Handbuch  für 
Heer  und 
Flotte 


Georg  Karl 
Friedrich  Viktor 
von  Alten 


von  Alten, 

Handbuch  für  Heer  und  Flotte 


Digitized  by  Google 


HANDBUCH 

FÜR 

HEER  UND  FLOTTE 

Enzyklopädie 
der  Kriegswissenschaften  und  verwandter  Gebiete 


Unter  Mitwirkung 
von  zahlreichen  Offizieren,  Sanitatsoffizieren,  Beamten, 
Gelehrten,  Technikern,  Künstlern  usw. 

hermitgeg^bcii  von 

Georg  von  Alten  f 

Generalleutnant  z.  D.. 
fortgeführt  von 

Hans  von  Albert 

Hauptnumi  D. 


Fünfter  Band 

Idstein  —  Leipzig 
Mit  23  farbigen  und  schwarzen  Tafeln  und  243  Abbildungen  im  Text 


Berlin,  Leipzig,  Wien,  Stuttgart 
Deutsches  Verlagshaus  Bong  &  Co. 

1913 


Digitized  by  Google 


KsaimiHiHG  LISI? 


AUe  fiechte,  auch  das  der  Übersetann;  in 
andere  Sprachen,  rorbehaUen. 

Copyrigfht  1913  hj  Deutsches  VerlagahanB  Bong  &  Co. 


Druck  von  Hallberg  &  Büchting,  Leipzig. 

Digitized  by  Google 


Verzeichnis  der  neu  hinzugetretenen  Mitarbeiter. 


T.  l.lteii,  Kourad,  preulSischer  Guueraliiiujor  im  Großen  Geuurolstabe,  Bcrliu. 

Baroa  t.  Ardeaä«^  Anmuid,  preofiiseher  GeneraUeutnant  s.  D.,  ZeUeodorf-Berlin. 

lirif  T,  Bernstorff,  linns,  deutscher  KorvetteukapitJln  a,  D.,  Berlln-\Viliin  rsdorf. 

Bielefpldt,  Karl,  Dr.  phil.»  wissenschafUicher  Ifitarbeiter  beim  Btmde  der  Landwirte,  Berlin- 
Friedenau. 

Blaakeakora.  Erich,  preoMacher  Rlttmeiater  im  Huaarenregiment  Nr»  9,  kommandiert  aum 

Großen  Generalstabe,  Berliu-Wilniersdorf. 

C'lasr.  M  ivituilian,  I>r.  phil.,  Professor,  Schriftleiter,  Rom. 
r.  Üarcrau>,  Max,  württeiubergischer  Oberst  a.  D.,  Berlin. 
T.  nke»  Kmti  preofiiacher  Laadrat,  Neuwied. 

Fieihwr  t.  PalkeainnM»,  Ludwig,  preuBiacher  General  der  laliuiterie  a.  D.,  Beriin-Qmnewald 

Flpck,  Arnold,  preuOischcr  Major  beim  BekleiduD>^amt  des  IV,  Armeekorps,  Mag-deburg'. 

Frlfdensbnr^,  Ferdinand,  Dr.  phil..  prenöischer  Geheimer  Hepeningarat,  Breslau. 

(tatti,  Angelo,  italienischer  Hauptmann  det>  Genüralstabes,  Turin. 

r»  Oottberffy  Otto,  preußischer  Ijeutnant  o.  D.,  Schriftstetter,  Beriin. 

firawrrt,  Theodor,  Professor,  preufihwber  1.  Anneemunidnspinent,  Berlin. 

Härtung,  Fritz,  Dr.  phil.,  Privatdozent  an  der  Universitttt  Halle  (Saale). 

Hein,  Max,  pretißischer  Oberstli-utnant  beim  Stabe,  des  Infanterieregiments  Nr.  148,  HromJx-rjr. 

Hobohm,  Martin,  Dr.  phil.,  wissenschaftlicher  Uiltsarbeiter  am  preufii&uben  Zeu^phause,  H<>rhn. 

Hoppe,  Wilhelm,  Dr.  phil.,  Bibliothekar  des  Historischen  SeminafS  an  der  UmTersität  Berlin. 

Hoppenstedt,  Julius,  preußischer  Oberstleutnant  u.  Brigadier  d«r  12.  Oendarmeriebrigrade, 

Danzig-La  I  ig-ti  1  h  r 

Freiherr  t.  Hoverbeek  gen.  t.  Sehoeaaieh,  Andreas,  preußischer  Major,  zugeteilt  dum 
Großen  Geoeralatabe,  Berlin. 

Kirchhoff,  Hermann,  deutscher  Viaeadmirnl  /..  D.,  Kiel. 

Jkol,  Hans,  preußischer  Oberleutnant  n.  D.,  Direktionsmitglied  der  Deutschen  Versuchs- 
anstalt für  Uaudfeuemvaffeu,  Berlin-Halensee. 

r.  Marek,  Eduard,  preußischer  Leutnant  im  Köni^^in-Clisal>6th-Qarde-Orenadierregiment  Nr.  3, 
komnUMldiert  zur  Kriegsakademie,  Westend-Berlin. 

4n  Xuolln  gen.  v.  MttUea,  Wolfgang,  preußischer  Hauptmann  im  Jägerbataillon  Nr.  3. 
Lübbeu  (N.-L.). 

leQ,  Louis,  preußiaeher  Mi^or  a,  D.,  Beriiu. 

Plato,  Frita,  Dr.  phil.,  preußischer  Gchehner  Uegienmgsrat,  Berlin-Wilmersdorf. 

Freiherr  t.  Rlchthufon,  Karl  f.  türkischer  außerordentlicher  Gesandter  u.  bevollmächtigter 

Minister  a.  D.,  ßa<.leu-Badi:u. 

f.  RosalBskI,  Hugo,  preofliseher  WirkUdier  Geheimer  Oberbanrat  n.  Abteilungaehef  im 

K  rict^stninisterium,  Berlin-Friedenau. 
Hiichll,  Friedrich,  bayerischer  Hauptmann  im  6.  Infanterieregiment  Kaiser  Wilhelm,  König 

von  Pireußen,  Amberg, 
V.  Saliaru,  Otto,  preußiadier  Rittmeister  a.  D.,  Brallentm  In  Pommern. 
fMtolhcfty  Wilhelm,  preußischer  Hauptmann  a.  D.,  Beriin-Uchterfelde. 


Digitized  by  Google 


Schubert,  Pnnl,  Dr.  phil.,  Assistent  des  Historischen  Seminars  au  der  Universität  Berlin. 
Schnitze,  Maximilian,  Schriftatellcr,  Berlin-HaleD«ee. 

Sehwfter,  Hennaiiii,  Dr.  phiL,  schweiseiiselier  Aniptmftiin  u.  Veterinir,  Bern. 
Stonjeky  JoluuiiieB,  Dr.  pluL,  Sehiiftstoller,  Beriin-Wilmendorf. 

Steiner,  Geor^^  hav«  ri^rh  r  Obor<;t  u.  Kommandeur  des  6.  Infiinterieregimeat»  GroSheno^ 
Emst  Ludwig  von  Hessen,  Bamberg. 

Triepeli  Heinrich,  Dr.  jnr.  et  sdent  pol.,  ordentlicher  Professor  des  Staats-  iL  Vdlkerrechts 

an  der  Univ^oisitilt  Berlin. 
T.  üBffer,  Wol^ang,  preufii^cher  Generallpiitnant  z.  D.,  Charlotteiibnr«?. 

Taraj^Üuis,  bayerischer  Uaaptmanu  im  13.  Infanterieregimeut  Franz  Joseph  L«  Kaiser  voti 
Ostenreich  o.  Apostolischer  Köni^  von  Ungarn,  bigolstadt. 

Wagaer^  Eduard,  Dr.  phlL,  Leipslg^. 


Digitized  by  Google 


L 


Idstein*  Stadt  am  W'örs-Bach  im  preußi- 
schen Regierungsbezirk  Wiesbaden,  nordwest- 
lich rom  Taunus  gelegen.  I.  enthält  ein  Gene- 
sungsheim für  Familienmitglieder  von  Angehö- 
rigen der  preußischen  Annec.  Die  Anstalt  unter- 
steht d«m  Generalkommando  des  XVIIL  Ännee- 
korps  n.  wird  ron  einem  MititSrarzt  geleitet.  Auf- 
genommen werden  weiblir  '  .  ^^itßlRHlcr  von 
Unter  Offiziersfamilien,  die  einer  Kur  bedürftig 
sind.  Ober  die  Gesuche  cntsclieidet  die  Medizi- 
rialabti  ilung  des  Kriet;sministcriums.  Die  An- 
stalt isl  vom  1.  April  bis  12.  November  geöffnet; 
Kurdauer  vier  bis  sechs  Wochen.  WUircnd  des 
Aufenthalts  wird  den  Kurgästen  unentgeltlich 
ärztliche  Bcliandlung,  Unterkunft,  Verpflegung 
u.  Bettwäsche  gewährt;  Roisekosten  werden  nicht 
erstaltet.  Vgl.  Kurvorschrif t  von  1905. 

Igranie«  Dorf  in  Russisch  Polen,  5  km  west- 
lich von  Sjedlez.  Gefocht  am  9.  April  1831 
zwischen  der  polnischen  Uauptarmee  u.  dem 
musischen  Korps  Rosen  in  der  nngeflbren 
Starke  von  11000  Mann.  Das  Korps  war  V[)n  der 
russischen  UaupUrmee  bei  ihrem  Abmarsch  auf 
du  linke  Weichsel-Ufer  ntr  DeekottK  der  Brester 
Chaussee  zurückgelassen  worden.  Es  nahm  boi 
I.  eine  starke  Stellung  hinter  dem  versumpften 
Muchawez-Flusse  ein  u.  wies  die  Angriffe  der 
Polen  zurück.  Diese  Ringen  am  Abend  bis  hinter 
den  Kostrshin  zurück.  Vgi.  Puzyrewski,  Der 
Polnisch  Kussische  Krieg  1681,  deutsch  von  Mi- 
kulicz (Wien  18931. 

Iipel«  1.  eine  im  15.  Jahrhundert  flblfche 
Verteidigungsform  des  Fußvolkes.  Die  Spießer 
bildeten  einen  dichten,  karreeartigen  Haufen, 
dessen  Ecken  abgerundet  waren,  u.  streckten  die 
*==pif  ße  nach  allen  Richtungen  vor.  Das  spätere 
Karree  der  Infanterie  wurde  bis  zum  Anfange 
dos  20.  Jahrhunderls  in  der  Soldatensprache 
,,Igel"  irenaiinl.  Der  I.  ist  aurh  bei  der  Rei 
tcrei  für  eine  Reihe  von  Gefechten  des  11.  bis 
15.  JahrhundorU  ausdrücklich  bezeugt. 

S.  Igel  oder  Igeltebuft,  soviel  wie  Ha^l- , 
schoß  (s.  d.). 

Ts^elfnß,  eine  F.rkrankuni^  der  Pferde,  die 
auch  Elefantcnbein  (s.  d.)  genannt  wird.  Die 
Bezeichnung  I.  stammt  daher,  daB  bei  dieser 
Krankheit  die  Haare  ibre  Richtung  borstcnartig 
nach  oben  nehmen. 

Igfelgesebtf  te*  auchG  eschreigcschütz, 
Hagelgeschöf 7.  Or ^elgeschütz,  Toh-n- 
orgel,  ursprüngliche  Form  der  Milrailleuse,  war 
schon  Anfang  do.<i  18.  Jahrhunderts  inGehraucb; 
s.  Orgclgcschütz. 

V.  Altes,  Uaadbocb  f.  Heer  a.  Flotte,  5.  Bd. 


Iglan«  Stadt  im  westlichen  .Mähren,  na  ho 
der  böhmischen  Qrense,  an  der  Iglawa.  Ge- 
fechte am  2.,  3.  u.  5.  Dezember  1805.  Als 
Napoleon  I.  seine  Truppen  zur  Schlacht  bei 
.Vusterlilz  zusamnienzo^r,  ließ  er  die  nur  etwa 
5000  Hann  starke  bayerische  Division  Wrode 
zur  Deckung  seiner  linken  Flanke  gegen  das 
Korps  des  Erzherzogs  Ferdinand  bei  1.  ste- 
hen. Am  2.  Dezember  rückte  der  Erxhersog  von 
Deutscb-Brod  gegen  I.  rot;  es  kam  su  einem 
VorpostcnRcfccht  beim  Dorfe  Stöcken.  Am  3. 
ging  Wrede,  der  die  Nachricht  vom  Siege  Napo- 
leons bei  Austerlitz  erhalleti  hatte,  holbsl  zum 
Angriff  über;  die  Österreicher  wichen  nach 
Deutsch  ürüd  zurück.  Am  k.  Dezember  rulileii 
die  Waffen.  Am  5.  Dezember  ging  der  Erzher- 
zog, der  inzwischen  Verstärkungen  an  sich  ge- 
zogen hatte,  von  neuem  vor.  m'edo  vermochte 
sich  geuenuber  der  mehrfachen  Übermacht  in 
seiner  Stellung  bei  Stöcken  nicht  zu  behaupten 
u.  ging  über  I.  zarQck;  eine  noch  bei  Ifond- 
schein  ausgeführte  .\(larke  der  Kavallerio 
sicherte  den  Kückzug  der  Division.  Vgl.  Ii  eil- 
mann,  Der  Fetdsng  von  1805  in  Bayern,  Tirol 
u.  Mähren  (Berlin  1887);  Döderlein,  Ge- 
schichte des  Königlich  Bayerischen  8.  Infan- 
terieregiments (Landshut  1898). 

Ig^l^ntiHM.  Mi^uol,  Prftsident  von  Peru, 
geboren  1822  in  Cajamarca,  wurde  1861  in  den 
Kongreß,  später  in  den  Senat  gewählt,  war  nach 
dem  Zusammenbrach  der  peruanischen  Regie- 
rung die  Seele  des  Widerstandes  wihrend  des 
Pazifischen  Krieges  u.  wurde  in  Anerkennung 
dessen  1883  von  der  Konstituierenden  Ver^mm- 
long  cum  Priaidenten  gewttüL  Obwohl  «r  den 
Frieden  mit  Thilo  wiederherstellte  n.  eine  (n»ff- 
liehe  Verwaltung  führte,  muUte  er  im  SepteiijlM  r 
1885  infolge  einer  revolutionären  Beweginii;  aU- 
danken.  Er  starb  1901  in  Madrid.  Vgl,  Apple- 
ton 's  Cy  cl<»f>;iedia  of  American  Biogra- 
phy,  Bd.  III  (Neuyork  1888). 

Igll«  marokkanische  Oase  mit  gleichnamiger 
Ortschaft  am  Zusammenfluß  von  Gir  u.  Zusfaoa 
zum  Saura.  In  dc-r  .Vahe  der  Oasc  liegt  in  der 
Wüste  eine  von  den  Franzosen  erbaute  Befesti- 
gung. 

IllAZNi-^faroznltö,  Ort  im  un^;  irischen 
Komitat  Veszpr6m,  lleinontenfohleuliof,  er- 
richtet 1898  fOr  600  Fohlen. 

IhtimaO  (auch  I  c  h  1 1  ma  n',  Tiul^;irischi' 
Stadt  im  westlichen  (Jstrunieliea.  Das  10  km 
lange  Tal  von  I.  ist  eben,  gut  gangbar  u.  wird 
vom  Ibtiman-Gebirge,  einem  der  dem  Bal- 
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kan  südlich  vorgelagerten  Kettengebirge,  800  bis 
1000  m  hoch«  umschlossen,  tiefste  Stelle 
dM  Westrandgebirges  des  Ihtiman-Beckei»  ist 

dor  Vakarel-Sattel  (745  m),  über  den  die 
Stiaße  von  Sofia  iiach  1.  iülirt,  im  Ostrande 
die  Trajanspforte,  Aber  die  jene  StxaBe  von 
I.  nach  Philippopel  weiter  ^oht.  Die  von  einer 
Bisenbahn  b^leitete  Linie  Sofia — I. — Philip- 
popel bildet  die  Huii|itvi>rkehrB-  u.  Operations- 
ader zwischen  SiuiLulgaricn  n.  Ostriiniolion 
(Belgrad — KoDstantioopei).  Das  an  dieser  Linie 
tt.  am  Fuß  leicht  absperrbarer  Ccbiigspässe  gS* 
legene  I.  ist  daher  militärisch  wichtig. 

IJmnltlcu,  Außenhafen  des  Nordsee-Ka- 
nals, bildet  seit  der  Herstellung  der  neuen  See- 
schleuse 1897  die  Fahrstraße  für  große  Schiffe 
(bis  9,2m  Tiefgang)  nach  Amsterdam.  Die 
220  m  breite  Einfalirt  ist  von  zwei  Sfeinmolen 
begrenzt  u.  wird  durch  ein  Küsttmfort  geschützt. 
Der  Bau  eines  sweiten  Forts  ist  1912  beschlos- 
sen worden.  Bei  «itürmischem  Wetter  ist  das 
Einlaufen  nidtüi  Außenhafen  wegen  steilen  See- 
gangs an  den,  Molenköpfen  gefährlich. 

Ikan,  Ort  im  russischen  Gebiet  Syr  Darja 
des  GeneralRouvemements  TurkistaiL  Gefecht 
am  16.  Dezember  1864.  Eine  Kasakenssotnje 
unter  dem  Leutnant  Ssierow  leistcle  den  weit 
überlegenen  Kokanen  Alim-Kuls,  die  nach  dem 
Scheitern  des  russischen  .\ncriffs  auf  Tasehkent 
das  Land  Uherüatetenj  bei  I.  so  tapfer  Wider- 
stand, daB  sie  sich  nach  Tasehketft  znrQck- 
7J1^cn. 

IJcllilc,  das  türkische  ZweipiasterstUck 
d6  PI  s  48  flst^ieichische  Hdler  =  44  Cen* 

times. 

Ikr^njr,  Ort  im  ungarischen  Komilat  Raal), 
eins  der  ältesten  Gestüte  des  Landes,  früher 
Eigentum  der  Grafen  v.  Lamberg,  jetzt  des 
Grafen  Johann  v.  Moran.  Es  züchtet  englisches 
VollJiI  !  11.  Halbl)lut. 

IIa,  auf  Madagaskar  Vas  Fünffrauk- 
stficks;  B.  Faransa. 

Ilaw^-Trii ppen,  früherer  Natiie  der  l  ü  r  ■ 
kischcn  Redif- (Landwehr-) truppen  II.  Aufge- 
bots; 8.  Redif,  TQrkei  (Heerwesen). 

nbeshelm,  Dorf  bei  Landau  in  der  Rhein- 
pfalz. Hier  wurde  am  7.  November  1704  zwi- 
schen den  Bevollmächtigten  des  Kaisers  Leo- 
pold I.  n.  des  Kurffirsleti  "Max  F.ttianue!  von 
Bayern  der  Vertrag  abgeschlossen,  auf  Grund 
dessen  der  als  Regentin  eingesetzten  Kurfflrstin 
Therese  nur  die  Landeshoheit  u.  die  Einkünfte 
im  Rentamfe  München  verblieben,  alle  bayeri- 
^ilien  Truppen  abgedankt  u.  alle  festen  Plätze 
dem  Kaiser  übergeben  werden  mußten.  Die  Wir- 
kungen des  Teitrags  von  I.  wurden  erst  auf» 
f{chobeii  durch  den  Frieden  von  Rastatt 
1711,  der  dem  Kurfürsten  Max  Emanuel  nein 
Land  zurückgab.  Vgl.  Staudinger,  Geschichte 
des  Kurbayerischen  Heerf»?;  unterKuriflistMazIL 
Emanuel,  II,  2  (München  1895). 

Ilchan«  Titel  der  mongolischen  Beherrscher 
.Vorderasiens,  deren  erster,  Hulagu,  ein  Enkel 
Dschengis  Khans,  1258  das  Kalifat  von  Baii^ad 
Venne luele  u.  Turan,  Iran,  .\nnenien,  .Mesopo- 
tamien u.  zum  Teil  auch  Kleinasien  in  seiner 
Hand  rereinigte.  Im  14.  Jahrhundert  zerfiel  das 
Reich  Infnlt;r  von  Tliniuwirren  U,  ward  schlieft- 
lieh  eine  Beule  Timurlenks. 


-  lie  d'Aix 

Ile«  im  m  a  z  e  d  o  n  i  .s  c  h  e  n  Heere  Bezeich- 
nung für  die  .etira  200  Mann  starken  Unter- 
abteilungen der  Reiterei. 

Ile  fl*Aix,  Insel  an  der  allanlisclicu  Küste 
Frankreichs«  zwischen  der  Mündung  der  Cha- 
teilte  u.  der  größeren  Insel  Ol^ron  gelegen.  Ihre 
Reede  ist  eine  der  besten  Frankreichs  u.  wird 
von  Befestigungen  auf  1.  belierrschl,  die  mit 
Werken  auf  der  Insel  Oleron  u.  auf  dem  Fest- 
landf»  zugleich  di^»  riiarenteMunduim  u.  Roche- 
fort  schützen.  In  Kriegszeiten  war  die  Heede 
fAbbildung  s.  Rochefort)  oft  der  Sammelplats 
französischer  Flotten,  da  auch  das  nur  16  km 
nördlich  liegende  La  Rochelle  früher  Kriegs- 
hafen war.  1.  u.  seine  Heede  sind  deshalb  mehr- 
mals Angriffssiele  der  Engländer  gewesen. 

Eine  starke  englische  Flotte  unter  Ha  wke,  die 
Rochefort  angreifen  v,  olltr,  erscliieii  am  20.Sep- 
tember  1757  überraschend  in  der  Durchfahrt 
zwischen  Oliron  u.  Ile  de  Rö.  Vizeadmiral 
Knowles  ginii  zunächst  mit  Mörnerhnoten  gegen 
I.  vor,  kämpfte  am  23.  die  Befestigungen  nieder, 
he.<ietste  u.  serstftrte  sie,  während  andere  kleine 
Fahrzpiißp  einen  ceeinneteii  f.andiun^splatr  an 
der  rcsüaiidsküöte  erkundeten.  —  Am  3.  April 
1758  ging  Hawke  gegen  die  Reede  vor,  auf  der 
5  Linienschiffe,  2  Fregatten  u.  40  Transporter 
lagen,  die  Truppen  n.  Kriegsbedarf  nach  dem  be* 
laijerteii  l.ouishouri;  flnsel  Kap  Breton,  Kanada) 
bringen  sollten.  Die  französischen  Schiffe  setz- 
ten sich  auf  den  Strand,  u.  die  Engländw  konn- 
ten nirlit  nahe  cenui;  zu  ibr»'r  Vernirlilvinc;  her- 
ankommen. Die  Bedrohten  warfen  dann  zur  Er- 
leichterung ihre  Kanonen  Aber  Bord  u.  flüchteten 
Tinverletzt  In  (]\o>  Charente;  alter  die  .^hfal)rt  war 
verhindert,  u.  dadurch  war  der  Fall  Luuisbourgs 
beschleunigt  worden.  —  Vgl.  Mahan,  Seenwcht 
in  der  Geschichte  (deutsch  Berlin  1898);  Laird 
Glowes,  The  Royal  Navy,  Bd.  III  (London 
1899);  Rittmeyer,  Seekriege,  Bd.  II  (Berlin 
1911). 

Im  MSrz  1809  ward  eine  französische  Flotte 

von  11  T.iniensrliiffen  n.  4  Fre;;a(len  nnler  AI  je- 
mand, die  Kriegsbedarf  nach  Martinique  brin- 
gen sollte,  auf  der  Reede  von  L  durch  Gambier 
mit  1 1  I,inienschiffen,  8  Fregatten,  ir>  kleineren 
Falifzeugen  u.  2  Mörserbooten  hlotkiort.  Acht 
Transporter  wurden  zu  Brandem  u.  drei  zn  E.x- 
ldosi<)n>fahrzenceii  fmi!  T'ulver.  Romben  u.  Hand- 
granaten gefiUUj  heigerichtel,  darunter  die  alte 
Fregatte  Mediator.  Nachdem  noch  zwölf  Brander 
aas  England  eingetroffen  waren,  ließ  Gambier 
durch  Kapitän  Thomas  Coehrane  angreifen.  Die 
franzosiseheii  Linienschiffe  lagen  in  zwei  par- 
allelen Reihen  schachbrettförmig  südlich  von  1., 
zwisehen  dieser  Inselu.dner  langgestreckten  Bank 
an  der  Südseite  der  Charente-Mündung.  westlich 
,  gedeckt  durch  eine  starke  Balkensperre,  die  durch 
dieFregatten  bewacht  wurde.  Außerdem  bestrichen 
Batterien  tiuf  I.  den  .Vukerplntz  u.  die  Sperre.  Die 
englische  Flotte  lag  nordiicli  vun  Lauf  der  iiastjue- 
Reede,  etwa  sechs  Seemeilen  von  der  französi- 
schen entfernt.  Am  11.  .4pril  nachmittags  nahm 
Coehrane  mit  zwei  Fregatten,  den  Mörserbooten  u. 
kleineren  Fahrzeugen  vor  der  feindlichen  Stel- 
lung geeignete  Posten  ein.  um  den  Angriff  zu 
decken  u.  die  Besatzungen  der  Brander  usw. 
naeh  iler  ZniiilmiL;  aufzunehmen.  Um  8'**  Uhr 
setzten  sich  diese  bei  tiefer  Dunkelheit  in  Be- 
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ULguiig.  Viele  der  Brander  wurden  zu  früh  ent- 
zündet oder  blieben  in  der  Sperre,  die  den  Eng- 
ländern nii'lit  bekannt  war,  hängon.  Die  Explo- 
sionsschifft'  flogen  in  der  Sperre  muicliüüiiüli 
auf;  abt  r  Mediator  durolibrach  sie,  ü.  vier  oder 
fünf  Brander  folgten.  Diese  Fahrzeuge  wurden 
Ton  dem  Feuer  aller  französischen  Schiffe  emp- 
fangen, die  auf  ihre  Fregatten  keine  Rücksicht 
nahmen.  Zwei  Brander  eneichtea  die  beiden 
mittelsten  Scbiffeder  ersten  Reihe  (damnter  das 
Flagu'srhiff),  die  zwar  merkwürdigerweise  keinen 
ernsten  Schaden  litten,  aber  die  Ankertaue  kapp- 
ten tt.  in  die  zweite  Reibe  tridHUL  Es  entstand 
nun  eine  allgf^meino  r.inik.  Bis  auf  zwei  kappten 
sämtliche  Franzo&cn 


größer  sein  können.  Cochranc  drohtt^  auch,  in 
seiner  Eigeoflchaft  als  Farlamentsmitgliod  Garn* 
bier  angreifen  zu  wollen.  Dieser  verlangte  dar- 
auf ein  Kriegsgericht  u.  wurde  ehrcuvoli  freige- 
sprochen. Nach  Ansicht  einer  hervorragenden 
englischen  Quelle  (James,  The  navai  history  of 
Great  Britain,  London  1886)  hat  man  bei  der  Zu- 
saniinensctzung  des  Krif'gs(,'ericlitR  u.  bei  der 
Aaswahl  der  Zeugen  parteilich  verfahren.  Auch 
Napoleon  I.  ioOerte  sich  dabin,  dafi  die  Englän- 
der säiiilliche  Schiffe  hätten  rn'lini<  ii  oder  v^r 
nichten  können;  ,,sein  Admiral  sei  ein  Tor  ge- 
wesen, aber  der  englucbe  keinen  Deut  besser". 
Vgl.  Laird  Glowes,  The  Royal  Na\7,  Bd.  IV 


ihre  Ankertaue,  trie* 
ben  durcheinander  n. 
waren,  ebenso  wie  die 
Vier  Fregatten,  um  Mit- 
ternacht durch  Znsam- 
menstOBe  mehr  oder 
wenig  r  1  schädigt  u. 
anf  den  Bänken  fest- 
gekommen,  die  I.,  so- 
wie  die  Charentc-Mön- 
dung  an  beiden  Seiten 
umgeben.  Nun  hätte  das 
Vernichttingswerk  tat- 
kräftig einsetzen  müs- 
sen. Cochrane  meldete 
auch  hei  Tagesanbruch 
am  12.  durch  Signal 
an  Gambier  die  Sach- 
lage u.  bat  um  Unter- 
stittning,  „die  Hilfte 
der  Flotte  würde  ge- 
nügen, den  Feind  völlig 
zu  vernichten".  Ahtr 
Gambier  "''^"'^te  genug 
erreicht  v.u  haben  u. 
wollte  nicht  zii  viel 
aufs  Spiel  setzen.  Er 
sandte  nur  drei  Linien- 
schiffe n.  einige  klei- 
nere Fahrzeuge,  die 
nicht  einmal  weit  tot« 
drangen,  so  daß  es 
den  draußen  festge- 
kommenen  Fransoeen 
gelang,  die  Charentc- 
Mündung  zu  erreichen,  wo  sie 
wieder  strandeten.  Aufs  neue 
ehrane  Unterstützung;  Gambier 
den  Rest  der  Fregatten  u.  befahl 
.-i^hiffen,    weiter  vorzugehen 
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Seekämpfe  bei  Ile  d'Aix,  11.  u.  12.  April  1809. 


allerdings 
erbat  Co- 

sandte  )uir 
den  Linien- 
Oer  Erfolg  am 


12.  war,  daä  zwei  fransösische  Linienacbiffe  in 
die  Luft  flogen,  zwei  andere,  sowie  eine  Fregatte 

verbrannten,  zum  Teil  von  den  eigenen  Besat- 
zungen angezündet  Am  13.  morgen^  rief  Gam- 
bier alles  sorflck.  Coefarane  befo^te  den  Bdfehl 
zwar  mit  den  ihm  Tinmittelbar  imlersf eilten  Falir 
zeugen  erst  am  14.;  aber  seine  weiteren.  Anpiffe 
hatten  keinen  Erfolg  mehr  ti.  ebensowenig  emige 
Ver'-uche  mit  s(di wachen  Kräften  an  späteren 
Tagen.  IJeu  gestrandeten  Franzosen  gelang  es 
nach  u.  nach,  in  die  Charente  einzulaufen,  u. 
am  29.  ging  die  englische  Flotte,  einige  Schiffe 
an  der  Küste  lassend,  nach  England  zurück. 
Ohne  ZweiM  hätte  der  englitcha  Erfolg  weit 


fLondon  1899);  Hittmeyer,  Seekriege,  Bd. III 
(Berlin  in  Bearbeitung). 

.^uf  d(>r  Ree»le  vnn  f.  überlieferte  sich  NapO* 
Icon  am  lö.  Juii  18 lü  den  Engländern. 

Ile  de  Frwnee«  älterer  Name  iet  Insel 
Mauritius. 

Ile  de  R6  (Rh6),  Insel  an  der  französischen 
Weslkü?to,  15  km  westlich  von  f.a  Hoclielle. 
Die  Hauptstadt  St-Martin-de-Rö  an  der  Nord- 
küste  mit  Befestigungen  von  Vauban  (1681)  hat 
einen  Dorkhafen  für  kleine  Schiffe.  Die  Reede 
bietet  auch  großen  Schiffen  Schutz  gegen  west- 
liche Winde.  —  An  der  OstkUste  beulen  sich 
mehrere  zum  nefestigiing<!«:v<5tem  vnn  La  Ro- 
c  helle  gehörige  Forts.  1628  landeten  die  Eng- 
länder, wurden  aber  durch  Richelieu  tw- 
trieben. 

Herda«  im  Altertum  Name  der  heutigen 
Stadt  Lerida  in  Spanien;  s.  Lerida. 

1* 
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nergeten  —  lUustrerad  IfiUt&rrevy 


Ilergeien«  iberische  Völkerschaft  im  alten 
Spanien,  nördJich  vom  mittleren  Ebro.  Ihre 
tiauptorte  waren  Herda  (beute  Lerida)  u. 
Saldoba,  später  C&sarea  Augusta  genannt 
(bente  Saragossa). 

Um  «oas  le  vent  le.  Lmeard  iskmd4], 
Ins«ln  unter  dem  Winde,  der  westliche  Tnl 
der  Frankreich  gohürendpn  Gesellschaflsinscln. 
Die  Inseln  haben  nur  wenige  tausend  Einwohner 
XL  unterstehen  dem  Gonremettr  von  Fransösisch- 
Oreanion  auf  T;i!ii(i.  Monatlicli  einmal  besteht 
regelmäßige  Verbindung  mit  Neuseeland  u.  Au- 
slnUien  Such  eine  neoseeUndische  Dampfer» 
linie. 

Alfred,  geborener  Schweizer,  Freund 
u.  Berater  Meneliks  von  Abessinien.  Er  wurde 
1864  gdKtren,  ging  1878  als  Ingenieur  nach 
Abessmien  iL  wibde  dort  mit  der  Leitong  von 
öffentlichen  Arbeiten,  wie  Straßenbau,  Anlage 
von  Tel^aph  u.  Fernsprecher,  auch  mit  mili- 
tliisehen  Bavten,  wie  Anlsf  e  von  Befestigungen, 
Pulver- u.  Waffenfabriken,  betraut.  Während  des 
Itaüenisch-Abcssinischen  Krieges  von  1895/96 
weilte  er  in  Europa.  Nach  der  italienischen 
Niederlage  von  Adua  am  1.  März  189G  blieben 
die  vuni  General  Baldisscra  eingeleilelen  Frie- 
ilt  US  Verhandlungen  erfolglos;  deshalb  wurde  1. 
mit  den  italienischen  Vorschlägen  nach  Abes- 
sinien entsandt.  Die  Verhandlungen  führten 
zum  Frieden  von  .\ddis  Abeba.  I.  wurde  zum 
abessinischen  Staatsminister  eniaiint. 

niAB,  das  altgricchische  Heldengedicht  Ho- 
mers, das  den  Zwist  zwischen  Achilles  u.  Aga- 
memnon  u.  dessen  Folgen  bis  zum  Tode  Hck- 
tors  behandelt  Die  I.  umfaßt  einen  Zeitraum 
von  51  Tagen  aus  dem  sehnten  Jahre  des  TK>ja- 
nischen  Krieges. 

nidie,  Kurort  in  Bosnien,  10  km  westlich 
von  Sarajevo,  besitzt  wanne  Schwefelquellen  u. 
Moorbäder.  Die  Heilanzeigen  sind  ähnlich  wie 
in  Baden  bei  Wien.  In  I.  besteht  ein  Militär- 
kurhaus  der  k.  k.  Gesellscbaft  vom  Weißen 
Kreuz  mft  unentgeltlicher  fMterkunft  fOr  SSOfR- 
ziore  u.  Gleichgestellte.  Die  Kurzeit  dauert  in 
der  Regel  vom  21.  Uai  bis  17.  September.  Die 
Freiplluse  verleilit  das  XV.  Kwpskommando  in 
Sarajevo. 

Illon,  s.  Troja. 

Illpa«  eine  Stadt  der  Iberer  im  alten  Spa- 
nien, am  Bätis  (Giiadalquivir),  zwischen  Sc\'illa 
u,  Kordova.  In  der  Schlacht  bei  I.  im  Jahre 
206  v.  Chr.  entrissen  die  Rdmer  den  Karthagem 
den  letzten  Teil  ihres  spaiüschen  Kolonial- 
reiches, das  Bätis-Land.  Auf  dem  rechten  Strom- 
ufer bei  I.  versammelten  die  k;irthagischen Feld- 
herren Uasdrubal,  der  Gisgonide,  u.  Mago,  der 
Barkide,  bei  Beguin  des  Rrtthjahts  ihrs  gräam» 
ten  Streitkräfte,  angeblich  50000  oder  sogar 
70000  Mann  zu  Fuß.  4000  bis  4äOO  Reiter  u. 
etwa  80  Elefanten,  in  Wahrheit  jedoch  erhdtlich 
weniger.  Dort  gedachten  sie  dem  vom  Pas;^e 
Despenaperros  (in  der  Sierra  Morcna)  u.  aus 
der  Gegend  dos  oberen  BItis  zu  erwartenden 
Angriffe  Scipios  zu  begegnen.  Nachdem  Scipio 
b^  Bäcula  (wahrscheinlich  Bail6n)  am  oberen 
Bätis  spanische  Verstärkungen,  3000  Mann  zu 
FuÄ  u.  500  Reiter,  an  sich  gezogen  hatte«  rückte 
er  stromabwirts  gegen  den  Femd  vor,  uro  die 
Enlseh^uag  au  erzwingen.  Auch  die  den  Rö- 


mern zugeschriebene  Truppenzahl,  45000  Maua 
zu  l'uß  u.  3000  Reiter,  entspricht  schwerlich  do* 
Wirklichkeit  Im  Felde  vwwendbar  kflmien  aie 
schitzungsweise  kaum  mehr  als  10000  Mann 
gehabt  haben.  Die  Karthager  standen  am  Rand»' 
einer  Ebene,  mit  dem  Rücken  am  Gebirge.  In 
der  NIhe  des  Feindes  l>ezog  Scipio  in  einem 
Hügellande  sein  Lager  u.  wies  dabei  einen  Über- 
fall der  Kelterei  des  Mago  zurück.  Da  bis  in  den 
Nachmittag  hinein  eine  Entscheidung  nicht  fiel, 
ging  Scipio  zum  Stunnangriff  über.  Es  gelang 
ihm  durch  ZurückhaJleii  der  .Mitte  u.  durch 
ein  von  großer  Exerzierfäliigkcit  zeugendes 
AttfmarschmanOver  der  Flügelabteilungen,  beide 
feindlichen  Flanken  gleichzeitig  zu  umfassen. 
Die  Karthager  wurden  auf  ihr  Lager  zurückge- 
worfen u.  ittin  Abzöge  genöligL  Scipio  sperrte 
geschickt  den  Stromflbcrgang  u.  dringte  die 
Trümmer  des  sich  auflönonden  Heeres  gegen 
die  Küste  westlich  von  der  Bätis-Mündung  zu- 
rück. Vgl.  Polybius,  Xi,  u.  Livius,  XXVIII; 
daneben  Appianus,  Ibcrisrh«-  Geschichte,  25 ff. 

Illlg,  Dorf  im  Nordosten  von  Italienisch- 
Somaliland  (Benadir),  mit  ebur  Fischcrbevölke- 
rung  arabischen  Ursprunges,  ist  ein  wichtiger 
Ankerplatz.  1904  ward  I.  durch  den  „Tollen 
Mullah"  (Mohammed  ben  Abdullah)  besetzt  u. 
erst  durch  ein  englisches  Kriegsschiff  wieder 
befreit.  Dem  Gouverneur  von  Italienisch-So- 
maliland,  Festalozza,  gelang  1905,  den 
Tollen  Mullah  unter  italienischen  Schutz  zu  stel- 
len u.  bei  I.  anzasiedebi. 

Illltiir;;!,  eine  bedeutende  Stadt  der  Tur 
duler  im  alten  Spanien,  auf  einem  steilen  Felsen 
am  Bätis  (Guadalquivir),  beim  heutigen  Andu- 
jar.  Scipio  soll  I.  210  v.  Chr.  erobert  u.  zerstört 
haben ;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  mit  die- 
sem I.  ein  Ort  gleichen  Namens  im  unteren  Ebro- 
Lando  gemeint  ist. 

Illow,  auch  Ilow  oder  Illo,  Christian, 
Freiherr  v.,  kaiserlicher  Ft']<linarschall  im 
Dreißigjährigen  Kriege.  Er  wurde  um  lö8ö  in 
der  Neumark  (Brandmburg)  geboren,  trat  im  An- 
fange des  Krieges  in  kaiserlicho  Iiienste,  kämpfte 
zunächst  unter  Tüly  gegen  die  Dänen,  später 
unter  Wallensteln,  dessen  Vertrauen  er  gewann 
XL  der  ihn  zum  Feldmarschall  erhob.  Ehrgeiz 
u.  Rachsucht  machten  I.  zu  einem  begeisterten 
Anhänger  u.  gefügigen  Werkzeug  des  Friedlin- 
dcrs.  Er  hatte  an  dessen  geheimen  Plänen  An- 
teil, begleitete  ihn  iiu  FeLruar  1634  nach  Eger 
u.  wurde  dort  während  des  Abendgelages  arn 
26.  Februar  mit  den  übrigen  Anhängern  Wal- 
lensteins  ermordet.  I.  gilt  auch  mit  Terzky  als 
der  Urheber  des  sogenannten  Pilsen  er  Ri-ver 
ses,  durch  den  sich  die  meisten  Obersten  der 
Icaiserlichen  Armee  in  Böhmen  zum  unliedhigten 
Gehorsam  gegen  Wallensfein  verpflichteten.  Vgl. 
L.  v.  Ranke,  Geschichte  Wallensteina  (5.  Aufl. 
Leipzig  1895);  Allgemeine  Deutsche  Bio- 
graphie, Bd.  XIV  vLeipziiT  1881). 

lllantraaione Militare  Italiana,  ita 
licnische  illustrierte  Monatsschrift,  im  nationalen 
Sinne  für  Heer  u.  Flotte  wirkend,  begründet 
1906,  erscheint  in  Rom. 

Illuatrerad  ]IIIIltärrcTy,  schwedLsdic 
illustrierte  Militärzeilschrift.  Sie  erscheint  seit 
1898  in  Stockholm  u.  enthlit  Aufsitze  mit  Ab- 
biMlungen  OImt  die  eigene  u.  fremde  Axmaen. 
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Illy«  Dorf  im  französischen  Dt-partomcnt  Ar- 
deunei»,  äkm  nurdlicb  von  Sedan.  Als  Ueiiüral 
Ducrot  nach  Mac  Malioos  Verwundung  am 
1. September  1870  den  Oberbefehl  übernom- 
men hatte,  beabsichtigte  er,  die  Armee  auf  die 
Hochfläche  von  I.  zurückzuziehen.  Die  auf 
üeaeral  Lebraas  Widersorach  «afgescbobene 
Bewegung  wuidedtuthdieGegenbeCemeWimpf • 
fens  unlerbrotlien.  Das  Dorf  I.  u.  die  südlich 
aastoßeoden  Höben  wurden  dann  in  den  ersten 
JfaclniittagwhUMieii  rom  preaBisehen  T.  n.  XI. 
Aimeckorps  besetzt. 

nij'rleD  (f.  i  lüyrie  —  e.  lllyria),  im  Alter- 
tum die  Küstenländer  östlich  des  Adriatiscben 
Mf^res  neb^t  ihrfm  Hinterland,  etwi  dn^  hou- 
uge  Daiuiaücn,  Müutenegxo,  Bosnien  u.  Albaiuen. 
Die  alten  Ulyrier  waren  ein  den  Thraziern 
verwandtes  Volk  von  geringer  Bildung»  krie- 
gerisch, treulos  Q.  rSttberiscn.  Im  Binnenlande 
lebten  sie  von  Viehzucht,  an  der  insel-  u.  buch- 
tenreichen Küste  von  Seeraub.  Ihre  Hauptorte 
wsnai  SeodiB  (hente  Skntari),  Lissas  (Ljesch 
oder  Alessioj,  Jader  (Zarai.  Salotia  (bei  Spalalo) 
u.  Lychoidus  (Ochridaj.  Em  Teil  der  iilynschen 
Stimms  bildete  grOBere  Reiche  unter  einheimi- 
schen Fürsten,  wie  Agron  u.  dessen  Witwe  Teuta, 
Sceidilädus  ^Ökerdilaidasj  u.  Gentius.  An  der 
Kflste  Isgen  inder  Gegend,  wo  der  alte  Uborland- 
weg  ron  Thrazien  Ii.  Mazedonien,  die  spätere  Via 
Egnatia,  das  Adriatische  Meer  erreichte,  wich- 
tige griechische  llandelsfrlatze,  wie  Epidamnus 
oder  Dyrrhadüum  (Darazzo)  u.  Apollonia.  Frtth» 
zeitig  gerieten  die  Gegenden  sn  dweser  Vericelin- 
linie  in  mazedoni-^c):  M  I  Engigkeit,  u.  nach  der 
£roberang  Süditaliens  sah  sich  auch  Horn  ge* 
nfitigt,  gegen  die  den  Handel  der  Grischenstldte 
störenden  illyrischen  Seeräuber  einzugreifen 
(seit  229  V.  Chr.).  Erst  33  v.  Chr.  jedoch  ge- 
langte Rom  in  den  ToUen  Bents  des  gesamten 
illyrierlandes. 

Bei  der  Teilung  des  Rcicheb  kam  I.  zuerst  an 
Westrom,  später  an  Ostrom.  Die  einwandeiniea 
Slawen  gründeten  vom.  6.  Jahrhundert  an  meh- 
rere kleine  Staatswesen,  die  sich  allmählich  von 
Byzanz  lossagten,  teils  selbständig  wurden,  teils 
anter  renezianiscbe  oder  angarische  Uemcbaft 
kamen.  Im  Lan&  des  14.  n.  15.  Jahrhunderts 
fiel  I.  in  die  Hände  der  Türken  mit  Ausnahme  der 
istrischen  u.  dalmatinischen  Küste,  die  im  be- 
liis  dar  Venezianer  blieb,  u.  des  österreichischen 
Anteils  im  Küstenlande  u.  Krain.  Der  Name  1. 
verschwand.  1809  machte  Napoleon  1.  aus  den 
Österreich  abgenommenen  Gebieten  —  Kärnten, 
Krain.  dem  Küstenland  Dalmati.  i  ,  Teilen  von 
Kroatien  u,  der  Militärgronze  -  -  das  Reich  der 
Illyrischen  Provinzen,  das  ein  eigenes  Ver- 
waltangsftebiet  unter  fcanzdstscher  Uenschaft 
bildete.  Nach  dem  Stnree  Napoleons  kamen  diese 
Länder  wieder  an  Österreich  u.  blieben  —  mit 
Aasoalime  von  Dalxnatien  —  als  Königreich  1. 
Tereinigt.  1828  ward  das  G^iet  von  Fiume, 
1825  der  Teil  von  Kroatien  zu  Ungarn  geschlagen 
Q.  1849  das  Königreich  I.  aufgelöst;  es  wurden 
die  Vcrwaltungsgebiete  Kirnten,  Kiain  n.  das 
Küstenland  gebildet. 

Ä Kiepert,  Leiirbuch  der  alten  Geographie 
1878^;  Niese,  Geschichte  der  griechi- 
schen n.  makedonischen  Staaten  (Gotha  1893 
bis  1903; ;  Veitb,  Vorläufiger  Bericht  über  die 


Ergebnisse  ein-.-r  Reise  zur  i 'r.''Tsuchnng  der 
kriegeriüchcn  Generationen  des  üctavian  uit  nörd- 
lichen Dahnatien  in  den  Jahren  35  u.  34  v.  Chr. 
(Anzeiger  der  philosophisch-historischen  Klasse 
der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenscloften, 
Wien  1911,  Nr.  24  . 

lUjrrininon  heiat  das  Bestreben  der  sttd* 
slawischen  Völker,  die  „FVemdherraehaft"  abni- 

streifen  u.  in  Europa  ein  selbständiges,  großes 
Südslawenreich  (Adria-Reich)  zu  errichten.  Der 
Gedanke  wurde  1809  dnreh  Napoleon  I.  ange- 
regt, der  einige  Adria-Provia:'r'n  zum  Staate  II- 
lyrien  (s.  d.)  verband.  Sem  voiitstümlicher  Ver- 
weser war  der  Marschall  iMarmont. 

Ilo,  kleiner  Hafen  des  Stillen  Ozeans  an  der 
Südgreazo  von  Peru.  Im  Pazifischen  Kriege  zwi- 
schen Chile  u.  Peru-Bolivia  (1879  bis  1881,  s. 
Bd.  iXa,  Karte  60)  landeten  bei  I.  die  Chilenen 
unter  General  Escala  am  24.  Februar  1880  mit 
14  000  Maim  u.  40  Geschützen  zur  Umgehung  des 
bei  Tacna  u.  Arica  stebendea  Heeres  der  Ver* 
bandeten,  ohne  auf  Widerstand  sn  stoDen.  — 
Interessant  ist  der  Seetransport  über  ungefähr 
2dOian  (von  Pisagua  bis  I.)  von  so  starken  Trup- 
pen; er  war  nur  möglich  bei  der  völligen  Seie» 
herrschaft  derChilenen.  Vgl. Militär-Wochen- 
blatt ISSl,  1882;  Beiheltü  zum  Marine-Ver- 
ordnungshiatt  1881;  Loeffler,  Der  Chilc- 
nisch-Peru-BoUWanische  Krieg,  in  „Unsere  Zeit" 
(Ijeipzig  1881);  Harros  Araaa,  iiisloire  de  la 
Guerre  du  Pacifique  (Paris  1881). 

Uaembus«  kümatiacher  Kurort  im  Harz, 
am  Nbrdabhange  des  Brockens.  Das  Emma- 
stift  in  I.  gewährt  hilfsbedürftigen  Veteranen 
durch  Vermittelung  des  Zentralkomitees  des 
Roten  Kreoaes  Knraninahme  Vta  IM  täglich  u. 
freie  ärztliche  B^andlung. Vgl.  Kurvorschiift 
von  1905,  Anlage  9. 

Ilslia,  Städtchen  im  Kreise  Radom  in  Rus- 
sisch Polen.  Gefecht  am  28.  Juli  1831  zwi- 
schen der  in  den  Woiwodschaften  Sandüuiir, 
Kaiisch  u.  Krakau  aufgestellten  polnischen  Ar- 
meegruppe unter  Generalleutnant  Rozycki  u. 
einem  kleinen  russischen  Detachcmcnt  des  Korps 
Rüdiger  unter  Generalleutnant  Kwitniz kij. 
Die  Russen  konnten  den  Ort  nicht  erobern  u. 
gerieten  in  dem  StraBenkampf  in  groBe  Unoid- 
I  nung,  die  Ro/.ycki  xom  Rücksttg  nach  Sehid- 
lowez  benutzte. 

ntlat  Käme  sweier  deutscher  Kanonenboote, 
Das  erste,  485  t  groB,  1878  auf  der  Danzigcr 
Kriegswerft  von  Stapel  gelaufen,  strandete  am 
23.  Jnli  1896  hei  Kap  Schantung  (China).  Als 
CS  auscinandL-rbrach,  brachte  der  Kommandant, 
KapUanleutnanl  Braun,  ein  dreim;Uigcs  Hurra 
auf  den  Kaiser  aus,  u.  die  Besatzung  stimmte  das 
„FlaggenUed"  an.  Knra  darauf  wuriden  alle  UM- 
aiere  n.  71  Hann  vom  ffintetsehiff  In  die  See  ge- 
spült; nur  elf  Mann  konnten  sich  retten. 

Der  zweite  I.,  900  t  groA,  lief  1898  auf  der 
Danzigcr  ScMehatiwerft  von  Stapel,  nahm  nnter 
Befehl  des  Korvellenkapifäna  Lans  hervorragen- 
den Anteil  au  der  Besciüeüung  der  Tak  u-I  orts 
am  17.  Juni  1900.  Das  Schiff  wurde  durcli  Ver- 
leihung des  Rechts,  den  Orden  Pour  le  Mörite 
auf  dem  BuR  u.  auf  dem  Flaggenstoek  zu  füh- 
ren. ausgezeichn''t.  Der  Kommandant  selbst  er- 
hielt den  Orden  Pour  le  Mörite. 

Imaiu,  Vorbeter  in  der  Mosehae.  Bei  jedem 
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tflrkiBctien  Beaiment  beüadeu  sich  «in  oder  zwei 
InuuBe.  Ihre  Stellong  «ntiipricht  etwa  der  eines 

Rcgimenlsgeisliiclicn.  In  Österreich-Ungarn 
b<»tehcu  {1^12)  für  die  Mobomraedaner  in  den 
bOBiiiscb*lienegowiiii»clien  Truppen  zwei  Imame, 
die  dem  15.  Koipskommando  in  Sanjero  unter- 
stellt  sind. 

Imbutto,  sardinischee  HohlmaA  3,1661 

U.  Fliicla  nmaß      2,4917  a. 

Ituerellcu  ;lmcrelhi),  Landschaft  in 
Transkaukasien,  nebst  Gurien  das  Kolchis  der 
Alten,  gehörte  später  zum  Königreich  Georgien« 
war  xeitweise  etn  selbständiges  Reich,  das  Ton 
750  bis  98Ö  von  Königen  aus  dem  Hause  Apchaz, 
von  1259  ab  von  6«u[»Uden  beherrscht  wurde. 
Im  Kampfe  mit  den  TOricen  rief  Salomo  1. 1768 
die  Russen  ?.u  Ililfo  u.  bpfreite  sich  durch  sie  von 
dem  8chimp{Uc>ien  Knaben-  u.  MädcLeiUribut  au 
die  Pforte.  Als  ITüü  die  Ferser  gegen  Tiflis  vor- 
drangen, heßen  die  imerelier  Herakhus  II.  von 
Georgien  im  Stich.  1810  wurde  dervondou  Türken 
aufgMt&chelte  König  Salomo  II.  von  den  Russen 
unterworfen  u.  verhaftet  Seitdem  ist  L  russisch; 
es  Üldet  den  grüßten  Tdl  des  transtoupiscben 
Gouvernements  Kutais. 

IniereiliisklJ«  Alexander  Konstanti- 
nowitsch,  Farst,  rassischer  GeneraUdjutant, 
«eboren  am  21.  IX  z.  inber  1837.  Er  trat  1855  in 
die  russische  Armee  ein.  Im  Feldzuge  1877/78 
zeichnete  er  sich  als  Divisionär  besonders  aus, 
wurde  Generalleutnant  u.  1878  Chef  des  Stabr? 
der  üperationsarmee.  Von  1881  bis  Ibül  war 
er  Chef  der  llaupt  Militärgerichtsverwaltxing. 
Als  General  der  Infanterie  wurde  er  1892  ziun 
Mitglied  des  Staatsrates  u.  1897  zum  Gencral- 
gouvemeur  von  Warschau  ernannt.  Er  leistete 
auch  dort  vorattgUche  Dienste.  In  dieser  Stel- 
lung starb  I.  1900.  Vgl.  t.  LSbells  Jahres» 
berichte,  27.  Jahrgang  1900  (Berlin  1901). 

Imi«  württemhergisches  u.  (bis  1871  amt- 
lich) hohencoUerisches  Hohlmaß  —  18^37  I. 

Immanael«  Fritz,  preußischer  Oberstleut- 
nant u.  MiUlärschrilUteller,  geburcn  am  9.  April 
1857  in  Frankfurt  a.  M.,  wurde  1879  Offizier  u. 
besuchte  von  1890  bis  18!»3  die  Kriegsakademie. 
1894  wurde  er  ilauplmaim,  war  vun  1898  bis 

1903  Lehrer  an  der  Kriegsschule  in  Engers, 

1904  bis  1900  dem  Großen  Generalslabe  zu» 
geteilt  u.  1904/05  Lehrer  an  der  Kriegsakade- 
mie. 11>05  wurde  er  Major,  1912  Ohcr.stleulnant. 
Seine  zahlreichen  Schriften  beschäftigen  sich 
zum  gröBeren  Teil  mit  der  Takttlc  a.  AoabU" 
diing  der  Infanterie  u.  grr>ßererTruppenverbände, 
auch  mit  den  Ausbildungsvorschriften  fremder 
Heere.  Die  verbreiletsten  sind:  „Handbuch  der 
Taktik",  2  Bde.  (Beriin  19!0\  „Handlni.  h  für 
den  Xruppenführor"  (Berlin  1912),  „Taktische 
Aufgaben"  (Berlin  1909).  An  kriegsgeschicht- 
lichen Schriften  ist  besonders  hervorzuheben: 
„Der  Russisch-Japanische  Krieg"  (Berlin  190Ö 
bis  1906  ,  daran  anschließend  „Erfalirungen  u. 
Lehren  des  Uussiüch-Japaniscben  Krieges  für 
Heer  n.  TrappenfQhrung"  (Berlin  1906),  sowie 

Welche  Lehren  lassen  sich  ans  den  Kriegen 
in  Siidalrika  u.  Ostasien  für  die  taktischen  u. 
mOfalisehen  Qrandlagen  der  Kriegführung  zie- 
hen?" (Wien  1908),  außerdem  Lehr-  u.  Hilfs- 
bücher u.  zahlreiche  Aufsätze  in  miliLärgeogra- 
phischen  u.  geschichtlicben  Zeitschriften.  VgL 


0.  Liman,  Almanach  der  Militärliteratur,  Jahr- 
gang 1  (Leipzig  1909). 

Inime(1iatg;e8uc'li  heißt  in  Deutsch- 
land ein  unmittelbar  au  den  Landesherrn 
gerichtetes  Gesuch.  Militärpersonen  dürfen  nur 
in  Privatangelegenheiten  ein  I.  einreichen  Si.^ 
müssen  aber,  wenn  sie  sich,  auch  nur  vorüber- 
gehend, im  Dienst  befinden»  ihrem  nächsten  Vor- 
gesetzten Anzeige  machen  u.  den  Gegenstand 
allgemein  bezeichnen. 

In  Österreich-Ungarn  dürfen  Majostata- 
gcsuchein persönlichen  Angelegenheiten,  wenn 
ihr  Inhalt  zmn  Dienst  in  irgendeiner  Beziehung 
steht,  nur  mit  Bewilligung  des  Kommandanten 
eingereicht  werden,  in  dem  Gesuch  ist  ausdrück- 
lich anzuftthien,  daft  diese  Erlaubnis  erteilt 
worden  sei. 

Iuiinedlat-91ililär>Org«nlfMitloiis- 
kommlsaion,  tagte  unter  den  preußischen 
Königen  Friedrieli  Wilhelm  II.  u.  III.  n.  bear- 
beitete ergebnislos  die  KeurgaJiisaÜuu  de.s  preu- 
ßisrhen  Heeres  vor  1806. 

Immi«  schweizerisches  GetreidemaA  ^ 
Emine  (s.  d.). 

IniminK:liain,  Dockhafen  in  England, 
15  km  wcstUch  von  Grimsby,  am  rechten  Ufer 
des  Humber,  Ist  von  der  6reat<Central-Eisen* 
bahngesellschaft  mit  einem  Kostenaufwande  von 
50  Mühonen  Mark  erbaut  u.  im  Sommer  1912 
fertiggest^t  worden.  Der  Hafen  hat  eine  Aus- 
delmung  von  IS, 21  lia,  eine  Tiefe  von  9  hv^ 
10,5  m  u.  kann  die  grüÜten  Schiffe  aufnehmen. 
Die  bedeulMidm  Abmessungen,  die  vorxilgUcheB 
Einrichtungen  zum  Löschen  u.  Laden,  sowie  die 
leichte  Erreichbarkeit  von  See  aus  versprechen 
dem  Hafen  eine  große  Zukunft,  besonders  als 
Kohlenausfuhrhafen,  auch  für  Verschiffung  von 
Getreide  u.  Holz,  \l  verieihen  ihm  strategische 
Bedeutung.  Der  Seeweg  nach  IIull  hetrilgt  9, 
nach  Grimsby  6  Seemeilen;  von  der  See  ist 

1.  18  Seoneilen  entfernt. 

Immobil,  im  Gegensatz  zu  mobil,  sind 
in  Deutschland  mihtarische  Behörden  u.  Trup- 
pen, die  bei  einer  allgemeinen  Mobilmachong 
nicht  für  den  Krieg  im  Felde  ausgerüstet  wer- 
den, weil  sie  im  Heitnatlaude  als  stellvertretende 
Behörden,  Bahnhofs-  u.  Etappenkommandanturen, 
£rsatz-  oder  Besatznngstruppen  verwendet  wer- 
den sollen. 

In  österrcich-T'ngarn  spricht  man  von 
stabilen  höheren  Kommanden,  Behörden  u. 
Anstalten,  im  Gegensatz  zu  den  mobiliaerlen, 
also  für  den  Krieg  im  Felde  bestinuntcn. 

ImmuDitilt  (f.  immunile  —  e.  immunity). 

—  Von  Generalarzt  Dr.  Körting u.  Dr.  L.  Rieft. 

—  1.  Immnnitlit  im  ärztlichen  Sinne  bedeutet 
UnempfängUchkeit  de:^  Urgaiuäinua  gegen  Krank- 
heiten u.  krankheitserregende  Einflüsse.  Das 
Gegenteil  ist  die  Krankheitsanlage  (Disposition). 
Die  I.  ist  angeboren  oder  erworben,  in  diesenn 
Falle  zufäUig  oder  absichtUcli  herbeigeführt.  Bei 
der  angeborenen  1.  von  Menschen  u.  Tieren 
spielen  Eigentümlichkeiten  der  Rasse,  Art,  Lndi- 
vidualitiit  u  des  Lebensalters  eine  Rolle.  So 
ist  nur  der  Mensch  für  Syphilis  u.  Scharlach 
empfänglich ;  der  Neger  verhftU  sich  immun  gegea 
Gelbfieber;  Hühner  sind  gegen  Starrkrampf, 
Hunde  gegen  Milzbrand,  Hatten  u.  l^use  gegen 
Typhus  ünmun.  Auch  bestimmta  Gifte,  s.  B. 
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Morphium,  Strychnin,  Schlangengift,  wirken  kei- 
neswegs auf  aJlc  tierischen  Organismen  gleich- 
artig schaJigcnd.  Die  individuelle  I.  zci«!  sich 
duio,  daß  einige  Famiiieamitglieder  nicht  er- 
knfüwn,  wenn  ein  Anstoelmnganott eingeschleppt 
worden  ist,  die  Altcrsiramunitäl  darin,  daß 
alte  Leute  von  gewissen  Krankheiten  der  Juccnd 
ftberhaupt  nicht  oder  nur  selten  befallen  werden. 
l>ie  erworbene  I.  wird  zunächst  durcli  das 
Uicrsleheii  gewisser  ansteckender  Krankheiten 
herbeigeführt  u.  dauert  vcrsdiiedai  lange.  So 
gohörea  wiederholte  Erkrankungen  an  Pocken, 
i^charlach,  Typhus  zu  den  Seltenheiten,  w&h« 
rend  die  I.  nach  Cholera  nur  einige  Monate 
TorMlt.  Andeiemit«  gibt  es  ansteckende  Kxauii:- 
heilen,  deren  überatehen  eine  gesteigerte  Anlage 
zu  erneuter  Aufnahme  des  AnstcNLkungSStoffes 
hinterläßt,  z.  B.  die  Lnngenentzündimg,  Giippe, 
Roee  «.  gewiaae  Fonnen  des  Schnupfens.  AuK- 
malisieren  (s.  d  1  u.  Abliärten  (s.  d.;  beruhen  zum 
Teil  darauf,  daß  der  Körper  durch  häufige  Be- 
ffihrung  mit  gewissen  Krankheitsstoffen  u.  ande- 
ren Schädüclikf'ifen  eegen  ihre  ''ibl»'  Finwirkiinr! 
gefeit  mrd.  i^iuc  solche  Gewulmung  (Üiirch- 
seuchung)  ganzer  Bevölkerungen  führte  in  trü- 
beren Zeiten  allein  das  Ende  verheerender  Epi- 
demien herbei,  ehe  ihnen  der  letzte  Einwohner 
eines  befallenen  Ortes  zum  Opfer  fiel:  die  Men- 
schen wurden  auf  gewisse  Zeit  immun.  £rfah> 
ruugen  dieser  Art  hei  Pockenepideauen  fikhzteii 
schon  im  18.  Jahrhundert  auf  die  Schutzimpfiiiiig 
^s.  Impfung)  gegen  diese  Krankheit. 

In  ähnlicher  Weise  wie  gegen  ansteckende 
Krankheiten  läßt  sich  durch  Gewöhnung  an  lang 
sam  steigende  Gaben  ein  ziemlich  bedeutender 
Grad  von  I.  gegen  geirisse  Gifte  erwerben.  Bei- 
spiele dafür  sind  die  .\rsenikesser  in  Tirol,  aber 
ebenso  die  Morphinisten,  zum  Teil  auch  die  AI- 
kobohsten.  Doch  wird  diese  I.  meist  mit  einer 
Zerrüttung  des  Organismus  bezahlt.  Die  ab- 
sichtlich herbeigeführte  I.  gegen  bakteriell« 
Vergiftungen,  d  h  .ogen  Infektions-  oder  an- 
steckende Krauikheiteu  (s-dj  ist  etwa  seit  IbW 
bekannt  u.  beruht  auf  der  Erfahrung,  dab  man 
Tiere  durch  die  Einimpfung  abgeschwiirhter  Kul- 
turen gewiääer  Kraiikheiti^rreger  (■;.  Bazillen) 
gegen  schwerere  Ansteckungen  derselben  Art 
immunisieren  kann.  Beim  Mensclieu  benutzt 
man  die  ungefährlichere  Einspritzung  abgetölt'lcr 
Bazillen.  Auf  diesem  Verfahren  beruht  z.  B.  die 
Sek  etwa  1900  bekannte  Schutzimpfung  g^en 
Typhi».  In  weiterer  Verfolgung  der  Unterradran* 
g>'n  stellte  man  fest,  daß  auch  das  Blutwasser 
(Blutserum,  s.  Blutj  von  Tieren,  die  auf  dem 
eben  angegebenen  Wege  immunisiert  wurden, 
Scbutzstoffe  enthält.  Einspritzung  eines  solchen 
Serums  von  einem  r..  B.  gegen  Diphtherie  im- 
manisierten  Tier  unter  die  ilaut  eines  ron  die- 
ser Krankheit  befallenen  MenFclien  macht  die 
aufgeauiumenen  Diphtheriebaziüen  unscluLdlich. 
Die  Einführung  dieser  Methode,  der  sogenannten 
Serumbehandlung,  ist  v.  Behrings  Ver- 
dienst. Sie  hat  den  Diphtberieepidemien  ein 
Ende  bereitet,  dac  noch  vor  wenigen  Jahrzchn-  I 
ten  so  riete  Kinder  dahinrafften.  Der  Impfschutz 
gilt  aber  nur  fftr  dte  Krankheit,  toii  der  das 
Serum  stammt.  Eirr  Japaner,  Kitasato,  ent- 
deckte unter  Robert  liocbs  Leitung  die  auf 
diesem  Gnindaatx  beiuhende  Immumüenuig 


gegen  den  Wundstarrkrampf.  Sie  wurde  bereits 
im  Russisch-Japanischen  Kriege  1904/05  ange« 

wandt. 

Im  Ueer  ist,  abgesehen  von  der  Schata« 
Pockenimpfung  (s.  Impfung),  suerst  im  Sfidwest« 
afrikanischen  Kriege  1904  bis  T90G  <  in  umfang- 
reicherer Gebrauch  von  der  lamiuiusierung 
gegen  Typhus  gemacht  worden.  Diese  seither 
in  England  u.  rrankreich  erweitt-rte  Schutz- 
impfung hat  die  Krkrauiwuugs-  wie  ^lerhlichkeiu- 
siffer  nachweisbar  günstig  beeinflußt.  Vgl.  Vil- 
laret,  Handwörterbuch  (2.  Aufl.  Stuttgart  1900); 
Dieudonne,  Schutzimpfung  u.  Serumtherapie 
ß.  Aufl.  München  l'.tU.S:. 

8.  InuBonitAt  im  staaterecbtUchen  v. 
vOIkerreehtlfehen  Sinn«  bedeutet  eine  Aus» 
na'-ii  1'  von  dem  Zwange  einer  gesetzlichen  Rege- 
lung oder  von  der  Eingrilfsbefugnis  eines  Be- 
amten. Sie  kann  sich  wif  einzelne  (juristische) 
Personen  oder  umgrenzte  Gebiete  orstrocken; 
la  jedem  Falle  entsteht  dadurch  otuc  ikilreiung 
von  Verpflichtungen,  die  ohne  anerkannte  I.  ge- 
'^rt^Iirh  ffzwungen  werden  Vunnfen.  Im  Mittel- 
alter erlaugicn  besüuders  die  GcislUchcu  eine 
immer  weiter  ausgedehnte  1.  für  ihre  Person 
wie  für  ihre  Besitiungen  gegenOber  den  An* 
sprachen  des  Staates.  IMe  Kirche  entcog  Ver« 
geben  u.  Verbrechen  ihrer  verordneten  Diener 
der  weltlidken  GerichUbarkeit,  so  daß  sieb  unter 
dem  Deckmantel  kitehlieher  Freiheit  selbst  in 
dem  festgefügtesten  Staate  des  Mittelalters,  in 
England,  die  Absonderlichkeit  des  „Benefit  of 
clergy  °  entwickeln  konnte.  Zugleich  machtea 
die  Bischöfe  u.  Klöster  von  dem  altteslariK'nt- 
licben  Asylrecht  bestimmter  OrtUcbkeiten  iiu 
brauch,  um  die  Amtsgewalt  des  Grafen  von  ihren 
Liegenschaften  atiszu schließen  u.  durch  dio 
Machtbefugnis  ihres  Vogtes  (advocatus)  zu  er- 
setzen. In  Frankreich  drang  die  Steuerfreiheit 
der  geistlichen  Güter  durch,  seitdem  sich  der 
König  das  „Don  gratuit"  als  Ersatz  gefallen 
ließ.  Ähnliche  !*(  . ; n  r^chtungen  (privilegierter 
Gerichtsstand,  Steuerbefreiungen,  Knibindung 
von  der  Ortsverwaltnng)  wußten  sicli  auch  die 
weltlichen  Großen  zw  verschaffen,  ebenso  die 
städtischen  Kürperschafleu  u.  die  Universitäten. 
Die  Durchbrechung  u.  Aufhebung  der  I.  war 
desliilb  eine  Hauptaufgabe  des  erstarkenden 
StaalLS  der  Neuzeit.  Aber  noch  in  dem  Gesetz 
des  Norddeutschen  Bundes  von  iHtj?  wurde  dio 
I.  der  Mediatisiertea  von  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht ausdrftekUch  anerkannt,  u.  das  deutsche 
Reicbsgesctz  vom  8.  Februar  1890  erkennt  den 
kathoUschen  Studierenden  der  Theologie  u.  den 
kathtdisehen  Geistliehen  ehie  Ausnahmestelhug 
in  bezug  auf  die  Dienstpflicht  zu.  Sehr  eifer- 
süchtig wachte  das  englische  Parlament  über 
die  I.  seiner  MitgUedor.  Eiueu  letzten  Best  da* 
von  haben  alle  festländischen  Parlajuenlo  ül)er- 
nommcn,  um  die  Straflosigkeit  der  Abgeordncleu 
wegen  ihrer  Abstimmungen  u.  wegen  der  in  Aus- 
übung ihres  Mandats  getanen  ÄußenmgMi  außer* 
halb  der  Versammlung  zu  sichern. 

Völkerrechtlich  genießt  ein  fremder  St  iit  I. 
von  der  inländischen  Gerichtebarkeit  u.  tig^a- 
tnmsbescblagnahme,  wenn  nicht  besondere 
Gründe  eine  Ausnahme  rechtfertigen.  Durch 
Staatsvertrag  (Kajtitulationen)  ist  den  Europäern 
in  der  TQrkei»  in  Ägypten,  Chiiw  u.  Uarokko 
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unter  der  Form  der  Exlerritorialitlt  den  ein- 
beimischen Behörden  u.  l^aadesgesetcen  gegen- 
fib«r  I.  gesichert.  Bis  1899  war  dM  aneh  in 
Japan  der  Fall. 

Imola,  Stadt  in  der  italienischen  Provinz 
Bologna,  34  km  südöstlich  von  der  Stadt  Bologna. 
Am  28.  Augast  li34  wurden  zwischen  1.  u. 
Caalel  Bolognese  die  VenesUner  «.  Floren* 
tiner  durch  die  Ma  iiiin  der  geschlafen.  — 
bei  Caslel  San  Tietro  u.  1.  am  17.  April  1815 
glfleUiches  Gefecht  Osterreieluselier  Kavalle- 
rie gegen  die  neapolitanische  Nachhut. 

Impedlmenta  hieß  im  r  ü  m  i  s  c  h  e  n  Heere 
das  Gepäck.  Das  kleine  Gepäck  trug  der  Sol- 
dat. Es  wurde  zum  Kajnpfe  abgelegt  u.  hatte 
ein  Gewicht  von  etwa  30  kg.  Das  große  Gepäck 
wurde  auf  Pferden,  Maultieren  u.  Wagen  fort- 
geschafft. 1.  entsprach  also  etwa  der  heutige 
Bagage. 

Imperator,  im  alten  Rom  der  republikani- 
schen Zeit  der  Ehrentitel,  der  einem  Feldherrn 
nach  einem  grofien  Siege  von  den  Soldaten  ge- 
geben wurde  u.  der  Regel  nach  Anspruch  auf 
einen  Triumph  gewährte.  Bei  der  Rückkehr  nach 
Rom  wurde  der  Titel  wieder  ab^el^t.  Cäsar  er- 
hielt ihn  vom  Senat  lebenslänc;lich  y-  erblich, 
ebenso  Augustus.  Seitdem  wurde  er  gleichbedeu- 
tend mit  Princeps  oder  Kaiser. 

Imperial«  russische  Goldmünze  zu  15  Rubel 
(1755  bis  1897  zu  10  Rubel)  =  32,40  M  —  38,09 
dsterreichische  Kronen  =  40  Frank. 

Imperialbunliel,  Imperialgallon, 

die  amtlichen  ei^lischen  HohunaBe;  s.  Basbet, 

Gallon. 

Imperial  Defence,  CommiUee  of , 

Reicbsverteidigungsausschuß,  eine  britische 
Behörde,  deren  Vorsitz  der  PreiniiTininister 
führt.  Dieser  trägt  damit  die  Verantwortung 
gegenüber  der  Krone  u.  dem  FailaiiMDt  für  die 
Verteidigungsbereitschaft  des  ganzen  Reiches. 
Er  ernennt  auch  die  Mitglieder,  zu  denen  zur- 
zeit gehören:  der  Staatssekretär  der  auswärtigen 
Angdeaenheiten,  der  Staatssekretär  iür  dieKolo- 
nien,  der  Kriegnninister,  der  Staatssekrelfir  für 
Indien,  der  Schatzkanzler,  der  Erste  Lord  der 
Admiralität  u.  der  Erste  Seelord,  der  Dirdctor 
des  See*Naehrielitenwesens,  der  Chef  dce  Reichs- 
generalstabs, der  Direktor  für  militärische  Ope- 
rationen. Außer  diesen  durch  iiu'  Amt  dazu  be- 
ruf enen  Mitgliedern  können  weitere  ausOffiziort-n 
u.  Beamten  von  Zeit  zu  Zeit  berufen  werden. 
rJ12  gehörten  nocti  ziiiu  1.  Lurd  Eslier,  General 
l'rench,  Admiral  Lord  l  ishrr,  (n  iieral  Sir  Jan 
üamilton  u.  als  jüngstes  Mitglied  Lord  Kitchener. 
Zu  den  Aulgaben  meses  Ausschusses  gehört  die 
dauernde  Beachtung  aller  Fragen  der  Reichs- 
verteidigung vom  Standpunkt  des  Heeres,  der 
Flotte,  Lydiens  u.  der  Kolonien.  Der  AussehuB 
bildet  für  den  Ministerpräsidenten  einen  wert- 
vollen Beirat  in  allen  I'ragen  der  Reichsverlei- 
digung. 

Imperiallnmaa  (f.  imp,'rialisnu  —  e.  m- 
perialism).  -  ■  Von  Dr.  L.  Rieß.  —  I.  bezeich- 
net seit  1879  das  Streben  Großbritanniens,  sein 
Weltreich  zu  erhalten  u.  durch  das  Zusammen- 
gehörigkcitsi^cfühl  der  weißen  Bevölkerunf»  in 
den  Kolonien  zu  festigen.  .\is  Programm  seines 
konservativen  Ministeriums  verfocht  damals  der 
vom  Berliner  KongreS  zurttckgelcehrte  Earl  o£ 


I  Beaconsfield  die  auf  die  Vorherrsehafl  Eng- 
lands im  .Mittelmeer,  in  .\sien,  Afrika  u.  Au- 
stralien ausgedehnte  „nationale  Politik",  wäh- 
rend Gladstone  solches  Streben  nach  einem 
„Empire  over  the  rest  of  mankfnd"  verwerflich 
fand  u.  in  Südafrika  die  Unabliängigkeit  des 

I Transvaal-Staates  anerkannte.  Aber  die  öüent- 
liehe  Meinung  Englands,  durch  das  Buch  des 
Historikers  Seeley,  „The  Expansion  of  England", 
angeregt,  wurde  mehr  u.  mehr  „imperialistisch", 
besonders  seitdem  Gladstones  Phui,  die  Umon 
mit  Irland  aufaralOsen,  durch  eine  Spaltung  der 
liberalen  Partei  verworfen  wurde  (1886).  Der 
Mitbcwerh  Frankreichs  u.  Deutschlands  bei  der 
Aufteilung  Afrikas  stärkte  die  imperialistischen 
Bestrebungen  nur  noch  mehr.  Als  ein  zugleich 
wirtschaftüches  Problem,  nämUch  die  Schaffung 
eines  britischen  Zollvereins^  erweiterte  der  Unio* 
nist  Chambertatn  die  Ziele  des  I.  u.  gewann 
seit  dem  Burenkricge  (1899  bis  1901)  die  be- 

Seisterte  Unterstützung  der  sich  selbst  regieren- 
en  Kolonien,  besonders  Kanadas.  JfthrlicSie  Zu« 
sammenkünfte  der  Premierminister  aller  sich 
selbst  verwaltenden  Kolonien  in  London  (Im-  - 
pcrial  Conferences),  die  gemeinsame  Feier  des 
„Empire  Day",  das  „Imperial  Institute"  in  Lon- 
don, Kolonialausstellungen  u.  handelspolitisciie 
Rundfragen  des  Kolonialamts  wurden  Werbe- 
mittel. Die  Zeitungen  in  Großbritannien  n.  in 
den  Kolonien  sind  fast  durchweg  imperialistisch. 
Rudyard  Kipling  wurde  der  Sänger  dieser 
Bewegung ;  wer  sieb  ausschloß,  ward  als  „LitÜe 
EnglflAder"  verspottet,  solange  die  „Khakibegei- 
sterung", wie  man  sie  nach  der  Fa.rbc  der  bri« 
tischen  Uniform  im  Burenkriege  nannte,  anhielt. 
Da  die  französische  Politik  in  der  Faschoda- 
angelegenheit  (1898)  vor  dem  Anspruch  des  I. 
zurückgewichen  war,  so  richtete  sich  die  Spitze 
gegen  Deutschland,  das  1900  sein  Flottenpro- 
gramm ausführte.  Eine  starke  Belastungsprobe 
für  den  I.  war  der  Abschluß  des  japanisch- 
englischen  Bündnisses  1902,  da  die  Anhänglich- 
keit der  Australier  zum  Teil  auf  Rasseogetähl 
beruht  u.  auch  Kanada  den  Ausschlaft  aller 
Asiaten  von  der  Nietlerl  iss^ing  erstrebt.  Die  Ver- 
suche, den  1.  auch  für  gemeinsame  Wehreinrich- 
tungen des  Mutterlandes  n.  der  Kolonien  nutdiar 
zu  machen,  haben  noch  keinen  abschließenden 
Erfolg  gehabt.  Aber  gegenüber  den  Lockungen 
eines  wirtschaftlich  vorteilhaften  Gegenseitig- 
keitsvertrages mit  den  Veri  inicfcn  Staaten  siegte 
bei  den  Waiden  in  Kauada  TJU  noch  einmal 
die  Sache  des  I. 

Neuerdings  überträgt  man  den  Ausdruck  i. 
auch  auf  die  Unternehmungen  der  Vereinig- 
ten Staaten  von  Amerika,  ihre  IIerrs(  haft 
über  die  anderen  Umder  der  westlichen  Ualb- 
kngel  auszubauen.  Auch  dort  gehen  Wirtschaft- 
liehe  u.  politische  Bestrebungen  Hand  in  Hatid. 
Für  Rußland,  Frankreich  u.  Deutschland  fehlen 
noch  die  Vorbedingongen  einer  gleiebartigen 
Machtausdohnung. 

Imperial  Service  Troops,  Truppen 
für  den  Reich^dienst,  waren  ehemals  Truppen- 
abteilnngen  indischer  Eingcborencnstaalen,  die 
der  britischen  Regierung  zur  Verfügung  gestellt 
wurden.  Seit  1889  sind  sie  als  1.  aufg  estellt  u. 
I  .werden  von  eingeborenen Offizierenbefehhgt,  von 
I  engUschen  Lehroffizieren  ausgebildet  Die  Tnip- 
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pm  gehören  den  versdiiedetien  Staaten  an  u.  wer- 
den TOn  den  Flinten  freivillig  gestellt  DiegröAten 

Kontingente  liefern  Gwallor  u.  Kaschmir.  Uber 
die  Zusammensetzung  s.  Indien  (Heerwesen).  Ihre 
Stirlrn  betelgt  etwa  90600  Mann.  Die  1.  haben 

1893  zum  erstenmal  u.  später  wiederholt  imFelde 
Verwendung  gefunden  u.  Gutes  geleistet.  Ihre 
Bewaffnung  ist  ausreichend ;  die  Ausbildung  macht 
dauernde  Forlschritte.  Vgl.  Großer  General- 
stab. Vierteljahrshefte  für  TruppinführunR  u. 
H- '     ^kiLM  I.     i:.  :;:ri   VMb,   I,  U.   lOÜo.  III;. 

Imperial  SUindard  (Reicbsnormal), 
beseieEiiet  in  Grofibritannien  —  in  ZuMunmen- 

Setzungen  —  die  gesetzlichen  Maße,  den  geietz- 
Uchen  Feinheitsgrad  der  EdeünetaUe. 

Imperiam,  im  altrepubUlcaniBdien  Rom 
ursprünglich  das  höchste  Befehlsrecht  in  Kricj; 
u.  Frieden,  nut  der  Gewalt  über  Leben  u.  'lod 
der  Bürger.  Im  Laufe  des  Verfassuiigskanijires 
gliederte  sich  dioso  Bt.'fehl.sgewaU  in  Konsulat, 
Diktatur  u.  Pratur.  Ebenso  Ijaltcn  die  iStattitoltcr 
der  Provinzen  das  l.  innerlialb  ihres  Amts- 
bereichs. In  besonderen  Fällen  wurde  auch 
einem  Befehlshaber  ein  «vJeroidenUicbes  1.  über- 
trafen, z.  B.  dem  Pompejns  im  Seer&nberkriege 
^67  V.  Chr.). 

Impfung.  —  Von  Generalarzt  Dr.  Kör> 

fing.  —  I.  im  allgemeinen  (f.  inocidation  —  e. 
,  tnoeulatimi)  ist  die  Uberführung  eines  Stoffes 
'dnieh  eine  kleine  Hautwunde  in  den  Organis- 
mus, im  Spracligebrauch  kurzweg  von  der 
Pockenschutziiapfung  (f.  vaccinaiion  —  e. 
vaccina  t  ion)  angewandt-  Auch  hier  toU  nur  diese 
behandelt  werden;  im  übrigen  s.  Immunität, 
Pocken,  Schutzimpfung,  Typhus,  Wundstarr- 
krampf. Das  einmalige  Uberstehen  der  ectiten 
Pocken  verleibt  Schutz  gegen  eine  nochmalige 
Ansteckung.  Schon  im  18.  JiJirhtindett  wandte 
man  darum  die  I.  ipit  dem  Saft  (der  sogenannten 
Ljmpbej  aus  den  Blattern  leichterer  Fälle  von 
echten  Pocken  an,  um  durch  Erzeagong  einer 
minder  gefährlichen  Erkrankung  Schutz  gegen 
die  schwerere  zu  gewähren.  Das  Mittel  war  aber 
aweiaehneidig ;  man  hatte  den  Grad  der  Erkran- 
kung nicht  in  der  Hand.  Es  war  daher  eine 
Eiildeckung  von  ungeheurer  Tragweite,  als  d-  r 
englische  Arzt  Jenncr  17"J(i  den  Nachweis 
tttbrte,  daß  der  Mensch  durch  Einimpiong  der 
ganz  uugefäbrlidien  Kubpoeken  vor  den  Ifen« 
schenblattern  geschützt  werden  kann.  Erst  mit  , 
diesem  Zeilpunkt  beginnt  die  Beherrschung  der 
Podcenepidemten,  die  früher  oft  die  BevOlke* 
rungen  aufs  schwerste  heimsuchten  u.  selbst 
die  von  der  Krankheit  Genesenen  durch  Narben 
entstellten.  Der  erste  Staat,  der  Ma&iahmen 
mit  Gesetzeskraft  auf  Jenners  Entdeckung  grün- 
dete, war  i'reußen.  Das  Regulativ  über  das 
Verhalten  hei  ansteckenden  Krankheiten  von 
1S35  sah  die  I.  beim  Ausbruch  der  i'ockea  TOr; 
allmJLhlich  wurde  sie  allgemein  gebräuchlich, 
l'as  Reichsimpfgesetz  von  1874  führte  Im  .  im 
Deutschen  Reich  die  Zwangsimpfung  der  Kinder 
v.  die  Wiederholung  im  sehulpfliclitigen  Alter 
ein,  Vakzination  u.  Re  v ak z  i  iiat i on.  Seit- 
dem sind  Pockenepidemien  verschwunden.  In 
der  preußischen  Armee  wurde  die  I.  der  Rekru- 
ten durch  Kabinettsorder  vom  IC.  Juni  lS3t 
emgefübrt,  nachdem  die  bayerische  Armee  sciioii  i 
laOT  u.  1887,  die  wflrttembergiscbe  1818  u.  | 


1S33  damit  vorangegangen  waren.  Die  Erkran» 
kungsziffer  an  Pocken,  die  1834  in  der  preußi- 
schen Armee  nucli  1,0  vom  Tanseml  der  Kopf- 
stärke betragen  hatte,  sank  schon  ein  Jahr  nach 
Einfabrung  der  I.  auf  1,9  n.  betrog  188S  bis 
1893  in  der  ganzen  deutschen  .Armee  nur  noch 
0,Oua  auf  10000  Mann  der  Kopfstarke.  Die  l. 
wurde  jahrzehntelang  auch  im  Heere  durc  h  Lber- 
traguüg  der  lA  iiiphe  \  nn  L'^uten  mit  Iinpfbl.it- 
teru  auf  diu  zu  Iinpfeudeu  ausgeführt  —  soge- 
nannte humanisierte  Lymphe.  Aus  allgemein  ge- 
sundheitlichen Gründen  wird  seit  1884  nur  mit 
Lymphe  von  Kälbern  geimpft,  deren  völlige  Ge- 
sundheit durch  die  Sohlachtung  erwiesen  sein 
muß,  ehe  die  abgenommene  u.  gesammelte  Lymphe 
beim  Hensehen  angewandt  werden  darf.  Auch 
die  Ausfühninc  der  I.  ist  mit  den  genauesten 
Vorschriften  für  ein  aseptisches  Verfahren  um- 
geben, so  daß  Impfschädigungen,  Uber  die  früher 
uiter  berichtet  wurde,  heute  kaum  noch  vor- 
kommen. Der  üupfcrfolg  in  der  Armee  beträgt 
fast  '.<6  V.  H.  der  Geimpften.  Über  die  Impfungen 
wird  in  der  Armee  (auch  in  der  bürgerliehen  Be- 
völkerung) eine  namenlUche  Nachweisuag,  die 
Impfliste,  gefiihrl.  Da  der  Impfschutz  nur 
einige  Jahre  währt,  so  erkranken  bei  gdegent» 
lieber  Einschleppung  von  Pocken  gewöfan&ch 
einige  Zivilperaonen,  die  mit  den  Erkrankten 
in  Berührung  getreten  sind,  ehe  diese  heraus» 
gefunden  u.  abgesondert  werden  konnten.  Droht 
aus  solchen  Gründen  ein  häufigeres  .Auftreten  der 
Pocken,  so  werden  in  den  hetruffencu  Standorten 
alle  Unteroffiziere  U.Mannschaften  wiedergeimpft, 
bei  denen  das  nicht  innerhalb  der  letzten  beulen 
Jahre  mit  Erfolg  geschehen  ist.  Dassclbeges»  iii<bl 
bei  Beginneines  Feldzuges,  nachdemsich  im  Kriege 
von  Ib70/7L  geseigt  hat,  wie  sehr  durch  die  B^* 
Führung  mit  pockenkranken  Bewohnern  des  be« 
setzten  Landes  Angehörige  der  Armee  j^efälirdet 
sind,  bei  denen  der  Impfschutz  nicht  mehr  wirk* 
■am  ist.  Außerdem  weraen  die  Kriegsgefangenen 
geimpft,  ehe  man  sie  ins  Inland  überführt.  End- 
lich werden  alle  Mihtärpersonen  der  1.  unter» 
zogen,  die  zu  d<  ii  Schutztruppen  übertreten 
wollen.  Impft  ein  Militärarzt  Soldatenkindcr,  so 
unlcrhcgt  er  hiubidithch  des  Verfalirens,  der 
Elstenführung  u.  der  ZcugnisausstcUung  den  für 
das  Zivilmedizinalweseu  erUsaenen  Vorschrif« 
ten.  Vgl.  Reichsimpfgesetz  von  1874;  Vil« 
laret,  Handwörterbm  h  der  Medizin  '2.  Aufl. 
StuUgart  1900);  Villaret-Paaizow,  SanitäU- 
dienst  XL.  Gesundheitspflege  im  deutschen  Heer 
(Stuttgart  1909);  M.  Kirchner,  Die  gesetzlichen 
Grundlagen  derScuchenbckämpfuitg  (Jena  190  <J. 

In  der  österreichisch -ungarischen 
Armee  u.  Flotte  ist  die  I.  seit  1886  vorgeschrie- 
ben u.  wird  bei  allen  zur  Dienstleistung  ein< 
rückcndea  Rekruten,  Ersatzrescrvistea  u.  Frei- 
willigen, sowie  bei  den  Zöglingen  der  Mililär- 
bildungsanstalten  sofort  nach  der  Aufnaiime 
durcbgefülirt.  Den  Imidstolf  Hefern  staatliche 
oder  staatlich  beaufsichtigte  Impfstoffgewin- 
nungsanstalten;  die  Kosten  trügt  das  Hilitirärar. 
Die  Wiikurig  dos  Impfzwanges  im  Heere  i-l 
folgende.  Vor  1886  erkrankten  jälulich  etwa 
lOOO  u.  starben  50  Mann  an  Blattern;  seither 
kommen  jährlich  weniger  als  50  leichte  Erkran* 
kungen,  Todeslulle  kaum  niulur  vor. 

Imjjilung  der  Ttore*  —  Stabsveterinär 
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Dr.  Goldbeck.  Die  i.  wird  bei  Tieren  im 
allgemeinen  noch  bivfiger  angewandt  alt  bei 

Menschen,  u.  zwar  nieist  durrli  Einspritien  in 
die  Unterbaut.  Man  unterscheidet  Hol-,  Schutz-, 
Heil-  u.  diagnosttsehe  I.  Die  Notimpfung  be- 
steht in  der  künstlichen  Ansteckung.  Man  wendet 
sie  bei  der  Maul-  u.  Klauenseuche  der  Kinder 
an,  um  eine  schnelle  Ansteckung  des  gesamten 
Bestandes  herbeizuführen  u.  die  Durchseuchung 
zu  beschleunigen.  Die  ^Schutzimpfung  soll 
drohende  Ansteckung  verhüten,  z.  B.  beim  Kot- 
kauf der  Schweine,  Milzbrand,  Kauschbrami  usw. 
Die  in  letzter  Zeit  versuchten  Schutzimpfungen 
gegen  Tuberkulose  der  Haustiere  haben  bisher 
noch  kein  sicheres  Ergebnis  gehabt.  Auch  gegen 
Brnstsenche  der  Pferde  hat  man  Schntximpran* 
gen  versucht,  doch  ohne  bestimmten  Erfolg. 
Ziemlich  sicher  wirkt  bei  rechtzeitiger  Anweu* 
dung  die  Schutzimpfung  gegen  Starrkrampf  der 
Pferde.  Durch  Hcilimpfung  will  man  eine 
schon  ausgebrochene  lufektiunskranklR-il  la-ilen. 
Erfolg  ist  hiermit  bei  der  Kot  lauf  seuche  der 
Schweine,  kaum  aber  beim  Starrkrampf  der 
Pferde  erzielt  worden.  Neuerdings  scheinen  auch 
die  Versuche  zur  Heilimpfung  gegen  Druse  der 
Pferde  ergebnisreich  zu  sein.  Diagnostische 
Impfungen  sind  ein  Hilfsmittel  lor  Fest« 
Stellung  einer  Krankheit.  Man  nimmt  sie  beson- 
ders bei  kleineren  Versuchstieren  vor,  die  man 
mit  KrankheitsstoCfen  des  verdftchtigeren  grftOe* 
ren  Tieres  impft.  F.ine  solche  diagndstische  I. 
geschieht  vielfach  bei  der  luberkuloae  oder  beim 
Rots  der  Pferde.  Auanahmsweiae  können  auch 
diagnostische  Impfungen  an  den  erkrankten 
Tieren  selbst  vorgenommen  werden. 

Imphy«  Ort  im  französischen  Departement 
Niövre,  Anondissement  Nevexs»  am  rechten  Ufer 
der  Loire.  Ein  groBes  Privateisemrerk  in  I. 
liefert  für  die  französische  Feldarlillerie  Kriegs- 
gerät, namenthch  Wagenfedem.  Das  Werk  ist 
eins  der  grSftten  Frankreichs. 

ImprovlMationateehnik,  s.  Behelfs- 
arbeitea  im  Feldsanitätsdienst. 

Imtlas-Orden  (Verdienstorden),  Nischan 
i  Imtiaz,  türkischer  Orden,  gestiftet  1879  YOm 
Sultan  Abdu  1  Humid,  hat  drei  Klajisen. 

Imadlaclies  Pferd«  s.  Ruaaische  Pferde- 
nicht. 

iDaktlT  (f.  en  non-aetiviti  —  e.  out  of  the 
Service)  nennt  man  in  Deutschland  die  in  den 
Ruhestand  getretenen  Offixiere  u.  Beamten.  In- 
aktive  Offiziere  tmA  entweder  «.  D.  (auBer  Dienst) 
oder  z.  D.  (aar  Diaposition).  S.  AvBer  Dienst, 
Disposition. 

Ia  Österreich-Ungarn  werden  Offiziere, 
die  vorübergehend,  z.  B.  wegen  Krankheit,  aus 
der  Aktivität  scheiden.  ,,niit  Wartegebühr  be-  | 
urlaubt".  Za  jedem  Waffendienst  uiii^t-eignet  er- 
kannte Offiziere  M-erdeii  als  „luvalid,  in  den 
Ruhestand"  versetzt  (pensioniert),  während  Offi- 
ziere, die  im  Kriegsfalle  noch  Dienste  tun  sollen, 
„außer  Dienst"  oder  „in  die  Reserve"  versetzt 
werden.  S.  auch  Offizier. 

Inaktiv itätagchalt  hieß  früher  in  Preu- 
ßen ein  Wartegeld,  das  Offiziere,  die  aus  £r- 
spamisrflckstehten  ausscheiden  maßten,  bis  znr 
Wiederanstellimg  erhielten.  Es  wurde  besonders 
festgesetzt;  QuarLierbedürfiiisse  u.  Furage  fielen  i 
weg.  Das  I.  genoß  die  Rechte  der  Pensioiicii.  | 


In  Österreich-Ungarn  erhalten  die  bei 
Staadesherabsetzungen  Ober  eigenes  Anaacben 

beurlaubten  Gagisten  die  „W^artegebühr"  so 
lange,  bis  sie  wieder  auf  den  systemisierien 
Pr&sensatand  eingebracht  werden.  Die  Wartege- 
bühr wird  den  Berechtigten  in  dem  Betrage  ge- 
zahlt, der  für  !<ie  als  Pension  entfallen  würde. 

In&m,  Ort  im  ungarischen  Komitat  Somogy, 
englisches  Halbblutgestüt  des  Herrn  Heiji- 
rieh  Strasscr  mit  CO  Stuten  zur  Zucht  von 
größeren  Reit-  M.  Wagenpferden  sowie  Kemonten. 

laeli«  Längenmaß  (Zoll,  Vit  ^  ^^o^ 
britannien  *=>  25,3995  mm,  in  Nordamerika  b 
25,4  nun. 

IndelniDgeverk  (vom  schwedischen  In- 
dehdng  =  Efaiteiluig,  Indelt  =  emgeteilt)  hieß 

seit  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderls  eine 
Einrichtung,  mit  deren  Hilfe  sich  ein  großer  Teil 
des  schwedischen  Heeres  u.  der  Marine  er- 
cänzfe.  Das  Werk  ist  eine  SchöpfunK  Könii; 
tiustavs  II.  .\dolf  (IGll  bi.s  1G32)  u.  ward  von 
Karl  .\l.  ( lt)«10  bis  1»597)  vollendeL  Nach  dem  alte- 
ren I.  war  die  Bevölkerung  in  „Rotten"  (Bezirke) 
eingeteilt,  deren  jede  einen  Soldaten  (oder  Reiter 
mit  Pferd  oder  Matrosen  i  stellen,  ausrüstenu.  be- 
solden mußte.  Das  Geld  dazu  gaben  die  „Kotten- 
banem**.  Spiter  wurden  diese  Leistungen  durch 
eine  Ordnung  ersetzt,  narli  di  r  dem  Soldaten 
(Keiler,  .Malroseuj  von  der  „Holle"  als  Lohn  . 
ein  Höfchen  angewiesen  wurde,  auf  dem  er  swi- 
sehen  den  jalirüclien  Waffenübungen  wohnen 
mußte.  RewaffnuiiL:  u.  Ausrüstung  lieferte  der 
Staat.  Die  Kavall<jne[>ferdc  wurden  in  ähnlicher 
Weise  von  den  Bezirken  gestellt  u.  zwischen  de.n 
Übungen  von  den  „Rottenbauern  '  gepfleut.  .Vuch 
die  Offiziere  erhielten  Krongüter  als  f.oiin.  Noch 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
war  das  T.  mit  wenigen  Ausnahmen  die  einzige 
Art  der  F.rßäjizung  für  Iiifaiili  rie  u.  Kavallerie. 
1873  gescbaii  der  erste  Schritt  zur  allgemeinen 
Wehrpflicht  Da  die  Ausbildungszeit  der  Wehr- 
pfürliti^'L-n  anfangs  jedocil  sehr  kurz  war,  beliielt 
man  <lie  „I ndelta"-SoIdateii  u.  -Matrosen 
bei,  um  der  Armee  u.  Marine  die  nötige  Festig- 
keit zu  liewahren,  erleicJitertc  aber  den  Rotten- 
bauern  ihre  Pflichten.  —  Mit  der  Einführung  der 
Heenwdnung  von  lOOl  wurde  bestimmt,  daß  das 
I.  ganz  aufhören  solle,  weil  die  Ausbildung  der 
„fndelta"-Soldaten  den  heutigen  Anforderungen 
nicht  mehr  entspricht.  Seit  1902  ist  nicht  mehr 
in  dieser  Weise  rekrutiert  worden.  Gegenwärtig 
(1912)  dient  nur  noch  eine  geringe  Zahl  von 
„fndelta"-SoIdaten.  Solange  Finnland  noch 
schwedisch  war,  galt  das  1.  auch  dort. 
Indelt«,  s.  udelningsTerk. 
Independenten  (f.  indfpfndanls  —  e.  im- 
I  dt  pfuJettts)  hießen  während  der  englischen  Re- 
volution die  extrem-puritaniseiieu  Teile  der  Mehr- 
heit des  Landen  Parlaments,  die  sich  während 
des  Ersten  Bürgerkrieges  unter  Crorawells  Füh- 
rung von  dem  zu  Verbandlungen  mit  dem  König 
geneigten,  flberwiegend  preshyterianischen  Flü- 
gel absonderten.  Sie  hatten  die  völlige  Freiheit 
des  einzelnen  Menscfien  auf  ihre  Fahne  geschrie- 
ben (daher  der  Name  „die  Unabhängigen").  An 
sich  bildeten  sie  im  Parlament  n.  im  I^mde  eine 
kleine  Min  lerzalil,  fanden  aber  in  dem  von  Crom- 

Iwells  Geist  crfuiitcn  Heere  einen  mächtigen 
Rückhalt  n.  gewannen  nnler  der  Leitong  jenes 
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Hannes  allm&hlich  ein«  tMt  uobesclirftokte 
Maelit  Die  Mittet  hierra  waren  die  kri^risehen 

Erfolge  des  MusIorhoiTos  fiiiüdcl  armyj  u.  Will- 
künnaßregeln  aller  Art«  wie  die  Beseitigung  der 
politisclieQ  Gegner  aas  dem  Parlament  durch  die 
sogenannten  Rrinicunffcn.  Ihre  fanatische  Tat- 
kraft führte  sie  zuimchät  von  Erfolu;  zu  Erfolg. 
Sie  erzwangen  den  Abbruch  der  Veriiandlungen 
mit  dem  Künii.',  fülirten  fast  allein  die  Bürijer- 
kriege  u.  die  Kämpfe  tmi  den  Schotten  u.  iruii 
i'iegreich  durch,  begingen  aber  mit  der  tlinrich- 
tnngKarls  f.  einen  verhängnisroUen  Fehler.  Da 
der  widerstand  gegen  die  Herrschaft  der  I.  nicht 
erlahmen  wollte,  schritten  sie  scliließlicli  durch 
die  Ernennung  Cromw^ells  zum  Lord-Proleklor 
zu  einer  bat  miTerhüUteii  Diktatur.  Nach  Oom- 
wells  Tod  (1638)  rexMbwand  die  Partei  der  L 
bald. 

Indianer,  s.  Rasse  o.  Krie^tttchtigkeit. 

Indlanlache  Kunducliartor  (indian 
scoulsj,  eine  zur  Aufsicht  ia  dou  ludianerterri- 
torien  bestimmte  Truppe  des  Heeres  der  Ver- 
tinipf'-n  Ssaaton  von  .^nu'rika  i>.  d.l 

lutlien,  Ubluidica  ,^f.  leg  Jndts  —  e-  In- 
dia).  —  Von  Fregattenkapitän  Walther.  — 
\,  heseichnet  in  weiteren  Sinne  die  beiden 
l^roflen  sfidfichen  Halbinseln  Asiens,  Vorder-  u. 
Hinlfrindien,  im  engeren,  hicraiigfwandlonSinne 
das  britisch-indische  Kaiserreich  mit  seinen  ^ro* 
tektoratea,  das4683990qkmnitt(191S)etwaS16 
Millionen  Einwohnern  umfaßt.  Die  das  Reich  im 
Westen  n.  Norden  uingebeaden  (irenzgebirge 
gehen  iiu*ist  /iernlicli  schroff  in  die  große  in- 
dische Tufebene  über,  deren  westlicher  Teil, 
Sind  u.  l'andschab,  dem  Stromgebiet  des  Indns 
angehört,  während  der  mittlere  u.  östHche  Teil, 
Hindustan,  vom  Uanges  mit  seinen  Kehenflüssen 
entwässert  wird  u.  das  fruchtbarste  Gebiet 
Indiens,  Bengalen,  uinsthlii  üt  Zwischen  beiden 
brettei  sich  die  mit  vielen  Oasen  bedeckte  in- 
dische Wüste  Thar  u.  die  nördliche  mittel- 
indische  Ilocliobeiie  aus.  Südlich  davon  eriiebt 
sieh  das  Windhya-Oebirge  als  Ausläufer  des  vor- 
derindischen Hochlandes,  des  Dekhan,  das  den 
größten  Teil  der  vorderindischcn  Halbinsel  be- 
deckt. Der  östliche  leü  üntisi  lj-lndtens,  Assam 
u.  Biima,  wird  durch  mehrere  von  Norden  nach 
Süden  sich  erstreckende  liebir(;sketten  mit  brei- 
ten TJleni  durchzügc'u  u.  im  Wesleü  durch,  den 
Brahmaputra,  im  Osten  durch  die  beiden  großen 
Sti&ne  Irawadi  n.  Salwin  entwftsserL  Wegen 
des  groSartigen  Eisenbahnnetzes,  das  alte 
militäriscli  wii  liligen  Punkte  verbindet,  ist  das 
Innere  Indiens militär-geographiachron geringerer 
Bedeutung.  Umsowieht^r  sinddiaGrenaen, 
die  bis  auf  wenige  Lücken  dem  Reiche  einen 
vorzüglichen  Schutz  gewähren. 

Die  sfidwestliche  Grenze  ist  Britisch-Belutschi« 
sta/i,  ein  /um  pr<'l5(eu  Teil  (Kies  Oebirgs-  u. 
Üteppt-nland,  das  im  dcu  Durclitnarsch  eines 
grofien  Heeres  unzugänglich  ist,  mit  etwa  einer 
Mülioa  Einwohnern,  meist  Nomaden.  Nur  im 
Nofden,  läne;»  der  afghanischen  Grenze,  führt 
fine  vun  d»  r.  I'riL'i  ir  derii  1896  mit  befestigten 
Stationen  u.  Brunnen  versehene  iwarawanen- 
strafle  dureh  eine  steppenarlige  Hochebene  nach 
der  fruchtbaren  persisclien  Provinz  Scistan.  Die 
Straße  endet  nach  L  zu  bei  Nuschki,  dem  £nd- 
punkle  eioer  voa  Qaetia  nach  Sfldwestcn  TOfge- 


schobenenBahnlinie.  Quelta  selbst  ist  ein  modern 
angelegter  Waffenplatz  von  großer  strategischer 
Bedeulunü  mit  -tarker  Besatzung,  der  1.  gegen  An- 
griüe  aus  dem  südöstlichen  Afghanistan  Schutz 
gewihren  soll,  zugleich  aber  auch  dieses  be- 
dr  '  •  Das  afghanische  Kand.iliar  liei^t  nur 
2CKJ  kia  vun  Quelta  entfernt.  Von  Quetta  nordost- 
wärts  bilden  schwer  zugängliche  Gebii^sketten 
die  Grenze  mit  Afghanistan.  Trotzdem  ist  dieser 
Grenzteii,  die  Nordwest greaae,  der  wundeste 
Punkt  der  Verteidigung  Indiens.  Zu  ihrer  Siehe* 
nmg  sind  ungeheure  Summen  für  F.isfid)ahn- 
bauten,  Befestiguiigeu  u.  I  iiterdrurkung  vuu 
Aufständen  ausgegeben  wurden,  u  in  ihrer  Nähe 
ist  jetzt  der  größere  Teil  der  iudisclien  Armee 
zusanunengezogen.  Es  gibt  dort  seit  1893  zwei 
Grenzen,  eine  politische,  die  sogenannte  Diirand- 
Linie«  u.  eine  Verwallungsgrenze.  Diu  20  bis 
70  km  breite  Zone  zwischen  beiden  Grenzen  be* 
steht  aus  schwer  zugänglichen  Gebir^srnassen 
mit  wenigen  Tälern  u.  w^ird  von  .Stämmen  eines 
unzivilisierten,  kriegeriseiien  Mis(  tivulkes  von  Af- 
pfianen,  Tataren,  Persern  u.  liulfrn  bewohnt, 
die  nur  dem  Natuea  nach  unter  bnliüchcr  Herr- 
schaft stehen.  Die  indische  Regierung  vwlangC 
von  ihnen  nur,  daß  sie  keine  Uaubercieii  auf 
engUschcni  Gebiet  unternehmen.  Häufig«;  Frie- 
densbrüclie  dieser  unter  dein  Namen  l'arilier  zu- 
sanunengefaßlen  Stämme  haben  viele  kostspielige 
Stra&flge  cur  Folge  gehsbt.  Die  bedeutendsten 
dieser  Grenzgebiete  sind.  Waziristan  im  Süden, 
dann  Tirab,  das  von  den  Afridis,  Zakka  Khels 
u.  Kombu  Khels  bewohnt  wird,  Mohmand  u. 
weiter  nach  Norden  Swat  u.  Dir.  Im  Gebiet  der 
kriegerischsten  dieser  Stamme,  der  Afridis  u. 
Mubmands,  liegt  das*  große  Einfalltor,  der  Chai* 
ber-Paß  (s.  d  K  durch  den  seit  Jahrtausenden 
immer  neue  VüLkerwogen  die  indische  Ebene 
überschwemmt  haben.  Er  ist  durch  die  starken 
Forts  Djamrod  am  £ingangj  AU-Mesdjid  auf  der 
PafihObe  u.  Landi  Kotal  an  der  afghanischen 
Seite,  sowie  durch  eine  Anzahl  Blockhäuser  zwi- 
schen diesen  Forts  geschützt  u.  gilt  auch  den 
anliegenden  StSnunen  als  neutraf.  Seine  Ver- 
teidigun^i  ist  zum  Teil  eingeborenen  Truppen, 
den  sich  auü  Afridiä  t^gäiuenden  Chaiher-Rifles, 
unter  englischen  Offizieren  anvertraut.  Obgleich 
der  britisflie  Dk-u-I  bei  den  Kingeborencn  beliebt 
ist,  gilt  die  Nurdwcatgrenze  jetzt  mehr  denn  je 
als  gefährdet,  naclukMu  es  den  Stämmen  gelmigeii 
ist,  durch  Waifenschmuggel  ühef  den  Persischen 
Golf  u.  Persien  sich  moderne  Waffen  zu  beschaf- 
fen. Die  .\iizahl  ihrer  waffentragenden  Männer 
wird  auf  250000  bis  300000  geschätzt.  Dicht 
vor  dem  Eingange  zum  Cbaiber-Pafi,  18  km  von 
Fort  Djanirud,  mit  diesem  durch  Eisenbalm  \er- 
bunden,  lie^l  der  große  Waffenplatz  Pesi.bavvar, 
Hauptquartier  u.  Mittelpunkt  der  Verteidigung 
der  Non3westc;ren7e.  Hie  außer  dem  riiaiber-Paß 
noch  vürhaiidcaea  i'ääüu  kommen  für  Iruppen 
nicht  in  Betracht.  Die  Schluchten  des  Kabul- 
Flusses  sind  von  Englarid  befestigt  worden;  eine 
Eisenbahn  nach  Dakka  durch  das  Gebiet  der 
Mohmands  bis  an  die  politisehe  (in  n/.e  i>t  ge- 
plant. Nach  Norden  zu  reicht  die  (ircuze  mit 
den  Gebieten  Tschitral  u.  Gilgit  bis  auf  die  HAhe 
des  Hinduinisch,  vom  russischen  Pamir  durch 
fast  unbekannte  Gcbirgsmaasen  getrennt,  die, 
um  eine  unmittelbare  Berührung  russischen  Ge* 


Digitized  by  Google 


12 


Indien  (Geschichte) 


bieis  zu  vermeiden,  in  dem  engliach-russischen 
Vertrage  von  1895  Afghanistan  zugesprochen 
worden  sind.  Nach  Osten  schließt  sich  das  tmlcr 
englischer  Schutzhoheit  stehende  Kaschmir  an, 
von  wo  aus  eine  alte  Handelsstraße  durch Ladakh 
nach  Tibet  führt.  Hohe  GebiigszOge  u.  altherge- 
brachte Freundschaft  der  Pörsten  mit  der  indi- 
schen Regienuig  sichern  dio  Grenze  dort  voll- 
kommen. Au  Kaschmir  reiht  sich  am  südlichen 
Abhänge  des  Himalaja  das  fest  tmabhfingige 
Nopal  an,  Ijcwuhnt  von  einem  den  Japanern 
älmlichen  Völkergemiscb  aus  Mougolen  u.  In- 
dern. Auch  dieser  800  km  lange  Grenzstreifen 
ist  den  Briten  nicht  gefährlich.  Zwar  besteht 
zwischen  Nepal  u.  Tibet  eine  rege  Handelsver- 
bindung, u.  einem  Angriffe  von  Tibet  aus  liegt 
Nepal  offen;  aber  seine  Bewohner,  besonders  die 
Hauptrasse,  die  Gurkhas,  stehen  in  jeder  Be- 
ziehung wt'iL  über  den  Tibetanern  u.  sind  auch 
nicht  durch  Reli^ioosgemeinscbaft  mit  ihnen  ver- 
bunden. Die  indische  Armee  wirbt  an  den  Gren- 
zen Nepals  ihre  besten  Soldaten.  An  Nepal 
schließen  sich  nach  Osten  zu  die  beiden  kleinen 
Staaten  Sikkim  u.  Bhutan  an,  deren  spärliche, 
auf  niedriger  Kulturstufe  stehende  Bevölkerung 
reine  Mungulen  u.  ziun  Xeil  fanatische  Buddliislen 
tibetanischer  Art  sind.  Der  fruchtbarste  Teil 
Sikkinis  mit  Dardscliiliiip  wurde  1835  britisches 
Gebiet.  Zahlreiche  Aufstände,  oft  mit  L'nter- 
Stützung  der  in  Tibet  herrschenden  Chinesen 
unternommen,  z.  B.  1687,  wvnlen  niedergeschla- 
gen. Die  Bewegung  n.  ErnShrung  größerer  Trup- 
penmasscn  ist  in  den  schneebedeckten  Bergen, 
unwirtlichen  Hochebenen  u.  tiefen  Tälern  von 
Sikkim  ti.  Bbutan  unmOgUeh.  Zwischen  beiden 
Ländern  reicht  tibetanisches  Gebiet  mit  dem 
Tschuutbi-Tal  keilförmig  nacli  Süden.  Durch 
dieses  Tal  marschierte  die  britische  Expedition 
I90i  nach  Lhasa  (s.  Kriege,  Bd.  IX}.  Die  .Schwie- 
rigkeiten des  ^larschos  auf  Höhen  von  4000  bis 
6000  m  in  unwirtlichen  Gebieten  wurden  zwar 
durch  vorzügliche  Ausrüstung  überwunden;  sie 
lieferten  aber  auch  den  Beweis,  daß  ernstliche 
Angriffe  aus  Tibet  nicht  zu  fürchten  sind,  wenn 
dort  nicht  eine  Großmacht  viele  Jahre  lang 
festen  Fall  gefaßt  u.  lange  Vorbereitungen  ge- 
troffen bat.  Ostlich  von  Bhutan  grenzt  die  Pro- 
vinz Assam  längs  des  Brahmaputra-Tales  an 
Tibet,  daran  anschHeßend  Ober-Birma  an  die 
chinesische  Provinz  Jün-nan.  Hohe  Gebirgszüge 
machen  auch  dort  Einfälle  von  Norden  her  un- 
ausführbar. Im  Osten  grenzt  Birma  mit  den 
Schanstaatcn  auf  etwa  2-10  km  an  Französisch- 
indien. Die  Grenzlinie  bildet  der  Me-kong;  süd- 
lich davon  ist  Siam  Grenznaclibar.  N.ilurliciien 
Schutz  gewährt  diese  Ostgrenze  nicht.  Euro- 
päische Trappen  sind  aber  in  dem  heißen  n. 
ungesunden  Klima  nur  schwer  zu  verwenden. 
Auch  spielt  bei  der  Verteidigung  dieser  Grenze 
die  Nfthe  der  See  n.  ihre  Beherrschung  «ine 
;;roQe  Rollo,  besonders  bei  einem  Kriege  mit 
t-ranlcreich.  Von  Siam  allein  mit  semer  un- 
kri<^eriscben  Bevölkerung  ist  ein  Angriff  über- 
haupt nicht  zu  erwarten. 

Diü  Küsten  Indiens  weisen  nur  wenige  gute 
Häfen  auf!  im  Nordwesten  die  sich  schnell  ent- 
wickelnde Hafenstadt  Karatschi,  im  Westen  den 
llauptkriegshafen  Bombay,  ander  Ostseite  Madras 
u.  den  FlottenstQtzimnkk  Kalkutta»  an  der  hinter» 


indischen  Küste  Hangun  Iiie  anderen  H.ifen  u. 
Reeden  bieten  einer  Fhjiie  keine  nennenswerten 
Hilfsmittel.  Ein  feindlicher  l'.infall  von  der  Sco 
aus  ist  nur  donkbar,  wemi  die  britischen  See- 
streitkräfte an  der  indischen  Küste  vernichtet 
sind.  Solange  dies  nicht  der  Fall,  ist  eine  feind- 
liche Flotte,  ohne  Stützpunkt  n.  Cime  Reparatur- 
hafen, den  Angriffen  der  britischen  Seestreit- 
kräfte aus  deren  Kriegshäfen  ausgesetzt  Auch 
ihr«  Zufuhr  kann  von  den  britischen  Kriegs' 
häfen  oder  Floftenstülzpunklen  —  Aden  im 
Westen,  Singapur  im  Osten,  Kapstadt  u.  Port 
Louis  O'aurittus)  im  Sttden  —  abgeschnitten 
werden. 

Geschicht^^  Die  Geschichte  Indiens  bcguuu 
nach  dorn  Einfall  arischer  Völkerschaften  um  das 
dritte  Jalirtausend  vor  Christi  Geburt,  von  deren 
Nioderlassungen  im  Indus-Gebiet  der  Kigweda 
zuerst  berichtet.  Vom  Indus  breiteten  sich  die 
Arier  allauUüich  nach  Osten  aus.  Um  das  Jahr 
1000  V.  Chr.  war  das  Oanges-Gebiet  in  ihrem  Be> 
sitz  u.  in  mehrere  Königreiche  geteilt.  Jahrhun- 
derte vergingen  aber  noch,  bis  der  größere  Teil 
der  vorderindiaefaNi  Halbinsel  unter  arischer 
Herrschaft  stand.  Den  imterworfencn  Völker- 
schaften zwangen  sie  ihre  llcligiou,  den  Brahma- 
nismus,  ihr  Kastenwesen  u.  ihre  politisclien  Ein- 
richtungen auf.  Auch  vermischten  sie  sich  mit 
ihnen  zum  Teil.  Rein  arisches  Blut  ist  jetzt 
vicUeieht  nur  noch  in  den  oberen  Kasten  der 
Bevölkerung  der  indischen  Tiefebene  vorhanden, 
während  die  Urbevölkerung  sich  in  den  Gebirgen 
u.  im  äußersten  Süden  -  dort  dravidische 
Volksstämme  —  am  reinsten  erhalten  hat  Vom 
fünften  Jahrhundert  ab  beginnt  ein«  Reihe  von 
Einfällen  immer  neuer  Völkerschaften  aus  dem 
Nordwesten  u.  Westen,  die  eine  dauernde  Wir- 
kxmg  auf  die  Völkerschaften  Indiens  jedoch 
nicht  gehabt  haben.  Erst  die  Eroberung  eines 
großen  Teiles  von  I.  durch  die  Tataren,  ihr 
Reich  des  Großmoguls,  hinterließ  tiefe  Spuren 
u.  gab  der  Entwickelung  Indiens  neue  Rich- 
tungen. In  die  unterworfenen  Völkerschaften 
brachte  die  Ausbreitung  des  Islams,  der  Staais- 
religion  der  Eroberer,  neue  Gegensätze  hinein: 
den  Kampf  zwischen  Hinduismus  n.  Moham» 
medani  jj  1  ,  der  noch  jetzt  besteht  u.  in  frühe- 
ren Zeiten  Ströme  von  Blut  hat  fließen  lassen. 
Das  MogulreiiÄ  erreichte  seinen  Höhepunkt  unter 
Akbar  am  Ende  des  TH.  Jahrhunderts.  Unter 
seinen  schwächhchen  Nachfolgern  wurde  das 
Reich  in  immer  selbständiger  w  erdende  Satrapicn 
geteilt  u.  zerfiel  teiU  durch  Ueligionskampfe, 
i  teils  durch  das  Eindringen  europäischer  VOlk'T. 
Von  diesen  hatten  als  die  ersten  die  Portugiesen 
1498  an  der  Malabar-Küste  Fuß  gefaßt,  erbauten, 
begünstigt  durch  dIeUndnigkeit  der  dortigen  indi- 
schen l  iirsten,  Befestigungen  u.  richteten  trotz 
mancher  Rückschläge  ihre  Herrschaft  aut  Gegen 
das  Ende  des  16.  Jahrhnndwts  erschienen  die 
Holländer  u.  Engländer.  1600  ward  die  Eng- 
lisch Ostindischc,  1602  die  Niederländisch-Ost- 
indische Kompagnie  gegrOndet,  beide  mit  mili- 
tärischer Macht  u.  mit  Monopolrechten  au'^Re- 
stattcL  Die  Holländer  schufen  vornehmlich  auf 
den  Inseln,  die  Englinder  auf  dem  Festlande 
Niederlassungen,  u.  zwar  Surat  1612,  Fort  .St- 
WUliam  am  HugU  1636  u.  Fort  St-George  in 
Madras  1646.  Gegen  die  Portugiesen  gingen  zn- 
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nächst  beide  Gesellschaften  gemeinsam  vor,  ge- 
rieten aber  in  einen  Streit,  der  dannt  endete,  dall 
die  Holländer  1654  den  größten  Teil  ihres  Han- 
dels auf  dem  Festlando  verloren.  Den  Briten  er- 
stand aber  nachVerdrängmigderHolländerdurch 
die  1661  gegründete  FranzöstschOstindiscbo 
Kaapagnie  ein  neuer,  mSehtigerer  Nebenbuhler. 
Die  Franzosen  legten  1674  die  Niederlassung 
Pondicherry  südlich  ron  Madras  an,  ferner  1700 
Tsduuidemagar  am  Hngli  zwischen  Fort  St- 
William  u.  dem  holländischen  Tschinsurah,  wo 
für  sie  gleich  den  En^limdcm  n.  Holländern  dem 
SUtttbalter  des  Groü  iiiüpuls  einen  Pachtzins  er- 
legen mnß!en.  Die  Macht  des  Großmoguls  war 
um  diese  Zeil  schun  in  schnellem  Schwinden  be- 
griffen. Wegen  ihrer  religiösen  Unduldsamkeit 
maßten  Akban  Kachkommea  lidi  Aufständen 
derkriegerischenRadscbptrten  erwehren  u.  gegen 
die  Mahratten,  eine  V(5lkrrsehaft  im  iiorihv«'st- 
liehen  Dekhan,  kämpfen.  Die  Macht  dieser  Volks- 
ftimme  wuchs  nseh  dem  Tode  des  bedentenden 
Enkels  Akbar?,  Atirenp;/.ib,  1707  schnell.  F-s 
entstand  eine  Anzahl  mächtiger,  selbständiger 
Fürstentümer,  deren  bedeutendste,  Pxmab,  Gwa- 
iior,  Berar,  TanJschur,  lanje  Zeit  Kngl:uuis  ge- 
fährlichste Gegner  gewesen  sind.  Die  Zustände 
Indiens  in  den  folgenden  Jahren  hatten  in  man- 
cher Hinsicht  Ähnlichkeit  mit  denen  Deutschlands 
während  des  Dreißigjährigen  Krieges,  u.  nur  bei 
dieser  allgemeinen  V'erwirrum;  war  es  möglich, 
daß  sich  der  Einfluß  u.  die  Macht  der  Engländer 
tt.  Fnaaoeea  in  ihrer  Eigensebaft  als  wertvolle 
Buixlescenossen  schnell  ausLreitcn  konnte,  ob- 
gleich sie  seihst  einander  auf  das  bitterste  be- 
Elmpften  (s.  Kriege,  Bd.  IX). 

Aus  dem  großen  Ringen  um  die  Herrschaft  in 
I.  von  1744  bis  1763  gtiig  England  siegreich  tier- 
vor.  Im  Innern  Indiens  hatten  sich  während  des 
Krieges  Afghanen  u.  ^Nlaliratten,  Mohainmediuiis- 
mtLs  u.  Hinduismus  mit  griminigcmilaß  bekämpft. 
Dadurch  wurde  die  Macht  der  Mahratten  so  ge- 
schwächt, daß  die  Engländer  ohne  erheblichen 
Widerstand  ihre  Herrschaft  ausdehnen  konnten. 
l'ahH-i  suchten  sich  die  Beainlen  der  Kompagnie 
durch  Erpressung  zu  bereichem.  Macaulay 
schreibt  tou  dieser  dmiketoten  Zeit  der  englisch- 
indischen  Geschichte:  „Neben  der  bedrückend- 
sleu  Form  von  barbarischem  Despoti^tnus  war 
die  englische  Herrschaft  zugleich  stark  durch 
die  Macht  der  Zivilisation;  sie  glich  eher  der 
HerrschaU  von  Dämonen  als  der  tyraimLschcr 
Meri.-chcn."  Die  Mißstände  wurden  zwar  vor- 
übergehend durch  den  verdienstvolle  Gouver- 
neur Clive  beseitigt,  führten  aber  schtieSlich 
dazu,  daß  das  Parlament  das  Oberaufsichtsrecht 
über  die  Kompagnie  übernahm  u.  den  General- 
gouvemenr  selbst  enumnte.  Der  erste  war  War» 
ren  Hastings  1774.  Ihni  vidajikt  England 
neben  Clive  die  Behauptung  Indiens  ün  18.  Jahr- 
hundert  Wie  Clive  während  des  Stebenjährisen 
KHfge?,  hat  Warren  Hastings  während  des  ün- 
abhäncigkcitskricges  der  Vereinigten  Staaten  die 
britisene  Herrschaft  in  I.  gegen  Franzosen  u. 
E'iiseborenenfürsten  siegreich  verteidigt  u.  da«? 
engiiächc  Gebiet  vergrößert.  Die  vielen  Opfer 
an  Blut  u.  Geld,  die  die  fortwährenden  Kriege 
u>  die  Aosdehnnng  des  Machtbereichs  gekostet 
hatten,  bewogen  1784  du  Fwlsment  zu  der  Ver* 
fainng,  daß  die  Gesellschaft  ihr  Gebiet  hinfort 


nicht  weiter  ausdehnen  dürfe.  Die  Maclil  der 
Verhältnisse  war  aber  stärker  als  Gesetze.  In- 
folge der  Zersetzung  der  aus  dem  Mugul reich 
entstandenen  künstlichen  Staatsbildungcn,  die 
sich  gegenseitig  befehdeten  u.  dadurch  die  Kom- 
pagnie zum  Eingreilen  zwangen»  nahmen  Kriege 
Q.  weitere  Ausoehnung  des  britischen  Macht- 
bereichs üiren  Fortgang.  Die  Gesellschaft  ward 
dadurch  mehr  lU.  mehr  ihrem  eigentlichen  Zweck 
als  Handetsgesellschaft  entfremdet  Als  1818  itir 
Freibrief  auf  20  Jahre  veriängert  wurde,  mußte 
SIC  es  sich  daJier  gefallen  lassen,  daß  ihr  das 
Alleinhandelsrecht  rar  L  genommen  u.  nur  das 
ftir  China  belassen  wurde.  Die  Folge  w;ir  ein 
großartiger  Aufschwuuj^  des  Handels  u.  dadurch 
mittelbar  auch  eine  Besserung  der  wirtschaft- 
lichen Lage  der  Gesellschaft  Zum  Gcneralgou- 
vemenr  wurde  der  bisher  stärkste  Gegner  der 
.Vusdchnungspolitik  im  Parlament,  f.ord  Moira, 
der  spätere  Marquis  of  Hastings,  cmanjit. 
D«moch  worden  auch  unter  ihm  kostspielige 

Kriege  gegen  Gurkhas  u.  Mahratten  geführt  vi. 
große  Gebiete  einverleibt.  LS2'd  war  das  ganze 
eigentliche  I.  nach  Norden  bis  zum  Himalaja, 
nach  Nordwesten  bis  Kasclnnir  außer  einem 
Teil  des  Pandschab  u.  Sitid  britisch  oder  unter 
britischem  Protektorat;  dabei  befand  sich  die 
Kompagnie  in  glänzenden  Gcldverhältnissen, 
allerdings  nur  auf  kurze  Zeit.  Im  folgenden 
Jahre  muüte  von  dem  neuen  Generalgouvemeur 
Bari  of  Amherst  ein  sehr  verlustreicher  Feld- 
zug gegen  Birma  nntemommen  werden,  dessen 
Künig  britisches  Gehir-r  ir.i"-. griffen  halle.  Der 
Krieg  kostete  England  20000  britische  Soldaten 
u.  der  Gesellschul  180  Millionen  Mark,  endete 
aber  1828  mit  der  Einverleibung  von  A.ss;ini,  .\ra- 
kan  u.  Tenessarim.  Die  folgenden  l'ric<Jensjaiiro 
wurden  unter  dem  bedeutenden  Staatsmann  u, 
langjährigen  Kenner  Indiens  Lord  Ben  link  da- 
zu benutzt,  die  cMiglische  Herrschaft  durch  Ver- 
besserungen in  Verwaltung  u.  Gerichtswesen  ii. 
in  bezug  auf  die  Behandlung  der  Eingdwreaen. 
zu  befestigen.  Die  mittlere  Beamtenlaufbahn 
wurde  Indiern  zugilnglicli  uemarli),  die  Witwen- 
Verbrennung  verboten  u.  die  weit vcrbrci lote  reli- 
giöse Sekte  der  Thugs,  die  dnrch  Erpressung  u. 
Mord  das  Volk  ausgebeutet  hatte,  unterdrückt 
Diese  Erfolge  bewirkten,  daß  der  Ereibrief  1833 
wiederum  auf  20  Jahre  verlängert  wurde,  aller- 
dings unter  Forl't'!  "ueii  des  .Mleinh.indels- 
rechts  nach  Chin.i.  .Vuf  Ver;uilassung  .Macau- 
lays,  damals  eines  der  dem  Goneralgouverneur 
zur  Seite  stehenden  Räte,  geschah  1835  die  be- 
deutungsvollste Reform,  nämlich  die  Einftlhrung 
der  englischen  Sprache  als  .Vmtssprache  in  ganz 
I.  u.  die  Errichtung  voa  Schulen  nach  engli- 
schem Muster.  Die  gemeinsame  Amtssprache 
brachte  die  indischen  Völker,  ilic  noch  jetzt  18 
verschiedene  Schriftsprachen  aufweisen,  zum 
erstenmal  in  einen  gewissen  Zusammenhang. 
Die  Schulen  übermittelten  den  Indiern  die  Kennt- 
nis abendländischer  Kultur  u.  englischer  Ge- 
schichte. Über  den  Segen  oder  Unsegon  dieser 
llaßnahme  geben  nocli  jetzt  die  Ansichten  weit 
auseinander;  viele  t.ehen.  darin  den  Keim  cfner 
dercinstigcn  Trennung  Indiens  von  England 
Mit  der  Einrichtung  der  britischen  Herrschaft  in 
I.  ging  eine  weit  amidiaiiende  änfiera  Pc^tik 
Hand  in  Hand,  mn  dSsGrenien  n.  Handelswege  so 
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sichern.  1838  «rarde  Adea  in  Besitz  genommen,  i 

1831^  K.u;itschi,  jetzl  der  drittgrößte  Hafr-n  Fii- 
diens,  der  Europa  sowohl  wie  der  indischen 
Nordwestgrenxe,  Afghanfotan  v.  Sfldpenien  am 
nächsten  licjrt.  i''m  russischen  Einfluß  in  Af^fia 
nistan  zu  verhindern,  wurde  1838  ein  I'cldzug 
unternommen,  der  Afghanistan  auf  kurze  Zeil 
unter  hrilische  Herrscliaft  brachte  (s.  Krii"f;f', 
Bd.  IX).  1841  wurde  der  englische  Gesandte  in 
Kabul  ermordet  u.  die  englische  Besatzung  auf 
dem  Hückzuge  niedergemacht.  Acht  Monate  spä- 
ter gelang  e.s  General  Pollock,  Kabul  nach  sieg- 
reicTu'n  KümpfiTi  wieder  zxi  licsetzi'Ji.  Sölj;il(i 
aber  der  Frieden  geschlossen  war,  räumten  die 
EnglSnder  Afgtumistan :  dafflr  hielten  sie  sich 
schadlos  durch  Besitznahme  von  Sin  1,  las  vor- 
her unter  afghanischem  Einfluß  ge.standcn  hatte. 
Sir  Charles  Napier,  der  Befehlshaber  der  dor- 
tiucn  Truppen,  schrieb  darübor:  ,,Wir  haben 
kein  Recht,  uns  Sinds  zu  hemacbligcn,  u.  doch 
werden  wir  es  tun,  u.  es  wird  ein  selu:  Twteil- 
hafter,  sehr  nützlicher  u.  sehr  humaner  Schur- 
kenstreich sein."  Bald  darauf  kam  auch  der 
letzte  Teil  des  eigentlichen  Indiens,  daa  Pan- 
dsciiab,  unter  britischen  Einfluß. 

1857  brach  der  grofle  Militftraufsfand  der  Se* 
poys  aus  (s.  Kriege,  Bd.  IX).  Daß  dio  Engländer 
diese  bisher  gefährUchste  Bedrohung  ihrer  Herr- 
sehaftin  I.  siegreich  bestanden  haben,  war  nelnm 
dcrTüchtigkeit  ihrer  Fülu-cni.  Truppen  der  vorher- 
gegangenen neurijährinfn  Frifdfiisarboitdes  Gene- 
ralgouverneurs Mar  (( II  i  s  «jf  Ha  1  h  I)  usie  m  Ter» 
danken.  Er  hatte  I.  mit  Telegraphen  überzogen, 
Wege  u.  Eisenbahnen  gebaut  u.  die  neu  erwor- 
bene Provinz  Pandschab  in  so  geordnete  Ver- 
hältnisse gebracht,  daß  ihre  Bevölkerung  dem 
Aiifetande  fernblieb.  Auch  die  Gefahr,  die  in 
der  bislieriptn  Zusanunensetzung  der  Tnippon 
lag,  hatte  er  ebenso  wie  den  auirühreriächcn 
Geist  in  den  Truppen  TOrher  erkannt  Zu  der 
von  ihm  geforderten  Umbildung  des  H^Trs. 
sonders  der  Verminderung  der  320000  Mann 
starken  indischen  u.  der  Vermehrung  der  etwa 
40000  .Mann  onglisclien  Truiijx'n  kam  es  nicht 
mehr.  —  Der  Aulslanrl  bosi  liränkte  sich  fast 
nur  auf  die  Truppen;  die  F.nulander  nennen  ihn 
deshalb  auch  richtiger  Meuterei.  Das  Volk  hatte 
bis  auf  einzelne  aufRCwicgeUe  Volksklassen  nur 
geringen  Anteil  daran,  cbcnsuwcnis^  die  Melir 
zahl  der  Fürsten,  soweit  nicht  ihre  Mannschaften 
ebendalb  meuterten,  wie  die  des  mSchtIgen  Für- 
sten von  Gwalior.  Der  damalige  Generalgouver- 
neur, Lord  Canning,  bezeichnete  damals  die 
Forsten  als  die  Wellenbrecher  in  dem  Sturm; 
ohne  sie  wäre  die  englische  Herrschaft  in 
einer  einzigen  großen  Welle  fortgeschwemmt 
worden.  Eine  bedeutende  Ililfo  liatten  die  Eng- 
länder auch  an  den  Sikhs  des  Pandschab  u.  den 
(iurkhas  in  Ne[»al.  Nach  dem.\ufstand  wurde  der 
le  tzte  .Mogul,  der  sich  auf  die  Seite  der  .Aufstän- 
dischen geschlagen  hatte,  zu  lebenslänglicher 
Gefengenschaft  verurteilt,  in  der  er  IS&Ü  starb. 
Damit  vers<luvani!  der  letzte  Schattendes  ehi- 
stigen  großen  Reiches. 

Aber  auch  das  Ende  der  Kompagnie  war  ge- 
kommen. Ihr  Freitirit  f  war  bereits  1853  unter 
Einschränkung  ihrer  iitchle  u.  nur  unter  dem 
Vorbehalt  jederzeitiger  Einziehung  erneuert  w<>r- 
den.  Durch  Gesetz  vom  2.  August  185fi  ging  die 


Regierung  auf  das  Parlament  fiber.  Der  General- 

gou\  erneurLord  Tanning  wurde  erster  Vizeküni^  ; 
die  Beamten  wurden  in  den  Staatsdienst  über- 
nommen. Eine  Politik  der  Vergeltung  gegen  das 
Volk  in  df»n  .\ufstnnd«^pgenden  unterblieb;  viel- 
mehr vcrsuclitu  man  ilnrch  Einführung  bessern- 
der Neuerungen,  stärkere  iteranziehimg  von 
Indiorn  zttr  Keamtenlaufbahn  ii.  vor  allem  durch 
UuigesLaltung  des  Heeres  neuen  Aufständen  vor- 
zubeugen. In  der  öffentlichen  Bekanntmachung 
der  Königin  hieO  es,  kein  Eingeborener  solle 
wegen  semer  Religion  oder  Kaste,  Abstammung 
oder  nau(farl)e  für  unfähig  angesehen  werden, 
ein  Amt  zu  bekleiden.  Daß  dieses  V^ersprecben 
gehalten  worden  ist,  hat  wesentlich  zur  Stir- 
knncr  der  britischen  Herrsi  hafl  in  1.  heigetragen. 
Die  Schuldenlast  Indiens  war  durch  den  Auf- 
stand um  fast  eine  Milliarde  gestiegen;  die  er- 
höTitfn  Stetierlaslcn  konnten  jedoch  schon  nach 
einigen  Jaliren  ermäßigt  werden,  wozu  auch  da:» 
Einströmen  englisehen  Kapitals  für  Eisenbahnen 
u.  Unternehmungen  aller  Art  ihr  Teil  beitrugen. 

Am  1.  Januar  1877  nahm  die  Königin  von 
England  den  Tib-l  als  Kaiserin  von  I.  an.  Uas 
Verhältnis  Indiens  zu  England  ist  damit  nicht  ge- 
ändert worden.  Wie  bisher,  blieb  das  Parlament 
der  eigentliche  Herrscher.  1878  «"urde  \vie<lerein 
Feldzus  nach  Afghanistan  notwendig,  um  den 
mssiscnen  EinfluB  zurückzudrängen,  nachdem 
man  im  .Tahre  zuvor  das  für  diesen  Feld  zu  t;  be- 
sonders wichtige  Quelta  in  Belutschistan  in  Be- 
sitz genommen  hatte.  Der  Krieg  ward  erst  1880 
siegreich  7.n  Ende  pofQlirl  (s.  Kriege,  Bd.  IX)  u. 
Afghanistan  wieder  gerüuml.  Das  Ergebnis  war, 
daß  der  russische  Einfluß  in  Afghanistan  ausge- 
schlossen wurde  u.  dieses  sich  verpfUchlete,  eine 
auswärtige  Politik  mit  anderen  Mächten  aoBer 
England  nicht  zu  betreiben  Dafür  verpflichtete 
sich  die  indische  Regierung,  dem  Emir  jährliche 
Hilfsgelder  von  2,5  Millionen  Mark  tu  zahlen  — 
diese  .Summe  ist  später  noch  erhöbt  worden  — , 
sich  aber  jeder  Kiniinsciiung  in  die  inneren  An- 
gelegenheiten des  Landes  zu  enthalten.  Das  Uber- 
schreiten der  afghaniscfien  Grenze  ist  aucli  jetzt 
noch  keinem  Engländer  gestallel;  nur  ein  bri- 
tischer Gesandter,  der  Mohammedaner  von  indi* 
scher  Abstammung  sein  muß,  wird  in  Afghani* 
slan  geduldet.  18§i5  ward  der  Rest  von  Binna 
nach  einetn  kurzen  Feldzuge  in  I.  einverleibt  u. 
der  England  feindliche  König  entthront.  1887 
wurde  der  größere  Teil  des  jetzigen  Britiach- 
Beliilschislaiis  dnrrli  Vertrai^e  mit  den  Häupt- 
Ungcn  in  britische  Verwaltung  genommen,  dem 
später  weitere  Teile  folgten;  kleinere  von  Noma- 
denstämmen bewohnte  Gebiete  sind  noch  jetzt 
Protektorate.  —  Nachdem  so  im  Westen  u.  Üsteii 
die  Grenzen  Indiens  festgelegt  worden  sind, 
haben  größere  Kriege  nicht  mehr  staltgefunden, 
wohl  aber  eine  ganze  Reihe  kleinerer  Grenz- 
kriece  ijiit  den  räuberiscliea  (iren/.ltew  olinem  im 
Nordwesten,  1895  in  Tsclutral,  1897  in  Tirah  (a. 
Kriege,  Bd.  I.\).  190^)  gegen  die  Zakka  Khels  n. 
glei-  !i  darauf  gegen  <iie  .Mohmnnds,  denen  etwa 
15000  Afghanen  mitten  iin  Frieden  sich  ange* 
schlössen  hatten,  u.  die  das  Fort  Landi  Khotal 
angriffen.  Die  afghanische  Regierung  lehnte  die 
Verantwortung  dafür  ab  u.  erklärte,  sofort 
Schritte  getan  zu  haben,  um  die  Angreifer  zu- 
rOckzurufen.  Die  indisclie  Begierung  begnügte 
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sich  mit  dieser  Lulschuldigung,  weil  der  Emir 
•elbst  die  kricgeriselMB  Stämme  auf  afghani- 
acher  Seile  nur  schwer  zu  bändigen  imstande 
ist  ;  1912  luitte  auch  er  go(?en  sie  zu  kämpfen.  An 
der  Nordostgrenze  wurde  1904  ein  Zug  nach 
Ilbet  unternommen  (8.  Kriege,  Bd.  IX),  um  auch 
dort  mssisoben  Einflössen  entgeeonzutreten.  Die 
nngläii'ler  errcichlcn  die  Hauplslndt  I.hasa;  der 
Zog  ist  aber  insofern  von  geringem  Erfolge  ge- 
wesen, als  an  Stelle  des  mssischen  Einflusses 
chinesische  wieder  rrstarktp.  l)i(«!f»n  suchon 
itbetaner  u.  Engländer  gegenwärtig  gemeuiiiam 
wieder  zurückzudrängen. 

Im  Iniieni  Iiatte  F.npland  sf  it  dem  Anfange  des 
90.  Jahrhuadorls  mit  dem  wachsenden  Bestreben 
der  Bevölkerung  nach  größerer  Anteilnahme  an 
der  Regiemog  zu  kämpfen.  Diese  Bettrebungea 
gehen  von  den  gebiMeten  Hindns  ans,  die  seit 
1887  jährlich  im  Dezember  eine  Art  Natiotial- 
kongrefi  abhalten,  durch  diesen  ihre  Forderun- 
gen stellen  ti.  die  Bevölkerung  beeinflussen.  Der 
OnkoFluijfl  <l<.'rK<.»ngr(-ßprirtei  tat  sich dal>ei  durch 
Flt  tzcreiea  gegen  England  bessonders  hervor.  Zur 
Bf  kämpfung  dieser  Freiheitsbewegung  gestaltete 
dt  r  Vizfkönig  Lord  Curzon  1904  das  l  nterriclits- 
weseii  um:  die  höheren  Schulen  sülleii  lunfort 
mögUchst  nur  den  höheren  Ständen  zugänglich 
sein.  Femer  wurde  die  Provinz  Bengalen,  in 
deren  östlichem  Teil  die  Mohammedaner  über- 
wiegen, zu  deren  Giinsfen  in  zwei  Provinzen  ge- 
teäit,  eine  Maflnahme,  die  uiUer  den  Hindus  grofie 
Entrüstung  herrorrief.  Es  erhob  sich  eine  stark 
t-iiu'landfeindliche  Bewegung,  die  sich  in  Un- 
ruhen, Verrufserkläjungenglischer  Waren  (Swade- 
Bchi-Biew^ung)  u.  offener  Aufforderung,  aas  eng- 
lische Joch  abzuschütteln  fSwamy-Bewepnn^;. 
besonders  in  Bengalen  Luft  ntuchto.  Venitärkl 
mirdo  diese  Bewegung  auch  durch  die  Erfolge 
der  Japaner  im  Kussisch-Japanischen  Kriege. 
iMirch  schnelles  Zufassen,  Verhaftung  der  Haupt- 
aufwiegler u.  der  Schriftleiter  der  den  offenen 
Aufrulu-  predigenden  Zeitungen  wurde  die  6e> 
wegung  untnvttckt.  1909  «nwden  aber  die  For* 
h-rungen  zu  einem  geringen  Teil  erfüllt,  indem 
die  Zahl  der  Eingeborenen  in  den  gesetzgeben- 
den Rörpenchaflen  der  Zentralregiening  u.  der 
Provinzen  reriiiehrt  wnnle.  Im  Dezember  1911 
besuchte  Geurg  V.  als  erstes  britisches  Staats- 
oberhaupt I.  u.  feierte  in  Delhi  seine  Thronbe- 
steigung als  Kaiser  von  1.  Durch  öffentliche  Ver- 
kündigung erklärte  er  das  alle  Delhi  als  Haupt- 
stadt u.  künftigen  Regierungssitz  an  Stelle  von 
Kalkutta.  Femer  machte  er  die  verhaßte  Teilung 
I^ngalens  durch  eine  andere  Einteilung  der  Pro- 
vinzen rückgängig.  Es  wird  vielfacti  bezweifelt, 
ob  diese  beiden  Maßnahmen  sich  als  heilsam 
erweisen  werden.  —  Die  Frage,  auf  welche  Weise 
die  Wünsche  der  Eingeborenen  nach  größerer 
Anteilnahme  an  der  Regierung,  nach  Selbstver- 
waltung u.  Selbständigkeit  mit  Aufrechterhaltung 
der  britischen  Herrschaft  in  I.  sieh  verbinden 
lassen,  ist  noch  ungelöst  u.  muß  sich  mit  der 
fortschreitenden  Verbreitung  abendländischer 
kl  -er;  rrtimer  schwieriger  gestalten.  Die  Englän- 
der Jiaben  hei  dem  Kampf  manche  Vorteile  auf 
ihrer  Seite:  den  Gegensatz  zwisciien  Moliammc- 
dauoem  u.  Hindus,  die  Wohltaten,  die  sie  dem 
Lsade  durcb  Aamelilerlisltang  des  Friedens, 
Reditsselnits»  Hebung  der  Landwixtschaft  o.  des 


Handels,  durch  \  ulkshildung  u.  Gesundheits« 
pflege  angedeihen  lassen,  die  gleichen  Interessen 
der  indischen  Fürsten  mit  ihnen  u.  schließlich 
die  Furcht  der  gebildeten  Indier,  nach  dem  .\b- 
werfen  des  fremden  Jochs  nnii  hte  sich  wieder 
der  frühere  Kampf  aller  ^egen  alle  erheben. 

Verwaltung.  Die  indische  Regierung  unter- 
steht  dem  Staatssrkrri.'ir  für  I..  d<Tii  du-  Ober- 
aufsicht Über  die  Verwaltung  obliegt,  sowie  die 
Entscheidung  über  große  politische  u.  finansielle 
Maßnahmen  des  Vizekonigs,  de*-;en  Vorcesetzter 
er  mäofera  ist,  als  er  den  Willen  des  Parlaments 
darstellt.  Das  Parlament  selbst  beschäftigt  sich 
nach  vielen  üblen  Erfahrungen  mit  1. 5=^'lir  wenig; 
auch  wer  den  indische  Fragen  nicht  als  Parleif  ragen 
behandelt.  —  Die  Stellung  des  Vizekönigs  vereinigt 
ungefähr  die  eines  konstitutionellen  Herrschers  u. 
eines  Premiermimsters  in  sieb.  Dun  steht  ein 
Ministerium  aus  sechs  Mif^liederu  (executive 
Council)  zur  Seite,  an  dessen  Mehrheilsb^chlüase 
er,  abgesehen  ron  dringenden  Fällen,  gebun- 
den ist.  Im  all|?emoin«'!i  beschränkt  sich  die 
Verwaltung  der  Zeiitralregicrung  auf  die  großen, 
das  ganze  indische  Reich  betreffenden  Fragen, 
wie  äußere  Pnh'fik,  Heer,  Post,  F.iserdiahnpn, 
l  inanzen;  auf  die  innere  Venvaitung  der  l'rovin- 
zen  übt  sie  nur  eine  Kontrolle  aus.  Das  Bestre- 
ben geht  neuerdings  im  Interesse  der  Befesti- 
gung der  britischen  Herrschaft  immer  mehr  da- 
hin, die  Provinzen  so  selijslaiidnj;  wie  tiidiilirh  zu 
macheu,  so  daß  später  eine  Anzahl  von  Staaten 
entetehen  wird,  die  einander  das  Gleichgewieht 
Iialten.  —  I.  ist  in  zehn  große  n.  vier  kleinere 
Provinzen  eingeteilt:  Madras,  Bombay,  Bengalen, 
Vereinigte  Provinzen  von  Agra  u.  Audh,  Pan- 
dschab,  Birma,  Peliar.  Zeutralprovinz,  Assara, 
Nordwestgrenzprovinz.  Die  kleineren  sind:  Bri- 
tisch'Belutsehistaii,  Kurg  (Coorg),  Adselinür-Mer« 
wara  (Ajmer-Merwara)  u.  die  Andamanen-  u. 
Nikobaren-Inseln.  Den  Gouverneuren  der  Provin- 
zen stehen  ähnliche  Körperschaften  (Councils) 
zur  Seite  wie  der  Zentralr^enutg.  —  Die  ¥t9- 
vinsen  werden  in  Distrikte  eingeteilt,  an  deren 
Spitze  ebenfalls  ein  Engländer  steht.  Es  bestehen 
etwa  3Ö0  solcher  Distrikte.  Auf  der  Tüchtig- 
keit Q.  dem  Takt  ihrer  obersten  Beamten  (distriet 
officers),  die  ungefähr  je  eine  Million  Einwohner 
unter  sich  haben,  Lerulil  zum  leü  die  Wirksam- 
keit der  englischen  Herrschaft  in  I.  In  der  Zivil- 
verwaltung sind  überhaupt  nur  etwa  1000  Eng- 
länder, d.h.  einer  auf  etwa  250000  Einwohner. 
Es  läßt  sich  hiernach  verstehen,  daß  eine  wei- 
tere Zulassung  von  Eingeborenen  zu  höheren  Be- 
amtenstellen abgelehnt  wird,  weil  sie  die  eng- 
Usclie  Herrschaft  gefährdet.  Die  Besetzung  der 
Gouverneur- u.  obersten  üistriktbeamtenstellcn  mit 
Eingebofenen  wird  auch  deshalb  für  unmöglich 
angesehen,  weil  sich  Hindus  niemals  durch  Mo- 
hammedaner u.  Mohammedaner  nicht  durch  Hin- 
dus regieren  lassen  würden  u.  zum  Glück  für 
Enciland  beide  Petigionon  über  g.mz  I.  verteilt 
sind.  A'ocli  geringer  als  in  der  Verwaltung  ist 
die  Zahl  der  Engländer  im  Gerichts  lienst.  Die 
untere  Gerichtsbarkeit  liegt  ausschließlich  in  den 
Händen  von  Indiem,  die  obere  zum  Teil ;  in  der 
höchsten,  den  High  Courts,  üh»'rwiey;.Mi  die  Eng- 
länder. —  Im  Schulwesen  geht  das  Bestreben 
der  Regierung  jetst  nach  möglichster  Ausdeh- 
nung des  Elementar-  n.  technischen  Unterrichts. 
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Man  will  dadurch  die  Bevülkerunp  peeon  Auf- 
hetzung durch  religiöse  Eiferer  u.  politisdü'  Auf- 
wiegler widerstandsfähig  machen  u.  den  EinfluÜ 
des  reaktionären  Brahmanenlums  mit  seinem 
Kaslernvt'Son  zurückdrängen. 

Budget,  Finanzen,  Handel.  Die  ünan» 
delle  Lage  Indiem  i«t  sehr  gut.  Die  Verwaltung 
weist  seit  Jahren  Überschüsse  auf.  Dio  nicht  fun- 
dierte Staatsschuld  l>etrug  1911  nur  dOOMüiio- 
n«a  Mark  gegen  1430  Millionen  1901.  Aller- 
dings besteht  inuner  die  Gefahr  einer  Mißernte, 
die  die  Staatsschuld  wieder  um  Hunderte  von 
Millionen  emporschnellen  ma^t  Das  Budget  für 
1911/12  weist  eine  Einnahme  von  1661  Millio- 
nen Mark  u.  einen  Überschuß  über  die  Aus- 
gaben von  5G  Millionen  nach;  der  Heeresetat 
betrug  dabei  annähernd  400  Millionen,  fingland 
gibt  rar  die  Unterhaltung  des  indischen 
nichts.  —  Der  Außenhandel  nimmt  von  Jahr 
zu  Jahr  zu.  1911  betrug  der  Wert  der  Ausfuhr 
27M  lAiUionen,  eine  Zanaiune  ▼<»  87  r.H.  in 
drei  Jahren.  Hauptausfuhrartikcl  sind :  Baum- 
wolle, Jute.  Tee,  Weizen;  den  Löwenanteil  an 
dem  indischen  Handel,  besonders  an  der  Versor- 
gung Indiens  mit  Erzeugnissen  der  £isen<  u. 
Wfhsloliindustric,  hat.  Euglatid. 

Eisenbahnen  u.  Kanäle.  An  Eisenbahnen 
besitzt  I.  52800  km  (1911).  Der  größte  Teil  ist 
staatlich  u.  mit  englischem  Kapital  gebaut.  Ein 
Teil  der  Bahnen  nach  dem  Nordwesten  ist  haupt- 
sächlich für  militärische  Zwecke  angelegt.  Das 
von  England  in  I.  angelegte  Kapital  für  Eisen- 
bahnen, Kanalisation  u.  Unternehmungen  der 
Industrie  betrügt  über  ö  Milliarden  Mark,  ein  Be- 
weis, wie  sicher  den  Engländern  ihre  Herrschaft 
in  I.  gilt.  —  Für  künstliche  Bewässerung  ist  ein 
Kanalnetz  von  69 200 km  vorhanden;  dazu  kom- 
men große  Stauwerke  in  den  Gebirgen,  Sammel- 
becken u.  Wasserleitungen.  Durch  dieses  in  den 
siebziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  begonnene 
größte  Kulturwerk  der  Engländer  in  I.  sind  teils 
neue  Gebiete  zu  anbaufälügem  Land  gemacht 
worden,  teils  wird  dadurch  schon  vorhandenes 
Kulturland,  etwa  ein  Fünftel  •■]r-^:  (lanzen.  pegcn 
Dürre  gesichert,  die  beim  Ausbleiben  des  regen- 
bringenden  Monsuns  eintritt.  Früher  entstai^en 
dann  Hungersnöte,  die  viele  MilUonen  Menschen 
dahinrafften ;  jetzt  sorgen  Eisenbahnen,  künstliche 
Bewiaserung  u.  die  erprobte  Einrichtung  der  stän- 
digen Hnngerkomttiissiünen  dafür,  daß  die  Ge- 
fahr in  allen  Teilen  des  Landes  abgewendet  oder 
gemildert  wird.  Diesem  Umstände  sowie  dem 
Aufhören  der  Kriege  u.  Aufstände  u.  der  Verbes* 
•erung  der  gesandbeitlichen  VerhUtiusse  ist  die 
riesenbafle  Zuiialmii  der  indischen  Bevölkerung 
unter  englischer  Herrschaft  zuzuschreiben. 

Die  Bingeborenenstaaten.  In  1.  liegen 
annähernd  700  Fürstentümer,  die  zusammen  ein 
Gebiet  von  1,79  Millionen  Quadratkilometer,  etwa 
ein  Drittel  Indiens,  mit  70,9  Millionen  Einwoh- 
nern (1911)  umfaf??en.  Ihre  Gruße,  Bedeutung  U. 
gescliichtlichc  Eatwickelung  ist  auJierürdcnllich 
verschieden.  Neben  einer  Reihe  großer  Staaten 
wie  Uaidarabad  mit  13,4  Millionen  Einwohnern, 
Maisur  mit  5,8,  Travankur  3.4,  Kaschmir  3,3. 
Gwalior  3,1,  Dschadschpur  2,6,  IXschodhpur  2,1, 
Haroda  2,0  MilUonen,  gibt  es  viele  kleine  u. 
Iileinate  Slaatm,  die  in  einaelDen  Gegend«i,  wie 
Radsehputana,  Mittelindien,  vielfach  eng  znsam* 


menliegen.  Ihr  Verhältnis  zur  indischen  Regie- 
ning  irt  je  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwicke* 
lung  verschieden.  Das  amtliclie  Staat shandbuch, 
die  India  List,  teilt  die  Staaten  ein  in  .solclie,  die 
unmittelbare  Beziehunpen  zur  Zentralregieriing 
haben,  wie  Uaidarabad,  Maisur,  Kaschmir,  Ba* 
roda  usw.,  u.  solche,  die  der  Oberhoheit  der  i 
Provinzref^ieninpen  unterstehen.  Die  Be/.iehun-  | 
gen  vermittein  britische  Residenten  oder  Agen-  j 
ten  an  den  FQrstenhöfen,  wozu  die  tttchtigsteti  ■ 
Beamten  oder  Offiziere  ausgewählt  werden.  Die  . 
größeren  Staaten  haben  besoudero  Residenten,  \ 
die  kleineren  zu  mehreren  einen  Residenten  oder  ; 
Agenten.    In  der  inneren  Verwaltung  sind  die 
Fürsten  im  allgemeinen  selbständig;   nur  bei 
offenbarer  Mißwirtschaft  greifen  die  Residenten  , 
ein,  zunächst  durch  Warnongen,  in  schweren, 
selten  verkommenden  Flllett  «nreh  Throiientset-  ', 
zung  zugunsten  des  nächst  Berechtigten.  So  wur-  ' 
den  1900  der  Maharadscha  von  Bharlpur,  1908  ' 
der  von  Pauna  abgesetzt.  Alle  Forsten  haben  die 
Verpflichtung,  keine  auswärtige  Politik  zu  trei- 
ben oder  auch  nur  Gesandte  an  anderen  indi- 
schen Fürstenhöfen  zu  halten.  Kein  Staat  dart 
mehr  Truppen  haben,  als  zur  Aulrecblorhaltung  ■ 
von  Ruhe  u.  Ordnung  nötig  ist.  Diese  Trupptn 
sind  meist  nur  Parade-  u.  Polizeitruppen,  schlecht 
bew;^itnet  u.  ohne  kri^erischea  Wert  Völlig  ver* 
schieden  von  ihnen  sind  die  sogenannten  Impe> 
rial  Service  Troops,  etwa  20000  Hann,  die  von 
einigen  Fürsten  freiwillig  gestellt  werden  u.  unter 
der  obersten  Leitung  cnglisehw  Offizieie  stehen. 
—  Die  meisten  der  Eingoborcncnstaaten  sind  ■ 
künstliche  Gebilde  aus  dem  17.  u.  Iti.  Jahrhun- 
dert, aus  dtm  verfollenden  Mogulreich  enlatan>  - 
den,  V.  verdanken  zum  Toi!  Er.'stchung  u.  Da- 
sein den  Engländern.  Die  waklich  altehrwürüi-  ■■ 
gen  Staaten,  deren  Herrscherhäuser  seit  Jahr- 
tausenden den  Thron  innehaben,  haben  politisch  > 
keine  Bedeutung.  Ein  enges  Band  zwischen  den 
Fürsten  u.  ihren  Völkern  besteht  meist  nicht, 
weil  auch  in  den  Eingeborenenstaaten  Moham*  , 
medaner  u.  Hindus  nebeneinander  leben.    Der  - 
Nisam  von  Haidarabad  ist  z.  B.  Mohammedaner,  ' 
von  seinen  Untertanen  sind  aber  neun  Zehntel 
Hindus;  ebenso  sind  in  Gwalior,  Baroda,  Indur  . 
die  Herrscherhäuser  von  anderer  Rasse  u.  Reli- 
giüu  als  die  Mehrzahl  ihrer  Lniertanen.  Die  mei-  •. 
sten  Fürsten  regieren  als  Selb.^theiTscher,  ohne 
für  die  Volkswohlfahrt  in  ähnlicher  Weise  zu 
sorgen,  wie  es  iti  englischem  Gebiet  geschieht. 
Schulen,  Rechtspflege,  Gesundheitspflege  stehen 
auf  weit  niedrigerer  Stufe,  die  Beamten  werden  . 
schlechter  besimlt,  die  Steuern  sind  höher,  die  -r 
Bevölkerung  nimmt  in  viel  geringerem  Maß«;  /u  ;, 
als  in  englischem  Gebiet.  Trotzdem  sollen  die  , 
Eingeborenen  sich  unter  ihren  indischen  Herr- 
schern wohler  fühlen  als  \intcr  der  kalten,  unper-  ■ 
siinüchen  Regierung  der  Engländer.  Andererseits 
iiaben  Umsturzgedanken  auch  in  den  Eingebore- 
nenstaaten  Eingang  gefunden  u.  sind  den  Für- 
sten  noch  gefährlicher  als  den  Engländern;  die  » 
Fürsten  haben  mithin  an  der  Bekämpfung  dieser  '[ 
Bestiebungen  das  gleiche  Interesse  wie  die  Bri-  . 
ten.  Während  die  englische  Begiemng  den  ein- 
zelnen  Füisd-ii  iliren  Thron  sirhert  u.  sie  zum 
Frieden  untereinander  zwingt,  bilden  die  Fürsten  '.: 
in  ihrer  Geramtheit  eine  Hauptstfltse  iQr  dle  eng' \l 
lische  Herrschaft  in  L 
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Hmtw^a^ü.  —  Von  Oberstleutiiant  le  Jnite. 

—  Ii  i-  lirilis.  Ji  iüili-clie  Heor.  Narh  der 
Niederwerfung  des  ScpoysaufsLaiHles  {Ibäljöü} 
filienuibm  die  enf  lisch«  Reiip«ninff  am  1.  Januar 
tsö9  die  bisher  i\pr  Knst  fiiflia  Crimpanv  unter- 
-telUeii  eurnpäi^i'tion  u.  eiiigel)oreiu'ii  TnipjKsn. 
I>ie  Stärke  der  europSiwhetl  Tnippen  (etwa 
UICXX)  Mann  Iiaüp  «ich  während  de«  Atif-tan- 
tles  als  ujixurtu  henü  erwiesen.  Mau  brachte 
*w  daher  auf  BöOOO  u.  gegen  Ende  der  achtziger 
Jahn  des  19.  JahrtmnderU  auf  73000  üano. 
Seitdem  ist  sie  nur  wenif  erhöht  worden.  Anch 
«lie  Zahl  <K  r  TrupjifMu-iiilK'iton  wunl«^  vtmiclirt  u. 
schou  Ibül  auf  etwa  dea  jetzigea  Stand  gebracht. 

Oberleitung  des  Heeres.  Das  Heer  unter- 
steht dem  vom  König  ernannten  Commander  in- 
fhief,  der  aber  gleiciizeitjg  als  Chef  des  Annee- 
departements  der  indischen  Regierung  dem  Vize- 
leunig  für  die  gesamte  Leitung  des  Heeres  u.  Au.s- 
ubung  seiner  Befehlsgeiralt,  sowie  für  die  kriegs- 
mäßige Ausbildung  u.  Kriegsbereitschaft  der  indi- 
schen, Armee  verantwortlich  ist.  In  allen  militä- 
rischen Angelegenheiten  ist  er  der  einzige  sach- 
verständiKfi  I-eiter  'icr  iiidisrhcn  Hcgn^ninc;  u. 
iegt  seine  Anträge  dem  Vizekönig  selbst  vor. 
H  ran  er  aach  innerhalb  seines  Befehlsbereiches 
Mbstänilij;  ist,  so  hat  doch  die  Zwiftf'rstfIInn;T 
Oberstkommandierenden  als  gleicbzeitig«» 
Mitglied  der  dem  Vizekönig  unterstellten  indi- 
■  5rf]cn  n^-cieninq  (Council  in  fndia'  .«clmn  hfuifiij; 
zu  Heibungen  zwischen  dieseu  beiden  :?piUeii 
der  britischen  Herrschaft  geführt. 

Dem  Commander-in-cLief  untersteht  neben 
«■inem  Militärsekretär  u.  mehreren  Adjutinten 
ein  Stab  Head  Quarter-Staff  of  Ihc  Arniy).  Er 
setzt  sich,  aus  sechs  AbteiJangen  zusammen:  dem 
Chef  dea  Generalstahes  {der  v.  a.  auch  mit  der 
'  b'-PA  aclairi(i  der  Aasbildung  des  Hcf  ri-s  im  ein- 
/crlnen  beaiiftragt  ist,  weshalb  ihm  die  General* 
mspektioiien  fOr  Kavallerie  u.  Artillerie,  Kttsten* 
Verteidigung  usw.  untfrstclll  .«ind\  dfm  Gf^ncr.il- 
adjutanten  ^für  Heeresergänzung,  Gcncbtswesi<n 
usw.),  dMn  Genetalqnartiermeister  (fttr  Verpflc- 
mnes-,  Transport-  u.  Krsatz\ve«pn  mwA  u.  d>'n 
<-hefs  des  Sanitälswe&en^,  drs  Zengwestns  u. 
l'.r  militärischen  Anlagen  u.  Banlen. 

Der  Generalstab,  1910  nach  dem  Muster 
(J#3  englischen  umgestaltet,  gliedert  sich  in  d««i 
'leneralstah  b<  ini  .Irnimdiauptcpiartier  u.  di'n 
iitneralstab  bei  den  Armee-  u.  Dirisionsstibcn. 

Stirke  Q.  Gliederung  des  Heeres.  Die 
tritische  Wehrmacht  Indiens  dient  /vir  Verteidi- 
gung dieser  werlvollsten  Kolonie  der  britiüclicn 
Krone  n.  sur  Aufrechtcrhaltung  der  britischen 
H-rrschaft  nejrrniiber  einer  pinsehorenen  Bevöl- 
kl  riing  von  316  iliJliüneu  i'aaH  uhuem.  Sie  setzt 
ii  ti  aus  folgenden  Teilen  zusammen:  1.  den 
Rfulären  englischen  Truppen,  2.  der  indischen 
lingeborenenarmee  (Native  Army),  3.  den  Trup- 
pen der  mdisrhcn  \  asalifufurstcn,  -1  den  fin^c- 
iburenen  Armeercscrvisten,  5.  den  nur  aus  £ng- 
jlbideni  u.  IfischlinRen  (Eorasiern)  geÜldeten 
Fr.milligen  (Voluittc  r>\  (l  (hr  liiUtärpoUaei, 

("i  den  Grenz-  u.  Lokaltruppen. 
l.  IKe  regulären  englischen  Trappen  bestehen 
lich  dem  Etat  für  1'.n2  11  aus  52  Bataillonen 
1  i'anlerie,  9  Heginieuttrii  Kavallerie,  11  reiten- 
1  Batterien  (einschließlich  3  Haubitzbattcrien) 
^■^  zusammen  12  bespannten  Munitionskoloa- 
iy  '. Alten,  MatiUbuch  i.  Heer  u.  flutte,  ä.  BU. 


nen.  SGebirgsbatterien,  87 Kompagnien  Festangs- 

aililh  rio,  einschließlich  6  schweren  fahrenden 
liiUi  nen  (zu  je  vier  60-Pfündern)  u.  2  Be- 
laurningsbatterien,  1  Einheit  Ingcnieuroffizicre 
(376  Ofti/.iere  n  lUnteroffiziere),  die  größten- 
teils auch  Uli  Zivildienst  der  indischen  Regie- 
rung sowie  im  Ilafendicnst  tätig  sind,  dem  Anny 
Medical-Corps  (321  Saiiitätsoffizierej  u.  212  im 
Zeug-  u.  Veterinärwesen  tätigen  Personen.  Die 
Gesamtstärke  lauft  sich  auf  75886  .Mann  (ein- 
schliefilicb  3031  Offiziere),  21 4öÖ Herde  u.  Maul- 
tiere, 480  Geschfttze  (einschlieftlich  24  schwere 
Kanonen  '.  Die  Tnippi  nteile  werd(-n  nai  Ii  mehr- 
iähngem  Verweilen  in  einer  beatinmiteu  Heibcn- 
lolge  ans  dem  Mutterland«  abgelöst.  Ober  Za* 
sarnmensftz'uiip,  Stärke,  Dcwaffminc;  \i?\s'.  der 
remiläreiiTnippeu  s.GrttJil^rilaiuueu  Jieirweseii). 

2.  Die  reguläreneingeborenen(Native>-) 
Truppen.  An  Infanterie  bestehen  l.i',»  llatail- 
loiie  zu  je  vier  Doppelkompagnien  u.  oiul-  Ma-schi- 
nengewehrscktion  zu /.u  Ol  tiewohren.  Sie  worden 
oft  Uegimenter  genannt,  obwohl  nur  die  Gurkiia- 
Rifles-itegimenter  zwei  Bataillone  haben.  Einge- 
rechnet ist  hierbei  die  Infanterie  von  (^ueen  Vic- 
toria's  Own  Corps  of  Guides  (acht  Kompagnieuj. 
Die  Bataillone  führen  neben  ihrer  sonsügen,  aof 
dieNationalitat  i|e^  Frsai/r-,  »er  ihr  Ersatzgebiet 
hinweisenden  Bezeichnung  noch  (mit  Lücken) 
die  Nummern  1  bis  130;  zwölf  werden  als  Pio- 
iii-er?*  bezeichnet,  ohne  daß  sie  sich  wo-.  ntlicik 
vua  der  Infanterie  unterscheiden.  Die  Gurklia- 
regimenter  fuhren  die  Nummern  1  bis  10  mit  der 
Bezeichnung  1.  u.  2.  Bataillon  u.  zum  Teil  den 
rvainen  ihres  Chefs,  z.  B.  „2.  King  Edwards  Own 
Gurkha-Rifles" ;  außerdem  sind  vier  Uepotbatail- 
lone  vorhanden.  Die  Bataillone  sind  etwa  dSO 
Köpfe  stark,  rinschBeBlidi  16  englischer  n.  16 
eingohorener  nffi/iere.  Bewaffnung  u  Aus- 
rüälung  sind  die  der  englischen  Inianlenc  (s. 
Groftbritannien).  Die  Mannschaften  der  Pioniet^ 
Ti  f  mteriebataillone  tragen  außerdem  Scltanz- 
zeujj. 

Die  Kavallerie  besteht  aus  39  Regimen- 
tern zu  je  4  Eskadrons  mit  ie2  Truj'i'-,  darunter 
die  Kavallerie  des  Guidenkorps  (6  tlbkaürons). 
Jedes  Regiment  besitzt  »'ine  Maschinengewehr- 
sektion (zwei  Gewehre).  Ferner  sind  vorhanden: 
die  Leibwarben  de'*  (ieneralijoavemeiiTS  n.  der 
Gouverneure  von  M.ulras  u  Rondi.iy  '.T  Kska- 
drons).  Die  Regiuieiiler  sind  etwa  640  köpfe 
stark,  einsclüießiirh  17  englischer  n.  13  einge* 
bocener  Offiziere  Rewaffmtni^  entspricht  der 
englischen;  dit-  als  LKiiuera  bezeicimelen  14 Re- 
gimenter führen  außerdem  Bambuslanzen. 

Fei  d  a  rt  i !  I  e  ri  0  ist  außer  bei  di-m  selhstän- 
digeii  Kuiiiingeiii  der  Fürsten  von  iiaidurabad  u. 
den  Imperial  Serv  ice  Troops  (a.  unten)  im  Ein* 
geborenenlieer  nicht  vorhanden. 

Die  Fußartillerie  (Garrison-sirtillery)  um- 
faßt 12  Gebirgsbatterien  u.  1  Festungskompagnie 
(Kohatj  zum  Schutz  der  Nordw^estgrenze.  Die 
Stärke  derGebirgshatterie  beträgt  etwa  360 Köpfe 
einsrhließliiji  fiiiif  r!iL'1iprher  Tl.  drei  eingebore- 
ner Uüiziere.  I>ie  Gebirgsartillene  fiihrt  das  ver- 
altete 6,35  ejn-Ge.schtttr  (Tl'fünden  C  O?.  Die 
Garnisonartillerie-Kompagnie  ist  280  Köpfe  stark 
u.  besitzt  keine  eingeborenen  Offiziere;  sie  führt 
die  schwere  12  cm-Kanone  (60PfQnder)  n. 
15,24  cm-(6zöUige)llaabitzc. 
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-  Die  technischen  Truppen  besteben  aus 
3  RegiiBentern  „Sappers  and  Minen"  mit  19  Sap- 

jpeurkorn]i.iiinien,  sowie  verscliiedenen  anderen 
Truppenteilen  für  Minen-,  Telegraph-,  Luftscbil* 
fer-,  Atifnahme-,  photographischen  ii.  anderen 

Dienst,  im  ganzon  39  Einhfifen  von  vcr-srhiedc- 
ner  Stärke ,  außerdem  bcätehon  4  Sigualkoiupa- 
gnien  u.  1  Kompagnie  für  Funkenteiegraphie, 
sowie  2  Eisonhulmkuinpaßnien.  Dio  im  Frieden 
vorhandcucQ  11  Sauituts- u.  11  Kraiikenträ- 
gerkompa  gnien  stellen  im  Kriege 44 emgliiehie 
u.  90  Eingehorenen-Fcidlazarotte.  sowie  9  «ng- 
lischo  u.  10  Eingel>orenen-Haupllazarette  auf 
(32  Kraiiki  iiti lii^or.  u.  -pfle^»erkompa^nien). 

An  Traintruppen  sind  im  f^edenim  Supp« 
ly  and  Transport-Uorps  voffaafidefi:  33  Maultier* 
kor[is  fvoii  il««ni-ii  7  für  die  Kavalleriebrigaden"). 
6  Maultierkorps,  8Kanielkorps,  4Grantec  Kamel-' 
korps  (d.  h.  solche,  bei  denen  die  Tiere,  solange 
sie  nichf  gnhranrlit  v-rrden,  in  Pflepf  gf-eoben 
sind);  fiir  das  Saiiitäbswesen:  62  Bullockhall)- 
trupps  u.  6  I>epotlialbtrupp8.  Eine  Veränderung 
im  Transportut'Sfii  halmt  sich  neuerdings  lang- 
sam durch  Liufüliriing  der  Kraftialu-zcugc  an. 
Zu  jedem  Truppenteil  gehört  <'iu  y: roßer  Troß 
von  „Followcrs"  (Kuiia  als  Pferdepfleger,  Be- 
dienung usw.,  etwa  90  T.  H.  der  "froppen- 
stärkc;. 

3.  Die  imperial  Service  Troops  sind 
ron  indischen  Fürston  aufgestellte  Hilfslrtin- 

prn,  dir  im  Fripdnn  von  21  englischen  Instruk- 
tionsoffi/uren  unter  einem  Generalinspekteur 
kontrolliert,  aber  dienstlicii  nicht  befohligt  wer- 
df»n.  Im  KricL'^jfall'-  sullfti  darnus  cfbildet  wer- 
den: etwa  lU  Bataillone  lufantenu  von  verschiu- 
doner  Stärke,  4  Bataillone  berittener  Infanterie 
(Kamelreiter),  10  Regimenter  (7066  KOpie)  Ka- 
vallerie, 3  Gebirgshalterien.  3  Pioniereinheitcn, 
2  Sigrialabtf'ilungen  u.  G  Transportkorps  (129 
Kamele,  3400  Ponys,  526  Karreu),  zusammen 
etwa  20500  Mann,  einschlieBUch  750  Offi^ere. 

4.  Die  Armeorfscrvist^^n  sind  Mann:^rhaf- 
ten,  die  sich  nach  Ableistung  ihrer  aktivcu Dienst- 
zeit (neuu  Jahre)  verpflichten,  gegen  eine  Jahres- 
fntsL-hä'iii'nri?  ziirKr^änzung  des  nioLilen  Heeres 
wieder  einzutreten  u.  Jahresübuiigcn  von  etwa 
zweimonatiger  Dauer  abzumachen.  Nach  21Jah- 
na  Geflamtdienatzeit  erhUt  der  Armeereaerriat 
tine  kleine  Pension.  Die  Zahl  der  Armeereser» 
visten  heträgt  zurzeit  ntiOixi  darunter 
8000  Mann  Kavallerie  (21Ü0U  bei  der  Mord- 
amiee,  15000  bei  der  Südarmec);  sie  soll  auf 
60000  Mann  gebracht  wertlen. 

5.  Die  Freiwilligen,  zur  Vorsicht  nur  aus 
Engländern  u.  Eurasiern  (Mischlingen)  gebildet, 
sind  nnc'h  dem  Muster  der  l>ritischen  efiemaligen 
Voluntoers  aufgestellt.  Sie  l)Oäteheii  aus  itM  lir  .tIs 
00  Korps  aller  Waffengattungen  iijn  si  itk*-  l.e- 
tragt  gegenwärtig  ungefähr  40000  Mann.  Sie 
sollen  bw  Unmwn  zum  Schutz  der  Europäer 


u.  im  Mobilmachungsfalle  zur  Sicherung  des 
Etappeiidien?ttesi  u.  der  Häfen,  sowie  der  wich- 
tigsten Verwaltungsstellen  dienen.  Auß^-niem  be- 
steben eine  Anzahl  von  Cadets-Cotps,  auf  die 
im  Kriegsfall  mit  gerechnet  werden  könnte. 

C.  Die  Miütärpolizei  besteht  a(]s2lKorps 
mit  etwas  über  21000  Mann,  die  vorncbmUch 
in  Birma,  Assam,  im  Pandschab  u.  an  der  nofd- 
u-e*tlir  li(-ii  Grenze  unteruelirai  lit  sind. 

7.  Die  Truppen  der  Ureiiziniliz  u.  Lükal- 
aufgebote,  wie  die  Chaiber  Rifles,  Kurani- 
miliz,  Nord-  u.  Südwaziristan-Milizen,  Chitral 
Seouls,  Zhob-  u.  Mekran-I..evy  Corps,  sowie  die 
Besatziingslruppen  in  einigen  Hauptstädten  der 
Fürstell,  zusammen  etwa  6000 Mann  aäblend.  i)ie 
Grenaniliz  «oU  im  Mobilmachtmf  stall  durch  die 
Besetzung  weit  vorgeschobener  T*unktc  die  rück- 
wärtige Vorsammlung  des  Heeres  erleichtern. 
'   Einteilung  o.  Stärke  des  britisch-indi- 
schen Ifi^eres  auf  Friedensfuß.  Da'--  bri- 
tisch-indische Heer  ist  durch  Feldmarschall  Lord 
Kitchener  of  Chartoum  1907  in  zwei  liaujitieile 
gegliedert  worden,  die  Nord  arm  ee  u.  die  Süd- 
armee, da  diese  Einteilung  sich  den  geogra- 
phisch-politisclirn  Verhältnissen  des  Landes  u. 
der  schnellen  Besetzung  der  am  meisten  gefähr- 
deten Nordweatgrenze  besser  anpaßte,  als  die 
frühere  Einteüuni;  in  drei  selbständige  Komman 
dos  zu  je  drei  Divisionen.  Zur  Nordarmee 
(Hauptstandoit  Rawal  Pindi)  gehören  die  1.  Di- 
vision (Peschawar),  die  2.  (Uawal  Findi),  dio 
3.  (Lahor),  die  7.  (.Mirat).  die  8.  Division  (Lack- 
nau),  ferner  die  drei  unabhängigen  Grenzbriga- 
den von  Kohat,  Bannu.  Dirdschat;  die  Süd- 
armee (Hauptstandort  l'una,   umlaUt  die  1, 
(Qu'  ila  ,  die  5.  (Mau),  die  G.  (Puna)  u.  die 
9.  Division  (Sekunderabad)  nebst  der  schwachen 
Birma-Division  (Rangun-  u.  Mandelay-Brica  i  - 
sowie  die  sellist.in.iiL;''   Ormadu  in  Aden.  iJie 
Starke  u.  Zusammensetzung  der  Divisionen  u. 
Brigaden  ist  verschieden.  Die  normale  indische 
Division  auf  Kriegsfuß  soll  sich  zusammensetzen 
aus  drei  Brigaden  (eine  britische  u.  zwei  Ein- 
geborenenbrigaden)  u.   den  Divisionstruppen. 
Ohne  Troß  soll  sie  etwa  13000  Mann  zählen, 
mit  30  Geschützen   (18  Feld-  u.  12  Gebirgs- 
geschützen).  Eine  indische  Brigade  besteht  aus 
vier  Eingeborenenbataillonen  mit  zwei  Feldlaza- 
retten 11.  einer  Verpflegungskolonne,  die  britische 
Brigade  aus  ebctisolchcn  rein  britischen  Trup- 
penteilen. Außerdem  gibt  es  aber  auch  gemischte 
Brigaden,  aus  englischen  u.  Eingeborenen-Ba- 
lailfnnen  zTisammcncpsef j:t.  fSej  einzelnen  Din- 
sionen  äiud  die  Kavallenereguncnter  des  Bezirks 
bereits  im  Frieden  in  Kavalleriebrigaden  zusam- 
mengefaßt; im  ganzen  sind  bis  yi/i  sifb>'n 
solcher  Brigaden  aufgestellt.  Die  Haunluaffoii- 
gatlungen  waren  bisher  auf  die  beiden  Hauptteile 
des  britischen  u.  indischen  Heeres  iolgender« 
maOen  wteilt; 
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Nach  der  Kopfslärke  war  die  Verteilung  aller 
rcgiilären  Teile  (1910)  folgende: 


1 

1 

f  i 
v  P 

EiD|febi>renen- 
truppoa 

-    •  - 

Infanten« .... 
K*v&ll«ri*.   «   .  . 
Axtill«ri«  .... 
Smfpm»  wu  Miavn 

i 

28948 
9  762 
8117 

284 

907 
3jO 
54 

74 

63496 
15598 
6593 

IMO 

93  411 
19710 
14764 

Summa  dar  Kord- 
■na«* 

1 

144»  874« 

139983 

SOdarmee : 
lufitntxTie  .... 
KüvalUrie.    .   ,  . 
Artillvrie  .... 
8^tp«n  «.  Hinars 

1 

\  1881 
j  7648 

i 

209 
10 

187 

52  49i> 
9H24 
37M 

3338 

79097 
11714 
114r>4 

3605 

ttuiam«    der  siüd- 
BÄHia©    *   •  .  . 

1 

'  S4402 

1209 

69  20» 

105820 

flamme  df-r  trimzi  ii 

indis<:h»*ii  Arn\>-f-      7j  lj:t 

1  j)!)  ü;'*' 

*}  Mit  etwa  43000  Ftardaa  a.  llaalti«ren  a.  492 
bnpaaaten  0««ehtttiM». 

Stärke  der  Ariii<-f  auf  Kriet;>fnß,  Die 
Zasammenrecbnung  alier  oben  genannten  Teile 
ergibt  eine  GeBMntstSxke  von  etwa  350000 Mann ; 
dazii  könnon  aber  noch  ccrcchnet  werden  die 
nicht  zu  den  vertragsmäßigen  Imperial  Service 
Troops  gehörenden  regulären  Kontingente  einiger 
Fürsten,  vor  allem  das  Haidarabad-Kontingent 
CG  Regimenter  Infanterie,  4  Regimenter  Lancers 
u.  4  Feld  bat  t^-rirn  zu  G  Geschützen),  sowie  (als 
Heer  dritter  Linie,  wenngleich  nicht  von  großem 
kriegerischem  Wert)  die  iTregolären  Truppen  der 
indischen  Süzeränen  Fürsten  frialivu  auxiliary 
ioroee,  zusammen  über  100 000  Mann).  Ferner 
ist,  «<tf«ni  das  Mutterland  nicht  gleichzeitig  in 
einen  riirop.aischen  Krieg  verwickelt  ist,  auf  das 
Eintr«;flexi  der  Striking  Force  (s.  Großbritannien) 
oder  des  größten  Teiles  der  gesamten  Expeditionarv 
Forco  'also  noch  auf  38000  oder  üWr  lOOüOÖ 
ihuin_.  lanerhalb  weniger  Wochen  zu  reclmen. 

Heeresergänzung  u.  Besoldung.  Die 
Mannschaften  werden  im  Alter  von  19  bis  26 
Jshren  in  cehn  bestimmten  Ersatsbedricen  an« 
gewurbon.  Di<-se  sind  für  die  einzelnen  StämilliS 
tt.  Kassen  getrennt  u.  britischen  Offizieren  vom 
Rekrelieningsstahe  nnterstellt,  mit  deren  Hilfe 
sich  die  Truppenteile  ihren  Ersatz  sr-lbst  an- 
werben. Das  geschieht  durch  ausgesandte  Re- 
knitierungkonunandos  von  eingeborenen  Offizie- 
ren  in  Begleitung  ebensolcher  Unteroffiziere. 
Die  Leute  verpfüchten  sich  zunächst  auf  drei 
Jahre;  der  Vertrag  kann  aber  bis  auf  21  Jahre 
veriäiüert  werden.  Der  für  indische  Verhältnisse 
hohe  Sold  beträgt  für  den  Sepoy,  d.  h.  den  Sol- 
<iateri  der  Fußtruppen  (Mindestgröße  1,62  mi, 
außer  einem  Handgeld  von  60  Rupien  —  1  Rupie 
etwa  1,98  M  —  beim  Eintritt,  9  Rupien  (bei  der 
Artillerie  10  Rupien  i  monatlich.  Der  Soldat  muß 
sich  davon  aber  selbst  verpflegen  u.  seine  Be- 
kMdong  erhalten«  für  die  ihm  die  Regierung  nur 


ein  erstes  Ausrüstungsgeld  (60  Rupien)  u.  eine 
kleine  jährliche  Unterstützung  von  17  Ilupieu, 
außerdem  ein  Stiefelgeld  von  5  Rupien  zahlt. 
Diese  Besoldung  erscheint  den  kriegerischen 
Stämmen  des  Luides  verioclcend  genug,  um  die 
Iteihen  des  Fineebor«-ni'nIioerrs  zu  füllen.  Dazu 
kommt  die  Aussicht  auf  eine  Pension  (6  bis  8  Ui( 
monatlieh)  nach  einundswanxigjihriger  IXenst' 
zeit  (nach  zweiunddreißipjäliriger  Dienstzeit  ist 
sie  höher).  Als  Belohnung  für  gute  Führung, 
Schießleistungen  u.  dgl.  werden  Sonderzulagen 
powiilirt.  Krietj.'-invalidon  erhalten  unter  Umstän- 
den Vcrslünuiiclung.-izulagen,  u.  den  IlinterbUc« 
benen  der  Gefallenen  wii^  eine  Pension  gezahlt. 
Die  Regimenter  sind  nach  Rassen  zusammen« 
gesetzt,  d.  h.  entweder  besteht  das  ganze  Regi- 
ment aus  tlcniselben  Volk>stamme  (Class  rciii- 
ment),  oder  es  sind  verschiedene  Stämme,  die 
kompagnie-,  esktdronsweise  usw.  zusammen- 
gestellt werden  (,,Cla.«s  companies,  Class  squa- 
dron  etc.  regiments").  Dies  geschiebt  beson- 
ders gern,  um  die  nationalen  u.  religiösen 
fiegensätze  (Mohammedaner,  Hindus^  zur  Sichr«. 
ruug  der  Mannszucht  mitzubenutzen.  Dur  Ka- 
vallerist (Sowar)  wird  fast  immer  —  nur  drei 
Regimenter  sind  ausgenommen  —  auf  Grund  des 
Silahdarsystems  angeworben,  nach  dem  er  gegen 
entsprechend  böhere  Gebühren  Rupien  mo- 
natlich) sein  eigenes  Herd  mitzubringen  oder 
m  kaufen  u.  fOr  seine  ganse  Ausrttstung  —  ans* 
schließlich  der  Bewaffnung  —  selbst  zu  sorgou 
hat.  £r  zaiiU  dazu  bei  seinem  Eintritt  in  einen 
Regimentsfond  3dO  bis  400  Rupien  ein,  die  er 
bei  seiner  EntlasTtmg  zurürkerhält.  Von  der 
Löhnung  werden  3  Rupien  Abuutzungsgeld  ein- 
behalten. Die  Soldaten  sind  größtenteils  ver* 
heiratet,  lassen  aber  ibre  Familie  vielfach  in 
ihrer  Ileintal  zurück  u.  erlialten  zu  deren  Be- 
such jälirlich  Urlaub  in  der  Zeit  vom  15.  März 
bis  16.  Oktober  (bis  zu  80  v.  U.  des  Mannscbafts- 
Standes),  sowie  freie  Fahrt  nach  u.  von  der 
Ileimaf.  Die  Stäiiune,  die  in  erster  Linie  zur 
Ergänzung  des  Heeres  dienen,  sind  die  Gurkhas, 
Sius,  E^thans,  Dogras,  Radschputs  u.  Ifahrat* 
ten.  Die  Leute  sind  fast  durchweg  ausgezcirlmot 
zu  Soldaten  veranlagt,  kriegerisch,  ehriiebeud, 
zähe  u.  zuverlässig  im  Dienst.  Die  Stamme  des 
Nordens  sind  den  siidlirlRn  an  mi!ifä.ri>~cher 
lüchügkeit  im  allgemeinen  weit  überlegen;  un- 
kriegerische Bevölkoruni.;  findet  sich  im  Süden 
u.  in  Bengalen;  daher  iät  dieso  neuerdings  von 
der  Rekrutierung  fast  ganz  ausgeschlossen,  wie 
S.6.  die  Bewohner  von  Madras. 

Uniformieruug.  Die  Bekleidungsämter  in 
AUepur  «.  Madras  Kefsm  die  ^esamta  Uniformie* 
rung,  jenes  für  die  Nord-,  dieses  für  die  Süd- 
armee.  Die  Bekleidung  der  Infanterie  im  Felde 
besteht  aus  Khaki  u.  Wickelgamaschen  nul 
Schnürschuhen.  In  Schnitl  u  1  aibe  ähnelt  die 
Uniform  der  Eingeborenentruppen  der  der  briti- 
schen Infanterie;  auch  die  Friedensuniform  ent- 
spricht ihr  im  Schnitt,  doch  ist  der  Waffenrock 
(Serge  bei  kaltem  Wetter  u.  Parade,  sonst  Khaki) 
verschiedenartig:  scharlarlirnt,  donkclgrün  oA<  t 
mausgrau  mit  andersfarbigen  Aufschlägen,  Kra> 
gen,  Bortenhesatz  u.  Vorstoßen.  Dazu  werden 
weite,  blaue,  grüne  oder  rote  Ho^on  gefrairen. 
Kopfbedeckung  ist  der  Turban,  t>ei  den  Gurkha- 
Reginifinteni  £e  niedrige  MQtze.  Die  Unif<mnia* 
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ning  der  Kavallerie  ist  im  Feld»^  dir-solhe  wie" 
die  der  Infanterie  (Khaki),  im  Kri^iieu  bei  Pa- 
raden: grüner,  blatier,  grauer  oder  scharlach- 
roter Waffenrock  mit  vcrsrhindenarligen  KramMi. 
Aufschlägen,  Borlenbesut/  u.  Vorstoßen;  lur- 
bige  Tuchgürtel ;  gelbe  oder  weiße  lederne  Hosen, 
höbe  Stiefel.  Artillerie  u.  Sappeure  sind  ähnlich 
wie  die  britischen  Truppen  gekleidet. 

Pie  .\  11  s  Ii  i  t  il  u  im  «Iit  ()ffizit  rf'  u.  Truiifu'ii 
ist  gründlich  u.  vielseitig.  Regelmäßige  Besich- 
tigung dnreh  die  Inspekteure  der  einzmnen  Wat* 
ft'ii,  trifist  Miif  den  rhuii£:s)il;ilz(Mi,  croßf,  iin  Hfi- 
sem  des  OL« t kommandierenden  abgehaltene  Ma- 
növer, taktische  Obungaritte  n.  Abkommandie* 
rangen  der  Offiziere  zu  anderen  Waffen  usw. 
sorgen  für  eine  kriegsmäßige  Aufrci  litorhal- 
tung  der  Ausbildung  u.  für  GleichmäLSigkeit  iii 
allen  Teilen.  Die  Rekruten  werden  erüt  dann  in 
die  Regimenter  eingestellt,  wenn  sie  einen  ge- 
wissen Grad  von  .Schießfertigki  il  erlangt  haben; 
erreicht  ein  angeworliener  Rekrut  diesen  nicht, 
so  wird  er  wieder  entlassen.  Neben  jä«n  Signali« 
sieren  wird  üborliaupf  dein  Schii  ßfn  dauernd 
großes  Gewicht  beigelegt  u.  die  Ausbildung  hierin 
auf  alle  mögliche  Weise  geidrd^ :  durch  Schieß- 
scinilori  an  mchrpren  Orten,  Schießveroine  in 
den  Regiiiicnlera,  Wetlschießen  der  verschiede- 
nen Vereine  usw.  Auch  auf  anderen  Gebieten 
der  dit'iistliclioii  Aii'sbildiing  finden  vielfach  Wett- 
bewerbe statt,  so  im  Marschieren,  im  Turnen 
u.  in  allen  Arten  von  Sport.  Zur  Sonderausbil- 
dung der  verschiedenen  Waffen  dienen  mehrere 
Miliarsebulen  im  Lande,  n.  a.  die  Zentnütnm- 
schule  in  Amliala.  Fiir  liii'  ijcistiur  Aiisliildnnt,' 
sorgen  Regimentsschulen,  zu  deren  Besuch  die 
Mannschaften  allerdings  nicht  verpflichtet  sind ; 
sie  werden  aber  von  allen  d^non  hcfnrht,  die 
lum  Unteroffizier  befördert  wt-rden  wollen,  da 
hierfür  die  Ablegung  einer  Prüfung  in  den  Ele- 
mentarfächem  «.  in  der  Dieastkenntnis  vorge- 
schrieben ist. 

Die  Mannszxicht  wird  auf  Grund  der  Kriegs- 
artikei  gehandhabt.  Wo  die  Disziplinarstrafgewalt 
des  Troppenkommandeurs  nicht  ausreicht,  ge- 
nügt nu'isl  <li«'  l'nlsclicidnni;  dt-s  Ht-uiincnt-;- 
khegsgericbts  (Sununary  court  martialj.  Ks 
kann  erkennen  auf  Gefingnis,  Dienstonttassung 
11.  —  auKiiahinsu  ri^f  Körper-trafi?  zu 
50  Peitschenhieben,  ihe  höheren  Kriegsgerichte 
treten  fast  nie  in  Tiliükeil.  Bei  Ciefängnisstrafe 
über  drri  Munntf'  ist  Weiterdir-non  ausgeschlos- 
sen. Ii»  zuuin  ii  der  ei)glis(  lieii  Ti  upj'en  der  India 
Aimy  s.  Grolibrilaiinien  (lletnvesen;.  Die  Manns- 
zucht im  F.ingeljorcnon-lleere  ist  gut,  so  daß 
Bestrafungen  verhältnismäßig  selten  notwendig 
sind;  doch  wird  seit  den  japanischen  Erfolgen 
in  Asien  über  eine  scheinbare  Veriniuderung  des 
europAischen  Ansehens,  wie  In  der  ganzen  Be- 
voik-'tini'.:  Indii-n^,  so  .cmIi  iui  IIi-'T-'  L'''f^'!agf. 
Der  Umstand,  daß  die  Eingeborcneu  sich  geisli- 
ger  GetrSnke  enthalten»  u.  die  AbatinenzMstre- 
i>T!nc;cti  auch  unter  den  englischen  Truppen  (1910 
iilit-r  3u<Hj()  Mann  Entlialtsame)  fördern  den 
guten  Geist  u.  die  Zucht  des  Heeres. 

Offiziere.  Zwei  srliarf  voneinander  gctronnt" 
Klassen  stellen  die  hrilischen  Offiziere,  dif  ^ulal• 
lii  li  dem  India  .Staff-Corps  angehören,  u.  die  ein- 
geborenen Offiziere  dar.  Dio  britischen  Offiziere, 
die  besonders  geeignet  sein  müssen  u.  mit  einem 


Mindestaller  von  2fi  Jahrf^n  nach  dreimonatiger 
Sonderausbiidung  m  .Staff-Corps  überiioin» 
men  weiden,  besetzen  alle  OffizierssteUen  des 
Heere«?  vom  nafaülonskommandeur  (Major  u. 
Obcrslkulnanl;  aufwärts,  dazu  einen  Teil  der 
anderen  Stellen,  z.  B.  an  der  Spitze  aller  Doppel- 
kompagnien,  Eskadron»  usw.  Zu  ihrer  weiteren 
Ausbildung  fOr  den  Generalstabsdienst  u.  die 
hüliiTC  Adjutantur  dii-nl  dir  rn-ni  ralstabj^schulo 
in  Quetta.  Die  Offiziere  des  IncUa  Staff-Corps 
erhdten  bedeutend  höheres  Gehalt  als  die  Om- 
zU'rc  dfs  übrigen  britischen  Hcero?,  wojra  noch 
eine  besondere  Dienstzulug»  hinzutritt,  u.  we^^eol- 
lich  gftnstigere  Bedingungen  hinsichtlich  der  Be- 
förderung, der  I'oiisionierunp  u.  des  T'rlaubs 
{nach  vier  Die nstjalin-n  ciu  ürlaubsjabri.  Die 
Ernennung  zlun  hölieren  Dienstgrad  bis  ein- 
schließlich des  Captain  ist  von  einer  Prüfung 
abhängig.  Nach  einer  gewissen  Mindestzahl  von 
Idinstjalin'n  ist  für  jeden  Dii'iisiijrad  üeforde- 
ruug  außer  der  Reiiie  zulässig.  Der  britische 
Offizier  kümmert  sich  wenig  um  den  inneren 
Dienst  der  Truppe,  überläßt  Hin  vielnielir  den 
eingeborenen  Offizieren;  er  ist  nur  der  Führer 
seiner  Leute  u.  der  überwachende  Vorgesetzte 
der  eingeborenen  Offiziere. 

Die  eini^ebnrenen  Offiziere  (Leutnants: 
..Jamadars".  Hauptleute  u.  Rittmeister:  „Subah- 
dars"  bei  <ler  Infanterie  u.  „Risaldars"  oder 
,,Ucssaidar8"  bei  der  Kavallerie)  gehen  aus  dem 
Unteroffi/jerkorps  her\or  u.  nehmen  im  briti- 
schen Offizierkorps  keine  Stellung  ein ;  sie  kön- 
nen auch  nur  bis  znm  Major  u.  Kompagnie-(E8- 
kadron  rli--f  Snkibil.ir major  n.  Risaldar-major) 
iMsfördert  werden.  Seit  1910  können  jedoch  ver- 
suebsweise  Söhne  vornehmer  Familien,  «ng- 
lischen  Einrirhfun!»en  entsprechend,  auch  narh 
kurzer  diens{li(  lier  Ausbildungszeit  (18  Mouatej 
gleich  als  Offiziere  angestellt  werden.  Für  di« 
Söhne  ein^(  bureiier  Fürsten  u  er«?fpr  Familien 
des  Laudi  s  iH'steiit  das  Imperial  Cadet-Corpa 
in  Delhi  (25  Kadetten),  dessen  ZögUnge  nach 
Bestehen  der  Schlußprüfung  ebenso  wie  die  bri- 
tischen Offiziere  Stellung  u.  Verwendung  fin- 
den, sei  es  in  der  regulären  Armee,  sei  es  in  den 
Imperial  Sen-ice  Troops.  Lord  Roherls  sagt  in 
seinem  Werk  „41  Jahre  in  Indien"  über  die 
T^efäbicung der  Eingeborenen  zu  Offizieren:  „Ge- 
schichte u.  Erfalirung  haben  uns  zu  unserem 
Glück  gelehrt,  daB  die  eingeborenen  Hassen 
Indiens  nicht  Kiqrnsrhaften  besitzen,  die  ein 
Fuhrertalent  haben  niuii,  u  es  wird  deshalb  nie- 
mals möglich  sein,  b  i  •  <  »ffiziere  durch  Ein* 
geborene  zu  ersetzen,  k  h  iiabe  viele  Eingeborene 
gekannt,  deren  Tapferkeit  u.  Opfermut  schwer- 
lich übertroffen  werden  könnten,  aber  nicht  einen 
einzigen,  der  nicht  im  Falle  der  Not  u.  Gefahr 
zu  dem  jüngsten  britischen  Offizier  um  Hilfe  aus- 
geschaut  lialfe." 

Unteroffiziere.  Die  eingeborenen  Unter- 
offiziere gehen  aus  der  Truppe  hervor.  Ffir  ihre 
di-  nstürhe  Ausbildung  bestehen  verschieden« 
Sonderkurüc.  Einige  llegimeuter  haben  britische 
warrant-officers  (Deckomziere)  als  adjndania  ti. 
quartemiasters. 

Die  Mobilmachung  ist  darcli  Lur<l  Kitclie- 
ners  Umgestaltung  U.Neuverteilung  des  indischen 
Heeres  wesentlich  vereinfacht  u.  beschleunigt 
worden.  Sie  wird  im  Frieden  auf  das  gcuaueate 
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vMrbereilet ;  auch  finden  Probcmobiünacliungen 
TOtt  Teil«n  d«8  Heeres  statt.  Die  tnüiinteiiebatail' 

lone  werden  bei  auskrrsprnchfncr  Mnhilmachung 
zu  zwei  oder  drei  m  liegunenler  vereinigt.  Dabei 
übernimmt  ein  Bataillon  die  unter  Umstinden 
notwendige  Anffüllunt:  der  Inidcn  andf^rcn  mif 
den  Kricgsstaud  u.  bleibt  nut  di-m  liest  als  tr- 
satzbatailion  zurück.  Da  der  Fnedcnsaollstand 
hi»her  ist  als  die  Kriegsstärke,  die  Stäbe  sämtlich 
aufgestellt,  die  Munitionskolonnen  begannt  u. 
die  ersten  iiut\vetKlii;en  J  rainformationen  vor- 
banden sind«  so  vollzieht  sieb  die  Mobilmachung 
leicht,  «.  die  Divisionen  sind  avf  das  schneliste 
iuars(  lihen-it .  Die  nicht  zur  AuNf idluni,'  der 
mobilen  l»i Vision  erforderlichen,  übersclueüen- 
den  Trappenteile  bleiben  beim  Aua  rücken  jener 
in  den  Uivisionsbezirken  ruriick,  nm  dort  die 
Ruhe  u.  Ordnung  aufreclUzuertiaiten  u.  zur 
Aufstellung  eines  Heeres  zweiter  Linie  mitsu- 
wirken.  I>tp  Amieereservistcn  sammeln  sich  in 
ihren  ReKuneiilsbezirken  bei  dem  zurückgelasse- 
nen Teil  der  bataillone  u.den  sonstigen  regulären 
Einheiten  u.  stellen  dort«  hinter  der  abgerttcklen 
Armee,  Resenretruppenteile  auf  fOr  das  Heer 
zweiter  Linie,  für  das  auch  die  noliueu  Train- 
fonuationen  an  Maultier-  u.  Fonykaders  bereits 
im  Frieden  Torbereltet  sind.  Auch  ist  mit  der 
Sicherstclhing  eirif^r  Reser^'o  für  das  Sanität«!- 
korps  (Kriiiik.üiiträgerkorps  durrli  Vertrage  mit 
geeigneten  eingeborenen  Fersonen  für  denMobil- 
machungsiall  neuerdings  ein  Anfang  gemacht 
worden. 

Remontierung.  Das  itidisi  he  Heer  braucht 
im  Frieden  jährlich  gegen  3000  l'ferdc.  Ein  Drit- 
tel davon  wird  im  eigenen  I.,ande,  der  größere 
IVil  in  Australien  angekauft  u.  dann  di  ri  Re- 
XDontedepots übergeben,  vondenen  ausdie  Herde, 
entsprechend  dem  Bedarf,  an  die  Regimenter 
aligeizeli<-ii  w-  rderi  Die  f'fle^e  d<'r  Landespfenle- 
zueilt  sucht  die  llegieruiig  im  Verein  mit  dem 
Anneeremontedirektor  zu  fördern.  1906  wurde 
SU  Ahmednagar  ein  Milifärcestüt  eröffnet  zur 
Zucht  einer  arabiscljeu  u.  indischen  Pferderasse. 
Da  der  Versuch  günstig  ausfiel,  ist  eine  Vermeh- 
rung solcher  Gestüte  zu  erwarten.  Eine  sofor- 
tige Ergänzung  der  Stände  der  berittenen  Waffen 
iui  .Mobilinatliiingsfall  ist  nicht  notwendig,  da 
der  Fhedensetal  auch  an  Herden  den  Kxiegs- 
stand  übertrifft. 

Biid:iet.  Der  Heereselal  für  1911/12  beträgt 
lö  353  7üü  £  —  gegen  lö  153  im  im  Jahre  lÜiü/1 1 
«.  17983163  im  TOrhergehendeA  Jahre  — ,  wozu 
noch  35<;0O(»£  für  die  Marine  u.  864600  .<:  für 
Landcsveiu-idigungszwecke  u.  sonstige  militäri- 
sche Anlagen  kommen,  so  daß  die  gesamten  Aus- 
gaben für  die  Wehrmacht  des  Landes  sich  auf 
19575200  Jl  Lelaufen.  Neuerdings  ist  von  ein- 
flußreicher indischer  Seite  aus  die  Forderung 
erhoben  worden,  die  Kosten  für  die  Armee  her- 
abzusetzen, n.  die  englische  Regiemng  hat  steh 
bereit  erklärt,  dle•^«■r  l'ratzo  n.ilier  zu  tn  ton. 

Der Uesundheitszuäland  im  Heere  ist  als 
Terhillnismäßig  gut  zabezdchnen,  besonders  seit- 
demdii  f  ;riiiiiI>.i!/.i-derHyKienf  iridor  AniKX!  mehr 
gewürdigt  wordeil  sind.  iJurcliachaillltch  sieihen 
y-iit jährlich etwa600Mann wenigcrals  1900.  Das 
litrinn  Teil  auf  die  ^nnidsätzliche  UnteThriiii-HiMi; 
der  Truppen  während  der  heißen  Jalireszeil  an 
li9her  gelegeaea  Orten  nirflcksufilhreii;  aneh  die 


zunehmende  Aikohoientbaltung  unter  den  eng* 
lischen  Soldaten  hat  sicher  daran  Anteil.  Typhus, 

GesrJderli!skrnTikhr>iton  u.  Malaria  sinrl  die  am 
häufigäteu  vorkouutienden  Krankheiten  im  indi- 
schen Heere. 

Für  die  Ijandeshefestigung  ist  hinsichthch 
derUreiLZ-  wie  der  Küstenbefestigung,  sowie  der 
Sicherung  der  neu  angelegten  strategischen  Bah- 
nen namentlich  in  den  letxten  Jahren  viel  getan 
worden:  sUmtliche  Hanptpisse  an  allen  Grenzen 
siiw  ie  die  wichtigen  strategischen  Punkte  weiter 
rückwärts  sind  stark  befestigt;  die  Häfen  haben 
gleichfalls  moderne  Befestigungsanlagen  erhalten. 

-  Diirrli  Anlaue  u.  Inbetriebsetzung  .-^taatü'  Ii'T 
Fabnken  (ur  aile  Heeresbedürfuissc  auf  dem  üe- 
biete  des  Zeugwesens,  der Bekiddung,  Ausrüstung 
usw.  ist  die  indische  Artnce  schon  seit  Jahren 
vom  Muttcrlandc  fast  unabhängig.  Vgl.  The 
Indian  Army  (Oxford  1907);  Neuschier, 
Die  brilisch-ostindischc  Annee  von  den  Tagen 
ihrer  Entstehung  bis  auf  unsere  Zeit  (Viertel- 
jalirsheft  für  Truppenführung,  Berlin  I909j; 
derselbe.  Die  britisch-ostiudische Armee  (eben- 
da 1912);  le  Jiige,  Das  englische  Heer,  ein- 
schließlieli  sfini'i- Kdlniiiultnippen  (Berlin  1896); 
V.  Stumm,  Die  Eiiigeboreneu-Amiee  Indiens 
(Berlin  1900). 

Marine.  Indien  hesitzt  u.  unterhält  eine  pin'»ne 
kleine  Manne  aus  kleineren  älteren  Falirzeugen 
für  llafenverteidigung,  Polizeidienst  u.  Trans- 
por'iv   Näheres  s   'ir'  iJbritannien  (Marine). 

lu4liouNt.*!i(('lluiig  (f.  armemcnt  —  e. 
commiasioning)  ist  die  Besetzung  eines  Kri^s- 
schiffes  mit  Oüizieren  u.  Mannschaften  u.  seine 
Ausrüstung  mit  Gertt.  Das  Schiff  tritt  damit  aus 
dem  Rereiche  der  Werft  in  den  Stand  sofortiger 
Kriegsbereitschaft  unter  den  Befehl  seines  Kom- 
mandanten. Als  Zeitpunkt  d«r  I.  gilt  das  in  allen 
Marinen  unter  I'eierhc  likeilen  stattfindende  Hei- 
Ben  von  Flagge  u  W  iinpel.  Von  diesem  Augen- 
blick an  ist  die  Koiituumdobehörde  des  Sclnffcs 
in  Kraft  getreten.  Die  f.  dauert  hei  khinefii 
Fahrzoußcn  meist  nur  einen  bis  zwei,  bei  größe- 
ren Schiffen  mehrere  Tage.  In  der  deutschen 
Marine  vollzieht  sie  sieh  in  folgender  Weise: 
Das  Schiff  befindet  sich  in  der  ersten  Bereit- 
.sehaft,  d.  h.  en  ist  in  alion  seinen  Teilen  repa- 
riert u.  rein;  die  Maschinen  sind  beihebsfälug, 
die  Geschfltze  an  Bord;  der  leitende  Ingenieur, 
der  Puinpemii'  i-fi  r  ii  d -r  M  isrliitii-t  der  elek- 
trischen Maschine  gehören  bereits  zum  Schiff. 
Einige  Tage  vor  der  I.  besichtigen  Kommsjidant, 
Erster  Offizier,  Ingenieur,  Schiffsarzt,  Zahl 
inoister  u.  die  Detaildeckoffiziere  das  Schiff  in 
allen  Räumen  u.  übemelunen  Geriil,  Munilioii  u. 
Saiiilät^  uisriistimg,  wohei  sie  alles  zur  i  e  hi- 
briu^eii,  was  etwa  zu  bemängeln  ist.  A;u  Aatli 
mittag  vor  der  f.  werden  die  .Maruischaften  von 
ihren  Marineloilen  längsscit  des  Schiffes  geführt, 
von  den  Offizieren  übernommen  u.  eintiesrhifft, 
wohei  Handwaffen,  Kleidcrsärke,  Eßgeschirr  u. 
Hängematten  sogleich  ordnungsmäßig  nach  der 
Rollenaufsfelinng  untergebracht  werden.  Am 
nii'  Iisti  u  !\r(irL:L'n  ui  rd.  n  l''lau;t»e  u.  Wimpel  ne 
bißt,  darauf  AuÄfü.'stuiig  u.  Gerät  an  f^tml  «e- 
\  nommon.  Xaeh  beendeter  Ausrüstung  folgt  eine 
'  '^eclisstündice  Pml^ofahrt  u.  endlich  die  Seeklar 
I  besichtigung  durch  den  Vorgesetztendes  Schiffs 
I  kommandos  (Stattons-  oder  Geschwaderchef  oder 
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Inspekteur  der  Schiffs-,  der  Küsteuartillerie  oder 
des  Torpedowcäens).  Die  Seeklarbesichtifiug 
soll  feststellen,  ob  ilas  Schiff  ordnunesiiiäßig  u. 
vollständig  übcrgt-bt-a  ii^t  u.  ob  öchjff  u.  Be- 
satzung sich  in  einem  solchen  Zustand  befinden, 
daß  sie  dein  Zweck  der  I.  gewaclisen  sind.  Hier- 
über wird  ein  Seeklarbesichtigungäbericht  auf- 
gestellt U.  der  Iniinediatbchördo  eingereicht. 

In  der  österreicbisch-ungariscben 
Kriegsmarine  vollzieht  sieh  die  I.  ihnlich. 

ludlgenatt  s.  Staatsangehörigkeit. 

Indikator  (f.  indicateur  —  c.  indicator), 
Vorrichtung  zum  Feststellendes  mittleren  Dampf* 
druckes  im  Maschinonzylinder  während  eines 
Kolbenhubes  für  die  Ennittelung  der  indizierten 
Maschincnlcistimg.  Der  I.  zeichnet  den  Dampf- 
druck für  jeden  Punkt  des  Kolbenhubes  auf.  Er 
be>teht  aus  dem  Indikatorzy linder,  Ln  dem  ein 
federbelasteter  Kolben  mit  Kolbenstange  sitzt. 
Der  Raam  unter  dem  Kolben  ist  mit  den  beidm 
Enden  des  Maschinensylbiders  durch  eine  Rohr- 
leitung mit  .\bsperrhalm  so  verbunden,  daß 
immer  nur  eine  Zylinderseite  an  den  I.  ange- 
schlossen wird.  An  der  Indikatorkolbenstange 
sitzt  ein  Schreibstift,  der  senkrecht  zu  einer 
mit  Papier  bekleideten  SchreibwaLze  steht  Die 
Walze  erhält  bei  jeder  ^lascbinenumdrehimg 
durch  die  Maschine  eine  hin-  u.  hergehende 
Drehbewegung.  Ist  der  Dampf  vom  I.  abgestellt, 
so  schreibt  der  Stift  auf  dem  Papier  der  Walze 
eine  gerade  Linie,  die  atmosphärische  Linie. 
Wird  dagegen  die  Verbindung  zwischen  einer 
Maschinenzylinderseile  u.  dem  I.  durch  den  Ab- 
sperrbabn  hergestellt,  so  entsteht  gleichzeitig 
neben  der  hin-  u.  hergehenden  Bewegung  der 
Schrcibwalze  eine  auf-  u.  aht: 'liende  Bewegung 
des  Sclireibstifles,  hervorgerufen  durch  den 
Dampfdruck  im  Maschinenzylinder.  Hierbei  zeich- 
net der  Schreibslift  eine  geschlossene  Kurve,  das 

Indikatordiagranim  (f.  ätayrammc  de  Vimli- 
cateur  —  e.  inaicator-diagram),  die  graphische 
Darstellung  des  Dampfdruckes  im  Zylinder 
einer  Dampfmaschine  während  eines  Kolben- 
hin«  Q.  'lackgaiiges.  Die  Abbildung  zeigt  das 


Indikalordiaur.anim. 

•b  atmosphariKcbe  Linie,  cd  «bsulut«  Nalliaie, 
b  Weg  des  Kolbens  im  MMchineBiylinder. 

I.  einer  Zylinderseite  von  einer  Dampfmaschine 
mit  Fxpansion  u.  Kondensation  des  Dampfes. 
Der  Schieber  (s.  Dampfmaschine^  öffnet  de» 
Dampfeintrtttskanal ;  der  Dampf  tritt  in  den  Zy- 
linder,  u.  der  Kolben  beginnt  bei  1  seineu  Hin- 
gang. Der  Dampfeintritt  dauert  nun  so  lajigc, 
bis  der  Schreibstift  des  Indikators  von  1  nach 
2  fielangt  ist.  Bei  2  schließt  der  Schieber  den 
Dampfeintritt,  u.  von  2  bis  3  wird  der  Kolben 
durch  die  Expansion  des  Dajnpfes  unter  gleich- 
zeitiger Abnahme  des  Drucke*?  weiteriL'escliolK'n. 
Bei  3  öffnet  der  Schieber  den  Dampfaustnits- 
kanal,  der  Dampfdruck  beginnt  unter  die  atmo* 


sphänscho  Linie  ab  zu  sinken,  u.  von  3  bis  4 
findet  die  Vorausströmung  des  Dampfes  statt 
Bei  4  beginnt  der  Kolben  seinen  Ria  kganc;  die 
Dampfausströmung  dauert  von  4  bis  5.  Da  hier- 
bei der  Ausströmungskanal  mit  dem  Konden* 
sator  in  Verbindung  steht,  herrscht  im  Zylinder 
ein  Vakuum,  das  saugend  auf  den  Kolben  wirkt. 
Bei  ö  wird  der  Ausströmungskanal  durch 
Schieber  geschlossen  u.  von  5  bis  6  der  noch  im 
Zylinder  Deündliche  Dampf  durch  den  weiter- 
gehenden Kolben  zusammengedrückt.  Dadurch 
steigt  der  Dampfdruck  wieder  über  die  atmo- 
sphlrische  Linie.  Bei  6  Oflhet  der  SehiÄer  den 
Dampfeintrittskanal;  von  G  bis  1  geschieht  die 
Voreiuströmung  des  Dampfes,  u.  bei  1  beginnt 
der  neue  Kolbenhub.  Da  Dampfdrude  u.  Yaku« 
um  im  gleichen  Sinne  auf  den  Dampfkoll>oii 
wirken,  drückend  oder  saufend,  so  muß  die 
ganze  Fläche  zur  Ermittelung  der  mittleren  Höhe 
benutzt  werden.  Diese  findet  man  mit  Hilfe  der 
Simpsonschen  Formel  oder  mit  dem  AmsIer  Laf- 
fonschcn  Polarplaniincter.  Wird  die  Belastung 
des  Indikatorkolbens  so  bemessen,  daß  1  cm  der 
so  gefundenen  Höhe  dem  Dampfdruck  Ton  1  kg 
auf  1  qcm  entspricht,  so  beträct  der  mittlere 
Druck  im  Zylinder  bei  einer  mittleren  Höhe  von 
5  cm  6  kg/qcm.  Die  mittlere  Höhe  des  Dia* 
r;ramms  entspricht  dem  mittleren  Dampfdruck 
einer  Zylinderseite  der  Maschine.  Durch  Um- 
stellen des  Absperrhahns  zwischen  Indikator  u. 
MaschinenzyHnder  wird  auf  die  gleiche  Weise 
der  mittlere  Dampfdruck  der  anderen  Zylinder- 
seite gefunden,  u.  das  Mittel  aus  beiden  Werten 
ergibt  den  mittleren  Druck  pm  einer  Maschinen- 
Umdrehung.  Zur  Ermittelung  der  indiaezten 
Pfer<l(  kr.ifie  einer  Dampfmaschine  (FSj)  dient 
die  Formel: 

"6ÖT75  • 

V     =  inittlpre  Kolbenflilche  in  qcm, 

Lm    -  luittliTiT  DHmpfdruck  in  ke, 
»  Kolbeniiub  in  m.  S  b  *>  1  Lmdrsbonc, 
n       MascblaesumdMiranffen  in  der  Mlnate. 

Durch  60  wird  dividiert,  um  die  Leistung  in  der 
Sekunde  zo  ermitteln,  durch  75,  weil  7ömkg 
■s  1  PS  sind.  Bei  Metirzylindermascbincn  wird 
die  Leistung  der  einzelnen  Zylinder  addiert.  — ■ 
Aus  dem  I.  erkennt  man  auch,  ob  die  Steuerung 
gut  arbeitet,  der  Kolben  im  Zylinder  dicht  ist, 
der  Schieber  die  Dampf  Hin-  ii.  •  Auslrittskjuiäle 
richtig  öffnet  u.  schließt,  die  Expansion  u.  Kom- 
pression des  Dampfes  in  den  richtigen  Grenzen 
gehalten  ist. 

Indirekter  Schuß  (f.  tir  indircct  —  e. 
indirect  fire),  im  weiteren  Siime  die  Schuß» 
art,  bei  der  die  Waffe  nicht  durch  Zielen  iiber 
Visier  u.  Kern  oder  dun  h  das  Visierfernrohr  auf 
das  Ziel,  sondern  durch  besondere  Richtvorrich- 
tungen eingerichtet  wird  (s.  Indirektes  Richten). 
Im  engeren  Sinne  versteht  die  Artillerie  dar- 
unter i  inen  S  -huQ,  bei  dem  das  Geschoß,  eine 
Deckung  in  möglichst  flachem  Bogen  überflie- 
g«id,  das  Ziel  treffen  soll.  Während  beim  di* 
rckten  Flachbahnschuß  die  Flucbahn  Ie<liglich 
durch  die  Ziolciitfernung,  also  zwei  Punkte,  be- 
stimmt ist,  wird  sie  beim  indirekten  Schuß  durch 
drei  Punkte  —  Münduuii,  Deckung  u.  Ziel  — 
festgelegt.  Liegt  die  Deckung  dicht  vor  dem  Ziel, 
•o  ist  dadurch  der  kleinste  Fallvinkel,  unterdem 
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das  Ziel  überliaupt  noch  getroffen  werden  kann, 
feslgelegu  Mim  hat  nocli  di*.'  \\  ahl,  ob  man  das 
Geschütz  auf  kleine  Eutiemuag  mit  schwacher 
Ladung  oder  auf  große  Entfernung  mit  stark«' 
Ladunc  scijieijfii  las>(.'Ji  will.  Bei  sehr  wider- 
stondäfähigca  Ziclou  muU  man  eine  starke  La* 
dong,  also  groBe  EntTerauBg,  wählen ;  bei  Zielen 
von  geringer  Fertigkeit  kaim  man  mit  kleiner 
La  Im  lg  auf  nahe  Entfurniuig  schieljen,  wodurch 
nuiB  au  Trefffthigkeit  gewinnt.  Liegt  dagegen  die 
fi'H  kunc;  vor  dein  »'iL'pru-n  Gt'scIiiUz,  wa«?  irri 
rcUkricgc  sehr  haufiy  \ orkoiiiinon  wird,  yu 
bangt  der  Erliöhungswinkel,  uiihT  di-m  das  Ge 
acbüta  schießen  kann,  nicht  nur  von  der  Ziel- 
entfernimg, sondern  namentlich,  wenn,  wie  bei 
der  Kaaiouf,  <lif  [..uIluil'  f»'st--l«.'ht,  von  dt-r  Ge- 
schützstellung ah.  Es  ist  daher  in  jedem  Falle 
zu  prüfen,  ob  man  mit  dem  der  Zielentfemung 
enti-jirfchendfn  Erhöhongswinko!  auch  die  Dok- 
kung  überschießen  kann.  Ist  da3  nicht  der  Fall, 
so  muB  die  GeschflUestelhmg  von  der  Deckung 
entfernter  gewählt  werdt-n.  Der  indirekte 
Schuß  wurde  namentlich  von  der  preußischen 
Festujigsjariillerie  in  der  zweiten  Hälfte  des  19. 
Jalirhundertä  zu  großer  Vollkommenheit  ausge- 
bildet. Sie  hat  dadurch  besonders  bei  der  Belage- 
rung \  Oll  Straliburi!  1<'^T()  i;roijf  F.rfolge  erreicht. 

Indirekte»  Kietiten  (f.  pointag«  indi- 
reci  —  e.  indirect  laying).  —  Von  Genenlleot- 
nant  Rolnu?.  —  Artillerie.  Wenn  man  ein 
2Uel  v«a  der  Geschützstellung  aus  mclU  anvisie- 
rea  kann,  so  richtet  man  indireü.  Dabei  ist  su 
unterscheiden  da-s  Nelmien  der  Seitenrichtung 
u.  das  der  llutteiirichtuxig.  Das  Vcrlahrt;u  beim 
Nehmen  dt  r  St-itenrichtung  hängt  wesentlich  von 
der  Höhe  u.  Be?cli<iffeahcit  der  vor  dem  Ge- 
schütz liegciidea  Deckung  oder  Ma^ke  ab.  Iht  sie 
niedrig,  .s  <  kann  das  Geschütz  bisweilen  durch 
einen  hinter  dem  Geschütz  stehenden  oder  zu 
Pferde  befindlichen  Mann  nach  dem  Augenmaß 
eingerichtet  werden.  S(»,'igt  das  Geland.;  hinter 
dem  Geschütz  an,  kann  man  die  Seilenrich- 
tung dadurch  geben,  daB  man  in  der  Verlänge- 
rung der  Linie  Ziel— Ges«  hü!/,  eine  Rirhtlattej 
aussteckt  u.  das  Geschütz  darauf  einrichtet.  Ist 
die  vorliegende  Deckung  so  hoch,  daß  man  TOn 
keinem  in  der  Niihe  des  Ge.=;chützes  gelepcnen 
I^mktc  aus  das  Ziel  sehen  kann,  so  wud  die 
Richtong  mit  Hilfe  der  Richtkreise  gegeben. 
Kann  man  einen  Richtkreis  R  {■i.  Abbildung)  so 
aufstellen,  daß  man  von  ihm  aus  das  Ziel  Z  u. 
wenigstens  ein  Geschütz  der  Batterie  G  sehen 
kann,  so  wird  mit  dem  Richtkreis  der  Winkel  a, 
den  die  Richtttng  auf  das  Ziel  mit  der  auf  das 
Geschütz  bildet,  gemessen  u.  dem  Geschütz  die 
Größe  dieses  Winkels  übermittelt.  Am  Geschütz 
wird  dann  das  Visierlineal  der  RicbtflSche  oder 
der  Teilkreis  des  Rundblickfernrohrs  auf  diesen 
Winkel  eingestellt  u.  die  Visieriinie  des  Geschüt- 
m  auf  den  Richtkreis  eingerichtet;  dann  ist  die 
Seelenachae  parallel  der  Richtung  Richtkreis — 
Ziel.  Das  Geschütz  ist  also  um  den  Abstand  e 
des  FUchtkreifl«s  von  der  Linie  Geschütz— 
Zif^!  nrn  den  S  t  e]  hi n  csii  n  t  e r?  r  h  i  e<l  ■ 
vorbeigerichlet.  Ist  dieser  Abstand  bedeutend,  so 
moß  der  Fehler  durch  Änderung  der  Visier.stel- 
lang  verhe;-)"rt  werden.  Wenn  möglich,  stellt 
man  daher  den  Richtkreis  in  die  ungefähre  Rieh- 
Inng  Gcsdktttz — Ziel  u.,  wo  die  Verhältnisse  es 


erlauben,  hinter  dem  Geschütz  auf,  weil  dann 
die  Stellung  des  Richtkreises  auch  wälu^nd  des 
Feuers  beibehalten  werden  kann,  ein  Zielwecbsel 
also  leichter  ausführbar  ist.  Sind  a  1 1  e  Geschütze 
von  der  Stellung  des  Richtkreises  aus  sichtbar, 
so  werden  sie  in  derselben  Weise  eingerichtet 
u.  erhalten  so  eine  unter  sich  gidcblanfende 
Richtung.  Sollen  die  Richtungen  auf  l  inen  Punkt 
zusammentreffen  oder  auseinandergehen,  so  läßt 
man  den  Winkel,  auf  den  die  Visterlineele  ein- 
KfstelU  wi-rden,  entsprechend  vergrößom  oder 
verkleinern.  Ist  von  der  Stellung  d^  Richtkreises 
aus  nnr  ein  Geschütz  —  das  Grandgeschflts  — 
zu  sehen,  so  werden,  narhdcm  es  die  Seitonrirh- 
tung  erhalten  hat,  die  übrigen  Geschütze  gleich- 
laufend gestellt,  indem  das  Gnindgeschflts  nun* 
mehr  den  ojn^^nrifhfcndfn  Geschützen  geef^nfiber 
•so  \  erfährt,  wie  vorher  der  Richtkreis  ihm  gegen- 
über. —  LäBt  sich  für  den  Richtkreis  kein  Ort 
finden,  von  dem  ans  da.s  Ziel 
u.  cm  tie-chütz  anvisiert  wer- 
den können,  so  stellt  man 
einen  Richtkreis  so  auf,  daß 
von  ihm  ans  das  Ziel  anvisiert 

werden  kann.  \i.  einen  zwei- 
ten derart,  daß  von  ihm  aus 
der  erste  Richtkreis  n.  die 

Ge«chnt7o  gesehen  wr-rden. 
Dieser  zweite  Richtkreis  über- 
nimmt dann  die  Rolle,  die  bei 
dem  vorlK-.schriebenen  Vor- 
fahren das  Grundgeschütz 
hatte.  Nachdem  er  in  eine  der 
Linie  Ziel — Richtkreis  I  par- 
allele Richtung  gebracht  ist, 
wird  (iii;se  Richtuni;  auf  die 
üeschülze  übertragen.  Dieses 
Verfahren  ist  weniger  einfach 
u.  zeilraubender.  Statt  df'>'-en 
kann  man  au«:li  die  Richtung 
mit  Hilfe  der  Nordnadel 
festlegen,  ein  Verfahren,  das 
stets  anzuwenden  ist,  wenn 
sich  für  den  zweiten  Rieht* 
kreis  keine  Stellung  oder 
nur  in  großer  Entfernun«  indirektes  Richten, 
findet,  von  der  aus  der  erste 
Richtkreis  u.  die  Batterie  gesehen  werden  kön- 
nen. Hierbei  wird  der  erste  Richtkreis  wie  oben 
auf  das  Zi«  !  l  iagcrichtet,  die  N<irilnailel  j.;eKjst 
u.  der  Ot>eiteil  des  Richtkreises  so  lange  ge- 
dreht, bis  die  Nadel  auf  die  N.-^1arke  einspielt. 
Der  am  Richtkreis  abgelesene  Winkel  ist  das 
magnetische  Azimut.  Dieses  wird  dadurch  auf 
den  zweiten  in  der  Nähe  der  (iesohfitse  aufge* 
stellten  Richtkrei=^  üUrtragen,  indem  man  die 
Nordnadel  ebenfalb  durch  Drehen  des  Oberteils 
zum  Einspielen  bringt  u.  den  Riclitkreis  auf 
dem  Z^fen  festklemmt.  So  ist  die  Visieriinie 
dieses  Richtkreises  parallel  der  de«  ersten  ge- 
stellt, 11.  ("s  können  nun  die  Gi'-i  !iiil/.e,  wi«.'  oben 
angegeben,  die  Seiteorichtung  erhalten.  —  Zum 
Ausgldeh  des  Stellnngsunterschiedes  ml) wen  bei 
jedem  Verfaliren  die  Richtunijen  d^v  Gr^^chützp 
«in  den  Winkel  ß  —  .ue  m\  e  L  gcneiivvenkt 
werden,  wenn  e  der  Stellungsunterschicd,  E  die 
Zi'  l'  iitfernnng  i?t.  -  Man  kann  die  Geschütze 
auch  in  der  Weise  einrichten,  daß  nuui  die  Richt- 
fläche (das  Rundbltckfemiohr}  desGrundgescMt^ 
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zes  auf  eia  möglichst  ia  gleicher  Kiitferaung 
vi«  du  ZM  oder  weiter  gelegenes  Hilfsuel 

(HilfsrirhtpTinJct)  einstellt  u.  mit  rliospr  Einstel- 
lung die  übrigen  Geschütze  auf  das  llilfsziel 
einrichtet.  Liegt  das  llilfsziel  in  der  ungefähren 
Richtung  des  Zieles,  h^o  Luifcn  die  llii  litungen 
der  Geschütze  nach  dorn  Ziele  zu  zusammen; 
liegt  es  genau  in  der  Verlängerung  der  Batterie- 
Itonif  80  werden  die  Geschütze  voa  selbst  par- 
allel gestellt;  liegt  es  vonsrärts-seitwärts,  so 
nälitTu  sich  die  1U<  !jIuii<;i'il  «-itiatiilcr,  lit^gt  es 
rückwäits-eeitwürts,  so  eotfcrueu  sie  sich  vouein- 
ander.  Zu  vermeiden  sind  unbedingt  Hitfsnele 
nahe  vor  ilcr  Front  dar  Batterie,  weil  bei  ihnen 
die  SchuÜrichtungen  sich  kreuzen  u.  dadurch 
die  Korrektur  der  Seitenrichtung  eehr  erschwert 
wird.  Die  Höhenrichtung  gibt  mau  beim  in- 
direkten Richten  stets  mit  der  Libelle,  wobei  der 
GdJLndewinkel  zu  berücksichtigen  ist.  Dieser 
kann  von  der  Stellung  des  Richtkreises  I  aus  ge- 
messen werden ;  dabei  muß  man  einem  etwaigen 
Höhenunterschiede  zwischen  der  Stelluni^  des 
Richtkreises  u.  der  Batterie  Rechnung  trafen. 
—  Anf  eine  sehr  gn^  Genauigkeit  der  Rich- 
tung des  Gnindgeschützcs  kommt  <•>  lieim  in- 
direkten Richten  nicht  an,  "  da  sowolil  die 
zutreffende  Seitcnverschiebung  als  auch  die  £r- 
höhung  u.  Rrennlän^e  durch  das  £inscbte0en 
ermittelt  werden  müssen. 

Beim  Schießen  der  Infanterie  kann  in- 
direktes Richtig  vorkonuncn,  wenn  die  Schützen 
das  gogclxjno  Ziel  nicht  im  Liegen,  wohl  aber  im 
Knien  oder  Stehen  sehen  können.  Der  Zugfülmjr 
sucht  sich  dann  ein  senkrecht  Uber  dem  wirk- 
Kchen  Ziel  gelegenes  HiUsziel,  das  er  auch  in 
liegender  ."^toliiing  srlien  kann.  Wollt«-  <  r  auf 
dieses  mit  dem  der  ZielenUernung  euU>prechen- 
den  Visier  zielen  lassen,  so  wttrden  alle  Schösse 
über  «las  Ziel  hinweggehen.  Dns  Vi^^ier  muß  daher 
um  dt-ii  Winkel,  der  von  di  u  auf  das  Ziel  u. 
auf  das  Hilfsziel  gerichtettu  ><'lislrahleti  ein- 
geschlossen ist,  verringert  werden.  Di<*>er  Winkel 
kann  mit  Hilfe  einer  ,, Skalaplatte",  dii-  nut  einer 
dm  Visier  entsprechenden  Einteilung  vorsehen 
ist,  eimittelt  werden,  indem  man  über  den  der 
Zielentfemung  entsprechenden  Teilstrich  auf  das 
llilfsziel  visiert  u.  an  d»'in  mit  ili-rn  i  ii^cntlichen 
Ziel  ahsciineidendenleiblnch  die  anzuwendende 
Yisierstellung  abliest.  Zielt  man  mit  diesem  nie- 
(h iLl.TctL  Vi-i<T  auf  das  Hilfsziel,  so  liat  ilas  f'ie- 
wehr  die  dem  wirklichen  Ziel  eutsprecheiide  Er- 
höhung. Dieses  namentlid)  in  0«t4»Teich  viel- 
fach versuchte  Verfahren  ist  bis  jetzt  noch  nir- 
gends eingeführt.  Es  müssen  schon  selir  viele 
günstige  Umstände  zusammentreffen,  um  zu 
einem  brauchbaren  Ergebnis  zu  führen.  V^l. 
Militär-Wochenblatt,  Nr.  144  u.  löü,  1Ü07. 

Indirekte  Vcrfolfi^ung:  (f.  jnurtuite 
parallUe  ä  la  direction  de  rtUraiie  —  e.  punuit 
ronnd  the  flanks),  sucht  auf  einem  der  feind- 
lichen Uückziigsstraße  paraü'  I>  ii  l"-  <1' in  Zu- 
rückgehcuden  zuvorzukouuiien,  um  ilim  dou  Weg 
SU  verlegen  (Verfoleung  nach  der  Schlacht  bei 
Jena  liOOj. 

Indische  Krone.  Kais  •>  r  1 1  <:  U e i  U  r  d  e  n 

der  Krone  von  Indien,  eroßbritannisrlx.T 
Orden,  gestiftet  1S77  von  drr  Küniijin  Viktoria 
bei  der  AunaUme  des  Titels  „Kai.seriu  von  lu- 
dien"»  hat  eine  Klasse  u.  ist  ein  Daiuenorden. 


ludiiüeheu  Kainerreictas«  Höchst 
ausgezeichneter  Orden  des  1.,  groübritau- 
nisch-indisf lir<r  Ordon,  gestiftet  1878  rou  dar 
Königin  Viktoria,  hal  fünf  Klassen. 

IndiMchcr  Ozean.  —  Von  Dr.  Mecking. 
—  Der  Indische  Ozean  ähnelt  im  Gesamtumriß 
dem  Stillen  Ozean  (s.  Großer  Ozean),  hat  aber 
geringere  Küstengliedcrung,  nur  itn  Norden  als 
Kebenmeere  den  Uolt  ron  Bengale  u.  den  Ära* 
bischen  Heerbusen  mit  dem  Persischen  u.  Roten 
Moor.  Durch  dieses  u.  den  Sut>3-Kanal  tritt  er 
mit  dem  Atlantischen  Ozean  in  Verbindung.  Mit 
dem  Stillen  Ozean  verbinden  ihn  die  natflrUcben 
Straßen  u.  Hocken  im  Malaiisrhen  Archipel  (Au- 
st  ral  A  siat  isc  hes  Mi  tt  eimeer).  Beide  Pforten  gebea 
seinem  nördlichen  Teile  höbe  Bedeutung  ita 
WoKverkehr.  Sein  Flächenraum  mißt  7.'5,1  Mil- 
lionen Quadratkilonieter,  seine  mittlere  Tiefe 
3930  m,  die  größte  7(XX)m  (^südlich  von  Java  itn 
langen,  schmalen  Sunda-(iraben).  Seine  Boden- 
gestaltung  ist  im  übrigen  einförmiger  als  die  der 
beiden  amloren  Ozeane.  —  Die  Strömungen 
schließen  sich  südlich  des  Äquators»  ähnlich  wie 
in  den  anderen  Weltmeeren,  zu  einem  der  Uhr^ 
zeiijerdrehung  ent<zo^ont;csot/t('n  Kroisiauf  zu- 
sammen, betitebend  aus  Südäquatonalsirom, 
Mosambik-  oder  Agulhas-Slrom,  Wcstwindtrift  u. 
Wo=;»  Australstrom.  Im  nördüchon  ToiIi>  tritt  •-'in 
haibjährigerStromweihsfl  rui,  outsprcr  IhuhI  d-  u 
Monsunwinden  (im  Wiutor  sirOrut  dio  Luft  an- 
dern erkalteten  asiatischen  Festlande  heraus  auf 
den  Ozean  als  Nordostmonsun,  ira  Sommer  vom 
kühleren  Meer  in  das  erhitzte  Festland  als  Süd- 
«restmonsunj. 

Der  durch  den  Snes-Kanal  Trermittelte  Dam-p- 
f  o  r  V  (•  r  k  <■  br  Iiält  .'-icli  n\rhv  im  Xurilon,  w  äh- 
rend die  das  Kap  der  Guten  Iloffnuug  umfali- 
renden  Segler  die  höheren  Sfldbreiten  mit  den 
, .braven  Westwinden"  be\  or/.iii;.  n  Die  Entfer- 
nung auf  dem  Dampferwege  belraüt  von  Port 
Said  nach  Bombay  3000,  Sansibar  3200,  Singa- 
pur .'>000,  Sydnfv  H^OO  Sof  mi  il<  ti  Kalicl  füliron 
von  SuLo  nach  Vorder uuiion,  von  da  nach  Jliii- 
terindien,  ferner  die  Oslküsle  Afrikas  entlang  u. 
von  Südafrika  über  Mauritius  nach  Westaustra- 
lien. Vi»l.  Deutsche  ."^eewarto,  Atlas  des  Indi- 
schen Ozeans  (l..\ufl.  Hamburg  1891);  desgl. 
Segelhandbuch  für  den  Indischen  Ozean  (1.  Aufl. 
Hamburg  1892);  0.  Sehott,  OEcanogri^hie  u. 
matiliiu''  Me(eoroli>ui<  'Wi>-i'tisi  bafllii  ho  Ku^ch- 
oii^su  der  deutschen  Tiefsce-Expedition,  Ud.  I» 
Jena  1903). 

Strategisflio  VorhSUnf«»se.  —  Von  VizeaJ- 
miral  v.  Ahlefcld.  —  Während  man  beim  At- 
lantisolicn  Ozoan  von  einer  Strategie  der  (»ogen- 
warf,  Iw  iui  (Jroßen  0/' an  von  einer  Srralegio 
der  Zukimfl  u.  beim  .Millelmeer  von  emer  sol- 
chen der  Vork>angonheit  sprechen  kann,  muß 
man  die  Strategie  des  Indischen  Ozeans  als  die 
einer  ungewissen  Zukunft  bezeichnen.  Da»  kommt 
daher,  daß  an  diesem  Ozean  keine  starken,  selb- 
ständigen Staaten  liegen.  Vorderindien  u.  Au- 
stralien  sind  britische  Kolonien;  die  Sunda- 
Inseln  stehen  iinlor  holländischer  Verwaltun:: 
Siam,  Porsien  u.  .\rabien  sind  ohnmächtig;  die 
afrikanische  Ostkü^le  i.'-t  unter  fünf  europä- 
ische Staaten;  Italien.  Fiiulaii  l,  Doul^i  bland, 
l'nuikrcich  u.  Portugal,  vollkoiinnen  aufgeteilt. 
Die  Lagerung  aller  dieser  L&nder  um  den  In« 
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duchea  Ozeau  läßt  aber  erkeimea,  daß,  weim  es 
j«  eine  Strategie  dieses  Weltraewes  geben  vrird, 

sie  einp  drs-  nordürhen  Tfiles  sein  Tnüfllr.  Wenin 
auch  mit  der  Eulwickoiung  des  Schiffbaues,  des 
Se«handels  u.  des  Weltverkehrs  ünmer  mehr 
statt  der  .111  •iio  Stx*  t'ren^cudcii  Liindor  die  uff 
nen  Mecic  selbst  Ue^uatolaud  der  kriegerisclim 
Bemühungen  geworden  sind,  so  ist  damit  doch 
nicht  gesagt,  daß  die  Wasserflächen  als  solche 
begehrenswert  sind;  sie  sind  es  nur,  iasovreit 
sie  als  Weltliandelsstr.il3<Mi  ni  Hctracht  kofimien, 
Daß  aber  der  südliche  lodiscbo  Ozeou  »ich  zu 
einer  solchen  in  absehbarer  Zeit  ausbilden  wird, 
ist  unw  ilirsi  licinlich.  Die  führende  Not«'  in  5<?i 
nen  Gewä«ii>(M-n  hat  zurzeit  natürlich  England 
mit  seinen  riesigen  Kotonten,  den  befestigten 
Seehäfen  Aden,  Bomhny,  Colombo,  Kalkutta, 
Singapur,  Mauritius,  Ku^^ladt  u.  seinen  zahl- 
reichräi  Kohlenatationen.  Im  18.  Jahrhundert 
hat  es  nm  dieseVorliorrschaft  bfdfultn  li>Kriegc, 
vomeiiuiiich  auch  Seekämpfo,  mit  l  r;uikreich 
ausgefochlen ;  doch  entbehren  selbst  diese  des 
Charakters  einer  Strategie  etwa  des  GoUca  von 
Bensaleii,  «reif  sie  ^t  immer  den  Angriff  oder 
die  Vertt^idiiiuiif^  von  Küstenplätzen  zum  Ziele 
hatten.  Die  Entscheidunfj  lag  u.  wird  wieder  l>ei 
den  llnitertlndem  liegen.  DafOr,  daß  ii^end* 
nrdr Ii.'  Ri-irhi-  dr-<  riidisidicn  OzcaiiS,  so  wie 
jetzt  Japan  im  druLk'n  Uzean,  eine  starke  Sclb- 
stlndlgceit  gewinnen  werden  ii.  damit  den  Boden 
sciiaffen  für  eine  eii»entündiche  Strategie  dieses 
Meeres,  fehlt  es  bis  heute  an  jVier  greifbaren 
Aussicht. 

Indizierte  Prerdelirai  l  f  p^nnsance 
CM  cheval-vaitctir  htdiqiif  —  e.  tHtUctlt  J  horsr- 
power),  PSi  oder  iPS,  Maß  für  die  Arbeil  des 
Dampfes  im  Maschioenzylinder  ohne  Hücksicht 
auf  die  Verluste,  die  durch  ReibunR  der  Oleit- 
flächen,  Lager  usw.  in  der  Maschine  ••iii-ti"li  -n. 
—  zoiD  Unterschied  von  der  effekti  venPf  crde- 
k  raf  t,  die  als  Maß  fttr  die  von  der  Maschine  ab- 
g«'«ebene  r.eistimg  dient.  IM>-  indizier!*-  Pff-rde- 
krait  ist  15  bis  20  v.  H.  größer  al.s  die  effektive 
Pferdekraft.  Znr  Ermittelung  der  indizierton 
Pf.-rrl.  kr.iff  dif^nt  das  Indikatonliagmrnm  (s.  d.). 

Inducliiutt,  s.  FranzOslsch-fnducbma. 

Indo-European  T«le§rrapli  Co.  in 
London,  ist  Kigeutümerin  von  drei  Kabelverbiu- 
dangen  durch  die  StralJe  von  Kertsch.  Diese 
Kabel  sind  Tiliivl-T  der  Tolejjraphenlinie  png- 
laod — Indien,  die  von  l«ondou  über  Deutschland, 
dnrcfa  das  sQdöstliebe  Rußland,  über  Odessa, 
durc!i  d.is  Si  hvv.irzf  Meer  nach  Tiflis,  dif"  A-i 
atische  Türkei,  Teheran  u.  durch  Täbris  bis 
Karatschi  ffihrt 

IndoüiKnnionI  'f.  cndosscntcnf  e.  cm- 
duTtit  irnnl :  i^t  die  Übertragung  der  lleclite  aus 
einem  Scheck,  Wechsel  usw.  auf  eine  andere 
Person  durch  Vermerk  auf  dem  Papier  selbst 
oder  auf  einem  an8;ehängten  Zettel.  Von  der  Ge- 
pflof«iheit,  den  Vermerk  („für  mich  an  Y"  — 
oder  „an  Order  V")  auf  die  Kückseite  (italienisch 
indosso)  des  Papiers  zu  setzen,  röhrt  der  Name 
I.  —  Indos.sieren  —  \vv.  Die  einfache  Nie<ler- 
schhft  des  Namens  ohne  weiteren  Zusatz  genügt 
cur  Rechtsfibeitraflittng  (s.  Blankoindossament K 

Indos.'ianf  i>t  der  Übertragende,  fmlussa 
tar  der,  auf  dessen  Namen  überlrjigen  wird. 
S.  Otdeqinpier,  Scheck,  WiechseL 


Indonsat«  in  Österreich» Ungarn  die 
BchrifUiche  Erledif^ung  einer  dienstlichen  Ange- 
legenheit niedpren  Belanges  auf  der  Rückseite 
des  Einlaufstückes,  auch  an  höhere  Stellen  zu- 
lässig. Geschäftsstücke,  deren  Inhalt  einer  oder 
<ler  anderen  Stelle  vorenthalten  bleiben  foll, 
■i'iixd.  von  der  Indossatbehandlung  ausgeschlossen. 
Vgl.  Geschäf tsordnnng  für  das  k.  k.  Heer, 
1.  Teil  (Wien  1886). 

Indret,  Gemeinde  im  fraiuosischcn  Depar- 
t ein»  Ml  Loire-Inf^rieurc,  Arrondiss'ement  Nantes, 
mit  großen  staatlichen  Maschineofabriken.  Be- 
grthidet  worden  die  Werke  1777  durch  den  Gene- 
:  rall.'uliKuit  Sartliie  als  (ieschül/.uieß.  rei.  1828 
gingen  sie  in  den  Besitz  des  Slaatos  über;  die 
OesehUtzgießerei  wurde  nach  Ruelle  verlegt,  wo 
sie  noch  funitc  besfehf;  die  Werke  wurden  zur 
Herslellujig  von  .Maschinen  für  die  Marine  be- 
nutzt. Besonders  groß  ist  die  Enev^img  Ml 
Dampfmaschinen.  Die  Werke  tmterstelMn  einem 
Ingenieur  der  Marine  als  Direktor. 

Induktion«  die  Erzeugung  elektromoto- 
rischer Kräfte  u.  elektrischer  Ströme  durch  Mag- 
nete oder  durch  bestehende  elektrische  Ströme; 
s.  Elektrizität. 

Indnrit«  das  in  Nordamerika  eingeführte 
ravchloseSehießpulver,  hergestellt  aus  trok- 
kcner  Schießwolle,  ilic  nach  Reinigung  mit  Me 
thylalkohol  durch  Mononilrubeuzol  gelost,  daim 
gepreßt  u.  in  Streifen  geschnitten  oder  gekdml 
wird.  I.  ist  gelblich,  Ii.irf,  verbrennt  laruj^am 
u.  *oll  siiii  durch  große  (ilcichmäüigkeii  der 
Wirkung  auszeichnen. 

Indutf,  der  Haupf^trom  des  westlichen  Vor- 
derindiens, entspringt  in  libet  in  einer  Höhe  von 
'>r)00m  u.  hat  eine  Stromlänge  von  320()km.  Bei 
der  britisch-indischen  Festung  Attock  (nüt  Kisen- 
bahnbröckel,  auf  etwa  600  m  über  dem  Meere,  ver- 
einigt sieh  iler  vom  Hinilukusc  Ii  dm  >  b  AfL'banislan 
herabkommende  KabuM'luß  mit  dem  1.  V  on  dort 
bis  zum  Mfindungsgebiet  ist  der  Strom  schiffbar. 
Die  zahln-ichen  .Mündtingen  verteilen  sich  über 
eine  riüch«*  von  IHö  km  u.  bilden  ein  ungeheures, 
sumpfiges  Delta.  Der  llauplstrom  teilt  sich  unter- 
tuilli  \  Uli  Haidarabad  u.  Talta,  IH)  km  vomMrert», 
j  in  /wui  .Viine,  die  als  Kediwari-  u.  iiagUiuT- 
Mündung  in  das  .\rabische  Meer  flieUen.  Keine 
der  Mündungen  ist  Seeschiffen  zii^äiiglif  Ii.  Die 
einzige  Stadl  im  Mümhnigsucducl,  (las  1.5  km 
vom  Meere  gele:ieiie  Kotri,  wird  durch  di*>  Kedi- 
wari-Mündung  nur  von  Fahrzeugen  der  Luige- 
borenen  bis  zu  2,5  m  Tiefgang  von  See  aus  er- 
reicht. 

ludastrlcpupiere  (f-  arlions  indiislrid- 
les  —  e.  induatrial  sftares)  sind  Aktien  aller 
Lintemehmungcn,  mit  Ausnahme  der  Kiscnball- 
nen,  Bauken  u.  Versicheniiigsaiistalten. 

Industri«-  ii.      eiirmaclig.  —  Von 
Generalmajor  bahn.  —  Die  Beziehungen  zwi- 
schen Industrie  u.  Wehrmacht  erstrecki'U  .sich 
nicht  nur  auf  «lie  Id'fruclitende  Wirkung  des  ver- 
mebrtenUüldumlaules  durch  die  großen  Ausgaben 
fÖT  Heer  u.  Flotte,  sondern  auch  auf  die  Hebung 
j  u   Ki  f.'iInL'uiiiz  IiT  liidiisfrie  zum  W  ellbtnv  ri  b  in 
Kricgsgeräl  auf  dem  Weltmarkt.  L'm  die  tiroii«- 
des  Geldcuflusses  u.  seine  Verzweigung  in  alle 
(b'werko  u.  Volksschicliteil  nachzuweisen,  sind 
I  liicrals  Beispiel  die  xVngaben  der  deutschen 
l  Etats  far  Heer  u.  Flotte  fßr  das  Jahr  1912,  je- 
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doch  ohne  den  Nachtrag  iür  die  in  diesem  Jahre 
beschlosseiie  VentArkung  beider,  gewählt  -wor- 
den. Die  Gesamtausgabe  für  das  Heer,  die  Kou- 
Ungeuto  Preußens,  Baycrn<,  Sachsens  u.  VVürt- 
lemborgs  timfasaend,  u.  für  die  Flotte  sind  auf 
auf  1320472310  JA  olme  die  Pensionen  für  Offi 
«iei©,  Bcaiiilt;  u.  Soldaten  veranschlagt.  Trotz 
manchaff  Schwierigkeiten  bei  der  Zerlegung  die- 
ser Summe  läßt  si<  h  annehmen,  daß  372  Mil- 
lionen Mark  auf  pcrsünliche  Ausgaben,  Gehalt, 
Löhnung,  Zulagen,  Tagegelder  usw.  «  iilfalleu ; 
233  Millionen  fallen  der  Landwirtdchalt  lOr 
Mundvcrpflegung  u.  Ankauf  Ton  Pferden ii.  deren 
Futter  zu.  Danarli  würden  für  Industrie  u.  llaml- 
werk  715  Millioucu  Mark  verhleih«n.  Ein  großer 
Teil  der  pmOnlichen  Ausgaben,  die  doeh  meist 
ganz  für  den  Lebensunterhalt  der  Empfänger 
u.  ihrer  Familien  verbraucht  werden,  fällt  eben- 
falls noch  der  Industrie  u.  dem  Handwerk 
zu.  In  allen  drei  Summen  steckt  noch  der  ver- 
hältnismäßig geringe  Anteil,  der  auf  den  Handel 
entfiUlt  für  Beschaffung  derjenigen  Bedürfnisse, 
die  im  Inlande  nicht  oder  nicht  ün  vollen  Um* 
fange  zu  erhalten  sind.  Ohne  Haltung  des  großen 
Heeres  u,  der  FluUo  svüido  eine  gleich  j^ruße 
Summe  auf  anderem  Wege,  etwa  für  reine  Kultur- 
swecke, der  IndustrienicbtndlieBen.  Wiütfscbdn- 
lichwüriieilicStcuerermäßigtu.  einTeil  desGeldes 
von  den  Begüterten  durch  Ersparnis  kapitahsiert 
n.  dem  Umlauf  entzogen  werden.  Mit  gutem  Grund 
kann  etwa  die  Hälfte  dcrSumnie  als. \rlKK';lohhan- 
geaummen  werden.  li;uu»  u  urjon  bei  Arbeits- 
tagen u.  einem  '^reichlich  bemessenen)  Durch- 
schnilthtagelohn  von  5  Ji  etwa  715000  Arbeiter 
in  luduslne  u.  Handwerk  durch  die  Ausgaben 
für  die  Wehrmacht  jährlich  bt!S(  häftigt  werden. 
Hieraus  ergibt  sich  die  hohe  wirtschaftliche  Be* 
deutung  der  Aufwendungen  fOr  Heer  n.  Flotte. 
Wie  sich  nun  die.-c  der  Industrie  zufallende 
Summe  auf  die  emzelnen  Gcweike  verteilt,  läßt 
Bich  nur  für  weitgcfaBte  Gruppen  nachweiflen. 
Die  qri'Qf  Verschiedenheit  dieser  Onippen  von 
einander  zeigt  allein  schon,  wie  breit  sicii  das 
Geld  auf  die  ganze  Industrie  verteilt.  Es  entfal- 
len in  Milli-mtMi  Mark  etwa:  192  auf  den  Schiff- 
bau u.  des:>eii  iiilfsgevv  erbe,  ÜT  auf  Munition,  ein- 
schheßhch  Minen  u.  Torpedos,  110  auf  Geschütze, 
öO  auf  B<  kleidung  u.  Ausrüstung,  106  auf  Bauten 
u.  dert  ii  l.inrichtimg  u.  Ausstattung.  2  auf  Sani- 
tätsbedürfnisse,  55  auf  Feuerung  u.  Beleuchtung, 
14  aui  Uandf  euer  Waffen,  It)  auf  Feldgerät,  20 
auf  das  Transportgewerbe  u.  10  auf  Geräte  für 
di.n  Hauslialt  \  <-n  H<.-«  r  u.  Flotte.  Dann  verblei- 
ben noch  42  Millionen  Mark,  die  die  Wirlscbaits- 
fonds  der  Behörden  u.  derart  verschiedene  Aue- 
(laben  umfassen,  daß  eine  Zerleijung  u.  ander- 
weite Zusammenfajihiiug  selbst  in  selu*  weitge- 
zogenen Grenzen  nicht  möuln  Ii  ist  Unter  ande- 
rem gehören  hierher  d'u-  Ausgaben  für  die  Ge- 
schäftsbedürfaisse  der  Amtsräume,  Schreibmate- 
rialien, Bücber,  Karten  u.  a.  m.  Wie  umfassend 
die  einzelnen  Gruppen  sind,  kann  der  Kürze 
wegen  nur  an  zwei  Beispielen  gczciu;t  wenlen. 
Zur  Bekleidung  u.  Ausrüstung  der  Mannschaften 
gehören:  Wäsche,  Kleider  von  Tuch  u.  Leinen, 
Mtitzen  u.  andere  Kopfbedeckungen,  Halsbinden, 
Broüi'  uir].  Foldfl.'i 'brisen,  Kocligeschirre.  Säbel- 
koppel, Tormster  (Mantelsack,  Kucksack),  Patro- 
nentaschen, RingematteD,  Mosldtonetze,  Zelte, 


Tiopenausrüstung  u.  a.  m.  Dafür  arbcileu:  3pin> 
nereien  u.  Webereien  fOr  Baumwolle,  WoUtnch 

u.  I^inpwand,  Zuschneideniascliinen,  Nälimaschi- 
nen.  (iaxn-,  Zwirn-  u.  Knopffabriken,  Fabrikea 
für  Posamenten  u.  Tressen,  Gerbereien,  Sattle- 
reien, Metallgießereien,  Walz-  m  ^t.uizwerke, 
Metallbearbeitungswerkstätten,  xUiiuanffeklen- 
fahriken  u.a.m.  Mittelbar  arbeiten  dafür  auchdi« 
Maschinenfabriken,  die  die  Kraft-  u.  Werkaeug- 
maschinen,  Handwerkszeuge,  Geräte  u.  fnstru- 
nienti-  hierzu  anfertigen,  u.  ferni'r  Zeciien.  Hut('*a 
u.  Fabriken,  die  Licht,  Kraft  u.  Feuerung  u.  die 
zn  verarbeitenden  Rohstoffe  liefern.  Bei  dem 
Schiffbau  sind  bet<  iligt:  neben  Ingenieuren,  Che- 
mikern, Zeichnern,  Meistern,  Aufsehern,  Verwal- 
tungsbeamten u.  kaufmännischen  Angesteliten 
Tausende  von  Stahl-  n.  Eisenarbeitern,  Metall- 
arbeitern, Schiffsscliniieden,  Maschinenbauern, 
Iklonteiuren,  Zimmerleuten,  Tischlern,  Lackierern, 
Leder-  u.  Teiiineharbeitcrn.  Kurk-  u.Gunuiiiarbei- 
teru,  Tapezierern  u.  Seilern.  Malern,  Vergoidern, 
Installateuren,  Elektrotechnikern,  Optikern  u.  a.  m. 
Diese  beiden  Beispiele  genügen  wohl  allein,  um 
nachzuweisen,  wie  die  verausgabten  Gelder  von 
50  u.  192 Millionen  Mark  durch  Tausende  von 
Kanälen  über  das  ganze  lieich  bis  in  die  Haus- 
industrie zum  Handwober,  der  Nfthnuuchinen- 
arbciterin  u.  anderen  Heimarbeitern  fließen. 
Rechnet  man  50  v.  H.  Arbeitslolin.  so  würden 
auf  diese  Weise  jährlich  121  Millionen  Mark 
allein  auf  diese  beiden  (rnippen  an  Arb^ifslohn 
enliulk-n.  Obwohl  das  Reich  einen  Teil  seines 
Bedarfes  in  eigenen  Fabriken  u.  Anlagen  fertig* 
stellen  läßt,  so  kommt  auch  das  liir  rfür  verwen- 
dete Geld  ganz  der  Industrie  u.  dem  Handwerk 
zugute;  denn  sie  liefern  den  Rcichsanstalten  alle 
Maschinen,  Geräte,  Werkzeuge  u.  Ruhstoffe,  die 
zur  Durchführung  des  Büches  erforderlich  sind, 
u.  Gelullt  u,  Arbeitslohn  fließt  Zivilarlx  itcrn, 
also  Angehörigen  von  Industrie  u.  Handwerk«  zu. 
Trotz  eigener  Fabriken  kann  also  das  Reich  die 
Privatitidustrie  nicht  i  ntbehren.  Es  bedarf  ihrer 
sowüld  zur  Anfertigung  von  Kriegsgeiät  u.  Ver- 
wandtem, wie  auch  zur  Lieferung  aller  Betriebs» 
bedürfmsse  n.  zum  Teil  auch  zur  Heranbildung 
des  PorsoaaU.  Dur  Umfang,  in  dem  di©  Privat- 
industrie zur  Herstellung  von  KriegSgMät  u. 
vorgearbeiteten  Teilen  hierzu  herangezogen  wer- 
den muß  u.  soll,  ist  strittig.  1  ür  das  MindesLauÜ 
ist  das  militärische  Interesse  allein  maßgel>cnd. 
Der  meist  plötzlich  u.  dringend  auftretende  anfier- 
ordentliche  Bedarf,  z.  B.  bei  der  Mobtlmachmig 

u.  wälirciid  eines  Krlft;e-,  muß  unter  al!<>n  l'm- 
stäudeu  mit  Sicherheit  seihst  dann  gedeckt  wer^ 
den  können,  wenn  durch  höhere  Gewalt,  Be- 
triebsstörung, Verlust  clnz-'tner  Fabriken  an  den 
Feind  u.  a.  m.  emige  Bezugsquellen  ausfallen. 
Für  die  Beschränkung  nach  ohm  sind  verschie* 
dene  Gesichtspunkte  maß2'"hend.  Sie  ist  in  allen 
df  n  l'iUlen  nicht  erf'tnlcrüch  u.  deshalb  auch 
IUI  hf  am  I'Iatz,  wo  die  Lieferungen u.  LeistunKea 
nach  Art  u.  Güte  nicht  oder  nur  wenig  von  denen 
für  Privatverbraucl>er  abweichen,  so  daß  beson- 
dere Einrichtungen,  Kenntnisse,  Erfahrungen  u. 
Übung  für  die  Arbeit  nicht  erforderhch  sind. 
Wenn  aber  diese  Voraussetzungen  fortfaUen  n. 
es  sicli  um  die  Hcrätellimg  von  Gegenständen 
handelt,  die  nach  Axt,  Güte  u.  Anforderungen 
ausschließlieh  derWebnnaefat  eigentCimlich  sind. 
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80  ist  je  nach  der  Art  eine  BßscliriUikung  eut- 
Bchied«!!  geboten,  weil  durch  Sondereinrichlim* 

gen,  Versuche  u.  Einübung  des  l'er3on;iI>  zur 
Uerstellung  dieser  Cregeustäiide  Geld,  mancUinal 
in  recht  bedentendeitt  Umfange,  festgelegt  wird. 

Der  Welinnarht  erwächst  daraus  die  Vcqifhcli- 
taa%,  entweder  Jicst*  Küsten  zu  ülM'ruehiiicu  üJtT 
da»  angelegte  Kapital  in  irgendeiner  Form  zu 
^'>r'i)i3(»n  u.  allmälilirli  zu  (ilgcn,  die  Arbeiterin 
LCuug  ZU  iialtcu  u.  ihre  Kutlai>j.ung  bei  mangeln* 
der  Beschäftigung  der  Fabriken  möglichst  /a 
Terhindem.  Diese  Verpflichtungen  können  zeit- 
■ireise  sehr  drückend  u.  kaum  erfüllbar  werden; 
iiiiii  dif.'  V'erwaltungi/u  inus<eu  sich  iiui  den 
ihacü  zur  Veriügang  gestellten  verbäUnismäliig 
^erin^en  Mitteln  u.  nach  dem  gerade  vorllegea- 
'ii.n  Cctliif  ricliten.  Je  größer  füc  Zahl  dor  Be- 
werber u.  Uu9  angelegte  Kapital  sind,dcslo  schwo- 
rer ist  es,  dieser  Pflicht  nacbnikomme«,  weil 
Ziiis-u.  Tilgungslast  um  ?o  größer  wfrdfn  ti.  dio 
Bestellung  unter  die  Zahl  der  Bewerber  geteilt 
werden  niuQ.  Bei  niederltegendem  GewhUt  tre- 
ten die  Forderungen  nach  Aufträgen,  tun  die 
Arbeiter  zu  halten,  sehr  dringend  u.  kaum  ab- 
weisbar auf.  So  fordert  die  Presse  z.  B.  jetzt  laut 
0.  oachdrficklich  Beichsaufträge  für  die  heideo 
Loftseluff»  Q.  die  Flugzeugfabriken,  um  sie  im 
Reithsinteress<'  LctrieLsfalag  zu  erhalten.  Augcn- 
blickiicb  bestehen  nur  zwei  Luftscbiffabriken,  die 
AoflUige  f&r  weitere  sind  v<»rfaanden.  Es  liegt 
nahe,  daß  bei  zunelunendem  Wettbmvorb  das 
Heich  allein  gar  nicht  in  der  Lage  ist,  die  An- 
sprüche zu  befriedigen.    Abhilfe  ist  nur  duich 
Aushuids-  oder  Trlv allioslellungen  odrT  durch 
Beschiaakung  dur  MiliK  vverbörzaiil  inöghch.  Ent- 
scheidend für  die  zuletzt  erwähnte  Maßnahme  ist 
das  Verhältnis  der  Höhe  der  aufzuwendenden 
Rosien  für  Einrichtungen  u.  Versuche  usw.  zur 
(irüße  des  Bedarfes  in  absehbarer  Zeit.  Dieses 
Verfailtnis  kann  unter  Umständea  so  ungünstig 
weiden,  dafi  sich  Ifitbewerber  fOr  solche  Artikel 
im  eigenen  Lande  nielit  fiiid<Mi  u.  die  Betriebe 
ohne  Auslandsbestellungen  nur  bei  ungeheuren 
Pteisen  amfrecht  zu  erhalten  sind.  Das  fflhit 
natürlich  ztim  ^Innopol  einzelner  Fabriken  in 
solchen  Artikeln.  Aber  das  Reich  ist  bei  Wah- 
rung seiner  gesamten  Interessen  gar  nicht 
imstande,  hierrin  etwas  zu  ändern.   Ein  Ver- 
weh, gewaltsaui  Wettbewerb  zu  schaffen,  muß 
"i  nicht  ferner  Zeit  zur  Einigung  oder  zum  Nie- 
dergang der  Bewerber  u.  damit  zur  Zerstörung 
eines  unter  dem  Monopol  blühenden  Industrie- 
iweiges  führen.  Bezeichnend  für  diese  Verhält- 
nisse sind  zwei  Monopole,  die  eigentlich  dauernd 
die  Öffentlichkeit  besehäftigen.  Panzerplatten 
wurden  früh-  r  ausschließlich  au-^  Kurland  be- 
zog<?n.  Um  die  großen  Summen  für  diese  nicht 
ins  Ausland  gelvea  zn  lassen,  wurde  die  Dillin- 
cor  Hülle  u.  sf  äler  Krupp,  als  Mitbewerber,  ver- 
anbßl,  sich  auf  die  Herstellung  von  Panzerplat- 
ten einzurichten.  .Xaclidem  die  Kruppsche  Fabrik 
ia  wenigen  .lal^ren  durch  eigfnc  kost^piclitreVer- 
STiche  Gruüartiges  geleistet  liatlc,  verband  »ie 
*ich  mit  der  Diilinger  Jlütte.  Di';  \  tTsache,  aber- 
ouds  einen  Mitbewerber  zu  »chaffen,  sind  völlig 
gMcheitert  Die  Kosten  für  ein  Panzerplatten- 
*frk  sind  glaubba't  u.  auch  unwidersprochen 
aol  20  Millionen  Mark  geschätzt  worden.  Vor 
dem  Erlaft  des  Fiottengesetzes  waren  die  Be- 


stellungen so  unregelmilfiig  u.  zeitweise  so  gering, 
daß  sich  ein  rentiibler  Wirtschaftsplan  für  den 

n»'trit  l»  nicht  aufstellen  ließ.  Die  gerinu-ti'  Be- 
stellung eines  Jalires  warcu  nur  J2 1.  Usa  lohnt 
nicht  einmal,  den  Betrieb  in  Gang  m  aetaen,  ge> 
schweige  denn  20  Millionen  Mark  Anlagekapital 
zu  verzinsen  u.  zu  tilgen.  61)  Millionen  Mark 
Anlagekapital  dreier  Werke  wären  nur  bei  gan« 
außcrordentlirh  ho!»  n  l'rei.'?!'»  dor  Panzerplatten 
nutzbringend  zu  verzinsen.  Die  Schaffung  von 
Mitbowerb  müßte  hier  folgerichtig  zur  Verteue- 
rung der  Platten  füliren  oder  zum  Zusammen- 
bruch eines  oder  aller  Mitbewerber.  Die  Kosten 
für  die  Einrichtungen  zur  Herstellung  von  G'' 
schützen  schwersten  Kalibers  können  kaum  nie- 
driger geschätzt  werden.  Der  Bedarf  an  30,5  cm* 
Kanonen  oder  annäliLrnd  <  lunso  schweren  be- 
trägt unter  dem  Fiottengcsctz  etwa.  40  Stück  jähr« 
lieh  u.  nimmt  mit  der  Ennftfitgong  des  Baupro* 
gramms  ab.  Von  so  geringen  Bestellungen  köu* 
uen  zwei  oder  mehr  Fabriken  nicht  betriebs- 
fähig erhalten  werden.  Tatsächlich  hat  sich  in 
Dt  utschland  auch  keine  zweite  Fabrik  gefunden, 
diu  das  Risiko  freiwilhg  auf  sich  nehmen  will, 
Geschütze  schwersten  Kalil>crs  anzufertigen.  In 
diesen  beiden  Artikeln  helfen  auch  Auslands» 
bestellungen  nicht  durchgreifend,  weil  Panxer» 
platten  u.  Dej^lückung  meist  Ix'i  d<'n  Firmea  be- 
stellt werden,  die  die  Schiffe  bauen,  u.  das  sind 
rorläofig  zum  erßßteaTeil  noch  engSsehe  Firmen 
oder  deren  Filialen  in  Italien  Oe2;en  din  Nach- 
teile des  Monopols  schützt  der  starke  Wettbe- 
werb auf  dem  Weltmarkt,  der  die  Preise  regelt 
u.  dafür  sorct,  daß  selbst  dir  führende  Fabrik 
technisch  nicht  stillsteht,  sondern  vorwärts 
schreitet,  um  nicht  überflügelt  zu  werden. 

Um  diu  Leistnn^sfflhigkeit  der  Fabriken  für 
Kriegsgeiat  zu  Ijcbeu  u.  auf  der  Höhe  zu  erlialten. 
um  die  Preise  zu  ermäßigen  u.  um  schließlich  die 
Erfahrungen,  die  die  Fabriken  im  Auslande  u. 
durch  Auslandsbestelhing  erwerben,  sich  nutz* 
bar  zu  inaclion,  nniß  die  Welnmai  Iit  .\uslands- 
bestcliungcn  nicht  nur  zulassen,  sondern  sie 
naeh  Mögiichkmt  fUrdem,  soweit  es  die  Verteidi- 
iinn'^  des  n^i^die-i  L.'«'-(a1tel.  IVimi'  i-i-fiilll  isie 
nebenher  eine  sehr  Ixileutende  volks^Mrl^(  liaft- 
liehe  Aufgabe.  Leider  ist  es  selbst  unter  Zubilfo- 
nahme  df>r  nnitÜflicn  Nachweise  nie  ht  inöijlicb. 
em  Bild  zu  grlw n  von  dem  Umfange  u.  dem  Wert 
der  Ausfuhr  von  in  Deutschland  erzeugfein 
Kriegsgerät,  weil  es  zum  großen  Teil  nicht  als 
solches  be.-^onders,  sondern  unter  verschiedenen 
Gruppen  mit  wcilgcslecktcm  Sammelnamen  auf- 
geführt ist,  aus  denen  es  nicht  ausgeschieden 
werden  kann.  So  finden  sich  z.  B.  nirgends  An- 
i;:ilien  Über  ausiieflilirte  (io^^»■hüt/e,  Arlillerie- 
ueschosse,  Telef unken-  u.  Xelegranhenauparale, 
Luftschiffe,  Flugzeuge  u.  a.  m.,  «Ues  sehr  wert- 
volle  Artikel,  die  dio  .\usfuhrsunime  sehr  an- 
schwellen lassen  würden.  Für  dio  Bedeutung 
dieses  Handels  möge  zeuijen,  daß  lö  1 1  für  etwa 
13,8  Millioiien  Mark  eefüllle  Waffcnp.atronen  u. 
für  11,7  .MiiliüüLu  liaudfcuerwiiffen  u.  Teile  dazu 
ausgefOhrt  worden  .«ind.  Auch  die  Bestellungen 
«nKriegsschiffenmehrensich.  Ohne  den  bedeuten- 
den Einfluß  eines  Alfred  Krupp  u.  eines  Dreyse 
oder  die  Tüchti-keit  Irr  deutschen  Industrie 
i  verkennen  zu  wollen,  kann  der  befruchtende  Ein- 
I  fluß  der  deutschen  Wehrmacht  auf  diesen  sich 
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noch  immer  sti-igonden  Auslaadshandel  nicht 
zu  iioch  angwiclilagcn  werden.  I)«»nn  seU)sl 
hfl  Aifrod  Krupp  trat  die  entscheidende  Wen- 
dung zum  Besaeren  erst  ein.  als  Freuüeu  ge- 
zogen?  Hinterladeloinonen  waa  GiiBstahl  annainii 
u.  i;rö(i('ri-  nt'slcnuiii;<'ii  machte.  Nucli  Ii<'ii(t.> 
geben  die  umfangreichen  Bosleliungen  der  deut- 
schen Wehrmacnt  d«r  Industrie  erst  die  Mög- 
lifhkrif,  H.Tnmul  h.'istuiigsfähig  7.11  hloiben.  Nnch- 
deui  die  Ausstellungen  Alfred  Krupps  m  Lomloii 
U.  Paris  Aufsehen  erregt  halten,  ienktni  duch 
erst  die  großartigen  u.  üherwältigenden  Erfolge 
in  den  beiden  grt)ßen  Kriegen,  in  denen  sich  zu- 
erst das  Zdndnadclgewehr,  dann  die  Geschütze 
u.  ihre  Munition  außerordentlich  überlegen  zeig- 
ten, die  Aufmerksamkeit  des  Auslandes  auf  die 
dcu tsc he  \V f f < •  n  i ndu strie . 

Die  hoben  Anforderungen  u.  die  peinlich  ge- 
naue u.  gewissenhafte  Abnahme  von  Kriegsgerflt 
fliirt  Ii  dii'  ileiit^<  In^ii  \'<t\\  ;ilf  uiii^rn  u  crilcM  im 
Auslände  allgcuieiu  aneikaiuit  u.  iioch  bewertet. 
Dies  kommt  dadurch  zum  Ausdruck,  daß  bei 
Arisl;mdsl)estelliiiii,'en  rin  i-i  der  Nachweis  ver- 
Jaiigl  wird,  daß  ilas  i>etrfffende  Werk  bereits 
an  die  deutsche  Wehnnacht  zur  Zufriedenheit 
geliefert  hat,  sofern  dies  nicht  allgemein  lx>kannt 
ist.  Ks  i.sl  ferner  ein  Verdienst  der  Wehnnacht, 
durch  die  Verschärfimg  der  Abnahmebedingun- 
gea  u.  Heranbildung  eines  kenntnisreichen,  ge< 
fiUen  u.  ))flirhtlreuen  Abnahmepersonals  zur 
Hebung  der  deutschen  Waffonindustrie  we-:ont- 
hch  beigetragen  zu  hahen.  Auch  neue  Industrie- 
zweige sind  durch  die  Wehrmacht  geschaffen, 
;i!t('  erweitert  woHm  ii  nrni->  Knnstniktionen 
durch  ihre  Verwendung  uu  Kriegsdienst  in  Auf- 
nahme gek^Miiirieii.  Die  Schaffung  der  Fanzerplat- 
tenwerke  durch  die  Marineverwaltuiiu'  i^t  l>ereits 
erwühnt;  die  AufgaliO,  die  I^uftschille  lenkbar  zu 
machen,  ist  erst  durch  das  während  der  Belage- 
rung  von  Paris  eulstandene  Bedürfniä  ihrer 
I^simg  nachdrücklicher  entqegengeführt  wor- 
«leti.  Die  Modelle  in  Frankreich  11.  Deutschland 
sind  ganz  ausschließlich  in  der  Absicht  einer 
kriegerischen  Verwendung  der  Luftschiffe  ent* 
wiirfen  u.  geballt  uKnlen.  Hie  Flugmaschinen 
danken  ihre  Kntstehung  du'ser  Absicht  zwar 
nicht;  aber  einzig  n.  allein  die  Erkenntnis  ihrer 
Nützlichkeit  im  Kriege  hat  bisher  ihre  Kntuirkf- 
lung  geförd<>rt  u.  wird  sie  noch  auf  lange  iiinaus 
Stutzen  müssen.  Durch  die  nautischen  Instm- 
Mieiile  d<>r  Flotte  .sind  neue  Zweige  <\i^r  fiiiH  rhrn 
Iiidu.>«tne  etitslandeu.  Die  .*>ubvenli«>iiifi ung  der 
Lastkraftwagen,  die  Festslellunc  d<»8  Modells,  die 
Abnahme  u.  Beaufsichtigung  der  Wagen  durch 
dieHeeresverwaltnng  tut  außerordentlich  viel  zur 
Verl  reituiig  solcher  Wagen  u.  damit  zur  Hebun:; 
dieser  Industrie.  Keben  der  betrkchlhclien  lield- 
untersttttzung  ist  der  Käufer  von  allen  Schwierig- 
keiten bei  dein  Ank.iuf  u  'Irr  I?r-nritznnn  fi>  i.  Tji'i/ 
der  großen  \  (»ileiie.  die  eine  Ihm  In  iitu  ji  kelie  hidu- 
strio  für  Kriegsgerat  in  v«.»lkswirlsrhaftlichor  wie 
inilil.H i  (  !i' r  !'e  /i.  imncr  }iir-(et,  kiinnon  eigene 
Sta;»l^I.i buken  nicJii  I "  Iii l  werden ;  denni>iedie- 
nen  als  l'reisemiit  1  u  -Hegler,  können  g^en 
Üingbildungen  u.  deren  Aiisschreitimgenschfdze^n 
tt.  sind  unentbehrlich  für  die  laufende  Instandhal- 
tung des  Kriens^eI  iN  u.  für  die  AiHbildung  sach- 
verständiger Offiziere  u.  beamten,  von  Abnalune- 
|H*rsonal  u.  von  Handwerkern  für  die  Truppen. 


Gerade  in  der  Wechselwirkung  zwischen  Wehr- 
macht u.  Industrie,  bei  der  die  Kenntnisse  u.  Er- 
fahrungen des  einen  auf  seinem  Sondergebiet 
dem  anderen  zugute  kommen,  lag  u.  liegt  die 
Ursache  fftr  die  bisherige  selmene  n.  auch  fOr 
(Ii  iikiM  ''i[,'e  gedeihUche  F.nlu  ii  kelnni;  Ix-idor. 
In  derji.selhen  Maße,  wie  sich  die  Kneg^mdustrie 
durch  den  liefruchtenden  Einfluß  der  Wefannacht 
so  mächtig  onfwirkelf  hat,  daß  sie  eine  zuver- 
lässige u.  kraftige  .Stütze  der  Wehrmacht  gewor- 
den ist,  hat  sie  durch  selbständiges  Voifebea 
auf  technischem  Gebiet  zur  Vervollkommnung 
des  Kriegsgerätes  wesentlich  l>eigelragou.  An- 
regungen zu  bedeiitejulen  Fortschritten  u.  Neue- 
rungen, froher  ein  Monopol  der  Behörden,  gefaea 
jetzt  meist  von  der  Privatindustrie  aus,  die  dazu 
lM?»fJlHler>  liefrUiiu'l  ist,  weil  sie  mit  i!ir>Mi  hedeu- 
tenden  Mitteln  in  der  Lage  ist,  die  geeignetsten 
Techniker,  die  durch  Ableistung  ihrer  Wehr» 
pfliclit  iiiilitnrisrh  vorgebildel  >iii(|,  snwie  die  |>e- 
fähigtsleu  inaktiven  ()fhziere  aiiüiisteUeii,  weil 
ihr  technischcHilfsmittel  u.  allgemein  technische 
Krfahrungen  zur  Sejti»  stehen,  die  den  Behörden 
der  Wehrmächte  lu  so  hühein  Maße  abgeben,  u. 
weil  sie  liei  Auslandsversuchen  u.  BesteHnngen 
andere  Ansichten  kennen  lernen,  F.rfahrungen  u. 
Kenntnisse  sammeln,  was  den  Behörden  nicht 
möglich  ist.  Kinen  sehr  großen,  tatsächlich  un- 
schätzbaren Vorteil  geniefit  die  Industrie  durch 
die  alleemeine  WehrpfKcht,  die  ihr  eine  durch 
Iiifr!Ii<;cii/,  \ii|M--iirij-f,-iliit>keit  u.  .Mannszuclit 
ausgezeichnete  Arbeiterschaft  gibt,  ein  Verdienst 
der  Wehrmarhl,  das  zuerst  durch  den  scharfen 
Blick  ausländischer  Wc tlhewerIxT  erknnnt  u, 
ausgetiproclien  worden  i.->l.  Vgl.  die  Heeres- 
etats  für  Preußen,  Bayern,  Sachsen  u,  W'iirt- 
temherc  u.  den  Marineetat  auf  das  .Talir  1012; 
Nauticus  1912:  Monatliche  Nachweise 
üImt  den  auswfirtigen  Handel  Deutschlands,  lier- 
ausgegehen  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt; 
Internationale  Monatsschrift  für  Wissen- 
s<  Iwift,  Kunst  \i.  Technik,  7.  Jahrgang,  Heft  6 
^Beriin  mH). 

Indatiomarnii.  ein  Fürst  der  Treverer, 
erhnh  sic\i  :> j  v  flir  gegen  die  Römer,  ward 
aber  durch  Labienus  bezwungen. 

Infamieren,  in  Verruf  bringen ;  als  Strafe: 
in  Verruf  erklfiren.  I>crdent=:.}ie  Ausdnick  ist ,, un- 
ehrlich niaclien"  oder  ,,iihilus  u.  zum  Schelm 
machen"  (s.d.i.  Die  Strafe  gehörte  ursjirünglich 
zum  alleeineinen  Heclit,  nahm  jedoch  schon  im 
16.  Jahrhundert  im  Heercsstrafrecht  mitunter  be- 
sondere Formen  an  :  z.  B.  wurde  sie  in  der  Weise 
vollzogen,  daß  —  an  iStelie  des  ätahbrecheus  im 
bürgerlichen  Rechte  —  die  Fahne  über  dem 
Sträflin^'  /usairiiiiet'.L'erolll  wurde,  l'in  S^iielin 
wurde  in  keinem  Huere  geduldet ^  im  ^littclalter 
war  er  vogelfrei.  Wurden  ganze  Trup|ienteilo 
infamiert,  so  mußten  ihre  Fn hnen  T^usammen- 
gerollt  u.  mit  der  Spitze  nacii  unten  getragen 
werden.  Mitunter  mußten  die  Infamierten  auch 
außerhalb  des  Lagers  hleil)on.  Schanzarbeiten 
verrichten  u.  ähnliches.  Der  Schelm  wurde  a^i 
dtirch,  daß  die  Fahne  über  ihm  geschwenkt 
wurde,  wieder  ehrlich.  (S.  Ehrliclunachung.) 
.ändere  Formen  des  Infamierens,  wie  Ansehlag 
des  Naniens  an  den  Galgen,  Verbrennen  einer 
I  Strohpuppe  oder  ei  nes  Bildes  u.  äbnlirhes,  trugen 
I  keinen  Desonderen  militärischen  Charakter. 
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lAfani  kansleren  war  die  Ausstoßung 
auB  dem  Heer«  ohoe  Erteilung  eines  Abschieds* 

briefc?  Kns.tatinii  unter  gleirbzciti^or  Vrmifs- 
t-rkläruiig  *  hiluiuaüon).  L>er  Ausdruck  wjrtl  noch 
bfutc.  niunttntlich  in  Österreich-Ungarn,  für  diffa- 
mierende ElntlassuDg  gebraucht.  Frühere  kaiser- 
liche Reglements,  sowie  solche  dos  Auslandes,  z.  B. 
Frankreichs  u.  der  Türkei,  haben  für  diesen  Straf- 
TOifao^  besondere,  oft  sehr  eingebende  Bestim- 
nninfen.  In  älteren  Zeiten  besorgten  die  Au6er- 
!ii  lik'  ilfii  (i»'r  I'rofc-  u.  seine  llntergel)en<-ii.  Man 
nä,  wenn  gleichzeitig  Degradation  eintrat,  dem 
VerorteUten  die  Distinktionen  ab,  Tersetste  ihm 
mitunter  finc  (Hirfeipc  oder  einen  Fußtritt  u. 
jagte  ihn  dann  fort,  tu  iieutsdiland  verdrängte 
die  fremde  Bezeichnung  I.  seil  der  frideriziani- 
jicheaZi'itilic ,.?(  hflnienerklänins;;"  :  spätere urdc 
^10  vii-lfacli  ungenau  nur  nocli  in  den  Fallen  ge- 
braucht, in  deneft  sogleich  eine  Degradation  ein- 
trat. S.  Infamieren. 

Infantado,  Herzog  von,  spanischer 
."^laatsniann  u.  General,  cfboren  1773.  1.  hat  zu 
Knde  des  16,  u.  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
in  Spanien  eine  einflnflfeiche  Rolle  gespielt.  Er 
war  in  Frankreich  «  r/ot,'!  ]!  wordtii  u.  trat  zu 
dem  Herzog  von  Astunen,  späteren  König  Fer- 
dinand VII.  von  Spanien,  in  vertraut«  Beziebnn- 
g<»n.  I.  mußte  infolge  höfischer  Ränke  Madrid 
IbOi  verlassen.  In  seine  Heimat  Äurückgdcehrt, 
begleitete  er  1S08  den  König  f  erdinand  Vil.  nach 
Bayoßn*».  Als  dieser  sich  Naiiolfoii  fcit-rlich 
unterwarf,  unterzeiclmele  1.  diu  Verfassung,  die 
Napoleon  für  Spanien  festsetzte,  u.  trat  in  die 
Diouift  des  neuaa  Königs  Joseph  ikHiaparte  als 
Oberst  der  Garde.  Nach  der  Kapitulation  von 
naili'ii  's.  Hallen)  verließ  er  seinen  angenomme- 
nen Herrn  wieder,  beteiligte  sich  1800  mit  ge- 
rinnem  miKtSrischem  Glflck  an  der  spanischen 
Vr-lksr-rhobuiii;,  mußt«'  sich  aber  bald,  seiner 
Fütirerstelluug  eulkleideL,  nach  Sevilla  zurück- 
liehen.  1811  trat  er  wieder  in  den  Staatsdienst, 
wtmjp  nit-!irfa«  li  mit  liijjlomntisrhon  Aufträgen 
betraut,  stand  Lt^iti»  Küaigu  l'eniiiiami  VII.  ab- 
wechselnd in  hohen  Gnaden  u.  wieder  in  t'n- 
nade  u.  zog  sieb  1826  ins  Privatleben  zurück. 
Er  lebte  abwechselnd  in  Prankreich  u.  in  Spa- 
nien u.  starli  l-'^ll  in  Madrid. 

Infanterie  (f.  infanterie  —  e.  n^antry» 
fwt'U^difrti).  —  Von  Goneralleotnant  v.  X  weh  I. 
—  I.  ist  die  B<  z<  ichniing  für  die  zu  Fuß  fe<  h- 
tenden  Soldaten.  Von  dem  lateinischen  Worte 
infaas  (nicht  sprechend,  unmündig)  ist  das  spa- 
nische Wort  infantc  abgeleitr  t.  das  die  Bfvieutung 
von  Kind  hat,  früher  aber  uikIi  (.'inen  Kn<-<  iit, 
•  tiK'ri  Hörigen  bezeiclmete.  In  licr  Bedeutung  von 
Ktod  dient  dna  >Vort  infantc  in  Spanien  auch  als 
Benennung  der  Prinzen.   In  der  anderen  Be- 
deutung gab  es  dem  aus  Hörigen  Ijeslehenden 
«ipaauchen  Fuüvolk  den  Kamen  infanteria.  Xicbt 
nur  in  Spanien,  sondern  überall  spielten  wäh- 
rfip!  ,],  .,  Mitu-laU.Ts  dir  meist  dein  Slaiulo  der 
Höngen  entiionuncnco  FuUaoldaten  gegenüber 
den  Rittern  nur  eine  unterpreordnete  Rolle.  In 
Sfrinirn   rntwic  koltc  sii  li   im  siiätorr'ii  Mittel- 
alti-r  tlan  ehemals  verathlule  Fuüvolk,  di(?  iu- 
fanteria.  zur  Hauptwaffe.  u.  zwar  zu  .  imT  Zeit, 
»ia  die  Franzosen  u.  Italiener  no.  Ii  k<  in  m  der 
Schlacht  recht  brauchbares  Fußvolk  besaßen, 
litt  fpaniache  Muster  wuide  vorbildlich  für  alle 


übrigen  Nationen.  So  kam  es,  daü  die  früher 
•ine  herabtetaende  Bedeutung  enthaltende  spa« 

nisrhn  I5rzrichnung  infantrria.  dii'  in  ihrer  Heimal 
längst  £uin  Ehrennamtn  l'i  w  ordi-u  war,  auch  bei 
allen  übrigen  Knlturvidktrn  den  tochniscbMk 
Ausdnii  k  für  die  Hauptwaffe  aLit^ah.  Im  lü.  u. 
17.  .laljrliundirt  finden  sich  in  Ueutsclilaud  die 
Itezeichnungen  Infanteria,  Infanterey,  Fantorie 
u.  Knfantehe.  Die  erste  dieser  Benennungen 
dexitet  auf  nmnitteibare  Enllehtiung  aus  dent 
Spanischen  hin  ;  die  letzte  zeigt  den  Uniwey  über 
Frankreich,  die  vorletzte  den  über  Italien  an. 

Im  alten  Griechenland  nnlersrhied  man 
li  ii  lit  u.  schwerbewaffnetes  Fuß\  nlk.  I'if  r,<  icht- 
bewaffneteu  ^GyranetenJ  führten  vorisugsweise 
die  Fernwaffen  als  Schleuderer,  Bogenscbützeu» 
l^pofTsrlnilzon ;  sie  Imgen  mir  einfn  kli-inrn, 
Icu  liti  n  Siliilil.  Die  Scliwerbewaffuc4t>n  ^^HopU- 
U'ii  hatten  als  Schnizwaffen  Helm,  Panzer.  Bein* 
schienen,  große  Schilde  u.  als  Trutzwaffen  Speer 
u.  kurzes  Schwert.  Im  römischen  Heere  war 
die  Einteilung  ähnlich,  mit  dem  Unterschiede, 
daft  die  römischen  Hüner  als  Leicbtbewaünete 
u.  in  einigen  karten  Zeitrtnmen  Verwoidung 
fanden,  zumeist  aber  al-^  KiTntrupf>en  iprinciiws, 
hastati,  triariij  fochten.  Als  lieichtbewaffuete 
(Veliten)  dienten  vorwiegend  die  verbfindeten 
llilfstru]iprn.  Die  .\ufsUdlttllg  der  Schworbowaff- 
neten  war  die  im  (icwalthaufen  —  Pbaianx  — , 
zum  Angriffsstoße  acht  bis  zwölf  u.  mehrGlieder 
tief,  bei  den  Griechen,  den  Mazedoniern,  wie 
bei  der  römischen  Legion.  Schon  zu  den  Zeiten 
des  Marius  verschwanden  die  L  nterschiede  zwi- 
schen Schwer-  u.  LeichtbewalCneten  mehr  u. 
mehr.  Nur  die  lose  angegliederten  HilfsvOlker 
waren  bewaffnet,  wie  es  dem  jeweilici'H  I,and<.'s- 
brauch  entsprach.  In  der  antiken  W  elt  war  die 
Hauptwaffe  die  I.  Ihre  Taktik  war  der  Angriff; 
sie  giin:  <lem  Foind^  aiif  den  Leib  u.  suchte  ilin 
mit  der  blanken  SV  alle  umzubringen.  Die  Phalanx, 
die  Legion  rückte,  in  einzelne  Gowalthaufsa 
formiert,  vor;  die  schweren  Wurfspeere  wurden 
gegen  den  Feind  geschioudort,  u.  <ler  Kampf 
ward  mit  dem  Speer  u.  dem  Schwerte  fortgesetft. 

Erst  mit  dem  beginnenden  Verfall  des  römi' 
sehen  Iteichs  unter  den  Kaisem  der  späteren 
Zeit  begann  man  die  Verteidigung  zu  bevorzugen, 
schickte  nur  die  Heiter,  meist  Hilfsvölker,  zum 
Angriff  vor  u.  war  mehr  auf  die  Vermeidung 
von  ^iederlaiien  als  auf  das  Nied'Tu  <  tf.  ti  ii. 
Vernichten  des  (iegners  bedacht.  Dauul  ging 
Kand  ia  Hand,  daß  auch  in  der  Bewaffnung 
des  römisriien  Infanteristen  der  Rotrcrr.  spät'*r 
die  Arrnlmist  eingeführt  wurtle.  Bt  t  ik-r  genügen 
Wirkung  dieser  Waffen  war  es  natürlich,  daI3  die 
Bedeutung  des  Infanteristen  zurück-,  die  des 
schwerbewaffneten  Reiters  in  den  Vordergrund 
trat.  Nur  vorübergehend  spielten  diegeuuesischeu 
Armbrustschützen  eine  größere  Holle.  Mit  dem 
freien  Mann  des  Mittelalters  war  der  Begriff 
dos  Reiters,  Ritters,  verbunden;  Fußsoldat  war 
der  hörige  Knecht.  So  war  es  bis  zum  Ausgange 
des  Mittelalters.  Erst  mit  der  Bntwickolung  des 
Städlewesens,  mit  dm  Frfifif'ilskänipfen  der 
Schweiz  u.  den liussiteiikiiegeiiua  14.  u.  15.  J  ahr- 
hundert  erstand  wieder  eine  kaniidtii»  Iiiige  L, 
die  si.  Ii  in  den  schweizerischen,  flamiündiscben 
u.  spanischen  Truppen,  ia  den  italienische  Kon* 
dottieren,  in  den  deutschen  Landsknechten,  die 
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auf  allen  KampCfeldem  MitteiearopaB  eine  Rolle 
«pielten,  weiti^r  entwirkelton.  Die  Namen  Mar* 

rheso  di  Poscara,  Dl;iisi^  dr  Mniif lue.  Hforg  von 
Frundsberg,  SchürÜin  vun  Hurtenbach,  Gonwlvo 
de  CoidoNt  beseichnen  Epochen  im  Lands* 
Icnechtsivpüen.  InderRecrc!  orhiVlt  der  Oberst 
vom  Landeshi'rrn  don  Auftrag,  ein  Regiment  zu 
bilden;  fr  liic  sich  seine  Hauptleute,  u.  diese 
vnrbou  dir'  rahnlfin  m.  rüsioten  sie  aus. 

Als  die  Fi'ucrwaffcu  sich  vervollkomm- 
nelen,  wurde  zunächst  nur  ein  Teil  der  Mann- 
schaften mit  ihnen  au sr;r> rüstet;  ein  anderer  Teil 
führte  noch  die  Spieße,  die  erst  mit  der  Ein- 
fühnina  <lt'S  Bajoni'tts  in  der  ^^itt•■  des  17. 
Jahrhunderts  alUnählich,  z.B.  in  der  Iran* 
«(Machen  Amee  erst  unter  Vauban  1703,  ganz 
verschwanden.  Die  Bezeichnungen  fürdieHand- 
feuerwaffen,  die  sich  auch  auf  den  Mann,  der 
sie  führte,  übertrugen,  waren  sclir  mannigfach: 
Handläufe  (rnnons  a  main),  Handrobre,  Arke- 
busen, Gabelarkebu.sen,  Kolubrinen,  Muskete 
UKW.  Der  (lewalthaufc  beherrschte  noch  bis  lA 
den  Dreißigjährigen  Krieg  die  Taktik  in  den  ver- 
schiedensten, oft  sehr  verwickelten,  künstlichen 
Formen.  Den  Becmn  der  Exerzierkunst  kann 
man  an  das  Knde  des  16.  Jahrhunderts  unter 
Moriüe  von  Oranien  setzen.  Dies  schiofl  allerdings 
die  Ühiing  des  einzelnen  im  Waffengebrauch, 
die  schon  die  Alten  kannten  u.  eifrig  betrieben, 
nicht  aus.  Bei  der  geringen  Wirkung  der  Feuer- 
waffen spielte  aber  die  I.  noch  keineswegs  die 
entscheidende  Unlle.  Noch  im  Dreiliigjährigen 
Kriege  war  das  \  erltaitnis  der  1.  ZOT  KavaUerie 
3:1,  u.  die  schwedischen  Dragoner,  die  gott- 
seligen Reiter  Cromwells,  sowie  die  Kavallerie 
des  Großen  Kurfßistea  entschieden  oft  die 
Schlachten. 

Im  18.  Jahrhundert  war  das  Werbesystem 
in  allen  Staaten  eingeführt.  Die  strenge,  plan- 
volle Ausbildung  zu  einem  geordneten  Feuer- 
gefbcht  unter  schnellem  Laden  —  eiserner  Lade- 
stock —  u.  S.ilvenfeuer  auf  Kommando,  der 
preußische  Drill  unter  Friedrich  Willielm  I.  u. 
seinem  General,  dem  Prinzen  Leopold  von  An- 
halt-Dessau, fnrtentwickflt  nnfer  Friedrich  dem 
Großea,  fand  iV'achahmuug  in  alleu  Staaten.  Mau 
unterschied  schwere  u.  leichte  1.  Diese  war 
namentlich  in  dem  österreichischen  Heere  stark 
vertreten  u.  im  Planklergefecht  wohl  ausgebildet. 
Um  ilin<'n  Tnijjpen  von  gleicher  Fe(  htwei-^e 
gegenüberzustellen,  errichtete  Friedrich  der  Grolie 
während  des  Siebenjährigen  Krieges  die  Prei- 
bat.-tillone,  die,  richtig  verwendet,  z.  B  unter 
Generalmjijor  v.  Meyer  u.  dem  sogenannten  „grü- 
nen" Kleii-t,  Vorzügliches  leisteten,  nach  dem 
Kriege  aber  sämtlich  aufgelöst  oder  „untergc- 
steckt"  wurden. 

Die  Kriege  dtr  französischen  Republik 
am  Hude  des  18.  Jahrhunderts  gaben  der  1.  einen 
ganz  neuen  Charakter.  .Man  halte  in  den  Kämp- 
fen des  riurd.iuienk.'inisrlien  I'iiablian^igkeits- 
krieges  die  aufgelöste  Form,  das  Schützenge- 
fecht, kennen  gelernt  u.  dieses  mehr  der  Not  ge- 
horchend .Ulf  die  \inausgehildelen  Rekniteti  der 
französischen  Republik  übertragen.  Daraus  ent- 
wickelte sich  die  Jnfanlerietaktik  der  Rcvolu- 
tions-  u.  nn pol conis eilen  Kriege,  noch  keines- 
wegs ein  modernes  Schützengelecht,  sondern 
schwache  Schatzenschwätme  mit  einer  Kolon« 


nenstoBtaktik.  Unter  Camot  galt  es,  ausgebildete 
u.  unausgübildete  Mannscha  Aen  zu  mischtm:  er 

bildete  desluilb  die  Halbbrigaden  aus  einem 
Linien-  u.  zwei  Freiwilligenbatailionen.  Das 
Linienbataillon  hatte  ein  Grenadi^-  u.  acht  Fllsi- 
lierkompagnien,  das  leichte  Bataillon  ein  Kara- 
biuier-  u.  acht  Füsilierkompagnien.  Diese  For- 
mationon  wechselten  aber  rasch.  Napoleon  stellte 
die  alte  Regimentsbezeichnung  wieder  her;  er 
Ueß  aber  leichte  u.  schwere  I.  bestehen  u.  stellte 
Bataillone  zu  zehn  Kompagnien  auf  als  Gre- 
nadiere, Musketiere  u.  Voltigeure.  Auch  bei  allen 
anderen  OroBmächten  blieb  die  Trennung  be* 
stehen.  Die  leichte  I.  sollte  schießend  fechten, 
die  schwere  durch  den  älassenstoß  die  Entschei- 
dung bringen.  So  brach  sich  in  den  Kriegen  zu 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  das  den  Kampf  be- 
herrschende  Schützengefecht  iioth  keineswegs 
Balm ;  nurdie  JägerlrupjMjn,  in  Österreich  nament- 
lich auch  die  im  dritten  GlitMle  aufgestellten 
Mannschaften,  wurden  vurwie^'end  fürdasSchüt- 
zcngefecht  ausgebildet.  Vgl.  11  u s t  o  w  ,  (ieschichte 
der  Infanterie  (^Nordhausen  1864);  Max  Jahns, 
Geschichte  der  Kriegswissenscliaften  (München 

U.    I,eij)/,ig  1SS9). 

Auch  iu  den  weiteren  Feldzügen  bis  gegen 
Uitte  des  19.  Jahrhunderts  trat  das  Schttt- 

zongefecht  noch  für  die  F.ntsc  Iieiilnnu'  zurüek. 
1859  war  von  ihm  kaum  die  Rede.  Die  Tirail- 
leurs  des  französischen  Heeres  konnten  sich  nur 
im  fielünde  be.sser  decken;  alxT  die  Stoßtruppen 
fülglt'ii  rasch  u.  dicht  auf.  Die  Österreicher,  mehr 
in  der  Verteidigung  fechte  nd,  wurden  durch  das 
ungestüme  Vorgehen  des  Gegners  überrascht  u. 
geworfen,  ehe  es  zu  einer  Ausnutzung  desFeuer- 
kampfe.s  kam.  Die  noch  sehr  unvollkommenen 
Gewehre,  der  glatte  u  der  seit  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts meist  gezogene  Vorderlader,  waren  zu 
einem  schnellen  l  euer  wenig  geeignet.  Durch 
Preußen,  das  zuerst  einen  Hinterlader,  Zünd- 
nadelgewehr System  Dreyse,  einföhrte,  kam  aber 
ein  völlig  vf^ränderfes  Gepräge  in  das  Infantc- 
rR'gelccüL  Zuiiacii^l  wurde  allerdings  von  den 
übrigen  Großmächten  die  Bedeutung  der  Waffe 
unterschätzt.  Im  ("«.-.terreicliischen  Ibvre»  war 
unter  der  Luiwirkung  der  im  Jalirc  1809  ge- 
machten Krfalirungen  eine  planmäßige  StoÜ- 
taktik  mit  Kolonnen  gepflegt,  das  Feuetgefecht 
unterschätzt,  ja  verachtet  u.  alles  auf  den  Bajo- 
nettangriff eint;erirhtel  worden.  Aber  auch  in 
Preußen  brach  sicli  erst  allmählich  das  Ver- 
ständnis fOrdie  Bedeutung  des  SehatzengeEeehts 
Bahn.  Heute  ist  die  Trennung  in  schwere  1.  (Gre- 
nadiere. Musketiere)  u.  leichte  1.  (Füsihere,  Jäger) 
nur  noch  die  berechtigte  Erlialtungeinergeschicht- 
lichen  Uberliefenint;.  Es  liat  nur  noch  eine  l. 
Dasemsberechtigunii,  nämlich  eine  solche,  die 
für  das  zerstreute  Gefecht  gründlich  VOIgcAildet 
ist.  Auch  die  Jägertruppe  ist  nur  noch  aus  dem 
Streben  berechtigt,  besonderen  Ersatz  in  einzel- 
nen 1  nippenteilen  zusamnu-nzuhailen,  Di'»  I.  ist 
in  allen  Heeren  die  Hauptwaffe,  nach  Zahl  u. 
Bedeutung,  für  den  Kampf.  Die  zunehmende  Wir- 
knnc;  des  «'inzelneiL  Schusses  u  die  Feuerge- 
schwindigkeit bei  der  Artillerie  hat  daran  nichts 
ändern  können ;  denn  die  Wirkung  des  Infan* 
teriefcuers  ist  in  gleichem,  wenn  mcht  höherem 
Maße  gestiegen. 
Die  Gliederung  der  L  ist  im  allgemeinen 
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bei  den  Großmächten  gleichartig.  Der  kleinste 
selbständige  Verband  ist  die  Kompagnie;  3,  4,  6 
oder  8  Kompagnien  bilden  ein  Bataillon,  in  der 
Hegel  zu  etwa  1000  Mann  Kitcgs^tarki-,  2  oder 
SRegimr-nter  oine  Briiiaile.  Die  Briiiark'n  treten 
im  Verein  mit  Truppen  anderer  Wallen  in  die 
böhereii  Verbände  ein.  In  allen  Heeren  wird  die 
I.  beim  Übon^.iu'.^  von  der  Friedens-  zur  Krickis- 
starke  (Mobilmachung)  am  meisten  vermehrt. 
Schon  die  eigentliche  Feldarmee  erster  Linie 
fiiKlet  dabei  nur  einen  Rahmen  dßs  Friedens- 
«taiideä,  in  den  der  Beurlaubteiistand  einge- 
reiht wird.  Je  stärker  dieser  Rahmen,  um  so 
eürjstigor,  nicht  allein  weil  bei  ihm  die  rnilif'L- 
fliehe  Lnirchbildung  am  frischesten  ist,  äundcra 
weil  er  die  Jugend  darstellt,  nicht  belastet  mit 
Sorgen  t&t  Weib  u.  Kind,  an  die  Aoatrengongea 
des  Dienstes  am  besten  gewöhnt  Die  von  diesem 
Gruntl-.ifz  bis  zum  Kriege  mit  Japan  abweielicn- 
den  Hussen,  die  in  die  aktive  Infanterie  zur 
VereSnfocbung  v.  Beschleanignng  der  Mobil* 
m.irhunc;  Mannschaften  des  Beurlaubtenstanrtes 
bis  zu  den  ältesten  Jaiirgängen  einstellten,  mach- 
ten in  jenem  Kriege  damit  sehr  schlimme  Erfah- 
nincen  Cltor  ilie  r  Truppen  erster  Linie  hinaus 
sieiU  djü  I.  überall  uie  meisten  neuen  Verbände 
für  den  Krieg  auf:  R<^erretruppen,  I^^dwchr, 
Landsturm,  Territoriallruppen,  Nationaigarden, 
Reichswehr  usw.,  unter  den  verschiedensten  Be- 
z'  iclinungen,  über  deren  Starke  die  Sl.uaten  den 
Schleier  des  Gelieimnisaes  halten.  Heute  muß 
man  I.  erster,  zweiter,  dritter  Linie,  je  nach  dem 
Grade  der  Kriegsbereitschaft,  der  walirschein- 
lichea  kriegerischen  Leistungsfähigkeit  u.  der 
Güte  des  unteren  wie  mittleren  Fillurerpersonals 
unterscheiden.  Soldaten  von  28  bis  40  Jahren 
sind  anders  als  Mannschaften  in  voller  Jugend- 
frische,  berufsmäßige  1  ührer  brauchbarer  als 
solche  des  Beurlaubtenstandes.  In  einigen  Heeren 
hat  man  auch  eine  besondere  I.  für  Fcstungs- 
besatzungen  gebildet,  eine  Maßnahme,  die  aber 
neliacbiör  einseitig  gilt,  da  eine  gut  ausgebildete 
1.  rieh  leleht  in  alle  Artbchen  VerMUtnisse  findet. 

Berittene  I.,  d.  h.  eine  Truppe,  die  das  Pferd 
nur  als  Fortbewegungsmittel,  nicht  zum  Kampfe 
benntzen  soll,  kann  nur  in  besonderen,  UMiit  klei*  I 
nen  Verliältnissen  Bedeutung  gewinnen.  Die  Er- 
nährung der  Pferde  fordert  eine  Vermehrung  des 
Trosses;  die  Beschaffung  der  Ti«re  ist  kost- 
srieli?,  ihre  I'flece  zeitrauben-l  ii  die  Sortjc  für 
sie  waliread  des  Gefechtes  huiderlich.  Europä- 
ische Großmächte  benutzen  berittene  I.  im  all- 
gsiaeinen  mir  bei  Kolonialkriegen,  namentlich 
wenn  et  sieh  tim  Bcwei^ng  an  Zahl  schwaclicr 
Truiij<enkörper  fiber  weite  Strecken  mit  schlech- 
ten Wegevctfbindungen  bandelt.  Abnlicbes  gilt 
▼on  fahrender  I.  (cnf  Wagen).  I.  auf  Fahr* 
rädern  hat  eine  größere  Bedeutung  angenom- 
Uii-n ;  sie  kann  auf  gut  wegsamen  Kriegsechau- 
plaizen  eine  größere  Rolle  spielen. 

Taktik.  Zur  Zeit  der  LineartnVMk  i:  der 
sich  ans cb ließenden  Kolonnen-  u.  Stuüiakuk  be* 
zeichnete  man  das  Bataillon  als  Gefechtsein- 
heit der  I.,  weil  ein  Bataillon  sich  unter  den 
früheren  Verhältnissen  noch  allenfalls  im  Ge- 
fecht mit  der  Stimme  kommandieren  oder  leiten 
heO.  Jetat  ist  aber  die  Schützenlinie  die  Haupt- 
kampffOfiDj  n.  sreim  man  tqh  einer  Gefecfatoeui» 
heil  —  der  BegiifE  tagt  nicht  vid  — .  sprechen 


will,  iinii)  man  die  Kompagnie  als  solche  be- 
zeichnen. Die  gesclilossene,  in  irgendeiner 
Kolonne  oder  in  Linie  geordnete  Kompagnie  tritt 
nur  in  Ausnahmefällen,  u.  zwar  dort  in  den 
Kampf,  wo  iLe  Feuerwirkung  nicht  das  Ent- 
scheidende ist:  bei  Nacht  oder  Nebel»  im  Walde, 
unter  besonderen  Verhittnissen  des  Stnrman- 
i  Rriffs  Oller  Xahgeferlits.  Die  cn'ißte  Gcferlitskraft 
der  1.  hegt  in  dem  von  den  unteren  Führern 
planvoll  geleiteten  Feuer  der  Schtttsenlinie, 
wenn  es  der  Ausbildung  gelungen  ist,  die  ein- 
zelnen Schützen  zu  verständnisvoller  Selbstiin- 
digkeit  zu  erziehen. 

Eine  dünne,  lirlitr-ScliGfzenlinic  bietet  derfeintb 
liehen  Feuerwirkung  aus  Gewehr  u.  Geschütz,  u. 
zwar  den  gezielten  Schüssen  wie  den  Zufalls 
treffem,  ein  weniger  günstiges  Ziel.  Sie  ist 
leichter  im  Gelllnde  ta  bewegen  u.  findet  durch 
Zusanimenscliirben  u.  Eru  t-ilern  der  Abstände 
bei^ser  Deckung  gegen  Sicht  u.  Feuer  alseine  dichte 
Linie.  Dünne  Schfltzenlinien  sind  also  jeden- 
falls angebracht,  wenn  es  sich  um  einleitende 
Gefechtsabschnittc  handelt,  üb  mit  solchen 
Linien,  wo  in  dm  Zwischenrttomen  nocii  Plat« 
/.ur  Verwendung  von  Gewehren  vorhanden  ist, 
auch  der  entscheidende!  euerkanipf  durchgeführt 
werden  kann,  oder  ob  man  die  Schützenlinio 
(Schwarmlinie)  zu  diesem  Zwecke  grundsätzlich 
bis  auf  das  äußerste  verdichten  soll,  darüber 
herrschen  MeinungSN erschifxlenheiten,  trotz  der 
reichen  Erfahrungen  im  mandschurischen  Kriege. 
Seitdem  die  Schtldbewehrung  der  FeldaitiHerie 
die  Mötjliclikeit  verschafft  haf,  das  feindlicho 
/Vrtiilenefeuer  in  eutscheidenden  Augenblicken 
wenigstens  teilweise  tu  nüBacbtenu.  ihr  Feuer  aut 
die  feindliche  1.  zu  richten,  sind  dichte  Schüt- 
zeulinien  lu  höherem  Maße  als  früher  gefälirdet. 
Sie  bieten  den  feindlichen  Schrapnells  häufig 
ein  so  günstices  Zif^l,  daß  es  zweifelhaft  wird, 
ob  die  gruUere  ZaU  von  Gewehren  utchl  durch 
die  vennehrten  Verluste  u.  ihren  starken  mora- 
lischen Eindrock  wettgemacht  wird.  Außerdem 
finden  in  sehr  dichten  SchQtsenlinien  nur  wenig» 
Leute  die  Möglichkeit,  Dcckumj  im  Gelände  zu 
suchen  u.  ihre  Waffe  vollwertig  auszunutzen. 
Auch  der  Btrsatz  der  Verluste  a.  das  Ausfüllen 
der  Lücken  unterliegt  vermehrti  r  Srtnvi*  rick' it. 
Man  kann  daher  den  Grundsatz  aul^t eilen,  daii 
die  zum  entscheidenden  Feuerkampfe  dringend 
envünschte  Vemieliruni:  der  fieweiirzahl  in  der 
Schiitzenlinie  nicht  inui  i;chema  werden  darf, 
sondern  nur  dort  anzuwenden  ist,  wo  solche  Vor- 
dichtung den  Erfolg  nicht  gef&hrdet  Das  rechte 
Maß  zu  finden,  ist  eine  der  schwersten  Aufgaben 
der  unteren  Führc-r.  Pas  Gefecht  der  I.  bi'slidit 
danach  im  wesentlichen  aus  dem  Bilden  u.  Be- 
wegen der  Schtttzenlinien,  aus  ihrem  Verst&r« 
ken  M.  Vermindern,  .aus  dem  Heranführen  oder 
Zurückziehen  der  Verstärkungen  u.  aus  dem 
I  euern.  Das  Feuer  geschlossener  Abteilungen  auf 
einheitliches  Kommando  i^Salvcn)  ist  eine  Au.-^- 
nahme;  es  wird  uuler  der  Waffenwirkunu;  les 
Gegners  bald  in  ein  Schützenfeuer  übergehen. 

Beim  Angriffsgefecht  bandelt  es  sich  dar- 
um, das  Feuer  an  den  Gegner  heranzutragen. 
Solange  dies  im  Irlich  ist  ohne  gegenseitige  J  t-ut-r- 
Unterstützung  einzelner  Teile  der  Schützenlinie, 
d.  h.  ohne  daß  ein  Teil  der  ScfadtaeiiUoie  feuert, 
wfthrend  ein  änderet  sich  vorwirtebewegt,  wird 
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die  Schfltzenlinie,  offene,  uobcdccktc  Gelände-  | 

strecken  vermeidend  oder  im  schnf  llt  ri  Lauf 
durcheilend,  nicht  feuern;  denn  das  bciueüen 
erfordert  Stehen,  Knien,  in  der  Regel  Liegen, 
u.  die  Schwierigkeit,  t-itie  lif'izt'nde  ScliütztMi- 
linie  zum  Aufstehen  u.  Vorwärtseilea  zu  bringen, 
ist  unter  der  Wirkung  des  feindlichen  teuers 
nicht  gering.  Vorteilhaft,  meist  sogar  nötig  ist 
es,  wenn  die  Artillerie  vom  Beginn  der  Angriffs- 
bewegnng  der  I.  ausgiebige  FeueruntersUltzung 
geben  kann.  Daneben  muß  die  I.,  ohne  von  dem 
ungestümen  Drange  nach  vorwärts  irgeml  etwas 
zu  verlieren,  sich  seihst  in  den  einzelnen  Teilen 
der  ächtttxenUnie  mit  Feuec  vnlerstütsen,  die 
Kianpflinie  des  Feindes  bescbiefien  u.  deren 
Ff'ui.T  von  d'ii  voriilfiiden  Abteilunucn  aMcu- 
ken.  Kann  diese  Feuerunterstützung  aus  über- 
höhender oder  flankierender  Stellung  gegeben 
upfden,  so  ist  es  bcsondors  vortcilhafl ;  alx- r  nur 
selten  wird  dies  in  größeren  (iefecliten  möglich 
sein.  Während  sich  die  Schützenlinien  im  Feuer- 
kampf, ziiiiicist  im  niühsamm  niiiü;en,  an  den 
Gegner  heranarbeiten,  werden  üic  geschlossenen, 
zur  Auffüllung  bestimmten  Abteilungen  unter 
Benutsuug  der  Deckungen,  manchmal  im  Schritt, 
oft  in  sclmellem  Lauf  u.  mit  Einschaltung  von 
Pansen  zum  Atemholen,  ihI<t  aueli  kriechend 
nachgeführt,  immer  so,  daß  sie  mit  möglichst 
geringen  Verlusten  in  den  eigentlichen  Kampf 
ireleii.  Da-j  Strehon  der  Angriffsinfaiiterir  timß 
(iaxauf  gelichtet  LIcilien,  die  Vorwärtsbewegung, 
das  Herantragen  des  l'euers  aii  den  Feind,  im 
Fluß  zu  erhalten.  Docl»  wird  es  sich  verschie<len 
gestalten  u.  ist  abhängig  vuui  Verhalten  des  Geg- 
ners, vor»  der  Gunst  oder  Ungunst  des  Geländes, 
von  der  Unterstützung  durch  das  eigene  Artil- 
leriefeuer u.  von  der  Kampfkraft  der  Angriffs- 
truppe.   Ob  es  gelingt,  gewisseniialieu  iti  einem 
Zuge  bis  zu  einer  Linie  zu  gelangen,  aus  der 
man  zum  Nahkampf  anlaufen  kann,  ob  es  weiter 
ab,  vielleicht  schon  auf  den  mittleren  Entfer- 
nungen zu  einem  hinhaltenden  Feuerkampfe 
kommt,  u.  ob  man  erst  durch  mehrfach  einge- 
srlioliene  Verstärkungen  die  Kraft  ztim  Vor- 
dnngun  gewarnt,   laßt  sich  nicht  bestinunen. 
Schnelligkeit  in  der  Durchführung  des  Angriffs 
vermindert  meist  die  Verluste;  vereinzeltes  Vor- 
stürmen von  Teilen  der  Angriffstruppen  aber  ge- 
fährdet den  Erfolg.  Ob  daher  der  Angriff  in  steti- 
gem Vorwärtsschreiten,  wenn  auch  mit  Feuer- 
pausen, durcbzuföhren,  ob  man  sich  begnügen 
muß,  einen  Alisrlmill   y.w  .  rr'  ichen,  aus  dem 
dann  gemeinsam  mit  der  Artillerie  das  Feuer  so 
lange  wirken  mu0,  bis  der  Gegner  seine  Stel- 
hnifj  räumt,  ob  man  sich  mühsiim.  vielleicht 
iijiier  dem  Schutze  der  Dunkellieit,  heranschieben 
muß,  hänct  von  den  Umständen  des  EinzeUalIcs 
ab.   Älmlielies  c;ill  von  den  nf'?=;'hIossenen  Ab- 
teilungen, die  dem  Scbützeukaiupfc  den  iN'ach- 
druck,  mehr  aber  das  Gefühl  für  die  vorliandene 
Kraft  als  die  tatsächliche  Unlerstülzung  geben. 
In  dem  einen  Fidle  werden  sie  zur  Verstärkung 
dt  r  Seliüfzt  Ii  in  der  Feuerlinie  aufgelöst,  in 
einem  anderen  sich  als  feste  Masse  Inden  Kampf 
werfen,  vielleicht  auch  snr  Verfügnnt;  gogen 
rtiicks(  hl;ige  folgen.  Wenn  sie  k;i:niifru  sollen, 
l.st  rlas  w  ichtig*^te,  daß  sie  feuern  kunaen. 

Beim  Angriff  des  Bataillons  muß  der  Be- 
fehlshaber dien  Kompagnieführern  besliinmte  Ge- 


fechtsauftrSge  geben,  in  die  Wahl  der  für  die 
lirfiillimg  anzuwendenden  Mittel  aber  möglichst 
wenig  eingreifen,  in  der  Regel  werden  die  Kräfte 
allmSfalich  u.  so  eingesetzt,  daß  eine  starke  Tie- 
fengliederung (Milstrlit.  di«.'  es  eniiöi;lielit,  am  !i 
einen  langen  Schützenkampf  zu  nähren.  Fehler- 
haft aber  wäre  es,  diesen  mit  einer  Minderheit 
gegen  eine  feindliche  Mehrheit  7m  be-ginnen.  Über 
die  verschiedenen  Aiignlis/.iele  muß  bei  den  ein- 
zelnen Kompagnien  volle  Klarh«  it  bestehen,  u. 
nur  ganz  besondere  Umstände  können  ein  x\b- 
weichen  von  den  zugewiesenen  Zielen  rechtferti- 
gen. Der  Führer  des  Regiments  weist  seinen 
Bataillonen  Gefechtsziele  oder  Gefechtsstreifen 
zu.  Er  ordnet  an,  in  weictem  Abh&ngigkeitsver- 
hältnis  die  Bataillone  zueinander  kämpfen  sollen, 
u.  welche  Aufträge  die  zunächst  zurückgehalte- 
nen Teile  erlialtm.  Auch  för  das  Regiment  ist 
eine   starke   Tiefcngliedeninc   mcii-t   von  Be- 
deutung u.  schon  dcsJialb  geboten,  weil  es  bei 
Einleitung  des  Kampfes,  vor  Eintritt  stärke- 
rer Verluste  an  Entwickelnngsraum  zu  fehlen 
pflegt.  Die  Li  rii;  ade  führt  das  Gefecht  nur  nach 
einem  meist   allgemeinen  Auftrage.    Sie  liat 
häufig  über  die  Wahl  des  Angriffsgeländes,  über 
Ausschaltung  von  besonders   ungünstigen  Cre- 
ländestrecken,  au(  h  liher  den  Zeitpunkt  des  Eut- 
schcidungskampfcs  noch  eine  gewisse  Freiheit, 
während  die  nachgeordneten  Alrteilungon  darin 
slark  eingeengt  sind. 

Alle  Anweisungen  u.  Befehle  kunncn  aber 
nur  das  nächste  Ziel  ins  Auge  fassen;  sie  dürfen 
nicht  in  die  Einzelausführung,  in  die  Befugnisse 
der  unteren  Führer,  die  oft  die  Lage  genauer 
kennen  u.  unter  eigener  Verantwortung  handeln 
müssen,  eingreifen.  Dagegen  müssen  die  Auf- 
träge von  dem  Verständnis  getragen  sein,  daB 
nach  dem  Beginn  des  Infanteriegefechts  nicht 
mehr  viel  zu  befehlen  möglich  ist,  daß  vielmehr 
alle  fechtenden  Teile  geradeaus  ihrem  Ziele  zu- 
streben. Diese  VürwärtsIx'^veijunR  im  Fluß  zu  er- 
halten oder  zu  zügeln,  absichtlich  durch  Mangel 
an  Nachschuh  erlalimen  zu  lassen,  für  WeehAl* 
fälle  des  (lefechls  Kräfte  ber<  it/u!jalten  u.  doch 
im  entscheidenden  Augenblick  die  ganze  Feuer- 
kraft zum  Kampf  einzusetzen,  sind  danach  der 
Führung  wesentlielisie  .\ufuaben.  —  In  welcher 
Gliederung  die  einzelnen  \  ei Lande  angesetzt  wer- 
den, darüber  entscheidet  die  Lage,  u.  jede  Regel 
ist  hinfällig,  weil  keine  Lage  der  anderea  gleicht. 
Vorteilhaft  ist  es,  wenn  man  bestimmten  Füh- 
rern bestirniiili'  .Auftrage  znr  Krfiillun;;  zuweisen, 
die  Vermischung  verschiedener  Verbände  ver- 
meiden kann.  Dieser  Grundsatz  fQhrt  zur  Ver- 
wendung der  Bataillone  u.  Regimenter  neben- 
einander (flügeiweise) ;  aber  auch  las  ist  viel- 
fach nicht  durchführbar,  nicht  eiiunal  immer 
eni;  f*  lileaswerU  S.  Attsdehaung  der  Gefechte- 

üunl. 

Infanterie  in.  der  Verteidigung  entwickelt 
sich  so,  daß  sie  ihr  Feuer  unter  möglichster  Ver- 
meidung eigener  Verluste  in  einer  dem  Gefechts- 
zweck entsprechenden  >;aike  abgeben  kann.  Ob 
danach  dichte  oder  dünnere  Schützenlinien  zu 
bilden  sind,  ist  verschieden.  Verstärkung  der 
vor  !«  II  !i  I.inii  ist  während  des  Gefechts  meist 
mit  größeren  Verlusten  verbunden.  Eine  über 
den  eigentlichen  Gefechtszweck  hinausgehende 
Dichtigkeit  der  Besetzung  vermehrt  die  Verluste 
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aber  auch  tt.  entzieht  diese  Kräfte  andoren  Auf- 
gaben. Die  Abteilungen,  dio  in  der  öchützenliiue 
leinen  Pl&lz  mehr  finden,  feucni  in  gesclüosse- 
ner  Ordniug.  Spätestens  bei  dur  EnLscbeidimg 
nniß  jedes  Gewehr  zur  Wirkung  gebracht  w«r* 
irn.  Gegenstöße  zurn  Bajoni'tlkampf  aus  der 
Fnut  sind  selten  angezeigt.  Wenn  nicht  völliger 
Ihniäotnmangeleingvtratenist,  wizktdas  schuft- 
beirile  Mehrlad egcw ehr  besser  als  der  Kampf 
mit  der  blanken  Waffe,  auch  beim  Gefecht  Mann 
giefen  Mann. 

Das  Gefecht  der  I.  hat  danach  in  seinen 
f  ormea  etwas  scheinbar  Hegelloses,  Ungebun- 
denes. Sic  gründen  sich  auf  großeSelbständigkeit 
n.  Seibsttitij^kcit  aller  Kampfer,  aller  Führer 
(s.  Initiative}.  Es  gibt  nur  wenige  feststehende 
GniniLsitze:  Im  .Angriff  Heranbritigcn  der  Truppe 
aa  den  Feind  in  möglichst  kurzer  Zeit,  in  der 
Terteidigung  volle  Ansmitzung  der  Peoerkraft. 
Wenn  auch  unter  größeren  Verhältnissen  das 
Gefecht  der  I.  ohne  Mitwirknng  der  anderen 
Waffen  efaw  Amnalinie  iat,  m  bt  doch  di«  I. 
die  Waffengattung,  die  am  reeiston  dazu  befähigt 
ist,  allein  zu  fechten.  In  schwierigem  Berg-,  Wald- 
oder  Snmpfgeiände  wird  sie  oft  auf  sich  selbst 
angewiesen  sein;  denn  alle  Gpländestrecken  u. 
putikle,  die  ein  rusuger  i'uüganger  oder  Berg- 
steiger noch  erreichen  kann,  sind  auch  das  Ver- 
treodunngebiet  der  I.  Darum  ist  das  Infanterie- 
gefecht au  vielseitigste  der  drei  Ilauptwaffen  u. 
bringt  in  der  Hegel  wai  grttereo  Kunpffddcra 
die  £iiticbeidiiJDg. 

Wie  rieh  d*s  SehUtsengefeeht  gestftlten 
wird,  wenn  zvcei  gegnerische  Armeen,  beide 
(hircbdrungen  vom  Geiste  des  Angriffs  u.  vom 
Wesen  des  modernen  Kampfes,  aufeinander- 
stoßen, steht  noch  dahin.  Auch  die  jüngsten 
Kriege  haben  dafür  nur  dürftige,  nicht  immer 
I  vweiskraftige  Beispiele  gebracht.  S.  Gefecht. 

Fcldpionicrdienst  der  Infanterie.  Die  I.muß 
im  Lager  u.  iin  Biwak  Kocblücher  u.  Latrinen, 
Windschirmc  u.  Hütten,  Wasserlöcher  u.  Tränken 
beistellen  können.  Sie  maß  es  verstehen,  Wege 
«ttzobessem,  Parten  tn  beseiehnen,  Eisdecken 
liagfclhir;  zu  rtiachen  u.  kleinere  Wasserläufc 
durch  Bebelfsbrücken  u.  dgl.  zu  überwinden. 
Sie  anifi  ferner  kleinere  Brfleken,  Telegraphen- 
leitungcn  n.  Eisenbahnen  zerstören  können.  .Mit 
der  gesteigerten  Waffenwirkung  ist  sorgfältige 
Geländebenutzung  u.  Geländeverstärioing  sowohl 
io  der  Verteidigung  wie  auch  beim  Antinff  immer 
notwendiger  geworden,  um  unnötige  Verluste  zu 
vermeiden  u.  dadurch  an  eigener  Wirkung  zu 
lewinnen.  Deshalb  muß  die  I.  geschult  sein, 
Sdilltsen-  u.  Deckungsgräben  unter  geschickter 
.\jüehnung  an  das  Gelände  herzustellen,  sie  mit 
f^eckangeA  u.  Beobachtungssländen  zn  ver- 
sdien,  Hiaser,  Einfriedigungen  usw.  snr  Vvr- 
leidigung  einzurichten,  Hindernisse  verschiede- 
ner Art  anzul^en  u.  zu  i)eseitigen.  Beim  An- 
griff muß  der  Soldat  sich  mit  Hilfe  des  trag- 
baren Si  ltansseages  liegend  Deckong  schalen 
können. 

Die  Anwendung  von  Schntzschilden  für 
<he  L  wird  seit  cim'ger  Zeit  angeregt.  Man  ist 
•fcer  Hher  Erwägungen  u.  Versuche  noch  nicht 
hinausgekommen.  Im  B'>%vecun'.;sknep;e  steht  die 
dwtb  JditiühruDg  von  Schilden  herbeigeführte 
Mebibdastans  des  SoMaten  ihzeir  Verwendang 

V.  Alten»  IMbodt  t  Heer  «.  Ilotta,  «.  Bd. 


entgegen.  Im  SteUungsIcrieg^  kann  sie  in  Frage 

konrunen. 

Infanterledlvlalon«  in  Osterrcich-Dn> 

Sam  Iniantorietruppendi Vision.  (Hierzu 
ie  Obersicht  über  die  Zusammensetzung  der 

Infaiitt'rii'<livi.«ioui  ii.  I  1.  ist  im  Kriege  die  kleinste 
Einheit,  die  Truppon  aller  Warfen  einschlief 
lieh  technischer  Truppen  umfaBt  Nicht  in  allen 
Hei  i  n  :  L  iie  I.  von  vornherein  mit  ^lunitions« 
koloimeu  u.  Trains  ausgestattet.  Die  Möglich* 
keit,  operatir  sell^tändig  anfimtreten,  ist  des» 
halb  mcht  überall  unbedingt  vorhandf»  Bei 
einem  Vergleich  der  verschiedenen  Truppen- 
stärken in  der  Übersicht  muß  man  beachten,  daft 
in  manchen  Heeren  besondere  KavaÜTie  n.  Ar- 
tillenetrupponteile  dem  Armeekorps  uimulteibar 
unterstellt  sind. 

In  Deutschland  iillt  im  Frieden  die  Bezeich* 
nung  „Infanterie»**  fort,  da  die  Trappen  anders 
zusammengesetzt  sind.  S.  auch  AnttSekOixp^  Di- 
vision, Reservedivision. 

InfABtorlef eldwerk,  s.  Peldschanse. 

Inranterlcfornsprcchcr  (f.  ti'h^phone 
de  l'inf anter  ie  —  e.  telephom  of  tht  infantry) 
sind  1910  im  deutschen  Heere  versachsweise 
eingeführt  worden  ;  sie  sollen  Fernsprechverbin- 
dung innerhalb  der  lafantüxio,  hauptsächlich  im 
Gefecht,  herstellen.  Bei  jedem  Bataillon  besteht 
eine  Infanteriefemsprecher-Abteilungaus  dem  Ad- 
jutantcn  u.  vier  Tmpps  zu  einem  Unteroffizier  u. 
zwei  Mann,  die  neben  iliren  Gewehren  das  I"'ern- 
sprecbgerät  (im  Tornister)  tragen.  Je  zwei  Trupps 
liönnen  eineteitang  von  4  km,  die  Abtmlnng  kann 
also  bis  zu  8  km  Länge  herstellen  u.  die  Leitung 
mit  denen  anderer  Truppenteile  verbinden,  da 
alle,  bis  auf  die  Poflartfllerie,  dasselbe  Gerät, 
den  Armeefemsprerher,  führen.  Der  Offizier  ist 
für  die  Ausbildung  der  ^lannschaften  u.  für  die 
Instandhaltung  des  Geräts  verantwortlich;  beim 
Herstellen  der  I^eitimgen  hat  er  die  Auswahl  der 
Endstationen  der  Leitungen  besonders  zu  be- 
achten. Für  die  Möglichkeit,  Befehle  im  Gefecht 
zu  übermitteln,  ist  der  I.  von  besonderem  W«rt, 
da  die  großen  Entfernungen,  zu  denen  das  heu- 
tige Gefecht  zwingt,  u.  die  Notwendigkeit,  auch 
einzelne  Leute  nicht  mehr  ungedeckt  vorzusen- 
den, eine  Befehlserteihug  ant  andemn  Wege 
sehr  erschwert.  Andererseils  Hegt  in  der  Mög- 
lichkeit, dauernd  Befehle  nach  \  orn  erteilen  zu 
können,  eine  gewisse  Gefahr  für  die  Selbständig« 
keit  der  Unterführer,  die  von  den  Vorgesetzten 
erkannt  u.  vennieden  werden  muß.  .S.  aucii 
Feldtelcgrapb. 

Infanteriefeuer,  s.  Feuerkampf. 

Infanterie};ef echt,  s.  Gefecht,  Infan- 
terie (Taktik). 

Infanlericgowetir  (f.  futil  d'infanUrU 
—  Ol  infantry  rifle)  hiefi  vor  dem  Anfkommen 
der  aetstreuton  Fechtwciso  die  Waffe  der  so- 
genannten Liuieninfanteric.  im  Gegensatz  zu 
dieser  Infanterie  kannte  man  leichte  Truppen 
(Füsiliere,  Jäger  usw.),  deren  Fechtart  eine  andere 
Bewaffnung  verlangte.  Dio  Linieninfanterie  focht 
meist  in  geschlossener  ürdnnng.  Das  Feuern  in 
mehreren  Gliedern  forderte  eine  bedeutende 
Länge  des  Gewehrs,  damit  die  I^te  des  vorder- 
sten (iliedes  durch  das  .Schießen  des  zweiten  u. 
dritten  nicht  gefährdet  würden.  Gleichzeitig  sollte 
das  Gewehr  als  StoBiraffe  KIr  den  Bajonett- 
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kaiii[  f  ilienrn,  rmißl«'  also  auch  aus  diesen) 
Gruade  lang  sein.  Das  Bajonett  war  dauernd  am 
Lauf  befestigt.  Da  das  6ew«far  fOr  das  Maasen« 
feuer  bestimmt  war,  kam  es  bei  der  geschlosse- 
nen Fechtart  weniger  au{  sicheres  Treffen  als 
auf  die  Bleimenge  an,  die  in  kurzer  Zeit  ge- 
schleudert werden  konnte,  also  auf  die  Feuer- 
geschwindigkeit. Deshalb  erhielten  die  Gewehre 
(Vraderlader)  glatte  Läufe,  da  diese  schneller 
miäden  werden  konnten  als  gezogene.  Als  nach 
Verbesserung  der  Ladeweise  das  gezogene  Ge- 
wehr auch  für  die  Linicninfantcrie  eingeführt 
wurde,  unterscbied  es  sich  nur  noch  durch  die 
Linge  von  dem  der  Idcbten  Truppen.  Sdbat 
nach  Einführung  der  Hintorladcu  äffen  gab  es 
noch  besondere  lafanteriegcwehre  (Preußen  M.  41, 
M.  62,  Gewehr  71).  Hit  der  EinfQhning  einheit- 
licher Gefechtsverwendung  der  Infanterie  rer- 
schwand  di^er  Unterscbi^.  In  Deutschland 
führen  Infanterie.  Jftger  u.  Pioniere  das  gleiche 
Gewehr  (M.  OS;. 

In  Österreich-Ungarn  entwickelte  sich  das 
I.  aus  der  seit  1624  eingeführten  Muskete.  An 
ihre  Steile  trat  1685  die  Bajonettflinte  u.  I78ö 
das  erste  Gewehr.  1846  wurde  das  ZQnderge 
wehr  System  Augustin  (Tragweite  300  Schritt), 
1855  das  Kapselgewebr  Lorenz  (Tragweite  600 
Schritt),  1867  bis  1673  das  Wemdl-Gewehr  u. 
1886  das  erste  Repetiergewehr  (Kaliber  11mm) 
eingeführt,  das  in  der  Zeit  von  1888  bis  189U 
durch  das  Mannlichcr-Gewehr  (Kaliber  8  mm) 
ersetzt  worden  ist.  Ferner  bestanden  zwi- 
schen Iböl  u.  1855  bei  der  Infanterie  auch  soi^e- 
nannte  Kanunerbüchsen,  da  man  nach  dem  Ue- 

Slmnent  von  1^1  dem  Scfatttzengefecht  erhöhte 
Lofinerksamkeit  zuwandte  ti.  die  dazv  bestimm- 
ten Leute  besser  hcwaffnel  sein  .sollten. 

Näheres  über  die  ballistischen  u.  taktischen 
Leistdngen  dw  infanteriegewetire  s.  Handlener* 
Waffen. 

Inf  anteric-MaclettcnscIiulcn,  s.  Dil- 
dungswesen  (OstetieichfUilij^tfn),  Kadett. 

InruntcrielcMioiie«  s.  Feldische  Infan- 
teriekanone. 

Inranterie-I^elbreKiDiAnt«  bayeri- 
sches rtegiment;  s.  Truppengeschichte. 

Infanterie  -  naacbinensewehrab- 
teilung  (Osterreioh-Ungarn),  s.  Maschi- 
nengewehre U8W. 

Infanterie-Maiittioiiskolonne«  s. 

Munifionskolonne. 
Infanterie -Offiaierpatroulllen  (f. 

reeennaü$ance9  {patrouiUe»)  d'officier  d'infan' 

tcrie..  —  e.  irifnntnj-nfficr'x  )hi1rnh'  werrl -n 
vorgeschickt,  weuu  man  iti  du  hter  Fühliuigmit 
dorn  Gegner  ist.  .Sie  sollen  entweder  fegen  den 
Feind  erkunden  o.Iur  für  tlie  eigenen  Tnippen 
günstige  AnnähiTun^su <'<iu  aufsuchen.  Ihr«5>Lär- 
ke  muß  je  ii:ich  Umständen  verschieden,  jeden- 
falls aber  so  bestimmt  werden,  daß  sie  nicht  nur 
für  den  Zweck  der  Aufklärung,  «ondorn  auch  zur 
Rüi  k!n  f' ipdcrung  von  MeldunKcn  gonügt.  Fem- 
sprecb(SigQal)verbindang  mitder  Patrouille  kaao 
vorteilhaft  sein.  PBr  Ost  erreich -Ungarn  s, 
Vorpatroiiillf'. 

Infanteriepoaten  (Postiurung)  nennt 
man  jede  Besetzamg  eines  Galändepunldes  durch 
Infanterie.  S.  Posten,  Vorposten. 

Inf  anterie-Ruderf  äbre,  eine  aus  zwei 


mit  aufgeschiiürlon   Broilern   ^ekoppeltfiD  PoH- 
tons  gebildete  Obersotzmaschine. 
Inraiiterle-SehleBBClinle  (f.  leek  de 

tir  d'infnntcric  —  e.  srhool  nf  musketry),  eine 
Hcercscinrichtung,  die  Sacli verständige  für  die 
Verwendung  u.  Behandlung  der  Handfeuerwaffen 
heranbilden,  Kriegserfahrungen  si<  lilen,  die  Ent- 
wickelung  der  SchieQlehre  verfolgen  u.  ihre  Er- 
gebnisse durch  Versuche  prüfen,  Schießstands- 
anlagen  erproben  u.  alle  das  Schießen  u.  den  Be- 
trieb des  Schießdienstes  betreffenden  Fragen  be- 
gutachten soll.  Je  melir  die  Tätigkeit  der  Schieß- 
schule  die  Richtung  aui  den  Krieg  erhält,  um  so 
mehr  ist  si«  in  der  Lage,  das  Schiefien  der  Infan- 
terie zweckmäßig  zu  beeinflussen  u.  zu  fördern. 
Deshalb  ist  eine  gute  kricgswissensclvaftlicbe Vor- 
bildung des  Personals  miertäßlich.  Zur  Lflsaog 
ihrer  .Xiifgaben  werden  den  Schieß--,  hulen  ein 
starker  Suuiin^  an  Offizieren,  L'nteruffi^jerivi  u. 
Mannschaften,  sowie  eine  oder  melirere  aus  kom- 
mandierten ^lannsciiaflen  der  Artiu^  gebildete 
Infautcrie-  u.  Ma.scliinciigevvt'hrkojnp;iguieu  zu- 
gewiesen. Die  zu  Obungskurson  befohlenen  Ofti- 
ziere  u.  Unteroffiziere  werden  unter  der  Füh- 
rung von  Havptlenten,  denen  die  nötige  Anzahl 
von  Hilfslehrern  bciEjegelx-n  wird,  in  Haupt- 
manns-, Leutnants-  u.  UnteroffisierabteUungen 
(Kompagnien)  von  etwa  90  Köpfen  yerdnigt.  W&h- 
;  rend  die  Offiziere  über  alles,  was  den  Schieß- 
j  ilieuät,  die  Kenntnis  der  Waffeu,  ihre  In.stand- 
haltung  u.  den  Bau  von  Schießständen  betrifft, 
so  untenviosen  werden,  daß  sie  als  Lehrer  wir- 
ken künnen,  erstreckt  sich  der  Unterricht  der 
Unteroffiziere  neben  der  Förderung  im  gefechts- 
mäßigen Schießen  hauptsächlich  auf  die  Unter- 
weisung im  Dienste  des  Schießunteroffiziers,  im 
Anfertigen,  Aufstellen  u.  Be  dienen  gefechtsmäßi- 
ger Ziele  u.  Zielfeuer  u.  in  den  nötigen  äicher- 
heitsmaftnahmen.  —  Ihrer  Hauptaugabe,  der 
Armee  richtige  Degriffe  vom  Wesen  des  Feuer- 
kampfes u.  von  seiner  Durchführung  zu  über- 
mitteln, kann  eine  L  nur  dann  voll  entsprechen, 
wenn  sie,  von  den  Erfahrumren  de.x  Krieges  aus- 
gehend, diese  zu  erklären  u.  durch  \  ersuche  zu 
begründen  strebt.  .\us  Iheoreti sehen  Erwägungen 
u.  aus  Scheibenschießen  auf  ebenem  Schußfelde 
wird  sich  nimmermehr  eine  kriegsbrauchbare 
Schn'ßlehre  entwickeln  lassen,  weil  ihre  \ '.ir- 
aussetTungen  im  Kriege  nicht  zutreffen.  Die^e 
Vonrassetiungen  lassen  sich  nnr  schwer  lil^n- 
los  erkennen,  u.  ihre  Darstellung  i:-t  bei  Ver- 
suchen, wo  obenein  die  Gegenwirkung  fetilt,  nur 
bis  ra  einem  gewissen  Grade  möglich.  Sie  stdlt 
so  hohe  Anforderungen  an  das  Schi'^ßgehinde  u. 
die  Technik  des  Sclieibenbaues,  daß  nur  Schieß- 
schulen,  die  iiber  bedeutende  Munitionsmangen, 
über  ein  dem  Bilde  der  Wirklichkeit  genau  ent- 
sprechendes Scheibengerät  u.  ülHir  Schußfelder 
mit  verschiedenen  Bodenverhältnissen  u.  Ge- 
ländeformen verfügen,  diesen  Anforderungen 
einigermaßen  entsprechen  können.  —  Fttr Preu- 
ßen, Sachsen  U.  Württemberg  besieht  eine 
gemeinsame  I.  in  Spandau,  deren  Verlegung 
nach  dem  Schieflplata  Wfinsdorf  1918  angeotn« 
nct  i^t.  für  nnyorndieHIHtärschieSschule 
in  Augsbiirg. 

Für  Österreich-Ungarn  s.  Armeescldeft» 
schule. 

In  Frankreich  besteht  im  Lager  von  Chä- 
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loos  die  N  orm al  s  c  h  i  e  ß s  c  h u  1  c  fKr olo  norm.ile 
de  tir),  deren  Aufgab«  nicht  sowohl  die  Ausbil- 
dung von  Offizieren  u.  Mannschaften  im  Schie- 
ßen als  vif  lmf'hr  die  Vervollkoramnung  der 
Schießtunst  u  der  Handfeuerwaffen,  sowie  der 
Maschinengew elirc  ist.  so  daß  sie  zugleich  eine 
Gevehipr^oiigskommissioa  darstellt  Außcrd<^m 
raid  twei  Infanterietehnlen  (f eole«  d*apph 
cation  pour  !e  tir  de  l'infanterie)  in  den  Lagern 
roD  Le  Ruchard  u.  La  Valboiuie  vorbanden, 
die  Offitiere  n.  UntoroCSciere  der  Inftuiterie, 
Kavallnie  u.  des  Genies  im  Srhifßrn  ausbil- 
den. In  jeder  Schule  werden  jährlich  je  drei 
Kirne  ron  vier-  bis  siebenwifcfaiger  Daner  ab- 

in  iialien  besteht  eine  Zcntral-Inf ante- 
rieschießs chule  in  Parma,  die  von  etwa 
2Ö0  Schülern  jährlich  besucht  wird.  —  Ruß- 
land bat  eine  Offizier-Schießschule  nebst 
Lehrkomp at; nie  mit  Maschinengowehraliteilungin 
Onaienbaum  bei  St.  retersborej  zu  der  in  drei 
Kursen  jibrlich  Sabaltemoffiaere,  Hauptleiite 
U  Majore  der  Infanterie  u.  Kavallerie  komman- 
diert werden.  Die  für  die  Übungen  nötigen  Mann- 
Khafien  ttellen  die  in  den  Nachbarorten  garni- 
sonieTcndf.n  Infanterie-  u.  Kavallerieregimenter. 
—  Die  scbiiveizerische  L  befindet  sich  in 
Walleiistadt  n.  wird  von  Offitieren,  Unteroffizie- 
ren. '1  M-\n!T'rhnf*r.n  der  Infanterie  besucht. 

iulauleriebclileicr  ist  eine  lichte  Linie 
von  Mannschaften,  durch  die  sich  vor-  oder  zu- 
rOdtgehende  Abteihmgen  geaea  Oberraachung^n 
siehmi.  Wenn  es  rieh  xm  riinende  Abteilungen 
handolt,  fällt  die  Sicherung  mehr  unter  den  He- 
gnff  der  V  orp  osteu;  mit  dem  Worte  „Schleier" 
verbind«!  man  Tomgaweiae  das  Bewegliche 
der  Deckung.  Der  I.  ist  zum  pii;ent!ichcn  Kampf 
Dicht  bestimmt.  Seine  üichtigkett  wird  meist  so 
benessen,  daB  die  einzelnen  Leute  Augenverbin- 
'^';n{?  halten  können.  In  unübersichtl:''heTn  B'Tg- 
ü  Waldgelände,  bei  Nebel  oder  Dunktilieit  karm 
sich  der  1.  bis  zur  Schützenlinie  verdichten. 

Ober  ähnliche  Aufgaben  der  Kavallerie  s. 
Aufklärung  (Nah-  u.  Gefechtsaufklärung),  Eclai- 
re'.irs. 

InfADterieaclmlen«  in  Deutschland 
eine  znaammenfaBeende  Bezeiehttiing  fOr  BU» 

dungsanstalten,  die  ausschließlich  oder  vorwie- 
gend zur  Ausbildung  im  Infanteriedienst  bestimmt 
sind.  S.  Bildungswesen. 
Infantc^rleKpf tzc  'f.  pnnte  d'infanUric 
-  <»  lufimlrtj  pvitit)  htilit  in  Deut schland  der 
jßi  wc-tft'^^ten  vorgcscholiene  Infanterieleil  der 
Marschiu  fiorung.  Sie  wird  dem  Vortrapp  oder 
d«r  Spilzenkompagnie,  wenn  eine  solche  vorlian- 
dm  ist,  entnommen,  besteht  aus  einem  Offizier 
u.  wenigstens  einer  Gruppe  u.  marschiert  ge- 
«ddoseen  oder  anügelöst  wO  bis  600  m  vor  der 
r.äcLsl.'n  Abteilung?.  Vor  der  I.  befindi't  sich  ro- 
wöhniich  die  Kavallerie  des  Vortrupps  oder  eine 
Kavalleriespitse. 

Die  Tätigkeit  der  I.  hat  in  Österreich  ün- 
fiaru  die  von  der  „Vorpatrouillc"  ausgeschie- 
dene „Spitze".  Sie  itt  an  keine  beatinunte 

Marsch'r'rni  gebund'^n 

Iniuuterieiitelluag  im  Festungs- 
kriege, s.  Belagerung. 

InfanterletrapiMBdiTitioii»  öster- 
ivieUaeh-ungarisehe  BeMiehniug  fttr  eine  aus 


allen  Waffen  zusanunengeselate  Diviaion;  a.  In* 
fanteriedi  Vision. 
Infanterie  -  Terpfleg^skoloBBe  in 

Österreich  T'n  L'n  rn    s  Verpflegung. 

Inf  niitcrievi  t'rke  (f.  ouvrages  de  cam- 
pii'/uf  —  c  in  j'inirif  u'ork«),  geschlos.sene  Befesti- 
gungsanlagen, deren  Verteidigung  lediglich  der  In* 
fiuiterie,  nntentfitzt  durch  kleinkalibngeScbnell- 
feuergRschütze  u.  Maschinenceuehre,  zufäHt  In 
befestigten  Feldstellungen  hat  man  die  früheren 
In&uiteriefeldwerke  durch  Gruppen  von  Schilt« 
zengräben  ersetzt.  Im  Fortgürtel  der  ständigen 
Befestigung  galten  früher  nur  die  Zwischen- 
werke  als  I.  Jetzt  muß  man  die  Mehrzahl  dar 
ständigen  Fort  s  7x1  den  Infanterii'W«'rken  rwhnen, 
da  diö  Artillerie,  soweit  sie  nicht  unter  l'anzor- 
schutz  steht  oder  zur  Grabenbestreichung  dient, 
aus  ihnen  grundsätzlich  entfernt  worden  ist. 

InfekUonakrankJbielten,  s.  Anstek- 
kcndo  Krankheiten. 

Imferiuil«  eine  Abart  der  Brander  {jiA.). 

In  ferram  pro  ilbertet«  nielisBt 

(lateinisch,  .,l'm  der  Freiheit  willen  priffon  sio 
zum  Schwerte  ),  Motto  der  Grafen  von  Lei- 
cester  in  Erinnerung  an  den  berflhmten  ersten 
Träger  dieses  Titels,  Simon  von  Moni  fort, 
der  den  englischen  Adei  1264  zum  siegroichpii 
Kampf  gegen  seinen  König  führte  u.  als  Vor- 
kriTTipfer  der  politischen  Freiheit  gefeiert  wurde, 
luiluenza«  1.  der  HeuHchen,  s.  Grippe. 
2.  Influenza  der  Pferde  (f.  grippedeschevaux 
>-e.  I)i«B«>BichnungL  wurde 

froher  für  viele  Pferaesenchen  angewandt.  In 
neuerer  Zoit  wird  sie  von  einigen,  z.  B.  Professor 
Fröhner,  als  gleichbedeutend  mit  der  Pferde- 
stanpe,  von  anderen  als  ein  «osammenfaesendwr 
Name  für  Bruslseurhe  u  noflaufseuche  oder 
Pferdestaupe  gebraucht.  In  diesem  Sinne  spricht 
auch  die  für  DeutschlaadgCltige  Bekanntmachung 
des  Reichskanzlers  vom  29.  Juni  1908,  die  für 
den  ganzen  Umfang  di  »  lleiches  die  Anzeige- 
pfliclit  oinführt,  von  der  1.  Im  Anschluß  an  diese 
Uekanntmachimg  sind  in  den  einzelnen  deut- 
schen Staaten  nähere  Anordnungen  über  die  1. 
ergangen.  Da  nach  den  BcsUmmungen  des  Tier- 
seucbengesetzea,  sowie  nach  der  militäriachen 
Seuchenvorschrift  (Anhang  2  zur  Hilitlr-Vete- 
rinärordnung  vom  17.  Mai  1910)  die  landes- 
polizeilichen  Vorscliriften  auch  für  die  Militär- 
pferde Gültigkeit  haben,  müssen  sie  in  jedem 
Falle  einer  Influenza-Erkrankung  berücksichtigt 
werden.  Der  Name  I.  wurde  zuerst  für  einen 
Seuchenhaft  auftretenden  Katarrh  des  Menschen 
(Grippe,  Brustfieber)  angewandt  u.  erst  1805  von 
Naumann  für  die  Pf erdek rankheil  benutzt;  er 
bürgerte  sich  allgemein  in  Deutschland  u.  Eng- 
land ein.  VgL  Friedberger-Fröhner,  Spe- 
zielle Pathologie  u.  Therapie  der  Haustiere 

'  (2.  Aufl.  Stuttgart  1 W8 )  Näheres  s.  unter  Bnist- 

I  Seuche,  Pferdestaupe,  Seuchen. 

InfoniiaMonfikar«  für  Hauptleute  u. 

1  Piiltmeisler,  besteht  in  Osterrrirhl'ngarn 
seit  1912.  Er  ist  in  Wien  auJgeslelU  u.  unter- 
steht unmittelbar  dem  Kriegsministcrium,  nach 
dcs«en  Weisungen  der  GcneralinsfKjklor  der 
Korpsoffiziersschulcn  die  Oberleitung  führt.  Zum 
I.  werden  alle  Hauptleute  einberufen,  die  für 
die  BofArderung  zum  Major  im  allgemeinen  ge- 
eignet rind  u.  die  praktiBche  Eignung  zum 
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Ableilungakommandanten  bereits  nacligfwipsen 
haben.  Beireit  vom  I.  sirni  Hauptlcutc,  die  eut- 
weder  besondere  PrQfungen  bestanden  haben 
oder  als  Lehrer  tätig  sind,  andererseits  solche, 
die  für  die  Beförderung  zum  Major  in  dwTruppc 
im  allgeri  I  ;rii  :s  nicht  geeignet  sind  oder  auf  die 
Belörderuiu  zum  lHaioi  verzichten  u.  hierüber 
one  sehiimlehe  EriÜirang  abgeben.  Der  1.  glie> 
dert  sich  in  zwei  Turnusse  zu  je  vier  Monaten 
u.  eine  geioeiüäame  praktische  lufoinnotionsreise 
fOr  beiae;  in  die  Informationsreise  fällt  auch 
eine  mehrtägige  Information  der  Frequcntanten 
an  der  Axmeeschießschule,  sowie  an  den  Artil- 
lerieschieflsdiulen.  Das  Cbvmgsprogramm  wird 
vom  Kriegsminiätcrium  bestimmt.  Theoretische 
Vorträge  sind  auf  Ausnahmefälle  ix'sclinlnkt. 
Nach  der  Infomiationsreiso  bezeichnen  Konunan- 
dant  u.  LehrlU>rper  die  FrequentAnten,  die  nach 
Befähigung,  Wisaen,  ÄutflUBiiiig,  Urtdlskraft  n. 
Kr.t  i  lilußfähigkeit  über  den  DurclLSchnitt  her- 
vorragen u.  tüT  die  Leitung  eines  Offizierskorps 
besonders  gedgnet  eracheinen.  Ffir  diese  Be* 
urteilung  ist  die  Stimmenmehrheit  entscheidend. 
Jeder  sUiadige  Lehrer  hat  eine,  der  Kommandant 
zwei  Stimmen.  Förmliche  Prüfungen  unterblei* 
ben.  Seit  1870  bestand  ein  Zentralinfanterie- 
kurs, 187G  Stabioffizicrskujs  genannt ;  er  wurde 
1894  aufgelöst.  Von  1894  bis  1907  bestand  die 
Kommission  zur  Beurteilung  der  Stabsoffiziers- 
aspinukten.  Von  1870  bis  1875  war  fQr  die  Staba- 
omziersas{'irantcn  der  Kavallerie  ein  Zentral- 
lutvaileriekurs  vorbanden,  von  1886  bis  1902 
ein  Spezialkurs  für  Ha»pQea(e  der  Artillerie. 

Infnsorlctienle  (f.  fcrrc  silicee  —  e.  in- 
fusorial  carlh),  auch  Kieselgur  oder  Kiesel- 
mehl  genannt,  besteht  «ns  den  Kieselsaure  ent- 
haltenden Panzern  ge\vT«!Spr  Infusorien,  d«r 
Diatomeen.  Sie  enthalt  d?  v.  H.  Kieselsaure 
(SiOj)  u.  dient  besonders  zur  Herstellung  von 
Dynamit  (s.d.).  Die  dafür  schädlichen  Bestand- 
teile an  Feuchtigkeit  u.  organischen  Stoffen  wer- 
den durch  Gltllun  entfernt. 

iDgATOnen  f  I  n  g  v  ä  o  n  e  n),  der  Name  einer 
germanischen  Vflikergruppe  im  nordwestdent- 
schen  Küstengebiet.  Zu  ihnen  gehörten  die 
Chauken,  Friesen,  Saxonen,  Angeln  u.  Teutonen. 

Ing:elmäiiat«r,  Ort  im  nordwestlichen 
Belgien  (Flandern),  10  km  nördhch  von  Courtrai. 
Gefecht  am  10.  u.  11.  Mai  1794  (Erster  Ko- 
alitionskrieg 17'J2  bis  1797).  —  W&hrend  die 
französische  Nordarmec  unter  Pichegru  sich  zum 
Angriff  auf  die  enghschen  u.  kaiscrliclien  Trup- 
pen des  Ilerzotjs  von  York  in  der  Gegend  vnn 
Xoumai  anschickte,  hatte  der  österreichische 
FeldzeugmeistMT  Clerfayt  mit  16000  Oster- 
reichem,  Engländern  u.  Hannoveranern  die  Lys 
unterhalb  von  Courtrai  überschritten  u.  befand 
sieh  am  9.  Hai  südlich  von  I.  Ihm  standen  dort 
nur  schwache  französische  KrSffe  gegenüber 
(Division  Moreau).  Clerfayt  benutzte  die  gün- 
stige Gelegenheit  nicht,  sondern  beschränkte 
sich,  entgecnn  d^m  ihm  gewordenen  Befehl  zum 
Angriff,  aal  uine  Kanonade.  Am  11.  morgens 
griffen  ihn  die  Franzosen,  durch  die  Division 
Souham  verst&rkt,  mit  Obeimacht  an  u.  zwan- 
gen ihn,  nnter  erheblichen  Verlusten  auf  Thielt 
zurückzu^elien.  Seine  Nachhut  halte  am  folgen- 
den Tage  noch  einen  Kampf  bei  L  zu  bestehen. 
Ctafayts  Verlust  betrag  160Q,  der  Verlust  der 


Ingenieuräkademie 

Franzo<5en  etwa.  1000  M;inn.  Vgl.  v.  Witzlebon, 
Prinz  Josias  von  Koburg,  Teil  III  (Berlin  1059). 

Ing^enicnr  (f.  ingenieur  —  e.engineer).  Das 
Wort  I.  geht  auf  ein  mitteUateinisches  Wortingene* 
rius  oder  ingenarius  zurück,  das  den  Erbauer 
vonKrieg.smaschinenbezeichnete.  Daslateinischo 
Wort  ingcnium  (Geist,  Erfiodungagabe)  kommt 
schon  im  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  der  Beden- 
timg  Kriegsmaschine  vor.  Das  fraJizösischeWort 
I.  ging  in  der  Bedeutung  Maschinenkundiger  in 
die  allgemeine  Sprache  über ;  im  17.  Jahrhundert 
wurde  es  in  der  besonderen  Beileiitung  ,,Erbatier 
von  Kriegsmaschinen  u.  Befestiy;unpcu"  aus  der 
französischen  in  die  deutsche  Sprache  übernom» 
mcn,  entsprach  also  ungcfälir  dem  deutschen 
Antwcrksmcistcr.  Später  beschränkte  sich  die 
Bedeutung  im  deutschen  Heer  auf  die  Festungs- 
baumeister. —  In  der  deutschen  Marine  gibt 
es  ein  Marine-  u.  Torpedo-Ingenieurkorps,  in 
der  österreichisch-ungarischen  ein  Inge- 
nieurkorps. Von  der  Miütärverwalluna  werden 
Ingenieure  beschäftigt  bei  den  technischen  Insti« 
tuten  (s.  d.},  u.  zwar  können  sie  -  sowohl  Ma- 
schinemngenieur  wie  Hütteningenietir  —  bei  die- 
sen schon  nach  der  ersten  Haapt^  odw  Diplom* 
Prüfung  als  Anwärter  zugelassen  werden,  erhal- 
ten aber  die  Anstellungsberccliügiixig  als  etat- 
mäßiger Beamter  erst  nach  Bestehen  der  zweiten, 
vor  einer  vom  Kriegsministerium  ernannten  Prü- 
fungsbehürde  abzulegenden  Prüfur^;.  Re^ ierungs- 
baumeister,  die  überzutreten  wünschen,  werden 
zunächst  in  Assisteuteostellen  verwendet.  —  Die 
Anstellung  erfolgt  auf  Vorsehlag  des  Feldteng* 
'  meisters  durch  den  Kriegsminister  oder,  bei  Be- 
I  amten  höheren  Ranges,  durch  den  Landesherrn. 

Ingeniearaluideiiile,  l.  preußische 
'  I.  in  Potsdam,  wurde  unter  dem  König  Fried- 
rich Wilhelm  II.  1788  nach  dem  Muster  der 
Hohen  Karlsscimle  errichtet.  Bei  der  Auswahl 
der  18  Eleven  sollte  auf  „Genie,  adlige  Herkunft 
u.  gute  Vorbildung"  gesehen  werden.  Für  die 
Aufnahme  war  ein  Alter  von  15  bis  20  Jahren 
vorgeschrieben.  Die  L  ergänzte  sich  namentlich 
ans  der  Berliner  Cadet-Akademie  n.  dem  Landes- 
adel.  Das  Lehrziel  der  zweijährigen  Kurse  war 
mehr  auf  die  Ausbildung  zum  Baumeister  als 
zum  Soldaten  gerichtet;  deshalb  nahmen  Mathe- 
matik, Physik,  die  Lehren  der  theoretischen  Ar- 
tillerie- u.  Mineurkunst,  sowie  Fortißkatioii  unter 
den  Unterrichlsgcgenständenden  breitesten  Raum 
ein,  während  der  Unferriclit  in  der  Taktik  bald 
wieder  eingestellt  wurde.  Die  praktischen  Übun- 
gen bestanden  vornehmlich  in  geometriscii  topo- 

fraphischen  Landesanüiahmen,  Jänichtung  von 
eld-  Q.  ständigen  B^estigungen  n.  Sehi^eamtt 
A-ersrhliih  iM  ri  Waffen  bei  Festungsmanövern. 
Für  ^ute  Fortschritte  wurde  das  Feloseicheu  der 
Offiziere  verliehen;  im  anderen  Falle  wnideadie 
Schüler  rur  Infanterie  versetzt.  Der  Akademie- 
direklor  war  urspHinglich  dem  Inspekteur  des 
Ingenicurkorps  unterstellt,  verkelirte  jedoch  un- 
mittelbar mit  dem  König.  Als  die  .\nstalt  ISOl 
dem  Kriegädoparlement  untergeordnet  wurde  u. 
das  jieueVerliiiltnia  vielfach  Anlaß  zuHeibungen» 
bot,  ging  sie  1806  ein.  S.  auch  Militärtechnische 
Akademie,  Vereinigte  Artillerie-  ii.  Ingenieur- 
schule. Vf:l,  v.  I'iUeri,  Ge.schiclile  des  Militür- 
erziebungs-  u.  Bildungawoseus  in  PreuAen  (Ber- 
lin 1896). 
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2.  Die  öätei Teichische  I.  io  Wien  wurde 
1717  durch  Kaiser  Karl  VI.  auf  Anregung  des 
PhnxetL  Eugea  g^rüudet  u.  ging  17öö  in  der 
Chaosscben  Iageni«anclrale  tatt,  die  gleichzeitig 
nach  GunjpftiJorf  vtriogl  u.  175G  staatlich 
wurde.  177Ö  erhielt  sie  den  Mamea  1.  Sie 
ist  die  Vorläuferin  der  heutigen  Technischen^ 
Militärakademie.  Als  Muster  diente  die  fran- 
2uäische  L;  Vaubans  Gedaukea  über  die  Aus- 
bildung militärischer  Ingenieure  waren  vorbild- 
!i -h.  Auf  der  Gnindtage  ruatljL'inati.scliC'r  Studien 
waren  die  Berufsvviasuiischaflen  zu  lehruu;  die 
Naturwissenschaften  wurden  als  Uilfsfächer  bc- 
trachtet.  Kach  einer  1779  getroäenen  Anord- 
nung durfte  mm  Ingenieorkorps  nfemand  an- 
genommen werden,  der  nicht  die  Genlewissen- 
schaüen  in  der  I.  vollkommea  erlernt  u.  durch 
eine  Prüfung  seine  Befähigung  erwiesen  hatte. 
Die  Anstalt  bestand  aus  fünf  Klassen.  Aufge- 
nommen wurden  Knaben  zwischen  9  u.  15  Jah- 
ren. Wer  den  Lehrgang  vollendet  hatte,  wurde 
als  wirklicher  Offizier  Leim  Ingonieurkorps  oder 
Lei  einem  Regiment  angestellt.  Die  Anstalt,  die 
an  'JOO  Zuglinge  zählte,  wurde  ZU  Beginn  des 
19.  Jalirhunderts  auf  sieben  Klassen  erweitert, 
Tl.  der  allgemeinen  Bildung  ward  ein  besonderes 
Augenmerk  zugewandt;  besonders  wurden  neben 
der  lateinischen  auch  moderne  Sprachen  gek  lirt. 
Die  siebente  Klasse  i>e8tand  nur  ans  Zöglingen, 
die  unter  dem  Namon  IngenieurkorpsKadet- 
ten  für  denEintrittins  Ingeaieurkorpsausgewählt 
worden.  1811  ward  die  Anstalt  umgestaltet.  Seit 
1839  waren  die  Schüler  der  siebenten  Klasse 
lücht  mehr  Kadetten,  sondern  Unterleutnants 
mindereir  Gebfibf ;  nach  bestandener  Schlußprü- 
fung wurden  sie  zu  wirklichen  Unterleutnants 
befördert.  1851  «  urvle  die  I.  als  Lienicukademie 
nach  Kloster  üruck  bei  Znaini  verlegt;  sie  sollte 
lortan  nur  der  Ergänzung  der  eigenen  Waüe 
diewHL  Die  Akadonie  wtmte  1868  mit  der  Ar- 
tillerieakademie vereinigt  u.  ging  in  der  neuen 
Xeclmischea  MiUtärakademie  in  Wien  auf.  — 
Auch  in  Brüssel  bestand  eine  ÜstenttlehiBehe 
I ,  die  1717  gegründet  wurde.  Vgl.  Gatti,  Ge- 
schichte der  k.  k.  Ingenieur-  u.  k.  k.  Genie- 
akademie (Wien  1901). 

Di  '  russische  Nikolaus-Ingonicur- 
öcüule  iü  .St.  Petersburg  erteilt  Uffizierön 
eine  höhere  .Ausbildung  im  Ingcnieurdionst.  Der 
Etat  betr.igt  110  Offiziere;  die  Aufnahme  ist  ab- 
hängig von  einer  Prüfung  u.  einer  dreijährigeu 
Offiziersdicasteid.  iJer  Uieiistrang  der  Offiziere 
darf  nicht  höher  als  Stabskapitän  der  Linie 
Oberleatnant  der  Garde  sein.  Die  Akademie  mn- 
faßt  einen  zwcijälin'gen  Lelugang,  sowie  einen 
halbjährigen  Ergänzungälehrgang.  Nach  erfolg- 
reicher Beendigung  des  Ergänzuttgslehrganges 
v.-ird  der  Akademiker  zum  Militäringcnieur  er- 
naxmt.  l-ür  jedes  auf  der  Akademie  zugebrachte 
Jahr  sind  die  Offiziere  verpflichtet,  IVt'^bre 
im  Ingenieurkorps  oder  bei  den  Ingenicurtmppen 
zu  dienen.  Die  Akademie  untersteht  der  Haupt- 
iOjj'nieurverwa  Illing. 

losenJeurbebördea«  UntcrderGeneral- 
iospektion  des  pren Bischen  Ingeniev  n. 
Picnierkorps  stehen  \i  r  I  ng  en  i  eurinspek  • 
lionen  ^zwei  in  i3crliii,^  je  eine  in  Slraßborg  u. 
Mets),  denen  Festnngstnspektionen  «nteistellt 
«od,  ferner  das  Inge  nie  urkomitee  (Berlin) 


u.  vier  Pionicrinspektionen  (Berlin,  Maine, 
Straßburg  u.  Thorn),  denen  die  Kommandos  der 
Pioniere  der  Armeekorps  oder  mehrere  Pionier- 
bataillone unterstehen.  Beim  Kriegsminislerium 
befindet  sich  eine  Ingenieur-  u.  Pionierab 
teilang.  —  In  Bayern  tmtcrstcben  dem  Chef 
Ittgenieurkorps  eine  Pionier-,  eine  Ingeniear> 
u.  eine  Festungsinspektion.  Sachsen  bat  ein 
Kommando  der  Pioniere.  —  Für  Österreich- 
Ungarn  s.  Geoiedirektionen,  Geniestab. 

Ing;enicarg^eos'rapli,  friiher  iiTitliche 
Bezeichnung  der  Beamten  der  prcuüiscben 
Landesaufnahme;  jetzt  heißen  sie  Trifono» 
meter,  Topographen  u.  Kartographen. 

lugenieurkomitee«  eine  preuftiscbe, 
aus  Ingeuicuroffizieren  gebildete  beratende  Be- 
hörde, die  unmittelbar  dem  Genoralinspekteur 
des  Ingeniemv  «.  Pionieiltocp«  n.  der  Feetangen 
untersteht.  Sie  bearbeitet  u.  pröft  Festungsbau- 
entwürfe, bereitet  die  Konstruktion  des  gesamten 
Pioniergeräls  vor,  arbeitet  die  Vorschriften  fOr 
den  Ingenieur-  u.  Pionierdienst  aus,  verfolgt  u. 
verwertet  die  Fortschritte  der  Technik  u.  erhält 
die  Kenntnis  fremder  Festungen  auf  dem  lau- 
fenden. Das  I.  untersteht  einem  Generalieotnant 
oder  Generalmajor  als  Präses. 

Für  Österreich-Ungarn  s.  Technisches 
Militärkomitee. 

Ingenleorkorpn  (f.  [corps  du]  ffini»  ^ 
c  I  in  '  T  Corps),  Genickorps,  die  Gesamt- 
heit der  Offiziere,  die  nul  dem  Entwurf  u.  der 
Bauleitung  von  Festangen,  Festungswerken  u. 
zurn  Teil  auch  anderen  Tnilitärischen  Bauten  be- 
traut sind,  den  techuischen  Dienst  bei  Angriff 
u.  Verteidigung  von  Festungen  versehen  u.  im 
Feldkriege  den  Truppenfiihrern  als  technische 
Beiräte  zur  Öeite  stehen.  Im  Mittelalter  bezeich- 
nete iima  die  mit  der  Leitung  der  gesamten 
Kriegstechnik  betrauten  Personen  als  «,Rüst- 
meist  er",  in  Italien  u.  Spanten  aaeh  us  „in> 
gegneros",  d.h.  Anfertiger  u.  Handliabir  der 
Kriegsmaschinen  (iuge&os).  Nach  dem  Aufkom- 
men des  Palvergeschützes  trauite  man  die  bei- 
den technischen  Zweige,  bezeichnete  die  Artille- 
risten als  „ZcugmeibLer"  u.  behielt  den  Namen 
„Ingenieur"  allgemein  für  die  Kriegsbaumeisler 
hei.  1603  ließ  Heinrich  IV.  von  Frankreich 
durch  Sully  die  Ingenieure  in  ein  Korps  ver- 
einigen. Gustav  Adolf  hatte  Feldingenicuro 
für  den  Gencralstabsdienst,  Festungsingenieure 
für  Festungskrieg  u.  Befestigungswesen.  In 
Preußen  ward  1729 durch  Friedrich  Wilhelm  I., 
in  Sachsen  durch  Auffust  II.,  in  den  öster- 
reichischen Niederlanden  1788  u.  in  Oster • 
reich  17J7  durch  Maria  Theresia  ein  militä- 
risches 1.  erricJilet,  Das  preußische  I.  wurde 
1810  mit  dem  Pionierkorps  organisch  vereinigt 
u.  bildet  seitdem  auch  das  Offizierkorps  dieser 
technischen  Truppe,  von  der  später  die  Ver- 
kcliTstruppen  abgetrennt  worden.  In  anderen 
Staaten  ist  diese  Verbindung,  wenn  sie  auch 
zeitweise  best.aud,  vielfach  nicht  durchgeführt, 
sondern  ein  Ingenieurslab  (Geniestab)  für  den 
Festotigsbaudienst  auageschieden.  Aach  in  def 
deutschen  Armee  wurde  eine  solche  Trennung 
schon  1SS5  angebahn!,  al'Or  erst  neuerdings  da- 
durch ermögüdil,  daß  ein  Teil  der  Ingenieur- 
oE&dere  durch  eine  vierjährige  gründlichere  Son- 
derausbildung  fOr  den  Fortiükationsdienst  be- 
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lähigt  wird,  nährend  die  Piomeroffiziere  nur 
einen  2wciiälu-igen  Unterrieht  auf  der  MiliUlr' 

technischen  .Xkademie  genießen. 

Ing^eaieurofllxier  vom  Plats«  in 
Deutschland  ein  Offizier,  der  an  der  S^tw 
einer  Fortifikation  steht.  S.  Festungsbauwcson. 
—  Für  Österreich-Ungarn  8.  Genuxiireklor. 

Ingenieurpark  (f.  parc  du  (jfnie.  —  e. 
enjjlnccr  par'k),  inUuQland  gleicli  InRenieur- 
traiu.  Man  unterscheidet  Feld-  u.  Belagenings- 
Ingenieurparks.  Für  ji-iics  Armeekorps  wird 
bei  ider  2MolHloiachung  eine  KorpsabteiluD^ 
des  Feldingenleurparks  anfgeBtellt;  ihr  Ge* 
rät  lagert  im  Fricdt-n  bei  dem  Srippt-urliataillon 
des  Koips.  Auf  den  Fahrzeugen  der  Abt<^lung 
befinden  sieb  Schanzzeug,  Sprengstoffe,  Fern» 
Sprech-  u.  Telegraphengerrit  zur  Erc;änzung 
der  Tmpponbestände.  —  belagöruugs-ln- 
genieurparks  bestehen  im  Frieden,  u.  zwar 
in  den  Mililärbczirken  Wilna  iNr.  1),  Kijew 
(Nr.  2),  Kaukasus  ;,kaukaiischcr;  u.  i'nmiiui  (si- 
birischer). Sie  führen  das  zur  Belagerung  einer 
Festung  etfordeirliche  Ingenieurwentzeug  u.  die 
Sprengstoffe  nüt. 

Ingenieurschule.  1.  Die  Österreichi- 
sche I.  in  Gum^endorf,  begründet  1755  von 
der  Kaiserin  Mana  Theresia  durch  Vereinigung 
der  Ingenie\irschulrn  des  f'liaosstifles  u.  der 
von  Kaiser  Karl  VI.  errichlcteu  Anstalt.  1778 
wurde  die  I.  erweHert  «.  am  ibr  <Ue  Ingenieur« 
akadoriiie  's  d  j  iti  Wien  gebildet. 

Die  haauorcrsche  I.  in  Hannover  be- 
stand von  1787  bis  1803.  Sic  diente  zur  Aus- 
bildung des  Ersatzes  für  das  Ingenieurkorps, 
von  Kadetten  der  Infanterie  u.  Kavallerie  u.  von 
jungen  Leuten,  die  sich  dem  Zivil-  u.  Deichbau 
zuwenden  wollten.  Die  Anstalt  gelangte  nie  zu 
besonderer  Bedeutung. 

S.DieitalieniscIic  Militärakadeniie  in  Turin, 
S.  Bilduugswescn  (Italien). 

4.  Die  franzdsische  £co1e  politeehni- 
que  (s.  d.). 

5.  Die  russische  ^'lkulaus-IQgenleur- 
sehnle  in  Si.  Petersburg  ist  eine  Kriegsschule, 
die  zur  Heranbildung  des  Offi/i«  r<  rsatxos  der 
technischen  Truppen  dient.  Dlt  hiat  beträgt  250 
Junker.  Die  Ausbildung  dauc  rt  drei  Jahre. 

Ingenieur-  n»  DeciiofflEiernclinle 
der  deutschen  Marine  in  Wilhelmshaven, 
dient  zur  tlieuretischcn  Ausbildung  zu  Ucck- 
offixierea  der  verschiede iion  Dienstzweige  (Ma- 
sefaiaisten,  Steuerlente,  Torpeder,  ZaUmsistei^ 
aspirajiten)  sowie  der  Ingenieuraspirantai  m 
Mui^uteingenicurcn. 

Ingermanland,  der  schwedische  Name 
für  das  alto,  von  den  Ingcrn  bewohntn  In- 
gricu,  fuuusch  Ingericmaa,  russisch  ishor- 
skaja  semlja.  I.  bildete  ursprünglich  einen  Teil 
des  Reiches  von  Nowgorod,  wurde  im  14.  Jahr- 
bundert  schwedisch,  im  15.  Jahrhundert  rus- 
sisch u.  kam  1G17  noch  oitunal  an  Schweden. 
Im  Nordischen  Kriege  (1700  bis  1721}  bem&ch. 
tif  te  sich  Peter  der  Grote  1708  Ingennanlands 
u.  erbaute  dort  die  neue  Hauptstadt  St.  Petars- 
burg. 

Inglefield,  Sir  Edward  Aitgnstus.  eng- 
lischer Adinirnl,  geboren  ISCO  in  Chcltenham, 
nalmi  an  den  Operationen  der  englischen  Flotte 
an  der  syrischen  Küste  (£rob«iing  von  Akka 


1840)  teil  u.  wurde  1842  Leutnant.  Als  Flag^- 
lentnant  sdnes  Vaters,  der  das  Geschwader  in 

Siidanierika  befehligte,  zeichnete  er  sich  wäh* 
rend  der  Verwickelungen  mit  Argentinien  bei  der 
Erzwingung  der  Ein&ihrt  in  den  ParansrPluO 
1845  aus.  Dafür  wurde  er  zum  Commander  er- 
nannt. 1852  führte  er  die  Dampfjacbt  der  Lady 
Franklin  in  die  polaren  G<'\väss,er,  uro  der  Expe- 
dition, die  nach  Frankhn  forschte,  Lebensmittel 
zuzuführen.  Er  drang  dabei  in  den  Smith-Sund 
ein,  fand  di<'sen  nicht,  wie  man  bis  daiiin  an- 
nahm, von  Bergen  umschlossen,  sondern  offen, 
u.  wies  damit  den  folgenden  Expeditionen  den 
Weg.  Das  Ergebnis  (Ii  ■  r  Heise  schilderte  er  in 
sununcrsearch  for  bir  John  Franklin"  (Lon- 
don 1863).  1853  ward  er  zum  Kapitän  befördert 
u.  nahm  im  Krimkriege  an  dem  Angriff  auf 
Kinburn  teil.  Später  befehligte  er  Schiffe  im 
Kanal  u.  .Mittelmeer,  ward  1869  Konteradmiral. 
1872  bis  1875  zweiter  Admiral  int  Mitt.'lrn<'-r 
dann  bis  zu  seiner  Emeauung  zum  \  izeaduurai 
1877  Oberwerftdirektor  in  Malta.  1879  wurde  er 
Admiral,  trat  1885  aus  dem  aktiven  Dienst  u. 
starb  1894  in  London. 

Inglelield -Anker,  s.  Anker. 

IngliK,  John  Eardiey  Wilmot,  britischer 
General,  geboren  1814,  zeichnete  sieh  imier  indi> 
sehen  Armee  bei  den  Gefec!i!ea  von  Mullan  u. 
Gudsclirat  aus.  Wütireud  doä  Sepoyä-Aufätändes 
flbemalim  er  nach  dem  Tode  des  Generals  Law- 
rence den  Oberbefehl  über  die  in  Lacknau  einge- 
schlossenen Kräfte  (1600  Kampffähige).  Er  wies 
lu  heldenmütiger  Verteidigung  alle  Angriffe  der 
Aufrührcr  ab,  bis  nach  sicbenundachtzigtägiger 
Belagerung  Entsalz  ankam.  —  1858  Tintcrwarf 
I,  die  Aufsländiselien  m  tiwalior.  Er  war  zu- 
letzt Oberbefehlshaber  der  britischen  Truppen 
auf  den  Ionischen  Inseln  u.  starb  1868.  Sein 
Tagebuch  („Lady  Inglis,  The  Siege  of  Lucknow", 
London  1892j  ist  in  der  Bibüothck  berühmter 
Uemoirea  deutsch  erschieiMB.  VgL  Diettonary 
of  National  Biography,  Bd.  XXIX  (London 
1892). 

Ingogo,  Fluß  im  Norden  von  Natal.  Ge- 
fecht am8.Februarl881  (Burenkrieg  1880/81). 
Nach  ihrem  Siege  bei  L.aingä  Nek  beunruhigten 
die  Buren  die  Verbindungen  der  südUch  des 
Kampfplatzes  in  ihrem  Lager  verbliebenen  briti- 
sehen  Abteilung  CoUey  u.  bedrohten  Newcastle. 
Um  sie  zu  vertreiben,  stieß  der  britiscl»  Führer 
selbst  mit  fünf  Kompagnien,  einer  Eskadron  u. 
vierGesehatzen  nachSflden  vor.  Sobald  er  jedoch 
den  etwa  G  km  von  seiiieiti  Lager  entfernten  I. 
überschritten  hatte,  sah  er  sicli  euiur  au  einem 
Höhenrande  eingenisteten  Burenabteilung  gegen- 
über. Weder  sein  Angriff  nocli  der  Getjenangriff 
der  Biireii  gelang.  Ein  mehrätüadigeä  Foucige- 
fecbt  entspann  sich,  u.  die  Lage  wurde  für  die 
Elngländer  bedrohUch,  da  der  I.  gegen  Abend 
durch  einen  Wolkenbrucb  plötzlich  anschwoll  u. 
die  Verbindung  mit  dem  Lager  unterbrach.  Die 
Buren  wagten  Jedoch  wegen  des  Unwetters  kei- 
nen kräftigen  Vorstoß,  obschon  neue  Krftfte  von 
ihnen  sich  in/.wibclien  beiden  Flanki-n  der  Eng- 
länder genähert  hatten.  Sir  R.  Culley  führte 
seine  Trappen  Inder  Nacht  mit  vieler  Mühe  über 
den  Fluß  zurück;  er  hatte  zehn  Offiziere  u.  133 
Mann  verloren.  Vgl.  v.  Löbells  Jahresberichte, 
Jahrgang  1881  (Berlin). 
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Ini^olstMlt«  bayerische  Stadt  u.  Festung 
an  tkr  Donau  mit  (1905  )  23500  Einwohnern. 
Der  urkundlich  zum  erstenmal  770  genannte  Ort 
besaß  bereits  in  der  sweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts eine  gesdaloneoe  Befestigung,  die  in 
den  nächsten  Jahrbundeiten  von  den  baycri- 
scbeu  Herzögen,  den  Bedürfnissen  der  Zeit  cnt- 
sprecbend,«nreitert  wurde.  Imächiuaikaldiscben 
Knefe  standen  sieh  1646  bei  I.  das  Heer  des 
Kiitst-rs  Karl  V.  u.  das  des  Sclunalkatilischen 
Bundes  unter  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  län- 
gere Zeit  gegenüber.  Im  DreiBigjährigen  Kriege 
wurde  I.  1632  von  dor  bayerischen  Besatzung 
Uliler  Graf  Werner  von  iUly  mit  Erfolg  gegeu 
die  schwedische  Aniu  o  unter  Gustav  Aafoli  Ter> 
leidigt.  Im  Spanisclion  ErbfoIt'f'Vrifito  1704  von 
der  Reichsarnice  unter  dem  .MarKgrafeii  von 
Baden  belagert,  hielt  die  bayerische  Besatzung 
nbemiahi  stond.  infolge  des  Vertrags  von  Ilbes- 
heim ward  I.  jedoch  gleich  den  flbrifen  festen 
Plätzen  Kurbayeins  dem  Kaiser  üL-ergeben.  Im 
östexretchischea  Erbfolgekriege  hatte  I.  eine 
groAenteib  franzAsisehe  Besatzung  anter  einem 
französischen  Küiimiandanlen ;  dieser  übergab 
1743  die  Festung  den  Österreichern  nach  kurzer 
Beschießung.  —  Als  1800  die  Franzosen  unter 
Moreau  in  Bayern  vor  lnin'.-on,  schlössen  sie  1 
ein,  ohne  es  jedoch  furnuicii  anzugreifen.  Wäh- 
rend des  Waffenstillstandes  von  Parsdorf  wurde 
I.  von  der  österreichischen  Besatzung  auf  Grund 
eines  besonderen  Übereinkommens  geräumt  u. 
den  Franzosen  ubergehM-n,  die  sofort  mit  der 
Sctüeifang  der  Festungswerke  begannen.  1806 
liefi  Napoleon  die  Stadt  wieder  mit  Erdwerken 
u;ijt;eL<  I  Zur  Festung  wurde  I.  aber  erst  wieder 
erhoffen,  als  König  Ludwig  1.  1828  bis  1848  nach 
neuen  Planen  Werke  erbauen  ließ.  Nach  dem 
Deutsch-Französischen  Kriege  1S70/71  wurde  1. 
mit  Hilfe  eines  Anteils  aus  der  ir<iiuüsi:ichcu 
Kriegskostencntschiidigung  durch  den  Bau  eines 
Gurteis  von  Forts  zeitgemäß  erweitert.  Vcl. 
Klee  mann,  ücschidilö  ütr  l-'eüluiig  Ingolstadl 
;^Müncben  1883j;  Götz,  Geographisch-Histori- 
sches Handbuch  von  Bayern,  1  (München  1Ö9Ö). 

Ingj^aiiiier,  ein  Fflrst  der  Cherusker,  be- 
kämpfte mit  Arminius  die  Römer,  geriet  jedoch 
nach  Beendigung  der  Römerkriege  mit  Arminius 
in  Zwist  Q.  ging  17  n.  Chr.  zn  Marbod  Aber. 

Inliaber.  In  der  ersten  Zeit  der  Snldheere 
war  elf  die  „Obersten",  die  die  Regimenter  auf 
Gnmd  eines  abgeschlossenen  Vertrages  aofge- 
liMcht  hatten,  zut;leii  ii  ihre  f.  u  hatten  bes^m- 
ders  das  Recht,  diu  Üffi^ier«  zu  ernennen  Die 
Regimenter  wurden  nach  den  Namen  der  1.  be- 
nannt Dieses  Verhältnis  änderte  sich  allmählich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  da- 
hin, daü  die  von  den  Obersten  bisher  auf  eigene 
ft^haung  durchgeführte  Werbung  nun  auf 
Staatskosten  geschah,  n.  da0  slmtHebe  Offfdere 
u  M.inns.(  haften  allein  in  ders  Staates  oder  Für- 
sten Eid,  Pflicht  u.  Verpflegung  genommen  wur- 
den. Zugleich  wurde  damit  begonnen, dielnhaber- 
?''haft  Ti  die  Ffihrung  des  Rtigiments  zu  trennen, 
indem  man  entweder  iiubeu  dem  I.  einen  Be- 
fehlshaber des  Regiments  aufstellte  oder  die  In- 
^uberschaf^  des  Regitnenl.s  einer  durch  Rang 
oder  Verdienst  hervorragenden  i'ersönlicldieil  als 
Auszeichmii^  verlieh.  In  der  kurbrandenburgi- 
scbea  Arme»  unter  dem  Großen  Kurfürsten  waid 


ein  solcher  I.  ab  „Chef"  des  Regiments  bezeich- 
net. Diese  Bezeichnung  hat  sich  In  der  prctißi- 
scheu  Armee  crliallen.  Üie  Hechle  der  f.  oder 
Chefs  der  Regimenter  u.  selbständigen  Bataillone 
wurden  nach  u.  nach  verringert;  doch  wurden 
die  Truppenteile  im  ganzen  18.  Jahrhundert  u. 
im  ersten  Jahrzelmt  des  19.  Jahrhunderts  nur 
nach  ihren  Inhabern  oder  Chefs  benaonU  Die- 
ser Gebrauch  Yerschwaad  in  Prankreich  mit 
der  grußeti  Revolution  u.  nachher  auch  in 
Deutschland,  in  Osterreich-Ungam  lbü6.  Die 
Trappenteiie  erhielten  von  da  ab  Nununem. 
—  Gegenwärtig  bedeutet  Regimentsinhaber 
oder  Regimenlschef  nur  eine  Khrciiütellung, 
die  fürstlichen  Personen  oder  hochverdienten 
Genoralen  zubteht  oder  verüelieu  wird,  mit  der 
das  ilecht  verbunden  ibt,  die  L'iiifünn  des  Trup- 
penteils zu  tragen  u.  bei  besonderen  Gelogen- 
heiten,  wie  bei  Vorbeimärschen  vor  dem  Landes- 
b»m,  auch  das  Kommando  xu  fibemefameo.  Der 
Truppenteil  fülirt  neben  der  Xunimer  den  Namen 
des  Inhabers  oder  Chefs,  wenn  er  nicht  schon 
einen  miderea  Namen  besitst  In  der  Öster- 
reichisch-ungarischen u.  bayerisöhen 
Armee  gilt  die  Bezeichnung  Reginient.s<  ßalail- 
lons)inhaber,  in  der  preußischen,  sachsi- 
schen ti.  Württemberg ischen  Armee  die  Be- 
zeichnung Regimenl3(Bataillons)chef.  —  Vgl. 
Kriegsarchiv,  Feldzüge  des  l'rinzen  Eugen 
von  Savoyen,  I  (Wien  187t>);  Kriegsarchiv, 
Geschichte  der  k.  u.  k.  Welmnacht,  Bd.  I  (Wien 
1898);  V.  Bredow,  liistorischo  Rang- u.  Stamm- 
liste  des  deutschen  Heeres  (Berlin  190Ö).  S. 
auch  Regimentsnamen,  Trappengeschieht«. 

Inliaberpapiere  (f.  titri:s  au  porteur  — 
e.  au-porteur-paperti)  sind  Schuldverschreibun- 
gen (Anleitiepapiere  usw.),  die  nicht  auf  einen 
bestimmten  Namen  lauten,  sondern  durch  die  der 
Aussteller  sich  zu  eiuer  Leiäluug  uder  zur  Zah- 
lung einer  Geldsumme  an  jeden  verpflichtet, 
der  die  Urkunde  nach  Eintritt  der  für  die  Lei- 
stung bestimmten  Zeit  vorlegt.  Der  Anspruch 
aus  einer  Schuldverschreibung  auf  den  Inhaber 
erlischt  mit  dem  Ablauf  von  30  Jahren  nach  dem 
Eintritt  der  fflr  die  Lebtimg  bestimmten  Zeit, 
wenn  nicht  die  Urkunde  vor  .Ablauf  der  30  Jalire 
dem  Aussteller  zur  Einlösung  vorgelegt  oder  der 
Anspruch  gerichtlich  geltend  gemacht  wird.  Bei 
Zins-,  Renten-  u.  Gewinnanteilscheinen  beträgt 
die  Vorle-^ungäfri.^t  vier  Jahre.  Dauer  u.  Beginn 
der  Vorlegunt;sfri«t  kann  der  Aussteller  in  der 
Urkunde  anders  t  (  Ii:  nu  n.  1.,  die  auf  Geldbe- 
träge lauten,  dürfen  nur  niil  staatlicher  Geneh- 
migung in  den  Verkehr  gebracht  werden.  Bank- 
noten sind  f.,  dagegen  Kassenscheine  nicht; 
diese  gehören  zu  den  Wertzeichen,  zum  Papier- 
geld.  S.  Wertpapiere. 

Inliamoasira«  Goldgewicht  in  Mosambik 
zu  438  Graes     19,91 1  g. 

In  hoe  »Igno  viuccs  i'lateini-,(  h,  In  die- 
sem Zeichen  —  des  Kreuzes  —  wirst  du  siegeu"}„ 
nach  EuMbtns,  Vita  Constantini,  I.  28,  der  Wahl- 
spruch Kaiser  Konstantins  des  Großen  '."ti  er 
auf  äetne  Feldzeichen  unter  dm  Lobaruiu  malen 
ließ.  Daher  ist  der  Spruch  aneh  die  Dense  des 
rus^isclten  Konstantin-Ordens  geworden. 

.Nach  der  christlichen  Legende  soll  vor  der 
Schlacht  an  der  Milvischon  Drücke  (312 
n.  Chr.),  in  der  er  den  Maxenliua  niederwarf. 
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dorn  Kaiser  Konstantin  ein  feuriges  Kreuz  über 
der  Sonne  mit  der  rmschrifl  „joi'r^  vixa"  (Da- 
mit Siegel)  erschienen  sein. 

Initlalladaiig  heißt  in  Os terreich-Ua 

S&rn  eine  Ladung,  durch  deren  Ejulosina  die 
Qodang  «iner  Sprengladung  eingeleflet  wird.  In 
Deutschland  ist  die  Bezeichnung  verultct  u. 
duidi  AaXaugsladung  erseUt  worden.  Der 
Aiifldnde  I.  wird  cnwak»  auch  im  Sinne  von 
Beiladung  (s.d.)  ccbraiicht. 

InltiatiYe  (f.  itnittaticc  -  e.  initiative). 
«  Yon  Generalleutnant  v.  Z\irehl.  —  I.  nennt 
man  selbständiges  Handt-Iii  uiine  fiiien  Befehl 
odex  auch  gegen  einen  Befehl,  wenn  der  Aus- 
führ^de  die  Übeiteupimg  hat,  dadurch  dem  Er- 
folge am  bföten  su  dienen.  Man  kann  I.  in  tak- 
tischer 11.  operativer  Hinsicht  unterscheiden.  In 
taktischer  Üezifhung  äußert  sie  sich  nioisL 
durch  raaches,  tatkräftiges  Zugreifen,  z.  B.  bei 
der  Wegnahm«  wichtiger  Punkte,  die  ffir  den 
Verlauf  ganzer  Gefechte  entscheidend  sind,  Lei 
schnell  entschlossener  Räumung  von  Stellungen 
u.  Ortlichkeiton  zur  Vermeidung  folgenschwerer 
Niederlagen  usw.  Der  Antrieb  zum  Sturm  auf 
eine  feindliche  Stellung  muß  häufig  durch  die 
I.  der  Unterführer  erster  Linie  gegeben  werden, 
ohne  daß  es  dazu  eines  Befehls,  auch  nur  einer 
Anregung  durch  höhere  Führer  bedarf.  Bleibt 
der  Erfolg  aus,  so  war  die  I.  verfclilt.  Sie  wird 
dann  sum  verhängaisToUeii  Mifigrilf,  wird  Un- 
bflBonnenheit,  Pfliehtwidrigkeit  oder  Ungehor 
sam  genannt  u.  als  die  Ursache  erlieblichen 
Nachteils  bezeichnet.  Denn  es  ist  das  K^inzei- 
chen  aller  kriegeriaehea  Tftligkeit,  daß  allein  der 
Erfolg  über  Wert  oderUnwert  einer  &laßrogel  end- 
gültig entscheidet.  Als  der  Generalmajor  Frei- 
herr V.  d.  GoUi  am  14.  Augu.^t  1870  bei  Co- 
lombey  die  Franzosm  angriff,  verfiel  er  zuiuiclist 
dem  herben  Tadel  aciuca  Armeefuhruri ,  erst 
später  zeigte  es  sich,  daß  seine  I.  zu  den  großen 
Erfolgen  der  Schlachten  am  16.  u.  18.  August 
erheblich  beigetragen  hatte.  Als  der  Hauptmann 
Feige  vom  Infanterieregiment  \r.  57  in  der 
Schlacht  bei  Beaune-la-Kolando  g^en  mehr- 
fachen, atiadrOekUclien  höheren  Befehl  den 
Kirchliof  von  Beaune  nicht  r.lumte,  schuf  er 
einen  Angelpunkt  für  den  glücklichen  Verlauf 
des  ganzen  Gefeehls.  Wlre  solcher  f.  kein  r.r- 
folg  beschiedon  gewesen,  so  würden  die  Füh- 
rer schwere  Folgen  für  sich  heraufbeschworen 
haben. 

Im  operativen  Sinne  ist  die  I.  meist  das 
Ergebnis  längerer  Prüfung  der  Gesamtlagc.  Als 
Beispiele  kann  m  tn  den  Marsch  einzelner 
Xroppenteile  ohne  Befehl  auf  daa  Schlachtfeld 
woa  Spiehem  xl  den  Ani^iff  dn  prevSisehen 
III.  Armeekiirjiri  atn  IG  A  .i.:ust  anführen.  Als 
daa  Vorbild  eines  siegreichen  Truppenführers 
mit  starker  I.  kann  man  den  prenfiischen  Gene- 
ral T.Goeben  bezeichnen.  Die  Tlin-  u.  Her- 
mfirsche  der  französischen  Divisiionen  am  6.  Au- 
gnst,  das  Verhalten  der  auf  dem  französischen 
rechten  I'Iü^<  I  \  r  rfiiLlnfn  Kr-ift?  am  IG.  AuRust 
zeigen  das  GcguiUeil  von  f.,  naudich  Enlschluß- 
losigkeit,  Passivität  Der  russische  Oberst  Wolde 
hat  in  seinem  Werke  „Die  Ursachen  der  Siege  u. 
Niederlaecn  im  Kriege  1870/71"  (Berlin  1897 
bis  i^o'ar  Jen  Beweis  zu  erbringen  ße- 

sucht,  daß  die  Mehrzahl  der  deutschen  £rfolge 


in  dietem  Kriege  der  I.  der  d«iitach«i&  Unter- 
führer  zuzuschreiben  wären. 

Vorbedingung  für  eine  überlegte,  erfolgreiche 
I.  sind  gut  durchgebildete  Unterführer,  die  mit 
Verständnis  die  Kriegslage  durchdringen  o.  i>e- 
reit  sind,  eine  oft  sehr  große  Vetantwortong  auf 
alch  zu  nehmen.  Es  handelt  sich  also  nidd  al- 
lein um  hohe  Intelligenz,  sondern  um  die  Er- 
ziehung wagemutiger  Charaktere.  Der  folgen' 
schwere  Mangel  an  I.  bei  den  russischen  Füh- 
rern aller  Grade  im  Kriege  gegen  Japan  halte 
seinen  Grimd  hauptsächlich  in  einem  fehlerhaf- 
ten Erziehunessystem.  Durch  die  modernen  Ver- 
kehrsmillcl,  besonders  die-  Telegraphie,  das  Fem- 
sprechwesen,  die  Luftschiffe  u.  Flugzeuge  ist 
zwar  für  manche  Fälle  die  Bedeutung  der  I. 
weniger  augenfällig  geworden,  doch  nur  für  Aus- 
nahmefülle. Sie  wird  itiuncr  eine  wichtige  Vor- 
bedingung für  den  Erfolg  bleiben ;  dexui  bei  den 
sehnw  weehsdbideD  Kriegslagen,  wo  manchmal 
Stunden  u.  Mmuten  entscheidenden  Wert  haben, 
läßt  sich  weder  erschöpfend  befehlen,  noch  eine 
Ergänzung  der  Aufträge  einholen.  Jeder  Bän- 
delnde muß  die  Kriegslage  überblicken,  selbst- 
tätig u.  entschlossen  sein,  mit  seiner  Person  für 
das  Ganze  einzutreten. 

Man  spricht  nanienllich  im  operativen  Sinne 
vom  ..(.iewinncu  u.  Auiiichroißen  der  Initiative"  u. 
koiiiriil  zu  dem  Schluß,  daß,  wer  im  Kriege  die  1. 

(gewinnt,  dadurch  zu  einer  OberlegenheiC  mora* 
isch  XL  physbcb,  gelangt,  die  viele  Torbedin- 
gungeu  dfs  Siei;e.s  in  sich  trägt.  Da  auch  der 
Gegner  von  dieser  theoretischen  Wahrheit  durch- 
drungen sein  wird,  ist  der  Gewinn  der  operati- 
ven I.  meist  das  Ergebnis  eines  unter  weiser  Ab- 
wägung der  Kräfte  u.  des  Könnens  folgerichtig 
durchgeführten  allgemeinen  Planes.  Dadurch  ge- 
rät die  moralisch  oder  physisch  schwächere 
Partei  in  ein  Abl»äni.'igkeitsverhältnis  von  dem 
stärkeren  Gegner,  :.  meinem  Willem.  Diese  Ab- 
hängigkeit u.  die  dadurch  herrorgerufene  Un- 
sicherheit veranlassen  unzutrefif^de  Blaßregelu, 
Anordnungen  u.  Gegenanordnungen,  die,  in  dvr 
Trappe  Unsicherheit  erzeugend,  den  Keim  zu  den 
Niederlagen  schon  in  sich  tragen.  Sie  und  s.  B. 
eine  fast  sichere  Begleit^^rschi.  inung  der  starren 
Defensive.  Friedrich  der  Groik  in  seinem  auf 
eine  fOr  diese  Zeit  bewegliche,  manövrierfähig« 
Armee  gc-tützten  Wagemut,  Napoleon  in  df»m 
rucksichtslüi»eü  Ungestüm  seiner  Offensive  haben 
es  fast  immer  verstanden,  diel,  an  sich  zu  reißen. 

Werm  eine  Partei  der  anderen  gegenüber  nicht 
der  Not  gehorchend,  sondern  absichtlich  eine 
abwartende  Haltung  einnimmt,  so  sagt  man, daß 
sie  dem  Gegner  die  i.  ühnl&ßt.  Bei  der  diplo- 
matischen Einleihing  von  Kriefen  bildet  sich 
oft  darau'^  die  verhSncnisvolle  Politik  der  vcr- 
paßtenGelegcnbeiten (Preußen  1805).  Eine  solche 
Lage  kann  aber  nueh  das  Ergebnis  großer  Staats- 
klngheit  u.  überlegener  Staalskunsl  sein  (Bis- 
marck 1870).  In  rein  militärischer  Hinsicht 
führt  dies  Überlassen  der  I.  lelrlit  ins  Verderben 
(östcm.icli  ISGfT.  Wollinglims  Hceriührung  zeigt 
solche  Zuge.  Daß  es  trolzdeui  Iblö  mchl  zum 
Untergange  seines  Heeres  kam,  verdankte  er 
außer  den  Fehlem  Napoleons  wiederum  nur  der 
I.,  u.  zwar  der  Blflchets.  < 
1  n  j  o  Ii  tor,s.Dampfkesäelspeisevorrichtungcii. 
luku.  —  Von  Leutnant  r.  MarcL  —  1., 
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Name  der  berrscliciideu  Kaste  eines  Uciclic», 
das  zur  Zeit  der  Entdeckungen  (Anfang  IC. 
Jahrhunderts)  im  heutigen  Peru  bestand.  Im 
Westen  war  ihr  Reich  begrenzt  vom  Süllen 
Oxean,  im  Süden  von  der  unwirlliciiüu  cliileni- 
sdieu  Kordiliere,  im  Osten  voa  dea  wenig  gang- 
baren,  von  völlig  ungesitteten  VolksstSmmen 
dünn  bevölkerten  Urwäldern  am  Ostrande  der 
Anden.  Im  Norden  fehlte  eine  naturhche  Grenze. 
Dort  hatten  die  I.ihrdebi^  bis  etwa  s^ujn  2.  Grade 
nördlicher  Breite  vorgeschoben.  Sie  hatten  die 
Stämme  dieses  GbLiutt»,  deren  bedeutendste  die 
Ketsehaa  u.  Aimar^  waren,  in  den  drei  Jahr- 
hunderten vor  dcmEinbruchderSj>ajiit-r  /.ucincin 
straff  iiUiUimmengefalJten,  theokraüsch  ;d)soluli- 
stischen  Reiche  geeint.  Auf  den  z\im  Teil  schon 
racht  iMdeuteodea  Alteren  Kniloren  iiattea  ue 
wotersebavt,  «ie  mitcinftiKler  venchmolzen  u. 
eine  zirnilirli  hohe  Entwickelungsstufe  erreicht. 
IroU  der  versöhnlichen  Folitikj  die  sie  bei  der 
allmählichen  Erobemng  ihres  Reiches  Im  all- 
gemeinen verfolgten,  waren  sie  ein  waffcnpcwal- 
tiges  Vuik,  u.  ihr  Staatswesen  beruhte  aul  naU- 
timscber  Grundlage.  Zeagnis  davon  bieten  noch 
heute  die  Rc>le  der  Ft'Stnngon,  Si.ra(l<jn  u.  ßiük- 
ken,  die  die  Spanier  vorfanden,  ebenso  wie  die 
Trümmerfelder  der  \  ou  ihnen  /.erstörten  älteren 
Festimgen.  Durch  Anlage  von  Magazinen  sicher- 
ten sie  die  Bewegting  von  ziemlich  starken  Hee- 
ren, deren  höclistf  Zahl  von  2ÜÜ000  Mann  die 
Oberlieferung  wohl  stark  übertrieben  hat.  Jeder 
cemeine  Mann  ouBte  die  Arbeitspflicht,  die  er 
dem  Staate  gegenüber  hatte,  auch  im  Kriegs- 
dienst in  regelmäßigem  Wechsel  erfüllen.  Die 
jwtgen  L  «.  die  Edlen  der  unterworfenen  Volks- 
sli-'iir'ir>  erhielten  eine  besondere,  stn-ngc  Aus- 
biiduiig  iin  \Vaffcnhar)dv\erk ;  ihren  Abschluß 
fand  sie  durch  eine  i'rufung  in  Wettlauf,  Einzel- 
u.   MassenLampfspielen.     Ihre  Anj^riffswaffen 
waren  Kupferkeulen,  bronzene  ßtreit£xte,  Spieße 
u.  Pfeile  mit  Kupferspitzen  u.  Schleudern;  die 
SchuUwaifen  bildeten  böiseme  Helme  u.  baum> 
wollene  Panser.  Die  Geschichte  der  I.  reicht  bei 
dem  3Ianc;el  einer  Sclirift  'sie  kannten  nur  eine 
Knotenschrift,  Quipos}  mcht  weit  zurück.  Die 
OberUefemng  berichtet  roa  11  oder  13  L,  dem 
Grfmdcr  des  Herrscherhausc-s,  ^fancoCapac,  dem 
Ordner  des  Reichs,  Pacliacutec  luka.  Klarer  tre- 
ten die  Persönlichkeiten  von  Tupac  Jnpanki 
(gestorben  um  1  !75)  u.  Huaina  Capac  (etwa 
1475  bis  lü25;  hervor.  Jener  schob  die  Grenzen 
nach  Süden  bis  an  den  Rio  Maule  \  or  u  delmte 
den  Einüu&  des  Reiches  auch  weit  nach  Usten 
ans.    Hoaina  Ci^>ae  eroberte  das  Reich  von 
Quito.   Durt  im  Norden  war  auch  die  Möglich- 
keit einer  weiteren  Ausdehnung  gegeben;  aber 
die  Spanier  hatten  schon  den  Boden  Amerikas 
betreten.  Huaina  hatte  das  Reich  unter  zwei 
seiner  Söhne,  Huascar  u.  .Atahuaipa,  ge- 
teilt. In  dem  bald  ausbrechenden  Bürgerkriege 
sichte  Atahualpas  Heer  unweit  der  alten  Haupt- 
aladl  Cuzco  über  Uuaäcax,  der  iu  Gefangen- 
schaft fiel.  In  diesem  Augenblicke  drangen  die 
Spani  r  1531  unter  Fizarro  (s.  Kriege,  Bd.  IX) 
iiiÄ  Lajid.  ieine  wenigen  I^ute  wären  sieher 
erlegen,  wenn  nicht  das  3Ü0üU  Mann  starke  Heer 
durch  die  (jefangennalune  Atahualpas  bei  einer 
Ifetenedang  in  Cajaxnarca  des  Fahren  beraubt 
worden  wire.  Die  xa  straff  dnrehgefabite  Staats* 


einheit  lacLle  sich;  das  Heer  der  1.  stob  ausein- 
ander. Gedeckt  durch  das  Ansehen  des  gefan* 
genen  Atahualpa,  konnten  sicli  die  Spanier  im 
Lande  ausbreiten.  Als  dieser  nun  heimlich  sei- 
nen Bruder  Hua.suir  liattc  ermorden  las.st-n,  ließ 
Pizano  ihn  hinrichten.  An  seiner  Stelle  ernannte 
er  einen  neoen  I.,  namens  Hanco,  tun  durch 
ihn  die  Peruaner  leichter  zu  bi-horrschcn.  Die- 
sem gelang  es  1536  zu  entfliehen.  Lim  den  neuen 
FQhnr  sanundten  sich  noch  dnmal  die  Peru* 
aner,  die  bisher  nur  vereinzelt  Widerstand  ge- 
Icislul  hatten.  Manco  belagerte  die  Spanier  in 

I  Cuzco  u.  hatte  sie  in  eine  sehr  schwierige  Lage 
gebracht,  als  .\lmac;ro  noch  gerade  rcciitzeilig 

1  von  isciuem  ilrübcraugszutju  aus  Cliile  /.uruck- 
kehrte.  Er  suchte  sich  zuerst  mit  Manco  gütlich 
zu  einigen;  aber  der  L  traute  ihm  nicht,  sondern 

I  griff  ihn  an.  Manco  wurde  gesehlagen  ti.  nmfite 

sich  1537  iu  die  Berge  zurückziehen.  Seine 
1  gelegentlichen  Streifzüge  konnten  die  Peruauer 
nicht  midtr  zum  Kampfe  empomifien,  obwohl 

der  Streit  der  Spanier  untereinander  gute  Ge- 
legenheit bot.  Erstarb  1544  durch  Meucheliuoid. 
1571  wurde  der  letzte  der  alten  Dynastie,  noch 
ein  Knabe,  hingerichtet,  da  die  Spanier  ilire 
Uurr.scluilt  äonst  nicht  gesichert  glaubten.  Noch 
einmal  tritt  in  der  Geschichte  der  Name  eines  I. 
auf,  Tupac  Amaru.  17tiO  trieb  ihn  die  drük- 
kende  Herrschaft  der  Spanier  an  die  Spitze  der 
Unzufriedenen,  mit  d»'r  BehauiJlung,  er  stamme 
von  ihrem  alten  Herrschergeschlecht  ab.  Sein 
Aufstand  hatte  an£fUiglich  Erfolg,  abw  sein  An> 
griff  auf  Cuzco  mißhuig.  Die  Spanier  nalunen 
im  Marz  17bl  trotz  Schnee  u.  Eis  seine  Stellung 
im  Gebirge.  Der  I.  flüchtete,  \v  iirde  aber  ver* 
raten  u.  grausam  getötet.  Dadurch  wuchs  die 
Erbitluruug  dea  Volkes.  Der  ganze  Süden  stand 
im  Aufruhr.  Erst  1782  gehing  es  den  Spaniern 
durch  größte  Grausamkeit,  den  Aufsland  nieder- 
zuschlagen. Vgl.  W.  H,  Prescott,  lüstory  of 
the  Conquest  of  l*eru  ;,l'aris  1847,  deutsch 
l.eipzi£  S.  Huge,  Geschichte  des  Zeit- 

alten  der  Entdeckungen  (Berlin  1881);  A.  Zim- 
mermann,  Die  europäischen  Kolonien,  CJ.  I 
(Beriin  1896);  H.  F.  Heimol t,  Weltgeschichte, 
Bd.  I  (Leipzig Tl.  Wien  1899);  W.  Sievers,  Sfld- 
u.  Sfüttelamerika  (Leipzig  u.  Wi.  n  l'J03);  A, 
Supan,  Die  territoriale  Entwiekcliuig  der  curo- 
päi.schen  Kolonien  (Gotha  llX)Cj. 

Inkennan.  —  VonHauptmannBoenisch. 
—  I.,  Üilclwa  ükm  usllichder  russischen  Festung 
Scbastopol,  auf  der  Halbinsel  Krim,  auf  den  Höhen 
am  rechten  liier  der  Xschernaja.  Mach  d^^r 
Brücke  von  Inkerman,  tmweit  derMOndung 
der  Tseliernrija  in  die  Ree  ie  von  Sebastopol,  wml 
die  Schlacht  am  5.  I^ovember  1654  (Kxim- 
krieg  1853  bis  1866}  genannt.  Der  russische 
Generali djutant  Admiral  Fürst  Menschikow 
versuchte,  nachdem  ein  erster  üntsalzvuiauch 
der  von  den  verbündeten  Franzosen  u.  Englän- 
dern eingeschlossenen  Festung  am  25.  Oktober 
bei  Balaklawa  (s.  d.)  gescheitert  u.  dos  ru.^sische 
IV.  Armeekorps  als  Verstärkung  eingetroffen 
war,  den  Entsatz  durch  einen  Angriff  von  Osten 
her  gegen  den  rechten  Flügel  der  Belagonings- 
anaeti  zu  bewirken.  Für  den  eigentlichen  An- 
griff wurden  zwei  Kolonnen  gebildet:  die  rechte 
unter  Qraendlentiuuit  Soimonow,  89  Batail* 
lone,  1  Ssotnje  mit  38  Geschützen/ zusammen 
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18900  Mann,  u.  die  linke  Kolonne  unter  dem  [ 
Generalleutnant  PawlOW,  2OV2  Bataillone  mit 
96  Geschützen,  im  ganzen  158i[)0  Mann.  Aufier- 
dem  sollte  ein  Korps  unter  dem  General  der 
Infanterie  Fürsten  Gortschakow,  10  Batail- 
lon«^ 62  Eskadrons,  10  Ssotnjen,  88  Geschütze, 
iMgesamt  22400  Mann,  gegen  Balaklawa  oder 
den  Sapun-Borc  vorcohoii,  um  fcindliclio  Streit- 
krUte  bei  Kadikioi  zu  binden.  Der  Oberbefehls- 
haber der  Feetangsbeeatning,  (General  Mol  1er, 
erhielt  die  Weisung,  gegen  den  linken  Flügel  der 
französischen  Einschließungslinie  vom  Bastion  6 
der  Festung  aus  im  geeigneten  Augenblick  einen 
Ausfall  zu  machen,  um  die  Aufmerksamkeit  des 
G(^norä  abzulenken;  außerdem  sollte  er  den  An- 

f-  durch  starkes  ArtUlenefener  voa  den  Wer* 
ken  unterstützen. 

XHeKolonneSoimonow  brach  an>  5.  November, 
6  Uhr  morgens,  vom  Batt.i4Mi  2  dar  Festung  anf 


Schlacht  l>ei  Tnkemian,  5.  November  1854. 


u.  giiij^  auf  dorn  Ostrande  der  Kiel-Sclducht  süd- 
wärts vor.  iJif  Kolonne  Pawlow  überschritt  auf 
der  wiedcrlierge^tolltea  Bracke  ron  I.  um  7  Uhr 
morgens  die  Tschemaj«  u.  sollte  sieh  auf  der 
Hochfläche  zwischen  Kiel-Schhieht  n.  Sapun- 
Berg  mit  der  Kolonne  Soimonow  vereinigen. 
Beide  Kolonnen  sollten  dann  unter  den  Befehl 
des  Generals  der  Infanterie  r.  Dannenberg 
treten.  Soinionow  gelang  es,  im  Morpenncbcl  die 
Engländer,  deren  Vorposten  durch  liegen  u. 
selmeidenden  Wind  wfthrend  der  Nacht  gelitten 
hatten,  zu  überraschen.  Da  gleichzeitig  zwei 
Hfgimenter  der  Kolonne  Pawlow  angriffen,  er- 
rangen die  Russen  zunächst  Erfolge.  Doch  mit 
dem  Fall  des  Generals  .Soiinonow  begann  der 
Rückschlag.  Die  Russen  kitten  eine  zu  schmale 
Gefechtsfront  cingonoinmcn  u.kormtcn  dalterihre 
Oberlegenbt^it  nicht  zur  Geltung  bnMen.  Um 
8  Uhr  ronnittags  waren  20  rassische  Balaillooe 
durch  das  onghsche  Gewehrfeiier  kampfunfähig 
geworden.  £s  folgte  ein  Arlilleriekampf.  Die 
Kolonne  Gortschakow  hatte  durch  ihr  zaghaftes 
AnfiMsea  den  französischen  Ftthrera  von  Tom* 


herein  verraten,  daß  sie  keinen  entscheidendem 
Angriff  beabsichtigte. 

Die  Hauptmasse  der  Kolonne  Pawlow  war  auf 
der  SappeoTstraBe  TorgerQckt.  Dieser  Umweg 

u.  die  Schwierigkoif,  die  schweren  Geschütze 
auf  die  HocbfUlche  heraufinibringen,  bewirkten, 
daß  diese  Streitmacht  zum  ersten  Teil  der 
Schlacht  zu  spät  kam  F.<  kam  j^nloch  zu  einem 
heftigen Nalikampf,  dosst-n  Hntscheiduni;,  ohwr.lil 
die  Engländer  Verstärkungen  erhielton,  iuifang» 
zugunsten  der  Russen  fiel.  Diese  aber  hatten 
eine  allzu  starke  Reserve  ausgt'schieden  u.  zöger- 
ten, sie  rechtzeitig  einzusetzen.  Der  engUsche 
Führer,  Lord  Raglan,  dessen  rechter  flQgel 
völlig  geworfen  war,  erbat  jetzt  ron  den  Fnui- 
zosen  die  Hilfe,  dio  or  nncli  sr-inem  ersten  Kr- 
folge  verschmäht  halte.  Die  zunächst  eiutref- 
fenda  toinniehe  fransOfisehe  Unterstfitsung  ward 
genrarfSP;  aber  wieder  ließen  sich  die  Russen, 
ihre  Reserven  schonend,  den  öieg  entgleiten. 
Neue  französische  Verstärkungen  u.  besonders 
die  Tapferkeit  der  französischen  Artillene,  die 
bis  auf  150  Schritt  an  den  Feind  lier;uiizmg, 
brachten  die  Bussen  zum  Weichen.  Um  11  Uhr 
vormittags  war  die  Schlacht  entschieden.  Die 
Kolonne  Pawlow  ging  nach  der  Brücke  ron  1. 
zurück,  heftig  verfolgt  durch  französisches  Ge- 
schütz- tt.  Gewehrfeuer,  dem  erst  die  Kanonen 
zweier  rassischer  Dampfer,  die  in  derNiheder 
Brücke  auf  der  Heede  lagen,  Einhalt  gebot. 
Immefbin  blieb  der  Rückzug  geordnet,  u.  alle 
96  Geaehtttze  wurden  geborgen.  Die  Kolonne 
Soimonow  geriet  in  ernstere  Bedrängnis,  ward 
aber  durch  die  Entschlossenheit  des  Obersten 
V.  Totleben  —  des  späteren  \'erteidigers  von 
Sebastopol  —  vor  übergroßen  Verlusten  bewahrt : 
er  hielt  mit  einem  Regiment  u.  einigen  Ge- 
schützen die  Verfolger  zurück.  —  Die  Kolonne 
Gortscbakow  trat,  fast  ohne  Verluste  erlitten  zu 
haben,  um  4  Uhr  nachmittags  den  Rfickzug  an. 

—  Der  .\usfall  der  Besatzung  von  Sebastopol, 
zu  spät  —  erst  Uhr  vormittags  —  u.  mit 
zu  schwachen  Kriften  unternommen,  bracht« 
zwar  den  Franzosen  beträchtliche  Verluste,  hatte 
aber  auf  die  Entscheidung  keinen  Einfluß.  — 
Die  Russen  verloren  im  ganzen  6  Generale,  289 
Offiziere  u.  11664  Mann,  mehr  als  dreininl  soviel 
wie  die  Verbündeten;  denn  die  Engländer  büßten 

—  bei  einer  Gesamtstärke  von  etwa  12000  Teil- 
nehmern an  der  Schlacht  —  9  Generale,  147 
Offiziere  u.  2465  Mann  ein.  Von  den  Franzosen 
liatten  an  der  Kiel-Schlucht  etwa  4200  M;uui  mit- 
gef echten;  ihr  Verlust  betrug  etwa  850  Mann. 
Bei  der  Abwehr  des  rassischen  Ausfalls  auf  äer 
Wo^tfront  hatten  die  Franzosen  etwa  O.'jn  Mann 
verloren.  Die  Schlacht  bei  I.  entschied  gegen 
den  Entsatz  Ton  Sdl>astopol  v.  bestimmte  dn* 
durch  mittelbar  den  Ausgang  des  ganzen  Krim- 
krieges. Vgl.  Kunz,  Die  Schlachten  u.  Treffen 
des  Krimkrieges  (Berlin  1889). 

Inklination  (f.  incUnaison  —  e.  inditia- 
tion),  1.  die  Abweichung  einer  frei  hängenden 
Magnetnadel  von  der  Wagerechten.  Je  nach- 
dem, ob  das  Nord-  oder  das  Südende  der  Magnet* 
nadel  unter  die  Wagerechte  sinkt,  unterscheidet 
man  nördliche  oder  südliche  1.  Mit  di  r  .\i\nähe- 
rung  an  die  magnetischen  Pole  neigen  sich  die 
Magnetnndehi  immer  aleihMr;  na  de»  PoImi  adbat 
stehen  sie  senkrecht.  In  hoben  geogmphisehea 
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Breik'u  »ini  da<hirch  die  Verwcadui^  des  Kom- 
passes beeinträchtigt. 

2.  luklinutiüi),  vfraltcter  artillerislisclKT Aus- 
inet  liir  Senkung  euics  GescLützrohren.  Gegen- 
HUz:  Elevation  —  Erhöhung. 

lalcabalion  {l.  incubtUio»  —  9.  mcmöo* 
fiofi)  ist  die  Zeit,  die  vom  Augenblick  d«r  Auf» 
iiabitK-  krai:kiH-iI:H?m'Vfndcr  ^•l^^l^t■  in  dt-u  Kör- 
Der  bis  zum  Ausbrach  der  Krankheit  vergeht. 
Die  Kenne  ansteckender  Krankheiten  bedflrfen 
nach  dein  F.iulrilt  in  den  Körper  einer  gewissen 
Eotwickeiung  u.  Vermehrung,  ehe  sie  wai^eu. 
Die  lehr  Terachiedcne  Dauer  der  I.  erklärt  sich 
daraTis.  Sic  5?chwankt  von  wenigen  Stunden,  wie 
bei  der  Cliolora,  Lis  zu  inehrcrcu  ^luuaten,  wie 
Im  der  Hundswut.  Scharlach  u.  Masern  haben 
ei&e  I.  von  7  bis  14  Tagen ;  Typhus  hat  eine 
lolche  bis  zu  drei  Wochen.  Der  Grad  der  Enip- 
fingUchkeit  u.  die  Intensität  der  Ansteckung 
■pmcben  mit.  Die  keimtois  der  1.  bei  den  ver- 
sdaedenen  übertragbaren  Krankheiten  iaC  Mr 
den  Militar.irzt  wichtig,  da  sich  danach  die  Zeit 
neblet,  während  der  man  beim  Herrschen  cpide- 
niteher  Erkrankungen  Verdächtige  unter  Beob> 
ach^ang  stelif,  thc  sif  ^rieder  in  den  Kreis  der 
gesuiidt-n  Kaxucradeu  eintreten.  So  wird  z.  B.  mit 
l'rlaubern  verfahren,  die  aus  verseuchten  Orten 
■n  den  Standort  ztiriickkcfirf-n,  (.'hcnso  im  Au£- 
fflarscii-  vxicr  LLuiigi»gt-laiide  mit  krauklieitsver* 
dicbtigen  Einwohnern. 

bUi  riatetnisch  AeaaaLMebenlluQ  der  Donau, 
gebSrt  bis  oberhalb  Roaenbeim  ram  Alpengebict, 
darin  zum  bayeriscli  österreichischen  Alpenvor- 
Jude.  Sein  Tal  ist  eins  der  wichtigsten  in  den 
(Malpen.  Von  seinem  Ursprünge  am  Ifaloja^PaB 
an  bis  zum  Austritt  aus  der  Scliwriz  beilk  es 
togadin;  au  der  Grenze  der  Schweiz  u.  Tirols 
Tosagt  es  sich  zum  Engpaß  vonFinstermünz, 
einer  8  km  langen  Schlucht,  die  die  Talslraik> 
auf  den  südlichen  Höheu  über  l*iauders  umgehen 
-xd.  Die  folgende  Talstrecke  bis  Imst  —  das 
Oberinn -Tal  —  ist  im  allgemeinen  eng.  Nur 
aa  wenigen  Stellen  erweitert  sie  sich  zu  kleinen 
lalbc'cktMi.  Sie  weist  einzelne  schluchtarüge Eng- 
pässe auf,  so  bei  der  Poatlatzer  Brücke  ober- 
halb Landeek  (Gefecht  ron  1809).  Unterhalb 
von  Imst  wird  die  Talsolilo  SOO  bis  1000m  breit. 
Zwischen  Innsbruck  u.  Kufsteia  erreiclit  das 
ünterinn«Tal  eine  Breite  bis  4  km.  Es  ist  mit 
Atisnahmp  pjnigpr  versumpfter  Strecken  gut  bc- 
Uiul  u.  reich  i>esiodelt.  E^i  Kuf stein  durchbricht 
der  1.  in  einem  600  bis  lOOu  ni  breiten,  steil- 
Hödigen  Quertale  die  nördlichen  KaJkal]'en  u. 
tritt  bei  Roscnlieun  in  das  IlügeUand  des  Alpen- 
v'oriaodcs.  Der  stark  gewundene  Fluß  ist  dort 
in  Tide  Axme  geteilt.  Kinc-  2  bis  4,  stellenweise 
Ks  8  km  breite  Niederung  begleitet  den  Flnft  auf 
seincTii  linken  Ufer.  Nasse  Wiesen  erschweren 
das  Ibersclireiten  des  1.  auf  dieser  Strecke.  Von 
:>chärding  ab  reiengt  sieh  das  Tsl  wteder;  iBe 
'  fcr  bilden  steile,  bewaldete  Höhen  bis  zur  Mün- 
Junq  bei  Passau.  Der  I.  hat  überall  em  gruik-s 
Ot'falle,  ist  bei  Laadeck  40  bis  50  m,  weiterhin 
120  bis  150  rn,  ■unterhalb  der  Salzach-Mündung 
W  bis  25U  m,  emsciiließUdi  der  Insehi  oft  üOÜ 
bis  1500m  breit  u.  von  llall  an  schiffbar;  Dampf- 
Kliiffahrt  besteht  nicht  mehr.  >Yährend  das  über* 
m^tü  tm  alt  Yerkehnk  n.  Operationslinie  be- 
wdmm  ist,  hat  daa  Unterinn-TaJ,  das  wichtigste 


Talgebiel  Noidtirols,  wegen  seiner  l>ei»ehaffen- 
heU  u.  Lage  miUtlriache  Bedeutung  auch  als 
Operations-  ii.  Yers-imiTdungsraiiin  (^Fcldzüge  von 
1703,  1806  u.  IbUUy.  MU  deui  Llsch-Talc,  dem 
wichtigsten  Tale  Südtirols,  ist  es  diurcb  zwei 
leicht  libeischreitbare  Übergänge  ^Reschenscheid« 
eck  u.  Brenner),  mit  dem  Rhemgebiete  durch 
den  Arlberi,',  mit  Innerösteri firli  (hir<  It dioSlraßs 
u.  £isenbahn  Wörgl— Ghescn-ruß—  Saalfeldea — 
Sahcach-Tal  Terbnnden.  Die  aus  Bayern  durch 
die  Kalkalpeiizone  nach  Tirol  füfirenden  Kin- 
Li-uchslinieii  Kern-Faß,  Scharuitz-Klause,  Achen- 
Faß,  Kufstein  sowie  jene  Keichenhall — Lofer — 
SUTib-l'aÜ  (IHOÜ)  -St.  Johann  \Vori;l,  iiiümlen 
lu  dos  Lnlehmi-Xal  ein  u.  uiucLcn  dadurch 
geeignet  zum  Aofmarschrauni  bot  einem  An- 
griffs- wie  bei  einem  Verteidigungskriege  gegen 
Bayern.  Von  Mühldorf  u.  besonders  von  der 
Salzach-Mündung  an  ist  der  1.  wegen  seiner 
Wasseruasse  u.  Talbescbaffenbeit  ein  bedeu- 
tendes, nur  an  einigen  Punkten  leichter  über* 
windliares  Hindernis.  Die  UherL;  ingspunkte  sind : 
Mühldorf  (lÖOö,  1809),  Braunau  (1742,  l«Üi, 
1809),  Obemberg.  Schärding  (1809)  n.  Passa« 
(1704,  1711,  17 12^.  Der  Unterlauf  des  1.  von 
der  Salzach  .Mundung  bis  Passau  bildet  seit  1779 
die  Grenze  zwischen  Bayern  u.  Obcrüsterreich.  — » 
Inn  viertel  ist  div  alte  Bczciclmung  für  den 
zwischen  1.,  Salzach,  Hausruck  u.  Donau  ge- 
legenen Teil  von  Überösterreicb,  der  1T79  im 
Frieden  von  Tescben  an  österretcb  kam,  1809 
an  Bayeni  abgetreten  werden  mußte  u.  1813 
wieder  an  Österreich  zurückfiel. 

Innenbodeii  (f.  fond  inUricur  e.  inner 
frottoei)  wird  bei  eisernen  Schiffen  mit  Doppel- 
boden die  innere  Beplattung  genannt,  die  das 
Schiff  bei  Beschädiguugeuder  Außenhautschützeu 
soll.  Bei  seitlichen  waaaerdichten  Abteilungen 
spricht  man  von  Innenwand. 

Innenrelf  enbremae.  Die  seit  1910  ein- 
geführten deutschen  schweren  Geschütze,  die 
13  cm-Kanone  u.  der  Mörser,  liabcn  für  das  Fall- 
ren  über  schlechten  Boden  u.  beim  SchieSen 
zur  Verbreiterung  des  Radkranzes  —  um  das 
Eiosinken  der  Uäder  au  verhindern  —  Hadgürtel. 
Daher  können  die  KIStse  der  Fahrbremse  bei  die- 
sen GeschützL-n  nicht  aud-n  am  Iladkranz  an- 
greifen. Man  hat  doshalb  die  Kruppsche  1. 
für  die  Lafetten  angenommen.  Sie  wirkt  auf  einen 
Reifen,  der  an  der  inneren,  d.  h.  drr  dein  Lafet- 
tenkörper zugewandten  Seite  des  Itadcs  kuuzeu- 
frisch  mit  dem  l-'el((enkranz  fest  vethuu  Icu  ist. 
Dieser  Innenreifen  liat  also  einen  etwas  kleine- 
reu Durcluiic!>i>er  als  der  Hadreifcn  selbst. 

Innenwaclie  (f.  garde  inUritur  \dt  policc] 
—  e.  iiüjfmg  pieket)  dient  in  Deutschland  ia 
der  Ortsunterkunft  u.  im  Biwak  zur  Aufrechter« 
haltung  der  Ordnung  u.  zum  Scliutz«'  von  Fah- 
nen u.  Fahrzeugen.  Polizeiliche  Kücksichtuu, 
größere  Zahl  tu  l>owachender  Stellen,  unsichere 
Haltung  der  Bevölkenmc  usw.  vf-rlangen  starke, 
unter  Umständen  mehrere  lunenwacheu.  Das 
Verhalten  der  1.  regelt  sich  nach  den  Vorschrii- 
len  des  narniscuidionsteg. 

In  üsle Ii  eich- Ungarn  heißt  diese  Wache 
bei  Kantonierungen,  wenn  nur  Poston  dependie- 
ren  „Stationswache",  wenn  auch  andere  Kan- 
tonienmgswachen  dependieren  »»Hanptwach«*', 
im  Lager  „Lagerwaehe"  oder  .»Hanptwacfae**. 
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InaorbalkanlBches  Längental  be- 
seichntt  eine  zwischeu  dem  Ilauptzuge  des  Bal- 
kans u.  dessen  südlichen  Vorbergen  cingcbettele 
llcihi:  von  Beckeniandscholten.  Das  Tal  ist  eine 
Bruchlinie,  die  durch  das  Vorbaiult  nsein  von 
Eraplivgesteincn  u.  heißen  Quellen  die  Art  iluer 
Entstehung  bekundet,  n.  besteht  aus  dea  Becken 
vuii  Sofia  am  Isker  irn  Westen,  dem  von  Zlatica 
an  der  oberen  Topolnica,  von  Karlovo  au  der 
oberen  Striema,  den  Becken  an  der  oberen 
Tundza  bei  Kazanlük  u.  Slivno,  jenen  ajn  Azmak 
bei  Janibol — Karnobat  u.  dem  Becken  von  üur- 
gas.  Die  meist  fruchtbaren,  gut  bebauten  u.  be- 
siedelten Landiichaftcn  sind  nur  durch  niedere 
i'usse  vonciuander  geschieden  u.  durch  gute 
Längsverbindung  —  Straße  oder  Fahrweg,  im 
östlichen  Teile  auch  Eisenbahn  —  miteinander 
verbunden  (Linie  Sofia— Zlatica— Kasaniflk — 
Burgasj.  Das  inncrbalkanische  Langental  ist  so- 
mit als  Sammclraum  Lmiu  f  ör  Scilwürtsbewegun- 
gen,  sowohl  bei  einer  Verteidigung  de«  Balkan- 
«/ebirgeö  gegen  einen  von  Norden  kommf>nden 
Gegner,  wie  auch  bei  einem  Angriff  aul  dieses 
Gebirge  von  Süden  her,  von  militärischer  Be- 
deutung (Russisch-Türkischer  Krieg  1877/78;. 

Innere  Linie  (f.  ligne  interteurc  —  e. 
inner  line),  Begrüfsbestimmung  u.  Bedeutung  s. 
unter:  Außere  u.  innere  Linien. 

Moltke  sagt  in  seinen  „Kricgslehrcn"  über 
innere  Operationslinien:  „Die  unbestreitbaren 
Vorteile  der  inneren  Operationsliuie  behalten 
ihre  Geltung  nur,  solange  man  Raum  genug 
hat,  uni  dein  L-iiiL'M  Getaner  mindestens  auf  einige 
Märsche  entgegeuzugelien,  um  Zeit  zu  gewin- 
nen, ihn  zu  schlagen,  zu  verfolgen  n.  dann  sich 
gegeti  den  anderen,  inzwischen  nur  beobachte- 
ten, zu  wenden.  Vi  rengt  sich  aber  dieser  Kaum 
in  dem  Uaßo,  daß  man  den  einen  Feind  nicht 
mehr  angreifen  kann,  ohne  Gefahr  zu  laufen, 
es  zugleich  mit  dem  anderen  zu  tun  zu  bekom- 
men, der  uns  in  Flanke  u.  Rücken  anfällt,  dann 
verkehrt  sich  der  strategische  Vorteil  der  innecen 
Operationslinie  in  den  taktischen  Nachteil  des 
Umfaßlseins  in  dem  Gefecht."  — 

Denselben  Uedanken  druckt  Moltke  an  anderer 
SteUe  folgendermaBen  aus;  „Alles  hängt  bei  den 
inneren  Üpcrationslinicn  von  den  Entfernungen 
im  Verhältnis  zur  Stärke  der  beidorscitigen 
StrtttkrMfie  ab.  Stehen  wir  einem  selbst  an  Zahl 
überlegenen,  al>er  gelrexuilen  Feinde  gegenüber, 
SU  biiid  wir  Uli  entschiedensten  \  oiti  li,  wenn 
es  müglich  ist,  uns  mit  unseren  11  auptkräften 
in  zwei  oder  drei  Märschen  auf  den  einen 
Teil  zu  werfen,  während  wir  den  anderen  nur 
beobachten  u.  hinhalten.  Der  daim  zu  erwartende 
taktische  Sieg  überwiegt  alle  strategischen  Rück- 
sichten. Sind  die  Abstände  geringer,  so  wird  es 
in  großen  ^^  rhältnisscll  kaum  möglich  sein,  einem 
aufmerksamen  Gegner  unsere  Bewegung  zu  ver- 
bergen. Wir  laufen  Gelifthr,  wfthrend  wir  angrei- 
fen, im  Kücken  angegriffen  zti  worden  GeUngt 
dem  Gegner  die  Vereinigung  s-  uier  Kräfte  auf 
dem  Schlachtfelde,  so  schlägt  der  strategische 
Vorteil  der  inneren  Operationslinie  in  den  tak* 
tischen  Nachteil  des  Umfaßtscins  imi." 

Vgl.  Moltkes  Kriegslehren,  2.  Bd.,  IV: 
Märsche  (Berlin  1911);  Freiherr  von  der 
Goltz,  Kriegführung  (Berlin  1895);  V.  Sclllich* 
ting,  Taktische  u.  strategische  Grundsfttse  der 


Gegenwart,  2.  Teil :  Die  Operationen  (Berlin  lb9S) ; 
derselbe,  Moltke  u.  Benodek  (Berlin  1900); 
v.  Verdy  du  Vernois,  Studien  über  den  Krieg: 
Operationspläne,  I.Heft,  S.97ff.  (Berlin  1896), 
3.  Heft  (Berlin  rjül);  derselbe,  Strategie, 
3.  Ueit  (Berlin  1904). 

Innerer  Dienet  (f.  $erviee  intiritur  — 
e.  indoor  Service),  die  gesamte  Tätigkeit  inner- 
halb des  Truppenteils,  die  der  Erziehung,  der 
Verpflegung,  BeUddtuig  u.  Ausrüstung,  dem 
Gesundheitsdienst  von  Mann  u.  Pferd,  der  Er- 
haltung des  lebenden  u.  tolcu  Inventarü  in  kriegs- 
bereiton  Zustande  dient.  Die  planmäßige,  ge- 
rechte u.  streng  beaufsichtigt©  Ausübung  des 
inneren  Dienstes  ist  eins  der  sicherälen  Mittel 
zur  Erreichung  der  mUitäiischeD  HannssnchL 
S.  Ausbildung. 

Innerer  Flüjt^el  (f.  alle  inthieure  —  e. 
inner  wiit'j  .  \\'enn  .sich  Truppenkür])er  in  breiler 
Formation,  Armeekür^er,  Aiiueen  oder  Ik^esti- 
gungsgruppen  nebenemander  befinden,  so  nennt 
man  die  einander  zugekehrten  riü|j;el  die  inne- 
ren. Ebenso  nennt  man  bei  Schwenkungen  von 
Abteilungen  in  Linie  oder  Kolomic  den  Klügol, 
wo  der  Drehpunkt  liegt;  bei  der  Bechtsscbwen- 
kung  aläü  den  rechten  Elügel. 

Inneröütcrreich,  vom  16.  bis  18.  Jahr* 
hundert  gebräuchliche  Bezeichnung  für  die  öster- 
reichischen  Länder  Steiermark,  Kärnten,  Krain 
u.  die  Gebiete  von  Gürz,  Gradisca  u.  Tricst, 
im  Gegensatz  zu  Unter-  oder  Miederösterreich, 
das  das  heutige  Osterreich  ob  u.  unter  der  Enns 
umfaßte,  u.  zu  Vorderösterreich,  wozu  die  Be- 
sitzungen in  Schwaben  (Breisgau)  gehörten.  In 
militärischer  Beziehung  kam  diese  Gliederung 
auch  zum  Ausdruck  durch  die  1675  geschehene 
Schaffung  des  Hofkriegsrates  für  I.,  der  neben 
jenen  in  Wien  vom  Dreiffigjfthrigen  Kriege  an  bis 
1706  in  Gm/,  bej>land. 

Inoiftkilliug,  8.  EuniskiUen. 

Innozenz,  Name  mehrerer  PApste.  UiliU* 
risch  wichtig  sind: 

Innozenz  III.,  Papst  von  1198  1^  1816, 
vorher  Lotliar,  (iraf  von  Segni;  8.  Päpste. 

Innozenz  IV.,  Papst  von  1243  bis  1254,  vor- 
her Sinibald;  s.  PIpste. 

Innsbruck.  Hauptstadt  von  Tirol,  mit 
27000  F.inwolmern  (1912)  in  dem  2  bis  3  km 
breiten  Talo  des  Inn,  an  der  Mündung  der  aus  dem 
Wipp-Tale  kommenden  Sill  u.  an  den  Eisenbahn- 
linien Salzbarg— Wörgl—1. — Arlberg—Bregenz 
oder  Zürich  u.  München— I. — Brenner — Verona, 
I.  verdankt  seine  Bedeutung  seiner  Lage  am  Kreu- 
zungspunkte der  Verkehrslinie  des  Innlängen- 
tales u.  dus  ahen  Verkehrsweges  von  ^^üddeut.sch- 
laud  über  Scbarnitz — Brenner  nach  Oberitalien. 
Schon  zur  Zeit  der  Römerherrscfaaft  befand  sieb 
dort  eine  Brücke  über  den  Inn  u.  ein  Ort,  ad 
Oenum  oder  Oenopontum  genannt.  Nach  der 
Völkerwanderung  entwickdtesich  derOit,  wwfo 
1234  zur  Sladt  erhoben,  sp;i''T  !  efostigt  u.  1363 
Sitz  der  Laudesfürbleu.  lT(j;>  wurde  I.  von  den 
Bayern  erobert,  aber  bald  geräumt,  1805  von  den 
j  Bayern  bes.  tzt,  arn  12.  .\pril  1809  vom  Tiroler 
I  Landslurm  unicr  Teinier  u.  Speckbacher  er- 
obert. Dann  besetzten  es  die  Fran/.o.scn,  mußten 
aber  am  29.  Mai  sowie  am  14.  August  abermals 
die  Stadt  den  Tirolern  UberlaBSen.  Am  85.  Ok- 
tober erschienen  die  Bayern  wieder  in  der  Stadt 
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Andreas  Hof  er  zog  sich  auf  den  tOdlich  von 

I.  gelegenen  Beru,  Isel  /.uriick,  v.-o  es  dann  zum 
letzten  Eritscheidungskampfe  kam.  S.  Isel. 

Inoaye,  ir  Kaoru,  Graf,  einer  der  Haupt- 
schöpfer des  modemea  Jaftaas  durch  staats- 
minnische,  kriegeriBche  v.  votkswirtseluiftliche 
Betätipimc  poboren  1^3').  Als  juni^er  Samu:\ij 
des  Koshiu  Clans  ging  er  186L  mit  seinem 
Tmmde  Ito  heimlicb  nach  England,  um  sieh  In 
der  europSischcn  Kriegführung  u.  Tolilik  auszu- 
bilden. Da  aber  sein  Clan  1804  von  ciuuiu  ver- 
einigten Geschwader  englischer,  französischer, 
bolUndischer  u.  amcrikanisclicr  Schiffe  angegrif- 
fen wurde,  kehrte  er  mit  Ito  schon  nach  drei 
Jahren  zurück.  Sein  Versuch,  den  Frieden  zu 
rennitteln,  schlug  fehl.  Aber  ihm  verdankte  das 
.\ufgebot  seines  Clans  1865  den  Sieg  Ober  das 
zu  seiner  Züchtigung  gesandte  HcK?r  der  Zenlral- 
regienuig.  Nach  der  Wiederherstellung  der  kaiser- 
lichen HaditToIlkommenheit  wnrde  er  in  die  nene 
Rej^ierunt;  nach  Tokio  berufen.  Von  1878  bis 
I8ä2  leitete  er  verschiedene  Ministerien,  beson- 
ders lagen  ihm  als  Minister  des  Answlrtigen  die 
Verhandlungen  über  die  Revision  der  Verträge 
mit  den  Mächten  ob,  die  zunächst  allerdings  kein 
Ergebnis  hatten.  Beim  Ausbruch  des  Japanisch- 
Chine?lschen  Krieges  1894  wurde  I.  zimi  Ge- 
sandten in  Korea  ernannt  u.  führte  eine  Reihe 
von  Reformen  in  diesem  Lande  durch.  Im  August 
189&  iegto  er  «einen  Posten  nieder,  am  als 
Priratmann  in  Japan  die  wirtschaillicben  Unter- 
nebniintjcn  der  Kapitalisten  zu  leiten.  Gleich- 
zeitig wurde  er  als  einer  „der  urspdingUcbea 
Staatsmlnner**  in  den  klcinm  Kwis  oer  höchsten 
Katpfeber  des  Kaisers  benifen.  1898  war  er  auch 
einige  Monate  Finxmzminister.  Bei  den  vielen 
VoidanachUgen,  die  gegen  ihn  unteraommcn 
«nrden,  ist  er  mehimals  schwer  venrandet 
worden. 

2.  Hikaru,  japanischer  General  1  iren  1851 
in  Jamaguchi.  Im  Satsuma-Auf stände  1876  zum 
Major  befördert,  trat  er  1886  in  den  neugestalte- 
ten (jfn>;ralstab  ein.  Im  Japaniscb-Chinesischcn 
Kriege  1894/95  war  er  Generalstabschef  der 
2.Aniee.  Im  RnstiachJapuüschen  Kriege  führte 
er  die  von  ihm  seit  1899  ausgehüdeto  Division 
ia  Heere  Kurokis  während  des  ganzen  Feld- 
tQges. 

Inselbad  bei  Paderborn,  zu  dieser  Stadt 
gehörend,  bietet  eine  stickstoffhaltige  ^'alron- 
qpelle  n.  eine  starke  Stahlquelle.  Heilanzeigen 
lind  Katarrhe  der  Luftwege,  besonders  Stimm- 
■Biningen,  Nasen-  u.  Hacbcnleiden ;  Kurmittel: 
Bid'.T  u.  Inlialation»!n.  Die  Anstalt  stellt  für  den 
^egsfall  Maooschaften  aller  Armeekorps  offen 

nnlmteht  dann  dem  VII.  Anneelcorps.  Vgl. 
Kurvorschrift  1905. 

Inseibalinliof ,  s.  Bahnhof. 

Inaheaernll   nharnal  (Ingenieorsei« 
t^og),  msftjsrhe  Farhzeitsclmft  für  das  Ingenieur-  [ 
korjis  u.  dl«  technischen  Truppen,  erscheint  seH 
^^'i  monatlich  in  St.  Petersburg,  herausije-  i 

Stn  von  der  Haupt-lugenieurverwaltung.  Die 
tsehrift  hat  einen  aniUidicn  Teil  (amlHche 
BekanntFiio  hiinf;,  n  u.  Personalveränderungen) 
u.  einea  wissenschafUichen,  der  technische,  tak- 
<ttcto  n.  a.  AnfiUae  fiber  Fragen  der  IngelüeQ^ 
vi&«cnschaft  aos  dem  eigenen  n.  fremden  Hee- 
bringt 


Inaignlen  (f.  insiffnes  —  e.  insignia)  hei- 
ßen die  auli«>r<  n  Abzeichen  der  Macht  u.  Würde 
eines  Standes  oder  Amtes.  Hierzu  geUorea  z.  B. 
die  Rcichskleinodien  der  römisch*deutschen 
Kaiser,  die  —  aus  einer  rdch  geschmückten, 
vollständigen  Bekleidung  mit  Mantel,  dreiSchwer- 
teni,  Krone,  Zepter,  Reichsapfel,  Reliquicnkäst- 
chcu  u.  Evangeiieohach  bestehend  ~  1424  der 
Reiciifstadt  Nflmberg  mr  ewigen  Anfbewahrnnf; 
übergeben  wurden,  sich  aber  jetzt  in  der  Kaiser 
liehen  Sehatzknminer  in  Wien  befinden;  ferner 
Kronen.  Zepter  bei  den  jetzigen  europäischen 
Monarchen;  bei  der  hohen  katholischen 
Geistlichkeit  die  Mitra,  der  Stab,  Ring  u. 
das  Bnistkrenz,  für  die  Erzbischöfe  außerdem 
das  Fallitim  n.  für  den  PapM  noch  im  besonde- 
ren die  Tiara  (dreifache  Krone).  Auch  gehören 
die  Amtskelten  gewisser  staatliciier  oder  Ge- 
meindebehörden sowie  der  Universitätsrekto* 
ren,  der  Harschallstab  der  Feldmarsebille,  der 
Roßschweif  der  türkischen  Paschas,  kurz  alle 
äußeren  Zeichen  dazu,  deren  Itesitz  oder  Füh- 
rung die  besondere  Stellung  des  Inliabers  AttBer« 
lieh  kennzeichnen  sollen.  Solche  1.  waren  srhon 
im  Altertum  zahlreich;  so  waren  z.  ü.  die  Beile 
der  den  Koiisulnn.  aadfren  holicn  Amtspersonen 
im  alten  Rom  vorangehenden  Liktoren  I.  der 
Macht  u.  staatlichen  Sonderstellung  dieser  Be- 
amten. 

Inapekteor  (inOsterrcichUngam  Inspek' 
tor),  militärische  Beccdchnung  für  den  Ofntier. 

der  an  der  Spitze  einer  Inspektion  steht,  in  der 
Schweiz  für  iedeo  Offizier,  der  Besichtigungen 
▼oniHMihinen  mit. 

Inspektion,  in  Deutschland  eine  militä- 
rische Behörde,  die  für  Ausbildung  u.  L<:iätung 
der  ihr  unterstellten  Verbände  oder  Truppenteile 
verantwurtlich  ist.  An  ilirer  Spil/.e  steht  ein 
üencralinspckteur  (xler  Inspekteur,  je  nach  der 
Größe  des  Verbandes  im  Range  bis  zum  Feld- 
marschall hinauf.  Die  von  diesen  vorgenommenen 
regelmäßigen  Prüfungen  nannte  man  frOher  all» 
gemein  I.,  jetzt  Besichtigung,  l'benso  sagte 
man  früher  allgemein  inspizieren,  jetzt  be- 
sichtigen. Bei  manchen  Waffengattungen,  s.  B. 
Fußartillerie,  Ingenieur-  u.  Pionierkorps,  sind 
der  Generalinspektiun  mehrere  Inspektionen 
untergeordnet.  S.  auch  Armeeinspektion,  Armee- 
Einteilung,  Generalinspekl'uro,  Generalinspek- 
tion, Ingenieurbehürdeu.  --  Die  Bezeiclinung  1. 
wird  auch  anf  dieEintcilung  der  Krieg  «scbuleii 
in  Abteilungen  angewandt. 

Inspektor  war  früher  die  allgemeine  Be« 
Zeichnung  für  einen  höheren  Aufsichtsbeamlen ; 
die  Chefs  der  nach  französischem  Muster  ge- 
bildeten Inspektionen  erhielten  den  Titel  Inapdt« 
teur.  Der  Inspektor  uiirJo  in  D'^MilBchlaiid  auf 
die  bürgerhche  u.  die  Beamtenspharc  beschränkt. 
Kne  Reihe  von  Zivilbeamten  der  MihlänerwaU 
[  tung,  z.B.  der  .Miiitarbauinspektor,  der  Gamison- 
verwaHimgsiUöpuktor,  der  Lazarcttinspcktor  usw., 
lra;^en  lin  sen  Titel. 

In  Österreich-Ungarn  vorsteht  man  unter 
I.  die  zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  in 
Kasernen  u.  Garnisonen  u.  zur  Handhabung  des 
inneren  Lhcnstbctriebes  reglemeutarisch  festge* 
setzten  Verrichtungen  u.  Kommandierungen.  Sie 
winl  son  l.'ntei  n([i/i.  ren  (bei  Unteraht'-i'.nngen 
u.  Abteilungen;  u.uaizierett  (bei  Truppciikorp«ru, 
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in  Kasernen,  narnisonen  n.  Lr»c;'»rn"''  ««'hilUoii 
Ii.  umlaßt  je  nach  ihrer  Art  besondere  Obliegen- 
heiten. —  Inspektoren  sind  für  alle  Waffen- 
gattungen, mit  Ausnahme  der  Infanterie,  vor- 
handen. Sie  überwachen  die  einheitliche  Aus- 
bildung. Außerdem  besieht  eine  nicht  (i'stges<'tzte 
Zahl  von  Anneeinspektoren,  die  im  Khf^sfalle 
als  Ameekominandantefi  in  Aassicht  genominen 
•ind. 

in  der  deutschen  Marine  sind  vorhanden: 
nrai  MuineinspekÜonmi,  die  Inspektionen  der 

Schiffsartillfrie,  der Küstenarlillme  ii  des  Minrn- 
WBSenSfdes  Torpedo  wesens,  der  .MariiiBinfantene, 
des  Bildungswesenä  u.  die  Depotinspektion. 
Näheres  s.  Deutsches  Krich  ^larinp).  Eine 
Generalinspeklion  gibt  es  nicht,  wohl  aber  einen 
Gencralinspekteur. 

In  der  österreichisch'Ungarisohen  Ma- 
rine besteht  seit  1912  ein  Ptotteninspektorat. 

Irispoktioiisdienist  fOsterreich-Un- 

Sarnj.  ihc  InspcklionscbargeD  heauf sichtigen 
en  inneren  Dienst,  soi^en  fflr  Anfrechteriialtung 
der  Käsern-  n.  Quarlierordnung  u.  versehen  den 
Militär-  u.  Sanitatspulizcidieusl  in  den  Garni- 
sonen, auf  Märschen,  in  Katttonierungsorten  u. 
auf  den  Hiwak'Ji'f.ni^pr'^plritzon.  Insjii'ktinn=;- 
cliargen  sind  Korporale  vom  Ta^e,  liasjK-küuuH- 
gefreite,  Stall  lnspoktionskorporale,  StalMnsnek- 
tionssoldaten;  ferner  Bataillons-Inspektionsleld- 
webel,  Bataillons-  u.  Regiments-Inspektions- 
offizicrc,  Kasern-Ins{H?ktionsoffizi('rf'  u.  Kasorn- 
Inspektionsärzte.  In  den  größeren  Garnisonen 
gibt  ea  aufierdem  6anüsons>Inspektionsoffi»ere, 
Generale  (Stabsoffiziere)  vom  Tage  u.  in  Kan 
tonieningcn  Statious-Inspeklionsoffiziere.  I>er  I. 
dauert  in  der  Regel  24  Stunden.  Wlhrend  dieses 
Di(>n<;tr-f;  haben  alle Otgsoe  das IKenstesabseiGhen 
zu  tragen. 

iBspektionsoüiEier  (f.  officirr  iuatruc- 

tcur  —  offin  r  ih  ^(riirfnr\  in  D  u  I  s  r  h  I  a  n  d 
zu  den  Knegsschulcn,  Kadellt.'naii.staUL'ii  (amt- 
lich Erzieher  genannt)  u.  Unteroffizierschulen 
kommandierte  Oherleutnants  u,  Leutnants  der 
verschiedenen  Waffen,  die  die  Zöglinge  im 
dienstlichen  u.  aiilH  ri!iriistln  lji>n  V<  r!i.ilt<-n  über- 
wachen, Lntcrrichl  uu  praktischen  Dienst  eftdien 
tt.  auch  zur  Unterstützung  der  IfilitSrlehrer 
h*Tant;ozopon  wi  rdcn  können.  In  der  Marine 
smd  Inspektionsufiiziere  tälig  auf  der  Marine- 
schule, der  Ingenieur-  u.  DeckofGrierschuIe  u. 
der  Schiffsarlilleriosch  ii'' 

In  ÖS terreich-Urig um  heißen  I.  solche  Of- 
fiziere, die  als  Organe  der  Kommandanten  zur 
Aufreciitorhaltung  der  Käsern-  u.  Quartierord- 
nung  u.  zur  Handhabung  des  inneren  Dienstes 
innerhalb  des  Tnippcnköipers  kommandiert  wer- 
den. Demnach  unterscheidet  man  Käsern-  u. 
Bataitlonsinspektions-  (Subaltemoffiziere},  Regi- 
ments-, Garnisons-,  I.iürr  n  .Stationsinspektions- 
Offizier«  (Ober-  u.  iiUtbs Offiziere). 

lospeMlonsMshvIeii   bestanden  von 

1S32  bis  1840  zur  Heranbildung  von  Oberfeuer- 
werkern der  preußischen  Artillerie  in  Berlin, 
Posen  u.  Koblenz.  Ihre  Lcituni;  übernahm  der 
Direktor  der  am  Orte  iM  findlichen  Brigadeschule. 
Bedingung  für  die  Aulnahme  war  mindestens 
eineinbalbjähriger  Truppendienst  u.  tadellose 
Führung.  Die  Ausbildung  dauerte  zwei  Winter. 
Bei  Errichtung  der  OberCemtwetkersefau]«  wur 


den  die  1.  IS  10  aufuclasscn.  Vcl,  Witt«-,  Ge- 
srliiclito  des  Feuerwerksweseus,  i  u.  II  (^Berlin 
1886/87). 

Inspektlonswimpel  werden  in  der 
österreichisch-ungarischen  Marine  zur 
Kenntlichmachung  eines  Schiffes  (Fahrzeuges, 
Bootes),  dem  imUaf  ender  vierundzwanagstündige 
Inspektionsdienst  obliegt,  im  Topp  eines  Mast«» 
i;ofijhrt-  —  Der  Inspektionsdienst  verpflichtet,  in 
einer  gewissen  Bereitschaft  für  Hilfeleistungen 
zu  stehen. 

Dem  I.  entspricht  in  der  deutscbea  Ibiiiie 

der  WachtwimpeL 

Inffpixlent«    In   der    deutschen  Armee 

sind  Ini;[»izi{?!nfen  ancestellt  zur  Besirhfimiiii,'  d>'r 
Handwaffen  u,  des  ilaschinengewehrgerät»  bei 
den  Truppen,  sowie  den  Artillerie-  u.  Waffen- 
depots, des  Feldartilleriegerätas,  des  Fußartille- 
riegerttes  u.  des  Truppen-  a.  Trainfeldgerites. 
Die  Inspizienten  sind  Stabsoffiziere  u.  unter- 
stehen dem  Kriegsministerium  oder  der  Feld- 
zougmcisterei. 

In  Osterreich-TJngarTi  besitoLl  diese  Ein- 
richtung nicht.  Diesen  Dienst  besoruen  bei  den 
Handwaffen  die  Regimontswaffonoffiziere  mit 
den  Waffenmeistern,  bei  den  Geschützen  der 
Feldartillerie  die  dort  eingeteillenArtilleriezougs- 
beamten. 

InMpizierunii;  in  Österreich-Ungarn 
ist  gleichbedeutend  mit  der  deutschen  „Besich- 
tigung". Seit  bestellt  eine  oiL'cni-  ,,In!^[dzie- 
rungsvorschrift  für  das  k.  u.  L  Heer"  (Dienst- 
buch A-37),  derzufolge  die  Inspirierungen  in 
militärische  u.admiiii-lrviüvo  gt>s(  lii<  d<  n  werden. 
Diese  teilen  sich  in  militärisch-administrative, 
technisch-adnainistratire  u.  ökonomisch* admi« 
niütrative.  S.  Besichtigung,  Musterung. 

Insiand«etxiing;sgeldcr  (Deutsch- 
land) sind  die  Beträge,  aus  denen  Bekleidung  u. 
Ausrüstung  (allgemeine  rnkosten),  Geschütze  u. 
Handwaffen  (Geschütz  \i  Waffcninstandhal- 
tujigi^clder),  Boote (Bos  tsirtstandtctzunijsgelder) 
usw.  zu  unterhalten  sind.  Die  1.  werden  in  der 
Hegel  alsPausehsununen,  nur  in  einzeln«!  Pillen 
zur  Verrechnung  gegeben. 

Inütanzenzag,  frühere  Bezeichnung  füx 
Dienstweg  (s.  d.). 

InstltuliMii  of  HiaTal  Architects 
(englische  «chiffbautethnische  Gesellschaft);  ge- 
gründet lßt)(),  um  für  die  Verbesserung  der 
Schiffe  u.  ihres  Zuljehörs  zu  wirken.  Sie  sam- 
melt die  Erfahrun^fii  u.  Vcrsuchsergebni^^e  der 
Schiffbautechniker  de.s  ganzen  Landes  ii  ver- 
öffentlicht sie  durch  Vorträge  u.  Druck  in  Jahr- 
büchern iTransactions  of  Ihe  I.);  ferner -führt 
sie  selbst  Versuche  aus  zur  Förderung  der  Kunst 
u.  Wissenschaft  des  Schiffbaues,  die  für  Privat- 
personen zu  umfangreich  sind.  Sie  prOft  Erfin» 
duncen  n.  l'.'url«  iit  srhiffhianterhiiisrhe  Frauen. 
Auch  verleiht  sie  Prüiuieu  (Medaillen)  für  bcr- 
Torragende  Yortriif  e  u.  Stipendien  an  Studenten 
des  Schiffbaues.  —  Protektor  i.'^t  il.  i  K>">niig 
von  England.  —  Sitzungen  mii  Vurtragon  u. 
Aussprache  setzt  der  Vorstand  nach  eigenem 
Fruie'5'--on  nn,  ceu rdmlii  h  zwei  in  jedem  Jafire 
Die  MitgliederzahUieLrug  :  IIUO)  gegen  1900, 
darunter  die  bedeutendsten  Techniker,  Reeder, 
Industriellen,  Seeoffiziere,  Staatsleute  u.  Pro- 
fessors Englands  u.  viele  mii  dem  Sehiffl»aa  in 
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Verbinduni:  stohend'^  Vu^lindor.  —  Dir 
schalt  steht  in  lebhaiteai  V  erkehr  mit  aimiicuea 
Vereinen  anderer  Linder  (x.  B.  DeutscUands  u. 
Frankreichs). 

Instradleren,  veralteter  Ausdruck  für 
„iü  .Maräch  setzen"  von  Militärtransporteti. 

iBBtradierungskarten  (Deutsch- 
land), frQhcr  gebrävchiich  ffir  Fahrtlistev 

(s.  d.). 

Iiutrnktenr,  Bezeichnung  für  Offiziere, 
ji»  TOD  Staatea  mit  hocbaitwickeltem  Militär- 

resen  mindor  ^entwickelten  Staaten  r.uni  Zwecke 
der  rniiitarischen  Ausbildung  u.  Organisation 
zur  Verfügung  gestellt  werden.  Der  Staat,  der 
Instrukteure  steUt,  pfletit  in  dem  empfangenden 
Staate  ein  Absatzgebiet  für  seine  Indu.strie,  so- 
wie auch  einen  gewissen  Einfluß  zu  erlangen, 
der  am  M  nachhsJtiger  sein  wird,  je  mrück* 
haltender  tt  je  taktvoller  die  rnstruktenre  ihre 
.\afgabe  ilurt  hzufüliren  verstelieii.  Darum  hat 
die  Diplomatie  der  großen  Kulturstaaten  ein  leb- 
hafte« IttteresBe  daran,  Instrakteore  zu  geben. 
Dabei  wifd  aber  bisweilen  überhöhen,  daß  für 
nulitäriscbe  Mißerfolge  des  derart  bevormundeten 
Staates  dem  toh  seinen  fremden  Inatruktevren 
Tertreten<»n  System  die  Schuld  beigemessen  wer- 
den u.  so  das  iVnseben  der  höber  lentwickeltcn 
Armee  geschädigtweffdoi  kann.  S.lßlitännission. 

Instrnktion  nannte  man  in  Deutsch- 
land früher  nicht  nur  den  Dienstunterricht  der 
Mannschaften,  sondern  auch  die  Vorschriften, 
Anweiaungen  u.  Bestimmungen,  durch  die  ein- 
lefaie  Dienstzweige  geregelt  wurden.  r 

In  0 s t errei c  h -Ur:  ua  rn  ist  der  Ausilruck  I. 
noch  im  Gebrauch.  Dort  gibt  es  eine  Schieß- 
ieitrak^,  eixi»  1.  fOr  Tni^pensehnlen,  fOr  den 
General-Ka V al 1 1* rieinspek  *  <> r  usw. 

iBMtralctionsbareau  den  General- 
stabes. In  Os  terreich-Ungarn  werden  die 
dem  Chef  des  Generalslabes  obliegenden  Agen- 
den in  acht  Kureaus  bearbeUet.  Das  I.  bereitet 
all  •  auf  di>'  instruktive  Ausbildung  des  General- 
Stabes  bezugnehmenden  Arbeiten  vor,  also  die 
des  Offixieren  des  Generalstabes  zu  stellenden 
.\ufgalen,  die  Kriegsspiele  u.  die  Gcneralslubs- 
nisen.  Es  behandelt  die  Angelegenheiten,  die 
sieb  anf  die  Prfifinig  zum  Küijor  beziehen,  u. 
wirkt  bei  der  Prüfung  selbst  mit. 

Instraktoren«  in  der  Schweiz  Bemtä- 
oiEiiere. 

Instrnmeiil««  Arstllelifr«  a.  Saiiit&ts- 

ausrustuiig. 

Instramentei  Miialkalisehe.  Für  die 

Mililärmusik  kommen  nur  Blas-  u  Schlag- 
instrumente in  Betracht  (s.d.).  SoLsAldabefdio 
Mililärmusik  sichzuKonzertr.wcckcn  in  cinSym- 
pbonieorcbester  verwandelt,  treten  auch  Saiten- 
»nstniinente,  d.  h.  Streichinstrumente  u.  Harfe, 
f:iii7u.  dafür  faJIen  dann  \iele  mir  in  derMilitilr- 
mnsik  rerwMidhare  Blechblasinstrumente  iort. 

iMranieiiteBdepot«  in  der  deut- 
'''"hf'n  Marine  Depot  für  die  Navigation.^in.stru- 
tuifitt!  auf  einer  kaiserlichen  Werft,  in  der  ö  s  t  o  r  - 
r«-ichisch-ungarischen  Marine  Abteilung 
in  hydro^^aphischeß  Amtes;  t.  Osteixeich-Un' 
gam  (Mariacj. 

Inaabordination*  Ungehorsam  gegen 
den  Vonesetzten,  Verletzung  der  Pflichten  der 
tattfoidBimg;  s.  Mannszucht. 


In  östorreic  h-L'ncarn  entspricht  diesem 
Begriff  die  Subordmalions Verletzung. 

Innilircr«  der  mächtigi>tc  u.  et-ärkstc  KeU 
tenstamm  zwischen  Po  u.  Alpen.  Seine  Wohn- 
sitze lagen  um  Mediolanum  (Mailand).  Obwohl 
222  V.  i'hv.  von  ddi  Hörnern  bei  ( "l.islidinm  be- 
siegt, traten  sie  doch  sogleich  mit  Haonibai  in 
Yerbindtinj;  n.  blieben  wltirMid  des  ganzen  Zw«u 
ten  Punisi  Iieti  Krieges  auf  karthagischer  Seite. 
Später  wurden  sie  schnell  romanisiect 

Insnrrektlon  (f.  inmrrtetioH  —  e.  mi* 
siirrcrtion)  ist  die  I'rhebung  der  gesamten  Be- 
völkerung eitieä  national  oder  politisch  be- 
grenzten Gebietes  mit  dem  Ziele,  eine  neue 
politische  Ordnung  mit  den  Waffen  durchzu- 
setzen, be.'iuuders  eine  bestellende  oder  dro- 
hende Fremdherrschaft  abzuwehren.  Da  im  Falle 
des  Mißlingens  schwere  Bestrafung  zu  erwartM 
ist,  so  zeichnen  steh  bisurgenten  meist  dnrdi 
ungewöhnliche  Tapferkeil  u.  straffe  Zucbt  aus, 
solange  nicht  große  Zugeständnisse  dos  Feindes 
oder  die  Aussiebt  anf  eine  dorch  Terbandlongen 
erreichb.ire  Abslelluntr  ihrer  Beschwerden  innere 
Spaituugeu  unter  üineii  erregen.  iSie  werden  des- 
halb durch  Versprechungen  u.  durch  GewäJirung 
von  Straflosigkeit  bei  baldigem  Nic^Ierlegen  der 
Walten  leichter  überwunden  als  durch  scharfe 
Drohungen.  Ihre  Kriegfühnmg  ist  durch  Grau- 
samkeit gegen  gefangene  Feinde  gekennzeichnet, 
weil  ihren  Führern  daran  liegen  muß,  solche 
Anerbietungen,  die  Zwietracht  in  ihren  Reihen 
säen,  za  iiintertrüben.  Wenn  sie  von  ausländi- 
schen IftcÄten  alt  „Belligerenten**  anerkannt 
werden,  haben  sie  bereits  moralisch  einen  Sieg 
erfochten;  aber  auch  nach  Waffenerfolgen  droht 
ihnen  oft  die  Gefhhr  des  Süngneifens  eines  Naeb* 
barstaates;  z.B.  griff  Preußen  1848  in  den  b.i- 
dischen  Aufstand  ein,  u.  die  Ungarn  wurden 
1849  von  den  Heeren  des  Zaren  besiegt.  Zu- 
weilen rechnen  aber  auch  die  AufsliLndisr  ben  im 
Notfälle  auf  frcn»de  Hilfe,  wie  namentlich  die 
Balkanvölker  bei  ihren  Erhcbungei\  gegen  die 
Türken.  In  den  Kriegen  großer  Staaten,  bei  denen 
es  sich  um  ihr  Dasein  handelt,  ist  es  ein  Vor- 
teil für  eine  Macht,  wenn  .-i'-  im  Gebiet  des 
Feindes  eine  I.  erregen  kann,  wie  es  1866  Bis- 
marek Im  Svflersten  Notfall  in  üngam  versacht 
iialfe,  I'i'  mont-Sardinien  l^tlO  im  Kirchenstaiile 
u.  Toskana  wirklich  tat.  1745  haben  die  Fran- 
zosen einen  Avfetand  in  Schottland,  179S  in 
Irlan«!  erregt,  um  gegen  Eln^Iand  erfolLireii  her 
zu  kämjifen.  Ebenso  hat  sich  Aapoleoa  der 
Polen  crMjen  die  Teilun^smächte  bedient. 

Von  den  Türkenkriegen  des  17.  u.  18.  Jahr- 
hunderte her  crliielt  sich  in  Ungarn  die  Bezeich- 
nung I.  für  jedes  Aufgebot  des  Adels  zugunsten 
der  Habsburger,  z.  B.  im  Siebenjährigen  Kriege. 

Intakt  (f.  Maet  —  e.  intaet)  nennt  man 
eine  Truppe,  die  noi  Ii  nirlil  iin  fii'fi'i  bl  w.ir  oder 
doch  durch  den  Kampf  noch  nicht  geUtten  bat. 

Infelltipensprllfviiir  M«8  östor- 

reichisch-ungarischen  .Armee  narh  dem 
alten  Wehrgesetze  der  Nachweis  der  fur  «b  ti  Ein- 
jährig-Freiwilligendienst  erforderUchen  Kennt- 
nisse in  Erinamielnni!  entsprechender  Schul- 
zeugnisse. Xa'  b  dem  Wehrgesotz  des  Jahres 
1912  ist  der  Lrsat/.  goregelter  Studien  in  öffent- 
lichen Unterrichtsanstalten  durch  eine  söge- 
I  nannte  I.  ausgeschlossen.  Nvr  Studietcnde,  die 
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zu  dem  Zeitpunkte  ihrer  Assentiening  erst  sechs  | 
KUunen  einer  OffcnUfehen  Hittelschtde  oder  zwei  | 

Jahrcänpo  finer  Lehrerliil<lujii;.sansta!t  mit  Er- 
folg zurückgelegt  haben,  können  zu  cijaer  mili- 
tärkommissioDeUeii  PrQfung  zugelassen  werden, 
deren  Erfolg  ihnen  das  Einjährig  Freiwnlligen- 
recht  verleiht  Vgl.  Wehrvorschrifli-n,  I. 

IntelliiTcnxwinipcl,  in  Österreich- 
Ungarn  Bezeichnung  tOr  den  Antwortwim- 
pel ;  s.  Gegensignal. 

Inteadant,  Leiter  eines  öffentlichen  In- 
stitatl^  einer  Verwaltung  usw.  In  Frankreich 
führten  im  16.  Jahrhtindert  richterliche  Beamte 
unter  dem  Titel  1.  dio  Geschäfte  der  jetzigen 
Präfekten  in  den  einzelnen  Provinzen.  Unt« 
Ludwig  XIV.  wurden  die  ,,IiitflDdants  de  justice, 
depolice  et  des  finances"  mit  militlrischen  Voll- 
machten, besonders  auf  dem  Gebiete  des  Hecrcs- 
veorpfl^nngswesena,  ausgestattet.  Der  Titel  In- 
tendant, der  ursprünglich  „Aufseher"  (lateinisch 
intendere,  achtgeben)  bedeutet,  ist  einer  der  fie- 
len „Aufseher"-Titel,  die  di6  dttntocbe  Sprache 
aus  der  französischen  Qbemommcn  hat 

Im  preußischen  Heere  findet  sich  der  Titel 
eines  militärischen  Intemlanten  zuerst  180G  im 
Ueere  Hohenlohes,  in  dem  ein  Kriegs-  u.  Domä- 
nenrat  als  1.  das  gesamte  YerwaltiuigS'  m.  Ter* 
pfln^imgswesen  leitete.  Bei  der  Neugestaltung 
der  Heeresverwaltung  im  Jahre  1820  erhielten 
die  OberkriegskonuniBsarien  den  Amtstite]  1.  n. 
w'urden  Vorstände  der  neiic;escliaff'Ti<  n  Intotn- 
danturen.  Gegenwärtig  ist  d^r  I.  Vnrst;uid  einer 
Korpsintcndanlur,  der  Intendantur  der  iiülitäri 
sehen  Institute  u.  der  Intendantur  der  General- 
inspektion der  Vcrkehrstruppcn.  Er  ist  Unler- 
cebener  des  Kommandierenden  Generals  oder 
GeneralinspekteniB  u.  untersteht  iaVerwaltungs- 
angelegenheiten  dem  Armee-Yerwaltungsdepar- 
tc-ment  des  Kriegsmiriislerlums.  Er  ist  Vorgesetz- 
ter der  Beamten  der  Koips-  u.  Divisionsinten- 
danturen  des  Azmeekofps,  der  ProriantamtS', 
Gamisonverwaltnngs-,  Lazarettverwaltungs-  u. 
Garnisonbaubeamten  im  KorpsbezirL  Gegen- 
über den  Zahlmeistern  ist  er  nicht  Vorgesetzter. 
Er  gehört  zu  den  oberen  Milit&ibeamten  mit  Of 
fizierrang. 

In  der  Marine  stehen  Intendanten  an  der 
Spitze  der  beiden  Marine- Intendanturen.  Sie 
sind  einerseits  dem  örtlichen  Marinestationschef, 
andererseiis  dem  Staatssekretfir  des  Reichs  Ma- 
rine-Amts untergeordnet  Sie  sind  Vorgesetzte 
der  Marinezablmdsbar  imofem^  als  sie  deren. 
\rnf  füitr  iiu;  in  verwaltongstecbnlscher  Beeie 
huJig  bcaufäichtifiten. 

In  Osterreich'Unsara  besieht  ein  Ahnli* 
ches  Rang-  u.  Unterordnunfisverhältnis  der  In- 
tend.inten  wie  im  Deutschen  Reich, 

IntcndantsklJ  «hnrnal  (Intendantur^ 
Zeitung),  russische  Fachzeitschrift  für  die  Militär- 
Inlendanturbeamten,  erscheint  monatlich  seit 
1909  in  St.  Petersburg,  herausgegeben  von  der 
Haupt- Intendanturverwaltung.  l)ie  Zeitschrift 
hat  einen  amtüeben  u.  einen  fachwissenschaft» 
liclirti  T'ü,  der  alle  auf  Infenilanturangelegen- 
heitcn  bezüglichen  Fragen  (Organisation,  Eriin- 
dungen,  Neuerungsvorschläge.  Haterialtoontnis 
ti -v.-  >  nnch  mit  Berücksichtigung  fremder  Anneen 
behandelt. 

iBtelMlAlltMr  {L  initndanet  —  e.  eemmis* 


sarial)  ist  eine  Behörde  zur  Leitung  der  Ver- 
waltung in  Heer  u.  Marine.  In  Deutschland 
i^t  jedem  ( ieiH'rulkomntaniio  eine  Korpsinten- 
dantur  unterstellt;  ihr  Wirkungsbeteich  ist 
der  Korpsbesirk.  Ferner  besteht  bei  jeder  Divi' 
sion  eine  Dinsionsinlendantur.  Die  Korpsinten- 
dantur vermittelt  den  wirtschaftlichen  Dienst- 
verkehr zwischen  dem  Kriegsministerium  als 
Zentralbehörde  u.  den  Tnippenteü'T  -ov  i  »  den 
unteren  Verwaltungsbehürdeu  (Proviantamtem, 
Gamisonverwaltungen,  Lazarettverwaltungen, 
MiUtärbauämtera  usw.).  Die  Divisionsintandantur 
bearbeitet  die  Wirtschafts-  u.  Rechnungssachen 
der  Truiipentcile  irn  Divi>ionsberei  Ij  l  io  Korps- 
intendanturen wuxd^  in  Preußen  eiage* 
fOhrt,  in  Bayern  u.  WfirttembCTg  1869,  in  Sach- 
sen l^nj.  I)iv!s]on-<iii!endanturen  führte  Pn'U- 
ßen  18G1.  Bayern  u.  Württemberg  1869,  Sach- 
sen IS'.j  j  ein.  Ohne  Unterstellung  imter  eine 
Kommandobehörtle  besteht  für  die  wirtschaft- 
lichen Angelegenheiten  der  militärischen  Anstal- 
ten, des  Generalstabes  usw.  in  Berhn  eine  „In- 
tendantur der  militärischen  Institute"  (ähnlich 
in  München).  Sie  ressorliert  direkt  vom  Kriegs- 
ministerium u.  ist  wie  die  Korpsintendantureo 
eingerichtet.  Die  Generaiinspektion  der  Verkehrs* 
tru^pen  erideH  1895  eine  l.  Sie  war  wie  eine 
Divisionsinlendantur  eingericlitet  u.  der  I.  des 
Gardekorps  als  „Intendantur  der  Eiscnbalmtrup- 
pen"  unterstellt.  1899  erhielt  sie  die  Beaeieb- 
nung  Intendantur  der  Verkehrstnippon",wT3rdo 
1904  mit  den  Aufgaben  u.  Befugnissen  emer 
Korpsinlendantur  ausgestattet,  dementsprechend 
eint^erichtet  u.  einerseits  der  Inspektion  (nun- 
melir  Generaiinspektion;  der  Verkehrstruppen, 
andererseits  dem  Kriegsministerium  xuterstellt. 

Das  Intendanturpersonal  ergänzt  sich  in  den 
oberen  Stellen  durch  Offiziere,  die  eine  l>eson- 
dere Vorbildung  erfolgreich  abgeschlossen  liaben, 
u.  durch  staatlich  geprüfte  Juristen.  Die  milk- 
leren  Beamten  gehen  ans  dem  Unteroffisierkorps 
hervor.  Sic  f^enicßen  ebenfalls  eine  besond<»rt» 
Fachausbildung  u.  haben  ihre  Eignung  durch 
Prüfungen  darzulun. 

Saclu^en  boset/to  bis  1901  die  höheren  Stellen 
der  I.  mit  aktiven  Offizieren,  die  nach  mehrjäh- 
riger Verwendung  im  Verwaltungsdienst  wieder 
in  die  Front  zurücktraten.  Seit  1903  sind  auch 
dio  sächsischen  Intendanturen  durchweg  mit 
Beamtet!  lie^<  t/l. 

In  der  deutschen  Marine  haben  die  beiden 
Stationskonunandos  je  eine  1.,  auch  ist  eine  etil- 
sprerhende  Hehörde  dem  Gcmvernemenl  dea 
Schutzgebietes  ni  isingtau  zugeteilt.  Itu:  Ge- 
schäftskreis entspricht  demjenigen  der  Intendan* 
furliehörde  der  Armee.  Es  fällt  üinen  die  gesamte 
Kechnungsprüfung  zu,  während  die  Instandhal- 
tung der  Scliiffe  u.  deren  Versorgung  mit  Ue- 
triebsmaterialien  zum  Ressort  der  Kaiserlichen 
Werften  gehört.  Die  Marine-lntendanttutsn  wur- 
den 1872  errichtet;  sie  haben  seitdem,  der  Ent- 
wickelung  der  Manne  entsprechend,  eine  hedea* 
tende  Erweiterung  three  Gescliiftskreises  er- 
fahren. 

Für  Österreich-Ungarn  s.  Intendanz. 

IntendanfarakAdeiiile  in  Peters- 
burg, Süll  r ussischenOffizierenu. Intendantur- 
beamlen  eine  hoiiere  Au^ibildung  im  Iniendan- 
turdienst  bieten.  Der  EUtbebSgt  (1918)  100  Offi. 
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ziere  u.  Beamte.  Die  Aufnaiunc  ist  von  einer  Prü- 
fung abhängig.  Der  Lehigiuig  dauert  drei  Jahre. 
Nach  der  :>chluüprülttng  wenleu  die  Offiziere 
zur  LHensÜeistting  bei  der  Intendantur  konunan* 
di-'rt  VI.  nach  Maßgabt,'  der  freiwerdeiuleii  Std- 
ien  übemommen.  Die  AJuidemi«  untersteht  der 
HanipMntwiduitiirveffw«ltiiiif. 

Intendanturassessor,  in  De\itsch- 
laad  oberer  Miiitärbeamter  mit  OlhzicTraug.  Die 
httttidanturassessoren  ergänzen  sich  aus  Offi- 
zieren, die  Abiturienton,  nicliL  über  28  Jahre  all 
u.  mtuUesteus  seobs  Jahre  als  Offizier  ini  l)ienst 
sind,  u.  aus  Gerichtsreferendaren,  die  Offiziere 
des  BeurlaubtcDstandes  sind  oder  die  Qualifika- 
tion dazu  haben.  Die  Ernennung  zum  I.  folgt  der 
bestandeix-n  I'nifung  für  den  höheren  Intendan- 
turdienst. Die  Assessoren  tun  als  AbteiluugsTor- 
stände  bei  den  Korpsintendantaren  u.  als  Vor* 
stände  dt-r  Divisionsintendaiituren  Dienst. 

Infendan tur beamte  sind iuDeutscb* 
land  di«  Intendanton,  die  Ober-Intendantur-  u. 
Intendanturräte  u.  die  Intend.mtura.ssessorcn ; 
sie  sind  obere  Beamte  im  Offizierrange  u.  Mit- 
glieder der  Intendanturen.  Die  Intendantur- 
sekrclariats-  >!  üegistraturbeamten  t-ind  eben- 
falls obere  .Miiitarbeamte  im  Offizierraiige.  Die 
Intendantur-Bausekretäre  u.  -rcgistratorcn,  Inten- 
danturkanzlisten  u.  Kanzlcidiätare  gehören  zu 
den  mittleren  Zivilbeamten  der  Heeresrerwal- 
txing.  S.  auch  IntendaiitorMBeuor,  Inluidaiitniv 
u.  Baurat. 

IntendaBUir-  n.  Bsvrat,  in  Deutsch- 
land tcchoisches  Mitglied  der  Militnr- Intendan- 
tur, ist  dem  Intendanten  untersleiU  u.  nächster 
Vorgesetzter  des  Militftritaiiamta.  Er  ist  oberer 

Zivilbeair.ter  der  Militär\'er«'altung. 

Intcndantarübungsreisen  hiel^n  in 
Deuttehland  bis  zum  Jahre  1908  dieVerwAl* 

tungs-Generalstabsreisen  (s.  d.). 

lutcudauz.  lu  Osterreich-U  ngarn  ist 
den  höhereu  Konunandoü  vom  Truppendivisions- 
kommajido  auhrirts  für  die  Leitung  der  ökono- 
mischen VenraltDiig  v.  des  Terpflegsdienstes  im 
Frieden  u.  im  Kriege  ein  eigener  Adaninistra- 
tionsappaiat  als  1.  i>eig^ebea.  Je  tiach  dem 
Kommando,  zu  dem  die  I.  gehört,  wird  sie  als 
Truppendivisions-,  Korps-.  .Milif.'irkotnmando , 
Armee-Etappen-,  Eia|ipetiubefkuiuiiiandu-lnten- 
dans  bezeichnet.  An  der  Spitze  jeder  1. 
steht  der  Intendan7.chcf,  der  die  einschlägigen 
Angelegenheiten  entweder  uu  behördlichen 
Wiirkungskreise  oder  als  Referent  seines  Kom- 
mandanten besorgt.  Die  Intendanzchefs  sind  für 
die  Leitung  aller  in  ihren  behördlichen  Wir- 
kungskreis gehörenden  Angelegenheiten  persön- 
lich vecantworllich  u.  unterfertigen  selbst  alle 
bezüglichen  Enfadieidnngen,  wfthrend  Entschei» 
düngen  in  .■\nL;i-le^'<jnliciten,  in  denen  die  Inten- 
dauzchefs  nur  iieierenten  sind,  von  den  Kom- 
mandanten unterfertigt  werden.  Diese  Entschei- 
dungen werden  als  aus  der  Initiative  der  Inten- 
danzchefs hervorgegangen  beuachtet,  die  des- 
halb auch  die  volle  Verantwortung  dafür  tragen. 
Der  r>it  ii>t  dt  r  I.  wird  in  den  Verwaltungsgnip- 
öcn  1  u.  11  duxtii  Intendanturbeamte  u.  in  der 
kechBOngsgruppe  durch  Hechnungskontrüllbc- 
amtc  versehen.  Geleitet  werden  die  Verwaltungs- 
gruppeo  durch  böfaete  Intendanturbeamte,  m« 
Recbmingagnapp6  durch  einen  höheren  Rech- 
T.  Alten,  HaiidbiiGh  f.  Ueer  n.  Flotte,  5.  Bd. 


nungskualrollbeauiteii.  Vgl.  Dienstvorschrift 
für  diu  Beamten  der  Militännu  iidautur. 

Intendauzkurw,  ist  m  O^terroich-Un 
garn  l«6y  errichtet  u.  hat  den  :^achwuchs  lür 
die  Militär-  u.  Landwehrintendantur  hcranzubil* 
den.  10  bis  lö  ältere  Oberoffiziere  oder  Militär- 
beamte werden  allj&briich  au^nommen  u.  blei- 
ben zwei  Jahre  im  1.;  dann  werden  sie  der  Inten- 
danz zugeteilt  u.  nach  Bedarf  zu  Linterintendan- 
ten befördert 

Inter  arma  kilent  lege»  lateinisch, 
„Währenddes  Kampfes  ruhen  die  Geatttze")  sagte 
Nlarius  zur  Entschuldigung,  als  ihn  der  Senat 
tadelte,  weil  er  ohne  gesetzliche  Ermächtigung 
nach  dem  Siege  über  die  Cimbern  u.  Teutonen 
den  tapfersten  der  römischen  BundeSgenoesen 
das  Bürgerrecht  verlieh. 

Interdikt,  s.  Bann. 

Interim,  Bezeichnung  dreier  einstweili" 
ger  religiöser  Abkommen  in  der  Zeit  Karls  V., 
nXmlich  des  Regensburger,  des  Augsburger  u. 
des  Leipziger  Interims.  I)i«  se  Einigungsversucho 
verschümmerteu  nur  die  Lage  u.  erhöhten  die 
Kampfesstinunung  bei  Protestanten  u.  Katholi- 
ken. „Das  laterim"»  sagte  man,  »hat  den  Schalk 
liinter  ihm." 

Interiinnattilu,  s.  Attila. 

Interiinawaffenrock.  Einen  I.  trugen 
bis  ziun  Frühjahr  1910  die  j^reußischen 
Generale  neben  dem  Paraderock.  Er  wurde  1856 
an  Stelle  des  von  1804  bis  1856  getragenen 
Interimsfrackes  eingeführt.  Der  L  natte  den 
Schnitt  des  Inlanteriewaffenrockcs  mit  schwe- 
dischen Aufschlägen,  jedoch  ponceaurotes  Schoß- 
futter u.  vorn  zwölf  Knöpfe  anstatt  acht.  Seit 
1900  tragen  Kragen  u.  Aufschläge  die  Stickerei 
des  früheren  preußischen  HegimentsAll-Lariscli. 
Jetzt  ist  der  I.  der  alleinige  Waffenrock  der 
(icncrale.  Zum  l'araduanzu^e  werden  die  Achsel* 
u.  Fangsclmüre  aul  ilmi  angelegt. 

Inter kalar  heißen  in  Österreich-Un- 
garn (.iebühren,  die  für  militüris«  he  Stellen  bud- 
getär  bewilligt  sind,  aber  anderweitig  verwendet 
werden,  weil  die  Stellen  zurzeit  nicht  besetzt 
sind. 

iDtarkaaCatplattan  (f.  tSlw  inttreuta- 

le«  —  e.  inlerrnntii!  jihih  s\  heilien  im  Eisenschiff- 
bau die  Platten  des  Doppelbodens,  die  senk- 
recht in  der  Längsrichtung  des  Schiffes  zwi> 
sehen  den  riod>'nwrnncpn  stehen  U.  mit  diesen 
durch  Winkel  verbunden  Bind. 

internadoiiala  FineharelgraiiBa* 

s.  Fihchereifrrenzfv 

luteruullouiile  Ue«ue  über  die 
gesamten  Armeen  u.  Flotten,  dcut- 
sciie  Militärzeitscbhft.  Gegründet  IbttS  durch 
Ferdinand  v.  Witzleben-Wendelstein,  erscheint 
sie  seit  INI'I  in  I)iL'sde[i  im  SclbstM-rlauc  des 
Herausgebers,  Major  Edmund  v.  Witzleben,  mo- 
natlieh, mit  (einzeln  käuflichen)  Beiheften  in 
deutscher  u.  französischer  Sprache.  Die  Zeit- 
schrift behandelt  niilitärische  t  ragen  jeder  Art 
(Organisation,  Ersatzwesen.  Ausbildung.  Aus- 
rüstung: 11.  Hpu.iffnüiii!,  ririnntitii  runc.  Verwal- 
tung usw.;,  uucli  die  culsi«rechi.atleu  i  ragen  der 
Kri^sflotten ;  außerdem  bringt  sie  Dbersichten 
der  periodisch«'n  Militärlitcratur. 

Internationales  JlaA- n.Gawletato« 
bureaa  ia  Parin  (Bureau  international  des 
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poids  et  mesures,  scienlifique  et  permanent),  ein 
wiBsenschaftliches  Institut  zur  Sicherung  der 
Einheitliclikoit  der  molrischen  Maße  u.  Gewichlo 
u.  ihrer  l  bi  r-  mstinunung  mit  den  Urmaßen.  Üio 
Errichtung  auf  gemeinschaftliche  Kosten  istdurch 
Vertrag  vom  20.  Mai  1875  zwischen  folgenden 
Staaten  vereinbart  worden:  Deutschland,  öster- 
rt'ich-Ungarn,  Schweiz,  Belgien,  Bnisilieii,  Däne- 
mark, Spanien,  Frankreich,  Italien,  Portugal, 
RuBlaod,  Schweden,  Norwegen,  Türkei,  den  Ver« 
einigten  Staalcn  von  Amerika,  Peru,  der  Argen- 
tinischen Konföderation  u.  Venezuela.  —  Zu  den 
Aufcaben  des  InstituU  fehOren:  Vergleieheii  u. 
Prüfen  der  neuen  ünnaße  des  Meters  u.  des 
Kilogramms;  Aufbewahren  der  internationalen 
Unnafie;  Vergldehen  der  Urmaße  mit  den  Ur- 
metem  ii  KilogramTnon  der  einzelnen  Staaten  — 

fesclüclil  von  Zeil  zu  Zeit  — ;  Vergleichen  der 
Ixjsterthcmionieter,  der  Urmaße  mit  nichtmetri- 
scben,  in  den  verscbiedenea  Ländern  gebräuch- 
lichen Maßen  u.  Gewichten;  Bestimmen  v.  Ver* 
gleichen  der  ge<Hl;itisrhen  Maßslübe  u.  Meßstan- 
gen;  Vergleichen  aller  MaUe  u.  Gewichte,  die 
▼on  Staaten,  wissenschaftlichen  Ges^ltehaften, 
Gelehrten  u,  Mechnnikorn  zur  Hcstinunung  ein- 
gesandt werden.  Der  \'erlrag  war  zwölf  Jahre 
Bindend.  Seit  1888  steht  jedem  der  vertragschlie- 
ßenden Staaten  die  Kündigung  mit  einjähriger  Frist 
frei.  l)er  kumhgende  Staat  \  crliert  alle  Eigentums- 
rechte an  den  Unnaßen  u.  an  <h>m  Bureau. 

Internationale«  Signaibach  (f.  code 
international  de  signaux  d  l'naage  des  bätiments 
dl'  ioxitcs  fialions  —  e.  'nit>:rntitio)ial  code  of 
»ignaU  ipr  thc  use  of  all  mtioiu),  dient  als 
VentSndigungsmittel  swiscben  Schiffen  verschie- 
dener Nationen  beim  Signalisieren,  sowie  zwi- 
schen Schiffen  u.  Küstensignalstationen  aller 
Länder.  Der  Inhalt  ist  in  allen  Schriftsprachen 
gleich.  Das  für  die  Schiffalirt  unentbehrlich  ge- 
wordene Buch  ist  aus  einem  löö7  in  England 
für  den  internationalen  Gebrauch  eingerichteten 
Signalbuch  entstanden  u.  wurde  allmählich  von 
allen  Xaliüuen,  von  Deutschlaad  1870,  einge- 
führt. Durch  internationale  Kommissionen  hat  es 
mehrfache  Verbesserungen  u.  Nenaoflagen  er- 
fahren. —  Zum  Signalisiaen  werden  26  Signal- 
flaggen u.  cinSignalbuchwiniiiel  [;ei>raucht,  deren 
verschiedene  Zusanunenslellungen  verschiedene 
Bedeutung  haben.  Die  wiebtifsten  Signale,  wie 
Notsignale,  Restecksignale,  bestehen  aus  zwei- 
stelligen Signalzcichen  ^zwci  Flaggen  überein- 
ander); es  folgen  dann  dreistellige  Signale  für 
Worte  oder  ganze  Sülze,  die  auf  Grund  lans^ 
jähriger  Erfalirung  am  läufigsten  vorkommen,  u. 
Signale  mit  vier'  Flaggen,  die  geographischen 
Sigiulc  zur  Bezeichnung  von  Häfen,  Inseln,  Kaps 
usw.  Neben  den  Flaggensignalen  enthält  das 
Buch  eine  Anleitung  für  das  Signalisieren  mit 
Ferosignalen,  mit  Semapboren,  sowie  für  das 
Signalisieren  nach  dem  Mörse-System  in  Ver- 
l  inflwiiL;  iii;t  ih'H  im  Buch  antse/ülirf'  H  Signalen. 
Daher  ist  das  Buch  ohne  Abänderung  auch  für 
den  internationalen  Funkspruchverkehr  einge- 
führt worden. 

International  Marine  Eng^i  Heer- 
ing;« Bezeichnung  zweier  in  englischer  Sprache 
geschriebener  Fachzcilschnflen  für  .Marine  In- 
genieure. Beide  erscheinen  monathch;  die  eine 
m  L(Uidon,  die  andere  in  Neuyork. 


Internieren  (f.  interner  —  e.  lo  intern) 
heiSt  nach  dem  Völkerrecht:  übergetretene  Trup- 
pen von  der  Grenze  in  das  Landesinnere  oder 
politische  Flüchtlinge  an  bestimmte  Orte  ver- 
weisen. In  besonderem  Sinne  bedeutet  es :  kon- 
finieren,  verstricken,  d.i.  einen  bestimmten  Auf 
enthaltsort  mit  dem  zwangsweisen  Verl>ol  auf- 
erlegen, diesen  Ort  zu  verlassen.  .So  war  das 
1.  im  mittelalterlichen  Strafrecbt  gebräuchlich 
(Bannimg)  u.  nach  dem  Code  p^nal  renvoi  boqs 
la  suneillance  de  la  haute  i>olice.  Nach  dem 
deutschen  Strafgesetz  kann  dem  Verurteilten  nur 
„der  Aufenthalt  an  einsäen  beetünnten  Orten 
untersagt"  werden.  Konfination  (Konfinierung) 
Wird  als  Polizeiaufsicht  vielfach  angefochten,  da 
sie  den  Verurteilten  dauernd  verdächtige,  inred- 
li(  In'iii  Krui'rli  w  ie  in  freier  liewegung  hiodeie 
u.  so  zu  neuen  Verbrechen  Iulu"e. 

In  Osterreich  wird  I.  für  jede  Art  der 
Zwangsabschließung  gebraucht. 

Interregnum,  Zwischenreioh,  wurde  die 
Zeit  zwischen  dem  Tode  oder  der  Absetzung 
eines  Herrschers  bis  zur  Wahl  des  neuen  ge- 
nannt. In  Rom  leitete  in  ihm  der  Intenex, 
Zwischenkönig,  auch  ZwischenkoRSol,  die  Re> 
gierung. 

Mit  I.  bezeichnet  wird  die  Zeit  vom  Tode  des 

slaufischen  Königs  K"r.r:i'!  IV.  bis  zur  Wahl 
Rudolfs  von  Ilabsburg,  iüo4  bis  1273,  eine  Zeit 
der  Wirren,  Fehden  u.  Unruhen,  nach  Schiller: 
„die  kaiserlosc,  die  schrecklielie  Zeit"  (s.  Kriege, 
Bd,  IX).  Vgl.  Triepel,  Das  Intenegnum  (Leip- 
zig Kompf,  (iescfiiclite  des  lieiitsrh-  ti 
Reiches  wäiircud  des  Intorrognums  (Würzburg 
1893). 

Intor  tormenta  plnxl  („Unter  Schmer- 
zen malte  ich")  setzte  König  Friedrich  Wilhelm  1. 
unter  die  von  ihm  gemalten  Porträts  seiner  lan* 
gen  Kerle,  als  er  bei  GichtanfftUen  die  Malerei 
als  Zeitvertreib  wählte. 

Intervall  ff.  intcrcalle  —  e.  intervaJ),  l. 
in  der  formalen  Taktik  veraltete  Bezeichnung 
fLir  Jen  Zwischenraum  zwischen  Nebouleuteu 
oder  nebeneinanderstehenden  Abteilungen.  Auch 
versteht  man  darunter  den  seitlichen  Absland, 
der  beim  Reitra  von  Bügel  zu  Bügel,  beim  Fab> 
rcn  von  einem  Fahneuge  zum  anderen  gerech* 
net  wird. 

8.  InterTall  im  Eisenbahnbetriebe,  s. 

Tagesintervall. 

Intervention  (f.  iniervention  —  e.  Inter- 
vention}. —  Von  General  der  Infanterie  v.  Oven 
u.  Dr.  Rieß.  —  I.,  latcini-rh  Dn.-.-vi^chcn- 
kuiill,  ist  die  als  Druhuiit;  nul  Zwjuigsinit- 
teln  verstandene  Einmischung  einer  Macht  oder 
mehrerer  Mächte  in  Angelegenheiten  jenseits 
ilirer  Hoheitsrechte  zur  Wahrung  ihrer  vermeint- 
lichen Interessen.  Ob  die  f.  durch  innere  Wir- 
ren in  einem  anderen  Staate  veranlaßt  wini 
(wie  bei  der  ersten  Koalition  gegen  die  revolu- 
tionäreii  Kräfte  in  Frankreich,  bei  dem  Staats- 
bankerott  der  Türkei,  dem  Aufstand  Arabi  Pa- 
schas in  Ägypten,  den  Boxenmruhen  in  China), 
oder  ob  Grenzver^chiebunccn  zwischen  dritten 
Mäciuoii  die  Slaatbiniiimer  niclit  unmittelbar  be- 
teiligter Länder  auf  den  Plan  rufen  [z.  B.  Napo- 
leon III.  zur  Zeit  d<  s  .\ikol>burger  Friedens 
iSütj,  oder  Rußland,  I  rankreich  u.  Deutschland 
infolge  des  Friedens  von  Schimonoseki 
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ist  gleichbedeuteod.  Auch  n^ch  Vollzug  eines 
SUatoyertfigei  kann  die  I.  dritter  Mächte  auf 
indenlagen  diingen,  wie  England  u.  Osterreich 
es  1878  nach  dem  Frieden  von  San  Stefano 
täl&i,  indem  sie  die  Rücksicht  auf  das  Gleich- 
Mfwicht  der  Mächte  für  die  Erhaltung  einer 
unreicliend  starken  Türkei  geltend  machten. 
L*-ukt  die  Regiorung,  gegen  deren  Politik  die 
I.  gerichtet  ist,  nicht  rechtzeitig  ein,  so  ist 
«fai  Krieg  die  walmehdnliche  Potj{e.  Ihn  «bzu- 
rchren,  gibt  es  nur  noch  außerordentliche  diplo- 
matische Mittel,  wie  einen  Kongreß,  eine  Kon- 
fweiuc,  die  guten  Dienste  Unbeteiligter  („Media- 
tion"). Eine  erfolgreiche  I.  hinterläßt  gewüliiJich 
euio  nachhaltige  Versiimiuuug  des  aachgebeaden 
Teils  gegen  4ie  Interrenienten,  besonders  die 
tcbeinbar  am  wenigsten  interessierte  Partei  (z. 
E  Japans  gegen  Deutschland  infolge  der  I.  von 
1895;.  Erfolglos  bleibcji  Interventionen,  wenn 
bed  ihrer  Nichtbeachtung  der  angedrohte  Krieg 
alebt  gewagt  wird  (wie  ron  den  rier  Kontinen- 
talniichten  trotz  der  AnkQn<1i^^ung  1$?3  auf  dem 
Kangreß  voa.  Verona  gegen  die  abgefallenen  spa- 
Bisehen  Kolonien),  weif  eine  Konterinterventum 
(damals  seitens  Englands  u.  der  Vereinigten 
Staaten)  die  Folge  sein  würde.  So  konnte  1835 
Ton  den  drei  Ostmächten  „das  Prinzip  der  In- 
tervn'ion"  ^-nrktln'ifl  wpplen,  während  Eng- 
land u.  Fl j.:ikrMc[L  ^ich  für  „das  Priazip  der 
Hichlinterveiiti  Ji  verbündeten.  Daher  birgt 
«iDe  ron  Anfang  an  durch  eine  Konterinterven- 
tion bedrohte  Emmisehung  die  Gefahr  eines  all- 
gemeinen Kricg'':^  j'  v. ölmlifh  nicht  in  sich.  Ein 
kriegführender  Staat  kann  sich  im  Vorwege 
^on  eine  zn  erwartende  I.  durch  rechtzeitigen 
!^1-  h:u"  f  incs  (Inqegen  gerichteten  Böndnisses 
sichern,  wie  es  Japan  1902  für  den  Fall  eines 
siegreichen  Krieges  gegen  Rußland  durch  das 
Bündnis  mit  England  tat  Aber  aucli  dadurch 
kann  eine  u  alirächeinliche  I.  abgeweadcl  wer- 
den, daß  die  davon  bedrohte  Partei  zeigt,  daß 
sie  keine  F\ircht  davor  hat,  wie  es  Bismarck  1864 
durch  Manteuffel  in  Wien  darlegen  ließ,  wäh- 
rend er  1866  dieses  Rezept  gegen  Benedettis  di- 
piwnetiich»  L  avi  dem  Knegaechauplatze  nicht 
anwandte,  obwohl  die  Militlrt  dtnnif  drangen. 
Beust  gab  1870  die  Furcht  vor  einer  russisclien 
L  als  Grund  an,  weshalb  Osterreich  sich  neutral 
verlnllen  nmfite.  Aus  den  angeführten  Beispie- 
len ist  klar,  daß  die  Kriegführung  die  Möglich- 
keit von  Interv«;ntionen  nach  dem  Siege  in  Rech- 
nung ziehen  muß,  wenn  sie  den  Kriegszweck  auf 
jeden  Fall  erreichen  will,  daß  sie  sich  aber 
auch  durch  Angst  vor  einer  I.  nicht  lälmicn 
lassen  darf,  weil  eine  geschickte  PoUtik  Konter- 
interventionen herb^führen  kann.  Rnfilaod  ge- 
lang  das  freilich  weder  1855  noch  1878.  DE' 
gtpL-n  Wir  Österreich-Ungarn  1909  bei  seinem 
Streit  mit  Serbien  gegen  die  Gefahr  einer  rusai- 
tthsn  I.  durch  DeuiseUands  „Nibelungentreue" 
gedeckt,  so  daß  Serbien  vollständig  nachgeben 
mußte.  Eine  Macht,  durch  deren  diplomatische 
Ballung  eine  1.  verhindert  wird,  steigt  dadurch 
an  Ansehen,  wie  Großbritannien  1905,  die  Ver- 
einigten Staaten  bei  der  Venezuela-Verwickciung 
1903,  Deutschland  1909. 

Intibili«  ein  Ort  im  alten  Spanien,  wahr- 
•dMinKch  im  unteren  Ebro-Gebiet.  Dort  kämpf- 
ten 215  v.Chr.  die  Seipionen  mit  den  Kartfa«gein. 


In  Trene  fenl  (in  traw  vaat),  Devise  des 
bayerischen  Hubertusordcns. 

Innnflution,  veralteter  Ausdruck  für  eine 
künstliche  Clierschwemmung  aus  miUtärischen 
Gründen;  s.  Lberschwemmung. 

InTAliden,  allgemein  Personen,  die  durch 
Alter,  Krankhät  oder  Unfall  berufsuntüchtig  u. 
erwerbsunfähig  geworden  sind,  im  militäri- 
schen Sinne  Soldaten,  die  für  den  Dienst  über- 
haupt oder  fttr  den  Dienst  im  Felde  onbraueUwr 
geworden  sind.  I.  hießen  in  Deutschla:id  Iis 
190G  Unleroffi ziere  u.  Mannschaften,  die  durch 
Dienstbeschädigung  oder  nach  einer  Dienstzeit 
von  mind«oten'>  acht  Jahren  dienstunbrauchbar 
u.  damit  versorgungsberechtigt  wurden.  Nach 
dem  Grade  der  Dienstunbrauchbarkeil  unter- 
schied man  Ilalbinvalide  u.  Gan^invalide. 
Bei  jenen  war  volle  Erwerbsfähigkeit  Voraus- 
setzung ;  bei  diesen  wurde  die  E  r  w  er  b  sunfä  hi  g« 

ikeit  nachGrad  u.  Dauer  bcsondorsbewertetyeben- 
sodieZivildienstfähigkeit,  c  t  waigeVentOmmelung 
1  u.  Pflegebcdürftliikeit.  Herleitung  der  Invalidität 
auä  einer  Dienstbeschädigung  im  Kriege  erhöhte 
die  Bezüge. — Offizieren.Saflititaoffidiere,  diedas 
60.  Liebensjahr  vollendet  hatten,  waren  bei  Be- 
antragung der  Pciiäiuiuerung  voa  dem  Nachweis 
der  Invahdilät  befreit.  Bei  noch  nicht  admith- 
riger  Dienstzeit  wurde  ihnen  die  Pension  mir  auf 
Grund  nMcligewieseaer  DienslbescLtiidiguiig  ge- 
währt. Gleiche  Grundsätze  galten  für  die  Be- 
willigung von  KxiegB-  u.  Pflegebedürftigkeits- 
zulagen. IXe  HiUtinrersorguiigsgesetze  von  1906 
li  ilx  a  die  Renten-  u.  PensionsbewiUigung  an 
dienstunfähige  Angehörige  derbewaf&ietenl^lacht 
in  mancher  ffindcht  Yereinfuht  (s.  Versorgung). 
Die  Bezeichnungen  I.  u.  Invalidität  sind  wegge- 
fallen, u.  der  Name  I.  ist  nur  noch  für  die  In- 
sassen der  InvaUdenhäusar  u.  die  Angehörigen 
der  Halbinvalidenabteilungen  gebräuchlich.  Vgl. 
ViUarct,  Handwörterbuch  der  Medizin  (Stutt- 
gart 1900;;  Militär-PensionsgesOtSTOmS?. 
Juni  1871;  Gesetz  über  die  Versorgung  der 
Kriegsinvaliden  vom  31.  Mai  1901;  Dienst- 
anweisungen rur  Beurteilung  der  Militärdienst- 
fähigkeit  von  185S,  1877,  1004  u.  Anlage  5  der 
Dienstanweisung  von  1909  (Beriin). 

In  dor  österreichisch-nngarischen  Ar- 
me« u.  Kriegsmarine  hat  die  Bezeichnung  I.  noch 
amtliche  Gültigkeit.  Es  werden  im  Wege  der 
Superarbitrierung  Offiziere  (Auditorc,  Militär- 
ärzte, Truppenrechnujigslühr^)  u.  ^lilitarbeamte 
als  invaUd  klaMifiäerl,  die  durch  Krankheit  oder 
Gebrechen  dauernd  zum  Truppendienst  u.  zu 
Lokai-  oder  beruf.smäßigen  Diensten  ungeeignet 
werden.  Für  Unteroffiziere  u.  Mannschaften  tritt 
dies  ein,  wenn  sie  weder  diensttauglich  noch 
mindertauglich  noch  derzeit  untauglich  befunden 
werden.  Die  Invalidität  wird  al.s  zeitliche  oder 
unbehebbare  unterschieden.  Die  zeitliche  ttal 
snnäehat  eim  Beorlaubw^;  ans  Geeundhtitarflelc- 
sichten  zur  Folge,  die  bei  Garristen  bis  zn  sechs 
M*in;ilcu,  unter Fortlte/.ii'.^  iliT.Vklivjiät -gebüiuren, 
bei  Mann-chaJten  bis  zu  drei  Monaten,  ohne  Ge- 
Iiiiluenbezug  dauern  kann.  Ist  beim  ALl.iuf  des 
Lrlaubüö  die  Dicnsttauglichkeit  noch  mcht  vor- 
handen, 90  können  Gagisten  im  Superarbitrie- 
rungswege  auf  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr  znit 
Wartegebühr  beurlaubt  wwdeD]  lie  beziehen 
währenddessen  die  ihnen  nach  der  bislttrigen 
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Dienstzeit  gebülirendc  Pension.  Löhnunpscmp 
länger  werden  iiiil<  r  gleichen  Umstäudea  ais  der- 
zeit untauglich  bis  zum  nächsten  oder  zwcit- 
nächsten  i  Herbst-  odrr  FrüIijahrs-iErgiinzungs- 
tcnniii  zur  Krholuüg  beurlaubt.  Liic^o  Uingeren 
Beorlaubungen  sind  Jedoch  nur  stattiaft,  wenn 
eine  WicdertiersteUimig  der  DiensUauglichkeit  zu 
gowärtigtii  ist.  Bei  unbehebbarer  Inralidität 
werden  Gagisten  im  Suf^crarbitrierungswegc  als 
zum  Truppendienste  untaugUcbjZuLolcaldiensten 
geeignet  oder  als  invalid  in  dm  Rahestand  ver- 
setzt, Unteroffiziere  u.  Mannschaft spcrsrincn  da- 
gegen im  gleichen  V'erfahren  als  „mvahil"  aus 
dem  Heeresverbando  entlassen.  Unteroffiziere  u. 
Mann^^chaftcn,  deren  zeitliche  CHlcr  uiilieheMi:"-^ 
Invalidität  auf  eine  Dienstbescbädigung  zuruck- 
mfahren  ist,  erhalten  eine  Verwundungszu- 
lage, die  je  nach  dem  Grade  der  Beschädigung 
ÜÜ,  u.  288  Kronen  j.ihrlieh  beträgt,  u.  im 
Falle  der  Enverbsunfähigkoil  a\ich  eine  Inva- 
li  den  Pension,  die  je  nach  dem  Dienstgrade 
von  72  bis  216  Kronen  jihrKch  betragt  n.  nach 
dem  vollendelon  12.  Dien^ljabre,  sowie  nac  h  je 
did  weiteren  Dienst  jähren  um  je  12  bis  3Ü  Kro- 
nen jährlich  steigt.  Gagisten  haben,  wenn  ihre 
Invalidität  durch  DicnstbeschädiE^npCTi  veran- 
laßt ist,  je  auch  ihrem  Zustande  auf  Vervvun- 
dvngszulagen  im  Betrage  von  400  bis  1800  Kro- 
no^n  jälirlich  Anspnich.  Vgl.  Militäx-Veraor- 
guugsgesetzc  von  1875. 

InTftlitfendank  (Deutschland),  ist  der 
Name  einer  GesellschalL  die  von  pathotiachen 
I'ersünlichkeiten  am  5.  Mai  1872  m  dem  Zvreek 
g.' bildet  wurde,  invaliden  Offizieren,  Unteroffi- 
zieren u.  Soldaten  Mittel  u.  W^e  zur  Sicherung 
ihrer  Selbständigkeit  ru  verschattm.  Aus  Bei* 
trägen  der  Mitglieder  wnrdc  ein  Zcituncs- 
bureau  u.  ein  Stellennachweis  für  Invaliden 
errichtet.  18bG  konnte  em  Drittel  des  erzielten 
lleingowinns  dem  Krieg.^niinisterium  zu  Unler- 
»lülzungen  von  invaliden  u.  liinterbliebeiicn 
solcher  überwieseil  werden;  seit  1899  wird  die 
für  Unterstützungen  flflasige  Summe  abwecliselnd 
in  l'üslen  von  5O0  M  unmittelbar  den  General- 
kommandos zur  Verwendung  in  gleichem  Sinne 
überwiesen.  190&  ist  der  Betrieb  durch  Errich- 
tung einer  Abteilung  fflr  Buchhandel  zur 
Besorgung  aller  Büdier,  besonders  der  für  Militär- 

ßersonen  nötigen,  zu  Originalpreisen  erweitert, 
lann  kun  der  Theaterbillettverkauf,  die 
Vonnittelunc;  von  Hypotheken  u.  Grund- 
öluckeu  u.  die  Übernahme  von  Hausverwal- 
tungen-dazu.  1009  Obemahm  der  Kronprinz 
des  Deutschen  Reiehe'?  n.  von  Preußen  das  Pro- 
tektorat. —  In  UrciJeu  besteht  eine  Zweig- 
geäcllschaft. 

In  Österreich-Ungarn  wurde  1898  ein 
humanitärer  Verein  „Invalidendank"  gegründet, 
der  invalid  gewordene  Soldaten  oder  deren  Witwen 
u.  Waisen  unterstützt.  £r  hat  seinen  Silz  in 
Wien,  Protektor  ist  der  Thronfolger  Erzherzog 
Franz  Ferdinand 

Invalidenf  oiitl  n  (  R  e  i  c  h  ^  t  n  v  a  1  i  d  e  n  - 
fonds),  war  in  Deutschland  ein  Teil  des 
Reichävermögens.  Der  rnn<l.~  wurde  durch  Ge- 
setz vom  23.  Mai  Xb'to  in  liuhe  von  öGl  Millionen 
Mark  der  französischen  Kriec-^mtschädigung  «it* 
nommen  u.  zur  Sicherstellung  der  Pensionen  wie 
Hittterbliebeaenbciüge  der  Krieg.^tcilnehincr  u. 


'  ihrer  .^ngidiöriKen  be^ti^mlt.  Geselzesnovellcn 
vom  22.  Mai  Ib'Jj  u.  l.Juii  1899  regelten  die 
weitere  Verwendurig.  Eine  eigene  Behörde  unter 
Kontrolle  der  Reiclisschuldenveru  altung  verwal- 
tete den  Fonds,  the  zunchnieudo  ln;uispruth- 
nalune  durch  \'(T.^orgimgsberechtigtc,  auch  aus 
den  Feldzügen  in  China  u.  SOdwestafhka,  ohne 
andere  Einnahmen  als  die  Zinsen  des  Fonds 
selbst,  führten  ZU  seiner  völligen  Erschöpfung. 
Er  betrug  1905  noch  etwa  190.  19Ü7  130,  1909 
73,  1910  9  Millionen  Hark  q.  war  1911  ver- 
braucht, so  daß  seitdem  die  beziifilichen  Aus 
galwn  aus  den  laufeiuh  u  Kuuialunen  beslritten 
werden  müssen.    Mh'  liochnunj^sN/gung  des  1. 

I  <T-.elii.-r!  j:i'T]if!i  in  dem  S  La  t i  ^  ti sehen  Jahr* 
buch  für  dub  i-K- u l ä eil c  lleich. 

In  Österreich-Ungarn  bestehen  ebenfalls 
I.,  die  zum  Teil  in  den  Jahren  1813  u.  1815 
durch  Sammlungen  u.  Stiftungen  entstanden  sind 
u.  gi'genwiirtig  vun  den  Landesausschüssen  ver- 
waltet werden.  Sie  hatten  1897  ein  Gesamtver* 
mögen  von  1846S69  Gulden  u.  eine  jfthriiche 
Einnahme  von  78 2 1:3  Gulden.  Zweck  dieser  1. 
ist  die  Auibesserung  der  Versorgung  invalider 
Unteroffiziere  u.  Mannschaften.  Außerdem  be< 
steht  ein  allgemeiner  I.,  der  vom  Rcichsfinanz- 
ministeriuiii  verwaltet  wird.  Seine  Clrträgnisse 
werden  an  das  k.  u.  k.  Kriegsministerium  abge« 
führt.  Ferner  gibt  es  einm  ,, kleinen"  1.,  unter 
dem  Aiiweisuii^srecht  des  KricgMiumsleriums. 
V  gl .  .S  c  hm  i  d ,  Das  Heeresrecht  der  österreu  hisc  h- 
ungarischen  Monarchie  (Wien  u.  Leipzig  1903). 

InTalldenhäuser  (f.  üötd  des  Invalides 
■  -  e.  Hospital  fnr  hiralidf;],  Anstalten  zur  Ver- 
sorgung ganzinvalider,  erwerbsunfähiger  Krieger. 
Frankreich  ging  damit  seit  Frans  I.  (tSlS  bis 
1547)  voran.  Ludwig  XIV.  baute  1671  das  Hötel 
des  Invalides  in  Pans,  das  nachmals  besonders 
durch  Napoleon  I.  reich  mit  Geldmitteln  ausge- 
stattet wurde.  In  England  begründete  Karl  M. 
^_lüüü  bis  1Ü85)  in  Chelsea  das  Invaiidenhans  für 
die  ^Vrmee,  Wilhelm  III.  (1689  bis  1702  em  sol- 
ches für  die  Flotte  in  Grcenwich.  In  i'reußen 
erbaute  Friedrich  II.  17  ii>  das  lu\  aUdenhaus  in 
Berhn,  das  er  „i.aeso  et  invicto  miüti'"  widmete, 
wie  die  Inschrift  an  der  £ingangsfront  sagt.  Die 
Österreichische  Armee  erhieU  1. 1727  in  Ofen- 
Pest.  IT.'iI  in  Prag,  17,S3  in  Wien.  Für  die  preu- 
ßische .iVnnce  kommen  zurzeit  außer  dem  Ber- 
liner Haus  mit  acht  KomfMignien  die  I.  in  Karls- 
kifen  II.  Stolp  mit  je  ejtier  Kninivignie  in  Be- 
tracht, für  da.s  muckienburgisclie  Kontingent  die 
Invalidenabteilung  in  Schwerin.  Über  die  Auf- 
nahme von  Offizien  n  wir<l  allerhöchslen  Ortes 
entschieflen,  iiber  die  von  pflegebedürfügen  Heii- 
tenempf.Uigem  (  lauernd Ganzinvaliden)  der  Unter- 
klassen durch  das  Kriegsministerium.  Ein  Rechts- 
anspruch besteht  aber  nicht.  Ein  Teil  der  Ver- 
^orgllngsbezllge  fällt  für  die  Dauer  des  Aufent- 
luiites  in  cin^  Invahdenhaus  fort.  Zm  Verpfle- 
gung gehSrt  auch  im  Fatl  der  Erkrankung  äntt- 

liclie  II  ;ir/neih\  h«'  Fürsorge.  B'  im  In\  aliden- 
haus  RerUn  besteht  ein  eigenes  Lazarett  tmter 
einem  Oberstabsarzt.  Die  Bedeutung  der  I.  hat 

Miif  iler  verljr^>crtrn  gesetzlichen  Versorgnng  der 
nicht  liicdjr  dieuiifahigen  Soldaten  abgenommen ; 
infolgedessen  ist  auch  der  Zudrang  goring  ge- 
worden. Vgl.  Offizier-Pension?gnsctz  von 
19Üti;     Mannschafts-V  ersorgungsgesetz 
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Toa  1906;  Villa ret-Paalzow,  SaniUtsdieast 
u.  Gesundheitspflege  (Stuttgart  1909). 

In  ö  s  t  f  r  r  c  i  c  Ii  L"  ti  g  a  rn  besteben  gegenwär- 
tig 1.  io  Wieu,  Prag,  Lemberg  a.  Nagyszombat 
fTymaii).  Sie  dienea  zur  Versorgung  invalider 
Offiziere  vom  Hauptmann  abwärts,  sowie  sol- 
cher Mannscbaften,  die  30Jaiire  akiiv  göditiul 
haben  oder  infolge  von  Vermindungen  vor  dem 
Feinde  oder  sonst  im  Dienst  hilfs-  u.  pflegebe- 
durfüg  geworden  sind.  Den  Dienst  versiebt  ein 
eigenes  aus  Offizieren,  Geistlichen,  Ärzten,  Rech- 
nungsführern u.  Mannschaft  bestehendes Admini- 
stralionspersonal.  Zu  jedem  Invalidenhausc 
(Leniberg  aasgenomraem  gehurt  ein  Invaliden- 
luuis£]iiia],  das  in  Nagyszombat  auch  die  Abtei- 
lung für  geistee^ti.  nervenkranke  IfilitArpenonen 
miilalit.  In  I.embfrg  wer^kni  die  kranken  Inva- 
liden an  daa  dortige  Ganüsonsspital  abgegeben. 
Tgl.  OrgAnisehe  Bestimnrangen  tod  1876. 

Das  Invalidenhans  der  IS'er  Ilonvöd 
wurde  vom  Landes-Zcntrai-i^ionved-AusscbuU  in 
Ungarn  nach  dem  Ausgleiche  1867  geplant.  Der 
Ausschuß  Uv-wcckle  die  Rehabilitierung  der 
alten  48er  HonvCd  u.  sorgte  für  deren  Invaliden, 
Witwen  U.Waisen.  1867  gab  Kaiser-König  Franz 
Josef  I.  lOOOÜO  Dukaten  für  diesen  Zweck  her. 
Der  Staat  leistet  jälirlicJi  noch  beträchtliche  Zu- 
schüsse. —  Das  Invalidenhaus  wiirile  isl'A  für 
100  Personen  in  Budapest  eixichtet  u.  1882  diem 
Staate  ttbergeben;  jetzt  unterstellt  es  dem  im- 
garischen Ministerpräsidium.  Nach  dem  Aus- 
sterben der  48  er  Honv^  soll  die  Anstalt 
fOr  Invalide  der  k.  ungarischen  Landwehr 
dienen. 

Inralidenkasaen  (i.  fand»  des  invalides 
^  e.  public  cash  offices  for  invalids),  Dentseh- 

laiid  Krwerl>^unfähig  ccwordene Arbeitrr  wur- 
den bis  lööy  nur  im  Wege  privater  Fürsorge 
unterstützt.  Die  Arbeiter  schlössen  nch  m  die» 
sem  Zweck  genossenschaftlich  zusammen,  zum 
Teil  im  Zusammenwirken  mit  den  Unternehmern. 
Hier  sind  vor  alhnn  die  Kn.-ipp?cliaftskas,sen  zu 
nennen  i  femer  die  Eisenbahnbethebskassen  u. 
Innnngskassen  n.  bei  einer  groBen  Anzahl  von 
industriellen  Betriel-cn  die  Fab^ikkas^ion.  I.  .ste- 
hen auch  in  Verbindung  mit  Berufsgenossen- 
sehaften  v.  sonstigen  beruflichen  Gemeinschaf- 
ten. I.  von  Arbeitnehmern  allein,  ohne  Beteili- 
gung der  Betriebs unlerncdMnor,  bestehen  vor 
allem  bei  den  Gewerkvereinen. 

Gesetzlich  gfrct^elt  wurde  die  Iiiva!i'];':itsver- 
Sicherung  durch  das  Keiclisgosctz  vom  2j.Jum 
1889,  weiter  ausgebaut  durch  da-s  Ii^vaiidenver- 
sichmugsfesets  vom  13.  Juni  1899.  S.  Invali- 
deorersicbemi^. 

Die  reiclisge-etzliche  Invaliilitatsversj<:lu;rung 
bat  aber  den  FortbMtaud  der  privaten  1.  nicht 
ausgeschtossen.  Bs  iiaben  sogar  seitdem  noch 
Neubildungen  stattgefunden  Di-n  staatlichen  Ver- 
sicherungsanstalten sind  besondere  die  I.  der  im 
Eisenbahn-  u.  staatlichen  Bergwerksbotriei)  an- 
gestellten Arl't  ifer  gleichgestellL  Die  Zugehörig- 
keit zu  1.  erfüllt  deii  Versichcrungszwang,  wenn 
die  Kasse  satzungsmäßig  u.  nach  ihrer  fioan- 
riellen  Loistuiiüi^fihigkeit  als  gleichwcrtii:  an- 
erkaiuit  wird.  Dajuel>en  bestehen  au<  li  no«  h  I. 
fort,  die  zwar  nicht  an  sich  als  gleiciLstfhend 
Ii.  £rsaU  der  reicbsgesetzUchen  Fürsorge  gelten, 
diese  aber  als  Znacnofikassen  ergänzen.  Hiem 


zAblen  namentlich  die  Fabiik-,  Knappschafts-  a. 
Seemannskassen  sowie  eine  Reibe  von  I.,  die 

für  gewt-rbiiclie,  industrielle,  landwirtstliaitliche, 
konuncrzielle  u.  andere  Uutemebmungen  ein- 
gerichtet sind. 

Die  Beiträi^e  für  die  I.  werden  von  den  Ar» 
beiteru  m  der  Kegtil  nach  Art  der  Lohnzahlung, 
meist  also  wöchentlich.  eingehd>en.  Bei  den  von 
Arbeitgebern  u.  Arbeitnehmern  geschaffenen 
Kassen  leisten  die  Arbeitgeber  Zuschüsse  u. 
haben  Sitz  u.  Stimme  in  &t  Verwaltung. 

Die  Leistungen  der  Kasse  an  die  Versiclierten 
bestehen  in  lebenslänglichen  oder  zcitüch  be- 
schränkten Gelduntcr>lützungen.  Jeder  Ansprucli 
auf  Invalidit&tsveraorguog  muß  sieb  auf  ein  ärzt- 
liches Zeugnis  stQtsen.  EKe  HOhe  der  Rente 
richtet  sich  nach  der  Höhe  des  von  dem  Ver- 
sicherten bezogenen  Lohnes  u.  nach  der  Länge 
der  Dienstaett  des  Rentenempfänmn. 

In  Österreich-Ungarn  bestsMii  I.  imr  als 
private  Fürsorge. 

InT»Udeiir«nto  (I.  SoUe  des  invalidu  — 
e.  suferannnnlionnUoivancr),  h.  Invalidenver- 
sicherung. Die  1.  für  Pexituiveii  der  Unterklas- 
sen des  deutschen  Reichsheeres  Q.  der  Maiiltt 
heilJt  Militärrente;  s.  Versorgung. 

In  Osterrcich-L  ngarn  beziehen  invalid  ge- 
wordene Mitglieder  des  Versorgungsinstitutes 
fiU  Zivilbedienstete  der  Haemverwaltung  eine  l. 

ItrralidemiitlftBBfeii  haben  den  Zweck, 
bedürftige  Invaliden  zu  unterstützen.  Einzelne 
I.  haben  sich  auch  die  Fürsorge  für  Hinter- 
bliebene von  Invaliden  (Kriegsteimefameni)  zur 
.\ufgabc  gemacht.  Derartige  Stiftungen  bcsr-Lcdien 
fast  in  allen  deutschen  Buitdesi^laaten.  Die  be- 
deutendsten sind  :der  1851  begründete  N  at  t  onal- 
dank  für  Veteranen,  für  Invaliden  rl  r  '!<^ut- 
sch^n  Befreiungskriege  bis  1815,  der  Koins- 
Wilhelm- Verein,  für  erwerbsunfähige  \  <  h 
ranen  der  Feldzüge  1866  u.  1870/71,  die  mcitt 
als  Invaliden  anerkannt  sind,  weil  derZusammen- 
hang  ihrer  Krwerbsunfahiijkeit  mit  den  Kriegs- 
strapazen  nicht  oacbgcrwiesen  werden  konnte; 
die  Kronprinastiftnng  fQr  Vetoranen  des 
Feldzuges  1864;  sie  berücksichtigt  auch  Kriegs- 
binterbUebene.  Der  Unterstützung  von  Teil- 
nehmern am  Kriege  1870/71  ist  die  Kaiser- 
Wilhelm-Stiftung  tjewidmet.  Ihr  pteben  zwei 
Orgaiüitatioiica  zugunsten  unierätülzuugs»bedürf- 
tiger  Töchter  von  Teilnehmern  am  Feldzuge 
1870/71,  die  K'"fiill«^"  oier  infolge  der  Kri^- 
strapazen  gestorben  sind,  zur  Seite:  die  Kaise- 
rin-Augusta-Stiftung  u.  der  Kaiserin- 
Aogusta-Verein.  Die  Unterstützung  erwerbs- 
unfähiger u.  hilfsbedürftiger  Veteranen  aus  allen 
Kriegen  u  deren  Hinterbliebenen  hat  sich  die 
Preußische  Kriegerstiftung  Wilhelm  U. 
zur  Aufgabe  gesetst,  die  1901  gelegeaitUch  der 
Zweijahrhuodertfeier  der  BegründunL^  d«  ?  preu 
Qiscben Königtums  durch  diepreußischenKrieger- 
vereine  ins  Leben  gerufen  wurde.  Dsm  gleichen 
Zweck  dient  der  Invalidendank. 

In  Österreich- Ungarn  bestehen  zahlreiche 
1.  Sie  sind  entweder  für  die  in  einem  bestimm- 
ten Feldzuge  invalid  Gewordenen  u.  deren  Hinter- 
bliebenen bestimmt  oder  für  Invalide  irgend- 
eines FcMzuges  u.  deren  Iii  m.  i  Idiebenen. 

luvalldeuTersielieruus.  —  Von  Dr. 
Ofltse.  — '  I.  ist  der  ScbluBteil  der  dentsehen 
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Gesetzgebung,  die  zum  Wohl  der  Arbeitfr  auf 
Grund  der  ßotschiiit  Kaisor  Wilhelms  1.  vom 
17.  November  1881  mit  der  Kranken-  u.  Unfall- 
vfinidieniiig  begann.  Mit  dem  Gesetz  betreffend 
die  Invalidin'  v.  Alteisvenicherung  vom  88.  Juli 
1889  —  ersetzt  durch  das  Invalidenversicherung s- 
gesetz  vom  13.  Juli  1899  —  schloß  sie  vorläiifig 
ab.  Ibzea  endgültigen  AbsebhiA  «rliielt  «de  doreb 
Einführung  der  mit  ihr  verbundenen  Hinler- 
bliebenenvemcherung.  Die  gcui einsame  gesetz- 
Hobe  GmndUifa  bildet  Buch  IV'  der  Reichs- 
vcr?irherungsordnung  vom  19.  Juü  1911,  das 
am  1.  Januar  1912  in  Kraft  getreten  ist.  -  - 
Gegenstand  der  Versicherung  ist  der  Än- 
qxradi  ani  Gewährung  einer  Rente  beim  Ein- 
tritt dauernder  Erwerbsunfähigkeit  (Invaliden- 
rente) oder  nach  volierji' -j  ;:,  70.  Lebensjahr 
(Altersrente).  Versicherungspflichtig  sind 
vom  Tollendeten  16.  Lebensjahre  ab  alle  Artieiter, 
Gehilfen,  fle  ollen,  Lehrlinge,  Dienstboten  (aus- 
glommen  die  nur  gegen  freien  Unterhalt  u.  un- 
entgtitlieh  beschäftigten  Lehrlinge),  Betriebs- 
beamte, Werkmeister,  Techniker,  Handlungs 
gehilfen  usw.,  Lehrer  u.  Erzieher,  Schiffer  mit 
eiiMm  Jaloesverdienst  bis  2(XX)  JH.  F'reiwillig 
versichern  können  Botriebsbeanilo  usw. 
mit  einem  Jahitiäverdiensl  von  20tK)  bis  3000  M. 
Versicherungsfrei  sind  Reichs-,  Staats-  u. 
Gemeindebeamite,  Personen  des  Soldatenstandee, 
Personen,  die  während  der  wiBsenachaftlicben 
Ausbildung  für  ihren  zukünftigen  Beruf  gegen 
Entgelt  unterrichten,  usw.  Die  Uöhe  der  Bei- 
träge ist  iOr  fQnf  nach  dem  labresarbeitsver- 
dienst  gebildete  Lohnklassen  festgesetzt;  sie  wer- 
den vom  VersicheningspfUchligen  u.  vom  Arbeit- 
geber zu  gleichen  Teilen  getragen.  Der  Arbeitgeber 
hat  sie  durch  Einkleben  von  Versicherungs- 
marken in  die  Quittung^karte  zu  cutrichten. 

Die  IiiTalidenrente  setzt  sich  fürs  Jahr 
zusammen  aus  a)  dem  Reichszuschuß  von  bOJi, 

b)  einem  Grundbetrage  von  60,  70,  80.  90,  100  JH 
—  je  nach  der  Lohnklasse  des  Versicherten  — , 

c)  äteigerungszusätzeu  nach  Lohn  Irlassen  u.Zahl 
der  BMtragmroehen  (3.  6.  8,  10,  18  FT.  fOr  die 
Woche) ;  z.  B.  betragt  die  Rente  bei  700  Beitrags- 
Wochen  in  LohnUasse  IV  :  Reichazuschuß  iOM, 
Gnmdbetrag  90  A  Steigerung  !Qr  700  Wochen 
zu  10  Pf ,  =  70  JK),  zusaffunen  210  M.  Für  jedes 
Kind  unter  15  Jahren  wird  ein  Zuschuß  von 
lOv.  H.  der  Rente  gewfthrt  Die  Altersrente 
beäteht  aus  dein  Reichszuschuß  von  50  M  u.  dein 
Betrage  nach  der  Luhiikiassc  von  Gt>,  90,  120, 
150,  180  »M.  —  Hinterbliebenenrente  be- 
zieht die  Witwe,  wenn  sie  selbst  invalide  ist, 
da  IniraMe  Witwer,  wenn  die  yentorbene  — 
versicherte  —  Frau  ihn  durch  ihre  Arbeit  er- 
nährt hat,  u.  zwar  50  M  Reichszuschuß  u.  Vio 
de«  Gnuidbetmges  u.  dw  Steigerungsaitae  der 
Rente,  din  dr:-.  Ernährer  zur  Zeit  seines  Todes 
2ruälaiid  oder  zuslaiidig  gewesen  wäre.  — 
Waisenrente  erhalten  hinterbliebene  Kinder 
bis  zum  vollendeten  lö.  Lebensjalir:  25  M  Reichs- 
zuschuß  u.  ^/äo  -  mehreren  Kindern  */4o  — 
der  Witwenrente;  außerdem  erhält  die  Witwe 
beim  Tode  des  Versicherten  ein  Witwengeld  in 
Höhe  des  Jahresbetrages  ihrer  Rente,  die  Waise 
1k  i  Vollendung  de.s  lö,  Lebensjahres  den  acht- 
fachen Monatsbetrag  der  Waisenrente  als  Waisen- 
auatleiur.  Vgl.  ReiehsTersicberuagsord- 


nnng  vom  19.  Jiili  1911;  Reichsg«s«tsblatt, 

S.  509  bis  S38. 

In  Österreich-Ungarn  besteht  für  die  In- 
validitäts-  u.  Altersversorgung  des  im  Dienste 
der  Heeresverwaltung  beschäftigten  Zivilperso* 
nals  seit  dem  1.  August  1907  em  Versorgungs- 
insUtutlürZivilbedienstete  der  Heeresverwaltung. 

InTalldenrersorguiic:.  s.  ?ersorgun<<;. 

Inrar  heißt  eine  Legierung  aus  Stahl  u. 
Nickel  im  VerhäiUus  von  04,3  zu  35,7  v.  H.  Ilixe 
Ausdehnung  durch  die  Wärme  beträgt  nur  Vit 
von  der  des  Stahls.  Daher  dient  I.  zur  Herstel- 
lung der  Unruhe  in  Chronometern  u.  zu  Meß* 
instrumentcn. 

InTa«lon  (f.  invasion  —  e.  invasion).  — 
Von  General  der  Infanterie  v.  Oven  u.  Kon- 
teriuhniral  G  latzel.  —  1.  ist  ein  Einfall  in  frem- 
des Gebiet  mit  militärischer  Macht.  Man  wandte 
sie  in  früheren  Zeiten  häufiger  an,  um  auf  den 
Gegner  einen  Druck  zur  Sicherung  eigner  Inter- 
essen auszuüben,  ohne  daß  immer  ein  Krieg  da* 
mit  Teriranden  war.  Sdt  dem  Bestehen  der  V<rik9> 
beere  kann  eine  I.  nur  der  offensive  Anfang 
eines  Krieges  sein,  durch  den  sich  der  Angreifer 
selbstbestimmend  gleich  Vorteile  verschafft.  DaB 
alle  größeren  Staaten  beim  Ausbruch  eines  Krie- 
ges mit  einer  feindlichen  1.  rechnen,  beweisen 
die  Grenzschutxmafiiegeln,  die  im  Frieden  vor* 
bereitet  werden. 

Dieüberseeischel.  ist di« stirksteForm  d«r 
Ausnutzung  einer  durch  Vernichtung  oder  Blok- 
kade  der  feindlichen  Seestreitkräfte  errungenen 
Seeberradiaft.  Nadidem  der  Sedcrieg  den  W^ 
zur  feindlichen  Küste  frei  gemacht  hat,  wird  der 
Landkrieg  angesetzt,  Mm  durch  Besetzung  des 
feindheben  Gebiets  oder  wichtiger  PUUae  darin 
den  Widerstand  des  Gegners  ra  brechen.  Der 
Seeweg  vermag  auch  bei  Gebieten,  die  zu  Lande 
für  den  Gegner  erreichbar  sind,  die  I.  zu  er« 
leichtem;  so  würde  bei  der  I.  Italiens  durch 
Uannibals  Heer  218  v.  Chr.  der  Seeweg  von 
Spanien  nach  Italien  die  ungeheuren  Verluste  an 
Menschen  u.  Kriegsbedarf,  die  der  Zug  über  die 
Alpen  kostete,  wabrscbeinuch  erspart  uaben.  Die 
größte  Bedeutung  haben  Invasionen  aV*  r  bei 
Inselreicben,  denen  —  abgesehen  von  der  Stö* 
rung  ihrer  Seeverbindungen  —  sonst  nicht  bei* 
zukonmien  ist.  Deshalb  weist  die  Seekriegs- 
geschicbte  eine  besonders  große  Zahl  (über  &0) 
von  Invadontrersuchen  auf,  die  gegen  Englana 
unternommen  wurden.  Rfimer,  Sachsen,  Dänen, 
Normannen  haben  erfolgrcicho  Invasionen  nach 
den  britischen  Inseln  unternommen,  ebenso  die 
Franzosen  während  des  „UundertjUirigen  Kiie> 
ges"  im  14.  u.  Anfang  des  15.  JafanKmdiwtai.  Ein 
Mißerfolg  dagegen  war  das  Unternehmen  Phi- 
lipps II.  1688  (s.  Annadak  Napoleons  1.  Inva^ 
sionspÜUie  sefaeiterteii  «a  Englands  waehaamea 
Flotten.  Über  100000  Mann  waren  von  1803  bis 
1805  an  der  Nordküste  FrankreicliS  versammelt; 
die  Traasportfahrzeuge  standen  bereit.  Die  von 
Napoleon  geplante  Ablenkimg  der  englischen 
Blockadeflotten  gelaug  jedoch  nicht,  so  daß  er 
1805  den  Plan  aufgeben  mußte. 

Neuerdings  wird  in  England  die  überraschende 
I.  deutscher  Heeresmassen  befürchtet,  obwohl 
die  einer  solchen  Operation  ontcegenstehenden 
Schwierigkeiten  viel  zu  groß  sind,  als  daß  ge- 
nügende Iruppenmengen  Aber  die  Kordtee  ge- 
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bracht  w  erden  konnten.  i>io  \  ori>amnilung  meh- 
rerer Armeekorps  (falls  sie  überhaupt  für  eine 
solche  Unternehmung  verfügbar  wären)  in  den 
Kinschiffungsbäfen,  das  Bereitstellen  von  100 
bis  200  größeren  Dampfern,  ilire  Ausfalirt,  Ord- 
nung in  Marschioimation^  sodann  der  schwie- 
rigste Teil,  die  unbemerkte  u.  ungehinderte  Uber- 
fahrt  II.  Landung  an  feindlicher  Küste,  sind  alles 
leiloperationen,  die  mehrere  Xaee  Zeit  erfordern 
v.  hei  der  heutigen  Anshüdiing  des  Nachriehten- 
wesens  nicht  überraschend  ausführbar  sind. 
Auch  während  eines  Krieges  würden  solche  In- 
vasionen  mir  denkbar  sein,  wenn  die  Seebezr- 
Schaft  endcülti^j  gpwonnon  wäre.  Aus  dem  Zuge 
^'apoieon^  nach  Ägypten  1798,  der  scheiterte, 
weil  nach  der  Seeschlacht  bei  Abukir  die  Ver- 
bindung mit  der  Heimat  unterbrochen  war, 
ceht  hervor,  daß  ohne  Aufrechterhaltung  der 
rückwärtigen  Verbindung  ein  Unternehmen  über 
See  nicht  gelingen  kann.  Hat  ein  kultiviertere» 
Land  w  ie  England  auch  größere  Hilfsmittel,  die 
von  <]er  Inva>ion«armco  vielleicht  bontilzt  wer- 
den könnea,  so  ist  andererseits  die  Widerstands- 
kraft eines  ganzen  Volkes  von  45  Uillioiun  Men* 
-chen  weit  stärker,  als  es  die  der  Mamelnckttn- 
heerö  gegen  Napoleon  war. 

Die  Zahl  der  Truppen  für  eine  I.  sehwankt 
nach  dem  Zweck  des  Unternehmens  u.  dem 
zu  erwartenden  Widerstande.  Der  Handstreich 
arbeitet  mit  einigen  100  Mann.  Die  Japaner  hat- 
ten für  ihren  Krieg  in  der  Mandschurei  etwa 
eine  Viertelmillion  Menschen  überzuführen.  Die 
Stärke  des  Expeditionskorps  bestimmt  den  er- 
forderlichen Dampferraum.  Man  rechnet  heut- 
zutage anf  den  Mann  (etnschlieSlieh  Truppen- 
gfiter,  Reservevorrat  an  Lebensmitteln  u.  Muni- 
non)  3  bis  IV«  t,  ie  nach  der  Länge  der  fahrt; 
fttr  ein  Pferd  werden  4V2 1  fOr  kurze  Fahrt  an- 
gesetzt. Bedürfnislosere  Völker  wie  die  Japaner 
sind  auch  mit  weniger  ausgekommen.  Die  Ita- 
liener haben  hei  ihrw Expedition  nach  Er\'thräA 
1895/96  37000  Mann,  sowie  8000  Pf.  rd''  \{.  ^!aul- 
tiere  in  49  Dampfern  mit  130000  t  Tragtaiugkeil 
befördert.  Den  Raumbedarf  für  ein  Pferd  gleich 
don  für  sechs  2Jana  gerechnet,  brauchten  sie 
also  1,66  t  fflr  den  Kopf.  England  hat  1882  für 
seine  Expedition  nach  Ägypten  liingegen  3,3  t 
für  jeden  Mann  gebraucht.  Die  Einschiffung 
soO  nU^chst  am  Kai  stattfinden  u.  niannt  für 
jeden  Dampfer  mehrere  Stunden  in  Anspruch. 

Dte  Fahrt  über  See  muß  mit  der  meist  ge- 
ringen Schnelligkeit  der  üblichen  Frachldarapfer 
von  10  bis  13  Knoten  n- t  i-'en.  Eine  Transport- 
flotte  von  100  Dampfern  muß  in  mehrere  Unter- 
abteUlUflen  geteilt  werden,  nimmt  somit  einen 
gra6eii  Raum  ein;  ihre  Eskorticrung  durch 
Kriegsschiffe  ist  daher  schwierig.  Die  Japaner 
schlössen  im  Piussiscli-Japanisciien  Kriege  die 
russischen  lüiegsschüfo  in  Port  Arthur  immer 
besonders  gut  ein  «.  beteUttigten  sie  mit  Be- 
schießung usw.,  wenn  sie  einen  Thmsport  be- 
absichtigten. 

DieLandungerfordertLandungsgerSt:  Boote» 
Leichter,  Landiingsbrückenmatcrial  usw.  (s.Aus- 
•schiüangj.  Haien  mit  KaifliicliO  sind  zwar  am 
meisten  erwünscht,  aber  am  seUen-tm  veifu?;- 
'■  ■r  Die  erfonle-rliehe  Zeit  richtet  sieii  imcli  <i>'r 
LaitdungsstcUe;  bei  stürmischem  Wetter  au  offe- 
ner Küste  ist  die  Zeit  unberechenbar.  Lord 
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Cochrane  landete  in  Amerika  an  oifeuer  Küste 
18000  Mann  in  fünf  .Stunden.  Im  Krim  kriege 
hewcrtcstelligd'n  die  Engländer  die  Landuni:  wi 
4500U  Mann,  83  Geschützen  u.  einigen  hundert 
Pferden  in  elf  Stunden.  Die  Franzo-en  l>:aurlite;i 
allerdings  erheblich  mehr  Zeit,  u.  das  Landen 
des  Kriegsgeräts  dauerte  mehrere  Tage. 

Die  Operationen  nach  der  Landung  wer- 
den meist  darauf  abzielen,  eine  Streitmacht  zu 
schlagen  oder  einen  wichtigen  Nats  zu  besetzen. 
Für  die  Lösung  dieser  Aufgaben  gelten  dieGrund» 
Sätze  des  Landkrieges. 

Auf  rückwärtige  Verbindung  kann  man, 
falls  die  Dauer  des  Unternehmens  auf  melir  als 
etwa  zwei  Wochen  berechnet  ist,  nicht  vexzich- 
ten.  Die  Besetzung  eines  Basisbafens  an  der 
feindlichen  Küste  ist  in  diesem  Falle  unerläß- 
lich. Die  Operationen  zur  Behauptung  der  See- 
herrschaft werden  daher  wälurend  der  1.  fortge- 
setzt werden  müssen.  S.  auch  Landung.  Vgl. 
Invasion  Englands  in  englischer  Be- 
leuchtung (Uarine-Rundachau,  Novemberheft 
1908). 

InTcntor  ist  in  Deutschland  derdesamt- 

begriff  für  alle  Sachen,  die  zu  einem  l>c>sllnmiten 
Gebäude  oder  Raum  gehören,  in  neuerer  Zeit 
wird  dafür  der  Ausdruck  „Ger&t"  gebraucht. 

In  Österreich-Ungarn  ist  die  Bezeichnung 
1.  noch  im  Gebrauch. 

Inventur  (f.  recolemtnt  iVimaitaire  —  e. 
stock  taking]  ist  die  Aufnahme  der  Vermögens- 
stücke in  einem  Betriebe  u.  Feststellung  ihres 
Geldwerts. 

In  Osterreich-Uagara  werden  im,  gleichen 
Sinne  die  Bezeichnungen  I.  u.  Skontrierung  ge- 
braucht. 

In  der  deutschen  Militärverwaltung  ist 
der  Ausdruck  L  nicht  üblich;  man  setzt  dafür 

Bestandsaufnahme,  Musterung. 

Inverkeithing,  Ort  in  Schultlaad,  Graf- 
schaft Fife.  Schlacht  am  20.  Juli  1651  (Eng- 
lisch-Schottischer Krieg  1C50/51}.  Die  Schot- 
ten Karls  iL  standen  in  fesler  Stellung  bei 
StirHng  u.  Torwood.  Als  alle  Versuche  Crom- 
wells,  sie  zum  Kampfe  herauszulocken,  fehl- 
geschlagen waren,  entseblofl  sich  der  englische 
Feldherr  Mitte  Juli  1651  zu  einer  Landung  am 
Nordufer  des  wohlbewachtcn  Firth  of  Förth.  Am 
16.  stand  General  Lambert  mit  3Vf  Regimen- 
tern zu  Fuß  u.  3  zu  Pferde  bei  I.  Dort  wurde 
er  am  20.  Juli  1G51  von  einer  etwas  stärkeren 
sehottisehen  Truppe  unter  Genoral  Browne 
angegriffen.  Da  Crumwell  selbst  Torwood  gegen- 
über stehen  geblieLcu  war,  iiatteu  die  Schotten 
nicht  gewagt,  genügend  Truppen  nach  Fife 
zu  schicken.  Es  gelang  den  Engländern,  bei 
Beginn  des  Kampfes  die  schottische  Reiterei  zu 
schlagen.  Das  schottische  l  uLivolk  griff  das  eng- 
lische Lager  erfolglos  an  u.  wurde  darauf  von 
der  englisclien  Reiterei  in  Flanke  u.  Rücken 
gefaßt.  Die  Nie<lerlai;e  der  Schotten  war  voll- 
ständig; 2000  Mann  wurden  getötet,  1300,  dar- 
unter der  Führer,  gefongen.  Nach  diesem  Erfolge 
waren  die  Engländer  aus  Fife  niclit  mehr 
zu  vertreiben.  Karl  II.,  dessen  Verbindungen 
mit  seinem  eigentlichen  Machtgcbicl,  Nordschott- 
tand, damit  aufs  äußerste  bedroht  waren»  sah 
sich  gezwungen,  diese  aufzugeben  u.  seinen 
abenteuerlicben  Zug  nach  England  zu  untemeh- 
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men,  der  schließlich  zur  Vemichtang  seiner  Maelit 
fahrte.  Vgl.  Hönig,  Oliver  Cromwell,  Bd.  III 

(Berlin  1SS9). 

liiTer»loa  (f.  inversion  —  o.  inverted 
4trder)t  Bezeichnung  für  jede  Abwdcbonf  von 

der  früher  nf)lirlicii  Nonnalordnung  in  der  Auf- 
stellung eitif  r  Iruiipe.  Die  1.  galt  als  Unordnung 
u.  war  nur  ab  tbcrgangsfonn,  nicht  aber  als 
K;iiiipfform  zulässig.  Seitdem  Nonnalformen  ab- 
gescliafft  sind,  hat  auch  der  Begriff  1.  seine  Be- 
deutung verloren.  S.  auch  Grundaufstellung. 

InTeatitur,  Bezeichnung  für  den  Beleh- 
nungsvorgang;  s.  Lehnswesen. 

Investitnrstreit  (f.  querellr  d'.i 
ture$  —  e.  inveatitive  <xmte$l)  heißt  der  große 
mittetalterliehe  Streit  zwischen  Kaisern  ti. 
Päpsten,  der  sie';  im  iic  Invostitur  der  Bischöfe 
u.  Abte  drehte.  Divae  waren  besonders  in  den 
grSOeren  BistOmem  dem  obersten  Lehnsherrn 
wichtige  Vasallen:  dr»nn  gpradn  iinfpr  don  geist- 
lichen Fürsten  war  der  Kümgögedaitkt.'  iiu  Gegen- 
satz zu  den  Sonderbestrebungen  der  Landes- 
furstpn  Icbcndit!.  nein  König  lag  d'-sluill»  daran, 
als  Bischüfe  u.  Able  nur  ihm  ergelxuie  Männer 
einzusetzen.  Wichtig  war  das  namentlich  für 
Deutschland,  wo  die  geistlichen  Gebiete  weit 
größer  waren  als  in  den  anßerdeutscben  Lftn< 
dern.  -  His  auf  Hfiiiricli  IV.  hatten  die  Könige 
u.  Kaiser  ohne  Widerspruch  die  Bischöfe  u.  Abte 
investiert  u.  ihnen  Ring  n.  Stab  Obergeben.  Papst 
Gregor  VII.,  durclidrungen  von  d<  rn  Gril.inki-n. 
dem  ohor?tf.'n  Kirchenfürsten  alieiu  kunuiit*  das 
Recht  dt  r  Umsetzung  geistlicher  WürdoiUragcr 
zu,  erhob  KtnsiiriKli  u'CL't'ri  die  Investitur  durch 
den  Kaiser.  Drang  sein  Gedanke  durch,  so  ver- 
lor der  König  die  Verfügung  über  seine  treuesten 
Stützen.  Heinrich  IV.  setzte  sich  zur  Wffir.  Der 
Kampf  hat  Deutschland  zerrissen  u,  blutige  Fehden 
hcraufbeschw  oren.  Er  ist  zu  einem  gewissen  Ab- 
schluß erst  unter  Heinrichs  Nachfolger,  seinem 
Sohne  Heinrieh  V.,  gelangt.  1111  kam  das  Kon* 
konlat  von  Sulri  zustandi-,  demzufolge  Bischöfe 
u.  Abte  rein  kirchliche  Stellung  ohne  Gebiets» 
Hoheit  haben,  der  Papst  aber  allein  die  Investitur 
dieser  durchaus  nnwcltlichen  Kleriker  vornehmen 
sollte.  Die  Abmachung  sticii  auf  lieftigyn  U  ider- 
stand,  besonders  bei  der  deutschen  Creistlich- 
k<'il.  Aruieliinharrr  •"•'^«■''ien  erst  das  Wormser 
Konkordat  von  Ul:-'.  bestinimtc.  daß  der 
Papst  den  Bisclmfi'n  ii.  Aljti'u  Ümi;  \i.  Stab, 
d.  h.  die  kirchlichen  Zeichen  der  Würde,  der 
Kaiser  aber  als  weltKches  das  Zepter  zu  über- 
reichen jjaln-,  u.  zwar  solid'  in  Di-utsrlihiud  die 
königliche  Belchnung,  in  llaliuu  u.  Burgund  die 
Weibe  des  Papstes  vorangehen.  —  Das  Wormser 
Konkordat  hat  fast  gar  keine  fal-ärhlirli.- I'edeu- 
tung  gewonnen;  der  Gegensalz  zwisrhen  Kaiser 
u.  Papst  ward  dadurch  nicht  beseitigt,  hat  viel- 
mehr das  Mittelalter  I  is  zum  Kn  ie  bpherrscht. 

Inauclit«  VerwaudUchaftszuciit  (f. 
propagation  de  betail  d'iine  mime  face  —  e. 
breeding  in  and  in),  nach  dem  allgemein  vor- 
herrschenden SpracliKebrauch  die  l'aanmg  bluts- 
venvandter  Tiere.  Sind  diese  sohr  nahe  mit- 
einander verwandt,  so  entsteht  eine  Inzest- 
zncht.  Jede  unvorsichtig  betriebene  I.  ist  ge- 
fäliilirh.  wi'il  die  Veh'in icun^  vererlit.-t.  hcr 
oder  ähnlicher  ungünstiger  Aidagen,  die  in  jedem 
Einzelwesen  ruhen,  eine  Aiüiäuiung  beim  Nach- 


wuchs zur  Folge  hat.  Dem  steht  die  Möglichkeit 
des  Znsammenschlasses  ßünstigcr  Eigeosdiaften 
gegenüber.  Zuweilen  gehen  aus  der  1.  vorzüg- 
liche Tiere  hervor;  aber  ihre  Nachkommenschaft 
zeigt  oft  starke  Entart!an|.  Um  sdclie  Folfen 
zu  vermeiden,  empfiehlt  sich  mehr  die  Paarung 
entfernt  verwandter  Tiere,  die  sogenannte  l  a- 
milienzucht,  auf  der  z.B.  die  Entwickelung 
des  riiLiü-rlien  Vollblutpferdes  beniht  Abor 
auch  bei  der  Familienzucht  muß  die  kundige 
Hand  des  Züchters  mit  Umsicht  müten;  soilsl 
entstehen  überzüchtete  Nachkonunen,  wie  sie 
beim  Vollblut  nicht  selten  sind.  Nimmt  die  £nt> 
artung  einer  Rasse  überhand,  so  muft  man  cur 
filutauffrischnng  (s.  d.)  gräfen. 

Eine  abweichte  Lehre  versteht  unter  I.  die 
Paarune  von  Produkten  gleirbartigor  Rassen- 
kreuzungen,  gleichviel  ob  die  Eltern  blutsverwandt 
sind  oder  nicht.  Vgl.  A.  de  Chapeaurouge, 
Einiges  über  Inzucht  u.  ihre  fvCisttins  auf  ver- 
sciüedenen  Zucht^^ebielen  «^lianiburg  1909). 

lonier,  im  allgemeinen  Sinne  der  bedeu- 
te-if'jie  Stamm  des  (irietbr-ntums,  !•>  bewohnte 
Attiiva  u.  Euböa,  den  groliten  Teil  der  Inseln 
des  Ägäischen  Meeres  u.  den  mittleren  Teil  der 
kleinasiatischen  Westküste.  Im  besonderen  Sinne 
versteht  man  unter  loniem  häufig  nur  die  zuletzt 
genannte  Gruppe,  die  ihr  Bunde.sheili^tuui,  das 
Fanionium,  auf  dem  Vorgebirge  Mykale  hatte 
u.  dessen  Haaptorte  Milet,  Epheens,  Smyma, 
Kolophon,  PhocTia.  dazu  die  Inseln  Sainos  u. 
Chios  waren.  V  on  dort  aus  besiedelte  der  ionische 
Stamm  die  Kflsten  des  Schwarzen  Meeres  u. 
seiner  Zugangsgewäs^er  u.  von  Enböa  au<  die 
Chalcidice  u.  einige  Punkte  iu  Sizilien  u.  Süd- 
Italien.  Die  1.  waren  der  begabteste,  rührigste 
u.  bildungsfähigste  Stamm  des  Griechentains  u. 
haben  sich  um  die  Kulturentwickelung  der 
Menschheit  die  größten  Verdienste  erworben.  Ihr 
wirtschaftliches  betätigongs^ebiet  war  haujit- 
sUchlich  die  See.  Ihr  gewaltiger  Aufschwung  in 
Handel  u.  Ciewi.'rbe  war  ihri-r  staatlichen  Ent- 
wickelung eher  nachteilig  als  förderlich;  denn 
zur  politisch«!  Einigung  fehlte  lange  Zeit  die 
t^berlcgenheit  eines  der  ionischen  Gemeinwesen 
Daher  waren  die  kleinasiatisc  lien  I.  zuerst  de» 
lydischen  u.  dann  den  }>ersisehen  Königen  unter- 
w  iufen.  .')00  V.  Chr.  eriioben  sie  sich,  wurden 
aber  durch  die  St*escblachl  boi  Lade  (49-1)  wie- 
der unter  das  persische  Joch  gebeugt  u.  erst 
durch  die  Schlacht  hei  Mykale  (479)  von  der 
Herrschaft  der  Asiaten  befreit.  Kurzdarauf  schloß 
sicti  das  gesamte  loniertum  im  Deiischen  Sei-- 
bund  zusammen  u.  erfuhr  im  Attischen  Seereicb 
die  schönste  u.  machtigste  Entfaltung  des  ge- 
samten eimMillichen  f ;rie<  henluins.  AthensUnter- 
liegen  im  Peloponneaischen  Kriege  (431  bis  404) 
brachte  den  Niedergang  des  gesamten  lonier- 
tums  mit  sich.  Die  kleinasiati>;chen  Griechen 
gerieten  sogar  3H7  durch  den  Frieden  des  Antal- 
cidas  wieder  m  i  ersische  .Abhängigkeit,  aus  der 
sie  erst  Alexander  der  (iroße  Ijctreite  (334>.  Im 
mazedonischen  Zeitalter  ging  das  loniertum  all« 
ntaldich  im  lleileiii<.mus  auf. 

lomisolie  Innelu»  eine  aus  sieben  großen 
u.  sahlreichen  kleinen  Inseln  bestehende,  seit 
18("  t  zu  f ;  1  iechenland  gehörende  Inselgruppe  im 
louischen  Meere,  an  der  Westküste  von  Albanien 
u.  Griechenland.  Die  grofien  Inseln  sind  von 
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NorJ  nach  Süd:  Korfu  nül  712  ([bii  u. 
lÜOÜüO  Einwolmern,  die  grüßte  u.  jufolgo  neiuer 
TOCfeftchobeoen  Lage  gegen  Albanien  u.  Italien 
die  mililärisch  wichtigste.  Ihre  gieictmamige 
Hauptstadt  hat  einen  vorzüglichen  natfiTlicben 
Hafen  auch  für  uroßt-  Scliiffo.  Faxos,  Lcvkas 
oder  Öaata  Maura  mit  283  qkm  in  der  ^ähe 
d«r  Einfatirt  in  den  G«U  von  Art»,  Ithaka  mit 
97  cki  I  Kephalonia  mit  004  qkrn  u.  71000 
Euiwoiutern,  der  Hauptstadt  ArgustoHon,  meh- 
men  guten  Häfeo  u.  einigen  alten  Befestigungen, 
Zakynthos  (Zante)  mit  427 qkm  u.  43000 Ein- 
wohnern u.  der  gleichnamigen  wicbligen  liafen- 
atadt  Q.  achließhch  dei  Sfidspitze  des  l'eloponnes 
vor^placprt.  Kythera  oder  Cerigo.  Diese  Ei- 
Luide  sind  zumeist  Gehirgsland,  aher  mit  Aus- 
nahme der  höheren,  teilweise  verkarsteien  Ge- 
btigazüge  (Kalk  oder  Schiefer;  mit  fruchtbarem 
Humusboden  bedeckt,  gut  bebaut,  dicht  besiedelt 
u.  gehören  zu  den  reichsten  Gcbieti  ii  (iriec  hen- 
lands.  Die  Einwohner  (1913  etwa  270000  See- 
lea\  leben  feil«  vom  Ackerbau,  teils  ron  der 
Scfiiffulirt  11.  Fischerei.  Die  Inseln  iM-silzen  zahl- 
reiche Urle  u.  iiafenplätze,  ein  gutes  Wegnetz 
u.  sind  durch  österreichische,  italienische  u. 
griechische  Dampferlioien  mit  dem  Festlande 
verbunden. 

Geschichte.  In  den  ältesten  Zeiten  schon 
von  Griechen  bewohnt,  bildeten  die  sieben  Inseln 
kleine,  selbständige  Staaten.  734  v.Chr.  grün- 
fjete  Korinth  auf  Korfu  eine  Kolonie,  die  sich  ■ 
«her,  die  Mutterstadt  bald  überflügelnd,  schon 
666  freimachte.  Ein  spiterer  Krieg  zwischen 
den  Nebenbuhlern,  in  dorn  Korfu  die  Hilfe  Athens 
anrief,  wurde  der  Anstoß  zum  Felopoiuiesischen 
Kriefe.  Als  Rom  Griechenland  eroberte,  teilten 
die  Ionischen  Insrln  dps«?en  Schicksal.  Bei  der 
leiiting  des  runusciieu  Reiches  fielen  sie  an 
Byams.  1147  wurden  sie  von  den  sizilischen 
Normanneu  erobert,  kauipn  kurze  Zeit  in  Venedigs 
Besitz:,  dann  in  den  des  Ilausui  Aujüu  ia  IVeapel. 
1401  erwarb  Venedig  Korfu  durch  Kauf,  lun  sich 
ein  Bollwerk  gegen  das  Vordringen  der  Türken 
zu  schaffen ;  die  anderen  Inseln  \nien  erst  später 
hinru.  Korfu  wurde  mehrfach  von  den  Türken 
angegriffen,  aber  stets  ohne  Erfolg.  Am  be- 
rUnmteaten  ist  die  heldenhaft«  Verteidigung  1716 
durcli  Graf  Joliann  Mathias  v.  d.  Jjchulen- 
burg  {ä.  Korfu^.  Eine  wichtige  Rolle  sjiieUen 
die  Inseln  wihreod  der  französischen  Kriege 
1793  bis  1815  wegen  ihres  strategischen  Wertes 
in  Hinsicht  auf  die  Herrschaft  in  der  Adria  u. 
im  östlichen  Hlltehneer.  Die  auf  \  eranlassung 
Napoleons  schon  im  Mai  1797  besetzten  Inseln 
mußte  Venedig  im  Frieden  von  Canipo  Fomiio 
an  Frankreich  abtreten.  Im  März  1799  wurden 
sie  dann  durch  eine  nissisch-lürkiscbe  Flotte 
erobert.  Zar  Paul  I.  sefauf  im  Einverständnis 
!rii[  der  Pf  ort'-  iin  Januar  1800  die  Republik  der 
sieben  vereinigten  Inseln,  die  unter  Rußlands 
Schute  stand  u.  im  Frieden  v4m  Amiens  (1802) 
auch  von  Frankreich  anerkannt,  aber  im  Frieden 
von  Tilsit  (1807)  diesem  Staate  wieder  uber- 
lassen wurde.  1809/10  bemächtigten  sich  die 
Engländerder  In  '1'  :  nur  in  Korfu  hieltensich  <lie 
Franzosen  bis  zum  J  uli  1514.  Iiu  Zweiten  l'anöer 
Frieden  (1815;  wurden  die  Inseln  als  „Vereinig- 
ter Staat  der  Ionischen  inseln"  unter  das  Pro- 
tektorat der  britischen  Krone  gestellt,  die  lu* 
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gh  ieli  das  Bcsafzungsrecht  u.  durch  die  Ver- 
fassung dieses  neuen  Staates  auch  fast  unum- 
schränkte Regierungsgeivall  erhielt.  Es  herrschte 
aber  dauernde  Unzufriedenheit;  im  September 
1848  u.  August  1849  mußten  sogar  offene  Auf- 
stände, (he  eine  Vereinigung  der  Inseln  mit 
Griechenland  anstrebten  (besonders  auf  Kepha- 
lonia), Ton  englischen  Truppen  niedergeschlagen 
werden.  Die  Verh.nltnisse  änderten  sich  auch 
nicht,  obgleich  England  Reformen  in  der  Ver- 
fassung vorschlug.  Nach  dem  Sture  König  Ottos  I. 
in  Griechenland  u.  der  ThronbesteicunR  König 
Georgs  stimmte  England  der  Vereinigung  mit 
Griechenland  zu.  Im  Einverständnis  mit  den 
anderen  Schul zni."ichfpn  df«?  Pariser  Friedens« 
wurden  die  Inseln  unter  der  Bedingung  einer 
dauernden  NeutraUtat  Korfus  am  2.  Juni  1864 
in  aller  Form  an  Griechenland  übergeben.  Vgl. 
Bory  de  Saint-Vincent,  Histoire  et  descrlp- 
tion  des  lies  lonienrn  s  ;i'aris  1^2.5);  Pauthier, 
Les  lies  lonienoes  peudant  Toccupation  £ran- 
paise  et  le  protectorat  anglais  (Venedig  1863); 
Anstcd,  The  lonian  islands  'London  1H63). 

Ipblkrates,  athenischer  Feldherr,  lebte 
etwa  von  413  bis  353  v.  Chr.  Schon  im  Alter 
von  20  Jalu-eu  erhielt  er  den  Obcrhefehl  über 
die  athenischen  äliet^itruppen  im  Kurinthischeu 
Kriege  393,  richtete  sie  als  Peltastentruppe 
ein  u.  schulte  sie  so  gut,  daß  er  mit  ilinen 
sogar  der  spartanischen  Phalanx  gefälirlich 
wurde.  Besonderen  Rulim  erwarb  er  sich  durch 
die  Vernichtung  einer  spartanischen  Poplitea- 
abteiiung  bei  Lechtom  (392;.  Sdt  390  war  «r 
iahrelanu:  in  Tlirazien  tätig,  um  den  atlienischeii 
Einfluß  wiederherzustellen,  ging  380  als  Führer 
eines  griechischen  Söldn^heeres  im  persischen 
Dienst  nach  Ägypten,  kehrte  jedoch  infolge  des 
Zwistes  mit  dem  persischen  Uberhofi  iilrfliaber 
nach  Athen  zurück.  Im  Bundcsgtnosseukriego 
wurde  er  ;i.'>7  zusammen  mitChares  u.  l*imotheus 
an  der  bpilze  einer  stattlichen  Flotte  nachSiUuus 
geschickt,  doch  wegen  seiner  Weigerung,  auf 
einen  ihm  zu  tollkühn  erscheinenden  Plan  des 
Chares  einzugchen,  abberufen,  des  Verrates  an- 
geklagt u.  zu  einer  Geldbuße  verurteilt.  I.  begab 
sich  wahrscheinlich  nach  Thrauen  o.  starb  bald 
darauf.  Vgl.  Rehdants,  Vita  Iphicratis,  Cha- 
Iiriae,  Timothei  (Berlin  1845). 

Ips(Ybbs),  Stadt  in  Niederosterreich  an  der 
Mündung  des  gleiclmamigon  Flusses  in  die  Donau. 
Zur  römischen  Kaiser/eit  stand  dort  ein  Ka;.tell 
dos  Donau-Limes  „Ad  pontem  Ises".  Als  788 
die  A\  aren,  von  Tassilo,  dem  aufirfihrerisclien 
Bayernherzog,  gerufen,  in  zwei  Meeren  vorrück- 
ten, wurde  das  eine  in  Bayern  einfallende  von 
den  Iteilrohten,  denen  Karl  der  Große  fränkische 
Truppen  unter  Grabamannus  u.  Audarcus  cu 
Hilfe  geschickt  hatte,  auf  dem  Felde  Ibose  be* 
siegt,  das  unzweifelhaft  dem  heuligen  I.  ent- 
spricht (S.Kriege,  Bd.  IX).  Vgl.  Abei-Sim»on, 
Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches  unter  Karl 
dem  Großen  (Lcipzii;  1S*^8 

IpsUN«  ein  kleiner  Ürl  dos  alten  Phrygiens, 
Östlich  von  Synnada,  beim  heutigen  Tscliai.  Er 
wimle  lierühnit  durch  ilie  mulJc  Schlacht 
HOi  V.  Chr.,  in  der  der  greise  Autigonus  Sieg, 
Thron  u.  Leben  gegen  Lyaimachus  u.  Seleucus 
verlor.  Das  Ueer  des  Antigonus,  bei  dem  sich 
auch  dessen  Sohn  Demetrius  befand,  z&hlte 
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70000  Mann  zu  Fuß,  10000  Roitcr  u.  75  E!r 
fanten,  das  der  verbündeten  Gegner  64000Mann 
zu  Fuß,  10500  Heiter  u.  etwa  400  Elefanten. 
Die  erhalt«  ni  ii  Schlachtberichle  sind  nirh(  nus- 
reichend,  uiii  aucii  nur  ein  einigerraalieu  khues 
Bild  von  dem  Verlauf  des  gewaltigen  Kampfes 
zu  geben.  Demetrius  schlug  mit  der  von  ihm 
geführten  Reiterei  die  ihm  gegonüberstehetide 
feindlir  he,  ward  jedoch  durch  die  Elefanten  des 
Seleucus  uju  dio  Früchte  seines  Erfolges  ge* 
bracht.  AHm&hlich  verlor  das  FnBvolk  des  Anti> 
goniis  fl.'is  Vertrauen  zu  dessen  Sadie  w.  ü^ins 
zum  Femde  über.  iJemetrius  entkam  mit  öOOÜ 
Mann  zu  Fuß  u.  4000  Reitern  nach  Ephesus. 
Vgl.  Plutarchus,  Leben  des  Demetrius,  '2«f. ; 
Niese,  Geschichte  der  griechii^chcu  u.  laake- 
donischen  Staaten,  Bd.  I  (Gotha  1893);  Bei  och, 
Griechische  Geschichte,  Bd.  III  (Slraßhurg  1903) ; 
Delbrück,  Geschichte  der  Kriegskunst,  Bd.  1 
(Berlin  lHüSi. 

IquiqHe,  Hafenstadt  mit  43000  Einvohnem 
(1907)  im  nördlichen  Chile,  liegt  auf  etnem  Vor- 
Sprung  der  Küste,  dem  eine  kleine,  flache  Insel 
vorgelagert  ist.  Die  Insel  ist  mit  dem  Festlande 
durch  dnen  875  m  langen  Damm  verbmiden, 
zu  dessen  beiden  Seiten  die  Anlegeplätze  an  den 
Ufern  für  Leichter  u.  Boote  liegen.  Ein  geschlos- 
sener Hafen  ist  nicht  vorhanden;  doch  gewährt 
die  Insel  u  ein  von  ihrer  Südostseitc  in  die 
See  geführter  Wellenbrecher  den  Anlegeplätzen 
Schutz.  Schiffe  ankern  auf  der  Reede  nördlich 
der  Insel,  auf  15  bis  20  m  Wasser  bei  gutem 
Ankergrund,  '/»  bis  1  Seemeile  von  der  Stadt. 
Slünne  sind  selten;  docli  wird  das  Luschen  u. 
Laden  der  Schiffe  mit  Leichtem  in  der  schlechten 
Jahreszeit  bSufig  durch  starke  Dttnung  ^Roller) 
erschwert.  Der  Verkehr  wickelt  sich  deshalb 
hauptsächlich  in  der  rubigsten  Jahreszeit  zwi- 
schen August  u.  November  ab.  Hauptausfuhr- 
artikei  ist  Salpeter.  —  Am  21.  Mai  1S7Ü  fand 
bei  I.  ein  Seegefecht  zwisclien  zwei  kkinen 
chilenischen  Kriegsschiffen,  der  Kon'ettc  Esme- 
ralda  (854  t)  u.  dem  Kanonenboot  Virgen  de 
Cavadonga  (412  t)  gegen  das  peruanische  Panzer- 
batterieschiff  Independencia(2000t')  u.  dasPanzer- 
toimschüf  Huascar  (1 100  i)  stait.  Die  Esmeraida 
unter  Kapitän  Pratt »  die  inrer  schlechten  Kessel 
wegen  nur  eine  Geschwindigkeit  von  drei  See- 
meUea  erreichen  konnte,  ^nirde  nach  mehr- 
atOndigem,  heldenmütigem  Kampf  von  Huascar 
in  den  Grund  gebohrt.  Währenddessen  al>er 
wurde  die  Independeucia,  die  bei  V  erfoiguiii];  der 
Cavadonga  auf  Grand  geraten  war,  von  dieser 
durch  Gesclmlzfeucr  vernichtet.  Das  an  sich 
unbedeutende  Gelecht  hatte  elao  hohe  morahscho 
\\  irkung  auf  den  Fortgant;  des  Krieges,  u.  sein 
Ennnenuigstag  wird  in  Chile  als  Nationalfest 
gefeiert. 

Ira  (griechisch  Eira',  eine  Bergfeste  im  nörd- 
heben  Messenien  (beim  heutigen  Kakaletri).  Der 
Sage  nach  ward  I.  von  Aristomenes  im  bo* 
c;enanntenZweiten  Messenischen  Kriege  elf  Jahre 
iuug  gegen  die  Spartaner  vcrtcidigL 

Iranambatri.  auf  Madagaskar  Vt»  ^of* 
franksttick;  s.  Faransa. 

Iruwadi,  einer  der  großen  Flüsse  Hinter- 
indiens, entspringt  im  sildlieh^  Tibet  u.  ist  vom 
Jdeere  bis  nach  Bhamo  auf  einer  Strecke  von 
1180  km  für  Dampfer  schiffbar.  Der  Fluß  bat 
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zahlreiche,  zum  Teil  ebenfalls  schiffttare  Neben- 
flüsse, von  denen  der  größte  —  Chindwin  — 
660  Seemeilen  schiffbar  ist.  An  drei  Stellen  ist 
der  I.  durcli  Gebirgszüge  eingeengt;  zwei  Engen 
liegen  im  Überlauf,  in  der  Nähe  vuii  Bliamo.  eine 
Enge  65  km  oberhalb  von  Mandalay,  der  Haupt- 
stadt Birmas.  Der  Schiffahrt  sind  diese  Engen 
durch  das  Aufstauen  des  Flusses  zur  Regenzeit 
bis  zu  25  m  Höhe  häufig  hinderlich.  Die  Tiefe 
des  Flusses  wochselt  je  nach  der  Jahreszeit  be- 
deutend ;  das  Fahrwasser  ist  verSnderiich.  Darop- 
fer bis  zu  1,2  m  Tiefgang  können  auch  in  der 
trockenen  Jahreszeit  Bhamo  erreichi-u.  D^r  i. 
bedeutet  fOr  West-  u.  Milteichina  die  schnellste 
'  u.  bequemste  Verbindung  mit  dem  .\?r-'  r,  n  bil. 
det  für  Birma  das  Ilauptveikelusuüttel  luri'racti- 
ten.  Der  Dampf  er  verkehr  hegt  fast  ausschließ* 
lieh  in  den  Händen  der  Irrau.iiIdi-FlotillaCom- 
pauy.  Der  1.  bildet  ein  ausge<Jehntes  Delta.  Für 
die  Seeschiffahrt  kommen  von  den  neun  Mün- 
dungen nur  der  Rangun-Fiuft  u.  der  Bassein 
mit  den  gleichnamigen  Stidten  in  Betracht.  Ran- 
gun  liegt  30  Seemeilen  (55,6  km),  Bassein  75  See- 
meilen (139  km)  von  der  Mündung  entfernt. 

Irdactaar  (Yedschar),  Dorf  in  der  Nftbe 
des  Syr  Darja,  oberhalb  Tschinas,  im  russischen 
Generalgouvernement  Turkistan.  Schlacht  am 
20.  Mai  1866.  Das  Ansehen  der  russischea 
Macht  war  durch  A^n  Jluckzug  Tscheniajews 
von  Dshisak  nach  dem  byr  Darja  (Februar  Ibüö) 
derart  gesunken,  daA  der  Emir  .Mozaffer  Eddin 
von  Bochara  es  wagte,  mit  5000  trefflich  bewaff- 
neten Bocharen,  35000  Kirgisen  u.  21  Geschüt- 
zen von  Samarkand  geßen  J  aschkenl  vorzumar- 
schieren« um  diese  Stadt  den  Hussen  wieder  ab- 
zunehmen. Er  hatte  die  Ebene  von  I.  erreicht, 
als  der  an  die  Stelle  des  abl>erufenen  Tscher- 
naiew  getretene  Gweralmajor  Romano wskij  mit 
3600  Hann,  80  GesehQtzen  u.  8  Raketengestellen 
ihm  entgppenriSrkte.  rntcrweas  wiesen  die  Rus- 
sen zahlreiche  Reilerangriffe  ab.  Nach  einstun- 
digem Artilleriekampfe  ersttlimten  sie  die  bocha- 
risciten  Verschrinrunpen.  Die  rassischen  Raketen 
brachten  besonders  die  feindüciie  Kavallerie  in 
große  Verwirrung.  Die  Entscheidung  hrachteoine 
im  Rücken  des  Gegners  eintreffende  Abteilung. 
Die  Bocharen  flohen  mit  einem  Verlust  von  mehr 
als  1000  Mann  u.  lieUeii  fast  ihr  panzes  Kriegs- 
ger&t  zurück.  Der  Weg  nach  Samarkand  u. 
Boehara  stand  offen;  Bcmanowskij  begnügte  sieh 
aber  mit  der  Eroberung  von  Chodshent  (6.  Juni), 
um  dadurch  die  Bocharen  u.Kokanen  zu  trennen. 

Ireton,  Henry,  englischer  General,  ge- 
boren  IGIO  (Ißll),  studierte  in  O.xford  u.  Lon- 
don u.  trat  bei  Ausbruch  des  Ersten  Bürger- 
krieges in  das  Parlaments  beer  ein.  Er  gewann 
bald  das  Vertrauen  Cromwclls.  Bei  Naseby 
(14.  Juni  1645)  führte  er  als  General  die 
Reiterei  des  linken  Flügels  zwar  nicht  gUick- 
heil,  blieb  aber  doch  einer  der  Hauptunter- 
ftthrer  Cromwells,  dessen  Tochter  er  1646  heira- 
tete In  den  Wirren  zwischen  Parlament  u.  Heer 
u.  den  Vcrhandiuiigeu  mit  dem  König  war  er 
einer  der  Hauptvertreter  der  Independenten.  Im 
Sommer  IGVJ  bei^leitele  er  seinen  Schwict^or- 
valer  nacli  Irland.  Als  dieser  lt>5Ü  nach  Lag' 
land  zurückkehrte,  fiel  I.  die  schwierige  Aufgabe 
zu,  das  Land  vollends  zu  unterwerfen.  Hierbei 
bewies  er  große  Tatkraft  u.  mihtärischcs  Ge> 
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schick.  Ehe  er  si-in  'Wrrk  volleiulfl  haltr,  starb 
er  während  der  Belagerung  von  Limchok  am 
96.  November  Iföl  an  einem  Fieberanfall,  tief 
betrauert  von  dem  Lordproteklor,  dem  er  nnrh 
semer  ganzen  Denkart  besonders  nahe  stand. 
Vgl.  Dictionary  of  National  Biography, 
Bl  XX IX  (London  1892);  Encyclopaedia 
Brilannica.  Bd.  XIV  (Cambridge  1910). 

Iringa«  Militärstation  in  Uiiehe  (Deutsch- 
Ostafrika),  gegründet  nach  der  endgültigen 
Niederwerfung  der  Wahehe  durch  den  Uaupt- 
maan  v.  Prince.  —  G  t  focbt  am  30.  Oktober 
1894.  Der  Ucmvenieur  Oberst  v.  ächele  er- 
ftHmite  mit  der  Selnitztnippe  die  Burg  der  rftn* 
beriscbeu Wahcfw  als  Rachi'  für  die  Nifilcniiolze- 
huxg  der  Expedition  von  Zelcwski  1891.  Am 
Sl.AngQSt  1896  kern  et  nocbraals  zn  einem 
fröBeren  Gofecht  qe-^cn  dio  Rc>tr'  der  Wahehe. 
Der  SUmm  leistete  noch  bis  lb9ä  Widerstand. 
Vgl.  Magdalene  v.  Prince,  Eine  deutsche 
Fran  im  Innern  Deutsch-Ostafrika;;  B'  rlin  1907). 

Irlacbe  Pferdeauclil  (f.  äcvaijc  des 
Att'aux  en  Irlande  —  e.  Irith  korae-hrecding). 
Das  milde  Klima  u.  der  kalkhaltige  Boden  machen 
Irland  zum  günstigsten  Zuchtgebiet  für  edle 
Ftenin  m  Luropu.  1  »le  V  olihlut-  u.  IlalbMulzin  hl 
ist  bedeutend.  Von  alters  her  ist  das  irische 
Pferd  wegen  seines  nnfibertroffenen  Springver- 
mögens bcrülimf.  Sclion  die  Fohlen  wordoti  von 
den  Mutleräiuteo  über  die  hohen  Erdwäile  u. 
breiten  Gräben  geführt,  von  dracn  die  einzelnen 
Weiden  regelmäßig  begrenzt  •werden,  u.  der  Züch- 
ter bildet  das  zweijährige  Pferd  an  der  Longo 
im  Überwinden  schwieriger  Hindernisse  weiter 
ans.  Deshalb  sind  irische  Jagd-  u.  Hindemis- 
pferde sehr  gesucht.  Das  edle  irische  Halbblut- 
\Akp\  (blood-huntcr)  zeigt  seine  Überlegenheit 
im  Springen  bei  den  meisten  internationalen 
Wettbewerben  u.  wird  aneb  von  den  Ralienem, 
den  Meislern  der  Springkuni?t,  bevorzruct.  Da 
die  irischen  Pferde  an  den  festen  Boden  ihrer 
HiiBiat  gewSbnt  aind,  mfisrnn  sie  in  fremden 
lÄndem  er'-'  nümählich  in  der  Arbeit  auf  wei- 
chem Grasbodt^ii  geübt  werden.  Kaltblutzucbt 
wird  in  Irland  fast  gar  nicht  betrieben.  In  letz- 
ter Zeit  hat  man  eingeführte  Shire-  u.  Clydes- 
«lalehengste  vielfach  zum  Decken  der  iialbblut- 
.""tuten  benutzt,  um  dem  Nachwuchs  mehr  Größe 
tt.  Kasse  zu  geben.  Darin  liegt  eine  unverkenn- 
bare Gefahr  für  die  Landespferdezucht.  Ober 
die  einzelnen  Ras^-'n  s.  ]'',ii[;iische  l'ferdf/Aiclit 
auch  Grofihritaiuuen  (UeeresremontierungJ. 
Vgl  Graf  Wränge  1,  Die  Rassen  des  Pferdes 
{Stuttgart  190b). 

Iriaeher  Wall  (irish  bank),  ein  grobes 
RennUndemis,  bestehend  aus  einem£rdwall,der 
1  bis  1,5  m  hoch  u.  so  breit  ist,  daß  die  Pferde 
ibn  nicht  überspringen  können.  Sie  müssen  erst 
auf  dem  Wall  fußen  u.  dann  hinonter- 
ipri&gen.  In  der  Regel  befindet  sich  dicht  vor  u. 
ffltrtcr  dem  Wall  zur  Erweiterung  des  Sprunges 
• .  .  '  ':raheri. 

Iriaclie  See  (f.  mer  d' Irlande  —  e.  Irith 
ow).  Die  1.  trennt  im  Verein  mit  ihren  nSrd» 

lieben  u.  südlichen  Zug?in.;'  n,  dein  Nordkanal 
u.  dem  St.-Georgs-Kanal,  die  beiden  Hauptinseln 
britischen  Inselreichs.  Die  Beherrschung  die- 
wr  trennenden  Meeresteile  würde  demnach  bei 
Invasion  die  Möglichkeit  gewähren,  die 


Hilfsmittel  des  nicht  angegriffenen  Landleils  von 
der  Unterstützung  bei  der  Invasionsabwehr  ans» 
snscbKeSen.  Bei  den  Versneben  Jakob«  II.,  1689 

mit  fran/i'-sisclier  Hilft'  Wilhelm  \<'n  Dranim  ru 
verjagen  u.  die  englische  Krone  wii-dcrzugcwin- 
nen,  hStte  die  Beherrschung  der  Irischen  See 
eini"  ansFchlnpt^chK'iide  Holle  spielen  können. 
Jaküb  II.  war  lu  Irland  gelandet,  wo  er  großen 
Anhang  hatte.  Die  überlegene  französische  Flotte 
hätte  den  Verkehr  zwisflun  Irlatnl  u.  r"n;,'Iand 
unterbinden  können,  u.  dadurch  wäre  Jakobs 
Lage  in  Irland  wesentlich  gestärkt  worden.  Da 
man  das  aber  versäumt  hatte,  konnte  Wil- 
befan  III.  seine  Armee  nach  Irland  überführen  u. 
seinen  Gouhlt  in  der  Schlaclil  .im  lioync  Fluß 
am  IL  Juli  1690  entscheidend  schlagen.  Die  spä- 
teren Invasionsversnche  scheiterten  ebenfalls; 
die  Engländer  blieben  stets  Herren  der  Iriseben 
See.  In  einem  künftigen  Kriege  gegen  England 
dürfte  die  L  kaum  eine  wesentliche  strategische 
Bedeutung  cjewinnen;  dctui  der  riiijlischen  Flotte 
wird  die  Beht;rrschuiig  dieses  englischen  Binnen- 
gewässers nicht  zu  entreißen  sein. 

Irland  (f.  V Irlande  —  e.  Inland).  —  Von 
Fregattenkapitän  Walther  u.  Oberstleutnant 
Frobeti  i  u  s.  —  I.,  die  westliche  der  britischen 
Inseln,  mißt  81190qkm.  Die  Einwohnecmhl 
betrug  1011  4382000  gegen  6412000  im  Jabre 
1881  u.  8 17.' 000  im  Jalire  1S41.  Von  den  vier 
Provinzen  Luiuster,  Munster,  Lister  u.Connaught 
ist  Ulster  mit  1,58  Millionen  Einwohnern  die 
volkreichste  mit  bedeutender  Industrie.  Seine 
Haupläladt  Belfast  ist  mit  3^0400  Einwohnern 
nach  Dublin  die  bei  weitem  größte  Stadt  der 
Insel.  ~  Die  Bevölkerung  Irlands  ist  zum 
größten  Teil  keltischen  Ursprungs  u.  katholisch 
(73,9  V.  H  ).  Dil!  Nichtkalholikcii,  meist  Englän- 
der u.  Schotten,  bewohnen  haapts&chUch  die 
Prorinx  Ulster.  Eine  Verscbmelznng  zwiscben 
Iren  u.  Engländern  hat  trotz  di  r  ö<  il  Jalirliun- 
dertcn  bestehonden  Vereinisung  Irlands  mit  Eng- 
land nicht  stattgefunden.  Äliiuich  wie  bei  den 
Polen,  ist  die  katholische  Religion  die  F.rhal- 
terin  der  irischen  Nationalität,  Überlieferung  u. 
Sprache.  In  der  Gegenwart  hoffen  die  Iren, durch 
Home  lUiIo  eine  gewisse  Selh-.t."lndii»koit  u.  ein 
eigeues  l'arJauieul  zu  erlangen.  Dem  steht  aber 
der  Widerstand  der  Provinz  Ulster,  dw  Um- 
stand« daß  I.  eines  Zuschusses  von  England  für 
Verwaltung  u.  Erziehungswesen  bedarf,  sowie 
der  Widerstand  der  Konsen ativen  u.  Unionisten 
im  englischen  Volk  entgegen.  Die  Abnahme  der 
Bevölkerung  ist  dem  ausgedehnten  GroBgrand- 
hesitz,  der  zum  Teil  in  Händen  von  Kn:;ländern 
ist,  sowie  dem  Verpaehtungssystem  zuzuschrei- 
ben. Die  Gesetzgebung  ist  zwar  melirfach  zu- 
gunsten einer  VermehruiiL,'  de<  k!  iüeti  (Grund- 
besitzes eingesclu-itlen  u.  hat  liaiuit  aucli  Erfolge 
erzielt,  die  Auswanderuni;  y-^lmii  nicht  verhin- 
dern können.  Das  Land  ist  zudem  nicht  frucht- 
bar; über  die  Hälfte  ist  Weideland.  —  I.  ist  von 
England  u.  Schottland  durch  St.-Geom>  Kan  il, 
IhMhe  See  u.  I^ordkaaal  gelrennt.  Line  ausge- 
dehnte Niederung  im  Inneren  ist  von  vier  Grup- 
pens;<  Lirgen  umgeben,  die  keine  Bcwegungshin- 
dernisse  bieten.  Nur  in  der  Nähe  der  Küste 
gUedem  steilere  Täler  u.  im  Westen  tief  eingrei- 
fende Golfe  die  Lan  Isrhaft  stärker.  Die  Berg- 
gnippe  des  Xordwesiens  bildet  die  beiden  brei- 
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t(^n  flal!  iiis*  ln  Doriegal  \i.  Mayo,  zwischen  t^-ni  fs 
die  rsletitrung  des  scenreichen  Erne  einen  nauir- 
liehen  Zugang  bietet.  An  die  nordösiliclie  Gruppe 
ailuriscbcn  Scliicforgcbirgee  schließt  sich  nörd- 
lich von  ticltast  das  Basaltlava-Tafelland derOraf- 
Schaft  Antrnii  an.  das  >i(  Ii  Ins  zum  Biiiiii'ii>i  o 
Lough  I4eagh  er&trecit.  Westlich  de«  Sees  findet 
sieh  auch  ein  kleine«  Kolilenlafer.  Zwisdiea 
Lhibliii  u.  Watf-rford  f-rlicbt  sich  das  -Jüdö^tüche 
Granit-  u.  JSchiefergcbir^e,  durchbrochen  von 
Bamnr  u.  Sutr,  die  vereint  bei  Waterford  mün- 
den. Die  südwestlichen  Landscliafton,  Walcrfoi  J, 
Cork  u.  Kerry,  erfüllen  Sandblcjubi^rgrut^keii, 
deren  Mulden  sich  in  langen  Buchten  der  Küste 
fortsetzen.  Das  Biunenland  crsf reckt  sich  von 
Galway  an  der  West-  bis  Dublin  aji  der  Ostküste 
u.  wird  in  nordsüdlicher  Richtung  vom  Shannon 
durchflössen.  Es  ist  eine  mächtige,  (lache  Mulde, 
ihre  geringe  Neigung  hat  bei  ungenügender  Kultur 
u.  hdlicr  lir;;ciinu'iigc'  großi'  IK'ido-  u.  Moor- 
Btrecken  erzeugt,  zwischen  denen  die  Seekelteu 
des  Shannon  ein  starkes  Hindernis  bilden.  Dieses 
setzt  sich  Im  Xonleii  in  (l«'m  Erne-Fluü  fort  u. 
lauft  an  der  W^tkü^te  in  einen  tiefen  Trichter- 
golf aus,  an  dem  Limerick  liegt. 

Geschichto.  —  Von  Dr.  Smith.  —  Irlaiül  ist 
schon  den  Phöniziern  u.  Karthagern  bek.uini 
gewesen.  Die  Römer  unterlieüon  es,  die  Insel 
untfTwcrff  ii.  Im  5.  Jahrhundert  setzten  sich 
insclju  Sikülcu  auf  der  Nacbbarinsel,  in  Argyle, 
fest  u.  breiteten  sich  im  Kam}ifc  mit  l'iktfn 
aus.  Sie  vencbmolxen  schließlich  mit  ihnm  zu 
dem  Volk  der  Schotten.  Im  6.  Jahrbundt-ri  pre- 
digte der  heilige  Patricias  (Patrick),  der  Begrün- 
der des  Bistums  Armagh,  den  Iren  die  christ- 
liche Lehre,  u.  bald  hatte  der  neue  Glaube  auf 
der  Insel  so  tief  Wurzel  gefußt,  daß  von  ihr  aus 
Missionare  nach  iiiilaiuuea  u.  dem  Festlande 
gingen.  563  gründete  der  ältere  Columba  auf 
dem  Eiland  Jona  ein  narlimals  berühmtes  Klo- 
ster; er  ward  Schuttlauds  Apostel.  Bekannt  i.st 
femer  der  jüngere  Columba,  der  in  Burgund 
u.  am  Bodensee  wirkte«  sowie  der  heilige  Gallus» 
dessen  Einsiedelei  auf  Schweizer  Boden,  in  ein 
Kloster  umgewandelt,  zu  lidher  Blüte  celaiigle. 
—  Die  irischen  Stämme  lebten  in  Uneinigkeit. 
Zwischen  den  Kleinkdnigen  herrschte  beständi- 
ger Krieg,  u.  da  bii5  auf  die  Zeit  der  Plantagenets 
die  nationale  Erwerbstätigkeit  sich  im  allgemei- 
nen auf  die  Viehsucht  beschränkte,  so  gehörte 
das  Forttreiben  der  Herden  zu  den  gel>räuch- 
lichsten  Mitteln,  den  Gegner  zu  schädigen.  Nur 
diesem  recht-  u.  gesetzlosen  Zustande  hatten  es 
die  Skandinavier,  in  1.  Ostmannen  genannt,  zu 
verdanken,  daß  es  ihnen  seit  ihrem  ersten  Ein- 
fall 794/95  K^'huiL'.  in  Dublin,  Wexford,  Water- 
ford, Cork  u.  Limerick  Niederlassungen  su 

frflnden  u.  zu  behaupten.  Auf  die  gänzliche 
ititerwerfung  der  Insel  durften  sie  bei  ihrer  ge- 
ringen Zahl  nicht  hoffen,  wiewohl  sie  an  Manns- 
zuem  U.Bewaffnung  den  Kelten  Überleben  waren. 
Beide  Gegner  kämpften  zu  Fuli,  die  K'^ltcn  je- 
doch nur  als  Leichtbewaffnete  ohne  rechte  Ord- 
nung. Trots  der  von  den  Wikingern  drohenden 
Gefahren  konnten  die  Iren  zu  keinnr  fönten  poli- 
tischen Limgung  Rclatigen.  Zwar  bildet'-  .sich  eine 
Art  von  Oberkönigtum  aus:  zuerst  waren  es  die 
O'Neills  (0  .Neaia;  von  L  ister,  die  als  Ard-Eighs 
eine  Vormachtstellung  einnahmen.  Ein  straffes 


I  iei;ii]ierit  war  aber  nicht  zu  veru  irkli<  ln-n.  Seil 
dem  Ende  des  10.  Jalu-hunderti)  ervvuch.-icu  diti- 
sem  Geschlecht  in  den  0' Brians  von  Munster 
gewichtige  Nebenbuhler.  1002  ward  Brian  Baroma 
ArdRigb.  Er  siegte  1014  bei  Clontarf  über 
die  U.stmaniii'n,  Y»*rhjr  aber  in  der  Si  hlaeht  das 
Leben.  Im  12.  Jahrhundert  gelangten  die U'Con- 
nors  zu  Ansehen.  Murty  O'Brian  hatte  den  Tur- 
lough  O'Connor  UOG  zum  rnierkünig  in  C<.>n- 
naught  eingesetzt.  Der  kleine  iierrsciier  erhob 
sieb  mit  der  Zeit  zu  höchster  Macht  in  I.  Sein 
Sohn  Roderich  war,  wie  er,  Ard  Righ,  dt  r  letzte 
gesamtirische  König.  —  Verhänjjuisvoll  wurde 
die  Entzweiung  Roderichs  u.  des  Königs  DermiMl 
von  Leinster.  Als  dic-er  1166  vertrieben  wurde, 
wandte  er  sich  nach  der  großen  Nachbarinse! 
u.  mit  walisischer  UnterstÜtoung  suchte  er  11G9 
seinKönigreich  znrüduogewinnen.  Heinrich  II. 
von  England,  dem  von  Papst  Hadrian  IV. 
kraft  eines  angL'bli(  ht  u  Rechtes  des  Heiligen 
Stuiiies  auf  alle  Inseln  Irland  übertragen  wor- 
den war,  erhob  keine  Einwendungen.  Durch 
weiteren  Zuzug  unterstützt,  nachte  Ifermod  1170 
größere  Forlschritte.  Wexford  fiel  in  die  Hände 
der  Verbündeten,  u.  die  Normanne  siegten  in 
einer  Feldschlaclit.  F.s  kam  zu  entiichfid<*nderen 
Schlägen,  als  Uiciiard  6Lrungbuw,  Graf  von  Pem- 
broke,  mit  200  Reitern  u.  1000  Bogenschützen 
bei  Waterford  am  Bartholomäustage  1170  lan- 
dete, um  sich  der  Sache  Dcrmods  anzunehmen. 
Watirford  u.  das  den  Ostmännern  gehörige 
Dublin  fielen  in  die  Gewalt  der  Normannen,  llfl 
starb  Dermod,  u.  einem  Vertrage  zufolge  kam 
Leinster  an  Ricliard  Strongbow.  Jetzt  machte 
sich  in  I.  ein  Rückschlag  des  nationalen  Emp« 
findens  geltend.  Das  Volk  scharte  sich  um  Rode- 
rich. Kaum  lialten  sieh  die  Normannen  in  Dublin 
der  auf  Rückeroberung  der  Stadt  bedachten  Ost- 
mannen envelul,  da  niirde  Richard  Strongbow 
all^citiy;  aueh  \ou  den  Iren  da^^clbst  iR-droht. 
Ein  glücklicher  Ausfall  vcrscliaffle  ilirn  ueq-  u 
Roderich  die  Oberhand ;  die  Feinde  mußten  ab- 
ziehen. Die  Normannen  machten  non  rasch  Fort- 
schritte, u.  als  im  Oktober  1171  Heinrich  II.  voll 
Mißtrauen  gegen  den  qlLjeklirlien  iUchani . Strong- 
bow selbst  nach  I.  kam,  geleitet  von  einem  an- 
sehnlichen Heere,  fand  er  nicht  mehr  Gelegen- 
heit, kriegerische  Lorbeeren  zu  ernten.  Die  Insel 
war  in  drei  Jahren  unterworfen  worden ;  das  war 
trotz  der  Unwegsamkeit  des  Landes,  das  nament- 
lich für  das  Reitergefecht  äußerst  schlechte  Be- 
dingungen bot,  gelungen.  Die  glückliebe  Verbin- 
dung der  Ritterwaffe  mit  walisischen  Bogen« 
schützen  hatte  den  Erfolg  ermöglicht. 

Nach  der  Unterwerfung  wanderten  englische 
Magnaten  in  I.  ein  u.  bemächtigten  sich  eines 
guten  Teils  vom  tirund  u.  Boden.  Die  Ir'reoKitaerr- 
Schaft  brachte  der  Insel  keinen  Frieden.  Aller- 
dings endeten  Roderichs  Deslrebunuen,  das  Ver- 
lorene zurückzugewinnen,  mit  einem  Vergleich. 
Das  Fehdewesen  blieb  dagegen  nach  wie  vor  in 
üppiger  Dh'ite;  flie  ang;lo  nonnannischen  I.i  rds 
stritten  uii.<ufliL>rlich  wider  die  alteingese&senea 
keltischen  (.eschlechter.  Die  Fremdlinge  ver» 
mochten  freilich  nicht,  ilire  Eigenart  zu  bewah- 
ren, sondern  nalmien  die  Landes.sitlen  an  So 
faßte  die  englische  Kultur  keine  Wurzel  auf  der 
Insel.  Die  Iren  hielten  auch  an  ihrem  alten  Ge- 
setz, dem  Brehon  law,  fest.  Eine  bedeutende  Er- 
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schüttcrung  erlitt  die  ohnehin  nicht  fest  gegrün- 
dete Herrschaft  der  Plantagenels  1315  durch 
.•!nf-i\  schottischen  Einfall,  obwohl  •]<  r  feindliche 
Führer,  Eduard  Bruce,  schließüch  überwäl- 
ügt  wurde.  Eduard  III.  von  England  begnügte 
«icb,  wie  seine  Vorgänger,  damit,  nur  einen  klei- 
nen Teil  Irlands»  <Ue  Gegmd  um  Dublin,  wirk- 
lich ra  beherrschen.  Richard  II.  unternahm  zwei 
erfolglose  Zü^c  zum  Schutz  der  eniilischcn  An- 
siedler. Im  15.  Jahrhundert  nuhmea  die  Grafen 
Toa  Kildare,  als  Parteigänger  des  Hauses  York, 
eine  gro&e  Stellunc  in  I.  ein.  Die  ErhebKi  u  ü  ^  r 
Familie  gegen  Heinrich  VIII.  wurde  luederg«:- 
schlagen  (1634/35).  Der  kOnigfiehe  Statthalter 
L.'onurd  Grey  breitete  darauf  die  Macht  seines 
Herrn  mit  Krfolg  in  I.  aus.  Iö41  erkannte  ein 
irisches  Parlament  Heinrich  als  König  des  I^an- 
des  an.  —  Die  KirclKMirt-forniatiun  fand  in  I. 
keinen.  Eingang,  u.  der  Katliolizismus  erhielt  sich 
auch  weiterhin,  als  er  durch  schwere  Ver- 
folgungen heimgesacht  wurde.  Dadurch  v^ticflc 
sich  die  Khift  «wischen  den  Kelten  u.  ihren  eng- 
lischen H»-rrt  n.  Die  \inler  Maria  der  Blutigen 
im  Westen  von  Leinster  wieder  aufgenommene 
Anaiedelungstätigkeit  nShrte  den  Hader.  Zwar 
L;'Ianc  es  1583,  die  Erhehunc  des  flrafon  von 
Liesmond  in  Munster  zu  bewältigen,  docii  war 
es  der  Königin  Elisabeth  (1558  bis  1603)  erst 
am  Ende  ihrer  Regierung  bescliieden,  der  angel- 
sächsischen Herrschaft  in  I.  eine  feste  Grundlage 
ru  schaffen.  1594  entflammte  in  Ulster eingroBer 
Aufstand.  Hugo  O'Neill,  Graf  von  Tyronc,  war 
der  Vorkämpfer  der  nationalen  Sache.  Er  riß  alle 
Kelten  mit  sich  fort.  1598  siegten  die  Iren  am 
Blackwater.  Der  von  Elisabeth  mit  einer  be* 
deutenden  Streitmacht  1599  nach  der  Nachbar- 
ii.i-cl  gesandte  Graf  von  Essex  richlete  niclits 
aus.  Ohne  Urlaub  nach  England  heimgekehrt, 
endete  er  dnrch  Henkershand.  Lord  Hontjoy 
trat  an  Essex*  Stelle.  Er  errang  am  24.  Dezember 
1601  einen  Siee;  bei  Kinsale,  u.  es  clückte  ihm, 
bis  1003  die  Insel  vollständig  r.u  unterwerfen. 

Vn['T  Jakob  1.  wurde  mit  Hilfe  dv,rrhqreifcn- 
der  Liuideinziehimgen  in  Ulster  Raum  für  eine 
naehdrficklichc  Gennanisation  durch  Ansiede- 
hing  von  Engländern  u.  Schotten  geschaffen. 
Demzufolge  erblühten  in  dieser  Landschaft  Han- 
del 12  Gewerbe ;  die  Tuchindustrie  u.  später  auch 
der  Flachsbau  fanden  dort  eine  Heimstatt.  1632 
wurde  Thomas  Wentwortb,  der  spätere  Graf  tou 
Strafford,  Statthalter  in  1.  Der  neue  Herr 
schaltete  hart  u.  willkürlich.  Es  war  die  Zeit, 
da  der  Zwiespalt  zwischen  König  Karl  1.  u.  der 
.\nhänserschaft  des  Parlaments  sieh  in  Fngland 
zuspitzte,  u.  Wentwortb  Üeli  es  sich  augelegen 
sein,  für  aänsa  König  ein  größtenteils  aus  Katho- 
liken zusammengesetztes  Heer  zu  bilden.  1C41 
opferte  Karl  dem  Hasse  des  Parlaments  seinen 
g'  furt  hteten  Statthalter.  Die  Iren  machten  sich 
die  Verfassungakämpfe  auf  der  Itachbannael  zu* 
nutze,  vertrieben  unter  schlimmen  Bluttaten  die 
englischen  Ansiedler  Vfu  Haus  u.  Hof  u.  be- 
ichr&nkteu  iiire  Unterdrücker  auf  wenige  feste 
Pütze.  Im  Norden  trat  Owen  O'Neill,  im  SQden 
l'reston  an  die  Spitze  der  .\uf ständischen.  Der 
Kuiug  war  nicht  imstande,  die  Erhebung  nieder- 
zukämpfen; er  hoffte  vielmehr,  durch  ein  billiges 
rhcreink-ommcn  die  koHi-'i'.-rlien  Iren  m  ge- 
winnen, um  sie  aisdana  gegcii  seine  presbyte- 


rianischen  Untertanen  auszuspielen  Straffcrd-^ 
Nachfolger,  der  Marquis  von  Ormond,  maclite 
1649  mit  den  Empörern  gemeinsame  Sache  gegen 
Puritaner  u.  Indefn-ndi  nten.  Inzwischen  hatte 
Cromwell  den  Bürgerkrieg  m  England  beendigt 
u.  führte  nach  der  Ifinrichtung  des  Königs  seine 
sieggewohnten  Truppen  nach  I.  Noch  1649  fielen 
die  ersten  entscheidenden  Schläge  (s.  Kriege, 
Bd.  IX).  Der  General  kehrte  1650  heim  u.  über- 
lieft es  seinen  Unterführern,  die  letzten  Funken 
desAufstandesausculOschen.  1652  warder  Wider- 
stand  der  Iren  gebrochen.  Ein  L'roßtir  Teil  d'  S 
Landes  ward  eingezogen  u.  an  neue  englische 
Ansiedler  verteilt.  Die  Restsmratioa  der  »tnarls 
1660  brachte  für  das  irische  Landvolk  keine 
wesenliiche  Besserung  der  Daseinsbedingungen, 
obgleich  Karl  II.  durch  einen  Act  of  Settle* 
ment  einen  hillitren  AusRlei(  h  alter  u.  neuer  An- 
sprüche erstrebte.  Jakob  11.,  der  seine  katho- 
lischen Glaubensgenossen  begünstigte,  wurde 
1688  von  seinem  Schwiegersohn,  Wilhelm  III. 
von  Oranien,  verdrängt  u.  gezwungen,  nach 
Trankreich  zu  Ludwig  XIV.  zu  flüchten.  Von 
diesem  unterstützt,  landete  er  1689  in  1.  Das 
katholische  Volk  lieh  dem  entthronten  Stuart 
bereitwillig'  seine  Hilfe;  aber  die  Tnippen  des 
Oraniers  erlangten  nach  langwierigen  Kämpfen 
dasÜbergewicht.  Die  englischen  Siegeam  B  o  y  n  e  • 
Fluß  (1690)  u.  bei  Aniihrim  (1691)  entschieden 
über  das  Schicksal  der  grünen  Insel.  Die  Iren 
haben  sieh  imr  noch  einmal  zu  einem  Kampfe 
wider  itire  Bedrücker  aufgerafft;  aber  die  Er- 
hebung von  1798  fand  ein  unrühmliclies  Ende, 
da  die  Franzosen  nur  mit  ungenügenden  Lan- 
dungstruppen zugunsten  der  Aufständischen  ein- 
griffen. Das  Herrenrolk  hatte  durch  eine  eng 
herzige  ZollgesclzgebuiiL:  die  Ausfuhr  landwirt- 
schaftlicher u.  gewcrbUcher  Erzeugnisse  nach 
England  lahmgelegt.  Die  katholischen  Iren  waren 
vom  Parlament  in  Ihihün  aup^esrhlos^en ;  einige 
wenige  Großgnindl>esitzer  verfügten  über  dio 
Mehrheit  in  der  sogenannten  Volksversammlung. 
Dieser  Zustand  war  unhaltbar,  aber  die  gesetz- 
gebende Gewalt  erwieä  sich  als  unfähig,  ihn 
gründlich  zu  bessern.  Immerhin  war  es  schon 
ein  Fortschritt,  daß  den  Katholiken  1793  das 
aktive  Wahlrecht  gewährt  wurde.  Nachdem  der 
Aufstand  vdn  17ÜS  niedergeschlauen  war.  ent- 
schloß sich  Pitt,  L  mit  GroBbhtamiicn  zu  einem 
Einheitsstaat  zu  verschmelzen.  1801  trat  die 
Union  in  Kraft,  u.  die'  Iren  beschickten  fortan 
das  Parlament  lu  London;  aber  erst  1829  er- 
langten die  Katholiken  das  passive  Wahlrecht. 
—  Die  wirfsrliaftliche  Lage  der  Iren  ließ  vi'  I  zu 
wünschen  ubiig,  u.  infolge  einer  starken  Aus- 
wanderung sank  die  Bevölkerungszahl.  Das  Land 
fand  keine  Ruhe.  Seit  der  Zeit  Gladstones  ist 
das  Parlament  bemüht  gewesen,  das  Los  der 
irischen  Pächter  zu  bessern;  aber  der  Ruf  nach 
Home  ruie  wollte  nicht  verstummen. 

Vgl.  C.  O'Connor,  Herum  Hibemicarum 
scrif'fores  veferes  ir;i'ndnti  1814  bis  182<>  ,  Ver- 
öffentlichungen der  Irish  Archacologi- 
eal  Society  (Dublin  1841  ff  )  u.  der  Geltic 
Society  (DuhÜn  lS47ff.);  T.  Moore,  History 
of  Ireland  (Ltiideni  1835);  S.  O'G  rady,  History 
of  Ireland,  2  Bde  London  lH80i ;  A.  G.  Uichey, 
A  Short  historv  of  the  Irish  pc«)|)le  >  Dublin  1887)  j 
P.  W.  Joyce',  A  short  hislurj'  of  Ireland  to 
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Irminonen 


—  Isabella,  Orden  der  heiligen 


1608  (London  1896);  derselbe,  A  social  history 
Ol  «neiait  IreUmd,  tnating  of  the  gorernroent, 
tnilitary  system,  and  law,  2  Bdo.  (London  1903); 
S.  O'Grady,  Tbe  last  kiofis  oi  Ireland,  Engl. 
Bist  Bev.  IV  (London  1889);  C.  Oman,  A 
history  of  the  art  of  war  (London  1898);  W. 
Drunirnond,  Studien  zur  Kriegsgeschichte  Eng- 
lands im  12.  JalirliuM'lei-t  (Beriiner  Dissertation 
1905);  C.  (Iross,  The  sourcos  and  literature 
of  Eaglish  lusLory  ( — 148öj  (London  l'JOO;.  — 
S.  auch  Großbritannien. 

Irminonen  oder  Herminonen,  Gesamt- 
name der  germanischen  Stämme  im  mittel»  ti. 
süddeutschen  Berglandc;  s.  Germanien. 

Irminsäiilcii  (inninsul),  wahrscheinlich 
hohe  HokaSnten  oder  Banmstftnome,  die  von  den 
germanischen  Ilcniiinoncii  in  lu  iligen  Hainen 
dem  Himmelsgotte  iruun  errichttil  wurden.  Ais 
HanpthdligtOmer  wurden  die  I.  im  Kriege  be- 
sonders tapfer  verteidigt;  ihre  Zerstörung  galt 
als  gleichbedeutend  mit  der  Vernichtung  des 
Stammes.  Karl  der  Große  verbrannte  772  die 
Irrainsul  der  Westfalen  am  Eiesberge  (s.  Kriege, 
Bd.  IX}. 

Iron-Dnke-Klasae,    englische  Linien- 

Bchii&klasse  von  vier  Schiffen  (lron*Duke,  Delhi, 
Mariborougb,  Benhow),  1911  auf  Stapel  gelegt. 

Diu  Wassorverdräiiguni;  belrägt  25  400 1;  die  Ar- 
mierung besteht  aus  zehn  34,3  cm-Kanonen  L/4Ö 
u.  sechzehn  16,8  cm<-Kanonen  L/BO;  die  Ge> 
schwindigkeit  soll  21  Seemeilen  bctra-gcn.  Die 
Schiffe  trafen  als  erste  Linienschiffe  des  Drcad- 
nought-Type  wieder  eine  MitleUxrlillerie. 

IronsideM  (Eitiouseiten'i,  volkstümliche 
Bezeicluiung  für  ciio  \  uuC'romvvcll  beim  Ausbruch 
des  Ersten  Bürgerkrieges  (1642)  geschaffene 
Reiterei  des  englischenParlamentabeeres. 
Cromwell  begann  1643  ans  den  durchweg  pori- 
lanisch  ge£iii:Miii  Bauernsühncn  der  ö.sllichen 
Graiscbalten  Schwadronen,  später  Regimenter 
▼Ott  Panzerreitem  su  bilden.  Diese  wurden  nach 
schwedischem  Muster  im  geschlossenen  .^nqriff 
ausgebildet,  hielten  gute  Mannszucht  u.  zeigten 
sich  schon  bei  den  ersten  Zusammenstößen  den 
königlichen  Reitern  öberlejien.  Ihr  -  Hrfolge 
trugen  ihnen  bald  den  auch  für  ihre  Hailuiig  im 
Gefecht  bezeichnenden  Namen  I.  ein.  Unter  Lei- 
tung Oliver  Cromwells,  der  in  kurzer  Zeit  ein 
vollendeter  Reiterführer  wurde,  haben  die  I.  fast 
alle  Sclilaclilen  der  ersten  englischen  Revoluliua 
entschieden  u.  sich  den  Königlichen,  den  Schot- 
ten u.  den  Iren  gleich  fardhtbar  gezeigt.  Sie 
haben  auch  Festungen  verteidigt  u.  gestürmt  u. 
in  den  Parteikäjupfen  ihr  gewichtiges  Schwert 
cngonsten  des  Independentismus  in  die  Wag- 
schale geworfen. 

Irredentu  lieißt  in  Italien  die  Bewegung 
einer  Partei,  die  unter  dem  Schlagwort  „Italia 
irredenta"  (das  unerlöste  Italien)  für  die  Ein- 
verleibung aller  unter  fremder  Staatshoheit  stehen- 
den Gebietsteile  wirkt,  in  denen  italienisch  ge- 
sprochen wird.  Meist  seigt  sich  die  Bewegung 
in  gerAnschvoIl  werbender  u.  aufhetzender,  den 
Frieden  gefährdender  FinwirkuriL'  auf  das  Volk. 

Während  sich  im  weiteren  Sinne  die  Bestre- 
hnngen  anch  auf  Erwerbung  des  an  Frankreich 
abgetretenen  Xizza,  Kor.^ika  u.  des  Schweizer 
Kantons  iessin  richtet,  wendet  sich  seit  dem 
Berliner  Kongreß  die  ganze  Bewegung  vornehm' 


lieh  gegen  Osterreich  u.  beansprucht  das  Txen- 
tino  (Südlirol),  Istrien  mit  Triest  iL  DalmaÜen. 

Garibaldi  wirkte  vorntdimlich  hierfür.  Seit  dem 
Abschluß  des  Dreibundes  haben  sich  die  fran- 
zosenlrenndlicben  n.  republikanischen  Volksteile 
besonders  der  Rewegtinc:  angenommen.  Es  ist 
der  Regierung  aber  bisher  gelungen,  die  zu  weit- 
gehende u.  den  Frieden  mit  Orterreieh  g^Uir* 
dende  Beweffung:  zu  besänftigen. 

DasTrenliuü  liat  trotz  dcrilaJicuischcnSpracne 
niemals  in  einem  politischen  Verbände  zu  Italien 
gestanden;  die  FürsthischSfe  vonlürientu.  Brixen 
waren  deutsehe  Reiehsatinde.  In  Istrien  u. 
an  der  dalmalinischen  Küste  Iiatten  zwar  die 
Venezianer  Besitzungen,  aber  auf  nicbtitalieni- 
schem  Boden,  durch  eigene  Eroberung;  THeat 
selbst  gehört  zum  llaiisgut  der  Habsburger,  ist 
als Haadeiiiplatzu. Hafen  eine  österreichische 
Schöpfung  u.  unentbehrlich  für  das  weite  Binnen- 
land des  Kaiserstaates.  Nur  in  den  Städten 
Istriens  u.  Daünatiens  wird  italienischgesprochen. 
Vgl.  Fischer,  Italien  ti.  die  Italiener  (Berlin 
i9on. 

Irr(>p:ulüre,  Freitruppen  (f.  aoldata  ir- 
rtyulitra  —  e.  irregulär  soldicrs),  heißen  Trup- 
pen, die  in  ihrer  Gliederung,  Bekleidung  u. 
Ausrüstung  nicht  dieselbft  Glei(£mlBigkelt  zeigen 
wie  die  regulären  (Linien-)Truppen,  aber  im 
Gegensalz  zu  Guerillas,  Franktireurs  usw.  zum 
Heere  gehören  u.  seiner  Mannszucht  unterstehen 
(s.  Freikorps).  —  Zur  Zeit  der  Söldnerheere 
spielten  solclie  Truppen  eine  erliebliclie  Rolle. 
In  Österreich  L'ngarnwaren  es:  Husaren,  Kroaten, 
Panduren,  in  Polen  u. Rußland:  Kasaken, Talaren, 
Basclikircn,  Kalmücken,  in  der  Türkei ;  Amaulen, 
Baschi-Bozuks,  Kurden. 

Irrenanstalten  (L  atilu  d'alihUt  —  e. 
intane-hospitaU).  Die  deutsehe  Armee  hat  keine 
I.  Geistig  Erkrankte  werden  in  großen  Lazaretten 
beobachtet,  nach  Feststellung  der  Krankheit  einer 
Provimdal^braianstalt  zugefCkhrt  u.  aus  d«n 
Militärdienst  entlassen.  S.  Geisteskrankheiten. 

Österreich-Ungarn  besitzt  eine  Irrenanstall 
in  Nagyszombat  (Tyrnau  in  Ungarn)  für  23  Offi- 
ziere u.  129  Mannschaften.  Sie  bildet  die  ,  Ab 
teilung  für  Geistes-  u.  Nervenkranke"  desMiliiai 
Invalidenhausspitals  daselbst.  Den  Dienst  ver- 
sehen zwei  als  Psychiater  ausgebildete  Militär- 
ärzte u.  eine  Sanitätsabteilung.  Geisteskranke 
-Militarpcrsonen,  die  in  die  An&lall  wegen  Platz- 
mangels nicht  aufgenommen  werden  können, 
werden  in  Zivilirrenanstalten  untergebracht 

Irnn,  Stadt  in  der  spanischen  Provinz 
Guipuzcoa,  an  der  Bidassoa,  etwa  10000  Ein- 
wohner. Im  August  u.  Oktober  1813  fanden 
in  der  Gegend  von  I,  heftige  Kämpfe  zwischen 
Wellington  u.  Soult  statt.  Näheres  s.  Bidassoa. 

Isaak  I.tKomnenos, byzantinischer  Kaiser 
1057  bis  10'i9,  Solm  des  .Manuel  Erotikoa  Koin* 
ncüOä;  s.  Üätrümiäches  Uuich. 

Isaak  Il.f  Angelos,  byzantinischer  Kaiser 
11Ö5  bis  119Ö,  Sohn  des  Andronikos  Angelos; 
s.  Oströmisches  Reich. 

iKubclIa  f.,  die  Katholische,  Königin 
von  Kastilien,  Gemahlin  Ferdinands  IL  von  Ära- 
gonien,  1474  bis  1504;  a.  Kastilien,  Spanien. 

IsnbcIIa  II.  Harla  I..ul!s»o,  Königin  von 
Spanien,  geboren  1830,  gestorben  li^04 ;  s.  bpanien. 

iMbelUt,  Orden  der  heillgeiit  portu- 


Digitized  by  Google 


Isabellas  der  Katholiseheiif  EOnigflich  Amerikanischer  Orden  —  Isasze^^  6d 


giesischer  Orden,  gestifiet  IbUl  vom  Prinzregen- 
tea  Johann  VI.,  Damenorden,  bat  eine  Klasse. 

iMbella«  der  Katbolischen,  Hö- 
■IgUch  Amerlkanisclier  Orden,  spa- 
aiicher  Orden,  gestiftet  1815  vom  KSntg  Fe«Ü* 
gand  VII.,  hat  vier  Klassen. 

Isabelle«  gclbhaarigcs  Pferd  mit  fleisch- 
firbener  Haut,  weißem  Schopf,  Schwanz  u. 
liihne,  hellen  Hul«a  u.  oft  Glasaugen.  Die  Farbe 
w  Mber  sehr  beliebt,  v.  es  entstandea  be- 
•oodere  Isabellencosfüte,  dieal^-r  i  in^inccii  oder 
lieb  anderen  Kiciitungcn  zuwandten,  weil  jede 
FubeimiebtscblieBIichentartenniuß.  Bekanntist 
das  süchsi^ch-w oiniarische  liofgestüt  Allstedt, 
das  jelzi  nur  noch  in  sehr  geringem  Umfange 
babeilenzucht  betreibt.  —  Die  Farbe  soll  nach 
der  spanisclieii  Prinzessin  Isabella,  derTocIiter 
Philipps  II.,  benannt  sein.  Als  ihr  Gatte,  der 
Enhcrzog  Albrecht  von  Österreich,  im  Jalire 
1601  Osleüde  belagerte,  soll  sie  geschworen 
biben,  sie  trOrde  Im  Hemd  erst  nach  der  Ein* 
nähme  der  Stadt  wechseln.  Die  Belagerung 
dauerte  iedocb  drei  Jalire,  so  daß  das  Hemd 
ichlieSIidi  jene  gelbe  Farbe  annahm. 

Isaeeea  ( I  s a k C a),  rn  n i  ä  n  i  s  c  h e r  Markt- 
flecken mit  über  3000  Einwohnern,  am  rechten 
Ufer  der  die  Grenze  zwischen  Rvfiland  u. 
Kurnäriien  bildenden  unteren  Donau,  zwischen 
Gablz  u.  der  Stromgabeluug.  Das  rechte  Ufer 
des  Stromes  wird  dort  von  einer  Hügelreibe  ge- 
Wdet,  die  zum  Berglandc  der  Dobrudscha  ge- 
hört; am  linken,  nördlichen  Ufer  dehnt  sich  eine 
37ikm  breite,  versumpfte  u.  mit  S<'en  erfüllte 
Kiederung  aus.  Von  L  nach  Süden  führen  zwei 
dimeUaofaide  Verkehrslinien,  StraBe  n.  Fahr- 
weg, durch  das  Innere  der  Dobrudscha  bis  an 
die  türkische  Grenze.  Gegenüber  von  1.,  am 
nördlichen  Donau-Ufer,  liegt  das  russische  Dorf 
S^tunowo.  I.  ist  als  geeigneter  Obergangspunkt 
der  Doaau,  sowie  wegen  seiner  Lage  an  der 
rassisch-rumänischen  Grenze  von  militärischer 
Bedeutung.  Im  Russisch-Türkischen  Kriege  von 
1828  fand  dort  der  Obergani^  der  russischen 
Annee  statt.  Beijn  heutigen  1.  soll  sich  auch 
die  Scbilisbrücke  des  Darius  auf  seinem  Zuge 
fegen  die  Scythen  befonden  haben.  Die  Be« 
festig^in^en,  die  von  den  Türken  zur  Verteidigung 
der  Donau  erbaut  worden  waren,  sind  ver- 
scbwundeii. 

Isandlhana  (Isandula),  Berg  in  Süd- 
afrika (Zululaud;.  Gefecht  im  Zulukriege  am 
22.  u.  23.  Januar  1879.  Beim  Vormarsch  der 
TOB  Oberst  G  l  y  n  In  felilititen  cni^Iischen  Kolonne 
gegen  dm  wt-stlitlieu  Teil  des  Zululajitles  w  urde 
aiii  20.  Januar  Oberstleutnant  l^ulleine  mit  etwa 
1600  Mann,  worunter  etwa  die  H&lfte  EoglAnder, 
im  Lager  bei  l.  KurQckgelassen,  während  das 
Gros  zur  LnterstQtzuna;  einer  Erkundungsabtei- 
luog  an  den  Mangeni-Fluß  vorrückte.  £s  wurde 
Ton  den  Zolns  olfenbar  absiehtlich  in  ein  Ge- 
lecht verwickelt,  in  dem  diese  nach  einiger 
Zeit  ihre  Stellung  räumten.  Am  22.  griff  die 
Uauptjnasse  der  Zulus  das  britische  Lager  an  u. 
Wnichtete  die  Abteilung  Pulleine  in  einem 
J^pf,  dessen  Einzelheiten  nicht  bekannt  sind. 

britische  Ilauptkolonne  machte  auf  die  Mcl- 
^ttng  von  dieser  Niederlage  kebrL  Sobald  sie 
ich  dm  Lager  n&berte,  zogen  sich  die  Zulus 
nHÜL  Die  Engländer  mvBten  sich  darauf  be- 


scUriinken,  dem  Feinde  Hnit?©  Granaten  nacb- 
zuschicken.  Am  (olgenden  1  at^e  wurde  das  nicht 
verschanzte  Lager  von  doii  Zulus  zum  zweiten- 
mal mit  großer  Überlegenheit  angegriffen.  Es 
gelang  den  Engländern,  den  Angriff  in  der  Front 
zum  Stehen  zu  bringen.  Die  ZqJub  dehnten  aber 
ihre  Flügel  immer  mehr  aus  u.  gewaimen  schlieB- 
lieh  die  Flanken  u.  den  Rücken  der  englischen 
Aufstellung.  Dort  richteten  sie  unter  dem  Irofi 
ein  großes  Bhitbad  an  u.  gingen  der  fechtenden 
Truppe  in  den  Rücken.  So  blieb  den  F.iialäudern 
mchts  übrig,  als  sich  in  kleinen  Gruppen  nach 
dem  Buffalo-Fluß  durchzuschlagen.  Trotz  ihrer 
gewohnten  Tapferkeit  t;elan^  dies  jedoch  nur 
wenigen,  da  das  fel&ige  Gt-lande  das  Zusammen- 
wirken erschwerte  u.  die  immer  wiederholten, 
überraschenden  Angriffe  der  Zutus  mit  drr 
blanken  Waffe  begünstigte.  Der  Verlust  der  Eng 
liinder  am  23.  betrug  826  Mann;  der  der  Zulus 
ist  nicht  bekannt,  sie  sollen  18000  Mann  stark 
gewesen  sein.  Der  Eindradc  dieser  schweren 
Niederlage  in  England  war  niedersclimelternd 
£r  bewog  die  englische  Regierung  zu  neuen 
umbssenden  Rflstungen  u.  zur  vorlänfigen  Ein* 
Stellung  der  Operationen  VrI.  v.  Löbells 
Jahresberichte,  Jahrgang  1879  i^üerlin). 

Iffaucg.  —  Von  General  der  Infanterio 
V.  Woiuüvich.  —  I,  '*rt  in  Ungarn,  östlich 
von  Budapest,  c  h  1  a  c  h  L  am  ü.  A  p  ri  1  Ifcl  IK  {Lr- 
hebung  Ungarns).  Das  österreichische  III.  Korps 
(Schlick),  bestehend  aus  den  Divisionen  Lobko- 
witz  u.  Liechtenstein,  hatte  sich  am  6.  April  1849 
gegen  10  Uhr  \  onnittags  bei  Hüdöllö  versanmielt. 
Aszöd  u.  Bägh.  waren  durch  schwache  Nachhut- 
truppen besetzt  geblieben.  Diese  waren,  als  sieb 
das  ungarische  VII.  Korps,  das  eine  Brigade  in 
Hatvau  zurückgelassen  hatte,  an  der  Galga  ent- 
wickelte, auf  me  Vorposten  des  III.  Korps  bei 
Kloster  Besnyö  rurückgccangcn.  GäspAr  ver- 
einigte sein  Korps  bei  Uägli  u.  ließ  nur  die 
Brigade  Km6ty  auf  Kloster  liesnyü  folgen.  Das 
entsprach  den  Absichten  des  Führers,  da  Görgey 
den  Angriff  mit  der  Hauptmacht  erst  am  nächsten 
Tage  durchfuhren  wollte  u.  das  VII.  Korpt> 
angewiesen  hatte,  am  (3.  April  sich  nur  des 
ITberganges  Aber  die  Galga  zu  versichern  u. 
Bägh  in  die  Hand  zu  nelim.  n.  Windiseli-Grätz 
entwickelte  Km6ty  gegenüber  nur  die  Division 
Lobkowitz,  die  sich  bis  gegen  Abend  mit  Km^ty 
herumschoß.  Die  Division  Liechtenstein  blieb  in 
Reserve.  UmlUhrmiltugswarauch  Jellachich 
bei  I.  eingetroffen  u.  hatte  dort  am  linken  Ufer 
des  Rdkos  Baclies  Lager  bezogen.  Vor  der  öster- 
reichischen bluUuiJg  Kluöler  Uuhuyü — 1.  zog  siich 
ein  Wald  hin,  der  an  einigen  Stellen  melircre  Kilo- 
meter breit  war.  Dies  u.  die  ungenügende  Auf- 
klärung auf  beiden  Seiten  erklären  die  WechseU 
fällo  des  Kampfes.  Jellachich  hatte  an  dem 
feindwärts  gelegenen  Waldausgaugo  die  Nachhut- 
brigade Rastii  u.  Truppen  unter  Gramont  zur 
Sicherung  zurückgelassen.  Die  ungarischen  Korps 
Klapka  (I.)  u.  Daiujanich  (III.)  sollten  an  diesem 
Tage  nach  I.  gelangen  u.  Peczel  besetzen;  das 
Korps  Aulicli  :^1L)  .Ki  Jltc  als  i;e?er\'e  nach  Dany 
kctiiXüieu.  •-'iui;,ey  bülLsL  befand  .-.ich  in  Koka,  er 
Imtto  nicht  darauf  gerechnet,  die  Österreicher  vor 
Gödöllö  zu  treffen.  Da  aber  Jellachich  am  hnken 
R&kos-Ufer  östlich  u.nordft^ch  von  1.  Terblieb, 
kam  es  «menraitet  zum  ZusammenstoBe,  zunächst 
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mit  dem  m  drei  Kolunnen  vorrückenden  Korps 
Klapka,  das  iu  Unordnung  zurückgeworfen 
nurde,  u.  dann  mit  dem  Korps  Damjanich,  das 
dea  österreichischen  Brigaden  in  die  Unke  Flanke 
fiel.  Jellachich  zog  sich  auf  die  Höhen  westlich 
des  Häkos-Üaches  zurück.  Damjanich  ordnete 
sofort  den  Angriff  auf  I.  aa.  Während  seine 
Tnippeo  voa  den  Höhen  in  die  R&koe-Niederung 
hinabstiegen,  wurden  ?io  in  der  rechten  Flanke 
durch  die  Division  Liechtenstein  des  Korps 
Schlick  (III.)  angegriffen.  Windisch-Grätz 
hatte  di^  I.n''i:>  erkannt  u.  den  Entschluß  gefaßt, 
das  uugansi  he  VI!.  Korps  auf  dem  linken  Flügel 
durch  die  Division  Lobkowitz  festzuhalten,  mit 
dem  1.  Korps  u.  allen  anderen  Kräften  aber  über 
Damjanich  herzufallen.  Das  flankierende  Ein- 
greifen der  Division  Liechtenstein  zwang  Dam- 
janich zum  Uückeuge;  er  mußte  in  den  Wald 
zurttckwdchen. 


Schlacht  bei  Isaazeg,  6.  April  1849. 


Görgcy  war  uif  den  Kanonendonner  hin  auf 

dem  Schlachtfelde  erschienen  u.  hatte  sich  ent- 
schlossen, den  gegen  seine  Absicht  entbrannten 
Kampf  aufzunehmen.  Das  11.  Korps  (Aulich) 
marschierte  beschleunigt  von  D&njr  auf  das 
Sehlachtfehl;  es  sollte  die  Lücke  in  der  Mitte, 
zwiseluMi  dem  III.  u.  I.  Kor|is,  die  durch  das 
Zurückgehen  Klapkas  entstanden  war,  ausfüllen. 
Inzwischen,  gegen  5  Uhr  nachmittags,  hatte 
•  Windisch  Grülz  durch  das  Einsetzen  seiner  Ka- 
vallerie in  der  richtig  erkannten  Lücke  im  feind- 
lichen Zentrum  den  Kampf  entscheiden  wollen. 
Das  Eintreffen  des  Korps  Aulich  in  der  Gefechts- 
laue  u.  der  schwierige  Übergang  über  den  ver- 
sumpften Räkos-Bach  vereitelten  jedoch  diese  Ab- 
sicht. Windisch-Grätz  hielt  trotzdem  die  Sclilacht 
für  gewonnen  u.  befahl  Jellachich,  die  Infanterie 
in  ihrer  ."^telluüg  n;i(  fiticen,  die  Kavallerie  den 
Feind  verfolgen  zu  lassen.  Am  nächsten  Tage 
wollte  er  den  Sieg  durch  Csorich,  der  von 
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Waitzen  herbeigerufen  ward,  vervollständigen. 
Jellachich  hielt  sich  jedoch  in  seiner  Stellung 
für  zu  gefährdet  u.  ging  noch  am  Abend  narh 
GödöUä  zarttck,  I>ie  Ungarn  bemächtigten  sich 
sofort  der  verlassenen  Stellungen  des  11.  Korps 
westlirh  ilesRäkos-Baches.  Dadurch  verwandelte 
sich  der  fast  schon  sichere  Sieg  des  Feidmarscballs 
in  einen  MiBerfolg,  da  Windiseh-Gritz,  der  sich 
unmfiglich  am  nächsten  Tnce  in  seiner  .'Stellung 
bei  GüdüUö  einem  konzentrischen  Angriffe  aus- 
setzen konnte,  diese  aufgab  u.  sich  auf  Piest  TO* 
rückzog.  Ks  hatten  2:)n00  Österreicher  gegen 
etwa  3<ÜÜ0  Ungarn  pekämpfl.  Die  Verluste  sind 
mit  Sicherheit  nicht  anzugeben;  doch  dürften  sie 
auf  keiner  Seite  1000  Mann  ttberscbritten  haben 
(s.  Kriege,  Ikl.  IX). 

Isaurier«  im  AlterUmi  die  Bewohner  des 
wilden,  gebirgigen  Küstenlandes  im  südwestlichen 
Lykaonien.  Ihre  Seeriubereien  zwangen  die 
Römer  mm  Einschreiten.  Von  78  bis  76  v.  Chr. 
bekämpfte  sie  Publius  Senilius  u.  67  Fompejus 
erfolgreich.  Doch  immer  wieder,  besonders  im 
späteren  Kaiserreich,  entzogen  sie  sich  der  tfimi* 
sehen  Herrschaft. 

ISlN»nk«  Stadt  im  russischen Gouvemement 
Pskow,  30kra  westlich  der  Stadt  Pskow.  Dort 
besiegte  am  27.  August  1501  der  litauische 
Ordensmeister  Walter  von  Plettenberg,  vereint 
mit  den  Polen,  die  russischen  Gegner  des 
litauischen  Königs  Alexander  (s.  Kriege,  Bd.  IX). 

Isol.  BiTgvorsprung  der  südlichen  Talbeglei- 
tuQg  des  Inn-Tales  iu  Tirol,  südlich  der  Stadt 
Innsbruck,  von  ihr  durch  eine  etwa  2  km  brait« 
Ebene  getremit.  Am  Wcsthanco  des  Bertres 
windet  sich  die  vom  Brenner  kunimcnde  ilraße 
herab;  den  Ostrand  bildet  das  scharf  einge» 
schniitene  Tal  der  Sül  (jetzt  mit  der  Eisenbahn). 
Wegen  dieser  die  LandeshaupUstatil  u.  die  Ver- 
bindung mit  Süd-Tirol  beherrschenden  Lage 
war  der  Berg  I.  1809  während  der  Erhebung 
Tirols  mehrmals  Schauplatz  u.  Brennpunkt  von 
Kämpfen 

Schon  am  Ii.  April  besetzten  die  aufständt> 
sehen  Tiroler  die  HShen  u.  ließen  «ich  durch 

wie<lerho!te  Ansriffe  der  schwachen  bayerischen 
Truppen  (\'ier  Kompagnien,  zwei  Geschütze)  unter 
Oberst  V.  Ditfurth  nicht  vertreiben.  Als  die 
Bayern  Innsbruck  wieder  genommen  hatten,  be- 
setzte  Andreas  Hofer  mit  etwa  6000  Laiides- 
schützen  u.  1300  Mann  österreichischer  Soldaten 
nelsl  fiinf  Geächötzen  am  25.  Mai  den  Cor;,'  I.  u. 
diu  aJiyrenzenden  Höhen  u.  schlug  den  gujizen 
Tag  über  die  wiederholten  Angriffe  der  Di\'ision 
Doroy  ab,  ließ  aber  dann  nur  Vorpo^n  dort 
st<'hen.  Am  29.  gingen  die  Tiroler  (jetzt  etwa 
12000  MaJHi)  auf  der  ganzen  Linie  wieder  c;eijon 
Innsbruck  vor  u.  schlugen  einen  Vorstoß  Deroys 
(der  etwa  1200  Mann  Verstirkungen  erhalten 
liattel  gegen  ihre  Mifirv  ab.  Um  Mittag  gingen 
sio  selbst  in  der  Mille  vor  u.  zwangen  durch 
gleichzeitige  Umfassung  der  Flügel  die  Bayern, 
unter  Verlust  von  etwa  100  Mrtnn  zum  Ab^'us; 
auf  Kufstein  (zweite  Schlacht  am  Berge  I  ).  Am 
12.  August,  als  die  Tiroler  Innsbruck  noch* 
mals  tmischlossen,  nahm  Hofer  mit  den  Sarn- 
talcrn,  l^asseirern.  Meranem  u.  Vintschgauem 
sein  Hauptquartier  wieder  auf  dem  Berge  I  u. 
behauptete  ihn  den  ranzen  13.  über  gegen  zahl- 
reiche, mit  großer  Tapferkeit  ausgenlhrte  An- 
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griffe  der  6«y«ra  (im  ganzen  etwa  22000  Mann) 
«fiter  Lefftbrre.  Am  14.  zog  der  Feind  durch 

iLus  Unterinn-Tal  ab  dritt-^  Sclilarhl  i  Als  n  i.  li 
dem  Frieden  von  iäcbönbrunn  die  Bayern  unter 
lebhaften,  rem  115.  Ms  89.  Oktober  dauenuleii 
Kämpfen  Innsbruck  abermals  besetzt  hatten, 
sammelte  sich  die  Hauptmasse  der  Tiroler  (etwa 
12000  Hann)  auch  diesmal  auf  dem  I.  u.  erhielt 
dort  am  29.  die  Aufforderung  des  F.r/Jicrzogs 
Johann,  infolge  der  erneuten  Abtretung  Tirols 
die  Waifen  niederzulegen.  Hofer  befahl  am  31. 
abends  den  Angriff  für  den  folgenden  Tag ;  doch 
kam  ihm  General  D rottet  zuvor.  Die  Division 
Wrede  stürmte  im  Morgennebel  die  Höhen  u. 
verfolgte  die  zum  Teil  erst  aus  der  Kirche  kom- 
menden Bauern  sfidlich  bis  Aber  Natters  n. 
Mutter:^  hinaus  (vierte  Schlacht  .  Hnf.  r  pinr;  nach 
dem  Brenner  zurück,  bpeckbaclter  in  seine 
Ifeimat. 

Am  Ber^e  I.  befindet  sich  das  Denkmal  Hofers 
a.  em  Mu.scuni,  das  Andenken  an  die  Tiroler 


Isel,  Kämpfe  1809. 

Kämofe  enthalt.  Vgl.  Bartsch,  Der  Volkskrieg 
in  llrol  (Wien  1905);  Maretich  von  Rio- 
Alpon,  Die  zweite  u.  dritte  Be^-Isel-Schlaebt 
(Innsbruck  1895). 
Iselle«  italienischer  Ort  im  Val  di  Vedro 

S'oce-Gebiet),  an  der  Simplon-Bahn,  in  nächster 
ihe  der  schweizerischen  Grenze,  am  Südaus- 
g  iMi;'.-  [l»  s  Sii:ipIon-Tun:iels  Näheres  s.  Simplon. 

liienb«rs  ^i'senburgL  lärstliche  u.  gräf- 
liche Standeshemeha^  teils  im  preuBischen 
Regierungsbezirk  Kassel,  teils  im  Großherzogtura 
Hessen  liegend,  990  qfan  mit  59000  Einwohnern 
(1906),  teUt  sieh  in  die  Farstentflmer  I. -Bir- 
stein, I. -Büdingen  u.  I. -Wächtersbach  , 
sowie  die  Grafschaft  l.-Mcerholz.  Das  Stamm- 
haus de.s  Geschlechts  ist  1.  bei  Koblenz,  im 
13.  Jahrhundert  vom  Erzbischof  von  Köln  ge- 
schleift, später  als  Nicdcr-lsenburg  wieder  auf- 
gebaut. Nach  Auflösung  des  Rheinbundes  fiel  I. 
zanichst  an  Osterreich  a.  dann  an  das  Groß- 
bereogtum  Hessen,  das  es  dnrch  Tausch  zum 
Teil  an  Kurhessen  abtrat.  Vgl.  G.  Simon,  Ge- 
Khichie  des  reichsständiscben  Hauses  Isenburg 
•.BÜingen  (FnokfortJuM.  1864/66) ;  M.  M  a  y  e  r . 
r.  Alten,  Baodbneli  f.  Beer  n.  Hott«,  S.  Bd. 
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Geschichte  der  Mediatisienug  deS  F^rfteiltwnt 
Isenburg  (München  Ib'Jl). 

J  o  hannKasimir,I'rinz  von  I.- Büdingen, 
hessen  -  kasselscher  Generalleutnant,  geboren 
1716.  Er  war  der  jüngste  Sohn  des  regierenden 
Grafen  (von  1744  ab  Reirhsfürsten)  von  I.-Bir- 
stein.  Nachdem  er  zuerst  in  Sdiwoden  Dienst 
getan  bette,  focht  er  1746  hn  Österreichischen 
Erbfolgekriege  unter  dem  Marschall  von  Saclison 
in  den  österreichischen  Niederlanden.  Nach  dem 
Frieden  von  Aachen  wurde  er  1751  General- 
major. 17r)6  trat  er  unter  dem  Befehl  seines 
Bruders,  des  Generalleutnants  Prinzen  Christian 
Ludwig  von  1.,  in  englische  Dienste  u  kam  von 
dort  im  Mai  1757  mit  dem  Korps  wieder  nacli 
Stade  zur  Armee  der  Verbündeten  unter  dem 
Herzog  von  Cumberland.  Er  focht  in  der  Schlacht 
bei  Hastenbeck  (26.  Juli  1767)  gegen  die  Fran- 
sosen  n.  nahm  dann  mit  Ansseichnung  teil  an 
den  Unternehmungen  der  Verbündelen  unter  dem 
Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  im  Herbst 
1757  an  der  Aller  u.  im  Winter  n.  Prahjabr  1758 
von  der  Aller  bis  zum  Rhein,  wodurch  die  Fran- 
zosen über  Rhein  u.  Main  zurückgetrieben 
wurden.  1768  wude  er  zum  Generalleutnant 
befördert  u.  vom  Herzog  Ferdinand  mit  der 
x\ufstellung  eines  Korps  aus  liessischen  Landes- 
kindern zum  Schutze  der  Landgrafschaft  Hessen- 
Kassel  ff  egen  die  am  Main  stehenden  französischen 
Krilfte  betraftragt.  Er  kämpfte  mit  diesem  Korps 
tapfer  im  \'erein  mit  hannoverschen  Trup[ien 
bei  Sandersliausen,  bei  Kassel  am  23.  Juli  u. 
hei  Lutterberg  am  10.  Oktober  1768  gegen  die 
Franzosen.  Währenddes  Winters  17."jS/,')'.t  sicherte 
er  Hessen  gegen  die  Franzosen  u.  unternahni  mit 
dem  I'rin/en  Heinrich  zusammen  einen  erfolg- 
reichen Zug  nach  Thüringen  gegen  die  Reichs- 
armee. Bei  dem  Zuge  des  Herzogs  F'^rdinand 
gegen  Frankfurt  a.  M.  Anfang  April  führte  er 
eine  Koloime.  Er  fiel  in  der  Schlacht  bei  Bergen, 
10  km  nordöstlich  von  Frankfurt  a.  M.  (s.  Bergen), 
am  13.  April  1759.  Prinz  I.  war  ein  Mann  von 
auagezeichnetem  Charakter;  Herzog  Ferdinand 
verlor  mit  ihm  einen  seiner  besten  Generale. 
Vgl.  Großer  Generalstab,  DeT  Siel»enjiihrige 
Krieg,  Bd.  Vll,  VIll,  IX  (Berhn  1ÜU7  bis  1911); 
V.  d.  Beeck,  Militärpolitische  Gescliichte  von 
Preußen-Deutschlands  Kriegen  von  I  riedrich  dem 
Großen  an,  Bd.  II:  v.  lloen-v.  Bremen,  Der 
Siebenjährige  Krieg  (Berlin  1911). 

Iser,  Nebenfluß  der  Elbe  im  nördlichen  Böh- 
men, entsteht  aus  der  Kleinen  Iser,  die  am 
Kiesengebirge,  u.  der  Großen  Iser,  die  am 
Isergebirge  entspringt.  Beide  Quellüüsse  ver- 
einigen sieh  oberhalb  von  Elsenbrod.  Die  I. 
durchfließt  bis  Turn.iu  die  südliehen  Vorberge 
der  böhmischen  Nordrandgebirge  m  emem  engen, 
sMlen  XL.  bewaldeten  Tkl,  dann  das  Iser-Sand- 
steinplateau  in  einer  tief  eingeschnitlenen  Tal- 
rinne von  wechselmier  Breite  u.  mit  2U  bis  40m 
hohen,  steilen,  oft  felsigen  Talhängen.  Diese 
verflachen  sich  dann  südlich  von  Jungbunzlau, 
wo  der  Fluß  in  die  Elbe-iNicderung  eintritt.  Die 
I.  ist  bei  Turnau  30  m,  weiterhin  .'^O  bis  70  m 
breit,  nicht  schiffbar  u.  im  Sommer  leicht  zu 
durcbfnrten.  Ihre  militSrisehe  Bedeutung  beruht 
nur  auf  der  Beschaffenheil  de«  Tales,  das  auf 
der  Strecke  Xumau — Junebunzlau  bloß  an  ein« 
seinen  Stellen  leicht  zu  flBerschieiten  ist  u.  d»> 
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her  eine  gute  Verteidigungslinie  gegen  einen 
durch  die  Uumburgcr  u.  Reichenberger  Senke 
nach  Böhmen  vorrQdmidea  Cregner  bildet.  Die 
günstif^slcii  Übergangspunkte  in  dieser  Strecke 
sind  lurnau,  Podol,  Münchengrätz  u.  Bcnatek 
(Gefechte  an  der  I.  im  Feldzuge  des  Jahne  1866 
in  Böbmenj. 

iBlierwoOll-Systeni,  eineTOmf-nglischen 
Ingenieur  I.  W.  Ishcrwooil  1908  veröffentlichte 
Bauart  eiserner  Schiffskörper.  Die  gewöhnlicben, 
diclit  beieinander  stehenden  Qnerspanten  u. 
Decksbalken  fallen  fort ;  dafür  wird  der  Quer- 
verband erreicht  erstens  durcli  die  Außenhaut; 
sweitens  durch  möglichst  ganz  geschlossene 
Quenrabrnrn  in  weiten  Abständen  voneinander, 
die  TUuniUnbar  an  der  AuljLnhaut  Ifefcstigt  sind 
u.  sie  versteifen;  drittens  durch  Querschotten, 
wo  solche  2ur  wasseidichtea  Unterteilung  des 
Schiffes  verhingt  werden.  Eine  groSe  Längs- 
festigkeit erhält  der  Rumpf  außer  durch  die 
bisberüblichen Längsspanten  durch Läiigüwialtel- 

4- 


Isherwood'Systenr. 

a  Anflanliavt,  t>  QumhBieB,  e  LHogupantMi, 

1  LHiig«w{Tikel«i>«n. 

eisen,  die  an  der  Auiieniiaut,  den  Uecks  u.  dem 
Doppelboden  angebracht  sind  u.  dtirch  die  Quer- 
rahmen  hindurchlaofen.  Das  I.  ist  also  keine 
eigentliche  Längsspantenkonstraktion.  Aus  der 
Erhöhung  der  Festigkeit  durch  die  LänL;swinkcl- 
eisen  ereeben  sich  folgende  Vorteile.  Die  Dicke 
der  Seuffshaut  u.  der  Dedcsbcplatlung  kann 
hcrabcnspfzt  werden,  n.  dadureh  kann  man  an 
Gewichten  sparen.  Die  ganze  Rumpfkonstruk- 
tion ist  vereinfacht.  Man  brauciit  weniger  Decks 
u.  DecksstOfTipn,  erhalt  midiiti  größere  u.  be- 
quemere Laderaum©;  ferner  sind  die  Schiffs- 
wftnde  gegen  Stöße  (z.  B.  l«i  Kollisionen)  wider- 
standsfähiger. Das  l.  eignet  sich  besonders  für 
öltankschiffe. 

Isidorlläz,  Ort  in  Slawonien,  i'n'.;lisclies 
Ualbblutgestüt  des  Herrn  Stefan  Lajor  mit 
dostuten.  Es  zQchtet  größere,  ausdauernde  Reil» 
Tl.  Wagenpferde,  sowie  Renionten. 

Iskanderbeg,  s.  Skanderbcg. 

Isker  (lateinisch  Oscus),  rechter  NebenfluS 
der  Donau  in  Bul^jarion.  Er  entsteht  ans  mehre- 
ren Quellflüssen  am  Nordhange  des  Uila-Oag 
XL.  des  Rodope,  die  sich  im  Becken  von  Sofia 
vereinigen.  Der  vereinigte  Fluß  —  Golem- 
Isker  —  durchbricht  in  einem  60  km  langen, 
über  lOOm  ti-  f  i-in^M  schniltenen,  engen  u.  sehr 
steilen  Durchbnichstale  den  üaikanhauptzug,  be- 
gleitet von  der  Strafte  u.  Bisenbahnliaie  Sofia 


— Plo\  na.  Im  nordbulgarischen  Flachlande  bildet 
das  lief  eingeschnittene  Tal  des  I.  ein  bedeuten- 
des militärisches  Hindernis  für  den  Vormaneh 
u.  einen  günstigen  Abschnitt  für  die  Verteidigung. 
Der  an  dieser  Stelle  40  bis  70  m  breite  Fi(^ 
ist  dagegen  im  Unterlaufe  bei  gewühnlieheia 
Wasserstande  fast  flherall  zu  durchfurten. 

Isker  (Sibir),  ehemalige  Stadt  am  rechteo 
Ufer  des  Irtyseh,  in  der  Nähe  des  heutigen  To- 
bolsk,  im  russischen  Sibirien  gelegen,  um  1500 
erbaut,  seit  1663  Hauptstadt  des  Khans  Kucaum 
(Kutschüm),  1581  von  dem  Alaman  Jcrmak  er- 
obert. Nach  dessen  Tod  (1564,  wurde  1.  vorüber- 
gehend von  den  Russen  geräumt,  aber  1590 
zcrstiTt        statt  dessen  Tnbulsk  angeiegt. 

Islam,  s.  Religion  u.  kxiegcrtum. 

Island  (f.  Islande  —  e.  Iceland},  dänische 
Insel,  umfaßt  104  785  qkm  mit85 100 Einwohnern 
(19l0j.  Fast  die  ganze  Insel  ist  eine  Hochfläche 
(600  inj  aus  tertiären  Basalten,  über  denen  Moh 
vulkaxüsche  Massen  u.  tätige  Vulkane  bis  lUOO  m 
erheben.  Das  Hochland,  dem  fast  jeder  Pflanzen- 
wuchs fehlt,  stürzt  in  steilen  Stufen  zur  Küste 
ab.  Die  West-,  Nord-  u.  Ostküste  ist  durch  zahl- 
reiche, tief  eingreifende,  steilwandige  Fjorde  ge- 
gliedert, die  gute  Häfen  bieten  u.  in  kleinen  be- 
siedelten Talebencn  endigeu.  Im  Westen  ist  die 
Oberfläche  durch  große  Senkungsfelder  unter- 
brochen, u.  in  den  fruchtbaren  Schwemmland- 
ebenen im  Innern  der  großen  Golfe  liegen  die 
liaujitsachlichslen  Ansiedulungen.  Die  llauplstiidt 
Reykjavik  mit  llOOU  Einwohnern  (190S}  ist  zu- 
gleich der  Haupthafen,  d«  größten  Seeschiffen 
zuganglich  ist.  Die  Südküste  ist  durch  einen 
dem  Sleilrand  vorgelagerten  Schwemmlandstrei- 
fen  für  Schiffe  fast  unnahbar.  Die  Temperatur 
nimmt  von  der  durch  den  Golfstrom  berührten 
Südküste  (Jahresmittel  -|-5<>  C)  nach  der  dem 
Folarstrom  ausgesetzten  Nordküste  (JahMUnittol 
1,3"  C)  stark  ab.  Die  geringe  Sommerwärme 
hindert  kräftigen  Buumwuclis  u.  Gelreiduhaa; 
doch  gedeihr  ii  Kartoffeln,  Graswuchs  u.  damit 
Schaf ,  Kinder-  u.  Plerdecttcbt.  Eisenbahnen  u. 
Telegraphen  gibt  es  nicht,  FahrsIraBen  nur  auf 
ganz  kurze  Strecken.  Die  Bevölkerung  besitzt 
einen  hohen  Bildungsgrad  u.  ist  durch  die  Ver« 
fassuiig  von  1908  fast  selbstAndig;  nur  der  lOiii« 
ster  für  I.,  der  sein oa  Sitz  in  ReyKjavik  hat»  wird 
vom  König  ernannt. 

Islandflaclierci  (f.  pidl«  d'Jslande  —  e. 
Iceland-fiahcry),  der  Kisehfang  in  der  Umgebung 
von  Island,  gehört  zxir  llochseufiächerei  u.  wird 
von  Franzosen,  Norwegern,  Engländern,  Dänen, 
Deutschen,  Belgiern  u.  Nordamerikanern  betrie- 
ben. Die  Franzosen,  die  von  den  fremden  Natio- 
iH-n  am  längsten  dii-  I.  bt'trcilH'ti,  seliii  ken  jedes 
Jahr  eine  große  Flotte  von  Segelfaürzeugea  nach 
Island  zum  Kabeljaufang.  Sie  fischen  nut  Hand» 
leinen,  von  denen  jede  mehrere  Haken  mit 
Ködern  hat.  Fangzeit  ist  von  März  bis  August. 
Die  Engländer  begannen  etwa  \un  ISSO  mit  dtt 
Hanilancelfischerci  mit  Segelfahrzeugen  u.  be- 
treiben, jetzt  auch  Grundschleppnetzfischcrci  mit 
Fischdampfern.  Deutsclie  Fischdampfer  sind  seit 
1892  mit  dem  Grundschleppnetc  an  der  L  be> 
teiligt. 

Island  Xr.  10«  Insel  im  ^lississippi,  ober- 
halb der  am  Westufer  des  Flusses  getogenea 
Stadt  NeV'Madrid,  diente  im  amerikanisclien 
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Sezessionskriege  dem  südstaatlichen  Hocre  1862 
m  Spemuij  des  Fiasses.  Auf  der  Ijosel  beian- 
dea  sieh  drei  Batterien;  die  weetliehe  Dnreh- 

taiirt  war  HC?;on  einer  Untiefe  scliwicric  u.  durch 
«inen  versenkten  Dampfer  gesperrt,  dir  östliche 
JL  die  Annäherung  zn  ilir  wurde  durch  der  Insel 
p»*<renüber,  somc  weiter  stromauf  liegende  Werke 
auf  dem  Oslufer  beliorrsclit.  Im  Strom  selbst 
war  eine  schwiinmrnile  Batterie  vorhanden.  Die 
Stellung  gestattete  überallhin  Feuer,  zum  Teil 
lOfar  Kreuzfeuer.  Als  das  nordstaatliche  Heer 
•anter  Hallek  im  l''rühjalir  1SG2  vordrang,  liatte 
der  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Mississippi 
foimbeiide  General  Pope  am  li.Wat  New* 
Jlaorid  erob»'rt,  konnte  aber  den  FItiß  nicht  über- 
schreiten, um  die  Laadhefestipungeu  l>ei  I.  an- 
zugreifen. Er  ersuchte  deshalb  den  Befehlshaber 
der  Flußflotlille  obcrlsalh  der  Insel,  Kommodore 
Foot,  die  DurchfaiixL  bei  I.  zu  erzwingen.  Foot 
traf  am  15.  März  von  Cairo  mit  sieben  Panzer- 
B.  zehn  Mörserbooten  vor  der  feindlichen  Stel« 
hmg  ein,  erachtete  aber  seine  Boote  zur  Erzwin 
gung  der  I>urchfahrt  zu  schwach;  man  halte 
dasnls  noch  keine  £rfahrung  hierin.  Erst  nach 
liogerer,  fast  erfolgloser  Bescbieftong  der  Werke 
wagte  in  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  April  ein 
Paozerkanonenboot  die  Lhuchfahrt.  Den  Tag  vor* 
her  war  die  feindliebe  SteUnng  iinantwbroehen 
heftig  bt  äohoHsen  worden,  wobei  die  schwim- 
mitdü  ßattene  ihren  Posten  verlassen  hatte  u. 
stromab  getrieben  war.  Sie  wurde  durch  die 
Werke  von  New  Madrid  zum  Sinken  gebracht. 
Dss  Panzeikanuucnboot  gelangte  trotz  des  hcftig- 
ilea  Feuers  fast  unverletzt  durch  die  östliche 
DorchfahrL  Nun  war  der  Bann  gebrochen.  Man 
liitb  etkannt,  daß  gepanzerte  Dampfschiffe  an 
Herbatlerifn  vorbeifahren  konnten,  u.  schon  in 
der  nächsten  Nacht  brach  ein  zweites  Boot  durch. 
Bcid«  kämpften  dann  die  sttdiicbea  Werke  nie« 
der.  Pope  überschritt  am  8.  den  Fluß  bei  Island 
Nr.  U;  die  Besatzungen  der  Landwerke  bei  1. 
sogen  heimlich  nach  Süden  ab,  u.  die  Insel  tellMt 
ergab  sich  am  10.  an  Foot.  Der  Fluß  war  bis  zu 
dem  die  Stadt  Memphis  deckenden  Fort  Pillow 
frei.  Vgl.  The  aavy  in  th«  eiwil  war  (Neu> 
Jork  lhP3i 

Ulf  de  1  rauce,  1.  (Francien),  früher 
•in  Gouvernement  in  Frankreich. 

S.  Isle  de  Francet  irOberer  Name  der  Insel 
Mtiiritivt,  alt  dieie  noeli  in  fransAsisdiem 

Bttitz  war. 

Iftle  of  Slan«  eine  größtenteils  gebirgige 
Insel  in  der  bischen  See  ron  588  qkm  u.  58O00 

Einwohnern  (1911).  Die  Insel  nimmt  im  britisclien 
Reich  eine  eigenartige  Stellung  ein.  Sie  hat  eij^üne 
Gesetze  u.  eigene  Venvaltang  unter  einem  von  der 
irone  ernarntnn  Goui-emeur,  d«n  ein  Rat  zur 
Seile  steht,  i  axiamcntsbescblüsse  haben  für  sie 
nur  Gültigkeit,  wenn  es  ausdrücklich  ausgespro- 
chen ist.  HaupterweiiMMweig  der  BevAlkemDg 
itf  die  Ffecherei  xi.  die  Ansbeutnng  von  Zliik> 
u.  Bleiminen.  Die  U;iu|  'stadt  Douglas  (21000 
Einwohner)  hat  einen  Fluthafen«  gebildet  durch 
iwci  Dlinme,  an  deren  Innenfleito  SehtBe  bia 
W       Tiefgang  anlegen  können. 

IsUp,  Ort  in  Mittelengland.  Reitertreffen 
m  24.  April  1646  (Erster  B&rgerkrieg  1642 
1646).  Crom  well  schlug  als  General  of 
"Wie  der  Armee  des  englischen  Parlaments  mit 


drei   Reiterregimentern   drei    konigUclie  Unter 
Starken  Verlnsten  aus  dem  Felde. 
■•17«  cte  im  nordSsUichen  Marokko  enteprin* 

gender,  in  Algerien  in  die  Tafna  mOndenderFluß, 
bekarmt  durch  den  am  14.  August  1844  von 
den  tranzosen  über  die  Marouaaer  erfoebte* 
nen  Sieg.  Die  vom  Marschall  Bugeaud  geführ- 
ten, etwa  8500  Mann  Infanterie,  1400  Reiter,  16 
GeschCltse  u.  400  Eingeboren»  atarkea  FnuuMen 
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Vcnmanch  der  Ftansonn  naeli  dem  laly^FloiM. 

biwakierten  vom  13.  zum  14.  August  an  der  von 
Lalla  Mamia  nach  Udschda  führenden  Straße, 
hart  an  der  marokkaniachen  Orenae.  Die  Marok- 
kaner hatten  in  einer  Sfirke  yon  1950  PaBeot- 
daten,  25000  Reitern  u.  11  Geschützen  unter  Si 
Mohammed,  dem  Sohne  des  Sultans  Molei 
Hassan,  nngedhr  6  km  wesfUch  von  Udaehda 


Gefecht  am  Isly-Flusse,  14.  August  1844. 

ein  Lager  bezogen.  Bugeinrl  fra*  um  2  Uhr  früh 
den  Vormarsch  gegen  da»  inarukkanische  Lager 
an  u.  hatte  seine  Truppen  in  Form  eines  mit 
einer  Ecke  gcaen  den  Feind  gerichteten  Kanees 
fonniert:  Artillerie,  Trains  ti.  Bagagen  in  Marsch- 
kolonne in  der  Mitte,  zu  beiden  Seiten  die  Inf  in- 
teriej  Mif  den  Fl&geln  die  Kavallerie.  Um  8  Uhr 
trat  man  mit  den  Harokkanem  fai  Berührung, 
die  sich  auf  den  die  I.  im  Süden  begleitenden 
Uferhöhen  in  Form  eines  nach  vorn  geöllnetcn 
Halbkreises  aufgestellt  halten  u.  aus  dieser  Stel* 
lun?»  "in'  n  n:r.fa'?:'f'nden  Vorstoß  gegen  die  den 
Fluü  uberscbruilenden  Franzosen  unternahmen. 

6* 
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Der  Angriff  wurde  durch  das  F«aer  der  franzö- 
sischen Infanterie  n.  Artillerie  bald  zum  Stehen 
gebracht  u.,  als  die  französische  Reiterei  zum 
Angxilf  überging,  abgewiesen.  Ein  weiterer,  von 
der  ntarokfaudMOMi  KavaJleric  gegen  den  fran> 
zösischen  rochtott  Flflgel  gerichteter  Angriff 
wurde  ebenfallfl  aiigeschlagen.  Die  Marokkaner 
tnten  einen  bald  in  wilde  Flucht  ausartenden 
Rückzug  nach  Taza  an.  Die  Nachricht,  daß  ihr 
Führer  gefallen  sei,  rief  unter  den  Marokkanern 
allgemeinu  Entmutiping  hervor.  Sie  verloren  11 
Geschütze,  16  Fahnen  u.  800  Tote.  Der  Verlust 
der  Franzosen  betrug  27  Tote  u.  96  Verwundete. 
Marschall  Bugetod  wud  nun  Hersog  von 
Itly  ernannt. 

I«iii«tl«  KieiBatadt  im  rassischen  Gonveme» 
mentRessaiabien,  am  nördlichen  Arm  der  Donau, 
der  Kiiiia,  iiat  34000  £inwohner  u.  war  früher 
dne  tOrcnehe  Festung  n.  als  Brfldcenkopf  von 
solcher  Wichtigkeit,  daß  man  sie  „die  Festung 
der  Armee"  nannte.  1.  wurde  im  August  1770 
infolge  des  Sieges  von  Kagul  von  den  Russen 
ohne  Schwertstreich  besetzt,  nach  dem  Frieden 
von  Kütschük  Kainardsclu  (KüCük  Kainardza) 
(1774)  aber  zurückgegeben.  Eine  wichtijio  Rolle 
spielte  I.  im  Türkenluriege  von  1787  bis  1792,  u. 
zwar  gelegentlich  der  Unternehmung  desFeldmar* 
Schalls  Fürsten  Potemkin  gegen  die  Donau-Mün- 
duiigen.Nach£roberttngv(mKiliiau.  Tul£a  u.nach 
einem  Siege  ther  ^e  tfiifidsche  Flottille  vor  IsaUUt 
vereinigten  sich  alle  russiscbeil  Schiffe  Ende 
November  1790  vor  1.  u.  landeten  8000  Mann  auf 
der  großen  Insd  Tschatal,  stkUidi  der  Festung. 
.\m  1  Dezember  mirde  das  Feuer  von  den  dort  in 
der  vorhergcgangenrii  Nacht  erbauten  Batterien  u. 
den  Schiffen  eröffnet,  nachdem  diese  90  tot  der 
Festung  liegende  türkische  Fahrzeuge  vernichtet 
hatten.  Mitte  des  Monats  schloß  Graf  Ssuworow 
mit  25000  Mann  u.  40  Feldgeschützen  auch  auf 
der  Landseite  den  vom  Seraskier  Aidos  Mebemed 
mit  48000  Mann  ti.  mehr  als  900  schweren  Ge* 
schützen  verteidigten  Platz  ein.  I.  hatte  sieben 
BastionAB;  nrei  davon  auf  der  Westfront  waren 
mit  llanerwerlt  bddeidet.  Im  übrigen  bestand 
der  Umzug  nur  aus  Wall  u.  (rrahcn;  auf  der 
gegen  die  Kilija  gerichteten  Südfrunt  waren  sogar 
erst  Inin  vor  der  Beschießung  Batterien  cmchlet 
worden,  um  den  unvollständigen  Wall  zu  schüt- 
zen. In  den  iSächlen  vom  lö.  zum  19.  u.  19. 
mm  20.  wurden  je  20  Geschütze  gegen  die  Süd- 
west- u.  die  Ostfront  in  Stellung  gebracht.  Mach 
heftiger  Beschießung  am  21.,  auch  durch  die 
Flottille,  viTstumnUen  die  türkischen  Geschütze, 
aber  auch  eine  russische  Schunerbrigg  flog  in 
die  Lttft.  Am  82.,  &Uhr  morgens,  begann  der 
Sturm  mit  sechs  Kolonnen  von  der  Landscite 
her.  Die  Flotte  mußte  erst  99  nach  der  Wasser- 
Seite  gerichtete  Geschütze  niederkämpfen,  ehe 
sie  um  7  Uhr  ihre  Truppen  landen  konnte.  Diese 
erstiegen  nach  hartnäckiger  Gegenwelir  den  Wall. 
Um  8  Uhr  waren  sämtliche  Werke  in  den  Händen 
der  Angreifer.  Die  dichten  Massen  der  Türken,  j 
die  in  den  engen  Gassen  der  Stadt  zähe  Wider-  j 
stand  leisteten,  wurden  im  fünfstündigen  Kampfe 
größtenteils  vernichtet.  30000  Mann  fielen,  nur 
9000  gerieten  in  Gefangenschaft.  Die  Russen  ver* 
lun  ii  li'.OO  .Mann,  einschlidilicli  '500 Offiziere.  F.r- 
obert  wurden  7  Roßscbweife,  mehr  als  400  Fah* 
neo,  266  Geachfltae,  10000  Pferde,  M  Schiffe  | 


nebst  erheblichen  Munitions-  u.  Lebensmittel- 
vorräten. YffLösterreichischoMilitärische 
Z ei  t Schrift,  Jalirgang  1Ö28,  III.  —  Zum  dritten- 
mal eroberten  die  Hussen,  u.  xwar  nach  mehr- 
wöchiger Belagerang,  f.  fan  August  1800.  Die 
Festung  wurdp  mit  Bessarabien  durch  den  Buka- 
rester Frieden  1812  russisch  u.  demnächst  Station 
der  Dampferflotte.  Im  Pariser  Frieden  (1856) 
wurde  I.  an  die  Moldau  abgetreten,  u.  die  Be- 
festigungswerke wurden  geechleift.  1878  fiel  die 
Stadt  im  Frieden  Ton  än  Ste&ao  wieder  aa 
Kußland. 

Ismifi,  das  alte  Nicomedia,  einst  Haupt- 
stadt von  Hilhyuieii  u.  Residenz  römischer  Kaiser, 
jetzt  türkische  Hafens  tadtvonetwa20 000 Etnwoh- 
Bern,  liegt  am  gleichnamigen  Golf  an  der  asiati- 
schen Seite  des  Marmara-Meeres.  I.ist  zwar  mit  der 
Anatolischen  Eisenbahn  verbunden,  sein  Handel 
ist  aber  gering,  da  das  8  km  westlich  gelegene 
Derindje  Bunin  bessere  Hafenanlagen  besitzt. 
Die  frühere  Kriegswerft  ist  verfallen.  Im  Balkan- 
kriege  1912/13  ging  ein  Teil  der  Truppentrans- 
porte VOM  K'ii  iii.isicn  nach  KoiLstaiilinopel  flberl. 

lanj'«  Mudicheu  in  Württemberg  (Donau- 
kreis), hat  etwa  2600  Einwohner.  Gefecht 
württembergischer  Truppen  gegen  die  aufständi- 
schen Vorarlberger  am  15.  Juli  1809.  Die  Auf- 
ständischen griffen  abends  niil  ungefähr  1200 
Mann  die  schwachen  Vorposten  an.  General 

Koserits  kam  mit  dem  Bataillon  Berodes  — 
heute  II.  Bataillon  Infanterieregiments  Nr.  r_'.">  — 
von  Ilohrdorf  zur  Lutcrstützung  u.  schiue  den 
Feind  am  Kempter  Tor  zurück.  Da  er  sich  nur 
bis  in  die  nahe  gelegenen  Wälder  zurückzog, 
blieb  Koseritz  stehen,  weil  er  einen  nächtUcheu 
Gberfall  liefürcbtete.  Der  Gegner  rückte  jedoch 
erst  am  anderen  Tage  auf  den  Straßen  von 
Wangen  u.  Kempten  vor,  wurde  abermals  zurück- 
geschJagen  u.  verfolgt.  Die  WOrttemberger  ver- 
loren zwei  Offiziere,  daranter  einen  tot,  u.  zehn 
Verwundete.  Der  Verhist  der  Aufständischen  ist 
nicht  bekannt. 

IsobareUf  Linien,  die  Orte  mit  gleichem 
Barometerstuid  Terbinden. 

Isobatheilf  Litiien,  die  die  Punkte  von 
gleicher  Bodentiefe  in  Gewässern  (aufdenW' asser- 
Spiegel  liecogen)  miteinander  verbinden. 

iNodynamen  (f.  ligncs  üodi/namiqua  — 
e.  isüdijiiümic  lincs),  Linien,  die  Orte  gleicher 
magnetischerKraft  ^Intensität;  der  Krdeteriliadeil. 

iKogonlaclie  Idnien  (f.  lignes  itogonta 

—  e.  isogonic  lines)  sind  Linien,  die  Orte  mit 
gk'iclicr  MiLiwcisung  (Deklination,  Variation)  der 
Magnetnadel  auf  der  Erde  verbinden.  Für  das 
Einrichten  der  Belagerungs-  tl.'PestnngsgeschfitM 
nach  der  Karte  —  bei  Nebel  oder  in  dt  r  Nachl 

—  ist  die  Kenntnis  der  magnetischen  .\hwei« 
chung  für  die  Seitenrichtung  wichtig ;  daher  sind 
Karion  nnt  eingeaeiGlmetea  isogonischen  Lini«a 

vorteil  liaft. 

Isohypsen.  sij\ii  l  .s  le  Höhenschichtliaien, 
s.  Aufnehmen,  lii-rgzeichnung,  Schichtlinien. 

lüoklinen  (f.  ligne$  itoelitiea  —  e.  üoclinie 
li7ies),  Linien,  die  Orte  gleicher  magnetisciwt 
Inklination  verbinden. 

Isola  dell»  Scala,  Ort  in  Oheritalien, 
unweit  Verona,  bei  dem  sich  am  5.  .\7>ri  1  1799  ein 
Teil  der  Schlacht  bei  Magnano  abspielte  (Zwei- 
ter KoaUÜonskrieg  1799  bis  1802);  a.  Hagnano. 
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Isolani 

Isolani,  Johann  Ludwig,  Graf  v., kaiser- 
licher Heitergeuerai  im  Dr&iiSigjäiiiigen  Kriege.  Er 
•alstammt  einem  cypriscben  Adelsgeschlechte, 
wurde  15S0  (oder  in  G')r7;  als  Solm  des 

kiu&erUchcu Kriegs obLTbifii  Juijaiui  Aldjius,  Frci- 
herm  v.  I.,  geboren,  trat  zu  Anfang  des  17.  Jalir- 
boinderts  in  östcrreidiiseheKh^jadienst«,  kämpfte 
tfi  Ungarn  gegen  di«  TQrken  n.  fiel  1602  als 
Kommandant  von  Stvililweil^'nbiirg  in  türkische 
Gefangenschaft,  der  er  sich  icdoch  bald  durch 
Floeht  entzog.  1690  -wmde  I.  Kommandant  eines 
kroatisch'  r;  IN'Rimonts,  das  von  Jen  I.and.'^lä.iKJfn 
Kroatiens  aulgestellt  u.  dem  Kaiser  Ferdinand  Ii. 
zugesandl  wurde.  I.  bildete  aus  dieser  Trappe 
ein  tüchtiges,  ausdauerndes  Korps  für  den  kl^i 
nen  Krieg,  das  bald  überall  gefürchtet  war.  .Vlit 
ihm  machte  er  die  Kriege  gegen  Mansfeld,  gegen 
die  Schweden  in  Pommern  lß30  u.  E!e::cn  die 
Sachsen  1631  mit.  1632  wurde  I.  zum  GeueraJ 
über  alle  Kroaten  ernannt,  l>efehligte  vor  der 
Schlacht  von  Lützen  die  Vorposten  aa  der  Rup- 
pach, mnfite  eich  beim  Angriff  der  Schweden  anf 
das  Ilauptheer  zurückziehen  u.  führte  dann 
während  der  Schlacht  28  Schwadronendes  linken 
Flflgels.  Bei  Wallensteins  Abfall  blieb  er  — 
•Undings  mehr  aris  Uncntschlossenhcit  —  auf 
der  Seite  des  Kaisers  u.  wurde  dafür  zum  Feld- 
migmeister  befördert  um  den  Grafenstand  er- 
hoben. In  den  folgenden  Jahren  kämpfte  1.  in 
Süddeutschlaad,  eroberte  Höchstiidt,  nahm  teil 
an  der  Schlacht  Ton  NördUngcn  u.  an  der  Bo 
lagerang  von  Regensburg,  machte  dann  mit 
Kecolomini  den  Krieg  in  denNiedertanden,  hierauf 
onler  Gallas  die  Unternehmungen  in  der  I'ikardie 
XL  va  Burgund  mit,  focht  1637  unter  Johann 
T.  Werth  in  Hessen,  1638  in  Pommern,  1639  am 
Oberrhein  gegen  Herzoc;  Bernhard  von  Weimar 
u.  bewährte  sich  überall  als  verwegener  u.  ^au- 
samer  Reiterführer  u.  Meister  im  Uetnen  Kriege. 
I.  starb  1640  in  Wien  als  kommandierender 
General  von  Kroatien  u.  Slawonien.  Vgl.  All- 
gemeine Dcutsebe  Biographie,  Bd.  XIV 
(Leipzit^  ISäl). 

iKolation  (f.  iaolalion  —  e.  insulation], 
Sicherung  elektrischer  Leitimgen  gegen  Strom- 
verhiste,  geschieht  durch  Umwickelung  der  Lei- 
tungen mit  einem  Isolierstoff  (s.  Kabel)  oder 
durch  Fölining  der  Drähte  durch  die  Luft  u.  Be- 
festiguzig  an  Isolatoren  aus  Porzellan,  Glas  usw. 

IsollerBeliiditeii  (f.  eoncAe  d^Uotoment 
—  e.  isolating-hed),  Trenmin^sschichten  im 
Uauerwerk,  um  das  Aulsteigen  der  Bodenfeuch- 
tigfceit  in  der  Hauer  zu  verhüten.  Sie  mfissen 
aus  wasscrundurchl.T.sF;if;em  Stoff  bestehen :  Glas, 
Asphall,  Dachpappe,  jetzt  bevorzugt  man  eine 
Sclacht  von  fettem  Zement  mörtel.  Die  Schichten 
werden  meist  auf  die  Abgleichungen  der  Funda- 
mente aufgebracht. 

Isiolieran^  clektriBcher 
Se«,  s.  £iektmit&l,  Kabel. 

feomo  (dowemseb  SoCa,  im  Altertttra 
SoBtius^  Kfistenfluß  des  Adriatischcn  Meeres, 
im  österreichischen  Küstenland,  entspringt  in 
den  Jidlscben  Alpen,  am  Südhange  des  Mangart, 
n.  darchflicßt  bis  Salcano,  oborhaih  von  Görz,  im 
Ikxfeicbe  der  Alpen  ein  enges,  von  steilen,  felsigen 
Hoch-  n.  Mittelgebirgshöhen  «Ingeaehlossenes 
Tal,  das  sich  an  einigen  Stellen  —  so  z^-isr.hen 
Santa  Lucia  u.  Salcano  —  schiuchlarUg  ver- 
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engt  u.  sich  bei  u.  imterhalb  von  Flifsrh,  hei  Kar- 
freit u.  bei  Tolmein  zu  kleinen,  gut  bebauten 
Becken  erweitert.  Der  Fluß  ist  auf  dieser  Strecke 
20  Ms  -10  m  breit,  sehr  '■r.il.'''^!id,  bis  3  in  ''ef 
u.  nur  iu  den  Talweilen  an  einigen  i'uniclen 
durchfurtbar.  Von  Salcano  an  ?ind  die  Tal- 
bcgleitungcn  gut  bebaute  Hügel.  Bald  darauf  tritt 
der  Fluß  in  die  Ebene  u.  nähert  sich  nur  bei  Gra- 
di^ca  dem  Westrande  des  Triesliner  Karstes.  Das 

IÄAland  ist  mit  itaUenischer  Kultur  bedeckt,  dicht 
besiedelt,  hinieicbend  wegsam,  aberunftbenidit- 
;  lieh  u.  schlecht  ganLjbar.  Der  Fhiß  zeitrt  von  Gör/, 
an  Torrenten-Cbarakter,  iät  oft  in  mehrere  Arme 
geteilt  u.  fließt  in  einem  800  bis  1000  m  breiten 
Scholterbett.  Von  der  Mündung  des  Torre  an 
gabelt  sich  der  1.  in  die  Sdobba  u.  den  Isoacello, 
die  sich  vor  der  Mündung  wieder  vereinigen. 
Dort  wird  der  Fluß  so  seicht,  daß  er  leicht  durch- 
fürtet  werden  kann  u.  in  trockenen  Sommern 
oft  ganz  verschwindet.  Er  tritt  dann  in  den  Be- 
reich der  Lagunenkftste  u.  wird  auf  beiden  Seiten 
▼on  yersmnpfton  Wiesengeltnde  bis  m  sdner 
sich  stets  scew.'irts  verscliiebonden  Mündung  be- 
gleitet. Seit  der  Römerzeit  hat  der  1.  seinen  Lauf 
wiederholt  geindeit.  Das  Gebiet  des  untwen  I. 
zwischen  äom  Fuße  der  Alpen  u.  dem  Meere 
bildet  den  einzigen  Zugaug  für  große  Armeen 
in  breiter  Front  (35  km  breit)  aus  dem  Donau- 
Gebiete  (Inncröstcrreich)  in  die  oberitalieniscbe 
Tiefebene  u.  war  daher  oft  Schauplatz  großer 
u.  entscheidender  Kämpfe:  452  zwischen  den 
Römern  u.  Hunnen  unter  Attila,  476  zwischen 
den  siegreichen  Truppen  Odowakers  u.  römischen 
Truppen;  489  siegte  der  Ostqotenkönic;  Theodo- 
I  rieh  über  Odowaker.  Auch  iu  den  Kriegen  zwi- 
schen Osteneidi  u.  der  RepuMik  Venedig,  in 
den  napoleonischen  Kriegen  u.  1866  war  das 
untere  Isonzo-Gebiet  Operationsscbauplatz  (s. 
Kriege,  Bd.  IX).  —  In  diesem  Teil  seines  Laufes 
ist  der  I.  wegen  seines  Torreiit<-n-Charakter? 
ein  zeitweise  fast  unüberschreitharcs  Uijidemis 
u.  bildet  infolge  seiner  Lage  parallel  zur  öster^ 
reichisch-italienis'chen  Grenze  eine  wichtige  Ver- 
teidigungslinie: im  l'eldzuge  von  1866  kam  dort 
die  Offensive  der  Italiener  zum  Stehen.  Im  Alter- 
tum war  diese  Eingangspforte  Italiens  durch  die 
römische  Grenzfestung  Aquilcja,  im  Mittelalter 
durch  die  venezianische  Fesuinij  Falin.'umova 

Sesf errt.  Durch  das  Tal  des  oberen  1.  führt  eine 
tiaBe  {am  Tril  auch  Eisenbahn)  über  den 
Predil  Paß  in  das  Üran-Tal,  eine  der  wichtigen 
Vormarschlinien  aus  dem  Klagenfurter  Becken 
zur  Adria  u.  in  die  yenesianische  KÜstenebene 
(s.  rrtKiil). 

Isotherinen  (f.  ligncs  isothermes  ~  e.  Iso- 
thermal  lines),  Linien,  die  Orte  gleicher  Tempe- 
ratur, meist  der  Jahrestemperalur  verbinden: 
daneben  gibt  es  Winter-,  Sommer-  u.  Monats- 

isolhermen. 

Israel«  das  Nordreich  der  Juden,  das  die 
gesaroten  jfhiisehen  Stimme  auBer  Juda,  Benja- 
min Tl.  Levi  umfaßte.  Unter  Jcrobeam  sagten  sie 
sich  samt  dem  Volke  Moah  um  die  Milte  des 
10.  Jahrhunderts  Chr.  von  Salomos  Sohn 
Reliabeam  los.  Die  Hauptstadt  von  I  wurde 
später  Samaria.  Das  Reich  kam  nie  zu  rechter 
Machtonlfaltung,  litt  unter  dauernden  Fehden 
mit  den  Nachbarn,  befand  sich  bald  im  Streit, 
[  bald  im  Bündnis  mit  Juda  u.  büßte  besonders  da- 
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durch  aa  KraU  ein,  daß  seia  Köaigsluuu  mehr 
Q.  m«hr  die  FBhlniig  mit  dem  jadisebai  VoHte* 

tum  verlor.  722  v.  Chr.  zerstörte  der  Assyrer- 
könig  Sargon  das  Reich  I.,  führte  einen  großen 
Teil  der  Einwohner  nach  Assyriin  u.  siedetle 
assyrisrhii'  Kolonisten  in  1.  an.  S.  Juden. 

Iswa  :d;LH  heutige  Lissa),  eiae  Iiisel  un 
Adriaüschcii  Meere  an  d^  dalmatinischen  Küste. 
Ihre  Bewohner  waren  von  jeher  tüchtige  See- 
leute. Dionysius  I.  von  Syrakus  verpflanzte 
griechische  .\nsi.dlcr  nacli  I.  Ilixe  Gefäiirdung 
d\irdi  die  liiyrierköaigin  Xeula  gab  deo  Körnern 
829  T.  Chr.  venmlaesnng  nun  Enten  lUyrischeii 
Kxie(e« 

Isras«  im  Altertum  eine  Stadt  Ciliciens, 
nahe  der  KUete,  im  innersten  Winkel  der  heu- 
tigen Bucht  von  Skanderun  (Iskanderun  oder 
Alexandrettc).  Ani  äüdausgang  der  Küstenebene 
▼oa  I.  fand  eine  große  Schlacht  zwischen 
Alexander  dem  Großen  u.  dem  persischen 
Großkönig  Darias  II.  statt,  Anfang  November 
333  V.  Chr.  Gegen  Eudt'  des  Sommers  halle  der 
MaMdonierköoifl  beteits  von  Xarsos  aus  einen 
betxtcbUieheii  Teil  des  Heeres  unter  Phrmenio 
vorausgeechickt,  um  die  Syrisch-CilicischenTorc, 
fwei  Engpässe  zwischen  Gebirge  u.  Küste«  10  km 
nördlich  von  Aiexaidrette,  m  beeetsen  hl  den 
südlich  der  Stadt  über  das  Amanus-Gebirgc  nach 
dem  syrischen  Uianenland  führenden  Beilan-Paß 
offenzuhalten.  Im  Herbei,  nachdem  die  Besetzung 
Ciliciens  vollendet  war,  suchte  Alexander  sieli 
noch  durch  eine  iSchJaclit  gegen  das  östlich  vom 
Amanus-Gebirge  stehende  Perserheer  vor  Eintritt 
des  Winters  den  Zu|;ang  nach  Syrien  u.  Assyrien 
tu  sichern  «.durcheiltenitderHauptmacht  seines 
Heeres  die  letzten  inokm  vonMallus  über  1.  u.  die 
Synsch-Cilidscben  Tore  bis  Myriandus  am  Fuße 
des  Bei]an>PSsses  in  swel  GewaltndUschen.  So 
gewann  er  den  Anschluß  an  Parmenio  u.  entging 
gerade  noch  rechtzeitig  einem  i'lankenstoß  des 
Dariua  vonNorden  her,  durch  denderPecseockönig 
ihn  bei  I.  festhalten  wollte.  Trotzdetn  lit-^lt  der 
Großkönig  seine  Siegesaussicht  nicht  für  schiecht, 
da  Alexander  jetzt  jeder  KückzugsmögUehkcit 
beraubt  war  u.  eine  Niederlage  für  das  maze- 
donische Heer  geradezu  vernichtend  werden 
mußte.  Deshalb  ruckte Darius  von  I.aus  südwärts 
nach  11.  nahm  am  Mordufer  dea  steilrandigen 
Pinaras  (Deli  Tsehai,  nach  anderen  Gajas)  Auf- 
fttollung,  nördlich  der  Syrisch-Cilicischen  Tore. 
Yölüg  überras  cht  durch  dasfirscbeinendesFeiudes 
inseinem  Rflcken,1ieß  AleundernnTersfigliehRd- 
terei  u.  Rogen^rliützcn  zurückeilen,  um  sich  der 
StrandpüijiiOzubeniaclitigca,  u.  bcfalil  den  übrigen 
Truppen,  abzukochen  u.  sich  marschbereit  zu 
halten.  AIh  cs  dunkelte,  brach  «  r  auf  u.  langte  um 
Mitternacht  an  den  Syrisch-Cilicischen  loreu  an. 
l  iiter  dem  Schutz  von  Vorposten  ließ  er  seine 
Truppen  den  Rest  der  Nack  rohen  n.  begann 
gegen  Tagesanbruch  sein  schweres  FnSvolk  n. 
riach  u.  nach  auch  die  anderen  Abteilungen  aus 
dem  Engpaß  beiaas  vorsichtig  in  Linie  zu  ent- 
widt^,  den  lediten  FlQgel  an  die  Höhen,  den 
linken  ans  Meer  gelehnt.  Das  Gelände  RCätatftte 
beiden  Heeren  eine  Ausdehnung  der  Gefecbis- 
fimi  von  2  bis  27}  km.  Bis  1  km  von  der 
Pinarus-Mündung  aufwärt.«  v  nron  ilr^  Ufer  ziem- 
lich fiacli  u.  der  iluil  nicht  aiizu  sciiwer  über- 
Bchfeitbar,  von  dort  bis  an  den  Fuß  des  Ge- 


birges auf  eine  Strecke  von  1300  m,  wenn  auch 
nicht  sehr  hoch,  so  doch  an  vielen  Stellen  schwer 

ersteigbar.  Darius*  Versuch,  durch  Reiterei  u. 
leichtes  Fußvolk  Alexanders  Auliiiar&ch  m  stö- 
ren, scheint  wenig  wirksam  geworden  zu  sein. 
Er  stellte  sein  schwere-  Fußvolk  hinter  dem 
steilrandigen  Teile  des  l  iuaaes  auf,  die  Masse 
der  Leichtbewaffneten  als  eine  Art  Resene  da- 
hinter, zum  Teil  jedoch  wohl  auch  am  Ufer 
selbst,  die  Hauptmasse  der  Reiterei  auf  dem 
rechten  i'lügel  flußabwärts  bis  an  die  Küste, 
den  Rest  auf  dem  linken  Flügel  bis  an  den  Fuß 
des  Gebirges,  u.  d«ea  Teil  des  ieichtea  FoB' 
Volks  schickte  er  die  Abhänge  des  Gebirges 
hinauf.  Alexander  ließ  in  der  Mitte  sein  schweres 
Fußvolk,  die  Peaetären,  u.  rechts  anschUeßend 
die  Hypaspisten,  auf  dem  rechten  Flügel  die 
mazedonische  Hetärenreiterei  nebst  den  thes- 
salischen  Reitern,  auf  dem  linken  die  pelo- 
ponnesische  u.  bundesgenössische  Reiterei  auf- 
marschieren. Einen  Teil  der  Leichtbewaff- 
nelen verwandte  Alexander  zur  Sicherung  des 
linken  Flügels  awiscben  Phalanx  u.  Reiterei, 
den  Rest  aiu  dem  ioBersten  reefatan  Flügel  gegen 
das  Gebirge  hin.  Das  mazedonische  Heer  ist 
vielleicht  auf  eine  Stärke  von  30000  Mann  zu 
schätsen;  das  persische  zählte  natürlich  bei 
weitem  nicht  600000  Mann,  wie  selbst  Arrianus 
sagt,  sondern  anscheinend  sogar  nicht  erheblich 
mehr  als  das  Alexanders;  nur  seine  Reitoi^ 
mng  der  marr'flrjni'-chen  an  Zahl  nicht  unwesent- 
lich  überlegen  gewesen  sein.  Mit  äußerster  Be- 
hutsamkeit schob  Alexander  seine  Linie  vor,  um 
keine  Lücke  in  ihr  entstehen  m  lassen,  bia  er 
selbst  so  nahe  herangekommen  wäre,  um  mit 
der  erforderlichen  Schnelligkeit  u.  Wucht  seinen 
Angriff stoßauslühren  zu  kuruien.  Üarübermocbte 
bereits  der  Nachmittag  herangekommm  sein. 
Darius  gedachte  durch  seine  Aufstellung  hinter 
dem  Pinarus  einen  geschlossenen  Angriff  des 
Gegners  zu  verhindern.  Er  hoffte  wohl,  das 
schwere  Fußvolk  des  Gegners  würde  wegen  der 
steilen  l  iuüufer  nicht  zum  Schlagen  kommen, 
u.  er  selbst  wQido  den  feindlichen  rechten  Flügel 
durch  Umfassung  mit  seinen  Leichtbewaffneten 
lahmlegen,  mit  der  Reiterei  seines  rechten 
Flügels  die  gegenüberstehende  fiindliciio  aus 
dem  Felde  schlagen  u.  sodann  die  mazedonische 
Phalanx  in  der  Planke  wie  im  Rfidcen  fssaen. 
Infolgedessen  zog  er  auch  die  Reiterei  seines 
linken  Flügels  noch  nach  dem  rechte  hinüber. 
Daraufhin  ließ  Alexander  auch  die  thessalische 
Reit«»rei  vom  rechten  Flügel  hinler  der  Linie 
nach  dem  linken  hinuherspreiigen  u.  zog  dafür 
zwei  Taxen  Pezetären  aus  der  Mitte  der  Phalanx 
nach  dem  rechten  Flügel  herüber,  l'armonio, 
der  den  gesamten  linken  Flügel  des  mazedoni- 
schen Heeres  befehligte,  crluclt  offenbar  den 
Auftrag,  dem  Angriff  des  feindlichen  Reiterflügels 
luter  allen  Ihnstflnden  standzuhalten.  Femer 
sollten  die  aprianischen  Bogenschützen,  die  im 
Haken  zurQckgebogen  aufgestellt  wurden,  die 
pmiseben  Leichtbewaffneten  von  sein«  rechten 
Flanke  u.  dem  Rücken  fernhalten  u.  in  die  Berge 
zurückdrlingf^n.  Er  selbst  wollte  sich  dann  mit 
der  Hctärenreiterci,  abgesehen  von  300  Hann, 
die  zur  Flankensichcniiig  bestinmit  wurden,  u. 
mit  den  auf  den  llügel  herübergenoiiuuencn 
FnOvolksabteilungen,  «nterstfitzt  von  den  Mehl- 
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bewajCiueteu  Scliväimen  duicli  den  Flu£  hia- 
dorch  nbemsdiend  «nf  den  nemlieh  «ntblöSten 

persischen  linken  Flügel  werfen.  So  gt  srhah  e< 
auch.  Die  persische  Reiterei  des  Westüügels 
ging  längs  d«r  Küste  mm  Angriff  filiar  d«ii  Plufi 
vor;  doch  ehe  s\f>  ihren  Gt-gner  zum  Wnnkon 
zu  bringöu  wnnocht  haik,  war  es  dem  kuiuieu 
Anstnmi  Alexanders  aaf  dem  Ostflügel  bereits 
gelungen,  den  Feind  zu  werfen.  Gleich/oitiy  war 
auch  die  i'lialaiix  zum  Anj^nff  angetreten,  kuiinte 
jedoch  mit  der  Flügclabteilung  nicht  in  gleicher 
Höhe  bleiben«  da  sie  sieb  langsamer  vorliegen 
nraßte  u.  zum  Teil  aof  ra  steile  UferwfUid« 
stieß.  In  die  so  entstandenen  Lücken  suchte 
das  pexsiscbe  schwere  Fußvolk,  bei  dem  sich 
angimifeh  andi  eine  bedeotende  griechische 
Söidnerabteil-ung  befand,  einzudringen  u.  die 
Mazedonier  in  den  Fluß  zurückzuwerfen,  t^n  daO 
an  dieser  Stelle  das  heißeste  Ringen  des  Taires 
stattfand.  Die  rezctarenableitun^en  des  rei  liten 
Hügels  schwunkleu  jedocJi  schiieil  gegen  den 
neuen  Angreifer  ein,  faßten  ihn  in  der  Flanke 
n.  scbiugea  ihn  nach  kurzem  Gefecht  in  die 
Fhicht.  Deshalb  sah  sich  nunmehr  auch  die 
persische  Reiterei  zurn  Ilückzug  ^'enötigt.  Das 
mazedonische  Uccr  vcriolgle  den  weidienden 
Feind  bis  in  die  Dnnlcetheit  hinein.  Das  Peraet' 
he«r  löste  sich  vollständig  auf  u.  mag  wohl  er- 
heblichc  Verluste  erlitten  haben,  während  das 
mazedonische  anscheinend  nur  mit  wenigen 
hundert  Mann  seinen  Sieg  bezahlt  hat.  Der 
Ferserkönig  selbst  entkam;  nur  sein  gesamter 
Hofstaat  fiel  in  die  Hand  des  Siegers.  Das  Ergab* 
nis  dieser  „mit  verwandter  Front"  peseldaf^enen 
Schlacht  war  nicht  nur  die  Eeltung  des  maze- 
donischen Heeres  aus  bedenklicher  Lage,  son« 
dem  auch  die  Olfnung  des  Zuganges  nach  Syrien 
a.  Ägypten  für  Alexander;  mit  dem  Grofliffnig 
wurde  freilich  noch  ein  neuer  Wafiengang  um 
die  Stammlande  notwendig. 

Vgl.  ArrianuB,  II,  7  biB  11;  Polybivs,  XII, 
17  bis  22;  Diodorus,  XVII,  33  bis  38;  Cur- 
tius,  III,  20  bis  29;  PIntarchus,  Leben 
Alexanders,  —  Niese,  Geschichte  der  gne 
chischen-u.  makedonisclien  Staaten,  Bd.  1  i^Golha 
1£93);  Beloch,  Griechische  Gescluciite,  ßd.  !l 
(Straßburg  1897);  Bauer,  Die  Schlacht  bei 
Issus,  Jahreshefte  des  östeireichischcn  archäo- 
logischen Instituts  (Wien  1899);  Janke,  Auf 
Alexanders  des  Großen  Tfadcn  (Berlin  l'JUt); 
derselbe,  Die  Schlacht  bei  Issos  (Zeitschrift 
KKo,  X,  Leipzig  1910);  Dittbemer,  Issos  (Ber- 
lin ITOS  ,  Delbrück,  Geschichte  der  Kriegs- 
kunst, Bd.  II  (üerlui  1UÜ8);  Schier,  Zur  Lage 
des  Sehlachtfeldes  von  Issus  (Wiener  Studien, 
31,  imr .  üieulafoy,  La  bataille  d'Issva. 
Merauireä  de  l'Academie  (Paris  1U12). 

Bei  1.  wurde  194  n.  Chr.  der  Gegenkaiser  Pes^ 
oconius  Niger  vom  Imperator  L.  Septimiiis 
Severus  entscheidend  geschlagen. 

S  c  Illach  t  am  16.  August  1488,  auch  Schlacht 
am  Paß  Sakal  Xutan.  Die  Ägypter  tmter  Kapii 
Bei  (14S6  bis  1491)  siegten  Aber  die  Osmanen. 
Di'rse  verloren  Cilicien;  auch  ihre  Flotte  von 
100  Segeln  ging  an  der  karmanischcu  Küste  zu- 
gnude.  Naeh  anderen  fand  die  Sehlacht  swi* 
sehen Adana  n.  Tarsus,  auf  der  Ebene  Agatschairi 
statt.  Vgl.  Simon  de  Sismondie,  Ilistoire  des 
r^pabliqnee  italiennesdu  moyttn-Age(Pari$18l5J; 
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V.  Hamm  er*  Purg  stall,  Geschichte  des  Osma* 
nischen  Reicbs,  Bd.  I  (Pest  1840);  Zinkeisen, 

Geschichte  des  Osmanischeil  Reichs  in  Eoropa, 
Teil  11  (Gotha  1854). 
Imy,  Vorort  sQdwestKch  von  Paris,  9  Im 

südlich  des  Austritts  der  Seine  aus  der  (1842 
I  erbauten)  Stadtuumailung,  an  dem  zur  Seine 
abfallenden  Hange  der  Hoclifläche  von  Chätillon. 

Gefecht  am  2.  u.  3.  Juli  181.3.  Am  Abend 
des  2.  wurden,  nach  heiligem  Kauiplo  bei  Mou- 
lineaux  (2  km  westlich  von  1.),  die  verteidigungs- 
fähig eingerichteten  u.  von  Teilen  des  franzö- 
sischen IV.  Korps  (Vichery)  besetzten  Dörfer 
I.  u.  Vanves  (nahe  südöstlich  davon)  von  Teilen 
des  preußischen  1.  Armeekorps  unter  General 
Y.  Steinmetc  genommen.  Am  3.  IrOh  griff 
{  General  Vandamme,  nach  heftiger  Beschießung 
aus  20  Geschützen,  zunächst  mit  einer,  dann 
mit  zwei  Divisionen  des  IV.  Korps  die  Dörfer 
SU  heftig  an,  daß  General  v.  Zieten  bereits 
befürchtete,  I.  räumen  zu  müssen;  doch  wurde 
der  Angriff  durch  die  1.  u.  2.  Brigade  schließlich 
abgeschlagen.  Das  Vordringen  der  verfolgenden 
preußischen  Schützen  ge^cn  die  Torschranken 
der  Hauptstadt  führte  um  7  Uhr  früh  die  An- 
knüpfung der  Kapitulationsverhandlungen  herbei. 
Gleichzeitig  waren  auch  IranaOsisehe  Abteilungen 
von  Neuilly  aus  gegen  ein  bei  St-Cloud  '4^/2  km 
nordwestlich  von  L)  stellendes  preußisches 
Seitendetachement  (ein  Bataillon,  eine  Eskadron, 
zwei  Geschütze  unter  Hauptmann  v.  Krensky) 
vergebiichvorgegangen.  Das  preußische  1.  Armee- 
korps verlor  im  ganzen  an  bmlen  Tagen  SO  Offi- 
ziere, 12-!!  >!nnn. 

Am  5.  Januar  1871  wurde  das  nahe  südlich 
des  Dorfes  auf  der  Hochfläche  gelegene,  mit 
90  Geschützen  ausgerüstete  Fort  1.  von  deo 
deutschen  Batterien  (28  Geschütze)  nach  wenig 
mehr  als  zweistündigem  Kampfe  zum  Schweigen 
gebracht  u.  größtenteils  in  Trümmer  gelegt. 

lasjr-  Im  •  MovllneMZ,  Canp  d% 
Übungsplatz  der  Garnison  von  Paris,  westlich 
von  Fort  Issy  gelegen,  dient  auch  als  Flugplatz. 

Istävonem  (oder  Istväonen),  im  Alter- 
tum eine  Staiumgruppe  der  Germanen  in  Nord- 
westdeuts e  bland  u.  auf  dem  rechten  Ufer  dos 
unteren  lUieins.  Zu  ihnen  gehörten  die  Angri- 
varier,  LaiiK^barden,  Amsivarier,  Bnikterer, 
Ubier,  Ufipeter  u.  Icnkterer,  später  die  Franken. 

Istbeatand«  in  Deutschland  im  Gegen- 
satz zum  Sollbestand  die  wirklich vorhan(kne 
Zahl  an  Stücken,  Gerftten,  Werkstoffen,  Teilen. 
In  der  Ri  kli  iilungswirtschaft  der  Tnippen  be- 
zeichnet 1.  alle  vorhandenen  Stücke  ohne  Rück- 
sicht auf  ihre  Beschaffenheit.  Er  bildet  die 
Grundlage  zur  Übersicht  über  die  Verwendung 
der  Stücke  zur  Deckung  des  Kriegsbedarfs. 

In  Österreich-Ungarn  spriclit  man  im 
g1>-ir|^f'n  Sinne  von  eim-tn  tatS&chlichen  odSf 
efiektivcu  Bestände. 

Islhniiüclic  iipicle*  eins  der  vier  großen 
griechischen  Naüonalfeste.  £s  wurde  auf  dem 
Isthmus,  der  Landenge  von  Korinth,  in  einem 
Fichtenb.iin  zu  Ehren  des  Poseidon  alle  zwei 
Jahre  gefeiert,  u.  zwar  mit  ^muiscben,  in  spä- 
terer Zeit  daneben  auch  mit  musischen  NVett« 
kämpfen.  Der  Sieger  erhielt  ein  Fichtenreis. 

Isthmus«  altgriechischc  De?.eiclinung  für 
Landengei  gewöhnlich  gebraucht  für  die  Land- 
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enge  voa  Korinth,  die  Mittelgriechenland  mit 
dem  Peloponnes  verbindet,  nnflchea  dem  Golf . 

von  Korinth  u.  dem  Saronischen  Meerbasen. 
Sudlich  der  kleinen  Küstenebene  von  Megara 
erstreckt  sich  in  westöstlicher  Richtung  quer 
über  den  I.  das  Makrvplagi  Gebirge  (Gerania), 
das  deu  I.  abschließt,  unwegsam,  felsig,  zer- 
rissen, mit  schroffem  Absturz  ztim  Saronischen 
Meerbusen,  den  Skironischen  Felsen  der  Grie- 
chen, heute  Kaki  Skala  (böse  Treppe)  genannt. 
Cbt.T  (las  Gi^'birgo  fuli:  :.  als  Vcrbindunt»slinicn 
zwischen  Attika  u.  Konnth  ein  Saumweg  über 
die  westlichen  Hlnge^  einer  Uber  die  Mitte  u. 
der  beste  längs  der  OsEkü-^le  zwisrhfii  der  Kaki 
Skala  u.  der  sieil  abslürzeuden  Küste,  die  soge- 
nannte Klippen  Straße  (jetzt  Strafie  u.  Eisen- 
bahnj,  seilen  im  Altertum  eine  wichtige  Ver- 
kehrssiraüi'.  Dort  war  die  günstigste  Stelle  für 
die  Verb  i  jigung  des  Zuganges  zum  Poloponncs 
(Aufstellung  der  Spartaner  nach  dem  Falle  der 
Thermopylen) ;  doch  schon  nach  den  Ferser- 
kriegen wurde  die  Verteidigungslinie  weiter  süd- 
wärts verlegt;  die  sodaim  erbaute  «Ite  Isthmus- 
Maner  zog  sieh  8  km  lang,  südlich  des  heuligen 
Kanals  von  Kiislc  zu  Küsl«'.  In  der  Zeit  nach 
Alexander  dem  Grotk:n  ging  die  Verteidigungs- 
linie tlber  Akrokorinth  v.  die  Uftnge  des  Onion- 
Gebirges  =;ndlirh  rle«  I.  Kai-er  Justinianusstellte 
die  verfallenen  Mauern  wieder  her,  nach  ilun 
Manuel  u.  endlich  Konstantin,  der  Despot  von 
Sparta,  ini  Jahre  1446.  St--  wurden  am  3.  De- 
Zi'uiber  1146  von  Sultan  Alurad  U.  angegriffen 
u.  crstünnt.  Noch  einmal  kamen  die  Befesti- 
gungen des  1.  171Ö  sar  Geltung^  als  die  Türkeu 
den  Venezianern  Morea  wieder  entrissen.  Süd» 
lieh  des  Makryp!agi  Gebirg<'s  \  erengt  sich  das 
Festland  zu  dem  tikm  breiten,  eigentlichen  1. 
in  der  Form  eines  breiten,  Ciaehen  RQekena,  im 
höchsten  Punkt  79  m  über  dem  Meere.  Dort 
stand  schon  im  Altertum  eine  Fahrbahn  (Diolkos), 
auf  der  Waren  a.  kleine  Schiffe  von  einem  zum 
anderen  Meere  rre«.  Ii^fft  wurden.  I>er  Tyrann 
Periander  von  Kunuih  (629  bis  585  v.  (jhr  j  ent- 
warf bereits  den  Plan  zu  einem  Durchsticn  der 
Landenge.  Kaiser  Nero  (54  bis  Gün.  Clu-.)  Ix^ann 
mit  dem  Kanalbau;  doch  wurden  die  Arb<>iten 
selion  GS  u.  Chr.  während  des  Aufstandes  des 
Julius  Vindex  eingestellt.  Erst  in  neuester  Zeit 
ward  das  Werk  durchgeführt:  1894  wyrde  nach 
dreir.elinjährigem  Hau  der  Kanal  mhi  Koritilh 
eröffnet.  Er  ist  6  km  lang,  8  m  tict  u.  au  der  ! 
Sohle  22  m  breit.  An  seinem  Ostende  Hegt  der  I 
neue  Orf  Isthmia  mit  Hafenanlagen,  2  km  von 
der  Üahusiuüuu  Kaiamaki  entfernt,  in  der  Nähe 
der  Ruinen  der  alten  Stadt  Isthmus.  Vgl.  Phi-  I 
lippson.  Der  Isthniiis  von  Korintli  i Zcitsrlirift  ] 
der  Gesellschaft  für  Krdkni.de,  Berlin  18'J0'.  ! 

latlb  -siib),  auch  Ischtip  (Schlip),  Stadt  j 
mit  etwa  2UIXH>  Emwohuem  im  bistierigen  tür-  ' 
loschen  Wilajet  Kossovo,  am  Kluß  Bregalnica,  ■ 
der  in  dm  Vardar  mündet.  Der  lia'bii'-riii.iu'.!i I 
Attfibau  von  1.  als  Festung  war  von  den  Türken 
aeit  iBnferer  Zeit  geplant,  aber  nicht  durcb- 
g  fülirt  wurden.  I.  sperrt  die  große  über  Kofana 
von  der  bulgarischen  Grenze  zum  \  ard.'ir  füh- 
rende Straße  u.  auch  die  fahrbaren  Querverbin- 
dimqon  zwischen  dieser  Straße  u.  der  W'ou" 
zwischen  li^küb  u.  Kumanova.    Die  bei  I.  zu  i 
versammielnden  schwächeren  Kräfte  sollten  den  [ 


Istrien 

um  Csküb  aulmarscbierenden  türkLschen  Haupt- 
kriflen  die  rechte  Flanke  decken.  —  Im  Balkan« 

Kriece  1912/13  kam  die  I.  zugedachte  Rolle  nicht 
zur  (ifltung.  Die  Hauptkrälte  b<  i  Kumanova 
u  eine  nach  Ko£ana  vorgeschobene  türkische 
IniaJiteriotlivi'jion  wurden  von  den  Serlx'n  vn\- 
scheidend  geschlagen,  bevor  das  bei  1.  versam- 
melte türkische  V.  Armeekorps  eingreifen  konnte. 
Die  Preisgabe  von  Osküb  durch  die  türidsche 
Vardar-Armec  u.  ilu-  Rückzug  auf  Monastir  sog 
die  kani[>fliise  ikiiuniung  von  I.  durch  die  Tnik^'n 
nach  sich.  Ende  Oktober  1912  beseiten  die 
Serben  die  Stadt. 

latitnto  ((coji^raflco  i<%t  das  militär- 
geographische Institutdes  italienisclien 
Heeres  in  Florenz.  Es  entspricht  der  preui^iscben 
Lande<;aufnahmeu. bestehtausdem  geodätischen, 
mechanischen  Amt,  der  trigonometrischen,  topo- 
graphischen, artistischen  u.  phototechnischen 
Sektion  u.  dem  Verwaltungsamt.  Die  Aufnahme 
geschieht  in  den  Maßstäben  1 :  50000  u.  1 :  25000. 
Femer  werden  Karlen  hcrausgegei>en  im  Ver- 
hältnis 1:1000000,  1:800000,  1:500000, 
1:100000  u.  1:75000.  Das  Institut  ist  dem 
Chef  des  Generalstabes  unterstellt. 

latraadia-Dae  oder  Strandia-Dag, 
ein  niedefes,  flach  gMonntee,  unregelmäfiiges  u. 
vielfach  verzweigtes  Berglani,  das  den  östlichen 
Teil  der  Balkan-Halbinsel,  den  Kaum  zwischen 
der  unteren  Tundra,  Marica  u.  dem  Schwarzen 
Meere  erfüllt  u.  von  >'<irden  nach  Süden  an  Höhe 
abninunt.  Der  kaum  merkliche  llauplrücken 
streicht  von  der  Tundi^a  bei  Jambol  als  Sveti- 
Spasa  gora  in  südlicher  Richtung  u.  erhebt  sich 
Ostlich  von  Kirk  Kilise  bis  zn  1000  nimmt 
aber  dann  lüs  /.um  BüS[jorus  an  Höhe  stelig  al) 
Mehrere  Zweige  streichen  nach  Westen  zur 
Tandia,  mehrere  gegen  Osten  mit  Steilabfsil  an 
der  Küste.  Die  südlich  des  Ergene  bis  zur  Küste 
streichenden  Bergland-  u.  Mittelgebirgszüge  des 
TekfOr-  u.  Kuru>l)ag  werden  ebenfalls  noch  zum 
I.  gerechnet.  Das  ganze  G-ebiet  ist  meist  mit 
Weideland  oder  niederem  Gestrüpp  —  Eicbeu- 
waldtmgen  finden  sich  in  den  höheren,  mittleren 
Teilen  —  bedeckt,  wenig  bebaut,  wenig  besiedelt, 
ann  an  Hilfsmitteln  aller  Art  u.  schleciit  wegsam. 
Nur  der  südliche  Teil  zwischen  dem  Schwarzen 
u.  dem  Marmara-Meere,  u.  zwar  südlich  der 
Bahn  Adrianopel — Konstantinopel,  weist  günsti- 
gere Verliältni-sc  liinsichtlich  Bebauung,  Besie- 
delung  u.  Weg.>«ajnkeit  auf.  Im  Balkankriege 
1912/13  setzte  die  Unwegsamkeit  des  Gebirge« 
zwischen  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres  u.  der 
ungefähren  Linie  Kirk  Kilise— Viza— Sarai — 
Strand/.a  (Dorf)  besonders  den  bulgarischen  Uro- 
gohungsbewegungen  get;en  den  bei  Kirk  Kilise 
u.  Viwi  geschlagenen  türkischen  rechten  Flügel 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Da- 
gegen l>egün8tigtdasBerglandeitte  Annäherung  an 
den  rechten  Plügd  der  Cataldta-Stellung,  was  von 
den  Hulyaren  in  d<Mi  Novemberkänipfen  um  diese 
mcht  genügend  uu.sgetiut£l  oder  erkaiwt  wurde. 

Istrlen«  Markgrafschaft,  Kronland  von 
ÖS f  crr'  i  r  h ■  r  II  1^  a  rii ,  zu  Zi.=;li"'itlianien 
hOrcndjWud  ual  iLUtifalscliafleiitjurz.üradisca, 
der  Stadt  Triest  u.  den  zugehörigen  Inseln  zu 
einem  politischen  Verwaltungscohiot,  dem  öster- 
reiciuschen  (illyrischen)  Küstcnlande,  mit 
dem  Sitz  der  Statthalterei  in  Trieet,  nuuunmen- 
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gefaßf  I  ist  eine  Halbinsel,  die  in  der  53  km 
laiigeQ  Linie  Inest— Volosca  mit  der  Monarchie 
zasamznenhängt.u. durchweg  Gcbirgsland, dessen 
UöIm  Ton  Noid  nach  Süd«  vom  MiUelgobirge 
bis  com  Hilf  eilande  abnünmi  t.  ist  tarn  grOBton 
Teil  verkarsti'i,  eine  Folf^e  der  geologisclica  u. 
meteoralc^ischen  Verhältnisse  u.  der  von  den 
Rfimem  u.  Venenanem  darehgefdhrteii  starkea 
F.ntivaldung ;  allerdings  w-iirdcn  in  jüntjster  Zeit 
grüße  Gebiete  durch  Aufforstung  u.  sorgfältige 
Bewirtschaftung  der  Bebauung  wieder  zugeführt. 
Tn  der  Linie  Triest — VoIosca  streicht  "in"  etwa 
15  km  breite,  4UÜ  bis  GüO  lu  buhe  Kaiivstein- 
fläcbe,  der  Tschitscbenboden,  stark  ver- 
karstet, zerklüftet,  spärlich  bebaut,  ohne  Wasser, 
sehr  schlecht  wegsam  u.  wenig  besiedelt,  militä- 
risch ein  bedeutcrides  Hiiii|«"ini<,  das  1,  von  sei- 
aemUinterlande  trennt  u.  nur  von  einer  Eisenbalui 
u-draStcaBenübersehrittenwird.  Sfldlichdavon, 
bis  indioLinierirano— Pisini) — Albona  reichend, 
schüeü^t  sich  eine  Berglandszone  an,  die  nur 
«entg  vericarstet,  nnn  grffftten  Teil  mit  Weingärten 
oder  Maisfeldern  -  in  den  Senken  bereits  mit 
italienischer  Fcidkuilur  —  bedeclst,  gut  besiedelt 
u.  vegsam  ist  u.  den  wohlhabendsten  Teil  von  I. 
fiild'd;  die  oft  tief  eingcseiitntlfiifii  Tal'>r  u.  der 
Mangel  all  Tnnkwasser  würden  den  Vonuartich 
stärkerer  Armeegruppen  erschweren.  Der  süd- 
Uche  Teil  der  Ualbiiuel  iit  Hügelland  u.  be- 
deutend mehr  verlcarstet  als  die  frflhere  Zone ; 
die  Höhen  sind  mit  Wei  lt  land  oder  Buschwerk 
bedeckt,  die  Niederungen  mit  Feld-  u.  Wein- 
koltnien;  die  Wegsamkeit  ist  gut,  die  Gangbar' 
keit  aber  wegen  der  vielen  Finfriedungen  u. 
angebauten  Flächen  nur  gering.  —  Die  Kuätu  iät 
reich  gegliedert,  zumeist  Steilküste  —  Flach- 
küste besitzt  nur  der  südliche  Teil  u.  einzelne 
grolle  Buchten  —  u.  reicii  au  natürlichen  Häfen 
u.  Buchten  u.  tief  eingeschnittenen,  weit  land- 
einwärts reichenden,  fjordartigen  Flußmündun- 
gen. Für  Landungen  großer  Truppenmassen  er- 
scheinen besonders  geeignet  die  IJurlil<  n  v(jn 
Moggia,  Pirauo,  Rovigno  u.MedoUno.  Zahlreiche 
kktne  Inseln,  Scc^Iicn  genannt,  erschwemi  an 
eirdßc  n  Stellen  der  Westküste  das  Herankommen 
ciöi^erer  Schilfe.  —  1.  hat  nur  wenige  crößere 
Waaserltnfe,*  eini^  davon  sind  Schfundfittsse. 
Die  tief  eingeschmttenen  Täler  des  Quieto,  der 
Torreate  Draga  u.  der  iVrsa,  deren  steiie  Hange 
oft  eine  Höhe  tod  Ober  100  m  erreichen,  sind 
bedeutende  Bowegangsiruidenüsse.  •  -  DioHaupt- 
verbmdungsüiiie  ist  die  Eiieübaiinlinie  von 
Diva^  (Anschluß  an  die  Linie  Wien— Trieat) 
oder  Triest  nach  Pola  mit  mehrerenAbzweigangen 
ra  den  wichtigsten  Hafenorten.  Das  Stra&nnetz 
ist  im  allgene-inen  gut  entwiekelt;  dii'  ini.'is|i.-n 
Naturwege  sind  aber  wegen  ihrer  Beschaffenheit 
fOr  schwere  Armeefohrwerke  nicht  benutsbar, 
ri'jr  für  1- ichte  Karren  oder  Tragtiere  —  das 
landesübliche  Beförderungsmittel  —  angelegt; 
daher  sind  grftfiwe  ATnieekdq)er  mit  nonnaler 
Fddauarü<5*nrig  auf  die  Straßen  angewie:?en.  -  - 
DieSlädte  an  deaKüSten  haben  meist  italienische 
Bauart,  sind  daher  zor  Unterbringung  größerer 
Truppenmenc''n  wenig  geeignet.  Etwas  gün- 
stigere UnterkuiJtsverhäJtnisse  finden  sich  in 
den  größeren  Ortschaften  ua  lani  riTi;  doch  fehlt 
es  auch  dort  an  Slallungcn,  Trinkwasser  u. 
l*hsnwmiftftla. 


Die  Bevölltrung  beträgt  119121  405000  Fin- 
wohner;  davon  sind  von  37  v.  H.  Italiener  an  der 
Küste  u.  CO  v.H.  Slawen  (Slowenen  u.  Serbokroa« 
ten)  im  Innern  des  Landes.  Die  Haupterwerbs* 
zweige  sind  Feld-  u.  Weinbau,  an  der  Küste 
Fischerei,  Schiffahrt  u.  Sc-esalzgewinnunt; ;  Vieh- 
zucht wird  nur  in  geringem  Maße  betrieben^  die 
Zahl  der  Pfeide  ist  sehr  gering ;  als  Tragtiere  die* 
nen  mci^t  Esel.  Die  Industrie  beschrinkt  sich 
vorwiegend  auf  den  Schiffbau. 

(lesehichte.  Im  Altertum  war  I.  von  illpi- 
schen  \  Olksstämmen  bewohnt,  die  219  vor  Chr. 
von  den  Römern  unterworfen  wurden;  178 
V.  Chr.  H-urde  1.  römische  Provinz  u.  gehörte 
teils  zu  Italien,  teils  zu  Pannonien;  der  bedeu- 
tendste Römerort  war  Pietas  Julii  (Pola).  Im 
G.  Jalirhundert  kam  die  Halbinsel  in  Besitz  der 
Ostgolen,  dann  der  Langobarden,  7S9  nach 
der  Eroltening  durch  Pippin,  den  Sohn  Karls 
des  Großen,  in  den  der  Frankenkai.ier.  Bei 
der  Teilung  des  Keiches  fiel  L  an  Ita* 
lien,  951  an  Friaul  u.  976  an  Kirnten,  bildete 
aber  seit  dem  10.  Jalirhundert  eine  eigene  Mark- 
grafschait  im  lie^ilz  d<  r  Grafen  von  Ki  penstein, 
sjiäter  der  Grafen  von  Sponheim  ii  scliließlich 
der  Graf.  n  von  Andechs.  120s  schenkte  Kaiser 
Otto  I\ .  die  Markgrafschaft  l'iüino  (Mitterburg), 
die  aber  nur  den  mittleren  u.  östlichen  Teil  von 
I.  wnfaflte,  dem  Herzog  Ludwig  von  Bayern, 
der  sie  wieder  dem  Patriarchen  von  Aquileja 
alltrat  Spater  gelaJUfte  sie  an  die  Grafen  von 
Görz  als  Schirmvögle  Aquilejas,  u.  von  diesen 
1374  an  Österreich.  Die  West-  n.  SOdkflste 
der  Halbinsel  \v\irde  in»  Lauf  des  12  u  1.'5.  Jahr- 
huiidcrta  von  Venedig  in  Besitz  genommen  u. 
fiel  1797  nach  der  Anfhehuni;  der  He^iublik  eben- 
falls an  Österreich.  Nach  diu  Kriegen  von 
IbUö  u.  laO'J  mußte  I.  au  Kaiser  Napoleon  abge- 
treten werden,  der  es  anfangs  mit  dem  König- 
reich Italien,  später  mit  dem  Reiche  der  Hlyri- 
schen  Provinzen  vereinigte.  1814  wurde  i.  von 
dem  osterreii.liisehen  Hauptmann  Lazarich  mit 
50  Maim  u.  einer  bewaffneten  Baoemschar  nach 
dem  siegreichen  Gefechte  von  Mitterburg  enrflck- 
erobert  u.  auf  dem  Wiener  Kongreß  der  Öster- 
reichischen Monarchie  zurückgegeben.  —  Der 
französische  Uarsehall  Jean  Bessitoes  fQfarteden 
Tilr!  IIiTzon;  von  I>trien  Vgl.  Die  Öster- 
reich i  s  eh  - 1  n  gar  i  äche  Munarc  hie  in  W  ort 
u.  Bild,  Od.  X  (Wien  1891);  Ruthner,  Das 
Küstenland  u.  das  J^önigreich  Dalmatien  (Wien 
1880). 

Iststärke,  bezeichnet  in  Deutschland 
die  Zald  der  wirklich  vorhandenen  Offiziere, 
Slannschaften  u.  Pferde   gegenüber  der  Soll- 

slärke. 

In  Österreich- Ungarn  spricht  mau  im 
gleichen  Sinne  von  einem  tatsichlichm,  effek« 
tiven  oder  Verpflegsstande. 

Italia  irrcdenta,  s.  Irrcdenta. 

If  alla  milltare  e  marim«  italienische 
Militärzeitschtifl,  begründet  1899,  eingegangen 

Itollen  (f.  l'Itatie  e.  Italy).  MiUttT- 
goographic.  —  Von  Oberstleutnant  Fr  obeniu» 
u.  Haui>tmann  v.  Bon  in.  —  1.  umfaßt  außer  der 
Aponninischen  Halbinsel  die  großen  Inseln  Sar- 
dinien u.  Sizilien  u.  eine  Anzahl  kleinerer,  deren 
wichtigste  die  Toskaniscben  (Elba),  Pontiniscben, 
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Iscbia,  Procida  u.  Capii.  dieLipariscbcn  ^nördiidi 
u.  die  Agatischen  (westncbTOoSizUieii)  sind.  Fast 
sämtliche  Inseln  sind  der  Westküste  ilor  Hnlbinsel 
vorgelagert,  u.  diese  selbst  ist  zn^änslirlicr  als 
die  Ostküste.  Auf  286  682  .]km  hat  \  1  U) 
34686653  Einwohner,  also  121  auf  1  qkm  Die 
ganze,  vom  Gebirgszuge  des  Apennin  durch- 
sogeno  Halbinsel  ist  der  Rest  eines  Falten  Gebir- 
ges, das  sich  von  den  Alpen  zur  Nordküi^te 
Afrikas  hinüberzog.  Noch  ragen  die  Gipfel  des 
ins  Meer  vei^unkcnen  Teils  als  Inseln  aus  dem 
Tnrbenischcn  Meer.  Die  Westküste  Italiens 
bietet  dem  Verkehr  im  westlichen  Mtttehneer- 
Bocken  gc\vis;;ormaßen  einen  breiten  Kai  ii.  Atis- 
ladcplatz;  Sizilien  beherrscht  die  zum  östlichen 
Becken  führende  VcrkchrsstraBe,  u.  die  ganze 
Hnlhinsel  streckt  sich  wie  eine  mäclifig'^  Lan- 
dungsbrücke dem  Verkehr  der  Levante  entgegen. 

Auf  dieser  Lage  zum  Weltverkehr  l>eruhle 
von  jeher  Italiens  Bedeutung:  es  leitete  den  Ver- 
kehr vom  Orient  u.  von  Nordafrika  nach  dem 
mittleren  u.  nordwestlichen  l'.nropa,  ßleiclü^ül- 
tig,  ob  man  am  Südende  der  Ualbiosel  laadeLe 
oder  den  Seeweg  Us  Genua  oder  Venedig  ver> 
längertc.  Die  Entwii  kelung  des  Verkehrs  über 
die  Weltmeere  UeÜ  1.  seit  dem  16.  Jahrhundert 
zurtektreten ;  aber  dieErSilliung  dee  Snes-Ranals 
hat  dem  östlichen  ^littelmccr-Becken  ti.  damit 
auch  I.  im  Welthandel  wieder  einen  wichtigen 
Platz  verschafft.  Da  die  langgestreckte  Halb- 
insel urößtentcils  cobircig  ist,  wandte  sich  der 
Verkehr  dtui  Iläten  zu,  die  ihrem  nördlichen 
Ende  näher  liegen.  IMe  lombardisch-venezia- 
niflcbe  Tiefebene,  von  der  alle  Alpen-Gbcrgängo 
ausgehen,  bietet  einen  «[erftumi^^en  Stapelplatz 
für  d'-n  \'eikelir  nacli  Franki eich,  der  Schweiz, 
Oslcrrcich-Lngarn  u.  mitteUsar  auch  Deutsch- 
land. Sie  wuide  aber,  da  I.  m  Lande  nur  über 
die  Alpen  hinweg  angepriffen  werden  kann,  auch 
Schauplatz  vieler  Kämpfe.  Oberitalien  hat 
deslialb  eine  größere  kriegsgesrhi  cht  liehe  Bedeu- 
tung gewonnen  als  die  eii:(  ntli(  ho  Halbinsel. 

Obcritalien  wird  im  Norden  begrenzt  durch 
die  südlichen  Alpenketten.  Da  das  Gebirge  nach 
dieser  Seite  in  steilen,  durch  kurze  Quertiler  ge- 
furchten  Wänden  abfällt,  ist  I.  militärisch  in 
Weniger  günstiqcr  Lage  als  seine  Nachbarn.  Auf- 
marschr&ume  finden  sich  nnr  in  der  Ebene,  am 
Fn6  des  Gebirges ;  die  für  Angriffs-  n.  Verteidi- 
giingsbewegungen  verfügbaren  Straß»  n  .^leigen 
vereinzelt  zwischen  steilen,  die  Verbindung  er- 
schwerenden Gebirgsmassen  empor.  Eine  Tiefen* 
glied'Tunq;  in  Vorteidiaiin^.s>te!lunt;en  ist  sehr 
erschwert,  da  immer  nüL  Luigehungen  aus  den 
Nachbartälem  gerechnet  werden  muß.  Dagegen 
bieten  die  langen,  geräumigen  Längstäler  dem 
Gegner  vorzügliche  Aufmarschräume;  ihre  Quer- 
verbindungen sind  mit  Hilfe  bequemer  Pässe 
leicht  herzustellen,  u.  für  einen  nachhaltigen 
Widerstand  bieten  sieh  in  dem  breiten  Gebirgs- 
gfirtel  ülH'rall  neue  Stellungen.  Diese  Verhält- 
nisse treten  am  schärfsten  an  der  französischen 
Grenze  hervor.  Dagegen  ist  die  Geiftnd^eetal- 
tung  in  der  Richtung  GranbÜndcn  n.  Tirol  weni* 
ger  ungünstig. 

Oerwestlichste  Teil  der  oberitalicnischcn  Ebene, 
Picmont,  wini  im  Sfbb'n  'xni  (b-ti  Li^juiinehen 
Apcniün,  daran  anächiiußead  von  üun  Meeralpen, 
im  Westen  den  Kottischen  u.  Grajiscben,  im 


Nordwesten  von  den  Penniniscben  Alpen  um- 
schlossen. In  mäßig  steilen  Abhängen  fällt  das 
flebirge  zur  lignrisehen  Kü.ste  ab,  die  .ils  Hivicra 
di  l'onente  (westlich  von  Geaua)  u.  Riviera  di 
Levante  den  Golf  von  Genua  umgibt.  Aber  ob- 
gleich sich  fast  nirgends  ein  ebenes  Vorland 
findet,  wurde  der  schwierige  Küsten  weg  schon 
im  Altertum  zum  Verkehr  von  1.  nach  Süd- 
gallicn  benutzt.  Napoleon  L  lielü  die  Straße  aus- 
bauen,u.sie  spielte  in  seinen  Kriegen  eine  wichtige 
Rolle.  Durch  die  Erbauung  der  tu  nnclrci  eben  Eisen- 
bahnMarseille—Gcnua  hat  dieUivicra  wesentlich 
an  militärischer  Bedeubuig  gewonnen;  sie  wnrde 
durch  Befestigungen  bei  VentimiijHa.  dem  End- 
punkt der  Eisenbahn  nach  Coni  (Tenda-Uahn),  u. 
bei  Savona  gesperrt.  Don  Einbrui  li  von  der 
hafenreichen  Riviera  aus  in  die  1'  ar  Jiache 
Ebene  verhindern  Befestigungen  an  dtu  Über- 
gängen über  die  Liguriscbcn  Al[ion.  Es  sind  zwei 
Gruppen,  die  Pässe  von  Nava,  Zuccarello  u. 
Mclogno,  die  zum  Tanaro  leiten,  u.  die  von 
.\ltare,  (iiovo  u.  Turchino,  die  durch  die  Täler 
der  Dormida  u.  Orba  in  das  Becken  von  Ales- 
saadria  fQhren.  Alle  Pässe  sind  befestigt;  ihre 
Verteidigung  ist  durch  Eisenbahnanlagcn  erleich- 
tert. Eine  Linie  fülirt  von  Ceva  im  Tanaro-Tai 
aufwärts  bis  hinter  den  Cot  di  Nava.  Sie  ist 
durch  (He  Eisenbahn  fcva-  Savona  mit  einer 
Eisonliahii  im  ODmiida-Tul  verbunden^  vonAcqui 
aus  ist  eine  Lime  bis  hinter  den  Paß  Vüa  Tur- 
chin<5  geführt.  Dieses  Vc rteidigungssystom 
machte  die  früher  xahlreichen  Feslungen  im 
Becken  von  Alessandria  ejillxlu-lich ;  alle  bis 
auf  Alessandria  selbst  sind  aufgehoben  worden. 

An  der  westlichen  Alpeugrense  findm 
sidi  von  Frankreich  her  drei  HauptangriCEarlcb- 
tungen: 

1.  fiber  die  Meeralpen  auf  den  Übergängen  des 

Col  di  Tonda  u.  des  Col  de  Lärche.  I.  ist 
hier  im  Vorteil;  denn  der  Col  di  Tenda  nebst 
dem  oberen  Roja-Tal  ist  in  seinem  Ii  i^itz,  u. 
ein  Vorgehen  an  dieser  Stelle  kann  durch  eine 
starke,  Tal  u.  AnmarschstraJie  beherrschende 
Stellung  gesperrt  werden.  Eine  Umgebung  ver- 
hindern die  Befestigungen  der  liguriscben  Alpen- 
pässc,  die  sich  unmittelbar  an  die  von  Tenda 
anschließen.  Einem  Einbruch  über  den  Col  de 
Laiche  (Aigenti^re)  n.  seine  Nebenpfade  bis  zum 
Col  de  Santa  Anna  tritt  die  Befestigung  voa 
Vinadio  entgegen.  Da  das  westlich  des  Grenz- 
rückens sich  hinziehende  Längslal  der  Tinie 
für  einen  Aufinarsch  ungünstig  ist,  kommen  die 
übrigen,  noch  dazu  schwierigen  Saumpfade  iftr 
größere  Massen  nicht  in  frage. 

2.  Der  Oberlauf  der  Dora  Hiparia.  Er  durch» 
bricht  die  östliche  Gebirgskette;  die  Grenze 
springt  auf  die  llauptkette  vor  u.  bildet  einen 
ausspringenden  Winkel,  dem  auf  italienischer 
Seile  das  Tal  der  Dora,  auf  fronzüsiscber  da» 
Arc-Tal  (nördlicher  Schenkel)  n.  die  Täler  der 
Clart-e-Durance  U.  Cervieretle  parallel  laufen. 
Außer  den  Uauplpässcn  des  Mont  Ceni^  u.  Mont 
Genivre  gestattet  eine  grOfier»  Zahl  von  Neben- 
wegen den  überlang,  u.  der  Tunnel  der  Mont- 
Cenis-Bahn  durrlibncht  das  Gebirge  nahe  der 
Winkelspit  /e  i:i  tt  umfassender  Angriff  kann  sich 
ferner  auf  die  Befcf>lii,'nngen  von  Briancon  u. 
Modanc  stützen.  Um  dem  Liiibruch  zu  wehreo, 
ist  dort  ein  ausgedehntes  Festungssysion  an> 
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gelegt  worden,  daa  sich  9xd  Sasa  al$  Haupt» 
Stellung  stätzt,  über  Exille«,  Assietta  v. 

Fenestrclle  bis  PvrrrT«»  cr^freckt  u.  Paß- 
Sperren  bis  auf  die  Paßböhen  u.  an  den  Tunnel- 
ausgang  bd  Bafdoneecbia  Torgeselioben  bat. 

3.  D.  r  OLcrlauf  der  Dora  PaltPa.  Er  dringt 
bis  zum  Gebirg.^ Stork  des  Montblanc  in  das  Ge- 
birge ein;  der  rechte  Schenkel  des  dadurch  ge- 
bildeten aTisspringcmlcn  Winkels  der  Grcn'^e 
schaut  aber  nui-h  der  Schweiz  u.  ial  deshalb 
durch  Frankreich  nur  dann  gefährdet,  wenn  es 
die  Neatralität  verletzt  u.  durch  das  obere 
Rhone-Tal  (Wallis)  vordringt.  Dann  steht  ihm 
allerdings  außer  dem  Übergang  über  den  Kli  im'n 
auch  der  über  den  Großen  St  Bernhard  zu 
Gebote.  I.  hat  das  Tal  der  Dora  Baltea  bei 
Fort  Bard  gesperrt,  aber  auch  Bcfc?ticnin2;en 
bis  an  die  vom  Kleinen  St.  Bernhard  zur  Dora 
herabsteigende  Straße  bei  Balme  la  Thuile  a. 
an  den  Weg  über  Col  du  Mont  vorgeschoben. 
Die  Große  St.-Bemhard-Straße  ist  nicht  be- 
fntigt.  Für  die  französiseh-iUlieikische  Gceme 
s.  auch  Frankreich. 

Im  Norden  bilden  die  Alpen  bis  zur  Orller- 
Gruppe  die  Grenze  gegen  die  Schweiz.  Die 
ObeKftoge^  die  erst  dstUch  der  unwegsamen 
Fsmiinlscben  Alpe»  (Monte  Rosa)  mitsbir  wer« 
den.  kann  man  in  zwei  Gruppen  zusammenfassen; 
die  erste  wird  durch  ein  vom  Laeo  Maggiore 
ansstrablendesStnüBenbündel  emicht,  die  zweite 
«fbilt  ihre  Zugänge  vom  Corner  See  aus.  Es  ist 
fOr  I.  wichtig,  daß  seine  Grenze,  das  Toai-Tal 
ttmCassend,  bis  an  den  Kamm  der  Lepontischen 
Alpen  herantritt.  Der  .AusijinL'  des  Simp Ion- 
Tunnels  liegt  bei  läcUc  auf  italienischem  no- 
dal XU  ist  durch  Minen  u.  Flankierungsanlagen 
zur  Spemmg  Torbereitet  worden.  Die  Faßstraße 
ist  allerdings  bis  Iselle  in  schweizerischer  Hand. 
.\ußer  ihr  führt  keine  Straße  aus  dem  Toce-Tal 
ins  Wallis  hinüber,  sondern  nur  ie  ein  Saum* 
irfisd  Qber  den  Gries-Paft  ii.  den  San-Giacomo- 

Paß,  die  für  eine  Umt^ehuiii^  oder  einen  um- 
fassenden Angriff  auf  die  St.-Gutthard-Befcsti- 
fung  wertvoll  sein  kömien.  Eine  zweite  Haupt- 
straße u.  Eisenbahn  führt  durch  das  Tessin-Tal 
zum  St.  Gotthard,  eine  Abzweigung  dun  h  das 
Brenno-Tal  über  den  Lukmanicr  zum  Milt*^!- 
rhein-Tal,  eine  andere  durch  das  Moesa-Tal 
über  den  Dernhardin  zum  Hinlerrhein.  Diese 
Straßen  liegen  cinschiießlicii  des  nür'iliclieii 
Teils  des  L«go  Uaggiore  auf  schweizerischem 
Gebiet  Dagegen  wna  der  Zipfel  vm.  Gnrabfln- 
den.  der  üher  die  Bemina-Griippe  übergreift,  voll- 
ständig von  dem  oberen  Adda-Tal  tLdomGiacomo- 
Tal  lUBlBüBt,  das  Tom  Nordende  des  Corai^Sees 
deh  bis  zum  Splögen  eingräbt,  n.  dio?o  Täler 
md  italienisch.  Der  Spliigen  öffnet  den  Zu- 
gang zum  Ilinterrhein;  das  obere  MairaTal 
leitet  zum  Engadin.  u.  zu  di'^jf^'i  '■•Ifir"'^.  rnv- 
dem  Adda-Tal  (Veltlin)  der  Bermna  l  au  u  das 
Slil&er  Joch.  1Ü12  hat  1.  begonnen,  an  den 
Grenzen  des  Kantons  Tcssin  Befestigimgen  hei 
Ponte  Tresa,  Porto  Ceresio,  Corao,  Lanso  d'ln- 
telvi  o.  am  St.-CoriO'FlsAk  ferner  bei  Colico  o. 
ürano  ansoi^gen. 

Alle  StraBen  aus  Tirol  nach  I.  sind  auf  ita- 
lienischer .Seite  befestigt,  r^r  v.  estlicl'.e  Schen- 
Jul  des  großen  Dreiecks,  mit  dessen  Spitze  das 
ttterreiehische  Tirol  bis  Qbw  das  Mord- 


ende des  Garda-Sees  übergreift,  bietet  zwischen 
den  unwegsamen  Hassen  der  Ortler-  u.  Ada- 

mcllo-Cruppe  nur  einen  Durchgang:  über  den 
Tonale-Paß  (1884  m).  Die  Straße  teilt  sich  bei 
Edolo  u.  folet  südlich  dem  OgUo-Tal  zum  Lago 
d'ldro;  westlich  erreicht  sie  über  den  Paß  von 
Aprica  (1181m)  das  Veltlin.  Die  Bergamasker 
Alj'en  gewinnen  hierdnrrh  Bedeutung,  da  sie  die 
Verkehrswege  weiterhin  auf  das  Oglio-Tal  u.  die 
Strußo  am  G<  stade  des  Corner  Sees  beschränken. 
Der  Abstieg  vüm  Tonale-Paß  ist  nenerdings 
durch  ein  Fort  bei  Ponte  di  Lcgno  gesperrt,  bei 
EUlolo  sind  Batteriestellungen  vorbereitet  wor- 
den. Zwischen  Adiunello  u.  Garda-St-e  fahrt  im 
Cbiese-Tal  eine  Straße  durcli  Judicarien  nach 
Trient,  mit  dner  Abzweigung  nach  Riva;  sie 
■«ird  durch  ein  altes  Fort,  Rocca  d'Anfo  am 
Idro  See,  u.  weitere  neue  Befestigungen jcspcrrl. 
Ostlich  des  Gaida^ees  treten  mit  dem  Etsch-Tal 
die  Hauptverkelirsxvege  zwischen  Süddeiit.«chl;ind 
u.  I.,  die  Brenner-Bahn  u.  -Straße,  aus  dem 
Gebirge.  Von  alters  her  ist  die  Talenge  bei  Rivoli, 
die  Chiusa  di  Verona  (Berner  Klause),  durch 
Befestigungen  gesperrt;  jetzt  bilden  sie  ein  Glied 
in  der  ausgedehnten  Befestigung  von  Hivoli,  die 
sich  vom  Ufer  des  Garda-Sees  herüberzieht  u. 
Anschluß  an  den  neuen  Fortgürtel  von  Verona 
erhalti'n  soll.  nie>c  Festung  dient  als  Kaupt- 
stellung  für  die  Verteidigung  des  Austritts  der 
Etseh  aus  dem  Gebirge.  —  östlich  der  bis  Verona 
ausstrahlenden  Berge  des  Trentino  'Monti  Les- 
sini) erstreckt  .sich  die  Venezianische  Ebene 
in  der  Breite  von  etwa  55  km  zwischen  der  von 
Lagimen  u.  Sümpfen  erfüllten  Küste  u.  den 
steilen  Abhängen  der  Dolomiten  u.  Venezianer 
Alpen  bis  an  die  Juliseben  Alpen  u.  das  öster- 
reichische Küstenland.  Die  Grenze  läuft  in 
nordöstlicher  Richtung  quer  durch  die  Dolo- 
miten 1/is  zum  schmalen  Kamm  der  Karnisclicn 
Alpen  u.  wendet  sich  auf  der  Höbe  der  Juliseben 
Alpen  wieder  nach  Süden  zur  Küste.  Dadurch 
fallen  die  Venezianer  Alpen  I.  zu,  u.  die  Tal- 
furche  des  Piave,  die  sie  von  den  Dolomiten 
trennt,  bietet  in  ihrem  der  westlichen  Grenze 
parallelen  Lauf  eine  vorzügliche  Grundlinie  für 
Vi  rteidigung  u.  Anijriff.  Es  ist  wichtic.  dili  der 
Oberlauf  des  Piavo  sich,  nach  Osten  utnhiegend, 
dicht  an  die  Hänge  der  Karnischen  Alpen  an- 
schmiegt u.  sowohl  durch  Scsis-  u.  Dogano-Tal 
mittelbar,  als  auch  von  Lorcnzago  aus  über 
den  Uauria-Paß  (1299  m)  unmittelbar  mit  dem 
Tagliamento  in  Verbindung  tritt.  Dieser  aber 
bietet  ebenso  der  DslfrDiit  gegenüber  wie  der 
Piave  an  der  Westfront  eine  günstige  Verteidi- 
gungsstellung. Eine  Eisenbahn  folgt  dem  Piave 
allcniings  nur  bis  Bellnno,  dem  Tagliamento  bis 
zum  Fuß  des  Gebirges;  jedoch  ist  die  ganze 
beschriebene  Linie  mit  einer  giiti  n  Straße  ver- 
sehen, u.  das  oIn  ro  Tagliamento-Tal  wird  durch 
die  Eisenbahn  Ldme  — lar^'is  berührt,  die  für 
den  östlichsten  Gebietsteil,  Friaul,  bedeutsam 
ist.  Ferner  hat  man  der  Benutzung  der  vor* 
liegenden  Pässe  zur  Offensive  wie  ihrer  Ver- 
teidigung durch  mite  Straßen  vorLiearheifef .  die 
in  allen  zu  wichtigen  Obergängen  fülirendcn 
Talem  bis  zur  Grenze  angelegt  wurden.  Der 
Piave  durchbricht  bei  Fellre  die  Venezianer 
Alpen;  seine  Furche  setzt  sich  aber  dort  in 
westlicher  Richtung  fort  n.  erreicht  über  die 
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Schwelle  von  Arsie  bei  Primolano  das  Tal  der 
üreuta  (die  dort  ebenfalls  nach  Süden  durch- 
Iiriclit:  u  fnk't.  ihm  aufwärts  bis  zum  Durch- 
bruch  der  Fersiiui  bei  Xrient  (Val  Sugana).  Die 
linke  Flanke  der  Piave^teliung  wird  deshalb  vom* 
Etsch-Tal  (Trient)  a\is  \tminttrl!>ar  bedroht.  Die 
Breuta  u.  ihre  wcslUchen  Nebendüsse  bedurften 
der  Befestignng.  Von  Rovercto  im  Etsch-Tal 
kommt  riiic  StmCc  über  den  Paß  delle  Fugazze 
u.  eireicht  die  Kbeiit;  durch  das  Leogra-Tal.  Der 
Paß  liegt  auf  der  Grenze  u.  ist  befestigt.  Das 
Tal  des  A>ti<  o  erreicht  ein  Weg,  der  von  Rove- 
relo  durch  das  Nebenlal  der  Posina  herüber- 
kommt —  er  ist  am  Borcola-Paß  ge»i>crrt  — , 
u.  eine  Straße  aus  dem  Val  äagajia.  Da  der 
Bei^kamm  atif  Österreichischem  Gebiet  Hegt,  hat 
man  die  Bcfi«tieiuiLj  nath  Arsiero  verlegt.  A» 
zweiler  Stelle  mußte  die  Schwelle  zwischen  Pri* 
molano  u.  Feltre,  die  vom  Cismone  durchschnit- 
ten wird,  gesichert  werden.  Wo  die  Straß  •  aus 
dem  Brenta-Tal  aufsteigt,  liegt  ln-i  rrimuJatio 
eine  alte,  aber  verbesserte  Befestigung;  im  Cis- 
mone-Tal  vurLii:-  die  .nn  steiler  Fclsuan»!  ontlan;' 
geführte  Straß*'  mit  uiehreren  ijjurreu  veisobtn. 
Ltie  i  bi  r^aiige  des  Cismone-Tales  (Rolle-Paß 
1U84  m)  führen  zum  Fleims-(Avisio-)Tal,  einem 
Teil  der  Tiefenlinie,  die  auf  österreichischer  Seite, 
der  Piave-Furche  parallel,  der  Verteidigung  günstig 
ist.  Als  Fassa-Tal  erreicht  sie  den  felsstarrenden 
Gebintsknoten  der  Se11a-Gru])pe  u.  setzt  sich 
jensfils  als  Altb.i  u  r,aJ<'r-Tal  fort  SibJIioIi 
in  das  Etäch-,  iiurdUch  in  das  ilienz-(l^ster-)ral 
mündend,  rückwärts  durch  das  Eggen-  u.  Grod- 
ner-Tal  mit  dem  Eisack-Tal  verbunden,  bedarf 
diese  Verteidigungslinie  nur  guter  Verknüpfung 
an  dem  Knotenpunkt  der  Sella-Gruppe;  dies  um 
80  mehr,  als  sie  nicht  nur  dem  Avisio-,  Grödner- 
u.  Gader-Tal,  sondern  auch  dem  des  Cordevole 
(Val  d'Agordo)  zum  Anfangspunkt  dient  u.  die 
Grenze,  auf  der  Wasserscheide  Avisio — Corde- 
vole  laufend,  sich  der  Gmppe  an!  wenige  Kilo« 
meter  nähert.  Das  Val  d'Agordo  hat  deshalb  be- 
sondere Bedeutuns,  da  es  durch  den  Fedaia-Paß 
(2046  m)  V.  P<ndoi-Pa6  (2842  m)  mit  dem  Avisio- 
Tal,  durch  den  Campclinigo-Paß  1^*70  rn)  mit 
dem  üaiier-Tal  unmtUt-lbar  verbunden  i>\  u  weil 
ein  Vorstoß  gegen  diese  Pässe  den  Zugan«  zum 
Eisack-Tal  öffnet.  Andererseils  biofen  .-i  •  cb'  ri 
soviele  Eingangspforten  zum  l'ia\e-Tul,  u.  das 
Tal  wird  desbub  durch  eine  Befestigungsgruppe 
bei  Agordo  gesperrt.  Sie  besteht  aus  einem  stän 
digen  starken  Sperrwerk  mit  Felskasemattm, 
eim-r  l'-at^-rie  u.  einem  Geschüt/cinsrimilt ,  c^incr 
Umgehung  vom  Cismone-Tal  (Fierra  dl  Primiero) 
ans  über  Roochetta  tritt  dne  Batterie  an  der 
Grenze  entgegen.  -  Ins  obere  Piave-Tal  münden 
von  Westen  Bode  {Ampezzoj  u.  Ansiei  (Auronzo- 
Tal),  die  beide  deji  Weg  durch  das  llölleiital, 
sowie  das  Padola-Tal,  das  über  den  Kreuzberg 
(1G38  m)  den  Weg  durch  das  Sexleu-Tal  uffnel. 
Heide  Pforten  erschließen  das  Puster-Tal,  also 
den  Weg  nach  l'ranzensfeste  u.  I .ienz — Drau  Tal. 
Einem  Angriff  ward  durch  Befestigung  des  Piave- 
Tals  in  der  ganzeei  .Strecke  vom  Boite  bi.s  Padola 
begesnet  (s.  Pieve  dl  Cadore)  u.  dort  ein  großer 
fpscniltzter  Waffcnptatz  geschaffen,  der  auch 
die  Verbinilung  durch  das  Tagliamenlo  Ta!  ini' 
der  Stellung  an  der  Ostfront  sichert.  —  Auf  der 
ganzen  Kammslrecke  der  Kamischen  Alpen  vom 


Sexten-Tal  bis  Pontalel  (Kanal-Tal),  also  70  km, 
erklimmt  nur  eine  neuerdings  angelc((te  Straße 
\  011  Ma u  t [ . '  •  I :  I : . i 1 1 -Ta  1 tl (•  n  1  '1  u c ko i i'-l 'a U  { 1 360  m ; ; 
bei  Pontafel  tritt  Straße  u.  £isenbahn  von  Tar- 
vis  mit  dem  Fella-Tal  auf  italienisches  Gebiet. 
Um  auch  die  nördlichste  Vorbindung  zwischen 
Piave  u.  iagliameuto  durch  die  Furche  der  Sesit 
u.  Uogano  gegen  die  Obergänge  beim  Plöckea* 
Paß  u.  Tilliachcr  Joch  zu  sichern,  ward  bei 
Fomi  Avoltri  eine  Befestigung  angelegt;  das 
Fella-Tal  wird  durch  eine  Batterie  bei  Pontebba 
u.  ein  Fort  bei  Chiusa  I-'orte  verteidigt,  das  auch 
das  Raccolana-Tal  (Übergang  nath  Kaibl  sperrt. 
Weilt  r  abwärts  liegt  bei  Ospedaletto  ein  Fort 
zur  Sperrung  des  Tagliamento-Tale^,  u  es  folgt 
die  Bdestigung  von  Osoppo  als  liauptstutzpunkt. 
In  der  Ebene  von  Friaul  laufen  alle  Verkehrs- 
linien in  Udine  u.  Palmanova  zusammen.  Die 
Strafie  von  Karfrdt  (Isonzo)  nach  Udine  llb«^ 
schreitet  bei  Cividate,  die  Fiscnbalin  von  Görz 
nach  Udine  bei  i^lanzana  Jen  .N'attsone;  beide 
Flußübergänge  sollen  befestigt  werden;  Palma* 
n"\  t  -1*11  als  DejMitplaiz  benutzt,  bei  Latisana 
ani  J  agli^uneJiUo  ^EiseuLahuubergaii^;  ein  Brük« 
kenkopf  erbaut  werden.  Ebenso  wie  alle  wich* 
tigeren  Paßstraßen  an  der  Nord:»renze  Italiens 
gegen  Österreich  jetzt  durch  neue  Befestigungen 
ges[ierrt  sind,  ist  gegenwärtig  auch  t»A  den  Stra- 
ßen, die  über  den  Tagiiamento  nach  Osten  fftb* 
ren  (südlich  von  Osoppo)  mit  Spcrranlagen  ra 
reebnen. 

Die  frontale  Verteidigung  der  Alpenpässe  kommt 
nur  auf  der  West-  u.  Ostgrenze,  für  Piemont  u. 
Friaul,  in  erster  Linie  in  Frage.  Die  zahlreichen 
Einbrüche  in  die  lombardisch-venezianische 
Eb<  ni'  liaben  fast  immer  auf  diesen  Wegen  statt« 
gefunden.  Auf  dem  w  eilen  Oi  eraliunsgebiet  der 
Ebene  bildet  der  Po  nicht  nur  eiue  starke,  dem 
Vordringen  auf  die  eigentliche  Halbinsel  ent- 
gegentretende Schranke,  sondern  auch  eine  gün- 
stige Flügelanlehnunf  für  die  Verteidigung  der 
dnrcli  seine  AlpeIlzuflü^se  peI>ilJelen  Ali^cbnitte 
mit  Front  nach  Westen  oder  Osten.  Für  diese 
kommen  die  Alpen  beziiglich  da  Anlefamiag  n. 
Sicherung  des  anderen  Flügels  in  Betracht:  die 
Sperrung  der  Aipeupässe  soll  gegen  Umgehung 
schützen,  hat  also  mehr  mittelbare  Bedeutung. 
Von  den  zahlreidien  befestigten  Slädlen.  die  in 
den  Kriegen  der  Hohenstaufen,  Franz  des  L 
gegen  Karl  V.,  Ludwigs  XIV.  u.  .Napoleon-,  mit 
mehr  oder  wciugcr  Erfolg  die  Verteidigung  dieser 
Abschnitte  unterstützten  u.  für  die  geteilten  Herr- 
je li.afiM^ebirte  unentbehrlich  waren,  sind  zur- 
zeit links  des  Po  nur  Verona  u.  Mantua,Peschiera 
tt.  Legnago,  abo  das  Pestungsviereok,  das 
Radelzky  1848  so  vorzügF*  b  \  er\vei tote, erhalten. 
Von  der  geplanten  Schleifung  der  beiden  letzten, 
ganz  veralteten  Festungen  scheint  man  Abstand  ge- 
nonmien  zu  haben.  Außerdem  hat  mirAb-psandria 
seine  Zitadelle  buliallcu.  Am  rediten  Ufor  des 
Po  scheinen  noch  citiige  Gürtehverke  von  Pia- 
cenza  zu  bestehen;  selbst  Bologna,  das  dieHauit- 
verketu^linio  nach  Florenz— Rom  bei  dem  Eia- 
trilt  in  den  Apennin  deckt,  hat  seit  1900  Umwal- 
lung  u.  nördlich  vorgelagerte  Gürtelwerke  ver- 
loren, 80  dafi  nur  die  amGehirgslianü  liegenden 
Werke  ein  verschanztes  Lager  bilden. 

Die  italienische  lialhinsel  wird  derLAnge 
nach  vom  Apennin  durchzogen  n.  fast  gMis  voa 
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seinen  Erhebungen  ausgefüllt.  Der  nach  Osten 
auswärts  gebogenen  Form  des  Gebirges  entspre- 
chend, schmiegen  .sich  die  östlichen  Abhänge 
von  Rimiüi  Imb  zur  Halbinaei  des  Monte  Gar- 
gano  tuunittelbor  an  das  Gestade  der  Adria  an, 
8o  daß  der  nönlliclion  EftTie  d^r  rniili.i  im 
Süden  die  Ebene  von  Apuiicn  entspricht;  beide 
»od  durch  eine  Kflstenbahn  veibnndai.  Da- 
gegen nnden  ?ich  mif  Hpr  ivestlichcn  Innenseile 
des  Gebirges  Linbruchafelder  verschiedener  Aus- 
defanang  dementsprechend  eine  reichere  Glie- 
(l^'nm^  sowohl  der  Küste  wie  des  ihr  hcnach- 
ijATten.  Gebietes.  Weite  Talbeckeii  u.  kleine 
Ebenen  begünstigten  dort  in  Verbindung  mit  I 
üppigem  i'flanzenwvchs  u.  mildem  Klima  die 
Ansiedelung  nahe  der  Küste;  doch  beeinträch- 
tigt die  in  (ieii  Talbecken  heimische  Malan.i  die 
Lebenskraft  der  Bevölkerung  u.  die  Kulturfähig- 
keit  einzelner  Landesteile,  wie  der  Campagna 
am  unteren  Tiber.  Am  nächsten  dr-m  von  der 
West-  zur  Ostküstc  hinüberziehenden  nürdlichen 
Apennin  liegt  die  Landschaft  Toskana.  Verfolgt 
man  das  QiKTtnl  des  /\rno  von  der  Kiisle  auf- 
wärts, so  stoßt  man  bei  Florenz  auf  ein  Laugs- 
tal,  das  in  seinem  nordwestlichen  Teil,  vom 
Oinbrone  bewässert,  bei  Pistoja  bis  auf  22  km  an 
den  durch  die  Eisenbahn  Bologna — Florenz  über- 
schrittenen Damm  lieratvtritt.  Die  südösMiche 
VerÜngemng  gebort  bis  Aiezzo  dem  Arno  an, 
wÜ  dann  in  lungdcelvter  Riehtong  vom  kana- 
lisierten Chiana  durchflössen  u.  füiii  t  zum  Tra- 
simenischen  See.  Das  ehemalige  Wasserbecken, 
dessen  Rest  er  ist,  verbindet  als  Svako  bei  Peru- 
gia die  Cliiana-Anio-Fiirr!ie  mit  dem  Tiber; 
die  Eisenbahn  nach  Rom  folgt  aber  dem  Chiana 
bis  Orvieto  u.  erreicht  so  den  Tiber  auf  kürze- 
rem Wege.  Das  Tn]  des  Anio  wird  durch  eine 
Keihe  fruchtbarer  tiiibruchsbcckcu  gebildet,  da.s 
bieite  Valle  di  Cbianta  ist  erst  durch  Entwäs.«e- 
nmg  der  Verstunpfaiu  entrissen,  aber  die  weite 
Eb^e.  die  Rom  T<m  Norden  bis  Südwesten  tim- 
gibt.  di<!  Campagna,  ist  durch  Vertuu  id.issiautiiü; 
aus  einem  im  AitertamfmcbtbttreuGartcDgeländQ 
zn  einer  fieberschwangem  Einöde  geworden.  Der 
bezeicbnetf  ii  Furche  müssen  im  allgemeinen  die 
nordwärts  gerichteten  Verbind^lngm  folgen,  wie 
schon  die  Via  Cassia  der  Römer,  die  uer  von 
Florenz  sich  der  Küste  zuwandte  u.  pr??t  1S.'> 
Jahre  v.  Chr.  ihre  Verlängerung  nacli  Bologna 
(\  ia  AmiÜa)  erhielt.  Jetzt  zweigt  von  Florenz 
auch  die  Eisenbahn  nach  Faeoza  ab.  Der  zwei- 
ten römischen  StraSe,  der  Via  Flaminia,  folgt 
jetzt  die  Eisenbahn  von  Rom  über  Temi,  Spo- 
leto  u.  Foligno,  die  bei  Fossato  di  Vico  den 
Kamm  des  Römischen  Apennins  Uberschr^tet  n. 
Ancona  erreicht.  Auch  die  von  Rom  nach  Osten 
ausstiahieDden  Linien  folgen  den  alten  Ilömer- 
straflen,  bleüien  aber  nicht  vor  dem  Crebirgs- 
kämm  stehen,  sondern  die  Via  Valerin  haf  als 
Schienenbuha  Cbieti,  die  Via  Lattna  TermoH  au 
der  Adria  erreicht.  Die  alte  Via  Appia  hat  die 
Pachtung'  für  die  Hauptbahn  von  Rom  über  die 
Eixuic-okung  vua  Benevent  nach  Brindisi  gegeben, 
wird  aber  jetzt  durch  die  B.ibnen  Gacta  Iser- 
iiia(— Termoli),  Neapel— Foggia.  u.  Salemo— 
Barletta  von  einer  Koste  zur  anderen  gekreuzt. 
Die  VV'estku-te  schließt  sich  an  die  Steilküste 
der  Ririera  bei  der  Üagra-Mündwig  mit  einem 
DGuengiMel  an,  der  bis  zur  DelU*Ebene  des  S«r« 


nio  u.  Arno  reicht.  Deren  rasches  Anwachsen 
hat  die  ehemalige  Seestadt  Pi.sa  schon  weit  land- 
einwärts gerückt;  jetzt  ist  Livorno  Hafenstadt. 
Von  dort  bis  Civitavecchia  eratrecken  sich  die 
.\faremmen,  die  mit  Sflmpfen  erfüllten  toska» 
ni-(heii  Schwemmlandebenen,  die  durch  vor- 
springende Bergrippen  anterbrochcn  werden.  Die 
bemerkeBswerteste  von  diesen  ist  Monte  Argen- 
tario,  ein  Berg  von  C35  m  Höhr,  der  nur  durch 
zwei  Nehrungen  mit  dem  Festlande  verbunden 
ist.  In  dem  hierdurch  gebildeten  Haff  liegt  das 
früher  bef<'stic;fe  Orbetello,  an  d  -r  nördlichen 
Bucht  das  neuerdings  befestigte  l'ortu  ^anto  Sie- 
I  fano.  Der  Küste  sind  in  der  Strecke  von  der 
Halbinsel  von  Fiombino  bis  zum  Monte  Argen- 
tario  die  Toskanischen  Inseln  vorgelagert,  deren 
größte,  Elba,  wegen  der  Nähe  der  französischen 
Insel  Korsika  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Süd* 
lieh  von  Civitavecchia  bildet  die  Kflste  das 
unter  liäuficen  ChTfJchivemmungcn  Icidendo 
sumpfige  Deltagebiet  des  Tiber,  u.  daran  schlie- 
ßen sich  bis  Terracina  die  Pontiniscben  Sümpfe. 
Die  durch  fortschreitende  Versumpfimc  s  if  tipin 
Altertum  fast  unbewohnbare  Kustenlaud.scbalt 
endet  erst  mit  dem  Vorsprung  der  Hafenfestung 
Gai'ta  u.  mit  der  Kampaiüschen  Niederung.  Vom 
Meerbusen  von  Gaeta  bis  zum  Golf  von  Neapel 
erstreckt  sich,  nur  durch  das  Horätgebir^:e  von 
Sorrent  von  der  Ebene  am  Busen  von  Sorrent 
geschieden,  das  übecans  fimchtbare  n.  dicht  be« 
vöIVerte  Gartenland  Kampaniens.  Die  Ebene  im 
Norden  istSchwentfnland  des  Voltumo;  im  Süden 
steigen  die  sanften  vulkanischen  Abhänge  vom 
Golf  von  Neapel  zTim  Vesur  auf.  Die  Sfeilküste, 
die  den  Biiscn  von  ."-^cirrent  iniNordeueiuüchließt, 
weicht  w<  i(<Tbin  der  l><  i  Salemo  beginnenden 
sunipficen  l'.bene,  in  die  sich  mit  d'Mn  Sele  die 
vvieblige  Straße  u.  Eiseiibabu  natb  laxent  au 
Kalkgebirge  öffnet.  Die  Halbinsel  Kalabrien  Ist 
ganz  von  Massengebirgen  erfüllt,  die  nur  in  der 
Landenge  von  Catanzaro  tmterbroehen  sind 
(Eisenbahn  Xira-tri»  ralaii/.ar>i~  u.  im  nörd- 
lichen Teil  von  einer  Bahn  durchzogen  worden 
(Nocera— Cosenza— Rtiffaloria[Sibari]).  Die  Berg« 
W'inde  bilden  im  We.'^ten  eine  wenig  geglieticriL' 
Steilküste.  Erst  an  der  Meerenge  von  Meabina, 
bei  Ueggio.  ändert  sich  der  (  har.ikt'  i  ;  dort  legt 
sli  h  di  iii  Gebirge  ein  schmaler  ."^tiandsniim  vor, 
der  auch  die  Ostküste  kalabrieiu  bis  mi  Puula 
dell'Alice  begleitet  u.  im  Altertum  mit  blühen- 
den Kolonien  besetzt  war.  Die  Entwaldung  des 
Gebirges  hat  breite  Geröllbetten  der  Flüsse  ent- 
stehen lassen,  die  mit  s\impfigen  Ufern  abwech- 
seln; die  Küste  ist  daher  jetzt  nur  schwach  be- 
wohnt. Mit  einer  Steilkfiste,  die  nur  von  der 
.Mündungsebene  dc>  ("rati  unterbroclien  wird,  ist 
der  Golf  von  Tarent  bis  zur  Milte  der  Einbuch« 
tung  eingeschlossen;  dann  bei^innt  die  flache 
Diinenküste  der  Apu  Iis  eben  Halbinsel.  Vom 
rechten  Ufer  des  Uianto  erstreckt  sich  bi.s  in  die 
Südspitze  Apuliens  eine  wasserlose,  staubige 
Ebene.  Im  Norden  sich  bis  (580  m  erbebend  (le 
Murgic)  u.  fast  unbewohnt,  mit  Weideflächen  be- 
deckt, senkt  sie  sich  im  südlichen  Teil  auf  'JOO  m, 
fällt  aber  nach  den  Küsten  in  Cruchlbaren  u. 
dicht  besiedelten  Stufen  ab.  Auf  diesen  entlang 

laufen  die  Verkelirswrge,  nur  durch  vereinzeUo 
Querzweige  verbunden,  u.  bei  Brindisi  buchtet 
sich  der  einzige  gute  Hafen  der  OstkOste  aafier 
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Venedig  ein  —  seil  alters  dt-r  Oberlahrtsplatz 
nach  Griechenland.  Ihm  gegenüber  liegt  im 
Gruiidt!  (ii's  glei;  litiarai(;en  Gulfcs  Taruiit  Der 
Hafea  war  versandet,  ist  aber  aeuerdings  zum 
stiurk«!!  Kriegshiifeii  aasgebaut  worden. 

Wäiircml  überitalit'M  initfi-lfuroprii-rh' s  Fcsf- 
iandsklima  bat  u.  mäßige  Hegeiuaeugen  sich 
ttber  die  JatHVSxeiten  ztemlich  gleich  Terteilen, 
vollzieht  sich  auf  der  Halbinsel  ein  allmäh 
lieber  Übergang  zum  sublrupisch-mitlelläudiäclieu 
Klima,  u.  südlich  des  11.  Breitengrades  wech- 
selt vier-  l»is  fünfinoiia1it!<>  Süiaiiicnlrn  if  mit  star- 
kem Winterregea.  Da  aber  nirgends  dii"  lie^en- 
raenge  gering  ist,  sind  die  stellenweise  auftreten- 
dea  SteDpen  hauptsächlich  folge  ungünstiger 
Wirischartsverti&ltnisse.  Die  Entwaldung  der 
Gebir^'o  liat.  die  Wasserverhältni^si'  xi'lfach 
rerschleclUert ;  die  stärker  crwärnile  West- 
köste  leidet  besonders  an  der  Malaria.  Der  in 
den  meisten  Teilen  lierrschendo  (iroÜgrundbc- 
siti  ist  die  ürdache  sciilecbter  Bewirtschaftung 
grußer  Gebiete,  während  übrigens  der  frm  htlare 
Boden  einem  gescliickt  u.  intensiv  betriebenen 
Gartenbau  dienU  Die  hohen  Garten-  u.  Terras- 
aenmaueni,  zwiachen  denen  sich  die  Wege  hin- 
zieben,  erschweren  den  Marsch  in  Gebieten  mit 
Gktttcnbau  durch  die  Einengung  zwischen  erhitz- 
ten Steinwänden;  die  Liewei^ung  in  aufgelöster 
Ordnung  ist  oft  unmöglich.  Die  ländlichen  Sie- 
dehmgen  sind  meist  große,  fest  snsanunenge- 
drängle,  massiv  celian'.«-  Ortschaften  u.  mit  Vor- 
liebe aul  steilen  Berggipfeln  oder  hoch  am  Ab- 
hang angelegt.  Bei  der  weiten  Enlfcmung  von- 
einand'T  u.  der  zn^funmengcpferchten  Masse 
der  liewulaier  sind  die  Unterkunftsverliältnisäe 
schlecht. 

Wegen  der  Abgeschlossenheit  der  Adriaküste 
ist  die  KugängHchere  Westküste  ILiliens  von  grö- 
ßerer Bedeutung,  u.  die  von  der  Natur  vorge- 
zeicbneten  Verkehrslinien  machten  Rom  cum 
Mittelpiunkt  des  Verkehrs.  Rom  ist  die  einzige 
Binnenfestimg  der  Halbinsel.  Die  Inseln  an  der 
Westküste  machen  das  Tyrrhenisdic  Meer  zu 
dnem  geschlossenen  italienischen  Wassecbek- 
ken.  Sizilien  u.  Sardinien  sind  im  Besitz  dos 
Königrcichb;  aber  Korsika  ist  franzüsiach,  u.  des- 
halb hat  man  die  Herrschaft  über  das  Tyrrbeni- 
sche  ^[t>er  durch  Itcson  lere  Maßrialimen  sichern 
müssen.  Für  die  liehcrrschung  des  Ligurischen 
Meeres  u.  damit  des  nördlichen  Eintritts  in  das 
Xyrrhenische  Becken  ist  der  Kriegshafen  Spezia 
der  Hau;  tätützpunkt.  Daran  schließen  sich  an 
der  ligun riehen  Küste  die  Festung  Genua,  ein 
Küstenfort  u.  eine  Batterie  bei  Sarona,  weiter- 
hin Battnien  bei  Vado.  Loano  u.  Aibenga.  Die 
Einfalirt  diinii  die  Straße  von  I^niifaein  zwi- 
schen Ko^:^ika  u.  .^atxlinieu  sperrt  der  Kriegs- 
hafen  von  La  Maddalcna;  an  der  KQstc  Italiens 
ist  Li\  omo  neu  befeslist  worden,  n  nnf  der  Insel 
Elba  u.  auf  Monte  Argeutario-.San  .Stefano  hat 
man  Kastenbatterien  angelegt.  Civitaveccliia  hat 
noch  seine  Umwalhmg  u.  Seet>efestigungen, 
Ga^ta  ist  als  Land-  u.  Seefestung  verstärkt. 

Die  strategiscljc  Bedeutung  Siziliens  Ix'rulit 
in  der  Lage  der  insel  an  der  Scheide  der  beiden 
Mittelmeerbecken.  Sie  wird  aber  dadurch  be- 
eintr.'ii  !.li-'t.  daC  d.is  tl. Trif  n  sichere  l'alirwas- 
sor  mit  der  Strömung  au  der  Sizihen  gcgenüt>er- 
liegenden,  schroff  vorspringenden  afrikanischen 


Küste  entlang  führt,  während  die  siztlische  Süd- 
küste von  ausgedehnten,  gefährlichen  Untiefen 
umlagert  ist.  Die  qrößere  Bedeutung  liatte  daher 
im  Altertum  Karthago,  später  Tunis  a.  jetzt  das 
franzAsische  Biaerta.  Dazu  kommt,  daß  England 
mit  der  Besitznahme  von  Malta  1800  sich  in- 
mitten der  wichtigen  Verkehrsstraße  eine  feste 
beherrschende  Stelhmg  geschaffen  hat.  I.  würde, 
uni  das  Obergewicht  der  fran?'ösi?r!ien  u.  bri- 
liäcijen  Position  auszugleichen,  die  luacl  Lam- 
pedusa  als  Flottenstützpunkt  ausbauen  müssen. 
Sie  eignet  sich  da/u  besser  als  die  Ins.-I  Fan- 
telleria,  da  sie  eineu  guten  Hafen  besitzt.  D;e 
Fraglichkeit  der  Herrschaft  im  Sizilischcn  Meer 
weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Straße  von  Messina 
für  die  ungehinderte  Verbindung  zwischen  dem 
Tyrrhenischen  u.  Ionischen  Meer  iiin.  Ihre  Breite 
von  3,5  bis  22  km  bei  30  km  Länge  gestattet  eine 
erfolgreiche  Verteidigung  u.  Sperrung  von  den 
beiderseits  qcicrrenen  Kriegsliäfcn  Messina  u. 
Villa  San  Giovanni  aus,  sowie  durdi  zahlreiche 
Küstenbatterien.  Dem  Kriegshafen  Tarent  fällt 
die  pleichc  Aufgabe  im  östlichen  Mittelmeerbek- 
keu  z\i  nie  Spezia  im  westlichen;  Marinestütz- 
punkt in  der  Adiia  ist  Venedig.  Geplant  ist  auch 
der  Ausbau  von  .Ancona.  Infolge  des  Italienisch- 
Ttlrkiscben  Krieges  (1911/12)  ist  Augusta  an  der 
Ostküste  von  Sizilien  zu  einem  vorläufigen  Flot* 
tenstützpunkt  hergerichtet  worden. 

Bei  der  langgestredcten  Gestalt  (19IX>km  lang, 
'.'>')  Iiis  100  km  lii  '  i?'  :  nvinnen  die  Verkehrs- 
Verhältnisse  lj«sondere  Bedeutung.  Erst  seit 
der  endgültigen  Verstaatlichung  der  Bahnen  1906 
beginnt  der  Anfscliwunfj  Im  Eisenbahnwesen. 
Es  sind  etwa  IblÜOkm  Dahnen,  davon  14500 
im  Staatsbetrieb  u,  17  v.  H.  zweigleisig  vorhan- 
den, außerdem  etwa  4000  km  elektri^clien  Danipf- 
straßenbahnen.  —  Für  den  Mubiimacbungs- 
t  ran  Sport  können  vom  Süden  (Mittel-  u.  Unter- 
italien)  nach  Oberitalien  höchstens  vier  durch- 
gehende Linien  benutzt  werden:  Rom — Spena — 
Genua;  Neapel — Rom— Emboli-  Pisa  Lucoa — 
Äulla  —  Parma;  Benevent— Temi — Florenz  — 
Pistoja— Bologna ;  Brindisi— Ancona—Rimlni — 
Bologna.  Die  erste  u.  die  letzte  Linie  laufen  un- 
mitteltiar  an  der  Küste  entlang  u.  sind  der 
Einwirkung  einer  feindlichen  Flotte  ausgesetzt; 
die  rinderen  sind  noch  nicht  durchgängig  zwei- 
gleisig ausgebaut.  —  in  überilalitu  fülircn  von 
Westen  nach  Osten  his  Zur  ELscb  drei  unab- 
hängige Linien,  die  auch  nicht  in  voller  Länge 
zweigleisig  sind:  Turin— Mailand — Verona;  Mor- 
lara  —  Pavia  Cremona  —  Maidua  —  Legnago; 
Alessandria— Piacenza— Bologna— Rovigo.  W«- 
ter  nach  Osten  Klhren  zonedt  erst  iwci  Linien: 
Verona  Vicenxa  Tn  viso  -Udine  u.  Rovigo 
(Legnago) — Padua —  l'ortogruaro  —  San  Giorgio. 
Ihirch  den  geplanten  Bau  der  Strecke  Legnago — 
Treviso  lassen  sich  drei  Linien  für  einen  Auf- 
marsch an  der  Ostgrenze  benutzen:  Verona — 
Vicenza—Castelfranco— Belluno ;  Legnago — Tre- 
viso —  Conegliano — üdine;  Ilovigo  —  Padua  ~ 
Poftugmaro — San  Giorgio.  —  Die  zahlreichen 
Kleinbahnen  u.  in  die  AIpenL;iler  führenden 
Gebirgsbahnen  haben  nur  örtliche  mihtärische Be- 
deutung. Die  EinfQhrang  dea  elektrischen  Be- 
triebes  wiid  durch  die  vorhandenen  Wasser- 
kräfte in  überitalicn  begünstigt.  —  Seit  der 
Einigni^  des  Königreichs  l.  ist  das  Strnften- 
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neti  in  srlmellcm  Ausbau  beiriffcn;  1912  sind 
über  1400üÜkiu  Straßen  vorhanden,  etwa  50  km 
vji  lOOqkm.  —  Vom  Flußnctz  hat  der  auf 
543  bii  bis  Casale  schiffbare  I'ü  als  Elappen- 
rerbinduüg  des  italieuisciicii  Heeres  ia  Ober- 
italien Bedeutung.  Von  der  Etsch  sind  212  km 
icUifQMr.  Die  meisten  Flüsse  bd>en  den  Cba* 
ntter  etses  „Torrente" ;  daher  ist  ihr  Wasser- 
-'■:A  Iiäufigen  Schwankungen  unterwoircn.  Als 
öUamhiDdemisse  zu  jeder  Jahreszeit  iommea 
Pb  n.  Etieb  in  Betracht. 

Auf  IWOkm  Landgrenze  (gegen  Frankreich 
495,  gegen  die  Schwei/,  655,  gegen  Österreich 
750  km)  kommen  an  Seegrenze  3657  km  ohne 
die  Inseln,  6785  km  mit  den  In>eln.  Hieraus 
erhellt  die  Bedeutung  der  ScSiiffahrt,  die  in 
iteton  Aufschwung  b«gtifien  ist.  1908  bestand 
die  Randeismarine  aus  etwa  5470  Scluffen 
mit  995000  R.-T.,  dabei  590  Dampfer  mit 
526000  R.-T.  In  den  Häfen  von  Neapel,  Syra- 
kn,  Savooa,  Spezia,  Tarent,  Venedig.  Genua 
ist  der  Veikelir  in  gro0er  Entwidcehmg.  In  ffia> 
n  Ausfuhr  nimint  jetzt  DeotschUmd  die  erste 
Stelle  ein. 

Die  Landvirtecbaft  ist  nach  einer  Zeit 

des  XiederganL'Pä  im  19.  Jalirhundort  im  Auf- 
blühen u.  niinriit  die  erste  Stelle  iu  ücii  lif- 
rufsarten  ein.  I  icr  Gclreidebau  hat  den  Weinbau 
überflügelt.  Der  Süden  Italiens  ist  in  der  Be- 
arbeitung des  Bodens  noch  zuriick  Durch  den 
landn-irtscliaftlichen  Unterricht  im  Heere  wird 
die  Kenntnis  modemer  Wirtschaft  im  Lande  ver- 
kette, l.  ging  hierin  allen  anderen  Staaten 
Toran.  Wegen  des  Mangels  an  Kohlen  eiüwik- 
kdte  sich  die  Industrie  nur  laugsam.  Die 
Tcrwertnng  der  WaaseikrUle  in  Oberitalien 
kommt  ihr  jetzt  Tinstattcn. 

Die  Bevölkerung  bildet  ein  buntes  Ge- 
misch, im  Norden  überwiegt  der  germanische 
Einschlag.  Hervorragendes  Menscfu  nmnterial 
ffir  das  Heer  wird  aus  den  gruiieu,  kralligen 
Gestalten  der  .\lp(Mitäler  gewonnen.  1911  waren 
auf  2866^2  qkm  34686653  Einwohner  Torban- 
den,  d.  h.  121  auf  1  qkm.  —  Etwa  5  Millionen 
Italiener  leben  im  Auslände,  davon  4,3  Millioneu 
b  Aiuenka.  Durch  die  Auswanderung  wird  stän- 
dig ein  großer  Teil  der  Bewohner  dem  Lande 
«.  damit  auch  dem  Heere  entzogen.  1910  be- 
trug die  Auswanderung  651 475  Personen  (402  779 
nach  den  Überseeischen  Ländern  —  214603 
Nordam.iika,  102019  Argentinien  — ,  248696 
luch  Luropa  u.  dem  Mitlelmeergebiel).  Aller- 
dings sind  über  50  v.  H.  nur  zeitweilige  Aus- 
waadorff,  die  nach  ausreichendem  Verdienst 
wieder  in.  die  Heimat  zuruckkehreu.  Iinmerhiu 
Mih  im  Falle  eines  Krieges  ein  großer  Teil  der 
Reserrtsten.  Die  V  o  1  k  s  bi  idn ng  macht  erst  all- 
nibfieh  Fortschritte;  1907  waren  ttber  SOt.H. 
der  Rekruten  Anal[ilia!)etcn. 

bas  Kabclnetz  war  bisher  weni^  entwickelt. 
Korsika,  Saidinien,  Sixilien  sind  nut  dem  Fest- 
lande verbunden.  Der  Anschluß  an  das  Welt- 
kabelnctz  gfächieht  von  Sizilien  nach  Malia  u. 
Ton  Otranto  nach  Griechenland.  1912  begann 
auch  die  Legung  eigener  Kabel  von  .Syrakus 
each  TripoUs  u.  Bengasi  iu  Libyen  (iuliciuscho 
Bc^icluiung  lür  Tripolitanien  u.  Kyrenaikaj. 

Belestig^ngssystom.  Die  einzelnen  Befesti- 
l>>B|«a  sind  oben  au^cführt.  W&hraul  in  den 


acht/ij:er  Jahr.n  des  19.  Jahrhunderts  der  Aus- 
bau dür  Befestigungen  an  der  französischen 
Grenze  stattfand,  wird  im  20.  Jahrhundert  der 
Ausbau  an  der  österreichisclionu.scliwci/.eri sehen 
G  r  euzc  gclür  dert.  A  UeAlpentäler  sind  d  urc  h.\!  i  neu- 
anlagen  u. Sperrbefestigungen, sum Teil  in  inelire» 
ren  Linien  hintereinander,  gesperrt.  Außerdem 
sind  durch  S|)errgTuppeii  t;esichcr£e  Aufraar^ich- 
räume  im  Grenzgebiet  der  Al[ieii  geschaffen  wor- 
den. In  neuerer  Zeit  hat  mau  sich  imFestungshau 
tauth  Tielfiacb  der  Panzenin«;  bedient.  Verona 
u.  Rom  sind  f-agerfestungcn  Ven  Küstenhefesti- 
guntteu  iiai>en  Venedig,  Tarcnt,  Messina,  Spesia, 
Genua  u.  Maddalena  besondere  Bedeutung. 

Ge.S(  hichte.  Altertum.  —  Von  IVofessor 
Lehmann.  —  Vor  dem  Kmporküiiinien  Horns 
war  Italien  nur  zum  Teil  von  den  eigentlichen 
Italikem  bo-iedelt.  Im  Tiefland,  an  der  Tiber- 
Mündung,  vvolinten  die  Latiner,  am  Mittel-  u.  Süd- 
apennin sowie  im  kampanischen  Tiefland  die 
umbrisch-gabeilischen  Völkerschaften,  besonders 
dieLnkaner,  Samnlten.  Sabiner,  Päligner,  Vobker, 
Piconer  u.  Umlircr.  Ganz.  Xordilalien  zwiscli<  n 
dem  Fuße  der  Alpen,  dem  rechten  Tiber-Ufer 
u.  dem  Tyrrheniscben  Meere  wurde  von  den 
F.lTuskern  'Tur-kern  Tyrrlienern  oder  Tyrsenern' 
bewuluil,  die  südlichen  Kü-^ten^lriche  der  Halb- 
insel sowie  Siziliens  TOn  L;rier)iischen  Ansied- 
lern. Daneben  c^ab  es  noch  idniL;''  Stämme  von 
besonderer  Herkuiilt,  wie  die  Ventter,  Liguier 
u.  lapygier  (Apulier).  Bis  zur  Mitte  des  l.Jahr- 
taaisenda  v.Chr.  waren  die  Etrusker  das  mäch* 
tigste  Volk  der  Halbinsel;  sie  dehnten  zeitweilig 
ilire  Ht-rrsi  halt  1  is  Karncanieri  au>  In  seinen 
Städten  herrschte  lebhafter  GeworheüeiÜ,  u. 
Spuren  des  etruskischen  Handels  lassen  dich  bis 
nach  Ägypten  u.  .xn  die  Ostsee  verfolgen.  Da- 
durch wurden  die  Etrusker  wohlhabend,  ver- 
loren jedoch  ihren  nationalen  Zusammenhalt  u. 
ihre  Wehrhaftigkeit.  Um  500  wurden  sie  aus 
der  ganzen  i'ü-Lbeiie  durch  die  Krieger-  u. 
HirtensLämme  der  Kelten  verdrängt,  die  über 
die  Westalpen  einwanderten.  Gleichzeitig  unter- 
lagen sie  zur  See  in  einer  groücn  Schlacht  bei 
Cumä  (um  474 j  deni  unteritalisch-sizilis'clK'nGrie- 
chentum.  Im  Zuaammenlian^  mit  diesen  Vor- 
gängen steht  auch  die  Befrerani;  Roms  u.  La- 
tiunis  vom  etruskischen  Jocli.  IHe  weitere  Eut 
Wickelung  Italieus  wurde  bestinunt  durch  da.s 
Streben  der  Gemeinde  Rom  nach  Einverleibung 
der  einzelnen  Landschaften  llalicn.s  in  in  Herr- 
schaftsgebiet (s.  Rom;.  .138  V.  Ciir.  wurden  die 
Mitglieder  des  Latinerlmndes  römische  l."nter- 
lanen.  In  den  Samnitcrkriegen,  die  sich  sogleich 
daran  ani?chIossen,  wurden  bis  290  v.  Chr.  die 
gesamten  mittel-  u.  süditalischen  Völkerschaften 
dem  römischen  Gemeinwesen  als  tribut-  u. 
kriegsdienstpflichtiee  sogenannte  Bundesgenos- 
sen angegliedert,  l'cr  eii^iehiu-ic  Ted  liu'  s  Ge- 
bietes ward  zur  römischen  Feldmark  geschlagen, 
11.  in  den  nnterjochten  Landsebaften  entstanden 
/alilroirhe  sfaike  Militärkulonien,  die  nicht  nur 
die  rumische  Herrschaft  sicherten,  sondern  auch 
die  italischen  Lande  allmählich  romanisieren 
halfen.  Im  Kriege  mit  Tarent  u.  Pyrrhus  gewann 
Uum  auch  die  gesamten  unteritalisciicn  Grie- 
chenstädte u.  durch  den  ersten  Krieg  mit  Kar- 
thago ganz  Sizilien  (241)  u.  Sardinien  (238). 
Nachdem  es  sodann  bis  etwa  170  v.  Chr.  das 
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I-itniror  n.  Keltenland  bis  nn  doii  Fuß  di  r  Alpen 
erobeil  hatle,  war  die  Einigung  ganz.  Italiens 
bereits  erreicht,  wenn  auch  die  innere  Ver- 
schmelzung der  Völker  der  Halbinsel  erst  später 
golantf.  In  dem  Jahrhundert  nach  dem  Krieee 
gegen  H.intiihal  \<ill/og  sich  «'ine  tiofijreifrndL' 
Umwandlung  der  Veri^Unisse  im  Staiiuulaade 
des  rtttniscmn  Reichs,  der  Apennia<HaIbiiiftel. 
Die  Verwüstung  des  r^ando^  durch  den  laiii^- 
wierigen  Ktieg  selbst  halle  das  freie  römische 
u.  italische  Baueratuin  schon  stark  verringert, 
M.  durch  die  Eroberung  der  wichtigsten  Rand- 
gebiete des  Mittelnieeres  schwand  es  rasch  immer 
mehr  dahin  :  ikiin  dieser  riesige  Landerwerb  kam 
ausschließlich  den  die  Staatsp^'nalt  aiishmton- 
den  römischen  Adeisfamilicn  u.  GroßkapiUi- 
listen  zustatten  u.  half  das  nicht  wellin  wi-rbs- 
fähige  Kleinbaueratum  Italiens  wirtfichaXtlich 
immer  mehr  einengen.  Die  Dorfmarken  ver* 
ödeten  u.  wurden  von  den  Latifunilicnl  '  sifzern 
aufgekauft.  Diese  wirtscüaiteten  mit  Sklaven, 
die  sie  in  Spanien,  Afrika  n.  besonders  im  Orient 
billig  erworben  hatten,  u.  sLatt  dos  Anbaus  von 
Getreide,  das  sie  aus  den  Provinzen  für  wohl- 
feile I*r>.is  in  .Menge  bcitrciben  konnten,  rich« 
teten  sie  Viehwidi-,  sowie  Wein-,  Olirfn-  v. 
Gcmiisepflanzungen  ein.  Schon  damals  bt-gaiia 
die  Entwaldung  des  italischen  Bodens,  die  sich 
in  der  Kaiserzeit  fortsetzte  u.  das  Eintrocknen 
der  Flüsse  zur  Folge  hatle.  Diese  Miß^stände 
fülirten  133  v.  Chr.  zur  Revolution,  die  erst  mit 
der  £rrichtujig  des  Kaisertums  unter  Augustus 
ihr  Ende  fand.  Schon GajusSempromns  Gracchus 
stellte  als  Vdllc^tribun  12:*  Iiis  ILMi  in  seinem 
Kampfe  gegen  die  Seuatsherrschaft  den  Antrag 
bei  der  BOrgerversammlunf,  da6  sämtliche  Ita- 
liker  in  das  römischi' nürerrrncht  aufgenommen 
werden  sollten.  Die  dauernde  Verweigerung  die- 
ses Rerlu«  H  «iiirch  die  römische  Regierung  ffihrte 
90  V.  Chr.  zu  dorn  sogenannten  Iinndosj!onns«;cn- 
kriege,  einer  gt>!alirlich«»n  Krise,  die  der  lüauscbo 
Staat  zu  bestehen  hatte.  Xur  die  Laliner  u. 
die  latiniscben  Kolonien  blieben  Rom  treu.  Die 
übrigen  Itafiker  schlössen  sieh  «nsammen,  um 
di-'  veriiaUle  Henin  zu  vcrnit  Idini  u.  ein  ita- 
lisches Bundesreich  mit  der  Hauptstadt  Cor« 
finhmi  im  Pälignerlande  zu  gründen.  Erst  nach 
mehrjäluigen,  sehr  sclnvieri^en  Kämpfen  w  ann 
Rom  die  Oberhand.  Das  iür  die  Eutwickeiung 
Italiens  überaus  wichtige  Ergebnis  dieses  Kampfes 
war,  daß  die  gesamten  Ilaliker  vom  Rubikon 
(bei  Ariminuin,  heule  Himimj  u.  vom  Etruski- 
sehen  Apennin  an  südwIrts  in  das  römische 
Vollbürgerrecht  aufgenommen  wurden  (841.  Nach 
dem  Siege  der  Triumvirn  Antonius  u.  Octavia- 
nus  bei  l'hilippi  (42  v.  Chr.)  wurde  auch  die 
Provinz  GalUa  cisalpina,  das  Po-Gebiet,  als 
leleichberechtigtes  Mitglied  mit  den  übrigen  Tei- 
len Italiens  vereinigt  u,  damit  die  Grundlage  für 
die  einheitliche  u.  vollständige  Romanisierung 
Italiens,  d.h.  für  die  Bildung  des  italienischen 
Volkstxmis  geschaffen.  Unter  der  Herrschaft  der 
Kaiser  erlebte  1.  im  ganzen  eine  lange  Zeit 
ungestörter  Ruhe.  Erst  kurz  nach  400  griffen 
die  Westgoten  I.  an,  u.  damit  er^i  liicn  /um 
«TStemiiai  seit  mehr  ali  >ech!iliUJjdenjd.hiiger 
Pause,  nämlich  seit  Hannibals\  orstoß  gegen  Rom 
211  V.  Chr.,  ein  nicht-italischer  Feind  vor  den 
UauemderHauptstadt.  —  Literatur  s.  unter  Rom. 


jeschichle) 

Mittelalter.  —  Von  Dr.  Smith  —  Bei  dem 
Mangel  einer  festen  Erbfolge  im  kai.serlithen 
Rom  fehlte  es  an  nachhaltiger  Widerstandskraft 
gegen  unabwendbare  Erschütterungen.  Die  Vor- 
räte an  Edelmetall  versiegten,  ohne  daß  ein 
durchgebildetes  Kreditwesen  Ersatz  geschafft 
hätte:  der  Rückfall  in  die  Katuralwissenschaft  u. 
Üae  mit  ilur  verbundene  Aaflfis  u  ng  des  anspruchS' 
vollen  u.  koslspieligcn  nationalen  Söldnerheeres 
gaben  das  Reich  den  un^<e^itieten  Nachbar- 
Völkern  zur  Beute.  Zunächst  mußte  der  Grenz- 
srhiit?;  barbarischen  Mielünuen,  dann  mehr  oder 
minder  befreundeten  germanischen  Stämmen 
überlassen  werden.  Die  Schöpfnng  der  Scipionen 
u.  Cäsaren  war  bereite  durch  u.  durrb  morsch, 
als  die  Lawine  der  Völkerwanderung;  herab* 
stürzte  u.  den  wtthrlosen  Staat  in  Tzfimmer 
schlug. 

Kaiser  Theodosius  halte  letztwiltig  seine  L&n- 

der  in  ein  West-  u.  Ostreieh  geteilt.  476  n.  Chr. 
zwang  der  Söldnerfübrer  Odo  waker  den  letz- 
ten westrOroisehen  Kaiser  zum  Versieht  auf  die 
Krone  u.  machte  damit  der  rümtschen  Herrscbait 

in  I.  ein  Ende. 

Odowaker  war  es  nicht  beschieden,  ein  dauer» 
haftcs  Gebilde  zu  schaffen.  Alsbald  nlurflute- 
ten  die  Ostgoten  das  Land,  u.  ilir  König, 
Theoderich  der  Große,  errichtet«-  ein  Ilei  h, 
das  von  403  bis  553  bestanden  hat.  Dur  inByzanz 
gebietende  Justinianus  machte  einen  letzte 
Versuch,  die  erste  Heimstätte  der  römischen 
Ifacbt  töt  die  Cäsaren  zurückzugewinnen.  Seine 
Feldherren  Beiisar  u.  Narses  überwanden  die 
Ost^ulen  u.  befreiten  f.:  aber  d'.-r  Einbnieh 
der  Langobarden  (.368)  machte  die  Erfolge 
größtttnteut  wieder  zunichte.  Die  Griechen  be* 
haupteten  im  Abendlande  nur  die  In.srln,  Ka- 
labrien,  Apulien,  Neapel  nebst  Auuilfi,  den 
Ducatus  von  Rom,  das  Exarchat  um  Ravenna 
u.  See-Vene/.ieii.  IMv  Knlfle  drs  Oströmischen 
lUieliS  waren  im  Osteu  gefeä:elL;  die  Xeu()erser 
gaben  zu  seiiaffen.  u.  kaum  waren  diese  abge- 
wehrt worden,  so  begann  der  Vernichtungskrieg 
des  Islams  gegen  die  hellenistische  Kultur.  Die 
Araber  eroberten  die  relebstt  n  Länder  Vonler- 
asicns,  unterjochten  Noidafrika  u.  faßten  auch 
in  Spanten  festen  FuB.  Es  sehten,  daB  ihnen  die 
Mittrlmri  rljerr^ichaft  zufallen  solle.  Die  im  heu- 
tigen Tunesien  großgewordene  Dynastie  der 
A  glabiden  gewann  Sizilien  dem  Islam  (^7); 
die  Sarazenen  überschritten  dann  die  Meerenqf 
von  Messina  u.  bekämpften  die  Oslrömer  auf 
der  apenninischen  Halbinsel.  Sardinien  war  für 
Byzanz  ein  verlorener  Posten  u.  mußte  in  ab- 
sehbarer Zeit  den  Angriffen  der  Moslcmin  er- 
liegen. 

Die  Bischöfe  von  Rom  beanspruchten  seil 
alfers  die  Nachfolgerschaft  Petii.  Ihr  Eihfluft 

i  istn  (  kte  sieli  sebon  in  der  Kaiserzeit  auf  die 

tesamlc  westliche  KulturHelt ;  aber  erst  in  den 
[türmen  der  Vülkerwanderung  u.  der  nach» 

folgenden  Zeiten  errangen  sie  die  Bedeutung 
einer  nahezu  selbständigen  poliUschen  Macht. 
Die  Beheriaeber  Konstantinopels  konnten  für  die 
Vcrleiditrimt!  von  Lafinm  nicht  viel  tun;  vIaK 
mehr  waren  es  die  l'äpste,  die  sich  der  Siadt. 
Rom  tatkräftig  annahmen,  die  j  olitische  Lei- 
tung an  sich  rissen  u.  durch  ihre  kluge  Hal- 
tung wie  iliren  moralischen  Einfluß  den  an- 
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dräAgendon  Laatiol'arden  immer  wit>dcr  Schran- 
kea  setzten.  Auf  die  Dauer  war  es  ihnea  freilich 
nniDÖglich,  ohne  atiswlrtigen  Rfldchalt  zn  be- 
stehen Sie  fandrti  Hilfe  bei  d'n  Frruik<'n, 
die  in  Gallien  u.  Westfiennauiea  ein  festes  Boll- 
werk fflr  die  reebtgttuDige  Kirclw  errichtet  hat- 
ten. Die  Karolinger  iiriffen  nach  I  hiniiher. 
König  IHppiu  Heß  als  erster  die  Langobarden 
die  fränkische  Macht  fühlen,  u.  sein  Sohn,  Karl 
.Jer  Große,  zen-lörtc  ihre  Herrschaft  (773/74). 
Nur  Iii  ^jüdiLaJieu  behauptete  sich  ein  selb- 
staruiiges  Gebiet,  das  Herzoiitutn  Benevent.  Die 
Päpste  gerieten  in  Abhängigkeit  von  den  Karo- 
Kngem;  der  politische  Umschwung  gereichte 
ihnen  aber  zum  Vorteil,  insofern  die  neui  n  Ge- 
walthaber ihnen  ausgedehnte  JLandstrcckeo  in 
Mittelitalien  als  rechtanftBigen  Besitz  zusprachen. 
Der  Kirc Ii en staa l  war  damit  fn.-ilich  noch 
nicht  ins  Leben  getreten,  aber  die  Päpste  hat- 
ten eine  bedeutsame  Anwartschaft  erworben. 
Ihr  Verhältnis  zu  der  weltlichen  Macht  war  zu- 
nächst gut.  Im  Jahre  800  setzte  Leo  III.  seinem 
Sehutzfisrm  Karl  in  St.  FittiW  die  Kaiser- 
krone aufs  Haupt.  Die  Erneuerung  des  Gcdan- 
keus  einer  WeUberrscbalt,  die  sich  auf  das 
Bündnis  der  abendländischen  Kirche  mit  den 
nur  hallvwegs  gesitteten  Franken  gründete,  mußte 
im  griechischen  Reiche  Widersprach  erregen. 
Es  w  itierstrehte  .len  orienfalisrlien  Christen, 
Roms  kirchlichen  Vonrang  ohne  Vorbehalt  an- 
zoerkennen.  n.  die  Herren  von  Bysanx  hielten 
sich  für  die  rechtmäßigen  Erhen  der  weströmi- 
aciien  Kaiser.  Allerdings  war  die  Macht  lier 
Griechen  nicht  groß  genug,  um  ihre  Ansprüche 
mit  Gewalt  durchzusetzen;  vielmehr  hijßten  sie 
ihre  italienischen  .Aiißenfclellungen  em,  bis  auf 
einige  Küstenstrif  he  im  Süden.  In  Venezien  ver- 
flüchtigte sich  die  Oberhoheit  der  Byzantiner 
tu  wesenlosem  Schein.  Ogleich  da.s  Franken- 
reich unter  Ludwig  dem  Frommen  ausi  iiiamier- 
6ei  u.  nach  Arnulf  von  Kärnten  (gestorben  899) 
kein  Fürst  ans  dem  Stanune  ün  Kailinge  in 
I.  gebot,  erlangte  Byzanz  nie  wieder  den  aus- 
schlaggebenden Einfluß.  Einbeimische  Geschlech- 
ter n.  die  burgundischen  Könige  stritten  um 
den  Resilz  der  höchsten  Macht:  die  Sarazenen 
plüiiderteii  dm  Küsten,  madjarisct»e  üaubücharen 
durchzogen  von  Nord  nach  Süd  die  Halbinsel, 
u.  das  I^nd  verfiel  in  die  schlimmste  Anarchie. 
Die  römischen  Päpste  gerieten  unter  die  Herr- 
schaft sittenloser  Weiber. 

inzwischen  begründeten  die  Sachsenherzöge 
ein   mächtiges  Königtum  im  Ostfrankischen 
Reiche.  Dem  zweiten  Ludolfiimer  war  es  vor- 
behalten, auch  im  Süden  der  Alpen  wieder  ge- 
etdnele  Znst&nde  zn  schaffen.  951  erschien 
Otto  der  Große  zum  erstenmal  in  I.  Der 
einheimische  Cievvalthaber,  Berengar  von  l\Tea, 
war   ihm  auf  die  Dauer  nicht  gewachsen 
Auf  seinem  zweiten  Römerzuge  emetiorte  Otto 
%2  das  aliendländische  Kaisertum,  u.  wie  er 
das  Heilige  Römische  Reich  Deutscher 
Nation  aufrichtete,  so  reiotgte  er  auch  das 
Papsttum  von  den  Aaswflcfas?n  der  VerfaHzeit. 
Kur  Deutschland   war  die   Wi<'<ler^!ehurl   <]•  r 
Kirche  eine  Notwendigkeit,  da  seine  Kultur- 
entfaltung  vcoi  dem  sittigenden  Einflnß  derGeist- 
Ii':!jk«-il  ablung.  Das  Reformwerk  Ottos  I.  voll- 
eodetc-  Uciorich  III.  auf  der  Synode  von  SuLri 
V.  Alten,  Handbuch  f.  Heer  a.  Flotte,  6.  Bd. 


lO-lti)  Die  innere  Kräftigung  des  Papsttums 
durch  das  Zusammenwirken  der  deutschen  Herr- 
seher n.  der  cluniacensischen  Mönche  steigerte 

andererseits  die  Ansprüche  der  Kirche  Papst 
Nikolaus  Ii.  verordnete  1059,  daß  die  Statthalter 
Christi  in  voller  Selbständigkeit  von  Kaxdinilen 

ni  w/ihlen  s(ien,  u.  rirepnr  VII.  entfachte 
durch  das  Verbot  der  Prieslerehe  u.  der  biinonie, 
sowie  durch  den  Investiturstreit  den  lang- 
wierigen, folgenreichen  Kamj  f  der  geistlichen 
gegen  die  weltliche  Macht.  Ein  deutscher  König 
mußte  sich  in  Kanossa  vor  d«an  römischea 
Bischof  demütigen,  u.  das  Wonnser  Konkordat 
(1122)  war  weniger  ein  Friedensschluß  als  ein 
WaffenstillstarHl. 

So  groß  die  Einwirkung  der  Deutschen  in 
Nord-  n.  MitteKtalten  war,  so  gering  erwifts  sieh 
ilire  Stoßkraft  im  Süden  Jer  Halhinsel  gegen 
Griechen  u.  Sarazenen.  Im  11.  Jahrhundert  er- 
schienen dort  die  Normannen,  anfangs  alt 
Helfer  u.  Bundi  sßeno'sson  der  langobardischen 
Teilfürsten  u.  der  HviauUner.  Bald  machten  sie 
sich  aber  selbständig,  überwältigten  ihre  Freunde 
u.  brachten  auch  dem  Papst  eine  empfind liclte 
Niederlage  bei.  Gregor  VII.  mußte  die  Hilfe  des 
apulischen  Herzogs  Robert  (»uiscard  1^1057 
bis  1085)  gegen  Kaiser  Ueinhch  JV.  in  Ansprach 
nehmen.  Derselbe  NormannenfOr^t  machte  sich 
jenseits  des  Meeres  den  Griechen  furchtluir,  u. 
sein  Bruder  Hoger  entriß  Sizilien  den  Sara- 
zenen. Die  Heerfahrt  Kaiser  Lothars  (1125  bis 
11!?7  hatte  keinen  nachhaltigen  Erfolg,  dieWikin- 
genspruissen  unterwarfen  vielmehr  Ainalfi  u. 
Neapel  u.  begründeten  unter  der  schattenhaften 
Oberhoheit  d^s  Papstes  ein  machtvolles  König- 
reich. 

Die  Waffengcnossenschait  Lothars  mit  Inno- 
zenz II.  legte  nicht  den  Grund  zu  einem  dauern- 
den Einverständnis  zwischen  Rom  u.  den  Kai- 
^(■rn.  Je  kraftvoller  die  Denl.schcn  in  I  auftraten, 
um  so  heftiger  mußte  die  Rückwirkung  bei  den 
auf  ihre  Selbständigkeit  eifersdebtigon  Päpsten 
sein.  In  diesem  Kampfe  erAviichs  ihnen  ein  neuer 
Bundesgenosse  in  der  Bürgerschaft  der  mächtig 
enporbltthenden  Hafenplätze  n.  der  Städte  Tos- 
kajnas  n.  des  Po-Landes.  Am  frühesten  hatte 
sieh  Venedig  geregt,  unter  selbstgewählten 
Ho^ea  jeclen  fremden  Einfluß  abgewehrt  u.  an 
der  kroatisch-dalmatinischen  Küste  festen  Fuß 
gefaßt.  Die  Kreuzzüge  förderten  die  Entwicke- 
lung  Genuas  u.  Pisas.  Um  die  Wende  des  11. 
Jahrhunderts  oder  etwas  später  entzogen  sich 
auch  Mailand,  Cremona  n.  Pavia,  Verona  u. 
I'adiia.  Florenz  u.  Si'-fia,  sowie  viele  andere 
Urtc  dem  Macbtgebot  ihrer  Bischöfe  oder  der 
ganz  I.  QberwQcheraden  feudalen  Gewalten.  Die 
städtischen  Fußtruppen  waren  an  sich  den 
Itilterlieeren  nicht  gcuachsen;  die  Gemeinden 
TmiÜleri  vielmehr  die  guten  Dien^li'  willfähriger 
Edelleutc  iii  Ans;  ritrh  nehmen  oder  die  wold- 
habendsteii  l!iirt;<'i  beiilton  machen.  Die  größ- 
ten Erfolge  konnlen  aber  die  Freistädte  von 
ihrer  Zähigkeit  erwarten,  da  die  Lebnsaufgebote 
ihrer  Natur  nach  der  zielbewuftten  Ausdauer  er- 
mangelten, rias  erwai  tjende  Selbsthi  wußtsi  in 
der  italienischen  Bürger  war  schon  zur  Zeil 
der  salischen  Kaiser  bemerkbar,  ah  Hailaad 
mit  Erfolg  Konrad  11.  Widerstand  leistete  toriT^ 
Seitdem   hatte   die  Sache  der  Gcmeinfreiheit 
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große  Fortachritte  gemacht.  Als  Fried  rieh  Bar- 
barossa (1152  bb  1190)  die  Hechte  des  Reiches 
mit  HacbvDck  wieder  geltmid  machen  wollte, 

begegnete  er  leidenschaftlichem  Tmtz;  die  Städte 
wollten  sich  ilue  Konsulais verfa^jsuQgen  nicht 
rauix  n  lassen  Das  schwelende  Feuer  wurde 
schlietilich  zu  einem  ^owaltigen  RnnfT'"  T^er 
Hobenstaufe  slrafto  .Mailand  nut  \  «uiiciituiit; 
(1162);  aber  seine  Gegner  verbündeten  sich  mit 
Papst  Alexander  III.,  schlössen  den  Lombar- 
dischen Städtobund  (1167)  u.  erbauten  die 
Trut/.feste  Alc^sandria.  Auch  Mailand  erhob  sicli 
wieder  aus  der  Asche  u.  brachte  dem  stolzen 
Kaiser  bei  Legnano  (1176)  eine  schwere  Nie- 
derlage' Ix'i.  rrit>ilrich  mußte  sich  in  Vcnetlig 
mit  Alexander  versöhnen  u.  im  Konstanzer  Frie- 
den (1183)  die  Sttlbstregiemng  der  Städte  gatp 
heißen. 

Aus  diesem  Kampfe  war  die  Kaisermacht  nicht 
ohne  Einbuße  hervorgegangen;  aber  es  gelang; 
den  Hohenstaufen  nn  einer  anderen  Stelle  eine 
ErwerLunt:.  die  den  Verlust  reichlich  wetLmac hie. 
Friedrichs  Sohn,  Heinrich  VI.,  der  mit  der  nor- 
mannischen i.rlitochter  Konstante  vermählt  war, 
setzte  sich  11Ö4  mit  Gewalt  in  den  Besitz  des 
Königreichs  Sizilien  u.  konnte  fortan  den 
römischen  Kirchenfürsten  von  Norden  ii.  Süden 
gleichzeitig  in  Schach  halten.  Diese  EinschnO- 
rung  war  für  das  Papsttum  so  lange  erträglich, 
als  der  unmündige  Friedrich  II.  unter  der  Vor» 
mnndflchnft  des  pewaltieen  Innozenz  III.  stand 
u.  in  Deutschland  der  Oh<  im  de-  juntien  Prinzen 
u.  dann  ein  welßschcr  König  die  Herrschaft 
Bttsttbte.  Als  aber  Friedrich  Kaiser  Otto  IV.  Aber- 
wälligt  hatte  u.  die  sfnufi.schcn  Ansprüche  in 
Oberitalien  siegreieh  [ji  ltend  machte  i'Srhlacht 
bei  Cortenuova,  12:17  .  fanden  sirh  I'aji^t  u. 
Städte  in  d«  r  allen  NV'a'fonbrOdersi  haft  wieder 
zusammen.  Auf  dem  Konzil  von  Lyon  (1245) 
erklärte  Innozenz  IV.  den  Kaiser  für  abgesetzt. 
Zu  Lebzeilen  des  unbeugsamen  Friedrich  kam 
der  Streit  nicht  zu  vollem  Austrage;  aber  nach 
dem  Tode  s<  ine>i  Sohnes  Konrad  Israeli  tli  -  Stau- 
fennacbt  in  sich  zusammen.  Zwar  vermochte 
Konrads  Halbbrader  Manfred  viele  fahre  hin- 
durch in  Sütlitalien  dem  päpstlichen  WiiliTsacher 
zu  trotzen;  es  feldte  ihm  aber  der  Ritckhalt  an 
Dentschland.  wo  der  rechtmifiige  Erbe  Konra- 
din lebte  Die  Päpste  riefen  crecpn  ihn  df^n  Prin- 
zen Karl  von  Anjou  heriK'i.  d<r  auf  dem 
ScUachtfcIde  von  Benevent  i']2D6)  Manfred 
Sieg  u.  Leben  entriß.  Der  Angiovine  war  Herr 
des  allen  Normannenreiclies.  Konradin  machte 
einen  letzten  Versuch,  die  Größe  .seines  Hauses 
zu  erneuern;  aber  Karl  I.  überwand  ihn  bei  Ta> 
gliacozzo  (1268)  ii.  machte  damit  allen  sira- 
fische«  Hoffnungen  ein  Ende.  -  Die  Franzosen 
verstanden  es  nicht,  sich  der  Treue  ihrer  neuen 
Untertanen  zu  versichern ;  vielmehr  erhoben  sich 
die  Sizilianer  ce^cn  die  Zw  incl.crren  u.  erschlu- 
gen 1282  den  .Auhang  König  Karls  (Siziliani- 
s  c  h  e  V  e  s  p e  r) .  Eine  Tochter  Manfreds  war  mit 
König  Peter  von  Aragonicn  vermählt,  n. 
dieser  crsctiien  nun  als  Bächer  der  Holicuälau- 
fen  in  I.  Alle  Anslrengxmgen  Karls  I.  u.  seines 
Sohnes  waren  vergeblich;  die  Spanier  behaup- 
teten in  zwanzigjäluigem  Ringen  die  Insel  Sizi- 
lien u.  zwangen  die  Angiovinen.  sich  mit  Neapel 
zu  begnügen.  Gieichwohlkamdie  vorübergehende 


Ers(  liüttemng  des  französischen  Einflusses  den 
deutschen  Macbtansprttchen  nicht  zugute.  Nie 
wieder  konnte  die  mittelalterliche  Kaiseridee 
feste  Wurzel  schlagen.  Selbst  die  Römerziige 
Heinrichs  VIL  u.  Ludwigs  des  Bayern  gingen 
fast  spurlos  an  I.  vorüber. 

Der  Widerstand  der  Städte  go^j^on  die  Kaiser- 
macht war  niclit  so  sehr  eine  Offenbarung  der 
neuerstandenen  italienischen  Nation  als  eine 
Lebensäußerung  des  eigenwilligen  u  hcimatstol- 
zen  Bürgertums  gewesen.  Niehl  wenifje  Stiidt»», 
die  mit  dem  Reichaoberhaupl  gut  zu  fahren  lioff- 
ten.  hatten  sich  auf  die  Seite  des  stammfremden 
Herrschers  gestellt  u.ihm  geholfen,  seine  Sclilach- 
ten  durchzukämpfen.  Für  die  Gegner  des  Kai- 
sers, die  es  meist  mit  dem  Papst  hielten,  kam 
die  Bezeichnung  Guelfen  in  Gebrauch;  die  An- 
hänger der  Hohenstaufen  nannten  sich  Ghibei- 
lincn.  Manche  St&dte,  wie  Pisa.  Siena  u.  Favia, 
hielten  fast  ohne  Wandel  nun  Oberlehnsherm 
oder  verfolgten,  wie  Mailand,  stetig  das  ent- 
gegengesetzte Ziel;  in  den  meisten  G<-meinden 
lösten  sich  aber  die  Parteien  im  Hegimente  ab, 
u.  hfiufiu;  wunien  ihre  politischen  Wandlungen 
nicht  durch  die  weltbewegenden  Fragen,  son- 
dern durch  kleinere  oder  größere  Streitigkeiten 
mit  den  nächsten  Nachbarn  bestimmt.  Wenn 
die  Gitelfen  in  Mailand  nach  der  Vorherrschaft 
in  der  Lombardei  u.  die  Guelfen  in  Florenz  nach 
der  gleichen  Stellung  in  Toskana  trachteten,  so 
nmOten  die  dadurch  bedrohten  Gemeinden  not* 
gednms'  n  der  Sache  des  Ghibellinismus  dienen. 

Ein  weiterer  Anlaß  zu  erbitterten  inneren  Wir- 
ren ergab  sich  aus  dem  Bestreben  des  Handeb- 
u.  Ge Werbestandes,  dem  Stadtadel  einen  Anteil 
an  der  Gemeindeverwaltung  abzunötigen.  In 
Genua  u.  Bologna,  in  Florenz  u.  Pisa  stellte  das 
Volk  den  aristokratischen  OlK?rheamten  die  Ca 
pitani  del  popolo  zur  Seite,  in  Tlorenz  schoben 
sogar  die  Zünfte  den  Adel  gänzlich  beiseite  «t. 
erließen  gegen  die  alten  Gewalthaber  strenge 
Ausnahmegesetze  (1893).  Ifar  Venedig  bewahrte 
seine  streng  aristokratische  Einenart  Das  Her- 
vortreten sozialer  Gegensätze  war  Folge  des  im 
Zdtalter  der  Kreuzzüge  anhebenden  geldwiri* 
schaftlichen  Aufschwunges  u  der  mit  ihm  ver- 
bundenen feineren  Abschichtung  der  Bürger- 
schaften, namentlich  durch  die  Anhäufung  VMI 
Kaf  ital  in  den  Händen  der  politisch  Zurückge- 
setzten. Andererseits  scheinen  die  Städter  in 
der  Hingabe  für  eine  freiheitliche  Gemeindever- 
fassung im  13.  u.  noch  mehr  im  14.  Jahrhundert 
etwas  zu  erlahmen;  hier  u.  dort  lassen  sie  sich 
das  Joch  eines  Gewaltherm  auflegen  u.  dulden 
8(^(ar,  daß  die  Macht  in  einseinen  Familien  fort- 
erbt. Auf  Ezzelino  da  Romano  folgten  in  Verona 
die  Scaliaeri:  um  Mailand  haderten  die  Vis- 
conti u.  della  Torre;  in  Bologna  geboten  zeit- 
weilig die  E^poli.  Ca;rtruedo  Castracani  (gestor* 
ben  1328)  konnte  seine  Herrschaft  von  Lucca 
über  Pistoja  u.  Pisa  ausdelmen;  diese  willkür- 
liche Staatsschöpfung  hatte  aber  keinen  Be- 
stand. Die  Schwächung  df»-  r^'.uhlikanischen 
Geistes  hängt  wohl  zum  Teil  mit  den  wirtschaft- 
lichen Kämpfen,  zum  Teil  aber  mit  dem  Ab- 
sterben der  alten  Bürgermilizen  zusammen  Man 
gewölmte  sich  daran,  Mietlinge  aller  Art.  vor 
allem  Reisige,  anzuwerben  u.  naclü)arlich<>  Stroit 
fälle  auf  eigene  Kosten,  aber  mit  fremdem  Blut 
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auszutragen.  Mii  'Iit  Opferfroudigkeit  verfiel 
auch  «lie  Widerstandskraft.  Das  Übel  mußte  sich 
in  voller  Deutlichkeit  seigen,  aU  die  zachtlOBen 

Söldn*'!-  unter  Koiidottieren  sich  zu  Genossen- 
schafti-n  vti.iiiittten  u.  nicht  nur  in  fremden 
Diensli'u  forfitcn,  sondern  plündernd  u.  mor- 
dend den  Krieg  bisweilt'u  auf  eigene  Faust  führ- 
ten. Je  ungescheuler  <iic  Koudotücrou  scliallen 
durften,  je  zwingender  ihr  persönlicher  Einfluß 
«uf  die  Mietlinge  war,  desto  höher  steckten  sie 
auch  ihre  Ziele.  Die  erprobtesten  Krieger  griffen 
Iia':h  Fnr>t*'tiliüt<'ri. 

Schon  zur  Zeit  der  deutschen  Vorherrschaft 
litt  1.  unter  unaufhftrlichen  Nacbbarfehden:  die 
meisten  dieser  Kärn|if<'  tiattr  n  jr^ltK  Ii  ki  ine  weit- 
tragenden  Folgen.  Am  bedeutsamsten  war  im 
Hochmittelalter  jedenfalls  die  Nebenbuhlerschalt 
■l.T  S  «•(' ■  I{  ^publiken.  Seitdem  1'?  Jnhrhuudort 
sLriltca  (ienua  u.  Pisa  um  den  Besitz  von  Sardi- 
nien u.  Korsika.  In  der  Seeschlacht  von  Melo- 
ria  (128r  orlitt  die  pisanischc  Flolte  einen 
Schlag,  vou  dem  sie  sich  nicht  wieder  erholen 
konnte.  Genua  gelangte  in  den  ausschließlichen 
Besitz  von  Korsika,  wäluend  Satdinien  im  14. 
Jahrhundert  eine  Beule  der  Angonier  wurde. 
Der  Angelpunkt  der  viK  zianischen  Politik  lag 
im  Ostbecken  des  MitteUneeres.  Die  Lagunen- 
stadt scbütlelte  die  byzantinisebe  Oberhoheit  ab 
u.  lenkte  sogar  den  vierten  Kreuz  zur  gegen 
die  llauptstadt  des  griechischen  Reichs.  Die  Ein- 
nahme Konstantinopels  u.  die  Errichtung  des 
Lateinischen  Kaisertums  (1204)  gab  den 
Venezianern  Gelegenheit,  ein  ausgedehntes  Kolo- 
nialreich in  der  levantiniaelwii  Inselwelt  aufzu- 
richten ;  vor  allf^m  gewannen  sie  Negroponte  u. 
Kreta.  Darüber  gerieten  sie  zu  Genua  in  einen 
erbitterten  Gegensatz  u.  mußten  es  erleben,  daß 
die  Pal&ologen  das  griecbiscbe  Reich  wieder« 
berateUten  (1261)  u.  die  ligurische  HUfe  mit  der 
Cberla?;>iinir  von  Pera  lohnton.  Die  beiden  see- 
gewaltigen Süidte  erschöpften  in  unaufhörlichen 
iCimpfen  ihre  besten  KriLfte.  bis  Genua  mit  einer 
««t'ilj^en  Flotte  die  lange  behauptete  f^berlegen- 
heit  zur  See  vor  Chioy^cia  eiiibüßto  1 1380). 
Venedig  hätte  na*  Ii  wie  v.ir  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit über  den  Foribf-^tand  si  iiier  See- 
geltung wachen  sollen;  denn  im  Osten  drohte 
eine  neue  Gefahr,  der  Halbmond.  Statt  dessen 
mengte  sich  die  RepublilE  in  die  festländischen 
Hinael  u.  machte  im  Po>Landc  große,  aber 
schwer  zu  behauptende  Eroberungen. 

Die  vornehmsten  Gegner  der  Venezianer  waren 
die  maillndisehen  Visconti,  die  sich  gegen  die 
d»'lla  Tcrre  durchgesetzt  u.  die  umliegenilen  loin- 
bardischen  Gemeindeit  in  ihren  üannkreis  ge- 
xogen  hatten.  Giangaleazzo  (1378  bis  1402) 
unterwarf  Verona  ^1387}  u.  gebot  zeitweilig  auch 
in  Padua  j  seine  Macht  erstreckte  sich  bis  zur 
Adria  n.  nach  Toskana,  wo  er  trotz  dem  ent- 
schlossenen Wider:'tande  der  Florentiner  Pisa 
u.  Sicna  von  sich  abhängig  machte.  Er  erlangte 
vom  deutschen  König  den  Herzogstitel  u.  schmei- 
chelte sich  mit  der  Hoffnung,  ihm  werde  die 
Oberlierracbaft  über  I.  zofitlien.  Nach  seinem 
TchI'  gingien  die  großen  Erwerhuncen  für  Mai- 
land wieder  verloren ;  die  Venezianer  gewannen 
Padsa  n.  Verona  (1405),  u.  Florenz  bemächtigte 
sich  Msas  (1406).  Herzoi^  Filippo  Maria  von 
Mailand  (1412  bis  1447}  verfolgte  die  gleichen 


Ziele  wie  sein  Vater.  Wenn  ilmi  aUor  aueh 
gelang,  Genua  sich  Untertan  zu  machen,  so  schei« 
terten  doch  seine  Anstrengungen  gegen  Venedig. 
Die  Laj^menstadt  wurde  in  ilu^n  zahlreichen 
Kriegen  gegen  den  Visconti  fast  stets  von  Flo- 
renz unterstützt  u.  konnte  werlvolle  Teile  der 
Loinhardei,  vor  allr'ui  Hn\scia  (1426)  u.  Bercamo 
1428),  ihrem  LauderLH-siU  hinzufügen,  l  ilippo 
Maria  vermählte  seine  Tochter  dem  erfolgreich- 
sten SOidnerführer  seiner  Gegner,  Franz  Sforza. 
Dieser  trat  nach  dem  Tode  seines  Schwieger- 
vaters in  die  Dn-nstc  der  in  Mailand  ausgerufe- 
nen Amhrosianischen  Republik,  verriet  sie  aber 
an  Venedig  n.  setzte  sich  endlich  mit  Waffen- 
gewalt  in  «fi  n  (besitz  der  lombardisclien  Haupt- 
stadt (1450^  Der  neue  Herzog  stellte  seine  Macht 
auf  so  feste  Grundlagen,  daß  er  sie  seimmi  Sohne 
vererben  konnte.  Neben  Venedig  u  dem  Hoheits- 
gebiel  der  Sforza  nahm  in  Norditalicu  nui  jiot  h 
der  Alpenstaat  Savoyen-Piemont  eine  ansehn- 
liche Stellung  ein;  er  mußt*-  .sieh  alK-r  in  den 
Oiirgunderkriegen  eine  Verkürzung  seine»  west- 
schweizerischen Besitzesgefallen  lassen(1475/7(>). 

In  Toskana  hatte  das  gewcrhefleißige  n.  geld- 
mächtige Florens  die  Führung  übernommen, 
Pisloja,  Arezzo  u.  schließlich  Pis  i  aufi^rso^cn  u. 
die  alte  Nebenbuhlerin  Siena  gänzlich  verdun- 
kelt, in  den  unteren  Schichlen  gftrte  es  gegen 
den  bevorrechteten  Mitti  lstand.  An  die  Spitze 
der  Volksfreunde  slelUen  sich  die  Medici,  reiche 
Handelshern-n,  u.  verstanden  es,  den  maßgeben- 
den Einfluß  zu  erringen,  oluie  die  reiniblikani- 
sehe  Verfassung  umzuistoßen.  Coaimode'  Me- 
dici (gestorben  1464),  der  Begründer  der  Gr6Ae 
seines  Hanses,  u.  sein  Enkel,  Loren zo  der 
Prächtige  [1469 bis  1492),  sahenden  Leitstern 
ihrer  Politik  in  der  Herstellung  u.  Ii<  wuhrung 
des  Gleichgewichts  zwischen  den  fünf  größten  ita- 
lieniseben  Herrschaftsgebieten,  Venedig,  Mai- 
land, FloR'nz,  dem  KirclKsnstaut  \i.  Sizilien.  So 
eriolgreich  ihr  Bestreben  für  den  Augenblick 
war  —  denti  es  gewährte  I.  in  der  zweiten 
Hälfte  dl  15  Jahrhimderts  eine  lange,  durch 
reiche  Kuilurai-beit  gei*egnete  Friedenszell  — .  so 
legte  es  doch  nicht  die  Grundlage  für  eine  natio- 
nale F'inicrunt;.  Als  die  Erobe^m.!^hlsl  der  Nach- 
barvölker wieder  erwachte,  fiel  ihn^ii  I.  als  reife 
Frucht  in  den  Schoß. 

Den  stärluten  ausländischen  Einwirkungen 
waren  seit  aHers  Neapel  u.  Sizilien  ausgesetzt 
gewesen.  Seit  der  Sizilianischen  Vesper  jeliiule 
die  fruchtbare  ÄLua-Insel  den  Aragonesen,  zoit- 
weilig  einem  Seitenzweige  des  in  Nordspanien 
regierenden  Hauses.  In  Neapel  rrln^eli  mit  König 
Ladislaus  der  Mannes»tamm  des  alten  Anjou- 
geschlechts  (1414).  Die  Erbin,  Johannall.  (1414 
his  1 1.15  .  schenkte  abwechselnd  Alfons V.  von 
Aragon  u.  dem  jüugoron  Anjou  ihre  Gunst  u. 
verstrickte  dadurch  ihr  Reich  in  langwierige 
Thronkriege.  Schließlich  behielt  Alfons  die  Ob»  r- 
hand  (1442)  u.  vermachte  Neapel  ohne  Sizilien 
sein«'m  unehelichen  Sohne  Ferdinand.  Auch 
anter  dem  neuen  Künigsgeschlecbt  blieb  der 
SQden  Italiens  verwundhenter  Pnnkt. 

Die  grüßton  Schwit-iii^kei'en  bereircte  es,  die 
Mitte  der  Halbinsel  zu  emer  staatlichen  Einheit 
gnsammenznfassen.  Die  Papste  waren  im  Kampfe 
gegen  das  Kni<?ertTini  Sieger  i^f^hüohen;  aber  sie 
zogen  daraus  nur  geringen  Nutzen.  In  der  ewi- 
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gen  Stadt  sahen  sie  ihre  Sicherheit  durch  au{> 
säi-sigi'  Barone  gefährdet,  u.  der  von  Pippin  in 
Aussicht  gcstflltf  Kir(  hcn-taat  war  \olIcnds  eine 
Zukunftsboifnung  geb heben,  mochten  auch  die 
RechtBaiupiilche  der  Päpste  wider  Fug  u.  Recht 
an  dfn  N'nmon  flna  Kaisers  Konstantin  nntj"- 
knüpft  werden.  Im  Widerstande  gegen  die  hohen- 
staufischo  Weltherrschaft  hatten  die  Päpste  mäch- 
tige Bundcsccno^sen  gefunden  u.        uknJ  an 
Ajnsehcn  gewonnen.   Als  aber  das  große  Ziel 
erreicht  war,  traf  die  Rirchenfursten  das  Los, 
politisch  zu  vereinsamen.  Der  anspruchsvollste 
der  mittelalterlichen   Päpste.   Bonifaz  VIII., 
mußte  sich  vom   Frau/ox-nkrinig  Philipp  IV, 
wehrlo«  den  herbsten  Schimpf  gefallen  lassen, 
u.  sein  zweiter  Nachfolger,  Giemen«  V.,  geriet 
erst  recht  in  AI«!i;5iii:ii;koit  von  d<-n  Valois,  1309 
begann  die  Uabylonische  Gefangenschaft 
der  Kirche  in  Avignon,  die  mit  einer  kurzen 
Unterbrt'clunm  Ms  1377  währte.  Inzwischen 
Stieg  der  Lji>enaui  der  Barone,  bis  der  schwär- 
merische Cola  di  Rienzi,  der  seine  Einbil- 
dungskraft an  (b  n  VorliililiTU  des  klassischen 
Alterluniü  gciüihrt  battü,  in  Uuui  auftrat  u.  als 
V<dlc8tribun  die  alte  Republik  wiederherzustel- 
len versuchte  fl347).  Das  Unternehmen  schei« 
terte,  u.  der  Kardinal  Albornoz  (gestorben 
l.'5(57i  niaclitc  sich  soirar  mit  proßinn  Erfolg  an 
die  Aufgabe,  die  päpstlichen  ifachtansprücbe  m 
Ranz  Mittetitalien  durbhzusetzen.  Als  sich  jc- 
drtch  illf  Kurie  mit  Flonnz  filx-rwarf.  ging  der 
Kirclienstaal  während  eines  längeren  Krieges 
wieder  in  Trümmer  (1375  bis  1878).  Die  Rfick- 
kehr  dor  Päp^'t*»  nach  Rom  vermehrte  weder 
ihre   weltliche   noch   ihre   geistliche  Macht. 
Urban  VI.  veranlaOte  durch  seine  Starrköpfig- 
keit eine  verhängnisvolle  Kirchenspaltung 
(1378):  vier  Jahrzehnte  hindurch  erließen  geg- 
nerische Päpste  von  Rom  u.  Avignon  gleich- 
zeitig ihre  Gebote  an  die  Christenheit  u.  weck- 
ten dadurch  dasBewnStsein,  daß  sittliche  Fäul- 
nis die  Kir<  he  aiiut  frc-s -n  habe  u.  eine  Reform 
an  Haupt  u.  U Uedem  not  tue.  Das  Schisma  wurde 
durch  eine  KirchenTersammlvng  in  Kon- 
stai»z  1417  bosoitii^f;  aber  es  kam  zu  keiner 
durchgreifendrii   Bes^cnrng,  u.  das  Papsttum 
blieb  schließlicli  auf  dem  Baseler  Konzil  im 
Kampf  gegen  die  Bischofspartei  .*'i<').'or.  Es  war, 
wie  die  Zukunft  gezeigt  hat,  ein  Pyrrhussieg. 
.Außere  Erfolge,  wie  die  Unterwerfung  Bolognas 
durch  Marlin  V.  u.  die  Erwerbung  der  Mark 
Ancona  durch  Nikolaus  V.,  verschlugen  wenig 
gegenül>er  den  der  geistlichen  Oberherrschaft 
drohenden  Gefahren.   Die  Päpste  hatten  die 
Ftlhlung  mit  den  lebendigsten  Kräften  der  Ghiu- 
bensgern.  indf  vorlnn-n.  S'ic  schenkten  zwar  der 
Wiederbelebung  u.  1  ortbildungderautikon  Künste 
tt.  Wissenschaften  ihre  Teilnahm«,  veni!< achten 
ab*'r  nicht  zn  hindern,  >iaB  der  von  den  Hunia- 
nisltü  ausgehende  Geist  kritischer  Forschung 
an  die  eigensten  Wurzeln  ihrer  Macht  griff. 

Die  Philosophie  l)efreitc  sich  allmählich  aus 
den  Banden  der  .Scholastik.  Die  Alleinherrschaft 
des  Aristoteles  endf-to,  als  griechische  Gelehrte, 
die  aus  dem  morschen  byzantinischen  Reiche 
nach  I.  kamen,  die  Kenntnis  der  Platonischen 
.Schriften  verbreitcd  ii  I)ic  I  i' mit-  an  philologi- 
schen ijtudien  erwacblcw  Schon  Boccaccio  hatte 
sich  mit  der  griechischen  Sprache  vertraut  ge- 


macht, u.  nun  trat  sie  im  15.  Jahrhundert  fast 
ebenbürtig  neben  die  lateinische.  Die  Huma- 
nisten waren  Wchkiiider,  die  sich  vor  allem 
mit  dem  Menschen  beschäftigten,  daneben  aber 
mit  steigender  Anteilnahme  die  Nator  betrach- 
trt«»!).  I.cnnardo  da  Vinci  (11.52  bis  1519) 
wurde  der  Apostel  der  mathematischen  Natur- 
wissenschaften. Er  ist  ein  Vorllufer  Galileis 
(1564  bis  16421.  Unter  den  späteren  italieni- 
schen Deakcrii  ragt  der  l'anlhcist  üiordano 
Bruno  (1548  Iis  IGX))  henor,  dessen  Anden- 
ken durch  seinen  Märtyrortod  nicht  weniger  als 
durch  seine  Monadenlehre  wachgehalten  wird. 
Die  Sciiiffahrtskiindc  förderten  die  Genuesen 
Kolumbus  (U4(>  bis  1506}  u.  Caboto,  die  Mathe- 
matik Cardanus.  Als  Geschichtschreiber  hatte 
sich  schon  im  14.  Jahrhundert  Villani  ausge- 
zeichnet; im  16.  glänzten  Guiociardini  u.  Paolo 
Giovio.  Eine  eigenartige  Stellung  nimmt  der 
Florentiner  Niccolö  Machiavelli  (IK'»  tis 
1527)  ein,  der  sich  als  Politiker,  Historiker  v. 
Staalsphilosoph  gleicherweise  auszeichnete.  Sein 
viel  gelästertes  ,,Buch  vom  Fürsten"  fll  Prin- 
cipe) mag,  vom  moralischen  Standpunkt  aus  be- 
traclitet,  recht  anfechtbar  sein,  überrascht  aber 
durcb  den  erstaunlichen  Wirklichkeit.ssinn  des 
Verfassers.  Die  „Kriegskunst"  (Artedella  Guerra) 
ist  /war  nur  das  Werk  eines  kenntnisreichen 
Laien,  aber  ein  Werk«  das  veraltete  Ueeresein- 
richtungen  bloßstellte.  Auch  drei  große  Künstler 
eroberteTi  sich  in  der  Geschichte  der  Kriegs- 
wissenschaften einen  Platz,  Leonardo  da  Vind. 
Michelangelo  u.  Benvenuto  Cellini. 

Die  schönen  Kün?tc  erlel>ten  eine  glorreicfu' 
Renaissance.  Dante  Alighieri  (12üö  bis 
1321),  der  Dichter  der  „Göttlichen  Komödie",  u. 
Boccaccio  (1313  bis  137.5  nahen  der  Sprache 
Toskanas  die  Kraft,  ganz  I.  zu  orulwrn.  Pe- 
trarcas (1304  bis  1374)  lyrische  Gedichte. 
Ariostos  (1474  bis  1533)  „Käsender  Roland" 
u.  Tassos  (1544  bis  1595)  „Befreites  Jerusa- 
lem" wenlen  zu  den  schönsten  I'erlcn  der  iUi- 
lienischcn  Literatur  gezählt.  Die  Baukunst  ver- 
zichtete auf  die  goUseiie  Formenspraehe  «. 
si  lihiß  sich  frei  umbildend  der  Antike  an.  Bru- 
nelicsco  u.  Michelangelo  i'147.")  bis  1564) 
zeigten  ihre  Meislerschaft  im  Kuppelbau,  Bra« 
nianto  (1444  bis  151 4 1  s'-!i  ;f  nn  dt-r  Petcr?- 
kuchc  in  Rom,  Palladiu  S(  hrnuckte  \  icenza  mit 
seinen  vollendeten  Säulenbauten,  u.  SansorittO 
errichtete  als  reizvolles  Gegenstück  zum  rene- 
zianisehen  Dogenpalast  die  Markusbibliotlick.  In 
der  Ilililhaiierkunst  zeichneten  sich  die  Florcn- 
Uncr  Ghiberti,  Donatello  ^1386  bis  1466,  Rei- 
terstandbiid  des  Gattamelata  in  Padua),  Ver« 
rocchio  (1435  bis  1488,  CoUeoni-Denbnal  in 
Venedig)  u.  Michelangelo  aus.  Den  größten  Auf- 
schwung nahm  aber  die  italienische  .Malerei: 
Cimabuf  hatte  im  13.  Jahrhundert  den  Weg  ge- 
wiesen. Auf  die  Künstler  der  Frühzeit,  die  sich 
durch  Innigkeit  der  Kmpfindung  auszeiclmeten, 
folgten  die  schOnheilsfroudigen  Meister  derHoch- 
renaissance,  Leonardo  da  Vinci,  Michelangelo, 
llaffael  (lls  J  lus  l.'j20),  Correggio  (1494.'  bis 
1534),  lisian  (1477  bis  1576J  u.  Paul  Vero- 
nese  (1588  bis  1588).  Benosto  Gozzoli  u. 
Pintui i<  (  hin  srilufen  farhrnjirächtipe  Fresken; 
ihr  Werk  ward  jedoch  von  den  gewaltigen  Wand- 
u.  Deckengemälden  Raffaels  u.  Hiebdangoloa 
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Qberstraiilt.  Eine  neue  Kunst,  die  des  Kupfer- 
stichs, vermittelte  weiteren  Kreisen  die  Kenntnis 
dts  Schönen.  Die  Künstler  ii.  1  lichter  fanden 
au  den  kleinen  italienischen  Fürslenböfen  fein- 
«nnife  F5rdenuif ;  die  grftfiten  Verdienste  er- 
warben sich  in  dieser  Hichtung  die  Medici  in 
Florenz,  die  Este  von  Ferrara  u.  die  Päpste. 

N«ii  ze  i  t. — Von  Dr.  Sm  i  t  h.  — 1494  tnt ein  Er- 
eignis ein,  das  fortwirkend  die  politische  Selb- 
stlndigkeii  der  Italitner  vermchtetc  u.  sogar 
ibrer  GesiUunf  zum  Vorhäui^nia  ward.  König 
RarlVIIf.  von  Fr.inkroicli  erneuerte  die  an- 
giovinischcu  Ansprüche  auf  Sizilien  u.  brach, 
von  Mailand  begünstigt,  in  1.  ein.  Florenz  lei- 
stete keinen  WidetsUnd;  das  Volk  vertrieb  die 
Medici  n.  fflgte  sich  der  Leitnnf;  des  den  Fran- 
zosen wohlReäinnten  Kirchenreformators  Sa\  o- 
narola.  Karl  gelangte  unangefochten  nach 
Neapel  (149S).  Nun  Terbanden  sieh  aber  Spa- 
nien u.  der  Kaiser  mit  den  führon  f  -n  italieni- 
schen Staaten  gegen  die  Franzü:^en  u.  zwangen 
den  König  zur  Aufgahe  seiner  Eroberung.  Länger 
als  Karl  ward  dessen  Nachfolger,  Ludwig  XII. 
(14'JÖ  bis  1515),  vom  Glück  begüiiäligt.  £r  ver- 
diftuft»  Lndovico  il  Moro  aus  Mailand  (1499), 
gewann  Genna  a.  eroberte  in  Gemeinschaft  mit 
Ferdinand  dem  Katholischen  von  Aragon  zum 
zweitenmal  Neapel  (  LHe  Bundesgenossen 

eatxw«iten  sich  allerdings  wegen  der  Beute, 
n.  die  Spanier  unter  Gonsalvo  de  C6rdoba 
vt'rjagten  die  Franzosen  aus  Püditalien  (1503/04) ; 
dann  kämpften  sie  aber  wieder  Seite  an  Seite 
gegen  Venedig.  Der  zur  Vernichtung  der  Ifar« 
kiisrepiiblik  l.')08  abeeschlossenen  Liga  von 
Cainbrai  gehoriea  auch  Kaiser  Maximilian  1.  u. 
der  Fapst  an.  Julius  II.  (1503  bis  1513)  war 
mehr  Krieger  als  Priester.  Er  hatte  dem  ränke- 
vollen Cesare  Borgia  die  Romagna  entrissen  u. 
dem  Kirchenstaat  als  erster  feste  Grundlagen  ge- 
geben. Er  beabsichtigte  aber,  nicht  nur  die  welt- 
liche Macht  des  Papsttums  zu  mehren,  sondern 
auch  I.  von  den  f'rctnden  zu  tR'fii-ien.  Deshalb 
wechselte  er  mehrfach  die  Partei  u.  schloß  1511 
mit  Spanien  u.  Venedig  die  Heilige  Liga  gegen 
Frankreich.   Als  die  Eidgenossen  auf  die  Seite 
der  Verbündeten  traten  u.  1513  bei  Novara 
siegten,  räumten  die  Franzosen  das  Po-Land. 
König  Franz  f   wptsrte  al>er  bei  Marignano 
1,515  die  Scharte  aus  u.  setzte  sich  abermals  in 
den  Besitz  des  Herzogtum-»  Mailand.  Gegen  ihn 
machte  Kaiser  Karl  V.  die  Reichsrechte  geltend. 
In  langwierigen  Kriegen  (1521  bis  1559)  erlang- 
ten die  Habsburger  die  Oberhand  u.  si(  lierten 
das  spanische  Übergewicht  in  Italien. 
Usch  dem  Tode  des  letzten  Sforza  (1635)  zog 
Kar!  V.  Mailand  als  kMiserIi(  hes  Lehen  ein  u. 
übertrug  das  Herzogtum  seinem  Sohne  Phi- 
lipp II.  Genua  fiel  1528  von  Frankreich  ab  «. 
trat  unter  der  Leiluni;  .\nirea  üorias  auf  die 
Seite  des  Kaisers.  Auch  in  Toskana  vollzog  sich 
ein  großer  Wandel.  Die  Medici  waren  1512  nach 
Florenz  zurückgekehrt,  nach  t  ininen  Jahren  al>er 
wieder    vertrieben    worden.     Der  Cbennaclit 
Karls  V.  u.  des  Papstes  Clemens  VII.  konnte 
die  Arno-Stadt  nicht  widerstehen.  1630  fand  die 
Republik  ein  ruhmvolles  Ende.  tf.  die  Florentiner 
niuü(' ri  sich  fortan  das  Jtn  \\  eines  medieei->rhen 
lli:rzogs  gefallen  lassen.  Sic  zo^en  freilich  aus 
diesem  Umschwung  einen  greifbaren  Gewinn,  in* 
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sofern  Cosimo  I.  1557  Siena  dem  Staatskörper 
angliedern  konnte.  Zwölf  Jahre  spater  wurden 
ilie  Me  lici  durch  päpstliche  Verleihung  Grofi« 
herzöge  von  Toskana. 

Durch  die  wirtschaftlichen  Fortschritte  tan  Nor- 
den r.uropas,  die  Entdeckung  n  n  r  .  wc^c  n. 
den  unaufhaltsamen  Siegeszug  der  Osmanen 
wurde  die  WeKstellung  Italiens  im  Handel  n. 
Verkehr  aufs  schwerste  erschüttert.  Genua  hüßto 
schon  im  15.  Jahrhundert  seine  werlvuiblen 
levantinischen  Besitzungen  ein  u.  behielt  schließ- 
lich nur  Korsika  'bis  170S),  während  Venedig 
für  das  an  die  Türken  verlorene  Negruponte 
vorübergehend  in  Cypern  Ersatz  fand.  Dann  tra- 
ten die  Barbaresken  auf  u.  setzten  durch  ihre 
Seeriubereien  I.  in  SchndEeo.  Sultsn  Setim  IL 
betiiächtißtc  sich  Cypeni-s  u.  behielt  es,  ohgleii  h 
eine  spanisch-italienische  Flotte  bei  Lepanto 
1671  d^  Halbmond  Oberwand.  liit  Venedig  ging 
es  bergab;  die  Republik  büßte  Kreta  ein  !1()I5 
bis  lti69),  u.  Morea  ward  ebenso  schnell  verloren 
wie  gewonnen. 

Seit  dem  IG. Jahrlmnderl  tritt  S'avoyen  mehr 
u.  nielir  in  den  Vurdergruiid.  Karl  LaianuelL 
(15S0  bis  1630)  focht  bald  gegen  Frankreich  Ii. 
die  Eidgenossen,  bald  gegen  Spanien.  Das  Stamm- 
laud  Savoyen  gehörte  zwar  zum  französischen 
.Sprachgebiet;  aber  der  Schwerpnnlit  di-s  her- 
zoglichen Länderbesitxes  verschob  sich  nach 
dem  Italienischen  Piemoot,  besonder«  seitdem 
das  Waadtland  den  Eidgenossen  Oberlassen  wor- 
den war.  Wenn  die  auswärtigen  Kriege  auch 
keine  glänzenden  Siege  brachten«  so  stfthl* 
ton  sie  doch  den  kriegerischen  Geist  der  Pie- 
inuiitesen.  Durch  Abtretungen  aii  der  Rhone 
erkaufte  sich  Karl  Emanuel  die  Markgrafschaft 
Saluzzo  als  .Mirundung  des  ii.ilii  nisrhen  (tc- 
biets  (1601  j.  Inzwischen  hülle  I  rankn  i*  Ii  die 
schwere  Prüfung  der  Hugenottenkriege  ülM  Tstan- 
den,  u.  Richelieu,  der  geniale  Minister  Lud- 
wigs Xlll.,  nahm  wieder  tätigen  Anteil  an  den 
italienischen  .Vnu;elogenheiten.  Es  kam  ilim  weni- 
ger darauf  an,  jenseits  der  Alpen  Eroberungea 
zu  machen,  als  den  Mittelstaaten  einen  Rttck» 
hall  gegen  Spanien  zu  bieten  I'ienion!  mußte 
di-ni  uiachtigen  Nachbarn  Pinerolo  aU  Ausfalls- 
tor nach  der  Po-Ebene  Obertassen  u.  ward  dafür 
milfiiieni  Teile  von  .Muntferratcntschädigt '  in.'30^. 
Die  llerzüge  gerieten  ganz  unter  den  LiatluÜ 
Frunkrei  hs.  Erst  Viktor  Amadeus  II.  (1G75 
bis  1730)  befreite  sich  von  dieser  Vormundschaft, 
focht  während  des  Dritten  Raubkrieges  (16H8  bis 
11)97)  auf  Seiten  der  Augsburger  Verbündeten 
gegen  Ludwig  XiV.  u.  lieft  sich  nur  durch  die 
Rückgabe  ron  Pinerolo  (1096)  sn  einem  Partei- 

Wechsel    lK-wei;rii.    Nncli   I  ii 'f  ureifendet  f  Fulii-'n 

zeitigte  der  Spanische  Erbfulgckricg  (170L 
bis  1714).  UnablAssig  ward  in  Oberitalien  ge« 

kämpft;  die  deul^deii  Habsburger  verdniiiKteu 
durch  den  Sieg  müi  l'urin  (170G)  die  Franzo- 
srn  aus  l'ii  inonl  u  ueu.ninrn  im  Raslatler  Frie« 
den  (1714)  >'eapel,  .Sardinien  u.  das  um  .Mantua 
vergrößerte  Herzogtum  Mailand.  Österreich 
trat  als  italienische  Vormacht  an  die  Stelle 
Spaniens,  während  Viktor  .\madeus seinem  Hause 
eine  Stimme  im  europäischen  Konzert  sicherte, 
den  Rest  von  MnniS nat,  einige  Imnl  ar  li^rlie 
Grenzstreifen  u.  mit  Sizilien  die  Künigskroue  er- 
warb. AuOer  Savoyen  wagte  kein  italienischer 
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Staat  eine  selbständige  auswärtige  l'olitik.  Vene- 
dig, G«nua  tt.  Toskana  hielten  sich  nach  Mdg< 
lichkcit  npufnl :  die  Farncsc  in  Parma  u.  die 
Este  in  Modena  siluvankita  Ijalllos  zwischen 
den  mächtigen  Nachbarn,  u.  die  Päpste  begnüg- 
ten sich  damit,  ihre  Herrschaft  über  Kornira 
(1597)  u.  Urbino  (1631)  auszudehnen.  Durcli  die 
Kefonnation  hatte  die  römische  Kirche  im  ger- 
manischen Norden  gewaltige  Provinzen  einge« 
büßt.  I.  war  allerdings  vom  alten  Glauben  nicht 
abpffiillcii ,  aucli  linden  sitlenstreriRe  Päpste,  so- 
wie duä  Tridenliner  Konzil  iür  die  AbsteU 
lang  vieler  MifibrXnche  n.  eine  straffe  mon> 
archische  Orth  nT,  '  ler  Kirche  gesorgt.  Nicliis- 
destoweniger  verniocliten  die  Päpste  nicht  mehr, 
eiiit-n  iiialjgebendenEinflaB  anfdie  europäischen 
Angelegenheiten  zu  gcwiMnon,  u.  aucli  in  I.  ward 
ihre  Stimme  von  den  SualMuuaia'rn  wenig  be- 
achtet. 

Spanien  konnte  sich  bei  dem  Verlust  seiner 
ttalieniscben  Besitzungen  nicht  beruhigen.  Ks 
griff  die  Österreicher  auf  Sardinien  (1717)  u. 
die  PicmontescD  auf  Sizilien  fl7l8}  an.  Durch 
das  Eingreifen  der  Quadrupelallianz  (Eng- 
land, Frankreich,  Holland  u.  Österreich)  wurde 
aber  Philipp  V.  zum  Nachgeben  genötigt.  Viktor 
Amadeus  QberließSiziliendenHab8bargern(i720) 
u.  tauschte  dafür  Sardinien  ein,  mit  dessen 
Namen  der  Landerbesitz  des  königlu  h'  n  Hauses 
iartan  bezeichnet  wurde.  Die  Spanier  rr  Uang 
ten  erst  während  des  Polnischen  Thron 
folgekrieges  (1733  bis  1735i  den  österreichi- 
schen Nebenbuhler  aus  dem  Königreich  beider 
Sizilien.  Eine  Nebenlinie  der  Bonrbonen  ward 
in  Neapel  eingesetzt  u.  das  Rerzogtvm  Mai- 
land zugunsfen  Savoyens  U'srhnilt<>ri,  während 
die  Habsburger  sich  mit  Parma  u.  Piacenza  als 
Ersatz  l>egn (igten.  In  Toskana  trat  an  die 
Stelle  der  ausgestorbenen  Mediri  das  Haus 
Lothringen.  Neue  Besifzändr-niu^en  veran- 
lafite  dann  der  Öslerreii  hisclie  I. rhfolge- 
krieg  (1741  bis  17I8\  Mana  Tlieror-ia  erkaufte 
die  UnterstüUuug  bardiiat^iitt  durch  die  Abtre- 
tung der  westlichen  Lombardei  u.  willigte  schlieÖ» 
lieh  in  die  Errichtung  einer  zweiten  spaniachen 
Sekundogenitnr  in  Parma.  Trotz  aller  Einbußen 
behaupteten  die  Österren  her  einen  großen  Ein- 
fluß in  1.  Die  Söhne  Maria  Theresias  u.  Eranz'  1. 
von  Lothringen  machten  in  Mailand  u.  Todtana 
mit  iihertrielieiier  Oesrliaftigkeit  die  (irnndsätze 
des  aufgeklarten  .Absolutismus  geltend. 

Die  groBe  Französische  Revolution  rifi  auch  1. 
in  ihre  Wirbel.  17nn  zwang  Napoleon  Bona- 
parte  Sardinien  z\ir  Ahtretung  vt>n  Savoyen  u. 
Nizza,  trieb  die  OsU  rreirh<''r  nach  Osten  zorfidc 
u.  entriß  ihnen  1797  Mantua.  Die  ^larkusrepu- 
blik  nahm  ein  unrühmliches  Ende.  Der  franzö- 
sis<  he  I  eldlierr  vereinigte  Modcna  u.  die  Ro- 
magna  mit  der  Lombardei  zur  Zisalpiniscben 
Republik  n.  entschädigte  Kaiser  Franz  II. 
durch  V  enezicn  u.  Ilalmatieu  l'ie  Abwesenheit 
Bonapartes  in  Ägypten  benutzten  die  europk- 
iechen  M&ehte  1799  zn  einem  Angriff  anf  die 
Frnn/oseii  in  Deutschlaiid  n  |  Anfang.s  waren 
die  Verhuji*it*ten  vom  iilurk  i)egunsti>;t.  Die 
unter  französischem  ?>rhutze  aufgerichtete  Hö- 
misi  lie  Republik  u.  die  I'arthenopei-i  h»  Repu- 
blik m  Neapel  brachen  zusammen;  aber  die 
Rückkehr  Bonapartea  bewirkte  einen  Umschwung. 


Bei  Marengo  U.Hohenlinden  geschij^^en,  muß- 
ten sich  die  Östeireicher  in  den  Frieden  von 
Lüneville  (1801)  schicken    Frankreich  ver- 
größerte sich  durch  l'iemonl,  Parma  u.  Ligu- 
rien.  Die  Zisalpinis<  he  IlepabUk  ward  180;>  in 
,  ein  Königreich  Italien  umgewandelt,  das 
luicli  dem  l'reliburger  Frieden  Venezien  als  Ge- 
schenk empfing.  Napoleon  liatte  den  Titel  Kaiser 
der  Franzosen  angenommen  u.  schmückte  sich 
mm  auch  mit  der  Eisemen  Krone  der  Lom- 
barden. Die  Italiener  zo^ien  a\is  der  F.rriehlung 
des  Königreichs  keinen  Vorteil,  wmrdcn  viehnehr 
durch  die  engherzige  napoleonische  Wirtschafls- 
politik  srhwer  ce.^chädigt.  ISOH  Heß  der  Kaiser 
durch  seinen  liruder  Josepli  das  Königreich 
Neapel  in  Besitz  nehmeii;  die  Bourboncn  flüch- 
teten nach  Sizilien,  wo  sie  sich  unter  dem 
Schutz  des  meergcvvaitigen  Englands  betiaup- 
teten.  Joseph  mußte  später  die  neapolitanische 
Krone  Joachim  Murat  überlaflsen  u.  als  Va* 
sallenkönig  nach  Madrid  ziehen.  Immer  fester 
Sfliniiedcte  Napoleon  nie  Sklavenketle  der  It;i- 
liener.   1807  ward  Toskana,  1809  auch  der 
Kirchenstaat  französisch ;  wie  zum  Hohn'  nannte 
der  Kaiser  seinen  Er.s.l^ehorenpn  König  von  Rom. 
Die  Befreiungskriege  veniichteten  schließ- 
lich die  italienischen  Staatsschöpfungen  Napo- 
leons. Am  längsten  hielt  Mtirat  an  seinen  Hoff- 
nungen fest ;  er  ward  jedoch  gefangen  u.  kriegs- 
reclitlieh  erschossen  (1815).  Der  Wiener  Kon- 
greß besümmte  über  die  Zukunft  Italiens.  Die 
Vorniachl  sollte  fortan  Österreich  sein;  es 
erhielt  Venezien  u.  Mailand.    Die  vertrielH-neii 
Fürstengescblechter  kehrten  zurück,  die  Habs- 
burger nach  Toskana  n.  Hodena,  die  Bonrbonen 
naih  Neapel.  Die  Erzherzogin  Marie  Luise,  die 
Ceutahlin des  gestürzten  Franzosenkaisers,  wurde 
durch  Panna  entscUtdigt.  König  Viktor  Emannel  I. 
von  Sardinien  trat  in  Turin  das  Erbe  seiner 
Väter  an  u.  vermehrte  es  durch  Ligurien.  Der 
Kirchenstaat  gehorchte  wieder  dem  Papste. 

Die  Berülirung  mit  der  revohitioiiiiren  fran- 
zösischen Gedankenwelt  wirkte  iiachhaJüg  auf 
den  Geist  der  Italiener.  Die  Österreicher  u.  die 
von  ihnen  abhänngen  Höle  führten  ein  hartes 
Polizeiregiment.  Die  Liberalen  nraBten  Terfol- 
gungen  erleiden;  allenth.ilhen  wurde  über  die 
Reaktion  geklagt.  Die  Unzufriedenheit  weiter 
Kreise  war  der  Nährboden,  anf  dem  viele  6e- 
heirnbxinde  entstanden,  vor  allem  die  in  SOd- 
italien  heimischen  Carbonari.  Sie  erstrebten 
im  allgemeinen  eine  freiheitliche  Staatsordnung 
11  die  Abschültelung  der  Fremdherrschaft.  182ü 
empörten  sich  die  neapolitanischen  Truppen  u. 
zwangen  Ferdinand  1.  zur  Einführung  einer  Ver- 
fassung. Die  auf  dem  Laibacher  Kongreß  ver> 
tretenen  Mächte  gaben  aber  den  Österreichern 
Vollmacht  zum  Einschreilen.  Die  Kaiserlii  hen 
brachen  1821  den  Widerstand  der  Neapolitaner ; 
auch  die  aufständischen  Sizilianer  wurden  nie- 
dergeworfen. Kl  inen  hessen-n  Erfolg  liatte  1831 
die  Erhebung  des  Kirchenstaats  u.  der  Herzog- 
tdmer  Modena  u.  Parma.  Österreicher  u.  Fran- 
zosen .^t<dlten  Ruhe  u.  Ordnung,  aher  auch  den 
Despolisiiius  wieder  her.  Die  selb.siäiidigsle  ilal- 
txing  tiewahrte  noch  Sardinien;  sein  starkesHeer 
mußte  die  Iloffnun«  Italiens  sein  ri.  niont  war 
freilich  das  „Paradies  der  Prieslei  .  Eine  »elb«t- 
qnäleHsche  Frömmigkeit  erstickte  in  der  Bnist 
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des  Königs  Karl  AI  lieft  den  liboraltn  IVuer- 
cifcrder  Jugendjahro  Er  zeigte  sich  j<'<luch  be- 
reit ni  nüt/Iichi-ii  Roformpn  ii.  folgte  unent- 
wegt dem  Lt  it^^tt'ni  seines  Lel>cn5,  dein  Gedan- 
ken, Savoyeriä  dlück  an  die  Befreiung  Italiens 
n  setzen.  Das  große  Werk  der  Daüoiuüea  £r* 
iMfoerung  wurde  nicht  allein  durch  die  Aui> 
tilJuiig  der  militärischen  u.  [lolitischen  Kräfte 
Picmonta,  sondern  auch  durch  die  Literatur  vor> 
bereitet.  Auf  diese«  Ziel  wiesen  die  Schriften 
des  Graff-n  Ce^.ire  Balbo  u.  des  Marchese  Maa- 
simo  d'Ai^eclio  hin.  Der  Philosoph  Gioberti  u. 
die  Dichter  Jflaazoni  u.  Pellico  Tereiniglen  kir(  Ii 
liebe  Gesinnung  mit  glühender  Vaterlandsliebe. 
Giuseppe  Mazzini  wirkte  als  Verschwörer 
u.  Joumiilist  dir  die  Aufrichtung  fiiier  großen 
italienischen  Republik.  Ober  die  Mittel  u.  Wege 
gingen  die  Meinungen  der  Patrioten  weit  aus- 
einander; einmtitig  waren  sie  aber  im  Wunsche, 
Oeterieicbs  Ilerrschaft  zu  brechen. 

Das  Schidnalsjahr  1048  hrach  an.  Im  lanuav 
erhob  sich  ralt^mio.  die  Neapolitaner  wurden 
Tcrtriebeu,  Sizilien  machte  sich  selbständig. 
Zu  «ptt  besann  sich  Ferdinand  II.  Die  am 
10  robniar  verkündigte  Verfassung  verfehlte 
die  Wirkung  auf  die  Siziliancr.  t'naufhalläiuu 
krauste  die  freiheitliche  Bewegung  durch  I.  Am 
S.Februar  bewilHute  Karl  Albert  von  Sardinien 
eine  Volksvertretung,  am  15.  fulgte  Toslvuna  die- 
sem Beispiele,  am  14. Marz  erheü  Papst  Pius IX. 
ein  Fnndamentalstatut.  Seitdent  Maslai  Ferretti 
nr  Nachfolge  Petri  bemfen  worden  war,  hatte 
er  dem  Fortschritt  im  Kirchenstaate  Raum  ge- 
geben u.  war  deshalb  die  Holfauog  der  libe- 
ralen Katholiken.  Ihm  war  es  freilich  weniger 
um  di<"  Gri'fße  Italiens  als  um  den  Glanz  des 
Pontiftkatä  zu  (un,  u.  da  er  nur  eine  geringe 
Scbmälerung  seiner  weltlichen  Macht  »ilassen 
wollte,  L'in^  die  revolutionäre  Bewegung  über 
lim  hinweg,  .^m  21.  November  flüchtete  er  nach 
Gaita.  Der  Erfolg  der  Freiheitskämpfer  hing 
davon  ab,  weiche  Macht  Osterreich  gegen 
sie  in  die  Wagschale  werfen  konnte.  Schon 
am  18.  März  hatte  sich  Mailand  erhoben; 
das  ganxe  iombardo- venezianische  liönigreich 
wwd  in  den  Anfriilir  bineingerissen.  Die  große 
Stunde  Sardiniens  schien  geschlagen  zu  haben; 
Karl  Albert  trat  für  die  Unabhängigkeit  Ita- 
liens in  die  Schranken  u.  eilte  den  lombardi- 
sehen  Kmpörerii  ziiHilfe.  DerOsterreichisch- 
Sardiniathe  Krieg  (1040/49)  endete  für 
die  Italiener  mit  einem  schmerzlichen  Fehl- 
schlac'^  nie  kaiserlich<'n  Tru{»|>en  .siop:teri  unter 
der  Führung  Hadetzkys  bei  Custuzza  (25. 
JuU  1848}  u.  Novara  (23.  März  1849),  zwangen 
Sardinien  zar  Aufgab«  des  Kampfes  a.  brachen 
durch  die  Eroberung  des  Ton  Manin  mit  Helden- 
mut lange  behaupteten  Venedi  t;  ;2  J.  August 
16i9)  den  letzten  revolutionären  Widerstand  in 
Nordttalien.  Den  NeapoUtanem  gelang  es,  ge- 
stützt auf  Mes.^ina,  die  Insel  Sizilien  zurück- 
zugewinnen. Die  m  Horn  aufgerichtete  Republik 
brach  znsainmen,  da  die  Franzosen  zugunsten 
des  Papstes  eingriffen.  Als  Verleidiger  der  ewi^'en 
Stadt  erntete  Giuseppe  Garibaldi  i>eine 
ersten  Lorbeeren ;  die  Republikaner  waren  aber 
der  Übermacht  Oudinots  nicht  gewachsen  u. 
Braßten  schließlich  alle  Bollwerke  preisgeben. 
IttO  kehrte  Pins  nach  Rom  zurück. 


Am  Kampf  für  die  Unabhängigkeil  Italiens 
hatten  nur  die  IMemontesen,  Pamiesaner,  Mode« 
nesen  m.  Venezianer  nihmvoll  teilgenommen; 
nur  das  Ilaus  Savuyen  war  für  die  gemeinsaiao 
Sache  eingetreten.  Toskana  verfügte  über  keine 
kriegstttchtigen  Trappen,  die  Bourbonen  waren 
dnrd)  die  UnbotmiSigkeit  ihrer  Untertanen  ge« 
fesselt,  den  Papst  erfüllte  die  Snrv;f  um  seine 
weltliche  Herrschaft.  Die  notwendige  Folge  war, 
daft  der  Gedanke,  einen  italienischen  Btindea« 
Staat  unter  der  Führung  Sardiniens  oder  Pius  IX. 
aufzurichten,  zurücktrat.  Noch  am  Tage  von 
Novara  hatte  Karl  Albert  zugunsten  seines  Soh« 
nes  Viktor  Emanuel  II.  (ISIH  bis  1878)  die 
Krone  nietlergelegt.  Auf  den  neuca  Kunin  muß- 
ten sich  die  Dlicke  der  Patrioten  richbeu;  nur 
wenn  I.  sich  Piemont  vOIlig  unterordnete,  ihm 
Waffenhilfe  lieh  n.  im  sardiniachen  Königreich 
aufging,  war  eine  bessere  Zukunft  zu  erhoffen. 
W&hreitd  Mazzini  noch  iumier  von  einer  Repu> 
blik  trtmnte,  niherto  sieh  Garibaldi  der  8ar> 
dischen  Monarchie.  Viktor  Krruinuel  war  eine 
Soldat^natur  u.  als  solche  berufen,  in  der 
Sehicksalsstnnde  an  die  Spitze  der  N^ion  za 
treten.  Z\idem  genoß  er  in  den  politischen  Ge- 
schäften die  Unterstützung  eines  der  en>ten 
Staatominner  der  Zeit,  des  Grafen  Camillo 
Cavour.  Die  Verfassung  von  1848  war  crtiaiten 
geblieben.  Der  freiliaadlorische  Ministerpräsident 
sorgte  durch  Handelsverträge  u.  Steuerreformen 
fttr  die  wirtschaftliche  Krftft^ung  des  Landes, 
beschrlnkte  die  Macht  der  Kirche  u.  ließ  mit 
Eifer  rüsten.  Der  letzte  Waffengang  hatte  frei- 
lich gelehrt,  daß  ohne  liundesgenossen  gegen 
Österreich  nichte  auszurichten  sei.  Der  Krim- 
krieg bot  Cavour  die  willkümmene  Gelegen- 
heit, die  Teilnahme  der  Westmädite  für  I.  zu 
gewinnen.  Sardinische  Truppen  fochten  in  Ruß- 
land Schulter  an  Schulter  nnt  Franzosen  «. 
Briten.  Cavour  durfte  deshalb  auf  dem  i'anser 
Pricdcnskongreß  1  s,-,ö  die  WQnsche  seiner  Land^- 
leute  zur  Spraclie  bringen  u.  vor  ganz  Europa 
als  Anwalt  Italiens  auftreten.  KaiserNapoleonlll. 
wünsc  hte,  Österreich  za  schwächen,  u.  s<  henkte 
dem  Grafen  um  so  eher  Uehür,  als  er  für  Frank« 
reich  einen  Gebietoznwacha  u.  fflr  sich  die  Rollo 
eines  Schutzhcrm  im  Nachbarlande  erstreble. 
Keineswegs  sollte  die  ganze  Beute  au  Sardinien 
fallen.  Der  Kaiser  traf  in  Plombi^res  die  not- 
wendigen Verabredungen  mit  Cavour  u.  gab  1859 
beim  Neujabrsempfang  dem  österreichischen  Ge> 
sandten  ZU  verstehen,  daß  ein  Broch  nahe  bevor* 
stehe. 

Die  Einigung  Italiens  1859  bis  1870. 
Kaiser  Franz  Josef  mußte  das  Schwert  zie- 
lien.  Seine  Hegierung  stellte  ein  Ultimatum  an 
Sardinien  n.  ließ  die  Truppen  in  Piemont  ein« 
rücken.  Nun  kameudie  I'ranzoscn  Viktor  Fmariuel 
zu  Hilfe,  schlugen  mit  ihren  Bundesgenossen 
die  Osterrdcher  bei  Hagenta  (4.  Juni  1859)  u. 
befreiten  Mailand,  während  die  Österreicher  hin- 
ter den  .Miie  io  zurückgingen.  Ein  zweiter  Si^ 
bei  S<ilferino  (24.  Juni)  war  zwar  nicht  ent- 
scheideml,  bestimmte  aber  Franz  Josef  zum 
Nauhi^tbuii  Napoleon,  der  sich  eines  preußischen 
Angriffs  versehen  mußte,  begnügte  sich  im 
Präliminarfrieden  von  ViJlafranca  (11.  Juli) 
mit  der  Abtretung  der  Lombardei.  Obgleich  die 
Hofbmngen  der  Italiener  bitter  entlftuscht  wor* 
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den  waren  11.  Cavoar  seine  Entlassung  gab, 
willigte  Vilrtor  Emamiel  notgedrungen  in  den 

Frieden  von  Zilricl:  ilO.  Novfriil>er),  der  die 
Ostgrenze  seines  Heiclis  nur  bis  zum  Mincio 
rorschob.  Inzwischen  hatten  Patma,  Modena  u. 
Toskana  itire  Fürsten  vcrtrifbfn  u.  sich,  ebenso 
wie  die  päpstliche  Huiuagna,  an  :Sardinien  an- 
geschlossen. Napoleon  duldete  diesen  Macht- 
Zuwachs,  Hoß  sich  aber  dio  ti;fl<.-i<tt,'ff  Waffen- 
hilfe teuer  bezahlen:  Viklur  Eruauucl  mußte 
Nizza  u.  das  Stammland  seines  Hauses,  Savoyen, 
dem  französischen  Kaiser  überlassen  (1860). 
Wie  wohlbedacht  dieses  Opfer  war,  zeigte  sich, 
als  Garibaldi  mit  i'iniT  klfMiicn  Schar  Frei- 
williger von  Liguhen  nach  Sizilien  übersetzte, 
11m  das  Werk  der  nationalen  Einigung  in  SQd- 
italion  zu  vi illi min    Koiii»?  Hand  rülirte  sich, 
den  Bourbouen  lieistand  zu  leisten.  Das  König- 
reich beider  Sizilien  brach  kraftlos  zusam- 
men; in  schnoilcia  SieResmge  befreite  Garibaldi 
die  Insel,  Oberschritt  die  Meerenge  von  Messina 
u.  hielt  seinen  Einzug  in  Neapel.  Cavour  hatte 
den  Friedciisbruch  der  Freiscliärler  begünstigt 
M.  ließ  nun  italienische  Truppen  durch  den 
Kirchenstaat  Garibaldi  entgegenrücken.  DerKönip 
von  Neapel,  Flanz  II.,  zog  sich  nach  GaSta 
Burttck  n.  kapitulierte  im  Pebraar  1881.  6ari> 
baldi  gab  seine  Eroberungen  in  die  Hand  Viktor 
Emanuels,  der  nunmehr  das  befreite  Italien 
als  RSnigreieh  unter  seinem  Zepter  vereinigte 
(17.  März  1861).  Venezien  hlioh  noch  oinii^e 
Jaltfe  im  Besitz  der  Österreicher.  1866  kämpfte 
I.  ander  Seite  Preuflens  gegen  die  Habsburger ; 
es  wurde  l>ei  Custozza  zu  Lande  u.  bei  Lissa 
zur  See  geschlagen,  zog  aber  aus  dem  Siege 
des  Bundesgenossen  bei  Königgrätz  reichen  Ge- 
wmn.  Frans  Joeef  vendchtiete  auf  seine  letzte 
italienische  Provinz.  Länger  wahrte  es,  bis  die 
Cberri'Hte  dos  Kirchenstaates  einverleibt  werden 
konnten.  Die  Franzosen  vereitelten  1867  einen 
AnschUg  Garibaldts,  u.  erst  der  Deatseh*Pnn- 
zösische  Kriet;  bewoi,'  Napoleon,  seine  Truppen 
endgültig  vom  Tiber  zurückzuziehen.  Die  Ita- 
liener erschienen  vor  Rom  u.  zogen  am  20.  Sep- 
tember 1870  durch  die  I'orla  Pia  in  die  hrroits 
eroberte  Stadt  ein.  Der  Silz  der  italienischen 
Regiening  war  seit  1865  Florenz,  das  nunmehr 
vor  Rom,  der  natürlichen  Hauptstadt,  zurück- 
treten mußte.  Gerade  damals  tagte  das  Vati- 
kanische Konzil.  Pius  IX.  hatte  durch  die 
Verkündigung  des  iJnfehlbarkeitsdogmas  die  un- 
umschränkte geistliche  Herrschaft  erlangt  (18. 
Jiiü    ISTOi.    Im   SD  bitirriT  rfnpfand   er  die 
Schmälerung  seiner  weltlichen  Macht.  Das  vom 
italienischen  Parlament  genehmigte  kirchliche 
Garantic^esetz  konnte  dem  Vatikan  nicht  ge- 
nügen :  der  Papst  wies  den  Frieden  mit  dem 
Hause  Savoyen  zurück  U.  verließ  nie  mehr  seinen 
F'ala.-^t,  in  dem  er  fortan  .tIs  freiwilliger  Ge- 
faiigt-ner  lebte,  obgleich  ihm  die  Stellung  eines 
selbständigen  Fürsten  gewährleistet  worden  war. 

Viktor  Kmanuel  II.  u.  sein  Sohn  Hunibert 
(1878  bis  lüüO)  regierten  nach  den  Grundsätzen 
des  reinen  Parlamentarismus.  Die  wechselnden 
Mehrheiten  der  Volksvertretung  hatten  eine  kurze 
Lebensdauer  der  zumeist  Kt^ral  oder  radikal 
Crfärhteii  Miiiisferieii  zur  F'olge.  Infolgedessi  n 
mußte  der  Einfluß  Picmonts  auf  die  italienische 
Politik  sieb  abscbwfichent  keineswegs  zum  Segen 


des  Gemeinwesens.  Süditalien  war  in  seiner 
Gntwidtelung  gegen  den  Hoiden  weit  zurttck* 

KeMiel.en ;    die   dort   herrschenden  wirlsclulft- 
betten  Mißslände,  eine  unzureichende  Volkiischul- 
bildnng  u.  die  Miftbriacbe  in  der  Verwaltung 
hemmten  den  Fortschritt  des  Ganzen.  Das  Ban- 
ditenimwesen  t)ereitete  noch  manche  Schwierig- 
keiten. Große  Ausgaben  für  das  Heer  u.  eine 
neue  starke   Flotte  erschütterten   da.s  Gleirh- 
gewichl  der  Finanzen.  Die  auswärtige  Politik 
war  gekennzeichnet  durch  die  Abkehr  von  Frank- 
reich. Noch  1870  hatte  der  König  ein  BOndnia 
mit  Franz  Josef  u.  Napoleon  gegen  PreuBen 
geplant ;  dann  wurde  aber  das  französische  Kaiser- 
reich gestürzt,  u.  die  dritte  Republik  zögerte,  die 
Einziehung  des  Kirchenstaats  anzuerkennen.  Be- 
sonders empfindlich  traf  das  römische  Kabinett 
die  1881  von  den  Franzosen  durchgeführte  Be- 
setzung Tunesiens,  wo  viele  Italiener  wohn- 
ten, denen  die  Herrschaft  des  Mutterlandes  lit'lK?r 
gewesen  wäre.  König  llumbert  näiierte  sich  unter 
diesen  Umständen  den  Höfen  von  Berlin  u.  Wien. 
1887  ^\nirdc  der  Dreibund  abgeschlossen.  Seit 
der  tunesischen  Enttäuschung  suchten  die  Ita- 
liener nach  einem  anderen  Fehle  überseeischer 
Betätigung.  Die  Erwerbana  von  Assab  (1888) 
u.  Massaua  (1885)  legte  die  Orandlage  zn  der 
Kolonie  Erythräa  (Eritrea).  Der  Negus  Johan- 
nes von  Abessinien  leistete  Widerstand;  aber 
sein  Nachfolger  Menelik  nahm  eine  freund- 
lichere Haltung  ein  u.    :  r^lmd  sich  dazu,  bis 
auf  weiteres  die  italieuisclit  Schulzherrschaft 
anzunehmen  (Vertrag  Yon  Utschali.  1889),  Glfick» 
liehe   Kämpfe   gegen  die  Mahdistcn  u.  den 
Stammeafürslen  von  Tigre  erweckten  die  schön- 
sten Hoffnungen.  Diese  wurden  aber  zunichte, 
als  Menelik  die  Maske  abwarf,  Uber  die  weit 
vorgeschobenen  italienischen  Kolonnen  herfiel  u. 
dem  General  Baratieri  ;un  l.März  ISOG  hei  Adua 
einescitwereNiederlagebeibracbte.  Wogendieees 
Unfalles  nniBte  der  tatkrftftige  Ministerprisident 
C ri sp i  zurücktreten.  Trotz  einer  von  ihm  durch- 
geführten Finanzreform  hatte  das  Land  von 
einer  Fortsetzung  des  Krieges  empfindliche  wirt- 
schaftliche Schädigungen  zu  erwarten.  Das  neue 
Kabinett  gab  destialb  die  abessinisclie  Schutz- 
herrschaft preis  u.  begnügte  sich  damit,  den 
Küstensaum  am  Roten  Meere  u.  das  Somaliland 
festzuhalten.  Vorderhand  waren  alle  Bestrebun- 
gen auf  die  Ordnung  des  Staatshaushalts  ge- 
richtet ;  selbst  der  Flottenbau  stockte.  Die  näch- 
sten Jahre  brachten  neue  Heimsuchungen.  1898 
mußte  ein  Aufstand  der  Sozialisten  in  Mailand 
mit  bhitiger  Strenge  oiederge würfen  werden;  die 
Anarchisten  wühlten,  u.  1900  wurde  der  wohl- 
meinende König  Hiunlterl  von  einem  der  Fm- 
stürzler  ennordei.  An  seine  Stelle  trat  Viktor 
Emanuel  III. 

Nach  außen  behauptete  I.  seine  Stellung,  er- 
rang aber  keine  greifbaren  Fi  folge,  weder  in 
Kreta  noch  in  China.  Die  wirtschaftlichen  Zu» 
stünde  gesundeten  allmählich;  aber  noch  immer 
zeugte  eine  starke  Auswanderung,  namenlltcb 
nach  Argentinien,  von  den  unzureichenden  .Mög- 
lichkeiten des  Erwerbes  in  der  lieimaL  Unter 
diesen  ümstinden  mußten  die  kolonialen  Be* 

I  strehunuen  wieder  erwachen.  Montenegro  u  Al- 
banien boten  nur  bescheidene  Aussichten ;  zudem 

I  war  mit  der  Eifersucht  Österreichs  zu  tedmen. 
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Die  Blicke  ricbtctea  sich  auf  Tripolis.  Dort 
konnte  aber  mir  im  EinTeniehmen  mit  den  West» 

mächten,  den  Behtrrsf  herri  de-  Mittelmeere>, 
etwas  ausgerichtet  werden.  Der  Dreibund  war 
zwar  immer  wieder  erneuert  worden;  das  ton« 
derte  aber  I.  nicht,  sich  Frankreich  zu  nähern, 
xomal  seit  Eduard  VII.  von  Kn(;land  mit  der 
Republik  eine  Entente  oradiale  geschlossen  hatte. 

Entgpgenkommen  der  Kegierung  entsprach 
wohl  auch  den  Wünschen  der  Irredenüsteu.  die 
dem  verhaßten  Österreich  bei  guter  Gelcßciihoit 
Welschtirol  n.  Isthen  zu  entwinden  hoUtevi. 
Wituviid  GroBbritannien  seinen  ftgyptiscben  Be» 
sitz  festiiiit'  u.  Frankreich  die  Hand  nach  Ma* 
rokko  ausstreckte,  ließ  sieb  I.  von  den  beiden 
Mlchten  die  Anwattsebaft  auf  Tripolis  gewähr- 
leisten .^m  ?8  Septfrnbor  1911  fordcrfp  das 
römische  Kabinett  von  der  Pforte  das  Hechi, 
die  afrikanischen  Häfen  der  TOrkei  militärisch 
ru  besetzen.  Als  die  osmani5rhc  Rppierung  das 
Ultimatum  ablehnte,  erklärte  I.  den  Krieg.  Die 
Flotte  zerstörte  die  Hafenforts  von  Tripolis. 
Ebenso  fielen  Horns,  Benghasi  u.  die  anderen 
Küstenplätze.  Die  Osmanen  waren  zur  See 
machtlos  v.  konnton  sich  glilcklicti  schätzen, 
daft  der  Feind  ihre  wenigen  Scblacbtschilfe  in 
den  levantinisehen  GewSssem  wiangefoebten 
Ueß.  Erst  vier  Wocln n  nach  Beginn  der  Mobil- 
macfaung  vollendete  Geueral  Caneva  die  Aus- 
schiffunf  der  ersten  Staffeln  der  Expedittons* 
arrrioo  ^25000  Mann).  Die  von  den  Stammlanden 
abgeschnittenen  Provinzen  nraßten,  so  gut  es 
eben  ging,  roii  den  echwachen  türkischen  Be- 
satzungstruppen u.  den  einhpimischcn  .Arabern 
verteidigt  werden.  Dabei  eiitfaUeton  ak\  unauf- 
hfirlich  angreifend,  ihre  große  Tatkraft.  Obgleich 
die  Italiener  bis  auf  mclur  als  100000  Mann  ver- 
stirkt  wurden,  gewannen  sie  nur  langsam  Boden. 
Der  Vormarsch  ins  Hinterland  blieb  dor  Zu- 
kttoft  v^orbehalten.  Im  Frühiabr  1918  wurde  ein 
Landungskorps  auf  Rhodus  avsgeecbiflt  a.  die 
Insel  in  Besitz  genommfn.  ]n  den  südlichen 
Sporaden  sicherten  sich  die  Italiener  ein  Unter- 
pfand für  den  Frieden;  dagegen  hatten  ihre 
gegen  die  Danianollcn  gerichteten  zaghaften  Vnr- 
Stöße  ktuieu  Erfolg.  Die  Türkei  beftlrchlele 
einen  Landungsreieuch  in  Kleinasien  u.  sog  an- 
sehnliche Truppenmassen  am  Hellespont  u.  bei 
Smyma  zusanunen.  Die  osmanischeti  Staats- 
kassen leerten  sich,  u.  in  Albanien  brachen  Un- 
ruhen aas,  die  snm  Storse  der  Jungtttrken  fähr- 
ICQ.  Am  Goldenen  Horn  gelangten  oie  Liberalen 
ans  KudcT.  .Xn^ej^ichts  di-r  verworrenen  inneren 
Zoständc  u.  der  von  den  Baikaukönigen  droheu- 
d«a  Geisbr  beschlossen  sie,  die  afirikanheben 
Außenländcr  prciszuceben  .\m  18.  Oktober  Iftl'J 
kam  auf  Schweizer  Boden,  in  Uuchy(Lausaiuiei 
eine  Einigung  zustande.  I.,  das  während  des 
Krieges  die  Anglicdenme  von  Libyen  verkündet, 
aber  keine  entscheidtMiJcu  Waffenerfolge  davon- 
getragen hatte,  erklärte  sich  bereit,  die  besetzten 
Inseln  zu  räumen,  u.  erleichterte  der  Pforte  den 
Verzicht  auf  Tripohtanien  u.  die  Kyrenaika.  Der 
Sallan  erklärte  die  Provinzen  für  nnabliängig; 
die  Osmanen  sollten  daa  Land  räumen  u.  die 
Aiueinandersetzung  mit  den  Arabern  den  Sie> 
gern  übcrla-sen.  Libyen. 
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1U13);  M.  ü.  Canale,  Nuova  istoria  della 
repubblica  di  Genova  (Florenz  18ö8  bis  1864); 
G.  Caro,  Crenua  u.  die  M&chte  am  Mittel- 
meer, 1257  bis  1311  :H;ille  ISOä  his  IROO  : 
F.  Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt  Horn  im 
MitlelaHer  (5.  Aufl.  Stuttgart  vt.  Berlin  1903tt.): 
A  V  Rriimont,  Geschichte  der  ^(  i  lt  Rom 
(Berlin  iöb7  bis  1870):  L.  v.  Ranke,  Die  römi- 
schen Päpste  (9.  Aufl.  Leipzii!  l8H9i;  L.  Pastor, 
Geschichte  der  Päjisle  ?eit  dem  Ausmanc  des  Mit- 
telalters (Freiburg  i.  lir.  1891  ff.);  G.  A.  L.  Ci- 
brario,  Storia  della  Monarchia  di  Savoiadurin 
1840  bis  1844);  £.  Ricotti,  Storia  della  Mon- 
archia Piemontese  (Florenz  1861  bis  1869):  H. 
V.  Trcilschke,  Cavcur  ^Xusgewählte  S<  Iiriften, 
Leipzig  1907);  P.  Giannone,  Storia  civilc  del 
Mgno  di  Napoli  (Neuausgabe  Mailand  1844); 
M  Amari,  Ln  ^ruerra  del  Vespro  Siciliano 
(9.  Aull.  Mailand  16ö6);  H.  v.  Zwiedineck- 
Sflden hörst,  Venedig  als  Weltmacht  u.  Welt- 
stadt (Biel.'feld  \i,  I,eip/lg  1899);  H.  Kretsch- 
mayr,  Geschichte  von  Venedig,  I  (Gotiia  1905). 

Herraeherhftiia  n.  LebeaabeMlireibvagan 
s.  Savoyen. 

Heerwesen.  —  Von  Hauptmann  v.  Bonin. — 
Geschichtliches.  Die  Enlwickehmg  des  ila- 
lieniscben  Heerwesens,  dessen  Geburtszeit  in 
die  Jahre  1859  bis  1861  fallt,  schlieftt  sich  eng 
an  die  natiun.ile  Einigung  durch  das  Haus  Sa- 
voyen an.  Der  Ursprung  seiner  Hauptteile  gebt 
an!  das  plemontesisch  •  saxdiniscbe  Heer  zu* 
rück.  ~~  Herzog  .\madeus  VIII.  von  Savoyen 
(1416  his  1451)  stellte  snierst  neben  Söldnern 
aucli  Ml  Ii /eil  auf  u.  schuf  somit  eine  Art  allge- 
meiner Welirpflidit.  .'\uf  die  vonKarl  F.manuel  II. 
(163t>  bis  lti7ü^  erricLtLlen  stehenden  Truppen- 
teile führen  die  Grenadierre^imenter  1  u.  2  u. 
die  Infanterieregunenter  1  bis  4  ihren  Ursprung 
snrQdc.  Unter  Viktor  Amadeus  II.  (1675  bis 
1730),  seit  1720  König  von  P.udinien.  ^vurdi 
das  Heer  neu  verst&rkl.  £s  ergänzte  sich  durch 
Werbung;  doch  wurden  auch  Milizen  zwang«* 
weiso  (.ingt'stellt  Da?  II<er  kämpfte  1701  bis 
1703  gegen  Österreich  u.  nalim  an  dem  Spa- 
nischen, Polnischen,  österreichischen  Erbfolge- 
kriec»  u  am  Kriece  '^'e^cn  die  fi anzösische  Repu- 
blik I7ü2  bis  IT'.ltj  t'-il.  liurth  die  Neuordnung 
unter  König  \  iktor  Aiii  iib  as  III.  zählte  es  34000 
Mann  zu  Fuß,  3000  Pferde  u.  2400  Kanoniere. 
Von  1798  bis  1814  war  das  Königshaus  gleich- 
sam entthront,  das  Heer  zum  grölJton  Teil  auf- 
gelöst oder  in  französische  Regimenter  einge- 
reiht. Nach  Napoleons  I.  Verbannung  1814  wurde 
es  neu  gebildet.  Es  entstainlrii  ^r.  hs  Infanterie- 
brigadeu  u.  vier  Kavallerieregimeutcr.  In  der 
folfenden  Friedenszeit  wurde  das  Heer  nur  lang- 
sam ausgestalter  183fi  ^rfnif  I.a  >famior;i  die 
tiiteiruppe  der  Bcrsaglicri.  —  König  Karl  Albert 
gab  184ti  die  noch  jetzt  gültige  Verfassung  u. 
trat  mit  50000  Mann  u.  20  Infanterieregimen-  ^ 
lern,  1  ßersaglieribataillon,  5  Kavallerieregimen-  i 
tom,  1  FeldartülerieiegiBient  mit  96  Geschatzen  | 


gegen  Osterreich  in  den  Ktunpf.  Nach  der  Nieder- 
lage bei  Cuatozsa  wurde  der  Kampf  mit  90000 
Mann  erneuert.  Als  nach  der  Nied»  rlau;e  bei 
Novara  1849  Viktor  Emanucl  II.  den  Thron 
bestieg,  wurde  er  de;-  Neuschöpfer  des  Heeret. 
Graf  Cavour  u.  der  Kriegsministcr  La  Marmora 
halfen  ilun  dabei.  Das  Rekrutierungsgesetz  von 
1854  bestand  lii.s  1870.  Es  wurde  ein  stehendes 
Heer  von  35000  Mann  mit  einem  jährlichen 
Rekrutenkontingent  von  9000  Mann  geechaftlen. 
Fs  b<'stand  ans  An>i;idiolienen,  di»'  drei  Jahre 
bei  der  Fahne  dienten,  u.  aus  Ersatzreservisten. 
Außer  der  Befreiung  aus  FamiUenrfldnichten 
bestanden  Stellvertn'tung  u.  Loskauf;  immerhin 
bedeiitete  das  Gesetz  einen  Anlauf  zur  allge- 
meinen rHensIpflicht.  Am  Krimkriege  (1855/56) 
nahm  das  npuqebildete  Heer  mit  15000  Mann 
teil  iSelil.alil  an  der  Tseheriiaju i.  Im  Feldzuge 
gegen  Österreich  1859  fochten  700CO  Mann  auf 
französischer  Seite  ^5  Divisionen,  1  Kavallerie- 
division u.  die  freiwilUgen  Alpenjäger  unter 
Garibaldi'    Im  «ajizeii  bestanden  10  InTanlerie- 
brigaden  mit  80  Bataillonen,  10  Bersaglicri- 
bataillone,  4  Karallerierefimenter.  1  Peldartil« 
lerieregiment  mit  20  Ballt-rien.  1  FuOartillerie- 
regimeut,  1  Regiment  Pontonniere  u.  1  Genie- 
regiment.   Die   Schlachten   u.   Gefechte  von 
Montehelln,  Magenta,  Melepnann.  Solferino,  San 
Martino,  ^■a^ese  u.  Como  erwiesen  dii'  Kraft  des 
Heeres       Nach  dem  Frieden  von  Villafranca 
heijnnn  die  I  mwandlung  zum  italienischen  Heere, 
da.-<  auch  durch  Truppen  von  Parma  u.  Modena 
verstärkt  wurde.  7  Infanleriebrigaden,  6  Bersa- 
glieribataiUone  u.  3  Kavallerier^imenter  traten 
hinzu.  — 1860  wurde  das  Heer  auf  62  Infanterie- 
reßimtnter,  27  Bersaglieribataillone.  17  K  i  il- 
lerie-,  4  Feldarlillerie-,  3  Feslungsartilleneregi- 
menter  gebracht.  ISOOOOMann  sollten  im  Krieie 
in  14  Infanterie-  u.  1  Kavalleriedivi??inn  ceglie- 
dert  werden.    Der  Kirchenstaat,  der  die  Ab- 
bröckelung  der  Romagna  nicht  dulden  wollte, 
wurde  von  Körn'g  Fianz  II  beider  Si/.ilien  uider- 
stützt.  Während  Garibaldi  18GU  durch  den  Zug 
der  Tausend  die  Bourbonenhenrscluift  I>e^'  itigie, 
schlugen  die  Truppen  Viktor  Emanuels  II.  in  den 
.Marken  u.  Umbnen  die  päpstlichen  Truppen 
(Castclfidardo Seit  der  Erri<  hlune  des  König- 
reichs I.  im  März  1861  gibt  es  ein  Königlich 
italienisches  Heer  (eserdto  italiano).  —  Schwie- 
rig war  die  rbernalime  oder  Anflösung  des  allen 
bourbonischen  Heeres  u.  der  Freischaren  Gari- 
baldis, die  auf  50000  Mann  angewachsen  waren, 
Ain  h  die  Vi-ruenduni;  der  ans  den  verschieden- 
sten Voiksteiieii  blaanaenden  Offiziere  ge^laltclo 
sich  nicht  einfach.  Durch  Neuaufstellungen  er- 
reichte man  einen  Stand  von  80  Infanterieregi- 
montern ,  45  Bersaglieribalailloncn,  19  Kaval- 
lerieregimentern, 77  Batterien,  2»'-  (ionioVornpa- 
gnien,  also  etwa  das  Vierfache  des  Standes  von 
1859.  Für  den  Krieg  geaen  Osterreich  standen 
1806  zur  Verfügun-:   20  Infanteriedivisionen, 
1  Kavalleriedivision  u.  1  Artilleriereservo.  Aus 
ihnen  wurden  zunächst  4  Armeekorp«  zu  je 
4  Divisinnen  u.  1  Kavalleriebrigade,  sowie  1  star- 
kes Ann  eeiiorps  fdie  Po  Annee  I  zu  h  Divisinnen 
u.  2  Kavalleriebrigaden  gebildet   Ifie  Re»{imenter 

hatten  4  Batailh         Nach  der  Nieder!  ige  bei 

Custozza  wurde  das  Heer  in  sieben  Armeekorps 
Q.  das  Freikorps  unter  Garibaldi  gegliedert.  Da» 
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Freikorps  u.  die  meisten  Neubildangen  wurden 
nach  dem  Kriege  aufgelöst. 

Hiermit  war  ein  gewisser  Abschluß  erreicht 
worden.  Es  galt  nun,  das  alte  piemontesische 
Heer  mit  den  neu  hinzugetretenen  Truppenteilen 
XU  verschmelzen.  1870  wurde  das  Heer,  viel- 
Ucb  unter  Anlehnung  au  deutsche  Vorbilder  u. 
mit  Bpanamar  Wirtschaft,  voDstlndif  nenge« 
stallet.    Die  Regimenter  erliiellen  endgülti;j  je 
drei  Bataillone.  1871  wurden  ätellvertretung  u. 
Loskanf  abgeschafft,  u.  1876  ward  die  allgemeine 
Wehrpilicht  endgültig  eimjeführt.   Sie  dauerte 
vom  20.  bis  3'J.  Lebensjahre,  davuii  drui  Jahre 
bei  der  Fahne,  fünf  Jahre  in  der  Resene,  Wer 
Jahre  in  der  .Mubilmili/,  (Landwehr  1),  sieben 
Jahre  in  der  Territorialmiliz  (Landwehr  II  u, 
Landsturm).   1873  Tioirde  das  Land  in  sieben 
Arroeekorpsbezirke  mit  IG  Divisionen  u.  1877 
entsprechend   der   Kriegs gliederung   in  zehn 
.\rme€kori>^lM"zirk«'  mit  20  Ihvi.siDnen  eingeteilt. 
Genau  entspricht  allerdings  diese  Einteilung  der 
Kfiegsgliedening  nicht;  4U«  Stärke  der  Armee* 
korps  u.  Divisionen  ist  selir  vers(  hi<';1en,  ebenso 
die  Zuteilung  der  verücluedenen  Wallen,  tk» 
steht  die  Hälfte  der  Infanterie,  zwei  Drittel  de«* 
Kovallerieu.drei  Viertel  der  Genief  nippen  in  Ober- 
Italien.  1872  wurdi-n  die  ersten  Alpini  aufgestellt, 
eine  Elitetruppe  aus  den  Alpenb<'wi)hnern,  b<'«on- 
der>!  crw'ignet  für  Grenzächulz  u.  Gebirgskrieg. 

Zur  Zeit  der  .Annäherung  Italiens  an  Üeutsch- 
}an<l  u.  österren  h  wurden  12  Arineeknrfs  mit 
26  DiTisionen  (eine  in  Sardinien)  gebildet  (18&3). 
Diese  Vennehrong  ward  durch  die  sich  bessernde 
finanzielle  Lage  begim-stigt.  Die  weitere  innere 
Ausgestaltung  litt  aber  unter  dem  Rückgänge 
der  Tinansen.  Die  Artillerie  v.  die  Sonderwal« 
fen  -wurden  zwar  noch  vermehrt,  sonst  aber  fan- 
den gröüere  Neubildungen  nicht  statt.  Durch  alle 
möglichen  Mittel,  wie  langsame  Einführung  neuer 
Waifen.  späte  Einbenifunu  der  l^  lrnit-'n  ii^w,, 
wurden  Ers^iarnisse  erzielt.  Dazu  kLim  der  un- 
glückliche, opferreiche  Krieg  mit  Abessinien. 
Erst  seit  dem  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  be- 
gann, dank  der  sich  stelig  bessernden  Finanz- 
Lage,  allmählich  der  innere  Ausbau  der  Heeres- 
emricbtungen.  Die  veränderte  Volksstimmung 
führte  im  1.  Jahrzehnt  des  90.  Jahrhunderts  den 
Ausbau  der  L.inilesbefestigung  an  der  öster- 
reichischen Grenze  herbei.  Die  Meubewaffnung 
der  Feldartillerie  mit  RohrrttcklaufgeschQtzeo 
(Krupp  u.  Deport  u.  die  Schaffung  einer  schweren 
Ariilk-rie  des  ItJaLeeres  i>l  »eil  l'.U2  inj  Werke. 

Nach  dem  Gesetz  vom  17.  Juli  1910  soll  das 
Heer,  bei  dem  für  alle  Waffen  die  zweijährige 
Dienstzeit  eingeführt  wird,  bestehen  aus  4  Armee- 
inspektionen,  12  Armeekorps  mit  25  Infanterie- 
dimionen,  3  KavaJleriedivisionen^  9t>  Infanterie- 
regimmtem  zu  3  Batainonen  n.  1  Bfaschinen- 
gewehrabteilunt;,  12  Bersaglieriregimentern  zu 
4  Bataillonen  (davon  je  L  RadfahrbataillonJ, 
8  Alpinireginientem  mit  26  Bataillonen  u.  78 
KomjMgnien,  29  Kavallerieregimrnlern  mit  145 
EskadronH,  36  Feldartilleriere^imentcrn  mit  193 
Batterien  u.  36  Trainkomi  agmen,  1  reitenden 
Artillerieregiment  mit  8  Batterien  u.  4  Train- 
kompagnien, 2  Regimentern  Gebirq^iartillerie  mit 
24  Batterien  (außerdem  sind  3  Uattenen  des 
Ff  Ida  rt  j  llerieregiments  Nr.  36  als  üebirgsbatterien 
aufgeäteiii),      Regimentern  schwerer  Artillerie 


mit  20  Batterien,  10  Regimentern  Festungsartil- 
lerie mit  98  Kompagnien,  6  Genioregimentern 
mit  74  Kompagnien  u.  10  Trainkompagnien  (ein- 
schließlich 1  Spezialistenbataillon  zu  5  Kom- 
pagnien), 12  Sanilätskompagnien,  13  Vurpfle- 
gungskompagnien,  4  Strafkompagnien.  Die  Frie- 
densstärke von  13786  Offizieren  u.  240  OOü  Mann 
ward  1912  auf  ^000  Mann  erhöht 

W«>hrgeset7.  u.  E rpä  ii  zu ii  n.  Italiens  Streit- 
macht zu  Lande  gliedert  sich  in  das  stehende 
Heer  (eiierdto  permaneiilo,  L  Unie),  die  M  o  h  1 1  • 
miliz  fmilizia  mobile,  2.  Linie,  Landwehr  1) 
u.  die  lerri torialmiliz  (miUzia  territoriale, 
3.  Linie,  Landwehr  II  v.  Landsturm),  diese  be- 
sonders für  Besatzungszwecko.  Die  persilnürhe 
u.  aligemeine  Wehrpflicht  dauert  vom  20.  l»s 
39. Lebensfalne.  Die  Tauglichen  werden  in  drei 
Kategorien  eingeteilt:  dio  erste  Kategorie  tut 
Dienst;  die  zweite  enlhält  die  aus  Familien» 
rüeksithten  Befreiten,  die  seil  I90.S  wiodor  zu 
einer  dreieinbaibmonatigen  Ausbildung  (Ersatz* 
reserre)  herangezogen  werden;  zur  drinen Kate- 
gorie gehören  die  dauernd  Befreiten.  Die  Zahl 
der  Tauglichen  beträgt  etwa  36  bis  44  v.  II.  der 
Stellungspflichtigen.  Das  Einjährig-Freiwilligen* 
rerht  besteht  für  jeden,  der  in  fünfjäfirii^er  Schul- 
zeit den  Elemtintarunterricht  durchgetnaciit  hat, 
17  Jahre  alt  ist,  sich  gut  geführt  hat,  die  Zu- 
stimmung seines  Vaters  besitzt  u.  eine  TOm 
Kriegsminislerium  festgesetzte  Summe  bezahlt 
(Kavallerie  2000  Lire,  andere  Waffen  15CKjr.ire). 
—  Die  Wehrpflicht  umfaßt  für  die  erste  u. 
zweite  Kategorie  acht  bis  nenn  Jalue  im  stehen* 
den  Ib  ere,  vi.  r  Jahre  in  der  Mobilmiliz,  sechs 
bis  sieben  Jahre  in  der  Territorialmiliz.  Die 
dritte  Kategorie  gehttrt  ganz  zur  Territorialmiiiz. 
Die  aktive  Dienstpflicht  für  die  erste  Kategorie 
beträgt  2wei  Jahre  für  alle  Waffen,  jedoch  nur 
ein  Jahr  für  die  erst  bei  der  zweiten  Stellung 
tauglich  Befundenen.  Carabinieri  u.  Unteroffi- 
ziere dienen  drei  Jahre.  Die  Entlassung  findet 
im  Septmaber  statt;  die  Rekruten  sollen  im  Ok- 
tober eingestellt  wcntden,  doch  kommen  aus  wirt- 
schaftlichen u.  anderen  Gründen  Verschiebungen 
vor.  Zu  Übungen  des  Heurlaubtenstandes  kann 
die  erste  Kategorie  bis  zur  Dauer  eines  Monats 
einberufen  weiden.  Ffir  den  SicberhMtsdienst 
u.  .Xiifre.  hterhaltung  d» :  rf  nllirhcn  Ordnung 
können  im  Frieden  Nichtaktive  aller  Kategorien 
als  KommnnalmiHz  auf  acht  Tage  einberoflen 
werden. 

Für  die  lleeresergänzung  ist  I.  in  88  Mili- 
tärbezirke (distretti  niilitim  di  reclutameoto)  ein- 
geteilt, von  dein  n  sechs  wieder  in  je  zwei  ge* 
spalten  saad,  so  daß,  entsprechend  der  Zahl  der 
Linieninfanteriercgimenter  94  Bezirke  bestehen. 
Die  ihnen  bisher  anfier  der  Rekrutierung  ob- 
liegende Mobilisiemng  der  Territorialmiliz  wird 
auf  ( irund  des  neuesten  Ileeresergiuizungsgesi't/es 
vom  17.  Juli  1910  den  Depots  der  Regimenter  über- 
tragen. Sie  wiilien  im  Mobilmachungsfalle  noch 
bei  der  Ik'schaffung  der  Pferde  »i.  I'ahrzruge  mit. 
Die  Ergänzung  des  größten  Teils  des  Heeres  ist  im 
Frieden  „national",  das  heißt:  jeder  Tnippentett 
erhält  seine  Rekniten  aus  mehreren  von  seinem 
Standorte  entfernt  liegenden  Bezirken.  ImMobil- 
machungsfalle  ist  die  Ergänzung  „regional",  aus 
dem  Bereiche  des  jeweiligen  Friedeosstandortes. 
Da  der  grüßte  Teil  des  Heeres  in  Oberitalien 
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Einteilung  llnliens  nach  Anneekor|>3  (römiM  I  i-  Zaii!« ni,  Divi^onen  (arabische  Zahlen)  u. 
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steht,  ist  die  regionale  Fr^änztuv:  tii'-ht  <i-\\yt, 
durcbfübrbar ;  einzelne  Iruii« niii!.-  (Tlialleii 
Aushilfsbezirke  (distrcKi  di  rnniplnnrnt"  in 
andpH-n  r,(>e'»nrlcn.  Auch  bestehen  Ausnaliinen 
für  Uic  Lrganzunß  einzelner  Truppenteile. 

Friedensstärken.  1911/1-  Ix  irui»  der  vor- 
geschriebene Fhedensstand  14860  Otfixiere,  4800 
Zirilbeamte,  *twa  273000  Mann  u,  ft4  000  Pferde. 
Die  durchschnittliche  Fri»'dt  ii'->l.irki'  w  ar  früher 
geringer  wegen  des  grolk-a  Zeiluatcrschiedes 
«wisrben  Entlassung  u.  RekratMieinstellont;.  In 
dr-n  li-'lzlen  Jahren  ist  'Ii--  7A\  7ui>rhpn  Fnl- 
lassung  der  alten  Mauusrhall  u.  Kioätellung  der 
Rekruten  gekttnt  worden,  u.  damit  ist  die  Durch- 


prdniftsfriedenssUirke  ßcsliepen.  1908  betrug  sie 
2^äüOü  -Mann,  sliei;  1910  auf  240000  u.  beträgt 
seit  1.  Januar  1912  250030.  —  Der  Gesamt- 
grund Jairh  bestand  Iteträcrt  tinL'»  r."i!ir  735000 Mann 
im  steht  Uli«  ti  Heere,  .UüOOO  lU  der  ilobilmiliz 
u.  3300CWM1  Mann  in  der  Territoriahniliz :  hier- 
von sind  1800000  nicht  uder  wenig  aus^ebUdeL 
Die  Friedenwtärken  der  Einheiten  sind  im  Ver- 
gleich zur  Kriegs>(arke  besonders  In-i  der  Infan- 
terie setur  gering;  die  Friedensstärke  einer  Kom- 
pagnie schwankt  zwischen  50  u.  90Mann,  betrilft 
•aWx  im  Kri<'ge  250  Mann.  Hfi  don  aiil'-ren 
Waffen  ist  der  Unterschied  nicht  so  groü. 
Leitung  des  Heeres  u.  höhere  Korn« 
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mand  o b  <' !i  ür<I*>  n.  Den  Oberbefehl  ülifr  Heer 
a.  Marine  führt  im  Krieg  u.  Frieden  der  Künig; 
er  kann  aber  den  Befeal  im  Kriege  an  einen 
Comandaiite  iji  capo  iibertrnccn.  Im  Frieden 
hat»  wie  in  jedem  parlautciiLanäch  regierten 
Land«,  der  Kriegsniinister  enveiti^te  Befugnisse 
n  übt  den  ULertM'f.  hl  in  Wirklu  Iikcit 
Auch  die  Beförderuiigeii  geschehen  auch  Vur- 
schlag  des  Kriegsministets  n.  bedürfen  seiner 
Gwenaeichttung. 

Das  Kriegsminfateritim  ist  eingeteilt  in 
Dienstzweige  (rami  di  servizio).  Dirsi-  glitNlern 
ach  in  AbteiluDgea  (divisioui;  u.  Amier  (ufficij 
n.  dies«  wieder  in  Sektionen  (sesioni).  Bs  be- 
stf  li>-n  :  d.is  K.ibituH».  den  Ministrrs,  dxs  beson- 
dere Sekretariiil  des  L'nterstaatssekretärs  u.  das 
Generalsekretariat  als  Zentralstellen,  dann  die 
Gcner.'ildirekfi  ri  für  die  Pfraonalien  der  Offi- 
ziere, die  üem  raldireklton  lür  daa  Zivilpersonai 
a.  allgemeine  Angelegenheiten,  die  Generaldirek- 
tion für  Artillerie  u.  Genie,  die  Generaldirektion 
für  Intendantur  u.  Verwaltungsdienstzweige,  die 
Generaldirektion  für  Auslubiinu  u.  Truppen- 
angelegenheitcn,  die  Generaldirektion  für  Rech* 
ttungsprOfung,  die  Verwaltung  für  das  Pferde« 
wtsoii  S(  liädigend  für  den  ruhigen  FortLiang 
der  lieeresentwickelong  ist  der  häufige  Wechsel 
derKriefsmini8tergenii0denpolitiscben  Schwan- 
kunc'""  rincs  parlamentarisch  regierten  Landes. 
Von  1870  bis  1^12  waren  24  Kriegsminister  un 
Amt,  damnter  einige  nur  wenige  Moiiai).' ;  einmal 
gab  fs  wccm  der  Sctiwi.'rigkeit  der  parlamen- 
taxiäctH^i  La%e  sogar  einen  Zinlkriegsminister. 

Oer  Chef  des  Generalstabea  ist  jetzt 
neben  d<^n  Kriegsminister  gestellt;  er  mnOaber 
alle  Verfügungen  im  Einvernehmen  mit  ihm  tref- 
fen.  Er  leilet  dii'  Vorarlxitrn  für  don  Krieg, 
bearbeitet  die  Vorschriften  für  Organisation  u. 
Ansrftstimg  des  Heeres  im  Kriege  a.  für  die 
MoMItnachune,  die  Fragt-n  der  Ausfiilduii^  der 
Truppen,  des  Generalstabes,  der  Kolonialtrup- 
pen n.  des  Roten  Krenxes.  Ihm  ist  die  Leitung 
der  crößoren  'Pnippenübunccn  u.  die  Bestim- 
mung der  kleineren  übertragen.    Im  Einver- 
nehmen mit  Reichaverteidigungskommission  u. 
Kriegsiniiiislfriiim  regelt  er  die  Verwendung  der 
für  die  liefcäüguugen  bewilligten  Mittel.  Der 
Cbaf  des  Generalstabes  wirkt  bei  d^i  Bestini- 
mnn^  der  £rgftazaiig  n.  BelOnienuig  der  Offi- 
n«Tft  mit.  Znr  (JnterstQtzang  sind  ihm  ein 
riiti  r(  {jef  u.  ein  zugetfillor  General  beigegeben. 
Uem  Generaistah  sind  unterstellt:  die  Kriegs- 
altadeoiie,  daa  IGlitärgeographtscbe  Inatitnt  in 
Florenz  (Landesaufnahme),  diefet  liiiisclien  Trup- 
pen ^ausgenommen  die  beiden  Geniereguntaler 
1  a.  2,  zappatori). 

r><'r  Große  Generalstab  (commando  dcl 
corpo  di  stato  maggiorc),  dessen  Befehl.shaber 
der  Chef  des.  Generalstabes  ist,  hat  etwa 
40  GeneralsLabsüffiziere  u.  30  zugeteilte  Ilaupt- 
leute  (capilaüi  apphcati  di  stato  maggmre).  Er 
besteht  aus  dem  Bureau  des  Chefs,  der  Ope- 
laüoQsalfteilung  (östlicher,  westlicher,  kolonialer 
Kriegsschauplatz,  tecbttisebes  Amt  n.  kriegsge- 
BchiiMlit  he  <ekiion)  u.  der  Inlendanzabteilung 
(Intendanraml,  Xranaportamt,  Hcchnuugsamt). 
Die  Oberste  Gamischte  Reiehsv«rteidi- 

?'iri  2  -  k  Olli  III  i  s  s  i  o  n  f  mmmissinne  stipreina 
mista  per  la  difesa  dcilo  staloj,  l»yy  gebildet. 


tritt  mindestens  einmal  im  Jahre  ziisamineii  u. 
berat  unter  dem  Ministerpräsidenten  als  Vorsit- 
zenden alle  Fragen  der  Landeshefestigon^.  Mit> 
gUeder  sind  der  Kriegs-  u.  der  Marineminister, 
die  Chefs  des  Generalstabes  u.  des  Admiral- 
stabes,  die  Armeeinspekteure,  der  Herzog  von 
Genua,  die  Floilenführer.  .XuOerdem  ist  nocb 
um  iSekretanatsajiit  vorhaudeii. 

Der  Ileeresrat  (consielio  dell'  esercito)  tritt 
unter  dem  Vorsitx  dra  Kriegsministers  minde- 
stens  dreimal  in  jedem  Halbjahr«  zusammen  n. 
güit  (liitai  liteii  ab  ülter  ilie  ilim  vom  Kricgsniini- 
sterium  vorgelegten  Fragen.  Mit^Ueder  sind  der 
ünterstaatssekretir  des  iCriegsrnuisterioms,  der 
riief  des  Geiieral^tabe-;,  die  Armeeinspekteure 
u.  je  nacii  Bedürfnis  herangezogene  General- 
inspekteure. 

UieHauptbefördertinp;skomroi8sion,  die 
aus  den  Armeeinspekteureu,  dem  Chef  des  Gene- 
ralstabes u.  den  betreffenden  Konmiandierenden 
Generalen  besteht,  entscheidet  über  die  Beförde- 
rung zum  General  u.  über  andere  Fragen. 

Im  Frieden  beateben  vier  Armee-Inapek- 
tionen. 

Das  Oberkommando  derCarabinieri(co* 

maiido  generale  dell"  arma  dei  carabinieri  rcali) 
mit  einem  Generalleutnant  als  Kommandeur  be« 
fehligt  die  Carabinieri. 

DieGeneral-Kava  II  eric  lnspektion 'isju-t- 
torato  generale  di  cavalleria)  mit  einem  Gene- 
ralleutnant als  Generalinspekteur  überwachtAttBt 
bildung  u.  Dienst  der  Kavallerie. 

Dieti  e  n  eral- Kay  aller  le)  n spckti on (ispet- 
loralo  generale  d'artiglieria)  mit  einem  General- 
leutnant als  Generalinspekleur  hat  zu  seiner  Ver* 
fügung  zwei  nichtselbstSndige  ArtiHerieinspek» 
teoire,  den  Inspekteur  der  Arlillciiekonstruktio- 
neu  (Feldzeugmeisterei),  die  ArtilJericversuchs« 
dtreklton  (ArtiUerio>FMlfnngakomnu88ion)  u.  die 
Kommi?>ion  für  Handienerwaffen  (Gewehrprtt* 
fungskommission). 

l^e General  Genieinspektion  (ispettorato 
generale  del  genioi  mit  einem  Generalleutnant 
alä  Generahnspekleur  hat  zwei  nichlselbständige 
Genieinspekteure  zu  seiner  Verfügung. 

Die  Inspektion  der  Gebirgstruppen  (la* 
pettorato  delle  truppe  da  montagna)  unter  einem 
Generalleutnant  oder  Generalmajor  als  Inspek- 
teur führt  den  Befehl  über  die  Gebirgstruppen, 
Alpinibrigaden  u.  die  Gebirgsartillerie. 

Die  Sanitätsinspektion  (ispettorato  di  sa- 
nilä  militarc)  unter  einem  Generalleutnant  als 
Chefinspekteur  hat  drei  Geoeralmajore  als  la^ 
spek  teure  zur  Verfügung,  ferner  einen  Pharmazie* 
Luspekleur. 

Die  Kommissariatsinspektion  mit  einem 
Generabnajor  als  Inspekteur  ist  als  oberste  Kom- 
missariatsbehorde  dem  Kriegsmiiüslerium  uiuuit- 
telbar  unterstellt.  Sie  bereitet  hauptsächlich  auch 
alle  den  Kriegaverpflegungsdienst  betreffenden 
Arbeiten  vor. 

DerGeneralmilitürprokuratorOberwacbt 
die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit. 

Der  Kdnig  hat  zu  seiner  Verfügung  dasHaupt- 
quartier  oasa  militare),  bestehend  aus  einein 
ersten  Generaludjutanten,  zwei  Generaladjulnn- 
ten  u.  vier  Flügeladjutanten. 

Das  H<  t  r  i^Ii.  di  rt  sich  im  Frieden  in  4  Armee- 
lnspektionen,  l:d  Anneekurps,  25  Infanleriedivi^ 
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sionen,  3  Kavalleriedivisionen,  48  Infanteriebri- 

jaden.  3  Alpinibrigaden»  8  Kavallericbrigaden, 
F«ldaitiUeriekommandos,  4  FestungsartiUerie- 
komtnandos,  T&eniekonunandos.  Das  IX.  Armeo- 
korps  hat  eine  dritte  Division  auf  Sardinien ;  sie 
ist  nur  <'l\va  eine  qr-itiis«  lite  Hrii^ade  stark. 

Die  Geaexalkommandos  ^comaudodicorpo 
d'annata)  tunben  einen  Generatlentnant  mit  dem 
Prädikat  Exzellenz  ah  komniandiorcndon  Gene- 
ttU,  1  Chef  des  Gcncralsiabcs,  2  Generalstabsofli- 
siere,  2  zugeteilte  Hauptlente  des  Genenlstabes, 
1  Ordonnanzoffizier 

Die  Infanteriedivisionen  (comandodidivi- 
aieaw  territoriale)  mit  einem  Generalleutnant  als 
Kommandfnir  liabeti  1  Chef  des  Gencralslabes, 
1  Generalstabsülüzicr,  2  zugeteilte  Hauptleute 
des  Generalstabes. 

Die  Kavalleriedirisionen  (comando  di 
divisione  di  cavalleria)  mit  einem  Generalleut» 
nant  als  Kommandoiir  liaben  1  Chef  des  Gene- 
nlstabea  u.  1  zugeteilten  Hauptmann  des  Geae* 
rabtabes. 

Adjutanten  sind  bei  den  Genetalkommandos  u. 
Divisionen  nicht  vorhanden. 

Die  Brigaden  (comando  di  brigata)  haben 
einen  Genernlmajor  als  Kommandeur  u.  einen 
Hauptmann  als  Adjutant. 

Die  Artilleriekommandos  (comando  d'ar- 
tigltcria)  haben  einen  Generalmajor  als  Korn« 
mandeur  u.  einen  oder  mehrere  Offiziere. 

Von  den  sieben  Genie  komm  and  euren  sind 
zwei  Truppenkonunandeuxe  (comando  delle 
truppc  del  genio)  u.  fOnf  Genie-Territorialkom- 
mandeure.  Diese  überwachen  den  technischen 
Dienst  in  ihrem  Bereich  (Ingenieur-Inspektionen). 

Behörden  u.  Anstalten.  Den  13 Artil- 
leriedirektionen liegt  die  Venvaltung  des 
iiitlit  bei  der  Truppe  befindlichen  Artilleri©- 
gerats  ob.  Die  zwölf  Geniedirektionen, 
zwölf  Genieunterdirekliüiien  mit  sieben  selbstän- 
digen Lokalämtern  haben  die  Verwalluag  u.  die 
Ausführung  aller  Befestigungen  u.  militärischen 
Bauten.  Die  zwölf  Sanitätsdirektionen 
haben  die  oberste  Leitung  des  Sanilltsdienstes 
in  den  Korpsbezirken.  Die  zwölf  Kommissa- 
riatsdireklionen  haben  in  jedem  Korpsbe- 
sirk die  Leitung  des  Venraltungs-  u.  Vcri>fle- 
gungsdienstes.  Der  Direktor  ist  dem  Koimnan- 
diercndcn  General  unierstelU-  Bei  ih  n  Di\i-io- 
nen  bestehen  KommissariatssektiomMi  - 
An  Gerichtsbehörden  sind  vorhanden  13Mi- 
litärgerichle  für  M. um. sc  haften  u.  12  Spezialge- 
richte für  Offiziere.  Das  oberste  Militär-  u, 
Mwrinegericbt  steht  unter  einem  General.  Der 
Generalmililärproku  rator  ist  hierbei  Staatsanwalt. 
Über  Ehrengerichte  s.  d.,  Ober  Militärgeo- 

f-apbiscbes  Institut  s.  IsUtuto  geografico.  Die 
isenbahnltnienkommtssionen  in  Turin, 
Veoedig.  IJoIocna,  Xeape!  sind  Deleiiierte  des 
Großen  Generaistabes.  temer  stellen  16  Eisen- 
bahnstationskommandos bei  den  wichtig- 
sten Hahnhöfen  das  Einvernehmen  für  die  Mili- 
türtransportc  mit  den  Bahnbehörden  her. 

Waffenfabriken  bestehen  in  Terni  u.  Bres- 
cia,  Artilleriekoiistruktionswerksfäflen  in  Turin, 
Genua  u.  Piaeen/.a,  die  Pulveriabrik  isL  iu  i-"on- 
tana  Liri ;  Konstruktionsarsenale  für  Lafetten, 
Fuhrwerke,  Bettungen  sind  in  Turin  u.  Neapel 
(mit  abgezweigter  Abteilung  in  Torre  Annun* 


ziafal ;  Feuenverkslaboratorien  in  HolDiina  u. 
Kapua;  ein  Präzisionslaboratorium  für  Instru- 
mente befindet  sich  in  Rom. 

Die  Geniekonstruktionswerkstättc  in 
Pavia  stellt  Trainfahrwerke,  Pionier-,  Minen-, 
Brücken-,  Telegraphengeräte  u.  Fahrräder  1  ri 

Die  LuitscEiffkonstruktions-  u.  •Ver- 
suchsanstalt befindet  sich  in  Horn. 

Das  Radiotelegraphisclie  Institut  in 
Rom  dient  zum  Studium  u.  Ausbau  des  radiotele- 
graphischen  Dienstes. 

Sanilätsanstalten.  Es  ^ibt  Ilauptlazarette 
für  die  Divisiuiiea,  ferner  3  Hilfslazarette.  6  Re- 
konvalcszentcndepots,  33  Ganiisonlazarette  bei 
den  Truppen,  Lazarette  bei  den  Militärhildungs- 
anstalten  u.  Strafanstalten  u.  I  Militärzentral- 
apotheke. 

An  Kommissariatsanstalten  sind  vorhan- 
den: 3  Zentralmagazine  für  Bekleidungs-  n.  Aus- 

rüstungsgegcnstände  in  Turin,  Flor-  nz.  Xcapcl; 
26  Betten-  u.  tCasemengerätmagazine,  28  Militär- 
bSckereien,  12  MititärmUhlen,  2&MililArverpfIe- 

gungsmagazine,  KonscrvenEsbriken  in  Caaanlta 

bei  Bologna  u.  Neapel. 

Militärstrafanstaltcn.     Es   gibt  Lnier 
suchungsgefängnissc  in  den  Standorten  der  Mili- 
tiirgerichte,  ein  .MililärsLrafluui  iu  Gaeta,  ein 
Militärgefängnis  in  Neapel. 

Dienstgrad  Verhältnisse.  Mannschaf- 
ten. Es  gibt:  Berufsunteroffiziere  (sottufficiali 
di  Ciirrierai,  u.  z\v:u  Jlarescialli  1.  bis  3.  Klasse 
u.  Sergenie  maggiore;  außerdem  dreijährig-Irei* 
willige  Unteroffiziere  (sottvfficiafi  di  leva)  ab 
Sergente  (Zugfülirer) ;  ferner  Gemeine  u.  Ge- 
freite (tnippe),  unter  diesen  Caporale  maagiore 
(Oberkorporal),  Caporale  (Korporal),  bei  den 
{»orittenen  Waffen  Gefreite  fappuntati;  xi.  (Je- 
meine  ^soldatij.  Die  Kor|K>rali-  koiuieu  nach 
sechsmauitiger  Dienstzeit  u.  einer  besonderen 
l'rüfunf;  ernannt  werden.  iMannsehaften,  die  am 
naÜonulen  Schießverein  (s.  unten;  leilgeuommeu 
u.  die  dreimonatigen  Korporalzöglingskurse  vor 
dem  allgemeinen  Diensteinlritt  abgeleistet  haben, 
können  schon  nach  drei  Monaten  zn  Korporalen 
befördert  werden.  Nach  weiteren  seehs  Monaten 
können  sie  Zugführer  (sergenti)  werden.  Sie 
entsprechen  etwa  den  Gezeiten,  die  Uiktetofii* 
zierdienste  tun.  Zu  Zugführern  fsergenti)  wer- 
den ernannt:  1.  Teilnehmer  der  üuteroffizier- 
kurse  (corsi  allievi  sergenti),  die  bei  einzelnen 
Truppenteilen  aller  Waffen  stattfinden  u.  15  Mo- 
nate dauern;  2.  Dreijährig  !' reiwillige  nach  einer 
IMenstzät  von  16  Monaten.  Sie  ertialten  nach  drei 
Jahren  eine  Prfimie  von  1000  Lire  u.  bilden  die 
Masse  der  Unteroffiziere.  Sergenti  maggiori  kön- 
nen nach  dreijähriger,  .M;Lre^eialli  nach  sieben- 
jähriger Dienstzeit  ernannt  werden;  nach  weite- 
ren vier  Jahren  können  sie  in  den  höheren  Grad 
aufrücken.  Marescintli  der  beiden  obersten 
Grade  sind  bei  der  Truppe  meist  nicht  vorhan- 
den. Gebfih misse  (einschliefilich  der  Ver- 
pflegung) :  Soldato  täglich  99  Centesimi,  Capo- 
rale 114,  Sergente  2  Lire,  Sergente  maggiore  3, 
Marescialli  4,  .3  u.  6  Lire;  außerdem  steigen  die 
Gebührni.sse  bei  den  Serg'-rifi  n.  Mareseialli  naoh 
den  abgeleisteten  Diensljahren.  Nach  zwölfjäh- 
riger Dienstzeit  besteht  Anspruch  auf  Zivilver- 
sorgung, nach  zwanzigjähriger  Dienatzeit die  Pen- 
sionsberechtigung.  Wer  30  Jahre  gedient  hat. 
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wird  ohne  weiteres  pcnsionierl.  Bei  Entlassung 
oacb  secbsjähriger  Dienstzeit  gibt  ea  Abündangen 
««ASOOUrean.  Die  Rangabzeichen  bestehen  in 

Wollschiiürt'n  an  (It-Ti  Anivln  u  am  Käppi  (chopt^ 
für  die  Korpurale.  Sergeuü  tragen  an  ätelle  der 
Schnüre  si I be nie  oder  goldene  Tres sen ,  Maresci al Ii 
silKnio  oJi  T  goldene  Borli-n  ;uii  Kiippi  u.  Achsel- 
kldpiH.ii  mit  Silber-  oder  üuldburlen. 

Offiziere.  Die  Dienstgrade  sind:  Generale 
(Armecführer  generale  d'eserdto,  Gencralleul- 
nant  lencnte  generale,  Generalmajore  ma^gioro 
generale),  Stafcsoffizioreiiffit  iaü  siiperiori  (Oberst 
colonnello,  Oberstleutnant  tenenlo  colonnello, 
Ihjor  maggiore),  Subaltomoffidere  tifficiali  in- 
feriort  'llauptniiinn  capitano,  Oberleutnant  le- 
aeute,  Leutnant  sottolenente).  Man  uuterscbei* 
M  KomlttltaiiteD  (Generalstabsoflfiziere,  Olfi« 
aere  der  verschiedenen  Waffen  u  Anstalten)  u 
Nichtkombattanten  (Militärärzte,  Vetermaroffi- 
nere,  Konnitssariatsoffizieit-,  VorpflegongsoQi- 
riw,  Ven^'altnngsoffizicre).  Altersgronz^n 
äLüd  für  Anuv'üführer,  Chef  des  Generalstabe», 
Kommandierende  Gi-nerale,  Generalinspekteure 
68,  für  Generalleutnants  65,  Generalmajore  62, 
Obersten  58,  Oberstleutnants  56,  Majore  53, 
Hauptlcutc  50,  Leutnants  48  I.obi  risjahre.  Zur 
Vei^giuig  (dispoiübilitä)  köimen  Generale  u. 

aus  dienstlichen  oder  an- 
deren Grümlt-n  C'-'^tollt  werden.  .Xspe'tativa  isi 
Stelhmg  mit  Wartegebüfir  wegen  Krankheit,  aus 
Fanrilieturflekaichten  u.  während  ehrenrStItcher 
Untfr^iirhnn^.  In  die  Pü^-lzione  ausiliaria  wrr 
den  OUiiiert.'  übergeführt,  die  dieAltcrsgreiizti  er 
nicht  haben,  aber  noch  für  Miliz-  u.  Lokaldienslt 
geeignet  sind,  ronut-do  provvisorio  'vorläufige 
Beurlaubung^  ist  die  Wartezeit  bis  zur  Fetisions- 
berechtigufig  für  Offiziere,  die  ihre  Stolle  nicht 
SQsiüllea  oaer  zm  Beförderung  nicht  geeignet 
ttad.  Riserva  ist  der  Ruhestand  solcher  Offi- 
Are,  die  noch  für  gewisse  Kriegsdienste 
«gnet  sind,  entspricht  also  der  deutseben  Stel- 
lung zur  Disposition.  IMe  Res«rre<rfliziei«  heilten 
Vfftfiali  dl  complem^nto.  Die  Landsturmoffi ziere 
hciUen  llficiali  di  nulizia  territoriale.  Die  Be- 
förde  rung  g<»ichieht  in  u.außerder  Reihe  u.  im 
iiigemeinen  auf  Grund  des  Ausspruchs  der  Be- 
fcrderungskommissionen.  Alle  Leutnants  werden 
nach  15  Jahren  zu  Hauptieuten  mit  (lehalt  beför- 
dert. FQr  besonders  berrottagende  Leistungen  kön- 
nen »lleOffiziere  amnahmsweise  zur  Beförderung 
außi'r  der  HeilK-  vür[;<'srhlaii;i'ti  werden.  Generale 
werden  ätets  außer  der  Keibc  befördert.  Bei  Beför- 
derung auBer  der  Reihe  n.  zum  Major  findet 
eine  Prüfung  statt,  v<mi  der  der  Besuch  der 
Kriegsakademie  befreit.  Für  die  Beförderung  zum 
Obersten  findet  Prüfung  durch  eine  L'bungsreise 
statt.  Pensionsberechüguni;  tritt  beim  Erreichen 
der  .Altersgrenze  ein.  Die  höchste  l'en.sitm  wird 
nach  40  Dienstjahren  erreicht  u.  beträgt  8000 
Lire.  Bei  der  Postziooe  ausiUaha  treten  noch 
Zulagen  hinzu. 

Oie  .\h zeichen  der  Offiziere  sind  verschie- 
den» breite  GoJd-  oder  äilberstreifen  u.  Borten 
aa  d  r  Kopfbedeckung.  Subaltenioffizier»  tragen 
Tochachselklappen  mit  Silbersternen  (1  bis  3j, 
Stabsoffiziere  Tuchachselkiappen  mit  silberner 
oder  goldener  Randborte  u.  1  bis  3  Süber- 
st-ni.Mi.  (leneralr"  Aehselklappen  aus  SUbcrborte 
mit  l  bis  i  goldenen  Sternen. 


'  E  r  ü  ä  n  z  u  n  i;  (1 1' r  Offiziere  Im  alUemeinen 
I  ergänzen  sich  die  Offiziere  aus  Schulen,  ferner 
aus  Reserveoffizieren,  die  eine  besondere  Prtt* 
hm^  ali^eleut  haben.  Di-'  Offiziere  des  Kriegs- 
ministenuinä  werden  aus  dem  Generalstabe  oder 
der  Truppe  genommen  (fuori  qaadro).  Die 
Gener,ils(.ib«nffiziere  erganzen  sich  aus  den  Offi 
zieren,  die  die  Knegsnkadctnie  ;scuola  di  guenu) 
besucht  haben  u.  nach  einjähriger  Zuteilung 
zum  Generalst^ibe  einen  zweijähngen  Truppen- 
dienst als  Kompagiiiefülirer  abgeleistet  haben. 
Die  Reserveoffiziere  ergänzen  sich  aus  Berufs- 
offizieren, Unteroffizieren  (nach  Able;.'ung  einer 
Fr&fung;,  femer  aus  Einjährig-Freiwilligen  u. 
anderen  Mannschalten  nach  einem  Offi/.ierkursus 
(cotso  allievi  ufficiali)  von  sieben  Monaten,  der 
bei  einzelnen  Troppenteilra  eingerichtet  wird, 
sowie  fünfmonatiger  Dienstzeit  als  Sergente.  Die 
Landstutniuff;zit!re  ergänzen  sich  vorwiegeml  aus 
Mannschaften  des  Landsturms. 

.Schulen.  Kadetlenhäuser  (collegi  militarii 
bestehen  in  Rom  u.  Neapel.  Aus  ihnen  treten  die 
Zöglinge  in  die  zum  Offizier  vorbereitenden 
Schulen  oder  in  Zivilhocbscfaulen  über.  Die 
Militärschulc  in  Modena  (scuola  militare)  bil- 
det zu  I. «11(11. mts  der  Infanterie  u.  Kavallerif^ 
Ueian.  Für  Unteroffiziere  ist  ein  besonderer 
Kursus  zur  Beförderung  zu  Leutnants  aller  Waf- 
fen u.  Verwaltungsoffizieron  ein^eriehtot  Die 
Militärakademie  in  Turin  (accademia  mili- 
tare) bildet  ihre  Zöglinge  zu  Leutnants  der  Ar 
tülerie  u.  der  technischen  Truppen  heran  Die 
liefurderung  findet  schon  nach  zweijährigem 
liesuch  statt,  —  Die  .\rtillerio-  u.  Genie- 
App lika tions.s  (  liiile  in  Turin  bildet  die  Leut- 
nants der  Militärakademie  vor  der  Einstellung 
in  die  Truppe  weiter.  —  Die  Infanterie- 
Applikatioasschule  in  Parma  dient  zur  Aus- 
bildung im  Waffen- u.  SchieBwesen  u.  tmf^onier- 
dienst.  Ihr  ancecliedert  i-^t  die  Präfnin^skum 
mission  für  Handfeuerv^affen.  Vor  der  licförde 
rang  zum  Oberleutnant  findet  fflr  die  Leutnants 
der  Infanterie  ein  achfnionatiger  Lehrgang  statt. 
Femer  sind  kürzere  Kurse  eingerichtet  zur 
Heranbildung  von  Waffen-  u.  Pionieroffizier»'«), 
von  Infan(erie|>iiiiii<Ten  u.  von  Offizieren  d'-r 
I  Uaüfahrerkompagiiicn  über  Ver%vendung  vuii 
I  Sprengmitleltt.  —  Die  K  a  \  .i  Ii  e  r  i  e  ■  A  p  pl  ika- 
I  tionsschule  in  Pinerolo  dient  der  Vervoll- 
I  konimnung  der  Offiziere  der  berittenen  Truppen 
im  Ri'itcn  u.  der  Ausbildung  von  Kavallerie' 

I .pioaieren,  Hufscluniedcn  u.  lleservevetcrinär- 
offizteren.  Ftlrdie  neuemannten  Leutnants  findet 
vor  ilirem  Eintritt  bei  der  Truppe  ein  zi  lin 
tuonatiger  Rcitkursus  statt.  In  Tor  di  QuuUo 
bei  Rom  finden  Ergänzungskurse  im  Gelände- 
reifen statt.  Die  vor  der  Befflrdi'nini:  stehenden 
Oberk-utriants  der  Kavallerie  unterziehen  sich 
in  Pinerolo  einem  dreimonatiueu  Kursus.  — 
Femer  gibt  es  Sonderknrse  für  Hufbt^chlag,  zur 
Heranbildung  von  Kavalleriepionieren,  von  Re- 
serveveterinäroffizieren  u.  zur  Ausbildung  am 
Maschinengewehr.  Die  Zentral-Feldartii- 
lerieschieBscbule  in  Ifettuno  u.  die  Zen- 
tral -Fest  ungsarti  Her  ies  <  !i  ii  ß  -  <  Ii  u  1 1-  in 
Bracciano  dienen  der  Ausbildung  der  Offiziere 
im  GefechtsscbieDen.  Die  Kriegsakad«mie  in 
Turin  'scuola  di  guerrai  bildet  zu  Generalstabs- 
Offizieren  aus.  Etwa  100  Schüler,  Hauptleute 
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u.  Oberleutnants  oüer  Waffen  mit  vierjähriger 
TrnppendienstEeit  werden  aufgenominen,  nach* 

dorn  sie  (  ine  schriftliche  Prüfung  bei  den  General- 
kommandos (allgemeines  militärisches  Wissen, 
Geschichte,  Zeichnen)  u.  eine  mündliche  (Geo- 
graphie, Dienstvorschriften,  Französisch)  bei  der 
Kriegsakademie  selbst  bestanden  haben.  Es  gibt 
drei  lahrpinfe;  nach  Bemdiiiimg  eines  jeden  findet 
eine  zweimonatige  Obung  bei  einer  anderen  Waffe 
statt.  Angegliedert  ist  ein  zweijUlinger  Kursus  für 
die  Ausbildung  zu  Konunissariatshauptleuten. 
Die  Milit&r-Saaitätsapplikationsachnle 
in  Florenz  hat  Fachtaarse  für  SanitStsoffiztere  u. 
dient  zur  Ileranbildunc;  der  nicht  aktiven  Sani- 
tätsoffiziere. Die  Militär-Fecbt-  u.  Turn- 
lehrerschtile  in  Rom  bildet  UnteroCfieiere  in 

dreijährigen  Kursen  nvs. 

Schießplätze.  Hauptschießplatz  für  Feld- 
artillerie ist  Nettuno,  für  Festungs-  u.  Küsten- 
artillerie Pracciano;  auSerdem  Bind  noch  15 
Schießiilätze  vorhanden. 

Das  .Militärvelerin&rkorps  It.nliens  be- 
steht aus  Offizieren  im  aktiven  Dienst  des  stehen- 
den Heeres,  aus  F.ruiinzun^'soffizieren.  ans  Offi- 
zieren der  Mobilmili/  ii.  der  Reser\e.  Die  Vete- 
rinäre des  aktiven  StaiMies  treten  vor  ihrer 
Entlassung  auf  fSnf  bis  sechs  Jahre  zum  Hilfs- 
dienst; sie  sind  dann  beurlaubt,  können  aber  im 
Bedarfsfälle  zum  Dienst  herangezogen  werden. 

Heerearemonti^rvng.  A.  Pferde.  Noch 
viir  wenicen  Jahrzehnten  war  Italien  in  bezug 
auf  die  Kemontiening  fast  ganz  auf  das  Aus- 
land angewiesen.  Jetzt  deckt  das  eigene  Land 
den  gesamten  Heeresbedarf  mit  .\usnaliine  eines 
Drittels  der  Arlillcriestangcnpfcrde  u.  schweren 
Zugpferde,  die  man  zurzeit  noch  einführen  muß. 
Die  Heeresverwaltung  kauft  diese  Tiere  meist  in 
Ungarn,  auch  in  Frankreich  u.  Irland.  Der  mitt- 
lere Friedensstand  beträgt  40f)<K),  der  Jahres- 
bedarf  dOOO  Pferde,  die  durcbscbAittUcbc  Dienst- 
daner  acht  Jahre.  Da  der  itafienische  Züchter 
häufip;  die  Pferde  vorzeitig  abnutzt,  ist  der  Staat 
bemüht,  die  Fohlen  möghchst  jung  (zwei-  bis 
vierj&hrig)  zu  kaufen.  Bis  zur  Ubergabe  an  die 
Truppen  (fünfjährig)  bleiben  sie  in  folgenden 
Remontedepots  (deposili  di  aUevamtiito  dt 
puledri) : 

G rosse to  (Toskana;,  Maremmenpferde  xu 

Friauler  Pferde, 

Portovccchio  (Emilia),  ferrarische  Pferde, 
Persano  (Kampanien),  öalemer  u.  siziltscho 

Pferde, 

Bonorva  (S:>rdinien\  sardi'-elie  PTerde, 
Fossano  tPicmont),  Artillerie-llcmonte-Ver- 
band. 

Aus  Tiro^setn  n.  PoHm-errhin  ergänzt  «ich  die 
schwere  Kavallene.  Lnabhafigig  von  diesem  He- 
montierungssystem  dürfen  die  Heginn  ni«  r  wah 
rend  des  ganzen  Jahres  freihändig  Pferde  an- 
kaufen. 

Größe  der  Pferde: 

für  die  schwere  Kavallerie  (lancieri)  über 

l,ry2  m, 

für  die  leichte  Kavallerie  (cavaüeggeri)  1,48 

bis  1,52  m, 
für  die  Artillerie  1.65  his  1,68  m. 

Die   Preise   filr  dii'   Ivene.ni» n  schwankrii 
meist  zwischen  46U  u.  ötJU  Lire,  .^ie  sind  auf  I 
den  Inseln  erheblich  geringer  als  auf  dem  Fest-  | 


lande.  In  Ausnahmefällen  kann  für  ein  beson- 
ders gutes  Artilleriestangenpferd  odw  Offider- 

pferd  ein  Preis  bis  zu  1350  Lire  gezahlt  werden. 

Die  Hauptleuto  des  Generaistabes  u.  die 
Offiziere  der  berittenen  Waffen  haben  die  Be- 
rechtigxmg  mm  Enipfanpe  eines  Chargonpferdes 
(cavallo  di  carita).  Die  übrigen  berilleneu  Offi- 
ziere beschaffen  ihre  Pferde  selbst  u.  erhalten, 
je  nach  ihrem  Dienstgrade,  eine  jährlii  he  Ent- 
schädigung von  280  bis  800  Lire.  Der  St;ml 
kann  die  Besciiaffung  durch  Gewälirung  von  Ver- 
günstigungspferden  (cavalli  di  agerolezza)  er- 
leichtern, zahlt  auch  Vorschüsse,  die  allmihTich 
getilgt  werden. 

Springbengstdepots  befinden  sich  in  Crema, 
Pisa,  Catania,  Ferrara,  Ozieri  u.  Santa  Maria 
Capua  Vetere. 

Für  diePf  erdeergänzung  im  Mobil  tn  achungs- 
falle  bilden  die  alle  drei  bia  fünf  Jahre  roraa« 
neliincndcn  Pferdezählungen  die  Grundlage. 

B.  Maultiere.  Das  Heer  hat  einen  Friedens- 
stand von  5üOO  Maultieren  für  die  Gebirgsartil- 
lerie, die  Maschinengewehre,  die  Bagagen  der 
A]{  t  i.regimenter,  sowie  fOr  die  Fahrzeuge  der 
Infanterie,  der  Bersaglieri  u.  de^s  Genies.  Sie 
werden  zum  gri^ßten  Teil  im  eigenen  Lande  ge> 
kanft,  «rar  «inige  hundert  ans  Savoyen  ti.  Poiton 
eingeführt.  Die  Truppenteile  bewirken  den  An- 
kauf selbständig,  in  der  Regel  auf  Märkten.  Das 
Maultier  wird  gewöhnlich  im  Alter  von  vier 
Jahren  gekauft  n.  hat  eine  durchsclmitlliche 
Dienstdauer  von  zwölf  Jahren.  Es  muß  für  die 
Gebirgsartillerie  mindestens  1,60  m,  für  die  ubri* 
gen  Dienstzweeke  mindestens  1,46  m  groß  sein. 

Budget.  Das  Budgetjahr  rechnet  vom  1.  Juli 
bis  zum  30.  Jimi.  Im  Budget  für  das  Heer  sind 
mitenthalten:  die  Pensionen  von  etwa  38  MU> 
Honen  Lire,  die  Ausgaben  für  die  Carabinim 
mit  etwa  30  Millionen,  die  Kosten  für  das  natio- 
nale Schießwcseu  mit  etwa  780000  Lire.  Wäb* 
rend  daa  Budget  sich  in  den  letzten  Jahren  anf 
rund  300  Millionen  Lire  belief,  ist  es  seit  1 0OS  09 
infolge  der  verbesserten  Finanzverhättnisse  des 
Lande»  im  Anwachsen  begriffen.  1911/12  be> 
trägt  es  etwa  31)t;  .Millionen  Mark,  davon  fa.'^t 
tä)  Millionen  Mark  E.vtraordinarium,  bestimmt 
für  Waffen,  Befestigungen,  Mobilmachungsvor» 
rätc.  Im  besonderen  sind  für  mehrere  Jahre 
bestimmt:  50  Millionen  für  die  Neubewaffnung 
der  Feldartillerie  u.  10  Millionen  für  eine  Luft- 
flotte. Das  Ueeresbodget  beträgt  etwa  ein  Fünftel 
der  gesamten  Ansgaben,  anf  den  Kopf  der  Be< 
völkerung  etwa  11,4  Lire. 

Die  Truppen.  Die  Carabinieri  ^carabi- 
nieri  reali)  entsprechen  der  Gendannerle^gehöita 
aber  TTum  Heere.  Sie  ergänzen  sich  nur  durch 
Freiwillige.  S.  Carabinieri  realu 

Finanzwacbe  (guardia  di  finanza)  gehört 
ebenfalls  zum  Heere  u.  steht  jetzt  ausscldieBli'  h 
unter  militärischem  Befehl.  iNäheres  s,  Guardia 
di  finanza. 

Die  Infanterie  (fanteria).  Es  besteben 
2  Grenadier-  u.  94  Linienregimenter  zn  je  3  Ba- 
taillonen mit  je  4  Kompagnien.  Außerdem  hat 
das  Regiment  eine  Mascblnengewebrsektion  u. 
ein  Depot,  das  auch  die  Mobilmachung  der  Terri- 
'orialniiliz  besorj.'!,  .N'j'  ll(••iIi^  ffirdie  AushilduiiL: 
ist  die  geringe  Friedensstärke,  die  vielfache  Ver- 
wendung des  Militfirs  im  Sichemngsdienst«  n. 
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die  häufige  Detachierung  kleinster  Teile.  Cha- 
rakteristisch ist  der  Brigadevcrbajid,  der  sich 
in  Untrennbarkeit,  auch  oa  Garnisonwechsel  n. 
nmeinsamen  Abzeichen  zeigt.  Die  Biigadrawer* 
den  mit  Provinz-  n.  Städtenamen  bezeichnet 
Die  Mobilmiliztruppenleile  werden  durch  Vor- 
■tirkung  der  Fiiedensstimme  (naclei«  beim  In- 
futarieregimeBt:  1  StabzoCfiBer,  6  Offiziere, 
90  Mann)  gebildet.  Die  Stimme  sind  aber  noch 
nicht  überall  aiifgestelll.  Die  vorgesehene,  schon 
in  sich  geringe  Stärke  der  Kompagnien  (3  bis 
4  Offiziere  u.  110  Mann)  wird  seltr-n  erreicht.  — 
Die  Kompagnie  ist  in  vier  Za;:e  r-inueteilt. 

Die  Bersaglieri  sind  du;  volkstümlichste 
Truppengattung.  Sie  und  iür  Sonderaufgaben 
bestimmt,  tmterstehen  dem  Generalkommando 
ODinittelbar  u.  sind  besonders  im  Zurücklegen 
langer  Streckeo  in  betcbleaoigter  Gangart  aus- 
■aMdet  Es  sind  rorhaiiden  19  Regimenter  zn 
ie3Bataillonen  zu  Fuß  (mit  3  Kompagnien),  einem 
Radfahrerbataill on  u.  einer  Sektion  Maschinen- 
gewehre za  2  Gewehren.  Die  Bataillone  zn  FoO 
fähren  durchlaufende  Nummern,  die  Radfahrer- 
(cicJisti;bataillone  die  Nummern  der  Regimenter. 
Zur  Besichtigong  sind  die  Regiaienter  je  einer 
Infanterif'hrigade  zugewiesen. 

Die  .\lpiui,  aus  Gebirgsbewohnern  zusam- 
mengesetzt, sind  mit  den  Verhältnissen  lics 
Hocfaigebirges  eingebend  vertraut.  Durch  hohen 
FMedensstand  herrorragend  schlagfertig  u.  von 
ausgesuchten  Offizieren  befell!il:^  '^iii  1  -ic  eine 
für  Grenzschutz  u.  Gebirgskrieg  wertvolle  Son- 
dsitiuype.  Es  ^bt  8  Regimenter  mit  86  Ba- 
taillonen u  78  Kompafjnicn  Jodes  Bataillon  hat 
Hne  Sektion  Maschinengewehre.  Die  Bataillone 
^ahr^•n  di--  Xamen  ihres  Ergänzungsortes ;  die 
Kompacnit-ii  sind  durchnumeriert.  Beim  Regi- 
ment befindet  sich  ein  Depot.  Die  Stämme  der 
MoUhniliz  sind  2  Offiziere,  30  Mann  stark.  Je 
zwei  oder  drei  Regimenter  bilden  eine  Alpini- 
brigade.  Die  Friedensstärke  der  Kompagnie  be* 
titet  4  Offiziere.  183  Mann,  8  Tragtiere. 

Die  Kavallerie  (cavaUeria.)  ist  eine  Einheits- 
katallerie,  obgleich  die  Landen  mit  der  Lanze 
ausgerüstet  sind,  die  <h-n  Cavalleggeri  fehlt. 
Die  Offiziere  sind  meist  vorzüglich  beritten  u. 
Miehnen  sich  besonders  in  sporÜicberBeziehung 
aus  Die  Mobilmachung  ist  dadurch  erleichtert, 
daß  der  größte  Teil  der  Kavallerie  in  Ober- 
italicn  steht  u.  die  Friedensstärke  höher  als  die 
Kri<-gsstärke  ist.     Die  Ausrüstung  mit  Klapp- 
bajonett am  Karabiner  u.  90  Patronen  befähigt 
den  KavallcrisU'n  gut  zum  Fußi^ofeciit,  zu  dem 
die  Reitereijedoch  nur  dann  absitzen  soll,  wemi 
rie  ihren  Zweck  auf  andere  Weise  nicht  er- 
reichen kann.   Die  reitprlirh»'  Ausbildung  prü- 
ß^rer  Kavalleriekörper  ist  durch  die  dichte  Be- 
bauung der  Po-Ebene  erschwert.  Die  Kavallerie 
teilt  sich  in  12  Lancieriregimenfer  (Nr.  1  bis 
10,  25,  26;  u.  17  Cavalleggeri regimenter  (Nr.  11 
bis  24,  27  bis  29  i,  zu  je  5  Eskadrons  u.  1  Ma- 
tclBDeogewehrsektion  zu  2  Gewehren;  femer 
bestehen  drei  selbständige  Remonlereilereska- 
dron^^.  Da  die  3  Kavallcriedivisionen  nur  aus  je 
2  Brigaden  zu  2  Regimentern  besteben,  sind  die 
Übrifsn  17  Regimenter  der  7.  u.  8.  Brigade  n. 
"ini^f-n  zu  den  Kavalleriediv  isioncn  gehörenden 
l^ngaden  unterstellt.  Den  Kavalleriedivisionen 
««den  Radlahrerbataillone  beigegeben.  Die 
▼.Alten.  Bandlmcb  f.  Heer  v.  riatte,  ft.  Bd. 


Stärke  der  Eskadron  beträgt  etwa  4  Offiziere, 
150  Mann,  130  bis  150  Pferde. 

Die  Feldartillerie  (artiglieria  da  cam» 
pagna)  befindet  lich  in  einem  Obernngsstadram 
n.  in  der  Neobewaflhtmg.  Bisher  bestanden  24 
Regimenter  mit  193  Batterien  (eine  überzählig) 
u.  je  ein  Depot.  Wie  weit  die  Ümwazullung  bis 
Anfang  1913  gediehnn  irt,  ist  sQTwIissig  nichl 
!  bekannt.  Sic  scheint  indes  nahezu  vollendet  ZO 
sein.  Danach  \i-urden  vorhanden  sein:  12Korpe> 
Artillerieregimenter  zn  je  2  Abteilungen  zu  3  Bat- 
terien z\i  t)  Geschützen,  1  Depot  u.  l  Train- 
kompagoic,  ferner  24  Üivisions-.\rLiilcrieregimen« 
ter  zu  je  2  Abteilungen  zu  3  oder  2  Batterien 
zu  6  Geschfltzen,  1  Depot  u.  1  Trainkompagnie. 
Mehrere  Regimenter  stehen  unter  einem Feldartil- 
kriekommando.  Die  vorgeschriebene  Friedens- 
stärke der  Batterie  beträgt:  3  Offiziere,  91  Hann, 
46  Pferde;  TierdereechsGeaefafllie  aiDd  bMpannt. 
Stärke  der  Trainkompagnie;  8  Ofliiiere,  90  Mann, 
40  Pferde.  Auch  bei  der  Feldaitillerie  jgibt  es 
Stämme  ffir  Mobihniliz;  ihre  Stärke  iat  nicht  be- 
kannt. Drei  Batterien  des  Feldartillerieregimenls 
Nr.  3ü  in  Sizilien  sind  Gebirui'ihatterien.  Nach 
der  ^Jeube\vaffnuIIg  werden  in'  I Batterien  voraas- 
sichtlich  vier  Geschütze  haben.  Eine  schwere 
Artillerie  des  Feldheeres  war  bisher  nicht 
vorhanden.  Na^  Ii  dem  Heeresgcsetz  vom  17.  Juli 
1910  sollen  zwei  RegiiDenier  mit  20  Batterien 
geschaffen  weiden.  16  cm-Ranbitzen  n.  19  cm- 
Kanonen  sind  als  Bewaffnung  in  Aussicht  ge- 
nommen. —  An  reitender  Artillerie  (ar- 
tiglieria a  cavallo)  besteht  1  Regiment  m  4  Ab- 

teiliiiit;i':i  mit  je  2  F^atlerion  zu  4  Geschütze«. 
Außerdem  gibt  i-s  1  Depot,  4  Iraiukompagnien. 
Die  Batterie  ist  stark:  4  Offiziere,  120  Mann, 
80  Pferde,  die  Trainkompagnie:  3  Offiziere, 
90  Mann,  40  Pferde. 

Gebirgsartillerie  i artiglieria damontagna). 
£s  bestehen  2  Gebirgsaitillerieregimcnter  mit  je 
12  Batterien.  Außerdem  bat  da.s  36.  Feldartil- 
lerieregiment  in  Sizilien  fs  obcm  noch  3  Ge- 
birgsbatterien.  Die  Friedensstärke  einer  Gebirgs- 
batterie  beträgt:  3  bis  4  Offiziere,  160  Hann, 
70  Pferde  u.  Tragtiere,  C  Gcsrhiitze. 

Die  F'estungsartillorie  ^artigUeria  da  for^ 
tezza  I  besteht  aus  10  Regimentern  mit  zosammen 
98  Kompagnien  (43  Kiisten-,  .').")  Festungskom- 
pagnien). Das  10.  Regiment  ist  Belagerungsartil- 
Icrieregiment.  Eine  Kompagnie  zählt  8  Offiziere, 
110  bis  120  Mann. 

Technische  Truppen  (truppe  del  genio). 
IhroGlit^di  rung  nachden  besonderen  technischen 
1  Dienstzweigen  erleichtert  die  Ausbildung.  Es  be- 
stehen 6  Genieregimenter  (davon  1  Bisenbahn- 
rogiment)u.  1  SpoziaIisten-(Luflsclüffer)batailln[i. 
1912  ist  ein  besonderes  Fliegerbataillon 
(aviattm)  zu  2  Kompagnien  in  Turin  ai^estellt 
worden.  Die  Regimenter  Nr.  1  u.  2  sind  Sa p • 
peurreginienter  (zappaton)  zu  je  4  Bataillonen 
mit  3  Komi>agnien,  2  Trainkompagnien,  1  Depot. 
Das  Telegraphen regiment  (telec-rafisti^  fülut 
die  Nr.  3.  Es  hat  6  Tolographenbataillone  za 
3  Kompagnien,  1  Trainkompagnie  u.  1  Depot.  Das 
PontonAierregiment(pontieri)Nr.4hat3Pon- 
tonnierbafaillone  mit  8  Kompagnien,  1  Lagunari- 
Bataillon  mit  2  Kompagnien  für  den  Dienst  in 
den  venezianischen  Oewäsaern,  3  Trainkompa- 
gnien u.  1  Depot.  Das  Minenrregiment(raina' 
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tori)  Nr.  5  hat  4  Batnillnii«'  mit  3  Kompagnien, 
1  Trainkorapagnic  u.  1  Depot.  Das  Eisenbahn- 
regimont  (ferrovieri)  hat  10  Kompagnien  (8 
Eisenbahn-,  2 Kraftfahrkompagnien).  Ihm  ist  eine 
Belriebsscktioa  der  Bahn  Turin — Torre  PüUice 
u.  die  MiUtärbahn  Ciampino — Frascati  angegUe- 
dert.  Das  Spozialistenbatailloa  (specia- 
listi)  hat  5  Kompagnien  (4  Feldluftsefaiifer-  n. 
1  Axbeitskorapagnie),  1  FeMpIiotograplieustation, 
1  Radio>Feldtelegrapheascktion  u.  1  Trainkom- 
pa^e.  Zuuminen  sind  76  technisehe  u.  lOT^ain» 
kompagnien  vorliaiidi-n, 

ItaHen  besitzt  drei  Lenkluftschiffe  des 
halbstirren  Systems:  P  1,  2,  3  (P  —  Piccolo 
[klein],  Rauminhalt  3700  bis  4200  rl.m):  -In  i 
größere  Schiffe  (grandc,  iiauzuintialt  etwa 
10000  cbm)  sind  im  Bau.  Ein  Parseval-Luftschiff 
ist  ajigekauft  worden.  Laftschitfstationea  sind 
Rom,  Mostrc.  Verona  u.  Tarin. 

In  jedem  der  zwölf  Korp'^bozirk*^  befindet  sich 
je  eine  .Sani  täte-  u.  eine  Vexpf Icgungskom- 
pagnit>  konipa^nia  dt  sanit^,  di  sossistenza). 

Disziplinarkompagii  I  pn(compac;nic  Ji  dis- 
ciplina).  Es  bestehen  zwei  SlraCkompagnien  für 
Leute,  die  wegen  Diebstahls  verarteilt  worden 
sind,  u.  zwei  Disziplinarkompagnien  für  Leute, 
die  unwürdig  befunden  smd,  in  der  Truppe  zu 
dienen. 

Nationales  Scliießwosen  (tiro  a  soi^no 
nazionale).  Es  soll  die  Jugend  für  den  Militär- 
dienst vorbereiten  u.  die  Schießfertigkeit  bei 
dea  bereits  gedienten  Leuten  erhalten.  I^e  Ober- 
leihiflg  hat  das  Kriegsministerivin.  Die  Leitung 
in  den  Provinzen  Iiaben  Provinzialdirekticmcn, 
die  aus  Offizieren  u.  Zivilbeamten  zusanunon- 
gesetxt  sind  v.  denen  noch  ein  vom  General- 
kommando abgeordneter  Offizier  beigegeben  ist. 
An  den  Hauptorten  der  Wahlbezirke  können 
SchfeBgesellschaften  von  mindestens  100  Mit« 
c!iedi*m  nntcr  Ori-N  m' -i.ijidon  eingerichtet  wer- 
den, beim  Kriegsnnnisterium  besteht  ein  Haupt- 
ausschuß. Aufgenommen  werden  junge  Leute, 
die  über  16  Jahre  alt  sind  u.  sicli  gut  geführt 
haben.  Die  noch  nicht  Dienstpflichtigen  kommen 
in  die  Schulabteilungen,  Leute,  die  dem  Ileero 
angehören,  in  die  &&Uzai>teiIangen«  alle  übrigen 
in  die  freie  Abteilung.  Die  Waffen  liefert  die 
Heeresverwaltung.  ZwcijShritjer  Besuch  befreit 
von  einer  L'bung  im  Beurlaubtenstande.  £s  gab 
1904  über  900  Sciüeßgesellschaften  mit  180000 
Mitgliedern  u.  über  GOO  Schießständen. 

Ferner  besteht  das  freiwillige  lladfahrer- 
u.  Automobil wesen  (Volontari  ciclisti  auto- 
mobiIisti),de3»«lSatzungen  durch  könighche  Ver- 
fügung vom  19.  März  1908  anerkannt  worden  sind. 
Das  Korps  will  bei  der  Landesverteidigung  mit- 
wirken; die  Ausbildung  hat  bürgerhchen  Oha» 
rakter.  Das  Kriegsministerimn  überwacht  das 
(lanzn.  Es  besb-li>'n  nadfalirerabteilunpen  mit 
territorialer,  eine  Kraftwagenabteiluug  mit  uaHo- 
naler  Ergtazong.  Außer  dem  Hanptausschufi  in 
n<'ini  bestehen  rnterriusschüsse  in  Rom  u.  Mai- 
laad, angelehnt  an  die  Sportvereine  des  Audax- 
u.  Touring-dttb,  n.  ein  Unterausschuß  für  das 
Kraflfabr\ve?pn,  angelehnt  an  dm  Automobilklub 
iu  Turiu.  Die  iladfaliier-  u,  Aulümobilabteilun- 
gen  können  an  größeren  Truppenübungen  u. 
Paraden  teiinebmeiai.  Im  Kriege  müssen  sie  der 
Einbenifung  durcli  die  Militärbehörde  Folge  lei- 


■  ston  Sic  sind  dann  den  milUäriscbea  Gesetsea 

unlerworfoii. 

Außerdem  bestehen  freiwillige  Jugend« 
korps.  Sie  umfassen  etwa  20  Studenten- 
batailiono  (battagliom  volontari,  caceiuton), 
die  Freiwilligen  zu  Pferde  in  Venezien,  die 
freiwilligen  Alpini,  die  freiwilligen  La» 
gunari  in  Venedig. 

Train  (treno).  Eine  el^entlirhe  Trainwaffe 
gibt  es  in  1.  nicht.  Bei  der  Feld-  u.  reitenden 
Artillerie  u.  bei  der  Geniewaffe  sind  Trainkom- 
pagnien vorhanden.  Der  Truppentrain  wird  im 
Kriege  von  der  Truppe  selbst  aufgestellt.  Außer- 
dem wird  in  jedem  .Armeekorps  der  militä* 
risehe  Hilfstrain  einj^ericlitet  d-rch  Aus- 
hebung von  Fi'erden  u.  Wagen  u.  Kuj/.iehung 
von  Mannschaften. 

Offizierkorps.  Die  Offiziere  sind  durch  den 
langen  Besuch  der  Schulen  theoretisch  sehr  gut 
vorgebildet.  Aueh  dse  von  Unleroffizierr-n  zu 
Offizieren  Beförderten  genießen  Vorbildung  auf 
den  Scholen.  Dem  Stvdivm  der  Technik  n.  frem- 
den Sprachen  wird  große  Aufmerksamkeit  zuge- 
wandt. Fühlbar  ist  ein  Mangel  an  Subaltern- 
offideren.  Infolge  des  erhöhten  Bedarfs  an  Offi- 
zieren durch  den  Fcldzu'^  in  Libyen  ist  die 
Beförderung  von  Reserveoffizieren  u.  Unter- 
Offizieren  zu  Offizieren  durch  Urteil  der  vor- 
gesetzten Tnippenbefefaishdiwr  bedeutend  er» 
leichtert  worden. 

Bewaffnung.  Die  Infanterie  (auch  Cara- 
binieri),  Bersaglieri  u.  Alpini  führen  das 
6,5  mm-Repetiergewehr  91  (Kepetiervoniehtmig 
Männlicher;  inil  Säbel,  Rajonelt,  Fakelladung  von 
sechs  Patronen.  Die  größte  Schußweite  beträgt 
SOOOm,  die  Anfangsgeschwindigkeit  700m.  Im 
FeMzugo  in  l  ibvfn  wurde  da-s  kleine  Kaiiber 
melirfach  für  nicht  wirksamgenug angesehen.  Der 
Mann  trägt  162  Patronen,  davon  90  mi  Tornister. 
Ferner  sind  auf  demBat:üIlonspatronenwagen  für 
jeden  Mann  24  Patronen.  Heer  u.  Mobilmihz  sind 
durchweg  mit  dem  Gewehr  91  ausgerüstet;  ein 
Teil  der  Territorialmiliz  führt  noch  das  «ite 
Vetterli-Vitali-Gewehr  70/87  mit  Schwarzpulyer. 
Die  Territorialroiliz  der  Aljjini  füiirt  das  neue 
Gewehr.  Die  Offiziere  aller  Waffen  werden 
mit  einer  Selbstladepistole  1910  ausgerüstet  Die 
Radfahrer  sind  mit  dem  Kavalleriekarnbiner91 
bewaffnet;  doch  wird  in  der  Waffenfabrik  von 
Terni  ein  Selbstladegewehr  für  sie  hergestellt 
(M  <jd  e  1 1  n  e  n  ü  V  e  b  i  I V  o  s  s i  1 . 

Die  ScliuCwaffe  der  Ka  v  allerie  ist  der  Kara- 
biner 91,  ähnlich  dem  Infanteriegewelir,  mit  fest 
anf;ebra<  htem  Klappbajonett.  Das  Visier  reicht 
bis  1500  ui,  die  Anfangsgeschwindigkeit  beträgt 
66 L  m.  Jeder  Mann  ist  mit  96  Pattoiaen.  «ns- 
gerüstet. 

Die  Ausrüstung  mit  MaBchinengewehreB 

^Modell  Maxim  mit  Lauf  des  Gewehrs  91)  ist 
noch  nicht  vüUig  durchgeführt. 
Feldartillerie.  Die  veralteten  87 B-(Bronae-) 

u.  75  A 'S  tn  h  1 -Trcchütze  mit  Federspom  sind 
ausgeschieden.  Zum  Ersatz  werden  teils  Krupp- 
sche, teils  Deport-7,5  cm-Rohrrücklaufgeschütze 
eingeführt.  Das  75A-Geschütz  hat  ein  Stahl- 
rohr von  7,5  cm  Seelenweito  mit  Schraubeu- 
verschluß  in  Fedcrspomlafette.  Das  Gewicht  des 
feuerndon Geschützes  beträgt  1040kg;  das  kriegs- 
mäßig ausgerüstete  Geschütz  wiegt  1726  kg.  liaa 
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G -?c!ioÖ  hat  4Fö  m  Anfantrsgesrlnvindiukcif ,  die 
größte  Schußweite  ist  70C0  m,  die  FcuergcscUwin- 
digMt  sieben  bis  acht  Schufl  in  der  Minute.  Das 
&escbOtz  verfeuert  Sclirapnells  m.  Torpedn^rana- 
ten.  In  den  Batterien  sind  144  Schuß  für  jedes 
Geschfitx.  —  Das  Kruppsche  Sefanellfeaer* 

feld  n:osc  hützlSOGhat  >'inStahIrohr  von  7,5cm 
Seelenweite  mit  KurbeUerschluß  u.  unabiun- 
giger  Visicrlinie.  Die  Lafette  hat  langen  Rohr- 
rucklauf u.  Schutzschilde.  Das  feuerndeGcschütz 
wiegt  1000  kg,  das  kriegsmäßig  ausgerüstete  Ge- 
sdiütz  1700  kg.  Das  Geschoß  hat  eine  Anfangs- 
gcscbwindigkeit  von  510  m,  die  größte  Schuß- 
weite beträgt  GiSOO  m.  In  einer  Minnte  kCnnen  30 
Schuß  abgegeben  werden.  Das  Geschütz  vcrfciK-rt 
Schrapn^ls  u.  Torpedogranaten.  Die  Batterie  hat 
4  oäer  6GesehQtseu.  12  oder  ISMumHonswagen. 
In  der  Batterie  b  fin  ] n  ich  320  Schuß  für  jedes 
Geschütz.  Die  Reitende  Artillerie  führt  das 
7.5 cm-K m pp -Geschütz.  Die Gebirgsartiltcrie 
ist  mit  dem  70 A-(PtahI-'ne^ohüt7.  bewaffnet.  Es 
hat  ein  SLalilrohr  von  7,0  cm  Seelendurchmesser 
mit  Schraubcnverscliiuß.  Das  zusamnu  ri^e^efzte 
Geschütz  wiegt  :587  kg.  Das  Auf-  oder  Abladen 
dauert  eine  Minute.  Das  Geschuß  !iat  350  in  An- 
fangsgeschwindigkeit u.  trägt  6500m  weit;  die 
größte  Feuergeschwindigkeitist  vier  bisfanf  Schuß 
in  einer  MiDute.  An  Munition  sind  Schrapnells 
u.  Tor]i*'dof:ranatcn  vorhanden.  Die  Batterie  hat 
seclis  Geschütze.  In  der  Gefechtsbatterie  sind 
für  y-dcB  Gescfafits  100 Schuft  ^auf  Tragtieren!, 
im  ganzen  einschließlich  Munitionskolonne  u. 
Batteriepark  350  Schuß  vorhanden.  —  Eine 
schwere  Artillerie  des  Feldheeres  ist  in 
der  AofsteUnng  b^iiCfea.  Sie  wird  Kruppsche 


15  cm-Haubitien,  vielleicht  auch  18  cm>Kanoiiea 
fahren. 

An  Pestungs-  u.  Belagerungsgeschüt- 
zen gibt  es:  12  u.  57  nim-SchncllfeuiTkanoiien, 
10,35  mm-MitraiUeusen,  9,  12  u.  15  cm-Kanouen« 
15  u.  91  cm-Haubitzen,  9, 15. 91  u.  34  cm^HArser. 
F.in  Teil  der  Rohre  ist  älterer  Konati-uktion  f«. 
Beiageruugsgüächütze).  AnKüstcngeschützengiDt 
es:  24,  32  u.  40 cm-Kanonen,  24  u.  28cin-mu- 
bitzen.  Drei  mobile  Bela£;crunt;sc;ruppen 
dienen  für  Belagerungszwecko ,  ihr  Gerat  lagert 
in  oberitaheni sehen  Festungen.  Jede  Gruppe  be> 
steht  ans  neun  Batterien  aller  Kaliber,  ferner  ge- 
hören Maschinengewelire  dazu.  Üie  Batterien  be- 
stehen aus  4,  die  Mitrailleusenbafterien  aus  6, 
dio  9  cm-Mörserbattecien  aas  8  Geschützen.  Mi- 
trailleusen  u.  leichte  MOrser  können  auf  Trag- 
tiere verladen  werden.  Für  das  Fortschaffen 
im  Gebirge  sind  Schlittensektionen  Yorgeseben. 
Schwere  Gcschtttze  erhalfen  cum  Marsch  asif 
schlechtem  Boden  u.  zum  Feuer  ohne  Bettung 
den  Radgürtel  System  Bonagente  (^s.  d.). 

Die  technischen  Truppen  sind  mit  dem 
Karabiner  für  ?pe/.ia!truppcn  fmoschetto  per 
truppe  speciah  lö9ii  auägerüstet.  Er  ist  dem 
Kavalleriekarabiner  gleich,  nur  ist  das  Bajonett 
abnehmbar. 

Bekleidung  u.  Ausrüstung.  Die  Truppen 
der  Linie  u.  Mobüniüiz  tragen  den  W.iffforock, 
die  der  Territorialmiliz  eine  Joppe.  Die  Kopfbe- 
kleidung der  lufanterie  u.  Artillerie  ist  dasKäppi, 
die  der  Bersagheri  u.  Alpini  der  Hut.  Die  Kaval- 
lerie trägt  Heim  oder  Pelzmütze.  Die  graugrüne 
FeUunifoim  wird  bei  größeren  FriedenBOhnngea 
getrugen. 
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)  Zwölf  Radf«hrerbHt«illone. 
Drei  F«ldbatt«riim  d<>!<  ti.  FoldartillwiflmciBMintS  sind  ab  QcliiTgibatt«ri«n  MftMtallt. 
W«rdan  der  I.  Linie  sngeKliedert. 

Kierron  aollen  stwa  looB«taIU«ii«  nteht  aotfeiMteUt  werden. 


3b') 


Krief  KStlrken.  Ein  kriegsstarkes  Bataillon 

ist  etwa  1000  Mann  ^tark,  eine  Eskadron  135 
Mann,  eioe  FeJdbatt<;ne  nut  75  A-Geschützen  150 
Mann,  6 Geschütze,  eine  Kmpp-'BatterieSlOlfann, 
wahrscheinlif  h  4  Gcsrhfitze. 

Die  Mobilmachung  wird  erleichtert  durch 
die  Anhäufoag  des  grölen  Teiles  des  Hertas  in 
der  Po-Ebene.  —  Die  Grenzschutztruppen 
(drei  Alpinibrigaden,  femer  Carabinieri  n.Fmant- 


wache)  sind  schnell  kampfbereit  u.  kennen  das 

Grenzgebiet  .'Jclion  im  Frieden.  Die  Resen'cmann- 
öchaften  treffen  bei  den  Depots  der  Regimenter 
ein.  Für  die  Mobilmiliz  bestehen  Stämme  im 
Frieden.  Die  Terrifori.ilmiliz  wird  ebenfalls  bei 
den  Depot«  mobil  geutacht.  Die  Gebirgstruppen 
haben  im  Frieden  einen,  hohen  Stand  u.  erglLnzen 
sich  aus  der  Gegend  ihres  Standortes.  DieKaval* 
Icrie  hat  einen  hdheren  Friedens«  als  Kriegs* 

7* 
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Kriegsgliedening  eines  Armeekorps. 

Inf.-Div. 
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st.iiid.  Ungünstig  ist  die  zum  Teil  gou^pn  den 
Fnedea  geänderte  Erpänzun^  der  Uegimenter, 
sowie  die  Anhänhmg  in  den  Depots,  besonders 
aber  für  die  Infanterie  der  geringe Friedensstrind. 
Die  partielle  u.  sukzessive  Mobilmachung  zur 
Expedition  nach  Libyen  im  Heilnt  1911  ist 
schnell  u.  sicher  vor  sich  gegangen.  Günstig 
ist,  daß  ganz  Oberitalien  von  einer  gut  verteidig- 
ten (lebirgszono  umgeben  ist,  deren  Sicherung 
durch  Grenztruppen  schnell  möglich  ist.  Ungün- 
stig sind  die  ▼erraÜtnisroftffig  wenigen  dnreiilan* 
feiul-  II  /Zweigleisigen  BalintMi.  Die  l;m|.'ßesln'<  ktc 
Gestalt  Italiens  zwingt  dazu,  beträchtliche  iieeres- 
teile  zomKüstenscInitzzarQclzaiassen:  gescblos- 
seneTruppciikr.r[  or  d.  r  I.  ii.  II.  Linie,  T<^rrit<nial- 
nüliz,  Carabinien,  Finanzwachc  u.  Freiwilligen- 
fonnaUonen.  Infolge  der  starken  Avswandening 


kann  mit  einem  rschtaeitigen  «.  v<^st]iiigen£in- 

treffen  der  Reserv-pmannschaften  nicht  gerechnet 
werden.  Man  wird  also  mchi  jedem  Armeekorps 
eine  dritte  Division  in  Gestalt  einer  Mobilmibs^ 
division  (Reservedivision  mit  Landwehnnanu- 
schaften)  beigeben  können. 

Durch  die  auch  nach  dem  Friedensschluß  mit 
der  Türkei  nngeklirt  gebliebenen  Verhältnisse 
in  Libyen  ist  eine  SchwScfanng  dw  italieni* 
sehen  Heeres  vorlianden.  Es  wiirdi^n  vom  Sep- 
tember L9I1  ab  etwa  100000  Maim  nut  zahl- 
i«ichem  Kriegsbedarf  nach  Ubyen  (TripoUtap 
nicn  u.  Kyrenaika)  befördert  (aktive  Maniüchaf- 
ten  u.  Reservisten).  Trotz  Einberufung  zweier 
Reservistenjahtl^Liige  ist  der  Stand  des  Heeres 
in  I.  gegenwältig  um  etwa  40000  Marin  f«' 
ringer  als  zu  gewöhnlichen  Friedenszeiten.  Dazu 
konunt,  daß  die  höheren  in  Libyen  befindlichen 
Führer  bisher  in  I.  nicht  ersetzt  wurden,  daß 
der  Mangel  an  Subaltemoffizieren  noch  fQhl- 
barer  wird,  u.  daß  das  zahlreiche  Kriegsmato 
hal  nur  allmählich  ersetzt  werden  kann.  Am 
meisten  betroffen  sind  die  Infanterieregimenter. 
Etwa  90BataiI!  tH  ;  ind  nach  Libyen  geschafft; 
etwa  ein  Drittel  der  italienist  hen  Infanterie.  Die 
Regimenter  wurden  durch  Reservisten  u.  aktive 
Mannschaften  anderer  Regimenter  auf  annähernde 
Kriegsstärke  gebracht.  Sie  stellten  in  der  Heimat 
Ersatzregimenter  auf,  die  iedoch  nicht  als  voll- 
Avertiß  zu  betrachten  sina,  da  die  am  besteri 
ausgebildeten  l.eute  fehlen  u.  die  Stärke  anscliei- 
nend  geringer  ist.  Am  1.  .lanu.ir  1912  wurde  mit 
der  I^ieuaulstellung  von  24  Bataillonen  Infante- 
rie, 8  Batsillonen  Bersaglieri,  6  Eskadrons,  6  Bat- 
terien Fcldartillcrie,  12  B  itierien  Gebirgsartillo 
he,  12  Kompagnien  Festungsartillerie,  6  Kompa- 
gnien Genie  oegonnen.  Sie  wurden  bei  d«ti  durch 
Entsendungen  nach  Libyen  geschwächten  Trup- 
penteilen gebildet.  Nach  Beendigung  des  Krieges 
ward  aus  diesen  Truppen  ein  neues  (18.)  Armee- 
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korps  zusammengefaßt  zumErsaU  der  für  Libyen 
nolweridigeii  ständiiKeti  Be.salzung.   S.  Libyen. 

Vgl.  Internationale  Revue  über  die  ge- 
samten AxmfH^n  u.  Flotten  (Dresden,  Jahrgang 
19111,  Dtihc'l  127:  Die  großen  He<*resreformen 
in  Italien;  v.  Bonin,  Militärische  Bestrebungen 
mr  Heining  der  itaiieniachen  Wehrkraft  (Vi^el- 
falirsbefle  fttr  Tmppenfiihning  v.  Heereskunde, 
Li'Tlid  1907);  derselbe,  Heerescritw  irkluiit;  n, 
Finanzen  in  Italien  (ebenda  1908);  v.  Bruch- 
havsen,  DerWerdegangdesitalieusehenHeeres 
(Berlin  1906);  Corticelli,  Manuale  di  Or^anica 
mUitare  (Tonn  1901  u.  1904);  Fischer,  Italien 
n.  die  Italiener  (Berlin  1901);  Giornale  mili* 
tare  uffi  iale  (Rom,  alle  Jahrgänge);  v.  Lö- 
bells  Jahresberichte  (Berlin,   letzte  Jahr- 

fänge);  Aufsätze  in  Straff leurs  Militärischer 
Zeitschrift:  Die  italienische  Wehrmacht u. Marine 
(Wien  1906);  Die  italienische  Infanterie  (Wien 
1906);  Die  italienisoho  Kavallerie,  Artillerie  u. 
Geni«  (Wien  1906h  ItalieniBche  Gebiigstmppen 
nViea  1908);  Italienisches  Ttain*.  Saiütats-  u. 
Verpflegswesen  (Wien  1906). 

Marine.  ~  Von  Kapit&n  nur  See  Peters.  — 
(HierxttFlaggentafelVIH.)  I.Geechiehtliches. 
Die  heutige  italienische  Marine  ist  durch  Ver- 
scbmclzungdersardischen  Marine  mitderum  etwa 
drei  Viertel  stärkerea  des  Königreichs  beider  Sizi- 
lien eitstanden.  Venedig  befand  sich  bei  der  Grün- 
dung des  Königreichs  I.  1861  noch  unter  öster- 
reichischer Herrschaft.  Die  vereinigten  Flotten, 
zählten  6  Schxaubenfregatten,  10  Radfre;;atlen, 
6  Korvelten  u.  eine  Anzahl  kleinerer  Falirzeugc 
mit  einein  Offizierkorj  -  \  >:i  iwa  r)10Mann.  Graf 
CavooT,  die  trabende  Kraft  bei  der  p^tiscben 
Neuordnung,  der  neben  seiner  Titii^keit  als  Mi- 
rii>terf.»r.lsldent  def  juriL-on  Künigreichs  auch  die 
ministerielle  Leitung  der  Marine  übernahm,  ar- 
beit«te  dann,  sie  mr  einen  kfinftigen  Krieg  mit 
Österreich  cjroß  u.  ?tark  zu  machrn,  starb  aber 
schon  18G1 .  In  dr-ii  füicenden  fünf  Jaliren,  bis  zum 
B^^nn  des  Preußisch-Italienisch-Ostcrreichischen 
Kneges  1866,  sah  die  Marine,  teils  infulgo  poli- 
tischer Unruhen,  teils  als  Folgeerscheinunc;  des 
Parteiweswä  der  pariamentansclicn  Rftrif-runK, 
nicht  weniger  als  acht  Minister  an  der  Spitso. 
Ihre  kurze  Amtsdaner  rerfainderte  die  znnkchst 
wichtifrs  \iifgabe:  die  gei:<tii;e  Zusanunen- 
schweißung  des  nach  Temperament,  Charakter, 
Veranlagongf  Neigungen,  Aoabitdang  u.  lieimat- 
lich*»r  Herkunft  verschiedenen  Personals  der  bis- 
herigen Nord-  u.  Südmarine.  Da  es  hieran  ge- 
brach, mußte  sie  ISGG  versagen,  auch  wenn 
die  italienischen  Schiffe  an  sicli  den  üstcr- 
reichischen  überlegen  waren.  Von  1861  bis  1ÖC5 
wurden  für  die  Marine  im  ganzen  2861DUioncn 
Lire  ausg^eben  u.  ein  Dutzend  gepanzerter 
Schiffe  in  Frankreich,  Amerika  v.  England  er- 
baut. Auch  wurde  eifrig  geübt ;  doch  war  die  In- 
diensUuütungsdaaer  der  Schiffe  nur  kurz,  u.  Um- 
kommandiernngen  der  Offiziere  waren  hiufig,  so 
daß  das  Persona!  mit  seinen  Waffen  ri  ht  ver- 
traut wurde.  Eine  Reihe  von  Verordnungen  im 
Marineweien,  die  auf  Yereinfaelrang  des  Dien- 
«tf»?5  errirhtef  unren.  brachten  zimächst  keinen 
Erfolg.  Hoch  am  3.  Mai  1866.  als  Admirat  Per- 
•ano  den  Oberbefehl  über  die  Operationsflotte 
gegen  Österreich  erhielt,  erinnerte  der  Marine- 
minister  Angioletti  ihn  m  einem  Schreiben  an 
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die  zv.'in-i'ndc  Xofu cnJi;;keit  der  Zusammen- 
schwtiüüug  dar  versctuedeuea  liostandtaile  der 
Marine:  „Niemand  dürfe  auch  nur  für  einen 
AugenbUck  vergessen,  daß  es  von  jetzt  ab  in 
Italien  nur  Italiener  gebe".  Der  Minister  hatte 
aläO  die  Gebreclicn  der  .Marius  u.  ilire  Gefaliren 
richtig  erkannt.  In  der  Seeschlacht  bei  Lissa 
herrschteabertrotsdemoffenbarerMangei  anEin« 
mütigkeit,  Mannszucht  u.  Unterordnnnc.  der  sich 
bei  verschiedenen  Konunatukuleu  wäiireud  des 
Gefechts  in  zOgemder  Ausführung  oder  gar  völ- 
liger Mißachtung  erhaltener  Bef'^!:le  iußcrte  Die 
italienische  Taktik  \s  ar  zudem  verkehrt,  da  sie 
die  eigene  Überlegenheit  in  Artillerie  U.Geschwin- 
digkeit nicht  ausnutzte,  sondern  dem  an  Kampf- 
mittclu  schwächeren  Gegner  gestattete,  die  für 
ihn  unter  den  obwaltenden  Stärkeverhältnissen 
vorteübaftere  Rammtaktik  ansuwendeo.  Daa 
folgende  Jahnehnt  brachte  die  Uarine  nicht  Tor- 
warts; die  öffentliche  Anteilnahme  war  erlahmt. 
Parlamentarische  Untersuchungsausschüsse  soll- 
ten die  Schäden  etmittdn,  an  denen  der  Dienst 
krankte;  doch  suchte  man  die  Fohler  in  der 
Beschaffenheit  der  KaiapüaUlei,  sluu  m  dem 
Geiste  der  Fahrer  u.  Mannschaft.  Die  Kosten  für 
Indiensthaltungen  wurden  bis  uufs  äußerste  be- 
schränkt; die  Gelegenheit  zur  Bordausbilduug 
fehlte;  hftofige  Unfälle  waren  die  Folge,  u.  1868 
war  nur  knapp  ein  Drittel  der  Offiziere  einge- 
schifft. Unter  ihnen  herrschte  Unzufriedenheit, 
u.  das  dauernde  Übel  der  kurzen  Amtsdauor  der 
Minister  Stand  planmäßiger  Verbesserung  im  Wege. 
So  konnte  dw  schon  1889  ron  Ribo^  getafte 
Plan,  die  kampfkräftigsten  Schiffe  zur  Abhaltung 
taktischer  Übungen  u.  größerer  Manöver  zusam- 
menxnsiehen,  erst  18w  nun  erstenmal  ausge- 
führt werden.  Unter  dem  Ministerium  Acten 
1870/71  erreichte  das  Marinebudget  mit  ^Mil- 
lionen Lire  seinen  niedrigsten  Stand  u.  hat  sich 
erst  allmählich  \vio.:!or  gehal>cn.  Die  Anbahnung 
besserer  Verhältnisse  \  erdankt  die  Marine  dem 
Minister  Saint-Bon,  1873  bis  1876,  während  In« 
genieur  Brin,  der  elf  Jahre  lang  in  fünf  über 
die  Zeit  zwischen  187G  u.  1S92  sich  erstrecken- 
den Abschnitten  das  Ministcramt  ausübte,  be- 
sonders in  der  Einrichtung  der  Küstenverteidi- 
gung das  französische  Vorbild  ansnntste  u.  für 
die  vernachlässigte  Waffe  bahnbrechend  wirkte, 
in  den  achtziger  Jahren  hatte  I.  mit  der  Duilio-, 
Italia-,  Lavria-  v.  Umberto-Klasse  sogar  fttr  kurze 
Zeit  die  stärksten  Schiffe  auf  zu  weisen.  Dieso 
Schiffe  übertrafen  zu  ihrer  Zeit  an  Geschwindig- 
keit, Größe  n.  Angriffskraft  —  IhnUch  wie  1906 
in  England  die  Dreadnouciht- Klasse  —  jclen 
schwimmenden  Gegner.  —  Die  ^lariucauägabcn 
erreichten  unter  Brin  18^9  einen  vorübergehen- 
den Höhepunkt,  der  erst  1909  wieder  überschrit- 
ten wurde,  als  auch  I.  nach  englischem  Vorgang 
unter  Ausnutzung  der  Lehre  des  Rus.si3ch- Japa- 
nischen Krieges  dem  Bau  größter  Linienschiffe 
sich  zuwandte.  Von  wesentlichem  Vorteil  zeigte 
sich  .auch  die  längere,  vier  Gesamüni Historien 
überdauernde  Amtszeit  des  Ministers  Mirabeilo, 
1909  bis  1909,  Q.  in  Vecbindung  damit  die  p1an> 
mäßig  auf  Waff.  nausbildung  u.  faktisch*'  Srhu- 
lung  des  Oflizierkorps  gerichtete  Xruditbare  Tätig- 
keit des  mehnnaligen  ifinistera  n.  Adnriralstal^- 
chefs  B«'tfo!n.  Man  muß  anerkennen,  dnf!  die 
Flotte,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an  sieben- 


Digitized  by  Google 


102 


Italien  /Mariae) 


ter  Stelle  steht,  hinsichtlich  der  Beschaffenheit 
ihrer  Kampfmittel  keinen  Vergleich  zu  scheuen 
braucht.  Im  Kriege  mit  der  Türkei  1011/12 
hatte  I.  von  vornherein  die  Seeheirschait.  Die 
Tätigkeit  der  Marine  erstreckte  dich  anf  Blok- 
beren  der  Küsfe,  Unterstützung  der  Lajidungon, 
Sicherung  der  Xruppenüberführung,  B<jachiP- 
ftung  schwacher  tQrkiscber  Forts  n.  Vernichten 
fiiiiijcr  Miindorworfigor  türkischer  Kriegsfahr- 
zeuge. Die  Krieg fiihruug  zux  See  war  trot?.  des 
minderwertigen  (legncrs  ebenso  entsagungsvoll 
wie  unsircngend  M.  ist  sweckentsprecbend  durch- 
geführt worden. 

II.  Organisation.    1.  Das  Marineinini- 
s  t  e  r  i  u  m  besteht  aus  dem  Generalsekrelariat  mit 
einigen  unmittellMr  unterstellten  Geschäftsstel- 
len, dem  Admiralstab  u.  mehreren  Generaldirek- 
tionen —  MarinedtenstjMannschaftskorps.Schiff- 
bau,  Artillerie  u.  AusrOstung,  Verwaltung  u. 
Rechnungslegung,  Handelsmarine  — .  die  je  nach 
dem  üeschäftsinnfariff  in  Diviaion(»i,  Abteilungen 
u.  Sektionen  gegliedert  sind  u.  von  Offizieren 
oder  Beamten  gi  leifet  «erden.  Die  Stelle  eines 
Unlerstaatssfkrelärs  —  bis  Ende  1909  gleich- 
aeitig  Generalsekretär  —  ^^tjrde  1888  gesrhaf-  | 
fen.  Der  Inhaber  brauchte  nicht  Seeoffizi<T  zu  i 
sein,  war  bisher  jedoch  stets  Vize-  oder  Konter 
admiral.  Er  bat  Immediatvortrag  beim  König, 
ist  Stellvertreter  des  Ministers  n.  soll  ihn  in  der 
Leitung  der  Marine  unterstützen;  der  Stellen- 
werhse!  beider  Bearulen  fand  in  der  Regel  gleich- 
zeitig statt.  Nachdem  Ende  1909  die  einem  Ad- 
minü  ttbertragene  Stelle  «nee  besonderen  Gene- 
nlsekretärs  für  die  militärischen  .Angelegenheiten 
der  Marine  eingerichtet  worden  ist,  sind  dem 
Unterstaatssekretir  die  der  Handelsmarine  zu- 
gewiesen worden,  so  d.tß  innerhalb  de<5  Ministe- 
ritints  eine  völlige  Trennung  der  Gescliäfte  der 
Kriegs-  u.  Handelsmarine  besteht.  Bezeichnend 
für  den  wachsenden  Einfluß  des  Parlaments  er- 
scheint, daü  dem  Unterstaalssekretür,  der  seit 
der  Neuordnung  Zinlperson  u.  Parlamentsmit- 
glied ist,  trotzdem  die  Steilvertretang  de«  Mi- 
nisten znttllt,  während  der  GeneraJsduetär  v. 
Leiter  der  kriegsinarilirnen  Angelegenheiten,  ein 
Vizeadmiral,  dafür  m&&c  Betracht  gelassen  ist 
Der  Ursprung  des  1907 umgeetaltoten  Admiral- 
stab es  der^tarine  ist  vom  Jahre  1884  herzuleiten. 
Damalä  wurde  der  Vorsitzende  des  Oberen  Marino- 
rats  nebenamtlich  mit  der  Leitun^^  der  Studien, 
betreffend  die  Vorberei  tung  der  Seestreitkräfte  zimi 
Kriege,  u.mitderFeili;t;lzung  vuitMobilmachuii|cs- 
bestiiiiinungen  betraut.    1H88  wurden  die  Ad- 
miralstabsgescbifte  vom  Oberen  Marinerat  ab- 
getrennt M.  als  eine  Abteilang  mit  besonderem 
Vorstand  dem  gleii  li/citig  eingesetzten  I  ntor- 
staatssekret&r  für  die  Marine  unterstellt.  Der 
Admiralstabsdienst  bat  sieb  dann,  ftboJich  wie 
in  der  deiitschen  Marine  -   wo  aber  die  Mobil- 
machungsangelegenheilen  an  anderer  Stelle  be- 
arbdtet  werden  — ,  zu  gröt3erer  Selbständigkeit 
ausgewachsen,  so  daß  er  seil  1907  als  Hauptamt 
in  der  Reihenfolge  vor  den  Generaldireküont-n 
Stebt.  Der  Capo  di  stato  niaggiore  della  marina 
—  Admiralstabschef  —  kann  während  der  Flot- 
tenmanöver als  Chef  des  Stabes  des  Höchst- 
kommandierenden  eingeschifft  oder  selbst  mit 
der  Leitung  der  flotte  oder  von  Flottentciien  be- 
auftragt werden.  Maa  darf  also  annebmen,  der 


Chef  des  Admiralstabes  werde  auch  im  Kriege 
die  Flotte  führen.  —  Die  Verwaltung  der  Marine 
ist  stark  vereinheitlicht.  Abweichend  von  der 
deutacben  £inricbtaDg  werden  die  Angelegen» 
heiten  der  Handelsmarine  beim  Marinemintste- 
riimi  bearbeitet;  auch  fallen  die  Bau-  u.  Setuff- 
fahrtsprisüen,  die  zur  Hebung  der  Schiffahrt 
seit  188S  nationalen  Dampfern  u.  Segelacbiffen 
unter  gewissen  Bedingungen  gewährt  werden,  so- 
wie der  Sei'postdienst  u.  die  l  ntertialtun|jrskosten 
der  Hafenbebörden  —  im  Jahre  1911  m  Höbe 
von  etwa  10  v.  H.  —  dem  Marineetat  zur  Last. 

2.  AuRschüs^edesManneministeriums. 
a)  Der  Obere  Marinerat  soll  dem  Minister 
beratend  znr  Seite  stehen.  Er  besteht  aus 
mehreren  Admiralen,  älteren  Ingenieuren  u.  Ver- 
waltuugsbeamten.  Auch  hat  er  Besichtigungs- 
xecbt  über  alle  Dienstzweige  der  Kriegsmarine  n. 
auf  dem  Verwaltungs^gcbiet  der  Handelsflotte. 

b)  Der  Admiral srat,  ein  nur  aus  Admiralen 
bestehender,  als  Ergänzung  des  vorgenannten  ge* 
dacbter  AusscbuA,  wurde  1896  unter  dem  Mini- 
sterium Brin  eingesetzt,  jedoch  nach  nur  drei- 
jiiiirigem  Bestehen  unter  dem  vierten  darauf  fol- 
genden Ministeriiun  Bettolo  wieder  au|gelt}st. 
i^K)7  mit  veränderter  Arbeitszuleilung  neu  ge- 
schaffen, stellt  er  ein  Zugeständnis  an  die  Volks- 
vertretung dar,  die  infolge  von  Anschuldigungeu 
gegen  die  Marineverwaltung  in  Presse  u.  Parla- 
ment, die  sieb  besonders  gegen  das  Lieferungs- 
we^eii  richteten,  einen  parlamentarischen  rntt  r- 
suchuogsausscbttß  eingesetzt  hatte.  Wenn  schon 
die  eingebenden  Nachforschungen  die  behaup* 
teten  l  nretjelni.itiigkeiten  nicht  nachzuwei--(  n 
vermochten,  &o  envuchsen  daraus  Vorschläge 
zur  Erweiterung  der  bestehenden  u.  zur  Wieder« 
einsctzung  der  frülier  vorhanden  gewesenen  be- 
ratenden Ausschüsse.  Der  Aduürulärat,  dem  der 
rangältesto  Admiral,  die  Marinedeptifamenls« 
chcfs,  die  eingeschifften  Flaggoffiziere  u.  meh- 
rere Mitglieder  des  Oberen  Marinerats  u.  des 
AusschuN;.e8  für  die  Prüfung  von  Scluffspläneii 
augehöre]!,  beurteiU  die  Zusammensetzung  u. 
Ausbildung  der  Seestreitkrifte  sowie  Fragen  der 
j^rhiffsiypL'nbestininmng. 

c)  Der  Prüfungsausschuß  für  Schifis- 
pläne  (coroitato  per  l'esame  dei  progetti  di  navi% 
mit  dem  ältesten  .Marinebauingenieur  als  Vor- 
sitzenden, liat  uuüer  der  Begutachtung  tech- 
nischer Fragen  die  Aufgabe,  die  Bau-,  Umbau- u. 
Instandsetzungspläne  der  Schiffe  zu  prüfen  u. 
zu  dem  vom  Minister  aufgestellten  allgememen 
ri.Lii  <1  ie  Ausf  ührungsbestimmungen  zu  entwerfen. 
Auch  hat  er  ttber  die  BAuausfiUuung  u.  sonsti- 
gen Arbeiten  der  Werften  da«  Aafsichtsrecbl. 

d)  Aus  hebungsrekurskommiäsion  (com- 
missiono  dei  ricorsi  per  la.  leva  di  mare). 

e)  Oberster  Gerichtshof  fttr  Armee  u. 
Marine  :tribuiiale  supr«'mo  di  guerra  e  m.irinal. 

f)  Meleoroiogisc  lies  Hauptamt  (utficio 
centrale  di  nieteorulogia  e  di  geodinamica). 

g;  .'ständiger  Ausschußförden  funken- 
telegiaphischen  Reichsdienst  (conunis- 
sione  pemianente  per  il  servizio  radiotCMgrafico 
dcllo  slatoj. 

h)  Gemischte  oberste  Laudesverteidi- 
gungskommiission  icommissione  suprema 
mista  per  la  difesa  dcllo  stato)  s.  oben  unter 
Heerwesen. 
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Bei  einigen  Exemplaren  des  V.  Bandes  sind  auf  der 
Flaggen tafel  VIII  zwischen  den  Seiten  102  und  103  mehrere 
italienische  Flaggen  infolge  eines  Versehens  in  unrichtigen 
Farben  abgebildet  worden. 

Wir  fügen  deshalb  eine  berichtigte  Flae;gentafel  bei 
und  geben  anheim,  sie  an  Stelle  der  fehlerhaften  einkleben 
zu  lassen. 

Deutsches  Verlagshaus  Bong  &  Co. 
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Flaggentafel  VIII. 


Italien 


Güsch 


Könixs&undarie 


AdmiralstUi'yt') 
')  Vi/cjdmiral^HiUc:  ohne  den  minieren  Sttrn 
Konicradnilr>ltflaE(c    nur  der  initticrt  Siern 


Kommodorcstanvlcr 

') Viie*iimi»IUIaf(c;   oben  ein  roier  Lingutrtifen     KonuridmirtlillafKc.    oben  u  uniea  ic  tin  roicr  LiagtMrtilcn 


Wimpcl 


V.  Alten.  Handbiuh  /.  Heeru.  Flottt. 


Zu  den  Artikeln  Jtatien-  u.  .Japan". 
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AdmiralsHa«qc'( 
')  Vi/cidmiraUHad«    ohne  ötn  miillcrcn  Sicm 
KontcradntlrilkRicic    nur  drr  militcrt  Stern 


kommoUorcscander 


Japan 


KunimodurcstanJer 

')  Viic*dairal>8>ac;    oben  nn  roicr  LMifttDeifen     KonicridmiraJsflagcC'    «tx«  •>  unrtn  ic  cm  roicr  Lanfttirci'tn 


^X'lmpcl 


f.  .4/»«'«,  Handbudi  f.  Heer  u.  Flotte. 


Zu  den  Artikrln  .Italien'  u.  .Japaif. 


Italien 

i)  Der  Verwaltungs-  u.  Disziplinarrat 
für  die  Beamten  des  Ministeriums  v^on- 
siglio  d'anuninistrazione  e  disriplina  per  i  fun- 
äcMiari  dvili  dell'  amministrazioae  maiittima). 

k)  Der  Aiis«chii6  für  Me«r«f'  n.  Luft- 
forschung  (regio  >  lOijiriio  talassou'raficii  ila- 
liano),  ist  lülU  gescbulfcu  u.  dem  Hydrographi- 
schen Institut  in  Genna  angegliedert.  Er  besteht 
ras  gelcftrten  u.  tpclinisrhen  Mitgliedern  unter 
dem  Vorsitz  des  Marinemimstcrä. 

l)Der  übcro  Handelsmarinerat  (eonsiglio 
fiuperiore  üella  mariTKi  inprcanÜlf),  aus  zwei 
Parlamentariern  ais  i^räsidenteu  \i.  Vizepräsi- 
denten, 16  ordentlichen  u.  21  außerordentUchen 
Mitgliedern  bestehend,  von  denen  die  oident* 
Gehen  Mitglieder  den  rmduedenen  Ministerien 
entnommen  sind,  erteilt  Outailitt-n  u.  unler- 
hreitet  dem  Minister  Vorschläge,  die  den  Inter- 
essen der  Handelsmarine  dienen  könnoi. 

m)  Die  Kommission  für  Post-  "u.  Han- 
deleschiffahrt (conimissione  pei  semzimaht- 
Umi),  unter  dem  Vorsitz  des  UnterstaatssdEretärs 
für  die  Marine  mit  Mitgliedern  aus  anderen  Mini- 
sterien u.  den  Handelskammern,  erstattet  Gut- 
achten ubtT  Fragen  der  Subventionspolitik. 

3  Die  Marinedepartements.  DasKüsten- 
gebifct   wird,  ähnlich  den  deutschen  Marine- 
stat ionskonitnajidos,  in  drei  Marinwlcpurte4netit.s 
eioeeteilt  mit  den  Uaupthäfen  Spezia,  Neapel 
n.  Venedig.  Das  erste  Harinedepartenent  — 
Spezia  —  umfaßt  das  Gebiet  von  der  franzö- 
sischen Grenze  bis  Terracina  u.  schließt  Sar- 
dinien n.  die  Inseln  von  Gorgona  bis  Gianniitri 
ein ;  das  zweite  —  Neapel  —  n-ii  lit  von  Terra- 
cina unter  Einbegriff  der  LenaLhLarten  Inseln 
bis  Kap  di  Leuca.  Die  adriatische  Küste  mit 
Inseln  untersteht  dem  dritten  Departement  Ve- 
nedig. Innerhalb  des  ersten  u.  zweiten  Departe- 
ments bestehen  noch  die  Militär-Marinekonunan- 
den  von  Maddalena  u.  Xarent,  deren  Kora- 
mandenre  den  Departementschefs  in  Spezia, 
Neapel  u.  Vene^üg  annähernd  gleirligestcllt  sind. 
Das  Koumiando  Maddalena  imilaßt  die  sardiui- 
sciien  Inseln,  während  zu  Tarent  der  Küsten- 
strich des  Golfs  von  Tarent  zwischen  Kap  di 
Leuca  u.  Kap  Colonua  geliori.  Jedem  der  drei 
Departements  sind  an  Behörden  u.  Marineteilen 
nnterstt'IIt :  die  Kunigli*  lie  Werft,  das  Hydro- 
graphische Bureau,  das  Detachement  des  Mann- 
schaftskorps,  der  Gerichtshof,  das  Lazarett,  das 
Verwaltungsamt  a.  die  Lokalverteidigong.  Zum 
Departement  Spezia  treten  aufierdem  der  Stln< 
dige    Ver^udisausschuß    für    Kriegsijerät,  das 
HUfslazarett  inPortovenere«  dasHydxc^raphische 
Institut  in  Genna,  die  Marineakademie  in  UTorno, 
das  Schießplatzkormnando  in  Viareggio,  die  tech- 
nischen MarineaJuter  in  Genua,  Livomo  u.Terai. 
Zum  Departement  Neapel  gehören  die  Lokal- 
v#»rteidigungen  in  Messina  u.  Gaeta  sowie  die 
Hilfävrerft  in  Castellaüiare.  Zum  Departement 
Venedig  gehört  die  Maschinistenschulc.  An  der 
S{Htze  eines  Mahnedepartements  steht  ein  Vize- 
admiral. Er  hat  die  Oberleitung  des  Dienstes, 
ist  Vorgesetzter  aller  Marux  leile  u.  Behörden 
einschiießUch  der  üafenkapitanate  der  Handels- 
marine u.  der  einem  Geschwaderverband  nicht 
anKehr,rii;t-n  Scliiffe.   Höheren  Kommissionen, 
wie  sie  an  jedem  Stationsott  zu  Beförderung«- 
Tonchligen,  Znsainmenatdlang  der  Personal- 
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berichte,  Entwurf  von  Gesetzvorschlägen  u. 
Dienstvorschriften  berufen  werden,  gehört  er  als 
Vorsitz. luler  an  \i  führt  auch  die  allgemeine 
militühsclte  Oberaufsicht  über  den  Werttbeiheh, 
ohne  in  den  technischen  CHenst  etnifreifen  zu 
können.  Er  ist  für  Pleherhcit  u  V'-rti-idigung 
der  Häfen  u.  Küsten  verantwortlich,  soweit  sie 
nicht  der  Armee  vorbehalten  ist;  monatUch 
wenigstens  einmal  sind  >runfliche  Offiziere  zu 
versammeln  zur  Erörterung  von  Wüu^äclicu  u. 
Fragen  u.  zur  Förderung  des  Interesses  am 
Dienst.  Chef  des  Stahe.s  ist  ein  Kapitän  zur  See, 
dem  außer  der  Leitung  des  Schriftdienstes  u. 
Unterstützung  des  Departementschefs  die  Ver- 
antwoitung  über  die  in  vennindertem  Bereit- 
scbaftsgrad  —  in  dispomhilitk  —  stehenden 
Kriegsschiffe  übertrayen  ist.  In  j<vlein  Stations- 
ort iibt  in  der  Regel  ein  kleiner  Kreuzer  als 
Departementsadmiralschiff  den  Wacht*«. 
Polizeidienst  aus. 

4.  Die  königlichen  Werften.  .Abgesehen 
von  wenigen  Tori  «-ilofahrzeugen  werden  neue 
Schiffij  auf  heimisclien,  lian|its.ächlich  Staats- 
wejften,  gubaut,  u.  2war  in  erster  Linie  in 
Castellamare,  Spezia  u.  Neapel;  Venedig 
bat  seine  frühere  Bedeutung  eingebüßt.  Tarent 
soll  später  Neapel  ersetzen  n.  wird  alltuählich 
ausgehant,  wiilirend  Maddalena  nur  auf  Repa- 
raturen für  Torpedoboote  eingerichtet  ist.  Der 
WerCtdientt  richtet  sich  nach  Vorschriften, 
die  der  deutschen  Werftdienstordnung  entspre- 
chen u.  im  Sinne  verstärkter  Arbeitsteilung  u. 
vereinfachten  Beschaffungswesens  ergftnzt  wor- 
den sind.  Der  Generalwerfldiicktor  in  der 
Regel  ein  Konteradmiral  —  lil  deiii  Departe- 
mentschef persönlich  unterstellt,  übt  jedoch 
Leitong  u.  Aufsicht  über  den  Wcrftbetriob  imtcr 
eigener  Verantwortung  gegenüber  dem  Minister 
aus,  wobei  der  wichtigere  Schriftverkehr  das  De- 

rementsbureau  durcldäuft.  Ihm  untersteht: 
Werft,  der  Kriegshafen,  die  nicht  bereiten, 
die  für  den  örtlichen  Dienst  bcstiinnil cn  Fahr- 
zeuge, der  OrtspoUzeidieost,  d^  Seezeichen-  u. 
Feuerlöschwesen.  Der  Weritbotrieb  wird  in  zwei 
Arbeitsämter  zusammengefaßt,  das  Schiffbauamt 
u.  das  Artillerie-  u.  Ausrü^^tungaaint  untot  je 
einem  Marinebauingenieur  u.  einem  Seeoffizier 
im  Range  der  Kapitäne  zur  See.  In  militärischen, 
disziplinaren  u.  persönlichen  Dingen  erhalten  die 
Arbeitsdirektoren  Befehle  des  Oberwerftdirektors. 
Nel>en  den  Arheitsdirektionen  besteht  ein  Arbeits- 
rat  —  Consiglio  di  laroro  — ,  der  unter 
Vorsitz  des  überwerftdirektors  das  IneinarMier» 
greifen  verschiedener  Dienstzweige  regelt. 

6.  Versuche  n.  Technik,  a)  Der  ständige 
Versuchsausschuß  in  Spezia  besieht  seit 
1878  u.  ist  11)09  neu  geordnet  worden.  Er  er« 
probt  neu  einzuführendes  Kriegsgerät,  besonders 
Geschütze  u.  Panzerplatten,  bepufarfitet  I  raircn 
der  Ausrüstung  der  Schiffe  u.  Küslenwerkr  u. 
fertigt  Schußlafeln  u.  sonstige  den  Gebrauch 
der  Kampfmittel  hetreffende  Dienstvorschriften 
an,  auch  prüft  er  die  Schiffsühungsbericbte.  An 
der  Spitze  steht  ein  Konteradmiral;  IßtgUeder 
sind  Seeoffiziere  u.  Ingenieure. 

b)  Die  technischen  Marineämter  in  Li> 
vorno,  Genua  u.  Torni  unlerstützen  die  Schiff- 
baudirektionen  dadurch,  daß  sie  die  lulerosoea 
der  llarinererwaltung  bei  Ausfahmng  der  an 
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Private  vergebenen  Atbi  ifcn  w.il.nie!  n^.f^ri.  Auch 
prüfen  sie  die  aus  sUallichen  Fabriken  iiervor- 
gehenden  Schiffe,  Waffen  u.  Oeräte. 

c)  Das  SchießplatzkommatMo  in  Via- 
reggio  ninunt  Beschießungsversuchu  der  l'uuzer- 
platten  vor,  prüft  die  artilleristischen  Geräte  u. 
exmittelL  die  Schußtafela  für  G«scliütze  u.  Hand- 
waKen.  Di«  Oberaubieht  Wat  der  ständige  Ver- 
suchsausschuß  in  Spezia. 

d)  Hydrographische  Anstalt.  Dem  nauti» 
sehen  Departement  des  deatscben  Reichs-Marine- 
Amls  ist  das  von  einem  Kapitän  zur  See  geleitete 
Istituto  idrografico  m  Genua  —  letzte  Neu- 
ocdnong  1908  —  zu  vergleichen,  dasin  technischen 
Dingen  dem  Minister,  in  dis?:iji]iiiaren  dem  De- 
partementschef  in  Spezta  unlurölehl.  Für  die  Ver- 
sorgung der  Schiffe  mit  nautischenOeräten,  Karten 
IL  Bttcbem  sind  die  unter  vorgenanntem  Institut 
in  Genna  stehenden  hydrographischen  Bureaus 
—  Uffici  idrografici  -  in  den  drei  Deparlc- 
mentahäleu  u.  in  larent  bestimmt;  sie  erfüHen 
den  Zweck  der  Narigntionsressotts  der  deut- 
schen Marincu  orften. 

6.  Mariiieiehraust&iten.  Früher  bestand 
für  die  sardische  u.  die  sisiUsche  Marine  zur 
Ausbildung  des  Offizierersalzes  je  t->in(^  Marine- 
schule in  Genua  u.  Neapel.  I8ö7  erhieiien  beide 
eine  i^emeinsame  Organisation,  u.  1881  wnirde 
in  Livorno  eine  einheitliche  Königliche  Mahne- 
akademte  eingerichtet.  Die  seit  1908  neu  geord- 
nete, von  einem  Konteradmiral  geleitete  Anstatt 
besweckt  die  .\usbiiduug  des  Seeofüzierersatzes 
in  dnem  mehrjährigen  an  Land  n.  an  Bord  ab- 
gehaltenen Lehrgang.  Ferner  w  echseln  jährlich 
ab  ein  Ereänzungskursus  für  Oberleutnants  zur 
See  zur  Beförderung  zum  KapiUnleutnant  mit 
einem  Sonderkursus  für  Artillerie,  Lntenvasser- 
waffen  u.  Elektrodienst  —  Offizier  A  —  Ar- 
tigUeria,  T  —  Torpedinieri,  E  -  F^lettricisli.  - 
Außerdem  finden  Kurse  für  Masclünislen  u. 
Maschineningenieure  statt.  Die  Masch  i  nisten - 
schule  in  Venedig  bereitet  zur  Beförderung 
zum  Maschinendeckc^zier  iL  Klasse  vor.  Der 
Untercieiit  wird  in  drei  Jahresktassen  abgehal- 
ten, davon  in  jedem  Herbst  einige  Monate  an 
Bord  des  Masclunenschuldchiües.  Leiter  der  An- 
stalt ist  ein  Kapitän  zur  See. 

7.  Die  Küslenvcrf eidigung.  fii'-  ■zmQf 
Ausdehnung  der  Küsten  mi  Verhältnis  /.ur  Ober- 
ilXche  des  Landes,  wie  zu  den  im  Staatshaushalt 
verfügbaren  Mitteln  erschwert  eine  wirksame 
Verteidigung.  Außer  von  der  Flotte  selbst  sind 
Heer  u.  Uairine  an  der  KOstenverteidigttng  be- 


teiligt, u.  zwar  führen  in  den  Departemenfs- 
hauptorten  —  Spezia,  Neapel,  Veaedig,  Tareut, 
Maddalena  —  die  Marinekomniandanten  den 
Oberbefehl,  während  die  übrigen  Küstenbefesti* 
ijungen  unter  Befehlsliabern  des  Heeres  steJien. 
Nur  in  Maddalena  sind  die  Landbefestigungs- 
werke lediglich  der  Marine  zugeteilt  in  Genua, 
Spezia.  Gaöta,  Messina,  Tarent,  Brindisi  n.  Ve- 
nedig bedient  die  Matroseiurtlllerie  in  der  Regel 
die  Sperrbatterien  u.  die  niedriger  gelegenen 
Geschfitse,  wUrend  die  hOher  angelegten  der 
Armee  verbleiben,  die  auch  alle  sonstit^en  Be- 
festigungen besetzt.  Das  Manneküsteiipersüiiai 
gehört  dem  Corpo  reali  equipaggi  —  Matrosen- 
koqjs  der  Marine  -  an.  Im  besonderen  ist  die 
Verteidigung  der  Manueküsleuplätze  den  Kom- 
mandos derörtlichen  Verteidigung  übertragen  Znr 
festen  Verteidigung  —  Difesa  fissa  —  ge- 
hören Minensperren,  mechanische  Sperren,  Tor- 
pedobattenen  iK'hst  Zulwhör  an  Prähmen  u. 
Booten.  Geschützbatterien  mit  Beobacbtungs- 
Stationen,  Telegraphen-  n.  Pemspreehnilageii, 
Munitionsräume  u  son^ti^e  Baulichkeiten,  wäh- 
rend die  bewegliche  Verteidigung  —  Difesa 
mobile  —  aus  Torpedobooten  u.  Fahrzeugen  b^ 
steht.  Das  Kommando  der  LokaKerfeidiirmfr, 
das  an  Bord  eines  Fahrzeu^^cä  untergebra<:liL 
sein  kann,  ist  in  den  Marinedepartementshäien 
dem  Departementschef,  an  den  übrigen  Platzen 
im  Kriegsfall  dem  Armeekommandierenden  unter- 
stellt. Währeii  i  die  fe>le  Verteidigung  auf  Genna, 
Spezia,  Maddalena,  Gaeta«  Messina,  Tarent,  Brin- 
disi, Ancona,  Venedig  beschxinkt  ist,  die  gteteh« 
zeitig  für  die  beweglicheVerteidigune  als  Hauptsta- 
tionen eingerichtet  sind,  gibt  es,  über  die  Küste 
verstreut,  noch  22  StQUq»unkte  zweiter  Ordnung, 
die  in  geringerem  Maß  zur  Unterkunft  U.  Aus- 
rüstung von  Torpedobodteu  dienen.  Furdieadria- 
lische  KiHte  werdi-n  -eit  1908  erhebKchere  Auf- 
wendungen für  Verteidigungszwecke  ganacliL 
Vernmllich  i.il  die  Verwendung  der  beweglichen 
Verteidigung  so  gedacht,  daß  sie  in  Gruppen  von 
drei  bis  iünl  Booten,  von  ihren  Stützpunkten  vor- 
geschoben, eine  feindliche  Annäherung  meiden  v. 
Nachtangriffe  unternehmen  sollen.  Da  sie  aber  nur 
aus  kleineren,  unmodernen,  wenig  seetüchtigen 
Booten  bestehen,  deren  Neubau  seit  Anfang  der 
iSTOer  Jahre  gcmht  hat,  so  wird  man  einen 
.Nuizeü  ••ist  nach  Vollendung  der  lUlÜ  für 
Küstenverleidigungszwecke  l>egonnenen  seefähi- 
geren Torpedobootsneubauton  envarten  dürfen. 
Die  folgende  Zusauuuenstellung  gibt  einen  Iber- 
bück  flW  die  bewegUcbe  Verteidigung. 


•*?  Marini>- 
departemsBt 
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Uvuua  Venttuiigliu  bi«  Spezia 

Spuii»  SjH'tia  bis  Tcrriioinii 

MaddaUna       S«u'iUm«a  ol  Inü^ln 

Oaet«  Terracina  bu  Kap  Suvero 

MaMina  Kup  Suvero  bi.'<  Kap  SpartiVCntO  so- 

wie SizilioD  n.  Iu»uln 

Tanaat  Kap  .spart ivento  bi«  Kap  Sau  Maria 

dl  Leuca 

BrindUi  Kap  San  Maria  di  Lanoa  bis  Mdat« 

Oargaao 

Ancona  Monte  Garfano  bis  nun  Cnmaaehio-SM 

Vanadi«  Cuinaoi-hio-SMbisBartfstarrsiehisehso 

Circaae 


I'  irt'i  M.iutiii.i.  Oneglia 

I\>ri>i(t;Trai'>.   l'wfto  Sau  St«(aao, 

Civitavvi-'.'hiH 

Cagliart,  Purtw  Conta 
Salsnio 

Milazzn,  Palormo,  Trapani,  ManslSi 

Syrakus,  .Vuj^uata 

Ootroo«,  Oallipeli 

Maafndonta.  Barlatu,  Vari^Otiaato 

Porto  Conittti,  Ins«]  Tramili 
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Die  K  ii  >  i  (•  n s e m a p  1;  0 rs tu  t i  o n e  II  iiiitt'r- 
«tehea  sett  1887  der  Marine.  Es  stnd  61  Statio- 
nen  yorhaniien,  die  unter  sich  it.  mit  deraStaat»- 

ttilographennf'?/.  verbunden  sind.  Sie  beobachten 
<kä  Me«:reü£ebicL,  U:Iärdem  die  von  Schiffen  über- 
mittelten Telegramme  wettern,  versehenden  Wet- 
terdienst. Einige  SLationon  sind  mit  Brief  tauben 
n.  Eiarichtangeu  fürFunkeutelcgraphie  versehen. 

Diensbezeicbnung  der  Offiziere  o.  gleicbgeslcUten  Rao^klasaaa  u.  SoUstarite  nach  dem  Ltal 

1913/14. 


III.  Persona!  1  Offiziere.  Der  Sammel- 
name Uiüciali  umfaßt  auüer  den  Seeoffizierea 
auch  die  Bau-  Maschineningenieui«,  Ante, 
Zahlmoister,  sowie  die  aus  den  Unteroffizieren 
des  Mannschaftskorps  her%'orgehendea  Leut- 
nants 11.  fümptleule. 
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Wenn  auch  gesetzlich  den  üatorolfizieren  der 
■Mwnlniiisclien  Laufbahnen  nach  Ablegung  vor- 
geschriebener PrOfunr»Gn  der  Seeoffizierbe- 
ruf offeiiäteht,  so  ergänzt  sich  das  Seeoffizier- 
korps doch  tatsächlich  nur  auf  dem  Wege  durch 
die  Marineakademie  in  Livomo,  wo  jährh'ch  auf 
Grund  einer  Eintnttsprüfung  etwa  4Ü  junge  Leute 
im  Alter  bis  in  18  Jahren  als  Schüler  (allievi) 
mit  Ifatrosenrang  eintresteüt  werden    Die  Er- 
febnine  der  letzten  Jahr«  zeigten  wae  Ii  sende 
Schwierigkeiten  in  der  Erlangung  des  ge-wiinsch- 
ten  Ersatzes«  so  daft  erneut  Ausschreibungen 
der  fehlenden  Stellen  stattfinden  mußten.  Auch 
sah  man  sich  veranlaßt,  neben  dem  Forlfall  des 
eUerlicbea  Zuschusses  im  ersten  Jahre  die  Ge* 
wihrang  von  EnddranfsfireisteUen,  die  Üaher 
rnr  Waisen  von  Offizieren  u.  Staatsbeamten  zu- 
gänglich waren,  auf  solche  von  Pensionären  der 
niewien  Beamten*  u.  Arbeiterlaufbahnen  der 
Marine  zu  ern  piiem.  Man  muß  daher  annehmen, 
wenn  niaii  m  dieser  Maßregel  nicht  nur  einen 
Beitrag  zur  Üemokratiriemng  des  Offizierkorps 
*>«l>t,  daß  der  Zudrang  zum  Beruf  zu  wünschen 
•hng  llöt.  Oer  Unterricht  der  Schüler  wird  in 
Jabresklasscn  abwech,'5elnd  an  Bord  u  an 
\^  vteilt.  Darauf  werden  sie  zu  Aspirautea  mit 
''«•raffixienrang  ernannt  ii.  «nf  mindestens 


drei  Monate  zur  Erlangung  der  Ueüe  zum  See> 
Offizier  an  Bord  kommandiert.  Nach  den  Be> 

Stimmungen  ist  die  Ernrnnunt;  zum  Leutnant 
zur  See  frühestens  S^f^  Jahre  nach  dem  Dienst- 
eintritt  möglich;  nach  Ausweis  der  Marinerang- 
liste werden  aber  viele  Aspiranton  schon  früher 
ni  i;üüi>lii/.ieren  befördert.  Das  hängt  wohl  mit 
dem  seit  mehreren  Jahren  bestehenaea  Maagel 
:im  Etat  der  Oberleutnants  u.  Leutnants  zusam- 
men (1911  fehlten  etwa  100).  Seit  1912  erhalten 
Seeoffiziere  u.  Maschineningenieure  eine  gemein- 
same Ausbildung,  die  dem  englischen  Muster  &hn- 
llchist.  Die  jungen  LeutetretenmitlSbis  16  Jahren 
ein,  erl^alten  4  Jahre  Seluilunterricht  al<  Scliü!er, 
V4  Jahre  an  Bord  als  Aspiranten  u.  werden  dann 
zu  Leutnants  ernannt  3  Jahre  tun  sie  Dienst  aa 
Rord  der  Srhiacbtschiffe,  werden  zu  Oberleut- 
nants befordert  u.  1  Jahr  auf  die  Marineschule 
kommandiert.  Dann  folgt  I  Jahr  Borddiemt.  Ult 
etwa  23  Lebensjaliren  geschieht  die  Abzweigung 
der  Spezialisten :  25  v.u.  treten  zum  .Maschinen- 
dienst, 16  V.  H.  zur  Artillerie,  10  v.  H.  zu  Unter- 
wassertvaffen  über.  .Mle  können  bis  zum  Vize- 
admiral befördert  werden ;  ein  Rücktritt  etnsel- 
ner  zmn  ,, allgemeinen  Dienst"  i.st  zulässig  Die 
Zukunft  muß  lehren,  wie  sich  die  Mahne  nut  die- 
ser Einrichtung  abfinden  wird.  Die  älteren  Ober* 
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leulnants  weitien  alle  zwei  Jahre  m  einem  sio- 
benmonatigen  Ergänzungskortus  kommandiert, 
dcssenSchlußprüfung  für  dicBfförilerxing wesent- 
lich ist.  —  Für  die  Spezialisten  —  Artillerie  (A), 
Torpedowesen  (T),  Elektrodienst  (E),  Vennes- 
f^iingsdicnst  '1'  fiiulon  an  der  Marineschule 
in  jedem  zweiten  Jahre  besondere  Lehrgänge 
Statt,  für  A-  u.  T-Offiziere  ferner  eine  lljogere 
praktische  Dienstleistung  als  erster  oder  zweiter 
Artillerie-  oder  ünterwasserwaffen-Offizier  oder 
Instrukteur  auf  Schulschiffen  dieser  Dienst- 
zweige u.  eine  kurze  Tätigkeit  bei  den  Werften, 
Schießplätzen  oder  dem  Versuchsausschuß;  ein 
Kursus  in  S;ui  Harlolonii-o  vermittelt  die  Aus- 
bildung in  der  Funkentelegrapbie.  I-Oüiziere 
werden,  anfier  auf  dem  Vemessungsscliiff,  aar 
am  I^ande  verwendet. 

Die  1908  für  Offiziere  aller  Gattungen  einge- 
richtete, dem  Chef  des  Admiralstabs  unterstellte 
Scuola  navale  di  guerra  sorgt  für  die  G;ei 
stige  Weiterbildung  der  Offiziere  durch  Vorträge 
u.  Seekriegsspiele.  Die  besten  Leistungen  wer- 
den bei  der  Befördenmg  berücksichtigt  u.  durch 
Geldpreise  belohnt. 

Die  Beförderung  ist  an  eine  l>esliiiimle 
Dienstieit  u.  Einschiffungsdauer  im  bisherigen 
Dienstgxad  getranden.  PQr  jeden  Dienstzweig  u. 
Dienstgrad  werden  durcli  besondere  Aus.schüsse 
Beförderungslistcn  aufgestellt,  auf  Grund 
des  Dienstalters,  der  Qnalifikationsberichte,  et- 
waiger Prüfungen  v.  hei  St.nbi^offizieren  aller 
Dienstzweige  auch  ausfütixiieiier  Personalzettel, 
die  über  die  Beförderungsanwäxter  von  jedem 
mindestens  zwei  Dienstuirade  höheren  Offizier 
desselben  Korps  vorgelegt  w  erden,  i  ür  die  DieiLst- 
grade  bis  zum  Fregattenkapitän  aufwärts  u. 
Gleichgestellte  werden  iHenstzeugnisse  —  Spec- 
chi  caralteristict  (wörtlich  Charakterspiegel)  — 
geführt,  die  in  vorgedrucktem  Schema  l'rteile 
über  Körper-  u.  Geisteaeigenschafteu  cuthaltcu, 
in  dem  der  Vorgesetzte  die  zutreffendsten  aaissu- 
wählen  hat,  ohne  daß  ümi  Zusätze  oder  Ein- 
sclu-änkungen  erlaubt  sind. 

über  die  GehaUST«rfaältnisse  s.  Gehalt. 

Die  Di  enstallersgrcnze  beträgt  für  Vize- 
admirale ü5,  Konleradmiruk  GL),  Kapitäne  zur 
See  66,  Fregattenkapitäne  52,  Korveltenkapitäne 
50,  niedere  Grade  45 Jahre;  für  die  anderen 
Korps  ist  sie  etwas  höher.  Die  ehrengericht* 
liehen  Angelegenheiten  unterliegen  dem  Spruch 
der  DisziplinairMe. 

Die  Resenreoffiziere  ergänzen  sich  nach 
dem  Gesetz  von  1909  ans  früheren  aktiven  Offi- 
zieren, aus  Ersalzoffizieren  (^llandelsraarinc  u. 
frühere  Mariueunteroffiziere)  u.  aus  KapitSnen 
der  Handelsmarinet  die  gewissen  Bedingungen 
eiilspreehen. 

Die  Bauingenieure  ergänzen  sich  durch 
Wettbewerb.  Die  zu  Pnifi  iuieii  dürfen  nicht  über 
25  Jahre  all  sein  u.  müsseu  da^  Itigeiueurdiplom 
einer  königlichen  Fachschule  oder  die  Eigen- 
schaft als  Leutnant  der  Seeoffizier-  oder  Maschi- 
neningenieurlaafbahn  nachweisen.  Die  LauÄahn 

schließt   mit   dem   Ivanq   des  Vizr;idmir:ils. 

Für  die  Leitung  u.  den  Betneb  der  Schiffs- 
maschinen  sind  die  Ufficiali  macehinisti 
bestimmt,  die  bis  1912  aus  den  Deckoffizieren 
hervorgingen,  auf  der  MaiKihiuistenschule  in 
Venedig  einen  dreijährigen  Unterrichtskufsus  u. 


(Marine) 

auf  der  Marineschule  in  Livomo  einen  Ergän- 
zungs-u.  Verrollkoramnungsknrewsduiciaiiecbeii, 

Die  Slaschineningenieure  können  den  Rang  eines 
Konteradmirals  erreichen. 
Die  Marineärzte  waren  bis  1875  Beamte 

mit  allgemeinem  OffizieiTann  Jetzt  sind  sie  den 
anderen  Militärkorps  eleicbgeordnet  u.  erganzen 
sich  durch  Wettbewab  aas  Privat-  oder  Annee- 
ärztcn.  Die  Beförderung  zm  «nterf?ten  Ftangstiife 
ist  abhängig  von  dem  Ausfall  einer  sechsmona- 
tigen Probedienstieislung  an  Bord.  Der  dienst- 
äUeste  Arzt  hat  Konteradmiralsrang. 

Die  Ufficiali  commisaari  vereinigen  die 
von  den  deutschen  Marinezahhneistcrn  u,  Irilen- 
dantuibeamten  vcrseiienen  Dienste.  Sie  ergänzen 
sich  teils  aus  Unteroffizieren  des  Mannschaft»- 
korps,  zum  größeren  Teil  aus  jungen  Leutoa 
imler  den  für  die  Seeoffizierslaufbahn  gültigen 
Aufnahmebedingungen  :  auch  können  Schüler  der 
Marineschule  sich  dem  Komraissariatsboruf  zu- 
wenden, der  mit  dem  Rang  des  Maggior  gene- 
rale commissario  abschließt. 

Der  itaheuischen  Marine  seit  1888  eigentüm- 
lich suid  die  Offiziere  des  Mannschaf Iskorps, 
die  aus  Deckoffi zieren  hervorgehen  u.  meist  an 
Land«  vereinzelt  auf  Schulschiffen  verwendet 
werden.  Sie  tun  den  Diesst  der  alten  Unter- 
offiziere. 

2.  Beamte.  Das  höhere  Verwaltungs- 
personal eVgänzt  sich  durch  ÖffentUehea  Wett- 
bewerb, damit,  wie  die  Begründung  zu  der  Kabi- 
nettsorder von  1904  ausführt,  der  Verdacht  der 
Günstlingswirtschaft  aufhöre,  der  hei  dem  frflher 
olme  weitere  Prüfunpen  cestatteten  Übertritt  aus 
aaderrii  Lanfliahnen  der  Alarme  liätte  entstehen 
können.  Vorbedingung  zur  Eintrittsprüfung  ist 
ein  Lehensalter  unter  27  Jahren  u.  das  Diplom 
in  Rechtswissenschaften  einer  Universität  oder 
in  Verwaltum,'  von  einer  teehm sehen  Hocli>chuIe. 
Ein  Drittel  der  Stellen  ist  Offizieren  der  Marine- 
korps mit  mindestens  fünfjähriger  IHenstzeit  vor- 
behalten. 

Für  die  Angelegenheileu  der  Handelsmarine 
ist  das  Personal  der  Hafenkapitanate  — 
('orpo  delle  capitanerie  di  porff'  bestimmt. 
Es  gliedert  sich  in  zehn  Gehalts-  u.  iian£;klassen 
bis  zum  Konteradmiral  aufwärts  u.  geht  zum 
Teil  aus  efiemaügen  Offizieren  der  Marinekorps 
her\or.  Das  Küstengebiel  ist  in  31  Comparti- 
menti  marittimi  eingeteilt,  in  deren  Haupt|>lat/en 
je  ein  Uafenkapitanat  besteht;  unter  diesen  sind 
noch  34  Kreisamter  —  Uffid  dreondari  —  u. 
zablre:cl:e  Orts  u.  Z>veiL!hafenämter  \orhanden 
—  Uffici  di  porlo  — ,  deren  Geschäfte  nebenamt- 
lich von  ortsansässige  Personen  versehen  wer- 
den. Bemf?;per8onal  ist  mir  in  den  wirbticeren 
Häfen  beschäftigt.  Den  Polizei-  u.  Siclierheits- 
dienst  bei  Werften  u.  anderen  Anstalten  verseliea 
Schutzmannscliaflcii. 

3.  Mannschaf  Leu.  Das  gesamte  militärische 
Unlorpersonal  (allgemeine  Wehrpfhcht  seit  Juli 
1871)  gehört  zum  Personale  oavigante  oder 
costiero,  je  nachdem  es  zum  Bord-  oder  Land- 
dienst bestimmt  i-t,  u.  liildct  das  Mannschafts 
kotps.  Es  werden  Soll'  ufliciaU,  Sottocapi  u. 
Communi  unterschieden,  die  etwa  der  deutschen 
Einteilung;  in  Deckoffiziere.  Maate  u.  Gemeine 
entsprechen.  Die  Dienslgrade  nach  Sollstärke  u. 
Verwendung  fflr  1919/14  sind  folgende: 
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Man  unterscheidet  zwölf  HauptdienstzwHgc  (categorie): 

Marinari  (IfatroMn),  Timonieri  (Stea«rntannsperfonal).  Cannonieri  (OMcbUtsmannschart«!!) ,  Torpedini»ri 
«Torp«do-  o.  Uinenmannscbaft«n),   Ajutanti  (StAbawachtp«raoDal) ,    Macchinisti  (UaBcbiniaten) ,  Faochiati 
(Hcixery,  Op«rai  (Handwerker),  Mojicauti  e  trombetiien  (Uiuik  o.  SpieUeat«),  Islarmieri  (SaniHUmmn» 
■chkft«!»),  Somiaortoti  (SittwIaiMtiiMlMltaii),  Fniieri  C9ehi«ib«r  n.  Vwwalta^ 


Das  J^lannschnftskorps  —  Corpo  roali  cqiii- 
(lafgi  —  mit.  tmmeii  Depots  u.  Detacheineiüs» 
anfaßt  di<»  Unteroffiiiere  u.  Majinschafien  der 
gesamten  .Marino  n.  entspricht  den  d(^utsclien 
Mahneteilea  uiu  Laude.  In  dur  Regel  ist  das 
Personale  navigante  zw  Beietzung  der  Schiffe, 
du  Personale  costiero  znr  Loktd-  u.  Küston- 
T«rteidigung  u.  zu  sonstiger  Verwrendun«  am 
Lande  bestinunt.  In  Spozia,  Xi  apt-I,  Vont-di^  u. 
larent  besteht  mit  einem  Fregattenkapitän  ais 
Kaxuaandeur  je  ein  Depot  rar  Aufiaalun«  der 
Rekniten  u,  dfs  sonst  am  Ort  bcfindlirlien  Per- 
sonals. Die  uiangeibafte  Volksschule,  die  der 
Marine  jährlich  eine  große  Zahl  des  Lesens  «. 
Schpilw-ns  unkundiger  Leute  zuführt,  orsrh%vert 
die  .\usbiitiuiig  in  hohem  Maße  u.  nöligl,  den 
Dienst  uro  so  mehr  zu  verzweigen,  je  geringer 
äer  Bildungsstand  des  Frsatzcs  ist.  Iiainoriiin 
W  der  Mannschaftsersalz  gCibUg  gut  beanlagt, 
u.  die  Marine  hat  keinen  Mangel  an  seemännisch 
erfahrenem  Nachwuchs.  Die  geringecen  Anfor- 
dsmofen  werden  an  das  Kttstenpersona]  gestellt, 
währ<  den  BordriiannscbaftL'n  scliwächfii' 

Kräfte  den  Deckmatrosea  oder  den  Costieri  zu- 
gewiesen werden,  wenn  sie  in  der  Speäalavs- 
bildung  versagen.  Die  Scuola  mozzi  ordinär! 
Schiffsjungenschulschiff —  erzieht  Scliiffs 
jungen  zur  Hemnbiidttngdes  UnteroffizieierHa  t  /  c  s 
fur  die  Rootsmanns-,  Sfctiprmanns-  u.  Stu<  k- 
»eisterkufliahneu.  Die  Jungt-u  treten  im  Aller 
von  16  bis  18  Jahne  ein;  bevorzugt  werden 
tokhe,  die  schon  zur  See  gefahren  haben;  «ie 
•»tosen  sich  zu  sechsjähriger  Dienstzeit  nach 

r,d'-t(.-r  .\u^4l»lldung  \  rridüclilcri.  Ein  älterer 
iy^zer  ist  HaaptachuUcliiff ;  kleinere  Beischiffe 
■ind  zQgetetlt.  ITach  geineinsainer  AnsUldung 
un'er  l  wenlcn  die  jurujcn  L<  ute  don  ein- 
iuuesi  Dieiistzw eigen  zugeteilt.  Die  Dootsmaans- 
Khüler  verbleiben  an  Bord;  die  anderen  wer« 
«ko  den  .\ititl  crie-  u.  SlüiuTmannsschulschiffen 
ttjer»iefetu.  Die  Ausbildung  zu  Obermatrosen 
Uldet  für  Bootsmannsschiiler  den  AbacbhiQ.  — 
MS  Scuola  timonieri  —  Stcucrinannsschul - 
tcbiff  —  bezweckt  die  Fortbildung  der  aus 
otm  Sf  hiff:.j,,|,genscliul8chiff  her\-orgcgangcnen 
^uermannsschüler  u.  der  Aekraten,  hauptsäch- 
Mt  va  Signalisieren,  sowie  der  Stenennanns- 
"^le  zur  Erfüllung  der  Befnrdf'rungsb(.'dint.MiJi- 
genzum  Ucckoffiiier.  —  Als  A rtillerie schul • 
sckiff  —  Jfave  »cnol«  cannonieri  —  dient 


•  in   in   *^|io/ja  stationiertes  altf-  Eitiieiiscliiff 
mit  mehrereu  Beibchiffcn.  Es  uuutiit  die  aus 
dem    Schiffsjungensi  hülst  liiff   hen  orgehenden 
.^rtillerii'/.ö^iinpe  auf,  ffrncr  t'P<^'ip"<'t*'n  Krsatz 
u.  freiwillige,  bf^KiiuliTs  W  frlUirtillenearbeiter, 
sowie  auch  Zöglmgo  d.  r  Artilleriesjtezialschulen 
der  Werften ;  die  Leute  niQssen  besonders  kril- 
tig  sein  u.  scharfe  Augen  haben.  Die  ScUuB- 
zcugnisse  haben  hosi  hränkte  Gültigkeitsdauer. 
Für  gute  Schiefileistuageo,  für  Eifer  u.  Fleiß 
beim  Untemeht  gibt  es  fOr  Scbfller  n.  Lehrer 
Belohnungen.  Die  größeren  Scliiffc  liildea  ilir<; 
gewöhnlichen  Artilleristen  in  der  Kegel  selbät 
ans.  Jeder  Msnn  bleibt  dauernd  an  seinem  Ge- 
schüt?:;  atirh  sollen  Rt'sorvi?tcn  bei  der  Mobil- 
machung plaitiiiiiüig  an  die  ihnen  aus  dem  aktiven 
Dienst  bekannten  Geschütze  kommen.  Die  Ausbil- 
dung der  KüstenartilhTisten  findet  hei  der  Lokal- 
vcrteidigung  von  Spezia  nach  den  Vorschriften 
für  das  Artillerieschulschitf  statt.  —  Vom  Torpedo« 
personal  sind  die  Toipedinieri  S.  —  äiluristi  — 
in  erster  Linie  f9r  die  Bedtenong  der  Torpedos, 
ferner  zur  rniiTstützuin^  des  Eti'kfrujiersDnals 
au  den  Dynamos  u.  Elektromotoren  bestunmtj 
sowie  zum  Einrichten  u.  Zerstören  von  Sperren, 
zum  Minendienst  odt  r  simstitrcr  mit  elektrischem 
Material  zusaninjcuhaiig'  iider  i  atigkeit.  Die  Tor- 
pedinieri  E.  —  Elektriker  —  bedienen  das  elek- 
trische Gerät  'in  di'r  deul.scIiL'ii  Marin'-  fallt  der 
Elektrodienst  dem  Maschiiienjxjr.sunal  zu).  Der 
eigentliche  Mincndienst  ist  auf  die  l  orpt-dinieri  M. 
u.  M.  P.  —  Minen-  u.  Minenlauclmiatrosen  — 
übergegangen,  mit   Lriterslülzung  der  Ifinen« 
me(  haniker  —  Arlffici  — .   l)ir-o  Mainisi  liaft'Mi 
äiud  zwar  nur  bei  den  Costieri  etatmäßig,  befin- 
den sich  jedoch  auch  auf  Schiffen,  die  tnitUiuen 
ausgerüstet  hind.  Als  Torpedoschulschitf  —  Nave 
scuola  torpedinieri  —  dient  ein  altes  Linienschiff, 
das  in  Spezia  liegt.  An  den  Lehrgängen  nehmen 
Schüler  teil,  die  aus  den  W crftspezialisteiischulen 
u.  aus  dem  jälirlichen  Ersatz  hervorgehen.  — 
Eine  Vorstufe  für  die  Ausbildung  auf  dem  Ar- 
tillerie- u.  Tiirpedoschulschiff  bilden  die  Scuole 
inozz;  apprendisti,  die  bei  den  .\rtillerie-  u.  Aus- 
rüstungsdirektionen der  Werften  der  drei  Marine- 
departemenls  eingerichtet  sind  n.  denKachwiichs 
der  Artillerie«  u.  Torpedospezialisten  verstärken 
solli  n,  neb'  ii  der  sonstigen  Ergänzung  durch 
FreiwilUgc  u.  Ersatz.  Es  gibt  Lehrlingskuräe  für 
Anfanger  u.  in  Spezia  Sonderkarae  in  den  Spe- 
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zialfäcb«rn.  —  Die  Semaphoristeuschule  in 
Varignano  bei  Spezia  betreibt  die  Sonderausbil- 
dung der  Küslensti-niaphoristen,  Telepraphen- 
achloBBer  u.  2Uiu  Teil  des  äteuenoauasporsonaU 
in  d«r  Ponkeatelegnphie. 

Die  Beförderung  des  Mannschaftspersonais  ge- 
schielit  im  allgemeinen  nach  Auswahl,  abgesehen 
rOQ  den  UUffcn  Deckoffidcren,  bei  denen  das 
Dienstalter  maßgebend  ist.  Das  in  den  einzelnen 
Diena^radeu  u.  Dienstzweigen  tiaclmiweiäende 
Maft  an  Fachkenn  inj  sscn  ist  ausführlich  fest- 
gelegt, auch  ist  das  Aufrücken  von  der  Führung, 
dem  Lebensalter,  der  Dienstzeit  in  den  Dienst- 
graden u.  beim  Personale  narigantc  vua  der 
SeefahiUeit  abhängig.  Das  Verehren  hei  der 
Baffiidening  ist  ihmich  unstindlich  wi«  bei  den 
Offiziwen;  die  Hauptarbeit  bei  der  Aufstellung; 
der  Listen  ist  in  die  Hand  von  Ausschüssen 
gelegt.  Es  setgt  sieh  anoh  hier,  wie  man  be< 
strebt  ist,  den  einzelnen  Vorgesetzten  von  Ver- 
antwortung zu  entlasten  u.  diese  auf  viele  Schul- 
tern zu  verteilen.  Sicherlich  werden  Selbst- 
tätigkeit u.  Entschlußkraft  zum  Nachteil  der 
Waffe  hierdurch  beeinträchtigt.  —  Die  Klei- 
derwirtschaft  tL  Uniformbeschaffung  ist 
Ähnlich  der  in  der  deutschen  Marine,  bei  der 
Geldverpflegung  ist  das  Zulagew^en  ver- 
aweigter. 

IV.  Das  Material.  Die  amtliche  Scbiffsliste 
nntasehaidet  SehlaehtoMshfffe  (navi  da  battaglia) 

in  sechs  nach  der  V/:i  :r  rverdrängung  Reord- 
neten Klassen,  Torpedobootsjäger  (caccia-torpe- 
diniere),  Hochseetorpedoboote  (torpediniere  di 
alto  mare),  Torpedohoote  ftorpiNÜniere)  in  drei 
Klassen  zwischen  200  u.  30 1,  Untersee-  u.  Tauch- 
boote^ Hilfsschiffe  (navi  sussidiarie)  in  \'ier 
Klassen  u.  Fahrzeuge  zum  Hafengebrauch  (navi 
di  uso  locale).  1912  waren  acht  unter  20Jahro 
alle  Linienschiffe  in  drei  Typen  vorhanilen,  deren 
ältester  —  der  FiUberto-Typ  (zwei  Schiffe)  — 
h»  9800  t  Veidrängung  n.  18  Seemeilen  Ge- 
schwindigkeit, eine  im  Verhältnis  z\ir  Artillerie 
starke  Panzerung;  aufweist.  Die  schwere  ArtU- 
lefie  bilden  zwei  fti,4  cm-GeschOtse;  außerdem 
sind  je  acht  15-  u.  12  cm-Geschütze  vorhanden. 
Die  folgende  Margherita-Klasse  —  ebenfalls  zwei 
Schiffe  —  zeigt  bei  Erhöhung  der  Größe  auf 
13400  t  u.  bei  20,4  SeerTK^Hon  r^v^chwiridi^'keit 
einen  Rückgang  in  der  l'aiizemng,  aber  eriieb- 
liehe  Artillerievermehrung  —  schwerste  Kaliber 
awei  90,5cm-Kanonen,  außerdem  swei  20,3  cm*, 
twflU  16  cm*  u.  zwanzig  7,6  em-Gesehütze.  Der 
jüngste,  1912  dienstbereite  Elena-Typ  ist  in  vier 
Schiffen  vertreten,  mißt  12800  t  u.  läuft  V/^ 
Seemeilen  mehr.  Die  schwere  Artillerie  iMstefat 
ebenfalls  aus  zwei  30,5  cra-Kanonen;  Hauptwert 
ist  aber  auf  eine  starke,  einheitliche  Mittelartil- 
lerie —  swölf  20,3  cm -Geschütze  —  u.  eine  noch 
etwas  vermehrte  Torpedoboots-Abw  chrartiili  rie 
gelegt.  Von  den  Linienschiffen  des  Dre^rlnought- 
Typ«  bildet  der  im  Herbst  I'JIO  von  St:i[)cl  ge- 
laufene Dante  Alighieri  mit  19300  t  u.  23  See- 
meilen eine  eigene  Klasse;  die  schwere  Artil- 
h'rie  zwölf  :iOJ)  cm-Geschütze  —  ist  in  vier 
Drcigeschütztürmen  angeordnet,  während  die 
schwaefakalibrige  Hittelaitillerie,  zwanzig  12  cm- 
Kanonen,  zwisrhendem  er>;ten  u  zweiten  u.  zwi- 
schen dem  drillen  u.  vierten  Turm  aufgestellt  ist; 
ferner  sind  sechsehn  7,6  cm^jeschtttse  vorhaa- 
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den.  Drei  weitere  Schiffe,  Cavour,  da  Vifici  u. 
Cesare,  sind  1011  abgelaufen  u.  verdränget! 
22500  t  bei  einer  um  eine  Seemeile  verringerte«. 
Geschwindigkeit;  die  Bestückung  ist  um  eine 
30,5  em-Kanone  «rböht.  Drei  DreigeschfltttQinw 
u.  zwei  Doppeltürme  stehen  abwechselnd  in  der 
Mittellinie  hintereinander,  u.  zwar  feuern  die 
Doppeltonne  nach  vorn  u.  achtem  über  die  ande* 
ren  liinwcg,  so  daß  das  Bug-  u.  Heckfeuer  auf 
fünf  30,5  aa-Hohre  verstärkt  wird  gegenüber  drei 
30,5  cm  bei  Dante  Alighieri.  Die  Schiffe  Andrea 
Doria  u,  Duiliö  von  2G000t.  22Seemeilcn  wurden 
Winter  1911/12  auf  Stapel  gelegt,  das  Kaliber 
der  zwölf  in  vier  Dreigeschütztürmen  angeord* 
neten  Rohre  ist  nicht  Ober  30,5  cm  gesteigert, 
un  di«  Rrontbereitschaft  nicht  Über  1914  hinans- 
zuschieben;  dap;et:f'n  sollen  drvi  weitere  ge- 
plante Schiffe  je  acht  38,1  cm-Geschütze  bei 
einer  VeidTflm;uni;  von  28000  t  erhalten.  AUe 
neuen  Schiffe  erhalten  Turbinen,  vier  Sclu-aubon 
u.  zum  Teil  üifeuerung.  An  I'anzcrkreuzem  be- 
sitzt I.  acht  Schiffe,  u.  zwar  2  von  6500t,  2nm 
7400  u.  4  von  etwa  10 400  t.  Neubauten  waren 
1912  nicht  vorgesehen.  —  Eine  Ergänzung  der 
geschützten  Kreuzer,  von  denen  fünf  kleinere, 
noch  nicht  veraltete,  vorhanden  sind,  hat  zwölf 
Jahre  geruht ;  1912  waren  drei  Minenimuzer  von 
34(X)l  im  Bau.  Für  1913  wurden  zwei  Kreuzer 
zu  je  6000  t  in  Bau  gegeben.  —  An  neueren 
TorpedobootBsenrtOrem  gibt  es  in  fttnf  Typen 
24  von  300  bis  416  t;  13  weitere  fon  610  bis 
650  t  waren  1912  im  Bau.  Von  Torpedobooten 
sind  31  Boote  zwischen  140  u.  217  t  neaerai 
ürspnmgs;  für  <Vu-  Küstenverteidigung  waren 
1912  30Buuie  von  1201  im  Bau,  deren  erste  im 
Winter  1911/12  abgelaufen  sind.  Im  Januar  1*.)13 
wurden  drei  Torpedoboote  zu  je  1000  t  u.  sehn 
zu  je  680 1  in  Bau  gegeben.  An  Unterseebooten 
sind  14  vorlianden,  nut  einem  Raumgehalt  von 
175  bis  300 1,  drei  wütere  waren  1912  im  Bau. 
Bis  anf  eins  sind  alle  anf  italienischen  Wraflea 
gebaut.  Zum  Ilafenizebrauch  dienen  29  Hilfa> 
schiffe  u.  86  Fahrzeuge. 

Bereitschaftsf rad  der  Schiffe.  Je  nach 
der  Stärke  Jer  eingeschifften  Besatzimi;  wor- 
den die  bcluffti  in  annaraento  oder  armamento 
ridotto,  in  riserva  u.  in  disponibiUtii  oder  «llerti« 
mento  ■unlcrschioden.  Ein  Schiff  in  armamento 
oder  aniianieulü  ridotto  entspricht  dem  deut- 
schen in  Dienst  gestellten  Schiff  mit  voller  Be- 
satzung, während  in  riserva  die  Besatroa^starke 
anf  etwa  zwei  Drittel  besehrlnkt  ist  Den  ge- 
ring?'- ;i  r-Ltnalbostand  mit  etwas  mehr  .iIs 
ein  Drittel  des  vollen  Etats  bentsen  di«  Sciuffo 
in  disponibiKth  u.  allestimento;  dieae  —  In  Aus- 
rüstung begriffen  —  haben  den  Kommandsntnn 
u.  leitenden  Ingenieur  etalinäßig. 

Die  schwimmenden  Streitkräfte.  Im 
Etatsjahr  1913/14  sollen  im  Dienst  sein:  zwei 
Geschwader  mit  zusammen  15  Linienschiffen, 
5  Kreuzer,  ferner  81  Torpedofahrzeuge,  20  Unter- 
seeboote u.  eine  Schulschiffsdivision.  Von  den 
Tor])edofahrzeugen  imtersteht  der  größte  Teil  den 
Departements,  desgleichen  7.\vei  weitere  Kreuzer. 
Für  drei  Monate  soll  die  Flotte  unter  einem  Be- 
fehl vereinigt  werden. 

Befehlsführung.  An  der  Spitze  dor  Mit- 
telmeer-Flotte  etebt  als  Comandante  in  capo  ein 
Vixeadminl,  da  der  Rsjig  etnes  Adminds  nur  im 
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Kriege  verliehen  wird.  Er  fül  r*  ! k  li;  *  itip  eine 
Uvisioo,  während  die  anderen  Konieradouralen 
untenleUt  sind.  Die  Kommandostabe  tind  ahn- 
lich denen  der  deutschen  Marine  zusammen- 
gesetzt. Die  Flotten-  u.  Divisionschefs  kunatu 
du  Komnando  ibres  l  lai:gschiffs  selbst  über- 
nehmen, wenn  sie  es  für  nötig  halten.  Der  Flot- 
tenchef verteilt  die  ScJüffi'  auf  die  Divisionen; 
Änderungen  zum  Signalbuch  u.  Exerzierregle- 
ment kann  er  anordnen,  bis  der  Minister  seine 
endgültige  Genehmigung  erteiH.  In  besondeFen 
Fallen  beruft  der  Oberkommandierende  den 
aufierordeatlicben  Rat  —  consiglio  straordinario 
— .  der  ans  simtlicben  Flagg-  u.  StabeolfiKieren 
b<-Jehl  u.  Gutachten  abgiht  i'ilioT  Angriffs-  u. 
Veneidigungspläne,  Rechtsfragen.  Auslegung  er- 
haltener Befehle  in  zweifelhaften  Fällen  mw. 
Wenn  auch  diese  Gutachten  di«  Beschlüsse  des 
Konunandierenden  nicht  binden  sollen,  für  die 
er  allein  verantwortlich  ist,  so  bleibt  das  Vor- 
bandensein solcher  Vorschriften  immerbin  kenn- 
zeichnend für  den  Einfluß  parlamentazitcber  Ge- 
pflogenheiten selbst  auf  die  Befehlaftthrnng,  der 
se  kaum  dienlich  seia  können. 

Schiffbau  n.  Arraiernng.  Der  Schiffbaxi 
i'.t  in  liohotii  firiidf  vom  Auslande  al  '  in  :  • 
Im  wesentlichen  ist  italienischen  Ursprungs  der 
ScMfbkiBiper  —  Wasserhnien,  Formgebung,  Ge- 
samtanordnung, rber-;ichllichkeit,  Durcbaj-bci- 
tung  der  Einzelheiten,  wonn,  zuweilen  auf 
Kosten  der  Festigkeit,  Vortreffliches  geleistet 
wird.  1.  besaß  die  erste  Versuchsmodellscblepp- 
anslalt  zur  Bestimmune  der  günstigsten  Wasser- 
hnien für  Kriegsschiffe.  \\  ass»  rrohrkessel,  Tur- 
bioen,  Nüfamascbinen,  Panzer,  wertvolle  Giift* 
■tflcke,  Sehrevbenwellen,  Gesdhtttse,  Mmntion, 
EnSfr-niuiigsraesser,  \!  M -  ri  n  u.  d^l.  sind  vielfach 
ausländischer  Herkunft  oder  werden  nach  frem- 
den Patenten  her|esleüt.  Die  Kessel  der  neue- 
ren i-i  !, f  j:  I  Blerhynden  Kessel,  die  der  fSlte- 
ren  Bat»c<x  k-,  üelleville-,  ^iiclausse-,  Scluchau- 
u.  Thomycroft-Kessel,  die  Turbinen  von  Parsoas, 
To-i  u.  Ciirtis.  Die  Temipanzer  sind  nach  System 
Krupp  u.  Haney  konstruiert,  die  Geschütze 
nach  System  Annstrong  u.  neuerdings  Vickers 
(Werke  in  Pozzuoli  u.  Spezia),  Hotchkiss  u. 
rlordenfelt,  die  Geschosse  von  Krupp,  Arm- 
-tront!.  Poldihütte,  Firth.  lloltzer.  Torpedos, 
früher  von  Whitehead,  weiden  seit  1909  dvch 
swiehe  staatlicher  Herkunft  ~  San  Bartelemeo 
bei  Spezia — ersetzt.  DieEntfernun  z^^ri  r  sser 
Uefem BarrA btroud  u.a.  —  Kennzeichaeud  lur 
italiemache  Schlachtschiffo  iet  die  durch  be- 
schränkte Geldmittel  mit  vemrsachtc,  bisher  vm- 
hältnismäßig  geringe  Wasserverdrängung,  die 
«ftoifalls  aus  Sparsamkeitsrücksichten  versuchte 
Verschmelzung  des  Linienschiffes  mit  dem  Pan- 
zeriueuzer  u.  die  Begünstigung  hober  Geschwin- 
digkeiten unter  Beeinträchtigung  anderer  de- 
fecbtseigenschaften.  Sehr  nachteilig  wirkt  auch 
die  lattfe  Bauzeil,  die  bei  den  vier  neuesten 
fertigen  Schiffen  der  Elenaklasse  zwischen  sechs 
u.  sieben  Jahren  betrug,  so  daß  sie  im  Aug^- 
hK^  der  Frontbereilachaft  im  Vergleich  mit  aus- 
Undischen  .N'eubauten  kaum  noch  modern  zu 
nennen  waren.  —  Man  ist  in  neuester  Zeit  be- 
Billbtfdiezn  bauenden  Schiffe  wesentlich  schneller 
fertigzustellen  -  ffilfsschiff e.  Für  Zwecke 
der  Kri^smarine  können  nationale  Handels- 


dampfer  verlragsgcjnaß  als  T;;inspOlter  oder 
Hilfskreuzer  herangezogen  werden. 

Das  Budget  stieg  von  1870,  wo  oe  fiOllil* 
Honen  Lire  erfordcrt(>,  bis  IS'^G  allmählich  auf 
lüO,  erreichte  18Ö9  190  u.  hielt  sich  bis  1905 
zwischen  120  u.  150  Millionen  Lire.  Durch  das 
Flüttengeselz  von  1905  \>nLnJen  die  jährlichen 
Ausgaben  bis  1916/17  festgesetzt  u.  durch  die 
Novelle  von  1909  Mehrfonlenmgeri  für  Schiff- 
bauzwecke in  Höhe  von  440  Millionen  Lire  für 
die  sechs  folgenden  Etatsjalire  bewilligt.  Das 
Marinebudget  für  1913/14  beträgt  256.7  .Millionen 
Lire,  einschließlich  etwa  10  Millionen  für  Pen- 
sionen n.  39  Millionen  ffir  die  Handelsmarine. 
Auf  Neubauten  entfallen  etwa  100  Millionen. 

V.  Kriegshäftiu  u.  Stützpunkte.  Von  dea 
Flottenstützpunkten  sind  die  großen  Kriegshäfen 
Spezia,  Venedig,  Tarent,  Maddalena-Inseln  die 
Wichtigsten;  die  MariiieaLatiua  Neapel  ist  nicht 
befestigt.  Weitere  befestigte  Stützpunkte  eiad: 
Genna,  GaSta,  Mesnna,  Brindisi  u.  Ancona. 
Näheres  s.  bei  den  einseinen  Artikeln. 

Kolonien.  —  Von  Fregattenkapitän  Wallher. 
— >  Italien  ist  zu  spät  in  die  Reihe  der  Kolonial- 
mlchte  getreten,  um  cvr  Aufnahme  teinsr  schnell 
zunehmenden  Bevölkerung  beizeiten  Siedelungs- 
kolonien  zu  erwerben.  Sein  Menschenzu wachs 
wird  dabei  nicht  wie  in  Deutschland  von  einer 
aufblühenden  Industrie  aufgenommen,  weil  M 
an  Kohle  u.  Erz  mangelt,  sondern  ist  zur  Ans* 
Wanderung  Ifezwungen  u.  geht  dadurch  dem  Mut- 
terlande 2mm  großen  Teil  verloren.  Italien.s  Stre- 
ben nach  Kolonien  ist  daher  vensUlndlich  u.  he- 
rechügt.  Bei  diesem  Streben  ist  es  ebenso  wie 
Deotscbland  aul  die  Gegnerschaft  der  AUerea 
Kolomafanicbte  England  u.  Fnnkreich  gestoflen. 
Ein  Ver  ;>  Ii,  1876  die  Insel  Sokofra  zu  erwer- 
ben,  scheiterte  an  dem  Widerstande  Englands. 
Dm  niehslliegende,  natlMiche  Kolonialg^eCIta- 
liens  Timis,  wurde  1881  von  P>ankreicli  als 
Proteictorat  in  Besitz  genorrunen.  18S2  nalun  1. 
die  Bucht  von  Assabam  stidliclien  Eingange  zum 
Roten  Meer  in  Besitz,  1885  Massaua  u  di«-  zwi- 
schen beiden  Orten  liegende  Küste,  1889  den 
Teil  des  Sornalilandes  südlich  vom  Kap  Guar- 
dafui.  Mit  dem  diesen  Kolonien  benachbarleu 
Abessinien,  ttber  das  I.  durch  den  Vertrag  von 
Utschali  1889  eine  Art  von  Schutzherr --cliaft  er- 
langt hatte,  geriet  es  1893  in  einen  Krieg,  nach 
dessen  ungünstigem  Verlauf  der  Verbig  von 
1889  aufgehoben  wnirde  u.  I.  einen  Teil  der  in 
Besitz  genonmienen  Gebiete  an  Abessinien  zu- 
rückgab. 1911  unternahm  1.  die  Eroberung  der 
türkischen  Provinzen  Tripolis  u.  Kyrenaika.  Da 
aber  das  Innere  des  Landes  Wüste  ist,  konnte 
man  nur  die  Küstenstädte  besetzen.  Nach  einem 
über  ein  Jahr  währenden  Kriegszustand  mit  der 
Türkei  wurden  die  Provinzen  im  Frieden  zu 
Ouchy  VOM!  18  Oktober  1912  an  I.  abgetreten. 
Während  die  anderen  italienischenKolonienihrw 
Unfmchtbarkeit  u.  ihre«  tropischen  Klimas  wegen 
weder  als  Siedelungskol"tiien  noch  als  Handel-, 
kolonien  wesentlich  in  Betracht  kommen,  hofft 
man,  die  neu  erworbene  Kolonie,  der  man  den 
I  Namen  Libyen  (italienisch  Libiaj  gab,  wenb» 
\  durch  künstlich©  Bewääiserung  u.  gute  Verwal- 
tung einst  ein  wertvoller  Besitz  weraen.  S.  Ery« 
tliräa.  U.iIietiiseli-Somaliland,  Libyen. 

Literatur:  iiiornale  militare  per  la 
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regia  marina  (Rom,  alljährlich);  Lista  na- 
Tale  italiana  (Rom,  halbjährlich);  Annuario 
navalo  (Rom,  alljährlich);  Rivista  nautica 
(Rom,  alljährlich);  Martnc-Ruadscbau  (Ber- 
lin, alljährlich);  Taschenbach  der  Kriegs- 
flotten (München);  Nauticris  (Rerlin.  alljähr- 
lich); RaüUacoio,  Stona  delle  inarme  inili- 
tari  itaUane,  dal  1860—1870  (Rom);  Vecchi, 
Sloria  generale  della  marina  nüUtare,  Bd.  Iii 
(Livorno). 

Italien  frei  bla  zur  Adrla,  die  nicht 
erfüllte  Drohung  aus  dem  Kriegsmanifesl  Napo- 
leons III.  vom  3.  Mai  1859:  „Österreich  hat  die 
Dinge  auf  eine  Spitze  getriebe  n,  die  es  notwendig 
macht,  daft  es  fortan  our  bis  an  die  Alpen 
herrsche  ti.  daß  Italien  his  zum  Adriatiscnen 
Meere  frei  sei."  Nach  <]<'iu  Fiieildi  \oii  Villa- 
fraaca  wurde  daraus  eine  Forleruns  der  ilalic- 
niaehen  Patrioten,  die  1866  befriedigt  wurde. 

Itnücnischc  Koltur  (auch  gemischte 
Kultur),  die  m  einem  großen  Teil  der  oberitalic- 
niachen  Tiefebene  übliche  Bebauung  des  Bodens. 
Die  rinzeliien  Felder  sind  durch  Reihen  von 
Obst-  oder  Maulbeerbäumen  umschlossen,  zwi- 
schen denen  wieder  Wein  auf  Spalieren  oder 
Drahtgeflechten  gezogen  wird.  Die  gtoAe  Frucht- 
barkeit des  Bodens  ermöglicht  daher  eine  drei« 
fache  Ausnutzung  dnroh  Feldbau  (Getreide,  Mais, 
oft  zwei  Ernten  jährlich^  Obst-  u.  Weinbau. 
Die  I.  verleiht  dem  Gelinde  das  Aussehen  eines 
dichten  Waldes,  br<nimnU  oft  ganz  die  Tber'^irlit 
u.  erschwert  im  \<'r*'iii*'  mit  den  zahlreKiieii 
Einfriedungen  I.Mauern,  Zäunen.  Hecken)  —  die 
Gancibarkeii  im  hoh«-n  Grade.  Artillerie  u.  Kaval- 
lerie kann  sich  in  solchen  Gebieten  außerhalb 
der  Straßen  u.  Wege  überhaupt  nicht  bewegen. 
Eine  ähnliche  Bewirtschaftung  des  Bodens  findet 
sich  auch  in  einigen  der  Haupttäler,  die  aus  der 
lonibardiächen  \i.  venezianischen  Eh^e  in  die 
Alpenzonc  hincinfüliren. 

Italleiila«taen  Krone,  Orden  der, 
gestiftet  ibm  von  Rdnig  Viktor  Emanuel  i.; 
fünf  Klassen. 

Italtenisetae  Pferdeivcht  (f.  Hevage 

des  chi'vaiiT  cn  Itafir.  —  e.  Italian  horse-brecd- 
ing).  —  \  <in  Hauptmann  v.  Albert.  —  (Hierzu 
Tafehi  i'f.  r  ierassen  XVl  u.  XVll.)  Bei  den 
Römern  dos  .Mtcrtuins  hat  sich  das  Intere:^se 
für  hippische  Leistungen  langsamer  entwickelt 
als  in  Griechenland,  u.  die  Vorliebe  für  das 
Pferd  ist  dort  nicht  so  allgemein  geworden.  Den 
Kern  der  römischen  Heere  bildete  das  FnBvolk ; 
die  Reit'Tci  bat  nie  eine  liervorragonde  Rolle 
gespielt.  Cäsar  war  bemüht,  den  Reilergeist  der 
Römer  cn  heben,  begegnete  aber  großen  Sehwie« 
rigkeiten.  Im  Feldzuge  gegen  Ariovist  bestand 
seine  Kavallerie  fast  nur  aus  gallischen  Reitern, 
u.  im  Kriege  gegen  Gallien  machte  er  germani- 
sche Kämpfer  mit  römischen  Pferden  beritten. 
Die  schon  in  früher  Zeit  nach  dem  \  uibilde  der 
griechischen  Spiele  ins  Leben  gerufenen  Pferde- 
wettkämpfe  sind  —  vielleicht  mit  Ausnalone  der 
Wagenrennen  zur  Kaiserzeil  —  kaum  volkstüm- 
lich geworden,  haben  jedenfalls  keinen  nennens- 
werten Einfluß  auf  die  Landespferdezucht  aus- 
geflbt.  Das  römische  Pferd  bheb  ein  riemlich 
unedles,  schwerfälliges  Tier.  Dagegen  erreichte 
in  dem  von  den  Griechen  kolonisierten  Sizi- 
lien die  Pferdezucht  ihre  höchste  Blüte,  sowohl 


nach  Güte,  wie  nach  Zahl.  Bedeutender  noch 
als  in  Akrairas  ;  .\gn'.'"ii(,  Girgenlii  entwickelte 
sich  die  Zucht  in  Syrakus.  In  Sizilien  7.ucht»'te 
man  damals  auch  die  besten  Manltierc.  Im 
frahen  Mittelalter  hat  ItaUea*  namentlich  im 
Norden,  zumeist  wenig  edle  Pferde  besessen. 
Als  man  später,  besonders  zur  Zeit  der  Kondot- 
tieren,  beweglichere  Tiere  für  die  Reiterei  suchte, 
wurde  reichliches  Zuchtmaterial  aus  .\nrlalusien 
eingeführt,  das  sich  uacbtialtig  ven  rbt  hat  Das 
16.  Jahrhundert  brachte  der  Pferdezucht,  der 
praktischen  Reitkunst  u.  der  hippologischen  Wis- 
senschaft in  Italien  eine  hohe  Entwickelung.  Das 
Land  lieferte  die  gesuchtesten  Reitlehrer,  u.  Män- 
ner wie  tiriso,  Claudio  Conte  di  Pavia,  Pasquale 
Caracdolo  vertraten  die  Wissenschaft.  Neapel 
hatte  die  erste  Reit-'  Imle  der  Erde.  Im  .\nfantie 
des  17.  Jahrhunderts  trat  das  kräftige  neapoli- 
tanische Pferd  in  den  Vordergrund.  Es  hat 
vielen  europäischen  Gestüten  die  Stammväter 
heute  noch  bestelteoder  Raäi»en  geliefert,  konnte 
sich  aber  nicht  mehr  behaupten,  als  die  Erzeug- 
nisse der  englischen  Zucht  ihren  Sieaeszuß  übrr 
die  Erde  antraten.  In  der  römischen  Cauipa^^iia 
entstand  durch  Kreuzimg  afrikani-rher  Pferde 
mit  Tieren  normannischer  Herkunft  das  liaupt- 
sSchKch  wegen  seiner  Gi60e  beliebte  römisehe 
Pferd  lil  i'a\alhj  romano),  ein  wenig  schönes 
Tier  mit  emgescuklem  Rücken,  kursKin  Halse 
n.  Ramskopf.  Das  Pferd  ist  später,  namentlich 
infolge  Einkreuzung  engliscl>en  Bluffs,  leichter 
u.  schneller  gewonlen,  hat  allerdings  seitit>u 
Rassecharakter  ziemlich  verloren.  Wälirend  der 
letzten  Jahrhunderte  hat  sich  die  Pferde- 
zucht Italiens  im  allgemeinen  mcht  günstig  fort- 
entwickelt. Es  fehlten  klare  Zuchtgnmdsätze; 
man  führte  mannigfaltigesZuchtmaterial  aus  dem 
Auslande  ein,  u.  der  Pferdebestand  war  zum 
großen  Teil  das  Ergebnis  regelloser  Kreuzimgeii. 
Dem  neueren  italienischen  Pferde  haftet  im  all- 
gemeinen der  Nachteil  sehr  geringer  Köri»or- 
größc  aa.   Si'it  etwa  zwei  .Tab  rzch  nten  sind 
recht  erfolgreiche  Anstrengungen  zur  Hebung  der 
Landespferdezucht  gemacht  worden.  Der  Staat 
unterhält  eine  Anzalil  von  Hengstdepots,  von 
denen  die  Beschäler  auf  zahlreiche  Deckstatio- 
nen verteilt  werden.  .Vat  Ii  Erhöhung  der  .Mittel 
durch  Gesetz  vom  U.Juli  1904  soll  das  be- 
ständige Hallen  von  800  Deckhengsten  für  das 
Königreich  angestrebt  werden.  Daneben  wirken 
Beschäler  im  Privatbesitz,  die  seit  löä?  einer 
Körung  unterworfen  sind.  Der  Staat  hat  in  den 
b-'tzten  .Tahren  in  ijiglaml,  Irland,  Frankreich. 
Österreich-Ungarn  u.  im  Orient  viele  Ueugste 
angekauft.  Er  zahlt  Prftnüen  fflr  gnte  Ziicfat* 
tiere  u.  an  Zürbtf-rgenossen-^rharti'n.  Fber  alle 
Maßnahnun   berät  das   unter  dein  Landwirt- 
schaftsministeriumsleliendoConsig I io  ippi cO. 
1913  ist  eine  ,,Gesi"llsrli;ift  des  ilalienischea 
Reitpferdes"  gegrün  b  i  worib.n,  die  zur  Hebung 
der  Landespferdezucht  bi  [tr;u;en  will.   Im  Jahre 
1908  wurden  in  ItaUen  955051  Pferde  gezählt, 
gegen  741  739  Pferde  im  Jahre  1900.  Die  Voll- 
blutzucht  steht  in  Itali-  ii  noch  auf  tiefer  Stufe. 
Die  Bemühungen  einiger  Pferdeliebhaber  um 
die  Zucht,  die  gegen  Ende  des  19.  lahrhnndeits 
auch  zur  Gninduiig  eines  Stammburb"-  führten, 
blieben  ohne  Unterstützung.  —  Beim  Halb- 
blut kami  maD  zurzeit  sechs  Rassen  mü  ziem* 
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Uch  konslaalen  Ei^onscliaften  unterscheiden: 

1.  Dm  Frimler  Pferd  (il  Venelo  Orientale], 
ti':i  [Tutes  Wacjf'npfi.Td  mit  orientalisdion  l  or- 
meo,  ist  in  letzter  Zeit  erfolgreich  mit  ru»si- 
•chen,  amenkaniscben  v.  NorfoIk*Trabeni  ge- 
paart worden,  liefert  branchbar©  Artilleriepferde. 

2.  Das  ferrarische  Plerd  (il  Ferrarese)  wird 
ia  nicht  bedeutendem  Umfange  in  der  Land- 
schaft EmiH  '  11  i':  dtT  lotnb.irilisclu'a  Tiefebene, 
besonders  aucn  in  der  Umgebung  von  Ravcnna, 
gezogen,  ist  ein  ziemlich  frühreifes,  meist  gut 
l^formtes  Pferd,  das  sich  auch  rum  Reitdienst 
«gnet  u.  größer  ist  als  das  süd italienische  Pferd. 

3.  Das  Maremmenpferd  (il  Maremmano),  das 
inToUer  Freiheit  auf  den  ausgedehnten  Weidender 
toskanischen  n.  rOinischen  Maremmen,  dem  „italie- 
nischen Ostpreußen",  aufwächst,  ist  ein  sohr  loi- 
äUingsfähigee,  ungewöhnlich  hartes  Pferd.  Es  lie- 
fertiSebestenu.zabIfeietistenKarallerieremonten. 
4  Das  SalernerPfr-rd  (il  Sab'rnitano),  haupt- 
ääcblich  in  der  i'ruvmz  .Salerno  u ,  iii  der  D.'LsUical»t 

Jtsttcbtet,  ist  ein  leichtes  E'ferd  für  Reit-  u.  Zug- 
iersf  Großen  F.infbiß  auf  die  Zu<dit  hat  das  im 
18.  Jalirliundert  gegründete  Gestüt  zu  Peräuno 
ausgeübt,  wo  oricntaUsche  Hengste  mit  andalusi- 
•eben  Stuten  gekreuzt  wurden.  Man  nennt  die 
Rasse  daher  auch  Razza  Persana.  6.  Das  Bar- 
dische Pferd  (il  Sarilo  ist  ein  energisches, 
ausdauenules  Tier  mit  viel  Adel  (Berberhlut)  u. 
sebßnen  KArpearformen,  leider  metat  noch  recht 
klrin.  Die  Größe  des  Pony?  schwankt  zwischen 
1,30  u.  1,55  m;  doch  ist  es  in  neuerer  Zeit  ge- 
langen, auch  größere  Pferde  zu  ziehen,  d.  neu  die 
guten  Rasseeigeoschaften  f;oblit^lH»n  sind.  Wegi  u 
ihrer  Kraft  u.  ihres  günsligea  Teinjxjramejils 
liiid  die  Tiere  sehr  beliebt,  namentlich  auch  im 
Heere.  Die  Insel  Sardinien  bietet  mit  ihren 
fruchtbaren  Weiden  sehr  günstige  Bedingungen 
fiir  die  Zucht  u.  scheint  noch  eine  croße  Zukunft 
zu  haben.  6.  Das  sizilische  Pferd  (il  Sici- 
Kano),  ein  kleine«  Tier,  steht  dem  sardischen 
Pferde  an  Güte  bixleutciul  nach.  Vtl  l  ;  fhemals 
berühmten  Zucht  auf  Sizilien  sind  keine  Spuren 
rorückgeblieben.  —  S«"it  einiger  Zeit  bat  sich  in 
Italii  fi  das  Intt-r^^sse  für  die  Traberziirht  so'ir 
verbleitet.  Man  bat  aus  Amerika,  England,  KuÜ- 
Und  u.  Ungarn  verhältnismäßig  viel  Zuchtmate- 
rial eingeführt.  Die  Kaltblutzucht  ist  trotz 
einiger  Fortschritte  nicht  vunfangreich.  Diebesten 
Lastpferde  werden  in  der  Hochlombardei  ge- 
zogen; sie  stammen  meist  von  belgischea  Heng- 
stra  ab.  Was  die  Maultier-  u.  Maulesel- 
lucht  anlangt,  so  erreicht,  da  der  italienische 
Esel  meist  kkin  ist,  auch  der  Bastard  nur  in 
wenigen  Gegenden  «ine  besondere  Höbe.  Die 
Maultier-  u.  Mauleselzuclit  ist  sehr  ausgebreitet; 
sie  liefert  die  besten  Erseugmsse  in  Ligurien, 
Apulien,  Kalabrien,  Lazio,  in  den  Abbruzzen  u. 
auf  Sizilien.  Man  zählte  im  Jahre  1900  :  327290 
u.  im  Jahre  li)(>S:  388  3GI  Maultiere  in 
Italien. 

In  der  Kolonie  Erythräa  ist  die  Pferdezucht 
nicht  bedeutend.  Dort  ist  das  interessante  Don- 
golapffrd  LS.  d.}  heinnsch.  Da.?  abcssiiusche 
Pferd  wird  in  größeren,  das  Gallapferd  (s.  d.;  in 
kleinen  Mengen  eingeföhrt.  Wegen  des  gebirgi- 
gen Charakters  de-  1.. indes  herrscbeu  Esel,  Maul- 
tier u.  Maulesel  vor.  S.  Afrikanische  Pferde- 
nebt.  Seitdem  die  Italiener  Tripel itanien  n. 


die  Kyrenaika  in  Besitz  genommen  haben, 
sind  sie  Herren  eines  Twies  der  Gegend,  die 
nach  deti  neii<>ren  rorscIiiniL;en  al.'^  die  iirsjirüng- 
liche  Heimat  des  edlen  orientalischen  Pferdes, 
auch  des  arabischen,  za  betrachten  ist,  nlm- 
lich  Libyens.  Die  alten  Griechen  haben  aus 
ihrer  afrikanischen  Kolonie  Kyrene  die  besten 
Pferde  bezogen.  Heute  ist  in  jenen  Ländern  die 
Zucht  auf  eine  fi<'fe  Stufe  hinabgesunken.  Es 
gibt  dort  nur  kleine,  unansehnliche,  der  Berber- 
rasse verwandte  Tiere  von  gttiBgem  Wert  u.  in 
geringer  Anzahl.  .\l>er  eine  neue  Kultur  wäre 
wohl  imstande,  die  ehemals  bedeutende  nord- 
afrikanische PferdezncJit  \vie<Jer  zur  Blüte  zu 
bringen.  —  S.  auch  Italien  (Heerwesen,  Hceres- 
remoatierung). 

Vgl.  Graf  Leimdorff,  Hippodrnnios  Berlin 
1876);  Dr.  Goldbeck,  Zucht  u.  Retnuittienmg 
der  Militärpferde  aller  Staaten  (Berlin  1901); 
B  Mores chi,  Industria  Stailimiera.  La  Popola- 
zione  CavaUina  in  IbJia  iFltui  tiz  1903);  (iraf 
W^rang^el,  Die  Rassen  des  Pferdes  (Stuttgart 
1908  :  Compendio  d'lppologia  per  il  Regio 
Escrcito  i^Uoin). 

ItaliciilKch-Somaliland  (Som  ili  i  Ita- 
liana),  umfaßt  362120  qkm  mit  ungefähr  400 QUO 
Einwohnern.  Die  Kolonie,  an  derOstküste Afrikas 
gelegen,  iTstreekl  sicli  als  breiter  Kü-tenstreifi-n 
vom  Kap  Guardafui  bis  zum  Äquator  u.  wird  von 
Britiscfa-Ostafrika,  Abessinien  u.  Britisi^-Sooiali- 
land  begrenzt.  Das  Innere  ist  zum  großen  Teil 
Wüste;  die  Städte  lic«gen  sämtlich  an  der  Küste 
oder  an  dem  südlichen  Grenzfluß  Ctjuha.  Haupl- 
hafen  II.  Regierungssitz  ist  Mogadischn  flOOOO 
Einwohner).  Der  Wert  des  Handels  in  Ausfuhr 
u.  Einfulir  betrug  1909  nur  etwa  3,5  Millionen 
Mark.  Haupterwerbszweig  der  Eingeboreaen  ist 
Viehzucht.  Die  Kolonie  wird  von  einem  Zivil- 
eriicur  verwaltet;  die  Besatzung  betra.-f  <>i\va 
dÖOO  Mann.  Ehe  es  1889  unter  itaUenische  Herr- 
Schaft  kam,  bestand  das  Gfebiet  ans  mehreren 
'Sultanaten,  nach  deren  einem  <lie  Kolonie  zu- 
erst Benadir  genannt  wurde.  Die  Grenzen  sind 
1891  u.  1897  durch  Verträge  mit  England  u. 
1908  durch  Vertrag  mit  Abessiniea  festgelegt 
worden.  • 

Ithome.  eine  Felsenfeste  des  alten  Messe- 
niens, die  li.  n  F.iinvolinern  des  T>andrs  wieder- 
holt als  Zufluclil^atätte  diente,  u.  zwar  der  Sago 
nach  bereits  dem  Aristodemus  im  sogenannten 
Ersten  Messenischen  Kriege,  in  historischer  Zeit 
(464  bis  455  v.  Chr.)  den  messenischen  Heloten 
i)ei  ilji'-r  Krht'bun«  gegen  Sparta.  An  ihrem 
Fuße  gründete  Epaininondas  370  nach  der  Bo- 
fireiung  des  Landes  die  Hauptstadt  Messene. 

Itlnornro  (Karten-  oder  Wegcaufnahmen^ 
sind  Kartenbilder  von  Wegen,  die  mit  einfachen 
Mittein  vermessen  sind.  Die  Karten  enthalten 
nur  di  n  We^  ii  die  Ilauptgegcnsländc  der  un- 
nulli'llian  ri  1  iiiiii'bung  in  Form  fUichtitjer  Skiz- 
zen. S.  Aufnelimen. 

Ito,  1.  Hirobumi,  Fürst,  der  Bismarck 
des  erneuerten  japanischen  Staatswesens,  ge- 
boren 1840  in  Choshiu.  Seine  fiüiizeiti^e  Zu 
Ziehung  zur  politischen  Beratung  seiner  Lands- 
mannschaft verdankte  er  der  Gönnerschaft  Kidos, 
der  ihn  zu  seinem  rrivalsekri  tjir  machte.  Euro- 
päisches Leben  lernte  er  durch  einen  zweijähri- 
gen Aufenthalt  in  England  (1861  bis  1863)  ken- 
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nen,  wohin  er  faroU  des  Yerbots  der  Zentral- 
regierung  mit  seineni  Freund  Inovye  heimlich 

g'ng.  Militärisch  betätigte  er  sich  nach  sein.T 
ttckkehr  nicht.  Aber  durch  staatsmännische  6e- 
lihiping,  Untemehnimigsgeist,  Kunst  der  Men- 
schcnbohandlving  u.  I^ebhaftipkeit  übertraf  er  alle 
änderten  an  der  ümgeätaltuag  des  Staatswesens 
mitwirkonden  Japaner.  Er  verkündete  1868  die 
Landeshoheit  des  Kaisers  in  dem  Seehafen Kiotoa, 
Kobe-Hiogo.  2iach  einer  Heise  in  die  Vereinig- 
ten Staaten  richtete  er  1871  die  erste  kaiser- 
liche Mflnze  in  Osaka  ein  n.  setzte  die  Erbauung 
der  eitteo  japanischen  Eisenbahn  von  der  nenen 
Hauptstadt  Tokio  nach  dem  Hafen  Jokohama 
mit  Hilfe  einer  ausl&ndiachen  Anleihe  durch. 
Der  großen  Gesandtschaft,  die  das  Kaiserreich 
1872  nach  Europa  u.  Amerika  abordnete,  um 
eine  Revision  der  Verträge  zu  erzielen,  war  er 
als  landes-  u.  spradikundiger  Führer  tmgegeben. 
Als  Vorbedingung  zur  Gleichberechtigung  mit 
den  Kulturstaaten  erkannte  ex  dabei  die  Eia- 
fOhrung  einer  konstitutionellen  Regierungsform 
mit  allen  GrmidzUgen  des  modernen  Rechtsstaa- 
tes. 1878  vnirde  (er  Minister  des  Innern,  um  nach 
der  Beseitigung  df  s  Ldinswesens  die  Verwal- 
tung einzurichten.  Zur  Krönung  dieses  Umbaues 
sollte  eine  Verfassting  dienen,  für  deren  Vorhe> 
reitung  I.  1882  eine  Stadienkommission  nach 
Europa  führte.  Nach  seiner  Rückkehr  begann 
das  große  Refomwerk  von  Hof  u.  Staat,  denen 
Gelingen  er  im  Januar  1887  durch  ein  europH' 
isches  Fest,  einen  Maskenball,  feierte.  Aber 
daran  knüpfte  auch  der  Widerspruch  gegen  die 
überstürzte  "Nachahmung  des  Fremdländischen 
an.  Im  März  1888  legte  1.  seinen  Posten  als 
Ministerpräsident  nieder  u.  widmete  sich  der 
Ausarbeitang  der  Ver&ssong«  die  am  11.  Fe> 
braar  1889  verlcandet  u.  von  I.  dnrch  einen 
Kommentar  erläutert  wurde.  Um  den  parlamen- 
tarischen Geschäftsgang  einzuführen,  lieb  sich 
I.  1890  ntm  «raten  Prlindenten  des  nenerrielate- 
ten  Oberhauses  ernennen.  Von  1892  bis  1896 
war  er  wieder  Premienninister.  Als  solcher  er- 
langte er  die  Zustimmung  Englands  zu  einer  für 
Japan  günstigen  Vertragsrevision  n.  beseitigte 
den  ctunt^schen  Einfluß  in  Korea  durch  den 
Krieg  1894/95.  Er  schloß  mit  Lihungtschang  den 
Frieden  von  Shimonoseki  (April  189ö)  u.  bewog 
den  Kaiser,  auf  den  Einspruch  Rußlands,  Frank- 
reichs u.  l>eutsctilands  die  südliche  .Mandschurei 
wieder  herauszugebea.  Von  einer  Reise  nach 
Peking  zur  Zeit  des  Refonnversuches  des  Kai- 
sers Kwangsü  (1898)  brachte  er  die  Cber/eugung 
beim,  dafi  auf  eine  baldige  Wiedergeburt  Chinas 
nicht  m  redinen  sei.  In  seiner  Abwesenheit 
hafte  man  es  in  Japan  mit  einer  Regierung  der 
Farianieutsniehrheil  versucht.  I.  gründete  des- 
halb eine  neue  Partei,  die  Bikken  Seiyu  Kai, 
deren  Oberhaupt  er  wurde  o.  für  die  er  die 
Mehrheit  der  Parlamentarier  gewann.  Um  sie  zur 
Regierungspartei  zu  machen,  wurde  er  1900  ge- 
nötigt, dM  H^ierong  wieder  zu  übernehmen. 
Aber  schon  im  folgenden  Jahre  trat  er  zurück, 
um  auf  einer  Rt'iue  durcli  Europa  d\<-  gi."(  i::r»elen 
Schritte  zur  Abwehr  eines  weiteren  Vordringens 
Rußlands  in  Ostasien  zu  tun.  In  Pelersburf  mit 
seinen  Vorschlägen  abgewiesen,  eilte  er  nach 
London,  wo  er  am  30.  Januar  1902  das  eoglisch- 
japanische  Bündnis  nistande  brachte.  Nach  sei- 


ner Rückkehr  legte  er  die  Leitung  seiner  Partei 
in  die  Hftnde  des  Marquis  Saionji  u.  gab  im 

Rate  des  Kaisers  den  Ausschlag  für  eine  t'oütik, 
die  vor  einem  Kri^e  mit  Rußland  nicht  zurück- 
schreckte. Um  den  voraussichtlichen  Siegespreis, 
Korea,  fester  mit  Japan  zu  verbinden,  als  es  1895 
seinem  Freunde  Inouye  gelungen  war,  ließ  er 
sich  im  November  1904  den  Posten  eines  Gene- 
ralresidenten  übertragen  u.  widmete  sich  bis 
1908  der  Aufgabe,  dieses  Land  zu  regieren  u. 
wirtsctiaftlich  zu  heben.  Dem  Drängen  nach  bal 
diger  Angliederung  widerstand  er  behairtich«  er- 
fnnr  deshalb  aherinuner  heftiger  werdeodeAngtiffe 
in  der  Heimat  ob  der  Zaghaftigkeit  seiner  Politik. 
Da  L  überzeugt  war,  daß  der  letzte  Schritt  ohne 
▼orherige  VerstXndigung  mit  Rußland  ansriehts- 
lo3  sei,  legte  er  im  Juli  l'>09  die  Genoralresi- 
denlur  nieder  u.  betrieb  m  Tokio  die  Verständi- 
gung mit  Petersburg  über  den  Eisenbahnbetrieb 
in  der  Mandschurei.  Eine  Reise  Kokowzews  nach 
Ostasien  benutzte  er  im  Oktober  1909  zu  einer 
Begegnung  mit  ilim  in  Charbin.  Dort  wurde  er 
am  26.  Oktober  1909  von  Koreanern  meuchlings 
erschossen,  die  den  Untergang  der  Freiheit  ihres 
Vaterlandes  an  ihm  rächten. 

2.  Vicomte  Sukcnori,  japanischer  GroB- 
adnüral,  geboren  1842  in  Satsuma,  traft  11^ 
in  die  Flotte  seines  Heimatsclans,  die  1863  den 
Engländern  bei  der  Besdueßung  von  iUgosbiaaa 
tapfer,  wenn  auch  tdilfeßlich  erfolglos  wider- 
stand. 1871  uTirde  er  Leutnant  z.  S.  in  der  Kai- 
serlichen Marine,  mit  deren  Ausbau  er  schon 
1886  zum  Admiral  emporstieg.  Als  Präsident  der 
Marineakademie  u.  Kommandant  der  Floftensta- 
tion  Jokoäuka  war  er  bei  der  Herajibildun^  des 
Flottenpersonals  u.  Verbesserung  der  Streitmit- 
tel hervorragend  beteiligt.  1893  wurde  er  Ge- 
schwaderchef u.  1894  Höchstkommandierender 
im  Seekriege  gegen  China  u.  führte  i)ersÖnlich 
in  der  Schlacht  an  der  Mündung  des  Ja -In  (17. 
September 1894) .  Im  Russisch-Japaniselien  Kriege 
war  er  Chef  des  ]\rarinestabes  am  Kaiserhofe  in 
Tokio.  Im  Dezember  1905  wurde  er  zum  Groß- 
admiral ernannt. 

Iteeli»iif  »  Vextragshaien  am  Jangtsekiang 
(a.  d.}. 

ItMhkeren«  kaukasisches  Gabiiiavolk, 

vom  russischen  Generaladjutanten  Baron  Wran- 
gel  während  der  Belagerung  Wedens  vonMitschi- 
kal  aus  1859  unterworfen.  Die  I.  waren  Scha- 
myls  treueste  Anbänger.  In  ihrem  Bezirk  befand 
sich  Weden,  die  Reeidena  Sdiamyls. 

Itslbudacbin,  Itzibu,  japanische  Sübi  r- 
münze,  bis  1872  gesetzlich,  8,6041  g  Feinsilbcr 
mit  0,0191  g  Feingold  »  1,60  JK  1,85  öster- 
reichische Kronen  =  2  Frank. 

Itarbide«  Kaiser  von  Mexiko,  geboren 
1783,  gestorben  1824;  s.  Manko, 

Itazatngfo,  Ort  in  Uruguay.  Dort  schlug 
am  20.  Februar  1827  im  Kriege  gegen  Drasiheu 
der  argentinische  General  Alvear  im  Bunde  mit 
den  Reiterscharen  des  xi^atiniscben  (daa  nach- 
malige Uruguay  hieß  damals  Cisplatina)  Patrio- 
ten Lavalii'jas  die  brasilianischen  Streitkräfte 
unter  Barbaccna.  Diese  konnten  sich,  da  jede 
Verfolgung  unterblieb,  hinter  den  lacnhy  nrlick- 
zielien,  so  daß  eine  Entscheidung  des  Feldzuees, 
die  sehr  wohl  möglich  gewesen  wäre,  durch  den 
Sieg  nicht  erreicht  wurde. 
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Itxenplitz«  August  Friedrich  v.,  preu- 
BöMdmt  GfinenUleutoant,  geboren  1693,  focht  zu- 
erst im  Spamseben  Erbfolgekrieg,  dann  1715 
gegen  die  Schweden  in  Pommern.  Er  nahm  an 
den  ersten  beidt^n  Schlcsischcii  Kriegen  u.  am 
Siebeujährigea  Kriege  teil  u.  kämpfte  mit  großer 
Attssetchnun;  \m  lloltwitz,  Hohenhnedeberg, 
Loboiifz,  Pnit;  u.  Roßbach.  Auch  als  Führer 
der  Vorhat  Keiths  auf  dem  Zuge  nach  Bühmen, 
Eode  Norember  1767,  erwarb  er  sich  groBe  Ver- 
dienste. In  Sachsen  hatte  pt  1758  ein  solbstllruli- 
ges  Kommando  u.  decktu  Ort^sdca  mit  Gu^^chick 
gegen  Ostemicher  U.  Reichstruppen,  wofür  er 
den  Schwarzen  Adl^^rordon  «^rhielt.  1759  machte 
er  eiueii  gtlungejien  streif zug  ins  Reich  bis  nach 
Bamberg,  befehligte  bei  Kunersdorf  am  12.  Au- 
gust den  rechten  FlOgel  des  zweiten  Treffens, 
Würde  schwer  verwniMet  u.  starb  an  der  Wunde 
in  Stettin  am  25.  Septc-mbcr.  Vgl.  Pauli,  Leben 

Kxt&er Helden, Bd . V  f UaUe  17ö9);Allgemciue 
eiitach«Biographie,Bd.XiV  (Leipzig  1881). 
iTolre«  Cdtc  d',  ElfenbeinküHle,  eint- 
der  fünf  unter  dem  Generalgouverncur  vonFraa- 
zösisch-Westafrika  (s.  d.)  stehenden  Kolonien, 
hegt  zwischen  Liberia  u.  der  Goldküste.  Die 
Kolonie  umfaßt  336  700  qkm  u.  liat  etwas  über 
1  Million  Einwohner,  darunter  750  Europäer 
(1910).  Hauptstadt  ist  Bingerville,  Haupt 
hafen  Grand  Bassam  mit  einem  durch  eine  La- 
gune gut  geschützton  Hafen.  Neue  Hafi  nanlagen 
sind  bei  Port  Bouet,  dem  früheren  Petit  Bassam, 
angelegt.  Eine  Eisenbahn  fOhit  von  Abijeau,  an 
d' r  irJ?  ]*.  der  Lagune,  nach  dem  Innern 
Der  W  ert  der  Ein-  u.  Ausfuhr  1910  betrug  38,7 
Millicnea  Mark.  Hsuptansfnhraxtikel  sind  K<Aos> 
nüsse  u.  Kautschuk. 

iTTea,  Kreishauptstadt  in  der  italienischen 
Provinz  Turin,  links  an  der  Dora  Baltea  u.  der 
Eisenbahn  Aosta— Chivasso,  hat  militärische  Be- 
deutung wegen  seiner  Lage  an  der  Mündung  des 
.\lpentals  der  Dora  Baltea  in  die  Ebene  u.  wurde 
1554  u.  1641  von  den  Franzosen  genonunen.  Im 
Anfang  des  18.  Jafarfranderts  war  die  Stadt  be- 
festigt.  Auf  der  \Vc  tlr  Mit  lagen  Fort  Castiglio 
am  linken,  ein  altes  Kastell  am  rechten  Ufer 
der  Dora  Baltea.  Die  schwachen  Werke  waren 
1704  (Spanischer  Erbfolgekrieg  1701  bis  1711) 
unter  Kriechbsum  mit  neun  Bataillonen  {2()0ü 
Mann)  besetzt.  Die  Franzosen  griffen  am  30.  Au- 
gust I.  von  'Vn  nahen  beherrschenden  Höhen 
im  Nordosten  ir  .  I  r-ichten  am  1.  u.  2.  September 
Geschütze  in  .^t  llur.^:  u.  eröffneten  in  der  Nacht 
zum  3.  die  Laufgräben.  Am  5.  wurde  die  zweite 
Parallele  erbaut  u.  eine  Bresche  in  der  angegrif- 
fenen Kontergarde  geöffnet.  Nachdom  am  8.  aus 
sieben  Batterien  28Gescb&l2e  gefeuert  halten, 
wurde  in  der  folgenden  Nacht  die  Kontergarde 
gewaltsam  genommen.  Zur  Erweiterung  der  Bre- 
schen ward  am  11.  der  Mineur  angesetzt.  Der 
Teiteidiger  stellte  zwar  Abschnitte  dahinter  her, 
gab  aber  am  IS.  die  Stadt  auf  u.  ging  mit 
32  Offizieren,  GOü  Alann  nach  Fori  Castiglio,  mit 
14b  Offizieren,  1630  Mann  nach  dem  Kastell. 
<"iegen  beide  Werke  gingen  die  Franzosen  mit 
Laufgräben  u.  Batterien  vor  u.  schössen  am 
September  Bresche  in  der  äußersten  Linie  des 
Kastells.  Am  26.  stürmten  sie,  n.am29.  ergab  sich 
das  Fort.  —  Gefecht  am  94.  Hai  1800  (Zwei* 
ter  Koaiitionskrieg  1799  bis  1802).  I.,  an  der  Aus- 
V.  Alten,  Bsadbach  f.  Heer  v.  Tlotte,  S.  Bd. 


mündung  des  Tales  der  Dora  Baltea  in  das  offene 
Gelände,  bildete  für  die  über  den  Grofien  St. 
Bernhard  vordringenden  I'ranzosen  eine  zweite 
Sperre  hinter  dem  weiter  uberiialb  gelejjenen 
Schloß  Bardo.  Es  war  von  der  2400  Mann  star« 
kou  östetreichischmi  Brigade  Bhefl[  besetzt,  be- 
saft  aber  nur  verfallene  Werke.  Diese  griff  der 
französische  Genera!  Lünnes  am  24.  Mai  1800 
mit  den  ersten  an  Bardo  vorbeigezogenen  Trup* 
pen  an.  Obwohl  er  keine  einzige  Kanone  zur 
Stelle  hatte,  drangen  sr-ine  Truppen  gleiclizeitig 
in  Zitadelle  u  Siadi  ein.  Brieg  zog,  30U  Cklan- 
gene  u.  sämtliche  (iescliutze  zurücklassend,  auf 
Chivasso  ab.  Vgl.  Günther,  Geschichte  des 
i  eidzugeä  \un  löOO  (Frauenfeld  i6y3). 

iTry-la-Butaille,  Dorf  im  friinzösiscban 
Departement  Eure,  an  der  Eure,  zwischen  Evr«>ux 
u.  Dreux.  Schlacht  am  14.  März  1.590  (8. 
lUigi-uottenkricg),  Sieg  Heinrichs  iV.  über  die 
Ugue.  Als  Heinrich  iV.  nach  veigebiichem  Ver- 
suche gegen  Paris  sich  in  der  Nonnandie  fest- 
setzte u.  Dreux  behigerte,  rückte  dur  Herzog 
von  Mayenne,  Führer  der  Ugue,  mit  1300U  Maim 


Schlacht  bei  Ivry-la-Bataille.  14.  Mftrs  1690. 


Fußvolk,  3500  Heitern  u.  4  Geschützen  über 
Maates  zum  Enteatz  herbei.  Heinrich  IV.  hob  die 

Belagerung  auf  u.  zog  ihm  mit  nur  8000  Mann 
Fußvolk,  2Ö0U  Heiloru  u.  6  GuschüUea  entgegen. 
Er  ließ  die  Eure  Übergänge  bei  Ivry  u.  Pacy-sur- 
Eure  durcli  Abteilungen  beobachten,  während 
er  selbst  mit  seinem  Gros  die  Richtung  auf 
Evreux  einschlug,  um  die  Lig nisten  aus  dem 
Tal  der  Eure  in  das  für  seine  Reiterei  goetg- 
nctste  Gelände  zwischen  Iton  u.  Eure  weBtHcn 
davon  zu  ziehen,  was  ihm  auch  e<'Iang.  Der  Her- 
zog von  Mayenne  stand  mit  der  Front  nach 
Westen,  sein  linker  Flflgd  bei  Boussey,  diolUtto 
zurückgebogen  nach  Tour  de  Boissct.  der  rechte 
Flügel  westlich  der  Stelle,  wo  heuto  am  Obelisk 
steht.  Er  suchte  seine  Überlegenheit  axiszunutzcn 
u.  die  feindlichen  Flügel  zu  umfa-ssen.  Die  König- 
lichen standen  ihm  gegenüber  mit  der  Front 
nach  Osten,  weniger  ausgedehnt,  mehr  tief. 
Des  Königs  Absicht,  mit  seinem  verstärkten  Zen- 
trum durclizustoßen,  ging  daraus  hervor.  Gegen 
Mittag  leitete  das  GeschOtzfeuor  die  Schlacht  ein. 
Sie  dauerte  drei  Stunden  u.  bestand  aus  wecbsel- 
vollen,  vomebmUch  durch  die  bdd^seitige  Rei* 
teni  gefQhrten  Kämpfen.  Der  K5mg  setzte  sich 
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im  riditigcn  Augenblick  an  die  Spitze  seiner 
Reiterei  u.  entschied  mit  ihr  die  Schlacht;  der 
rechte  Flttgel  der  Liguisten  wurde  geworfen.  Der 
KAnig  sammelte  seine  Reiter  unter  den  drei  Bim> 
bäumen,  die  er  vor  der  Schlacht  als  Sammel- 
nUtz  bezeichnet  hatte;  dort  steht  heute  der 
Obelisk.  Sein  FoBvolk  rQckte  in  die  Ebene  vor, 
nm  den  Sieg  der  Kavallerio  ansrunutzfri  Die 
Uguistische  Reilerei  ließ  ihre  IrJantcnc*  im 
Stich;  die  Aimco  wurde  zersprengt  Der  Herzog 
von  Maycrme  floh  über  Irry  nach  Mantcs  u. 
lieü  4ie  Brücken  über  die  Eure  zcsrslürcti.  Der 
KOnig  verfolgte  bis  Rosny.  2400  Mann  Fuüvolk 
u.  1000  Reiter  Ton  den  Liguisten  bUeben  auf 
dem  Schlachtfelde.  Die  Zahl  der  Gefangenen 
war  groß;  nur  ein  Viertel  der  Armw  entkam. 
Die  Königlichen  verloren  nur  500  Mann.  Der 
KOnig  hatte  sich  nun  vielletcht  der  Hauptstadt 
Pari--  1  -  :"iachtigon  kormen;  verscliiedene  Um- 
stände luelten  ihn  aber  14  Tage  in  Mantes  zu- 
xftok,  n.  diese  Zeit  benntsten  die  Liguisten,  um 
sich  in  Paris  wl*''der  zu  ordnen.  Vc;l.  Malo, 
Champs  de  batailles  de  France  (Paris  1899). 

Iwan,  Name  mehrerer  nissiBeber  Groflfar> 
sten  u.  Zarpn. 

Iwan  I.,  Danilowitsch,  genaunt  Kaltta, 
d.h.  der  Geldbeutel,  Großfürst  vonHoskan 
1828  bis  1340;  s.  Moskau,  Rußland. 

Iwan  m.,  Wassiljewitsch,  Zar  1463  bis 
1505;  s,  Moskau,  Rußland. 

Iwan  IV.,  Wassiljewitsch,  mit  dem  Bei- 
namen der  Schreckliche,  Zar  1&34  bis 
1684;  s.  Rußland. 

Iwanez  oder  Ribaja  Mogila  (FiscliL;ral>), 
Bezeichnung  für  das  Entsatzgefecht  vor  C  hotin 
am  Aui;;ust  1769.  Der  rtissischc  General- 
leuüiant  Alexander  Michailowitsch  Gali- 
zyn  siegte  mit  300003fann  über  80000 Türken  u. 
Tataren  imter  dorn  Großwesir  M  o  Id  a  w  an  t  s  c  hi. 
Die  Türken  verloren  3000  Mann,  20  Geschütze 
u.  9  Falincii,  -];•   ^lusse^l  luir  HOO  Mann. 

Iwangorod«  Festung  im  russisch-polnischen 
Goaremement  Ljublin,  an  der  Hflndung  des 
Wjeprsh  in  die  Wciclisel,  liegt  am  rechten  Ufer 
beider  Flüsse  u.  ist  mit  Warschau,  Lukow,  Lju- 
blin Kjelzy  durch  Eisenbahnen  verbunden. 
l.  wurde  nach  dem  Aufskind  von  1830/31  als 
reine  MiliLärfestung  ani^elegt  u.  erliielt  eine  von 
großen  Defensionskasemen  überragte  bastionierte 
Umwallung.  Am  linken  Ufer  liegt  als  Brücken- 
kopf 800  m  von  der  Weichsel  Fort  Gorlschakow, 
eine  Lünette  mit  Kehlmauer  u.  Roduit.  Später 
ward  ein  Gürtel  von  sechs  selbständigen  Forts 
(vier  am  rechten,  zwei  am  linken  Ufer)  etwa 
2  km  von  der  Kemfestiini;  erbaut. 

Iiranow,  bulgarischer  General,  im  Balkan- 
kriege  1912/13  Föhrer  der  bulgarischen  2.  Aimee, 
<ler  die  Einschließung  von  .Adrianopcl  zufiel, 
(lejieral  I.  stammt  aus  Südbulgarien,  wurde  18G1 
gcborm  u.  1879  zum  Offizier  befördert.  Im  Ser« 
bisch-Bulgarischen  Krif'Uf  war  er  Oberleutnant, 
stieg  dann  aber  rasch  /n  ii'  n  hüclislen  .Stellen 
im  Heere  empor.  Im  Kabinelt  Sloilow,  das  die 
Aussöhnung  mit  Rußland  durchfülirte  (ISM  bis 
1900),  war  I.  «ine  Zeitlang  Kriegsminister  u. 
S'  lzfe  den  von  seinem  Vorgätiger  Tetrow  an<;e- 
bahnten  Ausbau  des  bulgarischen  Heeres  mit 
Verstindnis  fort.  Vor  Adrianopel  war  1.  lange 


zu  einer  bloßen  AbschlieBung  der  Festung  ver- 
urteilt, obwohl  seine  .\rmee  nach  dem  serbi- 
schen Siege  bei  Kumanova  durch  zwei  serbische 
Divisionen  unter  General  Stepanovie  verstärkt 
wurde.  Erst  nach  Ablauf  dt-.';  Waffenstillstandes 
im  Januar  1913  scheint  der  belagerungsmäßige 
Angriff  kräftig  aufgenommen  worden  zu  sein. 
Am  26.  März  fiel  die  Festung  nach  einem  allge- 
meinen Sturmangriff,  der  den  Belagerern  12  (WO 
Mann  kostete. 

Iznateii,  auch  Isnaten,  Snasan,  Beni 
S nassen,  s.  Beul  Snassen, 

laset  Pascha«  türkischer  Generalissimus 
im  Balkankhege,  geboren  186^  stammt  aus  alt* 
angesehener  aUnniacher  Fantine,  wurde  in  der 
Kriegsschule  u.  dann  in  der  Getieral-tabsschule 
in  Piuikaldi  (Konstantinopel)  ausgebildet,  tat  meh- 
rere Jahre  Dienst  in  Deatschland  u.  wurde  nach 
seiner  Utickkehr  in  die  Türkei  dem  Freihern» 
V.  d.  GoUt:  als  Adjutant  zugeeilt.  1Ö97  im  Tür- 
kisch-Griechischen Kriege  war  I.  Genm-alstabs» 
Offizier  itn  Oberkommando  u.  trotz  seines  ge- 
ringen Uujtges  als  Major  die  treibende  Kraft. 
Seine  Operationsentwüne  aeichnen  sich  durch 
große  Kühnheit  aus,  tragen  aber  der  Schwer- 
fälligkeit u.  Unfähigkeit  der  Unterführer  etwas 
zu  wenig  llcchnung.  Nach  dem  Kriege  nach 
Syrien  verbannt,  verdankt  er  der  Fürsprache 
des  Kaisers  Wilhelm  II.  bei  dessen  Anwesenheit 
in  Palästina  die  Erleiditerung  seines  Ge.schii  ks. 
1904  ward  1.  als  Brigadegeneral  zum  Stabschef 
dos  Generals  AU  Risa  Pascha,  der  denOberbtfehl 
gegen  die  Auf.'^tandi sehen  in  Jemen  erhalten  hatte, 
ernannt  u.  nahm  teil  an  dem  mißglückten  £nt- 
satzv(Tsu(he  von  Sana,  der  am  21.  April  1905 
zur  Kapitulation  der  Slarll  u.  des  Entsatzkorps 
führte.  l'.K)8  wurde  er  Chef  des  Generalstabe.s 
der  Armee.  Der  alles  umwälzende  Reorgani- 
sationsentwurf für  das  türkische  Heer,  der  1910/11 
durchgeführt  wurde,  ist  hauptsächlich  sein  Werk. 
Der  Halkarikrieg  hat  bewiesen,  daß  auch  dieser 
Neugestaltung  der  Fluch  der  jungen  Türkei,  der 
„Größenwahn",  anhallet.  —  1911  wurde  I.  Ober- 
kommandierender in  Jemen  wiederum  gegen  den 
aufständischen  Imam  Jajah.  £r  entsetzte  das 
belagerte  Sana  u.  schloß  in  richtiger  Erkennt* 
nis  der  Lage  einen  Friedensvertrag,  der  dem 
Imani  im  lluiterlande  von  Jemen  weitgehende 
Re(  hte  einräumte.  1912  wurde  1.  Senator.  Die 
Blockade  der  türkischen  Küsten  Arabiens  durch 
die  Italiener  hinderte  ihn  an  der  Rückkehr  auf 
seinen  Posten  in  KonsLantinopel.  Erst  kurz  vor 
dem  Abschluß  des  ersten  WaifenstiUstandea  im 
Balkankriegc,  Dezember  1918,  kehrte  I.  snrOck 
u.  übernahm  wieder  die  Geschäfte  als  Chef  des 
Gencralstabes.  Der  Kabineltswechsel  brachte  ibo 
an  die  erste  Stelle  im  Felde.  Erfolge  blieben 
ilun  vorsagt.  -  I.  besitzt  ohne  Zweifel  Ver- 
ständnis für  die  Grundsätze  des  modernen  Krie- 
ges. Ein  gewisser  Eigensinn,  sowie  seine  Abnei- 
gung L'i'L'f'n  riL'scliäfti'^uiiu;  inil  vcrwaltungstcch- 
iiischuu  Duigeu  haben  ihn  dagegen  gehindert, 
llefornjen  einzuführen,  so  daß  die  vollige  Un- 
fähigkeit, die  der  türkische  Generalstab,  vor 
allem  in  seinen  mittleren  Dienstgraden,  im  Bal- 
kankrieije  bewiesen  hat,  zum  Teil  auch  der  Ver- 
nachlässigung seiner  Ausbildung  durch  I.  suzu* 
sdireiben  ist. 
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Jabel«  Dorf  im  Uruüherzogtum  Mucklenburg- 
Sehweria«  10  km  westlich  nn  Waren,  nördlidi 
des  Flecsen-  u.  Kölpin-Sccs.  —  Gefecht  am 
LNorember  1806.  Auf  dem  Rückzüge  Blüchers 
«Oft  der  Gegend  von  Boitsenbnig  imcIi  Lübeck 
hatte  die  Division  des  Herzogs  von  Bratmschvreig- 
01;  am  L  Noveuiber  1806  den  Weg  von  Waren 
nach  Alt-Schwerin  einzuschlagen.  Es  gelang  der 
liachhut  unter  dem  Obenten  v.  Yorck,  die  dicht 
aaffolgcnde  Dimion  Dnpont  durch  hartnäckiges 
Schützeiigffecht  an  der  Enge  bei  J.,  in  dorn  W^alde 
von  li(»seiiti]i  u.  bei  Noasentin  so  lange  aofsu* 
hslU»,  daB  die  Divisioii  tingestOrt  smückgehen 
keimte.  Die  Nachhul  fand  wt>slHch  der  Enge 
TOD  ▲It-Scbwehn  Aufnahme.  Vgl.  Droysen^ 
Leben  des  FeldmatsebaUs  Orafea  Torck  r.  War 
tenburg,  Bd.  I  (10.  Aufl.  Berlin  1900). 

Jablonöw«  Ort  in  Ostgalizien,  arabisches 
Voll  blutgestflt  der  Frau  t.  Cienska  mit 
20  Muttcr?taten;  es  züchtet  Deckhengste  n. 
Lnxospferde. 

jAblonowskl,  Stanislaus,  Fürst,  pol- 
nischer Kron-Großfeldherr  unter  Köniq  Joliann 
Sobieski.  Er  entstammt  einem  noch  jetzt  blühen- 
den polnischen  Adelsgeschlecht,  wurde  1634  ge- 
boren, diente  zuerst  in  der  pobuscben  Armee 
imter  dem  l^nfeldherrn  Stephan  Camtdecki, 
wurde  dann  Großgoneral  der  .■\rme<"  u.  Kastellan 
Ton  Krakau  u.  nahm  an  dem  Feldzuge  Jobann 
Sobiesku  iregen  die  Tfirken  1688  teil.  In  der 
Entsatzschlacht  von  Wien  Itcfclilipte  er  den  aus 
polnischen  u.  Reichstruppen  gebildeten  rechten 
FMgri  der  Verbündeten,  wo  sich  auch  König 
Sohie«?ki  befand.  Kaiser  Leopold  I.  erhob  ihn 
dafür  zum  Reichsfürsten.  J.  starb  1702.  Vgl. 
d*>  Jonsac,  Histoire  de  Stanislas  JabIon<nran, 
4  Bde.  (Leipzi!?  1774  bis  1776). 

Jablonsky  del  Monte  Berico,  Josef , 
Freiherr,  österreichischer  Feldzeugmeister,  ge- 
boren 1806  in  Radkersburg  in  Steiermark,  diente 
Ton  1822  bis  1849  beim  10.  Jägerbataillon.  Im 
Gefecht  bei  Vicenza  am  10.  Juni  1848  erwarb 
sich  J.  das  Ritterkreuz  des  Maria-Theresien- 
Ordens.  Als  in  diesem  Gefecht  das  10.  iSger- 
bataillon  unter  Ober«;t  Kopal  gegen  die  von 
Schveizem  besetzte  Höhe  des  Monte  Berico 
Tordnvig,  warf  sich  Hauptmann  J.  mit  seiner 
Kompaßnio  gegen  die  Schanzen,  die  den  Vor- 
marsch sperrten,  u.  verfolgte  den  wdchendcn 
Gegner  l-is  zur  Kirche  Madonna  del  Monte  Berico, 
durch  deren  Ef^f-^mr-np  die  Schlacht  entschie- 
den wurde.  1840  wurd«'  J,  Major  u.  Jägerbatail- 
hmskomiDandant.  Den  Krieg  des  Jahres  1859 
machte  er  als  General  u.  Brigadier  des  X.  Korps 
bei  der  Küslenarraeo  mit,  ohne  aber  in  ein  Ge- 
fecht zu  kommen.  Während  des  Feldzuges  von 
1866  war  J.  Festungskommandant  von  Olmfits. 
Er  trat  1873  als  Feldzeußmeister  in  den  Rufie- 
stand  n.  starb  187*;  in  Graz.  Vpl.  Hirlenfold, 
Der  Militir*Maria-Theresien  Orden  (Wien  1857J; 
C.  Wursbach,  Biographisches  Lexikon  des 
Kaiserium.s  Tisterreich,  Bd.  X  (Wien  1S63):  .Ml- 
i;emeine  Deutsche  Biographie,  Bd.  XIU 
(Leipzig  1881). 


Jablnnkan  (slawisch  Jablonköwi,  Stadt 
mit  5000  Einwohnern  in  OsterreiehiBcb-Scidesien, 

in  einem  von  bewaldeten  Miff-lfT-hirgshöhcn  um- 
schlossenen Talkessel  der  nüniiichen  Karpathen- 
Vorberge,  an  der  Mündung  der  Lomna  in  die 
Olsa  u.  an  der  Stral3c  u.  Eisenbalm  Oderberg — 
Teschen— J.— Csica  im  Kisuca-Tale— Sillein  im 
Waag-Tale  (mit  der  weiteren  Richtung  gegen  Preß 
bürg  oder  Budapest  oder  Kaschau).  Diese  Linie 
Übersetzt  den  Hanptzug  der  Karpathen,  dieWest- 
bcskiden,  südlich  von  J.  an  der  schlesisch-unga- 
rischen  Grenze  in  dem  551  m  hoben  Jnbinnkn* 
Pnß  (606  m  langer  Tunnel),  vermittelt  den  Yer^ 
kehr  zwischen  Schlesien  (Oder)  u.  Oberungarn 
(Waag)  u.  ist  die  günstigste  Operationslinie  in  der 
genannten  Riehtang.  Das  Gelinde  zu  bddenSeiten 
des  Passes  ist  gut  ganp;bar  u.  von  zahlreichen 
Naturwegen  durchzogen.  Zur  Sperrung  dieses 
Oberganges  wurden  2  km  unterhalb  der  PlaBhOhe, 
als  1541  die  Türken  Schlesien  bedrohten,  zwei 
groUe  Schanzen  errichtet ;  1625  wurden  sie  von 
Mansfeld,  1645  von  sehwediseihen  Truppen  unter 
General  Graf  Königsmarck  genommen ,  1G85  er- 
fochten dort  kaiserücho  Truppen  unter  Graf  Rüdi- 
ger Starhemberg  einen  Sieg  über  ein  ungarisches 
Insurgentenkorps  unter  Petröcsf,  das  in  Sehls« 
sien  einbrechen  wollte.  1741  heB  KOnig  Fried- 
rich II.  von  Preußen  diese  Schanzen  durch  2000 
Mann  unter  General  de  la  Motte  besetzen,  um 
den  ans  Ungarn  henunnaischierenden  Tn^vpen 
den  Zugang  nach  Schlesien  zu  verwehren.  Die 
österreichische  Besatzung,  100  Mann,  hatte  die 
schon  halb  verfallenen  Werke  nodi  vor  An- 
kunft der  Preußen  geräumt.  Später  gerieten  die 
Schanzen  gänzlich  in  Verfall  u.  sind  jetzt  ver- 
schwunden. 

Jablunka-Gebirge  wird  jener  Teil  des  Kar- 
patben-Hauptzuges (Weslbeskidenj  genannt,  der 
sich  an  der  Grenze  von  Ungarn  u.  Ostschlesien, 
beiderseits  des  Jablunka-Passes,  erstreckt  Der 
bedeutend  höhere  wcsthche  Teil  ist  ein  be- 
waldetes, schlecht  wegsames  u.  schwer  über- 
schreitbares Mittelgebirge  von  800  bis  1000  m 
Höhe;  der  Ostliehe  TeU  ist  nur  600  bis  800  m 
hoch  u.  bildet  eine  von  mehreren  Straßen  u. 
Eisenbahnen  übersetzte  Einsenkung  der  Beski- 
den  an  den  Quellen  der  Weichsel  u.  Sola.  S. 
Karpatben. 

Jaca«  befestigte  Stadt  in  der  spanischen 
Provinz  Huesca,  am  Oberlauf  des  Aragon  u  an 
der  Eisenbahn  J. — Huesca.  J.  hat  durch  den 
Bau  der  StraJJe  über  den  Co!  Somport  nach 
Oloron  mit  Abzwcigimg  über  den  Pourtalet 
d'Aneau  nach  Larons^  Bedeutung  gewonnen. 
Die  Strafie  setzt  sieh  in  gerader  Richtung  Ober 
die  Sierra  de  la  Peila  ti;ieh  Sarai,'o>s.i  f^rt;  auch 
ist  J.  mit  Pamplona  durch  die  Straße  im  Aragon- 
Tal  n.  andererseits  mit  dem  Galiego-Tal  ver- 
bundf^n.  in  dem  eine  Straße  M«;  Pantico^a  hinniif 
steigt.  Die  Stadt  bietet  mithin  einen  wichtigen 
Stützpunkt  für  die  Verteidigung  der  Pyrenäen. 
Sie  besitzt  eine  alle  Umwallung  u.  Zitadelle  u. 
ist  neuerdings  durch  vorgeschobene  Forts  u. 
Gruppen  com  versehanxten  Lager  erweitert  wor> 
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den.  Zwei  Werke  liegen  aui  acn  Höhen,  ilapitan 
u.  Asieso. 

Jacbmann,  Eduard  Karl  Emaauel  v., 
crsterausdemSoemanusstande  hervorgegangener 
einheimischer  preußischer  Seeoffizier  u.  erster 
Vizeadmiral  der  deutschen  Flotte,  geboren  1822 
in  Dantig,  ging  1839  als  Schiffsjunge  auf  einem 
Handelsschiff  zur  See  u.  diente  1844  auf  der 
königliciien  Korvette  Amazone,  die  dem  Handels- 
ministerium unterstellt  war  n.  der  Navigations- 
schule zxi  übunfjszwcckcn  diente.  Er  blieb  von 
nun  an  im  Dienst  der  enUleheuden  preußischen 
Hanne.  Im  Mai  1847  ward  er  Leutnant  zur  See 
H.  Klasse,  im  März  18  J9  l.  Klasse  (inil  Haupt- 
mannsrang).  Wälucud  der  füiif/iger  JaJirij  war 
er  in  Land-  u.  Bordsiellungen  tätig,  so  auch  als 
Assistent  in  dor  Marincabtcilung  des  Kriegs- 
minisleriums.  I8öö  wurde  J.  Korvettenkapitän 
u.  1859  Kapitän  zur  See.  Er  befehligte  1S5'J  bis 
1863  die  Segelfregattc  Thetis  aul  der  ersten  £x- 
pcdition  nach  Japan  unter  Kommodore  Sunde- 
wall(eincm  ehemaligen  schw  edischen  Seeoffizier) 
u.  wurde  dann  mit  der  Führung  der  Gmchäfte 
des  Chefe  der  Ostseeatation  beauftragt  Beim 
Ausbruch  des  Krieges  mit  Dänemark  1864  zum 
Kommandanten  der  Dampfkorvelto  Arcona  u. 
Chef  des  in  Swinemünde  stationierttti  Geschwsr 
ders  ernannt,  griff  J.  am  17.  März  mit  Arcona 
u.  Nymphe  das  dänische  Blockadegeschwader 
bei  Jasmund  trotz  dessim  an  Geschützen  vier- 
f  ichi  r  r!)erlegenheit  an,  um  die  Unzulänglich- 
keit uer  danischen  Blockade  zu  beweisen,  u.  zog 
sich  glücklich  aus  dem  Gefecht,  in  dem  der 
Gegner  die  größeren  Beachftdigungea  erlitten 
hatte.  Am  nächsten  Tage  ward  er  zum  Konter» 
admiral  befördert ;  Prinz  Adalbert  telegraphierte 
ihm:  „Durch  Ihre  kühne  Tat  ist  erst  die  preu- 
fiisehe  Mariiie  fest  begründet"  Weitere  Angriffe 
waren  ausgeschlossen,  zumal  der  Gegner  durch 
ein  Panzerachiff  verstärkt  wurde.  Nach  dem 
Friedenssehlnd  ward  J.  Chef  der  Marinestation 
in  dem  neuen  Kriegshafen  Kiel  u.  leitete  die  Er- 
richtung dieser  Station.  Das  von  ihm  18G6  in 
Kiel  befehligle  Geschwader,  aus  allen  verfüg- 
baren Schiffen  bestehend,  kam  nicht  zur  Ver- 
wendung; nur  das  Turmschiff  Arminius,  Aviäu 
Lotetey     einige  Kanonenboote  traten  in  Elbe, 
Weser  n.  Ems  gegen  Hannover  in  Tätigkeit  1867 
zum  Direktor  des  Marineministeriums  (unter  dem 
Kriegsminister)  u.  zum  Bevollmächtifrton  beim 
Bundesrat  ernannt,  fand  er  ein  reiches  Arbeits- 
feld in  der  finrichtung  der  sich  nun  mit  grOBeren 
Mitteln  entwickelnden  Marine.   1868  wurde  .T. 
zum  Vizeadmiral  l)efördert  u.  befehligte  im 
Sommer  1860  das  erste  deutsche  Panzergeschwa- 
der (König  Wilhelm,  Kronprinz,  Friedrich  Karl). 
1870  hatte  er  den  Oborbefehl  über  die  deutschen 
Seestreitkrifte :  drei  Panzerfregatten,  zwei  Panzer- 
fahrzeuge, sowie  zahlreiche  Kanonenboote.  Er 
wühlte  zum  Hauptstützpunkfe  die  Reede  von 
Schillig,  etwa  22  km  unterwärts  von  Wilhelms- 
haven* ab  geeignet  zu  Vorstößen  geaen  Blockade 
u.  Bedrohung  der  Verbindung  zwischen  Kanal  u. 
Ostsee.  An  offensives  Vorpchon  gegen  die  fran- 
zösischen Flotten  konnte  er  bei  deren  01)erlegea- 
heit  nicht  denken :  jedoch  zeigte  «r  sich  tut 
Frknndunu;  einmal  in  ?0'    Nach  dem  Kriege 
kehrte  J.  in  seine  frühere  Stellung  in  Berlin  zu- 
rück, wo  die  weitere  Entwiekelu^  d«  Marine 


seine  Tätigkeit  in  Anspruch  nahm.  Als  General- 
leutnant V.  Stosch,  im  Patent  jünger  als  J.,  am 
L  Januar  1872  zum  Chef  der  Admiralität  er- 
nannt wurde,  ward  J.  von  seiner  Stellung  ent- 
bunden u.  zum  Oberbefehlshaber  aller  in  Dienst 

Sestellten  Sclüffc,  sowie  zum  ständigen  Mitgliede 
es  Adnuralitfttsrates  ernannt  Bttdee  hatte  aber 
keine  praktische  Bedeutimg,  u.  als  nach  dem 
Tode  des  Prinzen  Adalbert  dieStelie  einesGeoeral- 
Inspekteurs  der  Hanne  nieht  wieder  besetzt 
wurde,  erbat  J.  den  Abschied,  der  ihm  1874  be- 
willigi  wurde.  Er  zog  sich  zurück  u.  starb  1887. 
Vgl.  Allgemeine  Deutsche  Biographie, 
Bd.  L  (Leipzig  1905). 

Jacliinann,  Otto,  Geschoß-  u.  Zünder- 
fabrik in  Borsigwalde  bei  Berlin,  gegrflndet  1874. 
Die  Firma  fertigt  stählerne  u.  gußeiserne  Ge 
schösse  aller  Kaliber  iür  Land-  u.  Mariueartil- 
k'rie,  Zünder  XL  ZOndeiteilo,  StnUndnAben, 
Protzbaken  usw. 

Jaelit  (f.  tfocht  —  e.  yacht,  holländisch 
Jagt)  —  hierzu  eine  Tafel  —  bezeichnet  als 
Schiffsty^  ein  kleines,  gedecktes  Scgclfalirzeog 
Ton  60  bis  100  t  WasserreidrSngunu;  mit  dnem 
Mäste  —  mit  oder  ohne  .Stenge  ,  1  onders 
in  der  Ostsee  als  Küstenfahraeug  gebräuchlich. 
Zur  Zeit  der  alleinigen  Segelschi£Eahrt  naanto 
man  in  der  Kriegsmarine  Jachten  kleine,  schneM- 
segeln de  Fahrzeuge  für  den  Post-,  Melde-  u.  Dt- 
peschendienst  (in  Holland  z.  B.  ÄeAdvijsjagten). 
Der  Name  ist  ferner  übertragen  worden  auf  die 
Schiffe,  die  allein  für  den  Gebrauch  des  Landes- 
fürsten bestimmt  sind ;  in  enter  Linie  sind  dies 
jetzt  Dampfschiffe,  oft  von  erheblicher  Größe. 
Endlich  ist  die  Bezeichnung  übergegangen  auf 
alle  Privatfahnw'Uge  für  Sportzwecke,  seien  es 
Dampf-,  Motor*  oder  Segelfahrzeuge.  Das  Wort  J. 
allein  bedeht  sieh  abw  im  allgemeinen  nur  auf 
SeLieliarhten.  fS.  auch  D.untifjaelit,  'MdtorlKvnt. ) 
Die  Segeljachten  dienen  als  Rennboote  oder 
Tourenboote  oder  für  beide  Zwecke. 

Die  kleinsten  Sport jachten,  die  Jolle  u  das 
Scgcldingi,  sind  vornehmlich  für  kurze  Fahr- 
ten auf  Binnengewässern  mit  geringem  Seegang 
bestimmt.  Sie  sind  unter  Wasser  breit  u.  haben 
ein  Schwert  zur  Verminderung  der  Abtrift  u.  Er- 
höhung der  Stabilität.  Dieses  hingt  in  der  Mitte 
des  Fahrzeuges  in  dem  sogenannten  Schwert- 
kasten ins  Wasser  herunter.  Größere  Jachten 
sind  mit  einem  Kiel  verschen.  Dieser  ragt  tief 
unter  Wasser  o.  ist  durch  «ngebolste  BleipUtten 
bssdiwert  m>  da6  die  Fahtceage  nf dd  fesnteni 
können.  Kielboote  ?ind  schmaler  ah  Schwert- 
boote u.  hai>en  außer  ihrer  tiöberen  Stabilität 
n.  Sicholieit  den  Vortdl,  da0  sie  durch  ihr  grö- 
ßeres Fahrtmoment  besser  aufkreuzen  können. 
Sie  sind  aber  teurer  u.  ihres  grotieren  Tiefganges 
wegen  auf  flachem  Wasser  nicht  zu  verwenden. 
-  Soweit  die  Jachten  für  Mitglieder  von  Jacht- 
klubs gebaut  werden  u.  an  Regalten  teilnelimen, 
sind  sie  einem  internationalen  .Meßverfahren  n. 
dementsprechend  besonderen  Anforderungen  an 
Bauart  u.  Segelfläche  unterworfen.  Man  unter- 
scheidet Tagbooto,  Sondorklasscnboole, 
Kreuzer  u.  Rennjachten.  Tagboote  haben 
ihren  Namen  datron,  daB  sie  keine  Wohnungs« 
einrichtung  zum  t?h<>rrL'ichten  halx'n  :  Sor  i  -^rklas- 
senboote  können  ebenfalls  Tagboote  sein,  sind 
aber  im  allgemeiiien  leichte  gebaut  o.  haben 


Digitized  by  Google 


Jachten. 


Ab'.iild.  1.  Abbild.  2. 

Jacht  mit  Kuttcrtakclage.  Angela  V., 

Jacht  des  deutschen  Kronprinzen  (SIoop-Takcla(>e). 


Abbild.  X 

I  d  u  ti  a , 

Jacht  der  deutschen  Kaiserin  ^Schoncrlalcela^e). 


t».  Allrn.  Handbuch  f.  Heer  u.  Flotte. 
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eine  etwas  kleinere  TakeK'ige.  Das  neue  Meßver- 
fahren sieht  eine  besondere  Klasse  von  Reim- 
booten  unter  den  gewöhnlicbea  Jaehtan  nicht 
mehr  vor.  Boote  von  aclit  Segelmetern,  d.  h.  von 
einex  Länge  von  8  ni  in  der  Wasserlinie  ab, 
mflaaen  Wohnangseinrichtung  haben;  äe  reeb- 
nen zu  den  Kreuzern  oder  Tourenbooten  tt.  er> 
fordern  eine  Besatzung  von  mindestens  twei 
Hann.  Solche  Jachten  sind  bereits  befähigt,  die 
Ostsee  zu  befahren.  Jachten  mit  Sloop-Xake- 
lag  e  (s.  Tafel,  Abbild.  2)  haben  anfler  dem  Groß- 
mast mit  Großsegel  ein  oder  zwei  Vorsegel.  Bei 
Jachten  mitK  a  t  ter  ta  k  e  lag  e  (s.  Tafel,  Abbild.  1) 
kommt  tha  dorn  GroBeegeinoch  ein  Toppsegel 
Tl.  bei  solchen  mit  Stenge  noch  ein  drittes  Vor- 
segel hinzu.  Bei  den  Jachten  mit  zwei  Masten 
unlenelieidet  man  Yawl-  u.  Schonertake- 
lage (s.  Tafel,  Abbild.  3).  Der  ki-ine  Yawl- 
oder  Treibmast  ist  besonders  für  Tourensegeln 
bequem  n.  wird  im  allgeraeiDin  erst  für  Boote 
Toa  mehr  als  8  Segelmelem  verwendet,  während 
die  Schonertakelage  bei  solchen  von  13  m  Länge 
an  gebräuchlich  ist.  Beide  Arten  sind  bei  gleich 
ffrodenFahrzeogen  derKuttertakelage  unterlegen. 
Ihn  ist  tber  bei  gröfieren  Fahrzeugen  zu  jener 


Borlintir  Jachtklub,  gogründet  18SW. 
FlensbarK<!r  Segolklab,  gp>n'1ndot  18»», 
Hiunbur(?.  r  Jacntklub.  «»'Kründet  189»,^ 
Mecklenburger  Jachtklub,  Kftrrtlndot  T' 
Mf-moliT  SoRlerverflin,  gegrUna-  t  I♦^sl, 
Xorddentschpr  It<>gattavcT»>in,  i,'.  v:nui'li  t  18M, 
Rheinischer  S<'t;lfrvf rV>i»n<l.  gt>t{rlliidet  ISW« 
Sogelklub  Balti(-.  i:ii;rUud.-t  1882, 
Segelklub  Ith.-.  L'fKrün.let  Ih:..',, 
St«ttiner  Jachtklub.  g.-jjrUndft  IftSfi. 
Verein  Seglorhaus  am  Wannsee,  gegründet  1881, 
W«MlsJa<-htklub,  gegründet  1908. 

Die  ▼omehmBtea  Jachtklubs  anderer  Staaten 

sind : 

(")  s  t  e  r  rjo  i  c  h  - 1'  n  K  a  r  n  : 
K.  n.  K.  Jachtgesehwader,  gogrttndet  1884. 

England: 

Royal  Yacht-Squadron,  gegrllndet  1815, 
Royal  Cork-Yacht-Clnb.  gegründet  182«, 
Royal  Thame»-Yacht-riub,  gegründet  1823, 
Royal  London-Yacht-(Mnb,  gegründet  1H3.»«, 
Royal  Victoria-Yacht-Clnb,  gegrUn  b-t  \H4'j, 
Boy«!  Morthem-Yaoht-Clab,  gegründet  1884, 
Bojal  Cl7d*-TiMht43lttb,  gegx«nd«t  1866. 

Frankreich: 

Yacht-Clnb  de  France,  gegründet  1666. 
Union  de«  Taobto  Fian^da,  gugHladw  UU. 

Vereinigte  Staaten  Ton  Amerikai 
New  York  Yacht-Club,  gegründet  1844. 


LIngsansieht  einer  Ei 

Takelage  genötigt,  weil  das  Großsegel  bei  der 
Kuttertakelage  zu  umfangreich  ist  u.  sich  schwer 
bedienen  läßt.  Nur  bei  Regatten,  hc\  denen 
immer  genügend  Bedicnungsmannsciiaften  vor- 
handen sind,  wird  die  Schonertakelage  bei  Jach- 
ten von  über  20  Segelmetern  verwendet  Neuer- 
dings werden  Segeljachten  von  über  8  Segel- 
metem,  die  sich  bei  Windstille  mit  Rudern  nicht 
mehr  iortbewegen  lassen,  vielfach  mit  einem 
Hilteaotor  versehen,  der  dem  Fhhrzeug  eine  6e> 
schwindigkfit  von  etwa  5  Seemeilen  verleiht.  — 
Für  K^iütea  bestellt  eine  internationale  Klassen- 
einteilmig  der  Jaditen.  Von  den  kleineren  Jach« 
ten  werden  solche  von  5,  6  u.  8  Segelmetem  von 
den  Jachtklubs  am  meisten  empfohlen,  ther 
Jadilsegeln  n.  seine  Bedeutung  s.  Segelsport 
Jscbtblnb  (f.  i/acht  rlub  ^cerch  nautique] 
—  e.  yacht-clxib,  yacht  racing  association),  eine 
Vereimgnng  von  Besitzern  von  Sportjachten 
u.  Freunden  des  Wassersports,  hauptsächlich 
zur  Ausübung  des  Jachtsegeins.  Das  Motoijacht- 
fahren  ist  im  Vergleich  dazu  von  ganz  geringer 
Bedeutung.  Da  der  Si^elsport  (s.  d. )  dazu  bei* 
tiigt,  ^  Liebe  zur  See  tu  wecken,  Gesundheit, 
Mut  u.  Entschlossenheit  zu  fördern,  so  haben 
die  Jachtklubs  u.  ihre  Bestrebungen  auch  natio- 
nale Bedentang.  —  Denttehland  beritst  41 
Jachtklubs;  davon  lind  in  Uojds  Register  An- 
getragen : 

Kaiaerlicher  Jachtklub,  gegründet  1887, 
Akademi«eber  Seglerverein,  gegründet  1886, 
Bayeriseh'^r  Jachtklub,  gegründet  1888, 
Berliner  Seglerklab,  geffrOndet  1886, 


seht  für  Spoitsweeketi 

In  bezug  auf  das  Meßverfahren  für  Regatten 
bestehen  internationale  Bestimmungen  zwischen 
den  Jachtklubs  ;  ebenso  sind  die  Jachtgebräuche 
über  das  Führen  der  Magge,  Verhalten  bei  Fest- 
lichkeiten usw.  fast  überall  gleich.  Die  deutschen 
Jachtklubs  haben  sich  in  dem  Deutschen 
Segler  verband  eine  Hauptstelle  zur  Fest- 
setzung der  gemeinsamen  Interessen  u.  Re- 
xiehungen  geschaffen.  —  Jeder  J.  hat  seinen  be> 
sonderen  Klubstaadflr,  der  von  den  n  ihm  ge> 
hörigen  Jachten  im  Top  des  Mastfls  g«flinrt 
werden  muA. 

J»«ke«  1.  als  Uniformstttck  (f.  ««sfs 
e.  jacJci-t),  aus  dunkelblauem  Tuch  u.  weißem 
Stoff  wird  in  den  meisten  Marinen  von  OSt 
zieren  u.  im  Offizierrang  stehenden  Personen 
an  Bord  als  Messejaoke  bei  den  Mahlzeiten  u, 
bei  kleineren  Festlichkeiten  getragen.  Seekadet- 
ten u.  Fähnriclie  tragen  überall  eine  J.  an- 
statt des  Rockes.  In  der  deutschen  Marine 
tragen  auch  Unteroffiziere  u.  Mannschaften  bei 
festlichen  Gelegenheiten  u.  auf  Urlaub  eine  J.  — 
Die  J.  bei  der  Marine  u.  die  Redensart:  «»Die 
bunte  J.  tragen**  bewahren  noch  die  Erinnerung 
daran,  daß  die  J.  früher  ausschließlich  der  mili- 
tärischen Tracht  angehört  bat.  Das  arabische 
Wort  satt  (>-  Panserkleid)  ging  zu  den  romani- 
schen Völkern  über,  u.  der  Name  nahm  bei  den 
Franzosen  die  Form  jaque  an.  In  der  Bedeutung 
„wattierter  Waffenxock"  wanderte  dann  das  Wort 
J.  im  U).  Jahrhundert  aus  Frankreich  nach 
Deutschland. 
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Jackett  —  JaekfiOD 


lA    d«r  Oaterreieliiteh-itiigATitehen 

Kriegsmarine  kann  die  Bord  jacke  an  Bord  der 
Schüfe  VL,  in  den  Booten  von  Offizieren,  See- 
ftlmiielMO,  Beamten  u.  höheren  Unteroffi  zieren 
getragen  irecdea.  I)ie  MesseiaciM  ist  ans  weiAem 
Stoff. 

2.  Jacke,  auch  Rohrjaekft  oder  Rohr- 
mantel (f.  manchon,  jaqtutie  —  e.  jackei),  ein 
metallener  Hohlkörper,  der  das  Geschützrohr  so 
umschließt,  daB  es  in  ilim  vorwärts  u.  rückwärts 
gleiten  kann.  Die  J.  wurde  zuerst  bei  den  fran- 
zSaiBctaen  Plattfonnlaiettoa  U*  1880  «sgefvandL 
Niiberes  s.  B«IagerDiig>gcaeh1Uie,  Roh^ddauf- 
gescbütze. 

8.  Jacke  ,heißt  bei  Ifantehrohwn  «ja  knner, 
nur  das  Ve'rschluAstOck  tt.  dtu  LadmifBraam 

bedeckender  Mantel. 
Jackett  (f.  venton  —  e.  undreu  eoat)  vdrd 

in  ilen  meisten  Kriegsmarinen  von  Offizieren 
u.  im  Ofüzicrrang  stehenden  Personen  bei  klei- 
nem Dienst  u.  außer  Dienst  getragen.  —  In  der 
ftstexreiobisch-ungarischen  Marine  wird 
anstatt  des  Jacketts  die  Bordjacke  getragen;  s. 
Jacke. 

JaoIuioh«  L  Andre  w^amerikanischerGene- 
Tai,  riebrater  Prisidant  dar  Vmainigten  Staate, 

geboren  17G7  in  Süd-Carolina,  nahm  während 
des  Unabhängigkeitskrieges  an  den  Kämpfen  in 
seiner  Heimatprovins  teil  u.  wandevla  dann  nach 

Tennessee  aus,  wo  er  als  Richter  tStig  war.  1706 
wurde  er  Vertreter  des  neuen  Staates  im  Kon- 
greß, später  Kommandant  der  Miliz  Yoa  Tennessee. 
Als  solcher  erhielt  er  die  Führung  in  dem  Krieg 
gegen  die  Creek-lndiaucr,  der  gleichzeitig  mit 
dem  Englisch-Amerikanischen  Kriege  (1812  bis 
1816)  gefäbrt  wurde.  Es  gelang  ihm,  alle  Schwie- 
rifknten  dw  Verpflegung  u.  Organisation  zu 
überwinden  u.  am  27.  März  1814  bei  Tohopcka 
die  Creeks  endgültig  niederzuwerfen.  Zur  Be- 
lohnung wnrde  J.  Genendnajcv  dar  aktiven 
Armee  u.  Oberkonimandant  im  Süden.  Er  be- 
setzte Mobile  u.  verteidigte  es  gegen  die  Eng- 
linder. Diesen  folgend,  erstürmte  er  am  7.  No- 
vember 1814  das  damals  noch  spanische  Pensa- 
cola.  Später  verteidigte  er  Neuorteans  gegen  den 
Angriff  des  englischen  Generals  Packenham  mit 
großem  Geschick.  Nach  dem  Kriege  führte  er 
1818  iicmlich  eigenmächtig  die  Erobenin<;  Flo- 
ridas durch,  wo  bei  dar  Sdiwiidie  der  spani- 
schen Regierung  Indianw  u.  Neger  sich  Uber- 
griffe gegen  amerikanische  Bürger  erlaubt  hatten. 
Nach  (letii  Ankauf  dieses  Landes  durch  die  Vor- 
einigten Staaten  wurde  J.  dar  erste  Gouverneur 
des  neuen  Territoriums.  Dmch  seine  kriegerische 
Tätigkeit  war  J.  so  beliebt  beim  Volke  geworden, 
daß  er  schon  1824  als  Präsidentschaftskandidat 
aufgestellt  u.  1828  wiridich  zum  PrSsidenten  ge- 
wählt wurde.  Mit  ihm  zop;  der  erste  Präsident 
aus  den  neuen  westlichen  Staaten  u.  aus  einer 
unbekannten  Familie  in  das  Weiße  Haus  ein, 
während  bisher  alle  Pr.'Lsidctiten  den  13  alten 
Staaten  u.  der  in  ihnen  ajLsüjisigen  Aristokratie 
angehört  hatten.  Seine  1832  veriän^e  t  »  1  rüsi- 
dentschaft  ist  gekennzeichnet  durch  heftige 
Parteikimpfe  ti.  vor  allem  durch  die  Bestrebun- 
gen einzelner  Staaten,  sieh  der  Bun'lcsgosctz- 
gebung  zu  entziehen  ^NuUification).  Diese  Be- 
stiebnngen,  die  in  Sttd-Carolina  beinahe  tat 
Sezession  fBhrt«i.  nnterdrttckte  J.  tatblftig. 


Weniger  giacklieh  war  w  in  seinen  wirtschafts- 

politischen  Maßnahmen,  indem  er  u.  a.  die  Auf 
hebung  der  Natioualbank  durchsetzte,  lu  der 
äußeren  Politik  zwang  J.  Frankreich  zur  Be- 
zahlung einer  noch  aus  der  napoleoni^chcffi  Zeit 
herrührenden  Forderung.  Nach  .\biaui  seiner 
Präsidentschaft  zog  er  sich  nach  Tennessee  zu* 
rück  u.  starb  dort  1845.  Unermüdlich,  tatkräftig, 
aber  wenig  gebildet,  heftig  u.  streitsüchtig,  ist 
J.  das  Urbild  jener  Pioniere,  die  in  der  letzten 
U&lfte  des  18.  u.  der  ersten  des  19.  Jahrhunderts 
Aber  die  Alleghanies  nach  Westen  vordrangen. 
Vgl.  Parton,  Life  of  Andrew  Jackson  (Neuyork 
1859/60);  Dyer,  Genwai  Andrew  Jackson  (Neu» 
york  1891);  Cyclopaedia  of  American  Bio* 
graphy,  Bd.  III  (Neuyork  1892). 

2.  Thomas  Jonat h  an,  genannt  S  tone  wall, 
General  der  Konfödcri orten  Staaten,  geboren 
1824  in  Clarksburg  (Virginien ;.  Er  wurde  in  der 
Militärakademie  von  Weslpoint  erzenen  u. 
als  Offirier  in  die  Artillerie  dngestellt.  im  mexi* 
kanischen  Kriege  zeichnete  er  sich  aus,  wurde 
Major,  nahm  jedoch  schon  1852  aus  Gesundheits- 
rücksichten den  Abschied.  Er  w-irkto  bis  zum 
Ausbruch  des  BQrgerlcrieges  als  Professor  an 
der  virginiscben  MilitSnefaule  in  Lenngton.  1861 
schloß  er  sich  den  Ki  iifö  I  i  irrten  an,  bildete 
im  April  1861  als  Oberst  ein  Regiment  u.  wurde 
noch  im  Mai  General  n.  FOhr«-  einer  selbstin- 
digen  Brigade,  mit  der  er  sich  in  der  Schlacht 
bei  Bull  Hun  ain  21.  Juli  iö61  besonders  her- 
vortat. Der  Ansturm  der  Föderierten  brach  sich 
an  dem  hartnäckigen  WiJer.^tande  der  nur  2600 
Mann  starken  Brigade  J.,  deren  Führer  sicli  den 
Ehrennamen  Stonewall  (Steinwall)  erwarb.  J. 
flbernahm  nach  dem  Siege  bei  BuJi  Run  nut 
einer  schwachen  Division  die  Verteidigung  den 
Shenandoah-Tais.  Er  ging  im  November  1861 
bis  Winchester  vor.  Im  März  1862  mnßte  er 
jedoch  vor  den  doppelt  flberlegetten  Kriften  des 
Generals  Banks  das  Shenandoah-Tal  wieder  räu- 
men. Ende  April  1862  verstärkt,  ergriff  J.  aufs 
neue  die  Offensive  u.  drängte  die  Föderierten 
bis  an  den  Potomac  zurück.  Der  Erfolg  der 
kühn  angelegten  u.  tatkräftig  durchgefütirten 
Unternehmung  war  groß.  Zum  Schutz  der  Stadt 
Wa.sbington  wurde  das  Korps  Mc  Dowells  heran- 
gezogen, da.s  dadurch  beim  Hauptkampf  vor 
Riclunond  ausfiel,  während  J.  zur  Unterstützung 
der  Haoptarmee  Leee  abmarschierte.  J.  fiel  in 
der  siebentigtgen  Schlacht  vor  Richmond  die 
Aufgabe  zu,  mit  drei  Divisionen  die  rechte  Flanke 
der  Potomac-Armee  anzugreifen.  Am  27.  Juni 
1863  warf  er  bei  Gaines  Mill  das  Korps  Porter 
auf  das  reclite  Tfer  des  Cliickahominy  zurück.  Er 
folgte  dem  Feinde  über  diesen  ¥\vi&;  doch  ge- 
lang es  ihm  am  30.  nicht,  den  Obergang  tiber 
den  Wliite  Oak  S\v;uiip  boi  Fmzirrs  Farm  gecen 
die  föderierte  Nachliul  zu  «rawin^en.  .\m  I.Juli 
griff  er  vergeblich  Malvcrn  Hill  an.  Im  Augutt« 
feldzu[,'e  führte  J.  zunächst  einen  Vorstoß  gegen 
die  Büdlich  von  Culpcppcr  stehenden  Vortruppen 
der  Armee  Popes  aus.  Am  9.  August  griff  er 
sie  am  Cedar  Mountain  an  u.  warf  sie  über 
den  Cedar  Run  zurück.  Bei  den  wdterett  Ope- 
rationen der  .\rmeo  Leeä  am  Kappahannock  um- 
ging J.  mit  seinem  Korps  den  rechten  Flügel  der 
Amee  Popes  u.  drang  gemeinsam  mit  der  Kvral* 
lerie  Stuarts  in  den  Rficken  des  Fdndes  vor. 
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Durch  diese  kühne  Unternehmung  bereitete  er  | 
di<  5i<  ge  L<x',s  lit  i  (irovoton  nm  29.  u.  b«.i  Maiirus- 
sas  am  30.  Auguäl  wirksam  vor.  Uoi  dt'tn  nun 
folgenden  Einfall  Lees  in  Maryland  nahm  J.  am 
15.  September  das  von  11000  Mann  verteidigte 
Harpers  Ferry  u.  traf  am  16.  bei  der  Armee 
hinter  dem  Antietam  ein.  J.  verlängerte  mit  zwei 
Divisioiiea  seines  Korps  den  linken  Flügel  der 
Konl6deriert«n  nflnIKcn  tob  Sharps  bürg  u.  hatte 
aiu  17.  ]mi  ILinjitangriff  licr  FüiJoru'rtfn  auszu- 
tuütüii.  Die  Schlacht  blieb  unentschieden  j  ^och 
ging  Lee  freivrillig  nach  Martinsburg  garOck, 
wobei  J.  die  Nachhut  befehligte.  In  der  Schlacht 
bei  Fredehcksbuig  am  13.  Dezember  1862  wies 
J.  die  Angriffe  des  föderierten  Korps  Frankhn 
j.f>-»<>n  den  rechten  nn^i-l  zuriirk,  so  daß  die 
.Vrmee  LJurnsides  zum  Kückzuc;e  über  den  Rap- 
pahannock  gezw^ing^n  wurde.  Beim  Beginn  des 
FrtUbyahrsfeldzuges  1863  ging  J.  am  2.  Mai  bei 
Chaneellorsville  gegen  den  rechten  Flügel  der 
feindlichen  Stellung  vor  u.  warf  das  föderierte 
XI.  Keips  Howard  vollständig.  Als  J.  abends  von 
rinerEricundaiig  der  fetndlicben  Stellung  zurück* 
kehrte,  vvnirdc  er  irrtümlich  von  seinen  eigenen 
Leuten  beächosseu  u.  schwer  verwundet.  £r  er> 
lag  am  10.  Mai  1863  in  Gaineas  Station  seinen 
Wunden.  Mit  ihm  fiel  eine  der  Säulen  der  Kon- 
föderation. Sein  rascher  taktischer  Ülick,  seine 
Kunst,  die  Truppen  fortzurdBen,  meharo  ihm 
im  Verein  mit  .seiner  unbexipsnmen  r'!<"rgie  u. 
seiner  vor  mcbts  zurückscliretkendeu  Kuimheit 
einen  Platz  unter  den  großen  Soldaten.  Vgl. 
Cooke,  Stonewall  Jackson  (2.  Aufl.  Neuyork 
1880);  Beiheft  zum  Militär-Wochenblatt 
im,  Heft  8  (Berlin);  Parton,  Lifo  of  (iotieral 
Stooewail  Jackson  (Keayork  1893};  Anderson, 
Notes  on  tbe  life  of  Jackson  and  on  his  eim> 
Iviicning  in  Virginia  (Londnri  1001) ;  v,  Frey  ta  g  • 
Loniig lioven,  Studien  über  Kriegführuog  auf 
Grundlage  des  nordamerikanischen  Sezessions« 
j^„„,.,    ,   Y,j.,j^^;,j|    Berlin  1901). 

JacktkOu.  li.tuptstadt  des  amerikanischen 
Staates  Mississip})!.  Gefecbt  am  14.  Mai  1863 
fSexessionskheg  1861  bis  1865).  J.  bildete  nach 
Grants  Mississippi-Obergang  bei  Grand  Gulf  dos- 
-* !!  erstes  Ziel,  weil  er  durch  dessen  Besetzung 
die  Vicksburg  verteidigende  Armee  des  südstaat- 
ücheii  Gesenls  P^mMnon  Ton  ihrer  Verbindung 
mit  dem  Innern  des  konföderierten  Gebiets  ab- 
schnitt. Er  stieß  bei  J.  auf  den  südstaatlichen 
General  Johneton,  der  eben  im  Begriff  war, 
eine  neue  .^nnoe  zur  Tlnferstützung  Pembertons 
£U;>amaienzuziehen,   aber  trotz  aller  Anstren- 
gung nur  etwa  10000  Mann  vereinigt  hatte.  Da 
Pemberton  nntätii»  östlich  von  Vicksburp  stehen 
blieb,  war  Johnstons  Stellung  bei  J.  unhaltbar. 
Als  Grant,  sich  durch  einen  geschickten  Recht."»- 
ahmaisch  der  Einwirkung  Pcmberl'  ns  entzie- 
hend, am  14.  Mai  1863  J.  mit  dem  Gros  seiner 
48000  Mann  .«tarkcn  Armee  von  Osten  u.  Süden 
angriff,  mußte  Johnaton  von  vornherein  an  den 
Rfickzug  nach  Norden  denken.  Es  gelanc;  ihm 
aber,  in  den  vor  <Ier  Stadt  aufge^vorfeiien  Vcr- 
schanzuogen  die  Föderierten  vier  Stunden  lang 
ntnhaitm  n.  dann  unter  dem  Schutz  setner 
ahlreichen,  zum  Teil  .'^ich  opfernden  Arfillriit- 
owh  Norden  zu  verschwinden.  War  somit  das 
tiktiiche  Ei|[ebnis  gering,  so  bedeutete  die  Ein« 
italniw  ron  i.  doch  fOr  Grant  einm  groJSen  E^ 


folg.  Vicksburg  u.  die  dort  befindliche  Armee 

waren  von  ifirt'rnllinlerlaud  ab^t-sehnitleii,  die  im 
Entstehen  begriffene  Lnt.sat/arüiet;  liires  durch 
die  bei  J.  zusammenlaufenden  Eisenbahnen  ge- 
gebenen Sammelpunkts  beraubt.  Die  Verluste 
der  Nordstaaten  betrugen  290  .Mann,  während 
die  Konfiiderierten  7U0  Mann  u.  17  Geschütze 
einbüßten.  Wgl.  Ural  v.  Paris,  Uistoire  de 
ia  Gnerre  Civile  en  Am6rique,  Bd.  V  (Paris 
1863). 

Jliekatog  (I.  /iliere  d'envergure  —  e.  jack- 
Hay),  eiserne,  etwas  erhöht  an  der  Oberkante 
einer  Rahe  angebrachte  Stange,  an  der  die  S^el 

untergeschlagen  (angebundoi)  werden. 

Jacobi,  1.  Johann,  preußischer  Geschflti' 
gießer,  l"'!mt«_mi  intU  in  Tfonibnry;  v.  d.  H.,  ec- 
lernte  ;udanglicli  das  ^^clm)iedellandwerk,  ging 
darm  nach  Pans,  wo  er  dun  h  den  Direktor  der 
dortigen  könighchcn  (iieUerci,  Balthasar  Keller, 
in  der  Kunst  des  Erzgießens  ausgebildet  wurde. 
Seit  1697  wohnte  J.  in  Berlin.  Dort  goß  er  1698 
die  froher  im  Zeugbause,  jetzt  in  Königsberg 
befindüdie  Statue  des  Kurfttrsten  Friedrich  III. 
u.  am  22.  Oktober  1700  in  Gcfjenwaj-t  mehrerc-r 
fürstlicher  Personen  sein  Hauptwerk,  4as  von 
Schlüter  modellierte  Reiterstandbild  des  KurfQiv 
sten  Friedrich  Wilhelm.  Er  erhielt  für  diesen 
Guß  bOtXJO  Taler  u.  bei  der  Enthüllung  des 
Denkmals  ( L  JuU  1703)  eine  goldene  Ehrenkette 
mit  dem  Liildtiin  des  Kftnigs.  Auch  das  große 
MedaillonporLrät  Künig  Friedrichs  1.  über  dem 
Hattptportal  des  Zeughauses  in  Berlin  hat  J.  ge- 
gossen. In  der  Folge  zum  Direktor  der  König* 
liehen  Gießerei  ernannt,  veranlaßte  eru.  a.  ihnen 
1707  vollendeten  Hnveilening-bau  F.r  st.xrb  1725 
ia  Berlin.  Von  den  zahlreichen  Geschützen« 
die  J.  gegossen  hat,  sind  wegen  ihres  xeieben, 
von  ScliliitiT  eilt  uorfetien  bildnerischen Schrauk- 
kes  besonders  die  Prunkgescbtttze  Asia  u.  Afrika 
zu  nennen.  Die  Asia,  ein  lOOPfQnder,  wog  860 
Zentner  's.  PrunkgeschüfzeV  Ferner  goß  J.  zwölf 
in  der  Konstruktion  gleichartige  24pfündige  Ge- 
schütze, „die  zwölf  Kurfürsten",  von  denen  sich 
Albrecbt  .\chiUos,  aus  dern  Jahre  1708,  im  Ber- 
liner Ztiughause  befindet.  Auli<jrdem  besitzt  das 
Zeughaus  von  J.  nur  noch  ein  einfacherss84pMlL* 
diges  Rohr  aus  dem  gleichen  Jahr. 

2.  Karl  v.  J.,  hannoverscher  Genml  u.  Mili- 
tärschriftsteller, geboren  1700  in  Celle.  Er  war 
anfangs  Jurist,  trat  aber  1813  in  die  Armee, 
kämpfte  in  den  Befreiungskriegen  u.  war  nach* 
her  besonders  als  Lehrer  an  den  Milit5.rbildunf;9- 
anstalten  tätig.  Von  1848  bis  18.50  war  er 
Generaladjntant  des  Königs,  1850/51  Kriegs- 
minister,  wurde  1851  Divisionskommandeur,  zu- 
erst der  2.,  von  ISöd  ab  der  1.  Division.  1862 
nahm  er  den  Abschied  u.  starb  1875  in  Hanno- 
ver. Von  seinen  Werken  ist  das  bekannte«?l<'  „Die 
Lehre  vom  kleinen  Kriege"  (Hannover  Ibvi'JJ. 
Außerdem  seien  genannt:  „Kritische  Beleuch- 
tung der  Ansichten  u.  Betrachtungen  eines  Infan* 
terieoffiziers  über  sogenannte  leichte  Infsnterie" 
(Hannover  1S2'J1,  ..Der  Militär-Etat  des  König- 
reichs Hannover"  (llaiuiover  1831);  „Das  X.Ar- 
meekorps des  deutschen  Bundesheeres"  (8.  AufL 
IlannovLT  IS5S"i.  Mehrere  andere  seiner  Werke 
sind  ungedruckt  geblieben.  VgL  Allgemeine 
Deutsche  Biographie,  Bd.  XIII  (Leipiog 
1881). 
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Jacquerie«  Erhebung  der  fraaiSst'adien 
8«uera  1357/08  ;  8.  BauernJuriege. 
Jaeto  Mio  alea*  s.  Alea  jacta  est 

Jaoze  (Jaczo)  von  Köpenick  (Cop- 
nic),  ein  Weudeofürst,  Vasall  des  märkischen  Für- 
sten .PribisUw,  empörte  sich  gegen  Albrecbt  den 

Bären,  als  dieser  das  Gebiet  von  Phbislaw  in  Be- 
sitz nahm.  J.  eroberte  1157  Brandenburg,  wurde 
dann  aber  von  Albrecbt  zurückgedrängt  u.  verlor 
seine  eigenen  Länder,  Barnim  u.  Teltow.  Er  ist 
lu  Pürnmern  gebturlicn.  Die  Sage  berichlel,  J. 
sei  auf  der  Flucht  vor  dem  siogieichen  Albrecbt 
m.  die  üavel  geli^igt.  Dort  gelobte  er,  Christ  zu 
werden,  wenn  der  Christengott  ihm  glflcMtch 
über  den  Fluß  hinüln  rliclfen  würde  Die  Flucht 
gelang;  auf. dem  jenseitigen  Ufer  bängte  J.ächild 
n.  Horn  an  einen  Baum,  dort,  wo  hevte  auf 
ScLildhorn  bri  Spandau  d.is  11<'nkraal  steht. 
Er  wurde  Christ  ,u.  unterwarf  sich  dem  As- 
sanier. Vgl.  M.  K.  Rabe,  Jaczo  von  Copnic 
(BerUn  185G). 

Jade  oder  Jadebusen,  genannt  nach  dem 
klMnen  Fluß  Jade,  der  bei  Varel  mündet,  ist 
eine  Meeresbucht  von  190  qkm  an  der  dculschon 
Nordseeküste.  Die  J.  ist  erst  in  gescUjchtlicbcr 
Zeit  entstanden.  Man  nimmt  an,  daU  der  größte 
Teil  noch  im  10.  Jahrhundert  sumpüges  Land  ge- 
wesen ist,  das  die  Weser  bis  ta  ihrer  M^ndnng 
in  die  Nordsee  durchfloß.  Der  erste  große  Ein- 
bruch, von  dem  Chroniken  Näheres  beriditen, 
bat  1066  stat^nnden;  durch  ihn  soll  die  Bmg 
Mellum,  mif  der  heutigen  Untiefe  .\lte  Melhun  ge- 
legen, untergegangen  sein.  1218  vernichtete  eine 
Sturmflut  die  Burg  Jadelehe  u.  mehrere  Dörfer. 
1511  versrhlang  die  großo  Marrpün^flut  meh- 
rere Kirchspiele,  darunter  überaiin  u  liant,  deren 
Namen  in  den  Oberahnschen  Feld  vi  dem 
Banter  Groden  sich  erhalten  haben.  Durch  diese 
Flut  hat  der  innere  größere  Teil  der  J.,  der 
eigentliche  Jadebusen,  südUch  der  Linie  Wil- 
heUnshaven— Eckwarden,  seine  heutige  Gestalt 
u.  Ausdehnung  erbslten.  In  den  letzten  zwei 
Jahrhunderten  ist  an  seiner  Verkleinerung  mit 
Erfolg  gearbeitet  worden.  Näheres  s.  Wilhelms- 
havan. 

JafTa,  von  den  Kreuzfahrern  Toppe  ge- 
nannt, Seestadt  an  der  syrischen  Küste  u.  Aus- 
gangspunkt einer  Eisenbahn  nach  dem  66  km 
entfernt  liegenden  Jerusalem,  hat  etwa  22000 
Einwohner,  darunter  250  Deutsche  der  dortigen 
Kolonie  u.  250  Deutsche  der  3  km  entfernt  lie- 
genden Kolonie  Sarona.  Die  Befestigungen  sind 
verfallen,  die  Hafenanla^en  dürftig.  Der  durch 
eine  Klippenkette  gebildete  innere  oder  alte 
Halen,  zum  Teil  versandet,  bietet  nur  Fahrzeu- 
gen bis  20  3  m  Tiefgang  Schutz,  Seeschiffe 
ankern  auf  der  Reede  etwa  Seemeile  von  den 
Klippen,  die  den  inneren  Hafen  bilden,  auf  i:{ 
bis  16  m  Wasser.  Das  Löschen  u.  Laden  ge 
schiebt  mit  Leichtern.  Der  .Ankerplatz  ist  nicht 
sicher;  bei  westlichen  Winden  steht  starke 
Dünung.  Die  Verbindung  mit  dem  Lande  ist  dann 
•uninfitjlif  h,  so  daß  die  l^ostdanipfer  ihre  Reisen- 
den häufig  in  dem  50  km  entfernten  Haifa  landcai 
mttssen.  Von  deutschen  Linien  läuft  die  Levante- 
Linie,  von  österroichi seilen  der  Österreichische 
Lloyd  J.  regelmäßig  an. 

J.  bat  in  den  Kreuzzügen  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt.  Seit  636  n.  Chr.  befand  sich  die 


Stadl,  von  dem  Kalifen  Omar  erobert,  in  iiKtham- 
medaniscbem  Besitz.  1099  fiel  J.  in  die  Hände 
der  Kreuzfahrer;  aber  schon  1102  erschienen 
die  Ägypter  vor  den  Mauern  der  Stadt,  wurden 
iedocb  durch  Kömg  Balduin  1.  zurückgeschlagen. 
Beim  Zusammenbruch  des  Reiches  Jerusalem 
1187  erlag  J.  dem  Ansturm  Saladins.  Während 
des  dritten  Kreuzzuges  kam  es  wieder  m  den  Be- 
sitz der  Christen.  Im  Jnli  1192  unternahm  Sala- 
din  von  Jerusalem  aus  eitif^n  Vorstob  gegen  die 
Stadt  u-  eroberte  I  die  Zitadelle,  die 

sich  tapfer  verteidigte.  .-Vuch  sie  hätte  sieb  er- 
geben müssen,  wenn  nicht  Richard  Lftwenhers 
am  5.  August  1192  den  Sultan  vor  den  Toren 
Jaffa,'<  besii  ;:i  li  ilte.  In  der  folgenden  Zeit  war 
der  Besitz  a  r  tadt  strittig;  bald  behaupteten 
sie  die  Unglu^l  igcn,  bald  ue  Christoo,  so  s.B. 
1252.  als  sie  auf  Betreiben  Konig  Ludwigs  IX., 
des  Heiligen,  von  Franlireich  neu  befestigt  wurde. 
1267  ging  die  Stadt  endgfiHig  den  Christen  ver- 
loren dadiircl),  daß  der  Mamelucken-Emir  Bibar^ 
von  Ägypten  J.  zugleich  mit  anderen  Städten 
Palästinas  eroberte.  Vgl.  Röhricht,  Geschichte 
des  Königreiches  Jerusalem  (Jena  1898);  Del- 
briick,  Uesciüchte  der  Kriegskunst,  Bd.  III  ^Ber- 
lin 1907). 

.  Der  Besitz  Jaffas  war  für  Bon  aparte  bei  sei- 
nem Zug  gegen  Syrien  1799  wichtig.  Er  meiehte 

die  Stadt  am  3.  März,  scliob  eine  Sicherung  unter 
General  Kleber  in  der  Richtung  auf  Akka  vor  u. 
erbaute  in  der  Nacht  cum  6.  vor  der  SOdfiront 
der  nur  mit  Mauer  u.  Türmen  umwehrten  Stadt 
auf  500  m  Abstand  eine  Parallele.  Schon  in  der 
folgenden  Nacht  wurde  die  zweite  Parallele  auf 
I  200  in  begonnen,  u.  am  7.  eröffneten  zwei  Brescb- 
battcrien  ihr  Feuer  mit  14  Geschützen.  Gegen 
einen  Turm  blieb  es  ziemlich  wirkungslos» 
öffnete  aber  in  einem  in  die  Umfassung  einge- 
bauten Hause  alsbald  eine  5  ra  breite  Bresche. 
Sappeure  machten  sie  gangbar,  u.  der  Stunn 
durch  die  schmale  Lflcke  gelang.  Ein  hinter  ihr 
gelegenes  Haus,  dessen  Verteidiger  den  Stttnnon- 
den  durch  lieftiges  Feuer  lästig  fielen,  ward 
gleichfalls  erstürmt.  Damit  war  der  Widersland 
gebrochen.  Mehr  als  4000  Menseben  wurden  me- 
dergemetzell  ;  24  Stunden  ward  geplündert  u. 
noch  am  9.  der  Rest  der  Besatzung  bis  auf  20 
Offiziere  erschossen.  Vgl.  Aogoyat,  Apercu 
historique  (Paris  ISßO).  —  1831  ward  J.  von 
den  Ägyptern  unter  Ibrahim,  dem  Sohne  Me- 
hemed  Alis,  besetst  u.  1640  an  die  Türkei  Über- 

la<scn 

Jaii^dalak  (Djagdalak),  Ort  u.  Paßengen 
in  Afghanistan  an  der  Straße  Kabul^Peshawar, 
50  km  östlich  von  Kabul.  Dort  wurde  am  12. 
lanuar  1848  nach  sechstägigem  Kampfe  der 

Rest  des  von  Kabul  nach  Indien  marschierenden 
englischen  Heeres  vernichtet  S.  Kriege 
(Bd.  IX). 

Jagdg^cfccht  ff.  comhni  cn  pointe  —  e. 
chasej,  im  Seekriege  soviel  wie  Verfolgungs- 
gefecht. Die  Stellung  des  jagenden,  verfolgen- 
den Schiffes  ist  gunstiger  als  die  des  ver- 
folgten, weil  die  Trcffähigkeit  der  Heckgeschütze 
wegen  der  Erschütterung  durch  die  Drehung  der 
Schiffsschrauben  stärker  beeinträchtigt  wird  als 
die  der  Buggeschütze  durch  vom  Qb^ommende 
Seen,  .\iich  der  llerktc^rjwdo  di's  Verfolgten  ver- 
spricht wegen  des  schmalen  Ziels  u.  des  ungün- 

* 
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sügen  Schneidurigi  .\  iiikels  nur  w ciii:;  ,\uj;<.iclit 
fli  treifea.  Durch  gennges  Ausscberea  aus  der 
Kiehrwaarichtnog  kann  das  verfolgende  Schiff 

diese  Gefaltr  außerdem,  ebonso  wie  'lie  etwaiger 
Stieominen,  venueideQ.  £iae  Aiinäberuug  katin 
leiaa  J.  nur  langsam  erreicht  werden,  weil  nur 
der  Unterschied  beider  Geschwindigkeiten  zur 
O'-ltung  kommt ;  daher  das  englische  Spncliwort : 
„'Tätern  chase  is  a.  long  chase". 

Jagdgeschütze  hießen  auf  Kriegsschiffen 
äilerex  Axi  die  bei  der  Verfoigiuig  zur  üeltung 
kommenden  Buggeschütze. 

Jagdliorn  (italienisch  oomo  di  cacda), 
wenie  übliche  Bezeichnimg  für  Waldhorn;  s. 

Jagdkommmmdo.  Jagdkoinmandos  be- 
itehen  in  Rnftland  bei  der  Inbuiterie  seit  1886. 

Ihr  Zn  eck  ist,  aosgewählto  Mannschaften  für  be- 
sonders gefahrvolle  u.  schwierige  Aufgaben,  vor- 
sehmKeh  fOr  die  Nahaufkllrang,  heranznbiiden. 
Sie  m5gen  in  Rußland  nötig  sein,  da  das  Mann- 
scbaftsmatenai  dort  auf  einer  verhältnismäßig 
geringen  Bildungsstufe  steht  u.  über  recht  man- 
felhaftes  Auffassungsvermögen  verfügt.  Ihren 
Namen  hxüi»en  die  Jagdkommandos  erhalten,  weil 
die  Jagd  a*f  Hanluteiic  als  bestes  Mittel  zu  ihrer 
Aasbildung  angewandt  wird.  Jede  Kompagnie 
stellt  für  das  J.  des  Rofiitnents  vier  Mann.  Vorbe- 
dingung für  Auswahl  der  Jäjjer  sind:  Kühnlieit, 
Festigkeit,  Entschiedenheit,  Findigkeit,  Gesund- 
heit ;  dagegen  ist  Kenntnis  im  Leeen  v.  Schreiben 
nicht  unbedingt  nötig.  Die  Ja ji  r  b'ej!  :.  inj  all- 
gemeinen bei  ihren  Kompanien  u.  treten  nur  zu 
ihrer  Ausbildung,  die  ein  Eesoiulers  ansgewihl- 
ler  Offizier  kit.  •  n  zu  besonderer  Verwendung 
zusammen.  Sie  waren  im  Russisch-Japanischen 
Kriege  bei  den  sibirischen  Schützenregimentem 
beritten  n.  haben  dort  besonders  im  Gebirge 
Gutes  geleistet.  Durch  die  Zusammenstellung  der 
Jagdkommandos  beraubt  man  die  Kompagnien 
ihrer  b^ten  Leute  u.  schwächt  damit  ilu^n  Ge- 
samtwert. —  Es  ist  daher  nicht  zu  billigen,  wenn 
dl  ose  Einrichtung  in  Ländern  nachgcalimt  wird, 
die  hinsicbtücb  (ter  geistigen  Höbe  ihres  Ersatzes 
nicht  mit  solchen  Schwierigkeiten  zu  klmpfen 
haben  wie  die  Russen.  Vgl.  Freiherr  v.Tettau, 
tha  Jagdkommandos  in  der  russischen  Armee 
(Berlin  1901). 

Jaf^dpferd  (f.  cheval  de  chasse  —  e. 
kunter)  nennt  man  ein  zum  Jagdreilen  verwend- 
bares Pferd.  Im  allgemeinen  eignet  sich  zum 
J.  jedes  ^'^■ii'.yh',  f^\(^\  pe/oitene,  gut  rfbr^nte 
VoU-  oder  i^ialbbiutpterd,  das  Gehorsam,  .•Aus- 
dauer, Galoppier-  u.  Spnngvermögen,  sowie 
namentlich  ein  gutes  Temperament  besitzt.  Zur 
Eatwickelong  dieser  Eigenschaften  bedarf  es 
einer  sorgfältigen  Vorbereitung.  Die  besten  Jasid- 
pferde  hat  Irland  geliefert  (s.  Irische  Pferde* 
soefat),  demnidist  lagland  (s.  Englische  Pferde* 
rucbt:;  doch  gibt  es  auch  gute  Jagdpferde  in 
alkm  Ländern,  wo  edles  Halbblut  gezüchtet  wird, 
namentlich  in  Ostemich-Uiifafn,  Deutschland  u. 
Frankreich.  Die  Anforderungen,  die  man  an  ein 
J-  stellt,  sind  im  allgemeinen  dieselben,  denen 
ein  gutes  Kavalleriepferd  genügen  muß.  Anderer- 
seits ist  aber  zu  beachten,  daß  der  Engländer 
iwist  Jagden  uiU  aacht  ganz  durchgerittenen 
Pferden  reitet,  die  nicht  als  unbedingtbrauchbare 
KanUeii^erde  beseicbnet  werden  ktanen. 


Jagdreilen  (f.  chasae,  choise  ä  eourre, 
reUly  paper  —  e.  hunting,  couriing  raUy-paptTt 
paper  cfuue)  nenntman  längere,  gemeinsame  Ritte 
im  Gelände  u.  über  tlindcrnisae.  Sie  dienen  /.nr 
liebung  der  Ausdauer  von  Reitern  u.  l'ferden  im 
anhaltenden  Galoppieren,  zur  Obung  im  Springen 
u. Klettern  vonllindenussen  aller  Art  u.  erfordern 
ein  großes  Maß  von  ütächicklichkeit  u.  Geistes- 
gegenwart. Die  Teilnehmer  folgen  einem  erklär- 
ten Führer,  dem  ..Ma.ster",  nn  ('.ern  niemand 
vorbeireiten  darf,  bevor  die  Jagd  ireigegeben  isL 
Man  unterscheidet  drei  Arten  von  J.:  1.  Par* 
force-,  2.  Schlepp-  u.  3.  Scbnitzeliagden. 

Zu  1.  Ein  Stflck  lebendes  Wild  —  Hirsch, 
Wildschwein,  Fuchs  oder  Hase  —  wird  ausge- 
setzt u.  von  einer  Uundemeute  verfolgt.  Diese 
steht  unter  Führung  des  „Huntaman*',  dem  zu 
seiner  Unterstützung  mehrere  ..Piköre"  beige- 
geben sind.  Der  Meute  folgt  das  Jagdfeld  unter 
seinem  Ibster.  Wenn  die  Hunde  das  Wild  er- 
reicht u.  „gedeckt",  d.  h.  am  Weiterlaufen  tef" 
hindert  haben,  wird  die  „Jagd  freigegeben".  OtS 
Feld  galoppiert  in  schnellstem  Tempo  heran,  u. 
die  Jagd  nilt  als  beendet.  „Halali"  (s.  d.)  wird 
geblasen,  sobald  ein  Teilnehmer  das  Wild  am 
linken  Hinterlaufe  ergriffen  u.  gewendet  hat,  so 
daß  es  auf  dem  Rücken  liegt,  d.  h.  „ausgehoben  ' 
hat.  Dann  gibt  der  Master  oder  der  vornehmste 
Reiter  im  Felde  den  „Fang",  indem  er  das  Wild 
durch  cinoa  Stich  in  die  Herzgrube  tötet.  Sämt- 
liche beim  Halali  anwesenden  Reitm  erhalten 
einen  „Bruch",  d.  h.  einen  kleinen  grünen  Eichen- 
oder Tannenzweig.  Aus  den  Eingeweideo  des  er- 
legten Wildes  wird  den  Hunden  zur  Anregung 
der  Witterung  für  die  nächsten  Jagden  ein  Fnt> 
ter,  d;i-s    liei  „Küree",  verabreicht. 

Zu  2.  Wenn  kein  lebendes  Wild  zur  Verfügung 
steht,  wird  die  Fährte  für  die  Hunde  durch  eine 
„Scblcpoe"  folgendermaßen  hergestellt  Ein  vor- 
ausgeschickter Reiter  zieht  einen  Ködrr  z.  B. 
Fuchslosong)  hinter  sich  über  die  für  die  Jagd 
ausgesuchte  Strecke.  Die  Hunde  verfolgen  die 
Fährte  bis  xnm  Ziele  u.  erhalten  dmt  ebenfalls 
Küree. 

Zu  8.  Wo  keine  Meute  TOrhanden  ist.  stellt 
ein  durch  eine  an  seiner  linkon  Schulter  los© 
befestigte  Fuchsrute  kenntlicher  Reiter,  der 
„Fuchs**,  das  Wild  dar.  Er  reitet  dem  Felde 

aus  u.  streut  Papiorschnifzel  zur  Herstellung 
einer  „Fährte"  aus.  Diese  wird  durch  mehrere 
vor  dem  Jagdfelde  galoppierende  Reiler,  die 
,, Hunde",  aufgesucht.  Sobald  der  „Fuchs"  in 
Sicht  kommt,  gibt  der  Master  die  Jagd  frei,  u.  es 
handelt  sich  nun  darum,  jenem  die  Fuchsrute  al^ 
zxireißen.  Wer  das  vollbringt,  ist  Sieger,  u.  da- 
mit ist  die  Jagd  beendet.  Es  wird  „Halali"  ge- 
blasen u.  von  den  Jagdreitern  dreimal  unter  Er« 
hebung  der  handscbuhfreien  rechten  Hand  ge* 
rufen.  — 

Parforce-  u.  Schlcppjacden  werden,  auch  von 
Offizieren,  im  roten  Rock,  Schnitseljagden  ge- 
wöhnlich in  Uniform  geritten. 

Neben  den  genannten  Veranstaltungen  iirnni 
mau  im  weiter- n  Sinne  ..Jagdritt"  auch  jeden 
gemeinsame:.  :  arfen  Geländeritt  von  längerer 
Dauer,  bei  r]cm  die  KeKersehar  dem  Master  auf 
50  bis  lOü  Schritte  AbaUiud  folgt.  In  der  öster- 
reichisch-ungarischen Kavallerie  werden 
solche  leicht  anzulegenden  Jagdritte  sehr  häufig 
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abgeballen;  oft  bilden  sie  auch  eine  Pro- 
grammnummer bei  den  Offiziers-  u.  Uegiments- 
niirieu.  la  Deutschland  ist  die  cüri^c  Pflege 
l'  s  Jagdreitens  durch  die  ReUrorsduift  anbe- 
fohlen. 

Jagdreonen  (f  stn  pU-ehane  —  »teepl«- 

chasc)  sind  Ifintlernisrennon  zur I'riift:!]::  Irr  Aus- 
dauer cu  des  Gehorsams  der  Pferde,  ^ic  luhmu 
aber  grofie  Entfernungen  —  bis  su  7öO0  m  — 
u.  zahlreiche  grobe  Sprünge  verschiedener  Art 
^Graben,  Mauer,  Brellerwaiid,  Koppelrick,  iri- 
scher Wall,  BuUfinch  u.  ähnliche).  Das  Tempo  ist 
gemäßigt;  die  Pferdo  niQsäen  aber  ein  der  Ent- 
fernung enlsprechoiides  IStciiverniügeu  besitzen. 
S.  Steher. 

Jagdrift,  s.  Jagdreiten. 

Jagcl,  forf  im  preußischen  Regierungs- 
bezirk Schleswig,  61/2  kni  südlich  dieser 
Stadt.  Oefeclit  am  3.  Februar  1864;  s.  Ober- 
Selk. 

Jagelelnc  (f.  loK^e  —  c.  luwrope,  tote- 
lim),  leichte  Trosse,  die  schnell  ausgefahren 
«rerden  kann  u.  hauptsächlich  zum  Verholen 
von  Schiffen  im  Hafen  dient. 

Jagellonen  heiüt  nach  ihrem  Stifter,  Wla- 
dislanr  Jagello  (Jagiello),  ein  Herrsch^haus, 
das  in  Polen  u.  Lit  i-;'^!!.  Böhmen  u.  Ungarn 
herrschte.  Der  erate  war  Wladislaw  Jagello  (ge- 
boren 1348).  Er  folgte  seinem  Vater  Ülgerd  1381, 
moflte  den  Thron  aber  zunächst  gegen  seinen 
Oheim  Keystut  u.  dessen  Sohn  Witold  verteidi- 
gen. Dann  wurde  er  Christ  u.  heiratete  Hedwig, 
die  Erbin  des  polnischen  Throns.  Seinem  Uber- 
tritt zum  Clvistentum  folgton  die  Litauer.  Jagel- 
los Grenznaclibiir,  der  Deutsche  ünlen,  verlor 
damit  den  Grund  zu  weiteren  Kämptea  gegen 
die  Litauer,  da  diese  ja  nicht  mehr  Heiden 
waren.  Jagello,  seit  1386  als  Wladislaw  11.  auch 
König  von  Polen,  strebte  danach,  sein  Reich  bis 
an  die  Ostsee  auszudehnen,  u.  geriet  dadurch 
in  Streit  mit  dem  Orden,  der  das  Küstenland  be- 
saß. In  der  Schlacht  bei  Tannenberg,  am 
15.  Juli  1410,  siegten  zum  erstenmal  Slawen  in 
offener  Feldschlacbt  Ober  Deutsche.  Der  Nieder- 
gang des  in  sdnem  inneren  Gefflge  schon  mor- 
schen Ordens  ward  dadurcli  beschleunigt.  Seit- 
dem Wladislaw  König  von  Polen  war,  trat  das 
kleinere  Litauen  etwas  in  den  Hintergrund ;  es 
sonderte  sich  mehr  u.  mehr  von  Polen  ab,  zumal 
ein  eigener  Großfürst  Swidrigello  an  seiner 
Spitze  stand.  Schließlich  kam  es  zu  offenem 
Kampfe.  Jagello  siegte  1432  bei  Ozmiana  u.  hielt 
damit  die  drohende  Trcnimiig  auf.  Er  gründete 
die  Universität  Krakau  u.  das  Bistum  Wilna  u. 
erwarb  sich  dadurch  auch  VerdieM>.tc  um  die 
lliMuiig  seines  Volkes.  Jagello  starb  Hill. 
Schiemann,  Rußlaml,  Polen  u.  Livloiid  bis  ins 
XVU.  Jahrhundert,  6d.  1  (Berlin  1886).  —  In 
Polen  herrschten  seine  Nachkommen  bis  1572. 
Mit  Sigismund  II.  .\uaiist  starb  dort  der  Man- 
nesstanim  aus.  Böhmen  u.  Ungarn  hatten  zwei 
J.  zu  Herrschern :  Wladislaw  II.,  gestorben  1571, 
u.  Ludwin,  II..  I'-r  lii'i  .Mnhacs  gegen  die  Türken 
fiel.  Mit  Ludwigs  Schwester  Anna  vermäUtt;  sich 
Erzherzog  Ferdinand,  Kaiser  Karls  V.  Bruder. 
Damit  kam  der  ungarisch-bühmiscbc  Besitz  in 
llabsburgs  Hände.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

WIldulAW m.,  König  von  Polen  u.  Un- 
garn, geboren  1424.  Schon  mit  zehn  Jahren 


ward  er  zum  König  von  Polen  gekrönt,  übernahm 
aber  die  Kei^erung  erst  1439  u.  ward  im  folgen- 
den  Jahre  Yon  den  Ungarn  als  König  gewält 

Gegen  Königin  Elisabeth,  die  Witwe  Albrechts  11., 
die  ihm  zugunsten  ihres  Sohnes  Wladislaw 
Post  humus  den  ungarischenThron  streitig  maehte, 

set?.le  er  sich  mit  Waffengewalt  durch  u.  ließ 
sich  in  Stuhl weißenburg  krönen.  Seit  1443  nahm 
er  an  den  Kämpfen  gegen  die  Türken  teil  u.  er« 
rang  im  Verein  mit  Johann  Hunyadi  am  25.  De- 
zember den  Sieg  um  Komoniza,  worauf  im  Juli 
1444  in  Szegedin  ein  Waffenslillstand  fOr  die 
Dauer  von  zehn  Jaluen  abgeschlossen  wurde. 
Zu  seinem  Lugiück  ließ  Mch  Wladislaw  aber 
vom  Papst  zum  Friedensbruch  bewegen,  zog  mit 
einem  20000  Mann  starken  Heere  abermals  gegea 
die  Osmanen  ins  Feld,  drang  in  Bulgarien  ein  u. 
fiel  in  der  Schlacht  bei  Varna  am  10.  Novem- 
ber 1444,  die  völlige  Niederlage  der  Seineu 
nicht  mehr  erlebend.  Vgl.  r.  Bronikowskt, 
Die  Gescliichte  Polens,  Bd.  II  (Dresden  1827  ; 
J.  Caro,  Geschichte  Polens,  IV.  Teü  (Gotha 
1876). 

Knsimir  IV.,  König  von  Polen  von  1444 bis 
1492,  geboren  1427,  war  ein  talkräftiger  u.  weiser 
Herrscher,  neben  Wladislaw  Jagiello  vielleicht 
der  bedeutendste  seines  Go.schlei  hls.  Unter  sei- 
ner Regierung  erreichle  die  Großmachtstellung 
Polens  ihren  Höhepunkt.  In  seinen  Kämp- 
fen gegen  Jen  Deutschen  Orden  war  Kasimir 
glücklich;  jener  mußte  im  zweiten  Frieden  Toa 
Thorn  1466  ganz  Wei^reuOen  an  Polen  ab- 
treten. 

Wladislaw n.,  KOttig  Yon  Böhmen  u.  Un- 
garn, geboren  1456  als  Sohn  Ka-simirs  IV.  von 
Polen.  1471  zum  König  von  Böhmen  erwählt, 
hiUte  er  um  den  Besitz  der  Krone  langwierige 

Kämpfe  mit  dem  Ungarnkönig  Matthias  Coninua 
au^^uiticLten  u.  mußte  seinem  Gegner  14 7ö  auf 
Grund  des  Ofener  Friedens  Mährer»,  Schlesien  u. 
die  Lausitz  überla-srifii.  Nach  Matthias'  Tode 
(l-iy(Jj  auch  von  den  Lngaru  zum  König  gekürt, 
behauptete  er  sich  gegen  Maximiliaui  1.  Im  Frie- 
den zu  Preßbni^  am  7.  November  1491  einigten 
sich  beide  Fürsten  dahin,  daß,  falls  Wladislaws 
Kinder  olme  Xachkonuiie.n  stürben,  Böhmen  u. 
Ungarn  an  Hahsburg  fallen  sollten,  ein  Vertrag, 
der  später  durch  die  Heirat  der  Enkelkinder  des 
Kaisers  Ferdinand  u.  Maria  mit  Wladislaws  Sohn 
Ludwig  u.  seiner  Tochter  Anna  noch  bekräftigt 
wurde.  Während  der  letzten  Regierungsjahre  des 
Königs  waren  seineReiche  derSchaupilatz  schwe- 
rer Unruhen.  Kin  g^en  den  unter  Wladislaw  all- 
mächtig gewordenen  Adel  gerichteter  Aufstand 
der  Bauern  1514  unter  Georg  Dozsa  ward  blutig 
niedergeschlageu.  Durch  den  Kuttenberger  Reli- 
gionsfrieden suchte  Wladislaw  die  Glaubens- 
Streitigkeiten  im  Lande  zu  beseitigen.  Er  starb 
1516  m  Ofen.  Vgl.  Palacky,  G^chichte  von 
Bulimen.  Bd.  V  (Prag  1865  bis  1867);  Bach- 
mann, Geschichte  Böhmens,  Bd.  II  (Gotha 
1905). 

Jagen«  die  bei  geregelter  Forstwirtschaft 
durch  die  Waldeinteilung  gebildete  kleinste  Ein- 
heit in  der  GröBe  von  15  bis  20  ha.  Frtther  war 

es  namentlich  in  Staatswaldungen  die  Regel, 
die  ganze  Waldfläche  durch  geradhnige,  von 
Süden  nach  Norden  u.  von  Osten  nach  Westen 
durchgeschlagene  Gestelle  oder  Sdmeisen  in  recht- 
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•ddige  I.  einzutälMi.  Neuerdings  folgen  diese  so- 
genannten „Disthktslinien"  meist  den  Bodenfor- 
men,  so  daß  sie  gleichzeitig  bequeme  Holzabfuhr- 
wege bilden.  Auch  werden  schon  vorliandene 
W«fo  u.  Waaserläule  als  oatürlici»  Xreonungs- 
linien  d«r  J.  betratst 

J&ger  (f.  chassturs  ä  picd  —  e.  rißemai). 
—  Von  GeneraUeutnant  r.  Zwehl.  —  Die  i.  sind 
Mette  Inbnterie ;  sie  babw  ihn  VcMrUnfer  in  den 
Veliten,  den  Bognem  u.  Armbni^tschützrn  im 
Altertum  u.  &littelalter,  die  durch  Femwaffen 
wirken  sollten,  im  Gegensatz,  zu  den  eigeatlichen 
StoAtruppen.  34it  der  Erfindung  u.  Vcrbcssrning 
der  Feuerwaffen  legten  alle  Heere  Wert  darauf, 
Scharfschützen  zu  haben,  die  im  Feuergefecht 
mehr  leisteten  als  die  Masse  der  Infanterie. 

Bei  der  Schwerfälligkeit  der  brandenburgi- 
schen Infanterie,  die  infolge  ihrer  Bewaffnung 
a.  Aaaiüstun^  derartigdie  Märsche  v^langsamte, 
daß  sie  bei  gdiotener  Eil»  nur  auf  Wagen,  Schlit- 
ten, Pferden  oder  gar  nicht  folgen  konnte  (Zug 
Ton  Magc^uig  an  den  Rhin  1675,  Winterfcld- 
zug  in  Preofien  1679),  war  es  begreiflich,  daß 
der  Große  KurfUrst  den  Orngonem  u.  Jägern 
sein  Interesse  zuwandte.  Die  Forstbeainteu  wur- 
den unter  ihm  Oberförstern  zur  Landesvertei- 
ügung  herangczocpn,  ?o  im  Frühjahr  IfiTn  Ff>''fn 
'lic  Schweden.  liier  hewaJiflen  sie  sich  nur  zum 
Teil;  hei  Oranienburg  liefen  sie  davon,  da  sie 
nicht  Soldaten  seien.  Im  Herbst  desselben  Jahres 
leisteten  sie  bessere  Dienste  bei  der  Einnahme 
ron  Wolgast,  wo  ihre  Büchsenschüsse  vicIoVcr- 
teidiger  außer  Geiecht  setzten.  Als  Wegweiser 
wai«tt  ne  TOttretBieh.  FSr  den  Mandl  waren 
sie  beritten,  fochten  aber  zu  Fuß,  waren  also 
berittene  Infanterie.  Auch  bei  den  Truppen  fan- 
den sie  sieb  eingeteilt,  n.  zwar  waren  bereits 
im  Kriege  gegen  die  Franzosen  1674  bei  jeder 
Kompagnie  einige  mit  Büchsen  bewaünetc  J., 
die  vorzugsweise  auf  die  feindlichen  Offiziere 
schießen  sollten.  Hr n"^  Bedeutung  konnten  sie 
schon  ihrer  geringen  Zahl  wev'en  kaum  haben. 
1689  war  bei  der  Beschießung'  von  Bonn  unter 
Knzfürst  Friedrich  III.  unter  den  brandwburgi- 
seben  Truppen  eine  aus  Piemontesen  geworbene 
Jä.2;erkompagnie. 

Unter  Friedrich  Wilhelm  1.  ward  di^c  Truppe 
aber  wieder  «rtlasten.  Friedrieb  der  Große  stellte 
1740  bald  nach  seinem  Regieruncsaiürilt  eine 
Jägerabteilung  von  60  Mann  auf.  Sie  wurde  für 
den  Patrouillen-  q.  Erkandtinfsdienal  anagebil« 
<lf"t.  Frie<1nVh  verstärkte  sie  1744  als  .Tägcrkor])S 
auf  SWMann  in  zwei  Kompagnien.  Das  Korps 
ergiMte  sich  aus  „geschickten,  ehrlichen  Jäger- 
bursch' n".  1760  wurde  es  bei  einem  Rückzüge 
Ton  Berlin  nach  Spandau  durdi  die  Russen  groü- 
(enteils  vernichtet,  aber  noch  während  des  Sie- 
benj&hhgen  Krieges  wieder  auf  drei  Kompas?nien 
gebncbt.  1773  wurde  das  Korps  auf  ein  Batail- 
lon zu  fünf  Kompagnien,  1784  auf  ein  Regiment 
zu  zehn  Kompagnien,  1794  auf  zwölf  Kompa- 
gnien  Tcrstirkt  Als  Ersatz  wurden  auch  ge- 
worbene .\usländer   von  kräfticrern  Körf)erbau 
verwandt  In  den  Kriegen  des  18.  Jahrhunderts 
«vrde  das  Jägerkorps,  meist  geteilt,  oft  anf  ver« 
*'t^ic-'^.--n(^n  Krieffsschani'iatzrn  verwenrlf'f.  1800 
trat  der  Major  v.  Yorck  an  die  Spitze  des 
Regiments.  Er  schuf  feste  Grundsätze  für  die 
Ausbüdnng  der  J.  im  Scbießen»  fßr  Gelände' 


benutzung  u.  Gefecht  u.  ist  als  eigentlicher  Grün- 
der der  preußischen  Jägerlruppe  zu  betrachten, 
die  er  auch  im  Gefecht  von  Alten  zäun  1806 

mit  Glück  fülirte.  1806  verfielen  die  J.  der  Auf- 
lösung. Einem  Teil  gelang  es,  zu  entkommen; 
ein  in  Kolberg  gebilaetes  Detachement  leistete 

bei  der  Belagerung  u.  später  unter  Schill  aner- 
kennenswerte Dienste.  Die  1807  vorhandenen 
neun  Kompagnien  bildelea  die  Stimm«  für  das 

Gardejägcrbataillon,  das  Ostpreußische  Jäger- 
bataillon u.  das  Schlesische  bchützenbataillon. 
Als  1814  Neuenburg  in  preußischen  Besitz  kam, 
wurde  aus  den  Schweizermann  sch  aftendasGarde- 
schützenbataillon  gebildet.  INlö  folgten  noch 
zwei  weitere  Bataillone,  so  daß  nach  dem  Frie- 
densschluß zwei  Garde-  u.  vier  LinienbataiUone 
vorhanden  waren.  1821  wurden  die  vier  Linien- 
bataillone  in  acht  Jägerabteil un^'en  zu  zwei 
Kompagnien,  je  eine  fiu  die  acht  Linienarmee- 
korps gegliedttt.  HierauB  entstanden  acht  Jäger- 
bataillone der  Linie,  die  1866  dun  h  dn  i  weiterf? 
Bataillone  u.  durch  ein  mecklenburgisches  ver- 
mehrt wurden.  Vgl.  Guratau.  Die  Jäger  u. 
Schützen  des  preußischen  Heeres  (Rcrün  183t 
bis  1838);  Rentzell,  Geschichte  des  Ostpreuüi- 
scben  JägerbataUlons  Nr.  1  (Berlin  1882). 

In  Rayern  \rurden  1800  zwei  .Tiii^er-  oder 
Scharfschützenkompagnien  ernchlct,  die  sich 
aus  Forstleuten  ergänzten.  Sie  wurden  aber 
schon  1801  wieder  aufgelöst.  1805  errichtete  man 
ein  Gebirgsschützenkorps,  sowie  ein  Jägerkorps 
zu  Fuß  u.  zu  Pferde,  das  aber  mehr  die  Auf- 
gaben einer  Stabswachc  zu  erfüllen  hatte.  1809 
wnrde  dn  freiwilliges  Jigerkorps  gebildet,  am 
die  Einfälle  der  Tiroler  von  den  Gegenden  des 
bayerischen  Hochgebirges  abzuweisen.  Das 
Korps  wurde  1811  aufgelöst,  trat  aber  amS7.0k* 
tober  1R13  wieder  zusammen,  u.  zwar  bildete 
sich  in  jedem  der  neun  reclitsrljeinischen  Lan- 
deskreise ein  freimlligcs  Jägerl'alaillon,  das  den 
Namen  seines  Kreises  trug.  Hieraus  entstanden 
nach  dem  Friedensschlüsse  1815  das  1.  u.  2. 
Jägerbataillon.  Bis  zum  Jahre  1868  wurden  wd* 
tere  acht  Jägerbataillone  aufgestellt,  ^lit  diesen 
zehn  Bataillonen  rückte  Bayern  auch  in  den 
Feldzug  1870/71.  Im  Jahre  ISTs  wunlen  se^hä 
J&gerbataillone  in  Infanterie  umgewandelt,  1890 
in  derselben  Art  zwei  weitere  Bstwtlone,  so  daß 
Bayern  zurzeit  nur  norli  zwei  Jäijerbataillone 
haL  Vgl.  Müller  u.  Braun«  Die  Organisation, 
Bekleidung,  AnsrOstung  u.  Bewaffnung  der  K&iig- 
lichBaveri^  hen  Armee  von  1806  bis  1906  (HOn* 
chen,  ohne  Jahr). 

In  Sachsen  wurden  zu  .Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts von  den  einzelnen  Kompagnien  einig« 
Mannschaften  als  Scharfschützen  ausgebildet, 
die  1800  auf  dem  Harsche  zur  Annec  Napoleons, 
durch  Freiwillige  aus  dem  Jagd-  u.  Forstdienste 
verstärkt,  in  zwei  leichte  Bataillone  zusammen- 
gezogen wnirdcn.  181G  erhielten  sie  die  Bezeich- 
nung Schützenbataiilone  a.  bestehen  noch  heute 
als  das  1.  n.  3.  «ftchsisdie  Jigerbataillon  Nr.  13 
u.  13. 

In  Württemberg  bestanden  vor  der  Wieder- 
aufrichtung  des  Dentscben  Reiches  drei  Jftger- 

bataillone,  die  nach  dem  Deutsch-Französischen 
Kriege  am  3.  September  1871  als  Füsilierbatail- 
lonc  zu  den  württcml)crgischen  Regimentern 
Nr.  119.  123  tt.  126  öberLraten. 
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In  Österreich-Ungarn  onlwickeltcn  sich 
4ie  J.  aus  den  Scharfschützen  der  Grenzer,  waren 
als  „leichte  Trappen"  ffir  den  Vorposten-  u. 
Parteigängerkrieg  bestimmt  u.\\nirden  zum  ersten- 
mal durch  Lacy  in  ein  Jägerkor]is  vereinigt,  das 
▼on  1768  bis  1763  bestand.  Von  1790  bis  1798 
waren  zwei  Jägerkorps  vorliamlcn,  die, .deutschen 
J."  u.  das  „Tiroler  Scharfscliülzeiikürj)s",  jedes 
zu  zehn  Kompagnien.  Ab  die  Stelle  beider  trat 
1804  das  „Tiroler  Jägerregiment"  (Nr.  64),  das 
1808  in  ein  Feldjägerbataillon  umgewandelt 
wurde;  s.  Feldjägerbutaillon.  —  1813  wurde 
das  Fenner-Jägerkorps  (s.  d.)  errichtet,  aus 
dem  1816  das  „Tiroler  Kaiserjägerregiment**  her- 
vorging; s.  Kaiserjäger.  —  Die  J.  |L;liedern  sich 
S^enwärüg  (1913)  in  vier  Regimenter  Tiroler 
Kaiserjäger,  96  Feldjägerbataillone  u.  das  1903 
errichtete  bosnisch-herzegowinische  Feldjäger- 
bataillon. —  Von  lb09  bis  1855  waren  die  J.  mit 
Stutzen  u.  Kammerbüclisen  bewaffnet,  erhielten 
dann  das  Lorenz-Gewehr,  1869  das  Werndl  Gi^- 
wehr  u.  1889  das  Mannlicher-Rcpeticrgewehr. 
Vgl.  Kriegsarchiv,  Geschichte  der  k.  u.  k. 
WehnnachL  Bd.  I  ^Wiea  1898). 

In  Frankreich  führen  die  j.  ihren  Ursprung 
auf  die  Tätigkeit  dos  .Marschalls  von  Sachsen 
1743  zurück.  1794  gab  es  21  Bataillone,  vor- 
wiegend ans  Forst-  n.  Wildhfltera  ergänzt.  Die 
Bataillonr  wninJcn  aber  hin  der  .\ufstclluiig  <ler 
französischen  iialbbngaden  in  diese  eingeglie- 
dert; B.  Infanterie.  Erst  1840  wurden  die  J.  zu 
Fuß  von  neuem  gebildet.  1853  waren  20,  1854 
noch  ein  Uardejägerbalailloii  aufgestellt.  Durch 
bessere  Bewaffnung  u.  entsprechende  Ausbil- 
dung waren  die  J.  zum  Schützengefecht  be- 
sonders geeignet.  Im  Kriege  1870/71  fochten 
20  JägerbataUlone  u.  aufierdcm  30  Marschjägcr- 
bataillone  (Neuformationen).  Jetzt  hat  Frank- 
reich einschließlich  der  Alpenjäger  (balail- 
lons  alpins)  31  Jägerbataillone.  Die  Bataillone 
haben  sechs  Kompagnien;  bei  fünf  Bataillonen 
ist  die  6.  Kompagnie  eine  Radfahreikompa- 
gnie.  VgL  LAbelU  Jabreaberichte  (Bmrlin 
1911). 

In  Italien  kann  man  die  Becsaglieri  u.  die 
Alpini  znr  Jftgertmppe  rechnen;  s.  Alpini,  Bersa- 

glieri. 

In  Rußland  wurden  die  ersten  Jägerlruppen 
nach  dem  Siebenjährigen  Kriege  durch  den  Gra- 
fen Panin  gegründet,  der  beobachtet  hatte,  wel- 
chen Nutzen  Friedrich  der  Große  aus  seiner 
leichten  Infanterie  gezogen  hatte.  Die  £ntwicke- 
hing  Toflzog  sich  rasch,  so  daß  gegen  Ende  der 
Regierung  der  Kaiserin  Katharina  zehn  Jäger- 
korps in  einer  Gesamtstärke  von  40000  Mann 
foraanden  gewesen  aein  sollen.  —  Ausbildung 
n.  Bewaffnung  unterschied  sich  nicht  wesentlich 
von  der  der  übrigen  Infanterie;  auch  begann  die 
Bewaffnung  mit  einem  Stutzen  erst  um  1820. 
Im  Jahre  ISOl  waren  an  Sohiifzen  vorhanden: 
3  Garde-,  4  Grenadier-  u.  21  Armeebataillone,  die 
zu  den  entsprechenden  Infanteriedivisionen  ge- 
hörten ;  außerdem nochdas  Lei b-G arde-Fi n n i  sr  h r - 
Schötzenbataillon.  1870  wurden  die  In-  d.üau 
selbständigen  Bataillone  zu  Schützcnbngadea 
Tereinigt  u.  ihnen  damit  der  eigentliche  Charak- 
ter als  Jägertruppe  vollends  genommen.  Vgl.  F. 
V.  Stein,  Gescnichte  des  russischen  Heeres 
(Hannover  I88ö),  u.  als  Fortsetzung:  Kr  ahmer, 


Geschichte  der  Entwicklung  des  rossiachea  Hee* 
res  (Leinzig  1897). 

.  Über  me  J.  dw  Staaten  mit  gwingerer  Heeres- 
macht ist  folgendes  zu  bemerken.  Belgien  hat 
3  Jägerregimenter,  Brasilien  12  Bataillone  u. 
13  selbständige  Kompagnien,  Griechenland 
6  Jägcrbataillone  (Evzonen)  zu  4  Kompagnien, 
davon  aber  3  Bataillone  nur  als  Kader.  Die 
Niederlande  haben  2  Jägerbataillone;  Nor- 
wegen bat  1  Jägerkorps  von  1  Bataillon,  dabei 

1  Gardekompagnie,  Portugal  6 Jägerbamllone 
zu  Ij  Kompagnien,  Rumänien  9  Jägcrbataillone, 
Schweden  1  Jägerr^ment,  die  Schweiz 
8  Schtttswibataillone  u.  8  FQsilierbataillone,  Spa- 
nien 3  Jägerbrigaden  zu  je  6  Bataillonen,  die 
Türkei  20  SchUtzcn-(Nisandzi-)bataillone  u. 

2  Jäger-(Avdzi-)bataillone.  —  In  vielen  Fällen 
handelt  es  sich  bei  diesen  Jäger-  u.  Schützen- 
truppen eigentlich  um  Infanterie,  namentlich 
fibwall  da,  wo  die  J.  zu  Regimentern  zusammen- 
gezogen sind. 

Der  Dienst  der  Jägertruppe  stellt  das  ge- 
naue Schießen  in  den  Vordergrund;  deshalb  er* 
hielten  die  J.  auch  überall  frOhzeitig  gesogene 
u.  vervollkommnete  Waffen.  AuBerdem  wurden 
die  J.  mit  besonderer  Sorgfalt  für  das  Gefecht 
in  zerstreuter  Ordnung,  den  Vorposten-  u.  Er- 
knndnngsdienst,  in  der  Gewandtheit  beim  Über- 
winden von  Hindernissen  u.  für  gesteigerte  Marsch- 
fähigkeit vorgebildet.  Hierdurch  sollten  sie  be- 
fUigt  sein,  im  Schfltzengefecht  mehr  zu  leisten 
als  die  fibrige,  auch  die  leichte  Infanterie.  Da 
jetzt  überall  die  Infanterie  zum  Schützengefecht 
gleichmäßig  vorgebildet  wird,  ist  die  Bedeutung 
der  Jägertruppo  geschwunden.  Wenn  man  sie 
nicht  abschafft,  so  sprechen  dabei  geschichtliche 
Oberlieferung,  auch  Rücksichten  der  Unter- 
bringung mit,  u.  mit  Recht  gelten  die  J.  noch 
immer  als  eine  Elitetnippe  für  gefechtsmiBIge 
Leistungen.  Außerdem  ist  es  nützlich,  die  An- 
wärter für  den  Forstdienst  während  ihrer  Dienst- 
zeit zusammmsuhalten  u.  für  ihren  spiteren 
bürgerlichen  Beruf  weiterzubilden;  auch  kann 
es  vorteilhaft  sein,  für  besondere  Aufgaben  eine 
Truppe  zu  besiteen,  die  vetmOge  der  gei- 
stigen Befähigung  ihrer  Mannschaften,  Leistungs- 
fähigkeit im  Überwinden  von  schwierigem  Ge- 
Jände  (Gebirgskrieg)  u.  Schießfertigkeit  (Festungs- 
krieg) Besonderes  leistet  S.  auch  Jäger  sn 
Pferde. 

J»gr®rbaam  (f.  hdion  de  elinfoe  —  e. 
flying-jib-boom)  oder  Außenklüverbaum,  ge* 
wohnlich  der  äußere  Teil  des  Klüverbaums,  auf 

einzelnen  großen  Schiffen  auch  eine  besondere 
Spiere,  die  zur  Verlängerung  des  Klüverbaums 
dient. 

Jägerbüchse  hieß  die  besondere  Hand- 
feuerwaffe der  alten  Jäger-  u.  ScharfschOtzenab- 
teitungen.       sie  für  den  genauen  Schuft  be- 
stimmt war,  hatlf»  sie  von  jeher  einen  gezogenen 
i  Lauf.  Sie  war  häufig  von  kleinerem  Kaliber  als 
I  die  gleichzeitige  Infanteriewaffe.  Die  Länge  des 
Laufes  wiir  hi  allt^emein  geringer  gehalten,  weil 
das  Gefecht  zu  zwei  Gliedern  für  Jäger  nicht 
in  Betracht  kam  u.  bei  geringerer  Lauf  länge  das 
Laden  der  gepflasterten  Kugel  sich  leichter  aus- 
führen ließ.  Häufig  hatte  die  Büchse  ein  Stach- 
schloß. In  loii  meisten  .Staaten  ware^  den  Jäger- 
I  abteilungcn  gestattet,  eigene  Büchsen  zu  führen. 
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Nach  aiigemeiuer  Einführung  der  gezogenen  Ge- 
wehre tiatenehied  sich  die  Jägerbüchfle  vom  In- 

fanteritjfjewehr  auch  beim  Hinterlader  zunächst 
iiuch  durch  die  geringere  Länge  u.  das  Felden 
des  Bajonetts  (z.  B.  Ztndaaielbüchae).  In  neuer 
Zeit  fübren  die  Jägertruppen  die  gleiche  Waife 
wie  die  übhge  Infanterie. 
Jsger-Haflclilnengewebrabteilang, 
besteht  ir.  Österreich-Ungarn  bei  jeilem 
Tiroler  Kaiserjägerregiment  u.Feldjägerbatajllou; 
s.  Maschinengewehre. 

Jmgermdorf»  Stadt  mit  15000  £iawohnem 
in  OsterrdchiBcb-Schltsteii.  an  der  Vereinigung 
•Icr  Goldenen  Oppa  u.  Oppa,  war  Hauptstadt  des 
Füistentoma  J.  Die  Stadt  ist  Kjreuzungspunkt 
der  fiber  das  Gesenke  (Paß  von  Freudenthal)  üi 
das  March-Tal  u.  der  längs  des  Nnr  lfuß.  s  .h  s 
Gebirges  (Troppau— J. — Neiße)  führenden  Ver- 
kebrwnien  u.  der  Eisenbahnen  Olmütz— J.— 
Troppau,  .1— LeobscbQlz— Rntibor  u.  J. — Ziegen- 
käis — Nciik.  J.  war  bis  in  das  18.  Jahrhundert 
stark  befestigt  n.  hatte  besonders  im  Dreißig- 
jährigen Kriege  viel  zu  leiden:  1626  ^^'Xlrdo  es 
von  den  Truppen  des  Herzogs  von  Weimiu-  er- 
obert, 1627  von  Wallenstein  nach  heftiger  Be- 
sdoeflong  genoimnen,  16i&  abennals  von  den 
Schweden  unter  General  Graf  KOnigsmarck 
nach  linderer  Hescliießung  ersliirint. 

Mitte  Dezember  1744  war  das  Fürstentum  J. 
beim  Besiehen  der  Winterquartiere  in  preofii« 
sehen  Händen  gebliebt-n,  u.  in  der  SUult  J.  war 
wiluend  dm  Winters  unter  Bedeckung  von  drei 
Bataillonen  u.  einigen  Eskadrons  unter  General- 
major V.  Bredow  ein  Magazin  errichtet  worden, 
hu  April  1745  erschien  es  überflüssig,  n.  Mark- 
graf Karl  von  Brandenburg-Schwedt  er- 
hielt von  König  Friedrich  Befehl,  die  Vorräte 
auf  beigetriebenen  Wagen  nach  Neiße  zu  schaffen. 
Am  4.  Mai  verließen  die  ersten  400  Wagen  unter 
Bedeckung  vom  MarkgnUen  entsandten  Gene- 
rahnajois  v.  Roehow  die  Stadt  Ein  Angriff  des 
r^ifrreir.histhcn  Generals  Buckow  ward  l>eim 
Dorfe  Mocker  abgeschlagen.  Dieses  Ereignis 
seifte  jedoch,  dafl  Estterhisy  mit  dem  gesamten, 
etwa  11 000  Mann  starken,  ungarischen  Aufgebot 
in  Bereitschaft  lag,  u.  daß  die  Wagenzüge  künf- 
tig stärkerer  Bedeckung  bedürften.  Deshalb 
rückte  Mitte  Mai  der  Markgraf  auf  Befehl  des 
Königs  mit  seinem  ganzen  Korps  (9  Bataillone, 
20  Eskadrons)  nach  J.  Am  20.  griff  I  f  ldmar- 
sehalieutnant  v.  Festetics  auf  Befehl  Esztcr 
hizys  mit  etwa  3000  Mann  leichter  Truppen  Ncu- 
-taJt  '  30  km  nordwestlich  von  J.)  an,  uni  die  Ver- 
bindung des  Markgrafen  mit  Ncißo  zu  unter- 
brechen; doch  der  Angriff  mißlang.  Unterdessen 
hntle  (Ipr  König  Zielen  beauftragt,  mit  fünf 
Eskadrons  seines  Uusarenre^imenLs  dem  Mark- 
grafen den  B^ehl  zu  tiberbnngen,  sich  su  ihm 
in  das  La^cr  W\  Frankenstein  heranzuziehen. 
Zielen  traf  zwei  Stunden  nach  dem  Rückzüge 
Festetics'  in  Neustadl  ein,  schlug  sich  in  kühnem 
Ritte  durch  die  Feinde  durch  u.  erreichte  J.ohnc 
nennenswerten  Verlust.  Am  22.  marschierte  der 
Markgraf,  den  Rest  der  Vorräte  mitführend,  aus 
J.  «b.  Der  feindliche  General  v.  Khoul  hatte 
»on  dem  6  km  östlich  gelegenen  Dorfe  tniwilz 
aus  den  .Abmarsch  beobachtet  u.  fiel  die  etwa 
6000  Mann  starke  Bedeckung  mit  11000  Mann 
bot  fir»tsch  (5  km  nördlicb  von  I.)  an.  Dem 


j  Markgrafen  gelang  es,  sieb  durchzuschlagen;  er 
I  verlor  dabei  allerdings  den  grOBten  Teil  der 

Wagen.  Klieul  hatte  nach  seinen  eigenen  An- 
gaben nahezu  650  Mann  verloren ;  der  preußische 
Verlust  betrug  nur  270  Mann.  .\m  23.,  morgens 
3  Uhr,  erreichte  der  Markgraf  \>>ustadt  II.  am 
27.  das  Lager  bei  FruJikenstein, 

Das  Fürstentum  J.  gehörte  ursprünglich  cum 
Herzogtum  Ratibor  v.  Troppau  u.  wurde  bei  der 
Teilung  1377  em  üelbstäiidig«^  rürsteiitmn  als 
Leben  der  böhmischen  Krone,  mit  dem  1523 
Markgraf  Georg  der  Fxomme  von  BrandenlHirg- 
Ansbach  beletot  wurde.  Smn  Sohn  Georg 
Friedrich  vermachte  da-^  Fürstentum  dvm  Kur- 
prinzen Joachim  I'^hedncb  von  Brandeubuxg,  der 
es  1607  nebst  Bentben  «.  Oderfoerg  seinem  zwei« 
len  Sohne  Johann  Georg  mit  dem  Vorhelalte 
überließ,  daß  nach  dem  Aussterben  der  männ- 
lichen Nachkommen  dieses  Land  an  Branden« 
bui^  fallen  sollte.  Kaiser  Rudolf  II.  ver?arte  abw 
diesem  Vertrage  seine  Anerkennung  mit  dri  Be- 
gründung, er  verstoße  genen  die  Rechte  d^  r  höh- 
mischen Krone,  erklärte  J.  nac  h  dcvn  Tode  (  «eorg 
Friedriclvs  als  ein  erledigtes  buhmisches  Lehen, 
verlangte  die  Räumung,  konnte  jedoch  seiner 
Forderung  keine  Geltung  verschaffen,  so  daß 
Johann  Georg  im  Besitze  des  Landes  blieb.  Als 
er  1621  wegen  seiner  Parlcinahme  für  d<'n  Win- 
terkönig Friedrich  V.  in  die  Reichsacbt  erklöji 
wurde,  vwlieh  Kaiser  Ferdinand  II.  1683  das 
Fürstentum  J.  als  böhmisches  Lehen  dem  Für- 
sten Karl  von  Liechtenstein.  Nach  dem  Tode 
Kaiser  Karls  VI.,  1710,  erhob  Koni^;  rriedrich  IL 
von  Preußen  als  Xachkomme  Joliann  Georgs  An- 
sprüche auf  J.  u.  erlangte  auch  im  Frieden  von 
Breslau  den  nördUch  der  Oppa  getegenen  Teil 
des  Fürstentums. 

Jäg;erBdorf ,  s.  Gro0-Jägersdorf. 

Jäger  za  Prerde,  seit  ISO.j  bestehende 
berittene  Truppen  des  deutschen  Ueeree.  Die 
Einrichtung  der  J.  hat  im  deutsch  sn  Heere 
einen  Vorgang  im  Guidcnkorps,  das  nach 
franzüsischem  Muster  früher  in  Württemberg 
bestand.  Wirkliche  J.  finden  sieh  suerst  bei  der 
sächsipchon  Armee,  wo  König  August  III. 
1734  zwei  Kompagnien  errichtete.  Sie  wurden 
bei  den  polnischen  Unruhen  mit  Torteil  ver* 
wandt,  später  aber  in  PraiTonor  umgewandelt. 
Ahnliche  Einrichtungen  h  iheii  Frankreich,  Bel- 
gien u.  die  Schweiz.  In  Frankreieh  führte 
Ludwig  XIV.  167G  Karabiniers  ein.  Sie  sollten 
im  Gefecht  vor  den  Schwadronen  zerstreut  auf 
den  Feind  schießen;  deshalb  suchte  man  die 
geschicktesten  Schütsen  dazu  ms  u.  gab  ihnen 
ein  gezogenes  Gewehr.  1776  wvrdm  als  leichte 
Kavallcrietruppe  Cliassours  a  clieval  er- 
richtet derart,  daß  je  eine  Eskadron  Jedem  Dra- 
gonerregiment  angegliedert  wurde.  1779  wurden 
aus  diesen  Kskadrons  sechs  Chasseurregimeriler 
gebildet,  die  nach  u.  nach  durch  Umwandlung 
von  Dragonerregtmentem  bis  auf  25  —  im 
Jahre  179.'>  vermehrt  wurden.  Tn  der  Folge 
wurden  sie  durch  Umwanlliinp  in  Dragoner- 
oder Lanciersregimen  1er  wieder  v-  rringert.  Nach 
dem  neuen  Kader^'esetz  soll  dir  Zahl  der  Cha.«t- 
seurregimenter  von  21  auf  23  er  hübt  werden. 
Ahnlich  den  Jägern  zu  Pferde  waren  in  Frank- 
reich die  Guide n,  eine  Leibwache  des  Kaisers 
unter  dem  ersten  n.  sweitea  Kaisenreich.  1870 
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gingen  sie  ein.  In  Belgien  gebürea  Uutden« 
regimeoter  xur  leichten  Knvalleri«.  DieGiiiden* 

koinpagnien  in  der  Schweiz  tun  Dienst  als 
Stabswacben.  In  Deutschland  taiblanden  die 
J.  unprUngUch  aat  dem  Bestreben,  für  die 
höheren  Kommandostäbo  u.  die  Infanterie  Hilfs- 
kräfte zur  Utifeblsübermittelung  u.  für  dasMelde- 
wesen  heranzubildr'u  u.  zugleich  die  Diviaions* 
kavallerie  von  der  Abgabe  von  Ordonnanzen, 
Meldereitern  u.  Patrouillen  zu  entlasten.  Sie 
wurden  1895  als  Meldereiterdetachcments 
errichtet,  erhielten  1897  die  Bezeichnung  De> 
tachements  Jäger  zu  Pferde  u.  1899  Es- 
kadron s  Jä^cr  zu  Pforde.  Diese  hatten  die 
gleiche  Stärke  wie  die  übrigen  Eskadrous  u. 
wurden  einzetneo  KaTallerioegunentecn  zuge- 
teilt. Die  Anforderungen  an  die  Eigenschaften 
der  zu  den  Jägereskadrons  auszubebendenRekru- 
ten  waren  entsprechend  den  von  ihnen  gefor- 
derten Leistungen  im  Melde-  u.  Patrouillendienst 
in  körperlicher  u.  nainenllich  iii  guistigur  Hin- 
sicht höher  als  an  den  sonstigen  Ersatz  der 
Kavallerie.  Auch  che  Offiziere  sollten  auf  ilu-e 
Geeignellieil  besonder.«  ausgewählt  werden.  Unter 
dieser  Einrichtung  Ult  die  Kavallerie,  u.  die  In- 
fanterie hatte  nicht  den  vollen  erhofften  Nutzen. 
Nach  u.  nach  ist  man  deshalb  dazu  überge- 
gangen, die  Eskadrons  zu  Jägerregimentern 
zu  Pferde  zu  vereinigen,  deren  191d  dreizehn 
vorhanden  sind.  Der  Dienstbetrieb  ist  nwiinehr 
der  gleiche  wie  bei  jedem  anderen  Kavalltrie 
regimeut.  t'nter  der  Regierung  KaiserWilbelius  II. 
sind  flimtKche  KaTallerlevennebmngen  in  Pven- 
Qen  den  Jägern  zu  Pferde  zognte  gekommen. 

In  Osterreich  bestand  von  1798  bis  1801 
ein  Jägerregiment  zu  Pferde. 

.lajjieüo,  s.  Jaßellonen. 

Jat(*(li'el(I,  wiirtieinbergiscbeGememde  von 
1015  Einwohnern  am  EinfluB  der  Jagst  in  den 
Neckar,  bietet  in  der  dicht  dabei  gelegenen  Saline 
Friedriehshall  (nicht  zn  verwechsehi  mit  der 
Bitterwasserquelle  Friedrich.shall  in  Sachsen 
Meinin^enj  eine  Solquelle,  die  zu  Bädern  u. 
Itthalationen  benutzt  wird.  HeUanseigen  sind 
Drüsenlciden,  chronische  Katarrhe  u.  Rheuma- 
tismus. Die  Kurzeit  dauert  vom  1.  Mai  bis  31.  Ok- 
tober. Militärisch  untersteht  das  Bad  dem 
Xni.  'wiirltembergiscbenj  Armeekorps.  Ange- 
hörige des  VII.,  VIII.,  XI.  bis  XVIII.,  XXI..  der 
drei  bayerischen  Armeekorps,  der  Marine  u. 
Schutztruppen  können  znr  Kur  Itingesandt  wer- 
den. Vgl.  Kurvorschrift  1905. 

Jabn,  Friedrich  Ludwig,  Beeründer  der 
deutschen  Tnrokunst,  genannt  dar  „Turnvater", 
geboren  am  11.  August  1778  in  Lanz  (Priegnitz), 
studierte  von  IT'.iii  bis  1802  in  Halle,  Götlingen 
u.  Greilswald  Philologie  u.  Theologie  u.  wirkte 
^hum  als  Hanslehrer  in  Mecklenburf;,  seit  1805 
in  Göttinnen.  Den  Krie;:  ne^rf-n  rrrnikr-'irli  isQG 
wollte  er  im  preußischen  iliK-rti  iiulmachen;  doch 
gelang  es  ihoi  erst  nach  der  Schlacht  bei  Jena, 
die  Armee  zu  erreichen.  J.  nahm  nun  an  dem 
Rückzüge  nach  Lübeck  teil,  brachte  die  näch- 
sten fahre  teils  in  seiner  Heimat,  teils  auf  Wan- 
derungen zu  u.  kam  1809  nach  BerUn.  wo  er 
als  Lehror,  anfänglich  am  Gymnasium  zum 
Grauen  Kloster,  dann  bei  der  Pl.aniannschcn 
Erziehungsanstalt,  Anstelhuog  fand.  1811  er- 
6fiiiete  er  in  der  Hasenheide  bei  Berlin  den 


ersten  deutseben  luroplatz  u.  unternabin  mit 
seinen  Schillern  auch  Wandofahrten,  um. 

Jünglinge  durch  .Abhärtung  u.  KrfiftiL'uticr  auf  den 
zu  erwartenden  Befreiungskampf  gegen  Bcna- 
parte  körperlich  vorzubereiten.  1813  erwari»  sich 
J.  Verdienste  um  die  EirichtuDg  des Lützows eben 
Freikurff;*.  Er  stellte  in  Schlesien  ein  Freiwilü- 
gejih  iiaillon  auf.  dessen  Stamm  die  ältesten  sei- 
ner Turner  bildeten,  führte  das  Bataillon  nach 
dem  Überfall  bei  Kitzen  (17.  Juai  den  Lüt- 

zowern  zu  u.  nahtn  an  allen  weiteren  Kämpfen 
des  Korps  als  Volonläroffizier  teiL  Nach  den 
Befreiungskriegen  wirkte  J.  als  staatlicher  Turn- 
lehrer in  Berlin  u.  hielt  auch  Vorlesungen  über 
deutsche  Sprache  u.  deutsches  Volkstum.  Ob 
u.  welchen  Antml  er  an  der  Begründung  der  Bttr> 
schen.'=ch:ift  hatte,  läßt  ^ich  nicht  sacen;  doch 
ließen  Beziehungen,  die  er  zu  ihren  Mitgliedern 
unterhielt,  ihn  der  Teilnahme  an  demagogischen 
Bestr^bnncen  verdächtig  erscheinen.  Sein  Turn- 
platz 'wurde  geschlossen,  er  selbst  am  14.  Juli 
1819  verhaftet,  dann  auf  mehreren  FestongeDt 
u.  a.  Kolherg,  gefangen  gehalten  \i.  1R24  zu  zwei- 
jähriger Festungshaft  vennleilt.  Obgleich  J.  Ib25 
freig<!sprochen  wurde,  stellte  man  ihn  doch  unter 
Polizeiaufsicht  u.  vorbot  ihm  den  ^Vufcnthalt  in 
Berlin  u.  Umgegend,  wie  Oberhaupt  in  allen  Uni- 
versitäts-  u.  Gvriina.si.ilstädtp  i  Fr  ]-  I  von  1836 
bis  1828  in  Freyburs  a.  d.  Lnstxut,  1629  in  Köl- 
leda u.  seit  l^tß  wieder  in  Freyburg  in  Innlicfaer 
Lage.  Er^t  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  enthob 
lim  unter  nachträgUcher  VerleihuDLg  des  Eisemen 
Kreuzes  der  polizeilichen  Aufsicht.  Nachdem  er 
1848  in  die  deutsche  Nationalvcrsammlnng  ge- 
wählt worden  w.ir,  wo  er  sich  der  äußersten 
Rechten  anschloß,  aber  sonst  wenig  hervortrat, 
starb  J.  am  15.  Oktol>or  1852  in  Froyburt;  an  der 
Uustrut.  1872  würde  ihm  auf  seinem  Turnplatz 
in  der  Hasenheide  bei  Berhn  ein  Denkmal  er- 
richtet; sein  Unterhau  besteht  aus  Steinen,  die 
von  Tumrermnen  aller  Erdteile  gesandt  wurden. 
—  .Tahns  Schriften  sind;  ..Über  die  Beförderung 
des  Patriotismus  im  preußischen  Reiche.  AUeo 
Preufiea  gewidmet  von  0.  C.  C  HftpKner^*  (Halle 
1800);  „Bereicherung  des  horhdput.'?rhen .■Sprach- 
schatzes, versucht  im  Gebiete  der  Siimvcrwandt- 
schaft"  (Leipzig  1806);  „Deutsches  Volkstum- 
(Lübeck  IRIO,  3.  Anfl.  Loipzie;  1817);  „Runen- 
blätler"  fl'rankfurl  a.  M.  1Ö14);  „Die  deutsche 
Tumkunsf  mit  E.  Eiselen,  Berlin  1816,  2.AufL 
1847) :  „Dank-  u.  Denklieder  zur  Jahresfeier  der 
Leipziger  Schlacht"  (Leipzig  1817) ;  „Neue  Runen- 
blätler"  (Naumburg  lH28i:  , .Merke  zum  deut- 
schen Volkstum"  (Uildbunhausen  1833) ;  „Leu- 
wagcn  für  Dr.  Heinrich  Leo"  (Leipzig  1837); 
„.^ch^vaneiirede"  (Frankfurt  a.  M.  1848);  „Selbst- 
verteidigung" (Leipzig  1863).  Gesammelt  gaben 
Jahns  Schriften  heiaus  C.  Evler:  FVfedrieh  Lud- 
wig J^hn?  Werke,  3  Bde.  'Hof  1883  bis  1886),  u. 
H.  Hoffmeister:  Friedrich  Ludwig  Jahns  ausge- 
wählte Werke  (Berlin  1890).  —  J.  besaß  in  sel- 
tenem Maße  die  Gabe,  die  Jugend  für'  ?cinen 
Zweck  zu  begeistern.  Wenn  sich  in  seinem 
Wesen  u.  seinen  Schriften  manche  Absonder- 
lichkeiten, Derbheiten,  auch  Spuren  von  Selbst- 
iibcrliebung  zeigten,  so  darf  man  doch  bei  seiner 
Bcurteilunp  niclit  vercessen.  daß  er  bei  all<  in, 
was  er  tat,  immer  das  große  Ziel  vor  Augen  hatte, 
Prenßeii— Dentschland  toh  dar  RnoidhiiKiBchaft 
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zu  befreien.  Ab  seine  HaupLauigabe  galt  ihm 
daher  auch,  das  heranwachsende  Geschlecht  vor 
Terweichlichung,  undeutschen  Sitten  u.  An- 
schauungen zu  bewahren,  es  in  urwüchsiger 
deutscher  Weise  zu  erziehen  u.  deutscher  Kraft 
o.  Mannhaftigkeit  entgegeoxuiübren.  UnscMtz- 
han  Yerdienste  enrarb  er  rieh  tun  die  deoticfae 
Tumtun>t.  die  erst  durch  ihn  recht  eigentlich 
Leben  u.  Gestalt  gewann  u.  für  die  er  als  erster 
m  weitoen  Kieuen  Interesse  n.  VerstiadDis 
wachzurufen  wußte.  Anerkennenswert  sind  auch 
Jahns  Bestrebungen,  die  auf  Reinigung  u.  Be- 
zeieberang  der  deutschen  Sprache  hinzielten, 
wenn  er  unbestreitbar  auch  hier  ni^hJ  selten 
über  d^  Ziel  hiaaus^choÜ.  Stets  wird  man  den 
„Alten  ira  Bart"  zu  jenen  Männern  zählen  müs- 
sen, denen  Preußen  seine  Wiedergeburt  u.  Be- 
freiung von  der  Herrschaft  Bonapartes  verdankt. 
Vel.  W.  A  riccr.'^tein,  Friedrich  Ludwig  Jahn 
(2.  AuIL  Berlin  1SC3) :  U.  F  röhle,  Friedrich  Lud- 
wif  Jahns  Leben,  nebst  Hitteilungen  aus  seinem 
Ute rari.- eben  Nachlasse  f2.  .'\ufl.  Stuttgart  1872); 
C.  Euler,  F.  L.  Jahn  (Stuttgart  1881);  Allge- 
mein« Deutselie  Biographie,  Bd.  XIII  (Leip- 
zig 1881);  SchultheiA,  F.  L.  Jahn  (Berlin 
1894). 

Jäbna*  Max,  Dr.  phil.,  preußischer  Oberst- 
leutnant u.  Militärsrhrift-^feller,  geboren  1^!37  in 
Berlin,  trat  1854  in  infanterieregiment  \r.  2S 
ein,  wurde  1857  Leutnant,  besuchte  von  ISoO  bis 
1863  die  Kriegsakademie  u.  nahm  186Ö  als  Ober- 
leutnant den  Abschied,  um  sich  philologischen 
u.  fculturqescbichtlicben  Studien  zu  wiiimen.  Bei 
der  Mobilmachuag  1866  trat  er  wieder  in  das 
Heer  zofO^  aibeitete  anfibiglich  im  Kriegsmini- 
Stenum,  seit  1867  beim  Nebenelat  dos  Großen 
Generalstabes,  u.  zwar  zuerst  in  der  historischen, 
dann  in  der  geographisch-statistischen  Abteilang. 
Am  Kriege  gegen  Frankreich  konnte  J.  wc«en 
acbwerer  Krankh<»it  nicht  von  Beginn  an  teil- 
nehmen, war  aber  später  als  Knmmissar  der 
Eisenbaluilinle  Weißeriburp  riris  in  Nancy 
LaLig.  1672  wurde  er  Lehrer  d'T  Kneßsceschichte 
an  der  Kriegsakademie,  1878  zum  Major  be- 
fiiiidert  o.  trat  1886  als  Obersüeutoant  in  den 
Itoheetand.  Seit  1894  leitete  er  als  Torsitzender 
den  I>:?utschen  Sprachverein  u.  starb  1900  in 
Berlin.  Er  schrieb :  ,,Ein  Jahr  der  Jugend.  Li^er- 
Imdi"  (Dresden  1861);  „Reinhart",  «pisehes  Ge- 
dicht '2.  Ann.  Berlin  1863);  „Geschichte  des 
KömgUch  Preußischen  28.  Infanterie  Regiments. 
II.  TeU  Too  1840  bis  1865"  (Köln  1865) ;  „Krieg 
u.  Frieden.  Th<^orie  u.  Pra.xis''  (Berlin  1868); 
„Volkstum  u.  Heerwesen  '  (li^rlin  1870);  ».Deut- 
sche Feldzüge  gegen  Frankreich"  (Leipzig  1871) ; 
fJEloft  u.  Reiter  in  Leben  u.  Sprache,  Glauben 
o.  Geschichte  der  Deutschen",  2  Bde.  (Leipzig 
1872);  ,,Das  französische  Heer  von  der  großen 
Revolution  bis  zur  Gegenwart"  (Leipzig  1873); 
JNe  Kfiegslnuist  ab  Knnst"  (Leipzig  1874); 
„Die  Schlacht  von  Knniggriit?."  i  Leipzig  l'^7Gj; 
,,AtIas  zur  Gescliichte  des  Kriegswesens  von  der 
Ürzeit  bis  zum  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts", 
mit  Text  ^Leipzig  1878);  „Hatitlbucli  einer  Ge- 
schichte des  Kriegswesens  von  der  Urzeit  bis  zur 
Renaissance"  (Leipzig  1880) ;  „Cisars  Konunen- 
tarien  ii  ihre  literari'^che  n.  Icriegswissenschaft- 
liche  Foigewirkung",  Beiheft  zum  Militär- Wochen- 
Bistt        Heft  7  (Berlin);  „Heeres?erCassiingen 


u.  Völkerb  beii"  (2.  Aufl.  Beriin  1885);  „Kaiser 
Wilhelm.  Ein  L  rnrißseinesmilitärischcn  Lebens", 
Beiheft  zum  Militär-Wochenblatt  1888,  Heft  3 
(Berlin);  „Geschichte  der  Kriegswissenschaften, 
vornehmhch  in  Deutschland",  3  Bde.  (^München 
1889  bis  1891);  „Über  Krieg«  Frieden  u.  Kultur" 
(Berlm  1893);  „FeidmarsehaU  Holtke",  3  Bde. 
(Berlin  1S91  bis  1900,  2.  Aufl.  in  l  Bd.  ntrlin 
IdOü);  „Zur  Heimkelu-  1871.  Ein  preußisches 
Festspiel"  (3.  Aufl.  BerUn  1896);  „Der  Vater- 
landsgedaiike  in  der  deutschen  Dicbtune"  (Berlin 
1896);  „Entwickeiung^geschichlu  der  alten  Trutz- 
waffen mit  einem  Anhang  über  die  Feuerwaffen" 
(Berlin  1R99);  „Wa.s  ist  de.s  DiHitschen  Vater- 
land?" (Berliü  l'JOOj.  Auf  deu  Wunsch  des  Ver- 
fassers. A.  V.  Cohausen,  gab  er  nach  dessen 
Tode  das  Werte  «,Die  Befestiguogsweia»  der  Vor- 
seit  u.  des  Mittelalters**  (Wiesbaden  1898)  he^ 
aus.  —  Jähn.s'  Scliriflon  zeiclmen  sich  durch 
eine  schöne,  von  l>cgeislerter  Vaterlaadsliebe  be- 
seelte  Sprache  ans;  doch  leiden  die  rein  ge- 
schichtUch'^n  Werke  zuweilen  unter  d<  m  Mangel 
selbständiger  Kritik.  Der  Hauptwert  seiner  „Ge- 
schichte der  Kriegswissenschaften"  (J.  schrieb 
diese  im  Auftrage  der  .Munchener  Akademie  der 
Wissenschaften  u.  erhieU  dafür  von  der  Uni- 
versität Heidelberg  den  Titel  eines  Dr.  phil.  h.  c.) 
lic^t  in  dem  mit  großem  FleiA  u.  großer  Mühe 
gesammelten  u.  in  ihr  geordnet  niedergelegten 
Stoff  u.  in  den  Ouellennachweisrn.  \^[.  Militar- 
Wocheublatt  1900,  Mr.»8  (Berlin);  v.  Löbells 
Jahresberichte,  Jahrgang  XXVI  1,1900  (Berlin 
1901);  Koetschau,  Geachichlliche  Auf.satzovon 
Max  Jäluis,  mit  Anhang  von  Alfred  Meyer:  Max 
Jähns  als  müilftriBcher  Schriftsteller  (Berlin 
1903);  Biographisches  Jahrbuch  n.  doat- 
scher  Nekrolog,  Bd.  V  (ßcrhn  1Ü03). 

Jalina«  Ton  Eberstüdt,  Franz  Max* 
milian,  Freiherr,  österreichischer  Feldmar- 
schallcuUiajil,  geboren  1711,  machte,  seil  1742 
Oberstleutnant,  während  des  Österreichischen 
Erbfolgekrieges  die  Operationen  in  Italien  mit, 
wo  er  sich  im  kleinen  Kriege  als  Fahrer  leichter 
Truppen  hervortat.  Als  Oberst  kam  er  in  die 
Militärgrenze  u.  beteiligte  sich  an  der  Neu^stal* 
tong  der  Grenzregimenter.  Wfthrend  des  Sieben- 
jährigen Krieges  wurde  J.  auf  verscbledctien 
Kriegsschauplätzen  wieder  meist  im  kleinen 
Kriege  verwendet  ii.  emng  an  der  Spitze  seines 
Grenzregiments,  später  selbständiger,  meist  au» 
Greuztruppen  zusammengesetzter  Abteilungen, 
zahlreiche  Erfolge,  von  denen  da^  siegreidie  Ge- 
fecht bei  Land.shut  Aucust  1757)  ge^en  den 
preußischen  General  Kreuz  u.  seine  Teilnahme 
an  dem  Chcrfall  bei  Domstadtl  1758  zu  nennen 
sind.  1759  befehligte  er  die  Vorhut  der  ans 
Böhmen  gegen  Schweidnitz  vorrückenden  .^rmee- 
qrnppe  des  [''eldzeugineisters  Har.sch^  fucht  sio;^- 
reich  bei  landenau,  wurde  aber  bei  seinem  An- 
griff auf  das  preußische  Korps  des  Generals 
Fouqu6  mit  bedeutenden  Verlusten  zurückgewor- 
fen. Nach  dem  Uuhertusburger  Frieden  wurde 
er  von  der  freien  Stadt  Hamborg  znm  Konunan* 
danten  tjewählt,  behielt  aber  in  .\nerkennung 
seiner  Dienste  den  ihm  17bÜ  \eriiehenon  Feld« 
marschalleutnants-Charakter  in  der  östenreichi» 
sehen  Armee.  1770  bot  ihm  die  IlepubUk  Vene- 
dig die  Feldmarschallswürde  an;  doch  lehnte 
er  sie  ab.  J.  starb  1772  in  Hamburg.  Vgl. 
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II ir teufe Id,  Der  Militär-Maria  Tlieresicn-Ürden 
(Wiea  1857);  v.  Wurzbachf  Biographisches 
Lexikou  des  Kaisertums  Österreich,  Bd.  X  (Wien 
1863);  Allgemeine  Deutsche  Biographie, 
Bd.  XlTl    Loipziß  1881). 

Jalurbäclier  für  die  deatsd&e 
Armee  d.  H«rtne«  dentselw  UUittnMt- 
sclirift,  begründet  1871  durch  Oberst  v.  Löh  eil, 
ätiit  lüOl  geleitet  vou  Generalmajor  a.  0.  Keim. 
Sie  erschaut  in  Berlin  in  Viefteijahrsbfinden, 
bringt  Aufsätze  über  iniUtärwissenschaftliche 
Fragen  aller  Art  des  In-  u.  Auslandes,  meist  von 
ersten  Scliriflstelii  rn,  sowie  eine  fortlaufende 
Umschau  ül'fr  'Ii'"  Militärliteratur. 

JabrcNabNctiliisse  heißen  in  Deutsch- 
land  die  Zusammenstellungen  aller  Einnahmen 
u.  Ausgaben,  die  die  Korpszahlungsstellen  u. 
die  Generalmilitärkassc  während  eines  Rech- 
nungsjahres haben.  Die  Korpäzahlungsstellen 
schließen  am  10.  Mui  ab  u.  legen  die  Abschlüsse 
nach  Pröfong  durch  die  Korpaintendantaren  der 
Generalmilitärkasse,  in  Sachsen  v.  Württemberg 
dem  Kriegszahlamt,  vor.  Generalmilitärkassen  o. 
Kriegszahllmter  fertigen  GeneralllhentchteD  der 
Einnahmen  u.  Ausgaben,  die  (mit  dem  Soll  jedes 
eiiuelnca  Titels  abgeghcben)  dem  Kriegsministe- 
rium vorgelegt  werden.  Nach  Behebung  von  Un- 
klrirliril.  n  uir  l  ilcr  General-Jahresabschluß  ge- 
ferligl.  Ute  von  den  einzelnen  Verwaltungen  in 
ihren  Büchern  zu  machenden  J.  haben  keine 
selbständige  Bedeutung,  sondern  sind  nur  Grund- 
lagen u.  Teile  der  Jahresrechnungen. 

JuhrcNbcrichtc,  t.  L>öbcIlB«  über  das 
Heer-  u.  Kriegswesen  (bis  einschließlich  1906 
„aber  Verindenmgen  tt.  Fortsehritte  im  Militär- 
wesen"), jährlich  er>;cl)eine4i(le  Übersicht  über 
Organisation,  Stärke,  Ausbildung,  Taktik,  Waf- 
fenweeeu  x»w.  der  bedeutenderen  HiliUbrstaaten, 
sowie  über  die  Mililärlitcratur  (Berlin).  Begrün- 
der war  (bis  1893)  Oberst  z.  D.  v.  Löhe  II, 
Herausgeber  wurde  1894  Generalmajor  z.  D. 
V  J  a  ro  t  z  k  y ,  1895 Generalleutnant  z.  D.  v.  Pe  I  et  - 
N.'trbonne,  1910  Generalmajor  a.D.  v.  Frobel, 
1911  Generalmajor  z.  D.  v.  Voß. 

Jahreskontingent,  s.  Kontingent. 

Jahreaqalttnng^en  werden  in  Deutsch- 
land über  Gehälter,  Pensionen  usw.  bei  der 
letzten  Zahlung  im  Rechnungsjahre  ausgestellt. 
Sie  dienen  zur  Rechnungslegung  an  Stule  der 
Quittungen  über  die  Monats*  u.  Vierteljahra* 
gebälter  usw. 

Jattreweehming  legen  inDentsehland 
aüc  Teile  der  Heeresverwaltung,  die  jährlich 
mit  der  General mi Ii tfirkasse  i'der  Korpszahlungs- 
stelle) abrechnen.  Die  J.  muü  in  ihrer  End- 
summe mit  der  Abrechnung  «b  r  neneralmilitär- 
kasse  (der  Korpszahlungsstelie^  übereinstimmen. 

In  Österreich-Ungarn  legen  alle  Rech- 
nnngskörper  mit  Schluß  des  £tatajahres  eine 
J.  ab. 

Jährling  (f.  [cheml  de]  pur  sang  dan$  la 
deuxiime  annie  —  e.  thorough-bred  horte  in 
fhe  teeond  t/rar),  Vollbhitpferd  im  zweiten  Lebens- 
jahre. Kr  wird  durch  starke  Ilaferfiitfennit;  etwa 
5  bis  6  kg  täglich)  zu  sclmeller  Entwickelung 
gebracht  u.  kommt  gewöhnlich  im  Herbst,  nach 
Beendigung  des  wirksamsten  Weiilcprince?;,  in 
das  Renntraining.  Nur  in  manchen  Gegenden  1 
spricht  man  auch  ron  Halbblntj&hrlingen  (s.  I 


Fohlen).  Sie  erhalten  nur  etwa  die  U&Ute  jener 
Haferration,  hedlbrfea  aber  reiciittdMr  Uea> 
fütterung. 
Jaime,  s.  Jakob. 

Juizk,  die  heutige  Stadt  UraUk  (s.d.),  an 
der  Mündung  des  Tscbegau  in  den  Ural  (früher 
Jaik),  in  der  ersten  HiUte  des  17.  Jahrfannderte 

von  iiralischenKasaken  gegründet,  auch  J  a  i  z  k  oi 
Gorodok  genannt.  In  J.  brach  infolge  vuuBedruk- 
kungen  durch  russische  Beamte  im  Januar  1771 
ein  Aufruhr  derKasakenaus.  Das  Jaizkischo 
Heer  weigerte  sich,  die  aus  der  gleichen  Ur- 
sache über  den  Jaik  durch  die  Kirgisensteppe 
nach  Chin  i  fli-henden  Kalmücken  zu  verfolgen, 
besiegte  uie  .■Vbleilutig  des  Generals  Trauben- 
berg u.  erschlug  ihren  Führer  in  J.  Im  Juni 
1772  besiegte  General  Freimann  die  Kasakea 
in  mehreren  Gefechten ;  es  gelang  ihm,  die  Ord- 
nung in  J.  äußerlich  wiederherzustellen.  Gegen 
Ende  des  Jahres  trat  Pagatschcw  zuerst  in 
J.  als  Aufwiegler  auf.  Er  wurde  rerhaftet  v. 
nach  Kasan  gebracht,  entfloh  aber  im  Juiu  des 
folgenden  Jahres  in  die  Gegend  von  J.  Im  Sep- 
tember erschien  er  mit  800  Mann  vor  der  Stadt 
Ein  Teil  der  dortigen  Kasaken  gini^  zu  ihm  über. 
Den  Angriff  auf  die  Festung  wagte  er  jedoch 
nicht,  sondern  zog  auf  Oreiiburg  weiter,  nach- 
dem er  die  in  der  Nähe  befindlichen  Städte 
am  Jaik  u.  an  der  Samara  eingenommen  u.  sein 
Heer  stark  vermehrt  hatte.  Den  Kern  bildeten 
die  Jaizkischen  Kasaken.  Seit  dem  Dezember 
halte  J.  wieder  Angriffe  auszuhalten.  Aufrührer 
rückten  in  die  Stadt  ein;  aber  1000  treu  )?e- 
bliehene  Verteidiger  hielten  die  Festung.  Im  Ja- 
nnar  1774  leitete  Pugatschew  selbst  einen  erfolg- 
losen Sturtn;  auch  eine  Minensprengung  blieb 
ohne  sonderüche  Wirkung,  da  man  auf  Warnung 
Gegenmaßregeln  ergriffen  hatte.  Erst  die  Siege 
Galizyns  bei  Tatiscbtschewan  u.  Kargala  führ- 
ten im  April  zum  Entsatz  durch  General  Man- 
surow.  Die  Besatzung  hatte  sich  in  den  letzten 
Wochen  von  Erde  penährt.  Wie  Pugatschcws 
Aufstand  bei  J.  seinen  Anfang  genommen  hatte, 
so  fand  er  auch  durch  die  Auslieferung  den 
Verschwörers  nach  J.  spin  Ende.  Kaiserin 
Kaltuirina  II.  ließ  1775,  um  die  Erinnerung 
an  die  Zeit  des  Pugatschcw  zu  verwischen, 
die  Namen  Jaik  u.  J.  in  Ural  u.  Uialsk  um- 
wandeln. 

Jajcc,  bosnisfhc  Ptadl  mit  5000  Einwohnern 
im  Vrbas  Tal,  an  den  Straßen  Banialoka— Vaxcar 
Vakuf  oder  Kovl  —  Sana-Tal  —  Kljnö  —  Varcar 

Vakuf—Travnik— Sarajevo  J  .  die  Hauptstadt 
des  einstigen  Königreichs  Bosnien,  war  imMittel- 
alter befestigt  u.  wurde  1463  von  den  Tfiriten 
besetzt  u.  noch  in  demselben  J-ihrp  von  einem 
ungarischen  Heere  unter  Köni^;  Alalthias  Cor- 
vinus  belagert  u.  eingenommen.  Ufi  t  suchte  Sul- 
tan Mohammed  vergeblich,  den  Platz  zu  erobern. 
1525  belaptTtr-n  dieTürken  abermcils  die  von  dem 
damaligen  Banns  von  J.,  Peter  von  Keglevidi, 
erfolgreich  verteidigte  Feste;  ein  un«anschee 
Entsatuheer  unter  Graf  Christof  Francipani  be- 
fmito  .1.  u.  bosieu'te  die  Türken.  Nach  der 
Schlacht  bei  Mohäcs  (1626)  wurde  J.  von  den 
Türken  (genommen  v.  blieb  bis  1878  in  ihrem 
Rositz. 

I  Gefecht  am  7.  August  1878.  Die  unter 
I  dem  Henog  Ton  Württemberg  stehende  Iiiftta> 
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tehetruppendiv^üion  erhielt  während  des  Vor- 
manches  ron  Alt-Gradiska  auf  Travnik  die  Mel- 
dung, (lati  J.  voll  starken  Knift^Ti  di-r  Aufstaii- 
dischea  besetzt  sei.  GeaeraUnajor  £x2her«og 
Johann  Salrator  wtirde  dothalb  b«attftngt, 
J.  mit  der  2.  Gebirgsbrigade  zu  nehmen.  Es  ent- 
vickelte  sich  gegen  7  Uhr  morgens  ein  ziemlich 
hartniddger  Kampf.  Einige  Umgehnn^venaeh« 
der  Aufrührer  scheiterten.  Als  schließlich  ihr 
rechter  Flügel  umfaßt  wurde,  traten  sie  gegen 
5  Uhr  nachmittags  den  Rückzug  auf  der  Straße 
nach  Travnik  an,  der  sich  hald  in  F'lucht  auf- 
löste. Der  Erzherzog  besetzte  hierauf  J.  Durch 
den  Sieg  bei  J.  war  die  Hauptmacht  der  Auf« 
ständischen  des  westlichen  Bosniens  niedergerun- 
gen u.  der  Weg  über  Travnik  frei  gemacht.  Von 
österreichischen  Truppen  waren  etwa  5300  Mann 
u.  8  Geschütze  im  Gefecht;  der  Valast  betrag 
90  Tote,  daranter  3  Offizier»,  u.  169  Verwnn- 
dote,  darunter  7  Offiziere.  Die  Stärke  der  Auf- 
ruhrer, bei  denen  sich  auch  einige  reguläre  tür- 
kieefae  Bataillone  befanden,  wird  auf  5000  Ui 
6000  Mann  u.  fünf  Geschütze  an  gegeben.  Ihr 
Verlust  soll  Tote  betragen  haben;  300  Maim 
wurden  gefangen.  Die  Zahl  der  Yerwandeten  kl 
nicht  festzustellen.  S.  Kriege  (Bd.  IX}.  Vgl.  Die 
Okkupation  Bosniens  u.  der  Hercego- 
vina  durch  k.  k.  Truppen  im  Jahre  1878 
[Witin  1S19):  ^layeriioffer  v.  Vedropolje, 
Das  Gefecht  bei  Jajce  (Wien  1904). 

Jakob  I.,  König  von  Schottland,  ge- 
boren 1394,  gestorben  1437;  s.  Stuart 

Jalcol»  II.,  König  von  Schottland,  ge- 
bc-ron  1 1  j     iTLstorben  14G0;  s.  Stuart. 

Jakob  III.,  König  von  Schottland,  ge- 
boren 1451,  gestorben  1488;  s.  Stuart 

Jakob  IV.,  König  ron  S  h  (tiand,  ge- 
boren 1473,  gestorben  1513;  s.  Stuart 

JslEOlbT.,  König  von  Sehottland,  ge 
boren  1512,  gestorben  1542:  s.  Stuart. 

Jakob  I.,  König  von  England,  geboren 
1566,  gestorben  1625 ;  s.  Stuart. 

Jakob  II.,  König  von  England,  geboren 
1633,  gestorben  1701 ;  s.  Stuart. 

Jakob  (III.)«  der  Prätendent,  geboren 
1688,  gestorben  1766;  s.  Stuart. 

Jakobtten,  Bezeichnung  für  die  Anhänger 
der  vertriebenen  Stuarts  bei  dra  Terschiedenen 
Erbebangen,  die  zu  deren  Gunsten  am  Ende  des 
17.  XL  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
in  Irland  u.  Schottland  stattfanden.  Sie  rührt 
von  dem  Vornamen  des  letzten  Stuart-Königs 
(Jakobe  II.)  xl  seines  Sohnee  her. 

Jakobsleiter  (f.  fchdh  de  cor  de  —  e. 
Jaeoh's  ladder),  eine  senkrecht  von  einer  Back- 
spiere  oder  vom  Heck  eines  Schiffes  bemnter- 
hängeode  Tauleiter  zum  Heranfklettem  aus  den 
Booten.  Im  Take!n-erk  vertritt  die  J.  die  Stelle 
ttner  Wantleiter. 

JakobKorden,  1.  Orden  militar  de  Srtn- 
tia^o  de  Espada,  geistlicher  Ritterorden  des 
heiligen  Jakob  vom  Schwert.  Zum  Schutz 
der  im  spanischen  Wallfahrtsort  Compostella 
'Landschait  Galicicn,  Provinz  Corufla)  aufbe- 
wahrten angeblichen  Geheine  des  Apostels  Ja- 
kobos  bildete  sich  om  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hnnderts  «ne  ritteriiehe  Genossensebaft  Ihr 
Schirriihorr  war  Ferdinand  II.  von  Galicien  u. 
Leon  ti.  ihr  erster  Großmeister  Don  Pedro 
T.  Alten,  Handbuch  f.  Heer  u.  Flotte,  5.  Bd. 


Fernandez.    König  .\lfons  VIII.  von  KastiUeQ 
schenkte  dem  Orden  1171  Oreja  u.  1174  Ucl^s, 
das  nun  Hauptntz  der  also  ins  kastilische  Int«> 
esse  gezogenen  Jakobsrifter  ward,  t'nter  dem 
5.  Juh  1175  bestätigte  Papst  Alexander  HI.  die 
!  ^euschöpfung  als  geistüchen  Ritterorden.  Von 
1  der  Fordening  der  Etielougkeit  wurde  Abstand 
I  genommen,  mit  Kampf  wider  die  Ungläubigen 
,  u.  die  Pflege  armer  Pilger  waren  die  Haupt- 
obUegenheitan  der  Brüder,  1493  tthemahm  Ferdi- 
nand der  KathoUscbe  Ton  Aragonien  die  Ad« 
ministration  des  Ordens,  u.  1523  ward  schließ- 
lich durch  Papst  Hadrian  VI.  die  Großmeister- 
Würde  auf  immer  mit  der  kaatüisehen  Krön« 
verbunden.    Die  Ritter  tragen  einen  weißen 
Mantel  mit  rotem  Kreuz,  u.  ilir  Abzeicheu  ist  ein 
rotes,  kreuzförmiges  Schwert  mit  Muschelgriff 
auf  goldenem  Schilde.  Der  portugiesische  Zweig 
des  Ordens  hat  sich  1288  selbständig  gemacht. 

.2.  Ordern  de  Suo  Thiago  da  Espada,  der 
aus  dem  portugiesischen  Zweige  des  vorigen  her- 
vorgegangene Bitterorden  St.  Jakob  vom  Schwert 
132Ö  beslätigto  Papst  Johann  XXII.  den  Orden. 
1556  vere^iiffte  Papst  JuUus  il.  das  GroAmeistec^ 
tum  mit  der  Krone  Portugal.  1789  sftknlarisierln 
Königin  Maria  den  Orden  u.  machte  ihn  zu 
einem  Verdjeaslürden.  Die  Revolution  von  1910 
hob  ihn  auf. 

Jakobsstab  (f.  b&ton  de  Jacob  —e.  Jacob' 8 
ataff),  Winkeimeßinslrument,  wurde  besonders 
von  Seefahrern  zur  Messung  von  Gestirn- 
höhen  gebraucht  u.  am  Anfang  des  18.  Jahr* 
hunderts  durch  den  Quadranten  verdrängt.  Der 
J.  bestand  aus  einem  längeren,  mit  Einteilung 
versehenen  Stabe,  auf  den  ein  kürzerer,  mit 
einem  Loch  in  der  IHtte  rersehener,  aufgescho- 
ben werden  konnte;  auch  dieser  war  mit  einer 
Einteilung  versehen.  Beim  Messen  wurde,  von 
einem  Visier  am  Ende  des  Ung eren  Stabes  ans- 
gehend,  das  Instrument  zwischen  die  zu  messen- 
den Punkte  eingestellt  u.  der  kürzere  Stab  ent- 
sprechend verschoben.  Die  Beobachtung  konnte 
nur  unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  bis 
auf  etwa  fünf  Bogenmmuteu  genau  sein;  gewöhn- 
lich war  nur  auf  eine  Genauigkeit  von  zehn  Minu- 
ten zu  rechnen.  Die  Erfindung  'lo«  Jakobsstabes 
wird  Levi  bcn  Gerson,  geboren  1288  in  Kata* 
lonien,  zugeschrieben.  Vgl.  A.  Scbflck,  0er 
Jakobsstab  (München  1896). 
Jaktan,  Längenmaß  in  Guinea  es  3,661  m. 
Jakub  Ile;;;  .^ohumniod.  ein  moham- 
medanischer Kokaner  von  niederer  Herkunft, 
geboren  1820,  kämpfte  bei  Ak-metsched  (splter 
Fort  Perowskij)  1853  gegen  die  Russen  u,  machte 
sich  bei  dem  Dunganen-Aufstand  1865  zum  Herr- 
scher von  Kascbgar  (Ostturfcistan).  Er  tat  Tiel 
für  die  Hebung  des  Landes,  schuf  ein  tüchtiges 
Heer,  erweiterte  1872  sein  Gebiet  nach  Ostea 
bis  Turfan  u.  Urumtsi  n.  nahm  den  Titel  Atalik 
Ghazi  (Verteidiger  des  Glaubens)  an.  Gegen  die 
Russen  verhielt  er  sich  feindlich;  als  sie  aber 
1871  Kuldsha  besetzt  hatten,  kam  im  folgen- 
den Jahre  ein  Handelsvertrag  zustande.  Den 
Bestrebungen  Jakub  Begs.  sein  Gebiet  gegen 
Kokan  auszudehnen,  setzte  die  Kroberunq  die.sc? 
Landes  (187$),  die  Anlage  fester  Plätze  am 
Naryn  n.  die  Einnahme  von  Tschakmak  dnrdi 
die  Russen  ein  Ziel.  ISTß  kämpften  die  Chinesen 
siegreich  gegen  J.  u.  nahmen  Manas  u.  Ununtsi. 

9 
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^'ach  dem  Tode  Jakub  Begs  (er  wurde  im  Som- 
mer 1877  ermordet)  eroberten  sie  Kascbgar  u. 
verleibten  es  ihrem  Reiche  ein.  Jakubs  Sohn 
floh  zu  den  Russen.  Vc;l.  Bottlpet,  Life  Of 
Yakoob  Beg  (Loadou  lS7ä). 
JTaknb  Khan.  Emir  von  Afghanietan, 

geboren   IPlf;  s.  Affhrmictrin 

JalalubMÜ,  s.  Dächflalabad. 

Jallaie,  Schloß  in  der  Vende^x  Dort  fand 
am  13.  März  1793  eins  der  ersten  Gefechte 
des  Vendeekriegea  (1793  bis  1796)  statt.  Cath6- 
lineau  sprengte  lici  J.  mit  seinem  eben  erst  zu- 
sammengelaufenen Uaofen  eine  Abteilung  Ma- 
tionalgarde  im  ersten  Anlauf  anfleinander  u. 
nuhm  ihr  eine  Kanone  ab.  Vgl.  .\.  v.  Bogus> 
lawski.  Der  Krieg  der  Vendeo  (Berlin  1894)* 

JalomMiapferd«  s.  Rnmimiche  Ptorde- 
zucht. 

Jalon,  s.  Abs>teckstähe. 

Jalonneare  nannte  man  irüiior  nach  dem 
Vorbilde  dea  französischen  E.xerziorreglcmcnts 
Soldaten,  die  ab  lüchtungspunkle  dienten  u. 
die  hierzu  F&hnchen  (Fanons)  auf  den  Gew.  h 
ren  trugen.  J.  sind  noch  heute  in.  Rußland 
üblich,  u.  die  Farben  der  Jalonnexirnaeßen  la^i- 
sen  dort  die  Bataillon  L>  n.  Kompagnien  erkennen. 

Jalousie  cebea,  im  18.  Jahrhundert  Be- 
zeiehntittg  fOr  taktiache  Matoahmen,  die  den 
Gegner  t.^u sehen  u.  die  eigenen  Absichten  ver* 
schieiern  sollten. 

Ja-lu  (Jala>kianf),  GrenzfluA  swischen 
der  Mandschurei  u  Korea,  im  westlichen  Teil 
der  Grenze.  Der  Fluß  wird  oberhalb  von  \Vi- 
tachu  durch  unw^'^same  (iebirge  so  euiijeeugt, 
daB  die  Tal.-^ohle  auf  große  Strecken  nicht  ein- 
mal Raun»  für  einen  Weg  bietet.  Nur  die  unterste, 
von  Inseln  erfüllte  Strecke  bei  Wi-tschu  u.  Aji- 
tung,  ist  fOr  einen  Übergang  brauchbar.  Der  Fluß 
ist  bis  An-tung  für  Fahrzeuge  von  3  rn  Tiefgang 
bei  Hochwasser  schiffbar.  Von  Ende  November 
bis  Mitte  März  ist  die  Schiffahrt  durch  l^s  ver» 
hindert,  i 

1.  Seeschlacht  im  CJiine.^isch  Jaj  chcn 
Kriege  1894/95  am  17.  September  1694  (auch 
Seeschlacht  bei  Halymilan,  nach  einer  kleinen 
Insel  vor  der  Ja-lu  Mündung,  genannt).  —  Von 
Konteradmiral  Glatzel.  —  Nach  der  Niederlage 
der  Chinofion  bei  Pjöng-jang  (13.  bis  16.  Sep- 
tember) hatte  die  chinesische  Flotte  unter  Ad 
miral  Ting  eine  Verslärkungstruppe  in  Da-gu- 
schan,  6  Seemeilen  westlich  von  der  Ja-Iu-Mün- 
dung,  gelaadet.  Als  der  japanische  Flottenführer, 
Adinirat  fto,  am  16.  September  von  dorn  japa- 
nischen 5^iepe  Kunde  erhielt,  bescliloß  er  sofort, 
die  chinesische  Motte  anzugreifen.  Am  17.Sep* 
tember,  rennitta^s  gegen  10  Uhr,  kamen  die  bei- 
den Flotten  vor  der  Jadu-Münduni^  in  Sicht. 
Die  chinesische  Flotte  bestand  aus  2,  auf  der 
deutschen  Vulkan-Werft  in  Stettin  gebanten  Bar- 
bett-Tiirmischiffi  ii,  Ting-yuen  u.  Chen-pien  (von 
je  7400  t  Wasservtirdrän^gung  u.  mit  je  vier 
30,5  cm*  n.  zwei  15  cm-Oescbtttien  armiert),  so- 
wie 3  kleinen,   schwachgepanzerten  Schiffen, 
King-,  Lai-  u.  Pini»-yuen,  5  Kreuzern,  2  ZoUkreu- 
zem  u.  2  Torpedobooten.  Die  japanischen  Streit- 
kräfte waren  in  zwei  Geschwader  geteilt:  das  | 
eine,  von  Ito  das  fliegende  Geschwader  genannt,  j 
bestand  aus  4  Kreuzern,  die  19  bis  21  Knoten  , 
liefen.  Zwei  davon  hatten  je  zwei  26  cm-  u.  sechs  i 


15  cm-Geschütze,  die  übrigen  nur  Mittelarfillerje. 
Das  zweite,  das  Hauptgeschwader,  bestand  aus 
4  modernen  Kreazem  u.  2  langsameren  Panzer* 
schiffen;  außerdem  waren  2  kleine,  nicht  in  die 
Gefecbtslinie  eingereihte  Faiirzeugo,  Akagi  u. 
Saikfo,  vorhanden.  —  An  schwerer  Artillerie 
hatten  die  Chinesen  mehr  als  doppelt  soviel  wie 
die  Japaner.  Während  die  Chinesen  aber  nur 
27  Geschütze  der  Mittelartillerie,  darunter  nur 
zwei  sdmeUfenemde,  besafien,  vecfOgien  die 
Japaner  über  94,  dartmter  75  Sehnellfeuer- 
geschiifze  mittleren  Kalibers  u.  hatten  zudem 
eine  Ideine  Oberlegenheit  in  leichten  Geschützen. 


f 
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Ting  ^uen 
Chen  yuert 


Fliegendes  \ 
Geschwader  (j  ' 


Haupt  Geschwader 


lapafiische  Flotte 


Chinesische  Flotte 


SeeaeMaefat  am  Ja-Ia,  17.  September 

Die  europaischen  Herutcr  des  chinesisclien  -\d- 
mirals  Ting,  durunter  der  Major  v.  Hannekeo 
n.  der  Lehroffizier  der  chinesisdien  Marine,  Ad- 

miral  Lang,  hatfr-n  als  taktischen  Gnuid,-al/ 
empfohlen,  daß  die  zehn  so  versciiiedcnarügcn 
Schilfe  der  Flotte  nur  fttr  gewdbnHeh  vnter  Mm 

Befehl  des  .\dmirals  fahren,  in  d<  r  Schlacht  aber 
sich  trennen  solilea;  iscliweslcr»!  liiffe  sollton 
sich  gegenseitig  unterstützen.  Grundsätzlich  sollte 
man  di'iii  l'firnlc  den  Hiiir  /ci^rii,  \\«mI  die  Armie- 
rung der  nieiiien  Schiffe  im  Bng  ajn  stärksten 
war,  u.  im  allgemeinen  sollten  alle  Schiffe  den 
Bewegungen  des  Admirals  folgen.  Diese  Befehle 
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wnrrn  nötig  wegen  der  ceriii^j^^ti  taktischen  Schu- 
lung: (itT  chinesischen  Kommandanten.  Die  Ein- 
leitunpsformation  für  die  erste  Annäherung  an 
den  Feind  sollte  D^va^slinie  in  zwei  Gliedern 
sein;  die  beiden  Panzerschiüc  sollten  in  der  Mitte 
stehen.  Als  die  chinesische  Flotte  in  dieser  dop- 
pelten Dvraislinie  nach  Süden  steuerte,  blieben 
die  beiden  Flügel  aus  unbekannten  Gründen  «q> 
njck,  so  daß  die  Formation  einem  Halbmond 
oder  K&l  ähnlich  war.  Die  Japaner  kamen  von 
StSden,  abo  mit  nSidfiduni  Knne,  heran.  Kurz 
nach  12  I  hr  mittags  —  die  chinesischen  Be- 
satzungen hatten  kein  Mittagessen  bekomnieu  — 
oOffaete  das  chinesische  Flaggschiff  Ting-yuen 
das  Fcupr;  infolge  der  Erschütterung  fiel  der  A;l 
miral  ling  so  unglücklich  von  der  Kommajiciu- 
Iwflcke,  daß  er  die  Gefechtsleitung  an  den  Kom- 
mandanten ü"-^  Flnü^  rh^ffs  abtreten  mußte.  Die 
Japaner  schwenkicu,  imi  dem  fliegenden  Ge- 
schwader voran,  um  den  rechten  —  westlichen — 
Flögel  des  Feindes  herum  u.  überschütteten  ihn 
auf  etwa  3000  m  mit  Granatfener.  Die  Chinesen 
:-chwerikten  in  großer  Unordnung  nach  rechts, 
um  dem  Feind  immer  den  Bug  zuzukehren.  Ihre 
beiden  rechten  Flfigelschiffe  wurden  in  Brand 
geschossen  u.  flohen  aus  der  Schlacht.  Das  eine 
setzte  sich  auf  den  Strand;  das  andere  wurde 
▼on  dem  gleichfalls  fliehenden  Tsi  yuen  1ibe^ 
pr-rannt  n  sank.  Tsi  yuen,  einer  der  fünf  Kreuzer, 
floh,  obwohl  er  fast  ganz  unbeschädigt  war. 
Andi  vom  linken  Flügel  flüchtete  ein  kleiner 
Kreuzer.  Die  übrigen  sechs  Schiffe  machten,  so 
gut  es  ging,  die  Kreisbewegung  der  Japaner  mit. 
Als  das  kleine,  langsame  japanische  l'alir/xug 
Hijei  w^ährend  der  ScbwenJningsbewegung  dtf 
japanischen  Lini«  aUittihlicb  mifloibli«»  n. 
merkte,  daß  es  nicht  mehr  vor  der  Front  der  nun 
nach  Motrden  gerichteten  cbinesiscben  Linie  vor- 
bei könnt«,  bmch  von  hinten  swiaehen  dem 
ersten  u.  zweiten  feindlichen  rechten  Flügelschifl 
durch,  um  sich  mit  seinem  Gros  wieder  zu  ver- 
einigen. Stark  havariert  u.  brennend  kam  es  bei 
dem  Schlußschiff  der  japanischen  Linie,  dem 
kleinen  Akagi,  an.  Gegen  diese  beiden  gefähr- 
deten Schiffe  brachen  jetzt  die  vier  ohinenaGbea 
Kreuzer,  alle  mit  21  cm-Gcschützen  anniwt,  vor. 
Das  fliegende  Geschwader  war  inzwischen  eine 
Zeitlang  nach  Norden  abgedreht,  um  einig»-  cliine- 
sische  Khegsfabrseage,  die  ana  Da-gu-scban 
faefansloanen,  zu  besehiefien.  Jetzt  vnndle  es 
sich,  die  gefährliche  Lage  der  beiden  japanischen 
Fahrzeuge  bemerkend,  den  vier  cbinesiscben 
KrevMm  m  hl  setil«  sich  swisehen  sie  u.  die 
beiden  japanischen  Fahrzeuge,  denen  es  dadurch 
ermiögUcht  w^urde,  sich  nach  Süden  zurückzu- 
ziehen. Da  jedoch  das  fliegende  Geschwader  wie* 
der  nacli  Norden  abschwenkte,  erlangten  zwei 
der  chint::i>iächen  Kreuzer  Gelegenheit,  die  b<:iden 
ja|ienjecben  Fahrzeuge  einige  Zeit  zu  verfolgen. 
Einer  der  Verfolger  ward  aber  von  Akagi  in 
Brand  geschossen.  Die  beiden  noch  beim  Gros 
gebliebenen  chHK'^^isclien  Kreuzer  wurden  durch 
das  GnuMtieuer  des  fliegenden  Geschwaders  zum 
Sinken  fd>racht.  —  nun  «raren  nnr  noch  die 
beide  n  chinesischen  Panzerschiffe  übrig.  Die  japa- 
nischen Geschwader  umkreisten  diesen  Fiotien- 
lest  weiter  üd  9000  bis  8000  m  Entfernung.  Der 
geringe  Granntvorrat  der  Chinesen  war  bala  ver- 
schossen, u.  ihre  Hartgußgranaten  liatten  keine 


erhebUche  Wirkung.  Immerhin  konnten  die  leich- 
teren japanischen  Kreuzer  auch  den  ciunesischeu 
Panzern  nichts  anhaben  u.  ihren  Rückzug  auf 
Port  Arthur  nicht  verhindern.  —  Am  Gefecht 
beteiligte  sich  auch  der  kleine  japanische  armierte 
Transporter  Saikyo  in  hervorragender  Weise. 

Wenn  den  Japanern  das  taktische  Nieder- 
kimpfen  der  beiden  Panzerschiffe  auch  nicht 
möglich  war,  so  war  die  Ja-lu-Schlacht  doch 
strategisch  ein  großer  japanischer  Erfolg;  denn 
die  Chinesea  waten  moniBsdi  so  ersCMtiert, 
daß  sie  nicht  mehr  wagten,  sich  im  weiteren 
Knegsverlauf  auf  offenem  Meere  zu  stellen.  Die 
Chinesen  Vttioren  an  H«udieii  «twa.  600  Mann, 
die  Japaner  300  An  Schiffen  verloren  jene  fünf, 
die  Japaner  keins.  Aus  dieser  Schlacht  hat  man 
den  Schluß  gezogen,  daA  das  Granatfeuer  der 
Mitte!.Tr'.tnpnf>  einen  hohen  taktischen  W  i  r'  he- 
sälie.  Dio  vieler»  Biande  in  dieser  Schlachi  führ- 
ten zur  „Entholzung"  der  Kriegsschiffe,  d.  h.  zur 
Bes^ti^ung  der  Holzteile.  —  Die  Hauptursachc 
des  chinesischen  Mißerfolges  war  der  geringe 
moralische  Halt  der  Flottenbesatzung  in  allen 
Dienstgraden  u.  ihre  mangelhafte  Gefechts- 
sehnhing.  Diese  llingel  richtig  einschUsend, 
wandten  die  Japaner  größere  Gefcchtsentfemun- 
gen  an,  auf  denen  Treffer  des  GMners  nur  in 
geringw  Menge  zn  erwsrten  waren.  Vgl.  Juki  Chi 
Inouyc,  Der  Jap.xni3ch-Chinesische  Krieg  in 
kurzgefaßter  i^arstelluag,  deutsch  von  C.  Birndt 
(Dresden  u.  Leipzig  1895);  Wilson,  Irondads 
in  action  (Marin«^  Hnr.r!-r?!n':  von  18951, 

2.  Gefecht  am  Ja.-iu,  'dö.  bii  21.  Uktober 
1894  (Chinesisch-Japanischer  Krieg  tBMßS).  — 
Von  Hauptmann  v  Strzemieczny.  —  Nach 
der  Schlacht  von  l'jOng  jang  waren  die  Clünesen 
hinler  den  J.  zurückgegangen  u.  bildeten  unter 
den  Generalen  Sung  u.  Liu  eine  neue  Heeres- 
grtippe  (20000  Mann  mit  30  Knipp-Geschfllzcn) 
Die  Japan  r  waren  nur  mit  2000  Mann  unter 
General  N  od  zu  gefolgt,  während  die  Masse  ihrer 
Armee  bei  Pjdng-jang  Vorbereitungen  Mr  weitere 
Unternehmungen  traf.  Krst  am  10.  Okt  ilnT  brach 
General  Jamagala  auf  u.  langte  oiu  20.  bei 
Wl-tsdni  am  I.  an.  Die  Chinesen  standen  auf 
dem  westlichen  Ufer  in  starker  Stellung  in  u. 
um  Tiu-ren-lschia  ^Iviu-len-tscheng).  Die  bis- 
herige japatiischo  Vorhut  (Nodzu)  griff  den  cliine- 
sisohen  linken  Flügel  aus  der  Gegend  des  Hu- 
san^Berges  stromaufwärts  umfassend  an  u.  warf 
am  25.  Okluher  die  am  Hu-san  stehemlen  Kräfte 
auf  die  Uauptstellung  bei  Tiu  roa-tschin  zurück. 
Als  diese  am  26.  angegriffen  wurde,  leisteten  die 
Chinesen  kaum  Widerstand,  sondern  flohen  in 
Richtung  t  un-huao-tschön  u.  An-tung.  —  Jama- 
gata  übers c [tritt  am  86.  anf  den  Brttcken  den 
Fluß  Lei  Wi-lsclm. 

B.  1<  lußubergang  der  Japan«  r  im  llus- 
8isch-Jl^>anischen  Kriege  1904/05.  —  Von  Haupt« 
mann  v.  Strzemieczny.  —  Nach  der  Landung 
der  japanischen  1.  Armee  in  Korea  erreichte  zu* 
nächst  ..ine  vorgeschobene  Abteilung  (Asada) 
am  7.  u.  8.  April  den  J.  bei  u.  südlich  von  Wi< 
tscho.  Vor  ihr  wich  die  Kasskenabtdlmig 
Mischtschenko  übereilt  hinter  den  Kluß  zu- 
rück, SO  daß  die  Fühlung  mit  dem  Feinde  völlig 
abriß  u.  auch  die  Aufklärung  über  japanische 
Bewegungen  in  Korea  versagte.  Von  nis-ischen 
Kräften  stand  hinter  dem  J.  die  „0  s  t  a  b  t  e  1 1  u  n  g" 
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(24  P.iLaillone,  22  Ssotnjen,  10  Batterien)  unter 
General  Kaschtalinskii,  später  General  Sas- 
•ulitsch.  DerOberbefehlshaber, General  Kuro- 
patkin,  wollte  vor  Anfang  August  keinen  E^t- 
scheidungskampf  führen;  auch  am  J.  sollte  kein 
nachhaltigf-r  Widerstand  geleistet  werden.  Wäh- 
lend die  Kavalleiie  170  km  aa  der  Kflate  entlang 
tt.  noch  60  Im  Jahi«iifiiiLrts  beobaebtote,  waren 
die  Hauptkräfto  bei  Tiu  rcn-tschin  versammelt, 
da  nian  vor  allem  einen  FluÜubergang  bei  An- 
tung  im  Zuaammenbange  mit  einer  Landung 
westlich  dw  Ffaillmflndiuig  beiflrehtele.  Um  dm 


booten  ausgeschifften  schweren  Artillerie.  Diö 
Kämpfe  dcrErkuiidungsableiluiigen  hatU  ii  kcineti 
Erfolg.  Da  sich  General  Sassulitsch  kein  Bild 
von  den  Absichten  des  Feindes  machen  konnte, 
hielt  er  es  für  ratsam,  zunächst  noch  in  der 
räumlich  weit  gclronnten  Aufstellung  zu  bleiben. 
Das  Oberkommando  der  jajMniscben  1.  Armee 
war  Uber  den  Feind  gut  untoirichtet.  Es  wollte 
unter  Benutzung  der  Inseln  Ku-ri-to  u.  0  se  ki  to 
den  Fluü  mit  xwei  Divisionen  überschreiten, 
wibnod  41»  dritte  {12.)  Divisioa  weiter  atroni- 
anfwlrts  flbergefaen  u.,  am  Hu-san  Torbeigetend, 


Gefechte  am  Ja-hi,  85.  April  bis  1.  Mai  1904. 


20.  April  hatte  die  japanische  1.  Armee  die  Ver- 

sanunlurif!  Lei  Wi-tsclui  beemlef,  r>if>  12  Division 
stand  sudusllich  von  Wi-tschii,  mit  .si  hwachen 
Seitenabteilungen  stromauf  bt  i  l'juk-dung  (80 km 
oberhalli  von  Wi-tschu)  u.  Tschan-söng  (52  km 
oberhalb  von  Wi-tschu).  Die  Gardedivision  stand 
südlich,  die  2.  südwestlich  von  W'i-tschu.  Die 
grofle  Ausdehnung  der  besetzten  FloßsIrecke  von 
125  km  Länge  sollte  den  Gegner  fiber  die  be- 
;ib-i(  litiiite  Überpajicssfelle  im  unklaren  lassen. 
Umfaugreiche  künsUiclie  Maskeiuuilagea  bei  Wi- 
tschn  entzogen  alle  Bewegungen  dem  Einblick 
des  Feindes,  besonders  das  Heranbringen  der  am 
unteren  J.  unter  dem  Schutze  von  Kanonen- 


gegen die  feindliche  Unke  Flanke  eingreifsn  sollte. 

Augen^riieiniich  wollte  man  das  HaoArer  Toa 

18Ü4  wiederholen. 

Am  25.  u.  2G.  .\[. ril  erschienen  die  Kanonen- 
boote unter  Admiral  Nakagawa  in  der  Gegend 
von  An-tung  u.  nahmen  das  Feuer  gegen  rus- 
sische Batterien  auf.  Unter  dem  Schutze  dieser 
Unteroebmung  wurden  die  bei  JoA-am-po  (an 
der  la-hi-Mflndung)  ausgeladenen  beigetrtebeoeo 
Brückenbaustoffe  nach  Wi  tsclm  ßebraclit.  Am 
29.  April  früh  waren  fünf  Drücken  über  di» 
flstficnen  FhiBarme  gebaut,  nachdem  am  97.  die 
japanischen  Vortnippen  die  Inseln  u.  den  Süd- 
rand des  Hu-san  in  Besitz  genommen  hatten.  Auf 
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nipsi scher  Seife  war  bis  zum  28.  die  Lage 
noch  nicht  geklart.  Kuropatkin  hatte  den  Führer 
der  Oslabtcilung  angewiesen,  „dem  G«gn«r  mit 
der  erforderlichen  Hartnädrigkeit  Widerstand  zu 
(eisten".  Dabei  aber  solle  er  bedenken,  „daß 
er  am  J.  nicht  zum  entscheidenden  Kanijife  mit 
den  überlegenen  Kräften  des  Gegners  aufgestellt 
sei".  —  Aneh  Genenl  Saebarow,  der  Chef  des 
Stabes,  niabnte  nochmals  zu  rri  i'itTPm  Ab- 
zug. General  Sasaulitsch  befürchtete,  obgleich 
AnseichMi  fttr  den  Obeifang  bei  Wi'tscbn  ge- 
nügend  vorhanden  waren,  noch  immer  eine  Lan- 
dung westlich  der  Flußmündung. 

Die  Vertdhing  der  russischen  Kräfte  am  28. 
April  vrai  folgende:  Am  unteren  J.  bi.->  in  die 
Gegend  nördlich  von  An-limg  standen  3  Batail- 
lone, 1  Batterien.  1  Maschinengewehrkompagnie. 
Im  nördlichen  Abschnitt  standen  unter  dem  ge- 
meinsamen Befehl  des  Generals  Kaschtalinskij 
4  Bataillone  u.  1  Batterie  bei  Tiu  rentschin, 
2  Bataillone,  6  Geschütze  bei  Po  to-tyn-sa,  1  Ba- 
taillon mit  9  Gesehfttsen  bei  Tsebin-gou,  diese 
drei  Gruppen  auf  einen  Raum  von  15  km  ver- 
teilt. ~  vor  den  Unken  Flügel  vorgeschoben, 
•dlte  Oberst  Truchinmit  1  Bataillon,  11  Ssot- 
njen  u.  1  Batterie  sichern.  Hinter  Tiu-rcn  tschin 
standen  ö  Bataillone  u.  1  Batterie  als  Reserve. 
Obgleich  die  Russen  die  lebhafte  Tätigkeit  beim 
Gegner  erkannten,  glaubte  niemand  an  einen 
bald  bevorstehenden  Angriff. 

Die  japanische  12.  Division  überschritt  am 
29.  bei  Am-bi-bo  den  Fluß^  drängte  die  AbteUong 
Tronin  ohne  Hübe  rarfidt  n.  erreichte  am  SO. 
April  die  ihr  vom  Armeeoberkommando  ange- 
wiesene Linie  am  linken  £i-ho-Ufer  (Ka-rei-io- 
ko— Li-ea-wen,  H0hed91).  Bei  den  andeienDIri' 
sionen  eröffneten  die  Feldartillerie  u.  das  schwece 
HaubiL^regiment  das  Feuer  gegen  die  russischen 
Stellung^.  Sie  kämpften  die  russischen  Batte- 
rie' in  kurzer  Zeit  nieder  u.  lenkten  die  Auf- 
m»  ric^iinkeit  von  der  12.  Division  ab.  Am  30. 
nachmittags  begann  der  Brüclcenacfala^  Uber  den 
HanptsLrom.  Bis  zum  1.  Mai  vormittags  war 
das  Übersetzen  beendet.  Die  Infanterie  der  Garde- 
u.  der  2.  DiviMon  luitton  bis  ä  Uhr  vormittags 
das  rechte  Ufer  erreicht  u.  gruben  sich  1600  m 
TOr  den  rassischen  Stellungen  ein.  —  Obwehl 
•Ii».-  Ruo.sen  den  Cberp  iriL;  zum  Teil  erkannt  hat- 
ten, änderten  sie  weder  ihre  Kräfteverteilung, 
nodi erhielten  die  AlrachnittskoDunandenre  irgend- 
welche Befehle.  Den  Vorschlag  des  Generals 
Kaschtalinskij,  die  vordere  Stellung  zu  räumen 
u.  hinter  den  nächsten  Abschnitt  zurückzugehen, 
lehnte  der  F-Hirer  ab.  We.<eiii!:f'h«^  V^Tschiohnn 
gen  w;ircn  zwischen  dem  2b.  April  u.  1.  Aiai 
nicht  eingetreten.  Von  25000  Mann  waren  nur 
etwa  6000  Mann  für  ein  Gefecht  zur  Hand;  dabei 
waren  die  Verbände,  sogar  die  der  Bataillone, 
bereits  vollkommen  zerrissen. 

Am  1.  Mai  nahm  die  japanische  Artillerie  zwi- 
schen 5  n.  5**'  Ohr  mot^ens  das  Fener  anf. 
T'm  7  riir  trat  die  japamscbe  Infanterie  zum 
Angriff  an.  Die  Hussen  eröffneten  ihr  Feuer  auf 
etwa  1000  m,  als  die  JafMUier  900  300  m  an 
den  Ei-ho  herangekommen  waren,  so  daß  die 
Japaner  beim  Durchwaten  des  Flusses  beträcht- 
liche Verloste  ertitten.  Jetzt  erst,  als  der  Angriff 
im  Gange  w,ir,  gab  General  Sassulitsch  den  Be- 
fehl, die  vordere  Stellung  zu  räumen  u.  hinter 


den  nächsicn  Abscluiitt  zurückzugehen.  Schon 
dieser  Befehl  war  kaum  mehr  auäfülirbar;  denn 
gegen  9  Uhr  vormittags  gewannen  die  3.  Divi- 
sion u.  die  Garde  die  russische  Stellung  bei 
Tiu-ren-tschin,  wo  es  zn  heftigen  Nahkämpfen 
,  kam.  Gegen  den  Willen  des  .\rnieeoberkomnian- 
I  dos  trat  jedoch,  in  der  Freude  über  den  er- 
rungenen Erfolg,  eine  OeCeehtspanae  bis  1  Uhr 
luichmittags  ein,  die  den  Russen  das  Abaiehen 
in  die  neue  Stellung  ermöglichte. 

Die  auf  dem  russischen  linken  Flügel  stehen- 
den Kräfte  unter  Oberst  Gromow  hatten  dem 
Angriff  der  12.  Division  nur  geringen  Widerstand 
entgegensetzen  können  u.  waren,  als  der  Feind 
über  Tschin-gou  ausholte,  ohne  ihm  weiter  Auf- 
enthalt zu  bereiten  oder  entsprechende  Meldung 
an  das  Oberkommando  zu  schicken,  nach  Westen 
in  Richtung  auf  die  große  Etappenstraße  abge> 
zogen.  Damit  hatte  die  japanische  12.  Division 
den  Weg  in  den  Rücken  der  russisclien  Haupt- 
kräfte frei.  —  Gegen  1  Uhr  begann  der  jana- 
nisehe  Angriff  gegen  die  neue  rassische  Stei* 
lung.  ^vnbi  i  allerdings  die  2.  Division  durch  ihr 
Vorgehen  auf  An-tung  einen  Luft^loß  ntachte. 
Als  sich  das  Eingreifen  der  12.  Division  fühlbar 
machte,  setzte  ihr  General  Kaschtalinskij  2  Ba- 
taillone u.  1  Batterie  der  Hauptreserve  bei  Ha 
ms'tan  entgegen  u.  ließ  die  zweite  Stellung  räu- 
men. Wälu-end  die  Infanterie  die  groAe  Straße 
zu  gewinnen  vermochte,  mußten  Geschütze  u. 
Maschinengewehre  auf  den  Höhen  bei  Ha-ma-tan 
suröckgelaj8ea.irerdea.  Die  Bataillone  der  Uanpt- 
resenre  (III.  n.  II.  Batullon  des  OatsihiriseiMn 
Schützenregiments  Nr.  11)  bahnten  sich  durch 
einen  mutigen  Ihuchbruch  mit  dem  i^jonett 
unter  Uingendem  Spiel  den  Weg  ins  Freie.  Die 
bei  An-tung  u.  weiter  südlich  stehenden  Tnippc-n 
waren  am  1.  Mai  mittags  abmarschiert  u.  über- 
nahmen die  Nachhut  auf  der  Straße  nach  Föfi- 
huan-tschön,  wohin  <)if"  Oslabtcilung  an  den 
nächsten  Tagen  zur  h  I  li  i  g.  Die  Japaner  (ol^teu 
erst  am  3.  mit  Kavallerie ,  die  Armee  trat  sogar 
erst  am  5.  Mai  den  Vormarsch  auf  Fö&>huan* 
tschön  an,  das  sie  bis  zum  11.  erreichte.  Die 
Russen  verloren  an  Toten  3  Offiziere  u.  584 
Mann«  an  Verwundeten  31  Offiziere  u.  1082 
Hami»  an  YemtiAtefi  9  OffSriere  u.  584  Hans, 
außerdem  21  Geschütze  u.  8  Jlas«  hincngewehre. 
Der  Verlust  der  Japaner  betrug  34  Offiziere  u. 
833  Umm  an  Toten  u.  Verwundeten. 

Die  Bedeutung  des  japarii^  chnn  .■^it-pes  am  J. 
I  liegt  vor  alleui  iu  dem  hiudfurk,  den  dieser 
I  eiste  Erfolg  gegen  einen  europäischen  Feind  im 
eigenen  Ileoro,  im  Lande,  in  Ost.isien  u.  in  doi 
Welt  machen  mußte.  Darin  hallen  wohl  auch 
die  außerordentlich  sorgsamen  u.  zeitraubenden 
Vorbereitottgeii  ihren  Grand.  Fieihch  ist  aul  ras> 
Bischer  Seite  eigentSeb  aUes  gesclteben,  um  den 
Japanern  den  Erfolg  zu  erleichtern,  u.  dieser 
seU}Bt  hätte  wesentlich  gesteigert  werden  köimen, 
wenn  die  Japaner  keine  Genchtspause  gemaeht 
hätten,  u.  wMin  die  13.  Division  die  Richtung 
nach  Westen  beibehalten  liätte,  um  zunächst  die 
große  Straße  zu  gewinnen.  —  Vgl.  Großer 
G  ener  al  s  ta  b,  KriegsgeschichtlicheEinzclschrif- 
ten,  Hett  mj40  (Beriin  1909);  Hamilton,  Staif- 
officers  scrap-book  (London  1909,  deutsch  Ber- 
lin 1910);  Stref  fleur,  Einzelschriften  über  den 
Russisch-Japanischen  Krieg;  Rassischer  0e- 
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neralstab,   Der  Kussbch-Japaniscli«  Krieg, 
deulscli  vua  v.  Tctlau  (ßerlin  I9l0\. 

Jalnilt  HaupUnsel  der  Manhall-Iiueln,  um- 
faßt mit  der  Lagune  über  1300  qkin  Fläche,  aber 
nur  ^Uqkiu  Land,  L>te  hau(jtsa,chliche  Kultur- 
pflanze ist  die  Kokospalme.  Der  Silz  des  deul- 

hf  n  Ki>7irksamtmannes  betiodet  sich  in  dein 
iiaupiuiL  J;ibor  (JabworJ.  Unter  einer  stetig  ab- 
nehmenden EingoborencnbeTftlkerujig  von  weni- 
ger als  1000  Köpfen  leben  gegen  100  Weiße.  Der 
Verkehr  mit  den  Karolinon  wird  durch  die  'Damp- 
fer der  Jaluit  Gesellschaft  aufrecht  erhalten;  im 
übrigeu  kooimeu  nur  Segelschiffe  in  Betiactit. 
Die  Insel  ist  enl  1809  «aldeckl  wofdoi  winde 
durch  Flaggenhissung  am  16.  Oktober  1885  deut- 
sches Schutzgebiet. 

J alu  lt*Cle»cltoch«f  t,  Hamburger  Han- 
delsgesellschaft, gegründet  1887  mit  einem  Grund- 
kapilal  vou  1,2  Millionen  Mark,  übemalun  die 
Unternehinongen  der  schon  seit  1876  in  Jaluit 
ansässigen  Firma  Hermsheim  4  Co.,  sowie  des 
später  fallierten  Hauses  Godeffroy  u  besaß  eine 
Zeitlang  Hoheitsrechte,  die  spiiier  vom  Reich  ' 
abgelöst  wurden.  Die  Gesellschaft  hat  Zweig- 
niederlassungen in  allen  Teilen  des  deutschen 
Südseegebietes. 

JAm,  Ort  im  ungarischen  Kotuilat  Krassö- 
Szöreny,  engUsches  llalbblutgestttt  dee  Gra- 
fen Bis  singen,  da»  sehr  edle  Reit-  tt.  Wagen 
pferde  züchtet. 

«lAloasAUl,  Aritomo,  Marquis,  japani- 
scher Feldmarschall  u.  Staat -JinaJin.  geboren  im 
April  1838  als  Samurai  des  Clans  Choshu.  Als 
Vertreter  seines  Clans,  der  zur  Zentralregienmg 
im  heflit;>len  Gegensätze  stand,  suchte  er  von 
1863  bis  1866  unter  augenoiiuiieaem  Namen  in 
Kioto  u.  Jeddo  die  Bevölkerung  für  Wieder- 
herstellung der  Herrschergewall  des  angestamm- 
ten Kaisers  u.  für  die  Vertreibung  der  Frciuden  ! 
zu  gewinnen.  In  dem  Feldzuge  des  Shogun.s  : 
gegen  seinen  Clan  zeichnete  er  sich  als  Führer 
einer  EHtdcKTallerie  aus  u.  vermittelte  1867  das 
Bündnis  mit  dem  Sat^uuia  Clan,  das  die  neuere 
Geschichte  Japans  beherrscht.  DaJier  wurde  i, 
später  zu  den  „iirsprünglic^en  Staatsmännern" 
gerechnet,  die  den  Kaiser  in  allen  wichtigen 
Angelegenheiten  beraten.  Ab  Generalstabschef 
leitete  er  1868  den  Krieg  gegen  den  Aian-Clan. 
Hann  studierte  er  in  Preußen  u.  Frankreich 
die  Staatscinrichtuiigen  u.  i'rovuiziaiverfassung 
(1869  bis  1872),  wurde  nach  seinerRückkehrl873 
Kriegsminister  u.  Ii  iteto  die  Unterdrückung 
des  Satsuma-Aufstandes.  Nach  einer  noch- 
maligen Studienreise  nach  Europa,  imidie  Selbst- 
venraltung  in  PreuAen  kennen  zu  lernen,  war  J. 
von  1889  bis  1891  Prenuerml nister,  nacJidcm 
er  das  Wehrgesetz  von  1889  ausgearl>eitet  hatte, 
das  nach  preußischem  Vorbild  eine  Dietostzeit 
von  3  Jahren  Lini«^  4  Jahren  Reserve  ti.  5  Jahren 
Landwehr  einführte.  Im  Kriege  gi-gen  Cliina 
überuahm  er  1894  den  Überbefehl  der  1.  Aimee, 
erkrankte  aber  u.  mußte  vorzeitig  nach  Japan 
zurückkehren.  Als  Vertreter  des  Kaisers  wohnte 
er  1896  der  Krönxmg  des  Zaren  Nikohaus  II. 
bei  u.  schloß- mit  dem  Fürsten  Lobanow  das  nach 
beiden  Staatsmännern  benaimte  Abkommen  über 
Korea.  Als  Gegner  der  konstitutionellen  Vesr- 
suche  seines  engeren  Landsmatms  Ito  wurde  er 
das  Haupt  der  Militäipartei,  bildete  noch  einmal 
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ein  Ministeri\un  (1898  bis  1900 ,  trat  dann 
aber  in  den  Hat  der  Alten  Slaat^iauiuier  über. 
Während  des  Krieges  mit  Kuüland  [IdiA/Ob) 
war  J.  im  Kriegsrat  des  Kaisers.  Scilriem  übte 
er  seinen  Einfluß  als  üuimer  des  Ministeriums 
Kalsura  u.  Beförderer  der  Besitznalune  vua  Korea 
aus.  Am  24.  Dezember  1912  wurde  auf  ihn  ein 
Mordanscblag  verübt,  bei  dem  er  ab'^r  unver- 
letzt blieb. 

JamaliUh  die  grüßte  u.  reichste  der  briti- 
schen «restindischen  Inseln,  mißt  10870  qkm  n. 

hat  831400  Einwohner  (19111.  Davon  sind  15Ü00 
Weiße,  630000  JS'eger,  17400  üstindieri  der  Rest 
besteht  ans  Mischlingen.  Im  Östlichen  Teil  er* 
hebt  sich  ein  Waldgebirge,  die  Blauen  Ber^e, 
bis  zur  Höhe  vou  2200  m.  Der  westliche  Teil» 
etwa  zwei  Drittel  der  Insel,  ist  hügelige  Hoch- 
ebene mit  Talhildungen.  Das  Klima  ist  g^und, 
der  H<Mien  fruchtbar,  ilauplei  Zeugnisse  sind  Zttk- 
ker,  Rum  u.  Kaffee.  Die  Insel  wird  häufig  von 
Erdbeben  heimgesucht;  so  wurde  die  Hauptstadt 
Kiagslon  1UU7  durch  Erdbeben  zum  Teil  zer- 
stört. Außer  Kingston  mit  dem  nahe  gelegenen 
Flottenstützpunkt  Port  Royal  sind  noch  zahl- 
reiche Häfen  u.  Reeden  vorhanden.  Von  deut- 
schen Dampferlinien  wird  die  Insel  wöchent- 
lich einmal  angelaufen,  u.  zwar  von  Schitfen  der 
ftunbvrg-Amtfika-Linie  von  Neuyork  ans.  I.  ist 
durch  seiuL'  Laje  i  Karaibisciien  Meer  u.  vor 
dem  Panama-Kanal  von  bedeutendem  strategi- 
schem Wert.  Die  Besatzung  bestand  1911  ans 
630  Mann  regulärer  Truppen  u.  685  Maim  Miliz. 
296  km  Eisenbalm  u.  gute  Straßen  durchziehen 
die  Insel.  Zu  J.  gehören  noch  die  kleinmi  InseU 
gruppen  der  Türks-  u.  Caicos-Iirseln,  zusammen 
580  qkm  aal  ölKXi  Einvvobneru  (,1911),  davuu  286 
Weißen.  —  J.  ist  durch  folgende  Kabelverbin- 
dungen, die  Privatgesellschaften  gehören,  an  das 
Welllelegraphemietz  angeschlossen:  von  Kiaga- 
tun  (BuU-Bai)  über  die  Turks-Inseln  nach  Ber- 
muda; von  dort  Anschluß  über  Halifax  nach 
England,  von  Kingston  nach  Colon;  von  Hol- 
land-Bai nach  Santiago  de  Cuha  (zwei  Kabel); 
von  Holland-Bai  nach  Portoriko  u.  den  bntiscbea 
Kleinen  Antillen  (zwei  Kabel).  S.  Kabelnetz. 

Jamaika  wurde  von  Kolumbus  auf  seiner  zwei- 
ten Heise  am  5.  Mai  1494  entdeckt  u.  1509  von 
den  Spaniern  in  Besitz  gmommen,  die  tun  1560 
schon  fast  alle  Kinceborenen  ausgerottet  hatten. 
Die  Engländer  erschienen  dort  zuerst  l.'i'J*.  Woli- 
rend  des  Krieges  mit  Spanien  1654  bis  1659  er- 
oberten AfJmiral  Penn  n.  General  Venables 
vom  lü.  bis  17.  Mai  1655  J.  mit  18  Kriegsschiffen, 
u.  etwa  5000  Soldaten  nach  ihrem  mißglückten 
.\ngriff  auf  Haiti,  um  nicht  ganz  ohne  Erfolg 
heimzukehren.  Die  nur  schwach  besiedelte  n. 
nur  von  Miliz  verteidigte  Insel  wurde  mit  leich- 
ter Mühe  genommen.  Sie  blieb  fortan  in  eng' 
lischem  Besitz  u.  wurde  der  HanptstQtsfrankt 
(Flottenstation)  für  Unteniehmuncen  gegen  die 
spanische  Festlandsküstc,  sowie  in  den  Gewäs- 
sern der  Großen  Antillen.  Alle  Versnehe  der 
Spanier,  ?.owie  sp.Tfere  Pläne  Frankreichs  u.  Spa- 
niens, sie  für  diesen  Staat  zurückzuerobern, 
schlugen  MA  oder  kamen  der  englischen  See- 
macht pegenülier  nicht  rur  Ausführung.  Vzi. 
Gardner,  llistory  of  Jamnica  (London  1874). 

Jambol  (auch  Jam  h  ]  i  bulgarische  Stadt 
an  der  Tundia,  Station  dar  Bahn  Philippopel — 
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5oTa  Zagora  J*  ni-Zaghra)— Burgas,  16000  Ein- 
wohoex.  Militärisch  ist  J.  insofem  nichtig,  als 
$idi  töd&stlich  der  Stadt  1912  das  Aufmarsch- 
gebiet der  bulgarischen  Haiipfkräfte  für  den  Vor- 
maiäcii  gegen  die  Linie  Aiinanopel— Kirk  Kilise 
bcfaikd. 

Jamcs-Armee  hioOcii  während  der  letz- 
ten Operationen  des  amenkaiuscheii  bezesaions- 
kneges  (1861  bis  18ti5)  die  37000  Mann  zfiJilen- 
den  Truppen  des  oordstaat liehen  Cienerals  B al- 
ler. Sie  sollte  die  Operationen  der  Potomae* 
Armee  gegen  Rlchmond  durch  Vorgehen  gegen 
die  xeciUe  Flanke  u.  den  Kücken  der  Sezessions- 
annee  «nterstfltzen.  Am  fi.  Hai  1864  erreicbte 
>ie  zu  Schiff  auf  dem  James-Fluß  die  Gegend 
vun  Bermuda  Uundred  u.  verschanzte  sich  in 
dem  Winkel  cwiachen  Janie«*Flii0  iL  Appomat- 
lox.  L»ie  Armee  versäumte  die  günstige  Gelegen- 
heit, die  nur  schwach  besetzten  Befestigungen 
von  Hichmond — Petersburg  zu  nehmen«  Spätere 
VVriüur  he  verhinderte  General  Dcaurcgaid  mit 
der  inzwischen  verstärkten  Besatz.uiig  von  Rlch- 
mond. Dadurch  ivurde  die  Hälfte  der  J.  gebun- 
den u.  der  Re>t  zur  Untätigkeit  verurteilt.  Die 
J.  «oirdc  später  uuter  dem  Befehl  des  Generals 
Grant  mit  der  Potomac-Armee  vereinigt. 

JameaoB«  Leander  Starr,  eogUsch-süd- 
afrikanischer  Staatsmann,  geboren  1853  in  Edin- 
burc,  studierte  in  London  ii.  wurde  18^1  Ad- 
muüsLrator  der  britisctieu  Kolonie  Rhodesia. 
Ende  Dezember  1895  nnlemahm  er  einen  Ein* 
fall  in  die  Transvaal  Republik,  um  mit  Hilfe  der 
«sogenannten  litländer  die  Burenregierung  zu 
stürzen.  Sein  Unternehmen  fand  durch  das  nn- 
glückliche  Gefocht  b< :  K  r  ü  gersdorp  (1.  u.  2.  Ja- 
nuar 1896)  em  schoeiies  Ende.  Von  aen  Buren 
fefangengenommen  u.  der  englischen  Regierung 
aussreliefert,  \s-urde  J.  zu  z<"lin  Monaten  Gefäng- 
nis veruflfcilt,  aber  wegen  Kranltheit  vor  Ablauf 
der  Strafzeit  entlassen.  Er  kehrte  demnächst 
nach  Südafrika  zurück,  wurde  1900  Direktor 
der  De  Reers  Company,  1902  der  britischen 
South  Africa  Company.  Au&erdem  wurde  er  19ÜÜ 
la  daa  Kapparlament  gewählt  n.  stand  als  Füh- 
rer der  «ngnaeben  Partei  von  1904  bis  1906  an 
der  Spitze  der  Regierung  der  Kapkolonie,  mußte 
dann  aber  einem  Aihkanderministerium  weictien. 
VfL  Wfao's  who  1910  (London);  Eneyelo- 
paedia  Britanniea,  Bd.  XV  (Cambridge  1911). 

Jttmont«  Eduard  Ferdinand,  ^anzösi- 
scber  General,  geboren  1831,  wurde  1859  Artil* 
b  riekutnant  u.  w«ir  vnrt  1885  als  Divisionsgene- 
rai  Befehlshaber  der  französischen  Armee  in 
Ton-kin.  Unter  seiner  Leitung  errangen  die  Fran- 
zosen, deren  Lage  nach  der  Niederlage  bei  Lang- 
soa  äUrk  gefalirdet  war,  wi&tier  Vorteile.  J.  war 
darm  in  Frankreich  Kommandierender  Generai 
mehrerer  Korps  u.  wurde  1897  G^teralissimus 
der  Armee.  1900  nalui  er  den  Abschied. 

J  ä  rattoD4spf  «rd«  a^Sehwedische  Pfeide- 
zucht. 

J«Bi:tneklaB|r«  derbedenlendsleFlnfiChi- 

n.i^.  entspringt  am  Nordabhang  des  liletanischen 
Tangla-Uebirges  u.  vollendet  seinen  auf  3000  km 
Linf^e  fescbltzten  Lauf  in  der  Provinz  Kiang-sn. 
Der  Fluß  durchfließt  die  fnirhtbarsten  Gebiete 
CLiui».-i.  Bei  1-tscJiang  t' 188t;  km  von  d»*r  Mün- 
dung) tritt  er  in  die  Ebene  von  Hu-pei  u.  ist 
bis  doitlun  fflr  fiachgebende  Dampfer  acbifibar. 


Der  Vf  rtrlir  für  Dschunken  erstreikt  sich  aber 
noch  iibökm  weiter  stromaufwärts  bis  Fing- 
schatt'bsien.  Die  Seeschiffabrl  reicbt  bis  HaiAav, 
1168  km  (631  Seemeilen)  von  der  Mündung.  Der 
Wasserstand  des  Flusses  ist  je  nach  der  Jahres« 
zeit  verschieden.  Während  von  Juni  bis  Oktober 
große  Seesclüffe  bis  8,2  m  Tiefgang  Hankau  er- 
reichen können,  ist  dies  in  den  Wintermonaten 
nur  Schiffen  vun  2,5  bis  3  m  Tiefgang  möglich. 
Die  wichtigstc-n  Nebenfhi';-"  des  J.  sind  von 
rechts  der  Huang  pu  Fhilj,  aa  dem  Schanghai 
liegt,  von  links  der  Han-kiang,  der  bei  ilankau 
mündet  u.  für  Dampfer  bis  1,2  m  Tiefgang  bis 
Lau-hokou,  411  km,  für  flache  Fahrzeuge  bis 
Han-tschung,  ■J.'iOO  km  obi  ili;üb  von  Ilankau, 
schiffbar  ist.  Bei  dem  bisherigen  Mangel  an  Ver« 
kehrswegen  ist  die  Scbilfbarkeit  des  J.  v.  seiner 
Nebenflüsse  auf  ungeheure  Strecken  für  China 
immer  von  größter  iiedcutung  gewesen.  Von  den 
13  Verttagsb£feii,  die  d«n  internationalen  Ver« 
kelir  eröffnet  sind,  sind  Tschung-king,  Ilankau, 
Kiu-kiang,  Wu  hu,  Nanking  u.  Tsching-kiang  die 
bedcutendsteiu  —  Die  Mündung  des  J.  ist  etwa 
Tu Seeiiielleii  tiffit  ii  w  ird  durch  die  IiiselnTsung- 
ming  u.  Scha-wei-schan  u.  durch  große  BsLnko 
in  mehrere  Arme  geteilt,  von  denen  zwei  für 
große  Schiffe  befahrbar  sind.  Vgl.  Staven« 
hagen.  Der  Jangtsekiang  (Militär-Wochenblatt 
l'.ti;5,  Nr.  'J  . 

Janlcalnn«  der  westlich  vom  Tiber  sich  er« 
hebende  Höbenrand  gegenfliier  dem  rOmischen 
Kapitol.  Das  Janicnium,  das  auf  dem  J.  lie- 
gende BoUweric,  wurde  schon  in  der  republiJumi- 
schui  Zeit  Roms  in  den  Befestigangskreis  der 
Stadt  hineingezogen. 

Janina  (Jannina,  Joannina,  türkisch  Ja- 
nia),  bis  1913  türkischeStadt  u.  Depotfestung  mit 
über  30000  Einwohnern,  Hauptort  von  Südsilba- 
uien.  J.  liegt  amWcstuferdesgleicbnaii  i  i^en  Sees  iil 
oiner  30  km  langen  Ikckenlandschaft,  die  teils  gut 
beliaut,  teils  mit  Seen  u.  Sümpfen  bedeckt  ist  u. 
vom  KalamaS  n.  seinen  Zuflüssen  durchflössen 
wird.  Steile,  zerklüftete,  nur  spärlich  bewaldete 
Mittelgebirgshöhen  umgeben  das  Becken  u.  schei- 
den es  von  den  Nacbbar-Talgebieten  der  Wojuäa, 
dosDrynos,  dcrArtau.  v.m  itü  Küste.  DicFestung 
sicliert  den  Besitz  der  Stadt  u.  des  Beckens  u. 
sperrt  die  Ton  den  Hafenstädten  Prevesa,  Arta, 
Parga,  Santa  Quaranta  u.  Valona  nach  Südalbu- 
nien  u.  Südma;iedonien  führenden  Straßen  u. 
Saumwege;  ferner  den  Saum  weg  von  J.  Über 
Mecovon  Zygos  Faß  nat  h  Trikkala  in  Thessa- 
lien als  Verhindang  mit  dem  thessaiischen  Becken 
u.  die  Straße  nach  Konia— Koriaa— Ochrida  n. 
Monastir  u.  den  Faiirwcg  Mecovon— Gmena  als 
Verbindungen  mit  Mazedonien. 

Janina  wird  schon  im  9.  Jahrhundert  als  by- 
«antiniscbe  Stadt  erwähnt  ^  im  14.  Jahrhundert 
gehSrte  sie  zn  dem  groBsOTbiseben  Reiche  Steten 
DuSans,  später  zu  dem  Despotat  Ffiiru?  u.  wurde 
1422  von  den  Türken  erobert  Von  1788  bis 
1892  war  J.  Sitz  des  Statthalters  Ali  Pascha  von 
J.  u.  wurde  1822  von  den  TOrken  unter  Snitan 
Mahmud  11.  eingenommen. 

Die  alten  Befestigungen  von  J.  bestehen  aus 
einer  Stadtmauer  u.  finem  Ka^^lell  an  der  See- 
seite. Nach  der  tiirki=chen  Itevolutiou  lüOS  wurde 
die  Befestigung  nach  deui$chem  Vorschlage  er- 
weitert. Eine  Kelle  von  Scliützwigräben  a.  Batte- 
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rien,  meist  für  FeMgo-^chiitzf ,  wunle  auf  den 
Beigen  südwestlich  der  Stadt  voa  der  Nordspitze 
des  Sees  bis  za  den  H9hen  nSrdlich  ron  B^ani, 
7  km  südöstlich  von  J.,  orricht«^t.  Ähiilirhe  An- 
lagen waren  zwischen  Be^ani  u.  Kasirica  ge- 
plant, sind  aber  wohl  erst  während  des  Balkan* 
Krieges  entstandi-n.  Auf  dem  Nordufer  des  Sees 
sollten  die  Saumpfade,  die  über  das  Meskeli- 
(llieik«li-)Gebixge  warn  See  führten,  durch  Block- 
häuser gesperrt  werden.  Auf  der  Insel  im  See 
wurde  eine  Batterie  errichtet.  —  In  Verbindung 
mit  den  Befestigungen  von  J.  sind  die  30  km 
(Luftlinie)  nordöstlich  bei  Mecovo  (Hetsovoo)  ge> 
legenen,  veralteten  Sperren  zn  betraebten. 

Im  Balkankriege  1912/13  hat  J.  auf  einem 
Nebenkri^sschauplatz  eine  ehreavoUe  RoUe  ge- 
raielt.  Die  TOrken  hattoi  um  J.  tum  Schotee  ron 
Epirus  ein  aus  einer  Linien-  u.  ein  bis  zwei 
Redifdivisionen  bestehendes  Korps  von  etwa 
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Belagerung  von  Janina,  März  1913. 

80000  Mann  unter  Essad  Pascha  (in  Deutsch- 
land ausgebildet)  aufgestellt.  Gegen  dieses  Korps 
ging  eine  eriechisclic  Division  unter  General 
Sapundjak i  über  ArLa  vor.  Die  Türken  hin- 
derten die  Griechen  zwar  nicht  an  der  Wegnahme 
▼on  PxwtatM,  behaupteten  sich  aber  anfangs  er- 
folgrrieh  um  J.,  das  die  Griechen  zunächst  nicht 
ernstlich  angreifen  konnton.  Erst  als  die  türki- 
schen i^iederlagen  um  Monastir  die  Griechen  von 
der  Notwendigkeit  eines  Zusammenwirkena  mit 
den  Serben  enthoben,  wtirde  die  Masse  des  grie- 
chischen Heeres  unter  dem  damaligen  Kron- 
prinzen TOn  Griechenland,  dem  jetzigen 
Könige,  gegen  J.  eingesetzt.  Mit  diesen  Kräften 
gelang  es,  die  Türken  auf  die  Befestif^ungen  von 
I.  snrtckziidraugen  u.  diese  dann  anzugruloo. 
Der  griechische  Angriff  richtete  sich  anfangs 
gcfrcn  das  Fort  Be2ani,  da.s  vermöge  sdner  gün- 
Mi;^en  Lage  u.  starken  Artiiiericausrüstung  den 
öchiüsselpunkt  der  Befesligungsaii lagen  von  J. 
darstellt.  Da  der  Infanteriean griff  jedoch  Erfolg 
nicht  zu  versprecbon  s'^hien,  änderten  die  Grie- 
chen, ohne  da£  die  lürkeu  es  rechtzeitig  er- 


kannten, ihre  Absicht  u.  griffen,  während  stark" 
Artillerie  die  Ostfront  weiter  beschoß«  über- 
raschend aas  Linie  Manoliasa — St.  Nikola  die 
Südwestfront  zwischen  Vodimista  u.  Duruti  an. 
Dieser  Angriff  hatte  vollen  Erfolg.  Außer  den 
beiden  Befestigungen  ward  auch  Rapsista  ge- 
nommen u.  die  Artillerie  des  Fr^rrs  R '/nni  zum 
Schweigen  gebracht.  Eine  von  Saiumki  auf  dem 
See-  u,  Landwege  über  Mecovo  herangebrachte 
frische  griechische  Division  besetzte  fast  gleich- 
zeitig, anscheinend  ohne  besonderen  Widerstand, 
das  nördliche  Ufer  des  Janina-Secs,  so  daß  mir 
noch  die  Nordwestfront  nicht  eingeschlossen  war. 
Anch  diese  Lficke  bitte  am  6.  lOrz  19t8  ron 
dt'ii  am  3.  in  Santa  Quaranta  ausgeschifften  grie- 
chischen Truppen  geschlossen  werden  können. 
Der  tArkisehe  Oberbefehlababer  bot  daher  am 
6.  März  dem  Kronprinzen  von  Griechenland  die 
Übergabe  von  J.  an,  die  sofort  angenommen  wurde. 
Tatsächlich  scheint  et  aber  nambaflen  Teilen 
der  Besatzung  gelungen  zu  sein,  nach  Nord- 
westen zu  entkommen.  Jedenfalls  haben  die 
Griechen  sofort  die  Operationen  in  dieser  Rich- 
tung fortgesetzt  u.  sind  noch  wiederholt  auf  hart- 
näckigen, wenn  auch  erfolglosen  türkischen 
Widerstand  gestoßen.  —  Nach  den  Absichten  der 
Großmächte  sollte  J.  u.  die  albanischen  Teile 
von  Epirus  eigentlich  an  Albanien  fallen.  An* 
gesichts  der  neuen  kriei^erischen  Vcnvickelimgea 
ist  Janinas  Schicksal  unsic  her  gewonien. 

jAllltacliaren  (türkisch  jeni  tscheri  = 
neue  Truppe).  —  Von  Generalmajor  Imhoff 
Pascha.  —  Die  J.  sind  eine  von  Sultan  Lirchan 
(Orchan)  um  1330  errichtete  stehende  Truppe, 
die  bald  der  Kern  des  türkischen  Heeres  wurde, 
aber  auch  durch  ihre  Unbotmäßigkeit  u.  Refonn- 
feindlichkeit  einen  Hauptanteil  am  Niedergange 
der  Macht  des  Osmanenreichee  hatte.  Die  J.  er^ 
gänzten  sich  anfangs  aus  in  Pddzagen  geraubten 
Christenknaben,  die  im  Islam  eine  strenge  Er- 
ziehung für  ihren  kriegerischen  Beruf  erhielten. 
Reichte  diese  lebende  Beole  vMA  ans,  so  griff 
man  auf  die  Kinder  der  christlichen  Untertanen 
der  Türkei  zurück.  Die  letzte  „Koabenlese"  fand 
1688  statt.  Die  J.  begannen  dann  sich  aus  Leuten 
zu  ergänzen,  die  nicht  von  Jugend  an  im  Korps 
erzogen  waren.  Mehmed  IV.  (1G48  bis  1687;  gab 
den  J.  die  Erlaubnis  zum  Heiraten.  Später  wur  i  ' 
auch  die  Rekrutierung  durch  die  Kinder  der  J, 
zugelassen.  Es  folgte  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
die  Genelimigung,  ein  Gewerbe  zu  treiben.  Aus 
einer  stehenden  Truppe  wurden  die  J.  zur  MiUz. 
—  Ursprünglich  1000  Mann  stark,  zählten  sie 
unter  Mehmed  II.,  dem  Eroberer  Konstantinopels, 
12000,  unter  Suleimau  dem  Großen  20000.  unter 
Mehmed  IV.  40000  Mann.  Später  mögen  sich 
in  ihren  Listen  weif  höhere  Ziffern  befunden 
haben.  Ihre  friedlichen  Nebenbeschäftigungen 
brachten  es  aber  mit  sich,  daß  Janitscliar  u. 
Sohlat  nicht  mehr  gleichbedeutend  Mich  u.  >ieh 
viele  in  die  Listen  der  J.  eintragen  helien.  olmo 
tatsächlich  Knogs<lieu:^te  zu  leisten.  Ursprüng- 
lich bildeten  die  J.,  der  Familie  entrissen,  eine 
unauflösliche  Genossenschaft,  die  zugleich  Wirt- 
schaftseinheit u.  Truppcnkürpcr  war.  Je  etwa 
zehn  bildeten  zusammen  eine  Rotte  u.  Zelt- 
geno8a«Dsehaft,  die  ihren  gemeinscIiafUichen 
Kochkessel  u.  ihr  gemeinschaftliches  Packpferd 
hatte.  Je  acht  bis  zwölf  solcher  Rotten  bildeten 
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eino  ,,Oila"  (=  Kammer).  Unter  Mehmed  II.  gab 
68  99  Odas,  später  199.  —  Die  Gliedenuig  der 
J.  baute  tndi  ganz  auf  dem  System  legelnlfiiger 

Verpflegung  auf.  Man  erkennt  da.s  auch  aus  den 
grotesken  Bezeichnungen  der  Offizi^rsgrade :  d(>r 
KommandauDt  der  Oda  war  derXschorbadjibaschi 
=  oberster  Suppenmachcr;  seine  Offizien?  hie&^n 
Aschtschibaschi,  oberster  Koch  u.  Sakabaschi, 
Wasserträger.  Der  Kochkessel  der  Oda  galt 
neben  der  l'ahnc  geradezu  als  HciUgtum  der 
Truppe.  Deii  hölzernen  Eßlöffel  txug  jeder  Mann 
an  der  Filzkappe.  —  Das  religiöse  Element 
spielte  eioe  grofle  KoUe.  Der  Derwischorden 
BdrtascUi  war  bd  der  Gründcmg  der  J.  be- 
teiligt; er  stellte  ihre  Feldgeistlichen  u.  beauf- 
sichtigte oder  leitete  wahnobeiolich  auch  die 
Eraelnuig  des  Naehwnehaes.  —  Bis  tat  Ein- 
fuhnmg  der  Handfeuerwaffen  v-imn  d-V  J.  FuB- 
bogoer,  wie  dje  englischen  um  dieselbe  Z<iit.  — 
Schon  beim  Regierungsantritt  Mehmeds  II.  1451 
forderten  die  J.  drohend  ein  besonderes  Ge- 
schenk; der  Sultan  mußte  der  Forderung  ent- 
sprechen. Seitdem  hat  sich  diese  Unsitte  bis  zur 
völligen  Erschöpfung  der  Staatsmittel  bei  jeder 
Thront>esteigung  wiederholt.  Unter  den  groß^  ii 
Sultanen  des  Aufstiegs  derüsm.uienmacht  büßten 
die  Anführer  zwar  die  erste  Demütigung  ihres 
jungen  HeRsehera  mdst  bald  mit  dem  Tode; 
aber  auch  diese  Sultane  mußten  darauf  bedacht 
sem,  die  J.  dauernd  durch  Krieg  zu  beschäftigen. 
Je  schwieber  die  Herrscher  wurden,  desto  mehr 
wuchs  Einfluß  u.  Unbo(mäßig;lteit  der  J.  Ihre 
dauernde  Einmischung  in  diu  Verwaltung  des 
Staates  ging  bald  nicht  nur  auf  Er|)res.sung 
von  Geld,  'ondern  auf  Beseitigung  niililiebiger 
^Illuster  ausj  meist  ertrotzten  sie  sogar  deren 
Hinrichtung.  Auch  in  die  Regelung  der  Thron- 
fdga  Ciiflea  die  J.  mit  blutiger  Gewalttat  eiiL 
1629  kostet«  der  Versuch,  sich  der  J.  zu  ent- 
ledigen, Sultan  Osmaji  II  Tiir  Mi  u.  Leben.  Das 
gleiche  Geschick  widerfuhr  1Ö08  äultaiiSclim  Hl., 
der  es  mitemomraeii  hatte,  den  I.  eineearepüseh 
au^izcbildete  Tnippe  zur  Seite  zu  stellen.  ~  Erst 
Sultan  Mahmud  II.  glückte  es  1826,  nach  acht- 
sttfanjfthriger  Regierung,  die  J.  anfsnlösen ;  da- 
bei wurden  etwa  6000  von  ihnen  getötet.  S.  auch 
Osmanisches  Reich  (Heerwesen).  Vgl.  v.  Ham- 
mer-Purgstall,  Geschichte  des  Osmanischen 
Reiches  (Pest  1840);  Delbrück,  Geschichte  der 
Kriegskunst,  HI.  Teil  (BerUn  1907). 

In  Sachsen  gab  es  von  1729  bis  1731  ein 
meist  aus  Ungarn  u.  Polen  bestehendes  Jaiii- 
tscharenbataillon,  errichtet  zur  Verherr* 
lichiing  u.  zum  Gt-dac  litnis  der  Türkenkärapfe. 
Die  Kleidung  war  die  der  J.;  die  Offiziere  trugen 
Turbane.  Das  Husikkorps  bestand  aus  Mohren. 

Janitscharcnmualk  (f  mittue  turque 
—  e.  janizary  mmic)  hieß  ursprünglich  die  wild- 
l&rmeode  Schlachtmusik  der  Türken.  Jetzt  ver- 
steht man  darunter  allgemein  j<xle  Musik,  bei 
der  die  Melodie  der  lilajiustruinenle  vuu  ver- 
schiedenen, nur  auf  einen  Ton  eingerichteten 
Instrumenten  begleitet  wird.  Es  sind  das  Schlag- 
instrumente (große  u.  kleine  IVommel,  Becken), 
femer  der  Schellenbaurri,  durch  den  Halbmond 
an  die  Türkei  erionerod,  Iriaogel  u.  in  neuerer 
Zeit  statt  seiner  das  Glockenspiel,  die  Ton  den 
Türken  zwar  niclit  erfunden,  aber  geschickt  zu- 
saffiioeiigestellt  wurden.  —  Die  J.  dient  haupt- 


sai:hti<  h  als  Marschmusik  bei  unberittenen  Trup« 
pen,  während  die  berittenen  Truppen  mehr  Uar« 
monieronsik  (Blechbiftser)  haben.  In  Oster* 
rei  c  h-U  n  garn  nennt  man  sie„TürkiscbeMusik". 

Jaakau«  Stadt  in  böhmen,  50  km  südöst- 
lich von  Prag.  Schlacht  am  6. M&rz  1645 
(Dreißigjähriger  Krieg).  Der  srhwodisclie  Feld- 
marschall Torstensson  griff  inil  ItjUOUMaim 
u.  80  Geschützen  den  kaiserlichen  FeldmarschaJl 
Hatzfeld  an,  der  18000  Mann  mit  24Gpsehüt. 
zen  befehlitfte.  Die  Schweden  orobortwi  eiuen 
Höhenzug,  der  die  Stellung  des  kaiserlichen  lin- 
ken Flügels  bebmscbte,  n.  wiesen  einen  Gegen- 
stoft  des  Feldmaneballs  CHMz,  der  dabd  fiel,  su> 
rück.  Hatzfeld  führte  seine  .\rmee  in  eine  Auf- 
nahmesteilung zurück,  wies  einen  Augriff  ab  u. 
ging  cum  Gegenangriff  vor.  Seine  Reiterei  warf 
den  scbwedisclien  rerhten  Flügel;  statt  aber  den 
Sieg  auszunutzen,  plünderte  sie  die  schwedischa 
Bagage.  Inzwischen  hatte  Torstenssons  Artillerie 
das  angreifende  kaiserliche  Fußvolk  ersc  hüttort, 
u.  ein  Gegenstoß  der  schwedischen  Inf  uiterio 
warf  es  völlig.  Die  Kaiserlichen  verlon-n  4000 
Mann  an  Toten  u,  Verwundeten,  4500  Gefangene 
(darunter  auch  Hatzfeld),  außerdem  alles  Ge- 
schütz.   ]!;  ■  "-'i  hweden  büßten  '2i)00  Mann  ein. 

JankoTiä,  serbischer  General«  führte  im 
Balkankriege  1912/13  anfinglich  die  um  Kvr- 
sumlje  vf-rsanimellc  serbi.^cbe  3.  Arnu-e  (eine 
aktive  u.  zwei  Reservedivisionen,  4ÜÜ00  Mann). 
J.  rückte  am  23.  Oktober  1912  in  türkisches  Ge- 
biet ein  u.  vereinigle  sich  am  2R.  bei  Üsküb  mit 
der  Armee  des  serbischen  Kroupnnzon,  deren 
■Sieg  bei  Kumanova  am  23.  u.  24.  Oktober  aUCh 
J.  ernstere  Kampfe  erspart  hatte.  .T.  rückte  von 
Cüküb  nach  Debra  vor,  das  er  am  7.  November 
besetzte.  Durazzo  ward  ohne  Kampf  am  28.  No- 
vember, Elbaaan  am  1.  Deaember  besetst  Die 
Operationen  der  Abteilung  J.  hatten  weniger  den 
Widerstand  regulärer  türkisclier  Truppen  zu  bre- 
chen als  vielmehr  alle  Schwierigkeiten  eines 
WintetfeMmges  in  einem  Hochge1)irge  mit  am 
Kriege  teilnehmender  DevGlkerung  zu  üborwin- 
dcn.  Endo  1912  hatte  er  den  Obeibulehl  über  die 
in  Albanien  ztnrOckgcbliebenen  Kräfte  überaom» 
men,  als  die  österreiclii.sch-serbische  Spannung 
die  Rückbcrufung  der  serbischen  Hauptkräfte 
notwendig  erschemen  ließ. 

Jan  Maat«  an  der  Nordsecküste  scherahaf- 
ler  Sammelname  für  Seeleute. 

Janaon,  Rudolf  August  v.,  preußischer 
Genwal  der  Infanterie  u.  Milit&rscbriftsteller,  ge- 
boren 1844  in  Dothen  in  Ostprenfien,  trat  1861 
in  das  2.  Ostpreußisclie  Grenadierregiment  Nr.  3 
ein.  1862  ward  J.  Leutnant  xl  1864  zum  Kobur^- 
Gotbaischoi  Infanterieregiment  kommandiert,  m 
dem  er  1866,  namenllichhei  T-angensalza  (27.  Juni) 
u.  Hundbeim  (23.  Juli)  focht  u.  den  Kruuenordeu 
IV.  Klasse  mit  Schwertern  erwarb.  Als  Oberleut- 
nant nahrn  er  am  Kriege  gegen  Frankreich  teil  u. 
wurde  bei  Worth  schwer  verwundet  u.  mit  dem 
Eisemen  Kreuz  II.  Klasse  ausgezeichnet.  1872 
wurde  J.  als  Hauptmann  in  den  Großen  General- 
stab Tersetzt,  bald  darauf  dem  Stabe  de«  I.  Aimee- 
korps  u.  187t)  dc-m  der  II.  Division  zugeteilt. 
Von  1878  bis  1879  stand  er  im  Frontdienst, 
würde  Augast  1879  neuerdings  in  den  Oeneral- 
stab  versetzt,  zum  Major  befördert  u.  trat  dann 
zum  Kriegsministcrium  über.    1881  wurde  er 
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Komniandeiir  dr-  n  .Täi,'t  rf)af.iiI!onsu. vertauschte 
diese  Dienslitellung  IbSb  mit  der  d<^s  Stabschefs 
des  IX.  Armeekorps.  Seiner  Beförderung  zum 
Oberstleutnant    1887!   folßlon   1889  die  zum 
Obersten  u.  nn  Juli  18'J2  zum  Generalmajor.  Im 
gleichen  Jahre  wurde  J.  Kommandeur  der  55.  In- 
fantehebiiEad^  1896  GenenUleatnant  u.  Kam- 
mandeur  der  S.  Division  u.  1899  auf  «ein  Ge- 
such zur  Disf>osition  ßcstifllt.  Von  1902  bis  1903 
unternahm  er  eine  Heise  nach  Ostasiea.  1913  er- 
hielt erden  Charakter  aJe  Genend  der  Infuiteri». 
F.r  sclirioh:  ,,\Vip  gestaltet  sich  das  Exerzier 
Kleojeiit  der  Infanterie  nach  der  Allerhöchsten 
Kabinettsorder  vom  19.  März  1873  *  (Berlin  1873); 
„Der  junge  Infantcri»'  Offizier  u.  seine  taktische 
Ausbildung"  i^Berliu  l'JÜU,;  „Das  strategische  u. 
tiktisclio  Zusamineiiu  irki-ii  vuii  Heer  u.  Flottt'", 
2  Hefte  (Berlin  1900,  in  1  Bd.  Berlin  lüOl; 
ins  Japanische  übersetzt);  „Der  Dienst  de«  Truj)- 
pengeneral Stabes  im  Frieden"  (2.  Aufl.  Berlin 
1901 ;  ins  Japanische  übmetst);  ^Geschichte  des 
Feldzuges  1814  in  Fnuikrdeh"  {m  dem  Gesamt- 
werk  „Geschichte  der  Befreiungskriege  1813  bis 
181Ö"  sehürcnd},  2  Bde.  (Berün  1903  bis  1905); 
.,Die  iTntemehnnuDgen  des  Yorcksehen  Korps 
gepcn  die  nordfranzusischen  Festungen  1814". 
Beiheft  zum  Müitär-Wochenblatt  19U3,  Heft  1 
(Berlin);  „Die  Wehrkraft  Japans,  begründet  in 
der  Eit;en,nrt  von  Land  ii.  f.cuten"  (Berlin  1904); 
,.Das  Zusammenwirken  von  Heer  u.  Flotte  im 
Kussisch  Japajuschcii  Kriege   1904  bis  1905" 
(BerUn  1905;  ins  Schwedische  übersetzt);  „Noch 
nicht   veröffentlichte    Briefe    Metternichs  an 
Schwarzenbert;  aus  dem  Feld/.iit;e  1814",  Beiheft 
zum  Militär-Wochenblatt  1906,  Ueft  3  (BerUn); 
„Scharnhorsts  miütlrisdieB  Teetanwiit  n.  sein 
Verhältnis  zu  Knesebeck",  Beiheft  zum  Militär- 
Wochenblatt  1906,  Heft  11  (ßerhn);  „Der  Heraiog 
Karl  Angast  von  Weimar  v.  der  Kronprinz  von 
Schweden  1811"  Micut-ärhe  Rundschau,  Berlin 
1900);  „Koiug  l'ricürich  Wilhelm  III.  in  der 
Schlacht"  (Berlin  1907);  ,.Kin  vergessener  Zivil- 
Stratege '.  Beiheft  zutn  Militär-Wochenblatt  1907, 
Heft  12  (Berlin;,  „Der  CberfaU  über  See  als  Feld- 
zugseinleitung" (Berlin  1909);  „Die  Einnahme 
von  Zittau  durch  den  Generalmajor  t.  Winterfeld 
am  27.  November  1745",  Beiheft  zum  MiUtär- 
Wochenbiatt  1911,  Heft  2  (Berlin);  „Die  Verteidi- 
gung der  üironde  1814"  (Marine-Kundsctuiu,  Ber- 
lin 1912);  ,.Das>  Verdienst  um  die  Konvention  von 
Tauroggeu",    Beiheft  zum  MiUtär  W<i<  henblatt. 
Heft  10  (Berlin  1912} ;  „Die  Entwicklung  Chinas" 
'Beiheft  zum  Militär-Wochenblatt,  Heft  1,  Berlin 
1913);  ,.TIan,  Karl  v.  Winterfeldt,  des  Großen 
Königs  üeutralatabschef"  (Berlin  1913).  Außer- 
dem verdankt  die  periodische  Literatur  (vornehm» 
lieh  das  Militär- Wochenblatt)  der  l"e;ler  Jansons 
eineReilie  gehaltvoller  Beiträgeaus  allen  Gebieten 
nuliUirisrlu  n  Wissens.  — J.isl  einer  der  vielseitig- 
sten Vertreter  der  Jaiegswissenschaftlichcn  Lite- 
ratur der  Gegenwart.  Ein  he.^onderes  Verdienst 
iTwarb  sich  J.  ila'lurch,  il  iß  er  als  erster  das 
gemeinsame  Operieren  von  Land-  u.  Seemacht 
planmaflig  behandelte.  Sein  Werk  über  den  Feld- 
zug von  ISll  wird  vr.n  Hclbrück  als  das  beste 
anter  den  \  urltaudeueu  bezeichnet.  Zu  erwähnen 
ist  auch  seine  Tätigkeit  als  Kritiker  der  kriegs- 
wissenschaftlichen Literatur  in  ffibrenden  Fach- 
zeitschriften (Militär- W  ochenblatt,  MiliUir-Litera- 


turreituug,  I.iterarls»  lies  Zentralblatt  für  Deutsch- 
land, Deutsche  Literatur-Zeitung,  Göttingische 
gelehrte  Anzeigen  usw.).  Vgl.  Ü.  Li  man,  Alma- 
nach  der  MiUtärlitenUar»  L  Jahigang  (Leipzig 
1909;;  xMilitär-Wochenblatt  1911  (beilin). 

Jantra  (bulgarisch  Jctarl  im  Altertum 
Jatrus,  rechter  Nebenfluß  der  Donau  in  £iord- 
bttlgarien,  entspringt  am  Noidhange  des  Balkan» 
Haupt/.uges  in  der  Niilie  des  Schipka-(Sipka)- 
Fasses.  btxs  von  iNord  nach  Süd  gerichtete  Jan- 
tra-Tal  bildet  einen  günstigen  Verteidigongsab- 
schnitt  zwischen  Donau  u.  Balkan,  besonders 
günstig  mit  der  Front  ^egen  Westen. 

Schlacht  an  der  Jantra,  auch  bei  Batin 
genannt,  am  V.September  1810  i Russisch-Tür- 
kischer Krieg  ISOü  bis  1812).  Das  ruasischo 
Heer  hatte  unter  dem  General  der  Infanterie 
Nikolaus  Kamenakoi  Ende  Mai  1810  bei  Hir- 
sova  die  Donau  flbersehritten,  Silistria  u.  Ras- 
grad genommen  u.  die  Bela'^erun?  von  Rusruk 
eingeleitet.  Das  Erkundungsgefecbt  bei  Bjela  am 
10.  August  stellte  die  Anwesenheit  starker  ttirki* 
scher  Trappen  an  der  J.  fest.  Um  Hus&uk  über- 
wältigen zu  können,  mußte  man  erst  die  von 
der  oberen  Donan  drohende  Gefahr  lieseitigett. 
Beide  Tcüe  empfingen  Verstärkungen:  die  Tür- 
ken aus  .Nikopol  u.  Sistova  nebst  dem  Seraskier 
Kuschanz  Ali,  spUer  dem  Pascha  Mukhtar  von 
Rumelien ;  die  Russen  T'o-ien  Sergius  Kainenskoi 
mit  dem  IV.  Korps  von  Silistria  heran  (12000 
Mann).  Dieser  ging  in  der  Nacht  vom  27.  zum 
28.  August  getreu  die  bei  dem  Dorfe  Baün,  30km 
südwestlich  von  Huscuk  errichteten  beiden  tür- 
kischen Lager  vor.  Es  kam  zu  Gefechten,  aber 
den  Stnim  auf  die  Befestigongea  wagten  die  Rus- 
sen nicht,  sondern  traten  in  der  Nacht  vom  28. 
zum  29.  den  Rückzug  an.  Nun  wurde  noch  Gene- 
ralleutnant Woinow  mit  5000  älann  von  Silistria 
herangezogen.  Das  Heer,  das  am  S.September 
unter  dem  Ob'^rkommandierenden  gegen  die  an 
der  J.  nut  30000  iMann  stehenden  Türken  auf- 
brach, war  zwar  nur  23000  Mann  stark;  aber 
seine  Artillerie  war  mit  100  Geschützen  den  14 
türkischen  weit  überlegen.  Die  Türken  hatten 
ihre  t>efestigte  Lagerstellung  bis  zur  Donau  er- 
weitert u.  mit  ihrem  linken  Flügel  dort  Anschluß 
an  die  Flottille  genommen.  Die  Russen  rückten 
am  Morgen  de»  7.  vor.  Itir  IV.  Korps  lehnte  sieh 
an  die  Donau,  auf  der  die  russische  Flottille  an- 
rückte, u.  griff  den  feindUchen  linken  Flügel  an. 
Der  Oberbcfehlsliaber  ging  mit  dem  Haupttreffen 
gegen  dasLager  des  rechten  Flügels  vor,  wihreod 
General  Knlnew  eine  im  Rlieken  der  Türken  ge- 
legene Höhe  gewann.  Bis  4  Uhr  nachmittags  wurde 
mit  wechselndem  Erfolge  gekämpft.  Im  Zentrum, 
wo  der  Seraskier,  u.  nachdem  dieser  gefallen 
war.  Arhmed  Pa.'icha  befehligte,  war  der  rus- 
sische Angriff  abgesrhlapen,  u.  der  tapfere  Gene- 
mi Illowoiskij  tödlich  verwundet  worden.  Auch 
Kulnew,  der  schon  in  das  Lager  eingedrungen 
war,  mußte  die  Höhe  wieder  verlassen :  aber  die 
Türken  waren  nahezu  eingeschlossen,  Batin  war 
genommen  u.  eine  die  Donau  beherrschende  u. 
den  Weg  zu  ihr  sperrende  Höhe  im  Besitz  der 
russisclien  Artillerie,  die  von  dort  aus  die  beiden 
Hauptlager  unter  Flankenfeaer  nahm.  Mit  Unter* 
stfltsnng  der  tifeitatterien  halte  die  stromanf 
fahrende  Flotliüe  mehrere  türkische  Schiffe  ge- 
nommen oder  in  den  Grand  gebohrt.  VoUeo  Er* 
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f<  L'  hatte  ein  um  .")•*"  l.'hr  nachmittags  gegen  den 
Rucken  der  Stellung  gerichteter  zweiter  Angriff 
(General  Sabanew)  gegen  den  von  Mukhtar  be- 
fehligten rechten  Flügel.  Auf  der  Flucfit  fanden 
viele  Türken  den  Toil,  da  sie  gegen  die  russi 
sehen  Linien  anlaufen  mußten,  um  sich  nach 
Troova  zu  retten.  Die  rossisclie  Kavallerie  ver- 
folgte bis  zum  Einbruch  der  Donkelheit.  In  der 
Xacht  streckte  Achmed  mit  nahezu  5000  Mann 
die  Waffen.  Im  ganzen  verloren  die  TOrken  an 
Gefangenen  6000,  an  Toten  n.  Yerwimdeten 
KKW  Mann,  fent-  r  s;iriitlif;he  Geschütze  u.  17R 
Fahnen-  Auch  der  Kest  der  mit  reichen  Yonräten 
beladenen  Donaa-Flottille  fiel  einige  Tage  nach 
der  Schlacht  von  Sistova  in  die  Hände  der  Rus- 
sen.  Ruätuk  kapituUcrte  am  26.  September. 

Im  Russisch-Türkischen  Kriege  1877/78  bil- 
dete dir-  Jantra-Linie  fitr  die  Rii^si-n  die  Dpcra- 
tionsba^is  nach  Osten  gegen  die  türkische  Haupt- 
armee  im  bulgarischen  Festungsviereck  Silistiia 
— Vama— Sumla — Ruiiuk,  nach  Westen  geaen 
Osmaji  Pascha  bei  Plerna,  nach  Süden  für  den 
V<'nnar-<  Ii  zum  Schipka-Paß  u.  nach  A<iriatif>pel. 

«laaaariua«  Orden  de»  heiligen, 
Orden  des  ehemaligen  Königreiches  beider  Siti- 
üen,  gestiftet  1738  vom  König  Karl  (Kwl  IIL 
von  Spanien),  hatte  eine  Klasse. 

#«nn»,  eine  der  illesten  rdmisehen  Gott- 
heitf-n.  ?ein  Kopf  wurde  mit  einem  vorwürl^s-  xi. 
eineni  rutkwartsgerichteten  Gesicht  dargestellt. 
r>en  Römern  galt  er  als  Gott  des  Anfangs  n. 
Eingangs,  ah  Fönlerer  aller  cndHMichen  Entwik- 
kelung.  Ihm  w  ar  das  mit  zwei  Türen  versehene 
Heiligtum  am  Fonun  geweiht,  das  nur  zur  Frie- 
denszett  geschlossen  HTU-de.  Bis  zur  Zeit  des 
Aneustus  soll  das  nur  viermal  geschehen  sein. 

Jany,  Adolf  Wilhelm  Kurt,  preußischer 
Major,  geboren  1867  in  Memel,  trat  1888  beim 
Infanfenefegiment  Nr.  66  ein  u.  ward  1903  in 
den  Generalslab  versetzt.  In  dem  vom  Großen 
Gen^alstabe  herausgegebenen  Werke  ,,Urkund- 
liehe  Beiträge  u.  Forschungen  zur  Geschichte 
h  -  preußischen  Heeres"  hat  J.  mehrere  Teile 
verfaßt.  Namentlich  war  er  an  der  Bearbeitung 
des  Generabtabswerkesflherden  Sieben)fthrigen 
Kriei^  Ifcteiligt. 

Jap.  die  we.-*tlichi,tc  der  Karolinen-Inseln  u, 
die  Hauptin^el  der  deutschen  Westkarolinen,  Sitz 
eine«  BexirksamUnannes.  Der  Fl&chenraum  be- 
tragt 200  qkm.  Der  Hauptinsel  sind  einige  Neben- 
inseln  Torgelagert.  Auf  J.  herrscht  ein  gleich 
mäßiges  tropisches  Seeklima;  bisweilen  treten 
Taifone  auf.  Unter  den  Pflanzen  spielt  die  Kokos» 
pabn^'  di.j  Haupfrolif  r»>  an  Zahl  stetig  ahneh 
mendeBevuikerung  l>etrug  1910  gegen  7100  Köpfe 
u.  setzt  sich  an0er  etwa  4S  Weißen  hauptsächlich 
aus  Karolinern  "u.  wenifnChamorros  /.us.immen. 
Die  Verbindung  von  J.  nach  dem  Mutterlaude 
vermittelt  der  Norddeutsche  Lloyd.  Seit  1905 
hl  die  Insel  mit  .Menado  auf  Celrbes,  Schani?liai 
u.  Guam  durch  ein  Kabel  verbunden  u.  dadurcli 
dein  Welttelegraphennetz  angeschlossen.  190ü 
wurde  eine  drahtlose  Verbindung  nach  Herberta- 
hdhe,  NaTini,  Marshall-  u.  Samoa-Inseln  einge- 
riffiNt  JVi,.  ln<c\  ist  wie  die  übrigen  Karo- 
iiuea  1899  durch  Kauf  von  Spanien  erwoilten 
wioiiden. 

Japan«  japanisch  Nippen  oder  D  iT  X;p- 
pon  (f.  JapoH  —  e.  Japan).  Militflrgeographie.  | 


— Von  Oberstleutnant  F  r  ohcniii  s  — J  ,  konstitu- 
tionell«^ Kaiserreich,  uuilalil  aulicr<ief  Inselkette, 
die  von  r<)rmosabiszurSüdspitzevonK;uiitschalka 
.^ich  der  Ustküste  Asiens  vorlacerf,  die  Halhiusel 
Kwaii  tiuig  u.  Korea.  Die  liuuptinseln  beziehen 
aus  Stücken  einfacher  Kettengebirge  von  1200 
bis  1500  m  llühe,  in  die  sich  vulkanische  berge 
eingruppieren  (Fuaijama  auf  Nippon  3745  m, 
Onzen  auf  Kiushiu  1424m  u.a.  .  Trotz,  des  diii<  li- 
aus  gebirgigen  Charakters,  der  die  Anlage  von 
Verkehrswegen  sehr  erschwert,  ist  dw  an  sich 
fruchthare  Ik'den  mit  -lO.r.  v.  II,  der  Land- 
wirlschait  gewoiuien.  Angebaut  werden  Reis 
(23,8  V.  H.),  Weizen,  Gerste.  Tee,  Baumwolle  «. 
Maulbeerbäume  für  die  Seidenzur  ht.  Pferde-  u. 
Rinderzucht  istgering.  Der  Wald  h»- leckt  49,4  v.  H. 
der  OberiUlche.  Das  Klima  ist  in  Jcs^o  u.  Nord- 
nippon  rauh,  u,  wegen  der  Nähe  des  Festlandes 
bestehen  schroffe  Gegensätze  zwibchcji  Sommer 
u.  Winter;  im  mittleren  n.  afldlicben  Teil  fällt 
reichUch  Regen,  u.  die  Sommerwiime  (Nagasaki 
im  Büttel  27,7 o  C)  ist  erheblich. 

Die  Bevölkerung  auf  den  Hauptinseln 
Hondo  (Honschu  oder  Nippen),  Kittsbiu,  Shi- 
koku,  Hokkaido  (Jcsso)  betrug  1909  :  51,59  Mil- 
lionen, auf  Formosa  (Taiwan]  3, '20  Millionen. 
Koreahatle  1911: 13,1,  Kwan  tung0,4ti Millionen, 
u.  Sachalin  (Karafuto)  25000  Einwohner.  Das 
.Ausdehnungsbedürfnis  Japans  ist  hei  der  star- 
ken Bevölkerung  des  bereits  aufs  äußerste  aus- 
genutzten Oebirgslandes  der  Hanptinaeln  tms 
stftndlich. 

Als  Inselstaat  hat  J.  sein  Hauptaugenmerk 
auf  die  Ausnutzung  der  für  die  Seeherrschaft 
günstigen  Verhältnisse  gerichtet  u.  seine  be- 
festigten Flottenstützpuhkte  so  gewählt,  daß  die 
Beherrschung  der  Wasserstra^n  dadurch  so- 
weit als  m^Iich  gewährleistet  wird.  Deallittel* 
punkt  der  ^ererladigimg  bildet  die  Binnen* 
landsi'L'.  dif  durch  <1*ti  wcvtliclistcu  T<-il 
von  Nippon,  Kiushiu  u.  Shikoku  derart  eioge* 
schlössen  wM,  daB  eine  nordwestliche  Auahmt 
bei  Shimonoseki  zur  Korea-Straße,  zwei  —  west- 
lich Shikoku  die  Bungo-Stralk»,  üstlicli  die 
Naruto-  oder  Linschotcn  Straße  —  nach  Süden 
zum  Stillen  Ozean  führen.  Die  Binnenlandsee 
liegt  umgeben  von  den  am  höchsten  in  ihrer 
Kultur  entwickelten  Landalrichen,  bietet  \iele 
geschützte  Landungsstellen  u.  gewäJirt  der  Flotte 
die  Vorteile  der  unmittelbaren  Verbindung  des 
Japanischen  Meeres  mit  dem  Ozean.  Im  Innern 
ist  Kure  zum  Krie^shafen  ausgebaut.  Die  durch 
ln8<^  geteilten  Emfahrten  in  die  Hafenbucht 
worden  durch  Kanuiifii-  u.  Ilauhiizhaüerieii  \  er- 
teidigL  Die  östlichste  Zufahrt  zur  Mittellandsee 
zwischen  Nippon  u.  Shikoku,  die  Naruto-Straße. 
wird  durch  die  befe.'-fisfo  Insel  Muya  gesperrt ; 
eine  zweite,  innere  Sperre  liegt  östlich  von  Kure 
bei  den  zwei  Geiyo  Durchfahrten.  Die  nordwest- 
liche Eiiifalirt  ist  bei  Shimon  nscki  durch  Rnt- 
terien  auf  beiden  Ufern  gospenl;  die  südliche 
Hungo-Straße  ist  wegen  ihrer  Breite  noch  ohne 
Befestigungen.  DieVerteidißungder  Korea-Straße 
wird  durch  den  Kriegshafen  Saseho,  an  der  West- 
seite von  Kiushiu.  u.  durch  die  Befestigung  der 
Tsushima-Inseln  (Takesiki)  bewirkt.  Die  Tsu* 
garU'StraSe  wird  durch  Hakodate  (Jesso)  mit 
Refesticunijen  auf  Ilakodatr  Ilcad  u.  durch  Omi- 
nato  (Nippon)  verteidigt.  Die  Hauptstadt  Tokio 
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(Jeddo)  liegt  an  der  Bucht  von  Tokio,  an  der 
Ostseite  von  Nippon.  Ihr  Schutz  beruht  aul  der 
Befestigung  der  Bucht  bei  Jokosuka  (Kriegs- 
hafen). Die  felsige  Küste  Japans  bietet  eine 
große  Anzahl  von  Plätzen  u.  Ililen,  die  eine 
Landung  begünstigen  u.  unmöglich  alle  zu  be- 
festigen sind.  Die  Flolt^slütspunkte  (s.  Marino) 
>ind  im  VerhAltnis  zur  KaBtenunadeimung  weit 
voneinander  entfernt.  .\ußer  ihnen  ist  eine  große 
Zahl  von  Beobachtungs-  u.  Funkenstationen  an 
der  Küste  angelegt,  u.  man  strdH  danach,  durch 
den  Ausbau  dos  Eisenbahnnetzes  die  Möglich- 
keit zu  gewitmen,  an  jeden  Teil  der  Kü^te  rasch 
Truppen  befördern  zu  können.  Die  Bahnen  führen 
allerdings  oft  so  dicht  am  Meere  entlang,  daß 
sie  feindUcben  Unternehmungen  ausgesetzt  sind. 
S.  auch  Forrnosa,  Korea. 

Entsprechend  seiner  Entwickelung  hat  J.  erst 
spät  begonnen,  eigene  Kabel  zu  legen,  dann 
aber  sein  K  liM  lnetz  planmäßig  ausgebaut  1912 
betrug  seine  Länge  7200  km.  Die  meisten  Iüü>el 
siiid  Regierungskabel  Ein  Kabel,  von  d«r  Sfid- 
spitze  von  Kiushiu  ausgphend,  verbindet  die 
Inselgruppen  zwischen  J.  u.  Formosa  unterein- 
ander u.  läuft  über  Ki-lung  (Nordspitze  von 
Formosa)  nach  I"u  tschou.  Ein  zweites  führt  von 
Tokio  nach  den  Bonin- Inseln,  wo  es  Anschluß 
an  (las  der  Commercial  Pacific-Cable-Co.  in  Neu- 
york  gehörige  Kabel  nach  Guam  hat  Eine  dritte 
Linie  gebt  tob  Saseho  nacb  Dairen  (Halbinsel 
Kwan  lunc'  u.  von  da  nach  Tschifu,  dieses  in 
(iemeinschait  mit  China.  Ferner  ttestehen  wich- 
tige Verbindungen:  von  Kiuahlu  über  die  Inseln 
Iki  u.  Tsushima  nach  Korea,  zwischen  derHaupt- 
inscl  Houdo  mit  Hukkaido  (Jesso)  u.  von  dort 
nach  Sachalin,  endUch  An  Kabel  zwischen  Na- 
gasaki n.  Fonnosa.  Die  Kabel  von  Nagasaki 
nach  Wladiwostok  u.  Schanghai  gehören  der 
Großen  Xordisrhen  Teicgraphengesellschaft  in 
Kopenhagen.  S.  Kabelnetz.  Die  japanische  Re- 
gierung besitzt  zwei  Kabeldamp^.  ' 

Geschieht^?.  —  Von  Dr.  Rieß  —  Die  neueren 
anthropologischen  u.  sprachwissenschaftlichen 
l  rii<^rsuchungen  haben  festgestellt,  daß  in  der 
ältesten  Zeil  alte  Inseln,  aus  dinion  das  Kaiser- 
reich J.  besteht,  bis  herab  zum  lliu  Kia-Arclu'pel 
von  den  Ainu,  einem  der  kaukasischen  Rasse 
nabesleiienden,  helläugigen  u.  haarrcichen  Volks- 
stamm  bewohnt  wnrden.  Aber  schon  in  der  Vorzeit 
kamen  vom  l'e-tland  Scharen  der  nach  Osten  vor- 
gerückten ural-altaiscbea  Völker  über  Korea  zu 
einzelnen  PunktenimWeilenderHaiiptinM]  Hondo 
u.  der  Südinscl  Kiushiu  als  Eroberer.  Durch  ilire 
Eisenwaffen,  besonders  das  Schwert,  behaup- 
teten sie  ihre  Überlegenheit  Ober  die  mit  ver- 

Sifteten  Pfeilen  kämpfenrlen  Ainu  u  bildeten  an 
rei  Stellen,  in  Idsunw,  Kiushiu  u.  un  östüchen 
^Vinlcel  der  Inlandsec  bei  Osaka,  Kleinstaaten, 
die  später  die  Oberhoheit  des  rel^iösen  n.  poli- 
(iseben  Häuptlings  der  am  meisten  narh  Osten 
vorgeschobenen  Sicdelung  anerkaniiien  Dir  in 
dem  bergigen  I>andc  lebenden  Ainu  wurden  nach 
dem  Osten  der  Hauptinsel  zurfidkgedräagt.  Durch 
die  Verschmelning  der  örtlichen  Mythen  entstand 
am  Hofe  des  Oberhaupthngs  die  nationale  Reli- 
gion „Shinto"  (d.  h.  Weg  der  CHMter),  deren  primi- 
tive Gebräuche  u.  kosmologische  Vorstellungen 
sich  Iris  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben. 
In  den  ersten  Jahrbnnderten  nach  der  natio- 


;  nalen  Einigung  unternahineu  die  Inselbewohner 
auc  h  Kriegszuge  nach  dem  inzwischen  zuhöherer 
Kultur  vorgeschrittenen  Korea,  das  damals  poli- 
tisch xerrissen  war.  Die  Erinnerung  an  die  fiel- 
denkaiserin  Jingo  tt  {hren  cum  Kriegsgott  Hachi* 
man  erhobenen  Sohn  wurde  ein  Bestandteil 
der  nationalen  Ob«rUeferung,  ans  der  man  ein 
Anrecht  auf  den  BeeHs  Koreas  herleitet  Diese 
Kriegszüge  führten  auch  zur  Einführung  des 
chinesischen  Schriitweäeos  u.  der  Grundtagen 
chinesischer  Kultur,  in  deren  Gefolge  im  6.Jahr- 
hundert  n.  Chr.  auch  der  Buddhismus  am  Hof»» 
Fuß  faßte.  In  Anlehnung  an  das  chinesische 
Staatsrecht  erhob  man  die  Machtvollkommenheit 
des  Oberhäuptlings  zum  theoretischen  Absolutis- 
mus. Indem  man  nach  chinesischer  Sitte  den 
Vorfahren  des  regierenden  Hauses  posthume 
Titel  beilegte,  wurde  auch  aus  dem  Japanischen 
Mikado  ein  „Sohn  des  Himmels**  (Tenshi)  oder 
„himmlischer  König"  (Tenno).  Die  so  gefestigte 
Zentralgewait  uiUernaimi  die  Eroberung  des 
großen  östlichen  Gebiete«  der  Hanptinsel,  wo  die 
Ainu  einen  geschlossenen,  nur  schwer  u.  all- 
mälUich  überwindbaren  Widersland  leisteten. 
Durch  Errichtung  einer  Ostmark,  die  inamer  wei- 
ter vorgeschoben  wurde,  kam  man  in  Jahrhundert 
ten  erbitterter  Kämpfe  ans  Ziel.  Im  8.  Jahr- 
hundert fand  in  der  Hcsidenz  ^'a^a  der  politische 
Zusammenschluß  zu  dem  Kulturstaate  Jamato 
statt,  der  spitw  zu  einem  Idealbild  nationaler 
BltJte  verklärt  rnirde.  Unter  dem  Einfluß  chine- 
sischer Vorbilder  entstanden  am  Hofe  Geschichts- 
werke, die  noch  heute  ein  geheiligtes  Ansehen 
genießen.  Aber  während  der  Kaiser  mehr  u. 
mehr  mit  dem  Formen wesen  göttlicher  Verelirung 
umgeben  u.  mit  Uterariscbon  Getändel  beschäf- 
tigt wurde,  kam  in  den  Ostmarken  ein  neuer 
Kriegerstand  empor.  Aus  Hörigen  wurden  schwer- 
gewappnete Berufssoldaten  zu  Fuß  u.  zu  Pferde 

Sebildet,  die  iür  die  fortsclireitende  Erobonmg 
er  sich  weit  nach  Norde»  ausdehnenden  Haupt- 
,  in.sel  das  meiste  leisteten.  Der  Schwerpunkt 
dieser  militärischen  Organisationen  wurde  das 
Kwanto,  die  gr«^  Ebene  östlich  vom  Hakone- 
Gebirge.  Dort  enstand  Im  9  u.  10.  Jahrhundert 
das  japanische  Feudalsystem,  das  eine  Anzahl 
kampferprobter  Lehnsherren  (Daimyo  =  großer 
Name)  an  der  Spitze  der  von  ihnen  besoldeten 
Gefolgsleute  (Samurai)  zu  politischer  Selbstän- 
digkeit emporhob.  Von  dein  seit  794  dauernd  in 
Kioto  residierenden  Kaiser  ließ  man  sich  zwar 
Titel  verleihen;  politisch  war  aber  der  Schwert- 
adcl  fBuke)  vollslTuvlig  getrennt  von  dem  zürn 
Nichtstun  verurteilten  Amtsadel  (Kuge)  am  Hofe. 
Seine  Spitse  fand  der  im  Osten  nen  bildendo 
Leluisstaat,  als  Joritomo,  der  Anführer  des 
mächtigsten  Verbandes  von  Gefolgsleuten,  sich 
1184  vom  Kaiser  die  erbliche  Würde  eines  „die 
Barbaren  besiegenden  großen  Generals"  -..Sei- 
i-tai  Shögun")  übertragen  ließ.  In  seiner  Hesi- 
<ii  HZ  Kamakura  wurde  die  Gniiidinge  gelegt  zu 
der  auf  tägUchen  Fechlfibimgen  n.  riiteriichoi 
Ehrbegriffen  beruhenden  LebensfQhronf  des 
Samuraisfamles,  der  bei  dem  gerinu'sfen  Zeichen 
der  Ungnade  des  Herrn  das  Harakiri  als  selbst- 
verständliche Pflicht  anerkannle. 

Der  so  im  n>ten  emporgekommene  Feudal- 
slaat  zwang  dem  kaiserlichen  Hofe  bald  seinen 
Willen  auf.  Seit  dem  Ende  des  12.  Jahiliunderts 
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war  die  KM$«rwünie  ein  Uoävt  Schatten.  Das 
zeigte  Bich  am  dentKehRten,  «Is  d«r  groSe  Hon- 

golenkaiser  K  u  f)  1  a i  Khan,  der  Peking  zu  seiner 
Reädeiu  gemacht  halte,  mit  J.  in  diptoroatische 
Beziehimgen  treten  wollte.  01»wolil  der  Hof  in 

Kioto  darauf  einging,  stellte  man  sich  in  Karna- 
Kura  auf  den  StaMÜjnutkt  völliger  Peindseiig- 
kfit  M.  ließ  die  mongolischen  Gesandten  hin- 
richten. Gegen  die  Kadiezüge  chin<>sisch-mon^n- 
Uichcr  Riesenflotten  richlcte  Hujü  Tokimune, 
der  damals  die  Regentschaft  in  Kamakura  führte, 
die  Küstenvertetdijning  im  AoAersten  W^tcn  so 
erfolgreich  ein,  du  die  wiedeThoKen  Einfälle  der 
Mongolen  zu  Wasser  u.  zu  Lande  abgeschlagen 
vuxden(1275  bis  1281).  Der  kriegsgeübte  Feudal- 
staat dehnte  sieh  nun  atieh  übiBr  den  Westen 
u-  Süden  Japans  aus.  Damit  gewann  die  im 
Osten  eingerichtete  Regierung,  die  den  bezeich- 
nenden Namen  „B^^kufu"  (Kriegsselt)fQhrte,  auch 
den  Anspruch,  den  Westen  Japans  u.  damit  das 
ganze  Land  zu  regieren.  Vergehens  versuclite 
Kaiser  Godaigo  (1319  bis  1338),  die  wider- 
strebenden  Kräfte  für  eine  Wiederbelebung  der 
kaiserlichen  Macht  nutzbar  zu  machen;  er  wurde 
:j  II  ■ji>  Takati'ki  alii;<'><-l7,t  ii.  in  die  \'<'rli'in- 

nung  geschickt.  Der  Bürgerkrieg»  der  innerhalb 
des  Feodalstaates  Iran  dbraiif  ansbrieh,  wurde 

ohne  sclb^tändice  Einwirkung  de*  Kaisertums 
ausschließlicii  durch  das  Glück  der  Waffen  ent- 
selueden.  200  Jahre  lang  bd&mpften  sich  die 
vfr?c)i:«  d<  n'^n  Clanp,  als  wenn  sie  solbsf&ndige 
Staaten  wären.  Km  Teil  von  ihnen  wurde  auf- 
gelöst, während  einzelne  andere  sich  vorüber- 
gehend zur  Größe  kleiner  Königreiche  ausweite- 
ten. Diesen  Wirrwarr  beendeten  erst  die  Siege 
einiger  großer  Feldherren,  die  nacht  inander  alle 
Clane  zur  Unterwerfung  brachten.  Der  erste  von 
ihnen,  Robunaga,  wurde  zwar  selbst  188S  von 
f-iiK-ni  -"ini  r  Generale  ermordet,  aber  ?i'\n  Ge- 
lulfe Hideioshi  setzte  das  Einigungswerk  mit  noch 
pOBerer  Tatkraft  fort  u.  bef^edigte  die  Kriegs- 
lust  der  Samurai  durch  ein  Unternehmen  gegen 
Korea  (1592  bis  1598).  Allerdings  gelang  die  Er- 
oberung nicht,  weil  die  Chinesen  den  Koreanern 
überlegene  Kräfte  zu  Hilfe  sandten.  Die  Erb- 
schaft des  noch  heute  wegen  seiner  unvergleich- 
lichen Tatkrait  frefcierten  Hidcjoshi  (er  lebt  als 
Taikosama  in  der  Phantasie  der  japanischen 
lüftend  fort)  fid  aber  nicht  seinem  unmflndigen 
Sfihne  IIiJ<  iriri,  sondern  dem  verschlagenen  u. 
geduldigen  Xokugawa  Ijejasu  zu,  der  die  acht 
Pronnseii  des  Kwanto  Terwaltet  tiatte.  Durch 
!!<'•  Srhhirht  hri  Se?cicrnh.Tra  im  .Inhrr-  IfiOO  zwang 
«.T  die  Daimyo  de^  Südens,  seine  Oberlioheii  an- 
zuerkennen, u.  ließ  sich  1603  vom  Kaiser  zum 
Shoßun  n.  I.eiler  d<  r  au=<u  .i rtitjen  Politik  Japans 
ernennen.  Er  u.  seine  beiden  Nachfolger  voll- 
endeten die  straffe  Lehnsherrschaft  u.  sicher- 
ten dadurch  dem  Lande  einen  250j&hhgen  inne- 
ren Frieden  unter  dem  Hause  der  Tokugawa. 
Datei  «urden  die  Sonderstellung  u.  die  kriege- 
rische Leistungsfähigkeit  des  Samuraistandes 
noch  scliirfer  betont  als  frfliier.  „Das  Sehwert 
ist  die  Seele  de^  Snmnrai",  war  einer  der  ober- 
«lenGrandsälze.  auf  <1I''  Tjojn«?«  sein>'n  kimstiichen 
Staatsbau  stützte.  Den  Daimyo  übertrug  er  die 
Entscheidung  über  Tod  u.  Leben  der  in  ihren 
Gebteten  angesiedelten  Personen,  ließ  aber  ihre 
Affilsffibnmg  doreli  Spione  lebaif  Qberwaciiea. 
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Die  Zenlcalregierung  in  seinem  ScbJoB  au  Jedo 
betonte  l>ei  jeder  Gelegenheit  dwch  Belofanung, 

Bestrafung,  Versetzung  u.  Beförderaint;  den  Be- 
amlencbarakter  der  Lehnsfürslcn,  obwohl  einige 
der  alten  Daimiato,  iMBonders  Satsuma,  eine 

Sonderstellung  einnahmen.  Durch  narhbarUchc 
Eifersüchteleien  u.  imterschiedliche  Heranziehung 
der  früher  oder  später  zu  ihm  flbefgegaBgenea 
[)aimvo  ef^'  h werte  er  Einungen,  wie  er  auch 
jeden  unimlteiDareoi  Verkehr  der  Leluiäfürsten 
mit  dem  streng  überwachten  Kaiserhofe  in  Kioto 
verbot.  Die  Daimyo  mußten  jedes»  zweite  Jahr 
mit  angemessenem  Gefolge  in  der  Hauptstadt 
Jedo  residieren  u.,  wenn  sie  nac  h  der  Heimat 
beurlaubt  waren,  ihre  Erben  als  Geiseln  zurück* 
lassen.  Da  die  Anknüpfungen  einiger  cum 
Christentum  fibergetrclener  Daimyo  mit  dem 
Papst  u.  dem  König  von  Spanien  seinen  Arg* 
wohn  erregten,  verbot  Ijejasu  1614  die  Miasions* 
tätigkeit  spanischer  u.  portugiesificher  Priester, 
Für  den  llundelävcrkehr  mit  dem  Auslände  be- 
günstigte er  die  Holländer,  die  seit  1609,  v,  4fo 
Engländer,  die  seit  1614  flandelsniederlassungeil 
inHiradocrrichtet hatten.  Seine  eigenoHausmacht 
umfaßte  SO(X)ü  Samurai;  er  verteilte  sie  aber 
auf  drei  Dynastien,  die  er  für  seine  Söhne  bc* 
gründete.  Unt«  seinem  Enkel  Ijemidsu  wurde 
der  Chrislenaufstand  von  Shimabara  'IC^l)  nie- 
dergeschlagen  u.  J.  fast  völlig  vom  Verkehr  mit 
dem  Auslande  abgeschlossen.  Es  durften  nur 
kleine  Schiffe  gebraucht  werden,  die  durch  ihre 
ungestützten  Steuerruder  für  weile  Seefahrten 
ungeeignet  waren.  Jeder  Japaner,  der  aus  dem 
Auslände  nach  J.  zurückkehrte,  sollte  bei  der 
Landung  eekreuzigt  werden.  Den  Kaufleutcn  der 
holländischen  ostindischen  Kompagnie  wunledi'» 
Insel  Deshima  bei  Nagasaki  zum  ausschließ- 
liehen Auftoflialt  angewiesen  u.  auBer  ihnen  nur 
chinesischen  TiSndlern  gestattet.  Waren  ein-  oder 
auszuführen.  Als  geschlossener  Handelsstaat  hat 
J.  im  17.  u.  18.  Jahrhundert  die  Kultur  ent- 
wickelt, für  die  sieh  der  sp.ltere  Taponisrnris  in 
Europa  begeisterte.  Aber  trotz,  der  4ÜÜÜ00  sich 
tägUch  in  den  Waffen  übenden  Samurai  verzich- 
tete das  Utiu%  Tubigawa  auf  jede  tätige  Politik 
in  Ostasien.  Durch  Wettspiele  der  in  Jedo  zu- 
sammenströmenden  Gefolgsleute  u.  durch  Ehren- 
Mndel  blieb  in  der  langen  Fried^iszeit  der 
ritterUch-Vriegerische  Geist  des  Samuraistandes 
bewahrt  u.  erhielt  dnrch  die  T;ehren  der  Theo- 
retiker jenen  ungeschriebenen  Siltcnkodex,  den 
man  in  neuester  Zeit  als  „Bttshido**  (Weg  der 
Krieper^  nhermäßig  gefeiert  hat.  Der  seh  wache 
Punkt  der  Verwaltung  wax  die  finanzielle  Seite. 
Die  Zentralregierußg  hielt  die  Naturalwirtschaft 
aufreclit  u.  verschmähte  es,  beim  Knappwerden 
des  Bargeldes  Papiergeld  auszugeben,  wie  die 
Daimyos  es  in  ihren  Gehieten  taten. 

Allm&hlich  regte  sich  auf  verschiedenen  Sei- 
ten Widerspruch  gegen  die  Starrhdt  der  Lebens- 
formen, die  das  Bakiifu  mÜ  Prrufniif;  auf  (ü? 

EoUtischen  Testamente  des  Ijejasu  aufrecht  er- 
alten wollte.  Wissenschaftliche  Studien  u.  die 
Benutzung  der  chinepisrhen  I.iteritnr  erweckten 
den  Geist  der  Kritik  lu  i  den  gebildeten  Samurai 
IL  wiesen  sie  hin  auf  das  Stocken  des  nationalen 
Lebens.  Eine  Romantik,  die  sich  für  das  Phan- 
tasiebild der  Urzeiten  begeisterte,  nahm  seit  der 
Mitte  dee  18.  Jabrhunderto  «ine  gefen  denlliion- 
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nab  des  Hauses  Tokugawa  gerichtete  Wendung. 
Mit  d«in  Stndiuin  d«r  lltesten  Geschicbtsquellen 

verband  sich  nationaler  Übereifer,  die  Wieder- 
erweckung des  Shintoistnus  u.  eine  neue  thco- 
retiscb-politudie  Verehrung  fOr  das  Kaiserhaus 
in  Kioto.  Unvergessene  Gegensätze  der  südlichen 
Clutic  gegen  ihre  Überwiader  au^  dem  Osten 
vermischten  sich  mit  dieser  geistigen  Bewegung. 
Auch  die  Aussichklosigkoil,  untor  diest^r  Iforr- 
Schaft  eine  glänzende  Laufbaim  zu  m^ichen,  ixicb 
die  bcßabtesten  jun|ea  Leute  anter  6m  auf  eine 
kleine  Hente  ang:ewiesenea  Samurai  sur  Gegner- 
schaft. Das  schUmmste  war,  daß  ein  Zweig  des 
Tokugawa-Hauses,  der  in  Milo  Hof  hielt,  diese 
Gedanken  eifrig  förderte.  In  vielgelesenen  Ge- 
Bchichtaweifceii  war  dar  altertflmelnd-imperia* 
listische  Grundton  ganz  offenkundig.  Am  Kaiser- 
bole in  Kioto  erwachten  hei  denrührigsten  jungen 
Titellrägcm  die  Hoffnungen  auf  eine  baldige 
Lederherstellung  der  kaiserlichen  Machtfülie. 

So  war  die  Lage  beim  Erscheinen  einer  dampf- 
getriebenen amerikanischen  Kriegsfiotle  ^1853), 
deren  Führer  Porry  <len  Abschluß  eines  Handels- 
vertrages u.  die  Krüfftkung  einiger  Haien  forderte. 
Die  Zentralregierung  konnte  im  Zeitdlter  des 
Dampfes  u.  Eisens  die  alte  Abschiießung  des 
Landes  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  In  ihrer 
Verlegenheit  meldete  sie  das  Erscheinen  der 
Kriegsschiffe  vor  Jedo  dem  Kaiser  in  Kioto  u. 
erbat  seinen  Rat.  Man  wollte  die  romantische 
Gegenpartei  entwaffnen,  indem  man  den  kaiser- 
lichen Hof  an  der  Eröffnung  des  Landes  mitbe* 
teiligte.  Aber  die  tatkräftigsten  Hdfitnge  wider^ 
setzten  sich  diesem  Plan  u.  knüpften  heimlich 
mit  den  romantischen  Schwärmern  in  Urlito  u.  mit 
den  Clanen  des  Südens  an.  Unter  dem  Wahl- 
spruch! , .Ehret  den  Kaiser  u.  vertreibt  die  Bar- 
baren" einigte  sich  die  weitverzweigte  Gegen- 
partei U.  hielt  dem  Shogun  den  Sinn  seines  Titels 
(..Generalissimus  zur  Hesiegung  der  Barh  iren") 
vor.  Die  Zentralregierung  schloß  aber  trotz  die- 
ses Widerspruches  der  „Patrioten"  Handelsver- 
träge ab,  nicht  nur  mit  den  Vereinigten  Staaten, 
sondern  auch  mit  Rußland,  England,  Frankreich, 
Holland  u.,  als  die  preußische  Expedition  kam, 
mit  dem  Zollverein.  Der  Leiter  dieser  Politik^ 
Ji  Kamon  no  Kami,  rerhftngte  Verbannung  u. 
Hausarrest  über  die  Führer  der  Gegenpartei; 
aber  die  Samurai  des  Slito-CIans  rächten  die  Ver- 
urteilung ihres  Herrn  durch  Ermordung  des  lei- 
tenden Ministers.  Dadurch  kam  auch  die  Haltun  T; 
der  Zentralrogierung  ins  Schwanken,  u.  die  un- 
zufriedenen Samurai  benutzten  jede  Gelegenheit, 
durch  Gewalttaten  gegen  die  fremden  Kaufleute 
u.  bchiKe  j»L'ue  Verlegenheiten  7ii  sehaffea,  in- 
dem man  sich  auf  den  Befehl  des  Kaisers  zur 
Vertreibung  der  Barbaren  aus  dem  „Lande  der 
GWter"  berief.  Den  dringenden  Forderungen  der 
fremden  Gesandten,  für  die  schlimmsten  von  den 
Clanen  Tscboschiu  u.  Satsnma  b^angenen  Ge- 
walttaten Genugtuung  zu  Tersehufien,  entzog 
sich  die  Zentralregierung,  indem  sie  den  Frem- 
den anbeimslelite,  die  verdiente  Züchtigung 
selbst  romnehmen.  Die  Entsendung  ein»  eng- 
lischen Flotte  narli  Kagoshima  u.  einer  Vereini- 
gung von  englischen,  französischen,  amerikani- 
sefaen  u.  holländischen  Kriegsschiffen  nadi  Sbi- 
monoscki  f  1863/64)  war  die  Folge  Um  so  mehr 
stieg  die  Entrüstung  gegen  die  mit  den  Fremden 


verbündete  Zenlralregierung.  Zu  dem  Plan,  das 
Shogunat  zu  beseitigen  u.  den  Kaiser  von  Kioto 

nach  Jt>do  zu  führen,  vereinigten  sich  die  früher 
aufeinander  eifersüchtigen  vierCiaiie  deü^udexu: 
Satsuma,  Tscboschiu,  Tosa  u.  Ifizen.  Ihr  SUeg 
war  entschieden,  als  zur  Nachfolge  im  Shogunat 
der  Solln  des  verurteilten  Daimyo  von  Mito, 
Hitotäubashi,  berufen  wurde;  denn  dieser  letzte 
Shogun  erklärte  selbst  die  Übertragim<4  aller  Ge- 
walt auf  den  Kaiser  als  das  euuige  Mittel  zur 
Erhaltung  der  nationalen  Einheit.  .Nur  auf  Be- 
treiben seiner  Vasallen  stellte  er  sich  18t>8  bei 
Kioto  zum  Kampfe,  wurde  aber  in  der  Schlacht 
bei  Fushimi  geschlagen  u.  floh  auf  einem  eng- 
lischen Schiffe  von  Osaka  nach  Jedo.  Die  dem 
Kaiser  treuen  Clane  rfickten  ungesäumt  nodi 
Je<lo,  dessi'U  festes  Schieß  vvun  Hrafen  Awa 
ohneGegenwehr  übergeben  wurde,  da  derShogun 
seinen  Haustruppen  befohlen  hatte,  die  Wauen 
niederzulegen.  Trotzdem  kämpften  einige  Clane 
dm  Mordens  für  die  verlorene  Sache  des  Hauses 
Tokugawa  weiter,  u.  der  Befehlshaber  der  Flutte 
errirhtfte  sogar  auf  der  Insel  Jcsso  ein^^  ,,H'?pu- 
blik  Japan".  Nach  ihrer  schneilati  Besiegung 
wurden  alle  diese  Empörer  1869  begnadigt. 

Inzwischen  hatte  der  Kaiser  Mutsubito  1867 
die  Regierung  angetreten  u.  im  November  1868 
seinen  Kiti/.iig  in  Jedo  gehalten,  das  jetzt  den 
Namen  Tokio  (,,08tresidenz"}  erhielt,  u.  eine 
neue  Ära  „Meiji"  (d.  h.  ..erleuchtete  Hegte- 
rung")  erklärt.  Es  zeigte  sich  sofort,  daß  die 
Sieger  ihre  fremdenieindlichen  Bestrebungen 
aufgaben  u.  durch  Anpassung  an  europSisebe 
Einrichtungen  J.  in  den  Kreis  der  Kulturvölker 
einzufügen  suchten.  Als  Übergang  diente  im  Zeit- 
raum der  sich  überstürzenden  Neuerungen  (1871 
bis  1890)  der  Absolutismus  u.  die  schärfste  Ver- 
einheitlichung des  Staatswesens.  Ein  allmäch- 
tiges Ministerium,  in  dem  die  leitenden  Männer 
der  südlichen  Clane  u.  die  fähigsten  Kiipfe  des 
Hofadels  vorwalteten,  ein  nach  französischem 
Muster  durchgeführtes  Präfektensystem  iL  eine 
in  den  75  Provinchauplst&dten  zusammengehal- 
tene Polizeimacht  wurden  die  Werkzeuge  der 
modernen  r'mfiestahunsj.  Die  Daimyo  logti'ii  1S71 
ihre  Befugnisse  freiwillig  nieder;  die  Standes- 
schranken  wurden  gesetzlich  aufgehoben;  mit 
^  r  theorefisclicn  Allmacht  des  Kaisers  verkün- 
dete man  die  Einheit  des  Untertanenverbandee. 
Seit  1876  war  auch  das  Schwertertragen,  bis 
dahin  das  .\bzeichen  der  Samurai,  verhd'  i  , 
nachdem  der  Staat  die  erblichen  Renten  abge- 
löst hatte.  Der  in  der  Umwandlung  begriffene 
Staat  vermied  ernstliche  Verwickelungen  in  aus- 
wärtige Kriege,  zu  denen  die  von  Cliina  abge- 
lehnten Forderungen  einer  Genugtuung  für  die 
Missetaten  der  Seeräuber  in  Formosa  i  IST-t), 
die  Besetzung  der  Insel  Saclialin  durch  Ruß- 
land (1875)  u.  ein  Zwist  mit  Korea  (1876)  Ver- 
anlassung  geben  konnten.  Darüber  kam  es  aber 
innerhalb  der  Ministerien  zu  Streitigkeiten.  Der 
pefeiertste  General  der  Ubergangszeit,  Saigo 
Takamori,  sammelte  in  seiner  Heimat  Satsnma 
die  Unzufriedenen  um  sich  u.  erhob  als  Vo^ 
kärnpfer  der  Ideale  des  dem  Untcrcanc;  cewrih- 
ten  Rittertums  die  Fahne  der  Empörung.  Nur 
mit  Aufbietung  der  ganzen  neuen  Armee  n.  der 
Polizeimachf  der  Hauptinsel  wurde  1877  in  acht- 
monatigem Kampfe  die  ritterliche  Streitmacht  in 
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Satsuma  unterworfen;  die  Entscheidung  gab  der 
Besitz  der  Regierung  an  Dampfschiffen,  Eisen- 
bahnen, Telegraphen  u.  modernen  Waffen.  Um 
so  dringender  wurde  seitdem  dM  Verlangen,  in 
dm  WiSfen  n.  Wissenschaften  auf  der  Hölie  der 
Zeit  zu  stehen.  Als  Krönung  des  Rcfonmvcrks 
wurde  am  11.  Februar  1809  eine  Verfassung 
nach  dem  Vorbild  der  prenflischMi  mit  einigen 
angemessenen  Abänderungen  eingeführt.  Am 
2y.  November  IbiJO  trat  das  erste  Parlament 
tusammen. 

Das  Ziel  der  konstituüonollen  Regierung  war 
die  Durchprüfung  der  Vertrage  mit  den  Macli- 
ten,  um  die  Gleichberechtigung  zu  erlangen,  u. 
iliL^  Wiedereinbringung  des  Verlustes  an  Einfluß 
m  Korea  gegenüber  China,  den  J.  seit  1875  zu 
beklagen  hatte.  Beides  glückte  1894,  da  England 
bereit  war,  die  Exterritorialität  seiner  Unter- 
tanen in  J.  zu  opfern,  u.  J.  im  Kriege  gegen 
C^una  zu  Wasser  u.  zu  Lande  siegte.  Im  Frieden 
Ton  Shimonoseki  (Anril  1895)  erkannte  China 
die  Unabhängigkeit  Koreas  an,  trat  die  Halb- 
in«;! Liao-tung  u.  die  Insel  Fonnosa  ab  u.  zahlte 
200  MilUonen  Taels  (600  MilUonen  Mark)  Kriegs- 
«ntsehldigung.  Da  aW  RaBlaad,  Ftamtareidi  «. 
Dmilschland  Einspruch  erhoben,  gab  der  Kaiser 
die  festländische  Eroberung  wieder  heraus,  u. 
China  erhöhte  dafür  die  Kriegsentschädigimg  um 
30  Millionen  Taels.  Formosa  mußte  J.  erst  gegen 
die  aufsässigen  Chinesen  u.  Wilden  erobern. 

Den  Hauptgewinn  des  Sieges,  nämlich  die  Vor- 
herrschaft in  Korea,  vermochte  J.  gegen  das 
Vordringen  Rußlands  nicht  festzuhalten.  Schuld 
daran  war  die  Art  des  Vorgehens  gegen  die 
japanfeindliche  Königin.  Sie  wurde  am  8.  Okto- 
ha  1895  unter  Beihilfe  des  japanischen  Gesand- 
ten Vicotnte  Miura  ermordet  u.  der  König  in 
seinem  eigenen  Palast  gefangen  gehalten.  Als 
ihm  1896  die  Flocht  in  die  rassische  Gesandt- 
schaft gelungen  war,  die  ihm  zwei  Jahre  lang 
als  Freistatt  diente,  trat  die  Nebenbohlerschalt 
ndt  RnSfauid  in  den  Vordergrund  der  ostasiati- 
schen Politik.  Für  J.  verstärkte  sich  der  Alp 
druck  der  rupsischen  Gefahr,  als  der  Veftxag 
Ober  den  Bau  der  ostchinesischen  Bahn  durch 
die  Mandschurei  zwischen  Rußland  u.  China 
in  Berlin  geschlossen  (August  189G),  Port  Arthur 
in  Pacht  genommen  wurde  (1898)  u.  Rußland  in- 
folge der  Boxerunnihen  (1900/01)  die  ganzeMan- 
dschurei  besetzte.  Rußland  hielt  die  angekün- 
digten Räumungstermine  trotz  diplomatischer 
V<»r8tellangen  nicht  inne.  Nachdem  J.  sich  durch 
ein  BQndnis  mit  Großbritannien  (30.  Januar 
l'J0"2i  Rogpn  fino  Wiederholung  der  Interven- 
tionskoalition von  189d  gesichert  hatte,  begann 
es  im  JqK  1908  ,,emste  Verhandlungen"  «her 
den  nj=?i-<  h  japanischen  Interessenausgleich.  In- 
folge der  russischen  Verschleppungsvennche  o. 
der  Einschaltung  des  tum  Vizekftnii;  Uber  Rus- 
sisch-Ostasien ernannten  Admirals  Alexejew  he- 
gann  J.  am  S.Februar  1904  den  Krieg  (s.  Kriege, 
Bd.  IX).  Den  Erfolgen  auf  den  SeUaehtfeldem  in 
der  Mandschurei  u.  in  den  Gewässern  des  Gel- 
ben u.  Japanischen  Meeres  entsprach  der  durch 
die  Vermittelung  der  Vereinigten  Staaten  in  Ports- 
mouth  am  5.  September  1905  zustande  gekom- 
mene Friede.  Port  .\rthur  u.  die  siidinandschu- 
rische  Eisenbahn,  die  Vorherrschaft  in  Korea 
n.  die  Insel  Sachalin  bia  zam  60.  Breitengrad 


fielen  an  J.  Da  aber  eine  Kriegskostenentschädi- 
gung mcht  zu  erreichen  war,  mußte  J.  für  den 
Zinsendiensl  seiner  fast  2Vs  Milliarden  betra- 
genden neuen  Anleihen  die  schweren  Kriegs- 
steuern  beibehalten.  Um  die  Last  erträglich  zu 
machen,  suchte  die  Regierung  nach  den  Plänen 
des  Finanzminislers  Sakatani  die  Industrialisie- 
rung des  Landes  sn  fördern  u.  durch  Staats- 
monopole (Eisenbahnen,  Tabak  u.  Kampfer)  das 
Gleichgewicht  in  den  Finanzen  herzustellen.  Es 
gelang,  die  1897  eingefflhrte  GoldwIhruBg  auf- 
rechtzuerhalten u.  den  Staatskredit  zu  heben.  J. 
wurde  als  Großmacht  anerkannt;  die  Gesandt- 
schaften wurden  in  Botschaften  umgestaltet 
Schon  währonrt  der  Verhandlungen  in  Ports- 
mouth  wurde  das  Bündnis  mit  England  auf  zehn 
Jahre  verlängert  u.  wweitert  Aber  durch  die 
wachsende  Auswanderung,  namentlich  nach  den 
Vereinigten  Staaten  u.  Kanada,  entstand  eine 
immor  teiiirfere  Spannung  mit  diesen  Ländern. 
Deswegen  suchte  J.  mit  Rußland  u.  Frankreich 
in  ein  freundlicheres  Verhältnis  zu  kommen.  Die 
diplomatisch-militärische  Beherrschung  Koreas 
wurde  1910  in  eine  förmliche  Angliederung  ver- 
wandelt, als  der  Vorstoß  des  amerikanischen 
Staatssekretärs  Knox,  die  Mächte  zu  einer  Neu- 
trali sierun^  der  mandschurischen  Balmen  zu  ver- 
einigen, die  beiden  davon  zumeist  betroffenen 
Länder  zu  i:t'moiii?ainem  Widerslande  veran- 
laßtc.  Der  Wunsch  Englands,  jeden  japanisch- 
amerikanischen  Zwiespalt  aus  seinen  Vertrags- 
pflichten  auszuschalten,  führte  im  Juli  1011  zu 
einer  Abänderung  des  englisch-japanischen  Bünd- 
nisses, das  unter  Verllngemng  ois  1921  J.  von 
seinen  Verpflirblungen  zum  Beistand  bei  Umge- 
staltungen ,,an  den  Grenzen  Indiens"  entband. 

Unter  dem  Druck  der  auswärtigen  Gefahmn 
war  die  parlamentarische  Opposition  seit  1902 
zur  Ohniiiaeht  verurteilt,  rberschwengliche  Ver- 
ehrung des  Kaiserhauses  war  die  Folge  der  hero- 
ischen Zeit  des  Patriotismus  im  Kriege  mit  Ruß- 
land. Anzeichen  der  erstarkten  politischen  Reli- 
gion des  Volkes  zeigten  sich  beim  Tcnle  des  Kai- 
sers Mutsuhito,  der  als  Meiji  Xenno  der  Ge- 
schichte angehört.  Der  Selb^ord  des  Bezwin- 
gers von  Port  .\rthur,  des  Generthl  Nogi,  beim 
Begräbnis  des  Kaisers  enthüllte  das  Fortleben 
altjapanischer  Anschauungen.  FQr  die  Am  der 
Regierung  des  neuen  Kaisers  JoshihiU)  wurde 
die  Bezeichnung  Tai-8ei(—  ..große Rechtschaffen- 
heit") dngeftthrt. 

Heerwesen.  —  Von  Oberst  Wol  f  f.  —  Bis  zur 
Niederwerfung  der  Shogunherrschaft  hatten  die 
einzelnen  LiandesfQrslen  eigene  Truppen,  gebil- 
det aus  dem  niederen  Adel,  den  Samurais,  deren 
Vorrecht  der  Kriegsdienst  war.  Jeilcr  Lehnsfürst 
hatte  einen  Teil  der  Küste  zu  verteidigen  u.  war 
dem  Kaiser  zur  Heeresfolge  verpflichtet.  Häufig 
aber  war  die  Macht  der  Forsten  größer  als  die 
der  Staatsgewalt,  so  daß  sie  einem  solchen  Be- 
fehl nur  dann  folgten,  wenn  sie  besondere  Vor- 
teile erlangen  könnt«).  Bereits  von  1890  ab  wur- 
den wierlorlioll  euniii.ii-;rhe  l.i'liroffizierf  li^ran- 
gezogen  u.  ein  Teil  der  Truppen  europäisch 
bewamiet  u.  gegliedert.  Nachdem  die  Madit  der 
Fürsten  (lRfi8'691  gebrochen  u.  ihnen  die  Be- 
rechtigung, Truppen  zu  halten,  genommen  wor- 
den war,  konnte  der  Kaiser  mit  der  Umgestal- 
tung des  gesamten  Heeres  nach  europäischem 
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Master  begianca.  Von  1871  bis  1874  wurUe  mit 
ffilfe  {ranzösiacber  Offiaer»  u.  Unteroffiziere 

ein  Rahmen  für  das  neue  Ilc^rwosrn  aufgestelll. 

Von  1873  bis  1679  bestand  das  Heer  aus  drei 
Teilen:  der  aktiven  Armee,  der  Reserve  dieser 
Armee  u.  der  Nationalarmee.  An  der  Spitze  des 
Heeres  stand  der  Khegsmioisler  mit  zwei  Vize- 
ministem,  der  eine  us  Generalstabschef,  der 
andere  als  Obermittlcr  u.  Üherwacher  der  Be- 
fehle an  die  Truppen  u.  als  Ordner  der  persüu- 
-lichen  Angelegenheiten.  Das  Kriegsministerium 
umfaßte  außer  dem  Kabinett  des  Rlinisters  fünf 
Abteilungen  mit  verschied^ien  Sektionen. 

Zur  Durchführung  der  allgemeinen  Wehr- 
piiicht  wurde  1873  das  japaniacbe  Gebiet  in 
sechs  Milittrdiristonen  xl  14  SabdiTisionen  ein- 
geteilt, auf  die  die  Truppen  der  aktiven  Armee 
gleichmäßig  verteilt  wurden,  mit  Ausnahme  der 
Garde,  die  in  der  Hauptstadt  Tokio  stand. 
Die  Insel  Jesso  blieb  noch  von  der  militärischen 
Einteilung  ausgeschlossen.  Das  erste  Rekrutie- 
rungsgesetz  wurde  1876  erlassen;  es  brachte 
eine  vollsländiRe  Umwandlung  in  den  Kir^rich- 
tungen  des  Landes  hervor.  Aji  Sltille  der  Ka^te 
der  Samurai  trat  ein  Volksheer.  Ein  Erlaß  des 
Mikado  bei  Veröffentlichung  des  Gesetzes  be- 
gründete dieses  mit  folgenden  kennzeichnenden 
Worten:  „In  den  alten  Zeiten  der  Monarcliie, 
w&hrend  der  meine  Vorfahren  das  Kaiseireich  i. 
ohne  Binsehrtnlrang  beherrschten,  bestand  kein 
Unterschied  zwischi*n  der  Armee  u.  den  Bürgern; 
denn  jeder  war  Soldat.  Diese  £brenpfUcht  muß 
wieder  ins  Leben  gerufen  weiden.  Wenn  lUe 
spälereZeit,  von  Despotismus  erfüllt,  eincMIlifär- 
kasle  geschaffen  u.  die  Arme«  von  der  Bevölke- 
rung im  Interesse  weniger  getrennt  hat,  so  kann 
ich  nicht  zii^r-bon,  daß  ein  solcher  Mißbrauch 
der  Herrschall  wi-iter  besiehe,  u.  muß  alle  meine 
Macht  zu  seiner  Beengung  aufwenden.  Das 
Feudalsystemder Regierung,  das  ich  umgeirorfen, 
hat  dem  Lande  Ticle  ungerechte  u.  willkürliche 
Gesetze  Regeben,  dii-  nach  u.  nach  zu  ändern 
meine  FfUcht  erheischt  Die  bisherige  Rekrutie- 
rung der  Armee  beruht  beispleisweiBe  auf  einem 
solrh  n  Gesetz,  das  im  Gegensalz  zu  den  Be- 
strebungen meiner  Regierung,  zu  dem  Geiste  der 
Zeit  XL  SU  denEinriehtongen  der  Staaten  Europaa 
steht  u.  daher  eine  Änderung  erfordert,  die  ich 
in  die  Worte  zusammenfasse:  In  Zukunft  soll  die 
Armee  das  ganze  Land  vertreten  I"  Die  Haiipt- 
besUmmunRen  df-s  Gesetzes  sind  f<jlui'nde.  Jt-der 
Japaner,  der  das  20.  Lobensjalu-  vollendet  hat, 
ist  Soldat  u.  muß  dem  Vaterlande  im  Landheere 
oder  in  der  JCriegsmarine  dienen.  Die  Dienstzeit 
in  der  aktiven  Armee  beträgt  drei  Jahre  (üffi- 
zicru  treten  erst  nach  siebenjährigem  aktiven 
Dienst  zur  Reserve  über),  in  der  Reserve  vier 
Jahre,  davon  zwei  in  der  ersten  u.  zwei  in  der 
zweiten  Reserve.  Die  ersle  Reserve  wird  alljähr- 
lich zu  Übungen  herangezogen.  Dio  National- 
armee umfaßt  alle  diensttanglichen  Japaner 
vom  17.  bi.*  10.  Lebensjahre,  die  Wepler  zur 
Armee  noch  zu  deren  Reserve  gehören.  Das  Ge- 
setz genehmigt 0  noch  eine  grofie  Anzahl  von 
Ausnahmen  für  die  Befreiunj:  vom  Dienst.  Vom 
Dien.st  ausgeschlossen  waren  alle,  die  zu  mehr 
als  einem  Jahre  Zwangsarbeit  verurteilt  waren. 
Stellvertretung  u.  Loskauf  wurden  gestaltet :  di« 
Loskaufsumme  ward  auf  1080  Ji  festgesetzt.  — 


Da  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandemeu  Geld- 
mittel nicht  alle  Uannschaften  einer  Jahresklasse 

eingestellt  werden  konnten,  fand  nach  der  Re- 
vision durch  die  Rekrutierungskomuiission 
Losäehung  statt.  Die  nicht  sur  Rinstallnng  Ge- 
langenden wurden  in  zwei  Kategorien  geteilt, 
deren  erste  90  Tage  lang  üur  Verfügung  des 
Kriegsministeriums  blieb  zum  Ersatz  solcher 
Rekruten,  die  ihre  DiensIpfÜcht  nicht  erfüllen 
konnten.  Nach  der  Losziehong  hatte  eine  l'rü- 
fung  der  einzustellenden  Rekruten  im  Lesen  u. 
Rechnen  stattzufinden.  Nur  die  in  diesen  beiden 
Fücheni  gewandten  Leute  durften,  wenn  auch 
üire  miütäxische  Ausbildung  erfolgreich  war, 
nach  zweij&hngem  Dienste  in  der  Truppe  zur 
Disposition  heu^aubt  werden  u.  traten  nach  Ver» 
lauf  des  dritten  Jahres  zur  Reserve  üh  Die 
Rekruten  wurden  zwischen  dem  Apni  u. 
1.  Ifai  eingestellt. 

Für  die  o m onti erung  des  Heeres  diente 
das  RemontedepoL  ia  Tokio,  das  mit  einem  Reit- 
institut verbunden  wurde.  Alljährlich  wurde  eine 
Ankaufskommission  in  alle  Landgebiete  ent- 
sandt, die  Pferde  züchteten.  Das  Ankaufsalter 
betrug  in  der  Regel  vier  Jahre;  der  Ankaufs- 
preis überschritt  nicht  200  UV.  Die  angekaufte 
Pferde  wurden  im  Reitinstitut  für  den  milill- 
rischen  Dienst  durch  nicht  reßimentierte  Offi- 
ziere tt.  Mannschaften  der  Kavallerie  ausgebildet. 

Die  aktive  Armee  faesUnd  zu  dieser  Zmt 
aus  2  Garde-  u.  14  Linien-Infanterieregim«  nlem, 
jedes  zu  3  Bataillonen  mit  4  Kompagnien,  1  Garde- 
0.  2  Linieneskadrons  zu  je  4  Zftgen,  1  Garde» 
Feld  u.  1  Garde-Gebirgsbatterie,  6  Linien-Feld- 
u.  6  Linien-Gebirgsbatterien  zu  je  6  Geschützen 
I  u.  zu  je  zweien  zu  einer  Abteilung  zusammeik* 
gefaßt,  ferner  1  Garde-  U.  6  Linien  tleniekompa- 
guieu,  1  Garde-  u.  6  Linien-Traiiikompagnion. 
Die  Bekleidung  war  europäisch,  der  schwei- 
zerischen ähnlich ;  dio  verschiedenen  Waffen 
unterschieden  sich  durch  die  Farbe  der  Kracen, 
Aufschläge  u.  Paspeln.  Die  Gradabzeichen  wur- 
den auf  den  Armein  befestigL  Die  Bewaffnung 
für  die  Infanterie  bestand  in  Snider-Oewehren ; 
Kavallerie,  Artillerie  u.  Train  führten  den  Säbel 
u.  den  Spencer-Karabiner,  die  Gardeeskadron 
statt  des  Karabiners  die  Lanze.  Die  Feldartinerie 
war  mit  vier-  u.  zwölfpfündigen,  die  Gebirgs- 
artillehe  mitvierpfündigen  gezogenen  Geschützen 
ausgerüstet:  die  Gardeartillerie  mit  Kruppschen 
Hinterladern,  die  Linienartillerie  zum  Teil  noch 
mit  Vorderladern  nach  La  Hitte.  —  Die  Frie- 
densstärke der  aktiven  Armee  betrug  etwa 
:'7rMYj_  KrieRsstärke  etwa  52000  Mann.  Die 
Annahme  des  lieber veäyi>leinä  bot  die  Gewähr, 
daß  die  Kii^sBtftrke  sich  vmi  Jahr  m  Jahr 
erhöhte. 

Die  Beförderung  wurde  1876  durch  «n  be- 
sonderes (ieselz  geregelt.  Es  bestimmt  an  Gra- 
den: Marschall,  Divisions-  u.  Brigadegoneral, 
Oberst,  Oberstleutnant,  Bataillons«  oder  Eska- 
dronchef, Hauptmann,  Leutnant,  Unterleutnant, 
Unteroffizier,  Korporal  oder  Brigadier,  Soldat 
erster  u.  zweiter  Klasse.  Die  Beförderung  ge- 
schah nach  dem  Dienstalter  n.  nußer  der  Reihe, 
die  zum  Unterleutnant  nur  nach  Wahl.  DasÜber- 
springen  eines  Graden  war  nicht  erlaubt.  Die 
Hl  fr.rdfrung  in  den  höheren  Grad  war  nur  nach 
AJiieiöiung  einer  gesetzlich  festgelegten  Dienst- 
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zeit  in  dem  niederen  Grade  sUtthaft.  Während 
des  Krief:9zuslandes  wurde  diese  Mindestdienst- 
^••it  auf  Iii  Halfle  herabgesetzt.  Km  iJrittcl  der 
L'aterieuUuuUs  wurde  zu  Leutnants,  die  Hälfte 
der  LeuhuiBtfl  ta  HupUeoten  anfler  dw  Reihe 
befördrrt  bei  den  höheren  Dienstgraden  galt 
nur  ÜK-be  Uefördeniogsait.  Die  Vurscbläge  zur 
B«förderun(;  wurden  vom  Khegsminister  deni 
Mikado  zur  Vollziehung  vorgc!et;t.  Die  Ernennung 
dicr  üe<it:rale  blmb  d*:iu  Mikailu  noch  c-iguuer 
Wahl  vorbehalten. 

Für  die  Ausbildung  dM  Heeres  bildeten  die 
französischen  Reglements  fttr  Infanterie  u.  Ka- 
vallerie vom  Jahre  1875  die  Grmidlage.  An 
Exerzier»  u.  Übangsplätzeu  herrschte  MangeL 
Xvr  die  Divisiea  Tokio  verfQgte  über  swei 
Chungslager,  wo  auch  die  SchieBübuni;cn  der 
Artillerie  u.  die  Belagerungsübungw  der  l'to- 
Biere  stattfanden.  Infanterie  u.  Kavalierio  übte 
dort  vornehmlich  leiddienst  u.  Schießen  auf 
weile  Entferuuugeu.  —  l'ür  die  wi sseuöC haft- 
liehe  Ausbildung  des  Uffizieniachwuchses  u. 
der  Unteroffiziere  sorgte  eine  Reihe  gut  ein- 
gerichteter Scholen,  wie  die  1875  eröffnete 
Ml  1  i  t  ä  r  s  c  h  u  1  e  in  Tokio  u.,  als  Vorbereiliings- 
schule  lux  diese  Anstalt,  das  Militärkolleg  in 
Tokio.  Dem  Eintritt  in  die  Militirschtile  ging 
eine  Prüfung  voraus.  Die  Schüler  mußten  sich 
verpflichten,  mindestens  sieben  Jahre  in  der 
Armee  zu  dienen.  Der  Kursus  dauerte  für  In- 
fanterie u  Knrallcrie  drei,  für  die  übrigen  Waf- 
fen vier  Jaiire.  Am  Ende  des  dritten  Jahres 
wurden  die  Schüler,  die  die  Schlußprüfung  be- 
standen hatten,  zu  Untwleutnants  ernannt  Die 
Unteroffizierschtile  in  Konodai  bei  Tokio 
nahm  junge  Leute  auf  Grund  einer  Prüfung  auf, 
die  dann  nach  eineinbalbjährigem  Kursus  beim 
Verlnsaen  der  Schule  zu  unteroffixierea  ernannt 
wurden.  Auch  sie  mußten  sich  zu  siebenjährigem 
Dieusl  Uli  Heere  verpflichten.  —  Zablreicho,  g«»- 
räumige  Kasernen  wurden  angelegt»  in  der  Regel 
einstöckig  u.  in  leichter  Bauart  \rf»gpn  der  F.nl- 
bebcngt'fahr.  aber  mit  allen  Neuerungen  zur  Ge- 
sundheitspflege, z.  B.  mit  gfofien  Bndesälen,  in 
denen  die  Soldaten  täglich  ein  warmes  Bad  neh- 
men mußten.  —  Zur  Instandhaltung  u.  Neu- 
anfertigung von  Waffen  J  i  r  tun  die  Waffen- 
iabnk  in  Tokio,  die  mit  einer  l'euerwerkerschuie 
n.  einer  Werketitte  fQr  Patronenhfliten  verbun- 
den war,  ferner  die  GesohützgieOerei  \i.  die  Repa- 
raturwerkstatt in  Usakii,  endlich  die  i^llverfabril^ 
in  Habaschi. 

Im  Jahre  1879  wurden  zwei  Verordnungen 
erlassen,  die  beweisen,  daB  man  sich  von  dem 
französischen  Vorbilde  abzuwenden  im  Begriff 
stand  u.  für  die  Armee  deutsche  Einrich- 
tungen annehmen  wollte.  Die  erste  bezog  sich 
auf  die  Leitunu  n.  Vorwaltung  des  Heeres,  die 
zweite  auf  die  Wehrordnaog.  Gleichzeitig  wur- 
den die  oi^anisatoriaeben  u.  Ausbildungsvor- 
schriften Deutschlands  übersefzl  u.  eingeführt. 

Das  japanische  Heer  nach  deutschem 
Vorbild  von  1879  ab.  In  der  Verordnung  ülH  r 
die  Leitung  u.  Verwaltung  des  Heeres  heißt  es  :  ..Das 
H*^T  steht  unter  dem  Oberl)<  ff>h1  Srinr-r  .\Iaj<-slat 
d'  >  Tcnno.  Ihm  werden  alle  Verordnungon  u.  Be- 
fehle durch  den  Chef  des  Großen  Generalstal  ms 
Qiit«rbrcitet  u.  von  diesem  demnächst  demKriegt>- 
«UHlernir  AvsfObrang  abergeben.'*DMKri  eg«  - 
Alten,  Handbuch  i,  Heer  a.  Flotte,  ».  Bd. 


ministerium  bestand  fortan  aus  dem  Zentral* 
bureau,  den  Departements  Hlr  allgemeineAnnee-, 

für  j>ersönliclie,  für  Artillerie-  u.  für  Ingenieur- 
Angelegenheiten  u.  der  Generaiintendantur.  Dem 
Kriegsmtni^erinin  unterstanden  die  Ifilitirlehr* 

anslaiten,  das  Sanitätsarnf,  das  Kriegsgericht, 
das  Hauptreniontedepot  usw.  Die  Generaiinten- 
dantur besorgte  das  Kassen-,  Bekleidungs-,  Ver* 
pfiegungs-  u.  Krankcnwcscn.  Für  wichtige  Neue- 
rungeu  wurden  dem  Kriegsminister  zeitweilige 
oder  ständige  Ausschüsse  zur  Seite  gestellt.  Der 
Große  Generalstab  teilte  sich  in  ein  Ost*, 
ein  Zentral-  u.  ein  Westburea«  fGr  die  Astlieben, 
mittleren  u.  westlichen  I^indesteile  u.  die  Ange- 
legenheiten der  darin  stehenden  Truppen.  Dem 
tsenuahtabe  unterstand  die  AbteilnngrorOberset- 
ziing5yirbeit<'n  n.  für  ausländische  Militärverhalt- 
luüse  u.  die  kartographischa  Abteilung,  sowie  von 
Truppen  die  Feldtelegraphen-Abteilung.  Neben 
dem Kriegsniinister  ii  d-Tn Chef  desGeneralstabes 
unterstand  dem  Tenne  unmittelbar  der  Gener  al- 
inspekteur  der  Armee.  Diesem  waren  die 
3  Armee- 1  n spoktionen  unterstellt,  die  öst- 
liche, mittleren,  westliche,  je  2  Armeekorps  (bisher 
als  Divisionen  bezeichnet)  umfasseiul.  Dn-Armee- 
Inspekteure  (Generalleutnants)  hatten  im  Frieden 
die  Ausbildung  der  Truppen  ihres  Bereichs  su 
überwachen,  die  Mobilmachutig  vorznbereüfn  u. 
im  Kriege  den  Oberbefehl  Uber  die  lieiden  ihnen 
unterstellten  Armeekorps  ru  ubcmehmen.  Jeder 
Inspekteur  hatte  einen  Generalstab  I  i:  Armee- 
korps wurde  von  einem  Generalmajor  befeh- 
ligt, dem  Generalstab,  Adjutantur  u.  Intendantur 
zur  Seite  stand.  Er  hatte  auch  die  Instandhaltung 
der  Befestigungen  seines  Bezirks  zu  Oberwachen. 
Im  Hauplstandort  des  Korpsbezirks  befand  sich 
eine  Kommandantur  u.  ein  Landwebrbezirks- 
kommando,  dieses  weil  jedes  Armeekorps  zu* 
gleich  einen  Aushebimgsbezirk  darstellte.  -  -  Dio 
Gendarmerie  wurde  unter  den  unmittelbaren 
Befehl  des  Kriegsmi nisters  gestellt  u.  auf  die 
verschiedenen  Verwaltungsbezirke  verteilt.  Den 
Dienst  bei  den  Behörden  regelten  Sondervor- 
scluriften,  die  den  deutschen  fast  genau  ent- 
sprachen. .\uch  die  Rang-  u.  Bcfehlsverhältnisse 
waren  nach  preußischen  Grundsätzen  geregelt. 
Nach  der  Wehr-  u.  Heer-Ordnung  vom 
27.  Oktober  1879  gliederte  sich  die  Armee 
fortan  in  Linie,  Reserve,  Landwehr  u.  Land- 
sturm. Die  Dienstzeit  dauerte  in  der  Linie  3 
^im  Gardekorps  .T/j).  in  der  Uest»rve  .3  (o<ler 
2*/|),  in  der  Landwehr  4  Jahre,  während  zum 
Landsturm  die  männliche  Bevölkerung  des  gan- 
zen T.,andes  vom  17.  bis  40.  Lebensjahre  gtihürle. 
lieserve  u.  Landwehr  wurden  alljährlich  einmal 
zu  Übungen  herangezogen.  Außerdem  bestand 
ein  Hilfsdienst  von  Trainknechten,  Kranken- 
wärtern \i.  Handwerkern,  die  nur  sechs  .Monalo 
aktiv  dienten.  Dazu  wurden  Leute  herangezogen, 
die  sieh  freiwilKn^  meldeten  oder  die  zum  Dienst 
mit  der  Waffe  unbrauchbar  waren.  —  Für  die 
Zusammensetzung  der  Garde  bestanden  beson- 
dere Vorscliriften.  Das  Gaidekorps  ergänzte  sich 
aus  den  kräftigsten  u.  am  besten  ausßcbildeten 
Leuten  der  Linie,  die  bereits  sechs  Monate  ge- 
dient u.  sich  gut  geführt  hatten.  Sie  dienten 
vom  Tage  ihrer  Einstellung  in  die  Gaxde  noch 
drei  volle  Jahre  aktiv,  dann  aber  nur  zweieinlimlb 
Jahr»  in  der  Reserre.  Die  Ausnahmestellung  der 
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Garde  als  Leib-,  Palast-  u.  Mustertruppo  tt.  die 
damit  zusammenhängenden  Vergünstigungen  bKe- 
bcn  wie  bislit-r  bestehen.  —  Die  Kiiiteilung  dos 
Reiches  in  sechs  Aushebangsbeziike,  mit 
denArmeekorpsbenricmziimnimenfBllefid,  «raide 
bt'ibehalti  :i.  b]r  Insel  Jesso,  die  den  7.  Arraee- 
korps-Auähebungsbezirk  biideu  üullte,  blieb  auch 
damals  noch  von  der  rnililiirischen  Organisation 
ausgeschlossen.  Die  Einteilung  der  Aushebungs- 
bezirke in  Fu-  (großstädtische)  u.  Ken-  (ländliche 
oder  Präfektur  )  Distrikte  blieb  vorläufig  nochbe- 
stel^n.  Später  sollte  der  Armeekorpsbeadck  i& 
Divisions-,  Brigade-,  Regiments-,  Bataillons-  u. 
Kompagnie-Aushebungsbezirko  gegliedert  wer- 
den. Das  ganze  Musterungsgeschäft  wurde  I 
genait  nadi  preoffiachen  GrnndsätwQ  geregelt;  I 


einzelne  Abweichungen  waren  in  den  Recht«-  u. 
l4indeseigentöndicfakeHen  begründet.  Die  Dienst- 
befreiungen wurden  eingeschränkt.  Die  Körper- 
maße der  Rekruten  wurden  für  Infanteristen 
auf  mindestens  1,67,  für  KaTsneritten,  Pioniere 
u.  Trainsoldaten  auf  1,63  \i.  für  Artilleristen 
auf  1,675  m  festgesetzt.  Für  die  Truppen  des 
Hilfsdienstes  scbrieb  man  kein  bestimmtes  Kör- 
permaß vor. 

Gegen  die  früher  aufgeführte  Stärke  war  die 
aktive  Armee  bis  1879  imi  3  Abteilungi  n  l't  lj- 
artillerie  zu  G  Geschützen,  3  Kompagnien  Pio- 
niere u.  9  Kompagnien  See-Artillerie  vennefaft 
worden.  Die  Gesamtstärke  der  stehenden 
Armee  ergibt  nachstehende  Übersicht: 
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ein  Friaden«' 


An  Offizieren  n.  Unteroffizieren  waren  damals 

vorhanden :  30  Generale,  2626  Stabs-  u.  sonstige 
Offiziere,  743  Kadetten  u.  6696  Unteroffiziere. 
—  Dem  stehenden  Heere  gliederten  sich  noch 
folgende  Truppenteile  an:  1.  Das  Korps  der 
Gendarmerie  von  Tokio  u.  Osaka  (zu  je  2  Ba- 
taillonen mit  3  Konipagnienj,  zusammen  46  Offi- 
ziere u.  160^  Mann.  2.  Das  Telegraphen- 
korps,  lü  Uffi/.ierü  u.  ISö  Mann  stark  u.  in 
sieben  Sektionen  geteilt,  aus  denen  im  Mobil- 
machnngsfalle  für  die  Anneekoips  die  Telegrar 
phenabteilungen  gebildet  werden  sollten.  8.  Die 
Mil  iz  von  Jesso,  rin  Infanteriebataiilon  in  der 
Stärke  von  24  Offizieren  u.  Ö84  Mann.  —  Unter 
Hinzurechnung  diesw  Sonderkoips  stellte  sich 
die  Ge;^  am  (.stärke  des  «stehenden  Hoores 
im  Frieden  auf  40677  Mann. 

Am  28.  Dezember  1883  wurde  noclunals  eine 
neue  Wehrordnung  (die  drille)  erlassen.  Sie 
bedeutete  eine  noch  schärfere  lJuicliführung  der 
alli^emeinen  Wehrpflicht  XL  beseitigte  Stellver- 
tretung u.  Loskauf.  Die  Wehrpflicht  wurde  als 
Ehrenoflieht  bezeichnet ;  Leute,  die  sieh  nicht 
im  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Klirenn  i  lUe  be- 
fanden, waren  von  ihr  ausgeschlossen.  Sie  wurde 
in  aktive  Dienstpflicht,  ReserveplUcht,  Landwehr- 
pflicbt  u.  Ersalzreservepflicht  eingeteilt.  —  Die 
aktive  Dienstpflicht  begann  mit  dem  20. 
Lebensjahre  u.  dauerte  grundsätzlich  drei  Jahre. 
Daneben  blieb  die  Kinriobtuiic  der  Kinjalirii^- 
Freiwilligen,  der  DiäpositionsurUubor  lür 
Soldaten  erster  Klasse  u.  die  längere  Dienstzeit 
der  Garde  bestehen.  Auch  die  Einteilung  der 


Mannschsften  in  Soldaten  erster  u.  zweiterKlasse 

auf  Grund  einer  wissenschaflüchen  Prüfung  gleich 
nach  der  Einstellung  wurde  beibehalten.  Alle 
Unteroffiziere  muBten  mindestens  fünf,  Lazarett* 
gehilfcn,  Militärmusiker  u.  Beamte  mindestens 
sieben  Jahre  aktiv  dienen,  unter  .Viirechnung 
des  längeren  aktiven  Dienstes  auf  die  Gesamt- 
dienstzeit. Die  Rescrvcp  fliclil  wurde  von  drei 
auf  vier  Jabro  erhöht,  die  llcservi^tcu  sollten  im 
Kriege  u.  bei  .Aufständen  zum  stehenden  Heere 
einberufen  oder  zur  Bildung  ron  Reservetruppeu* 
teilen  verwendet  werden.  Sie  war«i  zu  Kontroli' 
zwecken  jährlich  zweimal  ii.  zu  Übungen  jähr- 
lich bis  zur  Dauer  von  60  Tagen  einzuziehen. 
Die  Land  Wehrpflicht  wurde  auf  ffinf  Jahre 
erhfiht.  Die  I^andwrehr  sollte  im  Kriege  nach 
der  Reserve  einberufen  u.  zu  deren  Ergänzung 
verwendet  werden.  Dm  Kontrollvcrsaminlungcn 
u.  Übungen  war  sie  in  glricher  Wei-*-  wie  die 
Reserve  unterworfen.  Die  Krsalzreserve- 
)f licht  dauerte  bis  zum  vollendeten  32. Lebens- 
ahre.  Die  firsatzreserve  hatte  zwei  Klassen.  Zur 
Srsatzreserre  erster  Klasse  gehörten  Leute,  die 
)ei  der  Aushebung  diensttauglich  befunden,  aber 
infolge  günstiger  Auslosung  nicht  eingestellt 
waren,  femer  Studierende,  die  ISsger  als  zwei 
Jahre  einer  Staatshochschulc  angehört  hatten. 
Der  Ersatzreserve  zweiter  Klasse  wurden  zuge- 
teilt die  Ersatzresexvisien  erster  Klasse  nach 
volicnd»_-lem  127.  Loben ^jahre,  ferner  Personen, 
die  für  den  Bestand  einer  Familie  oder  eines 
Grundbesitzes  unentbehrlich  waren,  u.  unab- 
kömmliche Staatsbeamte  (hauptsichlich  Priester 
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u.  Lehrer).  Die  Ersatzreserve  durfte  nur  im 
Kriege  u.  bei  Aufständen  eiuberuiea  werdeu. 
Zorn  Landstarm  gehörten  alle  Leute,  die  weder 
im  stehenden  Heere  noch  in  beeonders  auige- 
stellten  Heeenre-  oder  Landwehrtrappenteilen 
gedient  Latten.  —  Die  Meldepflicht  btgann 
mit  dem  voUeodeten  17.  Lebensjahre;  für  ihre 
Einhaltang  wurde  nicht  det  Wehrpflichtige,  son- 
dern das  Hmpt  der  Familie  vwantwoitlieh 
gemacht. 

Die  Armeekorps -Äushebungsbezirke 
blieben  bestehen;  jr-dcr  Bfi-^irk  wurde  aber  in 
zwei  Lis  drei  Landw  ekr-Kegimeaitsbezirke,  u. 
diese  vrurden  wieder  in  kleinere  Zivilverwaltungs- 
bezirko  eingeteilt.  Jedes  Linien-lnfantecierMi« 
ment  hatte  dnen  Landwehrbeziik  n  «einer  Er 
ginrang ;  die  übrigen  Waffengattungen  dar  Linie 
erhieltea  ihren  Ersatz  aus  dem  ganzen  Armee- 
korp  s  .\iishebang8beiirk.  Der  Eraats  der  Garde 
aus  den  Linientruppen  blieb  wie  bisher.  Aiif 
Grund  die&er  neuen  Wehrordnung,  die  für  lange 
Zeit  maßgebend  bUeb,  wurden  1884  etwa  18000 
Rekruten  eingestellt.  Die  Welirordnung  sicherte 
in  erfolgreicher  Weise  die  Mobihnachung.  Die 
Truppenteile  der  Linie  brauchten  nur  auf  liöhc- 
len  Sinnd  jesetst  zu  wecd^;  die  Garde  hatte 
edioB  im  Flieden  Kriegsatlffc»;  ReBervefonna- 
tjonen  warfu  vorderband  nicht  in  Aussicht  ge- 
n<Hnmen.  Um  die  Kaders  der  aktiven  Armee 
avf  den  Kriegntand  sa  htiagm,  waren  1884  bei- 
spiclswci«e  nur  etwa  17000  Maim  erforderhch, 
wahrend  20  CHX)  Rosefvisten  vorhanden  waren. 
Die  neue  Wcbrordnung  stellte  überdies  für  jede« 
Jihr  etwa  IfjOOO  weitere  Reservisten  in  Aus- 
sicht. An  Landwehrleulen  war  ?.u  dieser  Zeit 
erst  ein  geringer  Bestand  vorliandcn.  Die  Durch- 
lOhrong  der  Neugestaltung  erforderte  also  noch 
eine  ganze  Reib»  von  Jahren»  war  aber  der* 
artig  eingeleiUI»  daß  si»  ohne  StOnmg  stetig 
voranging. 

Anfang  der  achtziger  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts begann  man,  J.  in  der  Bewaffnung 
unabhängig  vom  Auslande  zu  machen.  Man  hatte 
•ehon  nach  der  Abreise  der  französischen  Mis- 
sion aufgegeben,  Geschütze  aus  Frankreich  zu 
tezieben,  u.  hatte  sich  den  Kruppschen  Hinter- 
ladern zugewaiMit.  Um  das  reiche  Vorkommen 
ron  Kupfer  im  Inlande  auszmiutzen,  plante  man 
mm,  aneb  die  Etnfabr  dieser  Geeefafttae  ein- 
zxischränkon  u.  sie  durch  selbstgefertigte  Bronze- 
geschüUe  zu  ersetzen.  In  der  Artillericwerkstatt 
u.  Geschützgießerei  in  Osaka  machte  man  aus- 
gedehnte Versuche,  fand  aber  bald,  daß  sich 
die  Bronze  für  schwere  Geschütze  der  Festungs- 
u.  Marineartillerie  wenig  eignete  u.  für  die  Feld- 
artiUerie  nur  bedingt  brauclibar  sei.  Man  blieb 
daher  bei  der  AnsrQstong  der  Linienartillerie 
mit  Kruppschen  Hinterladern.  Krupp  errichtete 
im  Bezirk  Kiolo  eine  Filiale,  aus  der  für  die 
Folge  der  gesarate  Bedarf  an  Geechfltzen  be- 
zog'Ti  werden  sollte.  -  Auch  die  Infanterie- 
heH'affnung  wurde  geändert.  Der  japanische 
Oberst  Murata,  der  lange  Zeit  bei  der  Gewehr 
fabrik  in  Spandau  kommandiert  gewesen  war, 
stellte  ein  dem  Mau<er-Gewelir  selir  ähnliches 
Gewehr  unter  Hinzufügung  einiger  Einrichtnngin 
des  Uenry-Martini-Gewehrs  her.  Man  begann  so- 
fort die  .Anfertigung  in  den  Gewchrfahnken  in 
Tokio  n.  OmüÜi.  Die  Maaefajnen  nr  Hentrileng 


des  Gewehrs  wurden  aus  Deutschland  bezogen. 
Es  wurden  au  jedem  Tagu  üO  Gtiwekre  u.  öOOOO 
Stück  Patronen  fertiggestellt  Die  Patronenhül- 
sen au  jananischem  Papier  bewährten  sich  vor- 
treSUeh.  Das  japanische  Pulver  UeB  noch  zu 
wünschen  übrig.  1S81  war  die  Garde  bereits 
mit  dem  Murata-Gewehr  ausgerüstet;  in  drei 
Jahren  hoffte  man  auch  die  Linie  damit  ver- 
sehen ru  haben. 

lbÖ4  unternahm  der  japanische  Kriegsmini 
ster  Ojama  in  Begleitong  von  zwölf  Offizieren 
eine  Reise  nach  Kuropa,  um  sich  ein  Urteil 
über  die  mihtärisclion  V crhältnisse  in  den  Groö- 
staatcn  des  fernen  Westens  zu  bilden.  Die  Kom- 
mission hat  im  Herbst  des  genannten  Jahres 
anch  den  dentschen  KaisenninSveni  beigewohnt 
u.  sich  lange  Zeil  in  Deutschland  aufgehalten. 
Japanische  Offiziere  wurden  dann  zu  ihrer  Aas- 
bildung dem  deatteben  Heere  überwiesen  n* 
deutsche  Offiziere  als  Lehrmeister  nach  J.  be- 
rufen (Major  Meckel,  Hauptmann  von  Blancken- 
burg  u.  a.}. 

Mit  dem  Ausbau  des  Heeres  ging  die  Eiit 
Wickelung  der  Verkehrseinrichtungen  Hand  m 
I  Hand.  Das  Land  wurde  mit  einem  dichtmaschi- 

Igen  Teiegraphenneta  ttbersogen  u.  durch 
unterseelBehe  Kabel  mit  Sebangiiai  n.  Wladi- 
wostok verbunden.  Der  Anlange  von  Telegraphen- 
linien folgten  die  schmalspurigen  Eisenbahnen. 
1885  waren  854  km  in  Btittel Japan  im  Betriebe; 
im  Bau  befanden  sich  563  km.  Von  den  H5.fen 
an  der  Westküste  wurden  Tsuruga  u.  ISigata 
durch  Bahnlinien  dem  Binaenlattde  erschlossen. 
Zahlreiche  Poststraßen  vermitteln  den  Ver- 
kehr zu  den  Balinen;  das  Gobirgsland  wurde 
durch  Saumwege  erschlossen.  In  den  Eben«), 
besonders  nördlich  ron  Tokio,  entstanden  Kunst- 
straBen  von  bedentender  Ausdehnung,  deren 
Brücken  meist  aus  Holz  u.  von  geringer  Trag- 
stärke  waren.  Dem  Aufschwünge  im  Innern 
folgte  der  Eintritt  Japsns  in  den  Weltveikehr, 
der  Bau  einer  Kriegsflotte  u.  die  Anlage  eines 
Küstenschutzes.  Bei  den  großen  Geldan 
Sprüchen,  die  die  Umgestaltung  der  inneren  Ver- 
waltungsverhältnisse, die  Anlage  von  Bahnen 
u.  Straßen,  vor  allem  aber  der  Bau  einer  lei- 
'  stungsfähigen  Kriesisflotte  an  den  Staat  stellte, 
mußte  in  der  weiteren  Entwickelung  des  Heeres 
Haft  gehalten  werden.  Es  sind  jedodi  bis  zur 
ersten  F.rprobung  des  Heeres  im  Kriege  inilCliina 
1894  noch  wesentliche  Änderungen  der  Heeres- 
gliederung  u.  Stirke  su  vermerken.  Seit  1879 
halte  sich  das  Heer  um  Hl  Bataillone,  18  F?ka- 
drons,  20  Batterien,  3  Fesiuiigsartillorie-,  10  Pio- 
nier- u.  8  Traiukompagnien  vermehrt.  Die  Frie 
denskopfstärke  war  dabei  vun  19  707  nur  auf 
61568Älann  gestiegen,  weil  der!  ricdeusstand der 
I  nfanteriekompagnien  von  187  auf  120  Mann  herab- 
gesetzt u.  auch  bei  den  übrigen  Fußtrappen  n.  der 
Artillerie  VeRninderangenemgetreten  waren.  Die 
Batterien  wurden  sämtlich  zu  vier  Geschützen 
aufgestellt  u.  erst  im  Kriege  auf  je  sechs  Ge- 
schütze verstärkt.  1894  gliederte  sich  denigemäfi 
das  Heer  im  Frieden  in  1  Garde-  u,  6 Linien- 
divisionen. Außerdem  waren  vorhanden  zwölf 
Festungsartilleriekompagnicn,  die  Tsushima- 
Sicherungstruppe  (eine  Kompagnie  Infanterie  u. 
eine  Fcätungsbatterie)  u.  die  Ansiedelungstruppe 
auf  Jesso  (vier  Bstaillone). 
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KrfegagUederoBg  des  Japaniscliftn  Heere«  1894. 
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b)  Ersalzformationen. 

.Iifdes  InfftDtcru'rr'^Nii.dit  •^tt-llt«»  1  EraatebntMilluu  auf,  im  gikuxeD  KrsiitcbkUüUoa«. 
.leiipfi  KHVMlleriprp(jimpnt  desgl,  1  Kskadron,  sas&mmen  7  Eskadrons. 
Jeücä  Artillfricrc^inieut       ,,     1  Battfrie,  ,,         7  Batterien. 

Jedes  PionierbatatUoD  „  1  Kompagnie,  „  7  Kompagnien. 
Jedas  TraiDbataillon  l  Kompa(;nie,      ,,        7  Kompagnien. 

c)  Feld-Rescrvef ormalionen. 

8«ehi  gvmiMht«  Brigaden  enu^recbend  den  6  Liniendivialonen  ca  B  Bataillonen,  1  Eskadron.  1  bis  S  Batterien, 

1  fioaievkompagnic  mbst  KoIoqimii-  TtainfomatioiMB. 

Kri«g«glledenug  der  Uateiidivliio». 

S  Infanteriebri^aden  aa  j«  I  Se^meateni,  k  9  Bataillim«, 

1  Kavallerieregimmt  ni  I  üdkadroBS, 

1  ArtiUeiieregiment  m  4  rabrende»  u.  S  Gebiifabütterian, 

t  FioalerkoDipagnien  mit  j«  einer  groBeii  o.  «inw  kl«ita«i  Brttebmikiolo&iie) 

I  Sanitatsdetai-hement. 

]  Feldtelegrapbensbteilong, 

Kolonnen,  Trains  n.  FeldlaMweit*. 


Die  Stärke  der  FeJdarmec  belrug  ohne 
Kolonnen  u.  Trains  an  inianterie  70000,  Kaval- 
lerie 3000,  Artillerie  6000  u.  Pionieren  3000,  im 
gajizcn  nin.1  82000  Köpfe.  Ülior  die  Stärken  der 
Ersatz-  u.  Ueservelruppenleile  liegen  Etats  mcht 
vor.  Die  Regierung  verfügte  alior  damals  be- 
reits  über  etwa  197000  auagebildeld  Soldaten 
des  Beurlaabtenstandes,  ron  denen  91000  der 
Reserve  ii.  lOßOOO  der  Landvvelir  angehörten. 
Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  die  Ersatz-  u. 
ReRerretruppenteile  bei  der  Mobümaebung  die 
gleiche  Starke  wie  die  Linientnippen  erhalten 
haben.  Diu  Zaiil  der  Streitbaren  einer  Linien- 
division betrug  etwa  12000  Hann. 

.\u(  h  die  Leitunc  u.  Vcrwaltiinc  des 
Heeres  wurde  bis  löUl  oijiacluieidendcu  Ver- 
änderungen unterzc^en,  die  bleibende  Gestalt  an- 
nahmen: Das  KriegsministeriuBi  als  oberste 
Behörde  fttr  V^waltang  u.  penOnlidie  Angc- 
leeeiilx-itt-n  L'licderle  -ii  li  in  iUi<  Militärkabinett 
u.  acht  Abteilungen  mit  einem  Gesamtetat  von 
1600  Köpfen.  Dem  Kriegsministerium  gleichge- 
«telU  war  der  General  st  ab.  Er  glioderto  sich 
in  den  Großen  u.  den  Truppengeneralstab. 
Dem  Chef  dos  Genoralslabes  unterstanden  ferner 
die  Abteilung  der  Landesaufnahme  u.  di«'  Krie^'s 
akademie.  Die  Stellung  des  Gciieralmspek- 
Icurs  di  r  .\rmce  blieb  unverändert.  Ihm  wur- 
den unterstellt  die  iünf  Inspektionen  der  Mili- 
tirschulen,  der  Kavallerie,  der  Feld*  n.  Festung»- 
«rtiUerie,  der  Pioniere  u.  der  Twains.  Die  Bri» 


gadekommando?  erhielteti  die  I.eiinng  dos 
Aushebungs-  u.  Ersatzwesens  in  ihren  üezirken. 
Die  Landeseinteilung  in  sechs  Divisionsbczirko 
blieb  bestehen.  Ihre  Unterteilung  in  je  zwei  Bri- 
gadebezirke zu  je  vier  Bataillonsbezirken  wurde 
allgemein  durchgeführt.  Jeder  Batnillonsbezirk 
hatte  wieder  zwei  bis  vier  KonlroUbezirke.  Das 
Verfahren  bei  der  Musterung  u.  Aushebung  war 
das  gleiclie  wie  in  der  preußischen  Arme«.'.  Je 
zwei  Bataillonsbezirke  lieferten  die  Rekrut ea 
f&r  ein  Infanterieregiment.  Die  flbrigen  Waffen 
ergänzten  sich  aus  dem  ganzen  Bezirk  der 
Division;  die  Garde  deckte  ihren  Bedarf  wie 
bisher  aus  den  Mannsebaften  der  Liniendivi« 
sioncn. 

Auf  die  iitTaiiuiiduiig  Luthiiger  Offiziere  u. 
1  ntcroffiziere  wurde  großer  Wert  gelegt.  Es  gab 
be8<»iders  in  den  böhwen  Stelinngen  noch  viele 
Offiziere,  die  keine  milit&rwissenaehaftliehe  Aus- 
bildunc  ßi'tKjssen  hatten.  Sie  entstammten  der 
ehemaligen  Kriegerkaste  der  Samurai,  hatten 
sieb  in  den  inneren  Kämnfen  bewährt  u.  sueblen 
durch  Reisen  im  Auslände  v.  Teilnahme  an  dem 
rnterrichl  der  fremdländischen  Lehroffiziere  ihrr» 
militärwi<jsei\schaftlichen  Kenntnisse  zu  ergän- 
zen. Diese  Scliwierigkeiten  leiteten  zu  dem  wei- 
teren Aushau  der  MiUtar-liildungsanstal- 
ten  hiti  Mas  Militärkolleg  Kadettenkorps; 
in  Tokio  blieb  bestehen;  die  wiaaeoscbaftlichea 
Anforderungen  wurden  eriiflhL  Der  Lebrplaa 
deckte  sich  mit  dem  der  KUseen  Obertertia  u. 
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Svkmida  di»f5  preußischen  Kailoltciikorps.  Die 
Zuglioge  wurden  uniformiert  u.  in  zwei  Koinpa- 
gmen  eiAgeteilU  Die  Milit&rschule  in  Tokio 
wurde  nach  deutschem  Vorbild  in  eioe  „Krieg  s - 
schule"  mit  eineinhalbj&hhgem  Karsu  umge- 
wandelt. Für  die  Offiziere  der  Artillerie  u.  der 
Pioniere  wurde  eine  „Vereinigte  Artillerie- 
n.  Ingenienrsehttle"  mit  nreijährigem  Kvi^ 
sus^  geschaffen,  zu  deren  Bcsucli  di«-  Offiziere 
nach  mindestens  zweij&liriger  Dienstzeit  als  Offi- 
zier kommandiert  wurden.  Außerdem  wurde  die 
Kriegsakademie  in  Tokio  gegründet.  Sie  bc>- 
.<itand  aus  drei  Jahrgängen  u.  hatte  annähernd 
den  gleichen  Lehrplan  wie  die  Kriegsakademie 
in  Berlin.  An  weiteren  Unterrichtsan^tellen  be> 
atanden  m  dieser  Zeit  die  Tom-  n.  Sefaieflsdnile 

tu  Tojaiiia,  ilio  .XrlilltTiwchi^'ßschule.  die  Reit- 
schule, die  Roßarztschule,  die  Hufbeschlags- 
aehale»  die  Zablmeisterschtde,  die  Sehnte  rar 
Heranbildung  von  Feuerwerkern  u.  Büchsen- 
machern, das  Medüunische  Instilut  —  säiatiich 
in  Tokio,  endlich  die  Unteroffizierschule 
in  Konodai  hei  Tokio.  Sie  bestand  aus  1  Infan- 
teriebataiilou,  1  Eskadron,  1  ArliUeneabteilung 
u.  1  (Monierkompagnie.  Die  Ausbildungszeit  be< 
trug  für  Infanterie  12,  fflr  die  flbrigen  Waffen 
Idifonate.  Anfgenommen  wurden  befähigte  junge 
L^Ute  von  17  bis  2ö  Jahren  aus  dem  Gemeinon- 
stande  der  Armee  oder  aus  bOrgerUchen  Berufen. 
IHe  Zöglinge  motten  steh  bei  der  AnfnaJime  rtr- 
pflicbten,  vier  Jahre  aktiv,  drei  in  der  Reserve 
tt.  fünf  in  der  Landwehr  zu  dienen.  Die  Unter- 
offiiiere  ergänzten  sich  fast  durchweg  aus  Zög- 
lingen dieser  Schule,  nur  zum  Wrineren  Teil 
aus  Gefreiten  der  Front.  Uber  die  verpfhcliteto 
lUenstzeit  hinaus  wurden  Kapitulationen  auf  ein 
Jahr  abgeschlossen.  —  Offijdere  u.  Untcroffi- 
liere  erhielten  eo  eine  gleiehmißige,  gediegene 
Ausbildung,  die  zu  den  Erfolgen  im  Kriege  gegen 
China  wesentUch  beigetragen  hat  Auch  auf  die 
Answabl  der  Olfizierasf>iranten  wnrde  Wel 
Sorgfalt  verwendet.  Es  wurden  v.ur  Leute  ange- 
nommen, die  auf  dem  Militärkolleg  oder  vor  be- 
sori'ieren  Prüfungsausschüssen  da.«  Zeugnis  der 
Reife  erlangt  kitten.  FHe  Offizieraspiranten  dien- 
ten sechs  Monate  bei  der  Truppe,  besuchten  dann 
die  Kriegsschule,  kehrten  nach  18  Monaten  zum 
TrappenteU  surfick  n.  wurden  dort  nach  einigen 
Monaten  snr  OffirierwaU  geatellt.  Die  Emen* 
nunc  zum  Offizier  geschah  durch  den  Mikado. 
£wiähri£-FreiwiUige  wurden  in  ithnlicber  Weise 
wie  in  aer  deutschen  Armee  cn  Resenreoffisie- 
ren  befördert. 

Die  Remontierung  des  Heeres  wurde  zu 
dieser  Zeit  schon  in  vollem  Umfange  vom  Lande 
selbst  gedeckt.  Der  n«><!arf  an  Reitpferden  war 
bei  der  geringen  iStärke  der  berittenen  Truppen 
nicht  groß,  auch  der  Bedarf  an  Zugpferden  nicht 
bedeutend,  dagegen  an  Tragtieren  sehr  umfang- 
reich.  Um  die  Pferdezucht  m  heben,  wurden  be- 
wälirte  Züchter  slaatlicli  unterstützt,  aui'h  Prä- 
mien für  gute  Zucht  erteilt,  Deckhengste  be- 
schafft u.  <£rei  Gestfite  erriditet  Das  Remonte* 
Wesen  unterstand  einer  besonderen  Unterabtei- 
lung des  Kriegsministeriums  mit  sieben  über 
das  Land  verteilten  Depots.  Die  drei  Gestüte 
konnten  je  bis  2000,  die  übrigen  Depots  je  bis 
1000  t'ferde  aufnehmen.  Die  Pferde  wurden  im 
Alter  von  dneinbalb  Jahren  angekauft»  blieben 


drei  Jahre  in  den  Depots,  wurden  dann  ein  Jahr 
laug  bei  der  Truppe  ausgebildet  u.  im  Alter  von 
fünfeinhalb  Jahren  in  Dienst  genommen.  Nach 
acht  Dienstjahren  wurden  sie  ausrangiert.  90r.lL 
der  Xruppcnpferd«  wsrsn  Wallaehe,  4er  Rest 
Hengste.  Stuten  wurden  in  der  I^pps  niefat  ver- 
wendet» 

Der  Krieg  mit  China  1894/95  ^d  das  Heer 

nach  jeder  Richtung  gut  vorbereitet.  Die  nach 
u.  nach  eintretenden  Mobilmachungen,  zuerst 
von  drei  Divisionen,  denen  die  Ersatzmann- 
scliaften  zum  Teil  auf  dem  Seewege  nach  Korea 
nachgeführl  werden  muüloii,  dann  noch  vier  wei- 
terer Divisionen,  verliefen  ohne  jode  Störung. 
Die  Khegsgliedernng  der  Feldarmee  vrarde  mühe- 
los aufgestellt.  Jede  Infsnteriekompagnie  rer- 
stärkte  sich  um  etwa  100  Köpfe  auf  220  tiewehre, 
so  daß  das  Bataillon  etwa  900  Gewehre  zählte. 
Die  Eskadron  rOckte  in  Friedensstixk«  mit  etwa 
180  Pferden  aus.  Die  Feld!)attericn  ergänzten  sich 
auf  6  Geschütze,  löO  Mann  u.  90  Pferde;  der 
Augmcntationsbedaif  betrug  40Mannn.  SO  Pferde. 
Die  Pionierkompagnien  ergänzten  ?ich  auf  die 
starke  der  Iiifantcnekompagnien.  Dia  Traiiikom- 
pagnien,  die  330  Mann  u.  150  Reit-  u.  Tragtiere 
Sollstärke  zählten,  wurden  nach  dem  örtUchen 
Bedarf  ergänzt :  in  Korea  kam  z.  B.  auf  jeden 
Slreilbaren  durelischnittlich  ein  Tt  il'-t 

Die  sorgsame  taktische  Ausbildung  des  Heeres 
bewftlirte  sich  im  Kriege;  die  Msnnsracht  war 
vortrefflich.  Die  Kriegserkläning  wnirde  mit  Jubel 
begrüßt;  jeder  cinzelue  zeigte  sich  bereit,  Gut  u. 
Blut  zum  Iluhme  ri,-s  Vaterlandes  zu  opfern.  Kein 
Wunder,  daß  nach  dem  achtmonatigen  Feldzuge 
J.  in  allen  Schlachten  siegreich  gewesen  war, 
Korea  u.  die  Südmandschurei  nebst  Port  Arthur 
erobert,  die  chinesische  Flotte  vernichtet  u.  Wei- 
hai-wei  in  Besitz  genommen  hatte. 

Die  Ve  rd  op  p  e  1  u  n  l;  !  r  IJerres  189G  bis 
1900.  Trotz  der  glänzenden  Erfolge  der  beiden 
Kriegsjahre,  die  allerdings  durch  das  münde* 
rische  .\uf treten  der  Cholera  in  der  Mandsdiurei, 
Formosa  u.  J.  im  Herbst  1895  empfindlich  be- 
einträchtigt wurden,  l>esrhluß  man,  das  Heer 
bedeutend  zu  vermehren,  da  China  zur  Zeit  des 
Friedensschlusses  in  Schön-king  u.  Tschili 
250 000 Mann  zusammengezogen  hatte.  Geldmittel 
waren  ausreichend  vorhanden.  Von  den  260  Mil 
Honen  Jen.  die  das  Parlament  für  die  Führung 
d'  KrJ'  L'f  ri-i  -li'rrnig  hewilliu'l  hatte,  war  erst 
ein  Drittel  verbraucht :  im  Oktober  1895  lief  die 
erste  Bäte  der  Kriegskostenentsehidigung  nebst 
den  30  Millionen  Taels  für  die  Rückgabe  der 
Liao-tung-Halbin.'icl  ein.  Daher  wurde  kurz  ent- 
schlossen mit  Genehmigung  der  Volksvertreter 
durch  Kaiserliche  Verord  n u n g  vom  16.  März 
1896  die  Heeres  Verstärkung  eingeleitet.  Da 
das  H>  er  nah-  /u  verdoppelt  werden  sollte,  war 
der  Mclirbedarf  an  Offizieren  u.  Unteroffizieren 
nur  langsam  zu  beschaffen.  Es  würde  zu  weit 
führen,  alle  .Maür'-ueln  di'-ser  Cbergauf.'^zeil  auf- 
zuführen. £s  genügt,  den  Bestand  u.  die  Gliede- 
rung des  Heeres  zu  skizzieren,  wie  sie  sieh  bis 
zum  n?ichsten  kriegerif  ' !ien  Auftreten  Japans 
während  der  chinesischen  Kriegswirren  im  Jahre 
1900  gestaltet  hatten.  Aus  den  7  OirisiMett 
waren  13  geworilen.  u.  außerdem  waren  zwei 
Kavallerie-  u.  zwei  Feldartillericbrigaden  auf* 
gestellt.  Das  Nihere  ergibt  folgende  Obeniebt: 
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J&päü  (lleerwcscu) 


KrfegvgliederuDg  des  HeeNS  1900. 
a)  Feldarmee. 
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b)  Ersatzformationen: 

sind  nicht  gpitnHprt  ^rirdcn. 

c)  Feld'Reserref ormationen. 

1.  Reaervetrappen:  52  Bataillone,  17  Eikadrona,  19  Batterien.  18  Pionier-  n.  13  Trainkompa^ien  in 

18  eamiachte  Brigaden  formiert; 

2.  Terrltorlaltruppen:  104 Bataillone,  MEakadront,  76 Batterien,  28 Pionier- n. 28 Tnünkompagnien. 

Vried«B«ttarken: 

Oifisiwr«  Mann  Pf(>rda 

Infanteriokompagnle                             S  im  — 

Kskadron                                                  S  135  1S& 

Feldbatt  II          .   .   .                               &  123  ttiMCW.S? 

PioDierkuui^ügnie                                      ft  «     166  — 

FovfeDDfiarlilllirMkoinpfiiilie                    5  IM  ~ 

Kriec»at&rken; 

Peldbattc-rso  6  UeBchtttce,  IM  Hann,  112  Pferde. 
Pionierkompagnie  SM  IfMUk. 


In(a&Uin(;)k(>iiipagnie  217  O«''» ftirc, 
XiluMlnm  UO 


Zur  KriafpadiTiiion  gehören: 

t  BsteUlon«,  S  Eakudrons,  6BnM««.  SPtmiiiilntaillon  mitBrOokentnin,  1  Sanitllt«dei»oli«mtnt,  7Xiuii> 
iontkolonnm,  4  SrnriiuiikolottiMO,  1  nftln1wtoil]iO&,  1  ftudadqiot,  8  FaMlaMnUa^  1  TalagniphMWIitotttitiff 

StKike  d«r  taohtaadan  TWJ«  «iner  Dmaton :  14000  Hann. 


Die  Kriegsstärke  der  Armee  betrug  zu  die- 
ser Zeit: 

Aktive  Arms*        228600  Mann 
Reserve  33300  „ 

Territorialarmee     126600  „ 

Zluammen  387400  Maänl 

Für  Operationen  auf  dem  Feslliuide  waren  zu 
Anlang  1900  etwa  250000  Mann  verfügbar. 
For  mosa  wurde  einem  Creneralgo«Tem«ment 

mit  einer  Zivi!  .  Militär  u.  Marineabteilung  u. 
drei  Präfekturbezirken  unterstellt.  Die  Besatzung 
der  Insel  bestand  aus  drei  gemischten  Brigaden 
mit  einer  Gesamtstärke  von  11  Bataillonen,  3Es- 
kadrons  n.  3  Abteilungen  Feldartillerie,  zusam- 
men GO(X)  Mann,  aulV'rdt'iii  ."UKK")  Mann  Gendarme- 
rie n.  Polizeitruppen.  In  der  Heimat  wurd^  ror- 
fibergebend  drei  Ameeinspektioiiea  gebildet, 
deren  jeder  vier  Divisionen  unterstellt  waren. 
Um  dem  Mangel  an  Offizieren  abzuhelfen,  setzte 
man  den  Kursus  auf  der  Kriegsschale  in  Tokio 
von  18  auf  12  Monate  herab.  Die  Unteroffizier 
schule  in  Konodai  bei  Tokio  wurde  aufgelöst 
u.  statt  ihrer  bei  jedem  Regiment  Schulen  für 
die  HeranLildung  von  Unteroffizieren  errichtet. 
Im  Frühjalir  190O  wurde  eine  1  elddienstord- 
nuQg  nach  dentscbem  Muster  svsgegeben.  Die 


Herbstübungen  wurden  durcli  Seetransport- 
Übungen  ergänzt. 

Die  Bewaffnung  des  Heeres  wurde  durch 
das  vom  General  Arisaka  verbesserte  Murala- 
Gewehr  von  6,5  nun  Kaliber,  „Meiji30"  benannt, 
▼enroUstindigt.  Für  die  FeldaitiUerie  :vnirden 
tttlsKrappsebe  76imn-S<ffaiie1tfeaOT-Pddkaiioiieti, 
teils  japanische  Arisaka-Kanonen  angenommen, 
für  die  iCrupp  die  vorgearbeiteten  Rohre  liefeite. 
Ke  Geschütze  wurden  daim  in  den  japaoisehen 
Fabriken  fertiggestellt.  Die  Aripaka-Lafetten  er- 
hielten Hemmschuhe  u.  Spora.  Bis  Ende  1900 
waren  620  Krupp-  u.  Arisaka-Feldkanonen  u.  250 
Gebirgspeschiitze  fertipeestelll  u.  außerdem  100 
Schneider  -  Creusol  -  Clebirysgesthütze  geliefert, 
sämtlich  mit  zugehörigen  Munitionswagen.  .Außer- 
dem lieier te  Krupp  einige  9-  u.  12  on-Uaubitzen 
als  VersucfasgescbOtxe.  Die  Fabriken  für  Gewehre 
u.  blanke  Waffen  in  Tokio  u.  für  Geschütze  in 
Osaka  genügten  allen  Anforderungen  an  ihre  Lei- 
stungsfähigkeit. 

D.1S  Eisenbahnnetz  hatte  sich  wesentlich 
erweitert.  Ende  19UÜ  waren  etwa  ööUOkm  Dah- 
nen im  Betriebe.  Von  besonderem  Wert  für  Trup- 
pentransporte war  die  Bahn,  die  ganz  Hondo 
(i^ippoii)  von  Aomori  über  Tokio  u.  Osaka  bis 
naeh  Shimonoseki  durchquerte  u.  iahlr«kheAb> 
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zweigungea  nach  den  Uäfen  am  Ji^anisdieD 
Meer«  entsandte.  Nachteilig  war,  daft  die  Bahnen 

fa-t  liun  hwi  t;  einglt  isig  u.  iu  der  Schmalspur 
vou  l,Oü  m  erbaut  waren,  daß  der  Unterbau  nur 
nABige  Geschwindigkeiten  gestattete,  daß  nur 
ein  Viertel  der  Bahnen  Staatseigentum  u.  das 
rollende  Material  unzulänglich  war.  Um  diese 
übelstände  zu  beseitigen,  wurden  bis  mm  Jabre 
1910  sämtliche  Bahnen  verstaatlicht. 

An  der  Unterdrückung  der  chinesischen 
Wirren  19(MJ  beteiligte  sich  J.  auf  Ansudien 
der  euroj»äiscbea  Großmächte  durch  Entsendung 
einer  verstXitten  Division  von  13  Bataillonen, 
3  Eskadron?,  9  Feldbatterien  u.  1  Oelagerungs- 
batterie,  1  Piomer-  u.  1  Eisenbahnbataillon,  Tele- 
papheiMbteUnng,  Brückentrain  d.  Kolonnen,  ins- 
gesamt 13CMX>  Kämpfende  u.  8000  Nichlstr.  it- 
bare.  17  Tage  nach  dem  Eintreffen  des  Mübil- 
BMcbnngsbefehls  verließen  die  letzten  Truppen- 
tnnsporte  J.  Zu  wesentlichen  Neuaufstellungen 
gab  die  Expedition  nach  China  keine  Veranlas- 
sunf; ,  das  Heer  fand  jedoch  durch  Hinzufügung 
kleinerer  Stämme  weitere  Au^estaltung.  Die 
beiden  selbstlndigen  Kavalleriebrigaden 
wurden  um  je  vier  Eskadrons  vernielirt,  so  daß 
sie  fortan  aus  einem  Divisionsregiment  zu  3  u. 
8 Regincntem  zu  je  öEskadrons  bestanden.  Die 
Gesamtstärke  der  Kavallerie  hob  ^i'  li  1  i  larch 
auf  59  Eskadrons.  —  .4uch  die  Fci  iurLillerie 
erfahr  geringe  Veränderung^  Q.  \vurde  auf  'JO 
fahrende  u.  27  Gebirgsbatlerien  mit  702  Geschüt- 
zen gebracht.  Die  Zahl  der  Festungsartil- 
1  eri  0  b  a  t  a  1  II  o  n  e  stieg  auf  23;  sie  wurden  zum 
Teil  zum  Schutz  der  Häfen  u.  Einfahrten  xa 
Regimentern  vereinigt.  —  Die  Division^  wur- 
den fa'st  geschlossen  in  Orten  an  der  Bahn 
untergebracht,  womit  eine  außerordentliche  Be- 
reitsenaft  für  die  Küstenverteidigung  u.  die  Ver- 
wradung  außerhalb  de-  I,  vodes  herbeigeführt 
Hiirde.  Jede  Liniendivisiuri  iiatte  ihren  eigenen 
Ersatzbezirk,  in  dem  ihr  Standort  lag.  Jeder 
Diviäonsbezirk  hatte  vier  Regimentsbe^rke  mit 
je  einem  Regimentsbezirkskommando  für  die 
Infanterie,  während  sich  die  anderen  Waffen- 
gattungen wie  bisher  ans  dem  ganzen  Divisions- 
besirk  erf^bixten.  Die  Aiisbtldvag  deoH«eres 
wurde  mit  großer  Gewnsspnhaftiglteit  weiterpe- 
führt  Die  Vorschriften  aller  Waffen  waren  den 
deatsehen  fast  gleich.  Zahlreiche  Offiziere  wxir- 
den  nach  Deulscldand  kommandiert,  deutsche 
Lehrbücher  wurden  übersetzt  u.  an  das  Heer 
verteilt.  Man  legte  besonderen  Wert  auf  einen 
gleichmäßigen  Offizierersatz.  Die  Beförderung 
ron  Unteroffizieren  zu  Offizieren,  die  namentlich 
in  ilen  KriejrPd  hiiufiu;  i;e\v*^son  war,  hörte  auf. 
Die  Hauptkadettenanstalt  wurde  auf  600  Zög- 
finge,  die  fOnf  Provinzialkadettonanstalten  war« 
den  auf  9fX)  Zöglinge  gebracht.  Jene  umfaßte 
zwej,  diese  drei  Jahrgänge.  Im  Lehrplaji  dieser 
Aniitalten  wurde  auf  lebende  Sprachen  u. Turnen 
fx-sonderer  Wert  gelegt.  EnL'li"ch  wurde  nur  in 
der  Marine  gelehrt.  Sämtliciie  Faluiriche,  die  aus 
Hem  Kadettenkorps  hervorgegangm,  erhielten 
nach  halbjähriger  Dienstzeit  bei  der  Truppe  ihre 
weitere  Ausbildung  zum  Offizier  in  einem  ein» 
;ähricen  Lehrgang©  auf  der  Kriegsschule  in 
Tokio.  Der  Beförderung  ging  die  Wahl  durch  das 
OffiaeriEorps  vorauB.  —  Die  Offisiere  dea 
BenrUobtenstandeserglnzten  lieli  an«  an«« 


scheideiideu  aktiven  Offizieren  u.  aus  Einjährig« 
Frnwilligen,  die  am  Schiaß  ihre«  Dienatjahre» 

eine  Prüfung  abgelegt  u.  dann  noch  eine  Übung 
von  zwei  Monaten  erfolgreich  erledigt  liatteiu 
Sie  wurden  von  den  Offizieren  ihres  Truppen- 
teils gewühlt.  Ein  Offizierkorps  de^  Beurlaubten- 
Standes  gab  es  nicht.  —  L>ie  üiitoroffi ziere 
gingen  lediglich  aus  geeigneten  Mannschalten 
bei  den  Hegimeatern,  die  sich  zu  längerer  Dienst« 
zeit  verpflichteten,  hervor.  Bei  jeder  Kompagnie 
befanden  .sich  zwei  Feldwebel,  der  eine  für  den 
äußeren,  der  andere  für  den  inneren  Dienst  u. 
die  RechmmgBgeachlfte;  sie  taten  gelogenUich 
Offizierdiensie.  Die  Mannschaften  der  llescrve 
u.  Landwelir  wurden  zu  Übungen  bei  den  aktiven 
Truppen  herangezogen,  jene  meist  tum  ManOver; 
besondere  Reserve-  u.Landwehrtnifp^nteile  wur- 
den nicht  aufgestellt.  Die  Manöver  wurden  im 
allgemeinen  durch  die  Ungunst  des  Geländes 
beeinträchtigt.  Die  Garnisonübungsplätze  waren 
beschränkt.  Die  kriegsmäßige  Ausbildung  u.  das 
Gefechtsschießen  blieben  vornehmlich  auf  dio 
gleichfalls  nicht  großen,  aber  ziemlich  zahlrei- 
chen n.  mit  Barackenlagern  versehenen  Truppen« 
ü  b  u  n  g  sj j1  fi t  ze  ;ui  ge  wi  es  en . 

Trotz  dieser  Schwierigkeiten  hatte  die  Infan- 
terie bis  zu  dem  Waffengange  mit  Rußland  1904 
einen  hohen  (Imf!  i^rr  Au-^hildung  crreirljt ;  ihre 
Fähigkeit  im  iCrlragea  von  Strapazen  u.  ihre 
Marschleistungen  waren  besonders  hervorragend. 
Bei  den  Gefechtsübungen  waren  die  Mannschaf- 
ten in  vollem  Umfange  in  der  Hand  der  Fttlinr; 
die  l'cuerzucht  war  straff.  Die  Kavallerie  leistete 
infolge  des  mangelhaften  Pferdemateriala  im 
EUusäreiten  verhutnisn^g  wenig  u.  war  anch 
schwerfällig  in  geschlossener  Ordnunu.  Die  Artil- 
lerie schoß  gut;  ilu'e  Beweglichkeit  litt  unter 
dem  mangelhaften  Pferdematerial.  Die  Pioniero 
leisteten  in  Befestigungsarbeiten,  im  Sprengen 
u,  im  Brückeiischlageu  Voraügliches.  Die  Manns- 
zucht im  Heere  war  hervorragend  gut. 

Das  Heer  bei  Beginn  des  Krieges  mit 
Rußland  1904  u.  die  spätere  Vermehrung. 
Bei  Beginn  dos  Krieges  gegen  Rußland  am 
8.  Februar  1904  veiiüete  J.  an  Feldtruppen 
tlber  1  Gurde«  v.  19  Liniendivisionen,  je  bi  der 
Stärke  von  12  Bataillonen,  3  Eskadrons,  6  Bat 
terien,  1  Pionierbataillon,  femer  über  2  selb- 
ständige Kavalleriebrigaden  zu  je  8  Eskadrons 
u.  2  selbständige  reldajtillenebrißaden  mit  je 
3  Regimentern  zu  je  G  Batterien,  zusanunea 
156  Bataillone,  65  Eskadrons,  117  Batterien. 
13  Pionierbataillone  oder  144000  Gewehre,  GtUX) 
Säbel  u.  702  Geschütze.  An  Reservetruppen 
stellte  jede  aktive  Division  eine  Koservebrigade 
von  6  Bataillonen,  1  Eskadron,  1  Batterie  u. 
1  Pionierkompagnie  auf,  im  ganzen  78  Bataillone, 
13  Eskadrons,  1.1  Rai  terien  u.  IH  Pionierkompa- 
gnien  oder  70500  Üowelu-c,  lüüü  Säbel  u.  78  Ge- 
schütze. Zum  Dienst  in  der  Heimat  wurden 
außer  den  Ersatztruppen  Territorialtruppen  auf- 
gestelU,  deren  Slarkc  je  nach  der  Kriegslage 
gewechselt  hat.  J.  machte  nicht  von  vornherein 
sein  ganzes  Heer  mobil,  weil  ein  gleichzeitiges 
Hinöberschaffen  nach  dem  Festland©  ausge- 
schlossen war.  Die  TIandel'<n(i(te  konnte,  nach- 
dem sie  die  nötigen  Troßschiffe  für  die  Schlacht- 
geseliwader  abgegeben  hatte»  nur  etwa  vier 
aktive  Divisionen  mit  Tnma  gteiehseitig  Über 
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Se«  bringw.  Milte  Mai  1904  wäret)  clv,  ;»  siehen 
Divisionen,  zur  Zeil  Jer  Kampfe  im  Luio  jaji, 
Attitfkg  September,  zehn  Divisionen  mobil,  u. 
tni  ra  finde  des  Jahres  1904  befanden  sich 
alle  13  Pelddivisionen  in  der  Mandschurei.  Im 
Laufe  des  Winters  l'K)t  05  wurden  dann  auch 
Sämtiiehe  Rcservebrigaden  herangezogen.  Es 
war  sieht  möglich  gewesen,  sie  snir  voUcn  SUxke 
von  Divisionen  zu  entwickpln ;  immerhin  er- 
reichte jeUo  Brigade  die  Stärke  von  mindestens 
aehl  Bataillonen.  Bei  Mukden,  Anfang  Märzl905, 
waren  13  FcMdivisinnm  tt.  1,'  !'ir>servebrigaden 
verfügbar.  Üie  Mobilinac  liung  verlief  ohne 
Störung.  Dem  Mangel  an  Pferden  hatte  man 
durch  Ankiufo  im  Auslande,  zum  Teil  schon 
vor  Ausbrach  des  Krieges,  abgeholfen.  Den 
Manjischaftsersatz  erliielten  die  aktiven  TnipjM  ti 
aus  der  Reserve,  die  Rescrvebrigadon  aus  der 
Landwehr.  Bis  som  Herbst  1904  war  der  Be* 
stand  an  vollwertig  auseetiildeton  Reserven  auf- 
gebraucht. Die  Heeres vttrwailuiig  erweiterte  da- 
her das  Wehrgesetz  u.  erhielt  dadurch  fünf 
Rcliou  dem  I^andstunn  lihf-rwiesene  Jahrgänge, 
im  ganzen  lÜÜÜOO  Mann,  fiir  die  auch  außer- 
halb des  Landes  verwendbare  Landwehr  zurück. 
Gleichseitig  wurde  die  Ersatiieservepilicht  ver- 
lingert,  tt.  statt  50000  wurden  im  November 

90000  Rekruten  eineeslelU.  Recht  schwierig  (ge- 
staltete sich  die  Ergänzung  des  Offizierkorpa. 
Die  Torseilif«  Beförderang  der  Kriegssehaler  u. 
die  Wi<>dereinziehung  aller  inaktiven  Offiziere, 
vermochte  dem  Offiziermangel  nicht  genügend 
abzuhelfen  ;  man  muBte  wieder  Unter«offiaer»  cii 
Offizierstellvertretern  u.  Offizieren  ernennen. 
Der  Verlauf  des  Krieges  führte  zu  einer  erheb 
lii  tien  VertnehrTing  der  Armee-Einheiten. 
Illach  der  Schlacht  bei  MvlHlen  wurden  die  Feld  • 
di Visionen  13,  14  v.  15  mit  dem  gleichen 
Bestände  wie  die  alten  Divisionen  neu  aufge- 
stellt u.  die  Roservebrigaden  16,  17  u.  18 
ZU  acht  Bataillonra  u.  unter  Zuteitnng  ent- 
sprechender Artillerie  cebildef.  Beim  fViedens- 
schluft  verfügten  daher  die  Japaner  in  der  Man- 
dschurei über  16  Felddivisionen  u.  19  Reserve- 
brigaden mit  192  Feld-  u.  144  Reservebatail 
Ionen.  Im  Oktober  1905  wurde  endlich  noch 
die  16.  Liniendivision  gebildet.  Nach  dem 
Kriege  blieben  nur  vier  Divisionen  auf  dem  Fest- 
lande;  alle  fibrigen  Trappen  wurden  nach  der 
Heimat  zurückverlegt  u.  die  Reservetruppenfeile 
aufgelöst.  Eine  Armeekominission  empfahl 
die  Aufstellung  vm  vier  neuen  IHvIsionen,  die 
Vermehrung  der  Kavallerie,  die  Umbewnffnnng 
der  .Irliliorie  mit  Rohrrücklauf -hchneilfener 
geschützen,  die  Vermehrung  der  im  Kriege 
aufgestellten  Maschinengewehrabteilungen,  der 
Kisenbahntruppen,  des  Trains  u.  a.  m.  Die  Durch- 
führnnp;  der  Vorschlage  scheiterte  jedoch  größten- 
teils an  den  Kosten;  immerhin  blieben  noch 
wichtige  Reformen  tibrig,  dieniherer  Erwähnung 
bedf^rfen. 

Die  bisher  nocJi  mit  Gebirgsgeschülzen  ans- 
gerüsteten  Feldartillerieregimenter  erhielten  Feld- 
geschütze, ebenso  die  zuletzt  aufgestellten  Di- 
visionen 14  bis  16.  Die  Umbewaffnung  mit 
Kruppschen  75  mm-Schnellfeuergeschülzen  mit 
Bohrrücklauf  u.  Stahlschilden  wurde  eifrig  ge- 
fördert. Die  Rohre  wurden  meist  als  Halbzeug- 
labrikale  ron  Krapp  bezogen  u.  die  CesehOtxe 


dann  in  den  erheblich  erweiterten  Arsenalen  von 
Tokio  u.  Osaka  ferliggesteUt.  Die  Aufatellimg 
einer  besonderen  Ucbirgsartilleric  von  drei 
Bataillonen  au  je  drei  Batterien  von  sechs  Ge- 
schfitsen  ward  in  die  Wege  geleitet,  der  Rest 
der  Gebirgsgeschiitze  aber  an  die  Artilleriedepots 
abgeführt,  um  sie  je  nach  Bedarf  2U  verwenden. 
—  Gegen  Ende  des  Krieges  beaaB  jede  Division 
zwei,  jede  Kavallcriebriciule  eine  Maschinen- 
ge wehrableilun  g  zu  sechs  Gewehren,  wei- 
tere Abteilungen  —  lOr  jedes  Infanterieregiment 
eine  —  w^iird''n  vorgesehen.  —  Für  den  Eisen- 
bahn dien  st  auf  dem  Fesliande  war  lüOl  das 
Kisenbahnbataillon  zu  einem  Regiment  von  drei 
Bataillonen  vermehrt  worden.  Es  wurde  nach 
dem  FriedenssehluS  rar  Bedienung  der  sfld» 
ii  andschurisclien  Rahnen  beibehalten  u.  soll  im 
Kriegsfälle  in  drei  Regimenter  entwickelt  wer- 
den. Dem  Telegraphenhataillon  wurde  die 
im  Kriege  aufgestellte  Lu  f  tsc  h  i  ffer  n  ht  ei  l  ii  n 
angegliedert.  Sie  bestand  aus  170  Mann,  die  aus 
den  Divisionen  abkommandiert  waren.  Die  Ab« 
tcilung  soll  nach  u.  nach  zu  einem  selbständigen 
Bataillon  erweitert  werden. 

Trotz  der  eigenen  reichen  Kriegserfahrungen 
Uefi  die  japanische  Armee  nicht  nach,  die  Ver- 
suche des  Auslandes,  besonders  hei  den  tech- 
nischen Truppen,  sich  zunutze  zu  machen.  Es 
wurden  erneut  Offiziere  zu  den  Armeen  der 
europlisclwn  GroBmftdite,  besonders  auch  nach 
Deutschland,  kommandiert.  Zum  Ausgleich  hat 
Deutschland  seit  Ende  liK>6  vier  Offiziere  zum 
Studium  der  Heereseinrichtungen  nach  J.  enl« 
sandt. 

Im  Ijleeresbudcet  für  1907  wurden  von  der 
Volksvertretung  die  Mittel  zur  Durchführung 
der  zweijährigen  Dienstzeit  bei  der  In- 
fanterie u.  zur  Aufstellung  von  awei  neuen 
Divisinnen  ||\r.  17  u  18)  bowilügl.  Die  Forde- 
rung für  zwei  weitere  Divisionen  (19  u.  20)  u. 
die  Errichtung  der  Schweren  Artillerie  des  Feld- 
heeres wurdo  abgelehnt.  Dagegen  wurden  Mittel 
zur  Verfügung  gestellt,  um  die  in  Korea  u.  der 
Mandschurei  verbliebenen  vier  kriegsstarken  Di> 
Visionen  durch  zwei  friedensstarke  zu  ersetzen. 
Die  17.  u.  18.  Division  wurden  in  der  gleichen 
Etatsstärke  wie  die  übrigen  Divisionen  im  Laufe 
des  Jahres  1907  ohne  Schwierigkeiten  aofge 
stellt.  Die  EinfQhrung  der  zweijährigen  Dienst« 
zeit  wurdo  vorläufig  als  Versuch  betrachtet,  in- 
dem Ende  des  Jahres  erst  die  Leute  entlassen 
wurden,  die  sich  gut  geführt  hatten  u.  völlig 
ausgebildet  erschienen.  Immerhin  wurden  im 
Dezember  l'J07  bereilä  UöQÜO  Rekruten  einge- 
stellt, so  daß  bei  dem  Friedensstande  des  Heeres 
von  215000  Mann  die  zweijährige  Dienstseit 
nahezu  durchgeführt  wurde,  ni  voUem  Umfange 
aber  ist  sie  erst  1000  eingeführt  worden.  Für 
Kavallerie,  Artillerie  u.  Pioniere  bat  man  die 
dreijährige  Dienstzeit  beibehält«!.  Die  weiteren 
großen  lleeresreformen,  wie  die  Bildung  von 
zwei  neuen  Divisionen,  die  Scliaffung  der  Armee- 
korpsverbHnde  u.  a.  m..  wurden  bis  auf  weiteres 
zurückgestellt,  da  die  Finanzlage  des  Landes 
u.  die  friedlichen  politischen  Verhältnisse  eine 
Einschränkung  der  militärischen  Rüstungen  wün- 
schenswert erscheinen  ließen.  Sämtliche  Divi- 
sionen sind  bis  Ende  1909  auf  ihren  SoUitand 
gebracht  worden.  Zur  Aufstellung  von  swei  neuen 
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Dm  Heer  der  Gegenwart. 
Gliederung  o.  St&rke  im  Frieden. 
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H<>nkt.'rkuii^i-ti.  Im  Btteirk  d»r  flardedivinion  stAht  autt«rdem  die  Briff*de  d  •<  r  V  o  r  k  o  Ii  r  s  t  r  u  p  pen  ,  he- 
■teh^nd  noa  1  KiüPtiliHhnre(^iiiicnt  von  .(  Bataillonen  KU  4  KoDiparnien,  1  Tele(;riii)h(<nliiitailIou  von  4  Koiu- 
pafl^i<>n,  1  Kouiuüguio  (Ur  ilmhtloMO  Tulographic,  sowie  1  LaftKcTiifferkompa^ui«.  /ur  13.  Ilirision  ffehürt 
•a£terd«m  das  B«lbst&ndi|re  <t  h  m  i '^on  ba  t a 1 1 1 on  von  Tnubiraa.  JmI«  d«r  der  Garde-,  1.,  8.  a.  15.  Iliriaton 
saK«tciit«a  KavalloriebriKaden  besteht  aaa  dem  Divisionsreffimeat  von  3  Eskadron«,  dM  nur  im  Frieden 
der  Brifad*  ttbwnrieMii  ist,  a.  t  K*v«llwieMciiiMnteni  ra  J«  4  Akadrons, 


selbstündigeu  Kavalier icbri g ad 011  sullteu  j 
den  Divisioaen  nur  noch  Regimenter  zu  zwei 
Eskadrons  belassen  u.  die  dadurch  überzählig 
werdenden  19  Eskadrons  in  vier  Regimenter  zu 
4  Eska(l^oIl^  zusammengezogon,  die  übrigblei- 
bendeu  3  Eskadrons  aber  zur  Bildung  der  den 
neuen  Kavalleriebrigaden  zuzuteilenden  Ha- 
schinengcwehrabteilungen  vmi  je  8Gewehren  vcr- 
w«ud«t  werden.  Diese  Maßreu>'l  war  bis  1913  noch 
nicht  dutehgefftbrt.  Die  beabsichtigte  Verlegung 
von  jo  TWfi  Brieiadf  n  in  die  Divisionsbezirke  Tokio, 
Hiruäaki  u.  l'ojohaäctu  läßt  darauf  schließen, 
dnS  im  Kru-i^e  dort  drei  Kavalleriedivisionen  zu 
je  zwei  Brigaden  gebildet  werden  sollen.  —  Die 
Aufstellung  der  dritten  sei bstlnd igen  Feld- 
artilleri e b ri  gad  en  zu  je  zwei  Regimentern 
zu  zwei  Abteilungen  zu  drei  Batterien  ron  je 
leclw  Gesditttzen  iet  beibetudtmi  worden,  da  sie 
sich  irn  Kriege  bewährt  haben.  Dap;ef;en  ist  die 
Zahl  der  (j  ebi rg  s  h  ,i 1 1  er  i  en  vuii  3()  auf  neun 
vermindert  worden,  obgleich  die  Russen  selbst 
wiederliolt  hervorpehohen  liaben,  wie  sehr  die 
Japaner  durch  ihre  zahlreiche  leichic  GubirgiJ- 
artillerie  gegen  sie  im  Vorteil  gewesen  seien. 
Die  Gebirgsbatterien  werden  im  Kriege  den 
Armeen  zugeteilt,  die  in  gebirKi^em  Gelände  zu 
operieren  haben.  .Viis  der  früheren  Fcslungs- 
artilierie  sind  Einheiten  Schwerer  Artillerie 
gebildet  worden,  n.  zwar  zwei  Brigaden  zu  je 
zwei  Reciinentern  zu  je  zwei  Abteilungen  zu 
drei  Batterien  mit  vier  Geschützen,  äie  stellen 
die  Schwere  Artillerie  des  Feldheeres  dar  u. 


I  habenBespannungäableiiuugcn.  Zwo  iieguucutcr 
von  glsiaier  Stärke  sind  far  den  Artillerie- 
belageningspark  vorgesehen.  Sechs  weitere  Ba- 
taillone sind  selbständig  u.  zur  Verteidigung  der 
festen  l'latze  der  Heimat  bestimmt.  Außerdem 
sind  noch  an  Schwerer  Artillerie  vorhanden: 
2  Bataillone  auf  Formosa,  1  in  Tsushima,  8  in 
Korea  u.  1  in  Port  .Arthur  Jodes  Infanterie- 
regiment hat  eme  Maschinengewehrabtei- 
lung  zu  sechs  Gewehren,  jede  Kavalleriebrigade 
eine  zu  acht  Gewehren.  Die  in  Korea  u.  der 
Mandschurei  stehenden  Divisionen  sollen  später 
durch  Hcsatzungsdetachements  ersetzt  werdi-ti 
Ein  solches  für  Korea  ist  bereits  aufgestellt 
u.  besteht  aus  einem  Divisions-  u.  einem  Bri- 
gade.stab,  zwei  Infaiiteriereginientern  u.  einem 
Kavailerieregiment.  Außerdem  befinden  sich  in 
Korea  etwa  500  Gendarmeriertationen  mit  4000 
Gendarmen  (.Tapanerni  n  ^OOO  Hilfsgend.nnnnn 
(KoreanernV  Die  BcHatzungätruppeii  in  Tschili 
sind  bis  auf  drei  Infanleriebataiilooe  verringert 
worden.  .\uf  Tsushima  steht  eine  be^fvnden« 
Mihztnippe.  der  alle  diensttauglichen  Mäiiiier  der 
Insel  ein  Jahr  lang  aktiv  angehören.  Sie  umfaßt 
1  Bataillon  Infanterie,  1  Bataillon  Schwerer  Ar- 
tillerie. 1  Kskjulron  u.  1  (iehirgsballerie.  Ute 
Garnison  auf  der  In.^ci  .^.ichalin  besteht  au» 
1  Bataillon,  1  Zug  Kavallerie,  1  Zug  Gebirg»- 
artillerie  u.  1  Abteilung  Telegraphiaten.  Die  Be< 
Satzung  der  Insel  Forninsa  ist  selbständii^  Sie 
untersteht  dem  Gouverneur  der  Insel,  erlüilt  aber 
den  Ersatz  ans  J.  Sie  besteht  aus  2  Regimentern 
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Infanferii'  zu  je  3  Bataillonen,  2  Bataillonen 
Schwerer  Artillerie,  2  Uebirgsbattericn  u.  einigea 
Traintruppen. 

Za  jeder  Divi«ioa  des  Heeres  gehören  grund- 
sitslieh  4  Infmterieregipienter  mit  12  BaUil- 


Ionen,  1  Kavallmeregiment  mit  3  Eskadrons. 
1  Feldartillerieregiment  mit  36  Geschützen,  1  Pio- 
nier- u.  1  TraiaLiatailloii.  Die  Angliederung  der 
audeiea  Xruppeateile  an  die  Divisioüea  ist  aur 
eine  Friedeasiaa0t«g«l, 


Trup^ust&ade  im  Frieden. 
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Hiernach  z&hll  das  Infanterieregiment  etwa  1950 
Mann  (einschließlich  Offiziere)  a.  U  Pferde,  da-^ 
Dimtons-Kavallerieregiment  420  Köpfe  u.  40ö 
Pferde,  das  FcldartiUerieregiment  8ü0  Köpfe  u 
SaOPierde,  das  PionierbatailloaööO  Köpfe  u.  20 
Pferde,  dasTrainbataffloa  TSOKOpfe  n.  300Pferde. 
Nach  dem  Budget  stellt  sich  der  Iststand  einer 
Division  auf  397  Offiziere,  1059  ünteroffiziore, 
9546  Mann,  also  zusammea  auf  11002  Mann  u. 
1304  Pferde.  Der  Friedensstanf!  Ip?  f^nr: 
zen  Heeres  beträgt  demnach  uugeütiLr  i^i.jDi  o 
Mann  einschließlich  der  Truppen  auf  1  rui  i 
wom  noch  an  Gendarmerieetwa  6600  Mann  treten. 

Oliedertingu.  Stärkeim  Kriege.  1. Feld- 
truppen. Die  Gliederung  in  19  Divisionen  ent- 
spricht der  Ftiedensgliederung;  nur  scheiden  die 
nicht  gntnd^tzlich  zu  den  Divisionen  gehörigen, 
nur  angegliederten  Truppenteile,  wie  die  Kaval- 
lerie-, Artillerie-,  Verkehrsbrigaden  usw.,  aus  u. 
werden  zu  hesooderen  Zwewen  verwandt.  Zu 
jedL-r  I'  vipion  treten:  1  leichte  Munitionskolonne 
von  2  7  vMimitionswagcn,  4  Artillerie-  u.  4  In- 
fanteric-Munitionskolonnen,  4  Proviantkolonnen, 
1  Divisionsbriltokentrain,  1  Feldtelegraphen- 
Rektion,  1  Sanitfitskompagnie,  6  Feldlazarette, 
1  Pferdedepot.  Der  Divisionsbrückertlrain  kann 
eine  Brücke  von  50  m  Länge  schlagen;  jede 
Proviantkolonne  Ittlut  «ine  Tagesportion  fOr  die 
ganze  Division.  Die  Artillcrie-Munitionskolonne 
hat  46,  die Infanterie-MunitionskolonneöO Wagen. 

2.  Reserve-  \l  Land wehrtrupp«n.  Zu 
jeder  Division  trilt  eine  gemischte  Rcserve- 
brigade,  die  wahr>r':l)cuilich  aus  2  Infaiileric- 
regimentern  zu  3  Bataillonen,  1  Eskadron,  1  Ab- 
teilung von  3  Feldbatterien,  1  Pionier-  u.  1  Train- 
kompagnie besteht.  Außerdem  werden  für 
Etappenzwecke  u.  zum  Schutz  der  Heimat  be- 
sondere Truppenteile  nach  Bedarf  angestellt. 
Ftir  diesen  Zweck  werden  aneh  Landstnnntnip 
pen  verwendet.  Als  Festimasl>esatzungen  dienen 
die  Bataillone  der  Schweren  Artillerie  u.  Land- 
weh rtruppen. 

3.  Ersatztruppen.  Uei  jedem  Infanterieregi- 
ment wird  ein  Bataillon,  bei  jedem  Kavallerie- 
regimenteine Eskadron,  bei  jedem  Fetdartillerie- 
regiment  eine  Batterie^  bei  jedem  Pionierbataillon 
ein»  Kompagnie  u.  bei  jedem  Train bataillon  ein 
Depot  angestellt.  Diese  Zahleo  sind  im  Kriege 


1904/05  wesentlich  überschritten  worden,  da  die 
Verluste  während  des  Feldzngee  die  Nachersatz,- 
forderungen  Über  Erwarten  rergrößertoi.  Die 
Rekruten  erhielten  damals  infolge  der  langen 
Operatioaspausen  eine  durchschnittlich  vier- 
monatige  AnsUldimg,  die  sieh  andi  für  Feld* 
dienst  u.  Sclüeßen  als  ausreichend  erwies. 

Truppenstände  im  Kriege.  Ein  Infanterie- 
regiment zählt  einschließhch  der  Offiziere  etwa 
3145  Köj)fe.  I  II  K  r,  alleriercgiment  von  drei  Es- 
■:  idrons  -120  .^^allt^  u.  Pferde,  ein  Feldartillerie- 
n  giment  1100  Mann,  1017  Pferde,  36  Geschütze, 
63  Munitions-  u.  12K>  sonstige  Wagen,  «in  Pio- 
nierbataillon 784  Mann.  Die  Gesamtstirke 
einer  mobilen  Division  beziffert  sich  hier- 
nach einschließlich  d«r  Kolonnen  auf  18876 
Mann»  4938  Pferde  n.  1765  Fahrsenge. 
Rechnet  man  dazu  die  mobile  Reservebrigado, 
so  erhöht  sich  die  Gesamtstärke  der  Di  vi* 
sion  auf  26000  Mann  u.  5100  Pferde. 

Die  vier  selbständigen  Kavallericbrlga- 
deii  bestehen  aus  je  zwei  Regini&nlem  zu  vier 
Eskadrons  u.  einer  Maschinengewehrabteilung 
zu  acht  Gewehren.  Jede  Brigade  hat  einen  Stand 
von  1200  Mann  u.  1250  Pferden.  Die  vier  Bri- 
gaden zählen  somit  48ÜHJ  Miuin  u.  500()  Pferde. 

Jede  der  drei  selbständigen  Feldartil- 
leriebrigaden  s&Ut  swei  Regimenter  m  je 
zwei  Abteilungen  zu  je  sechs  Batterien  mit  sechs 
Geschützen  u.  sechs  Munitionswagen,  außerdem 
eine  leichte  Munitionskolonne  von  27  Wagen. 
Jedes  Regiment  hat  einen  Stajid  von  llOü  Mann 
u.  1017  Pferden.  Die  drei  Brigaden  sind  somit 
rund  moo  Mann  u.  6100  Pferde  stark. 

4.  Die  drei  Bataillone  Gebirgsartillerie  zu 
je  drei  Batterien  haben  eine  Gesamtstärke  von 
ISOO  Mann  u.  54  Geschützen  mit  1000  Pferden. 

5.  Die  Schwere  Artillerie  zählt  sechs  Ba- 
taül<me  zur  Verteidigung  fester  Plltse,  Kriegs- 
häfen usw.  mit  COOO  ISIann,  ferner  vier  Regi- 
menter Schwerer  Artillerie  des  Feldheeres,  3000 
Mann  n.  9000  Pferde  a.  swd  Begimento-  Be> 
laRpningsparfc,  3000  Mann  u.  1500  Pferde. 

6.  Die  Verkehrstrnppen  ergänzen  ihren 
Friedeasstand  luniptsichlich  durch  Leute  der  Er- 
satzreserve,  die  ihrem  Frie<letLshenif  nach  d.iru 
geeignet  sind.  Das  Eisenbalmregiment  verälärkt 
sich  atif  etwa  6000,  das  Tdegraphenfaatullon 
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auf  etwa  3000  Mann ;  die  Luft$cl)ifferkoiiipa|{iüe 
»teilt  je  «ne  Kompagnie  für  jede  Armee.  AnBer- 
dem  wird  eine  Scheinwerferabtoilung  r  ifLi  teilt. 
Die  Starke  der  Yerkehrstruppen  im  Kriege  ist 
avf  lOOOO  Mann  u.  2000  Pferde  eiozaselifttsen. 

7.  An  Ktappcnlruppen  werden  zunächst 
für  jede  Armee  fünf  Bataillone,  insgesamt  also 
20  Balaillone  mit  etwa  20000  Mann  aufgestellt. 

8.  Imo  Feldgeadarmerie  xAhlt  4000  Mann 
u.  2000  Pferde. 

9.  Um  die  Geaamtstirke  des  Feldheeres  richtig 


einziuchitzen,  sind  zn  voitttehendeD  Trappen 
hinznsurechnen :  die  Besatzungen  der  Insel  For> 

mosa  mit  15000,  der  Inseln  Tsu^ihima  u.  Sacha- 
lin mit  je  l&OO,  der  Eisenbaluiacliuiztnippen  in 
der  llandsehnrei  mit  lOOOO,  ferner  drei  Bstail* 
lonc  Schwerer  Artillerie  in  Korea  u.  Port  Arthut 
300<i,  u.  Ute  Hesatiungstruppen  in  Tschili  mit 
etwa  3000  Mann,  im  ganzen  etwa  34000  Mann 
mit  GOOO  Pferden. 

Die  Geäanitätärke  des  Feldheeres  stellt 
sich  hiernach  auf: 


19  Divisionen  mit  Heservebrigaden 

4  Kav.ilh'rif^hrifjaden  

3  Feldartiii  er  iebrigaden  .... 

3  Bataillone  Gebirgsartillerie   .  . 

Schwere  Artillerie   

Verkehrstruppeu  

Ktappent  nippen  ....... 

Feldgendarmerle  

Auswttrtlge  Koromandoe  .... 


494000  Mann,  96900  Pferde 
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im  gansea  687900  Mann,  198500  Pferde. 


Wehrrerfassung.  Die  Grandlage  fttr  die 

Heeresverfassung  bildet  auch  heute  noch  die 
Wehioirdnung  von  1883.  Danach  sind  alle  Japa- 
ner Tom  17.  Ins  40.  Lebensjahre  wehipfliehtig. 

l'er  Dieast  dauert  in  der  Linie  (Gencisi)  bei  der 
Infanterie  zwei,  sonst  drei  Jahre  unter  derFahne, 
fänf  oder  vier  Jahre  u.  vier  Monate  in  der 
Reserve  (Jobi),  in  der  Landwehr  (Kobi)  zehn 
Jahre,  im  Landsturm  (Kokunim^  den  Rest  der 
Wehrpflicht.  Die  Slellungspflictit  l>eginnt  mit 
dem  vollendeten  20.  Lebensjahre.  Der  Reservist 
i«t  SB  swei  WaffenQbungen  von  je  60  Tagen 
vernichtet.  In  der  Regel  dauern  aber  die  Übun- 
gen nur  vier  u.  zwei  Wochen.  Für  die  Land- 
wehr ist  eine  zweimalige  Walfenübung  bis  zu 
BOTacen  vorgeschrieben.  Fahrer  beim  Train  die- 
nen in  der  Linie  nur  sechs  Monate  aktiv.  Die 
nach  Bereitstellung  des  Rokrat«Dkontingents 
äbersibligen  Tauglichen  gelangen  in  die  Er- 
satsreserve  (Hodschu).  Sie  dienen  zwei  Jahre 
Ii.  vier  Monate,  davon  90  Tage  unter  der  Fahne. 
Zweck  der  £rsal2reser\-e  ist,  den  Stand  des 
Heeres  stets  auf  der  gesetzlichen  WSh»  zu 
halfen,  ohne  dazu  Leute  im  ReserveverhäJtnis 
heranziehen  zu  müssen.  Aus  diesem  ürunde  hat 
jedes  Regiment  fortgesetzt  150  Ersatzreservisten 
in  der  Ausbildung,  die  nach  00  Tagen  durch 
neue  Mamischaitea  abgelöst  werden,  i^iacli  ihrer 
Entlassung  sollen  die  ErsataestWisten  im  ersten 
Dienstjahre  noch  eine  Obnng  von  90,  im  zweiten 
n.  vierten  Dienstjatee  eine  solche  von  je  60 
Tagen  durchmachen;  doch  wird  an  diesen  Ter- 
minen nicht  streng  festgehalten.  JNach  sieben 
Jahren  u.  vier  Monaten  trtrten  die  Brsatsrsser- 
v-i5fen  gleichzeitig  mit  den  gleichaltrigen  Reser- 
visten zur  Landwehr  über,  im  Kriegsfälle  soll 
die  Er.satzreserve  je  nach  Bedarf  die  Feldarmee 
oder  die  Besatzung.^;-  u.  Ersatztnippcn  verstär- 
ken. Da  nach  Durchführung  der  zvvcijälirigen 
Dienstzeit  die  Zahl  der  vollkommen  ausgebil- 
deten Leute  erheblich  wächst,  wird  man  auf  die 
Beibehaltung  der  Ersatzreserve  möglicherweise 
vernichten.  Die  Ersatzreserve  zweiter  Klasse 
wurde  schon  1905  aufgehoben.  Alle  Wehr- 
pflichtigen, «Se  nicht  in  die  rorstehend  aufge- 
fabiten  Heeredclassen  eingereiht  sind,  bilden  den 


Landsturm  streiten  Aufgebots.  Eine  niÜ* 

tärische  Ausbildung  erhallen  sie  niclit.  Endlich 
gibt  es  noch  Einjährig-Freiwillige.  Ihre 
Zahl  eifatthte  ^ch  seit  Einffthrnng  der  sweijSh- 
rigen  Dienstzeit  u.  hatte  1910  bereits  3500  or- 
reicht. Vom  Dienst  befreit  sind  auUer  den 
Untauglichen  alle  Wehrpflichtigen,  die  Univer« 
sitiilszeugnisse  vorlegen  können,  dem  geistliche 
Stande  angehüreu  oder  als  älteste  Söhne  Er- 
nährer der  Familie  sind.  Sie  werden  dem  Land 
Sturm  sweiten  Aufgebots  zogeteilL  Die  Lehrer 
an  den  Staatssefaulen  ^enen  sechs  Wochen  bei 
derFahne  u.  treten  dann  zur  Ersatzreserve  über. 
Schwere  Verbrecher  sind  vom  Dienst  im  Heere 
ausgeschlossen.  Das  j&hrliehe  Rekruten- 
kontingent beträgt  zurzeit  etwa  120000 Mann 

Jdie  genauen  Angaben  werden  gelieiaigehalten). 
)ie  Rekruten  worden  am  1.  Dezember  einge- 
stellt; die  Reserven  werden  mit  Schluß  der  Ma- 
növer gegen  Ende  November  entlassen.  Die  große 
.Masse  des  Volkes,  die  Landbevölkerimg,  Uefert 
ein  gutes,  an  harte  Arbeit  u.  ecbmaie  Kost 
gew5nntes  Rekrateomaterial.  In  den  Stldten 
tritt  ein  gewisser  Hang  zum  Wohllehen  hervor 
u.  beeinträchtigt  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  die 
kriegerische  Tüchtigkeit  der  Bevölkerung.  Die 
Zahl  der  diensttauglichen  jungen  Leute  in  dm 
Städten  geht  daher  luerklich  zurück.  Die  gei- 
stige Fähigkeit  der  Rekruten  hat  sicii  durch  die 
guten  Volksschulen  gehoben.  Auf  1000  Rekruten 
entfielen  aber  1909  immer  noch  50,  die  nicht 
lesen  u.  rechnen  konnten.  Der  körpcrliclu  n  Vor- 
bildung der  Jugend  für  den  kriegerischen  Beruf 
wird  in  der  Schule  u.  Us  zum  Eintritt  in  das 
Heer  große  Sorgfalt  gewidmet.  Nicht  allein  durch 
Turnen,  Spiele  u.  Wanderungen,  sondern  auch 
durch  Exerzieren  in  Waffen,  Schießen  u.  Fetd- 
dienslübungen  wird  dem  Militärdienst  f-rfolg- 
reich  vorgearbeitet.  Die  Dehürden  wirken  dabei 
planmäßig  zusammen.  Die  Schulen  nehmen  an 
allen  militärischen  Feiern  teil,  u.  dadurch  w^ird 
eine  wertvolle  Verbindung  zwischen  Jugend,  Volk 
u.  Heer  ge.schaffen. 

1908  erreichten  520000  junge  Männer  das  stel- 
lungspflichtigo  Alter,  187900,  also  86  v.  H., 
waren  diensttauglich.    Die  Zahl  der  kriegs- 
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mäßig  ausgebildeten  Mannschaften  beträgt  zur- 
zeit 1 150000  oder  2  v.  H.  der  Bevölkerung  u. 
wird  sich  bei  weiterer  Durchführung  der  zwei- 
jährigen Dienstzeit  erheblich  vermehren.  Die 
örtliche  Einteilung  des  Landes  in  Divisions- 
bi'zirko  ist  unter  Einfügunc  der  Bezirke  der  neu- 
au^eslellten  Divisionen  beibehalten  worden. 
Jede  Division,  mit  Ausnahme  der  Garde,  Imt 
ihren  eic;eiion  Re/.irk.  Fiir  die  Aushebuni;  der 
Infanterie  teilt  sich  jutier  Divisionsbezirk  in 
zwei  Brigade-,  also  vier  Regimentsbezirke,  diese 
wieder  in  Bataülonsbezirkt*.  Die  iil)rigeii  Waf- 
fen ergänzen  sich  aus  dem  ganzen  Uivisionshe 
zirk.  Die  Garde  ergAnzt  sich  aus  deirt  ganzen 
l^nde,  die  Kavallerie-  u.  Artilleriebrigaden  so- 
wie die  Verkehrstruppen  ergänzen  sich  aus  einer 
bestimmten  Anzaiil  von  Divisiunsbczirken.  Die 
Divist  OOS  bezirke  besorgen  das  Ersatzgeschäft 
nicht  nur  für  da«  stehende  Heer,  sondern  auch 
für  die  Reserve.  Ersatzref;or\-p,  Landwehr  u. 
Landsturm.  Die  Besatzung  von  Formosa  erhält 
ihre  Rekruten  aus  der  Heimat.  Das  Miliasystem 
auf  Tsushim;'.  flurch  liosoiuicre  Bestimmungen 
geregelt.  Die  auf  das  Festland  abkommandierten. 
Truppenteile  ergtasoi  sich  aus  den  Heimatbe- 
sirken. 

Die  Besfimroungen  über  die  Mobilmachung 
entsjjrechen  im  wesentlichen  den  Ueulscheii.  Der 
vom  iCricgsminister  im  Namen  des  Mikado  er- 
lassene Mobilmachongsbefebl  wird  snnftehst  in 
den  Hauptorlen  jedes  Division.«hezirks  bekannt 
egeben  u.  durch  diu  Ortsvorstände  verbreitet, 
eder  Mann  begibt  sich  sofort  an  den  Mobil- 
Tnachungsort  in  der  Reßel  den  Friedensstand- 
ortV  Jeder  iiegimentsbezirk  setzt  auf  Krieijs 
fuß  das  zu  ihm  gehörige  aktive  Infantorierei^i 
roent,  das  Efsat£-(Depot-)bataillon  dieses  Regi- 
ments JL  ein  Reserre-Ibfanterieregiment.  Kaval- 
lerie, Artillerie,  Pioniere  u.  Tniin  finden  ihre  E^ 
gänzungsmannschaften  am  Hauptort  des  Divi< 
sionsbesirks,  wo  auch  die  Ersatztruppenteile 
ihrer  aktiven  Einheiten  mobilgemaclit  werden. 
In  jedem  Divisionsbezirk  werden  außerdem  an 
Keserveformationen  zwei  Eskadrons,  em  Ariil 
leriercgiment  zu  vier  Batterien  u.  ein  IMonier- 
11.  Traiiibataillon  neu  aufgestellt.  Die  lleservi.slen 
sollen  am  zweiten  Mobilmachimgstage,  früh 
6  UhTj  nach  den  Mobilmachunfsorten  in  Ifarsch 
geseitzt  werden.  Die  ganze  Armee  wird  voraus* 
sif  hllich  in  zwei  Wochen  nnibil  sein  können. 

Die  l'ferdeaus bebung  vollaebt  sich  nach 
den  gleichen  Gnindsitsen  wie  in  Devtschland. 
Die  .\rmee  hat  einen  verhältnifsmäßig  geringen 
Bedarf  Heilpferden;  die  Kavallerie  ist  nicht 
zahlreirli,  ü.  die  Hauptleute  sind  unberitten. 
Auch  der  Bedarf  an  Zugpferden  ist  miAtg,  da- 
gegen an  Packpferden  sehr  groß. 

Fahrzeuge  werden  im  Mobilmachungsfalle 
im  Lande  beigetrieben.  Im  Kri^e  gegen  Ruß- 
land waren  alle  möglichen  Arten  von  Wagen, 
die  von  I'ferdfii.  Oehsen,  selbst  von  Kulis  ge 
zogen  wurden,  im  Gebrauch.  Eine  1908  veran- 
staltete Ziblung  erirab  l,74MilUcaen  Fahrzeuge 
aller  Art,  von  denen  aber  nur  wenige  als  itriegs 
brauchbar  bezeifliiit  t  wurden. 

Die  Krioß.ißliederung  des  Heeres  schließt 
sich  der  Fricdensgliedorung  eng  an.  Die  Division 
bildet  die  höchste  Einheit;  Armeekorps  gibt  es 
nicht.  Ans  je  vier  oder  fftnf  Divisionen  werden 


Armeen  gebildet,  deren  ZaM  vom  Kriegszweck 
abhängt  Jede  Armee  setzt  .sich  zusammen  ausdem 
üauptqu.irtier  von  etwa 60 Offizieren, den  Divisio- 
nen mit  zugehörigen  Reservebrigaden,  einer  oder 
mehreren  selbständigen  Kavallerie-  u.  Artillerie* 
brigaden,  einer  Ftappendirektion.  einem  Belagc- 
rungspark,  einem  Bataillon  Eisen bahntnippen, 
einerielegraphoikompagnie,  einem  Seheinwcdfer* 
detachement,  einer  l.uftschifferabteilunc,  einem 
Korps  brücken!  rain  für  Brücken  vuii  3U0  in  Länge 
u.  Etappentruppen.  —  Die  Reservetruppen- 
teilcwerden  außer  au.s ülierzalilißen  Hrservisten 
aus  zehn  Jaiireskl;uiseii  der  Landwehr  guLuldcl. 
Bestimmungsgemäß  werden  76  Infanterieregimen- 
ter zu  je  drei  Bataillonen,  36  Eskadrons,  18  Feld» 
artillerieregimenter  zu  je  vier  Batterien,  je  18 
Pionier  u.  Trainbalaillone  mobil  gemacht.  Aus 
diesen  Truppen  werden  voraussichtlich  zunächst 
die  den  INvisionen  beisugebenden  Reservebri- 
gaden aufgestellt  {im  ganzen  38  Infanteriercgi 
menter).  Der  liest  dient  zur  Bildung  neuer  Divi- 
sionseinheiten  oder  zu  Festungs-  u.  Küstenbe- 
satzungen (jder  als  Flappenschutz.  Die  Gesamt- 
stärke aller  Ilcscrvcfurniationen  ist  auf  aunde- 
stens  400000  Mann  zu  schätzen.  J.  ist  daher 
imataade,  im  Falle  einer  Mobilmachung  wenig- 
stens eine  Million  ausgebildeter  Soldaten  in  vor- 
bereiteten Verbänden  ins  Feld  zu  stellen  u.  deren 
Abgang  durch  Kriegs  Verluste  rechtzeitig  zu  er- 
setzen. 

Heeresleitung.  Den  Oberbefehl  über  die 
Armee  im  Frieden  wie  im  Kriege  führt  der  Kai- 
ser. Ilun  sieht  in  Friedenszeiten  ein  Vertei- 
digungsrat rur  Seite,  der  dafür  soru'l.  daß  alle 
!  die  Landesverltidiguiig  betreffenden  Augelegen- 
beiteti  emlieillich  behandelt  werden,  besonders 
daß  Heer  u.  Marine  in  enger  Fühlung  snsammcn- 
wirken.  Dem  Verteidigungsrat  gehören  an  die 
Fcldmar  -Ml  il"'  ,  !ie  Chefs  des  General «tal«t-i  von 
Heer  u.  Marine«  die  Armee-Inspekteure,  die  Ad- 
mirale,  der  Inspekteur  des  Eraehunfs-  u.  Bil- 
dungswesens,  sowie  eine  Anzahl  vom  Kaiser  be- 
sonders ernannter  höherer  üffiziere.  Im  Kriege 
wird  der  Verteidig uirt  zum  Kriegsrat.  Den 
Oberbefehl  -ilTr  Heer  u.  F!'  t'f  liehält  der  Kaiser 
oder  überlra^l  ilm,  wie  es  im  Kriege  gegen  Kuli- 
land geschah,  auf  den  Chef  des  Generalstal>es 
der  Annee  oder  einen  anderen  hohen  Offizier. 
Die  au^hrenden  Organe  ffir  die  Angelegenbei- 
ten  der  Landesverteidigung  sind  die  ^tinister 
des  Krieges  u.  der  Marine,  die  Chefs  des  Gene- 
ralslabes der  Armee  «.  der  Marine  u.  der  lnspek> 
teur  des  Mililär-Erzichungs-  u.  Rildungswesen«;. 
Die  Chefs  des  Generalstabes  sind  selbständig 
u.  unterstehen  unmittelbar  dem  Kaiser.  Das 
Kriegsroinisteri  um  umfaßt  jetzt  sechslfaupt- 
abtoihingen:  für  Personalangelegenheitcn,  das  all- 
gemeine Kriegsdepartement,  das  Waffendeparte- 
ment, das  Verwaltungsdepartemcnt,  die  Abtei- 
lung ffir  Medizinalangclegenheiten  u.  die  Abtei- 
lung für  das  Justizwesen.  Die  Zusammensetzung 
des  ücneralstabes  ist  nicht  geändert  worden. 
Die  Generalinspektion  des  Ersiehungs- 
u.  Bi  1  d  un  g s  we sen  P  hat  einen  au«ige<lehnteren 
WirkuiiKskreiä  als  die  gleichnamige  Behörde  in 
Deutschland.  Sie  untersteht  dem  Kaiser  unmit- 
telbar u.  ist  verantwortlich  für  die  gleichmäßige 
Ausbildung  u.  fortschreitende  Ent Wickelung  der 
verschiedenen  Waffen.  Infolgedessen  sind  ihr 
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die  Inspekteure  der  Kavallerie,  Feldartillefic, 
Schweren  Artillerie,  Pioniere  u.  des  Trains,  so- 
wie die  diesen  untergebenen  Anstalten  u.  Schu- 
len iwtersteUt.  Je  drei  oder  vier  Diriaionen  unter- 
stehen einem  Aiiiwe*Inspektear,  der  auf  kaiser- 
lichen Befehl  abemschead  Besichtigungen  vor- 
oimmt.  , 

Das  Offisierkorps  eninzl  sich  im  Frieden 
ausschlieBlich  aus  den  Zöglingen  der  Kriege- 
schale.  Die  Zulassung  zu  dieser  hängt  von  einer 
Prüfung  ab,  die  etwa  der  deutschen  Fähnrichs- 
prüfung  entspricht.  Es  sind  im  wesentlichen  zwei 
Klaääuu  j Öliger  Leute,  die  die  Kriegsschule  be- 
suchen: Zöglinge  der  Kadettentnatsiten  u.  Eiu- 
jährig-FreiwilUge,  die  als  Offizieraspiranten  an- 
eenommen  u.  zum  Offizier  geeignet  sind.  Die  un- 
gleichmäßige Zusammensetzung  des  Offizier- 
korps «OS  Daifflvoa,  Samurais,  Bürgerlichen  u. 
früheren  Unteroffisieren,  die  wihrend  des  Krie* 
qe»  beföidert  worden  sind,  pflegt  der  Dionsl  niM 
zugleichen.  Die  eruste  Dienstauffassung,  das  un- 
ermüdliche I^lichtgefühl  u.  die  Anspruchslosig- 
keit füliren  dam.  daß  jeder  Offizier  dienstlich 
u.  außerdicnstlicli  als  fbenbürtig  behandelt  wird. 
Der  geringere  ßildungsstand  der  fniherrn  Lnler- 
o(fiaMre  iührt  jedoch  in  der  Regel  zu  einem  frü- 
heren Anaseheiden  n.  mr  ObttfQhrang  in  die 
Reserve,  die  dadurch  einen  besonders  tüclitigen 
Stamm  von  älteren  Offizieren  erliält.  1910  sind 
80  Koreaner  nach  Besuch  der  japanisehenKriegs- 
5chuie  m  Offizieren  befördert  worden.  Das  Offi- 
zierkorps ist  verhälliiismußig  jung;  die  Beförde- 
rong  geschieht  nach  Alter  oder  nach  Wahl.  Bei 
dieser  werden  hauptsachlich  die  aus  der  Kriecs- 
akademie  hervorgegangenen  Offiziere  berück- 
sichtigt. Die  Beförderung  zum  Oberleutnant  findet 
meist  nach  drei,  zum  Hauptmann  nach  sieben 
Dienstiahren  als  Offizier  statt;  der  Majorsrang 
wird  durchschnitthch  mit  dem  37.  Lebensjahre 
erreicht  DieAltersgrenseo,  die  str^g  festgehalten 
weiden,  sind  für  den  General  65  Jalire,  General* 
leutnant  62.  Generalmajor  58, Ohcrsim  55,  Oberst- 
leutnant 53,  Major  50,  Hauptmann  oder  Ritt- 
meister 46,  Oberleutnant  45.  Für  die  Militär- 
beamten mit  entsprechendem  Range  Hegen  die 
Altersgrenzen  etwas  höher.  Die  Beförderung  zu 
einem  höheren  Dienstgrade  verlangt  eine  aktive 
Mindestdien^tzeit  in  dem  bisberuen  Grade  für 
den  Leutnant  von  zwei,  fttr  den  tuuiptmann  von 
vier,  för  den  Major  von  drei,  für  den  Oberstleut- 
nant u.  Oberst  von  zwei,  für  den  Generalmajor 
von  drei  Jahren.  Zar  BelOiderang  in  höhere 
Generalsslellen  berechtigen  nur  besondere  Lei- 
stungen. An  Nachwuchs  mangelt  es  dem  Ofü- 
sietfcorps  nicht.  Der  Weiterbildung  der  Offiziere 
dienen  die  Kriegsakademie,  die  Artillerie-  u. 
Genieschule,  die  Schießschule  der  Fcldartillerie, 
die  Schießschule  der  Schweren  Artillerie,  die 
Kavallerie-Applikatioiuschttle  u.  das  Militftrkol- 
leg  zu  Tojama.  Die  Bestimmungen  fOr  die  Er- 
gänzung. Wafd,  n<'rürderung  u.  Dienstleislung 
der  Reserveoffiziere  entsprechen  den  deut- 
schen, nur  hat  I,  tein  Offisierkorps  des  Be- 
urlaubten Standes. 

Die  Unteroffiziere  ergäazeu  sich  aus  Kapi- 
tulanten oder  Soldaten,  die  im  Laufe  der  aktiven 
Dienstzeit  Gefreite  werden.  Sie  erlialten  Zulauen 
u.  Prämien.  Nach  zehnjätiriger  Dienstzeit  erhält 
jeder  Unteroffiaier  eine  Medaille  tt  hewnden» 


Prämie.  Im  letzten  Halbjahr  des  Dicnsti  s  wird 
er  mit  Fortbezug  der  Gebühren  beurlaubt,  um 
sich  nach  einem  bürgerlichen  Beruf  umzusehen. 
Das  Unteroffizierkorps  i»t  volkstümlich  u.  wegen 
seiner  geistigen  Fähigkeiten  geachtet.  Wenn 
trotzdem  über  Mangel  aa  Unteroffizieren.  l)esun- 
ders  erfahrenen,  in  der  Trupp«  geklagt  wird,  so 
liegt  der  Gmnd  in  den  mangefhaften  BesoldungS' 
u.  l'en.sionierunpsrerhältnissen  u.  in  den  gerin- 
gen Aufsichten,  die  für  die  ä(iälere  Anstellung 
im  Zivildienst  bestehen.  —  Eine  Zwiscbenstel* 
lang  zwischen  Offizier  u.  r^if'vn'fizier  nimmt 
der  Feldwebelieutnant  ein.  i.i  iragl  den  üffi- 
ziersäbel  u.  verrichtet  den  Dienst  als  Frontoffi- 
zier. Jede  Kompagnie,  fiskadron  u.  Batterie  hat 
etatmäßig  einen  Feldwebelleutnant  u.  einen  Feld- 
webel, aulJerdem  Sergeanten  u.  Unteroffiziere 
erster  u.  zweiter  Klasse,  wobei  die  iUassenein- 
teilung  nnr  eine  LAhnongsaneelegoiheit  ist. 

Bewaffnung.  Die  fi  'inierie  führt  ein 
dem  Arisaka-Gewehr  M.  'J7  älinliches  Mehrlade- 
gewehr (M.  05)  mit  dem  Kaliber  6,5  mm  von 
1,29  m  Länge  ti.  4,0Gki::  Gewiclit.  Seine  ballisti- 
schen Eigenscitaitm  sind  die  des  Arisaka-Ge- 
wehrs.  Das  Gewehr  hat  ein  Dolchbajonett  u. 
Paketladung  zu  fünf  Patronen.  Jeder  Mann  trägt 
drei  I'atronentaschon  zu  je  40  Patronen  u.  im 
Tornister  60,  im  ganzen  also  200  Stück.  Wenn 
der  Mann  den  verhältnismäßig  schweren  Tor- 
nister zum  Gefecht  ablegt,  so  nimmt  er  das 
.■\llernotwenrlii>ste  in  einer  riiantel«;arfcartif;i»n 
Tasche  mit,  in  die  dann  noch  äOUFatronen  ver- 

fiackt  werden,  so  daß  er  über  500  Patronen  ver- 
ügt.  Auf  den  Munitionstraillieren  der  Truppe 
sind  etwa  50  Palronen  für  jedes  Gewehr  ver- 
packt. —  Die  Landwehrinfanterie  u.  die  Pioniere 
führen  noch  das  Arisaka-Gcwebr  M.  97  mit  Hau- 
bajonett, der  Landsturm  noch  das  Murata-Repe- 
tiergewehr  M.  67  von  8  mm  Kaliber.  Für  die 
Ausrüstung  der  Infanterie  mit  Handgranaten 
hat  man  Vorsorge  getroffen.  Sie  enthalten  90  k 
Sprengstoff.  Die  Kavallerie  ist  mit  Säbel  u. 
Karabiner  samt  Bajonett  Lewaffnet.  Der  Kara- 
biner bat  das  gleiche  Kaliber  wie  das  Gewehr 
M.  05:  sein  Visier  reicht  bis  auf  2000  m.  Offi- 
ziere u.  Unteroffiziere  tragen  eine  Mauser- 
Pistole.  Das  Garde-Kavallerieregiment  hat  im 
Frieden  zur  Parade  u.  zum  Wachtdienst  zu  Fuß 
Lanzen.  Die  Feldartülerie  ftlhrt  das  Hohr- 

riicklauf-Sclineilfeiieruescliiitz  M.      Melji  ilWy. 

System  Krupp,  mit  Feder  vor  holer,  Keilverschluti 
u.  3,6  mm  starln»  Sehntssehilden.  Das  Oeschflts 

hat  ein  Stahlrohr  von  75  mm  Seelendurchmesser 
u.  eine  Länqe  von  30  Rohrweiten  (2.192  m).  AI» 
Visiereinrichtnnc  dient  ein  Prismen fernrohr  mit 
Objektiv  Zeiß.  Die  größte  Schußweite  ist  8.500  m, 
die  Anfangsgeschwindigkeit  520  m;  das  abge- 
protzte Geschütz  wiegt  mit  Schutzscliilden 
900  kg;  Geschoß  n.  Kartusche  sind  zu  einer 
Patrone  vereinigt.  Zwei  Drittel  der  Mnnition  sind 
Sclirapnetls.  Der  Brennzünder  reirlit  bis  7000m. 
Die  Protze  entliält  36  Schuß;  sie  wagt  ausge- 
rüstet 795  kg.  Das  aufgeprotzte  Geschütz  ohne 
aufcesessene  Bedienungsmannschaft  wieut  somit 
1695  kg  u.  ist  mit  sechs  Pferden  bespannt.  Der 
Munilionswagen  hat  in  der  Protze  36,  im  Hinter- 
wagen CO  Schuß.  Das  Geschütz,  das  zum  Teil 
I  in  den  Kruppschen  Werken,  zum  Teil  ans  von 
I  Krapp  vorbereitetem  Werkstoff  in  Osaka  her- 
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eesteUt  ist«  hat  sich  itn  Trupp«ngebrauch  gut 
bewaial  11,  wird  weiter  angefertigt.  Bis  Tor  Irair- 

2-p:r.  begnü^'ic  sich  die  Ft'laartillerie  nur  mit  Iah- 
rendei»  liatienen.  19uy  ist  eine  reilende  Batterie 
mit  anscheinend  neuartigen  Geschützen  aufge- 
Ftcllt  worden.  Im  Manöver  1911  wirkte  sie  zum 
ersteimial  uül.  Mau  beabsichtigt,  im  ROJizen  sechs 
ratende  Batterien  aufzustellen,  bn^  Gebirgs- 
geschütz,  Meiji  41,  ist  einellohrrückiaufkaaooe 
mit  Schraubenverschluß,  hat  ebenfalls  75  mm 
Kohrweite,  abrr  ein  kurzert-s  u.  leichleres  Rohr 
u.  geringere  Feuerhöbe  als  das  Feldgeschütz. 
Seine  Schufiweite  betrigt  6600  m.  Dms  Geschoß 
wiegt  5,r>kg,  seine  Anfangsgeschwindigkeit  be- 
trägt 440  m.  Es  wird  zum  i  ortschaUen  ui  Trag- 
tierlastcn  zerlegt.  Drei  Pferde  tragen  das  Kohr, 
Schlitten  u.  Kornj^ressor,  drei  die  Lafette  mit 
Rädern,  Schild  u.  Zubchür,  Ein  siebentes  Pferd 
trägt  die  Munition.  Weitere  .Mumlion  wird  aal 
dea  Packa&tteln  verpackt  u.  iu  der  Staffel  mit- 
geftthrt.  DieLast  für  ein  Pferd  betrigt  etwa  100  kg. 
Jedes  Bataillon  Gcbir^sartilh  rie  liat  in  3  Batterien 
12derartige Geschütze.  ÜieSchwereArtillerie 
des  Feldheeres  führt  10,6 cm-Ksnooen,  12  u. 
15  cm-Haubitzcn.  Die  10,5  cm-Kanonen  sind 
SchnellfeuergeschtitzemitRohrrückUuf  u.  Schutz- 
Schilden  u.  teils  in  den  Kruppschen  Werken, 
teils  in  Osaka  aus  Kruppschem  Stahl  herge- 
stellt. Das  Rohr  ist  30  Seelenweiten  lang  n.  er- 
teilt dem  Ueschuß  eine  Anfani^sgescluvindii^keit 
vou  540  m.  Der  Aufsatz  reicht  bis  7800,  der  Zün- 
der bis  9400  m,  die  gröfite  SeboSweite  bis 
12000  m.  Das  Geschütz  wiegt  in  der  Feuer- 
stellung 2250  kg  u.  kann  in  der  Minute  vier 
Schuß  abgeben :  es  ist  mit  aclit  Pferden  bespannt. 
!Vr  Muniiionswaijen  führt  3G  Geschosse  nebst 
1  aliunen  u.  ist  mit  seclis  Werden  bespannt.  Die 
12  cm-Haubitzen  Meiji  38  (1905)  sind  zum 
Teil  von  Krupp,  zum  Teil  in  Osaka  aus  Werk- 
stoff von  Krupp  oder  Sehneider-Creusot  erzeugt. 
D;us  Rühr  ist  10  Seelenweiten  lang;  das  Geschoß 
hat  bei  größter  Ladung  290  m  Anfangsgeschwin- 
digkeit. Als  Ladung  sind  drei  Patronen  von  ver> 
schiedcnem  Gewicht  vorhanden;  das  Geschoß 
wiegt  20kg,  dieSprengladungökg;  dasScliiapneli 
hat  575  Füllkugeln.  Der  Verseid uß  ist,  wie  bei 
der  10,5  cni-Kanone,  ein  Schraubeiiverschluß ; 
der  Aufsatz  reicLl  bis  iG8U  m;  Scliutzschildc 
fehlen.  In  der  Protze  werden  16  Geschosse,  im 
Monitionshinterwagen  ^2  mitgeftthrt  Das  Ge- 
schütz ist  mit  seois  Pferden  bespannt  Die 
15  cm-Haubitzen  Meiji  3S  (ino.'>j  werden  wie 
die  12  cm-Haubitzen  erzeugt  u.  suid  ihnen  äbu- 
lich.  Das  Rohr  ist  11  Seelenweiten  lang;  das  Ge- 
schoß wioßt  36  kg,  die  Sprenglndunc:  8,5  kg;  das 
Schrapnell  hat  945  Kugeln.  Der  Aufsatz  reicht 
bis  5890  m.  Die  Protze  enthält  12,  der  Munitions- 
hinterwagen 24  Scltuß.  Das  Geschütz  ist  mit 
acht  Pferden  bespannt.  Im  Belagcrungspark 
befinden  sich  9-,  10,5-,  12-,  15-,  21-  u.  24  cm- 
SchneUadekanonen«  sowie  Geschütze,  die  schon 
vor  Port  Arthur  in  Titigkeit  gewesen  sind,  wie 
die  28  cm-Hauhit/e,  femer  9-,  12  ,  21  u.  28  cm- 
Mörser.  In  der  Küstenartillerie  befinden  sich 
vornehmlich  15  cm-Schneliadekanonen  u.Kfisten- 
geschützp  von  27  ii.  30  ein  Kaliber,  sämtlich  mit 
45ScclcnweiLcMi  1  ingen  ilidiren  Danebensind  noch 
Geschfltce  anderer  Kal  l  i,  wie  sie  der  Be- 
lagemngapark  führt,  vorhanden.  Maschinen- 


gewehrabteiluugen  äuid  für  jedes  Infanterie- 
regiment eine  zu  sechs,  für  jede  Kavalleriebrigade 
eine  zu  acht  IIotchkiß-GewehreU  eingeführt.  Die 
ütjwehre  sind  Gasdrucklader  mit  festem  Lauf 
u.  Dreifußunlerslützung,  die  es  gestattet,  die 
Waffe  um  BW  zu  drehen.  Schutzschilde  fehlen. 
Beim  Stellungsvveciisel  trägt  ein  Mann  das  Ge- 
wehr, ein  zweiter  den  I)reifuß.  Zum  Furtscliaffen 
dienen  Tragtiere,  u.  zwar  eins  für  jedes  Gewehr 
u.  vier  fOr  die  Munition  des  Gewehrs.  An  Pk' 
Irenen  sind  für  jedes  Gewehr  9G00  vorhanden. 
Jede  Abteilung  giiedcrl  sich  in  drei  Züge  zu  zwei 
Gewehren,  bei  der  Kavallerie  in  zwei  Unterabteio 
lungcn  zu  vier  Geweliren  in  zwei  Zügen.  Die 
Wirksaiiikeil  der  Walle  Uegt  zwischen  2U0  u. 
1500  m.  Die  Abteitungen  haben  große  Beweg- 
lichkeit u.  sollen  enge  Verbindung  mit  der 
Schützenlinie  halten. 

Ueklciduni;.  Auf  Grund  der  F.rfahrungen  im 
Kussisch-Japaniscbeu  Kriege  ist  die  Bekleidung 
des  Heeres  geSndert  worden.  DieSommerunilorm 
besteht  aus  waschbarem  Leinensloff,  die  Winter- 
umform  aus  Tuch,  beide  khakifarben  u.  für  Offi- 
ziere u.  Mannschaften  gleich.  Die  Uniform  besteht 
aus  Schirmmütze,  weitem  einreihigen  Waffen- 
rock mit  Taschen,  Mantel  mit  Kapuze,  Kmehose, 
langer  Hose,  Schnürrttfehi  u.  Gamasciien,  bei 
den  berittenen  Truppen  aus  hohen  Stiefein. 
Dienstgrad-  u.  Waffengatlungsabzeichen  s.  Ab- 
zeiclien.  Der  Offizier  kann  außer  Dienst  Volks- 
tracht oder  europäische  Bürgerkloidung  tragen. 

Die  Ausrüstung  des  SoMaten  besteht  in  Tor* 
nister, Patronentaschen, Sch.inzzeug,  Feldflasche. 
Zeltbahn,  Mantel  u.  Decke.  iSie  entspriclit  der 
europäischen,  ist  aber  sehr  schwer,  so  daß  die 
Tornister  n.ich  Möqhchkeit  gefahren  werden.  Der 
Soldat  hat  als  WiiUcnnarschausrüstung  etwa 
32,  als  Sommermarschausrüstung  etwa  30  kg  zu 
tragen,  ohne  ergänzte  Patronenzahl  im  Winter 
30,  im  Sommer  28,4  kg,  bei  abgelegtem  Tor» 
nister,  aber  mit  erg;inzter  Patronenzahl,  im  Win- 
tcr  25,240,  im  Sommer  23,760  kg.  —  Die  Korn- 
pagnien  usw.  fOhieo.  bei  der  Gefechtsbagage 
Schanzzeug  mit.  Die  KQchengeiftte  sind  anflog« 
tiero  verpackt. 

Zur  Nachrichtenfibermittelung  dienen  Tele- 
graphen u.  Fern'prechpcrätc  ähnh"ch  den 
deutschen  Mustern.  Das  Telefuukensy slem 
wurde  zuerst  1909  beim  Kaisermanöver  erprobt,  u. 
zwar  in  zwei  Arten  vonApparaten ;  der  einewurde 
auf  Pferden,  der  andere  auf  Wagen  fortgeschafft 
Man  konnte  .sich  ])is  auf  100  km  Futfcrnung  X'er- 
ständigen.  Das  Budget  1911  warf  für  Ankauf  von 
Apparaten  für  drahtlose  Telegraphie  140000  UK 
aus.  -  Die  Lince  des  Divisionsbröckcn- 
traius  ist  voa  144  auf  üü  m  herabgesetzt  wor- 
den, um  das  Gerät  für  die  ArmeebrQckefl.» 
trains  für  eine  Brückenläng©  von  300  m  zn  ge- 
winnen. Die  Anneelrains  gestatten  auch,  Brük- 
ken  für  die  Schwere  Artillerie  des  Feldheeres 
herzustellen.  —  Als  Trainfahrzeuge  sind  im 
allgemeinen  leichte  zweiridrige  Karnn  im  Ge- 
brauch. Einen  FuIirjKiik  nach  Art  der  OUTO- 
päisclien  Armeen  besitzt  J.  nicht. 

Besoldung,  Verpflegung  u.  Unterbrin* 
gung.  Die  Besoldung  der  Unteroffiziere  u. 
Slatmschaftcn  ist  gering ,  sie  erhalten  fast  durch- 
weg Zu.'-i  huß  aus  der  Heimat.  Der  Gefreite  er- 
hielt bisher  d  Sen  (10  Pfennig),  der  Soldat  erster 
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Klasse  4  u.  der  zweiter  Klasse  3  Sen.  Vom  ] 
1.  April  1910  an  ist  die  Besoldung  um  etwa 
30  V.  U.  erhöht  worden.  Auch  die  Ofiiztergehälter 
wurden  an^ebesserL  S.  Crehalt  Den  geringen 
Gehältern  der  Olfiziere  entspricht  ihre  einfache 
Lebensführung.  Sie  lieb^  es,  mit  Armut  u.  spar- 
tanischer Lebensweise  henronatreten.  Hemden, 
Strümpfe,  Handschuhe  u.  a.  m.  kauft  der  Offi- 
zier ebenso  wie  der  gemeine  Mann  in  der  Kan- 
tine. Das  Mittagessea  im  Kasino,  an  dem  sämt- 
liche Offiziere,  auch  die  verheirateten,  teilnehmen, 
besteht  aus  Reis,  etwas  Fisch  u.  Gemüse.  AnBer 
Tee  werden,  abgesehen  von  festlichen  Gelegen- 
heiten, Getränke  im  Kasino  nicht  verabreicht. 
Das  Eaaen  dauert  meist  nur  15  Mianten,  dann 
folgt  eine  kurze  dienstliche  Besprechung,  u.  um 
12  Uhr  30  Minutni  sind  die  üffiziere  wieder  im 
Dienst.  —  Die  Man nsohafts Verpflegung  ist 
reiclilich.  Sie  br-lelit  morgpns  aus  Suppe  u.  Rr  is, 
mittags»  u.abeitiis  aus  Reis  u.l  lach  oder  Fleisch  u. 
Gemüse,  dazu  stets  Tee.  Dom  Reis,  der  unser  Brot 
ersetzt,  ist  Gerste  beigemischt.  Von  den  Mannschaf- 
ten wird  gewöhnlich  der  Drillichanzug  mit  nied- 
rigen Scfiuhenu.  Knr)pfg;una--^chen  getragen.  Der 
luchauzug  wird  selbst  an  kalten  Wintertagen  nur 
sdtett  angelegt  Die  Benntsnng  von  Westen  n.  I 
Unterjacken  ist  untersagt.  In  den  Kasernen 
Stuben,  die  auch  im  Wmter  niciit  gehei2t  wer- 
den, werden  Stiefel  nur  zum  Dienst  getragen, 
?onst  Strohsandal<:-n  an  den  nackten  Füßen.  Doim 
Turnen  wird  die  !•  ußbckleidung  abgelegt.  IHe 
erste  Ausbildung  des  Mannes  wird  dadurch  er- 
schwert, daß  der  nur  an  japanische  Kleidung 
gewOlmte  Ibna  deh  erst  mit  Stiefeln,  Rode  n. 
Hose  vertraut  machen  muß.  Die  Leute  werden 
nach  n.  nach  außerordentlich  abgehärtet,  was  auf 
das  regelmäßige  Baden  u.  viele  kalte  Waschen 
zurückzuführen  ist.  Die  Offiziere  gönnen  sich  im 
Dienst  den  Leuten  gegenüber  keinerlei  Erleich- 
terung. Wo  die  Mannschaft  zum  Turnen  oder 
Gewehrfechten  den  Rock  ablegt,  tut  es  der 
an  den  Übungen  stets  teilnehniende  Offizier 
aucli.  Lfarfuü,  nur  in  ganz  leiclit<.-ni  FiuTit- 
axuuge,  üben  die  Leutnants  in  ungeheizten 
Räumen  das  belieble  Schwertfechten.  Andere 
als  dienstliche  Interessen  k'nint  der  Offizier 
nicht  Wäliiend  der  Dienstzeit,  iu  der  Hegei  von 
>i  Uhr  früh  an,  müssen  sämtliche  Offiziere  vom 
Regimentskommandeur  abwärts  in  der  Kaserne 
oder  auf  den  Ubiingsplälzeu  ^eiu.  Jüngere  Offi- 
Äere  haben  sich  in  den  Pausen  auf  den  Kasemen- 
zimmem  mit  militlriachen  Aufgaben  zu  be- 
schäftigen n.  daiflber  schriftliche  Beart>eitungen 
zu  machen.  Die  Truppen  sind  durchweg  in 
ICasemen  oder  Baracken  untergebracht,  die  in 
der  Regel  für  swei  Kompagnien  erbaut  sind, 
r'nteroffizierrncssen  finden  sichinallen Kasernen ; 
besondere  Räumlichkeiten  dienen  dem  Zusam- 
mentreffen der  Soldaten  mit  Verwandten  u.  Be- 
kannten, die  von  3  bis  5  Uhr  die  Kaserne  be- 
treten dürfen.  Die  Soldaten  dürfen  nur  an  Feier- 
tagen ausgehen;  den  Unteroffizieren  kann  täg- 
bclMr  Avinang  nach  Beendigungdes  Tagesdienstes 
bis  sum  zäpfiBnstreich  gestattet  werden.  — *  Oifi« 
?i'-re  wn^tii-r]  mir  selten  in  der  Kaserne;  die 
Träger  der  Ordnimg  sind  die  Unteroffiziere. 

Mts Gerichts' u.  Dissiplinarstrafwesen 
gründet  sich  auf  das  Militär-Strafgesetzbuch  u. 
die  Disziplinar-Stralordnung  vom  Jahre  1909. 


{  Diese  lehnen  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten 
an  das  deutsche  Vorbild  an;  die  L^issipUnantra« 
fen  gehen  durchweg  höher  hinauL 

Ausbildung.  Das  Exersierreglement 
vom  8.  November  190D  für  die  Infanterie 
scUlieiil  sich  in  fast  alieu  Teilen,  zum  Teil  wort- 
lich, an  das  deutsche  Reglement  an  u.  stimmt 
auch  in  der  äußeren  Einteihmg  mit  ilim  üben-in. 
Uei  der  Einzelausbildung  ist  als  abweichend  zu 
erwähnen,  daß  die  Grundstellung  enger,  die 
Marschschritte  kürzer  (75  cm)  sind  u.  daß  es 
eine  Stellung  mit  Gewehr  über  nicht  gibt.  Auf 
„Halt"  wird  das  Gewehr  von  selbst  ab,  auf 
^.Marsch"  über  genommen.  Das  Gewehr  liegt 
dabei  auf  der  rechten  Schutter.  Die  Kompagme 
ist  die  Gefechtseinheit,  ihre  (Inindform  die  Zug 
kolonne,  aus  der  alle  anderen  Furinen  gebildet 
werden.  Die  Grundsätze  des  Schützengefechts 
sind  die  gleichen  wie  in  Deutschland.  Für  den 
.Sturm  gilt  der  Grundsatz,  daß  er,  wenn  abge- 
schlagen, von  derselben  Ti^ppe  zu  wiederholen 
ist,  bis  er  geUngt.  Als  Gefechtsgrundsatz  wird 
vorangestellt:  „Der  Angriff  ist  der  Weg  zum 
Siege.  Nur  notge<lrungen  entschließt  sich  der 
l^ührer  zu  einem  anderen  Mittel.  Mit  festem 
Willen  u.  das  eine  Ziel  vor  Augen,  geht  er 
mutig  auf  den  Feind  los."  Besonderes  Gewicht 
wird  auf  das  Zusammenwirken  der  Waf- 
fen, Unterstützung  durch  M^ischinengwtrehre, 
durch  Schwere  Artillerie  des  Feldheeres  u.  durch 
Kavallerieatlacken  gegen  Flanke  u.  Ktickcn  des 
Feindes  gelegt,  der  Wert  der  Verfolgung  wird 
betont  IHe  inf  anterie  soll,  ohne  den  Erfolg  des 
Artilleriefeuers  abzuwarten,  angreifen,  da  mit 
jedem  Schritt  vorwärts  ihre  eit^ene  Feuerwirkung 
wächst  Der  Entschluß  zum  Sturm  soll  aus  der 
vorderen  Linie  ausgehen;  Handgranaten  werden 
beim  Angriff  wie  hei  der  Vorteidigimc;  gebraucht. 
In  der  Verteidigung  wird  nur  eine  Stellung  ver- 
stärkt u.  aufs  äußerste  vwteidigt  Die  Entschei- 
dung wird  durch  den  flegcnangriff  gesuclit.  Als 
Vorteil  nächllidier  Kampfe  wird  die  Erleichte- 
rung der  Annäherung  u.  die  Möglichkeit  der 
Oberraschong  hervorgehoben.  Der  geeignetste 
Zeitpunkt  für  den  Angriff  bleibt  das  Morgen- 
grauen, um  den  Vorteil  d<T  Vprfolgun_'  .nisnutzen 
zu  können.  —  Die  Felddionstordiiung  vom 
14.  Oktober  1907  stimmt  im  wesentlichen  mit 
der  deutschen  Vor«rl)rift  uhrrein.  Besonders  ein- 
gehend sind  Sectr.iiisporte  beluuidelt.  Man  rech- 
net für  den  Mann  drei,  für  das  Pferd  neun 
Tonnen  Raum.  Kriegsgerät  kann  bei  diesen  Zah- 
len ebeiifalis  an  Uord  mitgenommen  werden. 
Für  die  Ausbildung  der  Kavallerie  ist  1907 
der  Entwucf  eines  neuen  Exerzierreglraients 
ausgegeben  worden,  das  sieh  gläehfalis  eng 
an  das  ältere  deutsclie  Exerzierreglement  an- 
schließt. Das  endgültige  Reglement  ist  1911 
ausgegeben  worden.  —  Die  F  ♦»  1  d  a  r t  i  1 1  ef  i  e  hat 
1911  ein  neues  Exerrierrfglmienl,  die  FuQ- 
artillerie  1909  den  Entwurf  zu  einem  solchen 
erhalten.  In  beiden  Vorschriften  sind  die  Er- 
fahrungen des  letzten  Krieges  eingehend  zum 
Ausdruck  gelangt.  Leitender  Grundsats  ist  das 
innige  Zusammenwirken  von  Infantfrie  u.  Artil- 
lerie. Verdeckte  Stellungen  tiabcn  sich  im  Kriege 
meist  als  naehteiUg  erwiesen;  sie  sollen  diüier 
nur  gewühlt  werden,  wenn  die  Umstünde  dazu 
zwingen.  Augenzeugen  der  letzten  Manöver  be- 
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richteten,  daß  die  Feldartillehe  tofist  offen  aiif- 
lahre  u.  im  Vertrauen  auf  die  b>chutz8ciiilde 
nicht  lange  nacli  Deckung  suchr.  h^ie  bleibe  im 
engsten  Zusaauncnhaxige  niil  der  lufaiitenc  u. 
trete  niebt  selten  in  der  Schützenlinie  auf.  Die 
Artillerieverwendung  trage  vorwiegeod  offen- 
siven Charakter  u.  suche  dem  Feinde  Abbrach 
zu  tun,  ohne  sicJi  um  die  eigenen  Verluste  viel 
zu  kümmera.  Die  Ubungeu  iu  größeren 
Truppenverblnden  «eraen  dozch  die  Natur 
des  Landes  u.  die  Gliederung  des  Heeres  in  die 
verhältnisniußig  kleinen  Divisionsverbände  er- 
sebwerl.  Hegel  ist,  daft  die  Divisionen  für  s'uh 
oder  zwei  Divisionen  gegeneinander  Manöver  ab- 
halten. Nur  zu  den  Kaisermauuveru  werden  aui 
jeder  Seite  mehrere  Divisionen  zusammenge- 
zogen. Bei  der  Fatta-rtillerie  finden  gröflwe 
Manöver  seltea  atatt.  Pionierübnngen  unter 
Heranziehung  der  an  l«  ri n  Waffen  finden  all- 
jährlich statt.  Sie  betrefiea  den  Anghü  o.  die 
Verteidigung  befestigter  Stellungen,  den  Festung«« 
dienst  oder  den  Kriegsbrückenbau.  Alljiüirlich 
im  Krüh  jähr  pflegen  in  Tokio  Besprechungen 
der  Divisionskominaiidmire  oder  der  Stabschefs 
der  Divisionen,  zuweilen  aucli  sämtlicher  Regi- 
meutskonunandeuru,  ebeiibo  auch  der  Chefarzte, 
der  Intendanten  usw.  stattzufinden,  um  Er- 
iahrungen  auszutauschen  u.  dem  Kriegsminister 
oder  dem  Inspekteur  des  Hilitlr-Anabildungs- 
Wesens  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  die  Aus- 
l^ang  tt.  Anwendung  neu  eingeführter  Regle* 
ments  u.  Vorschriften  au  untemehten.  Die  Ma< 
növer  finden  wegen  der  Ernte  erst  im  November 
statt,  der  in  klimatischer  Beziehung  etwa  dem 
deutschen  September  entspricht.  Das  japanische 
Dienstjahr  beginnt  infoIgtHlessen  erst  am  1.  De- 
zcnibtir.  l)m  HerLstübungen  pflegt  durch  Ab- 
kommandierung der  Regimenter  auf  Truppen- 
übungaplätae  für  etwa  zwei  Woch«i  u.  Wechsel 
der  Plfttxe  vorgearbeitet  zu  werden.  Bs  kommt 
bei  diesen  Vorübungen  hauptsächlich  lu:  "le 
AuabUdung  im  Gefechts-  u.  Vorpoaleadien»t»  aui 
Geleehtssäiiefiaa  u.  Befestigungsarbeiten,  lOr  die 
Kavallerie  auch  auf  Gelämlennten,  Schwimmen, 
Sprengübungen  usw.  an.  (irüüere  Schießübungen 
der  Artillerie  finden  auf  den  Truppenflbnngs- 
plätzen  im  September  u.  Oktober  statt.  Gegen- 
wärtig sind  seclis  Schießplätze  vorliautien.  Sie 
sind  so  ausgedehnt,  daß  sie  zugleich  als  Trup- 
penübungsplätze für  die  Divisionen  u.  au  grö- 
ßeren Festungsdienstübongea  benutat  weiden. 
Die  Erwerbung  von  sechs  weiteren  Sctuefiplfttsen 
ist  beabsichtigt. 

Heerosremoatierung.  Das  Mher  dem 
Premierminister  unmittelbar  unterstellte  Pferde- 
vcrwaltungsdeparlenieul,  dem  die  Hebung  der 
Pferdezucht  obliegt,  ist  seit  1910  dem  Bereiche 
des  Kriegsminisferiiirnii  überwiesen  worden,  wo 
es  neben  der  lleinojiteinspcktion  besteht.  Das 
Land  wird  in  sechs  Pferdeaushebungsbezirke 
eingeteilt:  Hokkaido,  Iwate,  Tokio,  Kioto,  Hiogo, 
Nagasaki.  Im  Frieden  werden  die  Remonten 
lun.h  .\ll-^s(  hüsse  gekauft,  im  Kriege  iJi<"  vor 
gemusterten  Pferde  vom  Lande  gesteilt.  Trotz 
dm  Bemtthungen  der  Regierung  um  die  Hebung 
der  I,ande<?pfenlcmchf  hat  die  (nife  des  Pferde- 
beütaiides  nicht  wesenttich  zugenommen.  Die 
Remontierung  der  Kavallerie  u.  Artillerie  macht 
nach  wie  vor  grefie  Schwierigkeiten,  u.  die  er- 


strebte erhebliche  Vermehrung  der  Reiterei  ist 
bi^r  an  diesen  Verhaltnissen  gescheitert.  S. 

Asi;t^i-f~ti''  Pferde. 

L  ul  Ist  hiff  ■  u.  1-  i  u  g  wesen.  Die  Luftschiffer- 
abteilung hat  bisher  hauptsächlich  mit  frei- 
scbwebcnden  u.  Fesselballons  gearbeitet.  An  lenk- 
baren Luftschiffen  besitzt  J.  nur  einen  Parseval- 
Ballon,  für  den  l'JU  eineBaJlonhalleauf  dem  Flug- 
platz von  Tukurosawa  erbaut  ward.  Dagegen  sind 
mit  Flugmaschinen  japanischer  Erfindung  bereits 
eingehentleVersuche  gemacht  worden.  Besonders 
erfolgreich  solider  von  dem  Lufttechnikerl  chida 
aus  Aluminium  tt.  Leder  hergestellte  Aeroplaa 
sein,  dessen  Steuerung  u.  Wendigkeit  sich  aucl) 
bei  lilarkeiu  VViudu  bewährte.  Die  Heeresver- 
waltung hat  jedoch  außer  üchida- Apparaten  noch 
vier  europäische  Flugzeuge  (Farman,  Grade, 
Wright  u.  Bleriot)  angekauft  u.  Fliegeroffiziere  in 
Deutschland  ausbilden  lassen.  In  Tokio  ist  eine 
Luftschifferschule  nach  Art  der  deutschen  in 
Friedrichshafen  gegründet  worden,  um  Offizier« 
u.  Mannschaften  in  der  Technik  des  Luftschiff- 
u.  Flugwesens  theoretisch  u.  prakttscli  auszu- 
bilden. Zum  Zwecke  des  Studiums  dieser  Fragen 
hat  sich  eine  militärische  Gesellschaft  gebildet, 
die  dem  Kriegsministerium  untersteht  Im  Budget 
für  1911  waren  fOr  Lullselilffahrtszwecke  1,48 
Millionen  Mark  ausgeworfen.  Im  Manöver  1911 
sind  sowohl  das  Luftschiff  wie  die  Flugzeuge 
zweckentsprechend  verwandt  worden. 

DasSanitätswcsen.  Die  Militärärzte  bilden 
ein  Offizierkorps  vom  Leutnant  hia  zum  Gene» 
ral.  Die  Sanitätsoffiziere  ergänzen  sich  aus 
Doktoren,  die  daü  Staatsexamen  an  der  militär- 
ärzLlichen  Schule  in  Tokio  ai>gelegt  oder  die 
sich  auf  ausländischen,  meist  deutsclien  l;ni- 
versiläteu  ein  vollwertiges  medizinisches  Wissen 
erworben  haben,  was  durch  eine  IVüfung  be- 
wiesen werden  muß.  Außerdem  gibt  es  nrzeit 
noch  Sanitätsoffiriere,  die  nur  eine  Mnbeimischo 
oder  ausländische,  meist  anierikanisdie,  Lehr- 
anstalt für  Medizin  besucht  haben.  Eine  dritte 
Klasse  von  Ärzten  endlich,  die  aber  im  Avb- 
scheiden  begriffen  ist,  hat  ihre  Kenntnisse  durch 
Selbiilstudium  oder  als  Gehilfen  von  Ärzten  er- 
worben. Die  Gliederung  des  SaniUtswesens, 
die  Aus'^'nthitii'  '!(  r  Truppen  mit  ärztlichem 
Personal  u.  der  Saiulälsdienst  ist  nach  preußi- 
schem Muster  geregelt.  An  SanitätsofHzieren  der 
Reser\'e  herrscht  Mangel.  Nach  Bwichten  voa 
Augenzeugen  steht  der  Sanititsdtenst  im  Heer» 
auf  hoher  Stufe:  er  wird  bei  jedem  Manöver 
ieldm&ßig  ausgeübt  Der  Gesundheitszustand  der 
Mannschaften  ist  durcbw^  gut.  1910  sind  Mittel 
für  die  .Anlage  von  fünf  Mililärprhnlung<!heinien, 
jedes  für  die  Erhohingsbeilürftigen  von  drei  bis 
vier  Divisionen  berechnet,  bewilligt  worden. 

Das  Heeresbudget  hat  sich  1908  auf  etwa 
231  .Millionen,  1911  auf  178,78  Millionen  Mark 
gestellt,  bei  oincin  Gesamtbudget  von  etwa  1112 
AUUlonen  Mark.  Rechnet  man  hiena  dasMarine- 
bndget  von  rund  158.26  Millionen  Mark  im  Jahr« 
1911.  so  entfallen  v.  H.  aller  Staatsansu'.ib.Ti 
auf  die  Wehnnacbt.  Daß  diese  Ausgaben  rich- 
tig angewandt  werden,  hat  der  letzte  Krieg  er- 
wiesen. 

Vgl  V  Löbeils  Jahresberichte  (Berlin 
187b  bis  lüH;;  Mitteilungen  über  Gegen- 
stände des  Artillerie-  u.  Geni«w*sent 
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(Wien  1908);  Beiheft  107  zur  Interuatio- 
naleA  Rath«  Über  die  gesamteii  Armeen  u. 

Flotten  {Dres(lenl90yj  ;St  reff  leu  rsMilitärisrlio 
Zeitschrift  (Wien  1910);  ^ülitär-Wochenblatl 
Berlin  1905  bis  1911);  Veit  z£,Annee-Almanach 
1912. 

Marine.  —  VonKorvcUruk  ipiUiii  G  r  ummo. — 
Hi«>r7.u  Flaggcnlafel  VIII.  —  Geschichtliches. 
Der  amehlcanisclie  Kommodore  Perry  offenbarte 
den  Japanern  doreh  sein«  Landung  in  der  Jedo- 

Buchtaml4.  Juh  1653die Weluiosigicitihn  ^  Lan- 
des gegen  nxHleme  Kampfmittel,  namentlich  zur 
See.  Der  Sbogon  erkannte dieGefahr  u. entschloß 
"•itfi  srhon  im  folg-'-nilcn  .Talir  zur  rrründnnir  pinnr 
Kriegsflotte  nach  dem  Vorbilde  der  Weslmäciite. 
J.  hatte  viel  zu  lernen;  es  konnte  aber  dank 
^ner  Entlegenheit  u.  der  Interesselosigkeit,  mit 
der  die  Großmächte  Korea  u.  J.  bis  gegen  das 
Ende  des  l'J.  Jaliriiundert?  1  i  li:indelten,  seinem 
Ziele  ungestört  nachgehen  u.  ziu  seiner  heutige 
Stellung;  gelangen.  6er  einst  SO  mSchHgen  See- 
macht iti'iland  fiel  die  Aufgabe  des-  I,cl)rmeis(rr5 
im  Seekriegswesen  zu.  Durch  die  Vermittelung 
hoUSadischer  Kaufleute  in  Nagasaki  vmrden  die 
ersten  modernen  Kriegsfalu7.euge  beschafft;  die 
Holländer  haben  auch  den  Japanern  die  ersten 
Anfangsgründe  der  Navigation  u.  Damjjffahr 
künde  gelehrt.  —  Wie  früher  in  Deutschland, 
gab  es  ursprünglich  keine  japanische  Rei<  Iis 
ri--L'-fintti^  AnÜer  dem  ju::  flurften  aurh 
die  Statthalter  der  sQdlicheji  l'rovinzen  Satsuma, 
Tsehoschiti  n.Hizen  KrieK^^schiffe  halten.  Die  Wie* 
dereinsetrung  des  ^lik.iaos  in  seine  weltlichen 
Machtbefugnisse  u.  die  .Abschaffung des  Sliotjunafs 
1868  schufen  t  r-t  die  zian  Aufbau  einer  loislun^;3- 
fähigenFlofti'f  rfnrderlir  hesichereOrundlage.  Ein 
Teil  der  bhoguii-riullf  unter  Admiral  Enomoto 
ging  inden  Kämpfen  verloren ;  der  Rest,  zusammen 
mit  den  Schiffen  der  Südprorinzen,  bildete  die 
Gmndlai^e  der  jetzigen  japanischen  Rejehsmarine. 
—  Für  die  junce  Flutte  konnte  anfaripB  niclit  viel 
geäcbebeu;  zunächst  mußte  eine  schlagfertige 
Armee  rar  Sicberstelhmf  der  staatlichen  (hdniing 
im  eic^nen  Lan-In  anfeef^fellf  werden.  1872  erhielt 
die  Manne  en  e  neue  (Üiederung,  die  zum  Teil 
heole  noch  gültig  ist.  1374  bestellte  J.  drri  ge- 
panzerte Korvetten  in  England,  das  von  nun  an 
das  Vorbild  in  allen  Mariru.drageu  ward.  JJic 
vorübergehende  Verwendung  französischer  In- 
gemenrc  auf  der  neuerricbteten  Staatsweift  su 
Jokosuka,  sowie  die  Anstnidung  von  acht  See- 
kadetten auf  den  deutschen  Kriegsschiffen  Vineta 
u.  Leipzig  sind  die  einzigen  nennenswerten  Aus- 
nahmen. Ks  mm  chinesischen  Kriege  1894/95 
förderte  man  den  Ausbau  der  Flotte  langsam 
aber  plaimiaßig,  beschränkte  sich  nhor  aus 
Geldmangel  auf  den  Bau  von  kleinen  ran7:(T- 
kreuzem  u.  Torpedobooten  Die  pnißcren  ^>chiffe 
wurden  aus  England,  Frankreich  u.  Deutschland 
bezogen ;  kleinere  Bauten  übernahmen  die  ein- 
heimischen Werften.  Flei£,  Anpas&uiifsverrn5(;en 
n.  yjiterlauidsUebe  sehweiftten  hM  die  japa- 
le  Kn'U7,ernoftc  zu  <'inein  brauchbaren 
Knegsmitlel  zusammen.  Beim  Beginn  des  Krie> 
ires  gegen  China  1894/95  TerMgte  3.  Ober  S8 
Kriegsschiffe,  meist  kleine  Kreuzer,  u.  93  Tor- 
pedoboote mit  zusammen  62582  t  Wasserver- 
drängang II.  13928  Mann  Besatzung.  Im  Kriege  er- 
oberten die  Japaner  14  chinesische  Scliiffeu.  Fahr- 
V.  Alteo,  Handbuch  f.  Beer  a.  Flotte.  5.  Bd. 


I  zeuge  von  etwa  löGOOt  Verdrängung,  darunter 
den  Panzer  Chen  Juen  (7300 1).  Das  durch  den 
Erfolg  gestärkte  Selbstvertrauen,  der  Gram  über 
dif  im  Frieden  zu  Shin>ünuseki  durch  iiuülaud, 
Frankreich  u.  Deutschland  erzwungene  Rlnmung 
der  Liao-tung-Halbinsel  mit  Port  Arthur  u.  die 
um  diese  Zeit  einsetzende  Anhäufung  russischer 
Streitkräfte  in  Ostasien  spornten  auch  J.  zum 
schnellen  Ausbau  seiner  Seestreitkräfte  an.  In 
dem  Rflstungswettlan!  mit  Rußland  hielt  J.,  das 
unter  Zurücksetzung  seiner  übrigen  Aufgaben 
alle  verfügbaren  Kräfte  u.  Mittel  der  Wehrmacht 
zuführte,  an  Zahl  etwa  gleichen  Schritt;  an 
Schlagfertigkeit  u.  Gleichartigkeit  gewann  es 
einen  Vorspnmg.  1903  lagen  alle  japanischen 
Neubauten  größeren  Typs,  darunter  sechs  Linien- 
schiffe u.  sechs  Panzerkreuzer,  in  den  Häfen 
Nippons  imter  der  Flagge  versammelt.  Rußlands 
Streitkräfte  in  Ostasien  bestanden  zu  Anfang  des 
Krieges  aus  sieben  Linienschifien  o.  vier  Panaer- 
kreozem,  anBer  gesehfitzten  Kreuzern  «.Heineren 
Fahrzeugen,  Der  .\usgane  des  Waffengan^es  mit 
Rußland  ergab  für  J.  einenZuwachs  von  ü  Linien- 
schiffen, 3  Küstenverteidigera,  1  Panzerkreuzer, 
3  geschützten  Kreuzern,  5  Zerstörern  u.  14  Hilfs- 
scliiffen.  Demgegenüber  betnigen  die  Verluste  nur 
Linienschiffe,  1  Küstenverleidigungsscliiff,  8fe» 
schützte  u.  X  ungeschützten  Kreuzer,  3  Kanonen- 
boote, 2  Zerstörer  u.  7  Torpedoboote.  Ein  Teil 
der  erbeuteten  Schiffe  mußte  gehoben  u.  einer 
Gnmdreparatur  unterzogen  werden.  Sie  waren 
zwar  nicht  mehr  ganz  vollwertig,  alter  noch 
recht  brauchbar.  Der  japanisrlien  Bt-aieriing  kam 
es  zunächst  auf  schnellen  Schiü&rrsat/.  an;  im 
übrigen  waren  die  eroberten  Schiffe  als  Kriegs* 
trophäen,  die  jetzt  tinfer  japanischer  Flagge  zum 
Frontdienst  herangeaugeu  wurden,  von  großem 
Erziehungs-u.  moralischem  Wert.  DasAusbleilien 
der  gehofften  rus?isi"lirnKriegscntschädigung,  zu- 
sanuiien  milden Rostei gerten  Ansprüchen  in  mititä- 
riärlier,  kultureller,  besonders  aber  kolonialer  Be- 
ziehung, hatte  einen  trotzerböhter Einnahmequel- 
len bis hentenoehnicbtbeseitigten Geldmangel  zur 
Folge,  der  J.  zur  Verlangsan^un^  de?  Hantempos 
zwang,  zumal  auch  die  Kosten  durch  die  mittler- 
weile begonnene  VergröBerung  der  Schiffe  u. 
des  Geschützkalibers  we"?en»!ic.h  qcstiegcn  waren. 

Die  nur  durch  OpfervviUigkeit  u.  Vaterlands- 
liebe aller  Volkssi  Ijicliten  ennöglichle  Entwicke- 
lung  der  Marine  u.  der  damit  zusammenhängenden 
Einrichtungen,  wie  der  Werften  u.  Stahlweike, 
nntbebrt  m  der  GesairdheiL  nicht  des  Großzügigen. 
Das  richtige  Bestreben,  sich  im  Kri^sschiffsbau 
u.  in  der  Stahlerzeugung  vom  Ausland  unab- 
hängig zu  macben,  ist  trotz  des  Aufwandes  an 
Riesensunuuen  nur  zum  Teil  geglückt.  Die  Aus- 
beutung der  Eisenerze  in  den  neu  erschlossenen 
Kolonialcebieten  vermochte  die  Eisenarmut  des 
eipen*ri  Landes  auch  nicht  auszugleichen.  — 
Seit  dem  Kriege  mit  Rußland  wurden  in  J.  ge- 
baut oder  sind  in  Bau  fünf  Linienschiffe  u. 
sieben  Panzerkreuzer  neben  kleineren  Fahr- 
zeugen. 

Befehlsrerhältnisse.  Dem  Kaiser  als  ober- 
stem Kriegsberm  unterstehen  alslmmedtatbebör- 

den  der  Marine:  das  Marinemini^trrinTr.,  das 
Marinekommandoamt,  die  stehende  hiotle,  die 
Marinestationen,  die  Kriegshäfen  SWeiter  Rtasse 
(jedoch  nur  in  bestimmten  Fragen,  sonst  dem 
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MariutJiitiiualcnum  u.  den  zugehörigen  Mahne- 
Stationen;  u.  das  Gouvernement  Formosa  (eben- 
falls nur  in  Ic-stiinmtcn Fragen). —  Das  Marine- 
iiu  nisten  um  als  leitende  ilauptbehörde  ist 
älinlich  eingerichtet  wie  die  eiigiist  he  Admirali- 
tät. Der  Kaiser  ernennt  den  Maiiueminister.  In 
Sachen  der  Mobiltnaefaung,  der  Aaabildnng  der 
Schiffe  u.  Geschwador,  der  Neu-  u.  Umbauten 
von  Schiffen  arbeitet  der  Minister  mit  dem  Chef 
des  Marinekommandoamts  suaammen.  Der  Vize 
marincministfr  überwacht  den  Rosuiit^-n  Verkehr 
der  Üehorde  u.  vertritt  den  Miaulec  iiu  Ücliui- 
derungsfalle.  Ihm  unterstehen  als  eigentliches 
Ministerium  die  Zentral-,  militärische,  Perso- 
nal-, Medizinal-  u.  VervaUungsabteilung  u.  das 
Justiliariat.  Zum  Marineriiiiiistorium  gehören 
iemer:  der  Admiralsrat,  bestehend  aus  etwa  eU 
FUfgoffizieren,  der  nach  Bedarf  vom  Marine- 
minister  zu>.'u]unonhenifpn  wird,  um  über  Be- 
förderungä-  u.  Stellenbeselzungsfragen  der  Offi- 
ziere, taktische  u.  Allsbildungsfragen  zu  beraten, 
die  Kriogsschiffsbau-  u.  1  "ntorsucliuußskornmis- 
»ion,  das  Departement  dub  ihmnebilduags  wesens, 
das  Werft-  u.  Konstruktionsdepartemcnt,  das 
hydrographische  Amt,  das  Depart^nent  für 
Hoch-  n.  Tiefbaulen  am  Lande,  das  Marinegericht 
inTokio,  die  Marinebe/.irkskorumandos,  die  Kriegs- 
li&fen  zweiter  Klasse  u.  das  Gouvernement  For- 
mosa in  marineteehniscfaen  u.  Verwraltungsange- 
legenheiten.  —  Das  Marinekomman doanit 
entspricht  etwa  dem  deutschen  Marinekabinett 
u.  dem  Adrniralslab  der  Marine  zusammen.  Der 
Chef  des  Marinekommandonnits  übrrniittcit  die 
Befehle  des  Kaisers  für  die  .Marine  im  diese,  ILi 
ist  der  verantwortliche  Leiter  der  Seestreitkräfte 
im  Kriege  u.  bat  einen  weitgehenden  Einfluß  auf 
die  Ausbildung  n.  den  AusImu  der  Flotte.  Im 
Triederi  ist  er  Inspekteur  der  (Jeschwader,  ihm 
sind  auch  die  Marineattaches  imterstellt.  —  Den 
vi«r  StationskommaadoB  Kure»  Joko- 
suka,  Saseho  u.  Maiznru  ist  je  ein  Reserve- 
geschwader unterstellt. 

Personal.  Die  Offiziere  gehen  aus  den 
Seekadetteii  hervor,  die  im  Alter  von  Ki  bis  IS 
Juhrcji  nadi  bestandener  Emtriltsprüfung  einge- 
stellt werden.  Der  Andrang  ist  groß.  Die  Aus- 
bildung dauert  drei  Jahre  auf  der  Marineschule 
in  Etajima  u.  ein  Jahr  auf  Schulschiffen.  Die 
Beförderung  findet  bis  zum  Kapitän  zur  See 
nach  dem  Dienstalter  statt,  wobei  die  Erfüllung 
einer  festgelegten  IGndestdiensterit  in  jedem 
DienslL'rad  vorlangt  wird.  Für  jeden  Dienstgrad 
ist  eine  bestimmte  Altersgrenze  festgelegt.  Offi- 
ziere, die  zur  Verfügung  gestellt  sind,  beziehoti 
80  bis  60  V.  H.  ihres  bisherigen  Gehalts.  Die 
Marineingenieure  ergänzen  sich  aus  der  Inge- 
nicurkadettcnschule  in  Jokosuka.  Die  Ausbildung 
dauert  drei  Jahre  aufderächule,  wo  theoretischer 
u.  praktischer  Unterriebt  erteilt  wird,  darauf  je 
sechs  Monate  auf  einem  seri^.  hendeti  Si  fmlschiff 
u.  auf  defi  Schiffen  derFlotte.  Die  Iiigenieurkadet- 
Ion  erhalten  dann  den  Rang  von  Leutnants  zur  See. 
Der  Weiterbildung  der  ?efoffi/jere  u.  Ingenieure 
dient  dieManiieakadcmie  lu lokio^KursusAu.  B, 
SonderkuTsus  für  Navigationsoffiziere  u.  Marine- 
Ingenieure,  Ingenienrkursus  u.  freiwilliger  Kur- 
ras),  femer  die  Artillerie-,  Torpedo-,  Funken- 
telographie-  u.  MarineiiieefKUukersehule.  Die 
Bauingenieure  ergänzen  sich  aus  Studenten 


der  technischen  Fakultät  der  Univeraität  in 
Tokio,  die  Sanitätsoffiziere  u. Zahlmeister 
aus  Zöglingen  der  marineärzliicben  u.  der  Zahl- 
meisterschule. 

Mannschaften.  Die  Dienslzeil  in  der  Marine 
dauert  vier  Jahre  im  aktiven  Dienst,  drei  Jahro 
in  der  Reserve,  fOnf  Jahre  in  der  Seewehr  ersten 
Aufgeliots,  dann  bis  zuni  40.  Lebensjahr  in  der 
Seewehr  zweiten  Äuigebots.  Der  Bedarf  uird 
zu  etwa  80  v.  H.  aus  Freiwilligen  gedeckt.  Die 
Rekruten  werden  im  Dezember  u.  Juni  jeden 
Jahres  als  Matrosen,  Heizer  usw.  V.  Klasse  ein- 
gestellt u.  zunächst  sechs  Monate  an  Land  bei 
den  &Iatrosendi  Visionen  ausgebildet,  kommen 
dann  an  Bord  der  Schiffe,  wo  sie  gewdhnlieh 
dreieinhalb  J.Uire  bis  zur  Entlassung  vi  rbleiben, 
soweit  sie  nicht  eine  Soaderaiisbtlduug  erhalten. 
Die  Mannschalten  der  Torpedowaiie  werd«n  nach 
Erledigung  der  ersten  inilitärischen  Ausbildung; 
bei  den  Matrosendivtsionen  an  die  Torpedo- 
divitionen  überwiesen.  Die  Signalmannschaft 
wird  aus  den  Matrosen  IV.  Klasse,  nainentlicli 
Freiwilligen,  ausgewählt  u.  neun  Monate  ausge- 
bildet. Die  Sonderausbildung  der  Unteroffiziere 
u.  Gemein<m  findet  statt  auf  der  Artillerie-,  Tor- 
pedo-, Mechaniker-  u.  Funkentelegraphieschulo 
u.  auf  einem  besonderen  Ileizerschulschiff. 

MateriaL  Das  schwimmende  Material  stellt 
infolge  seiner  ^-erschiedenartigen  Hericunft  eine 
bunte  Musterkartc  dar,  in  der  das  Enc;li«rhf  r»h-T 
das  nach  englischeia  Vorbilde  Gebaute  uber- 
wiegt. 1913  waren  15  Linienschiffe  vorhan- 
den, davon  vier  Dreadnouahf s.  Wie  Deulsehlaiid 
liat  J.  an  einer  starken  Mittehirtillerio  auch  auf 
diesen  Schiffen  festgehalten.  Kawachi  u.  Setlsu 
(21100  t)  haben  zwölf  aO,ö  cm-«  zehn  15,2  cm- 
u.  acht  12  em-Kanonen.  Satsuma  u.  AU  (90100t) 
liaben  vier  30.">  ein-,  zwölf  25,4  cm-  u.  zwölf 
15,2  cm-  nebst  kleinereu  Geschützen.  Alle  sind 
in  I.  gebaut  Von  den  Alteren  Uniensehiffen  sind 
sechs  in  England  gebaut,  fünf  sind  eroberte  rus- 
sische Schiffe.  Im  Bau  befand  sich  seit  1912  ein 
Linienschiff  —  Fuso  —  \"on  31300  t  mit  zwölf 
3r».Gcni-,  zehn  1.',2ern  Ge^.  Iiüfzen  u. einer  .Anzahl 
kleinerer  Kaliber.  An  Panzerkreuzern  gibt 
es  14;  davon  ist  der  neueste  (K'>uü;o,  'i7940t)  in 
England  gebaut  u.  hat  eine  Armierung  von  acht 
35,6  cm-,  seehzehn  15,2  cm»  u.  ebensovielen 
kleineren  (iesclnilzen.  Den  lieuti^en  Ansprüchen 
an  diese  Schiffsklassc  entsprechen  außer  diesem 
nur  noch  vier  Schiffe  Ober  13900  t.  die  auch 
neben  starker  Mittelartillerie  je  vier  30,5  cm-Ge- 
schätze  führen.  D»e  übrigen  sind  iwi.^chen  1898 
u.  1902  von  Stapel  gelaufen  u.  führen  nur  Ge- 
schütze bis  20,3  cm.  Drei  große  Panzerkreuzer 
nach  dem  Muster  des  Kongo  sind  seit  1912  auf 
japanischen  \Verften  im  Bau.  —  Zwei  alte,  ehe- 
mals russische  Küsteopanzerschiffe  von  4270  t 
haben  goringereftG^dnawert.  IMelSgesehatC' 
ten  Kreuzer  messen  zwischen  2700  u.  6700  t: 
darunter  sind  drei  von  5000  t,  1911  von  Stapel 
gelaufen;  drei  sind  eroberte  russische  Schilfe. 
Die  Ilauptarmierung  besteht  aus  12  u.  ir>  cm- 
Kaiionen.  Ferner  sind  drei  .\visos  u.  zwei  Ka 
nonenbooto  vorhandeit.  Die  Torpedobootsflotto 
zählt  59  Torpedobootszerstörer;  zwei  sind 
im  Bau.  35  davon  messen  390  t,  zwei  je  1170, 
die  vier  neuesten  700  t;  ferner  l*j  Torpedo- 
boote I.Klasse  von  125  bis  140 1  u.  34Tor- 
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peduboole  II.  Klasse  vuu  80  bis  110  t,  diese 
voD  geringem  Gefechlswert.  An  Untersee- 
booten besitzt  J.  15  verschiedene  Typs.  — 
Endlich  gibt  es  eine  .\nia!il  von  iiilfsachiffen, 
darunter  ein  WerkslalUciuif,  ciu  sUruuminen-, 
zvk-ei  Lnterseeboots-Begleilsclüffe.  —  Von  der 
Handelsmarine  sind  vier  Schneildampfu  sum 
Hilfskreuzerdienst  geeignet.  Alte  subventionier» 
len  Dampfergesellschafton  sind  vi'rpfliclit>  t,  iliro 
Scbiife  der  Regierung  im  Kriegaialle  zur  Ver- 
fögnng  zu  steUen.  1910  bestand  die  verfilgbare 
Trar.sportflotto  aus  1618  Sclüffen  mit  1 152  GOO  t. 

Armierung.  An  Geschützen  sind  folgende 
Systeme  vorhanden :  Amislrong,  Vickers  (Mehr- 
zahl der  Geschütze),  Obucliow  (auf  einigen  der 
ehemals  russischen  Schiffe),  femer  Krupp  u. 
Canet  (nur  noch  vereinzelt  auf  einigen  alten 
Schiffen).  Am  häufigsten  vertreten  sind  englische 
11.  japanische  35,6,  30,5,  25,4,  20,3,  15,2,  12 
u.  7,5cm-Kanonen,  35,6cm-Ge3chützeL/50 erhal- 
ten iruao  u.  die  Koago-Klaase;  äO,ö  cm-UescbütM 
L/ÖO  sind  nur  auf  der  Kavacbi^KIame,  26,4  cm 
L/50  nur  auf  Satsuma  u.  Aki  aufgestellt.  Ältere 
l'anzerkieuzer  haben  20,3 u.  lö,2  cm  L/40.  —  Die 
schweren  GeachQtsrohre  (30,5)  sind  nach  dem 
englischen  Verfahren  als  DraliLrolire  gebaut  u. 
haben  den  englischen  SicluauLein  crschluli :  die 
neuesten  japanischen  GescliQtze  erhalten  jedoch 
einen  Scluraubeaverschluß  japanischen  Musters. 
Sie  verfeuern  Stablvollgeschosse  mit  oder  ohne 
K;ip{)C,  Staldjiranatt-n  mit  Schwarzpulverladung 
u.  düzmwaudige  Spreuggrauaten  aus  Gußstahl. 
Die  Pnlveriadung  (Kordit)  ist  Ms  cum  16  an* 
Kaliber  einschließlich  in  Mstallkartuschen  unter- 
gebracht. Von  15  cm  aufwarU  werden  Seiden- 
bentel  U.  de  Bange-Liderung  angewandt. 

Panzer.  Ältere  Scliiffe  haben  Compound-Pa'i- 
zer,  neuere  Harvey-,  liar^eynickel-  u.  Krupp- 
stahl  nebeneinander,  die  neuesten  nur  Krupp- 
u.  Ternistahl. 

Torpedos.  Linienschiffe  u.  Panzerkreuzer 
haben  ein  oder  zwei  Breitseit-Unterwasserrohre 
auf  jeder  Seite.  Neuere  Schiffe  erlialten  auch  ein 
Heurohr;  einige  lltere  PanseriEreuser  haben 
noch  GberwasPer-Ruj^  u.  RreiLseitmbre.  Die 
neuen  kleinen  Kreuzer  sind  mit  drei  L'nterwasser- 
rohren  ausgerüstet.  Die  Zerstörer  haben  zwei 
Ausstoßrohre:  die  neuesten  sollen  dcff-n  drei 
oder  vier  erhallen.  £3  werden  haupläächlich 
45.7  cm-Whitehead>Torpedos  mit  93  kg  Spreng- 
ladung verfeuert . 

Etat,  Flottenqesetz.  Der  Etat  1913/14  be- 
trug  202.0  Millionen  Mark  gegen  1912/13  ein 
Mehr  von  8,2  Millioaoa),  davon  71,9  Millionen 
fOr  Sehittsbauten  n.  Amtemng.  Nadi  d«rFhMtten- 
r.ovelle  von  1911  sollen  bis  1917  fünf  Linien- 
schiffe u.  vier  Panzerkreuzer  des  Dreadnought- 
typs  fertig  sein.  Die  ursprüngliche  Forderun;?, 
die  das  Doiifieltc  vorsah,  scheiterte  an  der 
ungünstigen  l  iuanzlagc.  J.  wurde  daher  1917 
an  fertigen  Großkampfschiffen  nur  neun  be- 
sitxen,  gegen  16  Dreadnouahts  der  Veceinigtea 
Staaten  von  Amerika,  einschließlich  der  19ll  zu 
bewilligf  :  ].  r.  beiden  Schiffe,  die  bis  !917  fertig 
gestelU  sein  icöunen.  Die  Unterlegen heit  Japans 
gegen  die  Vereinigten  Staaten  wird,  wenn  man 
die  Ajifcrnbo  der  Landesverteiditjunc;  in  den 
Vordergrund  stellt,  zum  gro&en  Teil  durch  seine 
gMig»  geognphiach»  Lag^  tom»  durch  die 
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vielen  guten  Slütz[fUnkte  u.  Schlupfwinkel  aus- 
geglichen, die  die  japaiuschen  Inseln  bieten.  Die 
Einbringung  eines  neuen  Flottenplans,  der  für 
1917  acht  grüße  Linien -cliiffe  u.  sechs  große 
Panzerkreu/er  vorsieht,  wird  beabsichtigt,  falls 
die  Finanaiage  es  gestaltet.  1913  ist  der  Bau  von 
drei  Dreadnought-Linienschiffcn  in  Angriff  ge- 
nommen. Wasserverdrängung  30500  t,  Armie* 
rung  12  35,6  cm- u.  16  Ii»  2  rm-Cieschütze. 

Die  in  Dienst  beiindlichen  Schiffe. 
Man  unterscheidet:  Schilfe  im  Dienst  u.  im  Ver- 
bände, Schiffe  im  Dienst,  nicht  im  Verbände, 
Schiffe  in  Reserve  u.  das  Dienstverhältnis  der 
Torpedofahrzeuge.  Die  Schiffe  im  Verbände,  die 
stehendo  Flotte,  bestehen  aus  drei  Geschwadern, 
ferner  dem  Scbulgeschwader  für  Fähnriche  zur 
See.  Das  I.  Geschwader  setzte  sich  1918  aus 
fünf  Linienschiffen  u.  einem  Panzerkreuzer  zu- 
sammen. Der  Geschwadercbef  (Admiral  oder 
Vizeadnnraii  ist  zuglei«  h  Flottenchef;  neben  ihm 
ist  ein  zweiter  Admiral  (Konteradmiral)  vor- 
handen. Das  II.  Geschwader  (Cb«f  Konteradmi- 
ral) bestand  aus  zwei  Panzencreuzem  u.  zwei 
geschützten  Kreuzern.  Das  1.  u.  II.  Geschwader 
steUen  den  am  besten  ausgebildeten  Teil  der 
Seestreitkräfte  dar;  irn  Kriege  wird  jedoch  die 
jajianische  Holte  neu  gegli<Hlert.  —  Das  Iii.  Ge- 
schwader (Chef  Kontendmiral)  besteht  gewöhn- 
lich aus  zwei  bis  drei  geschützten  Krausem, 
einem  Aviso,  einem  Kanonenboot  u.  drei  Fluß« 
kanonenbooten.  Ihnen  liegt  hauptsächlich  der 
stationäre  Dienst  au  der  chineetscben  Küste  ob. 
Die  stehende  Flotte  ist  das  ganze  lahr  tlber  in 
Dienst.  Im  Frühjalir  u.  Herbst  üben  da.s  I  n. 

II.  Geschwader  mehrere  Wochen  zusajiunen ;  sie 
sind  in  japanischen  u.  koreanischen  Gewässern 
stationiert  u.  machen  keine  weiteren  Reisen  als 
bis  ^üdcluna.  —  Da»  Schulgeschwader  (Chef 
Konteradmiral)  besteht  in  der  Regel  aus  eineoi 
Panzerkreuzer  u.  einem  geschützten  Kreuzer. 
Das  Geschwader  macht  jährlich  eine  vier-  bis 
fünfmonatige  Reise  wäiirend  des  Winlers  nach 
W  estamerika  oder  Australien  u.  Südostasien.  Der 
übrige  Teil  des  Jahres  wird  mit  Kreuzfahrten 
in  den  japanischen  Gcwä^ssern  ausgefüllt,  —  Zu 
den  Schiffen  im  Dien.si,  niclit  iiu  Verbände,  zäh- 
len die  Artillerie-,  Torpedo-,  Ingenieuikadetten- 
Schulschiffe  usw.,  ferner  Wacht-  u.  Vermessungs- 
fabrzeuge. —  Die  Schiff©  in  Reserve  sind 
auf  die  vier  Ilauptkriegshäfen,  deren  Namen  sie 
als  Rcservegeschwader  führen,  verteilt.  In  iedem 
Reservegeechwader  befinden  sich  die  Einheiten 
je  nach  der  IMenstbereitschafl  in  1.,  11.  oder 

III.  Reserve.  Die  der  I.  Reserve,  nur  etwa  zwei 
bis  drei  Schifte  jeder  Station,  sind  voll  bemannt  u. 
ausgerüstet  u.  unterscheiden  sich  von  denen  der 
stehenden  Flotte  nur  durclt  beschrankteren  Ver- 
brauch an  Betriebsmitteln  u.  Kohlen.  Sie  untemeh* 
men  unter  Heranziehung  der  Matrosendivisionen 
von  Zeit  zu  ZeilCbungen,  beteiligen  sich  im  Früli- 
jähr  u.  Herbst  an  den  Fcst  ungskriegsübung«'!!  ihn  r 
Station  u.  erledigen  im  Sommer  u.  Herbst  die  Pre  i  s- 
u.KalibersehieBen  zusammen  mit  d«n  I.  v.  ILGe« 
schwader.  .\n  der  Sjiitze  jedes  Reservegescliwa- 
lierä  äteiii  ein  Koaleradioiral,  der  dem  Staüons- 
chef  unterstellt  ist.  Die  Schiffe  der  II.  Reserve 
haben  nur  kleine  Stämme  an  Bord;  im  übrigen 
sollen  sie  kriegsbereit  sein.  Die  der  III.  Reiterve 
liegen  in  fieparatur.  Zu  den  alte  zwei  bis  drei 
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Jahre  slattfiiidenden  großen  Kaisennanövem 
«erden  alle  verfügbaren  Schiffe  in  Dienst  ge- 
stellt. —  Von  den  Torpedofahrzeugen  sind  die 
Zerstörer  in  14  Flottillen  zu  je  vier  Booten  ge- 
gliedert ;  davon  entfallen  auf  Jokosuka  vier  Flot- 
tillen, auf  Kure  u.  Sasebo  je  drei  I  lottilien.  auf 
Maizuru  zwei  a.  «uf  Ouunato  u.  Makung  je 
eine  Flottille.  Vier  Zerstörerflottillen  unter  Ffih- 
rung  eines  kleinen  Kreuzers  bilden  einen  beson- 
deren Verband  i^Clwl  Ivoiueradmiral),  der  wäh- 
rend etwa,  dreier  Monate  im  Herbst  dem  I.  Ge- 
schwader unferstehl.  Die  Torpedoboote  frlicdern 
sich  iu  17  Floltillca  zu  je  vier  Booten;  mehrere 
Flottillen  sind  nicht  TOlutKhllg  oder  ganz  unbe- 
setzt. Ihre  Unterbringung  entspricht  ungefähr  der 
der  Zerstörerfloltillen.  Da  die  japanische  Marino 
scheinbar  keine  neuen  TorpeilobfK-ile  baut,  so 
durften  die  Xorpedoflottillen  allmählicb  ausster- 
ben, soweit  sie  nicht  dnrch  altere  Zerstörer  er- 
gänzt werden. 

Kriegsbereitschaft.  Die  Schlagfertigkeit 
u.  KricRStüchtigkeit  der  Hauptmasse  der  japa- 
jiischfnFIottesteht  wahrscheinlich  nicht  ganz  auf 
der  gleichen  Hobe  wie  die  Verwendungsbereit- 
schaft. J.  fehlt  der  scbon  im  Frieden  bestehende 
straff  organisierte  Flottcnkörper,  der,  aus  der  Mehr- 
zahl der  Linienschiffe,  Kreuzer  u.  Zerstörer  gebil- 
det, dauernd  im  Dienst  zu?ammengeschweiljl  u 
bereit  ist^  sofort  den  ersten  Schlag  auszuführcji 
oder  abzuwehren.  DieNachteile  der  mit  Rücksicht 
auf  die  Kosten  geringen  Indiensthaltungen  wer- 
den durch  die  Einrichtung  der  Reservegeschwu- 
der  u.  die  alle  zwei  bis  drei  Jahro  stattfinden- 
den, freilich  mehrere  Wochen  währenden  Kaiscr- 
manövcr  nicht  ausgeglichen.  Zu  Beginn  des  Krie- 
ges mit  Kußland  lagen  die  Verhältnisi^e  anders. 
VM  gesamte  japanische  Flotte  befand  sich  da- 
mals seit  Monaten  in  Dienst  u.  in  mobilem  Zu- 
stande. Die  geringen  Leistunaen  der  Torpedo- 
boote während  dieses  Krieges  haben  später  em 
starkes  Bestreben  zur  Vervollkommnung  dieser 
Waffe  her\or^erufeTi  1-1  .\rbeit  ist  auch  wei- 
terhin dem  gflechlsnialJigi  n  Schießen  zugewandt 
worden.  (Besonders  gute  Leistungen  werden 
durch  l'reisflaggen  u.  Geldprämien  belohnt.)  Die 
Kriegsbereitschaft  im  engeren  Sinne  ist  durch 
die  gründliche  Fänzelausbildung  des  l'ersonals 
gewätirleiätet.  Die  Stärke  der  Flotte  liegt  in  den 
guten  Eigenschaften  d«r  Ottiziere  u.  Mannschaft. 
Man  darf  aber  in  Zukunft  keineswcß;s  ein  der- 
artiges Draufgängertum  wie  in  der  Armee  er- 
warten. Der  letzte  Krieg  hat  bewiesen,  daß  die 
iapanischen  Flottenführer  sehr  vorsichtig  ni  oj.e. 
rieren  u.  ihre  Kampfmittel  bis  zur  endgültigen 
Entscheidung  woi.slich  aufzusparen  verstatulen. 

Flottenstützpunkteu.  Werften.  — J.  ver- 
fügt über  vier  Hanplkrietishäfen,  Kare,  Joko- 
suka, Sa-i'bo  u  Mai/Jini,  die  alle  Kinnrhtun^en 
zur  Ausrüstung  u.  zu  Instandsetzungen  besitzen. 
Sie  sind  stark  befestigt  u.  strategisch  günstig 
gelegen.  Eine  fünfte  Marinestalion  in  der  Chin- 
kai-Bucht  bei  Ma  sam-po  ^Kor^a»  befindet  sich 
in  den  Anfängen  des  Ausbaus-.  Zu  jeder  der  fünf 
Marinestationen  gehört  ein  Krislenbczirk.  Kriegs- 
häfen II.  Klasse  sind  la  Ominato  (Nordspitzo 
von  Hondo),  Takcshiki  (Tsushinia  lnseln),  Ma- 
kung  (Pescjidoren).  Port  .Arthur  u.  Jung-hing  (bei 
Gen-san  in  Korea)  angelegt.  Als  Stützpunkte 
fQr  Torpedofahnettge  sind  lemer  eingerichtet 


oder  in  Aus:sicht  genommen,  Kagenoshima  hei 
Nagasaki,  Oginoliama  (Oslküste  von  Hondo  i. 
Anamisu  (Nordküste  von  Hondo)  u.  Irako  am 
Eingang  zur  Ise-BuchL  Auf  den  Bonin-Inseln  ist 
wahrscheinlich  ein  Stützpunkt  geplant.  Alle 
Kriegshäfen,  sowie  die  befestigten  Küstenplätze 
Slumonoseki,  in  der  Binaenlaadsee,  Hakodate, 
Nagasaki,  Ki-lung,  Tamsui  u.  Takao  werden  von 
sogenannten  strategischen  Zonen  eingcschloi;- 
sen,  von  denen  mau  den  frcmdeti  Verkehr  forn- 
zuhalten  bemfiht  ist. 

Leist ungsfä  higkeit  der  Werften.  Auf 
den  Marinewerften  m  Kure,  Jokosuka,  Sa.«iebo  u. 
Maizuru  sind  Docks  u  lieparaturwerkstätten  für 
Dreadnought-Schiffe  vorhanden;  in  Kure  u.  Jo- 
kosuka können  Dreadnoughts  auch  gebaut  wer- 
den. In  Sasrbi»  werflen  kleine  KreuziT,  in  M.u- 
zuru  Fahrzeuge  bis  zur  Zerstörergrüße  gebaut. 
Port  Arthur  besitzt  ein  Dock  für  Sdiilfe  bis 
6000  t.  Ominato,  Takeshiki  u.  Makung  haben 
kleine  Reparaturwerkstätten  u.  Docks  für  Zer- 
störer. Von  Pri\ atwi»rften  haben  die  Kawasaki- 
Werft  in  Kobe,  die  .Mitsubishi-Werft  in  Naga.s.oki 
Docks  u.  Hellings  für  die  grüßten  Schiffe,  beiden 
ist  1911  der  Bau  je  eines  der  großen,  dem  Kongo 
ähnlichen  Fanzerkreozer  übertragen  worden.  — 
Der  Auabau  der  Werften  hat  nicht  gleichen 
Schritt  mit  der  F.ntwickehing  der  Flotte  gehal- 
ten. Erst  seit  1903  ist  er  beschleunigt  u.  in  kur- 
zer Zeit  gefördert  worden.  Am  15.  Novemt>er 
1906  üef  zwar  in  Jokosuka  die  Salsuma  (I0r)00t) 
vom  Stapel;  die  Lei-Iungsrähickeit  entspricht 
.•iber  heute  weder  nach  Gliti-  niK  ii  nach  Menge 
allen  Anfurdenmeen.  D.is  beruht  teils  auf 
dem  Mangel  an  geüblem  Personal,  teils  auf 
unzulänglichen  Leistungen  der  einheimischen 
Stahl-  tt.  Gescliützfabrikation.  Dieser  Umstand 
hat  die  Fcrtigstcllimg  vieler  Schiffe  erheblich 
verzögert.  Die  Gesanilbau/.eit  der  in  J.  herge- 
stellten größeren  Schiffe  betrug  bis  jetzt  vier 
bis  sechs  Jahre.  Die  ungenttgende  Leistuigs- 
f.lhigkeit  der  Regierungswerften  wurde  bei  den 
Reichst^sverhandlungen  1909  vom  Marincmini- 
ster  arotuch  eingestanden. 

Japanlselie  Pferdezucht  (hierzu Tafel 
„Pferderassen  XV III",  S.  1G0/16I),  s.  Asiatische 
l'fenle,  Japan  (Heerwos«>n.  Heeresremontiiuunc  . 

Jar«  rlüssigkeitamaß  auf  den  ioniscbea 
Insefai  BS  etwa  17 1. 

Jargeau,  Stadt  in  Frankreich,  an  der  Loire, 
oberhalb  von  Orleans,  wurde  im  Hundertjährigen 
Kriege  zwischen  England  u.  Frankreich  (s.  Kriege, 
Bd.  IX)  11*27  von  den  Fri^LlnJem  besetzt,  im 
Juni  142Ü  von  der  Jungfrau  von  Orh-ans 
befreit.  Trotz  aller  ^Vitstrengungen  des  en^ll-icben 
Oberbefehlshabers,  des  Grafen  von  Suffolk, 
wurde  die  Stadt  von  den  durch  Jeannc  d"Arc  be- 
geisterten I  ranzfisen  im  Sturm  genommen,  die 
Besatzung  zum  größten  Teil  nit^rgeraacbt  u. 
Sttffolk  selbst,  wie  auch  sein  Bruder  lohn  Pole. 
Rcfanßencenoramen.  V^gl.  Duchateau.  S<aive- 
iurs  historiques  de  la  viWe  et  du  cjuitun  dt? 
Jargeau  (Orleans  1873). 

Jarimlik,  türki<iche  Silbermiinze  (halber 
Piaster)  =  9  Pf.  =  11  österreichische  Heller  =^ 
11  Centimes. 

Jarl«  skandinavischer,  dem  encüacheu  Earl 
entsprechender  Titel  in  den  nordisraen  Richen, 
Name  des  höchsten  Beamten,  besonders  in 
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Schwtxicn.  ScIiK.'  Slflluiii;  .'ilinelli.'  ilor  ilrs  frän- 
kiscben  Majoniomus  u.  tal  sich  auch  ähnlich 
«dtwicML  Der  letste  schwedische  f..  Birger, 
war,  wie  Karl  Martell,  ein  König  ohne  Königs- 
titel.  —  In  Norwegen  spielte  Jarl  Skula  eine 
bedeutende  Rolle.  Von  der  kirchlichen  Partei 
der  Bagler  oder  Krammsläbler  rum  Thronprä- 
tendenten gegen  Koniii;  Hakon  V.,  1217  bis  12G3, 
aufgestellt,  hielt  er  hi  Ji  bis  zu  seiner  Niederlage 
bei  Opslo  COslo}  1240.  £>.  Kriege  C^d.  IX). 

Jarmann,  J  ak  o  b  S  c  hm  i  d  t ,  Donrq^seber 
Gewehrkonstrukteur,  geboren  1816,  gestorlHMi 
1004,  war  anfAngUch  Maschinist  auf  einem  der 
norwegischen  Uarine  geliörigen  Daropfer,  grün- 
dete aber  1853  bei  Chris[i;uüa  eine  kleine  mecha- 
nische Werkstatt,  die  1857  in  die  Aküungesell- 
schalt  „Nylands  niekaniske  verkstad"  überging. 
Schon  1839  hatte  J.  ein  HuUeriatlegewelir  für 
Einbeitspatrunen  au.s  i'apier  kuustruierl,  das  all- 
geiuL'ifie  Anerkennung  fand.  1877  erfand  er  ein 
Magazingewehr.  £s  wurde  sp&ter  in  das  Repetier- 
gewehr  umgeindert,  das  188t  für  die  norwegi- 
sche Infanterie  ann'  n.imim'n  uurdc. 

Jarmeilt  ätacTt  im  preußischen  Regierungs- 
bezirk Stettin,  Kreis  Deminin,  an  der  Peene.  Im 
Gefecht  am  15.  u.  16  Oktober  1675  erzwang 
Uler-'ilfutuajjt  ürumbküw  uiit  branden burj^i- 
scheu  Dragonern  u.  drei  Dreipfündern  den  von 
Schweden  verwehrten  reene-Ubergang.  lufolge 
der  Käinple  um  die  Pecne-Lmie,  die  gleichzeitig 
bei  Stolpe  u.  an  der  Gützkower  Fähre  staltfan- 
den, sogen  die  Schweden  onterFeidmarschaUeat- 
nant  Graf  KOnigsmarck  auf  StraJsund  ab. 

Jarmak«  linker  Nebenfluß  des  Jordans,  ent- 

3 »ringt  im  Uauran.  Der  griechische  üaxa»  ist 
ieromykeSfder  heutige  Schertat elMena- 
dire.  Am  20. August  636  besiegten  die  von 
Chalid  geführten  Tnippen  des  Kalifen  Omar  am 
J.  Theodmos,  den  Sacellaritis  des  byzantini- 
schen Kaisers  Herakleios.  Die  Schlaciit  entschied 
über  den  Belitz  vua  l'aläätma  u.  Syrien. 

Jarnac«  Stadt  im  französischen  Departe- 
ment Charente,  an  der  Charente.  Am  13.  Mär?. 
1569  erlagen  die  Hugenotten  nnterColigny  u. 
Conde  bei  Bas.sac,  unweit  von  J.,  den  vom  Her- 
zog TonAnjou  u.  dem  Marschall  vouTavan- 
nes  gefOhrten  königlichen  Trappen.  Cond6  fiel. 

Jaroslawtetz  (Jarosla  .vr  7\  Dorf  nord- 
ösüich  von  Schroda  in  der  i'rovmz  i'osen.  Dort 
aeUoO  am  11.  April  1848  der  als  Königlicher 
Kommissar  zur  nationalen  Reorganisation  des 
Großherzogtuuis  Posen  entsandte  (jeneral  v.  W  il- 
lisen  die  sogenannte  Konvention  von  Ja- 
roslawietx.  Der  Vertrag  entiüelt  Bestimmun- 
gen, die  ffir  die  sehwacthe  Halttmg  der  preuBi- 
sehen  Regierung  gegenüber  den  Polen  kennzeich- 
nend sind,  z.  B.  AmnesUeruog  der  Fahnenüüch- 
tigen,  KtchtansUeferang  der  Anslftnder.  Die  Polen 
waren  gar  nicht  gesonnen,  den  Vertrag  zu  hal- 
ten, «ondem  wollten  nur  Zeil  gewinnen.  Anderer- 
seits waren  die  Deutacben  über  die  weilgehen 
den  Zugeständnisse  so  erbilt'-r»,  daß  auch  sie 
die  Konvention  nicht  in  allen  i  Uiikten  lüellen; 
so  kam  es  dann  zur  Entsoheiilung  durch  die 
Watfen.  S.  Kriege  (Bd.  IJÜ.  Vgl.  Kunz,  Die 
kriegerischen  Ereignisse  imGroBWzogtum  Posen 
im  April  u.  Mai  1848  (Berlin  1899). 

Jarra«  mexikanisches  Flüssigkeitsmaß  zu 
tSCuaitains  =  9,0761. 


Jarras,  französischer  Divisionsceneral,  ne- 
i>oren  I81I  in  Nimes.  Im  Juli  1867  zum  Vor- 
stand de«  IMpAt  de  la  gaerre,  d.  h.  der  Abtei- 
lung des  Großen  (leneralslahes,  die  die  Ausstat- 
tung der  Annee  uut  Kriegskarlen  zu  besorgen 
hat,  ernannt,  versuchte  er  naeh  Möglichkeit  in 
«liesi'iii  wie  in  (i(;n  elienso  vrrria(hLxssiii;ten 
Dienslzweigcn  des  Aachrichlen-,  Telegraphen-  u. 
Eisenbahnwesens  für  den  Krieg  mit  Preut^  vor- 
zosoig^  Bei  der  Mobümachnng  1870  wurde 
er  «Herst  Unterchef  des  Generalstabes  des  kai- 
serlichen Hauptquartiers  (unter  Jem  MarscIuUl 
Leboeuij,  am  12.  August  Chef  des  Stabes  der 
Rhein-Amee.  llarsd&aU  Basaine  rtnmte  ihm 
aber  keinen  Einfluß  auf  die  Operationen  ein. 
Während  seiner  Gefangenschaft  in  Deutschland 
schrieb  J.  cor  Reditferttgung  seiner  Tätigkeit 
seine  Erinnerungen  nieder,  die  erst  nach  seinem 
Tüdo  von  semer  Witwo  veruüeuLlicht  wurden 
(Souvenirs  du  g6n6ral  Jarras,  Paris  1892).  Sie 
enthalten  manche  nicht  unwichtigen  Beiträge  zur 
Beurteilung  der  Verhältnisse  bei  der  Rhein- Armee. 
J.  erreiclile  187()  die  AltersgnMix«',  schitxl  aus 
dem  aktiven  Dienst  u.  »larb  1890  in  Paris.  Vgl. 
La  Grande  Encyclopedie,  Bd.  XXI  (Paris). 

Jarroba«  Holilmali  -   Arroba  (s.  d.;. 

Jusmund«  Karl  Andreas  v.,  sächsischer 
General  der  Infanterie,  bcfehhgte  während  der 
Finschließung  von  Brünn  1742  die  sächsischen 
Truppen.  Pur  sein  Verhalten  in  der  Schlacht 
von  Kesselsdorf  am  15.  Dezember  1745,  in  der 
ihm  der  D^en  aus  der  Hand  geschoasen  wurde, 
erhielt  er  vom  Kflnig  a.  Kunfirsten  einen  gol» 
denen  Klircndegen.  Kr  starb  1753  auC  ScbloB 
Zschacksdorf  in  der  Niedcrlausitz. 

Jafliirand«  die  nordAstliehe  Halbinsel 
Itficens,  zwischen  der  Troniper  u.  der  Prorer 
Wiek.  Seegefecht  am  17.  März  1864  (Deutsch- 
Dänischer  Krieg).  Am  16.  März  begann  die  dä- 
ni>clie  Flotte,  rlic  pommersche  Küste  bei  Swiri'-- 
münde  z\i  blockieren.  Sie  führte  aber  die  Blok- 
kade  so  l.issit;  u.  so  entfernt  vom  Hafen  durch, 
daß  sie  nach  den  intemaüooaiea  Bestimmungen 
keine  effektive  war.  Um  hierfOr  einen  klaren 
Beweis  zu  liefern,  h  ilti-  der  preußische  Kapitän 
zur  See  Jachmann  mit  der  gedeckten  Korvette 
Arkona  (28  Kanonen)  u.  der  Glattdeckskorvette 
Nymphe  (17),  Kapit.'ln  Rein  hold  Werner,  am 
16.  März  von  Swineuiünde  aus  eine  Erkundungs- 
fahrt bis  in  die  Hoho  von  Rügen  unternommen 
U.  dort  sechs  danische  Schiffe  gesichtet.  Am  17. 
lief  er  wiederum  aus,  u.  Kapitän  Kuhn,  der  in 
den  Binnengewässern  Rügens  die  Kanonenboots- 
llotÜUe  befehligte,  kam  mit  dem  Aviso  Loreley 
(2  Kanonen)  u.  sechs  Kanonenbooten  aus  dem 
Grcifswalder  Bodden,  um,  wenn  nötig,  die  beiden 
Korvetten  auf  ihrem  Rückzüge  aufzunehmen.  Er 
scUoB  sieh  mit  Loreley  bei  Thiessow  den  Kor- 
vetten an,  während  die  Boote  sich  in  der  Prorer 
Wiek  unter  Land  hieUeu.  Dieser  AnschluU  uul 
dem  schwachen,  leicht  verletzlichen  Raddampfer 
war  (»ewagt,  nützen  konnte  er  nicht  viel,  wohl 
aber  leicht  verlureii  gehen.  Jachmann  stellte  zu- 
nächst durch  Steuern  nach  Osten  fest,  Jab  dort 
kein  Feind  stand,  der  ihm  den  Rückweg  verlegen 
konnte,  u.  steuerte  dann  nordwestlich  auf  den 
Gegner  zu,  der  zwei  Fret^atten  Sjaelland  (42  Ka- 
nonen), Flaggschiff  des  Admirals  van  Dockum 
n.  Tordendnold  {U)     das  Uniensehifff  Slqold 
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(64),  die  Korvetten  Heiradal  (16)  u,  Thor  (12) 
zählte.  Die  beiden  preußischen  Korvetten  dampf- 
tt  ri  m  Dwarslinie,  dalanicr,  auf  der  Lücke,  der 
Aviso.  Um  2<>"  Uhr  eröfloetea  ai«  das  Feuer  aot 
4000  m.  Die  DSoen  kamen  ihnen  in  Bwei  Kolon» 
neu  pnlgeßen,  deroii  Führerschiffe,  Sjaellai^d  u. 
Skjoid,  nitihrmais  zur  Abgabe  ihrer  Urcilseile 
attfdrehten.  Auf  etwa  1500  m  vom  Feinde,  8  See- 
meilen östlich  vonStulilieiikrimmcr  auf  J., drehten 
die  Preußen  unter  Abgabe  ihrer  Breitseiten  um 
u.  zogen  sich,  aus  den  Heckgeschützen  feuernd, 
nach  Süden.  Nymphe,  am  Schornstein  beschä- 
digt, blieb  etwas  eurflck  u.  litt  beträchtlich  durch 
das  l'euer  der  feindlichen  SpitzenscJiiff«',  die 
wiederum  mebnnals  ihre  Breitseitea  abgaben. 
Sie  erhielt  19  SchQsao  In  den  Rvmpl,  vier  dnreii 
die  ATifbauten  u.  viele  durch  die  Takelage.  Aber 
auch  das  dänische  Flaggschiff  erlitt  so  starke 
Beschädigungen,  daü  es  seine  Fahrt  mindern 
mußte,  u.  das  dfLni?clie  Ge^cliwader  richtete  sich 
nach  der  Falirl  des  Flaggschiffes.  Uegcii  ö  Uhr 
war  das  Gefecht  beendet,  u.  um  7  Uhr  liefen  die 
preußischen  Korvetten  in  Swinemünde  ein.  Die 
Kanonenboote  hatten  zu  Anfang  mit  einigen 
Schüssen  eingegriffen  u.  sich  dann  mit  Loreley 
in  den  Greifswalder  Bodden  zurückgezogen.  — 
Die  Preußen  haben  etwa  30O  Schuß,  die  Dinen 
gegen  1200  abcegeben.  Jene  verloren  5  Tote  u. 
8  Verwundete,  diese  3  u.  19  (nach  anderen  An- 
gaben war  ihr  Verlust  größer).  Die  gezoge- 
nen Geschütze  der  l'reußen  zeigten  hier  zur 
See  zum  erste«  Male  ihre  Überlegenheit  über  die 
glatten,  obgleich  Offiziere  u.  Mannschaften  noch 
wenig  mit  ihnen  vertraut  waren ;  auch  kamen  sie 
ja  nur  al>  Heck-  u.  BuggeschOtze  zur  Verwen- 
dung. Jachniann  wairde  am  nächsten  Tage  \mter 
besonders  anerkennenden  Worten  zum  Konter- 
admiral befördert  Er  lief  am  18.  nochmals  ans, 
sichtete  aber  keinen  Feind.  Vc;l.  Kirch  hoff, 
Seemacht  in  der  Ostsee,  Bd.  II  (Berlin  1908). 

Jassi,  Kreisstadt  in  Rumänien,  ehemals 
Haup!.«ladt  der  Moldau.  8  krn  vom  l'ruth  ent- 
fernt, an  den  Eisenbahnlinien  l'ascani — J. — 
Ungeni,  Vasluitt— J.  u.  Dorohoiö— J.  Im  Feldzuge 
von  1686  eroberte  König  Sobieski  die  damals 
befestigte  Stadt.  Im  Feldzuge  von  1788  zog 
Prinz  Josias  von  Koburg  am  19.  .April  ein 
u.  verweilte  bis  zimi  Juli;  hierauf  besetzten  die  1 
Turicen  die  Stadt  fOr  zwei  Monate;  am  3.  Sep-  ' 
tember  wurde  sie  wieder  von  den  Österreichern  | 
besetzt.  Der  Friedensschluß  zu  J.  am  ly.  i 
Januar  1792  beendete  den  Russisch-Türkischen  j 
Kriei;  1787  bis  1792.  Rußland  f;ab  sciui'  Kroh*?- 
rungen,  Bessarabien  u.  die  Moldau,  mit   den  , 
F'<^■^tungen  Bender,  Akkerman,  Kilija  u.  Ismail, 
zurück,  erwarb  aber  die  Dnjestr-Linie  u.  die 
stärkste  tflririsehe  Festung,  Otschakow,  befestigte 
seinen  Einfluß  in  der  Moldau  u.  Walachei  u. 
sicherte  den  Besitz  der  Krim  u.  des  rechten 
Kuban^Ufers, 

Jatagan«  Krummschwert  n^it  doppelt  ge- 
schwungener Klinge,  häufig  ohne  Parierstange. 
Der  J.  hat  sich  von  Ostindien  über  den  Orient 
verbreitet  u.  wird  viel  hei  den  Südslawen  ge- 
führt. Im  frujizösischen  Heere  wurde  das  zum 
Chassepot-Gewehr  gehörende  Haubajonett  J, 
genannt.  Die  Form  der  Klinge  —  Vorderteil  etwas 
vorfeschwungen,  Spitze  in  eine  Linie  mit  dem 
Heft  nrQekgeffihrt     sollte  die  Waffe  zum  Stich 


u.  zum  Hieb  geeignet  machen  (s.  Abbildung). 
Man  ist  aber  gegenwärtig  überw  cum  geraden 


Franittsischer  latagan  cum  Chaatepot-Gewehr. 

Stichbajonett  zurückgekehrt,  da  der  Hieb  mit 
dem  aufgepflanzten  Seitengewehr  unsicher  ist. 

Jaliva  (Xativa),  ehemals  befestigte  Stadt 
in  Spanien,  Provinz  Valencia,  wurde  1707  wäh- 
rend des  Spaniscben  £rbfolgekneges  nach  der 
ScUacht  von  Almansa  nach  tapferer  Verteidl« 
gung  von  den  Franzosen  eingenommen  u.  fast 
ganz  zerstört.  Vgl.  Kriegsarchiv,  Die  Feld- 
züge des  Prinz«!  Eugen  (Wien  1877  bis  1892). 

Janoll  'Jauch'Tt,  Joch,  Jucharl'.  altes 
Feldmaß;  m  Osterreic  h  lÜÜt)  guiuiratklalter 
57,50  a,  in  Baden  =  400  Quadratruten  = 
36  a,  in  Bayern  =  400  Quadntmten  =  34,0727  a, 
in  der  Schweiz  (Arpent)  wie  in  Baden,  in  Wftrt- 
temberg  ^  l'/o  Morgen  =  47,2755  a,  in  Tirol 
360  QiMdratruten  «=  40,1836  a. 

Jf«««r«  Krdssladt  im  preofliaehm  Regie* 
rungsbczirk  Liegnitz,  16  km  südlich  dieser  Stadt, 
an  der  Wütenden  Neiße.  Am  28.  Mai  1813 
Gefecht  der  Nachhut  des  russischen  Korps 
Wittgenstein  unter  General  St.  Priest  ge^en  die 
Vortruppen  der  französischen  Korps  Maodonald 
u.  Marmont.  Die  Hussen  mußten  mit  einigat 
Verlusten  auf  Groß-Rosen  zurückgehen. 

Jaande,  Militärstation  im  sOdliehen  Teil 
der  deutschen  Kolonie  Kamerun,  im  Quell- 
gebiete des  Njong  u.  Sanaga,  benannt  nach  dem 
Stamme  der  Jaunde.  Die  Station  wurde  im  Ok- 
tober 1S87  durch  Kund  u.  Tappenbeck  fegrtlndet 
u.  von  lim  bis  1895  durch  Morgen  n.  Zenker 
erweitert.  Ihre  jetzige  Bedeutung  verdankt  sie 
Dominik  (189  t  bis  1910).  Er  hat  als  Stationschef 
durch  rasche  u.  siegreiche  Niederwerfung  des 
Maka-Aulstandes,  der  SUdkamerun  bedrohte,  sei- 
nen Namen  unlöslich  mit  diesem  Teil  der  Kolonie 
verbimden.  J.  ist  jetzt  der  Haupthandelsplats 
für  die  Kaut  l  ukgcwinniuig  geworden.  Eine 
Bahnverbmdung  ist  für  J.  durch  AnschluA  an 
die  in  schnellem  Fortschreiten  begriffene  Mittel- 
landbahn in  Aussicht  genommen.  Vgl.  Hans 
Dominik,  Kamerun  (&rlin  1908).  Der  Volks- 
stamm J.  gehört  zn  der  Band-Gruppe  der  soge- 
nannten Fang-Stämme,  auch  Jawounde  fFrdnußj 
genannt.  Ihr  Gebiet  erstreckt  sich  alb  langer, 
schmaler  Streifen  von  Südosten  nach  Südwesten, 
zwischen  Njong  u.  Sanaga.  Vgl.  H.  .Meyer,  Das 
deutsche  Kolonialreich,  I  (Leipzig  1909);  Die 
ileutschcn  S  c  Im  t  zge  hi  et  e  in  Afrika.  Ami* 
liehe  Jahresberichte  1910/11  ff.  (Berlin). 

Jawr^KUlberrjr,  lean  Bernard,  fran- 
zösischer .^dmira!,  geboren  ISl.')  in  Bayonne, 
nahm  am  Krimkriege  teil,  war  kurze  Zeit  Gou- 
verneur in  Senegambien,  führte  ein  Kommando 
während  der  Expedition  nach  China  u.  war  heim 
Aushruchdes  Krieges  1S70  Kouteradimral.  Nach 
dem  Sturs  des  Kaiscrn  iches  u.  Einstellung  der 
Operationen  zur  See  trat  J.  zum  Landheer  über, 
befehligte  die  erste  Division  des  16.  Korps  in 
der  Loire-Armee  in  den  Kämpfen  bei  Orleans  u. 
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nach  der  Teilung  der  Arnio»^  an  (.'hanzys  Stelle 
iu  der  2.  Loire-Arme«  das  Korps  selbst.  Er 
Miehnete  sich  durch  Tapferkeit  u.  geschickte 
Führung,  bei  Beaugency  (8.  Dezember)  durdi 
seine  nachhaltige  Oüensive,  bei  Vendöme  (15. 
Deieinber}  durch  seift«  Verteidigung  aus.  Auch 
seine  Operationen  an  der  Loire  im  Januar  1871 
bekunden  sein  Fübrcrtalent.  Er  waxd  1871  zum 
Vizeadmiral  befördert  u.  in  <]m'  Xationaiversamm- 
Ittng  gewählt,  wurde  aber  bald  Marinepräfekt  in 
TonJon.  Von  Febmar  1879  Us  Sept«mber  1880 
B.  Janu.ir  bis  Januar  18R^  war  er  Marine* 

minister  im  Kabinett  Frcycinet,  seit  1879  auch 
Senator.  Er  starb  1887  in  Paris.  Vgl.  Chanzy, 
La 2.  amiee  de  la  Loire  (Paris  1871 ) ;  v.  d  (i  oltz, 
Die  Operalioucii  der  2.  Armee  au  der  Loire 
;Berlin  1875). 

Jaarös,  Conslant  Louis  Jean  Benja- 
min, französischer  Admiral,  geboren  1823  in 
Paris,  trat  1841  in  dio  M.inru'  \i.  machte  die 
Kh^e  in  d^  Krim,  in  Italien,  China,  Kotschtn- 
china  u.  Mexiko  mit.  1870  war  er  als  Kapitän 
Zar  See  zum  Kommandanten  oines  Pan/ersrhif- 
fesbestimmt,  das  au  der  aiifani^s  grplanleiiuri'Üen 
Landungsexpedition  teilnehmen  sollte.  Garn- 
betta  übertrug  ihm  dann  den  Hefclil  über  eine 
Brigade  der  Loire-Armee  u.  ain  20.  November 
den  Qber  das  21.  Armeekorps.  Er  führte  das 
Korps  zuerst  selbständig  in  der  Percbc  gegen 
die  Truppen  des  Großherzogs  von  Mecklenburg, 
später  unter  Chanzy  in  den  Kämpfen  bei  Le 
Maos.  Nach  dem  Kriege  ward  J.  in  die  National- 
Tersaminlnng  gewählt,  zum  DiTisionsgeneral  tu 
auch  zum  KonJcradmira!  befördert.  187(5  wurde 
er  Senator,  1877  Botschafter  in  Madrid,  1878 
Vizeadmiral,   1882  Botschafter  in  Petersburg. 

trat  er  in  den  aktiven  Dir-nst  ziintr!.:  u. 
übernahm  im  Februar  1889  das  Marinefnuusto- 
rium,  starb  aber  kurz  darauf.  Vgl.  Chanzy, 
La2.arn)ee  de  la  Loire  (Paris  1871);  v.  d.Goltz, 
Die  Operations  der  2.  Armee  an  der  Loire 
; Berlin  1875):  v.  Löholl s  .La lireeberichte»  Jahr- 
gang XVi,  1889  (Berlin  1890). 

JaT«,  die  Uemtte  der  großen  Snnda-Iiweln 
in  ^if  rlerläjvdisch-Ostindien,  hat  auf  131000  qkm 
emsclilipßürh  Madura)  30  Millionen  Einwohner 
ße«en  nur  .S  Millionen  aller  übrigen  niederländi- 
schen Kolonien.  Das  Gebirge,  das  die  1070  1cm 
lange,  67  bis  208  km  breite  Insel  durchzieht  u. 
sich  von  500  bis  zu  1000  m  erhebt,  wird  durch 
45  Vulkane  (davon  28  tätige)  überragt.  Die 
«teile  Südkflste  bietet  wenige  Landungsplätze; 
h>:  r  >  iT'  lir  winl  durch  cinon  2  bis  14  km 
t>reiten  Streifen  niederen  Schwemmlandes  be- 
gleitet Die  bedefotendsten  Hftfen  der  NordkUste 
<\fA  Bafavia,  S.iiiiarang  (97000)  ii.  ^ur.ihaja 
li/OOüO  Linwohnori,  an  der  Südküsto  Tjilatjap, 
alle  durch  eine  dl*-  Ranze  Ins^  dnrehziehende 
Hauptbahn  u.  durch  7.v\'oißbahnpn  verbiinden, 
dfren  Gesamtlänge  2170  km  beträgt.  \n  der  ! 
^ri'^e  der  Regierung  steht  der  Generalgouver- 
neor  von  Niederläodiscb-Ostindien  mit  dem  Sitz 
hk  BataTia.  NSheres  Dber  Regierungsform  u. 
Kfilonialarni'-i'  ^  XI-di-rLitHic  Kolonien).  J.  u. 
Madura  sind  in  17  Bezirke  eingeteilt,  denen  je 
ein  Re«denl  mit  weitgehenden  Hiehtbefognissen 
vorsteht.  }faupterzeugnisse  d^K  Kokmie  sind 
Zacker,  Reis,  Kaffee  n.  Tee, 

Oeschicbtlichee.  Als  die  Eiirq»ler  znent 
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in  J.  erschienen,  bestanden  dort  vir rr  inheimische 
Reiche,  von  West  nach  Ost  Bajttam,  Jakalra, 
Tscheribon  u.  Mataram,  dieses  das  mächtigste, 
fast  zw<^i  Drittel  der  Insel  un>fa.«sr'nil.  Die  Portu- 
giesen gründeten  lä2J  die  inslen  Niederlassungen 
in  Bantam,  mußten  aber  weichen,  als  um  1600 
die  Holländer  u.  Engländer  erschienen.  Die  1602 
Rfgründeto  Holländisch-Ostindische  Kompagnie 
fatJto  dann,  während  die  Englander  in  Banlam 
blieben,  1610  Fuß  iu  Jakatra,  wohin  1618  schon 
der  Mittdpiinkl  ihres  indischen  Handels  verlegt 
Q.  ein  Fort  erbaut  wurde.  Obgleich  dieses  vor 
seiner  Vollendung  von  dem  Herrscher  Jakatras 
u.  den  Engländern  in  Bantam  angegriffen  wurde, 
hielt  es  eine  fünfmonatige  Rolagenint;  aus  u. 
nnirdc  dann  durch  eine  Flotte  unter  Coen  ent- 
setzt. Es  ward  nun  verstärkt  u.  erhielt  1619 
den  Namen  Batavia.  Coen  unterwarf  dann  Ja- 
katra. Von  dort  aus  drang  die  Kompagnie  nach 
Osten  vor,  bomuchticte  sich  Tscheribons  u. 
schwächte  in  mehreren  Kriegen  Mataram;  auch 
zwang  sie  1682  den  Sultan  ron  Bantam,  ihr 
seine  Hauptstadt  auszuliefern,  worauf  die  Eng 
länder  ihre  Niederlassung  raunUen.  In  Kriege 
blieben  die  Hollinder  beständig  verwickelt,  hat- 
ten aber  im  ganzen  Erfolg.  1740  mußten  sie 
einen  gefährlichen  Aufstand  der  Ciünosen  unter- 
drücken, die  sich  zahlreich  auf  J.  angeiiedelt  hat* 
ten  u.  mit  den  javanischen  Fürsten  gemeinsame 
Sache  machten.  Die  Holländer  zwangen  1749  den 
Herrscher  von  Mataram,  sein  Reich  an  die  Kom- 
pagnie abzutreten.  Diese  gab  es  zunächst  seinem 
Sohne  als  Lehen,  teilte  es  aber  1780  in  awei 
Provinzen,  Surakarta  u.  Dschok«cliakarta,  die, 
immer  mehr  verkleinert,  noch  heute  als  soge- 
nannte „Fürstenlande"  eine  besonder©  Stellung 
einnehmen.  Auch  in  Dantam  mischten  sich  die 
Holländer  mit  Vorteil  in  Erbfolgestreitigkeilen 
u.  gaben  1752  das  Reich  als  Lehen  an  den 
vertriebenen  Kronprinzen.  1808  wurde  der  Herr- 
scher ein  Beamter  der  Kompagnie.  Durch  die 
Kriepe  mit  Fnfjland  seit  1780  war  die  Kolonie 
sehr  heruntergekommen.  Gouverneur  Daendels 
(1806  bis  1811)  hob  sie  wieder;  aber  1811  ward 
sie  von  den  Englänrlern  erobert.  Unter  deren 
Herrschaft  ward  Bantam  1813  nach  Unter- 
drückung eines  Aufstandes  völlig  zur  Provins. 
Auch  nachdem  Holland  1816  J.  zurückerhalten 
hatte,  niuülen  verschiedene  Empörungen  unter- 
dcOdct  werden.  Die  bedeutendste  war  eine  1825 
von  zw  »'i  Würdenträgern  in  Dschokschakarta  er- 
regte, die  sich  sehr  ausdehnte  u.  erst  1830  durch 
(ieneral  de  Kock  nieiiergeworfen  war.  Dann 
traten  ruhigere  Zeilen  ein ;  doch  hörten  kleinere 
Kimpfe  nie  ganz  avf,  u.  Holland  muB  stets  rer* 
hältnismäßig  viel  Tnr[>iien  auf  J.  halten.  Vgl. 
Zimmermann,  Europäische  Kolonien,  Bd.  V, 
(Berlin  1908). 

Jazorln  (italienisch  ghiazzerinol,  ein  Panzer- 
hemd aus  cenielelen,  plaltgeschlagenen  Ringen, 
die  durch  zylindrische  Ringe  zu  einem  dichten 
Geflecht  verbunden  werden.  Das  J.  war  im  15, 
u.  16.  Jahrhundert  in  Italien  u.  Frankreich  im 

(ieb[-:ilJ'  I. 

Jazjrgcn  oder  Jazygier,  ein  nomadischer 
Volksstamm,  der  im  Altertum  die  Steppen  am 

Schwarzen  Meere  bewohnte.  Sie  waren  besonders 
tüchtig  als  Reiter  u.  Bogenschützen  (der  Name 
J.  bedeutet  PfeilschOtaen).    Seit  dem  1.  Jahr» 
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Jeanne  d'Arc  Jefren 


hundert  n.  Chr.  hausten  sie  la  Siebenbürgen 
u.  im  Theiß-Gebiet.  Dem  Ostrihoisehen  Reiche 

waren  sie  gefährliche  Naclibarn,  traten  aber 
später  auch  ais  Söldner  in  dessen  Kriegs- 
«ueiist.  Mit  den  Madjaren  vranderte  ein  Teil  nach 
Ungarn,  ein  anderer  siedelte  sich  in  Polen  an 
u.  wandte  sich,  von  dort  vertnehen,  itii  i;).  JaJir- 
hundert  ebenfalls  nach  Ungarn.  Uie  ungarischen 
Könige  Sief  Ii  :  Ladi-ilaus  der  Heilige  führten 
schwere  Kajiipie  gegen  diese  uuLotmäüigen  Völ- 
ker, besiegten  sie  aber  schließlich  u.  wiesen 
ihnen  feste  Wohositze  an  der  Theiß  an,  im 
Distrikt  Jazygien  oder  J&sz-S^.  Sie  worden 
vollkommen  zu  Madjaren,  behielten  aber  ihre 
besonderen  Einriebtungen,  ihre  Lebens-  u.  ihre 
Kampfweise  noch  lange  bei.  Ihr  Dblrikt  wurde 
später  mit  den  von  den  Rumänen  bewohnten 
Landstrichen  zu  einem  Gebiet  vereinigt,  das 
nur  dem  Könige  u.  dem  Palatin,  der  auch  den 
Titel  eines  Oberkapitäns  der  J.  u.  Kumanier 
führte,  untcritaad.  A'ach  der  iJefremug  von  der 
Türken herrscliaft  fügten  die  J.  sich  in  den 
Rahmen  des  Staates  ein  n.  behielten  nur  ihre 
eigene  Blilitlrdienstverpflichtung.  Sie  stellten  im 
Kriege  eigene  Banderien  u.  Insurreklionstruppen 
(leichte  Heiter  u.  leichte  Infanterie),  noch  im 
19.  Jahrhondert  ein  eigenes  Patatinal^Hnsareii' 
n'giment  auf.  Erst  mit  der  Einführung  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  schwanden  ihre  militäri- 
schen Sonderrechte.  Hauptort  des  Jazygen- 
Distriktes  war  Jäszberenyi.  Gegenwärtig  ist 
dieser  Distrikt  auf  die  zwei  Komitate  Jazygien- 
Großkiunanien-Szolnok  u.  Pest-Pilis-Solt-Klein» 
kumanien  verteilt.  Vgl.  UyÄrfäs,  Geschichte 
der  Jazygen  u.  Knnianen  (Szolnok  1870  bis  1884). 

Jeanne  d*Arc«  die  „Jungfrau  von 
Orleans",  wurde  am  G.  Januar  1112  in  Dom- 
rimy,  einem  nahe  Lotbringen  gelegenen  Dorfe 
der  Champagne,  geboren.  Ihre  Eltern  waren 
Ackersleute.  J.  ging  1429,  einem  mystisch-reli- 
giösen Antriebe  folgend,  zu  dem  König  Karl  VII. 
nach  Chinon  u.  verschaffte  ihrer  Angabe  Glauben, 
sie  sei  das  göttliche  Werkzeug  zur  l:lrreltung 
Frankreichs  aus  der  flacht  der  Engländer.  Mit 
einem  Heeriiaufen  gelangte  sie  in  das  gerade 
damals  hart  bedrängte  (hrtöans.  In  der  Tat 
mußten  die  Engländer  bald  darauf  die  Belage- 
rung aufheben.  J.  wirkte  durch  ihr  persönliches 
Auftreten ;  vom  Kriegswesen  verstand  sio  nichts. 
Sie  hob  den  gesunkenen  Mut  der  Franzosen 
Religiöse  B^ästerung  auf  der  einen,  Angst  vor 
Zauberei  u.  Heacenwesen  auf  der  anderen  Seile 
kennzeichnen  diesen  eigentümlichen  Abselmitt 
mittelalterlicher  Knmpfgeschichtc.  Die  ,, Jungfrau 
von  ÜrK'ans"  nahm  Jargeau  im  Sturm  u.  errang 
mehrere  kleine  Erfolge.  Am  18.  Juni  schlug  sie  die 
verwirrten  Engländer  auch  in  offener  Feldschlacht 
bei  Patay,  obgleich  ihr  ein  Feldherr  wie  LonJ 
Talbot  gegenüberstand.  Unverkennbar  machte 
sich  seit  der  von  ihr  herbeigefQhrten  KrOnung 
des  Königs  in  Reims  '16.  Juli^  hr-i  den  leitenden 
Personen  ein  gewisser  Widerwille,  vor  allem  der 
Neid  gegen  J.  bemerkbar.  So  erklärt  «s  sich, 
daß  die  Feldherren  die  Retterin.  <lie  nun  can/. 
Frankreich  frei  maclien  wollte,  nur  lau  unter 
suitzlen.  sie  sogar  absichtUch  im  Stich  ließen. 
Ein  Sturm  aof  Paris  am  8.  September,  bei  dem 
Johanoa  schwer  verwundet  wurde,  miJHang.  Der 
Zauber  der  Unbesiegbarkeit  war  dahin.  Sie  eilte 


nach  Compiegne,  das  von  Engländern  u.  Rur* 
guiiderii  belagert  wurde.  Bei  einem  .Ausfall 
ließen  sie  die  französischen  Führer  verräterisch 
im  Stich;  die  Jungfrau  geriet  am  23.  Mai  1430 
in  Gefangenschaft  Karl  VlI.,  ein  sehwichlicher 
I,üstling,  tat  nichts,  sie  zu  befreien.  Nach  vier 
Munalea  wurde  Jeanne  aus  ihrer  ersten  Haft 
auf  Schloß  Beaurevoir  des  Herrn  von  Ligny  von 

Ii  i:  f'-Hüländerii  l<isi;ek an f I .  "M.in  klaiih"  siealüHexe 
an,  u.  der  Bischof  von  iieauvais,  l'uler  Cauchon, 
erpreßte  ihr  durch  die  .\u3sicht  auf  den  Feuer- 
tod das  Geständnis,  sie  sei  mit  dem  Tenfei  im 
Bnndc  gewesen.  Als  J.  nach  kurzer  Zeit  be> 
kannte,  sie  habe  nur  gezwungen  ihre  «röttlicler» 
Sendung  verleugnet,  wurde  sie  zum  Scheiter- 
haufen verurteilt.  Am  80.  Mai  1431  wurde  sie 
verbrannt.  Unzweifelhaft  ist  sie  die  Retterin 
Fraukreichs  gewesen.  S.  Kriege  (Bd.  IX).  \  gi. 
Semmig,  Die  Jungfrau  von  Orleans  u.  ihre 
7eiii;enn=iscn  [2  Aufl.  LeipziL'  1S871 :  Dunant, 
lUslune  complcte  de  Jeanne  d'.Vrc  ^_^arjs  1899;. 

JedlinalE,  Städtchen  in  Russisch-Polen, 
südlich  der  Filica,  12  Jon  nördlich  von  Kadom. 
Am  9.  n.  11.  Juni  1809  Gefecht  zweier  Öster- 
reichischer Seitenabteilungen  unterGeneralmajor 
Mohr  u.  Fcldmarscballeutnant  Mondet  (zusam- 
men 9  Batailhme,  14  Eskadrons,  2  Batterien) 
gegen  polnische  Freischnren  (etwa  8f)00  Mann; 
unter  Geueral  Zajouczek.  Am  ersteu  Tago 
drängten  die  Polen  die  österreichische  Vorhut 
von  J.  auf  Radoni  zurQck,  wurrlen  dann  aber 
unter  Verlust  vun  mehr  als  llüü  Mann  u.  einem 
Geschütz  auf  Warka  über  die  PUica  geworfen. 

Jedo,  8.  Tokio. 

Jeetxe,  t.,  Geschlecht  des  altmärktschen 

Uradels,  ursprünglich  von  Gediz,  nennt  sich 
nach  dem  gieichnamigen  Orte  zwischen  Kalbe 
Q.  Arendsee.  Bis  End«  des  18.  Jahriiunderts 
weitverbreitet,  blüht  es  heute  nur  norlj  in  einer 
Linie,  die  sicli  m  zwei  .\ste;  einen  (Icgitimiertenj 
bayerischen  u.  eitim  [>reu3i9chen,  teilt. 

1.  Joachim  Clinstoph  r.  J,  preußischer 
Generalfeldmarschäll,  Amtsliauptmann  von  Wol- 
mirstedt  u.  Wanzleben,  geboren  lü73  in  Ildhen 
wttisch  (AUmark).  £r  nahm  an  den  Kriegen 

bis  1715  teil,  focht  bei  Mollwitc  1741,  bei  Chotu- 
sitz  1742,  bei  der  Belagerung  von  Prau'  1744, 
bei  Hohenfriedebei^  u.  Soor  1745.  Er  starb  176'^ 
in  Potsdam. 

2.  .\dam  Friedrich  v.  J.,  preußischer  Tione- 
ralleuUiaut,  geboren  1689  in  Flessau  bei  O^ler- 
bürg,  focht  im  Ersten  u.  Zweiten  Schlesischen 
Kriege  mit  Auszeichnung,  besonders  bei  Kes« 
selsdorf  174Ö,  wo  er  mit  seinem  Regiment  Kes- 
selsdorf stürmte  u.  -0  Kanonen,  4  Haubitzen, 
1  Fahne  u.  ein  Paar  Pauken  erol)erte.  Sämtliche 
StabsoffizierB  seines  Regiments  erhielten  dafOr 
den  Orden  Pour  le  .M^rite  u.  das  Regiment  ein 
Siegel  mit  dem  Adler  u.  der  Inschrift:  Den  L5. 
Dezember  1745.  Schlacht  bei  Kesselsdorf.  J. 
starb  1762  auf  seinem  Gut  Poritz  hei  Stendal. 
Vgl.  Püuh,  Lebeu  großer  Heiden,  Teil  1  (Halle 
1759):  Allgemeine  Deutsehe  Biographie, 
Bd.  XIII  (Leipzig  1881). 

Jefren  (Kasr  Jefren,  Gefrcii),  befestii;- 
ler  Ort  der  italienischen  I'roviiiz  Libyen.  — 
Von  i.  aus  war  im  M&cz  1913  der  Arabe'rführer 
Sul«im«nR  Ei  Barnnis  mH  0000  Arabern 
zum  Angriff  auf  Assaba  C«twa  vier  Tagemirsche 


uiyitized  by  Google 


Jehn  —  Jellachich  de  Buzüu 


169 


noHo?Üich  von  J  'l  vor^pcnngen.  Dort  wurde  er 
von  der  italjeiiisclieu  (lauptkolotine  (4  Alpeu-, 
3  Bersaglieri-,  4  Infanteriebalaillone  u.  3  Bat- 
tehen)  aater  Geaerai  JLequio  u.  von  der  Kebeu- 
kolODM  des  Obcnten  PaDb.ri  (Reiterd  ti.  eine 
Kamelbatlerie)  nach  iiiehrsliin<Jigem  Kaiuiif  arn 
M&rz  1913  gesciüagen.  SuleicDaun  floh  nach 
Taneaieii;  4ie  UalteDer  besetstea  J.  am  87.  Mftrz 
1913. 

Jellll,  Gewicht  mAiia;iHlUKatm)  =  6,248kg. 

Je  Vsiy  cmpivis  ^Ich  habe  es  unternom- 
men"), Motto  des  Bputtsciieii  Ordens  vom  Gol- 
denen Vlies. 

JeÜMawetpol  Elisa bcthpul),  1.  Gou- 
vernement in  der  russischen  Stattbalterschait 
KatilMsien,  44 136  qkm  groB  mit  (1897)  878000 Ein- 
u  "hn<:;rii.  Das (IcLu't  ist  im  Norden  vom  Kaukasus 
begrenzt,  ün  Süden  vun  liohen  Gebirgsketten 
durchzogen.  Die  Bevölkerung  besteht  ausTataien 
11.  \ rrr  -  riiern,  Deutscli"  pibt  OS  3000. 

Ii.  Jelisawetpol,  iiau]itsladt  des  gleich- 
naiuigen  Gouvernements,  an  derGandscha.  Neben- 
fluß der  Kura,  u.  an  der  Eisenbahn  Tifüs-Uaku, 
370O0Einwohuer  i^iyiOi.  Früher  war  J.unlerdem 
Xameii  dandscha  ein  selbständiges  Khanat.  — 
{■örst  Zizianow  besetzte  am  14.  Januar  1804  die 
Stadt  Der  Khan  Dsdwwad  muflte  sich  in  die 
Zitadelle  zurückziehen,  die  natli  dreistündigem 
Kampfe  von  den  Russen  geuoimaen  ward ;  der 
Khan  fiel.  Im  September  nahm  der  persische 
Kronprinz  Abbas  Mirza  die  Suult  durch  Hand- 
streich, zog  sich  aber  wieder  nach  Aserbcid.schan 
aatUek.  Beim  Ausbruch  des  Russisch-Persischen 
Krieges  von  IÖ2ü  bis  1828  halte  die  mohamme- 
danische Bevölkerung  von  J.  die  mssische  Gar- 
ni.sou  verjagt.  Hin  persisches  Korps  unter  Mo- 
baxnmed  Mirza,  dem  ältesten  Sohn  des  Kron- 
prinaen,  sollte  die  neue  Erwerhvng  schfitzen, 
wurde  aber  am  1 1.  Sej  tember  1826  in  der  Nähe 
von  J.,  am  i  iülitli«  n  ><  Ii.  ingur  (Sclianichor),  vorn 
Generalmajor  Fürsten  Madatow  geschlagen.  Zwei 
Tape  darauf  zog  Madatow  in  das  ohne  Schwerl- 
ilrt-icli  geräumte  J.  ein.  Der  herbeieilende  Kron- 
prinz von  Persien  wurde  am  25.  September  von 
den  Russen»  die  knrs  vorher  durch  Paskewitsch 
mit  cinifen  tansend  M«m  v.  fQnf  GeschOtsen 
verstärkt  waren,  vollständig  gc-schla^en.  2500 
llaim  hielten  sicli  bis  zum  nächsten  Morgen  u. 
ergaben  sich  dann. 

Jollachlch  de  Bailm  (auch  .Telia' 
geschrieben),  1.  Franz,  Freiherr,  österreichi- 
scher Feldmarschalleutnanl,  geboren  174G  in 
Petrin  ja,  diente  von  1763  ab  in  einem  Grcnz- 
regunent  u.  machte  I7fcy  als  Oberstleutnant  den 
türkischen  Krieg  mit.  1791  wurde  er  Komman- 
dant etnes  imu  errichteten  kroatischen  Scharf- 
schOtzenkorps  u.  tat  sieh  in  den  Gefechten  bei 
Templeuve  (21?.  Mai  1794),  Meissenheim,  Sl  \\  en 
delf  Wöraburg  u.  Äschaiffenburg  (1796)  hervor. 
Als  Genenl  wurde  er  1797  bei  der  Armee  in 
Italien  eingeteilt.  1799  kämpfte  er  in  Vorarlberg 
unter  Feldmarschalleutnant  tiolie.  Bei  Feld- 
kirch  (22.  v.  83. März)  widerstand  J.  mit  ffinf 
Bataillonen  u.  7svei  Flskadronen  den  Franzosen 
unter  Oudinol,  behauptete  den  Ort  auch,  als 
Ma^^:*ena  einen  zweiten  Angriff  versuchte,  u. 
svaag  den  &^ner  znm  Racksoge  flher  den 
Rhein.  1800  stand  J.  abermals  in  Torarlberg, 
mtt6le  aber  vor  flberlegenen  Krlften  bis  Land« 


eck  aurückgehen,  von  wo  er  —  dem  Feldmar- 
schalleutnanl Hiller  unterstellt  —  den  weiteren 
Rückzug  ul>er  den  Brenner— Puster-Tal  durch- 
führte, im  Kriege  von  1805  befehligte  h  ein 
Korps  von  21  Bataillonen,  das,  in  Noratirol  ste- 
hend, die  linke  Flanke  der  an  der  liier  befind- 
hohen  Uauptarmee  decken  sollte.  Nach  der  Ka- 
pitulation von  Ulm  wurde  J.  dem  Erzherzog 
Johann  unfer-teltt  u  erhielt,  nachd  in  ich 
dieser  zur  Kaumui;^  Tirols  entschloss«  ^  luitte, 
den  Befehl,  über  den  Brenner  zurückzugelien. 
Aber  J.  zögerte  u.  trat  aus  seiner  verschanzten 
Stellung  bei  Hohenems  den  Rückzug  erst  an, 
als  e.s  zu  spät  uar  n.  der  Kr/.ljer/og  bereits  vor 
den  andringenden  Franzosen  zurückgewichen 
war.  J.  wofite  sich  mm  in  Hohenems  behanp- 
ten,  wurde  aber  dort  von  .\ugereau  mit  Uber 
macht  angegriffen  u.  zur  Waiienstrcckung  ge- 
zwungen. Er  erhielt  freien  Abzug  nach  Böhmen, 
ni.iL'.'f  aber  dann  den  aktiven  Dienst  verlasset! 
u.  b*  k;ua  erst  1808  wieder  ein  * IruppeiLkom- 
mando.  Im  Feldzuge  von  1809  rückte  J.  mit 
einer  Truppendivision  von  Salzburg  zur  Deckiwg 
der  linken  Flanke  der  Armee  u.  zur  Verbindung 
mit  der  .Xrineegruppe  de.s  Er/hfr/.ogs  Johann 
in  Tirol  gegen  München  vor,  ging  aber  nach  den 
Gefechten  von  Reg ensburg  wieder  nach  Salzbnrt; 
u.  weiter  durch  das  Salzach-  u.  Enns-Tal  zurürk, 
um  sich  bei  Graz  mit  'hr  Gruppe  des  Erzherzogs 
Johann  zu  vercinnren.  Bei  St.  Michael  im  Mur- 
Tale  stieß  er  auf  die  französische  Division  Ser- 
ras,  crreichle  unter  heftigem  Kampf  u.  großen 
Verlusten  sein  .Marschziel.  Nach  dem  Feld- 
zuge trat  J.  in  den  Ruhestand  u.  starb  1810 
in  Szala  Apathy  (Ungarn).  Vgl.  Hirtenfeld, 
LNt  Mililär-Maria  Theresien-Orden  (Wien  1857)- 
'i.  Joseph,  Graf  J.,  österreichischer  Feld- 
zeugmeister, Banns  von  Kroatien,  Slawonien  u. 
Düln.atien,  Sohn  des  vorigen,  geboren  1801  in 
Feterwardein,  gestorben  1859  in  Agram.  1819 
trat  er  als  Dragonerleutnant  in  die  .Armee,  wurde 
1830  Hauptmann  im  Oguliner  Grenzregiment  \i, 
kämpfte  erfolgreich  gegen  die  bosnisclien  Hau 
her,  2.  B.  bei  Veliki  Kladus.  1842  ward  er 
Oberst  u.  Kommandant  des  1.  Banat-Grenzregi- 
ments.  1848  beginnt  seine  politische  Rolle;  er 
wurde  zum  Cencral  u.  zum  Banns  von  Kroatien 
ernannt.  Mit  den  Waffen  trat  er  den  stürmischen 
nationalen  Forderangen  Ungarns  entgegen  u. 
kämpfte  für  die  Einheit  österreirli.«;  u.  für  den 
Bestand  des  Hauses  Habäbutg  an  der  Seite  Win- 
disch-(;rätzs  u.  Radclzkys.  Diesen  drei  Männern 
dankt  Österreich  in  jenen  Jaiiren  seine  Reitung. 
J.  war  der  erste,  der  den  Kajupf  gegen  Ungarn 
auf  eigene  Verantwortung  eröffnete.  Mit  40000 
Mann  überschritt  er  am  11.  September  1848  die 
Drau  u.  schlug  die  Ungarn  am  26.  bei  7elencze. 
Nach  ih-in  n<-ferht  bei  Päkozd  w.miUc  »t  sirii 
gegen  Wien;  wo  die  Revolution  ihren  Gipfel- 
punkt erreicht  hatte,  vereinigte  sich  mit  der  dor- 
tigen Garnison  u.  schloß  zusammen  mit  Win- 
disch-Grätz  Wien  ein.  An  der  Schlacht  hei 
Schwecliat  u.  an  der  Erstürmung  von  Wien  nahm 
J.  mit  seinem  Knrps  hervorragend  teil.  Ober 
seine  MilwirKuni;  an  den  Operationen  im  Feld- 
zuge  gegen  Ungarn  s.  Kriege  IM.  IX)  Ende 
1849  erhielt  er  das  Kommandeurkreuz  desMaria- 
Theresien-Ordena.  fiadi  dem  Kri^e  wirkte  2. 
weiter  als  Banns  u.  starb  1859  in  Agram.  Seinen 
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Jelsane  Jemappes 


Namen  trägt  auf  immerwährende  Zeit  das 
nngaiisebe  (kroatische)  Infanterieregimeiit  Nr. 

79  (s.  Trupponjce^chiclile).  Vgl.  Allgemeine 
Deutsche  Biugraphie,  Bd.  Xill  |,I.eipzig 
1881);  C.  V.  Wurzbach,  Biographisches  Lexi- 
kon des  Kaisertums  Osterreich,  Bd.  X  (Wien 
1868). 

Jelsane,  Dorf  in  Iitrien,  28  km  nordwest- 
lich Ton  Fiume.  Am  7.  September  1813  glück- 
liehes  Gefecht  des  Merreichischen  Detache- 

ments  Nugent  geßcn  zwei  von  Adels berg  u. 
Xriest  vorgegangene  italienische  Brigaden.  Am 
14.  September  wurde  Nugent  durch  die  italie- 
nische .').  Divisioti  unter  General  Palom bin i  auf 
Fiuiiie  zurückgedrängt. 

Je  maintlendrai  („Ich  werde  durchhal- 
ten"), Wahlspruch  Wilhelms  III.  von  Oranien  u. 
daher  des  luxemburgischen  Ordens  der  Eichen- 
krone u.  des  nassauischen  Lowenordens,  er- 
scheint auch  im  Wappen  des  Königreichs  der 
Niederlande. ' 

JemappeR,  Ort  in  der  belgisclien  Pro\  inz 
Hennegau,  ö  km  westlich  von  Möns.  Gefecht 
am  29.  April  1798  (Erster  Koalitiooskrieg  1708 
bis  1797),  8.  Qoaregnon. 


Schlacht  büi  Jemappes,  6.  I^'ovember  1792 


Schlacht  am  G.  November  1792  fErsler 
Koalitionskriep  17'J2  bis  17U7).  Der  französische 
Oberbefehlsliaher  Dvimouriez  hatte,  nachdem 
er  den  preußisolien  Einfall  in  die  Champagne 
abgewehrt,  nut  den  Hauptkräften  seines  Heeres 
die  Eroberung  E{eleit'n>  wieder  aufcenommcn. 
£r  ging  mit  etwa  ÖÜUÜO  ilaim  aus  der  Gegend 
▼on  VaWnriennes  auf  Möns  gegen  die  Front  der 
weit  zerstreuten  < •slerrcicher  vor,  wiihrend andere 
französische  Abteiluitgen  hauptsächlich  die  linke 
Ranke  n.  die  Verbimrangen  der  Österreicher  be- 
drohen sollten.  Ihm  gegenüber  brachte  der  «ister- 
reiclüsche  Führer,  Herzog  Albert  von  i^ach- 
sen-Teschen,  dem  die  frailiMseban  Angriffs- 
vortiereitungen  nicht  entgangen  waren,  nur  1<1000 


Mann  zusammen.  Befürchtungen,  die  er  für  die 
flandrische  Grenze  n.  wegen  eine«  Torgebens 

der  franziisischen  Ardennen  Armee  ge^cn  seiuen 
Kücken  hegte.  Iiewogen  ihn  zu  neuerlichen  Ent- 
sendungen. Er  vermehrte  damit  die  GMahr,  an 
der  entscheidenden  Stelle  gcschlafjen  zn  wer- 
den. Das  aus  der  Champagne  zurückkelirende 
Korjrs  Clerfayt  war  größtenteils  noch  im  An- 
marsch. Mit  den  verffi^baxen  Truppen  bezog  der 
Herzog  eine  befugte  Stellang,  die  sieh  rechts 
bei  J.  an  den  Haine-Fluß  anlehnte  u  isarh  links 
hin  auf  den  Höben  bis  südlich  von  Bertaimont 
ansdebnte.  Diese  Stellung  war  für  das  öster- 
reichische Hei'i  Z11  aii?>:i  (l<'htit;  sie  wurde  zudem 
von  den  Hohen  bei  Framenes  vollkonmien  be- 
herrscht n.  hatte  im  Rficken  ungangbares  Ge> 
lande. 

Das  französische  Heer  warf  am  S.November  die 
österreichischen  Außenabteilungen  mit  leichter 
Mühe.  Dumouriez'  Plan  war,  die  österreichische 
Stellung  nach  granditcher  Beschiefiang  duich 
seine  Aveit  überlegene  schwere  .Artillerie  in  der 
Front  anzugreifen.  Vom  Morgen  des  6.  ab  he- 
sebiftigte  er  den  Feind  durch  seine  .\rtillerie 
Q.  nahm  nnterdessen  mit  seinem  linken  Flü- 
gel das  Dorf  Qua- 
regnon.  Als  die  letz- 
ten Teile  des  Korps 
Harville  eingetroffen 
waren,  setzte  ^eu'  ii 
Mittag  unter  Leitung 
Benmonvillesder  ent- 
scheidende Angriff 
gegen  die  Höhen  von 
Cnesmes  ein.  Diese 
waren  von  Truppen 
entblößt,  da  die  Re- 
serventeils rückwärts 
im  Grunde,  teils  auf 
den  Flögeln  standen. 
Beurnonvilles  Trup- 
pen drangen  anfangs 
siegreich  vor,  wurden 
dannaberdurch  einen 
Gegenangriff  weniger 
Eskadrons  geworfen. 
Dumouriez  brachte 
die  weichenden  Ba- 
taillone persönlich 
aum  Stehen.  Die  her- 
andlenden  österrei- 
chischen Bataillon«^ 
wurden  mit  so  hef- 
tigem Feuer  empfan* 
gen,  daß  sio  nichts  ausrieliten  konnten.  Die 
Hohe  von  Cuesnies  blieb  in  Händen  der 
Franzosen.  Auch  weiter  links  erstiegen  die 
französischen  Bataillone  trotz  mannigfacher 
Ilürkselilüge  unter  dem  Schutz?  des  über- 
wiiltiuirulfn  Arliileriefeuers  die  Höhen ränder. 
Gleichzeitig  waren  einige  französische  Bataillone, 
zweimal  diefOrimgangbargehalteneHaine-Niede- 
rung  übersrhn  itiTul,  von  Norden  in  das  ver- 
schanzte J.  eingedrungen.  Nun  war  der  Rückzug 
der  Österreicher  unvermeidlich.  Er  gliirkte  trotz 
der  schwiericn  r,eländ<'verhäUnissedank  der  völ- 
ligen Erschöpfung  der  Franzosen.  Aber  auch  so 
war  der  Erfolg  der  Franzosen  bedeutend  wegen 
des  moraUschen  Eindrucks,  den  der  erste  Sieg 
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des  Revolodonsbeeres  in  oUener  Feidschlacht 
hervorrief.  Die  OstMreicher  hatten  in  der  ungün- 

-tl-^sttn  Richtuni:,  nach  Norden,  zurückgehen 
müssen  u.  muitten  nunmehr  ganz  Belgien  räumen. 
Damit  liatten  Dmnoariez  u.  der  Konvent  ihr  Ziel 
zunächst  erreicht.  Daü  die  Franzosen  etwa  2000, 
die  Österreicher  nur  etwa  1200  Manii  verloren 
hatten,  fiel  demgegenüber  nicht  ins  Gewicht.  Vgl. 
K  rieg> ar chi  V  ,  Drr  Krieg  gegen  die  franzö- 
n-cho  KevuluUuu  1792  bis  1797  (Wien  1905). 

Jemen«  Landschaft  in  der  Südwestecke 
der  arabiscben  Halbinsel,  swischen  Hedschos, 
Nedschd,  Hadramant  a.  dem  Roten  Heer,  seit 
1872  ein  türkisches  Wilajet  mit  etwa  I92000qkro 
u.  (1912)750000Einwohnern.  Bis  auf  einen  schma- 
len Küstenstrich  ist  J.  Hochland.  Der  fruchtbare 
Teil  des  Landes,  wo  Kaffee,  Zuckerrohr,  Dat- 
teln u.  alle  (ielieidesorleu  gedeihen,  liegt  etwa 
eine  Tagereise  von  der  sandigen  Küste  auf  600 
bis  700  m  Höhe  u.  reicht  etwa  100  Im  von  der 
Küste  bis  zu  dem  steil  ansteigenden  Hochge- 
birge mit  Höhen  bis  zu  2800  m.  Das  Gebirge 
enlh&lt  viele  Oasen  v.  iälll  nach  Osten  allmäh- 
lich in  die  unerforschte  Sandwtlste  el  Ahkaf 
.ih.  --  J.  besteht  aus  den  vier  Bezirken  .'Vssyr, 
Hodeida,  Tais  u.  Sana.  Die  Hauptstädte  sind 
Sana  (4OO0O  Einvpohner),  Ebba  in  Assyr  u.  die 
Haf<»n?fadt  Hrxleida.  Ein  T^i!  von  J.,  um  Aden 
tierum,  elwa  jaiUOqkiij  mit  44000  Einwohnern, 
ist  seit  1905  englisches  Protektorat,  während 
die  englische  Kolonie  Aden  selbst  nur  208  qkm 
mißt.  —  Die  Bevölkerung  von  J.  besteht  aus 
Araberstämraen,  die  zum  Teil  no(  h  Nomaden 
sind  n.  die  türkische  Herrschaft  nicht  anerken- 
nen wollen.  Sie  werden  hierin  allem  Ansehein 
nach  von  Englarid  imlerstülzt,  das  mit  Rück- 
sicht auf  seine  islamitischen  Untertans  in  Indien 
n.  Ägypten  dahin  stiebt,  seinen  Einfinß  über 
die  heiligen  Städte  Mekka  u.  Medina  auszudeh- 
nen. Die  Türkei  hatte  .Anfang  1911  geeen  50000 
Mann  Truppen  in  J.  Der  Bau  einer  Bahn  von 
Hodeida  nach  Sana  wurde  1910  von  einer  fran- 
zösischen Gesellschaft  begonnen  u.  rüstig  ge- 
f<-niert.  Der  Bahnbau  wxirde  dvirch  den  Aus- 
bruch des  Italienisch-Türkischen  Krieges  (1911) 
n.  die  von  ItaKen  veitangte  Blockade  der  VMa- 
sehen  Küsten  im  Roten  Meere  nnterbrochrä.  S. 
Kriege  (Bd.  IX). 

Jen  (Yen),  Mflnzeinheit  Japans,  seit  1897 
=  0,75  g  Feingold  =  2,09  Ji  ?  4B  österreichi- 
sche Kronen  =  2,58  Frank.  Vorher,  von  1871 
an^  etwas  über  doppelt  so  viel  wert  u.  groB.  Der 
seit  1875  geprägte  Sil  her -Jen  ist  dem  ame- 
rikanischen Handelsdollar  gleich.  S.  Dollar. 

Jena,  Eduard  v.,  preußischer  General- 
lenlnant,  geboren  1826  in  Nettelbeck  in  der 
PHefnitz,  entstammte  einem  alten  tlifiringi- 
cehen  .Adelsge^^chleclit,  da.s  seit  dem  18.  Jalir- 
hundert  in  der  Mark  Brandenburg  an -lässig  ist. 
Er  trat  1645  in  daa  8.  Oardereginn  nt  zu  Fuß 
ein  u.  war  zuletzt  Kommandeur  der  4.  Division. 
J.  begleitete  1860  die  spajiische  Armee  nach 
Marokko  n.  nahm  an  den  Feldzügen  von  1864, 
1866,  1870/71  teil  Während  des  Main  Feldzuges 
V«»  1866  war  er  Generalstabsoffizier  der  Divi- 
sion Goeben.  J.  starb  1909  in  Naumburg  Saale). 
Er  schrieb:  „General  von  Goeben  im  Feldzuge 
18613  gegen  Eannover  ii.  die  süddentsehen  Staa» 
len"  fBeriin  1904).  Das  Buch  bat  vesentüch 


I  dazu  beigetragen,  eine  Reihe  ron  weit  verbreite* 
I  ten  Irrttoem  Ober  die  KriegfQhrung  bd  der 

Main  Annee  zu  berichtigen  u.  namentlich  die 
großen  Verdienste  des  Generals  v.  Goeben  nach- 
zuweisen. 

Jona«  Stadt  im  Groüherzogtuni  Saoh«-»- 
Wemiar-Eisenach,  an  der  Saale.  Schlachl  am 
14.  Oktober  1806.  —  Von  Generalfeldmar- 
schall  Graf  v.  Schlicffenf.  —  In  der  Nacht 
vom  12.  zum  13.  Oktober  1806  stand  die  Armee 
des  Fürsten  Hohenlohe  (49  Bataillone,  74Eska- 
drons,  12Vs  Batterien)  mit  dem  Gros  zwischen 
Kapellendon  u.  der  Sehnecke  südlich  von 
Isserstedt,  mit  der  Vorhut  '6  Bataillone,  »/:-  B  't- 
terie  unter  Tauentzien)  im  Saale-Taie  zwischen 
J.  u.  Ammerbach,  mit  einer  Seitenabteilung 
unter  Oberst  v.  Flof-slawski  bei  Voll- 
radisroda.  Dornburg  w.ir  mit  einem  Halb- 
bataillon,  Camburg  mit  etwas  Kavallerie  besetzt. 
Der  Fürst  hatte  den  Auftrag,  die  Uauptarmee, 
die  am  13.  von  Weimar  nach  Auerstedt,  am 
14.  von  dort  üher  die  I'nslrut  hei  l'reyhur'j  u. 
Laucha  zu  gehen  beabsichtigte,  gegen  jeden  un« 
vermuteten  Anfall  in  der  rechten  Flanke  sieW* 
zusleilen.  Zu  diesem  Zweck  sollte  er  noch  am 
Vd.  eui  hinlängliches  Korps  nach  Dumburg  u. 
Camburg  detachieren,  im  übrigen  v«(rderhaiid 
in  seiner  SteliunL»  \'<'':\  J.  bleiben  Vm  »nne  Wie- 
derholung des  Lnlails  von  .Saalfeld  zu  vermei- 
den,  wurde  hinzugefügt,  daü  der  Fürst  den  Feind 
durchaus  nicht  angreiten  solle  u.  auf  daa 
strengste  zur  Verantwortung  gezogen  werden 
würde,  wenn  er  diesen  Befeid  überschreite.  Für 
den  14.  konnte  Hohenlohe  auf  die  Unterstützung 
Rachels  rechnen,  der  am  13.  mit  22000 Hann 
östlich  von  Weimar  eintreffen  sollte.  Mit  ihm 
u.  dem  Herzog  von  Weunar,  der  über  den  Thü- 
ringer Wald  in  den  Rflckon  des  Feindes  entsandt 
worden  war,  sollte  er  am  l  t.  oder  15.  abrücken. 

Vuni  Feinde  war  das  Korps  Lanues  bei  Lo- 
beda, das  Korps  Augereau  bei  Kahla  gemeldet. 
Zwei  Korps  wußte  man  nahe  an  NaumbuM  ber* 
angekommen.  Dicht  hinter  ihnen  nahm  Hohen« 
lohe  die  beiden  übrigen  Korps  u.  die  Garde  an, 
die  aber  tatsächlicb  bei  Gera  u.  Auma  standen, 
so  daß  fOr  ihn  nur  Lennes  n.  Augereav  in  Be* 
tracht  zu  kommen  schienen. 

Durch  den  kategorischen  Befehl,  den  Feind 
durchaus  nicht  anzugreifen,  sah  sich  Hohenlohe 
an  jeder  Unternehmung,  sie  mochte  noch  so  ver- 
führenscii  »ein,  gegen  den  im  engen  Sauh -lal 
vorgehenden  Lannes  verhindert  u.  darauf  an- 
gewiesen, in  der  «ngenonuneuen  Stellung  einen 
Angriff  nntitig  abzuwarten. 

Am  13.  früh  setzte  Lannes  den  Msirsch  nach 
J.  fort.  Tauentzien  räumte  vor  der  Überlegen- 
heit die  Stadt,  BO^  sieh  auf  den  nordwestlich 
gelegenen  steilen  Landgrafen-Berg  u  ,  da  di^^T 
auf  die  Dauer  iiichl  zu  halten  war,  unter  /.u- 
rücklassen  eines  Bataillons  nach  Lützeroda — 
Closewitz,  zuriuk.  Der  Feind  drängte  nach  drei- 
eiubalbslundigem  Gefecht  das  eine  Bataillon 
vom  Bergrande  zurück,  griff  aher  die  ILiupt- 
atellung  nicht  ernstlich  an,  sondern  schien  viel- 
mehr unter  ZurOcklassen  von  Vorposten  wieder 
aliziizieht-n.   Infolge  der  T'hcriassnng  des  Land- 

frafen -Berges  u.  des  hnken  Saale-Ufer»  an  den 
eind  ist  xunftchst  Tauentzien  in  der  linken 
Flanke,  dann  die  preußisch-sächsische  Armee  im 
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Praiii6«lMli«  Tnippan 


▲bbUd.  1. 

Lftge  am  13.  Oktober  1806*  frftlit  u.  Sttncb«  an  diesem  Tage. 


Rücken  bedroht.  Flohenlohe  «ird  erkannt  haben, 
daß,  um  die  Slolluii!;  hillen  zu  können,  der 
Höhenrand  zwiscbeo  dem  Isserstedter  Wald  u. 
dem  Landf  rafen-Berg,  sowie  die  Saale^traBe  ab- 

\\iirt>  viiti  J  wiodrTgenomnuMi  \ri>rili'ii  mußt«».  Er 
nahm  von  dt*n  2clm  Batailloneu  der  Division 
V.  Grawert  je  40  FreiwilUge,  um  Tauentzien 
beim  Wie<]ergew innen  il-v-  T.anilur.if''n  B'  r.;*'-;  zu 
UiiterstUtzea.  Darauf  auünerk<«ani  gemacht,  duii 
ein  sieches  Untemelunen  dem  Befehl  des  tiro« 


ßcn  Hauptquartiers  zuwiderlaufen  würde,  Heß 
er  die  Sache  auf  sicii  hiTuhen,  in  il'Tn  Ver- 
trauen, daß  die  aus  dem  Mühl-  u.  Saale-Tal 
avf  die  Hochfläche  von  Cospeda  fahrenden  Weg» 
zu  steil,  ^clmi.il  u.  schlecht  .^eien,  um  .luf  ihnen 
Artillerie  m  euiem  ernstlichen  Angnit  herauf- 
zubringen.  Daß  Tauentzien  soeben  eine  halbe 
H.itterie  auf  diesen  Welzen  heraofgebracbt  hatte» 
ward  dabei  uicht  beaciitet. 
Tauentxten  wurde  amTfachmittaganf  im  ganmi 
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13  Bataillone  (darunter  die  sächsische  Brigade 
Cerrini  von  6  Grenadierbataillonen),  8  Scbiradro- 
nen,  1'/«  Batterien  verstärkt.  Damit  glaubte 
UoiMnlohe  sich  hier  vollständig  gesichert  £r 
iint«rsehifzte  Nftpoleons  Tatknft  v.  fibenah, 
'].tü  der  linke  Flügel  der  Stellung  durcli  d;us 
Rau-Tal  u.  das  Zwätzen-Holz  zu  umgeben  war. 
Zur  Sichemng  Toa  Dornburg  wurden  4  Batail- 
lone, 21  Schwadronen,  2  Batterien  unter  Gene- 
ral V.  Holtzendorff  in  einem  grotk-n,  westlich 
der  Stadt  gelegenen  Bezirk  weitläufig  unterge- 
bnchl.  Domborg  selbst  abor  ward  unbeaetzt  ge- 


Am  14.  Oktober,  noch  vor  6  Uhr  frijh,  befahl 
Napoleon,  anzutreten.  Lannes  sollte  mit  derDivi« 
sion  Gazan  gegen  Lützeroda,  rait  der  Division 
Suc  bet  u.  der  JUasse  der  Artillerie  gegen  Close» 
witz,  St-Hilaire  von  J.  die  Saale  abwirts  dareh 
das  Rau-Tal  u.  das  Zwätzen-Holz  gegen  die  linke 
Flanke,  Augereuu  mit  der  Division  Desjar- 
dins  durch  das   Mühl-Tal  gegen  die  rechte 
Flanke,  mit  der  Division  Heudolrt  auf  der  süd- 
j  liehen  Hochfläche  gegcnden  Schwabhuuscrürund 
}  vorgehen;  die  Garde  u.  die  noch  zurückgeblie- 
I  benen  Tropen  sollten  hinter  der  Mitte  aulschlie' 


AbbUd.  t. 
Lage  am  14.  Oktober  1806,  Mb. 


lassen,  so  dafi  es  am  späten  Abend  von  £ranzi>* 
sischer  Karallerie  belegt  werden  konnte. 

Inzwischen  hatte  Napoleon  die  ,,impraktika- 
belen  W^e"  für  Artillerie  „praktikabel"  gemacht 
«.  das  Korps  Lannes  auf  die  Hoehflitefae  ge- 
zoeen.  Von  den  übrigen  Truppen  erreichton  am 
13.:  die  Division  St-Hilairo  vom  Korps  Soult 
I.,  die  Garilc  Wenigenjena,  die  l»'idfii  ande- 
ren Divisionen  Soults  Lausnitz  u.  Weißcnbom, 
Ney  u.  die  Kavalleriedivisionen  Hautpoul, 
Klein,  Nansouty  Roda.  Augereau  lagerte 
auf  dkm  Galgen-Berg  zwischen  Lichtenhain  u. 
J.  o.  hatte  eine  Abteilung  nach  Magdala  linkt 
bei«ngesdioben. 


ßen,  sobald  Raum  gewonnen  wäre,  übeleich  es 
längere  Zeit  dauerte,  bis  Desjardins  über  Cos* 

p<'da  n.  dif  Abliänet'  il<^s  Floh-Berges  die  Hoch- 
fläche zu  ersteigen  vermochte,  um  dann  links- 
schwenkend über  das  I.iesknuer  Tal  in  die  Iss>>r- 
stedter  Forst  oin/.udriiicen.  hli'^ben  doch  für  den 
Angriff  auf  Tauentzions  Bataillone.  8  Schwa- 
dronori,  2  Batterien  immer  noch  3.0  Bataillone, 
18  Schwadronen,  66  Geschütze  übrig.  In  dem 
dichten  Nebel  dauerte  es  jedoch  drei  Stnnden, 
'  bis  die  feindliche  .Artilleri'-  tii.-dorgekriniftft  u  ar. 

1 St-Hilaire  die  preußischen  Jäger  aus  dem  Zwut- 
aen-Hols  Twrdrlngt  hatte  u.  nun  alles  zum  An- 
griff gegen  Front,  linke  Flanke  n.  Racken  Ober- 
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pehen  konnte.  Tauenlziens  kleine  Schar  wurde 
auseinandergesprengt.  Drei  sächsischeGrenadier- 
bataillone  mit  einer  Batterie  verirrten  sich  im 
Nabel  in  die  Isserstedter  Forat  u.  fielen  Deejaxdins 
in  dto  Hlnde;  xwei  andere  worden  nach  Stobra 
n.  J^olda  abgedrängt.  Zwei  Bataillono  u  eine 
Jägerkompagnie  des  äußersten  rechten  i-'iügeis 
besetzten  Isserstedt  Die  Obrlgen  5*/4  Bataillone, 
b  Schwadronen,  Batterie  versuchten  auf  dem 
I'ornberg  noch  einmal  haltzumachen  u.  gingen 
<lann  auf  Krippendorf — Vierzehnhciligen  zurück. 
Uobeniofae  hatte  sich  in  Kapellendozf  durch 


wollte,  so  mußte  er  doch  bei  Naumburg  seine 
Hauptkräfle  verwenden.  Bei  J.  wQrde  er  sich  auf 
Demonstrationen  beschränken,  um  den  dOft 
Stehenden  (iegner  festzuhalten. 

Erat  als  die  Saelnen  Aber  das  Ziehen  fran> 
zösi<^rher  Truppen  Rogen  dm  Schwabhiiuser 
Grund  u.  das  Faliren  von  Geschützen  auf  der 
nach  der  Schnecke  führenden  Straße  Meldiuig 
maclilen,  wurde  es  dem  Fürsten  wahrsrheinlicli, 
daß  er  „einen  feindlichen  AngnÜ  werde  zu 
soutenieren  haben".  Er  schickte  an  Büchel  mit 
der  Bitte  um  Unterstützung,  stieg  za  Pferde^  litt 


Prayaslaoli-eioiialeelM  TrepiMn 

▲bbUd.  S. 

Lage  am  14.  Oktober  1806,  vomittags. 


Tpuppee 


den  herüberschallenden  Gefechtslärm  wenig  be- 
nnrnhifen  lassen.  Er  wuBte,  dafl  die  Wege  auf 

die  Hochfläche  ,, impraktikabel".  Taiicntziens 
Stellung  unangreifbar  u.  seine  eigene  Unke  Flanke 
somit  völlig  gesicherl  sei.  Hinter  Dornburi;  be- 
fand sich  ja  Holtzendorff  in  meilenweiter  Unter- 
kimft.  In  Camburg  stand  ein  ganzes  Kavallerie- 
pikott. Nach  der  Seite  der  Saale  war  daher  zu 
einer  Beunruhigung  keine  Veianlassung.  Wollte 
der  Feind  angreifen,  so  mußte  er  gegen  die 
Front  Kapcllendorf — Isst  rstedt  vorgehen,  deren 
rechte  Flanke  Hüchel  deckte.  Auch  dieser  An- 
griff war  «btt  nicht  wahrscheinlich.  Wenn  Na- 
poleon die  Hanptannee  von  Bwlin  absehneidea 


hinaus  u.  fand  Grawert,  der  nordösthch  von  Ka> 
pellendorf  stand,  damit  beschäftigt,  seine  Division 

10  Bataillone,  2  Batterien)  links  abschwenken, 
den  Anfang  links  ;,herumwerfen  '  u.  die  Rich- 
tung auf  Kleiu-Romstedt  nehmen  zu  lassen.  Der 
Fürst  wollte  die  Bewegung  hindern.  Grawert  er- 
klärte ihm  aber,  daß  es  doch  unbeschadet  wei- 
terer Maßnahmen  geboten  sei,  dem  deutlich  ver- 
nehmbaren Kanonendonner  nicht  den  Rücken, 
sondern  die  Front  zu  bieten.  Die  KsTallerie, 
19  Schwadronen  mit  1'  Battoti-  ii,  si  i  bereits 
nach  Klein-Romstedt  voraus.  Auch  die  Sachsen, 
die  sfldlich  von  £nerstedt  standen,  wandten  sidi 
aelbstlndig  dem  Feinde  m.  Der  linke  Flllgel  der 
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nur  noch  8  Bataillone,  3  Ballehen  starken  Divi- 
äon  Niesemeusehol  folgte  der  Biegung  dos 

Abhanges  u.  halte  die  Krönt  nach  Norden  u. 
Osten,  wahread  die  xechte  Hälfte  der  Division 
längs  der  Weimarer  Straße  in  den  Schwabhäuser 
Grund  sah.  Rechts  vorwärts,  fast  1000  m  ent- 
fernt, slaud  ßugusiawski  mit  IV;  Bataillonen, 
6  Schwadronen.  Von  der  a&chsischen  Kavallerie 
hielten  acht  Schwadronen  mit  einer  Batterie  bei 
Isserstedt,  zehn  bildelen  die  Verbindung  zwi- 
schen diesen  u.  der  Division  Miesemeuscbei.  Vier 
aachsi«che  Bataillone,  die  früher  Tauentzien 
unterstelit  gewesen  vt,  ins  Lager  zurflckgeechickt 
worden  waren,  traten  unter  Cerrini  als  zwei- 
tes Treffen  zur  Division  Grawert.  Eben  dorthin 
rückte  ein  aus  Erfurt  angelangtes  Balnillon 
Müffling.  Die  Hrigado  I>v}, -rrn,  zusammen- 
geschossene Saalk-lder  iiiuailluiie  zu  etwa  200 
Mann  mit  8  Schwadronen  u.  1  Batterie,  blieben 
als  Reserve  in  der  Mitte  zwischen  Kapeilemiorf 
u.  Isserstedt,  drei  andere  Saalfelder  Bataillono 
in  KapcUendorf  selbst.  Mit  15  Bataillonen,  l'J 
Schwadronen,  3^/^  Batterien  sollte  die  Entscbci- 
dnnfascUaeht  seseUagen  werden. 

Als  der  Anfang  der  Divi.^ion  Gra^vert  Klein- 
Römstedt  erreicht  hatte,  befahl  lioheaiohe,  rechts 
einzuschwenken.  Offenbar  war  das  zu  früh.  Die 
Flarikenbowegiing  wäre  mindestens  bis  Herm- 
stedt, besser  biä  Stobra  fortzusetzen  gewesen. 
Man  mußte  sich  der  drohenden  Umfatsailg  dttt- 
riehen,  der  eben  erst  Tauentzien  erlegen  war,  u. 
man  durfte  sich  von  der  Hauptannoe,  deren 
Flanke  man  zu  decken  hatte,  niclit  aMrängen 
lassen.  1*  ür  die  Sicherheit  eines  Rückzugs  war 
es  nötig,  Apolda  binter  sieh  su  nehmen.  Das 
war  um  so  mehr  zu  herücksiditicen,  als  man 
ein  emsUichcä  Gefecht  vermeiden  sollte,  also 
an  einen  Rückzug  denken  mußte.  Schwerlieh 
hat  sich  Hohenlohe  mit  soh  Ihmi  F.ru  ;icungen  be- 
schäftigt. Die  Lage  hatte  äich  zu  plutzlich  ge- 
ändert; die  Seblaicht  war  über  ihn  hereinge- 
brochen, ehe  er  es  im  mindesten  gedacht  hatte. 
Jetzt,  da  seine  Vorhut  geschlagen  war,  er  selbst 
.-ich  zur  Gegenwehr  rüsten  mußte,  hatte  er  nur 
den  einen  einfachen,  soldatischen  Gedanken, 
dem  Fttinde  entgegenzugehen.  HStle  er  aber 
auch  daran  gedacht,  sich  durch  einen  verlänger- 
ten Flankemnarsch  in  eine  günstigere  Lage  zu 
versetzen,  so  wäre  dies  vielleicht  für  die  Divi- 
sion Grawert,  schwerlich  für  die  Sarhsi-n,  vn^z- 
lieh  gewesen.  Wollte  er  diese  niclil  im  Stich 
lassan,  so  mußte  «r  lieh  schlagen,  da,  wo  er 
war.  —  Vorläufig  war  in  dem  dichten  Nebel 
nichts  zu  sehen.  Nur  hören  konnte  man  den 
Schlachtenlärm  von  weitem,  Hohenh.ihe  setzte 
»ch  an  die  Spitze  der  Kavallerie  u.  ritt  vor> 
Wirts  auf  Viembnheiligen  zu.  Die  Infanterie 
fnitjte.  Zuert^t  stieß  man  auf  die  .•>'',  Rafaillone, 
9  Schwadronen,  ^/^  Batterie  Tauentziens,  die  un 
Tollen  Rückzug  begriffen  waren.  Infanterie  u. 
Artillerie,  deren  Verlust  auf  50  v.  II  berechnet 
worden  ist,  erhielten  Befehl,  bei  Klein  Römstedt 
Stellung  zu  nehmen.  Die  Schwadronen  sollten 
sich  der  übrigen  Kavallerie  anschließen.  In  dem 
dichten  Nebel,  in  das  völlig  Ungewisse,  gegen 
den  verfolcenden  Feind  vor7:ugohen,  nahmHohen- 
lohe  Anstand.  400  m  ungefähr  von  Vierzehn- 
faeiligma  machte  er  halt  ii.  nahm  ^fie  Kavallerie 
auf  den  linken  Flügel  der  Infanterie.  Auch  der 


Feind  stellte  den  Vormarsch  ein.  Er  wollte  in 
guter  Stellung  den  Angriff  Hohenlohes  anneh* 

men,  um  die  noch  im  Anmarsch  befindhchen 
Verstärkungen  abzuwarten,  u.  einen  neuen  in  der 
rechten  Flanke  erschienenen  Gegner  sunftchst 

abtun.  Dieser  neue  Gec;nf>r  war  Hollr.cndnrff, 
der,  durch  den  Kanonendonner  aufgeschreckt, 
seine  4  ii  itaillone,  21  Schwadronen,  2  Batte- 
rien hei  Rödigen  gps.imnielt  hatte,  Iiurnhurg  ^'ich 
selbst  üherlifß  u.  Tuuent/.ien  zu  Hilfe  eilen 
wollte.  Er  fand  das  Loh-Holz  mit  Schützen  der 
Division  St-Uilaire  besetzt,  die  ebenso  wie  die 
Brigade  Wedel  der  Divisiim  Suchet,  zusam- 
men 14  Bataillone,  9  Schwadronen,  14  Geschütze, 
zur  Abwehr  des  Flanke<iangrilfs  abgeschickt  wor- 
den waren.  Ein  Angriff  fioltzendorffs  warf  die 
Setlützen  aus  dem  Loh-IIolz  u.  brachte  den  Feind 
jenseits  zum  Stutzen.  Den  Angriff  fort/.usetzen, 
verbot  die  große  feindliche  Überlegenheit.  Der 
Rückzug  mußte  angetreten  werden .  die  Kaval- 
lerie der  Verbündeten  eriut  dabt-i  \  eiiuste.  Über 
Nerkwitz  erreichte  man  Stobra,  Der  Feind  folgte 
nicht  ttber  Lehesten.  Ungefähr  gleichzeitig  mit 
dem  Angriff  HoUzendoms  gegen  die  rechte 
Flanke  erfoL'tf  der  Hohenlohes  gegen  die  Front 
der  Franzosen.  Von  ihnen  standen  das  Korps 
Lanr»ee  ohne  Brigade  Wedel  (15  Bataillone, 
9  Schwadronen,  28  Ge~i  hüfze^  nörillich  vcn 
Vierzelmheiligen,  mit  zwei  lialaiUuneu  ua  ürt, 
den  recliten  Flügel  bis  gegen  die  Krippendorf» 
Windmühle  ausgedehnt,  eine  Artillerielinie  von 
31  Geschützen,  die  inzwischen  eingetroffene 
Vorhut  Neys  (5  Rataillone,  davon  eins  m  Vier 
zeluiheiligen),  6  Schwadronen  u.  2  Batterien 
Desjardins  swischen  VieRebnbeiligen  u.  der 
Issersfedter  For>f,  dahinter  am  Domberg  8  Ba- 
taillone Garde.  Den  7  Bataillonen,  12  Geschützen 
Desjardins  im  Isserstedter  Forst  standen  2V4 
Bataillone,  8  Schwadronen,  l  Batterie  in  u.  bei 
Isserstedt,  den  11  Bataillonen,  6  Schwadronen. 
24  Geschützen  Heudelets,  südlich  der  Weimarer 
Straße,  IP.  2  Bataillone,  6  Schwadronen,  3  Bat; 
terien  Sachsen  u.  von  der  Abteilung  Uoguslawski 
gegenüber.  Wenn  ancii  die  Division  Grawert  mit 
der  dazu  gehörigen  Kavallerie  nodi  um  Ba- 
taillon, 9  Schwadronen,  1/.  Batterie  verstMt 
wurde,  so  hitten  doch  di-«  damit  er7ie!f(->n  15'/, 
Bataillone,  36  Sciiwadrouen,  4' Batterien  nicht 
die  mindeste  Aussicht,  die  30'  Bataillone,  15 
Si  liwadronen,  .'iO  Geschütze  d^^r  französischen 
Mitte,  die  sich  stündUch  durch  die  lange  Ko- 
lonne von  2  Divisionen  Ney,  2  Divisionen  Soult 
u.  den  Kavallcriodivisionen  Hautpoul,  Klein, 
Nansouty  vermehrten,  im  Frontalangriff  aus 
einer  günstigen  SlelhiiiL'  zu  vertreiben.  War  auch 
auf  preußiach-sächaischer  Seite  vorerst  eincUber- 
legenheit  an  Kavallerie  vorhanden,  so  leonnte 
diese  doch  gegen  die  starken  Batterien  des  Un« 
ken  Flügels  u.  gegen  die  im  Dorf  u.  Gelände 
wohl  gedeckte  Infanterie,  wie  ge'.;en  die  dahinter 
stehenden  unsichtbaren  Massen  nichts  ausrich- 
ten. Olme  einheitliche  Führung  waren  die  Regi- 
menter u,  Schwadronen  darauf  angewiesen,  die 
vorprallendefranzAstscheKavalleriedurchCiegen- 
angriff  abrawehren.  Hierbei  erlitt  ein  preußi- 
sches Regiment  eine  Niederlage:  in  den  übrigen 
Fällen  war  es  die  preußische  u.  sächsische  Kaval- 
lerie, die  den  Sieg  davontrug.  Diese  Kämpfe 
waren  aber  fflr  den  Verlauf  der  Schlacht  von 
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teringer  Bedeutung.  Die  Entscheidung  mußte  die 
iifanterie  geben,  die,  sobald  der  N<^el  einiger- 
maßen gefallen  war,  in  Echelons  vom  linken 
Flügel  vorrückte.  Vor  dem  verheerenden  Artil- 
lerie- u.  Infanlcriefeuer  kam  der  Angriff  in  der 
Linie  „nördlich  von  Isserstedt  —  westlich  von 
V'ierzelmheiligen  —  Krippendorfer  Windmühle" 
zum  Stehen.  —  „Kein  Wunder,"  sagt  die  Kritik, 
„warum  wurde  auch  der  Angriff  in  Linie,  noch 
dam  mit  Echelons,  unternommen  I  Wie  ganz 
.in  lors  NajKiIron,  der  vi'T  Monate  später  bei 
Preußisch-Eylau  in  tiefer,  dichter,  machtvoller 


lillerie  kartätschte  in  sie  hinein,  während  dio 
Bataillone  Grawert-Cerrini  regelmäßig  u.  genau 
vom  rechten  zum  litiken  riüf»e!  eine  iinwirk- 
saroe  Öalve  nach  der  anderen  abgaben  u.  die 
Arülltrie  nur  selten  gegOtt  die  verborgenen  Ziele 
etwas  auszurichten  vermochte.  Warum  Uefi 
Hohenlohe  nicht  auch  Tirailleure  auflösen? 
Vicllciclil  weil  er  «lurcliaiis  aiiqn-ifen  wollte,  ein 
Angriff  mit  einer  dünnen  Xirailleurlinie  nicht  zu 
machen  war  u.  dne  dichte  sich  von  der  Linie 
wenig  imterschieden  h.ltte. 

Der  imgleiche  Kampf  war  fast  zu  einer  Un- 


Preutsisch-sächtiMhe  Trupp« n  dZ! 

AbbUd.  4. 

Lage  am  14.  Oktober  1806,  gegen  1  Uhr  nachmittaga. 


Franzötiactis  Truppen 


Kolonne  angriff,  die  allerdings  vollstfindig  zer- 
schmettert wurde!  Wozu  sich  überhaupt  mit 
Feuern  aufhalten!  Warum  ging  nicht  Hohenlohe 
der  doppelten  Stärke  des  Feindes  nüt  dem  Bajo- 
nett zu  Leibe,  wa^f  ihn  einfach  in  die  Saale 
hini'ia  ?" 

Dio  „veraltete,  rückständige"  Taktik  führte  die 
Preußen  zu  einem  stehenden  Feuergefecht.  Um 

den  weiten  Kaum  auszufüllen,  wurde  das  zweite 
Treffen  rechts  in  das  er.ste  vorgezogen.  Die  fran- 
zösische Infanterie,  die  im  (beilade»  besonders 
hinter  den  Mauern  u.  Hecken  von  Vierzehn- 
lieiligen  verhorcen  war,  richtete  ilirc  sicheren 
Schüsse  gegen  die  nicht  zu  felilcnJe  preußisch- 
Sächsische  ächeibenwand;  die  französische  Ar- 


möglichkeit  geworden.  Üic  lange  Infanterielinie  — 
ob  ein  Glied  der  Lineartaktik,  in  dessen  Lückea 
das  zweite  u.  dritte  Glied  getreten  .sind,  oder 
ob  Schützen  neuerer  Taktili,  zwischen  die  sieb 
Verstärkungen  eingeschoben,  ist  schwer  zu  unter» 
scheiilen  -  wird  immer  lichter,  die  Salven  wer- 
den immer  dünner.  Trotzdem  hält  Napoleon  mit 
dem  Angriff  surflek.  Erst  muß  das  Gefecht  gegen 
Holtzendorff  abgetan,  \i.  erst  müs.sen  die  sorflck- 
gebliebenen  vier  Infanterie-  u.  drei  Kavallerie- 
divisionm  herangekommen  sein,  che  acht  Di  vi. 
sionen  u.  die  Garde  mit  79  Bataillonen  auf  die 
durch  dreistündiges  unausgesetztes  Feuer  zur 
."^rlilacke  verlii TitiMti'ii  1  TV«  Bataillone  (2'/,  Ba- 
taillone in  Isserstedt  mitgerechnet)  vorgeführt 
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werden.  Gegen  die  lange  Liaie,  rechler  Flügei 
auf  Hermstedt,  linker  über  Isserstedt,  die  mit 
fliegenden  Fahnen  u.  klingendem  Spiel,  von 
„Massen"  gefolgt,  avanciert,  ist  kein  VViderstand 
mögltch,  kann  die  ,,fnderiziaiusche  Taktik"  nicht 
auikümmea.  Die  auf  weniger  als  die  Hälite  zu- 
samtncngesefamolxenen  schlesisehen  u.  sichsi- 
schell  Bataillone  werden  durcli  den  gewaltigen 
Druck  auf  Flanken  u.  Rücken  zurückgetragen. 
Der  Umklammerung  geben  zuent  die  Flügel  nach. 
In  der  Mitte  halten  die  Regimenter  noch  stand. 
Die  Brigade  Dyherrn,  die  HandvüU  Meiiächen, 
dieSaalleld  entronnen,  wird  in  die  vordere  Linie 
vorgeführt.  Je  trotziger  der  Widerstand  in  der 
Mitte,  desto  weiter  dringen  die  überragenden 
Klügel  des  Fein<les  vor  u.  drohen  mit  völliger 
Umziagelung.  Alles  muß  zurück.  Sobald  die 
tVnppen  läch  gewendet  IuiImii  u.  Fenor  im  Rflk- 
ken  erhalfen,  verlieren  sie  jeden  Mut.  Verwirrung 
reiöt  em.  Auf  die  flüchtende  Masse  stürzt  sich 
die  französische  Kavallerie.  Wenige  Bataillone 
bewahren  ihre  Haltung.  Durch  das  Vorgehen 
der  Franzosen  über  Isserstedt  werden  die 
Sachsen,  die  die  Schnocki^  den  Isserstodter  u. 
Schwabbättser  Grand  gegen  die  Division  Ueu- 
delet  verteidigen,  im  Rücken  bedroht.  Ohne 
Befehl  will  General  Zcscliwitz  seine  Stellung 
nicht  rerlassen.  Zu  wät  wird  der  Rückzug  an- 
fetxeten,  ein  großer  Teil  der  sidniedhen  mvi- 
sion  gefangengenommen. 

Der  allgemeine  Huckzug  ist  in  vollem  Gange, 
als  der  General  Rüchel  mit  1.'»  Bataillonen  von 
Weimar  her  das  Schlachtfeld  erreicht.  Er  geht 
durch  Kapellendorf  über  den  Wcrlitzgraben  u. 
marschiert  jenseits  nach  beiden  Seiten  auf.  „Mit 
wahrer  Ungeduld,  des  Sieges  gewiß"  stürmt  das 
vorderste  Regiment  gegen  die  feindliche  Linie 
vor.  die  auf  den  Hohen  von  Klein-  u.  Groü 
Romsiedl  bis  Kötschau  den  Angriü  erwartet 
In  UxwBter  Zeit  wird  es  dureh  das  Kaititseh- 
u.  Gewelirfeuer  der  alles  überwältigenden  Über- 
macht mit  Verlust  fast  sämthcJier  Offiziere  in 
die  Enge  des  Dorfes  zurückgeworfen.  Andere 
Beeimenter  wiederholen  den  Angriff,  wie  die 
Niederlage.  Der  General  hätte,  so  wird  gesagt, 
besser  daran  getan,  hinter  dem  Werlitzgraben 
eine  Aufnahmestellong  zu  nduneo.  Er  war  aber 
von  der  friderizianiscben  Überliefening,  daß  „die 
Preußen  allemal  zuerst  anqreifen  sollen",  viel  zu 
sehr  durchdrungen,  als  daß  er  einem  so  vorsieh- 
tigen  RntscUnft  zugänglich  gewesen  wtre.  Ge- 
indert  hätte  er  d^ir  V  pine  .Aufstellung  hinter 
dem  Werlitzgraben  den  Gang  der  Ereignisse  nur 
wenig.  Die  Hohenlohesclie  Armee  war  nldit  melir 
imstande,  rechts  n.  links  die  Stellung  zu  ver- 
längern u.  den  Dachdningünden  Franzosen  Wider- 
ttmi  n  lei-sten.  Allein  auf  sich  angewiesen, 
war  aber  Büchel  viel  zu  schwach,  um  die  ein- 
brechende Flut  auf  die  Dauer  aufzuhallen. 

Der  Entschluß  des  Herzogs  von  Rraunschwcig, 
mit  der  Hauptaimee  über  Fre;burg  u.  Weißenlek 
abrnmarflehienB,  Hoheolohs  aber  bei  J.  stehen 
m  lassen,  brachte  diesen  in  eine  schwierige 
La^e.  Er  konnte  sich  am  13.  früh  aus  ihr  be- 
freien, indem  er  Lannes  wihrend  des  Marsches 
df<?  Saale  abwärts  von  J.  u.  von  den  Höhen  des 
imkea  Ufers  her  angriff.  Auch  wenn  Augereau 
noch  hinzukam,  reichten  Hohenlohes  Kräfte  zum 
Bekämpfen  u.  Besiegen  beider  in  ungünstiger 

T.  Alten,  lUiadbuch  f.  Heer  u.  Flott«.-,  5.  Bd. 


Lage  befindliciien  Marschälle  aus.  Seihst  am  14. 
früh  war  es  noch  Zeil,  die  eng  vereinigte  fran- 
zösische Armee,  Lannes  auf  dem  Landgrafen- 
Berg,  St-Ililaire  bei  J.,  Augereau  auf  dem  Ualgcn- 
Berg,  die  Garde  bei  Wenigenjena  von  den  Höhen 
beiderseits  des  Mühlen-Tales  u.  im  Saaie-Xal 
obe^  n.  imterhalb  von  J.  annigreif^n.  Naeh  dem 
Heranziehen  von  Hüchel  während  der  Nacht 
blieben  inuuer  noch  Kräfte  übrig,  um  den  all- 
mählich eintreffenden  Korps  von  Ney  u.  Sonlt 
das  Herauskommen  aus  J.  unmöglich  m  machen. 
—  Verzichtete  aber  Hohenlohe  in  wörtlicher  Be- 
folgung der  ihm  gegebenen  Befohle  auf  eine 
Offensive,  so  blieb  nur  übrig,  die  unhaltbar  ge- 
wordene Stellung  aufzugeben,  sich  einer  Um- 
fassung in  Flanke  u.  Rücken  u.  einem  Abdrängen 
von  der  Uauptarmee  zu  entziehen  u.  eine  neue 
SCeUnng  an  der  StrsBo  naeh  Apolda  zu  snehen, 
die  erforderlichenfalls  rir.i  n  riin  k/ui'  u  -'ine 
schrittweise  Verteidigung  erlaubte.  Bedingung 
war,  daß  Dombnrg  gelialten  wurde.  Das  war 
aber  nach  Bemudottes  sachverständigem  Urteil 
des  „alpinen  Charakters"  des  dortigen  (  ieiiüiües 
wegen  mit  geringen  Kräften  möglich.  Nach  Heran- 
ziehung von  Hüchel  wäre  Honenlohe  wohl  im- 
stande gewesen,  mit  60000  Mann  dem  sich  erst 
allmählich  auf  ILXJLKK)  Mann  verstärkenden 
Feinde  den  14.  Oktober  über  Widerstand  zu 
leisten.  Hfttte  dann  die  Hauptarmee  das  eine 
Korps  Davout  gesc hingen,  so  befanden  sich  die 
Preußen  am  14.  abends  in  einer  verhältnismäßig 
günstigen  Lage.  Ein  derartiger  Ausweg  war  für 
Hohenlohe,  der  für  einen  freiwilligen  Rückzug 
zu  stolz  war.  unmöglich.  Üa  er  nicht  angreifen 
durfte  u.  nicht  snrückgehen  wollte,  lisfi  er  die 
Dinge  gehen,  wie  sie  eben  gingen,  wurde  von 
der  Schlacht  vOllig  Überrascht  u.  kam  endlich 
dazu.  d<'ii  ersten  Fcldherrn  d<T  Weit  u.  sein  ge- 
waltiges Heer  unter  den  denkbar  tmgünstigsten 
VerhiltniBsen  mit  Braelitetlen  einer  Hinderiieit 
anzugreifen,  Die  preußisclie  Taktik  war,  wie  <lie 
der  meisten  Anneen,  verheäserungsbedürflig. 
Da0  sie  aber,  so  wie  sie  war,  einen  nennens- 
wprt  TiTic;ünstig<'n  Einfluß  auf  den  Ausgang  des 
Kfi»,  .s  ausgeübt  hat,  wird  schwer  zu  beweisen 
sein.  Die  DSanzösischen  Tiraillenrs  schlueon, 
nach  Gneisenaus  Erzählung,  ebenso  wie  64  Jahre 
später,  das  Gewehr  an  der  Hüfte  an,  beunruhig- 
ten schon  au.s  groÜer  KiitffrtiunL'  durch  lioho 
Bogenschüsse  die  vorrückenden  l'reußen,  zogen 
rieh  aber  anf  300  Schritt  schon  surflok  n.  kön- 
nen unmöglich  zur  Enlscliridung  netrrn'liflirhcs 
beigetragen  haben.  Die  Freuikni  enlwickeiten 
keine  Tirailleure,  weil  diese  zum  Fernhalten  der 
früli/.eilig  nliziehenden  feindlichen  Tiraill' nr<> 
nicht  {Htiig  waren,  dt«  An|{riff  uu(  Ii  mrht  /.a 
imterstützen  vermochten.  Sie  gingen  in  Linie, 
nicht  in  Kolonnen  vor,  um  ein  stärkeres  Feuer 
zu  entwickeln  u.  geringere  Verluste  zu  erleiden. 
Sie  führton  di'n  Vormarscli  in  Echelon-^  a.u<, 
weil  eine  längere  Bewegung  von  zehn  Batail- 
lonen in  ununterbrochener  Linie  sieh  schwt» 
be\verk>,f eiligen  läßl.  So  rückten  sio  vor,  bi'; 
das  infantenefeuer  aus  dem  dicht,  aber  unsicht- 
bar besetzten  Vierzehnheiliccn  u.  das  karlalpch- 
feuer  der  rechts  u,  link»  de';  Dorfes  verdeckt 
stehenden  Batterien  so  heftig  wurdu,  daü  es 
zum  Halten  u.  zum  Feuergefecht  zwischen  frei- 
stehender u.  fast  völlig  gedeckler  Infanterie  u. 
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Artillerie  zvrang.  Hier  findet  die  Kritik  einen 
Angriffspunkt,  u.  liier  kann  der  Tadel  sich  frei 
ergehen.  Die  Preulka  haben  sich  nicht  gedeckt; 
Bie  vmtanden  rieh  nicht  auf  GelXndebemitsang. 
Auf  dem  freien  Felde  vor  Vierzehnheiligen  wird 
aber  wenig  Gelegenheit  gewesen  sein,  solche 
Kunst  auszuüben,  besonders  da  ein  Hinlegen  in 
jener  Zeit,  des  Vorderladers  wetjen,  untunlicti 
war.  Vor  allem  war  der  preußische  tsoldal  dar- 
auf erzogen,  mit  „fiertö"  u.  erhobenen  Hauptes 
dem  Feinde  entgegenzugehen.  Damit  hat  er, 
unter  anderem,  Mollwitz,  Soor  n.  Lenthen  ge- 
WüLinen.  Allzu  groU -war  aberderSchaden  nicht, 
den  die  ,^änzUch  rückständige"  fhderizianische 
AnsbilduiiMinethode  bimcbteii  Ifoebten  die  Pren- 
Ben  sich  decken  oder  nicht  decken,  —  durch 
den  umspannenden  Angriff  einer  fünffachen 
Überlegenheit  wvdm  sie  in  allen  Fällen  xmtcr 
f!r;ilj  ":i  Verlusten  zum  Weichen  gebracht.  Keine 
'iaiwLik,  keine  Ausbildung,  kein  Reglement,  keine 
Instruktion  konnte  den  15  Bataillonen  Grau  ert- 
Cerrini  tum  GeUngen  eines  Frontaiangrüfs  gegen 
eine  flbennäßig  beaetste  stazko  Stellung  Terbel> 
fen.  Das  Schicksal  der  Hohenloheschen  Armee 
war  besiegelt,  noch  ehe  die  15  Bataillone  zum 
Angriff  angetreten  waren.  Dar  unmöglichen  Aut- 
gabe haben  sie  sich  ebenso  wie  die  15  Bataillone 
Hüchels  bei  Kapellendorf  mit  einem  unvergleich- 
lichen Heldenmut  untem)gen*  Statt  des  Lor- 
beers  ist  ihnen  das  Verdammungatuteil  der  gan« 
zen  Welt  zu  teil  geworden. 

Nicht  dein  Mangel  sai  Tapferkeit  der  Offiziere 
u.  „Söldlinge",  nicht  einer  veralteten  Taktik, 
sondern  der  EntecMossenhät  u.  Tatkraft  Napo- 
leons, der  gewaltigen  Ül>crlegenheil  an  Zahl  u. 
den  maßlosen  Fehlern  ihrer  höbarea  Führer  sind 
die  PreoBen  bei  J.  erlegen. 

Jenalscli,  JUrg  (Georg),  geboren  1596  in 
Sainaden  (Kanlun  Graubünden),  ward  evangeli- 
scher Pfarrer  in  Scharans  u.  als  solcher  in  die 
erbitterten  Parteikämpfe  jener  Zeit  hineinge»)gen. 
Als  rieh  1618  die  Protestanten  gegen  die  von  den 
Planta  geleilete  katholisch  spaniscltc  Partei  er- 
hoben, gehörte  J.  bald  zu  ihren  Führemi  £r 
war  einer  der  Richtsr,  die  in  Thusis  die  Brüder 
Rudolf  u.  Pompeju^  von  Planta  für  vogclfrei  er 
klärten,  u.  erschlug  1G21  nach  dem  ,,VelUiner 
Protestantenmord"  den  Pompejus.  Auch  gelang 
es  ihm  dann,  die  Sftanier  aus  dem  Veltlin  zu 
verdrängen.  Als  aber  bald  darauf  die  Österrei- 
cher Graubünden  in  ihre  Gewalt  brachten,  mußte 
J.  flächton,  trat  als  Hauptmann  anfänglich  in 
den  Dienst  des  Grafen  Emst  von  Mansfolrl.  dann 
in  den  Frankreichs  u.  rückte  /.uin  Ohen^tlcut- 
nant  auf.  Später  nahm  er  als  Oberät  au  der  Be- 
freiung Veitlins  von  den  Osterreiebera  n.  Spa* 
ni-nu  durch  dtjn  Herzog  von  Rohan  teil.  Dabei 
zeichnelu  er  sicli  wiederholt  durch  großen  Mut, 
Umsicht  u.  Tatkraft  aus.  Als  Frankr.  ich  [Riche- 
lieu) die  .Absicht  erkennen  ließ,  Gr  lulnin  it  ii  mit 
der  Zeit  zu  seinem  Vasallenst;uU  zu  machen, 
schloß  J.  heimlich  mit  den  bisherigen  OcL'iieni 
Österreich  u.  Spanien  ein  Bündnis  gegen  Frank- 
reich u.  trat  SMbst  zum  Katholirismas  Aber.  Die 
Unterhandlungen  wußte  er  so  geheimzuhalten 
u.  verstand  auch  gleichzeitig  die  Franzosen  so 
zu  täuschen,  daB  rie,  aJa  die  Bflndner  rieh  1687 
erhohen,  xöllig  überrascht  wurden.  Der  HerJMg 
mußte  das  Land  verlassen;  Graubünden  ward 


Ton  der  Fremdheirschaft  befreit;  das  Veltlin  u. 

Chiavenna  wurden  dem  Lande  wieder  eingefügt. 
J.  wurde  Gouverneur  von  Chiavenna.  Er  genott 
grofles  Ansehen,  übte  auf  alle  Angelegenheiten 

seines  Vaterlandes  Einfluß  aus  u.  wurde  als 
„Keller  Graubüiidens"  mit  Auszeichnungen  aller 
Art  bedacht.  Andererseits  machte  er  sich  aber 
durch  seine  Willkür  viele  Feinde.  Am  2t.  Ja- 
nuar Iti^'J  wurde  er  m  C'hur  bei  emeJu  Gastmahl 
von  Verschworenen,  unter  denen  sich  auch  meh- 
rere Mitglieder  der  Familie  Planta  befanden,  er- 
mordet S.  Kriege  (Bd.  IX).  Vgl.  B.  Reber, 
Georg  Jenatsch,  Graul  liri  l  hs  I'farrer  u.  Held 
(Basel  1860);  Aligetucino  Deutsche  Bio- 
graphie, Bd.  XIU  (Leipzig  1881):  E.  Haff- 
ter,  Georg  Jenat'ch  (Da\os  1801),  rnit  Urkun- 
denhuch  (Chtir  lö9ij;  J.  Dierauer,  Georg 
Jenataeh  (9.  Aufl.  St  Gallen  1896);  J.  R.  Ried- 
haus er,  GoorR  Jenatsch  (Davos  1S97). 

Jeiiicli.e  %  ardar,  Stadt  mit  i  l9I3)  etwa 
yOOO  Einwohnern  an  der  Straße  von  Saloiuki 
nach  Vodena.  Südlich  der  Stadt  hegt  in  einer 
an  Wasaerwild  überrriehen  Sun^pfgegend  der 
Jenidie-See. 

Gefecht  am  L  u.  2.  November  1912.  Kach 
den  stegrrichen  Einmarschkimplett  bei  SeifidSe 
teilte  sich  die  griechische  Hauptarmoc  unter  dem 
Kronprinzen  Konstantin,  dem  jcuigcu  küutge,  lu 
drei  Gruppen.  Die  6,  u.  7.  Division  marschierten 
auf  Saloniki,  die  3.  u.  5.  Division  über  Kajalar, 
Naibandköj,  Banica  auf  Monastir;  das  Gros  (1.. 
2.,  4.  Division)  ging  über  Verria  (Karaferia)  auf 
J.  vor,  stieß  dort  am  1.  Noveiuher  auf  die  ver- 
stärkte  Redifdivirion  Serres  u.  zersprengte  sie 
ani  2.  November.  Durch  dieses  Gefecht  bokamea 
die  Griechen  freie  Hand  sowohl  gegen  Saloniki, 
wie  auch  in  Richtung  Banica. 

Jfeuikale,  befestigter  Ort  an  der  Straße  von 
KertscU  (s.  d.). 

Jeniaaei*  sibirischer  Strom,  entspringt  auf 
den  Süd  hängen  des  Sajanischen  Gebirges,  durch- 
bricht dieses  u.  tritt  bei  Krasnojarsk  ins  Flach- 
land. Dort  wird  er  von  der  sibirischen  Eisen- 
bahn Überschritten.  Kach  einem  Lauf  von 
4600km  Länge  inOndet  er  in  den  Jenissd-Buaen. 
Von  den  zahlreichen  Nebenflüssen  ist  dieAngara 
bemerkenswert,  die  den  J.  mit  dem  Baikal  Se^ 
verbindet.  Im  südlichen  Teil  ist  die  1  lußschiff- 
fahrt  lehtiaft,  der  Seeverkehr  aber  unhe<leuteri(L 
Seescliiflc  von  6  m  Tiefgang  können  bis  Luko- 
waja  Protoka  gelangen.  Die  Hauptschwierigkeil 
für  den  Seeverkelir  besteht  in  der  kurzen,  eis- 
freien Zeit  von  nur  2'/?  Monaten  im  nördlichen 
l'lußgeliiet,  der  schlechten  Vermessung  l^:; 
Flusses  u.  der  langen  Flußfahrt  bis  zu  ständig 
bewohnten  Gegenden.  Im  Rnsrisch-lapaniachen 
Kriege  gelang  es  drei  Ilandelsdnmpfern  im  Auf- 
trage der  russischen  Uegieruug,  Schienen  bis 
Lukowaja  Protoka  zu  bringen.  Von  dort  brach- 
ten Leichter,  die  von  Flußdampfem  geschleppt 
wurden,  die  Ladung  nach  Jenisseisk. 

Jena,  Dorf  im  schweizerischen  Kanton  Bern. 
Am  25.  Dezember  1375  überfiel  eidgenössi- 
sches Landvolk  bei  J.  eine  Abteilung  der  Gugler 
genannten  räuberischen  Söldner  n.  tAtete an  300. 
S.  Guglerkheg. 

J«res  de  Im  Frontera«  Berirkahanpt> 
Stadt  der  spanischen  Trovin?,  Kadi?:,  14  km  nord- 
östlich der  Mündimg  des  Guadalete  in  die  Buciit 
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ron  Kadiz  gelegen,  Lal  500  Einwohner  (1900). 
Vom  19.  bis  26.  Juli  711  ward  bei  J.  der  Ent- 
geh e  i  d  u  n  g  s  k  a  ui  [>  f  durchgefochten,  der  dicGe- 
schicke  der  Pyrejiät'n- Halbinsel  für  Jahrhunderte 
bestimmt  hat.  Als  der  Kalif  Weiiii  I.  seinem  Statt- 
halter Musa  in  Afnka  die  Einwilligung  zur  Er 
obMiing  Spaniens  gegeben  hatte,  wo  die  Weot^ 
L;oteii  hf-rrscfiton,  7.og  im  iVühjalir  711  Tarik 
im  Auftrag  Musas  mit  12000  Arabern  u.  Berbern 
ttbw  dSe  Meerenge^  besetzte  u.  befestigte  den 
nach  ihm  benannten  Gebel  al  Tarik  (Gibraltar) 
u.  eroberte  die  Stadt  Carteja.  König  Roderich, 
der  gerade  gegen  die  Basken  im  Felde  lag,  rückte 
mit  seinem  Heere  heran,  das  den  Streitkräften 
Tanks  um  wenigstens  das  Doppelte  überlegen 
war,  obgleich  das  Heer  der  Arabor  durch  Zu- 
zöM  »OS  Aihka  u.  Überläufer  aus  Spaaiea  auf 
25000  Ibnn  angewaehMn  war.  Unter  dw  Fahne 
des  Islams  kiiniiftcn  GltMchLerechtigtf,  während 
aal  christlicher  Seite  die  Mebrsahl  der  Streiter 
unfreie  Leute  waren.  DieEntseheidiing  schwankte 
mehrere  Tage  lang  hin  u.  her,  bis  der  Abfall 
des  Grafen  Julian  u.  der  Söhne  u.  des  Bruders 
des  durch  Roderich  gestürzton  Königs  Witiza 
die  N'ilvJerlage  der  Westgoten  herbeiführte. 
Küiag  Rodench  ertrank  auf  der  Flucht  im  Gua- 
dalete  (oder  SaladoV).  Der  größte  Teil  dr-r  ßoti- 
8cbea  Freien  war  auf  dem  Schlachtfeld  gefalle; 
aber  auch  die  Seharaa  der  Sieger  wann  auf 
9000  Mann  zusammengeschmolzen.  Dennoch  ließ 
Tarik  den  Gegner  nicht  zur  Sammlung  u.  zu 
einer  neaen  KOnigswabl  kommen,  sondern  be- 
triph  die  Eroberung  des  Gotenreiches  aa(  das 
nachdrücklichste.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

Jerex  de  la  Gaadlanm,  wird  gewöhn- 
heb  als  Ort  der  in  der  Poeeie  romantisch  aus- 
geschmückton Schlacht  vom  Jahre  1233  an- 
gegeben. Der  Sieg  der  Christen  wurde  von  der 
frommen  Nachwelt  dem  Beistande  des  heiligen 
Jacobus  mgeschrieben.  Es  bat  aber  ein  3.  nie« 
nials  RefTcb<-n.  Nur  zwei  Orte  mit  dem  Namen 
Jerez  sind  bekannt:  Jerez  de  los  Caballe- 
ros u.  Jerez  de  la  Frontera.  Jenes  liegt  un- 
■^eit  des  .\rdi!a,  eines  linken  Nebenflusses  des 
(•aadiaita,  in  der  spanischen  Provinz  Badajoz, 
nahe  der  portugiesischen  Grenze,  wurde  1229 
vom  König  Alfons  gegründet,  von  Ferdinand  III., 
dem  Heiligen,  vergrößert  u.  1232  dem  Tenipier- 
ordtn  goschcnkt,  wobei  es  den  Beinamen  de 
los  Caballeros  erhielt.  Über  Jerez  de  la  Fron- 
tera 8.  d. 

Jerlctio«  ehemals  bedeutende  Stadt  im  alten 
Palistina,  20  km  nordöstlich  von  Jerusalem  u. 
8  km  weirtlieh  vom  Jordan,  in  einer  fruchtbaren 
Talebene  an  der  liCMilißf-n  Quelle  Ai'n-e3-Su!t;m 
nordwestlich  von  Er-Ricba  gelegen.  Die  Juden 
«nier  losna  eroberten  J.  nacb  sLebenUlgiger  Be- 
lagrrnne, 

Jeriuak.  Timofejowitsch  Alekin,  als 
Kasak  in  der  Kolonie  der  Slroganow  cflxircn,  die 
Iwan  iV.,  der  Schreckliche,  dieser  Großhändler- 
famitie  als  eine  an  der  Kama  gelegene  Orens- 

m.-irk  ce<;en  die  wilden  Völkerschaften  des  sibi- 
rischen Khanats  erblich  überlassen  halte.  Als 
Ataman  bei  der  Ermonlung  eines  persischen  Ge- 
sandten beteiligt  u.  dieserhalb  geächtet,  wurde 
er  von  Stroganow  mit  seinen  Kasaken  1579  über 
das  Ural-Gebirge  geschickt,  um  an  räuboischen 
Stimmen  für  ihre  Raubzüge  Vergeltung  zu  Oben. 


J.  zog  nach  mehreren  Siegen  in  die  Haupt- 
stadt des  Khans  Kutsch üm  (Kuczem),  Iskcr 
(Sibir),  ein.  Iwan  verzieh  dem  J.  auf  die  Mel* 
dung  von  seinen  Siegen  hin,  sandte  ihm  500 
Strelitzen  zur  Hilfe  u.  ernannte  ilui  zum  VVoi- 
wodeu  von  Sibirien,  das  er  bis  zum  Irtvscb  u. 
Ob  erobert  hatte.  1J&84  worde  J.  aber  am  irtysch' 
Ufer  im  Schlafe  überfallen  u.  ertrank  beim  Ver- 
such, sich  auf  seine  Schiffe  zu  retten.  Man  kann 
J.  den  spanischen  Konquistadoren  des  16.  Jalv« 
hiinderts  an  die  Seite  stellen.  In  Tob<i!sk  befindet 
sich  eiu  ihm  zu  Kiireu  errichlelcs  Denkmal.  Vgl. 
Kostomarow,  Russische  Geschichte  in  Biogra- 
phien ihrer  wichtigsten  PersönHchkeiten,  Bd.1 
(Petersburg  1873,  deutsch  Leipzig  1886). 

Icrmolov,  Alexci  Petrowitsch,  russi- 
scher General,  geboren  1777  in  Moskau,  trat  mit 
13  Jahren  in  £e  rottisdie  Armee  u.  war  im 
folgenden  Jahre  bereits  Dragonerkapitän.  Er 
nahm  am  polnischen  Insurrektionskriege  1794  u. 
unter  Graf  Subow  1796  an  dm  Kimpfen  gegen 
die  Perser  teil.  Im  Kriege  von  1812  spielte  er  eine 
hervorragende  Rolle  süs  Stabschef  Barclay  de 
ToUys;  eine  Zeitlang  führte  er  das  Gardekoips; 
1813/14  befehligte  er  das  II.  Korps.  Wegen  einer 
Zurücksetzimg  zog  er  sich  im  November  1815 
auf  sein  Gut  7urück,  wurde  je<locti  schon  im 
folgenden  Frühjahr  zum  Oberkommaodietcnden 
des  famkasisehen  Koips  ernannt  Hit  ihm  begann 
der  eigentliche  Angriffskrieg  gegen  die  Bergvöl 
ker.  J.  legte  die  Festung  Grosnyi  an  u.  warf  die 
Tschetschenzen,  die  den  Bau  hindern  wollten, 
in  den  Jaliren  1818  bis  18?0  nieder,  Die  weiteren 
Eroberungen  u.  die  unter  seiner  Leitung  er- 
bauten Befestigungen  schafften  eine  durch  die 
Erweiterung  der  Grusinischen  Straße  gewähr- 
leistete Verbindung  mit  den  transkaukasischen 
Besitzungen  u.  trennten  die  Gebiete  der  noch 
freien  Beigvölk«  voneinander.  Durch  muster- 
hafte Verwaltung,  dnreb  Hebung  von  Handel  u. 
Gevferbe,  KrSffmmg  neuer  Wege  für  den  ruro 
päischen  Durchgangsverkehr,  durch  Erschlie- 
ßung der  Bodenaehätzo  tat  J.  viel  für  die  Pro- 
vinz. Er  würde  auch  die  Unterwerfung  des  öst- 
lichen Kaukasusgebietes  vollendet  haben,  wenn 
nidrt  der  Muridisnms  das  Haupt  erhoben  bitte, 
u.  zwar  in  dem  Augenblick,  als  J.  mit  seinen 
Truppen  in  den  Krieg  gegen  die  Perser  (1826 
l)is  lS28j  verwickelt  war.  Den  überraschendeiv 
Einfall  des  Kronprinzen  Ahbas  Mirza  schlug  er 
zutfick.  Zar  Nikolans  I.  Heß  üth  aber  gegen  J. 
einnehmen  u.  stellte  ihm  den  Generalad'  it  nfen 
Paskewitsch  an  die  Seite.  Diebitsch  erwirkte  im 
April  1827  Jennolowv  Verabschiedung;  doch 
wurde  nicht  er,  wie  er  gehofft  hatte,  Oberbe- 
fehlshaber gegen  Persien,  sondern  Taskewitsch. 
Seitdem  lebte  J.,  mit  schriftstellerischen  Arbei« 
ten  beschäftigt,  in  Moskau.  Er  starb  1861.  Seine 
Aufzeichnungen  über  den  Krieg  von  1812  sind 
von  seint'tn  ?o)ii:e  i'M<:)sk;iu  18r»3),  „Aus/ni^e  ,01- 
seinen  Memoiren  durch  Ii.  P.  Pogodin  als  Denk 
wQrdigkeiten  des  Generals  Alexei  Petrowitsch Jer 
raolow",  2  Bde.  (Moskau  1865  bis  1868)  b^vs* 
gegeben  worden. 

J^röme  Bo n a p urte,  K  ö  n  i  g  v  0  n  W  e  s  t • 
fnlen,  Bruder  Napoleons  I.,  geboren  1784,  ge- 
storben 1860;  s.  Bonaparte. 

Jersey,  die  südlichste  u.  grüßt»«  Iii.sel  der 
zu  England  gehörenden  Kanal-Inseln  (s.d.). 

12* 
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t  (arabisch  E 1  -  K  u  d  s  \  die  heilige 
Stallt  der  Jnclen  (Jernsehalajim)  in PalSsHna, 

HaujitstafU  eines  Vfnvaltuncsbfzirks  der  türki- 
schen Proriaz  Syrien,  liegt  ain  Ende  der  Eisen- 
bahn J.~Jaffai,  anf  der  Hochebene  westlich  des 
Jordan  Grabens  u.  hat  1 1900^  fiOOOO  Einwohner. 

Als  „Urusalim  ■  Lt>sL;ind  J.  schon  lange  vor  der 
Eroberung  der  Jebusitcrstadl  durch  David  (gegen 
1(XX)  V.  Chr.),  der  es  zum  Mittelpunkt  seines  Rei- 
ches erhob  u.  die  Zionsfcste  (südlich  der  späte- 
ren Burg  Zion  i  erbaute.  Salome»  umzog  auch  die 
wesUich  der  Davidsstadt  euistandeneMObentadt" 
mit  einer  Mauer  u.  erbaute  das  neue  Zion  mit 
dem  Tempel  Wülirond  der  Verfallzeil  des  Rei- 
ches nach  Salomo  wurde  J.  von  Äg^tem,  Ara- 
bern tt.  Philistern  geplttndert.  Um  700  Chr. 


Jenisalem. 

bauten  die  Könige  Manasse  u.  Uiskia  eine  neue 
Befestigung.  Der  assyrische  KOnig  Sanherib 

belagerte  J.  701  v.  Chr.,  mußte  die  Finsrliließunf; 
aber  aufgeben,  da  Seuchen  im  Heere  ausbrachen. 
607  Oßoete  J.  dem  babylonischen  König  Nebu* 
kadnezar  seine  Tore.  Als  aber  Zedekias  588  von 
Babylon  abfiel,  belagerte  Nebukadnezar  Jerusa- 
lem u.  bezwang  es  durch  Hunger.  Die  Stadt 
ward  zerstört,  u.  die  Mauern  wurden  nieder- 
gelegt. Als  Cyrus  540  den  nach  Babylon  über- 
geführten Juden  die  Heimkehr  gestattete,  ward 
die  Stadt,  520  der  Tempel  durch  Serubabel 
wieder  aufgebaut,  die  Befestigung  aber  erst  um 
die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  durch 
Esra  u.  Nehemia  wiederhergestellt.  Alexander 
der  Grote  nalmi  die  Stadt  auf  seinem  Zuge 
nach  Ägypten.  In  der  Diadoclienzeit  wechselte 


J.  wiederholt  seinen  Herrn  u.  fiel  schliefilich 
an  die  Selenciden.  142  r.  Chr.  gelang  es  den 

Juden  unter  Führung  der  ^^akkabäer,  die 
syrische  Herrschaft  zu  brechen.  Innere  Zwiste 
der  Brüder  Hyrcanus  u.  Aristobulus  gaben  aber 
den  Römern  Gelegenheit,  sich  einzumischen, 
l'onipejus  erschien  63  v.  Chr.  mit  einem  Heer 
vor  J.  n.  gewann  auch  die  Stadt,  indem  er  die 
Parteien  ausnutzte.  Dagegen  hielten  die  Anhän- 
ger des  Aristobulus  die  Feste  Zion.  Erst  nach 
drei  Monaten  schwerer  Kimpfe  wurde  die  Bntg 
erstürmt. 

37     Chr.  belagerte  Herodes  der  Qro6e  mit 

Antonius'  Beistand  J.,  das  von  der  Gogenjiartei 
unter  Antigonus  verteidigt  wurde.  Außer  elf 
Legionen  u.  6000  Reitern  führte  er  ein  starkes 
syrisches  Hilfskorps  vor  die  Stadt,  die 
er  von  Norden  mit  Angriffsdämmen  u. 
Wandeltürmen  angriff.  Nach  fünf- 
monatiger Belagerung  wurde  die  Stadt 
erstOxmt.  Herodes  erneuerte  die  T^* 

U  pelbefestii^uni^  u  umgab  sie  noch  mit 
einer  zweiten  Mauer,  in  deren  Nord- 
westecke er  die  stailce  Burg  Antonia 
}  erbaute.  An  der  Nordwestecke  der 
Oberstadt  baute  er  den  l'ala--i  des 
Herodes,  gleichfalls  eine  Zitadelle  im 
Umzüge  der  Mauer,  in  die  ssich  ihre 
drei  mächtigen  Türme,  Ilippicus.  Pha- 
sael  u.  Mariamne,  einglicKierten.  Die 
eimdg  angreifbare  NonUront  ward  da- 
durch wesentlich  rerstirkt.  Als  im 
Norden  der  Stadt  ein  neuer  Stadlteil 
entstand,  begann  Herodes  Agrippa  I. 
(41  bis  44  n.  Chr.)  auch  ihn  mit  einer 
Mauer  einzuschließen,  die  aber  erst 
beim  Beginn  des  Aufstandcs  von  66 
n.  Chr.  vollendet  wurde.  Die  Indeo 
überwältigten  die  Antonia  binnen  zwei 
Tagen  u.  töteten  die  römische  Be- 
^  ^  Satzung ;  dann  zogen  sie  vor  den  Königs» 
}  N  liof  u.  gruben,  da  es  ihnen  an  Belage- 
rungsgerät  fehlte,  aus  betrlchtlicher 
Entfernung  einen  Slnlb'n  unter  einen 
der  Türme.  Zwar  gelang  es  ihnen,  den 
Turm  zum  Einsturz  zu  bringen;  aber 
die  Verteidicer  hatten  dahinter  einen 
Abschnitt  liorgestellt.  Als  dieser  ge- 
^  riumt  werden  mußte,  zogen  sidi  nie 
Römer  in  die  drei  Königstürme  zu- 
rück, wo  sie  sich  noch  wochenlang 
hielten. 

Ccstius,  der  den  Aufstand  niederwerfen  soUtc, 
war  bis  in  die  Neustadt  ron  J.  Torgediungea, 

halte  es  aber  versäumt,  sich  auch  gleich  des 
Künigshofs  zu  bemächtigen.  Fünf  Tage  lang  rer- 
suchte  er  Tergebens,  an  die  nun  mit  Schataen 

bi  setztc  Mauer  heranzukommen.  Endli«  h  konnte 
er  sie  verlreiben,  u.  die  Römer  begannen  dit- 
Mauer  der  Tempelbefestigung  zu  untergraben , 
Schon  waren  die  geängstigten  Juden  im  Be^nff. 
der  Partei  der  Röm^reunde  zu  weichen.  .Us 
Cestius  plötzlich  ohne  jeden  wahrnehmbaren 
Grund  abzog.  Als  sich  nun  Titus  auf  Befehl 
«eines  Vaters  yespasianuB  ron  Alexandrien  nach 
J  begab,  um  die  Belagerung  durchziifiiKr'-n.  lialto 
die  Stadt  im  Umfang  6,5  km  u.  war  am  stärksten 
nach  Norden  durch  die  neue  Hauer  Agrippas  be< 
festigt.  Noch  wihrend  die  Römer  eine  Stadt  des 
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Landes  nach  der  anderen  überwältigten,  lobte 
in  J.  der  Bürgerkrieg,  da  zulelxt  drei  Paxteien 
um  die  Hemchalt  stritten:  IXe  Zeloten  hielten 
unter  Elcazar  den  Tempel,  verstärktMi  seine  Um- 
tossung  durch  gemauerte  Türme  u.  besetzten 
diese  mit  Wurfzeugen.  Gegen  sie  kämpfte  Johan- 
nes, baute  Belagerungstürme  u.  überschüttete 
den  Tempel  mit  den  Geschossen  seiner  Sohlen* 
derwi>rk(*.  Dabei  lag  er  in  Steffin  Kampfe  mit 
dem  ihn  umschließenden  Simon,  u.  beide  Par- 
tden  Temichteten  gegerLsvitig  ihre  G«ti«idevor> 
rate  u  leisteten  dadurch  der  römischen  Belage- 
rung Vorschub.  Zu  gemeinsamer  Handlung  ver- 
einten sich  die  Parteien  erst,  als  Titus  sichnOld- 
ö-tlich  von  J.  auf  1,3  km  Enlferuung  higerte  u. 
glt  ichzeilig  die  X.  Legion  östlich  der  Stadt  auf 
dem  Ölberg  ihr  Lager  zu  befestigen  b^ann. 
Durch  das  Kidron-Tal  stürmten  sie  hinaus  u. 
würden  die  Legion  vernichtet  haben,  wenn  nicht 
Titus  r<'<  htzeitig  eingf^ijriffen  n.  die  Juden  in  die 
Stadt  zurückgeworfen  hätte.  Die  Legion  befestigte 
rieh  nun  auf  dem  Ölberg,  wihrend  Titas  unter 
dem  Schutz  des  aufmarschierten  Heeres  seinen 
Troß  heranzog  u.  ein  Lager  gegenüber  dein  Pse- 
phtmis-Turm,  ein  anderes  vor  dem  Hippie us- 
Turm  fauf  :!70tti  Entfernung)  bezog  u.  das  Vor- 
feld ebnen  u.  üeimachen  Ueß.  Dio  :2tarke  des 
Belagerungsheeres  ist  nicht  festzustellen,  da  sie 
aoßer  vier  Legionen  (24000  Mann)  ans  den  Stretl- 
krUien  der  vierbÜncmMi  Königs  tt.  sahireichen 
Hilf  Struppen  der  syrischen  StidtS  bestand.  Das 
Heer  mag  gegen  50 000  Mann  betingen  haben. 
In  J.  konnten  ungeheure  Massen  von  Streitern 
aufgestellt  werden;  denn  teils  des  Osterfestes 
wegen,  teiU  aus  Furclil  vor  den  Römern  hatte 
ein  so  starker  Zuzug  stattgefunden,  daß  nach 
Josephus  mehr  als  27?  Millionen  Menschen  in 
der  Stadt  waren,  nach  Tacilus  (hist.  V  13;  frtii- 
Uch  riur  üOCKXH),  nalürlicii  immer  noch  eine  zu 
hohe  Zahl.  Titus  griff  die  Mauer  des  Agrippa,  die 
teilweis«  neeh  nieht  die  rolle  H5he  erreicht 
hatte,  von  Nordwesten  her  aji  ii  In']  mii  dort 
kurz  vor  Oätern  dem  Bau  von  drei  Anghffsdäm- 
raen  (durch  je  eine  Legion).  Dabei  traten  die 
l>eider^^eltjgen  Artillerien  in  Kampf;  denn  die 
Juden  besaßen  die  Geschütze  der  früheren  rünti- 
schen  Besatzung  n.  solche,  die  sie  dem  Ceslius 
abgenommen  hatten ;  sie  waren  aber  in  der  ersten 
Zeit  im  Nachteil,  weil  sie  den  Gebrauch  erst 
■  r:.i  .1  mußten.  Die  .Vngriffsdämme  der  Romer 
schritten  rasch  vorwärts,  Widder  wurden  auf- 
gestellt, n.  die  Artillerie  wazd  writer  vorge- 
schoben. Die  Juden  machten  mit  Ungestüm  wie- 
derholt Ausfälle,  um  die  Angriffsmaschinen  zu 
■eisldren,  wurden  aber  daran  —  allerdings  mit 
genauer  Not  —  gehindert.  Drei  römische  Wan- 
deltürme  von  25  m  Höhe  verjagten  die  Verteidi- 
ger von  der  Mauerkruiie.  Als  am  15.  Tago  eine 
Bresche  in  der  äußersten  Mauer  fertig  war,  gin- 
gen die  Verteidiger  hinter  die  zweite,  viel  schwä- 
chere Mauer  zuriiclc.  Trotz  melirerer  Ausfülle 
gingen  die  Romer  ohne  Danunbau  mit  den  Wid- 
dern unmittelbar  gegen  die  sweile  Maner  vor  u. 
hatten  bereits  nach  vier  Tagen  eine  Bresciie 
erzeugt.  Ais  sie  durch  die<>e  enge  Pforte  in  die 
Vorstadt  eindrangen,  ward  die  Sturmkolonne  von 
den  mit  der  örtlichkeit  vertrauteren  JMd'^n  em- 
geäciiiosseu  u.  uut  Verlust  zurückgedrängt.  Lnl 
nach  drei  legen  gelang  ee  Titne,  sieh  im  Beiits 


der  zweiten  Mauer  zu  behaupten.  Er  legte  nun 
ihren  ganzen  nördhchea  Teil  nieder  u.  ging  dann 
mit  je  zwei  AngriEbdimmen  gegen  Antonia  u. 
gegen  die  Oberstadt  vor.  Als  die  Widder  vorge- 
bracht werden  sollten,  stürzten  die  beiden  Dämme 
vor  Antonia  plötzUch  zusammen  V.  verbnmnlen. 
Simon  hatte  sie  von  der  Burg  aus  untergraben 
u.  auf  einen  Feuerherd  gestellt  (s.  Feuersetzen). 
Zwei  Tage  später  verhratmlcn  die  Juden  bei 
einem  Ausfall  auch  die  beiden  anderen  Dämme, 
auf  denen  schon  die  Widd«r  standen.  Dtoees 
Mißgeschick  traf  den  Angreifer  empfindlich; 
denn  in  der  waldanueu  Gegend  mußte  er  das 
zum  Bau  neuer  Anghffsdämme  u.  Belagenmgs- 
ma^chinen  notwendige  Holz  unter  Zeitverlust  aus 
weiter  Entfernung  heranschaifcn.  Zunächst  mußte 
er  für  eine  festem  UmMMefloBg  der  Stadt  bot« 
gen.  Titus  stellte  seine  ganse  Armee  an,  um  bin- 
nen drei  Tagen  eine  Einschließungsmauer  von 
7,20km  Länge  mit  13Ka-stellcn  rings  um  J.  zu 
erbauen.  Dann  ließ  er  Uok  berbeischaifen  u. 
vier  Dimme  gegen  Antonia  erbauen.  Diesmal 
wiesen  die  Sicherungsfruppen  jeden  .\usfall  zu- 
rück. Schwierig  aber  war  e3,  durch  den  Hagel 
von  Geschossen  dis  Widder  nach  vorn  zu  brin- 
gen, u  ihre  Wirkimg  gegen  das  Quadermauer- 
werk der  Burg  crvvics  sich  als  gering.  Unter  dem 
Schutz  schildtialtender  Legionäre  gelang  es, 
einige  Steine  mit  der  Hand  aussubrecheo,  als 
plötzlich  die  Mauer  an  der  Stdie  zusammen 
brach,  wo  Simon  die  Minenstollen  unter  dem 
t\iadament  durchgeführt  hatte.  Die  Verteidiger 
hatten  zwar  Idnter  der  Bkesehe  eefaen  eine  sweite 
Mauer  errichtet,  ließen  sich  aber  durch  einen 
nächtlichen  Sturm  aus  Antonia  vertreiben  u.  be- 
schränkten sich  auf  die  Verteidigimg  des  Tem» 
pels  mit  seinen  Höfen,  Mauern  u.  bastionsartigen 
llallen.  Um  das  Heiligtum  entbrannte  ein  erbit- 
terter Kampf.  Es  gelang  den  Körnern  nicht,  über 
den  freien  Raum  hinweg  den  Tempel  zu  stür- 
men. Titos  liefi  also,  om  eine  Verbindung  zu 
schaffen,  binnen  sieben  Tagen  im  Rücken  der 
kämpfenden  Truppen  die  Antonia  abbrechen. 
Dann  bante  er  wieder  vier  Dtmme,  lieft  Widder 
vorbringen  u.  setzte  auch  den  Mincur  an;  denn 
gegen  dieses  prachtvolle  K'lauerwark  war  der 
Stoß  des  Rammbockes  wirkungslos.  Aber  auch 
der  Mineur  kam  nicht  vorwärts,  da  er  das  Fun« 
dament  nicht  untergraben  konnte.  Ein  Sturmver* 
.such  mit  Leitern  wurde  abgeschl.igen,  u.  so 
mußte  Titus,  der  das  schöne  Bauwerk  halte 
schonen  wollm,  dem  Beispiel  des  Gegners  fol- 
gen, der  bereits  einzelne  Teile  in  Rrand  gesetzt 
hatte,  u.  den  Feind  durch  Feuer  vertreiben.  So 
ward  der  Tempel  zwischen  den  Kämpfenden  all- 
mählich zur  aufgebrannten  Ruine.  Noch  hielt 
sich  die  Oberstadt,  u.  abermals  mußten  Damme 
(gegen  den  Königshof  u.  Xystus)  erbaut  u.  Ma- 
schinen aufgestellt  werden,  bevor  der  zur  äußer- 
sten Verzweiflung  treibende  Hunger,  die  Ver- 
pestung der  Luft  durch  viele  Tausende  von  Lei- 
chen u.  die  Wirkung  der  Widder  den  letzten 
Widerstand  brachen.  Titus  lieft  die  Stadt  ser^ 
stören  u.  schonte  nur  die  König;iburg.  Wiilirend 
der  fünfmonatigen  Belagerung  sollen  die  Juden 
llCK}OOOMensdien  verloran  haben  (nach  Jose- 
phus). 

Erst  Kaiser  aiiu^  Hadrianus  (117  bis  138) 
faftte  ISO  den  Phm,  J.  als  heidnische  Stadt 
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wifder  aufzubauen,  u.  reizte  dadurch  die  Jud-  n 
zum  kUteo*  verzweifelten  Aufstand  (132  bis 
185).  Die  r6tnisdie  Kolonie  (AUa  C&pitoKm) 
ward  326  durch  Konstantin  dem  Christentum  ge- 
tiffnet,  al>cr  637  nach  viermonatiger  Verteidigung 
vom  Khalifen  Omar  dem  arabisebeik  Rmche  als 
,,E1-Kiids"  cinverl'^t  t. 

Die  Roheit  der  herrschenden  Seldschukeii 
gegen  abendländische  Pilger  veranlaüte  1096  den 
eisten  Kiouczug  u.  1099  <Ue  Belagerung  von  i, 
KaiA  der  Sehlacbt  bei  Antiocbia  (88.  Juni  1088) 
bedurfte  das  Heer  der  Kreuzfahrer  längerer  Er- 
holung, dehnte  diese  aber  so  weit  aus,  daß  es 
erst  am  7.  Juni  1099,  atof  etwa  12000  K5pfe  zu- 
sammengpschmol^pn,  J.  erroichto,  dessen  Besat- 
zung sich  aui  höchstens  40000  Mann  belief.  Die 
Kreuzfahrer  schlössen  dio  Stadt  im  Norden, 
Westen  u.  Süden  ein  u.  wagten  am  13.  Juni  ohne 
jede  Vorbereitung  einen  Sturm,  der  völlig  schei- 
terte. Wahrend  Hunger  u.  Dur.-t  infolge  des  Man- 
gels an  Vexpflegung  zunahmen,  begann  man  den 
Bau  zweier  Betagerungstütino.  An&ng  Juß  waren 
sie  fertig.  Als  man  den  einen  zum  Angriff  im 
Norden  ansetzte,  gewahrte  man,  daß  gerade  dort 
die  Befestigung  am  stärksten  war.  Nun  zerlegte 
man  den  Turm  in  der  Nacht  zum  10.  u.  errichtete 
ihn  bi.s  zum  Murgcn  an  einer  mehr  üstlichcn 
Stelle.  Graf  Raimund,  der  den  anderen  Turm 
von  Sitden  heranführen  wollte,  brauchte  drei 
Tage  o.  Nächte,  um  einen  Graben  mit  Steinen 
ausfällen  zu  lassen.  Am  U.Juli  begann,  vor- 
bereitet durch  zahlreiche  Wurfmaschinen,  der 
Geneialstnim.  Ann  16.  gelai^  m  Ra&Bnmd,  seinen 
Turm  durch  den  Zwinger  bis  an  die  Hauptmauer 
zu  rollen.  Die  Falltür  ward  herabgelassen,  so 
daß  sie  eine  Brücke  zur  Mauerkrone  bildete. 
Gottfried  von  Bouillon  drang  mit  einer  starken 
Abteilung  über  die  Brücke  vor  u.  bcsetzLc  die 
riäclislen  Tdle  der  Mauerkrone,  die  andere  Mann- 
scliaften  mit  Leitern  erstiegen.  Im  Norden  dran- 
gen Tankred  u.  der  Normanne  Robert  durch  dne 
Bresche  ein. 

1187  kam  J.  in  den  Besitz  des  ägyptischen  Sul- 
tans Saladin,  der  den  christlichen  König  Guido 
bei  Tiberias  besiegt  hatte.  Kaiser  Friedrich  II. 
erwarb  durch  Vertrag  mit  dem  SuUan  Kamil 
1889  die  Königskrone  von  J.;  doch  fiel  J.  be- 
reits 1244  an  den  Islam.  1382  rissen  die  Mame- 
lucken-Sultane, 1517  die  Osmanen  unter  Selim  I. 
die  Stadt  an  sicli,  u.  Selims  Sohn  umgab  1534 
J.  mit  seiner  jetzigen  Stadtmauer.  Mit  Ausnahme 
der  knrzen  Zeit  von  1833  bis  1840,  wo  es  an 
Mehemed-Ali  von  Ägypten  abgetreten  wurde,  ver- 
blieb J.  seitdem  der  Pforte.  Vgl.  v.  Sybel  in 
der  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft,  III 
(BerUn  1845);  derselbe,  Geschichte  des  ersten 
Kreuzzug<»s  (^Leipzig  1881);  Gu6rin,  Jerusalem 
(Paris  1889). 

Bonillon,  Gottfried  IV.  von«  Berzog  von  Nie- 
derlothringen, BssehOtzer  des  Heiligen  Grabes; 
s.  Bouillon. 

Baldoin  König  von  J.,  geboren  lOöS,  re- 
gierte von  1100  Ms  1118.  Er  nahm  am  «raten 
Kreuzzuge  toi),  brachte  nach  der  Ermordung 
de>  armenischen  Fürsten  Thoros  1098  Edessa 
in  seinen  Besitz  u.  erhob  es  zum  Fürstentum, 
Als  Nachfolger  seines  Bruders  Gottfried  von 
Bmullon  gelangte  er  1100  zur  Regierung  u.  j 
nahm  den  TitsI  „Kflnig  von  Jsmsalsm"  an.  Da  | 


es  Balduin  I.  als  -rine  Hauptaufcabe  betrachtete, 
die  Küste  von  Syrien  u.  Palästina  seinen  Gebieten, 
anzugliedern,  wurde  er  in  zahlreiche  KMmpfe 
verwickelt  u.  eroberte  in  deren  Verlauf  mehrere 
wichtige  Küstenstädte,  wieC&sarea,  Beirut,  öidon 
u.  Jaffa.  Auf  einem  Kriegszug  nach  Ägypten 
starb  er  1118  in  E!  Arisch.  Er  war  persönlich 
tapler,  aber  eile!,  prachtliebend,  ungerecht  u. 
oft  grausam. 

Balduin  11.^  Ki^nig  von  J.,  «in  Vetter  Bai* 
duins  I.,  regierte  von  1118  bis  1131.  Er  hatte 
fortwährende  Kämpfe  mit  den  Bewohnern  df-r 
Nachbarländea*  zu  bestehen.  Bei  einem  Kriegs- 
zug, den  er  nntemabm,  vm  Josoelin,  den  Fttrsten 
von  Edessa,  aus  der  f »efaiiRonPchnft  des  Fmir-? 
Balak  von  Melitene  zu  befreien,  geriet  Balduin 
1122  selbst  in  Gefangenschaft  u.  wurde  auf  der 
Burg  Haleb  festcehalten.  Erst  Balaks  Tod  (1124) 
u.  Balduins  eidliches  Versprechen,  ein  hohes 
Lösegeld  zu  zahli-n  ler  ließ  sirli  später  von  die- 
sem Eid  entbinden),  gaben  dem  König  die  Frei- 
hent  wieder.  Im  gleichen  Jahr  gelang  es  ihm, 
im  Bunde  mit  den  Venezianern,  die  schon  wäh- 
rund  seiner  Gefangenschaft  einen  Einfall  der 
Ägypter  zurückgeschlagen  hatten,  Tyns  zu  er* 
ehem.  Er  starb  1131. 

Balduin  III.,  König  von  J.,  geboren  U29, 
re^erte  von  1143  bis  1LG2.  Als  Nachfolger 
smnes  Vaters,  des  Königs  Fulco,  trat  er  zunächst 
unter  Vormundschaft  seiner  Blutter  Melisende 
an  die  Spitze  des  Königreichs.  11.52  entledigte 
er  sich  mit  Gewalt  der  Bevormundung  u.  zog 
gegen  Noxeddin  von  Danuulnis,  der  d«n  Cbrislea 
Edessa  entrissen  hatte.  1153  eroberte  er  nach 
aahtmonaüger  Belagerung  Askalon,  erlitt  aber 
am  Jordan  1157  eine  schwere  IRederiage.  Doch 
schlug  er  im  folgenden  Jahre  den  Gegner  un- 
weit des  Sees  Tiberias.  Er  starb  11G2  in  Tripo- 
lis (Syrien;,  wahrscheinlich  durch  Gift.  Vgl. 
Spaiding,  Geschichte  des  christlichen  König« 
reichs  Jerusalem,  Bd.  II  (Berlin  1803);  Röh- 
rieht,  Gescliichto  des  Königreichs  Jerusalem 
1100  bis  1291  (Innsbruck  1898). 

Guido,  Graf  von  Liisignan,  später  König  von 
J.,  kam  zwischen  1176  u.  1179  aus  seiner  fran- 
zösischen Heimat  (Schloß  Lusignan  in  l'oitou) 
nach  Palästina.  Dort  gelang  es  ihm  bald,  sich 
mit  Hilfe  seines  Bruders  Amalrich,  der  Kon- 
netabel des  Königsreichs  J.  war,  eine  einfluß- 
reiche Stellung  zu  verschaffen.  Die  damaligen 
zerrütteten  Verhältnisse  des  Königreichs  kamen 
ihm  dabei  svstatten.  Guido  ward  König  Bal> 
duins  IV.  (1174  bis  1185)  Schwager  u.  zum  Re- 
genten eingesetzt,  im  Kampfe  ^ogeu  Saladin 
(Oktober  1183)  zeigte  sich  ab«r  Goido  so  nnliUng» 
daß  ihm  die  Würde  wieder  pcnammpn  Wirde. 
Nach  Balduins  IV.  (1185)  u.  Balduius  V.  (llStJ) 
Tod  brachte  es  Guidos  Partei  dahin,  daß  Guido 
zum  König  gekrönt  wurde  (1L86).  Jedoch  schon 
ein  Jahr  später  (3./4.  Juli  1187)  verlor  er  im 
Kampfe  mit  Saladin  auf  dem  Schlachtfeld  Hit- 
tin  Reich  u.  FreiheiL  1188  von  Saladin  ge^en 
Ehrenwort  ans  der  Haft  enthissen,  bradi  Omdo 
sein  Wort  u.  snclilo  sieh  in  Tyru.s  eine  Ojx-ra- 
tionsbasis  zu  schaffen.  Aber  den  Eintritt  in  die 
Stadt  wehrte  ilini  der  Markgraf  Korirad  von  Mont- 
ferrat,  der  sich  als  Erben  seines  Neffen  Bal- 
I  duin  V .  betrachtete.  Guido  wandte  sich  gegen 
I  AUon  n.  begann  mit  kräftiger  Untnstütnaff 
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des  Abendlandes  die  BelagcruiiL;  der  Stadt  1189 
bis  1191).  Auch  dort  lähmtea  die  Feindseligkei* 
teo  mit  Konrad  das  Unternehmen.  Nach  der  Ein* 
nähme  Akkon?  kran  ein  Vergleich  zustande 
(Juli  1191},  nach  dem  Guido  bis  zu  seinem  Tode 
Umg  bleiben  u.  ihm  Konnul  dami  nachfolgen 
solUr-  Hf>?  wurde  Guido  abgesetzt.  Nacfi  der 
Ermordung  konrads  trat  Uraf  Heinrich  von  der 
Champagne  an  Stelle  Guidos,  erwarb  die  Insel 
Cypprn  II.  regierte  dort  als  König  bis  zu  seinem 
Tode  ll'Jl;.  Seiu  Bruder, der  Konnetabcl  Amul- 
rich,  folgte  ihm  in  der  Regierung.  Vgl.  Röh- 
richt, (jieschicble  des  Königreichs  Jerusalem 
1100  bis  1291  (Innsbrack  189«);  Grob.  Der  Ztt- 
äammenbruch  des  Reiches  Jerusalem  (1187  bis 
1189),  Dissertation  (Jena  1909);  Uerquet,  Cy- 
priäche  Königsgeetatten  aas  dem  Hause  Lnsignaa 
Halle  1881). 

Heinrich,  Grai  von  Champagne,  hüuig  von  J., 
geboren  1150,  regierte  von  1192  bis  1197.  Er 
nahm  am  dritten  Kreuzzuge  teil  u.  zeichnete  sich 
namentlich  bei  der  Belagerung  von  Akkon  (1101) 
aas.  Üurctj  Verniittclung  inosOhcitus.drs  Königs 
Richard  Löwenherz,  heiratete  er  die  verwitwete 
Königin  Isabella  von  J.u.  bestieg  1192  den  Thron. 
Den  Verfall  könnt«.'  er  nicht  aufhalten.  Ein  Sturz 
aus  dem  t  eubter  iiiacüle  seinem  Leben  lui  Septem- 
ber 1197  ein  Ende.  Vgl.  Röhricht,  Gescliichte 
<it^^  Königreichs  Jerusalem  1100  bis  1291  (Inns- 
brucit  1898). 

Johann  von  Brienne,  Kaiser  von  Konstanti* 
nopel,  König  von  J.;  s.  Brienne. 

Friedrich  IL,  deutscher  König,  krönte 
-i*  h  1229  zum  Kütiig  von  J.;  s.  Hohenstaufen. 
Die  Uabüburger  u.  Hahsburg-Lothringer  ftthren 
noch  bente  den  Titel  „König  von  lerasalem", 
den  '^ie  al;  römische  Kaiser  voa  den  Hohen- 
staufen ererbt  haben. 

Jerasalemkreus  für  Tuläslina, 
preußisches  Ehrenzeichen,  gestütet  1898  von 
Kaiser  Wilhcdm  II. 

JerTlM.  —  Von  Konteradmiral  Rittmeyer. 
—  J.,  John,  Earl  of  St-Vincent,  einer  der 
hervorragendsten  britischen  Admirale,  als  Sohn 
einer  guten,  aber  verar:;  i  ti  i  Liniiie  am  9.  Ja- 
nuar 1734  in  Mealord  ^StaflordshiieJ  geboren, 
trat  1749  in  die  Marine,  mtrde  1755  Leutnant  n. 
1760  Kapitän.  Er  nahm  teil  am  österreichischen 
Erbiolge*  u.  am  Siebenjährigen  Kriege,  reiste 
spIterinFnnkracb,  R  uOIand,  Schweden,  Deutsch- 
land Ti  ecw'ann  so  im  Verein  mit  Studien  eine  für 
jene  Zeit  bei  Seeleuten  seltene  ail(;emeine  Bil- 
dung. 1775  erhielt  er  das  LinienschififFoudroyant 
(SOKanonenj«  das  vom  Ausbruch  des  Krieges 
mit  Frankreich  1778  an  ständig  zur  Kanalflotte 
gehörte.  J.  focht  mit  ihm  in  der  Schlacht  bei 
Ouessant  am  27.  Juli  1778  u.  begleitete  Rodne; 
(1780),  Darby  (1781)  u.  Howe  (1782)  bei  den 
Versorgungen  von  Gibraltar.  Besonders  zeich- 
nete er  sich  am  19.  April  1762  aus,  als  Bar- 
ring  ton  einen  französischen  Konvoi  angriff.  J. 
aalim  in  einstündigcm  Xachtt^^fi^rfit  ein  franzfj- 
sisches  Linienschiff.  Er  wurde  dann  1787  Kon- 
ter- u.  1793  Vizeadmiral.  Im  Herbst  jenes  Jahres 
ging  er  nach  dem  Ausbruch  des  neuen  Krieges 
nrit  Frankreich  nach  Westindien  u.  eroberte,  an 
See-  u.  Landstreitkräften  überlegen,  am  22.  März 
1794  Martinique,  am  4.  April  Santa  Lucia  u. 
am  SO.  Goadeloupe,  konnte  aber  nicht  hindern, 


daß  die  Franzosen  unter  Victor  Ilugues  uner- 
wartet im  Juli  auf  Guadeloupe  landeten  u.  sieb 
der  Insel  wieder  bemftchtigten.  Noch  während 

des  Kampfes  um  die  Insel  ward  er  im  November 
abgelöst.  —  Im  Juli  179Ö  ward  J.  Admiral  u.  im 
November  Oberbef  ehlri»b«r  derltittelmeeiilotteti 
Von  nun  an  traten  seine  Fähigkeilen  voll  her- 
vor; in  der  Manne  besaß  er  schon  guten  Ruf. 
Unter  dem  Druck  der  Armut  in  seiner  Jugend 
hatte  er  an  sich  stets  die  Forderung  strengster 
Selbstzucht  u.  PfhchterfuUuug  gestellt;  er  ver- 
langte von  seinen  Untergebenen  rücksichtslos 
u.  unerbitUicb  das  gleiche.  Das  von  ihm  fast 
aclit  Jahre  geftthrte  Schiff  Poodroyant  war 
immer  ein  Muster  für  die  ganze  Flotte  gewesen, 
auf  dem  zu  dienen  die  Söhne  der  besten  Fami- 
lien sich  drtagten,  obgleich  I.  mehr  gefarehtet 
als  geliebt  wurde.  In  der  Mittelm'^rflolir  iraf  er 
zur  Hebung  der  Maimszucht  strenge  Anoranuu- 
gen  u.  strafte  hart.  Nelson,  der  imter  ihm 
stand,  siigto:  „Wo  mir  ein  Federmesser  genügt, 
braucht  J.  die  Axt."  Seine  Flüll«  wies  aber  auch 
bald  eine  Schlagfertigkeit  auf,  wie  sie  nie  vor- 
her dagewesen,  u.  dies  ist  um  so  mehr  anzuer- 
kennen, als  sich  damals  schon  in  der  englischen 
Marine  die  ersten  Anfänge  der  großen  Meuteireien 
zeigten.  Da  J.  später  in  gleicher  Weise  die  Kanal- 
flott»  eraog,  ist  seine  Arbeit  von  größtem  Ein- 
fluß auf  die  ganze  englisclie  Marine,  ja  auf  alle 
Marinen  geworden;  denn  viele  seiner  Anord- 
nungen, .so  2.  B.  die,  aus  erzieherischen  Grün* 
den  ein  schmuckes  mihtärisches  Aussehen  der 
Kricgssclüffe  anzustreben,  sind  überall  einge- 
führt. Ein  Genie  wie  Nelson  war  J  nicht  ;  aber 
statt  der  Inspiration  diente  ihm  ein  kaltes« 
rasches,  sachkundiges  Lrteil,  statt  des  Feuer- 
geistes eine  unheug.same  Knlschlosscnheit,  Er- 
folge zu  erzwingen;  wie  Nelson  war  er  frei  von 
Furcht  vor  Verantwortlichkeit.  —  Im  Miitolmeer 
setzte  er  s^unächst  die  Blockade  von  Toulon, 
die  1793  begonnen  halte,  fort,  erhielt  aber  Sep- 
tember 1796  den  Befehl,  das  Mittelmeer  zu  räu* 
meu,  alä  die  I'ranzosen  ItaUen  erobert  u.  die  Spa- 
nier ihre  Flotte  nach  Toulon  gesandt  hatten; 
er  ging  im  November  nach  Lissabon.  .\ls  man 
dann  in  England  fürchtete,  die  gesamte  franaft- 
nseh-spanische  Flotte  kdnne  im  Kanal  rnchei- 
iifn  fdie  alte  Invasionsfurcht),  erhiHt  J.  den 
Befehl,  die  im  Mittelmeer  befindhchen  Streit- 
kräfte der  Gegner  dort  festznhalton.  Er  nahm 
im  Februar  1797  hierfür  S^f-Ilnn;^  n  irhlng  die 
spanische  Flotte  von  2»  Liuienschilieu  unter 
Cordoba  mit  15  Schiffen  am  14.  Februar  beim 
Kap  St-Vincent.  Dieser  in  England  großen  Jubel 
erregende  Sieg  war  Jervis'  geschickter  Taktik 
zuzuschreiben;  doch  muß  gerechterweise  er- 
wähnt werden,  daß  die  spanische  Flotte  minder- 
wertig war  tt.  dafl  auch  Nelson  durch  selbstän- 
diges Handeln  zum  Erfolge  beitrug.  J.  w.ard  zum 
Earl  of  St-Vinccat  erhoben.  Er  leitete  daim 
die  Operationen  der  wieder  ins  Mittelmeer  ein- 
dringenden Flotte:  die  Spanier  wurden  in  Kadiz 
blockiert;  Nelson  schlug  die  Schlacht  bei  Abu- 
kir,  u.  Duckworth  eroberte  Minorka  Als  die 
Meuterei  in  den  englischen  Häfen  auch  auf  der 
Mittclmeerflotte  ihren  EinfluftbemOTklich  machte, 
unterdrückte  J.  mit  Ruhe,  aber  grausamer 
Strenge  die  ersten  Anseichen;  die  Anstrengun- 
gen des  Dienstes  u.  KränUieÜeit  hatten  swnen 
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schroffen  Charakter  fast  tyrannisch  gestaltet. 
G^en  seine  kürperlicbcu  wassenuchtähnlichen 
LMden  wehrte  4t  sieh  Imnge;  aber  am  15.  Jnni 
1799  mußte  er  den  Oberbefehl  an  Keith  ab- 
geben u.  nach  Kugland  gelimi.  Kaum  wiederher- 
gestellt u.  noch  sehr  scliwadi,  ward  er  gedrängt, 
die  Kanalflotte,  auf  der  es  noch  immer  gärte, 
zu  üheraohmen;  er  tut  es  im  Frühjahr  1800. 
Seine  Strenge  war  so  gefürchtet,  daß  cm  Kom- 
mandant vor  Minem  Kommen  an  der  Xafel  des 
bisherigen  Oberbefehlsbabos  den  Trinlnpnich 
ausbrachte:  „Möge  die  Disziplin  der  Miltolineer- 
flotte  auf  der  Kanaiiiotte  niemals  Eingang  fin- 
den T*  ObgMeh  J.  diese  Stimmung  kannte,  er- 
ließ rr  auch  hier  sofort  seine  Verfügungen,  ja 
er  verschärfte  sie  noch.  Er  richtete  dann  die 
Blockade  von  Brest  in  ganz  hervorragender  Weise 
ein  (vgl.  Mahan,  Einfluß  der  Seemacht,  Bd.  II, 
Berlin  1899)  u.  sorgte  für  deren  strikte  Durch- 
führung, obgleich  er  zcit\v<'i:-io  die  Obcrh-itung 
aus  Gesundheitsrücksichten  nur  vom  Lande  her 
(von  Torbay  aus;  fOhien  konnte.  —  Im  Febmar 
1801  u  .ird  er  Erster  Lord  der  Admiralität  u.  wid- 
mete »ich  besonders  Reformen  auf  den  Werften, 
wo  Verschwendung  u.  Unredlichkdt  henrschto. 
Hierzu  war  die  Zeit  schlecht  (gewählt;  solche 
Heforinea  verlangen  eine  I  riedenszeit,  u.  bald 
brach  wieder  der  Krieg  aus.  Nicht  ganz  zu 
Recht  warf  man  J.  vor.  daß  die  FloUe  1803 
ungenügend  vorbereitet  gewesen  sei.  Im  Mai 
1804,  als  sein  politischer  Gegner  Pitt  wieder 
ans  Ruder  trat,  legte  J.  sein  Amt  nieder.  Aber 
schon  im  Februar  1806  llbemahm  er  mit  dem 
zeitweiligen  Titol  dfs  .\dmiral  of  tho  Floet  wie- 
der den  Befehl  über  die  Kanalflotte,  die  bisher 
nach  seiner  Weise  die  Blockade  der  fraasösisch- 
spanischen  Häfen  uiilor  Cornwallis  so  glän- 
zend durchgefüiirt  hatte,  daß  iXapulcuns  beab- 
sichtigtes Unternehmen  gegenEngland  (Trafalgar- 
kampagne)  aussichtslos  war.  J.  mußte  wieder 
häufig  am  Lande  bleiben  u.  legte  am  April  1807 
den  lU'fehl  endgültig  nieder.  —  Er  b-bti-  fortan  auf 
dem  Lande  u.  erschien  nur  suweilen  im  Ober- 
banse,  wenn  es  sieh  van  Marineangelegenheiten 
handelte.  .Am  KrönungstaRo  Georgs  IV.,  1S21, 
ward  er  zum  wirklichen  Admiral  oi  the  Fleet 
ernannt,  obgleich  der  Herzog  von  Claience  schon 
den  Titel  führte.  Er  starb  am  14.  .März  1823.  — 
S.  Kriege  (Bd.  IX).  Vgl.  Steplien  u.  Lee,  Dictio- 
nary  of  national  biography,  Bd.  XXIX  (London 
1892) ;  Tucker,  Memoirs  of  the  Earl  of  SL  Vin- 
cent (London  1844). 

Jesau,  Rittergut  bei  Tharau  in  OstpreuAen, 
Gestüt  des  RittMgntsbesitzers  £.  Maecklen- 
burg,  errichtet  1909.  Der  Bestand  war  (1913) 
■{  Hesch.'ilcr  u.  40  Siutt  ti.  Es  werden  Traber  u. 
odles  oslpn-ußist  hcs  Halbblut  gezogen  ;  Remonte- 
aufsncht  bestellt  in  seringor  Ausdehnung. 

Jeaaanl,  Dienstgrad  der  Kasakenoffiziere, 
entspricht  dem  Rittmeister  der  Kavallerie. 

Jessen,  Karl  Johann  Peter,  russischer 
Admiral,  geboren  1852  in  Doipat,  besuchte  von 
1870  Ms  1874  die  Marineschule  in  Petersburg, 
dienti'  dann  bis  IsTil  aiil  dem  ostasiatischen  Ge- 
schwader als  Leutnant,  ward  1890  Kapit&n 
II.  Ranges  u.  1896  I.  Ranges.  Beim  Ausbruch 
des  Kriepes  mit  Japan  1904  war  J.  jüngerer 
Flaggufiizjer  beim  oäasiatischen  Ucschwader  u. 
wurde  dann  Kommandant  von  Wladiwostok. 


Seine  Kreuzer  nahmen  eiin'ge  kleine  japanische 
Fahrzeuge  u.  ein  Transportschiff;  doch  hatten 
sie  keine  eigentlichen  Erfolge  mit  den  Ver* 
suchen,  die  rückwärtige  Verbindung  des  japa- 
nischen Landungsheeros  zu  unterbrechui.  Sach 
dem  Kriege  ward  J.  Befehlshaber  der  Kreuser- 
divisiou  im  Stillen  Ozean. 

JcsfeiO  (Hukkaidu),  nördlichste  Hauptinsel 
Ja|jaiis,  wird  von  Nij)pon  durch  die  Tsugaru- 
Straße,  von  Sachalin  durch  die  Lap^rouse-Stratte 
geschieden,  miBt  77913  qkm  u.  bat  900000Ein- 
wohner.  Die  gebirgige  Insel  umschließt  mit  dem 
südlichen  Teil  die  Vulkan-Bai.  An  der  Tsugaru- 
StraBe  liegt  der  gr50te  Ort,  Kakodate^mit  87000 
Einwohnern  u.  einem  guten,  befesligd-n  Hafen. 

Jeune  6cole.  In  den  achtziger  Jahren  des 
l'J.  Jahrhunderts  bildete  sich  in  Frankreich 
unter  dem  Eindruck  der  Ent Wickelung  der  Tor- 
pedowaffe die  Ansicht  aus,  das  große,  kampf- 
kräftige Hochseeschlachtschiff  habe  nach  Ein* 
führung  der  neuen  Waffe  keinen  Wert  mehr. 
Die  Anhinger  der  neuen  Richtung,  an  deren 
Spitze  der  dajnalige  Marineminisler  .\dmiral 
Aube  stand  u.  die  allgemein  als  J.  bezeichnet 
wurde,  verlangten  eine  vollstindige  Änderung 
der  französischen  Scliiffbaupolitik.  Man  sollte 
nur  noch  Küslenpanzerschiffe  u.  Torpedoboote 
zur  Verteidigung  der  Küsten,  Panzerkreuier  u. 
geschützte  Kreuzer  zum  Schutze  des  eigenen  u. 
zur  Vernichtung  des  feindlichen  Seehandeu  bauen. 
Da  der  .Marineminister  selbst  sowie  eine  .\iizahl 
von  Seeoffizieren  sich  als  Anhänger  der  J.  be- 
kannten, fand  diese  im  Lande  Anklang,  obgleich 
gerade  Frankreich  die  Wirkuncslnsi^keit  von 
Kreuzerkhegen  auf  die  Entscheidung  von  See- 
kriegen aus  seiner  Geschichte  zur  Genüge  kennen 
gelernt  hatte.  —  Von  .■\ubes  Nachfolgern  war 
nur  noch  l'elletan  (.\nfang  des  20.  Jahrliunderts) 
Anhänger  der  J.,  die  gerade  zu  der  Zeit  aus  der 
Verbesserung  der  Unterseeboote  neue  Beweise 
für  die  Richtigkeit  ihrer  Lehre  ziehen  wollte. 
IVIletans  Baupolitik  gefährdete  geradezu  die  Ent- 
wickelimg  der  französischen  Marine.  Sein  Kach- 
folger  Thomson  bekannte  sich  1905  durch  seinen 
Flottenbau  Entwurf  wiwler  als  Anh.ui|j;er  einer 
Schlachtflotte  aus  Linienschiffen.  Seildem  hat 
die  J.  keinen  Einfluß  mehr  auf  die  Baupolitikder 
französischen  Marine  ausgeflbt. 

Je  Teux  de  boiUM  nerre  {.„Ich 
wünsche  ehtUcheu  Kampf*),  Motto  des  Lorda 
Wenlock. 

Jewdokimow,  Nikolai  Iwsnowitsch, 

Graf,  russischer  (iem-rul,  geboren  1804,  foclit 
unter  Jermoiow  im  Kaukasus,  machte  den  ilus- 
siseh'TaiUsdien  Krieg  von  1828  bis  1829  als 
Major  mit  u.  zeichnete  sicli  1848  abennals  im 
Kaukasus  bei  den  Belagerungen  von  .Salty  u. 
Gergebil  aus.  Die  wichtigste  Aufgabe  harrte  sei- 
ner bei  der  Unterwerfung  des  Muridismus  18Ö6 
bis  18ij9.  Er  befehligte  hierbei  unter  Fürst  Bar- 
jatinskij  den  linken  Flügel.  Zunächst  unterwarf 
er  die  Ebene  des  Tschetscbenzen-Gebietes  u.  ver- 
vollkommnete  das  dortige  Wegenetz  (November 
185G  bis  April  1857).  Im  Oktober  erhaute  er  die 
Festung  Kischen  im  Auch-Gebiete,  eroberte  die 
Gro6e  Tschets^ja  u.  siedelte  ihre  Bewohner 
auf  dem  linken  .\rgun  l'fer  an.  X.iohdem  er  SO> 
mit  die  rückwärtigen  Verbindungen  u.  die  Zu- 
ginge zum  Aignn-rasse  geaiehefft  hatte,  ungiag 
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tr  im  Januar  1S.')8  die  den  Paß  behorrschcnden 
Festungen  u.  legte  an  der  Vereinigung  dcsScharo 
Aigan  mit  den  Argun  die  Festung  Argunskoi  an. 
Dann  beruhigte  er  die  Klt-ine  Tsclietschnja.  Sein 
Vormarsch  im  Arguii-Talo  fiilirtc  zur  Kruborung 
roa  Schalojewskoje  u.  in  Verbindung  mit  dem 
Vorgeben  der  Kolonne  Wrangel  zur  Beschrän- 
kung Schamyls  auf  Weden  u.  zur  Einnahme 
dif-sos  l'iutzes  (Aprü  IHM:.  Wiilireiul  Harjatmskij 
mit  den  übrigen  Kolonnen  Gunib  heswang  u. 
Sehamrl  fefanfea  nahm,  erbaute  J.  daabefeatigte 
Lager  Preobrashenskoje.  Das  im  Jahre  zuvor 
ernchtete  Fort  Jewdokimowsk  wurde  nach  ilmi 
benanat.  In  den  Jahren  1864/85  onterwarf  «r  die 
Tscberkessenstämxne  d(>s  westlichen  Kaukasus. 
J.  wurde  General  der  Infanterie  u.  Gehilfe  des 
GeneralgouvcrneurBinTifliSfGroßfürsten  Michael. 
1870  trat  er  in  den  Rohestand  «.  Starb  l«7a 
Jezero,  s.  Jajce. 

Jexlersanj,  Ort  inOstgalizicn,  H  c  m  u  n  t  c  n 
gestüt  des  Uerm  Ritter  t.  Serwatowski  mit 
90  arabisehen  n.  englischen  Stnien.  Auch  gute 
Arbeitsstuten  •Äfrd.-n  belegt.  D<?r  gfsamt»  Macb- 
michs  wird  an  die  Armee  verkauft. 

Jesii]M»l«  Ort  bei  Stanistau  in  Galizien,  seit 
1843  bf->t(-hf'ndes  arabisches  Hestül  des  Grafen 
Dziedub^ycki, das Zuchliieitgate,  Luxuspferde 
IL  Kcmonten  züchtet. 

Jicin,  tschecliischer  ^*anle  für  Gitschin  (s.d.). 

Jlggcr  i^f.  palan  pour  manier  les  chaSnes 
des  ancrts  —  c.  jigger),  cinscheibiger  Steert- 
Uock  (s.  d.)  mit  Liufer.  —  i.  ist  auch  die  ans 
dem  Entrltschen  (Ibemommene  Beseichnuni^  fttr 
das  Achtersegel,  d.  h.  das  unterste  Sepel  de? 
vierten  ^tastee  (Achtermastes)  auf  VienuastvoU- 
schiffen  odw  Flln&nastbaricen. 

Jlldlstnippen.  Sultan  Abdu'l  Hamid  II. 
hatte  zu  seinem  persönlichen  Schutz  u.  zur 
Bewaehnng  des  Puastes  Truppen  in  Jildis  zu- 
sammengezogen, u.  zwar  die  zweite  Infanterie* 
dixision  (  zuletzt  unter  Marschall  Scbefket  Pascha). 
Diese  17  Balaiillone  Prätorianer,  darunter  vier 
sogeoannte  ZuaTenbataiUone,  bestanden  ans  ans- 
geauchten  Leuten  aUer  Stimme  —  TOrken,  AI- 
l  an-  rn,  Arabern  usw.  Je.ler  Stamm  stellte  einen 
geschlossenen  Truppenieil.  Die  Mannschaften 
worden  anfierordentlich  vorwdhnt.  Sie  erhielten 
vorräclIcheVerpflegimg,  Kleidung  u.  regelmäßige 
Bezahlung,  während  die  anderen  Truppen  jähr- 
lich höchstens  sechsmal  ihren  Sold  erhielten  xi. 
elend  gekleidet  waren.  Außer  dem  Wachtdienst 
hatten  die  J.  nur  für  die  Sicherheit  des  Sultans 
zu  sorgen;  für  die  Landesverteidigung  kamen  sie 
nicht  in  Frage.  Besonders  die  Zuaven  waren  stds 
auf  ihrebevorsttgte  SteUnnf ;  ihrellaansEudit  war 
jedoch  sehr  rnanpelliaft ;  Gehorsrunsvprw  eißonjnc, 
Meuterei,  selbst  Mord  waren  an  der  Tagesordnung. 
IKeStlmme  beklmpften  sich  untereinander,  eifetr* 
süchtig  auf  ihre  .Sonderrechte.  Gestraft  wurde 
nicht  —  Geld  machte  alles  chitt  Unter  straffer 
Zucht  hätten  die  J.  Gutes  lei.stcn  kömu n  aber 
die  Palast«  irtschaft  der  Kamarilla  war  das  Ver- 
derben der  Divisiuu.  Die  Folgen  zeigten  sich 
nach  der  Krkl&nmg  der  Verfassung.  Der  Knm 
mandeur  des  I.  Armeekorps,  Mahmud  Mukhtar 
PSscIm,  hatte  gerade  mit  dieser  Trappe  die  grOB» 
(••n  Sc  htt  iengkf>ilen  zu  üherwindr  ri  K  -  gelang 
ihm  aber  noch  kurz  vor  dem  reaktionären  Putsch 
im  April  1909,  dieAvfUiaung  derZvarenbataillone 


durchzusetzen.  I)aß  im  Frnstfalle  der  .'^ultan 
nicht  auf  denKcsl  derJ.  zählen  konnte,  bewiesen 
die  Ereignisse  im  April  1909;  denn  dieBeiatning 
des  Jildifi  er^ah  .'^icli,  als  die  JttngtflrkMi  in  KOB- 
stantinopel  einruckten. 

Jindek«  Silbennünzc  Afghanistans  (Vs^^sn- 
dahar-Riipie:  ^  31  l'f.  a>  40  östeireichiscfa« 
Heller  =  42  Ceuümes. 

JIn-kou  (Niutschw.uig,,  mandschurische 
Hafenstadt  mit  etwa  60000  i^inwohnem  an  der 
Mündung  des  Liauho-Fiasses,  ist  seit  1860  Ver- 
Lrag.shafcn  u.  Hau]itaiisfnhr!iafen  der  Man- 
dschurei. Der  Handel  geht  zugunsten  von  Daiien 
bei  Port  Arthur  zurück.  Den  Hafen  Unnen. 
i>chiffo  bis  ()  ni  Tiefij.ing  bei  Hochwa*^?er  er 
reichen.  Im  Wjuler  ist  die  Schiffatirt  etwa  drei 
Monate  lang  unterbrochen. 

Im  Japanisch-Chinesischen  Kriege  setzten  sich 
die  Japaner  unter  General  Nodzu  am  G.  März 
18'Jj  III  den  Besitz  dieses  wichtigen  Punktes.  — 
Im  Russisch-Japanischen  ikriege  konnten  sienach 
Besetnmg  von  J.  (Mai  1906)  einen  groflen  Teil 
des  Nachschubes  für  die  gegen  Liao-jan  vor- 
gebenden Divisionen  zu  Schiff  heranführen  u. 
wurden  dadurch  unabbingiger  in  ihren  Be- 
wegungen,  die  vordem  einzig  auf  die  Bahn  Port 
Adams— Hai-tschou  begründet  waren.  Der  Zer- 
störung der  angebtuften  Vorräte  galt  der  im 
Januar  1905  unternommene  Streifzug  des  Gene- 
ralsMiscbtschenko,  an  dem  sich  69Ssotnjen, 
4  Jagdkommandos  u,  22  (beschütze  beteiligten. 
Das  üntemelunen  scheiterte,  da  sich  die  Truppen- 
masse SU  langsam  voridlTts  bewegte  u.  luseh- 
tschenlco  den  enlscheidenden  Angriff  schließlich 
mit  ungenügenden  Kräften  u.  unzweckmäfiia  an- 
setzte. Vgl.  Tettav,  18  Monate  in  der  Man- 
dschiirrn  (Hcrlin  ItlOSl ;  <;  ro  ßr r  Ti  en  e  r ,i  I  s t  a  h , 
KriegggeschtchtUche  Einzelschriften,  Heft  47  u. 
48(Berlin  1910);  RttsaiacheaGeneralatabs« 
werk  (1011). 

Jlrelxuii,  der  203  m-Hügel  bei  Port  Arthur. 

Jlrmlllk,  tiirkischo  Goldmünze  zu  20 
Piaster  ■>  9,69  M  *  4,34  österreichische I^nen 
=  4,65  Frank,  u.  Silbermflnse  zu  80  Piaster 
(Bejas  Jirmilik).  gcsetzlirli  ^  3,10  Im  Wert 
aber  um  über  50  v.  II.  geringer. 

Joab«  ein  Fddherr  Davids.  Wegen  seines 
eigenmSchtigen  u.  gewalltälis^en  Verlialtens 
wünschte  sich  David  seiner  zu  entledigen;  doch 
erst  Salonio  .i  Ij    j  i     iiu  hten. 

loachiiu  I.  Mural«  König  vonNeapel, 
geboren  1767,  gestorben  1816;  s.  Murat. 

Joachiinstalcr  hießen  2  Lot  schwere  Sil- 
bergulden, die  zuerst  1520  iu  Joachimslal  m 
Böhmen  geprägt  wurden.  Am  der  AbkOraung 
entstand  der  iVame  Taler  für  alle  groBen  Q. 
schweren  Silbermünzen. 

Jobst,  Markgraf  von  Mähren,  regierte 
von  1375  bis  Uli:  ?.  Jndnnis 

Joch,  1.  altes  Felduiati;  s.  Jauch. 

2.  Joch,  Brücken  Joch,  s.  BeheUshrOcken- 
bau;  Schachtjoch  s.  Mine. 

3.  Joch,  auch  Ruderjoch,  heißt  bei  Schiffen 
u.  nooten  ein  zweiarnuRer  Hel»elarni,  (h-r,  be- 
sonders bei  Fahrzeugen  mit  scharfem  Heck,  an- 
statt der  lingssehiffs  zeigenden  Ruderpinne  auf 
den  Ruderkopf  gesetzt  wird,  in  der  Weise,  daß 
iu  der  Mitschiff sstellung  das  J.  wagereclit  u. 
im  rechten  Winkel  aar  Kiellinie  steht  Bei  Booten 
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hl  an  den  beiden  Enden  des  Jochs  die  Joch- 
leiiie  zum  äteuerii  befestigt. 

Jochbrücke  (f.  pont  de  pilols  —  c.  pile- 
hridge),  eine  Brücke  mit  PfahljochuntarstflUuog ; 
s.  Behelfsbrückenbau. 

JoctamuBf  August  Uiacomo,  Fruilicrr 
ron  Cotignola,  deutscher  Reichsmioister  von 
1849  u.  fl8t«rreichischer  Feldmarscballeittoant, 
gcbortn  1808  in  Hamburg,  beteiligte  sich  als 
Adjutant  des  Geaerals  Churcb  1827  au  dem 
griechischea  Befreiungskämpfe  u.  erhielt  d^nn 
als  Hauptmann  eine  Stelle  im  griv'cliischeii 
Khegsmimstehuiii.  ging  J.  nach  Laglaiid, 
schloß  sieh  der  nach  Spanien  entsandten  Frem- 
denlegion an,  trat  später  in  die  Dienste  der 
ChnsLuiOS,  wurde  1837  BrigadegenonU  u,  unter 
General  Espartero  Generalstab.--chcf  der  Kori- 
armee.  Nach  Beeadigung  des  Bürgerkziegee  1838 
Jcehrte  er  nach  England  nirOek.  Loid  Pklnenton 
sandte  ihn  dann  nach  Konstantinupel,  um  an  den 
Vorarbeiten  für  den  bevorstehenden  syrischen 
Krieg  teilzunehmen.  1840  begab  sieh  J.  nach 
dem  Kriegsschauplatz  in  Syrien,  wnnlc  vom 
Sultan  zum  türkischen  Divisiua^igcuerai  u.  \an 
Admiral  Stopford  zum  Generalstabschef  der  ver- 
einigten türkisch  englisch-österreichischen  Streit- 
kräfte ernannt.  Im  Dezember  1840  übernahm  er 
don  Oberbefehl  über  das  türkische  Up-  i  ^li^ns- 
heer  u.  war  Aach  Fiiedeasschluß  im  Kriegs- 
mittisteriiim  in  Konstanlinopel  titig.  Der  Ans* 
bruch  der  Märzrevolution  rief  ihn  nach 

Deutschland  zurück.  Erziierzog  Johann  als  deul- 
flcber  Reichsverweser  ernannte  J.  im  März  1849 
zum  Minister  des  Auswärtigen  u.  der  Marine. 
Nach  dem  Rücktritt  des  lirzlicrzogs  u.  der  Auf- 
lÖ8iin|  des  Reichsmiuisteriums  (Dezember  1849) 
zog  sich  auch  J.  ins  Privatleben  zurück  u.  be- 
tätigte sich  als  Schriftsteller.  1859  ernannte  ihn 
Kaiser  Franz  Josef  1  xmn  österreichischen 
Feldntarschalletttnant  u.  erhob  ihn  in  den  Frei- 
fiermstand.  Er  starb  1881  in  Bamberg.  Von 
seinen  zahlreichen  Arbeiten  xi.  Denkschriflen 
geographischen,  politischen  oder  geschichtlichen 
Inhalts  ist  zu  erwähnen:  Syrische  Krieg 

u  '\('V  Verfall  des  Osmanenreiches  seit  1840" 
(Fraiikiurt  1856).  Seine  „Gesammelten  Schrif- 
ten'* sowie  auch  sein  Briefwechsel  mit  Erzherzog 
Johann  worden  1883/84  in  Berlin  ron  Thomas 
herausgegeben. 

Jockel  ;f.  jocluy  —  e.  juchj;/].  Reitknecht 
u.  berufsmäßiger  Kennreiter,  der  für  seine  Lei- 
stungen bezahlt  wird  —  im  Gegensatz  zum 
Herrenreiter.  Jeder  J  muß  eine  von  einem  Renn- 
vcrein  ausgestellte  Keitlrz<Miz  besitzen,  um  aa 
öffentlichen  Rennen  teilnehmen  zu  können.  Diese 
zwingt  ihn  zur  P.eachtung  aller  Rennvorschriften. 
Verstöße  dagegen  werden  durch  Geldstrafen  oler 
Entziehung  der  Lizenz  geahndet. 

JockellLlnll.  In  jedem  Pferdezucht  n.  -sport 
pflegenden  Knlturstaat  ist  ein  RennT««in  von 
allen  anderen  als  führende  u.  cewissernuißwi 
vorgesetzte  Behörde  in  allen  Sportangcli^ca- 
heiten  des  Landes  aneifcsnnL  Diese  Vereine 
haben  in  Österreich-Ungarn,  England.  Frankreich 
u.  Belgien  den  Namen  J.  Sie  geben  auf  Gruiid 
der  RennreglMnents  die  l*ropositionen  für  die 
klassischen  Rennen,  das  Landesgestütsbuch,  so- 
wie die  amtlichen  Wochen-  u.  Jahresrennkalender 
beraui. 


JodOCUS  ;J<>list  ,  Markgraf  von  Mäh- 
ren, erhielt  durch  den  Tod  ütmcü  Vaters,  des 
^tarkgrafen  Johann  Heinrich,  1375  das  Mark- 
grafentum  Mäliren,  1388  von  Markgraf  (König) 
Sigismund  als  Pfand  fflr  ein  Darfehen  die  Mark 
I  Br;mdenburg.  Als  Sigismund  die  .Schuldfrist 
nicht  einhielt,  ließ  sich  J.  von  König  Wenzel 
1397  mit  Bnndenboxg  belehnen.  In  dem  un- 
glücklichen,  durch  innere  u.  äußere  Kilmiife  zer- 
rütteten Lande  Ruhe  u.  Ordnung  herzu^telleiii, 
gelang  ihm  um  so  weniger,  als  er  selbst  n~.  nur 
als  eine  Quelle  für  Gelderwerb  u.  eigene  Vor- 
teile betrachtete.  Im  Herbst  1410  wurde  er  zum 
König  gewählt,  starb  aber  bereits  im  Januar 
1411.  Brandenburg  fiel  an  Sigismund  zurück. 
S.  Brandenburg  (Geschichte).  Vgl.  Allgemeine 
Deutsche  Biographie,  Bd.  XIV  (Leipzig 
1881);  Ueidemann,  Die  Mark  Brandenburg 
unter  lobst  von  Mfthien  (Berlin  1881). 

Jodsolian  (Vojan),  indisches  Wegemafi 
4  Coss. 

Joluuili  X.«  Papst  914  bis  928;  s.  Papste. 

Johann  Ton  Brienne«  König  voi\  Jeru- 
salem, geboren  1148  (1149?),  gestorben  1237; 
8.  Brienne. 

Jolianu  okne  Iiand,  K6nig  von  Eng- 
land, geboren  1167,  gestorben  1216;  s.  Plan- 
tagenet. 

Jobann  I»  Markgraf  von  Branden* 
bürg  Ton  1290  bis  1266;  s.  Brandenburg. 

Johann  ron  Luxemburg:,  d  o  r  D !  i  n  d  e , 
König  von  Böhmen,  geboren  l'^9t>,  gestorben 
1346;  s.  Luxemburg. 

Joliann  der  Gate,  König  von  Frank- 
reich, geboren  1319,  gestorben  1364;  s.  Valois. 

Johann  I.,  Herzog  von  Lothringen» 
geboren  um  13:J'J,  gestorben  1391;  s.  Lothrin«en. 

Johann  1.,  der  Große,  König  von 
Portugal,  gdraren  1S67,  gestorben  1433;  s. 
Portugal. 

Johann  I.«  KOnig  von  Kastilien,  ge- 
boren 1358,  gestorben  1390;  s.  Kaslilicn 

Johann  der  Unersehrockene,  Uer- 
xog  ron  Burgund,  geboren  1871,  gestorben 

1419;  s.  Burgund. 

Johann  I.,  Herzog  von  Bourbon,  ge> 
boren  1380,  gestorben  1484;  8.  Bourbon. 

Johann  II.«  Herzog  von  Lothringen, 
geboren  1424,  gestorben  1470;  s.  Lothringen. 

Johann  II.,  der  Gute,  Herzog  von 
Bourbon,  geboren  1426,  gestorben  1438;  s. 
Bourbon. 

Johann  II.,  Herzog  in  Schlesien,  ge> 
boren  1435,  gestorben  1504;  s.  Schlesien. 

Johann  II.,  der  Vollkommene,  KOaig 
von  Portugal,  geboren  1456«  gestorben  1496; 

s.  Portugal. 

Johann  II.«  König  too  Dänemark, 
Schweden  u.  Norwegen,  geboren  1455,  ge> 

sterben  1513;  s.  Schweden. 

Johann  der  lieKtändi^e,  Kurfürst 
7oa  Sachsen,  geboren  1468,  gestorben  1532; 
s.  Sachsen. 

Johann  Friedrich  dorGroßmüftgre, 
Kurfürst  von  Sachsen,  geboren  1503,  gestor- 
ben 1554;  8.  SaebsML 

Johann  IV.  ron  Nassau-Saarbrücken, 
geboren  löll,  gestorben  1574;  s.  Nassau. 

Johnno  Frlodrlok  II.«  der  Mittlere» 
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Herzog  7  n  S  i .  h  äen,  geboren  1329,  gestorben 
lö^l  s.  W  euiu. 
Johann  III.«  König  von  Schweden, 

geboren  lö37,  geütorbon  löf2;  s.  Schweden. 

JohannKasl  mir « F  f  a  1 2  g  r  <i  i  b  e  i  II  h  e  i  n , 
geboren  1543,  gestorben  1592;  s.  Pfalz. 

Jobann  ron  ttsterreicli  (Don  Juan 
d'Austri:i\  geboren  1545,  gestorben  löTb, 
Austna,  I '  :i  Juan  d'. 

JoJiann  Kanimlr«  Herzog  zu  äach* 
sen,  geboren  1564,  gestorben  1633;  s.  ämcbsen. 

JoUann  Sislsmand«  Kurförsl  von 
Brandenburg,  geboren  1572,  gestorben  1619; 
8.  Hohenzollem. 

Jobann  der  Jöngrere,  Graf  von  Nas- 
sau-Siegen, geboren  iööö,  gestorben  loüb; 
s.  Nassau. 

Johann  Georg  I.«  Kurfürst  von  Sach- 
sen, geboren  1585,  gestorben  lG5ü;  s. Sachsen. 

JolianD  Friedrich  IV.,  Herzog  von 
Sachsen-Weimar,  geboren  160O,  gestorben 
1628;  8.  Sachsen. 

Johann  IV..  König  von  Portugal,  ge* 
boren  1604,  gestorben  1ÜÖ6:  s.  Portugal. 

Jolusnm  MorUx,  Fürst  von  Nassau- 
Siegen,  niederJrindischer  Feldmnrschall,  ge- 
boren 1604,  gestorben  1G79;  s.  Nassau. 

Johann  II.  Kaalnlr«   König  von 

Polen,  geboren  loDO,  pe<<fnrben  \G12:  s,  Polea. 

Johann  III.  Sobieski,  Küaig  von 
Polen,  c-'i-Hjrcn  IC-^l.    -torijcn  1696;  s.  Polen. 

Johann  Cieorg;  II.,  Fürst  von  Anhalt- 
Dessau,  kurbrandenburgischer  Feldmarsohall, 
geboren  1627,  gestorben  1693:  s.  .\nhalt. 

Johann  Cieorg  III.«  Kurfürst  von 
Sachsen,  geboren  1647,  gestorben  1691;  s. 
S  tch.^en. 

Johann  Wilhelm  VIII.,  Herzog  zu 

Sachsen,  kaiserlicher  Gr  noral  Feldmarschall- 
ieutnantjgeboren  1C77.  gc-i;torben  1707 ;  s. ?a(  lis<ni. 

Johann  Adolf  II.,  iierzog  2u  Sach- 
sen-Weiße nfcls,  österreichischer  Feldmar- 
schall, geboren  1685,  gestorben  1746;  s.  Sachsen- 
Weißeafels. 

Johann  Wilhelm  Frlso,  Prinz  von 
Uranien-Nassau,  Erbstatthalter  von  Fries- 
land, geboren  1687,  gestorben  1711;  s.  Oranien. 

Johann  V.,  König  von  Portugal,  ge- 
Lorea  IGö'J,  gestorben  1750;  s.  Portugal. 

Johann  CSeorc^Rltter  TonSadhsen, 
sächsischer  Feldmarschall,  geboren  1704, 
gestorben  1774,  s.  Sachsen, 

Johann  VI.,  König  von  Portugal,  gs> 
boren  1767,  gestorben  1826;  s.  Portugal 

Jobaim  Baptist,  Erzhersog  von 
Österreich,  Reichsverweser  von  Deutschland, 
geboren  1782,  gestorben  1869;  s.  Hahsburg. 

Johann«  Nepomnk  Maria  Josel,  König 
von  Sachsen,  geboren  1601,  gsstorbm  1873; 
8.  Sachsen. 

Johann MepomnkSalTator  J  o  iia n  n 
Orth),  Erzherzog  von  Österreich»  geboren 
1862;  8.  Habsburg. 

Johann  Gcorg^,  Prio«,  Na  n    1  isäch 
sischen  S.  Infanterieregiments  Kr.  107 ;  s.  Trup- 
pengescMehte.    Die  Lebensbeeebreibung  des 
Prinzen  s.  Sachsen. 

Johanna«  Königin  von  Frankreich,  ge- 
boren 1270,  gestorben  1305;  s.  Ifavarnu 


Johanna  d*Albre1.  Künicrin  von  N.i- 
varr  a,  geboren  1528,  gestorben  1572 ;  s.Navarra. 

Johanne«  I.  Tnlmlae«««  Kaiser  von 
Byzanz,  gi  boren  um  925,  gestorben  976;  t. 
Oströmisches  Utich. 

JolianncM  II.  Komncnos.Kaiser  von 
P.vr;i  nr.  IIIS  Ins  1113,  s.  Os'römiM'h.-.s  Pvich. 

Joliaunettlll. l>ukait\ atalzek,  Kai- 
ser von  Ityzans  1292  bis  1254;  s.  Oströmi- 
sches  Reich. 

Johanne»  V.  Paläologo»,  Kaiservon 
By/.anx.  geboren  1332,  gestorben  1391;  s.  Osl- 
römisches  Reich. 

Johannen  VI«  Kantaknnenon«  Kai> 
sc r  von  Byzanz,  gestorben  1383;  s.  Oströmi* 
sclies  Reich. 

Johannes,  Negus  von  Abessinien,  ge« 

slorhon  !KS'>;  •■ .  A hi>si.irn(;n. 

Johannes,  Kurt,  deutscher  Oberstleutnant, 
gehören  am  6.  Januar  1M'4  m  Magdeburg,  trat,  im 
Kadettenkorps  vofgebiidet,  beim  64.  infant^ric- 
regiment  ein  u.  wnrae  1884  Offizier.  1889  ging  er 
aus  tit-m  IS  Infanterieregiment  in  dieWissniani\- 
tnippe  über  u.  nach  deren  Übernahme  durch  das 
ReicA  in  die  kaiserliche  Schutztruppe.  Wissmann 
hatte  ilm  wiederholt  mit  besonders  prhn-i<>ngen 
Aufgaben  betraut,  z.  B.  als  es  galt,  die  tä«taiir- 
dete  Station  am  Kilimandscharo  zu  haUen.  Be« 
cleutfinl  war  auch  Johannes'  Anteil  an  derNieder^ 
werfuug  des  Eingeborenenaufstandes  in  Deutsch» 
Ostafrika  von  1905/06,  namentlich  wegen  des 
sclmeUen  Entsatses  des  bedrohten  ösongea,  der 
Hauptstadt  des  Nyassa-See-Gebietes.  Im  Herbst 
1912  wurde  er  zum  Oberstleuttiant  h.  fr.i  l.-rt.  .1. 
staii)  am  20.  Juni  1913  in  Ulwrlotteaburg.  Er 
war  einer  der  besten  Kenner  der  Kolonie  u.  hat 
sich  in  /.ahlreichen  Gefechten  ausgezeichnet 

Johanniiibad  in  Böhmen,  Wildbad 
u.  Luftkurort  m  Österreich-Schlesien,  am  Süd- 
abhänge  des  Hiesengebirges,  bietet  ein  anregen- 
des GebirgsklinKi,  d.%zu  Bäder  in  aner  29»  war* 
nien,  (■heuiisi  Ii  iiidiffiT<'nten  Quelle  u.  r\w  Sl.ild- 
queUe  zun\  Trinken;  außerdem  sind  Molken- 
kuren  «blich.  Heilanzeigen  bieten  Schwlehezu* 
stämle  naeli  seliw  eleu  Erkrankungen,  chronische 
Katarrhe  u.  Kheumatismus.  Die  Kurzeit  dauert 
vom  16.  Mai  bis  22.  September.  Einem  Mann  aus 
dem  preußisrhen  VI.  .\niiei"kur|is  <ider  der  9.  Di- 
vision darf  in  der  Zeit  vom  1.  .\Iiu  bis  15.  Juni 
jährlich  eine  vierwöchige  freie  Bad<'kur  in 
J.  bewilligt  werden.  Vgl.  Kurvor schritt  von 
1905. 

Aktiven  Offuieren  der  österreichisch-ungari- 
schen Armee  von  der  IX.  Rangklasse  abwärts 
tt.  deren  Frauen  bietet  1.  je  zwei  Freiplätze  mit 
freier  Unterkunft  u.  Badegebrauch  in  der  Zeit 
vom  16.  Mai  bis  30.  Juni,  I.Juli  bis  15.  August, 
16.  August  bis  16.  September.  Außerdem  wird 
eine  .Mannschaftsporson  des  Ileeros  mit  einer 
Zulage  von  160  Kronen  betcilt. 

Johanniter.  —  Voti  Oberst  v.  Hollink. 
—  Der  Johannit(xtmleu  entstand  in  Jerusalem 
zur  Zeit  der  ersten  Kreuzzög«».  Jerusalem  ge- 
hurte um  »las  Jahr  1000  /.um  troßen  Oämnni- 
schon  Reiche.  Pilger  aus  dem  Abcndlande  w  ireu 
h&ufif  Bedruckungen  durch  die  Mohanrn  < -  i  iner 
ausgesetzt.  Difson  war  es  vorboten,  Christen 
auch  nur  für  eine  Nacht  zu  beherbergen.  Eine 
Vweinigong  von  Handelsleuten  aus  Amalfi  wirk- 
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If^n  Wun  Kalifen  in  Agvjjlt-'ii,  «Jem  Palästina 
uulciröUnd,  die  Erlaubnis  aus,  für  die  l'ilgt*r  ein 
Asyl  zu  errichten.  Aus  einer  der  alten  christ- 
lichen Herbergen  (Xenodocbiea)  entatand  X048 
in  der  NUie  de«  HdHgen  GmlM»  dn  mae*  ehrint- 
liclit';>  Iliisjiiz,  das  Santa  Mari a della La t i n a 
geuauul  wurde.  £s  teilte  sich  sp&ter  in  ein  grö- 
ßeres 11.  Ueineves;  jedes  «rhwlt  eine  eigene 
Kirche.  Das  grölkfc  «urde  dein  heiligen  Jo- 
hann dem  barmherzigen  geweiht,  der  t>üO 
Bischof  von  Alexandrien  gewesen  «rar.  Das 
Huüpital  fand  allgemeine  Beachtung  zuerst  wäh- 
rend des  ersten  Kreuzzugs:  verwundete  Ritttir 
aus  dt'in  licere  Gottfrieds  von  Bouillon  wurden 
auXgenommeo.  Der  damalige  Vorsiehex  hiefl 
Görard.  Unter  ihm  achenkte  Gottfried  von 
Houiilun  dem  Stift  die  in  Brabant  licgür  i  Herr- 
schaft Montboise.  Gerard  trennte  sich  mlolgedes- 
sen  gan2  von  der  Kirche  Maria  della  Latina,  bil* 
dete  eine  selbständige  Brüderschaft  u.  gab  feste 
Urdensregi-lu  u.  Ordenstracht.  Er  selbst  nahm 
den  Tit<  ru<  ktur  an.  Ein  neuer  Tempel  woide 
xinweit  der  Stclli-,  wo  das  Haus  dos  Zacliarias, 
des  Valerb  Jo  h  an  n  c  s '  drs  Ta  11  fers,  gestanden 
haben  soll,  frnclitct,  n.  fortan  galt  Johannes  dvr 
Täufer  als  Schutzpatron  des  Ordens.  1113  nahm 
d«r  Orden  den  Namen  „Orden  St.  Johannis 
vom  Spilal  zu  Jerusalem*'  an  11  wanl  vom 
Papät  l'aschaliä  11.  bestätigt.  Zugleich  crhtdl  er 
das  Recht,  einen  Ordonsroeister  aas  der  Zahl 
der  Brüder  zu  ernennen.  In  Europa  u.  Kloin- 
asien bildeten  sich  unter  päpstliciiem  .SchuU 
I  ilialhospiläler.  Wegen  der  dauernden  Kämpfe 
mit  den  Ungläubigen  begaimen  die  Rektoren  ihre 
Ordensbrüder  auch  für  den  Kampf  auszubilden ; 
{i'H.li  sollte  das  ."^clns crl  nur  gegen  diu  Ungläu- 
bigen gezogen  werden.  Da  unlerdess«»  Mitglie- 
der aller  enropiisehen  Nationen  in  den  Orden 
eintraten,  wurde  eine  feste  K.inteilung  nach  Zun- 
gen oder  Nationen  notwendig.  —  Die  neue  Uhc- 
deniiig  sah  Koainianden  unter  Koinmandato- 
ren,  Balleien  unter  Bnillss  oder  lYioreien  unter 
Prioren  vor.  In  jedem  groüeren  Larulo  bestanden 
Großpriorate  unter  Großprioren.  Dieses  Amt  fiel 
stets  dem  ältesten  Ritter  so.  Von  11 20  ab,  seil  sie 
zum  Kampf  ausgebildet  wurden,  nannten  sich 
die  Mitglieder  des  Ordens  mit  Genehmigung  Bal- 
duins 1.  Ritler.  Die  Ordenstracht  war  der 
achwarse  Ilaotd  mit  dem  ireiOen  aehtspitzigen 
Kreuz.  —  Die  Hauptstelle  des  gesamten  Ordens 
war  der  K  (»nven  t  unter  dem  jeweiligen  Rektor. 
An  den  Kämpfen  gegen  Sanüenen,  Arat>er  «. 
Türken,  besonders  am  zweiten  m.  dritten  Kreuz 
zug  (11 17  u.  11S9  bis  11U2)  nahmen  die  Ordens 
rittet  ruliinreich  teil.  Während  des  dritten  u. 
vierten  Kreuzcuges bildeten  sich  zwei  andere  geist- 
Hebe  Ritterorden,  die  Templer,  daren  Stitt 
auf  der  Stelle  des  altt-n  salomonischen  Tempels 
Stand,  u.  die  „Deutschen  Ritter",  so  genannt, 
weil  sie  aas  deutsehen  Herren  bestanden  n.  nur 
Deutsche  in  Pflege  nahmen  .feni3.nlem  blieb 
bis  zu  seiner  Eroberung  1187  durch  Üullan  Sa- 
Indin  Sil/,  iles  Konvents.  Darauf  wurde  es  das 
den  .Mohammedanern  abgewonnene  I'lolemais 
(Akkonj.  12'J1  ward  auch  I'tolemais  den  Christen 
nach  heldenhafter  Verteidigung  entrissen,  bei  der 
sich  der  Orden  besonders  henortat.  Die  Jo- 
hanuter  u.  Templer  Ilöchteten  zunächst  nach 
Cypern,  wo  ihnen  als  Ordenssitt  die  Stadt 


Limisso  angewiesen  ward.  Der  Rektor  erhielt 
vom  Papst  den  Titel  Großmeister.  Der  Orden 
blieb  auf  Cypern  bis  1370.  1310  emlx-rte  Faul- 

3ao  de  VtUaret  Bhodus.  u.  der  Konvent  nshm 
ort  seintn  Sits.  Der  Orden  wtnde  «ouverla  u. 
erlebte  in  Rhodas  seiu  (ilanzzoit.  1312  löste 
der  Papst  den  Templerorden,  der  durch  Zügel- 
losigkeit  in  Verfall  gM^en  war,  anf.  Seine  Be* 
Sitzungen  fielen  an  die  Johanniter.  Der  Orden 
wunlo  1522  durch  Sultan  Soiiman  11.  von  Hho- 
dus  vertrieben.  Nach  heldenmütigem  Wider- 
stande erreichten  die  Ritter  eine  Frist  von  zwölf 
Tagen  für  ihren  Abzug  u.  gingen  unter  dem 
Großmeister  Philijij)  de  ^l^ll'  .\d;uii  nach  Kreta, 
das  damals  Venedig  gehörte.  1520  siedelten  sie 
nach  Messina  Aber;  schon  im  folgenden  Jahre 
wur  lf-'  ihiir-:.  aber  durch  Kaiser  Karl  V.  Malta 
als  Leiten  überwiesen.  Der  letzte  Großmeister 
war  Ferdinand  Freiherr  r.  Hompesch.  Unter  ihm 
ward  die  Insel  1798  von  Napoleon  Bonaparte  auf 
seinem  Zuge  nach  Ägypten  für  Frankreich  in  Be- 
Sita  genommen.  Damit  schließt  die  Geschichte 
des  ursprünglichen  Johanniterordens  ab;  seine 
Souveriijutat  hüft  auf.  Kaiser  Paul  I.  %'on  Ruß- 
land nahm  die  Groüine-istiTwiirde  au.  .Nach  sei- 
ner Ermordung  am  23.  März  1801  lehnte  sein 
Ifaebf  olger  Alexander  T.  den  Titel  ab.  Im  Rieden 
von  Amiens  1802  sollte  \!.ilfi  'b  m  Orden  zurück- 
gegeben werden ;  die  Bedingungen  waren  aber 
beaehrftnlcend,  daß  der  Orden  sie  ablelmte.  Der 
Konvent  ward  nach  Catania  verlegt,  nach 
Forrara,  1834nachRom.  1811  gründete  Kaiser 
Ferdinand  I.  das  lombardo-venezianische  Groß- 
phorat  mit  neun  Rangstufen.  Die  Ritler  des 
Ordens  von  St.  Johann  nannten  sich  seit  1311 
Rhodiser-,  seit  1530  Malleser-Rilter. 

Bahl  nach  der  (Ibersiedelung  nach  Rhodus 
spaltete  sich  der  Orden.  Die  Jolumniterritterder 
deutschen  Zunge  trennten  sich  von  dem  IIauj>t- 
stamm  aus  Arger  darüber,  daß  noch  nie  ein 
Deutscher  zum  GroOmeistcr  gewählt  worden 
war.  Sie  wandion  sich  nach  Branden- 
burg, wo  ihnen  Markgraf  Albrecht  der  Bär 
1180  die  Kirche  in  \Vei4)eo  geschenkt  hatte. 
Dio  Ballci  Brandenburg,  gestiftet  1382  durch 
den  Vergleich  von  Hein^ach,  erwarb  1426 
Stadt  u.  Schloß  Sonnenburg  durch  Kauf  ;  lö-'W 
nahm  sie  die  Reformation  an.  Seit  1350  heilUder 
Vorsitzende  dw  Bailei  Herrenmeistef.  Die  GQter 
des  Ordens  wurden  1810  infolge  der  vom  Staat /.u 
entrichtenden  französischen  Kriegssteuer  einge- 
zogen. Schon  1812  stiftete  Friedridi  Wilhelm  III. 
als  Andenken  an  die  eingezogene  Hallei  den 
Koniglichl'reuliischenJühannitcrordeu, 
eine  als  Gnadenorden  verUehene  Dekoration.  Am 
15.  Oktober  1852  Ueß  Friedrich  Wilhelm  IV.  den 
Orden  wieder  aufleben,  verlieh  ihm  KOrper^ 
schaflsrecl.'.i-  u  sprach  ihm  die  Pflichten  zu, 
die  zur  Gründung  des  Ordens  in  der  Ursprungs- 
zeit  ffefflhrt  hatten.  Die  Tätigkeit  des  Ordens 
besteht  im  Frieden  in  der  Anlage  n.  Leitung 
von  Krankenhäusern,  im  Kriege  in  der  Pflege 
u.  Sorge  für  Verwundete  u.  Kranke.  Der  König- 
lich Preußische  Jidianniterorilen  ><'tzt  sich  auß<»r 
der  Hallei-  aus  ProvinziaJgenossenschaften  zu- 
sammen, ferner  aus  den  Genossenschaften  der 
Königreiche  Bayern  u.  Sachsen  u.  der  Genossen- 
schaft der  Niedsriande.  Seit  1762,  wo  Fkins 
Ferdinand  von  PreuOen  Henenmeiitar  war,  ist 
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bestimmungsgemäß  ein  preußischer  Prinz  Trauer 
dieser  Würde.  Die  aus  dem  aileu  Urden  her- 
stammenden drei  voneinander  unabliängigen 
Gmppea  sind:  1.  der  alte  Stamm,  der  sich  Mal- 
teemritter  nennt,  mit  dem  Konvent  in  Rom ;  die 
Ritter  sind  katholisch ;  2.  der  Johannitcrorden 
des  Kömgrcicbs  Spanien;  3.  der  Johanniterordea 
der  Bailei  Bnndeabur;  oder  da«  Herrenmeiater- 
tom  Sonneuburg. 

Zum  Eh rear Itter  des  Johanniterordcns  kann 
jeder  evangelische  Edelmann  von  untadeligem 
Lcbon^vin natli  zurü<"kc''l«*ctem  30.  Lebens- 
jahre erniiniit  wt^-rdfu.  .Aktive  Off  izicre  der  Armee 
oder  Marine  dürfen  die  Aufnahme  in  den  Orden 
erst  als  Hauptleutc  usw.  beantragen.  Das  Gesuch 
ist  durrlt  die  Bailei  Brandenburg  oder  den  Kom- 
niandator  der  Provnizial^'cnosst'iischaft,  der  drr 
Antragsteller  sich  auscbließen  will,  dem  Herren- 
meister  vorzulegen.  Ober  die  Aufnabm»  «nt> 
äclieidet  da?  OrUenskapitd.  Die  Enirrmung  ge- 
schieht dun  )i  den  König  von  Preuüen.  Nach 
vierjihni;' r  Zugehörigkeit  zum  Orden  können 
Ehrfnn?'«'r  ihre  Kmcnnunc  zum  Rechtsritter 
beantragen.  Auch  über  diese  beschließt  das 
Kapitel,  das  alljährlich  am  St.  Johannistage,  am 
24.  Juni,  in  Sonnenburg  i.  d.  Neumark  abgehal- 
ten wild.  Den  neupmannten  Rechtsrittem  efteilt 
der  Herrenmei^tcr  in  der  dortiqen  Ordenskirche 
den  Ritterschlag.  Die  Ehrenritler  zahlen  bei  der 
.Aufnahme  ein  Eintrittsgeld  von  1000  an  die 
Ordenskasse.  Die  Höhe  der  jährlichen  Beiträge 
vrird  durch  die  Pronnzialgenossenschaft  be- 
stimmt; sie  betngen  nicht  unter  75  M.  Femer 
zahlen  die  neuemannfen  Rechlsritler  einen  ein- 
maligen Betrag  von  3ÜÜ  aa  die  Ordenskasse. 
Vgl.  A.  V.  Winterfeld,  Geschichte  des  ritter- 
heben  Ordens  St.  Johannis.  Mit  besonderer  Be- 
iQcksichtigung  der  Balley  Brandenburg  (Berlin 
185''  ;  C.  Falkenstein,  Geschichte  des  Johan- 
niterordena  (2.  AufL  Leipzig  1867>;  C.  Uerr- 
lieb.  Die  Balley  Brandenboig  de«  lohaanitor- 
ordens  '2  .\ufl.  Berlin  1891);  J.  v.  Pflugk- 
Hartung,  Die  Anfänge  des  Johanniterordens  in 
Deutschland,  besonders  üi  der  Mark  Bruiden- 

Jotiauu  von  JLeidea  (Jobann  Bok- 
kelson.  Jan  Beukelzoon),  Wiedertäufer,  ge- 
boren (1510)  in  der  Nähe  von  Leiden.  Er 
war  anflnglich  Schneider,  später  Kauftnann, 
'iril'-rnalini  Reisen  nach  DeutS'iiland,  En^iaridu. 
Portugal,  scIiloO  sich  den  Wiedertäufern  an  u. 
ging  als  WanderpropheC  16S4  abermalB  nadi 
Dentschland.  In  Mün^^fer  gewann  er  die  Ein- 
wohner für  den  Gedanken,  unter  seiner  Ober- 
herrschaft ein  „Königreich  Zion"  ins  Leben  zu 
rufen.  Johann  von  Leidens  „Regierung"  —  er 
fulirte  u.  a.  Vielweiberei  u.  Gütergemeinschaft 
ein  —  machte  Münster  zur  Stätte  wilder  Grau 
samlMiien  Ausschweifungen.  Um  diesem  un- 
haltbaren Zustande  ein  Ende  zu  bereiten,  ver- 
band sich  der  Bischof  mit  Kleve,  Köln  u.  Hessen, 
brachte  dieStadt  nach  langer  Belagerung  (August 
1S94US  Juni  1535)  in  seine  Gewalt  u.  lieft!,  am 
22.  Janaar  1536  hinrichten.  Seine  T, eiche  wurde 
in  einem  eisernen  Käfig  als  abschreckendes  Bei- 
»icl  an  den  Turm  der  Lambertikirche  gehängt. 
Vsr!.  Allgemeine  Deutsche  Biot,'raphie, 
bd.  Iii  (Leipzig  I876j;  L.  Keiler,  Geschiclite 
der  Wtedert&ufer  u.  ihres  Rdcbs  zu  MOnster 
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Johli,  in  Siam  Maß  firr  reak<<Tiek>)Holz  — 
0,39877  cbm,  auch  0,41666  ehm. 

Jolm*  Franz,  Freiherr  v.,  österreichisch- 
ungarischer  Feldzeugmeister,  geboren  lhl5  in 
!  Bruck  an  der  Licithaj  zeichnete  sich  im  Kriege 
i  gegen  Sardinien  1848  als  Generalstabsoffizier 
I  der  Brigade  Fürst  Liechtenstein  beim  Ötraßen- 
kampfe  in  Mailand  u.  mehreren  Gefechten,  be- 
sonders bei  Volta  (26.  u.  27.  Juli)  aus.  .\n 
dem  Feldzuge  des  Jahres  1811V  an  den  0])e- 
rationell  iii  Toskana,  der  Expedition  in  die  Ko- 
magna  u.  an  der  Verfolgung  der  Garibaldiscben 
Freiscliareu  nahm  Major  J.  lebhaften  AnteiL  Im 
Kriege  von  1859  wirkte  er  als  Oeneralstabschef 
des  VI.  Korps  in  Tirol,  wurde  dann  General  u. 
Gcneralstabschef  der  2.  Armee  in  Verona  u. 
beim  Auabruch  des  Krieges  von  1866  Ge« 
neralstabschef  der  Südarraee.  Erzherzoc;  Al- 
brecht stellte  ihm  ein  glänzendes  Zeugnis  aus. 
J.  wurde  auf  dem  Schlachtfeide  von  Custozza 
außertourlicfi  zum  reldinarsclialteutnnnt  beför- 
dert u.  spater  mit  dem  Kütmnaadeuxkrcuz  des 
Maria-Tberesien-Ordens  ausgeateichnet.  Am  10. 
Juli  wurde  J.  zum  Gener&latabschef  der  gesam* 
ten  operierenden  Armee  ernannt,  bemühte  sieh 
um  die  Auf.stellung  u.  Vorstärkung  der  bei  Wien 
vereinigten  Armeegruppe«  sprach  sich  aber«  da 
er  in  der  Fortsetzung  des  Kampfee  biszum  Aufier- 
sten  keinen  Vorteil  sah,  für  einen  ehrenvollen 
Frieden  aus.  Nach  Abscblui^  des  iSikubburger 
Friedens  trug  er  wesentlich  dazu  bei,  daß  binnen 
zwei  Wochen  eine  Armee  von  1.30000  Mann  am 
Isonzo  für  eine  Offensive  hereit^Laiul.  Nach  dem 
Feldzuge  wurde  er  Chef  des  Generalstahes  u. 
mit  der  Leitung  des  Knegsministerioms  tietraut. 
Bald  darauf  endgültig  «um  Kriegsminister  er- 
naniil,  schritt  er  an  die  Neucestalluni^  der  Armee 
u.  führte  sie  auch  zum  Teil  durch.  Das  unter 
ilun  erlassene  Wehrgesetz  vom  31.  Dezon« 
her  18GC  wurde  infolge  des  Widerstandes  der 
Ungarn  später  wieder  aufgehoben.  1868  wunte 
J.  Kommandierender  General  in  Graz,  1873  aber« 
mals  Chef  des  Generalslabes.  F.r  starb  1876  in 
Wien.  Vgl.  Lukcä,  Der  Militär-Maria-Theresien- 
Orden  (Wien  1890);  Organ  der  militär- 
wissenschaftlichen  Vereine, Bd.XU(Wien 
1876);  V.  Wurzbach,  Biographisches  Lexikon 
des  Kaisertums  Osterreic  h,  Bd.  X  (Wien  1863); 
Allgemeine  Deutsche  Biographie,  bd.XlV 
(Leipzig  1881). 

Jobnaon*  Edward,  amerikanischer  Gene- 
ral, geboren  1816  in  Richmond  (Virgiment,  trat 
aus  der  Akademie  von  Wastpoint  1838  ins  ame> 
rikani^che  Heer  u.  nahm  an  den  Kämpfen  in 
Florida  u.  am  Mexikanischen  Krieg  mit  Aus- 
zeichnung teil.  Beim  Ausbruch  des  Sezessions- 
krieges schloß  er  sich  den  Sttdstaaten  an  u.  focht 
als  Brigadcgeneral,  später  als  Divisionsfahrer 
auf  dem  östlichen  Kriegsschauplatz.  Bei  Spott- 
sylvania  wurde  er  mit  seiner  ganzen  Division 
gelangen.  Nach  dem  Kriege  zog  er  sich  ins  Pri> 
vaf leben  jruriSck.  Er  starb  1873.  Vijf.  Cyclo- 
paedia  of  American  Biography,  Bd.  III 
(Neuyork  1888). 

JÖhnaton,  1.  Albert  Sydney,  amerikani- 
scher General,  geboren  1803  in  Kentucky,  trat, 
in  Westpoint  vorgebildet,  1826  in  die  amerikani- 
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Bebe  Annee  ein,  wanderte  aber  schon  1834  nach 
dem  damals  um  sein»  Unabh  an  g  i  g  k  eit  von  Mexiko 

kämpfenden  Texas  aus.  Port  \\  urde  er  1838 
Höcbslkommandierender  u.  Khegsminister,  trat 
jedoch  1840  ins  Privatleben  sttrflck.  Den  Mexi- 
kajiisclien  Krieg  (1846  bis  1848)  machte  J.  an  der 
Spitze  eines  texanischen  Freiwilligenregiments 
mit.  Nach  dem  Kriege  in  die  Annw  d>  r  Ver- 
einigten Staaten  zurückgetreten,  leitete  J.  die 
Expedition  gegen  die  Mormonen  1857  mit  Erfolg. 
Bei  Ausbruch  des  Sezessionskrieges  war  er  Chef 
des  paxiftscbeu  Militärdepartements,  scbloü  sich 
den  Stidstaaten  an  u.  war  namentlich  ab  Ober- 
befehlsliaber  auf  dem  westlichen  Kriegsschau- 
platz tätig.  Als  solcher  fiel  er  am  6.  April  1862 
bei  Shiloh.  Vgl.  W.  R.  Johnston,  The  Life  of 
General  Albert  Sidney  Johnsion  (Neuyork  1S78); 
Cyclopaedia  of  American  Biograpiiv, 
Bd.  III  (Neuyork  1888). 

2.  Joseph  Eggioston  (Eccleston),  amerika- 
nischer General,  neben  Lee  der  bedeutendste 
unter  den  H  r  rfiit  rem  der  Se/  s  ;  geboren 
1807  in  Cherry  ürove  (Vixginienj,  wurde,  in  der 
Akademie  von  Westpdnt  TOtgebädet,  1889  Artil- 
lerieleulnant  in  der  amerikanischen  Armee.  Im 
Seminolenkriegc  war  er  Adjutant  des  Generale 
Winfield  Scott  u.  wurde  1838  für  seine  bei  den 
K&mpfen  in  Florida  bewiesene  Tapferkeit  Kapi- 
tän. Im  Mexikanischen  Kriege  nahm  er  teil  aii 
der  Belagerung  von  Vera  Cruz  u.  an  den  Kämp- 
fen bei  Cerro  Uordo,  Churubusco  v.  Cbapultepec. 
Beim  Sturm  auf  Cbapultepec  war  J.,  obwohl  Ter 
wundet,  der  erste  auf  den  Mauern.  1S60  wurde 
er  Generalquartienneister  der  Armee,  schloß  sich 
1861  den  Sfidstaatan  an  u.  sldlte  mit  Lee  zu- 
sammen dio  Truppen  seines  Heimatsstnatcs  auf. 
Anfangs  im  Shraandoab-Tale  verwandt,  ent- 
•ebied  J.,  recbtseitig  heraneilend,  die  Schlacht 
am  Run  rucunsten  des  Südens.  Er  über- 
nahni  daun  den  Überbefehl  in  Virginicn,  wurde 
aber  bei  Soven  Pines  (31.  Mai  1862)  verwundet 
tt.  ii^r  längere  Zeit  cur  Untätigkeit  verurteilt. 
Schon  während  seiner  ersten  BelehbfQhnmg  war 
die  Almeigunis;  hervor^ietreten,  die  der  Präsident 
der  Südstaaten,  Jefferson  Davis,  gegen  J.  hegte, 
weil  dieser  Im  Gegensatz  zum  Präsidenten  die 
Zusammenfassung  aller  Kräfte  zu  entscheiden- 
den Schlägen  u.  die  .\ufgabe  unhaltbarer  Ge- 
bietsteile forderte.  Nur  seiner  TiichtiRkeit  ver- 
dankte er  CS,  daJJ  er  trotzdem  18G3  den  Ober- 
befehl im  Westen  erhielt.  Er  sah  sich  aber  in 
seinen  Maßnahmen  durch  den  Widerstand  des 
Präsidenten  auf  Schrilt  u.  Iiitt  gehemmt  u.  ver- 
mochte u.  a.  deshalb  Vieksbnrg  nicht  mehr  zu 
reiten.  Später  mit  dt  r  Verleidit^anR  von  Georgien 
betraut,  hielt  er  Shcrmans  Vormarsch  an  die 
See  in  der  Gegend  von  Dalton  mit  aehwftcheren 
Kräften  lange  Zeit  auf.  Trotzdem  ward  er  des 
Befehls  enthoben,  im  Februar  1865  jedoch  von 
Lee  nochmals  an  die  Spitze  der  Shermaji 
gegenöber^tcliendcn  Truppen  gestellt.  Er  ergriff 
mit  allem,  was  er  zusammenbringen  konnte,  noch 
einmal  die  Offensive,  mußte  aber  nach  anfäng- 
Ii  ehern  Erf  olgiweichen  (Benton  ville  19.  bis  2l.lfärz 
1865).  Nach  dem  Zusammenbruch  der  Armee 
von  Nordvirgiin'en  scliInC  J.  mit  Slierman  eine 
Konvention  ab,  durch  die  die  Auflösung  seiner 
Armee  geregelt  wurde.  J.  starb  am  8L  MSrs  1891 
in  Washington.  Er  schrieb:  „Natrative  of  milt- 


lary  0|>eratioii8,  directed,  duhng  tbe  late  war 
between  the  states"  (Neuyork  1874).  Vgl.  v.  Lö- 

bells  Jahresberichte,  Jahrgang  XVIII,  1891  (Ber- 
lin 1892);  Cyclopaedia  of  American  Bio* 
graphy,  Bd.  III  (Nenyork  1888). 

Jobnstoaef  George,  enjili^cher  Commo- 
dore,  gelxjren  1730,  zeichnete  sich  1748  bei 
einem  Angriff  auf  Port  Louis  (Sfldkdste  Haitis; 
durch  Wegnahme  einer  Sperre  aus,  ward  1755 
Leutnant  u.  1762  Kapitän.  Im  Siebenjährigen 
Kriege  wird  er  nicht  genaniU.  Kr  trat  oft  aU 
Parlameutsmitglied  hervor,  besondera  durch  An- 
griff« auf  die  Admiial«  Keppel  ii.  Howe,  wodnrcU 
er  sich  die  Gunst  des  Ersten  Lords  der  Ad- 
miralität, Lord  Sandwich,  gewann.  Diesttgab 
ihm,  obgleich  er  nie  ein  großes  Schiff  befAligt 
hatte,  1779  ein  Geschwader  an  der  spanischen 
Küste,  dessen  Schiffe  ihm  durch  Aufbringen  von 
Prisen  Ehre  u,  Geld  erwarben,  wälirend  er  selbst 
meist  in  Lissabon  weilte.  Nach  dem  Ausbruch 
des  Krieges  mit  Holland  1781  wurde  J.  im  März 
mit  fünf  Kriegsschiffen  u.  35,  zum  Teil  armier- 
ton Transportern  mit  Truppen  entsandt,  um  sich 
der  Kapkolonie  za  bemaebtigen.  Er  ließ  sieb 
aber  am  IG.  .April  von  Suffren  mit  sechs  Kriegs- 
schiffen vor  .\nker  auf  der  Heede  von  Porto 
l^aya  überraschen.  Das  Gefecht  fiel  zwar  eigent- 
lich zu  seinen  Gunsten  aus;  aber  während  er 
14  Tage  lang  ausbesserte,  erreichte  Suffren  dio 
Kapkolonie  u.  sicherte  sie.  Als  J.  erschien,  wagte 
er  nichts  zu  unternehmen;  nur  fünf  reich  he- 
ladene  holländische  Ostindienfahrer  fielen  ihm 
in  der  Saldanka-Bucht  in  die  Hände.  Et  sandte 
drei  Linienschiffe  nach  Ostindien  u.  kehrte  mit 
dem  Rest  beim.  Auf  Balbsold  gestellt,  trat  er 
weiter  im  Parlament  auf  u.  starb  1811.  Vgl. 
Stephen  u.  Lee,  Dictionary  of  National  Bio- 
graphy  (London  1908). 

Jol^nj«  Stadt  im  französischen  Departement 
Yonnc,  am  Fluß  gleichen  Namens,  34  km  nord- 
westlich von  Auxorre.  Am  18.  November  1870 
Gefecht  der  Vorhut  des  preußischen  X.Armee* 
korps  gegen  französische  Franktireurs  u.  Natio- 
nalgarden  der  Loire-Armee^  dio  auf  Auzem  m* 
rückgetrieben  wurden. 

Jofnwine,  1.  Jean  de,  franzdaischer  Go* 
schichlschrcihcr,  geboren  1224,  begleitete  als 
Seneschall  der  Champagne  König  Ludwig  IX., 
den  Heiligen,  auf  seiner  ersten  Kreuzfahrt  (1248 
1  bis  12.')4T  nach  /Egypten.  Dort  erlebte  er  den 
Untergang  des  Heeres  u.  geriet  mit  seinem  könig- 
lichen Herrn  in  die  Gefangenschaft.  Sein  Werk, 
Hisloiro  de  St.  Louis",  zeichnet  sich  durcli 
Wahrheitsliebe  u.  treue  Darstellung  aus  n.  bat 
seine  Bedeutung  darin,  daß  die  mililärisclicn 
Vorgänge  von  einem  Fachmann  u.  nicht,  wie  da- 
mala  fiblich,  von  einem  Geistltehen  geschildert 
sind.  Ausgaben  des  Werkes  sind  besorgt  von 
Michel  (Paris  mS)  u.  de  Wailly  (1866  u. 
1874).  Eine  deutsche  Übersetzung  liat  Driesch 
(Trier  1853)  ge^.'beii.  Vcl.  Paris,  Tr.in,  Siro 
de  Joinville  (Paris  1897);  Delaborde,  Jean  de 
Joinville  et  les  Sdgneurs  de  Joinvilte  (Pturis 
189Ö). 

2.  Fran^ois  Ferdinand  Philippe  Louis 

.Marie  d'OrUans,  Prinz  von  J..  dritter 
Sohn  des  Königs  Louis  Philippe,  gelwren  1818 
in  Neuiily-sur-Seine,  trat  1834  in  die  fran^ 
sisdie  Marine  ein,  nahm  1838  an  dem  Unter- 
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nehmen  des  Admirais  Baudin  gegen  Mexiko  als 
Kommanduit  dner  I^atte  teil  u.  führte  sie  bei 
der  Beschießung  des  Forts  San  Jago  de  Ullo;i 
am  27.  November  mit  großem  Ucschick  unter 
Segel.  Er  erknndete  dann  selbst  in  einer  Nacht 
die  Befestigungen  der  Stadt  Vera  Cruz,  lotete 
die  Annäherung  an  diese  aas  u.  tat  sich  beim 
Sturm  am  5.  Dezember  liervor,  wofür 
Gnitaine  de  vaisseau  emajmt  wurde. 
1840  bolte  I.  mit  zwei  Fregatten  die 
Überrest«-  Napoleons  von  St.  Hi'letia 
nach  Frankreich.  1844  befehligte  ei 
ab  Kootefadmiral  eine  Diviskn  der 
gegen  Marokko  entsandten  Flotte,  he- 
><:hoß    am    6.  August  erfolptMch 
Tanger  u.  am  15.  Mogador.  Beim 
Ausbruch  der  Revolution  1848  ging 
J.  nach  England  u.  1861  nach  Nord- 
amerika, wo  er  im  Stabe  Mai' rii  llans 


Werft  ist  nach  Kure  die  größte  Bauwerft  der  japa- 
nischen Marine.  Sie  besitzt  vier  Trockendoeks. 
davon  eins  für  die  größten  Schiffe.  Ein  .\rsenal 
befindet  sich  in  der  nahe  gelegenen  Nxgauru- 
Bucht.  J.  schützt  zusammen  mit  den  Forts  auf 
den  Inseln  an  dieser  Stelle  das  Innere  der  Bucht 
mit  Jokohama  u.  Tokio  nach  der  See  zu. 
Jolto  (t  ffok  —    jcüjf^oat),  ein  kletnens. 


I  Kiiege  1862  in  Virginien  teil- 
1870  bot  er  V^xdeon  III.  xl 

später  der  Republik  vergeblich  seine 
iheoste  an,  trat  daim  unter  falschem 
Hamen  in  die  Armee  Aurelle  dePala- 
dines,  später  in  die  Chanzys  ein, 
ward  aber  auf  Gambetta^  Befehl  im 
Jamiar  1871  aus  Frankreich  ver- 
wiesen. Nach  der  Aufhebung  des  Ver- 
weisungsdekretes im  Februar  ward 
er  in  die  Nationalversammlung  ge- 
wählt, trat  jedoch  1876  von  der 
Kandidatur  nirttck.  187S  ward  «r 
zum  Vizeadmiral  ernannt,  188C  in- 
folge des  Gesetzes  vom  23.  Juni  aus 
der  Marineliste  gestrichen.  Er  ver> 
offentlichti'  ein  Werk,  ,,filudes  sur 
la  marine"  (2.  Aufl.  Paris  1870', 
u.  einige  landkriegsgeechichtlichc 
Schriften,  z.  B.  „La  guerre  d'Amöri- 
que,  Campagne  du  Potomac"  (Paris 
1872".  J.  starb  1900  in  Paris. 

Jol£Oliama,  bedeutendste  Hafen- 
stadt Japans  mit  894800  Einwoh- 
nern (1908),  an  einer  Bucht  der 
Westküste  der  Tokio-Bai  gelegen,  ist 
sogleich  der  Hafen  der  30  km  ent- 
fernten H.-iM;.'--f;idt  Tokio  (Jeiloi. 
Der  eigentU che  Hafen  ist  durch  einen 
Damm  von  der  Reede  getrennt  u.  hat 
im  infieren  Teil  eine  Tiefe  von  9  m, 
im  inneren  eine  solche  von  5,5  m. 
Bis  1914  sollen  zw*ei  Drittel  seiner 
Fläche  auf  10,6  m  vertieft  werden. 
Do^  Q.  Reparatnrwerkstttten  fttr 
croß*^  Schiffe  sind  vorhanden,  im  1 
betrug  der  gesamte  Schiffs^erkelir 
mit  dem  Auslande  7,1  Millionen  Ton- 
nen. Kriegivschiffe  ankern  auf  der 
Reede.  J.  wurde  1859  als  Vertrags- 
hafen eröffnet;  bis  dahin  hatte  der 
Ort  nur  wenige  hundert  Einwohner. 

Jokomtka  (Jokoska),  neben  Kure  Haupt- 
kriegshafen Japans,  lie^t  an  der  schnialsitcn,  nur 
2,7  Seemeilen  breiten  Stelle  der  Bucht  von  Tokio, 
12  Seemeilen  seewirts  von  Jokohama.  Der  durch 
Landv<ir>jininge  gebildete  natüriiclie  Hafen  ist 
vorzüglich  geschützt  u.  hat  eine  Länge  von  3,2km 
ha  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  13  bis 
16  m.  Die  Einfahrt  ist  nur  860  m  breit.  Die 


Tokio-Bai  mit  Jokohama  n.  Jokoauka. 

kraweelartig  qebautesVerkehrsbool  für  di© Mann- 
schaft auf  Kriegsschiffen  (s.  Boot].  Die  Bezeich- 
nung ist  auch  für  selbständige  kleine  Küsten- 
fahrzeuge u.  Jachten  mit  einem  Mast,  Yerkehrs- 
boofe  in  Häfen,  be-onders  in  Hambur;?,  femer 
für  Boote  von  ilandelsschiffen  gebräuchlich. 

Jollentoii«  Jolltau  oder  Jolle  (f.  guin' 
d«ren$,  eartaku  —  e.  moitrope,  ffonüttu,  girt- 
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line),  ein  einfaches,  über  eine  Scbeib«  oder  durch 
einen  einscheiln^^'n  Block  geschorenes  Tau  zum 
Aufbissen  oder  Herunterüeren  von  Gegenstän- 
den (Rabein,  Sögeln  uftir.).  Beim  Retlungswesen 
ist  das  J.  ein  Tau  ohne  Ende  mit  Steertblock,  d;is 
zum  Rakctengeräl  grfiörl  u.  zum  Anbordholcn 
des  Rcttungslaues  u.  darauf  Bvm  Hin*  u.  Her- 
holen der  Hosenlxijo  dient. 

Jombo«  Tal  westlich  vünliaga.müyü,  Deulsch- 
Ostafrika.  Am  18.  Oktober  1889  schlug  dort 
Leutnant  Freiherr  v.  Gravenreutb  (s.  d.)<lie 
aufständischen  Araber  trat«  BuscWri. 

Jomini,  Heinrich,  Haren,  fr.-tn  i  eher 
General  u.  bedeutender  Militärschriftätuller,  ge- 
boren 1779  in  Payeme  (Petertingoi),  Kanton 
Waadt  in  der  Schweiz,  war  zuerst  Kaufmann, 
wurde  1798  im  heimathchen  Miliaultenst  als  Offi- 
äer  angestellt  u.  schon  1799  Bataillonschef.  Als 
Generalsekretär  der  Kriegsangelegenhcilcn  nahm 
er  bedeutsamen  Anteil  an  der  Errichtung  u.  den 
Kämpfen  iler  Truppen  der  Helvetischen  Repu- 
blik. Er  verließ  1801  den  schweizerischen  Dienst 
n.  verfaflte,  wieder  als  Kaufmann  bescbXftigt, 
eine  militärische  Denkschrift,  die  er  vergeblich 
dem  russisclteu  Gesandten  in  Paris  anbot.  Mar 
schall  Ney  aber  erkannte  sein  Talent  u.  nalim 
J.  in  seine  Kan/hn.  So  nalmi  er  teil  an  dem 
Kriege  von  li>Oä  in  Süddeulschland  u.  Tirol  u. 
bewies  in  den  Tagen  vom  10.  bis  12.  Oktober 
so  viel  strategischen  Scharfblick,  daß  Napoleon 
selbst  auf  ihn  aufmerksam  wurde.  Nacn  der 
Schlacht  hi'i  Auslcrhtz  faml  J.  < leleeenheit,  dem 
Kaiser  sein  Werk  über  die  großen  Operationeo 
zn  ftberreichen.  Zuerst  befanl  Napoleon,  es  zu 
unterdrücken,  weil  es  den  Feinden  Frankreichs 
sein  eigenes  ganzes  Kriegssystem  enthüllen 
werde ;  dann  aber  beförderte  erden  Verfasser  zum 
Ohersteii  im  Generalstabe  n.  ersten  Adjutanten 
Neys.  Eine  IbOH  vtrfaüle  Denkschrift  über  den 
Krieg  mit  Preußen  verschaffte  J.  die  Berufung 
in  den  Stab  des  KaisMs;  doob  kehlte  er  schon 
wihrend  der  Schlacht  bei  Jma  ni  Ney  znrflck. 
Eine  politische  Denkschrift  Jominis  über  die  Be- 
handlung Preußens  billigte  Napoleon  zwar  nicht, 
bebiett  abw  den  VerEasser  in  sdnem  Stabe,  wo 
er  die  Schlachten  bei  Preußisch-Eylan  u.  Fried- 
land mitmachte.  Nach  dem  Tilsiter  Frieden  wurdo 
er  Baron  u.  zum  Chef  des  Stabes  Neys  ernannt 
u.  ging  mit  diesem  1808  nach  Spanien.  Im  zwei- 
ten Abschnitt  des  Krieges  kam  es  zu  einer  Ent- 
fremdung zwischen  ihm  u.  dem  Marschall,  in- 
folge deren  er  znnftchst  keine  Verwendung  fand, 
da  auch  Berthier  ihm  von  Anfang  an  nicht  wohl* 
wollte.  J.  reichte  den  .\bschied  ein,  begab  sich 
nach  der  Schweiz  u.  ging  auf  das  Anerbieten 
des  damals  mit  Frankreich  noch  verbflndeten 
Zaren  ein,  in  russische  Dienste  zu  treten.  Napo- 
leon aber  zwang  ihn,  icurückzukebrcn,  ernannte 
ihn  zum  Brigadegeneral  im  Stabe  Berthiers  u. 
beauftragte  üin  mit  der  Geschichtsschreibung  der 
italienischen  Feldzilge  von  1796  u.  1800.  Beim 
Ausbruch  des  Kriege^  von  1812  weigerlc  J.  sich, 
gegen  Rußland  zu  kämpfen,  wurde  zum  Gouver- 
neur von  Wilna,  dann  von  Smolensk  ernannt 
n  erwarl»  sich,  obwohl  schwer  erkrankt,  wesent- 
liciie  Verdienste  um  die  Reitung  der  Trümmer 
der  Großen  Armee.  Im  Frühjahr  1813  wurde  er 
auf  .Vapoleons  eigenen  Befehl  wiederum  Cliof 
des  Stabes  bei  Ney  u.  leitete,  gegen  den  heftigen 


Widerspruch  des  Blarsehalls,  die  auf  Berlin  an> 

gesetzten  Bewcguncen  so,  daß  das  vom  Kaiser 
nachträglich  angeordnete  Herankommen  zur  Ent- 
scheidung bei  Bsutxen  nodi  rechtzeitig  mSglich 
wurde.  Beim  Eincreifen  in  die  Schlacht  selbst 
befolgte  Ney  Jomtnis  Ratächiage  nicht  u.  gab 
dadurch  den  Erfolg  aus  der  Hand.  Die  Verweige- 
nmg  der  von  Xey  für  ihn  beantragten  Beförde- 
rung u.  das  schroffe  Auftreten  Berthiers  bewogen 
J.,  im  Waffenstillstand  die  .Armee  zu  verlassen 
u.  sich  zum  Zaren  Alexander  zu  begeben,  der 
ihn  sofort  als  Creneralleutnant  in  seinem  eigenen 
Stabe  anstellte.  Von  der  gegen  J,  erhobenen 
Anschuldigung,  wichtige  geheimo  Pläne  der  Fran- 
zosen den  Gegnern  verraten  zu  haben,  hat  ihn 
Napoleon  selbst  in  seinen  auf  St.  Helena  nieder^ 
geschriebenen  Aufzeichnungen  freigesprochen. 
Im  ilauptquartier  des  Zaren  gewann  J.  bedanltn^ 
den  Einfluß  auf  die  Aufstellung  des  sogenannten 
Trachcnbcreer  Operationsplanes,  riet  am  25.  Au- 
gust vergeblich  zu  sofortigem,  erfolgversjirechen- 
dem  Aneriff  auf  Dresden  u.  bewog  auch  arn 
15.  Oktober  den  Zaren,  gegen  Schwarzenbergs 
.Angriffsentwurf  Einspruch  zu  erheben.  Der  Er- 
folg gab  ihm  auch  hier  Recht.  Im  weiteren 
Verlauf  des  Krieges  enthielt  er  sich  jeder  Ein« 
Wirkung  auf  die  Operationen;  dncli  vrsuchte 
er  das  Einrücken  in  Kranlcreich  zu  hmtertreibon. 
Anfang  März  1814  kehrte  er  in  die  Schweiz 
zurück.  Er  begleitete  den  Zaren  1815  nach  Paris 
u.  nahm  teil  an  den  Kongressen  von  Wien, 
Aachen  u.  Verona.  Dann  wurde  er  militiirischrr 
Erzieher  des  Thronfolgers  Nikolaus  u.  blieb  nach 
dessen  Thronbesteigung  (1825)  sein  erster  Gene- 
raladjutant. Er  begleitete  ihn  1828/29  in  den 
türkischen  Krieg.  Die  Einnahme  von  Vama  u. 
der  Plan  für  den  sweiten  Teil  des  Feldzuges  wer- 
den vielfach  ihm  zugeschrieben.  1830  gestaltete 
er  die  russische  iUbtärakademie  neu,  nahm  aber 
dann  aus  Gesundheitsrücksichten  den  Abschied 
mit  dem  Range  als  Graerai  en  ch^  u.  lebte  in 
Lausanne,  Brüssel,  dann  in  Passy  bei  Plaris. 
Beim  Ausbruch  des  Krimkrieges  begab  er  sich 
18Ö4  nach  Petersburg,  da  sein  milit&risch'poli- 
tiseher  Rat  reo  der  russischen  Regieraag  er- 
beten wurde,  kehrte  aber  schon  im  folgenden 
Jahre  wieder  nach  Pa^v  zurück,  wo  er  am 
24.  März  1869  starb,  nachdem  noch  1867  der 
Zar  Alexander  11.  ihn  durch  den  Andreasorden 
1.  Klasse  ausgezeichnet  hatte.  Von  den  kriegs- 
theoretischen  Schriften  Jominis,  die  seinerzeit 
einen  großen  £influß  geübt  haben  u.  namentlidi 
hl  Frankreieh  noch  heute,  wie  Clanaewitz  In 
Deutschland,  als  klassisch  gelten,  ist  die  wich- 
tigste: „Precis  de  l'art  de  la  guerre",  2  Bde. 
(Petersburg  1830,  6.  Aufl.  I%ris  1856,  deutsch 
von  Wagner,  Berlin  1S'31,  darm  von  Bilderling, 
Leipzig  1837  bis  Ib^ü,  neu  übersetzt  u.  kommen- 
tiert von  V.  Boguslawski  in  den  von  v.  .Marees 
herausgegebenen  „Militärischen  Klassikern  des 
In-  u.  Auslandes",  Berlin  1883).  Ihm  gleich 
stehen:  „Traiir  des  craiides  Operations  militaires, 
ou  bistoire  crilique  et  nülitaire  des  guerres  de 
Fr6d£ricll,  oompar6es  k  edles  deta  rArolution**, 
8  Bde.  (3.  Aufl.  Paris  1819  bis  18211.  ..Histoire 
critique  et  militaire  des  cainpagnes  de  la  Revo- 
lution de  1792—1801"  (mit  einer  Betrachtunf 
üi)er  die  Ursachen  usw.  der  Revolu'ion  :iAufJ., 
zusammen  mit  dem  Obersten  Koch  verfaiit,  iö  Bde., 
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Paris  1819  bis  1824),  „Vie  politi([uc  et  militairc 
d»  Naooleoa",  4  Bde.  (Paris  1^7,  deutsch  von 
Bats,  tabin^en  1828/2i))  u.  als  Ertinzung  dazu 
,^t^s  poktique  et  tnilitaire  de  Ta  Campagne 
d»  1815"  (Paris  1839),  „Tableau  analyüque  des 
phncipales  eombinaisoas  de  la  guerre"  (ur- 
sprünglich zum  Unterricht  für  den  Groftfüisten- 
Tbroniolger  besUmint,  4.  Aufl.  Petersbur^g  1836) 
u  ein  iS'achtrag  zu  dem  orstßenaiinten  (Paris 
1849 j.  Ferner  bat  er  herausgegeben  eineaMAtlas 
ndlitahe  «t  portaäf*  nebst  Text,  tmn  Stadimn 
ier  Revolutions-  u.  napoIconisclK'ii  Krier-'  'I- 
neralkarten  der  Pyrenäen,  dar  Alpen  u.  Deubch* 
knds,  ebenfalls  BOx  das  Studium  der  Kriegsge- 
schichle  bestimmt,  u.  cineAnzalil  von  Streitschnf- 
ten  gegen  andere  kriegsgeschichtliche  Schrift- 
steller, wie  Sarrazin,  Lord  Londond^y.  Rühle 
r.  Lilienstem,  Maniier,  Capefiguc  u.  a.  Noch  im 
Alter  von  88  Jahren  schrieb  er  einen  Aufsatz 
über  den  j f  ul^i  ch-öslerreichischen  Krieg  von 
1866.  Vgl.  Lecomte,  Le  g^n^ral  Joniini,  sa  vie 
et  8«s  «crits  (3.  Aufl.  Plans  1888);  Saint«- 
Beuve,  I.c  gen<:»ral  Joinini  (2.  Aufl.  Paris  1881) 
u  das  oben  erwähnte  Werk  von  v.  Boguslawski. 
Jonathan  Applian«  der  Makkab&erf 
idi^cher  Feldherr,  gestorben  148  v.  Chr.;  s. 
Makkabäer. 

Joneü,  1.  John  Paul,  amerikaniseher  Ad- 

miral,  geboren  1747  in  Kirkrudbright  (Schott- 
land), wurde  Schiffsjunge  u.  fuhr  sp&ter  auf 
nrnen kam  sehen  Schiffen  als  Steucnnann  u.  Knpi- 
tän.  Bei  der  Gründung  der  Marine  der  aufstän- 
dbchen  Kolooien  wera  er  im  Dezember  1775 
als  Leutnant  angestellt  Zunächst  war  er  an  (!er 
Leuuischen  Künt0  im  Kreuzerkriego  tätig;  im 
November  1777  wurde  er  mit  einem  Schiffe  nach 
f  raiikrei' !i  rr  i  - it  um  von  dort  aus  den  eng- 
Uschen  Handel  anzugrcj{en.  1778  machte  er  von 
Brest  aus  eine  Kreuzfahrt  um  Irland,  auf  der 
er  mehrere  Prisen  aufbrachte  u.  im  Hafen  von 
Whiteharen  (südlich  vom  Clyde)  einige  Schiffe 
\?erl'raniite.  Auf  der  Hückfalirt  nach  Brest  nalim 
er  ein  ihm  überlegenes  englisches  Kriegsschiff. 
Eine  zweit»  Fahrt  trat  er  m  Sommer  1779  u\, 
«üesmal  mit  dem  französischen  Ostindienfahrer 
Botihuuune  Richard  (42  Kanonen)  als  Flaggschiff, 
der  amerikanischen  Platte  Alliance  (32),  ge- 
führt durch  einen  ehemaligen  f ran zösis dien  See- 
offizier Landais,  den  iirmiertcn  Kauffahrcrn 
Pallas  (30)  u.  Vengeance  (12}  u.  einem  Kutter. 
Seine  Machtbefugnis  über  die  anderen  Schiffe 
wer  nur  gering.  Landais  TerfieB  ihn  seitweise. 
Die  Fahrt  eine  nach  Irland  u.  Schottland,  wobei 
17  Handelsschiffe  genommen  wurden.  Seine  Ab- 
siebt, der  Stadt  Leith  eine  Kriegssteoer  auf» 
rnerfffen,  mußte  J.  wegen  Ungehorsams  der 
anderen  Kommandanten  fallenlassen.  Am 23.  Sep- 
tember stieß  er  mit  sonem  Geschwader  (ohne 
die  Kutter)  bei  Flamboroughead  vor  der  Humber- 
MOndung  auf  einen  englischen  Konvoi,  gedeckt 
durch  die  l'rcgatte  Scrapis  (41)  u.  einen  armier- 
ten ILauffahrer  (20).  Diese  traten  ihm  mutig 
abends  7  Uhr  entgegen,  retteten  auch  den  Konvoi, 
^vnrden  al>cr  beide  im  Nachtkampf  genommen. 
Der  Kampf  der  beiden  Flaggschiffe  gestaltete  sich 
sehr  bii^Ug;  Bonhomme  ward  durch  die  sdiwe- 
rer©  Artillerie  des  Gecners  bald  so  durchlöchert, 
da6  er  zu  sinken  drohte.  Da  enterte  J.  die  Sera- 
pis  Q.  eroberte  sie;  Bonhomme  sank  «m  andren 
V.  Alten,  Bandboeh  f.  Heer  o.  Flotte  5.  Bd. 


Morgen.  I.andais  hatte  feuernd  den  Kampfplats 
umkreist,  aber  auch  auf  Bonhomme  geschossen; 
nach  eigener  Aussage  mit  Absiebt,  um  ilin  in 
Feindes  Hand  fallen  zu  lassen  u.  dann  wieder- 
zuerobern.  J.  füljrte  seine  Prisen  nach  Xexel  u. 
segelte  von  i  ri  den  englischen  Kreuxem  com 
Trotz  durch  den  Kanal  nach  Loriont,  wo  sein 
Geschwader  wegen  Geldmangels  aufgelöst  wurde. 
Der  Schaden,  den  er  den  Engländern  zugefügt 
hatte,  war  nicht  groß;  aber  J.  hatte  ihre  See- 
fahrer n.  alle  mit  dem  Küstenschutz  Betrauten 
in  große  Aufregung'  versetzt.  Die  H<  Ki'-rung  er- 
klärte ihn  für  einen  Seertober  tt.  setzte  einen 
Preis  Ton  10000  £  auf  seinen  Kopf.  Englische 
Quellen,  u. danach  auch  deut«rhe,  nennen  J. einen 
Verräter  in  Iranzösisdiem  Solde.  Dies  ist  unge- 
rechtfertigt. Wenn  auch  in  Schottland  geboren, 
war  er  schon  vor  dem  Ausbruch  des  Anf^;tandes 
amerikanischer  Bürger,  stand  also  nn  (  t  anders 
da  als  viele  seiner  Kampfgenossen,  u  uuL  fran- 
xöaiscbem  Gelde  wurde  der  Krieg  hauptsächlich 
geführt  In  Paris  ward  J.  mit  Ehren  überhäuft  u. 
in  Amerika  nach  seiner  Rückkehr  zum  Adu  ir  1 
befördert.  Da  aber  die  amerikanischo  Marine 
nach  dem  Kriege  völlig  verfiel,  trat  «r  beim  Ans* 
bruch  der  Kriege  RxiSlands  mit  Schweden  u.  der 
Türkei  1787  in  russischen  Dienst.  In  der  Ost- 
secflotte  konnte  er  sich  nicht  halten,  da  die 
vielen  engüschen  Offiziere  in  ilir  nicht  unter 
ihm  dienen  wollten;  aber  im  Schwarzen  Meere 
bcfi  hlii^'e  er  1788  erfolgreich  die  Hochseeflotte. 
17ÖÖ  bewog  ihn  Potemkins  Eifecsucht,  denDienst 
TO  rerlassen.  J.  lebte  spiter  in  HoHand  u.  Flrank- 
reicli  u.  starb  1702  in  Paris  Vgl.  Abbot,  Bio- 
graphic von  Jones  (Washington  1870);  Cyclo« 
pacdia  uf  American  Biography,  Bd.  III 
(Xeuyork  IKSSi;  J.  R,  Spcars,  The  histoiy  Of 
Our  navy,  Bd.  1  (Neuyork  18'J7). 

2.  Sir  Harry  David,  en^^lischer  Ingenieur« 
offizier,  geboren  1791  in  Landguard  Fort,  wurde 
in  Woolwich  vorgebildet,  trat  1808  in  die  eng- 
lische Armee  ein,  Zieichnete  sicii  im  Halbinsel- 
kriege aus,  namentlich  bei  der  Belagerung  von 
Kadis,  der  Einnahme  von  Badajoz  u.  in  der 
Schlacht  bei  Viforia,  wo  er  auili  verwundet 
wurde.  1815  befeiiligte  er  nach  der  Besetzung 
von  Paris  die  englischen  Genietruppen  auf  dem 
Montmartre.  IRIO  wurde  J.  zum  Obersten  be- 
fördert, war  seil  Ibbl  Direktor  der  Ingenieur- 
schule in  Catham  u.  nahm  als  Brigadekomman- 
denr  an  der  Einnahme  von  Bomarsund  (18&4J 
teil.  Im  weiteren  Verlauf  des  Krimkrieges  be- 
fidiligle  er,  inzwischen  Generalmajor  geworden, 
das  englische  Ingenieurkoips  auf  der  Halbinsel. 
J.  ist  der  Verfasser  mehrersr  jetzt  veralteter  inge« 
nieurtechniorhrr  Schriften.  Kr  starb  186H  als 
Generalleutnant  u.  Gouverneur  der  Militärscbule 
in  Sandhurst.  Vgl.  Dictionary  of  National 
Biocraphy,  Hd.  XXIX  (London  1S921. 

JonoBSChc  Rüder  waren  in  der  preußi- 
schen Fe.^tunusartillerio  um  die  Mitte  des  19. 
Jaiirhunderts  für  die  eisernen  Festungslafetteu 
eingefObrt.  Sie  waren  eiserne  Speichenräder  (s. 
Abbild,  auf  Seile  191)  u.  so  einn<  riclifi'i,  flatj  die 
Nabe  nicht  von  der  unteren  senkrechten  Speiche 
gestützt  wurde,  sondern  an  der  oberen  senk* 
rechten  Speiche  hin?. 

Jooge«  Johannes  Cornelis  de,  nieder- 
ländischer Geschichtsschreiber,  geboren  1793, 
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geaforben  1853,  studierte  in  LeyJen  üeschichto 
u.  Rechtswissenschaft  u.  war  seit  1831  Reichs- 
arehirar  im  Haag.  J.  zeigt  sich  in  zahlreu  hen 
Werken  als  ein  grflndlicher  Keimer  der  nieder- 
tändisehen  Gtadbielito  im  wdtetten  Urninge. 
Seine  bodevtOldcto  Arbeit  auf  mi  I it  a  ri  ^^chem 
Gebiet  ist  „G«8elii6d«nis  van  het  nederlandscbe 
seeireeen**,  6Bd«.  (8.  Aufl.  Zwolle  1869),  wobl 
das  eingehendste  u.  unparteiisch  p:eha!tcne\Verk 
über  die  Geschichte  der  liolläiidischen  Marine, 
ihre  Organisation  u.  ihre  Kämpfe.  Vgl.  A.  J.  van 
der  Aa,  Biographisch  Woordenboek  der  Neder* 
landen,  Bd.  IX  (Haarlem  1860). 


Zum  Artikel  Joaesiche  Räder 


Jonke,    .  iti;schesFeIdmaß=etwa283,8Ga. 

«lönköpiuet  Stadt  in  der  schwedischen 
Landaehaft  Sm&and.  am  aQdlichen  Ende  des 
Wettom-Sees.  Der  Friede  von  J.  vom  10.  De- 
zember 1809  beendigte  den  Kheg  zwischen 
Schweden  n.  Dinemaik  1806/00. 

Joppe«  s.  Jaffa. 

Jordan,  Willielm,  geboren  1819  in  Inster- 
bürg;  war  1848  Abgeordneter  der  Nationalvex- 
sanunlung«  Sekretär  des  Marineauaachusaes  die- 
ser KAqwrsehaft.  Vom  Handelaminister  Dack- 
witz  mm  Ministerialrat  in  der  Marin».'.'iljteihuig 
de.s  Heichsministeriums  für  Handel  erwählt, 
führte  J.  die  Geschäfte  bis  zur  Auflösung  der 
deutschen  Flotte  1853.  J.  starb  1904  in  Fr.uik- 
furt  a.  M.  Er  schrieb:  „Bericht  über  die  näc listen 
Bedürfnisse  der  Marine"  (Frankfurt  a.M.  1849). 

Jordao  (arabisch  E'Scheria),  der  Haupt- 
Strom  ^Istinas,  entsteht  aus  mehreren  Quell- 
armen  im  Gebiet  des  Hermon  Gebirges,  durch- 
fließt den  Schilisee  (Bahr  el  Uuleh),  den  See 
Tibefias  ^ahr  Tabarieh,  Gmesaretli)  u.  die 
Ebene  El  Ghor.  Der  größte  Teil  seines  von  Nord 
nach  Süd  gerichteten  Laules  liegt  unter  dem 
Spiegel  des  Mittelländischen  Heeres,  seine  Mfln* 
dung  ins  lote  Meer  394  m  unter  jenem. 


Schlacht  am  Jordan  1180.  Auf  die  Nach- 
richt, daß  die  Kreuzfahrer  Ober  den  J.  an 

der  Jordansfurt,  10  Meilen  vor  Paneas  (Cäsarea 
Paneas  am  Südfuß  des  Hermon,  heute  Bäniäs), 
eine  feste  Barg  gebaut  bitten  n.  ron  dort  ans 
das  Gebiet  von  Damaskus  bedrohten,  schickte 
Saladin  1180  ein  Heer  unter  seinem  Neffen 
Farruschah  dorthin.  Dieser  überfiel  die  Chri- 
sten im  NValde  vor  Paneas  u.  schlug  sie.  König 
Balduin  IV.  (1173  bis  1184)  von  Jerusalem  ent- 
kam mit  Mühe.  Noch  vollständiger  wurde  die 
Niederlage  der  Christen,  als  Saladin  selbst  her- 
anzog, die  Burg  eroberte  u.  die  Besatzung,  meist 
Ritter  vom  TemplflKordon,  teils  VMb»,  teils  ge> 
fangennahm. 

Josef«  Bnlieriogr«  auf  „immervrihrendo 
Zeiten"  Name  des  ungarischen  Infantrrieregi- 
menls  Nr.  37;  s.  llabsburq,  Truppengeschichte. 

JonefinlBches  9IilUürwaliienliaii« 
in  Petlau,  gegründet  1769  durch  Kaiserin  Maria 
Theresia,  diente  zur  Erziehung  der  Nachkom- 
men von  Militärpersonen.  Die  Anstalt  wurde  1777 
nach  Tyrnau  verlegt  u.  1782,  als  die  Soldaten* 
knaben^ndehungshäuser  «niehtet  wurden,  auf- 
gelöst. 

Jonef  II.«  Httiser,  „auf  immemälurende 
Zeiten"  Name  des  Osterreichisch-nngari* 

sehen  (galizischen)  UlaueiiregimeutS  Nr.  6;  8. 
Haljsburi;,  Truppeugeschichte. 

Josef s-Akademie  hiell  die  von  Kaiser 
Josef  II.  auf  Vorschlag  des  Generalchirurgen 
Hranibilla  178.'>  in  Wien  errichtete  medizini- 
sche Schule  zur  Heranbildung  von  Militärärzten. 
Sie  bestand  aus  einem  höheren  u.  einem  niede- 
ren Ldirkurs;  aus  jenem  gingen  Doktoren  der 
gesamten  Heilkunde,  aus  diesem,  der  1864  auf- 
gelöst wurde,  Magister  der  Chirurgie  hervor.  Die 
Anstalt  wurde  wiederholt  aufgelöst  u.  wieder* 
eiriehtet.  1868  ward  ihre  endgültige  Auflassung 
beschlossen,  weil  sie  nach  Emführung  der  allge- 
meinen Wehrpflicht  u.  des  einjährig  freiwilligen 
Dienstes  der  Mediziner  entbehrlich  schien.  Seit 
der  Anflassung  der  Akadraiie  haben  aber  die 
Schwierigkeiten  der  Ergänzung  des  milit.irärzt- 
iicben  Offizierskorps  in  Österreich-Ungarn  nicht 
anhebtet 

Josefs-Orden,  Sankt,  Orden  des  eho- 
maiigen  GroOherzogtuins  Toskana,  gestiftet  1014^ 
erneuert  1807  von  Ferdinand  III.,  Enhtfsog  von 
Österreich,  hat  drei  Klassen. 

Joaef  Stadt  (Josefov),  Stadt  u.  ehemalige 
Festung  mit  8000  Einwohnern  im  östlichen  Böh- 
men, am  östlichen  Ufer  der  £lhe^  unweit  der 
Mfindungen  der  Mettan  u.  Anpa.  Die  1780  ange- 
legte Festung  sperrte  die  aus  Preußisch  Schle- 
sien nach  Bölimen  an  die  obere  Elbe  führenden 
Einbruchslinien  zwischen  dem  Riesengebirgo  u. 
dem  Glafzer  Gebirgshmd.  Im  F<>!d;<uge  von  1866 
vermochte  die  Festung  den  Vormarsch  der  preu- 
ßischen 2.  Armee,  die  J.  nnr  beobachten  liefi, 
nicht  zu  verhindern. 

Joseph  Hlemeu«,  Herzog  zu  Bayern, 
Kurfürst  von  Köln,  geboren  1671,  gestorben 
1723;  s.  Wittelsbach. 

Joseph  (Josef)  I.,  römischer  Kaiser, 
geboren  1678,  gestorhen  1711  :  s.  Habsburg. 

Jonepll«  Friedrich  Wilhelm,  Prinz 
von  Sachsen  -  Hildburghausen,  geboren 
1702,  gestorben  1787 ;  s.Sachsen-Hildhurghausen. 
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Josepli  Josef)  II.,  römischer  Kaiser, 
geboren  1741,  gestorben  1790;  s.  Habsburg. 

Josepb,  Herzog  /.u  Sachsen-Alten- 
bürg,  geboren  1789,  regierte  von  1834  bis  1348, 
gestorben  186S;  s.  Sacbsen-Altenburg. 

Josepli  Bonapartot  KAaig  von  Sp«' 
nien,  s.  Bonapaite. 

Josephns«  Flarins,  jfldiseher  Geschieht- 
schreiber,  geboren  37  Chr.  in  Jerusalem,  nahm 
im  Verlauf  des  jüdischen  Aufätandes  an  der  fast 
iwei  Monate  währenden  Verteidigung  von  Jota- 
pata  teil  u.  begab  sidi  nach  dem  Fall  der  Stadt 
ins  römische  Lager,  wo  ^  ihm  gluckte,  Vcspa- 
mttus  durch  eine  gänstige  Prophezeiung  zu  ge- 
winnen. Vespasianos  u.  Titas  Terwandten  ihn 
spller  verschiedentlich  als  Unterhändler.  Nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  nahm  J.  dauernd  in 
Born  Aufenlhait,  wo  ihm  die  Gunst  des  ICaisers 
das  Bftargerreeht  mscfaafftew  Er  «Urb  95  n.  Chr. 
Sein  Hauptwerk  ist  die  siebenbändige,  griechisch 
geschriebene  „Geschichte  des  jüdischen  Krie- 
fes";  CS  ist  in  zahlreichen  Ausgaben  (deutsch 
ti.  a.  von  A.  F.  Gfrurer,  Stuttgart  1835,  H.  Cle- 
menU,  Halle  laOO,  i'h.  Kohout,  Linz  1901)  ver- 
breitet u.  stellt  sich  als  eine  nicht  unwichtige 
Quelle  zur  Kxiegsgeschicbte  der  Juden  dar. 

Josias,  Graf  tu  Waldeek«  biantoiborgi- 
•eher  u.  haruiüverscher  Geaeralnajor,  gestorben 
1669;  s.  Waideck. 

Joalan  (Friedrich  J.),  Prins  too  Saeh- 
sen-K oburg-Saalf eld,  kaiserliclier  u.  östcr- 
reicluscher  Feldmarschall,  geboren  17ü7,  geslur- 
ben  1815;  s.  Sachsen-Koburg. 

JoApIatte,  in  der  deutschen  Kolonie  Ka- 
merun, eine  steil  ins  Meer  ablailende  Felsplatte, 
um  die  sich  das  Europäerviertel  der  Stadt 
Daala  gruppiert.  Früher  wohnten  dort  die  JoU- 
lente,  ein  Zweig  dos  Dualaslamnieo.  Auf  der  J. 
lie^i  der  Afrifaifoncher  lEhislav  Nnehtigall  be- 
graben. 

Jomia«  der  Fahrer  der  IsraeUten  nach  Moses' 
Tode.  Unter  ihm  besetzten  die  Juden  Palästina. 

Jotaputift,  aitü  galiläische  feste  Stadt,  etwa 
Sttttwegs  zwischen  Ftolemais  (Akka)  u.  Tibe- 
rias,  wxirde  67  n.  Chr.  von  Flavius  Josephus 
gegen  Vcspasianus  hartnäckig  verteidigt  erst 
nach  mehrwöchiger  Belagenmg  von  den  Römern 
etngoiommen.  S.  Festungskr^gsgeschichte. 

Jaabertfl.Barthileiiiy  Catherine,  fran* 
z5?ischer  General,  geboren  am  11.  April  1769  in 
Pont-de-Vau.x  (Departement  Aiu),  studierte  an- 
fänglich die  Kochte,  trat  aber  als  Anbänger  der 
Revolution  beim  Ausbruch  dp'-  Kröten  Koahtions- 
krieges  (.1791)  in  ein  Freuviiiigenbataülon  ein 
u.  wurde  1792  bei  der  Rhein-Armee  Offizier. 
1793  focht  er  mit  hcrvonagender  Tapfeikeit  in 
Piemont  (Verteidigung  des  Col  di  Tenda),  geriet 
aber  m  Gefangenschaft.  Auf  Ehrenwort  entlas- 
sen, wurde  J.  im  folgenden  Jahre  üeneraladju- 
taat  bei  der  Armee  in  Italien,  zeichnele  sich 
aberir.alsv\iedorholtaus,  wurde  auf  dem  Schlacht- 
felde von  Loaxio  (23.  November  1795)  zum  Bri- 
gadier u.,  nachdem  Bonaparte  1796  den  Ober- 
befehl in  Italien  ribprnommen  hatte,  zmn  Üivi- 
sionsgenoral  beforacii.  Als  solcher  erwarb  er 
ach  neuen  Ruhm  bei  den  Kämpfen  um  Mantua 
11.  namentlich  in  der  Schlacht  bei  Rivoli  (U.Ja- 
Auar  1797).  Nach  dimer  verfolgte  er  mit  18000 
Ikua  unter  iortwUuenden  Gelechten  den  ge> 


schlagenen  Feind  u.  nahm  am  3.  Februar  Trienl. 
Während  Uouapaxto  durch  Kärnten  nach  Inner- 
Österreich  vorrückte,  deckte  J.  seine  ünkeFlanke^ 
drang  in  Tirol  ein,  warf  die  ihm  unter  den  Gene- 
ralen Kerpen  u.  LuuJuu  cutgegentretenJeJi  uster- 
reiciier  Ende  März  gegen  den  Hrenner  u.  auf 
Meran  zurück,  wies  Kezpens  Vorstöße  am  31. 
Min  u.  9.  April  unweit  von  Brixen  erfolgreich 
ab  XL  rückte  trot/.  kleinerer  Mißerfolge  eines 
seiner  Unterführer  unentwegt  durch  das  Puslor- 
Tal  auf  Villach  vor,  traf  dort  am  S.April  ein 
u.  vf>rf;inigte  sich  bald  darauf  mit  der  Armee 
Bonapartes.  Nach  dem  FriedensschluU  führte  J. 
einige  Zeit  in  Holland,  dann  in  Mainz  den  Ober« 
befehl  u.  ward  im  Hert>st  1798  zum  Befehlshaber 
der  Armee  in  Italien  ernannt.  Schon  hatte  er 
Piemont  besetzt  u.  Sardinien  in  seine  Gewalt 
gebracht,  als  sein  entschlossenes  Handeln  dem 
uirdcteriam  eu  selhBtindig  erschien  n.  es  ihn,  da 
auch  Verdächtigungen  gegen  J.  auf  günstigen 
Boden  gelallen  waren,  aus  Italien  zurückrief. 
Er  bat  zwar  nun  um  mnen  Abschied,  doch  setzte 
die  Oppositionspartei,  der  er  sich  ange:ichlo3- 
sen  hatte,  seine  abernialige  Ernennung  zum  Ober- 
befehlshaber in  ItaUon  durch.  Mit  der  Absiebt, 
den  verbündeten  Oateneichem  U.  Russen,  die 
seit  Beginn  des  Zweiten  Koalitiottskrieges  die 
Franzosen  in  Oberitaiien  in  schwere  Bedrängnis 
gebracht  hatten,  baldigst  eine  Entscheidoncs- 
sehlaeht  m  lieton»  (kbemahm  J.  den  BoImI. 
Kurz  darauf  kam  es  bei  Novi  (15.  AmgiiBt  1790) 
zur  Schlacht.  Die  von  den  Verbündeten  tmter 
Ssuwofow  mit  großer  ObermacU  angegriffeneq. 
Franzosen  unterlagen  nach  langem,  erbittertem 
Ringen,  J.  selbst  wurde  gleich  zu  Beginn  des 
Kampfes  getötet.  .Seine  Lcicho  wurde  nach  Frank- 
reich überführt  u.  in  einem  Fort  vor  Toulon  bei« 
gesellt.  —  Er  war  einer  der  beffthigtesten  Unter- 
führer der  damaligen  französischen  Armee;  htl- 
denmütige  Tapferkeit,  unerschütterliche  Hube, 
Umsicht,  Entschlossenheit  u.  Tatkraft  seichne« 
ten  ihn  aus.  Vgl.  Guilbert,  Xotic  -  sur  la  vie 
de  Joubert  Ronen  1799);  Ufuiuuiro,  Biogra- 
phie du  gön6ral  Joubert  (Macon  1832);  Nou- 
volle  Biographie  G6ndrale,  Bd.  XXVll 
(Paris  1858);  Biographie  Universelle,  Bd. 
XXI  (Paris  u.  Leipzig  1858);  Chovrier,  L» 
gönöral  Joubert  (2.  AufL  Pahs  1884). 

2.  Piter  Jakobtia,  Generat  der  Buren, 
geboren  1831  in  Cangi  (Kapkolonie),  lebte 
als  Farmer  anfänglich  in  Natal,  dann  in  Trans- 
vaal, wurde  dort  in  den  Volksrat  gewählt,  war 
1874  Stellvertreter  des  Präsidenten  n.  führte  im 
Kriege  gegen  England  is^so  si  deJi  Überbefehl. 
1883/84  wirkte  er  als  Vertreter  des  I*räsidea- 
ten  Krüger,  unterlag  ihm  aber  wiodorbolt  in  dem 
späteren  Präsidentscnaftswahlen.  Neuerdings  mit 
dem  Kommando  über  die  Streitkräfte  der  Frei- 
staaten betraut,  leitete  er  im  Südafrikanischen 
Kriege  die  EinsehUeBimg  von  Ladysmith,  führte 
sie  aber  wenig  nachdrückUch  durch  u.  hob  sie 
unter  dem  Luidruck  der  ersten  britischen  Er- 
folge auf.  J.  zog  sich  vom  Kricgssciiauplata  zu- 
r:rk  u  h;ild  darauf  1900  in  Pretoria. 

Juurtluu.  Jean  Baptiste,  Graf,  franzö- 
sischer Marschall,  gebön  ii  aju  2'.».  Apnl  1762 
in  Limoses,  war  ursprünglich  Kaulmaon.  wurde 
1778  Soldat  «.  machte  den  amerikanlacoen  Un* 
abhSngigkeltskrieg  mit.  Sp&ter  eröffnete  er  in 
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seiner  Vaterstadt  einen  Laden.  Beim  Anabrach 
der  Revolution  wurde  er  jedoch  wieder  Soldat. 
1790  kam  er  als  Leutnanl  der  Nationalgarde  zur 
NordArmee,  bewälirto  sich  dort  als  uiusichtiger 
u.  tatkritftiger  Trii]>penf(ihrer  u.  wurde  schon 
1793  üivisionsgeneral  u.  am  Ende  jenes  Jahres 
an  Stelle  von  Houcbard  Oberbefehlshaber  aul 
dem  nördlichen  Kriegsschauplatz.  Durch  seinen 
Sieg  hei  Watt i y n i o s  ( 15. ,  IG.  Oktober  1793)  be- 
freite er  Maubeugf.  Trutxdcm  ward  er  des  Ober- 
befehls enthoben,  im  folgenden  Frühjahr  jedoch 
an  die  Spitze  der  Mosel-Armee  gestellt.  Mit  die- 
ser marschierte  er  htiks  ab  u.  entschied,  mit 
tincm  Teil  der  Nonlarmee  vereinigt,  den  belgi- 
schen Feldzug  durch  seinen  Si^  von  Fieurus 
(86.  Juni  1794)  zugitneten  der  Fnuisosen.  Im 
folgenden  Jahre  überschritt  J.  erst  im  Septem- 
ber den  Uiit'iii,  um  die  Belagerungen  von  Mainz 
u.  Ehrenbreitstein  zu  decken,  wurde  aber,  vor 
dt  r  ( iffeusive  Clerfavts  ausweichend,  am  29.0k- 
loLer  vor  Mainz  geschlagen  u.  mußte  hinter  die 
Nalie  zurückgehen.  Erst  im  Juni  1796  naJjm  J. 
die  Offensive  wieder  auf.  Ex  drang  mit  dem  lin- 
ken Flügel  von  DSaseldoif  aus  Aber  Wetdar— 
Frankfurt  bis  in  die  Oberpfalz  vor.  Dort  wurde 
er  von  Erzhereog  Karl  bei  Amberg  zur  Umkehr 
gezwungen  u.  am  3.  September  bei  WQrzburg 
geschlagen.  Er  räumte  infolnedpssen  das  rechte 
Khein-l  fer  u.  wurde  durch  lieurnonville  ersetzt. 
J.  trat  dann  in  den  Rat  der  500  ein  u.  wurde 
der  Vater  des  Konskriptionsgesetzes,  das  für 
lange  Zeit  dieGrundlage  des  französischen  Wehr- 
Systems  hildcto.  Heiin  Aufbruch  des  Zweiten 
koalitiouskheges  drang  J.  als  Oberbeiebishahcr  I 
der  Rbein-Armeo  in  die  Gegend  am  Bodon- 
see  vor,  wurde  aber  bei  Ostrach  (21.  März}  ' 
u.  Stockacb  (25.  März  1799;  geschlagen  u. 
durch  Uasetea  ersetzt  In  den  folgenden  l'artei- 
kämpfen  vcrsuchto  .T.  vergO'bens,  die  Dir  k!  ril- 
Verfassung  zu  erhalten,  u.  wurde  von  tkinaparle 
aus  dem  Hat  der  500  ausgescUOMen.  1804  wurde 
i.  Oberbefehlshaber  der  .\rmee  von  Italien  u. 
Marschall  von  Frankreich.  .\l8  der  Dritte  Koali- 
tionsknet:  avisbrach,  ertuelt  jedocii  Mas.sena  den 
Oberbefehl  über  die  Streitkräfte  auf  dem  italie- 
niRcben  Kriegsschauplätze.  Dafür  wurde  J.  1806 
Befehlshaber  in  Neapel  u.  trat  in  Beziehungen 
zu  Joseph  Bona|Kirfe,  dem  er  180ö  als  General- 
stabschef nach  Spanien  folgte.  Der  schwierigen 
Rolle  als  Berater  eines  militärisch  wenig  bean- 
lagten  Königs  u.  als  Überleiter  einer  Reihe  un- 
botmäfiiger,  im  Range  gleichstehender  Unterfüh- 
rer war  J.  nicht  gewachsen,  zumal  er  bei  dem 
ihm  wenig  geneigten  Kaiser  keinen  Rückhalt 
fand;  er  kehrte  iin  Oktober  1809  nach  Fr.uik- 
reicb  zurück,  löll  wurde  er  ueucrdiogs  nach 
Spanien  gesandt  u.  mm  Gouverneur  von  Hadrid, 
später  zum  Generalstahschef  der  spanischen 
Armee  ernaJint.  .Ms  solcher  vennochle  er  den 
König  nicht  von  der  Annahme  der  verhängnif?- 
vollen  Schlacht  bei  Vitoria  altzubrinpen.  Kr 
kehrte  nunmehr  endgültig  nach  Frankreich  zu- 
rück u.  schloß  sich  nach  Napoleons  Fall  Lud- 
wig XVllI.  an.  Nach  der  Jolirevolution  wurde  i. 
Gouverneur  des  Invalidenhauses  u.  starb  am  13. 
November  1833.  Er  war  kein  hervorragender 
Feldherr,  aber  einer  der  ehrenwertesten  unter 
den  FOhrem,  die  die  Revolution  emporgehoben 
bat.  J.  schrieb:  „Prteis  des  Operations  de 
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Farmie  du  Danube  sous  Ics  ordres  du  g^n^rai 
lourdan"  (Paris  1799);  „M6moires  poor  servir 
ä  riiistoire  de  la  canipacne  de  179G""  fl'aris 
1819J.  Vgl.liiographieUniverselle, üd.XXl 
(Panstt.  Leipzig  18d8);  Nouvello  Biographie 
Generale,       xxvil   Paris  1858). 

Joarnul,  m  Deutschland  frühere  Be- 
zeichnung für  Tage-  u.  Hauptbuch;  das  frü- 
here „Korresponden/journar*  heißt  jetzt  meist 
„Brieftagebuch"  oder  nur  „Tagebuch",  das 
„Kassenjournal"  Kassenhauptbuch  usw. 

In  Österreich-Ungarn  ist  J.  noch  die  Be« 
Zeichnung  fOr  Tage-  u.  Hauptbuch. 

Journal  de»  aclencctt  inllitaires, 
bedeutendste  französische  militärwissenschaft- 
tiehe  ZeHseluift.  seit  1908  mit  dem  Nebentitel 
Revue  militaire  fran^aise,  erscheint  in 
Paris,  am  1.  u.  15.  jedes  Monats,  bringt  Auf:>atzt) 
über  kriegsgeschichtliche,  organisatorische,  tak- 
lisclie  u.  sonsti£;e  jnililärwissenschaftliche  Fra- 
gen aller  Art,  Umschau  über  die  literarischen 
Erscheinungen  in  allen  Ländern,  neuerdings  als 
Anhang  auch  taktische  Aulgaben  mit  Lösungen. 

JawraalmilitaiMOfliciel,  belgisches 
amtliches  Armee-Verordoangablatti  extchetnt  in 
Brüssel  monatlich. 

J«NmMil  off  tu«  American  Soeletjr 
of  Naval  Englneers«  Fachzeitschrift  für 
Marine-Ingenieure,  erscheint  in  Neuyork,  viertel- 
jährlich ein  Heft. 

Joarnul  uf  (he  militury  Service 
Institution  uf  tlic  Lulted  States« 
nordamerikanisclie  wissenschaftliche  Militärzeit- 
schiift,  erscheint  zweimal  monatUch  u.  behan- 
delt o^anisatorische,  kriegsgesehichOiehe  u.  a. 
Fragen. 

Journal  of  tbe  Koj^al  Army  Nedi- 
cal  Corps«  englische  militärärztliche,  wissen- 
schaftliche Fachseitachrift,  erscheiat  mooatUcli 

in  London. 

Journal  of  the  Royal  ArtiUery, 

englische  artilleriBtisch^wissenschaftliche  Zeit- 
schrift, herausgegeben  von  der  Royal  Artillery 
Institution  wiss^ensctiafllicho  Gesellschaft  von 
Artillerieoffizieren  u.  a.)  in  \V  oolwich.  Sie  führte 
früher  die  Boseiehnung  Procee<iings  of  CheR.  A.  1. 

Journal  of  Ihe  Roj»  al  Luitcd  Ser- 
vice Institution«  bedeutendste  miUtärwis- 
senschaftUche  Zeitschrift  Englands,  Organ  der 
Royal  Unilod  Service  Institution  (mi!itäris>:lie 
Gebcllücliaft,  deren  Vorstand  unter  dem  Vorsilz 
des  Herzogs  von  Connaught  aus  den  bedeutend- 
sten Generalen  u.  .4dmiralen  besteht).  Das  J. 
erscheint  in  London,  jedes  Jahr  ein  Band  von 
zwölf  Xunuiiern.  Siit  18'.iö  bringt  es  die  Ver- 
handlungen der  genannten  Gesellscbait«  seit 
1907  vierteljährlich  eine  vom  Generalstabe  ni» 
samniemiestellte  „Übersicht  über  die  ersrliiiMi«'- 
nen  Verulfentlicliungen  von  mililärischem  ialcr- 
esse".  Eine  ähnliche  Monatsschrift  für  das  bri- 
tiscli-in(h?che  Heer  erscheint  unter  der  He/eich- 
nuiig  Juufnal  of  Ihe  Lnited  Service  Instilution 
of  India  in  Simla. 

Journal  off  tlie  tJnIted  Stmtmu  Ar- 
tillery, nordamerilranische  artilleristiscli-wis« 
senschaflli(  he  Fachzr-itschrin,  lierausgegebett 
ron  der  Arlillerieschule  in  l'ort  2tlonroe. 

JoTMOTtd*  Stefan,  Freiherr  v.,  öster- 
rtichisch-ungarischer  Feldseugmdster,  geboten 
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1828  in  Pazariste  'Kroatien!,  machte  als  Ober- 
leutnant die  Feld^üge  von  l&4ä/49  m  übcntalieu 
a.  1851  als  Brigadegeneralstabsoffisier  die  Ok- 
kupation von  San  Marino  mit.  1858  war  J.  öster- 
reichischer Vertreter  bei  der  internationalen  Kom- 
mission für  die  türkisch-montenegrinische  Grenz- 
legulierong,  185U  Generalstabsolfizier  der  Bri- 
gade General  Rodiä  in  SQddalmatien,  1861  Oster- 
reichischer  Vertreter  bei  der  Pazifikationskom- 
missioain  der  Herzegowina,  1862  bis  1865  ireiter 
des  Genenüioiisalaits  in  Bomim.  Im  Feldznge 
von  1866  befehligte  er  als  Oberst  ein  Infanterie- 
regiment der  Besatzung  von  Man  tu  a,  fülirte  am 
SdiJachttage  von  Custozza  einen  Ausfall  gegen 
die  vor  der  Festang  stehenden  italienischen  Trup- 
pen durch  u.  verhinderte  deren  Beteiligung  an 
der  Schlacht.  1869  fnlirtc  i  r  als  BriqaditT  wäh- 
rend <i«s  Anüitaudea  in  Süddalmatien  die  zweite 
Es{»edilioii  in  die  KriTOSije,  sprengte  die  Auf« 
ständischen,  die  dort  eine  starke  Stellung  be- 
setzt hatten,  auseinander  u.  itlhrte  dann  die 
Verproviantierung  des  Forts  Oitgalj  darch.  Er 
blieb  als  Truppenkommandant  u.  gleichzeitig 
mit  den  Befugnissen  der  gesamten  vollstrecken- 
den Gewalt  in  Cattaro  zurück  u.  stellte  dort 
die  Ordnong  wieder  her.  1877  wurde  er  als 
Feldmarschaileutnant  Kommandant  der  18.  In- 
fanterielruppenilivision  in  Dalmatieij  u.  führte 
1878  die  Okkupation  der  Herzegowina  unter  ge- 
ring Verlasten  v.  nül  rollern  Erfolge  durch. 
Ebenso  gelang  ihm  auch  1881  die  Beruhigung 
der  KnvoSije.  Er  starb  1885  als  Stalthalter  u. 
Militärkommandant  von  Dalmatien.  Vgl.  Silbe- 
rer,  Die  GeneraUtät  der  k.  k.  Armee  (  Wien  1879); 
V.  Lwbells  Jahresberichte,  Jahrgang  XII,  1885 
(Berlin  1886);  Allgemeine  Deatsehe  Bio* 
graphie,  Bd.  ÖO  (Leipzig  1905). 

Jorlann«,  Flavius.  römischer  Kaiser 
voll  303  bis  364  n.  Chr.,  wurde  nach  dem  Tode 
des  JuUanus  ApestaU  com  Kaiser  ausgerulen  u. 
bob  als  Christ  aogleieh  dessen  cbnstenfeind- 
liebe  Erlasse  auf.  Mit  den  Persern  schloß  er 
etnen  nachteiligen  Verlrag.  Schon  nach  acht- 
neoatifer  Regierung  fand  er  auf  dem  Rück- 
T'i.'.rsch  nnch  Konstantinopcl  sein  Ende,  vielleicbt 
von  uer  iland  seiner  eigenen  Truppen. 

Juan  d*Aastrla,  Don,  geboren  1545, 
gestorben  1678;  s.  Austria,  Don  Juan  d*. 

Juan  il*AasCria  der  Jängere,  Don 
i  J'>Lann  von  Osterreich),  geboren  1689,  gestor- 
ben 1679;  s.  Hahsbnrg. 

Jmm  Ifamel*  Infant  von  Kastilien, 
geboren  1282,  gestorbm  i:U7;  s.  Kastilien. 

Jaanscblkai.  —  Von  Dr.  Rieß.  —  J., 
vefliofiger  Präsident  der  Republik  China,  früher 
General  u,  Staabyninister,  geboren  um  IS  12  in 
der  Provinz  Ilonan,  kam  in  der  KUeulel  des  gro- 
ßen Staatsmannes  u.  Unterdrückers  des  Taiping- 
Aofstandes  Lilningtschang  empor  u.  wurde  als 
Ministerresident  in  Korea  durch  sein  Bündnis 
mit  der  Königin  der  eigentliche  Leiter  der  japan- 
feindJicben  Politik  dieses  Landes  von  1885  bis 
1894.  Als  J.  den  Oberbefehl  Aber  die  in  tihung- 
t«chanc3  .Auftrag  durch  Hauptmann  a.  D.  v. Han- 
neken ausgebildeten  Lehr batai Hone  in  Schantuiig 
ftbemommen  hatte  u.  den  ersten  Transport  die- 
ser Bataillono  nach  Korea  sandle,  bracli  der 
Krieg  mit  Japan  auü,  da  Adimrai  Togu  doä  eng- 
lische Dsmptehifl  in  den  Gnmd  bohren 


—  Juarez  197 

I  (Juli  1S04V  Obwohl  J.  als  Anhänger  der  Reform- 
partei m  China  galt,  di*;  sich  seit  1S96  um  den 
Kaiser  scharte,  \envandte  er  als  Kommandant 
der  Garnison  von  Peking  1898  seine  Truppen, 
um  den  Kaiser  Kwangsü  zu  zwingen,  seine  Herr- 
schaft der  Kaiserin- Witwe  zu  übertragen.  Er 
wurde  darauf  svm  Goavemeur  von  Schanlung 
ernannt  n.  rettsto  wfthrend  der  Boxerwtrren  1900 
bis  1901  die  Betriebsmittel  der  deutschen  Eisen- 
bahn» tt.  Bergwerk-Geselischalten.  Dann  «rurde 
er  als  Naehfolger  des  im  NoTOnber  1901  gestor- 
benen Lihungtscbang  Vizekönig  von  Tschili  u. 
oberster  Ratgeber  des  Thrones  u.  bemühte  sich 
in  dieser  Stellung  TOn  1901  bis  1908  eifrig  um 
gründliche  Reformen  des  Staatsbaues.  Aber 
schon  zwei  Monate  nach  dem  Tode  des  reform- 
eifrigen Kaisers  u.  der  ihn  beherrschenden  Kai 
sennmutier  abenaschte  der  Prinzc^ent  die 
Welt  durch  Absetsunf  u.  Verbannung  des  tÜ»er- 
mächtigen  Ministers  ^2.  Januar  1909).  Fügsaju 
heilte  J.  sein  angeblich  krankes  Bein  in  seiner 
Heimat  Honan  bis  su  seiner  RfiekbemfUng»  um 
die  Verlegenheiten  des  Thrones  zu  beseitigen 
(14.  Oktober  1911).  Danu  knüpfte  er,  mit  un- 
besefarAnkten  Vollmachten  ausgestattet»  Verband- 
lungen mit  den  Revolutionären  an,  zwang  den 
Prinzregenten  zur  Abdankung  (6.  Dezember  1911). 
die  Exkaiserin  zum  Verzicht  auf  den  Thron  u. 
lieft  sich  selbst  von  den  Nationalversammlungen 
in  Peking  u.  Nankittg  (Fdnniar  1913)  snm  vor- 
läufigen  Präsidenten  der  Republik  China  wählen. 

Juareit  Carlo  Benito,  Präsident  von 
Mexiko,  geboren  1806  beilxtlan  im  Staate  Oajaca, 
von  indianischer  Herkunft,  wurde  1846  Depu- 
tierter im  Kongreß  der  Republik  u.  war  von 
1818  bis  1852  Gouverneur  von  Gaiaca.  1855 
wurde  er  nach  kurzer  Verbannung  Justizmini- 
ster,  dann  Prä.^idenl  des  höchsten  Gerichtshofes 
u.  erklärte  sich  18Ö8  nach  Comonforls  Vertrei- 
bung zum  provisorischen  Präsidenten  der  Repu- 
blik. Als  solcher  schlug  er  den  Sitz  der  liberales 
Reefierung  in  Giianajuato  auf,  der  aber,  nachdem 
Miramon  geschlagen  war,  1861  in  die  Haupt- 
stadt verl^  wurde.  Am  30.  Juni  1861  ward  J. 
gesetzmäßig  mm  Präsidenten  gowäldt.  Si  iirnffe 
finanzielle  Maßregeln,  wie  Einstellung  der  Zins- 
zahlungen an  Ausländer,  führten  zur  Ein- 
mischung Spaniens,  Englands  u.  Frankreichs  n. 
zum  Kriege.  Doch  gelang  es  Juarez*  geschickten 
Verhandlungen,  Spanien  u,  England  zur  Räu- 
mung von  Mexiko  zu  bestimmen.  Obwohl  aber 
Frankreich  jede  Verständigung  ablehnte  n.  I. 
18(53  bis  in  den  äußersten  Norden  dos  Landes 
zurückweichen  mußte,  lehnte  er  Verhandlungen 
mit  dem  unter  französischem  Einfluß  zum  Kai- 
ser von  Mexiko  gewählten  österreichischen  Erz- 

;  herzog  MaximiUan  ab,  erreichte  bald  den  Ein- 
spruch der  Vereinigten  Staaten  gegen  die  fran- 
zösische Einmischung  u.  nahm  den  Kaiser  Maxi« 
milian,  den  Napoleon  wegen  seiner  Verlegenhei- 
ten in  Kuropa  u.  mfolge  jenes  Einspruch:)  nicht 
mehr  uiUerstülzte,  bei  der  Einnahme  von  Quere* 
taro  gefangen.  J.  bestiligte  das  Todesurteil 
^egen  Maximilian,  das  am  19.  Juni  1807  voll- 
streckt wurde.  J.  bheb  dann  i.'räaideul  bis  an 
sein  Ende,  allerdings  in  den  letzten  Jahren  unter 
häufi[;en.\ufständen  im  Innern.  Vgl.U,  R.  Burke, 
Life  o£  Benito  Juarez  (London  1894);  Cyclo« 
paedin  of  American  Biography,  Bd.  III 
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(Neuyork  1868);  G.  Baz,  Vida  de  Benito  Junrez 
(Mezflco  1874). 

Jaba*  König  von  Numidien,  Urenkel 
Maainissas,  kämpfte  im  Bürgerkriege  auf  Poni- 
pejus*  Seito  gegen  Cäsar,  überfiel  49  v.  Chr. 
dessen  Unterfieldberrn  Gario  am  Bagradas  u. 
rieb  seine  Truppen,  zwei  Legionen  u.  500  Reiter, 
auf.  Als  die  republikanischen  u.  pompejanischen 
StreiUcr&fte  sich  in  Afrika  saaunelten,  verlangte 
J.  den  Oberi>efeht  n.  geriet  darflber  in  Zwist  mit 
den  röniisclipn  Ft^ldherren.  Nach  der  Schlacht 
bei  Thapsus  [4b  v.  Cht.)  verlor  er  «ich  bei 
seinem  Volke  den  Anhang  u.  lötete  sich  selbst 
Sein  Sohn  pleichrn  Xamons  wurdo  von  Trisrir 
nach  Rom  geschalt  u.  widmete  sicli  dort  litera- 
rischen, besonders  gesdiiehtticben  s.  geognii>hi- 
sehen  Studien. 

Jabllttums  -  ErinneraiiKsiiic»daille 
(Österreich-Ungarn),  von  Kaiser  Franz  Jo- 
sef I.  am  50.  Jahrestage  seines  Regierungsantritts 
gestiftet.  S.  BxinnemngsmedidUe. 

Jablläumtt-IIofinedallle«  in  Öster- 
reich-Ungarn eine  Medaille  fOr  alle  Personen, 
die  in  der  Zeit  vom  2.  Dezember  1848  bis  2.  De- 
zember 1898  um  die  Allerhöchste  Person  oder 
im  AUerhüchsten  Hofstaate  gedient  haben.  Sie 
wurde  verliehen :  in  Gold  an  oberste  Hofchaxgen 
n.  Generaladjutanten,  in  Silber  an  die  Leihgarde, 
Offiziere  usw.,  in  Bronze  an  die  IfannsCTaft. 

JubiläuniKmedalUe*  1.  Baden,  gestif- 
tet 1902  vom  Großherzog  Friedrich  aus  Anlaß 
seines  fOnfzigjUirigen  Recierungsjubiläums;  2. 
Wflrttcniberg,  gestiftet  l^SO  zur  Erinnerung 
an  das  funfundzwanzigjuiinge  Regierungsjubi- 
läum  König  Karls. 

Jaeags*  bosnisches  Gewicht  =  1,921  kg 
(IV,  oSJ. 

Jacbart,  altes  Feldmaß;  s.  Jauch. 
4iielft(eiile<ler  wird  in  besondexem  Gerb- 
▼erfsbran  sms  sehweren  Kalbfdten  hergestellL 

Sein  eigentümlicher  Geruch  schützt  es  vor  In- 
sekten; aucli  ist  es  wasüerdicht.  Es  wird  haupt- 
sächlich in  Rußland  zubereitet.  In  Dentsen» 
land  wurde  es  früher  m  nerrphrriemen  «.Faust- 
riemen verarbeitet,  wini  ul  ^r  seines  hohen  Prei- 
ses wegen  nicht  mehr  .  rw  *  ndet. 

Jttck  (Jük),  altes  Feldmaß:  in  Oldenburg 
—  M,06an.  45,383  a,  in  Hannover  «  65,696 a. 

Jncker.  aus  dern  rurMfi^t  lien  stammende 
Bezeichnung  lUr  leichte,  schnittige  Wagenpferde 
mit  sebtaen  Ponneii  n.  schnellen  Gilten«  edel 
u.  ausdauernd.  Die  besten  J.  kommen  auch  jetzt 
noch  aus  Ungarn,  u.  für  den  Luxusdienst  spa&ut 
man  sie  nach  vngaiischer  Art  ein,  d.  h.  mit  Sie- 
lengeschirren u.  ohne  Aufsatzzügcl.  Sie  werden 
häufiß  zu  Viercrzüpen  zusammenRestelU,  u.  man 
bevorzugt  ungleiche  (bunte)  Farben,  spannt  be- 
sonders gern  Gleichfarbige  über  Kreuz  ein.  Die 
Ungarn  haben  das  Wort  J.  ans  dem  D«atsdien 
entlehnt.  Inder  schweizorisrh-i''lsassischenM\ind- 
art  hat  das  Wort  jucken  die  Bedeutung  von 
springen. 

Jnda.  ein  Hatiptstamm  der  Israeliten.  Nach 
Salomes  Tode  schloß  er  sich  mit  den  Stäiumen 
Benjamin  u.  Levi  zum  Reiche  J.  zusammen. 
Seine  Herrscher  entstammten  dem  rechtmäßigen 
Königshause :  in  seiner  Hauptstadt  Jerusalem  be- 
fand sich  (ia-s  Nationalheiligtuni,  u.  ihm  gehörte 
die  gesetzliche  Prieslerschaft  an.    Sein  Herr- 


scherhaus blieb  im  allgemeinen  in  engerer  Füh> 
lung  mit  dem  Volksempfinden  als  das  in  Israid. 

So  behauptete  J.  im  ganzen  seine  Selbständig- 
keit, bis  es  586  v.  Chr.  Nebukadnezar  von  Baby* 
Ion  anheimfiel  u.  ein  großer  Teil  seiaer  Einwoh- 
ner in  die  Gefangenschaft  nach  Babylonien  ge- 
führt wurde,  aus  der  ihn  erst  der  Perserkönig 
Cyrus  536  befreite.  S.  Juden. 

Jadlia«  die  griechisch-römische  Bezeichnung 
des  sOdUebenPalistinss,  zwischen  lordan,  Totem 
Meer,  Idnmäa  (Edom),  Miltelländisrhem  Meer 
u.  Samaria.  Es  umfaßte  das  Gebiet  der  Stämme 
Juda  u.  Simeon,  ferner  einen  Teil  von  Dan  u. 
Renjamin.  Doch  verctnnd  man  in  der  römischen 
Kaiserzeil  unter  J.  häuiig  auch  dius  gesamteLand 
diesseits  des  Jordans  oder  auch  ganz  Palästina. 

Judas  Makkabäas«  s.  Makkabäer. 

Jaden  (Stamm  Jakobs,  Israeliten.  He- 
bräer', ein  semitisches  Volk,  das  sich  schon 
frühzeitig  durch  monotheistische  Auffassung  des 
Gottesbi^riffs  u.  lufisriich  dnrefa  die  Beaehnei« 
dung  von  anderen  Völkern  schied.  Nachdem  es 
sich  unter  Moses'  Führung  aus  der  ägyptischen 
Knechtsohsft  belSrait  u.  ^ne  theokntisdie  Staats- 
ordnung angenommen  hatte,  besetzte  es,  in  zwölf 
Stämme  gegliedert,  unter  Josua  das  Jordaaland 
Palästina.  Geriet  das  Volk  in  Bedrängnis  von 
anfien  her*  so  wählten  die  Stämme  aus  ihrer 
Mitte  einen  Herzog  („Richter").  Einer  der  be- 
deutend tcn  war  Samuel.  F.r  besiegte  di"  riii li- 
ster, führte  eine  straffere  Einigung  des  Volke« 
bmbei  u.  gab  ihm  eine  monarchische  Verfas» 
sung.  Unter  dem  aus  dem  Stamme  Benjamin 
erkorenen  u.  von  Samuel  gesalbten  König  Saul 
verschmolzen  die  SIflmme  der  J.  miteinandfl»; 
dank  zahlreiclien  siegreichen  Kriegen  gegen 
fremde  Naehbarstämme  (Ammoniter,  MoaDiter, 
Edomiter,  Philister,  Amalekiteri.  Auf  Samuels 
Veranlassung  wiurde  nach  Sauls  Ende  David 
ans  desa  Stamme  Jnda  zum  Ködf  aosgemfen. 
Seine  Regierung  war  die  Glanzzeit  des  JuJer. 
tums.  Das  Volk  erhielt  in  Jerusalem  eine  Haupt- 
stadt u.  ein«n  Mittelpunkt  seines  gottcsdiefMt» 
liehen  L<»hens,  u.  das  Reich  schob  seine  Gr-^nr^n 
bis  zum  Kuphrat  u.  Mitteimeer  vor.  So  wurde 
das  Judentum  das  biniienländische  Verbindungs- 

flied  swis^n  Ägypten  u.  Babylonien.  (S.Bavid. ) 
iSTids  Sohn  V.  naehfolger  Salome  förderte 
den  Verkehr  u.  den  Wohlstand  seines  Volkes, 
steigerte  freilich  auch  die  Steuerlast  u.  verlor 
die  PBhIang  mit  dem  )Qdisch«i  Volkstnm  dnreh 
seine  Verheiratung  mit  atisiSndischen  Prinzes- 
sinnen. Infulgedessen  trat  unter  seinem  Sohn 
Rehabeam  der  Zi  rf  iU  des  Reiches  ein.  Nur 
die  Stämme  Juda,  Benjamin  u.  Levi  blieben 
dem  angestammten  Herrscherhause  treu  u.  bil- 
deten das  Itcich  Juda,  während  die  übnaon 
Stikmme  sich  zu  dem  Reiche  Israel  zuaammen» 
selilOBsett.  7S8  t.  Chr.  erlag  Insel  den  Assy» 
rern,  '"Sr  ,Ti;fla  den  Neubaby Inirn,  ,,0b  wirk- 
lich eine  Deportation  des  Volkes  stattgefunden 
hat,  ist  doeh  nicht  so  gewiß,  wie  man  annimmt. 
Wir  erfahren  nur,  daß  niemand  zurückgelassen 
wurde,  außer  denen,  die  zum  Anbau  dea  Landes 
u.  der  Weinbei^e  unentbehrUch  gewesen  wären 
. . .  Wenn  nicht  alles  täuscht,  waren  es  nur 
die  vornehmeren  Klassen,  welche  in  die  Gefan- 
genschaft, das  babylonische  Kxil,  abgeführt  wur- 
den" (v.  Ranke«  Weltgeschichte,  Bd.  I,  3.  Aufl. 
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Leipzig  1910V  .'36  f-rlaubte  der  Eroberer  Baby- 
lons, der  Pcrscrkünig  Cyrus,  den  J.,  in  die 
Heimat  zurückzukehren.  Unter  persischer 
Oberhoheit  u.  als  Satrapie  des  Groükönigs  vom 
jeweiligen  Hohenpriester  regiert,  bildete  das 
judische  Volk  von  neuem  einen  Nationalänn, 
aus.  332  tnt  es  unter  diA  mai«donisehe 
Herrschaft,  die  anbnp  nicht  «Is  lästig  empfun- 
den wurde  Allmählich  sah  sich  j^ocb  das 
Judentum  in  seiner  Eieeoart  immer  mehr  durch 
den  vocdrinf  enden  HeUentsmos  bedroht  v.  war 
abwecli?elnrl  rlen  Ptolemäern  u.  den  Seleuciden 
imterworfen.  165  erhob  sich  das  nationale  Juden* 
tum  nnter  dem  HeldengeecMecht  der  Maklca- 
bäer  oder  Hasmonäer  (s. Kriege. Pd  IX  i  gegen 
die  syrische  Hfrrschaft.  Seit  140  haUtu  die  J. 
wieder  eigene  Herrscher;  iluch  gerieten  diese 
63  V.  Chr.  in  Abhängigkeit  von  Rom  durch  das 
EiBgreifen  des  Pompejus,  der  Hyrcanns  II.  als 
Hohenpriester  u.  römischen  Vasallenfür?teri  ein- 
setzte u.  das  Land  tributpflichtig  machte.  iUt 
römischer  Hilfe  bemächtigte  sich  37  y.  Chr. 
Her  od  CS  des  jüdischen  Thrones  u.  behauptete 
ihn  durch  rücksichtslose  Gewalttaten  ^egeu  alle 
flbhgen Mitglieder  derKünig;^familie.  Seit  6n.Chr. 
stand  Judäa  unter  römisctien  Landpflegem  (Pro- 
knratoren),  die  den  Prokonsnln  von  Syrien  unter- 
L't  ürdnet  waren.  Wachsender  Steuerdmck  u.Iiär- 
lea  der  römischen  V  erwaltung  gegen  die  J.  führ- 
ten 66  xu  einem  großen  Aufstand  des  ganzen 
Volke*,  der  zuerst  von  Vespasianus,  «Jdj  n 
von  dessen  Solm  Titus  bekämpft  wurde  ^s, 
lüiege^  Bd.  IX).  70  unterlag  Jerusalem  den 
Römern  r.r-ch  heldeiunütiger,  zäher  Verteidigung. 
Die  6Udi  wurde  zerstört,  der  poh tische  Verband 
der  J.  beseitigt,  u.  große  Massen  des  Volkes  wur- 
den in  die  SUaTerei  fortgeschleppt.  Seit  diesem 
E^gnis  zerstreute  sich  das  jüdische  Volk  thet 
die  ganze  Erde.  Noch  einmal  unter  Hadrianus 
empörten  sich  132  die  in  der  Ueimat  zurück- 
gebliebenen 1.  nnler  der  Ftthning  des  Bar* 
Kochba,  unterlagen  jedoch  nach  furchtbaren 
V^erlusteo  den  Legionen  Rom?,  u.  der  Kaiser 
aieberte  Jerusalem  durch  ein  am  Ost-  v.  Nord- 
rande der  Stadt  anc-lf'L'tf's  :  i  ß  s  Festungswerk, 
Alia  Capitolina.  ."Soiidem  begnügten  sich  die 
J  des  Stammlandes  im  wesentlichen  mit  der 
iooeien  Aoagestaltung  ihres  natioDalen  Wesens 
Q.  ihres  Schrifttums. 

Vgl.  Ewald,  Geschichte  drs  Volkes  Israel 
üüuiugen  1064  bis  lÖ6ö}i  Stade- HoUzmann, 
Geschichte  des  Volkes  Israel  (Berlin  1685  u. 
l^i;  Itenan,  Histoire  du  peuple  r('!  ra.  l 
(Paris  1887  bis  1894),  deuts^ch  von  Schalsky 
(Berlin  1894);  Wellhausen,  Israelitische  u. 
jüdische  Geschichte  (Berlin  1904);  Gut  he,  Ge- 
schichte des  Volkes  Israel  (Tübingen  u.  Leipzig 
1904);  Winckler,  Geschichte  Israels  in  Einzel* 
<)Ar$teUungen  (Leipzig  1895  bis  1900);  C.  F. 
Lebmann*Haupt,  Israel.  Seine  Entwickeltmg 
in  nahmen  der  Weltgeschichte  (Tübingen  1011'  . 

•ludiearien  (Giudicarie),  Talgebiet  in 
SMwesttirol,  umfaßt  das  mittlere,  von  West  nach 
Oil  gerichtete  Sarca-Tal  zwischen  Tioneu.Sarchu 
^  das  obere  Chitsäe-Ial  (Valbonaj  bis  zur  Em- 
tnündung  dieses  Flusses  in  den  Idro-See  an  der 
Italienischen  Grenze.  Beide  X&ler  sind  durch  den 
nwdcfen  Sattel  von  Ronoone  (Bondo)  verbunden. 
BieTlIer  vonj.  sind,  mit  Ausnahme  kleiner  Tal* 


weiten  bei  Tione  u.  am  Nordende  des  Idro-Se«.'tf, 
eng.  stellenweise  auch  schluchtartig  verengt  (an 
der  Sarca  bei  u.  östlich  von  Stenico);  die  Tai» 
sohle  u.  meist  auch  die  Terrassen  der  Talwände 
sind  mit  Wiesen,  Feldern  u.  Ortschaften  in  gro- 
ßer Zahl,  weiter  hinauf  mit  Matten  u  >  mu- 
hütten,  die  steileren  Hänee  mit  Wald  u.  Felsen 
bedeckt  u.  gut  wegsam  (Naturwege).  J.  hat  etwa 
35 000  Bewohner ;  die  Hauptorte  sind  Stenia», 
Tione  u.  Condino.  Das  Tal  wird  der  ganxeu 
Länge  nach  Ton  einer  SferaBe  durchzogen,  st^t 
auch  mit  dem  Innern  des  Landes  (Noce-  u.  Etsch* 
Tal)  durch  gute  Straßen  in  Verbindung  u.  bildet 
aoBBit  sine  gOnstige  Einbruchslinie  zwischen  Ita* 
licn  von  Brescia  oder  Salö  nach  Südwe^t'iro! ; 
üi  den  Kriegen  zwischen  Osterreich  u.  iuiiieti 
oder  Frankreich  wurde  sie  wiederholt  als  Ope» 
ntioDslinie  benutzt,  so  1796  (Vormarsch  der 
(taterreiehtsehen  Kolonne  des  Feldmarschalleut* 
nants  Quosdanovich  gegen  u.  Brescia  beim 
ersten  Entsatzversuch  von  Mautua),  1848  (Vor* 
maisch  der  italienisehen  FVeischaiM  unter  Lon> 
ghena,  bei  Stenico  von  den  österreichischen  Trup- 
pen des  Feldmarschalleutnants  Weiden  zurück- 
geworfen), 18£>9  [miQInngeiisr  Einlnruchsversucb 
der  sardini-schcn  Truppen  unter  General  Cialdini) 
u.  1866  (Vonnarsch  der  italienischen  Freiscluurea 
Garibaldis,  die  dort  bei  Cimego  u.  Condino  ge- 
schlagen u.  bis  Storo  zurückgeworfen  wurden). 

JiidlMli«  A«fftttftiide  gegen  die  i&mi* 
sehe  Herrschaft  in  den  Jahren  &S  tttS  70,  116  U. 
132  bis  134;  s.  Kriege  (Bd.  IX). 

J«MlBl«-tnii,  Dorf  in  der  südlichen  Man* 
dschurei,  5  km  südlich  von  Wa  fan  gou  (s. 
Bd.  IXa,  Karte  51).  Gefechte  am  30.  Mai  u.  5. 
u.  6.  Juni  1904  (Russi8ch-Ji^)anischer  Krieg 
1904/05).  Im  Mai  1901  erhielt  General  Baron 
Stackelberg  denAuftrag,  von  Kai -ping  zur  Ent- 
lastung der  Festung  Port  Arthur  nach  Süden  vor* 
zustoßen.  £r  sammelte  seine  Xru|^n  bei  Wa*faa* 
gou  n.  schob  eine  VorhntnnterGeneral  S  sams  so* 
now  (2  Kavallerieregimenter,  1  Batterie,  1  Schüt* 
zen-Jagdkommando  u.  1  Grenzwacht  Ssotnje)  über 
Wa  fan  gou  nach  Süden  vor.  Diese  stieß,  nach- 
dem sich  in  Wa-fan-gou  noch  l^/^  Grerurwacht* 
Ssotnjen  angeschlossen  hatten,  bei  J.  auf  die 
japanische  Kavalleriebrigade  Akijama  (2  Ka* 
vallerieregimenter,  2  Maschinengewehrabteilun* 
gen  u.  2  Infanteriekompagnien).  Nach  einer  an* 
fangs  erfolgreichen  .\ttacke  u.  anschließendem 
längeren  Feuerkampl  mußten  die  Russen  schU«fi« 
lieh  nach  Norden  znrttckgehen.  —  Am  8.  Juni 
kam  es  in  derselben  Gegend  noch  einmal  zu  einem 
Zu sammen s to Oder  A b teilung Ssamssonow mit  der 
Brigade  Akijama,  die  durch  weitere  zwei  Kompa* 
gnicn  u.  zwei  Batterien  verstärkt  worden  war. 
2«iach  heftigem  Feuergefecht  gingen  die  Russen 
auch  diesmal  wieder  auf  Wa-fan-gou  zurück, 
ohne  daß  die  Japaner  (gefolgt  wären.  Vgl.  Gro- 
ßer General  stab,  Knegsgeschichtliche  Einsd* 
Schriften,  Bd.  Vll,  Heft  41/42  (Berlin  1908); 
istrefflenr,  Einzel  Schriften  zum  Russisch-Ja* 
pamsehen  Krieg  (Wien  1906). 

Jacl,  Niels,  dänischer  Generalleutnant  u. 
Admiral,  geboren  1629  in  Chnstiania,  trat  mit 
21  Jahren  in  holländische  Seedienste  u.  nahm 
am  Ersten  Englisch-Holländischen  Seekriege  unter 
Tromp  u.  später  an  Huylers  Zügen  gegen 
die  Bsrimresksn.  teiL  1666  nach  Dinemark  wor 
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rUckgekehrt,  ward  er  Direktor  der  Kriegawerft 
in  KofMmhagen ;  doch  fflhrte  er  auch  in  dem 

Kncge  mit  Schweden  (1657  bis  1660)  U.schna- 
der  der  FiuUe  unter  Biclke,  so  z.  b.  lüüU  Lei 
der  Eroberung  von  Fünea  [s.  Nyborg).  In  seinw 
W'erftstcUung  blieb  er  bis  1675  u.  wirkte  er 
folgreicb  mit  an  der  durch  Adelaer  Ibuö  be- 
gonnenen Vervollkonunnung  der  Marine.  Als 
dann  Adelaer  nach  Ausbracli  des  Krieges  mit 
Schweden  1675  starb,  erhielt  J.  den  Oberbefehl 
über  die  däiiisch-holländische  Flotte;  hiermit  be- 
gann der  ruhmvolle  Teil  seiner  Laufbahn.  Am 

I.  Hat  1676  eroberte  er  die  Insel  Gottand,  mofite 
dann  allerdings  den  Oberbefehl  an  den  Holländer 
Corneliä  Iromp  abgeben,  den  man  in  dänische 
Dienste  gezogen  hatte.  Ehe  Tromp  zur  Flotte 
stieß,  trat  J.  am  4.  ti.  5.  Juni  der  überlegenen 
schwedischen  Flotte  unter  Creutz  bei  Büro  höhn 
entgegen,  wobei  es  jedoch  nur  zu  Teilgefechten 
kam.  Unter  Tromp  biafebUgte  er  dann  die  Vorhut 
u.  zefehnete  sich  in  der  siegreichen  Schfauibt 
bei  F.rtholniene  am  11.  Juni,  sowie  bei  den 
daimfoigendenUntcraehmungengegeadie  schwe- 
dische KQste  aus.  —  1677  errang  J.  schon  be- 
deutende  Erfolpf',  ehe  der  in  Holland  weilende 
Troinp  u.  die  lioilandische  lülfsflotle  eintraf.  Am 

II.  Juni  vernichtete  er  bei  Möen  ein  schwetii- 
sches  Geschwader  unter  Sjöblad,  das  sich  auf 
dem  Wege  von  Gotenburg  durch  den  Großen 
Bell  nach  Karlskrona  zur  Hauptflotte  befand, 
u.  am  II.  Juli  brachte  er  vor  der  Kjöge-Bucbt 
auch  der  schwedischen  Haupfflotte  unter  Feld- 
marschrill  Hendrik  Horn  eme  schwere  u.  ent- 
scheidende Niederlage  bei.  Der  siieg  gab  Däne- 
mark die  Möglichkeit,  mit  seiner  tt.  der  hollän- 
dischen Ililfsflotte  eine  Diversion  gegon  die  Ost- 
küste  Schwudeuä  (s.  KalmarJ  zu  uulemehmcn. 
Bei  dieser  durch  Tromp  geleiteten  Operation 
seichnete  sich  i.  wiedemm  aus.  1678,  ab  Tromp 
den  dinischen  Dienst  verlassen  u.  auch  Hol- 
land keine  Hilfe  gesandt  hatte,  beunruliigte  J. 
die  Küste  Schwedens,  dessen  Flotte  durch  die 
Niederlage  im  Jahre  zVTOr  lahmgelegt  war,  v. 
im  Seplcmbor  ieifele  er  die  dänische  T.andung 
auf  Rügen,  die  gletch^cilig  mit  der  des  Großen 
Kurfürsten  Stattland.  1679  hielt  J.  die  wieder 
i'i.stiuid  gesetzte  sclnvr^fische  Flotte  in  ihren 
Häfen  fest;  DänemarK:  liattc  dte  Herrschaft  in 
der  Ostsee  gewonnen.  —  J.  ward  nach  Bieikes 
Tod  Präsident  der  Admiralität  u.  Mitglied  des 
Staatsrates.  Er  starb  am  8.  April  1697.  Er  war 
der  bedeutendste  Admiral  der  Ostseeinächte, 
kann  aber  auch  wohl  den  großen  Führern  ande- 
rer Nationen  ebenbfirUg  zm  Stite  gestellt  wer- 
den. Als  Führer  war  er  bedächtig  u.  erwog  die 
Enlschiüsse  reiflich,  führte  sie  dann  aber  mit 
Mut  u.  taktischem  Geschick  durch.  Vgl.  Garde, 
Niels  Juel  (Kopenhagen  1842);  Niels  Juet  u. 
seine  Zeit,  2Bde.  (Leipzig  1848);  C.F.Bricka, 
Dansk  Bi  '^i  j  i-sk  Lexikon,  Bd.  VIII  Kopenhagen 
1894);  Kirchholf,  Seemacht  in  der  Ostsee. 
Bd.  r  (Kiel  1907). 

JofFcr  (f.  cap  de  mouton  —  e  dradcj/c], 
«in  abgerundetes  flaches  Stück  hartes  Holz  oder 
EisengoBstück  mit  drei  Löchern  zum  Durch- 
scheren des  Taljerei'|><,  mit  dem  ein  Hoftau  an- 
gesetzt (steif  geholt)  wird. 

Jugenderziehung  f  ttr  den  Krieg»- 
dlttmat.  —  Von  Generalleutnant  t.  Zwehl, 


Oberst  Fisch  u.  Major  Aubert.  —  Bei  den  Völ- 
kern des  Altertums  bihMe  die  gesamte  waffen« 

fällige  Mannschaft  des  Gemeinwesens  das  Heer. 
Das  gleiche  ist  heute  noch  t»ei  den  Naturvölkern 
der  Fall.  Die  notwendige  Folge  davon  war»  daS 
jeder  freie  Mann  auch  zum  Kriegsdienst  erzogen 
wurde.  Bei  manchen  Völkern,  z.  B.  den  Sparta- 
nern, wurde  der  Vollbürger  sogar  nur  zum 
Kriegsdienst  herangebildet;  alle  Verricbtungea 
cur  Befriedigung  der  Lehmshedflrfhiase  lagea 
den  Frauen  u.  .Sklaven  ob.  Mit  der  wachsenden 
Zivilisation  hat  man  sich  von  diesem  Urzustand 
mehru.  mehr  entfernt;  cur  Zeit  des  Söldnertnms 
sank  der  Waffendienst  zum  Handwerk  herab. 
Das  Zeitalter  der  französischen  Revolution  mit 
seinen  Volksaufgeboten  hat  darin  Wandel  ge< 
schaffen.  Die  allgemeine  Wehrpflicht,  von  Preu- 
ßen im  Drange  der  Not  eingeführt  u.,  nachdem 
.«ie  die  Krit^sprobe  bestanden,  anderwärts  nach- 
geahmt, hat  der  gesunden  Ansicht  fast  allgemein 
wieder  Geltung  rersehafft,  daB  das  V<rik  selbst 
seinem  nationalen  Willen  Ausdruck  verleihen 
muß  u.  seine  Sache  nicht  durch  Mietlinge  füh- 
ren l&ssea  darf.  Dazu  gehört  abca-,  daß  die  Nation 
ihre  Bürger  körfierlich  u.  «eistit;  dazu  befäJnge, 
sie  wehrhaft  mache.  Die  Verwirklichung  dieses 
Gedankens  alOOt  zwar  auf  die  Schwierigkeit,  daß 
zur  vollkommenen  Durchführung  des  persön- 
lichen Waffendienstes  aller  dazu  tauglichen 
Staatsbürger  die  Geldmittel  fehlen;  z.  B.  wurden 
in  Deutschland  1911  von  den  endgültig  abgefer- 
tigten MiiitIrpfUchtigen  nur  etwa  50  v.  H.  zum 
Dienst  tatsächlich  eingesleHt.  Trotzdem  ist  es 
Bflii  lit  der  Regierungen,  soweit  es  möglich  ist, 
joLien  liiirger  zum  Vatcrlandsverteidiger  zu  er- 
ziehen. Frankreich  mit  seiner  an  Z.ihl  .annähernd 
gleichbleibenden  Bevölkerungsziffer  u.  seinen 
großen  Ansln-ssgungen  auf  Interbaltung  eines 
möglichst  starken  Heeres  stellt  alle  nur  halb- 
wegs Tauglichen  zum  Dienst  u.  zu  den  Ifitfs- 
dienstzweigen  ein,  desgleichen  die  srliweizeri- 
sehe  Eidgenossenschaft.  Nur  England  hält  noch 
an  dem  TeralteCen  Werbesystem  fest  u.  verzieh- 
tet  auf  die  persönliche  Verpflichtung  zum  Kriegs- 
dienst. Überall  aber  hut  man  erkannt,  daß  bei 
der  Kürze  der  eigentlichen  Dienstzeit  eine  er* 
z  i  eh  erische VorlK'rei l un  g  der  J  u  gend  zwm 
,  Kriegsdienst  von  hohem  Wert  ist,  um  die  Aus- 
I  bddiing  zu  erleichtem,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  diese  Jugenderziehung  der  allgemeinen  Kräf- 
tigung des  Menschen  zugute  kommt 

Oberall  tritt  jedoch  ein  gewisser  Widerstreit 
der  Interessen  insofern  hcn'or,  als  die  An- 
forderungen an  die  wissenscbafiliche  Fortbildung 
der  Jugend,  die  Aufgaben  des  elementaren  T'it»" 
richLst,  wie  der  höhereii  Uilduugsunstaltea  aii  die 
verfijgbarc  Zeit  so  hohe  Anforderungen  stellen, 
daß  für  körperliche  Ausbildung  nicht  immer  der 
wünschenswerte  Raum  zu  sciiaffen  ist,  auch  dann 
nicht,  wenn  die  Lehrkörper,  durchdrungen  voa 
der  Bedeutung  des  Grundsatzes  »^ens  sana  in 
corpore  sano",  den  beeteo  Willen  haben,  sich  zu 
modernen  Auffassungen  durchzuringen.  Je  höher 
bei  einem  Volk  die  tiefgehende  wissenschaft- 
liche Durchbildung  bewertet  wird,  je  schärfer 
die  sclmlentlassene  Jugend  der  niederen  Stände 
schon  frühzeitig  in  den  Kampf  ums  Dasein,  um 
den  Broterworb  u.  das  wirtschaftliche  Fortkom- 
men eintreten  mnfl,  desto  schwerer  wird  es,  die 
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wirler^rtroitontlfMi  lntori'?sf»n  miteinander  zu  ver- 
»ohueu.  tls  betiarf  dann  der  l>esteii  Lehrmeister 
auf  beiden  Gebieten,  sowie  des  verständnisvollen 
Abwägens  der  wlssenschafllichen  u.  körperlichen 
Ariforderuiigeu,  damit  die  nötige  Zeit  gewonnen 
werde  —  eine  schwierige,  aber  äußerst  dankbare 
Aateabe  für  die  Lehrer  der  Jogend.  «ach 
Kadett.  Vgl.  Roeder,  MiUtiriidie  Jugendmie- 
hang  (Zeitsclirift  ,.Der  Siemaoa",  Berlia  n. 
Leipzig,  Jahrgang  1911,  Heft  7). 

In  o«r  Scnweiz  hat  der  Militärschriftsteller 
W.  Rflstow  diespo  Gedanken  schon  in  der  Milte 
des  ly.  Jahrhunderts  lebhaft  in  mehreren  Wer- 
ken vertreten  („Untersuchungtni  über  die  Organi- 
sation der  Heere"  1868,  ,.Von  der  zweckmäßigen 
u.  erfolgreichen  KhegfQlming  u.  deren  Hinder- 
nissen" 1863).  Wenn  auch  seine  einseitige  Be- 
wertang  der  Milizheer^  seine  Wünsche  für  theo- 
retiadie,  das  dilettantiMhe  HftlbwiBsen  befSf' 
demde  Bclelmnii;'  dr-t  Jugend  als  ru  weitgehend 
bezeichnet  werden  müssen,  so  sind  doch  seine 
Anr^angen  fOr  die  Jugenderziehung,  namentlich 
für  die  eidgenössischen  Verhältnisse,  bedeutungs- 
TOU  gewesen.  Die  Schweiz  hat  an  der  allge- 
meimn  pcrsönhchen  Wehrpflicht  zur  Verteddi- 
gung  des  Landes  von  jeher  am  strengsten  fest- 
gehalten. Jeder  Schweizer  mußte  für  seine  Wehr 
11.  Waffen  selbst  sorgen  u.  befähigt  sein,  sie  zu 
Xühren,  „reisig"  zu  sein.  Die  Erfüllung  dieser 
Forderung  war  swar  noch  nicht  geeignet,  fest- 
pefügle  Heere  mit  Angriffskraft  außerhalb  der 
eigenen  Grenzen,  fem  vum  heimatlichen  Herde, 
zu  schaffen ;  aber  darauf  kommt  es  der  Schweiz 
aucii  niclit  an.  Immerhiti  wurde  durch  diese 
Pflicht  der  Jugenderziehung  für  den  Kriegsdienst 
eine  günstige  Vorbedingung  geschaffen.  Wenn 
diesem  GnuMsatz  im  Wechsel  der  Zeiten  auch 
nicht  immer  mit  gleichem  Eifer  durchgeführt 
wonlt-n  ist,  so  bestehen  doch  schon  seil  1787 
unter  dem  Namen  „Kadettenkorps"  JugMid  wehren 
in  Zürich,  Bern,  Aanm  u.  Sehaffhanaen,  die  «Ich 
neben  der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung der  Mittelschulen  oberer  oder  unterer 
Stufe  eine  Erziehung  der  Schüler  zum  Kriegs- 
dienst als  Ziel  setzen.  Urspriinailicli  eine  Ange- 
legenheit der  Kantone,  wurde  die  Einrichtung 
1874  vom  Bunde  übernommen  u.  mit  größerem 
Nacbdrack  betriehen.  SchiefiQbungen  wurden 
eineefflhrt :  bei  eincebien  Kadett enk  orps  ward 
auch  ein  Zut;  .\rtillerio  eingestellt.  1910  bestan- 
den in  15  Kantonen  58  Kadettenkorps  mit  7öOO 
Kadetten.  Dieser  schwnaerisdien  Jngendwehr 
fehlt  somit  die  Bedeutung  einer  allgemeinen,  die 
gesamte  Schuljugend  umfa^endeu  EinriciUung. 
Die  kflrperliche  .Ausbildung  beschränkt  sich  auf 
Turnen  u.  Schießen  u.  die  Beaufsichtigung  durch 
die  Militärbehörde  auf  den  Schießdienst.  Im 
wesentlichen  tällt  dem  Kadetletikorp.i  die  Auf- 
gai>e  zu,  eine  Pflanzschule  für  die  Offiziere  eines 
MiKxheeres  zu  sein.  Ht«r  u.  da,  namentlich  wo 
Leifiiiig  der  Korps  sich  in  weniger  geeigneten 
Händen  befand,  sind  sie  wohl  in  AuiterUchkeilen 
u.  Spielereien  angegangen,  was  um  so  näher 
lag,  als  ■lie  Lehrer  erst  seit  1874  dienstpflichtig 
geworden  .sind.  Her>'orzuheben  ist  aber,  daß  die 
Kadettenkorps  der  Schweiz  T«i  jeher  Pflege- 
et&tten  vaterländischer  Gesinnung  gewes«^  sind. 
—  \eben  diesen  Kadettenkorps  besteht  in  der 
Schweis  ein  militiriacher  Vor  Unterricht  für 


die  Jui^end,  der  die  allgemeine  Erziehung  den 
Interessen  der  Landusv  urteidigung  dienstbar 
machen  soll.  Der  Vorunit  rm  ht  erster  Stufe  be- 
trifft das  Tvimeu  in  der  Volksschule.  Da  im 
Schulwesen  die  Kanluuc  selbständig  sind,  ist  der 
Betrieb  nicht  überall  gleich,  u.  durch  das  viel- 
fach unzulängliche  Lehrpersonai,  durch  achwie- 
rige  drtÜche  Verhiltniase  in  eineni  Gebiigslande 
wird  die  Turnausbildimg  hier  u.  da  beointrilch 
tigt.  Der  Vorunterricht  zweiter  u.  dritter  Stufe 
befaßt  sich  mit  den  Jfinglingen  rem  tB.  bis  90. 
Lebensjahre,  die,  in  zwei  .\!ff»rsstufen  getrennt, 
im  Turnen,  in  der  Soldaleuschulc,  in  Gewehr- 
kenntnis, in  Schießübungen  unterwiesen  werden, 
auch  theoretischen  Unterricht  erhalten.  Diese  aus 
gemeinnützigen  Bestrebungen  liervorgegangeno 
Einrichtung  hat  sich  allmählich  entwickelt;  \W)8 
ist  die  gogcnwärlis  gültige  Organisation  gesetz- 
lich festgelegt  worden.  Sie  schreibt  für  diominn* 
liehe  Jugend  vom  ersten  Jahre  der  VoUcsichal»' 
Turnunterricht  vor;  diesen  erteilen  Lehrer,  die 
in  den  Lehrerbildungsanstalt«a  u.  vom  Bunde 
geplanten  Turnlehrerkursen  ausgebildet  werden. 
Die  Prüfung  der  körperlichen  Leistungsfähigkeit 
der  W  ehrjjflichligen  wird  endgültig  eingeführt. 
Der  Bund  hat  Vorscliriften  über  den  vorbereiten- 
den  Turnunterricht  zu  erlassen  u.  Vortumerkurse 
zu  veranstalten.  -  \  ereine  u.  Bestrebungen,  die 
sich  die  körperliche  Ausbildung  der  Jünglinge 
Mr  d«i  Wetudienst  nach  dem  Austritt  aus 
der  Schule  zur  Auf:;ribe  inaclien  wollen  oder 
eine  militärische  Vorinldung  dieser  Jünglinge  be- 
zwecken, werden  vom  Bunde  unterstützt.  Be- 
sonderes Gewicht  soll  dabei  auf  die  .Ausbildung 
im  Schießen  gelegt  werden,  wo^u  der  Guad  un- 
entgeltlich Waffen,  Schießbedarf  u.  .\u3rüsttmg 
liefert.  Der  Bundesrat  erläßt  die  erforderlichen 
Vorschriften;  Ober  das  Schulturnen  wird  ihm  die 
o'm  :  :i  Aufsicht  eingeriluml.  -  Im  wesentlichen 
wurde  das,  was  schon  durch  die  Opferwilligkeit 
einsalner  geschaffen  war,  gesetclicn  festgelegt; 
nur  wurde  dem  Kadettenwesen  seine  Selbstän- 
digkeit gelassen.  Die  erwälmte  Verordnung  des 
Bundesrats  über  den  vorbereitenden  Unterricht 
ist  1910  erlassen  worden.  Sic  unterscheidet  zwi- 
schen freiwilligem  Turnen  ohne  Bewaffnung 
(turnerischer  Vorunterricht),  freiwilligen  Kursen 
mit  Bewai&iung  (bewaffneter  Vorunterhcht;  u. 
besonderen  Sehiefikorsen  (Kurse  für  Jung- 
schützenV  —  Der  turnerische  Vonmlerricht,  der 
Jünglinaen  vom  Austritt  aus  der  Schule  bis  zum 
SO.  Lebensjahre  Gelegenheit  bieten  soll,  sich 
Vörperlich  auf  den  Wehrdienst  rnrzn bereiten, 
kann  von  Turnverbänden  oder  einzelnen  Turn- 
vereinen oder  auch  Lehrwerkstätten,  Fortbildungs* 
anstalten,  technischen  Schulen  usw.  gegeben  wer 
den.  Die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  soll  50 
bis  80  betragen.  Die  Inspektion  der  Kurse  ist 
Sache  des  schweizerischen  Militärdepartemeata. 
Kurse  fflr  Jungschfltzen  kSnnen  durch  dieSchiel^ 
vereine  vom  18.  Lebensjahre  h\s  zum  Eintritt 
in  das  wehrpflichtige  Alter  durchgefülirt  wer- 
den. Das  Miiitflrdepartem«it  erläßt  dafür  das 
Übungsprogramm.  Der  Unterricht  der  Jung- 
schützen wird  unter  Verantwortung  der  Vereins- 
vorstände durch  die  vom  Bunde  ausgebildeten 
Schützenrnei4.T  oder  durch  geeignete  Milit&r- 
Personen  t^eleitet.  —  Die  nötigen  Gewehre  be- 
zieht der  Verein  vom  kantonalen  Zeughaase.  — 
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Jusrenderziehung  für  den  Kriegsdiemt 


Die  ganze  Organisation  ist  noch  in  der  £nlwicke- 
Inng  hei^riff«n ;  immerhin  zfthlto  1910  der  tarne* 

riM  Im-  VDruntenrirlit  schon  in  sieben  Kantonen 
4üü7  Schüler,  der  bewaffnete  Vorunterricht  in 
13  Kantonen  9732  Schüler,  die  Jungschützen  in 

L'4  Kr.ntonen  6017  Teilnehmer.  Mit  den  3760 
über  14  Jahr«  alten  Kadetten,  die  gleichzeitig  ge- 

Turnerischer  Vomotenicht 
Bewaffneter  , 

.Tungschütisen 
Kadetten 


Mit  den  etwa  34.'^0  Kadetten,  für  die  der  Bundes- 
beitrag nicht  /.u  zahlen  war,  ergaben  sich  bei* 
nahe  30W0  Schüler.  -  Die  Auslagen  des  Hun- 
des für  üen  gesamten  Vorunterricht  einschließ- 
lich des  Kadetten  Wesens  beliefen  sich  1910  auf 
34L793,  1911  aul  411447  Fnuik;  sie  sebOren 
zu  den  Au^^ben  KIr  die  AtwUldung  deslleere.<^, 
die  insgesamt  18  Milli  mh  n  Frank  betragen. 

In  Deutschland  haben  die  Bestrebungen  zu 
einer  planmlBigen  Erziehang  der  Jugend  zum 
Kriegsdienst  mit  dem  Anfang  des  19.  Jahrhun- 
derts begonnen.  Im  besonderen  hatten  nach  dem 
Zasamnienhruch  Preufiene  die  hervortretenden 
Mitglieder  d  er  Armee-ReorganisationskommiflSton, 
Schamhorst,  Gneisenao,  Boyen,  Verständnis  da- 
für; auch  Freiherr  vom  Stein  befand  sicti  inil 
ihnen  in  Übereinstimmung.  Eine  greifbare  Form 
dieser  Bestrebongen  lIBt  sich  aber  mnftchst 
kaum  erkennen.  Der  Turnunterricht  hat  sich  in 
Deutschland  nur  sehr  allmählich  entwickelt,  ja 
er  hat  bei  den  Sta;ttsregierungen  Widerstand 
gefunden,  ila  die  Tiinufreine  sich  vielfach  nicht 
frei  von  j>oIiti scheu  Sonderbestrobungen  hielten, 
die  sich  der  Beaufsichtigung  durch  die  Regie* 
rungen  entzogen  u,  aich  mit  den  nuAgebendea 
AiuBchten  aneb  nicht  immer  deckten.  Rente  ist 
der  Turnunterricht,  der  Sport  im  alkM-uicinen, 
in  allen  Formen  mehr  in  Aufnaiune  eekomraen, 
tt.  damit  ist  in  gewisser  Hinsieht  die  Ingend* 
erziehnng  für  den  Kriegsdienst  in  eine  auf- 
steigende Entwickeluug  geleitet,  wofern  nämlich 
der  Sportbetrieb  sich  von  Obertreibungen  frei- 
hält. Die  körperliche  Übung  der  Schulpflichtigen 
ist  aber  Aufgabe  der  Unterrichtsverwaltuag,  in 
deren  Arbeitsgebiet  die  Heeresverwaltung  nicht 
eingreifen  daif.  Andererseits  widmen  sich  dem 
Turnen  n.  dem  Sport  eine  Rdhe  von  gemein* 
nützigen  Vereinen,  auf  die  der  Staat  mehr  einen 
gelegentlich  fördernden  Kinfiuß  ausübt  Hat  sicli 
doch  auch  im  Heere  selbst  der  Tumnntenricht 
erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  mehr  u.  mehr 
entwickelt  u.  als  wichtiges  Hilfsmittel  der  Aus- 
bildung Würdigung  gefunden.  —  Jetzt  sind  in 
Dentacbland  für  die  Jugenderziehung  zum  Kriegs- 
dieost nieht  aUein  die  Turnvereine  in  allen  Teilen 
des  Landes  tälig,  sondern  es  hal)eri  sich  auch 
zahlreiche  andere  auf  Stärkung  der  Wehrkraft 
bedachte  Jngendwehren  gebildet,  die  wieder 
einen  Zusammenschluß  untereinander  erstreben. 
Im  Jahre  lÜU  ist  der  „Jung-Deutschland-Bund" 
hinzugetreten,  der  neben  u.  mit  den  bestehen- 
den Vereinen  arbeitet  Die  Vereine  betreiben 
vor  allem  das  Wandern,  Turnen  (nebsl  Tum- 
spielen),  Schwimmen  u.  Rudern.  Schießdienst 
ist  ausgeschaltet,  wäre  auch  wegen  örtlicher 


mäß  eidgenössischer  Vwachrift  im  Schießen  aus* 
gebildet  worden  sind,  standen  somit  1910  den 

20000  Ausgehobenen  ungefähr  24000  Jüncrünge 
von  14  bis  19  Jahren  gegenüber,  die  in  di(^>ser 
oder  jener  Weise  auf  den  Waffendienst  vorbe» 
reitet  worden  sind.  1911  wies  folgende  Bestände 

auf: 

in  13  Kantonen   7668  ScbiUer 
,  17       ,       11763  „ 

.  22        „  3175 

,  13        -         3687  , 

Zusaumien  26183  Schüler 

Sciiwtengkeiten  kaum  in  größerem  Umfang«-  tnug- 
Hoh.  Eine  Ausartung  in  Soldatenspiel wei  wi^ 
durchaus  vermieden;  wohl  aber  soll  die  Jugend, 
namentlich  die  schulentlassene,  angeleitet  wer- 
den zu  einem  gewissen  Verständnis  für  da.-  üe- 
lände,  fftr  den  Sicherheitadienst  usw.  Für  die 
Jugend  der  OMfistidite  ist  besonders  die  Pflege 
der  Augengewöhnung  im  Freien  wertvoll.  Zwar 
kann  sich  bei  diesem  vorbereitenden  Unterricht 
eelegentlich  vielleicht  auch  manches  Schiefe  u. 
Veitchrte  einschleichen,  das  nach  der  Einstel- 
lung ins  Heer  wieder  beseitigt  werden  muli ,  denn 
nicht  überall  stehen  den  Jugendvereinen  völlig 
durchgebildete  Führer  u.  Lehrer  zur  Verfügung. 
Aber  dennoch  werden  den  Jünglingen  mancher* 
iei  nützliche  Kenntnisse  übermittelt,  u.  die  Be- 
wegung in  frischer  Luit,  die  Anregung  zum  (ie> 
biauch  der  gesunden  Sinne,  die  FSrfenng  der 
Entschlossenheit,  Findigkeit  u.  Verschlagenheit 
bis  zur  kleinen  Kriegslist  u.  »chiießlich  ganz 
besonders  das  Fernhalten  vieler  dem  Kdiper 
wiedein  Geist  schädlicher  Einwirkungen  —  .TÜes 
das  ist  ohne  Frage  ein  Vorteil  dieser  i:.iiuicli- 
tungen,  der  jene  kleinen  Mißstände  bedeutungs* 
los  macht.  Die  Jugendwehren,  Pfadfinder-  usw. 
Vereine,  wie  die  Turnvereine  sind  private  Unter- 
nrhniungen,  werden  aber  vom  Staate  gelegent- 
lich unterstützt,  z.  B.  durch  Überlassung  von 
Obungqtlltsen,  Turnhallen  n.  ExenierhAttsem 
der  Heeresverwaltung,  durch  Vorzugspreise  bei 
Eisenbahnfahrten.  —  Neben  diesen  auf  körper* 
liehe  Entwickelung  abzielenden  Bestrebongen 
ist  in  Deutschland  auf  die  geistige  Erziehung 
liedacht  genommen,  durch  Hebung  des  Verständ- 
nisses für  die  staatsbürgerlichen  Pflichten.  Vgl. 
Max  Lehmann,  Scbarohorst  (Leipzig  1886/87) ; 
Delbrflek,  DasLebenGnetsenans  (Berlin  1906) ; 
Dr.  Rudolf  Gasch,  Geschichle  !i  r  Turnkunst 
(Leipzig  1910);  Internationale  Kevue,  Heft 
87  (Dresden  1907):  DeutschesOf fizierblatt , 
Wehrkraft  durch  Erziehung  (Berlin  1910):  Mili- 
tär-Wochenblatt Nr.  29  u.  30  (Berlin  1911)  i 
Giehrl,  Der  Offirier  im  Dimrte  der  Jugend- 
pflege (Berlin  1912). 

In  Frankreich  kannte  man  bis  gegen  das 
Ende  des  10  Jahrhunderts  nur  d;i,s  Geräteturnen 
nach  den  Grundsätzen  des  spanischen  Obersten 
Amoros,  das,  1814  in  Paris  eingeffthrt,  mehr 
auf  allclhischc  Kunststücke  als  auf  harmonische 
Körperdurchbildung  abzielte.  .Ms  nach  1S71  die 
Berufsarmee  durch  ein  Volksheer  ersetzt  \%-urrlc, 
fauchte  auch  der  Gedanke  fiiur  miUtärischen 
Jugenderziehung  auf ;  seine  Ver»  irklichung  ward 
aber  erst  1880  durch  Einführung  des  pflicht- 
miftigen  Xumunteinchts  in  den  st^tlichenLehr* 
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3Ti?ta!t?»n  nncobalint.  Es  fcliU  aber  noch  an  ge-  | 
eigneten  Lehrkräften,  u.  die  Schulen  von  Paris  \ 
sind  nahezu  die  einzigen,  die  Leibesübungen 
in  geho^m  Maße  betretben.  £iae  Ausbreituag 
dM  Tonrantmichts  auf  alleScInilen  Frankrnchs 
i?t  alxT  in  dem  Maße  zu  erwarten,  als  die  Lehrer 
ün  i^blitärdienste  dafflr  vorgebildet  werden.  Für 
die  «ehtdentlassene  Jugend  MKSte  ant  daa  Wehr- 
geset2  von  \BS9.  Es  stellte  sogar  die  Einführung 
des  Vorualefriclits  für  die  jungen  Leute  von 
17  bis  20  Jahren  in  Aussicht;  sowohl  dies  wie 
ähnliche  Absichten  aus  den  Jahren  1905  u.  1907 
sind  aber  bisher  nur  Pläne  seltlieben.  Dagegen 
niiterstvitzt  man  die  freiwilhge  Tätmkeit  von 
Turnvereinen,  u.  an  dieser  hat  es  nicht  gefehlt. 
1873  bildete  atdi  eine  „Union  des  eod^s  de 
cymnasfi<iue  de  Fr.ince'".  Ihr  folgte  1884  der 
Vertiand  der  Sohietivereine.  Beides  trug  zur  Vor- 
bocstung  der  Jugend  auf  den  Wehrdienst  bei. 
Versuche  mit  Sr!;ii]erhntiillonen  eelanpen  nicht 
recht.  Dennoch  hat  hkhi  sie  nicht  aufgegeben, 
beschränkte  sich  aber  auf  das  Departement  der 
Seine,  bis  1907  die  „Union  dea  eociötes  de  pte> 
{Nuatiain  niilitaire  de  Fifhee**  »istande  kam,  die 
heute  an  1000  Vereine  zählt.  Dazu  kommt  die 
,,Uni(Uk  des  sociötes  fran^aises  d'^uitation",  die 
nur  dne  kleine  Zahl  von  Verdnen  rnnfoSL  Vgl. 
Condorcet,  La  pr^paration  militaire,  erschie- 
nen in  L'Opinion  militaire  vom  25.  März  1911. 
—  Fflr  Frankreich  ist  die  militärische  Jugend- 
fürsorge besonders  wichtig,  um  den  venlerb- 
lieben  Bestrebungen  der  Anlimilitaristcn  ent- 
gegenzuwirken. Die  Schießvereine  werden  vom 
ätaat  durch  Herleihen  von  Gewehren,  durch 
Erianbnis  zum  Benutzen  der  Scbiefatinde,  doreh 
Obertassung  von  Patronen  usw.  unterstützt. 
Schon  die  Volksschüler  erhallen  Unterricht  im 
Schießen. 

In  Osterreich-l'nparn  besteht  seit  1908 
ein  „Reichsbund  der  Jugendw  ehren  u.  Knaben- 
borte". Man  geht  von  d«n  Gedanken  aus»  den 
Ibieb  des  Knaben  zum  Soldatenspiel  auszu- 
nutzen, um  auf  diesem  Wege  Sinn  für  Ordnung, 
gutes  Benehmen  n.  VaterlandslieK>e  zu  erwecken 
u.  ZU  fördern  —  „also  eine  ausgesprochene  Ver- 
tnndung  von  kriegeriseber  u.  staatsbftrferlidier 
Erziehung"  (Roeden.  Besonderen  W  rt  legt  man 
der  Förderung  des  frei  willigen  Schieiiwesens  bei. 
Ein  Erlaß  des  Landesvertetdlgnngs-Ministeriums 
von  1909rr  n  ahrt  MiflK?nntznngsta.Ttltrlir^rSchieß- 
stände,  Waiien  u.  .Munition,  u.  zwar  namentlich 
solchen  Vereinigungen,  die  sich  die  ScbiefiMta» 
bildnng  jugendlicher  Landsturmpflichtiger  ange* 
lefen  sein  lassen.  Hervorzuheben  ist  der  „Wiener 
?'  ]j  i'.2en verein".  Gleichzeitig  wurde  die  Ein- 
führung des  Schießunterrichts  an  den  höheren 
Klassen  der  lOttel'  o.  Fachschulen  angestrebt 
in  Verbindung  mit  Jupendspielen,  Turnen  u. 
Sport.  Ende  März  190ü  war  dies  hei  103  Lehr- 
anstalten Ungarns  mit  5061  Schülern  durchge- 
führt. —  Aus  den  Festsetzungen,  die  1010  be- 
schlossen worden  sind,  ist  hervorzuheben;  Turn- 
u.  Schießübungen  bei  den  Mittelschulen  unter 
Benntzui^  staaUicbec  Anstalten,  Belehrung  der 
Jugend  Uber  die  endeberische  Bedeutung  u.  die 
Einnchtunqen  der  Wehrniaclit,  über  Kartenlesen 
u.  kriegsgescbicbtliche  Vorgänge.  VgL  Wollin- 
gar,  SGlitlriKbe  JogendausbUdung  (Strefflenn 
»litirisehe  Zeitacbiifl  1910). 


Großbritannien  gilt  zwar  als  die  eigent- 
liche Heiniai  des  Sports,  der  von  den  Hoch- 
schulen u.  den  liöl)eren  Schulen,  sowie  in  den 
wohlhabenden  Kreisen  eifrig  gqtflogt  wird ;  aber 
dn  Mittel  leiblidier  Enäehvng  groBer  Volks« 
massen  ist  er  dort  nicht  geworden.  Das  deutsche 
Turnen  hat  bis  jetzt  nur  vereinzelt  Hingang  gc- 
fimden.  Da  England  die  allgemeine  Wehrpflieht 
nicht  kennt,  fohlt  auch  im  Volke  das  allgemeine 
Verständnis  für  die  Notwendigkeit  der  Jugend- 
erziehung zum  Kriegsdienst.  Neuerdings  wird 
freilich  in  der  öffentlichkeil  auf  die  Bedeu- 
tung der  allgemeinen  Wehrpflicht  vielfach  hin- 
gewiesen, nicht  allein  aus  Gründen  der  Landes- 
verteidigung, sondern  vor  allem,  um  der  körper* 
Kdien  Entutung  entgegenzuarbeiten.  Die  Re* 
gierung  unterstützt  die  damit  Hand  in  Hand 
gehenden  Bestrebungen  auf  militärische  Erzie- 
hung der  Jugend.  .Ms  Förderer  sind  namentUeh 
Earl  Roberts  u.  Genera!  Tladen-Powell  zu  nen- 
nen. Es  bestehen  besondere  Uffizierausbildungs- 
korps  (Officers  Training-Corps),  errichtet  1908» 
um  Führer  für  die  Territorialarmee  zu  gewinnen. 
S.  Großbritannien  (Heerwesen).  Fctner  gibt  ea 
Kadettenkorps  an  einer  Reihe  von  Mittelschulen, 
deren  Leitung  den  Grafschaften  obliegt.  Es  wer- 
den Knaben  von  IS  bis  17  Jabren  ans  Soldaten* 
kreisen  wie  auch  aus  dem  Volke  aufgenommen 
u.  zu  Unteroffizieren  vorgebildet.  .Außerdem  gibt 
es  andere  private  Vereinigungen,  Knabenver» 
bände  an  Mittelschulen.  Knaben-Schützenver- 
eine, Knabenkund.schafterrRoy-Scouls\  bei  deren 
Ausbildimg  auch  Unleroffi /.i* des  Heeres  mit- 
wirken. 1910  sollen  dOüUUU  Jugendliche  dem 
Knabenkundschaflerkorps  angehört  haben.  Vgl. 
Großer  Generalstao,  Violeljahrshefte  für 
Truppe nfübrung  u.  Heereskunde:  Militärische 
Jugenderziehung  (Berlin  1910,  2.  Heft). 

In  Italien  beginnen  sich  gleichfalls  Bestrebun- 
gen zur  Erziehung  der  Jugend  in  militärischem 
Geiste  zu  regen.  Die  Regierung  hat  Vorschriften 
über  körperliche  Vorbildung  erlassen  u.  dabei 
besonderen  Wert  auf  die  Schießausbildung  ge- 
legt. Man  inaclit  sogar  da-s  Aufsteigen  in  eine 
höhere  Schulklassc  von  der  Erfüllung  der  vor- 
geschriebenen Obnngen  abhingig,  soweit  die 
Schüler  überhaupt  körpcrlicli  tauglich  sind.  Wer 
das  Militärbefäbigongszeugnis  erworben  hat,  ge- 
nießt besooden  Vergünstigungen  hinsichtlich  der 
Einstellung  zum  Dienst  u.  iler  Reforderuna.  1911 
bestanden  693  Schietivereine.  22bOUSchüU»r  der 
unteren  Klassen  der  Mittelschulen  hatten  am 
Schießunterricht  teilgenommen,  mehr  als  IMil« 
Hon  Jugendlicher  gehörten  den  Vereinen  als 
aktive  Mitglieder  an. 

In  Rußland  wurde  1909  von  privater  Seile 
die  Bildung  von  Sehfllertruppen  angeregt.  Die 
Bewegung  fand  überraschenden  Anklani;.  I>io 
Scbülertruppen  entstanden  zunächst  bei  einigen 
Garderegimentem,  die  aus  ihren  Snidatonkindem 
XI.  atis  Knaben  der  ni'-der«ni  Volksschichten 
iichülerkompagnicn  bildeten,  ^'acll  den  Spielge- 
fährten Peter  des  Großen  nahmen  sie  den  Namen 
schnyje  oder  potieschniki"  (von  patchecha 
lustigung)  an.  Bald  entstanden  überall 
Schülertruppen.  Ein  Befehl  des  Zaren  wies  die 
Iruppenteiie  an,  durch  Gewährung  von  Lehr- 
meistem,  Turngerät  n.  MiKtSimnsik  die  benach« 
harten  Vereine  zur  Bildung  von  Scbülertruppen 
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za  uuterstützea.  —  Zweck  soll  dein,  die  Jugend 
sclion  in  den  Schulen  in  den  nilitftmchen  An* 

fangsgrönden,  Kxer/jeron,  Turnen  usw.  zu  unter- 
weisen, um  nicht  nur  die  spätere  Ausbildung 
der  Rekruten  zu  erleichtem  u.  die  körperliche 
Lei«f\inpsfäliit;kcil  der  (ganzen  Ueneration  zu  för- 
dern, sondern  auch  d;u>  Nalionalgefülil  u.  die 
Neigung  für  dm  Soldatenberuf  im  allgomeinon 
zu  wecken  u.  zu  hoben.  Das  Programm,  das  sich 
die  tinselnen  Vereinigungen  gesteckt  haben,  geht 
aber  vielfach  zu  weit,  so  daß  die  Refürchtung  in 
Rußland  laut  geworden  ist,  die  ganze  Sache 
werde,  anstatt  wirklichen  Nutsen  m  bringen,  in 
Soldatenspielerei  ausarten.  Trotzdem  ist  nicht 
zu  verkennen,  daß  gerade  für  KuUland  u.  seine 
dem  Heerwesen  meist  recht  gleichgültig  gegen- 
flberötehende  Bevülkeruiic  die  Rrweckuni;  der 
Neigung  für  den  Soldatenberuf  an  sich  sclion 
ein  großer  Vorteil  wäre,  zumal  wenn  auch  die 
gebildeteren  KJM»en  der  Bevölkerung  ihr  Inter- 
esse den  Jagendwehren  suwenden  wnrden.  Tgl. 
Militär-Wurhenlilatl  1910,  Nr.  121. 

Auch  außerhalb  Europas  hat  sich  das  Streben 
nadt  militärischer  ErxielMm|[  d«r  Jugend  geltend 
gemacJd.  Ganz  besonders  wirken  in  Japan  Be- 
hörden, Cienieinden  u.  Schulen  mit  dem  Heere 
AisamulLu  an  dieser  Aufgabe.  Mittel  dazu 
sind :  Unterricht  (vornehmlich  vaterländische  Ge- 
schichte), Turn-  u.  Exerzierübungen,  für  obere 
Klassen  Schießübungen,  ferner  ]M;irsche  u.  Schii- 
lerreisen.  ~  Auch  Siam  hat  in  neuester  Zreit 
Jogendvereinigungen  nach  englischem  Vorbilde 
begründet. 

Jttgcndwebr.  1896  wurde  unter  diesem 
Namen  in  Berlin  ein  Verein  fftr  militärische 
Ttimcn  u.  Exerzieren  gegründet  mit  dem  Zweck, 
junge  Leute  nach  dem  Verlassen  der  Schule 
körperlich  zu  kräftigen,  ihnen  die  Kenntnis  der 
militärischen  Formen  zu  Obermitteln  u.  sie  vor 
stttlidien  Gefahren  zu  schützen.  Nach  dem  Muster 
d«  -,  Rerliiit  r  Juüt  iuhv.  hrvereins  sind  in  Deutsch- 
land ähnliche  Vereine  erstanden;  die  norddeut- 
schen sind  in  der  Zahl  von  etwa  SO  mit  80000 
Zöglingen  zu  einem  Kartell  zusammengeschlos- 
sen, der  weiter  dem  Bunde  „Jungdeutschland" 
angehört.  Kartellzeitung  ist  die  „Deutsche  Jugend- 
wehr". I'i''  ViTriiiitrnnc  ist  ein  priva(e=!  rnfor- 
nehmen,  erfr<jul  sich  aber  wuiilwoUender  l  örde- 
rung  der  Behörden,  namentlich  der  Militärbehör- 
den. Ähnliche  Vereine  bestehen  auch  in  Frank- 
reich, Österreich-Ungarn,  Rußland,  Japan  usw. 
S.  Jugenderziehung  für  den  Kriegsdienst. 

J^K^rnm«  im  alten  Rom  ein  Morgen  (Jochj 
Landes,  fi<IO  rSmiscbe  PoB  lang,  120  FuB  breit— 
f'lwa  25,2  a,  also  annähernd  dem  braunschwcipi- 
schen  u.  hessischen  Morgen  gleich.  Es  wurde 
in  8  Climata  an  36  Deoerapeda  qnadrata  ein- 

Jug^urlhil.  Künic  von  Nunudien,  Enkel 
Masinissas.  Duri  1»  M«>uchelmor<l  bes«'i(igte  er 
nach  eetoes  Oheims  Micipias  Tode  alle  Mit- 
glieder des  KOnifflhauses  n.  gewann  eine  Ab- 
ordnung des  römischen  Senats  durcli  Reslechung 
für  seine  Zwecke.  Als  er  Cirta,  die  Hauptstadt 
der  Östliehoi  immidifchen  ReichshUfle,  weg» 
nahm  u.  dabei  römische  nilraer  umbringen  ließ, 
ward  ihm  endUch  der  Krieg  erklärt  {LH  v.  Chr.). 
.Auch  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges  machte 
er  die  römischen  Befehlshaber  durch  Bestechung 


seinen  Wünschen  dienstbar,  u.  bei  Verhandlun- 
gen in  Rom  wihrend  dnes  WaHenstUtotaiidet 

gewann  er  auf  gleiche  Weise  die  einflußreichen 
Vertreter  der  Aristokratie  für  sich;  seinen  in 
Rom  lebenden  Vetter.  Massiva,  ließ  er  heimlich 
ermorden.  Erst  mit  der  Berufung  des  Quiutus 
Cäcilius  MetcUus  ins  Konsulat  (lOÜ;  wurde  die 
römische  Kriegführung  erfolgreich.  J.  vereinigte 
sich  mit  seinem  Schwiegervater  Boochua  von 
Mauretanien,  unterlag  jedoch  dem  Marius  106 
bei  Cirta.  Itarauf  erwirkte  Sulla  bei  Bocchus  die 
Auslieferung  des  J.  an  Marius.  üerNunüdedcönig 
ward  104  in  Rom  im  1!Mumph  anigeftthrt  n.  daau 
im  TuUianuni,  dem  ^MWcrirdisctien  StaatfgeUng« 
ais,  dem  Hungertode  preisgegeben. 

Jngrnrthiniaciier  Hricgr,  der  Krieg 
Roms  mil.ltienrtha  III  bis  105;  3.  Kriege  (Bd.  IX). 

Jülinttflorl',  Dorf  im  preußischen  Regie« 
rungsbezirk  Potsdam,  in  der  Nuthe-Nieilerung 
am  Rangsdorfer  Seou  20  km  südlich  von  Berlin. 
Am  92.  August  181S  Gefecht  des  redrten 
Flügels  der  gegen  Rerlin  vorgehendw  französi- 
schen Armee  (IV.  Korps)  unter  General  Ber- 
trand gegen  drei  BatuHone  n.  swet  Geaehfltze 
(Landwel^en)  des  preußischen  Korps  Taucotzien 
unter  Major  v.  Hü  1er.  Dieser  hatte  das  Dorf 
u.  den  südwestlich  davon  belegenen  Lindenberg 
besetzt  u.  wies  die  ersten  Angriffe  ab,  wurde 
al>or  durch  Umfassung  zum  RückzuRe  nach  Blan- 
kenfelde RC7.wungen  u.  durch  Tauentzien  a  1 
genommen.  Die  französische  Armee  hatte  damit 
auch  an  dieser  Stelle  den  Übergang  Ober  die 
Engwege  der  Nntlin-Nio<lerunc  erzwungen. 

Juik  (Jükj,  türki-sche  Geldeinheit  =  lüOÜOO 
Asper  (s.  d.). 

Jnlst«  Bad  auf  der  Nordseeinsel  gleichen 
Namens,  zwischen  Borkum  u.  Nordernei.  Die 
Verwaltung  gewährt  bedürftigen  Veteranen  durch 
Vermittclung  des  Zentralkomitees  des  Roten 
Kreuzes  kostenlos  See-  u.  Solbäder  sowie  Erlafi 
derKurtaxe.  Vgl.  Kurvorschrift  190.'».  —  Die 
Verbindung  mit  dem  Kestlande  vermitteln  Damp- 
fer von  der  Ostspitze  der  Insel  nach  Norddei^. 
Strategisch  i.st  J.  von  geringer  Redj'utunj?. 
Die  Üster-Ems  ist  von  der  Weltspitze  dmch 
SAnde  getrennt  u.  2,5  Seemeilen  entfernt  Die 
Ostspitzc  ist  durrh  da.«  Nordemeier  Secgat  zwar 
von  See  aus  für  kleinero  Schiffe  erreichbar; 
die  Insel  bietet  aber  keine  Hilfsmittel,  «.  die 
Ankerplätze  im  Seegat  sind  unsicher. 

Jnllanne  Apostota,  Plavius  Ctan- 
dius,  r'«misrher  Kaiser,  Neffe  Konstantins 
des  Großen,  geboren  B^i  n.  Chr.  Als  Ob«be- 
fäilahaber  der  Rheinlegionen  bewihrie  or  rieh : 
357  schlug  er  die  Alamannen  bei  Straß  bürg. 
361  riefen  ihn  djo  mit  Kaiser  C<»nstajitiu3  unzu- 
friedenen Rheittlegionen  zum  Kaiser  aus.  J.  ver- 
bandelte  zunächst  mit  Constaniius,  den  zu  ver- 
drängen er  nicht  gesonnen  war;  erst  als  der 
Kaiser  sich  ganz  ablehnend  verhielt,  nahm  J.  aits 
der  Hand  der  Truppen  den  Titel  Augustus  an. 
Constanttus,  der  im  fernen  Osten  gekämpft  hatte, 
wollte  sich  nun  gegen  J.  wenden,  starb  aber  in\ 
Herbst  361  in  Kleinasien.  J.  wax  persönlich 
ehrenhaft  u.  taefatig  als  Herrscher.  Im  Christen« 
tum  sah  er  eine  unheilbringende  Bewegung  n. 
bekämpfte  e^  mit  allen  Mitteln;  die  Geschichte 
hat  ihm  daher  den  Beinamen  Apostata,  d.  h.der 
AbtiQnnige,  gegeben.  Aul  seinem  Feldzuge  gegen 
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dio  Pfrsrr  hatte  er  anfange«  Erfolg,  starb  aber  am 
26.  Juoi  'Md3  an  deu  k'ulgcn  einer  im  Kaiupfe  er- 
littenen A'crwundiing.  Vgl.  W.  Koch,  Julian  der 
AI  trünnit;»'  iLeipz.iü;  1899);  E.  Müller.  Kaiser 
Flavius  Claudius  Julianus  (Hannover  1901);  G. 
Negri,  L'imperatoro  üiuliano  l'.Aj>os(ata  (.Mai- 
land ld03);  Allard,  Juiiea  l'Apoatal  (Paris 
1900  bis  1903);  J.  6effk«n,  Ktaaw  Jultairas 
^llhergs  Neue  Jahrbücher,  Leipzig  1911). 

Jjilicli,  Kreisstadt  im  preuliischen  Hegie- 
nmgsbenrk  Aachen,  an  der  Roer  ta.  an  der 
Eisenbahn Mrmchcri-CIIadbach  —  .Xachen,  mit  etwa 
5500  Einwohut^rii.  J.  wurde  in  der  Mitte  des  16. 
Jahrhunderts  durch  die  Niederländer  befestigt 
Q.  während  des  Jülichschen  Erbfolgekrie- 
ges zweimal  erobert,  behauptete  sich  aber  im 
Spaiuscheii  Erbfolgekrit-c;  t,'ev;en  die  l-'ranzoson. 
1Ö14  ward  die  Festung  durch  die  verbündeten 
PranBen  v.  Russen  eingeschlosaen  n.  fiel  ditzch 
d<  n  Frieden  vom  30.  Mai  an  Preofi«!.  I.  WOrde 
18t>0  als  Festung  aufgelassen. 

Jttli«li«KleTlselier  Brbf  olgalurieir 
1609  bis  1614,  s.  Kriege  (Bd.  IX) :  1688  bis  1614. 
Kämpfe  in  Deutschlamd. 

Jalimedaille  (Medaille  de  Juillet), 
französische  Medaille,  gestiftet  1830  durch  König 
Ludwig  Philipp  für  Auszeichnung  in  den  Kämp- 
fen vom  -21.  bis  21).  Juli  \H30. 

JmllBclie  Alpen«  der  Teil  der  südlichen 
Katkalpen  zwischen  der  Pella— Saifhitz-Sattel— 
T  irvis  —  Wurzner  Savc  ^  Zayer  ■  Sattel  von 
Kircblneim — Idria — Isonzo  abwärts  bis  üörz  u. 
dem  Ostrand  der  oberitalienischen  (veneziani- 
schen) Tiefei  '"-f  in  der  Linie  Cividahi — Gemona. 
Sie  bestehen  aus  zuäaiiuncnhängendeu,  kalkigen 
Hochgebirgsstöcken,  die  kranzartig  das  obere 
l!>onzo-Tal  umschließen.  Die  Täler  sind  eng,  tief 
eingeschnitten,  die  Hänge  steil,  in  den  unteren 
T«  ilen  bewaldet,  die  Rücken  u.  (tipfei  fcisic  u. 
kahl.  Die  Verbindungen  der  Täler  tintoreinander 
sind  bei  dem  Mangel  an  tiefm  Einsehartungen 
nur  auf  wenige  Fahrwege  ii.  beschwerliche  Saum- 
wege bebchräiikt,  der  ganzo  Abschnitt  ist  daher 
schlecht  wegsam,  schwer  gangbar  u.  wenig  be- 
siedelt. Das  wichlicste  TaJgcbiet  ist  d;is  des 
is»üi»z<>.  Militärische  Bedeutung  hat  besonders 
der  Teil  westlich  des  Isonzo,  der  die  Grenze 
awistihen  Italien  u.  Österreich  bildet.  Er  ent- 
fallt die  GebirgsstOcke  des  Wischberges  (2660m), 
des  zerklfifleleri  Monte  Caiiin  (Canin,  2">8l)  ni 
u.  des  Monte  Maggiore  (1600  m);  dieser  geht 
sQdwirts  in  ein  Berg-  u.  HflgellaiMi  4ber,  das 
steil  zum  Isonzo  Tal,  torrassen förmig  nir  vene- 
ziaiu sehen  Ebene  abfällt.  Die  wichtigsten  Ver- 
binduiicen  über  diesen  Teil  der  Julischen  Alpen 
sind  als  Einbrueh.slinlen  aus  Italien  nach  Inner- 
österreich von  Bedeutung,  Es  sind  folgende: 
1.  am  Westrandc  die  Straße  u.  Eisenbahn  Udine— 
Osqppo— FelUi  aofwärU— Pontafel— Malborgeth 
—Sattel  von  Saifnit«— Tarvis— VUlach;  2. 
Saumweg  von  Resintta  im  Fella  Tal  Racoolana- 
Tal— Mevea-Sattel  (1450  m)— Seebach  Tal— 
Baibl— Tarris;  3.  StraÖe  ron  Udine— Cividalc— 
NafT?one  aufwärts— Robic-Satt«!  (260  m)— 
Karfreit  fCaporetto)  am  Isonzo. 

Der  Alksraiiitt  der  Julischen  Alpen  zwischen 
Tsonzo  u.  Save  enthält  die  zum  Teil  noch  mäch- 
tigeren Gebirgsstöcke  des  Mangart  (2680  m), 
Triglav  (2860  m)  n.  Kra  (2246  m).  Die  VerUnduDg 


zwischen  dem  Isonzo-Tal  u.  den  Talborken  der 
Drau  u.  Save  wird  hergestellt  durch  1.  dieStralio 
vonFlitsch  am  Isonzo— Predil-P»ß  {1160«)— 
Tarvis  —  Villach;  2.  den  Saumweg  über  den 
Müjstruvka  l'aJi  (lülXJmj  uacii  Kronau  au  der 
Wurzner  Save ;  3.  Straße  von  Tolmein  ani  Isonzo — 
BaeapXal— Sattel  von  Podbido  (820  m)— Bischof- 
faiek— Laibach;  4.  Strafie  von  TotauMn— Idria* 
Tal— Sattel  von  Kirchheim  (830  m)— Bischof  lack; 
5.  durch  die  1908  fertigaestellte  Wocheiner' 
Bahn  (Oörz— Santa  Lucia-Tolmein— Bada-Tal— 
Wochein — Veldes  Aßlinc)  u.  deren  I'ort>*  tzai^ 
bis  Klagenfurt,  die  Karawaakenbalm,  jene  unter* 
fährt  den  Hauptzug  der  Julischen  Alpen  bei 
Podirrdo  in  finem  (5  km  langen  Tunnel. 

Juliu,<>t  11.,   Papst  vuii   1503   bis  1513; 

H.  l'iipste. 

Juliustiirm,  ein  alter,  runder  Festungs* 
türm  neben  dem  froheren  alten  Schlosse  tot 

dem  Berliner  Tor  in  Sjjandau.  Der  Ursprung  der 
Bezeichnung  ist  ungewiß;  vielleicht  ist  der  Turm 
nach  seinem  Erbauer  so  genannt  worden.  Die 
Errichtung  als  kleine  Pestiinp;  qe^en  die  Wenden 
wird  schon  auf  das  JaUr  02b  durch  Kaiser  Hein- 
rich 1.,  nach  anderen  auf  Albrecht  den  11  irt  u 
1160  zurückgeführt.  In  alter  Zeit  wurde  der  J. 
vielfach  als  Gefängnis  benutzt,  u.  daher  scheint 
die  alto  Heden.sart  zu  stanamcn:  ,,.Mit  di-m  Julius 
bestrafen."  Wahrscheinlich  hat  in  dem  Turm 
schon  Dietrich  Qoitzow  gesessen,  als  ihn  die 
Spandauer  .im  10.  November  1402  gefangen- 
genommen hattuu.  Der  Turm  ist  ein  Teil  der 
Zitadelle  von  Spandau  geworden,  als  Kurfürst 
Joachim  II  15*:0  die  Festung  anlegte,  die  Graf 
Rochus  Lynar  l57t>  vollendete.  Bei  verschie- 
denen Belagerungen  Spandaus  hat  der  Turm 
mehrfach  eine  Rolle  gespielt.  Vgl.  Kuntze- 
müller,  Geschichte  der  Stadt  u.  Festung  Span- 
dau (Spandau  1881  ;  Krüger,  Chronik  der  Stadt 
Spandau  (Spandau  1867).  —  Seit  1874  ist  der 
J.  Anfbewiüimngsort  des  deutsehon  Kriegs« 
schätze?!,  der  aus  der  französischen  Kriegseii*- 
Schädigung  stammt.  Das  Geld  soll  für  die  ersten 
AuflgaMn  mi  Mobilmachungsfallc  dienen  (Gesetz 
vom  11.  November  1871,  KaiserUche  Verordnung 
vom  22.  Januar  1874).  S.  Kriegsschalz. 

Jniuenta«  im  römischen  Heere  die  Last- 
tiere, Pferde  oder  Maultiere,  die  das  schwere 
Gepäck  des  Heeres  m  tragen  hatten,  besonders 
die  ledernen  Zelte.  Bei  einem  Heere  von  20000 
Manu  sind  mindestens  3000  Packtiere  anzu- 
nehmen. 

Jamfrnr,  altes  HoMmaA  Schwedens  ^/«t 

Kanne)      0,0818  l. 

Jung«  Henry  Fölix  Theodor,  französi- 
scher Tteneral  u.  Militärs(  hriftsteller,  geboren 
1833,  wurde  von  18."»1  bis  1853  in  St-Oyr,  bis 
1855  in  der  Geneniistabssctiule  ausgebildet  u. 

dann  auf  seinen  Wunsch  in  Algerien  verwendet. 
Den  Feldzag  1859  machte  er  als  Generalstabs- 
kapitän unter  fienetal  Ilaraquay  d'IIillicrs  mit. 
Dem  böhmischen  Feldzuge  1866  wohnte  er  bei 
den  sächsischen  Truppen  bei.  Während  der  Mobil- 
machung 1870  kam  er  zum  Generalstabe  des 

I.  Armeekorps,  dann  der  Rhein-Armee  u.  wurde, 
als  Metz  ^ii  Ii  <  rgab,  gefangen.  1874  wurde 
er  Stabsoffizier,  1880  als  Oberstleutnant  bei  der 
Aullösung  des  Generalslabskoips  der  AxUUaie 
xugeteUt,  1885  Oberst  General  Boulanger  bo- 
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riei  ihn  im  Januar  lööG  als  Chef  seines  Kabi- 
netts; doch  tnt  J.  von  dieser  Stellung  bald 
zurück,  wurde  am  23.  Februar  1887  Brigade- 
general, am  27.  Juni  Gouverueui  von  Dünkirclien. 
1891  nahm  er  den  Abschied  u.  ließ  sich  von 
der  Stadt  in  die  DepttÜertenkammer  wählen,  wo 
er  sich  der  radikalen  Partoi  anschloß,  ohne  eine 
bedeutende  Rolle  zu  spielen.  Er  war  Begründer 
(15i)3)  u.  Vorsitzeader  der  xmter  dem  Namen 
„La  pliune  et  l'^e"  gebüdetea  Veraiiiigiuig  too 
Militlrschriftstellern  in  Paris  u.  starb  dort  1896. 
Seine  zalikeicUea  Schrilten  zeugen  von  einer 
auikrgewuhnlichen  Belesenhcit  u.  strenger  Kri- 
tik, nber  einem  äußerst  soharf  betonten  natio- 
nalen Standjjunkt,  otinc  Uaparteilichkcit  der 
P'orschung;  sie  haben  deshalb  selbst  la  Frank- 
reich mAochen  Widerspruch  eiialurea.  Die  he- 
kanntestea  sind:  „Bonaparte  «t  ron  temps", 
3  Bde.  (1880/81),  „L'arm6e  et  la  Revolution**, 
2  Bde.  (1884),  „Le  Mardchal  Moltke  et  ses 
mdmoins  sor  1«  guerre  de  1870"  (1892),  „Stra- 
tegie, Tactique  et  Politiqtie"  (1890),  „La  R6pu- 
blique  et  l  armee"  (1892),  „La  guerre  et  la 
societu"  (IbSy),  sämtlich  in  Paris  erschienen. 
Vg] .  V.  L  ö  b  e  1  i  s  Jahreshelichte,  Jahigang  XXIU, 
1896  (lierlm  1897). 

Jnni^dentiicliland.  Die  Erkenntnis,  daß 
die  köiperUche  Leislungalähigkeit  des  deutschen 
Volkeiinitaeiner  nmehmenden  Industrialisierung 
schnell  zurückgegangen  ist,  hatte  dazu  geführt, 
daA  allenthalben  von  Vereiuen  u.  i^hvaten 
Schritte  unternommen  worden,  um  insbesondere 
die  schulentlassene  Jugend  sittlich  u.  körper- 
lich zu  kräftigen.  Der  Erfolg  des  in  itfü neben 
durch  eine  Anzahl  jüngerer  Offiziore  ins  Leben 
gerufenen  Wehrkraftvereins,  dessen  Arbeit 
vielfach  Nachahmung  fand,  legte  den  Gedanken 
nahe,  einen  ähnlichen  Verein  in  Preußen  zu 
gründen.  Generalieutnant  v.  Jacohi«  der  sich 
ffir  diesen  Gedsnlcen  erwttnnt  hatte,  trat  mit 
großer  Lebhaftigkeit  für  s.'iue  Verwirklichung 
ein  u.  gewann  dafür  den  ü  oneralf eldmarschatl 
Freiherrn  von  der  Goltz,  der  an  die  Spitze 
der  Bewegung  tml  \i.  in  einem  Imtnivliaiiresuch 
an  den  König  die  Zwecke  des  /.u  grundeiidca 
„Jungdeutschlandvneins"  dahin  darlegte,  daß  er 
das  Offizierkorps  a.  die  Ausbildungsmittel  der 
Armee  in  den  Dienst  der  Jugendpflege  stellen 
wolle.  Der  hünlK  gab  seine  Zustimmung.  In- 
zwischen war  der  Feldmarschall  mit  anderen 
Jugendpflege  treibenden  Organisationen  in  Ver- 
bindung getreten  u.  kam  zu  der  Überzeugung, 
daß  J.  auf  breiterer  Grundlage  aufgebaut  werden 
n.  mAgliehst  alle  bestehenden  Organisationen 
umfas^rn  müs-'e.  Verhandlungen  mit  der  deut- 
schen Turnurschaft,  der  Sportbchürde  für  Athle- 
tik u.  anderen  Jugendpflege  treibenden  Vereini- 
gungen« an  denen  auch  das  Knogaaunistennm 
n.  das  Knltusministeriam  beteiligt  warm,  ftthrten 
dazu,  daß  diese  sich  im  November  1911  zu 
dem  Bunde  J.  zuaammenachloasen,  der  es  sich 
satzangsgemäfi  zur  Aufgabe  machte»  die  deutsche 
Jugend  durch  planmäßige  Förderung  von  Leibes- 
übungen zu  Stühlen.  Man  kehrte  zu  dem  allen 
Jahnschen  Gedanken  zurück,  die  Natur  in  ihrer 
Vielseitigkeit  als  Übungsmitl»-!  zum  Zwerk':'  kör- 
perlicher Tüchtigmachung  zu  hvuut^ciK  \  lelfach 
legt  man  diesen  Übungen  einen  kriegerischen 
Gedanken  zugrunde  (K^egsspiel).  Sie  werden 
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von  „Führern"  (Offizieren,  Studenten  usw.),  die 
sich  freiwillig  cur  Verfügung  stellen,  besonders  an 
den  Sonntagen  abgL-liallen.  Hauptzweck  bh-ibt  die 
Pflege  der  vaterländischen  (jesinnimg.  Liebe  zur 
Heimat  u.  zwn  Vaterlande  sollen  erzogen  wer- 
den. Jede  politische  Betätigung  bleibt  ausge- 
schlossen; Erziehung  zu  mlnnh'cher  Tat  ist  ms 
Ziel.  Der  Iwii,  l  zählte  ein  Jalir  nach  der  Grün- 
dung 3Ü0(XX)  Jugendliche i  eine  große  Zahl  von 
Offisiexea  u.  Herren  anderer  Berafo  betätigten 
sich  als  Leiter  u.  Lehrer.  Er  umfaßt  jetzt  ganz 
Deutschland  u.  schließt  sich  im  allgemeinen 
der  poliüscheö  Gestaltung  an.  Die  Verbände  der 
einzelnen  Provinzen  rSlaaten)  werden  durch  Ver- 
trauensleute vertreten.  Bezirks-,  Kreis-  u.  Orts- 
verbände,  die  sich  den  durch  Ministerialerlaß 
vom  18.  Januar  1911  gebildeten  Fronoziai*, 
Bezirks-,  Krns»  u.  Ortsausschüssen  für  Jogend- 
pflege  angliedern,  sind  entstanden.  Der  Bund 
besitzt  ein  Organ,  „Der  Junf^eutschlandbund", 
u.  gibt  fOr  die  Jugendlichen  die  „Jungdeutsch- 
landpost'*  heraus.  Die  den  Jungdeutschland- 
vereinen angeschlossenen  Jugeudlicheu  sind  nur 
Gegenstand  ihrer  Arbeit  u.  können  nicht  Mit* 
glieder  des  Vereins  werden.  S.  Jugenderziehang 
für  den  Kriegsdicn.st. 

Junge,  s.  Schiffsjunge, 

Juncen«  Johann  Hieronymus,  Frei- 
herr ron  u.  snm,  Osterraehischw  Feldzeug- 
meister, geboren  16G0,  trat  in  österreichische 
Kriegsdienste  u.  war  1702  Oberst  u.  Regiments- 
konunandant  Er  machte  den  Feldzug  des  Prinzen 
Eugen  in  Italien  mit,  zeichnete  sich  1706  im 
Gefecht  bei  Gavardo  als  General  aus  u.  erstürmte 
1707  die  Zitadelle  von  Susa.  1708  erzwang  er 
sich  als  Feldmarschalleutnant  u.  Kommandant 
eines  Korps  von  8000  Mann  den  Ubergang  über 
die  Sesia  bei  Vercelli,  vereinigte  sich  mit  den 
aardinischen  Truppen  u.  beteiligte  sich  an  dem 
Einfall  in  die  Provence.  1711  besetzte  er  mit 
5000  Mann  das  neliot  von  Florenz  u.  eroberte 
die  von  den  Spaniern  besetzten  Orte  l'ortoErcoie 
u.  Stella.  1715  wurde  er  Gouverneur  von  So- 
vara,  1716  Feldzeugmeister  u.  1718  Komman- 
dant von  Sizilien.  Als  Spanien  Truppen  zur  Er- 
oberung dieser  Insel  entsandte,  übergab  J.  den 
Oberbefehl  über  die  Feldtruppen  dem  Feldzeug* 
meister  Mercy,  wohnte  aber  dem  Gefecht  von 
Francavilla  u.  der  Belagerung  der  Zitadelle  von 
Messina  bei.  172S  kam  J.  als  Kommandieren- 
der  General  nach  Mailand,  1728  in  gleicher 
Eigenscliaft  nach  den  Niederlanden  u.  starb  1732 
in  Brüssel.  Vgl.  Allgemeine  Deutsche  Bio- 
graphie, Bd.  XIV  (Leipzig  1881). 

Jung^cs  Itulleu  f„Giovane  Ttalia")  ist 
der  von  Mazziiii  18.32  aus  dem  Geheimbunde 
der  Carbonari  (s.  d.)  gegründete  Verein,  der 
fflr  eine  einige  Republik  Italien  u.  für  Freiheit 
XL  Gleichheit  durch  die  Presse  (Zeitung  La  gio* 
vino  Italia)  u.  durch  zahlreiche  Verschwonuigen 
wirkte.  1834  wurde  aus  dem  „jungen  Italien", 
dem  „jungen  Polen"  n.  dem  ».junfen  Deotach- 
land"  das  ,, junge  Europa"  mit  republikanischer 
Bestrebung  gescJialfen,  jeiiocli  nai  h  zwei  Jahren 
wieder  aufgelöst.  Mazzini  wiikti-  wciti  r  für  das 
, .junge  Italien":  nach  der  \i<,'<lfrwerhing  der 
Revolution  van  1848  verlor  al  er  der  Verein  jede 
Bedeutunr; 

Jangferiiinselu,  s.  Virginische  Inseln. 
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Jungf  cnerwerker  hießen  im  17.  u  1>. 
Jalirhmidert  die  jüngeren.  Unteroffiziere  der  kai- 
serlichen Artillerie.  Vgl.  DoUeczek,  Geschichte 
der  österrcidüschea  Artillerie  (Wien  1887). 

Jansfrau  ronOrltens^s.  JeiBMd'Aie. 

Jnn^nsen,  Name  sweier  HochmasUr  d«8 
Deutschen  Oidens. 

L  Konrad  t.  J.,  gvoinnt  Konrad  III,  1393 
bis  1407.  Er  vertrieb  1398  durch  einen  Zug 
über  See  die  gefährlichen  Vitalienbrüder  aus 
GoUand  u.  eroberte  ihre  Raubnester.  Im  (Ibrigen 
liebte  er  den  Frieden,  erkaufte  ihn  sogar  manch- 
mal mit  Opfern.  Das  Ordensland  blülitu  unter 
s«  uitT  Regierung.  Ihm  foli^te  sein  Brude-r 

2.  Ulrich  v.  J.,  1407  bis  UIO.  Er  kämpft« 
gegen  den  LitaneKfOnton  Witowt  n.  den  Polen* 
könig  Wladislaw  Jagiello.  In  der  Schlacht  bei 
Tannenberg  oder  Qronwald  am  lö.  Jali  1410 
siegten  mm  entenmal  Slawen  in  graSer  DSkntr 
Feldsclilacht  uli  r  Oöotsche,  freilich  weniger 
durch  eigene  Krall  als  durch  die  Uneinigkeit 
ihrer  Gegner.  Ulrich  fi«l  bei  dem  Tenuch,  dia 
Schlacht  durch  einen  neuen  AnstumMwettdan. 
S.  Kriege  (Bd.  IX). 

Jungmann  (f.  nocice  ~  e.  half  man),  an 
der  Ostsee  gebr&nchliche  Bezeichnung  iür  Leicht» 
matioae,  d.  h.  far  einen  noeh  nicht  voll  befahre* 
nen  n.  ausgebildeten  Matrosen. 

JanKtftriLen  (f.  Jemm  Turcs  —  e. 
rouMjr  Tttrk»).  —  Von  Generalmajor  Im  ho  ff 
Pascha.  —  J.,  im  Osmanischen  Reich  vor 
der  Resolution  vxm  1908  Name  für  alle  oI£e- 
nea  u.  geheimesn  Gefpiar  des  Absolutismna  «. 
•einer  das  liand  zugrunde  richtenden  inneren 
n.  Infieren  Politik.  Die  jungtürkische  Bewegung 
richtete  sich  auf  den  .In.schluß  der  Türkei  an 
die  eoropäisclie  Zivilisation  u.  die  Befreiung  des 
Landes  von  der  poUtisehen  n.  wirtachaiftlichen 
Bevormundung  durch  die  Großmächte.  Während 
die  offenen  Gegner  des  Absolutismus  im  Auslande 
in  der  Verbannung  lebten  u.  wirkten,  schlössen 
sich  im  Inlandc  die  J.  zu  zahlreichen  hriracn 
(t«sellschaftca  zusanuueu.  die  zunächst  neben- 
einander ohne  einigendes  Band  bestanden. 
Dieee  Verbindnngen  fanden  ihre  Mitglieder  vor- 
nefamfieh  in  den  Offizieren  der  mittleren  u.  nie- 
d<»ren  Dienstgrade,  im  Beamtent  .i:  owie  in  den 
ScbiUern  der  höheren  MiUtär-  u.  Zivilscbulen, 
ans  denen  Offiziere  u.  Beamte  hervorgingen. 

Erst  kurz  vor  der  JuUrevokition  1908  wurdi  n 
die  Anhänger  der  jungtürkischen  Bestrebungen 
cum  „Komitee  für  Einheit  u.  Fortschritt"  znsam» 
mengefaßt.  Es  führte  mit  Hilfe  der  Armee  u. 
aufständischer  Albaner  die  Revolution  durch  u. 
zwang  den  Sultan,  eine  Verfassung  nach  west- 
europäischem Muster  zu  verkünden.  Nach  dem 
Siege  der  J.  4ber  den  Absolutismus  kann  man 
als  J.  im  weiteren  Sinne  alle  aufrichligi'ti  \n- 
bänger  der  Verfassung  bezeichnen.  Hierzu  sind 
wohl  alle  gebitdeten  Tttrken  zu  rechnen. 

Im  engeren,  parteipolitischen  Sinne  ver- 
steht man  dagegen  unter  J.  die  Mitgli«Hier  des 
genannten  Komitees,  das  seit  190B  mit  kurzer 
rnt'^rbrcchung  für  dio  Handlungen  u.  noch  mehr 
die  Unterlassungen  der  türkischen  Regierimg  voll 
vemotwortlich  ist  u.  das  Land  an  den  Rand  des 
AbgraDdea  gehx^cht  hat  Die  Hauptfehler  der  J. 
find  folfenda.  äe  Terinnrnm  Töllig  dieTaiaache, 
daS  die  Uaase  dea  Votkea  n.  aach  aeiner  fe* 


bildeten  Teile  gänzli  Ii  iinri^'f  für  eine  parla- 
meiitariijche  Verfassuui^  war;  sie  verletzten  den 
Islam,  griffen  den  Sultan  an  u.  beschränkten 
seine  Rechte.  Schwere  Mi^riffe  auf  dem  Gebiet 
der  inneren  Politik  waren  ihre  dauonden  Ver- 
suche, das  Land  ohm?  Rücksii  ht  auf  nutionali.'  u, 
Kttlturrerschiedenheiten  nach  westeuropäischer 
Schablone  von  einer  Hanptstelle  an»  verwalten 
zu  wollen,  ein  Bestreben,  das  das  Land  aus  einem 
Aufstand  in  den  anderen  stürzte  u.  vor  allem  die 
albanische  Frage  aufniillte.  Außerdem  übten  die 
J.  eine  unheilvolle  Nebenregierung  aus  u.  trieben 
eine  Gesinnungsschnüffelei,  die  in  Heerwesen  u. 
Verwaltung  jedes  Anaehen  immer  von  neuem  er- 
schötterto  u.  theoretisch  beschlossene  u.  selbst- 
gewollte  Besserungen  aus  Eitelkeit  u.  Bequem- 
lichkeit der  dadurch  gestörten  eigenen  Anhilnger 
hintertrieb.  Dazu  kamen  Selbstsucht  u.  Eigen- 
nutz der  Paiteifflfarar,  denen  mehr  der  eigene 
Vorteil  als  das  Wohl  des  Landes  am  Herzen  lai?. 
Berücksichtigt  man  ferner,  daß  auch  die^e  Füh- 
rer nur  eine  recht  oberflächUclie  europäische 
Halbbildung  besitzen,  die  nur  notdürftii?  die 
geistige  Unreife  u.  orienLaliichc  Trenideiifeiud 
lichkeit  wie  Oberhebung  verdeckte,  so  ist  es  im- 
merhin eine  beträchtliche  Letstnnß,  daft  die  J. 
es  verstanden  haben,  die  Affmthcha  Meinung 
Europas  geraume  Zeit  über  ihren  eigenen  Wert 
u.  die  R^orm£ähigkeit  der  Türkei  zu  täuschea. 
Im  Juli  1912  dorch  die  awbtindiseben  Albaner 
u.  die  gegen  das  jnnjitfirfcische  Komitee  gebildete 
Offiziersliga  gestürzt,  rissen  die  J.  im  Januar 
1918  durch  einen  Militärputsc  h  erneut  die  Macht 
an  sich,  angcbUch  um  den  Großwesir  Kiamil 
Pascha  am  .\bschluß  eines  nicht  ehrenvollen 
Friedens  zu  hindern,  tatsächlich  wohl  nur,  um 
unter  einem  zugkräftigen  Schlagwort  wieder  zur 
Macht  KU  gelangen.  Die  lautere  Persönlichkeit 
Mahmud  hefki-t  l'asiTias,  dessen  Reformarbeit 
im  Heere  von  1909  bis  1912  vor  allem  durch  jung- 
tOrkisehe  Ränke  gehemmt  worden  ist,  mußte  er- 
neut den  J.  al'^  nerkmantel  für  ihre  eigensüch- 
tigen Sondcfbeslrdbungen  dienen.  Unfähig,  dem 
siegreichen  Balkanbunde  anders  ala  mit  ge- 
fälschten Siegesdepeschen  zu  begegnen,  scheinen 
dieJ.  wiederum  vor  dem  nahen  Verlust  der  Macht 
zu  stehen.  —  Immerliin  werden  sie  wohl  auch 
noch  später  eine  große  politische  Rolle  spielen, 
die  nur  dann  dem  l4Uide  zum  Heile  dienen  kann, 
wenn  die  Partei  darauf  verzichtet,  die  Armee  für 
parteipolitischeZwecke  zu  mißbrauchen,  u.  wenn 
es  ihr  vor  allem  giflcken  sollte,  den  Eigennutz  u. 
die  Begehrlichkeit  ihrer  Mitglieder  durch  eine 
straffe  Parteizucht  niederzuhalten. 

Junker  (junger  Herr),  frOher  Bezeichnung 
der  Söhne  von  Edellcutcn,  sowie  Name  der  auf 
Beförderung  in  das  Heer  eintretenden  jungen 
Leute.  In  diesem  Sinne  ist  der  Xame  Fahnen- 
junker seit  1899  in  Deutschland  wieder  ein- 
gefOhrt  worden.  S.  Fahnenjnnker. 

In  Bayern  erscheinen  von  1789  an  Falinen-, 
Estandart-  u.  Stückjunker  an  Stelle  der  bisheri- 
gen Fähnriche  oder  Kornetts.  Später  wurden  sie 
für  alle  Waffengattungen  einfach  J.  genannt; 
durch  die  .^imeeoiganisatioii  1072  ward  die  Be» 
Zeichnung  durch  Portepeefähnrich  ersetzt. 

In  Rußland  beißen  J.  sämtliche  Kriegs- 
Schüler.  Bis  1910  führten  d«e  Titel  J.  anch  die 
Schüler  der  Junkerschulen  (a.  d.). 
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JoDkerseliMlen  (RiiBland)  wurden  1864 
geschaffen,  um  dem  aus  dem  MantiBehaftntande 

oder  aus  Freiwilligen  mit  geringer  Schulbildung 
hervorgehenden  Teile  des  Offiziercrsalzes  eiue 
gewisse  aUgemein*  n.  militär-wiss^schaftliche 
Bildung  zu  geben,  während  die  Krioßsschuleii 
den  aus  höheren  Schulen  u.  Kadcllenk.ui'ps  blam- 
menden  Ersatz  ausbildeten.  Der  starke  Andrang 
TUT  Offizierslaufbalm  ermöghchte  schon  vordem 
Russisch -Japanischen  Kru»ge,  die  Ansprüche  bei 
der  Aufnahme  in  die  J.  zu  3tL'ig<'rn  u.  ihre  all- 
mählidio  Umwandlong  in  Kiiegsschulea  ansu* 
bahnen.  Diese  Umwandlung  «vide  nach  dem 
Kriege  durchgefOhit,  SO  dai  «s  seit  1910  keine 
J.  mehr  gibt. 

Jnnot«  Andoehe,  Herzog  von  Abran» 
to<,  fielioren  1771  in  Bns?y  lf  Cfmnd  ("cMe  d'Or), 
-tudierto  anf.int;s  ilio  lleuhte,  trat  während  der 
Revolution  17'J2  als  Freiwilliger  in  das  1.  Batail- 
lon der  Cöte  d'Or.  £r  lenkte  durch  sdin^  im- 
erschrockenen  Mut  schon  firüh  Napoleons  Auf- 
merksamkeit auf  sich;  überhaupt  war  kühnes 
Draufgängertum  in  seiner  besten  Zeit  der  ben  or- 
stechendste  Zug  seiner  militSrischen  Begairang, 
blieb  es  freilich  nicht  bis  znletrt.  Er  begleitete 
Napoleon  als  Adjutant  nach  Ägypten,  wo  er  sich 
ebenfalls  durch  Tollkühnheit  auszeichnete.  Bald 
nach  Napoleons  Rückkehr  wurde  J.  Di\i?ions' 
general,  später  Gouverneur  von  i'aijä.  1S07  be- 
anitfagte  ihn  Napoleon,  Portugal  in  Besitz  zu 
nelunen.  J.  besetzte  die  Hauptstadt  u.  vertrieb 
die  Braganzas.  Am  21.  August  1^8  wurde  er 
aher  Lei  Vimieiro  voti  iku  Engländern  unter 
Lord  Wellesley  (später  Lord  \Vellington)  ge- 
seillagen u.  nraftte  die  unter  den  obwaltenden 
Umständen  noch  sehr  glimpfliche  Kapitulation 
von  Cintra  abschließen  (30.  August),  auf  ürund 
deren  er  u.  seine  Truppen  auf  englischen  Schif- 
fen nach  Frankreich  zurückbefördert  wurden. 
Napoleon  ernannte  ihn  zum  Marschall  u.  für  die 
Besetzung  von  Portugal  zum  Herzog  von  Abran- 
tea.  In  den  iolsendea  FeldzOgen  hiatte  J.  wenig 
Glück.  Am  8.  Juli  1809  wurde  er  bei  Bemeck  vom 
(lencral  Kienniayer  geschlagen;  1812  hat  er  Na- 
poleons besondere  MilUallen  durch  seine  Un- 
entschlossenheit  in  der  Schlacht  bei  Smolensk 
erregt.  Trotzdem  blieb  er  danmil  in  des  Kai- 
sers Gunst,  wurde  aber  in  entscheidenden  Augen- 
blicken auf  minder  wichtige  Posten  entsandt. 
Kr  war  ein  flutter  FeLeinann,  trnfj;  reicher  Zu- 
ucndungea  Napoleoiiä  u.  obächon  er  die  von 
ihm  besetzten  oder  verwalteten  Länder  erbar- 
mungslos ausplünderte,  oft  in  Geldverlefien- 
heit.  Seine  Frau  Laure  hat  umfangrciclto 
r>enkv5?-ürdigkeife[i  liinterlassen,  die  das  Leben 
ilires  Gemahls  u.  ihr  eigenes  schildern.  J.  starb 
1813  in  geistiger  Umnachtung  in  Montbart  Vgl. 
Memoires  de  Ml»«  la  duchesse  d'Abran- 
tes,  18  Bde.  (Paris  1831  bis  lb35,  deutsch, 
26  Bde.,  Leipzig  1831  bis  1838);  Biographie 
Universelle,  Bd.  XXI  (Paris  u.  Leipzig  1858); 
Nouvelle  Biographie  Generale,  Bd.XXVll 
(Paris  IM  I'. 

Juota,  Bezeichnung  für  die  spanische  Volks- 
veitrehing.  Wihrend  des  Krieges  auf  der  «pani- 
schen Halbinsel  von  1807  bis  1814  bildelen  sieli  | 
in  der  Hauptstadt  u.  auch  in  den  Provinze« 
zalilreiche  Junten,  die  bei  der  allgemeinen  Volks- 
erhebongp  demOaenllakriege,  eine  Rolle  spielten. 


Jura  (f.  Jura  —  e.  J ura-MouttiatJu),  Ge- 
birgszug, vorwiegend  aus  Kalk  bestehend,  Iflst 

sich  als  Kettengebirge  (Faltenjura  von  den  AlfH:»n 
am  Is6rc-Knie  bei  Grenoble  u.  ersireckt  sich  halb- 
mondförmiff  bis  Baden  an  der  Limmat.  Als  Tafel- 
jura schließt  er  auf  dein  linken  Rhein-Ufer  ober- 
halb Basel  an  den  Kelienjura  an,  bildet  die  süd- 
liche Abdachung  des  Schwarzwaldes  u  zieht  als 
schwäbischer  u.  fränkischer  J.  links  der  oberen 
Donau  bis  Regensburg  u.  dann  zum  Fichtel-Ge- 
birge.  Der  Faltenjura,  auch  französisch-sf  hweize- 
riscber  J.  genannt,  ist  politisch  das  Grenzgebiet 
zwisehen  Frankreich  n.derSehwds.  Er  trennt  die 
Berken  der  Rhone  bei  Lyon,  derSaone  u.  die  ober- 
rheinische Tiefebene  vom  schweizerischen  Alpen- 
vorland u.  deckt  Flanke  u.  Rücken  des  Sfld* 
flügels  der  deutsch-französischen  Landesgrenze. 
Die  nördliche  Umgebung  des  J.  durdi  dio  Bur- 
gundische Pforte  wild  von  Beifort  u.  den  deut- 
schen Befestigungen  am  Oberrhein  gesperrt.  In 
der  inneren,  schweizerischen  Zone  des  Gcbirgs- 
bogens  liegen  die  wallförmigen  Kärnmc  dicht 
hintereinander,  enge,  langgezogene  Muldentäler 
cinsdüieBend,  die  untereinander  u.  mit  dem 
schweizerischen  Vcrland  entweder  durch  Pässe 
oder  Schluchten  (Klüsen)  verbunden  sind.  Dort, 
am  Ostrande  des  Gebirges,  liegen  die  größten 
Krhehunpenr  Mont  Reculet  1720  m,  Chasseral 
ItiOy  ui,  Wciüeüstein  1294  m,  Lägem  863  m.  Die 
Ketten  der  mittlere  u.  Äußeren,  französischen 
Zone  liegen  weiter  auseinander.  Sie  überragen 
die  großen,  mit  Tannenwftldem  bedeckten,  zum 
Teil  sumpfigen  Hochflächen  von  Omans,  Nozeroy, 
Lons-le-oaunier  u.  Champagnole.  Doubs  u.  Aia 
dnrchflieBen  in  vieUaeh  gdmidtten,  bis  400  m 
tiefen  Felsschluchten  diesen  Teil  des  J.  Die 
Hauptstraßen  u.  Eisenbahnen  umgehen  dteao 
Felsschluchten ;  sü  die  von  Basel  über  Porrenlruy 
u.  von  Neuchätel — Lausanne  über  Pontarlier 
nach  Besaiivon.  Sie  werden  im  limem  des  Ge- 
birges an  der  schweizerischen  Landesgrenze 
durch  die  französischen  Forts  am  Lomont  a. 
bei  Pontarlier— Jougne  gesperrt.  Lea  Ronsses 
u.  Fort  de  l  Ecluse  sperren  die  Straßen  von 
Genf  xuich  Besan^on,  Dijon  u.  Lyon.  Bei  ihrem 
Austritt  aus  dem  GeUrge  stofien  die  Strafien 
in  Frankreich  auf  den  Festungsgürtel  Beifort — • 
Besan^on  — Lons  le  Saunier— Lyon  u.  in  der 
Schweiz  auf  die  Hindemi sse  des  Genfer,  Neuen» 
hurcer  u.  Bieler  ^^^•e-■  n  der  Aare.  So  ist  dt^r 
J.,  der  ein  rauhes  Kinna  liat,  eine  starke  Vex- 
kehrsschranke. 

Jnre  aivlno  (.»Nach  götüichem  Recht^  ), 
das  Sdilagwort  der  englischen  RoyaKsten  unter 
Jakob  1.,  um  die  Souveränität  der  Stuarts  in 
England  gegen  die  Ansprüche  des  Pariaments 
durebsusetsen. 

Jurp^aKschen,  preiißischc?  Reniont<N!ppot 
im  Recieruiic;obezirk  Gunibinnen  iiüL  ^ini  Jahre 
1013!  Remonten, 

Jüre:uß.  Genre  Ludwig  Alexander 
V.  Wahlen-,  preußischer  KavalleriegeneraJ.  ge- 
boren 1758  in  Ganzer,  Kreis  Ruppin  (Branden- 
burg). Er  trat  177B  aus  der  £cole  militaire  als 
Standaxtenjunker  in  das  Regiment  Gensdaraies 
u.  mirde  ISn,'  Major.  Auf  dem  Rückzutie  nach 
der  Schlacht  bei  Jena  schlug  er  sich  mit  einer 
kleinen  AbteUang  bei  Wiclmannsdoif  (t7.  Ok- 
tober 1806)  durch  die  fransSsiseha  Kavallerie 
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durch,  wnalitc  sich  auch  der  Kapitulaüoa  des 
Uohenlohescheii  Korps  b«i  Prenslau,  dem  w 

sich  anjc ?r!i1n^sen  h.itfr-,  zu  OTitziehon,  wttrrlc 
aber  dann  in  dio  Libergabe  des  tieucrals  v.  Bila 
bei  Ankliim  verwickelt.  1809  wurde  J.  beim 
brandenburgischen  Kürassterregiment  wiedex  an- 
gestellt, focht  1812  in  Kurland  als  Komman- 
deur des  brandenburgischen  Dragonerregiments, 
oamenUich  b«i  Garossenkrug  (1.  Oktober  1812). 
Am  1.  M&rz  1813  mm  Obersten  befördert,  be- 
fehligte er  eine  Brigade  beim  Blücherschen  Korps 
u.  focht  bei  Großgörschen  u.  Haynau  (26.  Mai), 
wo  et  verwundet  wurde.  Dann  befehligte  er  die 
ReservckavalJcrie  des  Yorckschen  Kor}'?,  führte 
das  Gelechl  bei  Deutmannsdorf  (l'J.  August), 
attackierte  in  der  Schlacht  an  der  Katzbach 
wiederholt  u.  erfolgreich,  erkundete  am  16.  Ok- 
tober die  feindliche  Stellung  bei  Möckern  u. 
fulirto  die  ciiIscIk  iderule  Attacko  der  Re«erv'c- 
kavalleiie.  Am  8.  Dezember  1813  wurde  er 
Generafanajor,  führte  1814  die  Resenrekavallerie 
inei-st  in  der  Vorhut  unter  dem  Prinzen  Wüholm 
u.  nahm  besonders  an  der  Schlacht  bei  Laon 
(9.  März)  teil.  1815  wurde  er  als  Filhrer  dor 
Rc50'".-f  kn.\ allerio  des  II.  Kurjts  in  der  Sclilarfil 
bei  Ligiiy  :  IG.  Juni)  so  scliwer  verwundet,  dali 
er  im  llerbst  den  Abschied  erbitten  mußte,  den 
er  als  Generalleatnaat  erhielt.  Er  starb  1833  in 
Oanter.  Vgl.  MilitAr^Wochenhlatt  vom  1. 
Marz  1S31  (Berlin);  .\ll(;emeinc  Deutscho 
Biographie,  Bd.  XIV  (,Leipzi>^  1881). 

Jarlen  de  la  GraTMre,  Jean  Pierre 
rdmond.  franz("i<i~chr'r  Vizeadmiral  u.  Mnrine- 
sciirifUlfütT,  gehören  1812  in  Brest  lüa  Suhn 
des  Vizeadmirals  Pierre  Koch  J.  (1772  bis 
1849).  der  sich  im  Februar  1809  durch  seine 
Verteidigung  mit  drei  Freitatten  gegen  sechs  eng- 
lische Schiffe  bei  Sable  d'Olonne  ausgezeichnet 
hat.  (VcL  Jurien,  „Souvenirs  d'un  amiral", 
2  Bde.,  §.  Aufl.  Paris  1872.)  J.  trat  1828  in 
dl'"  Marine  ein,  war  im  Krimkxiegc  Adjutant  des 
A<lrairals  Brual,  wurde  1855  Konteradmiral  u, 
blockierte  1859  Venedig.  Bei  der  französischen 
F\fi"dition  nadi  ^lexiko  1861  befehliufi-  er  das 
ini  Golf  kreuzende  Geschwader,  \v,ir  mit  der 
VoUrnarfit  eines  Gesandten  u.  anfaiic>  auch  mit 
dem  Oberbefehl  über  die  Landmaclit  lielraut; 
diese  Stellunsien  gab  er  auf,  als  die  mit  seiner  Zn- 
sfimrnun^'  L'i'-elilossene  Konvrn'icn  vnn  ><ilnl;i,l 
(19.  Februar  1862)  von  Frankreich  nicht  an- 
erkannt wurde.  1883  wurde  J.  Vizeadmiral.  1870 
fand  er  keine  Vffwendnni!,  beteilicrfe  ?ich  aber 
an  der  Vertt  iUigung  von  Paris  u.  wanl  1871 
('teneraidirektor  des  Kaxtendepots  im  Marine- 
ministerium. Seit  18S.^  n-,nr  er  Mitglied  der  Aka- 
demie. Er  starb  18'J2  in  i'ajis.  —  J.  sclmeb 
eine  große  Zahl  soekriegsgeschichtlichcr  Werke; 
besoodeis  bemerkenswert  sind  die,  deren  Gegen* 
stand  die  Geschichte  fiterer,  scmst  nur  selten 
b<  "  andcdter  Zeilen  bildet.  Hervorzuheben  sind 
I  sämtlich  in  Paris  ersciiienen) :  „Guerres  mari- 
times sons  la  rgpnbHque  et  l'empire",  6  Bde. 
(mi,  1869,  18**,=;\  ..NcNon  u.  die  Seekriege" 
(1789  bis  181.^,  deutsch  Leipzig  1868),  „La 
marine  des  anciens,  la  balaille  de  Salamine  et 
Toxpedilion  de  Sicile"  (1886/87),  „La  marine  des 
Plok-mees  et  la  marine  des  Romains"  (I88.!)j, 
„La  guerre  de  Chvpre  et  la  balaille  de  Lepanto" 
(1888),  „Doria  et  ßaxberousse"  (1886),  „Les  cor- 

r.  Alten,  Handbuch  f.  Heer  u.  Flotte,  6.  Bd. 


saires  barbaresqueä  et  la  manne  de  SoUman  le 
Grand"  (1887),  „Les  Chevaliers  de  Malte  et  la 
marini'  de  Philippe  II"  (1887),  „Les  derniers 
jour^  de  la  marine  ü  rames"  (1885),  „Les  marins 
du  XV.  et  du  XVI.  siede"  (1879).  „Le  siöge  de 
la  Rocbelle"  (1892),  „Les  gueux  de  mer"  (1893). 
—  VgL  Grand  in,  Histoire  d'un  marin;  le  vice- 
amiral  Jurien  (l'ans  1895). 

Jnrisicz  (Juridchitz,  JurisiscL),  Ki' 
klas,  Freiherr  r.,  flsterreichiseher  Fel<uiaupt< 
mann,  geboren  um  1490  in  Zengg  in  Kroali«  a 
oder  Zara  in  Dalmatien,  diente  unter  den  uuga- 
riseben  Königen  Ludwig  II.  Jagello  n.  Ferdi- 
nand I.,  wurde  I.jHO  von  Kaiser  Karl  V.  in 
den  ileichsrittersland  erhoben,  2um  kaiserlichen 
Hauptmann,  später  auch  zum  Kommandanten  u. 
Pfandberrn  der  ungarisctiaa  Festung  Güns  (un- 
garisch Köäzeg)  ernannt.  Als  1532  die  tftrldscbe 
Ariie-e  izi-jen  (iiiiis  lieranrücklr,  entscldnß  sii  Ii  J., 
obgleich  er  vom  kaiserlichen  Feldhauptmaon  Kat« 
naner  keine  Unt^tOtzong  erhielt  «.  nur  wenig 
Mannschaft  u.  Munition  h'  saß,  dio  Stadt  bis  aufs 
äußerste  zu  verteidigen.  Ihe  Angriffe  des  türki- 
schen Vortrabes  unter  dein  Groüwesir  Ibrahim 
Pascha,  sowie  alle  Stürme  des  später  angreifen- 
den Hauptheeres  imler  Soliman  1.  wurden  von 
der  hcldenrnütii^eji  Besatzung  u.  deren  Kornitiaj»- 
daalen  abgewiesen.  2iiach  einem  Monat  gab  der 
Sultan  die  aussichtslose  Belagerung  aut  Nftheres 
s.  Gün?.  J.  erhielt  den  Freiherrntitel,  1538  die 
Wurde  eines  obersten  Feldhauptmanns  über  die 
fünf  innerSsterreichischen  xu  windischen  Lande, 
sodann  die  eines  Landeshauptmanns  von  Krain. 
Er  starb  im  Dezember  löl.j  in  Wien.  Vgl. 
Schweigerd,  öst(rreiclis  Helden  u.  Heerführer 
(Wien  1852);  Streffleur,  öslerreichiseiie  mili- 
tärische Zeitschrift  1881.  Bd.  III. 

.lurisi  i  >elio  A  lex  ander  •Militür- 
akadeiuic  ia  Petersburg,  bereitet  russische 
Offiziere  mm  DbeHritt  in  die  Stilitlr-Gericlits* 
verwaltunt:  vor.  Der  Ktat  belrägt  4.'i  Offi/ieri> ; 
der  Lehrgang  dauert  drei  Jalure.  Aufgenommen 
werden  Leutnants  oder  Hauptleute  mit  minde* 
siens  vier  Jahnen  Offizierdieiii^izeit.  Sie  müssen 
die  Schlußprüfung  einer  höheren  oder  mittleren 
Lehr.anstalt  be^-tamlen  haben.  F.nlspreeliend  dem 
Ausfall  der  Scldußprüfung  naeli  beendeter  Aus- 
bildung an  der  jiiristisehen  Miiitärakadomie.  wer- 
dm  die  Offiziere  in  zwei  Kategorien  geteilt;  dio 
der  cntteu  Kategorie  werden  zur  Dieoatleislun^ 
bei  einer  UilitArgerichtsverwaltan?  kommandiert 
u.  bei  guten  Leistuni.;en  in  fiffm-  •>'t''n.'n  uher- 
nommen.  Die  Akademie  uniersteht  der  Haupt- 
Mililargerichts  Verwaltung. 

Jurjcw,  s.  Dorfjat. 

Jus  armoruiu  bedeutet  Militcärliolieit  oder 
Militilrgewalt  u.  ist  das  in  dor  Gegenwart  nur 
dem  Staate  oder  Staatsoberhaupt  zustehende 
Recht,  Truppen  zu  halten,  von  den  Staat-sbürnem 
Kriecsdienste  zxi  fordern  u.  di<  nuli'  ixisehcn  Vor- 
kehrungen zu  treffen,  die  zur  Verioidi^ung  des 
Landes  n.  seiner  Interessen  erf<m)erhch  sind, 
r>!«ei  auch  die  Anlage  u.  Erhaft'infr  fester  Plätze. 
1^  her  die  Mililjlrlioiieit  innerhalb  des  Deutschen 
Reiches  s.  Deutsches  Reich  (Geschichte),  Ken» 
tinL't  tiL  Kriecslierr  u.  Landesherr 

Jii-Hi'hu-liii.  —  Von  llauptniaiui  v.  Strzc- 
mieczny.  —  J..  Paß  in  der  Alandsehurei.  etwa 
60  km  südsüdöstiicb  von  Mukden.  Gefecht. 
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Ju-schu-lin 


am  31.  Juli  1904  (Hussisch  Japanischer  Krieg 
1904/05).  Nach  der  Kintiahinc  von  Fön-huan- 
tschön  halte  die  japanische  1.  Armee  unter  General 
Baron  Kuroki  am  .30.  Juni  die  Linie  der  Haupt- 
pässe Mo-tien-lin — Pa-pan-lin — Sin-kai-lin — La- 
bo-lin  erroichl.  Dort  hlieb  sie  stehen,  weil  der 
Nachschub  Schwierigki'ilen  maclite  u.  nian  den 
Gegner  überschätzte.  Anfang  Juh  traf  als  Ver- 
stärkung die  Gardelandwehrbrigade  L'mesawa 
ein.  Auf  dem  japajiischen  rechten  Flügel  be- 
setzte am  19.  Juli  die  12.  Division  Si  ho-jan 
u.  warf  den  russischen  General  Hörsohclmann 
zurück.  Dieser  japanische  Erfolg  erweckte  bei 
Kuropatkin  Befürchtungen  für  die  Sicherheit 
seines  linken  Anneeflügels.  Er  befahl  des- 
halb die  Versammlung  des  X.  Anneekorp«  (Ge- 
neral Slutschewskij)  an  der  Straße  von  Si-ho- 


Gefecht  am  Ju-schu-lin,  31 


Jan.  Von  diesem  Korps  standen  am  30.  Juli: 
die  Vorhut,  General  Mau  {Vf^  Bataillone, 
IG  Geschütze.  1  Ssotnjo  u.  1  SappeurkomiKX- 
gnie),  am  J.,  das  Gros,  General  Hörschelmann 
(7  Bataillone,  5  S.-<otnjen,  71  Geschütze  u.lSap- 
pcurkompagnic),  bei  Lao-guan-lin,  Artillerie  noch 
weiter  nirkwärts  hinter  dem  Lan-ho,  die  rechte 
Seitendeckung,  Generalmajor  Martson  (8  Ba- 
taillone, 2'/;  Ssotnjen.  10  Geschütze  u.  1  Sap- 
peurkompagnie I.  am  Hen-Paß,  die  linke  Sei- 
te ndcckung,  General  Golkow  (1  Bataillon  u. 
6  Ssotnjf-n),  nahe  am  Tai-lsy-ho. 

General  Slutschewskij  beabsichtigte,  sich  von 
Stellung  zu  Stellung  vorsichtig  an  den  Feind 
heranzuschieben,  einen  etwaigen  .Angriff  jedoch 
in  der  Stellung  am  J.  anzunehmen.  Am  30.  be- 
reits kam  sein  Vorgehen  zum  Stehen. 

Das  Oberkommando  der  japanischen  1.  .Xnnee 
beschloß,  der  Bedrohung  seines  rechten  Flügels 
durch  eineu  luf  eigene  Verantwortung  unter- 


nommenen Angriff  auf  der  ganzen  Linie  zuvor- 
zukonuiK-n.  Dabei  sollte  die  12.  Division  den 
J.  u.  zusammen  mit  den  ihr  zur  Verfügung  ge- 
stellten Teilen  der  2.  Division  u.  der  Garde- 
landwehrbrigade den  Hen-lin  wegnehmen.  Die 
Division  setzte  6  Bataillone  (23.  Brigade  Kigoslii) 
gegen  den  J.  an,  während  die  12.  Brigade  Schima- 
mura  (5  Bataillone)  mit  den  von  Süden  kom- 
menden Teilen  der  2.  Division  (General  Okasaki) 
den  Hen-lin  angreifen  sollte.  Bei  der  23.  Bri- 
gade, die  im  Si-ho-Tal  vorging,  gehet  der  Angriff 
auf  die  Paßhöhe  u.  den  südlichen  Teil  der  Stel- 
lung bald  ins  Stocken.  Die  Japaner  gruben  sich 
ein  u.  führten  den  ganzen  Tag  über  auf  weiten 
Entfernungen  ein  hinhaltendes  Feuergefechl.  — 
Nördlich  des  Passes  wurden  die  am  Ma-ku-ra- 
janm  stehenden  Feldwachen  u.  ein  am  Südhang 

stehendes  Bataillon 
(III/122)  überrascht  u. 
auf  das  im  Tal  lie- 
gende Biwak  des  Re- 
giments geworfen,  das 
mit  Feuer  überschüttet 
wurde.  —  Die  Masse 
des  Regiments  besetzte 
nach  schweren  Ver- 
lusten einen  westlich 
des  Lagers  liegenden 
Höhenzug.  Ein  Batail- 
lon (11/122)  versuchte 
vergebens,  die  ver- 
lorene Höhe  mit  d<*m 
Bajonett  zurückzuge- 
winnen. Im  Verlauf 
des  heftigen  Schützen- 
gefechts setzten  die 
Russen  allmählich 
starke  Kräfte  ein;  der 
japani seile  Angriff  kam 
zum  Stehen,  nachdem 
die  verfügbaren  Be- 
serven  eingesetzt  wor- 
den waren.  DieRussi"« 
nutzten,  auf  reine  Ab- 
wehr bedacht,  ihre 
Überlegenheit  nicht 
aus,  u.  auch  dort  ent- 
stand ein  hinhaltendes 
Gefecht,  bis  weiter  süd- 
lich am  Hen-lin  die  Entscheidung  gefallen  war.  — • 
Dort  hatte  um  9'o  Uhr  vormittags  die  japanisrho 
12.  Brigade  nach  mehreren  vergeblichen  Ver- 
suchen den  von  General  Martson  anfangs  wirk- 
sam verteidigten  Paß  gewonnen,  als  die  Einwir- 
kung der  von  Süden  umfassenden  Kolonne  Oka- 
saki sich  bemerkbar  machte  u.  die  Russen  zum 
Zurückgehen  zwang.  Der  Rückzug  brachte  den 
Russen  unter  dem  auf  naher  Entfernung  abge- 
gebenen Flankenfeuer  der  Abteilung  Okasnki 
schwere  Verluste.  Eine  völlige  Niederlage  verhin- 
derte das  Eingreifen  von  abgesessenen  Schülz«'n 
u.  Maschinengewehren  desTerek-Kuban-Kasaken- 
regiments.  Die  Abteilung  Martson  kam  erst 
westlich  vom  Lan-ho  zum  Stehen.  Die  Jananer 
folgten  bis  auf  die  Höhen  am  Lan-ho  (Kolonne 
Okasaki).  Die  12.  Brigade  war  über  den  Hen-lin 
hinaus  nicht  gefolgt,  sondern  wandte  sich  gecf»n 
den  russischen  rechten  Flügel  am  J..  führte  aber 
den  .\ngriff  auf  die  steilen  Höhen  nicht  mehrdurrh. 


JtfsUk     J'y  8018  et  f y  reste 
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General Slutschewskij  hatte  anfangs  aach  nach 

Hartsons  Rückzug  seine  Stellung  behaupten 
woUeo.  Als  er  aber  seine  letzten  Krälte  zum 
Sdintse  seines  xeehten  FIfigels  einsetzen  muBte 

u.  erfuhr,  daß  die  von  ihm  erbetene  Unterstützung 
(eine  Brigade  XVII.  Armeekorps}  erst  in  der 
Nacht  am  Lan  ho  eintreffen  könnte,  u.  als  ferner 
General  Grekow  unzutreffend  meldete,  die  Japa- 
ner umgingen  auch  den  linken  Flügel,  beschloß 
»T,  lünter  den  Lan  ho  in  eine  etwa  20  km  weiter 
westlich  liegende  vorbereitete  Stellung  bei  Ta* 
an-pin  snrüeksngeben. 

Erst  am  1.  August  venlrängton  die  Japaner  die 
russische  Nachhut  (Genera!  Kjabinkiii)  aus  ihrer 
SteUung  n.  folgten  bis  zum  Lan-ho.  Rjabinkin 
besetzte  die  östlich  des  Tan-h'i  u.  T,i  ;irn  pin 
liegenden  Pässe  Ze-pan-liii,  l'a  pan  hii  u.  Au  pin- 
lin.  Die  Japaner  sollen  nur  420,  die  Russen  da- 
gegen 2300  Mann  verloren  haben.  Vgl.  Großer 
Generalstab,  KriegsgesehiclitlicD«  Einzel- 
Schriften,  Heft  41/42  fBerlinl906);  Russisc her 
Generalstab,  Der  HussischJapaniscbe Krieg, 
deutsch  Ton  t.  Tettan  (Berlin  1911). 

Jfislik  (Hunderter,  Goldmedschidic,  Lire), 
das  türkische  goldene  Hundertpiasterstück  = 
18,44  M  =  21,68  österreichische  Kronen  =  22,76 
Frank.  Bejas  Jüslik  (weißer  J.)  ist  eine  frühere 
äilbermünze  zu  100  Para  —  etwa  39  Pf.  =  46 
österreichische  Heller  =  48  Centimes. 

Srnrntkermn  (berichtigen)  bedeutet  bd  der 
Hentelhmg  fdomeehanisdier  u.  optischer  In- 
strumente das  Zu'jarrimenfügcn  aller  Teile  des 
Instruments,  so  daß  sie  die  richtige  Gesamtwir- 
kung ergeben.  Häufig  wird  der  Anadmck  J.  oder 
Nachjustieren  auch  im  engeren  Sinne  gebraucht, 
in  diesem  Falle  bezeichnet  er  eine  Tätigkeit 
des  Benutzers.  Sie  besteht  darin,  mit  Hilfe  einer 
Vorrichtung,  die  besonders  dafür  vorgesehen  ist, 
ein  Instnmient,  das  seine  genaue  Justierung  ver- 
loren hat,  wieder  in  den  ocdnunfnaiflifen  Zu- 
stand zu  versetzen. 

tm  Mttnzwesen  hedeutet  I.  das  Prüfen  der 
.Münzplatten  '?clirütlince\,  Aussondern  der  zu 
leichten,  Berichtigen  der  zu  schweren  Platten. 

Jnntlflkatorlom  (Deutschland),  frü- 
here Bezeichnung  für  ein  Beweisblatt,  das  die 
Zulässigkeit  einer  Ausgabe  dartat. 

Jasiiniannii  I.,  oströmischcr  Kaiser, 
geboren  483,  gestorben  6^;  s.  Osttömiaches 
Reich. 

Jnsttniana«  II.,  oströmischerKniser 
685  bis  711;  s.  Oströmiaches  Reich. 
SmmtMm  If «|or  (Oberriehter),  im  alten 

Königreich  Aragonien  der  höchste  Rirhter,  der 
selbst  den  König  zur  Verantwortung  ziehen 
konnte  n.  nur  den  Ständen  verantwortlich  war. 
Das  Amt  be«t.-md  bis  auf  Philipp  II.  Besonders 
in  Zeilen  der  Not  u.  Unruh©  hal)en  diese  Ober- 
richter große  Reileutung  gehabt,  so  besonders 
unter  Peter  IV.  (13.36  bis  1.387).  gegen  den  sich 
die  Adelsunionen  erhoben.  Tk>T  J.  Bernaldo  von 
Cabrera  bezwang  die  .Auf-^t.itulisrhfn  1348  bei 
Epila.  Auch  später  sind  die  Oberriehter  wieder- 
höh  hervorgetreten.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

JaMfItiitr.  ein  aus  der  Zeit  aer  Patrimonial- 
gerichtsbarkeit stammendes  Wort,  das  damals 
..Gerichtshalter"  bedentete,  bezeichnet  jetzt  eine 
jnn'stische  Persönlichkeit  bei  staatüf-hen  Behör- 
den, der  die  Bearbeitung  u.  Prüfung  aller  Rechts- 


angelegenheiten obliegt. — Im  dftvtsehen  Heere 
befinden  sich  Jostitiare  nur  bei  den  Kriegsmini* 

stehen. 

Dem  J.  entspricht  in  der  Österreichisch» 

unpari'^chen  .\nae6  etwa  die  Stdhing  des 

Justizreferenten. 

JuBtizvracho  (Osterreich  -  Ungarn), 
volkstümlicher  Ausdruck  für  das  MiUtärwacht- 
korps,  das  1870  für  den  Sicherheitsdienst  bei 
den  Justizbehörden  in  Wien  errichtet  wurde.  Die 
J.  untersteht  militärisch  dem  Reichskriegsmini- 
ittrinm,  dienstlich  n.  Ökonomisch  dem  Justiz- 
nunisterium. 

JMBtBB  ut  palma  florebit  („Der  Ge- 
rechte wird  blflhöi  wie  die  Palme"),  ans  der  Vul- 
gatn,  Psalm  91, 2,  Motio  des  baytrischen  St.- 
Georgs-Ordens. 

Jute  (f.  jute  —  e.  jute),  Deutschland,  ist 
ein  Gewebe  aus  der  Ba-Stffiser  verschiedener  Cor- 
chorusarten.  Sie  hat  nur  geringe  Haltbarkeit  u. 
wird  daher  im  Garnisonhaushalt  nicht  verwen- 
det. Zu  Beginn  der  antiseptischen  Zeit  in  der 
Chirurgie  wurden  Jutefasern  in  Ballen,  Jute- 
kuchen", al?  Träger  antiseptischer  Flüssicki'ilen 
viel  zu  Verbänden  benutzt,  doch  bald  zugunsten 
der  entfetteten  Watte  verlassen. 

Jäten,  die  Bewohner  Jüflands.  Sie  gehören 
zu  den  Dänen;  ihr  Name  stammt  wahrscheinlich 
von  einem  der  angelsächsischen  Stämme,  £e 
vor  ihnen  das  Land  innehatten  u.  im  5.  Jahrhun- 
dert nach  England  übersetzten.  S.Kriege  (Bd.  IX). 

Jüterbog;,  Kreisstadt  im  preußischen  Re- 
gierungsbezirk Potsdam,  4ökm  südlich  dieser 
Stadt,  an  der  Nuthe  u.  der  Berltn-Anhaltisehen 
Eisenbahn,  Truppenübungsplatz  des  preußischen 
III.  Armeekorps  u.  Artillerieschießplatz,  öOqkm 
groß;  s.  Schieß-  u.  Truppenübungsplätze. 

Gefecht  am  23.  November  1G44  (Dreißiq- 
jähricer  Krieg).  Nachdem  Torstcnsson  Chri- 
^li  ui  IV.  von  Dänemark  vom  Festlande  vertrie- 
ben hatte,  wandte  er  sich  gegen  die  Kaiserlichen 
unter  Gallas,  die  den  Dänen  zu  Hilfe  ziehen 
sollten.  Am  23.  November  1(511  lioUe  er  bei  J. 
die  Reiterei  der  Kaiserlichen  auf  dem  Rückzüge 
ein  u.  schlug  sie,  bald  darauf  auch  das  Fufivolk 
in  der  Nähe  d^r  Stadt  Magdeburg,  so  daß  ihm 
nunmehr  der  Einmarsch  nach  Böhmen  freistand. 

Am  28.  August  1813  Gefecht  der  Vorhut 
des  russischen  Korps  Woronzow  gegen  das 
französische  IV.  u.  XII.  Korps.  Üer  Angriff  auf 
die  von  diesen  zur  Deckung  des  Rückzuges  nörd- 
lich der  Stadt  besetzte  Stellung  wurde  abgewie- 
sen. Über  das  Gefecht  wettKeh  von  J.  am  9.  Sep  - 
tember  1813  s.  Dennewitz. 

JAUand,  der  festländische  Teil  Däne- 
marks; s.  Dtnemaric. 

Jütte  (t.arr  hoiitaut  —  e.  mit  riiffrr).  starke, 
von  beiden  Seilen  der  Bramsaliling  schräg  nach 
hinten  auslaufende  Strebe  zum  Spreizen  der  Par- 
duneti.  J.  wird  auch  eine  kurze,  stark  ijekrümmte 
Spier  mit  einer  Scheibe  am  .\ußcnende  genannt, 
die  auf  kloinen  Fahrzeugen  anstatt  eines  Davits 
zum  Fischen  de":  Ankers  dient 

ml«  et  j\v  reate  („Hier  bin  ich  u. 
hier  bleibe  ich")  sehrieb  Mar  Malmn  narh  der 
Erstürmung  des  Malachow-Turmes  bei  Sebaslo- 
pol  am  8.  September  1855  an  General  Pilissier, 
der  ihm  riet,  das  unterminierte  Festungaweric 
zu  räumen.  "  " 
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(s.  a 

K,  1.  M  u  n  7.  zei  c  hc  n  ,  gilif  den  Prägeort  an: 
auf  den  neuen  deutschen  Münzen  (seit  1871} 
StnOburg  i.  Els&fi,  auf  österreichischen 
Krenmitz,  anf  frinzösisclien  Bordeaux,  auf 
früheren  polnischen  Krakau. 

2.  K,  in  Osterrcich-UBKarn  Abkürzung f&r 
„Krone"  (100  Heller). 

3.  k.  n.  k.  (kaiserlich  u.  königlich),  k.  k. 
(kai  scrl  i  c  h-kOniglich),  k.  ung.  (königlich 
ungarisch).  Die  beiden  Reichshälften  gemein« 
•amen  Behörden  u.  deren  Organe  fnliren  in  0  ster> 
reich-Ungnrn  din  Bczfirhnung  k.  u.  k.,  z.B. 
das  Kriegsmiiiiäterium,  die  Truppenkörper  wie 
Anstalten  des  Heeres  u  dessen  Offiziere.  Den  Titel 
k.k.  fülvron  dieBchördcn  u. Organe  der  im  Ilcichs 
rate  vertretenen  Länder  u.  Königreiche,  z.  B.  das, 
österreictiisclie  Landcsvertcidigungsministerium, 
die  Landwehrr^intenler  u.  deren  Peffsonen.  In 
den  Lindem  der  ungarischen  Krone  ist  die 
Bezeichnung  „köniLrIi<  Ii  un^arisi  h"  Verfassung«* 
mäßig  u.  gebräuchlich  für  die  Behörden  u. 
Organe  Transleithaniens,  z.  B.  ffir  die  ungarische 
Honred. 

Kabarda,  Landschaii  am  Nordabhang  dta 
Kaukasus,  ein  9800  qkm  großer  Teil  der  kauka- 
nschcn  Provinz  Terek,  südlich  der  Malka  u.  des 
mittleren  Terek,  durch  den  Oberlauf  dieses  Flus- 
ses in  die  (IroLii?  i  wc^tlicli)  ii.  Kleine  festlich) 
K.  geschieden.  Das  Land  ist  im  Westen  u.  isüden 
sehr  gebirgig,  sonst  fruchtbare  Ebene.  Die  etwa 
70000  Kabardiner  oder  Kabardinzen,  ein  Tschcr- 
kessenstaoun,  tn-ilMni  Viehzucht  u.  Ackerbau. 
Das  Kabafdiner  Pfeni  gilt  als  die  beste  russische 
Pferderasse.  —  Nachdem  dio  siegreichen  Tal;u>>n 
bereits  die  Uäuptcr  der  K.  zwangsweise  zuui 
Islam  bekehrt  hatten,  fiel  1739  auch  das  Volk 
aus  Uaft  gegen  die  sich  immer  mehr  ansbreilmde 
nissisehe  Herrschaft  u.  angereist  durch  Flücht- 
linge aus  dem  Gebiete  der  Kubanschen  Talaren 
vom  christlichen  Glauben  ab.  Nach  den  Si^ea 
des  Kalmfickenfarsten  Ubaseh  u.  des  ndt  mn 
vereinten  russi^phen  Generals  Modern  ül>er  die 
Kubanschen  Tataren  u.  die  Kabardiazeu  unter- 
warf sich  die  K.  1769  Rußland.  Der  Friede  von 
Kütschük-KainardM  (1774)  bestätiijlc  dies,  1779 
warf  General  Jacoby  einen  Aufsland  nieder.  Der 
Türkenkrieg  u.  türkische  Aufwiegelung  verursach- 
ten 1787  einen  neuen  Aufruhr.  Auch  während 
des  Krieges  gegen  die  Perser  von  1804  bis  1813 
erbolum  sich  die  Kabardinzen  u.  unlerbrar!ion 
zeitwei-^f  die  \'erliiridiHiv.'en  auf  der  Grusinischen 
Heerstra Dem  (ierier.ii  d udowitsch  gelang  die 
Wiederle  rslellung  der  Huhi'. 

Haibbelun^  «xJ^r  kabbelige  See  (i.  cla- 
potis,  rJapotai^''  —  '..  y, ppiitifj,  race),  unregel- 
mäßige, durcheiaAndi.'rlauft'iide<  Wellenbewegung, 
die  vielfach  scharf  begrenzt  ist  u.  durch  ver- 
scliiedcn  gerichtete  Stnuijnngen  im  \\  as-er  ver- 
ursacht wird.  Man  trifft  K.  vielfach  an  Küsten 
u.  vor  FlußmOndungen,  wo  Ebbe  n.  Flut  läuft, 
aber  anch  auf  offener  See,  Das  Wort  entstammt 
dem  mittelniederdeutschen  „kabbeln",  sovi^  wie 
ifSukeii". 


hC}. 

Habel  i  rtlhli-  —  o.  aiJ'h).  Die  Seekabel  wer- 
den eingeteilt  in  Küsten-,  Zwischen-  u.  Tiefsee« 
kabel.  Das  Kosten kabel  liegt  in  der  Nähe  der 

Küste.  F.s  ist  am  stärksten  n.  am  schwersten, 
7,5  bis  9  L  für  die  Seernale.  Um  es  gegen  Be- 
schädigungen auf  flachem  Wasser  durch  an- 
kernde Scliiffe,  Fischnetze  u.  durch  die  an  der 
Küste  stärkere  Strömung  zu  schützen,  hat  es 
einen  zweifacben  Scbutz  von  Stabldral]l,  Das 
Zwischenkabel  folgt  dem  Küstenkabel  nach 
dem  tiefen  Wasser  zu.  Es  ist  leichter  (4  bis  4,5 1 
für  die  Seetneilc-l,  !ii^|j;l  in  mittleren  Tiefen  u. 
hat  nur  einen  Drahtschutz,  der  al>er  aus  stär- 
keren Drähten  besteht  'als  beim  TiefoeekabeL 


Tiefseekabel  des  ersten  deutsch-atlantischen 
Kabels. 


Küstcnkabel  des  ersten  deutsch  atlantischen 
Kabels. 


Das  Tiefseekabel  ist  am  leichtesten  {l,S  bis 
2,8  t  für  die  Seemeile).  Es  ist  nur  durch  eine 

Dralitnniwirkehing  qpschfitzt  ti.  lieiit  in  croßen 
Wassertiefen,  woes  BescliäJiguugctiMuaigcr  aus- 
gesetst  ist  —  Das  K.  besteht  von  innen  nach 
außen  aus  folgenden  Teilen:  Die  Kupferader, 
aus  etwa  sieben  Drfihten  zusammengedreht,  bil- 
det den  Leiter  für  den  eb'ktrisc]>en  Strom.  Um 

I die  Kupferader  herum  liegt  eine  Isolationsschicht 
ans  Guttapercha.  Diese  ist  wieder  geschützt 
I  durch  ein  dünnes  Messintrband,  das  das  Kindrin- 
gen von  Seetieren  in  die  Guttapercha  verliindom 
soll.  Es  folgt  dann  eine  Urawiekelung  mit  Jute- 
band, hierauf  die  Umhülluntj  von  Ptabidraht,  die 
schlicßlicb  iKx  limals  milgetecrtcm  Ilaafgarn  um- 
geben ist  IS.  Abbildung).  Vgl.  Roscher,  Die 
Kabel  des  Wellverkehrs  (Berlin  1911);  Röper, 
Die  Unterseekabel  (Leipzig  1910). 

Habolar  oder  Kabeln r in (f.  tourn>vire 
—  e.  Hictsenger),  Tau  oder  Kette  ohne  Ende, 
wurde  frtther  mm  Einhieven  der  Ank^ette  ge* 

brn-rliV 

Ka  belar kette  (f.  lourtu  rirr  cn  chuhie  -— 
e.  chain  messenger),  Anlriebskette  eines  Spills 
oder  einer  Pumpe  von  einer  Dampfwinde  aus. 
Auf  Seglern,  die  eine  kleine  Hilfsmaschine  haben, 
dient  die  K.  zum  Antrieb  des  Aokeispilia  oder 
der  Lenzpumpen. 

Kabelbraiili€D«Kabe1untersadrangshran- 
nen,  werden  in  Kabelnet/^on  an  den  Stellen  an- 
gelegt, wo  die  Leitungen  verzweigt  werden  müs- 
sen, oder  wo  die  Leitungsadem  daaetnd  sagAng- 
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lieh  bleiben  sollen,  inii  sie  untersuchen  zu  kön- 
nen. Sie  bestehen  aus  Mauerwerk  oder  aus  Guö- 
etsentßpfen,  deren  Deckel  darch  Gummilinse  ab- 
gedichtet werden.  Vgl.  Koenigsmanii,  HblitiU* 
elektrolechßik  (^Berlm  1913). 
Kabeldampfer  m.  Kabcllegrung  (f. 

irati^port  </»'  'ufih  s  -  c.  fahfr  hJiI fi,  lussr!  for 
laying  caöiesj.  ■ —  \  ou  Fregatleiikupiläu  v.  II  u  m 
hardt. —JJie  Kabeldampfer  dienen  zum  Legen, 
Aufnehmen  u.  Instandsetzen  unterBceischerTeie- 
graphenkabel.  Die  ersten  Ozeankabel  wnrden  von 
eli(  rii,ilii:<  ii  Kriegsschiffen,  dem  engüschen  Aga- 
meomon  u.deramerikaaiscbeo  Niagara,  fernervon 
dem  englischen  Dampfer  Great  Eastem  gelegt. 
Agamemnon  u.  Xiagara  legten  1857/58  ein  Kabel 
zwischen  Valenlia  (Irland)  u.  Neufundland,  der 
Great  Eaatem  18^5  ein  zweites  nach  Nord- 
amerika. Anfang  der  1870er  Jahre  ging  man  in 
England  dazu  über,  besondere  Kabcischiffe  zu 
bauen.  Der  frsti.'  derartige  Dampfer  war  der 
1873  ron  SUi()el  gelaufene  Silvertown  von  49ä5 1 
Wassenrerditngung ;  bald  folgten  weiten.  1913 
bestand  die  Kahel flotte  der  Welt  aus  52 
Dampfern.  Davon  gehörten:  Deutschland 2,  Eng- 
land 33,  Frankreich  4,  Dänemark  3,  Italien  1, 
<h'u  Nii-<lorIunil<Mi  I,  den  Vereinigten  SUaben  Ton 
Aiu-  nka  ij,  Japan  2. 

Die  Größe  der  Kabelschiffe  richtet  sich  nai  h 
dem  besonderen  Zweck,  je  nachdem  sie  zum 
Auslegen  langerüberseekabelstrecken  dienen  sei» 
len  oder  vorwiegend  zu  Ka!>id  Inst.ind^ctzuiiL;i'ii. 
Die  tcchuiäcben  Einriclitungcn  sind  im  wesent- 
Ücben  gleich.  Die  beiden  deutschen  Kabeldamp- 
fer Stephan  u.  Großherrnc;  von  OlilcnlmrR  Chö- 
ren den  Norddeutschen  Sctkalicdw erken  in  Nor- 
denham a.  d.  Weser.   Der  gn'ißere  von  ihnen 

—  Stephan  ist  der  zweitgrößte  Kabeldampfer 
d«T  Well,  tr  hat  9850  t  Wasserverdrängung  u. 
kann  5000  t  K.'ii)t'l  liih-  r  4(KM)  kin^  au  Bord  neh- 
men. Die  Einrichtung  der  Kabeldampfer  ist  auf 
Grand  der  Erfahrungen  aller  Natioaen  ihrer 
fi'  -niileren  Verwendung  arigcpaßt.  —  Zur  Auf- 
nahme des  Kabels  dienen  Kubelbehälter,  an- 
nftlienid  zylindrische,  wasserdichte  Räume,  in 
den^'n  da^^  Kalnd  spiralförmig,  eine  Schiebt  aul 
der  andereu,  aufgeschossen  liegt. 

Zum  .\  US  legen  d<-s  Kabels  dient  eine  auf 
deai  Iünterd<;ck  au^esleUte  Jvabclverlege- 
maschine,  eine  Art  schwerer  Winde,  die  lUx 
die  Handhabung  des  Kahi  ls  mit  besonderen  Ein- 
ncbtungen  verseben  ist  Das  Kabel  läuft  aus 
dem  Kidwibehllter  durch  die  Fahrt  des  Schiffes 
u.  sein  eigenes  Gewncht  heraus.  Zur  Führung 
zwischen  dem  Kabelbeliälter  u.  der  Auslege- 
maschine dienen  Leitaugen  u.  Leitrollen.  Das 
Kabel  wird  in  mehreren  Windungen  über  die 
Trommel  der  Maschine  geführt  u.  dann  zur 
Hwrkrolle  geleilet,  <lie  auf  einer  starken  Konsole 
aaßertwüb  des  Schiffes  am  Heck  angebraciit  isL 

—  Zum  Aufsuchen  u.  zur  Instandsetzung  eines 
KaLels  werrlen  hauptsachlich  die  Einrichtungen 
des  V'orsclüffes  benutzt.  Zum  Einholen  dienen 
fie  Leitrolle  am  Vursteven  u.  die  auf  dem 
Vpfderk  aufucstcUte  Kabel  Auf nalunemasi  Ii irte. 
Durch  Dynamometer  kann  jederzeit  der  Druck 
auf  das  Kabel,  durch  elektrische  Meftapparate 
die  Leitongäfähigkeit  geprüft  werden. 

Kabelleg  ung.  Ehe  eui  Kabel  ausgelegt  wird, 
muB  die  Linie  soiigfllltig  erkundet  werden,  u. 


zwar  in  bezui;  auf  die  Tiefenverhältni)*sf'  u.  die 
Bodenbescbaffenheit.  Auf  felsigem  Boden  z.  B. 
wird  das  Kabel  durch  die  StrRmung  hin-  u.  her- 

(Torissen  u.  dadurrli  leirlit  beschädigt;  in  wei- 
chem Beiden  betU-l  es  .sn;ii  leichter  ein  u.  ist 
Bescliädigungen  weniger  ausgesetzt.  Die  Kabel- 
h'Uniit;  beginnt  mit  deniLaJiden  desKüstenend^'S. 
Der  KabckUnipfer  gehl  dazu  so  nahe  wie  mög- 
lich an  die  Küste  heran.  Das  Kabel  wird  ins 
Wasser  gelassen,  durch  angebundene  Ballon- 
bojen  schwimmend  gehalten,  von  Land  «ingeholt 
u.  in  ilas  K  a  !>e I  hau s  eiimefülirt ;  am  I'fi-r  wird 
es  eingegraben.  An  das  Küsteucnde  wird  das 
Zwischenende  angcspb-ißt  u.  an  dieses  das  Tief- 
seekabel. In  flachem  Wasser  kann  lias  Kabef 
sciiiff  mit  einer  Fahrt  bis  zu  7  Knoi<Mi  in  der 
Stunde  auslegen,  in  tieferem  Wasser  bis  au 
5  Knoten, 

Kabel- Instandsetzungen  werden  in  der 
Weise  vorgenommen,  daß  das  bescliiidinte  Kabel 
vom  Kabeldampfer  an  Bord  genommen  wird. 
Störungen  im  Kabel  lassen  sich  durch  elektrische 

Messungen  von  Iteiilm  Enden  ans  örtlirii  ziem- 
lich genau  fesliegen.  Der  Dampfer  fährt  in  die 
Nähe  der  schadhaften  Stelle  u.  sucht  das  Kabel 
mit  di-m  Su(  lianker,  indem  er  ((uer  über  die 
KabeUimc  fahrt  u.  dabei  den  Snchanker  nach- 
schleppt. Das  Suchen  dauert  oft  Tage  u.  Wochen. 
Hat  der  Suchanker  das  Kabel  gefaßt,  was  durch 
den  slärkeren  Zug  am  Dynamometer  angezeigt 
wird,  so  holt  man  dii-  Rueht  dc>  Kab  uls  mög- 
lichst bis  an  den  Bug  des  Schiffes  ein.  Das 
Kabel  wird  geschnitten,  u.  das  unbeschldigto 
Ende,  an  das  eine  Kabelboje  mit  Pilzanker 
befestigt  wird,  wird  wieder  ins  Wasbcr  gela-ssen. 
Das  besciiiidigte  Ende  wird  weiter  eingeholt  vi. 
vlu  ULue-  Stiick  Kabel  am;i'spleißt.  Dami  wird  es 
« icder  über  Bord  gegtdieu  u.  mit  dem  vorher  auf- 
gelxjjten  unbeschädigten  Ende  wieder  verbunden. 

Von  deutschen  Kabeldampfem  sind  etwa 
33000  km  (=  18000  Seemeilen)  Kabel  vwiegt 
worden,  die  lK?i  den  Nur lli  iitschen  Seekabel- 
werken  in  Nordenham  hergt>li  |lt  sind.  u.  zw<'ir: 

190001 :  T.Hingtau— Wusiing  iur  du*  dtutsch««  Ke- 
gierunK.  472  km  (     2M.d  ^««mcilcu). 

1901:  Dnrkiini — Barton  filr  di«  <lentn'h*>  u  ongli- 

sehe  Keg-iiTHiii:,  519..S  km  i.     l'm.i  .-i.-. mrili-:,  . 

Emden — Azorin— N«'uvirk  fiir  die  Deutsch-Atlan- 
tische T«>!>-»;r:ii>ti.-jj^,'. -.  1  N>'lui!t  in  Küin.  7995?. Ii  km 

(=    t.'JU'.t  S.  .-Iiii'lh  ll  I 

lÖ«.llü5:    >I.  [la.lu  (iiuim    n.   Sftnitisjhai— Jai» 

fUr  di>'  I  »fiit-i-li-N  i«-<trt-!:liiiii-<-lif  T.-lia.'niitheBlÄ«Mill- 
scbnft  in  Knill.  <i>*i~  km        3f>pi)  ."^i-i-iin-ilfti;. 

190.'):  ( 'i>ii'-l  mit  zu— Ki  lijH  für  'Ii.-  <  Ktour' ij.jUscho 
Teleipi iq.lifii^'i  s.  Usi-iiiUt  in  Köln,  37H.3  km    -  iSU4  Sec- 

Haliki.MpHii  (U<>iii«*(>; — M;ik;i.^-iir  ('i>l'-!>es)  ftlr  f^i'» 
nioiii>rl.in<lis(  )ie  Kef^ieran^.  (j(>4  km  =  ■  3M  Seemeil''n 

1*H3;  Kuxüavcu — An»n<lnl  fiir  (in"  iii>at«che  ii.  nor- 
wogisohe  Begierung.  ftild  km       .i:>u  eiii«<ileii). 

1907:  Möeu  r>»uetuark)— Libau— St.  Pet4»nibtifs  (Ur 
die  OruBo  Nordiüi-he  T«leBniph«iig«Hlla«h»n.,  lU8,ft 
km  {=»  816  Seemeilent. 

isos  c,».  Tr  i.  <t  l'.rlu— Sebet»ico  für  die  tt.st.'rreioh- 
iscb-angarisi'he  Ref^iornni;.  397  km      214  .Seomeileu). 

1909(10 1  Borkum— Toneriffa— Monrovia  fiJr  die 
T>pntsr«h-S(ii1i»merikani!»<*he  TelpKraphengesell  schaff, 
in  K'ilu.  l'^i'tj  km  1-=  Seemt-ileui. 

1911:  Monrovia — Pemnmbnko  lUr  dienelhe  Gesell» 
Bchaft,  5473  km  i--  1873  S,-,  lu-  ilen). 

ISIS'IS:  MonroTia— Du»ls  fUr  dieselbe  0«> 
aelltehaft.  »00  km  (=  I64ft  8««m«iIeo). 

Von  diesen  Arbeilen  verdient  als  glSnxende 
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214  Kabelgarn  —  Kabelnetz 


Leistung  ben'Orgehoben  zu  werden  dieVeiieguiig 

des  denfsi  li-niedorlänilisi  h(  n  Knhi  l^  vonScJiang- 
hai  nach  Jap.  In  der  Zeit  vuiii  i;».  bis  25.  Okto- 
ber 190")  lefitf  i\ct  KaJtcldampfer  Stepliari  das 
3296,5  km  (=-  1777  Seemeileni  laime  Kabel  in 
durchscbnittlidier  Tiefe  von  0000  bis  700(J  m, 
die  größlo  Tief.-  betrug  7460  in.  Vgl.  Weiß,  Die 
Ausrüsluag  a.  Verwendung  von  Kabeldampiem 
(Jahrbuch  derScfaiffbautechnischen  GeselUcbaft, 
Bd.  VIII,  1907);  Wilkinson,  Submarme  Cable 
Laying  and  Uepairiug  (London  1896). 

Kabelgarn  (f.  /w  de  cari  t  —  e.  rope-yarii), 
stiirker  Kaden  aus  geteerten  Hanf-,  Manila-  oder 
Kokosfasern,  woraus  die  Kardcelen  eines  Taues 
gedrelit  u  i  nien.  Einzeln  Mrird  das  K.  an  Bord 
zum  Binden  gebraucht. 

Habcllflnge  ff.  eimiblurc  —  p.  rahh's 
Unijlh),  Liinm'lirnaC  uu  Sr.  wfsen,  in  D'-utsch 
land,  Österreich-Ungarn  u.  Groübritan- 
nien  =  185n),  in  Frankreich  u.  Spanien  = 
20O  m,  in  I.i ä  Ii  •■  m  ar k  ==  188  m.  In  den  Nieder- 
landen —  225  ni,  in  Kußland  =  183  ni,  in 
Portugal  —  258  ni.  Jedoch  berechnet  man  in 
d<?r  I'raxis  die  K.  zu  185  in  =  '/,(,  Seemeile. 

Kalielnetz  (f.  reixau  des  cdblessous  marins 
-  •■  ,v'/<,'t  !i!  nf  submarine  cabUs).  —  Von  Froc»tten- 
kapiiän  v.  Hornhardt.  —  Hierzu  Karte  „Kabel- 
netz der  Erde".  —  Das  Weltkabelnetz  bat  sich 
erst  in  den  l'-tztcn  50  Jahren  en'mrkeft.  Nach- 
dem 1851  das  erste  brauchbare  Telegraphen- 
kabel  von  Dorer  nach  Calais  geleft  u.  16  Jahre 
später  die  unterseeische  Verbindung  zwischen 
Europa  u.  .\merika  geglückt  war,  haben  Wissen- 
schaft u.  Technik  uiiablässiu  an  der  Verbesse- 
rung u.  Nutzbarmachung  dieses  Vcrkelirsmittels 
weitergearbeitet.  Ein  Stajit,  der  mit  seinen 
Kabeln  dieW.'Ii  b'^lu-rt  s(  ht,  i-t  ;uk}i  in  (icrLaije, 
seinen  im  Auslande  befindlichen  Seestreitkräf- 
ten vor  dem  Ausbruch  eines  Krieges  rechtzeitig 
Befehle  u.  Nachrichten  zukommen  zu  lassen. 
Eine  freie  Verfügung  über  die  SecsLrvitkräfte  ist 
nicht  möglich,  solange  man  für  die  Übermittc 
lung  von  Befehlen  u.  Nachrichten  fremde  Kabel 
in  Anspruch  nehmen  muß.  Der  Besitzer  der 
Kabel  kann  schon  vor  dem  .Ausbruch  eines  Krie- 
ges, in  Zeiten  politischer  Spannung.  Nachrich- 
ten aufhalten  oder  unterdrtleicen  oder  durch  Ein- 
richdititr  der  Zensur  <\r-\\  Nncliiii  litenverkehr  er- 
heblich erschweren.  Die  S^eekabel  sind  daher 
geeignet,  die  Schlagferb'gkeit  der  Seestreitkiftfle 
u.  ilire  inilitiirischen  l'ntrrnehmungen  z\i  unter- 
stützen. Sie  erinögliclien  es  femer,  die  llandels- 
schiffe  vor  dem  Ausbruch  eines  Krieges  recht- 
zeitig zu  warnen  u.  sie  der  Wegnahme  durch 
feindliche  Kreuzer  zu  entziehen.  Andererseits 
g<  Im  11  sie  im  llandelskrieco  den  Handelszerstö- 
rem  ein  Mittel  au  die  Uaiid,  die  feindlichen  Han- 
delsschiffe zu  überwachen.  In  jüngster  Zeit  ist 
zu  dem  Kabel  die  drahtIo.--e  Tek-traphie  Funken- 
telegraphier  hinzugetreten.  Sie  ergänzt  das  K. 
in  wertvoller  W  i  e,  besonders  in  eoicben  Gegen- 
den der  Erde,  in  denen  wotjen  üf^ringen  Ilandels- 
v<Tkehrs  sich  die  koslspieliiiu  Anlage  von  Kabeln 
nicht  lohnt.  Die  drahtlose  Telcgraphic  dient  so 
auch  dem  Kabel  als  Zubringer  von  Nachrichten. 
Ihre  Stationen,  an  den  Endpunkten  T<m  Kaliel- 
linien  gelegen,  hefördern  Naclirichten  u.  Befehle" 
au  in  See  befindliche  Schiffe.  Alle  Kriegsschiffe 
n.  grSfieren  Handelssdiiffe  sind  deshalb  mit  ent- 


I  sprechenden  Einrichtungen  ausgerüstet  Rfthe- 

res  s.  Drahtlose  Telecrraphie,  TeSefunken.  — Von 
uUeu  Staaten  liat  Grui>bntaimien  zuerst  die 
Wichtigkeit  des  Kabels  für  den  Handelsverkehr 
u.  al:^  Hilfsmittel  der  S-v  ^lrat»  erkannt  u.  ein 
unabhängiges K. ausgebaut.  DasMutlerkmd istmit 
seinen  Kolonien  nur  durch  eigene  Kabel  verbun- 
den. Diese  sind  unterwegs  fast  nur  über  englische 
Stutzpunkte  geführt  wet  in  solchen  Lindem 
gelandet,  die  von  England  abhängig  oder  neulr  il 
sind.  Bis  gegen  Ende  des  19.  Jalirhunderts  be- 
saß Engtand  das  Monopol.  Erst  Anfang  der 
1890er  Jahre  begannen  auch  inilere  Staaten, 
sich  eigene  Kabellinien  zu  schaffen,  nachdem  der 
Welt  wiederholt  die  Abhängigkeit  von  England 
im  Wellkabelverkehr  gezeigt  worden  war.  Die 
Staaten,  die  sich  ein  eigenes  ttbersoeisches  K. 
i;e.scliaffen  haben  u.  ib-ssen  Ausbau  betreiben, 
sind  Deutschland,  Frankreich,  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  Dftnemark  «.Japan.  Andere 
Staaten  besitzen  ontucder  nur  Kabel  für  den  in- 
neren Vtrkelu-  o  b  r  sind  durch  Kabel  fremder 
Gesellschaften  an  ilas  Weltkabelnetz  angeschlos- 
S.  I1  Ilas  Wrltk  ibelnetz  (s.  Karte)  umfaßte 
lülJ  2515  Kabel  mit  einer  Gesamtlänge  von 
etwa  506600  km  (<»  274000  SeemeilffiiJ.  Hier- 
an sind  beteiligt: 

England  nut  590  Ka]>eln  v.  209000  km 
Deutschland  „  115  .,  u  40  630  ., 
Nähere  Angaben  über  den  Anteil  der  Staaten  u. 
KabelgesellschafiMi  sowie  derm  Wirkungskreise 
gibt  die  Nomenclature  fies  cäbles  lormant 
Fe  r6seau  sous-marin  du  glube,  herausgegeben 
vom  Internationalen  Liureau  der  Telegraphenver- 
waltungen (Bern,  August  1910,  mit  NachUac  vom 
Juli  1911). 

Solange  unters*  eiM  h^-  Kabel  bestellen,  sind 
auch  Bestrebungen  im  Gange  gewesen,  inter- 
nationale Verdnbarungen  zum  Schutze  gegen 
sulnil  Iliafte  Beschädigung'  !,  iu  treffen.  Die  Er- 
kenntins,  daß  durch  die  Zeiäloiung  oder  Bescbä- 
(iigung  transozeanischer  Kabel  der  Verkehr  &uf 
das  si  luw  rsl  •  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird, 
hatte  sich  zvvarliahu  gebrochen;  aber  einer  inter- 
nationalen Regelung  standen  insofern  Sc  b\\  ierig- 
keiten  entaegen,  als  man  sie  auch  für  den  Kriegs- 
fall erstrebte  u.  hierbei  anf  unSberwindlidie  Be- 
denken stieß.  Dit.'  nianniiirachen  Vorschläkie,  die 
auf  einoNcutralisierung  der  unterseeischen  Kabel 
im  Kriege  abzielen,  sind  begreiflicherweise  ohne 
praktischen  Krfolq  gebli<'beii.  1B84  wurde  in 
Paris  vmler  Btttiligaug  von  2U  Staaten  ein  Ver- 
trag (Kabelschutzkonvention)  abgeschlossen,  der 
Bestimmungen  für  den  Schutz  unterseeischer 
Telegraphenkabel  außerhalb  der  KtSstcngewäs- 
ser  iu  Friedenszeiten  trifft.  Vgl.  F.  Poreis,  Das 
internationale  öfientliche  Seerecht  der  Gegen- 
wart (Berlin  1903);  Internationaler  Vertrag 
zum  Schutze  der  unterseeischen  Telegraphen- 
linien  (Paris,  14.  März  1884).  nebst  Zusatz  u. 
Ausführungsbeslimmungen   vom   1.  Dezember 

,  1886  u.  23.  .März  1887  (Reichsgesetzblatt  1888) ; 
Michaelis,  Die  Verwendung  des  internationa- 
len Kabelnetzes  im  Seekriege  (Marine-Rundschau 
1903,  Berlin) ;  N  au ti  c  u  s ,  Die  technischen  Hilfs- 
mittel der  Seestrategie  (^Berlin  Oven 
Squier,  The  influence  of  submarine  cablos 
upon  military  and  uaval  supremacy  (Übersetzung 

I  in  Marine-B  undschau,  1901,  Berlin) ;  Len  a  chaa , 
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Verzeichnis  der  Staaten  u.  Kabelgesellschaflen,  die  Besitzer 
der  wichtigeren  internationalen  Seekabel  sind. 


A.  Staaten. 

1.  Deutschland. 

2.  Belgien.  , 

3.  DiiMoaark. 

4.  Spanien. 

5.  FranJaeich. 

(i.  Groflbritannim. 

7.  Italien. 

8.  Niederlande. 
Sa.Norwegen. 

9.  Rußland. 
IOl  Schwedan. 

11.  Türkei. 

12.  Japan. 

13.  Britisch  Indien  (Indo  European  Telegraph  Department). 

14.  Niederländisch- Indien. 

15.  Vereinigte  Staaten  ron  Amerika. 

16.  Bridsch-Ameiika. 
16a.Veneatiela. 

B.  KabelgeMllachaften. 

17.  Deutsch-Atlantische  Telegraphengeselischaft  in  Köln. 

18.  Direct  Spanlsh  Telegraph  Company  in  London. 
SOt.  Black  Sea  Telegraph  Company  ia  London. 

dt.  Große  ITordische  Telegraphongesellschafi  in  Kopenhagen. 

22.  Easlern  Telegraph  Com|iany  in  Lomlon. 

23.  Eastem.and  South  Alrican  Telegraph  Conutany  in  London. 

24.  Eaatere  Bstenaion  Aastralasia  and  China  Telegraph  Company  in  London. 
25-  Europe  and  Azores  Telegraph  Company  in  London. 

26.  Aßgio  American  Telegraph  C'-onipany  in  London. 

27.  Direct  United  States  Cable  Company  in  l.undon. 

28.  Compagnie  (rancaise  des  Cäbles  t^l^graphiques  in  Paris. 

29.  Western  Union  Telegraph  Company  in  Neuyork. 

30.  Commercial  ('able  Company  in  Neuyork. 

31.  United  States  and  Hayti  Telegraph  and  Cable  Company  in  Neuyork. 

32.  Halifax  and  Bermndai  CaUe  Company  in  London. 

33.  Direct  West  India  Cable  Company  in  London, 

34.  Western  Telegraph  Company  in  London. 

35.  South  American  Cable  Company  in  London. 

36.  Afriran  Direct  Telegraph  Company  in  London. 

37.  West  African  Telegrapli  Company  in  London. 

38.  Cuba  Submarine  Telegraph  Company  in  London. 

39.  West  India  and  Panama  Telegraph  Company  in  London. 

40.  Mexican  Tdegraph  Company  in  Neuyork. 

41.  Tenfral  and  South  American  Telegraph  Company  in  NeuyOfk. 

42.  West  Coast  of  America  Telegraph  Company  in  London. 

43.  Commercial  PaciGe  Cable  Company  in  Nenyork. 

44.  Deutsch-Niederländische  Tclecraphcngesellschaft  in  KAln. 
45    Osteuropäische  Telegraphen^^'  Uscliaft  in  Köln. 

45.  Commercial  Cable  Compan\  of  Cuba  in  Neuyork. 

47.  Deatsch-Sttdaroerikanische  leiegrapbengeseUschaft  in  Kfiln. 
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Das  Wellkabelnetz  i^Halle  a.  S.  191)3';  Franz 
Scholz,  Krieg  u.  Seekabel  (Berlin  iy04). 

Kabiet,  LängenmaA  in  Slam  »  i/^  Sok 
BS  5,2  mm. 

KaMne  (f.  chambre  —  eahin),  auf  Schif- 
fen der  Handelsmarine  Xa.nc  (kr  einzelnen 
Sclilaf-  u.  Wohnräume  der  Passagiere  u.  ScbiUs- 
Offiziere.  In  der  deutschen  Kriegamarine  sprichi 
man  nicht  von  Kabinen  für  Offiziere  usnr.,  son- 
denx  von  Kaminern. 

Kabineltskriege  nannte  man  im  17  u. 

18.  Jahrhmidert  die  damals  niclit  seltenen  Feind 
Seligkeiten  eines  Souveräns  gegen  eine  auswär- 
tige Macht,  bf-i  dornen  kein  ersichlÜLli's  Inter- 
esse des  Staates  alä  besünuneade  Ursache  be- 
kannt wurde.  Als  erste  Beispiele  seien  erwftluit: 
der  „Kalmnrkri^^c",  <kn  König  Christian  IV.  von 
Dänemark  iüll  vom  Zaune  bracii  (s.  Kriege, 
Bd.  W:,  u.  der  Englisch-Spanische  Krieg  1625 
bis  1630  nach  der  fehlgeschlagenen  Brautwcr 
bung  des  Prinzen  von  Wales.  Zuweilen  ging  der 
Bt  vvcggriiiiJ  zum  Kriege  hlolJ  aus  dem  Wunsche 
hervor,  die  AufmerksamJLeit  des  Volkes  von  der 
inneren  Politik  abzulenken,  wie  z.  B.  Cronrwell 
zu  (lirf-i'in  Zwfi  k  IG")  !  den  Krieg  mit  Spanien  be- 
gann. Auch  die  sogenannten  ^.Raubkriege"  Lud- 
wigs XIV.  gehen  zum  Teil  auf  dieKabineltswiUkür 
zurück,  die  s-  inc  Tberlegenheit  irgendwo  zu  Er- 
oberungen ausuuUen  wollte.  Der  Plan  dts  spa- 
niseliea  Kardinals  .\lberoni,  Sizilien  u.  Neapel 
ZU  erobern  (1718),  gehört  in  dieselbe  Gattung. 
Das  klassische  Beispiel  bildet  aber  der  Polnische 
Thronfolgekrieg  (1733  bis  1735).  Die  Tfiltiahme 
HuBiands  am  Siebenjätirigen  Kri^e,  erst  auf 
Seiten  Maria  Theresias  u.  dann  im  Bunde  mit 
Friedrich,  cnlppraiiu  cffenbar  den  Launen  der 
Zarin  Elisabelii  u.  ilires  Nachfolgers  Peters  III. 
Au€h  der  Bayerisclie  Erbfolgekrieg  war  uat 
durch  die  hfimli«  !icn  Zrttc!uiiL;cii  ilc^  Kiiis-Ts 
Josi'f  II.  vcraiilaljt.  I  rjtxirjch  Wilhtlm  II.  vun 
Preußen  neigte  zu  kriegerischen  Unternehmun- 
gen aus  persönlichen  Antrieben.  Seit  den  Koa- 
Otionskricgen  gegen  die  Französische  Bevohition 
u.  der  Volkäbt-'waffuujit;,  diirrh  ilii'  ^[v  für  Frank- 
reich siegreicli  durchgeführt  wurden,  i.st  die  Zeit 
der  K.  auf  dem  europäischen  Festlande  vorüber, 
da  jeder  Kri'-c  au(  h  den  Beslaud  d<_">  Slaates 
berührt,  der  ilm  aufiutgl.  Dagegen  suid  auch  itu 

19.  u.  20.  Jahrhundert  Kolonial-  u.  Seekriege  be- 
gonnen worden,  weil  die  Vorausbereclmung  eines 
erreiehbaren  Vorteils  das  Kabinett  des  über- 
legenen Staal*->  dazu  bevv*iL'.  Dor  Kiiiiikrir«:,  der 
Spanisch  Amerikanische  Krieg  (1898),  der  Buren- 
krieg (1899  bis  1901)  u.  der  Russisch  Japanische 
Krieg  (1904/05)  sind  dahin  zu  rechnen. 

HabotagC  (f.  cahotage  —  e.  conaltnij  trade), 
soviel  wie  Küstenfahrt  (s.d.? 

Kabul.  Haup(.*tadt  von  .Afghanistan,  liegt 
ani  Kabiil-I  liiU  au[  etwa  2000m  Meereshöhe  u. 
ist  auf  drei  Seiten  von  beherrschenden  Borgen 
umsclilossen.  Die  Stadt  hat  keine  Umwailong; 
aber  die  Bauweise  der  in  Gruppen  zu  klmnen 
Festungen  ven  inictrii  hohen,  fe>tL;i  liaiili  ii  u. 
flacbgederkten  Haus,  r  begünstigt  die  VerJeidi- 
gung.  Sfidüstlicli  dcT  Stadl  liegt  auf  einem  Fels- 
vorspning  Fori  Hala  Iiissar,  am  .\bhang  der 
vrm  Wall  u.  Graben  umgebene  Pal.-ist  des  Emirs, 
oberhalb  des  Forts  auf  omer  Aiihtihe  eine  Zita- 
delle. Im  Enten  Afghanischen  Feldzuge  wurde 


K.  am  30.  August  1839  von  den  Engländern  unter 
General  Keane  besetzt  u.  bis  Dezember  18-11 
gehalten.  Naciidem  die  letzten  cnglis.  licn  Trup- 
pen kurs  nach  ihrem  Abzug  von  K.  .Anfang  1842 
vollständig  aufgerieben  worden  waren,  wurde 
die  Stadt  am  Ir».  Sei  ti  rnb-  r  1^12  erneut  genom- 
men u.  zutn  Teil  zerstört,  im  Zweiten  Afghani- 
schen Kriege  wurde  K.  am  10.  Oktober  1879 
von  General  Robert?  nochmals  besetzt  u.  zur 
Verteidigung  eingerichtet.  Wiederholte  .\ngriUö 
it  r  Afghanen  im  Winter  1679/80  scheiterten.  Am 
U.Juli  1881  wurde  die  Stadt  endgültig  ger&umL 

Kabylien  (f.  la  Kabylic  —  e.  Kahylia), 
das  gebirgige  Land  im  Süden  von  Bön'-  Ks 
teilt  sich  in  Groß-  u.  Klein-Kabylien  u.  ist  dea- 
Schauplatz  eibitterter  Kämpfe  zwischen  Fran> 
7,(i><-n  u.  Fin£;f>bor»^noT]  ^cuc-i'u.  Die  llauptstel- 
liuii;  dir  1  raiizosen  zur  i>ela>ris.thung  des  Lan- 
des ist  das  Fort  National.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

Ha^anik,  Ortmit3000Eiuwohnr  ni  im  frvihe- 
ren  Wilajet  Kosovo,  an  der  Nordgrurue  Maze- 
doniens. Südlich  von  K.,  im  Tale  des  Lepenac, 
liegt  der  von  ungangbaren,  schrofi  abfallendeu 
Felswänden  gebildete  Engpaß  von  KaCanik, 
i.ine  Fnt;«'  u.  Durchbruchslal  im  \jrl-Raiid- 
gcbirge  des  mazedonischen  Beckens,  da^  die  aus 
dem  Amselfelde  nach  Mazedonien  (Csküb  u. 
Saloniki)  führt-nde  Straße  u.  Eisenbahn  diuch- 
ziehen.  Der  Ort  K.  war  früher  als  Sperre  der 
genannten  Verbindungslinie  befestigt.  lt>89  be- 
setzten österreichische  Truppen  unter  Feldmar* 
schaJIcutnajit  Piccolomini  de»  von  den  Türken 
geräuniUii  Uit.  —  Gefecht  am  2.  Januar  1690 
^Deutsch-Türkischer  Krieg  1683  bis  16»9).  Die 
Kaiserlichen,  3500  Mann,  wurden  von  den  Ttt^ 
ken  fast  vollständig  geschla^jen.  Dif  Fo!c;e  der 
Niederlage  war  der  Verlust  meiirerer  U;it;tzter 
Orte,  wie  Prizren,  PriStina  u.  anderer.  Bei  dem 
Albaner-Auf>tand  von  IHtO  Itcsfdzten  die  .Auf- 
ständischen dtu  Eiigpaü  u.  luilerbraohen  zeit- 
weilig die  Verbindung  zwisclien  Nordalbanien  u. 
Mazedonien  £rst  ein  starkes  Angebot  türkischer 
Truppen  brachte  den  Pa8  wieder  m  die  Hand  der 
RcRierung.  —  Im  Halk  inkri.  1912  13  fiel  der 
PaJi  ohne  Widerstand  in  die  Hand  der  Serben, 
nachdem  ihre  Hauptkräfto  durch  den  Sieg  bei 
Kumanova  am  24.  Oktober  1912  ?nv,ii-  ji.  ich 
anschließende  Besetzung  von  T^kub  ui  itinen 
Rücken  geUuigt  waren. 

HaC'clJcvo-Ablava,  Dorf  in  Bulgarien, 
10km  südhch  von  Ru^euk.  Gefecht  am  5.  Sep- 
tember 1877.  Die  29000  Mann  ^tiuk.  n  Türk,  n 
imter  Mehemed  AU  Pascha  siegten  über  die 
13000  Bfann  zählenden  Russen  unter  General- 
leutnant Barou  Driesen.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

K&CN,  heute  Käty.  Gemeinde  im  ungari- 
schen Komitat  Bäcs  Bodrog.  Über  das  Gefecht 
am  7.  Juni  1S19  8.  Käty. 

Kudah.  ;iuyplis<bes  Gtlreideniaß  (in  Ko- 
sclle)  ^  ^l^'R^\\>  ^  5,7665  1. 

l&adATer  (f.  cada^re  —  e.  corpse,  dead  body). 
Die  Leichen  der  Tiere,  die  an  ^ülzbrand,  Toll- 
wut oder  Rotz  eingolien,  mii.^sen  nach  deut- 
scher Vorschrift  vollständig  veniichb  t  werden; 
auch  das  Abhäuten  ist  verboten.  In  allen  an- 
deren Fällen  wordrMi  ür  K.  möglichst  ausgenutzt. 
In  Osterreic  Ii- L  iig.u  a  sind  die  K.  der  Tiere, 
die  an  Milzbrand,  Rauschbrand,  Wildseuche, 
Rotz,  Pockenseucbe  u.  Wut  eingehen  oder  wegen 


uiyitized  by  Google 


216 


Kadenz  —  Kadett 


dieser  Krankheiten  getötet  «rerden,  womöglich 

durch  Verbrenne»  vullsländiu  zu  v-  niirhfon. 

Kndens  'f.  cndcnce  —  e.  <itdni<c'.  im  niili 
täriachen  Sinne  früher  gebrüuchht  h  al^  Hczt  irh- 
nung  für  das  Zeitmaß  beim  Marscli  zu  Fuß. 
In  Deutschland  ist  die  Zaiil  der  Schrille  in 
einer  Minute  beim  gew<iliii!irh.'a  Marsch  auf  114, 
beim  StunoschhU  auf  120.  beim  Laufschritt  auf 
165  bis  170 festfesetxt.  fn  Osterrei ch •  Ungarn 
sollen  die  ['uCtni]iii(  n  im  Srliritt  115,  im  Lauf- 
schritt ItiO  Schritte  in  der  Minute  machen.  Man 
bezeichnet  das  Zeitmaß  mit  Takt  des  Mar- 
s*"  (i  r-  >  Ffir  geschlosserio  Ilf «  pqungen  imCileich- 
schrill  oder  im  Exerziermanjch  ist  das  Fest- 
halten der  Mnr^^chgeschwindigkeit  «richtig  cur 
W  ilirM'ig  der  Ordnung. 

Kader  =  Stamm  i  «.  d.). 

Kader8;e8etx  ist  die  gesetzhche  l'est- 
iegung,  aus  welchen  Truppeneinheiien  u.  Kom- 
mandostellen eine  Armee  im  Frieden  bestehen 
soll.  Der  .\usdruck  ist  in  Frankreich  a!~  I.ni  .los 
cadres  gebräuchlich,  wahrend  mau  in  Detii^vti- 
lond  meist  die  Bezeichnung  Friedenspräsenz ■ 
gcspfz,  in  O^tirnioli Ungarn  u.  anderen  Staa- 
lea  auch  VVelirgtsetz  iui wendet. 

Kademysleiii  (f.  »y»thne  drs  radreg  —  c. 
$y»Um  of  coMres).  Wenn  ein  i»laat  für  seine Tru]^- 
penteile  ausschueBIieh  oder  zum  größten  Teil 
Kader.  <!.  Ii.  Rahmen,  im  Fritnlen  unterhält,  in 
die  iin  Kriegsfall  die  Ergänzuiigsniannschaften 
eingereiht  werden  sollen,  so  spricht  man  von 
eiiu'in  K.  In  gewissem  Siiirn'  ^\i\<\  die  He«'re  aller 
modernen  Großstaaten  KinhTs;  d.  nn  die  Frie- 
densstämme sind  sclii-v .1' liiT  aU  die  Tnipperi* 
teile  auf  Kriegsstärke.  Mau  spricht  aber  nur 
dann  von  einem  K.,  wenn  die  Friedensstärken 
sehr  erheblich  hinter  den  Kriegsstärken  zurü<  k- 
bleiben,  oder  wenn  im  Frieden  tatsächlich  nur 
Kader  vorhanden  sind.  Die  Nachteile  des  Systems 
hi'^tt'hen  zun;ic!;-^t  ilariii,  daß  e>  Ihm  Hi^ginn  de? 
Krieges,  also  gerade  dann,  wenn  es  sich  um 
die  ersten,  oft  für  einen  ganzen  Feldzug  .  iit 
scheidenden  Schläge  handelt,  nur  ungeübte,  den 
Anstrengungen  wenig  gewachsene  Truppenkör- 
per, die  aucli  in  der  Regel  nur  eine  kurze,  ober- 
flächliche Ausbildung  genossen  haben,  ins  Feld 
stellen  kann.  Dies  traf  z.  B.  auf  die  .Armeen  Naj.  > 
leons  nach  si  inrm  lu^-ischen  Feld/.iii;i'  zu,  uo 
die  geretteten  Offiziere  u.  Unteroffiziere  nur 
einen  Kader  fOr  die  mangelhaft  ausgebildeten 
juti[i>'n  Knnskrihierlen  bildeten.  .'^Iinlirhr-  ealt 
für  die  Heere  der  dritten  französischen  Htj  u- 
blik  oach  der  Schladit  bei  Selau.  Für  sie  b-»- 
standen  zum  Teil  überhaupt  k«-iiie,  /um  Teil 
nur  schwache  Kader  aus  <len  Depoitruppen.  Die- 
ses K.  näherte  sii  h  siium  dem  Milizsystfiii.  Fin 
weiterer  schwerer  Mangel  des  Kadcrsyslems  liegt 
darin,  daß  es  den  Offizieren  u.  Unteroffirieren 
zu  wenig  Gelegenheit  gibt,  sich  in  der  Tätigki'it 
als  Führer  zu  üben  u.  die  Schwierißkcilen  be- 
herrschen zu  lernen,  die  "-ich  durch  die  Masse 
der  Soldaten  rriri  In-:»  r  Kail  r  ist  dadurch 
der  Gefahr  ei;i!  r  \  ■  r  uiupiuiig  in  ödem  Schem.!- 
tisiuus,  unl  i.iuj  tibartMi  TluHinen  U.  geistiiier  wie 
körperlicher  Be(|UeuUichkeil  ausgesetzt.  .\m  uti- 
Rönstigsten  wirkt  das  K.  bei  berittenen  u.  lech- 
nisi  hi  I.  I  ruppen.  Alle  diese  Mangel  sind  so 
augenfällig,  daü  nur  finansieil  sehr  Hchwache 
Staaten  oder  solche,  d'e  sich  kriegerischen  Ver- 


wickelungen ganz  fem  glauben,  ihrem  Heerwesen 

ein  K.  zugrunde  legen  können 

Brauchbarer  hat  sich  das  in  Bulgarien  an- 
gewandte K.  erwiesen.  Au«  den  78  im  Friede« 
besiehenden  Linienbalaillonen  von  aii.shiMun j-^ 
fähiger  Stärke  wurden  bei  der  M-ihilrnadiung 
1912  144  aktive  Bataillone  u.  72  Ho^er\ ebalail- 
lone  gebildet.  —  Bulgarien  wandte  dieses  System 
an,  weil  es  der  Türkei  gegenüber  die  Vorteil«^ 
einer  schnelleren  Mobilmachung  u    Vi  rsamin 
luns  mit  allen  verfügbaren  Kräften  ausnutzen 
wollte.  Es  setzte  sozn.sagen  alles  auf  die  «rate 
Karte.    Aiis«ebl!.lct.'  laMiti'  zur  .\uffii!l»m2  gro- 
ßer Verluste  wk'f  Lrauthbare  l'uiiuationeü  zwei 
ter  Linie  in  ausreichender  Stärke  zum  .\u8gleich 
anfänglicher  Niederlagen  hätten  ihm  nicht  mehr 
zur  Verfügung  gestanden. 

In  Österreich-Fngarn  wini  das  K.  beiden 
Landwehren  beider  Heichshäiften  angewandt  — 
In  Rußland  bestand  es  frfiher  fOr  Reserve-  u. 
Festung^tru]i|ifn.  Mi''  -ohI«'i  ljNn  F.rfaliningen  im 
Russiscli  Japanischen  Kriege  führten  zur  Auf- 
hisune  di«^er  Kaderlruppen  u.  zur  Verstärkung 
vi'T  nk'",  '•!!  Armee. 

Hud crübung^cn,  K  .i.i  crmanöver  hi.jßeu 
in  manchen  Ländern,  z.  B.  Italien  u.  FrankriMch, 
Übungen  von  Offizieren  ohne  Truppen  im  Ue- 
iSnde:  sie  entsprechen  den  Genecamabsreisen 
!  u.  takli-i  licii  rhun'j>ri('i  ii.  Näheres  s.  Unter  den 
einzelnen  .Staaten  iHeerwesen). 

Kadenia,  (Kadisiya),  ehemalige  Ortschaft 
im  Fnphrat-Lande,  45  km  südlich  von  Kerl>ela.  A  n  • 
fatiL'  ifHT  oder  Fnde  t)3ü  mehrtägige  .Schlacht. 
Die  AralxT  unter  Saad  siegten  über  die  Pener 
unter  Riistem.  Die  Frucht  des  Sieges  war  die 
Kroberung  der  Länder  am  Euphrat  u.  Tigris, 
Nach  einiLiiMi  (Irf.  (  hton,  u.  a.  bei  Birs  (Bor- 
sippa),  mußten  die  iVrser  itire  Doppelhauptstadt 
!Haidain  (Seieucia  auf  dem  rechten,  Kteainlian  auf 
d<  ru  linken  Ufer  des  Tigris)  räumen.  S.  Kriege 
i  Bd.  L\). 

Iia«lett  if.  cadel  —  e.  endet,  viidsltiptnnn). 
—  Von  Generali«  ufiiant  v.  Zwehl.  —  K.  isl  die 
französische  Bezt  uliiiung  für  jüngere  Söhne  vor- 
uifirtTil  adliger  Familien.  Das  altfranzösischo 
Wort  capdel,  das  aus  der  millellateinischen  Ver- 
kleinerungsform von  capul  (Haupt):  capilellum 
(lläuplclu'u,  hier  gewissermalj.'n  Nchcidiaujif 
hervorgegangen  isl,  l>ereichnele  im  Gegensatz 
zum  Bind  (entstanden  ans  ante  nalns,  früher 
geboren)  den  jüngeron  Snfm  einer  Familie.  Die 
jüngeren  Söhne  der  ;uiligen  Fauniien  in  Frank- 
reich wandten  sich  fast  ausschließlich  der  Offi- 
zierslaufbahn zu.  Ludwig  XIV.  bildete  aus  den 
cadets  besondere  Kompagnien,  in  denen  sie  bis 
zu  ihrer  Ernennung  zum  Offizier  Dienst  l.iten. 
Auf  diese  Weise  wurde  das  Wort  cadel  in  Frank- 
reich zur  allgemeinen  Bezeichnung  ffir  einen 
jiniui  ii  M.iiin,  der  sich  auf  die  Offizier-^l  iuflMhn 
vorbereitet,  u.  wanderte  in  dieser  Be<leutufig 
in  die  Obrigen  Armeen.  Des  jugendlichen  Alters 
,  wegrn  wuplen  die  Kilittmi  in  besondr-rpn  An- 
stalten vereinigt.  .\ti(aiiglich  wur<len  sie  nur  im 
Waffengebrauch  ausgebildet;  erst  in  späterer 
Zeit  trat  wissenschaftlicher  Interricht  hinzu. 
Wenn  dieser  auch  hauptHächlich  für  die  Offiziers - 
lauf  bahn  zugeschnitten  ist,  so  ist  er  doch  gnitiil- 
lich  geiuiß,  um  den  Kadetten  auch  für  andere 
Berufe  genügend  vorzubilden. 
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Iii  Preußen  gehen  die  Anfänge  des  Kadetten- 
korps auf  Friedrich  Wilhelm,  den  Großen  Kur- 
fürsten, zurück,  der  Kitterakademien  in  Berlia 
(1615),  Kolberg  (1603),  Magdeburg  (1653)  u. 
Kustriii  iliiüG;  gründete.  König  Fnwlrich  Wil- 
helm i.  vereinigle  die  Kolberger  u.  Magdeburger 
Anstalt  mit  der  Berliner.  Friedrich  der  Große 
gnindt  te  Kadi-Ueiihäuser  in  Slolp  u.  Kulm,  Fried- 
ruh  Wilhelm  11.  in  Kalisdi,  u.  Friedrich  Wil- 
helm III.  ordnete  an,  daß  auch  Söhne  nicht 
adliger  Offiziere  aufgenommen  werden  konnten. 
Nach  dem  Frieden  zu  Tilsit  1807  kamen  die 
Kadetten  aus  Kulm  u.  Kaliscii  nach  Berlin  u. 
Stolp.  Ktüm  warde  nach  den  Befreiungskriegen 
wieder  errichtet,  Stolp  aufgelöst.  —  Jetzt  be< 
strht  tlas  Kadettenkorps  aus  yam'I  th'iu  Aller  ilnr 
Zöglinge  angepaßten  Abtei Iuü gen :  aus  acht  Vor- 
anstalt(H)  (KadettenbäQSeni)  in  Bensberg,  Kösliii, 
Karlsrulif,  N.iuiiihuri;  n.  S.,  Oranienstein,  Plön. 
Potsilaiii  u.  Walilstalt  mit  den  Lehrklassen  von 
Scsta  1ms  oinschlit'ßli«  Ii  Übertertia  für  Zöglinge 
in  dem  Alter  von  10  bia  lo  Jahren,  ietaae  ans 
der  Hanptkadettenanstalt  in  GroS>Liehterfelde 
bi'i  Korlin  mit  (h-ii  Klassen  UnttTsekun.la  Ins 
Oberpriua,  sowie  einer  Selekta,  nach  Bedarf  u. 
Raum  auch  einer  Obertertia.  Die  Klaasen  von 
S^Xla  l'i>;  Oborpriina  cnt-sjirpchen  im  wesent- 
lieben  den  Klab^en  emc^  preußischen  Realgym- 
naaiuna,  Sexta  u.  Quinta  auch  denen  eines 
Gymnasiums ;  die  Selekta  entspricht  einerKriegs- 
schule.  Der  einjährige  Besuch  der  Untersekunda 
berechtigt  zum  eitijährig  freiwilligen  Dienst.  Alle 
Z^linge,  die  die  Obersekunda  mit  Erfolg  be- 
sucht haben,  \egm  die  FähnrichsprGfan);  ab. 
Jf  nach  ihrem  Ausfall  tn-ton  ilic  K .  -I  tlcii  al?? 
FäJmriche  in  die  Aruiee,  zur  Seleklu  uder  Prima 
Über.  —  Zöglinge,  die  nach  Besuch  der  Ober- 
prima die  Reifeprüfung  abgelöst  Iiahcn,  treten 
al.s  Fähnriche  in  die  Arnieo  u.  werdt-'ti  bt^i  der 
Beförderung  zum  Offiaier  im  Patent  den  Selt^k- 
tanem  ihres  Jahrganges  gleichgestellt  —  Der 
jährliche  F.rziehungsbeitrag  beträgt  je  nach  der 
StellniiLf  <U->  Vaters  zwisclieii  H)0  u.  90  Für 
Unbemittelte  sind  Freistellen  vorgesehen.  — 
AualSnder  zahlen  jährlich  1500  M.  —  Alle  auf- 
zunehmenden Knaben  müssen  oinor  rortilrnäßi- 
gen  Ehe  entsprossen  sein  u.  nach  Herkunft,  Er- 
zieh img,  körperlicher  Entwicklung  u.  wissen- 
scliaftlichor  Vcirlaldnnc;  dnon  geeigneten  Ersatz 
für  daü  OlfizK-rkurpb  vtrsprechen,  das  10.  Lebens- 
jahr vollendet,  das  1.').  Lebensjahr  aber  noch 
nicht  Hherscfaritten  haben.  Da.s  Kadettenkorps 
fahrt  der  Armee  einen  im  ganzen  vorfan^ch 
durchgebildeten  Ersatz  zu.  Im  Kriege  1870/71 
sind  -123  ehemalige  Zöghuge  des  Kadettenkorps 
ffieblieben.  S.  Jugenderziehung  fflr  den  Kriegs- 
Hionsf,  Fnijp.  V^l.  v.  Crousaz,  Geschichte  des 
Kotii^Uch  i^euüischen  Kadettenkorps  (Berlin 
1867);  V.  Scharfenort,  Das  Königlich  Preu- 
ßisclie  Kadettonkoq»3  18ö0  bis  1  «02  unter  don 
Kaisem  u.  Königen  Willielin  I.,  Incdrich  III., 
Wilhelm  H.  (Berlin  1892):  Aufnahme-Bestim- 
mungen o.  Lehrplan  dea  Königlichen 
Kadettenkorps  (Berlin  1890a.  1910). 

Das  bayerische  Kadettenkorps  wurde  IT.'r. 
^cch  Kurfürst  MaximiHan  III.  Joseph  in  Mün-  i 
eben  geffröndet.  Es  war  zunächst  eine  rein  miii- 
tärisrhe   Fachschule.    17S9   wurde   »»s  in  cinf 
Militärakademie  umgewandelt,  in  der  auch  | 


die  Herzoglich  Mariaiusche  Laude^^akademie  u. 
die  Mannheimer  Kriegsschule  aufgingen.  Die 
MiUt&rakademic  bestand  aus  drei  Abteilangen, 
in  denen  junge  Leute  teils  zu  Offizieren,  teils 
zu  L'nleroffizii'M  ii,  teils  für  lMiniLrli(  Bcmfe 
vorgebildet  wurden.  1805  wurde  die  Militär- 
akademie in  das  Kadettenkorps  umgewandelt, 
das  ledieÜrl]  der  H<TanI>iIduntr  dc>  Offizier- 
ersalzes  dicueu  »ollU'.  Du-  Leiirpläiie  sind  im 
19.  Jahrhundert  vielen  Wandlungen  unterworfen 
worden;  nach  dem  Kriege  1866  erhielt  das 
Kadettenkorps  den  Lehq)lan  eines  Realgymna- 
siums, i  tt-r  .  rfülgreiche  Besuch  der  drillen  Klasse 
genügt  zum  Machweis  der  wissenschaftlichen  Be- 
fähigung zum  einjährig-freiwilligen  Dienst  Das 
Absoluioriiiiii  I  SchluOprüfung)  befähigt  zum  Ein- 
tritt in  die  Armee  als  Falinenj unker,  zum  Bt>such 
der  Technischen  Hochschule  u.  zum  fÜK'rtritt 
an  die  Universität  für  Studien,  die  nicht  in  d.-n 
engeren  Kreis  der  FaknUäUwissenschafleii\Theo- 
logie)  fallen.  Die  Anfnaiimebedingungen  sind 
ähnlich  vrie  in  I'reußen.  Im  Kriege  1870/71  sind 
46  ehemalige  Kadetten  gebliehen,  22  haben  den 
Max  Jnsoph-Orden,  einer  als  ( iffiziersaspirant  die 
goldene  Tapferkeitsmedaille  erliaiten.  Vgl.  F  es  t  * 
Schrift  fOr  die  Feier  des  150  jährigen  l^slebens 
do^  KöniL'lich  Bayerischen  Kadtlt.'nknr]is  ajn 
U.  Juli  LÜOO  (München  190ti);  Bch Uiain ii  (igen 
über  die  Aufnahme  von  Zöglingen  in  das 
Königlich  Bayerische  Katlettenkorps  (München). 
—  I>ie  bayerische  Pagerie  is.  d.)  ist  eine 
dem  Kadettenkorps  ähnUche  Erziehungsanstall; 
ihre  Zöglinge  widmen  sich  in  großer  Zahl  dem 
militirischen,  aber  auch  anderen  Berufen.  Vgl. 
Freiherr  v.  MüIIit,  Gescliiilitlirlir  Entwick- 
lung der  Königlich  Bayerischen  Fagerie  von  1514 
bis  zur  Gegenwart  (München  1901). 

Das  ?.Tch sieche  Kadettenkor]>s  wurde  1692 
irrrichtei  u.  zahlio  schon  im  folgenden  Jalirc 
124  Kadetten,  ausschließlich  Landeskinder.  1725 
erhielt  es  den  Namen  Ritterakademii'  u.  mtrde 
1731  im  eigenen  Hause  in  Dresden  unlerKebrachl. 
Gemäß  d'r  Kapitnlation  v-m  Struppen  wnnl-n 
die  Kadetten,  mit  Ausnahme  der  Jüngsten,  kriegs- 
gefangen. Das  Korps  wurde  nach  dem  Hubertus- 
btiru<  r  Frieden  wieder  aufgerii  hl.  !,  l'-tl  auf 
wissenschaftlicher  (iruiidlage  neunt  sl.ilU.l  u.  ihm 
1814  das  Pagenkorps  einverleibt,  dessen  Anfällige 
in  das  JG.  Jahrhundert  zurückreichen.  18.'55 
wurde  aus  dem  Ka<Jettetikürps  u.  der  seit  1831 
bestehenden  Artillerie8chuleeino,,.Militärbildungs 
anstalt",  lö51  Kriegsschule  f;enaunL  Zum  L'nter 
rieht  wurden  auch  Unteroffiziere  herangezogen, 
,  di<'  /.u  nffi/icr.-as|Mranten  au-seluldft  uerdtMi 
auilieti.  iHöy  wurdeu  Kadettenkorps  u,  AriiUerio- 
sH-hule  wieder  getrennt,  1867  jenes  nach  preußi- 
schem Muster  inn^f»s(,T|fpt  -lip^p  aufgelöst;  ihn* 
Zöglinge  wurden  dem  Ka  li  lttMikinps  eingereiht. 
1882  vollendete  sich  die  I  rnu  indUnm  des  Lehr- 
plans in  den  einer  Realschule  er.->tur  Urdnung, 
jetzt  Realgymnasium.  63  ehemalige  Kadetten 
sind  1849,  1866  u.  1870  71  vor  dem  Feinde 
blieben.  IJas  Kadettenkorps  ist  in  die  Kla^^sen 
Quarta  bis  Oberprima  eingeteilt  u.  nimmt  Z)'>g- 
liiiL'"  \  om  vollendeten  12.  Lebensjahr  auf.  Vgl. 
I  Meschwitz,  Cieschichte  des  Königlich  Säch- 
sischen Kadetten-  u.  Pagerikori)s  Dresden  1907). 
In  Württemberg  entstand  1805  ein  Militär- 
I  oder  Kudetteniustitut,  das  1817  aufgehoben  ii. 
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1823  durch  ein  Kadettenhaus  ersetzt  wurde.  Aus 
ihm  entstand  1867  eine  Krie|;sschale.  Sie  glie- 
derte sich  in  i'irio  Kadetten-  u.  in  eine  Portef)^e- 
fäJinrichssciuiU',  die  1871  aufgelöst  mirde  u. 
in  den  preußischen  Einrichtungen  aufging.  — 
In  Hessen-Kassel,  Hessen-Daxmstadt,  Hannover, 
Nossan,  Oldenburg  -q.  Baden  haben  Kadetten- 
anstalten oder  ähnliclir-  Schulen  bis  W66  bestan- 
den; die  Heranbildung  der  Zöglinge  ist  eben- 
falls auf  Preußen  fibergegangen.  Andere  kleine 
deuf^tlu'  Staaten  hatten  sich  schon  vorher  in 
dieser  Beziehung  an  Preußen  ajigeschlossen. 
Vgl.  Poten»  Gewihichte  des  Militär  Erziehungs 
u  Pi!iitine?we?pn?  in  den  Landen  deutscher 
Zunge  (Beriiu  l&öü;. 

In  Österreich-Ungarn  ist  K.  ein  Dienst- 
grad. Er  wurde  1763  eingeführt.  Man  unter- 
schied Fahnenkadetten  ^s.  d.\  Ordinari-  oder 
Kaiserkailcften  u.  Privat-  oijrr  (seit  1822)  Regi- 
mentakadetten.  Kaiserkadelten  wurden  die  Z^- 
Unge  der  Militärakadeinien,  die  zu  Fahnenkadet- 
len  niclit  bcfSiiigt  waren,  u.  die  Söhne  von 
aktiven  Uffizieren.  1777  wurde  den  Regiments- 
inhabem  gestattet,  über  die  Zahl  von  sechs 
Kaiserkadetten  hinaus  Privatkadetlon  anztineli- 
men.  Von  1830  an  konnten  auch  adlige  Aus- 
länder K.  wenlfd:  für  bür^crlicJie  Anwärter  nar 
die  Bewilligung  des  Hofkriegsrats  nötig.  Seit 
1851  gibt  es  nur  eine  Gattung  von  Kadetten,  die 
vor  (lor  Aiinaliiiio  oino  \vi?sr-Ti?chaftIirhr'  Prü- 
fung abzulegen  haben.  1869  schuf  man  die 
Kamtten  neuen  Systems.  Die  ältesten  Kadet* 
ten  taten  Offizierdienst  u.  «aivn  Katl^ft  Offizier 
BtcUverl reter ;  seit  1908  heißen  sie  l  iiUariche. 
Der  K.  hat  jetzt  den  Rang  zwischen  dem  Fähn- 
rich u.  dem  Feldwebel.  Von  1804  bis  18äl  be- 
standen besondere  Kadettenkompagnien  in 
Graz,  Olinüt/  u.  Mailand.  Die  Zöglinge  erhielten 
milit&ri&cbe  u.  wissenschaftliche  Ausbildung.  1870 
wurden  die  Kadettenschulen  errichtet  (s.  d  ). 
Bis  1890  galten  sif^  al?  Tnippmschulen,  seit  dieser 
Zeit  als  Militärbiidungsanstaiten.  Vgl.  Kriegs- 
archiv, Geschichte  der  k.  n.  k.  Wehrmadit, 
Bd.  I  (Wien  1898). 

Über  die  Kadetten  in  der  Schweiz  s.  Jiigend- 
erziehiinu  für  'l»'u  Krii?gsdienst. 

Ober  die  Kadetten  der  Marine  s.  Seekadett. 

Kadetten,  Bezeichnung  einer  Partei  der 
russischen  Reichsduma,  die  sich  urspnir.L'lich 
Partei  der  Koostitutioneilen  Demokraten  genannt 
hatte.  Dieser  Name  hat  mit  Kadett  nicht  das 
geringste  zu  tun,  sonilcrn  ist  le<)iKlich  eine 
mechanische,  aus  den  An' arigsbuchstabeu  des 
Parteinamens  K.  F».  Iim-orgogangene  Bildung. 
Die  Partei  änderte  später  ihren  Namen  in  Par- 
tija  narodnoi  swohody  (Parte!  der  Tolksfreiheitj 
tmi  iliö  !'..  ii '  t  iiiiL'  K,  vorblieb  ihr  aber  bis 
zum  heutigen  lagi?. 

Kadettellarhalen.  In  Österreich-Un- 
garn beslolirn  1 191:2)  15  Iiifanteriek  iil- t'en- 
schulen:  in  Wien,  Budapest,  Prag.  .\laii)urg, 
Kaseha\i  K.i>sa),  Karlstadt,  Köniusf»  Id  bei  Brünn, 
Krakau,  Loniberg,  Hermannstadt  (Nagyszcboni, 
Liebenau  boi  Graz,  Preßburg  (Pozsony),  Inns- 
bruck, Temesvär  u.  Karaenitz  bei  Peterwardein; 
eine  Kavaileriekadettenschule  in  Mährisch- W'eit}- 
kirchen  u.  eine  Artilleriekadettenschule  in  Tnüs> 
kirchcn.  Die  Pionierkadetlensclmlc  in  Hainburg  ■ 
wurde  1869  errichtet,  ist  seit  1912  in  der  .\uf-  i 


lösung  begriffen  u.  soll  durch  die  nach  Haiaburg 
zu  verlegenden  Fionierklassen  der  Toclniscben 

Militfirak.idomie  (als  eine  Filiale  dieser  Akademie) 
iTSiizl  wtriien.  S.  Kadett. 

Kadiz 'spanisch  C  ad  i  z,  einer  der  bedeutend* 
sten  Seehäfen  Spaniens  mit  67200  Einwohnern 
(1910;,  hegt  auf  dem  Nordende  einer  etwa  9  km 
langen,  schmalen  Landzuiicre  der  Insel  Le<'m. 
Die  Landzunge  ist  von  See  aus  durch  vorge- 
lagerte Riffe  fast  unzugänglich.  Der  Hafen  wird 
im  Osten  von  einer  Sandbank,  im  W'esten  durch 
die  Landzunge,  auf  der  K.  liegt,  begrenzL  Die 
Hafonanlagen  sind  dürftiu;  sie  bestehen  aus 
einem  Hafendamm  oder  Wellenbrecher  von  etwa 
600  m  Länge,  der  einen  kleinen  Haien,  Kojo- 
Hafen,  schützt.  Dieser  ist  nur  für  Leichtervor- 
kehr eingerichtet  n.  mit  Kais  versehen;  für 
Schüfe  ist  er  ni  flach.  Die  SOdseite  des  Hafens 
wird  von  dem  Kadiz-Kai  In  urenzt.  Südlich  vom 
Piojo-Hafen  sind  Axüegebrücken  für  Dampfer, 
femer  die  Schfffaw^  La  Constructora  Ilaval 
E8pan<^!ri.  Weitere  Landungsbrücken  für  Dampfer 
befindeu  s>ich  bei  Puntales  für  Schiffe  bis  zu 
6,3  m  Tiefgang.  Eine  Verbesserung  des  Piojo- 
Hafens,  sowie  der  übrigen  .Anlegestellen  ist  im 
Werke.  Das  l^unlales-Fahrwasser  mit  über  4  m 
Tiefe  fülirt  nach  <lem  OrtCarraca,  wo  die  .Marine- 
werft mit  vier  Trockendocks  hegt;  das  größte 
hat  150  m  Länge  u.  10  m  Tiefe.  Die  Werft  wurde 
17fiO  durch  Kar!  III.  an  dt-r  Stelle  einer  alfrn 
Schitfswerft  gegründet.  Dci-  ^«eeiiandel  mit  dem  ' 
Auslande  duKh  Dampfer  betrug  1911  2,51fillio- 
ui>n  Regisfr-rtonnen.  ZiU"Sicberung  des  F.int^an^es 
zum  iauerwi  IJafen  dienen  Fort  Puutales  im 
Westen,  die  Forts  Matagorda  u.  Luis  im  Osten. 
Die  ättiere  Reede  wird  durch  das  Kastell  Santa 
CataKna  bestrichen.  Die  Stadt  hat  efaie  bastio- 
nierte  l'mwallnu;;  an  der  fehigen  Küste;  see- 
wärts hegt  neben  dem  Leuchtturm  das  Kastell 
San  Sebastian,  sOdlich  der  Stadt,  in  der  Mitte 
der  Landziince.  das  Fort  Cortadura  dp  San  Fer- 
nando. Zur  gfsjcljerten  Verbindung  mit  deuil  eit- 
lando  dient  die  Brückenbefestigung  südlich  von 
La  Carraca.  Die  Festuiiusu  .  rke,  die  zum  größten 
Teil  .mus  dem  17.  Jahrhundert  itamincn,  sind 
veraltet.  Die  günstige  strategische  Lage  von  K. 
zur  Straße  von  Gibraltar  ist  in  der  Geschichte 
vielfach  «utage  getreten.  Gegenwärtig  ist  ihr« 
Bi^-lrutunc  ut  riiit;,  denn  Werftanhi^eii  .  1'" 
festigungca  ssi/wi  durchaus  ungenügend,  Kme 
Flotte  tiefgehender  Schiffe  muß  auf  der  Reeilo 
ankern  u.  kann  dort  weder  gocen  Angriffe  nocb 
vor  Stürmen  genügend  geschützt  werden. 

Geschichte.  K.  hieß  im  Altertum  G  ad  es.  .\uf 
der  felsigen  Insel  Erytheia  (jetzt  Le6n)  hatten 
die  Phönizier  eine  ihrer  ältesten  u.  bedeutend- 
•sten  K"!<'iil(ti  u.  nannten  sieGadir,  d  li.  Festutiij. 
Bis  zum  Ende  der  römischen  Kaiserzeit  standen 
dort  noch  die  uhAnidsehen  Temnel  des  Baal  u. 
Melkart;  auch  plicb  die  phöniziscJio  Sprache  vor- 
herrschend. In  K.  opferte  Haonibal  vor  seinem 
Zuge  nach  Italien.  206  v.  Chr.  wurde  Mago, 
dessen  letzter  Stützpunkt  in  Spanien  K.  w.ir, 
durch  die  Einwohner  zum  Verlassen  des  Laadirs 
genötigt.  In  der  römischen  Kaiserzeit  entstand 
sm  Festland  eine  große  Vorstadt,  der  Portua 
Gaditanus  (Puerto  Santa  Maria).  Cäsar  erhob 
I  die  Stadt  al.'i  Julia  Aul'uhLi  fiadrtin.i  19  v.  Chr. 
I  zur  ersten  Stadt  nach  Horn.  .Mit  dessen  Macht- 
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stelhang  ging  auch  K.  znrtek.  Ton  den  Goten 

ward  es  zerstört,  u.  711  n.  Chr.  fiel  es  in  die 
Hände  der  .Mauren.  Diesen  entrissen  1262  die 
Kastilier  die  Stadt,  a.  in  den  folgenden  Jahrhun- 
derten begann  die  zweite  BU'ite  von  K.  als  Ver- 
kehnmittclpunkt  zwischen  Europa  u.  Indien,  spä- 
ter «neh  Amerika. 


laden  waren.  —  Am  91.  Jnm  1S96  grifite  di« 

.\dmirale  Charles  Ho  ward  of  Effinghami^ 
Graf  Essex  die  Stadt  zu  Wasser  u.  zu  Lande 
mit  zusammen  160  Segeln,  6772  Seeleuten  n. 
T.SfiO  Soldaten  an.  Sie  drangen,  wie  es  1587 
Drako  getan  hatte,  trotz  dem  lebhaften  Feuer 
der  Forts  xu  der  feiadlielien  Flott«  fa  die  Ein- 


AlsHaupthandoIshaien,  besomlers  zu  der  Zeit, 
alt  die  Silberflotten  dort  einliefen,  sowie  als 
wichtiger  Kriegshafen  in  der  N&he  der  Strafie 
Ton  Gibraltar  ist  K.  vielfach  von  See  aua  be- 
droht worden:  Im  April  1587  drang  Sir  Fran- 
cis Drake  mit  einer  englischen  Flotte  in  den 
Hafen  ein  u.  zerstörte  Aber  100  Schiffe,  die  mit 
Toniten  lOr  die  AasrOstang  An  Annada  be- 


fahrt  ein,  triehen  die  sp.'Lni?clion  Schiffe  in  den 
inneren  llafen  u.  schössen  sie  iu  ürund  oder 
verbrannten  sie.  Die  Holländer  nahmen  das 
Fort  Puntal  an  der  Einfahrt.  Essex  landete, 
zerstörte  die  Brücke,  die  die  Insel  Le6n  mit 
dem  I't  s(l;iii(le  verl»;uid,  srliloß  so  die  Stadl 
ab  u.  erstürmte  sie.  Eine  Kriegsstcuer  wurde 
erhoben  u.  reiche  Beute  gemacht;  d»  Scha> 
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diMi  dor  S[>anier  belrug  2  Millionen  Diikaten. 
Ein  gleicher  Angriff  1626  unter  General  Wim- 
bledon u.  Admiral  Estex  (Sobn;  schlug  in- 
folc:^  niaiiKplhaft«r  Voriwreitung  u.  kraftloser 

Führung  fehl. 

1702  vniriie  K.  von  den  AlHierten  unter  Ad- 
iniral  Rooke  u.  General  Ormond  mit  einer  Flotte 
aiu  23.  August  angegriffen.  Um  die  Einfalul  in 
den  inneren  Hafen  zu  erzwingen,  landeten  Trup- 
pen nördlich  von  Santa  Catalina,  gingen  zuerst 
gegen  Puerto,  dann  gegen  Rota  ror,  das  sich 
am  27.  August  (»rgab.  Am  28.  wurde  f'uorto  be- 
schossen u.  geatUrmU  Am  2.  September  gelang 
nach  mehrmaliger  Beschießung  der  Sturm  auf 
das  Fort  Cat.aüna.  Dif  Flotte  näherte  sich  nun 
der  Sperre  von  Funtales.  Der  Versuch,  am  lö. 
September  dort  einzudringen,  glückte  nicht,  u. 
da  man  in  dem  durchschnittenen  Gelände  auch 
zu  Lande  nicht  vorwärts  kam,  gab  man  den  An 
griff  auf  u.  schiffte  <iit^  Tni|>pf'a  wieilrT  ein 
(22.  bis  21.  Swtember).  Während  der  Seekhego 
der  zweiten  HSIfte  des  16.  Jahrhunderts,  in  denen 
K.  den  franzö>is<  hr'n  u.  spanisrhon  Flotten  als 
wichtiger  Slül/.puiikt  diente,  wuitie  der  Hafen 
vielfoch  von  den  Engländern  blockiert,  so  fast 
andauernd  während  der  Kriege  17;t3  bis  1S08 
(durcii  Jervis,  Collingu  uod,  rvt-lsüu  u.a./ 
u.  1800  auch,  allerdings  ohne  Erfolg,  beschosaMi. 
Von  1808  an  war  K.  der  Uauptherd  des  spani- 
schen Aufstandes  gegen  die  Franzosen  u.  Sitz 
der  Zentraljunta.  Nach  K.  Iiattc  sich  nach  der 
Schlacht  von  Xrafalgar  der  Rest  der  französi- 
schen Flotte  —  acht  Linienschiffe  unter  Ad 
miral  Rosilv  —  aoflflchtet  n.  wurde  seitdem  von 
den  Engländern  dort  blockiert.  Di«es  Geschwa- 
der muBte  sich  nun,  als  auch  die  Stadt  feindlich 
geworden  war,  ergeben. 

1810  strengten  sich  die  Spanier  aufs  äußerste 
an,  um  dio  Festung  gegen  die  Franzosen  zu  liril- 
ten.  Die  Besatzung  wurde  auf  30000  Mann  ge- 
bracht, die  Spanier  unter  Brake,  die  inbe- 
griffeno  englische  Division  (8000  .M.inni  unter 
Lord  Graham.  Eine  Flotte  von  22  Faiirzeugen 
^Uübei  10  Fregatten)  krenste  in  der  Bucht  von 
K.;  get;en  200  Fahrzeuge  war^n  im  Ilafon  für 
Zwecke  der  W-rUndigung  verankert.  .Marschall 
Victor  sollte  mit  dem  französischen  1.  Armee- 
korps die  Festung  einschlieflen.  Er  hatte  (nach 
Beimas)  nur  20000  Mann  zur  Verfügung  u. 
rnußle  damit  eine  Linie  von  etwa  20  km  Länge 
(von  Hota  bis  zum  Turm  von  Bermejai  besetzen. 
AuBerdem  muBte  er  die  Mflndung  des  Guadai- 
quivir  >irhern.  d:i  auf  diesem  Flusse  ihm  Arlil- 
lerie  u.  Munition  von  Sevilla  zuging.  Es  scheint, 
daß  er  sich  alsbald  nach  Beginn  der  Einschlie- 
ßung (6.  Februar  1810)  des  Forts  Santa  Catalina 
bemächtigt  hat ;  denn  er  vergrößerte  es  u.  be- 
stückte es  mit  30  Geschützen  um  die  l  lotte 
fernzuhalten;  auch  stellte  er  zahlreiche  Batlehen 
an  der  Küste  der  Halbinsel  "nrocadero  auf.  Dann 
brc^ann  er  den  Angriff  auf  Fort  Matagonla.  Nach 
zweimonatiger  Arbeit  in  dem  wasserhaltigen 
Boden  hatte  er  3ö  Geschütze  dagegen  in  Stel- 
lung gebrac  Iit,  mit  denen  er  rlie  Spanier  7\vam:. 
am  22.  Apnl  das  Werk  aufzugehen.  Nun  wurde 
an  der  Mündung  des  Kanals  San  Pelri  südlich 
vonMalagorda  ein  Werk,  Fort  Napoleon,  erbaut  u. 
starkiuilSlörsem  aniuert.umdieStadtzu  heticlüc- 
Ben.  Die  Entfernung  betrug  immerhin  noch  über 


4  km,  war  also  viel  zu  groß  fürdanialit-i' Geschütze. 
Mau  ließ  aus  Sevilla  schwere  Haubitzen  (ä  la 
Villantroy,  s.  Haubitze)  kommen,  die  bis  auf  5  km 

traceii  siditen,  erreichte  aher  auch  mit  ihn  ni 
das  Ziel  nicht.  Neue  Ballen,  n  wurden  erbaut, 
um  von  Porto  Real  aus  da?  Arsenal  in  Carraca 
zu  beschießen,  in  dessen  Werken  150  Geschützt* 
standen.  Umfangreiche  Arbeilen  waren  erfor 
derUch,  um  die  Bewegung  der  Truppen  in  dem 
stark  durchschnittenen  Gelände  zu  ermöglichen 
tt.  einem  Ausfoll  erfolgreich  zu  begegnen.  Auf 
den  Wasserläufeii,  die  in  den  K.inal  San  Petri 
münden,  wurdcBrückengcrät  für  einen  Übergang 
vorbereitet,  u.  im  Kanal  von  lYoeadero  brachte 
man  eine  Flottille  von  150  Kanonenlmnten  7.u- 
saiiinien,  um  den  Überganc  auf  der  W.isserseite 
durch  Eindrjnuen  in  den  Hafen  zu  sichern.  Es 
wird  aber  nichts  berichtet,  daß  die  Beschießung 
von  Carraca  Erfolt»  gehabt  u.  die  Ausführung  die- 
ses Planes  ermfielietif  hätte.  —  Am  27.  Februar 
1811  vexlieB  Graham  mit  der  eogUscben  Oi«i- 
sion  u.  16000  Spaniern  die  Festung,  um  von 
Algeciras  u.  Tarifa  aus  £;ef;en  Chiclana  vor^n 
gehen,  also  die  französische  Einschließuiii|>;^- 
stellung  zu  umgehen  u.  im  Rücken  zu  fassen. 
Hierzu  überlirückte  General  Zayas,  der  mit 
6000  Spaniern  auf  der  Insel  Leön  geblieben  war, 
am  2.  März  den  Kanal  San  Petri  nahe  bei  seiner 
Mündung  u.  begann  den  Bau  eines  Brücken.- 
kopfs.  Victor  war  durch  Abgabe  von  8  Infan- 
terie- u.  5  Kavallerieregi:  i  rn  auf  12 (TOO Mann 
geschwächt  worden,  von  denen  er  noch  8000 
nach  Medina  Sidonia  abgezweigt  hatte.  TroU- 
dem  ließ  er  den  l»e£rnnneneti  Brückenkopf  iui- 
greifen  u.  warf  dte  ^>piulier  am  2.  März  mit  800 
Mann  Verlust  zurück,  konnte  üch  aber  der 
Brücke  nicht  bemächtigen.  Dann  ging  er  gegen 
Chiclana  vor,  um  die  Vereinigung  Grahams  mit 
1  Zayas  /u  verliindern.  F".r  lm  iff  die  Km^lander  am 

15.  im  Eugwego  zwischen  Strand  u.  Wald  von 
Chiclana  an,  errang  aber  keinen  vollen  Erfolg. 
iTn-ffen  Im-I  Barossa,  s.  daselhst  auch 
.Skizze.)  Soult  kam  gerade  noch  rechtzeitig,  um 
Victor  aus  den  von  allen  Seiten  drohenden  Ge- 
fahren zu  erretten.  (Remond  war  im  Re<rriff.  ihn 
von  San  Lucar,  nördlich  von  K.,  au»  ajuu 
greifen.)  Die  Verbündeten  zogen  sich  zurück, 
u.  Victor  konnte  den  Angriff  gegen  K.  fortsetzen. 
Napoleon  hielt  es  für  ausfahrbar,  gegen  die 
Insel  Leiui  mil  LaufL'riiLen  u.  Bafleri'-n  v  ir,  i 
gehen;  aber  der  .Mar.schall  war  mit  kaum  lOlXMJ 
Hann  u.  ungenügender  ArtilleriemuniHon  nirht 
imstande,  dem  Befehl  de<*  Kaisers  narlizukorrj 
men,  zumal  die  Arbeit  in  dem  Suntp(bt;dciigr)>iie 
Schwierigkeiten  bot.  Die  Einschließung  ward 
zwar  aufrechterhalten,  blieb  aber  völlig  aus- 
sichtslos, da  die  Franzosen  K.  nicht  von  der 
See  u.  damit  von  der  Verbindung  mit  dem  Fest 
lande  abschneiden  konnten.  Wellingtons  sieg- 
reiches VofTücken  zwang  am  26.  August  1813, 
die  Belagerniic  aufzuheben.  Vgl.  Belnias. 
Joumaux  des  Sieg'-s  d^-  1809  ä  1814  Paris 
1836). 

Als  1823  Frankreich  in  die  spanischen  Wim»n 
eingriff,  wurde  K.  durch  den  Herzog  von  .\ngou 
li'ine  belaeert,  durch  .\dmiral  Duperre  lil'-k 
kiert  u.  von  See  her  beschossen,  am  3.  Okto- 
ber lur  Cbergahe  gezwungen,  Hierdimh  wurde 
der  von  den  Cortes  gefangengehaltene  K<^nig 
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FerdioaDd  VH,  befreit  u.  dem  Aufslande  ein 
Ende  gonacht  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

Kaehler,  Otto  A.  Johann»«?,  prpvißischer 
Generalmajor,  türkischer  Generallfuiiiaiil  u.  Mili- 
tärschriftsteller, utljunn  1830  in  Neuhauson 
(Ostpreußen),  trat  1848  bei  der  I.  Pionierabtei- 
lung (Königsberg)  in  das  Heer  ein,  #nrde  Imld 
zum  1.  DragoncTfuiinicnt  vcrsflzl,  1852  OffizitT, 
1861  als  Premierlculaant  dem  topographischen 
Bnreaa  des  6roB«n  Genenlstabes  zugeteilt,  1864 
zum  Adjutanten  der  XII.  Divisinn  ernannt  u.  bei 
der  Mobilinaclnint;  IHütj  zum  Rittmeister  beför- 
dert. Am  Krieg  gt-gt  n  Frankreich  nahm  K.  beim 
Stabe'ltr2.  Kavallcricdivision  teil,  wurdedann  als 
Major  zum  Großen  Generalstab  versetzt  ti.  1872 
Lehrer  an  der  Kriegsakademie.  Seit  1876  fülirte 
«r  das  8.  Schlenache  Hiuarenregimeat  Nr.  6, 
ward  1881  Obent  u.  1889  als  Generalmajor  cur 
Disjtosifiori  gestellt,  um  in  türkische  Dienste 
zu  treten.  Vom  Sultan  zum  Generalleutnant  u. 
Goneraladjatanten  ernannt,  wirkte  er  als  Um- 
gestaltf^r  dor  ollomanisciien  Kavallerie.  Er  starb 
1885  in  Konstantinopel.  K.  schrieb:  „15ü  Jahre 
Litauischen  Dragonerregiments  Nr.  1"  (Berlin 
1867);  „Die  Reiterei  ia  der  Schlacht  bei  Vion- 
Tille  n.  Mars  la  Tour  am  16.  August  1870" 
(3-  Aufl.  Berlin  187 Ii;  ..Seydlitz  in  seiner 
Bedeutung  für  die  Kavallerie  von  damals  u. 
fetzt"  (BerKn  1874);  „DerGroBe  Kurfürst"  (Ber- 
lin  1875', ;  „Die  kavallerisfischcii  Reglements  u. 
Instruktionen  Friedriclis  des  (iroßen"  iBerlin 
1876);  „Die  Übungen  der  kombiui»  rten  Kaval- 
leriedivisionen des  i.  n.  II,  .\rmeekorp8  bei  Könitz 
im  August  u.  Seplenibt  r  1875"  (Beihefte  zum 
Militir- Wochenblatt,  1870.  lieft  1.  Berlin  ;  „Die 
preafiiscbe  Räterei  von  1806  bis  1876  in  ihrer 
inneren  Entwickelang"  (Berlin  1879);  „AntiR.V. 
Untersuchimgen  über  den  Wert  der  Kavallerie 
in  den  Kriegen  der  Neuzeil"  (Beihefte  zum 
IfUitlr^Wocheoblatt,  1881,  Heft  11  bis  19,  Her- 
lin\  Ati^  I'-"--  Englischen  übersetzte  er:  Heros 
v.  Bor/ke,  Zwei  Jahre  itu  Sattel  u.  am  Feinde 
(3.  Aufl.  Berlin  1897).  —  Vgl.  Militär-Wochen- 
blatt  18S5,  Nr.  97  (Berlin);  v.  Löbells  Jahres- 
berichte, Bd.  XII.  1885  (Berlin  1886);  Allge- 
meine Deutsche  Biographie,  Bd.  60  (Ldp- 
zig_1905). 

KsflTe«  Bezeichnung  für  das  vordere  u.  bin- 
tere  zugespitzte  oder  aibgerundete  Endtdl  eines 
Pontons. 

Kaffee  (f.  eafi  —  e.  coffee),  der  Aufguß 

der  gPTÖ?teten  's^'brannten)  Samen  fBohnon)  von 
Coffea  arabica.  Unter  den  wirksamen  liesLaud- 
teilen,  deren  er  bis  zu  60  v.  H.  enthält,  stehen 
im  gerösteten  K.  das  Kolfein  mit  1.27  u.  die 
Kaffeegerbsäure  mit  4,69  ▼.  H.  obenan.  KoKeTn 
ist  auch  im  Tee  ii.  in  der  Kola  der  wirksame 
Stoff.  £s  steht  dem  anregenden  Hauptbestand- 
lejl  des  Kakaos,  dem  Theobffomin,  nahe  u. 
wirkt,  wenn  das  Getränk  nicht  zu  stnrk  u.  in 
zu  großen  Mengen  genossen  wird,  aiirc^oud,  ohue 
zu  berauschen.  Darum  sind  K.  u.  Tee  die  wicli- 
tigsten  nekämpfungsniittel  des  Alkoholmißbrau- 
che». Durch  Milch-  u.  Zik  kerzusatz  wird  der 
an  sich  geringe  Xälirwert  des  Kaffoes  erhrdit. 
Kaifeemüblen  gehören  zur  Ausstattung  der  Trup- 
penteile. Man  bedient  sidi  aber  auch,  um  die 
Zubereitung  beschleunigen,  der  Kaffee- 
konserven. K.  wird  häufig  u.  auf  mancherlei 


Art  verfälscht;  das  beste  Schutzmittel  dagegen 
ist  der  Einkauf  der  rohen  Bohnen,  u.  dieser  ist 
bei  der  Militärverwaltung  allein  im  Gebrauch. 
Unter  K  a  f  f  e  e  s  u  r  r  o  g  a  l  e n  versltilit  tuau  Stoffe, 
die,  gedörrt,  geröstet  u.  gemahlen,  ein  dem  K. 
ähnliches  Getränk  geben  sollen.  Zichorien.  Fei» 
gen,  Eicheln,  GetreidekOmer  werden  in  dieser 
Weise  gebraucht :  ihr  Verbrauch  übertrifft  in 
Deutschland  an  Menge  den  des  Bohnenkaffees. 
Ersetzen  kann  keine  den  K.,  da  der  KoffeTn» 
gehalt  u.  damit  das  Anregende  fehlt.  —  In  der 
Verpflegung  der  Truppen  u.  Marine  gehört  der 
K.  zur  regelmäßigen  Kost,  wird  in  der  eisernen 
Portion  u.  in  den  Fehiflasrhen  mitgeführt.  In 
die  deutscheu  faiirbaren  J'eldkiichon  ist  ein 
Kaffoekessel  eingeba\it.  Kine  große  Holle  spielt 
der  K.  auch  in  der  KrankenbekösÜgung  der  Frie* 
denslazarette  wie  der  KriegssanitXtsformationen. 
—  In  der  u  st  e  rr  ei  c  h  is  cb -u  n  g  arischen 
Armee  wird  der  K.  als  Kaf(e«;koiiser\"e,  be- 
stehend aus  15  g  Zucker,  5  g  Bohnen-  u.  3  g 
Feigenkaffee  per  Portion,  viermal  wöchentlich 
zum  Frühstück  u.  zweimal  zum  Nachtmahl  an 
die  Mannschaft  verabreicht.  In  der  Kriegsver- 
pflegong  sind  für  Mann  u.  Tag  92  g  derselben 
KaffeckonP<»n-p  normiert,  geteilt  in  zwei  Por- 

tictien  7.:\  je   Iß  g. 

Haffecbeutel  dieutea  in  Deutschland 
Ins  1888  zur  MitfObrong  der  drättgigen  Kaifee- 

Eortion  ins  Feld;  an  ibie  Stelle  traten  die  Kafiee- 
üchsen. 

Osterreich>Ungarn  hat  kkinc  Säckeben 
aus  Kaliko  zur  Unterbringung  der  Kaffeekonser- 
ven oder  Kaffeebohnen. 

HaflTeebrenner«  in  Deutschland  ein 
Gerät  für  Mannschaftsküchen,  in  dem  der  Roh- 
kaffee durch  Mannschaften  über  dem  HerdfooM' 
geröstet  fgebrannf)  wird. 

In  Österreich-Ungarn  werden  im  Frieden 
Kaffeekcmsenren  ausgegeben.  Kaffeebrennw  sind 
nur  fürs  Feld  vorgesehen. 

Kaffeebächaen,  aus  WeiUbledi  oder 
Aluminium,  sind  1888  in  Deutsch laad  an 
Stelle  der  Kaffeebeutol  fs.  d.  i  eiugefülirt. 

Kaif ccinühlen.  In  I'eutscli Und  wur- 
den früher  zwei  kleine  K.  für  jixle  Kor]ioral- 
schaft,  jeden  Beritt  im  Tornister  (Mantclsack) 
ins  Feld  mitgeftlbri  Gegenwärtig  ist  für  jede 
Kom[)agiue  usw.  eine  große  Kaffeemühle  —  auf 
den  Fahrzeugen  iortzuschaffeii  —  vorgesehen. 

In  Österreich-Ungarn  werden  die  K.  auf 
Jen  Proviantwagen  ins  Feld  mitgenommen. 

Kall'eru  (f.  cafres  —  e.  ca/Jit:^},  Neger- 
stämme Südafrikas.  Der  Name  entstammt  dem 
arabischen  Kafir  (Nicht-Mohammedaner).  Sie 
teilen  sich  in  folgende  Hauptstämme:  Swa.5i, 
Zulu,  Pondo,  Pondomisi,  Baku,  Temhu  u.  Kosa. 
Körperlich  gehören  sie  zu  den  iaäftigsten Negern; 
geistig  sind  sie  rege  u.  zeichnen  sich  Sareh 
Tatkraft,  kriegerischen  Sinn  n.  Xri^nncr  mr 
Staalenbildung  aus.  Dif  wi  iUen  An-iedler  Süd- 
afrikas haben  andauernd  bhiliee  Kn-'ge  mit  den 
K.  führen  müssen,  die  sich  als  sehr  gefährliche 
Feinde  erwiesen.  Vor  allem  die  Zulu  unter  ihren 
H;iniiniiiL"'n  Tschaka  (orm  inlet  lS2Si,  Mnaiide 
u.  Ketsch  wajo  (gestorlien  1884)  haben  den  Buren 
u.  Engländern  durch  Massenangriffe  u.  Überfälle 
mis  dorn  Ilinferbalt  viel  zu  schaffen  gemacht. 
Ihre  Waffen  sind  Spoer,  Schild  u.  Keule.  Die 
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Kafr  ed-Dauar  —  Kaien 


StoBwalie,  Assagaie,  hat  eine  löcm  lange,  2 
bis  3  cm  breite  Klinge  a.  dnen  1  m  langen 
Schaft.  Der  Kriegsschild,  Ischilnnga,  ist  aus 

einer  Oclisenhaut  geschnitten,  etwa  mannshoch 
u.  mehrfarbig  b«malt.  Die  Keule,  Kirn,  aus  har- 
tem Holz,  ist'  «in  Schlag-  oder  Winfatocfc. 

Kafr  ed-Daaar  (der  volle  Name  ist 
Kafr  ed  Uüuar  el  Gidid),  Station  an  der 
Bahnlinie  von  Alexandria  nach  Kairo,  zuisriu'ii 
dem  Mariiit  See  u.  dem  Mahmudije-Kanal.  Wäh- 
reiid  der  Kämpfe  der  Kngläudcr  in  Ägypten  1882 
hatte  Arabi  K.  besetzt  u.  zu  einer  slarkea  Stel- 
lung auBgebAut.  Namentlich  hatte  er  durch  einen 
Damm  quer  über  den  Kanal  einerseits  n.  Bnrch- 
slicho  durch  die  Kanalböschun^en  andererseits 
Steh  die  Möglichkeit  einer  Überschwemmung  des 
Voi^eländes  seiner  Stellung  n.  der  Veränderung 
der  Wasservorhältnisse  in  Alexandria  geschaf- 
fen. Die  Stellung  war  gegen  Ende  des  Krieges 
mit  16000  Ägyptern  u.  3000  Beduinen  besetzt. 
Die  Engländer  unterimhtuen  mehrere  Schein- 
angriffe dagegen,  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Gegner  von  iJirem  Vormarsch  über  ISBUUJia  U. 
Tel  el  Kebir  auf  Kairo  abzulenken. 

Kagnl,  Stadt  in  RnSland,  Beesarabien,  Kreis 
Ismail,  am  Balalscli,  einem  Arme  des  Pruth,  hat 
7000  Einwohner.  AmKagulSee,  unterhalb  der 
Prulh-Mündung,  Schlacht  am  I.August  1770 
(Russisch-Türkischer  Krie^  17G8  bis  1774).  Die 
russisciic  llaupluxiJiee  leitete  den  Feldzug  des 
Jalires  1770  mit  der  Übersi  lireiiung  des  Dnjestr 
ein.  Generalleutnant  Graf  Rumjansow  über- 
fiel am  8.  Juli  w  der  Larf  a  den  vorgeecbobenen 
Tatarenkliaii  Kaplan  Girai.  Durch  dessen Trujipen 
war  das  Heer  des  Großwesira  Haiil  auf  150000 
Mann  angewachsen.  Die  TQrken  flbmcbritten  bei 
IsakCa  die  Donau  u.  erwarteten  den  Gegner  in 
einer  befestigten  Stellung  zwischen  den  Seen 
Jalpuch  11.  K.  Der  GroÖwesir  hatte  durch  Ab- 
brechen der  nördlich  von  Isak^a  geschlagenen 
Brücke  seine  unzuverlässigen  Truppen  vor  die 
Walil  Keslcllt,  zu  siegen  oder  unterzuziehen.  Uun^- 
janzow  griff  im  Vertrauen  auf  seine,  überlegene 
Artillerie  am  I.August,  4 Uhr  (rQh,  mit  17000 
Mann  die  Stellung  überraschend  an  u.  warf  den 
rechten  Flügel  zuerst  über  den  Haufen.  Die  Hus- 
sen bmehten  dietilikiBche  Artillerie  zum  Schwei- 
gen u.  prstiecen  dann  die  Brustwehren.  Einen 
(jegcnangriff  der  Janitscharen  wnrf  das  1.  Grü- 
nadierregiment  unter  dem  Brigadier  Oserow  zu- 
rück. Em  großer  Teil  der  türkischen  Armee 
wandte  sich  ohne  Kampf  zur  Flucht,  von  den 
russischen  leirblen  Trii[  jieri  verfolgt.  Der  Grol3- 
wesir  entkam  mit  einem  Teil  seiner  Truppen  in 
Schiffen  über  die  Douau :  30000  Mann  flüehteten 
nach  Ismail,  andere  nach  Rcni.  Viele  ertranken, 
einige  Tausend  wurden  v  ur  Isakta  gefangen.  57 
Feldzeichen  u.  alle  Geschütze  (207j  fielen  in 
die  Hände  der  Hussen.  Ismail  fiel  ohne  Schwert- 
streich, Kilija  nach  kurzem  Widerstande.  DieKai- 
scriii  ernaiinle  Humjanzow  zum  Fcldmarschall. 

Halilenbers«  nordöstlicher  Auslilufer  des 
Wiener  Waldes,  dicht  nOrdlieh  ron  Wien. 
Schlacht  am  12.  September  1CS3.  Dan  h  sie 
wurde  die  seit  zwei  Monaten  von  den  Türken  be- 
lagerte KaiserstadtWienentsedt  Das76000ManA 
(52000  Deutsche,  24000  Polen)  starke  chrislliche 
liecr  rückte  auf  dem  südlichen  Donau  Ufer  über 
ToUn  durch  du  Wiener  Waldgebirge  g^en  das 


l40CX)0Mann  zählende  Türkenheer  vor.  Neben 
Johann  Sobieski,  dem  König  von  Polen,  be- 
fehligten Kurfürst  Max  Emanuel  von  Bayern, 
Kurf  r^L  .1  o  hann  G  eorg  III.  von  Sachsen,  Her- 
zog Karl  von  LothringeD,  die  Markgrafen  von 
Baden  u.  von  Bayreuth,  der  Pftrst  von  Waldeck 
u.  andere  fürstliche  Personen.  Auf  dem  438  ni 
hohen,  eine  weile  Fenjsidit  bietenden  K.  be- 
sprachen die  Führer  die  Anordnungen  für  den 
.Angriff  auf  die  Stellung,  die  der  GroßweJ'ir  K  a  r a 
.Mustapha  mit  dem  Haupttcil  seines  Heeren 
nordwestlich  von  Wien  in  liinie  Nußdorf— Dom- 
bach genommen  hatte;  der  kleinere  Teil. des 
türkischen  Heeres  war  vor  Wien  in  den  Länf- 
graben  zurückgeblieben.  Die  Türlcen  rückten  deJi 
Christen  entgegen,  u.  es  entspann  sich  auf  der 
ganzen  Linie  ein  äußerst  heftiger  Kampf,  der 
abends  G  Fhr  mit  der  völligen  Niederlage  ii. 
Flucht  der  lurkea  endete.  Die  Christen  erbeute- 
ten 1 17  Geschütze  u.  das  ganze  türkische  Lager. 
Die  Verluste  beider  Teile  an  Toten,  Verwundeten 
u.  Gefangenen  sind  wegen  der  sehr  schwanken- 
den Angaben  nicht  annähernd  genau  festzustel- 
len. Vgl.  Kriegsarchtv,  Das  Kriegsjahr  1683 
(Wien  1663);  Standing  er,  Geschichte  des  kiir- 
bayerischen  Heeres  unter  Kurfürst  Max  II.  Ema- 
nuel, II  (München  liK)4). 

Kalin,  Gewichtseiiiheit  Anams  (»  Pfand) 
624,8  g. 

tLatkn{tbateau de  riviere,bateau  plat,harqtic 

—  e.  bärge,  boat),  Name  für  lange  Lastfahrzeuge 
mit  flachem  Boden  auf  den  deutschen  Flüssen. 
Man  spricht  von  Ode^,  Elb-  v.  Weser-Kfthn'en, 

in  Hamburg  auch  von  Oberländer  Kähnen.  Die 
älteren  Fahrzeuge  aus  Holz  u.  mit  Segeln  wer- 
den durch  eiserne  Schleppkihne  ersetzt  Auf 
den  norddeutschen  Binnengewässern  weiden  auch 

kkiao  flache  Fahrzeuge  K.  genannt 
Katauhu,    bengaliscms  Gsireidegeiricht. 

(Last)  =  1354,73  kg. 

Kai  (f.  quai  —  e.  quay),  ein«?  mit  Mauerwerk 
oder  SieiniiaiiHii  brfc.iti^jte  Ff  i-i;  ke.  die  das 
Ufer  gegen  Abwaschen  schützt  u.  zum  Anlegen, 
Löschen  n.  Laden  der  Schiffe  dient.  Zu  diesem 
Zweck  muß  die  Böschung  des  Kai.s  steil  ins 
Wasser  abfallen,  u.  das  Wasser  muÜ  bis  un- 
mittelbar an  den  K.  genQgend  tief  sein.  Die  An- 
lage bedarf  daher  einer  starken  Fundamcntie- 
rung.  .le  nach  den  Hodencerhältnisscn  bestehl 
sie  aus  ei:  « m  I'fahlrosI,  Steinen,  Faschinen  oder 
Beton,  das  zwischen  Uolzwänden  versenkt  wird. 
Auch  baut  man  sie  in  Mauemrerk  in  pneumaü» 
sehen  Senkkasten.  Um  Beschädigungen  der 
Schiffe  oder  der  Kaimauer  zu  vermeiden,  sind  am 
dieser  in  AbslSnden  staike  Balken  —  ReibhOIser 

—  befestigt,  oder  Pfähle  —  Streich-  oder  Prall- 
pftitilu  —  sind  dicht  an  der  Kaimauer  einge- 
rammt. Zum  Festmachen  der  Schiffe  dienen 
Polier  aus  Eisen  oder  Holz  am  Ufer,  zum 
Löschen  u.  Laden  Schicnengleise,  Krane,  Schup- 
pen. Alle  künstlichen  Häfen  sind  mit  Kais  ein- 
gefaßt. Um  die  Kaiflicheo  zu  ve^röflem,  baut 
man  auch  schmale  Landzungen  —  Znngea» 
kais  —  ins  Wa.^^^er  Iiinein.  Das  Wort  K.  eut» 
stammt  dem  niederdeutschen  Kai  =  Kies. 

Kal«n  ff  afiquer  —  9.to  coeJÜbÜt,  to  top,  fe 
.s-(/vi//\  die  Hallen  eines  Si'JiiffeS  mit  den  Topp 
nantcn  soweit  wie  mögUch  auftoppcn,  d.  h.  auf- 
u.  niedersten^. 
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Kainly*  Dorf  in  Ru>sisch-Kaukasicn,  nahe 
der  armenischen  Grenze,  60  km  südwestlich  von  j 
Kam.  Treffen  am  1.  Juli  IB29  (RussiBch-Tfir^ 
kisrhor  Krieg  1828/29V  Oi.'  Russt-n  unter  dem  ' 
Generai  der  infanlerie  Paskewitsch  —  11  Ba- 
taillone, SEsluuirons,  4500  Kasaken  u.  Irregu- 
lire,  im  ganzen  19000  Mann  mit  70 Geschützen 

—  siegten  über  die  Türken  —  16000  Reguläre, 
19000  Irreguläre,  zus;unii-(.'n  35lX)0Miuin  — 
unter  dem  äeraskier  Salegb  Pascha.  DieRus- 
flen  verloren  an  Toten  u.  Verwundeten  900O 
Mann,  dajiinter  115  Offiziere.  Die  Türken  büßten 
eOOOllana  an  Toten  u.  V  erwundeten,  9üüOMann 
an  Gefangenen  ein;  auch  ward  ihre  ganze  Aitil* 
lerie  genommen. 

liUili-pillg,  Ort  III  lief  ^landschurci,  an  der 
Sahn  Müden— Dalnij  (Dai  ren),  110  km  südlich 
von  Liao>jan.  Im  Chinesiscb*Japant8chen  Kriege 
1894/95  standen  in  dieser  Gegend  stixtere  chine* 
sischf>  Streitkräfte  unter  General  Sung.  Gegen  sie 
eingcn  die  Japaner  von  Öttden  u.  Südosten  vor. 
K.  wurde  nach  korcem  Gefecht  am  10.  Januar 
189')  von  der  japrunschen   1.  Diviston  bes<>'tzt. 

—  Im  itussisch  Jaj>auiSi:h*'H  Kriege  1904/UÖ  grif- 
fen <lie  Japaner  unter  Oku  bei  K.  das  dorthin 
zurückgegangene  russische  Süddctai  li'Mn.  nt  unter 
General  v.  Stackelhcrg  am  9.  Juli  1904  an. 
Die  Hussen  wichen  dem  Angriff  aus  u.  gingen 
auf  die  Stellung  bei  Ta*8chi4schao  zurück. 

Kai-rl,  die  japanische  Seemeile =18^3,1  m. 

Kaisenbers:.  Moritz  Ludolf  Leopold 
T.  (Pseudonym  Moritz  v.  Berg}«  preui^iscber 
OI>entlentnant  u.  Schriftsteller,  geboien  1837  hu 
Ililborstadt.   Er  traf  heim  Kürassicrrr>2;i- 

inentNr.7  ein,  warwälirend  des  Krieges  löiü/71 
mttmoistcT  u.  Eskadionschef  beim  Ulanenregi* 
ment  Nr.  I  I  ii  wurde  1882  als  etatmäßiger 
StabsofüznT  la  das  schlesische  t'lanenregiment 
Nr.2  versetzt  u.  dann  als  Ol>erstIeutnant  zur  Dis- 
poaitk»!  gesteliL  Er  schrieb:  „Der  berittene  Otä- 
aer  u.  sein  Pferd"  (Berlin  1907);  „!>«'  Land- 
wirt i'  I'f«'nl»'zu(  lil«-r  u.  Pfordehaltf'r"  i  B<.Tlin 
19U7j;  „Kriegscriuneruijgea"'  (Leipzig  1907); 
„Ulanen-Briefe"  (Bielefeld  1894);  femer  dnegrö- 
ßf^re  Zahl  von  Krzähluntjen  n.  Romanen  histo- 
rischen Inhaltes.  K.  war  auch  Mitarbeiter  an 
verschiedenen  militärischen  u.  anderen  Zeit- 
schriften. K.  starb  1910  in  Hamiover. 

Kaiser  (f.  ctupcreur  —  e.  emperor).  —  Von 
Dr.  S  c  h  H  b  I-  r  t  — -  Das  Wort  K.  ist  abgeleitet  von 
dem  römischen  Familiennamen  Cäsar.  Seitdem 
C.  Jolius  Olsar  Octavianos  sich  znm  Alleinherr- 
scIkt  des  röiiiiscli.'ii  St.iati's  c''itia<  lit  hat,  fefilt 
der  Name,  der  seit  langer  Zeit  in  dem  Patrizier- 
cesehleeht  der  Julier  hdndsch  war,  bei  keinem 
der  K.,  jedoch  auch  bei  keinem  der  agnalischen 
Abkömmlinge  der  K.,  bleibt  auch  nicht  auf  das 
jolttcbe  Gnehlecht  beechrfinkt«  sondern  wird 
nach  dessen  Aussterben  anrh  von  don  flaudiern 
u.  t  luviem  geführt  ii.  in  der  LfschriflHjnen  Aus- 
dehnung in  allen  Dynastien  bis  auf  Hadrianu.s 
angewandt.  Das  Wort  ist  ebensowenig  wie  die 
auch  im  Namen  der  K.  vorkommenden  Bezeich- 
nungen Imperator"  u.  ..Augustus"  aU  ,,deT" 
eigentliche  kaiserliche  Titel  zu  betrachten.  Das 
Unbestimmte  der  kaiserltchen  Titulatur  hingt 
zusammen  mit  d*^r  ahsichtlich  etwas  zwddeulig 
gelassenen  staatsrechtlichen  Stellung  der  K.  Sie» 
ganz  besonders  Anguzlna,  wollten  einen  gewis- 
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Sclu-in  diT  alten  repuMik.mis'iir.'n  St.x,il>!- 
Ordnung  erhalten  wissen;  daher  gebraudiöi auch 
die  ftlteren  zuverlässigeren  Berichteretatter,  wenn 
es  sich  um  die  bestimmte  Bezeichnung  der  kai- 
äerlicheu  Gewalt  handelt,  das  alte  repubUkani- 
sehe  Wort  ,,Princeps".  So  hat  man  auch  für 
die  Herrschaft  des  Augustus  die  Bezeichnung 
..Dyarchie"  geprägt,  u.  erst  seit  Diocletianus  kann 
man  von  einer  absoluten  Monarchie  sprechen. 
Der  besondere  Titel  Cäsar  wird  später,  von  Ua- 
drianu«  beginnend,  auf  den  i»  Aussieht  genom- 
im  iion  Naclifolger  beschränkt.  Nach  dor  Tei- 
lung des  ileiches  395  durch  Theodosius  unter- 
scheitiel  man  ein  Weströmisches  v.  ein  Oströmi- 
sches Reich  u.  somit  auch  einen  weströmischen 
u.  oströmischen  K.  Die<*cr  betrachtete  sich 
nach  dem  Untergang  des  Weströmischen  Reiches 
47l)  als  den  alleinigen  Rechtsnachfolger  in  der 
Herrschaft  über  das  alte  römische  Imperium. 
Durch  den  Aufschwung  Roms  unter  den  Päpsten 
einerseits  u.  den  gewaltigen  Aufstieg  des  Frän- 
kischen  Reichs  andermeits,  das  unter  Karl  dem 
Großen  außer  den  britischen  Ingeln  u  den  ara- 
bischen Teilen  Sitanicns  da-s  ge^aiule  Gebiet  des 
früheren  Weströmischen  Reiches  umfaßte,  u. 
schließlich  diiii  L  ilic  Vcrljiu  iun'j;  difser  beiden 
Mächte  wird  dann  die  trwcrbuug  Uer  Kaiser- 
krone (lurLli  die  fränkischen  Könige  erklärt, 
die  mit  der  Kaiäerkrönung  Karls  des  Großen 
am  25.  Dezember  800  durch  Leo  III.  eintrat. 
Ziemlich  siclii-r  ist  dii-si«  t  rst''  Kaiserkrönung 
eines  Deutschen  wider  oder  doch  ohne  den 
Willen  des  Gekrönten  vom  Papst  durchgefOhrt 
worden.  Seinen  Sohn  Ludwi'.;  den  Frommr-n 
läßt  Karl  der  Große  die  Kaiserkrone  si-lb.st 
vom  .Mtar  des  A.u  !icnf>r  Münsters  nelmien.  In- 
dem alit  r  Lolliar  I.  u.  auch  Lothar  II.  nach  Rom 
zur  Kaisprkninun«  kommen,  ist  die  Überlieferung 
damit  get-<  halfen.   Seil  der  zweiten  Hälfte  des 

9.  Jahrhunderts  ^ilt  die  Erteilung  der  Kai8e^ 
wflrde  als  alleimges  Recht  des  Papstes.  Die 
MachtliefM<4ni>se  des  d^-utsrlien  Köiiii;s  worden 
durch  die  Kaiserkionimg  der  Sache  nach  kaum 
gesteigert;  neu  ist  durch  die  Kaiserwflide  nur 
die  Schutzherrschaft  über  Rom.  Viel  stärker  an- 
zuschlagen ist  die  ideelle  Bedeutung.  FKjr  K. 
erhält  damit  nicht  nur  die  .Schutzpflichl  u.  das 
Schulzn^cht  über  die  Kirche,  sondern  wird  auch 
als  Naclifolger  der  alten  römischen  K.  betrach- 
tet. Nachdem  am  Endo  des  9.  u.  am  .Anfang  des 

10.  Jahrhunderts  die  Kaiserwürde  ein  Spidball 
italienischer  Partden  geworden  ist,  wird  sie 
(lurcli  Otto  I.  (91)2)  dauernd  nn"f  der  deutschen 
Königswürde  in  Verbindung  gebracht,  über  die 
Frai;e,  ob  diese  Verbindung  ein  Segen  oder  ein 
Nacht/'il  für  Deutschland  gewesen  isf,  ist  ein 
heftiger  Streit  entstanden.  (Vgl.  Ficker,  Das 
deutsche  Kaiserreich  in  seinen  universellen  u. 
nationalen  Boziehuncen,  Innsbruck  18G1;  der- 
selbe, Deutsches  Königtum  u.  Kaisertum,  Inns- 
bruck 1802;  v.  Sybel,  Die  deutsche  Nation  u. 
das  Kaiserreich,  Düsseldorf  lä(i2.)  Es  ist  ohne 
weiteres  zuzugeben,  daft  bei  dem  späteren  Sin« 
ken  der  deutschen  Königsmacht  diese  dnn  li  die 
Kaiserwürde  gescluiffeno  Verbindung  demi'apsto 
«iinen  unheilvollen  KinflutJ  auf  die  deutschen 
Verhältnisse  gestaltete,  besonders  durch  die  auf 
päpstlicher  Seite  immer  mehr  zum  Durchbruch 
lEommende  Ansicht,  die  den  K.  infolge  der  Kai* 


uiyitized  by  Google 


224 


Kaiserabzeichen  —  Kaiser-Friedrich-Klasse 


serkiüuuug  durch  den  Papst  als  dessen  Lehns- 
mann ansah.  .Vnclcrcrscits  hat  sich  aber  gerade 
gegen  Italien  der  deutsche  Nationalgedanke  ani 
kräftii;sten  entwickelt;  war  doch  die  Ezpedilio 
IloiiKiiia,  d.  h.  der  Zug  zur  Kaiserkrönung,  der 
einzige,  bei  dem  alle  Fürsten  ohne  weiteres  ver- 
pflichtet waren,  dem  K.  Hilfe  zu  Idaten.  Der 
letzte  dputsi.lii'  König,  der  vom  Papst  zum  K. 
gekrönt  wurile,  ist  Karl  V.  (1530  in  BolognaJ. 
Schon  Maximilian  I.  hatte  1508  den  litel  „er* 
wählter  rrmii^cher  Kaiser"  ohne  Krönung  ange- 
nommen, u.  in  der  folgenden  Zeit  ist  der  nach 
den  Bestimmungen  der  Goldenen  Bulle  gewählte 
deutsche  König  —  dieser  Titel  f&lU  Auamebr 
fort  —  ohne  weiteres  K.  KrSnnnf  gort  war  i^lter 
in  der  Regel  Frankfurt  a.  M.  Hie  cigcnlHrhen 
kais^licheu  Rechte  waren  fortan  äußerst  ge- 
ring; u.  a  gehörte  dazu  die  Vortretnng  des  Rei- 
ches nnrh  anßon.  aber  nicht  Kriegserklärung 
u.  AbschluLl  vuii  Verlrägen,  Berufung  des  Reichs- 
tages —  die  aber  schließlich  bt'i  der  unimter- 
brochcnen  Tagung  des  Reichstags  auch  fortfiel 
—  u.  die  Besetzung  gewisser  Stellen  am  Reichs- 
kammoraoricht.  Als  sich  1806  die  Rheiiiburulfur- 
stea  ,^voA  ihrer  bisherigen  Verbindung  mit  dem 
deutschen  Reichskörper"  lossagten  u.  das  alte 
Deulschf?  Reirh  rlnniit  /.crsprongl  war,  legte 
Kranz  11.  die  deutsche  Kaiserkrone  nieder,  nach- 
dem er  schon  1604  den  Titel  „Kaiser  von 
Österreich"  angenommen  hatte.  Er  folgte  da 
mit  dein  Vorgehen  Napoleons  I.,  der  sich  kurz 
vorher  zum  ,.K  a  iser  d  er  Franzosen"  ernannt 
hatte  u.  sich  am  2.  Dezember  1804  in  Paris 
durch  den  Papst  PiusVII.  krönen  ließ.  Schon 
im  l'».  Jiilirljiindert  hatte  df-r  Sultan  di-n  Kaii^er 
titel  angenonmien,  im  18.  Jahrhundort  auch  der 
russische  Zar.  Außerdem  kommt  d^  Titel  noch 
in  Indien,  Birma.  Chinn,  Marokko  u.  Japan  vor, 
früher  eine  Zeillani^  auch  ui  Brasilien  u.  Mexiko. 

In  Deutischland  blieb  im  19.  Jahrhuiulcrt 
die  Sehnsucht  nach  der  „alten  Kaiserherrüch- 
keit"  wach  u.  wurde  besonders  in  den  Jahren 
11.  1819  vertieft.  Erfüllt  wiu-de  sie  am 
18.  Januar  1871,  als  König  Wilhelm  1.  auf  den 
Antrag  hin,  den  der  König  von  Bayern  im  Namen 
der  deutschen  Bundesfürston  u.  freien  Städte 
stellte,  für  sich  u.  seiue  .Nachfolger  in  der  Krone 
PreuBen  den  Titel  Deutscher  K aiser annalmi. 
Staatsrechtlich  allerdings  ist  die  Stclhint;  de^ 
neuen  dcut.schen  Kaisers  eine  gaii^i  aiidei«  als 
die  des  alten.  Er  übt  seine  Rechte  „im  Namen 
der  verbi'mdetea  Regierungen"  aus.  Die  Aus* 
fertigung  u.YerkündigunaderReichsgesefze steht 
ihm  zu.  Er  beruft,  eröffm  t,  \ertanl  u.  l  '  seliließt 
den  Reichstag,  ernetuit  die  Reichsbeamlen,  hat 
die  Vertretung  des  Reiches  nach  außen,  das 
Recht  Kric  .  n  »  rtrl.in^n  u  Frieden  zu  schtießen, 
ebenso  Vertriige  abzuschiielien ;  er  ist  liuudes- 
leldherr  u.  Oberbefehlshaber  de rMar ine. 

KuiMerabzciebcn  (K ö n  i  g s a  b z e i c  h e n) 
heißt  eine  1895  in  der  deutschen  .Armee  ein- 
geführte Schießauszeichnung  für  je  eine  Infan- 
teriekompagnie jeden  Armeekorps,  eine  Kompa- 
gnie der  gesamten  Jäger  u.  Sehatzen,  eine  Bat- 
trrio  (Irr  ü'^sMTritr.n  Fiißarf  ülerif,  eine  Bat- 
terie der  gesamten  FeldartiilerH-  u.  i^seil  1903) 
eine  .Maschinengewehrabteilung  —  <leren  Ge- 
saiiitleislUMgen  im  S»  ?iieß(Mi  <1ie  i'f  'fn  sind.  Das 
Abzeichen  -  ■  gtlbmetaliner  Eicheniaubkranz  mit 


Kaiser-iKömgs-) kröne,  Emblemen  u.  Jahreszahl 
—  wjza  Toa  allen  .Mannschaften  der  Kompagnie 
usw.  am  rechten  Oberarm  getragen.  Unleroffi' 
ziere  u.  Kapitulanten  behalten  es  bis  zum  Aus- 
scheiden aus  der  Koin]>agnie  usw.,  die  übrigen 
Mannschalten  bis  zur  EnUassuns.  Erwirbt  eine 
Koinpagnie  usw.  das  K.  wiederaolt,  so  tragen. 
1  nicroffiziere  u.  Kapitulanten  zu  dem  zuerst  or- 
vvorl.encn  Abzeichen  die  Jahreszahl  der  Neu- 
crwi  rbmig  auf  einem  um  den  Eichenlaubkrans 
geschlungenen  rt.unie.  Tn  Bayern,  S.nli'^fn 
u.  Württemberg  gellen  gk-icLe  ßcstiuitiiuxigcn 
für  Verleihung  des  Königsabzoichcns. 

In  der  Marine  erwirbt  das  Schiff  mit  der 
besten  Gesamtsehießleistung  der  einzelnen  Ge* 
scinvailor  (1.  u.  II.  Geschwader,  Axifklärun^'s- 
schiffe,  Kreuzergeschwader)  cüu>  K.;  zur  An- 
legung sind  alle  Mannschaften  berechtigt,  die 
bei  der  Verleihung  des  Alizrirhens  mit  den  Ge- 
schützen des  Schiffes  zu  lun  hatten  u.  sich  noch 
an  Bord  des  Schiffes  befinden.  Das  Abzeichen 
wird  auf  dem  rechten  Oberärmel  der  Jacke  ge- 
tragen. Unteroffiziere  u.  Kapitulanten  (ragen  es 
so  lange,  wie  sie  zur  Besatzung  des  Schiffes  se 
hören.  £•  ist  abzulegen  bei  AbkommAndierung 
vom  Schiff  u.  beim  Übergang  des  Kaiserabzei- 
chens  auf  ein  anderes  Schiff.  VcrMcifit  dem 
Schiff  das  K.  noch  für  ein  weilere^  Jahr,  so  er- 
halten die  Geschützmannschaften  ein  K.  nach 
dem  Muster  der  Feld-  u.  Fußarlillerie  für  wieder- 
holtes Erwerben  des  Kaiserpreises. 

KaiMcrbrand«  in  Österreich-Unearn 
ein  Brandzeichen,  von  dem  man  nicht  weiß,  zu 
welcher  Zeit  es  eingeführt,  tt,  für  welche  Gat- 
turiL;  von  Pferden  es  verwandt  wurde.  Seit  vielen 
Jahren  wird  nur  der  „verkehrte"  K.,  u.  zwar  an 
ausg^usterten  Pferden,  benutzt  S.  Auktionen. 

Kaiser  Ferdinand,  „nuf  immenväU- 
rende  Zeiten"  iSame  des  oberüsterrcichisch-salz- 
burgi  sehen  Dragonerregiments  Nr.  4;  s.  Truppen- 
geschichte. 

Kaiser  Franz«  „auf  immerwährende  Zei- 
ten" Name  des  böhmischen  Dragonerregiments 
Nr.  1 ;  B.  Xiuppengescbichte.  Die  Lebensbeschrei- 
bung des  Kaisers  Franz'  I.  s.  unter  Habsbnrg. 

KaiNcr-  Franx- JoKef  •  Jubiläoms- 
stiftungen  sind  Fonds,  die  anläßlich  der  Re- 
gierungsjnbiljlen  des  Kaisers  Frans  Josef  TOn 
öslerreid»  von  einzelnen  Personen  u.  von  Kor- 
porationen gegründet  wurden,  um  wohltätigen 
Zwecken  zu  dienen.  Einige  dieser  Stift\ingen  ver- 
fügen neben  den  Einkünften  aus  dem  Sdftungs- 
kapital  noch  über  besondere  Zuwendungen.  So 
werden  z.  B.  zum  Besten  der  luliilätun^-liftiing 
für  Militärwaisen  von  Militärkapellen  F^tkon- 
zerte  veranstaltet. 

Kaiser  -  Frans  -  JoMts  -  Ordca,  s. 
FranzJosefsOrden. 

liniMcr  -  Frans  -  Josef  •  Stiftungen 
sind  Fonds,  die  in  Militär-  u.  Zivilkreisen  wäli- 
rend  der  Regierung  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
Franz  Josef  von  Österreich  auft^elir  u  ht  wur- 
den« um  wohltätigen  oder  gemeinnützigen  Zwek- 
ken  zu  dienen.  Dazu  gdiören  Stiftwigen  fItrtnTa« 
Ude  Offiziere  u.  Manjischaflcn,  fvlr  Offiziers  u, 
Linteroffizierskorps  einiger  Recimenler,  für  die 
Unterstützung  der  Witwen  u.  Waisen  na  Offi- 
zieren n.  Mnnnsofiafteii  usw. 

Kaiser  -  Fricdrieli  -  Klasse«  früher 
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Kaiserklasse  genannt»  ist  der  Sammeioauio 
fOr  die  fünf  «leicharligen  deutsthen  TJnienschiffo 

Kaiser  Friclrich  III.,  Kaist-r  Wiltielui  II.,  Kaiser 
Wilhelm  der  Uroüc,  Kaiser  Karl  der  Große,  Kai- 
ser Barbarossa.  Die  nicht  mehr  vollwertigen 
Schiffe  sind  zwischen  IS^Jfj  u.  1900  von  Stupi  1 
gelaufen,  haben  11  löü  tWasserverdrängung,  euie 
Armierung  von  vier24  ein-,  vier/ebn  löi m  u.  vier- 
zehn 8,8  cm-Gtschülzen,  sowie  fiinf  Torpedorohre. 

Kalsergräber,  Grabstätte  des  Mandscim- 
Kaisers  Tai-tsung,  Tempelanlage  u.  Park,  5  ktn 
nordöstlich  desBahnhofs  voaMukden.  Gefechte 
ara  9.  V.  10.  HArz  1905  (Rassisch>Japftni> 
scher  Krieg  1904/05),  Am  Abend  de;  f>.  blan- 
den iiii  Hain  der  Kaisergräber  sieben  Bataillone 
verschiedener  russischer  Regimenter  als  Reserve 
des  Genorals  v.  d.  Launitz,  der  die  von  Nord- 
westen her  angreifenden  Teile  der  japanischen 
Armee  Nogi  abwehren  sollte.  In  der  Nacht  vom 
9.  zum  10.  dnungen  vier  Bataillone  d«r  japani* 
sehen  7.  Division  in  den  Hain  ein  n.  setzten 
sich  in  den  Tenipelgcbäuden  le^t.  Ein  kräftiger 
Angriff  des  russischen  R^iments  122  (Xauibow) 
vertrieb  die  Japaner  bis  auf  die  Besatzungen 
der  Gef'äufl'-.  I'a  clii^  T'Mnp.-!  als  unvrric'zlicli 
lH?handeU  werden  solikn,  wurden  die  Japaner 
zunächst  nur  eingeschlossen.  Als  spSter  die  rus- 
sischen Abteilungen  liir  TtMuprl  ptürmrn  woll- 
ten, wurden  sie  (etv\a  dni  Koiii|ia^i)ieii)  ai)ge- 
wiesen,  tiie  JapaJier  bliebt'ti  Ilcsitz  der  Tcni- 
pelanlagen.  Vgl.  Rassischer  Gcneralstab, 
Der  Russisch-Japanische  Krics;,  deutsch  von 
V.  Tettau.  Bd.  IV.  THI  2  (Di  rlin  1  .»1 1) ;  v.  Ted  a  u  . 
18  Monate  in  Rußlands  Heeren  in  der  Man- 
dschurei. Bd.  II  (Berlin  1907). 

Kaisergrroschen,  das  frühere  Österreichi- 
.«iche  Dr«'ikreuztTStück  (V20  dulden)  —  10,.'i  l'f. 
—  \2  üjti.rreichische  Helk-r  —  13  Centimes. 

Kaiaergulden«  der  Gulden  des  öi^torrci- 
chischen  Zwanzigguldenfußes  -  2,10  M  —  2,47 
üsterreichisclie  Krum  u  2,.j9  Frank.  Die  dop- 
pelten K,  hiefien  iwaisertaler. 

Kaiserin  n.  KAnlglii  Slftrfa  The- 

rf>«Kln,  ..auf  iü.monva'iren  le  Zeiten"  Najne  des 
ungarischen  Infanterieregiments  Nr.  32;  s.  Trup- 
pangeschiehte.  Die  Lebensbeschreibung  der  Kai- 
serin s.  unter  Habsburg. 

Kalserjägrer  oder  Tiroler  Kaiserjäger 
heißen  in  Österreich- Ungarn  vier  Regimen- 
ter, die  sich  aus  den  drei  Ergänzungsbezirken 
Innsbruck,  Tricnt  u.  Brixen  in  Tirol  u.  Vorarl- 
hrvj  eri;a^iz'ii.  Die  Regimenter  sind  wie  die 
übrigen  Infantcriercfimenter  gegliedert.  Sie  stam- 
men aus  dem  1813  errichteten  Penner  Jäger- 
korps.  1810  wurde  daraU5  das  Tiroler  Jäger- 
regiment gebildet;  1895  wurden  die  16  Batail- 
lone in  vier  Reijimenter  gegliedert.  Kaiser Fnuis 
Josef  I.  iiit  seit  1848  Inhaber  de»  einen,  seit  1^5 
der  vier  Regimenter. 

Kaiser  JTosef  II.,  .,auf  immerwährende 
Zeiten"  Name  des  galiziscben  rianenregimonts 
Nr.  6;  8.  Truppengesehichte.  Die  Lebensbeschrci- 
!  IM:  1     Kaisers  s.  unter  Ilabsburg. 

Halaerkanal  heiBl  die  große  von  Norden 
nach  Sflden  laufende  BhmenwasserstraBe,  die 
im  13.  Jalirhundert  vnn  drn  MonifoIeiiLii^em 
Chinas  hergestellt  wurde,  um  den  Tributreis  u. 
d.rs  Salz  aus  den  südlichen  Provinzen  ohne  Ge- 
Ährdune  durch  die  Stürme  u.  Räuber  des  Meeres 
«.  AltcD,  UaodbQcb  f.  Heer  u.  Flotte,  b.  Bd. 


nach  der  Hauptstadt  Peking  gelangen  zu  lassen. 
Dieser  Bau  war  insofern  für  die  Entwickelnng 
Chinas  vi  rlKiii'4iu-\ oll,  als  er  der  Regierung  den 
Zwang  ersparte,  für  eine  genügende  Seepolizei 
u.  See  wehr  zu  sorgen.  Selbst  die  Kflstenvertei» 
digung  wurde  gegenüber  den  jnji.nnischen  See- 
räubern des  14.  bis  17.  Jahrhunderts  vernach- 
lässigt. Man  befahl  den  Hafenstädten,  sich  land- 
einwärts neu  aufzubauen.  Seit  1G(X)  schloß  sich 
das  amtliche  China  nach  der  Seeseite  lün  vom 
Aushindsverkchr  ab.  .\ls  lqi  19.  Jahrlumded.  die 
„Vortragshäfen"  eröffnet  wurden  o.  die  Dampf- 
schiffahrt den  Seeverkehr  neu  belebte,  verlor  der 
K.  M'iin'  Ijf:lrutuii^  u.  kam  allinälilicli  in  Ver- 
fiül.  Aber  die  Veriuchlässigung  der  Mahne  blieb 
für  das  Riesenreich  beceichnend. 

Kaiaerklaase,  Sammelname  für  die  fünf 
gleichartigen  deutschen  Linienschiffe  Kaiser, 
Friedrich  der  Große,  Kaiserin,  Prinzregent  Luit- 
pold, König  Albert.  Die  Schiffe  sind  1911  u. 
1912  von  Stapel  gelaufen.  haluM  etwa  24700  t 
Wasserverdrängung,  eine  Artiiiorun;^  von  zwölf 
30,i&cm-,  vierzehn  löcm-  u.  vierzehn  8,8  cm* 
Geschtttzen.  sowie  aed»  Torpedorohre.  Die 
frühere  K.  heißt  Seit  1912  Kaiser-Friedrich- 
Klasse  (s.  d.). 

Kaltier kröne.  Die  Krone  als  äußi.Tes  Zei- 
cfif>n  rlcr  llcn-cliaft  ist  jedenfalls  orienfaliM  ln-n 
Ursprungs.  Dokaiiut  ist  die  Krönung  Aleximdi-rs 
des  Großen  in  Persien.  Später,  geil  Konstantin, 
wurde  die  Krone  heimisch  im  Imperium  Roma- 
num;  auf  den  Münzen  erschwien  die  Kaiser 
mit  Kroticn.  Die  alte  römisch-deutsch«'  K.  wird 
heute  in  Wien  aufbewahrt  u.  ist  eine  sizilische 
Arbeit  des  11.  Jahrhunderts,  eine  mnde  Fonn, 
ringshenim  ln  -ut/t  niil  ■.\v\\\  vww  Tt-i!  mit  Va\<A- 
steinen  geschmückten  ."^chüden.  Die  neu«  d»-tit- 
sehe  K.,  bis  jetzt  nur  als  Modell  fertig,  ist  der 
ah  ii  iif.nürh,  nur  daß  die  acht  Schihli  ln  ii  durch 
ein  Kn  u/.  ans  Edelsteinen  oder  durch  di  ii  lleiclis- 
adler  geschmückt  sind.  Nach  oben  ist  sie  durch 
vier  auf  dem  höchsten  trinkt  den  Reichsapfel 
trauende  Bügel  geschlossen.  S.  auch  Krön«». 

Kaiser  Leopold  II.«  „auf  immorw  üii  I  I  lo 
Zeiten"  Name  des  ungarischen  Infantt^non-gi- 
mentsNr.  39;  s.  Truppengesehichte.  Die  Lebens- 
bn>clr  i  'lin-'i'   Ii'?  Kaisers  --.  uiitiT  HaT-tnirc 

Kuiüerlled,  s.  Gott  erhalte  Franz  den 
Kaiser. 

Haiaeriuanöver  (f.  vianaewres  impiria' 
hs  ■  e.  imperial  iiiana-uvresK  In  jetlem  Jahre 
werden  mehrere  deutsche  .\rmeek0rp3  h  sti  t  u  t, 
die  vor  dem  obersten  Kriegsherrn,  dem  Kaiser, 
ManOver  abhalten.  Fflr  diese  trifft  das  Kriegs* 
ministeriiiiii  in  Vriliin  liini,'  iiiil  df>m  Chef  des 
Geoeralslabes  der  Armee  besondere  ßestimiiiun- 
gen.  Der  Chef  des  GencrsJstabea  stdit  auch  die 
Aufgaben  für  beide  Parteien.  Die  .am  K.  teil- 
nehmenden Truppe«!  üben  vorher  im  Brigade  u. 
Divisionsverbandi-  Pii-  K  ln/.weckcn  die  Be- 
sichtigung aller  Armeekorps  durch  den  obersten 
Krietishorrn  in  gewissen  Zelträumen,  SO  daß 
jeiles  Korps  durchschnittli'  h  alle  acht  bis  zehn 
Jalu-o  einmal  gesehen  wird,  femer  die  kriegs- 
mäßige  Darstellung  des  Operierens  u.  Kftmpfens 
in  größeren  Verhältni-s  ii,  mit  Aufstellung  von 
Armeefübrern  u.  Stäben,  wie  das  bei  den  Manö- 
vern innerhalb  eines  .\rnioekorps  nicht  möglich 
ist,  u.  namentlich  die  Schulung  der  höh«en  Be- 
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fehlshaber  u.  ihror  (lohilfen  in  der  Führung 
großer  Hoere:<teile.  Ks  ist  deshalb  immer  aü/ii 
streben  a.  wird  glücklichorweise  seit  längerer 
Z/6il  duTchfeführt,  daß  genügend  Truppen  henn- 
gezogeu  ucnli'H,  um  :iuf  jeder  Seile  dio  Vtr 
hältnisse  einer  Armee  darzustellen.  Vgl.  Miuiu- 
ver-Ordnung  1908. 

In  Österreich  I  n«: nrn  worden  liii-  LMoßen, 
alljuhrlith  stattfindenden  Manöver,  an  dttiien  der 
Kaiser  teilnimmt,  im  Volksmonde,  aber  nicht 
amtlich,  K.  genannt. 

KaiMerparade  (f.  rente  passec  par  k  «h*- 
verain  {rriiipercur]  —  e.  imp'ri'il  m  icir),  riin- 
durch denKaiser abgehaltene Taradc.  In  Deutsch- 
land findet  sie  beim  Qardekorpe  jftlurlieb  im  Vtüh* 
j:i!ir  u.  imllerbst  statt,  im  iihriticn  hr-i  don  am  Kai- 
sermanövcr  teilnehnien«ieu  Anuec'koqis  oder  bei 
besonderer  Anwesenheit  des  Kaisers  in  auswärli- 
,„„.  v4.,.;,i,,..,.fj  L)«n  Kaisermanörem  geht  diese 
i'ar;i(it'.  gn  iij('  Parade  genannt,  stets  voran.  Sämt- 
liche Truppen  des  Armeekorps  werden  hierzu 
um  das  KoipsslAbsquarticr  versammelt.  Am 
Abend  vor  der  Parade  findet  großer  Zapfenstreich 
sämtlicher  Siiicllfult-  u  Musikk-irps  vor  dem 
Absteigequartier  des  Kaisers  statt.  Die  K.  besteht 
aus  der  ersten  AuEstellunf,  die  F^Dtruppen  im 
fr>ton,  dio  luTitlcncn  im  zwritfn  Treffen,  sowie 
einem  inei^l  zweimaligen  Vorbeimarsch.  An  der 
Aufstellunu  m  lmien  meist  die  Kriegcrrereine  der 
Pnj\  iiu  fri  iwillig  teil,  um  vom  Kaiser  porsönUch 
begrüüt  zu  werden.  Vgl.  Manöver-Ordnung 
1908. 

In  Ö8terreich*Ungara  heißen  alle  Para- 
den, die  am  Geburtstage  des  Kaisera  abgehalten 

werden,  Kaiserparadcn,  olme  daß  dies  eine  amt- 
liche Bezeichnung  ist. 

Katserpaß«  ein  vom  Deutschen  Kaiser 

vnllzntjpnrr  Auslnndspaß.  Er  ist  in  erster  FJnic 
bestinuiit  für  die  Mitglieder  des  doutsclicn  diplu- 
matischen  u.  konsularisf hcn  1  neustes.  Außer- 
dem wird  der  K.  erteilt  bei  Reisen  in  das  Aus- 
land zu  dienstlichen  Zwecken,  auch  bei  Ein- 
ladungen Villi  Al!t'rln'trhsti'r  Stflliv  jislncli  nirhf 
bei  Keisen  lediglich  zur  Erlernung  fremder  Spra- 
chen. Die  AntrMe  auf  Erteilung  des  Kaiserpasaes 
sind  auf  dem  l^it-n-itwege  vorzulegen;  dem  An- 
trag ist,  außer  bei  (icneraleu,  eine  Bescheinigung 
des  Generalkommandos  beiaufügen,  da0  der  Patt 
erteilt  wenlen  kann. 

Kaiser  preise.  Bei  der  Kavallerie 
jedes  deutschen  Armeekorps  findet  allilhr- 
iich  —  seit  1Ö94  —  ein  Ritt  um  den  vom 
Kaiser  gestifteten  Ehrenpreis  fPokal)  statt,  an 
dem  sich  >.i[iiiiM  he  aktive  Offiziere  der  Kaval- 
lerie bis  zum  Regimentskommandeur  aufwärts 
beteiligen  können.  Der  Preis  geht  jedoch  erst 
nach  zweimaligem  Gewinnen  in  di  n  Hi»-sitz  des 
Siegers  über.  Dem  Ritt,  der  etwa  km,  dar- 
imter  6  bis  8  km  querfeldein  über  Hindernisse, 
umfassen  muß,  wird  eine  Kriegslage  zugrunde 
gelegt. 

Für  Offiziere  u.  Unteroffiziere  findet  alljähr 
lieh  ein  Ehrenpieisschießen  mit  dem  Ge- 
wehr (Karabiner)  statt.  Die  Preise  bestehen  fOr 

r)fri/if  i,'  in  «'iiirTu  nr.,'<  II  (SäbcP,  für  Unteroffi- 
ziere in  einer  Taschenuhr.  Der  Wettbewerb  fin- 
det auf  dem  Schießstande  statt.  Die  Bedingung 

ist:  Drei  S'^Iniß  lir'!;*Mii  rttifgelegt,  vier  liegend 
freihändig  auf  eme  Entfernung  von  lüO  m  nach 


einer  Ringscheibe  mit  24  Ringen.  Rs  wird  nut 
der  Waffe  u.  di  r  Munition  gct^clinssrn,  die  der 
Truppenteil  iührL  Verpflichtet  zur  Teilnahme 
an  dem  SchieBen  sind  alle  Oberleutnants  u. 

Leutnants,  u.  alle  Unteroffiziere,  lic  an  dem 
Schulschießen  It'ilnehmen.  Andern  Wettbewerb 
der  Offiziere  kdiuien  auch  die  Stabsoffiziere  u. 
Haupticutc  des  Truj  jK'ntcils  teilnf^hmen.  Die  K. 
werden  bei  der  Infanterie  innerluilb  des  Armee- 
korps, bei  den  Unteroffizierschulen  innerhalb 
der  Inspektion  der  Infanterieschulen,  t>ei  den 
Jägern  (Schützen),  der  Kavallenc,  den  Pionie- 
ren, dem  Train  innerhalb  der  W:iffc  i'r>i'Iio-<i'n. 
Außerdem  erhält  die  Infanlerie-Schießschule  u. 
daa  Militftr^Reitinstitut  K.,  die  unter  denselben 
Bedinsiingen  envorbm  werdäi.  S.  Kaiserabsei- 
chen, Kaiserschi<'Lj|jr('i<ie. 

In  der  deuts«  lu  ii  Marine  werden  l>ei  den 
Segelwellfahrten  der  Kriegsschiffsboole  in  der 
Kieler  Woche  K.  für  Gigs  u.  Kutter  als  Wander- 
preise oder  Ehrenpreise  verliehen. 

In  Österreich-Ungarn  erhält  alljährlich 
(seit  1890)  der  Sieger  der  in  Wien  stattfindenden 
Arn«  <•  SI*  .  [,|(M'lias<'  (  inen  Ehrcnpreisdes Kaisers. 
—  Die  „Campagnc  Reit(»^eseilschaft"  veranstal- 
tet alljährlich  in  Wien  ein  Preisreiten,  ffir  das 
gleichfalls  ein  Ehrenpreis  des  Kais/»r<?  f;pgel»en 
wird,  der  aus  einem  Kunstgegenslande  u.  einem 
größeren  Gddbetragc  besteht. 

Haiacrpreinrltte.  —  Von  Generalmajor 
Freiherrn  v.  Maitzahn.  —  Zur  Förderung 
kavalleristisclicr  Lei^tuneen  in  Deutschland 
wurde  1894  lür  jedes  Armeekorps  ein  Ehren- 
preis gestiftet.  Er  sollte  jfthrlieh  dem  Kavallerie- 
I  i>rfizi('r  zufallen,  der  eine  kriegsmäßige,  mit 
einem  größereu  Dauerntte  [s.  d.)  verbundene 
Aufgabe  am  besten  löste.  Die  Lösung  sollte 
scharfen  Dliik,  klar<'s  Urteil,  raschen  Entschluß 
u,  größere  kürperliclio  Anstrengungen  von  dem 
einzelnen  Offizier  fordert).  In  der  ersten  /-■  ■\ 
legte  man  den  Hauptwert  auf  eine  möglichst 
große  Tagesleistung,  die  mitunter  weit  über 
l.'iOkrn  limauscini;.  Auch  die  sp.iler  fest^-eset/le 
Mindestentfernung  von  120  km  entsprach  im  Hin- 
blick auf  die  VerMsservng  der  tecbniscbenffacli- 
richlenmiltel  bald  nicht  mehr  den  Anforderungen 
des  modernen  Krieges,  die  den  Schwerpunkt  bei 
solchen  Hilten  mehr  auf  den  Dienst  des  I'alrouil- 
lenreitens  als  auf  den  \a(  hrichlendienst  verleg- 
ten. Dementsprechend  wurden  1909  neue  De 
.Stimmungen  erlassen,  in  denen  die  zurückzu» 
legende  Gesamtentfernung  auf  etwa  80km  herab- 
gesetzt wurde.  Ober  eine  solche  Entfernung  wird 
die  Tagesleistung  ni  r  von  den  Aufklärungseska- 
drons  entsandten  Fempatrouiileu  im  allgemeinen 
nicht  hinansi^ehen.  Dem  Umstände,  daiB  diese 
Ritte,  s  ili.ild  der  Oefahrbereich  berührt  ist. 
niöglicli.sf  Ulli lemerkt  vom  Gegner  —  also  nicht 
immer  auf  lieh.iJuilon  Wegen  —  auszufflhron 
sein  werden,  wird  dadurch  Rechnung  getrasjen, 
daß  im  Verlauf  des  Riltes  6  bis  8  km  querfeldein 
über  möglichst  natürliche  —  Hitidomisse  au- 
rttciczulegen  sind.  Die  Querfeldstrecke  ist  von 
den  Reitern  allein  zu  überwinden.  Sowohl  ffir 
die  -Strecke  auf  üeliihnlen  Wegen  wie  für  die 
Querfeldstrecke  werden  von  der  aus  einem  Ka- 
vallerie-Brigadekommandenr  u.  zwei  Kavallerie- 
Regiinenl'^knmmi'indeuren  bestehenden  Kommiv 
siuu  Mindestzeiten  festgesetzt;  früheres  Kinlref- 
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fen  erhöht  die  Gewinnaussicltten  nicht,  vemun- 
dert  81^  sogar,  wenn  der  Zustand  des  Pferdes 
ungünstii;  ist.  Zu  <lon  Riltcn  sind  jef/.l  cnindsätz- 
lich  Chargen-  oJer  eigene  i'/erde  zu  verwenden, 
also  das  Pferd,  das  der  Offizier  hei  eintretender 
liobUmacbuiig  so  größeren  Patrouillenritten  be- 
natzen  wQrde.  Tritt  dvrch  die  Benutzung  eigener 
Pfi  rde  auch  rin  sehr  verschiefloncs  Material  in 
den  Wettbewerb,  so  gibt  doch  bei  den  jetzigen 
Bedingungen  nicbl  so  sehr  dessen  Beschamn- 
hf'it  nls  vielmehr  seine  geschickte  Ausnutzung, 
die  Leii'tiin^  des  Reiters,  völlige  Oehern>cikung 
des  Pferd  es  unter  tdiwierigen  Geländeverhält- 
nissen, Verständnis  n.  vor  allem  Willenskraft 
Anwartschaft  auf  den  Erfolg.  Neben  der  Begut- 
achtung boitn  Eintreffen  am  Zi-l  vverdr-n  die 
Pferde  am  Tage  nach  dem  Ritt  über  6Ü0  bis 
1000  m  anter  dem  Reiter  a1leingeh«fid  im  Exer> 
ziergalopp  fiher  leichte  Hindernisse  auf  ihre 
Dienstbrauchbarkeit  geprüft,  wobei  zugleich  die 
Einwifkung  des  Reiters  bewertet  wird.  Von  der 
Losung  taktischer  Atifcahen  durch  die  Reiter 
ist  nunmehr  aLgcselien  worden.  Der  Khren|>reis 
gebt  nach  zweimaligem  Gewinn  in  den  Besitz 
des  Offiziers  über.  Vgl.  Graf  Hacseler  u. 
Freiherr  V.  Maitzahn,  Leistungen  von  Reiter 
u.  Pferd  I Leipzig  190^1). 

KalservclileApreilie,  Kdnigsschieß- 
preise.    In  Deutschland  erhfttt  der  Chef 

der  Ki)mpa;;nio  o  Jpr  Battorie,  der  das  Kaiser- 
abzeichen  (Königsabzeichen)  verliehen  wird, 
ein  bleibendes  Erinnerungszeichen  (Schild); 
die  Kompagnie  usw.  erhält  eine  Bronzebüste 
des  Kaisers  (in  Bayern,  Sachsen,  Württeniherg : 
des  Königs). 

Seit  1901  erhalten  alljährlich  die  Mannschaf- 
ten der  am  besten  schießenden  Kompagnie  der 
Infanterieregimenter,  dr-fii  <  h-f  vier  Kaist.-r  in 
Bayern  usw.  der  Königj  ist,  eine  gelbkamel- 
gamene  Fangscbnnr,  an  der  die  getbmetal- 
lene  Kaiserkrone  fKönigskrone'  mit  Zepter  ii. 
Schwert  hängt,  u.  die  nach  Art  drT  .Schutzeii- 
«bxetcben  getragen  wird.  Alle  Mannschaften 
tragen  sie  bis  cur  Entlassung  u.  behalten  sie 
als  Eigentum. 

In  der  deutschen  Marine  erhält  das  Schiff, 
das  im  Geschwader  das  beste  ScbieOei^ebni!) 
aufzuweisen  hat,  neben  dem  Ksiserabzeiehen 
eint-n  Kai<i'rsrhi<'ßpreis,  bostchend  in  einem 
pi  kal.  Dif  Preise  sind  Wanderpreise;  Komman- 
dant u.  Artillerieoffizier  kOnnen  ibre  Namen 
darauf  eineravieren  las?f*n. 

kalaerscbützen  heißen  im  Volksmund 
die  österreichischen  Laiulu«>l)r  Infanterie- 
rpgimenter  Nr.  4  u.  27  u.  die  Landesscbützen- 
regimenter  I,  II  u.  III. 

KaiNiTsIiiulern.  —  Von  Hauptmann 
Müller.  —  K.  ist  eine  Stadt  in  der  bayerischen 
Pfalx  mit  (190&)  62900  Einwohnern.  Sie  war 
im  Ersten  Koalitionskrir'j  '179?  bis  1797^  ?r]iau 
lalz  wje^lerliolter  Kämjpfe  zwisclien  l'reulkn  u. 
ranziosen. 

1.  Schlacht  am  29/30.  November  1793. 
l'm  die  von  den  Verbündeten  bela#;erte  Festung 
Landau  (r>0  km  südöstlich  von  K.)  zu  entsetzen, 
ging  der  Oberbefehlshaber  der  französischca 
Moeel-Arroee,  General  Hoc  he,  Ende  November 
1793  mit  etwa  4O00O Mann  aus  der  (>Pi;end  von 
Zweibrücken  (47  km  Sikiweallich  von  K.)  auf  K. 


zum  Angriff  gegen  das  Gros  der  preußisch-sich- 
siscben  Armee  (etwa  80000  Hann)  ror.  Von  die- 
ser «(.luden  erhebliche  Teile  nach  beiden  Seiten 
hisnaclil.autcrecken|40km  nordwestlich)  u. Berg- 
zabern (72  km  südöslUch  von  K.)  verteilt.  —  Hocbe 
ließ  am  28.  November  durch  die  Division  Tapon- 
nier  die  preußischen  Vorlruppen  hei  Vugeiweh 
vertrcil>L-n  u.  ni;irsclüerte  mit  sei;  •  :  i  l  iros  links 
ab,  um  die  in  der  Front  durch  die  Lauter  m- 
deckte  Stellung  der  Preußen  in  der  rechten  Flank« 
zu  fasf.<Mi.  Iir  üinTscIiritf  dir  Lauter  in  der 
Gegend  von  Hirschhorn  u.  Ulsbrücken  u.  ge- 
dachte am  folgenden  Tag  Ober  Horlautem  u. 
Erlenhach  anzncreifen.  1(5  Geschütze  sollten 
vom  laikea  Laut'-r  l  fer  loa  Angriff  durch  Flan- 
kenfeuer unterstützen. 

Der  Führer  der  l'reußen,  Herzog  Ferdi  n  a  n  d 
ron  Bra-onsehweig,  hatte  auf  den  Hulien  des 
rechten  Lauter-l  f<  rs  in.'hn  rr  Si :i)an/.*  n  aufwer- 
fen  lassen  u.  bei  der  Annäherung  der  Franzosen 
sein  Gros  anf  dem  Kaisers-Berge  nordwestlich 
der  Stadt  aufg^<!tpllt.  Auf  dem  Unken Lauter  Ufer 
verbUeh  der  Herzog  von  Weimar  mit  mehreren 
Bataillonen  u.  Eskadrons  am  Galgen-Berge  u.  süd- 
lich davon.  Rechts  deckte  General  v.  Kali  kreulh 
auf  den  Höhen  von  .Morlautern  die  l  laiike  der 
Armee.  Nodi  u  i  ii.  r  rechts  stand  heim  Oster-Berg 
der  Oberst  Szekuli  mit  seinen  leichten  Truppen. 
Eine  Abteilung  unter  Generat  Kospoth  war 
angewiesen,  die  Franzosen  über  Schallodenbach 
im  Rücken  zu  beunrulügen. 

Am  älorgen  des  29.  gingen  die  Franzosen  in 
drei  Kolonnen  ül>pr  flen  Ottt-r  Ha*  h  vor.  Kalck- 
reuth  rückte  ihnen  bis  auf  den  Tailiaiig  entgegen, 
wurde  aber  bald  durch  das  Kreuzfeuer  der  fran* 
zösischcn  Artillerie  zum  Zurückgehen  auf  Mor- 
lautern gezwungen.  Die  Franzosen  folgten  auf 
don  Oster-Hrri,'  u.  srliriltcn  uai  h  nichrsluniliger 
Vorbereitung  durch  Artilleriefeuer  1  Uhr  nach- 
mittags zum  Qberraschenden  Angriff  auf  die 
Ilaujitstellung  der  Preußen.  Eine  ihrer  Kolonnen 
Lcnutzto  geschickt  die  durch  die  Hänge  des 
Lauter-Taie«  gebildete  Deckung.  Ein  entschlos- 
sener Gegenangriff,  bei  dr-m  Kah  kreuth  seihst 
die  sächsische  Kavallerie  zur  AlUi  ke  gegen  den 
linken  Flügel  der  dort  fechtenden  französischen 
Division  führte,  warf  diese  in  das  Lauter-Tal  hin- 
unter. Weiter  links  hatten  die  Franzosen  die 
pr.'ußisclifn  Vorlruj  pen  aus  Erlenhach  vortrie- 
ben, wurden  aber  beim  Aufstieg  gegen  Mor- 
lautern von  prenBischen  Dragonern  u.Karabiniers 
angefallen  u.  unter  bedeutenden  Verlusten  in 
den  Grund  hinuntergeworfen.  Nach  Abwehr  die- 
ser Angriffe  gingen  die  Preußen  wieder  in  ihre 
ursprüngliche  Stellung  zurück.  Das  Gefecht,  das 
auf  dem  linken  Lautcr-Ufer  über  Scheiukämpfo 
nicht  Jiinau.-i:(>k<inmien  war,  liesrhrSnktO  Sich 
jetzt  auch  dort  auf  eine  Kanonade. 

Da  er  einen  neuen  Angriff  am  folgenden  Tage 
erwarlft«',  vr^rstarkte  der  Her/oi;  \  on  Rraun- 
schwrii;  m  der  Nacht  zum  30.  seinen  rechten 
Flügel.  Hoche  I)eab9ichtigt«,  nach  seinem  Miß- 
erfolge Ii«  )  Morlautern  am  nächsten  Ta^e  sei- 
nen .\ugnff  hauptsächlich  gegen  den  Galgen-Berg 
II  iiher  Erlenhach  zu  richten.  Gegen  Morlautern 
wirkte  von  Tagesanbruch  an  eine  auf  dem  üster- 
Berg  aufgefahrene  Artillerfelinie.  Der  linken 
.\ngriffskolonne  der  Frajiz<j^cn  gelang  es,  vom 
Erienbaclier  Grund  her  vorwärts  zu  kommen; 
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aber  wieder  warf  sie  ein  von  KalckreuUi  selbst 
mit  zwei  sächsischen  Batailkmen  u.  wenigen 

Eskadrc»ns  coführicr  Gf^cerr^tnß  zuriicJc.  .\nch 
die  im  Erlenbaclier  Grunilc  selbst  vorgebenden 
Truppen  «nirdon  zurückgewiesen.  Die  Sachsen 
folgten  bis  an  die  Nordwestecke  des  Buch-Berges. 

Zwei  Stumlen  später  waren  die  Franzosen  auf 
dem  linken  Lauter  l'for  zum  Angriff  gegen  den 
linken  Flügel  des  Herzogs  von  Weimar  geschrit- 
ten. Das  dort  stehende  siehsische  Grenadier- 
bataillon mußte  anfangs  weichen,  ging  aber,  ver- 
st&rkL  bald  wieder  zu  erfolgreichem  Gegenangriff 
rm.  VersnchederFVanzosen,  im  Weyher-Grunde 
vorwärtszukommen,  scheiterten  an  detii  l  euer 
einer  am  Galgen-Berge  stehenden  preuliisc  lien 
Batterie.  Ein  mit  großer  Heftigkeit  unternomme- 
ner Sturm  auf  die  Galgenschanze  ward  ab- 
gewiesen. 


Schlachten  a.  Gefechte  bei  Kaiaenlautem,  1793  a.  1794. 

Inzwischen  hatte  Hoehe  mit  seinem  Gros,  am 

Erfolg©  verzweifelnd,  schon  ilen  Rückzug  an- 
getreten. Da  er  weder  unmittelbar  verfolgt  noch 
von  den  gegen  seine  l-'lanke  u.  Rücken  angesetz- 
ten Abteilungen  erheblich  belästigt  wurde,  führte 
er  den  Rückmarsch  am  30.  November  u.  1.  De- 
zember über  Sambach  u.  Katzweiler  ohne  wei- 
tere Schädigung  aus.  Eine  Wiederholung  des 
Angriffs  gegen  die  Stelinng  des  Iferzo;^  von 
Weimar,  der  in/uisflien  .uis  di'r  1  lauptstelluiii; 
erbeblich  verstärkt  worJen  war,  unterblieb.  Eine 
Verfolgung  fand  nicht  stall.  Die  Verbündeten 
halten,  wie  so  oft  in  diesen  I'e!(lzüi;en.  ihr«-  tak- 
tische Cberlegenhoit,  abor  auch  ilire  Lnfähig- 
keit  bewiesen,  taktische  Erfolge  .so  auszubeuten, 
da&  der  Sieg  zu  einem  entscheidenden  Gewinn 
fflr  den  Ausgang  des  Krieges  wnrde. 

Ihr  Verlust  betrug  830  .Mann;  der  der  Fran- 
zosen wird  auf  ^^000  bis  4000  geschätzt.  700  Ge- 
fangene, zwei  Geschütze,  eine  Fahne  waren  den 
Siegern  in  die  Hände  gefalb'n, 

2.  Treffen  am  26.  Mai  17ü4.  Nachdem  sich 


Preulien  zur  weiteren  Teilnahme  am  Kriege 
gegen  FWuikreich  entschlossen  hatte,  faßte  Feld« 

marschall  v.  'Möllendorff  den  Plan,  die  lange 
Linie  der  französischen  .Mosel-  u.  Rhein-Armee 
durch  einen  Angriff  auf  K.  zu  sprengen.  Er  setzte 
dazu  eine  Kolonne  von  Kusel  über  Ramstein,  eine 
zweite  von  Meisenheim  auf  Katzweiler,  die  Haupt- 
kolonne von  Kirchheimbolanden  auf  .Morlau- 
tern, eine  watere  von  Göllheim  über  Alsenborn 
anf  K.  an.  Eine  Abteilung  unter  dem  Obersten 
V.  Blücher  sicherte  cei^en  Neustadt. 

Da  auf  französischer  Seite  nur  r>00()  Mann 
unter  General  Ambert  bei  K.  standen,  war  der 
FrfolL'  nicht  zweifelhaft,  obwohl  Möllendorffs  An- 
ordnungen recht  verwickelt  waren.  Die  beiden 
ersten  Kolonnen  trieben  die  westlich  der  Lauter 
stehendln  Franzosen  auf  Pirmasens  znrücL  Die 
Hauptkolonne  nahm  Morlautern,  worauf  Am- 
bert K.  räumte  u.  seine  Truppen  auf 
dem  Galgen-Berge  sammelte.  Da  er 
aber  von  den  Preußen  in  beiden  Plan- 
ken be  Iroht  war,  zog  er  ohne  weiteren 
Kaniftf  auf  Piriiiasenz  ab.  Nur  seine 
Nachhut  erlitt  Verluste.  Die  Abteilung 
Blücher  kämpfte  erfolgreich  bei  I'ran- 
kenstein  gegen  eine  französische  :\b- 
teilung  unter  (ieneral  .Sis6e.  Im  gan- 
zen fielen  den  Preußen  über  2000 Mann 
u.  17  Gesehfitze  in  die  Hinde. 

3.   Gefecht   am  '2<)  September 
1704.  Während  Feldmarschall  v.  Mül- 
lendorff zur  Rettong  von  Trier 
reebl^  abmarschiert  war,  hatte  er  den 
Prinzen  Hohenlohe  zur  Beschäfti- 
gung der  l!liein-.\rmee  zurückgelassen. 
Der  Prinz  löste  seine  Aufgabe  durch 
einen  Angriff.     Am  20.  September 
plante  er  eine  gewaltsame  Erkundung 
gegen  Hochspeyer,  während  die  Fran- 
zosen ihn  in  s«ner  Stellang  bei  Sam- 
bach   .Msenbom  angreifen  wollten.  In- 
folgCilesscn  kam  es  zu  einer  ISeilie  von 
Einzel  kämpfen.  Zunächst  wurde  die 
französische  Brigade  Sibaud  aus  Fisch- 
bach vertrieben   u.   von  preußischer 
Kavallerie    auf   dem    Rückzug  zer- 
sprengt.  Drei  andere  Bataillone  wur- 
den Ton  Blfieher  zwischen  Eselsfürth  u.  K.  auf- 
gerieben. Hohenlohe  ging  dann  zum  allgemeinen 
xVnuriff  auf  K.  über,  dem  .sich  die  Franzosen 
durch  ra.sclien  Rückzug  zu  entziehen  vorsucilten. 
Es  gelang  je  loch  der  preußischen  KcitenM,  noch 
eine  weitere  französische  Brigade  cinzuliolen  u. 
zu  zersprengen.  Im  ganzen  wuden  über  3000 
Franzosen  gefangengenommen  u.  drei  Fahnen 
u.  rier  Geschfltze  erbeutet,  während  der  preu- 
ßisclie  Verlust  nur  100  Mann  betrug.  Da  joidoch 
Möllendorff  kurz  darauf  den  Rückzug  an  doi 
lUiein  befahl,  blieb  die  gl&nzende  Wafhntatohne 
dauernden  Erfolg.  Die  Werke  von  K,  lieB  Hohen- 
lohe vor  seinem  .Abzug  zerstören. 

Vgl.  Geschichte  der  Kriege  in  Europa 
seit  1792,  Bd.  I  u.  II  (Leipzig  1827  bis  1829): 
Erzherzog  Karl,  Ausgewählte  Schriften,  Bd.  II 
[Wvn  u.  Leipzig  1894);  Bl fleher,  Kampagne- 
Journal. 

Kaleeniwerth,  Stadt  in  der  prenBisehea 

Rheinprovinz  mit  '100.')  '  250<)  Einwohnern,  9  km 
nordwestlich  von  Düsseldorf.  Die  Festungswerke 
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wurdca  nach  dem  Spanischen  Krbfolpf  krioge  ge- 
schleift. —  Belagerung  vom  IS  .Ajiril  bis 
15.  Juni  1702  iSpanischer  Erbfolpekrieü; i  durch 
44  Bataillone,  52  Eskadrons  u.  120  Geschütze  = 
38000  Mann  Holländer  u.  Preußen  unter  dem 
Genenlkapitän Grafen  von Nasaau-S&arbrük- 
ken.  D«r  mit  Frankreieh  rerbfind«te  Rurttrst 
von  Köln  hatte  bei  Ausbrucli  der  Fi'indselii;k(  i- 
ten  in  seine  Festunsen  französische  Besatzungen 
aufgeiMHnmea.  Um  ihn  EOr  den  Abfall  v<Hn  Reiche 
zu  züchlißCM  u.  die  Franzosen  aus  dem  Kurköl- 
nischen zu  verlreiben,  erschien  Mitte  Apnl  1702 
ein  boUln^seh  preuQischea  Heer  vor  K.,  dessen 
Besatzung  aus  5000  Franzosen  bestand.  DcrKom- 
üiaxidant,  General  de  Blainville,  vom  Mar 
schall  Bouffiers,  dem  Oberbefehlshaber  der  fran- 
sösiscbenlruppeu  in  denNiederianden,  im  Stiche 
gelaasen  n.  anf  seine  Khiracben  Krifte  ange- 
wiesen, verteidigte  den  Platz  zwei  Monate  lang 
mit  äußerster  Zähigkeit,  bis  die  letzte  Munition 
Terbraadit  war.  Das  tapfere  Verhalten  der  Be- 
ga{?tine  wurde  vom  Sieger  durch  die  Gewähninc; 
ehrenvoller Kapitulaüonäbedingungen  ancrkaniit. 
Die  Belagerung  hatte  den  Verbfindeten  mehr  als 
9000  Mann  ihrer  besten  Truppen  gekostet.  Blain- 
ville wurde  von  Ludwig  XIV.  zum  Generalleut- 
jKuit  ernannt.  Vt;l.  Quincy,  Histoire  militaire 
de  Louis  le  Grand  (Paris  1726^;  k.  u.  k.  Kriegs- 
archiv, Die  Feldsflge  des  Prinzen  Eugen  (AVien 
1876  bis  1892). 

Ikaiser-Willielin-Berg:,  im  mittleren 
Teil  von  Deutsch-SOdwestafrika  bei  Okahandja 
gelegen.  Gefecht  am  28  Januar  1904  (Süd- 
westafrikanischer Aufstand  1Ü03  biä  1ÜÜ7).  Nach 
dem  Elntsatz  von  Okahandja  durch  die  Schutz- 
trappenkompagnie  Franke  hatten  sich  die  auf- 
stättdiachen  uereros  auf  dem  K.  festgesetzt.  Sic 
zwangen  von  dort  aus  die  auf  Otjosasu  weitrr- 
marsdüerende  Kompagnie  zum  Kampf.  Diese 
griff,  einen  Bachlauf  benutzend,  an  u.  drang 
schließlich  bis  auf  den  Gipfel  des  Berges  vor. 
Die  Uereros  flohen  in  östlicher  Richtung.  Die 
Kompagnie  verlor  drei  Verwundete.  Die  Hereros 
lictJen  mehrere  Tote  u.  Verwundete  auf  dem 
Kanipfplatz.  Vgl.  Großer  Generaistab,  Die 
KäJTipfe  der  (leut.schenTmpnen  jnSQdwestafrilui, 
Bd.  l  (Berlin  1906). 

K«f««r-Wlltaelm«KanaI  oder  Nord- 
O  -  t  ~et' k  anal ,  ein  53..')  Si  crneilen  (riOktn  )  lau- 

Ser  Schiffahrtsweg,  der  von  BninsbOttelskoog  an 
er  Elbe  Aber  Rendsburg  nach  dem  Kieler  Hafen 
führt  u.  in  diesen  bei  Holtenau  mündet.  Der 
KaiiaJ,  seit  1895  in  Betrieb,  gostattet  Schiffen 
von  8  m  Tiefgang,  20  ni  Breite  u.  1S5  m  Länge 
die  Durchfahrt.  Diese  Abmessungen  waren  beim 
Bau  als  für  lange  Zeiten  ausreichend  iuigc&ühcn 
worlon.  Zu  anzii;  Jalire  nach  der  Fertigstellung 
iraiü  Deutschland  aber  nach  dem  Vorgang  Eng- 
lands fezwnngen,  Linienschiffe  des  Dreadnoagbt* 
Tyj  s  zu  bauen,  die  der  Kanal  nielit  inelir  bewäl- 
tigen konnte.  Es  ergab  äicli  die  Notwendigkeit, 
seine  Abmessungen  zu  vcrgröSeni,  u.  zwar  in 
dem  Maße,  daß  dabei  den  grüßten  .\bmcssungen 
zukünftiger  Schiffe  Rechnung  getragen  ist,  die 
für  die  deutschen  FtnAmfindongen  a.  Häfen  Über- 
haupt in  Betracht  kommen  können.  Dementsprc- 
chwid  wird  die  bisherige  Tiefe  des  Kanals  von 
9  m  auf  Ilm,  die  Breite  der  Sohle  von  22  m  auf 
44  m,  die  des  Wasserspiegels  von  67  auf  102  m 


vergrößert.  Die  bisherigen  Kammerschlenaen  an 
den  EinMirten  haben  eine  nutzbare  Länge  von 

150  m,  eme  Breite  von  2.")  nj ;  die  liinzukcmtin  a. 
den  neuen  vier  Kuiiuuerschlcusen  sind  33u  m 
lang,  45  m  breit  n.  haben  eine  Tiefe  über  dem 
Eingang  von  l;i,77  m  7e','en  10  in  der  alten 
Schleusen;  sie  ui-ideu    ie-  uruüicu  der  Welt 


sein.  Wälirend  die  erste  .\i 
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Millionen  gekostet  hat,  kostet  seine  Erweiterung 
223  UjUtooen.  Die  neuen  Anlagen  sollen  1914 
fertig  sein.  Die  Schiffahrt  ist  darch  den  Umbau 

nicht  behindert. 
Die  Bedeutung  des  KaiserAVilhelm-Kanals  für 

die  deutsche  Marine  liegt  darin,  dnß  diese 
ilire  Streitkräfte  je  nach  Bedarf  in  kürzeste 
Zeit  auf  dem  kürzesten  Wege  u.  ungestört  durch 
feindliche  Seestroit kräfte  in  der  tjsp^ti'  oder  in 
der  Nordsee  vereinigen  kaim.  Dem  siehürcu  Soc- 
\\  f>y  Min  Willi' liiisiiaven  nacli  Kiel  von  106  See- 
meilen durch  den  K.  steht  der  unsichere  von 
585  Seemeilen  nm  Ska4>en  durch  den  GroSen 
R'dt  ceconfibiT.  Dun  b  dt  u  Kanal  können  fmier 
d  l'  Hilfsmittel  der  Nordsee- Werften  auch  für 
ba\arierte  Schiffe  der  Ostseestation  u.  nmge* 
kelirl  ausgenutzt  werden. 

Die  Bedeutung  des  Kanals  für  dir  Handels- 
Schiffahrt  er>{ibt  sich  aus  den  Vrrki'lir-\ >  r- 
hältnissen.  1912  betrug  der  Gesamtverkelu*  al>- 
gabepfliciitiger  Schiffe  9,92  Millionen  Hegister- 
tonnen  die  d  Inihren  betrugen  4,28  Miliinn.  ii 
Mark)  gegen  G,0  im  Jahre  1900  u.  4,2  Millionen  im 
Jahi«  1901.  Der  Vorteil  liegt  auch  hier  in  Er* 
sparnis  an  Weg  u.  Zeit,  je  nach  der  Lage  der 
Häfen.  Die  Ersparnis  beträft  nach  der  östlicheu 
Ostsee  von 

Hamburg       424  Seemeilen  u.  45  Stunden 
Bremerhaven  323       „  „  33 

Antwerpen  237  „  „  22 
Lottd<w  181  ,.  „  15 
Hüll  120      ,.  „8 

T.r-'ii        .«5    ,.  -f 

Der  Ik-reclmung  ist  eine  Geschwindigkeit  um 
Skagen  von  8,2  Knoten,  durch  den  Kanal  von 
5,2  Knoten  zugrunde  geb-^;*  I>ir  im  Kan  tl  7a- 
läasige  Geschwindigkeit  \«;rnagi  iL  sich  mit  der 
Grüfte  der  Schiffe.  Für  große  Schiffe  rechnet 
man  einschließlich  des  Durchschleusens  etwa 
13  Stunden.  Kleine  Schiffe  können  aneinander 
vorbeifahren;  für  große  sind  na<  Ii  Erw  -ifi  i ung 
des  Kanals  elf  Ausweicbestelleu  vorhanden  mit 
Dalben  znm  Festmachen  der  Schiffe.  Für  das 
Fahren  in  der  Naidit  ist  der  K.  elektrisch  be- 
leuchtet. Im  Winici"  wird  er  durch  Kisbreciier 
offen  gehalten.  Zur  Sicherung  u.  Erleichterung 
der  Sdiiffabrl  finis-.t«n  alb>  größeren  Schiffe  wäh- 
rend der  l.iurclilahrl  Kauidlotsen  nehmen.  Segel- 
schiffe u.  Leichter  werden  von  Schleppdampfern 
geschleppt  u.  meist  zu  Scbleppzügen  vereinigt, 
über  den  erweiterten  Kanal  ffliven  Hoebbrücken 
bei  Grüie'nthai,  Leven-au,  Rend-biirL;,  T:i!rf- 
phahl  u.  Holtenau  u.  eine  Urehbrückc  beiHeuds- 
bürg.  Die  Schleusen  an  den  Fingärit;en  sind  not- 
wendig wegen  d«:^  Un1crsrbied(-s  des  \\':is.ser- 
staiides  zwischen  Ebbe  u.  1*  iul  von  2,ü3  tu  ui  der 
Elbe  u.  wegen  des  schwankenden  Wasserstandes 
in  der  Kieler  Bucht  bei  den  verschiedenen  Win- 
den. Der  Kanal  kann  von  Handelsschiffen  aller 
Nation<-ii  ^'-i-ii  /aliluni^  rini-r  Almabe  benutzt 
werden.  Fremde  Kriegsschiffe  bedürfen  der  auf 
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diploiuatiscbem  \Vege  cüunfaole&dea  Erlaubnis 
d«r  deutscben  Regierung. 

G»;  s  (- Ii  i  c  Ii  Ii  i  ciu'S.  F.inc  Vortiindiintr  zwi« 
sclwn  Nord-  u.  OsUeo  ward  zurrst  durch  den 
Stoekni(z«K«nal  gesehaffiett,  den  Lübeck  von  der 
Trrive  nach  Lauenburs  an  «ItT  Elbe  13S1  hh 
erbaute.  Hamburg  stellte  1525  bis  16ö0 
TOtftbergeheiul  eine  Verbindung  xmter  Benutzung 
der  Alster  a.  Beste  bat.  Unter  dem  dänischen 
König  Christian  TU.  ward  1777  bis  1784  der 
Eider-Kanal  gebaut.  Alle  dieso  Kanäl*'  genüfilr'n 
nur  für  kleine  Fahrzeugei.  Nach  10(34  ließ  die 
pveuBische  Regierung  dnreb  Oberbaurat  Lentze 
eiii'Mi  Kittial  nntwerfen,  der  von  Rnm-liuttp!  <i hr-r 
Reiid-sliuri;  nach  Eckernförde  fülirL-a  u.  für  die 
größteti  Kriegsschiffe  fahrbar  sein  sollte.  Moltke 
legte  der  Ausführung  aber  wenig  Wert  he\,  wei- 
tere Schritte  unterblieben  daher.  Nach  dem 
Heutsch-Französischen  Kriege  wurde  der  Ge- 
danke wieder  aufgenonunen»  aber  wiederum  durch 
4ie  ErklSrung  Moltkesim  Reichstag  nnterdrQckt: 
„Wir  werden  in  bfi'len  McMfMi  eiiL'aaiort  s<  in  u. 
KAnnen  daher  nicht  immer  nach  Beheben  die 
Flotte  rmi  einem  in  das  andere  Meer  schicken. 
Schiffe  wif>  Fri-'ilrit  h  Karl,  Kninprin/,  Könic; 
Willielra  i^die  damahgen  groliien  ?>chifle  der  deul- 


Dabbtrömschen  Entwurfes  fertiggestellt.  Am 
a.lani  1887  legte  Kaiser  Wilhelm  I.  bei  Hol- 
tenau den  Grundstein;  am  I.Juli  ISO.'j  crüffncte 
Kaiser  Wilhelm  11.  den  KanaL  Die  Erwciterungs^ 
ariwitMi  wvfdea  im  Frahjalir  1909  in  Angiilf 
genommen. 

Kaiser-Wilhelm  ll.-Stirtnngr  ist  in 

Deutschland  ein».'  iJarlehnskasse  für  Offiziere 
u.  Sanitätsoffiziere  aller  Grade  u.  für  MiUtär- 
heamte.  Sie  ist  rom  Kaisw  Wilhelm  II.  «u  pez^ 
sönhchen  Mitteln  errichtet  u.  privnter  Natur. 
Für  ihre  Leitung  u.  Verwaltung  gellen  die  glei- 
chen Grundsätze  wie  für  die  Darlebnskasse  für 
Offiziere;  B.  Ouiebnakasse.  An  Zint  erhebt  sie 
1  V.  H. 

KuiHer- Wilbelius«  Akntleniic  f  ü  r 
das  militärftrstlicheBüdungswesen (Ber- 
lin). Die  Anstalt  ist  die  unmittelbare  Portseteung 

des  medizinisch-chirurgischen  F  r  i  e  d  r  i  c  h  W  i  1  - 
helms-instituts  (s.d.}  u.  der  1811  gegründe- 
ten medisinisch-chinirgischen  Akademie  fflr  du 

Militär.  Der  Generalstabsarzt  der  Armee  ist 
Direktor  der  Anstalt,  ein  Generaiarzl  :5ub<iirek- 
tor.  Zehn  Stabsärzte  haben  die  wissenschaft- 
liche T.eittjnc  dir  Studierenden.  Das  Gebäude 
bietet  Kaum  für  6ü0  von  den  426  Studierenden, 


/>    ^   i  .-«J*«  lOl-^» 

^  Kanal -Mittel wiasser-»  wii-  -u23N.N^ 
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Normales  Profil  des  Kaiser-Wilhelm-Ranals  mit  Erweiterung. 

N'Mch  der  «mtlieben  ZeirhDune. 
iia,  H,,a,,.  altp»  Profil,  nn,  n,,n,„  nraM  Profil,  x  x,  «Tto  Aehse,  yy.  nene  Achse. 


sehen  Marine)  können  wir  in  der  Ostsee  nicht 
gebrauchen.  Wir  tun  daher  besser,  eine  zweite 

Flotte  zu  bauen."  Der  .\ii>«[(nirh  ist  cmii  be- 
redtes ZeUKuis  dafür,  daU  damals  die  Vertven- 
dungsniügiiciikeit  großer  Schiffe  in  der  Ostsee 
ganz  unbekannt  war.  Es  ist  das  Verdienst  des 
Hamburger  Heeders  Dahlström,  der  in  mehre- 
nm  Schriften  die  Rentabilität  des  Kanals  nach- 
zuweisen suchte,  daß  das  durch  jene  Erklärung 
MoUkes  ein<;eschliifene  Interesse  wieder  geweckt 
wuf'-lr.  Kin  vn  !'r*^nl'i'n  riiiL;rst'IztiT  .Aus-rhuÜ 
nahm  die  beariieitung  des  i'laiics  wieder  auf,  der, 
obgleich  Kriegsniinisier  u.  Chef  der  Admiralität 
den  Kanal  nur  ffir  w  lirn«\verl,  nicht  für  not- 
wendig erklarten,  auf  Liagreifen  Kaiser  Wilhelms  I. 
selbst  weiter  verfolgt  wurde.  In  «  iinm  Sclu-eiben 
des  Kaisers  an  Bismarck  vom  lU.  Oktober  1K83  wies 
er  darauf  bin,  daß  im  Falle  eines  Krieges  die 
Flotte  durch  rlie  Trt'nnntm  ih-r  nsfsi  c  Aljtt.'ilung 
von  der  der  Nordsee  geschwächt  sein  würde. 
Bas  weitere  tatkraftige  Eingreifen  Bismardn,  der 
dif<  Anlage  flp<  Kanals  nur  als  eine  Seekriegs- 
lualiregel  ohne  Rücksicht  auf  Handcisinteressen 
angesehen  wissen  wollte,  ül>erzeugte  den  Reichs- 
tag von  der  Notwendigkeit  des  Baue«,  zu  dem 
das  Reich  lOfi,  l*reußen  50  Millionen  Mark  her- 
calion.  Liie  Pläne  des  Kanals  wurden  daraufhin 
von  Baonsch  u.  Boden  attf  der  Grundlage  des 


die  für  Heer  u.  Flotte  ausgebildet  werden.  Die 
K.  beherbergt  ein  hygieniacb-ehemisches 
U  nt  ersuch  II  n^samt,  eine  sanitätf  statis  ti  • 
sehe  Abteilung,  die  Sitzungsräume  für  den 
Senat,  umfangreiche  Samminngen,  Hörsäle  u. 
Wohnungen.  Das  l'ntersucbungsamt  u.  die  stati- 
stische Abteilung  unterstehen  dem  Krieg.sministe- 
rium  (.Medizinalabteilung).  lia.<  1  ntersuchunga- 
amt  führt  alle  im  Interesse  der  Armee  erfordere 
liehen  Nahrungsmittel-  u.  sonstigen  Materialprü- 
fungen aus,  Dir-  .el;ilisti>(  lie  Abteilung  bearbeitet 
die  Armee-K rankenrapporle  u.  ähnliche  CbersicU- 
ten,  nach  denen  die  alljfthrlich  eraclieiiwndea 
Sanitätsberichto  aufgestellt  werden. 

Der  Senat  besieht  aus  höheren  Militärärzten 
u.  I^fssaoren  der  Universität,  die  gleichzeitig 
Professoren  der  K.  sind.  Er  berät  Fragen, 
die  das  gesundheitliche  Interesse  der  Armee  be- 
rühren. Der  Generalstabsarzt  der  .\rni(>>.  Vor- 
sitzender des  Senats  u.  gleichzeitig  Chef  der 
Medizinalabteilwig  des  Knegsmfnisteriums,  hat 
es  durch  die  genannten  Einrirhtuncen  in  der 
Hand,  jode  Angelegenheit  wissenschaftlich  u. 
technisch  gründlich  prüfen  sa  lassen,  di«  seinen 
Wirkungskreis  berührt. 

Die  Studierenden  bleiben  zclm  Semester  an 
der  K.,  b  ieten  aber  ihre  Prüfungen  an  der  Uni« 
reraität  ab,  bei  der  sie  studieren.  Die  Akademi« 
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bezahlt  die  \  orlcsuiigcn  u.  gewährt  den  Stu- 
dierenden auch  ein  Taschengeld.  Dafür  über- 
nimmt jeder  Studierende  eine  militärärstiiche 
Dienstverpflicfctang  von  der  doppelten  Länge  der 

auf  der  K.  zuRt'brachlen  Stihlifiizrit.  Docli  wird 
die  halbjährige  Walfendicnsizeit,  die  im  ersten 
Sommermübjalnr  abgeleistet  wird,  auf  jene  Dienst- 
v»  rj)flirhtung  angerechnet.  Am  Ende  des  fünf- 
jährigen Studiums  treten  die  Studierenden  als 
Unterärzte  in  die  Armee,  werden  aber  gleich- 
zeitig der  K.  zugeteilt  u.  zur  Ableislunc  eines 
praktischen  Ausbildunesjahrcs  zum  Charitf^- 
Krankenhall^e  koiiiinarnliiTt  s.  ('haritt'-'i.  Danach 
legen  sie  die  Staatsprüfung  ab  u.  gehen  dann 
zu  ihrem  Truppenteil.  Vier  Studierende  jeden 
Semesters  wirden  auf  Kosten  der  Marine  für 
diese  ausgebildet.  Vgl.  Faalzow  u.  Zeyss,  Die 
Kaiser-Wiihelin9*Akademie  (Berliner  klinische 
Wochensrhrift  1910,  Nr.  21';  (lesrhirhte  der 
Kaiser- \Vilhelms-.\katK'iuie  t^lk-rUn  1910);  Bas- 
senge, Gedenktage  aus  der  Gescliichte  des  KgL 
Preußischen  Sanitätskoqjs  (Berlin  1910). 

Kaiser  -  Wilbelms  -  Land.  —  Von 
Schriftleiter  Heil (K  h.  —  K.  heißt  der  dentsdie 
Anteil  an  Neuguinea,  der  ungefähr  179 000 qkm 
fro8  ist.  Die  Grenze  nach  dem  Innern  ent- 
^irirlil  iini;ef.ihr  der  Hauptachse  des  Neu- 
guuiea  <iurchzi eilenden  großen  Gebirges.  Über- 
haupt ist  das  ganze  Schutzgebiet  vorwiegend 
Gebirgsland  mit  Erhebungen  bis  zu  4300  Metern 
(Bismarck-Gebirge,  Krätkc-Gebirge,  Finisterre- 
Gebirge),  die  sich  zumeist  bis  an  die  Küste  fort- 
setzen.  Deren  Geprige  ist  im  ganzen  einförmig: 
steil  ins  Meer  abfallende,  bevraldete  Httgel  bil- 
den die  Viirstufe  für  höfieres,  nieist  in  \Vnlken 

febülltes  Land.  Häfen  sind  Eilape  (Berlin-Hafen), 
'otsdam-Hafen.  HaUfeld-Hafen,  Friedrich-Wil- 
heim«  Hafen,  Konstantin-Hafrn  u.  Finsch-Hafen. 
Die  Hauj.tfHis'.e  sind  der  bis  auf  4Ü0  km  schiff- 
bare Kaii^erin-Augusta-Strom  oder  Sepik,  der 
Bamn,  der  Markham-Fluß,  der  Waria  oder  Her- 
Inilesstron),  der  zum  Teil  die  Grenze  bildet  u. 
Waschgold  enthält.  I)ie  Verbindung  mit  dem 
Motteriande  beruht  auf  der  alle  vier  Wochen  je 
einmal  von  Hongkong  oder  von  Sydney  ver- 
kehrenden ZweicHnie  des  Norddeutschen  Lloyd 
u.  auf  dessen  Küstenfahrten.  Die  Reise  Ham- 
burg—Sues--  Tri  <h1  ri (  Ii  \Vi Ilielms-Hafon dauert 40 
bis  50  Tage.  —  Die  Zahl  der  farbigen  Rewoliner 
(Melanesier  oder  Papua)  wird  auf  34UCK>Ü  ver 
anschlagt.  Die  .\n7.ahl  der  Weißen  betrug  1911 
'iäSf  darunter  216  Deutsche.  Die  ältesten  Siede- 
hinf^n  sind  Finsch-Hafen  u,  Hatzfeld  Hafen 
i'1S8.V  ,  die  Ledentendste  ist  KricJrich-Wilhelms- 
Uaien,  der  einzige  Anlegeplatz  der  großen  Lloyd- 
dampfer,  SHz  des  Bezinsamts.  Terwaltungs- 
stationrn  <ind  ferner  F.itape  u.  Mnrohe.  —  Ilie 
Ausfuhr  hatte  19UÖ  einen  Wert  vnn  L'.sl(Xin  ,H, 
die  Einfuhr  von  723000  M.  Uir  sjialere  Statistik 
rfrhnct  den  Hand»'!  von  Kaiser  \\  ilhelms-Land 
mit  dem  des  iiisman  k  Archipels  zu»unmen. 
Hauptausfuhrerzeugnisse  sind  Paradiesvogplbälge 
u.  Kopra,  daneben  Kautschuk  u.  Guttapercha, 
Trepang.  Sisalhanf,  Kakao  tu.  etwas  BaumwoHe. 
Wegen  der  i-nffemten  r>apo  b<'lrägt  der  deutsche 
Anteil  am  Gesamthandel  von  K.  noch  nicht  die 
Hilfle.  Der  ReiehssnschnB  fOr  K.  nebst  Bis- 
inarek  Archipel  betmc  1^12;  1  208000. f^.  -  Die 
Insel  Nmtguinea  ist  1526  von  dem  Portugiesen 


Dom  George  de  Meneses  entdeckt  u.  l'apua  bt»- 
nannt  worden.  Der  Xame  Neiieuinea  wurde  ihr 
1546  von  dem  Spanier  Urtiz  de  Hetes  gegeben. 
1824  teilten  sich  England  n.  Holland  in  Neu* 
«ninea,  doeli  reichte  das  wirklich  besetzte  Land 
nie  weiter,  als  über  das  heute  den  beiden  Staaten 
gehörende  Gebiet.  Infolgedessen  richteten  sich 
bereits  1880  Pläne  derSiidseehandcIsgesoUschaU 
unter  AdoH  v.  Hiuisemaiiu  auf  die  Nordostküste 
der  Insel.  Nachdem  Finsch  in  ihrem  Auftrage 
die  Küste  in  wiederlwlten  Fahrten  erlnuidet  hatte, 
hißte  er  am  17.  Oktober  18^>4  in  Konstantin-Hafi;n 
u.  am  20.  in  dem  von  ihm  entdeckten  Friedrich' 
Wiihelms-Uafen  die  deutsche  Flagge.  Durch 
Schutzbiief  vom  15.  Mai  1885  wurden  die  Rechte 
der  Landeslioln  it  ^ecen  rhemahme  bestimmter 
VerpfUchlunaen  der  Neuguinea-Kompagnie 
flbntragen.  Das  Gebiet  erhielt  den  Namen  Kaiser« 
Wilhelms-Land.  Am  1.  Mai  18W  lihoniahm  das 
Reich  wieder  die  Landeshoheit.  Erster  Gouver- 
neur war  V.  Bennigsen  bis  1902,  seither  Dr.Hahl. 

Kajdacü,  Ort  im  ungarischen  Komitat 
Tolna,  Gestüt  desHemi  v.SzlänkovÄnsky,  mit 
•J")  eniiiischen  Stuten  zur  Zui  lit  si  luieller  Ju(  ker. 

Kajüte  (f.  chambre  du  cotnmandant,  aalon 
—  e.  capto«»'«  eabin,  ttate-room),  auf  Kriegssehif' 
fen  Wohnräume  für  den  Kommandanten  u.  den 
Geschwaderchef,  auf  Handelsscliiffen  für  Kapi- 
tän u.  Steuermann,  auf  Passagierdampfem  rar 
Falirgäste  erster  »i.  zweiter  Klasse.  Man  spricht 
hier  von  erster  u.  zweiter  K.  im  Gegensalz  zum 
Zwischendeck.  Die  Herkunft  des  Wortes  K.  ist 
unsicher;  das  niederdeutsche  Wort  K.  geht  aul 
das  altfnnzAstsehe  cahnte  zurfiek,  das  später 
cajute  gescdiiidKii  wurde  u.  dessen  Ursprung 
man  von  dem  brclonischen  Worte  kaouied  (Käfig) 
herleitet. 

KalillO  'f.  C:t''(tn  -•  e.  enrnn\  entstammt 
dem  Samen  des»  KakaobauiH«  s,  TlieobromaCacao, 
der  in  Mittelamerika  vom  >n>U-i\  Mexikos  bis 
zur  nördhchen  Hälfte  Brasiliens  heimisch  ist  u. 
dort  schon  von  den  Spaniern  in  Kultur  gefunden 
wurde.  Mitlelamerika,  vor  allem  Ekuador,  Baliia 
u.  Venezuela,  decken  auch  heute  nochden  größten 
Teil  des  Bedarb.  Die  Samen  werden  einem 
Giiningsverfahren  unterworfen,  nachher  Retmrk- 
net,  enthülst  u.  gepulvert.  Sie  enthalten  45  v.H. 
Fett  (Kakaobutter),  23  v.H.SUirkemehl  «  l,f>v.H. 
Theobromin,  ein  dem  Ki>ffcin  älinliehes  .Al- 
kaiuid.  DieatT  5Lüff  ruft  die  anregende  Wirkung 
des  Kakaos  hervor,  während  die  aromatischen 
Bestandteile  den  Wohlgeschmack  erzeugen,  der 
namentlich  in  der  Verbindung  des  Kakaos  mit 
Zucker  hervortritt.  Wegen  semos  hohen  Fett-  u. 
Stärkegehalts  ist  der  K.  ein  henonagendes  Nah- 
rungsmittel. Man  genieBt  ihn  entweder  in  einer 
Aufkiieliium  des  Knkaopulvers  unter  Zusntz  von 
Milch  u.  Zucker  uder  in  der  Gestalt  der  Schoko- 
lade. Für  die  Armeeverpflegung  ist  der  K.  zu 
teuer  u.  dem  Ge^i  linia<  k  di  r  I.fiiti'  anrh  weniger 
zusagend,  weil  zu  wuicldich.  In  der  ^lurine  kann 
K.  als  besondere  Verpflegung  gewährt  werden, 
ebenso  in  der  Krankenkost  der  i^'nedenslazarette 
der  Armee  u.  Flotte,  u.  zwar  sowohl  rein  wie 
als  ?rlt<)knladc.  Bei  den  Feldsanilätstonnationen 
erster  Linie  wird  Speiseschokulade  in  kleinen 
Tafeln  zur  nnmittelbaren  Erquickung  Verwun- 
deter mitc!;eführt ;  bei  den  Kriei;slararetten  Find 
K.  u.  Schokolade  in  Getrankfurm  als  besondere 
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Zulage  vorgesehen.  Auch  unter  dm  Marketenderei- 

waren  w<'rden  K.  u.  Srhoknlaf!*'  anf^r-führt. 

Halabrieu«  im  Altertum  die  südustlichc 
Hallnnsel  Italiens  zwischen  dem  Adriatiscliea 
Mcfff^  11.  d™!  Golf  von  Tarf^nt,  ein  Kalkstein- 
hügellaiid,  ihicli  u.  wassorajui,  doch  fruchtbar 
U.  ertragreich  durch  seine  Schafrucht.  Das  Land 
war  bevölkert  von  den  Slämmea  der  Japygier, 
Messapier  u.  Sallentiner.  Die  wichtigsten  Städte 
waren  Tarent,  Brundisiura  (Brindisi)  u.  Hydrun- 
tom  (Oüranto).  Nach  Besetzung  dieses  Gebietes 
durch  die  langohardiscben  Herzöge  von  Benevent 
(iiin  1)70  n  Clir  übertrug  die  byzantinifclie  Vor- 
waltuoK  dea  Mamon  auf  die  westliche  ilalh- 
inflel,  dat  alte  Bruttterland. 

Kalafat«  rumänische  Stadl;  s.  Calafal. 

Halahari  heißt  eine  etwa  7ÜÜ  kui  \'>n  X^rd 
nach  Süd  u.  ebensoweit  von  Ost  nach  W  t  st  sich 
erstreckende, leichtgewellteSleppenlandschaft  im 
wcstbclien  Teil  von  Südafrika,  zu  beiden  Seiten  der 
Grenze  von  Dcutsch-Südwcstafrika  u.  Britisch- 
Betschuanaland,  zwischen  Orauje-FlaÜ  u.Mgami- 
See  gelegen.  Während  der  lanifen  Trockenzeit 
fast  wasserleer,  in  Jcr  Ri  gonzci?  croßcnteils  mit 
Gras  u.  Blumen  bedeckt  u.  von  wilden  Tif^rcn 
aller  Art  bevölkert,  hat  die  K.  von  jeher  '  iner 
dauernden  Besiedelung  widerstanden.  Nur  die 
Eiugeboi-enen,  hauptsächlich  Buschmänner  u. 
Betschuanen,  verstehen  es,  an  einzelnen,  viel- 
fach nur  ihnen  bekannten  Wasserstellen  (Vieys) 
u.  mit  Hilfe  der  häufig  vorkommenden  Wasser- 
melonen sich  längere  Zeit  dort  aufzuhalten. 
Neuerdings  versucht  man,  in  der  K.  durch  Boh- 
rungen Wasser  aufzuschlieDen. 

Während  de?  Sü  dwestafrikani sehen. \uf- 
Standes  (s.  Kjiege,  Bd.  IX)  trieb  General 
V.  Trotha  den  grödten  Teil  aes  Uererovolkes 
nach  den  Kämpfen  am  Waterherg  (August  190-1} 
durch  rastlose  Verfolgung  gegen  den  l>csonders 
wasserarmen  Nordteil  detr  K.  (SaadfeM,  Oma- 
heke).  Nur  wenigen  Hereros  gelang  es,  die  K. 
zu  durchqueren  u.  britisches  Gebiet  zu  erreichen. 
Ein  grcßer  Teil  der  Aufsländischen  ging  in  der 
K.  zugrunde.  Die  unter  groi^  Schwierigkeiten 
in  das  Sandfeld  eindringenden  deutschen  V«r- 
folgungsal>teilungen  fanden  nirgends  ernsthaften 
AVidersland. 

Im  Süden  bildete  das  durch  den  Auob  im 
Westen  begrenzte  Wust<'ni;('M''t  lantre  Zeit  den 
Zufluchtsort  Hendrik  WiMiois.  Einer  seiner 
Unterführer,  SimouKoppt  r.  hielt  sich  dauernd 
bald  diesseits,  bald  jenseits  der  britischen  Grenze 
in  der  K.  auf  u.  unlernaliin  von  dort  aus  seine 
Raubzüge  in  den  besiedelten  Westen.  Wieder- 
liolte  Vorstölk'  deutscher  Kolonnen  von  Westen 
u.  I7orden  her  hatten  nur  geringen  Erfolg.  Ihren 
endgültigen  .Abschluß  fanden  die  Kiinipfi  in  d-  r 
K.  erst  nach  Beendigung  dos  eigentlicijeii  Auf- 
standes ilurch  dieUnternehmung  des  Hauj>tmanns 
v.  Erckert  (März  1908)  u.  das  =;i*nreiche  Ge- 
fecht von  Seatsub  (IG.  März  VJOS).  Vgl. 
Großer  General  st  ab,  Vierteljahrshefte  für 
Truppeaführung  u.  Ueereskunde,  Jahrgang  19üG 
bis  1908  (Berlin). 

Halnkauas  I.,  Orden,  hawaiischer 
Orden,  gestiftet  1871  von  König  Kalakaua,  hat 
vier  Klassen. 

KalnraKflien  ■  .llArn^T  =  Üeritleno)  hie- 
ßen früher  die  Reiter  der  moldauisdien  u. 


j  walactnsehen  Heere.  Später  wuiden  sie  als  Post* 

Irärror,  als  «rhnoüf.'  Stafetten  für  den  fürstlichen 
Briefwechsel  mit  Koustautino}>el  u.  auch  ala 
Grenzwächter  benutzt.  Nach  der  Bildung  des 
Fürstentums  liuinänicn  wurdi-n  die  K.  der  bis- 
herigen LandnulizLii  als  Kavallerie  der  nicht 
pennancnten  Truppen  gebildet;  sie  verrichteten 
auch  Gendaimeriedienste.  Jetzt  sind  sie  neben 
den  ro^forT  (rote  Husaren)  die  st&ndigen  Regi* 
menter  der  rumänischen  Reiterei  (blaue Husaren). 
Nach  dem  Gesetz  von  1910  stehen  sie  im  ersten 
Dienst  jähre  wenigstens  vier  Monate  u.  in  den 
folgenden  Jahren  kürzere  Zeit  unter  d«a  Fahnen. 
S.  Rumänien  ^^llet-rwesen). 

Kalb,  Johann,  französischer  u.  amerika- 
nischer Gm«  lal,  L;<'bMr-'n  als  Sohn  eines  Bauern 
1721  in  llulkinkirf  ^Bayern),  trat,  nachdem 
er  sich  den  Adel  selbst  beigelegt  hatte,  1743 
in  oin  deutsches  Regiment  der  französischen 
Armee.  Er  nahm  am  österreichischen  Krb- 
f'ili,'<4;rieg  u.  am  Siebenjährigen  Krieg  mit  Aus- 
zeichuung  teil;  eine  Zeitlajig  befand  er  sich 
im  Stabe  des  Grafen  Broglie.  Nach  dem  Krief  e 
suchte  er  anderwärts  Kri«*<;3dienste.  1768  wurde 
er  von  der  franzuaiichcu  Regierung  in  geheimer 
Mission  nach  Noniamerika  geschickt.  Von  dort 
sandte  er  ebenso  wichtige  wie  geschichtlich  inter- 
essante Berichte  über  die  beginnende  Unab- 
hängigkeitsbewegung. Beim  Ausbruch  des  Un> 
abhängigkeitsluieges  trat  K.  1777  als  General- 
major in  die  Amerikanische  Armee  u.  focht 
anfaiiu's  unter  Washington  im  Xorden,  .Ms  Lord 
Cornwalliä  seinen  ir'eldzug  im  Süden  begann, 
wurde  K.  mit  zwei  Divisionen  dorthin  gesandt. 
Fr  vereinigt»'  sirli  kurz  vor  dem  Treffen  bei 
Camden  mit  Gates,  dem  Führer  der  amerika- 
nischen Streitkräfte  im  Süden.  In  dem  Treffen 
selbst  i  lß.  August  1780)  befehligte  K.  dnn  nach- 
ten Flügtd  der  Amerikaner  u.  trieb  anfangs  den 
englischen  linken  vor  sich  her;  bald  jedoch  sali 
er  sich  nru  li  d-T  Xii'di'riiigi-  der  nliricten  .imerika- 
nischen  Aiiuee  ni  I  lankc  u.  liÜL-ken  gefaßt. 
Er  wehrte  sich  tapfer  gegen  die  Cbermacht  u. 
gab  seinen  Leuten  persönlich  ein  leuchtendes 
Beispiel  hingebenden  Opfermuts.  SchlieflUch 
mußte  er  aber,  clfinal  M-rwnndet,  den  Kampf 
aufgeben.  Er  starb  drei  Tage  nach  der  Schlacht 
unweit  von  Camden  an  teinen  Wunden.  Vgl. 
Fr.  Kapp,  Lehen  dos  amerikanischen  Generals 
.Johann  Ivalb  (Stuttgart  lSß2};  Apple tons  Cy- 
clopaedia  of  American  Biograpby,  Bd.  III  (Neu- 
york  1888). 

Haickreutli,  1  riedric  h  Adolf,  G  raf  v., 
preußischer  Feldmarschall,  geboren  am  21.  Fe- 
bruar 1737  zu  Soltersbausen  in  Thüringen,  trat 
17.52  in  das  Regiment  Gard^s  du  coq)»  ein, 
wurde  1758  Adjutant  dt-s  Prin/.i'n  Heinrich  u. 
für  seinen  Anteil  an  der  Schlacht  bei  Freiberg 
Major,  fiel  aber  apftter  bei  d^  König  in  Un- 
gnade. Se'iie  ErinnfTiiniren  nnis  dem  Sieheu- 
jährigen  Kriege  unter  dem  Titel  ,,1'aroles  du 
oomle  de  Kallkreuth"  enthalten  viel  rnrich- 
tiges.  Am  Bayerischen  F.rbfidgekrieg  na  Inn  er 
als  Oberst,  an  dem  Feldzuge  geqen  Holland  als 
General  teil.  Beim  Ausbruch  des  Ersten  Ko> 
aUtionskrieges  gehörte  K.,  dessen  ganze  Bildung 
französischen  Ursprungs  war,  zu  den  Gegneni 
der  Teiliia liine  Preußens.  Er  machte  aber  den 
Krieg  mit  u.  erleichterte  den  Rückzug  aus  der 
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Champagne  durch  geschickte  Verhandlungen.  In 
den  P'cWzügen  am  Klu  in  stand  er  als  General- 
leutnant lu  der  ersten  Reihe  der  preußischen 
TntpMafQlirer.  1793  leitete  er  die  Belagerung 
Ton  Mainz  u.  zeichnete  sich  bei  Kaiserslautern 
(29. November  1793/  aus.  Beim  Ausbruchdes  Krie- 
ges von  16UG  war  K.  Gouverneur  von  Pommern. 
Er  befehligte  bei  Auerstedt  die  Reeerrej  obne 
ta  einem  entscheidenden  Eingreifen  so  kommen. 
Nach  der  Schlacht  föhrEc  K.  «'inen  Teil  des 
Uauj^tbeeres  an  die  Elbe  zurück.  Cr  wax  so  ent- 
nraligt,  daß  iba  Blücher  mit  Mähe  an  der  Kapita» 
latiun  hinderte.  Später  mird'*  K.  zti  tüpiomati- 
sehen  Sendungen  an  Napoleon  benutzt  u.  leitete 
ruhmvoll  die  Verteidigung  von  Danzig  (».  d.). 
Hii-rfür  zum  Ffldnirir^rh.ii;  rrnaiint,  vrrtrat  K. 
Preußen  bei  den  V^allcnslilhUüds  u.  i  ricdeub- 
Terhamilungen  von  Tilsit.  Später  war  er  Gou- 
verneur von  Breslau  u.  von  Berlin.  Er  zweileite 
lange  an  der  Möglichkeit  einer  Wiederaufrich- 
tung rieußens  u.  trat  für  i'n::i  ii  .Xii.sclihiß  an 
Napoleon  ein.  An  den  Befreiungskriegen  war 
K.  nicht  beteiligt  Er  starb  am  10.  Jtmi  1818  in 
Berlin.  Vgl.  L.  Freiherr  v.  Zedlitz.  Pantheon 
des  Preußischen  Heeres,  Bd.  1  (Berlin  1835); 
Allgemeine  D«ttt8che  Biographie,  Bd.  XV 
(Leipzig  1882) 

KalckntrCiu  alkstein,  v.,  altes  Ge- 
schtecbt  des  ostpreußischen  I  radcls,  das  sei- 
nen Namen  von  dem  Dorfe  Kalkstein  im  Erra- 
luiide  herleitet.  Urkundlich  wird  es  zuerst  im  Jahre 
1284  erwähnt.  Sein  Stammvater  isl  Christian 
T.  K,,  Herr  auf  Wogau  (U6b),  daa  er  vom  Deut- 
schen Ofden  erhalten  hatte.  Vgl.  G.  A.  t.  Hfll- 
versted!.  Des  Geschlechts  von  Kalckst4Hn  Her- 
kunft u.  Heimat  (Magdeburg  1904). 

1.  Albrecbt  v.  K.,  polnischer  Generalleut- 
nant, war  fler  eigentliche  Fnhrr-r  der  preußischen 
Adelspartei,  die  den  Ansciiluü  an  l'ulen  suchte, 
um  in  iliren  ständischen  Vorrechten  nicht  ge 
schmälert  zu  werden,  u.  sich  daher  weigerte, 
dem  Großen  Kurfürsten  als  souveränem  Herzog 
von  Preußen  zu  huldigen.  K.  trat,  weil  betagt 
u.  kranklich,  weniger  selbst  handelnd  in  den 
Vordergrund ;  vielmehr  reizte  er  seine  Standes- 
g'^rix-'S-  ti  in  maßlos  heftigen  Reden  zmn  Wider- 
stände auf.  Er  starb  1G67. 

2.  Christian  Ludwig  v.  K.,  Sohn  d<  s  vori- 
gen, diente  zuer<=f  nls  Offizii  r  im  kurbrandenbur- 
gjschen  Heere  u.  k.itapfle  als  Uherst  eines  Ura- 
gooerregirneuts  bei  Warschau  mit.  Als  er  KiGO 
wegen  Amtsmißbrauchs  seinerWürde  alsSchloß- 
bauptmann  von  Oletzko  entsetzt  worden  war, 
wurde  er  ein  Feind  des  Kurfürsten,  siedelte  nach 
Polen  über  u.  suchte  die  Gemahlin  des  Königs 
Johann  Kasimir,  seit  1669  den  Schattenkönig 
Michael  Wisniowierkl  zu  cim-m  Kinfall  in  Preu 
fien  „zugunsten  der  ständischen  Freiheit"  auf- 
xitreixen,  wSbrend  sich  der  preuflische  Adel 
selbst  schon  ^P>G'^  dem  Kurfür^^tm  unterworfen 
halte.  Nach  des  Vaters  Tode  1667  nach  Preußen 
curQckgekehrt,  flberworf  er  sieh  bei  der  Erb- 
teilung mit  seinen  Angehörigen  u.  wurde  von 
ihnen  1668  wegen  Hochverrats  angeklagt.  Das 
Gericht  verurteilte  ihn  zum  Tode:  doch  der  Kur 
iäist  begnadigte  ihn  zu  einer  Geldstrafe.  Da 
ihm  diese  onerschwinglich  hoch  erschien  n.  K. 
sich  überhaupt  zu  Unrecht  renirloüt  j^laubte, 
entwich  er  wiedor  nach  Polen  u.  suchte  von 


neuem  zum  Kriege  gegen  Brandenburg  zu  trn- 

ben.  Kurfürst  Fr:(Mlri(  Ii  Willu  lm  forderte  ver- 
gebens Kalcksteius  Auslieferung  u.  ließ  den 
lästigen  Gegner  schließUch  unter  Bruch  des  Völ- 
k«'rrocljt>  ilun-Ii  seinen  Rcsidi-titen  in  \Vnr<5rhau, 
v.  Urjuiilf,  im  Dc/eiuber  ItiTU  üüvv .tlläaiii  auf- 
helifu  u.  iiacli  I'reußen  bringen.  Ein  be«>ndercs 
Gericht  verurteilte  ihn  zum  Tode,  u.  am  8.  No 
vember  167Ä  ward  das  Urteil  in  Memel  durch 
Enthauilunn  \olisireckt.  Vgl.  Üroysen,  Ge- 
schichte der  preußischen  Politik«  Teil  III  (Leip- 
zig 1865);  Paczkowski.  Der  Große  KntfOrst 
u.  Christian  Ludwig  v.  Kalckstein  (Forsclmngen 
zur  brandenburgisch-preußischcn  Geschichte, 
Bd.  II,  Leipzig  1889);  Allgemeine  Deutsche 
nioL-rapliic,  n.l.  XV  tl't-'ipziß  1882). 

3.  (.ihristtijfh  Wilhelm  v.  K.,  preußischer 
Generalfeldmarx  hall,  gel">r<  ii  1G82  in  Ottlau, 
stand  ursprünglich  in  hessischem  Kriegsdienst 
n.  nahm  als  Adjutant  des  Erbprinzen  Friedrich 
V.  Hessin  Kassel  (nachmaligen  Königs  von  Schwe- 
den) am  Spanischen  Erbfoigekricge  teil,  in  des- 
sen Vertanf  er  sich  namentlich  bei  Mal;>laquet 
f  ll.  September  ITflO"!  au^/'-Mrlinctc.  .\uf  \  erari 
lajisung  König  Fnedrich  Wilhelms  1.,  dem  er 
171.J  vor  Stral.sund  vorgestellt  worden  war,  trat 
er  als  Oberstleutnan»  in  «lio  prrtißische  Armee 
über,  wurde  Oberst  u.  war  vi»u  1719  bis  1729 
zweiter  Hofmeister  des  Kronprinzen,  spadTcn 
Königs  Friedrichs  d«s  Großen.  Im  April  1733 
ward  K.  Generalmajor  u.  im  Februar  1741  Gene- 
ralleutnant. .\K  solcher  befehligte  er  bei  Moll- 
witz (10.  April  1741)  den  linken  Flügel  der  preu- 
ßischen Armee,  ward  verwtmdet  u.  zeichnete 
sich  während  der  Di  l  i;,'iTunu'  \i>n  T^ri.'u'  so  aus, 
daß  ihm  König  Fnedrich  den  Schwarzen  Adler- 
orden verlieh.  Im  Zweiten  Schlesischen  Kriege 
nalmi  K.  an  fl-r  Belagerung  von  fmc^  l'-^W  u. 
führte  bei  Hoiienfriedeberg  (4.  Iniii  I7l.>)  das 
14  Regimenter  umfassende  preullis«  he  zweite 
Treffen.  174.0  wurde  er  General  der  Infanterie, 
1747  Generalfeldmarschall  u.  starb  1759  in  Ber- 
lin. Vgl.  König,  Biographisches  Lexikon,  Teil  II 
(Berhn  1789);  Allgemeine  Deutsche  Bio- 
graphie, Bd.  XV  (Leipzig  1883^. 

4.  Luilu  iu  Kar]  \.  K.,  preußischer  'H  ji.-ral- 
fclduiarschail,  geboren  1725  in  Berlin  als  ."-^olm 
des  vorigen,  nahm  mit  Erlaubnis  des  Königs 
als  Freiwilhger  am  Feldzuge  des  Jahres  1742 
beim  Stabe  seines  Vaters  teil,  wurde  dann  Fähn- 
rich in  dessen  Regiment  u.  zeichnete  sich  als 
solcher  im  Zweiten  Schlesischen  Kriege  vor 
Praß,  bei  Hohenfriedebergv.  Kalholisch  llennerj- 
dorf  au-.  Nach  dem  Friedensschluß  wurde  er 
Offizier,  17Ö2  Premierleutnant  u.  focht  im  Sie- 
benjälirigen  Kriege  in  der  Armee  des  Feldmar- 
schalls v.  I.i  liuaf  It  gegen  die  Russen,  nahm  an 
der  Schlacht  bei  Gruß-Jägersdorf  1^30.  August  17.")?) 
teil,  dann  an  den  Kämpfen  in  Pommem  gegen  die 

Idi.  17'»^J  wun!«'  er  Haui.^tnarin  im  Frei- 
balaillu'U  V.  Iiar-,il,  bal>l  darauf  .Major,  kanipIteLemi 
Cberfall  von  Anklam  u,  geriet  vorübergehend  iu 
Gefangenachalt.  Auch  vor  Kolberg  zeichnete  er 
sich  wiederholt  aus,  ebeino  im  (iefecht  bei  Mal- 
chin i23.  Dezember  ITiU).  Gegen  V.ndr  1.  s  Kii'- 
ges  stand  K.  bei  der  Armee  des  Priuscn  Heinrich 
in  Sachsen.  K'ach  dem  Hubertusburger  Frieden 
war  er  Bataillonskommandcur  im  Regiment  Ics 
Prinzen,  wurde  1771  Oberst,  1772  Regiments- 
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kumiuaiideur  u.  177ö  Geiieralmajor  u.  Chef  eines 
Infanterieregiments.  Im  Bayerischen  Erbfolge- 
icrieg  (1778/79)  lUhrt«  er  die  Vortruppen  des 
Prinzen  Heinrich.  1784  ward  er  verabschiedet, 
trat  aber  nach  dem  HegierungsanLrittKönig  Fried- 
rich Wilhelms  II.  als  GeneraileuLnant  mit  vor- 
datiertem Patent  wieder  in  die  Armee.  Seit  1789 
war  K.  Gouverneur  von  Magdeburg,  wurdr-  1794 
zum  General  der  Infanterie  u.  im  Mai  179b  zum 
Getieralfcldmarschall  bf  fürdert.  Er  starb  1800 
in  RprHn.  Vgl.  Küiiii^,  Biographisches  Lexikon, 
Teil  II  i^iiorlai  1709),  Allgemeine  Deutsche 
Biographie,  Bd.  XV  (Leipäg  1882). 

l^Mea*  Heinrich  v.,  auch  Heinrich 
Pappenhein  genannt,  Reichshofinanchan 
unti-rHcinrich VI..  Philipp  von Sdiwalieri,  Otto IV. 
u.  Friedrich  II.  £r  machte  den  Kreuzzug  Fried- 
rich Barheiossaa  mil.  Besondere  Dienste  leistete 
CT  Frifvlrichs  Stihn,  Heinrich  VI.,  für  den  er 
im  Verein  mit  Markward  von  .\uweil©r  gegen 
die  aufrührerischen  Sizilicr  vorging  u.  sie  1197 
bei  Calania  sclilut;  Dit  Sieg  befestigte  Heia- 
richs  Herrschaft  üb<.'r  die  Insel.  K.  gewann  auch 
das  Vertrauen  des  neuen  staufischen  Herrschers, 
Philipps  von  Schwaben.  Er  locht  mit  ihm  gegen 
Thüringen  1204  u.  am  Niederrhein  gegen  den 
WL'lfisclion  Gegner  Otto  IV.  Iiioser  wurde  in 
einem  Zweikampf  von  K.  besiegt  u.  verwundet. 
Als  Phil 1208  TOn  Otto  von  Wittelsbach  er- 
inordet  worden  war,  verfolü'to  K.  di  n  Mürder  u. 
tfitele  ihn.  Als  mit  Otto  IV.  ein  Weife  auf  den 
Thron  kam,  trat  K.  trotz  seiner  staufischen  Ge- 
sinnung in  dessen  Dienst  Er  furderle  Ottos 
Landfriedensgesetze  u.  leitete  de»  Königs  Rünaer- 
zug  1209.  Doch  nur  ungern  hatte  er  im  Grunde 
dem  Weifen  gedient.  Als  der  Staufer  Frie<lrich  11. 
seinen  Siegeszug  begann,  trat  K.  1213  auf  seine 
Seite.  Bald  darauf,  wahrscheinlich  1214  (An- 
fang 1215?)  starb  er.  —  Nach  seinem  Tode  blieb 
die  Hofmarschatlwflrde  dem  Geschlechte  der 
Pappcnhcinis.  Vgl.  AI Igense i ti i'  Deutsche 
BifiMgraphio,  Bd.  XV  (Leipzig  1882j. 

KMCdoolen«  alter  Name  fQr  Sehottland. 

Kaledonier,  im  Altertum  ein  Itrifnnnischcr 
Stamm,  der  im  heutigen  Schottland  wohnte.  Sie 
waren  von  hohem  Wuchs  u.  blond,  sehr  kriege- 
risch u.  zälie  u.  kämpften  zum  Teil  zu  Wagen. 
Der  Unterwerfung  durch  die  römischen  Kaiser 
setzten  sie  lange  kräftigen  Widerstand  entgegen, 
^ch  traten  sie  später  vielfach  in  römischen  Sold. 

Kalenberg  (Calenherg).  ehemaliges  Für- 
stentum in  der  preußischen  Provinz  Hannover, 
den  Südteil  des  R<^ierungsbezirks  Hannover 
Yuantessend.  Wilhelm  der  Altere  aus  dem  mittle» 
ren  Hause  Braunschweig  erhielt  Itei  der  Teilung 
1432  da«  Kalenberger  Land,  das  seiuea  Namen 
von  der  Rendenz,  der  Burg  K.  an  der  Leine, 
jetzt  Ruine,  erhielt  Mit  Erich  II.  starb  1584 
das  fürstlietie  Geschlecht  au'^.  Da';  Fürstentum 
kam  an  das  Haus  Braunachweif  V  li  vu  niltel  zu- 
rück u.  fiel  mit  dessen  Aussterben  (1634)  an 
Celle.  Noch  einmal  gab  es  von  1636  bis  1641 
ein  Fürstentum  K .-(iDtliriu'en  unter  Georg  mit 
Hannover  als  Hauptstadt;  dann  kam  es  an  dessen 
Sohn  Gtotf  Wilhelm  Ton  Celle  n.  18tö  einem 
neuen  Teilungsvertraf^e  znfnlce  an  drs-^en  Bru- 
der Johann  Friedrich,  der  seinen  Besitz  nach 
der  Rwidens  Hannorer  nannte.  Es  teilte  fortan 
die  Sefaicksak  dieses  Landes. 


K.ulcnder  (f.  <  ti!riidi  i<  r,  al inu nach  —  c. 
cahndar,  almanac[k\..  —  Von  Dr.  Hieß.  —  K. 
ist  die  für  das  bürgerliche  oder  kirchliche  Leben 
festgesetzte  Liste  der  Tagesbezeichnungen  inner- 
halb der  Reitienfolge  von  Wochen,  Monaten  u. 
Jahren.  £iuo  für  alle  praktischen  u.  leiigiöseu 
Bedfirfnisse  ausreichMde  Obereinslinmiung  der 
gleichen  sich  wiederholenden  Tage?bez(  ichnurii^ 
ijn  K.  mit  dem  einmal  für  sie  beobachtet«.'» 
Stande  der  Sonne  oder  des  Mondes  ist  nur  er- 
reichbar, wenn  man  ungefähr  1171  oder  6939 
Tage  als  Einheit  (Zyklubj  faül.  Das  wurc  aber 
unbequem,  weil  die  Jahreszeiten  innerhalb  dieser 
Zahl  von  Tagen  viermal  oder  neonzetmmal  wie- 
derkehren ti.  ihren  das  Lehen  beherrschenden 
Einfluß  geltend  machen.  AuUerdeni  ist  nm  h  der 
von  den  Juden  übernommene  rein  konventionelle 
Rhythmus  der  siebentSgifen  Woche  nnentbehr* 
Hch  geworden.  So  stellte  sich  früh  das  Bedürf- 
nis heraus,  Tabellen  zu  benutzen,  von  denoa 
sich  die  anzuwendende  TagesL  ■zcicimung,  der 
Aufgang  u.  Untergang  der  Sonne,  die  Mondphase 
u.  der  Wochentag  ablesen  lassen.  Der  für  ein 
Jahr  vorausberechnete  K.  ist  der  älteste  all- 
gemein verbreitete  Lesestoff  der  Menschheit  £r 
wurde  bei  den  Ägyptern  schon  am  19.  Juli  4241 
V.  Chr.  «'ingefülirt.  Bei  den  ostasiatisclieu  Völ- 
kern war  seine  Verkündigung  ein  Attribut  dtf 
Herrscfaerwüide.  Auch  Julius  CXsar  ftthrte 
40  V.  Chr.  den  ägyptischen  K.  für  das  Weltreich 
ein,  so  daß  bis  in  die  neuere  Zeit  der  julia- 
nisehe  K.  in  der  ganzen  Christenheit  gebraucht 
wurde,  während  bei  ilen  Mohammedanern  u  in 
O^lasien  ein  Moudkalender  mit  Schaltmoiiatcn 
in  Geltung  war.  Die  Zählung  der  Jahre  nach 
einer  großen  Erinnerung  der  Geschichte  („Ära") 
bürgerte  sich  in  allen  Kulturgobietcn  ein.  AM<»r- 
dings  änderte  sich  dabei  die  Ansetzung  dea 
Jal^esanfangs  in  verschiedenen  Zeiten  u.  Län- 
dern; ne  schwankte  auch  in  der  Neuteit  noch 
zwischen  dem  25.  Dezember,  dem  1.  Januar  u. 
dem  25.  März.  Für  wissenschaftliche  Zwecke  ist 
seit  mehr  als  1000  lahren  die  Reduktion  anfeine 
einzige  arithmetische  Reihe  von  Jahren  vor  u. 
nach  Christi  Gehurt  mit  dem  1.  Januar  als  Neu- 
jahrstag durcbgedruriuen,  wobei  es  nichts  ver- 
bchhiiit,  daß  das  Kreicnis,  nach  dem  diese  Ära 
benamil  ist,  um  vier  Jahre  zu  spät  angesetzt  ist. 

Da  das  bürgerliche  Jahr  von  365'/4  Tag 
ein  klein  wenig  ULnger  ist  als  die  Zeit  eines  Um- 
laufs der  Erde  um  die  Sonne,  so  verschob  sich 
irn  Laufe  der  Jahrhiiiiderle  der  scheinbare  Son- 
nenstand immer  mehr  auf  ein  etwas  früheres 
Datum,  so  dafi  am  Ende  des  16.  Jahrliunderts 
Frühlingsanfang  nicht  mehr  auf  den  21.  Mfirz, 
sondern  schon  /elm  Tau«  früher  fiel.  Um  das 
auszugleichen  ii.  fiir  die  Zukunft  einen  Iha- 
lichen  fühlbaren  Mißstand  hintanzuhalten,  ver- 
kündete Papst  Gregor  XHI.  1582  die  nach 
ihm  benannte  Kalenderreform,  die  zehn  Tag» 
sogleich  u.  dann  in  den  Schlnftiahren  der  Jahr* 
hundorte  TOn  1600  an  den  Schalttag  ausfallen 
Ii  n  ->  rui  der  Mulliplikator  der  Jahn'szabl  mit 
100  nicht  an  sich  durch  4  teilbar  war.  In  den 
protestantischen  Lindem  drang  der  gregoria.- 
nisrbe  K.  erst  allmählich,  zuletzt  (17.'')2i  in 
England  durch,  u.  in  Rußland  sowie  den  Län- 
dern der  griechischen  Kirche  gilt  noch  beuto 
der  julianische  K.    Mao  mufi  daiicr  in  des 
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Tagesangaben  der  Neuzeit  zwischen  „altem"  u. 

Stil  witerschcideii  u  tma  AasgMeh 

zu  <h'-n  Dfilcn  ili-r  allfn  Zfihlwcisf^  bis  1700  noch 
zehu  Tuge,  uu  Ib.  Jaiirhuridert  elf,  im  19.  Jahr- 
hundert zwölf  u.  Im  20.  Jahrhunderl  dreizehn 
Tage  hni/.iiiH'iiiiH'n.  Die  Historiker  wählen  jpi/.t 
aber  für  alle  Daten  seit  September  lö82  die 
Angabc  nach  neuem  Stil. 

Bei  kriegsgeschicbllicben  Arbeiten  kön- 
nen die  HtlKinittel  der  historischen  Chronologie 
oft  nicht  entbehrt  werden,  wenn  es  gilt,  einen 
nach  beweglichen  Festen  (z.  B.  Ostern  oder 
nSngsl«!)  b«>t{minten  Taf  mit  dem  riehtisen 
Monatsdafnm  r.n  hpzr-irhtit'n  oH<'r  don  Wnrhm- 
tag  eines  Datums  zu  finden,  oder  festzustfiieu, 
ob  mondhelle  oder  mondlose  Niehte  den  Ope- 
r.'Uioiii'ii  zustatten  kamen.  Dazu  genügt  das 
„Taschenbuch  der  Zeitrechnung  des  deutsdien 
Mittelalters  u.  der  Neiuteit"  von  H.  Grotefend 
(2.  Aofl.  Hannover  1905).  Noch  bequemer  sind 
nber  die  „Kalendertabellen**  von  Dr.  Felix  MüHcr 
{Berlin  1885),  die  ohn*'  iK.'rköriiinli«  licn  Um 
recbnungen  die  Keduktion  der  Daten  crmög- 
Beben. 

Kslenderjabr  bezeichnet  in  den  mpi<;tcn 
cfaristlichen  Staaten  den  Zeitraum  \'om  I.  Januar 
12  Ulir  Mitternacht  bis  31.  Dezember  12  Uhr 
nachts.  Dagegen  umfaßt  das  Rechnungsjahr 
in  Deutschland  (seit  1873)die  Zeit  voml. April 
12  Uhr  früh  bis  31.  März  12  Uhr  nachts  (für 
die  Militär-,  Witwen-  u.  Waisenkasse  ist  das 
K.  zugleich  Rechnongsjalu-,  weil  sie  die  Pen- 
sionen am  1.  J;uniar  u.  I.  JuU  halhjährlii  h 
zahlt);  in  Ostcrrcicb-Ungarn  die  Zeit  vom 
1.  Jnli  bis  90.  Inni. 

Kalendermonat  ist  die  Zeit  mm  ersten  Tage 
eines  Monats,  12  Uhr  Mitternacht,  bis  zum  letzten 
Ta«e,  12  Uhr  nachts. 

Kalondcrwüche  sind  die  sieben  Tage  von 
Somiliig,  Ulu-  Mitiernaciit,  Lis  Smmabend, 
12  Uhr  nachts,  während  «nc  Beitracswoche 
(im  Vosicbeningswesen)  von  Montag  bis  Sonn- 
abend w&hrt. 

Halfatern  (f.  cilfalrr  —  c.  to  cauIFi,  die 

Nlüjte  (Zwischenräume)  zwischen  den  Decks- 
pinnken sowie  den  Planken  der  AnBenhaut  eines 

bölzemen  Schiffes  mit  ceteerlem  Werg  ausfüllen 
Q.  mit  Pech  ausgießen,  um  sie  wasserdicht  7n 
machen  (s.  auch  Klameien).  Das  Werg  wird 
mit  d^m  KaUatereisen  n.  einem  Hammer  ein- 
getrieben. 

Kaigan,  chinesische  Stadt,  213  tan  nor  l 
«estlich  von  Peking,  an  der  großen  mongoli- 
sehen  Karawanenstraße  Peking— Urea— Kjacnta. 

NVahrerui  der  cliinesischcn  Wirn-n  UK)0,  Ol  war 
im  Oktober  1900  ein  Teil  der  chinesischen  Trup- 
pen nach  dem  Gebirge  nordwestlich  von  Peking 
ausgewirlien  Um  noch  vor  dem  Eintritt  des 
Winters  Ruhe  zu  schaffen,  wurde  Oberst  Graf 
Yorck  Wartenburg  mit  einer  gemischten 
Abteüuncr  anf  K.  entsandt.  —  An  dem  Zuge 
nahmen  deutsche,  österreichische  u.  italienische 
Trujjpen  teil.  Bagage  u.  Verpflegung  wurde  teils 
auf  Karren,  teil;?  auf  KamH^'n  mitgeführt.  Am 
12.  November  brach  die  Abteilung  von  Peking 
anf  u.  erreichte  am  14.  den  Rand  des  Gebirges, 
am  16.  den  Ort  Hwai-lai.  Einwohner  meldeten, 
daß  starke  Kräfte  des  Feindes,  etwa  lOOOOMann. 
in  Hsflen-hwa'fu,  einem  Tagemaiadb  rot  K.,  hart» 


näckigcn  Widerstand  zu  leisten  beabsichtigten. 
Um  die  dauernd  vor  der  AMeihmg  ausweichen» 

den  schwächeren  Trupps  einholen,  vor  all'»m 
um  auch  einen  Abmarsch  der  bei  Hsüen-bwa-fu 
stehenden  stärkeren  Kräfte  verhindern  zu  kön* 
nen.  wnrilc  <irr  \V<.'iterniarsrli  aufs  .'UiüeTstr  he- 
schlf  Uliigt  u.  die  70  kin  betragende  LliUfcruung 
trotz  heftigen  Gegenwindes  aus  Nordwesten  u. 
schlechter  Wege  in  zwei  Tagen  zurückgelegt. 
Es  gelang  aber  nicht  mehr,  die  Ilauptkrftfte  zu 
fassen.  Am  17.  November  war  nur  die  Kaval- 
leriespitze auf  die  letzten  abziehenden  Teile  des 
Gegners  gestofim.  Am  18.  sprengte  «Ue  Eskadron, 
nachdem  sie  mit  größter  Mühe  einen  halb  zu- 
gefrorenen, reißenden,  breiten  Gebirj;Hfluli  über- 
schritten hatte,  durch  einige  Attacken  mehrefe 
fliehende  Chinesenahteilungen  auseinander. 
Am  19.  In-selzlen  Teile  des  Detacbements  K.; 
die  Hauptmasse  traf  am  20.  dort  ein.  Am  22. 
wurde  der  Rückmarsch  angetreten  i  den  26.  er* 
reichte  man  Hwai-lai.  Dort  erlag  am  27.  Obent 
Graf  Yorck  v.  Wartenburt^  einer  Kolilenoxydgas- 
Vergiftung.  Auf  dem  weiteren  Rückwege  gebuig 
de«  neuen,  unterwegs  einf^etroffenen  FOhrer, 
rJcnrr.ihiiajor  F  rei  h  e  r  r  n  v.O  n  yl,  die  Bestrafung 
etiler  Bande  von  Boxerführern  nach  geschickt 
vorbereitetem,  nächtlichem  Überfall.  —  Am  4.  De* 
zcmher  traf  die  .\!  t  ilmg  wieder  in  Pel-in  '  '  in. 
Die  Untemehmui.L;  1;  itto  den  Erfolg,  daü  die 
Gegend  um  K.  dauern;!  ruhig  u.  frei  von  chine- 
sischen Truppen  blieb.  Vgl.  Löffler,  Die  China* 
ExpfMiition  1900/01  (Berlin  1902);  r.  LObells 
Jahff  •;  I   hte  (Berlin  1901  u.  1902  . 

Kaliber  (L  calibre  ~~  e.  ealiba-)  bezeichnet 
den  Dorchmesserder  Seele  der  Feuerwaffen  u.  den 
JerGeschosse.  In  früheren  Zeili-ii  lH_-zeirhneteman 
mit  K.  auch  das  Gf^cliuÜgewicht  u.  unterschied  3-, 
6-,  12-,  24-  usw.  pfundige  Geschütze,  wiemandcim 
aueh  heute  nocn  von  Irirlitem  u.  schwerem  K. 
spricht.  —  Bei  den  glallcu  Kanunun  galt  als 
K.  das  Gewicht  der  eisernen  Vollkugel,  bei  den 
Haubitze nu.  Mörsern  das  einer  Steinku gel 
vom  Durchmesser  der  Seele  (s.  Kaliberstab}.  So 
liatleii  z.  B.  die  2 1  pfündmeii  Kanonen  u.  die 
7  pfundigen  Haubitzen  gleiches  K.  (etwa  15  cmj. 
Die  Kugel  der  Kanone  wog  in  der  Tat  84  Pfund, 
die  7jifiindigeGranatc  oder  Bombe  aber  ISPfund. 
Der  kurze  24Pfünder  verfeuerte  neben  der  Kugel 
dieselben  Geschosse  wie  die  7pfandigo  Haubitze. 

T?eirn  ClKTcanc;  ztim  pe^otjcnen  Geschütz  he- 
hii>lt  man  anfanijs  die  alte  Kaliberbcreichnuiijj 
bei.  Dil-  ersten  preußischen  Feldgeschiitzi'  /..  B. 
wurden  6-  u.  4Pfünder  genannt,  obwohl  ihre 
Granaten  mehr  als  das  Doppelte  wogen.  In 
Österreich  hatte  man  1866  g<voecne  4  u.  SPfün 
der,  in  Frankreich  1870  das  Canon  de  i  u.  de  12. 
In  Deutschland  ging  man  nach  EinfQhruni;  d«a 
mi'lrischru  ^faßsystems  dazu  üb^^r.  die-  Gpsi  In'itze 
nach  dem  abgerundeten  Soelendurciiniesser  zu 
benennen.  Der  GPfünder  wurde  9cm-,  der  4  Pfün- 
der  8  cm-Kanone  benannt,  während  das  K.  tat- 
sächlich 9,16  u.  7,85  cm  betrug.  Jetzt  ist  die 
Kahherb'v.cH  hnung  nach  der  Größe  des  Seelen- 
durchmessers allgemein  angenommen;  nur  £iig* 
land  benennt  die  Feldkanonen  nach  dm  Gewicht 
der  von  ihnen  verfeuerten  Gesi  iiossc,  s  i  /.  H. 
13-  u.  IdPfünder,  deren  Seelendurchmesser  7,62 
u.  £^8  Ott  betragen.  In  den  meisten  Staaten,  die 
das  metiisdie  System  angenommen  halien,  wird 
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das  K.  in  Zentimetern  abgerundet  angegeben,  so 

haben  z.B.  die  diMitsclit.'ii  15  cm-Geschütze  ein 
K.  von  14,91  cm.  In  Frankreich  wird  das  K. 
der  neueren  aus  Stahl  gefertigten  Geschütze  nach 
Milliraelern,  das  der  aus  Bronze  hergestellten 
nach  Zentimetern  l)ezeicbnet.  So  beißt  der  ge- 
sogene Mörser  „Mortier  de  270  mm",  der  glatte 
dagegen  „Mortier  de  27  cm".  Kiiglan«],  Rußl.-uiJ 
u.  die  Vereinigten  Staaten  benennen  ilirc  üe- 
schütze  nach  dem  in  Zollen  ausgedrückten  K. 
—  Bei  den  Mililärgewehren  ist  die  Bezeichnung 
des  Kalibers  nach  der  Größe  des  See1endurch> 
messers  schon  lange  nebräuchllch;  dagegon  wird 
bei  Jagdflinten  das  K.  nach  der  Zahl  der  aus 
1  Pfund  Blei  gegossenen  passenden  Rnndkngeln 
bezeiclmet.  So  sagt  K.  Ib*  oder  K.  12,  daß  16 
odor  12  Bleikugeln  vom  Uurciunesser  der  Seele 
1  I'fnnd  wiegen  würden.  Während  bei  allen 
audt^ren  Bezeichnungen  die  größoro  Zahl  auch 
dem  grüßcTun  K.  enlspriclil,  ist  es  hier  umge- 
kehrt. —  Bei  den  glatten  Feuerwaffen  war  das 
K.  der  Geschosse  stets  kleiner  als  das  der  Seele; 
der  Unterschied  fat«B  Spielraum  n.  «rar  zum 
Laden  der  Waffe  notwendig.  Bei  Jen  gezogenen 
Wafien  wird  das  K.  von  Feld  zu  Feld  gemessen. 
Bei  den  Hinterladegewehren  ist  der  Durehmesser 
der  Geschosse  etwas  größer  als  das  K.  der  Waffe, 
damit  die  i't.dder  sich  iit  das  Gusclioß  ein- 
schneiden u.  dieses  sicher  in  den  Zügen  gcfülirt 
wird.  Bei  den  Geschützen  dagegen  ist  der  Durch- 
messer kleiner;  die  Führung  wud  iiier  durch  be- 
sondere Führungsringe  von  größerem  Durchmes- 
ser als  das  K.  bewirkt  —  Solange  man  nur 
Ruodkugehi  verfeuerte,  war  eine  Steigerung  der 
Wirkung  bei  den  Geschützen  nur  durch  Yergrö- 
ßeruug  des  Kalibers  möglich,  bei  den  Gcwebroa 
mit  Rücksicht  auf  die  GrOfie  des  Rfiekstoflee 
au»gc*schlos'-<-n.  AI"  nirm  für  die  gezngerw-n  Waf- 
fen Langgesctius.se  annalim,  mußte  man,  um 
nicht  zu  schwere  Geschosse  zu  erhalten,  bei  den 
Gewehreu  mit  dem  K.  heruntergehen,  anfangs 
nur  so  weit,  daß  die  Geschoßgewichte  das  der 
damals  gebräuchlichen  Kugeln  (26  bis  28  g)  nicht 
überstiegen.  Diese  Herabsetzung  des  Kahbeis 
brachte  aber  zugleich  weaentticne  ballistische 
Fortschritte  —  ]ant;i;ainere  Abs|ianiiung  derPul- 
vergase,  daher  größere  Anfangsgeschwindigkeit, 
fröBere  Querschnittsbelastung,  mithin  leichtere 
Überwindung  des  Ltiftwiderstnndes  u.  als  Ergeb- 
ru6  beider  gealrecklere  Flugbahn.  Später  setzte 
man  Geschoßgewicht  u.  K.  noch  weiter  herunter. 
Das  K.,  das  bei  den  glatten  Gewehren  etwa 
18  mm  betrug,  ist  bei  den  neueren  Gewehren  bis 
unter  8  mm  heral»gesetzt  (s.  Handfeuerwaffen). 
Diese  Verkleinerung  des  Kalibers  bat  neben  der 
dadurch  erreichten  Steigerung  der  ballistischen 
Leisttmc:  nnrh  ein,-  betleutende  r,rIeIr!j(eniiiL^  der 
Patronen  zur  Folge  gehabt  u.  dadurcli  eino reich- 
lichere Ausrüstung  mit  Munition  ermöglicht.  Die 
Patrone  des  prenßi-^el.i-n  Zündiiadelgewrhrs  wo?; 
4U;  die  deutsche  .S  raliuue  wiegt  nur  24  g.  Im 
Kitege  1870/71  rückte  der  Soldat  mit  80PntrO> 
nen  aus;  heute  führt  er  150,  ohne  ein  größeres 
Gewicht  zu  tragen,  da  mit  dem  K.  auch  das 
Gowiclit  der  Waffe  heruntergegangen  ist.  Eine 
weitere  von  vielen  Seiten  befürwortete  Herab- 
setzung des  Kalibers  ist  bedenklich.  Zwar  würde 
dadurch  die  lallisfi^rhc  I,ei;^tung  der  Waffe  sich 
noch  steigern  lassen;  aber  es  ist  sehr  fraglich. 


ob  die  physiologische  Wirkung  des  kleinkalibrt- 

gen  Geschosses  (s.  Aufhaltende  Kraft,  Geschoß- 
wirkung) noch  ausreichen  würde,  um  mit  Sicher- 
heit einen  Mann  oder  ein  Pferd  gefeehtsunf&hif 

zu  machen.  Ein  solches  Geschoß  liat  eine  zu 
große  Durchschlagskraft;  es  findet  zu  wenig 
Widerstand  im  tierischen  Organismus  u.  durch- 
dringt ihn,  oliiie  große  Zerstörungen  darin  aa- 
zuricbten.  Ein  Geschoß  grüßercn  Kalibers  findet 
größeren  Widerstand;  es  geht  daher  ein  größe- 
rer Teil  der  in  ihm  atilgespeicherten  Bewegungs- 
arbeit in  den  Organismus  über,  u.  nur  dieser  Teil 
ist  es,  der  die  zer-tr,rende  Wirkung  hen-orbringt. 
Jüan  lutun  sich  leicht  vorstellen,  daß  ein  Oe< 
schoO  Ton  ganz  kldnem  K.,  z.  B.  eine  Strick- 
nadel, eiiH'ti  (ieri>clieM  Körjier  duiehdrinet,  ohne 
ihn  weseullich  zu  verletzen,  während  ein  kugel- 
förmiges Geschoß  von  gleichem  Gewicht  u.  glei* 
clier  Gi  scb windigkeil  eine  scliwere  Wunde  er- 
zeugt, üii  rius.-5isch-Japani>€hen  Kriege  ^l'vKJi/tJö) 
waren  die  durch  Schrapnellkugeln  erzeugten 
Wunden  meist  schwerer  als  die  von  den  Schüs- 
sen der  klelttkalibrigen  Gewehre  herrührenden. 
Mannimnit  an.  daß  das  K.  von  n..'>  mm  dieGrenze 
bildet,  unter  die  nicht  gegangen  werden  darf.  — 
Auch  bei  den  Geschützen  ist  das  Bestreben,  mit 
dem  K.  lierunterzugehen,  erkennbar.  Es  i.st  nur 
weniger  stark,  weil  deren  iiesrhu»>c  lucbl  Voll-, 
sondern  Hohlgeschosse  sind.  Wollte  man  hier  in 
demselben  Maße  wie  bei  Ai-n  Gewehren  mit  dem 
K.  heruntergehen,  so  würde  man  für  die  Gestalt 
der  Flugbahn,  überhaupt  für  die  ballistischen  Ver- 
liiUtuisse  dieselben  Vorteile  erreichen  wie  beiden 
Gewehren;  aber  da  durch  dne  starke  Herab- 
setzun^  des  K.ilibers  die  Höhlung  u.  damit  die 
Sprengladung  oder  bei  Schrapnells  die  Kugel- 
zahl  zu  sehr  verkleinert  werden  würde,  so  kann 
das  K.  nur  in  weit  engeren  Grenzen  herabgesetzt 
werden.  Bei  der  Feldarlillene  war  die  wirkungs- 
vollste glatte  Kanone  der  12  Pfänder  nüt  einem 
Kaliher  von  12  cm.  Die  heutigen  Feldkanonen 
haben  meist  ein  K.  von  7,5  cm;  das  Geschoß- 
gewicht ist  aber  nicht  wie  beim  Gewehr  herab- 
gegangen, sondern  sogar  noch  gestiegen.  Die 
12|ifündige  Rundkugel  wog  5,6  kg,  die  heutigen 
Schraimells  6,5  bis  7,2  kg.  Ihe  \'erkbjinening 
des  Kalibers  wurde  bei  den  Geschützen  nur  da- 
durch mügUch,  daß  die  Geschosse  statt  aus  Guß- 
eisen aus  Stahl  beigestellt  werden.  —  Das  K, 
dient  vielfach  als  .Maß  für  einzelne  kennzeich- 
nende Abmessungen  von  Geschützen  u.  Geschos- 
sen. Namentlich  die  Länge  der  Seele,  des  Ge- 
schützrohrs oder  der  Geschosse  werden  oft  in 
Kalibern  ausgedrückt.  Kanonen.  Haubitzen  u. 
Mörser  untersciieiden  sich  wesentlich  durch  ihre 
L^inge.  Die  Rohre  der  Kanonen  haben  eine  Länge 
von  etwa  20  bis  üle  r  .')0  K.,  die  der  Haubitzen 
von  12  bis  16,  die  der  Mörser  von  10  bis  12  K. 
Die  Geschosse  werden  jetzt  bis  Über  5K.  lang 
gemacht. 

W  ortges  c  Ii  i  c  Ii  1 1'.  —  Von  Dr.  Slanjek.  — 
Die  Entsleliuie.;>L'e>r]i!i  lite  des  Wortes,  d;is  ur- 
sprünglich Modell,  Maß,  Beschaffenheit  be- 
deutete, ist  noch  nicht  hinreichend  geklärt. 
Als  Grundform  betrachtet  man  das  griechische 
Wort  kalopous,  Schusterleisten,  auch  Modell 
zum  Erzgießen.  In  der  letzten  Bedeutung  wan- 
derte das  Wort  als  «juälib  oder  ijuälab  .lu 
den  Arabern  u.  von  diesen  als  calibo  zu  den 
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Spaniern.  Nun  bezeichnet  zuerst  im  lulieiü* 
sehen  calibro  ein  MeBinstniment.  das  ztur  Fest* 

stelliin;;  iler  Zusammengehörigkeit  lustimmUT 
Geschütze  u.  Geschosse  dient.  Kluijver  (Zoil- 
sehiiftfQr  deutsche  Wortforschung,  Jahrgang  Ii, 
S.  219ff.)  liält  die  Entstehung  dff!  rnmnnisr!!(n 
calibro  aus  dem  arabischen  quähb  für  unwniir- 
scheinlich.  Vielleicht  liegt  hier  aber  eine  Vit- 
mischung  dieses  arabischen  Wortes  mit  acquili- 
brium  (Gleichgewicht,  Wage)  oJcr  mit  lihra 
(Pfund)  vor. 

Kaliberstab  (t  verg*  de  calibr«  —  e. 
ttaff  for  meaturing  ihe  diapart),  ein  Ton 
d»in  Nürnberger  Mathematiker  Georg  Haxt- 
manu  1540  ertundcner  Maßstab,  tim  das  Ge- 
iri<dit  der  eisemcai,  hieiemon  u.  steinernen 
Kuefln  ohne  Rfciiimn<j;  durch  einfaches  Mes- 
sen ihres  Ihirciiuifssers  festzustellen.  Das  Ge- 
wiclit  von  Kugeln  aus  gleichem  Stoff  stellt 
im  t!^raden  Verh&itnis  xu  den  Rahen  der 
iiaibmesser. 

Bn  d«rl pfd.  Blteakng«!  l>t  d«r  B»lbin.  ■* S,«8» en'} 

.    ,     ,    SMnkoget  ,    «       ,     »«.W  cm 

M«n  findet  slso  t.  B.  den  Halbmesser  der  n-pfiln- 
digen  Eisenkugel  nach  der  Formel: 


3-. 

oder  X  =  2,486  •  yn. 

Danach  erliält  man  üc  Durchme^'^rr  wie 
in  nebensttheiider  DaiKielliirig  wiedergegeben. 
Zar  IJeslimmung  des  Seelendurclimessers  eines 
Rohres  muß  man  zum  Kugeldurchmcsser  noch 
den  Spielraum  hinzurechnen.  Per  Kugel- 
durchni»;  -  5i  r  liildete  zur  Zeit  der  glatten  Ge- 
schütze in  den  meisten  Artillerien  die  Einheit 
zur  Bestimmung  der  RobrlSngen  n.  «Stärken, 
der  Abmessungen  von  Lafetten,  Riiilein  u<\\ . 
Man  teilte  ihn  in  16,24  oder  32  Teile  (partes). 
Die  in  England  noch  heute  gebränchliche  Be> 
~>'icfrmin7  n  pfüri'lijics  Geschütz  hnt  nn't  dicsrm 
Kaiibennaii  nichts  zu  tun;  sie  bezieht  sich  auf 
das  tatsächliche  Gewicht  des  Langgeschosses 
in  englischen  Pfunden. 

Kalif  (arabisch  Chalifa,  der  Nachfolger), 
der  Stellvertreter  d-  s  Tropheten  Mohammed  als 
Inhaber  der  geistlichen  u.  weltlichen  llerrschalt 
Ober  die  Bekenner  des  Islams.  Anf  die  Tier 
s«:»genannteri  mtho  lox-  n  Kalifen,  dii-  von  G?>2 
bis  661  regierten,  folgten  14  Omaijaden  imt  dem 
Herrschersitz  in  Damaskus  während  der  Jahre 
661  bis  710,  ilicst'd  \\ipdf*r  ^7  Abha^iden  mit 
der  Haii['(-taiJt  Bagdad  von  74ü  bis  l2öS.  i?chon 
944,  bei/n  U»  i^ierungsanlritt  des  Kahfen  Mustakfi, 
war  jedoch  die  Macht  des  Kalifen  auf  Bagdad  be- 
schränkt. 946  eroberten  die  in  Farsistan  mäch- 
tigen Bujiden  F..ag<Lid  u.  ließen  dem  Kalifen  fort- 
an nur  die  geistliche  Würde.  Die  weltliche  Macht 
fibte  das  Haupt  der  Bujiden  ab  Emir  at  Orara 
aus.  1040  lösten  die  SeMscIiukf-n  di»^  nnjidon  jib. 
Nach  der  Eroberung  Bagdads  durch  die  Mongolen 
1268  beicleidetea  die  Mamelodcen  einen  Abbasi- 


Nach  O  o  h  1  k  o ,  G«^ohicbic  der  gesamten  Feuer- 
WftS««,  (Laifmg  1911). 


3 
H 


7  :Th 

h  'i 

-9  q 


.»  VI  _; 

iia.. 

CO-  J. 


1 


E  5 


l  7 


ll2^ 

-14  ■^••f 
-Ki 

■  1 

i  tt 


12 


4 


14 


-II»  ; 


17 


rV 


e 

12  ~ 
.'<> 

i-rui 


_.2 
-4 

-<; 


-1-2 


-u 


■;iti 

10 


4^ 


Mt 
h))4 


Kaliberstab. 


-3 

-4 
■ .'» 
■«> 


-Itt 


•9 
■10 
■t! 
12 


o 
C 

s 

CO 


-4 


-1» 

■IM 
-IN 


den  mit  dem  Kalifat,  dem  sie 
Kairo  zur  Residenz  anwiesen. 

Di.-si  s  Scheinkalifat  verblieb 
bei  den  ägyptischen  Ahhaai* 
den  bis  xur  Eroberung  des  Nil- 
Landes  durch  den  Osniaiien- 
Sultan  Selim  1.  1517,  der  den 
letzten  .^bbasiden,  Mutawak- 
kil,  dazu  zwang,  das  Kalifat 
auf  den  türkischen  Eroberer 
Agypleiis  zu  übertragen,  das 
di*i;sen  Nachfolger  bis  auf  den 
heutiger)  Tag  über  die  sunni* 
tischen  .Mohaiiin.ivl.ini  r  !>•  an- 
spruchen.  In  Spanien  führten 
die  Omaijaden  seit  929  bis 
zu  ihrem  Krlöschen  1031  den 
Titel K.  Vgl.  Wei!,(iesrlüchto 
der  Kalifen,  IM.  I  his  III 
(.Mannheim  1846  bis  IKöl), 
IV  u.  V :  Geschichte  des 
Abbasidenkalifiits  :n  AL'vpten 
(Stuttgart  1860  bis  1862;;  A. 
Malier,  Der  Isiam  im  Mortten» 
u.  Abendland  (Berlin  his 
IbHl):  M^iir.  The  Caliphate, 
its  rise,  decline  and  fall  (3b 
Aufl.  London  1899^. 

Halifornien  ff.  CaÜ- 
fornie  —  i>.  <  alifornia).  — 
Von  Leutnant  r.  Marek.  — 
K.,  ein  noidamerikanisches 
Küstengebiet  am  Stillen  Ozean, 
dessen  kleinerer  Südteil,  Nie* 
dwkaUf  omien,  ein  Territorium 
.Mexikos,  dessen  größererNord- 
teil  einen  der  bedeutendsten 
•Staaten  der  nordamerikani* 
sr  h.-Hi  l'nion  bildet.  Der  nord- 
amerikanische  Staut  ist 
410140  akm  groB  u.  fast  völ- 
lig von  den  westlichen  nord> 
amerikanischen  Kordilleren 
*  rfiil!t.  Im  Süden  liegen  die 
Gebirgsketten  eng  nebenein- 
ander, teilen  sich  dann  beim 
T.  Ilm  liapi-l'aß(1180Mii  in  die 
Kus:t.iiketten  u.  die  Sierra 
Nevada,  zwischen  denen  sich 
das  Tal  von  K.  erstreckt.  Die 
Vereinigunc  beider  Gebirgs- 
züge im  Norden  Ix'zeichnet 
die  Grenze  von  Oregon.  Die 
1750  km  lange  Steilküste  hat 
nur  wenige  p\\>-  Il.ifen  —  die 
Bai  von  SanFronzisko,  die  Bai 
von  San  IKego  im  SQden  u.  die 
Htirr  h  il'lt-Bai  im  Norden.  Die 
Kuöieiiiiohirge  bieten,  im  Sü- 
den bis  ;Vi7r)  m  aufsteigend, 
im  Norden  besonders  durch 
ihren  liethiclitiichen  Wald- 
bestand, ein  starkes,  mehr- 
faches Bewegungshindemis. 
Noch  hSher,  unwegsamer 
11.  sL'irk-T  b'  '.v:»Mrt  i>t  die 
>ierra  Aevada,  die.  TäO  km 
lang,  in  vielen  Gipfeln  sich 
über  4000  m  erhebU  ihre 
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Paßhöhen  liegen  zwischen  3670  u.  2286  m.  Nur 
die  Zentrai-Pacifif  Bahn  überschreilet  das  Ge- 
birge auf  dem  Dunner-  oder  Tnickee-Paß 
(2400  m),  wShrend  die  Süd-Pacific-Bahn  es  über 
den  Tebachapi-Paß  attdlicb  umgeht  n.  die  Nord- 
Pscifie-Bahn  nfirdBeh  durch  Oregon  fdhrt.  Der 
Osthang  fällt  steil  zu  (Jcm  vnii  (einzelnen  Gc- 
biraskeilcu  durchzogenen  Hochbocken  ab,  das 
•ich  im  Süden  im  Tal  des  Todes  bis  146  m  unter 
den  Meeresspiegel  senkt  Dort  liogon  die  Mo 
have-  u.  die  Colorado-Wüste,  mit  dem  Colorado- 
Fluß  die  natfirlicbe  Grena*  gegen  Arizona  bil* 
dend. 

Die  Bevölkerung  betrug  ÜÜO  2,3ö  Millio- 
nen. Die  Weißen  nberw'ieg<'ii  In  i  weitem.  1900 
wurden  71000  Chinesen,  10000  Japaner,  11000 
Neger  u.  15O0O  Indianer  gesfildt.  Die  größten 
Städte  sind  San  Fninzisku  mit  MIO(X),  Los 
Angeles  mit  319000  u.  Ookland  mit  loOOOOEin- 
wohnem  (1910). 

FJot tonst  ü  t  zpu n  kt  r  sind  S.-ui  Franziska  u. 
San  Diego,  ncbeu  i'uget  Sound  (».  Bremerton) 
im  Staate  Wasliinglon  u.  Portland  in  Oregon  die 
einzigen  befestigten  Häfen  der  Veieinigten  Staa- 
ten iui  der  Westküste. 

Militärisch  kommt  fast  ganz  K.  für  größere 
Operationen  kaum  in  Frage,  sondern,  nur  für  den 
Krieg  mit  kleinen  Abteilungen  u.  als  Durch- 
niarschland,  wobei  das  bcsoinlers  im  Winter  sehr 
unwegsame  Gebi^e,  die  bedeutenden  Paßhöben 
n.  der  zum  Teil  wfistenartige  Charakter  des  Lan- 
des  (Keamys  Marsch  184H  von  Neumexiko  nach 
Südkalifornien)  erschwerend  wirken. 

Das  mexikanische  Niederkalifornien  ist 
eine  von  hohen  Gebirgen  «hirchzoErene,  luiwirt 
liehe  Halbinsel  von  151  lUO  qkni  1  lacJie,  dio  vom 
Ff'stl.uidc  durch  den  1200km  langen  XL  95  bis 
200  km  breiten  Göll  von  Kalifornien  getrennt 
ist.  Das  Land  wrie  der  Golf  sind  wirtschaftlich 
u.  stratf'si'-cli  dhtii'  noilculuiiu;,  sulaiii^i'  ki-ine 
befestigten  Stützpunkte  vorhanden  sind.  Ein  an 
der  Westküste  angelegter  Flottenstützpunkt  mit 
genÜRr-niifn  StN\>(r."itkr;lfIcn  würde  dif  Verbin- 
dung zw  ischen  l'anaJiiu  u.  San  Ffanzisko  unter- 
brechen u.  die  Westküste  der  Non  inigten  Staa- 
ten von  Amerilc.i  IrolnHi.  An  «ipr  Westküste 
liegt  auf  24  Grud  20  MuaUen  iNurdbreil©  die 
einen  vorzüglichen,  natürlichen  Hafen  bildende 
Maedalena-Bai  mit  der  an  sie  nach  Süden  an- 
schiieDenden  Almejas-Bai.  Die  angebliche  Ab- 
sicht der  Jj^paihT,  dort  einen  Stützpunkt  von 
der  mexikanischen  Regierung  zu  erweiben,  fülurte 
1907  zu  der  Spamrang  zwischen  den  Vereinigten 
Staaten  u.  Japan  n.  -foll  mittelbar  am  Ii  zum 
Sturze  des  Frasulr-nten  Diaz  beigetragen  iialM;ii. 
—  Xie<hrkalif<iriin'ii  !st  bis  auf  wenige  Täler 
unfnichtbar,  fast  ohne  Rogen;  die  Finwolmer- 
zahl  betrug  1910  nur  52000,  meist  Indianer. 
Im  südlichen  Teil  wird  etwas  Bergliau  betrieben. 
l>oit  liegt  an  der  Üstseite  die  Hauptstadt  La  Pa  z 
mit  etwa  02OOEinwohnem.  Ihr  natörlicher  Hafen 
winl  durch  eine  vorlicumdr  H.dhinscl  tr.-Inldet. 
Der  Handel  ist  sehr  gering.  Irgendwelche  Hilfs- 
mittel für  SchiffeansrQstnng  u.  Reparaturen  sind 
nicht  vorhanden,  e!)ensi .wenig  in  irLN-nd-Mtimi 
aiidiTi'ii  Ihifeii  der  Üal-  oder  WVstseile. 

•  •eschichte.  Zur  Zeit  der  Entdeckung  war 
K.  von  indianischen  Naturvölkern  dünn  Im  u  nhnt 
Von  Mexiko  aus  unternahmen  die  Spanier  nach 


1532  unter  Cortez  (er  selbst  landete  1535  in 
La  Paz  Züge  an  der  pazifischen  Küste  nach 
Norden;  ;un  wuitesleu  führte  diu  Fahrt  Cahril- 
los  (1542).  Auch  Engländer,  Drake  (1578/79) 
u.  Caveadish  {IS&ißl),  erreichten  auf  ihren 
Raubzügen  das  Land ;  doch  xn  einer  dauernden 
Besetzum;  kam  es  <Tst  \  i>d  später.  Zwar  halte 
Spanien  schon  ltj02  von  Niederkabfoniicn  Be- 
sitz ergriffen;  ab«r  «inverleibt  wurde  es  erst 
Fnde  des  17.  Jahrhunderts  durch  Jesuiten,  die 
17(j7  durch  Franziskaner  ersetzt  wurden.  Durch 
diese  wurde  1769  auch  Oberkalifornien  besetzt 
u.  mit  gutem  Erfoim'  liesieiell.  —  Die  Trennutig 
Mexikos  vom  Mutterliinde  inachte  K.  zu  eiuem 
Territorium  dieser  Republik,  von  deren  vielen 
Revolutionen  es  aber  ziemlich  unberührt  blieb. 
1833  wurden  die  geistlichen  Orden  vertrieben, 
u.  d  l  Mexiko  nichts  tür  die  Wohlfahrt  d<  ,s  Lan- 
des tat,  machte  sich  unter  der  mit  nordamerika- 
ntscben  u.  englischen  Bestandteilen  stark  durch- 
setzten BcvölkenniEr  eine  starke  Beueirnni:  zur 
Losreißung  geltend.  Die  Frage,  wem  man  sich 
anschließen  solle,  wurde  von  1846  bis  1848 
durch  den  Krieg  zwischen  Mexiko  u.  den  Ver- 
einigten Stiialeu  wilschitHlen  (s.  Kriege,  Bd.  IX). 
Fremont,  vorgeblich  auf  einer  Entdeckunga- 
reise, nahm  das  Land  für  die  Union  in  Besitz, 
unterstützt  von  einem  nordamoikanisehen  Ge* 
srhwadtr  u.  den  Ansiedh'rn,  Nach  längeren 
Kämpfen,  die  besonders  im  Süden  mit  großer 
Erbitterung,  aber  nur  von  kletacn  Abteilungen 
gefülu^  wurden,  wurde  OberkaJifomien  zusam- 
men mit  lexajj  u.  Neumexiko  1848  gegen  lö  iViil- 
üonen  Dollars  von  Mexiko  abgetreten.  18.50  wurde 
K.  ein  sklavenfreier  Staat  der  nordamerika- 
nischen  Union.  Im  Sezefssionskrieg  stand  es  zu 
den  Nordstaaten  u.  blieb  wegen  seiner  Lage 
von  den  kriegerischen  Ereignissen  unberührt. 
Vgl.  Deckert,  Nordamerika  (Leipzig  u.  Wien 
1904);  BatK  ruft,  History  of  the  PaciGc  States 
iSaa  Franzis ko  1863);  Hittel,  History  of  Cali- 
fornia (San  Franzisko  1885);  Royce,  Califoniia 
(Boston  1904);  Coolidge,  Die  Vereinigten  Staa- 
ten als  Weltmacht  (Berlin  1908^;  Rieh  mau, 
California  under  Spain  and  Mexiko  (Boston  u. 

Neev  rk  1911). 

Kaliko  (f.  calicot  —  e.  calico),  Bauuiwol- 
lenstoff,  aus  dem  früher  in  Deutschland  die 
Mannscbaftsheroden  gefertigt  wurden.  Jetzt  dient 
er  —  in  kräftiger  Ware  —  als  Futter  zu  Waffen- 
röcken  usw. 

In  Österreich-Ungarn  wird  K.  zu  Mann- 
schaftshemden,  Fuftlappen,  Kaffeesackcben  usw., 
sowie  als  Futterstoff  verarbeitet. 

Kallkut,  Haienstadt  mit  784lJU  i  inwohnern 
an  der  Südwestküste  Vorderindiens,  hat  nur  eine 
offem-  Ive.s.lr.  Srhiff>'  lüsrhen  u.  laden  mit  Hilfe 
von  LeictiliTn,  was  bei  sudwestmonsun  häufig 
scIiwn  riL'  i^t.  Der  alte  Hafen  ist  versandet.  Von 
deutschen  Linien  laufen  die  Hamburg-Amerika- 
Linie,  die  Hansa-Linie  u.  die  Deutäch-.\uätra- 
lische  Linie  K.  an. 

Dort  betraten  die  Portugiesen  unter  Vasco 
da  Garn a  zoerst  den  Boden  Indiens  am  90.  Mai 
1498.  K  war  der  S'itz  des  Zamorins  fHerr  der 
See),  dos  Ulx'i  herrschers  des  Malabarreicties,  daa 
in  kleine  Vasallenstaaten  unter  Radschahs  ge> 
ti'ilt  war  Seine  Vormacht  beruhte  auf  dem  ansi- 
gedehnten  Handel  nach  Persien  u.  Ägypten,  der 
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in  den  Händon  von  Arabern  lag  u.  K  zu  einer 
der  reichsteu  Seestädte  der  Welt  macluu.  Zu- 
erst vom  ZaiDortQ  gut  aufgenommen,  sah  sich 
Gama  infolge  von  UmthelMii  der  Araber  bald 
bedroht  u.  zum  Absegeln  nach  I^nanur  g«xwiin- 
gen.  —  IKt  zwt'iliMi  j)ortui;irsisclion  Exp'xlition 
unter  Cabral  erging  es  15U0  ebeoso.  Sie  wurde 
sogar  Qberfalleit,  rftchte  sieh  jedoch  dureh  Be- 
schießung dfT  Stadt  Auch  Gama  züchtigte  auf 
seiner  zweiten  HeiBe  1502  den  Zamorin  durch 
Gcschübrfener  auf  die  Stadt  u.  Vernichtung  der 
Flotte.  Während  der  Ausdehnung  der  portiipio- 
suchen  Macht  in  Indien  von  anderen  Urlen  aus 
(z.  B.  Kananur  u.  Kotschin)  blieb  K.  dann  stets 
ein  Hauptriickhalt  der  Gegner  Portugal»  11.  inufite 
häufig  bekriegt  werden  (s.  Kriege,  Bd.  IX).  Erst 
1513  gelang  es  A 1  buq u er ([Uf.  den  Bau  eines 
Forts  in  K.  zu  erzwiogen,  doch  ging  dieses  lö2ö 
wieder  rerloren.  Es  wurde  1631  dureh  ein  ande- 
res auf  ih  r  Insel  Cli.'ilk',  ?>  Meilen  von  K..  ersetzt; 
aber  so  sicher  wie  an  anderen  Orten  ist  Macht 
ti.  EinOaft  der  Portugiesen  in  K.  selbst  während 
ihrer  Glanzzeit  nie  geworden.  —  17GG  ward  K. 
durch  Ilaidar  Ali  \nilorworfeu  u.  wechselte  in 
dessen  u.  seines  Sohnes  Tipu  Sahib  Kämpfen 
niit  England  mehrfach  stinen  Besitzer,  bis  es 
liU2  endgültig  in  brilischc  Ilaude  fiel. 

Kalinowik«  Ort  65  km  südlich  von  Sara- 
jerOfS  c  h  i  e  Ü  p  1  a  t  z  f  ür  die  Gebirgsartillerie  Öster- 
reich-Ungarns ;  s.  Schieß- u.  Truppenübungsplätze. 

KAliseh  :|H>lnisch  Kalisz),  1.  niäsischcs 
Gottvernemenl  in  Polen,  11377,6  qkm,  mit 
847000  Einwohnern,  meist  Polen;  lOr.H.  sind 
Deutselie. 

H.  Kaiisch,  Kreis  im  westlichen  Teile  des 
Goavemements  K.,  l4Slqkin  mit  186000  Ein- 
wohnern. 

i.  KttÜM-h,  Hauptstadt  des  Gouvernemeüls 
V,  Kreises  K.  an  der  Prosna,  Station  dar  Eisen- 
bahnen Warschau— K.  u.  Sagau— K.,  mit  24000 
Einwohnern.  —  In  K.  wurde  1343  unter  päpst- 
licher \'erniiltelnnt;  ein  Friede  zwischen  IVilen 
u.  dem  Deutschen  Orden  geschlossen,  durch  den 
dieser  die  eroberten  Lancuchaften  Pommerellen, 
Kulm  u.  Michelau  zugesprochen  erhielt,  Kvja- 
Tion  u.  DobriD  aber  zurückgab. 

Schlacht  bei  Kaiisch  am  29.  Oktober 
1700  rXonlij^cher  Krieg  17Ü0  bis  172!  '.  KarlXlI. 
vuu  ^tiiweden  halte  bei  seinem  Zuge  nach  Sach- 
sen den  Generalmajor  Hardcfeld  in  Polen  zu- 
rückgelassen. Dieser  zog  sich  Anfang  Oktober 
vor  dem  Anmarsch  weit  überlf  t;ener  feindlicher 
Streitkräfte  \nn  der  Warta  nach  der  Prosna  zu- 
rück. König  August  widerstand,  obwohl  bereits 
der  Ffi«de  mit  Schweden  geschlossen  war,  dem 
fräiic»  n  MenH(  hiknws  niclil,  der  vor  Beginn 
des  Winters  noch  einen  Krfolg  haben  wollte,  u. 
fol^  den  Rupien  nach  Sieradz.  Die  mit  der  Mit- 
teütint!  des  Königs,  daß  ein  Waffenstühfanf!  ab- 
geschlossen sei,  verbundene  Aufforderung,  sich 
zurückzuziehen,  mußte  Mardefetd  für  eine  Kriegs- 
list ansehen.  Er  nahm,  die  Prosna  hinter  sich, 
zwischen  den  Dörfern  Cosielnawiece  u.  Dobrsez 
eine  Stellung,  die  .Schweden  G  Hatailhme,  22 
Schwadronen  »  4600  Mann)  im  Zentrum,  Polen 
n.  Litauer  (8000  Ifann)  anf  den  Fittgeln.  Am  29. 
marschierten  die  Verbündelen  ihm  gegenüber 
aui,  auf  dem  rechten  Flügel  die  Russen,  auf 
dem  linken  die  Saduen,  hinter  beiden  die  pol- 
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nische  Kronarmee  c  •  i:;'f  'f  wiihrend  die  leich- 
ten Truppen  beide  i  iauKen  beunruhigten.  Die 
Sachsen  waren  42  Schwadronen  stark  =  4000 
Mann,  die  Kronarmec  hatte  67  Fahnen,  die  Zahl 
der  Russen  wird  auf  18000  Mann  angegeben. 
Nachdem  die  Polen  u.  Litauer  Mardefelds  bei 
dem  ersten  Angriff  des  Gegners  das  Schlachtfeld 
verlassen  hatten,  gelang  es  nach  eineinhalbetttn- 
dißer  lajdi'rer  Gf  ^cnwclir,  die  Sdiweden  zu  wer- 
fen. Maniefeld  sainmelle  die  Infanterie  in  einem 
Karree;  als  aber  dieses  gesprengt  u.  der  dareh 
eine  Wagenburg  CPsrhfHzte  Ftiißüberganp  ge- 
sperrt wc»rdcn  war,  uiulite  or  iapiluheren.  ^^lr 
der  Oberst  Krassow  rettete  sich  mit  einigen  hun- 
dert Mann.  Am  anderen  Tage  ergab  sich  auch  die 
Besatzung  von  K.  Der  russisch-sächsische  Ver- 
lust betrug  1000  Mann;  die  Schweden  verloren 
durch  Gefangennahme  2600,  an  Toten  u.  Ver- 
wundeten 1400  Mann,  dazu  19  Feldzeichen.  Die 
Pideii  fingen  zu  König  August  über  (»b-r  wunb>n 
gefangen;  sie  büßten  44  Feldzeichen  ein.  Der 
augenblickliche  Erfolg  nützte  dem  Könige  nichts, 
da  erden  .Mtrnn-tä.lf  er  Frieden  bestätigen  nviißfe. 

Am  13.  i  eLruüf  1<S13  (JberfaU  dos  in  Quar- 
tiere auf  dem  rechten  Prosna  L'fer  verlegten 
VII.  Korps  der  Großen  Arne  e  (Sach>en  n.  Fran- 
zosen unter  dem  Divisiunb^eneral  (iraien  Rey- 
nier)  auf  dem  Rückmärsche  aus  Polen  durch 
lOOüO  Russen  unter  General  Freiherm  v.  Wint- 
zingerode. Gesarotverlust  derSachsen  lOOOMann, 
6  Geschiilze,  2  Fahnen.  —  .\m  2S.  I'ebruar 
1813  wurde  iuK.  das  russisch-preußische  B  ünd- 
nis  gegen  Napoleon  abgeschlossen.  Ruftland  ver- 
sprach 15Ü0O0,  Preußen  80000  Mann  aufzustel- 
len; Preußen  wurde  der  Besitzstand  vor  Aus- 
bruch des  Krieges  von  1806  —  ohne  Hannover 
—  zugesichert.  —  Am  25  März  181.1  erlii  ß 
Graf  Kutusow  von  K.  einen  Aufruf  an  dte 
Deutschen  zum  Kampf  gegen  Napoleon.  —  181^ 
fand  dort  ein  übungsiager  preußischer  o.  russi- 
scher Truppen  statt, 

Kalium  f.  potaasium  —  c.  potassiuiti  .  in 
der  Nalur  ein  Bestandteil  vieler  Mineralien,  z.  B. 
des  Kalifeldspats  u.  des  Glimmers,  ein  fOr  den 
Sbirfwcclisel  flcr  Pflanzen  wiclitines  F.b'nicnt. 
i  rülier  war  daher  die  Pfianzenasciie  ein  wich- 
tiger Rohstoff  für  die  Herstellung  von  Kalium- 
Verbindungen.  Seit  (b-r  Kntflecknng  der  Kalis;.ilz- 
jager  in  der  Norddeutschen  TiefelHjne  (Slulifurl; 
liefern  di'  se  den  Gruridvff)ff  der  zahlreichen 
Kaliuinsalze.  Metallisches  K.  unirde  zuerst  von 
Davy  durch  Elektrolyse  geschmolzenen  Kalium- 
hydroxyds d  iiursfi  llt;  dieses  Verfahren  « iid 
auch  jetzt  wieder  in  der  Technik  benutzt.  K. 
entsteht  femer  dureh  Giflhen  von  Kaltumkarho- 
nat  mit  Kohle  nach  der  Fonn»!  K,Cn,^2C 
=  2K-ryC0.  In  reiner  Form  ist  K.  ein  sillJer- 
weißes  Metall,  das  bei  gewSbnliclier  Temperatur 
weich  wie  Wachs  ist.  Da  an  der  I.uft  leicht 
oxydiert,  wird  es  unter  l'eUuleuni  aufbewahrt. 
Es  zersetzt  Wasser  unter  Bildung  von  Wasser- 
stoff, der  mit  violetter  Fiiunnie  brennt,  wobei 
die  Violeltfärbung  durch  beigemischte  Kalium- 
dämpfe  hervorgerufen  wird. 

Verbindungen  des  Kaliums  sind  folgende: 

Kaliumhydroxyd,  Kalihydrat  oder  Atckali 
(KOH),  wird  bei  der  Iferstellung  von  Seife  be- 
nutzt ^Kaliseife,  Schmierseife).  DieLösung, Kali- 
lauge, wirkt  ätzend» 


Digitized  by  Google 


240 


Kalixtiner  Kalkatta 


Kalinmchlorid  oder  Chlorkalium  (KCl)  fin- 
(Ift  sicli  in  dar  Natur  ab  Syhin  in  lieii  Siaßfur- 
Icr  Abraumsalzen.  £s  dieat  zur  Darsleilung  der 
meisten  anderen  Kalisalze,  besonders  des  Ka- 
liumnitrats fs.  Ii  ). 

Bromkalium  (KBrJ  u.  Jodlcalium  (KJ) 
werden  in  der  Photo^phie  u.  als  Heilmittel 

angewandt. 

Kaliumciilorat  i^KClO^),  chlorsaures  Ka- 
lium, dSCgestellt  durch  Einleiten  von  Chlor  in 
Kalilauge,  zersetzt  sich  beim  Erliitzen  in  Kalium- 
Derchlorat  (KCIO^),  Chlorkalium  u.  Sauerstoff. 
Man  wendet  es  an  in  der  Zündholzindustrie  u. 
in  der  Feuerwerkerei  (Zündsätze,  Chloratpulver). 

Kaliumsulfat,  schwefdsaures  K.  (KsSO^), 
entsteht  durch  Einwirkimg  von  Schwefelsäure 
auf  Kaliumsake.  Mau  benutzt  es  in  der  Glas- 
industrie u.  als  Düngemittel. 

Kaliumkarbonat  (K2CO3),  kohlensaurrs 
K.,  enlaleht  b<M  dpr  Verbrennung  organischtr 
Stoffe  (Pottasch«-}.  Es  dient  namentlich  zur  Her- 
stellung von  Kaslollglas  für  optische  Instru- 
mente. 

Kaliumnitrat  (KNO3),  salpetersaures  K., 
Kalisalpeter  oder  auch  gemein  Salpeter  ge- 
nannt,  ist  wichtig  als  Bestandteil  des  Schwarz- 

pulvers.  Es  bildet  siiii  hfl  d<'r  Verwe^unu  slick- 
stofihaltiger  organischer  Stoffe  unter  Mitwirkung 
▼OQ  KJeinwesen,  ist  daher  in  jeder  Ackererde 
enthalten.  Es  wird  jetzt  im  großen  durch  Tin- 
setzen  von  Chiliaalpeter  (Na NO  3)  mit  Stalifurtcr 
Chlorkalium  unter  Anwendung  der  fraklioni»  r- 
ten  Kristallisation  hergesttlif  nach  der  Formel 
NaNOs-i-KCl  — KNOs-t-i\aCl.  Vgl.Erdmaun, 
Lehrbucli  der  anorganischen  Chemie  (4.  Aufl. 
Braunsciiweig  1906). 

Kalixtiner  (auch  Prager  oder  Utraqui- 
sten\  Bezeichnung  der  Gemäßigton  innerhalb 
der  hussitischen  Reiigionspartci ;  s.  Hussilen. 

Kalk«  Kohlenaanrer  (f.  eftaic«  carho- 

Hatte  —  0.  rarhonatc  of  liinc  .  Dei  der  Auf/,ur!it 
der  1' forde  spielt  zur  Erlangung  der  nötigen 
Kncriit'iist&rke  die  Aufnahme  reicher  Menden 
von  kohlensaurem  u.  phosphorsaurem  Kalk  eine 
wichtige  Hoile.  Das  zweckmäßigste  Verfahren, 
um  den  Tieren  Kalk  beizubringen,  besteht  in  der 
Verwendung  natürlich  kalkhaltigen  Bodens  als 
Weide.  Die  Unterschiede  der  Futtermittel,  beson- 
ders des  Heus,  die  auf  kalkrcichcm  Boden  ge- 
wachsen sind,  gegenüber  solchen,  die  von  kalk- 
armem stammen,  sind  ganz  erheblich.  Sehr  tief 
gelegener  Boden  ist  oft  kalkarm,  z.  B.  die  Elb- 
u.  Wesermarschen.  Da,  wo  der  Boden  nicht  von 
der  Natur  genügend  Kalk  besitzt,  muft  man  ver- 
suchen, solchen  durch  künstlich*'  Düngung  hin- 
zuzusetzen. Wenn  diese  Moghclikeit  nicht  ge- 
geben ist  oder  keinen  Erfolg  verspricht,  kann 
eine  gewisse  Abhilfe  durch  unmittelbare  Kalk- 
fülterung  geschaffen  werden,  um  dem  Entstehen 
schwacher  Beine,  sowiedergefürchteten  Knochen- 
Jurankbeit  vorzubeugen.  In  der  Regel  benutzt 
man  dam  billige  Schlemmkreide.  Aber  weder 
diesT'  noch  wertvolli  rr  Mittel  können  einen  vol- 
len Ersatz  für  natürliche  kalk-  u.  phosphorhal- 
tige  Nahrung  bieten,  namentlich  nicht  fQr  den 
Weidejijang.  Darum  i<;t  dif^  Aufzucht  von  Voll- 
blut- u.  edlen  Ifalbblutpferdt'n  im  allgemeinen 
an  Gesiendon  ct.dnmden,  die  kalk-  u.  pliosphor- 
haltigen  Boden  haben.  S.  Landeapferdezucht. 


Halka,  Flüßchen  ha  russischen  Gouveme- 
mi'iü  JckaU  rinoslaw,  mündet  ins  Asowsche  Meer. 
1223  wurden  die  Russen  u.  Kumanen  an  der 
K.  von  den  Mongolen  geschlagen. 

Kalkreuth,  sächsischl'^  Iii  ini>n'edepot  in 
der  Kreisbauptmaonscbaft  Dresden  mit  (1913) 
400  Remonten. 

Kalkntia«  Hauptstadt  der  Provinz  Bcnr;a 
lea  u.  bis  zur  Fertigstellung  der  iiegiexungs- 
gebäude  in  Delhi  Residenz  des  Vizekünigs  von 
Indien.  Es  ist  mit  1220000  Einwohnern  (1911) 
die  grüßte  iLadt.  zimltich  der  bedeutendste 
Hafenplatz  Indiens  u.  Flottenstützpunkt  der  eng- 
lischen Marine.  Die  Stadt  liegt  124  km  oberhalb 
der  Mündung  am  Unken  Ufer  des  Ruglt  n.  ist 
für  Schiffe  his  8  m  Tiefgang  erreichbar.  Di^ 
Uafenanlagen  bestehen  aus  LaiMlungsbrücken  u. 
einem  großen  Dockhafen,  dem  Kidderpore-Dock, 
von  \3,H  ha  Oberfläche.  Für  die  Marin«^  ist  eine 
lU'paraturwerft  mit  drei  kleuiertn  Ducks  vor- 
handen. Größere  Docks,  von  denen  eins  183  m 
lanR  ist,  sind  im  Besitz  von  rriva'  v-r^'fi),  die 
aucli  unifaugreiche  Reparaturen  voriieium  n  kön- 
nen. K.  ist  stark  befestigt.  Das  Fort  WiUiam  in 
der  Stadt  hat  eine  Besatzung  von  2&00Ü  Maan 
u.  619  Geschütze.  Nach  See  zu  bietet  das  schwie« 
rigc  u.  sclimale  Fahru  a.^scr  di's  Ifnali  i  s  Ganges) 
u.  mehrere  Forts  unterhalb  der  Stadl  einen  siciic- 
ren  Sehntz.  —  1911  betrug  der  Seev«-kehr  3,7 
Millionen  Tonnen.  Von  dcutsclien  Linien  laufen 
die  llamburg-Amerika-Linie  gemeinsam  mit  dem 
Norddeutschen  Llo^rd  sowie  die  Hansa-Linie  K. 

rt.'^i'lniäßit;  an. 

K.  ward  IG'jÖ  Vorort  der  englischen  Nieder- 
lassungen in  Bengalen,  die  von  nun  an,  von 
Madras  abgelAst,  eine  besondere  Präsidentschaft 
der  englisch-ostindischen  Kompagnie  bildeten; 
der  Ort  wurde  ihir  h  eine  starke  Zitaddlr.  Fi>rt 
WiUiam,  geschützt.  Am  18.  Juni  I75G  griff  der 
Vixekönig  des  Großmoguls  K.  an,  das  nur  von 
260  englischen  Soldaten  u.  250  Milizen  ver- 
teidigt wurde.  Man  rief  die  Holländer  in  Tschin- 
sura  u.  die  Franzosen  in  Tscbandernagar  \un 
Hilfe  an:  il  -  jctif»  lehnfpn  völlig  ab,  u.  diese 
rieten  zum  liurkzuj^  zu  liiuen.  Die  Engländer  bt;- 
schlossen  nun  allgemeine  Flucht  auf  den  vor- 
handenen Schiffen;  aber  man  verlor  den  Kopf, 
u.  nur  dem  Gonvemcur  n.  den  hftberen  Otfi- 
zicr<Ti  gi_"!anL;  os,  zu  entkommen.  Beim  ."^lurm 
der  Inder  fielen  95  Eaglüuder;  die  Soldaten 
flohen,  V.  von  den  zurückgobliebenen  146  Män- 
nern kamf  n  123  um.  die  in  einen  kleinen  Raum 
(das  iitrüchtigte  „Blake  Hole")  gesperrt  w^ortlen 
waren.  Um  Rache  zu  nt  hmen,  rüstete  die  Kom- 
pagnie in  M.irlras  i'inc  i"..\])i'dilion  aus.  Am  16. 
Oktober  segelte  Admiral  Watsoti  mit  vicrLiuion- 
schiffen,  einer  Fregatte,  einem  Mörsorboot  u. 
einem  Landungskorps  von  900  englischen  u.  150O 
indischen  Soldaten  unter  Robert  Clive  ab  n. 
traf  am  27.  Dr/.fmbor  vor  der  Ganq''s-Müud\inij 
eiu,  wo  man  die  Flüchtlinge  von  K.  vorfand.  Man 
drang  zu  Wasser  n.  tu  Lande,  ohne  erheblicheu 
\Vid<  rstand  zu  finden,  bis  K.  vor.  Am  2,  Jnnnar 
lTö7  wurden  :->ta.lt  u.  Zitadelle  schon  nach  zwei- 
stündiger Be^i  hii.  ßang  von  den  Indem  geräumt, 
u.  dt-r  Vizekonii;  schloß  vorläufig  Frieden.  Ihirrti 
die«  Schlacht  bei  l'iassey  «im  23.  Juni  1757  ward 
Englands  Macht  in  Bengalen  fest  begründet  u. 
K.  seitdem  nicht  wieder  bedroht  Vgl.  Zimmer- 
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mann,  Europäiscbe  Kolonien,  Bd.  II  (Berlin 
1896). 

Hallen«  Kreis  Fischhausen  (Ostpreußen^, 
BiUcrgul  des  Freiherrn  v.  der  Goltz  mit 
Fohlenanfzticht;  jftfarlich  weiid«ii  gegen  40 

Benionten  t^estellt. 

Katltnlkum,  im  Altertum  Stadl  in  Os- 
roetu-,  auf  dem  linken  Ufer  des  Euphrat,  an- 
gelegt von  Seleacai  I.  unter  dem  Namen  Nike- 
pfionon,  nmfenannt  von  Selencus  If.  nach  sei* 
licin  LU  inaiiR'n  Kalliniko-!,  war  in  der  römischen 
Kaiserzeit  Sitz  eines  bedeutenden  arabisch-par- 
thiachen  Handele.  296  fand  in  der  NShe  eine 
Schlacht  statt  zwischen  i\fvn  Sas^anidrnhorr- 
scher  Narses  (201  bis  etwa  300]  u.  dem  römi- 
schen Unterkaiser  Galerius.  Nach  der  Erobe- 
rung (l'-s  riiiMcrfreundlichen  Armeniens  zog 
Narses  Anfang  296  über  den  Tigris  ins  römische 
Gebiet.  Galerius,  der  nur  mit  schwächeren  Trup- 
pen die  Grenze  «cbem  sollte,  nahm  im  Herbst 
296  anf  der  Ebene  zwischen  K.  n.  CarrhS  die 
Si  hlaciit  an,  die  zur  Vernichtung  seiner  Legio- 
nen führte,  da  Naraes  von  vornherein  durch 
'die  Möglichkeit  der  Entwickelnng  seiner  starken 
Reiterei  im  Vorteil  wnr.  Doch  ging  Galerius  297 
mit  neuem  Heere,  wiihrend  Diocletianus  die 
Reichsgrenzc  sicherte,  durch  das  unenischc 
Hochland  ins  Sassanidenreich  vor  u.  schlug 
Narsea  an  unbekanntem  Ort  entscheidend.  Der 
Friede  brachte  den  Rönieni  auf  50  Jahre  die 
gröflte  Ausdehnung  ihres  Reiches  im  Osten  (Linie 
Ton  Circennm  etwas  AstKch  yon  Singara  nach 
dem  Tiijri-;\  Vgl.  Scliillrr,  Geschichte  tler  rö- 
mischen Kaiserzeit,  Bd.  II  (Gotha  1887). 

Kalnuir«  schwedische  Hafenstadt  von  15000 
Pinwohnr*m  '  1?>10\  ani  Kalniar  Sunil.  der  Wasser- 
straße zwLacUen  dem  Ft.stlando  u.  der  Insel 
Oland  gelegen,  besitzt  oincii  durch  Wellenbrecher 
gut  geschützten  Halen  für  Schiffe  bis  zu  6  m 
Tiefgang.  —  K.  ist  eine  der  ältesten  schwedischen 
.Städte  u.  war  häufig  Sitz  von  Reichs-  u.  Herren- 
tagen;  als  Mitglied  der  Hanse  spielte  es  eine  he- 
dratende  Itolle.  fm  Kalra  arkrieg  (1611  bis 
1613)  handelte  es  sich  Lcsonders  um  diese  Feste. 
Die  Kaiman  sc  he  Union  vereinte  1397  zum 
erstemal  die  drei  nordischen  Reiche  unter  Ma  r- 
gareta  der  Großen  u.  zerfiel  erst  1523  nach 
mehrmaliger  vorübergehender  Erschütterung 
durch  Gustav  Wasas  Thronbesteigang.  —  S. 
Kriege  (Bd.  IX). 

Im  Schwedisch-Dänischen  Kriege  1675 
bis  K'iTm,  di'in  >:ogenaiinten  Schonensrhen 
Kriege,  uutcmahn)  AdmiralCornelts  Tromp, 
damals  im  dänisehen  IHenst,  mit  der  dftnisch- 
h'dländisclien  Flotte  von  31  Schlaclitschiffen 
eine  Diversion  gegen  die  Küste  Smdlands.  Der 
ihm  4;egebene  Befohl  „zu  hronnen,  zn  schänden, 
zu  plrmfiom*'  ist  nnr  damit  zu  entschuldigen, 
daß  man  auch  auf  genommenen  schwedischen 
Schiffen  den  Ähnlichen  „Dänemark  mit  Feuer 
u.  Schwert  zu  verwüsten"  gefunden  hatte.  Schon 
vor  der  Ankunft  der  Hauptflotte  halte  Niels 
Juel  einige  (iric  an  der  Küste  verbrannt,  u.  als 
Xromp  am  11.  August  1677  eintraf,  versuchte 
man  ron  Norden  n.  von  Süden  in  den  Kalmar- 
Sund  eiiizndrinqen,  um  dort  liegende  Scluffc  zu 
vernichten.  Es  war  aber  unmöglich,  da  die 
Schweden  die  Seezeichen  entfernt  n.  das  Fahr- 
wasser durch  versenlite  Srhiffo  po^^peirt  halten. 

▼.Alken,  HMdbach  f.  üecr  u.  Flotte,  6.  £d. 


Auch  der  Versuc^  mit  einem  Landungskoipt 
von  9000  Mann  K.  zu  nefamoi.  seheiterte  an 
den  starken  Befestigungen  der  Stadt.  Man  konnte 
nur  die  Vorstadt  verbrennen  u.  die  Umgetjend 
verwüsten.  Die  Alisicht,  nun  durch  eine  Lan- 
dung .'Ulf  Olaiui  an  K.  heranzukommen,  mißlang 
gleiciifalls.  Im  September  ward  die  liauptflotle 
abberufen;  nur  Niels  Juel  blieb  noch  bis  ziun 
Winter  brandschatsend  an  der  Küste.  Vgl.  Ritt- 
meyer, Seekriege,  Bd.!  (Berlin  1907);  Kirch- 
hoff,  Seemaclit  in  der  Ostsee,  Bd.  1  (Kiel  1007). 

Halmen  oder  Kalmenzone  (vom  lateini- 
schen Worte  calmns  »  still  [f.  z6ne  de»  ealmes 
de  VequaU'Hr  -  o.  fn-Jt  nf  eq\t<itr>rial  ealm$\) 
nennt  man  den  sciunaleu  Gürtel  beim  Äquator,  in 
dem  meist  kein  Wind  auf  den  Ozeanen  weht 
I  Dort  wird  die  I.uft  durrh  stark«»  Sonnen««trah!nng 
erwärmt  u.  steigt  iiaeh  oben.  Zum  Ersatz  sli'ömt 
unten  v<»n  beiden  Seiten  Luft  in  die  Slillenzone, 
n.  zwar  als  Nordostpassat  auf  der  nördlichen, 
als  Südostpassat  anf  der  sfldlichen  Halbkugel. 
Kalmen-  wie  Passatzonen  rücken  im  .Tahreslauf 
etwas  gegen  dcu  Aoualor  hin  u.  wieder  ab;  sie 
„wandon  mit  der  Sonne**.  S.  Passat 

Kalmäekcii  (Westmongolen),  ein  mon- 
golisclies  Volk,  ursprünglich  nur  in  Clüua  u. 
Sibirien  ansässig,  ließen  sich  zum  Teil  im  17. 
u.  Anfang  des  IS  Jahrhunderts  am  Ural-Fluß 
u.  der  Wolga  Mund ung  nieder.  1771  kehrte  ein 
großer  Teil,  unzufrieden  mit  der  nissischen  Re- 

g'emng,  nach  China  zurück.  Die  zurückgebUe- 
»nen  K.  leben  seit  <Ueser  Zeit  als  Nomaden 
zwischen  Wolga  u.  Ural,  um  Astrachan  u.Stawru- 
pol  bis  gegen  Ssaratow.  Teile  wohnen  im  Don- 
gebiet, im  russischen  Mittelasien  u.  im  Gouverne- 
ment Tomsk.  Von  den  7000fX)  bis  1000000  K. 
mag  etwa  die  Hälfte  sich  auf  russischem  Get)iel 
befinden.  In  der  Mehrzahl  sind  sie  Buddhisten; 
kleine  Gruppen  sind  zum  Christentum  u.  Islam 
übergetreten.  Dem  russischen  lli^ere  stellten  die 
getauften  K.  im  18.  u.  Anfang  des  19.  Jahrhun- 
derts mehrere  Regimenter  irregulärer  Reilerei. 
Das  Wehrgraetz  von  1874  unterwarf  sie  zum 
Teil  der  allgemeinen  Wehriifiii  Iit. 

KalmttckiHclie«  Pferd,  s.  Russische 
Pferdezucht. 

Kalorie  'f.  caloric  —  c.  th>  rrnal  unit),  Be- 
zeichnung für  die  Einheit  der  Wärmemenge.  Man 
versieht  darunter  die  Wärmemenge,  die  1  g 
Wasser  (von  -4-15*  C)  um  1**  erwärmt,  kleine  K. 
Manchmal  rechnet  man  auch  mit  der  lOOOmal 
größeren  Einheit,  der  Kilogrammkalorie,  durcli 
die  1  kg  Wasser  von  +lö<*  auf  -^-lö^  erwärmt 
winl. 

Haipak  (K"I]iak\  an  iler  Pelzmütze  der 
Husaren  in  Beutel  form  endender  Tuchdeckcl, 
auch  die  Pelzmütze  selbst  Ihre  Grundform 
ift  stets  gleich  geblieben;  nur  di*'  Ifrdie 
hat  oft  sevvechseit.  Die  zum  K.  (bcsouiiera 
zur  Paraih'  gehörigen  Zierstücke,  wie  Feder- 
biische,  Ilaarbüsehe,  Adlerflügel,  Behänge,  Me- 
tallzierat usw.,  sind  außerorclentlich  verschie- 
denartig.  Fnter  Napoleon  I.  truireu  die  fran- 
zösischen Husaren  Tschakos;  der  K.  war  den 
sogenannten  Elitekompagnien  der  Hnsarenregi- 
nieiiter  vorbehalten,  ebenso  den  Eliten  der  rei- 
tenden Jäger.  Auch  bei  den  Karabinierkompa- 
gnien  der  damaligen  französischen  leichten  In- 
fanterie kamen  Kalpaks  vor,  desgleichen  bei  der 
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reitooden  ArUIkrie.  Wihrend  die  heutige  fran- 
zösische Armee  don  K  nicht  mehr  führt,  erfreute 
er  sich  unter  Napoleon  III.  großen  Ansehens. 
Er  wurde  von  den  Guiden  der  Garde,  der  Garde- 
artilleri*'  u.  den  Tumhoiirrtiajors  in  besonders 
großen  ALuiessungen  getragen. 

Kalpakln«  Vorwerk  des preußisc hen  Haupt 

Sestttta  Irakebnen,  besteht  seit  der  B^rüu- 
nng  des  Stvtamts  (1788)  u.  iti  Standplata  der 
braunen  Stutenherde.  S.  Finufiiiche  Pferde- 
zacbt,  Trakebnen. 

KsliMal  (f.  d^etuf  de  fatigue  —  e.  working 
horsc).  —  Von  Hniiptinann  v.  Albert.  —  K.  ist 
die  umfassende  Dezeichnung  ftir  die  schweren 
ok/i<ientalon  Pferde,  die  man  auch  Schritt- 
oder Lastpferde  nonnt.  Der  Name  soll  nicht 
einen  Mangel  aa  Utrischer  Wärme,  sondern 
einen  geringen  Grad  von  Lebhaftigkeit  andeiiton. 
Es  sei  aber  darauf  binsewiesen,  daß  das  relative 
Her^wicht  des  Kaltbhitpfordes  durchschnitt- 
lieh  um  die  Hälfte  geringer  ist  als  das  des  Voll- 
blutpferdes. Die  Forschungen  Uber  den  Ursprung 
der  kaltblütigen  Pferde  sind  noch  nicht  abge- 
schlossen. Es  steht  fest,  daß  sie  schon  in  sehr 
früher  Zeit  in  Europa  heimisch  gewesen  sind. 
Lias  haben  namentlich  zahlreiche  Skelettfnode 
in  Südfrankn  ich  bewiesen.  Der  Edinburger  Pro- 
fessor Ewart  vermutet,  daß  das  norwegische 
Fjord-  oder  Vestlandspferd  (equus  caljallus  typi- 
cos)  der  Vorfahre  der  okzidentalen  Rassen  ge- 
wflsoi  sei  (s.N«rw«fische  Pferdezucht).  Jedenfalt« 
stammen  dioae  Hnssen  von  Gebirirspferden  ah. 

Das  kaltblütige  Picrd  ist  schwerer  u.  massiger 
als  das  edle.  Es  bedarf  su  seiner  Entwickelung 
bedeutender  Nahrungsmengen  u.  frreirhl,  wenn 
es  diese  erhält,  eine  stattliche  Kürpcrhohf  Der 
Kopf  ist  groß  u.  schwer,  aber  selten  aus  r  u-  I  > 
voll.  Augen  u.  Ohren  sind  klein.  Der  Hals  ist 
dick  u.  fleischig,  der  Rücken  breit,  die  Kruppe 
kurz,  häufig  a!'S(  tiüsäig  u,  gespalten,  der  Schweif 
tief  angt  äolzt.  Die  Brustliefe  ist  oft  der  Bein- 
linge gleich.  Übertrifft  sie  sofar  manchmal.  Die 
Schulterblätter  sind  kurz,  die  Gliedmaßen  u. 
Sehnen  ihrer  Substanz  nach  verhältnismäßig 
schwach,  die  Knochen  porttser  u.  leichter  als 
bei  den  warmblütigen  Pferden,  die  Hufe  meist 
breit  u.  niedrig,  weich  oder  mürbe.  Die  Haut 
ist  dick  u.  grob  behaart.  Die  Haare  bilden  an 
einigen  Stellen  einen  zottigen  Behang. 

Infolge  des  Aufstieges  der  Industrie  u.  der 
intensiven  Bc^denarbeit  der  Landwirtschaft  ist 
das  Bedürfnis  nach  einem  Zogpferde  zum  Fort- 
bewegen schwerer  Lasten  in  letzter  Zeit  immer 
in«d^r  }ier\ orgeti-'t''!!  Ein  leichtes  Pford,  solb?t 
wenn  es  lunreichende  Muskelkraft  l>esitzt,  ist 
nicht  imstande,  eine  bedeutende  Last  in  Be- 
wegung zu  sotz'^n.  \\  l  il  es  5tei  stnrker  Ari -Irengung 
ausgleitet.  Die  Hufe  vverjeu  durch  das  Körper- 
gewicht nicht  genügend  an  den  Erdboden  ge- 
preßt, nm  die  Entwickelung  der  ganzen  Zugkraft 
KU  ermöglichen.  Die  VerhSItnisse  gestalten  sich 
noch  ungünsticer.  u  i  im  «  ine  Im,  len-t-  iirung  zu 
Überwinden  ist.  Fahrer,  die  eine  schwere  Last 
mit  leichten  Pferden  bergauf  m  befördern  haben, 
setzen  sich  doshalli  liänfit;  auf  di-'  ZiiL'ti'  re.  um 
ihr  Gewicht  zu  i-rhulifii.  I*;is  Itt-ijiirfuih  nach 
schweren  Zogpfi  rdin  Lat  desli.ilb  in  fast  allen 
Ländern  7n  eim  r  ln-deutenden  Ausdehnung  der 
Kaltblutzucht  geführt.  In  Deutschland  steht  zur- 


zeit die  Rheinprovinz  nach  Gflte  u.  Umfang  der 

Znrht  an  der  Spitze,  Über  die  kaUblüfigen  Ras- 
sen entlialteu  die  Aufsatze  über  die  Pferdezucht 
der  einzelnen  Länder  das  Nähere. 

Die  kaltblütigen  Pferde  stellen  im  Kriege  einen 
Teil  des  Heeresbedarfs.  Soweit  sie  für  Munitions- 
kolonnen u.  Trains  in  Betracht  kommen,  ist  ihre 
Zugkraft  von  Wert,  ilir  groftes  Mabrongsbedtirf- 
lys  nacUeilig.  In  größerer  Zahl  werden  sie  fQr 
die  Bespannung  der  schworen  .\rtillerie  ver 
wandt.  Doch  macht  sich  dort  bäiifi^  itir  Mangel 
an  Temperament  n.  WidMStandsffibigkeit,  sowie 
an  Ans<laiior  in  schnelleren  Gangarton  ungünstig 
bemerkbar.  Sie  sind  manchen  Erkrankungen  be- 
sonders stark  ausgesetzt,  z.  B.  der  Harn  winde 
(s.d.).  Ein  wannbb'iliges  Pferd  scliwen^n  Schla- 
ges, wie  der  Oldeuburger,  wird  uul  Recht  be- 
vorzugt. 

Die  Kaltblutzucht  isl  nicht  ohne  Gefahren  für 
den  kriegerischen  Wert  der  Landespferdezucht, 

sobald  Kreuzungen  zwischen  Kalt-  11  Warmblut 
zur  Gewotmbeit  werden.  Die  Produkte  solcher 
Kreuzungen  werden  zuweilen  schon  in  der  eisten 
Genemfi<in  schlecht,  führen  aber  im  weiteren 
Nachwüchse  zu  völliger  Entartung.  In  Frank- 
reich züchtet  man  deahälb  im  allgemeinen  das 
K.  ganz  abgeschlossen.  Die  Kunst  des  Eng- 
länders hat  es  vermocht,  aus  der  Paanmg  von 
Vollblut-  u.  Kaltblutpferden  gute  Jagdpferde  zu 
schaffen;  doch  weiden  diese  Tiere  niemals 
zur  Zucht  benutzt,  weil  sieh  herausgestellt  hat, 
daß  die  \achkonniienschaft  entartet.  In  Deutscl» 
land  lassen  viele  Besitzer  ihre  edleren  Stuten 
durch  kaltbllMige  Hengste  decken,  in  der  Hoff- 
nung, ein  schwereres,  bcssrr  vcnvertbarcs  Er- 
zeugnis zu  erlangen,  u.  gefährden  dadurch  die 
Zukunft  der  Landespferdezucbt. 

übrigens  sind  nicnt  alle  Kaltblutrassen  ohne 
Deuiuscliung  fremden  Blutes  geblielM'n:  z.B.  ist 
denPerdierons  in  sehr  v  orsichtiger  Weise  orionta- 
lichcs  Blut  cingclLreuzt  worden.  Ihr  Außeres 
zeigt  noch  manchen  Zug  dieser  Kischnng.  S. 
Französische  Pferdezucht.  Nachkommen  von 
Fercherons  haben  sich  in  fremden  L&ndem 
nach  ihren  orientalischen  Vorfahren  zaiflckge« 
bildet  u.  ihre  Formen  angenommen. 

Vgl.  Adam,  Die  Lehre  von  der  Beurteilung 
des  Pferdes  (Stuttgart  1903);  Richard  Scboen- 
beck.  Reiten  u.  Fabren  (Berlin  1905);  Graf 
Wränge!,  Die  Rassen  des  Pferdes  (Stuttgart 
1908} . 

KaltwasserdrucJkprobe«  auch  Was* 
serdruckprobe  (f.  epreuve  ä  pre»$ioH  h^rau- 

liqne  —  e.  tcst  hy  wali  r  victsurc)  ist  die  l'riifun'^ 
der  Dampfkessel  durch  Wasserdruck.  Jeder  neu 
aufzustellende  Dampfkessel  oder  jeder  Dampf- 
k<'ssel.  an  d^-in  eine  größere  Reparatur  ausgeführt 
«or'li  ti  isl,  wird  «  uier  K.  unterworfen.  Kessel, 
die  ftir  eine  Dampfspannung  von  nicht  mehr  als 
5  atm  Oberdruck  bestimmt  sind,  müssen  den 
eineinhalb-  bis  zweifachen  Betrag,  solche  für 
«  im:  Dampfspannung  über  '>  atm  einen  Druck 
ausliallen,  der  den  beabsichtigten  Uberdruck  um 
5  atnt  Obersteigf .  Bei  jedem  Kessel  am  Lande 

muß  dieee  Prüfuiii:  in  Peut-^ihl.'Uid  alle  drei 
Jahre,  bei  jedem  Schilfskessel  alle  zwei  Jahre 
wiederholt  werden.  Die  llmmantelung  oder  l'm* 
mauernnu  des  zu  prüfenden  Kes.sels  ist  liier!K?i 
zu  beseitigen.  Die  Kessel wanduugeu  dürfen  tiet 
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der  K.  kf ino  hlf^ibende«  FormveräuUcruugtu  oder 
nennenswerte  Undichtigkeiten  zeigen.  —  Für 
Ost  errei  c  h-L'  ngarn  cdtcnf^leiche  Grundsätze. 

KalUKcliiu  (Kaluäzyaf,  Städtchen  in 
Russisch-Polen,  etwa  60  km  östlich  von  Warschau, 
an  der  StniAe  oAch  Sjeiliez.  Gefecht  «m  17. 
Februar  1831  zwiscben  der  polnischen  Di* 
\l,-ion  Zitiiirski  (8  Bataillone,  12  Eskadrons, 
ZU  Creschützc)  u.  der  tussiscbon  Hauptarmee 
(etwa  30 Bataillone,  36  Eskadrons,  60  Geschütze). 
Die  Voh-u  <.;iiii:rMi  mit  jifringom  Vorlnst  auf  Min?k 
zurück ;  die  [(.us^eu  folgten  bis  Janow.  Vgl. 
Puzyrewski,  Der  Polnisch -Russische  Krieg 
IJ*?,!  r.kutscl:  von  Mikulicz,  Wien  1892). 

KalTiiiisiiiuii,  s.  Religion  u.  Kriegertum. 

Halzig,  Rittergut  bei  Züllicbau,  Votlblut- 
gestftt  de«  Rittmeisters  a.  D.  E.  v.  Sydow, 
errichtet  1891.  Ikr  Bestand  war  (1913)  2  Be- 
scJi.Uor,  13  Vollblut-  u.  10  Halbblulsluten.  An 
Reinontea  werden  durchschnittlich  jährlich  15 
abgegeben. 

Kalzium  (Ca  i,  ( hemisch  einlarhrr  Körper, 
Silberweißes  Metall  vorn  Atomgewicht  40  u.  vom 
sp<-zifis6hm  Otwicbt  1,85.  Es  ist  in  seinen  Ver- 
bindungen weit  verbreitet.  Allgemein  bekannt 
sind  von  seinen  kohlensauren  Verbindungen 
Kalkstein,  Kreiden. Marmor  Sem  si  hwefel 
saures  Salz  ist  der  Gips.  Noch  zu  erwähnen 
sind  der  Flußspat  oder  Pluorkalziom  n.  ein 
KalziuraplKiS|.!iat,  der  Phospliorit.  Das  getvöhn- 
liehe  Oxyd  ^^CaO)  nennt  man  Kalk;  sein 
Hydroxyd  bildet  den  sogenannten  gelöschten 
Kalk.  Die  wichtigsten  Salze  rles  Kalziums  isiiid 
das  Chlorid  (CaClj),  ein  in  w.ujserfreier  Funu 
häufig  ancewandtes  Tro<  konnültel,  Tvährendman 
es  kristallisiert  mit  Schnee  als  Kältemischung 
benutzt.  Kalzinmkarbid  (CaCs)  dient  in  der 
Bfleuchtungsteeliiiik  zur  Herstellung  von  Azo- 
tykin.  £s  wird  fabrikmäßig  durch  Zusammen- 
schmeken  von  100  Teilen  reinem  Kalk  u.  90  Tei- 
len Koks  im  ek'klri^ihen  Ofen  hergestellt  u. 
bildet  eine  grauscbwarze  Masse«  die  Wasser  an- 
ctehl  it,  deshalb  in  Bledibtichaen  aufbewahrt 
werden  muß. 

Kamarilla  (spanisch  =  Känimercheny  iiat 
sich  als  tadelnde  Bezeichnung  für  die  unverant- 
wortUcheiiRatceber  eingebürgert,  denen  einHerr- 
seher  durch  Neigung  oder  Gewohnheit  bei  der 
Entscheiflunt;  von  Retienincsfracen  im  Gehei- 
men maßgebeudcu  Einfluß  gestattet.  Ihr  stören- 
der EinfluS  legt  oft  die  amtliche  oberste  Staats- 
leitung brach  rKlrr  zwingt  sie  ntif  Ahwocf».  rlie 
eine  folgerichtige  Politik  verhindern.  Das  Band, 
das  die  K.  zusammenhält  u.  ihr  Obergewicht 
über  die  Regungen  des  j^osimden  Menschenver- 
standes des  Herrschers  erklärt,  ist  gewöhnlich 
eine  als  Ideal  f,,sub  specie  aetemi")  In'ngestellte 
Weltaaffassung;  daher  ist  eine  ausgesprochen 
religiöse  Neigung  das  Herzblut  jeder  K.  Weit 
das  am  offensichtlichsten  in  Spanien  nach  <l<  r 
Restauration  des  Königs  Ferdinand  VII.  in  der 
Zmi  Ton  1814  bis  1890  henrortrat,  flbertrug  sich 
die  <f  anisr-he  Bezeichnung  auch  auf  ähnliche 
Er~(  heinungen  wie  am  ffofc  Friedrich  Wil- 
li- trns  IV.  von  Preußen  nach  dem  FehlscIUag 
der  [  iiionspoUlik  IL  in  RoSland  unter  Alexan- 
der III. 

Kambodscba«  zu  Französisch-Indochina 
gehörendes  Königreich,  seit  1S63  unter  franzö- 


—  Kameke  S48 

sischem  Protektorat,  nulit  UbööUqkm  mit  1,63 
Millionen  Einwohnern  (1911).  Die  Haupterzeug- 
nisse  sinfl  Rei^,  Tabak,  Pfeffer  u.  Baumwoll.». 
Da  der  ijtthalen  Kampot  nur  für  kleine  Fahr- 
zeuge zugänglich  ist,  geht  der  AuOenhandel  meist 
Ober  Sa^on. 
Kaiiim»d«eta«-Ordeii,  königUcharOrden 

van  Kambodscha,  gestiftet  1864  vouKOnig  Noro- 
dom,  hat  fünf  Klassen. 
Kambula,  Ort  in  SQdafrika,  im  Südosten 

*ler  britischen  Tran.svaalkolonie  (s.  Bd.  IX a, 
Karte  54).  Gefocht  am  29.  März  1879  (Zulu- 
krieg 1879).  Bei  K.  stand  während  der  auf  das 
Gefecht  von  Isandihnna  folgenden  Operations- 
pause  die  vierte  britische  Kolomie,  2"i00  Mann 
unter  Oberst  Wood.  Am  29.  März,  mittags,  grif- 
fen die  Zulus  das  auf  einem  flaclMa  Höhen- 
rOcken  gelegene  Lager  znnfichst  in  fünf  Kolon- 
nen frontal  an  u.  drangen  las  auf  etwa  300  m 
an  die  britische  Stellung  heran.  Daun  wandten 
sie  sich  ihrer  Gewohnheit  gemiB  gegen  den  ROk- 
ken  lieg  Feiiules,  wurden  aber  durch  das  Fexicr 
zweier  aut  emem  üü^el  aufgestellter  Geschütze 
u.  durch  dn«B  kiflftigen  Vorstoß  zweier  Kom- 
pagnien geworfen  u.  flohen,  von  der  Reiterei 
etwa  10  km  weit  verfolgt.  Der  Verlust  der  auf 
2U(KKj  Mann  geschützten  Zulus  wird  mit  1000 
Mann  angegeben;  die  Engländer  verloren  93  Mann. 
Vgl.  V.  LObells  Jahresberidite,  Jahi^ang  VI. 
LS 79  (Berlin  lS'sn\ 

Kuiueliumehasl.,  Orden«  hawaiischer 
Verdienstorden,  gestiftet  von  König  Kameha- 
meha  V.,  180.'»,  liaL  drei  Klassen. 

Kameke,  Georg  Arnold  Karl  v.,  preußi- 
scher General  u.  Kriegsminister,  geboren  1817 
in  Pasewaik.  Er  trat  1834  bei  der  2.  Pionier- 
abteilung in  den  Dienst,  wurde  1836  Offizier  u. 
1850  in  den  Geiier.ilsiat)  versetzt.  Xarh  einem 
zweijährigen  Kommando  zur  Gesandtschaft  nach 
Wien  kam  er  1858  in  die  Ingenieurabteilung  des 
Kriegsministeriums,  deren  Chef  er  18r.O  wiinh'. 
Im  Juni  1861  erhielt  er  das  Kommando  des 
Grenadierregimetits  Nr.  11,  wurde  im  März  1863 
Cfief  df*s  Stahes  des  VIII.  Anneekoqjs  u.  kam 
lu  gleiehtr  Ligenschaft  1865  zum  11.  Kor]is.  Als 
solcher  nahm  er,  inzwischen  zum  Generalmajor 
aufgestiegen  u.  gleichzeitig  zum  Mitglied  der 
Ingenieurfcommission  ernannt,  am  Kriege  gegen 
Osterreich  teil.  Kr  erwarb  den  Orden  i'uur  le 
Merite,  wurde  1867  unter  Versetzung  in  das 
Ingenieurkorps  zum  Inspekteur  der  2.  Ingenieur- 
inspeklion  u.  Präses  der  PrufuiiL'-kommission 
ernannt  u.  im  Üktuber  mit  Walaiielimung  der 
Geschäfte  als  Gcneralins|)ekteur  beauftragt.  Seit 
1868  Generalleutnant,  erhiell  .  r  hei  der  Mobil- 
niJichung  1870  die  Führung  der  11.  iJivision. 
Mit  dieser  eröffnete  er  die  5?chlacht  l>ei  Spiclieru, 
nahm  dann  an  den  Schlachten  bei  Colombey- 
NouiUy  u.  Gravelotte-St-Privat,  sowie  an  der  Ein- 
;  ^irlilicßutii:  \i>\[  Metz  teil.  K.  leiletf  «lanii  die  Be- 
lagerung von  Diedcnhofen  u.  Montmedy  u.  die 
Beschießung  von  Maxieres.  Am  23.  Dezember 
übernahm  er  die  Leitung  des  Ingenieuranpriffs 
auf  Paris.  Nach  der  Kapitulation  war  er  Kom- 
mandant des  von  den  deulsehon  Truppen  zeit- 
weilig besetzten  Teiles  der  Stadt.  Am  18.  Fe 
bniar  1871  zum  Chef  des  liicenieur-  u.  Pioniei- 
korps  U-  Goneralin.'spekteiir  der  Fes'unn' n  er 
nauut,  war  er  zugleich  Bevollmächtigter  ^um 
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Bundesrat  u.  wurde  1873  als  .»Zweiter  Chef  der 
Militärverwaltung"  iml  dem  Itaiiye  u.  Titel  eine» 
StaaUministers  berufen,  um  den  Kriegsminister 
r.  Roon,  der  zugleich  Ministerprtsidmt  war,  zu 
1  ll  istrn.  Arn  9.  Novcmbor  1873  wurde  K.  zum 
Khegsminister  ernannt,  1875  zum  Chef  des  In- 
fanterieregiments Nr.  77.  Das  Fort  Woippy  bei 
Mf  tz  erhielt  1877  den  Namen  „Fort  K.".  1879 
<  rhi»]t  K  den  Schwarzen  Adierorden.  1883 
will  Ii  !  auf  wäXL  Gasnch  von  seiner  Stellung 
entbundtm  u.  zur  Disposition  gestellt.  Er  starb 
1893  in  Berlin.  Vgl.  Militär-Wochenblatt, 
Jahrgang  1893,  Nr.  92  (Berlin);  v.  J^öbclls 
Jahresberichte,  Jahrgang  XX,  1893  (Beo-Im  1894); 
Allgemeine  Deutsche  Biographie,  Bd.51 
(Leipzig  1906). 

KiMU«!.  1.  Das  K.  gehört  zu  den  Wie- 
derlcftuem»  u.  zwar  zur  Gattung  der  Schwielen- 
»Ohler.  Das  srhwrrf  u.  plumpf'  haktri^^rlie 
K.  oder  TrampoJtier  (lateinisch  ("anieUis 
bactrianus  -  f.  chamcau  —  e.  cainrli  hat 
zwei  Höcker.  Seine  Heimat  ist  Mittelasien, 
wo  es  noch  wild  vorkommt.  Dort  u.  in  Ostasien 
(iioiit  PH  als  Lasttier.  Da  os  mir  Schritt  geht, 
wird  es  zum  Reiten  nicht  gebraucht  —  Das 
etwas  grOfiere,  hochbeinige  u.  leichtere  einhttcke- 
rigo  K.  kommt  itn  \vost]i<  ln'ii  Asii  n  a.  in  Nord- 
airika  vor.  In  der  Zoologie  heiüt  es  Üru  in  (  dar 
(lateinisch  Camelus  dromedarina  —  f.  droma- 
doire  —  e.  dromedary)  ;  dorh  nntpr««  lu  idct  <1cr 
Sprachgebrauch  der  Kulturv  ülker  niclit  zwiischen 
beiden  Gattungen,  sondern  bezeichnet  sie  mit 
dem  Sammelnamen  „Kamel".  Nur  edle,  slren- 
Rer  Zuchtwahl  entsprossene  Dromedare  leichten 
11,  ■schweren  Srhlaiifs  >]ii-iH'!i  als  Ri-iÜioro;  hlorzu 
bedürfen  sie  aber  besonderer,  nicht  jedem  ein- 
zelnen Tiere  eigener  Ffthigkeiten.  Die  besten 
Reitkanii'lc  urrflfn  von  den  Pirharin  u.  Ha- 
deudobeduinen  zwischen  Nil  u.  Hotern  Meere, 
in  der  Nähe  des  Elba-Gebirges,  gezogen.  Als  Last- 
«Ironiedare  besonder-;  ut  oignele  Tiere  finden  sich 
vorzugsweise  in  Syrieii  u.  Kleinasien.  In  bester 
Kraft  befindet  sich  das  Dromedar  im  .\lter  von 
7  bis  16  Jahren,  aber  es  wird  vielfach  schon 
jünger  tvm  Reiten  benutzt.  Im  hohen  Alter 
IM  his  25  Jahre)  dient  es  last  ausaehtießlieh 
zum  Lasttragen. 

Das  K.  nimmt  im  allgemeinen  mit  dem  Graee, 
wiwif  Im  niäftcrn  u.  Zweigen  von  Büschen  u.  Räu 
mon  der  \V  ü.stensteppen  vorlieb.  Es  gewöhnt  sich 
ab<.'r  schnell  an  Körnerfutter  u.  wird  dann  bald 
wählerisch.  Es  besitzt  die  Fähigkeit,  tagelang  bei 
trockenem  Futter  ohne  Wasser  auszukommen, 
da  es  seinen  üurst  in  grollen  Zwischenräumen 
stillt  u.  dabei  große  Menden  Wasser  auf  einmal 
zn  sich  nimmt.  Wegen  dieser  werbrollen  Eigen- 
schaft i>t  ilas  K,  atirli  nai  h  anderen  heißen, 
wasserarmen  Ländern  verjtfianzt  worden,  wie 
Australien,  Südafrika,  Amerika  u.  Südeuropa. 

Die  Behandlung  der  Tiifi'  ist  für  Fr^mfle 
schwierig.  In  der  Zeit  der  Brunst  werden  die 
Hengste  nicht  selten  bösartig  n.  dann  dem  Men- 
schen gefährlich. 

Zum  .Aufladen  der  Last  u.  zum  Auf-  u.  Ab- 
.sitzen  des  Heitors  werden  die  Tiere  niedergelegt; 
sie  lernen  die  dazu  Begebenen  Hilfen  schnell. 
Schwierig  ist  das  ricittige  Satteln  u.  Belasten 
der  Tier«'  ilt  r  «  iL!*»titümlichfn  Form  des 

Kückens.  Der  Höcker  darf  nicht  belastet  wer-  | 


den  u.  muß  vom  Sattel  frei  bleiben,  der  nur  vor 
u.  hinter  dem  Rücken  aufliegen  darf.  Druck- 
sch&den  sind  häufig.  Der  Reiter  bUcI  auf  dem 
mnldenfltainigen  Sattel  Aber  dem  HAeker.  Die 

Eingeborenen  Nordafrikas  kreuzen  die  Beine  auf 
dem  Widerrist  des  Tieres.  Das  englische  Kamel- 
reitcrkorps  benutzt  Bttgek.  Die  Dromedarreiter  in 
Deutsch-Südweslafrika  verwenden  einen  Sattel 
ägyptischen  Musters  ohne  Bügel.  Zur  Zäumung 
dient  eine  einfache  Halfter,  ala  Hilfszügel  beim 
Reittier  außerdem  ein  dünner  Riemen,  der  durch 
einen  Nasenflügel  gezogen  wird. 

Militärische  Verwendung  des  Kamels. 
Bereits  in  den  Kriegen  des  Altertums  u.  Mit- 
telaiters  wurde  das  K.  als  Laattier  vielfach 
verwandt.  In  Europa  ward  es  durch  die  Erobe- 
rungüzüge  der  .Araber  u.  Osmanen  bekannt. 
Die  Türken  hatten  früher  mit  Kamelen  be- 
rittene Schützenalileilungen.  Bei  den  Persern 
wurde  es  zum  Fortschaffen  eines  leichten,  vom 
Rücken  des  Heres  abzufeuernden  Geschützes 
benutzt.  Bonaparte  errichtete  gelegentlich 
seines  Zuges  nach  Ägypten  (1798/99)  ein  Kamel- 
reiterkorps  auf  Dromedaren.  Franzosen,  Eng- 
länder, Russen  0.  Deutsche  haben  in  Afrika  u. 
Asien  Kamele  beider  Gattungen  hiul^  verwandt. 
Die  unaneenehmsten  Erfahrimgen  mit  Kamelen 
haben  die  Russen  in  ihren  Kämpfen  um  Mittel- 
asien gemaeht;  denn  auf  der  Expedition  Pe> 
rowskijs  gegen  Chiwa  1839  waren  nach  dem 
Zurücklegen  von  üOO  km  vuu  10400  Kamelen 
nur  noch  5000  am  Leben,  u.  der  Zug  nach 
Gök-Tepe  1879  scheiterte  hauptsächlich  am  Ver« 
luste  der  Kamele  (von  10000  fielen  9400).  Es 
ist  auffällii;,  <lal3  die  Kamele  als  Lasttiere  der 
Karawanen  außerordentlich  ausdauernd  sind, 
wihrend  sie  bei  den  Truppen  häufig  zugrunde 
gingen.  Das  la*.'  an  der  ungenügenden  Kenntnis 
des  Soldaten  von  der  Eigenart,  Wartung,  Be- 
handlung u.  Bepackung  des  Tieres  u.  an  den 
Anfdnleninqcn  des  Dienstes,  denen  die  Gebote 
der  Schonung  nachstehen  mußten. 

Während  des  .Aufstandes  in  Deulsch  Süd- 
westafrika  (1904  bis  1907)  wurden  öOOtABl- 
dromedare  von  den  Kanarisehen  Tnsebi  bezogen 
u.  in  <ler  Xamib  verwandt.  Da  si  -  sich  bewälir- 
ten,  wurden  weitere  1500  Tiere  aus  Nord-  u. 
Nordostafrika  bezogen.  Die  Tiere  flberatanden 
die  weife  Heise  nut  ii.  hahen  sirli  scliiiell 
eingewohnt.  1909  wurden  100  gute  Heittiruine- 
dare  im  Sudan  angekauft.  Mustergültige  Vor- 
bereitung einer  Kameltruppe  ging  dem  Zuce  des 
Hauptmanns  v.  Erckert  gegen  den  in  das 
Innere  der  Kalahari  zurückgewichenen  Stamm 
der  Simon-Kopper-Hottentotten  (1908)  voran. 
Freilich  handelte  es  sich  dort  nur  um  einen 
Gesanilbedarf  von  etwa  800  Tieren,  wälirend  der 
Zug  nach  Chiwa  1873  u.  die  Skobelcwscbe  £.x- 
peStion  1881  je  2000  erforderten.  Ein  Teil  der 
Erckertschen  Kamele  blieb  16  Tage  lang  ohne 
Wasser.  Die  Länge  der  Kamel  Marschkolonne 
macht  die  Deckung  schwierig.  (Beispiel:  der  er* 
folgreirhef berfall  des  Tekkinzen  Khans  Tokrna 
Serdar  auf  der  Strecke  Kasaatschik  Kysyl 
-Arwat  am  6.  Dezember  1880.  Im  Gefecht  bei 
Gök-Tepe  am  9.  September  1879  erfordeite  der 
Schutz  von  3500 Kamelen  sechs  Infantetiekompa» 
gni' ti  Iti.'  rfji  ee  u.  das  Treiben  der  Last- 
kauicle  überließ  man  den  Eingeborenen,  voq 
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demea  die  Ti«re  gekauft  oder  ermietet  worden. 
Dft  die  Tiere  dem  Gegner  ein  großes  Ziel  bieten, 

bosliiiimlf  <\\e  Krckcrtsche  Vorschrift,  <1;iß 
Truppeu  uui  I  km  vom  Feinde  atrsitzen  u.  nur  die 
lußeren  Flü^elubteilungen  su  einem  weitumfas* 
senden  Aiii;riff  zii  K.  anG;(^sctzt  werden  sollten. 
—  Die  ItaliciitT  haben  sich  wihrumi  des  Feld- 
xages  in  Tripolis  (1911/12)  der  Kamele  auch 
zum  Fortschaffen  der  verhältnismäßig  leichten 
Gebirgsartillerie  bedient  u.  gute  Erfolge  damit 
gehabt 

Gegenwärtig  benutzen  in  geeigneten  Gegenden 
die  Koloaialtnippen  alJer  Länder  Kamefe.  Die 

ägyptische  Küstenwache  ist  zum  Teil  auf  l>ro- 
medaren  beritten;  die  Engländer  haben  in 
Chartum  ein  KamefaeiUrtotps,  die  Franzosen 
»•in  solcfnis  in  Ali;ior,  wo  sirh  auch  ein  Kamol- 
gestüt  befindet.  In  Dcutsc  h  Süd  wi-staf  rika 
ist  eine  Kompagnie  (in  Gochas)  auf  Dromedaren 
beritten.  In  Kaikfontein-Nord  befindet  sich  ein 
Kamelgestüt.  Es  enthilt  (1913)  6  Hengste  ii. 
etwa  140  Stuten  u.  scheint  einen  unten  Nach- 
wuchs zu  liefern.  Man  hofft,  von  1916  ab  den 
ganzen  Bedarf  der  Sehvtttroppe  an  Kamelen 
aas  dem  Gestüt  dcrkon  zu  können. 

8.  Kamel.  Im  Kriege  gegen  die  Pers^er  182G 
Ina  1888  wurde  zum  Übergänge  über  den  Aras 
pine  angeMi<  h  von  Paskesvitf<<  h  erfundene,  K. 
giMiiinnle  Hrücke  benulzt,  die  auf  Kamelhaut- 
schlänchen,  mit  Luft  gefüllt,  rulUe.  Die  rus- 
sische Kavallerie  führt  Lederschlftache  zum  Bau 
Ton  FlABen  mit  (für  jede  Eskadron  sechs  Stflck). 
S.  auch  Kellek. 

3.  Kamel  nennt  man  auch  ein  großes,  zum 
Füllen  n.  Leerpampen  eingerichtetes  GefftO.  Man 
benutzt  mehrere  Kamele,  um  damit  Schiffe  zu 
ht:beu  oder  diesen  für  flaches  Wasser  geringeren 
Tiefgang  zu  verleihen.  Die  Gefäße  werden  ge 
füllt  am  Schiff  befestigt  u.  dann  leer  gepumpt, 
so  daß  ihr  Auftrieb  das  Schiff  erleichtert. 

K.«imgIwcM»Bfct  im  November  666  n.  Chr., 
8.  Basia. 

KmtmeBWW-lMloisk,  Hauptstadt  des  nia- 

si?chen  Gouremements  Podolien,  auf  einer  stei- 
len, von  dem  Flüßchen  Smotrilsch  gebildeten 
Halbinsel,  etwa  20  km  nordöstlich  von  Cholin. 
Dnrt  nähern  sich  Dnjesfr  u.  Prut  einander  bis 
auf  einige  20  km;  die  Türlcen  haben  daher,  den 
Seretb  n.  Prut  hinaufziehend,  ifieeen  Punkt  für 
ihre  £inüile  in  Podolien  bevorzugt.  Die  untere 
Stadt  dehnt  sich  über  beide  Flußufer  ans  (39000 
Einwohnen.  In  den  russisch-polnischen  Kämp- 
fen 1619  bis  1699  wurden  bn  K.  am  22.  Okto- 
ber 1698  die  Tfirken  von  den  Polen  besiegt  Am 
17  Dezember  1653  wurde  ein  Waffenstillstand 
zwischen  Polen  u.  Türken  in  K.  geschlossen. 
Der  Orofiwesir  Achmed  Köprülü  belagerte  K. 
167"2.  eröffnete  die  Laufgräben  unmittelbar  nach 
»einem  Eintreffen  vor  der  Festung  am  18.  .August, 
erreichte  am  23.  den  Grabenrand  u.  erstieg  am 
25.  die  Haanthastei,  die  am  26.  durch  Minen 
serstört  umrae.  Cb^rdisch  ging  er  dann  gegen 
d<'ri  dahinter  gelegenen  zweiten  Wall  vor  u.  er- 
reichte am  27.  die  Cbergabe  ge^en  freien  Abzug. 
K.  blieb  auch  nach  der  von  Sobiesh  gewonnenen 
S  lit  b.f  Chotin  (11.  November  1673)  in 
turkischefu  Besitz  u.  ward  auch  l<>ä4  durch 
eine  vienigtägige  Belagerung  nicht  zurückge- 
«OUMB.  Auch  1667  konnte  lakob  Sobieski  die 


Stadt  nicht  nehmen,  wurde  vielmehr  durch  den 
Tatarensaltan  Nureddin  am  2.  September  ge- 
zwungen, ilie  Belagerung  aiifzulielien.  1(109 
wurde  K.  durch  den  Frieden  von  Karlowitz  pol- 
nisch u.  fiel  1795  an  Ru0land.  S.  Kriege 
Bd.  IX). 

KameOMkoi,  Michail  F jodurowitsch, 
Graf,  russischer  Feldmarschall,  aus  einem 
alten  polnischen  Adelsgeschiecht  »tanunend, 
wurde  1738  (oder  1790)  gelwren,  imKadettenkorjis 

erzogen  u.  trat  17.')1  in  den  Dienst,  forhr  mit 
Auszeichnung  in  den  Türkenkriegen  u.  stieg 
schnell  zmn  Generat  en  chef  auf.  Seine  H&rte 

zog  ilmi  viele  Feinde  zu  :  er  wurde  verabschiedet, 
1797  aber  doch  zum  Feldmarschall  befördert. 
Alexander  I.  stellte  ihn  1802  wieder  an  u.  über- 
trug ihm  F.tide  1806  den  Oberh'-f'  li!  in  Polen 
gegen  Napule*jn  I.  Dieser  Aufgabe  war  k.  kör- 
perlich wie  geistig  nicht  mehr  gewachsen,  was 
er  selbst  einsah.  Seine  Anordnuneen  zum  Vor- 
marsch gegen  die  Wkra  hätten  aas  russisctie 
Heer  f:ist  einer  \  ernirliti-ndeii  Xiisierlat;e  enl- 
gegengeführt,  besonders  als  den  Feldmarschall 
die  Geisteskrftfte  zu  reriassen  begannen  n.  er, 
wirre  Reden  führend,  ^^ei  den  Tnip|>en  henmi. 
ritt.  Bennigsen,  der  dem  Dienstalter  nach  jUngüle 
der  drei  Unterfeldherren  Kamenskois,  ordnete 
daher  am  24.  DezemlKT  auf  seine  eiiienc  Ver- 
antwortung den  Rückzug  nach  l'ultusk  an.  K. 
erschwerte  auch  die  Ausführunj  i  -er  Maß- 
nahme durch  Befehle,  die  er  in  itchlen  Augen- 
blicken gab.  Tn  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  De- 
zemlx-r  gab  K.  deu  Oberliefehl  an  den  Grafen 
UuxbÖvden  ab  u.  verließ  die  Armee  am  Morgen 
der  Schlacht  Ton  Pultmdc.  1809  wurde  K.  von 
seinen  eigenen  Bannni  erschlagen. 

Kamerad,  in  l>resdeuer.si  heinendc  Wochen 
Zeitschrift,  Oruan  des  Königlich  Sächsischen 
Milifärvereinsbundes,  bekannt  dur(  h  seine  kräf- 
tige Haltung  gegen  die  sozialdemokratiäclien  Ik- 
atrcbungen. 

Kainerad»irti«ft,  1.  (f.  camaraderie  —  e. 
eomradnhip)  nennt  man  das  innere  Band,  das 

die  .\ngehörigen  eines  Standes  umsrlilii'ßl  Ks 
wird  um  so  fester  werden,  je  niclu:  die  Men- 
schen durch  Gleichartigkeit  der  Beschäftigung 
geeint  sind,  je  enger  sie  zusammenleben,  je  mehr 
ihr  Beruf  sie  auf  gegenstilige  liiUe  anweist  u. 
je  stärker  die  Ideale  in  einem  Berufe  hervor- 
treten. Wo  sie  fehlen,  ist  wahre  K.  nicht  zu 
finden.  Im  Leben  des  deutschen  Volkes  spielt 
dit!  K.  eine  hervortretende  Rolle.  Die  ältesten 
Denkmäler  des  Nordens  geben  Kunde  von  dem 
Kameraden,  dem  Blutscenossen,  „der  im  Kampfe 
fiel".  Die  aitRcrm.inisrhe  flefolgsrlinft  erwuchs 
auf  dem  Boden  der  K.  Einer  stand  für  alle  u. 
alle  für  einen.  Der  Führer  Schirmte  im  Kampfe 
den  Mann,  der  «sich  ihm  zugeschworen  hatte,  u. 
Schimpf  brachte  es  dem  Maiuie,  wenn  er  aus 
der  Sehlacht  heimkam,  in  der  sein  Held  gefal- 
len war.  Diese  Mannen-  u.  Freundestreue,  die 
im  Nibelungenliede  ihre  schönste  Verhefrliehung 
Gefunden  hat,  neniuMi  wir  heute  K.  Sn'  läÜt  den 
Führer  nach  dem  Kanonendonner  marschieren; 
sie  zwingt  den  Maim,  dem  Nachbar  im  Han/1- 
gemeuße  mit  eiijener  I.ebensgefahr  zu  helfen  u. 
den  letzten  Tropfen  der  Feldflarsche  mit  dem 
dürstenden  Kameraden  zu  teilen.  Diese  treue  K. 
ist  ein  unzertrennbarer  Bestandteil  des  kriege^ 
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rischcn  Geistes,  (k-in  si.-  sicli  als  op£crwilbgo 
Liebe  zum  Slande5^t!>'noss^u  beigesellt;  dabei 
machen  hoch  niedrii;  keinen  L'ntcrdchieil.  Jo 
mehr  die  Friedensausbildung  die  Richtung  auf 
den  Krieg  nimmt,  je  mehr  in  den  einzelnen 
Dienstzweigen  gegenteilige  Unterstützung  betont 
wird  u.  ein  edler  Wettbewerb  den  Dienst  belebt, 
um  =-0  iiifhr  wird  ilio  F.ntu  ickelung  einer  edlen 
K.  gefördert,  die  nirgeudü  erblühen  kann,  wo 
di«  Ausbildung  nur  dvrcK  Aufi^Iichkeilen  be- 
hrrrscht  wird  u.  kein  Lrbcii  hnf.  Dif  Gestal- 
tung der  Ausbildungsvorseiü-Hteii  ii>l  <i<  sli,'illi  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  auch  fiir  'Ii*' Ent- 
stehung einer  guten  K.  Die  Pn<'.;i"  i1<t  Gi  sellig- 
keit  wird  zur  Erziehung  der  K.  auch  manches 
beitragen  können;  aber  echte  K.  entsteht  nur 
aus  gemeinsamer  Arbeit,  gemeiaaamer  Anstren* 
gung  u.  getneinsamer  Tal.  So  gewordene  K.  ist 
neben  straffer  Mannszucht  der  zuverlässi^sfL' 
Kitt  eines  Heeres,  die  scbünste  Erinnerung  des 
alten  Soldaten  an  seine  Dienstzeit.  Sie  zu  ent- 
irickctn.  muü  der  Armee  Herzenssache  sein. 

Kr/.ijerzog  Karl  von  Österreich  hat  das 
Wesen  der  K.  in  (olgende  denkwürdige  Worte 
R<'kleiflet,  lie  auch  im  heutigen  Dienstreglement 
für  dii^  k.  u.  k.  Heer  enthalten  sind:  ,.Wo  klein- 
Ucher  Neid  dem  Verdienstvolleren,  Hochmut  u. 
Geringschätzung  dem  minder  Ausgezeichnelen 
g(>genQber  fernbleiben,  xro  die  Behandlung  der 
L'nteri;t?Li"n<  u  c\uo  wohlwollende  u.  gerechte,  der 
Verkehr  üleicbgesteilter  ein  wahrhaft  kamerad- 
schaftlicher, das  Benehmen  gegen  Vorgesetzte 
ein  aufrichtiges  11  f1t''iistgen»äßes  ist,  uo  .illc 
Angt^ogenbeitcu  am  gehörigen  Orte  zur  ErUschr'i 
dung  gelangen,  wo  imberechtigte  Einflüsse  tue 
angeriif'-n,  niemals  innere  Fragen  in  die  Außen- 
welt s>)-lr,ig«'a  werden:  da  wird  zu  wechselseiti- 
gem Vertrauen  auch  der  edle  Eifer  treteji,  die 
•herrschende  Ordnung  zu  erhaltm  u.  den  er- 
worbenen Ruhm  zu  mehren,  da  werden  Gemein» 
gfi--t  u  Kiiii^keit  •  -  das  Wesen  walirer  K.  — 
ihre  seiien&i eichen  Früchte  tragen."  — 

2.  Kunieradschaftf  in Osterreieh-Ungarn 
Vereinigung  niflirfrcr  Siildaten  imter  dem  Kom- 
mando eines  Rurj^rals  (Unterjägers  usw.);  s. 
auch  Beritt." 

KaineradscliaftK  -  Hochapparnte 
sind  in  Deutschland  für  Feld-  u.  Fußartilleric 
u.  Train  an  Stelle  der  Mannschaftskochgeschirre 
vorgesehen.  Sie  bestehen  aus  Fleisch-,  Gemüse- 
u.  Kaffeekessel,  zehn  EBnSpfen,  einem  Schaum- 
löffel n.  rin-T  l!r,|,fki-n'\  Wir  T'ilo  ^iml  aus 
verzinntem  Eürenhk'cii  hergestellt  u.  lassen  sich 
in  dem  größten  Kes:jel  unterbringen,  der  dann 
sein. Platz  im  Tränkeirner  des  dafür  bestimm- 
ten I  ahrzeugcs  findet. 

Kamerastatlon,  Aufstellungsort  eines 
photographischen  Apparats;  s.  Pliotogrammetrie. 

Kamerun.  —  Von  Gymnasialdircktor  Dr. 
Scheel.  —  K.  (der  X  um-  kommt  vom  portu- 
ciesischen  Rio  dos  Camaröens  ~  Krabben- 
ilnA),  deutsche  Kolonie  in  Westafirika,  an  der 
Biafra-Bai,  nicht  nach  dem  Jtulsch-französi- 
schen  Abkuuniien  vom  4.  November  1911  mit 
ihr  r  Küste  von  der  Mündung  des  Rio  del  Rey 
im  .Nurl«.'!!  Iiis  zum  Mtmi  im  SfiHen.  Sie  um- 
sc!ili<'[jt  jtUl  das  fiuhiT  sü'llich  angrenzende 

:uji3cho  Muni-Gebiet,  liie  (ireilze  rührt  von 
dort  nach  Osten  bis  an  den  Zusammenfluß  des 


Dscha  fNgoko)  u.  Sauga.  Dort  bog  sie  früher 
nach  Nordnordwesten  um,  "jirang  bei  Kunde 
(j^tlicli  bis  zum  1.'),''  üsllicher  Län^e  vor,  folgte 
ihm  bis  hV2°  nürdlicher  Breite  u.  wandte  sich 
dann  nach  Nordwesten,  Lam^  französisch  las- 
send. Auf  iO'*  nördlicher  Breite  lief  sie  nachOsten 
zum  Schari.  19t  1  ist  ein  beträchtliches  Stück 
vom  SjiiL'  i  bis  zur  Mündung  dor  Leiden  Likuala 
in  den  Kongo  für  das  deutsche  Gebiet  liinzuge- 
kommen.  Es  ist  bedeutsam  wegen  der  Möglich* 
keit  dos  ffprankoinniens  an  df>n  Konc:«.  Die  neue 
Grenze  erweitert  sich  sodann  auf  der  ganzen 
Ostseite  u.  geht  zuerst  den  Grünen  Likuala  auf- 
wärts bis  Bolungo,  von  dort  ungefälir  nördlich 
bis  zum  Lobai,  diesen  abwärts  östlich  bis  zum 
Ubangi,  erreicht,  ungefälir  nach  Norden  laufend, 
den  Lo^one  u.  folgt  ihm  bis  zum  Xschad-Sea 
Ein  kleines  Drdedk  zwischen  Logone  u.  Schari 
ist  damit  an  Frankreich  abgetreten  worden.  Die 
Nord-  u.  Westgrenze  erreicht,  Jola  umgebend, 
in  gerader  Rfebtong  Rio  del  Rey.  —  Das  Schutz- 
gebiet läßt  J^ich  nach  der  Natur  des  Landes  in 
drei  Teile  tealcn:  1.  da-s  Kuslengeiiiet  niil  einem 
diclitcn  FrAvaldgürtel,  der  sich  an  den  Jl.uign>ve- 
wnid  der  Meeresbuchten  anschließt,  2.  die  Hoch- 
fläche des  Inneren  mit  GraslandstepjK;  u.  3.  das 
Gebiet  des  Tschad-Secs,  das  in  der  Nähe  <k> 
Sees  ans  der  Steppe  in  Sumpfland  übergeht. 
Die  Gebirge  scheiden  sich  in  die  Gebirge  der 
Küste  u.  die  des  Hin(i-r!aiidr>.  .Ii  iio  bilden  das 
Massiv  des  Kamerun-Berges,  der  sich  nördlich 
von  dem  Mündungshecken  des  Kamerun-Flusses 
übf^r  (int  r  Grundfläche  von  imgefähr  2'X)0qkm 
als  selboliindiges  Gebirge  bis  zu  4000  ui  erht?bt. 
An  seinen  Abhängen  liegen  bis  ungefälir  1000  m 
Höhe  die  Europäer-Ansietlehuigen,  besonders  der 
Hauptort  u.  Regierungssitz  Buca.  Das  Gebirge 
des  Hinterlandes  teilt  sich  in  mehrere  Hoch- 
flächen; die  wichtigsten  sind  das  Uochland  von 
Süd-Adamaua  u.  das  Bameta-Kumbo-  o.  Nf  aum- 
der<'  Ibjcliland.  Ein  besonderes  Gebiet  bildet  das 
Maiieiiguba-Hocldand,  das  die  \  erbmdung  zwi- 
schen dem  Hochland  des  Inneren  u.  der  KQste 
vermiitelt.  Niirdlich  davon  hegt  die  sogenannte 
-Maöj.ivregKin  von  Adamaua,  ein  reich  geglieder- 
tes Gebirgsland,  das  sich  im  Norden  imMandara- 
Gebirge  bis  1200m  erheljt.  Die  Flüsse  Alt- 
Kamenms  haben  für  die  Schiffahrt  der  Kolonie 
keine  große  Bedeutung.  Die  Küstenflüsse  Kampo, 
Njong  u.  Sanaga  im  büden  sind  wegen  des 
stnfenfönnigen  Abfalles  des  Landes  zur  Küste 
nur  in  ihrem  Fnlerlauf  zu  liofahren.  Srtnffliar 
Sind  sodann  die  m  das  gruUe  Kauierun-Becko« 
mündenden  Flußläufe,  unter  denen  der  Wuri  u. 
Mungo  die  bed'iUendsten  -inl.  1")  Seemptlf^u 
oberhalb  der  genieinsiuiica  .Mündung  hegt  der 
Haupthafen  der  Kolonie,  Duala. 

Die  weiße  Bevölkerung  betrug  am  1.  Ja- 
nuar 1912  1537  Köpfe.  Die  Eingeborenenbevöl 
kerung   wird   auf  MiUiunen  cescliat/t  u. 

besteht  zum  größten  Teil  aus  Bautu-  u.  Sudan- 
negern.  —  Etwa  in  der  Blitto  der  Koloni*  stoBea 
die  BantustäniTiK'  dos  Südens  u.  die  Sudanneger 
des  .Nordens  zusanunen.  Iiif  Hanta  besitzen,  in 
zahlreiche  Stänune  geteilt,  den  Süden  Kameroas, 
on'jefähr  bis  zurGrenze  des  Lrwaldgebietes  fie^n 
d<'is  Grasland.  Darüber  hinaus  reichen  sie  10 
das  Gebiet  des  Kamerun-Astuariums  u.  bis  an 
den  Südahhang  der  Haneoguba-Berge.  Im  Gogeo- 
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Siitz  zur  Zt'rspiitterujig  der  liaiilustiiniiiio  sieht 
die  ^tark  ausgopilgte  SUatengründung  der  sich 
durch  den  Islam  TOD  den  heidnischen  Bontu 
trennenden  Sudanneger.  Die  ehemaligen  Sulta- 
nate NgaunukTf,  Ngila,  Tikar,  Tibati  auf  deut- 
schem Gebiet  sind  ais  Vasallen  Deutschlands 
noch  heute  erhalten.  Zwischen  diese  Svdan- 
neger  schieben  sich  von  Nonion  hör  dir  Haussa 
u.  die  Fulbe.  lui  äußersten  Nordosten  wohnen 
lenier  die  Kanuri  u.  Ba^'rmi,  mit  ihren  Koloniea 
aus  dem  englisdu-n  n.  französischen  Gebiet  in 
das  deutsche  hineiureichend. 


Bevölkerung  u.  den  reichen  Schätzen  an  Kaut- 
schuk, Olfrflchten  u.  Elfei^Ln,  die  durch  Ein- 
geborene gesamnielt  u.  dem  europäischen  Markte 
zugänglich  gemacht  werden.  Infolutnlessen  iat 
die  Erschließung  des  weiten  Hiiiterlimdcs  durch 
Straßen  u.  Eisenbahnen  von  größter  Bedeutung 
für  die  weitere  Entwickelunft  Kamerans.  Da* 
neben  steht  ais  Einaebonnenkultur  nur  Baum- 
wollenbau im  nördlichen  Uiuterlonde.  Euro- 
päische Untemehmungen  stehen  in  den  Anltnfen 
u.  sind  bisher  nur  wenig  von  der  Küste  ent- 
fernt ^Viktoria,  üibundi,  Debuudja).   Cbcr  die 
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Die  Verwaltung  de«  SchutzgcJ^ietes  befindet 
sich  in  Bnea.  An  der  Spitze  steht  der  Gouver- 
neur, der  dem  Kolonialamt  verantwortlich  ist. 
Das  Schutzgebiet  gliedert  sich  in  24  Verwaltungs- 
bezirie;  daron  sind  Garn«  n.  Knsseri  sogenannte 
Residenturen.  d.  h.  die  deutschen  Uepidcnten 
stehen  den  eingeborenen  Herrschern  ai^^  l!<- rater 
sar  Seite.  FQr  die  Rahe  iL  Sicherheit  im  Srhutz- 
gebiet  soret  eine  Srlmtztruppe  's.  dir  Tafel), 
1913  zwölf  Kompagnien  u.  ein  Artilleriede(a<  he- 
ment,  zusammen  etwa  154  WelBe  u.  1300  Ear» 
bige.  Dazukommt  eine  auf  die  «inxelnen  Stationen 
verteilte  Polizeitnjppe. 

Handel  u.  LandeserzeUf^  n  i  sse.  Iticuirt- 
•ebsitlicbe  Bedeutung  der  Kolonie  liegt  in  ihrer 


wirtschaftliche  Entwickehinu  der  Kolonie  geben 
die  folgenden  Zuiilen  über  Ein-  u.  .\iu*fu]ir  ein 
Bild: 

Einfuhr 
in  Mill.  Mark 

1011  29,32 

iyu7  17,30 

1903  9,4;{ 
1911  betrun  der  Wi  rt  der  Ilauiitau-^fiilircecen- 
stände:  Kautschuk  11,  l'almkerne  4,'j,  Kakao  3,3, 
PalntiU  1,4  Millionen  Mark;  an  dem  immer  sel- 
tener werdenden  Elfenbein  wurden  nur  noch  fttr 
0,.58  Millicmen  ausgeführt.  Das  neue  Gebiet  im 
.^)i>!< i-ti'ii  wird  besuiiil'T»  in  be/ui.' auf  Kautwhllk* 
gcwüinung  einen  bedeutenden  Zuwachs  dar« 


Ausfuhr 
in  MiU.  Mafk 

21,25 
i:>,87 
7,14 
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stcUfü,  da  dort  von  WeiÜtMi  noch  kaum  be- 
ireti  üt'  I  rwaider  mit  reichen  Beständen  der  Er* 
Schließung  harren. 

Im  Ei  aenb  ahnbau  ist  K.  unter  den  deutschen 
Ktiluiiicn  am  weitrstcii  ziinh-k.  Im  Beiriebe  bf- 
fiodet  sich  zurzeit  ciiie  Phvallddhahji  vou  Viktoria 
noch  'Soppo  (43  km).  Femer  wurde  die  1906  be- 
willigte u.  1910  eröffnet«'  Struitshalin  (Xor  lbaliiO 
von  Uuala  nach  den  Maueiiguba-BtTgeiiini  l'fbruar 
1911  bis  zum  Endbahnhof  Nkongsainba  ferti«- 
ge?1i'llL  AuBi-nlfMii  i>t  lOOS  die  Mittellandbahn 
von  Duala  über  Edea  uacli  Widinionge  bewilligt. 
Vorarbeiten  sind  imGange  u.  insüdhcherllichtong 
bis  zum  Njong  abgeschlossen ;  an  d«r  Absteckung 
einer  iri^rdUcben  Stiebbahn  nach  Jannde  wird  ge 
arbeitet  (15)12\  Der  .Ausbau  großer  Erschlie- 
üuagswege  ist  daneben  im  Gange  (Kribi— 
Jannde  1919). 

r!o ? cb  i r  hl  I  i r  Ju's.  Kamerun  wurde  1884 
durch  ilen  Genend konsul  Dr.  Nachtigal  für 
da»  Reich  in  Besitz  genonuncn,  der  Deutschland» 
Ansprüche  gegenüber  enghschem  Emfluß  kräftig 
aufrecht  erhielt.  Ein  auf  diesen  Einfluß  zurück- 
gt'lioiider  Aufstandsversutli  der  Kiiigeboroneu 
wurde  von  einem  Gceichwader  unter  Admirai 
Knorr  niedergeschlagen.  Zar  endgültigen  Unter- 
werfung der  Eiii^fböriMicnst.lnimc  wurden  iiu'br- 
fach  größere  Unternehmungen  der  Schutz! ruppe 
nötig,  die  cnm  größten  Teil  mit  dein  Najnen 
des  .Major«  !>nminik  vf-rkuüiift  sind:  ISO.')  or- 
h*>beu  bich  die  J aunde-Leule;  wurden 
mehrere  Zfige  gegen  die  Bakoko  nntemommen; 
1899  begann  ein  regelrechter  Kriegszug  gegen 
die  Wnte  u.  das  gewaltig«*  Hinterland  Ada- 
maua, um  sie  von  ihrLii  l{aii|peroien  abzubrin- 
gen. Dieses  Untemehinen  war  von  besonderer 
Tragweite,  da  man  sieh  dort  einer  festgesehlos- 
8en«'ii  .Masse  von  moliainmedanischen  Völker- 
stänunea  gegenüber  sab,  deren  Fauatiänius  leicht 
zum  „Heiligen  Krieg"  ausarten  konnte.  Kleinere 
Unruhrn  kami-ri  spfSfor  HDcb  liSufie  vor.  Das 
besonders  s(  liw  er  zugäuglii.he  Süilgi'biet  erlebte 
noch  li)0.')  ()t;,  sowie  1910  ernstere  .\ufslande 
(M  aka),  die  jedoch  von  der  Schutztmppe  nie- 
dergehalten wurden.  ~  Vgl.  D  o  m  i  n  i  k ,  Kamerun 
(Berlin  1901);  derselbe.  Vom  .\tliniik  zum 
Tschadsee  (Berlin  1908);  0.  Zimmermauu, 
Durch  Busch  u.  Steppe  vom  Campo  bis  nun 
Schjiri  IH«)-?  bis  1902.  Ein  Beitrag  zur  Gescliichte 
der  SctiutztrupjH'  \on  Kamerun  (Berlin  1909); 
Hassert,  IX-ulsoidands  Kolonien  (Leip7jgl913); 
Meyer,  Das  deutsche  KolMnialreich,  Pd.  I:  Pas- 
sarqe,  Kamerun  (Leipzig  1J09);  Schäfer,  Ko- 
lon iLliichte  (Leipzig  1906). 

lu&mJl  (Malik  al-Käniili,  Solm  Ai-Adils, 
Neffe  u.  Scbwiegeieohn  Saladins,  geboren  1180, 
war  bei  Lebzeiten  seine*  Vaters  Statthalter  von 
Ägypten,  dann,  nach  dessen  Toilc  (31.  x\ugust 
1918),  Sultan  dieses  Landes.  Als  die  Kreuzfahrer 
unter  .Tohann  von  Jerusalem  12^  D.uiii'-tte  cr- 
*>bert  halten  (s.  Kriege,  Bd.  L\),  lra(  K.  dem  durch 
den  tünchten  Kriegseifer  des  päfi.stliehen  Kar- 
dinallegaten Pelagios  zum  Vormarsch  auf  Kairo 
veranlaOten  Kreuzheer  entgegen.  Er  wählte  seine 
Stellung  sehr  günstig  bei  der  von  ihm  selbst  er- 
bauten Stadt  Mansura,  wo  sieb  der  Kanal  von 
Aschmun  von  dem  damiettischen  Nitarroe  trennt. 
Unterstützt  von  seinen  Brüdern,  zwang  er  die 
Clthütea  12^1  zum  Verlrage,  der  ihnen  gegen 


Riickgalx;  von  Daniietle  freien  Abzug  gewährte. 
Die  nächsten  Jahre  seiner  Regierung  waren  aus- 
gefüllt durch  (Streitigkeiten  mit  seinem  älteren 
Bruder,  MU'-azzan,  infolge  deren  eine  Annäherung 
an  Friedrich  II.  zustande  kam.  Sie  blieb  auch 
nach  dem  Tode  Mu-azzans  (12.  November  1227 j 
bestehen  u.  führte  1229  zu  einem  Vertrage  mit 
dem  Kaiser,  durrli  den  K.  Jerusalem,  Bethlehem, 
Nazareth  u.  andere  aul  der  alten  PilgerstraQe 
von  Akka  nach  Jerusalem  hegende  Orte  an  Fried- 
rich abtrat  u.  einen  zehnjährigen  Frieden  schloß. 
Dadurch  hatte  K.  freie  Hand,  seine  Macht  aucli 
über  eiiiea  großen  Teil  von  Syrien  u.  die  Länder 
am  Eupknii  auszudehnen.  Er  starb  1238. 

Kanrimiira.  japanischer  Adndnü,  geboren 
1849,  trat  1871  als  Kadett  in  die  Marine,  wunl.- 
1899  Konteradmiral,  1903  Vizeadmiral,  1910 
Admtral.  Vor  dem  Russisch-Japanischen  Krieg« 
war  er  Chef  des  Stabes  de^  stehenden  Geschwa- 
ders, Direktor  des  Marinedepartenientis  für  mili- 
täri.sche  Angelegenheiten,  Chef  des  Lehrgcschwa- 
dors  u.  zweiter  Admiral  dee  stehenden  Geschwa- 
ders. Im  Russisch-Japanischen  Kriege  1904/05 
befehligte  K.  das  während  der  Blockade  von 
Fort  Arthur  in  der  Korea-Straße  beende  Beob- 
achtungsgeschwader, das  den  japanischen  Blok- 
kädestreilkraften  liegen  die  russiselie  Wladi- 
wuslük-Kreuzer  den  Rücken  decken  suiUo.  Als 
die  Kreuzer  aus  Wladiwostok  aushefen,  kam  es 
am  14.  August  1904  in  der  Korea  Slraßo  zum 
Gefecht  zwischen  den  beiden  Flolteiiteilen ;  K. 
glückte  es,  den  russisclien  Fanseikreu/.er  Uurik 
zum  Sinken  zu  bringen,  während  die  beide« 
anderen  Kreuzer  sich  nacli  Wladiwostok  retteten. 
In  der  Eiitselieidunns.^chlaLht  t>ei  Tsushima  am 
27./28.  Mai  1905  befehligte  K.  die  meist  mit  der 
1.  Division  unter  Togo  in  einer  Gefechtslinie 
falu"ende  2.  (Pan7.erkreiizer)di\  Ision,  .\h  am 
27.  Mai,  zwi.icheu  3  u.  4  L  lir  uachniittags,  die 
Russen  nach  Süden  steuerten  u.  unsichtiges  Wet- 
ter i'insetzte,  verfolcten  Kamimuras  Panzerkreu- 
zkiT  dii^  russische  Gros  u.  suchten  es,  nachdem 
es  außer  Sicht  gekonnnen  war,  längere  Zeit 
allein,  während  Togo  mit  der  1.  Division  wie* 
der.  nördlich  steuerte.  Bei  Sonneountergang  ver- 
einigten >ich  die  1.  u.  2.  Division  wi<'<ier  u. 
umslbllten  dann  Nebogatows  Sciüffe  am  Morgen 
des  28.  Mai.  K.  ist  gegenwärtig  (1913)  Milita- 
ri sedier  Rat  dc^s  Kaisers. 

Kaiiiiu,  Flecken  in  W^stprcuOen,  17  km 
südlich  von  Könitz.  Am  17.  Januar  1813  Ge- 
fecht der  Vorhut  des  Kasakenkorps  Platow 
unter  Tschernyschew  gegen  die  Reste  der 
frauzösiscbeii  Kaiscrgarde  unter  Mortier. 

liuBiutiMade.  nfiehtUcher  Überfall,  Hand- 
streich (s.  d.),  vom  sji.uüschen  u.  provencalischeu 
camif-a  f.  cJ,,)Nis>  \,  Icitienes  Unlerkleid,  Hemd, 
hat  davon  seinen  Naxueo,  weil  die  Truppen,  um 
nicht  «^annt  zu  werd<^  einen  leinenen  Kittd 
über  ihren  Kleidern  trugen. 

IVUiUUl  criuiere  —  e.  ncck  parl  uaticr  the 
tnane).  Als  K.  wird  beim  Pferde  derobereRand  des 
Halses  bezeichnet.  Er  ist  je  nach  der  Ernährung 
u.  dem  Geschlecht  sehr  verschieden  entwickelt, 
besonders  stark  beim  Hengst.  Edlere  Pferde,  u. 
unkir  diesen  namentlich  die  Stuten  u.  Wallache, 
haben  einen  schmaleren  K.  Bei  unedlen  Pferden 
u.  bei  Hengsten  wird  er  zuweilen  so  dick  u. 
unschön,  daß  er  überhängt.  >lan  spricht  dann 
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vou  eiaein  äjteckbals  oder  Speckkamm; 
B.  B.  Godolpmii  Anbian.   Bei  Pferden,  die  im 

Kumt  ct'hf'M.  ist  der  K.  häufig  der  Sitz  von 
DruckscIiaUen  u.  bedarf  besonderer  l'flegc.  — 
Das  durt  liegende  Fett  kam  früher  als  Kammfett 
in  deo  i^iandel.  Jetzt  wird  es  in  den  Kadaver- 
verwertungsanstaltcn  aus  dem  Kcs^amlen  Pferde- 
körper gewonnen  u.  stellt  z.  B.  i  iti*-n  aohr  sweck- 
mäDigen  Bestandteil  der  Uuffetle  dar. 

Kammer  (f.  ehambre  —  e.  ehawber),  1.  bei 
Geschützen.  K.  ;uu  li  I' n  1  v  c r ka  in  uh  r , 
Pulversack,  hieÜ  l>ei  deuVorderladege»chutzeu 
dtf  hintere,  engere  Teil  der  Bohrung,  der  die 
Palverladung  aufnahm  u.  in  den  das  Zündlorli 
mfindete.  Die  K.  der  Bombarden  des  14.  u.  Ij. 
Jahrhaiiderts  bildete  oft  einen  besonderen  Teil 
(cannone,  daher  der  spätere  Name  für  Geschütz 
überhaupt);  immer  war  das  bei  den  Kanimer- 
stücken  dfs  15.  u.  16.  Jahrhunderts  der  Fall. 
S.  Bombarde«  Geschütz  (GescbicbUiches),  Kam- 
mentfick.  Die  älteete,  schon  im  14.  Jahrhundert 
(s.  Geschütz'i  gebräuchliche  Art,  eine  K.  i^u 
laden,  war  folgende.  Drei  Fünftel  der  Höhlung 
wurden  mit  Führer  fsfUllt ;  ein  Fünftel  nahm  der 
hölzerne  ,, Klotz"  ein;  ein  Fünftel  blieb  leer. 
Ursprünglich  waren  die  Kammern  durchweg  zy- 
lindrisch gebohrt ;  erst  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts erhielten  die  SteinstOcke  fPetrieri)  zu- 
weilen auch  eine  glockenförmige  K.  u.  hießen 
dann  cannoui  incampanali.  Im  17  Jahrhundert 
wurden,  besonders  in  Frankreich,  Kammern  von 
Kogel-  oder  Btmenform  (chambres  sph^riqueit, 
chambres  iwire,  einiiefiilirt,  tun  <lie  Kraft  des 
Pulvers  zu  steigern,  in  l>euU(  bland  waren  solche 
„scharfe  Kammern"  niciit  beliebt,  u.  auch  in 
Fririkreich  erhielten  sie  sich  während  des  IS. 
JuiuiiUDderts  nur  noch  bei  zwei  Arten  von  .Mör- 
sern des  Systems  Valliere  (1732).  Hiiufig  war 
istMMii  die  iMgeUörmige  K.,  wie  sie  z.  B.  Linger 
u.  HMtanann  in  Preußen  für  schwere  Feld- 
geschütze Li-  zum  24Pfün(ler  1,'jcin)  liebender 
sylindhscbea  anwandten.  Die  Gomerscben  Mür- 
■er  (Fhmkreich  1785)  n.  spiler  die  {toteireiehi- 
sehen  sogenaiin'en  weit  treibenden"  Mörser,  des- 
gleichen meist  die  tjteininörser,  ferner  ui  UuÜ- 
Mnd  die  Einhörner  u.  in  Preußen  die  Bomben- 
kanonen  hatten  gleichfalls  kegelfömiiue  Kammern. 
Im  l'J.  Jahrhundert  kommt  die  K.  nur  noch  bei 
Geschützen  mit  kleinem  Lad ungs Verhältnis  — 
also  bei  Haubitzen,  Granat-  u.  fikmibenkanonen, 
•owie  bei  den  Vörsem  —  vor.  Die  einzigen 
Hinterladungsceschtilze,  die  eine  K.  iiin  Sehraii- 
benverschluß ;  hatten,  waren  die  deutscheu  9  cm- 
n.  16  cm-Mörser  u.  die  kune  Sl  cm-Kanone. 

Kammer,  Kleine  (petite  rhainbre,  rhaiulirc 
porte-feu),  kam  in  Frankreich  wahrend  des  17. 
Jahrhunderts  auf  u.  wurde  von  V^alliere  1738 
für  die  schweren  Kanonenkali Imt  (24Pfüiider  = 
15  cm  u.  16Pfünder  =  13,5  cmj  beibehalten.  Der 
Zündkanal  mündete  in  die  kleine  K.;  man  wollte 
dadurch  eine  EntcOndung  der  Pulverladung  in 
axialer  Richfang  hervorrnfMi  u.  hoffte,  die 
ballisti>(  li'Mi  Leistungen  dardb  diese  Zilndungs- 
art  zu  steigern.  Ferner  wollte  man  das  schäd- 
liche Ausbrennen  der  ZQndlAcher  dadardi  ein- 
schränien.  Beide  Zwerke  erfüllte  die  kleine  K. 
nur  unvollkoninien;  dagegen  war  sie  nach  dem 
schwer  zu  reinigen,  so  daß  zuweilen 
Beste  des  Kartuschbeutels  in  ihr  zu- 


rückbliebeii  u.  die  Bedienung  beim  Laden  des 
nichsten  Schusses  geffthrdeteo.  Gribeauval  hat 

daher  l>ei  seinem  ricschützsystem  von  17A6  die 
kleine  K.  verworfen. 

2.  Kammer  hieß  bei  Gewehren  ursprünglich 
eine  zylindrisrbe  oder  kegelfurinin.'  AuHliöhlung 
in  der  Schwanz8cliraul>e  der  Vurderlader.  llir 
Zweck  war,  die  I'ulverkörner  gegen  Zerquetschen 
durch  das  Aufselzen  der  Kugel  zu  schützen  u. 
ein  festes  Widerlager  zu  bilden,  um  die  Kugel 


Vi  >nnen  der  Kammer 
;^  Längenschnitte). 

n   cylindriscbe  Kam- 
mar,  14.  bis  19.  Jahr- 
hnadwi; 


17.  bi«  19.  Jahr» 
hnndcri; 


c  ku;,-.if.iriiiig«>  Kam- 
mer  vl'i'ank.reich),  17. 
Jahrhimdwt; 


d  birnc-uförnui^f  Kum- 
mer  I  Frankreich^,  17. 
u.  itt.  Jalirhundwrt. 


bei  gezog.MiLU  Gewelireu  mit  dem  Ladestuck  in 
die  Züge  zu  treiben.  Derartig  eingmchtete  Waf- 
fen hieß^-n  Kammergowehre.  Itei deiiKammer 
ladungsgewehreii  war  das  hohle  \  erbcliliili- 
stück  beweglich  ;  die  Patrone,  ohne  Züiidhütrhen, 
wurde  in  den  aufgeklappten  Verscbluil  gelegt. 
Die  Bezeichnung  K.  Qbertrug  sich  nunmehr  auf 
das  Vcr^äcblußstück  selbst,  an  dein  am  Ii  die  Vor- 
richtung zur  Zündung  der  Ladung  meist  ange- 
bracht war.  Das  ZUndnadelgewehr  wurde  in  der 


FzvuOsische  16-  u.  24 pfundige  Kanone,  System 
Valliere  (1732). 
8  kleine  Kammer. 

älteren  Zeit  el>enfaUs  zu  den  Kammorladungs- 
gewehren  gerechnet,  ol)gleich  bei  ihm  die  Aus- 
höhlung aiiderStiriiflärhe  des  Verschlußzylinders 
zur  Alxlichtung  des  Laufes  diente.  —  Der  Name 
blieb  daiui  in  spaterer  Zeit  für  den  Verschluß- 
zylinder überliaupt,  auch  wenn  keine  vordere 
•Höhlung  vorhanden  war.  Zur  Handhabung  der 
K.  dient  ein  be.sonilerer  Griff,  der  Kammerknopf 
mit  dem  Stengel.  Die  Verriegelung  zwisctien 
Lauf  u.  K.  besorgt  ein  besonderer  Zwischenteil, 
die  Halse,  die  am  Lauf  festgeschraubt  ist.  In  der 
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Kammerbücher  —  Kammerbüchse 


Hülse  führt  sicii  die  K.  mit  einem  länglichen 
Ansatz,  der  Kammerleitschiene,  die  bei  den  älte- 
ren Mtxlelleri  der  Hinlerlader  aliein,  bei  einigen 
neueren  in  Verbindiujg  mit  einer  gegenüber- 
liegenden Kammerwarze  auch  die  Verriegelung 
übortiiniiiil.  Die  syniniclrisrlie  Verriegelung  ist 
bei  allen  neueren  (jievvehrmodellen  durchgeführt, 
in  den  meisten  Fällen  nur  durch  Warzen. 

3.  Kammer,  in  der  deutschen  Kriegs- 
marine Bezeichnung  für  die  Wohn-  u.  Schlnf- 
räume  der  Offiziere  u.  Deckuffiziere,  femer  für 
Aufbewahrungsräume  bestimmter  Gegenstände. 
Man  spricht  von  Granat-,  Pulver-,  Chronometer-, 
Kleider-  u.  Schiffskammer. 

4.  Kammer,  in  der  deutschen  Armee 
Wohnraum  ohne  Ofen  u.  Raum  zur  Aufbewah- 
rung von  Stücken,  Wäsche  usw.  (Bekleidungs- 
kaniiaer  usw.).  In  Österreich-Ungarn  spricht 
man  von  Montierungskaimnern. 

5.  Kammer  einer  Schleuse,  s.  Schleuse. 

Kiimuierbücher«  weisen  in  Deutsch- 
land die  bestände  an  Üekleidungs-  u.  Aus- 
rüstungsstücken, Flickmaterial  usw.  nach. 

In  Österreich-Ungarn  geschieht  dies  durch 
die  M a g a  z i  II  s  i II  v  e  n  l ar e. 

Huuliuerbüchite.  Vögierbüchsc,  auch 
Kammerstück,    Kammerschlange,  pe- 


büchse  (d.  h.  für  Bleikugeln)  meist  leichteren 
Kalibers,  als  Steinbüchse  bi-?  zum  701'fünder 
(32  cm).  Die  bewegliche,  mit  einem  Handgriff 
versehene  Kammer  (mascolo)  nahm  die  Pulvex- 


.U>bil.l.  2. 

Kleine  Kammcrschlange  als  Schiffsgeschütz. 

ladung  u.  den  Klotz  auf  u.  griff  mit  einem  ring- 
förmigen -Ansatz  an  ihrer  Vonlerfläche,  der  auch 
als  eine  .Art  von  Liderung  dienen  sollte,  in  die 
hintere  Fläche  des  in  der  SchieÜlade  liegenden 
Rohres.    Die  feste  Verbindung  wurde  durch 


Altbild.  j. 

Kammerschlango  in  Schießlade,  15.  Jahrhundert. 

Borlin^r  ZouKhnus. 
H  Kairimer,  h  Kohr. 


triera  a  braga,  italienisch  voglaro  oder  vul- 
garo  (f.  veuglaire.  —  e.  fotcler),  war  im  15.  Jahr- 
hundert ein  Hinlerladergeschütz,  als  Lot- 


Holz-  oder  Eisenkeilo  hergestellt,  die  man  zwi- 
schen dem  Boden  der  Kammer  u.  der  hinleren 
Wand  der  Lade  einschlug:  die  Geschütze  hießen 
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daher  auch  Keilstücke  (s.  Abbild.  1).  Meist 
waren  mehrere  Kannaem  rar  ein  Rohr  rorhan- 

Jr-ti,  SO  ilaß  man  ziomlicb  rasi  li  fi  imrii  konnte. 
Bei  leichten  schmiedeeisernen  Kohren,  die  vor- 
wiegend ab  Oberdecksfeschfitze  (Drehbassen) 
auf  Krif^c'^^'rhiffen  dienten  '.\bbi!(1.2  ,  war  das 
Lager  für  die  Kammer  an  (ias  Hohr  .uit^ci^chmie- 
det,  u.  der  an  einer  Kette  haiiKende  Keil  wurde 
durch  ein  Querioc  h  fingeschoben.  Das  Rolur  ruhte 
mit  seinen  Schildzapfen  in  einer  eisernen  Gabel 
i  Bollgabel),  die  einen  senkrechten  Drehzapfen 
hatte.  Geschütze  dieser  Art  finden  sich  in  den 
meisten  Geechützsaminlnngen  (z.  B.  im  Berliner 
Zeugbaus  u.  im  Ilwresinuseuiii  in  Wit-n  Dif 
Kammerbüchsen  galten  sction  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  als  veraltet;  die  mangelhafte 
Ahrlirhtiiji?  zwischen  Rofar  o.  Kammer  bildete 
wohl  den  Grund. 

Kainmergebiiade,  w>'pl<ni  in  Deutsch- 
land zur  Aufbewahrung  der  Bekleidungs-  u. 
.Ausrüstungsstücke,  Geschirre,  Stall-  u.  Vorrats- 
sachen usw.  für  Regimenter  u.  Bataillone  meist 
auf  Kasemengrundstücken  besonders  errichtet. 
Sie  enthalten  keine  Fenemngsanlagen. 

In  Osterrci  r  h-Ungarn  nrhrnen  die  Unter- 
abteilungs-  u.  die  .Augmcntationsmagaziue  die 
Vorräte  auf.  Sie  bilden  keine  eigenm  Baulich- 
k'  iten,  f^on !'  ni  werdeaRäomeindenKasemen 
dafür  iiergcncliLet. 

Kammerg^ewehr«  Bezeichnung  für  Vor- 
derladungsgewehre  mit  besonderer  Pulverkammer 
in  der  Verschlußschraube  (3.  Kammer),  manch- 
nnril  aucli  iiii  Iii  gajiz  zutreffend  für  Kammer- 
iadungsge wehre  (s.  d.)  gebraucht. 

Kanmerlkdiingagewelir,  im  Gegen- 

■i-itz  zum  Lanna'lnncscowohr,  ist  ein  Hinter- 
lader, bei  dem  sich  das  l'alronenlager  in  einer 
be8<mderen  Höhlung  des  VerschlußstQckes,  der 
Kammer,  befin.lot.  Das  Versrhlußstück  enthält 
den  Zündkaual  u.  triigt  Jeu  Züadkegel  ( Pisten); 
gezündet  wird  durch  den  Hahn  eines  Perkus- 
sionsschlosses.  Das  Mundstück  der  Kammer  ist 
schwach  gehalten  u.  paßt  in  eine  Ausfräsung 
des  Laufes;  durch  dvii  Sclniß  wiril  es  aus- 
gedehnt u.  dichtet  den  Lauf  ab.  Zum  Laden 
wird  die  Kammer  so  weit  nach  oben  —  rflck- 
wärts  oder  vorwärts  —  aufgeklappt,  daß  die 
Ladung  eingeführt  werden  kann.  Zur  Bewegung 
der  Kammer  dient  bei  älteren  Modellen  eine 
Handhabe,  zum  Feststellen  nach  d^tn  Fladen  ein 
qaergeklapplcr  Riegel.  Bei  den  neueren  Mo- 
delleil ist  das  Bodenstack  der  Kammer  durch 
eine  exzentrische  Welle  ntit  einer  Kurbel  ver- 
bunden; die  üewegunc  geschieht  dadurch  erst 
geradlinig  rückwärts,  dann  drehend  aufwärts. 
Gewehre  dieser  Art  waren  eingeführt:  in  Frank- 
reich als  Wallbfiehse  H.  31,  außerdem  in  Nor- 
wegen als  Scbützenacwehr  M.  48  u.  in  ?f  liweden 
als  Maiine-Infanteriegewehr  M.  51;  diese  beiden 
Gewehre  trugen  die  Zflndvorricbtung  an  der 
Unterseite. 

Das  bewegücbo  hohle  Kaamierstück  ist  der 
Vorläufer  der  Metallpatrone.  Der  Gedanke  tritt 
bereits  bei  den  ältesten  Feuerwaffen  auf  (s. 
Handfeuerwaffen).  Die  Liderung  war  jedoch  un- 
vollkommen,  die  Verbindung;  von  Zündmittel, 
Geschoß  u.  Ladung  bei  dieser  Bewegung  des 
Tersefahut»  nicht  mOglich.  Za  den  Kammer- 
ladungawaffen  sind  noch  die  Revolver  n.  die 


mit  Rerolverlronuneln  versehenen  Geweiire  (Colt, 
verwendet  im  amerikanischen  Bflrgcr kriege)  zu 
rechnen.   S.  aurh  Ik-voher. 

Hammerreclit«  eine  im  letzten  Viertel 
des  16.  Jahrhunderts  aufgekommene  Bezeich* 
nnng  für  Kriegscjericlito,  die  unter  AuSBChlofl  der 
uffentlichkeit  statliaiidLsn.  ; 

Hamnierftchleuno.  s  S<  nleuse. 

Hammeratiick,  Schrotstück,  Stein- 
kartaune,  Steinslück  oder  Feuerkatze 
(itabenisch  cannone  petriero),  hieß  im  IG.  u. 

17,  Jahrhundert  ein  Geschütarotur  meist  großen 
Kalibers,  das  mit  einer  Kammer  wie  die  Möreer 
u.  Haubii/.f'n  vcrscdien  war,  unc^cfälir  die  Länge 
des  Kartau nenrohres,  aber  bei  weitem  nicht  des- 
sen Metallstärke  hatte  u.  nur  steinerne  Kugeln, 
Hagel  od'^r  Feuerwerk"  ^Brandkutieln)  mit  ver- 
hältnismäßig kleiner  Ladung  schoß.  Bei  den 
.Artilleristen  des  16.  Jahrhunderts  ^z.  B.  Luis 
Collado)  bilden  die  Kammerstückc  eine  beson- 
dere Geschutzklasse  neben  den  Schlangen  u. 
Kartaunen.  S.  Geschütz  (ifsi  hielitliches).  —  Im 

18.  Jahrhundert  nannte  man  die  Mörser  u.  Hau- 
bitzen Kamnieiat&cke.  S.  auch  KammerbQchse. 

Kaniinerunteroffiy.iore«  bei  d^^n  be 
riltenen  Truppen  Quartiermeister,  beißen  m 
Deutschland  die  mit  der  Verwaltung  der  Be* 
kleidungs-  u.  AusrOstungsvorrftte  betrautenUnte^ 
Offiziere. 

Kaniiiiln,  Kreisstadt  in  Pommern  am  Kam* 
miner  Bodden,  unweit  des  Seebades  Dievenow, 
mit  Sol-  u.  Moorbad,  gewährt  durch  Vormittelnng 
des  Zentralkomitees  der  deutschen  Vcrcim'  vom 
Roten  Kreuz  deutschen  Kriegsteilnehmern  Erlaß 
der  Kurgebühr,  unentgeltliche  ärztliche  Behand- 
luntj  u.  FniiiijjiS uiifj  d<T  I'äib'qirciso.  Di«'  Kur^ 
zeit  dauert  vom  1.  Jum  bis  Ende  September. 

HammversehlaO,  ein  vom  Geheimen 
Hanrat  Fhrfiardt  1902  angenr^bener  Srbrau- 
benvcrschiuß  für  Geschütze,  bei  dem  die  Schrau- 
bengewinde keine  Steigung  haban.  Nftheres  s. 
Schraubenverschluß. 

Kamp  (K  losterKa  ni  p),  ehemaliges  Kloster 
in  der  Rheinprovinz,  auf  dem  linken  Rhein- 
Uler,  13  km  östlich  von  Geldern,  Obergang  über 
den  unvollendet  gebliebenen  Rhein-Maas-Kanal 
(Eugfüirn  Kanal  oder  Fossa  Eugcniana). 

1.  Gefecht  am  12.  Juni  1758  (Siebenjähri- 
ger Krieg  1756  bis  1763),  s.  Rheinberg. 

2.  Troffrn  am  IG.  Oktober  1760.  Der  Krb- 
prinz  Von  Ii  raunschweig,  von  der  verbün- 
deten Armee  gegen  Wesel  etüsandt,  hatte  zur 
Deckung  der  Belagerung  nur  mit  18  Bataillonen, 
16  Eskadrons  übergehen  können,  da  die  über 
den  Rhein  geschlagene  Brücke  brach.  Ihm 
gegenüber  traf  der  französische  General  Mar- 
quis de  Castries  mit  31  Bataillonen,  32  Es- 
kadrons ein  n.  Incrf^rtc  südlich  des  Kanals,  rrrtits 
durch  das  mit  4  Bataillonen,  8  Fskadrons  be- 
setzte, gut  verteidigungsfähige  Siii  iti  hen  Rhein- 
beru'  gedeckt,  links  durch  das  über  den  Kanal 
liiicii  Kloster  K.  vorgeschobene  Fischersche  Frei- 
korps f2000  Marm)  gesichert.  Der  Erbprinz  über- 
fiel, während  seine  leichten  Truppen  Rbeiuberg 
u.  die  feindliche  Front  angriffen,  um  2  Uhr  früh 
das  Freikorps  u.  warf  es  auf  fTeMorri  zuriick; 
griff  dann,  den  Kanal  ubersclu'eitcud,  die  linke 
Flanke  des  Hauptkorpa  an.  In  dem  unüber* 
sichtliehen  Gelftnde  kam  es  noch  in  der  Dun« 
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kdfaflk  zu  einem  weciiselvoilen  Kampf  um  die 
seratnnt  1i«gaiiden  Gehöfte  der  Baoerechaft 

Kamperbruch  (2  km  östlich  dos  Klosters).  Ein 
von  de  Castries  selbst  geführter  Angriff  gegen 
die  linke  Fladto  der  Verbündeten  brachte  diese 
zum  Weichen,  wurde  aber  durch  das  Eingreifen 
ihrer  Kavallerie  zurückgeworfen.  Der  Erbprinz 


ging  hierauf  nach  dem  Hhoin  zurück.  Sein 
Veriust  in  dem  Tierstttndigen  Gefecht  betrug 
an  Toten  10  Offiziere,  258  Mann,  an  Verwun- 
deten G8  Offiziere,  8.'>7  Mann,  an  Gt'faiigencn 
7  Offiziere,  436  Mann;  die  Franzosen  büßten 
106  Offiziere.  816  Uma  tot.  162  Offiziere,  1640 
Mann  verwundet  u.  400  Gefangene  ein. 
,  Kampwi^ne«  1.  im  Sinne  von  Feldzug. 
In  der  mililiirischen  Au.sdruckswei.se  des  17.  u. 
18.  Jahrliundcrts  wird  K.  stct.s  für  Fcldzug  ge- 
braucht, u.  zwar  fast  steU  für  den  Fcldzug  eines 
Jahres  bis  zum  Einrücken  in  die  Winterquartiere. 
So  sprach  man  z.  B.  von  der  K.  voa  1757. 

8.  Kampagne  oder  Kampanje  UeB  ein  bei 
größfTi'u  SocrolkrifUHschiffon  ehemals  gebräuch- 
Ucber  Aufbau  auf  dem  hintersten  Teil  des  Ober 
deeln,  der  die  Wobnittinw  der  Offiziere  enthielt. 
Dir-  K.  war  g'  wissenaaBea  ein  Rest  des  «Iteo 
hinlereii  Kastells. 

Kampag^neband,  Auszeichnung  in  An- 
balt-DesHau  für  die  B«'frciungskriege  lSi:i  bis 
1815;  später  durch  das  Kam p ag ne k reu z  er- 
setzt 

Mampagaclureas«  s.  Kampapneband. 
KatnpaffneniMlaflle«  Bemchming  der 

Denkmünze  für  die  Befrciungskrief»  1813  bis 
in  Anh&lt-Kölheo,  Anliall  Bcnänrg  u.  den 
rtchanchen  HersogtflBiein. 

Knmpn:^nor(*itcn  'f.  t'qnHatiim  hors  du 
tiKiniyc  -  e.  ridiug  outxide  the.  UMHCffc}  heißt 
seit  einiger  Zeit  das  Reiten  im  Gelände  zu 
militärischen  Zwecken.  Die  Verwendung  der 
Kavallerie  fordert  sowohl  gleiclunaliiges  .\tireiten 
in  der  geschlossenen  Form,  wie  auch  gerichu  kies 
Verhalten  jedes  einzdnea Reiters  im  Gelände.  Da- 


zu ist  gründliches  Durcharbeiten  des  Pferdes,  seine 
vollkommene  Beherrschung  durch  den  Reiter  n. 
dessendewandtheit  beim  fbenvinden  von  Hinder- 
ni.'^^en  erforderlich.  —  Das  K.  winl  oft  in  Gegen- 
satz zum  Schukoiten  gebracht.  Als  man  die 
Fes.seln  übertrieben  gewerteten  Schuireitens  ab- 
streifte, begann  die  Zeit  der  Kampagnereiteret. 

Humpa  niereitergeKeil- 
aolu^t  in  Wien  ist  der  Name 
eines  auf  Anregung  des  ansfe- 
zeichneten  Reilers,  Reithdirers  u. 
Pferdekenners,  des  Obersten  Chri- 
stian Boiriee  Frei  her  rn  von 
Oeynhausen  1872  gecründpten 
Vereins.  Kr  will  durch  Pramiierung 
gediegener  Leistungen  zur  Abtich« 
tung  ^ter  Kampagnepferde  an- 
eifern.  Die  Preisreiten  fanden  1873 
in  der  Engerau  bei  Preßburg  statt, 
von  1874  an  bei  Wien,  u.  zwar  in 
der  Krieau,  seit  1881  aaf  dem 
Wiener  Trabrennplatze.  Der  Zeit- 
punkt des  Preisreitens  ist  Ende  Mai 
oder  Anfang  Joni. 

Kampagiie*lt«itack«le« 
s.  Hofreitschulen, 

Kampanen  (vom  italieni- 
schen campana  »  Gktcke),  Uetoe, 
in  den  staraen  Bdcleidvngsmaaem 
mit  Ilalbkiiiipelgewölbe ausgesparte 
Hohlräume,  die  vor  der  Einlührung 
der  Feuerwaffen  snr  Aofstellung 
von  Bogenschützen  u.  kleinen 
Kriet;!>nia.>chinen  benutzt  wurden, 
um  das  Vorfeld  zu  bestreichen.  Die  altitalieni- 
schen Baumeister  ordneten  dieK.  in  denßaslions- 
flanken  an;  daher  bilden  die  K.  die  .Vnfänge  der 
niederen  (IraLcnbestreichung. 

Kampanien«  eine  LAodscbait  Italiens, 
um&Bt  die  Provinzen  Avelb'no,  Benevent.  Ca- 
serta,  Neapel  u.  Salerno.  Die  Bcrgzüge  des  süd- 
lichen Apennins,  die  den  grollten  Teil  der  Land- 
schaft ausfüllen,  umschließen  zwei  durch  das 
Kalkgebirge  der  Halbinsel  von  Sorrent  getrennte 
Kesselbrüche:  die  kampanische  Niederung  von 
Neajx  1  ist  ein  fruchtbares  Gartenland,  aus  dea 
Aaschwemmungea  der  Flüsse  (VoUiamo)  ent- 
standen Q.  Stark  besiedelt:  an  den  Golf  von 
Salerno  dagegen  grenzt  eine  sciunalere,  ver- 
sumpfte Ebene.  Den  Qoerseoken  des  kampani- 
sehen  Apennins  fo^en  die  Straßen  n.  Eisenbah- 
nen \\.  vereinigen  sich  in  den  Becken  von  Beiie- 
vent  u.  Avellino,  von  wo  sie  sich  nach  Termoli 
an  der  Ostküste  u.  Foggia  fortsetzen.  Der  Golf 
von  Neapel  wird  durcb  die  ILflstenlestnng  Ga^ 
flankiert. 

Im  Altertum  waren  die  wichtigsten  Binnen- 
•tidte  Kampaniens  Kapua  u.  Mtäa^  nach  der 
ObwUeferang  etniskisebiB  GfOndimgen.  An  der 
Küste  lagen  griechische  Kolonien:  Cumä  (oder 
Palaiop^s,  d.  h.  Altstadt),  Neapolis  (d.  b.  Neu- 
stadt) n.  PoBMii.  Bis  ttbsr  600  t.  C«r.  hiaans 
herrschten  in  K.  die  Etrusker.  Um  die  Mitte  des 
ü.  Jahrhunderts  drangen  samnitische  Gebirgsvül- 
ker  in  die  Ebene  von  K.  ein  u.  besetzten  sie 
dauernd.  Die  kriegerische  Bevölkerving  diente 
den  südiLaliächen  u.  sizilischen  Griecitcnstadton 
als  Söldner.  Seit  338  v.  Chr.  stand  K.  unter 
römischem  £influA.  312  wurde  die  Via  Appia, 
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die  erste  rümisiche  Heerstraße,  von  Rom  bis 
Kapua  angelegt.  Nach  der  Schlacht  bei  Cannä 
fiel  K.  von  Rom  &h,  ycriel  al)<;r  tliirch  den  FalJ 
Kapuas  wieder  in  ruiuiächu  Gewalt,  wurde 
schwer  gestraft  u.  durch  Anlegung  von  Bürger- 
kolonien in  den  nächsten  Jahrzehnten  Intinisifirt. 

Ükainpanje,  s.  Kampagne. 

Kampf  (f.  couihat  —  e.  fight,  ttrugglc  — 
Von  Oiterst  v.  llüLseu.  —  iL  ist  Überall«  wo 
Leben  ist;  denn  alles  Leben  bat  den  Drang, sich 
auszubreiten  u.  stößt  hierbei  auf  anderes  Leben. 
So  ist  die  ganze  Natur  um  uns  her  mit  K.  erfüllt;  ja 
•ogar  in  uns  tobt  ein  ununterbrochener  K.  des 
Blutes  gegen  allerl«"i  feindliche  Eindringlinge,  u. 
auch  unsere  Seele  kennt  keinen  l'n^sdcn.  Je  ^lar- 
ker  eutwidceU  u.  je  vollkommener  die  Gebilde 
organisiert  sind,  am  so  stärker  uu  mäctttiger  sind 
die  Gegensätze,  die  zwischen  ihnen  entstehen, 
um  so  gewalliger  die  Kämpfe,  in  denen  sie  sich 
messen.  Nur  wo  einer  der  beiden  Gegner  eine 
erdrückende  u.  anerkannte  Oberlegenheit  besitzt, 
schweigt  drr  K.;  aber  der  Schwärlieie  behält 
dann  immer  nur  da^  Maß  von  Da^einBrnoglich- 
keit,  das  der  Stärkere  ihm  zubilligt.  Selbst  auf 
swlischem  Gebiete  gilt  dieses  Gesetz,  n.  ntir 
wenige  (man  nennt  sie  Genies)  kämpfen  sicli  /.u 
unlx^liiiKier  Freiheit  u.  Klarheit  durch.  Dann 
wild  der  M&rtvrer  zum  willenlosen  im^rument 
in  der  Hand  Gottes;  der  Dichter  gehorcht  der 
g.'bif'tenden  Stunde,  u.  der  Feldherr  von  Gottes 
Gnaden  kennt  im  Augeublick  der  Tat  nicht  die 
Zweifel  u.  Kimpfe,  die  unentschieden  in  der 
Seele  eines  Generals  von  Menschen  Gnaden 
loben:  Er  handelt  unter  dem  Zwange  einer  höch- 
sten Zweckmäßigkeit,  u.  sein  Entschluß 
drängt  sieh  ihm  so  stark  auF,  daß  >  r  ^^ich  ihm 
beugen  muß.  Doch  vom  Eutsthluß  zur  Tat  ist 
noch  ein  weiter  Sprung,  u.  wie  der  Arzt,  um 
operieren  zu  können,  die  Technik  seiner  Kunst 
bebensehen  mn0,  so  mufi  auch  der  Feldherr 
das  Geliiet  ■meines  WirkiTi.s  u.  seine  Glitte!  souve- 
rän beherrschen.  Zweck  jeden  Kampfes  ist  die 
Beseitigung  lebendigen  Widerstandes  auf  dem 
Wege  zu  einem  vnreestorkten  Ziele.  Wie  das 
Ziel,  so  sind  auci»  die  Wege,  die  dorthin  führen, 
von  einer  unendlichen  Mannigfaltigkeit,  u.  fast 
scheint  es,  als  füge  der  K.  sich  keinem  Gesetze, 
als  walte  er  in  ungebundener  Freiheit.  Dem  ist 
aber  nu-ht  so,  u.  wie  die  Naturfürscliunu  tjezomt 
hat,  daß  alle  iUmpfe  in  der  Natur  gesetzmäüig 
Terlaufen,  so  sind  auch  die  flbrigen  Kimpfe  ge- 
\sis-en  Grundsätzen  unterworfen,  gegen  die  nicht 
ungestraft  verstoßen  werden  darf;  doches  kunntc 
nur  dann  gelingen,  ein  Gesetzbuch  des  Kampfes 
TM  sciirt-ilK^n.  wenn  da-  G*'hf»imniä  des  Lebens, 
aus  dem  der  K.  gc4>oreii  wird,  entschleiert  wer- 
den konnte.  Aber  selbst  dann  würde  es  doch  noch 
immer  unmöglich  bleiben,  die  Fülle  der  Kombi- 
nationen, die  den  K.  ausmachen,  in  der  Un- 
endlichkeit all<'r  ihrt-r  Werhsi,'hvirkuni;en  zu  ent- 
wirren. Der  K.  ist  kciuo  Wissenschaft,  son- 
dern Kuns't,  u.  nur  einzelne  groBe,  diese  Kunst 
Ix  herrsf  I  •  r  fe  Gesetze  werdeji  wir  erkennen  u. 
festlegen  kunncn.  —  Das  Ziel  eines  Kampfes  ist 
nur  unter  Aufwendung  eines  bestimmten  Maßes 
von  Energie,  «Ire  zweckmäßig,  zielbewußt 
eingesetzt  werden  muß,  erreichbar;  er  bedarf 
also  einer  verstandesroäßigen  Leitung,  die  alle 
reiiBgbaren  Mittel,  je  nach  ihrer  Eigenart  in  ent- 


Kampf  2^ 

scheidender  Weise  zur  höchsten  Wirkung  zu 
bringen  weifl,  wobei  wiedenun  jedes  Mitt*l  di» 

verschiedenartigsten  Wirkungen  hervor- 
bringen kann.  Sie  nius^ni  zusammengefaßt  u. 
sowohl  zeitlich  wie  räumlich  einheitlich  verwenr 
det  werden,  d.  h.  der  K.  muß  organisiert  sein. 
—  Sein  Erfolg  ergibt  sich  aus  dem  Unterschied 
der  gegenseitigen  Verluste  u.  Gewinne,  so  daß 
der  Verlust  des  Gegners  als  Gewinn  in  Rechnung 
zu  stellen  ist.  Je  geringer  der  eigene  Verlast  ist« 
um  so  (Trüßer  bleibt  der  eigene  Gt-winn,  u.  so 
wird  die  Sparsamkeil  zu  einem  entscheiden- 
den Grandsatz  des  Kampfes.  Ein  zweckwidrig 
verwendetes  Mittel,  es  sei  auch  noch  so  stark,  fällt 
nicht  nur  für  den  Erfolg  aus  u.  bedeutet  einen  Ver- 
lust an  Energie,  sondern  kann  obenein  die  Wirkung 
der  übrigen  Kampfmittel  schwächen.  Nur  ein- 
gesetzte Energie  zählt,  wobei  auch  moralische 
Werlo  in  Rechnung  gestellt  werden  müssen  ;  ducli 
darf  man  auch  nicht  me  hr  Kräfte  einsetzen  als 
zur  Erreichung  des  angestrebten  Zieles  nötig 
sind ;  sonst  überzahlt  man  den  Erfolg  u.  schwächt 
seine  Kraft  für  künftige  Kämpfe,  ohne  entspre- 
chende Gegen  werte  zu  gewinnen.  —  Der  Wert 
eines  Kampfmitteln  ist  abhängig  von  seiner 
Anw  endungsuiuglicbkeit,  seiner  Intensi- 
tät, seiner  Anpassungsmöglichkeit  an  das 
Kamplfeld  u.  seiner  Widerstandskraft  gegen 
die  feindliche  Wirkung.  Während  einerseits  die 
Wirkung  <lcr  cinaesetzlen  Mitte!  durch  allerlei 
Hindernisse,  die  das  KampUcld  in  sich  birgt, 
oder  die  vom  Feinde  geschaffen  worden  sind, 
herabgesetzt  werden  kann,  wird  anderf^rseits  häu- 
fig ein  Mangel  .an  Intensität  u.  Widerstandskraft 
durch  erhöhte  Anpassungsfähigkeit  (Gelände» 
benutznnj!,  Schnelligkeit  usw. '  ausi;i  i;li(  hen.  Des- 
halb diirf  der  Schwächere  uieniab  auf  die  Be- 
wegung verzichten  oder  sich  fesseln  lassen ;  sonst 
findet  er  sein  Sodau  u.  kann  auch  gegen  seinen 
Willoi  zum  Kampfe  gestellt  werden,  währendsonst 
das  Einverständnis  beider  Teile  zum  K.  nötig  ist 
(Scblesische  Armee  1813).  Man  wird  im  Kampfe  auf 
Zufälle  u.  Überraschungen  gefaßt  sein  müssen, 
die  um  so  eher  eintreten  werdrn,  j»»  weniger  das 
Kampffeld  untersucht  wurden  ist,  u.  je  geringer 
die  Kenntnis  ist,  die  man  vom  Feinde  hat.  Diese 
Kenntnis  (Krkundung,  Diagnose)  möglichst 
zu  vervulbtitndigen,  ist  von  höchster  W'ichtig- 
keil  für  die  itilelliu.ntc  ilurclifuhrung  des  Kani|i- 
fes ;  denn  man  muß  des  Feindes  Blöße  finden  u. 
überlegene  Kräfte  gegen  sie  zum  Wirken  brin- 
gen. Dazu  wird  i  s  mitiL;  oder  nützlich  sein,  die 
übrigen  Kräfte  des  Feiudos  hinzuhalten  u.  zu 
binden,  denn  ein  gleichzeitiges  Vorgehen  gegen 
alle  Fnindc  unter  min  hanischer  Verteilung  der 
verfügbaren  Krade  fulirl  nirgends  zu  überlegener 
Wirkung:  SO  wird  die  Drohung  (Demonstration) 
zu  einem  wichtigen  Kampfmittel.  —  Eine  grofie 
Schwierigkeil  entsteht  der  Leitung  des  Kampfes 
dadurch,  daß  die  nio r a  1  i  s  r  h  c  n  W'erte,  die  nach 
Napoleons  Ausspruch  mehr  als  die  liäUtc  der 
Wirklichkeit  sein  sollen,  nnwägbareind,u.daOder 
K.  niemals  oine  aus  der  f  li^ainlheit  der  Erschei- 
nungen losigelöste  Einzeihandlung  ist.  Er  muß 
auf  Verhältnisse  tt.  Tatsachen  Rücksiclit  nehmen, 
dii-  an  sich  ganz  außerhalb  seiner  Sphäre  liegen, 
miL  denen  er  aber  doch  in  innigster  Verbindung 
steht,  u.  die  große  Schwierigkeiten  u.  Hemmnisse 
bereiten  können.   Die  Forderung  der  Sparsam- 
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keit  laßt  einen  schnellen  Verlauf  des  Kamp- 
fes wünschenswert  erscheinen.  Unter  sonst  glei- 
chen Verhältnissen  ist  er  um  so  schneller  ent< 
schieden,  je  gröBer  das  Obcrgenicht  der  einea 
Seite  an  physisclion  u.  psychischen  Kampf  mit- 
tehl  ist,  aber  um  so  langsamer,  je  melir  dieKhiftc 
•ich  die  Wage  halten  u.  je  n-eniger  hoch  das 
Ziel  gesteckt  ist,  das  durch  d'Mi  K.  .r-tritten 
werden  soll.  Die  Form  des  Kain|if«.»  ergibt  sich 
zun.iclist  aus  dem  zu  «'rrcicliendi-n  Zwecke,  der 
enlwedtr  <U'n  Ancnff  fordert  oder  ihn  zu  er- 
warten gestattet ,  ober  joder  K.  verlangt  höchste 
Tätigkeit.  Eine  Abwehr,  die  sich  mit  der  l'arade 
begnügt,  rau0  cor  Niederlage  führen;  wer 
Biegen  will,  nraß  dem  Ciegner  früher  oder  spä- 
ter auf  den  Hals  gehen,  denn  der  Hieb  ist  die 
beste  Parade.  Zwischen  der  passiven  Verteidi- 
gung n.  dem  entscheidiingsttchenden  .Angriffe 
liegt  eine  weite  Stiifpftleiter  zunehmender  Inten- 
sität u.  Beweghchkeit.  Sache  der  Kamuflei* 
tunt;  ist  es,  die  Wirkung  der  Kampfmittel  nach 
der  Lage  des  Einzelfalles  so  abzustimmen  u.  in 
Einklang  zu  bringen,  daß  sie  einander  gegen- 
seitig in  günstigster  u  sjiarsamster  Weise  untor- 
stütxen.  —  Die  allgemeinen  Grunds&tse  des 
Kampfes,  «eine  Elemente,  seine  Technik  u.  seine 
Foniicn  können  zwar  golr-hrt  werden,  u.  der 
Staat  bereitet  auf  winpn  llorh^c!lulen  Fachmän- 
ner für  die  ver.-^' !ii>,-di  n^ten  Kauipfgebiete  vor: 
ab<-r  dif  Anw«  ndung  ist  Kuusl:  der  Genius  muU 
im  K.  führen. 

Wohl  bei  keinem  Volte  haben  Krieg  u.  K. 
eine  so  große  Rolle  gespielt  wie  bei  den  Ger- 
manen; das  geht  schon  aus  der  großen  An- 
zahl von  Wörtern  hervor,  du:  wir  s<-it  aiter 
Zeit  auf  diesem  Gebiete  besitzen.  Einige,  die  im 
besonderen  K.  bedeutdeo,  wie  gund,  luidn  jetzt 
Hader"*,  hilti.  wie,  sind  längst  ans  iinscrerSprache 
verschwunden  oder  iiabtiu  ihre  ursprüngliche  Be- 
dentang gewandelt;  sie  haben  diese  nur  noch 
in  Eigennamen  \vi.'  GiintlKT,  HedwiL'  {t-ntstatideu 
aus  Haduwicj,  Hildebrand  u^w.  erhaUeu.  Be- 
zeichnend ist  es  auch,  daß  der  besondere  Aus- 
druck für  Krieg,  den  alle  romanischen  Völker 
aufweisen  (guerre,  guerra  usw.),  seinen  Ursprung 
auf  das  deutsche  Wort  Wriir  zurückführt.  Um 
SO  merkwürdiger  muß  es  uns  daher  anmuten, 
daft  gerade  unser  Wort  K.  keinen  ursprünglich 
deutschen  Ausdruck  darstellt,  sondern  von  dem 
lateinischen  Worte  campus  (l  eid)  abzuleiten  isf. 
Auf  dem  Campus  Martius  in  Rom  wurden  Welt- 
kämpfe,  Zweikämpfe  u.  besonders  auch  Gladia- 
turcnkämpfe  veranstaltet.  Auch  die  von  den 
Römern  in  Deutschland  gegründeten  Städte,  wie 
Main«  u.  Trier,  hatten  nach  dem  Maater  von 
Rom  einen  Campus.  Von  dem  Orte,  an  dem  die 
Z\vpik;impfe  stattfarulcii  bildete  die  de  utsche 
Sprache  ein  In^sonderes  Wort  K.,  das  zunäclist 
nur  den  Zweikampf  bezeichnete. 

Kampf  mittel  (f.  moyens  dr  comhnt  — 
c.  mcauä  üf  cuiiihal)  nennt  man  alle  iiiorahschcn 
u.  physischen  Faktoren,  die  zum  Zwecke  des 
Kampfes  dienen  können.  D.obei  sind  die  morali- 
schen (Begeisterung,  Mannszuchl,  Überraschung 
usw.)  ebenso  unenlh>  hrkt  Ii  wie  die  physischen, 
deren  Wirkung  durch  moralische  Kr^te  oft  erst 
ausgelöst  u.  stets  vervielfältigt  wird.  Je  nach 
der  Eigenart  der  K.  tritt  ihre  Wirkung  unmittel- 
bar ein  (Waffenöl  oder  mittelbar  ^Deckungen,  Be- 


förderunga  u.  Nachrichtenmittel,  Gesundheits- 
pflege usw.).  Sie  können  vorbereitet  u.  in  fester 
Gliederung  vorhanden  oder  behelfsmäßig,  ent« 
sprechend  dem  Eledarf  des  Augenblicks,  hergc- 
ricii(r-t  s<-in  Die  Kun-t  d<  r  I'ülirun^  lM.-:>l!-tit 
darin,  eine  möglichst  groik  Summe  von  Kampf» 
mittehi  nicht  nur  bereitcuhalten,  sondern  anch 
in  entscheidender  Richtung  zu  einer  höchs''-  • 
Gesauilvvirkung  derart  zu  vereinigen,  daß  jcu-  s 
Mittel  voll  ausgenutzt  wird.  S.  Kampf. 

Knmpfscliicßcu  f  /(/  dr  combat  — 
e.  /itUi  ftring]  nennt  mau  bolche  Gefechts- 
schießen, in  denen  der  Kampf  zweier  Gegner 
in  der  Weise  dargestellt  wird,  daß  man  sie  neben* 
einander  gegen  Scheibenaafstelfungen  schiefien 
läßt,  die  dem  Bilde  entsprerhen,  da>  der  Gegner 
gibt,  boilen  z.B.  fünf  Schützen  (a;  gegen  zehn 
Schützen  (b)  schiefien,  die  eine  ebenso  breite 
Front  einm  hmrn,  <«o  würde  das  Schieflea  Bich 
folgendermaßen  gestalten; 

10  Scheiben             5  Scheiben 
b  a 


a 


6  Schützen 


10  Sdkütsen 


Bi'ide  Schützenlinii  n  eröffnen  u  beenden  das 
l  euer  zugleich.  Wer  die  meisten  Gegner  außer 
Gefecht  gesetzt  hat,  bleibt  Sieger.  Die  Einzel- 
heiten eines  Kanipfx  hieß^  n-,  sind  jo  nach  der  Ge- 
fechtslage, die  man  ihm  zugrunde  legt,  sehr  ver- 
schieden. Am  einfachsten  u.  für  die  Matmscliaft 
am  anregendsten  sind  solche  K.,  bei  denen  ange- 
nommen wird,  dafi  ein  Ersatz  der  eingetretenen 
Verluste  nicht  .slalifindi  t.  Daliei  benutzt  man 
Fallscheilwu  u.  laßt  für  jede  gefallene  Scheibe 
den  entsprechenden  Schütten  der  Gegenpartei 
ausfallen.  Schwieriger  gestalten  sich  die  K.,  die 
der  Belehrung  dienen  u.  in  denen  der  Ersatz 
der  Verluste  dargestellt  werden  muß.  Sie  erfor- 
dern h«-si)ndrrc  Kinri(  hlunL;en,  i'in  vei^t.ändiges, 
vvuhlgfübLfS  Sjcheibenpeiisuual  u.  aicher  arbei- 
tende Verbindungen  zwischen  der  Scheibenauf- 
stellung, der  Leitung  u.  der  Tnii^.  Verhältnis- 
mäßig einfach  ist  der  Fall  darsustellen,  in  dem 
man  unter  dur  .\nnahine  von  Verhältiüssi-n  d.-s 
l'estimgskampfcs  beide  Gegner  so  in  Schützen- 
L^räben  denkC  dafi  jeder  Verlust  sofort  aus  der 
Deckung  heraus  ersetzt  werden  kann  Die  .Aus- 
führung gestaltet  sich  so,  daß  au  die  Stelle  jeder 
gefallenen  Scheibe  nach  etwa  lö  Sekunden  ein 
Ballonziel  oder  eine  Kopfscheibe  aus  dem  Dek- 
kungsgraben  hinausgeschoben  wird.  Danach  rich- 
tet sich  entsprechend  der  Verlustausfall  u.  der 
Ersatz  in  der  Feuerlinie.  Wo  die  Scheibenstand- 
einrichtungen  dieses  Verhthren  nicht  gestatten, 
kann  man  unter  Verwendung  fester  Sclieihen  auf 
die  Darstellung  des  Verlustersatzcs  verzichten; 
dann  gibt  die  Treffersahl  gleichzeitig  die  Zahl 
der  außer  Geferht  gesetzten  .VlannThaften.  Das 
Ergebnis  i.st  eiuwaudlrei,  die  Durchführuüg  ein- 
fach u.  überall  möglich.  Wo  nach  der  Gefechts- 
lage die  Verwundeten  sichtbar  in  der  Feueriinie 
hegen  bleiben  müLilen,  u.  wo  die  Verstärkungen 
.sich  im  feindlichen  Feuer  vorwärts  bewegen  müs- 
sen, ■  entsieht  eine  Fülle  von  Kombinationen, 
deren  Darstellung  mit  Scheiben  ungemein  sdtwie- 
rig  ist,  wenn  man  einigermaßen  krieu'-niäßige 
Veriiältuisse  schaffen  will,  u.  man  muß  sich  ver- 
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gegeawartigen,  daÜ  nur  solche  Ücliielien  einiger- 
maßen kricgsmaßigo  Ergebnisse  liefern,  kfionen, 
die  diese  iviegsmüßigea  VonuBsetzuagen  dar- 
stellen. 

Kampieren,  zuweilen  gebraucht  (Qr  biwa- 
kieren, im  Felde  lagern.  Der  Ausdruck  «rurde 
im  17.  Jahrhundert  aus  dem  Französisehen  ent- 

leimt. 

Kamtschatka,  Halbinsel  von  i7uOüOqkm 
im  nordöstlichen  sibirischen  Küstengebiet,  er- 
streckt sich  vom  i'^"  bis  zum  öl.  Grad  nordlicher 
Breite  u.  ist  von  nieist  vulkanischen  Gebirgen 
durchzogen.  Die  höchsten  Erhebungen  (bis 
5200  m)  liegen  an  drr  Ostküsle ;  eine  Kette  nie- 
derer Berge  u.  Hüi;el  folcl  der  Westküste.  Zwi- 
schen l>"i<ii'ii  iTstrockt  sirlj  das  Tal  th-s  Flussos 
K.  Nur  ia  diesem  u.  aoderea  kurzen  Tälern 
liegen  fruchtbare  Landatriche,  in  denen  das 
strenge  Kliitia  bei  neun  Winternioiiatcn  norh 
Haier,  Gerste,  Boggen  u.  Kartoffeln  gedeihen 
I&6t  Die  Berge  sind  mit  Fichten  u.  Birken  he- 
sf.mdf»n,  r)if  R<'s-it'dfl«nq  or^tr^rkt  sich  fn«f  nur 
auf  die  KusLen.  Dil'  LinwoliaeiÄiihl  i>t;lra^»t  etwa 
7000;  die  wenigen  Russen  wohnen  im  südlichen 
Teil  der  Halbinsel.  Hauplhafen  u.  RegierungBsitx 
ist  Petropawlowsk  mit  ettra  500 Einwohnern 
u.  einem  guten,  geschützten  Hafen.  Die  russische 
Felzgesellschait  hält  dort  etwa  3Ö00  t  Kohlen 
vorrätig.  GröBere  Schiffe  nehmen  Kohlen  mit 
Hilfe  von  Leichtern.  Von  Mitte  November  bis 
Mitte  Mai  ist  der  Hafen  durch  Eis  geschlossen. 
Der  Handel  ist  gering.  Strategische  Bedeutung 
hat  K.  wie  ani  h  Petropawlowsk  nicht,  da  •Iii- 
Entfernung  nach  befahrenen  Handelswegcn  ^-uil 
lieh  von  Jesso  etwa  1500  Seemeilen  beträgt. 

Kan,  die  holländische  Kanne  —  1  i  (in  Ba- 
taria  =  1,49  1). 

Hana,  Ortscliaft  in  Palästina,  25  km  süd- 
östlich von  Akka.  Gefecht  am  9.  April  1799 
(Bonapartet  syrischer  Feldzug).  Der  französi* 
ache  riciioral  Kleber  führte  mit  2000  Mann 
esnen  leuerkampf  gegen  die  Haupliiiacht  des 
Paschas  von  Damaskus,  der  mit  etwa  25000  Mann 
CTim  F'-nisalz  drr  von  Bonaparte  belagerten 
Kestinig  Altka  iSi-Jean  d'Acre)  heranrückte.  Da 
Kleber  keinen  entscheidenden  Erfolg  errang,  ver- 
«nlafite  er  Bonaparte,  ihm  mit  einer  Division 
zu  Hilfe  zu  kommen.  Die  Entscheidung  fiel  am 
16.  April  Ix'im  Bergf  Tahor  fs.  d  i.  Vgl. 
V.  Sybel,  Geschichte  der  Revolutionszeit,  Bd.X 
(Stuttgart  1900). 

Kanada  (f.  k  Cnnadi  -  o.  Dominion  of 
Canada).  MilitArgengraphie  u.  Geschichte. 
—  Von  Fregattenkapitän  Walt  her.  —  K.,  die 
größte  iliT  fünf  hritisrhi-n  Kolonien  mit  Selbst 
venvaltiiii!.',  uiiifaül  fiu  (lebiet  von  9 659 455  qkm 
mit  7205000  Einwohnern  (1911).  I  ngefähr  5,5 
Millionen  bewohnen  die  östlichen  Plovinzen,  von 
denen  wieder  Ontarioii.  Quebec  je  öher^  Milfiofief^ 
Einwohner  h.ÜKTi.  Fast  <'iii  Driüol  i1<t  RrvTiIk«' 
rung  sind  Franko  Konadicr,  in  Quebec  die  Mehr- 
zahl der  Bevölkemog. 

Bodengestaltung.  K.  hat  nur  im  Westen 
u.  Südosten  größere  Gebirge.  Südlich  vom  St. 
Lorenz-Strom  reicht  das  Alleghany-Gebirgc  bis 
nach  X<  iisi  Ii.ittland  u.  Neubraunschwoig  hinein 
(  höchste  Lriiebung  1300  m).  Daran  schließt  sich 
nach  Nordwesten  jenseits  des  Tales  des  St.  Lorenz 
das  Laiirentiniache  Hochland,  ein  Hügelland  mit 


Erhebungen  bis  zu  600  lu,  d.is  die  Hudaon-Bai 
umschließt.  Von  der  kanadischen  SecnplattvnaA 
Westen  erstreckt  sich  das  fruchtbare  Prariegebict 
bis  zumFelsengebirae  (Bocky  .Moiirita;ii~:V  Dieses 
ist  zusammen  mit  den  s^elkirk  ,  GoM  u  (  ariboo- 
Bergen  eine  Fortsetzung  der  KordillerenketI«, 
die  sich  nach  Norden  abflacht.  Das  Gebirge 
lenkt  die  meisten  Flüsse  nach  Norden,  ins  Eis- 
meer, oder  nach  Osten,  in  die  Hudson-Bai,  die 
kana<lischen  Seen  u.  den  Atlantischen  Ozean; 
in  den  Stillon  O/ran  niünden  nur  d<^r  Fräser-  \\. 
der  C'  luiiilua  Sirom.  iJic  ungeheuren  Gebiete  im 
Nordwesten  ?  Xordwestlerritorien)  sind  Wald- 
strecken oder  bilden  die  sogenannten  Barren 
Grounds,  kahle  Felsflächcn  mit  dürftigem  l'flan- 
zenwuchs.  Für  den  Anbau  kommt  dieses  Gebiet, 
etwa  die  Hälfte  von  ganz  K.,  nicht  in  Betracht. 
■—  Die  Landesgrenze  nach  den  Vereinigten 
Staa(i'n  kann  in  niilil.iri-M  her  Itezieliunq  in  drei  Ab- 
schnitte geteilt  werden.  Östlich  des  kanadischen 
Scengebiets  ragt  der  Staat  Maine  zwischen  Quebec 
n.  Xf-ubraunschweig  hinein,  so  daßeinenatiirlicho 
Vertui«ligungslinie  nicht  vorhanden  ist ;  eine  solche 
bieteterst  der  St. -Lorenz-Strom.  Das  sichan  diesen 
nach  Westen  anscliließende  Scengebiet  ist  ein  w  irk 
sames  Hindernis  nur  bei  überlegenen  SecslreU- 
kraft«  Ii  S.  Kana^lische  Seen.  Vom  Oberen  See  bis 
zum  Stillen  Ozean  lührt  die  Grenze  meist  durch 
Prärie  u.  bietet  kein  Hindernis.  D«r  in  der 
Nordsüdliiii»'  vi'r!i;i!lrii->!naßii:!  >chinale,  hewcdmte 
Landstreikii  von  Mittelkanada  schließt  bei  einem 
Kriege  mit  den  Vereinigten  Staaten  die  Gefahr 
in  sii  li,  daß  ilrr  ih'ii  Anicrikanorn  dutrh  gleiche 
wirtsi  haftln. iie  Verhallaiijje  nahcstdiende  Westen 
von  den  östlichen  Provinzen  abgeschnitten  wird. 
Diese  Abtrennung  wäre  s(  lum  durch  Zerstönnit; 
der  großen  Oslwt^tbaluiünien  erreicht,  die  an 
dem  schmalen  Landsireifen  bei  WinnijKJg  u. 
\'om  Oberen  See  aus  am  meisten  bedroht  sind. 
—  Die  OstkQste  Kanadas  hat  ün  Si-Lorenz- 
Strom  eine  bis  Montreal  reit  liende,  am  h  für  tief- 
geheiKle  Schiffe  geeignete  Zufuhrstraße,  di«  aber 
mehrere  Monate  im  Jahre  zugefroren  ist.  Der 
eiii/ii;i'  uffp  if  Ihifen  im  Winter  ist  der  Kriegs- 
haf-  n  Halifax  in  Xeubchottland.  Beherrscht  die 
britische  Flotte  die  .See,  so  sind  di  -  vi  rhaltnis- 
mäßig  kurzen,  bewohnten  Kästenatreckcn  di>r 
Ostküste  leicht  ra  sichern.  Die  Hadson-Bai  u. 
die  Küsti'ii  voll  Falnadtir  koinnu  n  nülitäri»ch 
nicht  in  Betracht.  Ganz  anders  liegen  die  Vcr> 
hftltnisse  an  der  Kfisle  des  Stillen  Ozeans.  Wäh- 
rend die  Secslreitkräffe  nn  d>'r  a'lanti-clirn  Kü^te 
lu  wenigen  Tagen  durch  Knisendung  von  Sctiif- 
fen  von  Kngland  aus  vennehrt  werden  können, 
ist  di<  s  für  die  Westküste  erst  nach  Monnt^n 
miiL:!n  h.  Auf  der  Insel  Vancouver  ist  zwar  der 
Kri« '^shafen  Ksquimalt  im  Bau;  die  kanadischen 
Flollenslrcitkräfte  sind  aber  ho  gering,  daß  die 
Westküste  Kanadas  gegen  die  dort  möglichen 
drjri'  r  Vi  ; ,  inigu,  .Staaten  u.  Japan  —  Jast 
als  wclirloä  angesehen  werden  kann. 

Geschichte.  Die  Kflsten  Kanadas  wurden  1497 
V'in  dl  ni  Genuesen  (iiovanni  Caboto  (John  Caboli 
eiiUlt.iki:  doch  ist  nicht  einmal  die  Gegend  bc- 
kaiinl,  wo  er  gelanilet  ist.  1534  nahm  Jacques 
Cartier  rlie  .Mündung  des  St. -Lorenz-Stromes  für 
Frankreich  in  Besitz  u.  errichtete  am  Ufer  15.15 
die  Station  ."^tadacona  an  der  Stelle  des  heutigen 
Quebec.  Iü4ä  machte  Frankreich  einen  vergeh- 
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liehen  Bcsiedelimgsversnch.  Ende  des  16.  Jahr- 

hiunl<'rts  nahm  Pir  Huiiiijliri'V  Oilberl  den  Hafen 
St.  John  auf  Neufuiuiland  für  England  in  Besitz, 
wfthraid  Fmnkreieh  die  Erforacnnnf  des  Fest- 
landes wiederaufnahm.  Cliariiplnin  priindetcPort 
Uoyal,  das  spUlerc  Annapulis  mAkadia,  dem  jct- 
sigen  Ncubraunschweig  u.  Neuscholtland.  Durch 
geschi'tklf  Politik  u.  Eininiscliuiii;  in  die  Kriege 
der  Indiaiu-r  befestigte  er  die  franzüsistlie  Herr- 
schaft. Bei  Champlains  Tode  1635  betrug  die 
Anzahl  xler  Franzosen  nur  etwa  läO.  in  den 
tollenden  drei  Jahrzehnten  wurde  die  Kolonie 
durrli  Kriege  mit  drin  niäditii^fn  Indiiun  r^l  inan 
der  Irokesen  am  Aufblühen  behindert.  Die  Ver- 
«raltanf  war  in  den  Händen  einer  französischen 
Hnndfl-'pi^'^'ilsrhaft  u.  französischer  Geistlichen ; 
erst  UKiJ  übernahm  der  Staat  die  litgieruiig. 
ICH'j  traf  der  erste  Gouverneur  mit  Truppen  ein. 
Nachdem  1667  die  Irokesen  durch  den  Marquis 
deTracy  zum  Frieden  gezviningen  worden  waren, 
fing  die  Kolonie  an  anfznl)liilien.  Friuizüsische 
Scigneurs  erhielten  grolle  Landers  trecken  u.  ver- 
pachteten sie  an  Banenn.  Deshalh  nuwhte  die 
Besiedchin^  Kanadas  nicht  die  gleichen  Fort- 
schritte WH!  die  der  benachbarten  englischen  Ko- 
lonie. 1670  setzte  sich  im  Norden  der  franzö- 
sischen Besitzungen  auf  Grund  eines  vrm  Karl  II. 
dem  Prinzen  Ituprecht  erteilten  Freibriefes  die 
enghscho  Hudson-Bai-Kompagnie  fest,  um  Fell- 
handel zu  treiben,  u.  behauptete  sich  trotz  der 
Anfeindungen  durch  die  Franzosen,  bis  ihre 
Hecble  IUI  Frietlen  von  Ftreeht  anerkannt  wur- 
den. Einen  neuen  Aufschwung  u.  eine  t)edeutende 
VerfTößerang  erfuhr  K.  unter  dem  Gouverneur 
(traf  de  Fronlennr,  der  die  Kolonie  mit  kurzem 
Zwischenraum  von  1672  bis  1698  regierte,  i  nter 
ilim  nahm  la  Salle  1682  das  Mississippi-Tal  in 
Besitz.  Darauf  wurde  durch  den  Bau  von  l  <irLs 
die  englische  Kolonie  vom  Innern  algesclmiUcn. 
Mit  <lies«  r  Ausdehnung  der  französischen  Herr- 
schaft luelt  die  Bevölkerungszunahme  nicht 
Schritt  Die  Einwohnerzahl  betmg  1713  nur  etwa 
20000\Veiße.  In  denOrenzkrieuen  uiitKnüland 
wäiirend  des  Spanischen  Erbfolgckrie^ea  war  der 
Kriegsschauplatz  hanptsftchlieh  Akadien,  das  im 
Frieden  von  Uf recht  an  England  verIf)ron  t;ing. 
Als  Ersatz  lur  Fort  Royal  legten  dje  Franzosen 
an  der  SüdostkQate  von  Kap  Breton  (damals  Isle 
Royale)  Louisbourg  an,  während  die  Engländer 
an  der  Küste  des  neuerworbenen  Neuschottlands 
die  Hafenstadt  Halifax  gründeten.  Im  Sieben- 

t'äluigen  Kriege  waren  auf  dem  amerikanischen 
Kriegsschauplatz  anfangs  die  Franzosen  unter 
d<-ni  Marquis  de  Munlcahu  im  Vorteil,  bis  die 
(überlegen  hei t  der  englischen  SecslreitliTäite  sich 
geltend  machte.  Am  §7.  Juli  17d8  fielIiOttiai>Gttrg, 
!ua  17.  September  1759  Quebec,  woboi  die  Füh- 
rer beider  Parteien,  Wolfe  u.  Montudm,  fielen. 
Das  Schicksal  der  französischen  Herrschaft  in 
Amerika  war  entschieden.  Als  im  Frieden  von 
Paris  1763  K.  an  England  abgetreten  wurde, 
zählte  die  weiße,  bis  auf  eine  verschwin- 
dende Miod^zabl  französische  Bevölkerung  etwa 
70000.  Zu  den  neuen  Herren  des  Landes 
stand  sie  im  üegcnsatz  ib-r  r.;i-si',  S[ir;i<  Iie 
u.  Uehgion.  Die  Spannung  wurde  Uurcli  drük- 
konde  .Mattrefein  der  Regierung  noch  verschärft. 
Erst  die  «ngenannti'  nuclx-r  Act,  die  das  ent;- 
lische  l'arluinent  1774  kurz  vor  dem  Ausbruch 


des  UnabhSngigkeitskrieges  der  Vereinigten 
Staaten  klugerweise  erließ,  versolinte  die  I'r;in- 
zosen  mit  der  britischen  Herrschaft  Sie  er* 
lüelten  freie  ReligtonsQbung,  v.  ihre  alten  GeMb» 
u.  Gebräuche  wurden  ihnen  zurückbegeben ;  nur 
das  Strafrecht  blieb  englisch.  Abgaben  wvmien 
hinfort  nur  erhoben  zur  Bestreitung  der  Kostea 
für  die  Verwaltung.  Infolge  dieser  Maßnalunien 
widerstand  die  Bevölkerung  allen  Versuchungen 
fremder  SendUnge  aus  Frankreich  u.  den  Ver- 
einigten Staaten.  —  Nach  dem  FriedeosscbluA 
erhielt  das  Land  «ine  englisch«  Zuwanderung 
von  10000  sogenannten  Loyalisten,  die,  dem 
Mutterlande  treu  geblieben,  aus  den  Vereinigten 
Staaten  vertrieben  worden  waren.  Diese  Einwan* 
denmii  verli<di  den  Engländern  erst  ein  Gegen- 
gewicht  gegen  die  französische  Bevölkerung,  ver- 
schärfte lOber  auch  die  GegenaUtt.  Um  dem  eng- 
lischen Einfluß  mehr  Geltung  zu  verschaffen, 
wurde  1791  die  bisherige  Provinz  K,  in  zwei  Pro- 
\  inzen  geteilt,  das  westliche, mehr  englische  Ober- 
kanada u.  das  fast  rein  französische  Unterkanada 
mit  Quebec  u.  Montreal.  Die  Provinzen  erhielten 
ihre  eigenen  Verfassungen;  das  englische  Parla- 
ment behielt  sich  aber,  um  Streitigkeiten  vorzu- 
beugen, bedeutende  Machtbefugnisse  vor,  wie 
die  Zollgespfzgebung  mit  dem  Auslande  u.  unter 
den  Fruvinzen  selbst.  Die  Verfassungen  erwie- 
sen  sich  jedoch  in  beiden  Provinzen  als  ein 
iragwöfdigea  Geschenk,  tiesonders  in  Unter- 
kanada, wo  die  Engländer  in  dem  gewählten 
Abgeorduetenhause  in  verscbwinilerider  Minder 
heit,  in  dem  von  der  Regierung  ernannten  Rat 
aber  in  der  Überzahl  waren.  Dadurch  wurde  die 
französische  Bevölkerung  auf  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  euiflußlos  gemacht.  Die  Rassen- 
gegensätze verschärften  sich  derart,  daß  in  dem 
Kriege  7',vi«rhen  England  u.  den  Vereinigten 
Staaten  bis  Iblö  (s.  Kriege,  Bd.  IX)  die 

Loyalität  der  Franko-Kanadier  schwankend 
wurde.  Schnelles  Zugreifen  der  Aegiemng  u.  der 
EinfluB  der  katholischen  Geistlichkeit,  die  auch 
jetzt  wiwkr  Partei  für  England  nahm,  erstickte 
die  aufständische  Bewegung  im  Keime.  —  I^fch 
dem  Kriege  vermehrte  sich  die  Bevölkening 
schnell,  teils  durch  starke  Einwanderung  aus 
England,  teils  durch  die  große  Fruchtbarkeit  der 
Franko-Kanadier,  die  ihnen  bis  zur  Gegenwart 
Bedeutung  u.  Einfluß  erh^lti^n  bat;  denn  elno 
nennenswerte  Zuwanderung  aus  l'r;mkrcich  hat 
nicht  stattgefunden.  1836  zählte  die  Bevölkerung 
sclK>n  1,4  Millionen.  Auf  eine  solche  Bevölke- 
rungszunahme waren  die  bisherigen  Staatsein* 
richtungen  nicht  zu^^•sL•bnilfen.  Rtnjierunc  u.  Ab- 
geordnetenhäuser standen  sich  feindlich  gegen- 
über; die  Macht  behielt  die  Regierung.  In  Unter« 
kanada,  wf>  die  Gegensätze  noch  durch  Rassen- 
haß verschärft  wurden,  machte  die  ünzuirieden- 
heit  sich  zuerst  Luft.  Den  letzten  Anstoß  gab  ein 
Streit  mit  Oberkanada  um  die  Durchgangszölle 
nach  der  Küste,  der  in  England  zugunsten  Ober- 
kanadas entschieden  worden  war.  Unter  einem 
fanatischen  Parteiführer  im  Parlament^  Papineau, 
entstand  1837  eine  Erhebung,  die  die  Befreiung 
Villi  englischem  Joch  u.  Begriindnng  der  ,,K;Ln;i- 
diüchen  Nation"  zum  Ziele  hatte.  Der  Aufstand, 
ohne  einheittiche  Leitung  u.  auf  kleine  G«biete 
beschränkt,  waixl  in  kurzer  Zeit  niedergeschla- 
gen.   Einige  ^lonate  später  kam  es  auch  in 
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Oberkanada,  da?  wrcpn  der  Unrnlicn  in  Unler- 
kanada  noch  von  Truppen  entblöüi  war,  zu  einer 
Art  von  bewaffnetem  Aufstand.  Dort  waren  neben 
den  Gegensätzen  zwischen  Volk  u.  Regierang 
die  bevorzugte  Stellung  der  Nachkommen  der 
lyoyalisten  u.  die  Sonderrechte  der  englischen 
t>taaUkirche  der  Beweggrund.  König  u.  Paria* 
ment  sclilugen  die  Bitte  nm  Absetzung  des  Gov- 
%  emf'Urs  ;ib,  u.  im  Sommer  If*!??  brach  iler  nffpnc 
Aufstand  aus.  Ktwa  800  Aufständisrhe  riu  k- 
ten  gegen  die  Hauptstadt  Toronto  vor,  wunlpii 
jedoch  von  den  Loyalisten  zersprenßt.  Ein  Teil 
flüchtelu  ühvt  die  Grcuzu  u.  untfrnaluii  von  dort 
»US  Einfälle  in  die  Kolonie,  die  erst  ihr  Ende 
erreichten,  als  im  Dezember  1038  ein  Dampfer 
der  Aufständischen  auf  amerikanischem  Gebiet 
überrumpelt  ii.  verbrannt  worden  war.  l'm  den 
verworrenen  Zuständen  in  K.  ein  Ende  zu 
machen,  mirden  auf  den  Rat  des  Generalen- 
vemeurs  Ix»rd  Durhani  die  beiden  Provinzen 
wieder  veremigl  u.  jhuea  eine  verantworllicho 
Regierung  gegeben.  Die  Franko-Kanadier  erhiel- 
ten die  gleiche  Stimmenzahl  wie  die  Engländer. 
•—  In  den  folgenden  Jahren  kam  es  zu  Grenz- 
slreitigkeiten  mit  den  Vereinigten  Staaten,  die 
immer  zu  deren  Gunsten  gcreselt  wurden.  Die 
Wiederrereinigung  der  beiden  kanndischen  Län- 
der, die  zi;  eiiuM  St.irkuiiu  des  eiiiilisi  Iien  Kin- 
flusse»  dienen  dolUe,  hatte  schon  noch  wcni- 
fen  Jahren  das  Gegenteil  tur  Folge.  Um  den 
inneren  Streitigkeiten  ein  Ende  zu  machen,  tra- 
ten 1864  Abgesandte  der  Provinzen  zu  der  Kon- 
vention vonQaebec  zusammen,  deren  Vorschläge 
—  genjeins.ame  Zentralregierung,  daneben  in 
ihren  eigenen  Angelegenheiten  selbständige  Pro- 
vinzialregierungen  —  1865  der  englischen  Uegio- 
rung  unterbreitet  wurden.  Am  ^.Mai  1867  ward 
das  Gesetz  Ober  den  ZnsanmiensrhluB  der  Pro- 
vinzen, ilie  .  nritisli  Xorlli  Airirrica  Act",  ver- 
kündet; das  heutige  ..Dutuinion  oi  tanada"  war 
erstanden.  Es  umfaßte  zuerst  nur  vier  Provinzen  : 
Oiitario  (das  frühere  Oberkanada},  Quebec  (das 
frühere  Unterkanadal,  Xeubraunschweig  u.  Neu- 
schottland. Neufundland  ist  .selbständige  Kolonie 
geblieben.  1870  kam  Maniloba  hinzu,  nachdem 
der  bewaffnete  Widerstand  der  .Mischlinge  von 
Franzosen  u.  Indianern,  der  Metis,  unter  ihrem 
Anführer  Loais  Riel  gebrochen  worden  war. 
1871  kamen  Britiseh-Kolnmbien,  1873  die  Prinz- 
Edward-Inso!  binzu  Ein  ähnlicher  .\uf?tand  w  u- 
1870  brach  I^Nj  unter  demselben  Führer  in  dem 
Territorium  Saskatchewan  aus.  Die  Hinrichtung 
Rieis  u.  <  irj  Slr<  it  nni  deti  F^.clitiron'junterricht  in 
Manitoba  trbillerteu  die  I  raaku  Kanadier  gegen 
die  Regierung.  Die  Wahlen  1896  entschie<len  für 
die  katholische  Minderheit  u.  brachten  die  Libe- 
ralen mit  Sir  Wilfried  Laurier,  einem  Franko- 
Kanadier,  als  Premierminister  ans  Hmler;  er  hat 
diese  Stellung  bis  1911  innegehabt.  —  Von  gro- 
Oer  Bedeutung  für  die  Entwickelnnit  war  die 
F» :Ttif;?telIung der  Tnnada  Parifir  I-'isenbahn  l^S6. 
LtT  große  .Aufschwung  des  Westens  begann  aber 
erst  1896,  als  die  Fruchtbarkeit  der  Prärie  u. 
ihre  Br  uicfili-irkeit  zum  Weizenbau  trolr  «1' 
kailrn  Klimas  ttekannt  wurde.  Seitdem  ergicüt 
«eh  ein  starker  Einwandererstrom  dorthin,  vor 
allem  ron  den  Vereinigten  Staaten.  Hierin  liegt 
für  die  Zukunft  die  Gefahr  einer  Amerikani- 
sieniag  des  Westen?.  Nach  der  F.ntdeckung  von 
▼.Alten,  Haodbncb  i.  H««r  u.  Flotte,  6.  Bd. 


Gold  im  Jiikon-Gebiet  entstand  ein  Grenzslrcit 
nut  <len  \  ereinigten  Staaten  an  der  pazifischen 
Küste,  der  1903  zugunsten  der  Union  entschieden 
wurde.  Ihrwurde  einbreilerKüstcn«treif.  n  n.  der 
wichtige  Lyen-Kanal  zugesprochen.  ll»a^>  wurden 
die  westliclien  Territorien  Saskatchewan  u. 
Albert»  zu  Provinzeu  erhoben.  1911  versucbtea 
die  Vereinigten  Staaten,  eine  engere  wütschaft- 
Hebe  Verbindung  durch  gegenseitige  Z<dlver' 
günstigungen  herzustellen  in  der  Hoffnung,  daß 
eine  politische  .Annäherung  bald  folgen  wQrde. 
Der  Plan  mißlang.  Die  ihm  zuneigende  liberale 
Partei  mußte  den  Konservativen  Platz  machen, 
hatte  aber  noch  kurz  vor  ihrem  Rücktritt  die  Teil- 
nahme Kanadas  an  Kriegen  des  Mutterlandes  in 
der  Weise  festgelegt,  daß  K.  allein  den  Uljer- 
befehl  nber  .\rmee  u.  Marine  ausübe  u.  in 
jedem  einzelnen  Falle  zu  entscheiden  habe,  ob  es 
an  einem  Kriege  Englands  teilnehmen  wolle  oder 
nicht.  l><icli  drirfleilieKritscIieiduiiu  kaumniehrals 
theorelisclie  Hedeutung  hal>eii.  Liui  den  starken 
geistigen,  verwandt^cliaftliclien  u.  Wirtschaft» 
heben  Banden,  die  K.  mit  dem  .\fulterlande  ver- 
knüpfen, ist  anzunehmen,  daß  die  KüIüiuo  wäh» 
rend  der  nächsten  Jahrzehnte  noch  in  allen 
Kriegen  Englands  aal  dessen  Seite  stehen  wird; 
das  hat  sie  auch  im  SQdafrikanischen  Kriege 
durch  Entsendiing  von  FreiwiUigenkoips  be- 
wiesen, 

Verwaltung  u.  Beziehungen  tum  Hut* 

terland^.  An  der  Spitze  steht  der  General- 
gouverneur,  der  im  Namen  des  Königs  die  aus- 
führende Gewalt  gemeinsam  mit  dem  Privy 
Council  au.sübt.  Er  wird  vom  Köni«  ernannt. 
Das  Privy  Council  oder  .Ministenum,  letzten 
Endes  nur  ein  .\us-c1jiii3  der  herrschenden  Partei 
im  Parlament,  besteht  aus  dem  Premierminister 
u.  14  Ministem.  Die  gesetzgebende  Gewalt  wird 
vom  Parlariü  iii  ausgeübt,  das  aus  Senat  u.  Haus 
der  Gemeinen  besteht.  Die  87  MitgUeder  des 
Senats  werden  von  der  Regierung  auf  Lebens- 
zeit ernannt.  Das  Man«  der  Gemeinen  i:>  lit 
aus  direkten  Ualik'u  hervor.  Die  Provinzen 
haben  eigene  Gouverneure  u.  Parlamente  u.  sind 
in  eigenen  .Vngelegenheiten  selbständig.  Der  Zen- 
tralrogierung  sind  Strafrechl,  Khereiht,  Post, 
Zölle,  Reichsverteidigung,  Eisenbahn,  Handel  u. 
Verkehr,  Bank-  u.  Münzwesen,  in  einigen  Pro- 
vinzen auch  das  Schulwesen  vorbehalten.  Sie 
übt  auch  ein  .\uf8ichtsrerht  .ms  ,iuf  die  setz- 
■jeluiiig  der  Provinzen,  das  jedoch  von  diesen 
nniiK  r  bekämpft  wird.  Streitigkeiten  entscheidet 
der  oberste  Gerichtshof.  Gegen  seine  Ent-i  i  '  i- 
dung  ist  noch  eine  Berufung  beim  Rechtsa.ui- 
Schuß  des  Privy  Council  des  Vereinigten  König- 
reichs zulässig,  wird  aber  nur  selten  in  Anspruch 
genommen  u.  ist  fast  das  einzige  Hoheitsrorht 
des  Multerl.iüde-.  ulier  die  Kolonie.  Außerdem 
kann  Großbritauiücn  durch  den  Generalgouver- 
neur von  K.  insofern  einen  Einf Ia6  auf  die  inne- 
ren V'-rbältnisse  der  Kolonie  ausüben,  als  dieser 
das  Keciit  hat,  Veto  ei n?» lesen  gegen  Beschlüsse 
beider  Häuser  6^^  Par!a;;i -nts,  wenn  sie  den 
Reiclisinteressen  otler  der  Reichsgeselzgebung 
zuwiderlaufen.  Tatsächlich  ist  aber  K.  in  seineu 
eigenen  .\ngelegenhciten  selbständig.  Nur  Ver- 
träge mit  fremden  Staaten  u.  allgemeine  Reichs- 
augelegcnheilen  unterliegen  der  Entscheidung 
des  Mutterlandes;  doch  auch  hierin  ist  dessen 

17 
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£iaflu£  bereits  stark  abgeschwächt;  z.  B.  hat  K. 
du  Recht,  Handelsverträge  mit  freinden  Staaten 

abzuschließen  u.  die  E  n  tscheidung,  ob  es  an 
Kriegen  Englands  teilnehmen  will. 

Finanzen,  Eisenbahnen,  Kanäle,  Han- 
del. Dil'  Fiminzlage  Kanadas  ist  bei  einer 
Slaaisschuid  von  ungefähr  zwei  Milliarden  Mark 
glänzend;  zum  größten  Teil  ist  die  Schuld  fun- 
diert u.  wird  durch  die  jährlichen  Uberschüase 
des  Budgets  absetragen.  An  Eisenbahnen  hatte 
K.  1911  41  OO)  -  ni  :  Je  ccliörr-ri.  PrivaU'ösoIl>cLif- 
ten,  unlerslelicu  aber  slaaUicher  Aiifsiclit.  Die 
größten  Bahngesellschailen  sind  die  Canada  Paci- 
fic, Grand  Trunk-  u.  Can.idi.in  Xurthern-Eisen- 
bahnen.  Das  Bahnnetz  wird  zur  AiifschlieOung 
des  Landes,  besonders  im  Westen,  schnell  erwei- 
tert. Die  Kanäle  bilden  ein  wichtiges  VerJ^hrs- 
mittel,  vor  allem  iwischen  den  Seen  n.  den» 
Atlnritisclien  Ozean.  —  Ilauptaiisfiihrartikol  sind 
Getreide,  Holz,  Lebensmittel;  Uaupteiofuhrarti- 
kel  Eisenwaren  u.  Gewebe;  dneh  sucht  sich  K. 
durch  Begünstigung;  soiner  solincll  aufblühenden 
Industrie  in  den  ii<lljchen  Provinzen,  wo  Erze 
u.  Kohlen  reichlich  vorhanden  sind,  allmählich 
vom  Auslande  unabhängig  zu  maclii-ii.  Der  erd- 
ßero  Teil  der  Einfuhr  komml  trolz  der  ZoUbe- 
gflnstigungcn  der  onKh^K-lten  Waren  aus  den  Ver- 
einigten Staaten.  —  Die  bedeutendsten  Seehäfen 
sind  an  der  Ostkflste  Montreal,  Halifax,  Quebec, 
SL  John,  an  der  Westküste  Vancouver. 

Kabel.  K.  ist  mit  £uropa  durch  zwölf  Kabel- 
linien verbunden ;  davon  genören  fOnf  englischen, 
sechs  amerikaniFchon  nfspMsf"hnftr*n  u.  oim? 
einer  französischen  iicaellächaft.  Bis  auf  diu> 
französische  Kabel,  das  nach  Brest  fiiliri,  enden 
allt>  Kahe!  in  Großbritannien  entweder  bei  Valen- 
lia  auf  Irland  oder  bei  Falmouth.  Auf  kanadi- 
scher Seite  sind  Halifax  u.  Heart's  Content  Aus- 
gansspunkte  für  die  englischen  Kabel,  Canso  n. 
St.  Jmm  ffirdie  amerikanischen  u.  St.  Pierre  fOr 
das  französische.  Nach  WrstiiuÜon  führt  ein  eng- 
Uscbes  Kabel  von  Halifax  über  Bermuda  nach 
Jamaika,  nach  Australien  von  Vancouver  über 
Fanning-  u.  Fidschi  lnsoin  nach  der  Insel  N'^r 
folk,  von  wo  ein  Zweig  nach  .Mangorn  auf  Neu- 
seeland U.  einer  nach  Brisbane  g>-ht 

Heerwesen.  —  Von  Oberstleuliuinl  le  Joge. 
—  Die  Wehrverfassung  Kanadas  führt  ihr^n  Ur- 
sprung bis  auf  die  Mitte  des  17  Jahrliun(h'rt> 
zurück,  wo  die  einzelnen  französischen  Bezirke 
Uilizkotnpagnien  geilen  die  Irokesen  bildeten. 
Von  da  ab  wurde  di«  Mili/pfürlit  An  niirtj«  r  fiirdie 
Ltandesverteidigung  allmählich  zum  stundigeu 
Grundsats. 

Die  gesnn;((M>  '^trr'itkräftf*  untf»r«fo|(en  dem 
Generalgouvt  riH'iii .  dem  sml  dor  Mihtia  Act  von 
1904  der  Miliz-  u.  \'ert<'idigtnigsmuiis(er  unmit- 
telbar verantwortlich  ist.  Ihm  steht  ein  beraten- 
der AussebuS  von  sechs  Mitgliedern  (Militta 
Council)  zur  Seite,  def^si  ri  Vorsit/iMidi  r  ilrr  Mini- 
ster ist.  Der  Aasschuß  vereinigt  in  sich  Kriegs- 
miniiteriuni  a.  Generalstab.  Ihm  gehören  an: 
der  Stellvertreter  des  V.'rt<''id![;un!75rninistersi, 
der  Chef  des  General^taln  s,  Geutraladjutant, 
Generalqnartiermeister,  Großmeister  der  Artil- 
lerie u.  ein  Finanzmitglied.  Für  die  kriegs- 
mäßige .•\usbildung  des  Heeres  sorgen  ein  Gene- 
ralinspekleur  nebst  Inspekteuren  ftir  die  cinzol-  i 
nen  Waffen.  Die  Wehrpflicht  dauert  vom  18.  | 


bis  zum  6ü.  Lebensjahre,  u.  zwar  vom  18.  bis 
21.  für  die  aktive  Miliz  u.  für  den  Rest  der 

Dii  nstznit  für  die  Müizreservo.  Chor  die  Ein- 
sttiUuiig  der  Wehrfähigen  in  die  aktive  Miliz 
entscheidet  im  Frieden  das  Los,  'oweil  die  be- 
schränkte Etatziffer  nicht  schon,  wie-  bisher  noch 
immer,  durch  Freiwillige  gedeckt  wird.  Emen 
iK'soiideren  Teil  der  aktiven  Miliz  bildet  die  Per» 
mauenl  force.  die  sich  dauernd  unter  den 
Waffen  befindet  u.  aus  angeworbenen  Leuten 
zwischen  dem  \H.  u.  J5.  Lfbonsjahro  besieht. 
Die  Dienstzeit  dauert  drei  Jahre  u.  kann  ver- 
längert werden.  Diese  Truppe,  deren  höchster 
Etat  öOOO  Mann  bofrägf,  die  aber  nur  etwas  über 
3<XXjMaun  stark  ist,  dient  als  Lelirlruppe  u.  ünler- 
richtsschule  für  die  aktive  Miliz  u.  als  Kern  für 
die  Mobilmachung  des  Feldheeres,  für  das  sie 
die  Stimme  liefert.  Ihr  sind  die  Besatzungen 
entnommen  für  die  ^rulJeren  .Städte,  niibiärisch 
wichtigen  Plätze  u.  die  Küstenbefestigungen  von 
Halifflix  tt.  Esqutmalt,  deren  englischeGamisonen 
seil  einic;en  Jahren  zurückgezotren  wordon  sind. 

Die  Milizresert  e  kann  ini  Kriegsfall  einberufen 
werden.  Klasse  1  enthält  die  unverheirateten, 
Bürger  vom  18.  Iiis  zum  30  Lebensjahr,  Klasse  II 
die  Unverheirateten  vuni  30.  bis  zum  45. Lebens- 
jahr, Klasse  III  die  Verheirateten  u.  solche  Wit- 
wer, die  Kinder  haben,  vom  18.  bis  45.,  Klasse  IV 
alle  übrigen  Bürger  vom  45.  bis  60.  Lebensjahr. 
Zugehörigkeit  zu  einer  Religionsi^cineinschait, 
die  den  Waffengebrauch  grundsätzlich  verbietet, 
befreit  von  jeder  Dienstpflicht. 

Gliederung  der  Wehrmacht.  Bis  zum 
l.Juli  lüll  bestand  das  Dominion  aus  13  Mili- 
tärdistrikten,  von  denen  zehn  in  vier  Conunands 
zusammengefaßt  ii.  drei  selbständig  waren  Seit 
diesem  Zeitpunkt  ist  mit  der  vom  General  Sir 
John  French  vorgeschlagenen  l.'mg' .-laliunü 
gönnen  worden.  Dementsprechend  wurde  Ost- 
kanada, der  mtlitSrisch  wichtigste  u.  be\ülkertste 
Teil  des  I  1'  !i  lfm  in  sechs  Divisionsbezirke 
eingeteilt.  Dertii  Stabsquartiere  sind:  Lond«^:! 
(Oniario;.  Toranto  (Ontario),  Kingston  (Onlario). 
Moirtrfal  >  nuebnc)  u. Halifax 'Nenschnttl.n  d'  !>i.> 
IIa  Bereiche  von  Halifax  (G.  Division)  g«-legeiien 
Küstenbefestigungen  sollen  später  noch  eine  be^ 
sondere  Gliederung  ihrer  Besatzungen  erhalten. 
Die  Abgrenzungen  der  Divisionsbezirke  entspre- 
chen im  allgemeinen  denen  der  früheren  vier 
Militärkommandos.  In  dem  mihlirisch  weniger 
wichtigen  u.  dDnner  bevölkerten  westlichen  Teile 
des  Landen  sin  ]  vorläufig  noch  die  früheren  drei 
Miiitanlistrikte  Wiiunpeg,  Victoria,  Calgary  be- 
lassen worden. 

Teile  u.  Stärke  des  Heeres  auf  Frie- 
dens- u.  Kriegsfuß.  Die  permanente  Miliz 
umfaßt:  l  Royal  Canadian-Iiifanterieregimcnt  zu 
10  Kompagnien  mit  zahlreichen  Depots  (Stäm- 
men) —  von  den  10  sind  6  Kompagnien  für  Halifax 
bestimm!  ~  .  2  l^-ska  irnns  Dragoner.  1  Eskadron 
berittener  Schützen,  5  Kompagnien  Gamisonartil» 
lerie,  8  Kompasnien  Pioniere  mit  1  Telegraphen* 
delachement,  Train-,  Sanitäts  u.  Zeuedeiache- 
ments.  Die  aktive  Miliz  umfaßt  '.<(!  Infanterie- 
regimenter  -eigentlich  Bataillone;  zu  je  i  bin 
8  Kompagnien  u.  1  Bataillon  Fußgarde  (S  Komp.i 
gnien)  für  den  Generalgouverneur,  2ß  KavaJlene- 
rogiuienter  zu  raeist  je  4  oder  6  Eskadrons,  6selb- 
ständige  Kskadrons  u.  1  Guidenkorps ;  10  Abtei- 
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langen  Feldartillerie  zu  je  3  Batterien  u.  3  selb- 
ständige Batterien  (die  Batterie  ta  6  Geschtltzen), 

3  Ht^^iinonter  Garnis<;)iiartinerie  zu  je  3  «xlcr 

4  Kompaanien,  4  schwere  fahrende  Abteilungen 
la  je  d  Batterien,  1  «elütindi^e  schwere  iah- 
xende  Batterie,  4  Kompagnien  Pioniere  n.  1  Tele- 

Penuaneot  force 

]lMiB(«uwehl.Offiii«ra}  Pfarde 


Infanterie   1060 

Kavallerie  u.  berittene  Schützen     ....  349 

FeldartiUerie   2H'j 

Ganiisonartillerio                           ....  796 

Pioniere    260 

Sonstige  ii  Siurnul ,  TMün-,  SaaiUta-,  Zeng^ 

formatioDen  u.  a.   C>30 


grapbensektion,  1  Signalkorps,  12  Irainkompa- 
gnion,  4  Kavallerie- u.  14  Infantertc  FcIdlasarette. 

Fr ledonsetatstärke  1911  nach  SlaU?s- 
mau  s  Yearbook  1912),  die  abe^  nicht  erreicht 
wurde  (1911  zfthlte  die  aktive  Miliz  nur  61560 

Köpfe). 

Übrig«  aktive  Malis 
lI«att(e{ii«ehl.orfliiw»)  Ptord» 


18 
264 
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87641 

9223 
3532 
2866 
1282 

5712 


49t 

8780 
2712 
849 
234 

1546 


3383 


696 
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Hierzu  die  teilweise  ausgebildete  Müizreser\'o 
von  (1911)  9338  Köpfen. 

Friedensstärken  der  Einhf'itfn  :  Inf.inffrifrpgi- 
ment  4<i  Offiziere,  372  Mann,  Kavaileneregiment 
SOffiziorr  ,  72  Mann,  Feldartillerieabteilung  OOffi- 
nere,  109  Mann,  Gamisonartillerie-Kompagnien 
8  Offiziere,  70  Mann.  Pionierkompagnie  9  Offi- 
ziere, 2(W  Mann. 

Nach  der  Durchführung  der  Wehirefonn  soU 
die  ZasanuDeasetsnog  des  kanadischen  Heeres 
auf  Kriegsfuß  enthalten :  SO  Regimentor  Infan- 
terie, 70  Eskadrons  u.  26  .Abteilungen  Feldartil- 
lerie in  der  Stärke  von  ungefähr  100000  Mann 
u.  mit  einem  Reserveheer  in  gleicher  ?t,irke  da- 
hinter. Das  Feldheer  soll  folgenclerm.tßon  ge- 
gliedert sein :  IKavalleriedivision  .b'  stebend 
aus  5  Brigaden  (zu  3  Regimentern),  l  reitenden  Bat- 
terie, 1  Pionierkompagnie,  Verpflegungs-,  Trans- 
port-u.Sanitatsformationen  ;  6  I  n  fanteriedi  vi  - 
sionen,  bestehend  aus  je  3  Infanteriebrigaden 
fzu  je  4Batailknien),  1  KaTallerieiegiment,  8  Feld- 
arf  illfrieihteilunRen,  1  Haubitzabteilung,  iKompa- 
guit  äcltwi'fer  fahrender  Artillerie,  2  Pionierkom- 
pagnien, l  Signalistendetachenient,  Verpflegungs-, 
TransjxiH-  u.  Sanitätsformationen  Dif  voINtfln- 
tiige  Aufstellung  dieses  Feldheeres  wird  noch 
lange  auf  sich  warten  lassen;  die  der  gesamten 
Resenre  ^levee  en  masse),  die  aaf  etwas  Aber 
«ine  Million  geschätzt  wird,  bleibt  wohl  über- 
hau [»f  auf  'lein  Papier. 

Die  .Miliz  wird  im  ersten  Jahr  in  den  perma- 
nenten Ansbildangssclnilen,  in  den  folgenden 
Jahren  (bes^mdcrs  für  die  st;ullische  Miliz)  in  den 
Lagern  (m  diesen  vor  allem  für  die  ländhchen 
Milizformationen)  ausgebildet.  Im  erslen  Jahr 
beträgt  die  Dauer  des  Dienstes  30  Tage,  in  den 
folgenden  beiden  Jahren  zwölf  T.ige  für  die  Fuß- 
Iruppen  u.  16  Tage  für  die  übrigen  Waffen.  Wäh- 
rend der  fiinberutoRg  zum  Dienst  wird  die 
Miliz  besoldet  (Gemeine  2  Marie  täglich).  Aus- 
IiiMiint,"^3rhu!(  n  ciht  es  fünf  für  die  infanlenc, 
eine  für  die  berittene  Infanterie,  zwei  für  die 
Kavallerie,  zwei  fOr  die  Arttlleri«.  je  «ine  fflr  die 
Pioniere,  für  den  Train  u.  die  Sanit.ltsfeinnatio- 
neu.  Eine  besondere  SchieÜschuIe  besteht  in 
Ottawa.  Von  den  in  jedem  der  früheren  Distrikte 
gelegenen  Übungslagem  sind  besonders  erwäh- 
nenswert das  von  Pettawawa  (zugleich  Artillerie- 
schießplatz} u.  das  Niagaralager.  Ein  großer 
oeaer  Obungsplatx  ist  bei  Godehcb  am  Hudson- 
flee  angekauft  frotden.  Znr  FStdernng  nationaler 
ScIüeD-  n.  railitärifcher  JugendambUdung  dienen 


die  zahlreich  über  das  Land  verbreUeten,  zum 
Teil  militirisch  eingerichteten  Schtitzenrer- 

eine  (1911:  ("33  Rifle  Associations  mit  etwa 
48000  Mitgliedern)  u.  die  Kadettenkorps 
(ScIk>o|  Cadet  Corps  vom  12.  bis  14.  u.  Senior 
Cadet  Corps  vom  14.  bis  18.  Lebensjahr),  denen 
über  15000  Knaben  angehören  u.  die  unter 
eiwa  100  In^triiktureti  i  [..milnants  Sclueßtinter" 
rieht,  Exerzieren  u.  Gymnastik  betreiben.  Außer- 
dem gewinnt  neuerdings  die  Boy-Sconts-Be- 
wegunp  innner  £;rößeren  Umfang.  Die  bisher 
noch  sehr  genug«  Ausbildung  der  aktiven  Miliz, 
die  sich  immer  nur  auf  höchstens  75  vom  Hun- 
dert ihrer  Friedensstärke  ausdehnte  (manclio 
Verbände,  namentlich  ländliche,  übten  zeitweise 
überhaupt  nicht\  ist  nach  der  Annahme  des 
Umgestaitungsplanes  verbessert  worden;  Hand 
in  Hand  damit  gehl  eine  Vermebning  n.  Er* 
Weiterung  di  r  >rhieß-  n.  K\er7.iiTse|pi;enlii'iten, 
der  Übungsplätze  usw.  Duch  treten  diese  Ver- 
besserungen mit  Rficksieht  auf  die  verfügbaren 
Milte!  nur  setir  langsam  in  Kraft. 

(•ffi/iere  u.  Li  alc  r<<{lizici  e.  Die  Offiziere 
der  permanenten  .Miliz  ergänzen  sich  aus 
den  Zöglingen  des  Militärkollegs  in  Kingston 
(Onlario),  das  vielfach  dem  Vorbilde  von  West- 
Point  (Vereinigte  Staaten)  ikk  !ii:ebildel  ist  (Ein- 
trittsaiter  16  bis  20  Jahre,  100  Kadetten,  dreiiah- 
riger  Knrsns)  u.  deren  Abiturienten  auch  sieben 
Offizii-r^t-'Ueii  des  liriti-rlien  üeirljshi'fics  vor- 
behalten sind;  ferner  aus  übertretenden  üllizie- 
ren  der  aktiven  Miliz  (nicht  über  2b  Jahre  alt), 
die  einen  besonderen,  ergänzenden  Ansbildungs- 
kursiis  duithgcinuclil  haben,  u.  schließlich  aus 
den  nnti-r  besonderen  Bedingungen  übertreten- 
den Offizieren  des  englischen  Heer^.  Die  Unter- 
offiziere sind  zum  größeren  Teile  gleichfalls  aus 
der  englischen  Arnne  nliiri:'tr(tiri.  Du-  Offi- 
ziere der  übrigen  aktiven  Miliz  erguiizeu  sich 
hauptsächlicb  aus  solchen  gebildeten  jungeuLeo- 
ten  von  wenigstens  IS  Jalir.  ii.  die,  im  Forma- 
tionsbezirk eines  Tnippenteili  wuliuhaft,  vom 
Kommandeur  angenommen  u.  für  ein  Jahr  ver- 
suchsweise als  Leutnants  einge>jltdlt  wenien. 
Während  dieser  Zeil  werden  sie  auf  einer  der 
Ausbildungsschulen  theoretisch  u.  praktisch  vor- 
gebildet. let;en  dann  eino  frttfung  ab  u.  werden 
endgültig  zu  Leutnants  befördert.  Auf  d*'n  Aus- 
bildungsschulen werden  aucli  cei'i:;Miet  i  r-rhei- 
nende  Leute  zu  Unteroffizieren  lierangebildet. 
Eine  weitere  Quelle  für  die  Milizoffiziere  bilden 
Abiturienten  des  Militärkollegs,  die  nicht  in  die 

17* 
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Pennancnt  force  üb«rUeten.  Dies  ist  eine  gesclz- 
Hebe  Terpfliebtnof  fOr  eine  Reihe  von  Jahren. 

Die  k.iriadisrhi^n  Offiziere  können  vor(ihf>rgehen(i 
auch  in  Inüieu,  Australien,  Neuseeland  oder  im 
Multerlande  Dienst  tun  u.  werden  von  dortigen 
Offizieren  während  dieser  Zeit  ersetzt.  Ebenso 
werden  englische  Offiziere  des  Staff  College  zur 
Leitung  von  Ausbildungskursen  für  kanadisi  he 
Genenlstabsofficiere  abkommandiert.  Der  kana- 
dische Generalstab  bildet  eine  Abteilung  (Locai 
Scction)  des  britischen  Reichs  :  ii'  ralstabes.  Für 
die  aktiven  Milizoffiziere,  an  lieiten  großer  Man- 
gel bemcht,  sind  seit  1911  in  ▼erscbiedenen  grö- 
ßeren Städten  besondere  Stabskur«:c  von  vier- 
moiiaügcr  theoretischer  u.  zwölftägiger  prakti- 
scher Unterweisung  «ii^eiichtet  woitlen.  Es  gibt 
auch  eine  Offiziersreserve,  die  sich  aus  den 
früheren  Offizieren  der  permanenten  u.  der 
aktiven  zusattimensetzt. 

Bewaffnung.  Die  Infanterie  führt  größ- 
tenteils das  7,62nini-R«B-Magazingewehr,  teil- 
weise aller  auch  den  7,(V2  mtn  T.eo  Enfield-Mehr- 
lader,  die  Milizreserve  noch  das  alle  Martini-En- 
field-Gewehr  (Einladcr).  DieFeldartillerie  ist 
bewaffnet  mit  dem  8,4  cm-Srhnellfeiiergeschiitz 
englischen  Systems  für  die  falirendeu  u.  7,5  cm- 
Kanone  für  die  reitenden  Batterien.  Eine  Batterie 
RohrrQcklaufhaubilzen  von  12,7  cm  Rohrweitc 
ist  vorhaiulen.  Die  ^ichweren  fahrenden  Batte- 
rien sind  mit  1 D  cm  Kaii'iin'ii  ausgerüstet.  Die 
für  die  Aufstellung  der  geplanten  sechs  Divisio- 
nen notwendige  Anzahl  von  Geschfltz^  ist  noch 
nicht  vorhanden.  Die  Kavallerie  führt  nur 
das  Infautehegewetir  oder  einen  Karabiner; 
Säbel  oder  Lanze  fehlen. 

Heercsremonlierung.  Die  Deckung  des 
l'ferdebcdarfs  ist  nicht  genüßend  vorgesehen.  Es 
fehlt  im  I.,andc  an  der  Zik  ht  nnes  brauchbaren 
Pferdes.  Remontendcpols bestehen  noch  nicht, da- 
her ist  auch  die  geplante  Aufstellung  der  Kaval- 
leriodi Vision  bisher  noch  nicht  dnrfhgefflhrt 
worden. 

Fflr  die  Boschaffnnft  des  übrigen  Armeebo- 

darfs  sorc^  n  vor  alh  in  das  Arsenal  u.  eine  Ge- 
Wehrfabrik  suu  ie  tiiie  Munitionsfabrik  in  Quebec. 

Die  Lasten  des  Heeres  belaufen  sich  auf 
O'/ä  bis  7  Millionen  Dollar  einschließlich  der 
Pensionen.  Vgl.  Französischer  General- 
stab, Les  foroes  militaires  du  Canada  (UktnluT- 
heft  1911  der  Revue  mililaire  des  arm^es  etran- 
geres). 

Marine.  Die  r,türidnnc;  einer  elRent-n  M.irine 
wurde  1909  mit  dem  Mutterlande  vereinbart.  Es 
sollten  innerhalb  von  fünf  Jahren  fünf  kleine 
Kreuzer  u.  sechs  TorpcdohriolszfTstöror  beschafft 
u.  zum  Schutz  der  Kustrn  auf  die  beiden  Ozeane 
verteilt  werden.  K  nahm  die  Befi^sliu'uiigen 
u.  die  Werflanlagen  der  beiden  Kriegshäfen  Hali- 
fax u.  Ei^quimaU.  1910  wurden  zwei  Schul- 
schiffe, die  englischen  Kreuzer  Hainbow  u.  Niobe, 
angekauft;  dio  Beschaffung  des  Personals  für 
die  Schiffe  machte  aber  ftroOe  Sebwierigkeiien. 
Offiziere  n  Cut'  roffi^ierc  li.ilt«-  die  englische 
Marine  herti<'i:el>en,  Mattii-schaiU  ii  waren  nur  in 
geringer  .\nzahJ  zu  erhalten.  Bis  Mai  1912  waren 
von  349  Rekruten  III  fahnenflüchliK  geworden. 
Auf  d«'r  ReichskonftTenz  1911  wurden  über  das 
Verhältnis  der  kanadischen  Marine  zum  Mutler- 
lande Bestimmungen  vereinbart,  die  einen  ge- 


wissen Zusammenhang  der  31arine  mit  der  biiti> 
sehen  sichern.  Ober  die  Teilnahme  an  einem 

Kriege  Englands  entscheidet  zwar  die  Kolonie; 
hat  sie  aber  dem  Mutterlande  ihre  Seestreitp 
kräfte  zur  Verfügung  gostellt,  ?o  bilden  sie  einen 
Teil  der  britischen  Flotte.  Über  die  weiteren 
Bestimmungen  s.  GroßbriLannien  (Marine).  — 
Der  weitere  Ausbau  einer  eigenen  icanadischen 
Marine  ist  durch,  den  Regierungswechsel  1911, 
die  Obemahme  der  Regierung  durch  die  konser> 
vative  Partei  in  Fra^e  gestellt.  Die  neue  Regie- 
rung will  der  englischca  Regierung  eine  Summe 
von  148,8  Millionen  Mark  fOr  den  Bau  Ton  drei 
Kriegsschiffen  größten  Typs  7Air  Verfütrunc  stel- 
len. Die  Schiffe  sollen  einen  Teil  der  britisclien 
Flotte  bilden.  Der  Senat  verweigerte  jeiJoch  im 
Sommer  1913  seine  Zubitimmung;  infDlgtHlessen 
ist  der  Plan  bis  1914  aufgeschoben  wurden. 

Kanadiscbe  Seen  (f.  Lact  canadiens  — 
e.  Canadian  Lakee),  die  fünf  gioflen  Seen  Nord- 
amerikas auf  der  (««Iis«  swisehen  dea  Teninig- 
ten  Staaten  u.  Kanada.  Ihre  Abmessungoi  sindf: 

Böhe  de«  W«M«r> 
fliehe     Tiefe  spfegeU  über  dem 
Me«r« 

qkm      m  m 

Oberer  See  81000  308  18H 

Miclügan-See  58000  263  178 

Huron-See  59500  222  177 

Eric  See  26000  99  175 

OntarioSee  17000  22ö  75 

Aus  den  Höhenunterschieden  der  Wasserspiegel 

zwischen  Brie-  u.  Onlario  See  ergibt  sich  da> 
Gefälle  des  Niagara  von  lOUm  auf  etwa  4()  kai 
seines  Laufes.  IPfijr  di«  Schiffahrt  benutabare 
Wassen'erbindungen  waren  ursprünglich  nur 
zwischen  Michigan-  u.  Huron-See  vorhanden ; 
auch  vom  Mci're  waren  die  Seen  wegen  der 
.Stromschnellen  im  St.-Lorenz-Strom  nicht  zu  er- 
reichen. Deshalb  blieb  bis  zum  Anfangdes  19.  Jahr- 
hundrrls  drr  Zuw.irlts  der  weißen  Bevolkvrunu 
des  Seengebiets  trotz  dessen  Reichtum  an  gutem 
Boden  u.  an  Mineralien  fast  allein  auf  die  Ufer 
des  St  -Lnrenz-Stroms  beschränkt.  Erst  mit  dem 
Bau  ties  Lne-Kanals  vuu  Buffalo  über  Rochester 
nach  dem  Mohawk-  u.  Hudson-Fluß  u.  damit 
nach  dem  Atlantischen  Ozean  (1817  bis  1S2G) 
beg.ann  eine  Zeit  wachsender  Entwickelung.  Bis 
1829  ward  d.  r  \V<  Hand-Kanal  (jetzt  4,3  m  tief) 
erbaut,  der  auf  britischem  Gebiet  den  Niagara 
umgeht.  Durch  Ausbaggerung  des  Clair-Sees,  der 
natiirlii  liru  Wasserverbindunc  zwischen  Krie-  u 
Huron-See,  wurde  dieser  u.  der  Miclügan-Sec 
mit  dem  Erie-  u.  Ontario  See  verbunden.  Der 
Michigan  See  wurde  1836  bis  lS-18  dtirch  einm 
Kanal  zum  lümois  mit  dem  Stromgobtct  <k>s 
Mississippi  in  Verbindung  gebracht.  Um  die  Mitte 
des  19.  Jahrbunderts  ward  die  durch  die  St  - 
Mar> -Stromschnellen  behinderte  Verbindung  des 
Oberen  Sees  mit  den  übriE;en  Sct  u  durch  den 
Bau  eines  Kanals  zunächst  auf  amerikanischem 
Gebiet  spftter  auch  durch  den  eines  solchen  auf 
kanadischetn  Gfdiiet  lieretsfidlt  fbeide  sind  f>  ni 
Ucfi.  Von  noch  größerer  Bedeutung  wurde  die 
Verbindung  der  Seen  mit  dem  Atlantiseben  Ozean 
durch  Imgehung  der  StrnmsrhneHen  des  St.- 
Lorenz-Stroms  durch  Kanäle  auf  kanadischem 
Gebiet.  Seitdem  hat  das  Seengebiet  mit  seinen 
hauptsächlichen  Städten  Chikago,  Milwaukee, 
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Detroit,  Duluth,  Rocliester,  Toledo  auf  amerika-  j 
nischer,  Montreal,  Quebec,  Toronto  auf  kana-  1 
discber  Seite  einen  Aufscbtning  ohne  gleichen 
genommen.  Größere  Seeschiffe  können  die  Seen 
zwar  nicht  erreichen,  sondtTn  nur  solche  von 
3,6  m  Tie^ang.  Der  Scliüfsverkebr  ist  abtur  Mbr 
groß,  u.  zwar  auf  amerikaniBcher  Seite  weit  be- 
deuiotidor  als  auf  kanadischer.  Hauptsäclilich 
werden  Eisenerze  vom  östlichen  Oberen  S««  nach 
dem  Erie-  u.  Michigan-See  n.  nach  dem  Industrie- 
gebi''t  in  Pcnnsylvanien  verfrachtet,  während  von 
dort  Kohlen  nach  dem  Nordwesten  geben.  Dem- 
entsprechend ut  die  ameril:am'sche  Handelsflotte 
auf  den  Seen  auch  bedeutend  größer  als  die 
kanadische,  ein  Umstand,  der  für  den  Kriegsfall 
wichtig  ist.  Größere  Werften  u.  Docks  sind  auf 
kanadischer  Seite  in  Kingaton,  Toronto  am  On- 
tario-See,  Orflingwood  «.  Owen-Sund  in  der 
Georgia-Bai,  auf  amerikanischt-r  Seite  in  Buffalo, 
Cleveland,  Lorain  u.  Toledo  am  Erie-Sec,  in 
Detroit  am  Detroit-Fluß,  in  Port  Huron  am  St.- 
riair  FluI3,  in  RavCity  .im  Hiiroii-Sof,  iiiChikago, 
Maniluwoc  u.  Milvvaukee  am  Michigan  iSee  u. 
in  West  Superior  am  Oberen  See.  —  Für  Kanada 
bedeuten  die  Seen  unter  amerikanischer  Uenr' 
Schaft  die  Gefahr  des  Abgeschnittenwerdens  d«r 
mit  Amerikanern  stark  durchsetzten  westliolu-n 
Frovinxen  von  dem  Osten.  —  Um  ein  Wettrüsten 
an  dieser  strategisch  wichtigen  Wassergrente  su 
vermeiden,  besteht  zwischen  Großbritannien  u. 
den  Vereinigten  Staaten  der  sogenannte  Husb- 
Bagot-Vcrtrag  vom  1817,  in  dem  sich  beide  Teile 
verpflichteten,  nur  oiiie  Ix'Stimnite  Anzahl  von 
Kriegsschiffeil  zu  unli-rhalteu,  u.  zwar  auf  dem 
Ontario-See  je  eins,  auf  dem  Olx^ren  See  zwei 
tt.  auf  dem  alten  Kri^sschaupktz«  dem  Cham- 

?laitt-Sei',  jc  eins.  Kein  Schiff  daif  nach  dem 
erlrage  molir  als  100  t  Wasserverdräncung  u. 
eine  stärkere  Armierung  als  einen  Achtzehnplün- 
der  haben.  An  diesen  Vertrag  bat  sich  nur  Ra- 
nada gchaltfMi,  Während  es  1910  nur  ein  nicht- 
armiertes  Knegäfahizeug  auf  dem  Ubt;ren  See 
hatte,  hielten  die  Vereinigten  Staaten  dort  deren 
ffinf.  außerdem  ciii!;  auT  dein  Ontario-See  mit 
zusaiiuneu  50  Gcschulzen,  dazu  eine  Ma^iue- 
miliz  von  etwa  2CMX)  Mann.  Anfragen  im  eng- 
lischen Parlament  Ober  diesen  Vertragabracb 
1911  wurden  ron  der  Regierung  ausweichend 

b'MlUwortet. 

Kaiuil  (f.  caual  —  e.  canal,  dtannel).  —  Von 
Major  Boethke.  —  K.  heißt  «in  künstlicher 

Wisserlauf;  er  dient  entwc-der  zur  Brwäss.  nmg 
voa  L&ndereien,  zur  Ablciluug  vua  Wasser- 
mengen  oder  als  Wasserstraße  für  die  Schitt- 
fahrt.  Man  unterscheidet  demnach  Bewüsserungs-, 
Entwässerungs-  u.  Schiff abrtskanälc.  Alle  drei 
Arten  sind  schon  .><oit  alter  Zeil  uu  (lebrauch ; 
doch  gibt  es  wirklich  brauchbare  SchiUahrts- 
kanile  erst  seit  der  Erfindung  der  Kanuner- 
schleuse  im  15.  Jalirhutidcrf.  Erst  diese  befähigt 
den  h.,  Höhenunterschiede  zu  überwinden.  Die 
Mehrzahl  der  Kanäle  kann  eingeteilt  werden  in 
Scheiielkanäle  u.  SeitfnkanfUe.  Jnno  vr>rhinden 
zwei  Flußsystemc  miteinander,  üUjrijchreiten 
also  eine  Wasserscheide;  diese  begleiten  einen 
nicht  schiffbaren  Fluß,  dem  sie  ihr  Wasser  ent- 
nehmen. Scbeitelkanäle  sind  z.  B.  der  Oder- 
Sprce-Kanal,  der  Kliein  Weser  Kanal,  der  Rhein- 
llame-Kanal,derR  bein-Uhone-Kanal,  der  Panama* 


J  Kanal.  Seiteukanäle  sind  bauptsächhch  m Frank- 
I  reich  üblich,  z.  B.  der  Ifarne^Seitenkanal,  der 

Oise-SeitenLiiial. 

Tiefe  u.  Breite  der  Kanäle  richten  sich  nach 
den  .Mtruessuugeii  der  Seliiffi'.  die  auf  ihnen 
verkehren  sollen,  u.  zwar  müssen  zwei  Schiffe 
auf  freier  Strecke  aneinander  vorbeifahren  kön- 
nen CHler  es  müssen  hreitere  .\us\veirhestellen 
vorhanden  sein;  die  Schleusen  sind  meist  „ein- 
gleisig". In  Deutsehland  werden  die  neoeren 
Kanäle  für  den  Verkehr  mit  600-  bis  900-Tonncn- 
Sclulfen  eingerichtet  ^Rbcin- Weser -Kanal,  Groß- 
schiffahrtsweg Berlin— ^ttin).  Altere  Kanäle 
haben  geringere  Abmessungen ;  so  kann  der  Brom* 
berger  K.  nur  von  150-Tonnen-Scbiffen  durch- 
fahren  werden,  der  Donau-Main  Kanal  nur  von 
125-Tonnen-Schitfen.  Osterreich  plant  große 
Kanalbauten  far  0O(>-Tonnen-Schiffe.  In  Frank* 
reich  gestattet  das  weitverzweigte  Kanalnetz 
den  Verkehr  mit  Schiffen  bis  zu  350  t.  Der 
Kanalhau  u.  vor  allem  die  W'asserversorgung 
sind  dort  erheblich  schwiericer  als  iu  der  nord- 
deutschen Tiefebene.  Holland  u.  Belgieu  haben 
vorzüglich  ausgebildete  Kauainetze,  im  allge- 
meinen für  Schiffe  bis  zu  300  t.  —  Eine  Anzahl 
Kanäle  sind  für  Seeschiffe  befahrbar,  z.  B.  der 
Nord -Ostsoe-Ka aal,  der  Panama-  u.  der  Sues- 
Kanal.  In  Rußland  ist  die  Marira-W'asserstraße 
▼on  hober  Bedeutung,  deren  Anf&nge  auf  Peter 
den  Gr>ßen  zurückgehen.  Sie  besteht  aus  einem 
Nets  vuu  Kauaieii  u.  kanalisierten  FHis?ien  u. 
verbindet  die  \e\va  durch  (h  ti  Lador-M-See  mit 
der  Wolga  bei  lU  liinsk,  so  daß  das  lleicli  eine 
leistungsfähige  \Va--5Scrsltaße  vou  l'elersLurg  bis 
Astrachan  besitzt. 

Der  Bau  von  Kanälen  macht  vielfach  groß- 
artige Kunstbauten  nötig,  z.  B.  die  Überfilhrung 
eines  Kanals  üb<jr  einen  anderen,  einen  Fluß, 
ein  Tal  (s.  BrückcukanalJ  oder  die  Führung  des 
Kanals  im  Tunnel.  In  Frankreich  konanen  Kanal- 
tunnels his  zu  6  km  LTmc''  vor,  die  natürlich  der 
Scluflahrt  wesentliche  Hindernisse  l>ereUen.  Der 
Verkehr  mit  Dampfern  im  Tunnel  ist  kaum  mög- 
lich; meist  ist  daher  elektrisc  her  Betrieb  ein- 
gerichtet. Besonders  hohe  Stufen  werden  durch 
Schiffshebewerke  überwunden.  Eine  im  Kriege 
beabsichtigte  Zerstörung  muß  an  diesen  Kunst- 
bauten angreifen.  —  Von  entscheidender  Be- 
deutung, zuma!  bei  Scheitelkanälen,  ist  die 
Wasserversorgung;  mangelndes  Wasser  zwingt 
bei  vielen  Kanälen  des  HOgellandes.  den  Vor- 
kehr in  bescheidenen  Grenzen  zu  halten  (Main- 
Donau-Kanal  1.  Die  Scheitelstrecke  bedarf  einer 
besonderen  Zuleitung.  Ist  das  nicht  durcliHeraa- 
führung  von  Bächen  u.  Speisegräben  oder  An- 
lage von  grolkn  Staubecken  mögUch,  so  muß 
das  Wasser  durch  Pumpwerke  aus  den  \intereu 
Haltungen  oder  tiefer  gelegenen  Flüssen  hinauf- 
gepumpt  werden;  z.B.  wird  an  der  Stelle,  wo 
der  Dortnuind-Fni^  Kanal  die  Lippe  übcrschreitel, 
das  Wasser  dieses  i  lussea  m  den  K.  hinauf- 
gepumpt. 

Wichtig  ist  ferner  die  Dichtung  -h  r  Kau  il-  dil", 
um  die  Verluste  durch  \  ersickcrui  g  eui/.Ur^ciuaii- 
ken,  sowie  die  Befestigung  der  Böschunßen  geui  n 
die  Angriffe  der  Stauwellen  der  Schiffe.  Üm 
diese  zu  vermindern,  dürfen  Kanäle  nur  mit 
ceringcr  Gei»chwindi;:keit  —  etwa  5 km  in  der 
Stunde  —  befahren  werden. 
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Ein  Leinpfad  odur  Treidelpfad  begleitet  den 
K.  auf  einem  oder  beiden  Ufern.  Von  ihm  aus 
«rerden  durch  Meiucben,  Pferde  oder  elektrische 
Lokomotiven  die'  Fahrzeuge  gezogen,  soweit  sie 
nicht  durch  Schlepper  uder  eigene  Trielikrafl 
bewegt  werden.  Wegen  der  geringen  Bcwegungs- 

Sesehwindigkeit  der  Schiffe  la  den  Kanälen  sind 
iese  für  Heeresbewpgnngen  nur  in  beschränk- 
tem Ma£e  nutzbar  zu  machen.  VViditig  kann 
dagegen  eine  gUnstig  gelegene  Kanal  Verbindung 
werden,  wenn  es  sich  um  das  Heranschaffen 
von  Massengütern  handelt,  bei  denen  besondere 
Elle  niclit  geboten  ist,  z.  B.  \  on  Verpfle^unc,  von 
Muuitiott  in  die  Nähe  belagerter  Festungen  usw. 
Dabei  ist  der  groSe  Fassunpsranm  der  Kanal» 
schiffe  vorteilhaft.  S.  auch  Binnenschiffahrt  Im 
Deutsch-Französischen  Kriege  hat  man  die  Aus- 
nutzung des  Rhein-Marne-Kanals  ftir  Zwecke  des 
Naelisi-lnilie''  einfacli  uluTseheri.  s<i  daß  ein  gro- 
ßer Teil  der  Lebensmittel  für  die  EinschlicÜungs- 
armee  vor  Metz  infolge  der  Oberlaatung  der 
Eisenbahn  verdarb. 

Hanalt  Armelmeer  (f.  La  Manche  —  e. 
English  ('lunnul^,  im  Altertum  .Mare  Britanni- 
cum,  ist  ein  Flacbsec  jungen  Alters,  der  im- 
sehen  Frankreichs  v.  Englands  Kflsten  den  AHan* 
tischen  Ozean  mit  der  Nordsee  verbindet,  das 
befahrenste  Meer  der  Erde.  Zwischen  der  fran- 
zösischen Insel  Oucssant  u.  dem  englischen 
Kap  J  nnds  End  166  km  breit,  verbreitert  er  sich 
mehriacii;  er  hat  seine  sclimalste  Stelle  (33,5  km) 
am  östlichen  Ausgang  zwischen  Calais  u.  Dover — 
Pas  de  Calais  oder  Strait  of  Dover  (Fretnm  Galli- 
cmn  oder  Britannienm  der  Alten).  Die  Wasser- 
tiefe nimmt  im  allgemeinen  von  Westen  nach 
Osten  u.  von  der  JÜtte  nach  deo  Seiten  zu  ab. 
Im  «restlichen  Eingang  bei  Kap  Lizard  beträgt 
die  Tiefe  85  m,  im  0«ten  u.  in  dor  Mitte  30  bis 
40  va.  Die  wenigsten  Untiefen  liegen  an  der  eng- 
lischen Seite,  u.  da  das  Fahrwasser  von  dieser 
auch  den  kürzesten  Weg  zwischen  .\ordsee  u. 
Ozean  darstellt,  so  drängt  sich  dort  der  groüle 
Teil  des  Dampfen'erkchrs  zusammen.  Die  Schiff- 
fahrt  durch  den  K.  ist  zu  allen  Jahreszeiten  sehr 
schwierig  infolge  häufiger  N^l  oder  trOber  Lnft 
u.  der  starken  Gezeitensiröniungen  \on  2  bis 
5  Seemeilen,  die  je  nach  den  örtlichen  Verhält- 
nissen u.  den  herrschenden  Winden  vmehieden 
sind,  für  Segelschiffe  noch  wogen  stürmischen 
Wetters  von  Anfang  Oktober  bis  Ende  März.  Der 
gefährlichste  Teil  des  Kanals  ist  der  Osteingang, 
weil  dort  in  großem  Abstand  von  der  Küste  ge- 
fährliche Bftnke  liegen,  an  der  englischen  Seite 
die  Goodwin-Sände,  Inder  Mitte  die  ianc^estreck- 
teu  Untiefen  Vame  u.  Kidge,  an  der  belgischen 
Kftste  die  Flämischen  Bänke.  Obgleich  alle  diese 
Sande  vorzügUchliefcucTln.helonntsind,  erfordert 
die  Ansteuerung  doch  grolie  Vorsicht,  besonders 
bei  unsichtigem  Wetter.  Sind  aber  die  wichtigsten 
Feuer,  Gallnjicr  Feuerschiff  u.  North  Forelaml  an 
der  enghschtn  ^xiie,  gesichtet,  so  bietet  die  Wuter 
fahrt  außer  bei  Nebel  navigatorisch  keine  Schwie- 
rigkeiten, um  so  mehr  alrar  der  starke  Verkehr, 
das  Ausweichen  vor  Segelschiffen  n.  den  Kurs 
kn  iizendcn  Dampfern.  Für  Deutschland  bedeutet 
der  K.  baudelspohtisch  die  nächste  Ausgangstür 
nach  den  flbeneeiscben  Ländern.  Wäre  der  K. 

f!Osrhlos«ien,  <lat;et;eii  der  Wi'i:  um  S'.liultland 
herum  noch  frei,  so  würde  eine  Heise  nach  Neu- 


york  um  i  twa  3LK)  Seemeilen,  nach  den  süd- 
lichen Ländern  um  etwa  K)0  Seemeilen  ver- 
längert. —  Zum  Abschließen  des  Kanals  gegen 
den  Handel  bedarf  es  nur  geringer  Seestreit- 
kräfte. I  ni  das  Durchfahren  von  Kriegsschiffen 
zu  verhindern,  waren  in  früheren  Zeiten  t>e- 
deutendere  Seestreitkräfte  erforderlich,  als  es  in 
der  Gegenwart  der  Fall  ist;  denn  Torpedoboote 
in  der  Nacht  u.  Unterseeboote  am  i.igu  können 
heule,  besonders  in  dem  schmalen  östliehoa 
Teil,  viel  zur  Verstärkung  des  Abschließens  bei- 
lragen. Eine  weitere  Verstärkung  wäre  das 
Legen  von  StreimiiDen  o.  das  Entfernen  der  See* 
zeichen. 

Strategische  Bedeutung  als  Grenxschnts 

Englands.  —  Von  Vizeadmiral  v.  .\hlefeld.  — 
Unter  den  vielen  Plänen  einer  Isxiegerischen  Clwr- 
querung  des  Kanals  ist  der  von  Napoleon  I.  am 
bekanntesten  u.  auch  ain  lehrreichsten.  Warum 
er  nicht  ausgefülirt  wurde,  txutz  dea  tatkräf- 
tigen Feldherrn  u.  trotz  seiner  umfassenden  Vor- 
bereitungen, ist  viel  erörtert  worden.  Die  Schwie- 
rigkeit einer  solchen  Aufgabe  mag  manchem 
nicht  oiine  weiteres  einleuchten;  aber  Napoleon 
kannte  sie.  Zum  überschreiten  des  Kanals  konnte 
er  entweder  sein  Heer  in  Prähmen  (kleine,  nied- 
rige Schiffe)  oder  auf  Sn-schiffen  verladen. 
In  diesem  Falle  Heß  sich  das  Heer  seesicher 
unterbringen,  aber  nur  langsam  u.  schwer  ein* 
u.  ansschiffen.  Bei  Ver\ven<hnig  von  Prähmen 
geht  das  Aussciuffcn  schnell  u.  leicht,  voraus- 
gesetzt, daß  kein  wachsamer  Feinü  e.s  storl ; 
aber  die  Seegefahr  ist  groß,  a,  es  gibt  kein  Mit- 
tel, sich  dagegen  zu  scnfitsen.  Kriegsschilfe  sind 
zur  TruiJpenbefürderung  ungeeignet;  denn  neh- 
men sie  viele  Soldaten  an  Bord«  so  sind  sio 
g^^htsnnfähig,  nehmen  sie  nur  wenige,  so 
bleibt dieTransportflottedoch notwendig.  Wesent- 
lich erhöht  wird  noch  die  Gefahr  des  übersclzens, 
wenn  feindliclie  Kriegsschiffe  zur  Stelle  sind» 
die  die  Cberfahrt  stören  wollen.  Sie  bringen 
uiil  Leichtigkeit  Prähme  wie  Schiffe  des  während 
der  Überfalirl  wehrlosen  Heere.s  zum  Sinken. 
Napoleon,  der  die  Gefahren  wohl  abzuschätzen 
verstand,  war  daher  zuerst  beetieb^  das  wa  Ober- 
qnerende  Seegebiet  von  feindlichen  Schiffen  zu 
säubern.  Da  sein  Admiral  das  gegen  Nelson 
nicht  zustande  brachte,  gab  er  seine  Invasions- 
pläne auf,  sehr  zur  Beruhigung  Englands,  das 
schon  grüße  Furcht  vor  dieser  Invasion  geht*gt 
hatte. 

England  hat  durch  seine  Geschichte  den  Nach- 
weis erhalten,  daß  der  K.  es  gegen  Unternehmun- 
gen vom  Festlande  her  durchaus  schützt,  voraus- 
gesetzt, daß  eine  starke  Flotte  den  K.  überwacht. 
Gegen  alle  Oberbrfickungs»  oder  Uotertunnelungs- 
pläne  des  Kar.  il  '  -Inlubt  man  sich  in  England 
aus  Furcht  vor  Überfällen.  Technisch u.  wirtschaft- 
lich wären  diese  Pläne  sonst  weiter  gediehen,  als  es 
der  Fall  ist;  denn  der  Personen-  U.Warenverkehr 
zvvibchen  dem  FestUuide  u.  dem  Inseircich  ist 
riesengroß.  Aber  die  Unsicherheit  des  Urteils 
darüber,  ob  man  mit  Landhefestigungen  n.  Sper- 
ren einen  ebenso  sicheren  Schutz  schaffen  kftnnte 
wie  mit  dem  K.  u.  der  Flotte,  ist  das  Haupt- 
hindernis. Die  Oberbrückung  oder  Untertuxme- 
lung  des  Kanals  wfirde  für  England  kaum  fe» 
fährlich  sein.  Erst  wenn  das  Überfliegen,  das 
beute  seihst  in  England  nur  wenigen  als  wirk- 
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luh  tniste  (Irfalir  i>rscht'iiit,  eine  iiiililansLlie 
Möglichkeit  werden  könnte,  würde  der  Kanal 
•eioen  Wert  als  Scbutzwebr  völlig  verlieren. 

KanaltoBBel  (f.  Canat  aou»  la  Manche  —  e. 
Ch'Dinil  tiDtitt!  .  —  Vim  Fret;attenkapitän  Wal- 
ther. —  Der  Gedanke,  Frankreich  u.  Eagland 
durch  einen  Tunnel  zu  verbinden,  ist  im  19.  Jahr- 
hundert mchnnals  aufgetaucht.  Schon  1802  ließ 
Napok'oii  einen  J'lan  offentUch  ausstellen,  der 
einem  Franzosen  Mathicu  zugeschriel>en  wird. 
Er  sah  zwei  nebeneinander  liegende  Tunjicls  vor, 
von  denen  der  eine  zur  Entwässerung  «lienen 
sollte.  In  den  dreißiger  Jahren  des  19.  Jahrhun- 
derts erregten  die  verschiedensten  Pläne,  wie 
Oberbrflclranf  des  Kanals,  EindSmmnttg  an  der 
schimalsten  Stelle  von  33  km,  I.cm'n  eines  Tun- 
neirohres  aul  dem  Meeresgrund  usw.  Auisehen, 
ohne  jedoch  weiter  verfolgt  zu  werden.  1866 
erhielt  die  Frage  wieder  größere  Bedeutung,  als 
Napoleon  III.  si(  Ii  eines  Tunnelplans  des  fran- 
sOSIKhen  Ingenieurs  TIk  iiii'  de  Gani  :m1  .in- 
aalun  a.  auch  in  England  der  rrinzi;ciiiahl  ^ich 
dafOr  interessierte:  die  englische  Iterierung  ver- 
hielt sich  jedoch  ablehnend.  —  In  den  siebziger 
Jahren  bildeten  sich  in  Frankreich  wie  in  Eng* 
Und  Kanaltannel-Gesellschalten,  die  ein|i^hende 
Uatersnchungcn  vornahmen.  Die  Mögli<  lik«  it  d  r 
AusfOhrung  in  dem  Kreidefelsen,  der  die  Küsten 
beider  Lindet  MIdet  u.  sich  anter  dem  Heeres* 
frand  fortsetzt,  wurde  klargestellt.  Ks  wurde 
aach  ein  Versuchstunnel  von  2  m  l>urclimesser 
von  der  engUschcn  Seite,  1  km  südöstlich  von 
Derer  beginnend,  von  einer  Gesellschaft  (Sub- 
marine ContinentaJ  Railway  Company)  in  An- 
griff genommen.  Mit  dem  Fortschreiten  der  Arbei- 
ten u.  der  Erkenntnis  der  Ausfährbarkeit  Anfang 
IBSt  erwacbto  in  England  aber  die  Invarions* 
furcht.  Der  Kriegsminister  Childers  fährte  zwar 
im  Parlament  einen  angeblichen  Ausspruch 
Moltkes  an:  ,,lch  halte  eine  Invasion  Englands 
durch  den  Tiiimel  für  unmöglicli.  F.bensogut 
konnte  man  davon  sprechen,  es  durch  die  Tür 
meines  Arbeitszimmers  zu  erobern."  Aber  dieser 
Ansicht  stand  die  des  Generals  Ganiet  Wolscley 
gegenfiber.  Er  erklärte  eine  Oberrum{>elung  der 
Besatzung  der  am  Tunnelausgang  anzulegenden 
Forts  durch  verkleidete  öoldaten  mitten  im  Frie- 
den fttr  ansfflhrbar;  die  WdterfBltning  der  Arbei* 
tan  wurde  bald  darauf  verboten.  Der  Plan  ist 
ssitdem  mehrfach  wieder  aufgetaucht,  u.  man 
sehdnt  ra  neuester  Zeit  dem  Gedanken  nicht 
mehr  so  ganz  abhold  zu  sein.  Die  Grundlnsig- 
keit  der  Furcht  vor  dem  Tunnel  ergibt  sii  Ii  nicht 
nur  aus  der  leichten  Verteidigungsfähigkeit  eines 
EnUochs,  sondern  auch  daraus,  daß  der  Kanal 
durch  Verdammen  oder  durch  Unterwasscrsetzen 
geschlossen  wenlen  könnte. 

Kanal-Inseliit  Noimannische  Inseln 
(f-  lU»  normunde»  —  e.  CAaimel-i«lai«b),  bri- 
tische Inselgruppe  im  Kanal,  an  der  französi- 
schen Küste,  zwischen  der  Normandie  u.  der 
fcetagne,  bestehend  aus  vier  größeren  Inseln, 
cinwen  Felseilanden  u.  zahlreichen  Küiipen.  Hc- 
•euders  die  von  Natur  schwer  angreifbaren  u. 
durch  Kunst  stark  befestigten  Hauptinseln  Jersey 
Q.  Gaemsey  bilden  für  England  eine  wicbtigi: 
Vorpofltenstellung  zur  See  gegen  Frankreich,  so 
wie  einen  Stutzpunkt  zur  Bwbachlung  des 
häoais.  lu  den  französiscb-enghscheniieekriegcn. 


namentlich  denen  des  \b.  Jahrliunderts,  liaben 
die  Franzosen  deshalb  mehrmals  vergebens  ver- 
sucht, sieb  der  K.  durch  kleinere  Unternehmun- 
gen, besonders  von  St-Malo  aus,  zu  bemftcbtigen. 
Während  der  Rcvolulionskriege  u.  zur  Zeit  der 
Kontinentalsperre  waren  die  K.  der  Ausgaius« 
punkt  eines  lebhaften  Schmnggelbandeli  der 
Engländer  nach  Frankreich.  Die  beiden  Haupt- 
inseln haben  vorzüghchen  Boden  u.  sind  zum 
Teil  bewaldet;  Industrie  ist  nicht  vorhanden. 
Jersey  hat  116  qkm  Fläche  u.  .")iyOO  Ein- 
wohner (1911).  Die  besten  Ankerplätze  bietet 
die  Reede  von  Gorey  an  der  üstseite  u.  die 
St-Aubin-Bucbt  an  der  Südseite  der  Insel.  In  die- 
ser Bucht  liegt  die  Hauptstadt  St-Hefier  mit 
einem  kleinen  künstli(  ht  ii  Hafen  für  Schiffe 
mittleren  Tiefganges.  Guernsey  mißt  ü7  qkm 
u.  bat  43000  Einwohner  (1911).  Gute  Anker- 
plätze sind  auf  der  Reede  von  St-l'eter  Port  an 
der  üstseite,  ferner  an  der  Nordküsle  der  Insel 
vorhanden.  HauplsladtistSt-Peler  Port  Kohlen 
u.  Schiffsausrüstungen  sind  auf  beiden  Inseln 
in  geringen  Mengen  vorhanden;  für  Schiffs- 
reparaturen bestehen  keine  Einriclitungen.  Von 
St-Peter  Port  führt  ein  Kabel  nach  Dartmouth, 
eins  Uber  Jersey  Ton  der  FUquet-Bncht  nach 
Pirnn  an  der  französischen  Küste. 

KanallMi(ion(L  eamlitation — e.  setcerage), 
eine  Anlage  nnteriraiscber  Kanäle  (Schwemm- 
kanäle, Siele)  zur  Forlfühning  der  .Vbwässer  aus 
Behausungen  usw.  Die  größeren  Kanäle  besteiien 
aus  Mauerwerk,  die  kleineren  aus  Tonröhren.  Wo 
das  nötige  Gefälle  für  den  Abfluß  auf  natürlichem 
Wege  nicht  zu  orreichen  ist,  werden  INmipstationen 
eingeschaltet.  Alle  Abflußrohre  aus  Gebäuden 
zur  K.  müssen  gegen  den  Rücktritt  stinkender 
u.  scbidlieher  Gase  gesperrt  werden.  Das  luBere 
Ende  der  Kanäle  liitit  man  in  Strömen,  SiN-n,  im 
Meer  oder  auf  Hiesclf eidern  münden.  Abwässer, 
die  man  in  Flüsse  u.  Seen  leitet,  mus.sen  vorher 
in  Kläranlagen  chemisch  oder  mechanisch  ge- 
reinigt werden.  Auf  Rieselfeldern  bleiben  die 
organischen  Bestandteile  im  Boden  als  Dünger 
zurück;  das  Wasser  versickert.  In  den  großen 
u.  den  meisten  mittleren  Städten  ist  die  K.  durch- 
geführt u.  hat  außerordentlich  zur  Hebung  dfs 
allgcmeiacn  Gesundheitszustandes  beigetragen. 
IMe  militär-  u.  marinefiskaliscnen  Ge- 
bäude weiden  srundsätzlich  an  vorhandene  K. 
angeschlossen.  Wie  sehr  das  den  Innern  Käser- 
nenbetrieb  erleichtert  u.  verbilligt,  leuchtet  ein. 
Denn  die  Mannschaften  eines  Bataillons  von  600 
Mann  entleeren  täglich  DO  bis  100  kg  Kot,  der 
in  Tonnen  al»gefaliren  werden  muß,  wenn  man 
ihn  nicht  durch  K.  wegschaffen  kann.  Badewäs- 
ser  aus  den  Lazarettabteilungen  für  ansteckend 
Krank«-  werden  desinfiziert,  ehe  man  sie  in  die 
K.  eintreten  läßt. 

Kanallsleranf;  (f.  eanalitation  —  e. 

caii'ilisiit tmv,  ein  Mittel,  Flüsse  schiffb;ir  zu 
machen.  In  gewissen  .Vbsländen  wird  dxs  Was- 
ser durch  Wehre  angestaut,  so  daß  es  die 
nötige  Tieft»  erhält.  Die  so  entstehenden  Slnd  n 
werden  für  die  Schiffahrt  durch  Kaniniersciiku- 
sen  vermittelt,  die  unmittelbar  mit  den  Wehren 
gekuppelt  sind  oder  in  kurzen  Seilenkanülen 
liegen.  Feste  Wehre  mOssen  eine  DorcblaB6ff- 
nung  für  In  dies  Wasser  haN  n.  rnilegban'  Weliro 
werden  hei  Hochwasser  umgelegt,  u.  die  Schiff- 
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ffthrt  findet,  solange  sie  überhaupt  inOgtich  ül, 

6l>t^r  sie  liinwt't,'  >.tatt- 

lu  Frankreich  sind  die  meisten  schiffbaren 
Flösse  kanalisiert,  z.  B.  die  Oise,  die  mittlere  u. 
olKjrP  Seine,  die  Maas.  In  Deutschland  ist  die 
Regulierung  durch  Buhnen  die  üblidu-  Art 
der  Schiff barmacbung,  weil  die  deutscb<'ii  l'Üisse 
wnsserroit  lw^r  sind  ;  doc!i  sind  der  Main,  die  Ems, 
die  obere  Oder  u.  a.  Flüsse  kaiuüisiert.  In  den 
übrigen  europäischen  Staaten  überwiegt 
•benfalls  die  Regulienmg.  Bei  den  rassisc  h&n 
StrQmen  kann  man  meist  auch  von  dieser  nicht 
sprechen,  da  dort  nur  das  NotdOiftigsto  ge- 
schehen ist. 

Cber  die  militärische  Bedeutung  der  Ka- 
nalisierung s.  Kanal,  \V;L~!seistraß<  ii 

Kanal-Tal«  ein  lalgebiet  in  Südkaniten, 
in  den  sfldlichen  Kalkalpen,  zwischen  d<  ii  Kar- 
niscben  u.  den  Julisclien  Alpen,  gebildet  durch 
die  Täler  der  Gailitz  u.  der  oberen  Fella  (ober- 
!i,ilb  iVintaffl  Pontebba  an  der  östcmncihisch- 
italieniscbea  Grenze),  die  durch  den  Sattel  von 
Saifnitz  getrennt  sind.  Durch  dieses  Tal,  dessen 
.WObisfiOO  ni  bri'itc  Sohle  nur  woniiie  gosrhlosseno 
Ortschaften  enüiiiit.u.  dessen  Hange  sleilu.  bewal- 
det sind,  führt  eine  Hauptverbindungs-  u.  Opera- 
tionsUnie  zwischen  Innernsterreich  fKhigenfnr- 
ter  Becken)  u.  der  ven<v,ia«isclien  TiefelH'iie: 
Strafie  u.  Eisenbahn  Viilach — Tarvis— Saifnitz 
— Malborgetb — Poalafel  —  Chiusaf  orte — Uemona 
(im  Tagliamento-Tal)— Udine.  Diese  schon  von 
d<  n  Rürnem  u.  germanischen  Vdlker-^ebaften,  im 
ilittelalter  von  österreictiiscbeu«  friauliscben  u. 
venezianiscben  Truppen  vielfach  benutzte  Ope- 
rationslinic  kam  bi  Snn  1«'rH  in  den  napole<"»7iischen 
Kriegen  von  1797,  180Ö,  18ÜU  u.  1813  zu  großer 
l'Mxleutung.  Näheres  s.  Malborgetb,  Ostalpen, 
T;uvis.  Da-^  K  wird  auf  der  italienischen  Seite 
durch  liefcaügungen  bei  Cluusaiorte  gesperrt. 

Kanang«  UelreidomaO  in  Siani  ~    '  ^  I 

Hananur,  Hafenstadt  von  etwa  30000  Ein- 
wohnern an  der  Sfldweslkflste  Vorderindiens. 
Die  Stadt  wird  durch  «  in  starkes  Fort  gt-si  hiUz(. 
Hafenanlageu  sind  nicht  vorhanden.  Schiffe 
ankern  anf  der  Reede.  Beim  ersten  Auftreten 
der  Portui;ii-<rn  in  Inrlien  140^  war  K.  drr 
Sitz  eine«  vurn  Zamohn  in  Kalikui  abliiuigigeii 
Radschas.  Dieser  nahm  V a s c o  da  G a m  a  nach 
seiner  Vertreibung  von  Kalikut  an-  Kifcr^mdif 
gegen  seinen  Oberlitrrii  fieundlith  .uif  u  »tliluli 
mit  ihm  einen  Ihuidelsvertrag :  auch  erlaubte 
er  schon  1503  die  Anlage  einer  Uaudeianieder* 
lassuAg,  die  bald  befestigt  wurde.  Er  war  dann 
mit  dem  H;idscha  v<iii  Kniseliin  einer  diT  «  rslen 
Voiiallen,  dt«  sich  vom  Zaiuohn  lossagten  u.  die 
Herrschaft  der  Portugiesen  anerkannten.  —  Im 
rt>rtugiesipoh  Holländischen  Kriege  lOöG  bis 
1(161  fiel  K.  an  liulland,  spater  wie  Kalikut 
an  England. 

Huiiariw«  Konstanti  n,griecluschcrStaats- 
niaiin,  einer  der  gefeiertsten  .Se<*heldt>n  im  grie- 
chischen H<dreiung.ikampfe  1821  bis  1829,  ge- 
boren 17tÜ>  (1790?)  auf  der  Insel  Psara.  K. 
war  Rapitfln  eines  kleinen  Handelsschiffes  u. 
.■itellte  sich  heim  Au-bnn  h  der  Erhebuiii:  s'.fort 
in  den  Dienst  seines  Vatcrlande?.  Er  zeichnete 
sich  besonders  als  kttbner  Branderführer  aus. 
Inder  Nacht  vm)  IS.  zum  19.  Juni  1822  sprengte 
er  ui  der  Stral>e  von  Clüus  das  Flaggschiff  Kar  a  • 


Alis  in  der  Mitte  der  türkischen  Flotte  in  die  Luft, 

ebenso  am  9.  November  im  Hafen  von  Tene<lns 
das  Admiralschifi  von  Alis  Iik'achfolger  Mehmcd. 
Als  die  Türken  aus  Rache  seine  Reimaisinaei 

verwüstet  hatten,  verbrannte  er  am  17.  August 
1824  eine  Fregatte  u.  mehrere  Transportschiffe. 
Sein  Versuch,  am  10.  August  1825  die  ägyptische 
Flotte  in  Alexandria  in  Brand  zu  setzen,  niitt- 
lang  jedoch.  1826  befehligte  er  eine  Fregatte,  spa- 
ter ein  Geschwader;  auch  vertrat  er  1827  die  lns.»l 
Psara  in  der  Nationalversammlung.  Mach  der  £r> 
mordung  des  Prilsidenten  Capo  d* Istrias  (Ok- 
tober 1831)  zog  er  Hich  vom  Diei  -t  /.nni  k,  iv-t 
aber  später  wieder  als  Kapitän  zur  St^e  1.  Kla.s»« 
em.  K.  war  von  1848  bis  1849  President  des 
Ministeriums  u.  Marineminister,  dieses  nochmals 
von  Mai  1854  bis  Juni  ISüö.  Im  Januar  1862 
vom  König  Otto  mit  Bildung  des  Kabinetts  be- 
traut, legte  er  ein  streng  konstitutionelles  Pro 
gramm  vor,  dessen  Nichtannahme  mitzumSturze 
des  Königs  beitrug.  Auch  unter  König  Georg 
war  K.  1864/60  Marioemiuister  u.  Ministerprä* 
sident  n.  eborao  von  1877  bis  zu  s«nem  Tode 
am  15.  September  1S77.  Vgl.  Argyriades.  Bio- 
graphic des  Seehelden  Konstantin  Kanaris  (Leip- 
zig 1836). 

Kannrii^chp  Iiineln  f.  7^.^'  Canarirs 
—  e.  (Jatiary  isiands;,  die  der  afrikani.schen 
Küste  zunächst  gelegene  der  Inselgruppen  des 
Atlantischen  Oseans,  bestehen  aus  sieben  grö- 
ßeren Inseln  von  zusammen  7900  qkm  mit 
420000  Eiiiw  nlmern  1910  u.  eimeen  kleinen  un- 
bewohnten Inseln.  Die  Insehi  sind  vulkanischen 
Ursprungs  u.  zum  Teil  sehr  hpchtbar;  dasKIima 
ist  mild  u.  gesund.  Die  wichtigste  Insel  ist  Grau 
Canaria  (von  Hamburg  2035  Seemeilen  euliernlj 
mit  dem  guten  Hafen  Las  Palmas,  der  von  vielen 
Schiffen  als  Koiden-  u.  Provianthafen  aneelau- 
fen  wird.  Die  größte  Insel  ist  lonenffa  mit  der 
Hauptstadt  u.  Regierungs.sitz  Santa  Cniz  (1910: 
53400  Einwohner).  Teneritbt  iat  von  der  afrika- 
nischen Küste  nur  160  Seemeilen  entfernt  u. 
weist  mit.  dem  Pico  de  Teyde  die  höchste  Er- 
hebung (3710  m)  der  vulkanischen  Ke^elberge 
auf.  Die  Inseln  werden  von  Spanien  meht  u» 
Kohinie.  sondern  als  Provinz  verwaltet.  Die  Be- 
butzung  betrug  1911:  12  Bataillone  Intanierie, 
4  Jägcrbataillone,  2  Schwadronen  Kavallerie, 
2!)afteri('n  u.  2K<imjiagnien  Pioniere,  SantaCrux 
ist  inU  Spanien  durch  ein  spanisches,  nul  l'ran- 
zösisch-WesUifrika  (St  Louis)  durch  ein  franzö- 
sisches Kabel  verbunden  u.  ist  GroAfnnk^st«i- 
tion.  —  Die  Inseln  waren  bei  ihrer  Entdeckung 
von  einem  wahrscheinUch  berherischen  Vulk< 
stamm,  den  Guanchen,  bewohnt.  Die  Eroberung 
begann  in  den  Jahren  1402  bis  1406  durch  Junn 
de  liethencourt,  einen  normannischen  Ritter, 
den  König  Heinrich  III.  mit  Geld  u.  M.anu- 
schaften  unterstützt  hatte.  Vollendet  w.ard  sie 
erst  am  Fni<!  de->  I.').  Jalirhunderts.  .\uf  drr 
Insel  Gran  Canana  landete  Juan  Uejün  am  21. 
Juni  1478.  Nach  erbittertem  Kampfe  unterwarfen 
sich  am  29.  April  1483  die  letzten  Eingeborenen» 
die  sich,  untenlützl  durch  den  König  von  Por- 
tugal, tapfer  gewciirt  liatfou.  1494  crolx'rte 
Alonso  Fernandez  de  Lugo  die  Insel  Palma  u. 
landete  am  I.Mai  auf  der  Insel  TeneriCbi.  Er 
ward  aber  gezwungen,  sich  am  13  nach  eiii'-r 
blutigen  Niederlage  bei  Acentejo  wieder  eiuzu- 
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schiffen.  Anfang  November  kehrt«  er  mit  neuen 
Truppen  znrflck  o.  ToUendete  die  Eroboung. 

Strategische  Bedeutung.  —  Von  Konter- 
admiral Glatzel.  —  In  früheren  Jahrhanderten 
waren  die  Insoln  als  Zwischenstation  des  Ver- 
kehrs zwischen  Spanien  a.  Amerika  von  oi ni 
ger  Bedeutung.  Sta.  Cruz  auf  Teneriffa  wurde 
von  den  spanischen  SUberflottea  angelaufen; 
16Ü6  vernichtete  der  englische  Admiral  Blake 
eine  solche  Flotte  im  Haran  von  Sta.  Cruz.  Zu 
ahnlichem  Zweck  unternahm  Nels^in  1797  den 
erfoigk)sen  Angriff  auf  Teneriffa,  bei  dem  er 
aenien  rechten  Ann  rerior.  In  neuefer  Zeit  spiel- 
ten die  Inseln  eine  Rolle  in  den  strategischen  Er- 
wägungen des  spanischen  Admirals  Cervera.  Kr 
hielt  1898  vor  dem  Spanisch-Amerikanischen 
Kriege  u.  anch  noch  während  des  Krieges  eino 
Entsendung  der  spanischen  Schiffe  nacli  KuLa 
für  bedenUich,  weil  dadurch  die  Möglichkeit  für 
die  Amerikaner  gegeben  war,  die  Inseln  als 
SUUsptmkt  fOr  Operationen  gegen  das  spanische 
Festland  einzunehmen.  Trotz  der  Befesfigimgen 
bei  Sta.  Cruz,  Las  Faimas  u.  einigen  anderen 
Ptttaen  wären  TerseUedene  nnbefratigfe  Insel- 
Stützpunkt'',  z.  B.  Graciosa,  leicht  dnnehmbar 
|ewesfcü.  Wegoii  ihrer  Lage  auf  dem  Wege  von 
Spanien  nach  Kuha  iiätten  die  Inseln  auch  ein 
wichticpr  Punkt  für  den  Kn-uzcrkriei;  werden 
können;  d<ich  vernichteten  die  Amerikuaur  auf 
die  Schädigung  des  ohnehin  damicderlicgenden 
i|»aai8cben  Sechandels.  Auch  m  Untemehmun' 
gen  thvt  See  gegen  das  spanische  Festland  kam 
es  aitlit,  da  die  Vertiichtun«;  von  Cerveras  Ge- 
schwader vor  Santiago  de  Cuba  den  Seekrieg 
be<-ndcte.  Ihrer  verfalltnismäfiig  geringen  wirt- 
schaftüchen  Bedeutung  halber  würde  eine  Be- 
setzung der  Inseln  durch  die  Amerikaner  als 
C^cknüttel  gegen  Spanien  keine  genttgeiide  Wir- 
kung gehabt  haben. 

KandMiiar,  starke  Festung  n.  Hauptstadt 
der  g!(.'ichnainig'-n  I'rovinz  in  Afglianistaii,  lit'i!;t 
nöidiicb  am  Rande  der  aiglianischen  Steppe  auf 
1000  m  Hohe  u.  ist  doreli  seine  Lage  strategisch 
wichtig.  Die  Festung  schützt  den  Süden  von  Af- 
ghanistan gegen  englische  Angriffe  von  Quctta 
aus,  von  dem  es  nur  180  km  entfernt  ist ;  anderer- 
seits führen  von  dort  aus  Heerstraßen  nach  Kabul 
im  Nordosten  u.  nach  Herat  im  -Xordwesten; 
beide  Städte  sind  etwa  500  km  von  K.  entfernt. 

Im  ersten  albanischen  Feldzng  wurde  K.  am 
t5.11ai  1839  ron  den  Engländern  besetzt  u.  bis 
nun  September  1842  gehalten.  Im  Frühjahr  1870 
wurde  K.  toq  neuem  durch  General  Sir  Donald 
Stewart  besetit.  Er  nntemalim  im  April  1880 
von  K.  aus  seine  n  Husch  nach  KtJmi,  das  er 
am  2.  Mai  erreichte. 

1880  woräe  das  vom  englischen  General 
Primrosp  mit  3fi50  Mann  l)^setzte  K.  von 
Kjjub  Khan  eiagesichlijäsea,  vom  11.  August  ab 
i'^lagert.  Ein  großer  Ausfall  ward  am  18.  August 
zurückgeflchlagen.  General  Roberts  brachte  von 
Kabel  her  Entsatz.  Er  legte  den  513  km  messen - 
den  Weg  in  27  Tagen  zurück,  griff  Ejjub  Khan 
3.  September  in  seiner  starken  Stellung  am 
Argandab  an  u.  schlag  ihn.  Im  April  1881  räum- 
ten jedoch  die  Engländer  freiwillig  den  Platz; 
das  wurde  als  der  größte  Mißgriff  des  Ministe- 
riums Gladstone  angesehen. 

Kandare  (f.  mors  d«  la  bride  —  e.  bridU- 


bit)t  ein  Staugengebiß  für  Pferde  (s.  Gebiß).  Der 
Ausdruck  K.  ist  ans  dem  Ungarischen  flbMnom- 
men,  in  dem  das  Wort  Kant&r  Zaum  oder  Zflgel 

bedeutet. 

Handia.  —  Von  Oberstleutnant  Frobe- 

nius.  —  (Iliorzii  Tafel.)  K.  (Megalokastron), 
das  alte  Kerakleion,  Hafenstadt  der  Insel 
Kreta,  an  der  Nordküste  der  Insel  gelegen,  hat 
25200  Einwohner  (1911)  u.  besitzt  alte  Befesti- 
gungen aus  der  yenezianischen  Zeit.  Der  kleine 
I  Hafen  wird  ilurch  zwei  Molen  begrenzt  u.  i>t 
I  nur  kleineren  Schiffen  bis  3,5  m  Tiefgang  zu- 
I  gänglich;  größere  Schüfe  mQssen  auf  der  bei 
stürmisclioni  Wetter  unsicheren  Reede  liegen. 
Auüer  eaglischiMi,  griecliischcn  u.  türkischen 
Dampfern  läuft  der  österreichische  Lloyd  K. 
reeelniäßis^  an.   Tele^^raplienkabel  führen  nach 
IIerniu|jolis,  llclimo  u.  Kanea. 

K.  k.tni  mit  der  Insel  im  13.  Jahrhundert  vom 
Markgrafen  Bonifadus  von  Montfeixat  an  die 
Republik  Venedig.  Diese  wehrte  bis  zur  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  die  .\nuriffe  der  Genuesen 
u.  Türken  ab.  1645  nahmen  die  Türken  Konea 
V.  Retimo  n.  belagerten  K.  zwdmal  (s.  Kreta), 
wurden  aber  mit  großen  Verlusten  abgeschlagen. 
Am  15.  Mai  1667  schloß  der  Wesir  Achmed 
Köprttltt  die  Festung  ein  u.  begann  die  Be- 
hiu'enmg,  die  er*t  nacli  28  Monaten  tapferer 
Verteidigung  zum  Ziele  führte.  Die  \  eue^iancr 
suchten  in  der  letzten  Zeit  der  Belagerung  aus 
ihrer  Überlegenheit  cur  See  Xiutzen  zu  ziehen 
u.  unternahmen  am  14.  Juli  1669  mit  66  Kriegs- 
schiffen einen  Anijriff  gegen  die  Ani;riffs arbeiten 
von  San  Andrea,  hielten  ihre  Absicht  aber  nicht 
geheim  u.  wurden  von  den  vorbereiteten  Türken 
mit  großen  Verlusten  abgewiesen.  An  eine  Lan 
dune;  im  Rücken  dos  Gegners  haben  sie  lucht 
gcNlaclit.  —  Der  Kommandant,  General kapitSn 
Franz  Morosini,  verfügte  über  lOf)  flp«chütze  u. 
hinreichende,  immer  ergänzte  Munition;  doch 
lilt  die  arullcristisclie  Verteidigung  danmtcr,  daß 
alle  Reparaturen  nur  in  Venedig  ausgeführt  wer- 
den konnten  u.  die  Schiffe,  die  Geschütze  brach- 
ten, häufi:,'  niiin;ite!an<.'  ,itif  der  Re<^ih'  lie.'on 
muüten,  bevor  die  Geachulie  in  die  Fe-lung  ge- 
bracht werden  konnten.  Die  Stärke  der  Besatzung 
ist  nicht  nachweisbar;  sie  war  infolge  der  .-;i,irkpn 
Verluste  durch  Minen,  Ausfälle,  Beschicüuug  u. 
Krankheiten  (Ruhr),  die  nicht  immer  schneit 
ersetzt  werden  konnten,  jedenfalls  sehr  wech- 
selnd, im  Sommer  1669,  nach  dem  Eintreffen 
alier  llilf<truppen,  16000  Mann.  Noch  weniger 
ist  die  Stärke  der  Türken  festzustellen,  die  1667 
bereits  20000  Mann  eingebflfit  haben  sollen  u. 
hei  der  Üh-ri^abe  30000  .Solrlahn  u.  20000 
„aiidere  sclilechte  Mannschaft  u.  I'oheh  im  gan- 
zen Königreich  (Kreta)  st^irk  gewc>eii,  <l;irnit  sie 
die  BoIaLienina;  n.  andi.-re  habende  Festungen, 
l'uli  u.  Anfuxleu  im  ganzen  Lajad  haben  besetzen 
müssen".  Der  Wesir  umschloß  die  ganze  Festung 
(15.  Mai  1667)  mit  einer  Art  ParaUele  tt.  be- 
gaim  am  28.  den  Angriff  gegen  die  weetiichen 
Fri.nlen  Betelcm — l'anigra — Sim  Arelri  a.  nit  i(  h 
zeitig  wurden  300  Geschütze  in  Batterien  auf 
gestellt,  die  sich  kavalierartig  Über  die  Höhe  d«r 
Wallinien  erhoben.  21.  Juni  zündotcn  An 
greifer  u.  Verteidiger  ihre  ernten  Muieu,  u.  danut 
begaim  ein  Minenkrieg,  der  in  der  Gescliichte 
ohne  Beispiel  ist.  Bis  zum  &  September  1667 
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hatte  der  Angreifer  153,  der  Verteidiger  182 
Lailiiiigen  cfzünd'l.  Der  Fortschritt  des  An- 
griüs  wiird  dadurch  ungeniein  aufgehaltoii ;  nach 
viermonatigom  Sappiereii  hatten  die  Türken  noch 
kein  Werk  netunea  können.  Am  27.  Oktober 
pflanzten  sie  auf  dem  Ravelin  Panigra  fOnf  Fah- 
iifii  auf,  ahcr  drei  Jiiil  je  70  Fässern  l'n!vc-r 
geiadeuc  Miueuöfen  warfen  die  Eingedrungenen 
in  die  Luft.  Ein  Ausfall,  dem  vier  Minen- 
spronRuncjon  vorauscinccn,  vertrieb  sie  ajn  11. 
iSoveiuher  vulislandig  aus  dem  Werk  u.  lügte 
ihnen  starke  Verluste  zu.  Am  18.  stellte  der 
Großwesir  die  Arbeit  für  den  Winter  ein,  verließ 
aber  die  Laufgräben  erst  am  16.  Janaar  1668, 
als  sie  mit  Scluiee  u.  VVasM-r  gefüllt  u;iren. 
Am  Ii.  Juni  1668  iiefi  er  die  Arbeit  wieder 
beginnen.  Ntm  wandte  et  sich  nnt  dem  Angriff 
gegen  Bastion  San  Andrea  u.  später  auch  ^'ei;en 
Sabionera,  da  er  mit  Hecht  voraussetzte,  daü  m 
dem  Fels-  n.  Sandboden  des  flachen  Strandes 
kein  Minensyslera  vorhanden  sei ,  auch  wußte 
er  durch  Verrat,  daß  diese  Werlie  die  schwäch- 
sten seien.  Da  der  Verteidiger  hauptsäcliüchilen 
Hinenkrieg  führte,  mußte  der  Angreifer  zum 
gleichen  Mittel  greifen.  Die  Venezianer  trieben 
ihre  Stollen  vor  der  rechten  Face  von  Sabionera 
u.  den  anschließenden  Werken,  ebenso  vor 
Panigra  u.  dem  Raveltn  San  Spirita  bis  weit 
ins  Vorfeld  hinaus.  Sie  brauchten  täglich  3000 
Mann  zur  Besetzung  des  Mineusystemä  u.  sollen 
nicht  weniger  als  600  Minen  des  Angreifers 
entdeckt,  entladen,  unter  Wasser  gesetzt  oder 
eingedrückt  liabcn.  Sie  stiegen  sogar  bis  unter 
den  Wcisserspiegel  hinab  u.  bewältigten  den 
Wasserzuüuii  durch  Pampen.  Der  Menschen- 
verlust  muß  in  diesem  erbitterten  Bünenkrieg 
nnueheuer  ^e\\e^en  sein,  wird  doch  die  Zahl 
der  von  Leiden  Parleien  gezündeten  Jdiaen  auf 
1400  bis  3000  angegeben.  Die  oberirdischen 
\ViTlaingen  waren  hei  den  .Minen,  die  zur  Zer- 
ätui  uug  der  Ballet  len  Ladungen  bis  zu  170  Zent- 
ner erhielten,  &o  stark,  daß  selbst  in  der  Stadt 
durch  die  Erschütterung  Häuser  umgeworfen 
wurden. 

Der  Hauptangriff  galt  1668  dem  Bastion  San 
Andrea.  Die  Türken  nahmen  dort  die  äuüeren 
Werke  n.  gingen  bis  auf  die  Glaciskrete  yon 
Piuiigra  u.  Ravelin  San  Spiritu  vor,  bauten  dort 
bulle  u.  starke  Deckungen  u.  bieiten  die  Werke 
in  Schach.  Vor  San  Andrea  ächteten  sie  einen 
Sappenkavalier,  um  den  Verteidiger  zu  über- 
höben. Sie  sdieinen  aber  nüt  den  Bresthege- 
schtttxen,  die  ziemlich  weit  vorgezogen  wurden, 
keinen  vollen  Frfolg  gehabt  zu  haben;  denn  der 
Muwur  muüle  auch  dort  wieder  in  Tätigkeit 
treten  u.  arbeitete  mit  langen  Bolirem  so  laut- 
los, daß  die  Verteidiger  ihn  nicht  wahrnahmen 
t).  deshalb  von  der  Ober  ihm  in  der  Eskarpc  ge- 
l<-i;enen  Ctalerie  keinen  Gebrauch  machten.  Sic 
bemühten  sich,  den  Grabenübergang  durch  An- 
lage einer  Batterie  auf  der  Grabmsohle  vor  dem 
Schultcrpunkt  u.  durch  schwere  Rollbomben  zu 
verhindern.  Aber  die  Türken  sprengten  vier  Ofen 
in  der  linken  Face  von  Andrea,  durch  deren 
Explosion  400  Verteidiger  ver'5c!uittet  wurxien,  u. 
gewannen  das  Bollwerk  nach  hciik-m  Kampfe 
um  d'i<^  vum  Verteidiger  hergestellte  Verbauung 
tt.  mit  starken  Verlusten  durch  die  Minen,  die 
dieser  unter  der  Bresche  Kündete.  Unterdessen 


hatte  auch  der  Angriff  gegen  Sabionera  begon« 
nen;  er  hatte  hauptsächlich  die  Zerstörung  des 
Hafens  u.  die  Unterbindung  des  Verkehrs  mit 
Staudia  /nin  Zweck.  Um  den  Minen  niü^hclist 
auszuweichen,  beschränkte  er  sich  auf  den 
schmalen  Streifen  des  Strandes;  doch  durch- 
brachen die  Venezianer  den  liier  zutaaio  treten- 
den Fels,  trafen  darunter  eine  Saiidsctacht  u. 
gingen  nun  doch  mit  Verteidigungsminen  vor. 
Am  31.  .März  KJÖD  der  Anijrlff  wurde  während 
des  Winters  von  lÜtiö^iJU  muht  unterbrochen) 
zündeten  sie  einen  Minenofen  von  200  Zentnern, 
der  eine  Batterie  mit  ihren  Kanonen  in  die  Luft 
schlenderte.  Die  Türken  durchbrachen  nun 
gleichfalls  den  Fels.  In  ihrem  Stollen  wollte 
aber  kein  Licht  brennen;  da  brachte  ein.  deut- 
scher Renegat  einen  Lederschlauch  an,  durch 
den  Luft  eingeblaseo  wurde;  dies  war  die  erste 
Anwendung  emos  Ventilators  in  Mineugängea. 
Die  Türken  stellten  nun  in  der  Unken  Face  von 
Sidiionera  eine  Bresche  her  ».  suchten  einzu- 
dringen, ohne  ]e<ioch  ihren  Zweck  voil  zu  er- 
reichen. N  ac  h  d  er  E  n  »bernng  des  MrtrQmmerten 
Bastions  Andrea  stießen  sie  auf  eine  neue  Be- 
festigung,  die  der  Verteidiger  inzwischen  in  dex 
Kehle  erfiaut  hatte.  Die  Erde  ^.\ui\  B;iu  für  die 
Laufgräben,  die  auf  dem  felsigen  Strand  fehlte, 
mumen  sie  den  eroberten  äuMwen  W^en  ent* 
nehmen,  die  zu  diesem  Zweck  völlig  abgetragen 
wurden.  Der  Verteidiger  suchte  ihnen  die  Arbeit 
dadurch  zu  erschweren,  daß  er  ihnen  den  Boden 
entreißen  ließ.  „Um  einen  kleinen  S;mdsack  voll 
Sind  oft  viele  Menschen  geblieben"  erzählt  Hirn- 
p!er.  1669  sprengte  Morosini  Ba^^Lion  San  Ancirea 
in  die  Luft,  konnte  aber  nicht  hindern,  daß  die 
Türken  die  Trümmer  wieder  besetzten  n.  nun 
die  Kehlhefestigung  ani^riffen,  hinter  der  wie- 
derum ein  neuer  Abschnitt  in  Form  einer  bastio- 
nierten  Front  erbaut  worden  war.  Ztt  dieser  Zeit 
—  Mai  u.  Juni  1669  —  trafen  als  Verstärkung 
240U  Lunebureer,  6000  Franzosen  (unter  dem 
Herzoe  von  Bemiort)  u.  1200  Bayern,  im  An- 
fang des  August  noch  2000  Ilaliener  ein.  Man 
mußte  eine  neue  Einfalixt  li'orta  nuva)  in.  die 
Hafenmole  brechen,  um  die  Truppen  von  SUuidia 
überführen  zu  können,  da  die  Tflrken  die  alte 
Einfahrt  bereits  durch  ihr  Feuer  verspenten. 
Einen  Anhalt  für  die  Verluste  bei  dieser  Ver- 
teidigung bietet  die  Angabe,  daß  diese  2400 Lüne- 
burger binnen  vier  Monaten  1800,  die  6000Fran- 
zoseii  in  sechs  Wochen  4000  verloren  u.  daB 
ubtirhuupt  in  den  28  Monaten  mehr  ais  100 
Obersten  u.  9000  Kapitäne  geblieben  sind. 

Die  Franzosen  hatten  den  Hauptverlust  einem 
Angriffsunternehmen  zu  danken,  mit  dem  sie 
glaubten,  der  Belagerung  schnell  ein  Ende 
machen  zu  können.  Kaum  waren  sie  eingetiof- 
fen,  so  brachen  sie  am  24.  Juni  heraus,  um  die 
Türken  au>  den  Laufgräben  zu  jagen.  Diese  hal- 
ten im  Anschluß  an  den  schmalen  Angriff  zahi> 
reiche  Schfitzenlficfaer  ausgehoben,  u.  ans  ihnen 
empfingen  sie  die  ungestümen  Franzosen  mit  so 
lief  tigern  Feuer,  daß  sie  mit  Verlust  von  i»00 
Toteu  u.  1000  Verwundeten  umkehren  mußten; 
auch  Beaufort  fiel.  Nun  fügten  sie  sich  darein, 
Uli  Aiisclduü  an  die  Lüneburger,  die  Bastion  San 
Andrea  verteidigten,  Bastion  Panigra  zu  be;iet- 
zen,  während  Sabionera  durch  3000  Kaiserliche 
unter  General  Kielmansegg  gehalteu  wurde. 
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Auch  liff  zweite  Abschnitt  hinler  der  Kehle  von 
San  Amir-  a  konnte  aber  nicht  lange  Widerstand 
itisUtn,  u.  der  Verteidiger  muäte  sich  in  den 
letcten  Abschnitt  KarOcfaciehen.  Auch  in  Sabio- 
iiera  war  er  iiacli  Her-h-Iluiic  der  Bresche  durch 
den  llitteur  zu  alJmäbücbem  Zurückweicliea  se- 
ziriuifen.  Unter  diesen  Umstlnden  verloren  die 
Hilfstnijipen  ilius  Vertrauen  auf  längeren  Widfr- 
»l;üid.  Zuerst  scLiiitta  sich  die  Franzosen  am 
21.  August  ein ;  ihnen  folgten  die  Malteser,  die 
Päpslfifheri  u.  dii-  ntMiLstlK'ii.  F..s  war  tu  powär- 
tigen,  Jaii  die  Türken  bia  zum  Hafen  durclidriji- 
gen  u.  damit  „den  Sack  zubinden"  würden.  Auf 
«eitere  Hilfe  war  nicht  zo  rechnen«  u.  so  eat> 
sctdofi  sich  Morosini  im  Aagust,  Unterbandlon- 
gen  anziikinipfLii.  Der  Wesir  wies  sie  anfangs 
mit  der  Forderung  beding ongsloaer  Cbergabe  zw 
tüdt,  u.  Morosini  oereltete  «ne  vollatancQge  Ze^ 
störunsr  vor  der  Einschiffung  vor.  Dann  aber 
trat  der  \\  L-^ir  i-t-lbst  in  Vertiandlungen,  u.  diese 
lülirtcn  .un  '26.  August  zu  dem  Ergebnis,  daß 
nach  Vollendung  aller  für  den  Abzug  erforder- 
lichen Vorbereitungen  am  17.  September  die  Tore 
geöffnet  u.  die  Festung  übergeben  wurde.  Vgl. 
iScheither,  Novissima  praxia  militaris  ^Braun" 
sehweii;  1672) ;  Lagrange,  Esiai  historiqne  snr 
jf>  riiiii(.-s  ijiilitairt's  |irii>iscl  IS(it)':  v.  llam- 
nier-Furgstall,  Ueschicbtc  des  Osmaniscbcn 
Reiches  O^est  1835);  Rimpler,  Dreyfacber 
Trnktnt  üher  Festungen;  Befestigte  Festung 
(Lreöüta  1724). 

Handy  (Käadi),  ostindisches  Handelsge- 
wicht,  in  Madras  =  226,772kg,  in  Pondi- 
cherry  =  234,963kg.  in  Bombay  =  254kg, 
aber  für  die  verscluedcnen  (iegensländc  ver- 
acfaieden  grol^:  als  Getreidemaß  =  162,5676  iig, 
als  Reitmafi  —  97,948  kg  n.  etwa  881  1. 

Kanea  (griechisch  Chaneä,  das  alte  Ky- 
donia),  Hauptstadt  von  Kreta,  mit  24^KX) Ein- 
wohnern (1911),  liegt  an  der  Nordaeite  derL.and- 
ense  der  Halhinsel  Akroterion  u.  bat  regen Damp- 
ferverkelif,  bt-soiuh-rs  nach  Griechenland.  Der 
Hafen  wird  durch  einen  liafendamm  gehildet,  der 
sich  über  ein  der  Küste  vorgelagertes  Riff  er- 
«trecltl  n.  nar  Fahrzeugen  von  weniger  als  3  m 
Tiefgang  sicheren  ScluUz  gewährt.  Die  Reede 
ist  bei  Nordwinden  unsicher.  Die  Stadt  ist  be- 
festigt; ein  Fort  auf  dem  Halendamm  bestreicfat 
die  Reede.  Die  Südseite  der  Landenge,  auf  der 
K.  liegt,  trtfgrenzt  die  Suda-Bai,  den  besten 
natürhchen  Hafen  irn  listlichen  3littelmeer.  1645 
«^e  K.  voa  den  larken  belagert  u.  erobert. 
S.  Kreta. 

Kangan,  Längenmaß  aufdenSulu- In  sein 
«  10,968 n  (fi  Faden),  a.  Xauschmittel  auf  Min- 
danao:  iStflckLeinewaod«  V35 Gantang  (s.d.). 

Kanitz  auch  Canitz),  Chri^^tuph  lioin 
rieh  r.,  sächsischer  General  der  Infanterie,  ver- 
teidigte als  (n>ent  rom  28.  Juli  bis  21.  Dezember 
1701  die  einzia:e  in  Livland  noch  in  sächsischen 
Händen  verbliebene  kleine  Festung  Üünamünde 
Aogustusburg)  heldenmütig  gegen  zehnfache 
schwedische  Tberniaeht  trutz  einer  spjt  dem  13. 
September  einsetzenden  Bcschiebung  u.  obgleich 
er  Mangel  an  Lebensmitteln  litt,  Krankheilen 
herrschten  u.  keine  Aussicht  auf  Entsatz  be- 
stand. Karl  XII.  entlieB  die  von  1047  Grenadie- 
Tr-n  auf  IG  Offiziere  u.  5']  Mann  zusanirneni^e- 
!>cluoolzenu  Besatzung  unter  rühmender  Anerken- 


nung ihrer  Tajifcrkcit  nach  Sachsen.  Auch  bei 
der  Verteidit^uut;  Thorns  (24.  Mai  bis  14.  Oktober 
1703)  unter  dem  General  v.  Röbel  aeichuste  sich 
K.  aus.  Er  starb  1718. 

Knuizüia,  Sagy^  (Groß-Kanizsa).  St.ujt 
in  Ungarn  mit  (1912)  26000  Einwohnern.  Wegen 
seiner  Lage  an  den  HauDtoperationatinien  der 
türkischen  Armeen  von  Bosnien  oder  Belfrrad 
nach  Steiermark  u.  nach  Wien  oder  von  Kroatien 
aus  nach  den  ungarischen  Donau-Festungen  Raab 
u.  Gran  spielte  K.  in  allen  Tiirkenkriegen  oino 
wichtige  Holle.  Es  war  schon  im  11.  Jalixhun- 
dert  Festung,  kam  aber  erst  nach  der  Schlacht 
von  Moh&ca  (1526)  u.  nachdem  Fall  von  Säget- 
vir  als  Grenifestnng  u.  als  Sctal&ssd  von  Steier^ 
mark  I.'jT.I  u.  1587  zu  besonderer  Redtiutunc. 

Im  August  1600  belagerte  der  Groß  wesir  Ibra* 
him  K.  Q.  hatte  mit  großen  Sehwierfgkeitai  sa 
kämpfen,  da  das  sumpfige  Gelände  weder  Lauf- 
gräben nodi  Minen  anzuwenden  gestattete.  Mit 
llilfe  von  geflochtenen  Malten  aus  Schilf  wurden 
Weg«',  SU  bn>-t  '.vi"  ein  Wa^eu,  bis  .an  die  Mauer 
gefüiiTt  u.  tai^iiLii  erneuert.  Zudem  hatten  die 
Türken  mit  dem  Entsatzhecr  des  Herzogs  von 
Lothringen,  PhiUnp  £manuel  Mercoeur,  vielfach 
Gefechte  zu  bestenen,  in  denen  sie  14  Kanonen  o. 
3000  Mann  einbüßten.  Erst  als  in  der  Festung 
ein  Turm  mit  1000  Zentnern  Pulver  aufflog  u. 
die  Geschütze  deshalb  mehrere  Tage  schweigen 
mußten,  machten  die  Belagerungsarbeiten  Fort- 
schritte. Zwar  begann  die  Festung  das  Feuer 
wieder,  doch  zog  der  Herzog  ab,  da  er  in  dem 
schwierigen  Gelände  nicht  an  die  türkische  Stel- 
lung herankommen  konnte.  Der  kaiserliche  Oberst 
Paradeiser  ülK-rgab  dalier  nach  4  4  Taigen  kräfti- 
ger Verteidigung  die  Festung  mit  den  Geschützen 
gegen  freien  Abcng. 

Am  1.  September  1601  begann  Erzherzoc:  Fer- 
dinand mit  30000  Mann  die  Belagerung  der  unter 
Terjaki  Hasan  stehenden  Festung.  Er  stellle 
42  Kanonen  in  sechs  Batterien  auf,  war  aber  zur 
Aufgabe  der  Belagerung  gezwungen,  als  der 
Großwesir  im  November  mit  seinem  Heer  Szigetb 
erreichte.  Der  Erzherzog  Ueß  seine  Geschütse 
zurück  u.  begann  am  18.  November  abzumar* 
schieren.  Hasan  fiel  nunmehr  tegen  die  Lanf« 
gräben  aus  u.  machte  6000  Gefangene. 

Ende  April  1664  belagerten  Zrinyi,  Hohenlohe 
u.  Stroz7:i  K.  u.  beschossen  es,  mußten  aber  die 
Belag^run«  am  .Jl.Mai  aufgeben,  als  der  Groß- 
wesir  Achmed  Küprülü  mit  Ol>ermaclit  über  Ssi- 
getli  herankam.  Sie  zojzen  sich  nach  der  von 
Znuyi  an  der  Mur  ueucrbaulen  Festung  Neu- 
Serinvär  zurück.  Erst  am  11.  Juli  1690  gelang 
es  ungarischen  Truppen  unter  Adam  Batthyanyi 
Q.  Stefan  Zichy,  nach  zweijähriger  Einschlie* 
ßung  die  Festung  zu  nehmen.  17^  wurdon  die 
Befestigungen  geschleift. 

1704  schlug  bei  K.  der  kaiserliche  General' 
feldwachtmeister  Heister  eine  .\rmo<ifrnippe  der 
imgartschen  Aufständischen.  Ibi8  fand  dort  zwi- 
schen den  Truppen  des  Banus  Josef  Fieihonn 
von  Jellachich  u.  den  nngariichen  Truppen  ein 
Gefecht  statt. 

HAonchen,  bis  1871  in  Karheaaea  Flfls- 
sigkeitsmaß  =  0,12403  1. 

Kanne,  altes  FIQssigkeitsmaß,  in  Alten- 
burg  --^  1.227  1,  in  Bavern  1,07  1,  in  Dres- 
den =  0,9306  1,  in  Hannover  »  1,947  1,  in 
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Schweden  u.  Norwegen  (Kaniia)  =«  2,617  1 
u.  weiter  verschieden.  —  Bis  1884  war  K.  in 
Deutschlaad  amtliche  Nebeabezeichnang  für 
Liter. 

Kannclllcrui]g;en  (f.  canndures  —  e. 
Channel»)  an  Geschossen  für  Feuer waüen  sind 
Biiikerbmige&  des  GescbofikOrpers.  Sie  sollten 

bei  G^wehrgeschosscn  die  Fettung  aufnehmen; 
hauptsächlich  aber  sollte  dadurch,  daß  eine  ge- 
ringere Oberfläche  des  Geschosses  mit  dem  Rolir 
in  Berührung  kam,  die  Reibung  vermindert  u.  da- 
mit die  Anfangsgeschwindigkeit  erhöht  werden. 
Die  Kompressivgeschosse  für  Gewehre  hatteji 
nun  Teil  aohr  tiefe  iL,  um  das  Zasammendrücken 
SU  wldehteni.  6d  Aratteriegescbossen,  z.  B.  den 
sogenannten  Demontiergeschossen,  dii-iitfii  du,' 
K.  auch  als  Windiänge,  um  als  Steuerung  die 


M  »  *  *  * 

Gefecht  bei  Kannstätt,  21.  Jtdi 


GeschoBspitze  während  des  Flages  nach  vom 
gerichtet  zu  erhatten  (Abbildung  b.  Demontier«^ 

geschoß). 

Kaonstatt,  Stadt  in  Württemberg,  seit 
1904  mit  Stuttgart  vereinigt  —  Gefecht  am 
21.  Juli  1796  (Erster  .Koalitionskrieg  1792  bis 
1797).  Nach  der  Schlacht  bei  Ettlingen  (O.Juli 
1796)  war  der  £rzherzog  Karl  langsam  bis 
hinter  den  Nedcar  zurOckgegangen,  wo  er  seine 
Armee  zwischen  Rems  u.  Fils  eine  vom  (Jt-Iünde 
begünstigte  KordonstcUung  eimiehmen  lieÜ.  Auf 
d«n  linken  Neckar-Ufer  blieben  nur  der  Ort 
Berg  u.  die  HüIkmi  wc.^tli'  h  von  Kßlingen  be- 
setzt. Der  Erzherzoi;  gedaclite  durch  einen  Vor- 
stoß gegen  Stuttgart  die  französische  Mitte  zum 
Stehen  zu  bringen.  Ehe  der  Plan  jedoch  zur 
Ausführung  kam,  schritt  d«r  französische  FOhier 
Horeau  zum  Angriff.  Er  setzte  vier  Kolonnen 
an,  n.  zwar  je  eine  gegen  den  Neckar  unterhalb 


von  K.,  gegen  die  am  Imki  n  Ufer  gelegene  Vor- 
stadt von  K.,  gegen  Berg  u.  von  Böblingen  gegen 
Eßlingen.  Während  nun  die  zweite  u.  dntte 
Kolonne  (Lecourbe  u.  Honet)  die  Vorstadt  u. 
Berg  nahtncM,  übcnlfii  FluÜ  aber  iiiihl  vorzudrin- 
gen vermochten,  blieb  die  erste  aus.  Die  vi^te 
drang  bis  nahe  an  Efilingaa  vor,  wnrde  dann 
aber  vom  Feldmars'halleutnant  Hotze  durch 
einen  Gegenangriff  unter  lebhaften  Kämpfen  in 
den  Wald  von  Ruith  zurückgeworfen.  Aneh  ein 
zweiter  mit  verstärkten  Kräften  unternommener 
Angriff  des  französischen  rechten  Flügels  wurde 
gegen  Abend  von  Hotze  abgewiesen.  Trotz  dieses 
Erfolges  mußte  der  Erzherzog  w^en  des  Vor- 
dringens  der  Franzosen  in  der  Bodensee-  n. 
.Maingegend  in  der  Nacht  zum  2.3.  d«,'n  Rückzug 
in  südöstlicher  Richtung  fortsetzen.  Vgl.  Au- 

geli,  Erzherzog  Kart 
als  Heerführer  u.  Orga- 
nisator, Bd.  I,  1.  Hälfte 
(Wien  u.lA-ipzig  1896); 
Pr6ci3  des  Campa- 
gnes  de  179Get  1797 
(Brüssel  1889). 
Kanoe,  s.  Boot. 
Kanone  (f.  eamm 
—  e.  'iiin'\  —  Hierzu 
die  Tafel  „Kanonen". — 
Von  Hauptmann  Boe- 
nisch. —  -Als  K.  be- 
zeichnet man  ein  Ge- 
schütz, das  gegen  frei- 
stehende oder  nur  unter 
geringem  Winkel  ge- 
deckte, vorwiegend  auf- 
rechtstebendeZiele  wir- 
ken   soll,    ateo  «in 

Flachbahnce- 
scbütz.  L'mdiese Wir- 
kung zu  erreichen,  muft 
dasOesrhoß  unter  mög- 
lichst flathi'in  l  allw  III- 
kel  am  Ziel  ai/k'>iinii<.-n, 
d.  h.  die  Flugbahn  muß 
möglichst  gestreckt 
sein,  dam  iL  .selbst  auf 
großer  Entfernung  der 
bestrichene  Raum  mOg« 
liclist  i;ri>lj  u  nußerdem, 
beim  bt  kaanden  leben- 
der Ziele,  die  Tiefenwirkung  des  Streucieschosses 
(Schrapnells)  gut  ausgenutzt  wird.  Eine  solche 
flache  Flugbahn  erfordert  eine  große  Geschoß- 
geschwindigkeit, <larnit  bei  dem  notwendig kleinea 
Abgangswinkel  das  Geschoß  einegenügende  Trag* 
weite  erhSlt  Gro6e  Geschwindigkeit  kann  dem 
Geschoß  aber  nur  eine  im  Verhältnis  zu  somem 
Geuicht  große  Ladung  erteilen,  u.  diese  muß, 
damit  das  Rohr  beim  Schuß  nidit  Ober  Gd>tthr 
angostronßt  werde,  aus  lancj^am  verbn-niicndem 
Pulver  bestehen,  das  das  Gesclioß  in  ahn  lieber 
Weise  im  Rohre  vortreibt,  wie  „bei  einer  Dampf - 
mai^cliine  der  eespannte  Wasserdampf  den  Kol- 
ben im  Zvliiiier"  (Heydenreich,  Die  Lehre 
vom  Schuß,  Ü-  rlin  1898).  Daraus  ergibt  sich 
ohne  weiteres  die  Notwendigkeit,  daß  das  Rohr 
der  K.  im  Terhiltnis  zu  seinem  Seelendurch- 
messer lang  tein  muß;  denn  das  Pulver  wirkt 
auf  das  Geschoß  nur  so  lange,  als  dieses  sich 


f 
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noch  im  Rohre  befindet.  Die  heute  gebräuch- 
lichen Seelenlängen  der  Kanonen  liegen  zwi- 
schen etwa  30  u.  55  Rohrweiten  (L/30  bis  L/55) ; 
nur  Kanonenrohre  der  (iebirgsartillerie  sind 
wegen  der  geringeren  Schuliweiten,  die  man  von 
ihnen  fordert,  zugunsten  der  Gewichtsverminde- 
rung kürzer,  etwa  L/16  bis  L/18.  Die  längsten 
Kanonenrohre  finden  sich  in  der  Schiffs-  u. 
Küstenartillerie,  da  hier  wegen  der  festen  Auf- 
stellung des  Geschützes  das  notwendige  hohe 
Gewicht  eines  langen  Rohres  keinen  Nachteil 
bringt.  Dagegen  wirkt  bei  allen  Kanonen,  deren 
Kampftätigkeit  eino  wechselnde  Stellung  erfor- 
dert, die  Wechselwirkung  zwischen  Lcistungs- 
fäliigkeit  u.  Beweglichkeit  bestimmend  auf  die 
Bemessung  der  Rohrlängo  —  ebenso  wie  auf  die 


Rohrvorlauflafelten  finden  siclj  heute  nur  bei 
einigen  Kanonen  leichteren  Kalibers,  da  die 
Frage  des  Rohr\'orlaufs  bezüglich  seiner  Zweck- 
mäßigkeit u.  Kriegsbrauchbarkeit  noch  zu  wenig 
geklärt  ist. 

Geschichtliches.  Das  Wort  K.  ist  vom 
lateinischen  canna  (=  Rohr)  abgeleitet  Im  14. 
u.  15.  Jahrhundert  nannte  man  die  Pulverkam- 
mer der  zweiteiligen  Bombarde  zuerst  in  Ita- 
lien Cannone,  ün  (regensatz  zum  weiteren  Vor- 
derteil, der  die  Kugel  aufnahm,  dem  Vorhaus 
;Bumhart,  trumba  anterior).  Noch  während  des 
15.  Jahrhunderts  kam  in  Frankreich  die  Bezeich- 
nung Canon  für  das  ganze  Geschütz  auf  u.  erhielt 
sich  dort  neben  dem  Namen  Couleuvrine,  den  man 
Rohren  von  besonderer  Länge  gab.  In  Deutsch- 


Aliliiht.  i. 

10,5  cm  Belagerungskanone  L/3ö  mit  kleiner  Feuerhöhe,  System  Ehrhardt,  Modell  1911. 


des  Kalibers  —  ein.  S.  auch  Geschütz.  Die 
Rohrweiten  der  gegenwärtig  im  Gebrauch  be- 
findlichen Kanonen  liegen  in  den  Grenzen  von 
3,7  bis  43,1  cm.  Feld-  u.  Gebirgskanonen  haben 
etwa  6,5  bis  8  cm.  F'lachbahngcschülze  der 
schweren  Artillerie  10,5  bis  13  cm,  Belagerungs- 
kanonen bis  15  cm  (zuweilen  auch  bis  zu  22  cm), 
Kästen-  u.  Schiffskanonen  bis  35. G  (14  Z(dl.  Ver- 
einigte Staaten  von  .Amerika  u.  Japan)  u.  3K  cm 
(Deutschland).  Italien  hat  sogar  Kanonen  v'on 
43.1  cm  Kaliber  auf  Kriegssclüffcn  u.  in  Hafen- 
festungen. Die  Lafetten  der  Kanonen  sind  für 
Feld-,  Gebirgs-  u.  Belagerungsgeschütze  stets,  für 
Festungsgeschütze  zum  Teil,  Räderlafetten,  u. 
zwar  gegenwärtig  —  abgesehen  von  älteren  La- 
fetten der  Festungsartillerie  u.  den  Panzerlafet- 
ten —  allgemein  für  fiohrrücklauf  eingerichtet. 


land  hat  sich  das  Wort  K.  erst  später,  im  17. 
Jahrhundert,  u.  auch  damals  erst  allmählich, 
an  Stelle  des  Namens  KarLaune  eingebürgert, 
also  für  Stücke  von  geringerer  Rolirlänge,  als  die 
,, Schlangen"  sie  hatten.  In  gleicher  Weise 
nannte  man  in  Italien  seit  dem  16.  Jahrhundert 
solche  Rohre  Cannoni  zum  Unterschied  von  den 
längeren  Kolubrinen  (colubrinel,  u.  ebenso  unter- 
schied man  zur  gleichen  Zeit  in  der  englischen 
Artillerie  Cannons  u.  Culverins.  —  .Ms  während 
des  18.  Jahrhunderts  der  Unterschied  zwischen 
Karlaunen  u.  Schlangengcschützen  schwand, 
kam  das  Wort  K.  als  Gattungsbezeichnung  für 
die  Flachbahngeschütze  überhaupt  auf.  Die 
Rohrlängen  bewegten  sich  in  den  Grenzen  von 
17  bis  24  Kalibern;  das  Feldgeschütz  war  im 
allgemeinen  17  oder  18  Rohrweiten  lang.  An 
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dieser  LSngc  änderte  auch  die  Einführung  der 
gezogenen  Geschütze  zunächst  nicht  viel.  Erst 
mit  deren  weiterer  Ven-ollkominnung  wurden 
die  Kohre,  wegen  der  gesteigerten  ÜchuÖentfer- 
nung,  Treffgenauigkeit  u.  Geschoßleistung,  die 
die  Fechtweise  der  Gegenwart  fordert,  alhnäh- 
lieh  länger.  Am  meisten  trat  das  im  Seekriege 
her\'or.  l>ort  sind  dit'Kamjifentfeniungen  bis  über 


Länge  ist  3j  Rohrweiten.  Die  neue  l-lzölli(»e 
Küstenkanone  der  Vereinigten  Staaten  ist  bei 
einer  Rohrweite  von  35,G  cm  etwa  40  Kali- 
ber, 14,0  m,  lang.  Sie  wiegt  02 000  (nach  juideren 
64000)  kg  u.  verfeuert  mit  einer  Ladung  von 
154  kg  ein  Geschoß,  das  753  kg  wiegt,  mit  686 
(«>55)  III  Mündungsgeschwindigkeit.  —  Auf  die 
VervoUkonmmung  der  für  den  Landkrieg  be- 


Abbiia  8. 

Die  Entwickelung  des  15  cm-Kalibers  im  19.  Jahrhundert. 


8  km  gewachsen ;  der  starke  Panzer  des  modenicn 
Kriegsschiffes  kann,  sogar  auf  mittleren  Entfer- 
nungen, nur  von  Geschossen  durclischlagen  wer- 
den, die  ihn  mit  ungeheurer  Wucht  treffen.  Da  man 
die  Rohrweiten  nicht  ins  Ungemessene  steigern 
kann,  mußte  man  dem  Panzergeschoß  eine  hohe 
Geschwindigkeit  geben,  also  sehr  große  Ladun- 
gen anwenden,  die  ihre  ganze  Kraft  nur  in  sohr 
langen  Rohren  entwickeln  können.  Die  Rohr- 
längen gehen  daher  bei  Schiffs-  u.  Küstenkano- 
nen bis  zu  55  Kaliber  hinauf;  die  geringste 


stimmten  Kanonen  wirkten  hauplsächlich  die  ver- 
änderten taktischen  Verhältnisse  um  die  Milte  dos 
19.  Jalirhunderts  ein.  Im  Feldkriege  zwang  die 
Verbesserung  des  Infanteriegewehres  zur  Steige- 
rung der  Schußweiten  u.  die  allgemeine  Einführung 
der  Schützentaktik,  die  alle  ausgedehnten  Ko- 
lonnenzicle  verschwinden  u.  dem  .Artilleristen 
nur  kleine  Ziele  sichtbar  werden  ließ,  zur  Er- 
höhung der  Treffähigkeil,  abgesehen  von  der 
notwendigen  Vervollkommnung  der  Geschoß- 
wirkung. Im  Feldkriege  war  aber,  in  Anbetracht 
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Rohnvageri  mit  Rohr  der  Kruppschen  lö  cm -Kanone  L  :50  mit  vcränderlicliem  Kolirrückl;nif. 


r.  Allen.  Handbtidi  f.  Herr  u.  Flotlr. 


Zum  Artikel  „Kanone". 
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der  erforderlichen  Beweglichkeit  der  Feldkanone, 
die  man  nicht  herabinindera  durft*^,  sondern 
vielmehr  womöglich  noch  zu  steig  n  u«  hen 
mußte,  eine  größere  Rohrlänge  nur  durcti  Herab- 
setzung des  Kalibers  zu  erreichen.  Die  Feld- 
kanoneurfiiir»'  siii'l  <laluT  von  9,0  bis  9,5  cm 
Rohrweite  auf  7,5  (Frankreich)  bis  8,38  cm  (Eng- 
land) berabgegangcn  bei  gleichtdt%er  V^äa> 
ceruni;  der  Holire  von  etwa  19  auf  24,4  (Eng- 
land) bis  35  Kaliber  (Frankreich).  Die  Anfangs- 
goflcliwindigkeit  des  Geschosses  hat  dabei  be- 
deutend j:iic;pnommon.  —  \\\rh  b<-i  iloti  Fhich- 
bahngeschützeu  der  schworen  ArliUene  ilrs  Feld- 
heeres hat  sich  eine  Neigung  zur  Vernun  li  rung 
der  Rohrweiten  u.  zur  Vergrößerung  der  Rohr- 
längen geltend  gemacht;  die  deutsche  schwere 
12  cm-Kanone  war  23,36,  die  Ehrhardtsche 
10^  cm-Kanone  von  1911  (s.  Abbild.  1)  u. 
die  Knppseh»  10,S  cm-Kanone  yon  1907  sind 
35  Sot'lcn« liten  lanc;.  Dabei  i-;t  die  Anfangs- 
geschwindigkeit beim  Kruppschen  Geschütz 
(nach  Monunenhoff)  um  65  m  größer  als  bei  der 
schweren  12  cm-Kanone,  niimlich  725  gegen 
460  m ;  das  Ladungsverhältnis  ist  von  Yu 
Vi  gestiegen,  die  Schußweite  von  7400  m  auf 
mehr  als  10000  m.  Diese  Leistungssteigerung 


ist  natürlich  außer  durch  Kalihonerkleinerung 
u.  größere  Rolirlänge  noch  dunli  andere  V'er- 
besseriiniicri  des  Rohraufhaues,  z.  B.  durch  An- 
wendunu  tio(  liveredelten  Werkstoffes  (erst  Guß 
stahl,  d  um  iNickel.stahl),  durcii  Rohraufbau  als 
Ring  ,  Mantel-  oder  Mantelringrohr  an  Stelle  des 
Massivrohres  durch  Vennehrung  der  Züge  usw., 
erreicht  worden. 

Als  Beis|>iel  für  dio  Ent Wickelung  ist  in 
nebenstehender  Übersicht  das  15cm-Kaliber,  also 
das  schwere  FlachbahngeschQtz,  gewählt  wor- 
den. Entsprechende  Verbessennic;en  Iiaben  selbsl- 
verständhch  bei  allen  übrigen  Kalibern  statt- 
gefunden. Ergänzend  zur  nebenstehenden  Zu- 
sammenstellungzeigt die  untenstehende  Übersicht, 
in  welchem  Maße  bei  den  preußisch-deutschen  u. 
österreichisch-ungarischen  15  cm-Fla(  bba^hnge- 
schützen  die  Rasanz  der  Flugbahn  u.  dieTreifähig* 
keit  im  Laufe  der  EntwiiHcelung  zugenommen 
liaben  ;  diese  Taf  sar  lien  drücken  sich  aus  im  Ab- 
nehmen des  Fallwinkels  u.  Wachsen  des  be- 
strichenen Raumes  einerseits  u.  in  der  Verrin- 
gorunc!  der  Länfff^n-  n.  Rroiten Streuung  anderer- 
st'its  für  die  -il-'iriie  Kiitf'Tnung.  Die  erste  Spalte 
l>eider  Übersielii<-n  ix  /ieht  sich  auf  die  bildliche 
Darstellung  des  Rohres  in  Abbild.  2. 


Obeisicht  Ober  FIiii;l)nhnn?,TH7  u.  Treffabickr'it  der  grzn^enr-n  15  rni-Kanonen  in 
I*reußen-Üeutschland  u.  Usterreieb-Ungam  seil  lötil. 
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Im  Jahre  1910  wurde  in  I)eulscliland  als 
neues  Flachbahnkaliber  die  13  em  Kanone  ein- 
geführt. Man  ging  also  auch  hmr  mit  der  Rohr- 
weite herab,  verlängerte  dafür  das  Rohr  u.  er- 
reichte mit  dem  neuen  Geschütz  eine  Steigerung 
der  SchuOweite  um  mehr  als  2000  ro.  Diese 
großen  Wirknncsw.  iti'ii  der  Relacf'ninu'skanonen 
sind  gegen  Festungen  moderner  Bauaxt  mit  weit 
vorgeschobenen  Werken  nnerliSlicb,  wenn  man 
nirht  auf  je<Ie  Wirkunc  cee^n  da?  Innere  des 
belagerten  iialzes  von  vtirnitereia  ver/.ichten 
will.  Schon  beim  Angriff  auf  Paris  1870/71 
hatte  man  gesehen,  daß  eine  Beschießung  des 
Kerns  einer  Gürtelfestung  Geschütze  mit  beson- 
ders großer  Tragweite  fordert;  die  15  cm-Stahl- 
kaoonemobre  hatten  das  nur  unter  Anwendung 
besooden  starker  Ladungen  leisten  ktoncn 
u.  dabei  «rheblich  gelitten.    In  »och  viel 


höherem  Grade  werden  in  Zukunft  bei  der  Be- 
lagerung einer  Festimg  mit  weit  vorgescho- 
benen Werken  Flachbahngeschütze  von  großer 
Schußweite  <,  i .  ndig  sein,  zumal  da  solche 
auch  zum  Kampf  gegen  Luftschiffe  u.  Flugzeuge 
vonsugsweise  befthigt  sind.  Zum  eigentlichen 
Ar1illerii  kani[if  ilamuen  betlient  man  sieb  tb  r 
Kanonen  jetzt  lange  nicht  mehr  in  dem  Maße 
wie  früher,  als  die  Artillerie  der  Festuni;  noch, 
in  ihrer  Haujitma«';  '  uenigstens,  sicfilbar  auf 
dem  hohen  Walle  slaiul;  die  Zeiten  des  direk- 
ten Demontierens  sind  vorbei,  u.  Hauhitzen  u. 
Mörser  sind  die  eigentlichen  Kninj  fL'i  pi  IiiUze  ge- 
worden. Aus  diesem  Griimle  hat  lu  iii  auch  auf 
die  hohen  Lafetten  früherer  Zeit  verzichten  kön- 
nen, die  zudem  für  den  Rohrrücklauf  recht  un- 
günstige Bedingungen  bieten;  s.  Lafette.  — 
S.  auch  Belagerungsgeschtttse,  Feldgeschfitze, 
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Kanonenboot  —  Kanth 


FcsluQgsgescbülzej  GcbirgsgeschüUe,  Küsten- 
gesefatttse,  ScblffsgeschttUse. 

Kanonenboot  (f.  mnotinirri-  —  e.  gun- 
boat).  Hierzu  die  Tafel  „Kanonenboote". 
K.  hieß  ursprünglich  ein  kleines,  flachgehen- 
des  Kriegsfahrzeug,  bestimmt  zum  Kampf  in  den 
eigenen  Küstengewässern  {Schären,  Flußmün- 
dungen, Flüssen]  u.  zur  Verteidigunt;  dt-r  Hafen. 
Das  K.  war  hauptsächlich  ein  Ruderlahr  zeug, 
oft  mit  einer  niederlegbaren  Hilfstakelage  ver* 
sehen  u.  gedeckt.  Es  führte  eine  (im  Bug)  oder 
zwei  (im  Bug  u.  Heck)  schwere  Kanonen,  selte- 
ner noch  einige  leichtere.  Entsprechend  der 
KüsfcriRfstaltiing  sind  Ruderkanonenboote  !>o- 
s«jn<h'rs  m  den  Kriegen  Dänemarks,  Schwedens 
u.  Rußlands  vielfach  angewandt  worden.  Auch 
Preußen  baute  bei  der  Gründung  seiner  Marine 
eine  große  Zahl  solcher  Boote  u.  stellte  sie  noch 
Im  Kriege  1864  in  Dienst.  Kanonen. Schalup- 
pen u.  Kanonenjollen  (diese  meist  nur  halb- 
gedeckt) sind  nur  örtliche  Bezeichnungen  der 
Rudorkanonenboote  bei  den  08t<f'oniä(  hten,  so 
axich  Hl  Preußen  für  die  größeren  mit  7.wi.'i  u.  für 
tlie  kleineren  mit  einem  Geschütz.  —  Mit  der 
Einfühning  der  Schiffssciiraulic  wurdenDampt- 
kanonenboote  gebaut,  von  denen  die  größeren 
seetüchtig  genug  waren,  um  auch  in  außerheimi- 
<;cltci)  Gewässern  verwandt  zu  werden.  Preußen 
i  spiitnr  Deutschland^  besaß  zwei  Klassen.  Die  der 
ersten  hatten  eine  Wa.sserv  enlräncuni:  von  326  t 
u.  drei  Geschütze  —  z.  B.  der  Meteor,  der  1870 
das  Gefecht  vor  Havanna  bestand  —  die  der 
zweiten  'nur  für  die  heimischen  Küsten)  236  t  u. 
zwei  tieöciiülie.  —  Auch  Panzerkanonen- 
boote wurden  für  den  Küstenschutz  eingeführt 
u.  ähnlich  wie  die  alten  Kanonenboote  armiert. 
Deutschland  hesaß  um  1880  etwa  ein  Dutzend 
Ptanzerkanoiienboole  von  1100  t  mit  einem 
schweren  Geschütz  (30,5  cm)  im  Bug.  —  Die 
Dampfkanonenboote  wurden  allnmhlich  immer 
größer  u.  verloren  in  allen  Marinen  die  iirs{>rüng- 
üchen  Eigenschaften  der  Kanonenboote:  gerin- 
gen Tielgang  «.  verhSltnismiSig  schwere  B«stük- 
kung.  Die  neueren  Kanonenboote  bilden 
jetzt  die  kleinste  Klas.se  der  Kreuzer  u.  smd  be- 
sonders zum  Slationsdien.st  in  den  Kolonien  be- 
stimnit.  Die  deutschen  (z.  B.  Iltis,  Eber,  Sperber) 
verdrängen  1)00  bis  1100  t  u.  führen  eine  grö- 
ßere Zahl  leichter  Geschütze.  Das  alte  Gepräge 
bewahren,  wenigstens  was  Grüße  u.  Beschrän- 
kung der  Verwendung,  aber  nicht  Armierung  an- 
betrifft, die  DoiiauMi  iiiiiirt  n  Oslr  rreich-Ungams, 
sowie  die  FluUkanonenboote,  diu  einige  Mächte 
in  Ostasien  halten. 

Knnononriittvr,  mitleidig  sf-Hfisrlie  He- 
leichiuiug  für  zwecklos  im  GeK-ehl  l-  in  Feuer 
ausgesetzte  Truppen. 

Kanonen  Jolle,  s.  Kanonenboot. 

Kunonenkreaz.  für  1813  bis  1814,  öster- 
reichische.- T'.Iir«  iizeii  lien,  ^oMiftet  von  Kaiser 
Franzi,  Ende  1Ö14,  halle  direi  Größen. 

Ksnonenrattelwasen  (f.  tharioit  d 
canon  —  e.  fiatform  [block]  ciirri'T;i\<^  «in  1  kräf 
tig  gebaute,  vierräderige  Wagen /.um  Fortschaff'  u 
schwerer  Kanonenrohre  der  Belagenings-  n. 
Festungsartilleric,  deren  Gewicht  ein  Fabrm  in 
der  Lafette  auf  größere  Strecken  nicht  zuJaül. 
Die  neueren  schweren  Belagerungsrohre  werden 
aul  s(^enannten  Rohrwagen  gefahren,  an 


denen  zugleich  eine  Vorrichtung  zum  Einlegen 
des  Rohres  in  die  Lafette  angebracht  ist.  S. 
Uohrwagen. 

Kanonenscbaluppe,  s.  Kanonenboot. 

HaoonenMlilafr  (t  ntarron  tTarUfie», 

pt'ltird  —  e.  expfodinfj-rharfje,  mnroov).  ur- 
!*prünglic)i  eine  mit  Pulver  gefüllte  Hülle  aua 
Papier,  Leinwand  oder  Kartuichbeutclzeug, 
mit  einer  Zündschnur  oder  Schlagröhre  ver- 
sehen. Solche  Kanonenschlig«  dienten  xnr  Dar- 
stellung der  Raucherscheinung  des  Geschütz- 
feuers bei  Friedenaübungen.  In  neuerer  Zeit  wer- 
den die  Kanonenschläge  aus  rauchschwachem 
Pulver  hergestellt  u.  sollen  hauptsächlich  den 
Knali  u.  das  Mündungsfeuer  des  Geschützes 
dantdlen.  Sie  sind  daher  mit  fester  Umhflilmig, 
aus  gepreßter  Pappe  u.  dgl.  versehen. 

Auf  Handelsschiffen  dienen  Kanonenschläge 
als  KnalI:-i^[j.;Ie. 

lianoaiere  (f.  artilleura,  canonnicrt  —  e. 
gunners),  heute  Bezeichnung  für  die  Mannschaften 
der  Geseliiitzbedienung  zum  Untcr.'^chied  von  den 
Fahrern  der  Artillerie;  auch  diese  werden  zu- 
weilen Fahrkanoniere  genannt.  In  älterer  Zeit 
hießen  die  Büchsenmeisti  r  milunter  K.  .\iich  gab 
es  in  manchen  Artillerien,  z.  B.  in  Brandenburg 
seit  1683,  Kanonierkompagnien,  deren  Mann- 
schaft die  «,Rohrgeschütze"  (Kanonen)  bediente, 
cum  Unterschied  von  den  Bomhardierkompagnii^n, 
denen  die  Bedienung;  der  Mör.ser  oblag. 

Kantabrer«  im  Alterium  ein  kriegerisches 
Bergvolk  an  der  Nordküste  Spaniens.  Erat 
Augustus  gelang  ihre  Nied^werfang  (25  läa 
19  V.  Chr.). 

Kantar,  auch  Kuss,  HandeUgewicht  im 
Orient  (Zentner),  je  nach  Ware  u.  Gegend  ver- 
schieden, zu  36  Oken  (100  Hottel)  =  44.472  kg 
u.  zu  36,5  bis  100  Oken.  In  Alexandria  s 
44  Oken  ^  57,074  kg,  in  Kairo  «  45  Oken  » 
58,371  kg,  in  Algier  «  100  Rottel  »  54,608  kg. 
in  Tunis  =  100  Rottel  =  50,688  kg,  in  Bagdad 
=-  151,791kg,  in  Smyrna  =  57,386kg.  Der 
persische  K.  ist  =  220.  auclV  250  u.  360kg; 
der  iiirkisrbe  K.  ist  seit  1874  =  100kg,  der 
vurheriije  türkische,  meist  zu  44  Oken  (100 Rottel) 
gerechnet,  war  —  56,006  kg,  der  griechische,  sa 
4.5  Oken.  ist  =  56.25  kg. 

liuuter,  ein  kurzer  Galopp.  Vor  jedem 
Rennen  werden  die  Pferde  zum  Startplatz  „auf- 
gekantert". 

KanCli.  —  Von Qeneralfeldmarschall  Graf 

V.  Schlieffent-  —  K.,  Stadt  in  Scble.sien.  Kreis 
Neumarkt,  an  der  Weistritz,  20  km  südwest- 
lich von  Breslau.  Gefecht  am  14.  Mai  1807. 
Im  Preußisch -Französischen  Kriege  1W6/07 
beauftragte  der  Generalgouvemeur  von  .Scldc- 
sien,  Graf  Götson,  den  Major  v.  Lost  hin, 
von  Silberstein  aus  mit  allen  für  das  freif 
Feld  verfügbaren  Truppen  —  8  Kompagtuen, 
,M  Schwadronen,  2  leicliten  (.iescliulzen  ilGÜO 
Mann)  —  über  Freiburg  u.  K.  nach  Breslau  zu 
marschieren  u.  sich  der  angeblich  nur  mit  «Aer 
scbwacbeii  sächsisclien  Besatrunß  versehenen 
Stadt  zu  Uiuiächtigen.  In  der  .Nacht  zum  11. Mai 
1807  brach  Losthin  auf  u.  erreichte  K.  am  13. 
nachmittags,  .^m  14.  früh  sollte  der  Marsch  nach 
Brcslnn  fnrt<?esetzt  wenlen.  Um  Mittcmacbl  traf 
jedc'C  !■  r  frnn/ü.siiiche  Oeneral  1.  i  bvre,  der 
von  Wartha — Frankenstein  mit  etwa  1400  Mann 
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Segel-  u.  Riiderkanonenboot  der  Scliraubenkanonenboot  von  d i  r  Tan n  der  Schleswig- 
deutschen  Marine  1849.  holsteinischen  Marine.    18ö0  in  Kiel  fertiggestellt. 

Linge:  62  Fuß.  Breite:  IG  Fu6,  Tiefganjr:  LänRc:  S4  Fuß.  TietganR:  r.  Fuß.   Geich windinkeit:  etwa  »i  Scc- 

4  Fuß.   Armierung:  ein  H4Pfünder  u.  ein  meilen.    Armierung:  zwei  GOpfQndige  Uotnbenkanonen. 

.fiPfünder,    Besatzung:  40  .Mann.  Besatzung:  :(0  Mann. 


Hyäne,  preußisches  Kiinonctibuot  Ii.  Kl>is>c  ^ISbO  vuii  Si.ipil  ^;Li.ml\:n). 
Wasserverdrängung:  264  t.    Armierung:  zwei  12  cm-Oeschütze.    Besatzung:  4.">  Mann. 


Deutsches  Kanonenboot  Panther  HOOl  von  Stapel  gelaufen). 

Wuscr>-erdr Angung:  lOOO  t.   Armierung:  zwei  lü.r.  cm  .^chnelladcKcsiliülze,  aeht  MuscIilneiiRewehre.  ücscliwindigkeit: 

11,4  Seemeilen.    KotiienlasBung:  2U0  t,    Besatzung  130  Mann. 
V.  Alten.  Handbuch  f.  Heer  u.  Flotte.  Zum  Artikel  ..Kanonenboot". 
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gefolgt  war,  vor  K.  ein.  Lostbm  ging  über  die 
W'eistritE  auf  die  Höhen  am  rechten  L'fej.  Die  in 
der  Stadl  verliliobciic  Nachfiut  wani  zmii  größten 
Teil  geiangen.  Der  Angriff  auf  die  Uöbenstellung 
wud  aber  unter  Veitlwt  von  400  Mauui  abgc- 
schhtgmi :  zwei  Geschüti".  nnff  ti  erobi-rt,  400 
Franzosen  ge^^ensenumnicn,  die  preußischen 
G^hngenen  befreit.  Lefebvre  zog  nach  Schweid- 
nitz ab.  L«islhiri  gab  auf  die  Nachricht,  Brf»sliui 
sei  von  3(X)U  Maau  bt^etzt,  das  Unternehmen  auf 
u.  ging  am  14.  nachmittags  wieder  zurüdc. 

Kantine, M  <irketenderei,vom  italienisch- 
spanischen Cuiiüua  (Keller,  Winkel),  ist  in 
Deutschland  eine  Privateinrichtung  des  Trup- 
penkommaiKleiirs,  die  den  Mannachaiten  Lebens- 
bedürfniise  u.Gebrauchsgegenstibide  in  gnterBe* 
«chaffenheit  ^ii  billi;^i  ri  I'rt'isen  lit-fcrt.  ?if  <larf 
nur  au  Angehörige  de^ik^eres  verkaufen.  Die  K. 
wird  entweder  vom  Tru|>penteil  selbst  hcwirt- 
scfiaftot  odnr  verpnclitct.  Die  Entsrlieidung  dar- 
üt>cT  &ltihi  iletii  Konutiandeur  zu.  Bei  Selbst- 
bt- wirtschaftung  wird  in  der  Hegel  eine 
„Kantinenkommission" eingesetzt.  Bei  Verpacli- 
tung  sollen  möglichst  frühere  Soldaten  berück- 
sichtigt werden.  Bei  Verpachtung  unterhegl  der 
Betrieb  den  Bestimmungea  der  Reichsgewerbe- 
ordnnng.  ~  Die  Selbstbewiitsehaftung  verbürgt 
htthcrr  ri^  rsrliüs-o  u.  Itictet  von  vornherein  die 
£iiclierhcit,  dai^  die  Mannschaften  nur  gute  Sachen 
a.  preiswert  erhalten.  Es  sind  aber  bei  ihr  trotz 
schärfster  Anf>i<  Iit  ii.  Kiuitrullf  l'nros^t'lmäliigkci- 
Ivn  nicht  ausgi.acljiossi.'ii,  u.  dt  »luili>  zn  iien  viele 
Truppen  die  Verpachtung  vor.  Die  K.  wird,  wenn 
möglich,  zwisclien  Lnleroffizier-  u.  Maimscliafts- 
Speisesaal  eingerichtet.  Vorratsräume  werden 
nach  Bedarf  überwiesen.  Der  Pächter  erhält  eine 
Wohnung.  Überschüsse  a.  Pacht  kommen  den 
Mannschaften  zogate.  —  In  der  Marine  ist  die 
KantiiH  iiu  irtsi  hafl  an  Land  nru  li  qli  irlipu  Ge- 
sichtspunkten geregelt.  Au  Bord  hängt  die  Ein- 
richtung vom  Ermessen  des  Kommandanten  ab. 
Pi.-  K.  triiiß  .ticli  selbst  frlialf fii.  kann  aber  Vor- 
öciiüsjc  aus  der  Scliiffskass»"  i'iitiicluiR'n,  die  bis 
zur  Außordienststellung  ui  iiljt  sein  müssen.  Ihr 
Betrieb  ist  eine  dienstHche  Anj^elegenbeit ;  ihre 
Geldbestände  sind  fiskalisch,  bie  vertreibt  die 
sogenannten  „kleinen  Bedürfnisgegenständo"  — 
Messer,  Uttrsten,  Papier,  Tabak  usw.  — .  die  von 
vertragUehen  Lieferanten  bezogen  werden.  Bei 
der  Außerdif  iist >(<^!Iiini;  voriiainirnc  Cl«T.-.(  lifi.sdP 
kommen  dem  Mannschaftsunterstülzungsfonds 
znirote. 

fn  Ostfrrcicli  Tngarn  werden  die  Kan- 
tiiieii  an  l'uclilor,  in  frster  Linie  auagwliento 
<:>der  längerdienende  I  ntcruffiziere,  vergeben.  Die 
Wirtscliafl  in  di-r  K.  wird  durch  eine  aii:<  Offi- 
zieren, ÄrztLu  u.  Mannschaften  bestehende  Kom- 
mission überwacht,  die  auf  Abgabe  guter  Ware 
nach  richtigem  Maß  u.  Gewicht  za  den  festge- 
•ettten  Pretsen  m  achten  hat.  Die  Brigade-  n. 
Truppendivision skorjuiiaiuJa ntt-n. dcrSanität-«  )i«  f 
des  Korps  u.  die  lotendanturbeamten  haben  ge- 
legentlieli  den  Kantinenbetrieb  m  kontrollieren. 

-  In  (b-r  Krif-esmarine  Eolfon  trlt'irho  Gnmd- 
äaUe  für  Bewirlächaftung  der  Kantinen. 

Kanton   (K w an «-t schon -fu"),  befestigte 
H  iiiptstni^t  der  chinesi^rbrn  Provinz  Kwangtuu!:, 
mit  etwa 900000Ein wohnern  (1911).  DieStadt  Uegt 
150  km  vom  offenen  Meere  (Plan  nmstehend)  am 
r.  AUes,  Haadbaeb  i.  Beer  «.  Flotts,  ft.  Bd. 


Tschu-kiang  (Kanton-  o  k  r  ^l•rI-^trom),  ist  dit»  be- 
deutendste iiidusthestadt  au  sudlichen  Chiua  u. 
nach  Tientsin,  Schanghai  u.  Han-kau  die  viert- 
größte Handelsstadt  Chinas.  K.  tat  von  einer 
Ringmauer  iiuigej>en  u.  bestellt  ma  swei  durch 
tMii<>  Mauer  getrennten  Teilen,  der  Tataren- 
oder Beamtenstadt  u.  Neu  Kanton,  der  etgent« 
liehen  Geschäftsstadt  am  Flaflnfer.  Die  Nieder- 
lassungen der  Europäer  befinden  sich  all  der 
Insel  Schamien  vor  dem  sikilichen  Teil  dsr 
Stadt  ^  ."Seemeilen  (15  km)  unterhalb  von  K« 
liegt  die  kleine  Stadt  Wampn,  wo  die  Hegierungs- 
werft  mit  mehra^n  Docks  (das  größte  152  m 
lang),  .\rsenal  u.  eine  Militärschule  liegen.  Bis 
dorthin  können  Schiffe  bis  zu  6,4m  Tiefgang jse» 
langen,  bis  KL  seihet  nor  solche  nnter  5  m  Tief* 
i;aML'.  Ilnißp  Schiffe  geben  daher  ihre  T.ailung 
für  K.  in  Hongkong  an  kleine  Dampfer  ab.  Die 
Hafenanlagen  Kantons  bestehen  in  Kais  n.  I«an* 
durip?brürkon  7um  iinmittplharf-n  .\nl(»gen  der 
Dampfer.  Von  deutscheu  Linien  läuft  die  Ham- 
burg-Amerika-Linie K.  regelmäßig  an.  1911  l>e- 
trug  der  gesamte  Swverk.  lir  1,81  .Millionen  Regi- 
stertonnen. Die  Bedi'utunt;  Kantons  .ils  Handels- 
stadt wird  sich  noch  verL'r'iliern,  sobald  die  im 
Bau  befindliche  Bahn  nach  Han-kau  am  Jang- 
taekiang  fertiggestellt  sein  wird.  Mit  Kau-Iung  u. 
damit  mit  I[(>nuk<>ti;j;  ist  K.  seil  lOU  durch  eine 
Eisenbahn  verbunden.  Zur  Vcrteidij'ungnachdor 
Seeseite  sind  30  Seemeilen  nnterluub  von  K.  an 
li'  iii  Bocca  Tigris  genannton  Teil  des  Tschu- 
kia.iig  KüstenbefesliguhgtMi  vurttanden:  in  erster 
Linie  je  eine  auf  der  steilen  Höhe  der  Inseln  Tai- 
kun-tai  westlich  u.  Tscliuen-pi  östUch  gelegene 
moderne  Batterie,  etwa  6  km  dahinter  in  zweitiT 
Linie  Batterien  auf  Tai-kon-tai,  auf  der  gegen- 
über iöstUch)  liegenden  Insel  Anoi^-hoi  u.  auf 
zwei  Ideinen  im  Strom  liegenden  l&landen,  in 
dritter  I.:nii>,  !  km  «lahinti-r.  >'ine  Batterio  Wieder 
im  Strom  gelegenen  Tigeritjsel. 

Im  Englisch-Chinesischen  (Opium-)  Kriege  1839 
Iiis  IKI'i  ln',ih?äirl!ti^fp  Sir  Hu:rh  (tougb,  K.  zu 
ncluiiea.  DieMuiiduiig  des  Kanton  Flusses  wurde 
von  den  Engländern  blockiert.  Der  Angriff  auf  die 
Stadt  aber  schUeßlich  gegen  eine  (ielilzaJilung 
fallen  gelassen.  K.  wurde  nach  dem  Friedens- 
schluß den  Fremden  geöffnet ;  im  Dezend>or  l^'.')<^ 
zerstörte  jedoch  der  chinesische  Mob  die  aus- 
ländischen Faktoreien.  Die  Folge  war  die  Er- 
stünnuiiL,'  der  Stadt  durch  eine  englisch  fran- 
zösische Streitmacht  unter  Sir  Charles  ."^trau- 
benzeo  am  29.  Dezember  1857.  K.  blieb  bis 
zum  Oktober  18(>1  durch  engUscb-firaiucösische 
Trup[:en  besetzt. 

Hantonlerungfiniag;azlne  (Öster- 
reich-Ungarn) heißen  die  im  Kriegsfälle  im 
Versammlungsgebiet  der  Armee  oder  im  Kan- 
toniiTiin^siii-rciclic  der  Truppen  nnznl^enden 
Verpfieg&magaziue. 

Kantonfntest  hießen  tttr  Zeit  der  Kanton- 
vi  rf  ?   !    iii  I'i  oußen  die  Gesteliuiigs- 

pflicltligeii.  Heule  spncht  mau  von  H<H'resi»flicli- 
tigen.  —  .Als  unsichere  K.  bezeichnete  man 
Leute,  die  -ir!i  iiiiff>r  Vorwänden  oder  durch 
häufigen  .\uteiitiialis.wei.'hsel  der  Stellung  zu  ent- 
ziehen s«cht(>n.  -  In  Hußland  liieflen  K.  die 
Söbue  der  1816  in  den  Müitärkolonien  anoe- 
siedeltcn  Bauern  u.  Soldaten.  Sie  dienten  mt  Er- 
gänzung ausgedienter  Soldaten.  Ihre  Ausbildung 

18 
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sollte  mit  einer  luilitärischon  Jugenderziehung 
vom  siebeoten  Lebeiujahre  ain  beginnen.  S.  Ruß- 
land (Heerwesen). 

Kantouueinent,  in  Deutschland  ver- 
altete Bezeichnung  für  Unterbringung  von  Trup- 
pen außerhalb  ihrer  Standorte,  jetzt  Ortaunter- 
.Innft  (s.d.).  —  In  Österreich-Ungarn  beißt 
es  Kantonierung. 

KamtonTerfassaiiK.  —  Von  General- 
leutnant      Zirehl.  —  C  hieft  eine  IGUtär- 


Land  in  Kantone.  Jedem  Infanterie-  ii.  Kavallerie- 
regiment wurde  eine  bestimmte  .\ii7.ahl  Ton 
Feuorstfllcn  zugewiesen,  aus  denen  der  Truppen- 
teil Seitie  Uekruten  entnehmen  mußte.  Verboten 
wurde  die  früher  zulässige  freie  Werbung 
im  Inlande,  durch  die  oft  ein  Truppenteil  dein 
anderen  die  Mannschaften  entzog. 

Die  Gnindzüge  der  K.  waren:  Alle  Einwohif  r 
mußten  in  dem  Regiment  Waffendienst  leisten, 
in  denen  Kanton  sie  lebten.  Eine  Tetfaingnis- 


Zum  Artikel  Kanton. 


Verfassung,  die  im  17.  u.  18.  Jahrhundert  in 

Bra Ilde  n  Ii  1!  1  ij;  I' re  u  ße n  bestand,  l'iiter  dem 
Großen  Kurfürsten  erhielten  bereits  einzelne 
Truppenteile  bestimmte  Werbebezirke  (Kantone) 
für  ihre  ErciiMzung.  Da  die  Standorte  in  den  Be- 
zirken oder  in  ihrer  nächsten  Nähe  lagen,  hoffte 
man,  durch  diese  Maßnahme  die  in  ihre  Heimat 
entlassenen  Soldaten  für  eine  Mobilmachung 
schnell  zur  Verfügung  zu  haln-n.  Erst  17.33,  unter 
Friedteieh  Wilhelm  I.,  kam  diese  Einrichtung  zu 
wtrksünerer  Durchfahrung.  Er  teilte  das  ganze 


volle  Abweichung  von  dem  Grundsätze  der  all- 
gemeinen j)ersönlicli''ii  Dioii-^tiiriicht  bil  leten  aber 
die  Befreiungen.  Ausgenommen  waren  die  Söhne 
der  Edelleute  n.  der  Bfirger,  die  ein  sicheres 
Vermögi  n  von  riOOO  bis  10000  Talern  nach- 
weisen konnten.  An  diese  Ausnahmen  schlössen 
sich  im  Laufe  der  Zeit  viele  andere  an:  die 
Preiiigersöhne,  die  Tliwlogie  sludierten.  die  ein- 
gewanderten Kolonisten  für  sich  u.  ihre  erste 
Nachkommenschaft,  die  einzigen  Söhne  von 
Bauerngütern  u.  mit  Genehmigung  des  Regimenta 
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.alle  die  Lalertaueti  der  GuUberrschaften,  die 
a)a  Wirtschafter  mw,  aiugebUdet  waren.  Zar 

I!'  hang  *Ior  Tut  hindiistrio  waren  die  Fabriknnlon 
n.  Geblk'ii  vom  Dienen  befreit.  Das  Regiment 
durfte  nur  in  seinem  Kanton  werben,  ein  ein- 
gp?rhrifbenpr  Kantonist  keine  andere  VtMpflich- 
Uini  eingehen,  iiie  voa  den  Pfarrern  gefulirteii 
Ktrcbenlisten  bildeten  die  Grundlage  für  die  Aus- 
bebung.  Der  Kantonist  mirde  mit  20  Jahren 
gemustert  u.  ausgehoben.  Um  Übergriffe  der  Regi- 
menter zu  vermeiden,  sollten  die  ürtpU-hünlen 
bei  der  Aushebung  mitwirken.  Große  Städte,  wie 
Berlin,  Potsdam  u.  Magdeburg,  sowie  einselne 
lAindpstofle  mit  ausgedelmter  Industrie,  waren 
von  der  K.  befreit.  Wegen  der  vielen  Befreiungen 
war  die  Zahl  der  eingezogenen  Kantonisten  so 
g<*rinc,  daß  man  Ausländer  einstellen  mußte,  um 
die  Lücken  auszufüllen.  Außerdem  aber  war  im 
wesentlichen  der  Arme  der  Dienstpflicht  unter- 
worfen, während  der  Wohlhabende  frei  blieb. 
Immerhin  näherte  sich  die  K.  schon  einem  Volks- 
heer, da  jedes  Regiment  einen  .Standort  in  seitieni 
Kantonbezirk  halte,  mit  dem  es  in  enger  Ver- 
bindung blieb  ti.  sich  im  Kriegsfälle  schnell  aus 
<ien  Beurlaubten  ergänzen  konnte.  Andererseits 
aber  verschärfte  das  System  den  schroffen  Gegen- 
satz, der  zwischen  dem  armen  Teufel,  der  dienen 
mußte,  u.  dem  Wohlhabenden  be;?fand.  der  frei 
blieb.  Weil  sich  die  .Armee  tatsächlich  vor- 
wiegend aus  UBgtbildoten  u.  minderwertigen 
Rekruten  zusammensetzte,  stand  sie  auf  geringer 
sittlicher  u.  geistiger  Höhe,  u.  die  damals  üblichen 
barbarischen  Strafen  \v.aren  unvermeidlich.  Die- 
ses Ueer  mußte  im  Kiunpfe  mit  einem  von  der 
Idee  nationalen  Ruhmes  beseelten,  wie  es  das 
französische  Heer  von  1806  war.  notwendig 
unterliegen.  Vgl.  Max  Lehmann,  Scharnhorst 
(Leipzig  1876/77) ;  Forster,  Friedrich  Wilhelm  I. 
(Potsdam  l?^.*?.'':  Droysen,  Geschichte  der  preu- 
ßischen Politik  (Leipzig  18C7);  Gansauge,  Das 
brandenbnrgtach'preuOische  Kriegswesen  (Berlin 
J8.';n\ 

Kanzler«  Hcnnana,  päpstlicher  General 
u.  Kriegsmini sler,  geboren  1822  in  Baden,  trat 
184Ö  als  j^reiwilhger  in  die  Armee  des  Kirchen- 
staates ein,  ward  1847  Offizier,  focht  1848  ge^en 
Österreich  u.  zeichnete  sich  nameiitlieh  hei 
Viccoza  (10.  Juni)  aus.  1859  wurde  er  Oberst, 
1860  Briffadegeneral  u.  nahm  am  Italienischen 
Kriege  ia")9  bi?  ISHI  teil.  1865  wurde  K.  Kriegs- 
minister u.  Oberbefelilshaber  der  päpstlichen 
Streitkräfte,  führte  sie  h.?i  Mentana  (3.  No- 
rember  18R7)  u.  bei  dem  .Angriff  der  Italiener 
auf  Rom  (Scpteir\bcr  1870).  K.  starb  1888  in 
Rom. 

Kapelle  (f.  rnuti^  militaü'e  ~>  e.  müi- 
iary  band),  1.  in  der  musikalischen  Sprache 

eine  Vereinigung  znsammenyehöriger  Instru- 
mentalmusiker,  ein  Orchester.  In  der  Armee 
spricht  man  von  Regiments«  oder  Bataillons- 
kapellr-n,  in  der  Marine  von  Sehiffskapellen. 

Cappa.  hieß  niitleUateinisch  der  Mantel.  Die 
Cap|ta  des  heiligen  Martin  war  das  Palladium 
der  altfranzösischen  Könige,  die  jenen  Mantel 
anlegten,  wenn  sie  in  die  Schlacht  zogen.  Das 
Bethaus  der  französi'-elieii  Kunige  in  Paris,  in 
dem  die  Cappa  verwahrt  wurde,  erhielt  den 
ITamen  Capellnm,  der  aeliHeSlieh  zum  Ausdruck 
fOr  eine  kleine  Kirche  oder  einen  abgegrenzten 


Raum  in  einer  Kirche  wurde.  In  den  Kapellen 
.  fanden  die  Geeangsanttahrungen  statt,  daher  die 

überfraarno  I!ed*>uiong  avf  den  Gesangscbor  u. 

die  Sänger  selbst. 
2.  Kapelle,  in  der  Befostigungskunst  ein 

früher  Kelrranchücher  Teil  der  Ahwässerungs- 
aulagea  au(  den  äußeren  Flächen  (Uosdanen) 
gewölbter  Kasemattendeckcn.  Mit  kleinen  Ge- 
wölben, den  Kapellen,  wnirden  die  durch  die 
Dosdanenflächen  gebildeten  Rinnen  überdeckt. 
Sie  waren  unzweckmäßig,  weil  das  Tagewasscr, 
dessen  Abfluß  sie  begttnutigen  sollten,  unter  den 
Kapellen  einfror  u.  in  das  Gewölbe  eindrang. 

.'j.  Kapellen  hieCen  im  .alten  Geschütz- 
wesen, besonders  zur  Zeit  Kaiser  Maximilians  I. 
(1493  bis  1519),  hölzerne  Schutzkästen,  die  auf 
das  Dodenstiiek  der  Geschiitzmhre  zum  Schulze 
des  Zündloches  gegen  Nässe  aufgesetzt  wurden. 
Sie  waren  häufig  mit  Wappen  oder  angesteckten 
Fähnchen  verziert. 

'I.  Kapellen  heißen  die  breiten  Enden  der 
Littet!  an  Kragen  u.  Aufschlägen  der  Unifomi; 
8.  Litzen. 

Kapellmetttter,  in  0  s  t  err  e  i  c  h  -Unga  r  n 

die  anitliehe  Hezoichnung  für  den  Leiter  ^ner 
^lilitärmusik;  s.  Musikmeister. 
Kaper,  Kaperet.  Kaperkrley  (f. 

corsnirr,  rnprc,  vaisseau  arme  cn  rn^rsf, 
guerrn  tie  cuurse  —  e.  yrimtecr,  •privatcertng). 
—  Von  Konteradmiral  Kalau  vom  Hofe.  — 
Nach  dem  Seebeuterecht  ist  Privatcigentiun  auf 
See  der  Wegnahme  durch  die  feindliche  Kriegs- 
macht unterworfen.  Unter  Kaperei  versteht 
man  die  Ausübung  des  Seebeuterechts  zu  eige 
nem  Erwerb  durch  mit  staatUeher  GMehmigung 
ausgerüstet"  u.  unli-r  ^uiatlirlier  Aufsicht  sie- 
hende Trivatschiffe.  Solche  Scbiüo  bcilk'u 
Kaper  i  f .  cormire»  —  e.  vrivaiten) ;  sie  werden 
als  ein  Teil  der  Seestreitkräfte  des  kriegführen- 
den Staates  antjosehen  u.  niii.ssen  sich  den  Kriegs- 
gesetzen u.  gebräuchen  gemäÜ  benehnien;  im 
besonderen  haben  sie  ihr»-  Beute  der  Rechtspre- 
chung der  Prisengerichto  zuzufüliren,  bevor  sie 
darülM  r  \  •  rf ügen.  Kaper,  die  d;us  nicht  tun  oder 
die  Wegnahme  feindlicher  Handelsschiffe  betreib 
ben,  ohne  einen  Kaperbrief  zu  besitzen,  oder  auBer* 
Ii  ilb  der  Z<'it,  fHr  di  '  sie  ermächtigt  sind,  oder  par 
Kaperbriefe  vuu  beiden  krieglührcnden  Parteien 
nehmen,  werden  als  Seeräuber  (Piraten)  behan- 
delt niese  Grundsätze  galten  um  die  Mitte  rles 
lü.  Jahrhunderts  allgemein  bet  allen  zivilisierten 
Seestaaten. 

In  früheren  Zeiten  wurde  die  Kaperei  inKriexs- 
u.  Friedeiiszeilen  ausgeübt,  oft  als  Gegenmaß- 
rogel  u.  Ihui  kmiltel  Im  i  l,iiiL;e  sieh  hinziehendi-n 
diplomatischen  Unterhandlungen.  In  der  Matur 
der  Sache  lie^  es  begründet,  daß  besonders  in 
langjährigen  Seckriegen  u.  aut  entferijt'  Ti  Meeren 
die  Kaperei  nicht  .selten  in  Seeraub  .lusartete 
u.  dfiß  nicht  nur  der  feindliche,  sondern  aueh 
der  II. Mitrale  Seehandel  schwer  ue??ehädii;t  u.  be- 
lu.~.ti;.;l  wurde.  Seit  der  .Mitte  des  l'.l.  Jahrhun- 
derts versuchten  die  Seemächte  der  Kaperei 
durch  Verträge  Schranken  zu  selben  u.  das 
Privateigentum  auf  See  ebenso  wie  zu  Lande 
gegen  Zerstörung  u.  Haub  zu  schützen.  Im  An- 
schloß an  den  FriedenskongreÜ  in  Paris  verein- 
barten die  dort  vertretenen  Mächte  am  16.  April 
1856  die  Abschaffung  der  Kaperei.  Fast  alle  zivi* 
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lisierten  Staaten,  ausgeuomnien  Spanien  u.  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  traten  Htm  Ab* 
kommen  bei.  I)ie»«f  iM'iilrn  Länder  v€rsa.;ff'n  sich 
nur,  weil  sie  die  L'uverletzlichkeil  des  Privat- 
eigentums auf  See  in  Kiiegsseiten  anerkannt  u. 
(!af<  Sce))ent«recht  fiberhavpt  abgesehalft  wissen 
wullten. 

In  allen  neueren  Sofkriegen  haben  die  Kämp- 
fiMnIcii  auf  dir»  Au^tjalie  von  KaixThriefen  ver- 
ziclitcl  u.  diti  Ausübung  des  Seebtulcrechts  den 
Kriegsschiffen  vorbehalten  (s.  Kreuzerkrieg).  Zur 
Verwendung  fttr  den  Angrilf  auf  den  feincUichen 
Seehandel  stehen  den  Seemichten  die  schndlen 
Dampfer  ihrer  Handelsflotten  zur  Verfikimg,  die 
häufig  als  Gegenleistuag  tür  eine  staatliche  Sub- 
vention mit  besonderen  Einriebtungen,  z.  B.  für 
(leschiilznnfstollnnp,  vergehen  sind  u.  je  nach 
de«  Wehrpfli(lit\ crhaltnissMi  do«  Landes  eine 
mehr  «der  minder  niililarisdi  t'csrhuUe  Besat- 
zung an  Bord  haben,  so  daß  ihre  Umwandlung 
in  liilfskriegsschiüc  selbst  auf  hoher  See  mög- 
lich ist.  Die  Zahl  dieser  Dampfer  ist  verhältnis- 
mäßig gering;  bei  der  Masse  der  langsameren 
Handelsdampfer  dörfen  sie  jedoch  auf  guten  Er- 
füll; rrclmcn.  Die  Alihängicki-it  dieser  houtißen 
Kaperschiffe  vom  Brennstoff  beschränkt  ihren 
Aktionskreifl  n.  swingt  sie,  hftufig  AmnrQstungB- 
plätze  aufzusuchen.  Die  jffnt'c  pchneüe  u.  \vei(- 
reiehende  Nachrichtenühermiilelung  zsvibcbtiu 
Schiff  u.  Land  ist  ein  weiteres  Hindemismittel 
für  ihre  Tätigkeit  u,  gencnet,  sie  zu  öfterem 
Wechsel  ihres  Aufenthalt.^  zu  /wm^cn,  um  sich 
feindlichen  Kreuzern  zu  enl/.iehen.  Daü  einzelne 
selbständig  die  Meere  nach  feindlichen  Handete- 
schiffen  absuchende  Kaperschiffe  groOen  Ge- 
winn einheimsen  ^v(  ^b  n,  ist  nidit  wahrschein- 
lich, weil  sie  ihre  Prisen  in  neutralen  Häfen 
nicht  werden  sichern  dürfen.  Der  Kaperkrieg 
betlarf  heute  mehr  als  in  friilifrer  Zeit  der  Ein- 
richtung u.  L'ntersUttzuiig  vom  Lande,  sowie  der 
Leitung  von  einer  oder  mehreren  Stellen  in  Über- 
einstimmung mit  den  Unternehmungen  der  eige- 
nen Kriejjsschiffe. 

In  den  Kriegen  der  Segelschiffszeit  hat  der 
Kaperkrieg  vieUach  eine  ^roüe  Holle  gespielt. 
Bei  dem  Aufstand  der  Ifiedertande  gegen  die 
sjiatiische  Herrschaft ' trino  fülirlen  ihn  die  Was- 
sergeusen  zunächst,  um  leben  zu  können  u.  Mit- 
tel zur  Kriegfährnng  gegen  ihre  Bedrücker  zu 
cnvinncti,  gegen  den  Sechjuifkl  Spanien5in.  s'Mue 
Kolonien.  Weil  aber  Spanien  allen  Neutralen 
den  Verkehr  mit  seinen  empörten  lYovinzen  ver- 
l»oten  halle«  u.  diese  das  gleiche  Recht  gegenüber 
Spanien  u.  seitiem  ausgedehnten  Kolonialbesitz 
pellend  machten,  wurde,  bei  der  damaligen  rück- 
sichtslosen Art  der  Kriegführung  überhaupt,  der 
gesamte  neutrale  Seehandel  besonders  der  Hanse, 
Kngland-  n.  I'raukn-idis,  so  L;e-(  liädiu',  al:s  ob 
diese  Mächte  sich  selbst  im  Kriege  beluadcu  lüit- 
len.  Die  Wassergeusen  wurden,  da  ihnen  zu- 
nächst mangels  einer  anerkannten  Regierung  eine 
st.uitliche  Ermächtigung  fehlte,  im  Betrelungs- 
falle  als  Seeräuber  behandelt.  Dies  hinderte  aber 
nicht,  daü  sie  in  der  yanzen  Welt  den  Spaniern 
schworen  Schaden  zufügten,  wesentlich  zur  Be- 
freiung der  Niederlande  vom  spani selten  Joch 
beitrugen  u.  durch  Anknüpfuiig  ausgedehnter 
Handelsbeziehungen  dem  jungen  Staatswesen  za 
groBem  Reichtum  u.  politischer  Macht  verhalfen. 


Ihre  Heldentaten  wirkten  vorbildlich  auf  die  hol« 
Ilndisehe  Kriegsmarine,  ünter  der  Hemehafl 

der  Köni<i;in  Klisabeth  enfwirkello  siidi  nadi  dem 
Beispiel  der  Holländer  die  britische  Kaperei,  die 
sieh  vomehmlieh  die  spanische  Handelsflotte  q. 
die  Kolonien  in  Amerika  zum  Ziel  nahm.  I>ort 
bildeten  sich  die  kühnen  Kührer  wie  Hawkins, 
Drake,  Ca\endisli,  die  unter  Lord  Howanl  die 
spanische  Annada  (1588)  siegrrirh  bekämpften. 
Wie  in  Holland  so  wuchs  in  Englajid  die  Kriegs- 
marine aus  der  Kaperei  heraus.  —  In  den  vielen 
Seekriegen  des  17.  u.  18.  Jahrhunderts  bildete 
ebenfalls  die  ZeratArung  des  feindiieben  Handels 
u.  das  Unterbinden  überse-ei.scher  Zufuliren  einen 
wesentlichen  Kriegszweck.  Alle  beteiligten  Na- 
tionen rüsteten  neben  ihren  Kriegsflotten  Kaper 
aus.  Xirpends  geschah  das  aber  mit  mehr  Nach- 
druck u.  m»  grotJem  Erfolg  wie  in  den  Häfen  der 
Normandie  u.  der  Bretagne,  von  denen  aus  die 
vorbeiscliu  iuiinenden  Reichtümer  der  Holländer 
u.  Engländer  beijbachtet  werden  konnten.  I  ran- 
zösische  Kaper  wie  Jean  Barf,  Dugay-Trtunn, 
Cassard  verdunkelten  den  Glanz  der  Siege  ieiud- 
lieher  Flottenfflhrer  n.  das  zu  einer  ttni,  wo  die 
französische  Krirgsflotte  wegen  unrichtiger  Ver- 
wendung wenig  Rulun  erntete  oder  ganz  ver- 
nachlässigt wurde.  In  den  Eroberungskriegen 
Ludwigs  XIV.  gegen  die  Niederlande,  Spanien  u. 
England  sowie  im  Spanischen  Erbfulgekrit-ge 
waren  die  Erfolge  der  Kaper  von  grölJter  Be- 
<ieuiunu.  Sie  schafften  aus  ihrer  reichen  Beute 
die  Miltui  zur  Kriegführung  am  Lande  u.  erwerk- 
ten bei  den  G^nern,  deren  Handel  durch  Ji  ■ 
Kaperei  schwer  geschädigt  wurde,  ein  so  starkes 
FViedensbedÜrfnis,  dafl  Frankreich,  obwohl  vol» 
liu  crscliiipft,  seiiu-  Frit^^ensl>elliIil;unce!l  in  den 
di[)Ioniatiscbcn  Scblußkämpfen  in  Aachen,  Kint- 
wegen,  Ryswijk  u.  Utrecht  durchsetzen  konnte. 
—  Iiie  französischen  Kaper  trafen  oft  in  V<  r- 
bäijileu  auf,  eroberten  u.  liramlscliatzten  feiml- 
liche  Städte  (Carlagena)  u.  Kolonien    IWo  d.« 
Janeiro).   In  den  späteren  Kriegen  wurden  d:..» 
französischen  Kaper,  obwohl  nicht  weniger  zahl- 
reich  u.  gut  geführt,  durch  die  engbsche  Kriegs- 
flotte stärker  bedrängt  u.  gezwungen,  ihr  Tätig- 
keitsfeld in  die  ferner«!  Meere  zu  verlegen,  wo 
sie  /war  erheblichen  Schaden  anricliteten,  ali.  r 
keinen  Einfluß  auf  den  Ausgang  der  Kriege  ge- 
winnen konnten.  —  Ober  die  Bedeutung  u.  Wir- 
kung der  Kaperei  s-,  Handelskrieg.  Vgl,  Perel^, 
Das  internationale  ötfenÜicheSeerechtderGegen- 
wart  (Berlin  1903);  La  Mache,  La  gaertv  de 
course  ^Paris  1901). 

Haperbrief  (f.  hftre  de  viarque  —  Mter  of 
marqur)  lieiüt  die  I  rkunde  der  staatlichen  Er- 
mächtigung zur  Ausübung  des  Seebeuterechts 
durch  Privatsehiffe  (Kaper).  Kapcrbriefe  wortlen 
von  der  obersten  Staatsbehörde  (Marincmini '-t-? 
rium)  ausgestellt  mit  genauer  Bezeichnung  der 
zur  Kaperei  berechtigten  Person.  Sie  enthielten 
liindende  Anweisungen  für  ilie  Dauer  des  Kricffs- 
zualauües.  Es  war  bisweilen  üblich,  die  Ausgabo 
von  Kaperbriefen  von  der  HintertegOBg  toher 
Sicherlieilsgeldcr  abhängig  zu  machen,  die  zur 
Entschädigung  der  Eigentümer  widerrechtlich 
genommener  oder  zerstörter  Schiffe  u.  War<»n 
dienen  sollten.  Nach  den  heutigen  Begriffen  des 
Vfilkenrecbts  ist  die  Ausstellung  von  Kaperbriefen 
in  Zukunft  nicht  roebr  wabrscheintich. 


Digitized  by  Google 


Kapetinger 


277 


I^ASelllMKB**   ^anie  eines  Uecrscherge- 
sefaleems  oentBChen  Ursprungs,  dessen  Haupt- 
linie von  987  Ms  1328  ilie  französische  Konii^s- 
krone  trifft.  (Hierzu  eine  Stammtafel.  —  Über  die 
Könige  wu  den  Nebenlinien  s.  Bourbon,  Valois.) 
DerStammvatcr,  W  i  t  i  c  h  e  n ,  halte  unter  Karl  >1<mii 
Großen  setne  Heimat  Sachsen  verlassen  u.  sicii  m 
Westfranken  niedergelassen.  Sein  Sühn  Robert 
der  Tapfere,  seit  8G1  Markgraf  von  Anjou,  fiel 
866  im  Kampfe  gegen  die  Bretoncn  (vgl.  v.  K  a  1  c  k  • 
stein,  Robert  der  Tapfere,  Markgraf  von  Anjou, 
Beriin  im).  £r  hiaterUefi  swei  Söhne.  Odo, 
Graf  ton  Puris,  n.  Robert.  Odo  kämpfte  tapfer 
gegen  die  Normannoii,  wurde  8.S7  (888)  zum  west- 
fränkischen KOnig  gewählt,  mußte  aber  erst  gegen 
aufständische  Große,  später  gegen  Karl  III.,  den 
Einfältigen,  das  Schwert  ziehen  u.  897  Karl  das 
Gebiet  zwischen  -Maas  u.  Seine  überlassen.  Er 
starb  898.  Robert  erhob  920  als  Herzog  von 
Francien  die  Fahne  des  Aufruhrs  gegen  Karl, 
vard  922  in  Reims  zum  Gegenkönig  gekrönt  u. 
fand  tiarli  kurzer  Regierungs/eil  bei  Soissons 
(16.  Juni  923)  den  Tod.  Sein  Soho  Uuao  der 
urofte  venichtete  auf  die  KönigawOroe.  Er 
war  Vormund  Ludwigs  IV.,  erwarb  das  Herzog- 
tum Burgund,  gelangte  xu  großer  Macht  u.  setzte 
den  Kdaif,  der  sich  sein»  Bevormundung  ent- 
ziehen wollte,  in  Hefantrenschaft.  Otto  der  Große 
zwang  ihn  aber  950,  Ludwig  wieder  einzusetzen. 
Als  Hafo  966  itarb,  erhielten  von  seinen  Sühnen 
Hugo  Capet  (s.  unten)  Francien,  Otto  Bur- 
fond.  Mit  Hugo  gelangten  die  K.  987  auf  den 
Thron.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Robertl.  (II.), 
der  Fromme  (geboren  971),  der,  ein  schwacher, 
onbedeutender  Fürst,  wiederholt  g^^en  Flandern 
Im*  Feld  zou;  u.  bis  1031  recierto.  i\c.\.  Pf  ister, 
Emdes  sur  ie  regne  de  Robert  le  Fieujc,  Paris 
1883.)  König  Heinrich  L,  dritter  Sohn  Roberts 
(der  älteätfc)  seiner  Brüder  starb  früh,  der  zweite 
war  gemütskrank;,  geboren  1005,  war  schon  bei 
Lebzeilen  si-Ines  Vaters  1027  gekrönt  worden  u. 
batte  seitdem  an  der  Regierung  teilgenommen. 
Auf  den  Thron  berufen,  mußte  er  langwierige 
Kämpfe  gegen  die  mächtigen  (in,)üon  des  Landes 
bestehen,  konnte  sich  aber,  von  den  Normannen 
ontentOW,  behaupten.  Bereits  1059  war  sdn 
Sohn  gekrönt  worilcn.  Dieser  bestieg  nach  des 
Vaiers  Tode  lOtiü  als  Philipp  L,  anfänglich 
unt'  r  Vormundschaft  Balduins  V.  von  Flandern, 
den  Thron.  Schon  mit  15  Jahren  übernahm  er 
die  Regierung  selbständig,  beteiligte  sich  an  den 
Erbschaftskiiinpfcn  Ln  Flandern,  erlitt  aber  durch 
Robert  von  Flandern  bei  Cassel  (21.  Februar 
1071)  eine  Pliederlage.  Durch  die  Hilfe,  die  er 
Robert  von  England  im  Aufstand  gegen  seinen 
Vater  Wilhelm  den  Eroberer  gewährte,  gab  er 
diesem  VemnlaMong  zu  seinem  Einfall  in  rnmk- 
rpir-h  '1087).  Die  Trennung  von  seiner  Gemalilin 
Bt-na  u.  die  Heirat  mit  ßertrade  von  Anjou 
brachten  ihn  um  die  Achtung  des  Volkes  u.  in 
den  Kirchenbann.  Dieser  ward  zwar  1105  gelost; 
doch  zwaiii;  man  l'hilipp,  seinyn  Suha,  den  spä- 
teren Ludwig  VI.,  als  Mitregenten  anzunehmen. 
Er  starb  1108.  —  Über  die  Könige  von  Lud- 
w^igVL bisPhilipp  IV.  s. unten.— Plnlipp  IV., 
demSchiineu,  folgte  1314  sein  Soim  Ludwig  X., 
<]er  Zänker  (geboren  1389).  £x  unternahm  einen 
vergeblicheR  Einfall  in  Fl^enk  Ludwigs  Näch- 
tiger wnide,  da  ein  nachgeboientv  Sohn,  Jo- 


hann  L,  wenige  Wochen  alt  starb,  1316  sein 
Bruder  Philipp  V.,  der  Lange  (geboren  1293), 
der  ^.ich  von  der  Bei'iiiilii<sun<i  diirrh  ilen  Adel 
freimachte  u.  mit  Flandern  Frieden  schloß.  Auch 
er  starb  (1S92)  ohne  männliche  Naehkommen,  u. 
die  Knnigswürdc  i^ing  auf  .seinen  Bnidor  Karl  IV., 
geboren  1294,  über.  Dieaer  half  dem  Grafen  von 
Flandern  gegen  seine  aufständischen  l'nterlanen 
u.  unterstüfzfe  seine  Scliwestcr  Isahella,  die  Ge- 
mahlin Exluurdä  IL  von  England,  gegua  diesen. 
Er  war  dreimal  verheiratet,  hinterließ  aber  nur 
Töchter,  so  da6  hei  seinem  Tode  die  HaupUinie 
der  K.  im  Mannesslamm  erlosch  (1328).  Da  nach 
(lern  Saliscleni  Ge.seiz  weibliche  Thronfolge  un- 
statt liaft  war.  ging  die  Krone  auf  das  Haus 
Valois  (s.d.),  eine  Seitenlinie  der  K.,  über. 
Mit  dem  Hause  Bourbon  d  bestie>r  später 
abermals  eine  Seitenlinie  der  K.  den  traiizösi- 
sehen  Kfinigsthron.  —  Ober  die  weiteren  Ver- 
zweigungen 8.  dio  Stammtafel.  —  Vgl.  E.  A. 
Schmidt,  Geschichte  von  Frankreich,  Bd.  I 
(Haniburg  1835);  v.  Kaickstein,  Geschichte 
des  französischen  Königtums  unter  den  ersten 
Kapetingcm,  I.  (einziger)  Bd.  (Leipzig  1877  ; 
Luchaire,  Ifistoire  des  in-tilutiitn.s  nionanhi- 
ques  de  la  France  sous  les  premiers  Capetiens 
(2.  Aiifi.  Paris  1891);  Larisse,  Histoue  de 
France,  Bd.  II,  2,  III,  1  n.  2  (Paris  1901). 

Hugo  Capet,  Künii;  von  Frankreich,  ältester 
Sohn  Hugos  des  (iKißen,  kam  durcli  den  Tod 
seines  Vaters  'J")()  in  den  Oe.'^it/,  des  Ilerzuntuins 
Francien  u.  der  GrafsLluifl  l'aris.  Ais  Vuiiimud 
Lothars  II.  u.  Ludwigs  V.  brachte  Hugo  Capet 
bald  die  ganze  Uerrschergewalt  an  sich,  wurde 
nach  dem  frohen  Tode  Ludwigs  zum  König  aus- 
ueriir''fi  u.  im  Juli  S)S7  in  Ueiins  geknuit.  Heftige 
Kämpfe  zwischen  ihm  u.  den  Karolingern  ent- 
brannten. Namentlich  suchte  Karl  von  Loth- 
ringen, ein  Bruder  Lothars,  Hugo  Capet  die  Krono 
zu  entreißen.  Mit  starker  Heeresmacht  nahm 
er  Laon  u.  Heims.  Als  er  aber  später  durch  Ver- 
rat des  Biscliofs  von  T.aon  mit  seinem  Neffen 
Arnulf  in  Hugos  Gewalt  fiel  —  er  starb  OUl  in 
der  Gefangenschaft  — ,  legte  der  grüßte  Teil  der 
Aulslättdischeo«  den  König  anerkennend,  dieWaf 
fen  nieder.  Zur  Festigung  seines  Thrones  hatte 
Ilutiü  noch  wiederholle  Kampfe  zu  iM'siehen  u. 
suchte  das,  was  er  dadurch  nicht  errichte,  durch 
Versprechungen  u.  Belohnungen  zu  erlangen.  Im 
Süden  bUcb  aber  auch  dies  ohne  Erfoli^:  .Irjui 
tanien  sagte  sich  ganz  von  seiner  Herrschaft  loa. 
Schon  9'S8  bestimmte  Hugo  seinen  Sohn  Robert 
zum  N.Lchfülger.  Am  21.  Oktober  996  starb  er. 
Vgl.  J.  1.  Roth,  Geschichte  der  Thronbesteigung 
Hugo  Capets  (Nürnberg  1794);  Lot,  Etudes  sur 
le  r6gne  de  Hugo  Capet  et  la  fin  du  X^^*ue  siöcle 
(Paris  1904). 

Ludwig  VI.,  der  Dicke,  K<'iiuu'  von  Frank- 
reich, Sohn  Philipps  L,  geboren  1078,  nahm  seit 
1100  an  den  Regiwungsgeschäften  teil  n.  be- 
stieg llOS  den  Thron.  Es  aelant;  ihm,  der  iin- 
botuiäßigüü  Vasallen  Herr  zu  werden,  lui  Krieije 
gegen  England,  das  den  französischen  .\del  onU-r 
stützt  hatte,  erlitt  der  König  am  20.  .\ugu3t  1119 
bei  Bremulo  zwar  eine  Niwlcrlagc,  schloß  aber 
1120  trotzdem  einen  günstigen  Frieden.  Auch 
gelang  es  ihm,  in  $adfrankreich  der  königUcbeu 
uewait  Ansehen  zu  schaffen.  Als  Hekiri^  I. 
von  England  den  deutschen  Kaiser  Heinrich  V. 
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—  seinen  Schwiegervater  —  bewog,  in  Frank* 
reich  einzudringen,  u.  dieser  1124  Reims  be- 
drohte, sljuidcn  Vasallen  u.  Volk  so  einmütig 
zu  ihrem  König,  daß  der  Kaiser  unverhcbteter 
Sache  nach  Deutsehland  zurficlckehrto.  Ludwig 
starb  11  ^^7.  Er  war  ein  tapferer  u.  gerechter 
Herrscher.  Vgl.  Nouvelle  Biographie  Gene- 
rale, Bd.  XXXI  (Paris  1860);  Luchaire, 
Ixiim  VI  le  Gros:  Annales  de  sa  vte  et  de  son 
regne  ^i'aris  1889). 

Ludwig  VII.,  der  Jüngere,  Königvon Frank- 
reich»  Sohn  de»  vorigen,  geboren  1120,  bestieg 
1137  den  Thron,  unternahm  1147  einen  erfolg- 
losen Kreuzzug.  Seine  Hoffnung  iuif  .\(iui!aiii<  ii, 
zu  der  ihn  seine  Ehe  mit  Eleonore,  der  Erbin 
dieses  Landes,  berechtigte,  wurde  zerstört.  Der 
Lebenswandel  inor  Gemahlin  zwang  ihn  1152 
zur  Scheidung  vua  ilir.  Eleonon»  ging  eine  zweite 
Ehe  mit  Heinrich  II.  von  Engh'ind  ein.  Dieser 
mußte  Ludwig  1154  zwar  für  seine  Besitzungen 
in  Frankreich  den  Lehnseid  leisten ;  doch  wurde 
t  iti  Kriegszug,  den  Heinrich  ge;i;en  Toulouse 
uulemabm,  Anlaß  zu  langwierigen  Kämpfen,  in 
denen  das  Kriegsglück  meist  den  Engländern 
hold  war.  HTM  stand  Ludwii;  dein  t  iii^Iis«  hcri 
Tliron folger  Hemrich  in  der  Empörung  gegen 
Beinen  Vater  bei.  Seit  1179  regierte  er  mit  sei- 
nem Sohne  Philipp  August  gemeinsam  u.  Starb 
llbO.  Vgl.  Nouvellf  Biographie  Generale, 
Bd.  XXXI  [VoTiH  1800  ,•  Luchaire,  Etudes  sur 
les  actes  de  Louis  VII  (Pari:»  188));  R.  Hirsch, 
Studien  zur  Geschichte  König  Ludwigs  VII.  von 
Frankreich  (Li  ipzi;;  1892;'. 

Philipp  U.,  König  von  Frankreich,  geboren 
1165,  gleich  den  römischen  Cäsaren  als  ein 
Molu-er  des  Reiches  Au  aus  ins  genannt,  kam 
1180  auf  den  Tlxron.  Beicils  sr-ino  ersten  Re- 
gierungsjahre zeigen  ihn  als  ciinMi  klui^  u.  zalio 
auf  die  Stärkung  der  Monarcliio  liinai  Leitenden 
Herrscher.  Eine  Gegnerschaft  vuu  1  ürslen,  an 
deren  Spitze  Graf  Philipp  von  Flandern  st:md, 
ward  unschädlich  gemacht,  ja  sie  brachte  dem 
Könif^e  sogar  eine  Gebietserweiterung,  nament- 
lich dii-  rirafsrliaft  Aiuicns.  Hatte  sich  Philip].  II, 
hierbei  noch  der  militärischen  u.  diplomatiäclien 
Unterstützung  Heinrichs  IL  von  England  bedient, 
so  zeigte  sich  doch  hald,  daß  der  Könicr  auch 

Segen  den  Bundesgenossen  vorzugchen  gedachte, 
er  im  Wes-ten  Frankreichs  gro&  I^ndschaften 
von  ihm  zu  Lolu-n  trug  {Xormandie,  Bn-JacTnc, 
.\njou,  Maine,  iLUuuine,  Guyenne,  Gasco^uu  i  u. 
durch  den  gleichzeitiqvn  Besitz  der  englischen 
Krone  der  kapetingischen  Monarchie  äußert  ge- 
fährlich wurae.  PlüÜpp  lud  Heinrich  vor  sein 
Hofgerictil.  Da  der  englische  König  nicht  -  i 
schien,  hatte  Philipp  den  gewünschten  Krieg. 
1187  stieß  man  zusammen.  Heinrichs  Söhne 
enipört'  ii  -ich  gegen  den  Vater;  Philipp  II.  war 
sicher  *iaiaii  beteiligt.  Der  Erfolg  blieb  schli«'U- 
lieh  auf  seiner  Seile;  er  braclite  ihm  dieAiu  -  i  t^n 
Von  dem  Kreuzzug,  den  Philipp  mit  Richard 
Löwenherz,  dem  Sohne  u.  Xaclifolgcr  Heinrichs, 
11!)0  antrat,  kehrte  er  schon  kurz  nach  der  Er- 
oberung Akkous  (12.  Juli  1191),  die  wesentlich 
ihm  zu  danken  war,  heim.  Das  Verhältnis  zu 
.!.'m  !i«.rhfalirendf'n  Richard  war  für  Tiiilipp, 
der  docii  sein  Lclinsherr  war,  unoriraglith.  In 
Frankreich  konnte  er  besser  für  seine  monarchi- 
schen Bestrebungen  tätig  sein.  Graf  Philipp  von 


Flandern  war  am  1.  Juni  1191  vor  Akkon  ge- 
storben. Das  Land  diesseits  der  Lys,  das  spätere 
Ar!"is,  fiel  als  Mitpift  vmt  Philipps  Gemahlin 
Isabella,  einer  Kichtc  Philipps  von  -Flandern, 
nonmelv  an  den  fianzösischen  Thronfolger,  d.  h. 
an  Philipp;  denn  der  Dani)hin  Liidwii;  war  noch 
unmündig.  Gleichzeitig  brachte  der  König  von 
der  Erbtochter  der  Grafen  von  Vcrniandois  einen 
Teil  difser  Grafschaft  an  sich,  so  daß  er  sein  Ge- 
biet nach  Nordosten  beträchtlich  erweiterte.  Lei- 
denschaftlich u.  doch  berechnend  ging  er.  dann 
an  den  Sturz  seines  Nebenbuhlers  Richard.  Ein 
glücklicher  Zufall,  Richards  Gefangennahme  auf 
der  Rückk.'hr  vuiu  Krenzzu-^r-  durch  dfn  ihm 
verfeindeten  Herzog  Leopold  von  Österreich  (De- 
zember 1192),  kam  Philipp  eustatten.  Ein  Bund 
mit  dem  ehnreiziiren,  nach  dem  Thron  stn'h.  n 
den  Bruder  Ricliards,  Johann  olme  Land,  er 
leiciiterte  ihm  sein  Vorgehen,  das  zunächst  auf 
die  Gewinnung  der  Normandie  zielte.  Richards 
Freilassung  im  Februar  1194  stellte  den  gefahr- 
lichen Ge.^ner  wieder  auf  den  Plan,  u.  nun  wogte 
der  von  Waffenstillständen  u.  Friedensscldüssen 
durchsetzte,  gra^isam  geführte  Kampf  jahrelang 
liiii  u.  her,  in  dem  Phili]qi  wohl  Machtmitteln, 
doch  nicht  an  BetriebsainkeU  der  schwächere 
war.  Richards  Tod  hei  der  Belagerung  von 
Chälus  (20.  März  llOOi  hefn  ile  Philipp  aus  sei- 
ner damals  sehr  gefährlichen  Liige,  in  die  er 
durch  die  Verbindung  des  weifiwlMBa  Putschen 
Herrschers,  Ottos  IV.,  u.  einiger  seiner  eigenen 
Vasallen,  vor  allem  des  Grafen  Baldnin  von 
Flamlcni,  mit  ilem  Kimhnuler  ^M-ralcn  war.  Hatte 
Philipp  mit  Richards  Bruder  Johann  gehalten, 
solange  er  seiner  bedurfte,  so  tadd  er  nun  ge- 
schickt eiiii  n  Anlaß,  sich  auch  gegen  ihn  in 
wenden.  Zunächst  unterstützte  er  den  in  seittctu 
Erbe  benachteiligten  Neffen  Richards  u.  Johannis, 
Arthur  von  Rret.icnf,  c^^on  dm  Oheim.  .\ls 
Arthur  gefangfn  u.  auf  üd reiben  jjcines  Oheims 
ermordet  wurde  I  Joii,  ließ  Philipp  seinen  Geg- 
ner durch  einen  Gerichtshof  des  Moides  schuldig 
u.  seiner  franzdsbchen  Besitzungen  verlustig  er- 
klären. Es  kam  zu  einem  Kampf,  in  dem  PlitUpp 
siegle.  Die  Xormandie,  Äniou,  Toniaioe,  Ma;ue 
u.  Foitott  wurden  erobert  (1204).  —  1198  hatte 
Philipp  unmittelbar  nach  der  Eheschlicßuni:  m  ine 
Gattin,  die  däiusche  Ingeborg,  versioikoi.  Es  ist 
eine  der  ersten-  Talen  des  kraftvollen  Papstes 
Iiinuzenz  III.,  daß  er  bei  PhiUpp  auf  die  Wieder- 
aufnahme seiner  Gemahlin  drang.  Da  der  König 
sich  weigerte,  war  ein  Zwiespalt  mit  dem  Papst- 
tum geschaffen.  £s  war  für  Philipp  ein  schwerer 
Nachteil,  daß  Johann  ohne  Land  durch  Innozenz* 
Politik  ein  Vasall  u.  Schützüii:;  der  Kurie  wunle 
(121U);  u.  gerade  damals  saß  der  von  England 
unlersttttzle  Otto  IV.  auf  dem  deutschen  Throne. 
Leicht  hätte  Philipfi  Sf>in  Reich  verlieren  kr,;v 
neu.  Auch  diesnud  kam  ein  gunstJgcs  Geschuk 
Philipp  zu  Hilfe.  121Ü  war  Otto,  der  die  Politik 
seiner  Vori;änger  in  Italien  aufgenommen  hatte, 
vom  Papst  gebannt  worden.  Im  Verein  mit  der 
Kurie  trat  Philipp,  der  schon  vordem  den 
ätaufer  Philipp  von  ächwabcn  imterstützt  hatte, 
für  das  Königtum  von  Heinrichs  Vf.  Solln,  des 
späteren  Frietlrich  II.,  ein.  I"iu  Bündnis  d.  > 
französischen  u.  des  jungen  deutschen  Königs 
in  Vaucouleurs  (1212)  gab  diesem  den  Rückhalt. 
Es  half  nichts,  daß  Otto  mit  französischen  Va* 
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Sailen,  clarunt«T  dem  Urafen  von  Flandvrn,  zwn 
I  Angriff  schritt.  PUHpps  Sieg  bei  Bouvines  um 
27.  Juli  1211  mit  Hilfo  der  französischen  StädJe 
I  lerejjlitteilü  die  Gegner,  hob  den  Staufer  end- 
^yiig  auf  den  Thron  u.  steigerte,  die  erste  Spur 
eines  fraiizusischcn  Nationalgefühls  ahnen  las- 
send, Philipps  Herrscbcrmacht  bedeutend.  Ein 
Zu:,  d'  ri     m  Sohn  Luilwii^  auf  Veranlassung 
«ier  mit  Joiiann  immer  unzufiiedoncr  gewordenen 
>  «eiUsclien  Barone  nach  der  Insel  unternahm 
1 1210/17",  war  erfnlalos;  doch  auch  so  war 
'  Fraiikrt-äth  auf  längere  Zeit  gegen  England  ge- 
sichert u.  im  Besitz  umfanereicher  Länder.  — 
In  gleicher  Wfisf,  wie  Philipp  rliirrh  seine  an 
u.  für  sich  eigeaiiutzige,  aber  ducL  immer  recht- 
lich gesicherte  Hauspolitik   Frankreich  nach 
Aufiea  noächtig  machte,  schuf  er  im  Innern  ein 
.  festes  VerwaUungsgerippe,  förderte  die  Städte  u. 

ihren  Handel,  ^or-jlc  fiir  die  Hebung  des  Baucni 
1  Standes,  aber  stctü  nur  so  weit  als  damit  keine 
<  Sebwäehunff  «einer  persönlichen  Macht  verbui' 
den  war.  Daß  er  den  ^rauf-nv  ollen  Krouzzug 
eogen  die  Albigt,-«j>er,  t-iae  religiu»e  Seklo,  iui 
Gebiete  der  Grafen  von  Toulouse  geschehen  ließ 
(seit  1208',  hat  ihm  in  der  Verehnuii;  ätnno?  Vul- 
kes  nitiit  geschadet.  Als  er  am  11.  JuU  122'6 
starb,  hinterließ  er  seinem  Sohne  Ludwig  VIIL 
«m  wohlgefttgtea  Staatswesen.  Vgl  Lavisso, 
Uistoire  de  France,  Bd.  III,  Teil  1  (Paris  1902) ; 
.\lexan'!cr  Carlollieri,  Philip[>  II.  August, 
küoig  von  Frankreich,  bisher  Bd.  1  bis  III  (Leip- 
ag  tt.  Paris  um  bis  1910). 

Ludwig  Vm.,  König  von  Frankreich,  geboren 
US7  ais  Sohn  Philipps  IL  August,  nahm  an 
den  Kämpfen  des  englischen  Adels  gegen  Johann 
ohne  Land  ft-il,  drant;  bis  London  vor,  erlitt  aber 
nach  Joljaniis  lüde  1217  w  iederholt  Niederlagen 
u.  mußte  nach  Frankreich  zurückkehren.  1223 
aal  den  Thron  berufe,  nahm  »  im  folgenden 
Jahre  den  Engländern  roiton  ab  n.  zog,  nachdem 
ilim  Aruauri  von  Montforl  allo  Erbrechte  ab- 
g<:tTclen  hatte,  gegen  dio  Albigenser  u.  den  Gra» 
fea  von  Toulouse  ins  Feld.  Er  brachte  Avignon 
l!\  seine  Gewalt  u.  drang  bis  Toulouse  vor,  aber 
schon  1226  ereilte  ihn  der  Tod.  VgL  Petit- 
iJutaillis,  Etüde  sur  la  vie  «t  le  rigne  de 
Louis  VIII  (Paris  189-1). 

Lodwig  UC.,  der  Heilige,  König  von  Frank- 
rt'ich.  Zunächst  führte,  da  er  beim  Tode  des 
Vaters,  Ludwigs  VIIL,  erst  elf  Jahre  alt  war, 
sein«  kluge,  tatkräftige  Mutter,  Blanka  von  Ka« 
»lilien,  die  Herrschaft  für  ihn.  Den  Fehden, 
Ibergriffen  u.  Bedrückuagen  der  Großen  zu  weh- 
rin,  ist  ihr  u.  auch  des  seit  1936  selbst  b<MT- 
sehenden  Ludwis:  Ziel  gewesen,  das  er  in  einer 
für  Frankreich  außerurJeullich  segensvollen 
Fnedenszeit  erreichte.  Er  sicherte  sidi  durch 
Verträge  mit  Aragon  (1258)  u.  England  (1259), 
seine  Brüder  führten  dem  Reiche  durch  glück- 
liche Heiraten  die  Grafschaft  Toulouse  u.  die 
Provence  zu.  Unter  seiner  R^ierung  ge- 
wann das  Parlament  erhöhte  Bedeutung,  das,  | 
aus  bürf^erlichen  flechtsgelehrten  btstehcud,  die 
'jerichtsbarkeil  der  Vasallen  minderte.  Sein 
Kaplan,  Robert  von  Sorbon,  bat  das  berühmte 
''uHiloiiische  For3cIiiing.>in>fitut,  die  Sorboimc, 
i  t  Paris  begründet.  Ubwuhi  Ludwigs  sogenannte 
i'ragmatisciu;  Sanktion  von  V2ti\),  die  die  Fin- 
uischung  der.  Kurie  in  die  iranzösische  iürcbc. 


vor  allem  iliro  ungeheueren  .Abgabenfoi-derungon, 
einzuschränketi  sucht,  eine  Fälschung  aus  dem 
1.").  Jahrhundert  ist,  darf  Ludwig  doch  als  ein 
maU\ oller  (iegner  der  übertriebenen  päpstlichen 
Ansprüche  betrachtet  wwdcm  —  Nach  außen 
tritt  der  tief  religiöse,  von  seinem  Bruder  Karl 
von  .Anjou,  dem  Vemichter  der  staufischen  Herr- 
schaft in  Italien  n.  Sizilien,  nicht  unheeinflußtö 
Ludwig  als  Leiter  der  Kreuzzugsbewegung  seiner 
Zeit  hervor.  Zweimal  ist  er  zum  Kampf  gegen  die 
Mohammedaner  ausgezogen  (1248  bis  1254  u. 
1270).  Bei  der  letzten  Fahrt  nach  Tunis  erlag 
er  dort  am  26.  August  1270  einer  Seuche.  1897 
wurde  er  von  Papst  Bonifaz  Vlll.  lieilig  ge- 
sprochen. Vgl.  J.  de  Joiiiville,  lüsloire  de 
Saint  Louis  (Paris  1668,  deutsch  Trier  1853); 
H.  C.  S  c  h  o  1  tc  n,  Geschichte  Ludwigs  IX.  Königs 
von  Frankreich  (Münster  1^  bis  18&5);  F. 
I  aure,  llistoire  de  SainJ  Ldiiis  'Paris  1865); 
Wallon,  Saint  Louis  et  son  temus  (A.  AufL 
Tonn  1893);  Stern  leid,  Ludwig  des  Heiligen 
Kreuzzug  nach  Tunis  (Berlin  18%). 

Philipp  HL,  der  Kühne,  König  von  Frank- 
reich, wurde  1245  als  Sohn  Ludwigs  IX.  ge- 
boren, nahm  an  dem  Kriegszugo  des  Vaters  nach 
Tunis  teil,  ward,  als  jener  1270  dort  starb,  König, 
schloß  Frieden  u.  kehrte  nach  Frankreich  zu- 
rück. Durch  Erbschaft  gliederte  er  1271  seinem 
Reiche  die  Grafschaft  Toulouse  an.  Um  seinem 
Neffen  die  Thronfolge  in  Kastilien  zu  sieliern, 
erhob  er  1276  gegen  dieses  die  Waffen.  Doch 
war  ihm  das  Knegsglflck  dort  ebensowenig  hold 
wie  wälirend  des  Krit^es,  den  er  sp.tter  gcj^en 
Aragonien  führte.  Zwar  nahm  or  nach  längerer 
Belagening  Gerona  (Sommer  1285);  doch  bald 
darruif  <  rlilit  n  ioine  Streitkräfte  zu  Land  u. 
Wüsstr  .NicJcrlagun.  l'hilipp  starb  1285  auf  dem 
Rückzüge  in  Perpignan.  \'ij;l.  Xouvelle  Bio- 
Braphie  G6a6rale»  Bd.XXXlX  (Paris  m2); 
Langlois,  Le  rftgne  de  Philippe  III  (Paris 
1887). 

Philipp  IV.,  der  Schöne,  König  von  i  rajik- 
reich,  geboren  1268,  bestieg  1285  den  Thrun. 
Ein  Streit  mit  Eduard  I.  von  England  (1272  bis 
1307)  führte  1297  zum  Kriecn  sjegen  das  mit 
Eduard  verbündete  F'landerii  l'lulipp  nahm  zu- 
näclist  ganz  F'landem  in  Besitz;  doch  scbiHi 
1301  wurden  die  Franzosen  wieder  vertrieben, 
u.  1302  wurdo  ein  fr  in/.usisi  fies  Heer  in  der 
.,Sporenscldacht"  von  Courtr^  vernichtet.  End- 
lich aber  gelang  es  Phißpp,  Flandern  rechts  der 
Lys  dauernd  /.u  erwerben,  F?rkanut  ist  Philipp 
wegen  seuierSlresUgkeiten  mitPapstLiou»f;izVlll. 
(die  Bulle  „Clericis  laioos"  u.  besonders  die 
berfirhtigte  Bulle  ,,l  nain  5;aiict;iin",  in  der  der 
Papst  die  Oberherrschall  uLi.f  allü  wcUliche 
walt  beansprucht.  Den  Papst  Clemens  V.  zwang 
Philipp  13U9,  die  päpstliche  Residenz  nach 
Avignon  zu  verlegen;  damit  begann  das  sope- 
nannte  Babylonische  Exil  der  Kirche  (bis  1377). 
Derselbe  Papst  mußte  einwilligen  in  dio  Vcr* 
nicht ung  des  Templerordens:  1313  wurden  113 
Teriip!.  r  in  Paris  verbrannt ;  man  hatt^  ihneji  dio 
widersinnigsten  u.  widematürliclisieii  \  erbrechen 
zur  Last  gelegt  u.  auf  der  Folter  Geständriisso 
erpreß»  l'ii  rfichon  Schätze  des  Ordens  soll- 
ten i'iiiup|i  dazu  dienen,  seine  durch  die  flan- 
drischen Kriege  gek-erleu  Kassen  zu  füllen.  1308 
beabsichtigte  er  auch,  seineu  Bruder  Karl  von 
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Valois  zum  deutschen  König  wählen  zu  lassen. 
Phili]!])  starb  1:514.    In  seiner  inneren  Politik 
war  er  ein  Vorläufer  des  AbsoluUsmaa.  Vgl. 
»Fiinck>Brentano,  Philippe  le  Bei  et  laFlandre 

(Paris  1Ö9G);  Piroimo,  nesrhichle  Bf!i:ien-s, 
deutsch  von  Arn  beim,  Bd.  I  (üotha  1899): 
Lavisse,  Histoire  de  France,  Bd. III,  l  (Paris 
mni  i ;  Wen  ek,  Philipp  der  Schöoe  von  Frank« 
reicii  (MurLurg  1905). 

Franz  IL,  Herzog  von  Bretagne,  geboren 
143Ö,  wurde  nach  dem  Tode  aeines  Vaters  1458 
Herzog,  lehnte  sich  mit  der  Ligne  du  bien  public 
gegen  I.iuhvig  IX.  auf  u.  focht  in  ilcr  SLiilacht 
im  Montlh6ry  (16.  Juli  liäö),  die  zwar  unent- 
schieden Uieb,  aber  den  KOni^  xnin  AbechhiB 
d(»s  vmgünstigen  Fri(NU-us  von  St  M;iur  (Okfubor) 
nötigte.  Nach  kurzer  hehde  niil  äetiietu  Kampf- 
genossen, dem  Herzog  von  Bcrry,  kämpfte  F^anz 
unclüt  klif  Ii  ßcfipn  Ludwig.  1472  wurde  ein  Waf- 
feriÄtillstoiid,  1475  der  Friede  geschlossen  u.  der 
Hetzog  zur  Lehn^[»flieht  gezwungen.  Als  der 
König  gestorben  war»  empörte  sich  Franz  wie- 
denun  n.  kSmpfte  im  sweitm  burgundi.sclien 
ErbfoIgökrM'u  als  Vt-rbündeter  Maxiiuilians  von 
Ostttreich  gegen  Karl  Vlll.  von  Frankreich,  der 
ihm  bei  St^Aubin  du  Connier  am  36.  Juli  1488 
eine  .Vi(xl<»rla^'<!  beibrachte.  Franz  sf.irb  norh 
in  demselben  Jalir.  Mit  ihm  erlosch  der  .Mannes- 
afaumn  dw  Herzöge  von  Bretagne.  Seine  Tochter 
Anna  vermählte  sich  mit  Karl  VIII.,  u.  dadurch 
kam  das  Herzoglam  in  den  Besitz  der  Krone.  Vgl. 
Nouvellü  Biographi«  66n«rale,  Bd.XVUI 
(Paris  1857). 

Kaplolanl-Orden,  hawaiischer  Orden, 
gi'sliftf't  18S0  vun  KoMig  Kalakaua»  hatte  sechs 
Klassen  u.  einen  Uamenorden. 

Kapital  (f.  fondä^  eapUai  e.eajritat  stock, 
fund).  —  Von  Rechntuiesrat  Scheffler.  —  K. 
bedeutet  Hauptgeld,  auf  Ertrag  (Zins)  angelegte 
Geldammne,  werbendes  Vermögen.  Auch  die 
zu  einem  B<>frirlM'  gehörigen  Mas<  hliici!,  He- 
rälo,  Halbfabrikate,  llolmiatcrialieii  usw  .  zalileu 
zum  K. 

Kapitaiwert  ist  bei  Vermö^eusstückan 
der  att«  dem  marktgängigen  Preise  n.  der  Be- 

schaffftilu'it  der  GcsJionstäMdü  crrechiieft'  W'otI, 
bei  Nießbrauchsrechten,  Apanagen,  Renten,  Allen- 
teilsbezOgen  usw.  der  ans  der  rechtmäSigen  Datier 
der  Nutzung  oder  Leistung  u.  deren  fioldwert 
nach  Jahresbeträgen  ermittelte  Vermi>i;enswort. 
In  Deutsehland  wird  bei  immer  w  ährenden 
Nutzungen  u.  Leistungen  der  fiiiifntnl/.wnnzis:- 
fache  Jahrosbetrag,  bei  Nutzungen  u.  Leistungen 
von  unbestimmter  Dauer  der  awflUeinhalbiachc 
Jahresbetrag  als  Kapitalwert  angenommen.  Be- 
schränkt sira  ein  Recht  auf  die  Lebenszeil  einer 
Per-^on,  so  bestimtiil  si.  h  der  KapItalwert  nach 
deren  Alter,  u.  zwar 

b*i  15  Jahna  a.  weaigw  aot  dfti  AaliUchiif»«he, 
bei  IS  bU  SS  Jahfen  aal  da«  8i<>>hi>.»iturK4:iio, 

,  25  „  36  ,  m  u  <-li^<'I<nf»ch«, 

a  35  .  45  n  *  «  Vi.Mvi-Knfach«, 

g  4&  „  55  ,  „  ^  '/.vii>[ii[ichi\ 

^  bb  ^  M  m  »  K  .Arlit.-iTiliiklhfiialn, 

^  6&  ■  75  ,  r  n  Kuiif fu.-lu', 

,  7»  ,  80  .  .  ,  I)r.-ifiu-li.\ 

„  SO  Jahna  «.  m«tir  ,  ,  2w»ifaob« 

des  Jahresbetrages,  l'ür  Nutzungen  auf  be- 
stimmte Zeit  setzten  die  Anlagen  zu  den  £r- 


gänzungssteuergesetzen  den  Kapitaiwert  von 
100  Ji  fest: 

b.  1  Jahr  Tiuuor  l'i0.u<J  >[.    l>.  ti  Jnbrm Daner  .M.s.loM. 
„  2  Jahren  ,     im,»)  ^     ,.   7      „         „      HJiJ»  , 
M  3      „        «     «*«,<»  .   ;  .,  »      „         »      700.W)  , 
,.  4      p        ,     877,40  ,    I      9      .         .      773,30  „ 

,.  5    .     .  mfio ...  10    ,      ,    iaj»  ^ 

usw. 

Kapitale,  in  der  Befestigungskonat 

die  winki-llialliii'reiide  oder  Mittellinie  einea 
Werkes.  Je  kleiner  der  Saillan! witLkcl,  um  so 
schwächer  ist  das  Fmicr  in  der  Uichluug  der 
K.  Doshall)  iiflegcii  bt'iiii  Nahangriff  im  Festungs- 
kampfe die  Anuäherungdarheiten  „aal  der  K." 
ronugeben. 

Kapitän  (f.  iiipitaine  —  e.  caplnin).  aus 
dem  Französischen  stammender  Ausdruck  für 
Befehlidiaber  u.  ibuptmann.  Das  Wort  wird  awfl 
dem  lateinischen  ,, Caput"  hergeleitet  ti.  bezeich- 
nete bei  den  ronkaju:u^^hen  Völkern  den  huchilen 
militftrischen  Befehlshaber,  genau  ebenso  wie 
dies  einst  bei  dem  deutschen  Tito!  Hauptmann 
(mittelhochdeutsch  houbeUnan)  dir  Fall  geweseti 
ist,  der  den Oberbefehlsiliaber  bezeichnete.  Heute 
noch  gebraucht  die  Iranzösisclie  Öpracha  das 
Wort  Capitaine  in  dem  Sinne  Feldherr.  Anfang 
des  16.  Jalirltuiulf.'rts  b(>fi'lilii!;fe  (Ut  K.  in  Frank- 
reich lÜÜO  Mann,  seit  löö8  eine  Kompagnie. 
In  Deutschland  u.  Osterreich  hieß  im  Mittel- 
alter dfr  Bofohlshahcr  der  bewaffneten  Macht 
einer  Stadt  uder  eines  Kreises  Capitaneus,  im  17. 
Jahrhundert  kam  der  Ausdruck  K.  dafür  auf  u. 
war  im  18.  Jahrhundert  allgemein  üblich.  Erst 
im  19.  Jahrhundert  wurden  wieder  die  deutschen 
Titel  „Hauptmann"  u.  ,.11  i 1 1 me  1  s ter"  ge- 
braucht. In  der  preußischen  Armee  wurde 
1849  der  bis  dahin  Obltcbe  Titel  K.  durch  den 
Titel  Hauj/fniatin  ersetzt.  Gc^enwäriii;  koiiiii'l 
K.  im  Laiidheer  nur  noch  bei  den  Leibgarden 
(Arci^'ren,  Trabanten,  Hartschiaren  vaw.)  in 
Osterrei  rli  l  ngarn  u.  Bayern  vor. 

Weitaus  gruüere  Bedeutung  als  im  Lattdheere 
hat  die  Bezeichnung  K.  in  der  Marine  erlangt, 
wo  dieser  Auadruck  sich  dauernd  eingebürgert 
hat  u.  heute  in  sämthehon  Marinen  der  Welt  ge- 
bräuchlich ist.  Seit  undenklichen  Zeiten  heißen 
die  Schifisftthrer  allerHandelssctiiffeKaintäne,  u. 
diesaBeceiehnungist  auf  alleKriegsmarinen  Uber- 
gc^aniien.  allerdings  mit  der  Finschränkung,  daC 
nur  Stabsoffiziere  Kapitäne  sind.  Das  Wort  K. 
ist  in  dem  türkischen  Titel  Kapudan-Pascha 
TU  erkennen,  der  dasselbe  besagt  wie  unser  Titel 
Adniiral.  Wahrend  also  alle  Knegsmanuea 
außer  der  tiirki.schen  zur  Bezeichnung  der  höch- 
sten Hangstufe  das  aus  dem  Arabischen  stam- 
mende Wort  Admiral  verwenden,  haben  die  Tür- 
ken einen  aus  dem  Hoinaiiisclien  stammenden 
Ausdruck  gewählt.  Durch  Zusätze  werden  die 
verschiedenen  Rangk  lassen  unterschieden.  Der 
K.  ?.nr  See  in  Deutschland,  der  Linienscliiffs- 
kapilän  in  Osterreicb-Ungam,  der  Caplain  in 
England,  der  Capitaine  de  vaisseau  in  Frank- 
reich M.  der  K.  1.  Ranges  in  Rußland  }iaL»"n  den 
Rang  von  Obersten.  Der  Fregalletikapilait  in 
Deutschlund  u.  Öslerreich-L'ngarn,  die  Capitaine 
de  fr^ate  in  Frankreich  u.  der  K.  II.  Hangea  in 
Rußland  haben  Oberstlcutnantsrang.  Der  Kor- 
vettenkapitän in  Deutschland  u.  Oaierreich-Ln- 
garn  u.  der  Capitaine  de  corvelte  in  Frankreich 
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babea  Majorsiang.  Die  eatsproclieiidea  Dieosl- 
Cmde  in  England  u.  Rttßland  niid  Conunattder 

Q.  LeitenaiU. 
Kiftpitiindarm«  vum  franzosiächen  capi- 

üune  d'annos,  war  in  Dotttcchland  bis  1877 
die  Bezeicbnung  für  Kammerunteroffizier. 
In  der  russischen  Armee  versieht  der  K  a  p i  - 
tanarmus  neben  den  Geschäften  des  KaounM* 
Unteroffiziers  auch  die  des  Furiers. 

Kapltte  d«r  Jastfs  (capitaa«ti8 
iu8titiat'\  nezfichmini];  für  den  Innaber  der 
Ueereepolizei,  fiudet  sich  im  16.  u.  17.  Jahrbun- 
d«ri.  Hmst  ist  darunter  der  Profos,  mttanter 
auch  der  Hurenweil«:!  «xlcr  der  Ruinormeistcr 
EU  vprstcheii,  dagegen  nicht  t."lvva  der  rithterliche 
tk'anitf  .•^cluiltheißj. 

KapAtAnleutnant  (f.  licuteaant  de  vais- 
seau  —  e.  lieutetiant  under  8  yeur»  seuiority), 
in  der  deutschen  Marine  dem  Linienschiffs 
leutnaut  da  österreichisch-ungarischen  Uarine 
entsprechender  Dienstgrad  im  Rrage  des  Ibrapt- 
inanDS.  —  K.  hieß  in  Bayern  im  18.  Jahr- 
hundert der  einen  Stabsoffizier  im  Kompa- 
gniekonunando  vertretende  Leutnant  —  Im 
österreichisch-ungnrisrhcn  Hecrf^  war  der 
Name  K.  bin  1849  gleichbedeuienii  mit  ünter- 
hanptmann  u.  bezeichnete  einen  besonderen 
Dienstgrad.  Der  Chef  dea  Infanterieregiments, 
der  Ilegimentskommandant  u.  die  Stabsoffiziere 
behielten  in  früherer  Zeit  ihre  Kompagnien, 
konnteu  diese  jedoch  ihrer  dienstlichen  Stellung 
vregen  weder  selbst  fahren  noch  verwalten  u. 
übcrtru«ert  diese  DieiistleisJimucn  an  einen  Leut- 
ruait,  der  nunmehr  K.  lueü,  bei  mauchen  Armeen 
StabskapitAn.  Der  K.  erhielt  von  den  oft  sehr 
reichen  Kompagnieeinkiniften  nur  so  viel,  wie 
ihm  der  eigentliche  Inhabtir  freiwillicr  zukouuuen 
ließ;  vom  Staate  bezog  er  nur  das  Gehalt  eines 
Iteotnants.  Erst  bei  der  amtlichen  Einführung 
des  Dienstgrades  wurde  dem  K.  ein  entsprechen- 
des Gehalt  angew  iesen.  Seit  17i)«  U-faudon  hi(  Ii 
in  einem  Infaulerieregiment  vier  Stabs-Kompa- 
gniekapitinleutnants,  die  im  Laufe  der  Revo» 
lution.skriege  luii  einen  fünften,  später  u;n  einen 
secbäleii  vermehrt  wurden.  Sie  t)efehligteti  die 
Flögelkompagnien  in  den  einzelnen  Bataillonen. 
1849  ist  die  Bezeichnung  K.  in  der  österreichi- 
schen Armee  durch  ,,Hauptmami  zweiter  Klasse"' 
ersetzt  worden;  seit  1909  gibt  es  auch  diesen 
Titel  nicht  mehr.  Bei  der  Kavallerie  hatte  man 
schon  1768  Rittmeister  zweiter  Klasse  an  Stelle 
der  K  ij  ii mleutnanls.  —  In  Frankreich  wurde 
«nprünghch  K.  der  Befehlshaber  der  Kunpagnie 
fenönnt,  deren  Chef  der  König  war. 

Kapitän  zur  See  f  capitaine  de  vai^s-au 
-  c.  cafiiu*H),  in  der  deutschon  Marine  em 
dem  Limenschiffskapitin  der  österreichisch-un- 
garischen Mahne  enlsprecliender  Dienstgrad, 
gleich  dem  Range  eines  Obursten. 

KapltnlaatoB  nennt  man  in  Deutsch- 
land CnteroCfiziere  u.  Gemeine,  die  nach  abge- 
laufener gesetzlicher  Dienstzeit  auf  Grund  einer 
Verpfüclitnnu;  weite-rdienen.  Diese  Leute  heiUcn 
in  Österreich-Lngaxn  ««LängerdieAende". 

KApiMaiitett«  «•  MlUtllFMiw&v 
ter-L'nterrlclit  (Dentschlan Ji.  Der  Ka- 
pttulantenunterricht  i^l  pfUchtmailig.  Er 
soll  das  allgemeine  Wissen  der  Unteroffiziere 
beim  Beginn  ihrer  Kapilulantendienstzeit  lesti- 


en  u.  erweitern,  zugleich  den  Unterolüzieren 
en  Weg  zur  Weiterbildung  durch  eigene  Arbeit 
zeigen  Der  Schüler  soll  das  Hoehdenfsche 
so  l»eherrscheu  lernen,  daß  er  sich  mündlich  u. 
schriftlich  richtig  u.  klar  au.sdrücken  kann;  im 
Rechnen  wird  Sicherheit  in  den  vier  Grund- 
rechnuiigsarten,  in  Uogeldotri,  Zins-,  Prozent-  u. 
Gesellschaftsrechnung  erstrebt.  (Jeometrischc 
Grundbegriffe,  Erdkunde,  Heimatkunde,  Ge- 
schichte, namentlich  des  Deutschen  Reiches,  wer- 
den gelehrt. 

Der  Militäranwärter -L  alerrichl  soll  die 
älteren  Unteroffiziere  durch  Verliefung  u.  Er- 
weiterung ihrer  Kenntnisse  für  den  Zivildienst 
vorbereiten.  Im  Lehrplan  stehen  u.a.:  deutsche 
Geschichte  im  Zusanmieu hange  mit  der  Ge- 
schichte anderer  Staaten,  die  Grundzüge  der 
deutschen  Verfassung,  Französisch  bis  zxmi  Ver- 
stehen franzüsi>ther  Ad^e^sen,  Länder-  u.  Orls- 
namen  u.  deren  richtiger  Aussprache,  Mascbiu«u- 
schreiben  usw. 

Der  Unterricht  u  ird  für  alle  Tnippi-nteile  eines 
Standortes  oder  iii  mehreren  Gruppen  vereinigt 
u.  durch  Zivillehrer,  Offiziere  u.  Militärbeamte 
erteilt.  Vgl.  Vorschri f t  fnr  den  Kapitulanfen- 
u.  Militäranwärter-Uuterrielit    Oerhn  l'JÜ'J;. 

Kapitularien  (lateunsch:,  die  von  den 
fränkischen  Königen  uuler  dem  Beirat  geisthchcr 
u.  weltlicher  Großen  erlassenen  Verordnungen, 
herausgegeben  von  Uuretins  u.  Krause  in  den 
Monumenta  Gcrm&mae  üistorica,  Leges  Bd.  i 
u.  II.  In  den  K.  Karls  des  Groflen  u.  seiner  nich* 
sten  Nachfolger  sind  die  den  Heerbann  betreffen- 
den  .\nordnungeti  von  Bedeutimg;  s.  Heerbami. 
Vgl.  Boretius,  Beiträge  zur  Kapitularienkritik 
(Leipzig  1874 j;  Delbrück.  Geschichte  der 
Kriegskunst,  III  (Berhn  IdUl). 

Kapitulation,  abgeleitet  vom  mittel- 
alterlich-lateinischen Worte  Capitulare,  d.  Ii. 
etwas  nach  Hauptpunkten  tK'Stimnien,  bedeutet 
allgemein  eine  in  ALsLiiiatte  einiiuleiite  fumilieln' 
Verabreduug.  Der  Ausdruck  ist  nameutUch  für 
die  im  sp&leren  Mittelalter  aufkommenden  W  a  h  1  - 
kapitulationon  üblich  L'ewürdcn,  in  Acnm 
sich  Bischöfe,  Äbte,  auch  t'upsie  liiren  Wulilern 
gegenüber  zur  Befolgung  einer  bestimmten  Poli- 
tik verpflichteten.  Enlspreeh.  n  le  Verlräf;e  wur- 
den regelmäßig  seit  der  Wahl  Kaiser  KaiissV. 
(  ir>19)  von  den  deutschen  Kurfürsten  mit  (iein 
zur  Wahl  stehenden  Kaiser  abgeschlossen  u.  von 
diesem  beschworen. 

Der  Xanio  K.  ist  ferner  üblich  geworden  für 
die  von  europäischen  Staaten  mit  urientahscheii 
Hachthabem,  vor  allem  seit  dem  15.  Jahrhun- 
dert mit  dem  0  -m  a  n  i  si- Ip' n  R eiche  eingf'^an 
genen  Verlläge,  die  den  ahendländischeu  Kun- 
sulu  eine  bevorrechtete  Stellung  u.  besonders 
die  Ausifihunii  der  KiOHularueriefd-barkeit  über 
ihre  im  Unent  sich  aufhaltenden  Volks  u.  Schutz- 
genossen U.  damit  diesen  h>-n)st  eine  Sonder- 
stellung gegenüber  den  Ortsobhgkcilen  gewäh- 
ren (französische  K.  mit  der  Pforte  von  1535, 
1740,  prcuüi-it  lie  vom  22.  März  1761,  bekräftigt 
durch  Vertrag  des  deutschen  Zollvereins  vom 
80.  Mire  18(32,  jetzt  fOr  das  Deutsche  Reich 
geltend  n.  v.  a.'.  Fast  noch  einsclmeidender  sind 
die  Beschränkungen,  die  die  Kapitulauoiien  man- 
chen Lftndern,  z.  B.  der  Türkei,  bezüglich  Be- 
steuerung der  Ausländer  u.  Höhe  der  Einfuhr- 
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Zölle  auferlegen.  Erstaikci»  k  Staaten  versuchen 
natürlich,  sich  dieser,  ihr  Ansehen  u.  ihre 
Uoheitsrechte  beschränkenden^  Fesseln  za  ent- 
ledigen ;  daä  gelang  z.  B.  Japan  nach  dem  sio^- 
reichen  Feldzugo  ge^cn  Cliiii.i  1894/95.  — Auch 
die  1908  mit  dem  Sturz  des  AbsoluUsmas  zur 
Hemehaft  gelangten  Jungtürken  suchU«  die 
Aufbebung  (U-r  Kapitulrttinncii  rriit  alli  n  ^^ittc!n 
durchzusetzen,  ohne  die  hicrlur  nuligeu  Bürg- 
schaften auf  dem  Gebiete  der  inneren  V'er- 
waliung  u.  besonders  der  Itecldspflege  bieten 
zu  iüiuiL'u.  Bei  dem  Wetllauf  Europas  um  die 
Gunst  der  Türken  wurde  diesen  von  der  Diplo- 
natie  vor  dem  Ausbruch  des  ßalkankrieges 
manche  eigenmächtige  Umgehung  der  Kapitula- 
tionen nacljL^'  St'hctK  Andererseits  nut/.ton  ih  r 
auch  manche  Großmächte  die  Kapitulationeil 
rflcksichtslos  aus,  um  di«  Tttikei  an  der  £r- 
höhung  ilircr  Finnahmen  durch  Belastung  der 
Ausländer  zu  iundern. 

Im  i:i i  1  itä rischeil  l^uu.t'  In  /cicluiet  K. 

1.  d<  ii  Vertrag,  durch  den  sicli  ein  militär- 
dieiiatfahiger  Maim  verpfliclilcl,  über  die  Zeit 
der  aktiven  Dienstpflicht  hinaus  im  Dienste  zu 
bleihen,  wogegen  ihm  Einkünfte  u.  Vorteile  zu- 
liestehert  werden;  auch  der  Vertrug,  den  zur 
Zeit  der  deutstlu  H  Söldnerheer«*  ein  f  >l>.ist  mit 
einem  Landesherrn  usw.  über  Errichtung  eines 
Regiments  abschloß; 

2.  den  im  Kriege  abgeschlossenen  Verlrag  über 
(lio  Übergabe  eines  fe.sten  Platzes,  eines  Trup- 
penteils oder  eines  Schiffes  an  den  Kriegsgegner. 
Cber  die  Zuständigkeit  zum  Abschlüsse  einer  K. 
entscheidet  für  jede  Vertragsparlei  das  für  sie 
geltende  Recht.  Auch  ist  dieses  für  die  Militär- 
bcfehlahaber  hinsichtlich  der  Voraussetzungen 
maßgebokd,  tinter  denen  sie  kapitulieren  dürfen. 
Das  deuisolio  Mililär.stiufgObel/.lnich  63)  be- 
droht mit  Todesstrafe  den  Kommandanteu  eines 
festen  Platzes  oder  eines  Schiffes  der  Marine,  der 
zur  Obergabe  scJirrit^t,  ohne  zur  Vermeidung  der 
K.  alles  getan  zu  habtii,  was  die  Pflicht  von  ihm 
erfordert,  im  besonderen  ohne  sämtliche  Mittel 
zur  Verteidigmig  erschöpft  zu  liaben.  Die  gleiche 
Strafe,  in  minder  schweren  1  allen  Fcstungshalt  — 
nicht  unter  fünf  Jahren  oder  lebehslänghch  —  trifft 
den  Befehlshaber,  der  im  Felde  mit  Vernachlässi- 
gung der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Verteidigungs- 
mittel den  ihm  anvertrauten  Pdsten  dem  Feinde 
übergibt,  sowie  den,  der  auf  freiem  Felde  kapitu- 
liert, wenn  dies  das  Strecken  der  Waffen  iQr 
die  ürni  untergebenen  Truppen  zur  Folg«  EiehaM 
u.  er  nicht  zuvor  alles  pflichlniäßig  Gubotcue 
getan  hat.  Einmal  abgeschlossen,  ist  die  K.  für 
l>eide  Teile  bindend,  was  auch  ihr  Inhalt  sein 
mag.  Das  Zerstören  oder  Beschädigen  des  auszu- 
liefernden Kriegsgerätä,  der  Festungswerke,  der 
Fahnen  usw.  durch  den  Kapitulierenden  würde 
also,  wenn  nicht  ausdrücklich  vereinbart,  unzu- 
lässig sein,  u.  Bruch  der  K.  befreit  aucli  den 
(iegner  von  seinen  Verpfhchtungen,  txjrechtigt 
mithin  zum  sofortigen  Wiederbeginn  der  Feind- 
Sidi^keiten.  Doch  sullru  naili  Artikel  35  des 
lla.'iger  Iteglenients  ul^er  deu  Landkrieg  vom  18. 
Oktober  1907  die  Kapitulationen  den  Forderun- 
gen der  militärischen  Ehre  Rechnung  tragen, 
d.  h.  keine  für  den  Besiegten  erniedrigenden  Be- 
siiiiunungen  enthalten.  .Auch  würde  nach  heuti- 
gem Völkerrechte  eine  bedingungslose,  d.  h.  auf 
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Giiade  oder  Lugtiade  stattfindende  K.  dem  Sieger 
nicht  das  Recht  geben,  die  sich  ergebenden  Trup- 
pen, wie  nach  älterem  Kriegsbrauche,  „über  die 
Klinge  springen"  zu  lassen.  Im  allgemeinen  mrd 
die  K.  zur  Kriegr^gerangeti^rhaft  von  Offizieren 
u.  Mannschaften  der  besiegten  Truppen  führen 
u.  zurObergabe  vonFabnen,  Kriegsbedarf,  Kriegs» 
kassen  usw.  verpflichten  Dnr!i  wird  ausnahms- 
weise, namentlich  zur  Aiierkennung  besonders 
tapferen  Verhaltens,  auch  freier  Abzug  mit  krie« 
geriselien  Ehren  u.  Belassunt^  von  Waffen,  Ge- 
päck, I'utirwerk,  mihtärischtr  Archive  usw.  be- 
wilhgt  (z.  B.  Beifort  1871).  Vgl.  Lueder  in 
v.  Holtzendorffs  Handbuch  des  Völkerrechts,  IV 
(Hamburg  1889);  Meurer,  Das  Kriegsrecht  der 
Haagcr  Konferenz  (MüikImmi  1907;; ,  fiir  die  Kapi- 
tulationen im  Sinne  des  Konsularrechts:  Mur- 
tens-Skerst,  Das  Konsularwesen  u.  die  Kon- 
sularjurisdiktion  im  Orient  (Berlin  1874). 

Hapitulationsgeld.  in  Österreich- 
Ungarn  erhalten  seit  1.  März  1913  Unteroffi- 
ziere, denen  u;(.-^l  tUet  wird,  nach  Vollendung  der 
geactzlichcu  oderLesoudercn  Präsenzdienstpfliehl 
die  aktive  Dienstleistung  fortzusotzcn,  sowie 
Unteroffiziere  der  Resenre  u.  der  firsatzreserve, 
sobald  ihnen  der  Wiedereintritt  in  den  aktiven 
Dienst  bewilligt  wird,  ein  K,  von  50  Kronen. 
Das  K.  gebührt  nur  einmal.  Es  ist  dem  Ärar 
zurückzuzahlen,  wenn  dem  Empfänger  vor  Voll- 
endung der  freiwillig  übernoniim'iien  Diensl- 
verpflichtung  der  Austritt  aus  dem  Präseuzdieiist 
bewilligt  wird. 

HapKulationshandgcld,  inDeu  t  s  c  h  - 
land  ein  Betrag,  der  den  Kapitulanten  einmal 
ge/.aiiU  wird.  Mannschaften,  die  sich  auf  ein 
Jahr  zum  Weiteidienen  veipllichten,  erhalten 
50 M,  die  sich  auf  zwei  Jahre  verpflichten, 
ICO.'^  Das  K.  ist  nur  für  die  erste  Kapitu- 
lation zuständig.  Kein  K.  erhalten  UilfsmusLker, 
Offizierburschen,  die  als  solche  wdlerdienen 
wollen,  Waffenmeisteranwärter,  (')konOTniehand- 
werker,  MiliLärbäcker  u.  iMiliturkranktuwarter, 
Unteroffizierschfller,  Zöglinge  der  Militärschule, 
des  Militärwaisenhauses  in  Potsdam,  Vettfin&r- 
aspiranten  u.  Unterveterinäre. 

In  der  Marine  wird  K.  nur  an  M;uinschaflea 
der  Marineinfanterie  bei  der  ersten  Kapitulation 
(lOü.lf)  gezahlt.  Es  gelten  die  gleichen  Ausnah- 
men wie  für  das  Heer. 

Für  Österreich-Ungarn  s.  Dienslprämien, 
Kapitulationsgeld. 

Knp-Kalro-Bahn.  —  Von  Schriftleiter 
Henoch.  —  Die  K.  ist  eine  geplante  Schienen- 
verbindung zwischen  Kapstadt  u.  der  Nil-Mün« 
duni;.  Der  Plan  entsLaiid  bereits,  als  sich  die 
Engländer  i;i  Agyjrtea,  im  Sudan  u.  in  Uganda 
festsetzten,  zur  Verliindung  dieser  Kolonien 
untereinander  u.  mit  Britiach-Südafiika.  Der  Ge- 
danke gewann  1890  feste  Gestolt  nach  der  Grün- 
dung der  British  Stjutli  Africa  Conipany  durch 
Cecil  Rhodes.  Gegenwärtig  sind  folgende Teilo 
der  K.  fertiggestellt  oder  der  Vollendung  nahe : 
Kapstadt— Kimberley,  1064  km,  seit  1885,  Kiiu- 
berley— Bulawavo,  1169  km,  seit  1897,  Bulawavo 
—Viktoria  1  alle,'  4G2  km,  seil  19Ü1,  Viktoria-Falle 
—Bröken  HUi,  575  km,  seit  1906.  Bröken  Hill— 
Elisabethville,  etwa  400  km,  seit  1910.  Von  dort 
ist  eine  Linie  nach  Bukama  im  Bau  u.  bis  Etoile 
du  Congo  schon  im  Betrieb.  Hierauf  soll  der 
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Wa9S«riauf  des  Kougo  bis  Kongolo  benutzt  »er- 
d«n,  von  wo  bis  Kindu  eine  Eisenbahn  (356  km) 

im  Bau  ist  Ri>  PontliirTviüe  soll  wieder  der 
Kongo  eui  Gheti  Jc-r  KcUo  Lüdeu;  von  dort  sol- 
len Schienenweg  u.  Schiffahrt  auf  dem  Nil  sich 
.ibu .  ( (itJZ-Abu-Gunia,  wo  die  Eiscn- 
Ljiiu  Kliaruuii— El  Obeid  den  Weißen  Nil  über- 
brückt. Die  Länge  der  Strecke  Goz  Abu-Gunia 
bis  Hob»,  gegenüber  Khartum,  beträgt  etwa 
700  km.  Rine  Unterbrechnng  der  Gleise  bis  Kairo 
tritt  wie  ler  v'in  /.wiaclien  Wadi  Half.i  u  S»  In  llal 
(Assuanj ;  Khartum— Wadi  Haifa  ist  etwa  *J2Utuu 
lang,  wadi  Haifa— Assuan  360  km,  Aastian — 
Kairo  ungefähr  1000  km.  I>ie  (lesAintlance  von 
Kapstadt  bis  Kairu  wird  so  etwa  lOCKJU  km 
tragen  u.  aofier  britischem  auch  belgisches  Ge 
biet  durchqueren.  Eine  Zeitlang  rechnete  der 
Entwarf  für  die  Mittelstrecke  mit  der  Benutzung 
des  Tanganjika-,  Kiwu-,  Allj*  r;  Eduard-  u.  Alberl- 
Seea,  w<Mlurch  Deutacb-Ostalrika.  berührt  worden 
wäre.  —  Hindernisse  für  die  Schienenveibin- 
dim.'  Kalri  i  Kajisla  it  -lind  Jie  Versclücdenheiton 
der  Spurweiten  der  vorhandenen  EisenbaJmen 
(Sfidatrika  u.  südlicb  von  Luxor  1,067  m,  nönJ- 
lieh  l,13ü  m},  sowif?  die  ungeheure  ."^unipf^uue 
tu  den  oberen  Nillaiidem.  Die^c  Lajid^cibin- 
dung  wird  mitliin  nie  mit  deai  Seewege  l'ort-Said 
— Sucs—  Kapstadt  in  Wettbewerb  treten  können, 
am  wenigsten  im  Güter\'erkehr.  Uio  Bedeutung 
der  K.  läge,  wenn  sie  jemals  als  einheitlicher 
Verkehrsweg  voUeodet  würde,  darin,  da&  sie 
weite  Kolonialgebieto  nach  zwei  verschiedenen 
Richtungen  aufschüfCrn  würde. 

Hapkolouie  \^.  Colonie  du  Cap  —  o. 
Capc  Colony),  seit  dem  31.  Mai  l  UO  Frovins 
Kap  der  Guten  Hoffnun.;  ilir  Union  von 
Südafrika,  umfaül  mit  den  Lui;;t'bufencn-Terri- 
torien  Ost-Griqualand,  Tembuland,  Transkei, 
Walfisch -Bai,  i'ondoland  u.  Betschuanaland 
717417  qkm  mit  2563000  Einwohnern  (1011;, 
worunter  5S3200  Weiße.  I'if  Kolonie  ist  ntiL 
ihren  Xerritorien  an  Ausdehnung  u.  Einwohner- 
zahl  etwas  grOBer  als  die  übrigen  Promzen  des 
Bundes  .Xat.ii,  Transwial  u.  Oranje-Froistaat 
—  zusanimengeuomiuea.  —  Dtr  Westen  bealdtt 
zum  grfißteiL  Teil  aus  einer  trockenen  Hochebene, 
der  Karru,  u.  ist  als  Wcidi  lainl  wenig  bevölkert. 
Der  gtbirgigere  östhche,  zum  T.  U  bewaldete  Teil 
enthält  fruchtbare  Strecken.  Ackerbau  wird  vor- 
nebmiich  in  den  rMenreichcron  Küstengebieten 
betrieben,  an  der  Westseite  jedoch  nur  bis  zur 
St-Helena-Bai.  Der  Osten  ist  von  einem  verhält- 
mamäßig  dicbtou  Eisentiahnnelz  —  GlOO  km 
(1911)  —  überzogen,  das  seine  Ausgangspunkte 
^Mü  dfu  Häft  ti  Kapstadt,  Mos'^rl-Bai,  Port  Eliza- 
Ix'th,  l'oft  Alfred  u.  East-Lüudon  hat.  Djc  West- 
küste hat,  bis  auf  den  kleinen  Hafen  Port  Nolloth 
mit  einer  kur/'-n  Bahnstrecke  nach  (len  Ku|ifer- 
uünen  bti  (iukiL|/,  weder  Häfen  noch  Eiüeubali- 
nen.  Von  <l<-r  .•~>üdostgrenze  Deutsch-Südwest- 
Afrikas  i&i  der  uächste  Punkt  des  Eisenbahn- 
netzes 290  km  entfernt.  —  An  Truppen  hatte  die 
Kolonie  1911  außer  den  en<.;lischt  ii  Tru[iin  ti  (s. 
Union  von  Südafrika;  574  Mann  Kavallerie  (Cape 
Moonted  Riflemeu),  eine  berittene  Polizeitmppc 
von  708  Mann  u.  3721  Volunteers. 
*  Geschichte.  —  Von  Kontcradnural  Kitt- 
meyer.  —  1652  gründete  die  Hollandisch-Oäi- 
indische  Kompagnie  eine  befestigte  Ztiiederias* 


suiiig  an  der  I&telbai,  um  äich  dort  eine  Zwi- 
schenatation  auf  dem  Wege  nach  Indien  zu 

sichern.  Xach  u  nach  drane  man  in  das  Hinter- 
land bis  an  die  Grenzen  de^  Kalfernlaades  vor, 
u.  so  entstand  die  K.  Als  im  Seekriege  von  Ulb 
bis  1783  auch  Holland  zu  den  Gegnern  Eng- 
lands trat,  entsandte  dieses  im  Frühjalir  1781 
•  iiiv  Expe<lition,  um  sich  der  K.  zu  bemächtigen. 
Der  iranzösische  Admirai  Suflren  vereitelte 
aber  den  Phin  dadurch,  daß  er  die  engtische 
Flotte  durch  einen  Angriff  \  or  Porto  Praya  (Kap- 
verdische Inseln)  aufhielt  u.  dann  durch  eine 
Truppenlandung  di«  K.  verstärkte.  Im  Sec'kriege 
von  17y3  bis  1802  dagegen  gelang  es  di  iu  eng- 
lischen Admirai  Keith  Elpbinstonc  im  Sum- 
mer 1796,  von  der  Simons-Bai  aus  das  Land  zu 
erobern.  Am  16.  September  kapituüerte  Kap- 
stadt. Ein  zur  Wiedorerobcrung  erschienenes  liol- 
ländisches  Geschwader  uuide  am  12.  Au!j;ii3l 
179G  in  der  Saidanha-Bucht  zur  Übergabe  ge« 
zwungcn.  Doeh  gab  England  im  Frieden  von 
Amiens  1802  auf  Frankreichs  Drängen  die  K. 
an  Holland  zurück.  Nach  dem  Wicderausbruch 
des  Krieges  besetzte  England  im  Januar  1806 
nach  kräftigem,  aber  nur  kurzem  Widerstande 
die  K.  aufs  neue,  u.  im  Pariser  Frieden  1814 
sowie  auf  dem  .Wiener  Kongreß  ward  sie  ihm 
endgültig  zugesprochen.  —  Üater  boUändischer 
Herrschaft  war  die  K.  stets  nur  als  Zwischensta- 
tion für  i/iilieii  l>ohajideU  wurden;  ihren  eifjenen. 
Wert  u.  ihre  Entwickolungsfälügkcit  hatte  mau 
nie  erlotnnt;  die  weifle  Bovdlkerung  war  in  den 
langen  Jahren  nur  auf  25000  Kopfe  angewach- 
sen. Unter  der  cngUschen  ilegierung  ist  die  K. 
schnell  aufgeblüht,  besonders  nach  Einfülirung 
dos  ..Responsible  govememenfs"  mit  parlainen- 
tarischer  Verfassung  (1853),  dem  Beginn  des 
Fisenbahnbaui  s  (1859),  der  Entdeckung  der  Dia- 
mantfclder  (1807)  u.  der  Gründung  des  südafrika- 
nischen Zollvoreina  (1889).  Auch  an  Au«wleh- 
nung  iialmi  die  Kolonie  bedeutend  zu,  aber  nur 
unter  hartnäckigen  Kämpfen.  Solche  muBten 
1819,  1835/36,  1846  bis  1849  n.  1851/'>3  R<^ca 
die  Kaffenn  ülker  geführt  werden  Streüipkciten 
mit  den  iNachkunmien  der  holländischen  Ansied- 
ler (Buren)  traten  hinzu,  ünzufriedenmitdeneng- 
li.<5(  heu  Einrichtungen  u.  Gesetzen,  b<«ondcrs  der 
Aufhebung  der  Sklaverei  ohne  genügenden  Sc  ha- 
den^satz,  bi^anrien  die  Buren  1H3Ö  nach  Natal 
auszuwandern,  u.  als  dieses  1Ö43  als  engUscher 
Besitz  erklärt  wurde,  nach  dem  Norden  auszu- 
weichen u.  sich  zwischen  d' m  Oraiiji  -  u,  dem 
Vaai-Flusse  niederzulassen.  Wieder  erhob  Eng- 
land Anspruch  auf  die  Oberherrschafl  in  diesem 
Gehi'  t  a!s  üranje  River  Sovereicjnily i.  Daher 
kam  CS  zu  einem  Aufstande  der  Buren,  der  1848 
durch  die  Schlacht  beim  Boomplaats  i  29.  Augu.-t  , 
nicderi:;e=rh!agen  wurd'-  N  in  i^diig  die  Melirzalil 
der  Buren  über  den  Vaul  u.  gründete  die  Hejju- 
blik  Transvaal,  von  1888  an  Südafrikanische 
Republik  genannt,  u.  auch  das  Gebiet  der  Zu- 
rückgebliebenen wurde  1864  von  England  auf- 
geLiei'eii  u.  al-s  uiiahhaiiL'iL'er  Oranje-Frcislaat  an- 
crkamit,  um  sich  seine  Lulerstütsun^  gegen  die 
Kaffem  zu  sichern.  —  Die  K.  erweiterte  sonst 
ihre  Grenzen  ISIS  Ms  zum  Oninje-Flnß  im  Nor- 
den u.  bis  ziuii  Keiäkaiuuiu  ua  Ualcn,  wahrend 
Katal  1866  als  besondere  Kolonie  von  der  K.  ab- 
getrennt wuide.  Diese  dehnte  ihre  Herrschaft 
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über  Briliscli-Kaffraria  i  IKGö  .  Hasuiol.uui  1871, 
seit  1S83  eine  selbständice  K<iliiiuoi,  1875  über 
Fingoland,  Ost-  (1876)  u.  \Vest-Ciriqu*laadCl880;, 
Tembuland  (1885),  Pondo-  (1894)  u.  BetschaanA- 
laiid  (IHÜGj  aus.  1878  imißt«'  ein  blutiger  Krieg 
gegen  die  Zulus  (s.  Kriege,  Bd.  IX)  geführt  wer- 
dtto.  —  1877  Terleibte  England  aocb  Transvaal 
MD,  mußte  aber  nach  einem  ungbickiichen  Feld- 
zuge gegen  die  Buren  1881  die  Unabhängigkeit 
dieser  Republik  wieder  anerkennen  (s.  Kriege, 
Bd.  IX).  Stets  aber  blieben  Streitigkeiten  l>e- 
slüheu,  besonders  über  die  Rechte  der  in  Trans- 
TlÄl  ansKsrifea  Kigländcr  (Lilhmders).  Angeb- 
lich nm  diese  zu  schützen,  tatsächlich  um  das 
Land  zu  erobern,  machte  der  Ffihrer  der  Polisei- 
truppcn  im  Bet^chuanalancI,  Dr.  Jamo-son,  im 
Deaember  1895  mit  etwa  80Ü  Mann  einen  Einfall 
in  die  Sfidafrikaidsche  Republik,  ward  aber  am 
I.Januar  1S9G  bei  Krügersdorp  geschlagen  u. 

Setangengenomraen  (s.  Kriege,  Bd.  IX).  Die  fort- 
auemden  ZwisUgkeiten  führten  endlieii  im  Ok- 
tober 189U  mm  Kriegi-  zwisrhi  ii  Kni^land  u.  der 
Südafrikanischen  llepubiik,  Joi  sicii  gemäß 
einem  18Ü7  geschlossenen  Vi  rir.ige  der  Üranje- 
Freistaat  anschloß  (s.  Kriege,  Bd.  IX).  Nach  lan- 
gem, blutigem  Ringen  unterwarfen  sich  die  bei- 
den Burt  iistaaten  im  Frifxlen  von  Pretoria,  31. 
Mai  1902,  der  Herrschaft  Englands.  Vgl.  Xheal, 
History  of  South  Africa  (London  1889  bis  1904); 
Bridon,  Ilistory  of  South  Africa  (London  1904); 
Zimmermann,  Europäische  Kolonien,  Bd.  III 
(Berlin  1899). 

KApolna.  —  Von  flrncral  der  Infajiterie 
Wüiuovich  V.  Bclubruska.  —  K.,  üroü- 
gemeinde  im  ungarischen  Komitat  HevM,  nord- 
ostlich von  Budapest. 

Schlacht  am  26.  u.  27.  Februar  1849  (Er- 
hebung I  rigarns  1S)S  JO).  Das  österreichi- 
sche 11.  Korps  C28U0U  Mann)  hatte  am  25. 
Gyöngyös  u.  Aroksz&IUs  enreicnL  Windisch- 
grätz  ordnete  für  den  folgenden  Tag  den  Vor- 
marsch der  in  Gyöngyös  versammelten  Truppen 
nach  K.,  der  von  ArokszälUs  nach  K41  an.  Jenen 
sollten  die  am  2G.  bei  Gyöngyös  erwartofen  Bri- 
gaden Parut  u.  Fiedler  nachfolgen.  Zcis- 
oerg  war  im  Marsch  auf  Hoves  (6  km  südlich 
von  Käl).  Am  Abend  des  25.  fand  sich  Schlick 
persönlich  im  Hauptquartier  zu  GyOngyOs  ein 
u.  berichtete,  daß  sein  Kory)s  der  schlechten 
Wege  u.  Witterung  halber  noch  in  P^tervÄs&ra 
stehe.  Er  erhielt  nun  die  Weisung,  am  näch- 
sten Tage  nach  Verpelet  vorzurücken. 

Die  Ungarn  waren  an  diesem  Tage  mit  den 
Divisionen  Desewf  y  u.  Märiähsy  an  derXama, 
in  der  Linie  K;i!—K. —Verpelet  angelangt;  die 
übrigen  scciia  Divisionen  standen  noch  weiter 
zurück,  konnten  also  zum  Teil  erst  am  27.  ein- 
greifen. Sie  zählten  im  ganzen  38000  Haan. 

Die  linke  österreichischeKoloniw  ~  W  rb  n  s — , 
10  Bataillone,  -1  I'.sik.i  Irnns,  78  Geschiit/.e,  stieß 
eine  Stunde  vor  K.  auf  den  bereits  aufmarschier- 
ten Feind,  entwickelte  tfeh  u.  entsandte  ein 
Detachemcnt  in  die  linke  Flanke  zur  I>ckung 
u.  Verbindimg  mit  dem  hcraiibeorderten  .Stldick. 
Die  Kreignisse  bei  dieser  Kolonne  gipfelten  in 
einem  heftigen  Gefecht  um  einen  am  linkwi  Flü- 
gel bei  1  el-l'cbrü  gelegetien  Wald,  der  in  den 
Härulcn  der  Österreicher  blieb,  u.  in  einem  Ar- 
tillerie- u.  Reiterkampfe  in  der  Mitte  u.  am  rech- 


ten Flügel.  Die  Mittelkolonae  —  FeldmarsrlLall- 
leutnant  Fürst  Schwarzenberg  — ,  ö  Buliiil- 
lone,  7  Eskadrons,  24  Geschütx^  war  schon 
früher,  zwei  Stunden  vor  Käl,  auf  den  Feind 
gestoßen.  Dort  endete  das  Gefeclit  mit  dem  Zu- 
rückweichen der  Ungarn  auf  KompoU.  Das  Korps 
Schlick  war  nicht  eingetroffen.  Zeisberg  hatte 
gleichfalls  Heves  nicht  erreicht,  sondern  war 
zurückgeblieben.  Deshalb  blieb  die  österreichi- 
sche rechte  Flanke  ungedeckt. 

Beide  Armeen  hat1<'n  -^ich  am  20.  Februar 
ohne  ihre  Fülurer  geschlagen.  Weder  Windisch- 
grätz,  noch  Dembinski  erwarteten  an  diesem 
Tage  den  Zusammenstoß.  Dembinski  kam  erst 
nach  Sonnenun (ergang  auf  das  Schlachtfeld  u. 
onlnete  selb-t  d;u>  Zurückgehen  der  beid<-n  mit 
den  Österreichern  in  Kampf  geratenen  Divisionen 
auf  das  Imke  Ufer  der  Tarna  an. 

Am  27.  Februar  gegen  8  I'lir  morE;en>  er- 
blickte Windischgrätz  die  Vorhut  des  Korps 


Scblaeht  bei  K&polna,  86.  u.  97.  Febmar  1849. 

Schlick  auf  den  Hohen  von  VcrpekH.  Seine  Auf- 
marschrichlung  am  linken  Ufer  der  Xama  be- 
drohte die  rechte  Flanke  der  Unnrn  empfind- 
lich. Schlick  war  am  Tage  TOrner,  weil  die 
Gebirgsenge  südöstlich  von  PötervAsära  von  den 
Ungarn  besetzt  war  u.  erst  genommen  werden 
mußte,  nicht  weit  über  diese  Enge  hinaus  ge- 
langt. Um  4  Ulu-  morgeiüs  war  er  dann  wieder 
aufgebrochen  u.  erst  südlich  von  Verpelet  auf 
die  Ungarn  gestoßen.  Windischgrätz  erteilte  nun 
der  Kolonne  Wrbna  den  Befehl,  K.,  der  Kolonne 
Schwiuzeubcrg,  Käl  anzugreifen.  Schlick  sollte 
in  des  Feindes  rechte  Flanke  vorstoßen.  K.  u. 
K&l  wurden  genonunen  u.  die  Ungarn  auch  von 
der  hinter  diesen  Orlen  befindlichen  Bodenwelle 
vertrieben.  Schlick  marscliierte  yvt  Veqxjlet  auf, 
griff  dieaen  Ort  u.  später  die  dahinter  gelegenen 
Höhen  an  u.  nahm  sie  nach  heftigem  Widerstande. 
Gegen  Sonnenuntorgjuig  waren  dieUngam,  liaupt-« 
säclilich  durch  das  Eingreifen  Schlicks,  dem  sie 
das  VII.  Korps,  jedoch  vergeblich,  entgegeostell- 
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ten,  im  vollon  Rfirkzucc  .mf  KrriM  ^etiil.  DiV  Vf  r- 
laste  der  östcrrficher  beLrugeii  etwa  ;s.)0  Mann; 
die  der  Ungarn  dürften  beträchtlich  tiüher  ge- 
wesen sein  —  V«l.  Xobili,  Der  Wiat«rfeldtiig 
1848/49  iii  Lugarn  (Wien  1851). 

Kaponnlere,  s.  Grabenwehr. 

KapöKT&t*,  Gestüt  im  ungarischen  Komi- 
tat  Sotnogy,  gehört  der  Aktiengesellschaft  für 
landwirtschaftliche  Industrie,  hat  etwa  70  eng- 
lische Stuten,  die  Feldarbeit  leisten.  Jährlich 
werden  S5  bis  40  Reitpferde  aufgestellt,  die  meist 
▼on  Offizieren  abgenommen  wenlen. 

Kltpotte  (f.  capote  —  e.  great  coat  and  cape), 
der  von  der  französischen  Infanterie  seit  dem  An- 
fanu  d^'s  19.  Jahrliunderts  als  Marschanzuq  petra- 
gene  Mantel.  Capote  l>ezeichnele  urbpriiniilich 
einen Cberrock,  imGegensatz  zu  dem frack artigen 
Leihvock.  Andererseits  steht  der  Capote  der  In- 
fanten« der  viel  weitere,  zeitweise  mit  Pelerine 
versehene  Mantel  (manteau)der  Kavallerie  ^egen- 
übvr.  Beim  Marschieren  woden  meist  dio  Vorder- 
scta56e  umgeschlagen  u.  in  die  unteren  Knöpfe 
dar  Schoßta.schcnk'isten  eingeknOpft. 

Kappe,  s.  Keldkappc. 

Kappelf  Dorf  im  Kanton  Zürich.  Schlacht 
,-i!n  11.  Oktober  1531  (Kappeler  Krieg  1531j. 
I>ie  katholischen  Fünf  orte  (d.s.  die  Waldstäitc 
"U-  Zug)  griffen  überraschend  das  wenig  vorbe- 
reitete Zürich  an,  das  den  Hauptmann  Gökli  mit 
der  Vorhut  den  Feinden  entgegenscbidcte.  Am 
11.  OktoIxT  1531  stießen  dii'  llcere  hei  K  zusam- 
men. Ohne  die  Ankunft  des  Uauptheeres  abzu- 
warten u.  gegen  ftusdrflcklichen  wfehl  des  ZChri- 
eher  Rates,  ließ  sich  Göidi  mit  der  Vorhut  in  den 
ungleichen  Kampf  ein.  Seine  Stellung  vor  dem 
HQhlgraben  war  schlecht  gewählt.  AUdieHan|  t 
nuiase  unter  Zwiimlis  Führung  ankam,  war  das 
Gefecht  schon  im  Gange.  Die  Züricher  wurden 
nach  heftigem  Kampfe  spät  am  Abend  geworfen. 
Aof  der  Flucht  kamen  viele  in  dem  MQhlgral>en 
um.  Zwingli  selbst  fiel.  S.  Kriege  (Bd.  Vgl. 
Dierauer,  Geschichte  der  .schweizt  iischen  Eid- 

Se&ossen  (Gotha  19Ü7J;  Dändiiker,  Geschichte 
er  Schweiz  (ZBrieh  1901f.). 
Kappeler  Krieg««  1589  u.  1581;  s. 
Kriege  (üd. 

flUippelB«  Stadt  im  Herzogtum  Schleswig, 
nnf  dem  westlichen  l'fer  der  Schl'  i,  7  km  von 
der  Mündung  entfernt,  ist  für  kleinere  Schiffe 
von  der  See  aus  erreichbar.  Die  Hafenanlai;en  be- 
stehen aus  einem  Bollwerk,  an  dem  Schiffe  bis 
zu  4  m  Tiefgang  festmachen  können.  Im  Februar 
1864  hatte  Prinz  Friedrich  Kar!  von  Preuße  n  K, 
als  Obetgan^spunkt  für  sein  Armeekorps  aaser- 
sehen.  Als  in  der  Nacht  vom  5.  zum  6.,  nach 
der  Räumung  der  Dannewerke,  die  dänische  Be- 
satzung die  Stadt  verlassen  hatte,  ging  General 
X.  Reeder  mit  seiner  auf  dem  östlichen  ifer 
untergebrachten  12.  Brigade  trotz  ungflBstiger 
Eisverhältnisse  dort  über. 

Kappen  (f.  conper  —  e.  to  cut),  in  der  See- 
mannasprache das  Durchhauen  eines  Taues  oder 
Abhauen  eines  Mastes  mit  sogenannten  Kapp- 
bei  !'-■  Ii. 

Kappeii|;;escl&oA  (f.  obu»  coiffi  fd  eoiffe] 
—  e.  cap'jhii]  sheU).  —  Von  Oenerallentnant 
Hohne.  —  K.  ist  ein  zum  Durchschlagen  sehr 
widerstandsfähiger  Ganzer  bestinuiites  Stahl- 
feschoA  asit  gehärteter  Spitze,  die  zur  Erhöhung 


der nurchsi-Ijlagsleistung mit  einerKappeaus  wei- 
chem Metall  versehen  ist  (s.  .Abbildung!.  Die  Tatr 
Sache,  dafi  Kappengeschesse  um«  r  In  stimmtea 
Voraussetzungen  Panzer  mit  einem  Kraftüber- 
sclniß  durchschlagen  können,  gegen  die  unbe- 
kappte  Geschosse  wirkungslos  sind,  steht  zweifel- 
los fest.  Dagegen  sind  die  Ansichten  darüber, 
wie  diese  Tatsache  zu  erklären  ist,  noch  geteilt 
Das  iiieisle  dürftr  die  riaclis!i  !i'  nile  Erklärung 
für  sich  haben.  Trifft  ein  unbekapptes  Geschoß 
mit  grofier  Geschwindigkeit  senkrecht  auf  eine 
harte  Panzerplatte  von  grofler  Widerstand!» 
fähigkeit,  so  wirken  in 
der  Richtung  der  Ge- 
schoßachse einerseits 
die  Wiilerstandskraft 
der  Platte,  andererseits 
die  Energie  der  hinter 
dem  Auftreffpunkt  lie- 
gen dm  (ieschnßmassen 
gegeneinander ;  diese 
mien  Dmckspannun* 
gen  hen  or,  die  Ver- 
schicbungen einzelner 
Teile  herbeizuführen 
suchen.  Dadurch  ent- 
stehen Schubspannun 
gen,  die  einen  Bruch 
des  Metalls  dort  ver- 
ursachen werden,  wo 
ihre  Größe  die  Wider 
Standsfähigkeit  des  Me- 
talls (Ibertrifft.  Die  der 
Gesell«  ißspitze  auf,"' 
setzte  Kappe  nimmt  den 
stärksten  Anprall  des 
Geschosses  auf  u.  be 
wirkt  eine  Verslärkuu ; 
der  schwachen  Ge- 
schoßspitze;  denn  wäh- 
renl  die  Spitze  die 
Kappe  durchdringt,  übt 
diese  auf  den  Gescboü- 
kopf  fihnlich  wie  die 
Hinge  eines  Ringrohres 
einen  nach  inneti  ge- 
richteten Druck  aus  u. 
wirkt  so  der  Zerstö- 
rung der  GcschoO- 
spitze  durch  die  Span- 
nungen entgegen.  — 
Ob  eine  Kappe  nötig 
oder  auch  nur  nütz- 
lich ist,  hängt  ab  von 
dem  Verhältnis  zwischen  Widerstandsfihigkeit 
des  Panzers,  Durchschlagsfestigkeit  des  Oe 
Schosses  u.  Auftreffgeschwindigkeit.  Ist  dio 
Durchschlagsfestigkeit  des  Geschosses  so  grofi, 
daß  das  uidtekapple  Gesclu»li  bis  /u  einer  be- 
stirumleti  .\uftreifgescbwiuilii;k>  il  ni<  ht  aus  der 
Form  gebracht  wird  u.  dalier  die  ganze  in  ihm 
aufgespeicherte  Energie  auf  den  Panzer  ütier« 
tragen  kann,  so  ist  die  Kappe  nicht  nur  Uber- 
flüssig,  sniiilcrn  ^oLiar  nuLliti  ilii;,  weil  die  zur 
Zerstörung  der  Kappe  verbrauchte  Arbeit  für 
die  Wirkung  gegen  den  Panzer  verloren  ist.  Wird 
die  .\uftreffgi  scln\  itiditrl;«  !'  über  dieses  Maß  ge- 
steigert, sü  tritt  bei  unbekapplen  Geschossen 
eine  Formänderung  ein,  während  eine  K8|>pe 


.\nterikanisches 
Kai'pengcsihoü  1912. 

ti  vorilore  K)iii)'v  zur  Vcr- 
ringcriinj,'  ii>    l.ntt  wiilcr- 
Btaudes,    b  eigeutlicho 
Kappe.,  ftfc.^.^ 
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das  Geschoß  schützt.  Da  der  durch  die  Zeislü  ! 
rung  der  Kappe  eintretende  Verhist  an  Energie 

.bedeutend  geringer  ist  als  die  zur  Formänderung 
oder  gar  Zerstörung  des  Geschosses  erforder- 

•  Uche,  so  bewirkt  die  Anwendung  einer  Kappe 
eine  Krafterspamis,  die  dem  Durchdringea  des 

.Panzers  zugute  kommt.  Die  Grenze,  bis  zu  dw 
Kappen  von  Vorteil  sin-l,  licr;t  Ihm  cuwt  Auf- 
treffgeschwindigkeit  voa  ungefähr  ^0  tu;  sie 

:  weCDselt  aber  mit  demGeschoiB^ttrchinesser,  der 
Wi(]orstands[äl«ci;kpit  des  Panzers  u.  de?  Ge- 
schosses. Bei  Geschossea  unter  15  cm  sind  die 
Kappen  ziemlich  wertlos.  —  Bisher  ist  die  still- 
schueigcndo  Voraussofzting  gcmarht  \vorden, 
daii  da»  GeschuU  das  Ziel  unter  «-itiem  rechten 
Winkel  trifft.  Damit  ist  aber  in  Wirklichkeit 
nicht  zu  rechnen;  das  Ziel  wird  vielmeiur  oft 
unter  spitzen  Auftreffwinkel»  getroffen,  wodurch 
die  Durchschlagskraft  tialuv.n  im  Verhältnis  zur 
Gr60e  des  Sinus  des  Auftreffwinkels  herab- 
gesetzt wird.  Genügt  die  so  Terminderte  Durch- 
schlagskraft nirhl  mehr  zur  Zerstöninc;  dcrObcr- 
fläche  des  Panzers,  so  gleitet  das  GeschotJ  wir- 
kungslos ab.  Unbckappte  Geschosse  weichen 
bei  oinem  Auftreffwinkel  bi<5  7.n  IjO  fast  aus- 
nulimslos  ab,  während  das  K.  Ix  i  ausreichender 
Auftreffgeschwindigkeit  diesell n  Ziele  durch- 
schlägt. Die  Kappe  bewirkt  nämlich,  dafidieGe- 
schoOachse  bei  schrägem  Auftreffen  sich  In  der 
Richtung  nach  der  I-inic  des  kleinsten  Wider- 
stands ZU  dreht,  also  sich  aufrichtet  u.  hei  einem 
Auftreffwinkel  bis  zu  45<>  herab  das  Ziel  fast 
senVre(  hl  durchschlägt.  Vgl.  .Artilleristische 
Monatshefte,  Dezember  1910:  „Kappenge- 
schosse" von  Generalmajor  Bahn,  u.  Juni  1910: 
,,Üh*  r  die  obrro  Winkelgrupp'-  be>'  Haubitzen 
u.  Mursern"  von  Hauptmann  Kra lupper. 

K&ppt  (t  kipi  —  e.  kepi,  military  cap), 
Verkleinerungsform  des  Wortes  „Kappe"  in 
schweizerischer  Mundart.  Man  versteht  unter  K. 
einen  leichten,  nicdri<.ien  Tschako.  Es  ist  die 
Kopfbekleidung  der  französischen  Infanterie  u. 
ist  aufieidem  in  Dinemark,  Norwegen,  Schweden 
u.  den  Niederland<^n  eingoführt 
Happnku«  s.  Marakin. 
Itoppzauni  (t.  eauf/rm  —  e.  cavcson),  ein 
Dressurmittel  für  srliwieriüi'  Pferde,  besteht  aus 
einem  Backenislüik,  an  dem  durch  Ringe  ein 
aus  Leder  u.  F.isen  gearbeitetes  Nasenband 

.  befestigt  ist.  Dieses  wird  durch  Riemen  in 
seiner  f^age  erhalten.  Der  K.  dient  dazu,  bei 
der  .\rbeit  d-is  allzuweite  (iffnen  des  Pferde- 
niauls  zu  verhindern.  Durch  ein  derartiges  Auf- 
sperren des  Mauls  wird  der  Reiter  beim  An> 
nclimrn  der  Züt^rl  leicht  c'^friuscht :  das  Pferd 
eilit  (li-m  (roh)Li  nur  nül  dem  Lnterkiefer,  nicht, 
wii'  heahsii  hti<.:l ,  im  (ienick  nach.  Man  verwendet 
den  K.  bei  hartniänlic;en  u.  widersetzlichen  Pfer- 
den, bei  solchen,  die  sich  auf  Mundstück  u. 
Zügel  legen  oder  sich  im  Genick  u.  in  den  Han- 

,  k&i  nicht  biegen  wollen,  femer  bei  Ffexden  mit 
eropfindUchen  Laden,  naroentßdt  wenn  diese  bei 
der  Ausbilduns  mi'er  •lern  Heil,  r  durch  das 
Mundstück  verletzt  worden  sind.  Der  K.  wird 
meist  beim  Longieren,  seltener  unter  dem  Reiter 
gebraucht  Da  seine  Anwondnnc.  ^vpnn  sie  nicht 
schaden  soll,  ganz  besondere  Vorsicht  u.  Ge- 
schicklichkeit erfordert,  ist  sie  ziemlich  unt>e- 
üebt  geworden.  Man  ersetzt  den  K.  jetzt  gewdhn- 


!  lieh  durch  eine  grobe  ircnse  oder  eine  Reil- 
halfter. Halfter. 

Kapriole  (Hirsch  Sprung,  Bock  Sprung) 
heißt  der  in  der  Hohen  Schule  gelehrte  Aus- 
schlagesprung; s.  Hohe  Schule. 

KapselscliieAeUiriebtaiig  H.  2,  in 

Österreich-Ungarn  eine  Vorrichtung,  die  sich 
in  jeileni  Rejietiergewehr,  -karahiner  u.  -stLit/.ru 
■  verwenden  liißL  Sie  dient  zu  Schießübiuigen  im 
Zimmer  n.  auf  kurze  Entfernungen  im  GoUKndo 
oder  auf  besonderen  Schießstätton.  Ehirch  die 
Übungen  mit  der  K.  gegen  verkleinerte  Ziele  soll 
das  feldmäßig«  Senilen  vorgeschult  u.  die 
Fcucrdis/.i|(lin  gewonnen  werden.  —  Die  Treff- 
fähigkeit  der  Kapselschießmunition  gegen  ver- 
kleinerte Ziele  entspricht  der  der  scharfen  Muni- 
tion auf  kleinen  u.  mittleren  Entfemaqgfio.  Beim 
SchieBen  mit  Kanbinem  a.  Stuteen  muB  ein 
Zusatzkom  verwendet  werden.  Bcini  H  lir  J  irh 
der  K.  wird  zunächst  eine  Kapsel,  dm  den 
Zttndsatz  u.  die  Pn]v«rtadung  enthält,  in  das 
K apscl lagcr  d es L a d c» k o nn s s e s  (eine verstä rl i e 
i'atronenhülsc;  eingeführt  u.  mit  der  Adjustier- 
zange eingedrückt.  Das  (hohlo)  Bleigescboß  wii'd 
ebenfalls  mit  der  Adjustierzange  auf  dem  Zapfen 
des  Ladekonusses  befestigt.  Di©  adjustierten 
Ladekonusse  werden  dann  wie  sclxarfe  Patronen 
magaziniert;  sie  müssen  vor  dem  Laden  gefettet 
weraen.  —  Vgl.  Instruktion  für  dio  Verwen* 
dung  u.  Behandlung  der  Kapsr  lschießeinric htijng 
M.  2,  Dienstbuch  G-20,  b  (Wien  1904);  Anlei- 
tung für  die  Ausmittlung,  Xeuanlage  u.  Rekon- 
stntktion  von  Schießplfttzeu,  Dienstbuch. U — 83 
(Wien  iUlUj. 

KapselzÜDdang  bei  Handfeuerwaffen, 
bezeichnet  die  Zündung  der  Treibladung  mit 
Hilfe  des  auf  das  Piston  aufgesetzten  Zttndbttt- 
cheas  (Zündkapsel),  im  Gegensatz  zur  Zündung 
durch  das  auf  der  Pfanne  (S.  Vorderlader)  be- 
findliche lose  Pnlver  bä  den  älteren  Waffen. 

Kapstadt  [englisch  Cape  Toivn\  Haupt- 
stadt der  Provinz  Kap  der  Guten  Hoffnung  u. 
bedeutendste  Hafenstadt  der  Union  von  Sfld' 
afrika  mit  inOROO  Einwohnern  (1910\  liejzt  an 
der  Westseite  der  Tafel-Bai,  einer  Bucht  an  der 
Nordseite  <ier  Kap-Halbinsel,  52  km  vom  Kmp 
entfernt.  Der  künstliche  Hafen  —  Victoria- 
Hafen  —  mit  4,6  km  Anlegeflächen  wird  durch 
einen  1200  m  langen  Wellenbrecher,  s^nvie  zwei 
Dämme  —  die  Süd-  u.  Ost-Pier  —  gebildet  u.  ver- 
mag die  größten  Schiffe  aufinmehmen.  Ein  Tlok- 
kendock  von  15n  m  Länge,  mchrom  kleinere 
Etocks,  Kräne  bis  zu  50 1  Tragfähigkeit  u.  Werk- 
stätten zur  Vornahme  großer  Reparaturen  an 
Schiff  u.  Maschine  sind  vorhanden.  1911  betrug 
der  gesamte  Seeverkehr  6,98  Millionen  Register- 
tonnen. Von  deutschen  Linien  laufen  die  Ham- 
burß-Amerika-Linie,  die  deutsche  Ostafrika-Linie 
u.  die  Woermann-Linie  K.  regelmäßig  an.  Die 
Reede  südöstlich  vom  Hafen  ist  in  den  Winter 
monaten  zwischen  April  u.  September  nicht 
sicher.  K.  ist  nach  See  zu  durch  Ports  n. 
Batterien  (.Amstrnlam  T^atterie,  Imhoff-Paftcrie, 
Fort  Knockle,  Craig  lower-Batterie  u.  die  Zita- 
deUe)  geschützt.  Nach  Land  zu  sind  auf  der 
Westseite  ebenfalls  Befestiguncien  CHoUand-, 
Zentrum-  u.  Burgher-Redoute)  vorhaiiden.  Der 
Kriegshafen  Simonstown  (s.d.)  hegt  35  km  süd- 
lich von  K.,  an  der  Ostseite  der  Kap-Halbiuael, 
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u.  ist  geccn  Angriffe  roa  Land  aus  durch  seine 
L.ic;e  mehr  gescnOtzt  als  K.  —  K.  ist  Landungs- 
platz zwoicr  KalH'i ;  -  in^  fiihrt  über  St.  Helena 
nachAscension,  von  wo  es  sich  nachSüdanienka, 
den  Kaprerdischen  Inseln  u.  Sierra  Leone  ver- 
zweigt; eins  führt  die  westafrikaoische  Küste 
herauf  u.  verbindet 
•  auchSüdvv(^lafrikamit 
n.'ut-clilanrl. 

Kaptor  (f.  eap- 
ieUTf  prem  ur  — e.  oap- 
tor),  ein  Schiff,  das  ein 
anderes  rar  Prise  ge- 
macht hnt. 

Kaptur  oder  Kap 
tion  (f.  eapture  —  e. 
crij)tiire).  die  Beschlag- 
nahme eine«  Schiffes 
durch  ein  Kriegsschiff 
oder  ein  sonst  mit  staat- 
licher Autorität  ver- 
sehenes Schiff  (Kaper) 
auf  Grund  allgemeiner 
Anweisungen  oder  eines 
besonderen  Befehls 
(Kapturbefehlj.  Das 
Schilf,  das  eine  K. 
ausgeführt,  eine  Prise 
aufgebracht  hat,  heißt 
Kaptor. 

Kapua.  1.  — Von 
Professor  Lehmann, 
Oberstleutnant  Fro- 
he Dia  8 11.  Hauptmann 
MQller.  —  K.,  Stadt 
in  der  italienischen  Pro- 
vinz Caserta,  am  Un- 
ken Ufer  des  Voltumo, 
in  dem  n<inllichen 
fruchtbaren,  aber  un- 
gesunden Teil  der  Nie- 
•lerungvonKampanien, 

liegt  an  der  Stelle  des  alten  Casiliuutn.  Das 
alte  K.,  um  600  v.  Chr.  von  den  Etruskern  ge- 
grOikdet,  lag  etwa  6  km  südöstlich,  an  der  Stelle 
des  heutigen  Santa  Maria  di  Capua  Vetere,  war 
]faiipt>ta  !(  Kampaniens  ii.  wunlo  eine  der  reich- 
sten Städte  Italiens.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts  fiel  K.  in  die  HAnde  der  Sani- 
niter  u   kam  um  340  in  römische  Gewalt 

Im  Zweiten  Punisrhen  Kriege  (218  bis  201;  uft- 
TieteK.  nach^lerSchlacht  bei Cannä (216) Hann i  • 
bal  die  Tore  u.  wurde  s  in  Ilauplstützpunkt.  Das 
Winterquartier  indem  weichlichen  K.  sali,  wie  die 
unkritische,  sprichwörtlich  gewordene  Überliefe- 
rung berichtet,  das  punische  Heer  so  entnervt 
habefi,daßesza  siegen  veriemte.  Als  Hannihal  sich 
diirrh  die  Aussirtit.  Tarent  tm  gewinnen,  dauernd 
in  Kalabrien  u.  Apulien  fesseln  ließ,  wurden 
212  die  Konsuln  Q.  Fulvins  Flaceas  n.  Appius 
riaudius  F*ulrher  mit  der  Erobenmg  von  K.  be- 
auftragt. Fulvius  erstürmte  das  Lager  des  Hanno 
bei  Benevenlum,  wohin  TIberias  Gracchus  aus 
Lukani'Ti  gerufen  wurde,  um  sich  auf  dieser 
Seite  ge^on  Hannibal  zu  sichern.  Er  fiel  je<loch, 
bevor  er  den  Befehl  ausführen  konnte,  durch 
Verrat.  Infolgedessen  stand  Hannibal  der  Weg 
offen,  als  er  «if  den  Hilferuf  der  Kapnaner  tarn 
Entsats  herbeieilte.  Es  kam  nur  zu  einem  Reiter- 


gefecbt  mit  den  Römern,  die  in  der  folgenden 
Nacht  in  entgegengesetzter  Richtung,  Fnivras  auf 
Cumii,  riau'hus  narli  r.ukanien,  heimlich  ab- 
zogen.  Diesem  folgte  Hannibal,  ohne  ihn  zu  er- 
reichen, da  «r  inzwischen  auf  daen  anderen 
römischen  Heerhaufen  (Centronius)  stieB  n.  nach 


Kapstadt. 


dessen  Zerstreuung  sich  verleilen  ließ,  ein  römi- 
sches L^ger  in  ApuUen  anzugreifen.  So  führte 
ihn  sein  Wef[  wieder  vor  Tarent.  Inswiscben 
hatten  sieh  die  beiden  Konsuln  nach  Hannibals 
Abzug  wieder  vor  K.  vereinit^t  u.  begannen  nun 
ernstlich  die  Vorbereitungen  zur  Belagerung.  Sie 
legten  in  Casitinum  dn  (mreidemagazin  an,  er- 
bauten an  der  Mündimg  des  Vollurnus  Schanzen 
u.  speicherten  dort  gleichfalls  Lebensmittel  auf. 
Dann  zogen  sie  auch  noch  den  Prätor  Claudius 
Nen)  von  Suessula  heran,  errichteten  drei  Lager 
mn  K.  u.  verschanzten  die  ganze  F.inschließunga- 
Stellung.  Vergel)ens  sandten  die  Kapuancr  Boten 
an  Hannibal.  Sie  machten  zahlreiche  Ausfälle, 
u.  wenn  auch  ihre  Pußtruppen  den  Römern  nicht 
gewachsen  war<  ii,  Mii  ben  ihre  nurnidischen  Rei- 
ter immer  im  Vorteil.  Die  Römer  fanden  aber 
ein  Mittel  dagegen,  indra»  sie  jedem  Rdter  einen 
gfwanilteii  Legionär  l)eigahen,  der  hinter  jenem 
aufsaß  u.  im  Gefecht  vom  Pferde  sprang  u.  den 
feindlichen  Reiter  mit  dem  S[K>er  angriff.  End- 
lich ließ  sicli  llannihal  211  durch  die  wachsende 
Not  der  Kapiianer  lK!wegen,  abermals  zum  Ent- 
satz heranzurücken.  Er  lagerte  hinter  den  Höhen 
von  Xifata,  eroberte  das  Kastell  Galatia  u.  griff 
dann  die  Rdmer  in  ihrer  Verschanzung  an,  wfth> 
rend  die  zuvor  verständigten  Verteidiger  gleich» 
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zeitig  aus  d*»n Toren  vorbrachen.  Appius  Claudius 
machte  gegen  die  K.ipuaner  Front,  Fulvius  gegen 
Hannibal;  Cnjus  Nt-ro  vcrtcidiuto  die  Straße  nach 
Suessula,  Cajuä  i'ulviua  1  laccus  den  Volturuus. 
Claudius  hatte  einen  leichten  Stand;  desto 
schwerer  wurde  ea  Fulviiu»  Haimibals  stfirmi- 
schen  Angriff,  der  auch  durch  Elefenten  unter* 
siiüzt  VMinle,  ahzuwehrcn.  Die  Leichen  der  Un- 
getüme soUeu  als  Damm  über  den  Urabea  gedient 
haben.  Der  Angriff  ward  siegreich  abgescblagen, 
u.  llarmihal  wandte  sich  nun  gegen  Rom,  in  der 
Hoffnung.  <iie  rdiiuschen  Heerführer  dadurch  von 
K.  abruziehen.  Aber  nur  Quintus  Fabius  eilte 
der  bednihten  Haiiptsifadt  mit  16000  Mann  zu 
Fuß  u.  10(X)  ileileiu  zu  Hilfe,  indem  er  auf  der 
Appischen  Straße  Rom  eher  erreichte  als  sein 
Gegner  auf  der  Latiniscbeo.  Als  die  G^ahr  ab- 
gewandt war,  kehrte  er  nun  Belageningskorps 
zunick.  Da  Hannibal  jetzt  tatsächlich  K.  im 
Stich  ließ  u.  sieb  nach  BrutÜvu  waadle,  blieb 
der  Stadt  keine  Rettung.  Die  Rümer  fingen  einen 
Rricf  Hannos,  des  Befehlshabers  der  ptmisclien 
Besatzung,  auf,  der  sie  üIxt  die  lioffiamgsloscn 
Zustände  in  der  Stadt  unterrichtete.  Sic  schick- 
ten die  Nuniidier,  die  scheinbar  als  Überläufer, 
tatsuchlich  ah  Kundschafter  u.  Boten  sich  in 
ihrem  Lager  aufhielten,  mit  abgehauenen  Hän- 
den in  die  Stadt  u.  verbreiteten  dadurch  solchen 
Schrecken,  daft  K.  sich  tags  darauf  ergab.  Einige 
zwanzig  Senatoren  hatten  zuvor  sich  selbst  ver- 
giftet; die  anderen  SenatoreUj  Ritter  u.  Krieger 
wurden  samtlich  hingerichtet»  die  venndgenden 
Einwohner  als  Sklaven  v(  rkauft.  andere  in  lati- 
nische Städte  veipflauzt.  Stadl  u.  Land  wurden 
für  Gemeingut  der  Repubhk  erklärt. 

In  K.  begann  der  Fechter-  u.  Sklavn- 
krieg.  73  v.  Chr.  brach  dort  eine  Schar  galli- 
scher, germanischer  u.  thrazischer  Sklaven  aus 
der  Gladiatorenscbule  unter  Fübning  des  Chxus 
u.  Spartaens  aus  n.  besetzte  den  Vesuv.  59  T.Chr. 
siedelte  Cäsar  auf  dem  alten  Stadlyeliiei  von  K. 
20000  römische  Bürger  an,  die  später  durch 
Antonius,  Octavianus  u.  Nero  Verstärkung  er- 
hielten. 

4Ö6  II.  Ctir.  ward  K.  durch  die  Vandalen  unter 
Geiserich  verwüstet,  840  von  den  Sarasenen 
vollständig  zerstört 

Das  heutige  K.  wurde  85t>  am  Vullurnu  er- 
baut. Am  10.  Juni  1201  brachten  die  I'äpsthchen 
unter  WaithervonBrienne  den  Deutschen,  die 
dem  Papst  fnnosenz  III.  die  vonmtndsehaftltche 
RegieniiiL'  im  Ki">nigreich  Sizilier»  s^treitit;  mach- 
ten, an  derAgucI  labrücke  bciK.  cineSchlappo 
bei.  K.  wurde  am  24.  Juli  1601  von  den  Fran- 
zosen erobert. 

Am  1.  Juli  1707  nahiiien  die  Kaiserlichen  K. 
durch  Handstreich  u.  befestigten  es  neu.  Die 
nach  Südosten  gericJitete  Front  hatte  seclis 
Bastione  u.  lehnte  sich  an  den  die  Stadt  im 
Westen  u.  Norden  umgebenden  Volturno  an.  Vor 
den  Kurtinen  befanden  sich  RaveUne;  vor  der 
dem  Fluß  zugekehrten  Front  Santa  Catterina  lag 
ein  kleines  Kronueik,  jenseits  als  Rnirkenküpf 
einkasemattiertergeraumigerTurmmitEnveloppe 
u.  gedecktem  Weg.  .\af  der  Westseite  der  Stadt 
lag  ein  K.ist''ll,  ein  basfioniertes  Viereck  mit 
Kas<.'matteii.  t'brigens  halte  die  Festung  keine 
l>onibeiisicheren  Räume,  war  vernachlässigt  u. 
bedurfte  grofler  Arbeit,  um  vertekUgungsf&big  zu 


werden,  als  rier  i'ulnisc he  Th ron f  (j1  t;e k riog 
die  Spanier  rtach  Kcunpanien  fiihrte.  Am  'j  AprU 
1734  wurde  K.  auf  leiden  Lfern  mit  f"'!')')  Mann 
eingeschlossen.  Da  aber  die  Besaizum;  unter 
Graf  Abensperg-Traun  die  gleiche  Stärke  halte, 
wurde  es  ihr  möglich,  ihre  Verpüegung  durch 
Streifzüge  für  einige  jMt  zu  ergänzen.  Die  Spa- 
nier verstärkten  sich  im  Juli  auf  16000  Mann. 
Sie  beschränkten  sich  auf  die  iuoschhefiuag  o. 
erzwangen  am  90.  November  die  Obergabe,  da 
in  der  I-Vstunp  bittere  Not  herrschte  n.  der  Kom- 
mandant durch  ausgesandte  Offiziere  »ich  von 
der  Nutzlosigkeit  längeren  Widerstande^i  öbor- 
z«''Ugt  lialte.  Die  Besatzunc  zälilte  einschliSiftlich 
178  Marschunfähiger  noch  11377  Maiui. 

Gefecht  am  3.  Januar  1799  f Französisch- 
NeapoUtaniscber  Ktieß  17d8/99).  JNach  den  on* 
glücklidten  KImpfen  m  Latium  hatten  die  Reale 
der  neapolitanischen  etwa  (5000  Mann 

\mter  General  Mack,  bei  K.  auf  dem  linken  Uler 
des  Volturno  ein  verschanztes  Lager  becogen. 
Am  3.  Januar  erschienen  die  Franzosen  unter 
Championnel  mit  etwa  ii()()00  MaAO  vor  die- 
sen BefesÜgnngeo  u.  trieben  starke  Erkundungs- 
ableilungen  gegen  sie  vor.  Da  die  neapolitani- 
schen Vorposten  sofort  flohen,  schickten  sich  die 
Franzosen  an,  die  Verschanzungen  selbst  anzu- 
greifen. Es  gelang  jedoch  Mack,  indem  er  in  jede 
Schanze  Omziere  seines  Stabes  entsandte  u.  den 
Soldaten  androhte,  er  werde  auf  Flricht!im;e  mii 
Kartätschen  feuern  lassen,  seine  Truppen  zu 
kräftigem  Widerstande  zu  bewegen.  Die  F^- 
zosen  mußten  mit  einem  Verlust  von  inehroTen 
hundert  MiLiui  auf  das  rechte  l'fer  des  Vulturno 
zurückgehen.  —  Ehe  sie  ihren  Amz-iff  erneoem 
kunnten,  ltrar!i  in  ilirein  Ixiicki  n  ein  allgemeiner 
Aufälund  aus.  Ha  sie  auch  unter  Nachschub- 
Schwierigkeiten  litten,  iialimen  sie  am  10.  Januar 
1799  die  Waneustillstaudäanerbietnngea 
der  neapoHtanisehen  Regierung  an.  Die  Fnn- 
zo^en  eriii'dlen  K.  mit  allen  Vorräten  u  das 

Sanze  Land  nördlich  der  Linie  Lagui  regi— Müu- 
ung  des  Ofanto. 
Als  im  Mai  1700  Maednnald  nach  Oberitalien 
marschierte,  ließ  er  Girardou  mit  2200  Mann 
Besatzung  zurück.  Anfang  Juni  ward  K.  durch 
Landunt;stru[i|>en  der  \erl'ündeten  Flotte  unter 
Kapitiiu  irüvvhridge  ui  weitem  Umkreis  ein- 
geschlosäen,  so  daß  die  Besatzung  das  nähere 
Vorfeld  noch  halten  konnte.  £rst  nach  dem 
15.  JuK  verengte  Trowbridge  die  BinschlieBung 
u.  heij;ann  am  25.,  die  Festung  mit  Batterien,  die 
er  oberhalb  der  Stadt  am  rechten  Ufer  erbaut 
hatte,  zu  beschieBen.  Bis  zum  27.  wehrte  sieh 
die  Festungsartillerie:  dann  ging  ihr  die>Timition 
aus.  Am  2b.  Juli  kapituherte  K.  Die  Besatzung, 
die  70Mann  verloren  hatte,  wurde  kriegsgefangen. 
—  1860  diente  K.  der  neapohfanisi  hen  Armee 
des  Königs  Franz  als  liaupt.stutzpujikl  am  Vol- 
turno gegen  den  von  Süden  her  anrückenden 
Garibaldi.  Dieser  drang  am  19.  g^en  die  Stadt 
vor,  wurde  aber  am  tl.  vom  RÜdczng  auf  Caaerta. 
gezwungen.  I'as  sieitreiche  Vordringen  dee>  Königs 
von  Sardinien  gegen  Kampanieu  (Isemia)  bewog 
die  Neapolitaner,  die  Voltumo-Linie  am  81.  Ok* 
tol  er  aufzupehen.  Sie  ließen  aber  lOOOO  Mann 
in  K.  zurück.  Garibaldi  folgte  auf  Calvi;  da« 
sardinische  VI.  Korps  unter  De  la  Rocca  mar- 
schierte am  26.  gegen  K.  u.  baute  sechs  Batt«- 


Digitized  by  Google 


Kapudan-Pascha  —  Karabinier 


289 


lies,  die  am  1.  November  morgens  mit  40  Qe* 
schOtsen  da«  Fener  vH^taiittn  n.  nadi  900SchttB 
iiiroii  Zweck  erreicbten.  Am  2.  ward  K.  Ober- 

geben. 

8.  Kapaa,  Ffirstentum;  b.  BenevenC. 

Kap tt «Inn 'Pascha  (dasWnrt  stammt  von, 
„Kapitiiii"  ,  s.  d.,  her).  Der  K.  war  ehemals  der 
Großadmiral  des  Osmanischen  Reiches  a.  gleich- 
aeitig  Mririiit-mimster,  sowie  rn-hictcr  über  den 
um  das  Aräoual  liegenden  Stadlleil  von  Kon- 
stantinopel (Pera)  u.  über  die  türkischen  Insoln 
im  Scbwarzen  u.  Ag&iscben  Meere.  Kr  bat  den 
Rang  einet  Manclialk.  Die  Stellung  ward  unter 
AIkIu'1  durch  die  d«»s  .Arseiialdirektors  er- 

setzt, 1876  aber  durch  Murad  V.  wieder  her- 
gestellt, jedoch  nur  als  Marincinim8ter(amtlielier 
Tilel  n.ihrije  na^^iri';.  fter  Titel  .,K."  ist  noch 
vor  dem  bturz;  des  Ab^olutiäoius  li)08  außer 
Gebrauch  gekommen.  Jetzt  dient  die  Bezeich- 
nung „Kapudan"  in  Verbindung  mit  entsprechen- 
den Kriäuterungen  zur  Unterscheidung  einiger 
Pienslgrade  in  der  türkischen  Marine.  —  Kapu- 
daoA  war  frtlber  das  Flaggscbitf  des  Kapudan- 
Pasclias. 

Kapverdische  Inseln  (Kapverden), 
portugiesische  Inselgruppe  von  14  Inseln  im 
Atlantischen  Ozean,  etwa  450  Seffneilen  von  der 

afrikanischen  Küste  (Kap  Verde^  irelc^en.  Die 
Inseln  haben  einen  Flächenraum  von  3820  qkm, 
sind  vulkanischen  Ursprungs  u.  zum  Teil  wenig 
fruchtbar.  Das  Klima  ist  nicht  günstig.  Die  Be- 
völkerung von  142500  Einwohnern  (1910)  bc 
steht  zum  größten  Teil  aus  Negern  u.  anderen 
Farbigen ;  an  Weißen  leben  dort  nur  4718  (1910). 
Regierungssitz  bt  Cidade  da  Praja  auf  der  größ- 
ten Insel  Säo  Thiago.  Die  wiclitigste  Iiiiel  ist 
Säo  Vicente  (St-Vincent)  mit  dem  vorzüglichen 
Hafen  Porto-Grande,  einem  TOtt  vielen  Diunpfer- 
lini.n  besuchten  Kohlenhafrn  u.  Knotenpunkt 
laelirenr  englischer  Telegraphenlinien,  sowie 
der  EN  utst  h  Siidamerikanischen  Telegraphenec- 
Seilschaft.  Der  Seeweg  nach  Hamburg  beträgt 
2847  Seemeilen.  Die  Besatzung  der  Inseln  be- 
st- lit  aus  ■Jti4  Mann,  davon  KiiiyelKirene.  — 
Die  laäcln  wurden  zwischen  1455  u.  14B2  von 
dem  Portugiesen  Antonio  da  Noti  entdeckt  Q. 
sind  seitdem  [Kirtneiesischer  Bc«dtz.  Bei  Ihrer 
Entdeckung  vvaren  sie  unbewobnL 

Strategische  Bedeutung  haben  die  Inseln 
insofern,  als  sie  einen  F.fajipeiipunkt  anf  dem 
von  Europa  nach  dem  K  ip  lei  (Juten  Hoffnuiiij; 
u.  nach  Mittel-  u.  Süilamerika  führenden  Schiff- 
fahrtswMe  darstellen,  der  bei  der  Inselarmut 
des  mittmm  u.  südlichen  .\tlantischen  Ozean» 
Z'  itvvt  i-e  für  mars(  tui-nrnde  l'lotten  sowie  als 
Kreuzerstützpunkt,  von  Nutzen  sein  kajuu  1781 
lief  der  britische  Kommodore  Johnstone  Porto 
Praya  auf  «einem  Wege  nach  dem  Kap  an.  S.  in 
Gegner,  der  franj-üsische  Admu-al  JSuffren, 
wollte  gleichfalls  diesen  Hafen  zur  Wasserein- 
nahuie  aufsuchen  u.  lieferte  dem  britis»  fien  Cie- 
schwader  eine  Ankerschlacht.  Durch  dioae  er- 
füllte er  seine  .\ufgabe,  da<  Kap  vor  englischer 
Besatzung  zu  bewahren,  obwohl  vom  taktischen 
Standpunkt  der  Angriff  nicht  vollen  Erfolg  hatte. 
1898  benutzte  das  spanische  Kreuzer^eschw  ader 
des  Adoifrabi  Ccrvcra  die  Inseln  als  Etappen- 
g.  Basisponkt  vordem  Abmarsch  nach  den  west- 
indischen Gewässern.     Ihre  Benutzung  durclk 

T.  AU«a,  UAodbuch  L  H«er  o.  Flotte,  6.  Bd. 


kriegführende  Parteien  wurde  meist  erleichtert 
dnren  die  Ohnmaeht  Portugals,  strenge  N^utrali- 

täfsbesti:;  '  11  Ilgen  durchzuführen. 

Har«  Läugenmaß  in  Xunui,  zu  3Haseb  » 
8,901  m. 

Karo,  yiandelstrewirht  in  f^asm  :  die  große 
K.  5600  Pfund  avdp.  =  2540  kg,  die  kleine  K. 
halb  so  groß. 

Karabai;h  (Schwarzer  Garten),  Land- 
schaft in  der  russischen  Statthalterschaft  Kau- 
kasien,  Gouvernement  Jelisawetpol,  zwischen 
dem  zu  einem  großen  Teil  die  russiscb-jMirsiscbe 
Grenze  biMenden  Aras  u.  dem  Knra.  Sie  besteht 
im  Nordi  11  u  Westen  aus  Gehirgsland,  dem 
368Ö  m  holten  Murow  Dag  u.  den  sich  bis  zu 
4<XX)m  erbebenden  Kambagh-Bergen,  den  Ana* 
läiifem  des  KleinfTi  Kaukasus.  Das  Gebirgsland 
geht  nach  Osten  in  die  Schihmkum-Steppe  über. 
Die  Einwohner  sind  lürkisch-tatariscben  oder 
armenischen  Stammes.  Die  Hauptstadt  ist  Schu- 
scha.  K..  einst  ein  selbständiges  Khanat,  wurde 
dureli  den  i  riiHieii  von  (lulislan  von  Persien  an 
Rußbuid  abgetreten  (24.  Oktober  1813).  Vgl. 
Radde,  Karaba^h  (Gotha  1890). 

Knrahnghpferd,  s.  Kussisi  he  Pferdezuclit. 

Karabiner  {f.carabine  —  e.car[a^itte},  Be- 
seiehnnng  IQr  verkürzte  Gewehre  zur  Bewaff« 
nung  der  Kavallerie  oder  auch  der  Artillerie  u. 
teclinischer  Truppen.  Häufig  ist  auch  der  Kolben 
kürzer  als  der  des  Gewehrs.  Bei  neneren  Model- 
len findet  sich  oft  eine  Vorrichtung  zum  Auf- 
pflanzen des  Seilenge uolirs  oder  ein  umklapp- 
bares Bajonett.  In  bezug  auf  «Ii»-  Einrichtung 
des  Schlosses,  des  Laufes,  der  Viaieriuig  sowie 
der  Munition  hat  der  K.  dieselbe  Entwickelung 
durchlaufen  wie  das  Gewehr  (s.  Handfeuerwaf- 
fen). In  friiherer  Zeit  halte  der  K.  vielfach 
ein  kleineres  Kaliber  als  das  Gewehr;  das  war 
bei  den  Vorderladern  möglich  wegen  der  ge- 
ringen Lauflänge.  In  neuer  Zeit  Itabeu  in 
allen  Staaten  außer  Dänemark  alle  Handfeuer- 
waffen die  gleiche  Munition.  Die  Visiere  der  K. 
zeigen  meist  geringer©  Reichweiten  als  die  der 
Gewehre  Vhis  (n-wicht  der  K.  Mdu\aiikt  zwiselien 
3.0  u.  3,8  kg.  Der  Griff  der  Kammer  ist  meist 
umgebogen.  Bei  der  geringeren  Laufiftnge  ist  die 
Ausnutzung  der  Ladung  schlechter;  hHufic  tritt 
Müudungsfeuer  auf.  Die  hajlistisclie  Lfisiuiu:  ist 
aus  gleichem  Grunde  geringer;  man  kann  na.hezu 
die  Anfangsgeschwindigkeit  an  der  Mündung  des 
Karalaners  der  des  Gewehrgeschosses  auf  25  m 
vor  der  Mfindnng  gletchsetzen.  S.  Tabelle  auf 
S.  290. 

Karabinier  (f.  camhinier  —  e.  earo6«> 
ne.cr).  ursprünglich  Bezeicbnung  für  je<len  mit 
einer  kurzen  leichten  Schußwaffe  ausgerüsteten 
Soldaten,  spSter  mehr  fOr  einen  schweren  Reiter, 

der  außer  der  hianken  Waff>'  n<>(  Ii  Karat'iner 
oder  Pislole  führte.  Die  Karahnucrh  buiiten  die 
Attacke  der  Reiter  durch  I  < m  r  vorlMjreiien  oder 
ausnutzen;  man  teiüe  >\r  di  r  lleiterei  in  kleine- 
ren Ableilungen,  an.  h  /mn  Plänkeln,  zu.  Ihr 
Ursprung  reicht  in  I  rankren  h  bis  lüOO  zurück. 
Gegen  das  Ende  des  17.  J&brbunderts  aog  man 
die  Karabiniers,  immer  noch  in  der  Absicht,  sie 
mehr  durch  Feuer  als  dm«  Ii  th  n  rin.k  wirken 
ZU  lassen,  zu  besonderen  Karabimerregimentexa 
susasunen.  Ihre  Gliederung  u.  Verweodungsart 
hat  dann  mehrfach  gewechselt.  In  den  napoleo- 
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Zum  Artikel  KaralMuer. 
Avgabea  ttb«r  die  KtanMm»  der  vereeliiedeeen  Staaten. 


Frunkroich  .  .  . 
Osterreich  .... 
Deutsches  Seloh  . 
England  .  1  .  .' 
Belfl^ion .  .  .  «  . 
Tnrk<-'i  -  .  .  .  . 
Ttiiühiiid  .    «  • 

>ior<ittinerik»  .  . 
Schweis  .  <  .  . 
Spmiien  .... 

liali&n  

Bnmilnien  .... 
N  (j  rvirefifen  .... 
NifilerTande  .  .  . 
Schweden  .... 

■Tn|)iin  

OnMhMÜAnd  •  . 
PoftQflkl  .... 
DtDM&ulc  II.  «T/M 


Kaliber 


8,0 
8.0 
7,9 
7.7 
7.6JI 

7,  e5 
7.62 
7,62 

7.0 
6,6 
6,h 
ti.ft 

8,  ft 
6,8 
«,& 
6,5 

11,44 


|B«iebw«itc| 

Visier;*  i 


2000 
1800 
2000 
1X80 
MQO 

1700 
2230 

1500 

ItsOO 
2000 
2000 

leoo 
«wo 

1800 
IBM 
1«M> 


Mikunlicher,  3  Piitr.i 
wie  Gewehr  M.95| 
wio  Uow«hr  M.  9S  I 
Lee  rur  6  Patr.  { 
wie  Gewehr  M.  80  i 


V«itebtiift  ähnlich  Label. 


Kropatsohek 
wie  H.  91 
wie  M.  03 
Lee  für  Patr. 
wie  M.  93 
wif  M.  91 
wu^  M.  93 
wie  M.  <I4 
wie  M.  95 
wie  M.  9$ 
wie  H.  M 
wi«  M.  M 
wto  X.  0« 
EinaeUader 


Bajonett  nun  UnddAroea. 

Bajonett  cum  rmklappen. 


niscben  Schiachten  haben  die  Kegiineiiler  als 
Sclilachlcnkavallt'rio  im  oigonflichenReiterkampf 
gefochtcn.  lu  audercu  .Vniietii,  auch  im  Heere 
de«  alten  Deutschen  Ueiches,  haben  vorüber 
gebend  ähnUcbe  Truppen  bestAiideii.  la  Preußea 
trag  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  ein  Regiment  die 
Bezeichnung  KamLiniorrogiment;  später 

wiude  «9  in  ein  Küra&sicrregiment  umgewandelt. 
In  Sechsen  gibt  es  noch  heute  ein  Karabinier- 
regiment  als  schwere  Kavallerif^  In  Aster- 
reich  bestanden  von  1768  bis  17Bb  /.wi  i  Kara- 
binicrregimcnter.  Sie  waren  aus  den  Ureiiadien.-n 
zu  Pferde  hervorgegangen  u.  irurdeu  171)8  in 
Kürassierregimenler  umgewandelt.  In  Italien 
ist  rArma  dci  Reali  Carabiiaen  zu  Fuß  u.  zu 
Pferde  im  Frieden  eine  Geadannerie  Xür  den 
OffestUdien  Sicherheitsdienst ;  s.  Cambinieri  reaU. 

In  Rußland  bestanden  im  IS,  .lalirliiindrit 
Karabinierregimenter,  die  eine  zwischen  den  Ku 
rasieren  tt.  den  Dragonern  stehende  KavalhTie- 
pnttnnt^  bildeten.  AVährpnd  der  er.st-:  n  Hälfte  des 
lU,  Jahrhunderts  hielieii  in  Kuiihni  l  Karabinier- 
regimcnter  die  leichten  InfaiUerieregirnenter  der 
Grenadierdivisionen,  während  sie  bei  deil  Übri- 
gen Infanteriedivisionen  Jägerregimenter  hießen. 
Außerdem  gab  es  unu-r  Kaiser  Nikolaus  1.  Lehr- 
Kerabinierregimenter  zur  Ausbildung  der  Unter- 
offiziere. 

Einen  1"  -  jnddi-ii  Nain-'n  nun  hlt  ii  sii  Ii  im  Sie- 
benjührig«'n  Kriege  die  auf  schwarzen  s|>aiasclien 
Hengsten  berittenen  S^chatnnburg  •  Lippe- 
sr hon  Karabiniors unter drmUitlnieisU'r  v. Mon- 
kewitz.  Die  Franzosen  uamilen  sie  Lei»  diables 
de  Buckebourg  oder,  ihrer  Harnische  wegen,  Les 
hommt^s  de  fer. 

Hiirfifiito.  d<.'r  Japan  gehörige  Teil  der 
Insel  lin  (s.  d.). 

Karaiben  (Kariben;,  indianisches,  kriege- 
risches Volk,  dessen  Urheimat  im  Stromgebiet 
des  Aniay.onas  lic  n.  das  sich  dann  sliotnab- 
wärls  11.  an  der  Nor<iisiistf' .Siidanicrikas  ausljrei- 
tete.  .Ms  <  in  Fischer-  u  Schiffcrvolk  gingen  sie 
im  J.').  Jalirhundi'rl  auf  ilii'  ti  schiifllsptitdiideii 
KancM'S  atif  die  Kleinen  AuUiini  ülK?r;  di<  (iroi5c.ii 
hatten  sie  zur  Zoit  ihrer  Etildockuni!  noch  nichl 
besclst,  sondera  nur  liaubzüge  dorllun  unter- 


Beohta  neben  dem  maier  liegt  eine  niwteek- 
bare  SobnellndiivocTiehtaac  fttr  aeba  fätra- 
,  aens  im  Xolbea  «aBeidem  aebn  Ihtraoen. 
OeeehoS  mtt  Stehlmsatet. 

noiiunen.  Die  grausamen  Eroberer  führten  ver- 
giftete Pfeile  u.  löteten  vlU^  tinterworferien  Män- 
ner, wälirend  sie  die  Weibur  schonten.  Das 
1  h»i8ch  der  Erschlageneu  verzehrten  sie;  so  über- 
trugen die  Spanier  eine  verderbte  Form  ihres 
Namens  (Kanmbalen)  auf  alle  Menschenfresser. 
Weilhin  gefürchtet,  käinjiffcn  die  K  aucli  cegen 
die  Spanier  lauge,  hartnäckig  u.  ofl  siegreich, 
wurden  aber  schließlich  ganz  verdrängt.  Von 
den  Kleinen  Antillen  aus  bildeten  sie  je  lorh 
noch  bis  in  die  Mille  des  17.  Jahrhunderte  eine 
slän  hiii'  Gefahr.  Sl-Vincent  u.  .Santa  Lucia 
blieben  ihnen  bis  ins  18.  Jahrhundert.  Vgl 
H.  F.  Ilolmolt,  Weltgeschichte,  Bd.  1  (Leip 
zig  u.  Wien  ,  W.  Sievcr.s,  Sttd- tt.  MiUel- 

amehka  (Luiuzig  u.  Wien  1903). 

KarftIVileeliee  Meer  (Antillen-Meer),  der 
sii  ir.>ili.  liuTfil  des  amerikanischen  Miltfdn>ecn*s, 
wird  durch  das  Festland  Nüttel-  U.Südamerikas  u. 
durch  die InselkettederAntillen eingeschlossen  u. 
durch  die Yukalan-Ptrallemit dt-m G'Af vmi  Mexiko 
verbunden.  Mit  der  Eröffnung  dcal'aaanui-Kanuls 
erlangt  das  Karaibiscbe  Meer  größere  strate- 
gische Bedeutung;  die  Vereinigten  Sta;ilen  von 
Nordaraenka  legen  daher  dort  eine  Reihe  von 
Flottenstützpunkten  an.  Der  Eingang  des  Kanals 
—  Colon  —  wird  stark  befestigt;  die  Insel 
C  u  1  ebr  a  westlich  von  Puerto  Rico  u.  die  G  u a  n  • 
tananio  Bucht  an  drr  Südustk(;-It  \  >n  Kul»a 
werden  als  Flottenstulzjiunkte  au-uei  lut .  Dazu 
konunen  dieKriegshäfcnNcuorle.i  n^-  u  Pensa- 
cola  im  (iolf  \Kin  M<\iko.  endlich  Ki  y  West 
in  der  Florida  Ml  iiije.  Diesen  .Stützpunkten  hal>en 
von  anderen  Mächten  nur  England  u.  Frankreich 
je  einen  mit  verhältnismäßig  geringen  Hi!f> 
rnitleln  ausgestatteten  entgt-genziiseJzen,  En^ 
land  Kingston  (Port  Royal  auf  Jamaika, Frank 
reich  Furt  de  France  auf  Martinique.  Die 
Nähe  vorzüglicher  Reparalurwerkstfitten.  sowie 
aller  nilf.sn''f:>  I  'j.'\vä!iri-n  di'n  Vpr'  iniü'fen  Staa- 
ten nicht  nur  iiu  inAl  vun  .Mexiko,  sondern  auch 
im  Karaibischen  Mei-r  die  .Seeherrscliafl,  die 
ihnen  nur  durch  sehr  überlegene  .Seestreitkräfte, 
u.  dann  aucli  wuhl  nur  vorübergehend,  entris-e;i 
wenleii  i\uilUle. 

üaraiGsay  de  WaUJe-Üsak»«  Au 
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Karaiskakis 

dreas,  Graf,  usterreichischer  Feldmarschall- 
leutnant,  geboren  1744  in  Kostajnica  (Kroatien), 
jdiente  anfangs  in  einem  angarischen  Freikort» 
v.  trat  dann  als  Rittmeister  in  ein  Osterreicni* 
sches  KavalieriereginuTil  <'in.  Im  Kriege  gegen 
die  Xüritea  1789  sclUug  Oberst  K.,  dem  gaUzi- 
sehen  Korpe  den  Prinzen  Solmrg  zugeteilt,  bei 
Pharaoni  u,  Wallje-Szaka  (Vale  Seca)  mit 
secliä  Schwadroueu  u.  seclis  Kompagnien  den 
Angriff  eines  türkischen  Korps  von  5000 Mann 
zurück,  beleiligte  sieb  an  (]i:r  Bclagcrang  von 
Chotin  u.  trug  als  Kommandant  einer  russiaclien 
Abteilung  in  den  Schlachten  bei  Focsani  u.  Mar- 
tinesti  viel  xiim  £riolcd  bei.  Uieiiflr  wurde  er 
zum  General  «mannt  n.  mit  dem  Kommandenr- 
kreux  des  Maria-Theresien-Ordens  iK'lnlnit  Von 
1792  an  kämpfte  er  als  Brigadier  in  der  Hbeia« 
Armee  v.  brachte  1794  in  den  Gefechten  bei 
Wningart^^n,  Epstein,  Frank'  iitl  r.l  u.  Hoctispeier 
deik  Franzosen  Verluste  \x'i.  Als  1799  Ssuwo- 
rovr  den  Oberbefehl  über  die  russisch-öster- 
reichische Armee  in  Italien  ülKjrnahm.  stpllte  er 
abermals  russische  Truppen  unter  üen  Befehl 
Karaiczays,  der  hierauf  für  seine  Verdienste  in 
der  Schlacht  an  der  Xrebbiai  bei  Itori,  bei  der 
Belagerung  von  Alessandria  u.  bei  Bosco  den 
Grafenstand  u.  den  FeldmarscluiUeuliiantsrang 
erhielt.  1800  wurde  er  zar  Armee  in  Deutsch^ 
land  reieetzt  n.  zeichnete  sich  in  der  Schlacht 
bri  Engen  dadurch  aus,  daß  er  die  zurück- 
weichende Reiterei  -äammeUe  u.  wieder  vor- 
führte. Infolge  einer  hierbei  erhatlenen  Wunde 
mußte  er  den  aktiven  Dienst  verlassen  u.  starb 
1808  in  Wiener  Neustadt.  Vgl.  Hirtenfeld,  Der 
Mililär-MariaTliercsien-Ordfn  (Wien  l!^.")7i;  C. 
T.  Wvrzbach,  Biographisches  Lexikon  desKai- 
sertnms  Osterreieh,  BiiX  (Wien  1863);  Allgc- 
Hm  ine  Dentsehe  Biographie,  Bd.XV  (Leip- 
zig 1882). 

HaraKskaki«.  Geors,  griechischer  Frei» 

heitäheld,  geboren  1782  in  Skuliknria,  in  der  Pro- 
vinz Arta.  Er  stand  ursj)rün£?li<  h  im  Dienste  Ali 
I'aschas  u.  erwarb  sich  spater  im  ^ri*'>  fii>(  hen 
Freiheitskampf  als  Parteigänger  das  Ansehen  u. 
Vertrauen  seiner  I.andsleutc.  Wä  hrcnd  der  Belage- 
rung von  Missolmjghi  suchte  er  von  Salona  au-, 
den  Türken  durch  Unterbrechen  ihrer  rückuai 
tigen  Verbindungen  u.  Abfangen  Ton  Transpor 
teil  zu  schaden  n.  blieb  auch  in  einigen  kleinen 
Gefechten  Sieger.  Nach  denil'all  der  Stadt  (.Vlärz 
1826)  zum  Oberkomma n  leur  in  Ruinelicn  er- 
nannt, verdrSngte  er  d'^i  Feind  von  dort  \i.  ging 
10»  November  iiat  GOOO  ."itrcit'^rn  nai  li  Uvadifu. 
Er  besiegte  vom  6.  Dezember  1826  bis  18.  Febru.ir 
1827  die  Türken  bei  Dobrena,  Arachova,  Volizza, 
Lepanto  u.  Karistos.  Im  Man!  1827  zog  er  gegen 
Athen,  um  die  belauerte  Akropulis  zu  befreien. 
Mehrere  Angriffe  auf  das  türkische  L^ag»  brach- 
ten w«nig  Erfolg.  K.  fiel  im  Mai  1887  bei 
eiri'-m  Vorposti-nschartniiizvi.  Vgl  G,  F.  Herl?, 
berg,  Geschichte  Griecheiilan  Is,  tJd.  IV  i^Ciotha 
1879). 

Karaknlpafeen.   d.  h  Schwarzmützen, 

t-Ui  duü  Kifgi^'-n  nach  Herkiinfl  u.  Lebensweise 
verwandter  \  olks-Uimm  in  Mittelasien,  noch  im 
17.  Jahrhundert  in  den  turaniscben  Steppen 
mächtig,  später  von  den  Khanaten  unterjocht. 
17.32  unterwarfen  sieb  mit  den  Kirei-en  der  mitt- 
leren Horde  auch  die  K.  dem  Mameu  nach  Kuß-  j 


^  Karanna 

land.  burchgefubrl  wurde  aber  d«e  Hjnverlei- 
bung  ihres  Gebielete»  erst  mit  der  Eroberung  Mit- 
telasiens. Jetzt  leben  die  K.,  1070Q0äeelea  stark« 
als  islamitische  Halbnomaden  von  Vtehnictit, 
Ackerbau  u.  l'i-(  herei  südbcii  di'^  Aral  Sees,  am 
unteren  Syr  Darja  u.  in  der  Provinz  Samarkand. 

Karaico«  Dorf  tan  westlichen  Ungarn,  26  km 
südwestlich  von  Papa.  Am  10.  u.  11.  Juni  1*^09 
unentschiedene  Gefechte  der  Nachhut  des  Erz- 
herzogs Johann  gegen  die  fraiuösisehe  Vorhat 
des  Vi/.ekunigä  Eugen  De.inbarnais. 

Ii.uraliul  ^,lürkibch;,  Karaul  ^^^lavvi£ich)  = 
Wache  u.  Wachthaus.  IJcHiJudi  rs  bekannt  sind 
.unter  dieeem  Nameu  die  verteidigungsMhigea 
Wachthftuaer  in  den  tQrkischen  u.  ehemals 
türkischen  Gebieten  der  Balkan-IIalLinstl  Sie 
jiebmen  einen  JMi Ii tär- Wachtposten  von  10  bis 
60  Mann  auf,  eind  gewöhnlich  aus  Stein,  sel- 
tener aus  Ilolz.  m  -ist  eiüsüirkig  u.  mit  ver- 
schiedenom  GiuaUnÜ  (rund,  viereckig,  kri^u^- 
oder  schneckenförmig)  erbaut  u.  zur  Verteidi- 
gung eingerichtet.  Sie  finden  sich  gcwölmlich 
längs  der  Grenze  oder  entlang  wichtiger  Straßen- 
u.  WegUnien  an  leicht  sperrbaren  Punkten,  Brük- 
ken,  Gehirgsüi»ergängen,  Ein-  u.  Ausgängen  von 
Engwegen  oder  an  den  Zugangsiinien  zu  wichti- 
gen Städten.  Zwar  sclaüzt  ihre  Pwiu.Lrt  nur  gegen 
lofantcriefeuer,  doch  besitzen  manche  Wacht- 
hftuser  wegen  ihrer  Lage  u.  der  Beschaffenheit 
des  Geländes  eine  ziemlich  l)edeutende  Wider- 
sLaadu-kraft.  Die  Geichichle  der  Aufstände  u. 
Kämpfe  auf  der  türkischen  Balkan-Halbinsel  gibt 
viele  Beispiele  von  heldeiunüligen  Verteidigun- 
gen solcher  Gebäude.  —  Statt  K.  findet  man  ge- 
legentlich auch  den  Auedruck  Kule  (türkisch 
=  Turm). 

Kara  Hnstafa«  tfirUscher  GroBwesif, 

focht  unter  .\rhnie  1  Küiirülü  wälirend  des  Vene- 
zianisch-Türkischen Krieges  auf  der  Insel  Kreta 
(1667  bis  1669),  ward  1676  als  dessen  Nachfol 
ger  Grnßwe<;ir  u.  veranbißte  im  ffili^rii  Jahre 
den  Krieg  mit  liuliiand,  in  desseij  Verlauf  es 
den  Türken  zwar  gidang,  Tschigirin  (l(i7s)  .-.u 
erobern,  der  aber  mit  dem  fur  ssie  wenig  günsli 
Ren  Frieden  zu  Ilad/.ijn  (lt>!Sl)  sc  bioü.  In  dem 
Kl  oberungskrieg  gegen  DeuLschland  fülirte  K. 
dcnOberl>efehl,  drang  iuü^iern  ich  ein  u.  ruckte 
unter  Verhe«rung  u.  Raub  gegen  Wien  vor.  Am 
13.  JuU  16S7  langte  er  vor  der  .Siadt  an  u.  be- 
gann sogleich  mit  ihrer  Belagerung.  Trotz  der 
heldenmütigen  Verteidigung  durch  den  Grafen 
V.  Starhemberg  wäre  Wien  in  kur/.erZeit)  doch  in 
die  Hände  der  Osmam  ii  gefalbni,  wenn  nicht 
am  12.  Septenibei  ein  ileutsch  polniscbes  Heer 
K.  entscheidend  nm  Kahlenberg  geschlagen  a. 
zur  I  lucht  gezwungen  hätte.  Erst  bei  Parkany 
gelang  es  ihm,  die  Trümmer  seines  Heeres  zu 
sammeln;  doch  erlitt  er  dort  am  7.  Oktober  aber- 
mals eine  völlif^e  Niederlage.  K.,  der  vergeblich 
V  f-rsuchte,  die  Schuld  an  dies*  ii  M:ßerfol;;;eii  auf 
andere  alizuwälzen,  wurde,  naciidetn  auch  die 
Festung  Gran  am  27.  Oktober  verloren  uegangeu 
war,  am  2ö.  Dczend)er  1GS3  in  ijelgrad  aut  Be- 
[i.iil  <les  Sultans  erdrosselt.  Vul.  J.  W.  Zink- 
eisen,  (icscbichte  des  1  )-imanisc!ie;i  Heiclifs  in 
Europa,  Bd.  V  (Gotha  1807) ,-  ]N. J or ga,  Geschichte 
des  Osmanischcn  Reiches,  Bd.  IV  (Gotha  1911). 
Karuuuav  Tau.sclunittel  in  Abe.ssinicn  — 
I  10  Ellen  (—  4,572  uij  BauniwoUenstoU. 

19* 
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KarasQ  —  Eanvellen 


Karasn«  1.  rumänischer  Ort,  30  km  west- 
lich von  C'onstantza.  Gefecht  am  8.  Juni  1773 
(Russisch-TürkiBcher  Krieg  1768  bis  1774).  Ge- 
neralmajor Freiherr  v.  Weißmann,  der  den 
Donau-Übergang  Rumjanzows  u.  dessen  Angriff 
auf  Silistha  durch  ein  Vorgehen  von  Ismail  aus 
za  dwAen  hatte,  Bchlug  die  nrindertens  doppelt 
so  starken  Türken  bei  K.  \x.  nahm  Ifi  Gesrlnitze. 
Das  Gefecht  u.  das  weitere  Vorgehen  in  Uich- 
tSBg  auf  SAKslfia  ermöglichte  Rumjansoir  den 
Donau -Übergang  (20.  bis  25.  Juni). 

Gefecht  am  29.  Oktober  1773.  General- 
leutnant Freiherr  Ungern,  der  an  Stelle 
des  erkrankten  Rumjanzow  den  Oberbefehl  über- 
nommen hatte,  ging  im  Herbst  1778  ron  Baba- 
dagh  erneut  zum  Angriff  gegen  K.  vor  u.  ver- 
einigte sich  mit  der  Abteihmg  des  Fürsten  Dol- 

tomkij.  Die  TOrken  rerHeSen  ohne  Kampf  ilv 
ei  K.  gelegene';  Lnqer.  Türkische  Infanterie  er- 
gab sich  in  Mainutkai,  5  km  südlich  von  K., 
nach  kurzem  Gefecht.  Gegenüber  unerheblichen 
Verlusten  der  Russen  betrugen  die  der  Türken 
äOO  Totp,  800  Gefangene,  18  Fahnen,  11  Ge- 
sdiütze. 

£.  Karasa  (türkisch  =  Schwarzwa88er),Name 
«ahlreicher  Wasserliufe  in  der  Türkei  n.  in 

junioren  von  lürkisrb  tatarisclit-n  Volksstämmen 
bewohnten  Landern.  Militärisch  sind  von  Inter- 
esse: 

U'  K;irasn  ( —  ^If^sta  .  n-ißmilcr  riohirgsflnfi, 
vom  Hhodope-Gebirgf  konunctul,  mündet  gegen- 
über der  Ineel  Thasos  in  breitem  Delta.  Er 
bildet  in  seinem  Unterlauf  die  Grenze  zwischen 
Mazedonien  u.  Thrazien.  Bei  Buk  überschreitet 
ihn  die  Bahn  Salonik — Dedeaga^  auf  150  m 
langer  Brücke.  Im  Balkankhege  drai^  die  Ott- 
lidiiste  Kolonne  der  gegen  Mazedonien  angesetz- 
ten bulgarischen  Kräfte  di  ii  K.  aliwiirls  nl  u  r 
Newrokop  auf  Buk  vor.  Sie  sollten  die  türki- 
schen Verbindnngen  zwiechen  Mazedonien  u. 
Thrazien  unterbrechen  u.  den  von  Bulgarien  be- 
anspruchten Küsten  streifen  zwischen  Saloniki 
u.  Mari£a  besetzen. 

b)  Karasu,  kleines  vom  Istrandia-Dag  kom- 
mendes Flüßchen.  das  in  den  See  von  BujükCek- 
medze  nuindel.  Mit  seinem  linken  Zufluß, 
dem  Kaearci,  bildet  der  K.  weniger  durch  seine 
Wassermenge  als  durch  sein  brettes,  sumpfiges 
Tal  das  HauptfrontfaindemiB  vor  der  Stellung 
von  Cataldla  (a.  d.). 

Karat  ff.  carat  —  e.  carat),  1.  Einheit,  nach 
der  frülier  der  Feingehalt  s.  d.)  des  Goldes  be- 
zeiclinel  wurde:  2.  Gewicht  für  Juwelen:  in 
Ainslerdani  2()ri,894  mg.  in  London  = 
206,904  mg,  in  Paris  =  20.j,r>0  mg.  in  l'reu- 
flen  =  205,537mg,  in  Österreich-Ungarn  = 
806,103  mg.  I)io  meisten  Kulturslaaten  — 
auBer  England  —  haben  ein  metrisches  K. 
von  200  mg  zugelassen  (Spanten  1908,  Frank« 
re  i  r  h  u.  die  S  (  h  \ve  i  y.  IVHi'.l.  \\  u  inä  n  ien  .  Nor- 
wegen, .Schweden,  Italien  1910,  >'ieder- 
lande  1911),  nach  dem  auch  in  Deutschland, 
öslerreich  Ungarn  usw.  gereclinei  werden  darf. 

HaratMclii  iKaradn  ,  dntturößte  Hafen- 
stadl liHli.  li>:  (1911:  irv200i>  Fiiiwohnor  .  Haupt- 
stadt der  Urovinz  Sind,  liegt  15  Seemeilen  west- 
lich vom  Indus-Delta  in  einer  seichten  Bucht  u. 
ist  durch  seine  cünstii:»'  f.at'e  als  .Vusfuhrliafen 
des  nordwestlichen  Indiens  in  schnellem  Auf- 


blühen begriffen.  Der  Hafen  ist  insofern  von 
strateRisciier  Bedeutung,  als  er  der  Europa 
nächste  indische  Hafen  ist,  der  der  indischen 
Nordwestgrenze  am  nftchsten  liegt  Mit  dieser, 
sowie  mit  dem  Pandschab,  Britisch-Beludschi- 
stan,  Kaschmir,  sowie  der  künftigen  Hauptstadt 
Indiens,  Delhi,  Ist  K.  durch  Eisenbahn  TSftan- 
den;  es  wird  einst  der  Endpunkt  der  transpersi- 
schen Bahn  sein.  Der  gesamte  Verkehr  betrug  191 1 
2,06  Millionen  Registertonnen.  Hauptausfuhr- 
artikel ist  Weizen.  Von  deutschen  u.  österreichi- 
schen Dampferlinien  laufen  die  Hansa  l^inie  u. 
der  österreichische  Lloyd  K.  fegelm&ßig  an.  Der 
Hafen  wird  durch  eine  langgestreckte,  bis  üb^ 
8  m  ausgebaggerte  Riime  zwischen  der  Insel 
Baba  u.  dner  Luidsunge  Manora  Point  gebildei; 


Hafenstadt  Karatschi. 

die  Fitifalirt  zwischen  dieser  u.  einem  etwa  3  km 
langen  Wellenbrecher  ist  nur  400  m  breit  Die 
Haupthafenanlagen  liegen  bei  dem  S  km  ober- 
halb der  Einfahrt  gelesenen  Ort  Kiamari.  dorn 
Endpunkt  der  Eisenbahn,  wo  ilie  Schiffe  an 
Kais  U.  Landungsbrflcke  festmachen.  Für  Trup- 
penausschiffungen besitzt  die  Regierung  eigene 
Landungsbrücken  mit  großen  Baracken.  Die 
eigentliche  Stadt  liegt  7  km  oberhalb  der  Ein- 
fahrt Reparaturen  an  Schiff  u.  Maschinen  wer- 
den Ton  Priratwerften,  die  auch  Docks  bis  ca 
7'^  ni  L.itiü'e  besitzen,  ausgeführt  Schiffsaus- 
rüstung u.  Kohlen  sind  reichlich  vorhandeo. 
Zum  Schutz  der  schmalen  Einfahrt  befinden 
sich  auf  Mannra  Point  ein  Fort,  eine  Batterie, 
sowie  Vorräte  an  Minengerilt 

Karavellen,  im  lö.  Jahrhundert  bei  den 
Spaniern  u.  Portugiesen  kleine,  schnelle  u.  solir 
seefähige  Segelschiffe,  l'a  die  Segel-  u.  Svc- 
fähigkeiten  der  damaligen  größeren  Schiffe  (s, 
Galeone,  Karrak,  Kogge)  gering  waren,  iienutst^ 
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beide  Völker  die  K.  vielfach  zu  ihrea  «raten  £nt- 
deekongsreiaeo,  ao  aach  Soltiiikira«.  Seine  K. 

warrri  120  bis  130  t  groß,  80  bis  90  Fuß  lang 
u.  h'dliea  drei  oder  vier  Masten,  von  denen  nur 
der  Fockmast  Rahen,  die  anderen  Lateinsegel 
führten.  Die  Rpsatznng  betnig  50  M;uui.  Dio 
BezeichüUiig  K.  fuidet  aich  noch  üi  Portugal  u. 
Frankreich  für  kleine  (2ö  tj,  schnellsegelnde 
KOftlea-  u.  Fischertabneage,  in  der  XOrkei  lüc 
groBe  Boote. 

Karawanken,  Abschnitt  der  südlichen 
Kalkalpe o  zwischen  der  Querfurche  der  Gail- 
Gaililz  u.  der  Senke  des  Seebcrg  Sattels  oder 
—  ruch  einigen  c;f ocraphischen  Werken  —  dem 
Quortale  vou  Wiiidisciigraz.  Sie  sind  eiu  zu- 
aammenhängender,  in  d«'ii  obe  ren  Teilen  ans 
nacktem  Fels  bestehender,  steiler,  schwer  gang- 
barer Gebirgszug,  der  sich  von  Westen  nach 
Osten  an  der  Grenze  zwischen  Kärnten  u.  Krain 
erstreckt  u.  das  Kärntner  oder  Klageafurter  Bek- 
ken  (Drau)  vom  Krainer  oder  Laibacher  Becken 
(Save)  scheidet.  Oer  westliche  Teil  Lat  eine 
durcl^chnittUche  Höhe  von  1500  bis  läOOm, 
kurze  Queräste  u.  daher  nur  eine  Breite  von 
10 km.  OstHcfi  des  I.oibl  Passes  werden  die  K. 
zu  cineiu  3U  kai  breiten,  vielverzweigien  u.  sUxk 
bewaldeten  Mittelgebirge,  aus  dem  der  Haupt- 
kamm  (die  Koäata)  als  schroffe,  steil  absturzende 
Pelanasae  2000  m  hoch  emporsteigt.  Die  Täler 
sind  im  allgemeinen  schmnl,  weni^  bebaut  u. 
düQn  besie&lt.  Die  fahrbaren  Übergänge  sind 
der  Wmxen  PaS  (868  m,  Strafie  VilUeh— Wnr- 
zen  a.  d.  Save),  der  Loibl-FaJJ  (1370  m,  Kunst- 
Straße  Klagenfurt— Krainburg— Laibach)  u.  der 
S^eberg-SaTtel  (1218  m.  Straße  Yölkermarkt— 
Eisenkappel — KrainV'jrr'  Die  Karawanken- 
Baha  Klageufurt  Abling  (im  Zuge  der  Bahn- 
linie Klagenfurt— Triest)  durchquert  das  Gebiige 
in  einem  8  km  langen  TunneL 

Kmrbodynamit,  eine  ron  Heid  n.  Bor- 
Irimi  hergeslelUe  Itynaniilhorle,  l>esteh<'nd  aus 
00  Teilen  Nitrt^iyzeriu  u.  10  Teilen  aus  Kork 
hngestelUffir  Holzkohle. 

Knrbolaäuro  dcidc  rarbolitpir.  neide 
ptirnique  —  e.  curl/olic  actdj,  chemiscim  Formel 
CtHjOH.  Die  K.  (Phenol)  wurde  1834  im  Stein- 
kohlenteer entdeckt.  Reine  K  isi  dirkfliissi;^ 
oder  kristallinisch  u.  zorflielil  au  der  Luft.  Sie 
Wirkt  ätzend  u.  ist,  innerlich  genoimnen,  auch 
in  Verdfinnoneen  ein  starkea  Gilt.  1866  wurde 
«ie  ab  DesinfektionsmiUel  in  den  Handel  ge- 
bracht u.  fand  bald  bei  der  antiseptischen 
Wundbehandlung  ausgebreitete  Anwendung,  in 
der  deutschen  luiegs-Sanitätsordnung  von  1878 
nahm  K.  unter  den  Wiindarzneimitteln  einen 
breiten  Platz  ciii.  Von  i  SöO  an  trat  sie  auf  dem 
chirurgischen  Gebiet  allmäbhcb  in  den  Hinter- 
grund, da  sie  durcli  andere,  v  orteilhaftere  Mittel, 
»ioQuecksilbersLibliniat,  verdrängt  wurde.  Gleich- 
wf'fil  ist  K.  in  der  Kriegschirurgic  noch  rucht 
ganz  entbehrlich;  s.  B.  zur  Deatnfiziening  ärzt- 
licher Geräte,  die  das  Erhitzen  nicht  vertragen. 
I^ie  deutsche  Kriegs-Sanitätsordnung  von  1907 
führt  das  Acidum  carbolicmn  Uquefactum,  die 
verflüssigte  reine  K.,  unter  den  Arzneimitteln 
tämthcher  Feldsanitätsformationen  an.  —  In  der 
österreichisch-ungarischen  Sanitatsaus- 
rfistung  ist  die  Verwendung  der  K.  ähnlich. 

Inder  Militärtechnik  bildet  die  Verbindung 


der  K.  mit  Salpetersäure  als  Trinitrophenol 
oder  Pikrinsinre.  C« H,(NOg),OH,  die Grond- 
läge  einer  Reihe  bris  anter  Sj.rengstoffe,  z.  B.  des 
Ekrasits,  Melinits  u.  Lyddits  S.  Pikrinsäure. 

Karbonite  sind  Stclterbeitssprengstoffe, 
die  neben  Nitroglyzerin  besonders  kohlenstoff- 
haltige Körper  aU  Saug.stoffe  (an  Stelle  der 
Kieselgur  beim  Dyruunit)  enthalten.  Außerdem 
besitzen  sie  Zusätze,  die  die  Brisanz  vemündem 
u.  die  Explosionatemperahir  heralMetten  tollen, 
z.  B.  Hol;  JM'M  Rocueiuiieli!  u.  a.  Die  K.  werd'/n 
vielfach  in  Kohlenbergwerken  zum  Spreugen 
benutzt. 

Kmrbornnduin«  SiUziumkarbid  oder  Si- 
liziumkoblenstoff  (Si  C\  wird  durch  Erhitzen  eines 
Gemenges  von  Sand  u.  Koks  unter  Zusatz  von 
Kochsalz  u.  Sägemehl  im  elektrischen  Ofen  her- 
gestellt. Es  bildet  glänzend  bläuliche  Kristalle  u. 
dient  wegen  seiner  auCerordentiictien  Härte  als 
Schleifmittel.  Hierzu  wird  es,  mit  Kaolin  u.  Feld- 
spat gemischt,  ztt  SchleiÜBcheihra  oder  -slftben 
f^efonnt,  gepreßt  u.  im  Porzellaxiofen  gebrannt. 

Kardanlsche  Aufliängung  (f.  sutpen- 
sion  ä  la  Cardan  —  e.  Cardanic  8uspen»ion\ 
Vorriclitiing,  die  verhindert,  daß  ein  in  einem 
Gestell  aufgehängter  Körper  an  dessen  Bewegun- 
gen teilainunt.  Sw  besteht  aus  einem  wagerechten 
Ringe,  daran  zwei  dianwtral  gegenüberliegenden 
PoflSlen  schildzapfenartig  aufgehängt  ist.  Unter 
einem  Winkel  von  'JU"  /.u  diesen  Aufhänge 
))unkten  sind  am  Ringe  zwei  Schildzapfeu  an- 
gebracht, an  denen  der  Körper  seihst  aufgehängt 
ist.  Die  Vorrichtung  dient  auf  Schiffen  zum  Auf- 
liängen  der  Kompasse,  Chrononjeter,  Quecksilber- 
barometer U.  gestattet,  daß  die  Instrumente  trotz 
der  Bewegungen  des  Schiffes  in  ihrer  aufrei  hlen 
Lage  verharren.  Will  Juaji  den  Korper  auch  au 
den  Drehungen  des  Gestells  um  die  senkrechte 
Achse  nicht  teilnehmen  lassen,  wie  z.B.  den 
Kreisel  des  Gyroskops,  eo  mu6  man  noch  einen 
zweiti'ii,  si-nkrechten  Riiii;  i'iiischalteii,  der  um 
die  senkrechte  Achse  drehbar  ist.  Die  K.  hat 
ihren  Namen  nach  dem  Erfinder  HiercHiyino  Car- 
dano,  der  als-  .Mathemntilc<  r.  Arzt,  Naturfor-«elier 
u.  Philosoph  mi  Ib.  JatuiKindert  in  iLilien  lebte. 

Kardiktache  \  i.  brosnc  d  chcvol  —  e.  horjir- 
},ru<h  \  heißt  eine  als  Pferdeputzzeug  eingeführt«' 
handarolie,  ovale  Bürste  mit  hölzernem  Boden. 
Das  Wort  stammt  vom  italienischen  cardaä.so, 
von  cäfdare  —  Wolle  kämmen.  Die  Karde  oder 
Weberdistel  lateinisch  earduua  —  Distel)  wurde 
früher  au(  h  in  DeutschUmd  zum  WoUekrilmpen 
benutzt.  S.  Hautpflege. 

Kardeel  (f.  lere»  -—  ^.tirand),  auch  Ducht 
genannt,  aus  Kabelcnrnen  geflrehter  Stiaim.  .\us 
drei  bis  vjer  kardeeleu  wird  ein  lau  geüclila^en. 

Kardinalpuukte  (f.  nomhrcs  cardinaux 
—  e.  Cardinal  mnnli'r^'  heißen  die  vier  Haupt 
punkte  der  Windruse.  Die  1'unk.le  Nord  u.Süd  ent- 
sprechen der  Schnittlinie  des  Meridians,  die  Pun  k  to 
Ost  u.  West  der  des  Äquators  mit  dem  wahren 
Horizont.  Zwischen  den  Kardinalpnnkten  liegen 
die  1  n terkard  in  alpu  II  k  f  e  \Mr  lo>l,  .■^iidnsl, 
Südwest  u.  Nordwest  Dieselben  Bezeichnungen 
sind  hei  Kompafirosen  gebrtvchlich.  Die  Tom 
Mittelpunkt  nach  den  Kard'malpunkten  gezoge- 
nen Linien  heißen  Kardinalätriche. 

Karducheii  griechisch  Karduchoi)  oder 
Gordyäer,  ein  kriegerisches  Volk  indogenna* 
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nischor  Aliknnft  im  >iiilliclu'n  Anncnirn  (am 
oberen  lii^ns  u.  sildhcli  vom  Waii  Sce;.  Ihc  K. 
sind  bekannt  durch  di«'  Kampfe  der  Zehntausend 
unter  Chirisophiw  u.  Xenophon  auf  ihrem  RücJc- 
zuij  401  V.  Chr.  (vgl.  Xenophon,  Anabasis,  IV). 
Aufseilen  desTigranes  kämpften  sie  gegen  Lucul- 
\m.  Sie  sind  die  VorfahreuderbeatigeaKurdeD. 

Karenz  der  Gelittlireii  bedeutet  in 
Österreich-Ungarn  die  EinfitellunE;  <Ier  Zah- 
lung von  Gehalt  usw.  während  eines  Urlaubs. 

Kargo  if.  earffaitoH  —  e.  eargo),  Laa^ 
Ladtinc.  besonders  die  gcsnmfc  Ladung  eines 
Schiffes,  auch  das  Verzeichnis  der  auf  einem 
Sehiff  verladenen  Gfiter  mit  Angabe  der  Ab- 
sen'liT,  Bt'^!'M.ninn"sorte,  Emfifüncer  usw. 

Kuribili-lier;;;,  Berg  in  Deutsch-Südwest- 
afrika.  Gefecht  am  III.  Mai  1893  fWitboi- 
Krieg  1893/94).  Nach  der  zweiten  Beset2«u)g 
von  Hoomkranz  durch  Major  v.  Pranpois  stieB 
eint'  deutsche  Aufklärungsabteilung  beim  K.  auf 
eine  verschanzte  Stellung  Hendrik  Witbois. 
Nach  mehrstündigem  Gefecht  zogen  sich  dieDeut« 
sehen,  die  einen  Toten  u.  drei  Vnr^-nndete  ver- 
loren hatten,  nach  Hoornkranz  zurück. 

Karlen  (griechisch  Karia),  der  südwest- 
lichste Teil  Kleinasiens  mit  dem  Küstenstreifen 
von  Samos  bis  Rhodus,  wo  seit  etwa  lOOOv.  Chr. 
die  grit'cliisrhen  Kolonien  .Milrt,  Halirarnassus 
n.  Kuidus  entstanden.  Die  Karer,  wahrscheinlich 
semitisefaer  Abkunft,  waren  «in  rauher,  kriege- 
risclicr,  räuberischer  u.  unzuvejlässiger  Stamm. 
V  or  der  griechischen  Besiedelung  herrschten  sie 
über  die  Inseln  des  AgSischen  Meeres  u.  dienten 
in  fremden  Heeren  als  S.Wdncr.  Nachdem  sie 
durch  die  Griechen  von  d-  n  Inseln  u.  der  Küste 
verdrängt  worden  war«  n .  w  iirde  ihr  Bimtengebtet 
von  den  Persern  unterworfen. 

Karies«  Knochenfraß  {f.  caric  -  e. 
rv///(\'.  ein  «chwrres  Knoclwuleiden,  das,  oft 
auf  tuberkulöser  Grundlage  beruhendj  nament- 
lich in  der  lugend  ausbricht.  Im  ndutärpflieh« 
tigen  Altrr  hat  kr-ine  {.f'-oniifTf  Bfrlenliing 
mehr,  da  Leute  mit  Kuochenuarl>en  als  Folg© 
Sbentandener  K.  gewöhnlich  niclit  «  ingostellt 
werden.  K  d'T  Zähne.  Za  h  n  f  .i  u  1  *■ .  ist 
dagegen  auclt  m  den  Arrnenn  weitverbreUet. 

KarkuMNe  (f.  cf/v  /v^-  <\  carcasse)  be- 
deutet ursprünglich  das  Blechkrcuz,  das  der 
Brand-  o<ler  Leuchtkuuel  ihren  Halt  gab;  Car- 
casse heißt  riori{)fM'.  Im  übortragrnen  Sinn  wird 
das  Wort  seit  1B72  für  die  Brand-  oder  Leucht- 
kugel selbst  gebraucht.  S.  Brandgeachosae, 
Leuchlge.srhossf^'. 

Huri  Kartell,  ^ftioren  um  t>88,  gi"storben 
741;  s.  Kanjünger. 

Karl  I.*  der  Große,  fränkischer  König 
u.  rOinisicher  Kaiser,  geboren  712.  pi-storben 
814 :  i».  Kaii'IiriL'-T 

Karl  11.«  der  Kahle,  f  ränkischerKünig 
u.  römischer  Kaiser,  gelKiren  993,  gestorben 
877 ;  s.  Karolinger. 

Karl  1.  von  Anjou,  Kun  ig  von  Neapel 
u.  Sizilien,  geboren  1S26  a220^  gestorben 
1280;  s.  Sizili.Mi. 

Karl  Ii.,  <ier  Hinkende,  König  von 
.N.-apr  l  n.  Sizili<-n.  oeboren  1334(1246),  ge- 

st  ■     ■    KU»;  >.  .Sizilien. 

Karl  1.,  Graf  von  V'alois,  geboren  1270, 
gestorben  !82&;  s.  Valois, 


Karl  IT.,  römisch  deutscher  Kaiser, 
König  von  Böhmen,  geboren  1316,  gestorben 
1378;  s.  Luxemburg. 

Karl  II.,  der  Böse,  Könie  •  on  N  avarra, 
geboren  1332,  gestorben  1387;  .,\ivarra. 

Karl  V.,  der  Weise,  König  von  Frank- 
reich, geboren  1337,  gestorben  1380;  s.Valoii. 

Karl  I.,  der  Kühne,  Herzog  von  Loth- 
ringen, geboren  - 1865,  gettorben  liSl ;  s.  Loth- 
ringen. 

Karl  Vf.,  der  Geliebt«,  der  Wahn- 
sinnige, König  von  Frankreich,  gdloreiL 
1368,  ge«i>orl"  ti  1422;  s.  Valois. 

Karl  I..  }l  erzog  von  Bourbon,  gestorben 
1456;  s.  Bourbon 

Karl  VII.«  der  Siegreiche,  König  von 
Frankreich,  geboren  1403,  gestorben  1461; 
s.  Valots. 

Karl  Tin.  Knatosoo,  König  von 
Schweden,  geboren  1409,  gestorben  1470;  s. 

Schweden. 

K«rl  der  K#line,  Hersog  von  Bur- 
gund, geboren  1433,  gestorben  1477;  s.Rurcnind 

Karl  i.«  der  Kriegerische,  Herzog  von 
Savoyen,  geboren  1468,  g«slori>en  1509;  s. 

Kurl  VIII.,  Kün ig  von  Frankreich,  ge- 
boren 1170,  ßpFtorbon  1498;  s.  VaJois. 

Karl  III.«  der  Gütige,  Herzog  von 
Savoyen,  gelxmm  1486,  gestorben  1558;  s. 

Savoyen. 

Karl«  Herzog  von  Bourbon,  geboren 
1490,  gestorben  1527;  s.  Bourbon. 

Karl  V.«  römischer  Kaiser,  geboren 
lö(X>,  gestorben  1558;  s.  Habsburg. 

Karl  von  Guide  („Kardinal  von  Loth^ 
rini^en"),  geboren  1525, gestorben  1574 ;  ».Guise. 

Karl  IX..  König  von  Frankreich,  ge- 
boren 1550,  gestorben  1574  ;  s.  VaJois. 

Karl  IX.«  König  von  Schweden,  ge- 
boren 1550,  gestorben  1611;  s.  Schweden. 

Karl  TonCJuise,  Herzog  vonMayenne, 
geboren  1554,  gestortxen  1611 ;  8.  Guiae. 

Karl.  Markgraf  zu  Bnrgan,  geboren 
15no,  g<-5lnrben  1618;  s.  Habsburg. 

Karl  Cmannel  I.«  der  Große,  Herzog 
von  Savoyen,  geboren  1562,  gestoiben ,1630; 
8.  Savovcn. 

Karl  I.,  König  von  England,  geboren 

1600,  gestorben  1649;  s.  Stuart. 

Karl  IV.  (III.)?,  Herzog  von  Loth- 
ringen, geboren  1604,  gestorben  1675;  s.  Loth- 

rincon. 

Kurl  liudwlg«  Kurfürst  von  derPf  alz, 
geboren  1617,  gestorben  1680;  s.  PCal»,  Wittela> 

bach. 

Karl  \.  GustAV,  König  von  Schwe- 
den, g-bor*  n  1622,  gestorben  1660;  S.Schweden. 

Karl  II.«  König  von  £ngUnd,  geboren 
1630,  gestorben  1685;  s.  Stuart 

Karl  Einanuol  II..  Herzog  von  Sa- 
voyen, geboren  1634,ge8torben  1675 ;  s.  Savoyen. 

Karl  T.«  Leopold,  Herzog  von  Loth- 
r  i  n  <:  •  ri  u.  B  a  r,  geboren  1648,  gestoriien  1690 ; 
rt.  Lulhringen. 

Karl  Engrii.  Herzog  von Croy,  8ciKW«ai 
1651,  gfsforlK'n  1702;  s.  Croy. 

Karl  XI.,  König  von  Schweden,  ge- 
boren 1656,  gestorben  1697;  s.  Schweden. 
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Karl,  Prinz  von  T.othringen-Com- 
mercy,  kaiserlicher  General,  |^trl>orea  1661,  ge- 
storben 1702;  s.  Lothringen-Commercy. 

Karl  Lndwif,  Graf  von  Nassau-Saar- 
brücken, ßeboren  1665,  gestorben  1723;  s. 
Nassau. 

Karl  Rudolf,  Uerxog  von  Württem- 
berg, geboren  1667,  gestorben  1743;  s.  Wflrt- 

temb^-rp. 

Karl  XII.,  König  von  Schweden,  gc 
boren  1682,  gestorben  1718;  s.  Schweden. 

Karl  Alexander,  Herzog  von  Würt- 
temberg, geboren  1684,  gestorben  1737;  s. 
Württemberg. 

Karl  VI.,  römischer  Kaiser,  geboren 
1685,  gestorben  1740;  s.  Habsburg. 

Karl  VII.  Albrecht,  römischer  Kai- 
ser, Kuriürst  von  Bayern,  geboren  1697,  gestor- 
ben 1745;  s.  Wittelsbach. 

Knrl  Josef,  Fürst  von  ßatthyänyi, 
geboren  1021,  gestorben  1772;  s.  üalthyänyi. 

Karl  Enianuel  f.,  König  von  Sar- 
dinien, gehören  1701,ges-fnrbrn  177;^ ,  s  Savoyen. 

Kurl,  Prinz  von  I'rt  u  lien  u.  Markgraf 
XU  Drandenbur):  Schwedt,  geboten  1705, 
gestorben  1762;  s.  Hohenzollem. 

Karl  Alexander,  Prinz  von  Lothrin- 
gen u  Bar,  geborea  1712,  gestorben  1780; 
«.  Lothringen. 

Karl  III.,  König  von  Spanten,  geboren 
1716,  gestorben  1788;  s.  Spanien. 

Karl  Eduard,  der  Prätendent, geboren 
1720,  geHt"rl»en  178S;  .s.  .*<tuart. 

Karl  riiilipp  Theodor,  Kurfür.st 
von  der  Pfalz  u.  von  Bayern,  gebureit  1724, 
gestorben  1799;  s.  Pfalz,  Wiltelsbach. 

Marl  II.,  Wilhelm  Ferdinand,  Herzog 
von  Brannsebweffr-Wolfenbatte!,  geboren 
17''r",  L'-'^torbeii  isfu;    ?.  Praunscliweig. 

Karl  XIII.,  König  von  Schweden,  ge- 
boren  1748,  gestorben  1818;  s.  Schweden. 

Karl  IV.,  Kfinig  von  Spanien,  geboren 
1748,  gestorben  l>il9;  3.  Spanien. 

Karl  £u;;pn,  Prinz  von  Lothringen, 
Fürst  von  Lambesc,  geboren  1751,  gestorben 
1825;  S.Lothringen.  , 

Karl  Aui;;iiKt,  Großherzog  von  Sach- 
sen-Weimar, geboren  1757,  gestorben  1828; 
».  Wettin. 

Karl  XIV.  Johann  rjeari  Bai^tUle 
Jules  Bernadotte),  König  von  Schweden, 
geboren  1763,  gestorben  1844  ;  8.  Schweden. 

Karl.  Erznerzncj  vnn  A?terrcich,  ge- 
boren 1771,  gestorben  1847,  s.  Hübsburg. 

Karl  Friedrich  August,  Herzog  von 
Mecklenburg-Strelitz,  geboren  1785,  gestor- 
ben 1837:  Mecklenburg 

Karl  (C  arlos)  .^ari^  loMcph  Isidor 
de  Borbou  y  Korbon  {Doa  Carlos),  spa- 
nischer Tbronpritendent,  geboren  1788,  gestor- 
ben IS.'.'i;  s.  Bourbon. 

Karl,  Prinz  von  Bayern,  geboren  179'), 
gcstoibeo  1875;  s.  Bayern. 

Karl  Albert,  König  von  Saniinicn, 
geboren  1798,  g^torben  1849;  s.  Savoyen. 

K«  rl  (€a  r  los)  IiH  d  w  i  g  Maria  Fe rd  i  • 
nand,  Prinz  von  Asturien,  spanischer 
rhfonpratendent,  geboren  181S,  gestorben  1861 ; 
«.  Boarbon.' 


Xarlisten  296 

Karl  I.,  König  von  W ürtte mborf»,  g» 
boren  1823,  gestorben  1891;  s.  Würtlerabcrg.  ] 

Karl  (Carol)  I.,  König  vonRumftnien, 
geboren  1839;     Ilnlii  iizdijeni 

Karl  (Carlos)  9iaria  de  luü  Dolore« 
Johann  Isidor  Joseph  Franx,  sp  ini- 
scher  Tbronprfttendent,  geboren  1848,  gestorben 
1909;  's.  Bonrbon. 

Karl,  Erzherzog,  „auf  imnierwälirenle 
Zeiten"  Name  des  mährischen  Infanterie- 
regiments Nr.  8  v.  des  galizischen  Ulanen' 
regiment**  Nr.  3;  s.  Truppengeschichtc  Dio 
Lebensbesc Ii rei Illing  des  Erzherzogs  s.  unter 
Habsburg. 

Karl,  König,  Name  nachstehender  würt- 
tembergischcr  Regimenter:  des  5.  Grcna- 
dicrregitiieiits  Nr.  123,  des  1.  L'Ianenregi- 
ments  Nr.  19  u.  des  1  Feldartillerie» 
regiments  Nlr.  13;  s.  Truppeugeschichte.  Die 
Lebensbeschreibung  des  KOnigs  s.  imtev  Würt« 
temberg. 

Karl,  Markgraf,  Name  des  pren Bi- 
schen Inf anterieregimonts  (7.  Brandenbur- 
(»isches)  Nr.  60;  s.  Iiuppengeschichte.  Die 
Lehet:.<beschreibung  des  Markgrafen  K.vonBran» 
denburg  Schwedt  s.  unter  HohenzoUem. 

Karl,  Prinz,  Name  des  badi sehen  9. 
Dragonerregiraents  Nr.  22  u.  de.s  hessi- 
schen 4.  Infanterieregiments  Nr.  118;  s. 
Truppengeschichte. 

Karl  I.  von  Rumänien, König,  Name 
des  preuliischun  Draßonerregiments  (l. 
Hannoversches)  Nr.  9 ,  s.  i  ruppengcschichle.  Die 
Tx'hensbescbxeibung  des  Königs  s.  imter  Hohen« 
zollcrn. 

Karl  T.  I«Mipold,  Herzog  von  Loth- 
ringen u.  Bar>  „auf  immerwährende  Zeiten*' 
Name  des  böhmischen  Dragonerregiments 

Nr.  7;  s.Triipiieime.-ii.liichti".  Du-  lveheii-l>eachrei- 
bang  des  Herzogs  ü.  mitcr  Lothringen. 

Karl  Tbeodor,  Hersogr,  Name  des 
bayerischen  3.  Chevanlegersregiments; 
8,  Truppengescbichte.  • 

Karl  von  Bayern,  Prlni«  Name  des 
bayerist  Iionl  schweren  Reiterregiments 
u.  des  ;J.  Inf auterioregiments;  s.  Truppen- 
gescbichte. Die  Lebeosbescbceibnng  des  Ptmzen 
8.  unter  Bayern. 

Kurl  von  Mecklenburg-Strelitz, 
Herzog,  .Wiiiio  des  preußischen  Infan- 
terieregiments (6.  OätpreuiJiscbes)  Nr.  43; 
s;  Truppengeschichte.  Die  Lebensbeschreibung 
des  HerzoL,"?      tinter  Meektnnburg. 

Kurldor,  Goldmünze  Hraunächweig-Wolfen- 
büttols  1764  bis  1834  zu  5  Taler  Gdd  =  Fried« 
richdor  i  s.  d.). 

Karl  -  Friedriehw  Verdienstorden, 
bmii.scbcr  MiliUir-Verdienstordcii,  gestiftet  1807 
durch  Groüherzog  Kail  Friedrich,  hat  drei 
Klassen. 

Karl-Govielir  (r;u!e  Gewehr),  rus.si- 
sches  ZündnaUelgcwehr  M.  67,  entstand  durch 
Umänderung  des  Vorderladers  M.  66.  Es  wurtle 
n\ir  von  niditeuropSischcn  Truppen  gefObrt.  S. 

Zündnadelgewelir. 

Karlistcn  hieß  >  uter  der  Regierung 
Könit;  Fenlinrinds  VII.  von  Spanien  (1808  bis 
1833)  gegrüiid'jtc  Partei.  Sie  bezweckte,  dem 
jüngeren  Bruder  des  Königs,  Don  Carlosi  die 
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Thronfolge  iu  Spanien  zusi«.  h(>ni.  I  ber  die  daraus 
entstaadeneo  Kriegeriäclien  Verwickelungen,  die 
beiden  sogenaJinlea  Karlist iMikritK»-  ,1833 
bis  1840  u.  1872  bis  187Ü;,  s.  Kritg.'  (Bd.  IXj. 
S.  auch  Boiirbuii,  Spanien  (Geschiclite). 

KArlawits  (un^arUch  K«rlöcza).  Stadt 
im  kroaüsch-tlavoniscfaen  Komitat  Symiien,  am 
rechten  Donau -Ufer.  Am  26.  Janu  a  r  hi'X)  wurde 
cwiitcbea  Österreich,  Uußlaad,  Polen,  Venedig 
Q.  der  Pforte  der  Friede  von  Karlowitz  se- 
schlössen,  in  dem  Afltorrpio!i  alliv  r>,ind  wieJer 
zurückerhielt  —  Sichenburgen  u.  das  Laad  zwi- 
achea  Theift  n.  Dunau,  mit  Ausnahme  von 
TemesvÄr  — ,  das  sich  die  Türken  in  200  Jahren 
erkämpft  hatten.  Die  Abmachungen  dieses  Frie- 
dens bildeten  dl«'  Grundlage  aller  späteren  Frie- 
densschlüsse zwischen  Osterreich  a.  der  Pforte. 
(Vgl.  K  ri  e  g  s  a  r  c  h  i  V ,  FeldzügedesPrinten  Eugen 
von  SavoytMi,  Bd.  II,  Wien  IHTn.)  Roi  K.  fand 
am  2.  August  1716  ein  blutiges  Erkundungs- 
gefecht der  kaiserlichen  Kavailerie  unter  Graf 
PÄlffy  statt,  in  dem  3000  österreichisrhf  Hoitpr 
gegealOOOOTürken  unter  Kurd  Pascha  käiiipflen. 
Drei  Tage  sp&ter  kam  es  zu  der  für  die  Kaiser- 
liclien  siegreichen  Schlacht  von  Peterwardein. 
Vgl.  K  ri  e  g  s  a  r  c  h  i  V ,  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen 
TOn  Savovin,  Ud.  XVI   Wien  1891). 

Karlsbad,  1.  ia  Bäbmen.  im  XeplTal, 
hat  weltberflhmte  Glaubersafasquellen,  die  in 
ihrer  Zusammensetzung  im  wesentlichen  gleich, 
iu  ihrer  Temperatur  verschieden,  sind  (Sprudel 
73.20  C,  Mtthlbrunnen  49,7,  SchloÜbrunnen  42.3, 
Marktbninnen  10,  Spilai.sbnmnen  36,6T  Die 
Quellen  werden  in  erster  Linie  zum  Iniikea, 
außerdem  zum  li.id<  n  l»ejiutzt.  Der  wirksame 
Bestandteil  ist  schwefelsaures  Natrium  (Glauber- 
salz), demnUchst,  in  etwa  halber  Menge,  Chlor- 
nalrium  (Kocbsalz)  u.  kohlensaures  Natrium, 
ferner  freien,  gebundene  Kohlensäure,  in  neuester 
Zeit  sind  auch  Radinmemanationen  nachfewie- 
sen  worden.  —  HeilanzeiL;e  yelM-ii  Kranklieiten 
der  Verdauung.sorcane,  vor  .illüni  des  .Magens  u. 
der  Leber;  ferner  l  iidit,  i'i  tlleibigkeit  u.  in  be- 
sonderem Grade  die  ZuckiTkraiiklieil.  D.i-  Bad 
ist  im  ganzen  Jahr  oficn,  Haupl/,eit  litl  Mai  bis 
September.  jXngebürige  des  deutsclRMi  Hwres 
aus  der  Garde,  dem  I.  bis  Vi.,  XVII.,  den  baye- 
rischen, sächsischen,  württembergischen  Armee- 
korps, der  Marine  u.  den  Schutztruppen  können 
durch  Vermitteiuug  des  Generalkommandos 
IV.  Armeekorps  dorthin  gesandt  werden.  Offi* 
ziere  usw.  erli.illeii  in  ler  Vorsaison  eine  ge- 
ringe Preis«-rmaiiiKuiig  lur  Wohnung  u.  V^erpÜe- 
guiig  im  evangelisciten  HospiSy  sowie  freie  Arzt- 
liebe  Behandlung.  Vgl.  Kurvorschriften  von 

Die  östorrei  cbisc  b-ungarischo  Welu-- 
machl  iMMitzt  in  K.  a)  ein  ärarisches  Militär- 
Icurhaus  fflr  90  Gagisten  u.  53  MannscJiafts- 

per?r,n,  II  mit  utniif t^eltlicher  Unterkunfi,  aizl- 
licher  Beliatidlung  u.  Sprudeilräderu,  bei  &lami- 
scbaft  auch  Vo«9stigung;  die  von  April  bis 
Oktober  diiternde  S:iisr>n  i«t  in  sieben  Kur- 
periodeu  zu  vu-r  \VuciK'«i  ciiigeteill ;  b»  em  hur- 
haus der  k.  k.  Gesellschaft  vom  Weitien  Kreuz 
für  62  Gagisten  mit  unentgeltliclier  Unterkunft  u 
Befreiung  von  der  KurL;ixe;  die  vom  1.  Mai  bis 
Ende  September  währende  Saison  ist  in  fUnf 
Kurperioden  zu  vier  Wochen  eingeteilt. 


2.  Karlsbad  in  Württemberg,  s.  Mcrgent- 

heini. 

Karlsbory«  Festung  im  schwedischen  Län 
Skaraborg,  auf  einer  llalbuiäi;!  am  westlichen 
Ufer  des  Wetter-Sees,  an  der  Einmündung  des 
Göta-Ranals  in  den  See,  u.  mit  der  Eisenbalu 
Göteborg  —  Stockholm  durch  die  Linie  K.— 
Sköfde  verbunden.  Der  Bau  wurde  1820  Jur»  Ii 
Karl  XIV.  Johann  begonnen  u.  in  den  letzten 
Jahrm  des  19.  Jahriiunderts  vervoHfcoiiminet  Die 
Festung  besieht  aus  älteren  Anlagen  auf  der 
Halbinsel  u.  emem  Werke  auf  „Vaberget",  4,5  km 
westlich  von  diesen.  K.  war  früher  zum  Zentral- 
punkt  der  I^andcsverteidigung  bestimmt^  hat  jettt 
nur  Bcnieutung  als  Dcpotplatz. 

Karlsburg  (Gy  ula-Fehervär),  kon^ 
liehe  Freistadt  u.  bis  1905  Festung  mit  13000 
(1912)  Einwohnern  im  sOdOstlichea  Ungara. 
Die  Jst.ill  lieiTt  am  rechten  Ufer  der  Maros, 
am  Fuße  einer  30  m  hohen  Bodenwelle,  auf 
sich  die  Festung  K.,  die  alle  Burg,  he- 
findet.  K.  bildete  einen  wichtigen  Stützpunkt  Sie- 
benbOrgens  u.  beherrscht  die  aus  der  Kleinen 
W:ilachei  dun  h  den  Rotentumi-  u.  den  Vnlkan- 
paß  in  das  Maros-Gebiet  u.  die  aus  der  unga- 
rischen Tiefebene  (Arad)  durch  das  Maros-Tal 
u.  über  den  Sattel  von  .Xbnidbänya  ins  Innere 
Siebenbürgens  fahrenden  Operationslinien.  Die 
einst  von  Mauern  umschlossene  Stadt,  Irflher 
•Belgrad  oder  Weißenburc  ^enauiil,  u.  die  Burg 
sind  ^f*hr  alt  u.  waren  seit  dem  16.  Jahrhundert 
ein  wi(  litiger  Waffenplatz  in  den  Kriegen  gegen 
die  Türk»Mi.  170.3  wurde  die  .'^tadf  von  den  auf- 
ständischen Szekiern  einige  Wucheu  lang  ein- 
geschlossen; doch  PeldmwBchall  Graf  Rabutin 
versprengte  diese  Scharen  u.  UeO  die  Stadt- 
manem  schleifen.  1715  bb  173«  wurde  die 
Festung  als  bastioniertes  Siebeneck  nach  den 
Plänen  des  Prinzen  Eugen  erbaut  u.  nach  Kaiser 
Karl  VI.  K.  aenannt. 

Während  des  ungarischen  Aufstandes  l'*'48/49 
war  K.  von  den  Plätzen  Siebenbürgens  allein  in 
österrefchisc  hem  Besitz  gebüeben.  Die  Stadt 
wurde,  als  Bem  am  11.  Mär?.  1849  in  Hermann 
Stadt  eingezogen  war,  auf  .-iciaen  Befehl  am  2ü. 
März  durch  Oberst  Stein  mit  3000  MafiJLbenuint 
Die  allein  befestigte  Oberstadt  war  vor  den 
bastionierten  Fronten  mit  einer  Enveloppe  u. 
gedecklein  Weg  um3chlo>seM.  Da  der  Konua.iu- 
daut,  Oberst  August,  nur  Uber  zehn  Kompagnien 
verfügte,  gab  er  die  AuSenwerice  auf  u.  besetzte 
nur  den  Hauptwall.  Der  .\ngreifer  versuchte  am 
28.  März  eine  l^schieöung  mit  Feldgeschützen, 
ward  aber  zum  Rückzug  gezwungen.  In  den 
näcbsteii  T.igen  wesentlich  verstärkt.  b«"=^'"' ,>r 
die  uinliegeaden  Höhen  u.  nickte  am  2.  Apnl  mit 
8000  Maim  u.  24  Geschützen  auf  den  Galgen- 
beig,  1  km  südwestlich  der  Festung,  vor.  Nach 
abermaliger  erfolgloser  Besehiefiung  muBte  er 
wieder  zurückgehen.  Der  Verteidiger  wie.-,  auch 
in  der  Folge  zahlreiche  Annäherungsversuche 
ab,  konnte  aoer  den  Bau  von  Batterien  am  Galgen* 
hr-ra:  r.ichl  hindern  W.-ihrend  einer  längiTen  Be- 
scbieliung  durch  13  schwere,  16  Raketen-  u. 
mehrere  leichtere  Geschütze  wurde  am  24.  Juni 
ein  großer  Brand  erzeugt.  In  der  folgenden  Zeit 
w  urde  die  Beschießung  fortgesetzt.  Schützen  hal- 
ten sich  zwar  in  den  am  Glacis  Hegenden  Häusern 
eingenistet;  doch  scliritt  der  Angreifer  nicht  zum 
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Stunn.  Die  Besatzuog  litt  bereits  unter  Maiigt-l 
an  Lebensmitteln  u.  geschtttiter  Unterkunft,  als 
die  Erfolge  der  russi^ichtMi  ii.  Ssterreichischon 
Feldtrup|)«n  den  Angrmfer  zwangen,  in  dorNaciit 
sum26.  Juli  die  Belagerung  aufzubeben.  Kr  hielt 
sich,  durch  die  Besatzung  wiederholt  bedrängt, 
noch  bis  zum  12.  August  am  linken  Maros-Ufer. 
Vgl.  Blasek-Rieger,  Beiträge  zur  Getcilichte 
der  i.  u.  L  Geoiewatfe  (Wien  1898). 

Karlskroma«  schwedischer  Kriegsbafen  u. 
Hand.  I  ^LiHt  mit  27  400  F.inwohnL-rn  fl9l0!,  hegt 
auf  auiex  iosel  in  den  Schären,  weltlich  der  Kin- 
hhrt  in  den  Kabnsr^Sund.  Die  Kriegswerft  ist 
Reparatur-  u.  Ausrfistungswerft  u.  hat  melirere 
Ducks,  deren  eins  125  m  lang  u.  für  die  größten 
schwedischen  Küslenpanzer  geeignet  ist.  Auf  der 
Werft  sind  auch  Torpedoboote  geiutut  worden. 
Die  Anlagen  des  Handebhafens  bestehen  aus 
Eais  u.  Ladi-linu  ken,  an  denen  nur  kleinere 
Schiffe  bi«  su  bfi  m  Tiefgang 
iMtaachenkfinnen.  Die  Rinne 
aseh  dem  iin  Nnr  loston  der 
Stadt  gelegenen  HandeUbafen 
ist  nur  6,2  m  tief.  Dagegen 
bii  lct  di»;  Beeile  einer  gnn- 
zeu  Flotte  von  Linieiischifien 
einen  gegen  alle  Winde  ge- 
»chötzten  Ankerplatz.  Diesen 
Schutz  gibt  eine  Reihe  der 
Reede  vorgelagerter  Inseln, 
deren  schmale  Durchfahrten 
sogleich  die  Verteidigung  von 
K.  nach  See  zu  erleichtern. 
Von  den  drei  durclifahrbaren 
Zugingen swi^chen  den  Inseln 
ist  das  westliche  Fahrwa.sser 
durch  den  .Vrpn-Suini  u  /.wi- 
schen .\lm('>  u.  Häsili  <liM  nur 
für  Schiffe  bis  4^  m  Tiefgang 
zugänglich  :  es  wird  durch  ein 
Fort  auf  Häslholm  gesichert. 
Der  für  tiefe  Schiffe  geeignete 
Zugang,  das  sadKche  Fahr- 
w.is>t  r,  etwa  äOO  m  hreit, 
zwischen  den  Inseln  Aspö  u. 
Tjurkö,  wird  durch  Kungs- 
hnhri  Ffirl  niif  Tjurkö  u.  Drott- 
nuigakar-Kaslell  auf  .Xspo  gesichert.  ZuniSperren 
beider  Eingänge  liegt  .Minengerät  bereit.  Da-s  öst- 
liche Fahrwasser  bei  der  Insel  Langoren  ist  nur 
für  Fahrzeuge  bis  2,1  m  Tiefgang  geeignet,  i>ohr 
eng  u.  gekrüiuuit.  kommt  mithin  nicht  in  Be- 
truht. —  K.  kann  als  gut  gesicherter  iüie^s- 
hafen  gelten,  von  dem  aus  durch  die  versehie- 

öeaen  .\iisi;änce  di"  we-türhe  Ostsee  durch  Tor- 
io-u.  L'ntcrsei-lKiole  unsicher  cemaclit  worden 


Karlaruhe«  Badeort  bei  Oppeln  in  Schle- 
sien, Besitzung  des  Königs  von  Württemberg. 
Kiefernadel-,  Dampf  u  Warineiil>ailer ;  Wa-sser- 
heilanstalt.  Die  Kurzoit  he^innt  am  lä.  Mai.  lieil- 
anzcigen  sind  chronische  Leiden  u.  Konvalesiens 
im  allgemeinen.  Die  Badeverwaltung  gewährt 
duich  Vermittelung  des  Zentralkomitees  der  deut- 
schen Vereine  vom  Boten  Kreuz  Kriegsteilnehmern 
Erlaß  der  halben  Kurgebühr  u.  freie  ärztliche 
Behandlung. 

Karlaachulc,  von  Herzog  Karl  Eugen  von 
Wiirttemberg  iui  Jahre  1770  auf  der  Solilude 
bei  Stuttgart  als  „militärische  Fflanzschule"  ge- 
gründete höhere  Lehr-  u.  Erziehiingsan-talt  Sie 
wurde  1773  zu  einer  herzoglichen  Mihtaraka- 
demie  erweitert  u.  mit  der  17fil  gegründeten  Aca- 
d^mie  des  arts  vereinigt.  1775  wiude  die  Schule 
nach  Stuttgart  verlegt.  Ende  1781  erhob  sie  Kai» 
ser  Joseph  II.  als  ,,Hohc  Karlsschule"  zur  Uni- 


pedo- 
nan. 


K.  hat  seinen  Namen  von  König  Karl  XI.,  der 
Är  seine  ueuge>chaffene  Kriegsflotte  1679  mit 
dar  Anlegung  des^  Hafens  begann.  Im  Nordischen 
Kriege  spielte  K.  als  Einschiffungsplats  von 
Truppen  a.  Kriegsgerät  u.  als  Stutzpunkt  der 
Flotte  große  Rolle,  l)CSonder.-j  von  171»;  ah, 
als  PeCer  der  Große  die  schwedische  Flotte  in 
der  Ostsee  Modderte. 

Karla-Orden.  Königlicher  u.  ausge- 
zeichneter Orden  Karls  III.,  spauiücher 
Orden,  geitiflet  1771  durch  König  Karl  III.,  hat 
drei  Klassen. 


Der  Hafen  von  Kariskrona. 

versität,  nachdem  sie  im  Lauf  der  Jahre  eine  juri- 
stische, eine  medizinische,  eine  philosophisclie 
u.  eine  Haudelsabteiluug  erhalten  hatte.  Die  An- 
stalt diente  zur  Vorbereitung  fttr  fest  alle  Remfs» 
arten.  Von  1773  bis  1780  war  S<  liiller  Zögling 
der  K.  Nach  dem  Tode  des  Uerzogs  Karl  Lugen 
wurde  die  K.  von  seinem  Nachfolger  Ludwig 
F.ugen  anfui'hohcn. 

HarlNtudt  (ungarisch  Kärolyvaros,  sla- 
wisch Karlovac),  ehemalige  Festung  im  west- 
lichen Kroatien  mit  7000  Einwohnern  (1912), 
am  südlichen  Ufer  der  Kulpa,  in  der  Nähe  der 
Koraiia-Mündung  u.  am  Südrande  einer  -^k  h 
25km  nordwärts  erstreckenden  Niederung;  an 
der  Eisenbahn'  u.  Straßenlinie  Agram— Fiumc. 
K.  i^«t  ein  wichtiger  Straßonknotenfiunkt :  meh- 
rere Verkehrslinien  fQhren  nach  Bosnien  (Novi 
u.  Biha<^;i,  llochkroatien  u.  Krain.  Die  Festung 
wurde  l.")7'.l  zum  Schutze  Kroatiens  gegen  <lie 
Kinf.ille  der  Türken  von  Erzherz<jg  Karl  angeh-^t 
u.  K.  genannt.  1."»'.I4  belagerten  UWJOO  Türken  K.. 
doch  wies  die  Besatzung  unter  Graf  Auersperg 


Digitized  by  Google 


298  Karlstein 

die  Angriffe  ab.  1663  erfochten  österreichische 
u.  ungarische  Tru]i[M'ii  unter  Graf  Peter  Zrinyi 
in  der  Xiihe  von  K.  oituMi  Sieg  über  ein  türki- 
Bcbes  üeer  unter  dem  Pascha  von  Bosnien.  1672 
erschienen  iie  Tflrken  abermals  vor  der  Festung, 
wurden  aber  vertrirbcn,  h^vnr  ?ie  noch  mit  der 
Belagerung  begänne«.  In  jüngster  Zeit  ist  die 
Festung  aufgelassen  worden. 

KurlNtein,  Burg  südwestlich  von  Prag, 
bUtib  in  de  n  Hussitenkriegen  königstreu  u.  wurde 
deshalb  mehrfach,  z.  B.  1419,  von  den  Böhmen 
vergeblich  belagert.  Auch  1122  konnten  die  Has- 
siten  keinen  Erfolg  erringen,  weil  sie  durch  den 
Einmarsch  der  Deutschen  unter  Friedrich  von 
Brandenburg  in  Böhmen  gezwungen  wurden,  die 
Belagerung  Karlstrins  amzngeben.  S.  Kriege 
(Bd.  IX). 

Karmateu«  AnbüTigcr  des  Karmat  (um 
870),  räuberische  Sdrte  in  Aral>ten;  s.  Arabien 

(rioseliichto). 

KurniHclie  Alpeu,  ein  Abschnitt  dorsüd- 
Uchcn  Kalkalpen.  Sic  streifen  mit  ihrem  Haupt- 
kämm  l&ngs  der  österreichisch-italienischen 
Grenze  «wischen  dem  Rrenzberg-Sattel  u.  dem 
Sattel  von  Saifnilz  fr.ailüz^Felia).  Die  Gipfel 
sind  im  Durchschnitt  1500  bis  2000  m  hoch. 
Nordwärts  fällt  das  Gebirge  zur  Ticfenlinic  In- 
nichen— Kartitscher  Joch-  Gail  Tnl  sehroff  nh, 
während  gegen  Süden  zaliireiche  Verzweiguiigun 
u.  Queräste  den  Raum  nvischen  Reichsgrenze  u. 
Tal  des  oberen  Tagliamento  ausfüllen.  Der 
üiuplkamm  ist  felsig;  die  nördlichen  Hänge  sind 
bewaldet,  die  südlichen  infolge  großer  Waldaus- 
rodungcn  kahl.  Die  G:u)gbarkeit  ist  im  allgemei- 
nen gering,  die  Wegsamkeit,  von  den  breiteren 
Tälern  abgeselicn,  auf  Saumwege  u.  Fußsteige  !)e 
schränkt.  Lhe  euizii;!'  fahrbare  Verhindung  fulirl 
über  den  Plöcken-Paß  il'aluzzo  Mautlien  im 
Gail-Taje).  Die  Karnischen  Alpen  bilden  daher 
an  der  Grenze  ein  km  langci,  bedeutendes 
militärisches  Hindernis  u.  scheiden  die  von  Über- 
italien in  das  Drau-Gebiet  führenden  Operations« 
linien  in  zwei  Gruppen:  1.  jene  der  Tiroler  Dolo- 
niileri  gegen  das  Puster-Tal  u  2.  jene  der  Juli- 
schen  Alpen  gegen  Tanris— Villacb.  Die  öst- 
liche Fortsetzung  der  Kamischen  Alpen  sind  die 
Krira  wanken,  die  oft  auch  unter  d«n  Nttmen 
K.  nut  einbegriffen  werden. 

Httrnten  (f.  hi  Carintkie  -  •  e.  Carinthia). — 
Von  Oberstleutnant  Kreutzbruek  v.  Lilien- 
fels.  —  K.  ist  ein  Herzogtum  u.  Kroniaud  der  west- 
lichen Reichshälfte  der  österreichisch -ungari- 
schen MonarrJüe,  mit  einem  Flächenraum  von 
10327  qkm.  urofaBt  das  Gebiet  der  mittleren  Drau 
II  IIiMT  Ix'iderseiÜgen  Zuflüsse,  ist  fast  völlig 
liebrrgsland  u.  gehört  im  Norden  der  Drau  den 
Uralpen,  im  Süden  der  Zone  der  südlichen  Kalk- 
alpen an  Das  Drau  Tal  erweitert  .sich  zwi^^eh'^n 
Vilirtch  u.  Völkomiarkl  zu  dem  weit  nach  Nurdeii 
bis  an  die  obere  Gurk  reichenden  Klagenfur- 
ter  (auch  Kärntner)  Becken,  dem  wichtigsten 
Teile  des  r>an<les;.  Wegen  seiner  Beschaffenlieit 
u.  seiner  Lage  an  den  au3  übcritalien  u.  Tirol 
nach  Inncrösterreich  u.  gegen  Wien  führenden 
Operationslinien  bildet  K.  einen  inmittender  A  Ipen 
pe I egen cn  ■  r  I ,  i ;  r • ;  ( t ] ' e 1 , 1 1  i  M n 3.  u.  Saoimelraum. 
S.  auch  Klageafurter  Becken. 

Die  Gebirge  nördlich  der  Drau  bestehen  aas 
einem  längs  der  Grenze  gegen  Salzburg  u.Steier- 
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mark  streichenden  Hauptkamm,  der  nach  Süden 
zahlreicbe  Aste  n.  Qoerketten  entsendet.  Sie  ge> 

hören  weltlich  der  Arischarte  zu  den  Hohen 
Tauern,  östlich  davon  zu  den  Noriscben 
Alpen.  Diese  sind  ein  Mittelgebirge,  gut  gang- 
bar u.  wegsam  u.  mit  Wald  u  Wiesen  bedeckt. 
Sie  sind  von  zahlreichen,  dicht  besiedelten  u.' 
behauten  Tälern  durchzogen  u.  halwn  mehrere 
leicht  überschreitbare  Übergänge  zum  oberen 
Mur-Tale.  Die  wichtigsten  sind:  der  K at sch- 
lier ger  Satte!  (Straße  Sfutal  a.  d.  Drau — 
Lieser-Tal— St.  Michael  im  Mur-Tale— Radst&ü- 
ter  Tanem — Radstadt — Sahdnirg),  der  Neu- 
markt  er  Sattel  (Straße  n  Eisenbahn  Klagen- 
furt St.  Veit— .Neumarkt — Judenburg  im  Mur- 
Tale)  u.  der  Obdächer  Sattel  (Straße  u.  Eisen- 
bahn Vülkermarkt — Lavajit-Tal  — ObHarh  -Knit- 
teUeid  im  Mur-Tale,  u.  weiter  nach  Lm^  oder 
Wien).  —  Der  stark  vergletscherte  Hau^  tk.ojum 
der  Hohen  Tanern,  eine  durchschnittlich  20000» 
hohe  Hoohgebirgskette,  bildet  eine  nächtig» 
;  Si  1h  iiliwand  zwischen  K.  u.  Salzburg,  die  nur 
von  Saumwegen  u.  Fuüstegcn  überscbritten,wird.j 
Seine  sftdwärts  bis  xnr  Dran  streachenden  Ver^ 

zweigungen  sind  steil,  wenig  gajigbar  n.  schlecht 
wegsam.  Die  Tauernbalm  ist  die  einzige  unmit- 
telbare Bahnverbin'lung  zwischen  Westkämteil 
u.  dem  Salzach-tiebif't.  Zwischen  Drau  u. 
üail  erheben  sich  die  Gai Ilaler  Al[)en,  Süd- 
Heb  davon  längs  der  italienischen  Grenze  die 
Karnischen  Alpen  bis  zum  Fella-Xale,  öst- 
lich Ton  ihnen  die  Julischen  Alpen  ia&  anm 
Sattel  von  Weißenfels  u.,  an  diese  anschliefiend, 
die  längs  der  Xrainer  Grenze  streichenden  Kara- 
wanken. Diese  Gebirge  sind  zam  großen  Teil 
schroffe,  schwer  g.ingbare.  kalkige  Hochgebirgs- 
züge  oder  aricsnandergereihtc  Gebirgsstöcke» 
die  das  Drau  Gebiet  sfidwärts  von  der  ober- 
italienischen  Tiefebene,  vom  Isonzo-Gebiet  u. 
vom  Laibacher  (Save-)  Becken  scheiden  u. 
den  Verkehr  auf  einige  wenige  Linien  Im- 
schränken }  diese  sind:  nach  Italien  1.  Straße, 
stellenweise  Falvweg,  Ober^Dnrabnrg  im  Drau- 
Tale— Mauthen— Plöcken-Paß  Tolmezzo  am 
Tagliamento — Gemona,  2.  Straße  u.  Eisenbahn 
Villach— Tarvis— Sattel  von  Saifnitz— Fclla- 
Tal  f^fllbo^geth,Chiusaforte)— Gemona  Udinr; 
in  das  Isunzo-Ial  die  Straße  Tarvis — Pred  i  1  •  1'  a  Ii 
— Flitsch— Tolmein — Görz;  indes  Laibacher  Bek- 
ken:  Straße  u.  Eisenbahn  Tarvis— Weiflenfel» 
— Save-Tsl~Laibach,  die  StraBen  Ober  den 
Loibl  -1'aß  I  Klai^'enfiirt  Hadmannsdorf  u  über 
den  Seeberg-Paß  ( Völkcrxnarkt—Krainburg; u. 
die  Karawankenbahn  Klagenfnrt— Aßling— Gfira 
-  Triebt.  Die  Verhinduiiir  K.'indens  mit  Tnter- 
steienuark  u.  Tirol  verniilleU  das  Drau-Tal. 
Hauptfluß  des  Landes  ist  die  Drau,  wegen  ihrer 
Breite  (70  bis  2(yiiii'i  u.  Gesc  liwindiRkeil  ein  l>e- 
deutenaes  .nnlit arisches  Hindernis.  Im  Gebirgo 
herrscht  Wald  u.  Alpenweiden,  in  den  Nie^ienin- 
gen  u.  in  den  Uüigellandsgebieten  Ackerland  v. 
Wiesen  vor:  Vieh-  o.  Pferoefucht  sind  gnt  ent- 
wickelt. K.  hat  '1912:  non  Einwohner  (37  auf 
1  qkm), dabei  nur  wenige  geschlosseneOrtschafteiu 
Daher  sind  die  UnterknnItSTerhilfnisse  mit  Aus- 
nahme des  Klagonfurter  Beckens  beschr.lnkt  n. 
nur  für  kleinere  Truppenköriwr  außerhalb  des 
Hochgebirges  gut.  Unter  Berücksichtigung  der 
I  gelnrgigen  Beschaffenheit  des  Landes  ist  das 
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StrAßori-  11  \Vr.£;tii  tz  cut  i  n;\vii  k(>!t :  in  der  Hoch- 
u.  Alpcngebirg>ioiie  wirti  die  ftulilürischc  Lei- 
stungsfähigkeit freilich  oft  durch  grofie  Steigun- 
fffn.  (iiiri'Ji  Nfaiigd  au  Unlerkfinfteii,  Lager]>lat- 
Lt'ii  u.  !iulit»riprhen  Hilfsuiiüeln  beeintnichtigl. 

Geschichtliches».  Im  Mit  rtum  wohnte  in 
K.  das  keltische  Volk  der  Karner.  16  v.Chr. 
unterwarfen  die  Rtfiner  das  Land  u.  machten 
es  zu  ■■iti''in  Teil  der  rrovinz  Xi>ririiii).  Im 
6.  Jahrhundert  n.  Chr.  siedelten  sicii  Slawen 
an,  die  zuent  anter  der  Herrschaft  der  .Avaren 
stan<len  u.  sich  im  7.  Jahrhun^lort  nn  das 
von  Samo  gegründete  große  Slawi-ureich  an- 
schlössen. Nach  Samos  Tod  k;iin  K.  unter  die 
Abhiogigkeit  Bavems,  788  an  das  Reich  Karls 
des  Großen,  der  Rarantanien  ni  einer  eigenen 
Markgrafschaft  erhöh  u  mit  der  Gi-rni.-uiisicning 
deä  Landes  begann.  Bei  der  Teilung  der  karulin- 
gischen  Lande  843  fiel  K.  Ludwig  dem  Deut» 
•»chen  zu,  wnird"-  dann  wii^clfr  /u  Payern  geschla- 
gen, aber  97C  endgültig  von  Bayern  losgelöst  u. 
mit  Istricn  u.  Teilen  der  Mark  Verona  zu  einem 
.oelbständigen  Herzogtum  vrrcmf.  Von  1122  an 
herrschte  in  K.  das  Geschlechl  der  Grafen  von 
Sponheim.  Als  dieses  ausstarb,  kam  das  Land 
1269  di}rch  letztwillige  VerfUgiing  an  PremysI 
Ottokar  f I.  Ton  Böhmen,  der  bei  DAmkmt  (auf 
dem  Marchfelde)  1278  Schlacht  a.  I.elM-n  ver- 
lor. Nun  zog  Kaiser  HudoU  1.  K.  —  sowie  auch 
Österreich  n.  Stderatwrk  —  als  erledigtes  Reichs* 
leben  ein  n  vf^rlif^h  p«;  rlr'm  Grafen  Meinhard  von 
Tirol.  Desatii  zweiter  Sohn  Heinrich  von 
Kärnten  nnirde  1307  zum  König  von  Böhmen 
erwählt,  konnte  sich  aber  pecon  Johann  von 
Ltucejtiburg  nicht  be[iau|.tcn,  mußte  vielmehr 
1310  Böhnit  ri  räumen  ii  folgte  dann  seinem  Bru- 
der Otto  in  der  Regierung  von  K.  Nach  seinem 
Tode  1395  erhielt  seine  Tochter  Margarete  Man!* 
fa-'h  Tirol,  während  K.  von  Kaiser  I-udw ig  IV. 
den  Herzögen  von  Ostorreich  u.  Steiermark  zu- 
erkannt  wurde.  Seitdem- gehörte  K.  zu  den  öster» 
reichi';ch>'ii  Erbslaaten  ti  teilte  die  Scbisksale 
der  habsliurgischen  Muuarchie. 

Im  Wiener  Frieden  1809  kam  Oberkämten  an 
Napoleon  I.,  der  es  mit  dem  neugeschaffenen 
Staate  der  Ulyrischcn  l'rovinzen  vereinte; 
1813  vvnrd*'  dicBes  Gebiet  wieder  zurückerobert 
\:  bildete  hierauf  einen  Teil  des  Königreiches 
lllyrieti,  von  1849  an  ein  etfenes  Kronland. 

HarilUtCU,  ein  rralli<elier  Volk.'sslamm  zwi- 
schen öetne  u.  Loire,  der  Cäsar  zähen  Wider- 
ittand  leistete.  Seine  Hauptorte  waren  Cenabum 
(OrK-ansJ  u.  Autricuin  (Chartres). 

Karolln,  1.  süddeutsche  Goldmünze  des 
18.  u.  19,  Jahrhunderls,  zu  3  Goldgulden,  Wert 
in  Bayern  u.  Hessen  20,97 vl£,  Baden  u. 
WOrttemberg=  20,94  in  Hohenzollern- 
II.-.  iiiiiueii  -  20, 9r;  durchschmtllich  =^ 
20,dÜ  Ji  ^  24,64  österreichische  Kronen 
=»  25,88  Frank;  ft.  in  Schweden  Silbennfinze 
zu  e  M.irk  (1778)  1,30^  =  1,53  österreichische 
Kronen  =  1,H0  Frank,  u.  Goldmünze  (1868)  in 
Gewicht  u,  Feinheit  des  Zehnfrankstücks. 

Karolinen«  (U  iit^rhc  Insr  lt^nippo  im  Stillen 
Ozean.  Sie  besleh»>u  aus  vier  grötieren  Inseln 
(Pooape,  347  qkiu,  Jap,  207  qkm,  Truk,  132  qkiii, 
u.  Kasaie,  UOqkm)  a.  700- kleineren  Atollen^  ins- 
gesamt etwa  1100  qfan.  Die  Inseln  weiden  geo- 
giaplutdi  ti.  ▼erwaltufigsiechniseh  in  West-  «. 


O-tlcar-iünen  geteilt;  die  Grenze  lülder  flcr  148. 
Längenkreis.  Die  farbige  Bevölktruug  der  Ost- 
karolinen beträgt  (1912)  26000;  die  Westkaroli- 
nen sind  nach  der  Zahlung  von  1911  von  1IS12 
Karvlinern,  18f51  Chamorros  u.  101  Japanern 
bewohnt.  Die  Zahl  der  Weißen  betrug  146,  dar- 
unter 118  Deutsche.  Allenthalben  befindet  sich 
seit  Jahrzehnten  die  fiurbige  Bevölkmng  in  lang- 
.-iainetn  Tlürkgang.  Die  K  sind  der  Verwaltung 
de»  Schutzgebietes  von  Deutsch-Neuguinea  an- 
gegliedert. Bezirksämter  sind  in  I'onape  für  die 
Ostkarolinen,  in  Jap  für  die  Westkarolinen;  Sta- 
tionaleiter  haben  Truk,  Korror  u.  Angaur.  Der 
Reichszuschuß  ffir  die  Karolinen-,  Pal  au  u. 
Marianen- Inseln  zusammengenommen  betrugr.Ul 
144000  M  (gegen  340000  M  für  1907).  Der  Wert 
(Ii  s  II,inilel>  der  Ostkarolinen  betrug  (IVtlÜ'  OJy'i 
I  Millionen  Mark,  der  der  WestkaroUnen  zusammen 
)  mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Palan-Inseln  u. 
I  Marianen  '2,^  Millionen.  Hierin  ist  jtxlorh  die 
bedetUeudü  Auäfulir  an  l'hoäphat&n,  die  auf  der 
Insel  Angaur  der  l'alau- Inseln  ausgebeutet  wur* 
den,  niitentfi.illen  ;  im  übrigen  besieht  die  Haupt- 
ausfuiiT  iius  Kopru.  Die  bedeutendsten  Handels- 
häuser auf  den  K.  sind  die  Jaluit  Gesellschaft  u. 
die  Deutsche  äddsee-PhosphatgeseUschaft.  Den 
Verkehr  zwischen  den  Inseln  u.  mit  Deutsch» 
Neu-Guinea  vermitteln  Dajiipfer  der  Jaluit-Ge- 
sellschafU  —  An  das  W'elttelegrapliennetz  ist 
nur  Jap  angeschlossen,  wo  sieh  aiMm  eine  Tel e- 
funkenstation  befindet. 

Die  K.  wurden  1527  von  Diego  da  Hoelia, 
einem  portugiesischen  Seefahrer,  entdeckt:  doch 
blieben  sie  lange  Zeit  herrenlos;.  Ihren  Namen 
erhielten  sie  168Ü  nach  Kümg  Karl  IL  von  Spa- 
nien, als  von  den  Marianen  her  die  Jesuiten  ihre 
Missionsbestrebnngen  begannen.  1817  wurde  die 
Inselwelt  von  der  Rurik  unter  Otto  v.  Kotzebue 
u.  Ad  L.'liert  V.  Cli.imisso  berührt.  Seil  1869  be- 
trieben die  Hamburger  Häuser  Godeffroy  u. 
Hemsheim  &  Co.  auf  den  K.  Handel.  Als  1885 
das  d  0  Ii  f  ^e  Ii  e  Kriee«!sr{iifr  Ilfis  dort  die  Flagge 
hißle,  machte  bjiaiiteu  altere  .Ansprüche  geltend 
u.  erhielt  durch  Schied.«Rpruch  dos  Papstes 
LeoXllI.  1886  die  Inseln.  Am  30.  Juni  1899  ver- 
kaufte Spanien  die  K.,  l'aJau-Inseln  u.  Marianen 
an  das  Deutsche  Rei-  !i  fur  16,66  Millionen  .Mark. 
Die  Spanier  haben  wiederholt  mit  Aufstiinden 
der  Karoliner,  besonders  der  T^nte  von  Ponape, 
zu  känipf'-n  f'-Iiald,  dli;  l^HO  r-itirHi  Offizier  u. 
54  weiße  .•Soldaten  nie«lerinachten.  1909  u.  1910 
fanden  auch  Erhebungen  gegen  die  deutsche 
Oberherrschaft  statt,  die  das  Eingreifender  Marine 
nötig  machten.  S.  Fonape. 

Haroiinger«  Karlinge  if.  Carloviixjirnt 
—  e.  Citrlovinijian.f),  fränkische:?,  aus  .\ustra« 
sien  gebürtiges  Fürstengeschlecht.  (Hierzu  eine 
Stammtafel.)  Stammvater  ist  Arnulf,  in  der 
ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  Bischuf  von 
Metz,  dessen  Sohn  Ansesrisel  die  Tochter  (Becga) 
rip[)iiis  von  Landen  ■  Im  !;  hfe.  Beider  Sohn,  Pip- 
pin der  -Mittlere  rvon  Herislal),  trat  als  Herzog 
von  .Vustrasien  dem  nenstrischen  .Majordonius 
(iM7  h<*i  Testry  enlt;e>;en  \i.  erkäni[dte  seiii<Mn 
Hause  die  Vormaoht  itii  I  rankenrciclie.  Kar! 
.Martell  u.  Pippin  der  Kurze,  Sohn  u. 
Enkel,  behaupteten  als  Hausmeier  das  An- 
sehen des  Geschlechts.  7dl  gewann  Pipjnn 
die  merowingische  Königskrone.    Karl  der 
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Groß«  (768  bis  8U)  vergrößerte  das  Reich 
durch  di«  Enrerbung  des  fanfobordischen  Ita- 
liens, der  spanischen  Mark,  der  sächsischen  u. 
«varischeii  Länder  u.  ward  800  zum  römischen 
Kaiser  gekrönt.  Die  Hegieniag  Ludwigs  des 
FrommiMi  (814  his  8401  war  stürmisch.  Dit- 
Söhiiu  deä  KuKSt-rs  welteiferten  um  da&  Erbe. 
Im  Vertrag  von  Verdun  (843)  kam  es  zu 
•iner  Dreiteilung  des  Reiches.  Die  ftegelung  war 
aber  nur  vorläufig.  Die  Entwickelttng  führte  zur 
Biltiung  ciiu'?!  W  e  s  t  ■  u.  «niics  ()  ■> t  f  r ä  ii  k  i 3 c  heu 
Reiches,  eines  vielumslriltenen  Königreichs 
Italien  v.  an  der  Rhone  zur  Absplitterong 
rweler  weiterer  Staatssobilde:  Hochburgunfl 
u.  Ar<»lat  h.  Burgund),  in  Italieu  i^ebut  als 
letzter  K.  Kaiser  Anjulf ;  mit  dessen  iMthn,  Lud- 
wig dem  Kinde,  erloseh  911  in  Deutschland  das 
Herrschergeschlecht,  m  i'rankreicli  dagegeti  luell 
sich  das  alte,  La  deuxi^me  race  genannte  Ge- 
MhtecM  bis  auf  Ludwig  V.  (980  bis  987).  Nähe 
res  8.  unter  Frankeornch,  Kriege  (Bd.  IX). 

Karl  Martell  (d.h.  der  Hammer),  iLalür 
lieber  isohn  Hppiiis  Mittleren,  stürzte  Theu- 
debert, seinen  Stiefvetter,  den  Pippin  zum  Nach- 
folger ernannt  hatte,  u.  riß  die  Würde  des  Ma- 
jorduiuus  an  sich.  Die  Neustrier  scliiug  er  717 
bei  Vincy;  die  Friesen  unterwarf  er  in  swei 
Kriegen,  719  u.  734  bis  738;  die  äacbaoa  cwang 
er  zur  Tril^utzahluni;.  Ge«en  Alartiannen  u. 
Bayern  stellte  er  die  alle  .Macht  des  Franken- 
reicbes  beinahe  wieder  her.  Die  ganze  Mon- 
archie schfltzte  er  doreh  den  Sieg  Aber  die  Ara- 
ber Lei  Tours  u.  Poitiers  (732;,  den  er  aji 
der  £?(ntze  aller  deutseben  Stämme,  uiilerslulzt 
durch  Herzog  Eudo  von  Aquitanien,  errang. 
Nach  Eudos  Tod  unterwarf  Karl  desvsen  Land ; 
doch  konnte  er  seine  Obergewall  noch  lucht 
fest  begründen.  739  besiegte  er  mit  Hilfe  des 
Langobarden kön ig s  Liutprand  die  Araber  noch 
einmal,  an  der  Berre.  —  Karls  Bedeutung  be- 
mlit  darauf,  daß  er  die  Kinheil  des  Frankon- 
reichcs  sicherte,  dem  Vordringen  der  Araber  Halt 
gebot  u.  seinen  Nachfoig em  durch  seine  Erobe- 
rungen im  Osten  die  Wt^o  wies.  Karl  strebte 
ooch  nicht  nach  der  Kumgäwürde,  obwohl  er 
in  Walurheit  der  Herrscher  war  u  auch  vier 
Jahre  lang  ohne  König  d.L-^  Reich  lenkle.  S. 
i^ricge  (Bd.  IX).  Vgl.  Brey  »ig,  Jahrbüdier  des 
fränkischen  Reiches  714  bis  741  (Loipzig  1869); 
Mühlbacher  Deutsche  Geschichte  unter  den 
Karolingern  (Stuttgart  1896). 

Pippin  der  Kurze.  ."Mdin  des  vori^efi,  folijte 
741  seinem  Vater  als  Majordomus  u.  verwaltete 
als  König,  dem  nur  der  Name  fehlte,  das  Reich. 
751  stürzte  er  mit  Zustinurning  des  Papstes  die 
Merowuig«rhefft>i.haii  durch  die  Absetzung  Clul- 
derichs  Iii.  u.  setzte  sich  die  Krone  auf.  In  der 
kleinen  Gef»l.ilt  Pippins  h»ble  ein  gewalliger 
Geist,  der  nur  durch  den  scinos  Solme«  in  Schat- 
ten gestellt  wird.  Pippin  machte  sich  zum  Herrn 
des  gansen  Galliens,  indem  er  den  Arabern  ihren 
letzten  StfltKpunkt,  Narbonne,  entriB  n.  in  lang- 
jährigem Kampfe  7()0  bis  7i>H)  .\<)uiuinieii  unter- 
warf. Den  äacbseakriegen  semes  Öohnos  hat 
er  durch  die  Beswingung  Westfalens  vorgearbei- 
tet, die  Bahnen  in  Italien  für  die  kommondi-n 
Herrscher  auf  seinem  Zuge  gegen  Aislulf  vorge- 
zeichnet,  dem  Christentum  starken  Schutz  ge- 
währt. Pipjuns  persönliche  Tapferkeit  wiid  von 


den  Zeitgenossen  aufs  höchste  gepriesen.  —  S. 
Kriege  (Bd.  IX).  Vgl.  Oelsner.  Jahibfldwr  des 

fränkidclien  Keiclies  unter  Könic;  Pippin  (Leipzig 
1871);  Allgemeine  Deutsche  Biographie, 
Bd.  XXVI  (Leipzig  1888). 

Bernhard,  Bruder  Pippins  des  Kurzen,  Oheim 
Karls  des  Großen,  führte  773  ehia  der  beiden 
gegen  den  Langobardenkönig  Desiderius  ent- 
s^ten  fränkischen  Heere  über  die  Alpen.  Er 
ist  sonst  nicht  kriegerisch  heivorgefntsD,  hat 
jcnloch  am  karolingischea  Hofe  eine  aageaehene 
Stellung  eingeoommcQ. 

Karl  der  Große  war  der  gidfite  K.  Sein  Ge- 
burtsjahr ist  unbekannt;  auch  über  seine  Jugend 
wissen  wir  nichts.  Nach  dem  Tode  meines  Vaters 
Pippin  (768)  geriet  er  in  Gegensatz  zu  seinem 
Bruder  Karl  mann,  u.  nur  dessen  früher  Tod  (771) 
vcrluudcrle  einen  Bürgerkrieg.  Gegen  des  Bru- 
ders Söhne  verfuhr  Karl  rücksicht-slos;  Ge-fuhl-i- 
Seligkeit,  ja  auch  nur  weicherer  Sinn,  ist  ihm 
immer  fremd  gewesen,  wo  es  die  Macht  galt 
überall,  wo  es  not  tut,  ist  der  König  auf  dem 
Posten;  er  ahnt  jede  Gefahr  von  fern  u.  kommt 
ihr  zuvor.  Beständig  führt  er  irgendeinen  Krieg. 
Die  Schwierigkeiten,  die  das  damalige  Deutsch- 
land jedem  Heere  bieten  mußte,  kennt  er  nicht; 
sein  Wille  u.  seine  Tatkraft  führen  die  Truppen 
von  der  £ider  zu  den  Pyrenäen  u.  zum  Qari- 
gliano,  vom  Ozean  zur  Raab.  Immer  erscheint 
er  unerwartet.  Blitzschnell  fuiirt  er  seine  Tru[>- 
pen  aus  Italien  heim,  weuu  er  von  neuem  Auf- 
ruhr in  Sachsen  höit.  Italiener,  Mauren,  Fran- 
Züä-^n.  [»änen,  .Vvari-n  u.  Slawen  mü'sen  seine 
Starke  iiaud  lülilen.  Wo  er  Widerstand  findet, 
flieftt  Blut ;  wo  es  gilt,  seine  Pläne  durchzusetzen, 
kennt  er  keine  Rihksichl:  4.')00  <Kile  Sachsen 
ließ  er  782  zu  Verden  an  der  Aller  hittüchLichlcn. 
Aber  sobald  er  seim»  Zweck  erreic-ht  hat,  läßt 
er  Milde  wallen;  nie  ist  er  ohne  Not  grausam. 
Die  Völker  fürchten  seine  Stärke ;  aber  sie  lieben 
in  ihm  ihren  Schützer,  ihren  weisen  Gesetz- 
geber, ihren  väterlichen  Freund.  Die  Kirche  ver- 
traut seinem  scharfen  Schwerte.  Man  kann 
Karl  nicht  verstehen,  wenn  man  nicht  sein  Volks- 
tum u.  sein  religiöses  Bewußtsein  betont.  Keiner 
lebte  wie  er  in  dem  G«i8te  der  alten  Germanen, 
deren  Taten  er  bewundernd  nachahmte  u.  dcrnn 
lluhuieslieder  er  aufzeichnen  ließ,  den-'u  Sprache 
er  glühend  liebte.  Teurer  aber  noch  war  ihm 
das  Christentum.  Erfühlte  sich  seinem  Schät- 
zer berufen,  besonders  nachdem  er  am  W«ih> 
nachlsta^e  8f¥)  die  Kaiserkrone  aufs  Haupt 
gesetzt  liatte.  Dum  Christentum  wollte  er  mit 
dem  Schwert  die  Wege  weisen.  So  führte  ihn 
kriegerische  Missionstätigk«t  n>ebr  als  Staats- 
rückäicht  zu  den  Sachsenkriegen  (772  bis 
804),  Sehlem  größten  Werk.  Mit  unglaublicher 
Zähigkeit  verfolgte  er  sein  Ziel;  wieder  u.  wie- 
der mußte  er  die  Klinge  mit  dem  edlen  Gegner 
kreuzen.  Endlich  hat  er  gesiegt.  Seinem  Pfade 
folgte  der  Mönch,  christliche  Kultur.  Sachsen 
wurde  nun  sein  mächtigstes  Bollwerk  gegen  die 
Slawen.  Der  Schutz  der  Grenzen  lag  ihm  über- 
haupt am  Herzen.  Er  errichtete  an  ihnen  die 
Marken,  in  denen  Soldaten,  die  Grafen.  Befehl 
u.  Verwaltiniv!  fülirton.  .-Vuch  die  Soeherrschaft 
wollte  Kaxl  gewinju-n,  die  Normannen  mit  einer 
Heichsflolte  venüchlen.  Dazu  war  er  aber  schon 
ZU  alt:  das  groß  gedachte  Werk  unterblieb  nach 
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seinem  Tode  (am  28.  Januar  814).  —  In  alicm 
efschien  Karl  »einen  Zeitgenossen  bewunderns- 
wert, mu  h  hi'uto  ist  es  zweifelhaft,  oh  er  «r^ßer 
war  als  Kneger  oder  als  Ge8etzgeLK.'r.  Die  Fran- 
zosen, die  „Ch"''P™*S!'ip"  ~  allerdings  mit  Un- 
recht ala  dea  ihren  in  Anspruch  nehmen, 
rflhflMn  ihn  besonders  als  Soldaten,  die  Dent- 
sehen  mehr  al^  ('-  -r'Zf^eber  u.  Staatsmann.  Ge 
waltig  groü  u.  nienäcblich  gut,  steht  er,  ein  er- 
faidMner  Ktaig  n.  Kaiser,  ein  staiker  a.  hewußter 
Feldherr,  am  Eingange  der  deutschen  Reichs- 
geschirhte.  ~  S.  Kriege  (Bd.  fX).  Vgl.  Abel- 
Simsoii,  Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches 
unter  Karl  dem  Großen  (Bd.  1,  2.  Aufl.  Leipzig 
1888,  Bd.  II  daselbst  1883);  Einhard,  Vita 
Caroli  Magni  (Schulausgabe  der  MonumetiiiL  (;  r 
maiiiae  histoiicap  Hannover  n.  Leipzig  liH)5j; 
Allgenieine  Deutsche  Biographie,  Bd. XV 
(Leipzig  1882). 

Ladwig  L,  der  Fromme,  Sottn  Karl«  des 
Großen  n.  seiner  zweiten  Gemahlin  Hilde- 
gard, wurde  gehören  im  Sommer  778  in  fassi- 
nogüum  (Chasseneuit  bd  Foitiers).  Nachdem  er 
acbon  781  in  Rom  zum  Ktaig  von  Aquitanien 
gesalbt  u.  gekrönt  worden  war,  erhielt  er  806 
bei  der  Reichsteilung  die  südwestlichen  Reichs- 
gebiete u.  wurde  813  zum  Mitkaiaer  ernannt  u, 
in  Aachen  gekr5nt.  814  folgte  er  Karl  dem  Gro- 
ßen auf  den  Thron.  817  ordnete  er  die  Reichs» 
Verwaltung  neu  u.  verteilte  sie  unfpr  seine 
drei  Söhne,  indem  er  »tch  selbst  die  kat!>erliclie 
Oberhoheit  vorbehielt.  Als  sich  Bernhard,  der 
Sohn  seines  Bruders  Pippin,  KTini^'  von  Italien, 
durch  diese  Bestimmungen  erhiüort,  ompörte, 
wurde  er  unterworfen  u.  ü^hlHiKiet.  Nach  Irmin- 
guds  Tod  vermählte  sich  Ludwig  znm  zweiten- 
mal mit  der  Weifin  Judith,  die  ihm  893  einen 
vierten  Sohn  Karl  'Ifn  Kalilen)  cebar  .Ms  er 
zu  dessen  Gunsten  829  neue  Xciluugsbestimmun- 
gen  traf  n.  dann  immer  mehr  unter  den  Einflnß 
seiner  zweiten  fiemnhün  u.  seines  ILit^ehops 
Bernhard  von  Septunaiuen  geriet,  verbündete 
sich  Lotbar  mit  seinen  Brüdern  Pippin  u.  Lud- 
wig u.  iwanjj  830  in  Compiegne  den  Kaiser,  ein 
öffeniliches  SrhuiUbekenntnis  aus7.uspn>chen, 
Judith  in  ein  Kkmler  zu  schicken  u.  sich  von 
Bernhard  zu  trennen.  Auf  dem  Tage  zu  Nim- 
wegen  im  selben  Jahre  aber  stellten  sieh  Pippin 
U.   I.uduiu  wieder  auf  die  Seite  üires  ValiTS. 

Dieser  hob  die  Anordnungen  von  Compiegne  auf 
u.  ^langte  zur  atten  Maelit.  AI«  er  Karl 

dem  Kahlen  noch  mehr  Land  verlieh,  empörten 
Sieh  die  drei  anderen  Brüder  von  neuem,  u.  am 
29.  ocler  30.  Juni  8.33  wurde  Ludwig  von  ihnen, 
in  deren  Lager  sich  d^r  Pa|ist  Gregor  IV.  u.  die 
hohe  Geistlichkeit  befand,  auf  dem  nach  dieser 
Tat  so  benannten  Lügenfelde  bei  Kolmar  zur 
Ergebung  gezwungen.  £r  wurde  von  dem  älte- 
sten Sonne  Lothar  in  enger  Halt  gehalten  n.  in 
Soissons  zu  öffentlicher  Kinhenbußo  ge/.wun 
gen;  Judith  wurde  verbannL  Durch  die  allzu 
harte  Behandfnng,  die  Lothar  dem  alten  Vater 
angecleihen  ließ,  erbittert.  Wfreiten  aber  834 
Ludwig  u.  Pippin  den  Vater  u.  erhoben  ihn  wie- 
der auf  den  Thron;  Judith  wurde  aus  ihrer  Ver- 
hannnnc  nirückgeftihrt.  Bald  xmterwarf  sich 
auch  Lothar  u.  wurde  zu  Gnaden  wieder  ange- 
nommen. Als  Pippin  839  starb,  erhielt  in  einer 
neuen  Reichsteiluog  zu  Worms  Lothar  die  öst- 


liche Reichshälfle  u  Italien,  Karl  die  westliche; 
Ludwig  der  Dcutsdie  blieb  auf  Bayern  be- 
schränkt, da  er  im  Jahre  zuvor  sieh  von  neuem 
gegen  den  Vater  empört  hatte.  Als  der  Kaiser 
sich  anschickte,  gegen  den  sich  diesen  Anord- 
nungen wideraetsenden  Ludwig  su  Felde  zu 
ziehen,  «tarb  er  am  20.  Jnni  840  auf  einer  Rhein* 
insel  bei  Ingelheim.  —  Ludwig  der  Fromm« 
war  keineswegs  der  Mann,  das  mächtige  Reich, 
zusammenzuhalten.  Er  geriet  in  Ahhänpgkeil 
von  derGeistlichkeit  u.  anderen  Ratgebern  u.  hat 
durch  seine  schwache  Regiemng  die  Auflösung 
des  firftnkischen  Reiches  vorhereitet.  Vgl.  Sim- 
son,  Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches  unter 
Ludwig  dem  Fronimen  (I.,eipzig  1874  bis  1876). 

Lothar  L,  erster  Sohn  Ludwigs  lU^  Frommen 
u.  seiner  ersten  Gemahlin,  wurde  795  geboren. 
814  erfaidt  er  Bayern,  wrml«  617  zum  Kaiser  u. 
Mitregenten  gekrönt  u.  erhielt  als  Sondergebiet 
Italien.  821  vermählte  er  sich  mit  Irmingard, 
der  Tochter  des  Grafen  Iln|;o  von  Tours,  u. 
wurde  822  nach  Italien  geschickt,  um  die  Repie 
rung  zu  übernehmen.  823  wurde  er  vom  Pao«t 
Paachalis  in  Rom  gekrönt  830,  als  Ludw^  der 
Fromme  Bestimmungen  sugunsten  seines  vierten 
Sohnes,  Karls  des  Kahlen,  traf,  stiftete  [..othar 
den  .Vufstand  der  an<jeren  drei  Sohno  an.  Iiis 
831  war  er  der  eigentliche  Regent  des  Hcicbes. 
Ebenso  war  «r  833  die  treiliende  Kraft  bei  der 
zweiten  F.mp'^rnni;  gcue-n  T.udwii;  den  Frommen. 
Er  hielt  den  Kaiser  nach  der  Schlacht  auf  dem 
Lügenfelde  bei  Kolmar  in  sirengcin  Gewahr- 
sam I  s.  olM-n  N'<*>  Ikm  drittiMi  Iteirtistei- 
luii)4  in  \Norins,  bek;un  er  iUvhen  u.  die  öst- 
liche Reichshälfte.  In  den  Erbstreitigkeiten  nach 
Ludwigs  des  Frommen  Tode  wurde  Lothar  von 
den  verbündeten  Brfldem  841  bei  Fontenoy 
geschlagen  u.  mußte  sich  S4M  zum  V<'r1r;n:  von 
Verdun  bequemen,  nach  dem  er  das  laugge- 
streckte MHtdreich  von  der  Noidsee  bis  ans 
Mi(l''!ländisch«'  Me*-r  zwischen  Anrc,  Hhein  u. 
der  heuliKen  Grenze  zwischen  Hheftiprovinz  u, 
Westfalen  einerseits  u  Uh<me,  Saöne,  Maas  u. 
Sclielde  andererseits,  dazu  Italien  u.  die  Kaiser- 
w  ürde  erhielt.  846  wurde  unter  seiner  Regierung 
Rom  von  den  .Sarazenen  ülHrfallen  u.  in  seiner 
Umgebung  verwüstet.  847  sandte  daher  der  Kai- 
ser seinen  Sohn  Ludwig  II.  gegen  die  Sarazenen. 
Im  Norden  wurde  das  Reich  Lolfiar-  inrlimials 
durch  die  Normannen  verwüstet,  besonders  8.50 
u.  851.  Mit  seinem  Bruder  Karl  sosammen  unter- 
nnhm  Lothar  S.'i2  eine  Heerfahrt  ueqien  H.'>5 
scliw.T  erkrankt,  fi-ilte  er  .sein  Hrieh  unter  seine 
drei  Scdim'  /^j,  sicli  in  das  Kloster  Prüm  aurOck 
u.  »tarti  dort  a:n  29.  September  8.Ö5. 

Ludwig  IL,  <ler  l)<'Ut«che,  jüngster  Sohn 
Ludwigs  des  Frommen  \i  srnu^r  erstentrim ahlin. 
geboren  um  806.  Bei  derUrdinatio  imperii  durch 
Ludwig  den  Frommen  erhielt  er  817,  als  Unter- 
könig seine»  alt»  ri  ii  Firu  h  r--  Lothar,  Bayern, 
dessen  Regierung  er  aber  erst  826  antrat.  827 
vermählte  er  sich  mit  Hemma,  einer  Schwester 
seiner  .Stiefmutter  Judith.  Als  Ludwig  der 
Fromme  829  seinem  Sohn  aus  zweiter  Ehe,  Karl 
dem  Kahlen,  Alamannien  ftbertm^»  empört«^  sich 
Ludwig  830  zusammen  mit  seinen  Brüdern. 
Auch  an  der  zweiten  Enipönmg  der  SAhne  883 
nahm  «'r  t''il.  Verstimmt  durch  die  allzu  harte 
Behandlung,  die  Lothar  dem  gefangenen  Kaiser 
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angedeihen  lie6,  befreite  er  seinen  Vater  u.  unter- 
warf mit  ihm  zusammen  8"4  I.otii.ii.  831>/40, 
kurz  vor  dem  Tode  seines  Valt-rs.  i  inpurti-  er 
sich  noch  einmal.  In  den  dann  folgi  ndin  Kaiii|j- 
fen  unter  den  nrii'l«'rn  Loliiar,  Ludwig  u.  Karl 
verband  er  bich  /.ujuichsl  jnit  Knrl  u.  schlug  Lo- 
tbu*  841  bei  Fontenoy.  Karl  u  Ludwig  er- 
neuerten ihr  Bündnis  842  hei  Straßburg,  u.  843 
«cUoflsen  alle  drei  Brüder  <ien  Vertrag  von  Ver- 
dun,  durch  don  Ludwig  den  östlichen  Teil  des 
Reiches  bis  an  die  Aare,  den  Rhein  u.  die  heutige 
GsenM  der  Rbeinpro\inz  u.  Westfalens,  auBttv 
dem  links  vom  Rhein  ticxh  dio  Gaue  vonSpcier, 
Worms  u.  Mainz  erhielt  u.  damit  das  Osdrän- 
kiscbe,  das  spatere  Deutsche  Reich,  begründete. 
844  kämpfte  Ludwig  gegen  die  Abodriten  (Obo 
trilen),  deren  König  Goslimsy!  er  tötete.  Äußer 
vielen  Kämpfen  mit  den  Normannen  untemalun 
er  Heereszüge  gegen  die  M&hrer  846,  die  Böh- 
men 849  u.  aie  Sorben  851.  864  schickte  er 
seinen  Sohn  I-udwii,'  nacli  Aquitanien;  der  Ein 
fall  mißlang.  856  zog  er  gogen  die  Dolenünzier 
tt.  Bflhmen.  SS8  madite  er  auf  Einladung  der 
West  fränkischen  Großen  einen  erfolglosen  Ein- 
fall in  Gallien.  861  bis  ÖGj  halte  er  mit  sdnem 
aufständischen  Sohne  Karlmann  zu  kämpfen. 
Nacli  der  Aussöhnung  teilte  er  S>^r>  <l  !s  Reich 
uiiltT  seine  drei  Söhne  su,  daß  Karlinanu  Bayern, 
Ludwig  Thüringen,  Franken  u.  Sachsen  u.  Karl 
^amannien  erhielt.  Ins  Jahr  869  fielen  nieder 
ffoBe  Klmpfe  gegen  die  Slawen.  Nach  dem 
T<Hlr'  Loth;irslL  von  I.'itliringen  zwang  er  Karl 
den  Katüen,  der  sich  ganz  Lothringens  bemäch* 
Ilgen  wollte,  870  zum  vertrag  von  Morsen,  wo- 
nach er  die  Gebiete  östlich  vnn  der  Maas  u. 
Ourtho  erhielt.  Ö7.'»,  nach  dem  Tode  Kaiser  Lud- 
wigs IL,  als  sich  Karl  iler  Kahle  der  Kaiserkrone 
bemächtigte,  fiel  Ludwig  abermals  in  Westf  rancien 
ein.  Ehe  noch  dieser  Kampf  mit  SL'inem  Bruder 
iliWi/.  ausirefocliteii  war,  starb  er  876  in  Frankfurt. 

Karl  d(»r  KalUe,  Sohn  Ladwies  des  From- 
men seiner  zweiten  Gemahlin  Judith,  wurde 
823  in  Frajikfiirt  a.  M.  geboren.  829  bestimmte 
itmi  Ludwig  der  Fromme  Alamannien  u.  einen 
Teil  von  Burgund.  Seine  drei  Brfider  aus  d« 
ersten  Ehe  des  Kaisers  empörten  sich  mehrmals 
gegen  die  Btvurüugimg  des  Stiefbruders.  Aber 
auch  die  Gefangennahme  des  Kaisers  hatte 
schließlich  nicht  das  gewollte  Erv^elmis;  Karl 
erhielt  in  der  endgültigen  Teilung  zu  Worms 
^^■'59  die  ganze  westliche  Reichshälfte.  In  den 
Kriegen  nach  Ludwigs  des  Frommen  Tode  achlug 
Karl  der  Kahle  mit  Ludwig  dem  Deutsehen  ihren 
Frnder  I,*illinr  Font t-noy.  Im  Vertrag  von 
Verdun  erhielt  Karl  der  Kahle  Wustfrancien  un- 
Kofähr  bis  an  dio  Bhone,  SaOne,  Maas U.  Scheide. 
Ihiri  h  seine  .'schwächliche  Haltung  get^en  die 
Nuftuannen  erbittert,  riefen  die  Großen  808  Lud- 
wig den  Deutsche  ins  Reich,  der  zunächst  fast 
oime  Kampf  einen  großen  Teil  eroberte,  sich 
aber  im  nächsten  Jahre  wieder  zurückziehen 
mußte  u.  8G0  mit  Karl  den  Frieden  von  Kolilenz 
schloß.  Als  869  Lothar  11.  von  Lotbringen  slarb| 
versuchte  Karl,  sich  ganz  Lothringens  zu  be- 
niächlißen,  unirde  aber  vnn  Ludwig  dem  Deut- 
schen zum  Vortrage  von  Morsen  (870)  ge/.wun 
gen,  durch  den  er  nur  die  Teile  westlich  von  der 
M;uiB  u.  Ourthe  erhielt.  Schließlicii  li  !  er 
unter  den  Einfluß  der  Geistlichkeit  ;liinkmar 


von  Reims),  während  andererseits  durch  seine 

schwache,  unkriccerischo  Maitunü;  die  Macht  der 
weltlichen  Grüßen  lamier  mehr  ^^KCg.  Als  875 
Kaiser  Ludwig  II.  starb,  ließ  sii  h  Karl  Weih- 
nachten 875  in  Rom  von  Johann  V'III.  zum  Kai- 
ser krönen,  Westfrancien  dem  Einfall  Ludwigs 
des  Deutschon  preisgebend.  Da  aber  dieser  876 
starb,  versachte  Karl  der  Kahle«  Lothringen  ganz 
zu  gewinnen,  winde  aber  am  8.  Oktober  876 
von  Ludwig  JH.,  dem  Jüngeren,  bei  Andernach 
geschlagen.  Den  Normannen  mußte  er  Tribut 
.zahlen.  Ein  auf  Bitten  des  Papstes  unternom- 
mener Zug  nacli  Italie  n  mifilan^.  Karl  kehrte 
krank  zurück  u.  t>larl>  aucii  877  in  Bn'os,  einem 
Weiler  det  ArC-Tales.  Sein  Reich  ließ  er  zer- 
rüttet u.  zum  großen  Teile  in  den  Händen  der 
Normannen  zurück.  Vgl.  v.  Kaickslein,  Ge- 
schichte des  franzöäis(  hen  Königtums  Unter  dm 
ersten  Kapetingem  (Leipzig  1877t. 

Ludwig  II.,  erster  Sohn  Lotnars  I.  u.  der 
Trminßanl.  Sein  Geburtsjalkr  ist  unbekannt. 
Nachdem  er  schon  839  noch  von  seinem  Groß- 
vater Ludwig  dem  Frommen  Italien  zugesichert 
erhalten  hatte,  wurde  er  SI4  von  Papst  Sergius 
zum  König  der  Laijgobardeu  gekrönt.  847  unter* 
nahm  er  eine  Heerfahrt  gegen  die  Sarazenen; 
850  wurde  er  in  Rom  von  Leo  IV.  zum  Kaiser 
gekrönt.  Abermals  zog  er  852  gegen  die  Sara- 
zenen nach  L'nteritalien  u.  belauerte  Bari  vergeb- 
lich. 855,  bei  der  Thronentsagung  seines  Vaters, 
«rhielt  er  ltali«n  endgültig,  8G3,  nach  dem  Tode 
seines  jüngsten  Bruders  Kurl,  noch  dazu  einen 
Teil  des  trausjuramschea  Burgunds  u.  die  Pro- 
vence. Von  den  Langobarden  zu  Hilfe  gerufen, 
zog  er  8Ö6  wiederum  nach  rnteritali  n  £;ceen 
die  Sarazenen.  Im  folgenden  Jahr  erüit  das  kai- 
serliche Heer  bei  Bari  eine  Niederlage.  Das 
Bündnis,  das  der  Kaiser  darauf  mit  den  Grie- 
chen schloß,  ermdglichte  ihm  zwar  871  durch 
die  Uiiter.'-tiitzung  der  griechis«  hen  Flotte  die  Er- 
oberung des  lange  belagerten  Bari,  war  aber  nicht 
von  langer  Dauer.  Noch  871  brach  euie  Em* 
l>rirung  auf  Anstiftung  des  Herzogs  Adelchis  von 
licuevtiit  gegen  den  Kai&er  aus,  infolge  deren 
er  gefangengehalten  tt.  nur  durch  Vemitteliing 
des  I^i?cliofs  von  Benevent  freigelassen  wurde. 
872  zog  er  nochmals  nach  UutehtaUcu,  hatte 
keinen  Erfolg  u.  starb  auf  der  Rilckkehr  bei 
Hrescia,  875. 

Lothar  IL,  zweiter  Sohn  Lothars  I.  u.  der 
Irmingard.  Sein  Geburlsjalir  ist  niclil  überliefert. 
855,  bei  der  Thronentsagung  seines  Vaters,  erhielt 
er  „Francien",  d.  h.  da«  uebiet  zwischen  Maas 
u.  Scheide  einerseits  u.  dem  Rhein  andererseits, 
ein  Land,  das  nach  ihm  den  Kamen  Lothringen 
bekam,  dazu  noch  Frieslaad.  868  veimfthlte  er 
sifli  mit  seiner  Geliebten,  nachdem  er  seinem 
Gattin  verstoßen  hatte.  Seine  Politik  war  furLan 
fi,a.nz  von  dem  Bestreben  geleitet,  die  päpst- 
liche Anerkennung  für  diese  zweite  Ehe  zu  ge- 
winnen. 863  hatte  er  noch  einige  äußere  Er- 
folge.  Er  kämpfte  gegen  die  Dänen  (XonnaiimMi) 
u.  erwarb  hei  dem  Tode  seines  Bruders  Kail 
Jemen  Teil  von  Burgund.  864  aber  «rkaufte  er 
den  Frieden  von  den  Normannen  durch  Geld. 
SÜ5  zwang  ihn  Papst  Nikolaus  Ii.  durch  Aa- 
(Irohuug  dos  Bannes,  seine  erste  Gemahlin  wie- 
der aufzunehmen.  Auf  der  Rückreise  von  Rom 
starb  Lothar  869  in  Piacenza. 
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Ludwig  III.,  der  Juiijjcre,  zweiter  Sülm 
Ludwigs  des  Deutschen  u.  der  Hemma,  erhielt 
ütib  Frankea,  Saclisen  u.  Thüringen,  nachdem 
er  sich  vorher  durch  Heerfahrten  gegen  die  Böh- 
men, nach  Aquitanien  u.  gegen  die  Abodriten 
ausgezeichnet  hatte.  Dreimal,  866,  871  u.  873, 
«mpOrte  er  sich  gegen  den  Vater  oder  war  er  an 
Versch\rörurif:<  n  cegen  ihn  heteiligt,  wurde  aber 
jeilesmai  untt-rworffn.  Nachdem  er  875  seinen 
Vater  auf  der  Heerfahrt  nach  Wcatfrancion  be- 
gleitet hatte,  schlug  er  am  8.  Oktober  876  den 
4iach  Ludwigs  des  Deutschen  Tode  in  Lothringen 
einfa]lendcn  Karl  den  Kalilon  he\  Andernarh  u. 
bekam  bei  der  Reichsteilung  im  selben  Jahre 
Franken,  Thüringen,  Sachsen  u.  Friesland.  Mit 
Lu  hvit^  (l'  in  Staniiiilor  von  Westfrancien  hatte 
er  einen  FaeJeiisvcrtrag  geschlossen;  aber  nach 
Ludwigs  Tod  machte  er  im  selben  Jahre,  von 
den  westfränkischen  Großen  !u  rbtdgcrufon,  zwei 
Einfälle  in  sein  Reich.  Er  veriichlete  jeduch 
880  im  Frieden  von  Ribemoul  (an  der  Oisei  auf 
die  Krone  gegen  Abtretung  des  bisher  west- 
fränkischen Teils  von  Lothringen  von  der  Scheide 
!.;>  zur  'ilicrcn  .Maas.  Im  s  •llit.'n  .latir.'  erwarb 
er  durch  Vertrag  auch  Bayern.  880  kämpfte  er 
ohne  Erfolg  gegen  di«  Nonoannen,  bedegte  sie 
aber  881  bei  Saucowt.  Et  starb  888  in  Ftwik- 
furt  ohne  Erben. 

Karl  III.,  der  Dicke,  dritter  Sohn  Ludu-igs 
«ii'.s  Dt;utschcn  u.  seirifr  ("temahlin  Hemma,  wiirlo 
büü  geboren.  Ötiö  erhielt  er  von  seiaeia  Vater 
bei  der  Reichsteilung  Alatnannien  u.  wurde  von 
ihm  8G9  gegen  die  Mährcr  auf  seinen  ersten 
Kriegszug  geschickt.  876,  beim  Tode  Ludwigs,  bc 
hielt  er  Alamannien.  Das  Geschick  fügte  i  s  seit 
sam,  dafi  er,  der  untüchtigste  von  den  Brüdern, 
der  schon  seit  fraher  Jugend  an  Krtlmpfen  litt, 
seine  nnM-r  ülici  Lditf  u.  auch  ilirCobiet  mit  rli'tn 
seinigen  vereinigte.  b7b  uberlieli  ihm  Karlmamt 
Italien.  880  unterstützte  er  die  westfränkischen 
Könige  geccn  dt<-  anfstanilisrlien  Großen  Ifiijro  n. 
Boso.  881  wurde  er  in  Uuiii  zujM  KaiHiT  Rfkriiiit  u 
erbte  882  nach  dem  Tode  .st  ities  Bruders  Ludwig 
auch  dessen  Länder.  Der  Aufgabe,  die  bestan- 
dige Geißel  dieser  Zeit,  die  Normannen,  zu  be 
kämpfen,  wurde  er  nur  sehr  woni:;  Kcrecht.  Er 
imtcmahm  zwar  noch  im  selben  Jahre  eine 
allgemeine  HeeresCahrt  go^en  ihr  befestigtes 
Laij-  r  FJsloo  (bei  Lültich),  begnügte  sich 
aber  nach  zwülftagiger  Belagerung,  obwohl  die 
Feste  kaum  noch  zu  halten  war,  die  Nor- 
mannen durch  eine  Geldzahlung  zum  Abzug  zu 
bewegen.  .Auch  mit  dem  in  die  Ostmark  ein- 
gefallenen slawischen  Herzog  Zw<  ntibold  schloß 
er  884  einen  Vertrag.  885,  nach  dem  Tode  der 
mCndigen  Söhne  des  westfränkischen  Ludwigs 
des  Stammlers,  huldigten  ihm  die  durliLien  C,n>. 
Den,  so  da0  Karl  das  ||esamte  alte  Frankenreich 
in  seiner  Hand  vereinigte.  Die  Unfähigkeit  zur 
r!ei'i"runi»  lM>wIr>8  er  aJjer  schon  im  nächsten 
Jahre,  indeni  er  das  von  den  Nonnaiuicu  be- 
lagerte Paris  wieder  nur  durch  Zahlung  von 
700  Pfund  Silber  ii.  Einräumung  von  Winter- 
quartieren in  Burgund  retten  kormte.  Infolge  da- 
von zwang  man  ihn  zur  Absetzung  seines  all- 
mächtigen GüostUngSf  des  Kanzlers  Liut ward,  u. 
erhob  auch  gegen  die  Kaiserin  schwere  An* 
klagen.  Schließlich,  im  November  887,  setzten 
die  Großen  auf  dem  Reichstage  zu  Tribur  (süd- 


östlich vua  MaiiiZ,  den  Kaiser  ab  u.  huldigten 
dem  schon  vorher  /.mn  König  gewählten  Arnulf. 

888  starb  Karl  der  Dicke  in  Neidingen  (in 
Schwaben). 

Ludwip  III.,  der  Blinde,  Sohn  Bosos  von 
\  iemie,  Königs  der  Provence  (Niederburgund), 
u.  der  Irmingard,  einer  Tochter  Ludwigs  IL,  ge- 
boren 880,  wurde  887  von  Karl  dem  Dicken  an 
Kiiniesstatt  angenommen.  Er  konnte  sein  Land 
weder  gegen  die  zflgelloaen  GroOen,  noch  gegen 
die  Normannen  vi.  Sarazenen  schützen.  Den 
Langobarden  half  er  gegen  die  Ungarn  u.  ge- 
wann 900  die  langobardische  Krone  u.  901  auch 
die  Kaiserkrone.  Auf  einem  neuen  Zuge  nach 
Italien  wurde  er  905  von  Berengar  von  Friaul  vi 
Verona  gefangengenommen,  geMendel  u.  in  Mifl 
Reich  zurückgeschickt.  Dort  starb  er  938. 

Arnvif,  deiHscher  Kfinig  n.  römischer  Kaiser 
("887  bis  899).  unehelicher  Sohn  Karlmanns, 
des  ältesten  Solmes  Ludwig»  des  Deutschen, 
geboren  um  850,  erhielt  nach  876  von  sei- 
nem Vafi  r  die  halb??!awis(  heii  Marken  Kärnt'^n 
u.  Paununien.  WälireJid  nach  seines  Valero 
Tode  (880;  de«i9en  Land  Bayern  an  Lud- 
wig Iii.  von  Ostfranken  (gestorben  882)  u. 
dann  an  Karl  III.,  den  Dicken,  flberging,  galt 
Arnulf  trotz  des  MakoI^^  .^^ein^r  Gehurt  .schon 
früh  als  der  Erbe  des  Landes.  So  führte  er  auf 
dem  Zuge  seines  Oheims  Karl  gegen  die  Nor- 
mannen (882)  das  bayerische  Auftiebot,  doch 
nullt  besonders  glücklich.  Ebensuweiiig  erfolg- 
reich war  883/84  seine  Fehde  mit  dem  Herzog 
von  .Mähren,  Zwentibold  (Swatopluk).  Eine  Em 
pörung  gegen  Karl  III.,  die  in  erster  Linie  von 
de^sell  rs'iclit"  Hildegard  u.  dessen  entla.s-eiiem 
Kanzler  Liulward  von  Vercelli  ausging,  brachte 
ihm  mit  Bayern  den  Königsthron  (887):  Karl 
w  urde  abße-etzl.  u.  Arnulf  galt  nunmidir  als  der 
König  von  Ustfranken.  Gegen  die  zahlreichen 
„Königlein",  die  sich  namentlich  in  Italien  u. 
Westfranken  emporschwangen,  ginp  er  nicht 
kriegerisch  vor,  sondern  begnügte  sich  lud  der 
Leistung  einer  liuldigung.  Odo  von  Paris,  König 
von  Weslfranken,  König  Rudolf  von  Hoch- 
burgund  (etwa  Weslschweiz,  Franche-Comt6  u, 
Savoyen)  u.  Markgraf  Berenpar  von  Friaul, 
König  von  Italien,  huldigten  888.  Im  September 

889  unternahm  Arnulf  einen  erfolglosen  Zug 
gegen  die  Abodriten  (im  heutigen  Mecklenburg), 
891  zwei  Krieesfahrten  gegen  die  Normannen, 
von  denen  er  auf  der  ersten  eine  Nieder- 
lage an  der  -Mündung  des  Geulen-Baches  in  die 
Maas,  bei  iluerssen.  erlitt.  Der  vielgepriesene 
Sieg  im  Oktober  bei  Löwen  an  der  Dylo  wurde 
nur  über  einen  Teil  des  normannischen  Heeres 
erfochten  u.  hatte  auch  keine  dauernde  Wir- 
kung, da  si'  h  die  Gegner  nach  Arnulfs  Abzup 
wieder  in  ihrem  Lager  an  der  Dyle  festsetzten 
u.  von  dort  aus  bis  Bonn  u.  Ftüm  in  der  Bifel 

]>lündernd  vurdrangen.  Mit  Zwentibold  in  Streit 
ßerafen,  fiel  Arnulf  SJ2  in  .Mähren  ein,  ebenso 
.S'.13.  Er  entging  damals  mit  .Mühe  «  ine^n  Hinter- 
Nach  Zwentiholds  Tod  80-1  schloß  .Ar- 
nulf mit  dejisen  Sidinen  Frieden.  Noch  wäh- 
rend de.s  Krieges  riefen  ihn  Papst  Fonnosus  u. 
italienische  Große  gegen  Wido  von  Spoleto  zu 
Hilfe.  Nach  einem  ziemlich  erfolglosen  Zuge 
(syiJ  l»l  fiihrle  er  auf  erneute  .Aufiorderunt;  des 
Papstes  890  ein  Heer  über  die  Alpen,  gegen 
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Laniltorf.  den  Sülm  des  inzwischen  verslurbeaen 
Wido  Fin  Teil  von  Rom,  die  Leostadt,  wunle 
erstürmt,  u.  Arnulf  896  zum  Kaist-r  gcknuu, 
oline  daß  seine  talsachlichc  Macht  dailiin  ti 
größer  geworden  wäre.  Krankheit  zwaim  ilin, 
nach  Bavern  heimzakehren.  Er  starb  89^  u. 
binterlieo  adn  Reich,  dem  sidt  Lothringen, 
Wl')  an  seinen  unehelichen  Sohn  Zwentibold  ge- 
gebcQ,  immer  mehr  entfremdete,  seinem  ehe- 
lichen, minderjährigen  Sohne  Ludwig  IT. 

Ludwig  IV.,  das  Kind,  zweiler  Sohn  Konic; 
Arnulfs,  wnarde  893  geboren  u.  900  zum  König  gc 
krOnt  DieRegierung  führte  hauptsächlich  Bischof 
Hatto  vonMainz.  DasReich  hatte  unter  seinerRc 
^,'ieruim  hauptsächlich  unter  den  Uagimicinfälleu 
II.  den  beständigen  Fehden  zwischen  den  Großen, 
uameaüich  den  Koncadioem  u.  Babenbergcni, 
Xtt  Idden.  910  versuchte  Ludwig,  den  Ungani 
entgegenzutreten;  bei  Augsburg  wurde  das 
deutsche  Heer  voUstäadig  ge»clilagen.  911 
starb  er  ohne  Erben  als  der  letzte  deutsche 
Karolinger. 

Vgl.  Düminler,  Gcbthirhledes ostfränkischen 
Reiches  (2.  Aufl.  Leipzig  IsKsi  ,  Böhmer-Mühl- 
bachcr,  Die  Regesten  des  Kaiserreirh?;  unter 
den  Karolincf^m  751  bis  918  i2.  .\ufl  Innsbruck 

l£aroUiig;ls«be  Bliinxordniliig  bei£t 
die  Regelung  des  Mfinzwesena  durch  Karl  den 

flroßen.  in  der  Oewichl  u.  Münzsystem  im  eng- 
%len  Zusammenhang  in  Obereiostinunung  ge- 
bracht wurden.  Die  höchste  Mttiuseinbeit  war 
das  Pfund  (3^)7  i;  reinen  oder  so  gut  wie  reinen 
Silbers,  l'nte^^lu[ca  waren  der  Schilling  (Soli- 
dus)  =  >/ao  Pfund  u.  d«  Denar  =  »/j^o  Pfund 
Silber.  Nur  der  Denar  wurde  wirklich  ausge- 
münzt; Pfnnd  u.  Schilling  bedeuteten  nur  das 
üben  am;et;elieiie  Gewieht  an  Sillier.  Dieses 
Pfuud-SchiUiug-Pfennigsystem  bat  England 
noch  heute.  In  Prankreich  ist  es  durch  die 
Revolution  beseitigt  worden;  in  Deutschland 
trat  schon  zu  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  die 
Markrechiumg  an  seine  Stelle.  S.  Mark. 

KArol^i  von  Xag^y  -  K&rol altes 
Adelsgeschlecht  Ungarns,  sUinmit  von  dem  schon 
im  13.  Jahrhundert  liekaimlen  Geschlechte  Kap- 
lyon ab,  erlangte  1608  die  ungarische  Baronie 
u.  1712  den  Grafenstand.  Die  militärisch  bedeu- 
tendsten lilieiitr  die-es  f i eschlecliles  waren: 

1.  Alexander,  Graf  K., uaterreichiscber Feld- 
marschall, geboren  1668.  Er  bekfimpfte  1703  als 
Obergespan  von  Szatmär  die  Kunizzen  u.  zer- 
sprengte sie  Ihm  lioihoii  in  der  Märmaros.  Noch 
in  demselben  Jahre  .schloß  er  sich  aber  an  RA- 
köczy  an.  erfocht  1704  als  Kuruzzenpeneral  mit 
seinen  Seliarcn  in  Weslungarn  einige  Erfolge, 
erschien  .'<ogar  in  der  Nähe  von  Wien,  mußte 
aber  wieder  zurückgeben.  1705  beranote  erGroO- 
wardein  u.  kämpfte  dann,  einer  entscheidenden 
Schlacht  -fi  N  .iii-v\  (  irlL  rid,  1710  in  Ust- 
uugaru.  Durcli  seine  Bemühungen,  einen  Frieden 
mit  dem  Wiener  Hofe  zu  vermitteln,  kam  er  in 
Gegensatz  zu  Bäkoczy,  fiel  von  ihm  ab  u.  unter- 
warf iilch  1711  mit  seinem  Meere  bi'i  .Majleny 
dem  Fid(hiiarschall  Grafen  Palffy.  Er  wurde  zum 
Obcrfeldherra  der  königlichen  Truppen  in  Ungarn 
eniainit,  1712  in  den  Grafenstand  erhoben,  unter- 
(Iriickte  1719  u.  1711  kleinere  Unruhen  im  Lande 
u.  ätarb  1743  als  österreichischer  Feldmarschall. 


Vgl.  .Arnelh,  Maria  Iheresias  erste  Reu;ierunps- 
jahre  (Wien  1863). 

i.  Franz,  Graf  K.,  österreichischer  General 
der  Kavallerie,  Sohn  des  vorigen,  geboren  1705, 
wnirde  1734  von  Kaiser  Karl  VI.  zum  Komman- 
danten des  Ton  seinem  Vater  errichtieten  Husa- 
renregiments ernannt.  1737  focht  er  tapfer  gef  en 
die  Türken,  stellte  sicli  IVn  an  die  Spit  -  di  r 
ungarischen  Adelsinsurreklion,  errang  mit  »einea 
Truppen  in  Bayeni,  am  Rhein  u.  in  Belgien  Er* 
folge  u.  wurde  dafür  von  Maria  Theresia  zum 
General  der  Kavallerie  befördert.  Hierauf  kämpfte 
er  noch  in  Böhmen  gegen  Friedrich  II.  von  Preu- 
ßen, widmete  sich  aber  späterbin  ganz  der  poli- 
tischen Tätigkeit  u.  wissenschaftlichen  Arbeiten. 
Er  starb  1758.  Vgl.  v.  Wurzbach,  Biographi- 
sches Lexikon  des  Kaisertums  Osterreich,  Bd.  X 
(Wien  1863). 

3.  Anton  Franz,  Graf  K.,  österreiclii scher 
Feldzeugmeister,  Sohn  des  vorigen,  geboren 
1732,  trat  nach  dem  österreichischen  Erbfolge- 
krieg in  die  Armee  ein,  war  beim  Ausbruch  des 
Siebenjährigen  Krieges  1756  Oberst  u.  Regi- 
menlskomniandanl  u.  nichn  ich  in  der 
Schlacht  bei  Lobositz  aus.  Bei  Hochkicch 
1768  befehligte  er  als  Generalmajor  eine  In^- 
teriebrigade,  stürmte  an  der  Spitze  s<'iner  Trup- 
pen die  grofte  Batterie  am  Moys-Berge  u.  er- 
oberte 34  Geschtttxe.  Fttr  diese  Waffen&t  erhiett 
K.  das  Kleinkreuz  des  Maria-Theresien-Ordens. 
Sein  geschwächter  Gesundheitszustand  zwang 
ihn  jetzt,  die  Armee  zu  verlassen;  als  Obcv^ 
gespan  des  Szatmi^rer  Komitats  entwiikelte  er 
eine  segensreiche  Tätigkeit  u.  starb  1791.  VgL. 
Hirtenfeld,  Der  Militär-Maria-Theresien-Orden 
(Wien  1857). 

Karosserie  heiBt  hn  Kraftithrzeugen  der 
auf  das  Untergestell  Cliassis)  aufgesetzte,  dem 
Verwendungszweck  eutsprecbend  gebaute  Ober- 
bau. S.  Kramahrzienge. 

Karoftslor  (f.  r,,r<>x<<)rr  r.  e,irrlü()'j  hor.tc^, 
ein  Kutschpferd  .schwereren  Schlages,  von  dem 
man  eine  statthebe  tircitie  u.  Haltung,  viel  Zug- 
kraft u.  geräumigen  Trab  verlanct  etwa  die 
gleichen  Anfordeninpen,  die  man  an  um  gutes 
.Artilleriestangenpferd  stellt.  England,  Hanno* 
ver.  Oldenburg,  Holstein,  Nordfrankreich,  auch 
Ungani  u.  Ostpreußen,  liefern  besonders  gute 
K.irnsH'trs.  Ehemals  war  das  römische  Herd 
sehr  beliebt 

KarpateH*  Karpathen  (f.  CarpaÜu$  ^ 
e.  Carpnthittv  MoundtiHs'^.  —  Von  Oberstleut- 
nant Kreutzbruck  v.  Lüitnfels.  —  Die  K. 
bilden  die  geologische  Forisetzimg  der  Alpen. 
Sie  umschließr-n  a!.^  Grenzgebirge  Ungarn  u. 
Siebenbürgen  lui  Norden.  Osten  u.SüdtMSten  u. 
füllte  beide  Länder  zum  großen  Teil  aus.  Sie  tren- 
nen das  ungarische  Donau-Tiefland  vom  March- 
Becken,  vom  osteuropStschen  u.  rom  wiüacbi- 
sehen  Tieflaiide.  Ihr  Haupt/.ug  hat  in  den  wesl- 
Ucben  u.  mittleren  Abschnitten  auf  einer  oder 
auf  beiden  Seiten  Vorlagen  u.  besteht  dort  meist 
au.nSand.^tein.  iTjfsi.dnsforniafinnrn finden  sich 
in  den  oberungat  iscIk  u  Vurlagen  u.  in  den  »iebeo- 
bürgiscben  Randgebirgen ;  Ksik  in  ooften  Massen 
haben  nur  die  Kleinen  Karpaten,  Eruptivgestein 
findet  sah  am  inneren  Rande  des  Kaqiaten- 
bogens.  Höhe  u.  Breite  des  Gebirges  wechselt 
sehr  u.  damit  auch  seine  miUtähsche  Bedeutung. 
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Der  Länge  nach  teilen  sich  die  K.  in  drei  Alh 
schnitte  : 

1.  di»'  Wo^lk.ir palen,  von  der  Marrh-.Mün- 
dung  bis  zum.  Sattel  von  Xyltcxe  (oft  auch  bis 
nr  Onkla-DepresBion  ferechnel).  Der  Haupt  zug 

wird  auf  lioid>-n  f^ciffn  von  Vorfif^rijen  lK*qleitet, 
die  weatwarls  als  bewalilvtes  Berg-  oder  bc- 
i>auto>>  HiigoUanrl  bis  an  die  March — BoCwa— 
Oder,  m>nl\varts  al-^  1m'\v.iMi'(üs  Mittelgebirge 
oder  ßergkiud  bis  in  die  Liiuc  Krakau—Prjtemys! 
reichen,  südwärts  als  oWrungarische  Vorlagen 
den  Raum  bi»  an  die  Donau  u.  ThciA  erfüllen  u. 
so  die  Breite  des  ganzen  Gebirgssystems  bis  auf 
200  bis  250  km  erhöhen. 

2.  Das  Karpatischc  Waldgebirge  (Wald- 
karpaten), der  mittlere  Teil  der  K.  zwisch^ 
dem  Tyliczer-  ii.  drm  I'ri?Iop-Salffl.  Hör  aus 
mehreren  gleiehiauleudeu  Mill''li,"'liirn>keUen 
bestehende  Hauptziig  fällt  unmittelbar  zum  gaii- 
tischen  Hochlande  ab  u.  besitzt  auf  ungarischer 
Seite  nur  eine  schmale,  vorgelagerte  Zone  vul- 
Iranischen  Gesteins,  so  daß  in  diesem  Abs^  Iniitte 
die  Breite  des  ganzen  Gebirgssystems  nur  120 
bis  140  km  betragt. 

3.  Das  siebenbürni^i  hf  Karpatensysteni, 
sudbch  des  Prislop-Saltels,  is>t  eine  von  Hoch- 
oder Mittel fiebirgen  rings  umschlossene  Becken- 
landsrl  if'  jicr  Haiiptzng  bildet  die  östliche  U- 
südliche  Linraiiduiii:  dieses  Beckens. 

Im  ersten  u  /weiten  Abschnitt  zeigen  die 
breiten  u.  louggestrecJcten  Rücken  gleiclifür- 
niige,  runde  Formen  —  eine  Folge  der  Ver- 
witterung des  Sandsteins  — ,  dichte  Waldbe- 
deckung  u.  Wasserreichtum.  Die  zaiilreichen 
Wege  sind  meist  Naturwefe,  die  bei  ungün- 
stiger Wilt':»rung  selir  l».iM  iitd)enutzb;ir  wer- 
den. Die  zwischen  den  Kellen  liegenden  Längs- 
tiiler  sind,  mit  Ausnahme  der  grülieren  Talfur- 
chen, ebenso  wie  die  Quertäler  im  allgemeinen 
eng,  weniß  bebaut  u.  schwach  besiedelt.  Im 
Hauptzugi;  befinden  sich  die  scbluchtartigen 
Uorcbbrüche  des  Dunajec  u.  Poprad,  auUerdem 
ztrei  breite  Einsattelungen,  die  die  natflriiehen 
ü,  bc-fcn  rb'TL'äiiui'  iil>cr  die  Wassersclieidc  bil- 
d'  ii;  die  Senke  zwischen  dem  Jablunka-Paü  u. 
dem  Zwardon  Sattel  (drei  Straßen  u.  zwei  Eisen- 
bahnen), zwischen  dem  Waag-Tale  u.  der  Oder- 
Weichse!-f.ini»>  (Oderberg— Krakau)  u.  die  Dukla- 
Einsenkuiii;  /.^vl5cllen  den  Flußgebieten  derUiala, 
Wisloka  auf  der  einen,  der  Topla,  Undawa,  La- 
borcza  auf  der  anderen  Seile,  mit  drei  Straßen 
n.  mehreren  Fahrwegen. 

1.  Die  Weatkarpaten,  zwischen  March— 
Beiva  u.  Waag,  sind  ein  stark  bewaldetes  Mittel- 
gehirjo  u.  erreichen  in  diMi  .südlichtu  Trilcn 
Kleine  Karpaten)  eine  durchsclmiltlicho 
Hobe  von  600,  ni  den  nördlichen  Teile»  (Weiße 
Karpaten)  eine  -idrhc  von  GOO  bis  80r»  m  u. 
an  der  mälirisch-unganschcu  Grenze  eine  liieite 
von  30  bis  ÜO  km.  Sie  scheiden  dai^  March- 
Becken  von  der  kleinen  ungarischen  Tiefek'ne  u. 
dem  unteren  Waiig-Tale,  besitzen  aber  zahlreiche 
gute  Ctiergänge.  Die  widitigsten  sind:  dri  l';iß 
voQ  Blumenau  (Straße  u.  Eisenbahn  Preßburg 
— MarcheiEi!:,  in  den  Kriegen  zwischen  Osterreich 
u  rncarii  oft  als  üperalionslinie  iK  iiiilzt,  mit 
den  (iefcchUfeldern  von  lb09  u.  IBÜtii  ;  der  Pjiß 
ron  Szenicz  (Straße  u.  Eisenbahn  Tyrnau  - 
Holic3--Oödingj ;  der  Paß  von  A  It-Ilrosenkau 
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(Straße  Irencstn— Ungariscb-Hradisch);  der 
Vlara-Paß  (Straße  u.  Eisenbahn  Ti«neein— 

rngarisch-Hradisch) ;  der  Lissa- Paß  (Straße 
Bisthtz  im  Waag-Tale— Walachisch-Meiieritsch — 
Weißkirchen).  Die  drei  zuletzt  genannten  Qbef- 

gänai'  wnreii  Marschlinieii  der  zurflckgehenden 
uülerrcKliischen  Xordarmee  1866. 

Die  Fortsi'lzung  der  Weißen  Karpaten  bilden 
die  Beskiden  an  der  schlesisch-ungarischen  u. 
gaUzisch-ungarischen  Grenze.  Sic  sind  höher, 
weniger  wegsam  u.  schwieriger  zu  übersclureiti-n 
als  die  vorgenannten  Gruppen.  (Xäheres  s.  Bes- 
kiden.) Zwischen  dem  Hauptzuge  der  K.  u.  seinen 
südlichen  Vorbergen  —  von  diesen  getrennt  durch 
die  Täler  der  Waag  u.  des  Poprad  —  schiebt 
sich  die  kristallinische  Hasse  der  Zentral« 
karpatt  n  Hn.  die  höchste  Erhebung  des  Kar- 
palen.sy.sleiiii»,  in  seinen  mittleren  Teilen  die 
Hohe  Tatra  genannt,  ein  über  100  km  langer, 
schroff  gefonnter,  zerrissener,  schlecht  gangbarer 
Hochgebirgszug,  der  nur  an  den  beiden  Enden 
von  je  einer  Straße  iibersclu"ilten  wird.  Die  wich- 
tigsten Obergänge  Ober  die  Beskiden  sind  der 
schon  frQbergenannteJabtunka-Paßu.  Zwar* 
don-Sattel  westlich  der  Hohen  Tatra,  östlich 
von  ilir  der  Poprad-Üurchbruch  (Straße  u, 
Eisenbahn  Eperies— Neu-Sandec)  u.  die  Senke 
des  Tyliczer-Sattels  (Straße  Bortfeld— Neu  San- 
dec).  -  Die  galizischen  Vorlagen  sind,  mil  Aus- 
nalime  des  gut  bebauten  Hügellandes  zwischen 
Biala  u.  Wislok,  ein  stark  bewaldetes  Berglands- 
t:*'h'wl  mit  fthnlichcr  ^euiuffiseher  Zusanunen- 
-t  tzuiig  u.  ähnhchi'ii  idrim  n  wii-  ilcr  Ilauptzug, 
nur  bedeutend  niedriger,  gangbarer,  besser  weg» 
sam  u.  mehr  bebaut  Die  Tiler  der  Sola,  Skawa, 
Ilaba,  des  Dunajec,  der  Biala  u.  des  Wislok 
gestatten  Anneekolonnen  den  Vonnarsch  von  der 
Weichsel-Linie  bis  in  jene  Bcckcareibe,  die  den 
Hauplzug  von  den  nördlichen  Vorlagen  trennt 
u.  infolge  der  guten  Verbindung  der  einzelnen 
Becken  untereinander  eine  militärisch  wichtige 
Querverbindung  innerhalb  der  Gebixgszone  dar- 
stellt. Es  sind  dies  die' Becken  von  Saybusch, 
.'didaiKiw  ,  'J'iinbaik,  X>  li  Saiidec,  Gorlice,  Jaslo — • 
Zmigrod  u.  Saiiok.  Eine  ebenso  wichtige  Quer- 
Knie  am  SOdfuße  des  Hanptzuges  wird  durch 
<las  Waag-Tal,  die  Beckenlandsehaften  am  oIk'Ivu 
Poprad  u.  oberen  Ib'rnad  (die  Zips;  u.  dos  untere 
Hcrnad-Tul  gebildet  >  j  llich  dieser  Linie  breiten 
sich  die  oberungarisclien  Vorlagen,  mehrere  zum 
Hauptzuge  parallel  streichende  Gebirgszüge,  aus. 
Sie  werden  voneinander  getrennt  durch  die  brei- 
ten Längstäier  der  Neutra,  Uran,  Eipel  u.  Saio 
u.  nehmen  von  innen  nach  außen  an  Höhe  ao. 
Der  innere,  nör  lli«  !ie  Absdmitt  dieser  Vorlagen 
zeigt  teils  Alpcngebirgs formen  {div;  Fatra,  die 
Ni^na  Tatra),  teils  die  emes  hoben  Mittelgebirges, 
im  allgemeinen  aber  steile,  kräftige  Fonnen 
ikrislaUimsches  Urgestein),  enge,  felsige  Quer- 
läler.  Er  ist  daher  viel  weniger  gangbar,  schlech- 
ter wegsatii  u.  oft  auch  höher  als  der  iiauptzug. 
In  der  Linie  Trencsiii — ol)cix>s  Gran-Tal — Hemad 
werden  die  oberungarisclien  K.  zu  einem  stark 
bewaldeten  Mittelgebirge,  u.  dieses  geht  schließ- 
lich in  der  Linie  Galfocz— Neutra— Eipel— Sajo 
in  ein  lehmiges,  fruclithare>,  t' u!  b'  !■  mfi's  Bt-rg- 
u.  Hügelland  über,  aus  dem  zuidreiche  Eruptiv- 
stöt:ke  mit  Mittelgehirij^charakter  (Neogradcr-, 
Mätra-,  Bükk-Gebirge)  inselartig  emporragen.  Für 
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Bewetpingen  einxelner  Ueeresteilo  ist  die  Be- 
schaffenheit dieser  Gelnrge  von  gi'ringorer  Be- 

deutiuiL'.  da  für  einen  Vormars(  Ii  \  oii  <ler  Donau 
bis  in  die  früiier  genanittc  Querlinie  am  Südfuße 
d«8  Bauptzuges  mehrere  breite,  gut  bebaute  a. 
bpsicdrlto  TSlr>r  Vcrkf>lirs-  u  Opfrationslinien 
zur  Verfügung  stehen.  licweguuiJeü  abseits  die- 
ser Linien  sind  in  dem  nördlichen  Abschnitt 
f^'x^f^r  Zone  für  größere  Arinf^körper  sehrschwie- 
rig; dagegen  kaan  der  südliche  Ahschnitt  mit 
seinen  zahlreichen  Tal-  u.  Bcckenlandscliaftou, 
mit  aeinen  gut  gangiMren,  bebauten  Betg-  u. 
HQgellandsforroen  auch  als  Operationsraum  in 
Betracht  kommrii. 

Über  das  Karualische  Waldgebirge  u. 
daa  siebenbGrgiMhe  Karpatenland  s.  die  beson- 
deren Artikel 

Im  ganzen  kium  inaji  sagen,  dai^  die  K. 
ein  bedeutendes  in ilit. irisches  Hindernis  zwi- 
schen dem  Donau-Tit'(laiidf>  u.  Mähren,  Schle- 
sien u.  Galizien  bilden,  daß  aber  die  SchwieriR- 
keit  des  Überschreitons  nicht  auf  der  HdIh-  ii. 
den  scharfen,  steilen  Fonnen,  sondern  auf  der 
groBen  Breite  des  ganzen  Gebirgslandes  v.  in 
oinzdnca  Teilen  auf  derdirhlen  Waldhe  lcrkiin^. 
der  geringen  Beaiedelung,  der  Armut  der  tio- 
▼ölkemng  n.  dem  Mangel  an  Straften  u.  Unter- 
künften beruht.  .\m  cfrinqslen  ist  die  Breite 
im  Karpatischen  Waldgebirge  in  der  Linie  Va- 
ranno— DuUa  (90  Inn),  wo  die  ungarische  Tief- 
ebene am  weitesten  in  das  Gebirge  eindringt. 
Die  Zahl  der  das  Gebirge  überschreitenden, 
brauchbaren  Üpcrationslinien  ist  am  i^' midisten 
in  den  östlichen  Beakiden,  in  den  östlicbeu  Wald- 
karpaten Q.  am  Ost-  u.  Sfidrande  des  sieben- 
bürgischen  Betkens.  Da  diese  Abschnitte  auch 
bezüglich  ihrer  Gangbarkeit,  Besiedelung  u. 
Hilfeqnellen  die  ungünstigsten  sind,  würde  ilu* 
Überschreiten  großen  ,\nTie<:'n  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten cnlgegenätcllea.  Günstiger  sind  diese 
Verhältnisse  in  den  erwähnten  beiden  Einsatte- 
lungen, die  somit  die  besten  n.  natürlichen  Ope- 
rationslinien  aus  Ungarn  nach  Schlesien  oder 
rializien  darstellen,  f<'riier  in  den  -rKllichen  u. 
westlichen  Teilen  der  Westkarpaten  zwischen 
March  n.  Waag  (worin  auch  die  Bestrebungen 
Ungarn'?  zur  Erwerbung  Mährens  im  14.  u.  15. 
Jahrluiiidert  ihre  Erklänini:  finden)  u.  schlicß- 
licli  in  der  Südostecke  ."^irlMjnbürgens,  den  ein- 
ziceii  für  den  Vormarsch  eines  größeren  Amee 
kurptifä  geeigneten  Gebirgsabschnitt  zwischen 
Siebenbürgen  u.  Rumänien 

Harpatiiiclie«  Waldgebirge  (Wald- 
karpaten), der  miniere  Teil  des  Karpaten- 
Systems  zwischen  dem  Tylii  zer  Sattel  (oder  auch 
vom  Dukla-l^ft  aus  gerechnet)  u.  dem  Frislop- 
Sattel,  ein  aus  mehreren  Parallelklmmen  be- 
?toIii  ndr-  Kctfcncebinre,  das  längs  der  nngarisch- 
galiziiclieii  Itronze  streicht  u.  fast  nur  aus  Sand- 
steinfonnationen  zusammengesetzt  ist.  Vom 
Tyliczer-Satlel  (Toplya— Dunajec)  an  sinkt  das 
Gebirge  zu  einem  niederen  Mittelgebirge  herab 
u.  erreicht  in  der  Du kla -Depression  (500  bis 
600  m)  seine  tiefste  älclle.  Dort,  im  Quellgebielc 
der  Toplya  u.  Laborcza  (nach  Sttden  fließend), 
>]>'T  r>iala  u,  n.^lava  (nach  Norden  fließend), 
greift  die  ungarische  Tiefebene  auch  am  weite- 
sten von  SOden  her  in  das  Oebirge  hinein.  Da- 
durch verringert  «ich  die  Breite  des  ganzen  Ge- 


bi^ssystems  auf  90  km,  u.  deshalb  hat  diese 
SenJce  als  Übergangsstelle  große  mititirisehe  Be- 

deutiint:.  Weiter  nstiirh  erbebt  ^ieh  das  Gebirgo 
wieder  zu  einem  1000  bis  1500  m  hoben  Mittel- 
gebirge u.  erreicht  an  den  Quellen  der  Theiß 
eine  Höbe  von  2000  m.  Die  nedeckuni»  i-^t  vor- 
herrschend Wald,  der  in  den  ostlichen  Teilen 
fast  zum  Urwald  wird.  Die  Tfiter  sind  meist 
enge  Waldtäler,  nur  stellenweise  bebaut,  mit 
wenigen  Ansiedelungen.  Das  ganze  Gebirge  ist 
daher  wenig  bevölkert,  von  einer  armen  u.  in  der 
Kultur  zurückgebliebenen  Bevölkerung  tiewohnt 
u.  sehr  arm  an  mifitflrischen  Hilfismitteln.  so 
daß  eine  dort  operierentle  Armee  ganz  auf  den 
Nachschub  angewiesen  wäre.  Gangbarkeit  u. 
Wegsamkeit  sind  im  allgemeinen  schlecht.  Dem 
Südhange  i>t  oingleirhlaufender,sclmialer,  \'ulka- 
nischer  Gebirgszug,  i\a»  Vihorlat-Gebirge,  vor- 
gelagert, mit  Stcilabfall  zur  Theiß-Ebene,  während 
gegen  das  gahzische  Hochland  das  Gebilde  ohne 
Vorlagen,  sanfter,  aber  doch  mit  einer  deutlichen 
Stufe  abdacht.  Das  Karpatisefie  Wabl^ebirge 
bildet  wegen  der  geschilderten  Eigenschaften  ein 
schwer  zu  überschreitendes  militärisches  Hinder- 
nis zwisclien  der  niiEjarischen  Tiefebene  u.  dem 
galizischen  Hochlande.  Es  ist  aber  bedeutend 
schmaler  (nur  100  bis  130  km  breit)  als  die 
große  Masse  der  Westkarpaten  u.  der  sieben- 
bürgischen  Karpaten.  Die  Zahl  der  das  Ge- 
birge übersetzenden  Verkelirshnien  war  infolge 
der  Bedürfnislosigkeit  der  Bewohner  u.  info^e 
des  geringen  Verkehrs  zwischen  Ungarn  u.  Gali- 
zien hi<her  nur  ^eriarr  u.  besrhrankle  sich  auf 
die  wenigen  tiefen  Einsattelungen ;  erstiuiüngster 
Zeit  wurden  —  hauplsichlich  aus  militlrischen 
Ritck-irhten  -  -  niebrero  neue  Straßen  n.  Eisen- 
bahnen erbaut,  so  daß  jetzt  vier  Ei.seiibahn-  u. 
zwölf  Straßenlinien  (davon  entfallen  vier  auf 
die  Dukla-Scnkc)  das  Karpatische  WaliJt^i  biree 
überschreiten.  Die  wichtigsten  Übergänge  sind; 
1.  Straße  Eperies— Toplya-Tal— Barffeld—Ty- 
liczer-Sattel  f743m) — Neu-Sandecim  Dunajec- 
Tale;  2.  die  Diikla-Senke  mit  den  Straßen- 
Rartfebl  Sattel  vnn  Zboro  (559  m)-  Ciorli. 
Bartfeld-  Sattel  vonPoLyänka  (592  m)-  Xmigr6d 
u.  Vatanno—Ondava-Tid— Doklft'Paft  (502  tn)— 
Dnkla  Kmsno  am  Wyslok;  3.  Straße  ii  Eisen 
bahn  lluntonna  an  <ier  f.aborcza — Sattel  von 
Mozö-Laborcz  (68f>ni,  u.  Sattel  vonLupkow)-  - 
Sanok  im  San  Tale;  4.  Straße  Homonna  Sattel 
vonOrosz-lt  us^ka.(797inJ^Li<ko  San  Tal  — 
Przeniysl;  5.  Straße  u.  Eisenbahn  UnghvÄr — 
Uszok-Sattel  (889  m)— Xurka— Sambor:  6. 
Straße  n.  Bisenbahn  Munkies — Sattel  von  A 1  sö* 
Veret  kc  (841  ni  — Strvj ;  7.  Straße  Huszt  an 
der  Theiß— Sattel  von  Wvszköw  (941  m)  — 
Dolina;  8.  Straße  u.  Eisenbahn  Mfonaros  Szi- 
getli  Tal  der  Schwarzen  Theiß— Sattel  von  K  5  - 
rosniezö  (657  m,  auch  Madjarenvvei;,  Tatarski- 
PaU  genannt) — Delalyu  Stanislaw;  9.  Stniße 
Märmaros  Szigeth— Tal  des  Visso— Prislop- 
Sattel  ( 1418  m)— KirHbaba  an  der  Goldenen  Bi- 
striea  -Gurallumoraim  Moldawa-Tal — Suczawa. 

Karpetaner,  ein  kriegerischer  Stanun  der 
Keltiberer  im  alten  Spanten,  am  mittleren  Tejo. 
Erst  nach  der  Kn>!)eriin[:  von  Numantia 
V.  Chr.)  scheinen  sie  von  den  Römern  völlig 
unterwOTfcn  worden  zu  sein.  Ihre  Hauptstadt 
war  das  Felsennest  Toletum  (Toledo). 
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Karpfan^cr.  Rerend  Jacnfisrn,  fiam 
burgiischer  Seemanii,  geboren  1f)'2;},  w  unle  1674 
YOn  seiner  Vaterstadt  zum  Kim>\ «iikapiLln  i*r- 
nannt  Als  soIcIkt  hatte  er  die  Aufg;abc,  mit  der 
FreRatte  Kaiser  Leopoldus  (150  Seeleute,  80 
Marinesoldaten,  54  Kanonen)  die  nach  dem  Mit- 
telm««r,  der  Wests««  a.  dem  nOrdlichoi  Eismeer 
fahrendüen  Handelsflotten,  die  bis  RO  Schiffe 
stark  waren,  gegen  Sfu-räulitT  zu  srhiUzcn.  Als 
Admiral  des  gaiuea  Konvois  mußte  er  mit  den 
fremden  Michten  im  Namen  der  Kau^direi-, 
WPtm  notic,  diplomati«!ch  vorhandfln.  K.  zeigte 
sich  zu  allem  gleich  gtwignet;  behomltTs  bewies 
er  mehrmals  große  kriegerische  Tiirlitiukeit  An 
der  EH)  Nfündung  nahm  er  den  K.niiiif  qf^pn 
fünf  franzosische  Kaperschiffe  auf  u.  bli»*!»  nadi 
xwölfstöndigem  Kam[»fe  Sieger.  Der  Kaiser  Leo 
pold  ward  bald  auf  den  Meeren  ein  von  den 
Seerlnbem  gefOrchtetes  Kriegsschiff.  Bei  einem 
Gt'ft^cht,  das  die  spanische  Süli'Tfl'itli-  iiiii  tur 
kiäcben  Korsareo  zu  bestehen  hatte,  rettete 
Karpfangers  anerschrockenes  Einsreifen  die 
kostbare  I,;»ilunii  dem  K«"nig  Karl  II.  K.  fand 
1683  auf  dem  ,.Wajij"Mi  von  Hamburg"  den  Tod, 
als  «r  das  in  Bran  l  K*'rat'Mie  Schifi  trotz  den 
Mnhnuncpn  <I<t  Seinen  nicht  verlassen  wollte. 

Kurpf enrücken  (f.  do»  de  carpe  —  e 
hogback),  eine  Rückenform  des  Pferdes,  bei 
der  die  DomfortsäUe  dar  Rückenwirbel  einen 
Bogen  nach  oben  bilden.  Nur  selten  beginnt 
d'T  K.  el*?ich  hinter  dem  Wiilcrrist ;  meist 
fäogt  er  weiter  hinten  an,  erstreckt  aicli  dann 
aber  4a  der  Regel  bis  snr  Krappe.  Die  Poim  ist 
UTi'srhrtn  17.  flllt  besonders  bei  Pferden  mit  kur- 
zem Kücken  .iuf.  Heim  Reiten  entstehen  leicht 
Druckstellen,  am  häufigsten  unter  dem  Damcn- 
Mttel.  Pferde  mit  stark  entwickeltem  K.  pflegen 
keine  geräumigen,  freien  Gänge  zu  haben. 

Karra  Ii  hießen  in  Genua  u.  Venedig  die 
eisten  größeren  Hochsee-Segelschiffe,  wie  sie 
sich  im  14.  n.  16.  Jahrhundert  entwickelten;  s. 
Gak-nne.  K  >  il'  l' ■- 

Karraitberge.  em  größerer  u.  ein  kleinerer 
GebtTfflstock  im  südöstlichen  Teile  TOn  Deutsch- 
Südw-fstafrikn    Vidfarh  zerklüftet  n.  weniß  zu- 
gänglich, dient«!  du'  K.  den  H  of  te  utut  len  wiih 
rend  des  großen  Auf-^taiules  1904  bis  1907 
als  Hauptschlupfwinkel.  Der  Hottentottenführer 
Morenga  hielt  sich  mit  Vorliebe  am  Ostrand 
di'T  CfTdÜt-n  K.  auf  Anderen  Matiiienfijlirem,  wie 
Kielding,  boten  im  weiteren  Verlauf  des  Auf 
slandea  di«  Kleinen  K.  Zuflucht.  Die  Groflen  K. 
»-irrden  zwar  im  M.irz  IW.'j  von  OLf-rst  Ilciiti 
luig  durch  ein  konzentrische»  V  orgelten  mehrerer 
Kolonnen  gesäubert;  di«  Hottentotten  tauchten 
ai>er  innii«T  wieder  an  u.  in  den  Kamwb'Ti:. n 
auf  u.  vcrüljieu  dort  eine  Reilie  von  Überfallen 

Karr«e  (f.  cnrre  —  e.  «quarr),  eine  früher  ^c- 
briachlichegeschlufi^ene  Gefechtsform  der  Infan- 
terie mit  der  Frontnach  vierSeiten.  diebeidrohen- 
d'  Ii  P\*'ii<>rangriffen  angewandt  wurde.  Man  bildete 
dag  K.  meist  aus  Kompagnien  oder  Bataillonen, 
doch  Bneb  auSfMBeren  Massen.  Standen  mehrere 
Karrees  nf henrinand<T  oder  srhachbrettfftrmig 
hintereinander,  m  gewaiujcu  diese  Karree- 
linien, hinter  denen  Kavallerie  In'reitgehalten 
tu  werden  pflegte,  eine  große  Verteidiunin  jskraft. 
Bonaparte  benutzte  diese  Form  in  Ägypten,  wo 
er,  umschwimt  von  nntemehmenden  Manie- 


'  Imk.-n,  einen  ^r'iß<'ti  Tmij  von  ^^uni^illn--, 
ivebensmittel-  u.  Krankenwagen  zu  sichern  hatte. 
Die  Italiener  haben  im  Gefecht  bei  Bir  Tobras 
arn  18.  u.  19.  Februar  1918  ein  groAes  K«  ge- 
bildet. 

Seit  dem  Ende  des  19.  Jahrhunderts  ist  das 
K.  bei  den  Heeren  der  Großstaaten  infolg«  der 
gesteigerten  Feuerwirkung  abgeschafft  worden. 
S.  am  Ii  li;e|. 

Karren  (f.cÄarreff«,  ItrouetU,  catnion  ädeux 
roues  —  e.  eorf,  two-v^kd  eart),  ein  «wei- 
rädriges  Fahrzi-ug,  in  derRegel  von  «•in.-in  l'fcidf 
in  der  Gabeldeichsel  gezogen,  in  Deutschland 
nicht  mehr  beschafft,  in  Österreich-Ungarn 
n.  allen  für  den  Gehirn  «krieg  besonder«!  nus- 
gerüsteten  Staaten  nicht  zu  entbehren  (Gebirgs- 
karren). 

Karrenbücll««  (J&gdbüchse),  einin<ter 
Sprache  der  alten  Artilleristen  zuweilen  TOr* 

kommender  .\uidrnek,  bezeichnet  keine  beson- 
dere üeschütz&rt,  sondern  bedeutet  ein  leichtes 
Gesehltts  (Stein-  oder  Lotbflchs«),  das  auf  einem 
Karren  fnrtceschafft  wurde  u.  auch  wohl  mn 
ihm  aus  feuerte.  Mehrere  Rohre  konnt'-n  auf 
einem  Karren  vereinigt  sein.  Zuweilen  wird  di-r 
.\ii.s<lriK:k  K.  auch  für  Ort;el£;'«:rhütz  gebraucht. 

liarrllü  (römisch  Carrhae,  heute  Cha- 
r  a  n),  Stadt  im  alten  Mesopotamien  (Osroene),  et  wa 
40  km  sttdtetlich  von  Cdessa  (Lrfa).  ist  berühmt 

roiden  durch  die  vernichtende  Niederlage 
Cr.issus  am  0.  .luni  53v,  Chr.  Di  r  Triumvir 
hatte,  nur  um  kriegerischer  Erfolge  willen,  den 
Euplu-at  überschritten  u.  die  Pariber  angegriffen. 
Auf  dem  Rückzüge  vvard  er  in  \vasserlo?er  Wfh»e 
von  einem  parthisciien  Keiterheer  unter  Surena.s 
südlich  von  K.  überfallen.  Sein  Heer,  das  sieben 
Legionen  nebst  4000  Leichtbewaffneten  u.  4000 
Reitern,  also  im  ganzen  wohl  nicht  weniger  denn 
40000 Mann  zählte  u.  von  einem  großon  Troß  be- 
gleitet war,  wurde  durch  die  unablässigen  PlAnk- 
lerangriffe  der  pfeilschieflenden  Reiler«chwarme 
allmalilieh  aufgerieben  Al>  einer  ii>T  it-Ii'U  fiel 
der  .Sohn  des  Crassus,  der  sich  nnt  seiner  Rei- 
terei in  ein«»  allzuweite  Verfolgung  hineinlocken 
ließ.  Der  Feldherr  selbst  relteie  sirli  mit  einem 
kleinen  Teile  seiner  Truppen  uacli  K.,  wurde 
aber  nördlich  davon  durch  Sureiuts  eingeholt. 
Seine  Soldaten  rwangen  ihn,  auf  die  vuuSurenaH 
angeliotene  Unterredung  einzugehen,  u.  hierbei 
wurde  Crassus  nnl  .^l  iniT  ;  ,  >  ii  nnrlrihiiik»  er- 
mordet im  ganzen  sollen  :^ÜOU  ilümvr  gcfalieu 
II.  10000  in  GefangensrhafI  gwafen  sein.  S. 
Kti<L;o  (Bd.LX).  Vl^I  riutarchus,  Crassus  IH 
bis  32;  DioCasaius  4U,  IG  hin  27;  Delbrück, 
Geschichte  der  Kriegskunst,  Bd.  I  (2.  Aufl.  Beriin 
l'.tos  , 

Auf  dem  Wege  von  Edessa  nai  Ii  K,  wnirde  am 
s  April  217  <ler  römische  Kaiser  t^aracalla, 
der  das  Partheiteich  unterwerfen  wollte,  von 
verschworenen  Offirieren  w,  dem  Präfekten  Mar- 
cus (jp< -II i  I IS  M ar  ri n II .-  e t  n I nri let.  CberdieSchlachl 
2^ti  u.  Chr.  s.  Kalluiikum, 

Karrlerf»  ff.  <jiih>i>  de  ehargt,  courte  venttt 
ä  ft'rre  -  r  f-n',f  tjalloft^,  die  .schne]lj.te.  aus  deuk 
starken  Gaiiip[i  entwickelte  Gangart.  Sie  jsl 
1  eine  Heihc  von  ,./.weitempo-S|»rüngen",  d.  Ii.  die 
'  Vorderfüüe  werden  fast  gleichzeitig  geholK'n  u. 
j  vorgeworfen,  die  llinturlüße  schnellen,  el)cufalls 
I  annähernd  gleichzeitig,  das  Pferd  vorwärts.  Die 
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Kopfsiellung  wird  aufgegeben;  der  Unterschied 
zwischen  Rechts-  oder  Linksgalopp  verschwindet, 
u.  es  bleibt  nur  ein  geringer  L'ntersi  hicd  im 
Kaumgreifen  der  Beioe  zuguusten  der  Galoppart, 
die  das  Pferd  von  Natur  ans  bevonngt  Oer 
letzte  Teil  der  KavallerieatUeke  wird  ia  der  K. 
geritten. 

KArronade  (f.  caronade  —  e.  eamtnade) 

hieft  in  der  Zeit  von  177'.«  \<\<  zur  Einfühning 
gesogener  Geschülze  i-iiu'  Ciatlung  von  Schiffs- 
geKmfltzen  mit  zylindrischer  Kun- 
inor,  zuweilen  auch  ohne  Kammer, 
u.  bedeutend  kürzerem  u.  leichterem 
Mohr  ."üs  die  Kanonen  gleichen  Kali- 
bers. Das  Kohr  war  meist  nur  6  bis 
8  Kvgeldnrchmesser  lang  u.,  da  man 
r'ulvrr  II.  pH-ili(Miiing>niaiiiis<  liaft  spa- 
ren wollte,  schwach  im  Metall.  Es 
verfeuette  Kugeln  u.  Kartätschen, 
hauptsäcldich  al>er  Granaten  mit 
kleinem  Ladungsverhiltnis.  Wegen 
der  geringen  Pulverladung  war  die 
Schußweite  nicht  groß;  aber  die  (je- 
scliosse  hatten  wegen  ihrer  gerinfje- 
ren  Auftreffgeschwindiiikeit  eine  grö- 
ßere Splitterwirkung  beim  Durch-  ^ 
sehlasenhAlzemerSehiffiBwande.  Ihr 
Krfinder,  der  englische  General  Ro- 
bert Mclville,  gab  ihnen  deshalb 
den  Namen  „smasher"  (Zertrüm* 
ntererV   Karroiiaden  wurden  sie  genannt,  weil 
das  erste  (iesciiiitz  (1774i  in  duti  Eisenwer- 
ken der  Carron-Konipa-jnie  am  Flnsse  Carron 
(.Stirlinssbire  in  Schottland)  gegossen  wurde.  Es 
hatte  das  Gewicht  eines  12Pfönders  fl2cm), 
war  kürzer  iv\<  ein  Gl'fünder   9  cm),  aber  von 
größerem  Kaliber  als  ein  42Pfünder  (17,2  cm). 

Die  K.  wurde  in  der  en((lischen  Marine  ein- 
gcfülirt,  da  sie  tnit  ihrer  hervorragenden  Wir- 
kung gegen  Bordwände  für  den  Nahkampf  auf 
400  bis  6(X)  Yanls  i3ö5  bis  540  m),  den  die 
Engländer  stets  sik  liLcn,  sehr  Lw-f'ienet  war. 
Wegen  des  geringen  liolirncwK  lits  konnte  man 
ohne  f^berlastuni»  auf  kleineren  Fahrzeugen  stär- 
kere Kaliber  als  bisb^  aufstellen,  auf  großen 
SchifTcn  der  Beetfleknng  des  Oberdecks  mehrere 
Karronaden  liin/ufnucn ;  aus  gleichem  Grunde 
u.  wegen  ihrer  Kürze  war  die  K.  auch  leichter 


bolzen  gesteckt  wurde  (s.  Abbild.  1).  Die  La- 
feltierung  war  sehr  einfach  (s.  Abbild.  2).  Die 
Engländer  iMidienten  sich  der  Karronaden  in  den 
Kriegen  gegen  Frankreich  von  1778  bis  1783  u. 
▼on  1793  bis  1815.  Im  zwdten  Kriege  fahrten 
fast  alle  Schiffe  nf  bt'ri  «lor  sonstigen  liestüclrung 
Karronaden.  Diese  wurden  aber  nicht  mitgezählt: 
ein  lOOKanonenschitf  wurde  weiter  so  genannt, 
obgleich  es  jetzt  110  Geschütze  führte,  ebenso 
eine  38 Kanonenfregatte  mit  nunmehr  4S  Oe- 


Österreichisches  24  pfundiges  Kurronadenrohr 
iL.iiii;enschnilf). 

b  UMenförmiciT  .An-ii-/  :'  n  .|a>  llio.ikt^iu:  t  Duroli- 
liobraxu;  der  Traub«  xur  .Xiitnuhuio  der  KifhtmHüchine. 
S  Auge  fttr  dra  ScbUdbolaea,  V  Visier. 

u.  schneller  zu  bedienen.  Die  Karronaden  wur- 
den bald  herge-li'lit  \oni  rjl'fund«-r  Itis  zum 
l|8PIünder  i'20,:J  cm).  Die  Uohre  J»atlea  keine 
Scbildzapfen,  sondern  an  der  unteren  S^te  des 
langen  Feldes  ein  Auge,  durch  das  ein  Schild- 


Englische  Karroiiade  in  Lafette. 

schützen.  Erst  iin  zweilcti  Kric',;e  führte  Krank- 
reich  die  K.  ein.  Das  erklärt  sich  darlurch,  dali 
die  französisch«'  .SH'laktik  lange  Zeil  den  Nah- 
kampf mied.  DieK.  ging  dann  auch  in  die  Schiffs- 
artillerie aller  Seestaaten  über.  S.  Armierung. 

Karmll  (Kbaruh  ,  in  Algier  früheres 
Goldgewicht—  194,3mg,  in  Tunis  Kuplennünzo 
—  3,17  Pf.  =  4  Asterreicbische  Keller  >->  4  Cen- 
times. 

&artl.  —  Von  Uherstleuln;uit  1  r  ohej»  i  us.  — 
K.,  Gebietshauplsladl  u.  Festung  im  russischen 
Transkaukasien,  liegt  1740  in  hoch  in  der  reich 
bewässerten  Hochebene  ."^chiragh,  am  .südöst- 
lichen Fuß  einer  Berggruppe,  die  der  Kars  Tscliai 
in  einem  Engtal  durchbricht.  Während  des  Krie- 
ges mit  den  Persem  umgab  Amurat  III.  die  dicht 
.im  TaJeinuatit!  uelegetie  .*^tadt  mit  .Mauem  U. Tür- 
men u.  errichtete  auf  dem  steilen  Fets,  an  den 
sie  sich  anschmiegt,  eine  Zitadelle.  Später  er- 
hielt die  Stadt  nocli  einen  inneren  hasüonierton 
Abschnitt,  u.  die  Höhe  des  Kara  L);ig  lösllicli) 
wurde  befestigt,  während  am  linken  l  ferein  altes 
Schloß  den  dort  angebauten  Stadtteil  schützte. 
Diese  Befestigung  griffen  Schall  Nadir  173.j  u. 
die  Russen  1877  an. 

1.  Erstürmung  durch  die  Russen  im 
Rnssisch-Tflrkischen Kriege  1898/29.  Pas- 
kcwitsch  beschloß  nach  der  Erkuiidimu  ani 
2.  Juli  1828  den  .\ngriff  in  der  Ebene,  von  Süd- 
osten her,  wo  er  zunächst  auf  die  befeetiste 
Vorstadt  Orta  Ka[.i  stiel],  während  die  llOOD 
.Manu  starivc  Hesatzuni;  die  Vorsta<h  am  linken 
I  fer  durch  ein  verschanztes  l^ager  gesichert 
hatte.  Paskewitsch  beschloß,  um  der  ^warteten 
Ankunft  der  türkischen  Armee  unter  Kiossa  Mehe- 
mt'd  Pascha  /.uvorzukommcn.  in  der  .Nacht  zum 
5.  Juli  die  erste  Parallele  u.  Batterien  xu  bauen, 
dann  das  verschanzte  Lager  au  nduneii,  in  der 
Nacht  zum  6.  Brescb-  u.  Rikoscbettbatlerien  zu 
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errichten  u.  am  folgenden  Tage  die  Sla<ll  zu 
slürmen.  Als  aber  am  Morgen  des  5.  24  Ge- 
schütze das  Feuer  begannen,  stürmten  die  Trup- 
pen von  den  unbefestigten  Höhen  am  linken 
Ufer  bereits  das  verschanzte  Lager  u.  die  Vor- 
stadt, u.  als  die  Mauern  von  Orta  Kapi  einzu- 
stürzen begannen,  ward  auch  diese  Vonst^tilt  u. 
gleichzeitig  die  Befestigung  des  Kara  Dag  ge- 
nommen. Als  so  von  allen  Seilen  der  Angreifer 


Murawjew  18.')5.  Schon  im  Frühjahr  18.')4 
wunle  der  englische  Genoral  Williams  ziu"- 
L'nterstützung  des  türkischen  Kommandanten 
Wassif  l'ascha  nach  K.  gesandt.  Fr  über- 
nahm die  Fürsorge  für  die  Lel)ensmittelvorrato 
u.  Verteidigutigseinrichtiing.  Die  Besatzung  zählte 
15000  bis  UiOüO  Mann.  i)er  russische  (Jeneral 
Murawjew ,  der  mit  3 '> 000  Mann  von  Alexandro- 
pol  gegen  K.  vorging,  Iteschloß  nach  zwei  gfvvalt- 


Belagerung  von  Kars  1855. 


auf  die  Stxdt  eindrang  u.  Verwirrung  verbreitete, 
ergriff  Paskcwitsch  die  Gelegenheit  u.  ließ  auch 
dio  Stadt  stürmen.  L'm  8  L'lir  war  sie  genoniinen, 
u.  um  10  l.'hr  morgens  ergab  sich  die  Zitadelle, 
da  sie  rings  von  Artillerie  be<lroht  wurde.  Der 
•'>.  Juli  kostete  den  Russen  400  Mann,  den 
Türken  200(J  Mann.  129  Kanonen,  22  Mör>i'r. 
3.3  Fahnen  wurden  erbeutet.  Vgl.  Fouton,  Feld- 
zug des  Generals  Paskewitsch  1828/29  i  Berlin 
I8t6). 

2.  Belagerung  durch  die  Russen  unter 


Samen  Erkundungen  am  14.  u.  Iti.  Juiii  IKVi, 
mit  Rücksicht  auf  die  türkische  Armee  in  Krzl^ 
rum,  sriiii«  Infanterie  unwi-ii  der  Straß«»  K  -- 
Krzerum  hi:'>  zum  12.  Juli  In'i  .Mugaraxlselük, 
dann  Ix'i  Tikfiie  zusanitiienzuliallcn,  dir'  türki- 
schen .Mauazine  bis  in  dif  Nähe  von  Erzerum 
aufzuheben  u  die  Einschließung  nur  mit  Kaval- 
lerie iliircliziifiiliren.  Dadurch  war  es  Williams 
möglich,  di»*  nur  für  zwei  Monat«'  l)e.-Jchaift»>n 
Vorräte  iiinner  zu  er  'iitizen.  .\|s  Mtirawjew  sein 
Eaaer  auf  da-*  linke  I  fi-r  de-*  Kars  T^chai  (Tikmei 
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verlegte,  schloß  Williams  darm^,  <iio  Hussen 
planten  den  Anjjriff  von  den  HdIh-u  u<*sili(  li  von 
k.,  die  Paskewitsch  benutzt  halte.  Williaiu»  be- 
gann mit  d«r  Befestigung  der  Höben.  Bisher  war 
nur  tlic  S'tadt  am  rechten  Ufer  einschließlich  der 
Vorstädte  mit  einer  Verschauzuug  umgeben,  die 
im  ÜBten  sich  auf  ein  Werl;,  HaSz  Pwicha,  im 
Westen  ftuf  Kaiily  stützte.  Auf  dem  Talrande 
nördlich  des  Fortü  Kaia-Uag  war  das  Fort  Arab 
angelegt  wonlen.  Nun  befestigte  Williams  die 
Hochfläche  der  Schoruchskij-Berge  am  West- 
rande: links  erbaute  er  die  Schanzen  Tochmaz 
u.  Arym  mit  Schützengräben,  in  der  Mille  Juksek 
Taibia,  rechts  die  Kenissonskij'Liiiieii.  Gestaffelt 
u.  dnrch  das  Tal  voa  Tschakroach  getrennt,  er^ 
«■irerkte  sidi  daliinler  ein«»  zweite  Lini<'  vom 
Steilrande  des  unteren  Kars-Tschai-Tals  bis  zum 
Fort  Weli  Pascha  gegenüber  der  Zitadelle  mit 
Fort  Williams  IVisi  lia  als  He<luit,  die  Englischen 
Linien".  .Murawjcw  cTk;mnte  im  August,  daß 
Heine  Form  der  Einschließung  niclit  zum  Ziele 
führte,  u.  machte  sie,  als  er  sich  überzeugt  halte, 
daß  er  von  Mustafa  Pascha  in  Erzerum  nichts  zu 
fürchten  hatte,  vom  13.  August  ab  durch  Ver- 
teilung von  Infanterie  im  Umkreis  wirksanier. 
Mitte  September  sKdlte  Omer  Pascha  der  Festung 
d<-ii  F.nt-alz  für  f)ktolier  in  Aussirlil.  Diese  Ncxcli- 
ncht  bewoc  -Murawjew  zu  einem  Sturm  am  27.  u. 
28. September.  Drei  Kolonnen  führten  den  Haupt- 
angriff von  Südwesten;  von  ihnen  wurdeai  eine 
sofort,  die  zweite  von  Fort  Tochmaz  abgowiebeu ; 
die  dritte  durchbrach  die  äuflecv  Linie,  könnt« 
aber  Juksek  nicht  nehmen  u.  wurde  nach  langem, 
veriustreichem  Kamjife  von  deu  türkischen  Re- 
j*ervon  zurückgeworfen.  FIm nso  mißglu<  kie  ein 
^'ebenangriff  von  Nordeu,  der  bereits  drei  Stütz- 
punkte genommen  hatte,  als  er  Tom  rechten  Ufer 
aus  durch  Artillerie  u.  Truppen  im  Rücken  ge- 
faßt wurde.  Die  Russen  verloren  6517,  die  Tür- 
ken nach  ihrer  .\ngabe  1094  .Vlajin.  Murawjew 
l>escfiränkte  sich  nun  ,uif  «He  mit  größerer  Strenge 
durchgeführte  Einsclihcüimg.  Omer  Pascha  sam- 
melte Anfang  Oktober  seine  Truppen  bei  Suchum 
u.  kam  von  dort  bis  zum  8.  November  nur 
100  km,  bis  Sugdidi,  vorwärts.  Am  14.  November 
forderte  .Murawjew  die  BesatzxinL;  zur  riieri;abe 
auf,  u.  da  ihre  Lebensmittel  zu  Ende  gingen  u. 
keine  Hilfe  zu  erhoffen  war,  wurde  die  Kapitu- 
lalion  am  '27.  nntorzeirhnnt.  Arn  '2S.  ward  K. 
mil  noch  13000  .Visum  übergeben  .  die  7000 Regu- 
lären wurden  kriegsgefangen.  Vgl.  Rü stow.  Der 
Krieg  gecf^n  HuUland  iZürich  ISfiij}. 

8.  Behij^erung  durch  die  Russen  unter 
Loris  Melikow  1S77.  Arn  24.  April  1877  ging 
Loris  Melikow  mit  25  Bataillonen,  ö2  Eska- 
drons  u.  120  GeschQtxen  von  Alexandropol  vor, 
11  )n  K.  /M  er'ilirrn.  Die  Notwendigkeit,  die  Ko- 
lf>nne  des  Generals  Dewel  bei  dem  .\ugriff  auf 
Ardahan  zu  unterstützen,  verzögerte  Icräftige 
Maßregeln.  Am  17.  Mai  war  <lie  Festung  erst 
auf  größere  l.uUernung  eingescidossen,  u.  nach- 
dem an  ji  iH  in  Tage  Ardalum  gefallen  war,  zwiuig 
die  drohende Steilune  Mukhlar  Paschas  am Sagan- 
lug  Gebirge  Loris  Melikow,  seine  Kräfte  zu  tei- 
len, um  die  durch  Dewel  zu  leitende  Belagerung 
gegen  die  türkische  Armee  zu  sichern.  Die 
Festung  war  seit  I89d  hauptsächlich  durch  Aus- 
l.iii  der  William«-"'  Ij'  ii  Wi  rke  wcsenllieli  ver- 
stärkt worden.  In  der  Ebene  waren  diu  beiden 


Eckwerke  des  verschanzten  Lagers  am  rechten 
1  lußufer,  die  Forts  Kanly  u.  Hafiz,  erweitert, 
in  der  Kehle  gescbloasen  u.  mit  gemauerliea 
Reduits  versehen,  die  Verbindungslinie  der  bei- 
den Werke  war  durch  das  offene  Außenwerk 
Fesi  Bei  verstärkt  worden.  Oberhalb  bildete  das 
offene  Fort  Savary  den  Anschluß  an  das  Ufer; 
uiilerhalb  stützte  sich  die  Anschlußlinio  auf  Fort 
K.ara  Dag,  dcs.'ieii  Kehle  der  Siaret-Turm  sicherte. 
Eine  Linie  von  Schützengrühwi  u.  Wolfsgruben 
verband  Fort  Kara-Dag  mit  dem  auf  dem  hohen 
Steilrande  des  rechten  Ufers  liegenden  Fort  Arab. 
Am  linken  Ufer  war  eine  innere,  durch  Befesti- 
gungen verbundeneReihe  von  Forts  durch  Tschim 
(an  dem  oberen  Kars-Tsehai),  Weli  Pascha, 
üluhm  Pascha,  Inylis  u.  Muclilis  '.\rah  gegen- 
über) gebildet  u.  die  Hochebene  derSehorucbskij- 
Berge  mil  den  Forts  Tochmaz,  Tich  Tepesi  u. 
TscTinkiiuich  befestigt,  endlich  deren  Rück,  n 
durch  Fort  Laz  Tepesi  gesit  hyrt.  Tochmaz  u. 
Weli  Pascha  hatten  massive  R»."duit8.  Dewel  ließ 
auf  den  Höhen  des  rechten  Ufers  gegen  Arab  u. 
Kara-Dag  vom  IG.  bis  20.  Juni  zehn  Batterien 
für  schwere  Geschütze  erliauen.  Jt.nle  n.üira,  so- 
bald sie  fertig  war,  das  Feuw  auf.  Die  ersten 
vier  erzielten  auf  6000  m  Entfernung  kcino  Wir- 
kung; man  schob  daher  flie  anderen  sechs  Batte- 
rien 1200  m  näher  heran  u.  l<Mte  vorwärts  von 
ihnen  dann  noch  fOnf  weiten  Batterien  an.  Da 
die  Failfemung  noch  zu  groß  wnr,  wurrlen  vom 
22.  bis  24.  elf  neue  Batterien  auf  20ÜU  m  Kutfer- 
nang  erbaut.  Di©  Türken  traten  der  russischen 
Angriffsartillerie  mit  einer  BatteriesteUung  ent> 
gegen,  die  von  Arab  bis  auf  1000  m  ins  Voifdd 
Innaustrat  u.  iianientliL-h  vom  linken  Ufer  aus 
die  russische  Batterie  so  lange  emnfindhch 
flanlderte,  bis  ein  kflhnes,  gewaltsames  Vorgehen 
die  taktisch  nicht  hinreichend  tjesirherle  Rat- 
terie  am  linken  Ufer  am  3.  Juii  uusobadhch 
machte.  —  Loris  Melikow  hatte  aber  bei  dem 
;VnL;riff  auf  die  lürkisclie  Stellung  bei  Siwin  am 
25.  Juiu  die  große  Cberlegenlieit  der  Türken  er- 
kannt. Er  zog  sich  über  die  Grenze  /.urück  u. 
gab  am  8.  Juli  den  Angriff  auf  K.  auf.  Mukhtor 
Pascha  folgte  zögernd  u.  stützte  den  linken  Flü- 
gel seiner  Stellunt;  auf  ilon  A  lad  ja  Dag  (s.d.) 
auf  die  Festung,  die  am  18.  August  auch  mit  drei 
Bataillonen  in  den  Kampf  um  den  Großen  Jagny* 
rtcrc  eingriff.  Als  die  Umeehung  durch  Lazarew 
am  IJ).  Oktober  den  Verlust  der  starken  Stellimg 
herbeiführte,  flücliteten  einige  türki.^<  he  Trap« 
penleile  nach  K.  u.  brachten  dessen  Besatzung 
unter  Hussein  Pasclia  auf  18000  (nach  Sarauw 
2.') 000)  Mann.  Die  Russen  schlössen  nun  die 
Festung  mit  35000  Mann  ein.  Lazarew  leitete 
den  Angriff,  der  bis  znr  Ankunft  des  Belagcnmgs- 
ur-rhiii/.es  tlurrh  iniiilHrhe  Neckereien  u. 
.^tarmierungen  die  Besatzung  zu  ermüden  suchte. 
Die  am  4  November  eingetroffenen  Geeehfltae 
wurden  in  zwölf  Batterien  »lern  verschanzten 
Lager  am  rechten  Ufer  geueriülM-r  gc-slelU  u.  er- 
öffneten  am  11.  ihr  FeuN.  liie  Besatzung  machte 
am  5.  einen  .Vusfall  in  großer  Masse,  u.  bei  dem 
Rückschlag  drangen  die  verfolgenden  Russen  zu- 
gleich in  Fort  Hafiz  ein.  Wenn  sie  am  h  das 
Werk  sofort  wieder  verließen,  regte  der  Vorgang 
doch  znro  gewaltsamen  Angriff  auf  die  Forts  an, 
die  kaum  stiirker  als  behelfsmäßiu  cebaul  waren. 
Mit  Rücksicht  auf  den  nahen  Wmter  ward  ein 
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Sturm  auf  die  mondhelle  Nacht  zum  18.  Novem- 
ber angesetzt.  Die  .Artillerie  halte  inzwischen 
das  Ueduit  in  Hafiz  zerstört,  <l:is  in  Kanly  stark 
beschädigt  u.  die  Türken  gezwungen,  ihr  Lager 
weiter  hinter  die  Werke  zurückzuziehen.  Zum 
Sturm  gegen  das  Lager  setzte  man  drei  Kolon- 
nen an:  die  erste  unter  Oberstleutnant  Fürst 
Melikow,  3  Bataillone  gegen  Suvary,  die  zweite 
unter  (leneral  Graf  Urabbe  u.  Ohersi  Woslidokin, 


u.  .Artilleristen,  mit  Dynamitpatronen,  Sturm- 
leilem  u.  Werkzeug  beigegeben.  I  m  8  Uhr  traten 
sie  iui  u.  gelangten  unbemerkt  bis  an  die  nur 
400m  Vörden  Werken  stehenden  Vorjnisl«».  Sio 
hatten  daher  den  Fuß  des  Glacis  erreicht,  als  das 
Gewehrfeuer  der  Werke  einsetzte.  [)en  längsten 
Widersland  leistete  Kanly,  da  das  Reduit  die 
eingedrungene  Kolonne  Grabbe  aufhielt,  bis  Re- 
serven herankamen.  Der  andere  Teil  der  Kolonne 
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10';  ,  Bataillone,  16  Geschütze  gegen  Kanly,  die 
dritte  unter  General  Alchasow,  T'/s  Bataillone. 
16  Geschütze  gegen  Hafiz.  Drei  Kolonnen  soll- 
ten demonstrieren,  bei  günstigen  Verhältnissen 
aller  ernstlich  angreifen:  am  rechten  L'fer  Gene- 
ral f{ydsew»kij,  5  Bataillone,  24  Geschütze  gegen 
Kara  Dag  u.  Arab;  am  linken  Ufer:  General 
Kömarow,  6  Bataillone,  1(5  Geschütze  gegen 
Tochmaz  u.  Tschijn,  u.  Obi'rst  Tschereniissinow, 
3Vt  Bataillone,  28  Geschütze  gegen  Laz  Tepesi 
u.Muchlis.  Den  Sturmkolonnen  wur.lcnSappeure 


unter  Woshdukin  kam  versehentlich  vor  Fesi 
Bei,  nahm  dieses  Werk  u.  drang  gegen  die 
Stadt  vor,  wandle  sich  dann  aber  gegen  Kajily, 
warf  dort  die  Reserve  zurück  u.  beteiligte  sich 
am  Kampf  mit  dem  Reduit.  Dieses  konnten  die 
Russen  zunächst  nicht  öffnen;  es  ergab  sich 
erst  gegen  Morgen  dviu  Ingenieurobersien  Breli- 
iierin.  Hin  Teil  der  Kolonne  Alcha.sow  nahm 
Hafiz  Pascha  nach  heiUem  K:unpf:  der  andere 
Teil  kam  irrtümlich  vor  die  Anschhißlinie,  ver- 
folgte die  fliehende  Besatzung  bis  Kara-Dag  u. 
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drang  in  dit\-.L'n  Wvik  eia,  iiin  Iwlem  ein  >ai>i)eur- 
Offizier  dio  Tore  des  Si-uvt  Turme»  mit  Dynamit 
gesprengt  liatto.  Kara-Dag  ward  genommen;  n  eh- 
rero  von  Arah-Tabia  her  gefülirte  Vorstöße  wur- 
den abgewiesen.  Sclilielilioh  bemärliligfe  sicli  die 
Kolonne  Hydscwskij  auch  dieses  Werkes.  So 
waren  gegen  Morgen  alle  Werke  des  rechten 
Ufers  in  russisclien  Händen,  weil  der  Konunan- 
dant  in  dtr  Annahme,  am  linken  Ufer  angegrif 
fen  ta  werden,  dort  seine  Hauptreserve  einge 
setzt  halte.  F.r  wurde  hierzu  bewf>i,'en  durch 
das  nachdrucklu  he  Vorgeben  der  Kolonne  Mcli- 
kow,  die  nach  Wegnahme  von  Suxary  sich  — 
allerdingi»  erfolglos  —  gegen  Tschim  wandte, 
der  Kolonne  Tscheremi.ssinow,  die  von  Tschak- 
mach  her  vordrang,  u.  der  Kolonne  Koma- 
row,  die  mit  grotter  KiUubeil  gegen  Xodimaz 
vorging.  Als  er  erfahr,  daB  das  ganze  rechte 
Ufer  einschließlich  der  Stadt  u.  Zitadelle  von 
den  Russen  besetzt  sei,  verließ  er  mit  einer 
Ssotnjc  Baschibosnks  die  Festung.  Die  übrigen 
türkiscluü  Trupjion  wurden  beim  Durchbnichs- 
versuch  gczu  uiiyi-n,  nj>  Ii  /.u  ergeben.  Die  Ver- 
luste der  Russen,  denen  ITtKX)  Gefaitgetie  u. 
303 Geschütze  in  die  Häi><l<'  /i<>len,  waren  bei 
dem  Sturm  2300 Mann.  Vgl.  l  iigman  (Cremnt), 
Die  Verteidigung  neuerer  Festungen  (Rf  rlni  I  SO^i  i; 
V.  Sarauw,  Der  Russisch-Türkische  ivrteg  1877 
U.  1878  (Leipzig  1879). 

Die  Russen  legten  auf  der  Ostseite  von  K. 
vier  neue  Werke  an;  die  Forts  I.oris  .\lelikow, 
Roop,  Butschkiew  11.  Lazarew. 

Hurstr  {i.  hoyan  —  e.  hoc,  ilalieni^i  h  rnrso, 
slawisch  Kras).  —  Von  Oberstleutnant  Ivrcutz- 
bruck  V.  Lilienfels. —  K.  bezeichnet  im  all- 
gemeinen eine  aus  Kieidefcalk  gebildete  Land- 
schaft, die  keine odernnreine  dOnneHnrnnssehicht 
trägt,  daher  w.nig  fruohll  iit  ist  n  -ii  Ij  durch 
Wassermangel,  durch  das  l  ehlen  von  Krosions- 
tStem,  durch  das  Vorhandensein  von  Einslorz- 
be«ken,  unterirdischen  Was.serläuferi,  Hohlen, 
sowie  aucli  durch  ungünstige  klimatisehe  Ver- 
hältnisse (starke  Winde)  kennzeichnet.  Im  K. 
können  alle  HriLiformen  vom  Mittelgebirge  l)is 
zum  Hugtliun  ic  vorkommen;  selu-  oft  sind  die 
Erhebungen  des  Karstes  plateauartig  ohne  deiit- 
lictieGliederung  mit  aufgesetzten  11  ücken„Jt'elsT)f- 
fen  oder  Spitzen.  Jenadi  dem  Grade,  in  dem  die 
erwähnJi  11  Hiizi  nsdiaften  entw  ickelt  sind,  spricht 
mau  von  einem  stark,  mäßig  oder  wenig 
verkarsteten  Gebiete.  Der  Grad  der  Ver- 
karstung hängt  hauplsäclilich  von  der  Lagerung 
der  Gesteinsschichten  ab.  Die  bodenbedeckung 
im  K.  ist  vorherrschend  "Weideland;  auf  ihm 
liegen  mi'i^^t  SIeintrnmmer  umln-r,  die  wegen 
ilin  r  Größe  u.  Menge  die  (jajigbarkeit  des  (ie- 
lundcs  beeinträchtigen  können.  .Vnbaufähige  Flä- 
chen finden  sich  in  stark  u.  mäliig  verkarsteten 
Gelrieten  nur  an  den  windgeschützten  Stellen,  oft 
nur  in  den  DoIiinMi,  d- n  hirch  Einsturz  ent- 
standenen trichterförnngen  Vertiefungen,  u.  in 
den  Poljen,  wannenartigen  Becken,  «He  sich 
durch  Aneinanderreihung  mehrerer  Dohnen  pe 
bildet  haben.  Stcinricgcl  von  l  bis  l.'im  Ibdic 
achUefien  die  oft  nur  kleinen  Feld-  oder  Wein 
Pflanzungen  ein.  sichern  sie  gegen  Wind  u.  Bi'- 
Schädigung  durch  weidendes  Vieh  u  bilden  in 
den  besser  bebauten  (lebielen  ein  Ite  lrutendes 
Marsch  hindern!    das  Bewegungen  von  Kaval- 


lerie u.  Artillerie  außerhalb  der  Wege  ausschließu 
Die  Venvendung  der  genannten  Waffen  im  K. 
ist  ül)orhaupt  eingeschränkt,  schon  wegen  der  ge- 
ringen Oangbarkeit  u.  der  schwierigen  Beschaf- 
fung genügender  Mengen  an  Futter.  (Iroße  (.«e- 
biete  der  Karstländer  sind  mit  Wald  bedeckt.  Sie 
zeigen,  da  der  Wald  einen  natürlichen  Schulz 
bildet,  meist  mir  cinrn  iM  rincrn  flrad  d>T  V«Tk.ir- 
stung.  Dagegen  fehlt  der  Wald  in  den  Küsten- 
gebieten ganz,  eine  Folge  der  unwirtschaftlichen 
EütwnMimg  dieser  Cfebietn  durch  lüe  Rrimor  u. 
Venezianer.  In  neuerer  Zeil  ist  nuui,  besonders 
in  Österreich-Ungarn,  teilweise  auch  in  Griechen- 
land, bemüht,  durcJi  Aufforstung  der Verkaistung 
entgegenzuarbeiten.  An  Stellen,  wo  Wind  «.  Was- 
ser die  Bildutm  einer  Erd  e-rko  vi^rliiinlcrn,  tri!! 
der  nackte  Fels  zutage.  —  Das  KUina  der  Kar&l- 
! ander  ist  kontinental;  die  Winter  sind  kalt,  lang 
u.  >(  liin  ereich,  die  Sommer  heiß  n  trm  ki  n,  ain-r 
oft  mit  sehr  kalten  Nächten.  Besonders  kenn- 
zeichnend für  Karstgebiete  sind  tlie  oft  sehr 
heftigt  n  Nordwinde  (  Bora  Außer  der  Beschrän- 
kung der  (i.mgbarkeil  wirken  auf  die  militärische 
Tätigkeil  der  Mangel  an  Wasser  u.  Holz,  die  uti 
günstigen  Bebauungs-  u.  Besiedelungsverhäit- 
nisse  n.  das  rauhe  Klima.  Besondere  Anfmeik- 
sanikeit  erheischt  lir  Iw-si  Iiafruna  \  in  Trink- 
wasser u.  Brennholz.  Im  verkarsteten  Mittelge- 
birge oder  Berglande  treten  die  Eigentümlichkei- 
ten des  Karstes  viel  scliärfer  herv<ir  n.  h.vjn 
Hussen  militärische  Operationen  im  Ikdieieu 
(irade  als  in  den  meist  nur  wenig  verkarsteten 
Hügelländern,  Küstenebenen  u.  Beckenlandschaf- 
ten. Im  Karstgebirge  operierende  Truppen  müs- 
sen statt  der  normalen  FeldausrOstvng  eine  Ge* 
birgsausrüstung  erhalten. 

Zn  den  Karstgebieten  gehören  der  dstermchi- 
srlii'  K.,  aurli  M  hlin  titliin  K.  :,'iMianiit,  in  Krain. 
Küstenland  u.  Islrien,  der  dalnialinischc  oder  illyri- 
sche, der  kroatische  oder libumische,  der  herzego* 
winischeK.  Ferner  sind  Karstlän  lrr  Mnntenegro, 
Albanien,  Teile  des  Samhi  liaks  Aovipazar,  des 
Ibar-tlebieles  von  Ma.  i' !■  m  <  n,  Thmzien  u.  (Jne- 
chenlaml.  Der  östcrreicbischeKarsf  schließt 
sich  südöstlich  an  die  Zone  der  südlichen  Kalk- 
alpen an.  Der  Übergang  beginnt  in  der  Linie  Tol- 
mein  im  Isonzo-Taie — Idha — Südrand  des  Lai- 
bacher Beekens— Gurk.  Ber  an  die  Julischen 
Alpen  aii.-(  ]ilii  ß*>nib'  Teil  des  österrcii  liisi  hcn 
Karstes  besteht  aus  mehreren  steilrandigenKalk- 
hochflftcben,  die  durch  Berg-  oder  Hügelländer 
1  Ii it IM tiander  verbunden  sind.  DerTarnovaner  (Tar- 
nowaiu  r)  Wald  zwischen  Isonzo,  Idria  u.  Wip- 
pach, IMX)  bis  1200  m  hoch,  stark  bewaldet,  in 
seinen  südöstliclien  Teilen  stark  verkarstet,  der 
Birnbaumer  Wald,  südöstlich  des  vorigen,  ist 
ähnlich  beschaffen ;  das  ."00 rn  iK-iielafelland  des 
Thestiner  Karstes  (auch  Tlateau  von  Komen  ge- 
nannt), mit  Steilabfail  zur  Adria,  ist  stellenweise 
stark  verkarstet.  Sndri:^tlirh  davon  liegt,  di 'Halb- 
insel Islrien  vom  Fest  lande  abschheßend,  der 
Tschitschen-Boden,  eine  400  bisGOOm  hohc.stark 
verkarstete,  unwirtliilie  nr'!>iru's|i]alt'-  mit  ni-^h- 
reren  aufgesetzten,  si  hai  f  ci  furnilen  Beignu  ken, 
u.  iKllich  <l«ir  Reka  ili  r  Krainer  Schneeberg, 
zum  Teil  bewaldetes  Mittelgebirge,  zum  Teil  \  er- 
karstete  Hochebene.  Das  südliche  Istrien  u.  d.os 
(»stiiche  Krain  wird  von  einem  mäßig  verkarsteten 
Hügelland  ausgefüUti  das  auf  den  Höhen  mitstei- 
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nigcm  Wcidcluiid  oder  mit  Buschwerk  iii.'K  cliic) 
be<lecktist»  zwischen  den  Höhenzügen  aber  gut  be- 
baute, wegsame  \i.  besiedelte  Einst'iikuiii;i'ii  lia! 
(z.B.  <lie  Becken  vunReifiiitz,  Gottschee,  des  Zirk- 
niteerSeos  usw/ .  .\n  einigen  Stellen  erheben  sich 
US  dem  Hügellande  bewaldete  Berglaudsmassen, 
z.  B.  der  Hom-Wald  u.  das  Uskoken-Gebirgc  in 
Kniin.  Der  österreichischo  K.  ist  aiirl»  insofern 
militärisch  bedeutsam,  weil  die  aus  der  veuezia- 
nischcn  Ebene  u.  von  der  adriatiaclMn  Küste  in 
das  Laibacher  He<  k<«n  nach  InnerSsterreichfQll« 
renden  Opcrationslinien  ilin 
durchziehen,  u.  zwar  die 
Straße n z fi ge :  1.  Tohiiein— 
Idria  T.U —Sattel  nm  Kirch- 
htini  iVilland— BisrJjoflack 
— Laibach»  2.Görz— Hayden- 
•ditfl— Ober-Lmtsch-Ober- 
Laibach-  I.aiharh,  3.  Mon- 
falcone  —  Triest  —  Diva£a— 
Prftwald — Adelsberg  —  Lai- 
bnrh.  4.  Fiiinif  -St. Peter — 
AdelsbiT^  -Lailmch.  Vgl. 
Mojsisovirs,  Zur  Geolo- 
gie der  Karsters«  heiraiiisi'n 
(Zeitschrift  des  deutschen  u. 
österreichischen  Alpenver- 
eins  von  1880);  Cvijif, 
Das  KarstphSnomen  (Wien 
1893'  :  IU  Y.T,Studifniib'-r 
das  Kar r^trelief  (Mitteilungen 
der  k.  k.  geoi^raphlscben  Ge- 
sollschaft in  Wien  von  1881' ; 
Conrad  v.  Hützendorf, 
Einiges  über  den  swdherze- 
goviuischen  Karst  Mittei- 
lungen der  k.  k.  geographi- 
sehen  Gesellschaft  in  Wien 
▼on  1890);  Lorenz,  Ein- 
flnfi  des  Karstes  auf  Be- 
v.ci^iinL'.  Ruhe  u.  Kampf  Ljro- 
ßer  liccrcäkörp«r  (Organ der 
Tnilitär-wissenschaftltcben 
Vereine,  Bd.  43.  WienlSOl}. 

Harster  Pferd  oder 
kurzweg  „Karster"  ist  die 
Bezeichnung  für  das  imHof- 
gestfit  Lippiza  am  Karst 
selbst  gezogene  I'fenl  der 
Ltppizaner  Basse.  Ändere, 
obwohl  auch  im  Karstgebiet 
gezüchtete  Pferde  dieser 
Rasse  heißen  nicht  Kaisler, 
sondern  Lippizaner.  Die 
amtliche  Bezeichnung  des 
llofge.stütes  Lippiza  lautet 
,.Karsler  Uofgestüt". 

KartülSCbc  ff.  boUe  ä  milrailU  —  e.  rase 
r«r«»»fer]-#Aof\  Artilleriegeschoß,  aus  einer  mit 
Kugeln  gefüllten  Blechbüchse  bestehend,  ist  gegen 
lebende  Ziele  auf  nahe  Entlemungen  bestimmt. 
Schon  bei  den  ftltesten  GeschUtzen  (Anfang  des 
L'i.  Jahrhunderls'  errinehlo  man  die^Virku^^  der 
K.,  indem  man  Metallstücke,  Nägel  u.  dgl.  in  das 
G««chütz  lud  u.  als  „Hagel"  verfeaerte  (s.  Hagel- 
schnß).  Vom  lü.  Jahrhundert  ab  verwendete  man 
kleine  Kugeln  ans  Ki.-;en,  die  in  einen  Leinwand- 
beutel mit  Holi.=piegel  gefüllt  wurden,  Beutel- 
oder  Trattben  kartätschen.    Diese  wurden 


aber  beim  Fortschaffen  leicht  bcscttadigt;  daher 
wurde  der  Beutel  im  17. 'Jahrhundert  durch  eine 

Blechbüchse  —  anfangs  aus  Eisen,  sp-iteraus  Zink 
-  er.setzt  IS.  .\bbild.  Ii.  Die  Büchsenkartät- 
schen wunlen  bei  der  Feldartillerie  allgemein 
eingeführt,  während  sicli  die  Beutelkartälschen 
nocn  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderl s  bei  der 
Festuiigsartillerie  erliit  iti  ii  Wi  x  der  Einfiilirung 
der  gezogenen  Geschütze  wurden  die  eisernen 
Kugeln  mit  RQckaicht  auf  die  Schonung  der 
ZQge  durch  solche  aus  Zink  oder  Haurtblri  er« 


AbMId.  1. 

Kartät:^chen,  17.  Jahrhundert. 
(Mach  ^int-Bemy,  Uimoirea  d'ArtiUeri»,  Pttri»  XMi.) 
D  BmtflUmrtltwhe  o.  Kartasehe  verbunden:  dl«»  KnrtHt^tdie  int  mit  Blei- 
kugeln. Xagreln  U.  EisonstUfken  jf««fUlll;   K(i  Karin- b.'  uns  Papier  <)di>r 
PMvmment  a.  Bücb»cnkiirttUM-lii-  uns  IU«>oh;  I  K.ni  tt    iio  .»  ixitnuH'  <1 
pin";  in 

K  LeineBhUU«  in  I; 


H»'oh;   1  K.iil  it-..  )ii'   ,11  iioniiiH'  (lo 
in  dm  Mitte  eine  Kusel  ihIhIim  cu  Kalibera^  bedeckt  mit  Bleikugeln; 
L  TTBuIx-nkiirtateohe, 


IC  TnmbenkartatMlie  mit 


NotzUlpiTZUl». 


setzt.  Die  Zahl  u.  das  GcwicU  der  Kugeln  u.  da- 
mit die  Wirkung  wachsen  mit  dem  Geschütz- 
kaliher. I'ie  Hiu  lis<'ii  wurden  zur  lK---;<-r.'ti  Fr- 
haltung  der  Form  durch  Einlage  von  Zinkstreilen 
abgesteift,  die  Kogel  n  bisweilen  durch  gesehmol- 
zerien  Scluvefel,  Kolophonium,  auch  Gips  od'^r 
Erdwaclis  festgelegt.  Ander  Kartatschlniehse  be- 
findet sich  entweder  ein  Kupferring  oder  eine 
ringförmige  Wul-^t  (Sirko,  Abbild.  2,Si,  um  das 
Einsetzen  iler  K.  zu  bei>renzen  u.  die  Zerstörung 
der  Büchse  im  Rohre  sicherzusti-Ilen.  LHe  K.,  die 
zur  Zeit  der  glatten  Geschütze  sehr  hohe  Bedeu- 
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KartiltBchgeschütse  —  Kartanne 


Abbnd.  S. 
Kaifäische  für  gezogene 

Geschütze. 
S  Siek«,  f  F«d«r.  m  Traib- 


tung  hatte,  hat  namentlich  doreh  die  Ausbildung 

des  Schrapnellschuäsos  der  gpzocpnon  (icsrhiUzo 
an  Wert  verloren,  da  ihre  Schuliweite  zu  gering 
ist.  Sie  ist  daher  aus  der  Ausrüstung  fast  aller 
KcldartilliTii  ii  vcrseluvunden,  in  Deutschland  mit 
der  iünfüüruug  der  FeldkaiuMie  96.  Im  Feslungs- 
kriege  wird  die  K.  zur  Bestreichung  von  Gräben 

n.  nahen  Zugängen, 
sowie  zurVerstärkung 
des  Infantcriefeuers 
bei  der  Slurmabwehx 
verwendet  Von  den 
Ooscliützen  der  deut- 
schen Fuß-,  Küsten-  u. 
Marineartillerie  sind 
ilio  der  kleinrn  Ka- 
liber bis  ciiiscliließ- 
Hcb  10  cm  damit  aus- 
gerüstet. Ihre  Wir- 
kung reicht  je  nach 
dem  Kaliber  auf  900 
bis  609  m. 

Die  Wörter  K.  u. 
Kartusche  haben  den- 
selben Ursprung :  das 
italienische  Wort  car- 
taccia,  das  crobes, 
starkes  I'aj>ier  icarta) 
u.  aucli  rini  Tüte  von 
Papier  bedeutet.  Die 
ersten  Patronenum- 
Iiülliiii|.M'U  bestanden  aus  slarkein  Papier.  Aus 
carlaccia  ist  K.  unmittelbar  hervorgegangen  j  aus 
der  Nebenform  cartoedo  entstand  das  firanzö* 
sischc  cartouchc,  das  allgemein  die  Bedeutung 
von  Patrone  hat.  In  der  Bedeutung  Geschütz- 
patrone ist  im  FranzdsiaebeD  an  die  Stelle  von 
cartouchc  das  Wort  parcousse  getreten. 

Karlfltscbfi;eMcliützc  nennt  man  die  Ge- 
schütze kleinen  Kalibers,  die  vorzugsweise  Kar- 
tätschen, in  Ausnahmefällen  auch  Granaten,  ver- 
feuern. Dazu  gehören  die  Revolverkanonen 
(llutclikis-,  Tialling  usw.i  u.  die  leichten  Schnell- 
feuerkauonen  (Grusou,  iklaxim-^ordcnfelt  usw.). 
Das  Kaliber  der  K.  liegt  innerhalb  der  Grenzen 
von  T,7  II.  etwa  0  cm.  Die  Ge.-ichützo  dienen 
vornehmlich  in  der  Feslungsverteidigung  zur 
(irabenflankiernng  (s.  Flankengeschütze),  zum 
Xahkampf  n.  zur  Stunnabwehr.  Für  den  ersten 
Zweck  sind  sie  in  Grabenwehren  aufgestellt.  Als 
Stumiahwehr-  u.  Nahkampfgeschütze  stehen  sie 
unter  Panzerschutz,  nämhch  in  Fahrpanzern,  in 
die  Infanteriestelhmgen  der  Portswiacbenriiiffle 
•  iiigehaut  o<l«-r  itt  licMiaren  Panzerlafetten  auf 
dem  Wall  der  Werke  delbst. 

KsrtAt«ehgr»Bate,  ältere  Bezeichnung 
für  Schrapnell. 

Hartätschpatroue  für  gezogene  Hand- 
feuerwaffen soll  die  Wirkung  des  Infanterie- 
feuers  beim  Nahkaxupf  erhöhen.  Der  Umstand, 
daß  selbst  auf  den  nächsten  Entfernungen  der 
lM?i  weitem  größte  Teil  der  Schüsse  sein  Ziel  ver- 
fehlt, tiatle  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
den  Wimseh  bervorgemfen,  der  Infonterie  neben 
der  gebrättcUicben  noch  eine  Monitioii  für  den 


Nabkampf  zu  geben,  die,  weniger  abhängig  vom 

genauen  Zielen,  doch  eine  verheerondf  Feuer- 
wirkung hervorzubringen  vennochle.  Gleichzeitig 
sollte  ein  Ausgleich  gegen  die  höhere  Feuer- 
geschwinili'.'kcif  des  damals  bereits  eingeführten 
Zündnadelgewehr.->  geschaffen  \ver<lfu.  Kleine 
Kugeln,  sogenannte  Posten,  sind  b«  i  g  /osenen 
Läufen  nicht  anwendbar,  da  sie  gleich  nach  dem 
Verlassen  der  Mündimg  durch  «e  Wirkung  der 
Züge  nach  allen  Seiten  tangential  fortgeschleu- 
dert werden.  £s  müssen  also  sämtliche  Geschosse 
von  kalibermäfligem  Durcfamesser  sein,  damit 

t'edes  eine  Drehung  für  sich  erhält  u.  das  Tmffer- 
)ild  eine  verhältnismäßig  geringe  u.  regehnäßigc 
Streuung  aufweist.  Nach  deni  Vorschlage  des 
danialigf'n  hessisrlu'n  Oberleutnants  v.  Phlnnies 
wurden  Versuche  mit  Karlatschpatrouen  aijgc- 
stellt.  Die  Patrone  entliielt  vier  übereinander- 
liegende Geschosse;  sie  wurde  im  übrigen  genau 
wie  die  gewöhnliche  Patrone  geladen.  Beim 
Schuß  wurde  durch  den  Stoß  der  Gase  das  ganze 
viergliedrige  Geschoii  gestaucht,  trat  dadurch  in 
die  Zfige  ein  a.  eriueU  Drehung.  Bei  den  Ver« 
suchen  ergal)on  sich  auf  100  m  mit  100  Schuß 
im  Mittel  370  Treffer  gegen  eine  Scheilw  von 
2  m  im  Quadrat.  Die  Mimition  ist  trotz  der  gün» 
stigen  Ergebnisse  im  Kriege  nicht  verwendet  wor- 
den. Wahrscheinlich  entschloß  man  sich  trotz 
ihrer  Vorteile  nicht  zur  Einführung,  um  nicht 
zweierlei  Munition  mitführen  zu  müssen.  Neuer- 
dings  sollen  Italien  n.  Nordamerika  Kartätsch- 
Patronen  ähnlicher  Art  besitzen,  walxrscheinlich 
aber  nur  zu  Polizeizwecken.  Das  italieuischo 
Geschoß  soll  aus  elf  walzenförmigen  Stücken 
Ix'-ifclii'ii,  (Hl-  in  oinern  aus  .Messinc  uezogeii"ii 
Mantel  liegen,  wahrend  die  amerikamscbe  K.  nur 
aus  zwei  kalih<  rmüBigen  Bleikugeln  zusammen- 
gesetzt sein  soll. 

In  der  Artillerie  kommen  Kartätscbpatro- 
nen  bei  Flanken-  u.  Sturroabwehr-Schncllfeuer- 
geschützenim  Festun^skriege  vor.  S.  Kartätsche. 

Kartanne  hieß  m  Deutschland  vom  An- 
fang des  16.  bis  zum  Ende  dr^s  17.  Jahrhunderls 
eine  Gescbülzart,  die  bezüglich  ihrer  Rohrläuge 
den  langen  Rohren,  den  sogenannten  Schlangen, 
ti.H  !i-tand  ii.mil  diesen  zusammen  die  Klasse  dci* 
1  lai  iibahngeschütze  bildete.  (S.  auch  Geschütz 
[Geschichtliches].)  Die  im  15.  u.  16.  Jahrhun- 
dert vorkommenden  Bezeichnungen  Kartune,  K., 
Quarten,  Kartane,  Kartone.  Karlhaun,  Kartouwc 
(niederländisch)  spreclirn  dafür,  daß  dem  Worte 
k.  der  italienisch-nüttellateiniäcbe  Ausdruck 
Quartana  (ViertelbQehse)  zugrunde  liegL  Schon 
die  Zeugbücher  Kaiser  Maximilians  I.  (k.  k. 
kunsthistorisches  Museum  in  Wien),  aufgezeich- 
net nm  1610,  enthalten  Abbildungen  von  „lan- 
gen u.  kurzen  Karthonen",  also  zwei  Arten  von 
verschiedener,  aber  verhältnismäßig  genng^T 
Rohrlänge,  die  eiserne  Kugeln  schössen.  Die 
Kaliber  waren,  wie  damals  heim  Geschütz  über- 
haupt, noch  nicht  nach  einer  festen  Regel  ab- 
gestuft. —  In  Ileinharts  des  Älteren,  Gra 
fen  zu  Solms,  Buche  „Kriegaregierung"  von 
1659  werden  folgende  Kartaonen  untwachie- 
den: 


!><>]' )>•' 1  k II  r tau ne  oder  Nüchtigall,  17  Rohrweiten  Umg,  80  Zentner  icbwer,  schieSt  TO  Pfand 

K  II  r  t  H 11  n  I-     .  18  ,  „      SO       ,  ,  „       M  , 

Hai  bkartMune  80         ,  ,88,  »  m      ^  m 
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Leonhaxt  Fronsporgcr  nennt  in  sei- 
nem Kriei^sbuctie  die  Kartaunen 
üherliaupl  nicht  als  hcsoiulere 
Klaasc.  Dagogi-ii  waren  in  Italien 
die  Kartaunen  als  „cannoni"  die 
zweite  Oninung  der  Geschütze 
(pezzi  del  swondo  genere).  Nach 
Capo  Uianco.  „Corona  e  Palma 
militare  di  Artiglieria"  (Venedig 
1098'.  gab  es  Kartaunen  zu  14. 
11).  20.  30,  40.  bO.  m.  iK).  100 
u.  120  Pfund  lals  Maßeinheit 
diente  das  leichte  venezianische 
Pfund  zu  301,229  gi;  außerdem 
kennt  er  auch  Slcinkartauneii  mit 
Kammer.  —  In  Diego  Ufanos 
,, Tratado  de  la  Artilleria"  (Brüssel 
UU7)  sind  die  Kartaunenkalibi-r 
nach  dem  Duodezimalsystem  ge- 
gliedert. 


1 


•.-»-Vir. 


Viertelkartaune  (12  cm)  von  1(335. 

Au»  FurtteulHU'lis  ..Arrhiteolum  iinivfrsalis". 


Vif  r^npprlknrtnnne  <ii'hieOt  SÄ  Pfun<l. 

(gemeine  KHrtHane  48 

..    hall-p  ..  „  84  ., 

,,    Vi«'rt«»Ik«rtauno       ,,  Ii 

..    Achtelknrtnnnp        ..  ß      ,,  , 

Verstärkte  Rohre  waren  schwerer,  geschwüchte 
leichter;  außerdem  gab  es  Rohre  mit  zylindri- 
scher (encamerados)  oder  glockenförminer  len- 
caxnpanado>f  Kaiiuiier.  Auffallend  ist  das  hohe 
(iewicht  der  Rohre  trotz  der  im  Verhältnis  zum 
Kugelgewicht  geringen  Ladung.  —  Der  kaiser- 
liche Oberstückhauptmann  Michael  Mieth 
führt  iu  seiner  ...Vrtillcriae  R-centior  pra.\is" 


ist  17  Rolirweiton  lanj;  u   wiegt  12»  Zentner 

18         „    7a 

..    l'J         ..    «1 

2*    „ 

»I    ^         II  »t      «*      »1  21  ft 

(Frankfurt  u.  Leipzig  lü84)  eine  Üreiviertelkar- 
taune  (3(iPfünderj  auf;  dagegen  fehlt  bei  ihm 
die  Doppelkartaune,  die  wühl,  ihres  hohen  Ge- 
wichts w  egen,  üU'rhaupt  selten  gegossen  worden 
ist  u.  mehr  als  Prunkgeschütz  denn  als  Kriegs- 
waffe gedient  haben  mag.  Die  kaiserliclien  Kar- 
taunen waren  noch  schwerer  als  die  Rolire  bei 
L'fano. 


I)ic  eans«  Kartuune,        18  Rohrweiten  lang,  wog  90  Zentner')  —  kg 

..   T)rpiviertelkftrtaunp,  20          „            „  ..     7H       ,,  s  S97»  „ 

..    halbe  Knrtaune,        22          „  „    6«        .,  =3  3264  ., 

..    Viertelkartaune,        24          „            .,  .,    a«       .,  =  IMÖ«  ., 


Während  des  18.  Jahrhunderts  verschwindet  zu- 
gleich mit  dem  Unterschied  zwischen  Karlaunen 
u.  Schlangen  auch  der  Name  K.;  alle  (ieschützc 
mit  langem  Rohr  heißen  fortan  Kanonen. 

Karte  if.  carte  —  e.  map).  —  Von  Haupt- 
mann Cebrian.  —  Hierzu  zwei  Tafeln.  —  K. 
ist  eine  hildliche,  maßstabsgerechte  Darstellung 
eines  Teile«  der  Krdoberfläche.  Sie  soll  wieder- 
geben 1.  die  horizontale  Gestaltung  (Grundriß, 
Situation^.  2.  die  vertikale  Glie<lerung  (Boden- 
form«!,  Gelände  im  engeren  Sinne),  3.  die 
Srlirift  u.  die  Zahh^nwerle  der  Gradlinien,  »owie 
der  gemessenen  Höhen  u.  Tiefen,  4.  als  äußere 
Ausstattung  einen  .MaßsLib  (Verjüngungsver- 
hältnis), Titel  der  K.,  Jahr  der  Veröffentlichung, 
Namen  de«  Herausgebers.  Je  mehr  F.inzelhciton 
in  einer  K.  aufgenommen  wenlen  sollen,  desto 
großer  muß  man  den  .Maßstab  wählen,  den 
man  gewöhnlich  durch  einen  Bruch  ausdrückt 
(z.  B.  l  :  50000,  d.  h.  1  cm  der  Karle  =  500  ni  in 
der  Natur).  Im  allgemeinen  rechnet  man  Karten 
in  den  .Maßstäben  von  1 : 20tKX)  bis  1:200000 
zu  den  topograj) bischen  Karlen,  die  für  mili- 
tärische Zwecke  am  geeigneisten  sind.  Karlen 
mit  einem  größeren  Maßstab  als  1 :  20000  heißen 
Pläne  (z.  B.  zur  Festhaltiuig  technischer  Einzel- 
heilen oder  bestimmter  Gefechtsbilder).  Karten 
mit  einem  kleineren  .Maßslab  als  1 :  500000  nennt 
man  geographische  Übersichtskarten.  Wird 


ein  Teil  des  Karteninhalts  mit  erheblicher  Ver- 
nachlässigung des  übrigen  hervorgehoben,  so 
ergeben  sich  (hydrographische,  orographische, 
Verkehrs-  usw.)  Spezialk  arten,  für  deren  Her- 
stellung auch  der  Verwendungszweck  (Schul-, 
Wandkarten)  unter  Umständen  Generalisierungen 
des  kartierten  Geländes  erfordert.  Auch  dienen 
Karten  (Skizzen)  in  sehr  vereinfachter  Form  zur 
Veranschaulichung  von  naturwissenschaftlichen, 
wirtschaftsgeographischen,  statistischen,  ethno- 
graphischen u.  anderen  Erscheinunesformen  u. 
Vorkommnissen  für  angewandte  Zwecke.  In  allen 
diesen  Fällen  bleiben  als  Haupt forderungon 
bestehen:  Vollständigkeit,  (ienauigkeil,  Lesbar- 
keit im  Sinne  des  kartographischen  Verwen- 
dungszweckes. Besonders  muß  eine  einwand- 
freie topographische  K.  topographisch  genau, 
wissenschaftlich  gründlich  u.  künstleriscli  voll- 
endet sein.  Bei  kleineren  Maßstälwn  wertlen  die 
Anforderungen  auf  das  Wesentliche  beschränkt; 
hier  gilt  es,  Stoff  u.  Schrift  nach  ihrer  gegen- 
seitigen Beileutmn»  abzutönen.  Wo  es  das  Ver- 
jünguntisverhältnis  hindert,  sind  an  Stelle  der 
Grundrisse  einheitliche  Musterzeichen  (i^igna- 
luren)  anzuwenden,  wichtige  Teile,  z.  B.  Wasser- 
flächen u.  Rodenformen,  durch  Farben  zu  unter- 
scheiden. Planmäßige  Zusamnienslollungen  von 
Karten  heißen  Atlanten  (Schul-  u.  Handatlanteni. 
Der  geographische  oder  topographische  Kar- 


Kin  Zentner  niirubergiMch  eu  Sl  k|; 
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teninhait  wird  jetzt  nur  nocli  in  unerforschten 
Erdgebieten  von  einzelnen  aus  Itinerar-  olor 
Routenauüiahiiien  zusaiiiiiiongebrachl  ^a.  Kolo- 
niaitopographic).  Solche  UoiseerRebnisse  können 
bis  auf  100  km  als  brauclibar  gelten,  obgleich 
die  EnUemungen  genöhnlich  überschätzt  wer* 
den.  Die  Samme  der  gemachten  Einzelfehler 
läßt  sich  bf'i  einigermaßen  nu  ridionalcr  Rich- 
tung durch  geographische  ßrcitoubestiinmungen 
in  angemeseenen  Zwischenräumen  beriebUgeQ. 
Ilirliluiii.'-ff'hIrT  [iflfgen  sich  in  ihror  Ticsamt- 
wirkung  meist  au.szugleichen.  Durch  IN  ilunf^en, 
VorwAitsabschnittc  u.  Überschläge  kann  die  Kar- 
tierung eines  größeren  Gebietes  vorbereitet  wer- 
den. Zur  Bcslininiung  der  .\k'«Teshöhe  dienen 
Barometerablesungen.  Stellt  man  den  AM-pruch 
«ufmathcmatischeGenauigkeildes  Karleninhalts, 
80  muB  man  dem  Kartographen  die  Ergebnisse 
der  Landesaufnahnit'  zur  Vcrfüi'uiii:  >te!len.  F.ine 
erschöpfende,  auf  (ier  Anweudun^  aller  geodäti- 
schen Hilfsmittel  beruhende  Landesvermessung 
beschäftigt  auf  Jahre  hinaus  ein  uroß'-s  Per- 
sonal. Üie  trigonometrische  u.  topograplusche 
Kleintrianßuliermic;s;iiiM«it  ergibt  g»?ographisch  be- 
stimmte l-cstpunkte,  die  ohne  weiteree  in  das 
Gradnetz  derKarte  übernommen  werden  könneii, 
Die  Maschen  zwisclieii  dieson  Xol/jiuiikten  wer 
den  dann  mit  der  Gruudnü;£eicluiung  u.  den 
Bodenfonnen  ansgefQllt  unter  Mitbenutzung  etwa 
vorhandener  Kataster-  oder  F!urkartenre<luktio 
nen.  Neuerdings  ist  es  erreicht  worden,  auf 
photogranunetrischera  Wo^e  Kartenbilder  auszu- 
mf  :'?f'n.  Welche  Vorteile  dir'  pliotn::ramrri'  l  rischf- 
Meßkuiist  in  Verbindung  nutder  l.uftsciijffalirl  für 
die Kartenhersleilung  haben  würde,  hatPr.  C.isser 
von  der  Tcchnischon  Huclischule  in  Uarmstadt 
nachgewiesen  fvgl.  Deutsche  Luftfahrer-Zeit- 
Schrift,  Jahrgan-  11M2,  Nr.  19). 

Zur  Orientierung  des  geographischen  Stoffes 
dient  das  Gradnetz  auf  der  K.,  mit  dessen  Ent- 
wurf nach  re?f-?tnIlnTi{i  dos  Maßstabes  botronnpn 
wird  ^s.  Kartenprojektion).    Die  Einzeictniung 
engmaschiger  Ililfsnetze  u.  sonstiger  (Jeripplinien 
in  <liL'  (iradff'liler  i  rleichtert  die  Cberlragung  der 
ürundrißge^;en  =  lande.   Fast  stets  wird  die  Vur 
läge  (Routenaufnabmen,  Meßtischblätter  usw.) 
verkleinert,  seltener  in  natürlicher  Größe  kopiert, 
nur  vereinzelt,  z.  B.  für  Wandkarten,  vergrößert 
Bei  gleichbleibendem  (Iradnetz  erspart  man  durch 
Überzeiclmen  einer  im  Fonnat  genau  eingepaßten 
Photographie  viel  Zelt  a.  MQhe.  —  Der  Grund* 
riß  bestellt  atis  Kü-fcrilitiien,  In^eliini^ren/un- 
gen,  den  (iewassern,  Wüliiiplat^en,  dem  Ver- 
kehrsnetz u.  aus  den  politischen  Grenzen.  (Vgl. 
die  Musterbliittcr  'Ifr  vr-rsclii»:' f-  in  n  Landesauf- 
nahmen.)  Ihr  Gebrauch  wurde  iiuLwendig,  um 
den  Wert  der  K.  durch  möglirhst  reichhaltige 
Auskunft  zu  erhöhen.  Nur  durcli  Mustorzeichen 
(Signaturen)  lassen  sich  noch  Gecenstande  kar- 
tographieren,  deren  gerinse  Ausdehnunt;  nach 
Länge  und  Breite  oder  auch  J.«iit)ee  oder  Breite 
in  dem  Maßstäbe  der  K.  sonst  tucht  darstellbar 
wäre.  Sifjmfuren  u.  Sr'.rift   i-ätze  oder  Abkür- 
zungen ermöglichen  keiui/t  icliuende  I  nterschei- 
düngen    von    Gebäuden    (Kirchen,  Kapelten, 
Mühlen,  För-t'-r-  ii  ri ,  Srli'^'ss'-iii.  Ruinen),  Wegen 
rmch  Bauart  u4or  Betiul/.b;irkcit,  Eisenbaluien 
nach  Spurweite  u.  Leistungsfälugkeit,  Boden- 
kulturen nach  offenem  u.  bedecktem,  gangbarem 


oder  ungangbareru  Gelände.  Bt'i  klt  intu  Maß- 
stäben geben  Ringe  von  verschieiieni  r  Größe 
u.  Stridiätärke  die  Ortschaften  nach  ihrer  Ein- 
wohnerzahl an.  Flächenmuster,  politische  Greil 
zen-,  Küsten-  u.  l'ferriiuder  können  durch  An- 
wendung von  Farben  gehoben  werden. 

Die  Zeichnung  des  Reliefs  der  Erdober- 
fläche  erfordert  eingehendes  \  »  rständnis  u.  un 
l>edingle  Kiwstferligkeit.  Da  die  Höbe  als  dritte 
Ausdehnung  einer  Kdrperform  nicht  veretmet 
werden  kann,  werden  bestimmte  Bergzeichnungs- 
methoden notwendig :  für  grußu  Maßstäbe  Schicht- 
linien (Isohypsen  oder  Isobathen),  die  Punkte 
gleicher  Höhe  verbinden,  rxler  Schichtlinien  in 
Verbindung  mit  Bergstrichen.  Bei  mittleren  u. 
kleinen  Maß^l.ibcn  bev(ir/.ui;l  ni;ui  üer^^striche 
u.  ächraffuti  nach  bestimmten  Büschuugsskaleu 
unter  Annahme  einer  senkrechten  oder  scfaittfien 
Beleurlitnng.  Ditse  orhülit  die  Plastik  des  Karten 
bildes,  wie  mau  sich  auf  der  topographischen  K. 
der  Schweiz,  auch  Dufourkarte  (l :  100000)  ge  | 
niumt,  überzeugen  kann  (Abbild  ?  \rtik-el  Berc 
zeichnunu,  Tafel  III).   Die  Liclitacile  fallt  hier  i 
heller,  die  Schattenseile  dunkler  aus  als  unter 
gleichen  Verhältnissen  bei  senkrechter  Beleuch 
tung.  Gleich  stark  geneigte  Hänge  auf  entgegen- 
i:i  -,<  t/(eii  Seiten  erhalten  also  nicht  deitv,.iben 
Ausdruck.  Dies  bedeutet  aber  eine  Verletzung 
des  wissenschaftlichen  Omndsalzes  derLehmann- 
-1  lieii  MetlMide.  Ihre  Einführung  ist  deswegen 
auf  topographischen  Karten  sonst  nicht  üblich  ge- 
worden. Die  Plastik  einer  Schichtlinienzeichnung 
kanti  entweder  durch  Srhtimnierung  vemiehrt 
wer  ien,  wie  in  den  nnistergülligen  K-irienwer- 
ken  des  preußische«  Geaeralstabswcrkcs  1870,  71, 
oder  durch  Färbung  der  Höhenschichten  nach  ' 
dem  Grundsatz :  je  höher,  desto  dunkler  (Haus-  , 
fxler  umgekehrt  desto  liell.  t    \.  Sy  luw  .  | 
Verwendbar  sind  ebenso  Töne  der  Reichen  Fari>e 
braun,  für  Waaser  blau,  u.  zwar  je  tiefer,  desto 
dnnkler',  wie  versrlii<.Hlene  F.trbting  ' ürün  für 
Tiefland,  gelli  für  HiigclUind,  heULriUui  fur.\iitlel  , 
dunkelbraun  für  Hochgebirge).  Neuerdings  ver- 
suchten   Schweizer   Kartouraihen  (Kümmerli 
Bern),  femer  Peucker  in  W'iou  (Schatten-  u. 
Farljonabstufung),  das  Gelände  anschaulichtf 
darzustellen,  jene  durch  mehr  künstlerisch  emp- 
fundene, dieser  durch  wissenschaftlich  begrün 
dete  .\nlehnung  an  das  Spektrum.  Da  Schicht- 
liniettzeichnungen  nur  aus  Messungsergebnissen 
beim  Aubiehmen  (Kotenpunkten)  gewonnen  wer- 
den können,  muß  man  sie  in  allen  Fällen,  wo 
bei  itinerarischer  Routenaufnahme  die  Höhen- 
unterschiede nur  unvollkommen  odw  schitzungs* 
weise  ermittelt  wurden,  durch  sogenannte  For 
menlinien  ersetzen.  Man  ueM  auch  hier  von  der 
Vorstellung  aus,  daß  sie  Punkte  derselben  Höhen 
läge  verbinden,  verzichtet  aber  auf  ein  einheit- 
liches Innehalten  einer  bestimmten  Schichthöhe. 
Treten  also  an  einer  Böschung  im  Kartenbilde 
später  Unstimmigkeiten  in  der  Höbcnschätzung 
auf,  so  wird  der  Formendnioizug  unterbrochen. 

Vnmmen  atif  diese  Wei^e  zwar  keine  abs"' 
luten  Hrdienunterschiede,  wohl  aber  Böschung» 
11.  Gefällwcchsel  zum  Ausdruck,  je  nachdem  die 
Fonneidini«'!!  <Mit;er  oler  weiter  anein.inder  c 
zeichnet  sind.  Eine  erwünschte  Zugabe  zu  jitier 
Bcrijzeichnung  sind  Höhenzahlen  niclil  bloß  für 
Gipfel  u,  Sättel,  sondern  auch  in  litem  u.  Mul- 
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«?f^Ti.  nti  Orts.''lMftr-ii.  rin?:<;f"i  ti.  S.'on.  in 
IV.  Jahrhundert  /eichiicte  ntan  die  Bodeafonncn 
pttrwektmseh  in  Gestalt  von  Haufen  u.  Haupen 
{s.  Bergzeichnuag).  Von  Lehmanns  Bergstrich- 
niethode  völlig  unabhängig  entwickelte  sich  die 
Ilarslellurit^  durch  Isohypsen  lAquidistiintcni. 
üoreits  1728  enivrarf  der  Holländer  ^iicolaas 
Cniqaius  vom  FluBbett  der  Hetwede  «ine  Tiefen- 
karte  mit  isobalhen.  Der  Franzn^f  Dtipain  Triel 
entwarf  nach  Du  Carlas  Angaben  die  erste  Höhen 
sdiitibtenkarte  ron  Fk'ankreich,  die  wegen  man- 
gelnder K  'f^'  T  unkte  sehr  schwächlich  ausfiel. 
Um  die  Lcsbartccit  des  Geländes  u.  der  Schrift 
zu  erhöhen,  wird  die  BergzincImiinK  *nf  mo- 
dernen Karten  vielfach  in  braiin^r,  Firn  u.  Glet- 
scher in  hellblauer  Farbe  aufuftracen  (Buntaus- 
gabe der  K.  de?  D.Mitsrh<>n  iiciclics  1:  lOOOUO). 

Die  Schrift  auf  Karten  muß  der  amtlichen 
Schreibweise  ent- 
sfir'M  Iif  n  nfJer  auC 
lirunrl  i'ineä  Tran- 
skiiplionssystems 
wiedergegeben  wer- 
den \7..  B.  für  Ruß- 
land, lürkischeLftn- 
der,  Japan.  China 
iisw.i.  Je  (größer  u. 

wichtiger  ein  Gegen-   .  

sUndist,  desto  mehr  '^i^tuv^fei^ymu  * 
mnB  er  durch  die 
S*"!irift  hcnorgcho- 
ben  werden.  Eine 
Oberfalle  von 
.Schriftzusälzen 
«iohädigt  die  Über- 
sichtlichkeit der  K. 
iJie  Schrift  wird, 
ausgenommen  Na- 
nien  der  Erliehun- 
gea,  Täler  u.  Ge- 
wisser, siets  par- 
allel ^um  oberen 
Kalten  rande  nach 
Norden  orienliert. 
K.'irdn  in  sehr 
kleinen  Maßstäben 
lassen  gewisse  Ans- 
nahmen   zn.  Die 

Schrift  schmiegt 
sich  der  Gruppie- 
mng  des  Karten» 
inbalts  an  durch  Verwendung  verschiedener 
Scliriffnuistcr  ii.  Abirmiinc  narlT  Höbf.  Breite, 
Starke  u.  Form  der  Buchstaben  u.  Zahlen.  — 
Farben  dienen  zur  leichteren  Unterscheidung 
von  Festland  u.  Gewris^i^rn  von  Grfriznn  Vc>r- 
kehr?verbindungon  n.a.  Flachen- u.  Handkolorit). 
Während  beim  Kupferdruck  die  Färbung  durch 
die  Hand  oder  mit  der  Schablone  geschieht,  ver- 
wendet man  beim  Steindruck  die  Presse  u.  macht 
von  der  .Möglichkeit,  beliebig  viele  Farbenplatlen 
herzustellen,  ausgedehnten  Gebrauch.  Aus  Spar- 
samkeitsräcksichten  bleibt  natürlich  die  Ein- 
schränkung erwünscht,  wie  sie  z.  B.  der  Drei- 
farbendruck bietet:  Blau Gelb -f- Rot  =tiraun, 
BUn  +  Gelb  —  Grün.  Blau + Rot  ^  Violett.  Geth 
Hol  =  Ornncr- 

Vervielfältigung.  l)er  einst  viel  benutzte 
Holzschnitt  u.  der  Stahlstich  sind  jetzt  fast  ganz 


außer  Gebrauch.  Die  Zeichnunp  '.\  ird  entweder 
durch  den  Stecher,  durch  Photograiihie  oder  un- 
mittelbar auf  die  Platte  übertragen,  u.  zwar  auf 
Kupfer,  Stein,  Zink  oder  Aluminium.  BeimStich 
wird  die  Zeichnung  gepaust,  verkehrt  auf  die 
Platte  übertragen  u.  graviert;  die  Cbersetzung 
der  Bergzeichüung  in  Schraffen  muß  besonders 
sorgfältig  geschehen.  Von  der  graviertm  Platte 
druckt  man  mit  der  Handpresse  in  einer  Stunde 
nur  wenige  Abzüge.  Daher  wendet  man  diesen 
„Tiefdruck"  nur  bei  Kupferstichen  an,  die  zwar 
sehr  zeitraubend  u.  teuer  sind,  aber  am  schärf- 
sten u.  vornehmsten  wirken,  u.  benutzt  zur 
Schonung  der  Kupferoriiiinalplatte  eine  galvano- 
plastisch erzeugte,  verstähltc  oder  versilberte 
HUfsplalte  fz.  B.  die  deutschen  Generalstabs- 
karten 1 :  100000  u.  1 :  20f)rKiO  i  Farben  werden 
mit  der  Hand  oder  durch  Druck  hineingebracht. 


Abliild.  X. 

Landkarte  auf  ägyptischem  Papyrus. 


Druckt  man  die  gravierte  Kupferplatte  auf  Stein 

um  u.  ätzt  diesen  „Ufa  Iruck  '  li'u  Ii,  ?n  genießt 
man  die  Vorzüge  des  Ulhographischen  Sctmell- 
pressendrucks.  Schneller  u.  billiget  ist  die  den 
Stich  er^f  ?7f  :i-Ii-  H.  Iio«raphie  (Spezialkarte  von 
Österreich  Lngani  I;  75000).  Klare  Bildor  gibt 
auch  der  Sleinstich  oder  die  Lithograjdiie  in  der 
H.Ufff  d'T  fiir  den  Kupferstich  erforderlichen 
Zt  it.  \  un  dur  gravierten  Platte  wird  durch  „Um- 
druck" eine  hochgeätzte  erzeugt.  Von  ihr  kön- 
nen wegen  des  leichten  Auftragens  der  Farbe 
in  der  Sehnellpresse  bei  zehnstündiger  Arbeits- 
/'•it  bis  50(X)  Abzöge  gemacht  wcr  l'-n.  Di  ■ 
Zeichnung  wird  unmittelbar  ab  Autographiu 
oder  photographisch  als  Photolithographie  auf- 
gebracht. I'iir!  ■  n  lrtick  kann  auf  der  St  lsnell- 
presse  erzeugt  werden ;  doch  iät  für  jede  Farbe 
eine  Hatte  erforderlich.    Unter  Umstfindea 
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leistet  der  Dreifarbendruck  Dienste  für  Misch- 
farben. Das  genaue  Zusammenpassen  solcher 
Platten  besorgt  man  durch  mechanisches  An- 
legen. Druckt  man  die  gravierte  Platte  auf  Zink 
Uta  u.  ätzt  den  Uindruck  genügend  hoch,  so  kann 
man  mit  der  Buchdrurkpresse  stündlich  mehrere 
1000  Exemplare  abziehen  iZitikographie,  z.  B. 
Andrecs  Handatlas).  Die  photographischc  Über- 
tragung auf  Zink  gestattet  diePholozinkographie. 
Die  Korrekturfäliigkoit  entspricht  den  Herstel- 
lungskosten: am  geringsten  sind  sie  bei  Zink, 
höher  bei  Lithographie,  am  höchsten  beim 
Kupferstich. 

Geschichte.  Als  älteste  Landkarten  lassen 
sich  zwei  ägyptische  Papyrusurkunden,  dieUold- 
minen  von  Wadi  Haminat  bei  Koplos  <larslel- 
lend,  aus  der  Zeit  Ramses'  H.  (14.  Jahrhundert 
V.  Chr.),  bezeichnen  (.Abbild.  Ii,  ferner  eine  Keil- 


.\l.l)il<l.  2. 

Keilschrifttafel  mit  babylonischer  Erilkartc. 


Schrifttafel,  wahrscheinlich  noch  älterer  Ent- 
stehung, mit  einer  babylonischen  Erdkarte  (Ab- 
bild. 2).  Es  steht  fest,  daß  den  .\gyptern,  Babylo- 
niem  u.  Phöniziern  die  Kunst  der  L-inderver- 
megsung  u.  -Verzeichnung  bekannt  war;  von 
ihnen  haben  sie  die  Hebräer  u.  später  die  Hel- 
lenen erlernt.  Abgesehen  von  Nachbildungen  der 
Ptolemäuskarlen  boten  die  Weltkarten  der  ürie- 
chcn  ohne  mathematische  Grundlagen  zunächst 
nur  unsichere  Vorstellungen  vom  Erdkreis  (Tlialcs 
u.  Anaxiniandor  von  Milet  um  (»10  bis  r)4fi  v.Chr., 
der  Milesier  Hekatäus  550  bis  48ü'i.  Bald  er- 
kannte man  aber  die  Notwendigkeit  einer  [Projek- 
tion u.  des  .MaÜes  als  wichtige  Bestandteile  des 
Kartenwesens :  Hipparrh  rriand  um  löOv.Chr.  die 
stereographische  u.  orthographische  Projektion 
auf  Grund  seiner  Studien  mit  den  Arbeiten  des 
Dikäarchus,  der  um  300  v.  Chr.  ein  rechtwink- 
liges Koordinatensystem  (Diaphragma)  zur  Orts- 


bestimmung empfohlen  hatte,  u.  des  Eratosthe- 
nes  (200  v.  Chr.),  der  gemessene  Meridiane  u. 
Parallelen  einführte  u.  den  Grund  zur  wissen- 
schaftUchen  Kartographie  legte.  Marinas  von 
Tyrus  [100  v.  Chr.)  vervollständigte  dieses  Grad- 
netz zur  Plattkarte  u.  arbeitete  den  Kartenent- 
würfen des  Ptoleniäus  vor  (130  n.  Chr.).  Der 
große  Alexandriner  berechnete  für  Weltkarten 
zwei  verschiedene  Kegdprojcktionen,  sowie  eine 
stereographische  Projektion.  Die26Spezi.'ükarten 
seiner  ..Geographie"  sind  erst  500  n.  Chr.  von 
Agathodämon  gezeichnet  worden.  MaÜiematisch 
begründete  Kartenentwürfe  fanden  niclit  den  Bei- 
fall derHümer,  diealleauf  sie  überkommenen  Er- 
fahrungen in  kluger  Weise  praktisch,  besonders 
für  die  Gromatik  (Ackervermessung)  aasnutz- 
ten. Katasterdokumente  sind  erhalten,  z.  B. 
Reste,  des  Kapitolinischen  Stadtplanes,  geogra- 
phische Karten  dagegen  nicht.  Man  weiß  aber, 
daß  bei  den  Römern  Rundkarten  verbreitet 
waren,  imter  denen  die  unter  Kaiser  Augustus 
in  der  Säulenhalle  der  Polla  aufgestellte  K.  des 
Agrippa  am  bekanntesten  gewesen  sein  dürfte. 
Die  große  Masse  des  Volkes  bevorzugte  den  Ge- 
brauch von  Straßenverzeichnissen  u.  Straßen- 
karten (itinenuia  adnoLata  et  picta).  Von  diesen, 
wie  sie  im  4. Jahrhundert  n.Chr.  in  Aufnahme 
kaiiiiHi,  gibt  eine  Nachhilduni;  Kinbiirk.  die  aus 
dem  12.  oder  13.  Jahrhundert  stammende  Peu- 
tingersche  Tafel  (s.  Tafel  1).  Tafel,  tabula  picta, 
Orbis  pictus.  war  die  römische  Bezeichnung  für 
K.  I>ie  vom  5.  Jalu-hundert  ah  häufigen  mittel- 
alterlichen Weltkarten  (niappae  mundi)  sind  Nach- 
bildungen der  römisciien  Rxmdkarten,  die  das 
Erdbild  willkürlich  in  ein  T-Schema  innerhalb 
eines  Kreises  zwängten,  Jerusalem  im  Mittel- 
punkt, das  Par:idies  am  Oslrand  (z.  B.  Bcatus- 
karten.  Ilereford  (Abbild.  3]  u.  Ebstorf  [um  12501, 
Marino  Sauudo  [1321],  Era  Mauro  [I4ö7j).  Auch 
die  Araber  zeichneten  die  Erde  meist  kreisrund 
u,  ohne  Graduetz  (Edrisi  1154,  .\bbild.  4).  Da- 
neben kamen  aber  auch  schon  Sj>ezialkarten 
vor:  aus  dem  Ü.  Jahrhundert  die  Mosaikkarto 
Palästinas  am  Boden  der  Kirche  in  Madeba,  Kar- 
ten von  Britannien,  Palästina  des  Matthäus  Pari- 
siensis  (1252).  Die  auffallend  richtigen  Seekar- 
ten des  späteren  Mittelalters  (Kompaßkarten)  sind 
nicht  das  Ergebnis  wirklicher  Bussolenpeilun- 
gen, sondern  auf  älteren  Vorlagen  beruhende 
Plattkarten  versclüedenen.Maß*ilabes,diezunächst 
ohneGradnetz  zusammengeschweißt  u.  nachträg- 
lich miteineni  Kraiu  von  Liniennetzen  überspannt 
wurden  (ItaUenische,  Kalalanißche.Portugiesische 
Schule).  Im  14.  Jahrhiudert  stellte  man  hieraus 
Portulane  für  die  Seefadirer  zusammen.  DerVer 
breitung  des  Kartengebrauches  stand  die  Schwie- 
rigkeit der  Massenherstellung  u.  die  Höhe  der 
Kosten  entgecen.  Die  Erfindung  der  Buchdnicker- 
kunst,  des  Holzschnittes  u.  Kupferstiches  (um 
1450)  schufen  hierin  Wandel,  wie  denn  auch 
das  Zeitidter  der  großen  Entdeckungen  u.  das 
durch  den  Buchdruck  geförderte  Studium  des 
Itolemäus  zu  kartographischer  Betätigung  an 
refjten.  Jetzt  kam  auch  die  alte  griechische,  heute 
noch  übliche  Orientienmg  der  Landkarten  nach 
Norden  in  Aufnahme,  während  die  mittelalter- 
lichen Weltkarten  überwiegend  nach  Osten,  die 
arabisclien  u.  die  italienischen  Kompaßkarten 
nach  Süden  gerichtet  waren.  Im  15.  Jahrhundort 
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Abschnitt  Rom  aus  der  Weltkarte  des  Castorius  (tabula  Peutingeriana), 

12.  odv  13.  Jahrhundert. 
V.  Allen.  Handbudi  f.  Heer  u.  Hotte.  Zum  Artikel  J<arte-. 


Digitized  by  Goog 


Karte 


319 


üb<'rwipgt  dor  Einfluß  nordischor  Kartosjr.iplicn : 
Claudius  (Jlavusi^:>clnvarz),  der  als  erster  Skandi- 
navien u.  Urönland  darstellte,  Donnus  (Donis) 
Gormanus,  auf  dessen  Itoiemäusrezensionen  die 
römischen  (1478,  1490)  ii.  l'lmer  (1482.  \4Hki) 
l'toiemäusausgaben  zurückgreifen,  Martin  Ke- 
haim  (1492),  der  den  ältesten  deutschen  Globus 
„Krdapfel"  herstellte.  Tni  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts fertigte  Kardinal  Nikolaus  v.  Cusa  die 
erste  gedruckte  K.  von  Deutschland  an;  1497 
erschien  Fürsts  Landtafel  der  Schweiz,  13 1 1  Wald- 
»eomüllers  Carta  itiiier.iria  Kuropae,  l.')23  Aven- 
tins  K.  von  Bayern,  lö.'U>  des  ülaus  Magnus  K. 


verbesserten  dennoch  t;ple(;enl liehe  Mesj*ungen 
mit  Kompaß  u.  MeÜkettc,  Uiclitungen  u.  Entfer- 
nungen im  Kartenbilde,  z.  B.  auf  den  26  Karten 
der  Cosmograpliia  Sebastian  Münsters  (1544», 
die  gerailezu  den  Ausgangspunkt  des  gesamten 
späteren  deutschen  Karten  wesens  bilden,  auf  den 
Karten  Apians  für  Hävern,  Oeders  für  Kursachsen. 
Mit  Ahraham  Ortelius,  der  die  besten  vorhande- 
nen Kiirten-in  seinem  Theatrum  orbis  terranim 
(1570^  sammelte,  ül)emahm  Holland  die  Füh- 
rung in  der  Kartographie,  gegen  Ende  des  17. 
Jahrhunderts  Frankreich !  Delisle.d'Anville).  Daim 
blieb  100  Jahre  lang  der  liomannsclie  Verlag  in 


Ablnia.  S. 

Welihilil  auf  der  Hereford  Karte  des  Richarfl  v.  Haldingham. 


von  Skandinavien,  1549  Herbersteins  K.  von 
Rußland  (s.  Tafd  II).  15G1  gab  der  österreichi- 
sche Kartograph  Woifgang  Lazius  die  Tipichor.)- 
(traphici  Austriae,  den  ersten  Atlas  der  deutsrh- 
österreichischen  Erbhuide,  heraus.  Mit  der  Ent- 
deckung Amerikas  wuchs  der  geographische  Hori- 
zont. Xeue  Projektionen  zur  Harstellung  des  ge- 
samten Erdbildes  auf  einer  K.  wurden  ersonnen  : 
di«  herzförmige  von  Stab  u.  Werner  (15141,  von 
Apianus  (15201,  die  zylindrische  von  Mercalor 
( 15G9).  Obwohl  auf  den  topographischen  Spezirü- 
karten  jener  Zeit  meist  kein  Gradnetz,  sondern 
höchstens  ein  .Maßstab  zum  Abgreifen  von  Ent- 
fernungen vorhanden  u.  das  (ielände  in  roher 
perspektivischer  Seitenansicht  gezeichnet  war. 


Nürnberg  ttmajigclM>nd«'rMillelpunkl  für  den  Kar- 
tenvertrieb, obgleich  alles  neue  geograpliische 
Material  seit  Cook  sich  in  London  sammelte. 
Die  (iradmessungon  der  neueren  Zeit  beginnen 
1(517  mit  Willehronl  Snelhus.  I(i29  hatte  .Scliick- 
hart  mit  s<'iner  Triangulienmg  von  Württemberg 
eine  ])lanm.-ißige  L.'uidesaufnahme  eingeleitet; 
aber  erst  Frankn'ich  (1750  bis  1793)  schuf  sich 
durch  Cassini  de  Thury  die  erste  auf  einer  ge- 
nauen Lamlosvermessunc  benihetule  K.,  die 
die  I'erioile  der  Triangulation  u.  ge<Mlätischen 
Aufnahmen  einleitet.  Von  Ingcnieurhauittmann 
J.  Chr.  Müller  stammen  die  auf  geometrischen 
Aufnahmen  bi  ruhmden  Karten  von  l.  ngarii  1709, 
Böhmen  1720,  Mähren  1702.  Nach  dem  Sieben- 
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jiiliriKen  Kriege  beginnen  die  inililäriscii-ökono- 
mischeii  AufnaJniien  der  österreichisch-ungari- 
schen Erhlande  imter  Kaiserin  Maria  Theresia  ii. 
Jusef  II.  Nach  23  Jahren,  17GI  bis  1787,  waren 
sänitJiche  Erbländer  im  Maße  1:28800  unter 
der  Leitung»  des  Generalquarliernicislcrstabes  be- 
arbeitet. Sie  ist  ein  Seilenslück  zur  KabinetLs- 
karte  Frie«lrichs  II.  von  Preußen.  180G  gab  der 
Husareiiniajür  v.  hipszky  eine  K.  von  Lngarn 
heraus.  Unter  Kaiser  Kranz  II.  begann  180li  die 


Preußen  bis  auf  die  Zeit  des  Großen  Kurfürsten 
(1642)  zurück ;  militärtopoßraphische  Meßtisch- 
bläller  entstanden  seit  IHIO.  Die  allen  .Auf- 
nahmen wurden  im  19.  Jahrhunderl  vielfach 
durch  neuere,  vollständigere  ersetzt.  Den  mili- 
tärischen Bedürfnissen  von  Hrer  u.  Flotte,  der 
Landesverteidigung  ist  hierbei  in  allen  europäi- 
schen Staaten  in  weitestem  I  nifaiiRe  Rechnung 
getragen  wonlen.  Durch  peinlichere  Wiedergabe 
der  Natur  u.  Vervollkommnungder  llerstellunghat 


AbUild  4. 

Weltkarte  des  F.drisi. 


zweite  große  .Xufiialune  der  liabsburcischen  Län- 
der; sie  dauerte  bis  1865>,  wurde  nicht  vollendet 
u.  führt  zur  dritten  Aufnahme  Oslerreich-l'nganis 
unter  Kaiser  Franz  Josef  1.,  IMiU  bis  18.S'J.  I7(j4 
bis  17K1  bei^ann  die  einheitliche  trigonometrische 
Aiifnahme  in  Hannover,  1807/08  in  Bayeni,1780 
in  Sachsen,  1818  in  Württemberg,  1812  in  Kaden, 
1808  in  Hessen,  180«3  in  Österreich.  181G  in 
Rußland,  1873  in  Italien,  1833  in  der  Schweiz, 
um  18."t0  in  Bel(»ien  u.  in  den  Niederlanden  usw. 
Brauchbare  Handkarten,  die  auf  einigermaßi'n 
richtigen  Vennessungen  beruhten,  reichen  in 


im  19.  Jahrhundert  das  Kartenwesen  gewaltige 
Fortschrille  gemacht,  am  auffälligsten  in  der 
Bergzeichnung  is.  d.).  Auch  die  Iheoretischo 
Kartenprojektionslehre  wurde  namentlich  durch 
Tissot,  Zttppritz,  Wagner.  Hammer  u.  Hreusing 
weiter  entwickelt,  iiuleni  sie  die  Fehlerquellea 
u.  -grenzen  rechnerisch  untersuchten.  Heute  ist 
die  Bedeutung  der  K.  für  jeden  Kulturslaat  an- 
erkannt;  derm  sie  gibt  die  (irundla^e  seiner  ge- 
samten Kriegs-  n.  I  rie<lcns;irb«'it.  K<-in  Zweig 
menschlicher  Tätigkeit  kann  sie  entbehren,  am 
allerwenigsten  Heer  u.  Flotte. 
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Seekart«.  —  Von  Koateradmiral  Scbönf ei- 
der. —  Di«  Seekarte  ist  dne  Darstellung  von 

Meeren  olor  Teilen  solcher  u.  fler  .injjrr'nzfndpn 
Küsten.  Für  Seekarten  kommen  fast  nur  die 
Merkatorprojektion  n.      Kegclprojektion  in  Be- 
tracht (s.  KarIcnprojpktionV   !t<r  Ilnuptvorteil 
der  Merkalurkart«  für  den  Sct.fa.lij-cx  ist  der, 
daß  auf  ihr  alle  KompaOrichtungen  oder  Loxo- 
dfomen  gmade  Liniea  sind,  ihr  Haaptoaditeil 
der,  daß  die  kfirseste  Entfernung  zwischen  zwei 
Tunkti-n  vinc  Kurve  biliJel,  ein  Fehler,  der  nur 
bei  großca  £aUeroungeii  (Segeln  im  größton 
Kreise)  beiHeksiehtigt  zu  worden  braucht  Die 
Kogelprojektion  (polykonischc  Projektion'  frsibt 
in  der  Nähe  des  Miltelraeridians  t  in  ziemlich 
getreues  Abbild  mit  selir  geringen  Fehlern,  die 
allerdings  nach  Osten  u.  \Vf'stt'n  ziineiimen.  Sie 
eignet  Sich  deshalb  betunders  zur  Darstellung 
von  in  nordsüdlicher  Richtung  verlaufenden 
Kästen  u.  ist  bei  den  Kästenkarteii  der  Vereinig- 
ten Staaten  rtm  Amerika  angewandt  worden.  — 
Der  Maßslab  der  Seekarten  is(  nacli  dem  Zweck 
sehr  verschieden.  Man  unterscheidet  im  allge- 
meben:  Obersichtskarten  (1: 1000000  u.  danm- 
ter),  Segelkarten    T :  750000  bi^   1  :  300000), 
Küstenkarten  (1:200000  bis  l:lüOU00),  Son- 
derkarten (1:60000  bis   1:25000)  u.  Pläne 
1:20000  u.  darüber'    Finigf  Seekarlen,  wie 
die  englischen,  geben  dca  MaOätib  nicht  in  Ver- 
hältniszahlen an,  sondern  drücken  ihn  durch 
die  Anzahl  der  Zolle  aas,  die  dae  Seemeile  auf 
der  Karte  einnimmt.  6d  den  Bferkatoricarten 
I'fzieht  sioli  der  angegebene  Maßstab  nur  auf 
einen  bestimmten  Breitenparalld,  meist  den  mitt- 
leren des  Kartenblattes;  nach  dem  Äquator  zu 
i>t  er  kleiner,  nach  dem  Pol  zu  größer.  Die=!  ist 
k'son  lers  zu  beachten,  wenn  man  in  aordsüd- 
lictier  Hichtung  von  einer  K.  auf  eine  andere 
i;[''iclicn  Maßstabes  übergeht.  Die  deutschen  Ad- 
inirahtatskarleu  der  heimischen  Gewässer  sind, 
um  den  Übergang  zu  erleichtern,  in  ihretii  Maß- 
stab s&mtlicli  auf  den  Breiten|>arallel  ö3<>  5' 
Nord  bezogen.  Zorn  Abgreifen  der  Enflemungen 
muß  man  wegen  des  wachsenden  MaB>Labf3  die 
Breitentcilung  am  Rande  der  K.  benutzen,  u. 
zwar  in  derselben  Breite,  in  der  die  zn  bestim- 
mende Entfernung  liegt. 

Eine  gute  Seckarte  muß  alles  eathaiten.  was 
dem  Seefahrer  zur  gefahrlosen  Navigierung  des 
Schiffes  u.  zur  jederzeitigen  Ortsbestimmung 
dienen  kann.  Sie  muß  auf  dein  Seegebict  Tiefen- 
zahlen u.  die  Beschaffenheit  des  Grundes  an- 
geben. Zur  besseren  Hervorhebung  werden  be- 
stimmte gleiche  Tiefen  durch  Linien  —  Meter- 
oder Fadengrenzen  —  verbunden.  Da?  Tiefen- 
maß ist  bei  den  einzelnen  Nationen  sehr  ver- 
schieden. England.  Vereinigte  Staaten  von 
Amerika,  Rußland  u.  Japan  qebcri  Faden 
:  1,829  mi  u.  bei  genagoreu  Tiefen  I  uß  (0.305  m): 
bentscbiand,  Frankreich,  Italien,  Österreich. 
Chile  u.  Rumänien  geben  Meter.  Alle  Tiefen 
sind  auf  eine  bestimmte  Horizontalebene,  das 
Kartennivoau.  bezogen.  Dieses  ist  l>ei  dm  meis  iMi 
Nationen  in  Gewässern  otino  Ebbe  u.  Flut,  wie 
in  der  09ts«c,  der  mittlere  Wasserstand  (Mittel- 
wasser in  solchen  mit  Ebbe  u.  Flut  der  mittlere 
Springnicdrig Wasserstand  (s.  Gezeiten).  Frank- 
reieh  liezieht  seine  Tiefen  auf  den  jemals  beob- 
achteten niedrigsten  \Va«=:erst.ind  Da>  Oebiet» 
V.  AU«n,  Handimcb  f.  Jlecr  u.  Flotte,  i.  Bd. 


das  nach  der  Karte  trocken  ist,  aber  bei  Hoch- 
wasser fiberflntet  wird,  heifit  Watt  u.  wird  durch 

besondere  Sicnalur  bezeichnet.  Die  dort  ein- 
gezeichnet stehenden  Zahlen  geben  die  Höbe 
des  Watts  über  dem  Kartenniveau  an  n.  ermög- 
Heben  kleineren  Fahrzeugen  die  Navigierun«  auf 
dem  überfluteten  Walt.  Zuweilen  werden  auch 
bei  einzelnen  Wattfahrwassern  die  Tiefen  für 
mittleres  Hochwasser  angegeben.  Femer  mü  ssen 
die  Seekarten  alle  schwimmenden  n.  festen  See- 
zeichen u.  Richtuni;  u.  Stärke  der  Meeres  u. 
Gezeitenströmungen  enthalten.  Angaben  übet 
Hafenzeiten  o.  Hochwasserhöllen  dürfen  nicht 
fehlen.  Im  Landgebiet  müssen  die  Küsterdinien, 
Berge  u.  Hügel  mit  Bezeichnung  der  Höhe  über 
Normal-Null,  Hafenanlagen,  Leuchtfeuer,  Baken, 
Pigiialstalionen.  Folsenstationen.  Rettungsstatio- 
nen für  Schiffbrüchige,  Funkspruchstitionen, 
Telegraphcnleitungen,  Eisenbahnen,  Straßcm, 
Wege,  Städte,  Dörfer,  einzeln  stehende  gut  sicht- 
bare Häuser,  Tttrme,  Kirchen  n.  Mühlen,  Ge- 
ländebedeckungen, soweit  sie  zur  Ortsbestim- 
mung dienen  können,  einzeln  stehende,  sich  ab- 
hebende Bäume  n.  Bavmgruppen  usw.  angegeben 
werden.  ''Die  dabei  in  Deutschland  geliräuch- 
lichen  Signaturen  enthält  die  .^diniraiitätskarte 
Nr.  1.)  Die  Höhen  der  Leuchtfeuer  werden  in 
Gegenden  mit  Ebbe  u.  I  Int  auf  die  mittlere  Hoch- 
wasserhöhe, sonst  auf  .Mittelwasser  bf'zogen. 
.Ansichten  von  einzelnen  Küstenteilen.  die  zur 
Ortsbestimmung  dienen  können,  von  Leitmarken 
n.  Deckpeilungen  zum  Passieren  von  Untiefen, 
.Xbbüduiigeti  von  Fi  uertürmen,  Baken.  Kirchen 
u.  dgl.  sind  von  großem  Wert-  Zur  Erleichte- 
rung des  Absetzens  sind  fast  alle  Seekarten  mit 
An<«na!ime  der  fran znsischen  mit  mißweisenden 
tj.  rechtweisendeii  Kompaßrosen  versehwu  In 
den  französischen  Seekarten  ist  die  Mißweisung 
durch  Pfeilptriche  an  einzelnen  Meridianen  an- 
gegeben. Auf  Cbet sichtskarten,  die  ein  größeres 
Gebiet  umfassen,  in  dem  die  Mißweisung  schnell 
ändert,  werden  nur  rechtweisende  Kompaßrosen 
eingezeichnet  Die  MiBweisung  wird  hier  durch 
Isogonen  entweder  in  der  K.  selbst  'oder  in  einem 
besonderen  Karton  in  kleincrem  Maßstäbe  in 
einer  Ecke  der  K.  dargestellt. 

Zur  V(T\ i.  If,i;'ieiir,L'  der  Seekarten  benutzt 
man  fast  aus.-^ciilielilich  den  Kupferstich,  weil 
dieses  Verfahren  das  einzige  ist.  hei  dem  die 
Druckplatten  häufig  u.  schnell  berichtigt  werden 
können.  Meist  werden  die  Karten  unmittelbar 
von  der  galvanisch  versUihlten  Stichplatte  ge- 
druckt; nur  da,  wo  eine  größere  Auflag*«  auf 
einmal  hergestellt  werden  mu0  oder  möglichst 
schnell  \  erriffontlicht  werden  soll,  wiril  <\v  K. 
durcli  1  mdruck  auf  Stein  übertragen.  Als  Druck- 
papier nimmt  man  hartes  geleimtes  Papier,  damit 
die  Karlen  dun  !i  ilas  häufige  Einzeichnen  u. 
WietierentiVrnen  der  Kurse  USw.  nicht  zu  .schneli 
verbraucht  werdcm.  Infolge  der  ständigen  Vor- 
änderung der  Fahrwasser  usw.  müssen  die  See- 
karten Mufig  berichtigt  u.  oft  neu  aufgelegt  wer- 
den. Damit  der  S-Tfalirer  imstande  ist,  s:dne 
Karten  laufend  richtig  zu  lialten,  werden  alle 
VerSnderuneen  in  meist  wSchentlich  erschei» 
nenden  Zeit-cfiriften  bekannt  -■'irelK'n.  Solche 
Zeitschriften  sind  in:  1-K.ut?c]ihtnd  „Nachrich- 
ten für  Seefahrer",  Osterrcich-l.'ngani  ,,Kund« 
machungen  für  Seefahrer"»  England  „Notices 
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lo  Mariiiera",  Fraiikn-icli  ..Avis  aux  uavi(ja- 
teurs". 

Geschichtlichos.  Aus  der  vorcitristiichen 
Zeit  u.  di'in  1.  Jahrtausoiid  n.  Chr.  sind  Irwine 
Se«  karti-ii  iiu  hr  vorhanden;  auch  werden  si>Ii  lie 
in  der  Literatur  nicht  erw&hnt,  außer  denen  vun 
Marinas  von  Tyrus,  di»  PfoleniSaB  im  2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  für  sr-in-'  Weltkarl,  ii  br-nnt^t 
hallen  soll.  Erst  zur  Zeit  der  Kreuzzuge  tauchen 
wi«der  Naelirirhten  über  Seekarten  auf;  doch  ist 
kf^ino  filtere  als  der  Portnlano  von  !'i'triis  Vis- 
conLi  aiH  Ucnua  von  1311  erhalten  geblieben. 
Di*  sc  Pnrtolani  warett  Karten  ohne  bestimmte 
Projektion,  auf  denen  man  nur  bestrebt  war, 
mögUchst  richtige  Entfernungen  n.  Richtungen 
zu  geben.  Alle  diese  Karten  waren  Handzeich- 
Aungen;  erst  im  lö.  u.  16.  Jahrhundert  Icoauuen 
daneben  auch  Holnehnitte  u.  Kupferstiche  vor. 
Seit  dnm  En  Ic  des  Iß.  Jahrhunderts  bürjrprt 
aich  die  Mcrkatorprojcklion  ein.  Man  begmnt 
«ich  von  den  Portolani  freizumachen  n.  die 
Ergebnisse  neuer  Entdeckungen  zu  verwerten. 
Als  im  18.  Jahrhundert,  zuerst  in  i  rankreich, 
dia  Triangulation  bei  der  Landesvermessung  an- 
gewandt wurde,  begann  die  britische  Admiralität 
mit  der  Aufnahme  u.  Kartierung  der  Küsten;  ihr 
folgten  die  Vereinigten  Staaten  von  .\merika  u. 
die  französische  Mahne,  in  neuester  Zeit  betei- 
ligen sich  fast  alle  Kultnrstaaten  an  der  Anferti- 
gung von  Seekarten.  Engian  V  Frankreich,  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amenka  u.  Spanien 
haben  ihr  Seekartenwerk  auf  alle  bekannten 
Teile  der  Erde  an^K^di-lmt :  !  iputs.  hland,  Ruß- 
land u.  Japan  .sind  zurzeit  ilatmt  bescluifligt, 
während  Italien,  Österreich-Ungarn,  Schweden, 
Norwegen,  Dänemark  u.  Holland  sich  auf  ihre 
eigenen  Küsten  einschließlich  der  Kolonien  be- 
schränken. Die  d>'ut>(  lii'ii  SiMMifcrstaateii  haben 
in  der  Seekartographie  nur  wenig  geleistet.  Han- 
nover lieft  in  den  Jahren  1862  bis  1866  seine 
Köslr-n  aiifiiohninn .  dnrJi  unterblieb  die  Aus- 
gabe der  Karten  infolge  des  ausbrechenden  Krie- 
ges. Di'^  Hausestädte  beschränkten  sich  auf  ihre 
eigenen  Häfen  mit  der  allernächsten  Umgebung, 
während  Mecklenburg  u.  Oldenburg  überhaupt 
nichts  taten.  In  Preußen  erschien  1841  im  Auf- 
trage des  Handelsministeriums  der  „Preußische 
Seeatlas",  der  auf  den  seit  1833  ausgeführten 
Vermessungen  beruhte.  Er  unifal3tf  in  zwei 
Segelkarten  (1:400000)  u.  sieben  Küstenkarten 
(1:100000)  die  preußischen  Kffsten  u.  die  an- 
grenzcnib  II  Tfllo  ilrr  Ostsee.  18.')8  u.  1859  e"- 
schienen  d*e  rr<ti  ri  preußischen  jS'ordseekarten 
(Jade-,  Weser  u  I.IIk'  Mündung!.  Seil  der  Er-  | 
richtung  des  Norddeutschen  Bundes  IHliü  wurde  i 
die  Seekartograpbie  weiter  peförlert,  blieb  aber  | 
im  wesentlicb'  u  /unJichst  auf  die  heiniischen 
Küsten  beschränkt.  Mit  der  Erwerbung  derKolo- 
nien  begann  auch  dort  die  Kartieruni^.  Zuerst 
wtir  ]r  (  l^tafrika,  dann  Westafrika  u.  ilif  StUlsee 
in  Angriff  genommen.  Erst  1902  begann  man 
mit  dem  die  ganze  Erde  uiufassenden  Seckarten- 
werk. -  Vgl.  Lehrbuch  der  Navigation 
(Bcriin  1906). 

Hnrlell  Ü  di  fi,  carte!  —  o  carteliChaUentfr  ,  ' 
eine  Urkrinde  Ober  die  Bedinguneen  für  ein'ni 
Zweikampf.  Das  K.  wird  von  den  Kartelhra«ern 
festges('t7.t.  S  Zweikampf.  Vi;l.  Tpohn,  Die  kon-  j 
TentioaeUcn  Gebräuche  beim  Zweikampf  unter  i 


Llcrück.sichtigung  des  Offizierstandcs  (6.  Aufl. 
BerUn  1901). 

Karl ellgeld  =  ranqpnimien  (s.  d.). 

Kartellkonvciitioii,  s.  Bundeskarloll 

kofivi'nlion. 

Karlellsctkiff*  s.  Parlamentärschüf. 
Kartelltrftgr^r  (f.  porteur  de  mtUl,  temoin 

-  e,  liiitf  r  of  a  rh,:f!i  ii</i  ''  licißtMi  'lie  nach  dem 
l'^ntsieiien  eines  Ehrenhandels  von  den  Parteien 
ernannten  Beauftragten.  Sie  übernehmen  die 
weiteri^  Behaii'HuiiG;  der  Angelegenheit,  ver- 
suchen, eine  Vcrsülmung  lierbeizufuhren.  über- 
bringen, wenn  der  Versfthnungsv ersuch  nirht 
gelungen  ist,  die  Forderung  u.  sind  gewöbnü  1: 
auch  Sekundanten,  wenn  es  zum  Zweikaiiipb- 
kommt.  Die  meisten  Strafgesetze  lassen  die  K. 
Straffrei,  wenn  sie  ernstlich  bemüht  gewesen 
sind,  den  Zweikampf  zu  verhindern. 

Kartendepot,  in  n>iorri'i(h-l'n^arn  See- 
kartendepot, ein  Teil  der  Navigalionsressorls 
auf  den  Werften  der  Marine.  Im  K.  werden  die 
Sr-ekarten  u.  die  nautischen  Bücher,  soweit  sie 
zur  .\usrüslung  der  Schiffe  gehören,  aufbewahrt 
U.  berichtigL 

Kartenlians  (f.chamhre  [ciibirtr]deMcarl>x, 
kiosqtte.  de  In  vriUr  —  i*.  churt  hotiHf,  bridifc 
rooiii).  ein  nnt  I  <iistem  versehenes  Häuschen 
auf  den  Kommandobrücken  der  Schiffe.  Im  K- 
liegen  die  Seekarte  zur  Eintragung  des  Schiffs- 
kurses,  snwi.  Iii-  nötigsten  nautischen  Instru- 
mente u.  Bücher  bereit. 

Kartenpro jelKtlon  (f.  proftction  Hirfo- 

ijrnphique  —  e.  prnjr.  th,,,  nf  ntojis'"'. — Von  Haupt- 
nianiiCebrian.— -K.  i>t  Air  Aliliildungdesaufder 
gekrümmten  malhemaüsi  hen  Erdoberfläche 
(Kugel,  ElUpsoid)  liegenden  Linien  «Systems  der 
geographischen  Koordinaten  —  der  .\iendiane  u. 
Parallelkrci-c  —  .luf  (Muer  Zeichnungsebene 
dem  Kartenblatl.  Da  eine  gekrümmte  Fläche 
sich  nicht  ohne  Verzerrung  in  einer  Ebene  aus- 
breiten I.ilji,  si)  kann  man  liie  Verebnung  des 
geographischen  Koordinatennetzes  auch  nur 
durch  Verzerrung  erreichen.  Je  nach  dem  Zweck, 
dem  Inhalt  n  detn  Maßstabe  riner  Karte  muß 
daher  die  Aufgabe  der  K.  dann  gesucht  worden, 
daß  für  jeden  einzelnen  Fall  das  gOnStigSle  Ab- 
bildungs verfahren  gewählt  wird. 

Obwohl  man  die  verschiedensten  Gradnetzent- 
würfc  ersann,  verniocbte  man  doch  keine  ideale 
K.  zu  schaffen:  namentlich  für  die  Abbiidong 
großer  Teile  der  Erdoberfliche  bleibt  stet»  nur 
dn'  Walil  be-ti'hen,  entweder  den  riädicninhalt 
i>.i.  r  In  iiußero  Form  der  (iebiete  <>ler  Landes- 
tt'ili-  irr  Wirklichkeit  geometrisch  ähnlich  (kon- 
furni   Jarzu.stellen.  Es  zeigt  sich  dabei  <Hc  Vi  r 
/.errang  der  Längen  (Entfernungen,  l'unkt.ib 
stände),  der  Winkel  (Gestalt,  Form)  u.  der  Fla 
eben  (^Inhalt  der  Figuren).  Gleichheit  der  Län 
gen  ist  niemals  für  sämtliche  Linien  eines  Kar 
tenbildes  zu  eTzi^Icn.  sondi/ni  mir  fnr  einzeln  > 
Linien  oder  Linieusysteme  (z.  B.  ein  Meridian, 
da«  System  der  Meridiane,  fflr  die  Abstände 
vom  Kartenmittelpunkt  oder  einer  Kartenniitt»-! 
linie,  .Mittelmeridian  oder  MitlelpajaUeiei.  (ileich 
heil  der  Winkel  zwischen  Urbild  u.  .\bbild  an 
allf'ii  Punkten  <ler  Karte,  ebenso  Gleichheit  d^r 
Flachen  ist  nie  zusammen  zu  erreichen,  sondern 
stets  nur  das  eine  von  beiden,  jedes  für  sich. 
—  Mit  Maßstab  und  Zirkel  darf  also,  streng  ge- 
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nommen,  nicht  in  «Uea  Teilea  einer  Karte  u. 
nach  allen  Richtmigen  bin  beliebig  gearbeitet 
werden,  niit  Winkelaebfibe  (Transporteur)  und 
Fläcbenmesser  ^Plaaimeter)  niemals  gemein- 
«ehafflicb.  Dann  zeigt  sich  ein  weMotlicher 
I  iitf  rsrhu'-l  zwisrhon  (1er  sphärischen  Kalte 
u.  ilt-r  ebenen  Karte,  dem  Plan. 

Als  GrundlaRO  für  jede  kartograpliische  Dar- 
stellung dient  das  Gradnetz.  .I*'  !em  i'unkte  des 
Kugelgradnetzes  ist  ein  l'unkl  des  Kartengrud- 
netzes  zuzuonlnen.  Dabei  kommt  zunächst  die 
Anordnung  der  Abbildungsfläche  selbst  in  Be- 
tracht. Soll  z.  B.  «ane  Zone  zwischen  Xqaaior 
u.  IVjI  abucbiMet  wenli-ii,  so  ergibt  sich  ein 
inniges  Zusammenfallen  von  Kugel  u.  Zeichen- 
fliehe,  wenn  diese  als  Kegelmantel  die  Zone  um- 
s<  hließt  u.  sie  etwa  im  mittleren  Parallelkreisc 
IxTührt.  Dif  Ausbreitung  des  Kec;elmaxitels  in 
der  Ebene,  die  ..Abwickelung",  liefert  die  ebene 
Zfichnungstläche.  Der  ceometrische  Ort  für  die 
S{)itz©  des  Kegels  ist  in  diesem  Normalfalle" 
die  Erdachse.  Rückt  die  Kegclspitze  in  unend* 
liehe  Entfernung,  so  wird  die  Abwicke- 
lung sfllcbe  zum  Zyh'ndermantel,  der  den 
Äquator  berührt.  Rücktdagegcii  di»- Kegel- 
spitze  bis  in  die  Kugeloberfläche,  im  Nor- 
nalfalle  in  den  Pol,  te  wird  der  Kegel- 
mantel zur  H  ori  zontal  pbcn«\  Fällt 
der  die  Achse  der  Abbildungsfläche  ent- 
haltende Erdradius  in  den  Äquator,  so 
entsteht  eine  riuerarhsige  itran<ver- 
sale),  bei  belif biger  Lage  des  Erdradius 
eine  scbiefachsige  Lage  der  Karleinfläche. 

Der  zweite  Teil  des  Kartenprojeküons- 
problems  nmfafit  die  Obertragun?  der 
Kugelpunktc  auf  die  AMiiMuni,' ^flache: 
ausgebend  von  einem  bc^timmtea  geome« 
frischen  Ort  der  Kugel  (z.  B.  Berührungs- 
punkl  oder  T.iniei  kann  es  so  g'-srhehon, 
daß  in  bezug  auf  diesen  geomctrisduMi 
Ort  die  Lage  der  Kugel-  u.  Kartenpunkte 
einem  beliebig   au'^ziidnirkenden  Gesetz 
spricht,  oder  daß  vom  Mittelpunkt  oder  von  der 
MilteUinie  aus  alle  oder  bestimmteKugrlbogen  in 
ihrer  wahrenLänge(mittelabstandstreu)  ab- 
gewidcelt  werden,  oder  daB  ein  bestimmter,  auf 
der  .\chso  üi  L'i'iiiifr  Slr.ililpüiikt  zu  Hilfe  genom- 
men wird,  von  dem  aus  durch  Perspektive  die 
Profektion  stattfindet.  Diese  rerachledmartigen 
Kon-Irnktioiisliedingungpn  führen  zu  cin'T  ln  lic 
big  großen  Zahl  von  Abbildungsarlen,  die  nach  den 
Eigenschaften  der  Entwürfe  unterschieden  wer- 
den können  als;  1  lächentreue  (äquivalente),  win- 
keltreue (konforme;  u.  vermittelnd©  (z.  B.  mit- 
telabstandstreue)  —  u.  nach  den  Abbildungs« 
fliclten  als  Kegel-,  Zylinder-  u.  Horizont-(Azi- 
nrat-) Projektionen.  Die  allgemeinen  Eigenschaf- 
ten dieser  drei  Karten[in)jektiünÄarti'n  zeigen 
«ch  am  einfachsten  durch  Vergleich  der  Lage 
der  Iferidianlinien  bei  nonnaler  Achse. 

Fttr  die  normale  Kegelprojektion  (s.  Abbild  !) 
bildett  die  Meridiane  ein  System  korn crtiicrendtT 
Geraden,  bei  denen  dieLängenuntcrsi  luedege^ien 
den  gewählten  Anfangsmeridian  durch  den  ent- 
sprechenden Quotienten  des  Öffnungswinkels 
des  Kegelmantels  ausgedrückt  werden  u.  die 
Parallelkreise  ein  System  konzentrischer  Kreise 
sind.  Abbild.  1  rabt  einen  Vergleich  der  fjächen- 
n.  winkeltreaen  Kegeiprojektion  mit  der  einfachen 


für  n  e=  (a :  X  =  :  R  »  sin  7  =0  0,7  u.  gleichem 
Abbildungshalbmesser  fQr  den  Äquator.  Die  ein- 
getrageneti  Werte  a,  h,  '2o)  u.  S  verkörjiern  das 
Maß  der  Verzerrungen,  bei  der  Abbildung  einer 
IfekrfknuntSB  Fläche  anf  eine  Ebene  gibt  es  näm- 
lich an  jedem  Punkte  der  zu  projizierenden 
Oberfläche  zwei  sich  rechtwinklig  schneidende 
Tangcntialrichtnngen,  die  den  rechten  Wmkel 
auch  nach  der  Verebnung  unverändert  ImmIic 
halten.  Wird  um  einen  solcJien  Punkt  ein  un- 
cndhch  kleiner  Kreis  beschrieben,  so  werden 
die  beiden  reclitwinklig  zueinander  stehenden 
Radien  in  der  Abbildung  im  allgemeinen  Ter- 
ändert,  also  entweder  verlängert  odor  verkürzt, 
so  daß  aus  dem  ursprünglichen  Radius  die 
Achsen  a  n.  b  einer  unenduch  kkinea  Ellipse 

—  der  fehlerzeigenden  Ellipse  oder  Indicatrlx 

—  entstehen.  Diese  Werte  a  u.  b  bilden  das 
Kennzeichen  für  die  ia  einem  Kartenpunkte 
stattfindenden  Verzemiagen,  u.  zwar  einers«'its 
für  die  größten  linearen,  andererseits  für  die 
grOSte  Ftftchenrerseming  durch  das  Produkt 


ent- 


Al.bild.  l. 

a  b  =  S.  u.  die  größte  Winkelverzerning  2  tu 
nach  der  Formel  sin  tu  —  (a — b) :  (a  -|-  b).  Diese 
feiJer/eigenilen  Werte  sind  v<m  Punkt  zu  Punkt 
veränderlich  u.  hängen  von  der  Wahl  etnerzweck* 
mäßigen  Projekiionsart  ab.  Tst  an  &II1H1  Stellen 
der  Karle  a  -  b,  d.  h.  (o  -  '  0,  s'>  läßt  sich  das 
Achsenkreuz  beüebig  um  einen  Punkl  drehen; 
die  Projektion  ist  „winkeltreu"  (Abbild.  1).  Wenn 
a  b  1,  also  die  P'läche  des  unendlich  kleinen 
Uberflächenkreises  gleich  der  der  unendlich  klei- 
nen Kartenellipse  ist,  so  entsteht  eine  ,, flächen- 
treue" Projektion,  in  der  a-b  =  S  den  Vi?r- 
dehnungsfaktor  der  Fläoheneiemente  bezeichnet. 

Die  Theorie  der  Kegelprojektionen  ist  zuerst 
von  Ptolcmäus  erkannt,  im  Mittelalter  von  Mer- 
cator  (1554)  fQr  eine  Karte  von  Europa  n.  von 
de  risle  (17  l")'i  für  eitle  Kurte  vmh  Ituljland  an- 
gewandt worden.  Wenn  von  der  Abbildung  der 
nferidiane  als  konvergierenden  Geraden  abge- 
sehen II.  nur  ilie  Kreisforrn  der  Parallelkreis- 
bilder  bewahrt  wird,  erhält  man  eine  „unechlr'" 
Kegelprojektion.  Wenlen  die  Breilengrade,  wie 
bei  der  einfachen  Kegelprojektion  konstruiert,  auf 
diesen  aber,  ausgehend  vom  ^üttehneridian,  die 
Parallelkreisbc'igen  liingentreu  aJigelnigen,  so  daß 
die  Meridiane  sich  als  stetig  gekrümmte  Linien  ab- 
bilden, so  erhftU  man  eine il&:hentreue  Abbildung 
mit  sehr  starker  Winkelverzerning.  Sie  wurdevon 
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Mercalor  (lö84j  angewandt,  aber  nach  Boane, 
der  sie  1769  besonders  empfahl,  beiuuuit.  Diese 

Bonneschel*roj<-ktion  dit-nte  als  Grundlage  für  niili 
tärtopographi^Le  Spezialkarten  in  Frankreich, 
Bayern,  Scliweiz  u.  den  Niederlanden  (Abbild.  2). 

Fürneuere  militarlopocrajihischeSpezialkarlen 
der  Landesaufnahmen  winl  der  Grundsatz  der 


Bonnos  Projektion  iS»i) 

Alil.ild.  S. 

Carte  de  France  du  D^pöt  i>en^ral  de  la  fuerre 

Kegel  prujvk  Li  Uli  unter  Aufgalx'  des  strengen  Zu- 
sammenpassens der  einzelnen  Blätter  zu  einem 
einzigen  ebenen  Bilde  verwendet  als  poly ko- 
nische Projektion:  Das  darzustellende  Ober- 
flächenslück  uini  in  lim  ilr  Panillelkreiszonen 
«erlegt  u.  jeder  .\ctzpunkl  niil  einem  besonderen 
Konstruküonsbalbmesser  errechnet  (Landcsver- 


1:42000,  während  die  militärtopographischo 
3-Wers(karte  1:196000  keine  Gradabtetlnngs- 

karte  ist).  —  In  allen  diesen  Fällen  werden  die 
von  den  Meridianen  u.  Paratielkreisen  euige- 
schlossenen  EUipsoidtrapeze  auf  Ebenen,  deren 
Eckpunkte  bestiimut  nind,  abet'bildet,  sn  daß  das 
ElUpsoki  durch  ein  von  XrapezfJachcn  begrenz- 
tes Polyeder  ersetzt  wird.  Eine  Zu- 
sammensetsong  in  der  Ebene  ist  also 
nur  fOr  benachbarte  Blätter  praktisch 
mößlich. 

Bei  der  Zyliuderprojektion  bilden 
die  Meridiane  u.  Parallelkreise  ein 

System  ?ich  rcrlitwinklig  schneiden- 
der Koordinaten  i  . Abbild.  3).  Die  hier 
dargestellten  N»  ./arten  haben  nur  be- 
dingt mililäri>i  li'  ii  Wert,  z.  B.  der 
schon  im  AlterluEiu-  von  Marinus  von 
Tyrus  angestrebte  Plattkartenentwurf 
für  iivadratische  Pl&ne  grOfitea  Haft- 
Stabes  unter  der  Vormnssetzung,  daB 
(!io  Soilrn  niclil  zu  lang  gewählt,  also 
unbeschadet  noch  als  eben  betrachtet 
werden  können.  Dagegen  ist  die  win- 
keltreue MercatorjiK.'ji'ktioii  1569) 
nur  für  Erdübersichtskarien,  sondern 
vor  allem  auch  als  Seekartenentwurf  qt-schäti't 
worden;  denn  die  1/Oxodrome.  die  «in  auf 
einen  bestimmten  Punkt  segelndes  Schiff  durch- 
läuft, kann  auf  der  Karte  als  gerade  Linie 
eingetragen  werden.  Aas  diesem  Gnuide  wird 
diese  Pirojektion  noch  jetzt  fast  ausschlieBlieh 


',1808) 
niclit 


langentreu 


flächentreu 


!lle^sulll;  der  '■:i:iiL;ii>tt 
Staaten  von  Amcriisa  .  Kuie 
AbSndenmg  dieser  llm.le 
iiut  leclitw  iiiklim  iw  Scliiii;t 
von  Mendian  u.  i'araiiel- 
krtis  liegt  den  engUscben 
.MiUtürkarli'U  ;:n;;riuvii.-.  I  't- 
n«i'  rttfinf'l  ilalun  'Iii-  ]iri'U- 

ßi^he      I'niy.ifriil  iijr  k-!.  .!!, 

eine  bei  lir.i'l,ilit>'iliJiiL'^kar 
teti  br\ lilatlL-iti'ei- 
lung  (Karte  des  Deul.sihen 
Reichs  u.  Italien  1:100000, 

yon    Österreich- Ungarn 
1:75000,     Rußland  nur 
MeUtiscbaufnabmeu 


unirciir  /yiindr. 
n.  I a'ni'tntrcijcn  "^"^ ■ 
Ptrallclkrcisen 

t  lachentreu 


wjnkeltreu  | 


unecht  zjfllndr. 
'   ras<2w  m.elliptijcb. 

f  jächentreu 


Zylinderprojektiooeo 

'AbbUd.  8. 
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bi^i  Sockarten  angen'cn  let,  abgesehen  von  nauti- 
schen Vennf^sungskarlen,  für  die  dasselbe  gilt 
wie  für  Landkarten.  B«'i  der  a/imiiLil«^n  lYo 
jektion  aiad,  bei  normaler  Lage  des  Poles  in 
der  Ksitennitle,  die  Lingemmterschiede  im 
Gradnetz  unmiftolbnr  ul.-irh  denen  der  Kugel,  u. 
die  Parallelkreise  liefern  ein  Sjrstem  koazenth- 
seher  Kreise  —  Fttr  Spesialkarten  u.  militärische 
Plaiibilder  kommt  dios»»r  Entwurf  niclif  nif>hr  in 
Betracht,  ausgenommen  etwa  für  Expeditiunon 
in  Polargegenden,  för  deren  Wiedergabe  man 
unmittelbar  ebenso  auf  azimatale,  wie  in  den 
Aquatorialzonen  auf  zylindrische  Projektionen 
angewiesen  bleibt. 

Kartenspiel,  frühere  Bezeichnung  für 
Kriegsspiel  (s.  d.). 

Kartentanche  (f.  porte  cartrs  c  .•'nlchd 
for  maps)  ist  in  Deutschland  ein  Ausrüslungs- 
stück  für  Jäger  sn  Pferde,  Stuhsordonnanzen  u. 
(seit  Ende  1911)  für  R.ndfnhrer.  Unternffizioro  u. 
als  Meldereiter  ver  wendete  Gemeine  der  Küras- 
sier', Dragoner  ,  1  huifn-  u.  schweren  llciterregi- 
menter  führen  die  K.  außeretatmäßig. 

In  Österreich-Ungarn  tragen  bei  Cbungen 
u.  im  Felde  die  (iagisten  u.  Fähnriche  die  K. 
mm  Dienstgürtel  oder  an  d^  SäbelkuppeL  Be- 
rittene Gagisten  befestigen  sie  auch  am  SatteL 

Die  K.  dient  zur  Aufnahme  von  Kalten,  Melde- 
biocks  u.  Schreibgerät 

KartenTertrteb.  Bis  zum  31.  März  1913 
nnißten  in  Den  f  sc  h  I  :i n  d  die  von  der  Karto- 
graphischen Abteilung  der  Landesaufnahme  her- 
ausg^ebenen  Genera l>t  tb^lar|ia  durch  Vermit- 
telung  des  Buchhandels  bezogm  werden.  Seit 
dem  1.  April  1913  sind  Kartenvertriebs- 
stellen eröffnet  wordeo,  U.  zwar  in  iierlin 
für  das  Garde-  u.  III.  Armeekorps,  außerdem  für 
Bayern,  Sachsen,  Wflrttembeig,  Baden,  Hohen- 
zollern  u.  die  Kolonien;  für  die  übrigen  Anneo- 
korps  u.  Landesteile  in  Danzig,  Stettin, 
Magdeburg,  Hannover,  Kohlenzu.  Straß- 
burg. Bestellungen  auf  Generalstabskarten  sind 
an  die  Kartenvertriebsstcllc  zu  richten,  in  deren 
Bezirk  der  Besteller  sich  befindet  Auch  können 
sie  an  Vermittelungsstellen  abgegeben  werden, 
die  an  allen  größeren  u.  vielen  kleineren  Orten 
erriclitet  worden  sind.  Cbersichtsblättcr  u.  Ver- 
zeichnisse der  veröffentUchten  Karten,  ebenso 
die  Bestellkarten,  gehen  die  Vertriebs-  u. 
Vermittelungsstellen  kostenfrei  her.  Die  Karten, 
die  jedermann  beziehen  kann,  sind  im  Verzeich- 
nis A  aufgeführt.  Das  Verzeichnis  B  führt  die 
K<'ir1en  auf,  die  für  den  Dien.staebrauch  u.  zu 
Lehrzwfcken  zu  ermäßigten  Preisen  von  Offi- 
zieren, Behörden  u.  Lehranstalten  beteogen  wer- 
den können.  Jugend-,  Wanderveretnen  usw.  kann 
die  Berechtigung  zum  Bezüge  der  Karten  für 
den  ermäßigten  Preis  durch  die  Lanilesaufnalmio 
zugebilligt  werden.  Vgl.  PreußischesArmee- 
Verordnangsblatt,  1913,  Nr.  61. 

In  österreich-l'ngarn  können  Karten  des 
Militar  Jieograpliisclien  Instituts  durch  die  Hof- 
buchhandlun«  R.  Lechnen  Wilh.  Müller)  in  Wien 
u.  die  Grilische  Hr>fbuchhandlung  Julius  Benkö 
in  Budapest  zu  ermäßigtem  Preise  von  Staats- 
behörden, Staatsanstalten,  auch  von  Privaten 
gegen  Bestellschein  raa  Utlitärpersonen  be- 
zogen weiden.  Vgl.  Prelaveraaichnit  der 
Kartenwarlw  v.   sonstigen  Erseognisse  des 
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Militär-Geographischen  Instituts  in  Wien  (Wien 

1908.) 

KartcnwlnicelmeiiNer.  eine  dun-hsieli- 
tigo  Platte  aus  Zellstoff,  auf  der  die  Entfernun- 
gen TOtt  1000  m  1000  m  im  MaBstabe  1 : 100000 

als  konzentrische  Kreisbogen  u.  die  Einlt-iinng 
des  Richtkreises  auf  dem  äußersten  Bogi-n  auf- 
getragen sind.  Zum  Messen  seitlicher  Abstände 
am  Richlkreisbogen  ilient  eine  im  Mittel]iutikt 
befestigte  Darmsaite.  Mit  Hilfe  dieser  Vorrich 
tung  kann  man  jede  Karte  im  genannten  Maß- 
stäbe als  Batterieplan  gebrauchen;  das  ist  be- 
sonders wichtig  für  das  Schießen  der  Artillerie 
aus  verdeckter  Aufstellung  u.  bei  unsichtiuem 
Wetter.  Der  K.  wird  von  der  deutschen  Fuß- 
artiUerieschieBschale  als  brauchbares  Hilfsmittel 
bei  der  Vorbereitung  des  Schießens  empfohlen. 

Karthago  (griechisch  Karchedon,  pu- 
nisch  Karthada,  d.  h.  Neustadt).  —  Von  Pro- 
fessor Lehmann  u.  Oberstleutnant  Frobcnius. 

—  K.,  eine  Kolonie  von  Tyrus  in  Phöoizien,  nach 
der  Sage  von  der  lyrischen  Königstochter  Dido 
oder  Elissa  gegründet  K.  lag  auf  einer  Halb- 
insel im  Innern  des  nach  ihr  benannten  Meer- 
busens ((inlf  von  Tunis)  u.  am  See  von  Tunos 
(Tunis).  Der  liauptteil  der  Stadt  umgab  die  60  m 
hohe  Burg  Byrsa  (heute  HOgel  des  heiligen 

Ludwic  i:  erstreckte  sich  vnn  dort  OStwiirls 
bis  an  dit-  Kuiste.  Der  Gesamtumfang  dieses  halb- 
kreisförmigen Stadtteils  betrug  etwa  9  km.  An 
der  Südecke  befand  sich  die  Einfahrt  in  di-n 
Handelshafen,  an  d<n  sich  binnmvvarts  d«T 
Kriegshafen  (Kothon)  anscliloß.  Die  Bef«'siignn 
gen  waren  namentlich  an  der  4  km  breiten  Laiid- 
seite  sehr  stark.  Nach  Norden  schloß  sich  eine 
(^twa  viermal  so  große,  fast  dt-n  ganzen  Rest  der 
Halbinsel  einnehmende  Vorstadt  Magalia  (d.  h. 
Höhe)  an.  Sie  war  zwar  in  den  Befestigungsritu; 
einbezogen,  doch  nur  dünn  besiedelt  u.  bestand 
anscheinend  in  der  Hauptsache  aus  Gürten.  Der 
Gesamtumfang  der  Stadt  betrug  etwa  24  km. 
Die  Bevölkerung  von  K.  ist  schwerlich  auf  mehr 
als  eine  Viertelmillion  anzuschlagen,  .'^ie  setzte 
sich  aus  einem  reichen  Kaufmannsadel  u.  einem 
großen  Proletariat  zusammen.  Oer  libysche  Bin- 
nenlandbesitz Karthagos  umfaßte  im  wesent- 
lichen die  nördliche  Hälfte  des  heutigen  Tunis 
Die  unterworfene  libysche  Bevölkening  war  <len 
Karthagern  stener-  n.  kriegsdienstpf lichtig.  In 
den  K.  benachbarten  Teilen  Libyens  lagen  zahl 
reiche  Landgüter  der  karthagischen  Kaufherren 
mit  gartenähnlichem  Anbau  (Libyphönizien).  An 
der  .Spitze  des  Staates  standen  zwei  gewählte 
Suffelen  (Richter),  deren  Amtsdauer  u.  Macht- 
befugnis nicht  genau  bekannt  ist.  Die  eigentüClM 
Regierungsbehörde  war  der  aus  den  Kaufmanns- 
geschlechtem  hervonjegangene  Rat,  neben  den 
späterhin  eine  ans  101  elKJnfails  der  ;Vristokratie 
angehörenden  &lilgliedern  bestehende  Kontroll- 
behörde trat.  Dem  gemeinen  Volk  stand  nur  ein 
sehr  beschränkter  .Anteil  an  der  Staatscewalt 
zu.  In  Kriegszeiten  wurden  vcm  Hat  Feldhenreu 
mit  ziemlich  weitgehender  Machtbefugnis  ge- 
wählt; doch  waren  sie  rl.-r  ari'^tokratis.  lien  He- 
hörde  verantwortlich.  Erst  Hamilkar  Barkas 
scheint  für  sich  U.  seine  Familie  eine  unabhängi- 
gere, dilUatuiärtige  Stellung  erworben  zu  haben. 
Dt»  Machtqoelle  der  Karthager  war  ihr  großer 
Handelsgewinn  u.  der  Steuerertrag  ans  den  von 
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ihnen  abhängigen  nordafrikanischen  Ländern  u. 
KOctenatidten,  der  ihnen  gestattete,  starke  Kriegs- 
flotten auszurüsten  \]  SöldncrlH^ore  aufzuRfcIlon. 
K.  selbst  slollte  ßt'wtdinlich  nur  die  höheren 
Truppenbefehlshaber.  Seine  Kriegsmannschaft 
zog  es  nur  in  Notfällen  aus  dem  einheimischen 
Proletariat;  für  gewöhnlich  begnügte  es  sich  mit 
libyschen  Aufgeboten  u.  stollto  aulior  diesen  aus- 
ländische Werbetrappen  ins  Feld.  In  Sprache, 
Religion  v.  Yolksttim  waren  die  Karthager  durch- 
Semiten  ceMielien.  Per  liölicren  Mensch 
heitskuUur  haben  sie  weder  auf  sittlichem  noch 
auf  kflnstlerischein  noch  avf  wissenschirftKehem 
fteliiet  erkennbare  Dienste  geleistet. 

Dank  seiner  l-age  an  der  Verbindung  zwischen 
dem  westlichen  u.  östlichen  Mittelmeerbecken 
n.  dank  der  N&he  Siziliens  u.  Italiens  wurde  K. 


Karthago. 

II  Mule  tlfü  Scipio,  b  l>urchr»hrt',  von  licn  KtirtliHgcru 
wabrand  der  Belagsmng  hergestellt. 

schon  IrQh  die  mächtigste  })liönizi8che  Nieder- 

lassung  am  ndrlafiikani-^rlien  KüstMlsauin  u. 
machte  sich  bald  <iie  anderen  Untertan.  Das 
Streben,  auch  auf  Sizilien  Fuß  za  fassen,  ver- 
wickelte K.  seit  4d0  V.  Chr.  in  einen  jahr- 
hundertelangen, mit  wechselndem  Erfolge  ge- 
führten Kampf  I  S.  Kriege,  Bd.  IX).  Das  Eingreifen 
der  Römer  {26i  v.  Ciir.)  in  die  siziiischcn 
Verhältnisse  fflhrte  zum  Ersten  Panischen 
Kriege,  dessen  Krcebnis  für  K.  der  enduMilti^o 
Verzicht  auf  Sizilien  war.  l'nmiltelbar  dar.i.it 
erhoben  sich  die  Söldn«  r'-<  li.ir>  ii  u.  die  sich  | 
ilmen  in  M-f^sm  an«<  hli(>ßi-iii|i-n  l.iliycr  iiecen  K. 
Hamilkar  liaikas  befreite  seine  Vaterstadt  aus  I 
dieser  Gefahr.  Um  den  Verlust  Siziliens  wett-  i 


zumachen  u.  die  .Mittel  zu  eiae^u  neuen  Kriege 
gegen  Rom  zu  gewinnen,  wurde  Hamilkar  mit 

ziemlich  weitgehender  Machtbefugnis  nanh  Spa- 
nien gescliickt;  er  u.  seine  Nachfolger  nahmen 
den  Süden  u.  Osten  dieses  Landes  in  Besitz. 
Von  dort  ans  unternahm  218  v.  Chr.  Ilaiini- 
bal  seinen  denkwürdigen  .\ngriff  auf  It^iiien. 
Nach  seiner  Niederlage  bei  Naraggara  (Zatna) 
202  V.  Chr.  empfahl  Hannibal  seihst  den  Friedea 
mit  Rom,  obwohl  die  Bedingungen  hart  u.  de- 
mütigend zu  sein  schienen.  Dennoch  blieb  Kar- 
thagos tieldkraft  ungeschwächt,  u.  so  begann 
Hannibal  einen  neuen  Waffengang  mit  Rom  vor* 
zubereiten,  itnlrm  er  seine  Hoffnungen  auf  ein 
Bündnis  mit  den  hellenistischen  Großmächten 
setzte.  Aber  der  Widerspruch  der  karthagischen 
Kaufmannschaft  gegen  die  Kriegspolitik  u.  das 
Mißtrauen  Roms  nötigten  Haniübal  zur  Flucht. 
K.  gab  dasStreben  nach  politischerSellistämli^- 
keit  auf  n.  wurde  durch  die  Eifersucht  der  römi- 
schen (Jeblaristokratie  unter  nichtigen  Vorwäii- 
den  (149  v.  Chr.)  angegriffen.  Die  Belagerung, 
Erstürmung  u.  Zerstörung  der  Stadt  sind  eins 
d«r  tindmcksvollsten  Ereignisse  der  Geschichte 
des  Altertums. 

Als  die  römische  Flutte  149  vor  Utica  landete 
u.  ein  Heer  von  84000  Mann  eintraf,  waren  die 
Punier  eince.'rhöchtert  u.  glaubten,  durch  Aus- 
lieferung von  Waffen  u.  Kriegsschiffen  ihreStadt 
zu  retten.  Die  Römer  befahlen  ihnen  aber,  K. 
zu  verlassen  u.  sich  15  km  vom  Meer  entfernt 
neu  anzusiedeln.  Da  entschlossen  sie  sich  zu 
\ierzwcifeltem  Widerstande  u.  l)egaimen  sich 
durch  Anfertigen  neuer  Waffen  u.  durch  den 
Bau  einer  neuen  Flotte  zu  rüsten.  Di«  Konsuln 
verzögerlni  Icti  Aiifriff,  u.  :i\<  endlich  M*.  .Ma- 
nilius  Ncpoä  von  der  Landseite,  L.  Marcius 
Censorinus  vom  Meere  aus  zum  Sturm  vor- 
gingen,  wurden  sie  blutig  zurückgeschlagen.  Die 
Karthager  riefen  in  iltfer  Not  den  einzigen  Feld- 
herrn, über  den  sie  verfügten  u.  den  sie  wegen 
einer  Niederlage  gegen  Masinissa  verbannt  hat- 
ten, Hasdrubal,  zurück,  u.  dieser  setzte  sich 
mit  den  geworbenen  Truppen  auf  der  Halbinsel, 
die  mit  dem  Uermilum  (Kap  Bon)  östlich  der 
Meeresbucht  vorspringt,  bei  der  festen  Stadt 
Ncpheris  fest.  Die  Konsuln  lH'zni»en  nun  ;^\\i  i 
befestigte  Lager,  der  eine  auf  der  Landenge,  der 
andere  auf  der  Landzunge  nnia,  u.  bauten  zwei 
große  .Mauerbrecher, mit  denen  sieindieschwäche- 
ren  Werke  zwischen  Burg  u.  Hafen  Bresche  zu 
legen  begannen.  Aber  die  Karthager  verteidigten 
die  Bresche  mit  Erfolg,  fielen  aus  u.  zerstörten 
die  Belagerungsmaschinen.  Ein  trotzdem  am  fol- 
genden Tage  wiederholter  Sturm  endigte  mit 
vöUiger  Niederlage.  Nur  das  rechtzeitige  Ein- 
greifen desTribnnen  Scipio  Amiliantis  (Adop- 
ti\  -  lim  der  Seipionen)  gebid  drn  Bclacorlcii  F.iji- 
halt.  Er  ward  bald  zur  einzigen  Hilfe  der  Römer, 
da  die  Konsuln  sich  als  unflhig  erwiesen.  Scipio 
rettete  das  Scinffslager,  das  die  Karthager  bei 
Nacht  angriffen,  deckte  die  Beitreibungen  u.  ret- 
tete Manilius  vor  der  Vernichtung,  als  dieser 
Hasdrubal  angegriffen  hatte  u.  von  ihm  gewor- 
fen u.  verfolgt  wurJe.  Keinen  besseren  Fortgotig 
nahm  die  Beiagerunt;  1  1^  unter  dem  Konsul  L. 
Calpurnius  Piso.  Erst  147  ward  sie  durch 
P.  Cornelius  Scipio  Arailianus  in  andere 
Wege  geleitet,  als  man  ihn  trots  seiner  Jugend 
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tum  Konsul  orwablt  u.  ihm  don  Ol»etbotViil 
anveitnvt  hatte.  Scipio  brachte  das  römische 
Heer  wieder  in  gute  Zucht  u.  drang  dann 
überraschend  in  Magalia  ein.  Als  er  aber  die 
Schwierigkeil  erkannte,  von  dort  weiter^ukom- 
men,  gab  er  die  Neustadt  wieder  auf.  Dagegen 
bemächtigte  er  sieh  der  Anfienwerke  auf  Tänia 
u.  setzte  sich  auf  der  I..in<l''iiye  ilie  er 

unter  heftigen  Kämpfen  mii  Uefcstiguti^on  ab- 
schloß, um  die  Stadt  vom  Lande  abcub  Ii  ne  iden. 
Um  auch  die  Secverbindunu  ru  untcrljroLhen, 
ließ  er  mit  ungeheurer  Müiie  vor  dem  Kmuaug 
des  Hafens  eine  steinern«'  Mole  mit  T'/.m  Kronen- 
breitc  aufführen.  Die  Karthager  gruben  ai>er, 
'lag  u.  Nacht  arbeitend,  sogar  unter  Mitwirkung 
der  Weiber,  rinen  Kunni  Vdin  Ilufcii  iiacli  einem 
üördiichcrcu  Tunkte  der  Bucht  u.  brachen  eines 
Tages  dort  mit  ISO  Kriegsschiffen  durch.  Nach 
emem  unontschiedenon  Kampfe  mit  der  römischen 
Flotte  wollten  die  Punier  am  Abend  zurück 
kehren:  dabei  verstopften  im  Gedränge  die  klei- 
neren Fahrzeuge  den  engen  Kanal  u.  hinderten 
die  großen  am  Einlaufen.  Die  Römer  drängten 
am  folgenden  Morgen  die  Karthager  in  den  Hafen 
rurück  u.  verschlossen  den  Kanal  durch  enge 
Blockade.  Scipio  benutzte  nun  die  fertige  Mole, 
um  seine  Bclagerungsnuisciiinen  an  die  llafi-n 
l>efestigung  zu  führen;  aber  die  iCarthager  fielen 
am  anderen  Ende  der  Mole  ans,  steckten  die 
Maschinen  in  Hrnnd  ii.  ricli(*^ten  unter  der  He- 
satzung  der  .Viuio  em  Ülulbad  ;iü.  ^iach  diesen 
Mißerfolgen  beschränkte  sich  Scipio  während 
des  Winters  auf  eine  enge  Einschheßung,  wandle 
sich  mm  aber  gegen  dio  immer  noch  bei  Nephcris 
lagernde  .\bteilung,  die  dauernd  bemüht  war, 
K.  durch  Biockadebrecher  mit  Uilismitteln  au 
versorgen.  Kr  griff  das  Lager  von  zwei  Seiten 
an,  eroberte  e>  u.  untL-rw.irf  die  ganze  Halb- 
insel. Nun  erst  hatte  er  K.  von  aller  Zufuhr 
abgeschnitten  u.  gewann  den  Hunger  als  Bun- 
dr?sreno?!!en.  Der  Widerstand  wor  erheblich 
schwacher,  als  er  im  Frühjalu'  i4ü  den  Augnif 
wieder  liegann.  Schnit  für  Schritt  nahm  tr  die 
riefe^ti^itncn.  drang  bi.s  zum  KdMion  vor  u.  er- 
stieg auch  die  ihn  umschüeüeuJe  Mauer.  Er 
machte  eine  Fiuhopause,  bevor  er  an  die  Er- 
stürmung der  Byrsa  ging,  ließ  Maschinen  errich- 
ten u.  zog  noch  eine  frische  Legion  heran,  über 
sechs  Tage  u.  Nächte  mußte  um  jedes  Htau^  an 
den  zur  Burg  führenden  Straßen  gekämpft  wer- 
den, n.  erst  am  siebenten  ward  der  Burgfelsen 
f-rr'-ii  ht.  r^ie  Kräfte  der  Verteidiger  uintien  zu 
Lade;  Üüüüü Männer  u.  25000  Frauen  u.  Kinder 
überlieferten  sich  den  Sklavenfesseln;  nur  Has- 
dnihal  mit  OOO^fann  liielt  si(  h  noch  inderBurg. 
Lr  ergab  sich  ichhetihch  auch,  dit;  übrigen  Ver- 
teidiger aber  stürzten  sich  in  die  Flanunen  der 
angezündeten  Burggebäude.  Ein  siebzehntägiger 
Brand  zerstörte  die  reiche  Handelsstadt.  Wa.s 
an  Mauern  noch  stand,  wurde  niedergelegt  u.  der 
Pf  lag  über  das  Xrümmerfeid  gezogen,  i^ine  x&mi- 
sche  Kolonie  Innonia,  £e  uajus  Gracchus  128 
dort  ansiedelte,  hatte  kein  Geileihen.  Als  aber 
Cäsar  44  v.  Chr.  seine  Veteranen  in  K.  mit  Land 
belehnte  u.  den  Wiederaulbaa  einer  Stadt  be- 
fahl, als  aurh  Ancii'^tus  29  v.  Chr.  ihr  seinf 
Gunst  zuwandte,  erhob  sich  K.  bat  1  wieder  zur 
ersten  Stadt  .Afrikas.  439  fiel  es  den  Vandalen 
anheim.  533  eroberte  es  der  «»triiimsche  Feld- 


herr Beiisar,  u.  tJfl?  wurde  es  von  den  Sara- 
zenen endgültig  zerstört.  Vgl.  .Mommsen,  Rönu* 
sehe  Geschichte.  Bd,  In  II  Berlin  1909) ;  Ihn*», 
Römische  Geschichte,  Bd  II  u.  III  (Leipzig lt»96 
u.  1872);  Neumann  Faltin,  Zeilaller  derpuni» 
sehen  iüiege  (Breslau  1883j;  Meitzer,  Ge- 
schichte der  Karthager  (Berlin  1879  u.  189(5); 
,  Belurh.  (Irieehisrhe  Geschichte,  Bd.  III  Straß- 
1  bürg  1904);  Kromayer,  Roms  Kampf  um  die 
I  Weltherrschaft   (Leipzig   1912);  Kromayer- 
Voiih,  Antike  Schlachtfelder.  HI    2:  .\frika 
\ßerlin  1912);  Kornemann,  Die  cäsarianische 
Kolonie  Karthago  (Philologns.  Bd.  60.  190t); 
Audollent,  Carthagc  romaine  il'aris  190J 

Kartoffel  (f.  pomtne  Je  terre  —  e.  poiatoe), 
wird  in  Europa  als  Hackfrucht  gebaut  u.  hat  so- 
wohl als  Nahrungsmittel  für  Menschen  u.  Tii^re 
wie  als  Rohstoff  für  die  Verarbeitung  in  der 
Indu^-trie  Dextrin,  Sirup,  Zucker,  Spiritus)  große 
volkswirtschaftliche  Bedeutung.  Dio  MährkraXt 
der  K.  kommt  jener  des  Getreide«  nicht  gleich, 
weil  ihr  Strirkeinelil  nur  eine  verh.'iltnisinäßig 
geringe  Mengo  von  Protein  enthält.  Die  K.  allein 
bildet  demnach  kein  ausreichendes  Emährungs- 
mittel.  Ihr  Genuß  muß  mit  dem  von  stickstoff- 
haltiger Nahrung  verbunden  sein.  Im  Kriege 
kommt  dio  K.,  besonders  in  I4üidem  mit  un- 
genügender eigener  Getreideerzeugimg,  als  Er- 
satznahrung für  die  Volksomührung  in  Frage. 

über  die  K.  als  Futter  s.  Fulter  für  l'ferde. 

Kartoffelkrie^«  volkstümhclie  Bezcich* 
nung  für  den  Bayerischen  Erbfolgekrieg  1778 
bis  1779.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

KartOgrisplK  (f.  cartographe  -  -  e.  carto- 
grapker),  in  Deotschland  Beamter  bei  der 
Landesaufnahme  u.  im  Nauli>rhen  Departement 
des  Reichs-Marine-Aints.  Die  Kartographen  zeich- 
nen flie  Karten  u.  heaufsichtigcn  ihren  Stich; 
die  des  Reichs  Manne-Amts  bearbeiten  ferner  das 
durch  die  Küstenvermessung  gewonnene  Mate- 
'  rial,  die  Berichte  der  Schiffe  usw.  zur  Anferti- 
gung u.  Verbesserung  der  Seekarten. 

Kartographie  (f.  eartoffraphi«  —  e.  cor» 
tography).  rrsprüneiicli  ver>tand  man  unter  K. 
eine  Art  Kalligraphie.  Erst  im  Mittelalter  (1311) 
erlangte  das  Wort  die  Bedeutung  für  Karten- 
zeichnen; jetzt  bezeichnet  man  damit  sowohl 
die  Lehre  von  der  wissenschaftlichen  Verebnung 
von  Teilen  der  Erdoberfläche  auf  beschränktem 
Raum  (Kartenblatt)  wie  aueh  dio  praktische  Kunst 
der  Kairtenvervielfaltieuug.  Der  Kartograph  ent- 
lehnt den  Stoff  zur  Darstellung  der  Geographie, 
die  Mittel  der  Ueodäsie.  Sein  Arbeitsfeld  reicht 
von  der  Wiedergabe  der  gesamten  ErdoberflSche 
über  <Iie  mn  I'rdteilen  u.  Ländern  bis  zur  Auf- 
zeichnung kleinster  Gnindslücke  u.  Grundstüek- 
tcile.  Mit  dem  ersten  Teile  di  r  .Aufgabe  beschäf- 
tigt sich  die  U'i55en-eli,iftlli  In-  K.,  mit  dem  letz- 
ten die  lecbnisthe  Karlieruu^.  l>;is  Lrgfhiiis 
jener  .sind  geographische  u.  topographische  Kar- 
ten; das  Ergebnis  der  Kartierung  sind  Pläne, 
die  als  Obersichtspläne  (1:20000  bis  1:6000) 
u.  Spezialplänc  (von  1:5000  an  aufwärts)  nntcr- 
schieden  worden. 

Wenn  auch  die  Geschieht»  der  K.  weit  zu- 
rückrrii~ht,  so  hat  sich  doch  erst  in  der  Nauxeit 
die  Erkeatitnis  Balm  gebmcljcu,  daß  die  K.  unter 
der  großen  Zahl  moderner  Wissenschaften  einen 
gleichberechtigten  l^latz  zu  beanspruchen  hat. 
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Leider  hal  diese  Hrkenntnis  zur  unberechtigte*» 
ZurüclueUang  der  kUnsUeriscIien  u.  tecbuiachen 
Seite  der  Kartenherstellung  gefülirt,  die  bis  ins 

19.  Jalirbundert  liinrin  a!>  bloßes  Handwerk  an 
gesprochen  zu  «erden  pflegte.  Erst  nach 
g.".Den  Schweizer  u.  französische  Kartographen 
nüt  ihren  zum  Tfi!  hnclikünstl^rischen  u.  trotz- 
dem unanfechtbar  wissfu-ichaltUclien  Karten  den 
Anstoß  zu  einem  Umschwung  in  den  Anssichteu 
der  Gelehrten.  Heutzutage  spricht  man  daher 
neben  den  wissenschaftlichen  auch  von  künst- 
lerischen u.  technischen  Grundsätzen  der  K. 

Die  wissenschaftlichen  ürundsäkze  zielen  aui 
unbedingte  Genauigkeit  hin  innerhalb  der  durdi 
den  Maßstab,  i!i<  gewälUte  I'rnjcktiorisart  (s. 
Karlenprojektiuni  u.  das  Aufnalimomaierial  (s. 
Aufnelunen;  umschriebenen  Grenzen. 

\kT  kiiii>t;<'i  ist  fie  f;*'-aintciiiilru(  k  wird  durch 
pluiüuaüigti  Auweniiuiig  küiLsLlen^clier  Hilfsmit- 
tel erreicht.  Soll  die  Karte  ein  getreues  Abbild 
des  Angesichtes  d«  Erde  werden,  so  muß  sie 
eine  Portrittahnlichkcit  erlangen,  die  nur  die 
KuiLSl  /.ustandc  bringt.  Ted  mische  Grundsätze 
beherrschen  die  Kartenvervieliäitigung(s.  Kartej. 
Die  Befolgung  kunstierischer  u.  technischer  Re> 
po!ri  befälligt  also  den  Kartographen  erst,  ])rak- 
tische  Gebrauchswerte  zu  schaffen  u.  durch  ein 
vollendetes  Vervielfältlgiuig-^v.  rfahren  den  Kn'i- 
s<'rt  ;'i!i;;üi^lich  ZU  machen,  <lie  ihrer  Ln' lürfiMi 

Karlogruphiselic  Abteilung*  s.  La:, 
desaufnahine. 

Karlam,  s.  Chartum. 

Kartuscbe,  1.  (f.  gargouMt  —  e.  iillcd 
cartridgc)  heißt  die  i'ulverladung  für  Gesi  imtze 
mit  ihrer  Umhüllung.  Uie  Ladung  ist  nach  Ge- 
wicht Q.  Palversorte  genau  bestimmt;  die  Um- 
liüllung  besteht  bti  ältrrnn  Gcscinilzen  aus 
einem  Beutel  I  lieulclkarlusciic';.  bei  den  heuti- 
gen Öchnelladegeschützen  aus  einer  Melallhiilse 
(Hülsenkartusche},  die  gleichzeitig  die  Gesrhülz- 
Zündung  (Sclilagzündschraube  usw.)  enthält.  Bei 
Geschützen  leichteren  Kalibers,  die  stets  mit 

{leichem  Ladungsverbältnis  feuern  (z.  ti,  Feld- 
anonen),  wird  die  K.  oft  mit  dem  GeschoS  zu 
einer  EinheiSf  atn>iii>  vrrbiin  Im  .  il;is  ermög- 
licht eine  größere  Geschwindigkeit  des  Ladens. 
Näheres  s.  Beutelkartusche,  Hfilsenkartusche. 

I»rT  floliranrh  d'>r  KnrtiKrfn'n  an  Stelle  des 
mit  der  Ladeachauiel  tnugeliiachlvii  losen  l*ul- 
vers  begann  schon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts, wurde  alwr  erst  im  18.  Jahrhundfrt.  ii  da- 
mals auch  nur  für  Kanonen,  allgemein  .Ndi  h  bei 
Mollwilz  (1741;  b«?iiii'iiir  su-h  die  ö-'n  i ccliische 
Artillerie  der  Ladeächauiel,  während  die  pieu- 
fliscbe  mit  Kartuschen  feuerte.  Bei  den  glatten 
Mörsern  wurde  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  die  abgewogene  oder  abgemes- 
sene Ladung  lose  in  die  Kaminer  des  Rehres  ein* 
gebracht.  Über  den  Ursprung  des  Wortes  K.  s. 
Kartätsche. 

2.  Kartusche,  die  kleine,  am  Schulterbande- 
lier  getrappiif  Patnintnsche  der  berittenen  Trup- 
pen. Siü  lal  uuä  Leder  gefertigt.  Der  Deckel 
zeigt  oft  metallene  Verzierungen.  Bisweilen  ist 
er  bei  den  Offizieren  durch  eine  Metailplatte 
verstärkt,  ebenso  die  Seitenwände. 

Kartuschnadol,  llaumnadel  f.  dvgor- 
geoir  pour  piquer  le«  gargom^es  —  e,  cartridgc- 
needie),  ein  Zubeh5rslück  zum  Anstechen  des 


Kartuschbeutels  vor  dem  .Abfeuern  de?  Ge- 
schützes. Das  Anstechen  war  nötig,  um  Ver- 
sagern vorzubeugen,  da  der  Feuerstrahl  der  älte- 
ren Schlagröhren  nicht  kräftig  genug  war,  um, 
namentlich  bei  langem  Zündkanal  u.  bei  kalter 
Witterung,  sicher  zu  zünden.  Außerdem  konnte 
man  mit  Hilfe  der  K.  die  Lailuni.'  m  der  richtigen 
Stellung  unter  dem  Zündiucb  leslhaUcu,  daiuit 
sie  beim  Nehmen  größerer  Erhöhung  nicht  zu- 
rückghlt.  Die  Finfülirung  kräftigerer  Geschütz- 
zündungen i^in  Deutschland  der  Feldfchlagröhre) 
machte  die  K.  •  iitlii  hrlich,  die  Einführung  der 
Metallkartuscho  machte  sie  überflüssig. 
Kartaseliraiain  (f.  dipot  ä  gargomsa 

e.  magasinc  for  rurh  iJi/<  s)  boilJt  in  Batterie- 
deckunaen  u.  auf  den  Wällen  der  l  estungswerkc 
ein  in  die  Rückwand  ciniT  Traverse  oder  in  die 
innere  Brustwelirböschuiig  eingebauier  Raum 
zur  Aufnahme  der  Kartuschen.  In  BaUuncdek- 
kungen  wird  der  K.  meist  aus  liol ländischen 
Rahmen,  in  Festungswerken  als  IMauemisehe 
oder  aus  Eisenbeton  (Monnier)  hergestellt.  — 
Zuweilen  nennt  man  K.  f.  th^nuht-'  n  pondre 
—  e.  powdtr  Chamber)  auch  den  biutereit  Teil 
des  Ladung sraumes  im  GesebQlztohr,  in  deoi  die 
Kartusche-  liri^'t  u.  in  den  bei  den  alteren  Rohien 
das  Zündloch  mündet. 
Kartnsclitoriilster  u.  Kariascli- 

trage  if.  sac  ä  gargousses,  portf-gargomse  — 
t\  Itnihrr  cirto'irh,  jHisniug-box),  bei  Geschützen, 
<\:r  Iii  iii.  |kariu-i  lieu  verfeuern,  Gefäße,  in  der 
Kegel  aus  Lcder  gefertigt.  Sie  dienen  dazu,  die 
Kartuschen  gegen  Nässe  u.  Flugfeuer  geschützt 
zum  I.aJ'Mi  ans  Geschütz  zu  bringen. 

Karva-Xeadorff  (ungarisch  Nierges- 
Ujfalu),  Ortschaft  am  rechten  Ufer  der  Donau, 
westlich  von  Gran  iEszlergoni:.  170ti  h(»stand 
bei  K.  eine  durch  Verscbanzungen  ge<it*ckte 
Fähre,  die  FeldmarschaU  Starhemberg  bei  pei- 
nern Marsche  zum  Entsatz  von  Gran  am  27.  Sep- 
tember im  Stunn  nahm.  -  -  Am  8.  Juni  1707 
ließ  Starhemberg,  der  bei  Preßburg  das  linke 
l  fer  der  Üonau  besetzte,  bei  K.  den  Brückenkopf 
angreifeji  u.  besetzen,  um  einen  ülerwechsel  des 
Gegners  zu  verhindern  Vi:!.  Kriegs archiv, 
FcldzUge  des  Prinzen  Eugen  von  Savojen, 
Bd.  VllI  u.  IX  (Wien  1882  u.  1883). 

Karwar,  jn-rsisches  Flächcmnaß  =  I56,fva 
u.  kaukasisches Handel8gewicht=  Chalwar(s.d.)i 

Karjstos,  Stadt  an  der  Südspitze  der  grie- 
chist  Ii.  n  Insel  Euböa.  Bei  die*<t'rn  Platte  erbeute- 
ten 1  :i:>0  die  Venezianer  unter  -M  a  r  c o  K  u  z  z  i  n  i 
(33  Galeeren'  neun  nach  Kaffa  bestimmte  ge- 
nuesische Galeeren. 

Kasakc  (Casaque).  Man  versieht  darunter 
einen  Überrock,  meist  mit  offenen  Hängeärmeln 
verseben,  der  besonders  den  Hauslruppen  de» 
17.  u.  18.  Jahrhunderts  eignete.  Die  letzteTrappe, 
.Iii-  liiM'  K.  Iiul;,  waren  die  bayerischen  H.nrt- 
schiere,  die  sie  erst  bei  der  Neuuniforaüerung 
ron  1852  ablegten.  Die  K.  gehörte  aber  stets 
nur  zur  Galauniform.    >  dii-  Abbildung  auf  S.  329.) 

Kasaken,  fälschlich  Kosaken  (f.  i-onaques 
•  •  cosxacks).  —  Von  Generalmajor  v.  Werl- 
hof.  —  (Hierzu  eine  Stanmitafel.)  Die  K.  bilden 
eine  leichte,  milizarlige  Reiterri  des  russischen 
Heeres  u.  entslaniinen  Abenteurer-  u.  Flüc'htlings- 
scharen,  die  sich  besonders  am  Ausgange  des  Mit- 
telallers  an  den  südlichen  u.  südöstlichen  Gmizen 
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Polens  u.  Ihiülaiuls  (estgesetzt  haben  u.  aus 
denen  sich  die  heutigen  Kasakenhccrc  entwickelt 
haben.  Die  Wohnsitze  steigt  die  Skizze.  Der  Ur- 
sprung des  Namens  Kasak  ist  nicht  fieklärt.  Sein 
Zusammen  bang  mit  einer  948  cnvähtiteti  Land- 
schaft Kasaclua  am  Schwarzen  Meere  iat 
nicht  nachzuweisen,  aber  auch  nicht  mit  dem 
Volksstamm  Kosagi.  wahrscheinlich  tscherkessi- 
schcn  Ursprungs,  den  Großfürst  Mstislaw,  ein 
Sohn  Wladimirs  des  Großen,  1081  bekriegt  bat. 
Passender  auf  die  ersten  XMger  des  Namens  ist 


1.  Kaiserlirlier  Hatsrhior,  ITflO 

2.  Bayerischer  Uartschier,  1Ö4U. 

Zum  Artikel  Kasake. 


<lie  Lesart,  daß  Kasak  ein  altes  türkisch-orienta- 
lisches Wort  mit  der  Bedeutung  „Straßenriidwr^ 
sein  soll.  Die  ersten  unsicheren  Nachrichten  über 
das  Auftreten  von  K.  gehen  zurück  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  14.  Jalirhunderts.  13K0  sollen 
Ka.sakenhorden  den  Großfürsten  Draitri  Don-^koi 
get;en  die  Mongolen  in  der  Schlacht  auf  deuKuIi- 
kowscheii  Feldern  unterstützt  haben.  Das  Kasa- 
kentum  hat  einen  polnischen  u.  einen  arofirossi- 
schen  Ursprung.  Die  KasakengemeinscuÄen  bil* 
f!'  t''n  sich  aus  Ahonteurern  rxler  Flüclith'ngen, 
die  die  Gesetze  oder  den  Druck  der  Heimat  fürch- 
teten, in  den  unbewohnten,  herrenlosen  Grenz- 
gebieten, die  zu  jener  Zeit  den  Puffer  bildeten 
zwischen  Rußland  u.  Polen  einerseits,  sowie 
türkischen  u.  tatarischen  Staatengebilden 
andererseits.  Die  stets  raub-  u.  kriegslustigen  K. 


wuchsen  bald  zu  volkreichen  Stammen  an,  die 
ihre  Raubzüge  nach  allen  Seiten  ausdehnten. 
Von  Polen  wurde  bereits  im  15.  Jahrhundert  der 
Versuch  gemacht,  die  kleinrusstschen  K.  an  der 
Südgrenze  des  damaligen  Polens,  der  Ukraine, 
seßhaft  zu  machen.  Diese  Versuche  blieben  ohne 
Erfolg  u.  trugen  nur  dazu  bei,  kleinrussische 
u.  Sajtoroger  K.,  welch  letzlere  auch  nominell 
völlig  unabhängig  waren,  zu  gemeinsamem  tian- 
dein  gegen  Türken,  Tataren,  Russen  u.  Polen 
zu  veranlassen.  Die  Saporoger  scheuten  hier- 
bei auch  nicht  den  Kampf  zu  Wasser.  1590 
nahmen  sie  Trapezunt  u.  Siiiope  ein.  1594  U. 
1596  leisteten  sie  Kaiser  Rudolf  II.  Hilfe  tjcgen 
die  Türken.  1596  erhoben  sie  sich  zum  Schulze 
des  durch  die  Union  von  Brest  bedrohten  ortho- 
doxen Glaubens,  wurden  aber  auf  den  Wüsten- 
feldem  zur  Kapitulation  gezwungen.  In  den 
innen-n  Wirren,  die  nach  dem  Tode  Iwans  de.i 
Scbreckücheu  Rußlaad  erschütterten,  unterstüts- 
ten  die  Saporoger  den  falschen  Demetrius. 
Vor  Smolensk  erschienen  lülO  30000  K. 
Nach  einem  siegreichen  Zuge  in  die  Krim 
(1611),  für  den  sich  die  Tataren  durch  einen 
Einfall  in  Podolien  rächten,  zwang  das  Er- 
scheinen von  20000  K.  unter  Konaschewitsch, 
dem  „Ataman  beider  Tfer  des  Dnjepr  u.  der 
Saporoger",  vor  Moskau  161tt  den  ersten  Roma- 
now zum  Frieden.  Im  folgenden  Jahre  schlugen 
die  K.  einen  türkischen  Kinfall  in  das  Dnjepr 
Gebiet  zxirück;  sie  besiegten  dami  die  Flotte  u. 
verfolgten  sie  bis  Konstantinopel.  Zu  dem  Kriege 
gegen  die  Türken  stellten  die  K.  den  Polen  30000 
Mann  mit  28  Geschützen.  1624  versetzten  150 
Tscbaiken  (Ruderschiffe  der  K.i  abermals  Kon- 
stantinopel  in  Schrecken.  Auf  die  Drohungen 
Murads  IV.  schritt  Polen  ein,  zwang  die  25000 
Mann  ^t.irk  im  Lager  von  Kurakow  verschanzten 
K.  zur  Ergebung  u.  nach  einer  Niederlage  zur 
See  durch  die  Türken  bei  Otschakow  zur  Herab- 
setzung ilu'er  Starke  auf  (JOtK)  .M.iiui  Religiöse 
Unduldsamkeit  u.  wirtschaftliche  Uedrückungen 
trieben  die  K.  1629  zum  Aufslande.  Sie  siegten 
iK'i  Perejaslaw.  Ni-iie  K;ini{»f<'  in  rlen  .Taliren  1637 
u.  1638  führten  zur  Auswanderung  von  6000 
Maim  ati  den  Don  u.  zur  Vernichtung  aller 
Rechte.  Der  Aufruhr  wurde  grausam  niederge- 
schlagen, brach  erneut  aus  u.  fülirte  zu  jahre- 
langen neuen  Kämpfen  u.  zur  Auswanderunc;  von 
K.  nach  Rußland  —  sie  wurden  um  Charkow 
angesiedelt  — ,  bis  Ataman  Chmelnizkij  Rußhmd 
hat,  die  Ukraine  unter  seinen  Schutz  zu  nehmen. 
Im  Januar  1654  leisteten  die  kleinrussiscben  K. 
dem  Zaren  Alexei  den  Huldigungseid,  währenddie 
Saporoper  zunächst  unabhängig  blieben.  Hieraus 
entstand  ein  polnisch  russischer  Krieg,  in  dem  die 
K.  an  der  Seite  der  Russen  kämpften.  1658  fielen 
die  Palatinate  Kiew,  Tschemigow  u.  Braclaw 
wieder  ah.  Das  den  Russen  treugebliebene  Pol- 
tawa  wunle  einijeä.schert  u.  nach  neuen  K  impfen 
auch  der  Rest  der  Ukraine  gezwungen,  sich  Polen 
anzuschlteflen  (1660);  nur  Kiew  blieb  in  den 
Händen  der  PiU>-i  n.  Die  lange  Fehde,  in  der  pol- 
tüscher  Bürgerkrieg  u.  Geldmangel  eine  R«lle 
spielten,  wunle  bei  der  drohenden  Kinnnschung 
d'T  Türken  1667  in  .\n>lriis^A«  o  dahin  beigelei^l, 
dati  Smuleiisk.  L^chcrniMow  u.  die  russische 
Ukraine  In-i  Hußland  bleiben,  die  Saporoger  aber 
Rußland  u.  Polen  unterworfen  sein  sollten;  in 
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Wirklichkeit  blieben  sie  vüllig  unubiiüngiL'.  l>a 
Türkenkriege  wurde  der  Kn.>nfeldhorr  Juhann 
Sobicski  von  21000  K.  u.  80000  Talaren  einge- 
schlossen; diese  aber  zwang  ein  Kinfall  der 
Saporogcr  in  die  Krim  zur  Umkehr.  Den  K.  wur- 
den die  alten  Sonderrechte  bewilligt,  u.  damit 
war  eine  vorläufige  Kuhe  erzielt.  Im  Frieden  von 
Budziak  (1672j  mußten  die  Polen  Podolien  u. 
die  Oberlehnsherrschaft  über  die  K.  an  den 
Sultan  abtreten.  Trotzdem  beteiligten  sich  die 
K.,  als  im  folgenden  Jahre  der  Krieg  von  neuem 
ausbrach,  ain  Kampfe  gegen  die  Türken  u.  halfen 
bei  Cbotin  den  Sieg  erringen.  Die  Saporoger  be- 
nutzten wieder  einmal  die  Abwesenheit  der  Tata- 
ren zu  einem  Streifzuge  nach  der  Krim.  Um  den 
Türken  in  der  Besetzung  der  polnischen  Ukraine 
zuvorzukommen,  rückten  1674  russische  Truppen 
ein.  Der  Sultan  unterwarf  Podohen  von  neuem 
u.  verheerte  die  polnische  Ukraine,  nachdem  die 
Hussen  sich  auf  das  linke  Dnjepr-Ufer  zurückgo- 


ten  zählte.  Im  Türkenkriege  fanden  die  Polen  tat- 
kräftige Unterstätzung  durch  die  K.  bei  der  Kr- 
oberung  der  Moldau  (,lß91),  die  Russen  bei  der 
Einnahme  von  Asow  (16%)  u.  der  Erstürmung 
der  Perekoper  Linien  (1698).  Beim  Ausbruch  dos 
Nordischen  Krieges  stellten  die  K.  außer  den 
Saporogern  35(K)0  Mann  unter  .Mazeppa.  Ukra- 
inische K.  schlugen  den  Aufsland  der  Strelilzen 
in  Astrachan  1705  nieder.  Nur  ein  kleiner  Teil 
der  ukrainischen  K.  u.  Saporoger  folgte  Mazeppa, 
als  er,  um  die  Unabhängigkeit  der  Atamans^e- 
walt  wiederherzustellen,  sich  für  Karl  XII.  er- 
klärte. Die  Zerstörung  Baturins  u.  Chortitzas,  der 
Ssetsch  (des  Sitzes)  der  Saporoger,  war  die 
Folge.  Die  Saporoger  flüchteten  auf  tatarisches 
Gebiet  u.  kämpften  neben  den  Türken  gegen  die 
Russen  am  Pruth.  Nach  dem  Friedensschluß  mit 
Schweden  nahm  der  Zar  den  K.  die  freie  Wahl 
des  Oberliauptes  u.  der  Obersten,  führte  24 000 K. 
wider  ihren  Willen  zu  harten  Erdarbeiten  an  den 
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zogen  hatten.  Während  es  dem  Könige  Johann 
Sobieski  gelang,  die  Türken  über  den  Pruth  zu- 
rückzudrängen, erol)crlen  die  Russen  1676  Tschi- 
grin.  Sobieski  trat  in  demselben  Jalire  diese 
Festung  u.  das  Gebiet  der  Saporoger,  etwa  ein 
Drittel  der  Ukraine,  an  die  Türken  ab;  doch 
niußtc  Mohammcil  IV.  sicli  erst  in  den  Besitz  der 
Ukraine  setzen,  die  ganz  in  den  Händen  der  Rus- 
sen war.  Diese  entsetzten  das  von  den  Türken 
belagerte  Tschigrin.  1678  gelang  jedoch  bei  der 
Untätigkeit  der  Russen  die  Eroberung  der 
Festung.  1681  s(hlo<;scn  Zar  u.  .'>ullan  einen 
zwanzigjährigen  Waffenstillstand,  demzufolge 
Mohammed  seinen  bisherigen  Teil  der  Ukraine 
nebst  Kiew  u.  der  Scliut/.herrschaft  iiber  die 
Saporoger  behielt.  Ein  kleiner  Teil  der  K.  nahm 
auf  polnischer  Seite  1683  am  Entsatz  von  Wien 
teil.  Um  Kamenez  wiederzuerhalten,  schloß  So- 
bieski 1686  ein  Bündnis  mit  Rußland.  Der  Preis 
war  die  Abtretung  des  östlich  vom  Dnjepr  ge- 
legenen Gebiets.  Die  russischen  K.  wunlen  auf 
zeirn  Regimenter  gebracht,  in  deren  Bezirken 
man  über  2(X)0(K)  Kasakon-  u.  Bauernwirtscluif- 


Lailoga-Sce  u.  10000  zogen  gepen  Persien.  Das 
kleinrussische  Kasakentum  hatte  jede  Bedeutung 
eingebüßt.  Die  Saporoger  wurden  durch  den  Haß 
gegen  die  Talaren  bewogen,  wieder  unter  rus- 
sische Herrschaft  zurückzukehren.  Am  Kriege 
gegen  die  Türken  1737  bis  1739  nahmen  23000 
K.  unter  Münnich  teil.  Kaiserin  Katharina  II. 
schafftedie  nur  noch  dem  Namen  nach  bestehende 
Atamanswürdc  ab.  Ein  Zinlgouverneur  über- 
nahm die  Verwaltung  des  Gebiets;  an  Stelle 
der  bisherigen  Gerichtsverfassung  u.  des  Magde- 
burger Rechts  traten  die  russischen  Gesetze  u. 
das  russische  Justizwesen.  Klcinrußland  wurde 
in  Statthaltereien  geteilt,  u.  die  K.  wurden  einer 
Abgabe  unterworfen.  Die  irregulären  Regimenter 
wurden  zu  Karabiniers  umgewandelt.  Das  war 
das  Ende  der  Genossenschaft  (1784).  1812  ge- 
bildete Ukraine-Kasakenregimenter  wurden  IM  6 
zu  Ulanen.  Während  des  polnischen  Aufstamles 
von  1831  wurden  zwei  Regimenter  aus  Klein- 
russen aufgeistellt  u.  später  nach  dem  Kaukasus 
überführt  (Terek-Heer).  Die  Saporoger, die  durch 
Errichtung  serbischer  Militärkolonien  ani  Bug 
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il7ö2'  sich  Ix^tiachtfiliql  füfiKen,  frln'ht'n  sirlj 
1770  gegen  die  nissische  Kegierung.  Als  die  Em- 
pörung unter  Pugatschcw  gescheitert  war, 
wurde  die  Genossenschaft  aufgeliobea.  Viele 
zogen  zu  den  TQzIcett  n.  «mtden  «i  der  Donau 
ariL'^sitilolt,  andere  zu  den  KriiiiT.itjirni.  <'in 
dritter  Teil  in  das  Gouvernement  Jekatmuoslaw, 
ein  Teil  blieb  am  unteren  Dnjepr.  Die  trefflichen 
Dienste,  die  12000  ehemalipo  SaporoLt-T  iin  Tür- 
kenkrieg« von  1787  bis  1792,  Lesoniicrb  bei  bmail, 
leisteten,  bewog  die  Kaiserin  Katharina  II.,  ihre 
(h-eaiiisation  1799  in  einer  Ansiedelung  am  Kuban 
als  üreiizwächler  gegen  die  kaukasischen  Volker 
wieder  auflel)en  ru  lassen.  Sie  erhielten  den 
Namen  Tschernonioris che Kasaken  (K.voni 
Schwarten  Heere)  u.  das  Gebiet  südlich  <les 
Hc  rt  «  bis  zum  Kuban.  ISOO  traten  sie  zum 
Kuban-Hccr.  Die  16ö0  nach  Charkow  u.  Um- 
Kef  end  übergetretenen,  nach  den  von  ihnen  be- 
unhntr-n  fünf  Slohoden  (qroße  Dürffr'  prtiarmtf'ti 
S 1  o b o d  I  s  c h e  n  Kasaken  beU-iiigten  sich  nicht 
an  Unruhen;  die  in  ihrer  fruchtbaren  Gegend 
erworbene  WohllialMMilit-it  liaKc  .-^io  iinkti<'t;«'rif5ch 
gemacht.  1700  wurilc  ihre  Zalil  auf  üätXi  be- 
scliraiikt  Uiil'-r  üer  Kaiserin  EUsabeth  verloren 
sie  ihre  Ahgaben&eibeit,  1766  die  sonstigen  Son 
derrechte. 

Von  ih-n  u'nißru^si-rhrn  K.  fielen  die  Don- 
Kasakeu  schon  im  15.  Jahrhundert  durch  Plün- 
demnf  nissischer  Karawanen  Itstig.  1&S4  nah- 
men 'Ii'hIm  hl'  K.  .in  der  Sfitc  der  rtiisscn  .iii  der 
Eroberung  Astrachans  teil.  1570  erkannten  sie 
die  Oberhoheit  des  Zaren  an,  ohne  darum  bot- 
mäBigo  rntrr'.nnrn  zu  werden.  Räuberische  Be- 
lästigungen des  Haiidtlä  halten  1577  das  Ein- 
rücken russischer  Truppen  in  das  Don-Gebiet  zur 
Folge,  ohne  daß  viel  ausgerichtet  worden  wäre. 
Die  Don-Kasaken  stellten  1579  dem  Zaren  im 
Kriege  gegen  Polen  u.  Schweden  ein  Hilfskorps 
von  3000 Mann.  Die  Strenge  Boris  Godunows 
gegen  die  donischen  K.,  die  allerdings  den 
Tataren  viel  Abbruch  getan  hatten,  atx  r  durch 
ihre  Räubereien  sehr  lästig  geworden  viaren, 
wurde  die  Veranlassung  zu  einer  lebhaften 
Parteinahme  für  die  Sache  des  falschen  De- 
metrius.  600  Mann  verteidigten  1605  unter 
Korella  erfolgreich  das  nur  mit  Palisaden  bo- 
fe.^tigte  Krnmy  ^epen  die  russischen  Gesehnt /<>. 
Nach  seiiiem  Sioge  verzieh  Schuiskij  großmütig 
den  Hochverrätern;  trotzdem  beteiUgten  sich  die 
Don-Kasaken  an  der  Seite  der  Polen  u.  äbh^en 
K.  an  dem  Aufstände  des  zweiten  Demetrius 
n.  erschienen  mit  ihnen  im  Juni  1608  vor  Moskau. 
Während  der  weiteren  Wirren  beherrschten  die 
K.  den  Süden  Rußlands.  Endlich  trieb  der  erste 
F^nrnanow  den  .\tanian  Saruzkij  von  Wornnesh 
nach  dem  Don,  von  da  nach  der  Wolga  u.  schließ- 
hch  an  den  Jaik,  wo  ihn  ^  in  Geschick  erreichte. 
Er  wurde  von  dendor;i;4eM  K.  tjefangenßenomnien 
u.  1614  in  Moskau  luiigericiitet.  1622  brachte 
Reschid  Pascha  auf  dem  Schwarzen  Meere  den 
Schüfen  der  K.  eine  Niederlage  bei  u.  nahm 
18  Fahrzeuge  mit  500  Mann.  Die  Verstärkung 
dureh  t»000  ukrainische  K.,  die  vr,r  polnischer 
Bedrückung  nach  Persien  halten  flüchten  wollen, 
wurde  der  Anstofi  zu  der  mit  auflerordentlicher 
Kühnheit  durchgcführff^n  Krobenuig  von  Asow 
im  Juni  1637,  obwohl  30000  Tataren  viermal 
den  Entsatz  versuchten.  Aach  dn  Versuch  der 


Türken,  IHM  mit  gewaltigen  Mitteln  den  Platz 
wiederzuerobern,  schlug  fehl.  Die  K.  wiesen 
24  Stürme  ab  u.  zeigten  große  Gewandtheit 
im  Minenkriege.  Als  jedoch  im  foIg(>nden 
Jahre  abermals  eine  starke  türkische  FluUe 
vor  Asow  erschien,  fand  sie  nur  einen  Trüm- 
merhaufen. Die  IL  hatten  auf  Rat  des  Zaren  die 
Werke  geschleift  u.  die  Stadt  in  Brand  gesteckt 
16;"»3  ->chlu^en  die  K.  bei  Sinopc  eine  türki- 
sche Flotte  unter  Scheies  Pascha.  1656  leiste- 
ten die  K.  den  Russen  gegen  die  Schweden  u. 
1659  hi"'  Hif*7  ijeuen  die  Polen  in  der  Ukraine 
Heeresfolge.  Wahrend  dieses  Krieges  lueulerten 
sie  1665.  Fürst  Dojgonikij  ließ  die  Rädelsfüh- 
rer liinrichten.  Um  sie  zu  rärhfti,  hcfr.inn  df>r 
Kasak  Stenka  (Stephan  Kasin  eiiuii  Auf^lajid, 
der  sich  an  der  Wolga  von  Astrachan  bis  Sim- 
birsk  u.  Arsamas  erstreckte,  aber  1671  nieder- 
geschlagen wurde.  Ein  weiterer  Aufstand  führte 
1708  naeh  fun  ldharern  Slraf^erir  hl  zur  Verklei- 
nerung des  Kasakengebiels.  Bei  der  Eroberung 
der  Dnjepr-Mündung  1695  u.  von  Asow  1606 
zeichneten  sich  die  K  ans.  b«  i  Asosv  hauptsäch- 
•heb  zur  See.  Peier  der  Große  a,ali  den  K.  eine 
mehr  aristokratische  Grundlai^e,  indem  er  an 
Stelle  der  Volksversammlung  die  Beratung  der 
Ältesten  setzte.  Er  suchte  die  K.  zu  zivilisieren, 
fülirte  den  bei  ihnen  verpönten  .Xcker-  u.  den 
Weinbau  ein^  errichtete  Kirchen  u.  Kapellen  u. 
setzte  die  kirchliche  Weihe  der  Ehebondnisse 
dun  h.  Die  Walil  des  Atamans  wurde  der  Be- 
stätigung unterworfen;  von  1738  au  wurde  er 
von  der  Regierung  ernannt.  Auch  die  Wahl  der 
Altesten  durch  die  K.  verwandelte  sich  1751  in 
einen  von  der  Regierung  verliehenen  Hang.  Um 
die  Einfälle  der  Nomaden  abzuhalten,  wurden 
die  Linien  von  Zarizyn  mit  Hilfe  der  K.  gebaut. 
Im  Russisch-Österreichischen  Kriege  gegen  die 
Türken  von  1736  bis  1739  kämj>ften  Don-Kasaken 
mit  Auszeichnung  vor  Asow  u.  in  der  Krim.  4000 
nahmen  am  Siebenjährigen  Kriege  teil.  f>er 
Pugats«  h'  \\>ehe  Aufruhr  führte  zu  einer  De. 
scbränkung  der  Selbstverwaltimg.  1012  stellten 
die  Don-Kasaken  mehr  als  50000,  im  Krimkriege 
820<X)  Reiter.  Zur  nekämpfunii  de«?  polnischen 
Aufbiandcs  iöG;j;G4  waren  4  l.>iA)  .Miuin  aufge- 
boten. Von  großer  Bedeutung  für  das  Don-Heer 
w  ar  1SS8  Ii.' F.iiiverleibung  vonRostow  u.Tagan- 
rüg,  der  Zugaug  zum  .Xsowschen  Meere,  von 
dem  sie  durch  Pcler  den  Großen  ausgeschlos- 
sen waren.  —  Fast  gleichzeitig  mit  den  Don- 
Kasaken  treten  die  Wolga  Kasdcen  in  die  Ge> 
scliichle  ein.  Sehr  wahrschciulii  :i  sind  sie  aus 
dem  Don-Heer  entstanden.  Die  Wolga-Kasaken 
beherrschen  um  die  Mitte  des  16.  jMirhunderta 
das  Kaspi^clie  Meer  u.  plündern  die  j,cr:i-rhf^n 
Küsten.  Auflehnung  gegen  Iwan  den  Schreck- 
lichen führt  1577  zu  ihrer  fast  völligen  Vm- 
nichtuni;.  Aus  ihren  Trümmern  gelien  die 
Astraciiuii-,  die  Jaik-  (jetzt  l.Tal  ),  die  8ibiris<dien 
u  /  T.  die  Kauka,sus-Kasaken  hür>or.  Nach 
Sibirien  zogen  auf  den  Huf  der  Gebrüder  Stroga- 
now  Wolga-Kasaken  1579  unter  Jennak  Timo- 
f*je\v.  ."^^le  un'erwarfen  das  \,.mi\  dem  /arcn, 
gründeten  die  meisten  der  heute  vorhandenen 
größeren  Städte  u.  gaben  den  ersten  Anstoß  zur 
Ausbreituniispolifik  Rußlands  nach  Mittel-  u.Osl- 
asien.  Aus  ihnen,  dem  Zuzug  aus  der  Ukraine, 
polnischen  Emigranten  u.  mongolischen  Dr- 
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eian'ohnem  entstand  das  äibiriächeKasakeoheer. 
Seine  PoBtiemiigen  erstreckten  sich  vom  Ural  bis 

nim  Arctin.  Au«  rl  in  sii<iri'-rht'ii  Ka.saJv^'nhefrp 
enUtanden  mit  dem  \'otdini'^vii  der  russischou 
Macht  die  übrigen  ost-  u.  miltolasialischeii  Heere 
(s.  Stammtafel).  Die  im  17.  Jahrhundert  unter- 
noTmnen«n  Züge  der  K.  in  das  Gebiet  des  Amur 
fanden  durch  den  russisi-li-rhini'sisclifti  Fri('<hMi 
von  Mertschinsic  1689  ihr  Ende.  Erst  der  Ver- 
trag von  Aigun  (28.  Hai  1858)  machte  RaMand 
zxiui  Herrn  der  Ain(ir  Pro\  inz.  Die  Jaik-.  seit 
177i>  Ural-Kasakeii,  wurden  vom  ersten  Zaren 
aus  dem  Hause  Romanow  anerkannt.  Inderersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhundrrls  gnindod  ri  sir-  Jaizk 

iUraisk)  u.  Gurjew.  CLer  die  ."Scfriiubereiea  der 
aik-Kasakpii  beschwerte  sich  der  Schah  von 
Persien  beim  Zaren  Alexei.  Als  die  K.  in  Kishnij 
Nowgorod  1666  um  Verzeihung  baten,  wurden 
sie  zum  Heer  gegen  die  I'uleii  ui'<chi<  kl ;  lun'h  : 
dem  Jaik  kamen  Strelitzeo,  die  mit  den  K.  ver- 
schmolzen. Bei  der  Unterdrttckung  des  Bäsch- 
kiren-Aufslandf'^'  10^*3  leisteten  sie  gute  Diensti^. 
ihr  Gebiet  erstreckte  sich  am  Strom  eitlluug. 
Später  wurde  auch  das  Gebiet  der  Ssamara  u.  • 
der  beiden  Flüsse  Usen  mit  K.  besiedelt,  dieses, 
um  weitere  Flucht  der  Kalmücktu  verhindern. 
Peter  der  Große  naten  dea  K.  die  freie  Wahl  des 
Ataraans.  Die  Folge  war  ein  Fluchtversuch,  der 
mit  Waffengewalt  verhindert  ward.  Gegen  die 
F.infälle  der  Kinjisen  u.  die  Aufrulirlif'.'-trebiniueii 
der  Baschkiren  wurden  auch  dort  Befestigungen 
angelegt,  eine  Reihe  Ton  durch  Palisaden  geschütz- 
ten Forls,  ilic  im  allgemeinen  in  einer  Entfenuing 
von  37  km  sich  im  xVnschluß  an  die  Üron- 
burger  Linie  am  Uek  u.  Ural  entlang  zogen. 
Mißbrauche  in  der  Veru  altunq  ti.  Zuströmen  von  [ 
Altgläubigen  führten  1771  u.  1 772  zu  Aufständen. 
Sie  wurden  blutig  nieiiergeschlagen,  lockerten 
aber  den  Boden  für  die  Unternehmungen  des 
Pugatschew  1774^6.  Nach  der  Niederwerfung 
des  .\uf^taIlde3  wurden  die  im  übrigen  Reiche 

tclteodcn  Gesetze  eingeführt,  die  Wahl  der 
tarschinen  angehoben  u.  ein  kaiserlicher  Pto- 
kurator  eingesetzt.  Nnrh  heute  bestehen  die 
üral-Kasakcn  überwiegend  aus  .Sekiierern. 

Im  Kaukasus,  am  oberen  Tcrek,  bildeten  sich 
aus  Trümmern  der  Wolt^a-Kasaken  Ende  des 
IG.  Jaljrhunderts  die  ersten  Kasakenniederias- 
sungen.  Man  nannte  diese  K.  nach  dem  von 
ihnen  bewohnten  Gebirgskamm  (ircbon-Kasaken 
(Greben  =  Kamn)).  Nach  der  Eroberung  von 
Astrachan  (1557)  erklärten  su  li  t3cherkesöis(  lie 
Fürsten  zu  Untertanen  des  Zaren  u.  brachten  im 
Verein  mit  K.  vom  Don  u.  von  der  Ukraine  dem 
Khan  der  Krim.  Dewief  fiir:u.  Niederlagen  bei. 
Auch  die  Tatarenhorden  zwischen  den  beiden 
groflen  Meeren  versicherten  ihre  Ergebenheit. 
Wegen  der  Gründuiii:  ib  r  ."-^tadt  Tarki  an  der 
Terek-Mündung  durth  Iwan  kam  es  zu  Strei- 
tigkeiten mit  den  Türken.  Die  Slrehtzen  w*urden 
aus  Tarki  zurückgezogen;  die  Don-  u.  Greben- 
Kasaken,  die  mit  ihnen  die  Garnison  gebildet 
hatten,  blieln-n  aln-r  dort,  u  [>eide  Genossen- 
schaften versciuuolzcu  mit  dorthin  geschickten 
Ütauischen  u.  livländischen  Gefangenen  zum 
Tnrek  •  Heere,  Ver^urhr-,  .^ich  weit'T  auszu- 
breiten, scheiterten  zunächst.  Erst  unter  Peter 
dem  Großen  gewann  die  Gegend  am  Terek  wie- 
der Bedeutung  tut  Rußland.  Der  Zar  erschien  | 


mit  ölÜOO  Mann,  darunter  20000  K.,  u.  erwarb 
im  Kriege  gegen  die  Peraer  weite  Gebiete  am 
Kaspischcn  Meere.  Tarki  wurde  mit  1000  Fa- 
milien donischer  K.  besetzt.  172H  wurde  es 
durch  Swjatoi  Krest,  die.ses  1730  durch  Kisljar 
ersetzt.  17G3  wurde  Mosdok  erbaut.  Zehn  Jahre 
später  war  bereits  die  Mosdoksche  Linie  über 
Jekati'rin(i|j;radsk,  Georgijewsk,  Alexanilrowskaja 
mit  Stawropol  u.  von  dort  dorcb  kleinere  Orte 
mit  Tscherkask  am  Don  rerbnnden.  Nach 
dem  Aufstände  der  Kabanla  (1779)  wurde  die 
Linie  bis  aji  die  imtllere  Malka  vorgeschoben. 
OI>erhalb  von  Mosdok  siedelte  man  die  am  Pu- 
gatschewsclien  Aufst.inde  beteilit^ten  K.  von  Ihi 
büwka  an;  auch  am  rechten  Kuban-tfor,  wuhm 
donische  K.  versetzt  wurden,  entstanden  eunge 
Forts.  Der  infolge  des  Türkenkrieges  von  1787  bis 
1792  abermals  auflodernde  Aufstond  der  Kabar- 
I  din/.en  u.  Tsclietschen/en  zeiirte  die  Notwendig- 
keit, auch  den  westlichen  Teil  der  Linie  stärker 
zu  i>esetzen.  Deshalb  wurden  nach  Beendigang 
des  Krieges  sechs  Don-Kasakenregimenter  a-n 
oberen  u.  mittleren  Kuban  angesiedeil  u.  die 
Kuban-Tataren  nach  der  Kuma  verpflanzt.  Die 
Besiegunc  der  Tsebetschenzen  gab  1822  .\nlaü, 
die  Linie  la  das  Gebiet  der  Sunscha  vorzuschie- 
ben M.  mitdem  Koissu  in  Verbindttmg ZU  bringen. 
Auf  dem  rechten  Flügel  gelang  es  mit  großen 
Schwierigkeiten,  sich  im  Gebiet  der  Laha  festzu- 
setzen, so  daß  die  tschemotnorisclie  u.  die  kau- 
kasische Linie  sich  längs  der  Flüsse  Kuban,  Loba, 
BCalka  u.  Terek  hinzogen,  mit  den  Hauptorten 
Prot'chnookopsk,  Naltschik  u  Grosnyi.  Auch 
die  Grusinische  Straße  wnu"de  erweitarl,  befestigt 
u.  mit  K.  besetzt.  Erst  nach  der  Gefangeanalitne 
Schariiyls  (1859)  konnte  das  Kaukasus  Gebiet 
als  unterworfen  gelten.  1860  wurden  aus  allen 
kaukasischen  K.  vom  Schwarzen  bis  zum  Kaspi- 
sehen  Meere  (seit  1832  kaukasisches  Lioienheer 
genannt)  das  Kuban-Heor  ans  ebemaKgen 
Wolga-  u.  tschernomorischen  K.  u.  das  Terek- 
Ueer  aus  den  bisherigen  Xerek-  u.  Greben- 
Kasaken  gebildet.  Von  1868  wurden  17000  Fami- 
lien in  den  Vorberpen  des  westlichen  K:uik.T<?us 
angesiedelt;  sie  waren  der  Melurzaiil  nach  dem 
Kuban-Heer  entnommen.  Die  Verpflanzung  von 
f  rü  he  re  n  S  apororrern  od  er,  w  i  c  s  ie  n  n  n  n  i  eli  r  b  ieOen , 
Tsehernuiuorzen  (k.  vom  Schwarzen  Meer) 
nach  der  Gegend  zwischen  dem  Asowschea 
Meere,  der  Jeja  u.  dem  Kuban  geschab  an  Steile 
in  das  Innere  versetzter  Tataren  von  1793  an. 
Sie  stellten  außer  Reiferregimenfern  .lueh  In- 
fantcriebataillone.  Diese  sollten  hauptsächlich 
in  den  sumpfigen  Rohrwaldungen  des  Kubans, 
an  Stellen,  w<i  feindliche  Übergänge  erwartet 
werden  konnten,  durch  Scharfschützen  (Plastuiu) 
Verstecke  legen.  Seit  1860  gehören  sie  cum 
Kuban-Heere. 

In  den  kaukasischen  u.  bess.irabischen  Grenz- 
gebieten haben  außerdem  noch  melirere  kleinere 
Kasakenheere  ein  vorübergehendes  Dasein  ge* 
fülirt,  das  der  geschichtlichen  Bedeutung  ent- 
belul. 

Das  Orenburg-Heer  wurde  1744  aus  K. 
der  Städte  Ssamara  u.  U6i,  aus  Bauern  o.  an- 
gesiedelten Linienbataillonen,  Baschkiren.  Ta- 
laren u.  TuniiHsen  eebildet.  um  die  Ssamara- 
Linie,  die  allinahln  h  vom  .-^^aniara-FIuß  bis  zum 
Jaik  (Ural)  u.  Tobol  ausgebaut  wurde,  in  Gemein- 
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scbait  mit  den  Dxiü-Kasaken  sa  sichern.  1826  n. 
IBS7  wnrde  das  Heer  durch  13000 rerahscldedete 

Sclly.'i  verstärkt:  1840  kamen  25000  nauorri, 
lOOÜO  ehemalige  Soldaten  u.  1700  Kalmücken 
hinzu. 

Zn  ■  IT'  '  1  •  f  i  •^••lul  kann  inaii  -iai'cn,  daß  die 
Polen  den  knegerisdjeu  (ieis»t  der  K.  nicht  zu 
benotzen  u.  ihre  zügellosen  Teile  nicht  zu  bändi- 
gen vrTist.inilt'ti.  Als  d'u-  K.  unter  <]"ri  Scliiitz  .1<T 
Hussen  traten,  gaben  si«  ditjsen  den  ^Viilrieb,  »ich 
der  einst  an  Polen  verlorenen  Provinzen  wiedex 
zu  bemächtigen.  Auch  in  den  Absolutismus  des 
Moskauer  Staates  paßten  die  an  Freiheit  ge- 
wöhnten K.  nicht;  die  Unzufrie<lenheit  machte 
sich  noch  iu  zablrdichen  Aufständen  geltend; 
aber  der  Druck  «rurd«  doch  weniger  empfind» 
lieh,  da  alle  Untertanen  gleich  waren  n.  der 
Fanatismus  weniger  fühlbar  wurde.  Hatten  die 
K.  sich  bis  zu  Peter  dem  Orofien  seibstündig 
entwickelt,  so  geschah  von  nun  an  die  Bildung 
der  Kasakenheere  nach  dem  Willen  der  Regie- 
rung u.  oft  genug  gegen  den  Wunsch  der  davon 
Betioffenen.  Die  Atamans  wurden  vom  Volke 
onabhängig ;  aus  den  Allesten  wurden  Adlige  u. 
Beamte.  Den  K.  war  eine  wichtige  Rolle  bei  der 
.\ushreitung  des  Reiches  nach  Ost  u.  Süd  be- 
schieden, sowohl  bei  der  Eroberung  wie  auch 
bei  der  Sicherung  der  erworbenen  Gebiete  geczen 
heidnische  u.  muselmänniach^  Hürden.  Au  aileu 
Kriegen  Rußlands  waren  sie  beteiligt.  Gefürch- 
tet von  Freund  u.  Feind  war  ihr  Mansel  an 
Mannszucht,  ihr  Hang  zum  Plündern.  Beson- 
deren Ruhm  erwarben  sich  die  K.  unter  deni 
Don-Ataman  Platow  in  den  Kriegen  gegen 
die  Franzosen  1812  bis  1814.  Tapferkeit  bis 
zur  Verwobenheit,  Genügsamkeit  von  Mann  u. 
Plerd,  bewundernswerter  Ortssinn  befähieten 
dio  K.  zu  hervorragende  Tätigkeit  im  Vor- 
posten-  u.   Vorhutdienst,   im   Kleinen  Kriece 
u.  iii  der  Verfolgung.   Geschlossen  traten  sie 
nur  ausnahmsweise  auf.  Wenn  sie  attackier- 
ten, so  ge^ichah  das  in  eingliedriger  Formalion 
fLawa).    Im  Krinikriege  zeichneten  sich  die 
tschenntmorischen  Bataillone  als  Scharfschützen 
u.  Kundschafter  aus.  In  den  Kaukasus-Kämpfen 
zeigten  sich  dio  Kuban»  u.  Terek-Kasaken  als 
besonders  brauchbar.  Während  die  Don-Ka-^aken 
die  Bewachung  der  .SlraUeu,  Begleitung  von 
Transporten  u.  dgl.  versahen,  nahmen  jene  viel- 
fach (iie  Kampfweise  ihrer  Gegner  an.  Aus  der 
Plänklerlinie  sprengten  sie  gegen  die  Tschelschen- 
it'n  einzeln  vor,  gaben  zu  Pferde  oder  behend 
abspringend  einen  Schuß  ab  u.  reizten  durch 
alleilei  Reiterkttnste  den  Feind  cur  Verfolgung. 
NV'cli  ji  tzt  sind  Kampfspiele  bei  den  K.  an  'ler 
Tagesordnung  (s.  Dshigitowka).  Oer  schlechto 
Zustand  U.  die  ungenügenden  Leistungen  der  K. 
bei  der  Bekämpfunj^  des  polnischen  Aufstandes 
1863/64  fülirten  zu  einer  Neugestaltung  durcl» 
den  Grafen  Grabbe.   187ö  folgte  wogen  .Man- 
gels an  regulärer  Kavallerie  eine  erhebliche  Ver- 
mehrung der  K. ;  aber  ihre  Tätigkeit  im  Russisch- 
Türkischen  Kriege  1877/78  war  infolge  ihrer  Zer- 
sphtterung  gering,  obwohl  sie  1  v.  U.  der  ganzen 
Armee  ansmaehten.  Auch  im  Russisch-Japani* 
sehen  Kri.  ge  TJOl  0,'.  versagte  die  fast  aus- 
scbiieUlich  aus  K.  bestehende  russische  Reiterei 
gegen  die  an  Zahl  weit  gcringef«,  aber  geistig 
äberlegeoe  japanische. 


Hinsichtlich  der  Wehrrerfassung  u.  Glie- 
derung der  K.  ist  die  „Verordnung  für  das  Don- 

Heer"  von  18.35  das  Muster  für  tlie  Abfassung 
von  Verordnungen  für  die  übrigen  Heere  gewor- 
den. Nach  ihnen  sollte  die  KasakenbevOlCsrung 

einen  abgeschlossenen  Kriegersfand  ohne  die 
Möglichkeit  eines  Auätnttä  bilden.  Die  Atamane 
wunien  auch  aus  Nicbtkasaken  ernannt.  Weitere 
Neugestaltungen,  die  nai  h  ISfifi  betrannen,  be- 
jnveckten  die  Verschnielz^ung  der  K.  nul  der 
ül)rigen  Bevölkerung,  die  Unterordnung  unter  die 
allgemeine  Verwaltung,  Gerichtsbarkeit  u.  Polizei, 
die  Oleichstellnng  der  OCKziere  mit  den  Armee» 
Offizieren.  Nach  •■ :    v(jr  wurden  zur  Bildung  u. 
Verstärkung  eine»  Heeres  alle  gerade  zur  Hand 
befindlichen  Leute  benutet,  Heere  aufgelöst,  wo 
sie  keinen  Nutzen  mehr  versprachen,  u.  deren  K. 
in  andere  Gegenden  iii)erführt.  Uüinentspri-cliend 
schwankte  der  Bestand  der  einzelnen  Hi-ere  viel- 
fach. Seit  1867  können  alle  russischen  Unter- 
tanen in  den  Kasakengebieten  Häuser  u.  Weide- 
bereciitigung  erwerben;  1870  erhielten  sie  auch 
Sitz  u.  Stimme  in  der  Gemeindeverwaltung.  Die 
Zahl  dieser  Niehtkasaken  nimmt  immer  nMAr  zu, 
so  daß  es  bereits  K.Lsakenst.mi/.vn  gibt,  in  denen 
sie  überwiegen.  Die  IheuÄlpfiicljt  der  K.  betrug 
für  Offiziere  25,  für  die  Mannschaften  b«>i  einer 
aktiven  Dienstzeit  von  in  der  Regel  drei  Jaliren 
äO  Jahre.  Sie  wurde  wiederholt  herabgcäel;tt  (auf 
25,  dann  auf  20  Jahre),  bis  das  Gesetz  über  die 
allgemeine  Wehrpflicht  vom  1.  Januar  1874  auch 
auf  die  Kasakenheere  angewandt  wurde.  Nur  das 
Ural-Heer  ergänzte  sich  nach  wie  vor  durch  Frei- 
wiUige,  die  von  den  nichldicnondenK.  entschädigt 
wurden.  G^enwärtig  besteben  an  Kasaken- 
heeren  (Woisskos)  sechs   europäische:  Das 
Don  -  (Hauptstadt  Nowo  Tscherkask),  das  Oren- 
burg-  (Orenburg).  Ural  il  ralsk),  Astrachan- 
(Astrachan',  Kul  •m-  (JekaleriiKxlarj  u.  Terek- 
Heer  (Wladikawka^^ ,  ferner  fünf  asiatische:  in 
Turkistan  das  Semi r jetschenak-  (Hauptstadl 
Wjcrnyi),   in   Westsihirien  daa  Sibiriache 
(Omsk)  u.  in  Ostsil)irien  das  Transbaikal- 
i^Tschitai,  .\niur-  (HlagtAvjesc.htschensk i  u.  Us- 
suri-Ueer  (Wladiwostok).  Sie  stellen  Truppen- 
teile von  sehr  verschiedener  Zahl  auf.  Ihr  FHe- 
densstand  schwankt  von  2^/^  Ssotnjen  (Ussun) 
bis  zu  120 Ssotnjen  u.  ö  Batterien  (Don).  Seit  1827 
führt  der  Großfürst-Thronfolger  den  Titel  eines 
Atamans  sainlli(  her  Kasakenheere.  Diese  nnter- 
stcheii  den  ULterbefehlshubem  der  Militärbi'zirkc 
u.  sonstigen  unmittelbaren  Vorgesetzten.  LH- 
mittelbar  dem  Kriegsministerium  unterstellt  ist 
nur  der  stellvertretende  Heeresataman  im  Mili- 
tärbezirk Doiilain!   Im  Kriegsministcrium  ücfen 
früher  alle  Angelegenheiten  der  K.  in  der  Haupt- 
verwaltung der  Kasakenheere  zusammen.  Jetzt 
bearbeitet  die  Kasakenaliteilimg  'les Haupf-Iahes 
die  Zivilangclegenheiten  der  K.,  die  nuiilaiiscben 
.\ngclegenheitcn  sind  auf  die  für  die  ganze  .\rrnee 
zuständigen  Abteilungen  verteilt.       UiUer  den 
Heoressläbon  wirken  die  Atamane  der  Kreise; 
sie  stehen  die.sen  in  miUläriscber  u.  polizeihchcr 
Beziehung  vor  u.  Umsorgen  die  Listenführung  der 
Dienstpflichtigen,  die  Ausbilduni;  der  Vorberei- 
tiHm.^kateL^m     u,  die  Kontr"!le  licr  Aii-r;"i-trmg. 
Dieniedereubehürden  sind  die  Slanizen  (^Bezirks  ) 
u.  Dorf  Verwaltungen.    Bei  Jenen  befinden  sich 
die  Stanizengehchte.  Die  Stanizengemeinde  be- 
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sitzt  das  Recht,  über  die  in  ihren  Grenzen  ge- 
legenen Ländereien  u.  Gewässer  zu  verfügen. 
Nur  Ixini  rr;iMIecr  hat  die  gmlie  Wrsrhicden- 
hcit  ja  der  Dcacliuffcnheil  der  Laiidertien  eine 
Verteilung  unmöglich  gemacht.  Der  GesamI besitz 
der  Kasakenge biete  beträgt  über  53  Millionen 
Dessjatinen.  Die  Wehrfähigkeit  der  K.  ist  wegen 
der  ihnen  durch  die  Dien-slpflicht  auferlegten 
Opfer  vom  Wohlsland  u.  dem  Pferdebesitz  nach 
Zahl  u.  Güte  abhängig.  Der  im  Zurückgehen 
befindliche  Wohlstand  der  KasaJcenbevnlkoninc; 
beruht  hauptsächlich  auf  der  Viehzucht,  die  in 
ihren  Gebieten  weit  mehr  entwickelt  ist  ah  in 
den  ührij»rn  Teilen  ilcs  Landes,  im  Acker-,  Wein- 
(hau{)tsächlich  Dou-  u.  Terek-Heer)  u.  Tabak- 
bau (um  Nowo  Tscherkask),  in  Fischerei  (haupt- 
8ächüch  Ural  u.  A.strachan)  u.  Handel.  Nutz- 
nießung von  Meeresgewässern  haben  das  Don-, 
Ural-,  Kuban-  u.  Terek-Heer.  Im  Gebiete  der 
Don-J^asaken  finden  sich  Steinkohlen  u.  Eisen. 
Naphthaqnellefi  haben  das  Kuban-  u.  Terek-Heer 
verpachtet.  Salz  i;r\viiinen  die  K  au>  den 
Manytsch-Seen,  aus  Seen  am  Asowscheu  Aleer 
u.  im  Ural-Gebiet.  Die  Zucht  des  Reitpferdes 
ist  aulkr  lu  i  'hnn  Ural  Hi'<>re  inii  der  Zunahme 
des  Ackerbaues  im  Miedergange  bcgriflen,  trotz 
Ankaufs  von  Remonten,  Trämiierungen,  Grün* 
düng  von  Heeresgeslüten  u.  Überlassung  unge- 
heurer Gebiete  in  der  transdonischen  Steppe  zu 
Spottpreisen  an  Frivalzüchter  u.  Don-Kalmücken, 
eine  Maßregel,  die  im  kleineren  Maßstabe  auch 
im  Kaukasus-Gebiet  versucht  wird.  Der  Umstand, 
daß  die  reguläre  Kavalli'iie  l>erri(s  im  Frle^lrti 
ihren  Bedarf  zum  gröül«n  Teile  aus  den  Privat- 
gestüten der  transdonischen  Steppe  deckt,  ist  für 
die  .\tifbringnng  des  Bedarfs  der  K  oine  Er- 
schwerung. Der  grüßte  Mangel  an  diensttaug- 
lichen Pferden  findet  sich  itii  Kuban-  u.  Terek* 
Gebiet.  Das  Ka.sakenpferd,  das  den  ganzen  Win- 
ter liindurch  auf  der  Steppe  bleibt,  ist  hart  u. 
auBerordenthch  gcnutisam :  es  fohlt  ihm  aber  an 
Größe  u.  Stärke,  so  daß  die  K.  als  Schlachten- 
reiterai  wenig  in  Frage  kommen.  Das  kleinste 
tt.  am  wenigsten  brauchbare  ist  das  Qrenburger 
Pferd. 

Jeder  Kasak  ist  welirpflichtig.  Vorrechte  auf 
Grund  höherer  Bildunt^  erttüprcdien  dem  für  das 
ganze  Reich  geltendt^n  Welirgesetz ;  Dienst- 
befreiQngen  wegen  häushcher  Verliällnisse  sind 
selten.  Sold- u.  i'enaionsverh:ilfnisse  werden  narh 
den  für  die  übrige  Armee  cultiuen  Bestimuiuiiuea 
geregelt.  Die  Dienstzeit  l'i^'muiit  nut  vollendetem 
20.  Lebenswahre  u.  dauert  in  der  Vorbereitungs- 
kategorifi  ein  Jahr,  in  der  Front  zwölf  (je  vier 
Jalirc  in  jedem  Aufgebot)  u.  in  der  RrsaU- 
kategorie  fünf  Jahre.  Ohne  Altersgrenze  ist 
der  Landsturm  (OpolLschenie),  der  im  Kriege 
einberufen  werden  kann.  Hiervon  abweichend 
befinden  sich  die  Ural-Kasaken  vorn  vollendeten 
19.  bis  20.  u.  vom  volk-ndeten  36.  bis  40.  Lebens- 
jahr in  da:  Innendienstkategorie,  vom  vollende- 
ten 21.  bis  35.  Lebensjahr  in  der  Feldkategorio, 
u.  zwar  vier  Jahre  im  er>,t(>n,  elf  irn  zweiten 
Aufgebot.  Im  I  ncdcu  bcfindeu  sich  3,5  (öv.U.) 
der  m&nnlichen  Kasakenbevdlkemng  im  aktiven 
Dienst;  im  Kriege  sirui  10, fi  fl7,7  v  II'  dionst- 

rflirhtig.    Im  Frii»den  gehören  liUOOÜ  K.  dem 
b-ere  an ;  das  Rekrutenkontingent  beträgt  etwa 
17000  Mann.  Der  Kasak  hat  selbst  Pferd  u. 


Dienslauiirü.stiing  zu  bescliaffen.  Mittellose  er- 
halten Unterstützung  aus  der  Heereskasse.  Im 
Dienst  befindet  sich  nur  dif  Frnntkategorie  ersten 
Aufgebots.  Die  K.  zweUea  u.  dritten  Aufge^)<»ts 
sind  beurlaubt,  müssen  aber  Ausrüstung  u.  l'ni- 
fonu  bereithalten,  die  des  zweiten  u.  alle  Urlauber 
der  Artillerie  auch  die  Pferde.  Geliefert  werden 
nur  Lanze  u.  Gewehr,  bei  den  GardekasaJo'n 
auch  Unifoim  n.  Ausrüstung.  Die  K.  des  zweiten 
Aufgebots  sind  ja  lirlich  zu  einer  vierwöchigen 
(fbung  veri'fiicliii't.  Die  zur  F.rsal/kategorie  Ge- 
hörigen werden  nur  bei  einer  Mobilmachung  ein- 
berufen u.  müssen  die  Dienstausrfistung  bereit 
haben.  Bei  iler  Artillerie  werden  nur  Batterien 

i  des  ersten  Aufgebot:»  u.  l>eui'laubte  iKader  j 
Batterien  unterschieden. 

Die  Uniform  Iwslcht  au.s  kalpakartiger  Pelz- 
mütze (Papacha),  aus  langem,  knopflosem,  dunkel - 
ßriiiiein  H<)(  k  i  hei  Don-,  Ural-  u.  Ahlrachan- 
Kasaken  dunkelblau).  Hosen  u.  Feldmützen  von 
derselben  Farbe,  Hosen  mit  breiten  Streifen.  Die 
kaukasischen  K.  tragen  eine  duiikclcrauo  T^^elu  r 
kesska  (Kaftan),  die  den  Hals  u.  einen  Teil  der 
Brust  freiläßt,  dazu  die  Kuban-Kasaken  rote,  die 
Terck-Kasaken  lichtblaue  Besilunets  'I'nter- 
jacken).  Die  Patronenbehältor  werden  an  der 
Brust  getragen;  die  Achselklappen  haben  die 
Farbe  der  Beschmots.  Die  Hosen  sind  von 
dunkler  Farbe. 

Die  Bewaffnung  bestellt  au^  dem  leicht  qe- 
krümmtenSäbel  ohne  Bügel  (^Kasaken-SchaschkaJ 
M.  81  in  Hartfummischeide,  verkürztem  Drei- 

I  liniengcwclir  uliue  Sfichbajonett,  bei  den  er-^ten 
Gliedern  der  Don-  u.  Ureuburg-KasaktM»  der 
3,11  m  langen  Lanze  ohne  Fähnchen;  die  kau- 
kasischen K.  führen  außerdem  den  KiTishal,  einen 
langen  Dolch.  Die  Muntüonsausrüstuiig  ist  wie 
bei  der  Armee,  Pferdemisrastung  ebeiLso,  aber 
nur  mit  Trense.  Sporen  werden  nicht  getragen; 
an  ihrer  Stelle  wird  die  kurze,  ans  Lcdcrstreofen 
gefloclileiie  l'eitsi  lie  uefuhit,  von  den  K.  Nogaika 
genannt,  in  Deutschland  unter  dem  Namen  Kan- 
tsehu  bekannt. 

Die  Benennung  der  Dienstgrade  weirht 
bei  den  Linicnkasaken  vom  Oberstleutuajit  ein- 
schließlich abwärts  von  der  in  der  Armee  ab. 
Der  Oberstleutnant  heißt  Woiskasvoi  Starschina 
(=  HeeresäitcstfT ),  der  liaupUnaim  oder  Ritt- 
meister Jcssaul.  .\uL3«:rdem  gibt  es  folgende 
Dienstgrade:  Podjessaul  (Stabskapitän),  Ssotiiik 

'  (Oberleutnant),  Chorunshi  (Leutnant).  Podcbo- 
runshi  (Fähnrich),  Utjadntk  (Unteroffizier),  Pri« 
kasnyi  (Gelreiter). 

Für  die  Au  sbi  1  du ng  sind  die  Reglements  der 
Aniiee  maßgebend,  soweit  niclil  das  Ka.sakeji- 
reglement  vom  Jahre  1891)  Abweichungen  vor- 
sclxreibt.  Bei  einer  Schulbildung,  die  sich  nicht 
üh^r  die  des  russischen  Rekruten  erhebt  (das 
Don-Heer  zählt  öü  v.  II.  Analphabeten),  ist  die 
Ausbildung  für  den  Felddienst  sehr  erschwert, 
die  Verwendung  der  oft  der  russischen  Sprache 
nicht  mächtigen  asiatischen  K.  im  Meldedienst 
nahezu  ausgesrlilds.sen. 

Die  früher  aus  Ur^adnik^  hervotgegangenea 
Offiziere  ergänzen  sich  jetzt  in  der  Hauptsache 
aus  dem  durch  Kaii;er  Paul  geschaffenen  Kasaken- 
adel,  sie  werden  m  den  Kriegsschulen  üreuburg 
u.  Nowo  Tscherkask  vorgebildet  u.  müssen  den 
gleichen  wissenschaftlichen  Anforderungen  ant- 
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sprachen  wie  die  Offiziere  cier  übrigca  Amice. 
vcnetsmigen  von  ii.  zur  Annee  findm  statt. 

OcEienwrirlicf  S!;irk'"  u.  Zusammensetzung  der 
ktu^aki-ütruppeu  ä.  iiußlaud  (Heerwesen). 

Literatur.  Leaur,  Histoire  des  cosaques 
(l'aris  1814);  A.  r.  B.,  Die  Kosaken  in  ihrer  ge- 
scl.ichtlichcn  Entwickelun«!  u.  ihren  gegenwärti- 
gen Zuständen  (Berhn  l^Gt»  ;  S  p  ri  n  g  t' r  Die  Ko 
i<aken,  den'nhi8tonächeKnLwickeluug,gogeuwär- 
tige  Organisation  o«w.  (Leitmerite  1877);  Frei« 
Herr  v.Tet  tau,  Hi.- Kn^akm'  ,  .  ro  R^-rliii  1802); 
K.rahmer,  Geschichte  der  Etilwickelung  des  rus- 
sischen Heeres  ron  der  Thronbesteigung  Kaiser 
Nikolaus  I.  bis  auf  (ii«-  neueste  Zeit  (Leipzig 
1897);  Niessei,  Les  cosaques  (Paris  1898); 
Freiherr  v.  Tettau,  Ausbildung  u.  Gefedtt  der 
Kasakeo.  Au«  dem  Sanunelwerk:  Die  russische 
Armee  in  Einsolscliriften,  Heft  8  (Berlin  1900); 
Immanuel,  Erfahrungen  u.  Lyhren  lit's  Jhis- 
•iscb-JaiNUÜschea  Krieges  mi/Ob  (BcrUu  1906); 
Spalts,  Mit  Kosaken  durch  die  Handschorei 
(Wien  1906-,  Juiik,  I>it>  Kavallerie  im  Russisch- 
Japaniächcn  Knege  1^JÜ4/Ü5  (Leipzig  1907); 
r.  Löbells  Jahresberichte  (Berlin  bis  1910); 
V.  C  a  r  I  o  w  i  1 7.  •  M  a  x e  ii ,  Einteilung  n.  I 'i slnkation 
der  russischen  Armee  u.  Flotte  iBerlm  1911;. 

Üie  in  Peniien  von  russischen  Offizieren  zu 
Anfang  der  1880er  Jahre  aufgci^teütc  u.  seit- 
dem <UlDemd  unter  rui^sischer  Führung  gebüe- 
bene  Kasakenbrigade  t'  ilt  mit  den  russischen 
K,.  nur  den  Namen,  äie  hat  die  gleiche  Aus- 
bildQngsweiae;  s.  Persien  (Heerwesen). 

Kawan  'talarisoli  —  Kf-^fl,  1.  Militär- 
bezirk im  eiiiopuiächcn  Hußland,  urnfaiit  die 
Gouvernements  K.,  W  jatka  (ohne  zwei  Kreise), 
Form.  Or<  nburg,  l'fa,  Ssamara,  Astrachan,  Ssa- 
raUiw,  iVnsa  (ohne  drei  Kreise),  Ssimbirsk  u. 
die  Gebiete  Uralsk  u.  Turgai.  Ihm  gi-ln)r<Ti  außer 
einigen  nicht  im  Korpsverband  stehenden  Trup- 
pen das  XVI.  Armeekorps  (Kasan)  u.  daa  XXIV. 
Armeekorps  (Ssamara)  an,  femer  daa  Orenbttig-» 
Urat-  u.  AsUachan-Kasakenheer. 

8.  Kasan,  Gontrernement,  ebendaselbst, 
63716  qkm  mit  2  101  OOf)  Kinu  nhufrii,  fruh-T  ein 
selbständiges  tatarisches  Zarenreich,  das  auf  den 
TrOnunem  des  alten  Bulfariens  1438  von  tllu 
Marhrnft  ce?n'in(l.''t.  1  alwr  Iwnn  fll.,  Gr»iß- 
fiir-t.'ii  von  Morikau,  trihutpflicliti^'  u.  1552  von 
Iw.iri  lY  urit<Tworfen  wurde. 

3.  Kasan.  Hauptstadt  des  gleichnamigen 
Gouverniiiit.iits  u.  Kreises,  auf  dem  linken 
Wolga-Ufer,  an  der  Kasaiik.i,  tmt  132000  Fin- 
wobnem,  Universität,  Arsenal,  äcbilfswerften  u. 
Folverfabriken,  Station  der  Eisenbahn  RjSsan 
—  K    Sic  winl  zuerst  unter  den  \<iii  den 

Mongolen  eroberten  bulgarischen  Städten  er- 
w&hnt,  laf  aberdaina]B  46  km  weiter  norddstlich. 
Die  Sta^U  svrjnle  If^OO  vdii  den  Hussen  zcrstfirt 
u.  14oö  an  der  jetzigen  Stelle  erl>aul.  Sie  enthält 
die  am  Nordende  belegene  Festung,  den  Kreml, 
ein  lrini;li(  Ik  s  Viereck,  dessen  Mauern  u.  Türme 
auf  flrei  S«  it-  ii  von  schaffen  Abhängen,  auf  der 
vierten  von  i-iiu  nt  tiefen  Graben  umgeben  sind, 
den  von  den  Russen  bewohnten  Stadtteil  u.  die 
Talarenvorsfädte  (Sloboden).  Die  Stadl  wurde 
1552  von  den  Russen  er.'^turmt,  als  die  Tat.orcn 
den  vom  Zaren  Iwan  IV.  eingesetslen  Khan  ver- 
jagt hatten.  Pugatschew  eroberte  o.  verbrannte 
die  nnbefesligte  Stadt  am  18.  Juli  1774;  doch 


hielt  sich  die  Zitadelle,  bis  Micbelson  die  Auf- 
riibrer  bei  Zarizyn.  unweit  von  K-,  geschlagen 
hj«ttf  .Noch  einmal  L,Miff  Pugatschew  die  1800 
i>ann  zahlende  Abieiluitg  .Mirlii-Isons  liei  Zanzyn 
mit  2&O0OMann  an;  die  Angreifer  wurden  aJoet 
zersprengt.  Katharina  Ii.  baute  die  Stadt  wie» 
der  auf. 

liaaba.  Bezelrlmung  der  tinr>lafrikaiU8chien 
Eingeborenen  für  Schlott,  Furt,  Reduit. 
KAseb*  auch  Li  (e.  Cash),  1.  in  China  bis 

1908  einzige  I^andesmünze,  au-  Kupfer  (79), 
Zink  (10),  Blei  ^7)  u.  Zinn  (4),  im  Durcbscbnitts- 
gewicht  von  4  g.  Ihr  Zahlwert  war  stets  schwan- 
kend. 1912  rechnete  man  1220  K.  auf  1  Haikuan- 
Tael  u.  1  K.  =  0,25  i^feimig  (osterr.  Heller,  Ce;i- 
timcl  Die  K.  haben  in  der  xMitte  ein  L^oeh,  uro 
sie  fiir  Zahlnn!;»»n  auf  Schnüre  oder  Drähte  zu 
reihen.  In  Bengalen  ist  l  K.  =  */3S4«  Rupie, 
also  —  0,0.")  Pfennig  (österr.  Heller  oder  Cen- 
time); in  Atachin  bat  er  etwa  denselben  Wert 
(24000  bis  40000  auf  1  Tael  ^  19,40  Ul,  in 
I'ranzösisch-Ostindien  —  V'^,,,^  Pagode  — 
etwa  1,^  Pfennig  1,56  österreichische  Heller 
^  1,64  CenCtmes.  —  8.  Chinesisches  Gewicht 
^  Viooo  Tael;  s.  Haikuan-Tad,  Kuping-Tael, 
Li,  Tael. 

Kaachau  fungarisch  Kassa,  slawisch  Ko- 
sice), ungarische  Freisladt  u.  eljemalige  Festung 
mit  il912i  HQOO  Kinwolmerii,  Ilauptort  Ob<^r- 
unearns.  am  llemäd,  in  einem  2  bis  3  km  breiten 
fierglandstale.  das  sich  südlich  von  K.  sa  einer 
großen  Beekenlandsehaft  erweitert,  an  den  Eisen- 
babnlinien  n,lerh' — K  ii.  nuilapes)  K  \eu- 
Sandec— Taruow.  Die  Festungswerke,  die  einst 
die  innere  Sladt  hmschloMon,  sind  jetst  ver- 
schwunden. K.  ist  eine  der  ältesten  .StSdto  des 
Landes  u.  war  wegen  seiner  Lage  an  der  aus 
Galizien  nach  Ungarn  führenden  Einbruchs-  u. 
Operalionslinie  Ni<u-Sandec — Poprad-Tal  od.  r 
Sattel  von  Tylicz«- — Eperies— K. — Budapest  als 
Festung  militärisch  wichliu.  Im  Aufstande  von 
1613  wurde  K.  von  der  Bürgerschaft  an  Ge<»g 
RÄkAczy,  den  General  Bethlens,  übergeben  u. 

i  war  in  der  fol^eIl«^'n  Zeit  ein  vi"lumstrittencr 
Stützpunkt  für  die  Operationen  in  Oberungatn. 
1672  wnrde  die  Festung  von  dem  kaiserlichen 
General  Span  kau  erfolüreirh  gegen  die  An- 
griffe der  Kuruzzea  unter  .Matthias  Szuhay 
verteidigt,  1682  von  Emerich  Tököly  belagert 
u.  n:if !]  hartri.il  kii;<-r  Verteidigung  durch  Genen»! 
Lanih,  sowi»;  nacli  dem  Eintreffen  eines  türki- 
sclien  Heeres  genommen.  1685  belagerte  Gene- 
ral Caprara  die  Festung  u.  erzwang  nach  acht- 
tägiger tapferer  Verteidigung  die  Obergabe.  1704 
fiel  K.  abermals  nach  längerer  Einschließung 
in  die  Hände  der  Aufständischen,  widerstand 
1706  unter  Radies  ^n«r  Belagerung  durch  kai- 
serliche Truppen  unter  Feldmar^'  h  ill  H  r.i  f  T?  a- 
bu  t  i  n  ,  ebenso  1711,  u.  ergab  sieh  »  r-^i  im  Ih  i  iisl 
jenes  Jahres  dem  FeldniarschallG  ra  f  e n  Pä  I ff  y. 
Die  I  iniifhung  von  K.  war  auch  der  Si  hau|dalz 
nieluertT  Gefr'chte:  1312  erforht  Köni;;  Karl 
von  .Vnjou  dort  einen  Si<?g  über  den  Palatin 
Matthäus  von  Troncsin,  1528  der  kaiser- 
liche General  Kalzianer  einen  Sie?  über  Jb. 

i  bann  Zäpolya.  Am  1  fanii  ir  1  >  I'1  ^chlng 
dort  Feldmarschalleutnant  Schlick  die  ungari- 
schen Truppen  unter  General  MisaAros  in  die 
Flucht 
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HttKCbg^ar,  1.  cluncsisclm  I'räfoktur  in  üst- 
turidstaii,  ehemaliges  Khanat,  den  nur  im  Osten 
gegen  die  Wüsti-  (tf>l)i  zu  geöffneten,  sonst  von 
liohen  fiebirgcn  i'inReschlossenen  Oberlauf  des 
Tariin  umfassend,  nach  den  sielx-n  Hauptstädten 
auch  Schiti-Schahar  oder  Dschili  Schabar  (Sie- 
benstSdteland)  genannt.  Die  ursprünglich  dort 
\vnhii(  ii<l"ri  Arier  wurden  in  der  Mitte  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  durch  Tataren  verdrängt  oder 
nntenocht.  Spit«  herrwlitan  Chinesen,  seit  dem 
8.  Jahrhandert  n.  Chr.  Araber,  dann  Usbeken, 
Mongolen  (Dschengis  Khan,  Dschagatai,  später 
Tamerlan),  Dunganen  u.  Chinesen.  Im  19.  Jahr- 
hundert wechselte  mehrfach  chinesische  Herr- 
schaft mit  der  von  Thronräulx'rn.  Der  b^leu- 
lendste  von  diesen  war  der  Kokrin/e  Jakub  Beg 
Mohammed.  Er  benutzte  den  Aufstand  der 
Dongancn,  die  sich  zu  Herren  Kaschgars  ge- 
macht hatten  ( 18(>  }/G5  i,  dazu,  sich  zum  Herrscher 
Ostturkistaus  aufzuwerfen,  wußte  den  russisch- 
englischen  Gegensatz  geaehiekt  m  benutzen,  xm 
eine  bedeutende  politische  Rolle  zu  spielen,  u. 
tat  viel  zur  Hebung  seines  Landes.  Die  Erobe- 
rung Kok.-uis  durch  die  Russen  u.  die  Fortschritte 
der  chinesischen  Waffen  setzten  seinem  Ehrgeiz 
ein  Ziel;  nach  seinem  Tude  (1S77)  zerfiel  sein 
Reich.  Am  5.  Dezember  1877  eroberten  die  Chi- 
nesen die  Hauptstadt  K.  Jaltub  B^s  Sohn  floh 
zu  den  Rtnsen. 

2.  Kasclignr,  Stadt  ebendaselbst,  am  gleich- 
namigen Flusse,  mit  angebUch  60(XK)  bis  70000 
Eimrohnem,  von  einer  Cebnmmier  umgeben,  mit 
einerZitadelle  u  lebhaftem  Handelsverkehr.  Dort 
wurde  der  lU  isende  Addlf  v.  Schlaginlweit  1S57 
ennordet 

Hattchgil«  Ort  in  der  Provinz  Kordofan  des 
Sudans,  nahe  bei  El  Obeid.  Dort  wurde  die 
ägyptische  Armee  unter  Hicks  Pascha  am 
6.  November  1883  von  den  Mahdisten  vernichtet. 

KsMimitr,  Vasallemtaat  des  britiscb-indi- 
sehen  Reiches,  wird  im  Norden  u  Osten  von 
Ostturlüstan  u.  Tibet,  im  Süden  u.  Westen  von 
Pandsehab  u.  der  Ndi'dwealproviiiz  begrenzt.  K. 
umfaßt  209.530  ([km  mit  31.58000  Einwohnern 
(1911),  davon  übi-r  zwei  Dnttel  Mohammedaner. 
Politisch  untersteht  das  Land  dar  unmittel> 
baren  Aufsicht  des  Generalgouvemeurs  (Vize- 
königs). K.  verfügt  über  eine  eigene  Truppe  von 
2799  Mann  Infanterie  u.  Sappeure,  151  Mann 
Kavallerie  u.  420  Mann  GebirgsartiUerie,  zusam- 


men 3870  Maim.  Diese  eingeborenen  Tnippca- 
teilc  werden  von  britischen  Offizieren  aus- 
gebildet u.  beaufsichtigt.  Eine  britische  Truppe 
in  Gilgit  bewacht  die  nördlichen  Pässe  u.  be- 
aufsichtigt die  lehnspfUchtigen  Häuptlinge  von 
Hunza  u.  Nagar.  —  Nach  der  Aufrichtung  der 
mohammedanischen  Fremdherrschaft  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  blieb  K.  eine  Provinz 
des  Großmoguüreiches,  bis  es  17d2  in  die  Hände 
der  Afghanen  fiel.  1819  wurde  K.  dem  Pan- 
dschab-Reich  einverleibt.  Nach  dem  Ersten  Er.'.^- 
lisch-.\fghaniscluni  Kriege  überwies  Lord  Har- 
dinge  im  Vertrag  von  Amritsar  am  11.  März  1846 
das  Gebiet  als  selbstäiulitres  Fürstentum  an  Gulab 
Singh.  Dieser  trat  gieuhzeilig  in  ein  Vasallen- 
verbältnis  zur  britischen  Krone,  die  durch  einen 
Residenten  die  Staatsrerwaltung  überwadit. 

Kttse  (f.  fromage  —  «.  ehee$e)  wird  durch 
Fällen  u.  Reifen  des  Kaseins  der  Milch  gewon- 
nen. Daa  abgeschiedene  Produkt  wird  gesalzen, 
in  Formen  gebracht  n.  g«|»reflt  Man  natenelMidet 
Weich-  u.  Hartkäse,  je  nach  d«n  Grade  der 
Pressung.  Aromatische  Zusätze  sind  Ursache 
der  Mannigfaltigkeit  der  -Arten.  K.  übertrifft  aa 
Nälu-wert  das  Fleisch,  ist  uImt  viel  schwerer 
verdaulich.  Stark  fauliger  K.  kann  zu  Vergif- 
tungen (Käsegift)  Anlaß  geben.  Neuerdings  hat 
man  aus  Magermilch  u.  Manarine  Kunstkäse 
hergestellt.  Er  ist  jedoch  im  aescfamaek  n.  in  der 
Bekümmlichkeit  mit  dem  aus  Milchfett  bereite- 
ten K.  nicht  zu  vergleichen,  in  der  deutschen 
u.  ftsterreichiseli'iingarischen  Armee  n. 
Marine  geliört  K.  nicht  zur  reglementsmäßigen 
Verpflegung,  wird  aber  in  den  Marketendcreien 
geführt.  In  der  Kriegsverpflegung  der  franzM» 
sehen  Armee  dürfen  200  bis  2.')0  g  K.  je  zu- 
weilen an  Stelle  von  400  bis  500  g  Fleisch  ver- 
abreicht werden.  Für  die  Krankenkost  kommt 
K.  Iiei  seiner  Schwerrerdaulichkeit  nicht  in  Be- 
tracht. 

Kasematte  (f.  cascmalc  —  e.  cascmate'^. 
Die  wahrscheinlichste  Deutung  des  Wortes  ist 
die,  die  seinen  Ursprung  auf  ein  itaKenjsches 
Wort  casamatta  (blindes,  d.h.  unsichtbares 
liaus)  zuriick fuhrt.  Das  italienische  Wort  mallo 
bedeutet  heute  nur  töricht,  verrilckt;  es  hatte 
aber  einst  ebenfalls  die  in  bezng  auf  die  Farbe 
angewandte  Bedeutung  unseres  Wortes  matt, 
nämlich  die  von  glanzlos.  .Auf  jeden  Fall  un- 
richtig ist  aber  die  noch  heute  vielfach  vorge* 


.\l.V.il<l  1 

Kaseiiiattierte  lU'iiuitkasi  •  ti'  in  der  Kelile  eines  Forts.  Zeit  nach  der  Einführung  ge/.<»i;ener 
Flachbalingescbütze  (Mauerwerk  gegen  15°  Fallwinkel  gedeckt),  aber  vor  der  .Ausbildung  de& 

StnIfeiMrs. 

w  WohnkMemattni,  m  kaaMDSttierte  HOnerbatterie,  P  Flachbabn^Panserkappel,  B  Eedaitgtaban. 
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brachte  Deutung  des  Wortes  K.  als  „Mordkel- 
ler".  Die  italienische  casamatta  ging  als  cas.i- 
inata  ins  Spanische,  von  dort  als  raso  nalc  ins 
Französische  u.  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
ins  Deutsche  Aber.  Da  man  in  Deutschland  die 
K.  aN  c  iiie  spanisclio  Krfindiing  ansa}i,  brachle 
mau  das  Wort  fälschlich  mit  dein  spanischen 
Amdnick  matar  =  töten  in  Verbindung. 

I.  Kasemaft«'  licißt  im  Fcstn  nRsbau  ein  ge- 
Tnanerter,  mit  liombensiclifTer  Ucck«'  vorsehener 
Mohlbau  Kasematten  dienen  zur  uc-icherten 
Kampfauf stelhing  für  Infanterie  oder  Artillerie 
(VerteidigungsJiasematten;,  zur  Unterkunft  ruhen- 


ummantelten Seite  entlang  läuft  <>iu  verbinden 
der  Korridor  mit  kQnstlicher  Beleuchtiuig  u.  T^iif 
tung,  der  zu  Tn-ppenliäusern,  Hohlgäntten  usw 
führt.  Bei  den  früheren,  freistehenden  Kasemat' 
tenkorps  (z.  B.  dem  der  Neupreafiisefaen  BeifMitf 
gung)  dioiit*»  (licsor  Knrriilnr  zur  Vorti  iili^iint;  u 
Aufstellung  von  (lOsdiützcn  in  Kascrnuttenlafct 
ten  (Gesehfltzkorridor). 

2.  Kasematte  in  Kriegsschiffen  heißt  ein 
gepanzerter,  abgescbN  is^enerilaum  fürCieschülze, 
der  durch  senkrechten  Seiten|»anzer,  Traversen, 
SpUtterscIiotte  u.  Deckpanzer  geschützt  wird  u. 
durch  eine  Panzertür  zugänglich  ist.  Die  Ge> 


Oniniiria  Schnitt  A-B 

Kasematten  unter  dem  ausspringenden  Winkel  des  Walk'«. 

Zeit  vor  der  SiafUirnilK  4w  BfiMiiHtaafeaen,  (  0(flsi«i«kiM«in*tte.  g  Hohlgang  cur  nrabenwohr  in  der 
8pitM,  Ii  Hangar,  1  OM^oUadmtelle,  m  0«aehoBmafuiii,  p  V«rbB»nch«piilTennagaiin,  d  l>iirchraiob<MlDtwg, 

T  Vorbau,  ■  ZttndangmrMiin. 


der  mier  bereitgestellter  \(ann!-rha[leii  i  Woliii- 
M.  Bereitschaftskascmatli  ii  i  oder  zur  Aufnaluiic 
»on  Vorräten  (Aufbewahnmgskasematlen).  Die 
—  meist  gewölbte  —  Decke  ruht  auf  Wider- 
lagern oder   Pfeilern,  die  durch  verbindende 
Stimmauem  zum  Raumahscbluß  eraänzt  wer- 
den. Die  Widerlager  sind  End-  oder  liittelwider- 
lager,  je  iiMchdcm  sie  nur  einseitig  falso  ein 
(.iewölbej  oder  beiderseitig  (also  zwei  üewölbei 
zu  tragen  haben.  Bildet  eine  der  Widerlags- 
mauern  zuclfich  die  äußere  Tinfasi^ungsmauer, 
so  erhalt  man  eine  Parallelkasemalte ;  bei  der 
IVrpendikularkasematte  Stehen  die  Widerlager 
wiakelrccht  zur  Umfassungsmauer,  bleiben  also 
als  Gewültwlräger  stehen,  wenn  auch  die  Stirn- 
maner  zerstört  wird.   Biltb'l  die^e  dir  riralK-n- 
waodhekleidung,  so  dient  die  K.  gleichzeitig  zu 
ihrer  Entlastung  vom  BodendracJc  (DeChargen- 
ka>cnutten  u.  zur  niederen  (iraheiibcslreichun^^. 
Iii  größerer   Vereinigung  zum  Kasematten- 
korpa  wurden  Kasematten  früher  als  i^r^lj-', 
freistehende  Bauwerke  errichtet,  seil  der  l'an- 
füluiing  der  gez<)genen  (ieschütze  feindwärls  mit 
Erde  ummantelt  (xler  im  gewachsenen  Boden 
vttsenkt  (s.  Abbild.  I  i.    Steht  die  rückwärtige 
Sliimnauer  frei,  wie  bei  den  Kehlkasemen  u.  Be- 
leltschaflsräumen  der  nach  1870  gebauten  Forts 
^Abbild.  2),  so  wird  sie  zur  Licht-  u.  Luflzufüh- 
iiing  mit  Fenstern  n.  Scharten  versehen  n.  diese 
mit  SlalilMcrlilailen  geschlossen,    ricgeinv ärlisj 
zwingt  dit!  Wirkung  der  Sprfiiggranalen  zur  ni<>i;- 
liciisten  neschrftttKUng  u.  besseren  Sicherung 
solcher  r)ffnungi'n.    An  der  entge'j:  enge  setzten 

V.  Alten,  Hand  buch  f.  Heer  u.  Flotte,  6.  Bd. 


schütze  i-rhaltfii  Munition  durch  >chächte  von 
unten  mit  hydraulischen,  elektrischen  oder  Hand- 
aufzügen  u.  mit  Wippen  als  Reserve.  Luft  u. 
Licht  wird  der  K.  durch  Pforten  n.  Deekfenster 
mit  l'anzcrgrätings  zugeführt,  Luft  auch  durch 
die  künstliche  Lüftungsanlage  dee  äctiiffes.  — 
Die  Gesehfitse  fettem  dnrch  Pforten,  die  ihnen 
je  nach  der  Höhe  der  Derks  u.  der  (iröße  des 
Kalibers  12^  bis  20"  Erhöhung  u.  durch  Hin- 
ziehen der  Seitenwäiub- des  Schiffi  s  bis  ungefähr 
12") "Bestreicliunus Winkel  gestatten  s.  Abbild.  3t ; 
die  Offnungen  werden  durch  i'anzerschilde  an 

\ 


Al>bil(l.  3. 

Panzerkasematte  auf  einem  Kriegsschiff,  Rohr 

in  äußerst  IT  Schußrichtung  redits 

(wagercchtcr  Schnitt). 

•  SeitfBpMDUWr  dts  Sehiff«*,  b  Pfortnitremprl, 
c  Scbntuebild  d«r  tokitU*.  d  Drebpnnkt. 
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Kasemattenlafetten 


den  Laft'Uon  geschlossen,  gegen  See  u.  Wind 
außen}«'!!!  durch  Schartenblenden  u.  Pforlen- 
(leckcl  gedichtet.  Kasematten  bieten  gegen  Ge- 
Bchütztürme  folgende  Vorteile.  Sie  erlauben  jedem 
einzelnen  Cicschütz  un.ibliiingiges  Nehmen  der 
Seileniicbtung  u.  lassen  den  Raum  besser  aus- 
natsen,  weil  rie  sieh  den  ScluKiBfonmn  an- 
schmiegen Q.  unter  fe.'^ton  Decks  (z.  B.  im  Bat- 
teriedeck) eingebaut  werden  können,  während 
Türme  nur  auf  den  obersten  Decks  axifzustellen 
sind.  Kasematten  sind  ferner  als  Wohnräume 
benutzbar,  ennöglichen  den  Aufbau  zweier  Ge- 
scbützaufi^telluni;;«  !^  also  Ton  zwei  Kasematten 
übereinander,  oder  di«  Anstellung  von  leichten 
Geschützen,  Booten  oder  Kammern  anf  ihren 
Dl  ( kt'ii,  erleichtern  die  Anordtuin!:;  der  Kom- 
mandobrücken u.  kosten  bedeutend  weniger  als 
Tanne.  Ihr  Hauptnachteil  liegt  in  den  geringe- 
ren Bestreichun^swinkeln  ihrer  Gcscliützo  fh<»i 
Türmen  vom  u.  hinten  im  Schiffe  bis  300'*, 
in  der  Breitseite  bis  180°,  in  StaffelauLstellung 
bis  270°);  hierzu  treten  mit  der  Zunahme  des 
Geschützkalibers  wachsende  Schwierigkeiten: 
die  höheren  Kasematten  erfordern  auch  höiiere 
Decks;  die  Pforten  werden  zu  groO,  u.  ihr  Ab- 
BehhüB  wird  unhandlich  n.  mangelhaft.  Deshalb 
werden  auf  modernen  Schiffen  in  Kasematten 
nur  noch  Geschütze  bis  zum  17  cm-Kaliber  auf- 
gestellt, ansnahmsweise  anch  21  cm-Kanomni  anf 
dem  Oberdeck,  wo  sie  durch  ihre  hohe  Lage 
dem  Seegang  entzogen  sind. 
KaMniatieiiI«f«tteii  (1  affuts  de  case- 

inatc  —  e.  rasrntatc-rarritu/rs'^.  —  Von  !I.iii[>t- 
mann  Boenisch.  —  K.  dienen  als  .SchieÜgerusle 
der  in  FesUrngskasematten  aufgestellten  Ge* 


AbbUd.  1. 

Lagerplatte  mit  SchieBbock  für  die  3,7cm-Re- 

Tolverkanone  (Deutschland). 

p  l.afferplAtt«  mit  .8'  oberem,  S"  nnterem  SobieB- 
oooUamr  «.  •  AnkerbolmL  SchieSbook.  hMtehmd 
Mu:  B  BobrtrSflrer,  F  Atulcm.  H  HMMiMriobt- 
mMdiin«  n.  If  Settennehtnawhin«. 


schut/i'.  Dci  in  den  Kasematten  meist  wenig 
Raum  vorhanden  ist,  so  müssen  die  K.  selbst 
möglichst  gedrungen  gebaut  u.  namentlich  so 
eingerichtet  sein,  daB  der  Rücklauf  aufgehoben 

oder  \v(^nigslens  beschränkt  ist.  Da  ft-riier  heut 
zutage  Kasematten  in  der  Regel  nur  noch  mit 
leichten  Geschützen  für  (habenbestrelehnng  n. 
Nahkampf  ausgerüstet  werden,  so  ist  die  Auf- 
hebung öder  Einschränkung  des  Rücklaufes  auclt 
wegen  der  von  diesen  Geschfltzen  geforderten 
großen  Feuergesrlivv  indipkeit  notwendig.  Völlig 
aufgehoben  werden  kajin  der  Rücklauf  nur 
bei  den  leichtesten  Kalibern.  In  l>eutschland 
liegt   die   3,7  cm  Hevolverkanone   in  einem 


Deutsche  ö  cm-Kasemattcnlafelle. 

W  LAfettenwand,  8  SchieSboek,  um  Mak* 
rechten  Zitpf^n  drehbar,  R  I>o|pp«1flolitanbeo-Rie!i^ 
maschinen  <jn  eine  für  Höhe  a.  Seite)  mit  Klemm« 
■ohraoben,  H  Stellvnrrichl  unj;.  Kr«iti  «(Mfitriaeh  «m 
Aohehaltor  e  an,  der  mit  di  r  Bvttunf  B  la  Verbia« 
duni;  Htnht.  I)  Drt'tibolMU. 

Schießbock,  der  durch  die  Lagerplaltc  (Ab- 
bild. 1>  mit  dem  Kasemattenmauerwerk  fest  ver 
bundeii  i^st;  auch  Itei  der  3,7  U.  der  5  om  Kaso- 
maltenlafette  (Abbild.  2)  ist  der  Rücklauf  auf- 
gehoben. Rohre  größeren  KaKbers  bedürfen  der 
hydrauli^i  lirji  I]remsung,  n.  zwar,  wie  es  b« 
den  neuen  österreichisch  ungarischen  6cm-Ka- 
s<>mattkanonen  (s.  d.)  der  Fall  ist,  durch 
Ilohrrürklauf  oder,  wie  es  seit  187^^  bei  den 
deutschen  Kasematten-Rahinen  lafotten 
für  8  u.  9  cin  Rohre  geschieht,  durch  BrtMusung 
der  auf  dem  Rahmen  zurückgleitenden  Ober- 
lafette, die  das  Rohr  trägt  (Abbild.  3).  Werden 
Feldlafetten  in  Kasematten  aufgosti  llt.  so  hobt 
man  den  Rücklauf  durch  eine  Tauhommuog  auf. 

Geschichtliches.  Lafetten  für  leicht»,  cur 
Aufstrll.uii^  in  Türmen  u.  aof  schmalen  Wehr- 
gängen der  .Stadtmauern  bestimmte  Geschütze 
finden  sich  schon  am  Ende  des  14.  Jahrhnnderts 
fs.  GefirhütT:,  Abbild.  9:  in  mnniiiefnrhen  Fonnon. 
Ganz  besonders  vervollkt>mnuieten  sich  dio  K. 
im  18.  .Jahrhundert  seit  der  Einführung  der 
kasemattierlen  Batterien.  In  solchen  wurden 
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auch  Kanonen  u.  Haubitzen  schworen  Kalibers 
aafigestellt,  die  in  diesem  Fallo  niedrige  Ralunen- 
lalsttea  ilmUeh  den  Mtseitlafettea  der  Schiffe, 


den  die  schweren  Kaliber  größtenteils  aus  ihnra. 
Wo  man  solcher  bedarf,  erhalleu  sie  Mioinud« 
•ehartenlafetten,  nm  dieBedieanng  gegen  Spreng* 


W  Wand 
U/ette  »o( 


AbbiliL  8. 

Deutsche  KRsematten-Rahmenlafette. 

der  Oberlafettt«,  F  Rollrad  dor  Obcrlafetto,  B  Stoßfiseii,  \  KnngRcn  luiii  Fr>t liulton  di-r  OIht- 
li-m  Kalinien.  M  Kichtniaschine,  O  Uahmenteh wellt»,  v  P,  Ii  I'  vonit-rcr  u.  liintcrer  Piifler,  K  Kol- 
'/.  Urcmszylinder.  V  Rahmenanterteil,  D  Drehbolzon,  H  Kr.  lilil.x  k.   U  Hullnid  doa 
H  l'rotzhebel,  St  Strohe,  St*  dieselbe  hochgeklappt,  Q  An-at/.  dir  den  llcbehauui. 


mit  einem  vom  angeordneten  Drehpunkt  (Vor- 
derpivot)  erhielten,  um  das  ganae  durch  die 

Scharte  sichtbare  seitliche  Schußfeld  unter 
Feuer  nchmea  zu  iLÖnnen  (Abbild.  4).  Als  die 
VenroUkommnung  der  Granatwirkung  die  weit- 
hin sichtbare  kasemattierte  Batterie  unmöglich 
machte  u.  man  Gescbützaufstellungen  dieser  Art 


slQcke  der  Steilfeuergranaten  zu  sichern.  Das 
gleiche  ist  der  Fiall  in  freistehenden  gepanzerten 

Küstenbatterien  u.  geschieht  hii-r,  um  qcpcn 
Treffer  aus  den  Flachbahngcschützen  der  Schüfe 
vermehrten  Schutz  zu  geben.  In  Frankreich 
werden  auch  die  Minimalscharteolaletten  AffAls 
de  casemate  genannt. 


Abbad.  4. 

PtanfiiBche  84pfQndige  Rahmen-Kasemattenlafette  C/1823/45  mit  kurzem  84pfandigem  Rohr. 


in  Landfestungen  nur  noch,  gegen  Sicht  gedeckt, 
«Is  Tnditcnbatterien  anlegen  lEonnte,Tenchwaa* 


Kanemattenprolze,  eine  niedrig  ge- 
baute, schmalspurige  Sattelprolae,  diente  zum 

22» 
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Kaeemattenscbleife  —  Kasemattkanone 


Fortscbailen  von  Geschützen  in  Kasematten- 
lafctte. 


Preuflischo  Kasemaltenprotze  C/22. 

Kaaemattenacbleire,  «ia  niedriges, 
kräftig  gebautes  Fahrzeug  mit  zwei  Bloekrftdern, 

diente  zum  Fortschaffen  von  schweren  Geschülz- 
robren  (bis  zu  löOO  kg  C^r- wicht)  in  Kasematten. 
Mit  der  EinfOhrung  gezogener  Geschfltse  ver- 


Franftische  Kaspmattr'n';f  lilpifp  mit  Irorzem 
24 pfundigem  Rohr. 

«chwaiul™  ilii'  kasi-matliiTlcri  n.itlorioii  \i.  da- 
mit auch  die  K.,  da  die  leichten  Rohre  der  heute 
allein  noch  flblichen  Flanktemnfsanlagen  einer 
solchco  nicht  bedürfen. 

Kasemiitlierte  Batterie  f.  battcnc 
cascmattt  r  >  !setnaUdbaUery),  eine  in  einem 
bombensicheren  Hohlraum  angeordnete  Gefechts* 


♦  14,0 


mäßiges  System.  In  Frankreich  kann  man  Vau- 
bans  kasemattierte  Türme  dcis  «igenannten  zwei» 

len  u.  dritton  ^^y8tcms  als  kasemattierte  Batterien 
auffassen,  obgleich  sie  nur  der  Flankierung  dien- 
ten. Friedrich  der  Große  erbaute  nach  1763 
in  den  Forts  von  Schweidnitz  Kasemaltcnbatte- 
rien  (s.  AbbiM.  1),  u.  Montalembert  wandte 
sie  (1776  bis  I79tji  bei  seinen  Befesügungsent- 
würfen  in  großartiger  Weise  für  jeden  denkbaren 
Zweck  an.  Ihm  fölfte  darin  dieNeaprenSisehe 
Bt^festigungsriiaiiicr  n.  Hrialmont  bei  'lor  Be- 
festigung von  Antwerpen.  Bei  der  Küstenbefesti- 
gung spielte  die  kasemattierte  Batterie  bis  zur 
Kinfülirung  der  gezogenen  fiescliütj^c  cinf  be 
deutende  I\oUe.  Wegen  der  gesteigerten  Wirkung 
dieser  Geschfitze  mußte  man  die  Stirnmauem 
panzern,  u.  in  Deutschland  ward  (durch  Gru- 
sen) 1869  die  erste  Panzerkasemattenbatterie 
zur  Erprobung  gestellt.  Batterien  dieser  Arl  sind 
in  der  Küstenbefestigung  mehrfach  angewandt 
worden.  In  der  Liuidbefestigung  sind  kase- 
mattierte Batterien  au.«  Beton  nur  noch  an  Orten 
möglich,  wo  sie  dem  direkten  Artilleriefeuer  ent- 
zogen sind,  also  zor  Flankierung  des  Grabens 
u.  zur  Bestreichung  der  Fortzwischenfi  lder  'als 
Tradilorenbatterien).  Wo  sie  dem  Feuer  nicht 
vollständig  zu  entziehen  sind  (z.  B.  bei  der 
Gebirgsbefcsügung),  bedürfen  sie  der  Stirn- 
panzerung  (s.  Abbild.  2,  S.  341). 

Hascmattkanonc  beißt  iu  Ostorreich- 
Ungarn  ein  leichtes  Geschütz,  das,  in  gemauer- 
ten oder  gepanzerten  Rasematten  anfgestellt,  zur 
Grabenriankierung  nilcr  zur  Bestreichung  des 
nahen  Vor-  u.  Zwischenfeldes  der  Werke  als  Sturm- 
abwehrgesehfitz  dient.  Die  filteren  (8cm-K.  M.  94 
n  AT  05  lironzenen  Rohre  ähneln  «lein  der  I't  ld- 
kanoiie  Tön. liegen  in  Raluneuiafetten.  Lheueue- 
ren  stählernen  Kasematlkanonen  (6cm-K.  M.98u. 
M.  99)  siiuL  Scbnellfeuwgeschtttze,  die  mit  Ein* 


AbbUd.  1. 

Kasoniatlierte  Wallbatterio  Friedrirlis  des  Großen. 
B  Balterie  nni  t  Tnnn.  l-ii  linrt.',  H  Hiinj^ar.  nach  «llon  Sett«n  offene  Halle  mit  bombensicherer  Derk^. 


sIeHuiig  für  v\n<'  Anzahl  ( if^cliiilze.  Seliori  in 
der  rint'i'lallerlu  hon  ."-taillelK^fcsligung  finden  sie 
sich  \  '  I  i  inzclt,  hauptsächlich  in  der  Form  von 
Tordeckwerken  (Barbakanen),  so  in  Neubranden- 
burg noch  für  schweres  Wurifzeug  aus  dem  An- 
fang des  14.  Jahrhunderts,  in  Krakau  i  Florian- 
l'oTj  vom  Jahre  1498.  In  Italien  zeigt  die  Be- 
festigung von  Ostia.  (1484)  dk  «ste  derartige 
Batterie.  Dfirer  brachte  sie  1587  in  ein  zweck* 


heitspalronen  (Granat  n.  Kartät?rbi»ntrone  M.1I8. 
die  6  cm-K.  M.  98  auch  mit  Scht  apuellpalrom-n ) 
feucni.  Die  K.  M.  98  hat  einen  wagerechten,  die 
M.  99,  die  nur  als  Flankenaoschiitz  dient,  einen 
senkrechten  Keilverschluü  (Fallblock).  Die  Rohre 
liegen  in  Vorder;. ivot-Wiegenlafetten  nii!  kurzem 
Rohrrücklauf  (^s.  Abbild.  S.  341)  u.  Vorbolfeder. 
Vgl.  Marschner,  Lehrbach  der  WaffenMue 
(Wien  1905). 
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Kasemattpanzcr  f.  cuirasse  du  reduit 
central  —  e.  armoxir  of  the  central  battery)  ist 
auf  Kriegsschiffen  die  l'aiizoning  der  Seiten- 
wände der  Batterickasematte.  Er  steht  auf  dem 
Zitadellpanzer,  der  sich  über  dem  Panzergürtel 
befindet.  Nuuerdings  bt-zcicluu  t  man  aber  auch 
die  ganze  Paozenug  der  Scbiffsseitea  vom  vor- 
dersten Us  com  hintersten  schweren  Oesehfltz» 
türm  als  Zitadellpanzer. 

I£*seiiiat(selllff  tjt.  navire  ä  reduit  cen- 
Irof  —  e.  emiral  haiterff  Aip)  ist  ein  Pansen 


Zum  Artikel  ka^elllattiL•rte  Batterie. 
AltUld.  t. 

FnuuBiisclw  Ptinzer  Kasemattenbatterie  für  lange 
155  mm-Kanone. 

Senkrechtor  Sohnitt  durch  den  OeschUtc^itHml.    P  Panzordt^eke. 
SSeliMfeenplatt«,  GBetoneewölbe  mit  L  LofUchaoht,  T  hebbarer 
MitM"  Windewerk  sam  Heben  de*  FkniarmhUdM, 
F  Ckgeagewieht. 


Pkuenel 


>ch\(f,  dessen  Hauptartillcrie  in  Kasematten  auf- 
gt-9telU  ist.  Es  entstand  in  den  I870or  Jahren 
aus  dem  Batterieschiff,  um  die  große  Panzer- 
fläclie  der  Batterie  zu  vt-rklcinern,  zugleich  aber 
auch  zu  verätärkeii.  L)a  der  Kampf  zwischen 
GeaehAts  a.  Panzer  dazu  fOlirte,  deschfltzkali- 
ber  n.  Panzcrstiirken  weiter  zu  vergrößern,  ließ 
sich  der  nötige  Schutz  nicht  mehr  durch  die 
Kasematte  ernichen,  sondern  nur  noch  unter 
weiterer  Verminderung  der  Geschfitzzahl  durch 
den  Turm.  IMe  reinen  Kasemattsehiffe  ver- 
alteten daher  bereits  im  folgenden  Jahrzehnt. 
Die  detttache  Marine  hatte  zwei  solcher Öchiifc. 
AlibOdBng  a.  ArmieniBg  (AUild.  6). 

KaSMMCn  f  c  isrrne^  —  e.  barracks).  — 
Von  Geheimem  baural  Sclimidt.  —  K.  im 
engeren  Sinne  heißen  die  Wohnnebäude  der 
Truppen,  im  weiteren  Sinne  die  Gcsamtanlage 
för  Unterkunft,  Dienst-  u.  Wirtschaftsbetrieb  der 
Trappen.  Ausgehend  von  der  italienischen  Bc- 
zetcbnung  caserma  nimmt  man  noch  heute  viel- 
fach an,  dafi  dem  Worte  die  beiden  Ausdrücke 
casa  fHaus)  ii.  arma  Waffen)  zugrunde  liegen. 
K.  sind  aber  keine  Waffenbäuser.  Das  Wort 
Kaserne  ist  vielmehr  in  Spanien  entstanden. 
Die  ItaUener  än<lerfen  das  spanische  Wort 
casema  unter  Anlehnung  der  Endung  an  d;is 
Wort  anna  in  caserma  «m.  Wafarsebeinlich  ist 
das  spdniscbe  Wort  caserna  aus  casa  (Haus) 
ebenso  gebildet  worden  wie  das  Wort  cavenm 
(Höhlung)  ans  cava. 


K.  gab  es  schon  im  Altertum  bei  allen  Völkern, 
die  stehende  Heere  hatten ;  denn  die  Mannschaf- 
ten mußten  zur  steten  Übung  u.  nereilscliaft  ver- 
sammelt gehalten  werden.  Lrkuuden  u.  Baureste 
geben  davon  Kunde.  Nach  den  Ruinenresten  be- 
festigter römischer  Lager  zu  urteilen,  waren  die 
K.  zur  Kaiserzeit  im  geschlusseuen  Viereck  mit 
offenen  Seitenhallen  erbaut.  Nach  einer  von 
Pirro  Liqorio  versuchten  Rekonstruktion  des 
Prätorianerlagors  bei  Rom,  veröffentlicht  im 
Werlte  von  Durand,  Recueil  et  parallele  des 
ödifices  usw.  (Paris  1809),  bildete 
diese  Kaserne  ein  Rechteck  von  961 
zu  3fl7  m  Seitenlange  mit  abgerun- 
deten Kcken  u.  je  acht  u.  neun  Ver- 
teidigungstünnen. In  zwei  Geschossen 
übi  r«  iiiander  waren  die  Mannschafts- 
räume  angeordnet.  Sie  waren  nur  von 
der  rings  mn  den  Hof  laufenden,  offe- 
nen Hallo  aus  zucfinglich.  Pie  \ufJen- 
mauern  hatten  der  Verteidigung 
wegen  nur  im  Obeigesehofl  "kleine 
Fenster. 

Mit  dem  Auftreten  des  Ijindsknecht- 
Wesens  im  15.  Jahrhundert  verscliwan- 
den  die  eigentlichen  K.  Die  Söldner 
wurden  nach  Bedarf  in  vorhandenen 
Räumen  \  mu  SrMiissern  u.  Festungen 
oder  in  Bürger  ha  u.som  untergebracht. 
Noch  zur  Zeit  des  Großen  KurfQrsten 
(1640  bis  1G88)  wird  derweitaus  gröflt« 
Teil  der  Soldaten  liei  den  Bürgern  ein 
quartiert.  Die  damit  verknüpfte  un- 
genügende Aufsicht  u.  große  Gefahr 
der  Fahnenflucht  führte  im  Anfang  des 
18.  Jalirliunderts  in  Preußen  dahin, 
zunächst  wenigstens  eine  geringe  Zahl 
beweibter  Soldaten  in  besonderen 
Baracken  zu  kasernieren,  die,  wie  z.  B.  in  Ber- 
lin, als  kleine  Gebäude  für  je  vier  Soidalen- 
familien  in  dürftigster  Weise  an  die  Stadtmauer 
angebaut  wnirden. 

Die  erste  nach  einheithchem  l'laiie  ent- 
worfene preußische  Kaserne  erbaute  König  Fried- 
rich NV  ilhelm  1.  1738  für  das  Kavallerieregiment 
Gensdarmes  auf  dem  jetzigen  Gendarmenmarkt 
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in  Berlin.  Sie  war  im  geschlossenen  Viereck 
erriehtet  n.  enthielt  im  Erdgeaehoft  die  Pferde- 
ställe, darülxT  üi  Mannschaftsstiiben  usw.  Hie 
eistclnfanleric'kuserne,  CaBarnia  gcaannt,  wurde 
unter  König  Friedrich  dem  Gtx)ßcn  1753  für  die 
Regimenter  Braun  u.  Leltow  in  Berlin  herge- 
stellt. Dieser  folgten  dann  bald  iu  Polsdam  u. 
verschiedenen  anderen  Orten  weitere  K.  Ebenso 
entstanden  zu  dieser  Zeit  auch  im  übiigea 
Deutschlud Kasemenbanten.  Alle  dieseK.  waren 
vornehmlich  für  beweibte  [nicht  immer  ver- 
heiratete) Soldaten  beetimmt;  denn  die  Mehrzahl 
der  Unteroffiziere  v.  Gemeinen  diente  damab 
lebenslänglich  ti.  war  hfweibt.  Jede  Solrlnten- 
faraUie  erhielt  m  der  Kaserne  eine  Stube  u.  Kam- 
mer; ihrer  vier  zusanmien  hotten  eine  aogenaxmte 
Knrnerad?rhafts:kürhr-.  mußten  aber  tickIi  zwei 
bis  vier  unbeweibte  Soldaten  als  Schlafburschen 
aufnehmen.  Diese  Einrichtung  bewährte  sich  u. 
wurde  längere  Zeit  hindurch  beibehalten,  später 
sogar  noch  eine  engere  Belegung  mit  verheu-ate- 
ten  u.  un\ erheiratelcn  Unteroffizieren  u.  Mann- 
schaften durchgeführt.  Die  Soldatenfrauen  be- 
sorgten dann  gegen  Entgelt  atidi  W|U>che,  Heining 
n.  Beleuchtung  für  mehrere  Stuben.  Im  August 
1811  wurde  zum  erstenmal  versuchsweise  das 
Essen  für  alle  Mannschaften  in  der  Küche  einer 
Berliner  Kaserne  zubereitet.  Die  im  18.  Jahr- 
hundert entstandenen  deutschen  K.  waren  meist 
nach  dem  sogenannten  Blocksystem  erbaut,  in 
Anlehnung  an  ältere  französische  Muster  des  be- 
rühmten Ingenieuroffiziers  Vauban.  Bei  dieser 
Bauweise  werden  nach  Bedarf  mehrere,  völlig 

f leichartige  Gehändeteile  (Blocks)  unter  einem 
lache  aneinandergetetht.  In  jedem  dieser 
bis  dreigeschossigen  Blocics  hefinclen  sieh  tu  )-r-.- 
den  Seiten  eines  Ireppenhauses  je  zwei  grolic 
Zimmer,  von  denen  zwei  ilu*  Licht  von  der  Stra- 
ßen-, zwei  von  der  Hofseite  her  empfangen.  Da 
diese  Gebäude,  lun  Platz  zu  sparen,  meist  un- 
mittelbar in  die  Straßenflucht  gestellt  wurden, 
80  war  es  mit  der  Beleuchtung  u.  Lüftung  der 
Stuben  schlecht  bestellt.  Deshalb  wurde  später 
die  Srhcidi'wand  z\n  i.^rlirn  \'order-  u.  Hinterzira- 
mer  entfernt.  Dadurch  entstanden  große  Räume, 
die  sich  gut  lOften  Heften.  Gegen  Ende  des  18. 
Jahrhun>krt?  ging  man  in  Deutscliland,  wieder 
nach  französischem  Muster,  auf  das  Mittelflur- 
system über,  bei  dem  an  Stelle  der  früheren 
Scheidfu  äiiilt»  FInre  traf'-n  die  unter  Forlfall 
der  durchgehenden  Treppenhäuser  sich  lang 
durch  dieGebäude  erstrecken.  Dabei  sind  weniger 
Tropen  nötig,  u.  ohne  erneutes  Treppensteigen 
können  alle  Zimmer  eines  Ge.schosses  von  dem 
.Milfflflnr  aus  erreielit  \\  <T(lt  n.  Dies  ist  allerdings 
die  billigste,  aber  auch  die  schlechteste  Bau- 
weise, weil  weder  der  lange,  fast  anbeleachtete 
Flur  noch  die  einzelnen  Zimmer  gehörip  lüfli  t 
werden  können.  Im  Anfang  des  19.  Jatirhunderts 
verlieft  man  diese  mindenvertige  Bauart  u.  griff 
zurück  auf  die  altrrimisi  h<\  in  italienischen 
Renaissancebauten  erliallen  gebliebene  Anord- 
nung der  Seitenhallen,  die,  dem  kälteren  nordi- 
schen Klima  ent?i»rechond,  als  geschlossene  ?"lure 
mit  reichlicher  Beleuchtung  ausgebildet  wurden 
u  den  einzigen  Zugang  zu  den  einzelnen  Zim- 
mern bildeten.  Die  Wohnungen  für  Offiziere,  Be- 
amte veriMtiatete  Untciomsiere  winden  meist 
in  besonderen  Flügelbanten  untergebracht.  Dabei 


herrschte  zunächst  noch  das  Bestreben  vor,  die 
Truppenkörper  in  möglichst  großen  taktischen 

Elinheiten,  bis  zum  Regimentsverband,  zusam- 
men  in  einem  Gebäude  unterzubringen  u.  darin 
alle  Diensf*ii.Wirtscbaftsräume  vorzusehen.  Bald 
gelangte  man  zu  der  Übcrzougnnp;,  daß  die  Ka- 
sernejibauten,  die  zwar  schon  den  noch  üumer 
benutzten  Bürgerquartieren  in  gesundheitlicher 
Beziehung  überlegen  waren,  allgemein  noch  in 
wesentlichen  Punkten  verbesserungsbedürfttg 
seien.  Als  daher  nach  1870/71  umfangrciclie 
neue  Kasemenanlagen  geschaffen  werden  mui^ 
ten,  stellte  man  InenQr  neue  Orondsltze  auf,  die 
vornehmlich  aus  der  Erkenntnis  entsprant:en, 
daß  viel  Licht  u.  reine  LuftindenWohngebauden 
das  beste  .Mittel  zur  Erhaltung  der  Gesundheit 
bi  '  Diese  Hauptfordening  wird  am  besten  er- 
füllt bei  richtig  aiisgewiihUem,  reichlich  bemes- 
senem Bauplatz  u.  durch  möglichst  weitläufige 
Bebauung  mit  nicht  zu  hohen  Einzelgebäuden. 
Dementsprechend  sind  in  Deutschland  für 
NeuanJagen  von  K.  ctAva  50  qm  Flüche  für  jeden 
unterzubringenden  Offizier,  Beamten,  Unteroffi- 
zier Q.  Mann  festgesetzt. 

Zu  einer  vollst^digen  Kasernenanlage  gehören 
Mannschaftswohngebäude,  Wirlächaftsgebäude, 
FamiliengebAvde,  Stabsgebäude.  Offizierspeise- 
anstalt,  Kammergebäude,  Gerälschuppen.  Be- 
dürfnisanstalten, Munitionshäuser,  Waffen- 
meislerwerkslätten,  Asch-  u.  Müllgruben,  Hof-, 
Exerzier-,  Tum-  u.  Reitplätze  u.,  je  nach  der 
Truppenart,  Exerzierbaus,  Geschützexerzier* 
sc  Ii  Uppen,  Stailnngen,  Reitbahnen,  Besehlag- 
schmiede. 

In  Österreich-Ungarn  werden  Mannschaf- 
ten u.  Pferde  in  ärarischen  K  u.  in  anderen,  der 
ileeteäverwaltung  unentgeltlich  zur  Detiulzung 
Oberlassenen  Staatsgebäuden  oder  in  K.  unter- 
geliraclit,  die  von  K<.»mitafen.  Bezirken.  Gemein- 
den oder  Piivaten  lieigcstellt  werden,  u.  für  die 
eine  Vergütung  zu  ?.a!ilen  i^t  Die  HOho  der 
Vergütung  ist  verschieden,  je  nachdem  es  sich 
um  K.  erster  oder  zweiter  Kategorie  oder  nm 
Notkasernon  handelt.  Erster  Kategorie  sind  die 
besonders  für  Einquaxtierungszw^e  erbauten 
K.,  zweiter  Kategorie  solche,  die  zwar  binsicht- 
lich  des  Bel^gsraumes  jenen  en'-'pn  r'p  n,  aber 
nicht  hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der  Häum- 
lichkeiten.  K.,  die  auch  diesen  Anforderungen 
nicht  genügr-n,  sind  Notkascmen.  Darüber,  oh 
eine  Kaserne  als  solche  erster  oder  zweiter  Katn- 
gonc  oder  als  Nolkaserne  zu  bezeichnen  ist,  ent- 
scheidet der  Landesverteidigungsministcr  auf 
Grund  des  Votums  einer  aus  Militär-  u.  Zivil- 
verüi't<-ni  zusammrnuest.'t/tcn  Kommission. 

Vg  1 .  0  r  s  t ,  Unsere  Kasernen  (Hannover  1884) ; 
Lueger,  Lexikon  der  gesamten  Technik  (Stutt- 
pari  u  Leipzig,  ohne  JahfV  J  N.  Durand, 
Hecueii  et  parallele  des  ^difices  (Paris  1809); 
Degen,  Krankenhaus  u.  Kaserne  der  2nknnfl 
Miinrlien  1S84);  Gamisonbeschreibungen  von 
Pul>dam,  Bremen,  Stettin.  Ka«ssel,  Hannover, 
Liegnitz;  G arni son-Geb  a  u  li eordnong  in 
Preußen  u   Bayern  (1900). 

KaücriieuarreMl  (L  comigne  au  quartier 
—  p.  confinemmt  in  (hr  harrackifi,  Strafe  für 
Handlungen  wider  die  militärische  Zucht  a.  Ord- 
nung, für  1^  ditt  MfliUrgesetse  k«int  Stnfbe- 
Stimmung  enthalten.  Nach  der  d«nts«h*n  Disri- 
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plinarstra.(ordnuiig  wird  K.  gegen  Liitßrolfiziero, 
untere  Mililärbeamte  u.  Gemeine  dos  aktiven 
Dienst'^fr'.Ti'ies  bis  zu  vier  Wochen  verhängt.  Der 
Bestralir-  wird  zum  Dienst  herangezogen,  darf 
aber  außerdienstlich  die  Kaserne  oder  sein  Quar- 
tier nebst  den  dam  gebörigen  Hotr&nmen  nicht 
Tertmsseii. 

In  Ostorreirli  rntjarn  wird  K.  l'is  zu  HO 
logea  gegen  Maunscbaftäpcnioaen  vom  Zugsfüh- 
xer  abwirta  darch  den  Unterabteilnngskomman* 
danten  verhängt. 

In  Frankreich  wird  K.  gegen  L uteroffiziere, 
Korporalen.  Mannschäften,  verschärfter K.  (con- 
signe  au  qnariier  avr>r  ror\ ee)  nur  gegen  die 
beiden  leuieu  Grade  bis  2U  30  Tagen  vom  Korn- 
pagniechef  an  aufwärts  verhängt.  Verschärfter 
K.  fflgi  lum  Verbot,  die  Kaserne  2a  Terlas«eo, 
Kasernen-  u.  Arbeitsdienst  außer  derRHhe  hinrti. 

In  Rußland  entspricht  dem  K.  das  Verlmt, 
die  Kaserne  zu  verlasaeo,  daa  bereits  der  Kor- 
poralscbaftsfQhrer  verhingen  darf. 

Kaserneniimpcktor.  In  Deutsch- 
land bis  1909  Tife!  eines  niitilert'ii  Beamten 
(Zivilbeamten  der  .Militdrverwaliun«'t,  dorn  die 
Verwaltung  von  Garnisoiißeliiitiden  ii' Ii  t  C,v- 
räten  obli^t;  seit  1909  heißt  dieser  Üe.unto 
Garaisonverwallungsinspeklor. 

KMernenkranke  (f.  »oldat  retcmi  lege- 
rcment  malade  dans  son  logemcnt  ä  la  caserne  — 
e.  »ick  onlif  suffcrinij  from  aome  iHissiinj  aU- 
ment).  Als  kasemeokrank  werden  in  der  deut- 
schen Armee  seit  1911  Mannschaften  bezeich- 
net, die  .Ulf  Grund  ärztlicher  Vcrordmiiii^  C'i'iz 
<KJer  teilweise  von»  Dienst  befreit  sind,  ohne  der 
Aufnahme  ins  Lazarett  zubeilürfen.  Hi-^lierhießcn 
diese  Leute  I{  c  v  i  e  r  k  r  a  1 1  k  e :  in  der  Mari  11  e 
heißen  sie  noch  so.  Der  Kasernen  kranken- 
dienst  wird  von  Militärärzten  unler  Beihilfe  der 
Sanitätsmannschaften  morgens  vor  dem  Dienst 
abgehalten;  in  Zeiten  von  Epidemien  anch  wiAl 
/«t'iiiial  amTage.  Der  Unteroffizier  oilerGefrtite 
vom  Tagesdienst  führt  die  Kranken  vor  u.  über- 
mittelt der  Kompagnie,  Eidtadron  oder  Batterie 
die  Entscheidungen  des  Arztes,  K  Ii  ser  in  das 
Krankenbuch  einträgt  Ort  des  l)u-nstes  ist  die 
Kasernenkrankenstube;  eine  für  ein  Bataillon, 
Kavallerieregiment  oder  eine  Feldartillerie-.'Vb- 
teilang.  Die  Stube  dient  gleichzeitig  zum  Aufent- 
halt der  Kasernenkranken,  die  keinen  Dienst 
tun  können  u.  unter  aaailArer  Aufsicht  oder  im 
Bett  bidben  soUen.  (hOBe  a.  Ausstattung  mit 
Lagerstellen  werden  auf  v.  II.  der  Kopf- 
stärke des  Truppenteils  bemessen;  dabei  rech- 
net man  SOcbm  Luft  für  jeden  Kranken.  Mit 
derKaserrif^rkrankenstube  ist  einUntersuchungs- 
zünmer  verijundca,  in  dem  ein  Sanitätsunter- 
offizier unimt  Außerhalb  der  Garnison  wird 
ein  Raum  für  di'>  A!>!ialtuni;  de»  Di^-nsles  vom 
Truppenteil  bostininit  u.  mit  der  Saiiitätsaus- 
rüstung  auHgf'stattet,  dio  bei  ?ii  h  ffdirt.  Für 
die  irrtlichen  Entscheidungen  maßgebend  ist  der 
Grundiatz,  daß  nur  solche  Kranke  als  kasemen- 
krank  geführt  werden  dürfen,  die  vnraussicht- 
licb  innerhalb  einer  Woche  wieder  hergestellt 
werden.  VgL  Frieden» -Sanitfttsordnuns 
1891  (Nachträge);  Garn i  son  gelt, 'in. 1  (-Ord- 
nung 1911.  —  FOr  die  .Manne  s.  Revier- 
dieniL  —  FQr  Osterreic  h  Ungarns.  Marode. 

KMwrmBselklflre  {L  vai$»tatt  eMtrite, 


ea»eme  flotlaute  —  e.  hurracks  ship,  recruiting- 
hulk),  ausrangierte  Kriegsschiffe,  die  zur  Unter- 
hrinqunR  von  Mannschaften  dienen.  Sic  sind 
nieiät  nur  ein  Notbehelf  für  den  Fall,  daß  die 
Kasernen  an  Land  nicht  ausreichen. 

KM«rneDWlkrt«r«  in  Deutschland 
Unterbeamte  fOr  nieder»  Dienste  in  KasMnen, 
Hofreinigung,  Botengänge  usw.  In  der  Regel 
werden  frühere  äoldaten  ohne  Zivilvcrsorguugs- 
berechtigung  dasn  angenommeo. 

Kasernlnapcktion.  In  Österreich- 
Ungarn  wird  in  größeren  Kasernen  aus  den  in 
der  Kaserne  beauartierten  läppen  ein  Sob- 
alternoffizicr  als  Kascrninspektionsoffizier  kom- 
mandiert. In  kleineren  Kasernen  (ein  Bataillon) 
verrichtet  der  Bataillonsinspektionsoffizier,  in 
noch  kleineren  Kasernen  die  höchste  Inspek- 
tionscharge  zugleich  den  Kaseminspektions« 
dienst.  Die  K.  fiberwacht 'die  Kasernenordnung, 
visitiert  die  Wachen  u.  Arrestanstalt  u.  sicbort 
die  Kasemenanlsfea  bei  Aufläufen,  Fanenk 

brfinsteii  uHw.  Vgl.  Di  (.■  n  s|  rei;  lern  ent,  I.Teil. 

HasiaMker,  eigentlich  Kadi  ask^r,  hoher 
tflridecher  Beamter.  In  frühorer  Zeit,  wo  die 
ganze  Verfassung  des  türkischen  Reiches  auf 
dem  Heerwesen  beruhte,  waxen  i-ic  tiie  obersten 
Richter  der  Armee.  JeüEt  sind  sie  die  obersten 
geisthchen  Richter  u.  stoben  im  Range  den 
Wesiren  gleich.  Es  gibt  zurzeit  einige  20Ulema, 
die  die  W  ürde  eines  Ka.siaskers  von  Rumeli  u. 
Anadolu  bekleiden;  doch  sind  immer  nur  zwei 
von  ihnen  im  Amte.  Sie  entscheiden  in  letzter 
Instanz  die  zur  Zn.^ländiukeit  der  Srheriatstie- 
richte  ^cistüche  üerichle)  geliürigen  Rechts- 
Streitigkeiten. 

Ku»itniir  III.«  der  Große,  König  von 
Polen,  geboren  1309,  gestorben  1370;  s.  Polen. 

Kasimir  IT.,  König  von  Polen,  ge- 
boren  1427,  gestorben  1492;  s.  Jagellonen. 

Haaino  (f.  cercle,  elub.  ccrclr  militairt'  — 
e.  rluh,  mcifs).  Da-  ita!i<  inM die  Wort  ,,ia>Lno" 
bedeutet:  kleines  Haus,  Landhaus,  auch  Kaflee- 
oder  Spielhaus,  in  Oberitalien,  namentlich  im 
Veneziani.schen,  'y-l/A  meist  I5ordeIl,  In  den  ande- 
ren Ländern  ist  die  Hezeichnung  K.  für  eine  ge- 
schlossene Ge8ellsch<ift  oder  ihre  Versammlungs- 
räume eingeführt.  Die  Offizier'peiseanstalt  wird 
häufig  K.  oder  Messe  geaauat,  der  für  Unteroffi- 
ziere bestimmte  Versammlungs-  u.  Speisaraum 
T'nteroffizierskasino  oder  Unteroffiziersmessc. 

Hujuket  I  f.  casquclte  —  e.  cask  [casqucy,  ein 
niedriger  leicliter  Helm.  Der  Au.sdruck  wird  be- 
sonders gebraucht  für  die  Helme  der  engli« 
sehen  leichten  Dragoner,  sowie  für  die  nament- 
lich in  ?nddents<-li];iiid  11.  in  Österreich  gegen 
Ende  des  lg.  Jahrhunderts  übüchcn  Helme.  Ab- 
bildung 8.  Tafel  „Helme  II".  Nr.  45  bis  48,  61, 
52  u.  57. 

Haaplscbe  Pforte,  ein  14  km  langer 
Engpaß  von  Wagenbreile  zwischen  den  südlichen 
Ausläufern  des  Elburs-Gebirgcs.  heute  Tengi— 
Sirdara,  bildete  die  einzige  Verbindung  zwi- 
schen den  nordöstlichen  u.  nordwestlichen  Pro- 
vinzen des  Perserreiches  u.  war  von  den  Perscru 
befestigt  worden.  Durch  diesen  EngpaB  verfolgte 
Alexander  der  (irolk-  nach  der  Schlacht  bei 
Gaugamela  {30.  September  331  v.  Chr.)  den  nach 
Baktrien  fliehenden  PerserfcOnig  Darius  Codo« 
mannns. 
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Kaspisches  Meer  —  Kassel 


Kssplscbes  9Iecr  (f.  Mer  Catpicnnr  — 
e.  CßWan  Sea),  bei  den  Alten  Hare  Caspium 
oder  ffyrcanum,  der  grOßte  Sw  der  Erde, 

an  der  (uciizi-  Knmjias  u.  Asiens,  bedeckt 
438668  qkm  u.  liegt  26  m  unter  dem  Spiegel 
des  Schwarzen  Meeres.  Die  Ufer  sind  meist 
niedrig,  sandig  oder  morastig,  nur  im  Westen 
hoch  u.  bergig,  wo  die  Aualäuier  des  Kauliasus 
an  sie  herantreten.  Im  Süden  wird  das  Elburs- 
Gebirge  durch  ein  schmales  Vorland  Ix'^Icitot. 
Das  Kaspische  Meer  ist  bis  auf  den  äüdiichen 
Teil  von  russischem  Gebiet  umBchlossen  u.  poli» 
tisch  als  rein  russisches  Binnengewässer  anzu- 
sehen. Die  bedeutendsten  Städte  an  seinen  Ufern 
sind:  im  Nuraen  Aslmrliaii  i  lHlO:  144  200  Ein- 
]iiv<olwer)  au  der  *\Volga-Müaduag,  am  Westufer 
Baku  (1904:  178000  Einwohner),  am  Ostufer 
Krasnowodsk,  der  Ausgangspunkt  der  Trans- 
kaspischen Eisenbahn.  Eine  Dampferliiue  zwi- 
schen beiden  Städten  verbindet  das  russische 
Bahnnetz  mit  dem  Millel.isi.  ns ;  der  Wet  be- 
trägt etwa  160  Seemeilen.  Seil  der  l'eriigslellung 
der  Bahn  Orenburg — Taschkent  hat  der  Weg 
über  das  Kaspische  Meer  an  Bedeutung  zwar 
verloren,  bleibt  aber  handelspolitisch  wie  stra- 
tegisch für  Mittelasien  von  großer  Bedeutung.  — 
Das  persische  Ufer  reicht  von  Astara  im  Westen 
bis  zur  Httndung  des  Atrek  im  Osten.  Die  einzige 
nennenswerte  persische  Stadt  am  Kaspischen 
Meer,  Uescht,  ist  durch  eine  Lagune  von  der  See 
getrennt  u.  nur  mit  Booten  erreichbar.  Dampfer 
inü3sen  auf  der  Re«>le  der  Zollstation  Enseü 
ankern,  die  mit  1  lainptboülen  erreichbar  ist.  TroU 
dieser  •ehlerlitiM  I.andungsverhältnisse  ist  der 
Seew^  von  Baku  nach  Enseli  der  nächste  Weg 
von  Europa  nach  Teheran,  wohin  von  Beseht 
eine  gute,  lUißlan  !  ui  liorende  Slnißf  führt.  Han- 
del u.  Schiffahrt  Persieus  auf  dem  Kaspiscbea 
Heer  sind  ganz  unbedeutend;  Bfachtmittel  tu 
Lande  wie  zur  See  fehlen  gänzlich.  Persien 
liegt  russischen  Angriffen  über  das  Kaspische 
Meer  ebenso  hilflos  offen  wie  an  seiner  Nord- 
wcstj^cnze,  .in  der  hei  P/ulfa  die  nis?!srhe  Balm 
Tiflib— Alexandropol — Kriwan  endet,  üic  rus- 
sischen Seestreitkräfte  auf  dem  Kaspisdwa  Meer 
sind  gering,  da  ein  Gegner  fehlt. 

Kaapisches  Tief'Jiiufl  (f.  Bas  pays  cas- 
piens  —  e.  Caspiaii  piain),  russisches  Gebiet  ani 
Unterlauf  der  Wolga  u.  des  Ural,  das  früher  von 
dem  Kaspischen  Heer  bedeckt  war.  Das  rua* 
sisrhe  T.ifellaiid  fällt  mit  den  Brgeni-Hügeln 
u.  dem  Gcbirgo  Obscbtscluj  Syrt,  das  von  der 
Wolga  zum  Ural-Gebirge  hinO herleitet,  plötzlich 
zum  Tiefland  ab.  Das  Mugodschar-Gebirge,  die 
südliche  lorUelzung  des  Ural-Gebirges,  bildet 
die  östliche  Grenze  der  baumlosen  Steppe.  Viele 
Strecken  sind  mit  pflanzenlosen  Sanddünen,  mit 
Salzseen  u.  Salzsümpfen  bedeckt.  Der  Gluthitze 
des  Sonuners  folgt  ein  eisiger  u.  stürmischer 
Winter.  Nur  au  dexi  Ufern  der  Wolga  findet  sich 
PflanzenwuchB.  Die  bedeutende  Flichenausdeh- 
nung  —  700  km  von  West  nach  Ost,  100  kni  I  is 
7Tim  Nordgestade  des  Kaspischen  Meeres  —  er- 
st [luert  die  Verbindung  des  Europäischen  Buß- 
lands mit  den  Provinzen  in  Südwestasien  sehr. 
Die  von  Charkow  aus  am  Nordabhang  des 
Kaukasus  entlang  geführte  Eisenbahn  Kawek — 
Pelrowsk  endet  am  Kaspischen  Meer  u.  kann  nur 
durch  eine  Dampferlinie  mit  der  Transkaspischen 


Bahn  Michailowsk— Samarkand  in  Verbindong 
treten.  Östlich  lungeht  die  Eisenbahn  Ssamara^ 
Orenburg— Taschkent  das  wüste  Tieflaud.  Eine 
Linie  Ssaratow  l  ralsk  reicht  nur  bis  an  SMuea 
nürdiichen  Rand. 

WLmmr  el  Kebir,  s.  Alcazar  Ouivir. 

Hassabeh,  ägyptisches  Längenmaß  (Rute) 
— =  3,85m  u.  3,6575m,  im  Sudan  nur  etwas 
über  8  m. 

Hasi»akomnil88ion  (0  s  t e  r  r  e  i «  h  -  L  n  - 

garn)  zur  Verwaltung  der  Truppeiikasaon,  be- 
steht aus  zwei  oder  drei  MitgUedern,  die  die 
Kassamitsperre  besitzen  u.  haftbar  sind  für  alle 
Schäden,  die  durch  ihr  Verschulden  oder  durch 
Niehtlteachlung  von  Vorschriften  entstehen. 

In  Deutschland  werden  Kassenkommis- 
sionen (aus  dem  Kommandeur  n.  dem  nlohaten 
rangälte.stcn  Offizier)  gebildet  a)  bei  Krankheit 
oder  Behinderung  des  Zahlmeisters,  b;  bei  Trup- 
penteilen ohne  Zahlmeister. 

Marine;  s.  Kasscnwesen 

ttuKsala«  Stadt  im  ägyjjüschen  Sudan,  n.iiiv- 
der  Grenze  der  italienischen  Kolonie  En,  thr.uu 
Im  Italienisch-Abossiniscben  Kriege  1895/96  war 
K.  die  Operationsbasis  der  Derwisciie  gegen 
Erythräa.  Daher  erhielt  General  Barati en  von 
der  ägyptischen  Regierung  die  Erlaubnis  zum 
iVngriff  auf  die  Stadt.  2600  Mann  wurden  bei 
J\gordat  versammelt,  u.  am  17.  JoU  waid  K. 
erobert.  S.  Kriege  (Bd.  IX), 

Kasiiatioii«  eine  im  tlsterreichischen 
Militärs) rafge^^etz  v<irgesehene selbsländigeStrafe 
udcr  Slraffülge,  Sie  besteht  in  der  Entsetzung 
der  Offiziere  oder  Militärl)eamleii  TOn  ihrcrStelle, 
von  ihrem  militärischen  Ehrenrange  oder  Amts- 
charakter, mit  der  Unfähigkeit,  wieder  zu  einem 
Staatsdienst  ofler  einem  militärischen  Ehrenrange 
ZU  gelangen.  Die  K.  bringt  auch  den  Verlust  aller 
öffentlichen  Titel  u.  Warden,  Orden,  HedaiUen 
u.  sonstiger  Ehrenzeichen,  sowie  die  Einstelhinc; 
eines  vorher  bezogenen  Ruhegetuütes  mit  sich. 
Die  K.  ist  eine  unbedingte  Straffolge  der  Todes- 
strafe XI.  der  VenirfeilunE:  zu  pchwerem  Kerker. 
S.  auch  lufaai  ka^säieren.  —  In  Deutschland 
war  K.  frühor  dasselbe  wie  Dienstentlassung. 

Kassel*  Hauptstadt  der  preußischen  ProTinz 
Hessen-Nassau,  bis  1866  dos  KurfOrstentums 
I  Hessen,  aii  der  Fulda  uelegen,  mit  flBlO)  1532W 
Einwohnern.  K.  hat  militärische  Beoeutung  durch 
seine  Lage  annShemd  am  Schnittpunkt  der  drei 
großen  Täler  Hessen*:  der  Hessischen  Senke, 
des  l*'ulda-  u.  Werra-Tales  u.  mittelbar  (durch 
die  Ohm)  auch  des  Lahn-Tales. 

Im  Siehenj.lhric^en  Kriege  fiel  K.  wiederholt 
in  die  Hände  der  Franzosen.  Herzog  Ferdinand 
von  Braunschweig,  der  preußische  Oberbefehls- 
h.iber,  Ix-auflraqte  im  I'ehruar  1761  den  Grafen 
W 1 1  heim  zu  S  ch  au  in  bürg -Lipp©  mit  der  Be^ 
lagernng.  Daaberdasschwcre Ges(  hiit/.erstgegen 
Ende  des  Monats  eintraf»  kfuinteWilhelm  erst  am 
1.  HSrz  die  Laufgraben  eröffnen.  Er  verfüiEte 
nur  üher  8000  Mann.  Der  französisch^  Kora- 
mandant,  Graf  Broglie,  der  eme  Besatzung 
von  31  Bataillonen  Mfehligte,  zerstörte  am  7. 
bei  einem  Ausfall  die  Angriffsarbeiten,  als  der 
haimoveijiche  (Irneral  iJrewes  sie  des  schlech- 
ten Wetters  wegen  verlassen  liatte.  AUmählicli 
wirkte  aber  das  Feuer  der  Geschütze,  u.  die 
Lebensmittel  in  der  Stadt  gingen  zu  Endo,  so  dafi 
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die  Übergabe  bald  zu  erwartea  war.  Da  drang 
der  Marschall  Broglie  wieder  tot;  der  Eri»prinz 

von  Br;iiiiisrli\voig  war»!  am  21.  März  bei  Atzen- 
haia  geschlagen.  Die  Belagerung  von  K.  ward 
am  28.  angehoben.  —  Erst  als  die  Fransoeen 
im  Aupiisl  1762  wieder  aus  Hi'sson  zurück- 
weiciifit  mußten,  wurde  K.,  daa  etuc  Besatzung 
von  7300  Mann  unter  General  v.  Diesbaeh  hatte, 
durch  den  Prinzen  Friedrich  von  Braun- 
schweif;  wieder  berannt.  Um  die  Stadt  ganz 
einzusciiließcn,  reichten  seine  Kräfte  nicht  aus; 
docb  wurden  sie  Anfang  Oktober  auf  13 000 Mann 
-rentXrkt  n.  72schwere6e8chQtzeherange«chafft. 
In  der  Nacht  zum  17  Oktober  bogannendie  .\rbei- 
ten,  u.  Inder  Nachlzuiu  22.  ward  dieersteParallele 
eröffnet.  Am  1.  NoT«nber  ergab  sieh  diePcstung 
gegen  frficn  Abzug  mit  tnilifärischcn  Ehren; 
6321  Mann  zoijen  ab.  Dip  Verbündeten  hatten 
1103  Mann  verloren.  Vgl.  Schäfer,  Geschichte 
des  Siclx  rij  ihr i  on  Kriege«  (Berlin  1874).  S.  auch 
,,Ab  nach  Kaiiol". 

KasMonanM  eiüungea«  Papiergeld,  das 
bei  Zahlungen  an  öffentliche  Kassen  zum  Nenn- 
wert genommen  wmde.  jetzt  Kassenscheine. 

Kassen  Journal,  m  Deutschland  früher 
Bezeichnung  des  Kassenhauptbucha;  in  Oster- 
reieh>Ungarn  noch  jetzt  gebrSvehlich. 

KassenknrK  'f.  valeur  mnn<'f'i'>rr  —  e. 
Standard  of  coi/iagr;  lieißt  —  zum  LuttTsi  hi(?<l 
▼on  Nennwert  n.  Zwangskurs  —  der  Wert, 
SU  dem  eine  Geklsorte  Handelsrnünzen,  fretmifs 
Geld  usw.)  von  öffentlichen  Kassen  in  Zah- 
lung genommen  u.  gegeben  wild.  D«r  K.  wird 
amtlich  festgesetzt. 

la  Dentsebland  war  bis  1911  der  K.  fQr 
Frank,  Lira  usw.  auf  0,81.  für  den  hollän- 
dischen Gulden  auf  l,6i)  Ji,  für  die  dänische, 
schwedische  u.  norwegische  Krone  auf  1,18 
festgesetzt  (vgl.  Schiffskassenvorschrift).  Geccn 
wärtig  (1913)  st»'ht  er  nur  noch  für  englische 
Geld  —  1  Pfund  .Sterling  =  20,40UI  —  fest:  im 
übrigen  wird  der  Wechselkurs  angenommen  (xicr 
der  Wert  fremder  Münzen  nach  dem  Goldverhält- 
ni»  errechnet.  Die  Befugnis,  den  K.  fremden  Geldes 
festzusetzen,  weist  das  Gesetz  dem  Bundesrat  zu. 
Im  Kriege  oestimmt  ihn  die  Feldintendantur. 

In  Österreich-Ungarn  boslinunca  die  Mi- 
nistehen der  Finanzen  u.  des  Handels  durch 
Verordnung  den  K.  (kassamäSigen  Wert)  der 
Goldmünzen,  die  nicht  Landosgoldmünzen 
sind.  Die  „.\Jlgefneine  KaHs«iivt>rsclirifl"',  in 
Kraft  getreten  am  1.  Januar  1900,  setzt  den  Wert 
fest  fiir:  österreichisch-ungarische  Dukaten  -  = 
11  kr  29  h,  desgl.  Achtguldenstück  =^  l'J  kr  04  h, 
Zvvanzigfrankstück  —  19  kr  Ol  h,  Zwanzigmark- 
Stück  u.  Zwanziemarkschein  =  23  kr  50  h  usw. 
Vor  1900  war  die  gesetdiche  Bewertung  ver- 
schii  i  'ii,  je  nachdem  es  sich  um  Zollzahlungeu 
oder  um  andere  Zahlungen  handelte;  z.  B.  sind 
bewertet  worden:        bei  Zoll-     nach  dem 

Zahlungen  Kassawert 

Dukaten  =  4,74  fl  4,80  fl 

Achtguldenstücke      =8     fl  8.10  fl 

Zw;mzinfrrinkstücke  =8      fl  8,10  fl 

ZwanziL;niark;tücke  =  9,fc8  fl         10  fl. 

Der  ünterschied  zwischen  K.  u.  Zwangs- 
Jcurs  ist,  daß  beim  Zwangskurs  nicht  nur  öffent- 
liche Kassen,  sondern  mcb  PitTntkate  gdialteo 
sind,  das  betreffende  Geld  zum  behördlich  fest- 


Besetzten  Kurse  in  Zahlung  zu  nehmen.  Vgl. 
Calligaris,  fMe  neuen  Vuuta  u.  Bankgesetze 

(Wien  1901). 

Kassenscbeine,  in  Deutschland  Papier- 
geld, das  ohne  Deeknng,  abo  nur  auf  Grund 

des  Staatskredits  ausgegeben  wird.  Die  Stücke 
—  zu  5  u.  10  M  (bis  1906  zu  5.  20  u.  öO  .«)  — 
tragen  den  Aufdruck  ,,Reichskassenscliein". 
Die  K.  werden  bei  allen  Kassen  des  Reiclis  u. 
der  Bundesstaaten  zum  Nennwert  in  Zahlung 
genommen;  im  Pnvatverkehr  besteht  kein  Zwang 
zu  ihrer  Annahme. 

In  Österreich-Ungarn  versteht  man  unter 
K.  schriftlit h''  .\rn  rki  iuitiiiss('  von  Banken  über 
bei  ihnen  hinterlegte  verzinshclie  Gelder.  Die 
vor  der  Valnhuegnlierung  (1892)  von  der  Aster- 
reichisch-ungarischen  Bank  ohne  Deckung  aus- 
gegebenen Noten  zu  ö  u.  50  Gulden  hießen 
Staatsnoten. 

Marine:  s.  Kassenwesen. 

Hussenvcrt«  iiltuiigf.  s.  Ka-ssenwesen. 

KaNKenwt'son.   Die  Hauptstellen  für  das 
militärische  K.  in  Deutschland  sind  im  Frie 
den  die  Generalmilitirkassen  in  Berlin  n.  Mfin 
chen  u.  die  Krii  us/;ili!,iti!lrr  in  Dresden  u,  Stuti 
gart  (s.  Gencralnüütarkassc).  Die  Geuexalmili 
tirkasse  in  Berlin  n.  die  Kriegszahlimter  in 
Dresden  u.  Stuttgart  erhalten  die  Geldmittel  von 
der  Ueichsliauptkasse  u.  rechnen  mit  ihr  ab. 
Die  Generalniilitärkasse  in  München  rechnet  mit 
d<T  iM\ "  lisciH'ii  Zontralsfaatskas!«'  ab,  der  die 
auf  Bayern  nach  dem  Reichsmilitäretat  entfal- 
lende Quote  ohne  Verrechnung  von  der  Reichs 
bauptkasse  zuflieflU  Zur  Generalmilitärkaase  in 
Berlin  gehören  die  Zahlungsstellen  fOr  'das 
Ganli'korjis.  das  III.  .Arnii-ekorps.  die  iniüt.ii^ 
scheu  Institute  u.  ferner  die  Militärpensions 
kasse.  Im  flbrigen  s.  Korpssahlnngsstellen.  Fttr 
die  sächsischen  u.  das  würltembergisrhe  Korps 
sind  Kriegszahlämter  als  Korpszalilungsstellen 
eingerichtet.  Sie  werden  von  den  zuständigen 
Intendanturen  beaufsichtigt.  Bis  1897  führte  die 
Kassengeschäfte  bei  den  Bataillonen,  Kavallerie 
regimentern  usw.  eine  Kassenkommission; 
seit  dem  1.  April  1897  sind  Kassenverwaltungen 
eingeführt,  bei  denen  der  Zahlmdster  (bei  den 
Instituten  usw.  ein  Rendant  oder  Zeugoffizier) 
selbständig  die  Geschäfte  wahrnimmt  Die  Kas- 
senverwaltnngen  fordern  ihren  Geldbedarf  alle 
zehn  Taue  hei  der  zuständigen  Intfndantur  an,  der 
so  zu  bemessen  ist,  daß  nach  geschehener  Zah 
lung  am  1.,  II.  u.  21.  des  Monats  der  bare 
Kas«erihest  iml  in<X).('  nicht  iil^ersteigt.  Alle inili 
tärischen  Kassen  sind,  soweit  dies  angeht,  an 
den  (iiroverkehr  der  Reichsbank  angeschlossen. 
Gehälter  u.  Löhnung  werden  bar  gezahlt;  im 
übrigen  tritt  soweit  ah  möglich  .\nrechnung  u. 
Überweisunt;  ixicr  /ahliuig  liurch  .Scheck  ein. 

Mikri  ne.  Für  die  Kassengeschäfte  der  Marine- 
teile am  Lande  besteht  für  jeden,  emen  besonde- 
ren Verpfle^uncsverband  biMendon  .Maritietei!  ein 
Rcchnungs4uut,  das  die  Zahlungen  vennittelt  u. 
Rechnunt!  legt.  Zahlung  leinten:  am  Sitz  jeder 
Marinestation  eine  Staliuii.skassi-,  ferner' 1913'in 
Fnedrielisdrt.  Ku.xh.iven.  Lehe.  .Mürwik,  Sonder- 
bürg  je  eim-  ( ianusonskasse.  Vorst;uid  desRech- 
nungsamtes  ist  der  älteste,  nicht  in  besonderer 
Dienststellung  des  Marineteiles  befindliche  Zahl- 
meister. Die  GeschSfte  der  Stationskasse  nimmt 
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ein  Vorstand  u.  ein  KoulroUeur  (Zahlmeister) 
wahr,  bei  der  Garnisonkasse  in  gleicher  Weise 
Gami!Km-o»l<"r  [.aziin  ilbfamtp.  Ucf  Imungsamter, 
Stations-  u.  Garnisonkasson  unterstehen  der  In- 
tendantur. Die  Gi'srhäfto  fuliren  sie  nach  der 
Landkassenvorschhft,  die  BetriebeiniUel  weist 
die  Intendantur  an.  Besondere  Kassen  fialien 
die  Werften,  ArtilhTioik-pote;  usw.  —  An  Bord 
jedes  in  Dienst  gestellten  Schiffes  mit  selbstän- 
diger KassenfDhning  besteht  für  die  Zabtungs- 
Icisfurig  11.  Ri^chnuiigsleaune  fine  Kas^^en vcr 
waltung  aus  awei  gleicliberechtigten  Milglie 
deriL  Erstes  Mitglied  ist  auf  Schirfcn  I.  bis  TV.  I 
Ranges  der  Navigationsoffizier  «»dor  ein  ari<i<'rer 
älterer  Offizier,  auf  den  kleineren  ilerKuiiiniau 
dant;  zweites  Mitglied  der  Schiffszahlmeister. 
Die  Betriebsmittel  werden  aus  dem  Girogutbaben 
abgelioben.  Die  AnffOllung  des  Guthabens  ver 
anlaßt  die  IiiN  rnliintur,  die  Beträge  liluTinitlelt 
die  Reichsbauptkasse.  In  fremden  Häfen  wer- 
den die  marktgängigen  ZaUangsmittel  durch 
Wechsolzi>'Iitin^  iM-schafft  oder  (Uirch  auswärtige 
Behörden  des  fteiches  zur  Verfügung  Ut ; 
doch  soll  in  der  Regel  nur  der  Bedarf  iui  Jlafeii 
gedeckt  wrrtlon,  damit  sich  keine  fremden  Münz- 
sorten m  der  Kasse  ansammeln. 

In  Österreich-Ungarn  iH-stthen  beim 
Kriegsministerium  ein  Zablamt,  bei  den  Korps- 
kommandos Mililärkassen  oder  Militärzahblellen 
u.  bei  den  Trii|ipcn  ii.  Anstalten  Trujij'eiikassen. 
Als  Mililärzablstellen  dienen  die  Zivilstaats- 
kassen in  den  Amtssitzen  der  Korpskommandos. 
PorOoIdliedarf  wird  dun  lMlas Krie^sministerinm 
dem  genK-msamen  Finanzministerium  nach  Kas- 
sen u.  Zahlstellen  bekanntgegeben.  Dieses  ver- 
ständigt das  österrpicliische  u.  nnp;arisi  he  Fi- 
nanzministerium von  dem  Geldbedarf  dt>r  Mili- 
tärkassen n.  Militärzahlstellcn  ihres  Bereichs. 
Dio  Ministerien  eröffnen  den  .Militärzahlstcllen 
den  Kredit  bei  den  Finanzkassen  (Sleuerämlern). 
Dio  at-Miciii  same  Zcn  t  ra  1  k  a  .s  se  macht  das 
für  das  Zahlamt  u.  für  die  Militärkasse  in  Wien, 
die  kSnigKch  ungarische  Staatszentral« 
knssr-  das  für  die  Milifärkassc  in  Rndapest 
nötige  Geld  durch  Überweisung  auf  da>  Bank- 
girokonto  des  Zahlamies  u.  der  beiden  .Mililär- 
kassen flüs'it:  Der  ständige  Geldverlag  in  den 
Truppenkasseu  wurde  zu  Anfang  des  19.  Jaltf- 
hunderts  in  der  Höhe  der  einmonatlichen  Gagen 
der  Offiziere  u.  der  vierziglägigcn  Löhnung  der 
Mannschaft  des  Truppenkörpers  festgesetzt.  Nach 
mehrfachen  Änderungen  in  der  Höhe  dieses  Ver- 
lages besteht  er  gegenwärtig  nur  aus  einem  für 
unvorhergesehene  Auslagen  bestimmten  Betrage, 
nis  zurii  Ans<  lilnß  d<"'r'  Mili'äi'k.-is--cii  an  den 
Giroverkehr  der  öslerreichisch  utigarisclien  Bank 
(1907)  wurde  das  Geld  den  Kassen  bar  über 
•^nndt.  In  Bosnien  u.  der  Hi  r/.OL'uwin  i  daiu  rte 
dieser  Zustand  bis  1908.  Seitdem  werden  den 
Truppen  u.  Anstalten  in  Bosnien  u.  der  Her- 
zegowina die  Gelder  auf  ihre  Kontos  bei  der 
hosnisch-herzegowinischen  Ltindesbank  gutge- 
schrieben. —  Für  dif  r>  st  erreich  i  si  Ii  iinc  a- 
rische  Kriegsmarine  bestehen  die  Marine- 
zahUlmter  in  Wien  vl.  Pola  n.  die  Finanzlandes- 
kasse in  Triest  als  .Marinez-ililsfelli-  ?Ir  w.  i-^en 
den  Marinelruppenkassen,  Marineanstaitskaä^en 
n.  Sclnffakaseen  die  Betriebsmittel  an.  Mit  diesen 
Kassen  gebaren  die  Verwaltungs-  u.  Kassenkom- 
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missionen,  an  Bord  der  Schiffe  die  Schiffsver- 
waltungen. 

In  Italien  stehen  alle  Verwaltungskörper 
uulerciaandcr  im  Kontokorrent  verkehr,  unter  Ver- 
mittelung  des  Ufficio  d'amminislrazione  perso- 
nal! rari.  Der  Geldvorrat  der  laufenden  Abrech* 
ntmg  darf  ntir  in  Ausnahmen  4000  Lire  Uberstei- 
gen.  Die  Truppenkassen  nelnnen  nur  ilie  zur 
Abwickelung  der  Barzahlungen  innerhalb  eines 
Monats  erforaerlichen  BetrSge  auf.  Oberschflsse 
sind  sogleich  an  die  nächste  Zivilstaafsfcasse 
abzuführen,  die  dem  Ufficio  d  amminislrazione 
persouah  vari  die  Beträge  zur  Gutschrift  für 
den  Truppenk'>rr  TT  liberweist.  Im  Kriege  erlu'Ut 
jedes  höhere  Kuinmando  tvon  der  Division  auf- 
wärts) eine  Militärkasse. 

Frankreich  hält  an  einer  weitgehenden  Zu- 
sammenfiissung  der  Zahlungswcise  fest.  Die  Au- 
wel sun^'en  der  Verwaltungsbehl  irden  pelien  an 
dio  Zahlämter  der  Zivilünanzverwallung,  deren 
Haupt  stelle  die  Generalstaatakasse  in  Paris  bildet. 
Sie  sieht  unter  dem  Caissier  payeur  central  da 
Trdsor  public.  In  den  Departements  liegt  das  K. 
in  den  Händen  der  Tr^soriers  payenra-gen^raux. 
Im  mobilen  Verhältnis  bestellt  keine  niititärische 
Hauptkasse,  sondern  es  werden  nur  bei  den 
Armee-Oberitommandos,  .Armeekorps  u.  Divisio- 
nen Kassen-  n.  Postämter  errichtet.  Kassen-  u. 
Feldpostdienst  ist  grundsätzlich  vereinigt  u.  wird 
von  den  s;b'ichen  Beamten  verselieri.  Rei  den 
Truppenteilen  u.  Ueeresanstallen  werden  Feld- 
kassenrerwaltnngen  eingerichtet  Die  Zahlun- 
gen geschehen  im  Giroverkehr, 

In  der  Schweiz  steht  das  K.  unter  der  Auf- 
sicht des  eidgenössischen  Oberkriegskommissa- 
riats  in  Rem.  .\lle  Mililärschulen  u.  Knrse  über- 
mitteln ihm  ihre  Rechnungen  zur  Rtivi^ion.  Im 
MobilmachnngsfaUe  «erden  den  Kriegskommis- 
sären der  Divisionen  u.  selbständigen  Truppen- 
körper gewisse  Summen  zu  Händen  der  Stäbe 
u.  rrup{>enkürper  überwiesen. 

HaslanieD«  Horowarzen  des  Pferdes  an 
der  Innenseite  des  Vorder-  n.  ffinterbdns,  em 
Cberrest  der  bei  den  Vorfahren  des  Pferde[;e^ 
schUH:bl8  vorhanden  gewesenen  jnn«äreu  Zehen. 
Der  Esel  hat  nor  an  den  Vorderbeinen  Kastanien. 

Kastel,  Stadt  in  der  hessischen  Provinz 
Rlieinhessen,  gegenüber  von  Mainz,  im  Mittel- 
alter ziemlich  starke  Feste,  wurde  1349  von 
Karl  IV.  im  Kampf  gegen  seinen  Gegenkönig  Gün- 
ther von  Schwarzburg  erobert.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

KaKloll,  lateinisch,  1.  Castellum,  ei^entlnii 
ein  Lager  (castxa)  in  kleinen  Abmmungcn.  So 
bezeichneten  die  ROmer  nrsprOngUeh  nur  die 
kleinen  hefrttticrten  Felsen] dätze  der  Rarharen- 
stämme.  später  kleinere,  geschlossene,  einzeln 
oder  in  Linien  angeordnete  Werke  Cäsar  schützte 
z.B.  im  Feidzntje  tfpp^'n  die  Belgier  sein  Laeer 
an  der  Aisnc  durch  Kastelle  in  den  Flanken; 
ebenso  baute  er  ein  K.  als  Brückenkopf.  Sei  der 
Belagerung  von  Alesia  verstärkte  er  seine  Zirkuro- 
vallationshnie  durch  eine  größere  .Anzahl  von 
Kastellen.  Dai-  K.  diente  ihm  als  .Schanze,  als 
taktischer  Stützpunkt,  u.  war  deshalb  weniger 
als  das  Lager  fcastra)  an  eine  beetimmle  Form 
celmii  Ii  II  sondern  wurde  dem  Gelände  antie- 
paßl.  Es  war  also  eine  Feld-  oder  Behelfs befesü- 
gvng  mit  vorttbergehendem  ZwecJc.  Denadben 
Namen  gaben  die  Rflmer  aber  anch  den  stin- 
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dip^n  ni'festigunRcn  an  dfr  Roichsgrenze,  die 
als  Stutzpunkte  der  Verteidiguni;  dienen  sollten 
u.  eine  kleine  ständige  Hesatzunc  erhielten  Die 
heutige  Stadt  Kastel  gegenüber  Mainz  erinnert 
an  daa  Caslethnn  Mattiacomm.  Für  die  Anlage 
'h-r  Kastelle  gibt  die  Sa.ilburß  bei  Homhurp 
V.  d.  Höbe  eia  gutes  Beispiel.  Bei  ihr  ist  zwar 
di«  reebleckife  Form  des  Lag«»  beibehalten 
wonlen  u.  atich  sonst  i?t  riic  Awsptattiinp  mit  Gra- 
ben, Mauer,  Tünnen,  Frätorium  u.  anderen  Ein- 
richtungen im  Inneren  die  gleiche  wie  bei  den 
ständigen  Lagern  fc»astra  stativa).  mir  in  kleinen 
Abmessungen.  Dies  war  aber  nicht  Regel;  die 
Form  des  Castrums  schrieben  vielmehr  die  tak- 
tischen Verhältnisse  des  Gelindes  vor.  Aus  dem 
romischen  Begriff  K.  entwickelte  sich  der  spAtere 
einer  kleinen  ständigen,  in  Mauerwerk  aufge- 
führten u.  mit  Unterkunitsräumen  ausgestatte- 
ten Befestignng;  er  ging  in  dieser  Bedeutnng 
in  die  spätere  romanische  Befef!ficnnc?knnf;t  über 
u.  fand  in  der  „Burg"  Deulschiands  einen  zeit- 
entsprechenden Ausdruck.  S.  Burg. 

n.Ls  lateinische  Castelluin  trilf  auch  in  eiti(>r 
inerkwüriiigen  Verbindung  mit  der  Kirche  auf. 
Bekannt  sind  die  Kirchenkastelle  der  Sieben- 
bürgener  Sachsen,  die  anch  kriegerischen  Zwek- 
ken  dienten.  Im  Ost«)  üentsdilands,  anch  in  der 
Mark  Rrandenburc,  trifft  man  vielfach  Kirchen 
an,  die  Wehrtürme  u.  andere  Befestigungsanlagen 
haben.  Die  ersten  Kirchen  in  de»  slawischen 
I.ündern  w.iren  gleichzeitig  Kaslelle.  Da«  be- 
weist schon  die  Tatsache,  daß  in  verscluedenen 
slawischen  Sprachen  zur  Beseichnung  der  Kirch« 
ein  Ausdruck  di'-nt,  der  von  castelhim  aViRrleitet 
ist:  daü  tschechische  Wort  kostel  u.  das  pol- 
nische koScioi  sind  die  ausschließlichen  Bczcich- 
nimgen  für  Kirche:  nissisch  heißt  kostel  (spr. 
kastj6l)  eine  römisch-katholische  Kirche. 

2.  Kastelle  nennt  man  auch  die  Aufbauten, 
die  die  Kricgssegelschif te  etwa  von  1300 
an  auf  Bug  n.  Heek  erhielten.  Sie  entwickelten 
sich  aus  auf  Pfählen  ruhenden  Plattformen  für 
die  Streiter  u.  Wurfniaschinen,  gewährten  dann, 
-roUgebaut,  auch  Unterknnftsräume  fOr  die  Be- 
satzting.  Bald  Iteslandr-n  sie  aus  mehreren 
Stockwerken,  in  denen  später  Kanonen  aufge- 
stellt wurden.  So  entstand  im  Gegensatz  zu  den 
Radarschiffen  die  starke  Armierung  der  Breit- 
8«ten.  Die  Kastelle  dienten  gewissennaßen  auch 
als  Zitadellon  drr  Schiffe,  da  in;in  vun  ihnen  aus 
das  niedrigere  Deck  in  der  Scbiffsmilte  zur  Ab- 
wehr Ten  EntervcTsnchen  bestreichen  konnte.  Im 
17.  Jahrhundert  wurdeti  die  Kastelle  niedrißer  u. 
ginpfm  als  \  (>rderk  «Back)  u.  .\chlerdeck  Quar- 
terd<  <  k  in  drn  S(  luffsruinpf  über.  Gewisser- 
maßen als  ein  Best  d«r  Kastelle  verhlieh  häufig 
hmten  die  Kampagne. 

KafltenmaKaBln  (f.  magasin  oü  u  place 
le  charffew  —  e.  lock  ea»»  and  magatine) 
heißt  die  am  hSufigsleii  auftretende  Art  der 
.Mittelschaftsmagazine  im  Gegensatz  zut;i  Trum- 
melmagazin  u.  den  im  Vorderschaft  oder 
Kolben  untergebrachten  RShrenmagazinen.  Der 
Vorteil  des  Kastenmagazins  besteht  haupf>äoli- 
licb  in  der  Möglichkeit,  die  Paketladung  an- 
wenden, d.  h.  eine  Anzahl  Patronen  gleichzeitig 
in  da?  Magazin  hringen  zn  können.  Damit  kann 
das  Magazin  fast  in  derselben  Zeit  gefüllt  wer- 
den, die  com  Laden  einer  einieineQ  Patrone 


notwendig  ist;  eine  Magazinsperre  wird  über- 
flüssig. Das  erste  K.  wurde  1879  vom  Amerikaner 
Lee  hergestellt.  Es  war  nicht  fest  mit  dem 
Gewehr  verbunden,  enthielt  die  Zubringevorrich- 
tung n.  diente  anch  gleichseitig  znm  Zneammen' 
halten  der  Patronen.  Die  Idee  wurde  erst  ki  e?  ^ 
brauchbar,  nachdem  diese  letzte  Aufgai>e  euieia 
besonderen  Laderahmen  (Sy.stem  ftuudicher) 
oder  T.adestreifen  (System  Mauser)  übertragen 
u.  das  Magazin  samt  Zubringer  fest  in  das  Ge* 
wehr  eingebavt  worden  war.  Eine  dritte  Art 
der  Kaslenmagazine,  das  System  Krag-Jörgenaen, 
entwickelte  sich  ans  dem  am  Mittelschaft  ansetz- 
baren Magazin  Löwe,  ebenfalls  durch  Abtrennung 
der  Aufgabe,  die  Patronen  als  Paket  zusammen- 
rahalten.  S.  anch  Handfeuerwaffen,  Mehrlader. 

Kantllien,  die  mittelste  Landschaft  der 
Pyrenäischen  Halbinsel,  wird  durch  das  Kasti- 
lische  Scheidegebirge  in  das  höher  seltene  Alt- 
kastilien u.  in  die  Landschaft  Neiäastilien  ge> 
trennt.  S.  Spanien. 

I  'er  ursifflli^Uche  Name  des  Landes  war  Ba  r- 
dulien.  Er  wurde  im  9.  Jahrhundert  n.  Chr. 
wc^en  der  zahlreichen,  von  König  Ordofio  L 
von  Asturien  i8.")0  bis  866)  angeleimten  Kaslelle 
in  K.  umgewandelt.  —  Von  der  Einwanderung 
der  Pbötttzier  n.  Griechen  in  Spanien  bUeb  K. 
wegen  sriner  Lage  inmitten  der  Halbinsel  unbe- 
rührt. Erst  die  Karthager  fügten  es  237  v. 
Chr.  ihrem  Kolonialreich  ein.  Im  Zweiten  Puni- 
schen  Kriejre  landeten  die  Römer  nördlich  des 
Ebrn  u.  drangen  bis  Sudspanien  vor.  Sie  befestig- 
ten ihre  Macht  aber  nur  im  Osten  ii.  Süden  der 
Halbinsel,  so  daß  K.  zunächst  noch  unabhängig 
blieb.  Durch  den  Konsul  Marcus  Cato  wurde 
es  l'J.)  V.  Chr.  auch  der  rtimistlien  Herrschaft 
unterworfen.  Unter  der  Regierung  des  römischen 
Kaisers  Honorins  (395  bis  423)  drangen  die 
(lerinanen  in  Spanien  ein  u.  machten  40r>  der 
römischen  Herrschaft  in  K.,  wo  sich  Vandalen  u. 
Sneben  anaiedelten,  ein  Ende.  416  eroberten 
die  Westgoten  unter  Athaulf  K.  u.  herrschten 
dort  bis  zum  Eindringen  der  Araber  in  Spa- 
nien 71 L  Diese  waren  von  713  ab  unum» 
schränkte  Herren  auch  von  K.,  ließen  aber  den 
einzelnen  Landesteilen  Freiheit  der  Verwaltung 
unter  selbstgewählten  Grafen. 

Im  Anfang  des  8.  Jahrbanderts  entstand  in 
Spanien  das  selbständige  christliche  Könii^reich 
Astn  ri  e  n.  Dessen  König  Alfons  T.  (T.^f)  bis  757) 
drang  bis  K.  vor  u.  gliederte  es  seinem  Hciche 
an.  Dadnreh  wurde  K.  der  Macht  des  Emirats 
von  Kordova  ontzncon  \\.  nntf^r  Alfons  IIL, 
dem  (iroßen,  von  A-^tuneti  (HüöbisOlO)  end- 
gültig eine  astorische  Provinz.  Sie  wurde  durch 
Statthalter  verwaltet;  als  ersten  nennt  die  Ge- 
schichte den  Grafen  Rodrigo,  der  um  860  die 
Hauptstadt  von  K.,  Amaya,  gründete.  Als  die 
a  Sturische  Herrschaft  sich  später  auch  auf  das 
angrenzende  Gebiet  ausdehnte,  wnrdeK.fn  zwei 
Provinzen  t'i'tr-iH  :  da«  S'aniiMl.ind  .Mtk.i-Ii'i^'n 
u.  südUch  vom  Ebro  Neukaslilien  mit  iiurgos 
als  Hauptstadt 

Die  Statthalter  strebten  mit  der  Zeil  narli 
größerer  Selhständickeil  u.  völliger  Lo^lu^ung 
von  der  Krone  .\slurien.  Unter  Ordoi^o  II.  von 
Asturien  (914  bis  921)  empörten  sie  sich  offen 
gegen  die  künigUcbe  Gewalt  u.  verweigerten  die 
Heeresfolge.  923  machte  sich  der  Graf  Fey> 
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nando  Gonzales  ganz  unabhängig,  regierte 
in  K.  hin  970  u.  fQhrte  die  erbliche  Thronfolge 
seinos  fioschlfrht?  ein.  Sein  Fnkel  Sancho 
Garcia  luslc  aucii  das  Vasallcnverlialtnis  zum 
Hofe  von  Kordova  u.  schloß  Bündnisse  mit  den 
Königen  von  Asturiea-Leön  u.  Xavarra.  1029 
erlosch  der  Mannesstamni  mit  dem  Tode  seines 
Sohnes,  u.  nun  ergriff  dessen  Schwager,  König 
Sanctio  von  Navarr«,  BesiU  von  K.  Dessen 
Sohn  Ferdinand  f.,  der  Große  (1035  bis 
lOriö),  vr-ri-iniqti'  K.,  A siun'pn  I,o(')n  u.  Navarra 
zum  KünigreicbK.  £r bekämpfte  die  Moham- 
medaner im  Sflden  Spaniens  «.  zwang  den  Emir 
von  Tolr'  Jn  7.n  Tribiitz;ihlt)tigen.  Nach  spiru-m 
Tode  wurde  das  lluich  ualer  seine  Söhne  gekiU. 
Sancho,  der  dabei  K.  erhalten  hatte,  führte, 
unter?.lü!/t  v<in  licni  kasliiisrlicn  Grafen  Roil- 
rigo,  geiiaant  der  ,.Cid",  mit  aciuen  Brüdern 
Krieg  u.  vereinigte  nach  dem  Siege  bei  Slan- 
tada  K.,  Le6n,  Galiden  u.  Navarra  wieder  unter 
seinem  Szeptw.  Ihm  folgte  nach  seiner  Ermor* 
dung  lf)72  sein  Bruder,  der  frühere  König  von 
Asturien,  als  Alfons  I.  (1072  bis  1109).  Er  er- 
obeile  10B6  Toledo,  wo  er  Christen  ansiedelte. 
Unter  seinen  Nachfolgern  zerfirl  Reich  wie- 
der; erst  Ferdinand  III.  von  Leön  vereinigte 
es  u.  erhob  1831  die  Unteilbarkeit  des  König- 
reichs K.  zum  Gf^ctz.  Er  crobortc  123G  Kor 
dova,  1248  Sevilla  u.  dehnlo  seine  Herrschaft 
bis  zur  Südküste  Spaniens  aus.  Unter  Hein- 
rich IV.  (14Ö4  bis  1474)  wurde  Gibraltar  1462 
den  Arabern  abgenommen.  Seine  Schwester  Isa- 
belia  folgte  ihm  auf  dem  Thron.  Sie  warM  rmählt 
mit  Ferdinand,  dem  Erben  von  Aragonicn,  der 
nach  dem  Tode  des  Kdnigs  Johann  IL  ton  Ara- 
gonien  1479  beide  I-ünder  vereinigte.  Sic  bilde- 
ten von  nun  ab  das  Königreich  Spanien. 
Vgl.  F.  \V.  Schirrmacher,  Geschichte  von 
Spanien,  1?  i   IV  u.  V  (Gotha  1881  bis  1830). 

Ferdinand!..  derGroÜe,  König  vonK., folgte 
1035  seinem  Vater  Sancho  III.  von  Navarra  in 
dem  Besitz  der  Graiscbaft  K.  Mit  seinem  Bruder 
Garcia  IT.  von  Ifavarra  vereint,  schlug  er  seinen 
Sch\v;igiT,  ilcn  Krmit;  fJermudo  von  L'^i'm,  1037 
am  Carrion,  nahm  Leön  u.  Asturiea  in  Besitz 
n.  Heft  sich  am  89.  Juni  in  Le6n  znm  König  von 
K.  krönen.  Sfit  1011  zo^  F^^rlinand  wirdcriiolt 
gegtiti  die  Mohammedaner  msFeid  u.  nalmt  ihnen 
u.  a.  die  Städte  Vizeu,  Lamego  u,  Coimbra,  zum 
Teil  nach  monatelanger  Re]aq;onin2  ab.  Toledo 
u.  üaiagossa  machte  er  tiibuipfiichtig.  1054 
schlug  er  seinen  Bruder  Garcia,  der  im  Bunde 
mit  den  Mauren  in  K.  eingefallen  war,  unweit 
von  Burgos.  Garcia  wurde  getötet,  u.  der  Sieger 
gliederlf!  si-inem  H' irht'  einen  am  rocld  n  Ebro- 
Ufer  gelegenen  Teil  von  Navarra  an.  Ebenso 
glflcUich  focht  er  1057,  1058  n.  1063  gegen 
dio  Mauren.  Er  starb  um  1065  in  Leun 

Alfons  T.  (VF.).  König  von  K.,  regierte  von 
1072  bis  1  mit;  s.  Ashiri-n. 

Alfen»  VII.  (VIII.)  Rnimundez.  Knn'.z  von 
K-,  ein  Sohn  der  l'racoa,  Tochter  Alfons'  VI.,  u. 
des  Grafen  Raimund  von  Burgund,  erhielt 
von  seinem  Großvater  die  Grafschaft  Galicien. 
üracca.  die  Erbin  Kastiliens,  ging  nach  dem 
Tode  ilires  Vaters  eine  zweite  Ehe  mit  Alfons  I. 
von  Aragonien  ein,  der  K.  mit  seinem  Reich  zu 
vereinigen  trachtete.  Doch  gelang  es  fracca,  die 
kastittschen  Großen  zum  Ausland  zu  bewegen  u.  I 


1122  die  Wahl  Alfons'  Vll.  zum  König  becbeizu- 
f&hren.  Nach  schweren  Kämpfen  erkannte  ihn 

sein  Stiefvater  1127  an  u.  ließ  ilm  im  Hesltz  von 
K.,  .\atuaen  u.  Galicien.  Alfons  V Ii. verlritbd;um 
die  Mauren  aus  Toledo,  verhinderte  1134  ihre 
Einfälle  in  Aracunien  u.  Navarra  u.  erhielt  dafür 
Saragussa.  1135  wurde  er  von  den  christlichen 
Fürsten  als  ,, Kaiser  von  Spanien"  anerkannt. 
Bald  aber  entstanden  Streitigkeiten  unter  den 
Fttrslen,  u.  Alfons  trat,  um  sie  beizulegen  u. 
sich  ganz  der  Bekämpfung  der  Ungläubigen  wid- 
men zu  können,  1440  Saragossa  an  Navarra  ab. 
Dann  focht  er  fast  ununterbrochen  u.  zuletzt 
auch  von  den  übrigen  christlichen  Fürsten  wir- 
der  unterstützt,  gegen  die  Mohammeda uer , 
eroberte  Coria  (1142),  S.  villa  (114.5),  Kordova 
'1146)  u.  Almeria  (1147).  1150  schlug  er  den 
Einfall  der  .Mmoraviden  zurück,  führte  1154/55 
einen  siegreichen  Krieg  gegen  die  .\raber,  be- 
mächtigte sich  der  Städte  Alarcon  u.  Almodera 
u.  zwang  Yalencia  u.  Hurda  zur  Tributpfticht 
Einem  erneuten  Einfall  der  Fein  le  bereitete  er 
durch  den  entscheidenden  Sieg  bei  Jaen  ^1157) 
dn  Ende.  Alfons  starb  im  August  1157. 

Ferdinand  III.,  der  llcilige,  König  von  K., 
seit  1230  auch  vou  Le6n,  geboren  1199  ah  Solm 
des  Königs  Alfons  IX.  von  Le6n,  wurde  1217  in 
Vallaiiolid  /um  König  ausgerufen.  Er  unterwarf 
V2VJ  den  aufständischen  Grafen  Alvaro  de  Lara. 
Dann  ?.o^  er  gegen  die  Mauren  ins  Feld,  be- 
mächtigte sich  der  Königreiche  Valencia  (1124) 
u.  Baeza  (1128)  u.  eroberte  Sevilla.  Durch 
den  Tod  seines  \'a'ers  gelangte  er  1230  aueli  in 
den  Besitz  von  Leon,  das  er  nun  mit  K.  ver- 
mute. 1831  erklärte  er  b«de  Länder  f ttr  untretin- 
bar  verbunden.  Nach  dieser  Stärkung  seiner 
Maciit  verbündele  er  sich  mit  Portugal  zum 
Kampf  gegen  die  Mohammedaner.  Er  schlug  sie 
1231  am  Huadiann.  eroberte  nach  langer  Be- 
laqernng  Kurduva  ^1236)  u.  Murcia  (1243)  u. 
machte  sich  1246Granadatribulpflichtig.  Eine 
arabische  Flotte  wurde  1247  an  der  Mündung  des 
Gnadalquivirs  geschlagen.  1848  fiel  Sevilla, 
1250  Kadi/,  in  di*'  Hände  der  Sii-Rer.  Wahrend 
sich  Ferdinand,  dessen  Hcrrscbcrgewalt  sich  jetzt 
bis  an  dieSfidkfiste  der  Halbinsel  erstreckte,  mit 
dem  Plan  eines  Ancrriff-^  auf  die  Nordküste  .\fri« 
kas  beschäftigte,  eitfiile  ihn  1252  der  Tod. 

Alfons  X.,  der  Wei  se,  König  von  K.  u  Leon, 
geboren  1221  als  Sohn  Koni«;  Ferlinands  III., 
hatte  schon  seit  1237  an  der  llegierung  teil- 
genommen, sich  aueh  kriegerisch  bei  der  Erobe- 
rung Ton  Sevilla  1248  ausgezeichnet.  Er  be- 
stieg  1252  den  Thron  Kastiliens.  Zwar  war  ©r 
ein  fähiger,  kluger  Herrscher;  doch  inangelti> 
seiner  Staatskunsl  das  weise  ^laßhalten.  Er 
blickte  nach  Afrika  n.  Tunis,  nachSfidfiankreich 
u.  Sizilien,  streld'-  >"i;.ir  nacli  der  romischen 
Kaiserwürde,  auf  di«;  er  als  Enkel  Philipps  von 
Schwaben  u.  Verwandter  Friedrichs  II.  An- 
sprüche zu  haben  «lauld  '  u.  sie  12.57  auch  er- 
langte. Dabei  verheerten  Bürgerkriege  seine 
eigenen  Länder.  Die  Mauren  vermochte  er 
trotz  mancher  Erfolge  (1263  Murcia)  nicht 
zu  verdrängen.  Im  Gegenteil  waren  sie  seine 
letzte  Stütze,  als  sich  sein  zwi  iter  S  »Im  Sancho 
gegen  ihn  empörte  (1280).  Zusammen  mit  ihnen 
belagerte  er  1282  Sancho  veigebUch  in  Kor- 
dova. Schwere  Strdtigkeiten  mit  den  Qbngen 


Digitized  by  Google 


Kastration  —  Katctlouien 


349 


erbberechtigten  Kindern  fflllen  die  letzten  Jabte. 

Alfons  starb  1284. 

Juan  Manuel  iJoliann  Emanuol),  liifaiU 
von  K.,  geboren  1^82  in  Eskalona,  focbt  tapier 
gegen  die  Ungläubigen,  stand  seit  1310  Per* 
dinand  IV.  als  vertrauter  Ratgeber  zur  Seite 
a.  brachte  als  Statthalter  Alfons' XI.  den  Mau- 
ren bei  Guadalhorce  (1327)  eine  völlig»  Nie* 
derlage  bei.  Die  Ermordung  seines  Großohcims 
Don  Juan  ließ  ihn  zum  Empörer  gegen  (icn 
Kfinig  werden.  Er  verband  sich  mit  Aragon  ien 
11.  Grana  la,  kämpfte  aber  unglücklich  u.  mußte 
1335  nach  AraKoiiien  fliehen.  Nach  seiner  Aus- 
söhnung mit  Alfons  133Si  stand  Manuel  nat 
anerschütterlichcr  Treue  zu  ihm  u.  zeichnete 
Bich  in  den  Kriegen  gegen  die  Mauren,  nament- 
lich bei  der  Belagerung  von  Algeciras»  mehr- 
fach  aus.   Er  starb  1347. 

Alfons  XI.,  Köm*g  von  K.  u.  Le6ii,  folgte  1313 
«feinem  Vater  Ferrlinaml  IV.  Da  er  im  ersten 
Kiridfäalter  stand,  übernahm  seine  Mutter  die 
Regentschaft,  konnte  aber  in  dem  von  Bürger- 
kriegen zerrissenen,  den  Einfällen  rier  Mauren 
preisgegebenen  Lande  die  Ordnung;  nicht  wieder- 
herstellen. Als  Alfons  1325  die  Regierung  über- 
nahm, maßte  er  noch  jahrelang  gegen  die  Auf- 
rObrer,  namentlich  den  Infanten  Jnan  Manuel, 
kämpfen.  1327  besiegte  er  den  König  Moham 
med  V.  von  Granada,  zwang  ihn  zur  Tribut- 
pfUeht  n.  brachte  auch  der  marokkanischen 
Flotte  Xiedorlagpn  hei.  Mit  i'Hortuiziesisrln-T 
Unterstützung  busicgtu  er  am  30.  Oktubar  1340 
ein  marokkanisches  Heer  am  Salado,  vernich- 
tete auch  die  feindliche  Flotte  u.  brachte  die 
wichtigsten  Städte,  unter  anderen  .\lgcciras 
(1344,  nach  fast  zweijähriger  Belagerung),  in 
seine  Gewalt.  Obgleich  er  nüt  den  Marokkanern 
einen  Waffenstillstand  airf  zehn  Jahre  Tereinbait 
liatfe,  schritt  er  doch,  um  ihnen  den  wichtigsten 
Stützpunkt  auf  der  Halbinsel  zu  nehmen,  1349 
aar  Belagemng  Ton  Gibraltar,  in  deren  Verlauf 
Alfons  im  TNliir/  1350  an  einer  S<Mirhc  starfr. 

Peter  der  Grausame,  König  von  K.,  geboita 
1334  in  ßnzgos,  folgte  seinem  Vater  Alfons  XI., 
1350.  Da  er  gransam  u.  willkürlich  regierte, 
empörte  sich  sein  Halbbruder  Graf  Heinrich  von 
Trastamara  gegen  ihn  u.  verband  sich  mit  Ära- 
gonien,  mit  dem  Peter  im  Kriege  stand.  Er 
wurde  aber  bezwungen  n.  mußte  nach  Frank« 
reich  flüchten.  1350  ließ  der  Kr-nii^  seine  Hat 
tin  im  Kerker  ermorden,  ebenso  zahlreiche  An- 
hänger Heinrichs.  1363  sog  Peter  g^en  König 
Mehmed  Barbarossa  vonGranada  ins  Feld, 
ward  jedoch  geschlagen.  Dip  Friodensverhand- 
lungcn  fanden  iit  SeTuUist alt  OhirleichHdimed 
freicsGeleit  dorthin  zugesichert  worden  war,  ließ 
ihn  Peter  ermorden.  Ein  neuer  Aufstand,  dessen 
Seele  wiederum  Graf  Heinricli  war.  brach  1364 
aas.  MitAragooicn  u.Naraira  verbündet  u.  unter 
PQhrttng  Bertrand  Dugnesclins  zo<r  man 
Peter  entgegen.  W.llirend  iroinr!c!i  innr"  zum 
König  gekrönt  wurde,  floh  Peter  nach  l'ortugal ; 
doch  gelang  es  ihm,  Eduard  von  Wal«s, 
den  ,.Schwar7Pn  Prin^^^n".  für  sich  zu  tj'nvin- 
nen,  der  ihm  auch  durch  den  Sieg  bei  Najera 
(3.  April  VAGI)  sein  Reich  zurückeroberte.  Peters 
Grausamkeil  u.  seine  Undankbarkeit  gegenEduard 
wurden  sein  Verhängnis.  Der  „Schwarze  l'rinz" 
sagte  sich  von  ihm  los,  u.  als  Heinrich  u.  Du* 


guesclin,  von  Frankreich  unterstützt,  aber- 
mals gegen  Peter  das  Schwert  zogen,  errangen 
sie  bei  Montiel  (14.  März  I3(j9)  einen  ent- 
scheidenden Sieg.  jPeter  ward  gefangen  u.  am 
23.  März  von  Heinrich  erstochen. 

Heinrich  IT..  de  la  Mercod,  Graf  von  Tra- 
stamara, König  von  K.,  geboren  1333  als  außer- 
ehelicher Sohn  Alfons'  XI.  Cber  die  Kämpfe 
gegen  seinen  Halbbruder  Peter  den  Grausamen 
s.  obuu.  13ÜÜ  zur  Ke^icnuiy;  gelangt,  mußte 
Heinrich  zur  Erhaltung  si  ines  Thrones  gegen 
England  u.  Portugal  das  Schwert  ziehen.  Er 
schloß  1371  ein  Bündnis  mit  Frankreich,  be- 
kämpfte erfolgreich  diefeindlichcp'lottc  u.  zwang, 
siegreich  bis  Lissatton  vordringend,  1373  die 
Portugiesen  zum  Friedensschluß.  Einen  Angriff 
des  KTiiiigs  von  Navarra  wies  er  .ah,  siegte  bei 
Logroüu  (1378J  u.  kämpfte  auch  gegen  Gra- 
nada glQcklich.  Biskaya,  das  er  1374  von 
seinem  Bruder  Tello  geerbt  liattc.  wurde  seinem 
Rt'iclje  augcgliedi  rt.  Heinrich  starb  im  .Mai  1379. 

Johann  I.,  König  von  K.,  geboren  1358.  Er 
mußte,  gleich  seinem  Vater,  gegen  England  u. 
Portugal  ins  Feld  ziehen.  Am  17.  Juli  1381 
besiegte  er  bei  Saltcs  die  feindliche  Flotte. 
Als  lUter  die  Engländer  Hilfstruppca  in  Portugal 
landeten,  mußte  er  die  Belagerung  von  Lissabon 
aufheben.  Durch  seine  Vermahlung  mit  Beatrix, 
der  Tochter  König  Ferdinands  von  Portugal, 
fewann  Johann  f.  ErbansprQche  auf  diesen 
Tliron.  Der  portugiesische  Adel  setzte  ihm  leb- 
liuileu  Widerspruch  eutgcguu.  Es  kam  zum 
Kriege,  u.  Johann  wurde  bei  Aljubarrota  (14. 
August  1385i  vidliß  i;ep(  h lagen.  Von  den  Portu- 
giesen u.  dem  mit  ihnen  verbündeten  Herzog 
von  Lancaster  verfolgt,  mußte  er  den  Rück 
zug  nach  K.  antreten;  doch  geUing  es  ihm,  die 
nachrttckenden  Feinde  wieder  aus  seinem  Lande 
zu  verdrängen.  1^87  schloß  er  in  Bayonne 
mit  Lancaster  Fric  Jen,  1389  mit  Portugal  einen 
Waffenstillstand  auf  sechs  Jahre.  Johann  starb 
an  den  Foiiren  eines  Stones  mit  dem  Pferde  im 
Oktober  13Ö0. 

Isabclla  von  K.,  Königin  von  Spanien,  ge* 
boren  I  tfil.  uestorben  1504;  s.  Spanien. 

KaMtrutiou  ;f.  castration  —  e.  castration), 
dio  Entfernung  der  Geschlechtsdrüsen  (Hoden) 
des  männlichen  Pferdes.  £>ie Gründe  für  die 
K.  sind  in  dem  Artikel  „Hengst"  ausgeführt.  Di» 
Operation  wird  meist  in  früliem  Alter  vorgenom- 
men; der  Wallach  (s.d.)  entwickelt  dann  eine 
andere  Figur  als  der  Hengst.  Man  soll  die  K. 
nicht  bei  großer  Hif/e  oder  Kälte  vornehmen, 
auch  nicht,  wenn  Strui  hcji  herrschen.  S.  auch 
Klopfhengst.  Die  K.  der  Stuten  wird  in  der 
Regel  nur  bei  krankhafter  Erregbarkeit  des  Ge- 
schlechtstriebes (dauernde  Rossigkcit.  Schlagen) 
ausgeführt. 

Kastriota«  albanischer  Held,  geboren  um 
1408,  gestorben  1468;  s.  Skanderbeg. 

Kastro,  Hauptstadt  von  I.emnus  's  d.). 

KatAlaimlüclKe  Felder,  gun  umt  nach 
Catalannnm,  heute  Chälons sur-Marne,  sind 
durch  die  große  II  unnenschl.'n  h  t  fh  s  A'-tius 
gegen  Attila  451  n.  Chr.  beruliml  geworden. 
Wahrscheinlich  hat  aber  dio  .Schlacht  auf  den 
Mauriaconsisc heil  Feldern  bei  Troyes  statt- 
gefunden. S.  Troyes. 

Katalonleo  (spanisch  Catalufia,  f.  Cato' 
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iogue  —  e.  Catalonia),  die  nordöstlichste  Land- 
Schuft  Spaniens,  frflber  Fflrstentum  der  Krone 

Aragonien,  umfaßt  die  Provinzen  Gerona,  Barce- 
lona, Tarragona  u.  Lerida  mit  32196  qkm  u. 
(1900)  2000000  Einwohnern.  K.  winl  durch  ein 
Fri!tf>ngebin^r»  nii^gofüllt,  iLx^  <\u'  Tiofcbf^rif  des  | 
Eiiru  gqjeu  <.iLiu  Küslu  abschlielit  u.  von  jenem 
Strom  in  einem  tiefen,  engen  u.  violgewundenen 
Tal  durchbrochen  wird.  Ein  sroßes  Längstal 
durchzieht  dasG<H)irg«  von  derEbene Ampurdan. 
nürdli<  Ii  '!i>ro[ia,  bis  Tarragona  u.  teilt  es  in  zwi'i 
parallele  Ketten ;  es  iat  der  fruchtbarste  u.  bevöl- 
kertste  Tdl  Kataloniens.  Dem  Tat  folgt  die  alte 
Verkehrsstraße,  jetzt  Jic  Fisonbalm  von  Figiu'ras 
bis  zum  Ebro,  begleitet  diesen  aufwärts  bis  Sam- 
per in  Aragonien  u.  kehrt  über  Toftosa  zur 
Küste  zurück.  Außer  ilein  Ebro  öffnet  auch  der 
von  den  ryienaeii  heiabkouuiiende  Llobregat, 
indem  er  die  Gebirge  u.  die  Küstenkette  durch- 
bricht, eine  Pforte  zam  Meer.  Beide  Flüsse  mün- 
den in  Deltas  u.  haben  fOr  die  Schiffahrt  keine 
BedeutuMU.  Cbrigens  besteht  die  Küste  abwerh 
selnd  aua  Steilahfällen  u.  kleinen  Ebenen  u. 
hat  weder  grdOer»  Einbuehtnngen  noch  Natur- 
biifeii.  Trotzdem  waren  die  Bewohner  im  Mitfei 
aller  eins  der  ersten  Secvülker  u.  besitzen  auch 
jetzt  einen  großen  Teil  der  spanischen  Han  lels- 
flotle,  (leren  Haiipt|ilaiz  Barcelona,  am  Rajide 
des  Llabregat-DelUä,  bildet.  Eine  Straße  steigt 
am  Fluß,  eine  Eisenbahn  über  Sabadell  den  Ab- 
hang nach  Mauresa  hinauf,  eine  zweite  Bahn 
führt  nach  Lerida;  an  der  Ebro-Mündung  hegt 
Tortosa.  Den  Eingang  des  fruchtbaren  Ifangs- 
tals  von  Norden  beherrscht  die  Festung  Gerona, 
seine  südlicbe  Offiianf  »im  Meer  Tarragona. 

Geschichte.  K  blieb  am  längsten,  nämlich 
bis  460  n.  Chr.,  rüiiiische  Provinz.  Zur  Zeit 
des  Einfalls  der  Genuanen  in  Spanien  wurde  es 
von  Alanen  beset7.t,  denen  41.')  die  Goten  folgten. 
Diese  gaben  dem  Laude  den  Namen  —  Gota- 
lanicn.  —  Unter  Karl  dem  Großen  bildete  K. 
den  Kern  der  „Spanischen  Mark"  u.  wurde  von 
fränkischen  Statthaltern  regiert.  888,  nach  Karls 
di  s  DickenTuib^  wurde  es  unal)hängiges Fürsten- 
tum. Fürst  Ilaimund  Berengar,  der  durch 
Heirat  aach  Herrseber  von  Aragonien  geworden 
war,  vereini«te  es  llf?7  mit  diesem  Lande.  Nacb 
dem  Tode  des  Königs  Johann  11.  von  .Aragonien 
(1479),  dessen  Erti«  Ferdinand  mit  Isabolla 
von  Kastilien  vermählt  war,  wurde  K.  ein  Teil 
des  Königreicbs  .Spanien.  Ls  behielt  ai)cr 
noch  lange  eine  große  Selbständigkeit,  die  erst 
nach  dem  Spanischen  Erbfolgekrieg  durch  König 
Philipp  V.  (1700  bis  1740^  aufgehoben  wurde. 

Katamaran*«  waren  ••ine  ih-r  ersten  Ai  ftm 
von  Torpedos,  erfunden  1804  in  England.  Sie 
bildeten  gewissermaßen  eine  Verbeasening  der 
..macbines"  orler  .  inferiials"  ''s.  Brander).  Iter 
KaUtaiarau  beatan  i  aus  t  iner  mit  Blei  ausge- 
schlagcnen  flachen,  v^m  u.  hinten  keilförmigen 
Hel/kiste  von  21  1  uß  Länij;e  u.  3  Fuß  Br-  il-, 
nut  i'uher  u.  Zündstoffen  gefüllt;  ein  Uhrwerk 
brachte  den  Inhalt  zur  Zündung.  Der  Katama- 
ran war  mit  einem  aufgebojten  Greifeisen  ver- 
sehen, sollte  an  dem  feindlichen  Schiffe  vor- 
bi  iis'esi  Iii.  j.pt  werden,  sich  an  dessen  Ankerketfe 
fangen  u.  dann  längsseit  treiben.  Die  K.  wur- 
den am  «ratenmal  am  8.  Oktob«  1804  bei 
einem  Angriff  auf  etw«  160  feanxOsische  Fahr* 


zeuge  benutzt,  die  als  ein  Teil  der  großen 
ROstung  Napoleons  zum  Einfall  in  England  tot 

Boulogiie  lagen;  man  nennt  de-sLilb  die<?en 
Angriff  die  Katamaran-Expedition.  Unter 
dem  Schutz  eioiger  Lioieotcmlfe,  Fregatten  u. 
kleinerer  Faiu'zeuge  wurden  vier  Brander  u  vier 
oder  füiii  K.,  diese  von  Booten  geschleppt,  bei 
günstigen  Wind-  u.  Stromverbältnissen  gegen  die 
französischen  Schiffe  losgelassen.  Die  Brander 
erzielten  keinen  Erfolg;  aber  auch  die  K.  be- 
währten sich  nicht.  Nur  einer  von  ihnen  ver- 
nichtete ein  französisches  Boot,  das  bei  der  Ab> 
wehr  des  Angriffs  durch  ZuCall  mit  ihm  in  Be> 
röhriing  kam.  Die  K.  litten  an  dem  Ülx?Istande. 
daß  äie  nur  hinter  einem  Fahrzeuge  geschleppt 
werden  konnten,  nicht  wie  die  Hanrey«Torpedos 
längsseit.  Von  einer  weiteren  Verwendung  jener 
Torpedos  wird  nicht  berichtet;  darb  sahen  sich 
die  Franzosen  gezwungen,  von  mm  an  ihre 
InvasionsflotUUen  durch  mühevoll  angelegte 
Balken-  u.  Tausperren  zu  schützen.  Vgl.  Laird 
Ciowe  -   TIi.;  royal  nAvy.  üd.  V  (London  1900). 

Katapult«!!  hießen  im  Altertum  die  als 
Belagerungsmitte]  dienenden  FlachbafaugMciiQtao 
('•esrbütze  des  Altertom»),  im  IQCtelaltOT  die 
Hutten  {s.  Antwerk). 

Hatarrb  (f.  catarrhc  —  e.  catarrk)  ist  die 
krankhaft  vermehrte  Absonderung  akut  oder 
chrujusch  entzündeter  Schleimhäute.  K  beßleitel 
außerdem  alle  Organerkrankungen,  die  sich  in 
der  Nähe  von  Schleim liäuten  abspielen.  Am  ver- 
breitetsten  ist  der  K.  der  Luftwege:  Nasen- 
1  Sriinnpfenl.  Machen-,  Kehlkopf-,  Luftröhren- 
(odcr  Brünchiab;katarrh,  demnächst  K.  der  Ver- 
dauungswege: Magen-  n.  Darmkatarrh.  Bei  der 
Entstehung  sin<l  Witteningseinflüsse  stark  be- 
teiligt ;  außerdem  erregen  alle  infektiüäen  Krank- 
beitskeime,  wie  die  Bakterien  der  Grippe,  der 
Diphtherie,  der  Tuberkulose,  Cholera,  Rulu-,  des 
Typhus  u.  anderer,  K.  der  befallenen  Oi^ane. 
Endlich  sind  Diätfehler  oft  die  Ursache  von 
Katarrhen  der  Verdauungswege.  Ajrt  u.  Zeit  der 
militärischen  Ausbildung  bringen  das  häufiec 
Auftreten  von  K.  mit  sicii.  Den  höchsten  Stand 
erreichen  die  Katarrhe  der  Atmungsorgane  im 
Winter,  jene  der  Verdanungsorgane  im  Hoeh- 
Sommer.  Der  übenvieccnd.'  Teil  der  F,rkranklen 
wird  wieder  dieustfäbig;  ein  kleiner  Xeü  ver- 
fällt aber  dem  chronischen  K.,  der  die  Dienst- 
fähigkeit in  Frage  ?ite!l(.  Vgl.  Villaret,  Hand- 
wörterbuch (Sluttgarl  VJQO). 

Pferde  können  an  einem  infektiösen  K.  der 
oberen  Luftwege  erkranken,  der  anscheinend  mit 
der  Brustseuche  nicht  gleichbedeutend  ist,  ihr 
zuweilen  aber  vorausgeht. 

Kataslerliarle  (f.  plan  cadaßtral  —  e. 
foiul  regüter),  eine  Karte  groBen  MaBetabes,  auf 
1er  die  (ii  uiidbesllzverb.lltni^se  einer  Geniar- 
kuii|i^  genau  dargesti  Llt  sind.   Sie  enthält  zu- 
gleich den  gesamten  GrundriB.  S.  Anfnebmen. 

Kat^nt  (f.  cordr  dr  hni/nn  —  e.  catgut),  ein 
von  Lister  in  die  Chirurgie  eingeführter  Darm- 
Saitenstoff,  ursprünglich  Katzendarm.  K.  hat  die 
Eigenschaft,  sich  nach  längerem  Verweilen  im 
Körpergewebe  aufzalösen,  zu  verschwinden.  Es 
wird  di'sliall)  zur  Unterbindnnc  bliil<Mider  Ge- 
fäße  gebraucht  u.  ist  in  der  Sanitätsausrüstung 
alUv  beuligon  Heeie  jl  Flotten  vertreten. 

Katliarla«  II.»  Kaiseria  von  Ruft- 
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land,  geboren  1729,  regierte  von  1762  bis  1796; 
».  RttBland. 

Kathode*  negative  Elektrode  eines  galva- 
niscben  Stromerzeugers  oder  einer  clektrolyti- 
sehen  Zelle;  s.  Anode. 

Katholiivch-Ilennerftdorf.   —  Von 

Oberstleutnant  v.  Bremen.  —  K.,  Dorf  uu  preu- 
ßischen Regierungsbezirk  Liognilz,  Kreis  Lau- 
bari, 6  km  Mörillii  h  von  T>nuhan.  —  Sieg  Fried- 
richs dfs  GruÜeu  über  die  Österreicher 
am  23.  November  1745  (Zweiter  Schlesischer 
iüieg  1744/45).  Nach  seinem  glänzenden  Siege 
bei  Soor  am  30.  September  hielt  der  Kanif  den 
Krieg  für  bfn-mloi,  da  s  'iti  Gönner,  Prinz  Karl 
ron  Lothringen,  Winterquartiere  bezogen 
hat!».  Auch  ihm  selbst  waren  die  Lebensmittel 
knapp  geworden;  er  ging  daher,  seinem  schon 
vor  Soor  gefaßten  Plane  gelreu,  ebenfalls  in 
Winterquartiere  nach  Schlesien  surü(  k.  Aiu  r 
gerade  zu  dieser  Zeit  kam  man  zn-ischcn  Wien 
u.  Dresden  überein,  Friedrich  au  seiner  empfind- 
lichsten Stelle,  in  seinen  brandenburgischen 
£rblanden,  zu  treffen.  Dazu  sollte  sich  die 
Hauptmasse  der  Sachsen  unter  Rutowski, 
25000  Mann,  mit  den  nili  r  Prinz  Karl  ans 
Böhmen  in  die  Lausitz  ruckuudeu  50000  Oster 
reiehem  rereimgen  u.  so  das  Hauptkorps  des 
Königs  von  Rran  Icnluirg  ahs*  hnciili-n.  u  jihn^nd 
ein  anderes  österreichisches  Korps  von  10000 
)(ami  unter  Grünne  Ober  Gaben  gegen  die 
Mark  vorgehen  sollte 

\m  11.  November  erliielt  der  in  Berlin  wei- 
lende König  durch  den  schwedischen  Gesandten 
in  Berlin,  Rudenskjold,  sichere  Kunde  von  den 
.Ab.'jichtcn  seiner  Gegner  u.  beschloß,  ihnen  zu- 
vorzukonmipn.  1  iirst  Leopold  von  Anhalt- 
Dessau  sollte  mit  seinen  um  Halle  liegenden 
89000  Mann  in  Sachsen  etnrticken  u.  Uber  Leip- 
7.1z  auf  Drr-slen  vorgehen.  Di-r  Krmic;  s-elbst 
wollte  mit  seinen  in  Schlesien  stehenduii  35000 
Mann  nach  der  Lausitz  gegen  diu  Österreichs 
marächjrroM.  In  Berlin  wnr  h-n  .5000  Mann  zu- 
sammengez()g''n.  .\in  21.  Novinber  waren  Fried- 
richs Kräfte  bei  Ober  Mittlau  zusammengezogen. 
Am  20.  überschritt  Prinz  Karl  die  böhmiscb-säcb- 
siscbe  Grenze  u.  rflckte  langsam  zwischen  Bober 
u.  Queiß  vor.  Sobald  d.  r  Konip;  Im  ;  v<ni  Nach- 
richt erhalten  hatte,  ging  Or  über  Hoher  u. 
QneiO  nach  Westen  vor»  um  in  den  feindlichen 
(Quartieren  ,,eine  gute  Ravage  zu  tun  u.  aubn- 

rüUüH?n". 

km  22.  stand  Prinz  Karl  in  u.  um  Görlitz  u.beab* 
sichtigte,  am  folgenden  Tage  aufSa^an  u.Krossen 
vorzugehen,  wo  er  sich  mit  Grünne  vereinigen 
wollte.  An  diesem  Tage  yni.;  der  König  über  den 
iiüöQ  u.  überfiel  die  dsterreictüsche  Kavallerie  in 
der  Stärke  von  etwa  3000  Mann  in  ihren  Quar- 
tieren bei  K.  Den  Haui  tant'  il  daran  halle  Zie- 
tjen;  die  österreichischen  Truppen  wurden  völ- 
lig anfgerieben.  Dieser  unerwartete  ßegenschlag 
des  Königs  warf  alle  Pllno  <?einer  Gegner  über 
den  Uaafen.  Prinz  Karl  ging  nach  Böhmen  zu- 
rück, u.  swar  so  rasch,  daß  er  5000  Mann  ii.  fast 
seinen  gesamten  Troß  dabei  einbüßte.  Der  Könic, 
der  sich  der  feindlichen  Magazine  um  Görlitz 
bemächtigte,  setzte  bis  zur  Grenze  nach  u.  ent- 
sandte von  dort  am  29.  den  General  Leh- 
waldt  mit  10000  Mann  auf  BautiMn,  um  die 
Sachsen  im  RQcken  sn  bedrohen  u.  so  da«  Vor* 
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rücken  des  Fürsten  Leopold  zu  orieichtcni,  das 
am  15.  Dezember  zu  der  Entscheidungsschlacht 
bei  Kesselsdorf  fülirie. 

Katoptriticlicn  Fernrolur«  gleichbedeu- 
tend mit  Spiegelteleskop  oder  ReHektor;  s. 
Fernrohre. 

Halopirinelie  WlukeUnstrnmeiite 

(f.  instrument»  eatoptriq^te»  jwmr  mesurer  de* 

angles  —  e.  catoptric  itifilruments  for  the  mca- 
»urvuicul  of  anglvs)  geslatlea  durch  tk;nutzung 
von  Spiegeln  oder  Prismen,  die  an  den  Schen- 
keln mnea  veränderlichen  Winkels  angebracht 
sind,  nach  zwei  Punkten  gleichzeitig  zu  zielen. 
Dadurch  ergeben  die  katni»tris(  Iien  InsLrnmcnte 
die  Messung  eines  Winkels  mit  einer  einzigen 
Zielong  u.  Ablesung.  Da  sie  kdne  feste  Auf* 
Stellung  verlangen,  wendet  man  sie  hauptsäch- 
lich als  Freihaudmstrumente  an,z.  B.  ai&SM^el- 
si  \iani . Spicgelkreis, SpiegeIprismenbrai8,Gonio- 
graph,  Hypsometer,  Winkelspiegel  u'jw. 

HalHura,  Taru,  Fürst,  jnpaniächer  Gene- 
ral u.  Staatsmann,  geboren  1848  in  der  PxOTina 
Tscboschiu,  k&mpftc  in  den  Bürgerkriegen,  aus 
denen  die  Wiederherstelinng  der  kaiserlichen 
Gewalt  hervorging,  im  .Aufgelnd  der  Samurai 
seines  Claus  (1864  bis  1868},  u.  wurde  durch 
seine  nülitftrische  Ausbildung  in  Berlin  (1870  Ma 
1873)  einer  der  befähigtsten  Mitwirker  l)ei  der 
Neugestaltung  der  kaiserlichen  japanischen 
Armee.  Seine  Tätigkeit  als  MiKtärattachö  in 
Berlin  1^7")  Iiis  1878)  benutzte  er  zu  militäri- 
schen Studien.  Seil  1882  erlangle  er  maßgebenden 
EinfluA  im  Kriegsministerium  als  Vizeminister. 
Im  Kriege  gegen  China  (1894/95)  führte  er  die 
1.  Armee,  die  in  der  Mandschurei  am  weitesten 
vordrang.  V<mi  ls08  bis  lüOO  war  er  Krie;?s- 
minisler.  Als  Nachfolger  des  Fürsten  Ito  war 
I  er  vom  Juni  1901  bis  Dezeniber  19C©  Premier* 
minister;  die  Allianz  mi!  Fngland,  der  Krieg 
gegen  Rußlami  u  der  Friedensschluß  in  Ports- 
mouth  fallen  in  diese  Zeit.  Als  Staatsmann 
vereinigte  »  r  das  Vertrauen  di  r  Mililärparlei  u. 
die  Zunei|^unu  iler  Führer  der  m  uru  Industrie, 
so  daß  er  sei'.  diT  Krmordun.L;  I Fürsten  Ito 
im  Oktober  1909  als  der  einflußreichste  Staats» 
mann  galt.  Sein  Werk  war  das  ICompromiB 
zvviscliPii  (li-n  Forderungen  der  .Miliirupartei  u. 
dem  Parlament,  auf  dem  die  ruhige  Cntwicke* 
lung  Japans  beruht.  Im  Februar  1913  suchte  er 
durch  l'arlarniMitsv<'rt.ißiini»i-ti  den  Widerstand 
gegen  die  liilduiig  vua  zwei  neuen  Divisionen  in 
Korea  zu  brechen,  nahm  aber  seine  Fntlassung, 
als  darüber  Unruhen  in  Tokio  ausbrachen. 

Hatt  heißt  eine  Talje  oder  ein  Gien,  das 
dazu  dient,  den  Anker  eines  Schiffes  nach  dem 
Kranbalkcn  zu  holen,  das  beiBt  zu  „kalten". 
Näheres  s.  Ankereinrichtungen. 

Kalte.  V..  uradlige  Familie,  die  seit  d'  n 
13.  Jahrhundert  im  sogenannten  Kattenwinkel 
(Zusammenfluß  der  Elbe  u.  Havel)  begütert  ist. 

1.  Hans  Heinrich,  (3raf  v  K  .  prciiDix  tior 
Generalfeldmarschall,  Gouv.  rn«  nr  \  i>n  Kulbcrg, 
geboren  am  16.  Oktober  Hisi  l.r  n;ilim  früh 
Kriegsdienste,  wurde  1705  Oberst,  1718  General- 
major, 1731  General  der  Kavallerie  u.  17-10 
Generalfeldmarschall.  Während  d<  s  .Spanischen 
£rbfol([ekriege$  (1701  bis  1714)  kämpfte  er  bei 
RamillieB  «l  Halplaiiuet.  B«  der  Belagerung 
von  Stralsund  (1716)  erhielt  er  den  Schwarzen 
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Adlerorden.  1740  erhob  ilin  Friedrich  der  (iroße 
in  den  Grafenstand.    K.  .^tarb  1741  in  Hcdefin. 

2.  Johann  Friedrich  v.  K.,  Neffe  des  ersten, 
preußischer  Generalleutnant,  geboren  1699.  Er 
wurde  1717  Leutnant  u.  174^J  Chef  des  Lcib- 
kürassierreginients.  Er  zeicboele  atch  während 
dra  Zw«iteii  Schlesiscfaen  Krieges  (1744/45)  bei 
Hohoniriedeberg,  Soor  u.  K<^scl.sdorf  u  während 
des  Siebenjätirieen  Krieges  bei  Lobositz,  Prag 
u.  Kolin  aus.  Er  starb  am  28.  März  1764. 

3.  Hans  Hör  mann  v.  K.,  Ju^oiKlfriniml 
Friedrichs  des  tiroßen,  geboren  1704  als  Sobn 
des  späteren  Feldmarschalls  v.  K.  (s.  oben,  1.). 
Als  Leutnant  beim  RcgimMt  Gensdarmes  «nurde 
er  mit  dem  Kronprinzen  Friedrich  befreondet. 
Wegen  seiner  Beteiligunt;  an  dein  bekannten 
Flochtversuch  des  Kronprinzen  winde  K.  ver- 
haftet. Das  KriegsgeriCDt  Terurtdlte  ihn  zu 
Festungsstmfi'.  I  riedrich  Wilhelm  I.  stieß  das 
Urteil  um  u.  verurteilte  ihn  zum  Tode,  trotz  der 
Bitten  seines  Vaters;  denn  „es  ist  besser,  daß 
ein  Mensch  iin>s  [.ciieii  komme,  als  daß  die  Ge- 
rechügkeil  aus  der  Welt  komme".  Fr  wurde  am 
6.  November  1730  auf  dem  Wall  von  Küstnn 
vor  dem  Fenster  des  Kronprinzen  mit  dem 
Sehwerte  hingerichtet.  YrI.  Koser,  Friedrich 
der  Gruße  als  Kriini»rinz  i  StuttK.irt.  Ii.  Aufl,  1901). 

4.  Friedrieb  Christian  Karl  David  r. 
K.,  prcuSischer  OberBtlentnant,  ^borm  1771 
in  Zolrhow.  17RG  trat  er  in  pn  ußischon  Mili- 
tärdienst, nahm  an  den  i  eldzügea  von  1792 
bis  1794.  sowie  1806  gegen  Frankreich  mit 
Auszeicbiiunii  t<'il.  t;f'rift  aber  bei  Lübeck  in 
Gefangeni?cliafl.  Als  nach  dein  t  nedcn  von  Tilsit 
seine  Heimat  zum  Königreich  Westfalen  geschlagen 
worden  war,  stand  K.  in  reeer  Vorbindung  mit 
Schill,  Dumberg  u.  den  andoren  Patrioten,  die 
Deutschland  von  der  franzüsiscbi  n  Herr.schiifl 
zu  befreien  strebten.  1809  faßte  er  den  Plan, 
die  Festung  Magdeburg  mit  entlsasenen  preußi- 
schen Soldaten  u.  den  Bauern  der  Umgegend 
zu  überrumj>eln.  Anfang  Apnl  sollte  der  Ver- 
such unternommen  werden;  da  er  aber  vorraten 
ward,  schlug  er  fehl.  K.  ging  nacli  Buhmcn  zum 
Herzog  Wilhelm  vou  Braunschwrig  u.  beteiligte 
sich  an  dessen  Zug  nach  Sachsen.  Mit  einer 
Sendung  an  den  £nberzog  Karl  botraut.  nahm 
er  an  den  Schlachten  von  Aspem  ti.  Wagram 
teil,  kehrt'^  dann  zum  Herzog  ziirlirk  m  entkam 
mit  ihm  nach  England.  Später  trat  er  in  üstcr- 
reicbische,  1813  wieder  in  preufiische  Dienste 
(Strib=;kapit;in  beim  I\<-E;iment  Könicin-Uragoner). 
X\'abrenii  der  Kriege  von  iMlii  ins  IÖ15  stieg  er 
zum  Major  auf  n  nahm  182G  als  Oljcrstleutnant 
den  Abschied.  Er  starb  1836  auf  seinem  Gut 
Neuenklitsche  bei  Genthin. 

5.  Gottfried  Friedrich  Wilhelm  v.  K., 
Bruder  des  vorigen,  geboren  am  12.  Oktober 
1789  in  Zolchow.  Er  trat  1802  in  preußi- 
sche Dienste  u.  zeichnete  si<  !i  w  .ibretid  der 
Befreiungskriege  durch  mehrere  kühne  PatrouiU 
lenritte  aas.  So  nahm  er  1813  den  fraiueösi- 
fsrfi.  ri  General  ncrtranl  im  Thüringer  Walde 
gefiUigfn,  unter  dessen  i'apieren  sich  Dispo.si- 
tionen  für  die  Schlacht  bei  Lützen  fan  ien  Bei 
Zwickau  nahm  er  im  Verein  mit  Colomb  dem 
Feinde  2 1  Goschiitze,  SOMunitionswagen  \i.  meh- 
rere hundert  Gefangene  ab.  Für  einen  iPatrouillen- 
ntt  bei  Arcjs  sur-Aube  erhielt  er  einen  russi- 


schen goldenen  Ebreubabel.  —  i^a^J  lutirtc  er 
als  Generalmajor  die  Vorhut  der  in  Hessen  ein* 
rückendenpreufiischen Truppen  u.  hatte  am  8.  No- 
vember den  Zusammenstoß  bei  Bronnseil  (s.  d.) 
mit  den  österreicbern.  Er  wurde  18.02  ver- 
abschiedet u.  starb  am  5.  März  löti6  in  BerUn. 

K»ttegal,  bildet  mit  dem  Skaferrak,  den 
beiden  Beltcn  u.  dem  Sund  die  Verbindimg  der 
Ostsee  mit  der  Nordsee  u.  damit  dem  V\  eltmecr. 
Wegen  der  unregelmäßigen  Sttöraang,  der  vielen 
Untiefen  w.  des  oft  stüruiisrben  u.  nebligen  Wot- 
ters  ist  du;  ^■avlgalJon  m  diesem  Meeresleil 
schwierig.  Die  Kriegsbenutzung  des  Kattegats 
setzt  daher  Bekanntscbait  mit  den  örthctaea  Ver* 
hältnissen  voraus  u.  wird  hauptsiehlieh  be> 
zwecken,  den  Marsch  einer  Flolte  zu  stören, 
die  aus  der  Nord-  in  die  Ostsee  oder  unigekehrt 
gelangen  will.  Minenverseuchung  wird  sieb  wahr^ 
scheinhch  auf  die  oncercn  südlichen  Fahrwasser 
beschränken;  für  Torpedoboote  u.  Lintersee  boote 
bieten  sich  dagegen  im  K.  günstige  Angriffs- 
gelegenbeilen. Da  die  Küsten  u.  Inseln  Däne- 
mark u.  Schweden  gehörea,  muü  die  Be- 
nutzung des  Kattegats  zu  kriegerischen  Zweck- 
ken sich  auf  die  Fahrstrecken  außerhalb  der 
Hoheitsgewässer  beschränken  u.  auf  weiter  sttd- 
licb  f;;elepene  Kiislenpunkte  >tützen,  wenn  man 
nicht  die  Neutralität  der  Hobcitsslaaten  brechen 
will.  Die  schwedische  Festung  Gotenburg  ist  als 
Flottenstation  ein<»«'ri(htet  u.  beherrscht  somit 
das  K.,  soweit  es  die  Kiuapfkrufl  der  dort  statio- 
nierten schwedischen  Kriegsschiffe  ermöglicht. 

Hatten  (Chatten),  ein  Germanenstamm  im 
heutigen  Hessen,  walirscheinUcb  die  uiunittel- 
baren  Vorfahren  der  Hessen.  Die  Römer  hatten 
über  zwei  Jatirhunderie  langmitihnenzukämpfea. 

Kattenau,  prenfltsims  Romontedepot 
im  Regierungsbezirk  Gumbiimen  mit  (1913)  844 
Remouteo. 

Kfttti.  elnnesisches  Gewicht  zu  604,7902  g, 

aber  nach  Provinzen  n.  Ländern  vnrsrhioflon, 
s.  B.  in  Hongkong  —  601, UiM«,  iu  Atschin 
—  960.3  g,  in  Niederländisch-Ostin(lien^6ir),21  g 
"nsw.  In  Siam  bi^zeichnet  K.  auch  eine  Gold- 
münze zu  80  Tikul  ^  Xang  oder  Tschang  (s.  d.). 

Hatwijk,  Fischerdorf  u.  Seebad  an  der 
Küste  von  Holland,  etwa  13  km  nördlich  von 
Scheveningen. 

Se<'gefecbi  am  8.  Augn.'^t  IC't'.].  Als  im 
Ersten  Englisch-Holländischen  Seckriege  (1652 
bis  1654)  die  Holländer  naeh  ihrer  Niederlage 
bei  Northforeland  am  12./13.  Juli  16.51  ibr.- 
Küsten  streng  blockiert,  Handel  u.  Fischerei  völlig 
lahmgelegt  sahen,  rüsteten  sie  mit  Sußcrster 
Anstrengung  zwei  große  Flotten  aus,  \m  rlie  Scc- 
hcrrschaft  der  Engländer  zu  brechen;  In  der 
Maas  niiter  .Martin  Tromp  80  bis  90  Schiffe 
u.  5  Brander,  in  der  Texel-Mündung  unter  Wit  te 
de  Witt  27  Schiffe  u.  5  Brander,  deren  erat« 
Aufgabi^  in  ihrer  Vereini|:;ung  lai».  Tromp  cing 
hierzu  am  3.  August  in  See;  Will  lag  bei  Uclder 
bereit,  jede  günstige  Gelegenheit  (z.B.  Nebel) 
zum  Auslaufen  zu  l>enutzen.  Die  englisch©  Flotte 
unter  Monck.  etwa  90  größere  Schiffe  u.  2G 
kleinere  Fahrzeuge  stark,  lag  vor  der  Texel'UQn- 
duiiL'  Am  7  üiui!  ^btnrk  Tromp  entgegen,  um 
ihn  vor  der  \  ereuugun^;  zu  schlagen.  Die  G^ncr 
sichteten  sich  am  8.  vormittags  bei  Egmond. 
etwa  20  Seemeilen  südhch  von  Teiel.  Tromp 
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»Icnerto  hei  südwestlichem  Winde  nördlich, 
wflrde  also  die  Luvstcllung  beim  Kampfe  gehabt 
haben,  wendete  aber.  ;t!s  der  Wind  nacli  Nord 
west  drehle«  u.  steuerte  längs  der  KU&le  südlich ; 
denn  seine  Absiebt  war.  den  Feind  von  der 
Tcxe!  Mündun;:  ah^^uzirdinn,  nl^fr  don  Kampf  vor- 
läafig  zu  vermeiden,  bie  Engländer  folgten  scharf 
u.  griffen  um  5  Uhr  nachmittans  mit  ihren 
schnellsten,  erst  kür/lii  li  crb.Tntpn  '^'  luffon  die 
letzten  holländischen  auf  der  Höhe  yon  K.  aa. 
Durch  das  Bestreben  auf  beiden  Seiten,  die  am 
Kampf  beteiligten  Schiffe  zn  vntenttttzen,  nahm 
das  Gefecht  eine  weit  größere  Ansdehimng  an 
als  Tromp  gewünscht  hatte  Übor  TO  Schiffe 
jeder  Partei  standen  im  Kampf,  auf 
bolländiscber  Seite  alle  Admiralschiffe, 
die  besfindcrs  schwiro  Verluste  er- 
litten. Erst  djc  Dunkelheit  machte  der 
iinentschi^enen  Schlacht  ein  Ende. 
Es  war  ?nmit  Trmtip  nirht  jrf^slfukt, 
seine  Flotte  bis  zur  Veriinigung  ua- 
irrsehrt  sm  halten.  Dagegen  gelang 
die  Vereinigung;  denn  de  Witt  war 
wälu-end  d(^r  Nacht  ausgelaufen  u. 
stieß  am  0.  tKuI>:rii(tags  zu  Tromp. 
Die  Eugläiidcr  konnten  es  nicht  hin 
dem,  da  sie  wegen  schweren  nord- 
westlirhrn  Windes  genug  damit  zu  Inn 
halten,  axv.h  von  der  Leeküste  freizu- 
halten. Das  Gefecht  bei  K.  war  gleich- 
sam die  Hinleilung  zu  der  Entschei- 
dungsschlacht bei  ScJieveningen  am 
10.  August.  Vgl.  Rittme-yer,  See- 
kriege, Bd.  I  (Berlin  1907). 

Kftty  (Kacz.  KaaC8>,  Gemeinde 
im  ungarischen  Kosr.itat  U/n  s  n<Hlr<><; 
Am  7.  Juni  184y  Gefecht  zwischen 
den  Österreichern  unter  dem  Banns 
Keldzeugmeisfer  Rnmn  Joltachich 
u.  den  Ungarn  unlcr  (icnoral  I'er- 
czel.  Jeltachich  siegte,  besonders 
durch  einen  kühnen  Angriff  seiner 
KaTallerie  unter  Feldmarschalleutnant 
Baron  Ottinger.  Durch  den  Sint; 
bu  K.  wurde  die  Österreichische  ^iid- 
armee  aus  ihrer  bedrängten  Lage  auf 
der  Ebene  von  Titel  befreit:  sie  ge- 
langte iu  den  Besitz  des  Landes  bis 
zum  Fransenskanal ;  u.  in  der  Folge 
kam  es  zur  vollständigen  Einschlie- 
ßung von  IVlerwardein.  Vgl.  Ham- 
ming. Der  Feldtug  in  Ungarn  u.  Siebenbflrgea 
(l'est  im». 

Katxbacli.  —  Von  Generalmajor  v.  VoB. 

—  K  ,  linker  Xfl" nfluß  der  Oder  in  der  [  rcußi- 
scljea  Provinz  Schlesien,  entspringt  am  Katz- 
bach^ebirge,  zwischen  Hirschberc  n.  Bolken- 

hain  u.  mündet  oberhalb  von  Steinau,  Er  durch- 
liricht  bei  (toldberg  die  nördlichen  Vorberge  u. 
nimmt  von  rechts  die  Wütende  Neiße,  von  links 
bei  Liegnitz  das  Schwarzwasser  auf. 

Schlacht  an  der  K.  am  2r».  .\unust  ISL'I. 
Hie  Schlesifiche  .Armee  unter  dem  [»reußischen 
General  der  Kavallerie  v.  Blücher  war,  entspre- 
chend dem  Reichenbacber  Operafionsplan,  seit 
d«  in  Au'iU-!  \  nr  X,i|i'iI(M'n>  H.inftlniarlit  hin- 
ter die  SS  Utende  .Neiße  zuruckgeganpon.  bie  iie- 
stand  au§  dem  preuSischen  Korps  Yorck  l."> 
Bataillone,  4  t  Kska<lrons  —  davon  24  Hatailloue 

V.  Alten,  fiiuDdbncb  f.  Heer  a.  Flotte,  6.  Bd. 


n.  löEskadrons  neugebildete  Landwehren  —  u. 
13  Batterien  '  u.  den  russischen  Korps  Rahlen, 
Os  icn -S acken  u.  Langeron  (zusammen  8ö 
!  Bataillone,  67  Eskadrons,  26  Kasaienre^mentecj 
I  SO  Batterien).  Durch  Gefechte  u.  ansnengende 
Mfirscho  fiei  ?rli!fchtt'm  Wetter  ii.  küninierlirhor 
Verpflegung  hatte  die  .■Irmee  starke  Verluste  ge- 
habt, uberzeugt,  daß  ein  weiterer  Rückzug  sie 
völlii;  7Ußriinde  richten  müsse,  bcechloß  Blücher 
am  24.  abends,  liefen  Gneisenaus  Ansicht,  die 
Schlachtentscheidiiiii:  zu  sucIhhi.  u.  vcrsainit.eHo 
die  Uauptkräfte  in  der  Linie  Liegnitz — Jauer. 
Das  Langeronsche  Korps  war  schon  auf  das 
westlich»  Ufer  der  NeiBe  Torgeschoben,  Pablen 


Schlacht  an  der  Katsbach,  86.  Augnst  1813. 

selbständig  nach  Hirschberg  zurückgoganaf^i. 
Man  glaubte,  der  Gegner  stehe  in  swei  (iruppen 
bei  Goldberg  u.  Liegnitz,  u.  beabsichtigte,  die 

Liegnitzer  Grup[i<'  an  •unreifen ;  am  2").  ,il>  r 
wurde  plötzlich  ein  neues  Vorgeben  des  Feindes 
gemeldet. 

Napoleon  hatte  am  215.  die  weitere  Operation 
gegen  die  Sohlesische  .Ariiiei,'  dem  .\lars(liall 
Macdonald  iilx-rtragon  u.  ihm  empfohlen,  mit 
vereinigter  Kraft  auf  jene  loszugehen,  sobald  sie 
Miene  mache,  die  Offensive  zu  ergreifen.  Sfno- 
donald  war  I'  ifii'  r  der  ,.|{obcr-Aniie<^"  (  III.  Ko  i  ^ 
Souham,  V.  l,auriston.  XI.  Gerard,  IL  Kavallerie- 
korps  Sebastian!,  zusammen  135  Bataillone.  77 

Kskailniiis,  42  nallerion.  nach  F.nl   !img  von 

1'  2  tii'Cen  Fahlen  «'twa  ;»U<AM.t  Mann  j. 

Macdonald  uinc  am  2*5.  mit  dein  III.  Kftqis  von 
Liegnitz  auf  der  großen  Straße,  mit  dem  XL  u. 

23 


Digitized  by  Google 


354 


Katzbach 


Kavalleriekorps  uhvt  Kr«jii!»cli,  niil  doni  V.  von 
Goidberi;  her  auf  Jaucr  vor  ii.  triel),  noch  che 
hri  vrrininiieteti  Tru|ij)Cii  die  Anonlnung  für 
iiiHL  beabsn  titigfcn  Vormarsch  getroffon  worden 
war,  <1m>  Vorlruppen  Yorcks  u.  Laiigerons  zu  bei- 
den Seiten  der  Wiüendcn  NeiJic  zurück.  Uesea 
1  Uhr  überschritt  Lauriston  von  Seichau  her  den 
i'Jiii/i'ii  ( i  rund  u.  entwic  kelte  sich,  naohrl'-in  die 
russische  Vorhut  des  Generals  Huds^wilscb  so- 
gleich auf  den  linken  Flügel  der  xu  beiden  Seiten 
von  HermaJUi^Mlorf  sich  crslreckendoii  Ifau]i(?=toI- 
lung  zurückgezogen  worden,  nordwoitlith  vun 
Henneradorf,  von  Schlauphof  bis  zu  den  Husch- 
liäuacm.  Gegen  2  L'hr  begann  er  ilcii  Angriff 
gegen  die  sel»r  starke  Stellung  der  üL(.rlegenen 
Russen,  hauptsächlicli  gegen  den  linken  Flügel, 
der  bald  umfaßt  wurde.  Langeron  dachte  an 
einen  Rückzug  nach  Striegav  u.  hatte  seine 
schwere  Artillerie  schon  dorthin  zuriu  kL'f'scltickl. 
Nach  4  Uhr  licÜ  Lauristoo«  unterstützt  durch  40 
echweve  GeachfitM  anf  den  Htthen  nordweatlich 
von  Hennersdorf,  die  Annrifffkolonnm  ge^en  das 
Dorf  vorgehen.  Es  wur  le  L;eiifiniiacri,  ebenso  (k»r 
Stein-  oder  Kirchberg  n  sorju-  der  die  caiiz* 
Umgegpnrl  beherrschende  Weinberg.  Durch  drei 
unteT  Führuiig  des  Generals  üdora  vorgehende 
Regimenter  aber  wurde  diese  Höhe  in  crl»itter- 
(em  Bajonettkampf  wiedergenonunen  u.  die  fran- 
zflsisehe  Infanterie  nach  Hennersdorf  zurflck^e 
uorfen.  risllich  von  Hermannf^ 5<>rf  tiiin  General 
Fürst  Schtscherbatow  mit  dem  V 1.  Korps  vor  u. 
entriß  den  Franzosen  wieder  den  Steinberg;  von 
dort  aus  brachte  seine  Artillerie  ilie  fninfilichc 
•  lurrh  Klankenfcuer  größtenteils /.um  Schweigen. 

Auf  dem  anderen  Flügel  waren  die  Massen  des  ' 
Xt.  Korps  u.  des  Kavalieriekorps  beim  Uber 
schreiten  der  Katzbach-Brücke  hei KroHsch,  dann 
der  Wütenden  Neiße  bei  Nieder  Kray n  sehr 
durcheinander  geraten.  In  vielen  einzelnen  Ko- 
lonnen, ohne  Znsanimeohang,  obere  Leitung  n. 
genügende  Aufkl.irung,  erstiegen  sie  rlje  steilen 
Ränder  u.  gingen  auf  der  Hochfläche  des  rech- 
ten Ufers  gegen  das  Korps  Yorrk  vor,  das  in 
zwei  trrnßen  Kolonnen,  wie  es  zum  Vormarsch 
gegliedert  war,  zwischen  Malitsch  u.  Eichliolz 
halt  gemacht  hatte.  Der  ttiwblftssig  herabstr<> 
mende  Regen  gestattete  nur,  auf  wenige  hundert 
Schritt  zu  sehen,  u.  machte  das  Feumi  der  Infan 
terie  fast  ganz  unmöglich,  da  die  Gewelire  ver 
sagten.  Sobald  Gneisenau  u.  MüffUng,  zu  per 
sfinliehw  Erkundung  vorgeritten,  die  Verhältnisse 
beim  Feinde  eini jerin.iL'en  festgestellt  halle;  ,  i' 
Blücher  mit  raschem  Entschluß  an  Yur(  k  u. 
Sacken,  dessen  Korps  noch  auf  Kichholz  im 
.\nmarsch  war,  den  Befehl  zum  Angriff.  Die 
schnell  vorgezogenen  russischen  u.  preußischen 
Batterien  eröfftiHen  gegen  ."J  I  hr  von  dem  die 
Hochfläche  beherrschenden  Xaubenberge  aus  ein 
wirksames  Feuer.  Die  preußische  n.  die  von 
Sacken  geschickt  vorgesandte  rus^i><  In'  Kaval 
lerie  unter  Oberst  v.  Jüigaß  il  General  Lanskoi 
warfen  in  heftigem,  hin  u.  her  wogendem  Kampfe 
1:     f  iter  Sehnstianis  gegen  den  Talrand  zu- 
rück.  .Als  sie  vor  der  jetzt  mit  drei  Kavallerie- 
regimentem  eintreffenden  Division  Souham  zu- 
rückgehen mußten,  waren  nmi  die  fe>t  ueschlo.s- 
sencn  Ma.ssen  Y<»rcfcs,  die  Hrigatien  lliiiierlK'in 
(8.1,  Horn  i7.^  u.  l'rinz  Karl  von  .Mecklenburg  j 
(2.)  herangekommen.  Sie  gingen,  sich  links  bis  | 


über  den  Gruiul  bei  ßeilwitzhof  ausdehnend, 
gegen  die  Front  des  XI.  Korps  vor;  das  Sacken- 
sehe  Korps  ging  über  Klein  Tinz  t^eTpn  des-vn 
linken  Flügel  vor.    Ein  wütendes  UnigLU  mit 
Bajonett  u.  Kolben  entstand:  aJlf  dem  linkea 
Flügel  der  Preufien  wurde  ein  ganzes  fraazö^^i 
scbes  Bataillon  bb  auf  150  Mann  von  dem  1 1.  R» 
tailluu  -le-,  Brandenbur'^i-elien  Ueiiimenls  nieder- 
geschlagen.   Forlgeri&sen  von  der  weichenden 
eigenen  Kavallerie,  stOrzte  bald  die  gann»  Hasse 
der  Franzii^en.  Infanterie,  fle^chülze  u.  Fahr- 
zeuge üurclit'niauUer,  in  wüsten»  Knäuel  die  stei- 
len Talränder  hinab.    Viele  Hunderte  ertranken 
in  deti  seit  dem  l\Iar:jeii  reißenil  anijesi; liwolie 
nen  Fluten  der  Wulcudea  .Ni-ilie  u.  der  K.  Die 
am  Talrande  auffahrende  preußische  u.  ru^i^ 
sehe  Artillerie  vermehrte  die  Verwirning;  die 
letzten  beiden  Bataillone,  die  auf  der  Höbe  bei 
Weinberg  nni:li  standzuhalten  suchten,  warf  Prinz 
Karl  von  Mecklenburg  hinunter  u.  rückte  bis 
Nieder-Krayn  vor,  das«r  besetete.  DieDivisionen 
.\lhert  II.  Ricard  des  III.  Korp^,  die  der  .\bsichl 
MacduaalJs  geumü  weiter  nordlic Ii,  untoriialbder 
Neiße-Mündung,    die  K.    überschritten  hatten, 
wagten,  als  Sacken  ilin<Mi  mit  einem  Teil  seiner 
Infanterie  auf  den  Huhen  zwischen  Baben  u. 
Klein  Schweinitz  entgegenging,  keinen  Angriff  u 
marschierten  in  der  Nacht  wieder  über  Liegnita 
auf  Haynau  ab.  Auch  Langeron  entsehloB  sich, 
als  er  die  Frfolge  auf  dem  anderen  I'fer  erkannt 
hatte  u.  die  von  Blücher  zu  seiner  Unterstützung 
entsandte,  bisher  in  Reserve  gehaltene  1.  Brigüdo 
fSteinnjetz)  des  Yorckschen  Korps  die  Wiitetide 
Neiße  bei  Scldauphof  überschritt,  wieder  zum 
Angriff.  Er  eroberte  die  schon  geräumte  Stellaag 
bei  Hermannsdorf  zum  größten  Teil  zurück;  je- 
doch hielt  sich  ihm  gegenüber  Laurislon  noch 
bis  gegen  Mitternacht.    Die  völiii;  erschöpften 
preußischen  Truppen  verblici>eu  im  allgemeinen 
anf  dem  rechten  l^eiOe-Ufer:  nur  Saekens  Kaval- 
lerie vermochte  bis  an  die  K.  zu  fnli;en.  Die  auf 
Blüchers  Befehl  schon  um  2  Ihr  nachts  ange- 
setzte Verfolgung  wurde  durch  das  weitere  An- 
schwellen der  1  iiisse,  die  weite  Str«*rtcen  <\(^t 
ganzen  Gegend  uberächwemmton,  unterbrochen, 
lia  nur  die  zuerst  mit  einem  Teil  der  Hesene- 
kavallerie  aufgebrochene  7.  Brigade  noch  die  K. 
überschreiten  konnte.  Die  Trümmer  des  geschla- 
Ljeiien  französischen  Heeres  hatten  sich  teils  auf 
Bunzlau,  teils  auf  Löwenberg  gewandt  u.  dort 
in  grofien  Massen  angehäuft,  da  es  nicht  gelang, 
einen  rherizanc  herzusl"llen.  I.ani;en>n.  der  nned 
l>ei  (ioldberg  die  K.  übersdirilten  hatte,  wagte  in 
übertriebener  Vorsicht  nicht,  gegen  sie  toru- 
liehen;  auch  diese  Mas.sen  konnten  daher  nrtf  h 
Bunzlau  abzifhfn.    .\llenlini;s  ließen  sie  T.iu 
sende  von  GefanL'enen  n.  zahlreiche  Geschütze 
in  den  Händen  der  Ka.saken.  Die  Verluste  beidi-r 
(ieu'iier  in  der  Schlacht  sind  nicht  genau  fest«u- 
stelleii.   iiirli  ni<  iit  vnn  den  während  der  Ver- 
folgung erlittenen  zu  Ircaaea.  An  Toten  u.  Vor- 
wtmdeten  waren  sie  bei  der  Sebtesischen  Arme«», 
im  Verhältnis  zu  dem  gl.'in/enden  Siege,  ni<  ht 
sehr  groß.  IUh-]i  verloren  die  Truppen,  nament- 
lich die  mangelhaft  bekleideten  u.  ausgerüsteten 
Landwehren,  außerordentlich  dun  h  die  \n«?tro«- 
gungen.  die  l'nliilden  der  Wil;erIln^  u.  du-  indem 
vülliu  aiHgesoueiien  Lande  mantiebulc  Verpfl?». 
gung,  so  daß  z.  B.  am  29.  August  ein  anfan^^s 
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3200Maiin  s},irk«'s  [..uidwehrrcginient  nur  noch 
320,  ein  aiuieres  Bataillon  100  Dicfistfähige 
zählte.  Nur  solche  Truppeutoilc,  die  sich  auf 
dem  SchlacbUelde  mit  Mänteln  u.  äcimhen  «r> 
sc  hl  agener  Franzosen  vemorft  hatten,  hielten 
-i(  h  bf'^stT.  Die  Maiilonalilscln'  Arme«,  nament- 
lich da»  XI. Korps,  hatte  furchtbar  gelitten;  aliein 
an  Gefaulgenen  waren  ihr  (laut  Blflchen  Tafes- 
befehl  vom  1.  Sriitf^mberl  SOcnf^rale,  viel*'  andere 
Offiziere  u.  IbUOOMann,  dazu  103  GeschüUe, 
2i)0  Mnnitionawa^^en  u.  große  Massen  von  Trains 
.üiu.'nnrnmcn  wnrilcn.  Vgl.  Friede  rieh,  Der 
Herbstfe!<lzui;  von  1813,  Bd.  I  (Berlin  1903). 

Katsbalger,  mit  Hiebuaffou  ausKcrüslclc 
verlorene  Knechte;  s.  Verlorener  Haufe. 

Kateea  (f.  cavalier  [detran^ü]  —  e.  [trtnch] 
c'ntiUrA,  «n»'  bedeckten  Stände  u.  Hallen  im 
aultelaltcrUrben  An t werk.  Man  scheint  an- 
ftngüch  den  Auadrudc  fOr  jedes  Bavwerk  u. 
sogar  für  Bflnijerungsmaschinen  an^pwandt  zu 
haben;  im  besünderen  wurden  die  mit  Faschinen 
bekleideten  erhöhten  Batterien  u.  die  aas  ihnen 
entwickelten  Sappenkavaliere  als  K.  bezeichnet. 
Von  ihnen  ward  der  Name  auch  auf  die  Kavaliere 
in  den  I'f'stuiii^'swf'rkr'i)  übertragen. 

KatslAlier,  Hans,  Freiherr  v.,  Osler- 
rnehlsch^  Feidmaneluill,  wurde  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  auf  Schloß  Kalzenstcin  in 
Oberkrain  geboren.  Er  schloß  sich  1527  an  Erz- 
herzog Ferdinand  von  Österreich  im  Kampfe  um 
liif  Krone  rnßarn?  an,  drang  unter  dem  Ober- 
befehl des  kaiserlichen  Feldhauptmanns  Mark- 
grafen Kasimir  von  Brandi  nbarg  an  (1er  Spitze 
einer  Heeresabteitung  donauabwärtä  nach  Un- 
garn ein,  nahm  Preßburg  u.  unterwarf  in  wenigen 
Wochen  den  nordwestlichen  Teil  von  Fnnarn 
dem  Hause  Osterreich.  1628  schlug  er  Johann 
Zipolya  entscheidend  bei  Kaschau,  zwang  ihn 
zur  Flucht  nach  Polen  u.  eroberte  ganz  Ober 
Ungarn.  Als  Z4polya  mit  einem  neuen  Heere 
abeimals  in  Ungarn  einfiel,  konnte  sich  K.  nicht 
mehr  in  Obenintjarn  behaupten;  er  mußte  an  die 
Donau  zurückgehen  u.  alle  Eroberungen  der 
letzten  beiden  Jahre  preisgeben.  1589  beteiligte 
sich  K.  an  der  Verteidiguni»  von  Wien  gegen  die 
Türken.  Nach  ihrem  Abznce  verfolgte  er  sie 
bis  nach  Ungarn  u.  nahm  ain  b  'iort  viele  Orte 
den  Anhängern  Zäpolyas  weg.  1530  wurde  K. 
von  Ferdinand  zum  obersten  Feldhanptmann  ii. 
Gencralkapitän  in  den  ungarischen  I.änrlern  er- 
nannt, mußte  sich  aber  wegen  der  geringen  jjtärke 
u.  mangelhaften  Ausrüstung  seiner  Truppen  auf 
'iii'  Verteidigung  des  pmhert''n  rrebietes  be- 
^cliränken.  AIh  1ü3L  Sultan  Suleiman  II.  ein 
Heer  unter  Kasim  Beg  nach  Niederöstcrrcich 
entsandte,  rückte  K.  mit  4000  Mann  in  das 
Wiener  Becken  u.  beteiligte  sich  dort  an  der 
Schlacht  bei  Neunkirchen,  in  der  das  tür- 
kische Heer  joabezu  aufgehetwn  wurde.  Hierauf 
zog  K.  zum  Schatze  von  Graz  nach  Steiermark, 
folgte  Suleiman.  der  sich  inzwischen  mit  seinem 
Heere  nach  Süden  gewandt  hatte,  u.  enrang  einen 
Sief  Ober  die  türkische  Ifachhnt  bei  Pernitz 
an  der  Mur  Er  kehrte  dann  nach  Ungarn  zu 
ruck,  war  aber  zu  schwach  u.  halle  zunächst 
keinen  rechten  Erfolg.  Krst  lö37  gelang  es  ihm, 
ein  Heer  von  24000  Mann  auf/ubringen.  mit 
dem  er  die  Türken  aus  Kroatien  u.  Slawonien 
zurackdrängen  wollte.  Schlechtes  Wetter,  grund- 


lose Wege,  Krankheilen,  Um  iiii.>k<  it  iiiid  r  len 
Fülirtrn  lähmten  aber  die  Kriegfuhi  ung,  u.  scliUeÜ 
lieh  führten  Hunger  u.  Erschöpfung  die  vüllige 
Auflösung  u.  den  fluchtartigen  Hückzug  des 
Heeres  herbei.  K.  wnrde  in  Krems  vor  ein 
Kriegsgericht  gestellt,  trotz  -..  iner  früheren  Ver- 
dienste verhaftet  u.  nach  Wien  gebracht.  Er  ent- 
floh nach  Kostajnica,  einem  Schlosse  der  Grafen 
Zrinyi  in  Kroatien,  schloß  mit  zahlreichen  GmUen. 
Bündnisse  zum  gegenseitigen  Schutze,  warb 
Kriegsvolk  u.  lM;gann  —  da  er,  inzwischen  als 
Verräter  u.  Feind  des  Reiches  erklärt,  nicht  mehr 
auf  Begnadigung  hoffen  durfte  —  auch  mit  den 
Tiirken  zu  unterhandeln.  Das  führte  zum  Zer- 
würfnis mit  seinen  bisherigen  Gastfreunden  u. 
1539  KU  seiner  Ermordung  durch  Graf  Niklas 
Zrinyi-  —  K.  hat  als  ReilergemTal  zalilreiche 
Beweise  von  Mut  u.  Geschicklichkeit  gegeben. 
In  kleinen  Verhältnissen  hat  er  sich  als  tflch- 
tiüir  iMihrer  bewährt;  als  Befehlshaber  großer 
üt'ere.-.uia.sbeii  versagte  er.  ..Durch  seine  llecht- 
lichkeit.  seinen  ritterlichen  Mut,  seine  Stand- 
haftigkeit,  mit  der  er  die  Sache  seines  Herrn 
in  Ungarn  verlrat,  hatte  er  sich  einen  ehren- 
vollen u.  geachteten  Namen  geschaffen,  bis  ein 
zum  Teile  unverschuldetes  Mißgeschick,  widrige 
Terhiltnisse,  Leidenschaft  u.  cfirgeiz  ihn  auf 
jene  Bafin  <lränL;len,  die  ihm  ein  so  seliiiiipf 
liches  Ende  brachte  u.  seinen  Namen  mit  dein 
Verbrechen  des  Landesverrates  für  immer  be- 
fleckte "  Vgl  Raumer.  Hi^itoriaches  Taschen- 
kiuch,  neue  Folge,  Jahrgang  V  (Leipzig  lH44i; 
Schweigerd,  Österreichs  Helden  u.  Heerführer 
(Wien  ;    .Mlpemeine  Deutsche  Bio- 

graphie, Bd.  XV  (Leipzig  1882). 

Hatxler  (früher  meist  Katzeier  geschrie- 
ben), Friedrich  George  Andreas  v.,  preu- 
Bischer  General,  geboren  1765  in  Grimming- 
liansen  bei  Altena  iTirafschafI  Mark),  wurile 
1780  Kornett  im  Husarenregiment  Hohnslock, 
in  dem  er  die  Rheinfeidzflge  u.  den  Krieg  gegen 
Frankreich  IJ^OG  mitmachte.  .Schon  am  Rhein 
erwarb  er  den  Orden  l'our  lo  Merite.  1798  wurde 
er  Eskadronchef  u.  1808  Kommandeur  des  über- 
schlesischen  Husaren-,  nach  dessen  Auflösung 
(1809)  des  Schlesischeii  Ulanenregiinents.  Ani 
25.  Juni  1813  wurde  er  zum  Obersten  u.  Brigade 
kommandeur  bei  derHeBcrvekavallerie  des  Vorck- 
schen  Korps,  am  8.  Dezember  zum  Generalmajor 
Ix'fiirilert  F.r  zeigte  sich  besonders-  tie  bliL;  ils 
Führer  der  Vorhut  u.  wurde  während  der  FeM 
zOge  von  1813  u.  1814  fortgesetzt  als  solcher 
verwendet.  Er  tat  sich  u.  a.  im  Gefecht  1  <'i 
Rothnaußlitz  (22.  August  1813)  durch  eine  glän 
zende  Attacke  hervor,  ferner  in  den  Gefecht  -n 
bei  Borna  (4.  Mai),  Löwenberg  (18.  u.  19.  Au- 
gust), in  der  SclHacht  an  der  Katzbach  (2(! 
August),  bei  Hochkirch  (9.  u.  10.  Septernberf. 
Bischofs werda  (23.  September)  u.  Möckern  (lü. 
Oktober),  auch  im  Fenniar  u.  März  1814.  wo 
er  ununterbroclii  ii  nii  Fi  in  Ir«  war,  in  fast  t.i; 
lieben  Gefechten.  Besonders  erfolgreich  war  sein 
Eingreifen  bei  La  Chauss«^e  ^3.  Fehmarn,  bei 
'b  m  nächtlichen  .Nngriff  bei  Faon  (9.  Marz)  n, 
vor  Paris  (30.  .Märzi  Im  .März  IS],")  \mrde  K. 
Brigadekommandeur  der  Res»  r\  «  k  .\ allerie  des 
IV.  I  IJülowschem  Korps,  focht  bei  Helle  .Mliance, 
trat  im  Juli  als  Brjgadechef  zmn  II.  (Pirchschen) 
Korps  Uber  u.  erhielt  nach  dem  FricdensschluB 
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eine  Brigade  in  Stettin,  1816  die  Truppenbri<iado 
(Divisioiii  in  Danzip.  1818  wurde  er  (ieneral- 
leulnant,  1820  t^r^U'v  Kurnmandant  von  Danzig, 
trat  18^  in  den  Ruhestand  u.  starb  1834  in 
Wittinfelde  (  Westpreußen  '.  —  Die  Leistungen  der 
Katzlejrschen  Reiterei  stehen  iioch  über  denen 
der  preußischen  Kavallerie  von  1866  u.  zu  An- 
fang des  FeMzuges  Ton  1870. 

Das  Schlesische  l  lanenregiment  Nr.  2 
führt  seit  dem  27.  Januar  1889  den  Namen 
V.  Katzler;  s.  Truppengeschiehte.  Vfjl.  Allpc- 
meine  Deutsche  Biographie,  Bil  X\'  (Leip- 
zig 1882 j;  F.  Bock  v.  Wülfingen,  (ieneral 
von  Katzler  (Berlin  1892). 

KAal»*  Ort  im  preußischen  Regierungsbezirk 
Wiesbaden.  Übergang  des  prournseben  Korps 
Yorck  über  den  Rhein  in  der  Neujahrsnacht 
1814  (Befreiungskriege,  Feldzug  1814).  —  Nach- 
dem di»  verbttndeten  Monarchen  von  Prenfien, 
Rußland  u.  Österreich  beschlnp-;''!!  hatten,  die 
Dffensive  über  den  Rhein  fortzusetzen,  waren 
die  bisher  weit  auseinandergezogenen  Korps  der 
Sc  Ii  lesischen  Armee  in  den  letzten  Dezern- 
bcrtagcn  an  den  gewählten  Übergangsstellen  ver- 
einigt worden.  Als 
solche  war  dem 
Korps  Yorck  K.  zu- 
Kcwit'sen  worden. 
Der  Übergang  an 
diesem  Ort  bot  an 
sirh  keini'  besna- 
dereii  V  orteile.  Dan 
tief  einijeschnittene 
WiistlTal  bildet.- 
den  emzigen  /.u 
gang  zu  der  Brük- 
kcnstelle.  Die  »tei- 
len Pelsbflnfice  des 
Hliein  l  fers  bi  ^  u 
keine  Gelegenheit 
zur  Entwickelung 
von  Infanterie  u. 
.Artillerie,  um  das  jenseitige  Ufer  zu  behciT- 
schen.  Dort  fehlte  es  an  Raum  zur  Entfaltung 
derTruppen  nachgcluiiiimenirferwerh««;!.  Aber 
gerade-  we{;en  der  rnwahrvrht-inlK  likeit  eines 
ÜbergatiKC^  an  ili<'Sfr  Stcllr  konnte  man  hoffen, 
nur  schwachen  Widerstand  zu  finden.  Auch  bot 
die  Insel,  die  die  Pfalz  trägt,  in  dem  reißenden, 
h'iclit  mit  Kis  treibenden  Strom  einen  willkom- 
luencn  Stützpunkt  fflr  den  Brückenschlag. 

Auf  französischer  Seite  hatte  das  nur  18000 
Mann  starke  Ki>rj>s  Marmont  ib-n  Rhi-in  von 
lier  Neckar  .Miiiidung  bis  unterhalb  von  Koblenz 
/II  idierw  ac  heil.  Ein  ernstlicher  \Vi:li'r>tand  war 
also  kanin  irgendwo  zu  erwarten.  Tatsächlich 
befand  <i<  h  K.  f  uenüber  nur  ein  tianz  sdiwacher 
i'usteii.  <li'r  ilas  Zolliiaii>  liesct-rt  lii<-lt.  Stär- 
kere Abteilungen  standen  bei  St.  Goar  u.  Bacha- 
rach. —  Yorck  versammelte  in  der  Nacht  zum 
1.  Januar  s  i;  Tru]>|ien  b  i  \Veis<-l  u.  ließ  sie, 
die  8.  Brigade  als  Vorhut,  auf  K.  vorgeben. 
Obwohl  die  Nacht  stemheU  ivar,  wurden  die 
Vorben-iluiic^n  zum  Übergang  von  den  Fran- 
zosen nicht  lietnerkt.  In  der  dritten  Moruon- 
stunde  c'mn  die  erste  Bootsstaffel  mit  200  Füsi- 
lieren des  Braiidiiihurgischen  Infanterieregi- 
ments ab.  Eine  Viertelstunde  später  landeten 
die  Preußen  unterhalb  des  Zollhauses  ohne  Stö- 
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rung  durch  den  französischen  Posten,  der  erst 
durch  ein  unvorsichtiges  Hurra  der  Gelandeten 
alarmiert  wurde.  Schon  nach  wenigen  Schüssen 
mußten  die  Franzosen  auf  Bacharach  zurück* 
gehen.  Gegen  8  Uhr  vormittags  erschienen  von 
dorther  einige  französische  Kompagnien  mit 
einem  Geschütz  in  der  Käbe  der  Obergangsstelle. 
Inzwischen  war  die  ganze  preußische  8.  Bri- 
gade (Generalleutnant  v.  Hünerbein)  überge 
setzt  worden.  Vor  der  Übermacht  zogen  sich  die 
Franzosen  bald  wieder  auf  Bacharach  zurück. 
Dorthin  folgte  Hünerhcni  mit  drei  Bataillonen, 
wahrend  andere  Hensciitiausen  besetzten  u.  eine 
schwächere  Abteilung  nach  Oberwesel  vorging. 
Die  Franzosen  gingen  überall  eilig  zurück.  Da 
sie  Ober  stärkere  Reserven  in  jener  G^end  nicht 
verfügten,  war  der  Übergang  des  Korps  Yor^ 
gesichert. 

Verzögerungen  traten  nur  noch  durch  die 

Schwierigkeiten  des  Brückenschlages  ein  Die- 
sen hatten  gleichzeitig  mit  dem  übersetzen 
russische  Pioniere  mit  Leinwandpontons  aus- 
zufüliren  begonni'n;  aluT  bis  zum  Vormittag 
des  1.  Januar  wurde  nur  der  Teil  bis  zu  der 
Pfalzinsel  fertig.  Die  westliche  Strecke  über 
den  Hauptarm  machte  solche  Schwierigkeiten, 
daß  auch  die  nächstfolgende  u.  die  dritte  Bri- 
gade  auf  einer  sclmell  zusamnieiißestellten  Fähre 
übergesetzt  werden  mußten.  Xm  späten  Nach- 
mitt^  wurden  die  vordersten  Pontons  wegen 
ungonüpender  Verankerung  durch  die  Strömung 
abgetrieben.  Erst  am  2.  Januar,  9  Ulir  vormit- 
tags, gelang  es,  die  Brücke  zu  vollenden.  Sie 
zählte  71  l'iintotis  u.  hatte  eineLänae  von  ."^12  m. 
••Vuf  ihr  gingen  bis  zum  3.  früh  die  übrigen 
Teile  des  Korps  Yorck  über;  dann  folgto  das 
russische  Korps  Langeron. 

Ein  1894  enthülltes  Standbild  Blüchers  am 
Rhein  I'fer  bei  K.  erinnert  au  die  glückliche 
Waffentat.  Vgl.  Cardinal  v.  Widdern,  Das 
Gefecht  an  Flußflbergängen,  Teil  II  (Berlin  1891); 
V.  Janson,  Der  Feldzttg  1814  in  Frankreich, 
Bd.  I  ^BerUn  1903). 

Kaubang:  (e.  Conbang),  Gewicht  auf  den 
Molukken  —  tüil.r)  mg 

Haufniaiin,  Konstantin  Petrowitsch 
V.,  russischer  General,  geboren  1818  in  Maidani 
bei  Iwangorod,  wurde  1838  ingenieurleutoant. 
In  den  Kaukasus-Kämpfen  ward  er  zweimal  ver» 
WTindet ;  ISäj  zeii  huete  er  sich  \i>r  K.\r<  aus. 
Zehn  Jahre  später  war  er  Genemlgouvcrneur  in 
Wilna;  1867  trat  er  an  die  Spitze  des  neu- 
gebildeten  GencralcouvcmementsTurkistan.  Dort 
errang  er  seine  größten  Erfolge.  Schon  im  Früh- 
jahr 1868  besiegte  er  die  zennfacli  überlegenen 
Bucharen  vor  den  Toren  von  Samarkand,  ent  - 
setzte  die  angecriffene  Stadt  u.  zwang  das 
Khanat  zu  eiuein  Frieden,  der  ihm  nur  eine 
Scbcinbcrrscliafi  ließ.  1873  folgte  die  umsichtig 
vorbereitete  n.  gl.lnzend  dnrchfeführte  Expedi- 
ti<ui  tiadi  f'hiwa.  die  amh  diesem  Khanat 
zum  Vasallenstaat  itußlands  machte.  Nach  den 
Kimpfen  in  Kokan,  die  K.  im  Sommer  u.  Herbst 
187.'),  Skobeh-w  im  Winter  IST'» '70  b-ifele,  konnto 
mit  der  I'.iuv(-rleihunß  Kokans  als  Provinz 
Ferghana  das  Werk  als  abgeschlossen  gelten, 
um  so  mehr  als  die  Abrcchnutig  niit  Jakub 
dem  Herrscher  Ostturkistans,  durch  de^son  Tutl 
(1877)  unnötig  wurde.  K.  war  dner  dw  erfolg- 
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reichsten  riouiere  der  russischea  Kultur  in 
Mittelasien.  Er  starb  1882  in  Duclikent.  Vgl. 
Dr.  £.  Schmidt,  Die  Expedition  gegen  Chiwa 
im  Jahre  1873  (St.  Petersburg  1874);  H.Stttmm. 
Aus  Chiwa,  Bt'rirlite,  die  russische  Expedilioa 
betragend  (Berlin  1873);  derselbe,  iW  ms- 
«tisöhe  Feldzttg  nach  Cbiwa  (Berlin  1875); 
V  I.  b  0 1 1  s  Jahrasberichte,  Jahrgang  IX,  1862 
(berim  lbö3). 

Kaukaalen  (f.  U  Caucase  —  e.  Cauetutu). 
—  Von  Generalmajor  v.  Werl  hof.  —  1.  K  ,  gfv) 
graphische  Bezeichnung  dur  Gebiete  KvviücLen 
Schwarzem  u.  Kaspischcm  Meer.  Das  Gebiet 
nördlich  des  Kaukasus  Gebirges  heifit  Ziakan- 
kanen,  das  sOdUch  liegende  Transkaukaaien.  R. 
wird  gcwölirilicli  zu  .Xsifn  ^erochnel. 

i.  Kankasien,  rassische  Statthalter- 
tchaft  mit  dem  Sita  in  TilUa.  Sie  umfallt  die 
Gouvetnamenta: 

Einwohner 
qkm   Einwohner         ^  q^n, 

Stawropol     .    .    .    .  M810  1831100  23 

Baka   »009  1014900  M 

Biiwan   17777  «67100  S4 

JtÜMWi^pol.   .   .   .  4*006  llOtIQO  tl 

KUM»   nOOl  «NlilO  47 

Tinii  «ONO    iiaimo  so 

die  Qebiet«: 

Kabul   94904  2  62&800  68 

Ttrck   78913  1182700  1« 

DaakMtra    ....  WTOB  tiSSOO  66 

Kan   ]674a  SIOOOO  «0 

Schwarze«  M««r   .   .  8660  166800  16 

die  Bezirke: 

Sakataly  3  9S<->  93400  66 

Butom  164300  tS 

Sttoham  6s»o      isaooo  go 

Im  ganzen:  469920     11  »53 100  25 

Nach  der  Vergewaltigung  des  Kuban  Gebietes 
durch  Potemkin  erhielt  dieses  1785  den  Namen 
K.  Es  beschränkte  sicli  zuniiclist  auf  die  Nord- 
aeite  des  Kaukasus,  wurde  durch  Eroberungen 
allmiUieh  weiter  ausgedehnt  u.  1888  in  «in 
Generalgouvememenl,  190.'  in  Hno  Stattlialt**r- 
Schaft  umgewandelt   Die  Bevölkerung  ist  ein 
buntes  Gemisch  aus  Russen,  Armeniern,  Kartb- 
w<>liem   (Gforj^ierii,    Imeritinern.  Mingreliem), 
Juden,  Gnecben,  Deutschen  (in  je  neun  zis-  u. 
tianskaukasisclten  Ackerbaukolonien),  Osseten, 
Tschetschenzen,  Tscherkessen,  Abchasen,  I^es- 
gliiem,  Türken  u.  Tataren,  Kalmücken,  einigen 
B-tcn  u.  Murdsviiicii  u.       Dh^  Bergvölker  (Gor- 
£eu)  setzen  sich  im  Westen  aus  Abchasen  u. 
Tseherfceeaen  (Adighe),  jene  hauptaaehlidi  an 
der  Laba,  dic-se  im  Kuban  Cx'Mcte,  im  Osten 
aus  Tsclieti^rh-'nztn  u.  Lisi^lii-  rn  zusammen, 
b^ide  in  Daglii^slan.   Ferner  ti<'lii»ren  die  mon- 
golischen Kalmücken  u.  dio  türkischen  Stänune 
der  Nogaier,  KumUkcu  u.  KaxaUcliaier,  eadlicli 
di«»  iranischen  Völker  der  Osseten  u.  Taten,  so- 
wie die  im  Kleinen  Kaukaana  wohnenden  Taly- 
schiner  n.  Kurden  dazu. 

Das  I.and  wird  von  Nordwest  narli  ?üd<ist 
rom  Kaukasus  durchaogen,  nach  dem  es  den 
Naraen  fahrt  Parallel  mit  ihm  deht  sich  in 
*iner  Entfernung;  von  mehr  als  200  km  eino 
Ton  Sümpfen  u.  Salzsteppen  erfüllte  Niedenmg. 
Sie  aeheidat  das  Land  im  Norden  von  d -m  fiou- 
vornpmf»nt  Astrachan  u.  dem  Gehii  t  der  [)on- 
Kasakcu.  Die  Niederung  ist  nur  im  MiUollauf 
dps  Kuban  u.  Terek  fruchtbar.  Dürftig  sind  auch 
die  Steppen  am  Unterlauf  des  Kur  u.  Aras, 


sowie  in  der  Umgebung  von  Baku.  Sowohl  die 
in  das  Schwarze  wie  die  in  das  Kaspische  Meer 
mündenden  Flüsse  sind  nur  auf  kurze  Strecken 
schiffbar.  Seen  finden  sich  nur  im  Armenischen 
Hocldande,  der  bedeutendste  ist  der  Goktscha 
oder  Sewauga.  Der  Winter  ist  besonders  im 
Norden  Kaukaslens  streng,  der  Sommer  heiB. 
Läntis  des  .^^chuarzen  Meeri-s  ist  das  Hebime 
reich  bewaldet.  Neben  Heis,  Wein,  Tee,  Baum- 
wolle, Obst  u.  Tabak  werden  alle  G«treidearten 
gebaut;  zahln'iohes  Getlügel,  gute  Pferde,  Rin- 
der u.  Schafe  werden  gezüchtet.  Neben  Vieh- 
zucht XI.  Ackerbau  liegt  die  Bevölkerung  der 
Ji^d  u.  dem  Fischfang  ob.  Die  Industrie  fehlt 
fast  ganz;  der  Handel  ist  bedeutend,  besonders 
im  Duretigancsverkehr  mit  Persien.  Die  wk  litij 
sten  Eiscnbabnliniea  sind  Rostow — Petrowsk  — 
Baku  (1318  km)  mit  Anschluß  Beslan— Wladi- 
kawkas  u.  Batum— Tiflis  Daku  '901  km)  mit 
Verbindung  :3amtredi — Poti  (66  km),  ferner  Tif hs 
— Alexandropol— Djnlla  (ft62  km^  u.  Noworos- 
sijsk  —  Jekaterinodar  —  Tichorjet/.kaja—Zarizyn 
(806  km).  Eine  wichtige  SIraÜe  führt  am  We»l- 
ufer  des  Kasjiiscbon  Mei>res  •■nMant;,  eine  zweite, 
die  Grusinische  (Georgische),  im  Terek  Tal  über 
Wladikawkas  u.  den  Darialslüschcn  Paß  (2431  in 
hoch)  nach  Tifbs.  d:e  Py!;!  Caucasiä  der 

Dem  Militärbezirk  K.  sind  das  1.  lyiukasi- 
sehe  Armeekorps  (Tiflis),  das  II.  (Tiflis)  u.  das 
MI.  rWlarlikawkas),  sowie  das  Kuban-Kasaken- 
beer  u.  das Terek-Kasakenhecr  unterstellt;  außer- 
dem Truppen  ohne  Korpsverband,  Featnnga-  u. 
ständige  Miliztruppen. 

G esc hi eilte.  Die  ältesten  Berührungen  Kau- 
kasittna  mit  Phöniziern  u.  Griechen  zeigt  die 
Sage  von  der  Argonautenfahrt  nach  Colchis  an 
der  Mündung  des  Phasis  (Rion).  Schon  im  7. 
Jahrhundert  v.  Chr.  finden  sich  an  der  Knste 
des  Schwarzen  Meeres  griechische  Kolonien. 
Der  assyiisehen  Herrschut  folgten  in  Trans- 
kaukasien  die  Perser.  Zu  .\lexanders  Zeiten 
ging  die  Indische  HandeN.s»r.iße  am  Phasis  ent 
lang  quer  durch  Transkaukasi.-n  u.  über  da.s 
Kaspische  Meer.  Das  durch  Alexanders  Zuc; 
gegen  Baktrien  ins  Lelvm  cenifetie  Reich  .Vtro 
pateno  (Gegend  von  Jelisawetpol  u.  Baku)  mußte 
sich  dem  armenischen  Könige  Tigrane^  utiter* 
werfen,  der  selbst  wieder  durch  Ponji  «  jus  he- 
zuunt;en  wurde.  Später  wurde  das  Land  d-  r 
Zankapfel  zwischen  ParUteru  u.  Hörnern.  In 
Transkaukasien  herrschten  die  neuperaischen 
Sassaniden,  die  schwere  Kämpfe  nnt  den  byzan 
titiischen  Kaisern  zu  bestellen  hatten.  Unter 
dem  Kalifen  Othinan  <0^4  bis  656 1  wurde  die 
arabische  Herr^rhaft  aufL-erichtet ;  die  Kalifen 
u  unleii  \'im  den  Dujideu  u  diese  von  den  Seld- 
schuken  abgelöst.  Im  13.  Jahrhundert  drangen 
die  Mongolen  ein;  die  Lesghier  u.  Abcbasen 
wurden  ms  Gebirge  getrieben  u.  behaupteten 
dort  ihre  Selbständigkeit.  Wälirend  des  If*  J.ilir- 
bunderts  machten  sich  Perser  u.  Türken  den 
Besita  Tranakaukaaiens,  das  in  verschiedene 
kleine  Khanate  üeleilt  wnr.  ^^freifi::.  bis  sich  die 
Russen  unter  Peter  dem  GrulJeu  m  Derbent  u. 
Baku  zeigten  u.  allmählich  in  den  alleinigen 
Besitz  gelangten.  Ober  die  Eroberung  Kaukasicn«? 
durcl«  die  Russen  s.  Kriege  (Bd.  IXi.  S.  aueh 
G»<orgien. 

l£iaMka»ivcl&e  JLinie,  eine  Reihe  von  l^e- 
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Kaukasische  Mauer  —  Kaulbars 


fcstigringoii.  die  diircli  Kasakoa  l)oset/.t  waren. 
Sie  -wurde  nach  gegen  die  Bergvölker  an- 

gelegt, lehnte  sich  an  die  längs  des  Kuban  bis 
zur  Lahn-lMftndung  u.  talaufwärts  fOhrende 
TscheriMiiM 'li^i  Ik'  Linie  an  u.  lief  von  der  Luba- 
Mündung  ani  Kubaji  aufwärt«,  dann  läng»  der 
Malka  zum  Terek  u.  diesen  abwärts  bis  Kisljar. 
1^.  nueli  Linie. 

Kaukasische  Mauer  iDerbeaiäche 
Mauer),  eine  im  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  gegen 
Einfälle  lirr  Harharen  von  den  Sassaniden  im 
heutigen  Daghestan  errichtelc  Befei^tigung,  er- 
strockte sich  vom  Kaspisclien  .Meer  heim  heutigen 
Perbeat  biszum  Ustrand  d«8  Kaukasus,  möglicher- 
weise sogar  bis  zum  Schwarzen  Meer.  S.  Oerbent. 

Kaukasus  f.  Ifi  CaHcutsr  —  Cauca^nsj. 
—  Von  Obt-rstleutnaut  Frobenius.  —  i>er  K., 
ein  Hochgebirge  auf  der  Grenze  von  Europa  tt. 
A  ^if*!!,  SfuTil  rlir  L.indfnee  zwischen  ffemSchwar- 
zi'ii  u.  i\aspi5it  hen  Meer  u.  wird  durch  eine  tiefe, 
von  Küste  zu  Kfiate  rdchende  Einsenkung  in 
den  nördlicheren  Großen  u.  den  südlicheren 
Kleinen  K.  geschieden.  Der  Große  K.  erschwert 
den  Übergang  nicht  nur  durch  seine  Höhe,  son- 
dern durch  die  Spaltung  in  zwei,  stellenweise 
sogar  vier  Ketten,  die  durch  Gebirffsknolen  mit- 
ein;iiiitiT  \  ci ininiici»  ->inil.  /^vvisclicii  von 
kducui  Flußiauf  durchbrochenen  llauptkajiuu  u. 
den  zum  Teil  an  Höhe  ihn  Qbertreffenden  Sd- 
tenkelteii  lto<:cn  liefe,  schwer  zuKüngliche  Tal 
ktiiäsel,  durchströmt  von  wilden  Uergwassern. 
Diese  Verhältnisse  machen  den  Großen  K.  zu 
einem  hedoulenden  Hewegungshindernis.  Man 
gliedert  ihn  in  sechs  Teile.  I)<t  ejste  (von  .Vnapa 
l):s  zum  Berg  Oscliten)  u.  der  zweite  (der  kuba- 
nische oder  abchasische  Teil,  bis  zu  den  Quellen 
des  Kuban)  begleiten  das  Gestade  des  Schwar- 
zen Meeres  u.  fallen  zu  diesem  in  Sleilh.iiiL:<  ii 
ab,  die  kaum  den  Kaum  m  eiueni  Verbindungs- 
wege der  kleinen  Uferansiedelungen  lassen,  her 
erste  .AhschnitI  wir!  von  diT  Ki?if nbniiii  .fcka' 
ttrinodar — Xoworubsijök  durchlunnelt  u.  von 
zwei  Fahrwenen  über  l'ässe  geringer  Hölie  über- 
schritten. Über  den  Hauptkamm  des  zweiten 
Teiles,  der  sich  bedeutend  höher  erhebt,  führen 
fünf  Pässe,  von  denen  der  Nachar  i2il3()i  u.  der 
Kluchor  ,(27<i6m)  nur  während  der  iSommer- 
monate  offen  sind,  über  den  Kluchor  ist  ein 
2  m  InfiliT  SauiJipfai!  fi'ir  tiMlil,iri-i  [|t>  Z^\<Tke 
angei(>gt  worden.  Das  dritte  tilied  bilden  der 
Elbrus  (Strobylus  der  Alten,  zwei  Kuppen,  5618 
n.  .')61Ü  III)  u.  dessen  xXacbbarberge  bis  ztini 
Ailai  Choch  lelua  IK)  kmi.  hört  führen  !u.> 
Ouellgi'biet  des  IiiKur  u.  BifMi  vier  J'ässe  über 
den  Haupikanini,  dem  in  Nord  u.  Süd  weitere 
Bergmassen  vortjelagert  sind.  Der  vierte  Teil, 
die  Terek-(iruppe,  erstreckt  sich  130  km  lam», 
hin  zum  Borbalo  u.  hat  im  mittleren  Abschnitt 
die  Hohe  von  etwa  3000  m.  Die  Berge  nördlich 
<l(  s  Hauptkanunes  sind  hedeiilf  ri  l  höher  (der 
Kasbek  bis  5Ü44  lu).  Die  zu  (heseni  hinüber 
reichenden  Quergrate  bilden  sieben  umfang- 
reiche Talfcess«'!.  Gerade  ül>er  dies<'n  schwierit;- 
steii  Teil  des  K.  führen,  den  Mamison  -  i3203) 
II  den  Kreuz-Paß  i2.'?;{2ni)  benutzend,  die  bei- 
den Heerslraßeti.  'Ii«'  Ossefinische  Straße  von 
W  ladikawkas  nas  h  Kutais  u.  die  Grusinische 
yiraüe  vom  selben  Ort  nach  TifHs.  Der  fünfte 
Abschnitt,  der  Daghestan»  i»t  am  meisten  geglie- 


dert u.  bildet  eine  ungeheure  natürliche  Festung, 
die  durch  die  Andische  (Sulak-Ter^-)  u.  die  Anu- 
iscbeKette  um- «.abgeschlossen  wird.  Die  Pässe, 
von  denen  der  Kodor-  (2834)  u.  der  Gudur-FaÖ 
(3084  ra)  ain  leii  liteslea  zu  überschreiten  siinl, 
sind  ungemein  steil,  u.  die  sclunaien  Pfade  füh- 
ren in  Zickzacklinien  an  scbanerlichen  AbgrQn- 
den  vorhri.  in  dr-ncn  tief  unten  uildi^  Wa-ser 
Jüiäen.  Der  letzte  Abschnitt  reicht  vom  Baba- 
dag,  170  km  lang,  bis  ^ur  Halbinsel  ;\pscheron 
u.  wird  als  Kaspis(  )u'r  K.  bezeichne).  Kr  nimmt 
schnell  an  Höhe  ab,  entsendet  aber  in  dass  Tal 
der  Kura  zahlreiche  strebepfeilemrtigc,  steil- 
wandige FelsvorspittDge.  Der  Große  K.  ist 
arm  an  Wasser,  da  ihm  große  Hocbseen 
fehlen;  der  westliche  Teil,  der  reichlichere 
Niederschläge  erhält,  ist  stark  vergletschert, 
währeiyl  der  östliche  Teil  infolge  der  ans  SOd- 
nißlrind  kommenden  Irorkern  n  Winde  wa=;<er- 
ämier  ist  u.  die  ScLneeiime  am  Nordabiiaiig  um 
300  bis  450  m  weiter  hinaufrQckt.  Die  bedeu- 
tendsten Berggewässer  vereinigen  sich  in  fiinf 
Haupltlüssen,  dem  Kuban  u.  Kion  im  Gebiet 
des  .Schwarzen  Meeres,  u.  Kura,  Sulak  u.  Terek 
in  dem  des  Kaspischen  Meeres.  Die  Wasser* 
scheide  zwischen  den  in  der  sOdlich  steh  hin- 
ziehenden Senke  fließenden  Rion  u  Kur  i  bildet 
der  Querriegel  des  Urusinisch-Imeritiüischen  Ge- 
birges, der  den  Groden  mit  dem  Kleinen  K.  ver- 
liiiuiel  [  f';iß  Siirani  022  mi.  Dieser  hat  "wohl  un- 
mittelliait'ü  Anschluß  an  die  Küste  des  Schwar- 
zen Meeres,  findet  aber  sein  östliches  Fnde  schon 
in  einer  Fnlfernung  von  etwa  140  km  vomKas|  i 
schenMeer,  wodurch  der  A  ras  i  Ara.xes).  der  den 
größten  Teil  seines  südlichen  .\bhanges  umspült, 
Haum  gewinnt,  sich  mit  der  Kura  etwa  lUO  km 
oberhalb  ihrer  Mündung  zu  vereinigen.  Hier- 
mit ist  der  Zuuaiit:  nacli  i'ersien  ijeöffriet  ii,  di  r 
nachArmcuicn  bedeutend  erleichtert,  .\herauch 
der  Obergang  Aber  die  breite  Gobirgsmasse  d(^ 
Kleinen  K.  wird  durch  den  Überlauf  iler  Kura 
wesentlich  erleiciilert,  der  sie  westlich  in  die 
.Aclialzichschen  u.  .Adscharischeii  Berge,  Östlich 
das  Trialetische  Gebirge  trennt.  Der  Zugang  von 
Süden  zum  Kura  Tal  wird  durch  die  Festung 
.\chalzich  verleidigt.  Bei  dem  Bau  der  Eisen- 
bahn Xiüis — Kars  wurde  das  Tal  nicht  benutzt, 
sondern  ein  tmterhalb  Tiflis  mQndendes  Seiten- 
tal u.  durrli  Fiilinnii:  Jer  Linie  über  .A!e\.in- 
dropol  die  Verbindung  zwisclien  dieser  Festung 
u.  Kars  erreicht,  das  auf  der  südlichen  Ah- 
dacliung  liegt  u.  dessen  Gebiet  nur  durch  den 
Kara-Dag  vom  Tal  des  Aras  getrennt  wird. 

Kauktti«!!!«,  Indlsclier«  im  Altertum 
Xame  für  das  Hindukusch-Gebirge. 

KuulbiirM,  Nikolai,  Baron  v..  russischer 
General,  geltoren  1842  in  St.  Petersburg,  trat  bei 
einem  Jägerregiment  als  Leutnant  ein,  gehörte 
von  1868  ab  dem  Genenüstabe  an  u.  wurde 
von  1875  bis  187(5  nach  Berlin  zurn  Studium 
der  deutschen  Heere-seinrichtungen  konunandiert. 
Im  Russisch-Türkischen  Kriege  (1«77  78l  f(»chl 
er  bei  Dubnjak  u  im  Kirnpol-Balkan.  1881  kam 
er  als  MililurlH'volliiiächligtcr  zur  Gesandtschaft 
nach  Wien.  188(j  w  urde  er  nach  Bulgarien  ent- 
sandt u.  suchte  dort  vergeblich  dem  russischen 
Kinfluß  .?rnout  Geltung  zu  verschaffen.  Er  trat 
1  darauf  zum  Stabe  des  Militärbezirks  St.  Peters- 
1  bürg  u.  wurde        Chef  des  (»eneralstabes  des 
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VI.  Anm'i'kor(»s  in  Warschau.  Nachdem  er  Obor- 
kornmandiorondf r  des  Milifärbfztrks  Odessa  ge- 
wt'Sf'ii  war.  itIik'U  »t  Anfani;  DczctiilKT  1901  i\*^n 
Oberbefehl  der  III.  Mandschurei-Ärmec  u.  über- 
nAbm  Im  Felwiur,  nach  d«ra  ini0hii)|!«n«n  An* 
Rriff  auf  San-de-pu,  die  Füfininc  flor  2  Arnit  iv 
Seine  Tätigkeit  in  der  Sclilacht  bei  Mukdcn  war 
insofern  entscheidend,  als  es  seiner  Armee  nicht 
^f^inni;.  die  japanisch«'  riiifa^.-iuiigsbmvpciinc  mm 
Stt  lK'ii  zu  bringen.  Na(  Ii  ilt-m  l  eldzug  ühcruahni 
K. wieder  st-mc  fri!ht>rc."<tfllurii^  als  Ober  komman- 
dierender des  Militärbezirks  Odessa  u.  trat  1909 
in  den  Ruhestand.  Er  ist  schriftstellerisch  her- 
vorgetreten: ,,B'''""T^^""C(*ii  ilhiT  tili'  ilontsrlic 
Armee",  in  rassischer  Sprache  (Petersburg  1878) ; 
„Gennanskaja  annija"  (Die  deutsche  Armee) 
(IMcrsbitr^  1889);  ..I^es  armees  de  la  Triple 
Alliaji'  c  "  i  Paris  1893).  —  General  K.  ist  ein 
eifriger  Förderer  des  Flugweseoa  tt.  hat  attch 
selbst  <  ini'  Flugmaschiiic  üfbaut. 

Kauljan§;,  s.  Oaoljiui. 

Kanlung-  oder  K««l«n-H«11iliiMl, 
s.  Hongkong. 

Kaantts.  Wenzel  Anton,  Pfirst  v.,  Graf 
v  Hif(l)orL',  üsfi-rrfu  lii-f  lier  Konferenz-  u. 
Slaatsmuiiäter  unter  Maria  Theresia,  Josef  II.  u. 
Leopold  II.,  geboren  1711  in  Wien,  wurde  1735 
RoichsJiofrat  ti.  174?  wirklifiter  bevollmächtig- 
ter Minister  in  den  österreichiscljen  Niederlan- 
den. Auf  dem  Friedenskongreß  in  Aachen  1748 
tat  er  sich  als  nstiTn-icliisrli-T  (le>aiif!ter  diplo- 
matisch derart  hervur,  daU  tr  zum  usterreichi- 
sehen  Konferenz-  u.  Staatsminiater  u.  175'1  zum 
östetreichtscbea  Staatakanzler  ernannt  wurde. 
Von  1763  bis  1798  leitete  K.  Österreichs  ftnBerc 
Politik,  drn  n  Tfauptziei  die  Bekämpfung  drs  auf- 
strebenden Preußens  mit  Hille  von  Frankreich 
n.  Riifiiand  war.  Es  gelang  ihm.  die  Monarchie 
um  einen  Teil  Polen«,  die  Bukowina  u.  um  don 
Inn-Kreis  zu  vergrößern.  K.  starb  1794  in  Wien. 
\gl.  V.  Wurzbach,  Biographisches  Lexikon 
des  Kaisertums  Österreich.  H  l,  XI  iWi<  ii  ]H(\V: , 
Alleemeine  Deutsche  Biugraplm;,  Iki.  XV 

Kanpert«  Jobann  August,  preußischer 
Geheimer  Kriefrsrat  a.  namhafter  Toi)ograph,  ge- 
boren am  0.  ^Tai  1822  in  Kassel.  Kr  be-aiui 
seine  Laufbahn  als  Hilfsarbeiter  bei  der  kur 
hessischen  Vermessunf^sbehdrde  In  Kassel  n. 
«ard  1850  Leiter  der  ^^f■ßtisTh.•l^fIl.•lhrn^'ll,  Als 
er  einem  186U  an  ihit  ergangenen  Kuf  an  die 
to[)ographische  Abteilung  des  preußischen  Gene- 
ralstabes  folgen  wollte,  versagte  ihm  seine  Re 
Rierung  die  Erlaubnis  u.  ernannte  ihn  zum  tech- 
nischen Vorstand  der  Landesvermessung.  1864 
nahm  er  als  Vertreter  Hessen-Kassels  au  den 
Beratungen  der  in  Berlin  tagenden  Rommission 
für  mitleleuri 'j  äi>(  he  flrailtni  ssuiig  teil.  Nach 
der  Einverleibung  des  Kurfürstentums  iu  das 
Kfinigreich  PrevBen  trat  K.  in  den  preußischen 
nien.st  übor.  Ifitrfe  nnfariiiüch  die  topoijraphi 
Sehen  Aufnaiim«>ii  in  Nassau  u.  wurde  I8(i'l  Ver 
me^sungsdirigent  der  topographisrh^  ii  AI)  ' üiuig 
desGroßiMi  Generalstabes  in  Berlin  Ausgedehnte 
Taligkeit  brachte  ihm  der  Krieg  gc^i-n  Frank- 
reich. .Vclit-n  der  Ilerstellunc  rier  Karlen  für 
die  in  Frankreich  vor  dem  Feinde  stehenden 
Truppen  besch&fligte  ihn  die  Anfertigung  von 
Sonderkarlen  der  SoUacht-  u.  Qefechtsfelder  «. 


Kausler  3öd 

der  Festungen.  Eine  hervorragende  Leistuug 
Kauperts  war  auch  die  große  Karte  von  Paris 

u.  FmizeliuiiL'.  Xadi  dem  Fricdciissrliluß  be» 
schäitigte  ihn  besonders  die  Herstellung  der 
Karte  des  Kj^nisreiches  PreuBen  (1:100000; 
■^liäter  des  l.)eiit=;rh<'n  Reiches)  u.  dfr  fireii- 
Üischen  Meßtischblätter  (1:25000).  Daiu'l>ea 
wirkte  K.  als  Lehrer.  1875  wurde  er  beurlaubt, 
um  für  die  Zontraldirektinn  d<'s  di'ulsclien  .\r- 
i liäologihclieu  lii.'jtiluls  Athen  u.  riiigid)iiu;?  auf- 
zuiirhmen.  Im  Vemn  mit  Krnst  Curtius  vollen» 
dete  er  diese  Arbeil.  K.  wurde  dann  Geheimer 
Kriegsrat  u.  erhielt  von  der  Universität  Straß- 
Imrg  den  Doktortitd  h  c.  Kr  starb  1899  in  Ber- 
lin. —  Moitke  bezeichnete  ihn  als  seinen  „stil* 
len  Gehilfen**.  —  Von  Kauperts  VerQffentlichnn- 
gen  sind  zu  neniH'ti:  ,,Hy|  siiinidri<(di('  Tahencn 
zum  Gebrauch  bei  topographischen  Aufnahmen" 
(Berlinl874);  „Atlas  von  Athen**,  12  BiAtter  (mit 
Ernst  Curtius,  Berlin  1978* :  ..Refrsficunßsmnuern 
von  Alt-Athen"  in  denMoimtsberichteu  der  König- 
lich preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin,  Jahrgang  1879  (Berlin  :  , .Karten  von  Afti- 
ka"  inl  :25Ö00  {mit  Ernst (  urüus.  Berlin  1881  bts 
Vgl.  Deutsche  Rundschau  für  Geo- 
graphie u.  Statistik,  Jahrgang  XIV  (Wien, 
Pest,  Leipzig  1892);  Allgemeine  Deutsehe 
Biographie,  Bd.  '■>]  il-riiizli;  lOOdV 

Kauri  (f.  tnonnaic  cu  coquillcs  —  c.  cotcries), 
getbUchweiBe  Porcellannrascheln,  Zablungs-  a. 
Tauschmitlei  in  Afrika,  Rengalen.  Slam  tisw. 
Am  Niger  gelten  8Ü0  .Stück  =  2,42  M  =  2,84 
österreichische  Kronen  ^  2,99  Frank,  in  Siam 
(Bin  SOO  (bis  1000)  .Stück  =  1  Fuang  is.d.). 

HuiiMch  (f.  coHsr,  delot  —  e.  thimbh),  auch 
Kausche,  Eisenring  mit  einer  Kerbe  an  der 
Außenseite,  der  in  ein  Tau  am  Ende  oder  in  der 
Bfitte  einjiesplißt  ist  u.  sum  Rinhaken  einer  Talje 
usw.  dirnt. 

KauMia,  bei  den  maze<louischen  Kriegern 
eine  flache  u.  breite  Ledericappe. 

Hausier,  Franz  v,  Triirtfcmk'rgischer 
Oberst  u.  Militärschriftsteller,  geboren  1794  in 
Stuttgart,  wurde  1811  Arlillerielinihiant  u.  nalun 
mit.VuszeichnungandenKrii^envoii  lSl2bis  181.5 
teil.  182.3  wurde  er  in  den  GeneralHtab  versetzt  u. 
wirkte  als  Lehrer  an  der  Kriegsschule.  Von  1819 
bis  1823  gab  er  zusammen  mildem  Oberstleutnant 
Breithaupt  die  Zeitschrift  fOr-Knef^swissenschatt 
heraus.  Von  seinen  kriecswis'-t  ii^f  linftlirhen  Wer- 
ken sind  U'sonders  zu  tieniien:  .,1 'ai sUdlung  de» 
Feldzuges  im  Spätjahr  181.3  in  Deutschland** 
fStutIgart  1819);  ,, Versuch  eiii^r  Km  csgeschiclite 
aller  Völker  u.  Zeiten"  (bis  unn  Jalire  1500  rei- 
chend, I  lm  182.'>  bis  ia30i;  „Wörterbuch  der 
Sclilachten  usw.  bis  zum  Ende  des  \h.  Jahrhun* 
derts"  (Ulm  182.'>  bis  183.3);  „Napoleons  Grund- 
s.ltze,  Ansichten  u.  Äußerungen  ül>er  Krieus 
gesrhirhte,  Kriegskunst  u.  Kriegswesen",  2  Teile 
Tf-eipzig  1.S271;  „Atlas  der  merkwürdigsten 
Si  hiai  h(en"  i  Freil)urg  1H.31  bis  18.37);  ,, Ver- 
such einer  militärischen  Itekognoscirung  des  ge- 
sanimten  (iebiets  der  Ikmau"  (Freiburg  i.  Br. 
lH3,'>i ;  ,,L<-b«'n  des  Prinzen  Eugen  von  Pavoven", 
2  Bde.  (l-reiburg  1M3.S  3»i.  .Mit  S.  E.  WtM-rl 
gab  er  heraus:  ..Die  Kriege  von  1792  bis  IHl.'j 
in  Europa  u.  Ägypten"  (Karlsrahc  1842).  K. 
trat  als  Oberst  1843  in  den  Ruhestand  u.  starb 
1848  in  Karisruhe. 
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S60  KauBon  - 

HuuMoa*  LängeiuimÜ  auf  den  Sulu-Iiiselu 
7,312  m. 

Haniion  (f.  cautimiiemmt  —  e.  mortgage), 
Bezetchming  der  Sicherheitsleistung  ge^cn  künf- 
tige Vcrlct/.uiii^  ciueä  Ke  llt-  oder  für  Erfüllung 
einer  überuoiumeaea  VcrpfUcbtuug  usw.  Aus 
der  K.  aoll  ein  entstandener  Schielen  beseitigt 
werden  köunen.  Sie  wird  in  der  liege!  in  Wert- 
p£4)ieren,  sellooer  iu  barem  Gelde  oder  m  llypo> 
tbeken  u.  durch  Bürgschaft  gesteilt.  Kautionen 
pflegen  von  Verwaltern  fremder  Vennögeu  — 
Vormündern,  Nachlaßvet  wulleru,  Kassenl)eamlen 
—  gestellt  zu  werden.  In  Deutschland  u. 
Osterreich-UngArnistdie  Kaution^pfücht  für 
die  ndsten  Kaasenfaeamten  aufgehoben  {s.  Amts- 
kaution);  fQr  Untecnehmer  besteht  sie  fort  (s. 
UaCtgeld). 

Katttsclrak  (f.  eaouiehow  —  e.  Inäw 

rubber,  riiout'  hot(c  i  '  !er  getrocknete  u.  ge- 
ronnene Safl  veibcliicdener  Tropenbäume  u. 
•sträucher.  Er  ist  bei  mittleren  Temperaturen 
sehr  elastisch ;  b<'i  0  '  ist  die  Elastizität  nur  noch 
gering,  bei  j-öo  '  wird  K.  weich,  bei  4" 
200*  klebrig.  Bei  200°  schmilzt  er  u.'  wird  zu 
einer  braunschwarzen  Masse,  die  durch  Ab- 
kühlen nicht  in  den  früheren  Zustand  zurück- 
kehrt. Seine  ausgrzeichnoton  physikalischen 
II.  chemischea  Eigeuscballen,  groiie  Elastizität  u. 
Festigkeit,  Widerstandsföbigkeit  gegen  dieraeisten 
chemischen  Agenzien,  Luft-  u.  WasserlK'stämiiij- 
keit,  Unilurchlääsigkuilgei:i-n  Flüssigkeiten  u.  viele 
Gase,  große  Isolation  i^egin  Elektrizität  haben 
dem  K.  eine  ausgcilL-hnti-  Verwonilmig  iji  der 
Technik  verschaffl.  üurciiugler  u.  üt;Uock.iieler 
K.  dient  als  Paragummiband  zur  f  soIaUon  gegen 
Elektrizität  u.  zum  Wasserdichten.  K.  wird  durch 
Vermischnt^  mit  geschmolzenem  Schwefel  „vul- 
kanisierl".  Die  Mischung  wird  unter  Druck  einer 
Temperatur  von  -j- 120  bis  150 C  ausgesetzt. 
Je  nach  der  Zeit  des  Vulkanisierens  u.  der  Höhe 
des  Schwefflqolialtt's,  der  je  n:irh  dem  Verwen- 
dungszweck /.vvis«  li.Mi  2  u.  35  V.  II.  sciiwiuikt, 
erhält  man  Weich-  oder  Hartkautschuk;  dieser 
heißt  auch  Hartgummi  oder  Ebonit.  Bei  mäßi- 
gem Schwefelgehalt  bleibt  K.  in  allen  Wärme 
graden  weich;  bei  höherem  Schwefolgehalt  u. 
langer  Erhitzung  wird  er  hornartig.  Weichkaui- 
schuk  dient  z.  6.  zu  Reifen  fQr  Fahrrlder  u. 
Kraftfahrzeug! iinMa^Lbineniiau  als  Diclituniis- 
mittel,  in  der  Krankenpflege  zu  Binden,  Drain- 
rohren, Schlinchen  u.  a.  m.  Hartkantschnk 
gebranrht  man  zu  fsolaton'n,  ScliaDergriffen, 
ärztlichen  u.  chemischen  Apparaten.  Durch  die 
Ausbreitung  der  Kk-klroteclmik,  der  Krafif.ilir- 
Fahrräder,  Luftsdiiffo  u.  a.  ist  der  Yer- 
Lraiicli  an  K.  u.  damit  sein  Preis  außerordent- 
lich gestiegen.  Dadurch  wurden  Versuche  an 
geregt  o.  gefördert,  K.  auf  chemischem  Wege 
herzuBtellen,  der  für  die  meisten  Verwendung  s- 
zwecke  gleiche  oder  Im  ^-i  t  ■  Eiijensc!  .if  eii  als 
natürlicher  K.  zeigt  In  letzter  Zeit  waren  diese 
Versuche  erfoli^eich.  Es  handelt  sich  nur  noch 
«larum,  ob  <lpr  kiinstJiche  K.  billiger  hergestellt 
werden  kann  als  der  natürliche. 

Kautz,  August  Valentin,  amerikanischer 
Tieneral,  geboren  1828  in  Lspi  inuen  (Baden),  kam 
als  Kind  mit  seinen  Elteni  nach  den  Vereinigten 
^»taaten  u.  nahm  am  Kriege  geijen  Mexiko  als 
Freiwilliger  teil.  Dana  besuchte  er  die  Akwlemie 
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vun  Westpujut,  wurde  1852  Leutnant  in  der  regu- 
lären Armee  u.  diente  im  \ordwesten,  wo  er  sich 
mit  Auszeichnung  an  den  Indianerkriegen  l>etei- 
ligte.  Im  Sezessionskriege  blteb  K.  der  Union 
treu  u.  focht  als  Kapitän  auf  der  Virginischea 
Halbinsel,  dann  als  Oberst  eines  Ohio-Kavallerie» 
regiments  im  Westen,  wo  er  sich  besonden  bei 
den  Unternehmungen  gegen  den  südstaatlichen 
Parteigänger  Morgan  auszeichnete.  1864  kam  K. 
als  Generalmajor  der  Freiwilligen -Armee  zur 
James-Armee  u.  wurde  18ö5  Führer  einer  Neger- 
division. Anfang  der  siebziger  Jahre  leitete  er 
dit  l\  iJi  pfe  gegeii  die  Mescallero-Apachen  in  Neu- 
raejuko.  1892  trat  er  in  den  Ruhe^^taud,  nacbdeio 
er  inzwischen  auch  in  der  regularvu  ArmeoGeiie- 
raluiajnr  geworden  war.  Er  starb  1895  in  Seattle 
^Washington).  Vgl.  Appletons'  Cyclopaedia 
of  Atnenean  Biography,  Bd.  III  (Neuyork  1888\ 

Kavalier,  bei  älteren  Befestißiumeii  «  ia 
iimeres,  den  Hauptwall  überhöhendem  Werk,  das 
eine  bessere  Übersicht  über  das  Vorfeld  u.  Ein- 
blick in  ilie  Annäherungsarbeiten  des  Feindes 
gewähren  sollte,  in  der  Xeupreußischen  Befesti- 
gung ein  überhöhender  Teil  des  nauptwaliei. 

KaTallcro«  während  der  englischen  Revo- 
lution oft  gebrauchte  Bezeichrmng  für  die  fast 
den  ganzen  Adel  umfas^enileM  .\nli.Lni;er  Karls  1. 
Im  Uegensatz  zu  den  Kavalieren  wurden  die  An- 
hänger des  Pisrtaments  nach  der  bei  ihnen  übli- 
(  !h  11  Haartracht  RimdkSpf«  (xonnd^hMda)  ge» 

naiuit. 

Kavallerie  (f.  caralene  —  e.  eavalry}. 

—  Von  Generalmajor  Freiherrn  v.  Malt- 
üaün.  —  K.  heißt  die  zu  Pferde  fechtende 
Truppe,  die  Reiterei,  die  neben  Infanterie  u. 
Artillerie  einen  der  drei  HauptbestiindteUe  der 
Heere  bildet.  -  Das  Wort  ist  abgeleitet  vom 
'  lateinischen  caballus  (Klepper),  italienist  h  ca- 
vallo  fPferdj;  cavalleria  heißt  Rittecsland,  Ket- 
terei ;  oanns  wurde  fnnsOsiseheavaleii»,  deutsch 
zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  CaTaJIerie  u. 
Cavallerey,  im  18.  Jahrhundert  Cavallerist  (Sol- 
dat zu  Pferde). 

Der  Vt)rzug  der  K.  Wsteht  in  der  Ausnutzung 
der  Kraft  u.  Schnelligkeit  des  Pferdes  zugleich 
mit  der  körperlichen  u.  geistigen  Gewandtheit 
des  sein  Pferd  beherrschenden  Reit»r&  Diese 
ihrem  ganzen  Wosen  nach  vom  Drange  nach 
v<ii'\\\irts  Iiesi  i  ile  Waffe  veniiaL;  luir  im  Angnff 
zu  voller  Wirkung  zu  gelangen.  Deshalb  ist  die 
Gefechtstätigkeit  der  Truppe  zn  Pferd«  von  alters 
her  im  Angriff  begründet.  Der  offensive  Geist 
kommt  auch  bei  der  .\ufklärung  [s.  d.j  zur  Gel- 
tung ;  demi  der  Weg  zur  Erkundung  des  Feindes, 
ebenso  wit«  der  .Meldeweg  zum  eigenen  Heere 
steht  erst  offen,  wenn  die  feindUche  K.  au3 
dem  Felde  geschlagen  ist. 

Die  Vereinigung  von  Mensch  u.  Pferd  zu 
kriegerischen  Zwecken  ist  ftwt  ebenso  alt  wie 
die  ( u'scliiilite  des  Menschengeschlecht--^,  Plie 
ägyptischen  Könige  führten  zahlreiche  Heiter- 
scharen  auf  iluen  ZOgen  nach  dem  westlichen 
Asien  mit  sich,  wo  die  einlir-imischeti  Völker- 
st&oune  limen  mit  noch  giuliereu  Reilermassen 
entgegentraten.  In  Porsien  wurde  sdion  unter 
Cyrus  eine  Nationalkavallerie  gebildet,  deren 
Stärke  zuletzt  120000  Heiter  betragen  haben  soll. 
Die  Griechoii  schufen  erst  in  den  Krn  r^eii  gegen 
die  Perser  eine  Reiterei,  die  etwa  den  elften 
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Teil  ihrer  btreUkräfte  ausmachte  u.  mit  schweren 
Rfistnngan  versehen  war.  Außer  diesen  schweren 
erscheinen  im  Pe!oponnf>sisc!icn  Kriege  leichte 
Reiter.  Der  K.  lag  schon  daittats  die  Erkundung 
dea  Feindes  u.  des  Geländes  ob.  Auf  den 
früher  beschränkten  Kriegsschauplätzen  \nr- 
mochte  sie  sich  jedoch  nicht  weiterzuentwickeln. 
Nach  (it'ii  vurliec;eiidt'n  Cbcrlieferungcn  scheint 
Alexander  der  Große  der  erste  Feldherr  ge- 
wesen ra  sein,  der  die  K.  als  unerilBUehen  Be- 
sfaiiilicil  I  i  i  -  Ilrcn-s  in  jrößeri-ni  rmfange  er- 
richtete u.  auäLililjtf.  Sie  wurde  nunniohr  das 
Auge  des  Heorfulirorj,  dabei  stets  bereit  zur 
Unterstützung  des  Fußvolks  in  tleii  Scliwankun- 
geii  der  Schlachl.  Auch  .Vlexaiidur  uulerschied 
schwere  u.  leichte  Reiter.  Die  schweren  führten 
ehenM  Panzer,  Helme,  Beinschienen  u.  Schild; 
sie  waren  mit  Wnrfspieß,  Speer  n.  Schwrert  be- 
waffnet. Die  Ifiolito  Ueiterci  führte  keine  Siiiutz- 
wa££en,  nicht  einmal  einen  Schild.  Die  Römer 
sollen  schon  unter  den  eisten  Ktalgen  dne, 
wenn  auch  mnrmriliafte  I'eitert-i  t;eliabt  haben. 
Aus  dieser  aiifangü  als  Leib  wach»  btiätini  inten 
Truppe  entwickelte  sich  mit  der  Zeit  der  Stand 
der  Rilter.  Auch  hier  förderte  der  größte  Feld- 
herr, Cäsar,  oju  meistexi  u.  erfolgreichsten  die 
Entwickelung  der  K.,  obwohl  er  bei  der  geringen 
Vorliebe  der  Römer  jener  Zeit  für  den  Reittt- 
dienst  bedeutende  Schwierigkeiten  zn  flberwin» 
den  hatte.  Her  Siclienmgsdien.st  auf  dem  Marsch 
u.  der  Aulklärungsdienst  wurden  in  erster  Linie 
von  der  K.  versehen ;  sie  ging  zu  diesem  Zwecke 
oft  Tagemiirsche  weit  dem  Heere  voraus.  In  der 
SchlaclU  slellte  Cäsar  seine  schwere  Reilerei  auf 
die  Flügel  der  Schlachtlinie,  während  die  leichte 
die  Flanken  deckte.  Zum  Angriff  gim?  dns  vor- 
dere Treffen  doiii  Feinde  in  der  Front  catgegeo, 
wogegen  die  hinteren  sich  seitwärts  hinauszogen 

a.  die  Flanke,  wenn  möglich  auch  den  Rftcken 
4m  Gruners,  zu  gewinnen  suchten.  Mit  dem  Ver> 
Idl  des  römischen  Reiches  unter  den  späteren 
KntBem  trat  die  Bedeutung  der  Infanterie  — zum 
Teil  infolge  der  unvollkommenen  Waffen  —  mebr 
u.  mehr  zurück,  dio  des  schwer  bewaffneten 
Reiters  in  den  Vordergrund.  —  In  Deutschland 
erhielt  die  Bevorzugung  des  Reiterdienstes  einen 
Aufschwung,  als  die  Avaren  u.  Hunnen  mit 
ihren  Reitermassen  dort  einbrachen  u.  dadurch 
ihre  Gectu  r  zur  .\ufstellung  größerer  Rcitertrup- 
I>en  zwangen.  La  entstand  ein  besonderer  Retter- 
stand, in  dessen  schwer  gepanzerten  Mannen  die 
Kraft  des  Heeres  Li^;.  Zum  Reitcnlionst,  aus 
dem  sich  das  Rittertum  entwickelte,  wurden  cu- 
Dächst  nur  die  Edlen  herangesogen.  Der  Ritter 
mit  seinem  reinigen  Gefolge  von  drei  bis  acht 
Reitern  bildete  die  Lanze  (Gleve\  mehrereLan- 
sen  bildeten  das  Fälmlein,  mehrere  r  ahnlein  ein 
Banner.  Diese  Gliederung  war  jedoch  völlig  will- 
kürlich ;  man  schloß  sich  nach  Belieben  zusam- 
men u  Id-ie  ."u  li  wiel'T.  Die  Kauipfesweise 
war  äußerst  urwüchsig.  Die  ritterlichen  Lanzen- 
hemn  schlössen  steh  im  Verbände  des  Fähn- 

b. 'ins  oder  Banners  in  einem  Gliede  enc:  zusam- 
mea  u.  sprengten  so  auf  den  Gegner,  ihnen  folgten 
die  Knappen  im  zweiten  Treffen,  denen  die  Auf- 
gaben zufielen,  ihre  Herren  im  Ein/.elgefecht  zu 
unterstützen,  ihnen  beizuspringen,  wenn  sie,  ge- 
atOnl  oder  aus  dem  Sattel  geliohen,  am  Hoden 
lagen,  ebenso  den  in  gleidier  Lage  befindlichen 


Gegner  abzutun  oder  gefangenzunehmen.  Eine 
eigentliche  Führong,  eine  diszipfinars  Ordnong 

war  nirfit  vorhantlen;  fhe  .\tfacke  kannte  man 
nicht.  Mii  ileui  Wachsen  der  Macht  der  Städte 
begann  su  h  allmählich  wieder  ein  kanipftäch« 
tiges  Kußvolk  zu  bilden,  das  den  Ritterscharen 
die  Herrschaft  des  Schlachlfeldes  streitig  machte 
u.  mit  der  Einführung  der  Feuerwaffen  mehr  u. 
nifhr  atwewann.  Zahlreiche  Xiederlagen  awan- 
gen  das  Rittertum,  seine  frei  gewählten  Verbinde 
in  fest  ijrcliefji  rte  Trii[ipenverbändc  umzuwan- 
deln u.  sich  den  Regeln  einer  bestimmten  Taktik 
zu  unterwerfen.  Den  Anfang  damit  machten 
im  15.  Jahrhundert  die  Kttnige  von  l'rankreich 
durch  die  .Aufsteilung  von  Ordonnaiukumpagnicn. 
In  diesen  bildete  die  Lanze  zunächst  noch  die 
Grundlage;  allmählich  aber  erhielt  die  Schuß- 
waffe höhere  Geltung. 

In  Krank  reich  kämpften  die  Reiter  des 
hugenottischen  u.  katholischen  Adels 
während  des  16.  Jahrhunderts  fn  Eskadrons. 
fliese  damals  ulu  aufkommende  ne/eichnung 
liaite  eine  andere  Bedeutung  als  heute.  Eine 
Eskadron  der  Gegenwart  bildet  nur  zwei  Glie- 
fb  r;  denn  es  kommt  darauf  an,  mit  mögUchst 
vielen  Pferden  gleichzeitig  gegen  die  feindliche 
Schlachtordnung  ansnpraUen,  um  de  dorcb  die 
Gewalt  des  Stoßes  zu  sprengen.  Dagegen  mar- 
schierten die  französischen  Heiter  aus  der  Epoche 
der  Rcligion.skriege  in  (i  e  \  i  e  r  i  h  a  u  f  en  auf  Die 
Wörter  Eskadron,  Schwadron,  Cakader, Geschwa- 
der führen  ihren  Ursprung  auf  die  AusdrQcke 
..squadra"  ^italienisch)  u.  ,,c8quadra"  (spa- 
nisch), Viereck  von  Reitern,  sowie  auf  »,squa- 
drone"  (italienisch),  großes  Viereck,  surflck,  die 
sämtlich  von  dem  mittellateinisrhen  ,,exqua- 
drarc",  viereckig  machen,  abgeleitet  sind.  In 
den  Hugenottenkriegen  hat  sich  die  Umwand- 
lung des  mittelalterhchen  Rilterheeres  in  die  K. 
der  Neuzeit  vollzogen.  Einen  wesentlichen  Fak- 
tor in  dem  l  inwandlungsprozeß  bi!<lelen  die 
Reitres,  berittene  deutsche  Söldner,  die  von 
den  Hugenotten  ebenso  wie  von  den  KiUhoUken 
hernncnzogen  wurden.  Equipe  ä  lareitrehieß 
bei  den  I  raazosen  ein  leicht  ausgerüsteter,  mit 
der  Pistole  bewaffneter  Reit»  auf  nicht  su  schwe- 
rem Pferde,  im  Gegensatz  zu  den  von  oben  bis 
unten  in  Eisen  gekleideten  Gendarmen  (gens 
d' armes)  in  den  Königlichen  Ordormanzkompa- 
gnieu.  S.  Frankreich  (Heerwesen).  Mit  solchen 
leichten  n.  gut  cingeabten  Pistolenrsitem  warf 
derKunii;  vDnXavaiTa,  der  spätereH  ein  rieh  IV. 
von  Frankreich,  in  der  Schlacht  von  Coutras 
(1587)  die  ihm  gegenüberstehenden,  an  Zahl 
weit  iUiertr-trenen,  f^epanzertcn  u.  auf  schweren 
Schlaf  Iii russeti  sitzenden  Hommes  d'armos 
der  Liga  ebenso  wie  hinteriier  auch  ihr  ans 
Ilakenschützen  u.  Pikenieren  zusammenR>'5?et7,. 
tes  Fußvolk.  Wie  Hannibals  Reitergeneral  llas- 
drubal  bei  Cannä,  so  leistete  Heinrich  hei  Cou- 
iras  das  Große,  daß  er  eine  im  Siege  begriffene 
K.  dazu  brachte,  ron  denOeworfenen  abzulassen 
u.  sich  einem  anderen  Angriffsziel  zuzuwen- 
den. Drei  Jahre  später,  in  der  Schiacht  bei 
Ivry  ,  wo  Heinrich  IV.  die  Liguislen  wiederum 
aufs  Haupt  schlug,  wurde  die  Infanterie  durch 
die  Leistungen  der  Pislolenreiterei  sogar  voll- 
kommen in  den  Schatten  gestellt.  Heinrich 
schlug  die  £skadrons  der  Liga  durch  die  straffe 
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Uaiinszuciit  u.die  libcrlogencMuiiüvrierfälügkeit. 
die  er  seinen  Reitern  anzuerziehen  verstanden 
hatte.  So  bntrhtf  dif»?er  französische  König  die 
in  den  Hintergrund  gedränfste  berittene  Waffe 
w  icilcr  zu  «  nlscheidender  Geltung.  Wenn  die  K. 
in  der  folgenden  Zeil  iliren  Platz  gegenüber  der 
Infanterie  nicht  zu  iK'haupten  wniüte,  so  lag  es 
zum  großen  Teil  dar:in,  daß  sie  sich  der  blan- 
ken Waffe  fast  ganz  begeben  hatte. 

Der  DNißigjäiirige  Krieg  bedeutet  von  neuem 
einen  Wendepunkt  in  dir  Kntwickelunp  (l*'r 
Reiterei.  Uustav  Adolf  wirkte  darin  bahn- 
brechend. Er  fQhrte  die  K.  auf  den  ihr  febflh- 
retiden  I'latz  Jiiirnrk  ;  rli  iui  er  rrzoe  sie  im  Gc- 
brauch  der  blanken  WatTc  u.  führte  die  ursciilos 
aene  .'\ttacke  mit  dein  Degen  in  (\vr  II;iü<I  u  ioicr 
ein.  Auf  dem  gleiclien  Wege  schriU  Branden- 
burgs großer  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm 
weiter  fort.  Ohne  hinsu  [ii  lic  Ii  di  r  Gliederung 
u.  Fechtweise  wesentlich  >keueä  zu  acbaffen, 
brachte  er  die  schwediechen  Formen  auf  eine 
solche  Höhe  der  Fnf  wirkelung,  dnß  die  branden- 
burgischen  Reiter  euro|)iiischeu  Ruf  genossen. 
Seine  Dragoner  waren  SU  Pferde  o.  zu  Fuß 
gleich  gefürcbtel. 

Ihren  bedeutsamsten  Aufschwung  nahm  die 
prinißisclio  K.  uutir  l'riedrich  dorn  Großen, 
der  nicht  nur  ihre  Zahl  erhöhte,  sondern,  unter- 
sttitzt  von  hervorragenden  Führern,  wie  Seyd- 
litz  u.  Zielen,  der  Waffe  den  Angriffsgei.st  ari- 
crzogf  der  heute  noch  die  Grundlage  für  jede 
Verwendung  der  Reiteret  bedeutet.  Dabei  trug 
er  gerade  in  der  Glan/zoif  Seydlitzscher  Attacken 
auch  dem  Feuergefecbt  der  K.  Rechnung.  Wie 
vorher  die  fransösische  u.  später  die  schwe- 
disclic,  Sit  wurde  nunmehr  die  pr«  iißiM  he  K.  das 
VürLild  für  die  anderen.  Armeen.  Als  driller  in 
der  Reihe  der  großen  Feldheeren  hat  Friedrich  es 
verstanden,  die  Reiterwaffc,  wie  einst  Alexander 
u.  Cftsar,  auf  die  H5he  ihrer  Leistung  zu  bringen. 

In  der  nun  folgpridt-n  Kri«  c^i'i"i(  !ie  fraJi- 
zösischen  Republik  u.  des  napoleonischen  Kai- 
zerretchs  kam  die  an  sich  vortreffliche  preu- 
ßische u.  östern  irliisrhf  K.  --i)  cut  gar 
nicht  zur  Geltung,  weil  man  sie  der  fraiuosi- 
si  ii(  II.  dank  der  genialen  Verwendung  durch 
Napoleon,  in  großen  Massen  auftretenden 
Uciterei  zersplittert  enteegenführtc.  —  Auch 
Napoleon  legte,  wie  aus  seinen  Instruktionen  für 
die  K.  hervorgeht,  großen  Wert  auf  das  Fuß- 
gefeeht.  Dabei  betonte  vr  bereits  den  Ntitzen 
einer  der  luraritorio  iiiüi::lichst  £hlüiclieil  Beklei- 
dung für  die  Reilerwaffc. 

Der  nun  folgende  Zeitraum  war  für  die  K.  eine 
Zeit  des  Rückschritts;  =;i.'  li'f.  negcnüber  den 
!■  (irtschrittcn,  rlie  di.-  Kiavvukcluiig  der  Feuer- 
waffen machte,  allgemein  an  Ansehen  U. Leistung. 
Erst  der  amerikanische  Sezct^sionskricg  1861  bis 
IHR.*")  u.  eine  Hoihe  späterer  Kriege  nicht 
alle  haben  ihr  einen  neuen  Aufschwung  ee 
geben. 

Im  Vergleich  zur  Infanterie  ist  die  K.  zu  allen 
Zeiten  weniger  zahlreich  gewi  s<  n  Das  Stärke- 
verhdltnis,  nach  Zeil  u.  Ländern  vielfach 
wechselnd,  i«il  in  den  europäischen  Heeren  seit 

d»*?!  n.Tpolerinisrhi^n  Kriegen  ziemlich  L'I^  irhmäßig 
mit  einem  i  uiJlel  bis  zu  einem  Siebentel  der 
Infanterie  festgehalten  worden.  Die  Ik'schalfung, 
Erhaltung  u.  Efgänzung  der  K.  ist  schwierig  u. 


I  kostspielig,  ihre  .Ausbildung  sehr  vieheilig.  W:is 
die  Mannigfaltigkeit  der  Dienstzweige  betrifft,  s.> 
sei  nur  auf  die  Schwierigkeit  der  Doppelaufgabe 
hingewiesen:  „Reiter  auszubilden  u.  gleichzeitig 
rf^  rdc  zu  dressieren".  Dabei  ist  eine  gute  rei- 
terliche Ausbildung  nur  auf  einem  völlig  durch- 
gerittenen, frischen,  leistungsfähigen  Pferde  mög- 
lich. Der  Krieg  orfordert  vom  Reiter  die  sichere 
Beherrschuag  des  Pferdes,  vom  Pferde  Gehor- 
sam, GewandlheU  u.  Anadmer.  Bs  kommt  hinzu, 
daß  der  brauchbare  Kavallerist  schon  im  nnt  r- 

I  sten  üienstgrade  zu  selbständiger  Tätigkeit 
bereit  sein  u.  deshalb  viel  Verständnis  für  die 
Eigrnart  der  anderen  Waffen  lia!>eii  nuiß.  Man 
furderl  vollendete  Ausbildung  in  <ier  Aufkla- 
rung bis  herab  zum  jüngsten  Ünb'roffix.ii  r,  Fer- 
tigkeit im  Meldedienst  bis  zum  letzten  Reil,  r, 
daneben  technische  Fähigkeiten  (Telegrapiue- 
ren,  optischen  Signaldienst,  Zerstörungsarbei- 
ten, Bn^ckenbau  usw.)  u.  namentlich,  wie  wei- 
ter unten  ausgeführt  wird,  grtlndliche  Durchbil- 
dung für  das  Schützengefecht.  Hei  derK  erscheint 
es  ausgeschlossen,  mit  einer  DieiHtzeit  unter 
drei  Jahren  das  höchste  Maß  von  Kriegsferüg- 

I  keit  zu  erreiclKTi.  Allzusehr  aliuekflrzte  Frie- 
densdienstzeit tJiuU  (inftdilbar  zu  schweren  Fnl- 
täuschungen  im  Krie^v  führen.  Es  ist  bezeich- 
nend, daß  früher  in  Preußen,  Sachsen  u.  Würt- 
temberg der  Kavallerist  während  der  l>eidi»n 
(  rsieii  j.idre  seiner  Dietistzeil  >(ls  Rekrut  galt. 

Die  Hauptwaffe  der  K.  bleibt  das  Pferd. 
Linter  de»  blanken  Waffen  —  Sibel,  Degen, 

Lanze  steht  die  Lanze  in  ilirer  l;its."ir!dir hen 
u.  nanienUich  in  ihrer  inuralis*  ben  Wirkung 
obenan.  Die  Schwierigkeit  ihrer  Handhabung 
u.  Führung  !;ißl  sich  durch  gründlirhe  Au>!iil 
dung  übcrwmden.  Auch  in  den  Arnieeu,  die 
bisher  dieser  Waffe  abhold  waren,  wird  neuer- 
dings auf  eine  erhöhte  Au^ildung  mit  der  Lanze 
hingewirkt.  ErfahrungsgemlB  treten  die  Verluste 
im  Heitergefecht  weniger  beiin  /usamm<-ii|>r  ill 
als  im  Handgemenge  u.  besonders  bei  der  Verfol- 
gung ein.  Dann  kommt  der  Wert  der  Lance  zur 
vollen  Olfung;  dann  winkt  der  Erfolg  dem  se- 
wandteren  Rcilcr  u.  Lanzenfechler  auf  durch- 
gerittenem, wendigem  Pferde.  —  Die  allgemeine 
Rewaffnunii  der  K.  niil  einer  den  beute  gebräuch- 
lichen liiianterißgcwehren  ebenbürtigen  Feuer- 
waffe hat  in  der  Erkenntnis,  daß  sie  eine  wesent- 
liche Erweiterung  der  Gefechtskraft  bedeutet, 
fast  aberall  dahin  gefQhrt,  die  Ausbildung  für 
den  Kampf  zu  Fuß  in  Oberein  Stimmung  mit  den 
infanteristischen  Grundsätzen  zu  fördern  u.  zu 
vertiefen. 

Frflher  nnterschie<l  man,  wie  schon  aiigedeutet 
wurde,  schwere  K.,  bestimmt  für  den  geschlos- 
senen Angriff  in  der  Schlacht,  n.  leichte  K.  für 
den  Aufklärungs-  u.  Sicherungsdienst.  Neben 
den  Kürassieren  als  schwerer,  den  Husaren  als 
leichter  K.  betrachtete  man  die  Ulanen  u.  Dra- 
goner  vielfach  als  mittlere  K.  Bei  der  jetzigen 
einheitlichen  Verwendung  hat  diese  Beseiebnnng 
wcniu  Befb  uliiiii:  nn-hr  u.  bleibt  w  eni^er  fi'ir  die 
Verwendungsart  im  Gefecht  als  für  die  Auswahl 
von  Pferden  u.  Reitern  mafigebend.  Jedoch  liegt 
es  im  Interesse  finer  gleichmäßigen  Ausbildung 
der  Trujipe,  daß  man  schwere  u.  leichte  Reiter 
u.  Pferde  nicht  diii-'  Ii*  iriandei  wirft.  .Allerdings 
besitzt  Ruttland  iu  den  Kasaken,  Frankieicb  in 


Digitized  by  Google 


Kavallerie 


363 


den  Spahls  eine  außerhalb  <le»  Rahmens  der 
fibrigen  K.  siehende  leichte  Reiterei. 

Die  taktische  Einheit  der  K.  ist  die  Ks- 
kadron;  drei  bis  sechs  Eskadrons  —  in  Deutsch- 
land fünf  —  bildtn  liii  Hegimcnt.  Die  noitero 
Uliederong  der  höheren  Verbände  ist  in  den  vor- 
scbiedeaen  Heeren  in  der  Friedens-  u.  Kriegs- 
ff ){ tiKttion  verschieden. 

In  Deutschland  ist  im  frieden  die  Brigade 
der  f  röBte  rein  kavalleristische  Verband ;  nur  das 
(;arili  knr|is  h.il  ojne  Kavalleriedivision  (s.  d.). 
Die  Brigade  gehört  zu  dem  aus  allen  drei  Waffen 
bestehenden  Divisionsverbande.  Im  Kriege  wird 
ein  großer  Teil  der  K.  zu  selbstiindigen  Kaval- 
k-nedivisionen  zusanmiengc.stellt,  während  der 
Rest  den  Infanteriodixisionen  als  Oiviaiooskaval« 
ierie  (s.  d.)  xu^eteilt  wird. 

In  Osterreicli-Ungarn  besteht  die  K.  des 
(lemeinsainen  Heeres  aus  Dragoner-,  Husaren-  u. 
L  ianenregimentern  u.  einer  Leibganiereitereska- 
dron,  die  der  k.  k.  (dstenreichiscben)  Landwehr 
aus  rianenregimenfcrn  ii,  I.undesachütze«,  tlie 
der  k.  ung.  (ungarischen,  Landwehr  aus  llu- 
sarenregimentem.  Jedes  Regiment  gliedert  sich 
in  T)  l'.sk.iilroni'ii.  1  I^ioiiiir/.iiü  ii.  dr^n  Krfatz- 
kader.  Die  Aufslelluiig  eiaeb  Tütegraphenzugcs 
bei  jedem  Regiment  ist  geplant.  Einigen  Regi- 
mentern sind  auch  Kavallerie-Maschinengewehr- 
abteilangen  beigegeben.  Im  Kriege  werden 
noch  RestTve-  u.  L.niiils;urnic^k;iilniiii'ii 
gestellt.  Die  österreichiüch-ungarische  K.  ist  eine 
Einheitskavalierie,  voHkomnien  gleich  gegliedert 
V.  bewaffnet  (Siibel  ii.  Karabiner,  keine  I..iiize); 
nur  sind  die  Stinulf  iler  Kskadroneü  l»e»  der 
Landwehr  im  Frie<iei)  etwas  schwächer  als  beim 
Heere.  Zwei  Ms  ilroi  lletrimenter  bilden  eine 
Brigade,  vier  bis  sechs  Hegirneiiter  eine  Kaval- 
Icrie-Truppendivision.  Im  Kriegsfälle  werden  die 
Kavallerie-Truppeadivisionen  vermehrt,  die  übri- 
gen Regimenter  als  Divisfonskavallerie  auf- 
geteilt. 

llaliou  hat  in  Brigaden  zusammengestellte 
Landeri  (sehwere)  n.  Cavallegieri  (leichte)  Re- 

llimenler  zu  n)eist  sechs  E^k.i<li*>iis,  die  mit 
Säbel,  Lanze  u.  Karabiner  beua/fuel  sind.  Die 
graugrüne  Feldaniform  ist  durchweg  eingeführt. 

Die  französisrfip  K  besteht  aus Kiiras-ier  . 
Dragoner-,  Jäger-  u.  lliisarenregimenU-rn  zu  je 
vier  aktiven  Eskadrons  u.  einer  De|Kiteskadroti, 
U  mer  aus  afrikanischen  Jägerregimentern  mit  -  - 
in  der  Regel  —  je  vier  aktiven  Eskadrons  n.  aus 
Heiiiite  iiter ti  Spahis  mit  je  sechs  aktiven  Eska- 
drons. Außerdem  sind  eine  Anzahl  Remunte- 
reiterkompagnien  u.  Kotonial-Spahts-Rskadrons 
vorhanden.  .Abgesehen  von  der  jeileni  .\rmee- 
korps  zugewiesenen  K.  —  Korpska\ alli-ri»*  (s. 
d.'  -  -  ist  die  gesamte  übrige  K.  in  Kav.illi  rie- 
<liviiiionen  eingeteilt.  Die  Bewaffnung  besteht 
aus  Degen  u.  Karabiner;  di<»  Dragonerregimeiiler 
der  Kavalleriedivisionen  füliren  außerdem  die 
Lanze  aus  Bambusrohr,  die  durch  eine  Stahl- 
rohrlanze en^elzt  werden  soll. 

Di"-  r  II ^  i  <  (  h  e  K.  be-teiit  :in-~  der  kai^'-rlichen 
Leibwache,  der  Gardeka valleric,  Armockavallene, 
den  Araieekasoken,  der  Ussnri-Reiterbrigade, 
aus  selbständip'-n  ncKimentern,  der  FelHgeiidar- 
nierie  u.  Ersatzkavallerie.  Die  schuii  im  Frieden 
in  Divinoneü.  gegliederte  K.  setzt  sich  zusnnuiM  t 
aus  KQrassier-  a.  Grenadierregimentem  zu  i'ferüe 


(nur  (lardei,  Dragoner-,  LlancQ-,  Husaren-  u. 
Reiterregimentern.  Die  KaTatlerieregtroenter  be- 

stellen  au«  serhs  Mie  f tnrdr^kür:is~i<'re  aus  viert 
K>kadn>ii--,  die  Kasakenregimenter  aus  sechs 
Ssolnjen.  Reseneformalionen  werden  im  Kriege 
nur  bei  den  Kasaken  aufgestellt.  Für  jedes  Regi- 
ment werden  aus  der  im  Frieden  vorhandenen 
Ersatzeskadron  im  Kriege  zwei  berittene  u.  eitie 
unbehtlene  Ersatzeskadron  gebildet.  Bei  den 
Kasaken  wird  fdr  jedes  Sweno  (Regiment  ersten 
Aufgebots  mit  den  eiit-<prechendeii  Uegiineiitern 
zweiten  u.  dritten  Aufgebots)  eine  Ersatzssulnje 
aufgestellt  Die  K.  rohrt  das  Dngonergewehr, 
das  dem  Infanteriegeweftr  c:leirh  u.  nur  etwas 
kurzer  ist.    Das  KasaJieitgewehr  ist  dasselbe, 

{'edoch  ohne  Bajonett.  Die  Dragoner  tragen  das 
Jajonett  in  einem  Futteral  an  der  Säbelscheide 
u.  pflanzen  es  beim  Fußgefecht  auf.  Als  blanke 
Waffen  führen  die  Dragoner  «len  Dragonersiibel 
mit  einfachem  Bügel«  die  Kasaken  im  ersten 
Gliede  Lansen  ohne  Ffthnchen.  Die  kankanschen 
Kasaken  liabeii  anstatt,  der  fainze Fistole  u.  Doli  Ii. 

UroUbritannieu.  Zu  der  regulären  Armee 
gehören  Drsgoon  Gnards  u.  Dragoons,  Lanoers 
u.  H ti n r-H Pili m enter.  Die  Feldarmee,  d.  h.  die 
für  kuiUiaeittaie  u.  ubersecischoKricgsopcrationen 
vorgesel)enen  Streitkr&fte,  wird  efngeleilt  in  selb* 
ständige  Infanteriedivisionen  mit  je  zwei  Eska- 
drons, die,  wenn  möglich,  der  Yeomanry  (s.  d.) 
eiiliiommen  werden,  in  Kavalleriehriiiadon  u. 
.Vrweetruppen.  Hie  bild«t  im  Mobilmacbuugä- 
falle  die  Ezpeditionsarmee,  zu  der  auch  eine 
Kavalleriedivision  gehört.  Mit  Bezug  auf  die 
berittenen  iiiitiaden  s.  Berittene  Infanterie. 

Die  Fechlart  der  K.  findet  ihren  Ausdruck 
in  <len  F.\frzierret,'lement8.  Das  deutsi-he  Exer- 
zierreglement für  die  K.  von  l'JU'J  gil>t  nicht  nur 
\  iirs(  hriften  für  die  Ausl  I  i  i  i  u.  für  die  tak- 
tischen Formen,  sowie  Bcsüuuuungeif,  aondem 
cnthftlt  zugleich  ein«  GefBchtalehre.  Wftlmhd 
die  Forin  des  frideri/.ianisrlien  Reiteraiigriffs  in 
Treffen  beim  Kampf  gegen  K.  schon  längst  auf- 
gegeben war,  hat  sich  das  heutige  Reglement 
nicht  mit  der  äußerlichen  BeseiticniiL:  der  Troffen 
begnügt;  vielmehr  hat  auch  das  W  er>«.a  der  lre(- 
fentaktik  anderen  Grundsätzen  weichen  mAucn. 
Die  bisheriqf'n  sogenannten  Treffen  waren 
kcuic  Treffen  au  friderizianischen  Sinne;  sie 
waren  Staffeln.  Das  Üegleiiuut  scheidet  die 
Begriffe  klar,  indem  es  den  auf  Vorderrich* 
tnng  befindlichen  Treffen  die  mit  seit- 
lichem Abstand  herausgeschobenen 
Staffeln  gegenüberstellt.  Bei  treffenweiser  An- 
ordnung werden  die  Befehlseinheiten  hinter- 
einander, bei  flüuelurisrr  nebeneinander  ver- 
wandt. Der  L'nterscliied  zu  is(  hen  der  jet/Jgevi 
flügelweiscn  VerwendiuiL;  u.  der  bislierigen  Drei- 
treffentaktik besteht  lediglich  darin,  doJi  heute 
der  Führer  nach  Refehlseuiheiten  —  damals  naeli 
sogerinantenT reffen  —  seine .\iiordnuiigeii  gibt. 
Durch  das  jetzige  Verfahren  wird  dem  Zwreiüeu 
der  Verbände  VMgebengt.  Treffenweise  wird 
heute  grundsätzlich  nur  gegen  feuonide  Trupp e,n 
attackiert,  g^en  K.  nur  dann,  wenn  die  Vorhält- 
nisae  eine  flügelweise  Verwendung  nicht  go- 
statten. 

Zweck  des  Heiterkainpfes  gegen  K.  ist  die 
Vernichtung  des  (h  cih  rs  in  der  .Utacke.  Wäh- 
rend man  in  Deutschland  den  Uauptwert  auf 
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feste  Goschlusjatrilieil  iiiuliruch,  diesen 

Prüfstein  der  Ausbildung  deutscher  Schwadronen, 
legt,  wird  in  der  osterreicbiach-ungahschea  u. 
neuerdings  auch  in  der  französischen  Armee  d«> 
Erfolg  in  der  Schnelligkeit  u.  in  dem  rn-iesiiim 
des  Anreilens  gesucht.  In  Frankreich,  wo  schon 
in  der  GnindauCstellung  die  FOhlung  nicht  Bügel 
an  Bügel  genommon  wird,  sondern  derart,  daß 
die  Nachbarn  sich  nicht  berübren,  sollen  bei 
der  Attacke  die  beherztesten  Reiter  mt  den 
sclmollsten  Pferden  sich  von  den  langsamen 
i'forden  nicht  aufiiaiten  lassen.  Dagegen  legt 
das  russische  Kavallerieregleinent  vom  Jahre 
1912  beaoaderea  Wert  auf  die  Geachloasenheit 
der  Abteilungen  beim  Einbmdi.  Gegen  K.  ettaI^ 
kiert  in  Deutschland  die  Eskadron  in  der  Regel 
ungeteilt  in  Lime.  Gilt  es,  beim  Angriff  auf 
Infanterie,  ArtillMie  n.  Maiftdiinengewwr»  den 
Gegner  gleichzeiti^j  von  melirercn  Sei*f>r;  oder 
mehrere  getrennte  femdliche  üiuppen  zu  fassen, 
so  ist  der  Angriff  mit  einzelnen  Zügen  geboten. 
Das  allein  auftretende  Regiment  attackiert  got;en 
K.  in  der  Regel  in  Linie,  mit  oder  ohne  Slalfel. 
Bei  der  beschränkten  Frontbreite  des  Regiments 
kann  eine  als  seitliche  Staffel  folgende  Eskadron 
sich  zugleich  gegen  durchbrochene  Teile  des 
Gegners  w  enden.  Für  die  Attacke  auf  Infanterie 
u.  Artillerie  ist  Bildung  mdirerer  Treffen  in  ein- 
gliedriger oder  geeehloseener  Foim  die  Regel, 
wobei  der  Treffenal>sland  wegen  der  feindlichen 
Waffeuwirkung  allgemein  auf  200  bis  300  m  er- 
weitert ist.  —  In  der  Brigade  wird  beim  Angriff 
auf  K.  die  gnindsiitzlicli  flügehveise  Verwen- 
dung der  lleginieuter  derart  durchgeführt,  daß 
die  erforderliche  Tiefengliederung  innerhalb  der 
Regimenter  stattfindet  Dadurch  bleibt  die  fie- 
fenlBeinheit  gewahrt,  u.  dem  Vennischen  der 
Verbände  wird  vorgebeugt.  Auch  bei  der  Bri- 
gade geschieht  die  Tiefeni^Uederang  zum  Karal- 
lerieangriff  meist  in  der  Staffelf oim;  unter  Um* 
ständen  folgen  einzelne  Eskadron s  im  Treffen- 
verhältnis. Bei  Angriff  auf  Infanterie  u.  Artil- 
lerie bleibt  die  flügelweise  Anordnung,  wobei 
die  Regimenter  in  sich  Treffen  bilden,  vorzu- 
ziehen. Geschlossene  Eskadruns  rückwärtiger 
Treffen  reiten  mit  größeren  Zwischenräumen  u. 
nicht  auf  Vordermann.  —  Während  die  frfthere 
Treffentaktik  des  Reiteitampfes  das  einheiUiche 
geechlossen«-  Kiii^<-f/,eti  der  I)i\i>inii  Ix/.w cckli', 
tind  nunmehr  reglcmcnlariäche  Formen  für  die 
Division  fortgefaJten.  Der  Fflhrer  gliedert  die 
Division  für  den  je  lesinaligon  Zweck,  indem  er 
über  die  lieieiilbciiUicileu  verfügt.  Dadurch  er- 
halten die  Brigadekommandeurc  den  selbsttäti- 
gen Anteil  an  der  Gefechtshajidlung,  der  bei  dem 
schnellen,  unberechenbaren  Verlauf  des  Reiter- 
kampfes nicht  zu  enlbohren  ist.  Während  früher 
der  Sieg  der  ersten  Linie  als  obersler  Grund» 
sats  hingestellt  q.  drai  zweiten  u.  dritten  Treffen 
(jetzt  den  Staffeln  nur  die  Sicherstellung  des 
Sieges  des  ersten  Treffens  als  Aufgabe  zuge- 
wti?sen  wunlc,  legt  man  heute  itanz  besondovn 
Wert  darauf,  daß  dfr  Frnnf.iiicriff  mit  deich- 
zeitigem,  entscheidendem  Kl;u»keriancriff  ver- 
bunden werde. 

Nur  ein  solcher  Flank»'nanKriff  haiAussiclit  auf 
volle  Wirkune,  der  sich  nicht  go^en  die  schmale 
FI  inke  der  vonleren  Linie,  sondern  gegen  die 
Flanke  der  gesamten  feindlichen  Kräfte  im  wei- 


teren Sumc  richtet.  Rechtzeitiges  Einleiten  u. 
Ansetzen  ist  dabei  Haupterfordemis,  damit  der 
Flankenangriff  gleichzeitig  mit  dem  FronUuigriff 
stattfindet.  —  Beim  Angriff  auf  Infanterie  ist 
neben  der  unbedingt  erforderlichen  Tiefengliede- 
rung eine  Bruileugiiedcruug  so  weit  erwünscht, 
daB  kein  TeU  der  im  Attaekenfelde  befindliehen 
Infanterie  unangegriffen  bleibt.  Schnelles  Auf» 
einanderfolgcn  der  Treffen  u.  Durchstoßen  bis 
zur  letzten  Abteilung  erhölien  die  Wirkung  der 
Attacke.  Es  muß  verhindert  werden,  daß  die 
übcrritleaen  Linien  sich  erlieben  u.  schießen 
können,  bevor  sie  von  einem  folgenden  Treffen 
gefaßt  werden..  Werden  die  Schützen  während 
des  Laufens  zur  Bildung  von  Abwehrfronten  von 
der  Attacke  getroffen,  dann  wird  il  is  Pferd  zur 
Waffe,  das  den  liegenden  Schützen  meist  schont, 
den  «utreehten  aber  niederwirft  Gegen  er- 
schütterte Infanterie  liat  die  Attacke  stets 
großen  Erfolg.  Daß  es  seiljst  schwacher  K.  be- 
schieden sein  kann,  auf  siegreiche  Infanterie 
durch  Schnelligkeit  u.  f'lM'rrasclimjg  eine  so 
grüße  muraliöche  Wirkung  auszuüben,  um  ihr 
die  Ausnutzimg  des  emiiigeiien  Erfolge-^  >'u 
verwehren,  zeigt  die  .Attacke  der  preußischen 
1.  Gardedragoner  bei  Man  la  Tour.  —  Die 
Sclnvache  in  Stellung  hefiuillicher  Artillerie  liegt 
mehr  in  der  Flanke  als  im  Rücken;  der  Auariff 
aus  der  Flanke  verdient  daher  den  Vorzug.  Ver- 
deckt stehende  Artillcrin  kann  tmter  Umständen 
auch  in  der  Front  ohne  größere  Verluste  aji- 
gegriffen  «enieu  ,  ii.iinentlicli kami  diemeist  ver- 
deckt stellende  .schwe  re  .Artillerie  ein  lohnendi>s 
Attaukcunel  bieleu.  Auch  hier  wird  der  .\ngriff 
in  mehrere  Treffen  gegliedert,  u.  zwar  derart, 
daß  eine  oder  mehrere  Linien  in  je  unem  OUede 
anreiten ;  geschlossene  Gskadrons  folgen.  Gegen 
Maschinengewehre  w»Mden  möglichst  geringe 
Kräfte  verwandt.  Uft  wnrd  eine  Eskadroii  für 
diesen  Zweck  genügen ;  sie  attackiert  eingliedrig 
u.  möglichst  von  mehreren  Seifen 

Fußgefcciu.  Zweifeilos  hat  die  Schuüwaiie 
für  das  Gh<  i  i  gegen  Infanten»  u.  Artillerie 
gegen  frühtfr  au  Bedeutung  gewomien :  sie  kann 
jedoch  erst  gebraucht  werden,  wenn  die  blanke 
Waffo  ihr  den  Weg  freigemacht  hat,  wenn  die 
feiudüche  K.  geschlagen  ist.  äomil  bildet 
der  Kaxapf  mit  der  Feuerwaffe  einen  wichtigen 
Teil  der  Ausbildung  der  K.  Die  entscheidende 
Frage,  wann  das  üefe<:lit  Euß,  wann  der 
Kampf  zu  Pferde  angebracht  ist,  kann  nicht  an 
bestimmte  Normen  gebunden  sein.  Der  Führer 
muß  sie  durch  richtigen  Blick  u.  richtiges  Er- 
fassen des  geeigneten  Augenblicks  selbst  beant- 
worten. Häufig  müssen  beide  Arten  des  Kampfes 
sich  gegenseitig  ergänzen.  Jedenfalls  bedarf 
gegenülHjr  tii'ni  kiitue  ii.  si  iiuelleii  Entschluß,  d'-it 
der  Reiterkampf  vom  Führer  verlangt,  der  £nt- 
schlufl  sum  nachhaltig  u.  im  größeren  Mafietabe 

flilirten  l'euergcfecht  ernster  Erwfigiuii:.  D<  r 
zu  erwartende  Gewinn  muß  zu  dem  hohen 
Einsatz  in  richtigem  Verhältnis  stehen.  Der 
Führer  einer  Kavallenedivision  kann  itn  Fuß- 
Gefecht  nicht  viel  melir  als  um  Bataiiluu  ut  Jie 
Wagschale  WCffen;  er  wagt  hierbei  aber  den 
Einsatz  der  gesamten  Division.  —  Das  bisherige 
Absitzen  mit  unbeweglichen  Handpferden,  mit 
dem  eine  ht>dcnkliche  l'nbehilflichkeit  verknüpft 
war,  ist  in  der  deutschen  K.  foitgefallea.  E» 
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wird  jetzt  pntu  txk'r  mit  der  Hälfte  oder  mit  drei 
Vierteln  dtr  Heiter  abi^esessen.  Im  zweiten  Falle 
kann  die  £ska<iron  mit  etwa  100  Karabinern  ins 
Feuer  treten.  Die  jetzige  Ausstattung  mit  Pferde- 
Haltern  ermöRlicht  das  Nachführen  der  Hand- 
pfcnlc  Uli  Scliritt.  wuLm-i  die  rferdehaltcr  die 
vier  Lanzen  auf  die  Schulter  nehmen  können. 
Zugleich  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  zur  Abwehr 
feindlicher  Patrouillen  von  den  Handpferden 
einzelne  Karabinerposten  zu  »teilen.  Das  .An- 
griffsgefecht zu  FuÜ  wird  der  K.  vielfach  den 
WeL'  für  ilire  u eilen'  Tätigkeit  bahnen.  He 
üchieunimiiig  lies  Arr^riffs  —  im  Gegensatz  zur 
Infjmterie  —  ist  anzustreben,  um  möglichst  bald 
die  Beweglichkeil  wiederzugewinnen.  Das  Wesen 
de»  Angriffsgefechts  wird  darin  bestehen,  daft 
man  in  der  Front  schwächere  Kräfte  entwickelt, 
die  Uauptkräfte  zum  Angriff  eines  Flügels  oder 
mr  Umfassung  einsetzt.  Dank  iturer  Beweglich* 
keit  ist  die  K.  bpjson'lfrs  befähigt,  sich  ein  gp- 
eignetes  Gelände  für  den  Angriff  auszuwählen  u. 
Ableilnngen  rechtzeitig  zur  Umfassung  anzu- 
setzen. Artillt^rie  u.  IMasrhinengewehre  können 
den  Angriff  vviiksani  uuierstützen.  Der  Grund- 
satz der  flugelweisen  Anordnung  des  An<^riffs 
gilt  auch  für  das  Fuägefecht;  die  nebeneinander 
eingesetzten  Befehlsefnheitea  —  bis  zu  den  Es> 
kadrons  herab  -  sorijen  selbst  für  die  erf^rder 
liehe  Tiefengliederung.  Vielfach  wird  deckungs- 
loses Ciel&nde  dazu  zwingen,  den  Angriff  in  ge- 
trennten Kninpfpnippen  vorzufiiliren.  Häufig  wird 
es  angängig  sein,  die  Reserve  zu  Fuß  erst  im 
Bedarfsfalle  den  zu  Pferde  verbliebenen  Krfiflen 
zu  entnehmen;  auf  diese  Weise  vermag  sie  über- 
rasciieiid  un  Stelleu  aufzutreten,  die  besondere 
Wirkung  des  Angriffs  versprechen.  Dur  Feuer- 
Überfall  (franzteisch:  surprise  par  le  feaj  er- 
öffnet der  K.  sowohl  gegen  Marschkolonnen  tu 
riefechtsentwickelungen,  wie  uoL'eii  nifiendeTrup- 
pen  eine  wirksame  Tätigkeit.  Auch  im  Vertei- 
d'igungsgefecht  ist  keine  zusamroenhängeAde  B»- 
st  izunR  der  Sff'Iliintr  erfrirderlich.  Gruppeinvei'^i' 
Verteidigung  efuiügliclit  die  Auswahl  der  küii- 
sligsten  Geländepunkte,  täuscht  den  Feind  über 
die  Stärke  u.  verleitet  ihn  zu  breiter  Entwicke- 
lung;  auch  erleichtiirl  sie  rasches  Wiederauf- 
sitzen. Die  Aufgaben  einer  Reserve  zu  Pferde 
können  wie  beim  Angriff  mit  offensiver  Tätig- 
kdt  gepaart  sein. 

Verl  ol  pung.  Nach  einer  siecreichen  Sclilarhf 
ist  die  rücksiditsloseste  Verfolgung  durch  die 
gesamte  K.,  der  diese  Aufgabe  in  der  Hauptsache 
zufällt,  eohnton.  Von  besonderem  Wert  ist  eine 
überholende  Verfolgung  (französisch :  poursuite 
laterale)  von  den  Armeefiageln  aus.  In  eine 
solche  wird  auch  die  unmittelbare  Verfolgung  in 
der  Krönt  (poursuite  directe),  sobald  der  Gegner 
wieder  .Marschkolonnen  gebildet  hat,  übergehen. 

Streif  Züge  fRaids).  Unternehmungen  der 
Heereskavallerie  gegen  die  röckwfirtigenVer- 
bindunL'en  des  ( ieyners  liöniieii  zwar  uertvollo 
Ergebnisse  zeitigen,  sollen  aber  die  K.  nicht  von 
ihren  Hauptaufgaben,  namentlich  von  der  Mit- 
wirkung zum  Siec?e  auf  dem  Sciilachtfelde,  ab- 
J^iehen.  Limger  iindauomde  StiKif^^üge  sind  nur 
bei  einem  rborschuß  an  K.  angebracht. 

Die  heutige  Verwendung  der  K.  im  Krie;e  be- 
steht danach  in  der  Tätigkeit  der  Kavalleri** 
divimonen  u.  der  Divisionskavallehe.  üieso 


bleibt  m  Verbindung  mit  den  anderen  Waffen. 
Die  Heereskavallerie  wirkt  in  voller  Selbständig- 
keit vor  dem  Heere  u.  ist  dazu  bestimmt,  den 
Aufenthalt  des  Feindes«  seine  Stärke  u.  Absichten 
zu  etknnden,  die  eigenen  zu  versdikiem.  In  der 
Schlacht  wird  es  den  Kavalloricdivisionen  nat  h 
wie  vor  zufallen,  die  großen  Gelegenheiten  aus- 
zunutzen, den  Erfolg  zu  verrollstindigen.  Ent- 
sc  heidendeä  Kin^reifen  in  den  Gang  der  Schlacht 
ist  nur  unter  Einsatz  grolier  Kavallerieinassen 
möglich.  So  sehr  man  heute  vom  Laienstand- 
puiikt  ans  geneigt  ist,  den  Wert  der  K.  im 
Kriege  lieiabiusetzen,  so  läßt  sich  doch  an  der 
Tatsache  nicht  rütteln,  daß  die  K,  ein  unbeding- 
tesErfordemis  für  ewige  Zeiten  bleibL  VgLFeid' 
dienatOTdnung(1908);  Exerzierreglement 
für  die  Kavallerie  :190n  .  v.  Rernhardi, 
Unsere  Kavallerie  im  nächsten  Knege  (Berlin 
1899);  derselbe,  Organisation  u.  Ausbildung 
der  Kavallerie  für  den  modernen  Krieg  (Berlin 
1907);  derselbe,  Reiterdieust  (Berlin  I'JIOJ; 
v.  Kleist,  Die  Offizierpatrouille  im  Rahmen  der 
i-trategischen  Aufgabe  der  Kavallerie  (Berlin 
IWrjj;  V.  Löbells  Jahresberichte  (alljährlich). 

Kavullerlebatterlen  wurden  in  uster- 
reich-Ungarn  1808  aus  den  bisher  der  Kaval- 
lerie zageteilten  leichten  Geschfltzen  (Kavallerie- 
gesrhülzen,  älmlirh  den  Bataillonsuesi  Iiülzen  der 
Infanterie)  gebildet.  Sie  entspraclien  der  reuen- 
den Artillerie  attderer  Staaten.  Eine  Kavallerie- 
balterie  bestand  nus  sechs  Gesi  hützen,  tt.  zwar 
vier  sechspfündigen  Kavalleriekaiiüiit'a,  zwei 
aiebenpfündigen  Kavalleriehaubitzen.  Die  Kaval- 
lerieg(»chülze  unterschieden  sich  von  den  so- 
genannten ordinären  Geschützen  dadurch,  daB 
sie  leichter  waren  u.  längere  Lafetten  hallen, 
auf  denen  eine  sogenannte  Wurst  aogebracbt 
war.  Auf  dieser  saBen  beim  Fahren  die  Be- 
dienungsleute. 'S.  Wur^tlafcttc.)  Der  N^ame  K. 
kam  ursprünglich  nur  datier,  daß  die  Uuttecien 
Yon  der  Kavallerie  ihre  Bedeckung  erhielten; 
cr-t  sjiäter  wurden  sie  der  Kavallerie  für  be- 
sUmmte  Aufgaben  zugeteilt.  1850  erliielten  die 
K.  acht  Geschütze,  u.  zwar  sechs  scchspfiindige 
Kanonen,  zwei  siebenpfündigo  Haubitzen,  IS(A 
acht  vierpfünd  ige  Kanonen.  Mit  der  Einführuncrder 
reitenden  iJutlerien  wurden  die  K.  1>'T<1  aufi^rlöst. 
KaTallerie-Brig^adeofflxiersscIittl« 
(Österreich-Ungarn),  dient  der  Ausbildung 
der  Snbaltemoffiziere  u.  Kadetten.  Der  Kursus 
dauert  etwa  ein  halbes  Jahr.  3.  Kavallerie 
schulen. 

KHvall(»rlebräckcngerät  (f.  t)nif>'iid 

de  pont  de  la  cavalerie  —  e.  collapsibh.  Imüs  jor 
cavalry),  ein  leichtes  Krici^sbrückengorilt,  das, 
auf  wenige  Fahrzeuge  vorladen,  den  Marsch- 
bewegungen der  Kavallerie  folgen  u.  ihrzom Über- 
winden von  Gewässern  dienen  kann.  Die  Ver- 
wendung selbständiger  Kavallcriedivisionen  für 
weitausgreifende  Erkundung  machte  die  Ausstat- 
tung mit  K  ri  V  ,1 !  I  e r ieh r  ü ck en  t r a i  n  nötitr,  der 
den  I  forwet  hsel  für  Patrouillen  u.  ganze  Eska- 
drons  ermöglicht.  Wenn  auch  die  Pferde  meist 
schwirninendilafiH  in  ler Iiis  überwinden, so  müssen 
doch  dic.Mannschalii  11,  JasGepaek  u.  Sattelzeug, 
die  Waffen,  >fiiiiiticn  u.  s.-ii-itine  Ausnislung  u. 
gewöhnli«  h  auch  Fuhrwerk«,  trocken  übergesetzt 
weiden.  Auf  die  IlerstellbariceU  von  Obersetz- 
maschinen wird  deshalb  das  Hauptgewicht  gelegt ; 
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das  Ger&t  muA  aber  auch  zutn  Bau  von  Stegea 
Qber  schmale  ßewSsser  KcciKiiet    arfn.  In 

Den  f  s  <•  Ii  I  a  II  il  vs  iirdc  «las  alter.-  FalllMiullirii!.- 
kengerät  1ÜU7  durch  ein  SUhlboolbrückengerat 
ersetzt.  Jedes  Kavallerieregiment  hat  zwei  sechs* 
sfiänniqp  K  ;ivalloriebrückenwagen,  auf  denen  vier 
StahlhalblMMHi*  u.  Brückeiigerät  verladen  »huI. 
In  einem  Ganzboot  können  bis  zu  zclm  Infante- 
risten mil  fi('|);iLk  oilrr  aclil  Kavalleristen  mit 
f  iepätk.  tSaUi  l  u.  Ausrüstung  lu  bcn  den  Fuhrleuten 
(dnn  Mann)  übersetzen.  Ruderfiihren  wcnii-ii 
aus  je  zwei  Ganzbooten  dorch  Aufschnüren  vjn 
vierBrOekentafeln  auf  die  Borde  |B|ebildet;  e»  blei- 
ben dann  viiT  Taft'iii  für  die  Landt'lirüi  knri  fihria. 

Das  in  Osterreich- Ungarn  eingefahrte  Ue- 
rftt  System  Herbert  besteht  aus  gleichartig 
beladenen,  vicrspänniRen  Wagen  von  verschiede- 
ner Zahl  —  meist  vier.  Jeder  Wagen  enthält  Bau- 
stoffe für  eine  Brückendecke,  außerdem  für  eine 
stellende  l  nterstützung  u.  ein  zweiteiliges  Stahl- 
oder Aluminiumboot.  Mit  diesem  Gerit  kann 
entweder  eine  CherschiffuriL;  i>(i<^r  der  Büu  eines 
St^es  oder  einer  Brücke  bewerkstelligt  wurden. 
MH  einzelnen  Booten  kOnnen  nur  Personen 
(Rüstuniji,  mit  zu  Gliedern  verbundenen  Booten 
aber  auch  Pferde,  Geschütze  u.  Fuhrwerke  über- 
schifft  werden.  Das  6«rit  v<m  vier  Wagen  reicht 
zum  Bau  eines  Ophstocr'fs  von  TiO  rii  n^lor  t.-incs 
Reitsieges  von  2",)  iii  uder  einer  leitliteu  ürückf 
von  18  m  Länge. 

In  Frankreich  hat  jedes  Kavallerieregiment 
eine  BrOckeneinheit:  vier  Stahlboote  (3ni  lang, 
Im  breit)  u.  fünf  Brückentafeln  (4  zu  0,75m), 
die  aui  einem  zwetspännigen  Wagen  verladen  isU 

Leiatnngafftliigkeit  der  Ka.v«llerie* 
brttckeagerite.  Kine  F&hre  Irigt: 


Deutschland  »  .  .  .  . 
Österreich  

FrBnkreii-1i  


Die  (ranKösiscbe  Fillirn  Imt  aber  nur  9,  diadeutaoh« 
IS  qm. 

BrUc  konbau. 

PeatJtchland  adt  .    .  t  4  6  S  i«  i.'Wacrati 

Brück<^n<!t»»tr  ....  50  36  h9  «8  »4  100  m 

Lauf  brück  f>     .    .    .    .  IK  .'4  :W>  48  ftfi  m 

verstärkt«  LaufbrUcke  H  to  M  U  bi  m 

Die  Lftn^en  lassen  sich  bei  Einbau  behelfswaiMr 

Kt«hend«r  Ußti'i'^tütxungen  wesentlich  steigern. 

ÖNterreicb-L'ngarnmit  1    2  3      4      6      8  Wagen 

Gehsteg   12  2ß  38     50     74     98  m 

Hoitsteg   4  14.5  18.5  29.0  43,5  58  m 

Brücke    i    n  11,5  18,5  29    37  ui 

Frankreich,  mit  einer  Einheit  BrUckenateg  ISO  m,  mit 
■wci  Kinheit«  Dappaiiteg        m  brnt)  SO  m. 

Kavallerlediviiilon  (f.  iH'i.-^lon  Jf  co- 

mierie  •—  e.  cavalriz-divisiov  ,111*  >st >  rrr u  ii-l  fii'jirn 
Kavallerietruppendivisi on.  abgesehen 
vom  Kavallcriokcrffs-  —  die  höchst'«  taktische 
Einheit  der  Kavallerie.  Der  Üegnff  der  aus 
Reiterbrigaden  u.  Artillerie  bestehenden  K.  rührt 
von  Napoleon  I.  her,  der  auch  wiederholt  meh- 
rere Divisioneri  zu  Kavalleriekorps  veroinipte. 
Während  die  meisten  Staaten  schon  im  Frieden 
ständige  Kavalleriedivisionen  mit  den  zugefaih- 
gen  Stäben  besitzen,  besteht  im  deutschen 
Heere  zuraeit  (1913)  nur  die  Gaxde-KavallMie- 


division.  Alle  anderen  Kavalleriedivisiooen  wer- 
den erst  mit  dem  Ausspruch  der  Mobifanachung 

Die  Frage,  ob  es  zweckmäßig  ist,  die  Reiterei 
schon  im  Frieden  zu  Kavalleriedivisionen  zu  ver- 
einigen, ist  viel  ums!ritt»»n  Die  Rirhtune,  <hf 
eine  solche  Friedensorgantsaliun  befür- 
wortet, hebt  hervor:  ,,Wie  in  früheren  Zeilen, 
so  auch  für  die  Zukunft,  liegt  in  der  Selbstän- 
digkeit der  Kavallerie  der  Keim  ihrer  Oroßtaten. 
Die  Auf(;aben  der  Htereskavallerie  vtrlangeu 
eine  andere  Gliedenutg  u.  Ausbildung.  Kur  in 
festgefügten,  in  der  Hand  ihrer  Führer  etnfeleb» 
ti'n  Verbänden  vennag  die  Ufere^kavallrrii.'  ilir 
Höchstes  zu  leisten.  Die  GefechlätaligkeU  der 
K.  wird  in  einem  künftigen  Kriege  sehr  vielseitig 
sein  (3.  KavallTif) :  sie  wird  in  alle  Phasen  des 
Feldkrieges  eingreifen  u.  an  den  Führer  du- 
höchsten  Aufgaben  stellen.  Angeborenes  kaval- 
leristisches Verständnis,  richtiger  Blick,  gepaart 
mit  jugendlicher  Rüstigkeit  u.  schneller  Ent- 
schlulikraft,  werden  den  Führer  zur  Erfüllung 
seiner  Aufgaben  mehr  befähigen  als  lediglich 
die  ans  längeren  Dienstjahren  gesammelte  Frie- 
denserfahrung.  Solche  Fühn  r  hcrau'-zufind«  n, 
wird  dem  aus  der  eigenen  Waffe  hervorgegan- 
genen Divisionskommandeur  leichter  als  einem 
Nichtkavalleristeri  Die  schon  im  Frieden  be- 
stehende k.  ist  im  Mobilmachungsfalle  schneller 
\ orwendnngeflhig  alseine  erst  zu  formierende." 

Dagegen  werden  von  anderer  Seite  (olgende 
Gründe  geltend  gemacht:  ,.Die  Kavallerie  bedarf 
in  ganz  besonders  hohem  Maße  der  «lauernd i  n 
Fühlung  mit  den  anderen  Waffen,  für  deren 
Tätigkeit  schon  der  jüngste  Reiter  Verstindnis 
haben  muU  Die  Friedenseinteilnnc  drr  Ueiter.  i 
in  Kavallenedivisionett  würde  die  nütige  Füh- 
lung mit  den  Schwesterwaffen  beeinträchtigen 
u.  C'inspititjen  GnmdsStzen  Vorschub  leisten.  Ein 
Widerstreit  in  der  Ausbildungsnchtung  wäre  un- 
vermeidlich; auch  die  Beziehungen  zwischen  di-a 
höheren  Truppenführern  könnten  ^ich  ungünstig 
gestalten.  In  Frankreich  hat  man  die  verschie- 
denen Anforderungen  an  die  Ausbildung  der  zu 
K&valleriedivisionen  vereinigten  Regimenter  u. 
der  fibrigcn  als  schweren  Nachteil  empfunden. 
Will  man  aber  ausnahmslos  die  gesamte  Ueiterei 
in  Kavallcriedivisionen  zusanunenschließcn,  so 
werden  diese  durch  die  im  Kriegsfalle  Cfforder 
lirlien  Abgaben  an  die  Infanteriedivisionen  ge- 
schädigt, u.  der  von  der  Fnedea.sorganisation  er- 
hoffte Vorteil  wird  zum  großen  Teil  aufgehoben. 
Eine  bestehende  K.  kann  mit  Rücksicht  auf  die 
Standorte,  Cbungsplätze  u.  Kosten  nicht  mehr 
Friedensübungen  im  Divisionsverbande  abhalten 
als  eine  zu  diesem  Zweck,  entsprechend  der 
Kriegsgliederung  zusammengezogene  K.  Die  Mo- 
biliiiarlnum  leidet  keine  Verzri;;erung,  weil  aurh 
die  Regimenter  einer  K.  im  Frieden  nicht  enger 
versammelt  werden  kSnnen  als  sonst.  Die  in 
Deiil^i  liland  u.  in  anderen  f^ändem  mit  der  Ab- 
sondoiung  der  Artillerie  früher  gemachten  Er- 
fahrungen lassen  eine  Wiederholung  fflr  die  Ka< 
vallerie  nicht  ratsam  erscheinen." 

Nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Entscheidung  die.<i<T 
Frage  ist  die  geographische  Eage  des  Stsuites. 
Kann  die  Heeresleitung  mit  einiger  Sicherheit 
vonnsaeben,  nach  welcher  Richtung  die  Ksval- 
lerie  oder  ein  bestimmter  Teil  beim  Ausbruch 
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eiaes  Kri^es  verwandt  werden  soll,  dann  liegt 
die  Friedensorganisatioa  der  Kavallehedivisionen 
näher  als  im  F«Ue  versciii«den«r  Verwendungs 
mögiictikeitflu. 


Den  mobilen  Kavallenedivisionen  werden  ia 
allen  Heeren    reitende  Aitillerie,  Haschinen' 

L'- wehr«  i'iiinii  rabtciluiigen  usw.  beigegeben. 
I  tu  r  -In-  (; Ii. ■  Irrung  3.  iiucliüteliundo  CberaichU 
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Sehr  verschieden  sind  die  .Ansichten  darüber. 
ob  die  Zuteilung  von  InfanLerie  oder  Had« 
fabrertrupp«'n  wOnschenswertist.  DieFrennde 

solcher  r!<Mv  il»-  (>r.i'  lilm  <!ir  (I.irlurrl:  <  ri<-!rlilf' 
l!>tärkung  der  K.  an  Oefochtskralt,  Widerstatid.s- 
fähigkeil  u.  Selbständigkeit  für  ausüchioggebend. 
t>ie  Gegner  bexeicbncn  jene  Zuleiliuig  als  ein 


llemninis   für  di»"   K.,   da»  eine   Kinbuiie  an 
Schnelligkeit  u.  L  nabbiingigkeit  zur  t  olge  bat. 
Beniericenswert  ist  die  Meinung  dos  General« 

V.  |!i«rrih:irdi,  daß  oiin*  K.  mit  sechs  Uet,'iiiii  ii- 
tern  zu  scl»vva<  h  für  die  F'rfiiilum»  ihrer Aufjjahen 
»ei.  Die  KrfahriinufTi  (l<>s  Kriecji'S  von  1.^70/71 
haben  gezeigt,  daß  jede  K.,  selbst  bei  nicht  be- 
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deutenden  kriegerisclien  LeisLuiigeii,  nach  kurzer 
Zeit  so  erhebliche  Abgänge  aus  der  Front  habe, 
daß  ihre- Geff^chtskraft  tinrurelcliond  werde.  B<^rn- 
hardi  sc.hl;ict  <lo.slialb  fiir  die  KriegstjUedcrung 
der  K.  ilrci  Hrii;.idi'fi  zu  jp  drei  Re^lniciitcni  vor, 
wenigstens  für  solche  Divisionen,  die  in  entschei- 
dender Richtong  operieren  sollen.  Andere  kftn> 
nen  verschieden  st;irk  bomessen  werden. 

bchon  der  Prinz  Friedrich  Karl  von  Prcu- 
fien  empfand  das  ZusammenselunelzMi  der  K. 
im  Kriege  als  einen  Nnrhteil  u.  empfahl  des- 
halb, sie  aus  sieben  Rt-gimcnfem  zusajuiiicsi^u- 
Betzen.  Andere  erachten  so  vk-Ic  HcLjirnenter  für 
EU  viel.  Sie  können  bei  der  Attacke  nicht  mehr 
dem  Degen  eines  Führers  folgen,  u.  die  Marsch- 
kolotiiKTi  werden  /n  lang.  Ein  Ib-iT,  dessen 
Nachbarn  über  staxke  Reiterei  verfügen,  müsse 
möglichst  viele  Kayalleriedi Visionen  aafstdlen. 

Fi::>-  Z  :  -  irninensr'tzxm^  aus  neun  Reuimeiitem 
würde  die  Zahl  der  Divisionen  in  unerwünscliter 
Weise  «insebrliiken.  Außerdem  sei  die  Mitwir- 
kung genügend  starker  Artillerie  n.  Maschinen- 
gewehre bei  der  strategischen  Aulkiärung  von 
Wichtigkeit.  Je  stärker  man  aber  die  einzelnen 
Divisionen  an  Kavallerie  mache,  desto  geringer 
weide  im  Verhältnis  die  Stärke  jenerHilfswaf^n. 
Man  müsse  sicli  deshalb  mit  sechs  He[;i!ü<Mi(fni 
begnügen.  Di«  innere  Tüchtigkeit  müsse  den 
Sieg  bringen.  Wolle  man  irgendwo  stärk«r  aaf> 
treten,  dann  vereinige  man  awei  Divisionen  atl 
einem  Kavalleriekorps. 

Harallerle  -  DlTlslon««anitjltaan- 
«talt.  DicKavalIen>tni[>(H'ndivision  der  Öster- 
reich i  s  c  h-u  u  g  a  r  i  a  c  h  t:  u  A  nnee  zählt  im  Kriege 
an  Sanitätspersonal :  1  Stabsarzt  als  Divisions- 
aanit&tschel,  14  sonstige  Arste,  26  Sanitätsunter- 
offinere,  13  berittene  Bandas^ntrSgcr,  48  berit- 
tene Blessiertontn'iger  ii.  eine  Sanitätsabteilung 
von  2ä  Mann.  Die  K.  steht  unter  einem  Regi- 
mentsarzt  n.  ist  in  eine  Hilfsplatzwagenstanel 
(mit  zwei  Hilfsplatz^\-n!:;en\  einen  Verbandplatz 
(mit  einem  Sanit.itspark  u.  einem  Hiisfwaeen) 
u.  eine  Blessierieiiwauenstaffel  iiiit  vier  Ries- 
sierlen wagen '  gegliedert.  Auf  dem  Marsche  folgt 
die  Anstalt  ;uii  Ende  der  Division  u.  nimmt  die 
Marschunfähigen  in  die  Blessierten  wagen  auf. 
Im  Kantonnement  wird  als  Krankensammelpunkt 
ein  Marodenzimnier  eingerichtet.  Im  Gefecht 
richtet  dii'  K.  nach  i)''endeter  Atta»  ke  auf  dem 
Gefechlsfeld©  selbst  einen  Hilf s-u.  einen  Verband- 
platz ein.  Dort  wirkt  anch  das  Sanitätspersonal 
der  Truppen  mit,  während  die  Saiiitätsanteilung 
am  Riesbitrlentriigerdienst  teilnimmt.  Zum  Ab- 
transport der  Verwundeten  vom  Verbandplatz  in 
das  nächste  Foldspital  werden L.andesfuhren  noch 
vor  dem  .\binarseh  der  Division  aufgebracht. 

Über  den  Sanitätsdienst  bei  der  mobilen  Ka- 
valleriedivision  der  deutschen  Armee  s.  Sani- 
titsstaffel. 

Kavall('rir'lni«(pektioii.  Reliörde  in  der 
deutschen  Armee.  Ihr  lic^t  die  Leitung  der 
Kavallerieübiingen  im  Divisionsverbande,  der 
praktischen  Cbungen  im  Aufklärungsdietiste,  lak-  i 
lis(  ben  l'liungsreiJRMi  u.  t'bungsritte  von  Offi- 
zieren der  Kavallerie,  sowie  die  Besicfitigung 
einzelner  Truppenteile  der  Kavallerie,  desPferde- 
materials  usw.  ob.  1890  wurden  zunächst  zwei 
Kavallerieinspeklionen  gebildet,  die  181t.s  bei  der 
Errichtung  der  Generalinspektion  der  Kavallerie  , 


auf  vier  veimehrt  wurden.  Die  KavaJlerieinspek- 
teure  haben  Rang  u.  Gebühmisse  von  Divisions- 
kommandeuren, unterstehen  dem  Generalinspek» 

teur  der  Kavallerie  u.  sind  zu  dessen  UntM'- 
stützung  berufen. 

KaTAlleriekadetiensciiiile  (Oster • 
reieh-Ungarn),  s.  Ktvatterieschaten. 

KaTalleriekommlsfilon,  1890  begrün- 
det, bildet  in  Deutschland  eine  ständige  Kom- 
mission zur  Bearbntung  von  kavalleristischen 
Angelegenheiten.  Sie  untersteht  dem  Kriegs- 
ministerium u.  hat  ihren  Sitz  in  Berlin.  Unter 
dem  Vorsitz  des  Generalinspekleura  der  Ka- 
vallerie sind  zu  Mitgliedern  bestimmt  worden: 
einzeln©  Kavallericinspcktourc,  der  Komman- 
deur der  Garde  Kavalleriedivision,  zwei  Offiziere 
des  Kriegsministcriums,  ein  Offizier  des  Gene- 
falstabes  u.  ein  Offizier  der  Feldartitlerie.  Die 
K.  kann  zeitweilig  verstärkt  werden  durch  den 
Remonteuispekleur,  einen  Offizier  des  MUitär- 
reitinstituls,  durch  Truppenoffiziere,  den  Inspek- 
teur des  Militär  Velerinärwosens,  sowie  durch 
Vertreter  der  Landesgestütsverwaltung. 

KaTallerlekorps  (f.  eorpg  in  «mwIstm 
—  c.  cavalry  Corps),  Vereinigung  mehrerer  Ka^ 
vallericdivisionen  unter  einem  Ffihrer.  Sie  kamt 
sviibrend  der  Operati« in<  n  u.  auf  dem  Schlacht- 
feldc  geboten  sein.  Schon  ?Ia^leon  i.  faßte 
die  Vereinigung  so  großer  Reitermassen  Ins 
Auge.  1812  V  I  I  In  zum  erstenmal  K.  gebil- 
det, die  dann  walircuU  der  Kriege  von  1813, 
1814  u.  1815  beibehalten  wurden.  Eine  schlacht- 
enlsch«idende  Rolle  wie  zur  napolronischen  Zeit 
haben  K.  später  nicht  mehr  gespielt.  Es  scheint 
aber,  daß  in  künftigen  Kriegen  durch  gelegent- 
liche Zusammenfassung  von  Divisionen  ai  K. 
entscheidende  Kämpfe  großer  KavaHeriemassen 
zu  erwarten  sind.  Die  Tätigkeit  der  K.  setzt  da 
ein,  wo  der  Beobachtungs-  u.  Vcrschleiemngs- 
dienst  oder  das  Eingreifen  in  den  Kampf  der 
verbundenen  Waffen  einer  einzelne«  Division 
nicht  ausreichend  erscheint,  überhaupt  in  allen 
Lagen,  wo  gleiche  Aufgaben  u.  gemeinsame  Ziele 
eine  einheitliche  Verwendung  mehrerer  Divi<j(v 
nen  unter  einem  höheren  Befehl  verlangen. 
Wegen  der  Tiefe  der  Marschkolonne  eines  K. 
(9  km)  will  man  möglichst  jeder  Division  beim 
Anmarsch  auf  das  Gefechtsfeld  eine  eigene 
Straße  zuwei-en.  Der  rirundsa'z  des  ^I.irschcs 
in  zwei  Kolonnen  besteht  auch  in  Frankreich; 
doch  sollen  dort  im  Hinblick  auf  den  kanten 
Verlauf  des  Reilcrkarnpfes  die  ^Tarsclikolrinnen 
nicht  mehr  als  2  bis  3  km  vom  in.ui.ler  euticmt 
sein.  Nach  dem  russischen  Kavallcrieregl^ 
mont  von  1912  kann  ein  K.  dann  für  versam- 
melt aneesehen  werden,  wenn  seine  Divisionen 
2  bis  o  Werst  voneinander  stellen. 

Kavallerie  -  Hascbinengewebrab- 
telinn^««  fösterr©ich-rngarn  ,  sind  im 

Frieden  den  Kavallerierecitnentem  ange^zlie  lert 
u.  werden  im  Kriege  den  KavallerieTruppen- 
divisioneti  boieegeboii.  1913  bestehen  12  K.  Jede 
Abteilung  hat  vier  .Maschinengewehre  (System 
Schwarzlose),  4lie  —  ebenso  wie  der  größte  Teil 
der  Munition  -  auf  Tlngpf<^r(len  fortgebracht 
worden.  Die  Be<lienungsniannschaft  ist  beritten. 
Die  Beweglichkeit  ist  gleich  jener  der  Kavallerie. 

Iiavallcrieinunitioiitikolonne  m 
Ostcrreich-L ngarn,  s.  Munitionskoloxme. 


t 
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.  KaTallericofrixlerskurti  der  üstrr 
reichischen  Landwehr  in  Olmiitz,  dienl  dir 
Ausbildung  der  Subalternoffiziere  u.  Fähnriche 
der  KavaUeiie  Der  Kaisus  dauert  acht  Monate. 

K»T«llerlepfferd  (f.  rheval  de  eavahrie 
—  e.  'üvnJrij-horse).  Dris  Pfcnl  ist  dii-  Haupf- 
waffe  des  kavalleristeu.  Der  Wert  einer  Rci- 
tettroppe  wird  in  erster  Linie  durch  die  Be- 
schaffenheit ihrpr  Pferde  bestimmt.  Futter  u. 
Sporn  können  über  manche  Mängel  hinweghel- 
fen; die  Grundlage  aber  wird  schon  im  Multer- 
leibe  efit-af.  Anß<T  dt-n  Fornicn  finrs  guten 
Reitpferdes  u.  stniiea  wichtigsten  Eigi-nscluiften: 
Geblust,  Folgsamkeit,  Gewandtheit,  Ausdauer, 
Schaelliglceit,  schätzt  man  am  Kriegspferd  noch 
besonders  Tragkraft,  Zähif;keit,  Widerstands* 
fähigkeit  gegen  rnhildin  der  Witlfruui;.  Mut. 
Genügsamkeit.  Die  Anforderungen  au  Größe  u. 
MasM  lind  ▼erscbieden  je  nach  dem  Dienst, 
drn  das  Tier  leisten  soll.  Vom  Feuergefechl  zu 
Fuß  abgesehen,  verlangt  man  von  der  Kaval- 
lerie, daß  sie  die  feindliche  niederreitet,  in  den 
Kampf  der  anderen  Waffen  ningtirh>f  übcr- 
Mscbcnd  eingreift,  die  Verfolminp  iitK>niimmt 
n.  den  Kundsclialti  r  licnsl  \  <'rsir"ti(.  Dazu  ist 
«ne  Reibe  von  Eigenschalten  der  Pferde  erfor- 
derlicb,  die  sich  nicht  in  gleicher  Vollkommen- 
heit in  einem  Geschöpf  vereinigt  finden.  Man 
bat  daher  in  manchen  Armeen  drei  Arten  you 
Retterei  gebildet:  schwere,  mittlere  ti.  leichte. 

Invere  Knv.iü.  rie  dient  vornehmlirh  dtmi 
Kampf  mit  der  des  Gegners.  Um  den  Sieg  über 
eine  festiceschlossene  Mauer  schnell  heranbrau- 
-sendcr  großer,  starker  Pferde  zu  erlangen,  muß 
deren  Wucht  im  Anprall  überboten  werden.  Für 
die  Geschicklichkeit,  die  höchst«  Kraft  in  den 
Augenblick  des  Einbruchs  zu  legen,  sowie  für 
die  Geschlossenheit  hat  die  reiterliche  u.  tak- 
tische Ausbildung!  zu  sorijen.  Bei  der  Auswald 
eines  schweren  Kavaiieriepferdes  bleibt  daher 
>n  prüfen,  welche  Pferderasse  auf  die  gleiche 
Frontbreitf  die  L'rrißcrt'  lfd)f'iidi.!f'  Kraft  mtuik 
kelt.  Wie  weit  die  gröliere  Schnelligkeit  die 
gröBere  Masse  lu  flberwimlen  vermag,  von  wo 
ab  die  ^^n>sr•  znrn  Hemmschuh  wird,  kann  nur 
die  Erfahr  Ulli;  klireu.  Für!>t  Leopold  von  Dessau 
war  der  Ansicht,  daß  die  bei  Mollwita  geschla- 
genen preußischen  Regimenter,  wenn  sie  nur 
gewußt  hätten,  was  sie  tun  sollten,  u.  sich  ni' ht 
hätten  attackieren  lassen,  sondern  selbs!  in  s'.ir 
kern  Trabe,  auch  wohl  kurzem  Galopp,  attackiert 
hätten,  „dann  selbige,  weil  die  Pferde  grSBer 
sind  als  andro.  nohvcndic!  \\h'<.  üImth  Haufen 
schmeißen  müssen*'.  Aber  Friedrich  der  tiroüe 
betont  im  roilitSrischen  Testament:  „Die  Wucht 
des  Ansturms  entschfid^t.  nicht  die  Größe  der 
Pferde."  Adel  u.  Masse  muß  in  richtigem  Ver- 
hältnis zueinander  stehen.  Srlioii  für  d.i«  Hand- 
gemenj»e  tritt  die  Geschicklichkfit  im  hr  in  den 
Vordergrund.  Für  das  Eingreifen  iti  drn  Kainj  f 
der  anderen  Waffen  aber  handelt  es  sich  vor- 
nehmlich um  abenraschendes  Auftreten,  um 
schnelles  Oberwtnden  von  Geländestrerken.  die 
unftT  d<'m  feindlirli-n  Ft-aer  liegen,  Hi  r  \A 
leichte  Kavallerie  auf  kleinen,  gewandten  u. 
schnellen  Pferden  am  Platze,  wenn  sie  nnr  kr&f  • 
tig  genug  sind,  den  Reitor  mit  Rowaffmiri';:  u 
Ausrüstung  mühelos  zu  tragen.  Solche  Pferde 
sind  nach  Tonefiglich  geeignet,  den  Erknndungs- 
T.  Alten,  Baadboch  f.  Ifrer  u.  Flntte,  6.  Bd. 


\\.  Ordonnan/iliensf  zu  tun.  Leichte  Reiter, 
die  nur  zum  Kampf  in  zerstreuter  Ordnung 
zu  gebrauchen  sind,  werden  jetzt  als  irregu« 
läre  Kavallerie  bezeichnet.  Tborgänge  /.u  i«c  hen 
schwerer  u.  leichter  Kavallerie  finden  durm  ihre 
Berechtigung,  daü  ein  .\[  i  tt  rl  schlag  leichter  zu 
beschaffen  u.  zu  erhalten  ist  als  der  schwere,  u. 
daß  er  die  Voncllge  beider  Arten  «njgerma&:>n 
in  sich  vereinigt. 

Friedrich  der  Große  benutzte  zwei  Pferde- 
Schläge,  damala  „Deatsche  "  u.  „Polen"  genannt. 
Dil"  schwereren  deutsrhcn  Pferde  waren  edle 
llulsU.iner;  die  lileineii  poliasciaii  hatten  vi»>l 
orientalisches  Blut  u.  entstammten  den  halb- 
wilden Gestüten  Polens,  Südrußlands  u.  der 
Donanförstentömer.  Die  heutige  deutsche  Ka- 
vaüi  rio  winl  zum  weitaus  größten  Teil  mit 
ostpreußischen  Pferden  beritten  gemacht  West- 
preufien  u.  Posen  zttchten  denselben  Schbig. 
Danelieii  liefert  Hannover  in  zunehmendem  Um- 
fange em  selir  veredeltes  schwereres  Pferd.  Das 
deutsche  K.  ist,  wenn  auch  nicht  frei  von  Män- 
geln, doch  Bt&ndig  IL  sacbgemlifi  verbessert 
worden. 

Bei  der  österreichisch  •  ungarischen 
Kavallerie  haben  alle  Regimenter — weil  Ein- 
heitskavallerie —  den  gleichen  Pferdeschla« ; 
mir  di<'  wenigen  für  den  Gebirgskrieg  bestimm- 
ten Eskadronen  werden  auf  kleineren  Pferden 
(bosnischen,  Huzulen  ti.  dgl.)  beritten  gemacht. 
r)ie  Ktivalleriepferde  stammen  zum  tjKjljtfn  Ti  il 
aus  den  Ländern  der  ungarischen  Krone,  zum 
i;<  rinu'(  r<  [i  uns  (ializien  u.  der  Bukowina.  Sie  ge- 
hören fast  dureliwen  dem  leichten  Halbblut- 
schlag;«  an,  sind  meist  sehr  edel  u.  zeichnen 
sich  besonders  durch  Schnelligkeit,  Härte  u. 
Ausdauer  aus,  weniger  durch  einwandfreie  Li- 
nien, korrekle  Stellung  u.  nihiges  Temperament. 
Im  i;,»nzF'ii  :A»'V  ist  'las  üsterreichisch-ungarische 
K.  ein  ausgezeichnetes  Soldatenpferd. 

Näheres  Ober  die  Kavalleriepferde  aller  Heers 
f.  Pf.  rile^uriit,  sowie  Remontienuig  (onter  Heer- 
wesenj  der  einzelnen  Staaten. 

KftT*lleH«pionierc  (f.  cavalierspion- 
niers  —  e.  movnied  pioverrs  [ettgineer«]).  Inden 
.\rlMMten  der  Kavallerie  im  Felde  wenlen  in 
Deutschland  die  Offiziere,  Unteroffiziere  u. 
einzelne  Mannschaften  ausgebildet.  Die  Frage,  ob 
den  Kavalleriedivisionen  im  Kries,'e  für  schwic- 
rigf»  technische  Arbeiten  berittene  Pioniere  oder 
im  Pionierdienst  ausgebildete  Mannschaften  der 
eigenen  Waffe  mitaugeben  sind,  ist  noch  nicht 
i  iitsehie<iori.  Daß  es  wertv«  !!  i=t.  t!i<-  Kaval!:>ne 
auch  für  diese  wichtige  Aufgabe  von  anderen 
W^tffen  unabhängig  zu  machen,  leu<-htet  ein.  TM 
K a  V a ! I e r i  eil i  v i  sionen  u.  -regimenter  haben  Spreng- 
u.  Zundniillii,  sowie  ZerslönmgswerkzeuK  für 
Eisenbahnen  u.  Kunstbauten.  .Xußerdem  besitzt 
die  Pionierabteilung  der  Kavalleriedivision  be- 
sondere Mittel  dieser  Art. 

In  n  s  f  e  r  ri' i  <•  !i  I'm  u  a  rn  hat  jedes  K.iv.ill. rie- 
rcgimcnt  einen  Pionierzug  zu  25  Reitern ;  außer- 
dem sind  bei  jeder  Eskadron  nenn  Mann  im  Pto- 
nierdienst  ausgebildi  f.  Für  di-n  Pidnierzuß  wer- 
den die  Werkzeuge  im  Kekjinif'ntslrain.  die.Spreng- 
u.  Zündmillcl  auf  zwei  Tnijj  fi  rdm  niitceführt. 

In  Italien  sind  hei  jeder  Kskadron  ein  Pio- 
nierkorporal u.  neun  Pioniere. 

In  Frankreich  befinden  sich  bei  jedem  Re> 
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giment  ^^a)i[i<  urkwiiua.uiik)ä  —  zehn  Mann  für 
jede  Eska  lr  Ki     .  AußenJom  fQlirl  jeder  Mann 
in  der  Ksk;i  lroa  eine  Sprengpatrone  mit  sich. 
In  iluiilaud  ist  die  Frage  der  Pioniere  bei 

fr50eren  Kavalleriekör}>ern  noch  nicht  geklärt. 
's  wird  bei  jedem  Kuvalleriercgimeat  ein  Sap- 
peurkominando  —  l  Offizier,  16  Mann  —  ans- 
gehihiet.  Brückengerät  wird  niclit  rnit'.'i'fülirt. 

Kairallerleruderfälire  (Deutsch- 
land), s.  KayalletiebrflekengeriU. 

Kavalleric<i>anität«wagen  sind  in  der 
deutsche«  Anuee  bei  der  Stabswache  des  Gro- 
ßen Hauptquartiers  u.  bei  jedem  Regiment  der 
mobilen  KavaHeripiHvi«;ion  etatmäßig.  Sif  sind 
zweispännig  u.  führen  an  chirurgischLim  Gerat, 
Verband-  u.  ArzMcinnlteln  alles  bei  sich,  was 
für  den  Dienst  auf  dem  Marsch  u.  bei  der  Unter- 
kunft, sowie  auf  dem  Verbandplatz  gebraucht 
Wird.  Ein  für  diesen  Dienst  /u.sainmeiiiiesfl/les 
Kavalieriebcsteck  für  die  Ärzto  wird  eben- 
ftülB  auf  dem  K.  befördert.  Ferner  kann  der  K. 
vom  zwei  silzi  n  lo  u.  im  Innern  zwei  lio^enrie 
Verwundete;  fortschaffen. — Dieösterreic  bis  ch 
ungarische  KavaUerie^DivisioassamUltsanstalt 
hat  keine  K. 

Havallerlesehulcn  (f.  ccolcsJccataleric 
—  e.  cavalry  achools).  In  Deutschland  sind 
vorbanden:  das  Militärreitinsütut  Hannover, 
die  dem  Chef  des  Militärreifinstitüts  nnterstehen- 
den  Offizierreifscliiilcn  radcrhoniu.  Solfau.  ferner 
die  Militärrcitschule  München  (errichtet  alsEqui- 
tstionsanstalt  1868)  n.  die  0£fineneit8cbii]»Dres- 
den  (errirlitot  1850).  —  In  Preußen  wurde  1812 
eine  MilUurreitanstalt  —  seit  1820  Lehresk;idrun 
genannt  —  errichtet.  Sie  ging  1S49  in  die  Mili- 
tärreitsrhiil--  in  Srhwedt  über,  die  ISfw  mit  der 
Bezeichnung  Militäneiliustitut  nach  llauiiover 
verlegt  wurde.  —  Die  K.  sollen  die  Schüler  zu 

Smandten«  eotschlossenea  fieitetn  a.  erfahrenen 
Mtlehrem  eniehen.  erfindliche  Ausbildung  in 
der  Bahnreiterei  geht  mit  der  Übung  schneidigen 
Reitens  im  Gelände  Hand  in  Hand.  Zugleich 
werden  die  Scbttler  mit  den  flbrigen  kavalleri- 
stischen DienRtr.wHqen  vertraiit  p*^marh(:  fernrr 
finden  lakti&t  iii-    bnn^sritto  u.  DuuciTilte  statt. 

In  Österrei  e  Ii  ■  L  ngarn  bestehen  zur  Heniu 
bildung  dos  Kavallericoffizicrsnacbwuchaes  die 
Kavalleriekadettenschule  in  Mährisch'Weifikir« 
chen,  die  Kavallerieabteilungen  in  der  There- 
■tanischen  Militärakademie  in  Wiener  Neustadt 
v.  in  der  k.  nnf.T.udovica-Akademie  in  Budapest. 
Zur  Fortbildnn^  der  jungen  Kavallerieoffiziere 
u.  Fähnriche  dienen  im  gememsainen  Heere  u. 
in  der  k.  ung.  Landwdir  di«  alljährlich  auf  sechs 
Monate  bei  jeder  Kavalleriebrigade  aufzustellen- 
den lirigaüeoffizicrsschulen,  die  jeder  Kavallerie- 
offizier  in  der  Regel  zweimal  durchmacht.  Bei 
der  k.  k.  Landwehr  werden  die  Brigadeschalen 
durch  den  Landwehr-Kavalleriooffizierskurs  in 
Olmütz  im  enveiterten  Umfange  ersetzt.  Die  als 
Reiter  besonders  beanlagt en  Offiziere  w«rden 
cur  weiteren  Ausbildung  in  das  Bfilitirreifielir' 
inslitut  in  Wim  kommandiert.  Dlei^es  ninf  iDt 
zwei  Jahrgange  u.  den  anschließenden  viertel- 
jährigen Jagdreitkurs  in  Holics.  In  der  k.  ung. 
Land  Wehrkavallerie  besddit  ferner  ständig  mit 
einjähriger  Dauer  dit;  Zcntralkavalkrieschule  in 
Budapest,  die  jeder  ältere  Oiierleutnaiit  zur  Vor- 
bereitung für  das  fiskadronskommando  durch- 


machen muß.  Im  Kavallerietelegraphenkurs  in 
Tulln  werden  Kavallerieoffiziere  u.  -Unteroffi- 
ziere im  Telegraphendienste  Re-^chult;  der  Lehr- 
gang dauert  neun  Monate.  Das  Militärreitlehr- 
institut  u.  der  Kavallerietelegraphenkurs  sind 
für  die  Kavallerie  des  Heeres  u.  der  beidoo 
I.4indwehren  gemeinsam. 

Italien  bat  Ka\  ailorirreit>cbulen  in  Pinerolo 
u.  Tor  di  Quinto,  Frankreich  die  Kavallerie- 
schule  in  Saurour,  Großbritannien  in  Iletbe- 
ravon.  Nähere?     unter  den  einzelnen  Namen. 

In  Rußland  gibt  es  zunächst  drei  K.,  in  Pe- 
tersburg, Jelisawetpol,  Twer,  u.  zwei  Kasaken- 
schulen,  in  Nown Tsrherkask  u.  Orenburg,  die 
den  Kriegsschulen  entaf  rcchcu  u.  Junker  zu  Ka 
valleric-  oder  Kasakenleutnants  heranbilden.  Die 
dem  Kriegsministeriuro  unmittelbar  nntersteilte 
Offizierkavatlerieschiile  in  Petersburg  entspricht 
dem  deutschen  Militärreitinstitut. 

HaTalleriestabswaclie,  in  Peutsch- 
Iand  der  Teil  einer  Stabswache,  der  bei  einer 
Mobilmachunc  aus  Abgaben  von  Kavnllcrirre^i- 
mcntcrn  gebildet  wird.  Nur  Kommandohehürden 
vom  Generalkommando  aufwärts  erhalten  eine 
besondere  K.,  n.  7.\var  in  der  Stärke  von  einem 
Zuge  bis  zu  ciiier  Lskailron. 

Kuvullerietele^raph,  s.  Feldtelegraph. 

HaTaller  i  e  t  e  1  egra  phenlcur»  inTullu 
(österreich-rnqarn),  bildet  Offiziere  u.  Un- 
teroffiziere der  Kavallerie  im  Feldtelegraphen- 
u.  im  Fernsprechdieust  aus.  Der  Kurs  dauert 
vom  1.  November  bis  30.  Juni;  dann  finden 
größere  feldmäßige  Teleßraphcniibutigen  statt. 
Der  Kurs  ist  fachteclmisch  dem  Chef  des  Tele- 
grapbenbiireaus  des  Generalstabes,  mililftrisch 
einem  Brigadekommando  unterstellt. 

Kavallerie  -  Telegrapheuscbulcn 
(in  Berlin  u.  München),  s.  Bildungswesen. 

KaTallerletrappendiTiMlöii  (0  ster  • 
reich-U  ngarn),  Bezeichnung  ffir  Kavallerie- 
division (s.  d.). 

Havallerleübiuigsreifteii  (t  voyages 
tTituie  d'offieien  de  eavaierie  —  e.  intirtte- 
tionnl  fourx  for  cavalry  officers)  sind  H-ttc  im 
(jeläu<ie  zur  Unterweisung  von  Kavaiteneoffi- 
zieren  in  den  Aufgaben  des  Aufklärungs-  u. 
Sicherungsdienstes,  wie  sie  einer  Kavalleriedivi- 
sion im  Kriege  zufallen.  Sic  sind  in  Deutsch- 
land 187ß  eingeführt  worden,  finden  bei  jedem 
Armeekorps  alle  swei  Jahre  unter  Leitung  eines 
höheren  Kavaüerieoffiziers  statt  n.  dauern  etwa 
drei  bis  vier  Tage.  Im  allgemeinen  nehmen  nur 
Rittmeister  u.  Leutnants  teil.  Besonderer  W  eit 
wird  auf  klare  Meldungen  mit  Kroki  gelegt. 

In  Österreich-Ungarn  finden  alijänrlirh 
eine  bis  zwei  K.  statt,  u.  zwar  jedesmal  iji  an 
derer  Gegend,  unter  Leitung  des  General  Kaval- 
lerieinspektors oder  eines  anderen  höheren  Ka- 
valleriegenerals in  der  Dauer  von  etwa  einer 
Woche.  Sie  werden  vom  Kriegsministeriuni  an- 
geordnety  das  auch  die  Teilnehmer  bestimmt 
(etwa  20  Generale  u.  Stabsoffitiere  der  Kaval. 
lerif,  1  o.ler  2  Offiziere  der  reitenden  .\rtillnri>:-, 
dos  üetieraistabes  u.  der  Pioniere).  Besprochen 
wird  dabei  gewAhnJieh  die  Aufklärungs  u.  Ge> 
fcclit.slätigkeit  eines  größeren  Kavalleriekörpcrs. 

la  der  schweizerischen  MilizkavaUerie 
wird  das  Offizierkorps  jeder  Kavallerichngade 
oder  Quidenabteitung  (Divisionskavallcrie),  vom 
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Schwadronschef  aufwärts,  alle  zwei  Jabre  zu 
einem  dreizehntägigen  taktischen  Kurse,  u.  alle 
jungen  Kavallerielt  utiiants  einmal  zu  einem  Pa- 
trouillenkurs (£iuhcblttng  u.  Betrieb  der  Auf- 
UlninK;  von  gleieher  Daner,  «nbernfm.  Die 
Kurse  finden  im  Gclünde  statt.  Sie  werden  vom 
Wadencbef  der  Kavallerie  geleitet  u.  sind  ähn- 
lieh wie  die  K.  itehender  Armeen  angelegt.  Sie 
gehören  zum  £;nri;'"n  '^vct"rn  <]or  b'-suiiilercn  Fiili- 
rerkurse,  mit  dem  uma  m  der  Schweiz  die  man- 
(dade  iffaktische  Obung  in  der  Truppenführung 
zu  ecgftiueen  u.  die  M^nitö  de  doctrine"  zu  schal- 
feo  versucht. 

Kavullcrlezüiider,  fertig  hergestellte 
Verbindung  von  Sprengkapsel  u.  Guttaftercha* 
tfindadinar  zum  Zfindim  von  Sprengpatronen. 

KaTalleristlsclie  nonatslicfte,  ist 
eine  deutsche  u.  österreichisch  ungarische  Zeit- 
schrift, gegründet  1906  von  Karl  M.  Danzer 
in  Wii  n,  si  it  1007  pcmoinsani  ^plfitnt  mit  Gene- 
ralmajor ILiiiil  Buxhaurn  in  München.  Die  Zeil- 
schrift ditMit  den  Interessen  der  deutschen  wie  der 
Österreichisch-ungarischen  Reiterei  u.  zählt  die 
Pfibrer  beider  Kavallerien  zu  ihren  regelmäßigen 
Mitarbeitern.  Di»'  Hi-fto  vcruffenlliclien  .ilijalir- 
lich  ein  Preisausschreiben  über  ein  kavalle- 
risüsches  Thema,  wobei  Generale  der  beiden 
Heere  das  Rirlitcramt  ansähen  u.  r.fz!icr/,0£;e. 
kaiserliche  Priiiz4.-u,  sowie  uulitariäche  Minister 
Ehrenpreise  spenden. 

Häwä  (Kftb&),  WegemaA  in  Anam  — 
l;*,164  m. 

Hawaluiml«  Soroku,  Graf,  japanischer 
General,  geboren  1847,  gestorben  1899,  «eich« 
nete  sich  1877  bei  der  Oberwindung  des  Sat- 
soma-Auistandes  aus,  wurde  1885  Vizepräsident 
des  Generalstabes  u.  führte  als  solcher  viele 
Verbesserongen  des  Heerwesens  nadi  enropäi- 
scliem,  najmentlich  deutschem  Muster  ein.  F.r 
entwarf  auch  den  Feldrug!5p!aii  für  den  Krieg 
Japans  RSgen  China  1894,  <.ij. 

Kawamnra,  Kagcaki,  Baron,  japani- 
scher General,  geboren  ISOO  in  Salsuma,  Führer 
der  im  Ft-bruar  1905  neugebildeten  japanischen 
ö.  Armee  (11.  Division  o.  einer  Reservedivision), 
die,  auf  dem  äuSersten  rechten  Ftttgel  der  Ja- 
paner vorgehend,  in  di-r  Schlacht  bei  Mukden 
den  russiMhen  östlichen  Flügel  umfassen  sollte. 
Ende  Febroar  begann  er  mit  der  Atme«  die  Be> 
wegnngcn,  die  zur  Schlacht  bei  Mukden  führten. 
Im  Gebirge  stieß  K.  auf  den  Widerstand  der  Ab- 
teflnng  Rennenkampf  u.  kam  bis  Anfang  März 
nicht  vorwärts.  Als  die  Russen  ihre  vordere 
Stellung  am  Scha-ho,  am  Kau-tu  lin-Paß  u.  öst- 
lich auigaben,  folgte  K.,  ohne  daß  es  zu  einer 
Umfaasnng  gekommen  wäre.  Nach  dem  Kriege, 
im  Dezonber  1905,  wnrde  K.  in  den  Obersten 
Rat  zur  Landesvertcidigimg  berufen. 

Kawan,  türkischer  FoUseisoldat,  auch 
Sehnfswtchter  fOr  Botechaften  n.  Konsniale. 

Kawigaus,  Ortlichkeit  im  Süden  des  deut- 
schen Schutzgebiets  Sü<rlwe<<fafrika.  Gefecht 
am  19.  August  1905  (Südwestafrikanischer  Auf- 
.«stand  1903  bis  1907).  Bei  K.  hatte  am  16.  August 
l'JO.')  eine  deutsche  PuLrouiJle  eine  größere  iflot- 
tentottenbande  festgestellt.  Diese  wurde  am  19. 
von  der  an  der  £tappenstraäe  Warmbad— Ra- 
nmadrift  stebandMi  Aot«1ui|  !hMger  angegrif- 
fen. In  dem  tehwierigen  Kuppengelünde  ver- 


moclit»-  Major  Traeger  keinen  entscheidenden  Er 
folg  /.n  erringen.  Die  Hottentotten  zo;;en  in  der 
Naclil  ab,  wurauf  Major  Traeger  seine  Abtei- 
lung wegen  Wassermaneels  nach  Gaobis  zurück- 
fObrle.  Seine  Trappe  hatte  acht  Hann  tot  n. 
verwundet  verloren.  V^gl.  Großer  Goneral- 
stab.  Die  Kämpfe  der  deutsciien  Truppen  in 
SüdwesUfrika,  Bd.  II  (Berlin  1907). 

Kuxa,  indische  Münsa  aus  Blei,  d«n  Kftsch 
(s.  d.)  oiilsprechend. 

Kay.  —  Von  Oberstleutnant  v.  Bremen.  — 
K.  ist  ein  Dorf  in  der  preußischen  Provinz  Bran 
denburg,  8  km  westlich  von  Zullichau,  Regie- 
rungsbezirk Frankfurt  (Oder),  —  Schlacht  am 
23.  Juli  1759  (Siebenjähriger  Krieg  1756  bis 
1783).  Friedrich  der  Grofie  war  mit  den  miß- 
glückten Vorstößen,  die  Dolma  u.  Wohrr^in>\v 
Ende  Juni  u.  Anfang  Juli  llFyd  getreu  die  Hussen 
im  Posenschcn  unternommen  hatten,  sehr  unzu- 
frieden. Er  gab  dicker  Armee  als  neuen  Führer 
den  Generalliutnaiit  v.  Wedel,  der  sich  bei 
Leuthen  dadurch  ausgezeichnet  hatte,  daß  er 
den  ersten  Angriff  auf  dem  rechten  Flügel  des 
Heeres  machte.  Da  er  jünger  war  als  alle  Gene- 
t  illeutnatils  bei  Dohnas  Ilerr,  erhielt  er  voni 
Könige  eine  besondere  Vollmacht,  die  ihn  über 
die  dortigen  Ffibrer  stellte :  ..Er  der  Generalleut- 
nant V.  Wedel,  .steller  il,>r  dortlaen  Armee 
vor,  was  ein  Diktator  bei  der  Uomer  Zeiten  vor- 
steilste.  Also  müssen  alle  u.  jede  Offiziers,  sie 
mögen  Namen  haben  wir»  sie  wollen,  ihm  den 
schuldigen  Geliür.sani  g»,'ben,  welcher  mir  zu- 
kommet, u.  seine  des  Generalleutnants  y.  Wedirf 
dispositions  mit  Treue,  Fleiß  u.  Bravonr  oxo- 
cutiren,  als  wenn  ich  Selbst  zugegen  wäre.*' 

Am  22.  .IiiH  niiltaL;s  traf  Weiiel  bei  der  Annee 
im  Lager  von  ZülUchau  ein.  Der  russische  Feld- 
marsehall Graf  Ssaltykow  hatte  am  SO.  bei 
finllzen  ein  I.a;:;*-r  lu-zo^eii.  F.ruoHic  (!ort  D.iuns 
Ankunft  afi warten.  .\l.s  er  durch  ein  .■^clireiheu 
vonDaun  erfuhr,  ein  österreichisches  Korps  mar- 
.si  liiere  zur \  ereinigung  mit  ihm  nach  derGeti n  1 
von  Krossen  ab,  beschloß  er,  am  22.  dorthin  £ii 
rücken.  Zu  diesem  Zweck  wollte  er  das  preu- 
ßische Heer  nördlich  umgeben,  da  eine  Um> 
gobung  im  Süden  durch  die  Oder  ausgeschlossen 
war.  Noch  am  22.  nachmittags  brach  er  mit 
seinen  45000  Manu  auf  u.  marschierte  bis 
Buckow.  Dort  traf  er  am  88.,  früh  1  tlhr,  ein  u. 
?t?»IIfe  sich  zwisrhen  Buckow  u.  Harihc  nord- 
westHch  Vinn  jireuljisriii'n  linken  Flügel  auf.  Im 
Fager  bt  i  (ii.ltzeu  h.ittr  er  die  schwere  Bagage 
unter  Be  leckung  einer  Infanteriebrigade  zurüdc- 
gelassen. 

Wedel,  der  vom  König  die  Weisung  erhallen 
hatte,  „den  Feind  erstlich  durch  eine  gute  Po- 
tilion  anfztthalten,  alsdann  nach  meiner  Manier 
—  d.h.  nur  mit  einem  von  bt  i  Ir-u  FliiLrdn 
ZU  attaquieren",  hatte  sein  Lager  von  ZülUchau 
nach  Nordosten  auf  Neu-Klemsig  verlegt,  da  er 
nur  so  einen  Übergang  der  Russen  weiter  oJer 
abwärts  verhindern  zu  kimnen  glaubte.  Er  ver- 
fügte nnr  über  30  Bataillone  u.  CO  Schwadronen 
mit  r^I''a!I^?ne^  2SU00  .Mann.  Am  2'.\.  Juli,  fnih 
2  Uhr,  rill  er  nii:  mehreren  Generalen  zum  Er- 
kunden in  der  Richtung  auf  Langmeil  vor,  da 
er  von  dem  Abmarsch  des  russischen  Heeres 
noch  nichts  wnBte.  Man  glaubte,  doreh  die 
rassische  Bedecknng  im  Lager  getäuscht,  den 
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Ff'ind  noch  unbeweglich  in  seinem  La^er  zu 
urkeanen,  u.  ritt  daher  nach  Tschicherzig  wei- 
ter. Dort  erhielt  Wedel  die  Meldung,  die  Rus- 
sen ständen  hcreits  am  Unkeo  Flügel  seines 
eignen  Lagers  nordöstlich  yon  Kaing  Q.  be- 
schössen  die  dortig«  S<  Imiize;  man  glaubte,  djtß 
sie  damit  ihren  Abmarsch  auf  Schwiebus  vcr- 
decken  wollten.  Sof6rt  zarfickreitMid,  erkannte 
Wedel  vom  Eichberge  aus,  daß  die  nuss<'n  in 
der  Richtung  auf  Krossen  marschierten. 

Ssaltykow  war  nAmlich  von  Buckow  aus  gegen 
4  Uhr  morgens  wieder  aufgebrochen,  am  durch 
einen  Marsch  nach  Westen  über  Schönbom  auf 
Falzig  dit'  Preußen  womöglich  xum  Verlassen 
ihres  Lagers  bei  Züllichau  zu  nötigen.  Wedel, 
der  diesen  Marsch  vom  Eichberge  aus  gewahrte, 
sandte  den  Gctifral  v.  Malafhi>\vski  mit  sänit- 
Uchen  Husaren  des  linken  Flügels  auf  Schön- 
bom vor,  uro  dort  Aber  das  Eiefamflhien-Flieft  ni 
pelKMi.  die  Müssen  aufzuhalten  u.,  wenn  mög- 
lich, aiizugrt  ifen.  Als  Malachowski  mcMete.  er 
könne  das  Flii-ß  nur  auf  Brih  kcu  übersclm-iten 
Q.  habe  bei  Nickern  schon  vom  Westufer  Artil- 


Irricfi  ufr  frlialten,  bes(  liloß  We  Ii  ],  mit  der  gan- 
zen Anneo  über  das  Fiicli  zu  gehen  u.  sich  jen- 
seits den  Russen  vorzulegen. 

I  iii  !(  riir  rnorur>ns  brach  die  preußisrlio  Aniicf^ 
aus  ihrem  Lager  in  zwei  Kolonneu  auf  K.  auf. 
Manteuffel  marschierte  mit  sieben  Bataillonen 
als  Vorhut  durch  K.  auf  die  Oroßmühlo  zu.  Ihm 
folgte  General  v.  Hülsen  mit  dem  ersten  Tn  ffi  ii 
von  neun  Bataillonen,  während  General  v.  Kaiiitz 
mit  dem  zweiten,  acht  Bataillonen  starken,  Uber 
Mosan  n.  Kloinmühlvorwerk  marschierend,  den 
Russen  in  die  rechte  l'lanko  -tußeti  sollte. 
Wobersnow  folgte  mit  sechs  Bataillonen  u.  acht 
Schwadronen  als  Nachhut,  um  die  Armee  gegen 
etwa  aus  dem  Lager  von  Goltzen  vordringende 
riissisclic  Kräfte  zu  decken. 

Die  Küssen  hatten  nach  kurzer  Rast  bei 
.Nickern  um  1  I  hr  tnittacs  dielbdien  westli«  Ii  de-4 
Kichmühlen-riießos  bei  Paiziii  erreicht  u.  mar- 
schiertcn  dort  in  zwei  Treffen  auf.  Längs  der 
ganzen  Front  verteilten  sie  Batterien;  eine  solche 
von  40  Kanonen  kam  auf  den  rechten  FIQgei. 

Die  preußisclio  Vorliut  unter  Manl"iiffel  über- 
schritt das  Fließ  u.  ging  gegen  den  nordwestlich 
davon  liegenden  Sebmiedeberg  T<Mr,  T«rtrieb  die 
dort  stehenden  leichten  nissischen  Truppen  u. 


erstürmte  die  große  Batterie  u.  brach  weiter  mit 
dem  Bajonett  in  die  russische  fnfanterieKnie  ein. 

Wie  bei  Zorndorf,  entbrannte  dort  der  hiirt- 
näckigste  Kampf.  Die  schon  von  der  glühenden 
Hitze  des  Sommertages  ermatteten  preuBischen 

Bataillone  müssen  schließlich  der  Übermacht 
weichen,  wiederholen  noch  einmal  den  .\ngritf 
aufs  tapferste,  mflssen  aber  wieder  zurückgehen. 
Jetzt  setzt  Hülsen  mit  seinem  ersten  Treffen  ein 
u.  wirft  die  vorilersten  Bataillone  des  nissischen 
rechten  Flügels  u.  der  Mitte  in  erbittertem  Hin- 
gen. Schließlich  geht  ihm  aber  die  Munition  aas, 
u.  die  braven  Bataillone  wenden  sich  mit  denen 
der  Vorhut,  <lie  sich  ihrem  Angriff  nochmals  an- 
geschlossen haben,  in  den  schützenden  Wald  am 
Zanche-Grund  zurQck.  Manteuffel  selbst  ist  ver- 
wundet.  Audi  hier  versuc  ht  es  die  preußis'  !i> 
Kavallerie,  wie  bei  Zorndorf,  dem  bcdranij; 
ten  Fuftvolk  zu  Hilfe  zu  kommen.  35  Schwa- 
dronen, Kürassiere  u.  Dragoner,  reiten  gegen  die 
russischen  Linien  an,  durchbrechen  das  erste 
Treffen,  werden  aber  von  russischer  Kavallerie 
in  der  Flanke  gefaßt  u.  von  Artillerie  beschossen, 
so  daß  auch  sie  schHeBlich  weichen 
müssen. 

Wedel  setzt  seine  letzten  Kräfte  ein. 
Er  rereinigt  die  inzwischen  herange- 
kommenen sechs  Bataillone  Wolx^rs- 
nows  mit  den  acht  Bataillonen  de« 
zweiten  Treffens  unter  Kanitz,  deren 
Übergang  über  den  Zauche-Grund  lange 
Zeit  in  Anspruch  genommen  halte,  u. 
führt  sie  gegen  die  Front  u.  rechten 
Flügel  der  Russen,  die  inzwischen  Ver- 
stärkungen dorthin  gezogen  hatten.  Es 
ist   s|i;iter  Naclimittap,  als  dieso   1  I 
Bataillone  in  bester  Haltung  vorgelM-n. 
Sie  dringen  bis  an  die  feindlichen 
Linien.   T)a  fällt  Wobersnow,  durch 
zwei  Schüsse  tödlich  getroffen,  u.  nun 
weichen  auch  seine  Bataillone  vor 
dem  mörderisclien  Feuer  zurück.  Ein 
Versuch  Malachowskis,  mit  seinen  Hu- 
saren <lic  feindliche  linke  Flanke  zu  umgehen, ist  an 
1  dem  Lichmühlen-Fließ  bei  Nickern  gescheitert. 
I     Der  heiße  Somroertag  geht  zur  Rflste.  Die 
Hussen  haben  ihre  Hcilien  behatiptef.  Die  preu 
liischen  Bataillone  beziehen,  vom  Gey;ner  kau;n 
I   belästigt,  ein  Lauer  auf  den  Htdien  Wf.stlirh  von 
Mosau.  Ssaltykow  biilt  nn<  h  abends  einen  Dank- 
gottesdienst u.  liiUl  \  ikioria  schieLJen;  bei  den 
Preußen  antwortet  Mu«ik  vom  Lager  aus. 

Der  Verlust  der  i'reuüen  war  sehr  stark :  247 
Offiziere  u.  6946  Mann  —  der  vierte  Teil  ihrer 
I  Stärke.  Die  Hussen  hatten  17.')  Offiziere  u.  4r>."»S! 
Mann  verloren.  —  Es  war  ein  seltsamer  Zufall, 
daB  der  König  am  84.,  kurz  vorher,  ehe  er  die 
Nacbrirht  von  der  Xii  derlaec  erhielt,  einen  Offi- 
zier mit  einem  Befehl  an  Wedel  abgesandt  hatte, 
in  dem  er  sich  damit  einverstanden  erkl&rt 
hatte,  die  Bussen  unter  l  insländen  nicht  an- 
zugreifen: Sollten  die  Russen  so  stehen,  daß 
man  sie  nicht  attackieren  kann,  so  tut  Ihr  ganz 
recht,  sie  da  stehen  zu  lassen."  Am  Abend 
traf  die  Nachricht  der  Niederlage  ein.  Sein  Vor- 
leser Katt  war  zucenen.  Der  Köniu  war  ijanz 
ruhig  u.  fragte  den  Offizier  leise  nach  den  nähe- 
ren UmstAnden  aus.  Ohne  ein  Wort  des  Tadeü 
schrieb  er  noch  an  demselben  Tage  an  Wedel : 
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„Mir  hat  geahnt,  'las  Dhig  würde  schief  gehen» 
ich  habe  es  aach  u;«-^ai{t,  denn  die  Leute  waren 
vi'rMüff(.  Nun,  n\ir  nicht  mi"lir  (l;ir;iii  i;eilac!il, 
soadem  wo  der  Sukkurs  zum  ersten  zustoßen 
kann,  um  roa  neoem  dranftnigehea.** 

\Vf>rli>ls  Fehler  beruhte  iu  ungenügender  Er- 
kimdung  des  Eichmühlen  Fließes  u.  des  Zauche- 
(i rundes,  die  mit  ihren  wenigen  u.  schlechten 
l'borgängcn  ein  gleichzeitiges  Oberschreiten  mit 
starken  Kräften  unmöglich  machten.  Wären  dort 
gonugend  Obergänge  hergestellt  u.  die  Bataillon»' 
überall  zugleich  zum  Angriff  angesetzt  worden, 
so  war  ein  Erfolg  wohl  möglich.  Die  Russen  be* 
wiesen  dieselbe  L'nbeweglichkeit,  aber  auch  die 
gleiche  ausdauernde  Zähigkeit  in  der  Verteidi- 
gung wie  in  der  Zomdorfer  Schlacht  Der  König 
war  sofort  entschlossen,  ebenso  wie  im  Jalire 
zuvor,  selbst  Verstärkungen  gegen  die  Russen 
horanzufahrea  u.  den  Oberbefehl  gegen  sie  zu 
übernehmen,  um  eine  Enlsciieidung  herbeizu- 
führen. Dies  führte  dann  zur  Schlacht  bei 
Kunersdorf.  —  Vgl.  Großer  General  st  ab, 
Der  Siebenjährige  Krieg.  Bd.  Iii  (Berlin  1901) ; 
r.  d.  Boeck,  Preuftea-Deutacbunds  Kriege, 
Bd.  II:  V.  Hoen  v.  Bremen,  Der  Siebenjährige 
Krieg  (Bcrhn  1913). 

Kearny  (Kearney),  Stephen  W.,  nord- 
ainerikanischer  General,  geboren  inNewark,N.Y. 
ITiM.  machte  den  Krieg  1812  bis  1815  gegen  Eng- 
land mit,  fülirte  in  dem  Kriege  gegen  Mexiko  184G 
die  Westarmee  u.  nahm  fast  ohne  Schwertstreich 
Neu  Mexiko  mit  seiner  Hauptstadt  Santa  Vd  (18. 
August).  Mit  einem  Teil  seiner  Truppen  drang  er 
durch  die  Colorado- Wüste  nach  Südkalifomieu, 
das  aber  bereits  von  Fremont  besetzt  war.  In 
dfr  Gegen rl  vnn  Los  Ani^ples  kam  es  noch  zu 
mehreren  glücklichen  Gefechten.  Streitigkeiten 
mit  nrnnmit  worden  su  KeamysGmisten  entschie- 
den. T):mn  f^ing  er  auf  den  mexikanischen  Krieps- 
scliauplaiz,  wo  er  1S18  Gouverneur  von  Santa 
Cruz  u.  später  der  Stadt  Mexiko  uard.  Er  starb 
1M8  in  St.  Louis.  Vgl.  R.  S.  Ripiey,  Ihe  War 
with  Mexico  (Neuyork  1849). 

I£e*rs»r^e,  Korvette  lirr  amerikanischen 
Nordstaaten,  die  am  19.  Juni  lötii  (Sezessions- 
krieg 1861  bis  1865)  vor  Cherboitn  den  be 
rühmten  südstaatlichen  Kxeaser  Alabiima  ver- 
niclitete.  S.  Alabama. 

Keliir«  Rechnungsgeld  in  Abessinien  « 
3  ßorjockes  (s.  d.). 

Keel«  englisches  Maß,  für  Stcinkühtcn  =  etwa 
81,2t,  für  Koks»  UL 

Keep  (f.  goujure  —  e.  score),  Kerbe  an  einem 
Block  für  den  darum  gelegten  Tauslropp. 

Kelil,  Stadt  im  badischen  Kreis  Otfenburg, 
5  km  TOQ  Straßburg,  rechts  des  Rheins,  mit  (1905) 
3800  Einwohnern.  K.  wurde  von  dem  fnuuflsi» 
sehen  Ingenieur  Tarade  1083  nach  Vaubans  Ma 
mer  als  bruc.kenko|)f  vor  der  Hheui-liriit  ke  be- 
festigt n.  kaxu  1H97  durch  den  Kysvvijker  Frie- 
den an  Baden.  Die  Befestigung  bestand  aus 
einem  bastioniertcn  Viereck  luit  Ravelinen  u. 
Homwerken  im  Norden  u.  Osten,  sowie  einigen 
vorgeschobenen  Werken,  entbehrte  aber  der 
bombensicheren  Räume.  —  Als  Villars  (Spa 
nischer  Erbfolgekricj  17(  1  bis  1714)  am  20.  Fe- 
bruar 1703  K.  von  Straßburg  her  durch  seine 
Vorlmt  baennen  Uefi,  war  es  nuk  2177  Maim 
nnter  Freiharrn  r.  Ena enberg  beseUL  Vii- 
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lars  ließ  den  Angriff  durch  Tarade  leiten  u.  zog 
«OS  Strafibttig  24  schwere  Kanonen,  10  Hau- 
bitzen u.  21  Mörser  lioran.  Am  25.  Februar 
wurden  die  Laufgräben  öUU  m  vom  ostlichen 
Hornweric  eröffnet;  am  28.  begann  das  Feuer. 
Da  Villars  üher  bedeutende  Kräfte  (49  Batail- 
lone, 77  Schwadronen)  verfügte,  schritt  der  An- 
griff rasch  fort.  In  der  Nacht  zuin  5.  MIrs  inard 
der  gedeckte  Weg  gewaltsam  genommen,  am 
selben  Tage  noch  eine  Bresche  im  rechten  Halb- 
bastiou  lies  Hornwerk.s  er/jelt  u.  ain  (i.  das  Werk 
mit  Sturm  genommen.  Am  Abend  des  9.  schlug 
Oberst  Ensenberg  Schamade  u.  flbergab  die  Feste 
am  12.  ^cc-iTi  ff^ien  Abzu2  mit  kriegerischen 
Ehren.  Er  liatle  300  Tote;  die  Franzosen  hatten 
nach  ihrw  eigenen  Angabe  100  Tote  verloren. 

Durch  den  Ra5;tatter  Friwlen  ward  K.  1714  an 
Deutschland  zurückgegeben  u.  sollte  nun  durch 
Wallrawe  neu  befestigt  werden.  Die  .^ußeu- 
werke  wurden  durch  neue  ersetzt,  u.  zwischen 
dem  neuen  .südöstUchen  Hornwerk  u.  deui 
Rhein  wur  ie  eine  Liinette  angelegt.  Die  neuen 
Werke  waren  noch  im  Bau,  als  der  Polnische 
Thronfolgekrieg  (ITSS  bis  1735)  die  Franmsen 
1733  wieder  vor  K.  führte.  E>  isl  bezeiclmond, 
daß  nur  die  verzögerte  Bewilligung  der  Geld- 
mittel durch  die  Reichsstände  dies  verschuldete, 
u.  daß  die  Mittel  im  Dezr-mbor  1733  bewilligt 
wurden,  nachdem  die  Festung  längst  gefallen 
war.  Der  Kommandant,  (iencral  v.Phu  1 1 ,  verfügte 
über  1450  Mann,  darunter  aber  nur  einen  Artil- 
lori.sten,  u.  war  mit  fal.scher,  für  seine  Geschütze 
nicht  passender  Munition,  sowie  nur  sehr  unzu- 
reichend mit  Lebensmitteln  verselten.  Auf  langen 
Widerstand  war  mithin  nicht  zu  rechnen.  Ber 
wick  sandte  am  12.  Oktobr-r  17:?3  bei  Sfraßburg 
4000  Mann  Infanterie  über  den  Rhein,  lieb  bis 
zum  1 4.  ober-  u.  unterhalb  von  K.eineScbiffbrQcke 

lilaqrn  \\.  sridoß  am  selben  Tage  die  Festung 
mit  2äüÜ0  Mann  loiajiterie  u.  8000  Reitern  ein. 
Phull  brach  die  von  K.  nach  Straßburg  führende 
Brücke  ab  u.  überließ  die  Rhein-Insel  de  la  Pille 
(jetzt  Sporeninsel)  den  1  r;ui7.oscn,  die  auf  ihr 
Batterien  anlegten.  Am  rechten  Ufer  ließ  Berwiok 
durch  Landleute  eine  Zirkumvallation  ausführen^ 
begann  am  17.  Batterien  zu  bauen  u.  eröffnete  in 
ilerXa«  lit  /Jirn2n.  geiiondie  Südoslfronl  zwischen 
Schutter  u.  Rhein  die  erste  Parallele,  aus  der  er 
drei  Attacken  vortrieb.  Am  21.  führte  er  die 
LaufLTäben  näher  an  Wallrawes  Lüm  t'  "  'i  'r;in 
u.  eröffnete  gegen  sie  aus  einer  großen  iiatterie 
am  Ufer  u.  zweien  auf  der  Insel  das  Feuer.  Am 
22.  war  der  Augriff  auf  90  m  vom  gedeckten 
Wog  des  Homwerks  angekommen.  In  der  Nacht 
zum  23.  drang  der  .\ngreifer  in  die  unfertige 
Lünette  ein.  Der  Kampf  um  dieses  Werk 
endete  am  24.  mit  seiner  Eroberung  durch  die 
Franzosen,  die  darin  Hatterien  anlegten.  Nun 
stand  ihmm  der  Weg  zwischen  Homwerk  u. 
Ilhein-Ufer  zum  Hauptwall  frei,  u.  sie  gingen 
dort  mit  einer  Attacke  vor.  In  der  Nacht  zum 
26.  wiesen  sie  emen  Ausfall  zurück  u.  nalimen 
auch  tirii  ihnen  zunächstliegenden  Saiilant  im 
gebleckten  Wege  des  Homwerks.  Dort  setzten 
sie  den  Mineur  an,  am  eine  Bresche  su  sprengen. 
In  den  liau]jtwail  .'<clios.-fcn  sie  eine  Orescbo 
durch  die  Artillchc,  die  am  2ß.  sieben  Kanonen 
tt.  drei  UOnerbatterien  im  Feaer  halte  u.  die 
Werke  bis  zum  88.  andauemd  heftig  beschoß. 
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Als  die  Brcsclicn  gajigbiir  waren  ii.  ein  Brand  im 
Ilornwcrk  ;un  28.  fast  alle  Gfbäuile  darin  zer- 
stört halte,  ließ  l'hull  an»  Abend  des  28.  Oktober 
Sclianiade  scidaaen.  Ani  29.  zog  die  Besatzung 
mit  120()  Mann  frei  u.  mit  militärischen  Khreji 
ab.  Irte  Franzosen  besetzten  die  Feste  mit  3(XX) 
Mann  u.  begannen  die  W«Tke  fertigzustellen.  Vgl. 
Kriegsarchiv,  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen, 
Bd.  V  u.  XIX  (Wien  1876  bis  1892):  Augoyat, 
Aj»er<;u  bistorique  (Paris  1802). 

1796  beschloß  Morcau,  unmittelbar  bei  StraB- 
burg  über  den  HlK'in  zu  gehen.  Fr  ließ  am 23.  Juni 
eine  starke  Abteilung  imterhalb  von  K.  übersetzen, 
eine  andere  (3GIH)  Mann)  oberhalb  die  dem  rech- 
ten I  fer  vorliegende,  durch  schmale  Arme  durch- 
schnittene bisel  Ehrlenrhein  besetzen.  Die  würt- 


Nacht  zum  18.  September  K.  überfiel,  koante 
nur  einen  vorübergehenden  Erfolg  erringen.  Er 
drang  bis  in  das  Kernwerk  vor.  Dort  aber 
hielt  sich  die  schwache  Besatzung  heldenmütig, 
bis  Verstärkung  aus  Straßburg  eintraf  u.  dem 
F'eind  die  Beute  wieder  entnß.  Erst  nachdem 
Erzherzog  Karl  die  französische  Hauptmacht  ge- 
zwungen hatte,  am  25.  u.  26.  November  bei 
Hüningen  über  den  Rhein  zurückzugehen,  be- 
gann er  die  Belagerung  von  K.  Die  Franzosen 
hatten  die  dortige  Besatzung  am  31.  Oktober 
verstärkt  u.  dem  General  Dcsaix  unterstellL 
Vom  23.  November  ab  löste  dieser  sich  mit  St- 
Cyr  alle  fünf  Tage  im  Oberbefehl  ab.  Ende 
Oktober  begannen  die  Österreicher  eine  Kontra- 
vallationslinic  zu  bauen,  die  ihren  rechliMi  Hügel 
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tembergischen  Posten  versäumten  beim  Hückzug, 
die  kleinen  Brücken  zu  zerstören,  so  daß  die  Fran- 
zosen bis  vor  die  beiden  Redouten  vorrücken 
konnten,  die  den  Zugang  zum  Fort  K.  sperrten. 
Das  Fort  wurde  überrumpelt  u.  von  den  fran- 
zösischen Ingenieuroffizieren  durch  Anlage  eines 
verschanzten  Lagers  für  4000  bis  5000  Mann 
reclils  vom  oberen  Homwerk  zu  einem  brauch- 
baren Armeestütz]iunkt  erweitert.  Zum  bessern 
Schutz  der  alsbald  geschlagenen  Schiffbrücke 
wurde  auf  der  Insel  Ehrlenrhein  ein  Werk  er- 
rn-htet.  Der  ganze  Brin  kenkupf  erhielt  lOS  Ge 
schütze  u.  war,  als  die  Österreicher  im  Septem- 
ber 1796  angriffen,  durch  zwei  Brücken  mit  der 
Sporeninsel  verbunden.  Vor  dem  verschanzten 
La;«er  lag  die  Wolfsgrabcnredoute"  ii.  an 
tier  Südspitze  der  , .Schwalbenschwanz"  (wahr- 
st heinlich  Wallrawes  Lünelte  .  Gener.al  Pe- 
t rasch,  der  mit  neun  Bataillonen  der  Be- 
satzungen von  Mannheim  u.  Philippsburg  in  der 


an  .\uenlieim  lelinte,  den  Brückenkopf  auf  2400 
bis  3000  m  Abstand  umgal)  u.  links  bis  zum 
Rhein  nahe  der  Südspitze  der  Ehrlenrhein-Ins<'l 
lief.  Desaix  fürchtete  einen  Handstreich  gegen 
diese  Insel  u.  machte  am  22.  November  früh  mit 
drei  Kolonnen  von  je  5000  Maim  einen  Ausfall 
in  der  Richtung  auf  Sundheim,  durchbrach  die 
feindüche  Stellung,  stieß  aber  auf  eine  zweite 
Linie  von  Werken  u.  Batterien,  deren  Feuer  ihm 
einen  Verlust  von  3000  Mann  verursachte.  Seine 
Beute  von  15  Geschützen  u.  800  Gefangenen  hatte 
dagegen  woiiig  Wert;  auch  weigerten  seine  Trup- 
pen sicJ»  seitdem,  solche  Untemelinmngen  zu 
wiederholen.  In  der  Nacht  zum  22.  wurden  bei 
Neumühl  die  Laufgrabenarbeiten  begonnen,  in 
der  .Nacht  zum  29.  die  erste  l'arallele,  vom  Dorf 
K.  bis  zum  Ufer  gegenüber  dem  „Schwalben- 
schwanz", ausgehoben.  Am  Morgen  des  5.  De- 
zemt)er  begann  das  Geschützfeuer.  Am  selben 
Abend  wurden  der  Schwalbenschwanz  u.  die 
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Insel  les  Bois  genoimuen.  Die  Franzosen, 
tu  keinem  krtfÜgen  Gegenangriff  fiber  freies 

Feld  mehr  geneigt,  griffi'ii  miti  zu  ilein  Mittel 
der  Gegenlaufgräben,  äie  erschwerten  damit 
die  Angriffsarbeiten  gegen  die  Wolfsgraben- 
redoute  durvfi  Flankenfeuer  so,  daß  die  Öster- 
reicher sich  der  bedeckten  Sappe  bedienen 
mußten  u.  daß  sie  in  der  Nacht  zum  11.  Dezem- 
ber einen  gewaltsamen  Angtiü  auf  diese  unbe- 
qa^en  Schützen  auf  der  ganz^  Front  von 
Elirlt-nrlicin  u.  des  vi-rsclianzten  L.i^rrs  aus- 
fditrten.  Die  Desatzuug  antwortete  mit  einem 
krifttgen  GegeusloA  bis  ins  Dorf  K.  hinein.  Ein 
Iphtiaftcr  Kampf  ward  um  dn^  H.ius  „la  Poste" 
zwischen  Dorf  u.  Horuwerk  gefuhrt,  u.  erst  am 
83.  Dezember  kotuite  der  regelrechte  Angriff 
wnitor  vorgehen.  Die  Verteidigung  besann  jetzt 
zu  erlahmen;  die  Truppen  klagten  über  ijoid 
rückständo  u.  litten  unter  der  scharfen  Kälte. 
Siebenutsten  schon  die  Palisaden  als  Brennstoff. 
Horeau  bat  daher  am  29.  das  Direktorimn  um 
Erlaubnis,  i!i-n  nrücki_-nki>[-f  /u  räurnrn,  wrW  cni 
Aufstand  der  Truppen  zu  bclürchtcu  aei.  Der 
Angriff  hatte  sieh  am  31.  Desember  der  Wolfs- 
grabenredoute  bis  auf  30  Schritt  geniUiert.  Man 
«Uchte  ihn  in  der  Neujahrsnacbt  vergeblich  durch 
Ausfälle  zu  stören.  .Am  1.  Januar  1797,  abends 
4  l'hr,  unternahmen  die  Österreicher  r\:i<  h  l  inor 
sehr  lebhaiteu  Beschießung  einen  j-ewall^aiaen 
-Angriff,  der  die  Redoutc,  da-^  l-iet  r  u.  einen  Teil 
der  Insel  in  ihre  Hände  lieferte.  Aus  dem  Horn* 
werk,  in  das  sie  eindrangen,  wurden  sie  aber 
dtircli  einen  rie^^rn-tctl  wieder  liinausgeworfen. 
Am  3.  Januar  rückten  sie  auf  der  Insel  vor  u. 
begannen  ^om  Lager  aus  die  Brfleken  sn  b^ 
schießen.  In  der  Nndit  zum  7.  drancen  sie  in  den 
gedeckten  Weg  des  Honiwerks»  ein  u.  verbanden 
die  Stellung  im  Lager  mit  den  Laufgräben  bei 
Dorf  K.,  schössen  vier  Sr  liiffe  der  Rhein-Brücke 
in  den  Grund  u.  bewogen  dadurch  Desaix,  am 
5>.  Januar  zu  kapitulieren.  Im  Frieden  von 
l'ampo  Formio  srurde  K.  an  Frankreich  abgctre« 
len,  u.  der  Brflckcnkopf  ward  von  1797  bis 
1798  außerordentlich  verstärkt.  Drei  selbstän- 
dige Befestigungen,  Ehrlenrbein,  K.  u.  Auen- 
heim,  «rurden  geschaffen.  —  Am  8.  Mai  1814 
ward  K.  den  badischen  Triiiiiii-n  übergeben; 
Ibiö  wurden  die  Befestigungen  geschleift.  Ober 
die  Beschießung  von  K.  durch  die  in  Straßburg 
bf  lagerten  Franzosen  1870  s.  Slraßburg.  Nach 
dem  Wiedergewiiin  Straßburgs  wurde  K.  in  den 
Kortgürtel  dieser  Festung  einbegriffen. 

Hehle  (f.  gorge  —  e.  gorge),  die  rückwärtige, 
dem  Angriff  am  wenigsten  ausgesetzte  Seiteeines 
Befcbtigunpswerkcs.  Je  nach  der  .Ausstattung  der 
K.  nennt  man  das  Werk  offen  (unbefestigte  K.), 
halbgeschlossen  (mit  Hindernis-  oder  schwa- 
cher Verteidigungslinie)  oder  geschlossen  (bei 
zusammenhängender  voller  Deckung).  Geschlos- 
sene Werke  hd0en  binfig  Red  outen. 

Kehlkasernc  {f.  caaeme  Je  gorge  —  e. 
gorgr.  harracks),  das  unter  dem  Kehlwall  eines 
ständigen  Forts  eingebaute  Kasemattenkorps. 
Es  dient  zur  Unterkunft  der  Be.satzung,  ist 
feindwärts  durch  die  Erdvorlage  des  Kehl- 
walls gedeckt  u.  hat  Fenster  u,  Scharten  nach 
dem  Keblgraben.  Diese  Anordnung  der  Unter- 
kflnfte  mid  nach  der  EinfQhning  der  gezogenen 
Gesehfitce  notwendig,  weil  die  freistehenden  Re- 


duits,  die  früher  als  Kasernen  gedient  hatten, 
gegen  die  Fallwinkel  der  Granate  des  gezogenen 

Geschützes  nirbt  cjedeckt  w.iren  u.  weil  gleich- 
zeitig die  stärkere  Bei>alzung  der  weiter  vor- 
geschobenen Werke  auch  mehr  Raum  bean- 
spruchte. Die  K.  besteht  aus  einem  oder  zwei 
(ieschossen  von  Wohnkasematten,  Lazarett-  u. 
Verbandräimien,  Küchen  u.  Vorratsräumen.  Alle 
Türen  münden  frontwärts  auf  einen  Korridor; 
an  dessen  Ende  liegen  dio  Latrinen.  In  der  K. 
liegt  auch  ^ewnlmlicli  der  KiiiLj.uig  in  das  Werk. 
Er  wird  durch  Gilter  u.  Stahltor,  häufig  mit  da- 
swiscbenliegender  Zugbrficke,  gesichert.  Tkat 
Übergang  über  den  Kelilt;raben  wird  etitweder 
durch  Flankenblöcke  bestrichen,  diu  in  der  K. 
selbst  liegen,  oder  dorch  dne  Kehlgrabenwehr, 
die  mit  der  K.  zusammenhängt.  S.  Grabenwehr. 

Kehlkopf  (f.  larynx  —  e.  lartjnx).  Der 
K.  liegt  vorn  im  Halse  zwischen  Zungenbein  u. 
Luftröhre.  Nach  der  Rachcnhühle,  also  nach 
oben,  ist  der  K.  durch  den  Kehldeckel  abge- 
schlossen; nach  unteti  g  lit  er  in  die  Luftröhre 
über.  Der  durch  den  K.  gehende  Strom  der 
Atmnngsluft  spannt  nach  dem  Willen  des  Atmen* 
den  die  Siimiiibänder  an  u.  erzeugt  po  die  Stimme. 
Heim  Schlucken  legt  sich  der  Kehldeckel  auf 
den  Eingang  des  Kehlkopfes  u.  verhindert  das 
Eindringen  von  S|ieisen  Oes(  Ijie(!i  das  doch 
einmal,  so  spricht  man  von  „Verschlucken". 
Heftige  HustenstöBe  befördern  den  eingedrun- 
genen Fremdköri>er  hinaus;  geschieht  das  nicht, 
so  kann  der  Tod  durch  Erstickung  eintreten. 
Über  die  miUtärdienstlirlie  Beurteilung,  Erkran- 
kungen u.  Verletzungen  des  Kehlkopfes  s.  Hais, 
Luftröhre. 

Kelilkopfkrankhoiten  beim  Pferde  sind  sehr 
häufig.  Sie  ireleu  entweder  allein  auf  oder  unter 
gleichzeitiger  Erkrankung  der  Rachenhöhle,  Na^ 
scn-  u.  Liifthöhlen.  Man  spricht  dsuin  von  einem 
Katarrh  der  oberen  Luftwege,  einer  Er- 
krankung, dio  oft  seuchenartig  auftritt,  zuweilen 
die  erste  Erscheinung  der  Brustseuche  ist.  Der 
ansteckende  Katarrh  des  Kehlkopfes  u.  der 
Lufl  röhre  tritt  mit  Fieber  auf.  l'.r  unterscln  i- 
det  sich  von  der  Brustseuche  durch  dio  kurze 
Dauer  der  Erkrankung,  das  Fehlen  der  Erschei- 
nungen in  der  T-iini;*«  u.  atn  Rippenfell.  Auch 
bleibt  meist  keine  hninunitiil  zurück.  Neben 
dem  reinen  Kehlkopfkatarrh  kommt  häufig  eine 
rnfzünduiii:  die.-.es  Organs  al^  ne.'l.'iter-clie-i- 
nuiig  anderer  uinoror,  meist  anslocki^nder  Er- 
krankungen vor,  wie  Druse,  Brustst  uclie  u. 
Pferdestaupe.  Das  Leiden  zeigt  sich  als  sclunen- 
haftcr  Husten,  vermehrte  Empfindlichkeit  in  der 
(i '  ^end  des  Kehlkopfes  bei  Druck,  in  hochgradi- 
ger Ausbildung  auch  durch  Atemgeräusche.  We- 
gen der  Ersticknngsgefahr  ist  in  Schwöen  Fäl- 
len der  LnftroVireTivcbnitl  erforderlich.  Erkrankte 
Pferde  sind  in  gut  gelulleten  Ställen  zu  ballen 
u.  wegen  der  Seuchengefahr  abzusondern. 

Keblkopf pfeifen  (f.  ihevil  cortmir  — 
e.  uhc«:er,  sniffler),  beim  Pferde  ein  durch 
Atemslörung  her^-orgerufenes  Geräusch,  meist 
die  Folge  eines  unheilbaren  Krankheitszustan- 
des des  Kehlkopfes  oder  der  Luftröhren.  Es  ist 
gewölinlich  nur  bei  den  schnell  reu  (1  anwarfen 
oder  nach  größeren  Anstrengungen  wahrnehm- 
bar. Im  Pferdehandel  unterliegt  K.  einer  Ge- 
w&hrsfaisl  von  14  Tagen  (a.  Gewähram&ngel). 
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Meist  wird  K.  durci»  Stjiniiibaiiiiliilunuiig  her- 
vorg<>rufi  n  ,  iloch  kölUDMi  auch  .\>'ti|i;liluiii,'en  des 
Kehlko[}fcs,  cliromsi  In'  Veriiickun^cii,  ViTOnge- 
ruugeu  der  Lu[tführt',  z.  B.  uach  dein  Luftxuhreii- 
sciinitt,  u.  Vererbung  Ursachen  sein.  Besonders 
häufig  Ihtt  das  Leiden  beim  engliscben  Vollblut  u. 
den  mit  ihm  gekreuklen  edlen  Rassen  auf.  Es  bildet 
sich  buiiii  Vollblut  im  zwi/iten  bis  vicrlen  Jahre, 
beiui  Halbblut  im  vierten  bis  sechsten  Jatire  aus. 
Starke  Anstrengungen  (Trainieren)  be«;ünstigen 
dir  Fntstf'hung  der  LähmuriL',  wo  ciue  Anla;je 
dazu  vorhanden  ist.  Ziemlich  häufig  entsteht 
das  K.  im  Anschluli  an  Brustseuche,  Beschäl- 
seuche, r)rU5ic  u.  ändert'  Infektiou.skraiikhcitL-ti, 
zuweilen  nach  VergifLuiigcn,  besuiulers  durch 
Blei,  Kichererbsen,  IMalterbsen  u.  Luzerne. 

Die  Stärke  des  Tones  wechselt  vom  leichten 
Giemen  oder  Hiemen  bis  mm  lauten  Pfeifen, 
Flöten,  Rohren  (i-nglisr  h  to  rcir), Roncht-n,  Ki'ri- 
scheu,  Brummeil  u.  Brüllen.  Dabei  tritt  der  Ton 
in  derR^el  ungleich  stark  beim  Heilen  (Fahren) 
auf  der  n-chtr-n  ndi  r  linkon  ll.ind  auf  Hr-ini  An- 
halten besteht  er  kurze  Zeit  fori,  verschwindet 
aber  nach  Zusaimncndrücken  des  rechten  Nasen- 
loches augenhliekiir  Ii  auf  kurze  Zeit.  —  Das 
Leiden  kann  sich  m  wciügcu  Tagen  ausbilden 
u.  ist  nur  als  Nachkrankheit  von  Seuchen  oder 
nach  Vergiftungen  beilbar,  bei  anderen  Ursachen 
in  der  Regel  nnheilbar.  In  stark  ausgebildeten 
Fällen  ist  das  Einsetzen  lirics  Tracheotubus 
zweckmäßig.  Das  beseitigt  Jeu  einseitigen  Kehl- 
kopfton mit  Sicherheit,  erzeugt  aber  meist 
ein  anderes  Geräusch  u.  verunziert  das  Pford. 
Vgl.  Fröhner,  Lehrbuch  der  gcri'  htlii  hon  Tier 
Heilkunde  (Berlin  1910);  Uoldbeck,  Eine  neue 
Operation  gegen  das  UfKiren  der  Pferde  (Zeit 
Schrift  für  V de rmär künde,  1910). 

Kehlriemen  (f.  soua  fforge  —  c.  throat- 
l<i»h)t  bei  der  Pferdezäomung  ein  Teil  des  Haupt- 
grstelts  Q.  der  Halfter.  Er  soll  ein  Abstreifen 
(1  1   /'.  Liiiiunt:  vorhindorn. 

Heiat  (Kyatj,  Gold-  u.  Silberge wicht  in 
Birma  ss  16,556  g  u.  (Seldeinheit  =  16,556  g 
Silber  von  verschiedenem  Feingehalt  ^  Tikal 
(s.  d.). 

Heidorn«,    Ortlichkeit    im    Süden  von 

Dentsrh -Sfidwpstafrika,  am  (Irnßcn  Fi^elifhill 
Gefccitt  um  27./28.  Juni  l'JÜö  (Aufsland  iu 
Deutsch  Südwestafrika  1903  bis  1907).  Bei  K. 
stieft  am  Morgen  des  27.  Juni  19^5  der  Haupt- 
mann Pichler  mit  zwei  Kompagnien  (der  Ab- 
teiUinii  Gräser)  auf  die  Bande  di  s  Iktiianier- 
häuptlings  Cornelius.  Dieserhatte  einige  Höhen 
besetzt,  die  eine  Erweiterung  des  FisehfluB-Thles 
abschließen.  Die  in  lir  it<-r  Front,  zum  Teil  in 
dem  dcckungsloäeu  i  luütale,  vorgehenden  Deut- 
schen erhielten  überrasi  hond  Feuer.  Hauptm;mu 
Fichler  fiel  gleich  zu  Beginn  des  (Jefechts,  u.  der 
an  seine  Stelle  tretende  Oberlculnant  Dannert 
brach  schließlich  wegen  der  zunehmenden  Ver- 
luste das  Gefecht  ab. 

Nachdem  Major  Grlser  mit  dem  Rest  seiner 
Alid  iltiii^'  le  rln  iL'ceilt  war,  wurde  der  Kampf  atn 
anderen  Tage  wieder  aufgenommen.  £8  gelang 
mit  tfilfe  der  Artillerie,  den  Fdnd  aus  seinen 
Schanzen  zu  vertreiben  u.  nach  Süden  zurück- 
zuwerfen. Der  Verlust  der  Abteilung  Gräser  an 
Toten  u.  Verwundeten  betrug  3  Offiziere,  13 
Manu.  Vgl.  Großer  Generatstab,  Die  Kämpfe 


der  deutschen  Truppen  in  SQdwestafrika  (Berlin 
1905  bis  1908). 

Keil,  eine  alte  Schlachtordnunf,  s.  Spitz. 

Metlbahnhof ,  s.  Bahnhof. 

Keilstnck,  Hinlcrlailege>c!iülz  des  l.j. 
Jahrhunderts,  soviel  wie  Kammerbüci^  C'-^O« 

KeilTerscliInO  (f.  fenneture  ä  eoin  —  e. 
u  i  Jgc  brctjch  fi-nnchirc ein  in  waserechter  oder 
senkrechter  Richtung  durch  eine  entsprechende 
Öffnung  im  Bodenstflck  eines  Geschatzrohres, 
das  Keil  lue  Ii.  auer  zur  Seeleuachse  hindurch- 
geführter  Verschluß.  Man  unterscheidet  gegen- 
wärtig den  Rund-  u.  Flaehkeilvers(  hluß 
als  wagerechte  Keilverschlüsse  u.  den  Fall- 
blockverschluli  als  senkrechten  K.  Der 
FlachkeilvcrschluQ  kommt  in  mehreren  Arten, 
z.  B.  als  Leitwell-  u.  Scbubkurbelver' 
Rchluß.  vor.  In  früherer  Zeit  war  der  Doppel  - 
k  ei  I  V  er  s  !•  h  !  n  ß ,  auch  kurzweg  K.  genannt,  ein- 
geführt. Ober  die  Vorzüge  u.  Nachteile  des  Keil- 
verschlusses i^en  den  Kolben-  u.  Schmvben- 
verschluß  s.  Verschluß. 

Keilzüge  (f.  rayurct  en  eoin  [cunetformt  s\ 
-  e  .jrooves  witk  ortadtk  inereanng  towards 
Ihc  breech^  komniim  hei  gf^zogenen  Hinterlade- 
geschützen vor  u.  sind  am  Ladungsraum  brei- 
ler als  an  der  Mündung.  Sie  sollen  ihi^  Ein- 
schneiden der  Felder,  die  hinten  schmal  u.  vorn 
breit  sind,  in  das  FOhrungsmittel  des  Geschosses 
erleiclilern  n.  dadurch,  niuncntlich  !  s  Ii  i  -Il 
verbremiendem  Pulver,  deuGasdruck  her  absetze;  n. 
Nach  der  EinfOhning  des  langsamer  verl>ren- 
nenden  I^ulvors  <^ini)  die  K.  mmst  duTcb  PlarsUel- 
züge  ersetzt  worden. 

K0ilBÜndnng  findet  man  bei  älteren  ge- 
/.(Irenen  Hinlerladei^-eschützen  mit  Keilver- 
schluß, die  uüch  keine  Melallkartuschen.  son- 
dern Beulelkartuschen  verfeuern.  Bei  der  K. 
ist  das  Zündloch  in  der  Richtung  der  Seelen- 
achse durch  den  VerschloBkeil  geführt.  Die  K. 
erfordert  eine  Abdichtung  liefen  die  hf-iin  Schuß 
sich  entwickelnden  Pulvergase,  die  durch  eine 
Zfinds^iaube  bewirkt  wird. 

Keim,  Auen  st  Justus  Alexander,  preu- 
ßischer GeiRtahuajor  a.  D.  u.  Militärsrhriftsteller, 
Herausgeber  der  „Jahrbücher  für  die  deutsche 
Armee  n.  Marine",  erster  Vorsitzender  des  ,, Deut- 
schen Welirveroins",  geschäftsführender  Vor- 
sitzender des  „Vaterländischen  Schriftenverban- 
des", geboren  am  25.  April  LS45  in  Darmstadt. 
K.  entstammt  einer  alten  bürgerlichen  Soldaten- 
faiiiilii'.  dii'  10  .\iiiieliririi;e  .le>  Namens  in  un- 
uulcrbrochener  lU'ihcnfolgc  in  hessischen  Dien- 
sten aufweist  u.  deren  Vorfahr.  Hans  Philipp 
K..  l'l?  ah  rhef  der  Artillerie  bei  der  Be|:i2«'- 
run«  von  VVuUenbütlel  fiel.  An  allen  Krie^fMi 
der  hessischen  Truppen  seit  1742  nahmen  Mit- 
gheder  der  Familie  teil.  -  K.  trat  in  d^s  Hes- 
sische Infanterieregiment  118  als  Junker  ein, 
machte  den  Main-Feldzug  von  1866  mit  u.  wurde 
bei  G  erchsheim  schwer  verwundet.  Im  Kriege 
1870/71  nahm  er  an  der  Belagerung  von  Metz, 
der  lilacht  bei  Orleans  u.  hm  G'  f  '>  ht  b.-i 
Cbaiubord  teil.  Mach  verscliiedeuen  Stell ungeu 
in  der  Adjutantur,  im  Frontdienst  u.  im  General- 
stabe ward  K.  als  Major  von  1892  bis  IS93  zum 
ReichskanzierGrafen Caprivi  kommandiert,  unter 
dem  er  an  dein  Entstehen  der  großen  Heeres- 
vorlagc  1892/93  u.  an  der  Einfahrung  der 
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zweijährigen  Dienstzeit  entschoidcndea 
Anteil  nahm.  Seit  1896  KommaDdeur  des  Füsi- 
lierregiments Nr.  40,  wurde  er  1898  auf  simii 
Gesuch  verabschiedet,  u.  zwar  mit  dem  Cha- 
rakter als  Generalmajor.  K.  entfaltete  dann  von 
1901  bis  1908  in  leitender  Stelle  im  Ausschuß 
des  Deutschen  Flottenvereins  eine  unge- 
wöhnlich wirksame  Tätigkeit  Nach  seinem  Aus- 
scbeidea  aus  dem  Verein  ward  er  geBchälls- 
führender  Vorsilxender  des  Vaterländischen 
St  hri f  tenverband s  u.  gründete  am  28.  Ja- 
nuar 1912  unter  Mitwirkung  angesehener  Gene- 
rale n.  Politikerden  Deutschen  Weh rve rein, 
der  sicli  in  kurzer  Frist  zu  einer  eiuflu'Jrpichen 
vatt;rliiiidiiclit;a  Üiguiuüatiuu  L'iUwirki'lt  hat.  F.r 
vfröffenlHchle:  ..Brandonburg-FreuLiea  auf  der 
Westküste  von  Afrika  von  1681  bis  172r*  (Neu- 
druck Leipzig  1912).  Diese  Schrift  wurde  auf 
Veranlassung  Moltkes  von  K.  für  die  Kriegs- 
geschichtliche  Abteilung  des  Großen  General- 
stabes 7erfaflt  u.  als  Geschenk  fflr  den  Forsten 
Bismarck  bfsfinunt.  Kr  schrieb  ferner:  ,, Ge- 
schichte des  Infanterieregiments  Nr.  118"  (Ber- 
Hn  1879);  „Geschichte  des  Infanterieregiments 
Nr.  117"  ff?erliii  1903^  den  Absrhnitf  „Vom 
lli»tv*rlt:uliiaiu  /.uiu  Kaiser"  m  dein  Werke  von 
l'flugk-Harttung  ^.Napolwn  1.",  Bd.  I  (Berlin o.J.}; 
die  Abschnitte  „1809"  u.  ,.18ü4"  in  „Deutsclie 
Gedenkhalle"  (Berlin  u.  Leipzig  o.  J.);  ..Die 
Schlacht  von  Würtli",  eine  taktische  Studio  Ber- 
lin 1891);  „Kriegslehrc  u.  Kriegsfilhrung"  (Ber- 
lin 18891;  ..Der  gegenwärtige  Stand  der  Ge* 
feehlslelin'  u.  Ausbildung  /.um  Gcfcriil"  (Berlin 
1890);  „Warum  muü  Deutschland  seine  Wehr- 
macht verstftrken?"  (Berlin  1893):  ..Taktik  der 
Infanterie  u.  die  Tätigkeit  der  verbundenen  Waf 
feil  1784  bis  1898"  (Berlin  1899).  Die  beiden 
zuletzt  genannten  Schriften  haben  fülgenreiche 
Wirkungen  gehabt.   K.  lebt  in  Berlin 

Keitli.  —  Von  Oberslleutnanl  v.  Bremen. 
—  K.  ist  der  Name  einer  schottischen  Familie. 

1.  George,  gewöhnlich  Gral  oder  Lord  Ma- 
ris hat  ^nannt,  weil  seine  Familie  die  erbliche 
MarschallswürJe  von  Schottland  besaß,  geboren 
1693  auf  SchloÜ  inverugit;  bei  Pelerh^id.  Er 
diente  tmter  Marlborough,  muBte  wegen  seiner 
B<■teiIi^unt;  an  den  I.ikohifen.Ttifständen  1715  u. 
17iy  fluclik'ii,  trat  in  sjiauisciie  Kriegsdienste, 
kam  1747  naeii  PreuUrn,  uunle  von  Friedrich 
dem  Großen  1751  zum  Gesandten  in  l'aris,  1754 
zum  Gouverneur  von  Neuenburg,  1759  zum  Ge- 
sandten in  Madrid  ernannt  u.  auf  Friedrichs  Vor- 
mittelung  wieder  in  seine  Würden  in  England 
•ingesetst.  1763  siedelte  er  nach  Potsdam  über 
u.  starb  dort  als  der  Letzte  seines  Hauses  1778. 
Vgl.  d'Alembert,  Eloge  de  Milord  Marechal 
(Berlin  1779). 

2.  J akob (Ja  mcs), preußischer  Foldman^chall, 
Bruder  des  vungen,  geboren  l»j9t>  auf  Schiuli 
Inverugie,  floh,  wegen  seiner  Beteiligung  am 
Jakob itenauf stand  verfolgt,  nach  Frankreich  u. 
trat  1719  in  spanische,  1728  in  russische  Dienste. 
Er  focht  1736  bis  1739  gegen  die  Türken,  siegte 
1741  gegen  die  Schweden  hei  Wilmanstrand,  war 
dann  Gesandter  in  Stockholm  n.  kam  1747  nach 
Berlin.  Di^rt  erwarb  er  das  Vertrauen  Friedrichs 
des  Großen,  der  ihn  zoiu  Feldmarschall  ernamite. 
Im  Siebenjährigen  Kriege  erhielt  K.  1756  ein 
K4Nrp«,  das  er  dem  K&nige  bd  LoboeiU  zuführte. 


Nach  dem  Abrücken  des  Königs  nach  Sachsen 
erhielt  er  den  Oberbefehl  in  Böhmen.  Während 
der  Schlacht  bei  Prag  am  6.  Mai  1757  befeliligte 
er  auf  dem  linken  .Vloldau-Lfer  u.  blieb  vor 
Trag,  als  der  König  nach  Kolin  rückte.  Sein 
Rückzug  nach  Sachsen  war  besonders  glänzend. 
Er  behielt  den  Befehl  in  Sachsen,  als  der  König 
sich  nach  Berlin  wandte,  u.  rettete  Leipzig.  Er 
focht  bei  Uoflhach  (ö.  November  1757)  u.  machte, 
als  der  König  nach  Schlesien  ging,  eine  ge- 
lungene Diver-iuti  nach  Bülun«i.  1758  bela'.;erte 
er  Olmütz  u.  leiletö  den  Uückzug  nach  Böhmen 
sehr  glücklich.  Im  September  stand  er  Daun 
gegenüber  u.  stieß  Lei  Huehkireli  zur  .\rmer'  des 
Königs.  Dort  fiel  er  am  ii.  Ukluijur,  uachdcut 
er  die  Österreicher  dreimal  zurückgetrieben 
hatte.  Friedrich  der  Große  ließ  ilun  17SG  ein 
Standbild  auf  dem  Wilhelmsplatz  in  Berlin  er- 
richten. Auch  in  der  Uorfkirche  in  Hochkirch 
ist  sein  Denkmal.  Das  preußische  Infanterie- 
regiment Nr.  22  fährt  seit  1889  seinen  Namen. 
DiT  Vnrein  ehemaliger  .\nü<'horin;er  des  Reui 
ments  hat  dem  General  1913  m  Glciwitz  ebenfalls 
ein  Denkmal  errichtet  VgL  Memoirs  of  J.  M. 
Keith  (He r!i n  1 7S9) ;  v.  P a r  z  y  ii  •=  k i  - T c n  c  z y  n , 
LebensbeatliTeibung  des  1  eKlniaraiiliall.-.  Keith 
(Berlin  1896). 

3.  Peter  Karl  Clirisloiih  v.  K.,  I.ei!ii>nf;e 
des  Kronprinzen  Friedrich,  späteren  Königs  Fried- 
richs des  (irulien  vuri  ['rcuLleti,  i^t-lmreii  1711  auf 
Poberow  in  Hialerpommern«  mit  Friedrich  he 
freundet,  unterstotxte  von  Wesel  aus  dessen 
Fluclilversvicli,  fioli  nach  Eni;lanJ  u.  trat  in 
portugiesische  Dienste.  Friedrich  berief  ihn  1740 
nach  Preußen  zurück  u.  machte  ihn  zum  Stall- 
,  nieislcr  u.  Ktirator  der  Akademie  der  Wisseii- 
scljalleu.  Audi  sein  jüngerer  Bimler  war  als 
Leibpage  bei  dt*r  1  luchl  ih-s  Krunjirinzen  be- 
teiligt, äie  sind  ehcnfalls  schottischer  Herkunft, 
aber  mit  den  beiden  vorigen  nicht  verwandt 
l'eter  starb  1756.  Vgl.  Allgemeine  Deutsehe 
Biographie,  Bd.  XV  (Leipzig  1882). 

Keleb  (Kela),  ägyptisches  Oetr^demaft  = 
Vi-  Ardeb;  in  Aleaanihria  »  231,  im  Sudan  « 
15 '1. 

Kelbeim*  im  Altertum  Celcusum,  Stadl 

an  der  Hönau  Lin  Regierungsbezirk  Niederbayern 
mit  öUÜU  Liuwoluierii.  Im  Dreißigjährigen  Kriege 
war  K.  von  1633  bis  1634  von  den  Schweden 
unter  Bernhard  von  Weimar  besetzt.  Auf  dem 
Michaelsbergo  unmittelbar  bei  K.  liegt  die  von 
Köihl'  l,ii'l'.vig  1.  i-rbaule  Befri-iuimshalle  (s.  d.). 

Holla,  auch  Mekmeda,  arabisches  Eeis- 
gewicht  I  '/  jo  Tiraan)  —  2,125  kg. 

Hi'llck.  fin  nut  I.u't  gi'füllli'r  Sack  an-? 
Tierfell.  Die  Assyrier  bedienieii  sich  eines  sol- 
chen Schwimmkörpers,  um  mit  seiner  Hilfe  ein 
Gewässer  zu  überschreiten  oAi't  Ftöße  zu  bilden. 
Diesem  Zweck  dienen  die  Kelleks  not  Ii  jetzt  auf 
dem  Euphrat. 

Keller,  Graf,  russischer  Generalleutnant» 
geboren  1850.  Er  entstammte  einer  preußischen 
Familie,  wurde  im  russischen  l'agenkorps  er 
zogen  u.  1866  in  das  Regiment  ChevaUergarde 
als  Kornett  eingestellt.  Im  Balkan-FeTdzog 
1877  TS  w.ir  IC  /ii.-r-l  "^"laliM  I;.  f  d.r  bulgari- 
schen Miliz,  später,  nachdem  Kuropatkin  ver- 
wundet worden  war,  Stabschef  der  Vorhut  Sko* 
belews.  1882  wurde  er  Kommandeur  des  4. 


Digitized  by  Google 


378 


Kellennann  —  Kelly-Kenny 


Lcibgarde  Scbützenbataillons,  lb\)0  Gtiuoraluiajor 
im  Generalstabe,  1899  GeneraUeutnaiit  n.  1900 

Gonvtrnc'iir  von  Jekalerinoslaw.  Auf  seinen 
Wuiibch  wurde  er  1Ü04  zunächst  dem  Armee- 
Oberkommando  des  Generals  Kuropatkin  zuge- 
tfilt.  Nach  (It'iti  Gefoclit  ;un  Jalu  üb<T'nig  iliiii 
dieser  den  Bcfelil  über  die  gcijtlila^ciie  (Jstaldci- 
lung.  Er  kämpfte  im  Juni  u.  Juli  l'Ml  im  (ie- 
birge  südöstlich  von  Uao-jan,  am  Mo4ien-liti 
(Paß)  bei  Sai-ma  tsy,  Ta*wnaii  n.  am  Lan-ho, 
vermoclitf  abi^r  keine  Erfolgi-  zu  firlngon,  ob- 
wohl er,  im  vorteilhaiten  Gegensalz  zu  aaderen 
Führern,  stets  bestrebt  war.  durch  eigenes  Han« 
dein  dem  Gegner  das  Ge-^f  tz  vorzusi  hrcibfn.  Er 
fiel  durch  eiuea  Schrapnellächuü  im  üek'cht  bei 
Ta-wuan  am  31.  Juli,  «als  er  neben  einer  noch 
unbesrhf>ss»»nrn  BattiTio  stand.  K  fi-nnß  wogen 
seiner  litlerlichen  reraönlichkeii  im  Heere  gro- 
ßes Ansehen.  Vgl.  v.  LObells  Jahresberichte, 
Jahrgang  32  (BerUn  1906). 

Kellermann,  1.  Franz  Christoph,  Mar- 
schall von  Frankrci'  Ii,  Herzog  vun  Valmy,  ge- 
boren am  30.  Mai  1735  in  ^Straßburg,  trat  1752 
als  Freiwilliger  in  die  französische  Armee  u. 
rückte  währond  dos  Siebenjähripcn  Krieges  zum 
Kapitän  auf.  1771  zur  Unterstützung  der  Kon- 
föderation von  Bar  nac!i  Polen  oritsondt,  zeich- 
nete sich  K.  besonders  bei  Krakau  aus.  Er 
schloß  bjch  der  Hevolulion  an  u.  erhielt  1791 
den  Oberbefehl  im  Elsaß.  1792  an  der  Spitze 
der  sogenannten  Zentrumsarmee  (Mosel*Aimee), 
deckte  K.  anfangs  das  Elsaß  ge^en  das  öster- 
reichische Koqis  Hohenlohe,  das  hi-'i  Speier  den 
Rhein  überschritten  hatte,  u.  veremigte  sich  dann 
im  Rftcken  der  in  die  Champagne  eingedrun- 
genen Preußen  mit  Dumouriez.  Mit  diesem  zu- 
sammen besetzte  er  am  lU.  September  die  Höhen 
von  Valmy,  die  der  Herzog  von  Braunschweig 
Irfitz  der  unzweifelhaften  taktischen  f-beih'i,'en 
heit  seiner  Truppen  nicht  anzugreifen  wagte. 
Es  kam  am  folgenden  Tage  zur  Kanonade  von 
Valmy,  durch  die  der  Feldzag  der  preuBiscben 
Armee  ein  unerwartetes  Eünde  fand.  Vor  dem 
Konvent  wie  lerholt  von  Cusline  verklagt,  weil 
er  den  Preußen  bei  ihrem  Rückzug  nicht  scharf 
genug  an  der  Klinge  gebliehen  sd,  wußte  K. 
sich  so  gut  zu  rechtfrrtigpn,  daß  er  den  Befehl 
über  die  Alpen-Armee  u.  später  auch  über 
die  Italienische  Armee  erhielt.  Er  deckte  die 
französische  Grenze  gegen  die  Piemontescn  ii. 
Ösl erreicher  u.  nahm  vorübergehend  an  der 
Belagerung  von  Lyon  teil,  wurde  aber  im  Ok- 
tober 1703  abgesetzt  u.  über  ein  Jahr  lang  ge> 
fangengehalten.  Ende  1794  wieder  an  der  Spitze 
der  Alpen-  u.  Italienischen  Armee,  wehrte  K. 
den  Angriff  der  Österreicher  auf  die  Provence 
erfolgreich  ab.  In  den  folgenden  Jahren  he- 
w arhtc  er  mit  h^r  an  Bedeutung  u.  Zalil  allmäli- 
lieh  zurücktretenden  Alpen-Armee  die  (iebirgs- 
Übergänge  u.  untentfllzte  den  General  Bona- 
parte in  so  uneigennütziger  Weise,  daß  dieser 
ihn  später  zum  Senator,  Marschall  u.  Herzog 
machte.  Während  der  Kriege  des  Kaiserreichs 
wurde  K.  mit  Vorliebe  als  Führer  von  Beob- 
achtungskorps, Reservearmeen  u.  als  Organi- 
sator im  Rücken  der  Feldarmee  verwandt.  1814 
schloß  «r  sieb  den  Boorbonen  an  u.  blieb  ihnen 
auch  wibrend  der  Hundert  Tage  treu.  Er  starb 
1820  in  Paris. 


12.  Fianfois  £tienne,  Graf  v.,  Sohn  des 
vorigen,  seit  dem  Tode  seines  Vaters  Herzog 
von  Valmy,  französischer  Tivisionsgeneral,  ge- 
[  boren  1770  in  Metz,  war  beim  Ausbruch  der 
I  Revolution  Husarenleutnaat,  wurde  von  1791 
b."s  1703  bei  der  französischen  Oesandtschaft  in 
Washington  verwendet  u.  war  seit  derCbemahmc 
des  Oberbefehls  in  Italien  durch  Bonaparte  des- 
sen Adjutant.  Schon  1796  führte  K.  eine  Kaval- 
leriebrigade, mit  der  er  sieh  beim  Ühergan«  über 
'  den  Tagliaiie  iito  durch  einen  kühnen  Angriff  auf 
I  österreichische  Kavallerie  auszeichnete.  Ebenso 
tat  er  sich  1799  u.  1900  unter  Ifurat  berrw.  Bei 
Marensr»  am  13.  Juni  1800  stellte  er  den  An- 
uiarscli  der  Österreicher  fest,  vereitelte  am  14. 
auf  dem  linken  Flflgel  einen  gefährlichen  Flan- 
kenangriff u.  leitete,  im  letzten  Teil  der  Sclda<  ht 
durch  liünapaxlc  auf  den  rccliteu  l-'lügel  Dessaix' 
gezogen,  von  dort  her  den  entscheidenden  Vor- 
stoß durch  eine  glänzende  Attacke  ein.  £r  wurde 
dafür  zum  Divisionsgeneral  ernannt  Bei  Auster- 
litz  (2.  Dezember  ISOöi  ward  er  so  schwer  ver- 
wundet, daß  er  erst  1807  in  Portugal  unter 
Junot  wieder  Dienst  tun  konnte.  Am  Peldmge 
von  1812  nahm  K.,  weil  er  krank  war,  nicht 
teil,  focht  aber  1813  bei  Bautzen  (20./21. 
Mai)  als  Führer  des  IV.  Kavalleriekorps,  mäst 
mit  Ponialowr^ki  zusammen,  auf  dem  rechten 
Flügel  der  Hauplarmee,  später  bei  der  Murai- 
schen  ArmeeabteUung,  1814  zunächst  unter 
Grouchy,  dann  an  der  Spitze  des  VI.  Ka- 
valleriekorps.  Nach  der  ersten  Reetanration 
der  Bourltonen  wurde  K.  Inspekteur  der  Kaval- 
lerie au  der  Ostgrenzc,  schloß  sich  aber  dem  zu- 
rückkehrenden Napoleon  an  u.  fOhrte  bei  Qnatre- 
bras  (16.  Juni)  u.  Belle-AIlian  ■  1?^  .luni  i  iS 
III.  Kavallcriekorps.  Nach  der  zweiten  Restau- 
ration wurde  er  nicht  wieder  angestellt  u.  starb 
am  2.  Juni  18.35.  Vgl.  Xollet-Fabest,  La 
Loiruine  uiilUaire,  III  ;Nancy  1855);  Biogra- 
phie Uni  verseile,  Bd.XXl(Paris  1851);  Nou 
velle  Biographie  G^nöxale,  Bd.  XXVII 
(Paris  1858). 

Kellet  (Kellett),  i^^ir  Ilcnrv,  britischer 
Vizeadmiral,  geboren  1806  inlrknd,  trat  1822  in 
die  Marine  ein  u.  wurde  1898  Leutnant,  1842 Kapi- 
tän, 1862  Konter-,  1868  Vize.idmiral.  IRS."^  wurde 
er  Führer  eines  Vermessungsfahrzeuges  an  der 
Westküste  von  Afrika,  d;mn  an  der  chinesi- 
schen Küste.  Während  des  Englisch  Chine  i- 
scheu  Krieges  1840  bis  1842  unterstützte  er  die 
rntemehmungen  auf  den  Flüssen.  Von  1815 
bis  1850  vermaß  er  einen  Teil  der  Westküste 
von  Südamerika  u.  unternahm  mehrere  For* 
sc'hung<rei^en  na*  h  der  Behringstraße,  um  die 
verschollene  Franklin-Expedition  zu  suchen.  Von 
1852  bis  1854  beteiligte  sich  K.  an  der,  zu  glei* 
chem  Zwecke  entsandten,  Expedition  Bei >  her--; 
im  Mai  1854  mußte  er  sein  Schiff  im  Packeis 
verlassen.  —  Bis  1859  war  er  als  Kommodore 
Befehlshaber  der  Flottenstation  in  Jamaika,  von 
1864  bis  1867  Oberwerftdirektor  in  Malta,  von 
1869  bis  1H71  Befehlshaber  auf  der  chinesischen 
Station.  Er  starb  1875  in  Clonacody  (Irland). 

Kelly-Kenny,  Sir  Thomas,  britischer 
Generalleutnant,  geboren  1810,  trat  1858  in  die 
Armee  ein,  machte  den  Krieg  gegen  China  1860 
u.  den  gegen  Abesstnien  1867/68  mit.  1896 
wurde  K.  Kommandeur  einer  lnfanleriebrigade 
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ia  Aldersbot  u.  war  voa  bis  I8ift)  General- 
inspektenr  da  sogenannten  HUfestreitkräfle 

(auxiliary  forces).  Nach  den  Niederlagen  dos 
Jahres  1899  auf  den  südafrikanisclien  Kriegs- 
schauplatz berufen,  befehligte  K.  als  General- 
leutnant die  G.  l)isisiüii  ii.  machte  unter  Lord 
Roberts  den  Felilzui;  ge^ea  tiloerafontein— Pre- 
toria mit.  Besüii  itT^  im  Gefecht  von  Driefontein 
erwies  er  sich  als  umsichtiger  a.  tatkräftiger 
Führer.  Nach  seiner  Rflckkehr  bdcleidete  K. 
von  1901  bis  l'JOI  flt-n  Postm  .  Inrs  fi.Mi.Til 
adjutanteu  der  Armee  u.  trat  1907  in  den  Hube- 
stand. 

Kelly's  Ford«  Furt  iibrr  <h  n  Ruppahan- 
nuck-Fluß  im  nordamerikamschea  Staate  Virgi- 
nien.  Sie  erlangte  während  des  amerikanischen 
S("/r>ssIoriskn*'gf  bis  ISG")  ,  u  ifch-rlHilt  Itf'- 

dculung,  beijoiuiers  \v;ihrcnd  der  Uperaliouen 
der  nordstaatlicliiM  (oiitrulc  Voi<>-  im  August 

1862  u.  Meade  im  November  1863  gflgen  die 
södstaatliche  Armee  von  NordTirginien.  GrOBere 
Kämpfe  fanden  bei  K.  nur  am  7.  November 

1863  statt,  wo  Teile  der  Armee  Meades  den  Ober- 
gang in  sfidlieher  Richlnng  enwangen. 

Kclt.  Gattunci^name  für  alle  Waffen,  deren 
Urform  die  Spaltklinge  ist.  Von  bleibender  Be- 
deutung unter  diesen  Waffen  sind  Beil,  Axt  u. 
die  damit  zusammenhängenden  Stangcnwaffen. 

Kelten  (Gelten,  Gallier),  Name  einer 
großen  Völkerfamilie  indoi  urojiäiscben  Stam- 
mes, sprachlich  zwischen  Ilalikeni  u.  Germanen 
stehend.  Die  Heimat  der  K.  ist  das  heutige 
Frankxcicli  u.  die  Britisi  hon  ln>clii.  Dachdehnto 
sich  das  Volk  seit  600  vor  Christas  über  die 
GreiuEen  Cralliens  nach  Spanien  ans  (s.  darflber 
KeltihoriT),  ferner  nacli  Obpritalien,  wo  es  in 
meiirerea  Vülkerzügen  die  l'o-Ebene  besetzte, 
nach  dem  Alpengebiet,  dem  südlichen  Üeutsch- 
taii  l  II.  weiter  nach  Osten,  zeilweise  bis  in  den 
Nurden  der  Balkan-Halbinsel  hinein.  280  vor 
Christus  ging  sogar  eine  kellische  Völkerwelle 
durch  Mazedonien  u.  Griechenland  bis  nach  der 
Mitte  Kleinasiens,  wo  drei  Stämme  sich  nieder- 
ließen u.  sich  Jahrhuridrrt»'  Iiindurrh  behaup- 
teten (8.  Galater).  Der  geschichtlich  wichtigste 
Teil  des  Kettentnms  siiM  die  GalHer  in  Frank* 
rf'ic'i  u.  Oheritalien  (s.  GaJIier)  Dit-  K.  waren 
ein  Menschenschlag  mit  mancherlei  Vorzügen  u. 
in  mehr  als  einer  Besemmg  den  Germanen  Ihn* 
lieh.  Sie  waren  Ir-ftig,  ßroß,  blond  u.  blau- 
äugigi  geistig  geweckt,  btidungsfähig  u.  rede- 
gewandt, kriegslustig  u.  rittenich,  aber  auch 
loichtglänl/i;:,  Ii  irhl  begeistert  u.  wunkelmülig. 
Ihre  Watfeu  waren  hohe  Schilde,  Bronzelielme 
u.  eiserne  Brustpanzer,  Lajizen  mit  fjrtjßer, 
länglicher,  blattfönniger  ÖpiUce  u.  lange  Schwer- 
ter, a.  zwar  scheinen  die  K.  in  Gallien  schon 
früli  Eisen  hierzu  verwendet  zu  lialifti,  T'ie  K. 
traten  sem  als  Söldner  in  fremde  Kriegsdienste ; 
in  der  Heimat  aber  suchten  die  Vornehmen  mög- 
lichst große  Scharen  von  Gefolgsleuten  (Ani- 
bakten  oder  Soldurier),  ähnlich  den  germani- 
schen Degen  n.  den  fränkischen  Antrustionen, 
nm  sicli  7M  sammf»!n,  <!.  Ii.  Krieger,  die  sich 
durch  einca  Treueid  mil  Leib  u.  Leben  in  den 
Dienst  eines  Herrn  stellten  u.  dafür  von  ihm 
iliren  Unterhalt  bezogen.  Zu  Cäsaca  Zeit  war 
der  fireie  Banger-  o.  Bauernstand  schon  sehr  gc- 
tchinindea  u.  der  ritt^che  Adel  wirtschafUicb 


u.  politisch  mächtig  geworden.  Daneben  übte 
der  Priesteradel  der  Druiden  als  Inhaber  der 

goltesdienstlichen  Gewalt,  wenigstens  bei  den 
K.  in  Gallien  u.  Britannien,  einen  großen  Einfluß 
auf  das  gesamte  Volkslehen  aus.  Die  spcaeh- 
liclicn  Reste  d'  s  Keltentums  sind  gesammelt 
von  liuldcr,  Allkellischcr  Sprachschatz  (Leipzig 
1891  ff.).  Nälieres  über  die  einzelnen  Teile  des 
Keltentums  s.  Britannier,  Galater,  Gallier,  Kelti- 
berer.  Vgl.  L.  Contzen,  Die  Wanderungen  der 
Kelten  (Leipzig  18ül);  de  Valroger,  Les  Celles, 
la  Gaule  celtique  (Paris  1879j;  Hhys,  Ceitic 
Britain  (London  1904);  d'Arbois  de  Jabain- 
ville,  Les  Geltes  ju  qu'en  l'an  100  avanf  nntrc 
^re  (Paris  1904);  derselbe.  La  fanüUo  celtique 
(Paris  1905);  Camillc  Jttllian,  Histoire  de  la 
Gaule  (Paris  1908  ff.). 

Hcitiberer,  ein  krieg eriächuä  Hirtenvolk 
des  Altertums  in  Spanien,  hervorgegangen  aus 
Vermischung  von  Kelten  mit  Iberern.  Die  K. 
bewohnten  das  rauhe,  steinige,  für  den  Acker- 
bau ganz  ungeei.;iii'te  Hueliland  de-;  üstlirlien 
All-Kastiliens  u.  des  iberischen  Scbeidcgcbirges 
zwischen  dem  Oberlauf  des  Ebro  o.  dem  Quell' 
gebiet  lies  Si  qura.  Sie  hatten  nur  wenige  Städte, 
wie  Clunia,  Sogovia  (noch  heute  so  geheißen)  u. 
.Numantia  (heute  die  Ruinen  von  Garray  bei 
Soria,  neuerdings  aii^^gecrahon  von  Schulten). 
Meist  wohnten  die  K.  in  liüriera  oder  zogen  als 
Nonmden  umher.  Ihcem  ganzen  Volkstum  nach 
waren  sie  Iberer;  doch  waren  blondes  Haar, 
blaue  Augen  u.  stattlicher  Wuchs  keltisches  Erb- 
teil. Den  Gesamtnamen  K.  halten  iiinen  die 
griechischen  Ansiedler  des  Küstengebietes  ge- 
geben; sie  selbst  kannten  nur  die  Namen  der 
einzelnen  Stämme  (Arevaker,  Murhoger,  Beronen, 
Pelendonen,  Lusonen,  Bcller,  litter  oder  Dil- 
taner).  Vgl.  Diodorus,  V,  33f ;  Kiepert, Lehr- 
liucli  der  alten  Geographie  (nerliii  1S7S).  Im 
iiweiteu  Punischeii  Kriege  sehlossea  sich  die  K. 
den  Bömern  an  u.  traten  bei  ihnen  in  den  Dienst, 
die  ersten  Miotstruppen  im  römischen  Heere.  Bei 
Amtorgis,  211  v.  Chr.,  verließen  sie  jedoch  ver- 
rätcrischerw«  i>e  das  riiinisrlie  Lagor  u.  wurden 
so  die  Ursache  zu  der  Vernichtung  der  beiden 
scipionischen  Heere.  Dann  hatten  die  ROraer 
wiederholt  mit  Ihnen  zu  kämpfen  (10(1  v.  Chr. 
Marcus  l^orcius  Cato,  179/78  Tiberius  .*^eni- 
pronius  Gracchus,  143/48  Quintus  Cäcilius  Me- 
t^'liu-;  Macedonicus).  Von  152  bis  138  erlitten 
römische  Feldherren  wiederholt  Niederlagen 
dnr'  li  rhe  K.;  besonders  die  Numantiner  mach- 
ten ihnen  viel  zu  schaffen.  Schließlich  scliickten 
die  Börner  ihren  bewährtesten  l'eldhorrn,  Pu- 
blius  Cornelius  Scipio  Africaniis  den  Jüngeren, 
134  als  Konsul  nacn  Spanien,  u.  es  gelang  ihm 
endlich  133,  die  mit  äufierster  Zähigkeit  ver- 
teidigte Felsenfeste  Nnmanlia  nach  langer  Be- 
lagerung durch  Hunger  zur  Ober^'abe  zu  zwingen. 
fVgl.  Schulten,  Numantia,  (iotlingen  1906.) 
Als  die  rimhcrn  in  Spanien  eindrangen,  waren 
du;  K.  krallig  genug,  sie  ahzuweliren.  97  v.  Chr. 
kämpfte  der  römische  Proko:; nl  Titus  Didius 
mit  ungewöhnlicher  Grausamkeit  ge.;en  die  auf- 
sliindisclvcti  K.  Als  der  Marianor  Sortorius  nach 
Spanien  kam,  fand  er  in  den  Keltiberern  treue 
Bundesgenossen  (83  bis  71)  gegen  Pompcjus,  u. 
nodi  45  r.  Cht.  kimpften  sie  fttr  die  Pompcjaner 
gegen  Cäsar.  Jetzt  endlieh  beugte  sich  das  kämpf« 
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lustige  Volk  unter  das  römisclie  Joch  u.  nahm 
•Umählich  römische  Sprache  u.  Sitte  an. 

Helung,  jrtpnnischer  FlolteMtülspunkt  auf 
I'ormoüa;  s.  Ki-lung. 

Koni^ay,  Johann,  l-'ur>t  von  Siebenbür- 
gen, gebor<^ii  1007  in  Büküä,  diente  anfangs  unter 
Bclhlen  Ciabor,  gehörte  dann  der  Partei  Georgs  I. 
Räköczy  an  u.  beteiligte  sich  an  dessen  FeMzu^ 
in  Ungarn  1644/45.  Unter  Georg  Ii.  Räköczy 
war  K.  obmter  Feldherr,  machte  einen  sieg- 
reichen Kinfall  in  <He  Moldau,  wurde  während 
des  polnischen  J^'eldzuges  von  lt>57  von  den 
Tataren  getangen  u.  awei  Jalu%  lang  in  Haft  ge- 
hal'i  t!  IGf'O.  nach  dem  TlkIc  Georgs  II. Räköczy , 
wurde  K.  !•  iir-,t  vun  Sichenburj^en,  ließ  dentürki 
sehen  Schützling  Achaz  Barcsay  ermorden, 
mußte  sich  jedoch,  als  16G1  ein  türkisches  Heer 
in  Siebenbürgen  einfiel  u.  Michael  Apafy  als 
Fürsten  cinsotztc,  nacl>  Lngam  zurijck/ii-lien. 
1662  drang  iw.  mit  4000  Mann  abermals  nach 
Siebenborgen  vor»  schloS  Apafy  in  SchäBbttrg 
ein,  ließ  sich  aber  durch  Apafys  Versprechun- 
gen täuschen  u.  so  lange  hinhalten,  bin  herbei- 
geeiite  türkische  Trappen  die  Stadt  besetzten. 
K.  wurde  hierauf  bei  Mrqycs,  in  derNiüie  ScliriB- 
burgS,  von  den  TUrken  angegriffen,  gcsthlagwi 
n.  Wlhnnd  äta  Gefechts  —  wahrscheinlich 
von  seinen  eigenen  Leuten  —  getötet.  Vgl.  C. 
V.  Wnrzbach,  Biographisches  Lexikon  des 
Kaisertum;^  Österreich,  b.l.  XI  (Wien  1864). 

Kempenfeit,  Richard«  bhliscber Konter- 
admiral, geboren  1718  in  London,  wurde  1741 
Leutnant,  1757  Kapilän,  1780  Konteradmiral. 
Während  des  Oslerrtäicinsehen  Erbfolgekrieges 
(1741  bis  1748)  diente  er  in  Westindien,  im 
Siebenjährigen  Kriege  (1756  bis  1763)  in  Ost- 
indien, wo  er  als  Schiffskommandant  an  den 
Schlachten  Pococks  gegen  d'Ache  u.  später 
als  FlaggkapitäD  des  Admirals  Cornish  an  der 
Erobenmg  der  Philippinen  teilnahm.  Im  Nord- 
anierikani sehen  liefreiiiiinsknei^t'  ;  177')  bis  178;5: 
war  K.  von  1778  an  Flaggkapitän  verschiedener 
Befehlshaber  der  Kandnotte  (Hardy,  Geary, 
Darby).  Im  Dezember  1781  wurde  er  tnit  zwölf 
Linienschiffen  von  der  Kanalflotte  abgesandt, 
am  einen  großen  französischen  Konvoi  ab- 
anfangen.  Er  sließ  am  12.  l)ezenib<"r  n!\v.i 
IßO  Seemeilen  südlich  von  Ouessanl  auf  den 
dnrch  19  Linienschiffe  unter  Guichen  geleiteten 
Konvoi.  Da  Guichen  unvorsichligerwcise  in  Lee 
seiner  Schutzbefohlenen  segelte,  gelang  es  K., 
den  Konviii  zu  s[>rengen  u.  21  Fahrzeuge  zu 
nehmen.  Die  französische  Flotte  in  Westindien 
erlitt  dadurch  einen  schweren  Sehlag.  Dem  Ver- 
such Guiclicus,  am  nächsten  Tn^o  zur  Schlacht 
zu  kommen,  wich  K.  geschickt  aus.  1782  sollte 
K.  mit  Lord  Howes  Flotte  zur  Unterstützung 
von  Gibraltar  s'  i^ehi.  Aher  als  sein  Schiff  Royal 
GtHjrgo  zur  Ausiuiiiuuii  aut  der  Heede  von  .Spit- 
hoad  lag  u.  zur  Ausbesserung  utid  r  Wasser 
auf  die  Seite  gelegt  worden  war,  kenterte  es  am 
29.  August  in  einer  Bö.  Der  Admiral  ertrank  mit 
900  bis  1000  Mann  u.  den  an  Bord  befindlichen 
Besuchern.  Vgl.  Laird  Glowes,  The  Royal 
Navy,  Bd.  III  (London  189^;  Rittmeyer.  See- 
kriege, Bl   II    :   Hin  1911). 

Kempten«  :^tadt  im  bayerischen  Regie- 
rungsbezirk Schwaben  u.Neuhurgmit(19l3  2 1000 
Einwohnern.  Als  freie  Reichsstadt  wurde  K.  im 


Dreißigjährigen  Kriege  1633  von  den  Kaiserlichen 
erstürmt,  1634  von  den  Schweden  unter  Horn 
wiedergenommen,  von  1646  bis  1618  wiederholt 
von  den  KaiserUchen  einerseits,  vuu  Schweden 
u.  Franzosen  andererseits  besetzt.  1703  nahm 
Kurfürst  Max  Emanuei  K.  nach  kurzer  Belage- 
rung ein.  Auch  in  den  Feldzügen  1796  u.  1800 
wurde  um  den  Besitz  der  kldasn  befestigtesi 
Stadt  gekämpft. 

K«ii,  Längentnaß,  in  Japan  zu  6  Schaku 
1,8182  ra,  in  Siam  zu  2  Sok  =  99,02  cm 

Kend,  die  abessinische  Elle  =  4ö,7I91  cm. 

Kendere«,  Ort  im  angarischen  Komitat 
J&sz  \agykun  Szolnok,  Gestüt  des  Herrn  Stefan 
Ilorthy.  Es  züchtet  mit  3Ü  Stuten  englischer 
Abstammung  Rdt-  XL  Wagenpferde,  auch  Re* 
monten. 

Hent,  südenglische  Grafschaft.  Nach  dem 

Abzug  der  Römer  aus  Britannien  setzlwi  sic!i 
etwa  seit  449  n.  Chr.  Juten  in  IL  ioil;  die  Sage 
nennt  ihre  Pflhrer  Hengist  u.  Horsa.  Die  Fremd- 
linge begrOiuleten  dort  ein  Königreich,  das  zu 
den  sieben  angeisachsist  hen  Kleinstaaten,  der 
sogenannten  Heptarchie,  gercchnel  wird.  Ethel- 
bert  I.  (568  bis  C>IC\),  der  die  (Irciizeti  .sr'inr»r 
Herrschaft  auslelmle,  nultni  das  Chridtcatuai 
an.  Der  von  l'apst  Gregor  l.  nach  K.  gesandte 
Benediktiner  Augustiu,  der  den  König  bekehrt 
hatte,  ward  der  erste  Erzbischof  von  Canter- 
bury.  775  kirnet  K.  in  Ahhiiuizitikeii  von  Mercia, 
u.  später,  als  Egbert  L  (802  bis  839 j  in  Wessex 
gebot,  ward  es  diesem  König  Untertan.  S.  Angiel- 
sachsL'ii. 

Keu&eru  (f.  chavirer  —  e.  to  capsuc)  nennt 
man  bei  Schiffen  U.  Booten  das  Umschlägen  um 
die  Längsachse,  so  daß  der  Kiel  nach  oben 
kumuil.  Die  l'rsachen  sind  zu  geringe  .Stabili- 
tät infolge  falscher  Bauart  oder  falsche  Ver- 
teilung der  Gewichte  oder  Leckagen,  bei  Handels- 
schiffen auch  Cbergchcn  der  Ladung,  wenn  sie 
schlerht  gestaut  ist.  Seeiian^  u.  starker  Wind- 
druck  von  der  Seite  sind  dann  meist  die  äußere 
Veranlassung  zum  K.  Segelboote,  seltenerSegel- 
schiffe,  können  auch  allein  dureli  l'nachtsan;kut 
bei  starkem  Wind  u.  Seegang,  besonders  bei 
plötzHchen  Böen,  kentern,  wenn  nicht  zuvor  die 
Takelage  durch  den  Winddruck  bricht.  Das  Wort 
wird  auch  für  das  Umschlagen  der  Gezeiten- 
strömungen gebraucht.  Ihn  sagt  „der  Strom 
kentert". 

Hentisii  Hno<>k,  Sandbank  an  der  SQd- 
ostküste  lüimlaiids,  am  l:iiiL:auij;e  des  Kanals. 
Seeschlacht  am  8.  Oktober  1652.  Als  im 
Ersten  Englisch-Hollindischen  Seekriege  (1659 
bis  lGö-1'  nai:!i  den  ersten  Mif3erf(iliieii  Martin 
Tromps  an  dessen  Stelle  Witte  de  Witt  den 
Oberbefehl  über  die  holländische  Flotte  erhal- 
ten hatte,  beschloß  er,  durch  einen  kräftigen 
Schlag  gegen  die  englische  UauptOotte  den 
Handel  Hollands  freizumach«!,  obgleieh  seine 
Unterführer  darauf  hinwiesen,  daß  man  dem 
Gegner  an  Gefechtskraft  der  Schiffe  unterlegen 
sei.  —  Die  englische  Flotte  lag  unter  Blake  in 
den  Downs  v.  gin^  beim  Nahen  der  holländischen 
am  8.  Oktober  m  See,  gleichfalls  den  Kampf 
wünschend.  Um  Mittag  sichteten  sich  dio  Gegner 
nordöstlich  von  Northforeland.  Die  holländische 
Flotte  —  64  Schiffe  ia  vier  Geschwader  unter 
Ruyter,  de  Witt,  deWildl  u.  Evertsen  geteUt  — 
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lag  bei  südwesUichem  Wiade  über  Steuerbord- 
bng  öBtlteh  der  Bank  von  R.,  nach  einer  stfirmi* 

sehen  Nacht  beschäftict,  sii  h  zu  s;iinmclii  u.  die 
Ordnung  herzustellen;  sie  wurde  gewissermaßen 
abemscht  Blake  fttbrte  seineFlotte — eSScUffe 
in  drei  Geschwndor  uiil<  r  Hhikf,  Penn  ti.  Bourne 
ceteilt  —  heran  u.  schob  sich  mit  den  beiden 
'  r>ti  n  Geschwadern  zu  Luvard  zwischen  den 
Irinii  11.  die  Untiefe:  das  Gcäclnvarlfr  Roiirnr» 
stand  etwas  zurück.  Has  Gefecht  waal  an  der 
Spitze  gleich  sehr  scharf.  Zwei  holländischt^ 
Scbiffe  wurden  entmastet;  aber  einige  englische 
des  Geschwaders  Penn  kamen  auf  der  Bank  fest. 
Witt  Wendete  nun  mit  seiner  ganzen  Flotle,  um 
das  Geschwader  Blake,  das  die  schwersten 
Schiffe  der  Engländer  enthielt,  tn  vermeiden  n. 
sicli  auf  r?nurne  zu  werfen.  Als  er  aber  mit 
diesem  zusamnienstieli,  wurde  er  aucl»  von  Penn 
angegriffen.  Dieser  hatte  sich,  um  die  Bank  zu 
vermeiden,  genölii't  gesehen,  über  Backbordbug 
an  den  Wind  /u  t'i  lion,  u.  kam  so  in  günstige 
Lage  zum  Eingreifen.  Nach 
Penms  (des  besten  Seemanns 
der  Engländer)  eigenem  Aus- 
-]irnrli  trnn  so  das  Unklar- 
koimiien  von  der  Untiefe,  das 
veirbittgnisvoll  werden  konnte, 
zum  ßlfirUtflien  F.nt?clipide 
hei.  niakeä  Geschwader  war 
■  iiir<  h  seinen  Kurs  fast  vor 
iliMii  Winde  zunächst  nach  L^  f 
geraten  u.  griff  Später  ein.  Das 
Gefecht  dauerte  von  8  I  hr 
nachmittags  bis  zum  Eintritt 
der  Dunkelheit;  nähere  An- 
qabeii  uhi-r  den  Vi  rlauf  feh- 
len. Es  wird  im  Kampfe  von 
Schiff  gegen  Schiff  gefQhrt 
worden  «ein  ;  donn  es  war  die 
Zeit  der  Gruppentaktik.  Die 
Verlnste  waren  auf  beiden 
Seiten  schwer.  Die  Holländer 
geben  600  Tote  u.  Verwun- 
dete, sowie  schwere  Beschädi- 
gungen ihrer  Scbiffe  zu,  be- 
haupten aber,  der  englische  Mannachaflsverlust  sei 
größer  gewesen  ;  sie  verlorenaberdrciSchiffe,  wäh- 
rend die  Gegner  keins  einbüßten.  Witt  .wollte  am 
nächsten  Tageden  Kampf  wieder  anfnehmen :  aber 
seine  Admirale  stirninlcn  dagegen  unter  HinwHs 
auf  ihre  früher«*n  Clründe,  auf  diecrlitLeuen  S(  Ij  i- 
den  u.  darauf,  daß  dii- Flotte  nicht  zusammen  s«m, 
wfilirend  der  Gegner  Verstärkung  erhalten  habe. 
Am  ü.  morgens  standen  nämlich  20  holländische 
Schiffe  weit  in  Leo  u.  kamen  auch  auf  Signal 
nicht  heran ;  ähnlich  hatten  schon  einige  in  <ler 
SchUcht  gehandelt.  UnfShigkeit  n.  TTnbotmfißig- 
koit  der  KapiCine  zeiü'le  sieli  dani;ils  oft  in  Hol- 
land; Witts  Beschwerde  über  die  Lauea  blieb 
fnichtloft,  da  deren  große  Zahl  u.  ihre  politi- 
schen rreiindf  sie  schützte.  Zu  Blake  stießen 
tatsächlich  während  der  Nacht  Ifi  Si  hifte,  wahr- 
scheinlich die  nach  der  Schlacht  hei  Plymouth 
am  26.  August  auscrnhesserten.  Die  holländische 
Flotte  segelte  am  Ü.  zur  heimischen  Küste;  die 
Engländer,  zunächst  durch  Flaute  an  der  \  r  r 
folgung  verhindert,  gaben  sie  am  Abend  auf, 
um  die  Gttüahnn  der  feindliehmi  Ka^«  an  v«r- 
meiden.  I>er  Versuch  Witts,  den  Handel  durch 


einen  entscheidenden  Schlag  freizumachen,  war 
gescheitert ;  die  Engländer  sahen  ihre  Herrschaft 
im  Kanal  befestigt,  u.  iiur  Kreuzer  machten 
reiche  Beute.  S.  auch  Kriege  (Bd.  IX).  Vgl. 
Rittmeyer,  Seekriege,  Bd.  1  (Berlin  1907). 

KentnekJlif  «rd«  s.  Amerikanische  Pferde- 
zucht. 

Keppel,  August  US  \  isrount,  britisehor 
Adntiral,  tieboren  1725  als  zweiter  Sohn  William 
Keppels,  Karls  of  Albemarle,  trat  173')  in  die 
Marine  u.  diente  bis  1740  in  Westafrika  u.  im 
Mittolmeer.  1740  nahm  er  an  der  Weltumsege- 
lung Ansons  teil.  Er  wurde  1742  Leutnant,  1768 
Konter-,  1770  Vizeadmiral,  1778  Admiral  der 
BUiuen  u.  1782  der  Weißen  Flagge.  Im  Oster- 
reiehiaehen  Erbfolgekriege  (1741  bis  1748)  be- 
fehligte  er  eine  SltM>p,  später  ein  50  Kanonen- 
schiff als  Kreuzer  m  den  europäischen  Ge- 
wässern. Bei  der  Verfolgung  eines  französischen 
Seliiffes  geriet  er  auf  den  Strand  (Insel  Belle-Ile) 
u.  wurde  gefangengenommen.  Nach  dem  Frie- 


f 
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densschluB  führte  er  ein  Geschwader  nach 

Algier,  um  mit  dem  n>  y  zn  \  erhati  lein,  u.  als 
dieser  seine  Verwunderung  aussprach,  daß  man 
ihm  einen  „bartlosen  Knaben"  sende,  entgegnet» 

er:  „Wenn  die  Weisheit  nach  der  Länge  des 
l!art»'s  ginge,  würde  sein  König  einen  Ziegen- 
hock  iieschickt  haben."  Vom  Dey  mit  dem  Tode 
bedroht,  äußerte  er:  ,,Sein  ne-clnvader  würde 
dann  für  die  angemessenen  Bcgräbiasfcierlich- 
keiten  sorgen."  Der  Dey  erfüllte  die  entilischcn 
Wünsche.  ^  Beim  Ausbruch  dee  Siebenjährigen 
Krieges  fl7.'jC  bis  1763)  befehligte  K.  als  Kom- 
modore die  Seestreitkräfte  in  Nordamerika,  bis 
Boscawen  eintraf.  1766  kreuzte  er  mit  einem 
kleinen  Geschwader  an  der  spanischen  Küste, 
nahm  17'>7  an  Hau  k*  =  Angriff  auf  Pnehpfort 
t<'il,  führlti  17üb  eine  Expedition,  die  die  fran- 
zösische Insel  Gort"«  i  Srnegamhien)  eroberin, 
u.  befehligte  mit  Auszeichnung  das  Spitzonschiff 
in  der  Schlacht  bei  Quiberon  am  20.  November 
17'j9.  17tU  begleitete  u.  unterstüzle  er  als  Koni 
modore  im  April  mit  15  Linienschiffen  eine  Ex- 
pedition von  15000  Mann,  die  die  Ineel  Belle-lle' 
en-mer  eroberte  u.  damit  der  englischen  Flotte 
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einen  Stützpunkt  an  der  französischen  Küate 
schuf.  Von  Juni  bis  August  nahm  er  als  Ge- 

scliwailcrclief  unter  Pottu  k  an  iJer  Lroberung 
von  Havanna  teil.  —  Im  nordamerikaAischen 
Befreiungskriege  (1776  bis  1783)  erhielt  K.  1778 
den  Gefetil  über  die  Kanalflotte,  obgleich  er  ein 
politischer  Gegner  des  Premionninisters  (Lord 
North)  u.  des  Ersten  Lords  <l<  r  A  imiralitiit  (Karl 
of  Sandwich)  war.  Im  Juiii  u;iliin  t»r  itii  Kanal 
zwei  französische  i'regattcn,  uiiiAai  iirtchteu  vuni 
Feinde  zu  erhalten ;  diesen  Vorfall  faßte  Frank- 
reich als  Kriegserklärung  auf.  Am  7.  Juli  schlug 
K.  mit  32  Linienschiffen  gegen  27  französische 
unter  d' Orv i 1 1  iers  <Ii*^  iiiifMtx'hicdcnc  .'^<  lilacht 
bei  Ouessant.  Da  man  ia  England  mehr  er 
wartet  hatte  u.  K.  durch  die  Presse  angegriffen 
wiin1(^,  mußte  er  Stellang  dazu  nehmen  u.  da- 
bei über  den  Führer  seiner  Nachhut,  Vizeadmiral 
Hugh  Palliser,  wegen  Mangels  an  Unlerstfltcimg 
Klage  führen.  Darauf  beschuliiiqle  di("?cr,  sein 
politischer  Gegner,  ihn  mehrerur  V  erslüßc  ge;;en 
die  Gefechtsinstruktion.  Eine  kriegsgerichtliche 
Untersuchung  sprach  beide  frei;  aber  Palliser 
mußte  den  Abschied  nehmen.  Die  öffentliche 
Slirnmung  war  so  sehr  für  K.,  'laß  ilna  ^irüße 
Ehrungen  bereitet  «rurdeu,  während  der  Pöbel 
Pallism  Hans  zenrtöite;  doch  legte  auch  K.  den 
Refehl  niprler.  Nach  dem  Sturze  des  Ministeriums 
North  im  März  1782  ward  K.  Erster  Lord  der 
Admiralität  unter  dem  Ministerium  Rockintiham 
u.  nochmals  unter  Jem  K'>alitionsi!i)iiisti  num. 
Nach  dessen  Fall  am  3U.  Dciember  17S3  zog  er 
sieh  wegen  geschwächter  Gesundheit  zurück 
u.  starb  1786.  Seine  Biiurraphie  sehrieb  sem 
Grofineffe  Thomas  K.  (S.  Bde.,  London  1842). 
Vgl.  Dictionarv  .f  Natiotial  Bio^raiihv, 
Bd.  XXXI  (London  m2);  Laird  Glowes,  The 
Royal  Navy,  Bd.  III  (London  1898);  Ritt- 
meyer,  f^^kriege,  Bd.  II  (Berlin  1911). 

Herak  (auch  Karak),  aas  alte  Kir  Mo  ab, 
Stadt  im  Ostjordanland,  in  den  Zeiten  der  Kreuz- 
ziicc  bedeutcnfl  als  starke,  unter  dem  K'">'V'» 
Fulko  von  Jerusalem  angelegte  Festung.  Ili2 
wurde  sie  durch  Sultan  Nureddin  von  Syrien 
o.  Ägypten  bestürmt.  Die  Belagerung  durch  Sa- 
ladin  dauerte  mit  geringen  Unterbrechungen  von 
1183  bis  1187  u.  führte  /.nr  Ütieriiabf^  th-r  gänz- 
lich ausgehungerten  Stadt  an  MaUk  al-Adil,  den 
Brader  Saladias. 

H^ratry,  Emil,  Graf  v.,  französischer 
Schriftsteller  u.  Politiker,  geboren  li>32  in  Pans, 
trat  1854  als  Freiwilliger  in  das  Heer  u.  machte 
von  1861  ab  den  Zug  nach  Mexiko  al«;  Eskadron- 
chef bei  den  von  den  FranzoäCti  errichteten  Kon- 
terguerillas u.  als  Ordonnanzoffizier  Bazaincs 
mit.  1885  nahm  er  den  Abschied  u.  reröffent* 
Uchte  eine  Reihe  ron  Aufsätzen  u.  Flugschriften 
über  Bazainei^  Verhalten  u.  die  französische  Po- 
litik gegenüber  dem  Kaiser  Maximilian.  Die 
Sehrinen  erregten  Aufsehen  u.  sehldigten  das 
Ansehen  der  kai^^crlich'-'n  Recrieninc  srh\v<T.  Seit 
1869  war  K.  liberaler  Deputierter,  wurde  nach 
ftem  4.  September  1870  Polizeipräfckt  von  Paris 
u.  ordnete  die  Entwaffnung  ^  r  !*olizi  il>i'anilen 
u.  die  Vertreibung  der  noch  m  i  arij  woiiaejidcn 
Deutschen  an.  Am  12.  Oktober  legte  er  sein  Amt 
nieder»  verließ  die  Stadt  im  Ballon  u.  eine 
nach  Tonis  zu  Gambetta,  mit  dem  er  sich  jedoch 
nicht  stellen  konnte.  Er  sog  sieh  ins  Privatleben 
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zurflck,  bis  ihn  Thiers  1871  zum  Präfekten  in 
Toulouse,  dann  in  Marseille  ernannte.  Doch  fehlte 

es  ilim  für  tliose  Ämter  an  Takt  u.  MäCigung; 
schon  1872  nahm  er  den  Abschied  u.  wurde 
wteder  Schriftsteller.  Er  starb  1904.  Von  sdnen 

geschichtlichen,  als  Quelle  nur  mit  Vorsicht  zu 
benutzenden  Schriften  ist  zu  nennen:  „L*em- 
pcreur  Maximilien,  son  ^14vation  et  sa  chato" 
(Paris  1SG7,  deutsch  Leipzig  1867V  Weitere 
sind  „La  r  onlregucrilla  fran^aise  au  Meiique" 
(Paris  IStiS  ,  ,.i.o  4  septembre  et  le  ^ouveme- 
ment  de  la  Defense  nationale"  (Pans  1872), 
„L'annee  de  Bretagne  1870/71"  (Paris  1873), 
,,Mourad  V,  prince,  sultan  et  iirisoruiier  d'l'tat 
1840—1876"  (Paris  1878)  u.  a.  m.  Vgl.  La 
Grande  Rncyclopedie,  Bd.XXt  (Pariso.  J  ). 

Korbela«  Stadt  im  türkischen  \Vilajet  R  i;:- 
dad.  im  zweiten  Bürgerkriege,  den  das  arabische 
Kalifenreich  Oberstehen  mußte,  besiegte  Omar, 
ein  Feldherr  des  OmaijajJen  Jesiil,  Ix-i  K.  am 
10.  Oktober  080  den  Sohn  Alis,  Hussein. 
Dieser  Enkel  des  Propheten  fiel  in  der  Schlacht 
S.  Kriege  (Bd.  IX). 

Kerker,  in  Österreich-Ungarn  eine  ro?n 
allgemeinen  u.  Militärstrafijesetz  vorgesehene 
Strafe  für  Verbrechen.  Man  unterscheidet  schwe- 
ren n.  einfaehen  K. ;  mit  schwerem  ist  die  Kas- 
sation der  "f  irre,  die  Entlassimg  unobligater 
Mililärparteien  [d.  h.  nicht  assentierter,  aberira 
Militfirdienst  stehender  Personen,  z.  B.  Kapell- 
meister, die  Di  gradieruns  der  l'ritt'roffi/iere,  <!ef 
Verludt  aller  Hufwürden,  akademischen  Grade  u. 
Würden,  sowie  sonstiger  Titel  verbunden.  Be» 
einfacher  KerkersLrafe  tritt  in  der  Regel  nur 
dio  Entlassung  oder  Degradierung  ohno  die 
I  L  rifäliiqkeit.  u  M^ler  eine  ( (ffi/.iers-,  Unteroffi- 
ziers- oder  Bearalcustdlo  zu  erlangen,  ein. 
Die  abermalige  Veridhnng  «ner  OfGäemrtelle 
ist  jedoch  an  die  Oeneunigung  des  Kaisers 
geknüpft 

Kerk erstraf en,  die  nicht  die  Dauer  eines  Jahres 

!  ül<er^!eiufn,  werlen  in  den  Garnisonsarreslen, 
I  längere  in  den  Miiuärstrafanstalten  verbüßt.  Die 
Kerkerslräflinge  gliedern  sich  in  zwei  Kategorien ; 
zur  ersten  gehdren  ehemalige  Offiziere  u.  lliii- 
tftrbeamte,  zur  zweiten  P^onen  des  Mann- 
schaftsstamles.  Dio  EintriliuiR  ist  in  der  ver- 
schiedenen Art  der  Bekleidung,  Unterkunft,  Ver- 
pflegung u.  Beschäftigung  begründet.  Veischir» 
fungeii  der  Kerkerstrafe  bestehen  in  Fasten  bei 
Wasser  u.  lirol,  der  Anweisung  eines  harten  La- 
gers, Anhaltung  in  Einzelhaft,  einsamer  Absper- 
rung in  dnnklcr  Zelle,  schließlich  in  der  Ab- 
schaffung aus  einem  Orte,  Bezirke,  Kronlande 
oder  in  der  Landesverweisang  nach  abgebOftter 
Strafe. 

Kern,  Bert  hold  v.,  Professor  Dr..  Ober- 

generalarzt  u.  In^pekti  ur  der  2.  Sanität.sinspek- 
tion,  geboren  1S48  in  Münsterberg,  studierte  von 
1868  bis  1678  anderKaisw-Wbohns-Akademie 

u.  machte  den  Feldzug  1870/71  beim  Lazarett- 
Reservepcrsonal  u.  6.  Feldlazarett  des  X.  Armee- 
korps mit.  1874  wurde  K.  Assistenzarzt,  1881 

Stabsarzt  u.  als  solcher  1SS2  znr  Kaiser- Wil- 
helms  Akademie  zurückverset/it.  18S4  machteer 
eine  wi.-.senseliaftliche  Reise  nach  Italien.  Von 

1898  bis  1901  war  er  (ieneraloberarzt  u.  Din- 
sionsarzt  der  28.  Difirioa,  too  1901  bis  1908 
General-  u.  Korpsarzt  des  IL  Anneekoips,  1903 
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Sabdiiektor  der  Kaiser  W i  1  hclms-A kadeniic.  1 904 
eriiiell  K.  den  Rang  als  Generalmajor  u.  «rurd« 

190R  bpi  Einfrihrurig  dieser  DiensUtufp  Sanitäts- 
inspekleur,  i;uinclt-sl  ubirzählig,  1909  «  tatiiKißig 
in  der  jetzt  noch  von  ihm  bÄleideteu  Dienst- 
st.'UunE;,  mit  der  1911  der  ncu^jcsciiaffene  Titel 
eine»  üLergeiiemlarzles  verbunUeu  wurde.  1913 
wurde  er  geadelt.  Schon  1908  war  K.  zum  Pro- 
fessor der  Sloatsarznei künde  an  der  KaiserAVil- 
helms-Akademie  ernannt  worden.  K.  betätigto 
Sil  Ii  iiiclirfach  scIiriftsti-Heriscli.  in  si  iiiPti  'Tslen 
Arbeiten  aui  dem  Gebiet  der  Augenheilkunde, 
spiter  auf  dem  der  Philosophie.  AnznführoD 
sind  „Die  Kricesrhirurcif  des  Scjliorijans"  (Ber- 
lin 1890i;  „Das  Wesen  des  laensciiljchen  (lei- 
stes-  u.  Seelenlebens"  (2.  Aufl.  Berlin  1907). 
Sein  Hauptwerk  ist:  „Das  Probliiii  des  Lebens 
in  kritischer  Bearbeitung"  (Berlin  1909). 

Kern.  Von  der  vielfachen  Bedeutung  dieses 
Wortes  kommt  mtlitärtecbniscb  baupteäcbiicb 
nur  der  Kern  des  Holses  {t  eoewr  a«  boia  — 
c.  h'arih  '  u  <ler  des  Gußstückes  (f.  iH>{^aii  — 
e.  corcj  in  Betracht. 

Der  Kern  des  Holses  heißt  auch  Her/,  oder 
Markröhre  des  Baume?;.  F.r  ?.f\<i,i  =iich  im  Hirn- 
holz als  kreisförmiger  Qui  r^cliniU,  im  Längs- 
schnitt mitten  durch  den  Baum  als  Rechteck. 
Eine  Bohlf,  in  die  beim  Zerlegen  des  Stammes 
d(-r  K.  füllt,  lieiül  Kernbohle.  Weil  sie  sich  beim 
Trocknen  weniger  wirft  oder  verzieht,  wir  l  sie 
gern  zorHerateUoD^  von  Gufimodeilen  gebraucht, 
nm  deren  Form  fflr  die  Daoor  mOfUcbst  unver- 
ändert zu  erhalten.  Für  die  mr-isten  anderen 
Verwendongsarten  des  Holzes  in  der  Militär- 
technik ist  das  Vorhandensein  des  Kerns  schäd- 
lich u.  deshalb  vprboten,  snwnit  es  sicli  nicht 
um  Ganz  oder  Huudhölzcx  hiuidcit,  die  nalüi- 
lich  den  K.  enthalten  müssen.  Laiettenwände, 
lUegel,  Tra^eliolzer,  Speichen,  Folgen,  Deichsel- 
Stangen  aus  Esche  oder  Hickury  dürfen  den  K. 
Oberhaupt  nicht  enthalten.  Im  weiteren  Sinne 
wird  auch  alles  reife,  vervendbare  Hols  eines 
Stammes  im  Gegensatz  sum  SpUntbolz  Kemhott 
gctiarinl. 

In  der  GuOtecbnik  dient  der  K.  in  erster 
Linie  mr  Bildung  ron  Höhlungen  im  OuBstfick. 

Er  wird  für  diesen  Zwcrk'  .ins  Formniasse 
über  eine  hohle  Kemspindül  ui  einer  Kcnii)i  t*sse 
oder  Kerafonn  so  hergestellt,  daU  seine  iiußere 
Form  tj'^nati  der  Form  der  Hölilung  des  Guß- 
stückes enUpriclit.  Nach  dem  Trocknen  wird 
di»r  K.  in  die  Form  des  Gußstückes  l  inciebaut. 
Bei  allen  Gußslttcken,  deren  W&nde  von  genauer 
n.  allseitig  gleicher  Stärke  innerhalb  gewisser 
enger  Orenzen  sein  müssen,  wie  hei  den  Ge- 
schossen, ist  das  Einlegen  des  Kerns  eine  schwie- 
rife  Arbeit,  «m  so  mehr,  als  seine  La^e  so  ver- 
^iehert  werden  muß,  daß  das  einflicß^-ndr"  Metall 
sie  nicht  verändert  Der  KernguÜ  fand  früher 
in  der  Artillerietechllik  seine  weiteste  Verwen- 
dung bei  Anferliiiun^  von  Ilohlgeschossen,  Bom- 
ben, Granaten,  .Scliiapneils  aus  Gußeisen,  Hart- 
guß, Stahleisen  u.  a.  Seitdem  die  Geschosse 
zum  grdOten  Teil  aus  massiven  Stahlbiöcken  auf 
den  GeseboSpressen  gezogen  werden,  ist  die  Ver- 
Wendung  des  Kemtjusses  wesentlich  vermindert 
worden.  Außerdem  werden  gußeiserne  Kerne 
heim  Eisongn0  angew^det,  nm  durch  schnelle 
Abkühlung  der  Gußmasse  auf  deren  GefOge  u. 


damit  auf  ihre  physikalischen  Ligendcbalton  be- 
hufs Herstellung  von  liarlguD  (s.  d.)  einsuwir- 
ken.  Bronzene  Gcschül/ruhre  werden  über  guß- 
eiserne Kerne  gegossen,  um  durch  sclinelles  Ab- 
kühlen des  Innern  des  Gußstückes  die  Bildung 
von  Zinnflccken  an  der  Seelenwaod  zu  Vttmet- 
den.  S.  Bronze. 

Kernrohr  (f.  iube  interieur  [de  la  pUee 
f reitet]  —  e.  inmr  ttüte)  ist  bei  künstlicher  Me- 
tallkonstruktion der  Geschützrohre  das  innerste, 
das  S'-elenrohr,  um  das  sich  jene  aufbaut. 
Die  Länge  des  Kerurohrs  ist  nach  der  Kon- 
struktion verschieden.  Bei  Bingrohren  ist  es  die 
ganze  I..änt;e  des  Rohres  von  der  Mündung  bis 
einschließlich  des  Bodenstucks;  bei  .Mantelroh- 
ren reicht  es  nur  von  der  Mündung  bis  zur  vor 
derslen  Versf  hlnßfläche,  u.  das  Bodenstück  wird 
duii  h  den  .Mantel  gebildet,  in  dem  auch  derVer- 
schluß  sitzt.  Bei  Mantelringrohren  u.  bei  Draht- 
rohren wird  je  nach  dem  Hobraufbau  bald  die 
eine,  bald  die  andere  Art  bevorzugt.  Bei  Draht- 
r<thri'ii  ^rolieti  Kalibers  werden  niuerdings auch 
Kcrnrohro  aus  zwei  etwa  gleich  langen  Teilen  be- 
nutxt.  Wesentlich  ist  die  Verbindung  zwischen 
K.  u.  Binglage,  Mantel  oder  Drahtwicklung,  um 
das  Verschieben  des  Kernrolirs  in  der  Längs- 
richtung zu  vertündem.  Dazu  dienen  Ansätze, 
Diebelringe,  Verschraubungen,  Bajonett  virschluiJ 
u.  noch  andere,  vielfach  geheim  eelialtciie  Mittel. 

Trotz  guter  Verbindung  trat  frührr  hei  Mantel- 
robren während  des  Schießens  das  K.  oder 
Seelenrohr  vor  die  vordere  MündungsflSche 
hervor.  F.iu  Vorschießen  des  Rohres  war  dies 
nicht ;  denn  an  der  hinteren  Mündungsfläche  tat 
sich  zwischen  K.  u.  Verschluß  kein«  Fuge  auf. 
Fs  handelte  "^ich  dabei  vielmehr  um  ein  narh- 
Ifägliches  Zu^amniunziclien  des  Mantclrolues, 
das  durch  die  Erwärmung  für  das  Einziehen  des 
Kernrohres  in  der  Länge  sich  ausgedehnt  hatte, 
bei  Erkaltung  aber  infolge  der  Spannung  u.  Rei- 
bung auf  dem  K.  nicht  wieder  in  seine  ursprüng- 
liche Länge  zurückgehen  konnte.  Dies  trat  erst 
alfan&hlich  ein,  wenn  durch  das  Seliiefien  die 
Gli'ichge\viclit-!aci'  des  Piuheziistandes  geändert 
wurde.  Dieses  gänzlich  ungefälirliche  Vorkom- 
men ist  neuerdings  fast  voilstAndig  beseitigt. 
Näheres  s.  Künstliche  Metallkonstruktion.  V^;!. 
R.  Wille.  W  iffenlehre  (Berlin  1900):  Georg 
Kaiser,  Konstruktion  der  gezogenen  Gesehfitz* 
rolire  (Wien  1900i. 

HernHchuß  (f.  tir  oup  de  bat  f.n  hUmc 
e.  line  of  metal  slio!  ,  Schuß  auf  der  dem 
Standvisier  entsprechenden  Entfernung,  so  daß 
der  beabsichtigte  Treffpunkt  a.  Haltepunkt  zu» 
sanimenfallen  neim  dentsehcn  liewelir  SS  liei^t 
der  K.  auf  250,  beim  Gewehr  98  mit  S-Patrone 
auf  400  m.  Je  gestreckter  die  Geschoßbahn  ist, 
um  so  großer  kamt  die  Entfernung  für  den  K. 
sein. 

Hernfttcchen,  Einstiche  mit  dem  Messer 

oder  Glüheisen  in  das  häufig  bei  Verdauungs« 
Störungen  angescliwollene  Zahnfleich  am  Ober- 
kiefer der  Pfenle.  Das  Verfa'nen  als  solches  ist 
lediglich  TierquiUerei ;  die  Pferde  fress.n  infolge 
der  Schmerzen  meist  einige  Tage  lan:^  nicht  In 
dieser  Z  it  heilt  hiinfig  auch  infolge  des  Hun- 
gcrns  der  Magendarmkatarrh,  u.  die  auftretende 
Besserung  wird  dann  auf  Rechnung  jenes  rohen 
Verfahrens  geschrieben. 
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Kenramwallung  —  Kertech 


Kernumwallaus  (f.  tnetinU  —  e.  «»• 
eeiff(e)»  die  Stadtum«rallutig  im  Gcgcnsats  zum 
Fortgfirtcl:  s.  rr";!!!!!?. 

Kcruwerk  ^f.  reduit  —  e.  mteriur  u^ork), 
in  d«r  Ncuprcußisclk-n  Dcfesligung  Hezeiclinung 
für  größere  selbstäniii^'c  Reduils,  wie  die  großen 
Hauptgrabcnkaponnicrcii  im  Zuge  der  Stadt- 
umwallung.  Neuere! irtt^s  werden  die  selbständi- 
gen, sturmfreien  Infantehewerke  der  BefesU- 
gungsgruppo  (i  cstoj  als  Kernwerke  bezeichnet 

Kerpen.  Wilhelm,  Freiherr  v.,  ösUr 
reicbischer  Feldzeuemeiater,  geboren  174  L  auf 
SchloÄ  lllingeD  bei  SaarbrOdcen,  wurde  1758  als 
Freiwilliger  in  das  Heer  aufgoiiornmfn,  machte 
als  Major  den  Bayerischen  lubfolg.  krx-K  mit  u. 
zeichnete  sich  bei  Jägemdorf  (27.  Novemhor  1778) 
ficsonderp  ans,  wo  er  nach  dem  mißhin^'onr'n  An- 
griff (Jcr  Generale  ^tem  u.  Wenzel  Colloredü  den 
Hück  ■  ml:  '  t  österreichischen  Truppen  deckte. 
178Ö  txsleiUgte  er  sich  am  Tttrkenkriefe,  1792 
a1«  Oberst  an  den  Operationen  am  Rhein ;  1791 
verteidigte  er  als  Grrieial  u.  Brigalior  Düssel- 
dorf u.  leitete  179ö  die  Verteidigung  von  Ingol- 
stadt Nach  dem  Abmarsch  der  rraniaeen  wurde 
er  dem  BclaRr-rnnRsknrjis  von  Kehl  zugeteilt  u. 
führte  1797  als  Fel'hiiarsclialli'utMunt  ein  tn  Tirol 
aufgesielltfs  Korps  von  •i.')0(KJ  Mann,  mit  dem 
er  jedoch  keine  liesonderen  llrfolcc  erzii  llc.  17'J9 
befehliglü  er  eine  Division  der  Anne;.'  des  Erz- 
herzogs Jolianii  in  Siiddoutschland,  wurde  wäh- 
rend des  Waffenslillstandes  in  d«i  Hutieetand 
versetzt,  doch  schon  im  nächsten  Jahre  von  Erz* 
herzog  Karl  biauftra  ;!,  in  Mälir'-n  u.  Schlesien 
acht  Bataillone  aufzustellen  u.  damit  die  Gren- 
zen dieser  Länder  zu  decken.  1807  wurde  er 
Landeskommandieronder  von  Innerösterreicti  u. 
Tirol  u.  war  in  dieser  Stellung  b»»son'lers  wäh- 
rend des  Krieges  von  1809  vl'rdl'■ll^l\ nll  tälig. 
1810  wurde  er  Vi/cfnä^idcnt  des  llofkncii^-rates 
u.  1813  abermals  in  den  Ruhestand  verseift. 
F.r  starb  lM?;t  in  Wien.  Vgl.  Schweigerd, 
Österreichs  Helden  u.  Ileerfülirer  CWien  1852); 
C.  Y.  Wursbaeh,  Biographisches  Lexikon  des 
Kaisertums  Osterreidi.  Bd.  XI  (Wien  1864); 
Allgemeine  Deutsche  Biographie,  Bd.  XV 
(Leipzig  1882). 

HersAint«  Gui  Fran^ois,  Comte  de, 
französischer  Kapitän,  geboren  1707  in  der  Bre- 
tagne, tral  1722  in  die  Marine  ein.  Im  Sieben- 
jährigen Krie,'e  n756  bis  1763)  ward  K.  mil  3 
Linienschiffen,  2  i-'regatlen  u.  1  Korvette  im  No- 
vember 175G  von  Bre.st  nach  Westindien  gesandt, 
um  von  Haiti  einen  Konvoi  abzuholen.  Auf  der 
Ausreise  beunruhigle  er  die  englischen  Nieder- 
lassuncen  an  der  ( i uiiif  i  Küst<  u.  brachte  ver- 
schiedene Kauffahrer  auf;  ein  onistiicher  An- 
griff anf  Cape  Coast  Castle  ward  jedoch  abge> 
schlagen.  Am  21.  Oklol  cr  1757  bestand  K.  vor 
Cap  Haiti  ein  scharfes  (ief-  eiit  mit  einem  engli- 
schen Ge.<chwader  (s.  Le  Capi,  dnr*  h  dai>  er, 
wenn  auch  nicht  eigentlich  siegreich, dem  Konvoi 
den  Weg  freimachte;  er  selbst  wurde  uielirfach 
verwundcL  In  der  Sclilaeht  bei  Quiberon  am 
21.  November  1769  befehligte  er  das  Linien- 
schiff Le  Th*s^e.  Bei  dem  Versuch,  diis  fran- 
zösische Flac.'^chiff  vor  dem  Angriff  d'  s  e:iL'li 
sehen  zu  schützen,  kenterte  sein  ächiff  in  der 
Wendung,  weil  bei  dem  schweren  Sturme  u. 
Seegaug  Wasser  in  die  Pforten  der  untersten 


Batterie  eindraiig;  K.  ertrank  mit  seiner  ganzen 
Besatzung.  Vgl.  G.  Latour  Gayet,  La  maiia« 
militaire  de  la  France  sotts  )e  rigoe  d«  Loois  XV 

(Kiris  1911). 

Kersch,  in  Abessinien  Beseichnung  des 
Maria-Theresien-Talers  (s.  d.l 

Hersting,  Jobann  Adam,  Tierarzt  u. 
Schriftsteller,  geboren  1727  in  Liebenau  (Nieder- 
bessen), trat  1747  in  den  Dienst  des  Erbprinzen 
von  Hessen,  war  lange  Zeit  durch  Sturz  mit 
einem  W  ag«'n  erblindet,  s(  hrieb  aber  in  dieser 
Zeit:  «»Der  sichere  u.  wublcrfahrcno  Huf-  u.  Reit- 
sehmied"  (Kassel  1760,  2.  Aufl.  1777inGöttuigen 
als  ,,rntorrirlit,  1'ferde  zu  beschlagen  u.  an  den 
Füß<»n  vorfallende  Gebrechen  zu  hulen",  3.  Aufl. 
17'J }  .  1778  wurde  er  Direktor  der  neubegründe- 
ten Tierarzneischule  in  Hannover.  K.  starb  1784 
in  Hannover  aai  den  Folgen  eines  Hufschlages. 
Seine  Vorlesungen  erschienen  später  durch  seine 
Schüler  im  Druck.  Von  seinen  Schriften  sind 
fem»  so  nennen;  „Anweisung  zur  Kenntnis  u. 
Heilung  der  äußeren  Fferdekrankheiten"  .\uU. 
Marburg  1819);  „Anweisung  zur  Keantois  u. 
Heilnng  der  innem  Pferdekrankheiten  (S.  Aufl. 
Marburg  18171;  ..Nachuelas.sonp  Manuskripte 
über  die  fferdearzueiwi^äenächail",  herausge- 
geben u.  mit  einem  Anhan>;e  versehen  von  Otto 
Sothen  'rierlin  1789,  2.  .\nfl.  heransi^e^eben  von 
Georg  isothcn.  Daselbst  ll'J2.  5.  Aufl.  Braun- 
schweig 1818).  Vgl.  F.  M.  F.  Bou w in g hausen 
V.  Wallmerodc,  Taschenbuch  für  Pferdelieb- 
haber auf  das  Jahr  1790  (Stuttgart  1795). 

Hert,  Wadi  K  ,  nordinarokkanischer  Flu;! 
der  auf  dem  Akba  el  Kadi  im  Stammgebiel  der 
Beni  Tuzin  entspringt,  mit  seinem  ganzen  Laufe 
der  spanischen  interessensph.tre  nnnetiört  u.  un- 
mittelbar westlich  der  Hall»m^el  Melilla  ins 
Mittelmeer  mündet.  Er  hat  in  den  Kämpfen  der 
Spanier  nn't  den  .Marokkanern  eine  Rolle  ge- 
spielt. S,  Kriege  iLSd.  IX). 

HertBCb*  befestigte  russische  Hafenstadt 
von  55800  Einwohnern  (1910)  an  der  Bucht  von 
K.  u.  an  dem  Eingang  vom  schwarzen  Meer  in 
das  Asowsche  Meer,  der  Straße  von  K.,  gelegen. 
Die  Stadl  liegt  an  der  Stelle  des  allen  Pauli- 
capäum,  einer  Kolonie  von  lület  Spiter  als 
Hanjitstadl  des  bosporanischen  Reiches  erhielt 
»if  den  .\ain<"n  Bosporus,  kam  1318  unter  dem 
Namen  Cerchio  an  die  Genuesen,  im  15.  Jahr- 
Ijundort  an  die  Türken  u.  1773  an  Rußland.  — 
Der  zunehmende  Sechandel  der  Stadt  wird  von 
der  Regierung  dun  Ii  \  erbesserung  der  Verkehss- 
Verhältnisse  gefördert.  Die  neuen  Hafen  anlagen 
an  der  Nordwestecke  der  Bucht  von  K.  gcataUeo 
das  Anleuen  von  Schiffen  mit  5^  m  liefgang  an 
Kais  u.  Landungsbrücken. 

Die  Straße  von  Kertsch  ist  wirlschaltlieh 
u.  strat<';^i'-t  Ii  von  ertiUer  nedi  ulune;  wirtschaft- 
lich msoferii,  uIa  sie  den  Seeschiffahrt» verkehr 
weit  ins  Innere  de.s  Landes  nach  den  Häfen 
Ta<:rinr'>t'.  |!<  r  Ijaii-^k,  Mariupol  u.  Genits'  he^k 
vermittelt.  Ihre  stialegische  Bedeutung  liegt  in 
derNotwendigkcit,  feindliche  Seestreitkräfte  vom 
Asowschen  Meer  femsuhalten.  u.  in  der  Mög* 
lichkeit,  selbst  von  dort  ans  fdndliche  Scbitfe 
im  Schwar/.en  ^feer  /u  beunruldcen.  Die 
Straße  ist  nur  für  mittelgroße  Schiffe  bis  zu 
7,3  m  Tiefgang  fahrbar,  u.  auch  dteso  kftnneii 
nur  durch  eine  ifi  km  lange  Baggeninne,  den 
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Kertsch-J  üuikul*  -Kauai,  ila:;  Asowsche 
Meer  erreichen.  Üas  Fahrwasser  nelicii  dem 
Kanal  köaii«n  nur  Schüfe  bis  su  3,5  m  Tiefgang 
benutz«).  —  Da  das  Pafarvasser  am  Eingang 
vom  Scbwarzt'ii  Ml-it  aus  nur  l.t  kir  lir<ät  ist, 
SO  läßt  sich  die  Straße  leicht  verteidigea.  Die 
Einfahrt  wird  durch  das  starke  Fort  K.  gesehfitzt. 
Von  dort  fülirt  der  Kanal  an  dem  11,')  km  ent- 
feruten  loTi  Jeuikale  in  einer  Eiilftirnung  vuu 
nur  etwa  1  km  vorbei.  An  der  Oslseile  der 
Straße,  wo  groß«"  Siuide  dem  I/aiide  vori^elagert 
sind,  und  Iceine  i>efestigurii:en  vorhanden.  Liuiea- 
scfaiffe  u.  große  Kreuzer  können  ihres  Tiefgangs 
wegen  überhaupt  nicht  durch  die  Straße;  gegen 
Kreuzer  mittlerer  GrOQe  wfirde  sidi  ctor  Kanal 
durcli  .Nriiien,  im  Notfälle  auch  durch  versenkte 
Fahrzeuge,  verschließen  lassen.  Kleinere  Fahr- 
zeuge n.  Torpedoboote  wttrden  durch  größere 
russische  Kriegssc  hiffe  im  Asowschon  Meere  ver- 
nichtet werden  kuancn.  .Nur  durcli  auggeschifflo 
Truppen,  wie  im  Krimkriege,  dürfte  der  Zugang 
zum  Asowschen  Meere  freigemacht  werden  kön- 
nen. —  Die  Schiffahrt  in  der  Straße  ist  etwa 
einen  Monat  im  Jahre  durch  Eis  unterbrochen. 

Während  der  Belagerung  vcmSebastopol  unter- 
nahmen die  Verbündeten  eine  Expedition  gegen 
K.,  um  in  das  A-^owscfie  Mvvr  rinzu  irlnL'i  u,  an 
dessen  Küsten  die  Russen  große  Magazine  von 
Kriegsmaterial  angelegt  hatten.  Am  84.  Mai  1855 
ankerton  9  französische  u.  englische  Linien- 
schiffe,  40  Fregatten,  Korvelten  u.  .\v400s,  8  Ka- 
nooenboote  mit  15000  Mann  Landungstruppen 
unter  dorn  Refi-li!  di--;  Vizeadmirals  Krual  u. 
des  Küiileradimr.d.s  Lyons  vor  K.  Die  Trupueti 
wurden  ohne  Widersland  gelandet.  Nach  leb- 
haftem Kampfe  einer  Division  der  Flotte  mit  den 
Befestigungen  u.  drei  ktoinen  Dampfern  spreng- 
t(  n  die  Russen  alle  Werke  auf,  so  daß  die  Ver- 
bündeten Herren  der  Stadt  u.  der  Mecrcngo  waren. 
Eine  Flottille  der  leichteren  Schiffe  Ua  nun  ins 
ApowRche Mtvr  ein.  zerst.'irtc  die  Magazine,  snwie 
Schiffe  u.  Fischerfahrzeuge  in  Berdjaiisk,  Mariu- 
pol,  Taganrog,  Z'  isk.  I'.ine  wdtere  Folge  der  Ex- 
pedition war,  daß  die  Russen  auch  die  Ft-stungen 
von  Anapa  u.  Suchumkaic  an  der  Noriu^lküste 
des  Schwarzen  Meeres  räumten. 

Keser«  Rechnungseinheit  in  der  Türkei;  s. 
Beutel. 

HeSBcl,  ßernhard  Heinrich  Alexander 
V.,  preußischer  General  u.  MiUtärschriftsteller, 
geboren  1817  in  Breslau,  trat  1835  aus  dem 

Kadettonknrfi';  in  das  1.  Garderegiment  z.  F., 
dem  er,  mit  .Vusuatuiio  eines  Jahres,  da  er  ein 
Bataillon  des  26.  Landwehrregimenta  befeldi^le, 
bis  1868  ancehört  hat.  Er  führte  von  1863  bis 
lb57  die  Schuiabtc-ilung  (jetzige  Unteroffizier- 
schule  Potsdam),  von  1861  bis  1863  das  Lchr- 
infanteriebataillon  u.  wurde  im  Frühjahr  1863 
Kommandeur  des  1.  Garderegiments  z.  F.  Wah- 
rend des  Krieges  iMitj  fiilirt*'  er  die  li«  i  der 
1.  Gardedivisiön  besonders  zusammengestellte 
PGsilierlirigado  in  den  Gefechten  1»ei  Soor  u. 
Könicinhnf  u.  in  der  Schlacht  bei  Köni.:;:r:itz. 
Am  31.  Dezember  1866  wunle  er  zum  kuuigliriien 
Flügeladjufanten  emannl.  Am  is  Mai  1867  er- 
hielt er  die  1.  Gardeinfanteriehrigarle,  mit  <ier  er 
im  Kriege  gegen  Frankreich  am  IS.  August  bei 
St-Privat  mit  besonderer  Auszeichnung  u.  schwo- 
ren Verlusten  focht,  dann  noch  die  Schl.ichten 
AH«n,  UandUuch  l.  He«r  v.  Flotte,  6.  Bd. 


bei  Beanmoiit  u.  ijodaii  u.  die  Belagerung  von 
Paris  mitmachte.  Am  17.  Juni  1871  wurde  er 
als  Q«neral  k  la  suite  zum  Dienst  bei  der  Fersoo. 
des  Kaiseis  berufen,  1872  zum  Kommandeur  der 
5,  Division  ernannt  'Generalleutnant  war  er  seit 
dem  22.  März  1872).  1879  wurde  K.  Präses  der 
Genenüordenskommission  u.  1860  tarn  General 
der  Infanterie  befördert.  Er  starb  1882  in  Ber- 
lin. Er  schrieb  18G3:  „Die  Ausbildung  des 
preuBiscben  Infanteriebataillons  im  praktischen 
Wensf  (3.  Aufl.  li.Tlin  18(;'.t'  u.  1S80  im  Bei- 
heft 7  doo  Alilitär-Wocücnblaltcs  eine  viel 
bemerkte,  die  widerstreitenden  taktischen  An- 
sichten beleuchtende  Abhandlung :  «Zur  Taktik 
der  Ittfimterie  1880^,  um  den  damals  viel  bdieb> 

ten,  willkürliclien  Abw  eirhuni^en  vun  dem  nicht 
mehr  der  Zeit  entsprechenden  Infanterieregle* 
ment  entgegensntreten.  Vgl.HilUSr'Woehoii' 
blatl  vom  28.  Juni  1882  (Berlin);  r.  Löbells 
Jalixcsbenchte,  Jahrgang  IX,  1882  CBerlin  1883); 
Allgemeine  Deutsche  Biographie»  Bd.  61 
(Leipzig  1900). 

Kewsel,  1.  [L  chatuUerc  -  e.iaUcr)  Dampf- 
kessel, Behälter  zur  Erzeugung  von  Wasser- 
dampf für  den  Betrieb  voo  Dampfmaschinen, 
Dampfheizungen  u.  Dampfkochküehen ;  8.  Dampf- 
kessel u.  die  dort  aufgeführten  Einzelartikel. 

2.  Kessel,  bei  glatten  Haubitz-  u.  Mürscrrohrca 
der  kugelförmig  gerundete  Teil,  mit  dem  die 
Kammer  in  den  Flug  überi^ini;.  In  späterer  Zeit 
war  der  K.  der  schweren  .Mörser  zuweilen  mit 
sogenaimtcn  Knaggen  versehen,  auf  denen  die 
Bombe  auflag  (gefurchter  K.);  die  Treffähig- 
keit  wurde  durch  die  hierdurch  erreichte  besser© 
Zentrierung  des  Geschosses  vermehrt. 

8.  Keesel  nannte  man  bis  zum  AnCao^  des 
19.  Jahrhunderts  die  Wurf*(M0r9er-)battenen. 

4.  Kessel  'f.  dcprcsstoii  de  forme  circ\d'ilr>i 
—  e.  circular  deep  valUy),  eine  Bodenform,  bei 
der  das  Gelände  von  einer  tiefsten  FIftche  nach 
allen  Seiten  hin  .'msfeißt,  so  daß  das  in  ihm  ein- 
c;e«ehlossene  Wai-ser  ohne  gewaltsamen  Durch- 
I  rurli  keinen  .\bflu0  findet.  Die  Kessel  bilden 
daher  \  i' Ifach  gn"ßere  ^xler  kleinere  Seebecken 
(Kaspiöchcr  See.  Laacher  See,  Eifelmaare).  Ilm) 
militärische  Bedeutung  rilltet  sieh  nach  der 
Größe  des  Kessclbodens  u.  nach  derBescbafien- 
heit  der  umschlieBenden  Randhfihen.  Taktisch 
sind  K.  nur  insofern  von  Bedeutung,  als  sie 
Deckung  für  Reserven  gewähren.  Wesentliche- 
ren EinfluB  können  sie  auf  die  Operationen 
crüßercr  Ifeere>abteilunt;en  ausüben  's. 
m<;»i.  Ist  der  Abschluß  durch  das  Kandgebirgo 
sejir  dicht,  wie  z.  B.  bei  dem  Glatzer  Gehirws- 
kessel,  so  kann  dar.ius  ffu  .las  Kes-.-!land  emo 
gewisse  politische  i?elLstaadigkeil  envachsen. 
Mobilmachung  u.  Aufmarsch  werden  zuweilen 
durch  die  Kcsselbildung  begünstigt.  Oft  ist  eine 
Kesseflandschaft  der  Ausgangspunkt  ffir  Volks- 
erhf  lumuen  gewonleti. 

Heuselpauke  (f.  iinü)al«—e.  kettle  drum), 
euk  Sehlaginstnmient,  besteht  aus  einem  halb» 
kugolüßrmigeo  kupfernen  Kessel,  der  mit  einem 
gegerbten  Fell  (Membran)  bespannt  ist.  Zur 
Erregung  des  Tones  dienen  hölzerne,  am  Ende 
oft  nittT.eder  oder  Schwamm  umkleidete  Schlägel, 
deren  All  die  Klangfarbe  becinfluijt.  Hie  Ton- 
höhe ist  durch  größere  oder  geringere  Spannung 
des  Felles  bestinunl.  in  der  Regel  verwendet 
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man  zwei  oder  drei  l'auken  mit  verschiedener 
Tonhöhe  (Oktave,  Quinte  u.  zuweilen  Quarte 
der  Tonart  des  Musikstückes).  In  der  Militär- 
musik  führt  nur  die  Kavallerie  Kesselpauken. 

KeMselpferde  hießen  in  der  preuOi- 
schea  Armee  Packpferde,  die  die  Kochkessel 
u.  Kasserollen  trugen.  Bei  der  Ifeugeütaltung 
nach  dem  Zusammenbruch  von  1806  war  man, 
vor  allem  aaf  Ücharahorsts  Drängen,  bedacht, 
den  Troß  za  vennindem,  u.  schaffte  auch  die  K. 
ab.  Die  Leute  muBteii  ihr  Koehgeschirr  fortan 
sflbsl  tragen. 

KesMireinigung  (f.  neiloyage  des  rhau- 
dirres  —  e.  chaning  of  hoUer«}.  Die  äuße  re  K. 
erstreckt  sich  auf  die  von  den  Heizgasen, 
die  innere  auf  die  vom  Kessclsv  asser  u.  vom 
Dampf  berührten Keaselwandunflen.  Die  äußere 
K.  findet  nach  jeder  Dampfpenode  statt  u.  be« 
Btehl  itii  F.Ii! fernen  der  Verbrennungsrürfcstrmd©. 
Die  innere  wird  so  oft  wie  nötig  vul^o- 
Bommen  u.  erstreckt  sieb  auf  das  Entfernen 
von  Kesselstein-,  Schlamm-  u.  Fettablagerungen. 
Nach  den  Vorschriften  iu  der  deutschen  Ma- 
rine ist  für  die  jetzt  auf  allen  Kriegsschiffen 
ausschließlich  eingebauten  Wasserrohrkessel  eine 
vorläufige  innere  K.  nach  300,  eine  kleine 
nach  600  u.  eine  große  nach  1200  Betriebs- 
stunden vor|[e8chriehen;  für  Torpedobootskessei 
yerringem  sieh  die  Betriebszeiteii  auf  160,  800 
II.  ßOO  Stiiiiib'Ti.  r!i'i  W.isscrTiibrkossr'ln  kommen 
Kesselstemablageruiigcn  infolge  ihrer  Speisung 
mit  destilliertem  Wassernnr selten,  z.  B.  bei  lek- 
ken  Kondensnfnrrri,  vor;  ihr^  inm^rr'  rioiiii^uiiL; 
erstreckt  sicli  daher  allgemuin  nur  auf  das  Enl- 
femen  von  Schlamm-  u.  Fettablagerungen;  sie 
werden  durch  Auskochen  u.  Ausspritzen  be- 
seitigt. Die  große  K.  läßt  sich  in  drei  Tagen,  im 
Notfal!«^  auch  in  kürzerer  Zeit  ausführen.  Da 
die  Schiffe  eine  große  Zahl  von  Kesseln  besitzen, 
die  Betriebszeiten  lang  bemessen  sind  u.  die 
Kcs.sp1  cin/fhi  nilpr  in  kleinen  Gru[>iM*n  L'^Tfitii^f 
worden  können,  so  wird  die  Gefechtsbereitschaft 
der  Flotte  durch  die  K.  kaum  beeintrflchtigt. 

Keitfielsdnrr.  —  Von  Obor^tlfutnant  v. 
Bremen.  —  K.,  ein  Dorf  niil  elwu  ÜUU  Eiiiwoh- 
nem,  iu  der  sächsischen  Kreishauptmannschalt 
Dresden,  10  km  westlich  von  Dresden. 

Schlacht  am  15.  Dezember  1745  (Zweiter 
Sclilesisrhcr  Kric.;  1744;  15}.  FneJrich  lit'rCm'li*^ 
balle  nach  der  Schlacht  hei  Soor  am  30.  Sep- 
tember 1745  den  Krieg  für  beendet  gehalten  u. 
war  nach  Schlo^-i'^n  zunick<:e<4an;;('n.  AImt  si-inf 
Gegner  planten  innh  ein  Vurgeheti  gegen  die 
Mark.  Friedrich  erhielt  davon  genaue  Nachricht 
am  1 1 .  Xii\ iMiiln-r  in  Berlin  u.  hescliluß,  dem 
FeinUi*  iuvurzukommen.  (Näheres  s.  Kalhulisch- 
Hennersdorf.)  Die  OsteiTeicher  unter  l'rinzKarl 
von  Lothringen  waren  nach  dem  Überfall  von 
Katbolisch-Hennersdorf  sofort  nach  Böhmen  zu- 
rückgegangen. Von  dort  rüfkten  u  ledor  nach 
Sachsen  vor,  um  sich  mit  den  sächsischen  Streit- 
kräften unter  Graf  Rvtowsky  zu  vereinigen. 
Gogrn  di(^<on  halte  der  König  den  Fii  r.-^t  cii 
Leopold  \  <jn.\n halt-Dessau  mit22üOüAlann 
von  Halle  aus  vorgeschickt.  Lr  rfickte  am 
29.  Novembi-r  van  M.iIIp  über  Leipzig  vor  n  traf 
;un  14.  Dezeiulit'i,  ua*  h(i*^;n  er  sich  aia  iJ.  bei 
Meißen  mit  l(HXH)M<nin  unter  Lrliwaldt  ver- 
einigt hatte,  bei  Höhrsdocf,  12  km  nordwestlich 
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vun  K.,  eui.  Ihm  L"'i;<'iiiU)iT  standen  Hntowsky 
u.  der  Ö8tcrreii  his(  he  General  (irunue  mit 
34GOO  Sachsen  u.  Üstcrrcii  liern  zwi^i  h.-n  K.  u. 
der  Elbe  hinter  dem  Zschouer  Grunde,  während 
Prinz  Karl  mit  4öOOOMann  bei  Dresden  stand. 
Der  König  stand  bei  Radfll>urg,  20  km  östlich 
von  Meißen.  Am  15.  Dezember,  morgens  7*Uhr, 
brach  Li"(>]miM  ui-^on  K.  in  vier  Kolonnen  auf  u. 
traf  um  9**»Ltir  zwischen  Wilsdruff  u.  K.  ein. 

Sem  Aufmarsch  begann  gegen  10  Uhr.  Die 
Infanterie  büdctf  zwei  Treffen,  23  Bataillone  im 
ersten,  12  im  zweiten.  Ihr  rechter  Fbige!  lehnte 
sich  an  ein,  heule  nicht  mehr  \  urliaiKiem  s  klei- 
nes Gehölz,  d«  n  sogenannten  l.,erchenbusch,  der 
linke  an  den  Hufenbusch  bei  Steinbach.  Mitte 
u.  linker  Flügel  des  Heeres  waren  etwa  1400  m 
Tom  Feinde  entfernt.  Die  Kavallerie  -wurde  auf 
den  Flügeln  verteih,  u.  zwar  anf  dem  rechten 
40  Schwadronen  in  dem  Grunde  /.u  h<sd<-ii  Seiten 
der  Straße  K.— Grumbach,  auf  dem  Imken  Ilügel 
35  Schwadronen.  Am  Lerehenbnsch  ftihren  neun 
schwere  Ge.«'  hfUzf»  auf  u.  eröffnofen  I  nach 
12  Ulu"  das  l'euiT  ne;,'en  K.  Sp:iter  kamen  noch 
acht  Gesi  liutze  lunzu.  Auf  ilmi  äußersten  linken 
Infanterieflügel  traten  ebenfalls  acht  schwere  (io- 
schütze  in  Tätigkeit.  Der  Aufmarsch  war  erst 
etwas  nach  2  I  hr  beendet. 

Die  Sachsen  hatten,  sobald  über  die  Angriffs- 
richtung  kein  Zweifel  mehr  sein  konnte,  K.  mit 
sieben  (trenn. iierhaf.tülonen  —  sech.-^  s.'i«  lisi-'  hni 
u.  einem  österreichischen  — ,  die  bisher  in  der 
Gegend  von  Zöllmen  gei^tanden  liatteo,  besetzt 
Vor  der  Infanterie  wurden  zu  beiden  Seilen  dp>' 
Wilsdruffer  Weges  24  Kanonen  u.  vier  Haubit- 
zen, sowie  südlich  von  K.  noch  drei  Kanonen 
aufgestellt.  Die  Besetzung  war  zwischen  9 
u.  10  Uhr  beendet.  Gegen  12  Uhr  aber  ent- 
schloß man  sich,  die  gesamte  sächsische  In- 
fanterie, deren  linker  Flügel  bisher  ZdUmen 
gestanden  hafte,  weiter  naeh  links  zu  ziehen. 
lnfuli,'ixlessen  rüi'klr-  sie  mit  dem  linken  Flügel 
hinter  die  aai  Uslausgang  von  K.  befindliche, 
mit  seclis  Ch^schützen  besetzte  Höhe  u.  zog  sich 
von  dort  über  den  Wüsteberg  fort  n.ieh  .len 
zwischen  Zöllmen  u.  Pennrich  belegenen  Hohtti. 
16  Bataillone  bildeten  tiaä  erste,  seclis  hinter 
dem  linken  Flügel  u.  der  Mitte  aufgestellte  das 
zweite  Treffen.  Die  sächsische  Kavallerie,  die 
I  lii^Iier  (lori  gestanden  hatte,  wurde  ins  dritte 
Treffen  zurückgezogen  u.  dehnte  sich,  46  Schwa- 
dronen stark,  hinter  der  gesamten  Infanterie  aus. 
.\uÜerih'm  riahnuMi  zwei  ('hevaulegersn'ginien 
ler  un  nordliclicn  Kande  von  K.,  mit  der  Front 
nacli  .Nordwesten,  Stellung.  Südwestlich  von  K. 
befand  sich  r:ui  h  di  r  General  v.  Silnlsky  mit 
seinem  Chevauiegersregiment  u  den  UlaiuMi. 
Die  noch  übrige  Artillerie  —  ;M  (o  hu!/.e  - 
wurde  batterieweise  vor  der  Front  der  Infantonc 
verteilt  Das  Korps  des  Grafen  Griinne  —  dieser 
selbst  war  .m  de-sem  Tage  krank  u.  wurde  vom 
General  Doron  Elberfeld  vertreten  —  belieU  man, 
zehn  Bataillone  stark,  ruhig  in  seiner  Stellung 
bei  Brießnitz,  nnrluleni  man  es  zuvor  no«  h  durch 
22  schwere  Gesihut/.e  vei^tarkl  hatte.  Den  lYiti- 
zen  Kari  von  Lothringen  benaelirichtigto  man 
von  den  getroffenen  Anstalten  u.  erwartete  ruhig 
den  An-^riff. 

.Nachdem  die  beim  Lerehenbnsch  aufi^estellten 
preußischen  schweren  Geschütze  von  12  ühr  an 
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K.  beschossen  hatten,  ohno  jedoch  bei  der  Über- 
legenheit der  Sachsen  an  schwerem  Geschütz 
deo  Feind  m  erschüttern,  zog  Ffirat  Leopold 
gegen  2  Uhr,  kurz  vor  Beendißung  des  gesamten 
Aufmarsches,  das  Grenatlicrbataillon  v.  Kleist 
Tom  rechten  Flügel  des  ersten  Treffens  u.  die 
Crpnadierbataillone  v.  Münchow  u.  v.  Plotbo 
tom  rechten  Flügel  des  zweiten  Treffens  vor. 
300  Schritt  dahinter  stellte  er  die  drei  Bataillone 
seines  eigenen  Regiments  Alt-Anhalt  u.  hinter 
diese  das  I>rai;onerregiment  v.  Bonin.  Mit  den 
genannten  sechs  Bataillonen  schreitet  General 
V.  Hertzberg  gegen  2^"  Uhr  vom  Lerchenbusch 
ber  zum  Angriff  auf  den  We^tausgang  von  K. 
Die  vor  der  Front  der  Bataillone  befindlichen 
Regimontsgeschützo  machen  5üO  m  vor  der  feind- 
lichen Stellung  halt  u-  setzen  ilir  Feuer  durch 
die  Lücken  der  Bataillone  fort,  solange  es  geht. 
Eia  mörderisches  Gewehr-  «.  Kartätschfeuer 
empfängt  die  unter  den  Klängen  des  Lk^sauer 
Marsches  festgeschlossen  anrückenden  Grena- 
diere. Aber  dennoch,  n.  obwohl  der  mit  Schnee 
u.  Eis  bedeckte  Boden  das  Marschie- 
ren sehr  behindert,  gelangen  sie  bis 
aof  40  Schritt  an  die  feindliche  Linie. 
Einzelne  tlringen  sogar  in  die  Batterie 
hinein;  General  Uertzberg  fällt  dicht 
am  Dorfrande,  von  fünf  Kugeln  getrof- 
fen. Jetzt  erst  weichen  die  Grenadiere 
vor  dem  aas  nächster  Nähe  auf  sie 
gerichteten  Feuer  der  Dorfbesatzung 
zurück  u.  suchen  Sclmtz  liinter  einer 
Höhe  etwa  200  m  westlich  von  K.  Das 
Regiment  Anhalt,  das  den  Grenadieren 
auf  mo  Schritt  gefolgt  ist,  setzt  den 
Angriff  fort,  wird  aber  ebenfalls  unter 
großen  Verlusten  abgewiesen  u.  weicht 
m  gleicher  Richtung  wie  die  Grena- 
diere zurück.  Nun  glauben  die  Sach- 
sen ilu'es  Sieges  sicher  zu  sein.  Der 
sächsische  Artilleriegeneral  v.  Wilstcr 
wendet  sich  an  die  ihm  zunächst  öst- 
lich des  Wilsdruffer  Weges  stehen" 
den  beiden  Grenadierbatatllone  mit 
den  Worten :  „.\llons,  ihr  Hemi  Grena- 
diere. Avanciret,  der  Feind  ist  geschlagen, 
wir  müssen  ihn  verfolgen  I"  Beide  Bataillone 
rücken  bb  in  die  Höhe  der  Batterien  vor  u. 
machen  dort  halt,  weil  sie  weiteres  Vordringen 
für  nicht  rätlich  halten.  Da  setzt  sich  der  ge- 
nannte General  selbst  an  ihre  Spitze  u.  führt 
sie  weiter.  Einzelne  stehengebliebene  preußische 
Regimentsgeschütze  fallen  ihnen  in  die  Hände. 
Aber  nun  müssen  die  sächsischen  Gescbütze  ihr 
Feuer  einstellen,  da  sie  sonst  auf  die  eigenen 
Truppen  gefeuert  hätten,  u.  diesen  Augenblick 
benutzt  Fürst  Leopold.  Er  erteilt  dem  Kom- 
mandeur des  Dragonerregiments  Bonin,  dem 
Obersten  v.  I.,üderitz,  Befehl  einzuhauen.  Ver- 
geblich suchen  die  Sachsen  sich  zur  Wehr  zu 
setzen.  In  Flanke  u.  Rücken  gefaßt,  werden  die 
beiden  Grenadierbataillone  in  völliger  Auflösung 
auf  K.  geworfen  u.  reißc<n  auch  drei  weitere,  zu 
ihrer  Unterstützung  durch  General  v.  Allnpeck 
aus  K.  vorgeführte  Grenadierbataillone  mit  fort. 
Auch  die  inzwischen  gesammelten  Trümmer  der 
preußischen  Bataillone  dringen  mit  vor  u.  ver- 
folgen den  Gegnejr  nach  dem  Dorfe  zu. 
Aber  jetzt  wird  dieser  aacb  von  dorther  schon 


mit  Rückenfeuer  empfangen.  Unterdessen  liaKe 
nämlich  General  v.  Lehwaldt,  der  die  übrigen 
Truppen  des  rechten  Flügels  befehligte,  diese  vor- 
rücken lassen.  VerReblicli  suchen  die  am  Nord- 
rantle  von  K.  haltenden  Chevaulegersregimenlcr 
Prinz  Karl,  llulowsky  u.  Sibilsky  —  dieses  war 
ebenfalls  ilnrlhin  gezogen  worden,  nachdem  es 
vorderpreußischen  Kavallerie  des  rechten  Flügels 
zurückgewirlien  war  —  in  einer  schwächlichen 
Attacke  Lehwaldls  Vorrücken  zu  hindern.  Sie 
werden  durch  das  preußische  Infanteriefeuer 
völlig  in  Unordnung  gebracht,  reiten  einander 
zum  Teil  selbst  über  u.  verbreiten,  nördlich  an 
K.  entlang  zurückeilend,  schon  Schrecken  in 
den  Reihen  der  eigenen  Infanterie  des  linken 
Flügels,  der  in  diesem  Augenblick  vom  üstaus- 
gang  von  K.  heranrückt.  Das  auf  dem  preu- 
ßischen rechten  Flügel  befindliche  Regiment 
V.  Jeetze  dringt  in  die  feindlichen  Batterien  u. 
den  Westausgang  von  K.,  überwältigt  die  Be- 
satzung der  Geschütze  u.  dio  dort  no<  h  zurück- 
gebliebenen sächsischen  Kräfte  u.  empfängt  nun 


die  vor  der  preußischen  Kavallerie  nach  dem 
Dorfe  fliehenden  sächsischen  u.  österreichischen 
Grenadiere  mit  Feuer  Diese  suchen  zum 
kleineren  Teil  durch  K.,  zum  größeren  sttdlich 
des  Dorfes  zu  entkommen,  hart  verfolgt  von  den 
preußischen  Reitern  u.  der  Infanterie.  K.  gehl 
völlig  verloren;  die  preußische  Infanterie  u.  Ka- 
vallerie des  rechten  Flügels  dringt  in  dem  Ort« 
u.  südlich  davon  vor. 

Zu  derselben  Zeit,  als  General  Lehwaldt  mit 
dem  rechten  Flügel  auf  K.  vorrückte,  ging  der 
linke  Flügel  der  Infanterie  unter  den»  lYin/en 
Moritz  von  Anhalt  ebenfalls  mit  klingendem 
Spiel  u.  wehenden  Fahnen  vor.  Am  Keaselgrunde 
angekommen,  machten  die  Regimentsgeschütze 
halt  u.  begannen  das  Feuer.  Schon  früher  hatten 
die  auf  dem  preußischen  linken  Flügel  aufge- 
fahrenen acht  schweren  Geschütze  dem  Gegner 
trotz  dor  verhältnismäßig  großen  Entfernung  — 
etwa  800  m  —  manchen  Schaden  «etan.  Erst 
als  General  Rutowsky  das  Vorrücken  des  Prin- 
zen Moritz  bemerkte,  gab  er  den  befehl,  Stein- 
bach  mit  300  iMann  zu  besetzen.  Aber  die 
Preußen  waren  dem  zuvorgekommen,  u.  die 
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Sachsen  zogen  wieder  ab,  ohne  den  geringsten 
Versuch  gemacht  zu  haben,  den  Preußen  das 
Dorf  zu  entreißen.  Zu  gleicher  Zeit  hatte  Ru- 
towsky  bcfülilen,  mit  der  ersten  Linie  der  In- 
fanterie (le?  linken  Flüyel.s  \(ir/.iinirkeii.  (ieiieral 
r.  Jasmuad  führte  diese  zehn  Balailloac  vor. 
Aher  schon  vrarea  die  prenBischen  Linien  in 
den  Kessel- u.  Brückelgrund  hinabgestiegen.  Prinz 
Moritz  sprang  als  erster  seinen  Leuten  voran 
den  Abhang  hinab;  zwei  Musketiere  trugen  ihn 
durch  den  Ha<  Ii.  lUter  großen  Schwierigkeiten 
folgten  die  H.itaillüiie,  da  das  Eis  der  Bäche  u. 
sumpfigen  Wiesen  unter  ihren  Tritten  einbrach 
u.  die  steilen,  bis  zu  8  m  hohen,  mit  Schnee 
xi.  Eis  befleckten  Talhänge  das  Ersteigen  »ehr 
ersclns erteil.  01nv<ilil  die  IJ.il.-iillnne  hierbei  aus- 
eiaaudeiaekommen  waren,  warteten  doch  die 
eisten  Abteilnngen,  die  den  sQdUehfltt  Talhang 
f-r^tifgen,  das  Herankommen  der  übrigen  nicht 
ab,  suiidtTii  rückten  solurt  vor.  Der  Feind  emp- 
fing sie  mit  Gewehr-  u.  Geschützfeuer.  Aber 
olme  sich  auflialten  zu  las-in,  brar  h  das  T^eui 
ment  Prinz  von  Preußen  —  Vi'mz  Moritz  ;ui  der 
Spitze  —  als  erstes  in  den  Feind  u.  brat  hte  die 
Regimenter  Weiäenfels  u.  BrAhl  in  völlige  Un- 
ordnung. —  WShrenddessen  warm  auch  die 
[-reußisclie  Infanterie  u.  der  mrüßto  Teil  der 
Kavallerie  des  rechten  Flügels,  diese  unter  den 
Generalen  GeOler  n.  M5l1endorff,  doreh  K. 
u.  südlich  davon  vor^cdrunfzen.  Sie  kamen,  am 
üstausgange  de:^  I>orfes  sich  entwickelnd,  dem 
linken  Flügel  der  siu  h-^ischen  Infanterie  des 
zweiten  Treffens,  die  ihrer  crstfri  I.inie  gefolgt 
war,  in  dcu  Kücken.  Ganz  uuüürurdeuüich  er- 
schwerten die  tief  einRescImitlenen,  mit  .Schnee 
u.  Eis  bedeckten  Hohlwege  die  £nlwic|Lelung 
d^  preuSiscben  Truppen,  vor  allem  der  Kaval- 
lerie. .\!!e  Versuche  der  höheren  säi  lisisclien 
Führer,  noch  einen  Umschwung  herbeizulülurcu, 
«raren  Tergcblieb.  Von  den  40  Schwadronen 
sächsischer  u.  uslerreicliischer  Kavallerie,  die 
dort  hinter  der  Infanterie  hielten,  war  i^aum 
eine  noch  zur  Attacke  xn  bewegen  \V<  iler  nach 
dem  rechten  Flügel  zu  versuchten  der  Herzog 
von  Weißenfels,  der  bald  nach  Beginn  der 
Scidacht  eingetroffen  war,  der  Gral  Rutowsky, 
der  Ritter  von  Sachsen  o.  der  General  Diemär 
die  Reiterei  vor  u.  die  Infanterie  tnm  Halten  zu 
lirinLien,  jedorli  e!)i'ns(j  ehne  Erfdg.  Jei/J  war 
auch  der  preußische  General  v.  Kyau  mit  den 
übrigen  Kavallerieregimentern  des  rechten  Flü- 
gels r-  Bonin,  Röhl  u  Stiüo  —  nörilüch  um 
K.  heruingerilteii  u.  ver\x)ilständigte  dort  den 
Sieg.  Nur  der  äußerste  rechte  sächsische  Flügel 
auf  der  Höbe  zwischen  Zöllmen  u.  Pennrich 
hielt  sich  noch,  als  der  linke  Flügel  u.  die  Mitte 
bereits  geworfen  waren.  Die  dort  siehendon  zwölf 
Geschütze  hatten  dadurch,  daö  sie  Zdllmen, 
Steinbach  n.  den  Kesselgrund  unter  Feuer  hiel- 
ten, den  Preußen  großen  Schaden  zuijofügt.  Aber 
dessenungeachtet  drang  der  preußische  äußerste 
linke  Flügel  ~  das  Grenadierbataillon  v.  Schö- 
ning u.  die  nächsten  AIii-kefL-rL  ilaillenie  —  durch 
Steinbach,  üherschriü  auch  doi  l  den  Kes>elgrund 
u.  ging  über  Zöllmen  hinaus  vor.  So  war  zwei- 
einhalb Stunden  nach  Beginn  des  Kampfes  die 
gesamte  sächsische  Armee  vom  Schlachtfeldc 
vers«  uriden.  Das  üslerreichische  Kori>s  imter 
General  Elberfeld  war  gar  nicht  zur  Tätigkeit 


gekommen.  Dieser  General  war  auf  seine  An- 
frage, ob  er  nicht  herbeieilen  solle,  vom  Grafen 
Rutowal»  dahin  beschieden  worden,  daß  er  aol 
seinem  Posten  verbleiben  u.  ihn,  falls  er  ange- 
griffen werde,  mit  Aufbietung  aller  Kraft  zu  ver- 
teidigen habe.  Da  ein  Angriff  nicht  stattfand, 
standen  die  ^terreieber  noch  an  ihrem  Plabs, 
als  die  Preußen  bereits  auf  dem  eroberten 
Schlachtfelde  ihre  Wachtfeuer  anzündeten.  Sie 
maxscbierteu  dann  noch  in  der  Nacht  nach  Dres- 
den ab  u.  erreichten  es  ungehindert.  Die  Trüm- 
mer des  geschlagenen  Heeres  sammelten  sich 
in  der  Nacht  im  Tal  der  Weißeritz,  wo  man  den 
größten  Teil  der  Truppen  des  Prinzen  Karl  Vor- 
fand. —  Der  Verlast  der  Sachsen  an  Toten  ti. 
Verwundeten  wird  von  ihni'ii  selbst  auf  58  Offi- 
ziere, 37d2  Manu  angegeben.  Die  Preußen  hatten 
1&8  Offiziere  n.  gegen  ^600  Hann  gefangenge- 
nommen, sow  ie  48  Geschütze,  6  Fahnen,  2  Stan- 
darten, 1  i'aiu  Pauken  u.  viel  Heergerät  er- 
beutet. Aber  auch  der  Sieger  halte  groOe  Ver- 
luste erlitten;  133  Offiziere  u.  4903  Mann  waren 
lol  oder  vt-rwundel.  Am  meisten  hatten  die 
Grenadierbataillono  Kleist,  Münchow  u.  Plotho 
gelitten;  sie  hatten  über  die  Hälfte  ihres  Be- 
standes, nämlich  20  Offiziere,  937  Mann,  ver- 
loren, liemnächst  traf  der  Verlust  das  Regiment 
Anhalt,  das  fast  den  dritten  Teil,  nämlich  13  Offi- 
ziere, 5t9  Mann,  verloren  hatte. 

Noch  am  späten  Abend  des  15.  fand  in  Drf>sden 
eiji  Kriegsrai  der  sächsischen  u.  österreicluscheu 
Heerführer  statt.  Prinz  Karl  erbot  sich,  mit  sei- 
ner .\rnice  ain  näch=:ten  Ta<;e  vorzurücken  u. 
anzut'reifcn,  uiiljren.i  Uutuw &ky  seine  geschlage- 
nen Truppen  sammch»  u.  dahinter  aufstellen 
sollte.  Rutowsky  lehnte  dies  ab,  da  seine  Trupi- 
pen  völlig  aufgelöst  seien  u.  längere  Zeit  /.um 
Wiederdrdnen  gebrauchen  würden.  Man  be-^chicß 
daher  den  weiteren  Kückzng,  der  am  IQ.  bis 
Pirna  ansgeführt  wurde. 

Am  18.  öffnete  Dresden  seine  Tore;  am  20. 
trat  die  sächsisch-österreichische  Armee  ihren 
Rückzug  auf  Böhmen  an,  n.  schon  am  95.  De- 
zember ward  in  DresJen  der  Fri'^de  gesrhlossi  n 
Die  Scliiacht  bei  K.  war  der  letzte  Sieg  des 
„Alten  Dessauers'".  Vgl.  G  ro ß er  G enera  1  s t  a  b , 
Der  Zweite  Schlesische  Krieg  {Berlin  189'iV  W. 
v.  Bremen,  Die  Schlacht  bei  Kessclsdorf  iier- 
lin  1888);  V.  Lindenau,  Die  Schlacht  b "i  Kes- 
seisdorf,  Beiheft  zum  Militär-Wochenblatt  1904, 
Heft  11  (Berlin). 

.\m  s.  Mai  1813  Rückzug. tjefecht  der 
Nachhut  des  russischen  Korps  Müoradowitsch 
gegen  die  französische  Vorhut  des  VizekOnigs 
Eugen. 

HesselKtein  (f.  incrustnfions,  depöts  dc4 
chandicren  e.  /»er«*<fl/joM,*cflZc), fester,  kruaten- 
artiger  oder  s(  hlammiger  Xiedcrschlnc  bihlet 
sich  aus  den  mineralischen  Bestandteilen  des 
undestillierten  Wassers,  hauptsächlich  Sttlfatea, 
Karbonaten  u.  Chloriden  von  Kalzium  o.  Ma- 
gnesium, in  allen  Gefäßen,  in  denen  Waaser 
U''koilit  wiril,  hesoiidtTs  in  I lanipfkes^ehi.  Die 
genannten  Mineralien  sind  namentlich  im  Meer- 
wasser vorhanden;  sie  scheiden  sich  bei  Er- 
wärmung aus  u.  beeinträchtigen,  da  der  K. 
kein  Wärmeleiter  ist,  als  .Ablagerungen  die 
Wärmeübertragung  an  das  Kesselwasser  u.  die 
gute  Ausnutzung  der  Heizatoffe.  Stailce  KesseK 
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steioalilacerun«  venirsacht  das  Erß;lühcn  der 
Ueutfläcben.  Diese  beulen  sich  durch  den  Dampf- 
druck im  Kessel  ans,  reiBen  hierbei  auf  «.keimen 
5^1  Kcssclexplosionen  herbeifülimi.  ün»  die  Bil- 
dung von  K.  zu  verhüten,  reinigt  man  das  Speise- 
wasser,  indem  man  die  Mineralien  entweder  in 
panz  iip.löslicho  odcT  snlir  leicht  lösliche  Ver- 
bindungen überfüiirt.  Diese  Reinigung  geschieht 
entweder  im  Dampfkessel  selbst  (s.  Babcock-, 
fieUeriUe-,  Wilcoz-Kessel),  vorteilhafter  in  be- 
sonderen Reinigern  auBerftalb  des  Keasds  u. 
durch  Zusetzen  von  Reinigungsmitteln,  unter  Er- 
wärmung des  Wassers  auf  etwa  150"  C.  Als 
Reinigungsmittel  je  nach  der  Art  des  Speise- 
wassers dienen  Ätzkalk  in  Form  von  Kalk- 
milch (1  kg  Kalk  auf  1  cbm  Wasser;  oder  Soda 
oder  kohlensaurer  Baryt.  Die  Kess^datein- 
liildncr  schlagen  sich  dann  als  Schlamm  am 
Bodwn  des  Reinigers  moder  u.  werden  durch 
Ausblasen  entfernt. 

Kesselnnteroffiaier.  In  der  öster- 
reichisch-ungarischen Kriegsmanne  wird 
aus  den  MjLSohmt'nunt'Toffizieren  für  jeden 
eiazelnea  Kesselraum  ein  ranghöherer,  an  den 
wachhabenden  llaBehinenbeaniteAgeiriesenorUa* 
schinenunteroffi/icr  als  K.  bestimmt.  Ihm  lic£it 
die  selbständige  Leitung  des  Betriebes  aller  in 
einemRanm  befindlichen Kesad,  Hilfsmascbinen 
XL  sonstigen  Appr^ri^f  nh 

Keßler*  AiireJ  Julius  Louis  Gott- 
fried T,,  preußischor  General,  geboren  1833 
in  Luxeinbargj  trat  1S51  aus  dem  Kadettenkorps 
als  Leutnant  m  die  8.  Pionierabteilung,  wurde 
1867  in  den  r.enrTalslab  versetzt,  IStj'J  zur  12. 
Division,  bei  der  er  den  Kri^  gegen  Frankreich 
mibnaehte.  Er  trat  dann  Trieder  cum  GroBen 
G^neralstab  zurück  u.  wurde  1873  Chef  der 
Eisenbahnabteilung,  an  deren  Spitze  er  bis  1.^82 
blieb.  1875  ward  er  Oberst,  1881  Generalmajor, 
18S'2  ytMiIcK.  1883  wurde  er  Kommandeur  der 
10.  iafanteriehrigade,  188G  der  28.  Division  u. 
im  gleichen  Jahre  Generalleutnant,  1890  zum 
Generalinspekteur  des  Militär-Erziehungs*  u. 
Bildungswesens,  bald  darauf  zum  General  der 
Infanterie  cni;uint,  1891  Miti^Iied,  dajin  s'äiidi- 
gsi  Referent  der  Landesverteidigungskommi&ä  i  on . 
Unter  seiner  Amtaftthrang  wuden  di«  Kriegs- 
schulen Uersfeld  u.  Dan/.ii^  u.  das  Kadettenhaus 
Karlsruhe  errichtet.  Ib2ö  schied  K.  aus  dem 
Dienst  u.  ward  ü  la  suite  des  Kadettenkorps  ge- 
stellt. Erstarb  1907  in  Bullay  an  der  Mosel.  Vgl. 
V.  Löbells  Jahresberichte,  Jalir>«ang  34,  1907 
(BerUn  1908). 

K^teg^bAxa,  Ort  im  ungarischen  Komitat 
B*k*s,  Halbblutgeslüt  des  Grafen  Dönes 
Altiiässy;  wird  schon  1830  envalmt  u.  war  von 
jeher  wegen  seiner  schnellen  Jucker  bcrülunt. 
Es  zflchtet  aneb  heute  noch  solehe.  aber  auch 
Rfitpferde,  beide  von  englisrlier,  oiientaliscber 
oder  Lipizzancr  Abstammung. 

K^tlieljr,  Ort  im  ungarischen  Komitat  So- 
moijy,  Gestüt  des  Grafen  Hunyady,  das  mit 
etwa  40  englischen  Stuten  Reit-  u.  Wagen- 
pferde, auch  Remonten  züchtet. 

Ketachewajo«  König  der  Zulukaffcm,Sohn 
des  Königs  Umgande,  bemächtigte  sich  noch  zu 
!-fd)zeiten  seines  Vaters  1850  der  tatsächlichen 
Rcrrschaft  über  seinen  Stamm  u.  folgte  seinem 
Vater  1873  auf  dem  Thron.  Er  schof  ans  seinen 


kriegerischen  Untertanen  eine  so  aixsehnliche 
Streitmacht,  daß  die  Engländer  für  ihre  benach- 
barte Kolonie  Natal  fürchteten  u.  1878  ron  K. 
die  Entlassung  seiner  Truppen  forderten.  Da 
er  hierauf  nicht  antwortete,  begannen  die  Eng- 
länder den  Krieg.  Dieser  brachte  den  rereinzelt 
vorgehenden  englischen  Kolonnen  trotz  ihrer 
besseren  Bewaffriung  eine  Reihe  von  Nieder- 
lagen. Scliließlich  aber  sieijte  docli  die  höhere 
Kriegskunst  der  Engländer.  K.  wurde  am  28. 
August  1878  gefangen  u.  nach  Kapstadt,  später 
"nach  England  gebracht.  In  ein-Mi  Teil  seiner 
Herrschaft  wieder  eingesetzt,  muüte  er  einer 
mächtigen  Gegenpartei  das  Feld  räumen  u.  sog 
sich  in  ein  englisches  Eingeborenrnrcsen  at  zu- 
rück. Er  starb  dort  1884.  Vgl  Encyclopaedia 
Britannien,  Bd.  XXVI  (Edinburg -London 
1902). 

Ketto«  I.  ff.  chaine  —  e.  chain)  ein  me- 
lallf^nes  Banu,  das  aus  einzelnen,  gegenein- 
ander beweglichen  Teilen  besteht.  Der  einzelne 
Teil  heißt  Kettenglied  oder  Kettenschake.  In 
der  Militärtechnik  unterscheidet  inajiBefesli 
gungs-,  Last-,  Transport- u.  Meßketten,  diese  zum 
Aasmessen  größerer  Längen.  Ketten  werden  je 
nach  der  Größe  der  Beanspruchuni^  aus  Stahl, 
Eisen,  Bronze  oder  Messing  gefertigt;  je  nach 
dem  sind  auch  Form,  Größe  u.  alle  Abmessun- 
gen der  Kettenglieder  u.  die  Art  ihrer  Verbin- 
dung u.  ihres  Verschlusses  verscldeden:  Die 
Glieder  können  geschlossen  ausgestanzt,  ge- 
schweißt, gelötet,  genietet  oder  verschraubt  wer- 
den. Geschweißte  Ketten  werden  unterschieden 
als  1.  kurzgliedriqe,  wenn  die  lichte  Weite  des 
Gliedes  in  der  Länge  etwa  2,6  d  ist«  wobei  „d" 
der  Durchmesser  des  Ketteneisens  ist,  8.  lug- 
(jHedriße,  wenn  sie  etwa  3,5  d  ist  u.  3.  Steg- 
ketten, bei  denen  die  Längsseiten  jedes  Ketten- 
gliedes in  der  Mitte  durch  einen  eingeachweifiten 
Steg  verbunden  sind.  Der  Steg  vermehrt  das  Ge- 
wicht der  K.,  erhöht  aber  ihre  Tragkraft  um 
20  V.  H. ;  deshalb  werden  Stegketten  vorzugs- 
weise als  Ankerketten  verwendet.  Ihre  Glieder 
verdrehen  u.  verwirren  sich  auch  nicht  so  leicht, 
wie  die  der  Ketten  ohne  Steg.  Kurz^lii'drige 
Ketten  sind  schwerer  u.  teurer,  aber  beweglicher 
als  langgliedrige  u.  kSnnen  deshalb  anf  kleinere 
Rollen  oder  Trommeln  aufgewunden  werden. 
Eine  besondere  Art  sind  kaUbrierle  Ketten,  bei 
denen  die  einsehien  Glieder  der  Form  nad» 
innerhalb  sehr  enger  Grenzen  übereinstimmen 
müssen,  weil  sie  sich  beim  Gebrauch  in  ent- 
e[>rechend  m  formte  Vertiefungen  der  Rollen  oder 
Trommeln  legen  müssen.  Zweck  dieser  Anord- 
nung ist,  das  unbc:ibsichtigte  selbsttätige  Ahrol- 
len der  Kette  durch  die  Last  zu  verhüten,  wenn 
die  Kettentrommei  nicht  gebremst  wird  u.  nicht 
gesperrt  ist.  Dieses  Vorteils  wegen  w^ot  sie 
häufig  bei  Hebezeugen,  aber  auch  bei  der  Ketten- 
Schiffahrt  verwaudt  (Differentialflaschenzue  der 
Artillerie).  Sie  Meten  groB«  Sicherheit,  solange 
sie  in  Ordnuni»  sind,  also  der  Spielraum  zwi- 
schen Kettenglied  u.  Vertiefung  in  der  Rolle  nur 
gering  ist;  sie  nutzen  sich  aber  leicht  ab.  Ge- 
lenkketten, nur  für  große  Belastung,  bestehen 
aus  Laschen  von  Stahl  oder  weichciu  u.  zähcni 
Eisen  u.  aus  stählernen  Bolzen,  die  die  Laschen 
zu  Gliedern  u.  diese  zur  K.  verbinden,  u.  um 
die  sieh  die  Kettenglieder  drehen  kOnnen.  Nach 
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der  Konstruktion  werden  imlerschieden:  Call' 
sehe  Lastgelenkkette,  Zobelsche  Treibgelenk- 
kelto,  Stotz-,  Gray-  ii.  Gaslon-fick'iikkctte,  diese 
zur  Befestigung  von  Förderkörben  eingerichtet. 
Ketten  fttr  Lasten  mflssen  nach  ihrer  Fertigstel- 
lung u.  nach  jeder  Instaiidsetzuni;  vordem  ersten 
Uebraucb  u.  aucb  während  des  Gebrauches 
wiedwhoU  durch  Oberlast  auf  Haltbarkeit 
g^rttit  werden,  weil  das  Reißen  einer  K. 
meist  mit  schweren  Unfällen  verbunden  ist.  In 
den  militärtechnischen  Fabrilcen  werden  neue 
Kelten  auf  einer  Keltenprobiennaschine  nach  bc' 
sonderer  Vorschrift  geprüft,  in  Gebrauch  befind- 
liche jährlich  einmal  bei  ruhendem  Betriebe 
durch  Anhängen  einer  OberlasU  An  Stelle  vom 
Ketten  sind  jetzt  vielfach  Eisen-  oder  Stahldraht- 
s.  ili-  pobr  iuclilich.  Sie  sind  billiger,  geben  einen 
rull  igeren  Gang  u.sind  zuverlässiger  gegen  Bruch- 
gefahr, erford«m  aber  grSflere  Rollen  v.  nntcen 
sicli  schneller  ab  als  Ketten.  In  der  Marino  u. 
im  Heer  werden  Kelten  in  verschiedenster  Weis« 
angewandt  als:  Anker-,  Halfter-,  Hebezeug-, 
Hemmschuh-,  Kran-,  Lang-  u.  andere  Last*,  Be- 
festigung»- u.  Verbinduugsketten. 

2.  Kette  (f.  chaitirs  —  e.  warps)  heißen  die 
Längsfäden  aller  Gewebe,  zwischen  die  dieSchuA- 
fäden  eingewebt  werden. 

Kette«  L&ngenmafi,  in  Deutschland  — 


eine  Verletxong,  die  durch  Cbertreten  der  Pf  erde 
flher  die  Kette  henorgerufen  wird.  Es  kann 
sich  hierbfi  entweder  um  leichte  Hautabschür- 
fungen bandeln,  oder  die  Sehnen  können  frei- 
gelegt sein,  oder  es  kann  gar  m  G^enkiver- 
letzungen,  ja  Knochenbrüchen  kommen.  Die 
Pferde  fügen  sich  die  Verletzungen  selbst  za  bei 
dem  Versvdi,  den  Fkifi  mit  Gewalt  Ober  die 
Kette  zurückzuziehen,  l'm  K.  zu  vermeiden, 
muß  man  das  Pferd  so  anbinden,  daß  es  sich 
hinlegen  kann,  ohne  durch  die  Kette  beUndett 
zu  sein.  Die  Kette  muß  durcfi  T.  i'ifi-truigen  usw. 
so  stramm  gehalten  werden,  daii  das  Pferd  mit 
den  Vorderbeinen  nicht  übertreten  kann.  Am 
meisten  kommt  K.  während  der  größeren  Übun- 
gen vor,  weil  die  Unteriranftsräume  häufig  un- 
günstig: sind. 

Die  durch  K.  hervorgerufenen  Wunden  erfor- 
dern zur  Heilung  meist  längere  Zeit,  da  es  sich 
nicht  um  einfache  Schnitt»,  sondemomQuetacb* 
wunden  handelt. 

Kettenhemd  (f.  eotte  de  mame$  —  e. 
coat  nf  inai}\  ein  Panzerhemd,  das  aus  einem 
Geflecht  von  zusajimiengolütelea  oder  geboge- 
nen Ringen  besteht;  8.  Hämisch. 

Hettenkngeln  u.  Stangcnkugeln  (L 
houUti  d  chaine  et  bouUts  rames  —  e.  e&ain 
9hot  and  bor  «Aof)  waren  im  16.  u.  bis  cum  An- 


Ketten-  u.  Stangenkugeln. 
bgewtfbitUefceStaiig«nknKr-in.  a  laiUfi-rtip:.  )>  -»Hhrrnii  (irs  Flugf'K.  c  Staacnünicel  fttr DoppehrohiigMehtttw 

(nui'h  St.  F{«'iiiy  .  li  <  ;<  K  nkkujfol.  v  «.  f  Kettonkn(!r<>tn. 

fang  des  18.  Jahrhunderts  als  Geschosse  für 
Kartannen  n.  Scblangengeschütze  in  Gebrauch, 

u.  zwar  vortiehmlich  ini  See  u.  KOstenkriegc. 
Man  wollte  mit  diesen  Geschossen,  bei  denen 
man  sich  während  des  Fluges  die  Kugeln  an  der 
gespannten  Kette  oder  der  gestreckten  Stange 
schwingend  dachte,  besonders  gegen  das  Takel- 
werk der  fein<llichen  Schiffe  wirken.  Nach  SLR»-my 
(M^moires  d'Artillerie,  Paris  1697)  waren  zum 
Feuer  mit  groSen  Stangenkugeln  die  Doppelrohr- 
tieschülzo  IS.  d.)  bestimmt.  Kettmkuuehi  =;<.IIfn 
auch  aus  zwei  einzelnen  Geschützen  als  Salve 
geschossen  worden  sein.  Auch  im  Landkriege 
wandte  man  Ketten*  U.  Stangenkugeln  bis  zum 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  gegen  die  geschlos- 
senen .Vufstellungen  des  Fußvolks  mit  Vorteil 
an;  doch  ließ  sich  bei  ih-r  ceringen  Treffähig- 
keil  dieser  tieschosse  nur  gegen  sehr  ausge- 


.1  <; 

10  m,  in  England  u.  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika Chain  (s.  d.). 

Kettcnbremtic,  s.  Bremse. 

Kettenbrücke  (f.  pont  auspendu  —  e. 
dtain-bridtje),  eine  Hängebrücke,  deren  Brücken- 
bahn durch  von  Ufer  zu  Ufer  gespannte  Ketttta 
getragen  wird;  s.  Brücke. 

Ketteniliunpfer  (f.  mvire  pour  le  iou' 
age  d  chaine  — p  e.  sfcaiii  lug  for  chnin  towage), 
ein  Dampfschiff,  das  sich  an  einer  auf  dem 
Flußgrundc  liegenden  Kette  aiifholt.  Die  Kette 
läuft  auf  dem  Dampfer  über  zwei  Trommeln, 
die  durch  ihre  von  der  Maschine  bewirkte  Dre- 
hung das  Schiff  an  der  Kette  vorn lirtsziohen. 
l>ie  Leistungsfähigkeit  der  Schleppschiffalirt 
w  ird  durch  die  Anwendung  der  Kette  gesteigert. 
K.  fahren  aal  der  Elbe  u.  Saale,  dem  Main  u. 
Neckar. 


KettenlUMii:  (Erosion  u.  Uleeration),  |  dehnte  Ziele  befriedigende  Wirkung  erreichen. 
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Die  Abbildong  zeigt  einige  Hauptformen ;  Lanno 
u.  Spielereien  schufen  unzählige  zwccklu»?  Ab- 
arten. Der  Gebrauch  von  Ketten-  u.  Stangen- 
kugeln  ist  später  völkerrechtlich  untersagt  wor- 
den. Im  indischen  Aufstände  verfeuerten  die 
Empörer  gegen  die  Eimlätnlcr  Geschosse,  die 
aus  zwei  durch  eine  Säbelklinge  verbundenen 
Kugeln  bestanden. 

Kettenmaulkorb,  verhindert  die  Pferde 
am  Beißen;  s.  Beißen  der  Pferde. 

KvMADpAnzer  (f.  blindooc  eu  cli<ttnc8  — 
e.  ehain  armour).  Um  wichtige  Teile  des  Schiffs 
körpers,  besonders  Maschine  u.  Kessel,  gegen 
Geschutzfeuer  zu  sichern,  haben  ungepanzcrle 
Schüfe  zuweilen  ihre  Schlüsselten  mit  Ankei^ 
v.  ander«!  Ketten  gepanwrt.  Da  mit  einefr  Kette 
gewöhnlicher  Länge  (225  m)  nur  wenige  Qua- 
dratmeter gepanzert  werden  können,  so  lassen 
sieh  nnr  UeineT»  Flftchen  in  dieser  Weise 
schätzen.  Farraput  wandte  dieses  Mittel  bei 
seinem  gcwali^inen  Angriff  auf  dtui  ^lississippi 
an,  u.  der  nordstaatliche  Kreuzer  K^r^iarge  hatte 
bei  seinem  Gefecht  mit  dem  süllstaatlichen  Han 
delszerstörer  Alabama  vor  Cherbunrt:  am  Ii). 
Juni  1864  einen  solchen  K. 

KettonseliloA  ist  eine  besondere  Art 
des  Hahnschlosses  bei  den  Perkussions- 
gewehren. Bcinj  L't  A  :  hiiHchon  H  iluisdiloß  liegt 
dieSchlagfedcr  unmittelbar  auf  dem  entsprechen- 
den Ansatz  der  Nq6 
auf.  Hierdurch  entsteht 
der  Nachteil,  daß  bei 
längerem  Gebrauch 
durch  die  sfailv  R«  i- 
bung  zvvisclK  u  beiden 
Teile»   Abnutzung  tt. 

dadurch  schwerer 
Gang  des  Schlosses 
hervorgerufni  wir.].  I?m  dem  abzuhelfen,  wur- 
den der  Ansatz  der  Nuß  u.  das  äußerste  Ende 
der  Scbla^eder  diirehbolut  u.  beide  sodann 
durch  rin  Ein^atzstück,  die  Kette  (s.  Abbil- 
dungj,  verbunden,  die  mit  Stiften  in  die  Durch- 
bohrungen eingehängt  wurde.  Wird  der  Hahn 
gespannt,  so  zieht  der  Ansatz  der  Nuß  mit  Hilfe 
der  Kette  die  SchlagfcJcr  in  die  Höhe;  löst  mau 
den  Hahn  aus,  so  zieht  die  Schlagfeder  den  An- 
satz nach  unten.  Das  Schloß  ist  also  umgekehrt 
wie  das  gewöhnliche  HahnsehloB  eingerichtet, 
nämlich  auf  Zug-  statt  auf  Dnickvvirkung. 

Kettensperre  (f.  ^ttacade  ä  ehaSne«  — 
e.  dkain-^arrieadt),  dne  Hafensperre,  die  be- 
sonders im  .Mtertum  u.  im  Mittelalter  zum  Ver- 
schließen der  damals  üblichen  engen  Einfahrten 
gegen  überraschendes  Eindringen  feindlicher 
Schiffe  diente,  über  ihre  Anwen<lunn  uiril  zuerst 
bei  der  Belagerung  von  lyrus  durch  Alexander 
den  Großen  333  v.  Chr.  berichtet.  (S.  auch 
Uaienverteidigung.)  Die  Kette,  swischen  den 
HoienkSpfen  ansgespannt,  mhte  l>et  geöffneter 
Einfahrt  am  Tage  auf  1.  :a  Grunde;  abends  oder 
bei  drohender  Gefahr  wurde  sie  vom  Molenko^f 
ans  so  steif  gesetzt,  daß  ne  den  Schiffen  die 
Einfahrt  sperrte.  Als  die  Einfahrten  der  Iläfeu 
mit  Rücksirlit  auf  den  Verkehr  größerer  Segel- 
schiffe breiter  angelest  werden  mußten,  wurde 
dn~  St  ifliolen  der  s  luv  ren  Kette  so  schwierig, 
daü  man  Scliiffs-  u.  öcnwiinmsperren,  deren 
einsehie  Glieder  oft  dweh  Ketten  verbmiden 


KK»tte>,  X  NuB.  SSctilttg- 
fraer,  H  Hahn, 


waren,  vorzog.  Heutzutage  ist  die  K.  veraltet; 
denn  sie  bietet  schon  kleinen  Schiffen  keinen 
genügenden  Widerstand  u.  ist  dorch  Spnilf' 
patronen  leicht  zu  beseitigen. 

Hettenstraf  e  (f.  dStention  aux  fer$  —  e. 
confimment  in  irons  ,  eine  tiurch  Fesselung 
oder  Anschmiedung  verschärfte  Freiheitsstrafe. 
Sie  war  früher  Kwat  im  Heere  vielfach  im  Ge- 
brauch, wurde  aber  in  Preußen  l^W  u.  in 
Österreich-Ungarn  18äö  abgescliafft.  Gegen- 
wärtig wenden  dieKulturstaaten  Kettenstrafen  in 
der  Regel  nur  gegen  Farbige  in  den  Kolonien  an. 

Kette  stecken  (f.  filer  ia  cabhrhnine  — 
e.  to  pay  out  ehain)  heißt,  die  Ankerkette  eines 
verankerten  Schiffes  weiter  auslaufen  lassen, 
so  daß  die  Richtung  der  Kette  vom  Anker  nach 
dem  Sriiiff  einen  spitzeren  Winkel  biMet  u.  das 
Schiff  dadurch  sicherer  vor  Anker  liegt.  Bei 
aofkommendem  Wind  n.  Seegang  «riia,  «enn 
der  Ankerplatz  groß  genug  ist,  Kette  gesteckt 

Hettler  (die  .Mitglieder  der  evangelischeu 
Linien  schreiben  sich  Kettler,  die  der  katho- 
liselien  Linie  Ketteier),  Geschliclit  des  west- 
fälischen Uradels,  urkundlich  zuerst  124*»  er- 
wähnt u.  gegenwärtig  in  folgenden  drei  Linien 
blühend:  Neu-Assen  (freilierrlich,  evange- 
lisch), gestiftet  durch  Gosmin  t.  K.  1466,  Alt- 
Assen  (freilierrlirli,  katholisch),  gestiftet  eben- 
falls im  lü.  Jahrhundert  durch  Röltger  v.  K., 
n.  Gerkendael  (evangelisch),  gestiftet  durch 
Cord  Wilin  Knurad)  v.  K.  MW  Die  herzogücho 
Linie,  deren  Stifter  Cotthur  I  v.  K.  war,  erlosch 
1737,  diereichsizraflichel781.  V|:l  Uolhaisches 
U  e  n  e  a  1  o  £r  i  s  c  h  e  s  T  a  s  o  Ii  n  b  u  c  h  der  f  rciberr» 
liehen  Häuser,  Jahrgang  iX,  1859  (Gotha). 

1.  Gotthard  v.  K.,  letzter  Heermeister  des 
Schwertordens  in  Livland,  Herzo«  von  Kurland 
u.  Semgallen.  K.  wurde  nm  1517  in  Westfalen 
<;eh<iien,  kam  1").'57  zum  Orilen  nach  Livland  u. 
wiu-de  I5d7  Komtur  von  FcUin.  Von  den  Rus- 
sen bedrflngt,  suchte  er  Hilfe  bei  Polen,  mit  dem 
er  lööl)  dcia  Bündnis  zu  Poswol  schloß.  In  dem- 
selben Jahre  wurde  K.  Onlensmeisler  des  nun 
evangelisch  werdenden  Ordens.  1561  wurde  er 
von  Polen  mit  Kurland  u.  Senigallen  belehnt  U. 
zum  Herzog  erhoben.  K.  starb  1587  in  Mitan. 
Seine  Nachkommen  herrschten  in  Kurland,  bis 
die  Kurländer  1737  auf  Drängen  der  Kaiserin 
Anna  von  Rußland  den  Herzog  Biron  wählten. 
Vgl.  Alkenteine  Deutsche  Biograph  e» 
Bd.  XV  (Leipzig  1882). 

2.  Karl  Friedrich  v.  K., preußischer  Ge«eral- 
leiitnant,  celioren  \^V2  in  Haus  Brficce  hei  Haroui 
lAVestlalcn).  hu  Kadettenkorps  erzogen,  trat  er 
1890  als  Leutnant  in  das  13.  Infanterieregiment 
ein,  wu  rde  1863  Oberst  u.  Kommandeur  des 
lufauienercgiments  Nr.  18.  Er  «ahm  1864  am 
Krieg  gegen  Dänemark  teil,  erw.irli  bei  der  Er- 
stürmung der  Düppeier  Schanzen  den  Orden 
Pour  le  Mirito  u.  focht  1866  in  Böhmen  an  der 
Spitze  seine»  Regiments,  nanienllirh  hei  Gibf  hin 
u.  Königgrätz.  Während  des  Kneges  1Ö7Ü/71 
föhrle  er  als  Gweralmafor  die  S.  Itifanterie- 
hricrnde  u,  forht  mit  besonderer  Auszeichnung 
bei  (iravekitte  LS.  August)  u.  Champigny  (2.Dc- 
zeni  her  1870V  Im  Januar  1871  gelaui;  es  K.  mit 
den  liim  unterstellten  Streitkräften,  4000  Mann 
Infanterie,  2G0  Mann  Kavallerie  n.  12  Gesehnt« 
sen,  die  von  Garibaldi  befehligte  franzöiisebe 
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Fogetenanncp  unter  verlustreichen  Kämpfen  am 
81.  41.  23.  Januar  bei  Dijon  fe.stzuhaltfü ;  er  er- 
hielt dafür  das  Eiserne  Kreuz  I.  Klaasc.  Am 
22.  April  1871  trat  K.  mit  dem  Charakter  als 
Gencralleutnaxit  in  den  Ruhestand  u.  starb  1893 
in  Wiesbaden.  Vijl.  v,  Löbolls  Jahresbe- 
richte, Jahrgang  XX  (Berlin  1893);  Fabri- 
eins,  1)ie  KSmpf«  um  Dijon  im  Januar  1S71  n. 
dii"  Voji  iianrt  i  Berlin  1897);  Allcenieino 
Deutsche  Biographie,  tkl.  51  (Leipzig  1900). 

3.  Klemens  August,  Freiherr  v.  K., 
deutscher  Diploinat.  geboren  1S,').")  jn  Pots- 
dam, nahm  nach  isurzer  Dienstzeit  als  (Jberleut- 
nant  den  Abschied  ans  dem  Heere,  um  die  diplo 
malische  Laufbahn  einzrischlacen,  wurde  Doi- 
metschereleve  in  Peking,  spater  Konsulats- 
beamter  in  Kanton,  zeiclmete  sich  wälirend  der 
dortigen  Unruhen  (1883)  melurfach  aus  u.  war 
dann  Legationssekretir  in  Peking.  1893  nach 
Washington  versetzt,  leitete  er  einige  Zeit  auch 


»       ik      «  I  «  »  «, 

Key-WesL 

die  Gesandtschaft  in  Mexiko  u.  wurde  dann  | 
außerordentlichrr  (iesandter  u.  bevollmiii  litig 
ter  Minister  in  Peking.  Dort  ward  er  am 
16.  Juni  1900,  im  Begriff,  sich  ins  Tsung-H- 
JatiK-n  7.U  bei:i"l>'  ti,  ;uif  offener  Siral''-  von  chi- 
nesischen Soldaten  ermordet.  Die»  wurde  eine 
der  Veranlassungen  zum  Feldzuge  von  1900/01. 
An  der  Mord'^telle  errichtete  1003  die  clune* 
sische  Ilegierimg  ein  Sühnedenkmal. 

Keule«  als  oinf.iohe  Waffe  der  Natunölker 
ttn  knorriger  Ast.  In  den  Heeren  der  Kultur- 
völker ist  die  K.  selten  vorgekommen.  Der 
romische  Kai.ser  .\nreiiainis  270  ins  'JT')  n. 
Clur.)  besiegte  (nach  Zosimus)  das  Heer  der  Köni- 
gin von  Palmyra,  Zenobia,  durch  seine  mit 
Kt'ulen  bewaffn.'ten  HilfslniiijHMi.  ili«n'n  Srlil.1- 
geu  die  Schutzwaffen  der  i'almyrener  nicht 
standhielten.  Konstantin  der  Große  be- 
diente sich  im  Kampfe  gfg<'n  Ma\<>ii  I  ins  312 
n.  Chr.  zum  .Vngriff  auf  dessen  l'anzerreiter 
(CatAphractaiii)  einer  mit  Keulen  bewaffneten 


Reiterei.  Diese  Keulen  sind  jedenfalls  schon 
eine  Art  von  Slreilkolben  gewesen,  u.  als  solch« 
haben  sich  die  Keulen  während  des  Mitteküters 

erhalten. 

Kej-H'est,  Marinestation  u.  Hafenstadt  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  hat  21000 
Einwohner  (1910)  u.  liegt  auf  einer  der  äußer- 
sten Inseln  der  Keys,  einer  Inselgruppe,  die 

sich  von  der  Südspitze  Floridas  in  südw<-stliolier 
Richtung  bogenförmig  ins  Meer  erstreckt  u.  an 
ihrer  AuBenseite  von  einer  Reibe  geftfatüdier 

Riffi'  iK'frli'ili't  wird.  K.  hat  einen  cuten,  dvreb 
Koralleubänke  geschützten  Ilafeii,  der  eine  ganze 
Flotte  aufnehmen  kann.  Der  für  Handelsschiffe 
bestimmte  Teil  liegt  westlich  der  Stadt  u.  ist. 
bis  auf  den  südlichen,  äußeren  Teil,  gut  ge- 
scliützt.  Der  Kriegshafen  wird  durch  eine  schmal© 
Bucht  zwischen  den  Bänken  nördlich  der  Stadt 

S bildet«  wo  sich  anch  die  Kriegswerft  befindet 
ese  ist  nur  fflr  Reparaturen  u.  aU  Kohlen- 
depol eingerichtet.  — 
tMe  Hauptbefestignng, 
Fort  Taylor,  bestreicht 
den  Handelshafen  u. 
(ienF.ingang  /.uinKriegs- 
hafen.  Seit  Januar  1912 
ist  K.  durch  eine F.isen- 
lialin  über  die  Riffe 
mit  dem  Festlaade  ver- 
bunden. 1911  betrug 
derSe('v<'rk<'lir0.8.")Mil 
honen  Tonnen.  SchiUs- 
reparaturen  sind  für 
fn^ndc  Schiffe  nur  in 
Beringen j  .Maße  umg- 
uch,da  größere  Privat- 
werften nicht  vorhan- 
den sind.  Zum  Hafen 
von  K.  fütiren  von  Sü- 
den mehrere  Kanäle 
durch  die  Binke;  der 
Haupt-  u.  der  Werft - 
kanal  sind  für  Schiffe 
bis  über  8,2  mTiefgaiig 
fahrbar.  N'ach  Norden 
fülu-t  in  den  liolf  von 
Mexiko  der  Nordwest- 
kanal ;  ihn  können 
Schiffe  bis  5,2  m  Tiefgang,  also  nur  kleine  Kreu- 
•I  I.  Torpeilofalirzetice  ii.  iniltlcie  llandcl.sschiffe, 

benutzen.  Für  diese  bildet  der  Kanal  eine  bedeu* 
tende  Abkürzung  nach  dem  Golf  von  Mexiko.  Als 
Stützpunkt  ei  fier  Flotte  in  der  Florida  S  im  ßeu.  als 
Truppeneiuächiffuugsplatz  nach  Kuba  u.  demPa* 
nania-Kanal  ist  K.  von  strategischer  Bedeutung. 

kg,  Atikürzung  für  Kilogramm. 

Hliuiber-I*aß,  s.  Chaiber-l'aß. 

Khaki  (persisch,  bedeutet  staub  oder  erd- 
farbig), von  den  Engländern  gewähltes  Wort  zur 
Bezeichnimg  einer  Uniformfarbe,  die  sich  vom 
Gelände  möiiliclist  wenig  abhebt;  in  Deutschland 
sagt  man  feldgrau,  im  übertragenen  Sinne 
heiSt  K.  Feldnnifonn. 

Khalibi  (Khalebi,  HalibiV  die  rtim:i. 
nische  Elle,  in  der  Moldau  für  WoUwareu=s 
67,13  cm,  in  der  Walachei  fflr  Tuche  a.  Seid« 
=^68.30  cm. 

Khaoslii«  Kaiser  von  China,  geboren 
1668.  regierte  von  1661  Ins  1721;  s.  China. 


c  km. 
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Khanas-HottentoUen,    ein  Voiks- 

sUmm,  der  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  ans 
der  Kapkolonie  in  das  heutige  Deutsch  Südwest- 
Afrika  eingewandert  ist  u.  sich  nach  längeren 
KSmptai  mit  der  „Roten  Nation**  in  dtf  Gegend 
von  Gobabis  niederüeß.  Die  etwa  200  Kri'?gcr 
zählenden  K.  schlössen  sich  1893  der  Erhebung 
Hendrik  Witbds  an,  fiberfielen  1894  mit  Erfolg 
die  unter  deutschem  Schutz  stehende  Bet- 
schuanen-Niederlassung  Aais,  wurden  aber  nach 
dem  Friedensschluß  mit  den  Witbois  Jure  Ii 
Major  Lfutwein  unterworfen.  189G  erhoben 
sie  sich  wieder  u.  bedrohten  im  ^'erei^  mit  den 
Owabandjcru  die  deutschen  Stationen  Gobabis  u. 
Aais.  Hauptmann  v.  fistorif  tchlng  sie  am 
6.  April  1896  bei  Gobabis,  am  19.  bei  Siegs • 
feld.  Auf  ihrer  Fluclit  in  das  SanJfeld  erlitten 
sie  u.  die  Ovabandjeru  bei  Otjunda  (Stunn- 
feld)'  am  6.  Uai  durch  Major  Lentwein  die  ent- 
scheidende Niederlage.  Der  Rest  des  Stammes 
ergab  sich  am  15.  bedinp^ungslos  bei  Kalkionlein 
(am  Epukiro),  mxrde  entwarnet  Q.  swangaw^e 
in  Windhuk  angesiedelt. 

KliedtT(e)  (gewaltiger  Herr,  richtiger  Chi- 
div).  ein  Wort  persischen  Ursprungs,  seit  26. 
Juni  1867  der  amtliche  Titel  des  Vizekönigs  von 
Ägypten-  II 

Khevenhüller.  —  Von  Oberstleutnant 
Kreutzbruck  v. Lilienfels.  —  f£.,österreichi- 
scbes  Ade1sfesch1««ht,  das  im  11.  Xahrhundert 

aus  Pranken  nach  Kärnten  auswanderte,  dort  als 
zweites  Stammschioü  die  Aichelburg  erwarb  u. 
▼om  13.  Jahrhundert  an  urkundlich  genannt  wird. 
Richard  II.  K.  (gestorben  1290  kämpfte  1278 
in  der  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  als  Haupt- 
mann in  don  Heere  Kaiser  Rudolfs  I.  R  u  d  o  1  f  K., 
Landeshauptmann  in  Kärnten,  verteidigte  14ö7 
die  Feste  Ober-Cilli,  vertrieb  1469  die  Ungarn 
aus  Steiermark,  unterdrückte  1474  den  Auf.stand 
io  Klagenfurt  n.  nahm  von  1492  bis  1497  an  den 
Kriegen  gegen  dieTttrken  teil,  die  er  b«  Priesach 
geschlagen  haben  so!!.   Er  starb  1.501. 

1.  Ulrich  V.  K.,  Rudolfs  Sohn,  war  ein  Jugend- 
genosse Kaiser  Maximilians  I.  Er  kämpfte  1490 
für  ihn  in  Xiederö^tcrreich  gegen  die  Un<:arn  u. 
folgte  ihm  1499  in  den  Kri^rj  gegen  die  .Scluveixer 
u.  1504  gegen  Pf.ilxirraf  Huppert.  1.52?  unter- 
stützte PT  den  F.r/her/oa;  Ferdinand  im  Kampfe 
gegen  Juhann  Zäj'niva. 

Nach  dem  Tode  .iugustins  K.,  1519,  teilte 
sich  unter  seinen  Söhnen  Christof  u.  Sigis- 
mund das  Geschlecht  in  die  Linien  K.-Aichel- 
burg  auf  Frankenburc  (oder  auch  nur  K.- 
Frankenburg)  u.  K.-Hoch-Osterwitz. 

Die  Aiehelburger  Linie  wurde  in  Ober^ 
Österreich  ansässic.  erlant;te  L^Hfi  die  T^eichs- 
freiberm«  u.  1593  die  Reichsgrafenwürde  u.  er- 
losdi  1884  mit  Hugo  Anton.  IMeser  Linie  ge- 
hören an: 

2.  Christof  v.  K.,  gestorben  1557,  Landes- 
hauptmann Too  Kftmten,  hat  sich  um  die  Be- 
festigunt»  ti.  um  die  .^Tisbüdung  der  Wehrkraft 
des  Landes  während  der  TürkenlcricgG  große 
Verdienste  erworben. 

3.  Franz  Christof  V.K., geboren  1588, diente 
anfangs  als  Kapitin  auf  einer  flomntintschen 
Galeere,  trat  liierauf  in  poüthclie  Dien.st"  dos 
Erzherzogs,  später  des  fCaisers  Matthias,  war 
lange  Zeit  Gesandter  am  spanischen  Hofe  u. 


wurde  von  Kaiser  Ferdinand  II.  zum  kaiser- 
heben  Konferenz-  u.  Staatsminiäter  ernannt.  Er 
sclirieh  die  ,,Arin.iles  Ferdinandei"  (Regen^^hurt; 
1640),  eine  tieschichte  Ferdinands  II.  u.  seiner 
Zeit,  u.  starb  1650. 

4.  Matthias,  v.  K.,  der  älteste  Sohn  Franz 
Christofs,  geboren  1614,  kämpfte  bei  Prag,Lützen, 
Nürnberg,  NördUngen  u.  fiel  1636  im  Gdfechtbei 
Vofarol  (Villagrassa)  im  Mailändischen. 

5.  Jühauii  v.  K.,  ein  jüiiizerer  Bruder  Franz 
(  lirislofs,  gelwren  1597,  war  das  Haupt  der  Re 
formation  in  Kärnten,  mußte  deshalb  das  Land 
verlassen,  trat  1630  in  die  schwedische  Annee 
als  Reiter  OhristleutnaiU,  kämpfte  in  Deutsch- 
land u.  starb  1633  an  einer  bei  Nürnberg  er- 
haltenen Wimde. 

Ct.  Ludwig  Andreas,  Graf  v.  K.,  öster- 
reichischer Feldmarschall,  geboren  arn  30.  No- 
Tsanber  1683  in  Linz,  trat  1702  in  die  Armee  ein 
u.  erwarb  im  Spanischen  Erbfolgckriege  die  Zu- 
neigung des  Prinzen  Eugen,  der  ihn  1713  zum 
Obersten  u.  1717,  nachdem  sich  K.  auch  M 
I'eter wardein  u.  Belgrad  hervorgetan  hatte,  zum 
Kommandanten  seines  eigenen  Dragonerregi- 
ments ernannte.  In  der  folgesidcn  I  rierlenswit 
veiiaßte  K,  ein  Dienst-  u.  £xerzieiTeglement  für 
Sehl  Regiment:  „Ofaaervaticmspunkte,  wie  ein 
jeder  Dragoner  charaktermäßi^'  s  iii'  t  i:I 
keit  zu  verhebten  habe",  das  spater  (Wien  1736} 
in  Druck  erschiea  u.  iQr  die  Ausbildung  der 
ganzen  österreichischen  Kavallerie  maßgebend 
wurde.  1737  cab  K.  auch  ein  Reglement  für  die 
Infanterie  heraus.  Beim  Ausbruch  des  Polni- 
schen T:  r  i:.f  i'i'i-kri'-jf-s  1734  kam  Feldmar- 
schalleulnant  K.  uacli  luüien,  wo  er  nach  dem 
Tode  des  Feldmarschalls  Mercy  vorübergehend 
den  Oberbefehl  führte  u.  sich  unter  schwierigen 
Verhältnissen  hinter  derSecchia  bis  zur  Ankunft 
de.s  Feldmarpchall^  (»rafen  Königsou'g  hielt.  Er 
machte  sodann  die  SciUacht  bei  Guastalla  mit, 
Qbemahm  nach  dem  Rflckcuge  der  kaiserlichen 
Armee  nach  TirC'!  u.  nach  Köiiijsc^.'s  Rücktritt 
abermals  den  Oberbefehl,  wies  die  Angriffe  der 
dreifach  fiherlegenen  französischen  u.  spanischen 
Truppen  ab,  ergriff  die  Offensive  nach  Abschluß 
eines  Waffenstillstandes  mit  Kranicreicii  u.  zwang 
mm  die  spanische  .\nnee  xmter  d«n  Herzog  Ton 
Montemar,  die  Einschließunc;  von  Mantua  auf- 
zuheben u.  nach  Toskana  /uriickzugehen.  1736 
wurde  K.  Feldmarschall,  Kcnunandierender  Ge- 
noral in  Synnien  u.  bald  darauf  Hofkriegsrats' 
Vizepräsident.  Im  Türkenkriege  von  17S7  führte 
er  ein  KuriJS.  das  anf.mgs  Vidin  erobern,  u.  als 
sich  das  als  unmöglich  erwies,  beobachten  u.  die 
Grenzge<:cnd  am  Timok  decken  sollte.  Ra- 
dujevac  an  der  Donau  wiea  K.  den  Angriff 
einer  fünffachen  türkischen  tJhermacht  ab  u. 
sehlug  sich  zur  Hauptarmee  durch.  1738  führte 
er  den  Oberbefehl  in  F^erhien  u.  erreichte,  daß 
die  Türken  die  Wiutcnjuartiere  der  österreichi- 
schen Truppen  nicht  behcllicten  u.  st  h  nach 
Orsova  znrilcVzojjen.  .\m  Krieie  von  17.39  nahm 
K.  nicht  teil.  Als  1740  Maria  Theresia  den  Thron 
bestieg  u.  bayerische  Truppen  in  Oberösterreich 
eindrangen,  ließ  K.  als  Stadtkommandant  das 
bedrohte  Wien  in  VerteidiRnnesziistand  setxen. 
Als  Kurfiir-^t  Ivirl  Alb'  il  -'ch  mit  -''iner  Annee 
gegen  Böhmen  wandte,  übcnialun  K.  den  Befehl 
fllwr  das  bei  Waidhofen  sich  sammelnde  Korps, 
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drang  gegeii  Linz  vor  u.  erslürnilL'  die  Sudt 
1748,  na^dem  ein  bayerisches  Etitsatzkurps  zer- 
sprengt worden  war.  D.uiti  üborsc.hritt  er  den 
hm  l>ei  Parsau  u.  iirauiiau,  besuUle  dt>a  öst- 
lichen Teil  Bayerns  u.  München,  schlug  den 
bayerischen  General  Xöiring  bei  Mainburg  n. 
unterwarf  das  Land  bis  an  den  Lech  u.  die  obere 
Dernau.  Der  Einfall  Frifilrich-;  II.  u.  französi- 
scher UüfstruppcD  unter  dem  Herzog  von  Uar- 
coiirt  in  Böhmen  1742  zwang  zur  Verschiebung 
zahlreicher  Trup[!*M  von  Ra\  «Tri  luu  h  R<)hmf*ii ; 
trotzdem  gelang  es  K.,  den  besitz  des  östlichen 
Bayerns  zu  sichern.  Im  September  1743  mußte 
auch  K.  nach  Böhtnrn  abgehen,  wo  der  Groß- 
herzog Kranz  Stefan  von  Tuskana  den  Ober 
befehl  führte.  K.  erranq  dort  einige  Erfolge  u. 
zwanf;  die  frajiztKi-jrhen  Truppen  unter  Mar- 
schall MailKbois  zum  Ilückzut;  m  die  Oborpfalz. 
1743  kämpfte  er  abemials  in  Öayem,  erfocht  zu- 
sammen mit  Prinz  Karl  von  Lothringen  die  Siege 
▼on  Simbach  n.  Deggendorf,  besetxte  von 
neiiom  (la^  f^.'Uize  Land  u.  leitete,  nachdem 
Kaiser  Karl  Vll.  den  weiteren  Widerstand  auf- 
gegeben hatte,  den  Vertrau  von  Nieder-Schönfeld 
ein.  Fr  hegleitele  liieraiif  den  Prinzen  Karl  an 
d.-ü  lliiem  u.  sicherte  nach  dem  mißlungenen 
Rhein-Obcrgange  der  österreichischen  Truppen 
deren  Winterquartiere  im  Breisgau  u.  in  Bayern. 
K.  starb  am  26.  Januar  1744  in  Wien.  —  K., 
dessen  Name  mit  der  Geschichte  Österreichs  in 
den  starmvoilen  Tagen  des  österreichischen  Erb  • 
lolgekrieges  untrennbar  rerbunden  ist,  erwies 
sich  stets  als  ein  tuchtiu'T  HcerfühnT,  dessen 
Operationen,  wohl  durchdacht  u.  kräftig  dtu-ch 
geführt,  meist  Erfolg  hatten,  als  ein  treuer  Diener 
seiner  Kaiserin,  als  gerechter  u.  uneigennütziger 
Mensch,  der  das  Vertrauen  u.  die  Liebe  seiner 
TniDjin  besaß.  Er  schrieb:  ..Des  (ieneral- 
Felamarschall  Grafen  von  Khcvcnhüller  Obser- 
vationspunkte  für  sein  Dragonerreginienf  (Wien 
1743  u.  1748);  „Kurzer  Begriff  aller  militäri- 
schen Operationen  sowohl  im  Felde  als  in 
Festungen"  (Wien  1756.  französisch  Paris  1771?. 
Auszüge  ans  den  narhßelas.senpri  I'aideivn 
KhevenhüUers  hat  A.  Wolf  in  seinem  Werke 
„\m  dem  Hofleben  Maria  Theresas**  (2.  Aufl. 
Wien  1851»  vnröffpntlirht. 

Seinen  \ann-n  fuhrt  „auf  immerwährende  Zei- 
ten" das  k ;i nitnerische  Infanterieregi- 
ment Nr.  7;  3. Truppengeschichte.  Vgl.  .A.Graf 
Thürheim,  Keldmarschalleutnant  Ludwig  An- 
dreas Graf  von  Khevenhüller-Frankcnburg  fWien 
1876);  C.  V.  Wurzbach,  Biographisches  Lexi- 
kon des  Kaisertums  Österreich,  Bd.  XI  (Wien 
1864  ;  Teuffenhach,  Vaterlftudiscbes  Ehren 
buch  (Wien  1892). 

Die  Linie  K.  Hoch-Osterwitz  erbiell  1673 
den  erbliindi-f  hl  ri,  1725  den  Reichsgrafensland. 
Joliann  Joset  draf  K.  geboren  1700.  gestor- 
ben 1776),  Staats-  u.  Konferenzminister  unter 
Kaiserin  ilaria  Theresia,  vermählte  sich  mit  der 
Erbtochter  des  Grafen  von  Metsch,  nahm  dalier 
1751  den  Namen  K. -Metsch  an  u.  wurde  17C3 
in  den,  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  zu 
vererbenden  Reiehsfftrstensfand  erhoben.  Diese 
fürstliche  Linie  des  Hauses  best'dit  u'esjenwärtig. 
V(il.  D.  Fiedler,  Geschichte  der  Reichsgrafeii 
Kb.-venhüller  2.  .\ufl.  Wien  1862);  C.V.  Würz 
bach.  Biographisches  LexiJcon  des  Kaisertums 


Österreich,  Bd.  XI  (Wien  1864);  B.  Czer- 
wenka,  Die  KhevenhüUer  (Wien  18t>7). 

Hhiva«.  r><!tindisches  Gewicht  =  400  kg. 

Hiuju  lii'^,  Be£ciciiauiig  für  einen  hohen 
Würdenträger  der  früheren  türkischen  (für 
Militär  u.  Zivil  gemeinsamen)  Hierarchie.  Er 
war  in  jeder  Provinz  dem  Range  nach  der  Dritte. 
Wenn  der  Wali  (Gouverneur)  mit  den  Truppen 
seiner  Provinz  in  den  Krieg  zog,  begleitete  ihn 
sein  Stellmtreter,  der  Begier  Beg,  u.  d«r  K.  Ober« 
,  nabni  dann  die  ganze  Zivil-  ii.  MiliJ.'irt'ewait  «b  r 
i'iuviaz.  Deshalb  waren  ihm  in  der  Kegel  schon 
im  Frieden  die  für  den  Besatzungsdienst  t>6stinun* 
\vM  Truppen,  d.  h.  jener  Teil  der  ?[iahi,  der  zu 
Hau.sL  blieb,  .-Vrnautenabteilungen  als  1  e:>lungs- 
besat/ungen,  der  nicht  ausmarschierende  Tril 
der  Laudmiliz  (Segbane)  usw.,  unterstellt.  Wurde 
die  l*rovinz  im  Laufe  de»  Peldzuges  bedroht,  so 
ubi  riialmi  der  K.  olmc  weiteren  Befehl  die  Füh- 
rung der  aus  den  zurückgebliebenen  Truppen 
aufRestellten  mobilen  Korps.  Seit  unter  Sultan 
.Vbdu'l  Medschid  (183f>  bis  18(^1^  die  Zivi!  von 
iler  MiliUirgewalt  in  der  Verwaltung  gelrennt  ist, 
wird  die  Bezeichnung  K.  nicht  mehr  gebraucht. 

Kiang,  1.  Bezeichnung  für  Tlatli  si  I  fs.  d.  . 

8.  Klang,  siamesisches  Getreidi  inaü  —  liXK)  1. 

Klasaeh,  albanisches  Gewicht  für  Kjitner» 
frucht  KU  25  bis  44  Okeu;  s.  Oke. 

Klautachou«  deutsches  Schutzgebiet  von 
etwa  552qkin  in  der  fhinfsisclu'n  ProvinzSchan- 
tun^  hegt  zum  größten  Teil  auf  einer  Halbinsel 
östfach  der  Kiautschou-Bucht  ZumSchnlsgebiet 
gehören  ferner  die  in  der  Bticht  gelegenen  Inseln, 
die  Bucht  selbst  bis  zur  Hoch  wassergrenze  u. 
die  dem  Eingang  der  Bucht  vorgelagerte  Halb- 
insel Haihsi  mit  dazu  gehörigen  kleineren  Insef- 
chen.  Um  die  (irenze  des  Schutzgebietes  zieht 
sich  eine  neutrale  Einflußzonc  von  50  km  Halb- 
messer. Die  Bevölkerung  betrug  1913  18700(1, 
die  der  neutralen  Zone  etwa  120<)0OOMensclien. 
Die  weiße  Bevölkerung  des  ganzen  Gebietes  be- 
trug 1913:  4460,  davon  2400  Besatzung. 

Verwaltung.  Das  Schubsgebiet  untersteht 
i\i-m  Urirbs-Marinc-.Vmt.  .An  der  Spitze  steht  ein 
aktiver  ijeeoffizier  als  Gouverneur,  dem  Militär- 
u.  Zivilverwaltung  unterstellt  sind.  Zuf  IGlitir* 
Verwaltung  gehören  die  Be<'a{znncsfnippen  u. 
die  für  militärische  Zwecke  bestimmten  Einrich- 
tungen. WH-  Artillerie-  u.  Minendepot,  Fortifika* 
lion  u.  Hafenamt.  Die  Besatzung  besteht  aus 
der  MatrosenarUllerie-Abteilung  Kiautschouidrei 
Kompagnien),  dem  III.  Seebataillon  (fünf  Kcmi* 
pagnien)  mit  seinen  Detachements  in  Peking  u. 
Tientsin,  sowie  einer  Marinefeldbatlerie.  —  Oie 
vun  d<T  llei^iening  eingeri«  bti-te  Werft  ist  ni  '  " 
nur  Reparatur-  u.  Ausrüstungswerlt  für  die 
Schiffe  des  deutschen  Ostasiatischen  Geschwa- 
ders, sondern  zucleirh  bedeutende  Reparatur  u. 
Dauwerfl  lur  Handelsschiffe.  Kbeusu  hal  das 
Gouvernementslazarctt,  dem  zwölf  Arzte  ange- 
hören, eine  weit  über  dii'  Kidonie  hinaus- 
reichende Bedeutung.  Eh  beütelit  eine  deut><ch- 
chinesische  Hochschule,  deren  Unterbau  einer 
deutschen  Realschule  entspricht  u.  deren  Ober- 
bau eine  fachwissenschaftliche  Hochschule  für 
Stuafswissenschaflen,  Technik  u.  Medizin  dar- 
Htellt.  Außerdm  besitzt  Xsingtau  seit  1901  eine 
höhere  Lebranrtalt  nach  pnuffischnn  Muster 
(Reformrealprt^ymaasium  mit  Vorschule,  seit 
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190U  nüiitärbcrecbügtj.  —  Das  ächuUsebiet  er- 
fordert «inen  bedeutenden  Reichttlitraiift;  fOr 

1913  sind  CS  0.5  Millionen  trots  bedenteoder, 
von  Jahr  zu  Jahr  zuneümcader  eigener  Ein- 


det,  der  zwar  geecii  große  Sireitkräfte  schwer 
gehalten  w^en  Kann,  wohl  aber  durch  seine 

Land-  u,  Seebefesticungen  pecen  H  uul'^troirhe 
gesichert  ist.  Noch  weit  widiliger  lal  sciue  Be- 


X 


X 


ff  f  Z  3 

Der  Hafen  von  Tsingtau 

nahmen,  die  fOr  1913  auf  7^3  Millionen  ver- 
ansetalagt  wurden. 

Die  Beilculunf!  de?*  Srhiitzgcbicts  für  Deutsch- 
land liegt  darin,  daii  es  durch  seine  Haupt-  u. 
Hafenstadt  Tsingtau  einen  befsstiglMi  Flotten- 
sttttspnnkt  fflr  dasOstasiatischeGesehwader  bil- 


sJhn 


deulung  als  Kingangstor  deutschen  ^nflvaaes  ui 
China.  Der  Staatssekretär  des  R«chs-Harine* 

Amis  s.iL'te  liieriiber  VMl  im  Reiclistag:  ,, China 
sieht  jetzt  das  Schutzgebiet  als  einen  ilun  nahe* 
liegenden  Träger  europäischer  Kultur,  als  eine 
Masterkarte  in  technischer,  kttltiireUern.wiasen- 
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schaftlichcr  Beziehung  an.  Wptm  wir  hrutf  K. 
aufgebea  würden,  so  würden  wir  daiiül  nicht 
nur  diese  Stellung  verlieron,  sondern  unsere 
ganze  politische  Position  in  Chiaar  OtiiMK.Mtten 
wir  die  Konzession  der  Tsingtau-T8i>iUttt*fa»Bahn 
11.  die  Bg  jjih\;ung  an  JenBautcn  für  die  Tientsin- 
t^ukau  Baliu  mcbt  erhalten.  Tsingtau  ist  der 
bmt«  Hafen,  d«i  China  besitst  Kein  anderer 
Hafen  ist  auch  nur  annähernd  so  ausgezeichnet 
ausgebaut,  u.  das  wird  sich  in  Zukunft  schon 
bezahlt  machen."  —  Handel,  Eisenbahnen, 
Bergwerke,  Hafenanlago.  Di«-  Einfuhrhalte 
19 U/12  einen  Wert  von  114,9  Milüi>nen  Mark 
gegen  56,3  im  Jahre  1908,  die  Ausfuhr  war 
80,3  gegen  32,6  im  Jahre  1908.  Von  Tsinglau 
führt  eine  Bahnlinie  der  Scbantung-Eisenbahn- 
gesollschaft  von  395  im  Länge  nach  Tisi  n;m-fu, 
der  Hauptstadt  der  Provinz  Schantung.  Die  Bahn 
«TSchlieBt  sagleioh  die  auf  der  Strecke  nach  Tri' 
nan  fu  gelegenen,  der  Sc  hantung-Bergbaugesell- 
schaft gehörenden  Kohlenbergwerke  Wei  bsien 
u.  Po-schan.  —  Der  große  künstliche  Hafen  von 
9931ia  mit  einer  £;rdßten  Tiefe  von  9,5  m  wurde 
nnter  Benutzung  uüier  Insel  u.  von  Riffen  u. 
deren  Verbindung  mit  dem  Festlande  durch 
Dimnie  hergestellt  Die  Molen  haben  eine  Kai- 
fläche  von  2  km  für  die  grüßten  Schiffe.  An  der 
Westseitf  des  Hafens  liegt  dieTsingtau-Werfl  uwi 
einem  Schwimmdock  ron  16000  I,  einem  Kran 
von  160  t  Tragfähigkeit,  Werkat&tten  n.  Heiligen. 
Die  Werft  beschäftigt  1500  chinesische  Arbeiter. 

Geschichtliches.  Die  Lrrnonlung  der  deut- 
schen Missionare  Ries  u.  lieale  1896  nahm 
Deutschland  als  Grund,  sich  mit  einem  Hafeik  an 
der  chinesischen  küste  festzusetzen.  Verhand- 
lungen dazu  waren  bereits  seit  längerer  Zeit 
mit  Lihungtscbang  gepflogen  worden.  .Am  14. 
November  1897  nahm  ein  Landungskorps  der 
deulsrlien  Schiffe  Kaiser,  Prinzeß  Wilhelm  u. 
Cormoran  ^30  Offiziere.  687  Mann)  unterKonter- 
admiral  Diederichs  ohne  Blutvergießen  K.  in 
Besitz.  Am  6.  Marz  ISOS  wurde  mit  der  chinesi- 
schen Regierung  ein  Pachtvertrag  auf  99  Jalire 
geschlossen.  Die  Entwickelung  des  Schutzge- 
biets ist  von  Anfrtnc;  an  sehr  schnell  vor  sich 
gegangen,  teils  durch  geschickte  Förderung  des 
Handels  —  durch  Hafenanlagen,  Erleichterung 
der  Ansiedlung,  Schaffung  von  Verkehrsmitteln 
nsw.  — ,  teils  wegen  der  natürlichen  günstigen 
Laa,(i  des  Ilafen.'^  zum  Innern  des  Landes.  —  Die 
Eisenbahn  nach  Tai-nan-fu  wurde  1904,  der  große 
Halen  1906  iMiggestelU.  1906  wurde  die  Erhe- 
bun«  der  Seezölle  durch  das  cfiinesis'  lie  Seezol]- 
amt  eingeführt.  Die  bisherigen  Gouverneure 
waren:  Rosendahl  bia  1898,  l&achke  bis  1901, 
Truppe!  bis  1910,  seitdem  Meyor-Walde.  k.  Vgl. 
Denkschriften,  heLreffend  die  Entwicltelung 
des  Kiautschou-Gehiets  (jährlich  Berlin  seit 
1899);  Freiherr  v.  Richtfiofen,  Scliantung 
u.  seine  Eingangspforte  Kiauticliou  (Berlin  1898j  ; 
Wegener.Kiautscbou  in:  Meyer, DasdeatBChe 
Kolonialreich,  Bd.  II  (Berlin  1910). 

Klbar|r«r  oder  Burgdorfer  Krieg 
(1383/84),  s.  Kriege  ^Bd.  IX). 

Kiefer  (t  machoirc  —  e.  /aic).  Man  unter- 
teheideC  Ober-  u.  Unterkiefer.  Mlk  Hilfe  der  in 
ihnen  sitzenden  Zähne  bilden  die  K  Ii  ■  Kau- 
werkzeuge. Sie  tragen  außerdem  als  Gesichts- 
knochen zur  Geitaltong  des  Gerichts  erheblich 


bei.  riirnni. sehe  Erkrankungen  «.Ceachu  ülsle  der 
Kieferholden  verhindern  iu  Deutschland  den 
Dienst  mit  der  Waffe  u.  in  der  Rrsatzreserve. 
Sind  diese  Leiden  schwerer  oder  ekelerregender 
Art,  so  heben  sie  auch  den  Dienst  ohne  Waffe 
u.  im  Landstunn  auf.   Wesentliche  Sfiiningen 
des  I^aaons  durch  Mangel  oder  Fehler  der  lotu- 
Werkzeuge  machen  gleichfalls  gtnzlich  untang« 
lieh.  Die  bei  den  Mannschaften  vorkommenden 
Erkrankungen  der  K.  bestehen  meist  in  Ent- 
zündungen der  Knochenhaut  oder  des  Knochens, 
;  fast  stets  infolge  stockender  Zäline.   Ili«e  Ent- 
ziiadungen  haben  seit  etwa  1900  ständig;  ab- 
genommen. Das  ist  unbedingt  eine  Folge  der  Auf- 
mcrksamkeit  u.  Pflege,  die  den  Zähnen  der  Mann- 
schaften zuteil  geworden  ist;  s.  Zähne.  Nicht  sel- 
ten sind  Kieferbrüche,  u.  zwar  melir  des  Uatt-r- 
ais  des  Oberkiefers.  Die  Brüche  und  meist  durch 
Hnfsehlag  hervorgerufen.  Bei  ihrer  Behandlung 
v\ird  nach  Möglichkeit  die  Mifarbeit  eines  Zahn- 
arztes  in  Anspruch  geuuiumen.  Schußver- 
letzungen der  K.  konmien  im  Frieden  fast 
nur  infolge  von  Mund-  u.  Kinnschüssen  bei 
Selbstmördern  vor.  Im  Kriege  sind  dieseSchüsse 
nicht  selten.   Im  nordamerikanischen  Bürger- 
kriege wurde  verwundet:  der  Unterkiefer  1607 
mal  =  60,6  v.  H.  der  Verwundungen  der  Ge- 
sichtsknochen; der  Oberkiefer  555  mal  =  20,9 
V.  H.,  beide  K.  IdTmal      5,9.    Im  Deatsch- 
Französischen  Kriege  1870/71  wurden  731  Ver- 
letzungen des  Oberkiefers  u.  365  des  Unter- 
kiefers beobachtet.   Die  Sterblichkeit  betmg  tm 
Deutsch-Französischen  Kriege  1870/71  bei  den 
Oberkieferschüssen  8,09,  bei  dun  rnterkiefer- 
schüssen  9,3   v.  II.;   im  nordaiaerikaniächeu 
Bürgerkriege  8,3  u.  8,1  v.  H.  Wegen  Krankheiten 
der  K.  werden  Mannschaften  selten  entlassen; 
wohl  nur  nach  Schuß  Verletzungen  oder  schwe- 
ren, kdUijilizierten  liniclien.    In  diesen  1  allen 
ist  dann  meist  eine  wesentUcbe  Störung  des 
Kanena  vorhanden  u.  die  Feld-  u.  Garnison* 
dienstfähigkeit  aufgehoben.  Chronische  Erkran 
kung  der  Oberkieferhöhle  macht  felddienstun- 
fähig. Die  Versorgungsberechtigung  der  wegen 
Krankheiten  der  K.  aus  dem  Dienst  Entlassenen 
wird  nach  den  durch  die  Störung  des  Kauens 
hen-orgerufenen    Ernährungsstörungen  bc-j.it- 
achtet;    Erwerbsbeschränkung    kommt  dabei 
kaum  vor,  wenn  nicht  eine  bedeutende  Entstel- 
lung des  Gesichts  oder  Sprachslörun;:en  gleich- 
zettig  bestehen.  Vgl.  Heerordnung  vom  22. 
November  1888,  Sanititsberiehte  Über  die 
K  n i  g  1  i  c h  Pre  u  ß i  s c h  e  usw.  A  rm  e e ,  1896/97 
bis  1909/10«    Sauitätsbericht    über  die 
deutschen  Heere  1870/71,  Dienstanwei- 
sung zur  Beurteilung  der  Militärdienstfälugkeit 
vom  9.  Februar  l'Jü9  (siimtiich  Berlin);  Fi- 
scher, KriegsclururL'ie    Stuttgart  1882). 

Bei  Pferden  sind  Brüche  der  K.  nicht  selten, 
meist  verursacht  durch  Sturz,  Schlag,  Knochen- 
erkrankungen, Zahnerkrankungen  u.  dadurch 
notwendig  werdendesAusziehen  oder  Ausmeifieln 
der  Zfthne.  Das  Eindringen  der  Fntterresto  in 
die  Bruchstellen  u.  die  Notwendigkeit,  bei  di-n 
Kaubcwcgungon  die  K.  dauernd  zu  bewegen, 
erschweren  die  Heilung.  Zuweilen  bilden  rieh 
auch  beim  Verlieilen  erliehlielie  Verdickungen, 
die  den  Gebrauch  des  Tieres,  besonders  als  Reit- 
pferd, stOran  kSnnen. 


Digitized  by  Google 


Kiefer«  Föhre  oder  Kiene  (f.  pin  com- 
mun  —  e.  pine,  fir),  pinus  silvestris,  hat  gelb- 
lich roles  oder  bräunlich  rotes,  im  Splint  gelb- 
lich weißes,  weiches,  leichtes,  elastisches  Holz 
TOD  gater  Dauer  in  den  reifen  Jaliresringen,  das 
aber  wenig  Tn^fähigkeit  besitzt.  Seiner  Billig- 
keit wegen  wird  das  Holz  in  der  Artillerie' 
li  chnik  vielfach  angewandt,  z.  B.  zu  Wischer- 
Stangen  iür  schwere  Geschütze,  Füllungsbret- 
tem  an  Fahrzeugen,  zu  Bettangen,  Pionier^ 
geraten,  GeschoDtransportkaslen,  Bchloii  zu 
Hemtnkeilen  u.  anderen  Gegensländfn.  —  Im 
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Kriegs  Schiffbau  dient  Kitfeniholz  zu  Decks- 


planken, Gerüsten  in  den  Munitionskammem^ 
Rundhölzern  in  den  Booten,  Böhlen  a.  Brettam 
für  Boote,  zu  Möbel  usw. 

Kiel,  deutscher  Rriegshafen  u.  Marine- 
station am  Ende  der  Kieler  Föhrdo,  an  der  Ost- 
küste Schleswig-Holsteins  gelegen,  mit  206000 
Einwohnern,  ist  Heimatsort  eines  croßcn  Teils 
der  deutschen  Flotte,  Sitz  der  höchsten  Korn- 
mandobebOrden  der  Marineitatioa  der  Osteae, 
ferner  einer  Kaiserlichen  Werft  u.  der  Marine- 
Akademie.    Die  strategische  Lage   Kiels  im 


Der  Kieler  Hafea. 
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Kiel 


Auflersteu  westlichen  Winkel  der  Ostsee  ist  zwar 
fflr  ^6  Beherrschung  der  östlichen  Ostsee  nicht 

günstig.  K.  hat  aber  dafür  don  Vortoil,  durrh 
den  Kaiser  Wilhelm-Kanal  in  kürzester  Zeit  n;u  h 
der  Nordsee  Verstirirangen  abgeben  oder  von 
dort  orhallon  zu  können,  femor  flon  Ein- 
gängen zur  Oslsec,  besonders  dem  alh-m  für 
groBe  Schiffe  geeigneten  Großen  Boll,  nahe  zu 
Uegen.  Der  Hafen  wird  durch  den  südlich  von 
Friedrichsort  gelegenen,  9,6  km  langen  Teil  der 
Kieler  Fiihnlt^  nobild-'t.  i>t  durch  die  Enge  bei 
Friedrichsort  gegen  Wind  u.  See  geschülst,  ge- 
nflgend  tief  u.  Dielet  in  seinem  iuBerm  Teil 


I  b  * 


Die  Kii'b'r  l  oiinie. 


Raum  für  die  größte  Flotte.  Im  inneren  Teil,  an 
der  Ottseite,  liegt  die  Kaiserliehe  Werft,  eine 

Ausrüstutit;s  ,  Rpparnfur-  u.  Bamverft  Rrößtnn 
Stils.  Durch  ilire  Lage,  7,4  km  von  tb-r  Ein- 
fahrt, ist  sie  gegen  feindliciies  Geschülzfeucr 
von  See  aus  völlig  geschützt.  Die  Werft  besitzt 
neben  großen  Werkstätten,  Magazinen  n.  Kohlen- 
lagern zwei  Trockendocks  u.  ein  Schwimmflock 
für  die  größten  Schiffe,  mehrere  kleinere  Docks 
n.  Torpedoslips,  femer  Hellinge  znm  Ban  von 
Liniensrliiffpii  u.  KriMizem.  Ibre  an  sirli  srliun 
sehr  bedeulendun  Hilfsmittel  können  für  Re- 
paraturen havarierter  Schiffe  im  Bedarfsfalle 
dttfeh  die  neben  ihr  liegeadea  gro0Mi  Bau- 


werften  —  die  Germania-Werft  von  Krupp  u. 
die  Howald-Werft       noch  rwmehrt  wwien. 

In  Frie^lrirhsort  befin'bH  sieb  i]\o  Tnq>odofabrik 
für  die  deutsche  .Manne.  In  den  äuÜeren  Teil 
des  Hafens,  5,5  km  von  der  Kaiserlichen  Werft 
entfernt,  mündet  der  Kaiser-Wilbelm-Kanal  (s. 
d.).  Die  Uafenanlagen  für  Jlaii<lelsscbiffe,  be- 
stehend aus  einer  Kaiflächc  von  2  km  Länge, 
liegen  im  innersten  Teil  des  Hafens,  an  der  West- 
seite. Die  Bedeatung  Kiels  als  Handdshafen 
ist  gering  u.  hat  durch  den  grußori  Verkehr  des 
Kaiser-Wilbelm-Kanals  nicht  die  erwartete  Ver- 
mehrung erhalten.  1911  betrug  der  Gesamtsee- 
verkehr nur  1,1  Millionen 
Begistertonneii,  elwa  ein  Drit- 
tel dessen  von  SIetlin.  —  Der 
Kieler  Hafen  läßt  sich  nach 
See  zu  dürr  Ii  ibo  schmale  Ein- 
fahrt von  etwa  700  m  mit  Ar- 
tillerie u.  Minen  leicht  ver- 
teidigen. Die  Hanptbefesti- 
gungcn  'UT  Einfahrt  siiil, 
neben  nielireren  Batterien,  an 
der  Westseite  die  Ports  PHed- 
richsort  u.  Falkenstein,  an 
der  Ostseite  Korügen,  Stosch, 
Jägersberg  u.  Möltenort.  Nach 
Land  zu  ist  K.  nicht  Itefestigt. 

Am  H.Januar  1814  Frie- 
densschluß zwischen  Däne- 
mark u.  den  Verbündeten. 
Dftnemark  trat  dasKOnigreich 
Norwegen  an  Schwedi  n,  die  In- 
sel liclgoland  an  England  ab. 

Kiel  (t  ouilU  [eentrale] 
—  e.  keel^  ist  der  unterste  Teil 
des    Längsverbandes  eines 
Schiffes,  auf  dem  die  übri- 
gen Bauteile  aufgebaut  wer- 
den; er  bildet  gewissermaßen 
das  Rückgrat  des  Scliiffes. 
Bei  eisernen  Schiffen  besteht 
der  K.  meist  ans  einer  senk- 
rechten, starken,  T  förmigen 
Stahlplatte,  der  Mittelkiel- 
platte,  mit  der  die  Boden- 
«langen      faufreclit  stehende 
von    Kimm    zu    Kinini  rei- 
chende Platten)  durch  Win- 
kel verbunden  werden.  Zur 
Verstärkung  läuft  idier  dem. 
K.  vielfach  ein  zweiter,  inne- 
rer, Kielschwein  genannt. 
Bei  kleineren  sowie  M  Ute- 
ren    großen    Schiffen  ragt 
der  Kiel  unten  aus  dem  Schiffe  heraus;  da- 
durch wird  die  Steuerfähigkeit  des  Schiffes 
erhöht  u.  bei  Grundbcnihnmgen  die  Hodenbe- 
plattung  vor  Verletzungen  bewalirt.    Die  da- 
mit verbundenen  Nachteile  —  größerer  Tief- 
gang u.  Schwierigkeit  beim  Docken  —  haben 
aber  dazu  geführt,  daß  man  größere  Schiffe,  be- 
sonders Kriegsschiffe,    mit  einem  Flach  kiel 
versieht.  Bei  dieser  Bauart  liegt  der  K.  pana 
inntthili»  der  AnBenhauL  —  Bd  Holssehitfen 
besteht  der  K.  aus  starken,  aneinander  gelasch- 
ten Balken.  An  seiner  unteren  Seite  ist  em  zwei 
ler,  kleinerer  K.,  der  Losfciel,  befestigt,  der 
jenen  bei  Grundberühmngen  schütxen  soll.  Bei 
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Booten  besteht  der  K.  meist  aus  einer  senkrech- 
ten. Mixemen  PHinke. 

Kieler  Rächt  ist  der  westlichste  Teil  der 
Ostsee  bis  rehm.irn,  in  den  der  Große  u.  der 
Kleine  Bell  münden,  llire  fjordartige,  17  km  tiefe 
Einbuchtung  bei  Kiel  heißt  Kieler  Föhrde, 
deren  südlicher  Teil  Kieler  Hafen.  Die  K.  liat 
durchschnittlich  Wassertiefen  von  10  bis  20  m 
u.  igt  bis  auf  die  äände  vor  dem  Einxange  zum 
Fehmarn-Sand  n.  dem  Stollergrund  zwischen 
der  Eckernfonlcr  Hu«  li(  u.  der  Kieler  Föhrde 
frei  von  Untiefen.  Dit*  Kieler  Föbrde  rechnet 
von  der  Huk  B  ü  1  k  ab  a.  vereof  t  sich  ron  dort 
trichterförmig  bis  zur  Einfahrt  in  ilen  Kieler 
Hafen  bei  Friednchsort.  Die  Tiefen  uelimen  von 
Aufien  nach  innen  ziemlich  gleichmäßii;  von  18 
auf  12  m  ab.  Das  Fahrwasser  ist  ohne  Untiefen, 
vorzüglich  ausgebojt  u.  befeuert. 

Kieler  Woche,  Bezeichnung  der  etwa  auf 
eine  Woche  sich  erstreckenden  Wettfahrten  des 
KaiaerHcben  Jachtklubs,  die  alliihrlich  gegen 
Ende  Juni  in  der  Kii'Ier  Bnchi  st.Utfinden.  Die 
K.  ist  wegen  der  fördernden  Xeiluahme  des 
Kaisers,  wegen  der  Gegenwart  der  deutschen 
Hochseeflotte  n.  wegen  der  Teilnahme  nndprcr, 
auch  ausiändischer,  Jachtklubs  von  großem 
sportlichem  Interesse.  In  der  K.  finden  auch  die 
für  die  seemännische  Ausbildung  notwendigen 
Segelwettfahrten  der  Boote  der  deutschen 
Kriegsschiffe  statt. 

Kiel^Ailg  (f.  gnbord  —  e.  garboardt  ist  der 
nntente  Plattengang  an  der  Außenbeplankung 
eines  Schiffes. 

Kielliolea«  1.  (I.  abattre  en  carine  —  e.  to 
carten,  to  heart  down)  ein  fiott  liegendes,  leeres 
Fahrzeug  an  geeignetem  Siran ile  mit  Hilfe  star- 
ker, an  den  Masten  angebrachter  Takel  auf  die 
Seite  hieven,  um  den  Bodeo  zu  besichtigen,  zu 
r-'irtiiren  oder  aus/ubessirrn.  Das  K.  wirl  Ihm  • 
Mango!  einer  Docktjelegcnheit.  ausgefulrt  u.  ist 
nur  bei  kleinen  Schiffen  möglich. 

8.  Kielholen  hiefl  eine  früher  gebräuchliche 
schwere  Strafe  tat  Schiffen,  die  zuerst  in  Hol- 
land ct^aeii  Ende  des  16.  Jahrhunderts  erwähnt 
wird.  In  einer  ostindiscben  Keisebeschreibung 
von  Vogel  1716  heiflt  es :  ,,Dei»  Verbrecher  macht 
man  ein  Seil  um  den  Leib,  sein  (I^sicht  u.  die 
Uhren  aber  verbindet  man  ilime  mit  einem 
Schwamm,  der  in  Oelil  L;<"trrincket,  damit  ihme 
Icein  W.-i5<:er  in  Mund,  .Nasm  u.  Ohren  lauffe, 
«liir;iul(  wird  ilune  an  den  in  der  Millo  seines  Lei- 
bes befestigten  starken  Gürtel  oder  Seil,  Gewicht 
angehenget,  ein  ander  stark  Seil  unter  das  Schiff 
durchgezogen,  daran  er  mit  dem  Gürtel  fest- 
gemacht, auf  der  einen  Seite  des  Srliiffs  iniiims 
in  die  See  gestürtzt,  unter  dem  Schiff  weg  u. 
auf  der  anderen  Seite  wieder  in  dasselbe  ge- 
zogen wird;  daß  innn  ilm  ab-T  Gcwirlit  .it: 
hänget,  eeschiehet  deßhalber,  damit  er  desto  ehe 
sinckcri,  u.  an  der  Riehl  oder  SchArffe  des 
Schiffes  im  Durchziehen  nirht  ■'insto<5<«'*n  mi^ce, 
denn  er  änderst  den  Kopff  leiciil  veriieliren 

kerne.- 

Kiellinie  (f.  ligm  ile  filc  —  e.  niti'jlc  !inc 
ahead),  Formation  von  Schiffen,  bei  der  die  Schiffe 
hintereinaiidiT  aeonlriet  sind.  Die  K.  heißt  rechts 
geordnet,  w&nu  die  taktische  Nununer  l  vom, 
die  anderen  Schiffe  in  der  Reihenfolge  ihiw 
Kuaunem  dahinteist^en.  Links  geordnet  heißt 


die,  wenn  sidi  die  höchste  Nummer  vom  be- 
findet Aus  der  K.  läßt  sich  die  Doppelkiellinie 

(s.d.)  eniwirk' !ii  Die  einfa' lu'  K  war  7.nr  Zeit 
der  Segelkrien-^.^cidffe  die  Nunuaigefechtsforra, 
weil  nur  bei  einer  solchen  Aufstellung  das  Breit* 
scitfeuer  aller  Schiffe  cleirhzeiti'4  ii.  unbehin- 
dert ausgenul/l  werden  kumite.  .•\us  deinsellten 
Grunde  ordnen  sich  auch  heute  die  Flotten,  w  enn 
sie  mit  ihrer  Uauptwaffe,  der  Artillerie,  kämpfen 
wollen,  in  einfache  K.  Das  Pahrm  in  K.  setzt 
einicennaßeii  aloiclie  Faiirl-  u.  Manövrieri-i^<-ii 
Schäften  der  einzelnen  Schiffe  voraus ;  auch  muß 
die  Feuergeschwindigkeit  der  Schiffsaitillerie  n. 
ihre  RiMohweite  soweit  entwii  kelt  sein,  daß  die 
.Möglichkeit  gleichzeitigen  uimalerbruchencn  Ar- 
tilleriefeuers als  ausschlaggehende  Gefechts- 
art vorh  iii'ii  Ii  i>l  l'esliaJb  wurde  die  K, 
in  den  .Vnfaiigen  der  Se>»elkriegsschiffszeil  nur 
gelesjenllich  atigewandt.  Zur  Ilauptgefechtsform 
entwickelte  sie  sich  erst  ZU  £nde  des  Ersten 
Englisch  Holländischen  Krieges.  In  den  Com- 
mon wealth-ürders  Num  L'l'.  Miirz  IH.'.T,  unter- 
zeichnet von  Blake,  Deane  u.  Moock,  heißt  es: 
„all  the  ships . . .  shall  endeavonr  to  keep  in  a 
liiif  with  Üie  chi<'f".  In  deji  .späteren  Se^elsriiiff  H- 
kampieii  des  17.  u.  18.  Jalirhunderls  ordneten 
sich  die  kämpfenden  Flotten  meist  in  zwei  mög- 
lichst parallele  Kiellinien  beim  Winde,  wnbt  i  die 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Schiff eni 
so  klein,  wie  es  die  Kollisionssirherheit  erlaubte, 
bemessen  waren  (etwa  1  Kabellänge  =  ISO  m). 
Die  zu  luvward  befindliche  Flotte  wollte  duren 
ilas  It.  nn -  Wimr  1  aliM  Ii  \  i  ihinilrrii,  daß  die 
Lecllutle  diese  günstige  Windposilion  erlange, 
die  Leeflotte  hoffte,  durch  Hart-an-den-Wind- 
Gehen  im  1.  iiifi-  <!fs  ni  f.'rlits  den  Windvortci! 
dem  Gegner  abzugewinnen.  Das  eng  geschlos- 
sene Fahren  bezweckte,  möglichst  viel  Kampf' 
;  kraft  auf  geringem  Raum  zu  vereinigen;  außer- 
dem beugte  es  feindlichen  Durchbruchsversurhen 
vor.  Auch  heutige  Flotten  sind  bestrebt,  mög- 
lichst geschlossen  zu  fahren,  um  ihre  Kampf- 
kraft  auf  mögUchst  kleinem  Raum  zu  vereinigen. 

—  Die  schwachen  Stellen  der  K  sind  die  Flüszel, 
zu  deren  Umfassung  verschiedene  Manöver  (in 
der  Sefelschiffsxeit  das  Doublieren,  heute  das 
,,crossinL'  tbe  T".  die  Einkreisung"}  dienen. 
Das  Durchbrechen  erscheint  in  modernen  Kämp- 
fen ausg(>M<'hlos.sen,  weil  das  durchbrechende 
Schifft u  falir  I.iuft,  in  derSoite  «erammt  r.n  wer 
den;  m  der  .Segcischiffszeit  dagegen  war  (i.ii;  Zu 
sammenstoßen  mit  dem  Schiffsvorderteil  gefälir- 
lich,  weil  dadurch  Vorgescbirr  n.  in  weiterer 
Folqe  riio  ganze  Takelage  unbrauchbar  weiden 

Kielsehweiii,  s.  Kiel. 
Kieiwanner  (f.  «t«  morte  —  e.  dead  wattr 

of  a  t-essel)  ist  der  Wasspr^f reifen,  den  ein  in 
Fahrt  befindhchcs  Sehiff  hinter  sich  zunn  kl  itit. 

—  ,,Im  Kielwasser  folgen",  eine  der  ..Kn  llinn-"* 
ähnliche  Geschwaderformation,  von  «lieser  da- 
durch unter.=tchieden,  daß  die  dem  Führerschiff 
folgenden  Schiffe  dessen  Heweguncen  ohne  Si- 
gnal auf  dem  Drehpunkte  de«  Vordermanns,  also 
in  seinem  Kielwasser,  ausführen. 

Kli'ii   Kijen).  Hohlmaß  in  Siam;  s.  Kiang. 
Hienloug    (Kastoungschün),  Kaiser 
von  China,  gestorben  1799;  s.  China. 
Kienmayer«    Michael,  Freiherr  v., 
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flsterrc; ichischer  General  der  Kavallerie,  geboren 
am  17.  Januar  1755  in  Wien,  trat  1774  als 
Kadett  in  die  Armee  ein,  machte  als  Husaren- 
nttrncisitT  ili'ii  BayiTis     n  I"rl)f(ilf:ekrieg  gegen 
Preußen  1778/79  mit,  im  iürkenkiiege  luüim  er 
teil  an  der  EinsehlieBung  von  Chotin,  als  Major 
an  den  Schlachten  Ix  i  Fociiani  ii  Martinesti.  Im 
Feldzuge  von  1794  war  er  Vorbutkommandanl 
bei  dem  Korps  des  Feldzeugmeisters  Grafen  Kau- 
nitz in  den  Niederlanden,  focht  bei  Solre  le  Chä- 
teau  u.  bei  Rouvrav  (13.  Mai/,  wo  er  durch 
einen  kühnen  Angriff  mit  sechs  Schwadnmen 
eine  6000  Mann  starke  feindliche  Kolonne  zum 
eiligen  RQckzug  Ober  die  Sambre  zwang.  Auch 
in  den  folgL'ndon  Jahren  tat  sich  K.  als  Vorliut- 
kommandant  oder  Reiterführer  mehrmals  her- 
vor, so  1796  bei  Augsburg,  1799  bei  Ostmeh  u. 
Stockach,  besonder?,  aber  im  Treffen  bei  dem 
schweizerischen  Ort  Hetllingen  (22.  Mai),  den 
er  mit  schwachen  Truppen  gegen  eine  sechs- 
fache Gbcrmacht  erfolgreich  verdirlitrtc.  Aus- 
gezeichnet hat  er  sich  auch  aiu  21.  Mai  bei 
Andelfingen.  Dort  hostete  er,  um  den  Rückzug 
der  eigenen  Trappen  zu  decken,  mehrere  Stun- 
den lang  heldenmütigen  Widerstand,  stOrzte  sich 
schließlich,  vom  Feinde  ganz  umschlossen,  mit 
seinen  Hasaren  in  die  reißende  Thar  u.  entkam. 
Hierauf  zum  Feldmanchalleutnant  befördert, 
übernahm  er  eine  vori^t-ächohene  Division  bei 
der  Armee  in  Deutschland  mit  dem  Auftrage, 
das  französische  Korps  bei  Kehl  zu  beobacbten. 
Von  dem  französischen  General  St-Suzanne  mit 
liiÜOU  MaiUi  uiigeKiiffen,  ging  K.  mit  seinen, 
8800  Mann  bis  auf  die  Höhen  bei  dem  Dorfe 
Bühl  zurück,  leistete  dort  nachhaltigen  Wider- 
stand u.  ermöglichte  dadurch  dem  Feldzeug- 
meister Kray,  die  Armee  rechtzeiti:^  zu  versam- 
mehd.  In  der  Schlacht  bei  Hohenlinden  fülute 
K.  die  rechte  Flügelkolonne  (81  Bataillone  u. 
24  Eskadrons),  griff  die  französische  Division  Le- 
grand  in  Front  u.  Flanke  an,  brachte  sie  zum 
Wanken,  mußte  aber  wbiießlich  nach  dem  Gegen- 
stoße Gronier^:  mit  SVa  Divisionen  nach  hartem 
Kampfe  wieder  lu  den  Wald  zuiuckgeheu.  Im 
Kriege  von  1805  befehligte  er  ein  selbständige.s 
Korps,  da.s  die  Donau-Strecke  von  Re^ensburg 
bis  Donauwörth  beobachten  sollte.   Es  gelang 
ihm,  sich  noch  rechtzeitig  zur  nissiscJien  .4rmee 
an  den  Ina  zurückzazieben.  Er  befehlig  dann 
die  bei  dieser  Armee  befindliche  österreicbische 
Kav;i!lerie,  fiihrte  bei  Austerlitz  die  Vorhut 
des  linken  Flügels  u.  drängte  im  Verein  mit 
den  drei  linken  Kolonnen  Daront  sarttcfc,  mußte 
aber  nach  Napoleon«  Diirchbruch  über  Mönilz 
u.  Satschan  ztiriickgehen.    1809  befehligte  er 
anfangs  d-.is  II.  Reservekorps,  spater  das  XI. 
Armeekorps,  das  Böhmen  gegen  die  Angriffe  des 
Königs  Jen'ime  decken  sollte.  In  einer  Stellung; 
bei  Nossen  in  Sachsen  schlug  K.  J«^rr»me  zurück, 
wandte  sich  dann  gegen  das  von  Bamberg  gegen 
BShmen  vorrfickerrae  französische  Korps  Janot, 
um  dessen  ^'^r^•ini^ull^  mit  .T<j'röme  zu  verhin- 
dern, u.  zwang  Junot  in  einem  siegreichen  Ge- 
focht bei  Bayreuth  zam  Rückzup;e  nach  Am- 
berg. Dann  drängte  er  durch  seineu  .\ngriff  bei 
Hol  J^rönie  über  Sclüeiz  nach  Jena.  K.  erhielt 
dafür  das  Kommandeurkreuz  des  MariaThere- 
sien-Ordens,  wurde  /.um  ner'Tal  derKavallnii' u.  ' 
InspektorderKavuiierieiiiLnguni,  18i4/.uniKutii-  i 


mandierenden  General  in  Siebenbürgen,  1820  in 
Mähren  u.  Schlesien  ernannt.  Er  trat  1826  in  den 
Ruhestand  a.  starb  am  28.  Oktober  1828  in 
Wien.  Vgl.  J.  Ilirtenfeld,  Der  MilitärMana- 
Theresieu-Oiden  (Wien  1^7);  Scbweigerd, 
Osteneiehs  Helden  u.  Heerfflhrer  (Wien  1854); 
C.  v.  Wurzbach,  Biographisch  s  L  xikon  des 
Kaisertums  Osterreich,  Bd.  XI  ^Wien  1864); 
Allgemeine  Deutsche  Biographie,  Bd.XV 
(Leipzig  1882). 

Hle«elpulver  (Pebble  powdery,  in  Eng- 
land gdtoinchtes  Schwarq^ulver  von  hober 
Dichte  u.  großen  Körnern  imregelmäßiger  Form. 
Es  war  bestimmt  für  gezogene  Geschütze  großen 
Kalibers. 

lUew  (Kijewk  befestigte  Hauptstadt  des 
russischen  Generalgouvememeats  K.,  liegt  am 
rechten  Ufer  des  Dnjepr  u.  an  den  Eisenbahnen 
K. — Schmerinka  u.  K. — Woronesh.  K.  hat  seine 
Bedeutung  als  alter  Kuiturmittelpunkt  Südmß» 
lands  dem  Umstand  zu  d.mkon,  daß  dort  die 
Straße  von  Polen  nach  dem  südösllicbcn  Ruß- 
land, die  die  Rokitno  Sümpfe  südlich  urogeht,  u. 
andere  wichtige  Straßen  von  Innerrußland  nach 
dem  Schwarzen  Meer  u.  der  unteren  Donau  den 
Dnjepr  iUjersclireiten.  Die  Stadt  hat  (1913) 
320000  Einwohner.  Die  Bcfesligongen  sind  eine 
Zitadelle  u.  zwei  Fortgürtel,  deren  äußerer,  erat 
Ende  des  10.  JaiirljundiTls  erhaute, etwa  2i '  \\  rrk.- 
enüialteu  soll.  1Ö%  ist  K.  zum  befe^ti^^leu  De- 
potplatz herabgesetzt  worden. 

Die  Stadt  wurde  der  Sage  nach  schon  vor 
Christi  Geburt  von  Griechen  u.  Scythen,  nach 
anderen  430  n.  Chr.  von  Slawen  gegründet.  — 
8G4  wurde  sie  von  den  Warägern  Askold  u.  Du 
eingenommen,  882  unter  Oleg  Hauptstadt  der 
firoüfursten  von   HuLil;uid   u.  ^o^  'J.s-s  an,  als 

Wladimir  der  Heilige  das  Christentum  einführte, 
auch  geistlicher  ICttelpunkt- 1940  wurde  K.  von 

den  Tataren  zerstört.  1310  kam  eri  an  Litauen, 
ir>69  an  Polen,  1654  an  Rußland,  dem  es  16üt> 
förmlich  abgetreten  wurde. 

Kigjos,  Ort  im  unqarisclien  Komitat  Bekes, 
ein  lOU  Jahre  alles,  be*leutendes  englisches  H  a  I  b  - 
blutgostüt  des  Grafen  Wenckheim.  Dort 
werden  große,  sehr  edle  Reit-  u.  Wagenpierdc 
gezüchtet. 

Kijkclnin.  Küstenfort  bei  Helder.  Nach 
ihm  wird  in  holländischen  Quellen  bisweilen  die 
Seesehlaeht  bei  Texel  zwisdum  Engländeru 
u.  Holländern  am  21.  August  1673  genannt 

S.  Texel. 

Kikkert,    Albert,    holländische  Vize» 

admiral,  geboren  1762  auf  der  Insel  Vlieland, 
trat  1776  in  die  Marine  ein,  wurde  1771)  Leut- 
nant Q.  nahm  im  nord amerikanischen  Befr«>i- 
ungskrtege  mit  Auszeichnung  an  der  Schlacht 
auf  der  Doggerbank  am  5.  August  1781  teil. 
1786  wurde  er  Kapitän,  führte  1800  den  Ober- 
befehl in  Curafao  u.  tat  sein  möglichstes,  die 
Insel  gegen  die  Englander  zu  halten.  Vom 
Mutterlando  abgc^^chlossen,  ohne  Nachschub,  so 
gar  olme  jede  Nachricht  von  dort,  auch  von  den 
Einwohnern  nicht  unterstützt,  muBte  er  sein« 
Truppen,  die  durch  Tod,  Krankheiten  u.  Fahnen- 
flucht zusanun''U«i'hciimoizen  waren,  entlassen, 
seine  beiden  einzigen  Kriegsscbitfe,  2  Fh.'gatten, 
die  fast  unbrauchbar  geworden  waren,  nufgebm 
u.  aich  mit  den  höheren  Offizieren  nach  Hollan  1 
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begeben.  Seine  Regierunf  bilUste  diesen  Schritt. 
Curacao  ward  bald  darauf  von  Guadeloupe  durch 
französische  TriipjuMi  lu'^s('tzt,  (]ie  sich  jedoch 
schon  im  September  1800  von  den  Einwoh- 
nern herbeiferafenen  Enflittdera  ergeben  nraß- 
tvn.  K.  wunle  1802  Konter-  u.  1808  Vizonlmiral 
u.  befehligte  von  1803  bis  L813  Geschwader  an 
der  bolUlndisehen  u.  deutschen  Nordsecküstc. 
1813  sactf  pr  sich  Rlrirli  ^  ■  der  ersten  Volks- 
bewegung im  November  vorn  inuizöaischen  Dienst 
los.  £r  erhielt  den  Oberbefehl  für  die  Verteidi- 
Ifung  der  Maas,  zwang  die  Franzosen,  Dordrccht 
zu  räumen,  u.  wirkte  mit  bei  der  Eroboruns  \  uii 
Briel  u.  Hellevoetsluis,  wodurch  die  Hinfuhr  von 
Kriegsbedarf  aas  Exialand  erleichtert  wurde. 
Nach  dem  Friedenssemuß  ward  K.  Goarerneur 
von  Curacao.  Elr  starb  1819.  V^;!.  A.  J  van  der 
Aa,  Biographisch  Woordcnboek  der  ^etlerlan- 
den,  Bd.  X  (Uaarlem  1802). 

Klla  (Kilo,  Kil.-\  ,-t!t<-s'  türVIs^  hrs  Gf^froidr- 
niaß:  in  der  Moid au  =  411,7 1,  auch  43;i.2H  u. 
435,11,  in  der  Walachei  f.t;i,28  u.  672,81, 
in  Konstantinopel  »  36,098  1,  in  Grie> 
efaenland  s  33,16  1,  in  .\natolien  >=  54,141, 
in  Bnlgarien  —  288,7841,  in  Marokko  = 
89  1. 

KllderklD,  englisches  FiaMigkeitsmsß  zu 

18  Impcrialcallons  =  81,78  I. 

Kiltftl  (Kile),  türkisihes  GctreidcmaO  in 
Akka  =  V„  Grora  =  36,1 1,  in  Bukarest  = 
24,798  1. 

Kild  1  4  cliary,  in  Ucr  Türkei  =  liektolilor 
Klliar,  Flächenmaß  ^  1000  a. 
KllidMlK-Anilan,  Name  zweier  seld- 
schnkischer  Sultane  ans  der  kleinasiatischen 

fikoiiisr  ■  Dyri.»5tic.  —  K i I  id sc  h -  Arsl an  I. 
herrschte  von  1092  bis  1107,  wurde  von  den 
Teilnehmern  des  Ersten  Kreuzzuges  1097  zuerst, 
als  er  Xicäa  zu  entsetzen  versuchte,  dann  auch 
(im  Juli)  bei  Doryläum  geschlagen.  —  Sein  F.nkel, 
Kilidsch-Arsl'an  11.,  kam  U.r2  auf  den  Thron 
u.  wnrd<'  IIS!)  Verbündeter  Friedrichs  1.  Barba- 
rossa, Damals  erhob  sich  ein  den  Kreuzfahrern 
feindlich  gesinnter  Sohn  ^rm  n  ihn;  doch  wurde 
dieser  am  18.  Mai  1190  bei  Ikoniom  besiegt 
K.  stadb  1198. 

Kilija-Arm«  der  nördlirhsto  «Irr  drei 
großen  Mündungsarme  der  Donau  (s.  d.). 

KOlen  (f.  barbcyer,  ralinffner  —  c.  fo  thiver) 
nennt  man  das  Loskommen  oflor  Flattern  der 
Sögel,  wenn  ein  tScIuff  beim  Auikrt-uzen  zu  nahe 
an  den  Wind  geht,  der  Wind  also  in  zu  spitzem 
Winkel  die  Segel  trifft.  Das  K.  tritt  zuerst  an 
der  Luvseite  der  Segel  ein. 

Killiccrankie.  Ort  in  Schottland,  Graf- 
schaft Athoil.  —  Schlacht  am  27.  Juli  ir>89 
(AiifsUnd  in  Schottland  1688  bis  1691!.  Der 
englische  General  Mackay  rückte  mit  etwa  3000 
Idann  aus  dem  Paß  von  K.  auf  die  Hochfläche 
▼on  K.  vor.  Am  späten  Nachmitlas;e  griffen  die 
ptun  fb-'-nso  starken  j;ikoI>ili<cli>-n  H' iclil;in'lfr 
Mackay»  rruppcu  während  dor  Rast  an  u.  warfen 
sie  nach  kurzem  Feneri;eft>r.lit  durch  einen  wil- 
d>  n  Anlauf.  Nur  das  13.  Regiment  mit  Mackay 
iti  der  Mitte  ging  in  leidlicher  Ordnung  über  den 
Carry  zurück ;  alle  übrigen  Truppen  Insten  .sich 
auf,  obwohl  sich  die  Hochländer,  statt  zu  ver- 
folgen, auf  das  im  PaB  eingeklemmte  Gepäck 
atÜrzten.  Bis  nach  Stirling  mußte  Mackay  die 

T.  Alten.  Haadtniob  f.  Heer  u.  Flotte,  6.  £d. 


Reste  seines  kleinen  Heeres  zurückführen.  Die 
Verluste  waren  auf  beiden  Seiten  bedeutend; 
entscheidend  aber  war,  daß  auf  jakobitischcr 
Seite  Lord  Ihindee,  die  Seele  des  Auistandes, 
gefallen  war.  Vgl.  Macaniay,  Geschichte  Eng- 
lands,  Bd.  III  (Leipzig  1856). 

Kiliigrew«  Henry,  britischer  Vizeadmiral, 
wurde  1666  Leutnant,  1673  Kapitän  u.  befehligte 
im    Dritten    Englisch-Holländischen  Sc-ekriege 
(1672  Lis  1Ü74)  ein  Schiff  in  der  Flotte  des  Prin- 
zen Ruprecht,  von  1686  bis  1689  ein  Geschwa- 
der zum  Schutze  des  Handels  an  der  Barba- 
reskenküste.   1689  zum  Vizeadmiral  befördert, 
erhielt  er  im  Französisch-EMulis«  h-HolIändischcn 
Kriege  (1688  bis  1G97)  im  Frühjahr  1690  den 
Befehl  fiber  eine  englisch-holländische  Flotte  von 
25  Linienschiffen,  die  «lic  Braut  des  Königs  von 
Spanien  (.Maria  Anna,  Tochter  des  Kurfürsten 
von  der  Pfalz)  nach  Spanien,  sowie  einen  großen 
Konvoi  ins  MiU"Imeer  geleiten  u.  dann  din  fnn- 
zösische  Touluii  Flotte  an  der  Vereinigung  mit 
der  Brest-Flotte  hindern  sollte.  K.  zweigte  einige 
Schiffe  für  die  Prinzessin  ti.  den  Konvoi  ab  u. 
lag  mit  dem  Rest  im  Mai  in  Kadiz.  Er  hatte  nur 
noch  15  Schiffe:  dmn  ein  Siiinn  halte  einige 
versprengt.  Am  19.  wurde  das  Nahen  der  Toulon- 
B'lotte  gemeldet,  14  Segel  (darunter  sechs  Lhiicn» 
schiffe)  unter  Chftteau-Renault.  K.  ging  zwar 
sofort  in  See  u.  sichtete  am  22.  bei  Gibraltar 
den  GegiKT,  konnte  aber  nicht  an  ihn  heran,  da 
seine  Schiffe  in  schlechtem  Zustande  waren. 
Anstatt  ihm  sofort  zu  folgen,  hef  er  wieder 
Kadiz  an,  besserte  die  Schiffe  aus,  sammelte  einen 
Konvoi  von  Mitteüneerfahrem  u.  segelte  erst  am 
19.  Juni  nach  England  ab.  Die  Folge  war,  daß 
Renault  rechtzeitig  Brest  erreichte,  während  K. 
erst  nach  der  verhängnisvollen  Schlacht  von 
Beachy-Head  (10.  Juli>  eintraf  1891/92  trat  er 
Jii'-l  t  fi.TV'ir;  ahi  r  inn?>  lu  fehügte  er  mit  Sho- 
vcl  u.  I)f|;ival  c.  iiitauaiun  (als  Joint  Admirrils, 
hier  zum  Ict/.ti  n  Male  ernannt)  die  eiiRli-i  he 
llauptflotte  im  Kainl.  Vcrsiuiiinis^i»  dieser  Kom- 
mandobehörde n.  Hiaatj.jUiafk!  Llrkunduni;  tru- 
gen mit  dazu  bei,  daß  der  französische  Admiral 
Tourvilie  am  27.  Juni  bei  Lagos  einen  großen 
englisch-hoHandtschen  Konvoi  unter  Rooke  ver^ 
nirhl.'ii  k'TiiiI*',    Iiif<ilqt'dr«sen  wurde  K.  (wie 
auch  Dclavalj  abgeäetzl,  sogar  als  Anbänger 
der  Stuarts  des  Verrats  beschuldigt,  zwar  frei- 
gesprochen, aber  nicht  mehr  verwandt  Er 
starb  1712.   Vgl.  Laird  Glowes,  The  Royal 
Navv,  B  l.  II  (London  1S07^;  Rittmeyer,  See- 
kriege, Rd.  I  (Berlin  1907). 

Kilo  vom  griechischen  /i'iiot  =  1000),  im 
metrif'chen  System  1000  Kitiheiten:  Kilogramm 
—  1000  g,  Kilometer;  1000  m. 

Kilof^ramm  ist  die  Einheit  des  Gewichtes 
in  den  Landern  mit  iindri-chi-in  Svslciii.  Ks 
wird  dargestellt  durch  die  Masse  des  (Jewicht- 
stUckes,  das  durch  die  internationale  General- 
konferenz für  Maf^  n.  flrwirlit  als  Vorliil  i  d^  s 
Kilogramms  anerkannt  u.bt  i  dt  lu  ui!enia4ionalen 
Maß-  u.  Gewichtsburean  niedergelegt  worden  ist 
Die  Erklärung  :  „K.  ist  das  Gewicht  eines  Liters 
destillierten  Wassers  hei  4*  C",  hat  man  auf- 
gegeben. Vgl  l'l.ito.  Die  liafi*  n.  Gewichts- 
ordnung (BerUn  19l2j. 

Kil»w»ttt  Mafieinheit  elektriseher  Leistun- 
gen; 8.  BtektrkitäL 

26 
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Kilowattstunde  —  Kimberley 


Hilowattslundet  MaÜeinbeit  der  elek- 
Irisehen  Azbeit;  «.  £lektiizitit. 

Hi-lung  iKiiriiiii,  b<'f<Mli;;)e  japanische 
Hafen-  u.  Hanik'ls>ta(il  u.  Muitcnrilut/punkt  mit 
etwa  20000  Einwolmvm  an  der  Nordspitze  For- 
niosas.  Der  Außenhafen  wird  durch  eine  nacli 
Norden  offoiie,  GOÜni  breite  Bucht  gebildet,  die 
bei  Südwestmonsun  ^uten  Schutz  gewätirt,  bei 
NordmtmonsuD  dagegea  wegen  starker  Dünung 
gefilhrlieh  ist.  An  der  Südseite  der  Bacht  be- 
findut  sich  eine  etwa  100  in  tireite  Einbuclitunp, 
die  in  südwestlicher  Itichttuig  verläuft  u.  an 
deren  &ide  die  Stadt  lieft  Ane  Einbaclitung 
bildet  den  gegen  alle  Winde  geschützten  Innen- 
liafen.  Dieser,  bis  1912  nur  Schiffen  von  7,3  m 
Tie^iang  zugänglicli,  ist  mit  einem  Kostenauf- 
wand von  20  Millionen  Mark  auf  9,1  m  vertieft 
u.  mit  Kais  eingefaßt  worden.  Dadurch  ist  K. 
der  beste  u.  wichtigste  Hafen  Formosas  gewor- 
den, zugleich  Hauptaasluhrhafea  ifir  die  in  der 
Hihe  befindliehen  Kofalengraben.  RegelmKDige 
Japanische  Dampferlinien  verbinden  K.  mit  Kobe 
«.  Jokobama«  Eine  Eisenbahn  führt  nach  Takau. 
Docks  sind  nicht  vorhanden;  die  Regierung 
Vntediält  nur  eineUoparaturwerkstittev.Kohlen- 
lager.  Die  Batterien  an  der  schmalen  Einfahrt 
u.  eine  starke  Garnison  machen  K.  zu  einem 
sicheren  Sttttq>unkt,  der  die  Focmoea-Straße  be- 
herrscht. 

Klmbalongon  (K  impulong),  Paß  in  Ma- 
aedonien,  südlich  der  Strumiza,  eines  Neben- 
flusses der  Struma.  Am  29.  Juli  1014  wurde 

der  Zar  S;unuel  von  Westbulgarien  bei  K.  vom 
byzantinischen  Kaiser  Basilius  II.  geächla«eu. 
Der  Kaiser  soll  16000  Gefangene  gemacht  haben. 

Er  ließ  sie  alle  blenden,  his  auf  jeden  hun- 
dertsten Mann,  der  ein  Auge  behielt,  um  den 
VoctWmmelten  als  Führer  zu  dienen.  Wegen 
dieser  Schandtat  heißt  BasiUtts  der  „Bulgaren- 

yuinixjuya.;). 

Kimberley.  —  Von  Oberstleutnant  Fro- 
he nins.  —  K.,  Hauptort  in  Westgriqualand  in 
der  britischen  Kapkolonie,  25  Inn  nördlich  des 

Modder-Flusses  u.  an  der  K:-i  rihxhn  Kapstadt— 
Rhodesia,  gehörte  früher  zum  Orsaje-Freistaat 
u.  wurde  ihm  dtnreh  die  Engländer  nach  der  Ent- 
deckung der  dortigen  Diamantminen  gegen  eine 
geringe  Entschädigungssumme  entrissen.  Vordem  ^ 
Ausbruch  des  Südafrikanischen  Krieges  erhielt 
die  Besatzung  am  25.  September  1S99  den  Befehl, 
den  Ort  zu  befestigen.  Da  in  dem  flacJien  Gelände 
die  bis  zu  42  m  hohen  Schutthaldon  Wert  als 
Sttttspunkte  hatten,  wurde  eine  geeigneteAnzahl 
▼on  Omen  mit  Schanzen  i^ekrOnt  u.  durch  Hin- 
demislinien rStacheldralitzaun  mit  V'erhaui  ver 
bunden.  Die  Lage  der  Halden  nötigte  dazu,  der 
Befestigung  einen  Umfang  von  17*/;  km  zu  geben. 
Dafür  war  di»^  orst  durch  7.\\t\\^  von  rirenzwarhcn 
auf  4500  .Mann  erhöhte  Besatzung  unter  Oberst 
Kekewich  viel  zu  schwach.  Man  bediente  sich 
aber  'h  r  reichen  Sprengstoffvorräte  der  De 
Rcers-Kouipagnie.  utn  zahlreiche  Beohachlungs- 
landinincn  zu  legi  ii :  auch  stellte  man  Schein- 
werfer auf.  Die  Buren  ließen  sich  dadurch  von 
einem  gewaltsamen  Angriff  abhalten.  An  Ar- 
lilli  iif'  lu'^aß  K.  14  leichte  Geschütze  u.  neun 
Maxim  Gescliütze,  von  denen  drei  bespannt  u. 
Ave  mit  Oberwachung  des  Vorfeldes  beauf- 
tragten Reitertruppe  (800  Mann)  beigegeben 


wurden.  Die  Befestigung  war  verleidigungs- 
fähig,  als  am  11.  Okhwer  die  Boren  anrüclt^i. 

km  15.  war  die  F.in^cliließuiig  beendet.  Die 
Angreifer  verfügten  aber  nur  übej-  neun  Feld- 
geschütze, die  bei  den  großen  Entfernungen 
wenig  Schaden  taten.  F.rst  am  7.  Februar  llKX) 
erhielten  sie  eine  15  cm-Kanone,  die,  im  Norden 
aufgestellt,  große  Zerstörung  imter  den  Well- 
bledigebäuden  der  Ötadt  anrichtete.  Im  Novem- 
ber suchten  die  Buren  sich  in  grOBerw  Nihe  der 
Wei  li  plätzo  von  Kenilworth,G  km  nördlich  von  K., 
festzuselzeu ;  die  Verteidiger  drängten  sie  aber 
zarflck  n.  stditen  starke  Außmposten  aus.  Hier» 
auf  setzten  sich  die  Buren  auf  Carters  Ridge  im 
Westen  fest.  Die  Engländer  uriffen  am  25.  u. 
27.  November  diese  Stellung  \  i  r.'i  lilich  an  ;  doch 
die  Huren  räumten  sie  im  Januar  freiwillig  wie- 
der. Nun  legten  die  Engländer  auch  auf  dieser 
Seite  Außenposten  an.  So  ging  die  Besatzung 
mit  ihren  Befestiguncm  immer  weiter  ins  Ge- 
linde hmaos,  wihniid  dieBorsn  yvA  sa  schwach 
waren,  am  sie  sliiker  önzuengen.  Aber  die  Zer- 


Kimberley. 

Störung  der  Stadt  trieb  die  Bewohner  in  die 
Msm  n;  die  .\ahrungsmiltei  gingen  zu  Ende,  u. 
die  Sterblichkeit  nahm  im  Februar  in  er- 
sclirecki'iuh'r  W-'i'^--  zii 

Vom  23.  November  au  lie^aiinen  die  Entsatz- 
ver>iiclie  Methuens  von  Kapstadl  aus.  Nach  den 
ergebnislosen  Gefechten  bei  Belmont  am  23.  u. 
Graspan  am  25.  November  erreichte  er  «len 
.MoiMer-Fiuß,  an  dem  Cronje  mit  60(K)  Maiin 
stand.  Er  versuchte  am  28.  November  mit  9400 
Mann  u.  226escl)üfzen  vergebens,  den  Obergan  ^ 
bei  Modder  River  SLition  zu  erzwingen, erreiclitc 
aber  mit  einem  Verlust  von  48t>  .Mann,  daÜ 
Cronje  das  südliche  Ufer  räumte  u.  in  die  Stel- 
lung von  Mngersfontein  zurückging.  Methnen. 
auf  131W0  Mann  u.  ^  Geschütze  verstärkt, 
griff  ihn  am  11.  Dezember  an,  wur  ie  aber  mit 
Verlust  von  (>8  Offizieren,  902  Mann  zum  Rück- 
zug an  den  Modder-Fluß  gezwunge«.  Dort  hielt 
er  sich,  da  sein  Gesner  nitlit-:  iHitt  ru  ihin,  um 
ihm  die  unentbehrliche  Eisenbalinverbindung  zu 
aerstOren,  bis  zum  Eintreffen  vm  Lord  BoMrta 
am  10.  Februar  1900.  Roberts  nmgiag  mit  dem 
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Kimm  - 

HaupUeil  seiner  Armee  (35 000 Mann,  dab«iSOOO 
Mann  Kavallerie)  Cronjes  linken  Flügel ;  French 
trrijichte  mit  der  Kavallerie  am  15.  Februar  K. 
Die  Teile  der  Buren,  die  den  Platz  eingeschlossen 
hatten,  zogen  naeh  Ifafeking  ab;  French  konnte 
nii.  lit  hindern,  daß  Cronjc  in  der  folgenden  Nacht 
nach  Osten  abzog,  so  daÜ  seine  Verfolgung 
an  Stdle  der  Einkreisung  treten  mußte.  Vgl. 
r.Estorffu.  v.Gcrneth,  Der  BiirenkrieginSftd- 
afrüa  (Berlin  1901). 

Kimm  Oller  Kimmung,  in  ih;r  >i  ■  üuis- 
spracho  der  sichtbare  Horizont.  Auch  bezeidi- 
net  man  mit  K.  an  einem  Schiff  die  Rxindung, 
mit  der  der  melir  wagorecht  liegende  Holen  in 
die  Schiüsseiten  übergeht.  Das  Wort  entstammt 
dem  mittelniederdeatsehen  Kimme  —  Kerbe, 
Fu?e. 

Kimme,  in  Osterreich  Grinse!  genannt 
(f.  eneoche  —  e.  noM),  der  dreieckige  Einschnitt 

im  Visier. 

Kimmlciele  (f.  quillt  s  dr  roulls  —  e.  hilge 
iW),  auch  Schlingerkielt'  gi-nannt,  sind  zwei 
an  der  Kimm  auf  beiden  Seiten  über  Vs  his  ^/'j 
der  Schiffslänge  sich  erstreckende  Kiele.  Sic 
sollen  die  seitlichiMi  rollenden  Bewegunt;*'n  d<'s 
Schiffes  einscliränkcu  u.  tragen  daneben  zur  Er* 
höhnng  des  LIngsrerbandes  bei. 

KimmMtringcr,  s.  Lünusverbände. 

Kimmtiefe  (f.  abaiaaement  de  l'horizon  — 
e,  dip  of  the  horizon)  heißt  der  Winkel,  den  die 
Linie  vom  .\ni;e  des  ncobacliter??  nach  der  Kimm 
Mut  dem  scheinbaren  Hurizunl  bildet,  s.  Ihjrizont. 

Kin,  das  japanische  Pfund  zu  160  .Meh  oder 
Monmeh  (Mommeh).  £s  ist  örtlich  verschieden. 
Gegenwärtig  rechnet  man  es  meist  zu  1,323 
Pfund  avdp.  ^  000,10:51  c.  abgernnd.  t  auf  CnOg. 
In  Ostäibirien  ist  das  K.  als  Handelsgc wicht 
583,624  g,  als  Silbergewicht  —  595,333  g.  Das 
chinesische  K.  nmneti  die  F.urnji.nT  Kri'ti  i's.  d.). 

Kinbnrn  (tatarisch  K  i  1  - H  u  rn  u r,  chrtnaligo 
Festung  im  russischen  Gouvernement  Taurien, 
auf  der  Westspilze  der  Halbinsel  K.,  die  den 
Dnjepr-Liman  vom  Schwarzen  Meer  trcimt,  liegt 
Otschnkow  gegMifiber.  Die  Stadt  wwde  von  den 
Ttirken  zur  Sperrung  des  Limans  erbaut  u. 
TOO  den  Russen  unter  Leontiew  im  Juli  1736 
•robert.  Als  diese  1739  Ot,c!iako\v  u.  K.  auf- 
gaben,  zerstörten  sie  im  Januar  die  Festungs- 
werke. Am  Sl.  August  1771  sachten  sie  durch 
Üb'TTumpHunc:  die  Festung  wiederzunehmen, 
wurden  aber  von  Abdullah  Pascha  ab;:»ewiesen. 
Durch  den  Frieden  von  1774  kam  K.  an  Ruß- 
land, während  Olschakow  der  Türkri  verblich. 
Von  dort  aus  unternahmen  die  Türken  beim  Aus- 
bruch des  neuen  Krieges  (1787  bis  1792)  am  24. 
Septeml>er  1787  eine  heftiRc  Beschießung  von  K. 
mit  ihrer  Flotte,  die  von  der  Festung  mit  Erfolq 
erwidert  wurde.  Solchr,  audi  mit  Landun^i  n  ver- 
bundene Aneriffe«  zu  deren  Abvehr  russische 
Scfit^  fleicnfafls  anftraten,  wiederiiolten  sich 
bis  zur  Nacht  zum  12.  Oktober,  in  der  4000  Tür- 
ken landeten  u.  die  Russen  in  die  Festung  zu- 
rflekdrflngten.  Ssuworow  warf  sie  aber  aus  den 
eroberten  Ver^chanztingen  durch  einen  Gej^n- 
stoß  wieder  hinaus. 

im  Krimkriege  ward  K.  durch  die  Fran« 
zo<;cn  u.  Engländer  erobert.  Am  14.  Oktober 
1855  erschien  eine  Flotte  der  Verbündeten  — 
10  Liniensehiffe,  8  Fregatten  n.  Korrettoi,  29 


Kingston  4U3 

iCanonenboote,  13  Mörserboote  (die  meisten  die- 
ser Schiffe,  besonders  die  französischen,  waren 
Dampfschiffe)  u.  3  frajizö.sische  Srhrauben- 
i'anzerbattehen  —  unter  den  Admiralen  b  r u a  t  u. 
Lyons.  Noch  am  Abend  drangen  acht  Kanonen- 
boote in  den  f-iinan  <  iii.  .\m  15.  wur le  ein  auf 
Traiispurtem  niitgefübrtcs  Landungskorps  von 
15000  Mann  auf  der  Landzange  ausgeschifft,  u. 
am  17.,  um  O'^Uhr  vormittags,  eröffneten  sämt- 
liche Kanonen-  u.  Mörserboote  sowie  dioPaiizer- 
batterien  die  Besebielkuig  der  so  von  allen  Sei- 
ten eingeschlossenen  Festung.  Mittags  feuerten 
auch  die  größeren  Schraubenschiffc,  während 
sich  Radfreiiatten  vor  die  Befesliiiun^en  von 
Otsctiakow  legten.  Naclunittags  2  Lhr  kapitu- 
lierte K.;  1400  Gefangene  u.  174  Gescbfllse  fielen 
den  Siegern  in  die  Hände.  Am  18.  ^j  r 'niiteri  die 
Russen  noch  die  Befestigunecn  von  ütäcliakow. 
Bemerkenswert  ist  dieses  Unternehmen  als  die 
erste  Kriet^shandluni;  g^iiajizerter  Fahrzeuge 
gegen  Küslenwerke.  Der  Panzer  bewährte  sich 
dabei.  Die  Panzerbatterien  waren  bis  auf  l(X)Om 
herangegangen.  Sie  litten  trotz  vieler  Treffer 
gar  nicht,  legten  aber  seihst  große  Breschen  u. 
trugen  hauptsächlich  zum  Erfolge  bei.  —  1800 
ward  die  Festung  aufgelassen. 

Kf  iiilerlnra»niir  1218,  s.  Kriege(Bd.  IX). 

Kinematik,  die  Lelire  von d«r  Bewegung; 
s.  Bewegung  (meclianische). 

Ktnetit.  ein  S|)rengstoff  aus  Nitrobcnzot  u. 
K«illi> üuinwolle  mit  Zusatz  von  Kalitmichlorat, 
K.iliuniiulrat  u.  Schwefehuitimon.  Er  wird,  wie 
die  meisten  Chloratpulver,  nicht  me h r  an <{e wandt. 

King,  chinesisches  Feldmaß  zu  24000  Kung 
=  673,35  a. 

Hing-Ciieorge-KlASSe,  enudische Linien- 
schiffskla.sse  von  vier  Schiffen  ^l^ing  George V, 
Centurion,  Ajax  u.  Audacions),  dje  1911  u.  1912 

von  .Stapel  nelaufen  ist.  Ilire  Wasserverdrän niui:; 
beträgt  23370  t;  die  Armierung  beäteht  aus  zehn 
84,8  cm-Kanonen  L/45  u.  zwanzig  10,2cm-Ka- 
nonen  L/50;  die  Geschwindigkeit  beträgt  21  See- 
meilen. 

King-C<eorge-Soiiii4l.  Hafenstadt  u.  be- 
festigter Flottenstützpunkt  an  der  Küste  von 
Westaustralien,  hat  einen  vorzüglichen  natür- 
lichen Hafen  mit  einer  520  m  langen  Brücke,  an 
der  die  größten  Schiffe  festmachen  können.  Klei- 
nere Reparaturen  können  ausgeführt  werden. 
Docks  sind  nicht  vorhanden. 

Kinghornventil«  Ventilfür  Kesselspeise , 
Luft-,  Feuerlösch-  u.  andoe  Pumpen  im  Scbiffs- 
maschinenhefriebi'.  Das 
eigentliche  Ventil  besteht  i 
aus  drei  lose  überein-  j 
anderliegenden  Messing- 

blechscheiben  von  1  bis  ^^^^jB/^^^^M 

den  unteren  sind  mit  ^i^j^BL^JCpprV 

gegeneinander   versetz-  ^^^LL^^^^^ 

4  mm  Durchmesser  ver-  ' 
sehen,  die  beim  Betriebe  Kinghomventil. 

das  .Xneinanderliaften 

verhindern.  Den  Hub  der  Platten  begrenzt  ein 
Klappenfänger. 

Kingston,  englische  Marinestalion  u.  Haupt- 
stadt von  Jamaika  mit  67400  Einwohnern  (1911). 
hat  einen  geräumigen  fflr  eine  ganze  Flotte  aus- 

26* 
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reichenden,  sichoren  Hafen,  der  durch  eine  etwa 
7  Seemeilen  lan«e,  niedrige  Landzunge,  Palisa- 
dos, von  der  See  ab^csclilosscn  isl.  Die  Hafen- 
anlagen  besteben  aus  Kais,  an  denen  Schiffe  von 
mtbr  als  Bm  Tiefgang  festmachen  können.  6t6- 
ßereSchiffsrcparaturen  werden  aiis^efülirt ;  Koli 
len  u.  Schiffsausrüstung  sind  vorhanden.  Ein  be- 
deutender Aufschwung  wird  von  der  Eröffnung 
des  Panama-Kanals  erwartet.  Die  Marineanlagen 
befinden  sich  in  dem  am  Ende  von  Palisados 
liegenden,  fflnf  Seemeilen  entfernten  Port  Royal. 
Die  Marinewerft  enthält  Reparaturwerkstätten  u. 
Kohlenlager,  zwei  Aufschleppen  für  Torpefln- 
boote,  einen  Kran  von  10  t  Trasfähigkeit.  Die 
schmale  Einfalirl  wird  durch  Forts  u.  Batterien 
an  beiden  Seiten  geschfltxt.  An  der  linken  Seite 
\wgai  die  Forts  Headerson  u,  Angnsta,  an  der 


tungen  der  Dampf-  u.  Handpumpen  zum  Deok- 
waschen  u.  Fenerlöschen  usw.  angeschlossen. 
Jede  hierfür  notwendiße  Rohrleitung  ist  am  K. 
mit  einer  Sicherheitsvorricbtung  (Ventil,  Haha 
oder  Schieber)  ausgerüstet. 

Klnlzsi,  Paul  V..  urmarischer  Heerführer 
u.  Türkenbesieger,  kämpfte  unter  der  Regienmg 
Johann  Hunyadis,  dann  unter  KSnig  Matthias 
Corvinus  als  einfacher  Söldner  ßc::en  die  Tür- 
ken, schwang  sich  durch  eigene  Kraft  u.  Tapfer- 
keit zom  Heerführer  empor  n.  wurde  für  seine 
Vordienste  in  den  Kriegen  gegen  Ostenreich  znih 
San  von  Temesvär  ernannt.  In  der  Schlacht  am 
Hrodfelde.an  der  Ahita  (1  tT^i,  befreite  er  ii;it 
seiner  „Schwarzen  Legion"  den  schon  von  Tür- 
ken nmsingeltra  Bftthori  u.  eirang  den  fast  Ter> 
lorenen  Sieg.  1482  rQckte  K.  mit  82000  Mann 


Kingston. 


rechten,  am  Ende  der  Landzunge,  die  i  <(rts  Vic- 
toria n.  Charles,  femer  östlich  von  Port  Royal 
ein  neues  Fort.  —  K.  ist  von  strategischer  Be- 
deutung durch  seine  Lage  zum  Panama-Kanal, 
sowie  als  einziger  befestigter  Fioltcnstiitzpunkt 
Englands  in  Westindien.  Dem  entsprechen  die 
Werftanlagen  allerdings  nicht. 

KingHtonventil  oder  Poffenventil  (f. 
soitpapc  [valve]  Kingston  —  e.  J\  iii(/.<<lon-vahr) 
ist  ein  Ventil,  das  im  Sihiffsiniieren  an  der 
.\iißenhaut  des  Srhiff^lHl  i' iis  angebracht  ist. 
Es  wird  im  geschlossenen  Zustande  durch  das 
Außenbordwasser  g<  u< n  seinen  Sitz  gedrückt  u. 
ist  deshalb  Ifir  L'nter:>uchungen  u.  Reparaturen 
nur  im  Dock  zugänglich.  An  das  K.  sind  die 
Fluleinrichlungen  zum  L'nferwassersctzen  der 
Munitionsräume,  der  Doppelboden-  u.  Doppel- 
wandzellen  a.  der  Wallgänge,  die  Anshlaseror 
richlungen  der  Scbiffskeasel,  die  Sai^(erohrlei- 


über  die  Donau  nach  Serbien  vor  u.  sicherte 
den  eroberten  Landstreifen  an  der  Donau  durch 
neue  Befestigungen.  Nach  dem  Tode  von  Mat- 
thias Corvinus  1490  trat  er  für  Wladislaw  IL 
Jagello  ein,  besiegte  die  Tiegenpartei  an  der  S.'tr- 
viz  u.  rettete  lo  Ungarn  vor  dem  gänzlichen 
Zerfoll.  1499  Temichtete  er  ein  tttridsches  Heer, 
das  durch  Krain  u.  Steiermark  nach  l'ngarn  ein- 
fallen wollte,  bei  Severin  u.  schlug  gleich  dar- 
auf ein  zweites  türkisches  Heer,  das  unter  Ali 
Pascha  durch  den  R  otcn  t  n  rm  Paß  v<»rzu- 
dringcn  versuchte,  zurück.  Dann  untenialun  er 
einen  Streif  zug  über  die  Denan,  eroberte  mehrere 
feste  Plätze  in  Serbien  u.  zwang  die  Türken 
zum  Abschluß  eines  Waffenstillstandes  auf  zehn 
Jahre.  .Ms  die  Schwarze  Le.;ion  wcen  Nicht- 
ausbezahlung  des  Soldes  zu  meutern  begann, 
lieft  K.  die  ganse  Schar  niedennachen.  Mit  glei> 
eher  Grausamkeit  trat  er  gegen  eine  Versehw6> 
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rung  auf,  die  Beli,'nul  wieder  den  Türken  über- 
geben wülltt'.  1494  übernahm  der  greige  Held 
noch  L-mmal  den  Obcrbefeld  üImt  "in  gegen  die 
Türiceu  zu  enUenUendes  Heer,  eikr.inkle  aber  u. 
«tnrb  bald  darauf  (1494).  Vgl.  v.  Hamme r- 
Purgstall,  Geschichte  des  Osmanischen  Rei- 
ches (2.  Anfl.  Pest  1834/35);  Krones.  Hand- 
buch der  Geschichte  Österrcicfis  (fJerliii  1876 
bis  1879} j  Xeufienbach«  Vaterländisches 
fibnnbnch  (Wteo  1898). 

Klnk  (f.  coque  d'un  cordagi:,  fatix  pli  -■■ 
e.  kink),  Bucht  oder  Äuge  in  emem  Tau,  eut- 
■teht  durch  eine  Art  Selbstaufrollen.  Kinken  er- 
schworen  den  Gebrauch  u.  können  das  Bretrheu 
des  Taues  v  erursachen,  z.  B.  wenn  der  K.  \  oi 
die  Scheibe  eines  Blocks  oder  vor  eine  Klüse 
konunt  u.  das  Tau  sich  einklemmt.  Neues  Hanf- 
tauwerk  sowie  Drahttauwerk  neigen  am  meiirten 
zur  Kinkbiltluiii!.  -  Im  bildliclien  Sinne  versteht 
noan  unter  K.  ein  auikonunendes  Hindernis  oder 
eine  Unktarheit  Du  Wort  entstammt  dem  Mittel' 
niederdeutschen. 

KinoketAe,  Kinnketteotaaken  sind 
Znbehdtstücke  bei  der  Kandaren-  u.  Pelham» 
zäumung  der  Pferde.  S.  Gebiß. 

Hinnkettengrabe,  die  Steile  am  Unter- 
kieier  des  Pferdes,  auf  der  bei  richtiger  Zftu* 
mung  die  Kinnkette  liegen  maß. 

Kliisale,  Hafenstadt  in  der  irischen  Graf- 
schaft Cork.  —  Am  10.  Juni  13S0  (Hundert- 
jähriger iürieg  1337  bis  U53J  lieferten  die  £a^- 
Iflnder  vor  K.  den  Fraososen  u.  KasÜlianem  ein 
siegreiches  Seetroffen.  —  Als  Lord  Mount  joy 
u.  die  Engländer  im  Üezember  1601  äpaiusche 
Invasionstruppen  in  K.  belagerten,  rückten  die 
Iren  unter  Ilugo  O'Neill  zum  Entsatz  heran, 
wurden  aber  am  24.  Dezember  bei  K.  besiegt. 
Uie  Spanier  kapitulierten. 

KlnHbergMi«  Jan  Hendrik  van,  Graf 
V.  Doggcrsbank,  hoUtndischer  Admiral,  ge- 
boren 17;^5  m  Doenbur:;  ;ui  .;Ier  Ynsel,  trat  17.50 
aU  Adelborst  io  die  Mahne  ein  u.  wurde  1762 
Koamumdeor.  Wilurend  desRuanseh-Tarkisdien 
Krieges  1768  bis  1774  stand  er  von  1771  bis 
1775  in  russischem  Dienst  u.  zeichnete  sich  im 
Schwanen  Meere  aus.  Am  2.  November  1773 
besiegte  er  mit  fünf  Schiffen  ein  weit  stärkeres 
türkisches  Geschwader  u.  brachte  dessen  Flagg- 
schiff zum  Sinken.  In  der  Sclilacht  auf  der 
Doggerbank  am  5.  August  1781  führte  er  als 
Konteradmiral  das  Linienschiff  Generaladmiral 
mit  Auszeichnung  u.  wiird  dafür  Generaladju- 
tant  des  Statthalters.  K.  wirkte  bei  der  £infüh- 
run^  der  Seesoldaten  u.  der  Marineartilleristen 
mit-  1789  wurde  er  Vizeailiniral  u.  erliielt  1790 
den  Befehl  über  ein  Geschwader  von  zwi'Al 
Schiffen,  das  zur  englischen  Flotte  stieß,  als 
ein  Krieg  zwischen  Eni»Iand  u.  Spanien  drohte. 
Bei  dem  Angriff  der  Ftanzoaeu  auf  die  Nieder- 
lande 1794  war  ilim  der  Oberbefehl  über  die 
gesamten  holländischen  Seestreitkräfte  anver- 
traut, u.  er  tat  sein  Bestes  für  ihre  richtige 
Verteilung  u,  Verwendunu  an  der  Küsto  u.  in 
den  Flnfimündungen.  Am  14.  Februar  1796,  nach 
der  Flucht  des  Statthaltera  im  Jantiar,  ward  er 
von  der  neuen  Ro^jicrung  aus  dorn  Dienst  ent- 
lassen. Von  17B5  bis  1806  stand  er  als  Vizeadmi- 
ral in  diaischem  Dienst,  ohne  jedoch  Gelegenheit 
2U  Badtsa,  sich  kcieg^sch  zu  betätigen.  Als 


Ludwig  Bonaparte  iöOti  den  holländischen 
Thron  bestieg,  eniannteerK.  zum  Staatsrat,  1808 
zum  Mar^r-Iiall  lier  holländisc!i<-n  Seestreitkräfte  u. 
zuiu Grafen  von  l'uggersbank.  NapükHjti  I.machL© 
ihn  1811  zum  Senator.  1814  ward  er  von  König 
Wilhelm  1.  zum  Leutnant- Admiral  befördert  u. 
als  Rat  für  den  Entwurf  einer  neuen  Verfassung 
herangezogen.  Er  lebte  sonst  auf  seinem  Land- 
sitze bei  Apeldooru  in  Geldern  im  Rutiestand  u. 
starb  dort  1819.  K.  schrieb  mehrere  marine* 
teclinischo  Rürher:  Instruktionen  für  den  See- 
dienst,  sowie  Werke  <eiMiiännischen,  seeartille- 
ristischen u.  seetaktischen  InhallB.  Vgl.  M.  C. 
van  Hil  1  Ifven  m  Karakter  vrrn  den  Admiraal 
J.  H.  van  K.ui3b'Tgej»  wVmslcrdam  1841):  A.  J. 
van  der  .Aa,  Biographisch  Wourderbook  der 
Niederlanden,  Bd.  X  (ilaariem  1862) ;  de  J  o n g e , 
Nederlandsche  Zeewezen,  Bd.  V  (Haarlem  1862). 

Kiiifithal,  langer  kaukasischer  I>()h  h,  der 
zur  Tracht  der  Bergbewohner  gehört  Im  russi* 
sehen  Heere  tragen  dm  K.  die  Kuban-  u.  Teiek- 
Kasaken  neben  der  blanken  Dienstwaffe. 

Hinskjr  SU  C'hinltx  n.  Tettau.  — 
Von  Oherstleatnant  Kreutzbruck  v.  Lilien- 
fels. —  K  ,  ursprün[^lich  Wcliinsky  v.  Wchi- 
nitz,  berühmtes  Itühniisches  .\delsgeschleclil, 
das  schon  zur  Zeit  derPfemysliden  genannt  wird, 
16 1 1  iu  den  böhmischen  Heirenstand  u.  1 676  in  den 
erblichen  Grafensland  erhoben  wurde.  Stephan 
Wilhelm  erhielt  I74n  die  nach  dem  Rcelite  iler 
Erät)icburt  erbliche  Ueichsfürslenwürde.  Gc^eu- 
wMig  blüht  das  Geschlecht  in  mehreren  Urnen. 

1.  Johann  K.,  Geburl.^jahr  unbekannt,  war 
Kriepsoberster  unter  Krrherzoc;  Maxuntiian, 
kämpfte  lööti  ueijen  die  Türken  m  Ungarn,  ver» 
teidigte  mit  Wilhelm  Tr/ka  die  l'estiini;  Erlau, 
wurde  von  den  lurkeu  gefangen,  entiioh  u.  soll 
1591)  «vier  l.')97  hei  der  Helagerunj  einer  türki- 
sehen  Festung  (Raab?)  gefallen  sein. 

2.  Wilhelm,  Graf  K.,  zeichnete  sich  1611 
bei  der  Verteidigung  der  Prager  Altstadt  gegen 
das  Passauer  Kriegsvolk  aus,  wurde  1618  von 
den  tttraqnistischen  Ständen  unter  die  Direk* 
toren  anftrenommen,  denen  die  Regierung  Böh- 
mens übertragen  wurde,  entfloh  nach  der  Schlacht 
am  Weißen  Berge  1620  nach  Sachsen,  kam  1627 
dun  li  Wallcnoteivis  Vermittlung  wieder  /uriii  k, 
wuitie  in  das  kaisi  rli'  lie  Heer  aufgcnonnnon  u. 
1628  persönlich  in  den  Gnifenstand  eriiyben.  In 
Wallenstdns  Dienslen  leitete  er  Liuterhaudlun- 
gen  mit  den  FVanzosen  u.  Schweden  u.  wurde 
am  25.  Februar  1634  bei  dem  Bankett  au ^  -  '  .1*3 
Eger  ermordet.  Vgl.  Kdm.  Schebek,  Kiuäky 
u.  Peaquiires  (Bertin  1882). 

3.  Franz  Llrich  K.,  Fürst  zu  Chinitz  u. 
Tettau,  österreichischer  F^eldaiarschall,  ge- 
boren 1726  in  Zlonicz  in  Böhmen,  widmete  sich 
anfiin-'lirfi  dem  Justizdieni^f ,  trat  17r)4  als  Oberst 
in  die  Armet«  ein  u.  wurde  für  sein  Lipferes 
Verhalten  in  der  Schlacht  von  Lobositz  1756 
zum  General  befördert  in  der  Schlacht  bei 
Kol  in  Terteidiffte  er  mit  dem  Regiment  Batta 
die  Anhülie  >ü'Ilii  !i  \  un  Kr/c<  zhorz  \t(<\/.  ■j^iiw/.- 
tichem  Munitionsmangel  gegen  Hülsens  Angriffe. 
Auch  hn  Gelecht  am  Moys-Berge  u.  beim  Über- 
fall bei  Hochkirch  zeichnete  -^ii  h  K.  ans  17H0 
erhielt  er  als  Feldmarschaileulnanl  die  Uber- 
direktion der  Artillerie,  die  unter  seiner  Leitung 
bei  Torgau  den  Preußen  viel  Abbruch  tat.  1766 
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wunie  er  l  eitlzeuRUK  isKT  u.  1772,  nach  deui 
Toiie  des  Fürsten  Wenzel  v.  Liechtenstein,  Gene- 
raldirektor der  Artillerie.  Beim  Ausbruch  des 
Bayerischen  Erbfolgekrieges  177^  legte  er  diese 
Stelle  nieder,  trat  als  Feldniarschall  in  den  Ruhe- 
stan<l  u.  starb  1792  in  Prag.  Seinen  Namen 
führt  „auf  immerwährende  Zeiten"  das  galizische 
Kestungsarl illi  i i^-rt v'iiiicrit   Nr    .i :    s.  Tnippon- 

f;schicble.  Vgl.  Uirteufeld,  Der  Militär-Marta- 
beTeffleD«Orden  (Wien  1857>. 

4.  Josef,  Graf  K.,  ö-lemichiscljer  Feldmnr- 
schall,  geboren  1731  (1731.')  la  Prag,  trat  1751 
als  Volontär  in  die  Armee.  Während  der  ersten 
Jahre  des  Siebenjährigen  Krieges  hatte  sich  K. 
mehrmals  herx'orgetan  u.  Laudons  besonderes 
Vertrauen  erworben.  Im  entscheidenden  Auuen- 
blick  der  Schlacht  bei  Kuneradorf,  als  die 
Russen  schon  im  Begriff  waren,  sorUckzngehen, 
fiel  Oberstleutnant  K.  mit  seinom  Driszonerregi- 
ment  der  preußischen  Reiterei  überraschend  in 
die  Flanke,  so  daß  sie  zurückwich  u.  die  eigene 
Infanterie  in  Verwimirm  brachlt^  IVidurrh  wurde 
das  Gefecht  zugunsten  der  Kaiaeriiciitn  entschie- 
den. Im  Tr^en  bei  Landeshut.  sowie  bei  der 
Einnahme  von  Schweidnitz  wirkte  K.  erfolgreich 
mit.   Im  Bayerischen  Erbfolgekrieiee  befehligte 

als  I  Vhlmarschalleutnant  ein  Detacliemeni  hei 
Brüx  im  n<adwestlichen  Böhmen  Er  muiite  sich 
vor  den  bedentend  stärkeren  1  rupp«  n  des  Gene- 
rals V.  MölliTidorff  nach  Laun  zurück?iöhen  u. 
wies  dort  die  Angriffe  der  verfolgenden  Heiterei 
ab.  1787  zum  General  der  Kavallerie  ernannt, 
leitete  er  die  Versammlung  der  Ilaupfam  ee  bei 
IVlerv\  ar  iein  gegen  die  Türken.  Beim  Rückzüge 
der  Hauptarmee  1788  von  Illova  auf  Karansebes 
beteiligt«  er  sich  rülmilif'h  an  den  Kämpfen  der 
Nachhut,  in  der  Folt-«'  ;m  der  Eroberung  von 
b«"lgr{ul.  .N'urh  dorn  hnt'Ci-  wunlc  er  L  titfr- 
jtispektor  der  Kavallerie«  17U6  Feldmarscball  u. 
Kommandiefender  General  in  Niederösterreich, 
dann  Stadtkomniarnlnnt  in  Wien,  trat  1800  in 
den  Ruhestand  u.  starb  18Ü-1  in  Wien.  Vgl. 
H  i  r  t  e  n  f  e  I  d ,  Der  HiliUr-Maria-Theresien-Orden 
'Wien  18.">7 

5.  Franz  Josef,  Graf  K.,  österreichischer 
Feldzeui;nieister  u.  ausgezeiclmcd  r  Militärpäda- 
gog,  geboren  1739  in  Prag.  Er  trat  1759  als 
VoIont&r  in  die  Armee  ein,  wurde  1769  Oberst 

u.  Iiifaiitrrlr  regimentskoniii  aii'laiif  ii.  cirii  Iitete 
in  Semem  Hegmieitt  auf  eigene  Kosten  eine  Ka- 
dettenaehttle  —  die  erste  Schule  dieser  Art  in 
der  öFterreichischen  Armee.  Üen  Keldzug  von 
1775  nwchlc  er  als  Brigadier  mit  u.  führte  l>ei 
dem  Überfall  auf  Habelschwerdt  unter  Feldmar- 
schalleutnant  Wurmser  eine  Slunnkolonne.  Nach 
dem  Kriege  wtnrde  K.  Lokaldirektor,  später  Ober- 
dir.  ktor  ili  =  Wi>  ru  r  .\'  nsUidter  Kadettenhaui^es 
(der  heutigen  Thercsianischen  Militärakademie) 
mit  dem  Anftraiie,  diese  Anstalt  nach  et^em 
Plan  umzugestalten.  Er  bü'  li  auf  <Ii>  si  ni  Tasl<  n 
—  mit  Lnterbrechungen  während  der  Kin-gc  — 
bis  zu  seinem  Tode,  erwarb  sich  auch  um  die 
Ansr-estaltung  d<  r  Schule  großes  Verdienst.  Er 
war  bestrebt,  „tüchtige  Offiziere  u.  reciitschaf- 
fene  Männer,  vom  Bewußtsein  ihrer  i'fltcht  «. 
treuer  Aniiänglichkeit  an  das  Herrscherhaus  er- 
fOllte  österreichische  Soldaten  heranzubilden". 
Während  ri«'s  lir>t<"n  KnaMtionskrie^^es  wurde  K. 
auch  vielioch  als  Txuppen-  u.  Korpstührer  ver- 


wandt.  17».>3  fuiirle  er  den  Befehl  über  das 
böhmische  Reservekorps  u.  kämpfte  in  den  Nie- 
derlanden :  17;)4  befehligte  er  den  rechten  Flügel 
der  österreu laschen  .Armee  zwischen  Courtrai  u. 
Urchies,  führte  beim  .Angriffe  von  Landrecies  \  \7. 
April)  die  dhtte  Kolonne  u.  iraif  den  Gegner 
zurück ;  aneh  an  dem  Siege  vom  86.  April  hatte 
er  großen  Anteil.  Hierauf  übernahm  er  das  aus 
kaiserheben  u.  hessischen  Truppen  zusammen- 
gesetzte IV.  Korps  a.zeichnetestcn  in  der  Schlacht 
bei  Bouvines  aus,  deren  Erfolß  hauptsäch!i(  h 
ihm  zu  danken  ist.  17Uj  erhidl  er  den  Ut-fi  Iii 
über  den  linken  Flügel  der  Unterrhein-Armee 
zwischen  Wiesbaden  u.  Ehrenbreitstein,  verließ 
aber  den  Kriegsschauplatz,  bevor  es  zum  Kampfo 
kam.  Als  17yi>  .lnunlan  gegen  rUdiniiMi  M  rJrang, 
wurde  K.  als  Adlatus  dem  Feldmarschall  Grafen 
Bender,  der  Böhmen  decken  sollte,  zugeteilt 
ISO.'i  begleitete  er  den  Kaiser  auf  einer  Röise 
nach  Überösterreich,  erkrankte  dabei  u.  starb 
bald  darauf  in  Wien.  K.,  ein  wissenschaftlich 
liochbepahltT  Offizier,  hat  auch  zahlrei'  I;e 
Schriften  nuiitanscb-politischen  Inhalts,  sowie 
mehrere  naturwissenschaftliche  Aufsätze  verfaßt. 
Vgl.  Schcis,  Biographie  des  Grafen  Kinsky, 
Osterreichische  militärische  Zeitschrift,  Bd.  IV 
(Wien  1828);  v.  Leitner,  Die  Wien-Neustädter 
Militär-Akademie  (Herraannstadt  18ä2);  C.  v. 
Wnrzbaeb,  Biographisches  Lexikon  d«  Kaiser- 
tums österr.I  1-,  IM.  XI  Wien  1864):  Allge- 
meine Deutsche  Biographie,  Bd.  XV  (Leip- 
zig 1882);  W.  Eymer,  Graf  Franz  Josef  Kinsky 
als  Pädagog  (Prag  1887);  Teuffenbach,  Va- 
terländisches Ehrenbuch  (Wien  1892). 

Kintal.  Gewicht;  s.  Quintal. 

Kintjur,  der  gewöhnliche  mardckanische 
Zentner  m  100  Artal  fRottel),  in  den  nördlichen 
Häfen  =  50,802  k^,  i  I  t  südlichen  Häfen  = 
53,7  bis  64  kg.  Der  K.  ist  weiter  verschieden 
för  FVOehte,  Fleisch,  Eisen  ni  185  a.  150  Aftal. 

Kin-tschoa«  Stadt  anf  der  Landengo  zwi- 
schen der  Liao-tung-  u.  der  Kwan-tung-Halb- 
tnsel,  60  km  nordöstlich  von  Port  Arthur  (Ost- 
asien).  —  Schlacht  am  25.  u.  2n  Mai  inoi 
(Russisch-Japanischer  Krieg  1904/OC»>  K.  be- 
herrscht die  Landenge  u.  wtet  daher  schon  seit 
dem  Februar  von  den  Russen  nnt«  Generalleut- 
nant Fock  befestigt  n.  mit  schwerem  Geschütz 
ausgerüstet  worden.  Die  Stillung  lag  taktiseh 
ungünstig,  an  veraltete  chinesische Beiestigongea 
angelehnt,  könnt«  durch  Kriegssddll»  flankiert 
u  rulcii  u.  Iti  slatiil  auseineniGewirrvonSrhfitzrn- 
grahen,  das  jede  einheitliche  Gefechtstulixung 
ausschloß.  Karte  s.  Bd.  IX  a,  Nr.  51. 

Die  japanische  2.  Annee  unter  General  Oku 
landete  in  der  Zeit  vom  5.  bis  13.  Mai  ungestört 
Iku  Fitzewo,  nur  zwei  Märsche  von  K.  entfernt.  Arn 
2&.  Mai  kam  es  nur  zu  einem  ErkondongMefecht, 
da  die  zurMttwtrkimg  bestimmte  japanische  Flot- 
tenabteiliijii:  ijif.  tt.-  stnnnischen  Wetters  nicht 
eintraf.  In  derXacbt  zum  Dahmendieiapaner 
den  OrtK.  n.  schoben  iliMlnlsiiterie  auf  wirkaame 
Schußweitf  vor.  Am'2fi  begann  um  üL'hr  morgens 
das  .Artilleriefeuer,  an  dem  sieb  japanische  Kano- 
nenboote beteiligten.  Gegen  11  Uhr  war  die  rus- 
siscl>e  Artillerie  zum  Schweigen  gebracht.  Die 
russische  Feldartillerie  hatte  wegen  zu  weiter 
Kntfemunx  nicht  wirken  können;  Generalleut- 
nant Fock  hatte  ihr  aber  verboten,  ronragebeii. 
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InzwUitiit  ii  hatte  sich  die  japanische  Infantene 
herangearbeitet,  begann  aber  unter  Mmi^ei  an 
Manition  za  leiden.  Ein  Versuch  des  russischen 
Kanonenbootes  Bohr,  Truppen  zu  landen.  w;urd 
durtli  die  japanische  I.Division  vereitelt.  Die 
Entschciduog  üel  auf  dem  russischea  linken  Flü- 
gel, der  unter  dem  Feuer  der  japanisehen  Schiffs» 
geschützc  am  in.'i^tiMl  tielittf'ii  hatte.  I'm  H  fhr 
abends»  hatten  die  Japaner  die  Stellung  genoni- 
men.  Sie  verfolgten  nin&chet  mehr,  sondern  be- 
gannen ihfp  Bewegung  erst  am  29.  Mai. 

Weim  sich  auch  einzelne  russische  Truppen- 
teile wacker  geschlagen  haben,  z.  ß.  das  5.  Ost- 
Bibihsdie  Scbülzenrcgiment,  das  14  Stunden  lang 
fast  allein  drei  japanisehe  Divisionen  aufliielt, 
so  trifft  doch  die  russischen  Führer  der  Vorwurf 
der  Unklarheit  Aber  die  eigene  Absicht :  General 
Stteael  hiOte  nadibiJtige  Verteidigung,  General 
Kuropatkin  frühzeitiges  Räumen  der  Stellung 
gewünscbU  Die  Japaner  verloren  29  Offiziere, 
681  Mann  an  Toten,  llti  Offiziere  u.  3678  Mann 
an  Verwundeten.  Die  Hussen  büßten  etwa  1100 
Mann  u.  ihr  schweres  Geschütz  ein.  S.  Kriege 
(Bd.  IX}.  (i  roßer  Gcncralstab,  Viertel- 

Iahrshefte  für  1  ruppenführung  u.  lieereskonde, 
alirgang  1908,  Heft  1  (Berlin),  Roesischer 
Gencr.il  sta  ll,  Gescldchle  des  nti->isch  Japa- 
nischtn  Kruges,  deutsch  von  Oberstleutnant 
V.  Tettau,  Bd.  V,  Teil  1  (Berlin  ISUfL);  Zell, 
Der  K;inipf  um  die  Landenge  yoo  Kintschon 
(.Wteii  1912). 

Hiön,  chinesisches  Handelsgemcht  au  80 
Kin  =  18,1437  kg. 

Kipper  n.  Wipper  hießen  die  MQnz- 
Verfälscher,  die  n;inn>ntli(  li  zur  Z«'it  «Ic-  Drei- 
Bigjäbrigen  Krieges  Geldstücke  beschnitten  u. 
f(ules  Geld  einschmolzen,  um  geringeres  dannis 
zu  prägen.  Nach  Grimm  fielen  bei  d  r  damali- 
gen Art  des  Manzens  die  Stücke  ungleich  aus; 
anf  einer  Balkeawage,  der  Kippe,  wurden  die 
schwereren  ausRcwocen,  „ausgekippt",  um 
eingeschmulzcn  zu  werden. 

Kippergeld  nannte  man  die  SO  gewonnenen 
getii^baitigen  MOnzen  u.  Kipper*  u.  Wipper- 
seit  die  Zeit  ihrer  Herstellung,  etwa  lfil9  bis 
162:'> 

Kippregel  (f.  regle  ä  Innelteial  —  e.  t<k- 
ncftpit  ffraphometer),  ein  der  topographischen  Ge- 
läiiJeaufiiahmc  dicncnf^cs  Instrimient  zum  Mes- 
u.  Fcstiegien  von  Entfernungen  u.  Winkeln 
auf  der  Mefitischplatte;  s.  Anfnoimen. 

Kippwagen  (f.  wagon  ä  roncrseiiieHf. 
tcagon  culbutunt  —  e.  dtimpiug,  tipphig  inigou  ' 
ist  ein  Eisenbahnwagen,  dessen  Kasten  sich  nach 
der  Seite,  suweilen  auch  nach  vom,  umkippen 
l&0t  zum  Zwecke  schnellen  Enftadlens.  Meist 
siiiil  dif>  K.  für ^^^lll;l;lIsp^lr  cinu'fn'i  litrl  u  diciuMi, 
/.u  Zügen  vereinigt,  bei  großen  Bauten  ^Kanälen, 
Hafen,  Festungshauien,  Einschnitten  u.  Danun- 
s  <  f  1 1  i  it  11  n  c  r'  n  f  f  1 1  VoUbahnen)  dazu,  die  Erdmaasen 
zu  bewaiugen. 

Klraa«  persische  Mftnze  u.  Gewicht  ^  Krsn 

(a.dJ. 

Kfr«*,  tflrkisches  Lfingenmaß  ^  V;«  Pik 

(s.  d.)  u.  Klät'hi-iniiaD  Fchian    s.  «i. 

ferner  Gewicht  für  Gold  u.  Juwden,  in  A  gyptcn 
OB  778,1  mg,  in  Persien     199,566  mg. 

Kirehbach.  —  Von  Generalmajor  v.  Voß. 
<—  K.,  eine  sächsische  Palhzierfaimlie,  zuerst 


urkuntllich  nachgewiesen  1472  in  Döbeln,  im 
17.  Jahrhundert  durch  ausgedehnten  Grundbesitz 
im  Meißener  Kreise  angesehen.  Zwei  ihrer  Mit- 
ßlieder  wurden  (27.  Juli  1663  u.  20.  April  1682) 
durch  Kaiser  Ltwpold  1.  weisen  ihrer  Ki  i' l^s- 
vetdienste  in  den  Adelstand  erhoben,  im  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  machte  sich  ein  Zweig  im 
AUenburgischen  seßhaft;   anderr-  Glieder  dex 
Familie  gelangten  in  sUclisischeni,  schwtHÜschem 
u.  preußischem  Militänlienst  zu  hohen  Stellungen« 
1.  H  u  K  o  E  vr  a  1  d  ,  (\  r  a  f  v.  K.,  preußischer  Ge- 
neral, gehurea  aiu  23.  Mai  1809  in  Neumarkt 
in  Schlesien.  Er  kam  1826  aus  dem  K.uletten- 
korps  als  Portepeef&hnricii  in  das  26.  lofantme- 
regiment,  wnrde  1887  Offizier  u.  war  1831  bis 
1834  zur  AlI^eiiK'inon  Krie:.'s«chu!c,  1S.38  bis 
1841  zum  Topographischen  Bureau,   1841  bis 
1845  als  Adjutant  zur  7.  Division  kommandiert 
1845  wurde  K.  .ilfi  H.iupfm.nnn  in  <\\e  Adjutantur 
versetzt  u.  trat  2ur  8.  Uivisiun  über.  Er  zeich- 
nete sich  bei  der  Nicderiverfung  des  Aufstandes 
in  Erfurt  am  22.  Oktober  1848  aus,  wurdo  1850 
Major,  1851  Adjutant  beim  Generalkommando 
des  Gardekorps  u.  noch  im  selben  Jahre  in  don 
Generalstab  dieses  Koips  versetzt.  Von  1855 
bis  18S8  wirkte  er  als  Leorer  an  der  Allgcmeinea 
Krii^L!- schule,  wurde  )H5ü>  Obor-tlcutnant  u.  Thof 
der  2.  Abteilung  des  Großen  Generalstabes,  1857 
Chef  des  Generalstabes  des  Garde-,  1858  des 
III.  Armcekorfis,  18.50  Oberst.  Im  selben  Jahre 
wurde  er  inil  der  Führung  des  Regiments  Nr.  36 
h-Miifiragt,  erhielt  bei  der  l  mgestaitung  von  1860 
das  kumbinierte  2G.  (später  (>G.)  Infanterieregi> 
ment,  wurde  am  26.  Januar  1863  zum  Komman* 
deur  der  19.  liifanterielirii.'aiio  u.  am  17.  März 
zum  Generalmajor  ernannt.  iVnfang  1864  befeh> 
ligte  er  einen  Abschnitt  derGrenzbesatznng  gegen 
Polen  II.  erhielt  am  14.  Juli  die  Führung  der 
nach  Schleswig-Hoisten)  gezogenen,  aber  nicht 
mehr  zu  kriegerischer  Tätigkeit  gekommenen  mo- 
bilen 21.  Itifantt'riebrigade.  18fi5  wurde  er  mit 
der  Fulirung  der  10.  Division  h  riullra^l  u.  am 
4.  Januar  1866  zu  deren  Komiitiu)  leur,  am  8.  Juni 
zum  Generalleutnant  ernannt,  im  Kriege  gegen 
Österreich  führte  er  die  Division  in  den  Ge- 
fechten bei  Nachod  (27.  Juni',  Skulitz  (Js  .Iimi) 
u.  ganz  selbständig  bei  Schwein^j'chädel  1 29.  Juni), 
sowie  in  dem  Artilleriekampfe  bei  Grndlitz.  In  der 
Schlacht  bi  i  Königgriit/.  blieb  die  Division  in  der 
Reservtj,  die  unter  Kirchbachs  Führung  aus  den 
FQsilicrbataillonen  des  Armeekorps  gebildete  n. 
zur  Verfolgung  angesetzte  Vorhut  wurde  am 
Alx'nd  angelialten.    Mit  dem  Orden  l'our  le 
Merite  geschmflckt,  behielt  K  iia<  Ii  dem  Friedens- 
schluß seine  Division,  bis  er  am  18.  Juli  1870 
an  Stelle  des  Generals  v.  Steinmetz  zum  Kom- 
mainlierenden  General  il>  s  V.  AniKM-knrps  be- 
rufen wurde.   Als  solcher  eröffnete  er  durch 
das  Gefecht  bei  WeiBenbnrg  (4.  Augist)  die 
SiegeslauflKihn  drr  dfiilsrhen  Heere.  In  der 
Nah«'  des  Srhlos^e^  i  it  iLll^rg,  dessen  Beschie- 
ßiim»  u.  \Vi's;tiahjn«'  er  arionlnele,  ward  ihm 
dio  linke  Halssoite  durchschossen.   Er  wurde 
zum  General  der  Infanterie  mit  Patent  von  die* 
III  Tage  befördert.  Das  am  fniS'  u  Morgen  des 
ü.  August  aus  verschiedenen  Eirkundungen  sich 
entwickelnde  Gefecht  brach  er  ((emftfl  der  Ab- 
sieht    s  ni  .  ikiMnrii  Hidos  ah.  .\ls  aU'r  auf  bei- 
den Flügeln  die  Lage  beim  XI.  u.  beim  II.  bayeri- 
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sehen  Armeekorps  sich  ungünntig  zu  gestalten 

srhir'n.  licR  K.  um  O^'M'lir  «'in  A ni.H'knrjis  ni:ir- 
nuereii  u.  uattirEiUvvn  keluiig  dergl•^,■ullleliKuriJ&■ 
artilleriegegeu  Wörth  vorgehen.  Auf  doiizwis^chea 
11  u.  12  lihr  eniout  oingchpiidon  U<>fchl  des  Obpr- 
kommandos,  dasGefochtabzubrechtMi.lieOerant- 
würteii.  er  sei  dazu  schon  zu  scharf  engagiert  u. 
iverde  den  Kampf  fortaeUen;  gleiche  Mitteilung 
schickte  er  den.  beiden  Nachbarkorps.  Dieserfint- 

Si  liliiß  w  ar  (1t>r  rr>jirniii^  der  mit  srliwert'n  Ver- 
luätca  crkiimpftetiEifolyederS.  Annec  an  diesem 
Tage.  In  dw  Schlacht  bei  Sedan  vollendete  das 
V.  Amie<'korps,  die  Maas  üb.  r  lir  if  ml,  Jir  F.in- 
Bcbließung  der  Franzosen  u.  nmüie  bis  auf  eine 
Brigade  ganz  ein.;f"sctzt  werden.  Während  derBe- 
lagerung  ronPahs  hatte  es  vom  19.Septemberbis9. 
Februar  1871  den  wichtigsten  v.  schwierigsten  Teil 
der  KiaschlieOungslinie  von  S«'vres  bis  BouL;ival, 
der  die  Hauptqvuurtiere  in  Versailles  schützte, 
eu  besetzen.  Den  letzten  großen  Ausialt  der 
Pariser  wies  K.  in  dor  Schlaclit  ntn  Moni  Va- 
lerien (19.  Januar  1871)  ab.  Mocii  in  der  Nacht 
lieft  er  die  letzte  von  den  Franzoäen  besetzt q 
Sclianzo  Montrctout  ihnen  entreilJ<Mi.  Nach  dem 
Friedensschluß  wurde  er  Chef  des  1.  Nieder- 
srlilf'sischen  T  n  f  an  t  e  rieregimon  ts  Nr.  46, das 
seit  dem  27.  Januar  ltiS9  seinen  Namen  trägt. 
Am  2.  September  1^  erhielt  das  Fort  10 
bei  Straßburg  den  Nainen  „Fort  Kirclihacli" ; 
bei  fielegenheit  des  Kaisenuanüvers  1875 
wurde  dem  General  der  Schwarze  Adlerorden 
verliehen.  Er  schied  am  3.  Februar  1880  ujiler 
Erhebung  in  den  üiafeiist.uid  aus  dem  Dieaät  u. 
starb  auf  seinem  (Jute  Moholz  bei  Nicsky  am 
6,  Oktober  1887.  Die  Tätigkeil  seiner  Division 
im  Jahre  1866  hat  er  im  1.,  3.,  5.  u.  6.  Beiheft 
des  Militär-WocIi<'ni>lattos  18i'»8  l)e^i:liri'  I)'  ri.  F.iti 
kurzes  Lebensbild  von  ihm  findet  sich  im  ilili- 
tfl1^Woehenblatt  1887,  Nr.  85.  Vgl.  Stieler 
V.  Heydekampf,  Da«?  V.  Armeekorps  im  Kriege 
Regen  Frankreich  1870  bis  1871  (Berlin  1872); 
Das  V.  Armeekorps  bei  Wörth,  Jahrbücher 
für  die  deutsche  ArTner>  u.  Marine,  Bd.  V  'Rcr 
lin);  V.  Lübells  Jaliresbcricliti'.  Jahrganc  XIV, 
1887  (Berlin  1888);  Allgemt  ine  Deutsche 
Biographie,  Bd.  51  ^Leipzig  1906);  Keil. 
Generat  (Jraf  von  Kircnbach,  das  Lebensbild 
f  im  s  H.Mcn  'Berlin  1909). 

2.  Günther,  Graf  v.  K.,  Sohn  des  vorigen, 
prenBischer  General,  geboren  in  Erfiirt  am  8.  Au- 
pnst  Is.'jO,  wurde  er  1868  aus  dem  Kadetten- 
k»)r|»s  dem  Garde-Füsilierregimenl  als  Offizier 
fiberwie.sen,  machte  den  Krieg  von  1870,71 
geyen  Frankreich  mit,  wai  I  nach  detn  Di  -uch 
der  Kriegsakademie  1S75  llauplinann  u.  \  enues- 
suuKsdirii^ent  in  der  tüpoqraphischen  Abteilung 
der  LandesHufnahrae,  1881  Kompagniechef  im 
damaligen  Königs  Grenadierregiment,  1885  Adju- 
tant des  '  ieiier.ilkommando'*  «les  V.  A  i  iui-cl. 
1890  zum  .Majttr  befördert,  stand  er  im  nu'ckleu- 
burgischen  (irenadierroKiment  Nr.  89,  komman- 
dierte von  1S96  ab  das  2.  Garden-giinent  zu 
FuÜ,  von  1899  ab  die  71.  Brigade  u.  von  190.1 
ab  die  17.  Division.  Am  1.  Oktober  1907  wurde 
er  zum  Kommandierenden  General  desV.  Ahikh'- 
knr|>ft  u.  1911  zum  Friists  des  Heithstmilitär- 
^'er  ii  bis  ernannt. 

KIrclieu«  s.  Garnisonkircbcn. 

Klrchenrnf  (Österreich-Ungarn),  ein 


Hom-iTrompeten-)signal,  auf  das  dieTruppe  mm 
Kirchengange  anlrilt. 

Hirrhentttaat  tjatemisch  Palriniunium 
Sancti  Pctri,  italienisch  Stato  della  Cbiosa,  State 
Pontificio,  f.  Eiats  de  l'^glise  —  e.  l'ontifieal 
State),  der  eliemalige  päpstliche  Staat  la  .Nütlel- 
itaiieii,  der  1870,  als  Napoleon  III.  die  franzö- 
sische Besatzung  zurückzog,  dem  Königreich 
Italien  einretlMbt  wuxde.  S.  Italien (Geschichlei. 

Kire  he  II  Steuer,  in  Deutschland  eine 
Abgabe  der  Kirchenmitglieder  an  die  Kirchen- 
gcmeinde  zur  Bestreitung  ihres  Aufwandes.  Ak- 
tivo Militärpersonen  n.  Beamte  der  Militar\*er- 
vvalluug  zahlen  kuiiie  K. ;  Offiziere  z.  D.  sind 
(außer  in  Sachsen)  davon  beireit,  soUuige  sie  in 
einer  Hüitärkircbengemeinde  wohnen. 

In  ÖBterrelch-üngarn  zahlen  aktive  Mili- 
t.lr)M'rs<i(icii  keine  K,  iia.^i^len  müssen  jedoch 
für  Trauung,  Taufe  u.  dgl.  eine  nach  den  Ciiar- 
gengraden  verschiedene  Sbolagebühr  entrichten. 

lilrolienwesen  (f.  afftiirts  (v,7/> 
qiiLn  -  -  e.  dturth  mattert).  —  Von  DiviMi.d^. 
pfarrer  Wallis.  —  Von  einem  eigentlichen  Mi- 
litärkirchenwesen kann  man  erst  seit  dem  17, 
Jahrhundert  sprechen;  seine  Begründuiii;  ist 
eng  verbunden  mit  der  Schaffung  der  stehenden 
Heere.  Aus  der  ur^rünglichcn  Kriegsseelsoige 
durch  angeworbene  Feldkapläne  hat  sich  die 
kirchliche  Arbeil  am  Heere  u.  in  der  KrieL:^- 
flotte  zu  einer  festen,  teils  landeskirchlich  ein- 
gegliederten, teils  selbstfindigen  Einrichtung  her- 
ausgebildet. 

Kriegsseel sorge  hat  es  schon  im  Alter- 
tum gegeben,  wenn  sie  auch  nur  im  Darbringen 
von  Opfern  u.  Gebeten  u.  im  Anfeuern  der  Krie- 
ger zur  Pflichterfüllung  bestand.  Christlich« 
Mililai"^e<'l,s<irjje  im  i-  eide  ist  so  all  \\  ie  lias 
römische  Keichschristentum  (Konstantin  der 
Große).  Auf  deutschau  Boden  scheinen  die  Ka- 
rolinger die  ersten  Anordnungen  für  die  Tätigkeit 
von  Feldbi^.€iiuffu  u.  Feldprieslern  getroffen  zu 
haben.  l)ai>  Mittelaller  ist  jedoch  über  eine 
von  Fall  zu  Fall  geregelte  Seelsorgc  nicht  hin- 
ausgekonimeii.  Erst  der  Protestantismus 
schuf  dir'  I  F  ilagen  für  eine  ständige  Ord* 
nung  der  kutiihchcn  Arbeit  an  den  Truppen. 
Die  Anregung  dazu  kam  aus  dem  Heere  Gustav 
Adolfs  u,  fifl  be.si;)iu!ers  in  BranJenlnirL;  auf 
guten  Boden.  .Manche  Bestimmungendes  „Schw^ 
dischen  Kriegsrechts"  von  1638  tind  wdlCUchin 
den  ,,Artikulsbrief  oder  ChurfürstUch  Branderi- 
burgisch  Kriegsrecbt"  von  1656  übernommen 
worden.  (S.  Artikelsbrief.)  Seit  dieser  Zeit  gab 
es  in  Biamlenhurc;  u,  anderen  protestantischen 
Stiuileu  auch  iui  I  riodeii  besondere  Feldpredi- 
ger, die  mit  ihren  Begimentern  ins  Feld  zogen, 
ebenso  Garuisonprediger  für  die  Festungen.  Die 
.Abtrennung  mancher  mcbtgeistiichea,  vonierron 
ihniFi  idls-.ai.Iänonmit  versehenen  Tätigkeit  (Zahl* 
meisterarbeit  u.  dgl.),  sowie  die  strenge  Ober- 
wachung  der  Amtsführung  u.  des  LeMnswan- 
dels  hob  den  Feld  predigerstand  bedeutend.  Unter 
dem  Großen  Kurfürsten  wurden  dieFeldgeist- 
liehen  von  den  Landesgeistlichen  abgesondert  q. 
iK-sondere  Militärgemeinden  geschaffen,  au- 
erst  in  Berlin  1655.  Unter  Kurfürst  Friedrich  Ilf. 
wurde  ein  zunächst  noch  nicht  standicesFeld- 
konsistorium  berufen,  eine  Axt  miUtärkirch» 
liehen  Gerichtshofes,  bestehend  aus  dem  Gene- 
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raUkuditeur  u.  eiaigea  älteren  Feldgeistlichen. 
All«  bis  dahin  erlassenen  Anordnungen  faßte 

der  er^tp  preußische  K' r.:^  in  Aom  „Militär- 
konäistonul-KtigieiiaiU'  von  1711  zusammen. 
Das  Feldkonsistoriuni,  dem  auch  Offirion  WOffh 
hörten,  übte  über  alle  Militärpersonen  u. deren 
Angehörige  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  aus. 
In  «Ii«'  Kogierungszdt  Fri edri  c  Ii s  ].  fällt  auch 
der  Bau  der  ersten  Berliner  Gamisonkirche  (1703 
eingeweiht)  v.  die  Schaffunf  des  Berliner  Gar- 
nisonkirchenko!  legi  ums. 

Mit  der  Berufung  eines  Feldpropstes  stellte 
Friedrich  Wilhelm!,  das  militärische  K.  in 
Freußfn  r>Mf  eigene  Füße.  Die  .\mf sh.LiKihiti- 
gen  an  .Miiiulrpersoneii  durften  nur  von  den 
Mtlitärgeistlichcn  vollzogen  werden.  Dabei  wa- 
ren die  Militärgemeinden  nicht  etwa  nach  Be- 
kenntnissen, sondern  örtlich  abgegrenzt.  Es  gab 
nur  lutlicrist-Iii'  Fi'Idpn'diger ;  zu  ihrem  Amts- 
bereich gehörten  auch  die  reformierten  u.  katho- 
lischealfilitSrpcrsoneB.  Daran  Mnderte  selbstdaa 
„Renovierte  Militärkonsistorial  H  cgle- 
ment",  das  der  Schöpfer  des  loleranzgedan- 
kens,  Friedrich  der  Grofte,  1750  erließ, 
gruntls.il/Iich  nichts  ;  tirir  rnisnnhmswrisf^  wurde 
der  Vollzug  vou  kirchlichua  JlainJl'in^eü  durch 
katholische  usw.  Geistliche  zUf.'cla-s.ien.  Unter 
Friedrich  Wilhelm  II.  wurde  das  Militärkon- 
sistonom  dem  Oberkriegskollegium  unterstellt— 
fiii  Schritt  zur  festeren  Anglioderung  an  die 
Armee,  aber  auch  zur  Säkularisierung  des  MiU< 
tSrkirchenwesens.  Am  Ende  des  18.  JaSrhimderts 
wtirde  vorcesrhiafion.  die  Feldgcisfüchcn  abzu- 
schaffen oder  nur  für  den  Kriegsfall  zu  berufen ; 
doch  scheiterten  diese  Anregungen  an  dem  kimh- 
lichenSinn  Friedrichwilhelms  III.  rnl»  rihm 
nnhm  das  K.  in  der  Armee  einen  neuen  u,  nuch- 
haltiiJ'  n  Aufschwung.  Zwar  bedeutete  dcrZusam- 
roeobruch  des  friderizianiachen  Preußens  1806  u. 
1807  auch  fQr  die  Ifilitärinrche  u.  ihre  Verfas- 
sung einen  schweren  Schlag:  doi  h  versorgt«- 
der  König  nach  Möglichkeit  die  stellenlos  go- 
wordenen  Militirpredifer  andervreitig  u.  erhielt 
nurh  (rot?:  lior  notwfndigf'n  fluÖer?tnn  Snnrfam- 
keil  diLs  F(.ldiirfdigeraiiit  bei  den  ihm  gebliebe- 
nen Regimentern  aufrecht.  Zunächst  freittcb 
ging  die  Selbständigkeit  des  MiHtärkirchenwe- 
sens  gecenüber  der  Landeskirche  für  längere  Zeit 
verloren;  rla>  Kriegskonststohum  ward  g.lnzlich 
u.  das  Amt  des  Feldpropstes  für  die  Friedens- 
seit  aufgehoben,  u.  die  Feldprediger  wie  die  Hi- 
litärgemeinden  wurden  den  handeskirrhltVlieti  Be- 
hörden unterstellt  (preußisches  Militärkirchen- 
reglement  von  1811).  Dieser  Rückschritt  ist  da- 
mals vielleicht  die  eiiiziue  Möglichkeit  des  Fort- 
bestandes des  Militarkirchenwe^^ens  überhaupt 
gewesen. 

In  den  Befreiungskriegen  mangelte  es  an 
Feld|ire<ligem,  obwohl  ihre  Zahl  von  ajifanijs  11 
allni.ihiicli  auf  31  fvan::flische  u,  l>  katholische 
erhöht  wurde.  Zum  erstenmal  wurden  damit  in 
Prenfien  auch  katholische  Feldnrediger  anse- 
stellt.  Auch  im  Felri/nge  von  181ö  lag  die  geist- 
liche Versorgung  der  kämpfenden  Truppen  noch 
sehr  im  argen  —  wohl  eine  Folge  der  Eingliede- 
rung des  Militärkirchenwesens  in  den  schwer- 
fälligeren Betrieb  der  Landeskirche.  Die  Unhalt- 
barkeit  der  1811  festgelegten  Zustände  wurde 
zwar  anerkannt,  aber  erst  die  Revision  des  All- 


gemeinen Landrccbts  gab  den  Anstoß  zu  einer 
Neugestaltung  des  MilitAikirchenwesens.  Im  fol- 
genden sind  nur  die  wichtigsten  Grundzüge  der 
preußischen  „Militarkirchenordnung"  von  1032 
(M.-K.-O.),  die  bis  zum  Beginn  des  20.  Jahrhun- 
derts maßgebend  geblieben  ist,  wiedergegeben : 

1.  Militärgeistliche.  Der  Feldpropsl 
steht  an  der  Spitze  der  jMilitärgeisllicbkeit.  Er 
vertritt  gegenüber  der  Landeskirche  die  militär- 
kirchlidien  Interessen  u.  ist  Referent  bei  den  Mi- 
nisterieii  Jes  Krieges  u.  der  geistlichen  Ange- 
legenheiten. —  DiöMilitäroberpredigersind 
Referenten  beim  Generalkommando,  Mitglieder 
der  Provinzialkirchenbehörde  u.  Superinten- 
denten der  Militärgeistlichen  liires  Korpsbezirks. 
Sie  bleiben  im  Kriege  am  Sitz  des  Generalkom- 
mandos. In  Korpsbezirken  mit  überwiegend  ka- 
tholischer Seelenzahl  wird  kein  Militäroberpre- 
diger angestellt.  Jedes  .Armeekorps  erhält  vier 
Divisionsprediger.  Berlin,  Königsberg  u.  Bres- 
lau haben  besondere  Gamisonprediger,  die  An- 
stalten Anstntfsprediner.  In  kh  inerv  Standorten 
wird  ein  Zivilgeistlicher  mit  der  Militär seelsorge 
beauftragt.  AUeMiUtärgeistlichc  stehen  als  Geiste 
lichi-  u.  MilitärlHf.mite  in  einem  d>>[ijK,dl(;n  Ünter- 
ordauagjivorhaRnia:  zu  den  ätaatlichen  oder 
geistlichen  Behörden  einerseits  u.  zu  den  Hili- 
tärt)efehlshabem  andeiereeits. 

2.  Militürgemeinden.  Zu  den  Hilitärge- 
meinden  geh<"r--n  die  aktiven  Personen  des  Sol- 
datenstandes, die  Militäri>eamten  u.  Handwerker, 
die  pensionierten  Offioere,  solange  sie  den  Mili- 
tärgerii  Ii t. Island  behalten,  die  Frauen  u.  Kinder, 
diese  während  ihrer  Zugehörigkeit  zum  väter- 
lichen Haushalt.  Es  gab  auch  fernerhin  nur  ört- 
liche ..Militärgemeinden*';  die  katholischen  Per- 
sonen hatten  zwax  das  Recht,  kirchliche  Hand- 
lungen durch  einen  Geistlichen  ihres  Bekennt- 
nisses ausüben  m  lassen,  gehörten  aber  zu  der 
▼on  dem  evangelischMi  Mintilrprediffer  verwal- 
teten Genieiride.  Hie  f Ii ittf-dienste  funden.  wo 
keinoGarnisonkirchen  vorhanden  waren,  ineiner 
unentgeltlich  zur  VerfOgung  zu  stellenden  Zivil- 
kirche statt.  In  Staiidortrn  mit  nd  enriinttirher 
Militärseelsorgo  nahmen  die  Truppen  m  der  Re- 
gel am  Zivilgottesdienst  teil. 

Die  Militärkirchenordnung  von  1832  ist  die 
Grundlage  für  das  gegenwärtige  militärische  K. 
geworden,  bleibt  aber  siu  hlii  Ii  hinler  den  Kir- 
chenordnungen des  18.  Jalurhimderts  wegen  der 
Einordnung  in  das  staatliche  Landeskirchenfum 
/.urüek.  —  Die  wichtiiist'-  Andi-nuii;  auf  di'mCie- 
biet  der  Verwaltung  bis  zur  letzten  i*ruiien  Neu- 
ordnung war  die  Abtrennung  der  katholischen 
Militärgemeinden  (s.  unten).  Die  Errichtuiu;  des 
Evangelischen  Oberkirchenrats  in,  Berlin 
1850  schuf  auch  für  das  militärische  K.  eine  neue 
Zentralbehörde;  in  ihr  erhielt  der  Feldpropst 
Sitz  U.Stimme.  DieMilitärgeistlichen  waren  nun- 
mehr au'  li  dem  Oberkirchenrat  "unterstellt.  Nach 
der  Erwerbung  der  neuen  preußischen  Frovin- 
t&a.  1866  wurde  das  preuAische  MilitSrkirchen- 
wesen  durch  königliche  Erlassi-  auch  in  diesen 
Landesteilen  maßgebend;  doch  wurden  dort  die 
Militärprediger  nicht  den  landeskirchlichen  Kon- 
sistorien unterstellt,  \ielniehr  ühfe  der  Feld- 
propst im  Verein  mit  dem  Ministeriuni  der  geist- 
lichen Angelegenheiten  die  sonst  dem  Konsisto- 
rium zugewiesenen  Befugnisse  aus.  1867  wurde 
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dem  Feldpropst  die  rufuiig  aller  Mililirgeist- 
liehen  mit  Ausnahme  des  GajnisonpfarnT»  von 
Berlin  zugebilligt.  Die  MilitärObeipredigerstel- 
len  waren  schon  vorher  eingezogen  u.Divisions- 
[imlietTii  mit  doiii  Titel  u.  Hang  eini's  Mililür- 
Oberpredigers  übertragen  worden.  Ib69  erhiel- 
ten ^elliutirober-  v.  DiTimonsprediger  die  Amts- 
bezeichnung Pfarrer.  Mit  den  Konventions- 
staaten  wardeu  besondere  Vemnbamngea  ge- 
troffen, nach  denen  die  preußische  MiUtBrnr« 
chenordnung  mit  cf'^vissf^n  Zugeständnissen  an 
die  Rechte  der  Liiizol^taaten  auch  dort  Geltung 
gewann.  1877  hob  man  die  Stolgebühren  auf. 

Nach  der  Gründung  des  Deutschen  Rei- 
clie«  wurden  innrere  AhändenmfsrerfDgungen 
zur  Militärkirrhenorvlniiiit;  •■rla.'-sr'n  u.  die  miii- 
tärkirchlicheu  Verhältnisse  in  den  Reichslanden 
(Regelt  Aueh  machte  das  Personenstands- 
pf'hPtz  von  ls71  f-tno  Xencestaltung  des  Mili- 
tarkin  licnwe.-fiis  uuLvveinJjg.  Sie  ist  durch  die 
„E^  'i"g*'lische  militär kirchliche  Dienst- 
ordnung" vom  17.  Oktober  1902  ins  Leben  Ge- 
treten. Am  gleichen  Tage  wurde  für  die  preußi- 
sche Armee  die  .,K ath  olisc he  ni i Ii  tärk i  rch- 
liche  Dienstordnung"  herausgegeben,  die  Be- 
gründung einer  selbständigen  katholischen 
Seel sorge  im  Heerf 

Bis  zur  Zeit  Friedrichs  des  Großen  war  Preu- 
ßen, nach  der  öffentlichen  Gellung,  ein  luthe- 
risclier  Staat.  Unter  Frie<lrich  Wiüielin  I.  h;xUe 
ein  Pater  die  F-rlaubnis  erhalten,  in  Berlin  u. 
Unigj'gemi  für  katholische  Soldaten  Gottesdienste 
abzuhalten  u.  Seelsorger  jedoch  keine  Amtshand- 
lungen, auszuüben.  Sein  Nachfolger  wurde  1729 
als  erster  ka  t hol  isch  er  M ili  t  ,i  r t'i  s  I  Ii  ch er 
angestellt;  aber  auch  er  bedurfte  zur  Vomabnie 
von  Taufen  tu  Trammgen  noch  besonderer  kAnig- 

!ir?icr  F.rlrmhni-,  ebenso  wie  die  in  nächster  Zeit 
in  mehreren Ga.iii.tonen  angestellten kalholisc]i.en 
Soldatenprediger,  l'nter  Friedrich  dem  Großen 
wurde  die  neuorhaute  Hedwiuskirclie  in  Berlin 
auch  für  den  Mililäruottesdienst  zur  Verfügung 
gestellt.  Der  erste  Geistliche  an  dieser  Kirche 
hatte  die  Aufsicht  über  die  anderen  Militärgeist- 
liehen  tt.  erhielt  1779  den  Titel  „Katholischer 
FeI<!prop<!'",  der  zum  ef-feniual  kurz  vorher 
au  Bayerischen  Erbfolgekriege  aufgekomutea 
war.  Die  Doppcistcllunjj  unter  kirchlicher  u. 
köiiif;liclier  .Iuri>  liktion  gab  Anlaß  ZM  mancherlei 
dieasUichi  II  Sr  hwierigkoiten,  das  Verbot  des 
Vollzuge--  \un  Amtshandlungen  zu  £«twähren- 
den  Streitigkeiten.  Deshalb  erhielten  gegen  Ende 
der  Regierung  Friwlrichs  des  Großen  die  katho- 
lischen Militiirgeistlichen  die  Befugnis  zur  Vor 
nähme  von  Taufen  u.  Trauungen.  Die  evan- 
gelischen Geistlichen  muBten  aber  in  jedem 
Fall  zur  katljolischen  Taufe  oder  Trauung  ein 
Diuiissoriale  ausstellen.  Die  Kinder  aus  .Misch- 
ehen mußten  waneelisch  getauft  u.  erzogen  wer- 
den. Nach  dem  Tode  Frieiirichs  des  Groß^^n  trnt 
ein  gewisser  Stillstand  in  der  Entwickeluug  eiu. 
\SW  hörte  sogar  für  einige  Zeit  alle  katholische 
Miiitärseelsor^e  auf;  1812  u.  in  den  Befreiungs- 
kriegen erschien  sie  wieder.  Aber  obgleich  die 
Zahl  der  Katholiken  Preußen.s  flur.-.li  ileii  Grw  inn  ■ 
zw.  ier  fa?t  eaii/  kattiolischer  Provinzen  ^Wesi-  1 
faji  ti  u  l(h<  itilaiid)  bald  erh^lich  zunahm, 
machte  das  katholische  .Militärkirc}ienwe<ien  ilorli 
nur  geringe  Fortschritte  ;  auch  die  Militärkirchen-  | 


Ordnung  von  1832  kennt  noch  keine  katbuliischcn 
.Vlilitärgcmeinden.  Erst  im  Anfang  der  Regierung 
Friedrich  Wilhelms  IV.  ward  durch  die 
Gründung  einer  katholischen  Abteilung  im  Kol- 
Insiiiiiiisterinra  auch  für  die  katholische  Armce- 
seel  sorge  der  Anfang  zu  einer  gesetzlich  ge- 
schützten freieren  uitfaltung  gemacht.  Seit 
die>er  Zeit  gibt  es  auch  katholische  Milit.ir 
geistliche  im  Ilauptamte,  u.  die  Verjtflichluug 
zum  monatlichen  BesucJi  cvamjelischer  Mibtär- 
goltesdienste  hörte  für  die  katholischen  Solda- 
ten auf.  1848  wurde  der  Fürstbischof  von  Bres- 
lau zum  römisch-katholisclien  Armee- 
bischof  ernannt.  Unter  seinem  Bischof aelah 
üble  seit  1858  än  pmvisoriseher  Feldpropst  sein 
.\u£sicbtsamt  aas,  ISGR  wurde  ein  seil  i  i ndiger 
katholischer  teldpropst  ernannt,  der  zu- 
gleich die  Rechte  eines  Titularbischofe  erhi<dt. 
Gleichzeitig  wurden  eigene  katholische  Personal- 
gemeinden gebildet,  <iie  auch  selbst  Kirchen- 
bücher führten.  Noch  eine  schwere  Krise  stand 
dem  katholischen  Militärkircheuweeen  bevor:  in- 
folge eines  Streites  mit  dem  Staatsministerium, 
hervori^enifen  durcJi  ilie  all  katholische  Bewegung 
1871,  die  auch  auf  die  Armee  übergrüf,  wurde 
die  katbotische  Feldpropstei  1873  au^etioben, 
u.  erst  IfR^  ward  ein  neuer  Feldpropst  ernannt. 

Seit  VJ02  steht  doü  katholische  Militärkir- 
cbcnwesen  gleichberechtigt  nebendem  evan- 
gelischen. Die  ]  »ienstvorscliriften  vom  17.  Ok- 
tober 1902  sind  iii  vielen  Abschnitten  fast  wört- 
lich gleich.  Alle  Militärgeistlichen  sind  obere 
Milil&rbeamte  im  Oflisiersiange.  Sie  sind  den 
Vorschriften  des  Reicfasbeamtengosetees  vom  31. 
Mai  1873  unterworfen.  An  der  S]iit/.e  sieben  der 
evangelische  u.  der  katholische  Fcldpropst  der 
Annee.  die  dem  Kriegsminiater  n.  dem  Buntster 
der  gei?=;tlichon  Angelegenheiten  ;1i  r=ielU  sin  l. 
Die  Mihtaroberplarrer,  den  Generalkommandos 
zugeteilt,  üben  die  Dienstaufsicht  über  die  Mili 
f;iri;eistli(  lien  ihres  Bezirks  aus,  der  sieb  mit 
dem  Korpsbezirk  deckt.  Die  evangelischen  Mi- 
litäroberpfarrer  führen  jetzt  ohne  weiteres  den 
Titel  i^Konsistoriairat";  soweit  sie  am  Silseines 
Konsistoriums  in  den  alten  prenOischen  Pro- 
vinzen angestellt  sind,  nehriren  sie  al-  Miti:l!'> 
der  zu  diesen  Kircbenbebörüen.  Den  katholi- 
schen Militlroberpfarrmt  sind  meiBt  mehrere 
Armeekorpsbezirke  zncoteill.  Die  Jritf«'  Stufe 
nehmen  die  Dinsions-,  tiariusou-  u.  Austalts- 
pfarrer  ein.  V^or  der  .Anstellung  als  Divisions- 
pfarrerliegt  eine  etwa  ein-  bis  zweijährige  Probe- 
dienstzeit als  Militärhilfsgeisliicher.  Durch  zehn- 
jährigen Reichsdienst  wird  die  Pensionsberech- 
tigung u.  der  Anspruch  aui  Versorgung  im  ZitÜ- 
pforramt  erworben.  In  kleineren  Garmsonen  übt 
ein  nehonamtlich beauftragter Zivilgeistlicherdi» 
.Mi litärseel sorge  aus. 

Zu  den  Militärgemeinden  gehören  1.  alte 
Per^onm  des  Solil.itenstandes,  die  Militär-  u. 
Zivilheamlen  der  MiUiän-erwaltung;  2.  die  Offi- 
ziere u.  Sanitätsoffiziere  k  la  suito^  aolaoge  sie 
zu  vorübergehender  Dienstleistung  zugelassen 
sind;  3.  die  zur  Disposition  gestellten  Offiziere 
u.  S.mit.'itsoffi ziere,  femer  die  vemlischiedeten, 
solange  sie  im  aktiven  Heere  verwendet  wer- 
den; 4.  die  Mitflieder  der  Laadgendarmerie ;  5. 
die  in  Invalidonhäusem  tint ergebrachten  Offi- 
ziere u.  Mannscliaften,  die  Zöglinge  der  Radet- 
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teubäuser  u,  anderer  militärischer  Anstallen,  bei 
denen  ein  AnstJÜtspfarrer  oder  llilitfirseelsorger 
angestellt  ist.  Atirh  die  Frauen  u.  die  Kinder, 
solange  diese  sich  in  der  elterlichen  Gewalt 
des  Vaters  u.  im  Hause  der  Eltern  befinden,  ge- 
hören zur  Militärgemeinde.  Die  Zugehörigen 
Bind  von  Kirchensteuern  befreit.  Den  Militär- 
geistlichen sind  Küster  (Divisions-  oder  Gar 
nisonküster)  zogeteilt;  dieee  Stellen  sind  MiU- 
UnBwXrleni  Torbehalten.  Die  Militlrktlater  sind 
Ünterbeamte  der  lleeresverwaltune. 

Für  die  jüdischen  Angehörigen  des  Heeres  u. 
der  Marine  besteht  in  Deutschland  keine  eigene 

Seelsorc*. 

Das  Militärkirth(  iiwt  sen  in  den  nicht  zum 
Bereich  der  preuliischen  Annec  gehörigen  Bun- 
desstaaten Bayern,  äachsen  o.  Württemberg 
ist  beModers  geregelt,  soweit  es  nicht  flber- 
haupt  noch  in  den  Anfängen  einer  ordnunRS- 
mäliisen  £nt Wickelung  steht.  In  Sachsen 
gilt £e an  8.  April  1911  veröffentlichte  Evan- 
gelisch -  lutherisc  he  mi  Ii  tär  k  i  nhl  i  c  h  c 
Dienstordnung.  Der  ZusamiiiL'uhanß  mit  der 
Landeskirche  ist  dort  enger  als  in  PreuÜen. 
Der  „Geistliche  Kommissar  für  die  evangelische 
MihLärseelsorp*-"  ist  Mitglied  des  Landeskonsi- 
stohunis  u.  wird  von  diesem  an  die  Spit/e  des 
Hilitärkirchenweaensgestellt.  Er  hat  iu  geisUichen 
Angelegenheiten  die  Oberaufsieht  aber  die  Militär- 
geistlichen  u.  Militärseelsorger,  nicht  ah»  r  die 
Befugnisse  des  preußischen  Feldpropstee  in  bezug 
auf  Bestallung,  Versetzung  usw.,  dievielmehrdetn 
Kriegsministerium  zustehen.  Neugeschaffen  ist 
die  Stellung  der  MiliLäroberpfarrer  bei  den  Gene- 
ralkommandos  nach  preußischem  Muster;  sie 
weiden  vom  König  nach  Zustimmung  der  in 
evangelicis  beauftr.-iRten  Staatsminister  u.  de« 
Landeskonsistoriums  bestallt  u.  fuhren  dieDi«'nst 
aufsiebt  über  die  Divisionspfarrer^  nicht  aber 
Ober  die  MiUtineelsorger.  Auch  haben  sie  nicht 
SitX  U.  Stimme  im  Konsistorium.  Die  Divisions- 
pfairer  sind  dt-a  Divisiunen  zugeteilt,  dnch  in 
besag  auf  Ausrichtung  ihres  Amti-s  in  kirchbchen 
Dingen  von  den  Milit  irbcfchlshabcrn  iinaLhängiß. 
Auch  sind  sie  nicht  mehr  l  nlergebene  der 
GarnisonäUesten.  Zur  Wahrnehmung  der  k  itlm 
lischen  Militärseelsorge  ist  für  jedes  der  beiden 
Armeekorps  ein  Militärpfarrer  hauptamtlich  an- 
gestellt. —  In  WOrtte n> h (■  Ii;  sind  zu  unter- 
scheiden: eigentliche  Militärgemeindcn,  die 
von  GamiMmpCarrem  bedient  werden  (Stuttgart, 
Ulm,  Ludwigsburc  .  ii.  mit  Zivili:<-mrindeii  ver- 
bundene MiUlürgeint'inden.  Der  Gamisonpfarrer 
von  Stuttgart  führt  den  Titel  „Würltendiercischer 
Feld]iropst".  .^uch  d<irt  ist  der  .Xnschluß  an  die 
Landeskirche  enger  als  in  Preußen.  F.ine  selb- 
ständige katholische  Militärgemeinde  gibt  es  nur 
in  Ulm.— Am  wenigsten  aasgebildet  ist  das  evao>- 
gelische  MlttirkiTcbenwesen  in  Bayern.  Zum 
Teilist  dieMilitürsfcls'  ux'r  IIilf<[ir<'diß<'rn  übertra- 
gen. Die  sogenannten  „MiULärgemeinde>ii",  d.  h.  die 
denMilitäigeistlichen  sngewiesenen  Militärbezirke 
innerhalb  der  Ortseenxnnden,  umfassen  nur  die 
L'nteroffi ziere  u.  Mannschaften.  Nach  fünf  Dienst- 
jahren erhalten  die  Geistlichen  den  Rang  ab 
..Königlicher  Pfarrer"'.  Doch  sind  sie  weder  Mili- 
tärbeamte,  noch  stehen  sie  in  näherer  Fühlung 
mit  <ler  ArnitM'  u.  ilirtT  Leitung.  —  Auch  mit  dem 
katholischen  Militärkircbenwesen  verhält  es 


sich  m  Dayeni,  trotz  der  überwiegend  katho- 
lischen Landesbevölkerang,  nicht  wescBtUeh 
anders.  Die  Militärseelsorgc  steht  unter  der  Lei- 
tung der  Diözesanbischofe,  h.ii  also  keine  eigen- 
ständige Verfassung. 

Das  K.  der  deutschen  .Marine  ist  erst 
seit  dem  Eriafi  der  Evangelischen  Marine- 
kirchenordnung vom  28.  März  1903  fest 
geregelt  worden.  Eine  entsprechende  luUho- 
liscM  Dienstvorschrift  fehlt  noch.  Einzelne  Ma- 
'  rini'pfarrer  gab  es  schon  in  der  alten  branden- 
burgischen  u.  preußischen  .Marine.  —  Die  Marine- 
geistlichkeit beider  Bekenntnisse  gliedert  sich 
entsprechend  d*T  preußischen  MilitiLrgeistlicli- 
keit:  .Marinepropst  (je  einer;  die  Waliriiehmung 
des  .\mfe8  ist  den  Feldpröpsten  der  Annee  übet^ 
tragen), Maxiiieobeip£arrertt.Marinepfarrer.  Unter 
diesen  sind  einige  mit  den  Obhegenheiten  als 
„Erste  Pfarrer"  beauftragt.  Die  Marinepfarrer 
sind  Ueicbsbeauite.  Dem  Amtäbezirk  nach  sind 
GamisonpüftRcr  a.  Pfarrer  an  Bord  m  mter 
scheiden. 

Die  Seeisorae  bei  den  deutschen  Schutz- 
trappen  wild  von  Zivilgeistlichen  u.  Missio* 
naren  wahrgenommen.  Während  des  Aufslandes 
in  Südwestaxrika  war  je  ein  Divisionspfarrer  der 
Annee  dorthin  entsamlt  wordtn.  Die  1  eldpröpste 
der  .Armee  sind  auch  für  die  Scbutztruppen  za- 
ständig. 

Die  Milit.ir-  u. Marinegeistlichen,  mit  Ausnahme 
der  l  eldprupste  u.  Oberpfarrer,  begleiten  die 
Truppen  u.  Schiffe  in  den  Krieg  (Felddivisions- 
pf.irrer  usw.).  Soweit  ilire  Zahl  zur  Besetzung 
dvr  phinuiäßigeu  Feldformationon  nicht  aus- 
reicht, werden  besonders  dazu  geeignete  Zivil- 

Saisthche  herungezogen.  Aus  diesen  werden  auch 
ie  Festungsgarnisonpfarrer  u.  die  Feldlazarett- 
geistlichen entnommen. 

(Auch  in  0  s  terrei  ch- Ungar  n  gibt  es  für  die 
verschiedenen  Bekenntnisse  ein  geregeltes  MUi- 
;  lärkirchenwesen.  Am  meisten  ausgejinlgt  ist  es 
i  bei  dem  römisch-katholischen  Teile  iles 
Heen's.  Die  oberste  Leitung  liegt  in  den  Händen 
des  .-Vpostolischen  Feldvikariats,  be- 
stehend aus  dem  Apostolischen  Feldvikar  is.  d.), 
dem  ihm  zur  Seite  stehenden  Feldkonsistoriai- 
direktor  u.  zwei  Feldkonsistorialsekretären.  Die 
Monarchie  ist  in  Milifärseelsorgebezirke  einge- 
tiilf.  die  sich  mit  di-ri  Militartrrrituriallx'/.irkin 
decken.  An  der  Spitze  eines  Bezirks  steht  ein 
Feldsuperior,  der  in  militärischer  Hinsicht  dem 
Territorialkominandanten,  in  kirchlicher  dem 
Apostolischen  Feldvikar  untersteht.  Dem  Feld- 
superior untergeordnet  sind  die  Feldkuralm,  die 
an  den  vom  Territorialkommando  ihnen  ange> 
wiesencn  Orten  bei  den  Truppen,  bei  Gamisons- 
spitälern,  militärischen  Strafanstalten  u.  Werk- 
Stätten  die  Seelsorge  ausüben.  Außerdem  gibt 
es  noch  bei  den  Militärerziehungsanstalten 
Akademiepf.irrer  u.  geistliche  Professoren,  die 
gleichzeitig  Lehrer  sind.  Zur  Vervollständigung 
na  Mobilmaciiungsfalle  besteht  noch  ein  Reserve- 
stand an  l'eidkurnten.  Das  nlmisch-katholische 
K.  der  österreichisch-ungarischen  Armee  ist  der 
Jurisdiktmn  der  Diözesanbischofe  viUlig  entzogen 
u.  seit  1720  auf  eigene  Füße  gestellt  —  Anders 
steht  es  um  die  Seelsorge  beim  evangelischen 
Teile  der  Armee.  Dort  fällt  zunächst  <Iie  aher- 
malige  Teilung  in  augsburgisches  u.  Heidelberger 
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bekeruiüuä  ins  Gewicht.  Eine  Zeiilralbchördc 
eigener  Art  gibt  es  oichL  Die  Oberleitung  liegtin 
den  Händen  der  obersten  kirchlichen  Behörden 
beider  evangelischen  Bekenulnisso  in  Wien  u. 
Budapest.  DicScelsurgc  wird  ron  je  einem  Feld- 
senior, je  vier  Feldkuralea  u.  je  einem  geistlichen 
Professor  ausgeübt,  deren  Amtsstellung  der  von 
den  n">niis<;}i-k;ith<>lischen  MiliL-iii^i-isiliriirn  ein- 
genommeaea  ontsj>ricbt.  —  AhnLch  wie  dio  evan- 

feliach«  Seelsorge  ist  die  grieehisch'katho- 
ische  u.  i;  ri  er  Iii  s  r  Ii -0  r  ii' nlali  sehe  gi'orLl- 
net.  Die  gnucluscli-ufieaiaiischen  Militärgeisl- 
lieben  sind  der  rumänischen  u.  serbischen 
Kirche,  tincr  dor  Erzdiözese  Czcniowitz  entnom- 
men. Auel]  vier  mohammedanische  Militär- 
geistliche  gibt  es  (Militärimanis),  während  die 
jüdische  Militär seelsorge  im  Flieden  von  den 
Ortsrabbinem  ausgeäbt  wird. 

Im  Krit'lic  werden  jcdtMii  Truppendivisions- 
kommando  zwei  je  nach  dem  Verhältnis  der 
Bekeantniss»  n.  d«r  Sprachen  aasgewtbUe  Feld- 
kuraten  znceteilt.  Ein  katholischer  FeMsiiperior, 
ein  evangelischer,  ein  griechisch-orienUilischcT 
Feldkurat  u.  ein  Feldrabbiner  regeln  die  Scol- 
sorg©  bei  der.^rmee,  gleichsam  als  leitende  Kriegs- 
kirchenbchördc.  Die  übrigen  Feldsuperioren  ver- 
bleiben, wie  in  Preußen  die  .Militärol)eq)farrcr, 
im  Kriegsfälle  bei  ihren  Territorialkoramandos. 
Das  österreichisch 'Ungarisch«  Müitärkirchen- 
wesen  ist  durch  die  Organischen  He>tim 
muageu  für  die  Mililärseolsorge  (Wien 
1904)  u.  die  DionstvorschTif t  f ür  die  Mili- 
tärgeisHichkcit  (Wien  1904)  geowlnet. 

Die  englische  .Staalskm  he  (high  church) 
hat  für  dio  Armee  einen  Chajdaiu  general  (Fold- 
props^,  der  umnittelbar  unter  dem  König  steht, 
u.  eine  groBe  Anzahl  im  Rang  n.  in  den  Be- 
zii'liuni^i'ii  zur  Armee  \  rr-cliiiMlrü  u''->ti'Uter 
Militärguistlicher.  Besondere'  Bedeutung  hat  die 
Seelsorge  bei  der  Marine  u.  bei  den  indischen 
Truppen.  Auch  alli^  airi<Tfn  anerkannten  Son- 
diTbckfiiniiiissc  Kailiuliken,  Presbytcriancr 
usw.;  Ijalu-ii  ihre  Sei-lsorge  in  da  Armee. 

Rußland  hat  für  jedes  Ri^giment  einen  ortho- 
dox-russischen U<'L'iiut  uUpfarrer  u.  eine  Kirche. 
Der  dienstälteste  Pfarrer  in  der  Division  u.  im 
Armeekorps  heißt  Divisioaspfarrer  oder  Pfaxrer 
dee  Armeekorps.  An  der  Spitze  steht  der 
Pp-tvipreshyter  der  Armee  u.  Marine,  der  Mit- 
glied des  Heiligen  Synod  ist.  Der  Einfluß  der 
Regimentspfsrrw  auf  die  Mannschaften  Ist  groß. 
Auch  für  dir»  evnnu'di^rhpn  u.  rnrni<5rh  katlmli- 
sehen  Soldaten  gibt  es  festangestellte  .Militär- 
geistliche;  für  die  Mohammedaner  ist  ein  Divi- 
sions- u.  Korpsmullah  vorhanden.  Für  jüdische 
Mannschaften  besteht  keine  Seelsorge. 

In  der  Schweiz  gibt  es  kein  eigenflichcs 
Mihtärkircbenwesen.  Jedem  Infanterieregiment 
werden  nach  Bedarf  ein  oder  zw«  Feldprediger 
zticeti-ilt,  ka)li'ili>rli«'n  oder  prrifesfantiselien  Be- 
kennuiisses.  Die  aiideieu  l'ruppeiigattungen, 
außer  den  Sanitätsabteilung)  !!  u.  I'ehllazarettm, 
habeii  keine  Feldprediger.  I'ie-e  bekleiden  den 
Ranu  vtHi  IlaupHeuten  u.  werden  aus  der  Geist- 
lieliki  it  ausgewählt. 

InFrank  reich  bestand  unter  Napoleon  III.  ein 
festgefügtes  MiUtarkirchenwesen,  das  im  Kriege 
dem  Gr;ind  aum('»ni<»r  i'Feldpropsl f  geleitet 
wurde.  Die  Republik  schaffte  dieses  Amt  ab  u. 


unterstellte  die  Militärpfarrer  den  Diözesan- 
bischdfen.  1880  wurde  die  MiliUlrseelswge  bis 
auf  einen  geringen  R^st  iibrThaupf  rxnfcohnhf n. 
Die  evangelische  Kirche  Piaukieichs  hat  zwar 
eine  Reibe  von  Militärseclsorgem  angesetzt ;  doch 
treten  sie  wegen  Mangels  an  Nachfrage  nach 
religiösem  Zuspruch  kaum  in  Tätigkeit. 

Audi  Italien  hat  keine  Mililärseelsorßeinehr, 
selbst  im  Felde  nicht.  Jeder  Soldat  kann  aach 
Belieben  seinem  r^giösen  BedQzftiis  geaüj;eii. 
Nur  für  ?roße  Lazarette  sind  Svilgeiatliehie 
nebenamtlich  verpflichtet. 

Vgl.  M.  Richter,  Die  Entwickelung  u.  gegen* 
wärtiüe  Gestaltung  der  Militarseelsorge  in  Preu- 
•  ßen  i  Berlin  1Ö99);  Schild,  Der  preußische  Feld- 
prediger (Eisleben  1888);  Strauß,  Die  evan- 
gelische Seelso^e  bei  dem  Kriegsheer  (Berlin 
1870) ;  Lflnnemann,  Uandbuchderkatholischeo 
Mihtärsoelsorge  Preuliens  Köln  1870);  Lang- 
häuser, Das  Mililärkircheuweseu  im  kurbran- 
denburgtschen  u.  Königlich  preuttscben  II««re. 
Seino  Entwickelung  u.  derzeitige  Gestalt  (Metz 
1912;;  —  der  Verfasser  ist  Katholik,  &em  Werk 
bietet  die  vollständigste  preußische  Militär- 
kirchengeschichte; Wiesner,  Die  evangeUsche 
Seelsorge  in  der  deutsclien  Kriegsmarine  (GoÜia 
1891);  Bjelik,  Handbuch  für  die  k.  u.  k.  katho- 
Itsche  MiUtä^eisÜichkcit  (WienläOö);  äcbnei- 
der,  Quellen  u.  Beiträge  zur  Geschichte  der 
ovaniTclischen  Militärswlsorce  15ö4  bis  1814 
(Halle  1906);  Joseph  Freisen,  Das  Militär- 
Kirchenrecht  in  Heer  u.  Marine  des  Deutschen 
IN-ii^fii^a.  neli.st  nar.vtellitng  dcs  außerdoutscbea 
Waitiirkircheuvvejieuij  (l'aderbom  1913). 

Hirchenwinipcl  (f.  flamme  de  la  tnesst 
—  e.  ehurch-penäant).  Zum  Zeichen,  daß  an  Bord 
Gottesdienst  stattfindet,  wird  auf  Kriogagehif» 
fen  ein  Iiestiinn!ti'r  Wini|iel,  der  KirChenwiinpelf 
Über  der  Kriogsflagge  geheilt. 

KlrclihMiDbolAndeii*  Stidtehen  in  der 

bayerischen  Rheinpfalz,  25  km  westlich  von 
Worms.  Als  im  Frühjalir  1704  F.rster  Ko- 
alitionskrieg 1792  bis  1797  der  preuliiseii*' 
Generalfe!dmarsc!iall  Graf  .Mullcndorff  den 
Angriff  auf  dies  franzusische  Mosel-  u.  Rhein- 
armee eröffnete,  ließ  er  seine  Hauptkolonne  von 
K.  aus  g^en  Kaiserslautem  (s.  d.)  rorgebea. 

Am  14.  Juni  1849  Gefecht  der  Vorhut 
der  preußischen  kombinierten  1.  Division  (l 
Linien-,  1  Laadwehrbataillon,  2  £skadroas,  2  Ge- 
schfltze)  gegen  das  etwa  1000  Mann  starke  rhein- 
hes?i?;chc  Freikorps,  das  aus  der  Stadt  verjagt 
wurde  u.  zum  großen  Teil  auseinanderlief. 

Kirclihof,  s.  Begzibnisplätze. 

Hirchhoff*  Hermann,  deutscher  Vize- 
admiral u.  Marinescluiftsteller,  geboren  1851 
in  Haiierau.  Scijleswig-Holstein,  trat  1867  als 
Kadett  in  die  preußische  Marine,  wurde  18?  1 
Unterleutnant  n.  ISSSKapitin  zur  See.  Von  1893 
Iiis  lS9n  le  feliliate  er  die  Panzerschiffe  rSayern 
u.  Wörth,  wurde  1897  Inspekteur  der  Manne- 
arüllerie,  war  1898  bis  1900  Direktor  der  Marine- 
schule. 1900  nahm  er  als  Konteradmiral  u. 
II.  Admiral  des  Kreuzergcscbwadcrs  an  der 
China-Expedition  teil.  Er  leitete  die  Verteidigung 
von  Tongku,  femer  die  Wegnahme  von  Schin- 
wang-tau  u.  die  .Ausschiffung  des  deutschen  Ex 

Eeditionskorps.  190- wurde  er  als  Vizeadmiral  zur 
isposilioa  gestellt.  Er  schrieb;  „Seemacht  in 


Digitlzed  by  Google 


Kirchliches  Aufgebot  —  Kirk  Kilise 


413 


der  Ostsee.  Ihre  Einwirkung  auf  die  Geschichte 
der  Ostseeländer  im  17.  u.  18.  Jahrhundert" 

(Kiel  1907).  .  Gesrhirlito  der  Ostsee  im  19.  Jahr- 
hunderJ,  sowie  die  Vorgeschichte"  (Kiel  1908). 
Von  1907  bis  1912  bearbeitet«  er  die  letsten 
vier  Bän<l<.'  der  ..Seekriegsgescbichtc-"  von 
Stenzel,  nach  de&seii  Tode,  u.  191.3  den  Er- 
gänzungsband „Kriegführung  zur  See". 

iUreliUeli««  Anfs«bot,  s.  Aufgebot, 
BeurkundtDUig  des  Personenstandes. 

Kirchner«  Josef,  Ha  rem,  französi-dior 
General»  geboren  1760  in  Paris,  trat  1793  als 
Leutnant  in  das  Geniekorp»,  nahm  an  den  Feld- 
2:ü?fn,  vielen  RelaKeniiißeii  ii.  Verteidigungen  in 
HüUaad,  am  Rhein,  in  lulian,  lYeuüea,  Öster- 
reich u.  Spanien  mit  Auszeichnunt^  teil  u.  wurde 
für  die  Belatterung  von  Danxig  1807  /um  rtaron, 
1813  zum  Divisionsucn^ral  emaiinl.  Am  2J.  Mai 
1813  wurde  er  im  Gefecht  bei  Heichenbacb  zu- 
gleich mit  dem  General  Duroc  durch  eine  Ka- 
nonenkugel getötet. 

Kircliiurnirf>iinon.  fiülier.  b'^cndv-  s 
in  England,  beliebte  Form  des  Ja^d-  u.  Wett- 
rennens. Es  war  den  Teitnehraem  freigestellt, 
auf  welchiMn  Weue  sie  das  beim  Ablauf  '^»tart^ 
vfreinbarte,  weithin  sichtbare  Ziel,  z.  B.  uinen 
Kirchturm,  emichen  wollt«  u.  An  Stelle  des 
Kirchturnirennens  ist  jetst  das  Uindemiszennen 
getreten. 

I4ir4l;^ali,  Städtchen  an  der  oberen  Arda, 
etwa  20  km  südlich  der  früheren  buigarisch- 
türkisehen  Grenze,  Kect  in  den  westlichen  Aus- 
läufern des  Rodope-Gebirges  u.  sjxTft  die  ein- 
zigen fahrbaren  Straßen  Haskovo  (bulgarisch) — 
QOmOidzina,  Mestanli  —  Gümüldzina — Adiria- 
nopel.  Im  Balkankriege  1912/1.^  verRammelten 
die  Türken  um  K.  zwei  Redifdu  isiuneti  i  lOODO 
bis  15000  Mann)  in  der  Absicht,  gestützt  auf  die 
mobammedanischc  Gren/bevülkeruns,  nicht  nur 
das  Vordringen  der  Bulgaren  über  K.  zu  ver- 
hindern, sondern  sogar  die  über  Haskovo  laufen- 
den rückwärtigen  Verbindungen  zu  bedrohen; 
beides  mißlang.  Vor  dem  Einmarsch  der  bulga- 
rischen 2  Divjsifui  wiclicn  die  fa^t  cänzlich  au-< 
unausgebildeten  Leuten  bestehenden  Redifsnach 
mehreren  für  sie  nngOnstifien  Gefechten  nach 
Südnn  aus.  Die  lviilc»,iri?f h"  2.  Division  folgte 
ihiH'ii.  während  von  der  Bclagcruii^-Hinnee  vor 
.\<irianopel  die  bulgarische  Kavalleriedivision 
auf  dem  westlichen  Marica-Ufer  über  Dimotika 
entsandt  wurde,  um  den  Türken  den  Weg  nach 
Osten  zu  >-«rlegen.  Etwa  9000  Mann  stark,  kapi- 
tulierten sie  daher  am  28.  Movember  bei  Aier- 
humli. 

Kir^lKen,  Xr.rnndfnvotk  liirki'Jrh -tatari- 
schen Staranics  in  Mitlelabien,  über  4  Millionen 
zählend,  meist  Mohammedaner.  Nur  die  am 
Issyk-kul.  am  Ts<  Im  u.  in  der  Pro%  inz  1< Ttjhana 
wohnenden  Kara  Kirgisen  (schwarzen  K.).  von 
den  Russen  als  wilde  Steinkirgisen  bezeichnet, 
nennen  sich  selbst  K.,  während  ihre  chinesischen 
Stanmesgenossen  in  Knidsha  n.  der  Dsungarei 
Buruten  heißen,  die  Völker  der  weiten  5?teppen- 
gcbiete  zwischen  Wolga  u.  Kaspischem  Meere 
bis  mm  Altai  u.  vom  Tobol  iL  nnttleren  Irtyseh 
hi<;  Tiirktstan  aber  die  BeTir-irlmuML'  Kirgis- 
Kasakcn  führen.  Erst  von  den  Kasakcn  orhit  lten 
sie  den  Namen  K.  Sie  gliedern  sich  in  die  (iroßc, 
Mittlere  a.  Kleine  Horde.  Die  Groäe  Horde  lebt 


im  Süden  des  Balcbascb-Sees,  die  Mittlere  nörd- 
lich dieses  Sees  bis  zu  den  Quellen  des  Tobol 

(Provinzen  S^emipalatinsk,  Akmolinsk  u.  Tur« 
gai),  die  Kieme  nördlich  des  Aral-Sees,  östlich  u. 
nördlich  des  Kaspischen  Meeret  (Uralsk,  Irans* 
kaspis(  Iii-  Provinz  u,  Gouvemenicnt  .\strai  lian). 
Während  dif  Kara-Kirgisen  Ackerbau  treiben, 
sind  die  Kirgiis  Kasaken  hauptsächlich  Viehzüch- 
ter. —  Die  K.  bewohnteu  im  6.  Jahrhundert 
n.  Chr.  die  L"fcr  des  Jcnissei  u.  des  Sajanischen 
Ciehirge?:  spater  finden  sie  sich  im  Altai  ^i,  simi 
dem  13.  Jahrhundert  im  Thian-schan.  DieMitti«re 
Horde  unterwarf  sich  Anfang  des  18.  Jahrbun« 
derls,  die  Kleine  17:?2  den  Ihisson.  I.nnge  Zeit 
bestand  dieses  Verhältnis  aber  nur  dem  Namen 
nach.  Uro  es  zur  Tat  zn  machen,  siedelte  man 
seit  1S2Ü  auf  ihren  lie.st.  n  WeideplätzenKasaken 
;  an  u.  ernclikte  UefesLij^uagslinien.  Dies  halte 
Aufst&nde  zur  Folge.  Die  bis  dahin  teils  imab- 
hängige,  teiisKokan  u.  China  unterworfene  QroAe 
Horde  begab  sich  unter  rassische  Oberhoheit, 
nachdem  zu  ihrem  Schulze  i^ogen  die  Einfälle 
der  Kara-Kii^sen  1846  die  Festung  Kopai  an- 
gelegt worden  war.  Im  folgenden  Jahre  entand 
die  erste  nifsi-^ohe  Festung  am  Syr  Darja.  1850 
I  stieß  man  d<irt  auf  1  eiiidseiigkeilen  kirgisisclier 
Nomaden,  dw  sich  auf  die  kokanische  Festung 
.\k  Mctsrhod  stützten.  Daraus  entstand  der  erste 
Krieg  mit  Kokan.  1852  wurde  endlich  die  Festung 
1  erobert  u.  als  Fort  Feruwskij  um^iebaut.  Von 
I  1853  bis  18Ö8  tobte  der  AufsUnd  des  kühnen 
I  KirgisenfQhrers  Kntebar.  Der  Umstand,  daB 
I  die  K.  beständig  von  ihren  Nachbarn  in  Kokan, 
üochara  u.  Chiwa  aufgehetzt  wurden  u.  dort 
bei  ihren  Rätibereien  Rückhalt  fanden,  führte 
zum  Vorjiehen  ^eiren  jene  Staaten.  Kokan  u. 
Bochara  wurden  1867  u.  1868  besiegt,  Chiwa 
1873  erobert.  Weitere  Erhebungen  veranlaßten 
1871  den  russischen  Einmarsch  in  Kuldsha.  Das 
Khanat  Kokan  wurde  1876  einverleibt.  Seitdem 
sind  (Iii'  K.  lHTulnL;t. 

KlrgisiKebes  t*f  erd«  s.  Russische  Pferde-, 
zudiL 

Kir^iN-Hnsnkeii«  ftlschlich  oftKaisaken 

genannt,  s.  Kirgisen. 
Hirk-.4r,  Gewicht  in  Bochara  Batman) 

--■  2,  !n7  l:;-. 

Kirk  Kilise  (Kirk  Kiliäse,.  d.  Ii.  vier- 
zig Kirchen:  bulgarisch  Lozen.  K.,  Stadt  von 
itiOüü  Einwohnern  im  bisherigen  türkischen 
Wilajpf  Adrianopel,  in  ebenem  Gelände,  doch  am 
Fuße  der  von  Norden  u.  Nordosten  an  die  Stadt 
herantretenden  Ausläufer  des  Istnuxd2a-Gebir- 
ges;  Knotenpunkt  von  Straften,  die  von  der 
bulgarischen  Grenze  her  zusammenlaufen;  End- 
station der  1912  beendeten  Zweiglinie  Baba  Eski 
— K.  der  Hauptbahn  Konstantinopel— Adrianopel, 
K.  ist  Hauptstadt  eines  Sandschaks  gI*Mrlien  Na- 
mens (Regierungsbezirk).  Zwei  veraltete  u.  ver- 
fallene Forts  mit  hohem  Aufzuge  sind  ohne  Wert. 
Der  Plan,  K.  in  halbständiger  Befesttgungsart 
als  Stützpunkt  für  den  Grenzachuls  auaznbanoi, 
war  bi^  zum  .\usbruc!i  des  Balkankrieges  1918 
nicht  ausgeführt  worden. 

Kämpfe  am  28.  xi.  89.  Oktober  1912  ^Bal- 
kankrieg  191? 'HV  Der  lürki^r^hi'  Aufmarsch  in 
Thrazien  ge^en  Üuigarien  fand  in  dem  sehr  w  eit 
vorgeschobenen  Raum  K. —  Adriano[K'l  —  Raba 
Eski  statt.  Am  21.  Oktober  waren  Mobilmachung 
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a.  Anftnarech  noch  durchaas  unferti;;.  Es  stan- 
den am  21.  Oktober  abends:  die  Kavalleriedm- 

»ion  i't'lwa  2000  Pferdo)  sinllich  von  Sjemen,  das 
Iii.  Armeekorps  {7.,  S.,  9-  lofanteriediviaton, 
etwa  80000  Uaim)  unter  Mahmud  Mukhtar 

Pascha  um  K.,  das  I,  Arnipnknrjt^  (kombinierte 
1..  2.,  3.  Inlanteriedivision,  etwa  20000  Mann) 
unter  JaverPaschaumJenidie,  das  II.  Armeekorps 
(4.,  5.  InfiLnloriedi Vision, etwa  120nOM;uin^  unter 
Schefkct  Torgud  Pascha  um  Kavukli  in 
zweiter  Linie,  das  IV.  Armeekorps  (12.  Infanterie- 
division, RediMivisionen  Isnud  u.  Uscbak )  unter 
Abu  Abuk  Pascha  iiin  Bustanli  ti.  Hankoj, 
10-  u.  11.  Infanteriedivision,  3  Redifdivisionen 
(etwa  40000  Mann)  in  Adhaaopel.  —  Die  bul- 
garische Armee  hatte  am  18.  Oktober  die 
Grenze  ülwrschritten.  Die  2.  Annee  (Genoral- 
leutnant Iwanow)  —  *  ,  2.,  3..  S.  u. 
9.  Division  —  war  zur  Abscliließung  von  Adria- 
noprl  bestimmt.  Die  1.  Ariiu'c  Treneralleulnant 
Kulinscliew)  —  1.,  b.  u.  lU.  Division  (dieee 


iürdas  ÜLAnneekorps:  Petra  (eine  Division xmn 

Flankctischutz  nach  Eri- 
kler). 

„    „   ii.        M        ICeremetUja»  Siethen, 
,.    „    I.  Suliogiu  n.  Kflifciler, 

„    ,.  IV         .,         MusuKa  u  Gebeier. 

Die  Kavallenedivisiuii  solllo  links  vom  iV. 
Armeekorps  vorgehen.  Adrianopel  atdilaa 

drei  L'ivi^ionen  östlich  der  Tundza  gcjim  rnchte 
Flanke  u.  den  Rücken  des  Feindes  vorstoüen. 

Am  22.  Oktober  nachmittags  stießen  vom  tür- 
kischen III.  Korps  die  7.  intentehedivisioii  süd- 
lich von  EriUer  anf  die  bul'garisehe  5.  Division, 
die  Hauittkolonnc  bei  Petra  auf  zwei  Brigaden 
der  bulgarischen  4.  Divisira.  Das  türkische  I. 
Korps  traf  beiSnKoglu  o.  Ktlldler  auf  die  balga- 
rische 1.  u  Trilf  der  4.  Dinsion.  Das  tür- 
kische IV.  kutps  u.  die  Kavalleriedivision  stießen 
nordwestlich  von  Geheier  auf  die  bulgarische 
0.  Division,  dir  aus  Adriuioiiel  vorbn'clifndrti 
Truppen  bei  u.  westlich  von  Kajpa  auf  diebulga- 
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K&mpfe  bei  tUrk  Kilise.  22.  n.  83.  Oktober  1912. 


an?  Abgaben  der  1.  u.  G,  cobildot)  —  solllegegen 
den  Raum  zwischen  Adrianopel  u.  K.  vorgehen. 
Die  3.  Armee  (Genenlieatnaat  Dimitriew)  — 
4.,  5.  u.  Vs  3.  Division  —  war  peeen  K  h.  zuöst- 
lieber,  operativ  wirkt>au»er  Umfas'sung  aiiisesetzt. 

Auf  InilL'arischer  Seite  war  man  gut  unter- 
richtet; auf  türkischer  Seite  nahm  man  den  lin- 
ken FlQf^el  der  Bnifaren  als  Ober  Vajsal  vor- 
pohend  an.  Den  eiut-aen  rechten  Flügel  glaubte 
man  durch  das  nach  türkischer  Auffassung  an- 
geblich nngangbare  GelAnde  des  Istrandia-Ge- 
birgcs  nordöstüch  von  K.  hinreichend  geschfitzf. 
In  der  türkiseben  obersten  Heeresleitung  be^tajid 
au6eidem  noch  die  irrige  Ansicht,  daß  die  Bul- 
garen namhafte  Kräfte  go.cen  Mazedonien  ein- 
gesetzt hätten.  Der  Krieqsniinister  Nazim  Pasctui 
trieb  ztir  Offensive.  Der  Führer  der  türkischen 
Ostarmee,  Abdullah  Pascha,  u.  sein  tüchtiger 
Stabschef  Djevad  Bej  widersetzten  «ich  v#r- 
e'^blich.  Nazim  Pascha  bestand  auf  einen  knr/.en 
Vorstoß  ßc^en  die  östlich  der  Tundia  vorgehen- 
den Kolonne.  Als  Maisch-  n.  Angriffsziele  gab 
der  Anneebeiehl  für  den  83.  Oktober: 


rische  3.  Division.  Das  türkische  11.  Korps  blieb 
untätig.  —  Zu  ernsten  Gefechten  kam  es  nicht. 

In  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  Oktober  brach 
iiifolur  drs  XacliianLiriffi'S  ••ine»  bulgarischen 
BaUiUoas  bei  der  lürkiscbün  2.  Infanteriedivi- 
sion (Prinz  Aziz  Pascha)  eine  Panik  ans.  Das 
ganze  1.  Korps  flutete  zurück. 

Am  83.  Oktober  kam  es  beim  III.  ti.  IV.  Armee- 
korps zwar  zu  ornstercn  Gefechten  n  "ich  bevor 
aber  die  Bulgaren  zum  entscheidenden  Angriff 
sehreiten  konnten,  brachen  Paniken  bei  der  tflr- 
kischen  8.  u.  0.  Infanteriedivision  vom  III.  Korps 
u.  bei  einer  Redifdivision  deä  Korps  aus. 
Am  Nachmittag  des  23.  Oktober  flutete  dieganze 
tiir]cisclie  .Armee  fluchtartig  auf  Viza  (III.  Korps) 
u.  Baba  Lski  (IL,  I.  u  IV.  Korps)  zurück,  noch 
ehe  die  bulgarische  l  mfassunq  wirksam  wurde. 
Die  Bul^ren  folgten  nicht,  sondern  verloien 
die  F&hlunur  mit  dem  Feinde.  Ihr  Ostflügel  halte 
sich  l>oi  K.  derart  am  21  u  2'.  Okt^lx-r  zusam- 
mengesclioben,  daß  er  geraume  Zeit  gebraoch'e, 
um  wieder  Bewegungsfreiheil  zu  gewinnen. 

Die  türkische  Armee  ist  bei  £  mehr  Huer 
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mioderwextigen  Veriaäüung  hinaichtiich  der  Aus 
bildting  von  Mann  ti.  FQhrer  v.  dem  völUgen  Ver- 
sagen ihres  üeneralstabes  u.  ihrer  Intiiii  lautur 
als  der  bulgarischen  Waffenwirkung  erlegen.  Die 
türkische  oberste  Heeresleituni;  eniiete,  was  sie 
im  Frioden  co^ät  hatti-.  Da  die  Uuli:arr>n  nicht 
Vi-i  fok'lt'ii,  halli"  t'iii  k'sl  gefügles,  itiuralisch  ge- 
sundi-s  Heer  die  Folgen  der  Niederlage  von  K. 
schnell  überwinden  können.  Für  das  türkische 
Heer  dagegen  bedoulelc  K.  eine  so  tiefgehende 
Erschüttening,  daß  es  zur  Feld.schlacht  unfähig 
wurde.  Daß  es  sie  trotzdem  bei  Liile  Burgas  u. 
Viza  Ende  Oktober  annahm,  ist  der  zweite 
V'  rliäiiLini^volle  Fehler  der  türkischen  obersten 
Heeresleitung,  der  Nazim  Pascha  u.  seinem  Ge- 
hilfen Pertew  Pascha  txa Last  fällt.  Vgl.  Großer 
(;  .'Tir  ral  hitab,  Vierleljalirshefte  für  Tnippen- 
füJirujig  u.  Heereskunde  (Berlin  1913,  l.  HeftJ. 

Kirobo,  auf  Madagaskar  der  viert«  Teil 
eines  Fünffrankstücks;  s.  Faransa. 

KIrrweller,  Ort  in  der  bayerischen  Rhein- 
pfalz.  Gefecht  am  23.  Mai  1791  Ki-t-  r 
aliüonskrieg  1792  bis  1797).  Der  damalige  preu- 
ßische Husarenobert  v.  Blücher  faSte  mit  sei- 
nem Regiment  u.  einer  halben  r'-itprnlcn  Batterie 
die  Infanterie  einer  französischt  i»  Kolonne  unter 
Desaix  überraschend  beim  Herauslreten  aus 
K.,  warf  »IC  in  den  Ort  hinein,  nahm  vier  Ge- 
schütze u.  trieb,  unterstützt  von  Teilen  der  Regi- 
menter Schmettau  u.  Wolfrad.  die  Franzosen 
fiber  FiBcbinsen  in  wilder  Flucht  zurück.  Später 
attaddeite  Bracher  noch  eine  französische  Bat- 
terie, die  unter  Be<ieckung  eines  Kavallerieregi- 
ments bei  Edesheim  in  der  rechten  Flanke  der 
PreuBen  aufgetreten  war.  Blflcber  warf  die  Fran- 
zo-pn  mit  nur  2' ' ,  F.'kadrons  nach  hartr-ni  Kampf, 
naluu  zwei  Kaitoiieu  u  hrachtu  dem  Uun  h  das 
enge  Dorf  zurückeilenden  Feind  schwere  V»  r- 
luste  bei.  —  Den  Preußen  fielen  über  300  Ge- 
fangene in  die  Hände.  Der  eigene  Verlust,  mit 
d<  rri  .-it»  die  gläiufiidf'  Waffentat  bezahlten,  war 
gering.  Vgl.  Knorr,  Blüchers  Kampagne-Journal 
1793,'94  (Hamburg  1866). 

Kl«  (Kitae),  RedinungseinheittnderTOzfcei; 
s.  Beutel. 

KlsMr«  Ort  im  ungarischen  Komttat  Ko 
mom,  X863  errichtetes  Sr-Trit^sr-^tiit .  rfh  hl- -f 
»         mit  20  .StuU-ii  cugli«clios  Ynllhlut 
>Ai.       U\v  den  Jührlingsverkauf  u.  mit 
220  Stuten  sehr  edles  englisciieä 
_  Halbblut.    Hervorragende  Deck- 

hengste  waren  To  Idiiigton,  Daniel 
JBK     O'Hourke,    Yirgilius,  Deutscher 
#|J     Hiebt.   Revolver.   Oakball.  Pol 
^  mrxi  Ii,.    Buccaneer,  Canibiiscui, 

Brand-      Bona  Vista,  Fenek,  sämtlich  eng- 
zcichen      lisches  Vollblut ;  unter  ihnen  nahm 
yott  Kisbör.  der  Wild  Dayrell-Sohn  Buccaneer 
den  ersten  Rang  ein.  Bestündig 
stehen  zwölf  englische  Vollblutbeschälcr  im  Ge- 
stflt;  ihnen  werden  jährlich  auch  etwa  150 
fremde  "Stuten  zugeführt.  Die  Erzeugnisse  der 
Halbblutzuclit  werden  dreiein]iall)j;ilirig  als  Lan- 
deabescbäier  eingeteilt,  die  überzahligen  Stuten 
u.  Wallache  in  Budapest  öffentlich  versteigert. 
Alle  Ge«'ffitspfprde  erhalten  dr-n  n.^stüt.sbrand 
(s.  Abbildung  I,  u.  zwar  das  Vollblut  auf  der  lin- 
ken, das  Halbblut  auf  der  rechten  Satt(dst<dle. 
Außerdem  wird  in  K.  auch  eine  umfangreiche 


Ardennerzucht  betrieben,  um  Wirlschaftspferde 
zu  erzielen;  dazu  sind  drei  Ardeaneihengste 

aufc<'-t.'dlt.  V^I.  Gaß.'hii.-.r,  GestütsbrÄnde  u. 
Stutbuchbrandzeichen  <  U>Ü7). 

Klsfalud,  Gestüt  des  Herrn  Georg  Kegl 
im  ungarischen  Komitat  Stuhlwcißfiibiirg.  züch- 
tet Luxuspferdo  mit  25  Stuten  englischer  Hasse. 

KistjAr«  Bezirksstadt  im  russischen  Ge- 
neralgouvernement Kaukasien,  liegt  UqIls  am 
Terek  u.  hat  7353  (\SOS)  Einwohner.  Sie  wurde 
1730  als  Festung  angelegt  u.  im  t-r-tiMi  .lalin-  d.  * 
Russisch  Türkischen  Krieges  von  I7Ö7  bis  1792 
erfolgreich  gegen  10000  Tschetschencen,  die 
unter  d-  m  Befehl  des  türkischen  Derwisch  Man- 
sur  standen,  verteidigt.  Später  war  K.  der  linke 
Flügelstützpunkt  der  Kaukasischen  Linie. 

lÜN-.^egyer,  Gnf-hnf  im  nördlichen  Un- 
garn, 8  km  südöstlich  von  i^;uib,  an  einem  Neben- 
bach des  gleichnamigen  Flusses  (Raba)  belegen. 
Gefecht  am  13.  Juni  1809.  Der  französische 
(«eneral  Montbrutk  als  Führer  der  Vorhut  des 
Vi/.i'k^iiii_;s  Kugen  warf  zunächst  die  vor  Raab  vor- 
geschobenen üsterreicbiscben  Vortxuppon  binnen 
weniger  Minuten  über  den  Haufen,  wurde  aber 
daim  diurch  den  Erzh' rzrii;  l'ainttn  ,1  osef  mit  dem 
Gros  der  ungarischen  lusuneklionskavalleric  zu- 
rückgetrieben. Ebenso  mißlang  ein  zweitem  Vor- 
gehen gegen  Raab,  da  jetzt  die  etwa  9000  Pferde 
starke  österreichische  Kavallerie  eintraf.  Jedoch 
gelang  es  Montbrun,  eine  unvorsichtig  na<  hdnni- 
gende  Abteilung  der  insurrektionsiniantehe  zu- 
rückzuwerfen ti.  die  gute  Stellung  von  Csanak  zn 
behaupten.  Das  (ii  f.  i  }i(  I.'.>tf  sir  h  in  eine  bis 
nach  b  ülir  abeuds  dauernde  Kanonade  auf;  es 
hatte  jeder  Partei  etwa  600  bis  700  Mann  ge- 
kostet. 

In  der  Schlacht  bei  Raab  am  11.  Juni  18j9 
bildete  K.  einen  wichtige  Stützpunkt  der  öster- 
reichischen Mitte  u.  wurde  erst  nach  tapferster 
Gegenwehr  der  Besatzung  (4  Linienkompagnien, 
1  Landwehrbataillon  unter  Obcrslk  udiant  Hum- 
mel) durch  vielfach  wiederholte  AagnUe  der  Di- 
vision Sems  genommen. 

Kiamet  (arabisch  =  Zuteilung),  in  d^rLehie 
des  Islams  da.s  dem  Menschen  vorbestimmltj 
Schicksal:  s  Uoligion  u.  Kriegertum. 

Kisfi,  Ilanduls^cu  i(  Iii,  im  Sudan »  79^kg, 
in  Saiiäibur  =  113,Hj2  kt^. 

Hifitielew,  Paul,  (iraf.  russisrh.T  *.r- 
neral  u.  Diplomat,  geboren  1788  in  Moskau.  £r 
kämpfte  1812,  181»  n.  1814  mit  Auszeichnung, 
l)ri,'l(  i((  t«'  d''ii  Zaren  zum  Wiener  Kongreß  u. 
erwies  sich  1828  bei  der  Verschwörung  der  De- 
kahrtaten  als  besonders  treu  u.  umsichti;.  1889 
wurde  er  Oberkommandanl  in  der  Walachei  u. 
t-rvvuri)  sich  dort  ui'iik:  vwlkswiitschattüche  Ver- 
dienste. 1834  kehrte  K.  nach  Petersburg  zu- 
rück u.  wurde  Ministor  für  Ackerbau.  1866 
wurde  er  Botscliafter  iu  Paris  u.  trat  1862  in 
den  Ruhestand.  K.  starb  1872  in  Paris. 

Klasinapeii,  Stadt  u.  berühmter  Badeort 
im  bayerischen  Regierungsbezirk  Unterfranken, 
am  südöstlichen  Abhang  I>'s  niiöTiL'iMriTP^,  im 
Tale  der  Fränkischen  Saale.  Die  kalten  Kochsalz- 
quellen  mit  starkem  Kohlensfturegehalt,  vorab  der 
Rakoc7v!>ninnen,  werden  zu  Trinkkuren  ha- 
nutzt,  «Jit'  .Solquellen  (Salinen-  u.  Schönl>orn»pru- 
dell  zum  Baden.  Außerdem  werden  Moorhädej" 
verabreicht  Ueilanzeigon  sind  Katarrhe  der  Luit- 
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wege,  chronische  Verdauungsstörungen,  ntiinenl- 
lich  habituelle  Verstopfung,  aber  auch  Gicht  u. 
Neuralgien.  Militärisch  gehört  K.  in  den  Bereicli 
des  II.  bayerischen  Armeekorps  u.  ist  vom  1. 
Mai  bis  30.  September  offen  für  Angehörige 
der  Garde,  des  11.  bis  IV.,  VIII.,  XI.,  XIV.,  XV. 
u.  XVIII.  Armeekorps,  der  bayerischen,  sächsi- 
schen, württembergischen  Truppen,  der  Marine 
u.  Schulztruppen.  Offiziere  vom  Hauptmann  ab- 
wärts, Sanitäts  offiziere  u.  Beamte  genießen  boi 
dringender  Bedürftigkeit  in  der  Vor-  u.  Nach- 
saison Ermäßigung  der  Kurtaxe  u.  freie  Sol- 
bäder. Das  Zentralkomitee  der  deutschen  Vereine 
vom  Roten  Kreuz  besitzt  in  K.  ein  Invaliden- 
heim, in  dem  gleichzeitig  ein  Offizier  u.  sechs 
bis  sieben  Mann  Wohnung  u.  Beköstigung,  sowie 
freie  ärztliche  Behandlung  finden  können.  Vgl. 
Kurvorschriften  von  1905. 

n  WaMaxtiinrfi  ^km 
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Gefecht  bei  Kissingen,  10.  Juli  1866. 

Unter  der  Bezeichnung  Gefecht  bei  Kis- 
singen am  10.  Juli  18G6  werden  verschiedene 
Kämpfe  zwis«'hen  der  preußischen  Main-Armee 
u.  dem  bayerischen  (VII.  Bundes  )korps  zusam- 
mengefaßt. Der  mit  der  Verteidigung  der  Saale 
beauftragte  bayerische  Goncralli-utnant  Frei- 
herr V.  Zoller  hatte  den  auf  den»  linken  (öst- 
lichen) Ufer  der  hoch  angeschwollenen  Saale 
liegenden  llauplteil  der  Stadt  K.  mit  2V2  Batail- 
lonen, 3  Eskailroiis  u.  12  Geschützen  unter  Ge- 
neral V.  Ribeaupierre  besetzt,  die  Übergänge  zer- 
stört oder  gesperrt  u.  drei  Bataillone  bei  Win- 
kels in  Reserve  gehalten.  Von  der  preußi- 
schen 13.  Division  (v.  Goeben)  richtete  sich 
zuerst  die  Brigade  v.  Kummer  in  der  west- 
lichen Vorstadt  von  K.  ein.  Teilen  der  Bricado 
V.  W  ran  gel  (Regimenter  Nr.  1.'),  5.")  u.  Füsiher- 
bataillon  Lippe)  gelang  es,  unterstützt  durch 
die  .Artillerie  —  der  Goeben  die  Bescliießung  von 


K.  untersagte  — ,  einen  südlich  der  Stadt  halbzer- 
störten Steg  zu  überklettern  u.  die  von  Teilen 
der  bayerischen  Reser\en  besetzten  Höhen  zu 
nehmen.  Nachdem  später  auch  Teile  des  Regi- 
ments Nr.  53  die  Brücken  hei  der  Stadt  halt  n 
üherwinden  können,  fiel  diese  durch  das  um- 
fassende Vordringen  beider  Brigaden  nach  er- 
bittertem Straßenkampfc  gegen  1  Ulir  nachmit- 
tags in  die  Hände  der  l'reußen.  Auch  der  öst- 
lich der  Stadt  gelegene  Kirchhof  konnte  nicht 
lange  gehalten  werden.  Ein  auf  Anordnung  des 
Feldmarschalls  Prinzen  Karl  von  Bayern 
versuchter  Gegenangriff  der  notdürftig  gesam- 
melten Truppen  wurde  abgewiesen,  der  bereits 
einmal  verwundete  General  Freilicrr  v.  Zoller 
dabei  tödlich  getroffen.  Der  Feldmarschall  ord- 
nete den  Rückzug  in  die  Stellung  bei  Winkels 
an.  Als  die  stark  durcheinandergekommenen 
preußischen  Truppen  wieder  geord- 
net waren  u.  auf  die  Höhen  nördlich 
u.  südlich  von  Winkels  vordrangen, 
in  der  Front  mit  den  Regimenlern 
Nr.  55  u.  19  (dieses  aus  der  Reserve 
vorgezogen)  das  Dorf  angriffen,  auch 
die  preußischen  gezogenen  Batte- 
rien das  Cbergewicht  über  die  feind- 
lichen gewannen,  mußten  die  Bay- 
ern nach  Nü<llingen  zurückgehen. 
Eine  von  zwei  auf  dem  äußersten 
linken  Flügel  rasch  vordringenden 
preußischen  Kompagnien  hart  be- 
drohte bayerische  Batterie  wurde 
durch  mutiges  Eingreifen  einer  Es- 
kadron der  2.  Chevaulogers  gerettet 
Inzwischen  hatten  die  linke  Sei- 
tendeckung der  Division  Goeben  u. 
die  Vorliut  der  Division  v.  M  an- 
teuf fei  die  bei  Friedrichshall,  Hau- 
sen u.  Waldaschach  nördlich  von  K. 
stehenden  schwachen  bayerischen 
Abteilungen  zurückgedrängt,  mit 
ihrer  Hauptmasse  aber  die  zerstör- 
ten Flußübergänge  nicht  überschrei- 
ten können. 

Erst  am  Nachmittag  traf  die  von 
Münnerstadt  herangezogene  1.  bay- 
erische Division  bei  Nüdlingen  ein, 
wälu^nd  die  gleichfalls  heranbeor- 
derle  4.  Division  infolge  verschie- 
dener MißversUindnisse  nach  Poppen- 
hausen zurückging.  Die  1.  Division  war  na<  h 
mehreren  Entsendungen  noch  9  Bataillone,  4 
Eskadrons,  10  Geschütze  stark.  Von  den  im 
Gefecht  gewesenen  Truppen  hatte  der  E*rinz- 
Feldmarschall  noch  5  Bataillone  u.  2  Es- 
kadrons zur  Verfügung.  Auf  seine  iVnordnung 
ging  General  v.  Steinle,  nach  kurzer  Vor- 
bereitung durch  vier  östlich  von  Nüdlingen 
auffahrende  Batterien,  mit  sechs  Bataillonen 
gegen  dieses  Dorf  vor.  Die  in  vorderster  Linie 
stehenden  vier  preußischen  Bataillone  (Regi- 
ment Nr.  19  u.  11/55)  wurden  durch  den  un- 
erwarteten -Angriff  zum  Teil  auf  Winkels  zu- 
rückgedrängt, behaupteten  aber  den  Schlegels- 
u.  Sinnberg.  Da  General  v.  Goeben  eine  Unter- 
stützung von  rückwärts  her  wegen  der  späten 
Tagesstunde  ablehnte,  entschloß  sich  General 
v.  Wrangel  zu  einem  Gegenangriff  mit  den  noch 
geschlossenen  Teilen  seiner  Brigade  (FüsiUer- 
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balailbiio  Rc^inK-nt?  5')  n.  Lipp^-Ddmold).  Auch 
die  zurückgehenden  .\l)t>^  iluiigcn  schlössen  sich 
wieder  an,  u.  mit  einbrechender  Dämmerung 
wurden  die  zum  Teil  Maagel  an  Miinilinn  lei- 
denden bayerischen  riataillonc  von  (lern  Höhen- 
rücken br-i  Xüdlingeii  wie'ler  vcrdriingt. 

Die  1.,  2.  u.  etwa  die  Uällle  der  3.  Division 
bf  erden  wftlmnd  der  Nacht  efidlieh  n.  fietlieh  von 
Müniierstadt,  die  4.  Division  bei  Poij]i(  ii hausen; 
die  gletcluneitig  bei  Hammelburg  i^s.  d.;  geschla- 
gene 6.  Brigade  v.  der  größere  Teil  der  Reserve 
karallerio  waren  nach  Sfhweinfnrt  zimukge- 
gangen.  Die  stark  erschöpften  Truppen  den  Bri- 
gade Wrangel  bezogen  wieder  ihf«  Biwaksplälzc 
bei  Winkels;  die  beiden  anderoi  preußischen 
Divisionen  lagerten  in  u.  um  K.  Die  Bayern 
verloren  äj!  (){{\7\cti\  I"2n5  Mann,  1  Gesehnt/ 
(davon  6  Offiziere,  659  Mann  vermißt  oder  ge- 
fangen), die  PrenBen  36  Offiriete,  883  Mann.  — 
Vl'I.  V.  fiooben.  Das  Treffen  bei  Kissingen 
am  10.  Juli  l«ii6  (Darmstadt  u.  Leipüg  1868); 
Hayeri scher  Generalstab,  Der  Anteil  der 
Kgl.  Bayerischen  Armee  am  Kriege  des  Jahres 
1866  (München  1868);  Kunz,  Der  Feldzug  der 
Main-Armee  (Berlin  1890);  Hoenig,  Das  Ge- 
fecht bei  Kissingen  (2.  Aufl.  Kisaingen  1911). 

KIs«  ▼.  Elem^r  a.  Ittebe«  Ernst, 
Freiherr,  ungarischer  Genera!  im  Revolutions- 
kriege  1848/49,  geboren  1800  iu  Temesvär,  war 
1846  Oberst  o.  Konunandant  eines  dsterreiehi- 
schen  Husarenreciments  u.  dner  mit  ihm  beim 
Ausbruch  der  Hevolution  auf  die  Seite  der  un- 
farbchen  Regierung  über.  Zum  Genmal  u.  Kom- 
mandanten des  Banaler  Korps  ernannt,  errang 
er  anfangs  einige  Erfolge  gegen  die  Serben, 
wurde  aber  bei  dem  am  3.  Januar  1849  unter- 
nommenen Angriff  auf  den  Brückenkopf  vrni 
Panesova  mit  großen  Verlusten  znrflckgeschla* 
gi-n.  Er  iihercaf)  nanijanii.li  den  nherlx-feh!  iL  s 
Korps  u.  Wurde  im  Februar  Landeskommandie 
render.  K.  nalnn  nodi  an  den  weiterra  Kämpfen 

tri!,  fiol  bei  Vilägos  in  russi-ehf  Gefangenschaft, 
wurde  durch  ein  Kriegsgeneht  /.um  Tode  ver- 
urteilt u.  am  6.  Oktober  1849  in  Arad  erschos- 
sen. Vgl.  Levitschnigg,  Ludwig  Kossnth  U. 
seine  Baniierschaft  (Fest  laW) ;  v._W Bre- 
bach, Bioi^raphisches  Lexikon  des  Kaisertoms 
Österreich,  Bd.  XI  (Wien  1864). 

Ktefelefc,  Ort  bei  Hatv-an  im  nngarischon 
Komitat  Heves,  enplisches  Vol  Ibhi  ( i;  e  sl  fi  f  dp^ 
Horm  v.  Fäy,  nnl  2ö  Stuten  u.  2  Liese  ha  hm. 
Das  Gestüt  zflchtH  für  den  Jährlingsverknvif 

Kiatenfegen«  ein  im  IG.  u.  17.  Jalirhun- 
dert  üblicher  Ausdruck  für  Uäu"bereien  herum- 
schweifender  Soldaten. 

Kita,  Berg  an  der  Nordostgrenze  Dalmatiens, 
75  km  östlich  von  Zara.  Gefecht  am  16.  Mai 
1809.  The  zur  Deckiun.^  der  Lika  bestinitnte 
österreichische  Abteilung  des  Generals  Stojt^e- 
rit  (8  Bataillone)  wnrrie  dnrch  den  fiberteuenen 
Angriff  des  französischen  Generals  Marmont 
mit  einem  Verlust  von  700  Toten  u.  Verwun- 
deten, 200  Gefangenen  (darunter  auch  der  Füh- 
rer) über  die  Zermanja  /urürkufworfen. 

KItchener  of  Kartlioum.  —  Von 
Hauptmann  Müller.  —  K.,  H oratio  Herbert, 
Viacoant,  britischer  Feldmarscball,  geboren 
an  24.  Joni  18S0  in  Crotta  Hoine  (Irlami)  als 
Sohn  eines  englischen  Obentlentnants,  wurde 

r.  Altea,  Haodtmcb  f.  Heer     Flotte.  &.  Sd. 


in  der  Milifärakadeniie  in  Woolwich  erz.);^'eti 
u.  1871  iü  da«  britische  Ingenteurkorps  ein- 
gestellt. Von  1874  bis  1882  war  er  als  Topo« 
graph  in  Palästina  u.  Cyperu  lätiK  u.  trat,  1883 
zum  Captain  (Hauptmann;  befördert,  in  die  ägyp- 
tische Armee.  1884  zum  Stabe  der  britischen 
Nil-£xj>edition  kommandiert,  hatte  er  Gelegen- 
heit, sich  auszuzeichnen,  u.  stieg  rasch  zum 
Oberstleutnant  auf.  I88(j  bis  1888  war  er  Gou- 
verneur  in  Suakin,  1888  bis  1892  Generaladju- 
tant der  Ägyptischen  Armee.  1883  wurda  ar 
Sirdar  mit  dem  Han^c  eines  Generalleutnants 
n.  fülulean  <]irs<>r  Stellung  die  Keugestallung  der 
.Armee  durch.  1896  leileie  er  die  ans  englischen 
u.  ägyptischen  Truppen  zusammengesetzte  Don- 
gola-Expedition  u.  veniichtete  die  Älacht  des 
-Mahd:  ui  der  Schlaiht  bei  Omderman.  Da- 
für wurde  er  zum  Baron  Kitcliener  of  IChartoom 
emsant  u.  erhielt  eine  Dotation  TOn  600000UI. 
Kur/,  nach  der  Srhlacht  bei  Omderman  zwang  er 
den  vom  Sudan  bis  Faschoda  am  Weißen  Nil 
vorgedrungenen  französischen  Major  Marchand 
zum  Zuriicku'dchen.  1899  wurde  er  General- 
güuvtrueur  des  Sudan,  jedoch  nach  der  söge- 
namiten  Schwarzen  Woche"  des  Burenkriegea 
Chef  des  Staliea  des  nauetnannlen  Oberkomsnan' 
dierenden  Lord  Roberts.  In  dieser  Stellung 
wurtle  er  zum  Generalleutnant  befördert. 

Man  kann  K.  wohl  mit  Recht  die  schnelle 
Q.  mustergältige  Organisation  der  zum  Angriff 
auf  Bloemfontein — Pretoria  bestimmten  Anncf, 
besonders  die  schwierige  Regelung  der  rück- 
Wiltigen  Verbindungen  u.  des  Transportwesens 
zum  großen  Teil  zuscfireiben.  Daneben  trat  K. 
auch  als  Tnippenfübitr  hervor.  Unter  andereni 
leitete  er  die  wiederholten  Angriffe  auf  den 
bei  Paardeberg  eingeschlossenen  Burengeneral 
Cronje.  Zwar  mnBte  dort  seine  rUckstcntslose 
Tatkraft  schließlich  vor  der  zähen  Tapferkeit 
tit  r  Huren  hallttuu  iien  u.  er  sich  auf  die  Ein- 
schließung u.  Aushungerung  des  Gegnos  be- 
schränken; aber  bei  anderen  Ziv^ert  waren  ihm 
Erfolge  beschert.  Nach  der  Ruckki  hi  Lord  Ho- 
herts'  trat  K.  selbst  an  die  S|)it/.f'  der  ArnuM"  iii 
Südafrika.  Ihm  fiel  damit  die  Oberleitung  des 
mühsamen  u.  undankbaren  Kleinkrieges  tu.  Es 
darf  als  sein  \eriieii--t  an^-esehen  \vei<b!:i,  daß 
die  englischen  Truppen  inmicr  von  nea«:m  u. 
auf  neue  Art  den  Burenkommandos  beizu- 
kornnien  suchten.  l><'r  A'i-lmi  dor  niorkl  ans- 
liniea  u.  die  folgerichtige  Durchführung  des  Kon- 
zentrationssystems sind  wohl  in  erster  Linie  asin 
Werk  Daß  dabei  am  h Härten  vorkamen,  wnrun- 
vermeiillieh.  Die  Lruennunt;  /.um  Vi.~LuLuit,  He- 
fönleruiii;  zum  Gener  li  u.  l  ine  zweite  Dot.ation 
von  lOOOOOOwM  belohnten  ihn  für  den  schließ- 
liehen  Erfolg.  Bald  darauf  ergint:  an  ihn  derRnf, 
als  Oberkoniiiianiliereii^ler  rjer  hriliselj-indischeri 
Am>ee  Englands  Weltslellung  in  Indien  gegen  Ge- 
fahren zu  wappnen,  die  ihm  damals  vor  dem  Bus- 
ses' h.Tapanisrhen  Kriege  u.  vor  der  erfolgreichen 
Buitdjii.sjHditik  König  Eduards  drohten.  Es  galt, 
das  indische  Heer,  da.s  bisher  melir  zur  Aufretht- 
erhallung  der  Ruhe  im  Innern  l>estimmt  war,fär 
den  Kampf  gegen  einen  fiuBeren  Feind  branehbar 
zu  machen.  Lord  K.  hat  diese  Aufgabe  wahrend 
seiner  siebenjährigen  Tätigkeit  als  Oberbefehls- 
haber nach  dem  allgemeinen  Urteil  giftnaend  g«> 
löst.  Zuniebst  indeite  er  die  Verteilong  der 
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Truppen,  die  noch  aus  der  Zeit  nach  dem  indi- 
schen Aufstände  von  1867  stammte.  Die  Be- 
satzung der  Nordwestgrenze  ward  «•c?onllir!i 
verstärkt,  u.  die  übrigen  Trupj/cn  wurden  in  der 
Nähe  der  großen  Bahnlinien  /.usammengc/.cwen. 
Aa  die  Stelle  der  Einteilung  in  rein  örtliche  Kom- 
mandos trat  eine  kriegsi^UUge  Gliederang  in 
Di%-isinn(.Mi,  die  ans  allen  Waffen  gleichmäßig  zu- 
sammengesetzt wurden.  Ihnen  suchte  k.  durch 
Manöver  nach  europäischer  Art  eine  sachgemäße 
Ausbildung  7.n  geben.  Die  Offiziere  u.  Mannschaf- 
ten wurden  dnrch  Aufbesserungen  verschiedener 
Art  für  die  erii<d)ten  dienstUclwn  Aiifordenmgen 
entschädigt.  1910  trat  K.  wegen  seines  Gegen- 
satzes zum  Vizekönig  Lord  Curron  zurück  u.  er- 
liu'lt  aus  dii'scni  Anlaß  die  I  (  Idinarschallswürde. 
K.  machte  dann  eine  Rundreise  nach  den  Kolo- 
nien, auf  der  er  ibnen  bei  der  Aufstellung  eigener 
Streitkräfte  mit  Rat  an  die  Hand  ging.  Die  Stel- 
lung des  OlHirkommandierendeu  des  Mittcl- 
mcercs  (als  Nachfolger  des  Hi  rzogs  von  Con- 
nnnglit'i  lehnte  ;ib.  Xachilem  er  kurze  Zeit 
Direktor  der  London-,  Chathara-  u,  Dovcr-Eisen- 
bahn-Gesellschaft  gewesen  war,  übernahm  er  die 
fiUr  die  britische  Herrschaft  in  Ägypten  wichtige 
Stellung  als  britischer  Agent  n.  Generalkonsul  in 
Ägypten.  Er  bc-itzt  damit  tatsarhiicli  die  Macht- 
fülie  eines  Regenten.  Vgl.  Aitkoa,  Lord  Kit- 
ehenerni/ondon  1900);  Groser,  Lord  Kitchener. 
Story  Ol  his  life  fLnndon  1901);  Encyrlopae- 
dia  Britannica,  Bd.  XV  (Cambridge  11)11). 

Kitros,  Dorf  an  der  Westküste  de.^;  Golfs 
von  Saloniki,  an  der  Stelle  des  alten  Pydna. 
Ober  die  Schlacht  bei  Pydna  (168  v.  Chr.)  s.d. 

Kitzen.  I.*orf  im  preußisclien  Hetriorungs- 
hezirk Merseburg,  17km  südwestlich  vonLeipzig. 
Überfall  am  17.  Jnni  181S.  Die  im  Racken 
der  französischen  ILiuptarmee  bis  Hof  vor- 
gegangene Kavallerie  (250  Mann)  des  Lützow- 
BclieD  FMkorps  befand  sich,  gemäß  den  Be- 
dingungen des am4.  Juni  aljge.schlo.-^senen  Waffen 
Stillstandes  u.  im  Vertrauen  auf  die  mit  den 
nAehststehenden  französischen  u.  sfteWsclieti 
Trappenführern  getroffenen  Vereinbarungen,  im 
Rückmarsch  nach  dem  rechten  Elb-Ufer.  Napo- 
leon hatte  jedoch  die  Vernichtnng  dieses  ihm  be- 
sonders verhaften  Korps  beschlossen  u.  damit 
den  in  Leip/ig  befehligenden  General  Arriehi, 
dieser  wiederum  die  Generale  Fournier  u  Graf 
Nonnann,  Führer  der  2.  württembergiscljeu  Ka- 
valleriebrigade, beauftragt.  Auf  dem  Marsche 
nach  K.  wurde  das  Korp«?  von  den  Württem- 
bergern überfallen  u.  vöUtg  zersprengt,  größten- 
teils niedergemarhl  oder  gefangen.  Nur  Lülzow 
selbst  u.  ein  kleiner  Teil  seiner  Reiter;  sowie  die 
beigegebenen  SO  Kasaken  schlugen  sieh  dnrch 
u.  kamen  über  die  E!lie  znruek  l.nt/'ows  \d- 
jutant,  der  Dichter  Theodor  Körner,  wurde 
schwer  Terwnndet  u.  dnrch  Landlente  gerettet 

Klwer.  russische  Bezeichnnng  für  Tschako. 

KJär,  Dorf  nahe  der  Westküste  der  Insel 
Alsen.  Am  29.  Juni  1864  (tlbei^ang  über  den 
Alsensund)  war  K.  Brennpunkt  des  Widerstandes 
der  Dänen  (5.,  18.,  10.  u.  3.  Regiment  unter  den 
(ieneralen  Kauffmann  u.  Sleinmann:  gegen  die 
preußische  12.  o.  26.  Brigade.  S.  Alsen. 

KJög^e«Bli«ht. — VonKonteradmiralR  itt- 
ineyer.  —  K  .  crrnße  Bucht  an  der  D-lkü-t"  der 
dänischen  Insel  Seeland,  unmittelbar  südlich  von 


Kopenhagen  u.  des^halb  oft  alä  Satumelpiatz  grö- 
ßerer dänischer  Fiotien  benutzt.  Seeschlacht 
vor  der  Kjöge-Bucht  am  11,  Juli  1677 
(Schwedisch-Dänischer  Krieg  lG7ü  bis  1678).  Die 
schwedische  Flotte  unter  Admiral  Horn  —  25 
Linienschiffe,  11  Fregatten,  8  Brander,  12  Gal- 
Hoten,  insgesamt  1800  Kanonen  —  erschien  am 
11.  Juli  hei  Falstcrbo.  Niels  Juel  trat  Ihr  mit 
der  dänischen  Flotte  —  19  Limenscbiffe,  6  Fre- 
gatten, 3  Brander,  8  GalUoten,  1870  Kanonen 
—  vor  der  K.  entgegen.  Jncl  hatte  zwar  den  Be- 
fehl, nicht  vor  dem  Eintreffen  der  holländischen 
Hilfsflotte  m  Kopenhagen  zu  achlagen,  hielt  aher 
die  Gelegenheit  für  günstig  n.  rar  Deckung  der 
Hauptstadt  für  nötig.  Auch  wollte  er  wohl  allein 
den  Ruhm  ernten;  denn  mit  den  holländischen 
Schiffen  ward  auch  Cornelius  Tromp  erwar- 
tet, dem  dann  der  Oberbefehl  zufiel.  Die  Schwe* 
den  griffen  mit  großer  Tapferkrit,  aber  wenig 
Ordnung  an.  Bald  zeigte  sich  die  gioliere  Kriegs- 
fertigkeit der  Dänen.  Juel  hielt,  obgleich  gerade 
sein  Flaggschiff  heftit;  angegriffen  \vurd<>  u  er 
es  zweimal  wechseln  mußte,  stets  die  i'rdmmg 
aufrecht,  gewann  den  Wind,  schnitt  einen  Teil 
des  Feindes  ab  u.  dublierte  ihn.  Die  Schweden 
wurden  vollstilndig  geschlagen,  verloren  (nach 
Kirchhoff;  die  Angaben  schwrmkon!  lOLinien- 
schiffe  (7  davon  genommen),  3  Brander,  11  klei- 
nere Fahneuge,  1800  Tote  n.  Verwundete,  3000 
Gefangene  'darunter  2  Admirale,  70  Offiziere), 
Während  die  Danen  kein  Schiff  u.  nur  3.jO  .Mann 
einbüßten.  Auch  sonst  waren  die  dänischen 
Schiffe  wenig  beschädigt  u.  bald  wieder  gefechts- 
bereit, die  schwedische  Flotte  dagegen  fnr  län- 
gere Zeit  lahmgelegt.  Die  Dänen  konnten  eme 
Diversion  gegen  Kalmar  xugnnaten  des  Land- 
krieges in  Schonen  untemenmen.  Vgl.  Ritt- 
meyer,  Seekriege,  Bd.  I  (Kiel  l'.H)? 

Seeschlacht  in  der  Kjöge-Bucht  am 
4.  Oktober  1710.  Im  Nordischen  Kriege  (1700 
bis  1721)  zog  Dänemark  im  Herbst  1710  in  der 
K.  eine  Flotte  zusammen,  um  von  Danzig  ein 
russisches  Hilfskorps  für  den  Krieg  in  Schonen 
zu  holen.  Am  4.  Oktober  lagen  dort  26  Linien- 
schiffe (1700  Kanonen)  nebst  kleineren  Fahr- 
zeugen u.  10  leeren  Tran?[>ortern  unter  Admiral 
Gyldenlöve,  u.  zwar  ohne  Vorposten,  obgleich 
man  mit  dem  Feiode  rechnen  roufite.  So  kam 
es,  daß  die  um  10  Uhr  vormilfagr«  in  Sicht  kom- 
mende schwedische  Flotte  unter  raf  W  acht- 
meister,  '21  Linienschiffe (lö.'^O K.anoncn)  ndlSt 
kleineren  Falirzeugen,  zuer-t  fiir  Kauffalirer  ce- 
halten  wurde  Die  Däueu  kappten  dann  die 
Ankertaue  u.  bildeten  die  Schlachtlinio  beim 
Winde  über  Backbord-Bug  mit  norddstlichem 
Kurse.  Die  Schweden  nahmen  die  gleiche  For- 
mation u.  uriff'Mi  an,  als  sie  um  2  Uhr  nach- 
mittags auf  iVs  Seemeilen  heran  waren.  Es 
folgte  ein  taufendes  Gefecht  der  beiden  Linien. 
Gleich  nach  F.röffnung  .de?  Feuers  geriet  das 
dänische  Spitzenschiff  Danebrog  in  Brand,  an- 
kerte zwischen  den  beiden  vorübersegelnden 
r,inien  n.  flog  gegen  4  Uhr  in  die  Luft.  Der  Wind 
hallo  mzwischen  so  aufgefrischt,  daß  dioWorton 
der  untersten  Batterien  geschlossen  werden 
mußten  n.  das  Feuer J>ald  gans  eingestellt  wurde; 
so  blieb  die  Schlacht  unentschieden.  Die  Flottnn 
ankerten  cegen  5  Uhr  in  der  K  in  Leo  von 
Stevns-Kliot.  Zwei  schwedische  Schiffe  waren 
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beim  Manövrieren  auf  die  Untiefe  vor  Draeör 
(Insel  Amager)  festgekommen.  Zwei  Tag«  btte> 

bcn  dio  (Ipcner  wegen  Sturmes  zu  Anker,  n  rU  n 
Schweden  gelang  es,  ihre  festgeratenou  ächilfe 
CD  verbrennen.  Am  7.  <Jkiobcr  zog  sieb  Wacbt- 
meister  nach  Oston  zurück.  Er  scheute  die  feind- 
liche Obemiachl  u.  wollte  eigene  Truppentrans- 
porte von  Schweden  nach  Pommern  de.  k>  n. 
Dam  w&re  er  wohl  besser  am  F«iade  geblieben ; 
doch  es  soll  ifam  an  Leb«n5inittehi  gemangelt 
haben.  Aber  die  Fahrt  <]or  DSnen  nach  Üanzig 
hatte  er  gehindert;  ihre  Transporter  waren  fast 
alle  xerstftrt  oder  genomm«n  worden.  Vgl.  Kirch- 
hoff,  Seemacht  in  der  0«tsf>o,       l  fK\p\  1907). 

Die  K.  ist  auch  von  den  Knt; hindern  bei  Unter- 
nebmimgen  in  der  Ostsef  als  Sammelplats  be- 
nutzt worden,  so  1801,  1807  u.  18.54. 

HladOTO  (auch  Kladova,  Gladova\  ser- 
bischer Ort  mit  über  2000  Einwohnrni.  Ilepot- 
festoog  in  der  Dooau-Niederung,  liegt  15  km 
ODterluiIb  Ton  Vten-Oraam  u.  der  nngarischen 
Grenze,  ist  Endpunkt  der  Timok-TalsJraße  fKnja- 
zevac — Zajefar — Negotin)  u.  kann  daher  Aus- 
gangspunkt für  eine  Operation  von  der  Donau 
hi't  nach  Serbien  hinein  sein.  Die  Festung,  ein 
bastioniertcs  Vieleck  ohne  Außpn werke,  liegt 
500  m  nordwestlich  der  Stadt,  unmittelbar  an 
der  Donau,  enthält  ein  Reduit.  Kasernen  u.  Ma< 
gaxine,  ist  veraltet  u.  scheint  bis  jetzt  noch  nicht 
~  wi«  geplant  -  umaobaut  worden  zu  sein. 
Früher  bieatand  die  Absiebt,  bei  K.  eine  Donau- 
BrOeke  so  bauen  n.  so  d«n  Anschltafi  der  Timdc- 
Talbahn  an  das  rimiäni^rho  F.isenbahnnetz 
durchzuführen;  nach  neuuieii  Plänf^n  soll  die 
Brücke  weiter  südlich  bei  Radujevar  jcbant  wer- 
den.  S.  auch  Donau  Adria-Eisenbahn. 

Nach  der  Eroberune;  von  Belgrad  1688  wurde 
K  von  den  Kai-orlichfn  bi's<-t/.t.  Ini  Juli  1689 
zwang  Tököly  sie,  den  Platz  zu  verlassen,  moöte 
diesen  aber  im  Oktober  wieder  räumen  u.  dem 
General  Gcißler  überlassen.  -  fm  Feld/iij;«'  von 
1789  kapitulierte  die  türkische  Besatzung  von  K., 
nachdem  sich  Belgrad  u.  Semendria  dem  Feld- 
marschall Laudon  ♦TL'eben  haften,  am  9.  Novem- 
ber freiwillig.  Ein  von  V'idiri  unteraouunener 
Versuch  der  Türken,  K.  wiederzugewinnen,  schei- 
terte am  29.  November  an  der  Wachsamkeit 
der  Österreicher.  —  In  den  serbischen  Befrei- 
uny;skrif'KOti  '1804  1)1*  1 S 15)  wurde  K.  wiederholt 
belagert  1809  wurden  die  Serben  dabei  von 
den  Russen  nnterat&tzt;  doch  mußte  ihr  Fflhrer 
Milonko  die  Belagerung  oin^tellon,  weil  Kara 
Georg,  dessen  Untemehmuugea  an  der  oberen 
Morava  fehlschlugen,  ihn  mit  seinen  Tmppen 
dorthin  beschi'xl.  1810  "ward  die  BelaR^rnnp  wie- 
der aufgenommen  u.  K.  mit  vieler  Mühe  vuii  den 
Russen  u.  Serben  erobert.  Die  Serben  besetzten 
den  Platz.  In  den  JÜUnpfen  von  1813  floh  die 
•«ibiache  Beaatzunf  beim  Auacken  der  TOrken. 
IKese  hausten  dann  in  K.  besonders  grausam. 

KltMlmb,  Dorf  bei  Pardubitz  in  Böhmen, 
iltestes  l^sterreichisch-angarisches  Hofgestüt, 
gegröndet  15^)2.  Es  züchtet  mit  je  9  Re>rh,'llern 
u.  14  Mullerstuten  die  alte  spanisch-italienische 
Rasso,  die  nach  diesem  Gestüt  benannten  ,,Kla- 
drüber**,  in  zwei  Farben,  nämlich  Schimmel  u. 
Rappen,  außerdem  mit  4  Beschälern  u.  60  Mutter- 
.Stuten  englisches  Halbblut.  Die  Klalruber.  u. 
zwar  ausschließUch  die  Hengste,  werden  vier- 


K 


jähhg  an  den  Holmarstall  abgegeben.  Die  Pferde 
der  englischen  Zucht  dienen  Im  HofmarstaU  als 

I'i'it  u.  Wagenpferdo   Alle  Pferde  erhalten  auf 
der  linken  Ganasche  den  GestuUhrand 
(3.  .Abbildung).  Vgl.  Gassebner,  öster- 
reichische Pferdezucht   Wien  1896). 

Klafter«  Längenmali,  meist  x.u  OFuß, 
Fiachen-  n.  Holzmaß.  In  he  u  t  .<  c  Ii  1  a  u  <l 
wardie  K.bis  1871  in  Frankfurt  a,  M.=  1,7077  m  u. 
2,9048  cbm,  in  Bayern»  1,7512m,  3,0665  qm, 
3,l32öcbm;  im  Großhf>rzogtum  Hes.sen 
2,5m,  6,2öqm,  15,625  cbm;  in  Homburg  = 
3,3198 dun,  in  den  alten  i> reu Ui sehen  Pro- 
vinzen —  3,33sa  cbm,  in  .'^chlenwig -Hol- 
stein =  l,71Ü4in,  2,1181  cbm  Brennholz  u. 
2,5417  cbm  Nutzholz.  In  Wien  war  die  K.  b 
1,8965  m,  3,595  qm,  3,4105  cbm;  in  der  Schweis 
(Toise)  =»  1,8  m. 

KIag;c>nf urf,  Haupfsta  It  des  Herzogtums 
Kärnten,  mit  (1910)  24300  Einwohnern.  Am 
6.Jnni  1809  (Krieg  Prankreichs  gegen  Osterreich) 
Gefecht  der  .lusTirol  nachFrig.ini  zuriic  Vgoheti- 
den  österreichischen  Division  Cbasteler  gegen 
die  französische  Division  Rusca.  die  in  die 
Stadt  zurückgeworfen  wurde.  Aber  auch  ein 
Teil  der  Österreicher  ging  wieder  auf  Villach 
zurück,  während  Cbasteler  mit  dem  Rest,  K. 
umgebend,  im  Drau-Tal  abwärts  u.  durch  das 
Gebirge  auf  Cilli  (86  km  südttstlich  ron  K.)  zur 
Vereiiiigani!  nut  dem  Feldmar<eli;)lleutii.nit  Hyu- 
lai  marschierte.  Die  Österreicher  verloren  11 
Offixiere,  819  Hann,  daron  fiber  6S0  Mann  ge- 
fangen, die  Franzosen  angeblich  500  Mann 

Hlagenfurter  Becken  (auch  Drau- 
oder  Kärntner  Becken),  eine  große,  innerhalb 
der  Ostalpcn  zwischen  den  Norischen  Uralpen  u. 
den  Karawanken  eingelagerte  Bockenlandschaft, 
innutteri  des  Herzogtums  Kärnten,  begrenzt  im 
Süden  von  der  Drau,  im  Morden  von  der  Linie 
ViUach— Ossiacher  See — oberes  Glan-Tal  bis  St. 
Veit — Völkerinarkt.  Die  Rerken-olile  enthält 
einige  bewaldete  Berglandszüge,  gröikre  Ebenen 
an  der  unteren  Glan  u.  Gurk,  meist  aber  gut 
bebaute  Hügellandsformen.  Da^  K.  ist  daher 
gut  besiedelt,  gut  gangbar  u.  wog.sam,  reich  au 
Hilfsmitteln  aller  Art  u.  bildet  einen  für  kleinere 
Armeen  gut  geeigneten  Operationsraum,  dessen 
Bedeutung  noch  durch  seine  Lage  innerhalb 
eines  großen  Gebirgssystems,  sowie  durch  seine 
Lage  an  der  OperationsUnie  Obehtalien — Villach 
— Donau  (Wien)  erfaOht  wird  (Peldzflge  der  labre 
T797,  Wm  n.  1813)  Die  Nähe  der  italienischen 
Grenze,  die  durch  Gebirge  gesicherte  Lage  u. 
die  guten  Verbindungen  mit  dem  Inneren  der 
Monarchie  machen  das  K.  —  im  Verein  mit  dem 
Laibacher  oder  Grazer  Becken  —  zu  einem 
geeigneten  Sammol-  u.  Aufmarschraum  bei  einem 
Kriege  gegen  Italien  (Feldzug  von  1809  u.  1813). 
Die  aus  dem  K.  nach  Oberituiea  fahrenden  Ope- 
rationsUnien  sind;  Straße  u.  Eisenbahn  Villach — 
Tarvis — Sattel  von  Saifnilz— Kanal -Tal  (Mal- 
borgeth,  Pontafel) — Taaliamcnto— Geniona  u. 
Straß<^  Tani«— Predil-Paß— Isonzo.  Di<*  Ver- 
bindung mit  dem  Inneren  der  Monarchie  u.  den 
Hauptstädten  wird  .  hergestellt  durch  folgende 
Linien:  1.  Straße  u.  Eisenbahn  Drau  abwärts  bis 
Marburg— Graz  -Wien  oder  Körmönd— Buda- 
pest, 2.  Favau'.  Tal— Obdächer  Sattel  oder  Gurk- 
Tal— Neumarkter  Sattel— Jud(  n!M!r'.!  im  Mur-Tal 
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Klameien  —  Klar  Schiff 


— Leoben — Wjea,  3.  Siraüe  üpital  a.  d.  Drau — 
Katicbberg-Paß— Hadstädter  Tauern— Salzbiu-g 
— Linz  oder  Admont— Wien  u.  4.  die  Tauern- 
bahn.  Das  obere  Drau-Tal  vermittelt  die  Ver- 
bindung des  Klagenfurter  Beckens  mit  Tirol,  die 
Qbergänge  von  Ueißenfels  (Straße  u.  Eisenbahn), 
Laibf,  Seeberg  ii.  die  Kanwanken-Bahn  jene  mit 
dorr.  Savf-Bfckoii  bi-i  Laihach. 

Üiniueieu  ^f.  patarasscr  —  e.  to  horse  uv), 
das  Eintreiben  des  Wergs  in  die  Nähte  der 
Außenbeplankung  eines  höb.crneti  Schiffes  mit 
einem  Klameieisen  u.  einem  lioUhaiumer. 

Klampe  (f.  taquet  —  e.  cleat),  auf  Schiffen 
Vorrichtung  aus  Holz  oder  Metall,  meist  an  der 
Bordwand  angebracht,  diont  zum  Festmachen 
(Belegen)  u.  FiiTcn  von  Tamverk.  Für  starke 
Trossen  tritt  an  die  Stelle  der  K.  der  Poller 
oder  die  Bedng. 

HIapka, (reorg  v.,ungarischer Revolutions- 
general,  geboren  1820  in  Temesvär.  Er  gehörte 
von  1838  bis  1847  der  österreichischen  Armee 
an,  nahm  als  Oborleutnant  den  Absc  hied  u.  trat 
lb4b  iu  die  uiiganschu  iiuuvcdarmee  ein,  in 
deren  Generalstab  er  einige  Zeit  diente,  im  Fe- 
bruar 1849  erhielt  er  an  Stelle  von  Mössiros  den 
Obertiefehl  Ober  dessen  Streititrftfte.  (S.  Kriege, 
Bd.  IX).  Narli  nürfji'V^  Alunarsi  Ii  von  Komorn 
blieb  K.  dort  mit  24Ö00  Manu  zurück  u.  führte 
mehrere  gltteklielie  Untemelonimgen  «egen  das 
östcrrfichische  Blockadekorps,  brsonrjcrs  am  3. 
August  bei  Acs.  Am  27.  September  kapilulierto 
K.  u.  ging  ins  Ausland.  1859  errichtete  er,  auf- 
gefordert von  Piemont,  eine  nngariscbe  Legion, 
die  jedoch  nicht  melur  in  Tätigkeit  trat.  Mit 
einem  gleichen  Freiwilligenknrps  versuchte  K. 
lÖ64i  von  Oberschlesien  her  vergeblich  einen 
Einfall  in  Oberungam.  Beim  Adsgleieh  1867 
begnadigt,  kehrte  er  nach  Ungarn  zurück  u. 
starb  1892  in  Budapest.  Er  schrieb:  „Me- 
moiren aus  dem  ungarischen  Kriege"  (Leipzig 
1850);  ,.D«^r  Natifinalkrifg  in  TTnc;arn  u.  Sieben- 
bürgen' (Leipzig  löölj;  „Der  Krieg  im  Orient  in 
den  Jahren  1853  n.  1864  bis  Ende  Juli  1855" 
(Genf  1855);  „Aus  meinen  Erinnerungon"  (Zü- 
rich 1887).  Vgl.  Wurzbach,  Biographisches 
Lt'xiknri  des  Kaisertums  Österreich,  Rd.  XII 
(Wien  1864);  A.  Kienast,  Die  Legion  Kiapka 
1866  (Wien  1900). 

KlappcnvcrKClilnO  ff.  fermrfarr  a  cu- 
luii^c  toKnumt:'  -  <\  swimjtng  biock  mechanism), 
—  im  Gocensatz  zum  ZyUndor-  (Kolben  )  oder 
Fallblockvcr-i  hluß  —  ein  (  J  <■  weh  rverschl  ii  ß, 
der  hauptsächlich  bei  der  Liiiündcrung  der  ge- 
zogenen Vorderladegewehre  in  Hinterlader  seiner 
Eiofacbheit  wegen  angewandt  wurde.  Die  Klappe 
enthielt  den  Schlagstift,  der  durch  das  alte  Fer> 
kussiotisliahnschloü  hclälidt  wurde.  Als  Munition 
dienten  Mutallpatrouen,  teils  mit  Hand*,  teils  mit 
ZentralzQndong;  ein  Aaszieher  war  also  notwen- 
dig. Vorteilhaft  war  die  geringe  IJingc  dieser  Ver- 
schhißart;  doch  konnte  sie  für  Ropetierucwchro 
nicht  in  Betracht  kommen.  Die  Klappe  H»  ß  nich 
teils  nach  vom  umlegen  inchweizerisches  Ains- 
1er-.  österreichisches  Wänzl-Gewehr).  teils  narli 
rechts  (englisches. Snidcr-Gowehr\  teils  nach  links 
(russisches  Kmka-Gewehr).  An  A'eukonslruk- 
tionen  von  Hinterladern  gehören  hierher:  in 
Osterri-irli  das  WiTtnll  .  in  ^(  !ivv.!''n  i!.'i=:  n>Mriing- 
lon  Gewchr.  Bei  dem  zuletzt  genannten  Modell 


wird  die  Schließklappe  nacii  rückwärts  umgelegt; 
sie  wird  im  Schuß  durch  den  als  SttttsUappe 
ausgebildeten  Hahn  versteift 

Klappkorn,  s.  Korn. 

Klappläufer  (f.  cartahu  —  e.  tchip),  f'm 
durch  einen  einzelnen  Block  geschorenes  Tau, 
das  auf  die  holende  Part  einer  Talje  oder  eines 
Falls  usw.  geschlagen  wird,  um  die  Kraft  zu 
verstärken.  Der  K.  wird  auch  zum  lieben  ieicii- 
ter  Lasten  gebraucht. 

Klapprifiiler  f.  vit^iere  a  clapet  —  e.  fofd- 
ing  oder  lea/sigJil],  das  einfachste  u.  deswegen 
bei  den  älteren  gezogenen  Waffen  am  häufigsten 
vorkommende  Visier.  Es  ergab  sich  durch  Ver- 
bindung mehrerer  anfklappb.urer  Eisenbl&tter  mit 
dem  Standvisier;  jedes  Blatt  bildete  die  F.rhöhimg 
für  eine  andere  Entfernung.  Da  eine  grobe  Zahl 
von  Klappen  fttr  den  Feidgebraneh  wegen  d«ur 
leichten  Verwechselung  unzweckmäßig  war, 
wurde  ihre  Zahl  durch  Anbringung  mehrerer 
Löcher  in  einer  Klappe  rerrinfect  INase  Dnrcb- 
lochungen  ergaben  aber  nnr  ein  geringes  Ge- 
sichtsfeld; auch  war  tniie  große  Zahl  von 
Lochfni  in  einem  Visier  ebenfalls  ungünstig. 
Mit  der  Forderung  einer  higheren  Zahl  von  Vi- 
siersteUnngen  reichten  diese  Formen  des  Visiers 
nicht  mehr  aus ;  es  entstanden  allmählich  Visiere 
mit  einer  einzigen  beweglichen  Klappe,  die  nach 
Bedarf  in  vetseluedenen  Hdhenstellungen  fest- 
gehalten werden  konnte  Diese  Visiere  ont-wickel- 
t«n  sich  nach  verschietkiien  Kichtuiigeu  als 
Quadranten-,  Treppen-,  Kurvenvisim.  Eine  Wei- 
terbildung des  alten  Klappvisiers  nach  anderem 
Gnmdsatz  seigen  die  Schiebervisiere,  bei  denen 
die  Klappe  zum  Rahmen  geworden  ist  u.  die 
Visiersteiluhg  mit  Hilfe  der  auf  dem  Schieber 
befindlieben  Kimme  geändert  wird. 

Klnr  (f.  pari'  [ä]  —  e.  r^cutt/,  clear),  in  der 
Seemanussprachc  soviel  wie  „fertig"  oder  „in 
Ordnung".  Das  Wort  kommt  in  vielen  Verbin- 
dungen vor,  wie  „seeklar",  d.  h.  fertig  zum  In- 
seegehen,  „Klar  Deck",  ,,Klar  Schiff"  usw  :  auch 
in  Verbindimg  mit  Zeitwörtern,  z.  B.  „klar  s.  in", 
„klar  melden",  ,,klar  halten",  „klar  scheren". 
Das  Zeitwort  klaren  bedeutet  soviel  wie  ,.in 
Onlnimg  bringen". 

Klarieren,  s.  Ausklarierung. 

Klarlnetto  (f.  darinette  —  «.  elorwmef). 
eins  der  gebräuchlichsten  Holzblasinstrumente, 
aus  einem  nnt  Klappen  u.  Tonlöchern  versehenen 
Schallrobr  bestehend,  das  durch  Anblasen  eiM« 
schnal>elfumiiceu  Mundstücks  zum  Erklingen  ge- 
bracht wird.  Neben  den  üblichen,  in  C,  B  u.  A 
stehenden  Klarinetten  wcfden  in  der  Militärmusik 
auch  höher  intonierte  verwandt»  da  die  K.  in 
der  Rannoniemusik  die  sonst  den  Viohnen  an- 
kommende Melodic'fulininc;  übernimmt.  Der  Ton- 
umfang der  K.  reicht  bei  Annahme  des  Gnmd- 
tons  e  von  e  bi«  c*;  doch  ist  die  oberste  OkCaT* 
kaum  branrhbar  Die  tieferen  Abarten  der  K. 
^^liklarinett*',  Dassettbom.  BaßklarinetteJ  kom- 
:    fi  nider  ^liiitärmusik  nur  ausnalmiBweise  vor. 

Klar  Schiff  (i.  hmnle  'm»  de  rfittthnt  — 
e.  gentral  qvaritrs^,  ein  Kriegsschiff  in  Gefechts 
bcreitscbaft  setzen,  sowie  dieser  Zustand  selbst. 
Die  Ausführung  der  nötigen  Verrichtungen,  dit; 
Verteilung  der  Besatzung  zirm  Gefecht.  Klar- 
schiffrollc  gen<innt,  .ree<'lt  die  Klarschiff- 
vorschrift. Bei  Aufstellung  der  Klarschiffrolle 
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ais  leitender  Gedanke  der  GrnndsaUi,  daß 
jflderMuui  im  Gefecht  an  demPlatce  stehen  muß, 

wo  er  nach  soinor  Ausbildung  u.  nach  seiner  Be- 
fähigung die  besten  Leistungen  verspricht. 

DteKlerschiffrolleteiltdieBMatzungm :  1.  Arlil- 
Ieriomannschaffe:i,  diese  wiodmim  in  rieschütz- 
beilicnungen  für  schwere,  mittlere  (alle  Kaliber 
zwischen  10  u.  20  cm)  u.  leichte  Artillerie,  Muni- 
tionsmannschsften  mit  ihren  Unterabteilungen, 
Entfenrnngsmesaer  u.  Befehlsübermittler;  2.  Tor- 
pedomannschaften, aus  Rohrbedii-nungs  u.  Luft- 
poffipenbediennngspersonal  bestehend  i  3.  Perso* 
nat  nr  llanSrer  v.  Signale,  wosu  Oefeehtspoeteii 
u.  Signalpcrsonal  t;(  hören;  4.  Maschinenperso- 
nal für  Hauptmascbme  u.  liilf.-miaschinen;  5.  Per- 
sonal für  den  Sicherheitsdienst,  gegliöilert  in 
Leckwehr,  Feuerwcfir-  u.  Deckswach[x:'r.s*)nal ; 
6.  Personal  für  Verwundetentransport  u.  Verband- 
platz. Mit  der  Klarschiffrolle  hängen  eng  zu- 
sammen die  Feuer*  u.  Verschlußrolle,  Kiriegs- 
wachrolle  u.  die  Boots-  u.  Landungsrolle.  Ober 
Klarer  hl  ff  Übungen  s.  Geferht-iübunq. 

Klaxscbrif  t,  der  nach  dem  Entziffern  (De- 
ehiffrienn)  «ner  Geheimschrift  gewonnene  Text ; 

8.  Geheimschrift. 

KlAMe.  Die  Bezeichnung  K.  dient  im  Per- 
sonslstand  der  Heere  u.  Marinen  zur  Unterschei- 
dung von  Dinns-tmnc,  GehnU^'^tule,  Dienstalter 
oder  von  moralischer  Fii)u-unu'. 

In  Deutschland  unterschieden  sich  früher 
die  Sanitätsoffiziere  nach  der  dem  Titel  bei- 
i^cfügten  Beseichnung  l.xi.  S.Klasse;  die  l.KIasse 
vi^rlieh  in  wenig  logischer  Wcl.se  enlweilor  höhe- 
roii  Rang  u.  Gehalt  oder  nur  höheres  Gehalt  u. 
Tit.  1  ohne  Rangerhöhung.  Im  Offizierkorps 
gab  es  bis  1909  Hauptlontc  1.  u.  2.  Klasse,  die 
sich  lediglich  durch  veräcbiedene  Gebühroissu 
utitcrschiodcn.  Seit  der  Einführung  einer  3.  Ge* 
haitsstufe  für  Hauptleute  ist  die  Klasseneiiitei- 
lung  amtlich  fortgefallen. 

.\ls  .Strafe  be-trlit  im  deutschen  Mililärrecht 
die  Versetzung  in  die  2.  Klasse  desSoidaten- 
standes.  Sie  kann  gerichtlich  als  Zusatsslradfe 
'2<''>2r-n  UnttToffiziere  u.  Mann.'^i'baftcn  verhäni^t 
werden  u.  bat  den  Verlust  von  Orden  u.  Eliren- 
leichen,  sowie  den  des  Rechts,  die  Militärkokarde 
zu  tragen,  zur  Folge.  Im  Frieden  wird  sie  haupt- 
säcldich  bei  Fahnenfluclit,  Vergehen  eegen  das 
Eigentum,  sowie  im  wiederholten  Hü(-i<f;üleauch 
bei  sonstigen  Venehen  verhängt.  Vgl  Kom- 
pendinm  über  Militärrecht  (Berlin  1911). 

östt :  1  ^  h-T'ncarn  hat  K!a-<senl)e/.eich- 
nungeu  im  Süeoffizierkorps,  sowie  bei  den  Sani- 
tätsoffizieren u.  Beamten  von  Heer  u.  Uarine. 
Fs  sind  teils  Rang-,  teils  nur  Gehaltsunterschiedc. 

In  Frank  reu  Ii  lai  vorzugsweise  das  Sani- 
tätioffizur  u.  Militärbearatenkorps  in  Heer  u. 
Flotte  durch  Klassenbezeichnung  in  Rang  u.  Ge- 
halt tmterschiedcn,  z.  B.  M6canicien  prindpal  de 
(  lasse  Stabsingenieur-KapitänleutiKint  ,  M6- 
decin  de  l'«*  classe  ^Stabsarzt).  —  Im  Unter- 
personal des  Landheeres  findet  sich  der  Soldat 
de  Iro  clause,  der  dem  deutschen  Gefreiten  ent- 
spricht, keine  Vorgesetztenrechte  u.  keine  be- 
sonderen Gebührniase,  wohl  aber  ein  Uniform- 
abzeichen  besitzt.  In  der  franzosischen  Marine 
sind  zahLreiche  Kategorim  des  MajiuiichafU-  u. 
Unteroffizierstandes  in  Klassen  eingeteilt,  mit 
denen  Texscliiedene  Gebülmüsse  verbunden  sind. 


Sie  dienen  zum  Teil  auch  als  Rangunterachied, 
zum  Teil  aber  nur  zur  Kennzeichnung  der  Dauer 
der  Seefahrtszeit,  z.  B.  beim  Matnwn  (malelot 
de  1»,  2«,  3»  classe). 

In  Raftland  gliedert  sich  die  gesamte  obere 
Militär-  u.  Zivilburcantcratic  in  14  Klassen.  Zur 
Rangunterscheiduiig  wird  im  Offizier-  u.  Unter* 
offizierkorps  der  Marine  jedoch  das  Wort  ,,Rang'* 
statt  K.  gewühlt,  z.  B.  Kapitän  2.  Ranges  (Fre- 
gattenkapitän). 

In  G ro  13 b r itannien  findet  man  Klussrn 
abstufungen  im  SeeofÜzieriEorps,  femer  in  Heer 
tt.  Flotte  bei  den  Warrant-Officers  (Deckoffizieren), 
Unlenjffizierkorps,  Heizern,  Srhirfsjuni,'en  u.svv. 

iu  d>er  japanischen  Arniec  werden  Sergean- 
ten, Unteroffiziere  tt.  Soldaten  1  u.  2.  Klasse  he- 
züt!;licli  der  Löhnunc;  Tintersehieden. 

hl  den  K  riegs  ni  .1  rin  Uli  vverdua  vielfachauch 
die  Schiffe,  allerduu;s  zicniUch  willkürlich,  in 
Klassen  ainipteiU.  Bei  Linienschiffen  nennt  man 
die  meist  vier  oder  fQnf  gleicliartigen  Schiffe 
nach  dem  Namen  eines  \  un  ihnen.  .Man  spricht 
in  Deutschland  von  der  Kaiser-,  Nassau-,  Wil- 
telsbach-  usw.  Klasse;  in  Grofibiitannien  von  der 
Iron  Duke ,  Kino,  Goori^es-  usw.  class.  Viele  Ma- 
rinen teilen  aurli  ihr»-  Kreu/.er  u.  Torpedoboote 
nach  ihrer  Große  in  K hissen,  andere  wieder,  wie 
z.  B.  Deutschland,  haben  diese  Einteilung  nicht. 

Klaaaenbeamte*  im  russischen  Heeredie 
höheren  .Militärbeaintcn,  zu  denen  auch  die  Mili- 
tärärzte gehören.  Der  Name  erklärt  sich  aus  der 
Einteilung  der  hftheren  rassischen  Staatadieaer 
in  14  Rangklassen,  von  denen  jedoch  für  die 
Offiziere  die  5.,  IL  u.  14.  Klasse  ausfallen.  Die 
nicht  zu  einer  der  14  Klasssn  gehörenden  Be- 
amten rechnen  im  Heere  zur  Kategorie  der  Unter- 
tnilitärs  (Unteroffiziere  u.  Mannschaften). 

HIaasiflkatlon  (f.  Classification— e.  Classi- 
fication}, Einschätzung  der  Beschaffenheit  eines 
HandelBsehtfies  in  bezug  auf  SeetOehtigkeit 
durch  Sachverständige  nach  den  Vorschriften 
der  Schiffsklassiäkaüonsaesellscbaften.  Von  die- 
sen gibt  es  neun:  BvrsanVeritas,  Paris  (1828  ge- 
gründet), Lloyds  Register  of  Ilrllish  and  Fureiijn 
Sbipping,  Lundun  i'1834},  Keedi-rlaniiscUo  V«r- 
eeniging  vjui  .\ssLir;uieuron,  Amsterdam  (1855), 
Verilas  Austro-Ungarico,  Triest  (1868),  Registro 
Italiaao,  Genua  (1861).  Norske  VoriUs.  Chri- 
stiania  (1864),  Gennanischer  Lloyd.  Bcrhn 
(1867),  Record  of  American  and  Foreign  Sbip- 
ping, Nouyork  (1867),  u.  British  Corporation  for 
the  Survey  and  Registry  of  Sbipping»  Glasgow 
(1890). 

Kl»ni«clie  Rennen  nennt  man  die  Prii- 

func;nn  der  dreijährigen  Rennpferde  unter  glei- 
chem üewiciit  zur  Feststeilung  des  besten  Pfer- 
des. In  England  gelten  als  K. :  das  Derby,  2000 
Guineos,  dicOaks,  das  Doncastcr  St  Leger.  Diese 
vier  großen  Dreijährieen-Prüfungen  sind  —  zum 
Teil  unti-r  densrlben Namen  -  -  in  den  Reniisport 
aller  anderen  Länder  übcrnonuuen  worden.  Sie 
heißen  in  Deutschland:  das  Deutsche  Derby, 
das  Henckel  Rennen.  Preis  der  Diana,  das 
deutsche  StLeger;  in  osterreich-Ungarn: 
das  österreicliischo  Derby,  das  Budapester  St- 
Leger, Trinl  Stakes,  der  Nainzeti  Hazafi  PrtM)>, 
Budapestcr  Stutenpreis,  österreichischer  Stuten- 
preis,  Preis  von  Helenenthal ;  ia  Fraiikreicli; 
tirandPrijc  de  Paris,  Prix  de  Jockey-Club  ^Derby). 
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I'rix  ilo  Diain',  l'oule  d'Eäsai  de  l'oultches,  Puule 
d'Essai  de  Pouiains. 

Einzelne  andere  Altersgewichtsrenn&n  ohne 
PönaliUlt,  d.  h.  Aufgc wicht  für  bereits  gewon- 
noiio  Reimen,  werden  in  Deutsi  lil.iml  u  i  nt-n 
ibr«r  Bedeutung  oder  iluree  langen  Bestehens 
ebenfalls  als  K.  bez^ehnet:  Dies  sind:  der  Sil- 
berne Scbild,  das  Unionrennen,  das  Hertefeld- 
Reiincn. 

li.lau{l. rnd^oife  -e.jatc,  throat),  das  Innen- 
ende  eiiic-n  Datimc?  oder  einer  (Jaffel,  das  klauen- 
artig c-lvva  dcu  halben  Umkreis  des  Mastes  um- 
faßt. 

Hlancnseuelie  (Maul-  u.  Klauen- 
seuche), s.  Aphthemeocbc,  Viehseuchen. 

Kluusdorf  (Clausdorfi  u  Speren- 
berg«  Übungsplatz  der  deutschen  Eisenbahn- 
briRade  im  Kmw  Teltow,  GrOße:  142  ha;  a. 
S<:i""lj    u.  Tnippenilbiing-iilatze. 

Hlaii*»eu«  Url  lu  Tirul,  zwischen  Bozen  u. 
lirixcn,  an  der  Brenner  Straße.  Gefecht  am  24. 
März  1797  (Erster  Koalitionskrieg  1792  bis 
1797).  In  ein©  Stellung  bei  K.,  die,  rechts  an 
ansclicinend  unersteigbare  Felsen  geleimt,  das 
£isack-Xal  sperrte^  war  am  22.  März  der  mit 
der  Verteidigung  Tirols  betraute  dsterreichische 
Feldmarsi  hall^'iilnaiil  K c  r  u  zurÜLlqi'iranKen, 
nachdem  ihn  die  Frauzuseu  unter  Joubert  aus 
der  Stdlnng  am  Avisio-Bache  vertrieben  hatten. 

\v[\  21.  griff  Joubert  die  «fhr  s!arko  Stellung 
der  ( Kterreicher  an.  Alle  seine  V  ersuclte  wurden 
jedoch  abgewiesen.  Er^t  als  ge^en  Abend  fran- 
zösische Schützen  die  Felshänge  erstiegen  hatton 
u.  die  Österreicher  von  dort  durch  herunter- 
gestürzte Blöcke  beunruhigten,  gelang  eiri  er- 
neuter Ansturm  der  Franzosen.  Die  Österreicher 
sogen  in  der  Nacht  auf  Mittenwald  ab.  Vgl.  Ge- 
schichte  derKriege  in  Europai  Teil  V  (Ber- 
lin, Cosen  u.  Bromberg,  1833). 

KlaiiMnbtirir  (uni^ariseh  Kolozavir). 
un-Mri^rhe  Froistal;  init  191?^  (10000  Fin- 
wuhitern  ini  lanerudo»  bu  bcaburgiächeii  Beckens, 
an  der  Kleinen  Szaino^  u.  an  den  Eisenbalm- 
linien Rti'!a|)i'<t  -Oroßwardein — K.— Kronstadtu. 
K.— S/aliuar  -\cnieti,  ehemals  Fcstutiff  u.  Ilavapt- 
ort  des  ungarischen  .Anteils  von  .'^i.  tu nburgen. 
Die  Festung  —  die  jetzige  innere  Stadt  —  wurde 
Ton  KOnig  Sigismund  angelegt,  später  erweitert 
n,  V I  I  Ul  i r  t .  w  ar  ein  ba^l  m 'Uuti  (■■-  Vi-  ii'clv 
zahlreichen  .Außenwerken.  Sie  beherrschte  die 
von  Großwardein  über  Biinffy  Hunyad  nach 
Si<  ln  nbnrij;i  ii  fiüirorule  Uperationslinie  u.  wurde 
nacn  dem  iajl  von  (jroUwardmn  Greuzfestuug 
gegen  die  Türken.  1840  worden  die  Befestigun- 
gen geschleift. 

1601  wurde  K.  von  Sigismund  B&thori  be- 
lagert u.  durch  General  Ba^ta  entsetzt,  1603  von 
Szekely  genommcu,  bald  darauf  aber  von  Basta 
zurückerobert.  166S  wurde  K.  von  Michael  Apafy 
u.  türkischen  Truppen,  1701,  1707  u.  170Ö  von 
den  ungarischen  Aufständischen  belagert,  stets 
aber  durch  kaiserhche  Truppen  entse'./.t  is  JS 
war  K.  der  .Mittelpunkt  der  aiif^tän  lix  li<  u  Bc- 
\v(  qunL'  u.  wunle  im  DezeriiLer  vun  diii  Lngarn 
U!."' r  licneral  Betn  besetzt. 

Hlebeck«  Wilhelm,  Freiherr,  <>slcrrei- 
cbischer  Feldzeugmeister,  geboren  1739  in  Los- 
trat  -r.ht  jung  in  iH*'  Ariii"-'  •■in,  war  zu 
Ende  dei»  Siebenjährigen  Krieges  Major  u.  zeich- 


nete sich  als  Oberst  iiii  Bayerischen  Erblulge- 
kriege  aus.  Die  nachdrückliche  Verfolgung  des 
bei  Johannisbad  in  Schlesien  zurückgedrängten 
Feindes  (14.  September  1778)  u.  der  geschickt 
durchgeführte  Überfall  bei  Dittersbach,  wo  der 
Oberst  u.  ein  grofler  Teil  des  preuAiscben  In- 
fantoieregimentsThadden  inGefangenschaft  fid, 
verscluifften  ihm  das  Kleinkreuz  des  Maria- 
Iheresien-Ordens.  Im  Tür  kenkriege  von  1788/89 
kämpfte  K.  als  General  u.  Brigadier  am  linken 
Flügel  der  kroatischen  Armee  bei  No\i.  machte 
die  Belagerung  u.  Einnahme  von  Berbir  mit, 
kam  dann  uum  Armeekorps  nach  Syrmien, 
führte  beim  Stuim  auf  Belgnid  die  erste  Kolomne 
u.  drang  mit  dieser  bis  zur  oberen  Festung  vor. 
1794  wunif  er  als  Feldiiiarichallcufnant  Kom- 
mandant der  niederländischen  Festung  Maa- 
striebt u.  leitete  die  Verteidigung  dieses  Platzes 
bis  zur  Übergabe.  Er  trat  179G  in  den  Ruhestand 
u.  starb  1811  in  Guns.  Vgl.  iiirtenfeld,  Der 
Militär-Maria-Tlure.Meu-Orden  (AVien  1857);  C 
V.  Würz bach,  Biographisches  Lexikon  des 
Kaisertums  Österreich,  Dd.  XII  {Wien  1864). 

Hieben  (f.  refuscr  de  quitUr  ha  rangs  — 
e.  to  refuae  lo  Icave  the  rattjfct),  «ne  Usttge 
Untugend  mancher  Pferde,  die  durch  starten 
I  Geselligkeitstrieb  u.  dur<  Ii  Wi  lersetzliciikeit  cr.t 
steht,  die  sehr  häufig  mit  Stetigkeit,  zuweilen 
mit  Steigen  oder  Ausschlagen  verbunden  ist 
Der  „Kleber",  will  sich  nicht  von  anderen 
Pferden  trennen  u.  drängt  gewöhnlich  mu  dem 
Hinterteil  an  diese  heran,  die  Reiter  belästigend. 
Der  hartnäckige  Kleber  schiebt  sich  aber  auch 
an  beliebige  Gegenstände  heran  u.  sucht  seinen 
Reiter  an  Mauern,  Bäumen  usw.  abzustreifen. 
Sehr  b&ofig  kommt  das  K.  am  Stalle  vor.  Beim 
K.,  wie  bd  allen  Widersetzliebkeiten,  macht  sich 
das  Pferd  von  d'-r  Anl.  hnuiig  an  den  Zügel  frei. 
Unerfahrene  Reiter  begeiien  gewöhnlich  deu 
Fehler,  daß  sie  den  Kopf  des  Pferdes  nach  der 
Ktrhtiint:  r.erren,  wohin  es  gelun  -«i'l  Aber  nur 
das  umgekehrte  Verfahren  führt  nun  Ziele;  Stel- 
len des  Pferdekoples  nach  dem  (iogenstande 
si  iiier  Seliii?ucht,  Biegen  des  Pferdekörpere 
nach  innen,  .Abdrucken  desTiercs  nach  vort^'äxls 
u.  auswärts  durch  starke  vortreibende  u.  seit- 
wärts treibende  Hilfen. 

Kleber.  —  Vom  (resandten  Freiherrn 
v.  Hichthofr?n.  —  Johann  Baptist  K.,  fran- 
I  zösischer  General,  geboren  am  9.  März  1763  in 
j  Straßburg  (ElsaB)  als  Sohn  eines  Mauers.  Seine 
i  Krziehung  verdankte  er  einem  ilon  verwandteii 
Pfarrer.  1772  begab  er  sich  zum  Studium  des 
Baufaches  nach  Paris.  1776  kam  er  durch  die 
Vermittelung  zweier  bayerischer  F^elleute  nach 
München  in  die  dortige  Kriegsschule,  trat  1777 
als  Kadi-tt  in  da.s  österreichiselie'  hifanterie- 
regiment  Kaunitz  Nr.  38  u.  wurde  1779  Unter- 
leutnant. Da  sich  ihm  als  Bür)s>erlichen  keine 
Aussicht  auf  Ref5rderunq  bot,  nahm  er  1785 
den  Abschied  u.  wurde  Bauinspeklor  la  Iklfort. 
Die  Französische  Revolution  eröffnete  K.  wieder 
für-  milifärisrhe  Laufbahn.  Im  Juli  1789  wurde 
er  in  die  Aatiunaigarde  eingcslclU,  .Vnfang  1792 
zum  Adjutanten  des  4.  oberrheinischcji  Freiwilli- 
genbataillons  ernannt  u.  am  20.  Mai  zum  Oberst- 
leutnant an  zwMter  Stelle  erwfthft.  Der  Rhein- 
.\nnee  zugeteilt,  erhielt  er  lun  2S.  Mär,'  1701 
1  den  Befehl^  nach  Mainz  zu  gehen,  u.  wurde  dort 
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am  1.  A|«hl  Führor  einer  Brigade.  Er  zeicJuiele 
sich  während  der  Bela<^erung  ans  u.  leitet«  zahl* 

reiche  Ausfälle  bis  zur  Kapitulation  am  2^>-  JuH 
17Ü3.  Darauf  äel  er,  ebenso  wie  seine  V  orge- 
setzten, in  Ungnade,  wurde  verhaftet,  aber  bald 
in  Freiheit  gesetzt,  zum  Brigadcgeneral  eni.umt 
u.  zu  der  Armee  der  Küsten  vonLaKocliellc  uulcr 
KdSäigiiul  gesandt.  Als  Führer  der  Vorhut  hatte 
er  am  lO.äeptember  1793  ein  onglttcklicbes  Ge- 
fecht bei  Torfott  u.  wurde  durch  einen  Schuft  in  die 
Schulter  vi  rsMindet.  Am  HO.  Soptcinhor  u  otzlv  er 
die  Scharte  bei  Saint-bymplionen  aus.  Darauf 
wurde  er  zur  Westamiee  versetzt  u.  schlug  die 
Aufruhrer  am  l."».  OktobiT  hoi  l,a  JV» mlitaii'  u.am 
17.  bei  Chok't.  Dicken  Krfulguu  vcriiaukte  er 
seine  Ernennung  zum  Oivisionsgeneral.  Ende 
Oktober  an  Stelle  L'Echclles  zum  Oberbefehls- 
haber ernannt,  verweigerte  er  die  Annahme  u. 
begnügte  ?ich  mit  tk-m  IJcfehi  ubiT  ilit?  1.  Divi 
sion.  Am  27. November  wurde  er  abgesetzt,  aber 
durch  dw  Konventamitgfied  Currier  ia  seiner 
Stellung  erhalten.  Er  schlug  mit  Marccau  die 
Vendeer  bei  Le  Maus  am  12.  u.  13.  Dezember 
tt.  bei  Savenay  am  23.  Dezember.  K.  IVit-h  nun 
einige  Zeit  inaktiv.  Im  Frühjahr  IT'J}  i:  I  er 
zum  Ardennenheere  gesandt  u.  iiatte  am  2i.  ilai 
«  int-n  Lrfi  lg  bei  Merbes-le-ChÄteau.  Im  JuJii  kam 
GrzurSambre-o.Maas-Aimee  unter  Joordan.  Auch 
hi«r  zeigte  rieh  K.  ebenso  tapfer  wie  tthif,  v. 
der  RuhLi  dieses  FelJzuues  i;«  Luhrt  ihm  gröBten- 
teiiä.  Am  16.  Juni  entsclued  er  das  Uefecbt  bei 
Charleroi,  u.  am  2(».  trug  er  das  Beste  zum  Siege 
bei  Fleurus  bei.  Wähnml  dr-s  Wint«  f?  17^>l/95 
leitete  er  bei  Uta"  lUiciii  Arme«  djelieiag«  !  utiu;  von 
Mainz.  Im  März  1790  schlug  erden  Ub<  rlK-tehi 
über  die  Sambre-  u.  Maa.-*-Armce  aus;  aber  trotz 
seines  Widerspruclies  mußte  er  im  April  für  den 
venviimlrU.'iidcinTal  Miciiaiid  Jen  Liefr!.!  ubtTdie 
Rhein-Armee  u.  bald  darauf  noch  dazu  den  über 
die  llose^Aimee  vorlftufig  Qbernehmen.  Gleich 
nach  Pichegrus  Ankunft  am  16.  kehrte  er  zur 
Sambre-  u.  Maas-Armee  zurück.  Er  überi  Lrilt 
den  Rhein  am  6.  Se|.teinbL>r  1795  u.  setzt*»  die 
Einschließung  von  Mainz  fort.  Zurückgo:  ifi  r 
wollte  er  am  II.  Üktobtr  den  Fluß  wieder  ub.  r- 
schreiten,  fand  aber  die  Brücke  bei  Neuwied  zer- 
stört. Er  hielt  siegreich  gegen  die  Österreicher 
stand,  bis  die  Brücke  bergesicllt  war  (13.  Okto- 
ber). Am  S.  Dczi  mb'T  1 T' :'i  v,  urdeK.Gou\ •■nn  ur 
seiner  Vaterstadt  Straliburg,  kam  aber  schon  im 
Febmar  1796  sur  Sambre«  u.  Maas-Armee.  Seit 
dem  23.  Mai  führte  er  den  linken  Fliic;»  !  dieser 
Armee.  Am  1.  Juni  schlug  er  Uiti  u»torreicher 
bei  Uckerath  u.  am  4.  bei  .\llenkirchen.  Von 
Jourdan  zurückgerufi  u,  bestand  er  am  19  Juni 
bei  Uckerath  ein  Rückzugsgefecht  gegen  den 
österreichischen  General  Frcihemi  v.  Kray.  Er 
focht  glücUich  «m  7.  Juli  bei  Offlieim,  am  9. 
JttU  bei  Ober*Merl  n.  am  10.  Jnli  bei  Friedberg 
u.  besetzte  am  Ifi.  Juli  Frankfurt  a.  M.  Vom 
31.  Juli  ab  vertrat  er  einstweilig  den  erkrankten 
General  Jovrdaa  im  Oberbefehl,  nahm  am  4. 
Augii='t  Bamberg  u.  warf  am  7.  dif  Kni^erlichcn 
bei  Furchheim.  Am  12  Aucust  1796  verweigerte 
K.  von  neuem  den  Pa-l'H  '  itie-  Konimandioren- 
den  Generals,  zu  dem  das  Direktorium  ihn  er- 
nannt hatte;  am  28.  November  reichte  er  sein 
Abschiedsßcsuch  ein,  wiirdr  aber  trotzdem  am 
Ii.  Dezember  noch  vertretungsweise  mit  dem 


Oberbefehl  betraut.  Nachdem  cndlicli  am  26. 
der  Abschied  bewilligt  worden  war,  verließ  er 

am  2.  Februar  1797  da;-^  Herr  u.  b  bto  im  Ruhe- 
stand© bei  Paris.  Er  war  gerade  best liaftigt, 
seine  Lebensorinnenmgen  zu  schreiben,  als  er 
am  12.  Januar  1798  berufen  wurde,  eineDinsion 
der  gegen  England  aufgestellten  Armee  su  be- 
fehligen. Im  Mai  1798  begleiu  to  K.  ieii  General 
Bonaparte  nach  Ägypten.  äo£ort  nacii  der  Lan- 
dung am  2.  Jnli  1798  leitete  er  den  Angriff  gegen 
AlexanJria.  Unter  den  ersten  drang  er  rnit  seinen 
Soldaten  durch  die  Bresche  u.  ward  durch  einen 
Schuß  am  Kopf  verwundet.  Das  verhinderte  ihn, 
tätigen  Anteil  an  den  ersten  militärischen  Opera- 
tionen zu  nehmen,  u.  er  muütc  sich  mit  dem  Über- 
befehl über  die  Stadt  u.  Provinz  Alcxan  iria  be- 
gnügen. Sein  GesundbeitBzustand  o.  das  Miß- 
behagen über  seine  unbefriedigende  Stellung  be- 
>tmni:lfii  ihn,  im  September  1798  seim- Ruckkrbr 
nach  Frankreich  zu  beantragen;  aber  Booaparte 
berief  ihn  am  S8.  Oktober  nach  Kairo  n.  beweg 
ihn,  zu  bleiben.  Während  seiner  Abwesenheit 
vom  24.  Dezember  1798  bis  7.  Januar  1799 
übertrug  er  K.  den  Befehl  über  Kairo  u.  nalun 
ihn  dann  auf  seiner  Expedition  nach  Syrien  mit. 
K.  iugte  sich  seines  Rufes  würdig.  Am  28. 
Februar  17y'J  marschierte  er  gegen  Jaffa,  bcj^etzlo 
am  17.  März  Haifa  am  l-'uH  des  KarmoU  o. 
vereinigte  sich  am  10.  April  mit  Junot  in  Na- 
zareth.  Am  16.  wurde  er  .un  Rcrq  Tabor  von  der 
englisch-türkischen  Armee  aiige^iffen  u.  errang 
einen  der  glorreichsten  Siege  dieses  Fel  kuges. 
An  dem  Widerstände,  den  Djezzar  Pasclia  mit 
Hille  der  Engländer  unter  Sidney  Smilh  m  der 
Hafenfestung  Akka  61  Tage  lang  leistete,  schei' 
tt  rte  Bonapartes  Plan  der  Eroberung  von  Syrien, 
u.  K.  erhielt  die  undankbare  Aufgabe,  den  RAck- 
zug  mit  s(  im  r  Division  zu  decken.  Er  setzte  mit 
seinen  Truppen  über  den  Mensaleh-See  u.  zog 
wieder  in  Ihuniette  ein.  Von  Bonaparte  berafen, 
an  den  mililarischen  rnternchmungen  mitzuwir- 
ken, kam  er  zu  spät,  um  am  25.  Juli  bei  Abukir 
an  dem  Sieve  B<mapartes  teilzunehmen  Am  4. 
Au<:nst  knhrte  ernach  Unm:<'t1i'  /nriirk.  Als  Bona- 
parte  »uuiHcer  litimlicli  verheU,  lua  niiij]i  1  rank- 
reich  zurückzukehren,  bezeiihneteer  1799  K  als 
seinen  Nachfolger.  Dieser  gab  seiner  gerechten 
Kntrüstuni;  über  Bonapartos  Benehmen  leb- 
haften Anxiruck,  übernahm  aber  die  Stelle  de.^ 
Oberbefehlshabers,  die  der  zum  Ersten  Koaiiul 
erhobene  Bonaparte  ihm  durch  einen  vom  15. 
November  1709  datierten  Br>'4allungsbrief  be- 
stätigte. K.,  bedroht  durcii  emen  immer  zahl- 
reicheren Feind  n.  besorgt,  seine  Arme«  Frank- 
reich zu  erhalten,  unterhandelte  mit  den  Eng- 
ländern wegen  der  lUunuing  Ägyptens,  wozu  ihn 
Bonaparto  bei  s<  iner  Abreise  au-ilnn  klii  Ii  •  i- 
mächtigt  hatte.  Am  24.  Januar  1800  schloß  er 
nut  dem  britischen  Adrairal  Sidney  Smith  denVe^ 

tra'j  V'ifi  Kl  Ari--rii:  aber  als  er  sirli  an.^riiickte, 
1  Kairo  zu  verlassen,  erhieltt'f  die -Nacbnchl.daß  dio 
I  britische  Regierung  den  Vertrag  nicht  genehmige, 
sondern  auf  WaffensfreekunK  (k^r  Friuizosen  be- 
stehe. Dieser  Treubruch  «ab  K.  seine  Tatkraft 
wieder.  Er  ließ  den  Brief  des  britischen  Ad- 
mirals  veröffentlichen  u.  fügte  nur  die  historisch 
gewordenen  Worte  hinzu:  „Soldaten,  man  ant* 
wortet  auf  e'un  u  -ulchi-n  Bri.  f  nur  durch  Siege; 
macht  euch  zum  Kampfe  bereit  l"  Dann  mar- 
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schiert©  «  r  gegen  dioTürk«!  «.erfocht am 30.  MSre 

ISOO  über  das  virrfa<  h  slärkcro  IIimm  d<'ti  glän- 
seadeu  Sieg  voa  UeliopoUs.  Nach  dieser  glor- 
Micheo  Antirort  an  seine  Feinde  sicherte  er 
sich  durch  einen  Vertrag  das  Bündnis  mit  Murad 
Bei,  seinem  gestliicktesten  <iegti«i-  !  15.  April),  u. 
bflmftehügto  sich  am  25.  wieder  Kairos,  wo  eine 
Empörung  ausgebrochen  ivar.  Kr  verwandle 
alle  Sorgfalt  darauf,  den  Zustand  seines 
Heeres  zu  hiNiTi  ii.  die  KrMl)rniui;  Auyiilcns 
sicher  zu  stelleo,  als  ein  ua vorhergesehenes  Er 
eignis  sein  Leben  beendigte.  Von  seinsm  Haupt- 
quartier Gizeh  begab  er  <U:\\  ani  14.  Juni  1800 
nach  Kairo  zu  »einem  Ueneralstabschef  u. 
Freund,  dem  General  Damos.  Beim  Herau«tret  ea 
aus  df^m  Hause  des  Generals  wurde  er  durch 
einen  fanatischen  Türken,  Sulciman,  meuchlings 
erdolcht.  An  nindicliMI  Tage  fiel  ruhmreich 
auf  der  Ebene  von  Marengo  sein  treuer  Waffen- 
gefalirte,  der  General  Desaix.  Klebers  Tod  war 
ein  großes  Unglück  für  Frankreich  u.  siiii  Heer. 
Er  beraubto  Frankreich  eines  tüchtigen,  cha- 
rakterfesten« rontigen  a.  nmsichtigen  Peldherrn 
u.  führte  den  Verlu-t  .\gypt"n3  herbei.  K.  war 
von  großer  Gestalt  mit  kiirfurcht  gebietendem 
Antlits  Q.  freundlicher  Stimme.  Seine  Kame- 
raden nannten  ihn  ,,dcn  Gott  Mars  in  1  uiforni", 
u.  Bonaporte  rief  aua;  ,,1'.!^  £;ibl  im  Iiis  Schöneres 
als  K.  am  Tage  des  Gefechts  '  Seine  Vaterstadt 
Stnißburg  hat  ihm  am  14.  Juni  1640  ein  Stand- 
bild errichtet,  unter  don  sein  Hen  raht.  —  Vgl. 
Pajol,  Kleber  Pari^  1«77);  Charavay,  Les 
Geueraux  morts  pour  la  patrie  (Paris  1893); 
Teieber,  General  Kleber  (Straßburg  1890). 

Klecza  dolna*  Ort  bei  Wadowice  in  Ga- 
lizien,  ö8torreichisc|i  uii)jarisclier  Kolileiihof  für 
450  Rctnonten,  errichtet  1893.  Er  erglnst  sich 
aus  Gali/iiMi  u.  der  Bukowina. 

Klee  ^f.  trifte  —  e.  clorer).  Die  meisten  Klee- 
artcn  sind  gute  Futtermittel.  Zu  den  besten  ge- 
hören Luseme,  Wicke  u.  Seradella.  Zweiter 
Gflte  sind;  Bcnikiee.  Steinklee.  Hauhechel  u. 
Ginster.  rirtUKT  K.  darf  an  l'ferde  nur  mit  großer 
Vorsicht  verfüttert  werden.  Ein  plötzlicher  Über- 
gang zu  dieser  Fütterung  verursacht  leicht  Ver- 
sclda^',  Kolik  u.  Lähmungen  Auch  h^i  Klceheu 
ist  ein  rascher  Übergang  zu  vcniaideii.  Gutes 
Kleelieu  verlangt  sorgfältige  Gewinnung,  weil 
die  feinen  Blätter,  die  den  höchstefi  Xälirwert 
enthalten,  bei  der  Bearbeitung  leicht  abbrechen. 

Kleeblatt  {f.  trefte  —  e.  'r  fn<!i,  Schnur- 
gefleckt  in  Klceblattform  als  Achselstück,  wird 
namentlich  in  den  romanischen  Staaten  getra- 
gen. Im  Großherzoijtum  Hessen  war  das  K. 
früher  Abzeichen  der  Musiker,  während  die 
Spielleute  Schwalbennester  tnicen. 

Kleid  oder  nahn  'f.  Iii:'  e,  ,  !'jfh),  ein 
Streifen  Segeltuch,  gcwuluilich  uti^a  O.^m  breit. 
.Aus  solchen  Dahnen  besiteht  ein  .Si'gel.  K.  be- 
deutet auch  Bezug  i  f.  cliauffr  —  e.  roier) 
für  Seg(d.  Maslen.  Deck  fDeckskleid)  usw.  zum 
Schutz  ue^:,  !!  Xa->i  .  Ü.iui  Ii  u.  .Schmutz. 

Kleiden  oder  klceden  rf.  fourrer  —  e.  io 
»rrvt),  ein  Tan  znm  Schntz  gegen  Scheoem  mit 
Si  hi'  iiiarm -gam  umwickeln  ^t.m  benutzt  zum 
K.  em  etwa  20  cm  langes,  seitlich  abgerundetes 
Holzstflck  mit  Stiel,  die  Kleidkeule  ff.  mail^ 

loche  n  fourrer  —  e.  srrv'nKj  nnflh  1 

Kleidergeld,  in  Deutschland  ein  £m- 


kommenteil,  der  einer  Z«bl  von  Unterbeamlea 

zur  Beschaffung  u.  Interhaltong  der  INeastklei- 
dun^  etatmäßig  zusteht. 

Die  Mannschaften  d«r  Marine  (außer  Marine- 
infanterie) erhalten  monatlich  9  M  K.  (Fähnriche 
zur  See  30  Unterärzte  in  offenen  Asaistenz- 
arztstellen  10,50  Ul),  nw  dem  sie  ibie  Beklei- 
dung unterhalten. 

In  Österreich-Ungarn  erhält  jeder  neu- 
ernannte Gagiät  einen  Equipierungsbeitrag.  Be- 
kieidun^sabnutzungspBUBchalien  sind  für  ein- 
seine  Dienstverrichtnngen  festgesetzt. 

Kleiderka«se«in  Deutsch! an il  eine  Ein- 
richtung, die  Offiziere  vom  Hauptmann  usw.  ab- 
wärts u.  Gelialtsempfänger  des  Unteroffizierstan« 
des  nötigt,  einen  anue  -i  '-wonen  Teil  ihres  Ein- 
kommens zur  Unleriiaitung  ihrer  Bekleidung  u. 
Ausrüstung  bereitzuhalten.  Offizieren  usw.  vom 
Major  aufwärts  sind  Einzahlungen  gestattet.  Ka- 
vallerieoffiziere müs.sen  mindestens  30.#,  die 
übrigen  Offiziere,  Sanitäts-  usw.  Offiziere  24  M 
monatUch  beitragen.  Gehaltsempfänger  im  Feld- 
webelrange  zahlen  12  M,  die  ftbngen  6  M  m(mat> 
li'  h  ''in.  Höhere  Beiträge  '^ind  zulässig.  Die  Be- 
.  stände  der  K.  verwaltet  die  railitäri.sche  Kasse, 
zu  deren  Bereich  die  Einzahler  gehören.  Für 
jeden  Einzahler  wird  ein  besonderes  Konto  im 
Offizier-Bekleidung.«*buch  angelegt.  Kleiderrech- 
nungen u.  Beträge  für  Bekleidungs-  u.  Aus- 
rästungszwecke  zahlt  die  K&sseaTerwnltang  auf 
Anweisung  der  Kontoinhaber. 

In  der  d  e  u  t  s  c  Ii  c  n  M  a  r  i  n  e  beträgt  der  Abzug 
für  Offiziere  an  L.and  25  U(,  au  Bord  35  M,  für 
Ingenieuraspiranten  an  Land  20«lf,  an  Bord 
25  M  Freiwilliger  Beitritt  ist  für  In- 
genieure, Sanitätsoffiziere,  Feuerwerks-  u.  Tor- 
pedooffiziere, Zahlmeister  u.  Deckoffiziere  ge- 
stattet. Die  K.  darf  Vorschüs:-e,  lie^ondei-;  bei 
Kinschiffungen  ins  .Ausland,  geu  aUreu,  auch  darf 
die  Schiffskasse  für  Rechnung  der  K.  Zahlungen 
für  Beschaffungen  im  Ausland  leisten. 

In  Österreich-Ungarn  dienen  demselben 
Zwecke  die  Offiziersunifnrniierungen  der  Trvp- 
penkörper.  MitgUeder  smd  Offiziere  (Beamte)  n. 
Offizier8-{Beamten-)aspiranten.  Die  monatlichen 
Quoten  richten  «ich  nach  den  Ko-ten  der  dOTCh 
die  Uniformierung  bezogenen  Sorten. 

Nach  den  gleichen  Grundsätzen  gibt  es  in 
Pohl  für  Offiziere,  Fälinrichr«  u.  .\rzte  die  „Offi- 
zier >umformiernng  der  k.  u.  k.  Kriegsmarine"  u. 
eiiie  IJi  anitenunifiiriaierung  für  Marinebe.imte. 

Kleiderkinten,  ans  Eisenblech  gefertigt 
u.  Terschließbar,  geltören  in  DeutsehUnd  sum 
Schiffsinvenlar.  Sie  dienen  zur  .A uhiahme  der 
eigenen  Sachen  der  Mannschaften. 

Kleidersficke  aus  geschwüRtem  Segeltuch, 
ebeufall-;  verschließbar,  dienen  zur  Fortschaf- 
fuiig  der  Bekleidung  bei  Abkommandicnmg  vcm 
Marinemannschaften.  In  Ost  erreich- Ungarn 
verhi  trMi  .sie  dio  Stelle  der  Kleiderkisten. 

Hleldcrkonto.  in  der  deutschen  Marine 
das  Abrcchnuncshuch,  in  dem  das  Kleider- 
geld verrechnet  wird.  Dieses  Buch  nimmt  der 
Mann  bei  jeder  Umkommandierung  mit.  Sebald 
oder  Guthaben  wird  dem  neuen  Sobille  oder 
Marineteil  am  Lande  überwiesen 

In  Osterreieb-Ungarn  heiiit  das  K.  Hon* 
turkonto  u.  dient  dem  gleichen  Zweck. 

Kleidersclinlden  (in  Österreich  Ungarn 
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Monturächulden)  entstehen  dadurch,  dali  die 
Mahncmannscliaftea  ihre  BekleidVBg  au  Be- 
standen des  Marinotoils  übernehmen  mQssen. 
Zur  Abburduag  der  K..  dient  daü  Klcidergeld. 

KleUlerwlrtMliaffit  Bekkidiingswirt- 
Schaft. 

KtetdersuiiehBlIg^Mw  erhi«tteD  in 

Deutschland  elatmäßic;  bis  zum  31.  März  1910 
die  Offiziere,  Sanitätsoffiziere,  Feldwebel  (Wacht- 
meister) des  1.  Garderegimento  s.  F.  u.  des  Re- 
giments der  Gardes  du  corps,  sowie  die  Fiiliii- 
riche  des  1.  Garderegirneals  z.  F.  —  An  S»»^lle 
dieser  K.  u.  der  gleichfalls  xnatändig  gewesenen 
besonderen  Tiscbgelder  wird  seit  1.  April  1910 
eine  Aafwandsentschädigung  gewährt. 

Kleie  (f.  sott  —  e.  brau},  ein  iNebenerzeugnis 
beim  Mableu  von  Getreidekömern,  besteht  aus 
den  ftnSeren  HflHen  der  KOraer  mit  einer  Bei- 
mischung von  Mehltfilen,  die  den  Futterwert 
erhöhen.  Ik-r  bedeulende  Nährwert,  der  in 
frflberen  Jahren  der  Weizenkleie  SDgeatanden 
wurde,  ist  mit  der  Vervollkümmnunf»  do«?  Maid- 
verfalirens  gesunken.  Üazu  kouanl,  daß  die  feine, 
mehlartige  BeschaifeBheit  der  K.  es  schwer 
macht,  \' erfälschungen  zn  entdecken.  Daher 
ist  K.  ah  Futterzulage  nur  ratsam,  wenn  sie 
aus  zuverlässiger  Quelle  stammt,  ^och  größere 
Vorsicht  ist  gegeoüher  den  Futterstoffen  ge- 
boten, die  als  Futtermehl,  Kleiemehl,  Klde- 
mischuns  "sw.  oluie  näliere  Angaben  ihrer 
uährendeii  Bi  standteile  verkauft  werden.  Die 
Weizen kli'ip  steht  wegen  ihres  höheren  Ge- 
balts au  Eiweiß  ii.  eiweißäiinlichen  Stoffen  an 
der  Siutze  aller  Kleieartun.  Durch  ihren  Ge- 
halt an  Salzen  wirkt  sie  etwas  abführend  u. 
em{tfiehlt  sich  für  Pferde«  die  an  inneren  L^den 
erkrankt  sind.  Bekannt  ist  ihre  günstige  Wir- 
kung zur  Heilung  der  Druse.  Wird  K.  jf^doch 
lange  Zeit  u.  in  reichem  MaiJe  gegeben,  so  führt 
sie  «ine  Erschlaffutig  der  Verdaanngsorgane  her* 
bei.  Roggenkleie  wirkt  bei  schnell  arbeiten- 
den Pferden  schweißtreibend  u.  verursacht  leicht 
Koliken.  Im  Notfall  kami  Kleiefütterung  die 
Pferde  eine  Zeitlang  vor  völligem  Kräfteverfail 
schützen,  einen  vuüstiLndigen  Ersatz  fiir  Hafer 
gewährt  sie  nicht.  Die  K.  wird  zweckmäßig  mit 
waxmem  Wasser  übeMossen;  denn  dadurch  wer* 
den  die  stlrkemehlbaftigen  Bestandteile  leichter 
verdaulich.  Wo  man  stopfende  Futtermittel,  z.R. 
Botmeuj  in  größerer  Menge  gibt,  füttert  man  K. 
rar  Beschleunigung  der  Darmtätigkeit. 

Kleienflechte  fMchl-  oder  Schmutz - 
flechte,  Pityriasis),  eine  Hauterkrankung, 
die  besonders  bei  älteren  Pferden  auftritt.  Sie 
zeigt  sich  ah  Ii^ieht»-  AbM-hiippnn?  der  OlMThnut. 
namentlich  am  Kopf,  Haarschupf,  am  Grund  der 
Mähne,  ^owio  des  Schweifhaares,  an  den  Hals- 
aeiten  u.  an  den  Flanken.  Vorbeogend  wirkt 
ReinKeftkeit.  heilend  Wasehm  mit  Wasser  n. 
i^-  i^'-  i:!''r  Uli'  \  erdünnter  ':^'ii''Ifiiiaf]<i;suii)L,'. 

lUelenkr»nlüi«it  (Krüscbkrankheit), 
eine  fCnoebenerweiehnng,  (ritt  besonders  bei 
Pferden  auf,  die  reichlich  mit  Kleie  ernährt  wer- 
den, u.  ist  eigentlich  eine  Verarmung  dei  Kör- 
pexa  an  Kalksalzen.  Die  Pferde  werden  kraftlos 
u.  neigen  zu Xolik;  allmählich  beuinut  Lahmheit, 
deren  Silz  wechselt.  Es  zeigen  .sich  Auftreibun- 
gen der  Knochen,  besonders  am  Kiefer.  Allge- 
meine Schwäche  u.  Blutarmut  führt  dum  h&uQg 


zum  Tude.  Heilung  ist  nur  niügUcb  durch  andere 
Ernährung  im  Beginn  der  Krankheit. 

Kleiuatilen  (f.  l'Asir-Mineitrf  —  e.  Asia 
Minor).  —  Von  Generalmajor  v.  Alten.  —  K., 
die  durch  das  Schwarze,  Mamiara-,  Ägäische  u. 
Mittellindische  Meer  begrenzte  westliche  Halb- 
insel Asiens,  jetzt  Analoüen,  ist  titk  durchweg 
gebirgiges  Hochland,  das  sich  bis  üher  2000  m 
erhebt  u.  iu  Randgebilgen  zn  den  Küsten  meist 
steil  abfällt  Gröfiere  PliiBgebiete(Enphrat.  KisU 
Irmak,  Tscharuch  Sakaria)  bildenTalwege ;  auch 
viele  andere  Einscnkungeu  durchfurchen  das 
Hochland.  Nur  wenige,  schleclit  unterhaltene 
Kunstslraßen  verbinden  die  Hauiit')rte  uiilereia- 
ander  u.  mit  den  Zugangspunklen  an  der  Küsle. 
Ackerbau  u.  Viehwirtschaft  ernähren  die  spär- 
liche Bevölkerung.  Vom  früheren  Waldieicbtom 
sind  nur  geringe  Reste  geblieben.  Das  Klima 
ist  an  den  Küsten  milde,  dem  der  Mittelmeer- 
ländcr  ähnlich.  Im  Innern  sind  die  Sommer 
heiß,  die  Winter  kalt  u.  in  Armenien  schnee- 
r<  ich.  Im  allgemeinen  ist  das  Klima  nicht  un- 
gesund. 

Eisenbahnen  (s.  AbbUdmig).  Eine  Bahn 
führt  vom  Golf  von  Smyrna  nicli  Ala  Schehir; 
sie  erreicht  in  Afium  die  .Inatüli.sclic  B.ihn.  Die 
Eisenbahn  Milet — Aidin — Diner  benutzt  das  Tal 
des  U&ander.  Die  wichtigste  Eisenbahn  führt 
von  Konstantinopcl  über  die  Bänke  der  Kodja- 
Halbinsel  ins  Innere  Anatoliens;  für  sie  hat  man 
das  Tal  der  Sakaria  von  Adobazar  aus  benutzt. 
Sie  entsendet  in  Eski-Schehir  einen  Zweig  nach 
Angora  am  Nordrand  der  Hochebene,  läuft  als 
Anatolische  Bahn  über  Afiun  am  Südrande  ent- 
lang bis  Eregli  u.  erreieht  durch  die  Cilicische 
Pforte  Ädana.  Die  Eisenbahnen  sind  im  wesent- 
lichen nicht  aus  dem  nächstliegenden  inllndi' 
sehen  wirtschaftlichen  u.  militärischen  Bedürfnis 
entstanden,  sondern  verdanken  ihre  Linienführung 
▼ielmehr  wechselndem  auslindisehcm  Binflon 
von  Kapitalisten  oder  dem  piditi schon  Druck  der 
Mächte.  So  fehlt  gänzUch  eine  irii Ii tärische Eisen- 
bahn in  das  Grenzgebiet  gegen  Ruflland;  sie  hört 
hei  .\ngora  auf.  Hio  früher  so  be  ieii(<?.iino  Ver- 
kehrsstraße  von  Irapezunt  über  Erzerum  nach 
Persien  hat  noch  nicht  einmal  den  Beginn  eines 
Schienenstranges.  Waren,  also  auch  Lebens- 
mittel, Munition  u.  sonstiger  Heeresbedarf,  müs- 
sen auf  Packtieren  —  Kamelen,  Pferden,  Eseln 
—  oder  auf  langsamen,  wenig  fassenden,  zwei- 
rädrigen Bflffelkarren  befSrd^  werden. 

Kein  Hafen  der  Schwarzen-Meer-Küste  ist  aus- 
gebaut; Ca  gibt  nur  offene  Reeden,  bei  schlech- 
tem Wetter  können  die  Schiffe  nicht  laden  u. 
Ire  r'v-^ii  Dil"  Vei  li.illtiisse  an  den  Meeren(»fn  des 
M<ixuiara-Meefes  gehören  melir  zu  dem  Gebiet 
der  Kuropäischen  POrkci  (Uiiisti^er  liegen  die 
Hafeaverhältnisse  an  den  stark  gegUederten 
Küsten  des  Ägäisclien  Meeres.  Der  bedeutendste 
Hafen.  .Smyrna,  ist  ancli  mit  d'-rn  IliiitiM-lande 
durch  Eisenbahn  verbunden.  Entgegen  der  viel- 
fach irerbreiteten  Meinung,  das  iQrkisehe  Reich 
verfücr-  in  K.  ülier  einen  pjnii:'''rmaß<--n  ein- 
heillidien  Volksstanitii,  ist  ]jervorzuhebt-n,  daß 
im  Osten  Armenier.  Kurden.  Lasen  u.  andere 
Stämme  untereinander  uneinia  \i.  mit  der  türki- 
schen Herrschaft  unzufrieden  sind.  In  den  grö- 
ßeren Küätenstüdten  ist  ein  großer  Teil  der  Be- 
völkerung griechisch,  u.  iu  Smyrna  sind  viele 
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Einwotiner  Spaniolen  Nachkomiiu-ii  'Spanischer 
Juden). 

Die  Bei estiguagsanlagender  Küstenstädto 
•ind  fast  durchweg  veraltet,  zum  Teil  sogar  ver- 
iallen.  Ein  nissischer  Einbruch  über  (iio  öst- 
liche Grenze  Kleinasiens  würde  kaum  auf  we- 
sentliche Hemmnisse  stoßen.  Auf  der  Haupt- 
einmarschstraße,  über  Hassan  Kaleh  in  das  Herz 
Armeniens,  Lriift  der  Stoß  auf  Erzerum.  Diese 
Festung  hat  zwar  Außenwerke :  aber,  wie  überall 
in  der  Türkei,  sind  die  Vcrtcidigungseinrichtun- 
gen  in  den  Anfängen  stecken  geblieben,  u.  die 
Kriegsvortii  rritungen  sinrl  mangelhaft. 

Geschichte.  —  Von  M  ü  11  er -6  r  an  d  en  b  urg. 
—  IMe  GescUehle  Kleinasiens  ist  mit  der 
des  Altertams  eng  verweben.  Bildet  doch 


das  Jahr  tiOO  v.  Chr.  war  dt-rHalys  iKisÜ  IruiaJi) 
die  Grenze  zwischen  Lydien  u.  Medien.  Als 
50  Jahre  später  der  lydische  König  Krösus  den 
PerserkOnig  Cyrus  angriff,  wnrde  er  gefangen- 
genommen, u.  Lyiirn  kam  unter  persische  Ge- 
walu  Das  Jalir  öOO  v.  Chr.  brachte  dann  den  Auf- 
stand der  ionischen  Griechen,  bm  dem  Oarivs  I. 
Milet  zerstörte.  Hundert  Jahre  später  waren  die 
Griechen  wieder  im  Aufstande  gegen  die  herr- 
schende Gewalt,  dieses  Mal  Cyrus  den  Jüngeren 
bei  seinem  Aufrulir  gegen  seinen  Bruder  Aria- 
xerxes  II.  von  Persien  unterstützend.  Cyrus 
drang  auf  Me:jopotamicn  vor  u.  fiel  in  der 
Schlacht  bei  Cunaxa.  Sein  Heer  löste  sich  auf, 
n.  Xenophon  flUute  nach  der  Eimeidoi^  des 
ersten  Fflhiers,  Clearchus,  die  Griechen  unter 


Das  Ki.s<.'tibahnnetz  KlLMuasiens. 


Foutus,  das  heutige  Auatolien,  die  Brücke 
zwischen  zwei  Erdteilen,  geht  doch  der  Landweg 

von  dr-n  Kullur^tättfii  des  Miitrlrru  rr  R<  i  kcns 
nach  Indien  über  diese  Brücke  hinweg,  bchon 
in  grauer  Vorzeit  stieBen  Rassen  u.  Völker  dort 
aufeinander.  Gegen  d.i<  I>rule  des  zweiten  Jahr- 
lau- unds  V.  Chr.  biai-heii  von  Syrien  her  die 
lIcthiliT  in  K.  ein,  während  ungefähr  zur  selbw 
Zeil  die  Karer  von  den  Mitlelmeer-Inseln  gegen 
Osten  vordrangen.  Etwa  gegen  1500  v.  Chr. 
kamen  von  Iran  die  Saken  (Arier)  ins  Lojid, 
spftter  die  Lykaonier,  denen  die  keltischen  Ga- 
later  folgten.  Um  die  Jahrtausendwende  hatten 
die  PlirysJU'r  ein  kräftiges  Reich  qebildet.  das 
71U  V.  Chr.  von  Sarukin  von  Assyrien  unter- 
worfen wurde.  Bald  danach  entstand  das  ly- 
dischft  Reich,  u  an  den  Küston  Kleinasiens  bil- 
deten sich  zahlreiche  griecliische  Kolonien.  Um 


großen  Mübsalen  nach  Norden,  an  die  Küste 
des  Schwarzen  Meeres.  Zu  jener  Zeit  waren  die 
arischen  Völker  die  Ilerrsclier  ;iiif  klein.isiali- 
schem  Boden.  Alexander  der  Große  durch- 
zog  als  KriegsfDrst  u.  griechischer  Kulturträger 
die  Halbinsel  333  Schlacht  bei  Issus).  Narh  sei- 
nem Tode  zur.spiilterte  sein  Reich  unter  den  D  i  a- 
dochen.  Von  den  Staaten,  die  sie  u.  ihre  Nach- 
folger gründeten,  hat  nur  das  pcrganiische  Reich 
einige  Bedeutuixg  gehabt.  AlsIIannibal  195 v.Chr. 
Kich  bei  König  Antiochus  III.  von  Syrien  in 
Sicherheit  brachte,  griffen  die  Kömer  K.  an. 
Antiochus  wurde  190  bei  Magnesia  am  Sipyliis 
geschlagen,  u.  das  Land  kam  bis  zum  Taurus 
in  römische  Hände.  Das  letzte  Jahrhundert  vor 
Christi  Geburt  brachte  die  Milhridatischen  Krieg« 
fdritlx»r  Kriec  71  bis  64  v.  Chr  ).  Nach  langem, 
wechselvollem  Kampf  unterwarf  Pompejus  den 
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König  vutiPoittus,  MuhriUates  VI.,  iu  der  Schlacht 
bei  Lykos  endgflltig .  K.  wiurd«  als  Provim  Pon> 

tus  dem  römischen  Reiche  einverleibt. 

Als  Brücke  zwischen  zwei  Erdieilen  erhielt  das 
Land  wieder  gcOßere  Bedeutung,  als  Konstantin 
der  Gruße  Byznnz  ')P>0  n.  Chr.  /.u  si-Iikt  Haupt- 
sl;idL  machte.  Kuxü  voiher  Uiilteti  die  üoleii  die 
kleinasiatiscben  Küsten  des  Schwarzen  Meeres 
heiing««actU  u.  Tnpezunt  zerstört.  In  Persiea 
kam  das  G«scblecht  der  Sassanidea  hoch  m. 
drang  giiqan  K.  vor.  Kaiser  Heraclias  II.  warf 
zwar  627  die  Perser  zurück,  verlor  jedoch  bald 
darauf  Syrien  a.  Ägypten  an  £e  Araber.  Von 
K.  selbst  aller  hielt  er  die  Mohammedaner  fem. 

Um  den  Anfang  dc*s  zweiten  Jahrtausends  be- 
gann der  Vormarsch  der  Mongolen.  Die  Seid- 
srhukensultane  rissen  nach  u.  nach  inmier  mehr 
kleinasiatischen  Boden  an  sich.  Ihrem  Vordrin- 
gen kenn  II  i  ich  die  Kreuzzüge  nicht  Fitihalt 
lan^  obgleich  Alexius  aus  dem  Geschlecht  der 
Konineaea  von  Byzanz  nach  Trapeznnt  YOidrang 
u.  dort  ein  Kaiserreich  errichtete.  Dieses  wurde 
1461  vom  Türkensultan  Mohammed  II.  zer- 
trflmmert.  Unterdessen  hatte  die  große  mongo- 
lische Flui  K.  heimgesucht. 

lürkisclte  Völlier  waren,  von  Dschengis- 
Khans  Scharen  rectrieben,  aus  Turkistan  in 
jene  Gebiete  vorgedrungen.  Der  Scidschuken- 
Sultan  von  Konia  siedelte  sie  als  Söldner  an. 
Bald  gewannen  sie  große  Macht  u.  unterjochten 
alles  Land.  Der  Kaiser  von  Byzanz  wurde  ae> 
schlagen,  Brussa  13S6  erobert.  Um  1350  be* 
gaiineii  diu  Türken  nach  Europa  vorzudringen. 
IS'och  war  abt-r  ihre  Zeil  niclit  gekommen.  Die 
Scbaren  des  MoneolenfOrsten  u.  Völker^'crnich- 
(ers  Timur  Lenk  ergossen  sich  über  K.,  arn 
ÜO.  Juli  1102  zersturten  sie  Bagdad  u.  siegU.a 
hierauf  cntscbeidend  bei  Angora.  Dann  zogen 
sie,  K.  völlig  verwüstet  verlassend,  über  Ar- 
HK'nien  wieder  ab. 

Nach  dorn  Tncle  Tlnnir  I.fiiks  1-105  hti-lUrn  die 
Xürlbea  ilire Herrschaft  wieder  her,  u.  nun  begann 
der  Aufstieg  des  Halbmondes,  d«r,  nach  Europa 
üh<  rgreifenrl,  1453  Konstant! nopel  in  seinen 
Bt-silz  brachte  u.  die  Türken  zu  Herrschern  in 
Südosteuropa  erliob.  K.  spielte  fortan  einebeächci- 
dencre  Rolle,  die  erst  herit^titender  wurde,  als  die 
Turkeninaciit,  zu  verfalieu  begann.  Im  19.  Jahr- 
hundert war  Armenien  der  Schauplatz  russisch- 
türbscher  Kämpfe.  Mohammed  AU  von  Ägypten 
drang  gegen  K.  vor  n.  siegte  bei  Nisib  am  24. 
Jxini  1839.  Da;s  Ende  des  19.  JaliThun  lerls 
brachte  schwere  Verfolgungen  der  Armenier 
dnreh  die  Türken. 

Wio  die  Dirige  nach  den  türkisclten  Nieder- 
lagen un  Balkunknegu  iüi2/13  stehen,  scheint 
K.  wieder  das  Haupthind  der  lürkischenHeirschaft 
zu  werden.  Es  ist  jedoch  nicht  ansgeschloss^« 
daß  sich  um  den  Besitz  der  Halbinsel  noch  ein 
Vülkorkampf  entspinnt.  Jedenfalls  wird  auch  in 
Zukunft  die  Länderbrücke  zwischen  Asien  u. 
Europa  eine  bedeutsame  Bolle  spielen. 

Kleinbahnen  ff.  chemins  de  fer  (Vexploi 
tatioH  [ä  voic  normale  oh  ä  voir  elroite]  —  e. 
lateral  lincs,  local  raiUcaijs)  heißen  Eisenbahnen, 
die,  meist  von Privatgesellscha Ml  n  betrieben,  zur 
Ergänzung  des  großen allgemeuieu  Eisenbahnver- 
kehrs durch  Anschluß  kleinerer  Ortschaften  an 
die  UauptUnien  dienen.  Soweit  die  K.  vollspurig 


gebaut  sindf  können  sie  für  den  strategischen 
Aufmarsch,  besonders  im  Grenzgebiet,  z.  B.  als 

Quer\-erbindungen,  Wert  haben.  Schmalspurige 
K.  smd  wenig  leistungsfähig;  der  Übergang  auf 
sie  von  der  Voilbahn  erfordert  zeitraubMides 
Umladen,  u.  die  Fahri^esihu indigki'it  ist  gering. 
Solche  Bahnen  koaneji  daher  uur  geleguuUich 
für  kleine  Truppcnverbändo  in  Betracht  kommen. 
Immerhin  sind  sie  wertvoll  für  die  Beförderung 
einberufener  Leute  bei  der  Mobilmachung. 

In  Deutschland  u.  Öslerrcirh-Un!j;arii  werden 
auch  diu  Straßenbahnen  zu  den  K.  gezählt. 

Klein-Barmen,  Ort  im  mittleren  Teile 
des  deutscheu  Schutzgebiets  Südwestafrika, 
70  kill  nurd vv4jätlich  von  Waidhuk.  Am  4.  Marz 
1904  (Südwcstafrikanischeo:  Aufstand  190S  bis 
1907  (tefecht  einer  Schulztruppen-  u.  Marine- 
kompagiue  mit  mehreren  Geschützen  (Führer 
Haupltnaiin  Puder)  gegen  die  llerero^.  Dirso 
hatten  die  Hänge  des  Swakop-Iales  besetzt,  uvur- 
den  von  der  Sentitztruppe  rechts  umfoflt  u.rtum> 
ten  darauf  ihre  Stellang. 

Hleinbekleiduugttgelder,  früher  auch 
Kloinmontierungsg  eider,  in  Deutschland 
i>iiie  Verguluri(j;,  d;'<  I'iiteruffi zieren  u.M.inii.schaf- 
Icii  unter  bcstiuüiiLeu  \  uraussetzungcn  an  teile 
der  Kleinbekleidungsstücke  zusteht.  Kloinmon- 
tierungsgeld  hieß  die  monatliche  Pausch» 
srnnme,  die  den  Truppen  zur  Bekleidung  der 
Unteroffiziere  \i.  MaJinschaflen  mit  Schuhzeug  II. 
Hemden  bis  1861  besonders  gegeben  wiirde;  seit* 
dem  wird  sie  in  der  Bekleidungsentochädigong 
überhaupt  gewährt  u.  verrechnet. 

Hlelnbekleldangsstücke  sind  m 
Deutschland  Stiefel,  Schnürschuhe  (Ga- 
m.'Lschenl,  Halhsohleii,  Heindfii.  Bis  Milte  des 
lü.  JahrhuuJcrti  waren  auch  d;e  IlalsLuidcn 
K.  Hauptmerkmal  der  K.  war,  da  Li  je^Jer  Soldat 
Eigentumsrechte  an  den  ausgetxag «len  StUckw 
erwerben  n.  Ersparnisse  daran  machen  konnte; 
seit  1867  gilt  das  nur  noch  für  Kapitulanten. 

HleinbekleidungftxnncbnO  (Beklei- 
dungszuschnß)  erhalten  in  Deut  sc  hlanddie 
Löhnung  beziehenden  Unlerctffiziere  dfjs  Friedens- 
standes zur  Bestreitung  von  Mehraufwand  für 
Schuh/ r  u^  (Befittene  1,75  M,  Unberittene 0,7&«N 
rnfiiialhch;. 

lileiiKlculMeb  war  urä|iriinglich  die  von 

ihri'ii  (M"i;iiiMn  auffid^rachte  nezeichnuiit;  drr 
erbkaiserlicheu  Partei,  die  die  Einigung 
Deutschlands  unter  Preußens  Vorherrschaft 
durrli  Au>srhlnß  Österreichs  aii=:  dem  zu  schaf- 
lendeu  Deutschen  Heiclie  erleichtern  wollte. 
Aber  auch  nach  dem  Scheitern  der  Frankfurter 
Verhandluni^eii  hlidi  dii-  kleindeuf ^chc  Piililik 
im  Prograiiiiii  der  Golhaer,  in  der  Agilaliuii  der 
Osterreich  feindlichen  Presse  u.  im  National 
verein  lebendig.  Unabhängig  davon  ward  das 
Programm  durch  Bismarck  u.  den  Sieg  von  König- 
grätz  verwirklicht,  als  1867  der  Norddeutsche 
Bund  eingerichtet  wurde  u.  1871  die  süddeut- 
schen Staaten  hinzutraten.  Damit  war  nach  Bis- 
marcks Ausdruck  Deutschland  , .saturiert".  Als 
Ersatz  eines  staatsrechtlichen  Bandes  mit  den 
DeutsctiL  ii  iisierreichs  konnte  seit  1879  das  enge 
Bündnis  der  benachbarten  Großstaaten  gelten. 
Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  begann  eine  Stei- 
gerung der  „Alldeutschen"  Bewegung,  die  über 
das  Erreichte  hinausgehen  wollte  u.  die  Zu- 
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(riedenheil  damit  wiedt^rum  als  „kleindeutscti" 
brandmarkte.  S.  Großdeutsch. 
Kleine  Fabrt.  Falirt 
Uleiue  Kummer,  s.  Kanuncr. 
Kleiner  Belagerungssuatand,  eine 
Bezeichnong  für  Ausnahmemaßregeln,  die  auf 
Grand  des  deutschen  RetehsgeseUtes  gegen  die 
gcineingoführlichen  Bostiebuiigcn  der  ^ozial- 
dcmokialie  vom  21.  Oktober  187Ö  (Soiiali&ten* 
seaetz,  seit  1.  Oktober  1890  nicht  mehr  in 
Geltung)  für  gowisso  Rfzirke  durch  Einschrän- 
kung des  VeräaiiUHiuiig&rechtes  u.  Ausweisung 
ansässiger  Personen,  bei  Gefährdung  öffentlicher 
Sicherheit  durch  sozialdemokratische  Bestrebun- 
gen, getroffen  wurden.  S.  auch  Belagerungd- 
»u  st  and. 

Kleijarontein,  Urt  mx  westlichen  Teil  der 
ebemaligen  RepubUk  Tnuuraal;  Gefecht  am 

21.  OktoLrr  VXA  . Sail;.frikanisrl,cr  Krio-  1809 
bis  li^Ü2).  j>er  Uuieniuhrer  Deiarey  stelite  hai 
K.  eine  1000  Mann  starke  britische  Kolonne  unter 
nin  r^t  \  .  I)<Mi(>[j  in  .-«'hr  iiiuib^Tsichllichem  Ge- 
lände überraschend  zum  kaiapf.  Während  die 
Engländer  sich  in  der  Front  etilwickeltcn,  wur- 
den sie  von  500  berittenen  Buren  in  der  linken 
Flanke  u.  im  Rficken  angefallen.  Diese  brachten 
die  100  Waucri,  .llc  sirh  bei  der  Kolonne  befan- 
deUf  in  Verwirrung.  Auch  die  >'acUhut  kam 
stark  ins  Gedringe;  doch  gelang  es  den  Eng- 
ländern s<'hlirßlich,  mi?  einem  Verlust  von  84 
Toten  u.  Vt-nv  uiideten  u.  unter  Embuik'iiit:krerer 
Wagen  die  Angreifer  abzuweisen.  Die  Buren 
hatten  GOMann  verloren.  V^'I  rFroßer  GciK^ral- 
stab,  Viertcljahrshefto  im  1  rujijiciiluljiung  u. 
Heeres k II niie,  Jalirgaag  1910  (Berhn). 

Klelngewebr,  s.  Gewehr. 
Klein-Helle.  Rittergut  bei  MSUn  in  Meck- 

leiibutK,  Trabergestüt  des  RitUrmitslx-sitzfi-; 
C.  Schwanitz,  errichtet  1893  in  Ueinicken- 
dorf  bei  Berlin,  seit  1898 in K.  1913  warder 
Bestand :  83  Pferde,  darunter  5  BeschSIer  u.  2ö 
Stulen. 

Kl«llllKor-Taplau,  Kreis  Tapiau  (Ost- 
preußen), Guides  Herrn  Sc  brave  mit  Kohlen- 
aafzucht;  jährlich  werden  gegen  -15  Remonten 
gestcllL 

Hleiukrieg,  Kleiner  Krieg  (f.  petUe 
Suerre,  ffuerre  de  guerilla — e. »mall  lear,  ffuerilla- 

umrfari  ]. — Von  Olierstr.  H  ii  Isen. —  K.  nennt  in rm 
im  Gegensatz  zum  groben  Kriege  die  ArtdorKriem- 
fOhning,  die  größeren  Entsclieidungon  ausweiclit 
u.  den  st.lrkereu  Gegner  durch  überra.st  licndf 
Untemt'haiungenkleinorer.Ableilungen.besi  ({Kiers 
in  Kücken  u.  Flanke,  ermtidet  DieTäti<»kcit  der  in 
unmittelbarem  Zusammenhange  mit  der  Armee 
handelnden  kleineren  Abteilungen  kann  ffi^iich 
kaum  ft'  iii  K  /oae/ahlt  wenieii,  wenn  sii'  .m.  Ii 
groüe  .\hniiclikeit  mit  ihm  bat  u.  seine  Grund- 
sätze anwendet  f  Aufklärungseskadrons,  Pa> 
trouillen,  H<  itr  il'uniien,  Haliiiz«  rstünuit;en  iisw.  i. 
Der  K.  erfurJurt  die  Mitwiikuag  einer  großen 
Zahl  gejistig  gewecktem  u.  selbsttätiger  Persön- 
lichkeiten; er  wird  im  allgemeinen  (unter  Teil- 
nahme des  Volkes)  im  eigenen  L^ulde  geführt  u. 
an  Wirksamkeit  gewiiiiK-n,  wenn  er  sirh  an  'lie 
Operationen  einer  Feldarmee,  die  sich  an  der 
Front  des  Feindes  befindet.  anschlieOen  kann 
(österreicbor  in  tb-^n  lilr>isi  !iciL  Krii-'geni. 
Von  grundsätzlichem  Interesse  für  diie  Art, 


—  Kleinkrieg 

wiü  der  K.  guiührt  werden  muß,  u.  für  die  Auf- 
gaben, die  er  stellt,  ist  die  Verordnung  der 
bpanischen  Junta  zur  Bekämpfung  der  napo» 
leonischen  Invasion.  Sie  besagt:  „In  jeder  Pro- 
vinz sollte  einGi'iii'ral  von  ;uierkaiuUen Talenten 
den  Befehl  übernehmen.  Veteranen  u.  Guerillas 
sollten  ihn  instand  setzen,  sowohl  fflr  die  Sicher- 
heit ih  r  l'nivinz  s«'Ib*;l  zu  borgen,  wie  auch  ! 
drängten  Provinzen  der  Nacbbarschalt  zu  Hilfe 
eilen  zu  können.  Jede  Schlacht  mnft  vermieden, 
der  Feind  dagegen  durch  Zerstörung  der  Pn'ii  ken 
u.  Wege,  durch  Vernichtung  seiner  HilismiUel, 
Wegnahme  seiner  Zufahran,  Unterbfeehnng 
seiner  Verbindungen  usw.  in  seinen  Operationeo 
in  jeder  Art  gestört  werden."  Im  Sinne  dieser 
Weisung  führten  die  spanischen  Guerillas  an- 
1  längs  den  Krieg.  Sie  umschwärmten  die  fran- 
zösischen Korps,  ohne  sich  zu  zeigen,  lagen 
stets  auf  der  Lauer,  ewig  flieheiitl,  .'iy>er  irnnior 
wieder  erscheinend,  die  Franzosen  ilurch  r^'adel- 
stiche  ermüdend,  ohne  selbst  getroffen  werden  zu 
können.  Diese  F.ii!cnlünili<  Iikeiten  der  Gueiilhs 
verblaßten,  ju  mehr  die  Banden  mtlilariscite 
Form  u.  Gliederung  «nnahmen;  sie  verloren  an 
Beweglichkeit,  ohne  an  innerer  Kraft  zu  ge\\'innen, 
u.  wurden,  wo  sie  erkannt  worden  waren,  von 
Miniierheileii  bald  geschlagen,  weil  sie  sich 
raseben  Angriffen  nicht  schnell  genug  entziehen 
konnten. 

Xnr  wenbn  im  Kleinen  Kn>c;«''  Frfolge  er- 
rungen, wo  Bewegung  u.  Überraschung  sein  Ele- 
ment sind  u.  das  Geheimnis  gewahrt  bleibt. 
Seine  Wirkung  steigert  sich,  je  mehr  die  Einzcl- 
handlungen  des  Kleinen  Krieges  sich  planvoll  in 
die  gesamte  Kriegshandiung  einreiben,  jem^ir  ( t.  - 
ULnde  u.  Witterung  snne  Bewegungen  dem  Feinde 
Vtfbergen,  je  mehr  er  seine  StQtze  In  der  Be- 
völkerung findet  n.  j«;  Miii'findtirlier  ib's  Fenn'"  ^ 
rückwärltgo  Verbindungen  sind.  Int  Herbst  1744 
wurde  die  pfenAische  Armee  zum  Rückzüge  aus 
Böhmen  gezwungen,  ohne  eine  Schlacht  verloren 
zu  haben,  nur  weil  es  nicht  möglich  war,  die 
rückwärtigen  Verbindungen  gegen  die  öster- 
reiclüschen  leichten  Trupix?n  zu  sichern.  Im  Süd- 
afrikanischen Kriege  (1«99  bis  1902t  hat  die  eiiu 
lische  Heeresleitung  nur  mit  größten  Anstrengun- 
gen die  Sicherung  der  langen  Bahnlinie  Pretoria 
—Kapstadt  durchfOhren  können. 

Mittel  zur  Führung  des  Kleim'n  Krieyes  sind 
fliegende  Kulomien,  die,  wenn  möglich,  unter 
Benutzung  von  Eiscnbalmen  schnell  an  die  u>'- 
wählte  Angriffsstello  geworfen  v,rr  )eii.  Dabei 
winken  einer  mit  weittragenden  K.axabinern  u. 
mit  Maschinengeweliren  ausgerüsteten  Reiter- 
scbar  oder  Radfalirabteilnngen  gcöfiere  Eifdge 
als  der  langsameren,  wenn  auch  vom  Gelinde, 
I  Verjiflemmi/  u.  Tageszeit  usw.  weniger  abhängi- 
gen Infanterie,  es  sei  denn,  daß  diese  sieb  «of 
eiM  Eisenbahn  stützen,  auf  ihr  faerankomaieii «. 
d:u  öiifaliren  kann.  Die  .\rtilierie,  mehr  für  dio 
Vcrlctdigung  als  für  bewegliche  Offeiuitve  ge- 
eignet, wird  im  allgemeinen  für  die  AufgalMn 
des  Kleinen  Krif*i;es  weniger  in  B*  tr;ieht  kom- 
men, weil  sie  auf  sclmcUer  Lltnve^ung  benibeu. 

Zur  Wahrung  des  Geheimnisses  ist  die 
Venvendung  woblbezahlter  Kundschafter  unbe- 
dingt nötig;  denn  jede  Aufklinrng  dareh  Pir 
trouilb  11  muß  unterbleiben,  weil  ihr  Erschein«! 
die  Anwesenheit  des  Streifkorps  vorzeitig  v«r- 
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raten  würde.  Untergebracht  wird  dM  Korps  in 
guter  Deckung,  in  Wäldern  oder  ein«anien  Orlen, 
auf  engstem  Hanm«-  Ks  sirliort  äicli  nur  durch 
lösten  (Fenib«obachtung  au  Stelle  von  Auf- 
kUbun^.CdsetniBFdndnland).  Dt^Bewegwtfen 
führt  ninn  bei  Nacht  auf  stillen  Straßen  au'^. 

Ist  iiiaa  an  den  Feind  herangekommen,  dann 
bedient  man  sich  zweckmäßig  des  Oberfftlls, 
der  überraschend  den  Feind  anfaßt  u.  seine  mom- 
lische  Wirkung  selten  verfehlt,  während  man 
«inen  in  der  Bewegung  befindlichoü  t'eind  im 
Hinterhalt  oder  im  Versteck  erwartet 

EKe  Wirkong  des  Kldaltrieget  wird  im  Frieden 
l«^icht  unterschätzt.  Er  wird  auch  in  Eiiroi>a  das 
Heil  des  Schwächeren  sein,  der  den  Wun&rJi  des 
fiberlegcnen  Feindes,  ihn  ear Schlacht  zu  zwingen, 
i  'oivi's  (  rfiilliTi  ^ollto.  Besonders  in  ÜHnitsrh- 
land  würde  er  durch  ein  weitverzweigtes,  geord- 
netes Eisenbahnnetz,  das  die  Möglichkeit  bietet, 
zahlreiche  Streifkoips  in  den  Rücken  des  Fein- 
des zu  werfen,  machtvoll  nnterstQtzt  werden. 
\'<>raiissrt/uiiLj  ziiiii  l^ifolge  ist  alli'nlinus,  daß 
er  sich  auf  ein  kriegerisches  Volk  stützen  kann 
II.  im  Frieden  ebenso  vorbedacht  v.  vorbereitet 
".vrrdf,  wie  die  Offen'^ivr  in  F'nnflc>lnnd  Eine 
kluge  Heeresleitung  muß  auch  die  Möglichkeit 
einer  Niederlage  In  llechnung  stellen. 

Strenge  Mannszucht  mußini  K.  herrschen  :  sonst 
leidet  durch  ihn  der  Staat,  der  den  K.  anwendet, 
mehr  als  der  Feind.  Für  die  kriegerische  Aus- 
biMung  der  Aitnee  im  Frieden  ist  seine  Übung  von 
höchster  Bedentnng.  Etne  Armee,  deren  tbungen 
sich  nur  auf  <li<>  Sclil.irht  rirliti  n,  ist  iniiin  r<Icr(ie- 
fahr  ausgesetzt,  in  Formen  zu  erstarren^  wie  die 
prenBische  Armee  1806.  von  der  allein  dasim  Klei- 
nen Kriecr  fr^ogpno  .ISirerretriment  n\\r>n  Anforde- 
rungendes Kala  j*f  es  entsprach.  Nurdurch  die  Auf- 
gaben de«  Kleinen  Kri».n.'es  sind  die  ni<Hlere<i 
Dienstgrade,  aus  denen  die  oberen  Führer  her- 
vorgeben, zu  Persönlichkeiten  zu  erziehen  (s. 
Ausbildung),  ganz  abgesehen  davon,  daß  die 
Führung  des  Kleinen  Krieges,  besonders  in  Europa, 
nur  dann  Erfolg  haben  kann,  wmn  die.  die  ihn 
fQhren  .^olWfn,  üm  vpr^tr-hen.  V^gl.  Cardinal 
V.  Widdern,  Der  kleine  Krieg  u.  der  Etappen- 
dienst (Herhn  1899):  Balck,  TakUk,  Bd.  VI 
(Berlin  1901). 

Klein-.^arhnow,  L)orf  ajn  Telluw-Kanal, 
südwestlich  von  Berlin.  Dort  wurde  Iflll  unter 
dem  Namen  Kaiser-Wilhelm-  u.  Kaiserin» 
Atif uste-Viktorift'Stiftung  ein  Seemanns- 
erhohinqsheim  für  15  Offiziere  u.  45  Mannschaf- 
ten eröffnet.  Aufgenommen  werden  sokiie  kur- 
giste.  die  Mher  im  Anslandsdienst  gestanden 
haben.  Das  H.ui«;  tmtersteht  mililiirisrh  dem 
Gencralkonunandu  deä  III.  Armeekorps;,  ist  das 
ganze  Jahr  offen  u.  bietet  Gelegenheit  zu  Kuren 
mit  kaltem  u.  heißem  Wasser,  außerdem  Dampf- 
u.  Duschbäder,  Massage,  Elektrizität  u.  mediko- 
mechanische  Behandlung.  F.rholungsbedürftige, 
besomlers  Genesende  n»ch  Krankheiten  a«  Ver- 
wnndungen,  werden  aufgenommen,  wenn  efairar* 
gisohv  tibehandlunc  iintig  ist.  Vcl  Knrvor- 
scbrift  von  iy05,  Nachträge  vom  August  1911. 

Kleln-Schrnnkheim  bei  Korschen  f  Ost- 
prenßr»n1,  Cnt  ihs  Herrn  Gram?  mit  Aulzucht 
litauischer  Ft>lilen,  von  denen  jährlich  gegen 
65  der  bayerischen  Militinrcrwaltimg  als  Re- 
monten  gestellt  werden. 


Klein-Stecgcn«  Kreis  Preußisch-Eylau 
(Ostpreußen),  Rittergut  des  Herrn  v.  Steegen 
mit  i''oht<'n:iiif/n<^hl;  jifatlich  werden  gegen 
80  Remonten  gestellt. 

Kleln«Strappen,  Dorf  in  Sachsen,  Kreis- 
Imuptmann'^rlKift  Dresden,  Amtshauptmannscbaft 
Pirna.  l>ort  bifuidet  sich  die  Soldatenknaben-Er- 
ziehungsanstalt, errichtet  1822  an  Stelle  der  1816 
an  Preußon  fatlenen  MiUt&rknaben-Ersiehang»- 
anstalt  in  Auuiüjurg. 

Kleinwagen  heißen  kleine,  leichte  Wagen 
für  den  inneren  Dienst  des  Eisenbahnpersonals, 
S.B.  Bahmn^sterwagen,  Ditrinen. 

Klclüt,  T.  —  Von  General  der  Kavallerie 
V.  Kleist,  Dr.  Pechel,  Generalmajor  v.  VoÄ, 
Scliriftsteller  Aurich  u.  Obeist  r.  Duvernoy. 
—  K..  nnfanclirh  ('lo«!t  (d.  i.  Fm-hs,  das  AVappcn- 
tiCiTi,  ein  altes  puuiiiiersches  .\deläge?vchk'<  hl  wen- 
dischen Ursprungs.  Die  K.  werden  zuerst  117.5 
mit  Jarislaw,  Kämmerer  des  Horsogs  Kasimir  L, 
nachgewic??en.  Im  Dienste  der  Herzöge  >"on  Pom- 
mern, wi<'(i<  rhoIi  auch  als  Kanzler,  er«  arlien  sie 
viele  I/chnsgüter,  hauptsächlich  in  der  Belgaxder 
Gegend ,  wo  ihr  Besita  noch  hente  betrichtliiA  ist. 

Das  Geschlecht  verbreitete  sich  srhnpll  n. 
zeigte  viiie  große  Fruchtbarkeit.  So  wurde  die 
väterliche  Schc^  vielen  jüngeren  Söhnen  zu 
cnp.  W-'nulerltiPt  n.  I'rcihlo  am  Kriegshandwork 
wirkten  luit,  u.  nian  iiiidet  dalier  die  K.  ebcu- 
sowohl  am  Rhein  wie  in  Rußland  (Kurland), 
wo  sie  heute  sehr  sahiteicfa  vertreten  sind 
D.  eine  Reibe  von  GQteni  besitsen.  Sie  er- 
warbcn  Besitz  auch  in  der  Mark,  in  Sachsen  u. 
m  Böhmen;  ein  Zweie  ließ  sich  in  Dänemark 
nieder.  Man  begegnet  ihnen  in  österreiclüscbeD, 
bayerischen,  polnischen,  auch  in  schwedisclisn 
Kriegsdiensten. 

In  Deutschland,  u.  zwar  nur  in  Preußen,  leben 
zurzeit  noch  etwa  100  männliche  MitgUeder  des 
Geschlechts,  das  friihcr  zahlreicher  war,  aber 
durch  die  fridi  ri/i.uu^i  lie  Kriegszeil,  die  viele 
Opfer  iK>8tetie  u.  das  Heiraten  erschwerte,  in  der 
Kopfzahl  zurOckgegangen  ist.  Die  Familie  teilte 
sich  früli  Iii  dii'  iti,'\vi-rhen  ausgcstorlxme 
Villnow-iiaddalzcr.mdielychow-Dubbe- 
rower  u.  M uttri n-Damen er  Linie. 

Das  Geschlecht  hat  sich  in  Preußen  außer  in 
der  Landwirtschaft  auch  in  anderen  Berufs- 
zweigen betätigt.  Abgesehen  von  den  zahlK-ichcn 
Beamten  der  Herzöge  von  Pommern,  zeigt  sich 
eine  lange  Reihe  von  LiancMten,  ein  Obiwprisi- 
deiit  IV.  KIi-IslKetzow),  i-In  KaninuTL^frir^hts- 
ptaisideiit,  zugleich  V  izepra»ideiit  dc-i  Ubcrlribu- 
nals  (Adolf  v.  K.),  der  vertraute  I  »jener  Fried- 
ricli  Wilhelms  IV,  Die  l'annhc  brachte  ferner 
drei  Dichter  hervor,  den  n  gruüler,  Heinrich,  die 
Gestaltungskraft  eines  Shakespeare  besaß. 

Vornehuihch  aber  ist  die  Familie  ein  Soldaten- 
geschlecht.  Ihre  niililärische  BIflte7x»it  war  das 
Zeitalter Fr;''>lric Iis  (ir< iIjc:,.  Xariiu cislu  i.  IlTi 
K.  haben  unter  ihm  gefochten;  30  von  ihnen  fielen 
oder  8tart>en  an  Wunden  u.  Krankheit  1806/07 
standen  noch  40  K.  im  FeMf,  wührmd  in  sf  .ifp 
ren  Kriegen  die  Familie  nur  iiot-h  JU  Mitkampfer 
stellen  konnte.  3ä  Generale  gingen  aus  ihren 
Reihen  hervor,  darunter  2  Feldmarschälle. 

Im  die  Fanulie  für  ilire  Verdienste  in  Krieg 
u.  Frieden  auszuzeichnen,  verlieh  Kaiser  Wil- 
helm Ii.  dem  1.  Wcstpreußischon  Grenadierregi- 
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iMnt  Nr.  6  den  Namen  Graf  Kleist  v.ItolieA« 
dorf.  Schon  t858  hatte  sie  einen  dauernden 

Sitz  im  Herrenhause  erhaltf  ii  ii  sich  (larauflun 
zu  einem  segensreich  wirkenden  Kannlieuvcr- 
bande  znsanunenaeechlcissen. 

1.  Henning  ATcxanrlcr  v,  K.,  preußischer 
Gcneralfeldmarschall,  geboriu  1GÜ7  in  Raddatz 
(Fommcrn),  trat  in  kurbrandeiiburgische  Dienste 
u.  machte  unter  Leopold  von  Dessau  den  Spa* 
nischcn  Erbfolgekriog  mit.  1715  rückte  K. 
riül  dem  Aiihall-;(li<-ii  lle^inieiit  narh  Pom- 
mern u.  nahm  am  Kriege  g^cn  Karl  Xll.  teil. 
1718  wurde  er  Oberst  u.  Konunandeor  des  Regi- 
ments.  172^?  nahm  er  den  Abschied  wf^gen 
Meinungsverschiedenheiten  mit  dem  Fürsten  Leo- 
pold von  Dessau  n.  eing  zum  Prinzen  Eugen,  der 
ihm  ein  Regiment  infanferit'  anL;cbot<'Ti  liattc. 
Der  Köiug  rief  ihn  aber  zurück,  172tj  w'urdc 
er  wieder  preußischer  Oberst,  1733  Generalmajor. 
Beim  Ausbrach  des  Ersten  Schlesiscben  Kiieges 
iti<dcte  R.  mit  in  Schlesien  ein.  Br  befehligte  sdb> 
st.lndig  vor  Ohlau,  dann  vor  Rrieg  u.  vereinigte 
sich  im  Frühjahr  1741  mit  der  Armee  des 
Kdniss.  In  der  Schlacht  bei  M  o  1 1  w  i  t  z  fahrte  er 
fünf  Bataillone  auf  dem  rechten  Flügel  des  ersten 
Treffens.  Seine  Truppen  hatten  den  schwersten 
Stand,  wiesen  aber  alle  Angriffe  der  österreichi- 
schen Reiterei  ab;  K.  selbst  wurde  vcrwimdct 
Der  König  ernannte  ihn  einige  Tage  spster,  noch 
auf  dem  Schlachtfiddc,  \v*_'i^en  ,,uii[;(;in*'itu'r 
Tapferkeit  u.  Bravour"  zum  Gencrallcutaant  u. 
zum  Ritter  des  Schwarzen  Adlerordens.  Im  Juni 
1744  wurde  K.  Gouverneur  von  Kolberg.  Er 
machte,  ii8  Jahre  alt,  noch  die  Belaoening 
von  Prag  mit,  mnBte  darm  aber,  da  sein  Körper 
den  AtLstreneuntren  des  Krieges  nicht  mehr  ge- 
wachsen war,  um  Lnlhebuug  von  seiner  Feld- 
stelle  bitten.  Der  König  ernannte  ihn  am  16.  Ja- 
nuar 1740  zimi  General  der  Infanterie  u.  ge- 
stattete  ihm,  sich  nach  seinem  QoaTemement 
Kolbcri;  zu  br'cebnn.  Am  24.  Mai  1747  wurde  K. 
Feldmarschall;  er  starb  am  22.  Oktobw  1749. 
K.  ruht  in  der  Gamisonirirebe  in  Berlin. 

2.  Ewald  Freiherr  v.  K.,  kurkftlnisrher 
Generalleutnant,  gcburcu  am  21.  September  HiÖl 
in  l^imlow  ^onimem),  kam  seclisjährig  nach 
Amberg  zu  einem  Oheim,  der  Vizestatthalter  der 
Oberpfalz  war  u.  ihn  im  katholischen  Glauben 
er/.ii'hcn  ließ.  Kurfürst  Joseph  ClettuMis  von  Köln 
nahm  K.  in  seine  Dienste  u.  verlieb  ihm  den 
Freihesrntitei.  1703  wurde  er  Oberst  sn  Fu0, 
1715  Kämmerer  u.  nonoralwachtmeister,  1719 
(ieneralleutnant.  Acht  von  seinen  elf  Söhnen  traten 
ebenfalls  in  kurkölnische  Dienste  u.  brachten  es 
zu  hohen  Ehren.  Seine  Enkel  nahmen  meist 
bayerische  oder  österreichische  Kriegsdienste.  K. 
ist  der  Stammrater  des  katholischen  Zweiges 
der  Familie. 

9.  Franz  Ulrich  r.  K.,  preafiiseher  General- 
!•  iitnant,  geboren  am  2.  Marz  lOS?  in  Kowalk 
(Pommern),  trat  1702  als  Fahnenjunker  in  die 
preußische  Armee  ein,  ging  spftter  inkurpfälzischc 
Kriec<*Hien8te,  machte  den  Spanischen  Erbfolge- 
krieg  mit,  focht  mit  Auszeichnung,  17  Jahre  alt, 
am  Schellenberge  (2.  Juli  1704),  bei  Höct»tftdt 
U-  Blenbcim  (13.  August  1704),  tat  sich  femer 
in  der  Schlacht  bei  Malpiaquet  (11.  September 
ITOO)  u.  bei  d.-r  ncla^enitit,'  von  Douai  (1710) 
hervor.  Mach  dem  Frieden  von  Utrecht  verließ 


er  den  pfälzischen  Dienst,  da  er  den  katholischen 
(rUiiiben  nicht  annehmen  wollte,  u.  lebte  zu- 
nächst in  Kowalk.  171(1  \viird(>  er  als  I!au|it- 
mann  wieder  in  die  preußische  Armee  auf- 
genommen. 1724  wurde  er  Major.  1732  nahm 
K.  mit  noch  zwölf  nn  !t  r^n  Offizieren  auf  Befehl 
König  Friedrich  Wiliu  ims  I.  an  den  Kämpfen 
der  Genuesen  gegen  die  aufständischen  Korsen 
teil.  Zurückgekehrt,  wurde  er  1737  übersUeal- 
nant  u.  1739  Kommandeur  des  Ref^ents  zu  Fuß 
Boeder  iN'r.  21.  Er  focht  bei  Cholusit/.  HT.  Mai 
1742),  wo  er  noch  auf  dem  Schlachtfelde  z\im 
Obersten  befördert  wnide,  n.  zdchnete  sich 
im  Zweiten  ?rlilr>sischen  Kriege  besonders  bei 
Habelschwerdl  {14.  Februar  1745),  Hobeniriede- 
berg  (4.  Juni)  u.  Soor  (30.  September)  aus.  1745 
ward  er  Generalmajor,  1747  Chef  des  Infanterie- 
rcgimenü»  Nr.  27.  1756  zum  Generalleutnant 
befördert,  befehligte  er  bei  Lobositz  (1  tik 
tober)  vier  Infantehetegimenter.  Eine  zu  Beginn 
des  Kampfes  erhaltene  Schußwunde  am  Bein 
nicht  beachtend,  führte  K.  x  iu  Kommando  wei- 
ter, mußte  es  aber,  durch  den  großen  Blutverlu-sl 
sehr  geschwächt,  nach  Beendigung  der  Schlacht 
niederlegen.  I'r  stnrh  nn  den  l'olgen  seiner  Ver- 
wundung ajn  13.  Januar  I7'>7  in  Dresden.  Für 
sein  tap[<'res  Verhalten  hatte  ihm  Köllig  Friedrich 
nach  der  Schlacht  den  Schwarsen  Adl«twdeii 
verliehen. 

4.  Ewald  Jürgen  v.  K.  der  Erfinder  der 
elektrischen  Verstärkungsflasche,  wurde 
am  10.  hmi  1700  in  Vietzow  (Pommwn)  geboren 

u.  starb  als  Hoffrerichtspräsident  am  11.  De- 
zember 1748  in  Koslin.  Die  ersten  oifeaUichen 
Versuche  mit  der  Erfindung  machte  die  Danziger 
Naturforscliendc  Gesellschaft  am  15.  Dezember 
1745.  Von  dort  aus  gelangte  dicNachrichtdariiher 
an  den  französischen  Physiker  NoUet,  der  das 
Experiment  der  pariser  Akademie  voriülirte  a. 
die  Flasche  nach  der  Stadt  Leiden  benannte. 
Als  Nolltd  i-rfuhr,  daß  die  ^-Jlfdl•<■ku^^  in  Pom- 
mern geiiiaciil  worden  sei,  ent-cimldigtu  er  sich 
bei  der  Danziger  Gesellschaft  wegen  der  Be- 
nennung ,,T,eiderier  Flasche".  Trolzdi'ni  könn'Tt 
wir  uns  heule  noch  immer  mchl  von  dieser  Be 
Zeichnung  freimachen.  Der  Anteil,  den  der  Leide- 
ner Physikliebbaber  Cunäus  an  der  Erfindung 
haben  soll,  läßt  sich  durch  nichts  begründen. 

5.  Hi'nning  Alexander  v.  K.,  Neffe  von 
K.  1,  preußischer  Generalleutnant,  geboren  am 
6.  Joni  1707  in  Raddats  (Pommem),  wurde  1724 
als  Fahnenjunker  angestellt,  1726  zur  Pots- 
damer Riesengarde  versetzt,  machte  die  bei- 
den Schlesiscben  Kriege  mit  u.  zeichnete  sich 
besonders  bei  Hohenfriedeberg  u.  Soor  aus.  Im 
Sicbenjälirigen  Kriege  focht  er  bei  Groß-Jägera- 
dorf  u.  Zorndorf,  später  in  Pommem.  1761  u. 
1762  machte  er  als  Oberst  die  Feldzüge  in  Schle- 
sien mit  u.  eriilelt  für  die  Erstörmung  der  starte 
verschanzten  Leutmanns dorfer  Höhen,  die 
er  mit  seinem  Regiment  ausfüiirte,  den  Urden 
Pour  le  M^rite.  1767  wurde  K.  Generalmajor, 
177S  neiHTalleutn.int  u.  1780  Gouverneur  von 
Spandau.  Er  starb  am  22.  Januar  1784  auf  sei- 
nem Gute  Juchow  (Pommern). 

6.  Ewald  Christian  v.  K.,  Dichter,  geboren 
am  7.  März  1715  in  Zeblin  (Pommem)  als  Sohn 
.lo.K  him  Ewalds  u.  .Marie  Juliane  v.  K.,  geborenen 
V.  Manleuffel,  wurde  von  1724  an  im  Jesuiten- 
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kollegium  ia  Deutsch-Krone  erzogen,  besuchte 
«eit  1729  das  Gymnasium  in  Dansig  u.  bezog 
1731  die  Universität  Koiiigsbfru  zum  Studium 
der  Rechte.  Er  trat  später  ah  Offizier  in  die 
dänische  Armee  ein.  Beim  Regierungsantritt 
Friedrichs  des  Großen  wurde  er  zurückgerufen, 
trat  in  das  Regiment  35  ein  u.  ward  schon  1741 
rrtmif rleutnant  Als  der  !»irhtor  (Ueim  ihm 
nach  kurzer  Bekanntschaft  zum  Freund«  wurde, 
erwachten  in  dem  seinen  Kameraden  durch  eine 
höhere  Bildung  ii.  i;ereift'Te  I.cbcn^aiiHchauimg 
fremden  Offizier  die  cbchteriscben  iS'eigüngen. 
Nach  anakreonüschon  Versuchen  in  Gleims 
Manier  wandte  er  sicli  in  Oäcn  u.  Hymm  n  bald 
ernsteren  u.  größeren  Stufieuxu.  Inihrn  regle  steh, 
nachdem  er  im  Zweiten  Schlesischen  Kriege  die 
Greuel  des  Feldzngea,  in  den  weiteren  Jahren  di« 
Eiotflnigkeit  des  Ganibonlebens  kennen  ^lemt 
hatte,  eine  starke  Sehnsucht  nach  Xat\ir  u.  I,anJ- 
leben,  nicht  unbeeinflußt  von  Haller  u.  Bodmer. 
In  einem  etwas  schwerfälligen  Versmaft,  Hexa- 
mHom  mit  Vorschlagssilhe,  faßte  =;oin  croßr-s 
episches  Gedicht  Frühling"  (174Ü;  ab,  das  ihm 
in  dieser  Zeit  der  beginnenden  UtcrariscJien  Blüte 
großen  Ruhm  brachte.  Snl<  li(>ri  voniicntes  auch, 
abgesehen  von  einer  übeniuiüigt  n  Gründlichkeit, 
wegen  einer  gesteigerten  Stimmung,  lebendiger 
Katursch  wärmerei,  einer  lieber  ollen  Kleinmalerei 
u.  eines  großen  Wohlklanges  der  Verse.  1149 
wurde  K.  Kapitän,  1756  Major.  1752/53  weilte  er 
aU  Werbeof fixier  in  der  Schweiz,  von  Bodjner 
u.  Breiünger,  liirzel,  Wieland  u.  Geflner  freudig 
empfangen.  Nacb  dem  Beginn  des  Siebenjähri- 
gen Krieges,  den  K.  mit  der  feurigen  „Ude  an 
die  preußische  Armee"  (,,Unüberw\indnes  Heer, 
mit  dem  Tod  u.  Verderben  in  Millionen  Feinde 
dringt")  begrüßte,  lernte  er  in  Leipzig  Lessing 
kennen,  u.  mit  ihm  vcrbaiid  ihn  bald  eine  starke 
Freundscbait.  Unter  seinem  £inftuü  wandte  er 
sich  einer  handhmgsreicheren  Poesie  zu  n.  Cint- 
warf  dpn  Plan  einer  Tragödie  ,, Sonera"*  in  Prosa, 
von  der  wenige  Szenen  vollendet  wurden,  ver- 
faßte gedankentiefe  Idyllen,  wie  „Irin",  u.  ver- 
einigte .«io  1758  mit  seinen  Gedichten  zu  einer 
Sammlung.  Im  selben  Jatire  schrieb  er  ein  Hel- 
dengedicht ,,Cissides  u.  Faches"  in  drei  Ge- 
sängen, voll  von  kriegerischer  Leidenschaft  u. 
erhabenem  ICannesarat.  Den  bewXhrte  er  selber 
in  der  Schlacht  bei  Kunersdorf,  bis  er  bei 
immer  erneute«  beldenuiütigen  Versuchen,  die 
Weichenden  zu  sammeln  n.  gegen  den  Feind  su 
führen,  ffVdlich  verwundet  ziisarriinenbrarh.  Er 
starb  ajü  24.  August  1759  lu  Frankfurt  iOiler). 
So  erfüllte  sich  an  ihm,  was  er  im  lelzlen  \  (»rse 
«einer  „Ode  an  die  preußische  Armee"  begei- 
stert gesungen  hatte:  „Auch  ich,  ich  werde  noch, 
vergönn'  es  mir,  u  I{uiinn  l !  Einher  vor  wenig 
Helden  ziehn;  /  Ich  seh'  dich,  stolzer  Feind,  den 
kleinen  Hänfen  fliehn.  /  Und  find'  Khr^  oder  Tod 
imra>en  len  netürnmei !"  Seinen  nu-nschlichen 
Wert  kennzeichnet  am  bebten  em  Brief  Lessings, 
dttnach  dem  Tode  Kleists,  „eines  Freundes,  des- 
sen geringste  Eigenschaften  der  Dichter  u.  Sol- 
«tat  waren",  an  Gleim  schrieb:  „Der  Professor 
[Nicolai]  wird  Ihnen,  ohne  Zweifel,  geschrieben 
haben.  £r  hat  ihm  eine  Standrede  gehalten.  £in 
andrer,  ich  weiB  nicht  wer,  hat  auch  einTraner- 
gedichi  auf  üm  gemacht.  Sie  müssen  nicht 
viel  an  Kleisten  verloren  haben,  die  das 


jetzt  imstande  waren!"  Auch  Lessings 
Tellheim  trlgt  —  in  feifier  Hnldignng  an  den 

vf-rstorbenen  Freund  —  unverkennbar  einige  Züge 
Kleists.  Auf  seiner  Grabstätte  in  Frankfurt 
\\'urde  1779  ein  Denkmal  errichtet. 

7.  Friedrich  Wilhelm  Gottfried  Arnd 
V.  K.,  der  „grüne  Kleist",  geboren  in  Potsdam 
am  29.  Autiust  172-1  als  Sohn  des  Obersten  u. 
Chef  des  Potsdamer  Königscegiments,  Andreas 
Joachim  r.  K.  Er  trat  1744  in  dasRe^imentGens 
d'arme!?  '.\r.  10-  ein  \i.  wurde  Ende  IT.'jH,  da  er 
klein  von  Wuchs  u.  sehr  lebhatten  Geistes  war, 
von  Friedrieh  dem  Großen  unter  BefSidening 
vom  Leutnant  zum  Major  zum  Hu'^arenrcgiment 
Szckely  ;^Nr.  1)  versetzt,  das  er  von  175a  bis 
zu  seinem  Tode  (1767)  befehhgte. 

Im  Scharmützel  bei  Pegau  am  7.  a.  im  Ge- 
fecht bei  Gotha  am  19.  September  1757  seich- 

iiete  sieh  K.  so  aus,  daß  ihm  der  Orden 
Pour  le  M<irite  verliehen  ward.  Im  August 
1756  schlag  er  ein  Korps  Rdchsarraee  bei 
Wal-lkirchen  in  Sachsen.  Im  .^pril  1759  er- 
I  nchlete  er  mit  königlicher  Genehiiiiguiig  2  Es- 
kadrons  Freihusaren,  die  im  Laufe  des  Krieges 
auf  10  vermelirt  wurden ;  dazu  kamen  unter  dem 
Namen  ..Kleistsches  Freikorps"  noch  10 
Schwadronen  Dragoner,  '2  Hatailloiie  Kroaten  u. 
I  Kompagnie  Jäger.  K.  luUte  bei  seinem  Frei- 
korps bedeutenden  Zulauf.  Neben  großer  Kühn- 
heit u.  <je?i  liirküchkeil  als  Fülirer  liesaß  er  di»i 
Gabe,  die  1  leiten  seiner  Leute  zu  gewinnen.  — 
Im  November  1759  untemuhui  K.  gleichzeitig 
mit  dern  Zuge  l  inks  gegen  Maxen  eine  Streifn 
über  das  Erzgebirge  nach  TepULz.  Da  die  Öster 
reicher  u.  Russen  geraiie  in  jenem  Jahre  in  der 
Mark  furchtbar  gehaust  hatten  u.  unter  anderem 
der  Ausspruch  gefallen  war,  „es  solle  auf  höhe- 
ren Befehl  den  preußischen  Untertanen  nu  lits 
als  Luft  u.  Erde  übrig  bleiben",  ließ  er  be- 
kanntmachen, es  wflrde  seinem  Könige  ein  leich- 
tes Sein.  Ver^eltim;;  zu  ülien  u.  die  feindlichen 
Untertanen  ebenso  zu  behandeln,  wenn  er  nicht 
mehr  Oroßmnt  als  Rache  bes&fle.  Er  trieb  des- 
wegen mir  Kriegssteuern  ein,  vcrscliontc  nher 
das  Land  mit  Sengen  u.  Brennen  vollstäiidi|4, 
wie  er  überhaupt  auf  seinen  J^lreichen  Streif- 
zügcn  stets  mit  großer  Schonung  u.  Menschen- 
freundlichkeit verfuhr. 

In  der  Srlilac:lit  bi-i  K  un  o  r  s  d  0  rf  atLaekierten 
die  Kicist-llusarea  gemeinschaftlich  mit  einem 
Dragonerregiment  den  erlahmenden  Gegner  im 
Knh^runde  mit  großer  Tapferkeit.  In  AuflösnnR 
wich  der  Gegner.  Aber  wäliri-nd  der  Verfolgunf; 
wurden  die  preußischen  Reiter  von  den  russi 
sehen  Dragonerregimentern  Archangel  u.Tobolsk, 
sowie  dem  österreichischen  Dragonerregiment 
Kolowrat  angegriffen  u.  nach  kurzem  llan  I- 
gemenge  gewoden.  Hierbei  ward  Oberst  v.  K. 
verwundet.  —  Bei  Tornau  bildete  K.  mit  seinen 
leichten  Truppen  die  Vorlmt  des  Zietensehen 
Korps  u.  stieß  an  der  Roten  Furt  auf  einen  star- 
ken Kroatenposten  Lacys.  Dieser  wurde  erst  ver- 
trieben, als  Zielen  einige  Bataillone  mit  ihren 
Geschützen  zur  Unterstützung  vorsandte.  Im 
weiteren  Verlauf  der  Srhiaclit  deckte  K,  den 
Rucken  u.  die  rechte  Flanke  des  am  Großen 
Teiche  stehenden  Zietenschen  Kom.  Am  4.  Ho- 
ven der  waren  seine  Trappen  an  der  Spitae  der 
Verfolgung. 
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Während  dos  ziemlich  ereignislosen  Feldzugos  i 
des  Prinzen  Heinrich  in  Sachsen  1761  zeichnete  | 
sich  K.  fiurrh  Umsicht  u.  Kühnheit  wiedorhoU 
aus  u.  versetzte  dem  Gegner  empiindlicbe  Schläge. 
Am  19.  Mai  1762  beföMerte  ihn  d«r  König  com  I 
rti  iKralmajor,  —  Im  Juni  17G2  unternahm  K. 
wieder  einen  Einfall  in  Böhmen  von  Oderan 
aus  u.  vertrieb  den  österreicliischen  (Hkms'imi 
Töreck  aus  Marienburg.  Vom  Prinzen  Hrinrirli, 
der  einen  allgemeinen  Angriff  befürchtete,  zu- 
niefcfecaf«n,  brach  K.  am  l.Jali  von  Freiberg 
aus  Ober  Btthmisch^innedel  in  d&s  TepUtser 
Tal  ein  n.  warf  Mitte  Juli  die  biiserlieben  Vor- 
truppen auf  Dux  u.  Teplilz  zurück.  Dann  ging 
er  nach  Marienburg  zurück  u.  setzte  sich  in 
der  Ricbtnng  auf  Schwamoberg  in  Mancb,  um 
der  Reichsarmee  in  den  Rücken  zu  kommen. 
Ende  Juli  war  diese  wieder  nach  Franken  zu- 
rückgewichen, u.  Pnnz  Heinrich  beschloß,  durch 
Seydiitz  n.  K.  einen  kräftigeren  Vorstoß  nach 
Böhmen  ausführen  zu  lassen.  Jener  rückte  über 
Annaberg  u.  Sebastianshcri?,  <iioscr  über  Böh- 
misch-Einsiedel  ein.  Am  I.August  vereinigten 
sich  beide  «m  Fuße  des  Qdiirges  bei  J<dnttdorf. 
Fürst  I  '  i  -tein  lagerte  mit  einem  ö?tem«ichi- 
scben  Korps  bei  Dux,  brach  jedoch  in  der  JNacht 
«nf  -Q.  naua  ein«  Stellimg  auf  den  Höhen  west- 
lich von  Tpplitz.  K.  riet  Seydlif?:.  drn  Oegner  in 
seiner  starken  SuUung  festzu^ialten,  währcsnd 
er  in  seinem  Rücken  über  die  Magazine  her- 
fallen wollte.  Seydiitz  griff  trotzdem  am  2.  an, 
mußte  aber  mit  einem  Verluste  von  570  Mann 
den  Rückzuc;  nntrelen.  In  der  Schlacht  bei 
Freiberg  führte  K.  die  6  Bataillone,  ISEska- 
drons  starke  Vorhut  des  Prtnsen  Heinrieh.  Er 
vertrieb  die  Krn.iten  u.  Palaftnathusaren  unter 
Oberst Turtck  vomWestran  lc;  desSpitlelwaldes; 
seine  beiden  Freibataiilune  Heer  u.  Lüderitz 
drangen  in  den  südUchen  Teil  des  Waldes  ein, 
warfen  dort  drei  feindhche  Bataillone  scurück 
u.  nahmen  eins  von  ihnen  größtenteils  gefangen. 
Ais  die  Vorhut  sich  der  Anhöhe  von  St.  Michael 
näherte,  mirde  das  rem  Prinzen  Stolberg  auf 
die  Höben  östücli  von  Brand-Erbisdorf  ents-indte, 
6000 Mann  starke  österreichische  Hillskorps  unter 
General  Meyer  (v.  Mayem)  gemeldet.  Prinz  Hein» 
rieh  hofürchtete,  daß  Meyer  bei  seinem  weiteren 
Vorrücken  einen  Vorstoß  gegen  die  preußiscliü 
reebtePlanke  machen  könne.  K.,  der  .Meyer  schon 
öfter  gegcnübcrgest.inden  hatte,  beruhigte  den 
Prinzen  u.  versicherte,  der  Feind  würde  sich 
nicht  von  der  Stelle  rühren,  u.  behielt  Recht. 
Meyer  zog^  als  er  bemerkte,  daß  das  Haupt- 
korps unter  Slolberg  xuröckginp,  ebenfalls  ab. 
K.  führte  im  \^  ^•if'■ml  VciLnifc  ij^T  Srhl  if  lit  ge- 
meinsam mit  Seydiitz  die  Kavallerie  des  rech- 
ten Flügels  gegen  Freiberg  ror  u.  nnterst&tzte 
auf  diese  Wei'^'"'  d^n  InJzfrn  [nfarifrri^angriff 
wirksam.  Er  veifulgle,  geaiciusatü  uul  Belling, 
den  Feind  auf  Burkersdorf  u.  Pretzschendorf. 

Bedeutende  Verdienste  erwarb  sich  K.  am 
Schlüsse  des  Krieges  durch  einen  Streif zug 
nach  Franken.  .4m  1 1.  Novenil«er  ITüJ  cni 
sandte  ihn  König  Friedrich  dorthin  mit  4  Batail- 
lonen, den  Jägern  n.  30  Schwadronen,  insgesamt 
6000  Mann.  K.  mar^cliitTle  na«  h  n.iüilxTL'.  be- 
setzte die  Stadt  u.  legte  ilir  eine  Kriegssleuer  voti 
1  Million  Taler  auf.  Windsheim,  dessen  Bürger 
sich  zur  Wehr  setzten,  lieft  er  plündern  u.  be- 


j  legte  die  Stadt  mit  einer  Steuer  von  12000 Gul- 
I  den.  Rotenburg  ob  der  Tauber  mußte  30 000 Gul- 
den zahlen.  Der  Ueichsstadt  AiirnlxTg  bewil- 
ligte K.  die  Kapitulation  gegen  Zusicherung  von 
IS  secbspfQndigen  Gescbützen  n.  2  MÜlionenGut- 
den  Kriegssteuer.  Infolge  seines  falkräftiut-n  Auf- 
tretens baten  die  süddeuttjcheii  Städte  u.  Stände 
zum  großen  Teil  um  Gewährung  der  Neutralität 
Schließlich  vcranlaßte  das  Herannahen  der  in 
französischen  Diensten  gewesenen  kursäcbsi- 
schen  Hilfstruppen  K.  zum  Abmarsch.  Er  brach 
am  3.  Dezember  von  Nürnberg  auf,  sandte  Ton 
Bamberg  aus  die  Geldwagen,  Geschülze  u.  Gei- 
seln untiT  F^-ih'fkuiik;  iilxT  T'.rfur!  narh  Loif/j.: 
u.  bezog  mit  seinem  Korps  am  21.  Winterquar- 
tiere im  Altenburgischett. 

Zweifellos  war  K.  neben  dem  General  Mayr 
der  weitaus  gewandteste  Partei  ganger  Fried- 
richs des  Großen.  Der  „österreichische Veteran" 
Cogniazo  sagt  in  seinen  ..Geständnissen'"  von 
ihm:  „Man  muß  dem  leindhchen  Husarenoberst 
V.K.  den  Ruhm  lassen,  daß  er  in  den  drei  letzten 
Feldiäigeii  in  Sachsen,  was  den  ,kleinen'  Krieg 
betrifft,  flberaO  den  Heister  gespielt  n.  der  Prinz 
Tleinrichschen  Armee  ausgezeichnete  Diente  ge- 
leistet hat."  Prinz  Heinrieb  sciircibt  selbst: 
„Kleists  Gewandtbeit  im  kleinen  Kriege  u.  seine 
Befähi;:nng  m  niitzhchen  l'ntemehmungen  mach- 
ten ihn  beim  Feinde  gefürchtet;  er  besaß  stets 
die  Lidte  det  unter  seinem  Befehle  stehenden 
Truppen;  er  erwarb  sich  durch  seine  Erfolge 
einen  rufamrollen  Namen."  —  K.  starb  an  den 
Pocken  am  28.  August  1767,  erst  43Jalire  alt, 
im  Kanloonementsquartier  J^chkendorf  beiLicg- 
nitc.  Er  ist  in  der  Gmft  der  Kirche  in  Dybem- 
^lrt  heigtisel/.I,  das  kurze  Zeit  in  seinem  Be- 
sitze war.  Am  Sockel  des  Denkmals  Friedrichs 
des  Großen  in  Berlin  findet  man  K.  neben  der 
R(  iterfigur  des  Herzogs  Ferdinand  von  Bravn* 

s.  1  ranz  Kasimir  v.  K.,  Sohn  von  K  3, 
preußischer  General  der  Inifanterie,  geboren 
am  25.  Januar  1736,  Er  wurde  1758  Offiaer. 
Wcl:«'!!  sciiHT  Tapfcrkt'il  hei  der  Relagerung  von 
Schweidnitz  (August  bis  Oktober  1760}  ward 
er  znm  Hauptmann  u.  Flügeladjntanlen  Kfinif; 
Friedrichs  ernannt,  war  dann  als-  Major  Adju- 
tant des  Prinzen  von  Preußen,  spateren  Königs 
Friedrich  Wilhelm  II.,  u.  führte  als  Oberstleut- 
nant ein  Bafaillon  des  20.  Infanterieregiments. 
Nachdem  er  im  Bayerischen  Erbfolgekriege  bei 
der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  ein  Freiwil- 
ligenbataillon  befehligt  hatte,  trat  er  wieder  in 
sein  Regiment  zurOck,  wurde  17B0  Oberst  u. 
im  Juni  17s.S  Generalmajor.  Seiner  rülimlichon 
Teilnahme  am  Hlieinfeldzuge  folgte  1794  die  Be- 
förderung zum  Generalleutnant.  1800  erhielt  K. 
den  Scfiu  arzrn   .Adlerorden.   wurde   (  Ii' f  do«? 
f).  laianteneregiments,  Kommandant  von  .Mjigtie- 
bürg   n.   1802   General   der   Infanterie.  Im 
Kriege  gegen   Frankreich   (1806)  Ueferte  K. 
die  ihm  anvertraute  Festung,  beeinflußt  durch 
den  ältesten  Generalleutitanl,  trot?;  den  iMc  nvor- 
steJlungen  anderer  Generale,  fast  ohuc  Schwert^ 
streich  an  den  Manchall  Ney  aus  (11.  Novem« 
her).   Zu  erklären  ist  diese  Tat  de"?  anerkannt 
tapferen  Üffiziera,  der  mich  Clausewitz  ein  b«>s- 
seres  militärisches  Ende  verdient  hätte,  mir  da> 
durch,  daß  der  siebzigi&brige  General,  wie  nach. 
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Aucenzeugeiiauisagen,  180C  nur  nocheinköiper* 
lieh  schwacher  n.  hinfälliger  Greia  war.  Atteh 

mögen  einigi-Worto  vnn  SrhonuiiR  u.  Rücksicht, 
die  der  König  bei  seiner  Durctireise  durch  Magde- 
burg hatte  nllen  laasen,  nicht  ohne  Einflu6  auf 

ihn  ccbliohon  prin.  Vor  allem  hat  wohl  die  nic- 
dcrscbmeUentila  Kunde  von  der  Kapitulatiiwi 
von  Prenzlau  auch  auf  ihn,  wie  auf  viele  andere, 
völlig  lähmend  gewirkt.  Er  sah  danach  keine 
Rettung  mehr  u.  glaubte,  unnötiges  Blutvergie- 
Ui'ii  viTineidon  zu  sollen.  —  K.  wurde  vor  ein 
Kriegsgericht  gestellt,  aber  ireigespirochen,  „da 
ihm  w  fceiaw  w«is»  d«r  Vorwarf  gemacht  wer> 
den  konnte,  daß  er  von  den  Franzosen  bestochen 
worden  oder  daß  er  feig  gewesen  wäre".  Er 
lebte  fortan  meist  auf  seinen  Gütern  in  der  Nähe 
von  Rlippin  ii  starb  am  30.  März  1808  in  Berlin. 

9.  Friedri«  Ii  Kmil  Ferdsnand  Heinrich 
V.  K.,  später  Graf  K.  von  Nollendorf,  preu- 
ßischer Gencralf  eldmarschall,  geboren  am  9.  April 
1769  in  Berlin,  wnrde  1774  Page  beim  Prinzen 
H'  inrii  h  von  Preußen  u.  1778  Offizier  im  Infan- 
terieregiment V.  Letlow  (Nr.  4(i),  bei  dem  er  den 
Bayerischen  Erbfolgekrieg  mitmachte.  Am  16.  Mai 
1790  als  Quarticrmeisferlfutnant  in  den  General- 
Stab  versetzt,  naiuu  er  al.>  iiaiijjIniaiLn  an  den 
Rheinfeldzügen  teil,  erhielt  fiir  das  Gefecht  l>ei 
Oberursel  den  Orden  Pour  le  -Meriie  n  wnrde 
1793  InspektiousadjuLajil  beim  Feldiuarscluill 
V.  Möllendorff,  1795  Major.  Nachdem  er  einige 
Jahre  ein  GrenadierbataiUon  befehligt  hatte,  war 
er  von  1803  bis  1807  vortragender  General- 
adjutanl  des  Königs.  Ende  1808  erhielt  er 
den  Befehl  der  nicderacblesischen  Brigade.  Im 
Kriege  gegen  Rußland  1813  fOhtte  «r  anter 
(irawert  u.  Yorclc  die  Infanterie  f  15  B.'ttaillone) 
dejs  preuüi.ichen  Hilfskorpb,  ImM  bei  Eekau  |19. 
Julij,  Wolg\ind  (7.  August),  Gräfenthal  (29.Sep- 
tcmber),  am  Lautschkrug  (30.  September)  u.  er- 
hielt den  Orden  der  Ehrenlegion,  den  er  aber 
nie  angelegt  hat,  sowie  den  Roten  Adlerorden 
1.  Klasse.  K.  ist  nicht  ohne  Einfloß  auf  den 
Absehlu6  der  Kapitulation  von  Tanroggen  ge- 
%vi-sen.  Am  5.  Januar  isn  an  Yorcks  Stelle 
zum  Kommandierenden  General  des  Korps  ex- 
naAnt,  üble  er  dieses  Kommando  nicht  aus,  son- 
dern ließ  es  Yorck.  Am  1.  März  wurde  er  Gone- 
rallcutiuiiit.  Er  Lcfiihligtc  die  aus  maischen 
u.  prcußisclien  Truppen  zusammeiii»esetzte  Vor- 
hat Wit^jensteins,  schloß  Wittenberg  ein  u. 
nahm  am  17.  April  die  Vorstädte.  Mit  einer 
nriL-ade  nach  Halle  vorgesi-hoben,  mußt»'  er 
die  am  28.  April  tapfer  verteidigte  Stadl  am 
nächsten  Ta|^  rftumen.  In  der  Schlacht  hei 
Bautzen  (20  /21.  Mai)  verteidigte  er  mit  8'  .Ha- 
taillonen,  12  Eskadrons  u.  4»/.^  Battenea  l'Veu- 
ßen  u.  Russen  den  Sprec-Dbergang  bei  Hmk, 
mnflte  nach  mehrstündiger,  tapferer  Gegenwi  hr 
a.  mehreren  kräftigen  Gegenstößen,  in  Flanke 
u.  Rücken  In-droht,  Jiaeh  Purschwitz  zxirück- 
geben,  wo  er  die  Lücke  zwischen  Yorck  u.  Blü- 
cher ansf&tlte,  am  21.  die  Division  Soulwm  zu- 
rückwarf u.  dann  bei  Wurschen  den  Rückzug 
der  Verbündelen  deckte.  Er  wurde  als  preußi- 
scher BevoUmichtigter  zum  Absebluß  des  Waffen- 
Stillstandes  am  4.  Juni  bestimmt.  Während 
dieses  erhielt  er  das  II.  jireuliibci»;  .Armee- 
korps bei  der  Hauptaxmee  u.  fülu-tc  in  der 
Schlacht  bei  Dresden  die  zweite  Angriffs- 
V.  Allen,  Handbacb  f.  Ue«r  u.  Flotte,  6.  hd. 


kolomie,  die  den  Großen  Gau-ten  wegnahm  n. 
bis  an  die  Stadtmauern  vordrang.  Auf  dem  Rück 
zuge  durch  das  Erzgebirge  wies  er  am  29.  August 
das  französische  Korps  St-Cyr  bei  Glashütte 
krftftig  ab  a.  fa6te,  da  ihm  di«  weiteren  Rodt- 
zugswepe  (hirch  Trains  verstopft  waren,  den  Ent- 
schluß, durch  einen  Abuiaracli  auf  dio  große 
Teplitzer  Straße  sich  der  verzweifelten  Lage  zu 
entziehen,  obwohl  er  dort  starke  feindliche  Kräfte 
nachrückend  annehmen  mulite.  Sein  Angriff 
über  Nollendorf  in  den  Rücken  Vandamines 
brachte  den  Sieg  n.  die  Vernichtung  des  franzö- 
sischen Korps.  Er  erhielt  dafOr  den  Schwarzen 
Adlerorden  u.  vorn  Zaren  Alexander  i n  ti  mit 
Diamanten  verzierten  Degen.  Nachdem  er  in  der 
Schlacht  von  Leipzig  am  16.  Oktober  bei 
Mark  kleeborg,  am  IS  hei  I'roi>t<tlieida  unter  schwe- 
rou  Verlusten  g-Aauij/ft  liatte,  übernahm  er  die 
Einscbheßung  von  Erfurt  u.  folgte,  als  die  fran- 
sösiscbe  Beaatning  sich  in  die  Zitadelle  zorttck- 
gesog«!  hatte,  «ach  Frankreich.  Ende  Januar 
1814  hei  Biüclier  eingetroffen,  focht  er  am  14.  Fe- 
bruar bei  E loses  u.  trug  durch  den  in  Gemein- 
schaft mit  Yordc  «o^efQhrten  «iehtlichen  Angriff 
am  9.  März  wesentlich  zum  Siege  bei  Laon  bei. 
Im  März  1814  wurde  er  durcii  den  Verdienst- 
orden mit  Eichenlaub  ausgezeiclmct.  /.um General 
der  Infanterie  u.  Chef  des  i.  Westjireußischen 
Regiments  ernannt,  das  seit  dem  27.  Januar  1889 
den  Namen  ,,Grenadierregiinenl  Graf  Kleist  von 
Nollendorf"  führt  Schon  vorher  hatte  ihn  die 
philosophische  Fakvltit  der  Universität  Berlin 
zum  Ehrendoktor  ernannt.  Xaefi  dem  Kriege 
wurde  er  unter  Verleihung  einer  Dotation  (Lkh 
mäne  Stötli  rlingenburg  bei  lUdherstadf)  in  den 
Grafeti«1and  frhoheii.  Er  belli*  It  don  Oberbefehl 
der  dret  am  .Niederrhein  zurückbleibenden  pivii- 
ßischen  Anneekorps.  Beim  .Ausbruch  des  Krie- 
ges von  1815  übernahm  er  die  Füluiuig  des  ntird- 
doutschen  Bundeskorps,  mußte  sie  aber  wegen 
schwerer  Erkrankung  bald  abgeben.  Am  3.  Ok- 
tober wurde  er  Kommandierender  General  des 
IV.  Armeekorps  in  Hagdehnng,  1881  als  Feld- 
marfschal!  in  dr-n  Hnhesland  verset/t  u.  starb  in 
Berlin  am  17.  Fettruar  1823.  Er  ruht  Inder  dorti- 
gen (iarnisoiikirrhc.  Vgl.  Militär-Wochen- 
blatt 1823,  Nr.  349;  Alljjernnine  Deutsche 
Biograj.bte,  Bd.  XVI  .Ltip/.if'  1^2). 

10.  Franz  Alexander  v.  K  .  I>i(  [iter  ge- 
boren am  24.  Dezember  1769  iu  Potsdam  als 
Sohn  des  Generalletitnants  Franz  Kasimir  v.  K. 
17sr»  trat  er  als  Fähnrii  Ii  bei  dem  preußischen 
lufanlcrieregiment  des  Herzogs  von  Braunschweig 
ein,  in  dem  er  den  Feldzug  von  1789  mitmachte. 
Darauf  nahm  er  den  Abschied,  studierte  intJöt- 
luigen,  wurde  Ltf^aliuüsrat,  verließ  alwr  schon 
17H2  den  Staatsdienst.  Neben  seiner  Kränklich- 
keit lH?wogen  den  feinen,  stillen  Mann  wohl  L'n- 
abhängigkeitsdraiigu.  Sehnsucht  nach  dem  Land- 
leben dazu.  Kr  kaufte  das  (iut  Ringenwalde 
bei  Neudamm  iu  der  Neumaxk  u.  wurde  dort 
Landrat.  K.  starb,  noch  nicht  88  Jahr»  alt,  am 
8.  August  1797.  —  Von  seinen  /ablrei.  lien  W't- 
ken,  die  zu  seinen  Lebzeiten  viel  gele-^'H  \^^lrdc^, 
seien  erwähnt:  ..Hohe  Aussichten  d<  r  Lii-be", 
1789,  ,,Graf  l'eter  der  n.inr,  l  in  histonsches  Ge- 
mälde". 1791,  ..l'hunlasien  auf  einer  Reise  nach 
Prag,  1792.  „Zamori  oder  dio  Philosophie  der 
Liebe",  „Das  Glück  der  Liebe",  „Sappho",  ein 
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dramatisches  Gedicht,  1793,  „Das  Glttck  der 

Ehe",  1796,  u.  seine  ..V<Ttnisr!itea  Schriften". 

n.  Bernd  Wilhelm  Heiuricli  v.  K.,  Dich- 
ter, geboren  am  18.  Oictober  1777  in  Frankfurt 
(Odrr)  als  Sohn  des  Kompagniechefä  .loacliim 
Friedrich  v.  K.,  trat  als  Gefreiter-Korpoial  17'J2 
in  das  Gardereginient  ui  Potsdam  ein,  machte 
die  Hheinfeldzügc  1793  bis  1795  mit,  aatmi 
an  der  Belagerung  von  Mainz  1793  teil  n.  wmde 
1797  Leutnant.  Schon  1799  naliiu  er  don  Ab- 
schied XL.  bezog  die  Universität  Frankfurt. 
180b  kehrte  er  nach  Berfin  zorfiek,  um  sich 

di'in  dipltnjialisolien  Dionsfc  zn  widmen,  cini; 
aber  1801  mit  seiner  Scliweäter  Ulrik»-  nach 
Paris  u.  in  die  Schweiz.  Dort  erwachte  unter 
dem  Einfluß  Zschokkes  u.  dos  jüngeren  Wie- 
land  seine  dichterische  Begabang.  1804  trat  er 
in  den  Staatsdienst  ein,  erhielt  jedoch  nur  eine 
subalterne  Stelle  in  Königsberg.  Die  Königin  fra- 
ise, der  K.  später  ein  so  -wnndemriles  Denkmal 
setzte  („Wir  sahii  Dich  .Vamut  endlos  nieder- 
regnen.  Wie  groß  Du  warst,  das  ahndeten  wir 
nicht!")  gewann  Interesse  an  ihm  a.  bewilligte 
ihm  „zur  Begründung  einer  unabhängigen  Exi- 
stenz u.  zur  Aufmunterung  in  seinen  literari- 
schen Arbeiten"  eine  Pension  von  60  Louisdor, 
so  daß  er.  von  den  driickfndstpn  Sorgen  befreit, 
in  K(jnigsl>crg  seinem  reichen  dichterischen  Schaf- 
fen K  ben  konnte.  1807  ging  er  in  stets  wachsen- 
der Ruhelosigkeit  nach  ^rlia  mrQckj  wo  er, 
wahrscbeinllcn  infolge  eines  Versehens,  ▼on  den 
Franzosen  gefangengesetzt  u.  nacli  Frankreich 

febracht  wurde.  Durch  die  Bemühungen  seiner 
Schwester  erhielt  er  nach  einem  halben  Jahre  die 
Freiheit  zunirk  u.  ließ  ««ich  in  Dresden  nieder, 
iiort  gründete  er  die  Zeitschrift  „Phöbus"  u.mit 
einem  Bekannten  zusammen  eine  Buchhandlung, 
zwei  Unternehmungen,  die  ihm  völlig  fehlschlu- 
gen. —  Seine  höchst  empfindsame,  rastlose,  wenif^ 
kräftige  Natur  vermochte  die  Bürde  des  Genies 
nicht  zu  ertragen.  linglückseUge  äußere  Verhält- 
nisse, drfickende  Geldverlegenheiten  n.  dn  tiefes 
Gefühl  für  die  sclim.ichvollf  T.ruje  defs  ylnliend  ge- 
liebten Vaterlandes  trieben  ihn  aus  ciuera  Leben, 
das  ihm  nicht  genügen  konnte.  Gemeinsam  mit 
seiner  Freundin  Henriette  Vogel  gab  er  sich  am 
21.  November  1811  am  Ufer  des  Wa-nnsecsbci  Ber- 
lindonTod.  —  Die  Zeit  war  für  seine  Werke  nicht 
reif;  hat  doch  kein  Stück  dieses  großen  Drama- 
tikers zn  seinen  Lebzeiten  eine  Aufführung 
erfahren.  Fr-t  späteren  Tagen  ist  es  vorlH'halten 
geblieben^  die  Größe  des  genialen  Dichters  zu  er- 
fassen. Von  sdnenErcftUnnfsnverdietttdermti' 
sterhaftc  ,, Michael  Kohlhins"  hen  ornehnlicn  zu 
werden.  Neben  ihm  stehen  „l)ie  Uan\mH(i  von 
0.",  „Das  Erdbeben  von  Chili",  die  ..Verlobung 
auf  San  Domingo".  Zwei  vollendete  Lustspiele, 
..Amphilryon"  u.  „Der  zerbrochene  Krug",  sind 
ihm  geglückt.  Im  Vordergründe  seines  Schaf- 
fens aber  stehen  in  sittlicher  Reihe  seine 
gewaltigen  Dramen.  Auf  das  Sehicksalsdrama 
,.Die  Fnmifio  Schroffenstein"  folgte  der  unge- 
heure Wurf  der  „Penthcsiica",  dann  das  roman- 
tisdie  Schauspiel  „Das  Käthchcn  von  Heilbronn" 
u.  seine  von  flammender  Vaterlandsliebe  ge- 
tragenen Dramen  ,,Der  FVinz  von  llomburß"  u. 
„Die  Henn.anns.schlaclit",  in  der  ebenso  wie  in 
seinen  Gedichten  („Germania  an  ihre  Kinder") 
^  elementarer  Haß  gegen  die  Unterdificker 


Deutschlands  lodert.  Dem  Soldaten  wird  „Der 

Prinz  von  Homburg"  stets  am  nächsten  stehen  ; 
denn  hier  atmet,  wie  sonst  nirgends  in  unserer 
Literatur,  der  eherne  Geist  der  bnmdeDburgisch- 
preußischen  .\rmee.  —  Es  war  K.  nicht  beschie- 
den, sein  gruülcs  Werk,  „Robert  Guiskard",  zu 
vollenden.  —  Sein  Grab  am  Wannsee  ist  ein 
NationalhciUgtum  geworden;  1910  ist  ihm  in 
Frankfurt  (Oder)  ein  Denkmal  errichtet  worden. 

12.  Jakob  Friedrich  v.  Küchel-Kleist, 
preußischer  General  der  Infanterie,  geboren 
1778  in  Segenthin  (Pommern),  trat  1791  in  das 
Infanferieregiim  iit  v.  Kloist  (Nr.  12j  ein.  wurde 
Adjutant  bei  dem  durch  die  Schlacht  bei  Jena 
berühmt  gewordenen  General  v.  Büchel.  Dieser 
ado{.lierte  ilin  1R07,  gab  ihm  st>ineii  Namen  u. 
z^vel  Jahre  darauf  seine  Tochter  zur  Frau.  Hüchel- 
Kleist  uurdo  1413  Kommandeur  des  l.Westfäli 
schon  Landweiuregiments  n.  erwarb  sich  1815 
bei  Ligny  das  Eiseme  Kreuz  I.  Klasse,  ward 
1820  Konunandeur  der  3.  Infanleriebrii;.tde  u. 
Generalmajor,  1831  Kommandeur  der  4.  Division, 
1888  GeneraUentnant  u.  1888  GonvemMir  von 
Damsig.  1847  wurde  er  a!s  Goneral  der  Infan» 
terie  verabschiedet  u.  starb  in  Dauzig  1848. 

13.  Ferdinand  v.  K.,  preußischer  General 
der  Infanterie,  geboren  1797  in  Groß-Schöne- 
beck  (Mark),  trat  1813  als  freiwilliger  Jäger  bein» 
Regiment  Garde  ein,  wurde  im  Mai  Leutnant  u. 
machte  die  Schlachten  bei  Groft-Görschen,  Baut- 
zen v.  Leipzig  mit,  focht  1814  in  Frankreich  u. 
zoe  mit  in  Paris  ein.  Xa<'h  dein  Friedons=;f  hluÜ 
stieg  er  im  1.  Garderegiment  bis  zum  Oberst- 
leutnant auf  V.  wurde  1849  Kommandeur  des« 
2.  Garderegiments  Am  18.  u.  19  Mär/.  1848 
hatte  er  mit  seinem  Bataillon  an  den  Straßen- 
kämpfen in  Berlin  teilgenommen.  1855  wurde 
er  Kommandeur  der  3.  Garde-Infantoriebrigade, 
1858  der  15.  Division  u.  Generalleutnant,  1864 
Gi  neraladjutant  u.  Gouverneur  von  Köln,  .Vis 
General  der  Infanterie  wurde  er  L864  zur  Dis- 
position gestellt  n.  starb  1867  in  Potsdam. 

14.  Hans  Hugo  v.  Kleist-R  etzow,  preu- 
ßischer Uberpräsident,  wurde  1814  in  Kiekow 
(Pommern)  geboren.  Soldat  nur  »o  lanj^e,  wie 
seine  Studien  zidießen,  war  er  doch  ein«> 
echte  Kämpfcmatur,  tapfer  u.  zuversichtlich, 
ohne  jede  Menschenfurcht.  Er  trat  zuerst  her- 
vor als  L.xndrat  des  Belgarder  iCreises.  Als 
solcher  richtete  er  1848  eine  Adresse  an  den 
nacli  Enpland  geflohenen  Prinzen  W^ilhelni  von 
Preußen,  er  möge  zurückkehren  u.  seinen  Wohn- 
sitz in  Ponanem  nehmen.  Er  stieg  in  seiner 
Beamtenlnnfbahn  hi?  zum  Oberpr:i?5identen  der 
Rlieiiiprovinz.  AU  Jugendfreund  u.  Studieo- 
genösse  Bismarcks  hat  er  früh  dessen  über« 
ragende  Bedeutung  erkannt  u.  viel  zu  seiner  Be- 
rufung ins  Ministerium  beigetragen.  Als  Führer 
der  Altkonsen'.ativen  im  Parlament  ii.  in  der 
Synode  übte  er  starken  politischen  Einfluß  aus, 
wobei  ihn  eine  flammende  Beredsamkeit  nnter^ 
stfif/t.'.  Kr  starb  1892  in  Kiekow.  Vgl.  v.  Pe- 
tersdorff,  Hans  Hugo  v.  Klcist  Bf»t7:ow  (Stull- 
gart 1907). 

15.  Christian  Ewald  Leopold  v.  K..  preu- 
ßischer General  der  Infanterie  u.  Chef  des  In- 
fanterieregiments Graf  Dönhoff  (7.  OstpreuK- 
sches)  Nr.  44,  geboren  1824  in  Stolp  (Pom* 
mern).    Im  Kadeltcnkorps  erzogen,   trat  K. 
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1841  in  das  1.  Gardoregiment  zu  Fuß  ein.  Den 
Fel(kug  von  18G4  gegen  Dänemark  machte  er 
als  Adjutant  beim  Oberkommando  mit  v.  nahm 
an  dfr  Erstürmung  der  DQppeler  Schanzen  u. 
am  ÜLergang  nach  Alsen  teil.  1S66  führte  R. 
das  I.  Bataillon  d<'s  l.  ( iani«Tt'i:iirirnts,  focht 
bei  Soor  (28.  Juni),  Küoigiahof  u.  Königgrätz 
«.  erUett  am  Orden  Pour  le  H4rite.  Im  Kriege 
Von  1870/71  war  er  Kommandeur  des  mecklen- 
burgischen GrenardieiT^iments  Nr.  89,  nahm  an 
d«n  Belagerungen  von  Metz,  Toul  u.  Paris,  an 
dem  Gefecht  bei  Dreux  (17.  Nov(  riil).>r  1870> 
u.  an  der  Schlacht  bei  Lo  .\l;uis  (Januar  1871) 
tnl.  Mit  beiden  Klassen  des  Eisemen  Kreuzes 
ausgezeichnet,  wurde  K.  1873  Generalmajor  u. 
Kommandeur  der  41.  Infanteriebrigade,  führte 
seit  1880  als  Generalleutnant  die  1.  Garde-ln- 
^nteriedivision,  ward  188ö  Konunandlerender 
General  d«8  1.  Antteekot]»  u.  1887  Chef  dw  In- 
fanterieregiments Nr.  44.  1889  wu-li  K.  zur 
Disposition  gestelU,  nachdem  er  bereits  I8ö6 
com  General  der  lnf;uittTie  befAdert  worden 
war.  Er  st.'irb  1910  in  PoUdam. 

16.  Georg  Friedrich  v.  K.,  preußischer 
General  der  Kavallerie  u.  Generalinspekteur  der 
Kavallerie,  gebocen  ISöä  in  Rbeinfeid  (West- 
prenOen),  trat  ras  dem  Kadettenkoips  1869  ate 
Offizier  in  das  Inf.iiitcrieregiment  Nr.  52,  machte 
den  Kric^  von  1870/71  gegen  Frankreich  mit  n. 
wurde  bei  Vionviltoflchwerverwundet.  Hierdurch 
zum  Infanteriedienst  tmtauglich  geworden,  wurde 
er  1875  in  das  Dragonerregiment  Nr.  7  versetzt  u. 
nach  dem  Besuch  der  Kriegsakademie  1879  in  den 
Generalstab.  Von  1883  bis  1887  führte  er  eine 
Eskadron,  war  dann  im  Generalstabe  der  3.  Divi- 
sion u.  des  II.  Armeekorps  tätig  u.  erhielt  1>^92 
die  Führung  des  Ulanenregiments  Nr.  3.  189d 
trat  er  ata  Abteilungscbef  vom  Groflen  General- 
stnhe  zurnck,  wurde  I.f  hrer  an  der  Krie^?akade- 
nue,  iJ^^i)  Oberst  u.  i8\}H  Kommandeur  der  36. 
Kavalieriebrigadc,  1899  General  major.  1901  ward 
er  mit  den  Geücli.'iften  als  Inspekteur  der  l.Ka\  al- 
len ein  spcktion  beauftragt,  ltJ02  Generalleutnant 
u.  VMli  Kommandeur  der  38.  Division.  l'JO? 
zum  General  u.  Generalinspekteur  der  Kavallerie 
befördert,  testete  er  als  Vorsitzender  der  verstirb- 
ten  Kavaneri<'lcommission  die  Bearbeilum;  der 
AbälKierungen  zur  Felddienstordnung,  1908  die 
Umariieitung  des  Kavallerie-Exerzierreglement?, 
1910/11  die  Ncuboarbeitun!:  der  Reitvorschrift. 
Gleichzeitig  erließ  er  eine  Anleitung  zur  Abhal- 
tung von  Aufklirugiübttngcn.  1909  wurde  er 
a  la  suite  dos  Ulanenregiments  Nr.  3  u.  1912  zur 
Disposition  gesteltt.  K.  lebt  als  Fideikommiti- 
besitzer  u.  Mitglied  des  Herrenhau-ses  in  Wns- 
seken  in  Pommern.  Er  schrieb:  „Die  Oüiziers- 
Patrouille  im  Rahmen  der  strategischen  Aufgabe 
der  Kavallerie"  (Beriin,  1.  Aufl.  1887,  6.  Aufl. 
1908);  „Das  Leben  des  GeneralfeldmarschjiUs 
Grafen  Kleist  von  Nollendorf"  (Berlin  1887); 
„Von  Dre.sden  nach  Nollendorf.  August  1813" 
(Beiheft  zum  MiUtär  W  ochenblatt  1889). 

Vgl.  Kratz  u.  Kypke,  Geschichte  des  Ge- 
»cbtecbts  von  Kleist,  6  Bde.  (Beriin  1862  bis 
1887) j  C.  F.  Pauli,  Leben  großer  Helden  (Halle 
17.")9  Iiis  17611,  L.  Fri-ilPTr  v.  Z^-  lütz,  l'an- 
theon  des  preuüischen  Heeres,  2  Bde.  (Berlin 
1835/36):  Allgemeine  Deutsche  Biogra- 
phie, Bd.  XVI  (Uipag  1888). 


~  Klenau  436 

Kleist,  V.,  Franz  Wilhelm,  preußischer 
Generalleutnant,  gebuivu  am  l'j.  S'-pUMnher  löÜU 
in  Körbelits  bei  Magdeburg,  wurde  Ingenieur- 
offizier  u.  war  bei  den  Fortifikationen  von 
Küstrin,  Spandau  u.  Stettin  tätig.  1857  als 
Festungsbaudirektor  nach  Königsberg  versetzt, 
ward  er  1860  Oberstleutnant  u.  am  8.  Oktober  in 
Anerkeonong  seiner  Verdienste  um  den  Ausbau 
von  Königsberg  in  den  Adtdsfand  erhoben.  18C1 
wurde  er  Oberst,  LSüG  Generaimajor  u.  ualan 
an  dem  Feldzuge  pei;en  Osterreich  im  Stal>e 
des  Generalkommaiulus  des  V.  Armeelcorps  teil 
S^iS'achüd,  Skuliti,  Schwcinschädel,  Königgrätz). 
1867  wurde  K.  Inspekteur  der  Vereinigten  Ar- 
tillerie- u.  Ingenieurschule  u.  zog  1870  als  In- 
genieurgeneral  im  Großen  Hauptqiurtier  mit  ins 
Feld.  Er  nalim  an  dt-n  .'^rhlachlen  von  (Irave- 
lotte  u.  Sedan  u.  au  der  Belagerung  von  Paris 
teil,  woer  im  Verein  mit  demGeneral  v.  Hinderatn 
den  Angriffsplan  entwarf.  K.  ward  1871  zur 
Disposition  gestellt  u.  starb  1882.  Vgl.  v.  Lö- 
bells  Jahresberichte,  Jahrgang  IX.  1882  (Berlin 
1883);  Allgemeine  Deutsche  Biographie, 
Bd.  51  fLeipzig  1906). 

KieitoH,  ein  Feldherr  Alexanders  des  Gro- 
ßen; 8.  CÜtUS. 

KlemeiM  IT.  (Puleodi),  Papst  von  1266 

bis  1268;  s.  Päpste. 

Klemens  V.  (del  Got),  Papst  von  1305 
bis  1314;  s.  Päpste. 

Klemens  VII  Robert  von  Genf,  Ge- 
geupapst  von  lj7b  bis  1394;  s.  Päpste. 

KlemoDH  VII.  (Uediei),  Papst  von  1588 
bis  1534;  s.  Päpste. 

Klemmen  de«  Korns,  ein  Zielfehler 
beim  Schießen  mit  Handfeuerwaffen.  Hierbei 
wird  das  Korn  nicht  scharf  in  die  Milte  der 
Visierkimme,  »ondem  seitwärts  gestellt.  Links 
geklemmtes  Korn  ergibt  Linksschiißj  xechts  ge- 
klemmtes Kuni  KechtsschuQ. 

Klemzow,  Gut  bei  Schivelbein  in  Pom- 
mern, 1S8G  erri(ditetes  Gosfüt  dfs  Herrn 
V.  iiurcke.  Es  umfaDt  lÜtJU  ha,  hat  (1913) 
einen  Bestand  von  1  Hengst  u.  etwa  15  Stuten, 
züchtet  hannoversches  Halbblut,  hauptsächlich 
als  Remonten. 

Klenau,  J  «»h  .i  n  n  ,  Graf,  Frei  herr  v.  J  a  ■ 
nowitz,  österreicliiächer  General  der  Kavallerie, 
entstammte  einer  alten  böhmischen  Familie,  die 
Iß.'^O  den  Grafenlitel  erhielt,  wurde  1758  in  Prag 
geburea,  trat  1774  als  Kadett  in  die  Armee  ein 
u.  erwarb  sich  im  Türkenkriege  von  1788  bei 
Semlin  die  auOertourliche  Beförderung  zum  Ma- 
jor. Im  Ersten  Koalitionskriege  wirkte  er  an- 
fancs  li.iiipisiH  lilii  h  Uli  Kleint^  Kriege,  aller- 
dings nicht  immer  mit  Erfolg.  Das  Treffen  bei 
Handschuchshelm  (24.  September  1795)  entschied 
er  durch  eine  glückliche  Attacke  mit  sf>rhs 
Schwadronen.  Beim  ersten  Entsatzversuche  von 
Mantua  1796  fOhrte  K.  als  Oberst  die  Vorhat  der 
Hauptkolonne;  beim  zwniten  Knt>atzversuche 
schlug  er  Massenas  An^nlX  ajii  14.  September 
zurück  u.  ennoL'li'  1)'''  es  am  15.  September,  als 
Napoleon  selbät  angriff,  daß  Wurmser  mit  allen 
Geschützen  in  die  Festung  gelange  konnte.  K. 
iiahm  sodann  an  der  Verleidigutig  von  Mmfu  i 
teil.  1798  war  er  als  General  bei  der  Armee 
in  Italien  u.  zeichnete  sich  im  Kleinen  Kriege 
«ns;  Er  eroberte  Govemolo,  nahm  dem  Gegner 
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mehrere  Schiffe  u.  Schaluppen  auf  dem  Po  weg, 
vertrieb  die  feindliohen  Truppen  ans  Modenm 

u.  nahm  am  21.  M;ii  mit  (Irt-i  B.'it.ulIoiUMi  die 
Festung  F«rrara;  nach  der  Scblacbt  an  der  Treb- 
Ina  sioberto  er  Bolofna«  llodena,  Lacea  n.  Tos> 
kana  vom  Koindp,  rückte  unter  sipijreirhen  Ge- 
fecbten  bts  (ienua  vor,  mußt»  mcii  aber,  von 
einer  bedeutenden  Obennacht  dort  eingeschlos- 
Pen,  mit  gro&eiii Vorlust  di-iiHückzug  erkämpfen. 
ITÜD  fuciit  er  als  f cldiiiar^rhaUeutnant  unter 
Feldzeugmeister  Kray  mit  Auszou  lmung  bei  Kn- 
gen,  Mdskir<^  u.  Hemminjten.  Im  Feldzuge  von 
1806  ftthrte  K.  «ne  Diviakm  der  Hanptannee 
u.  machte  die  Kapitulation  von  Vhn  mit.  1809 
befchügte  er  anfangs  eine  Division  des  11.  Anne«- 
korp«  (Feldseugmebter  Gral  Kolowrat),  rückte 
von  Ruiimen  bis  Hegensburg  vor,  besetzte  Stadt 
am  Huf,  führte  beim  Rückzüge  dej  Erzherzogs 
Karl  nach  Böhmen  die  Nachhut  u.  schlug  den 
verfolgenden  Feind  im  Böhmer  Walde  mehrmals 
zurück.  In  derSchlacbtvon  Aspem(91.u.92.Mai) 
führte  K.  die  Vorhut  der  vierten  ii  fiLiiftcn  Kolonne 
u.  kämpfte  bei  E  ß Ii n g.  Bei  W  ag r  a m  (d.U. 6.  Juli) 
war  er  an  Stelle  des  erkrankten  Hiller  Führer 
do»  VI.  Armeekorfv^,  wich  narh  dem  Donau- 
Ubergange  der  Fraiuossen  in  die  anbefohlen© 
Stellung  bei  Stammersdorf  «urQck,  drang  am 
zweiten  SdiLi' Iittac«"  hi>  A^p^tti  vor  n.  vcrlii-ß 
diesen  Ort  oril  aut  üufuhl  Ji's  hrzherzugs.  Er 
bildete  dann  die  Nachhut  der  zurückgehenden 
Armee,  hielt  bei  Korneuburg  die  Fransoaen  einen 
ganzen  Tag  auf  o.  lieferte  dann  noch  das  Ge- 
fecht bei  Htillabrunn.  1813  crhiolt  er  als  General 
der  Kavallerie  das  Kommando  des  IV.  Armee- 
korpe  der  Böhnuechen  Armee.  IGt  diesem 
kämpfte  er  hoi  nr(  =;di  n,  bildete  bei  Leipzig  den 
Unken  Flügel  der  Gruppe  Bennigsen,  benauptete 
Bich  am  IG.  Oktober  gegen  die  Angriffe  des 
Korps  Macdonald  in  seiner  Stellung  Fuchsliain 
— (iroß-Pösna — L'niversitätswjild.  erstürmte  am 
18.  Liebortwolku itz  u.  dr.mL'N'  d'-n  (lo.'rii  r  bi» 
Leipng  zurück.  K.  übernahm  nun  das  Blockade- 
korps Tor  Dresden  m.  schloß  die  Stadt  ein.  bis 
Sl-Cyr.  1  r  !io  Verteidigung  leitete,  weisen  Man- 
gels au  Lebcusinitleln  am  11.  Norember  kapitu- 
lierle.  K.  kam  mit  soinom  Korps  snr  Armee 
nach  Italir-n,  büfb  in  Mailand  als  Kommandant 
aller  in  üLtTitalien  stehendt-n  Truppe«  der  Ver- 
bündeten zurück,  wurde  1815  Kommandien-nÜ  T 
General  in  31älaen  u.  Schlesien  v.  starb  18X8 
in  Brünn. 

K  c  h-Tti'  als  Knrp.sführcr  bereits  der  neuen 
Hichtung,  der  Schule  Napoleons  u.  des  Erz- 
herzogs Karl,  an.  Nach  einem  Aussprach  Schwar- 
zenbergs hat  er  durch  si'in  -  in-iirlitsx nllcs  \i. 
nltt-rliche.s  Benelimen,  durt  ii  sfait-  Üj^urwiUi^- 
keit,  unennüdlirho  Tätigkeit  u.  ausgewichnete 
Tapferkeit  vorzügliche  .Ansprtirlte  auf  di-  D.mk- 
barkeitseines  Valerlamicsenviirb'jii  \  gl  II  i  rtcn- 
f«'ld,  Der  Mililär-Maria-Thcrt  -i>  !i  <  >rd' v.  i  Wien 
1857;;  Schweigerd,  Österreichs  lieldcu  u. 
Heerfahrer  (Wien  tS55);  C.  v.  Wnrzbach,  Bio- 
graphis('l>es  Lexikon  des  K;ii'-rrliini=!  Osterreich, 
Bd.  Xll  (Wien  IWW);  Allgemeine  Deutsche 
Biographie,  Bd.  XVI  (Leipzig  1889). 

Klephten.  inh  .\rmat  n  oler  Pali- 
karen,  hießen  die  kriom'ris«  Imt  i.k.'Wohner  des 
nördlichen  (Jricclu'nlands,  die  sich  dor  türki- 
schen Herrschaft  nie  unterwarfen  u.  daher  eine 


-  Kleve 

gewisseSelbständigkeit,  auch  nach  der  Errichtunf 
des  Königreichs  Griechenland,  bewahrt  hatten. 

Klepper  if.  ro.ssr —  p.  jade,  huck),  ur^prüng- 
Uch  Bezeichnung  für  ein  kleineres,  bewegliches 
Reitpferd,  meist  edler  Herkunft  n.  TOn  giofier 
Leistungsfähigkeit.  Manche  Pferderassen  von  der 
Durchschniltsgröße  eines  Ponys  oder  Doppel- 
ponvh  füiinn  noch  jetzt  die  Bezeichnung  K., 
z.  B.  dertialldway  (kellischerK.)  u,  der  estmsi  he 
K.  Im  Mi llelalter  hielt  sich  der  Rittor  uuben 
dem  Streitroß  einen  K.,  den  er  auf  Märschen 
ohne  Rüstung  ritt  —  Durch  unrichtige  Aus- 
legung hat  das  Wort  seit  lingerer  Zeit  eine  ihm 
eigentlich  fremde  Bedeutung  t  rlanuf.  Man  ver- 
steht im  Volksmunde  unter  K.  heute  vielfach 
ein  mageres,  abgetriebenes  Pferd. 

Klepperpferdo  \\-urd<'n  früher  im  preußi- 
schen u.  sachbi.srlifii  Hcrre  Pferde  von  nur  be- 
dingter Kriegsbrauctdiarki  it  genannt,  mit  denen 
man  bei  einer  Mubihnachung  meist  Nichtkom« 
battanten  beritten  machte 

Kle|)s,>ilra,  I"liiL;zr:lniesscr. 

Klettern  <ter  ff  erde.  Alle  im  Gelände 
▼orkonunenden  steilen  Böschungen,  die  wegen 
ihrer  Größe  nicht  gesprungen  werden  künnen, 
müssen  durch  Kletleiu  überwunden  werden.  So- 
wohl beim  Hinauf-  wie  beim  Hinabkleft<Tn  soll 
derObeikörijer  desReiiers  aimiihernd  in  derl.ot- 
rochten  bleiben.  Beim  Hinaufklettern  neigt 
also  der  Reiter  seinen  Oberleib  je  nach  der 
Steilheit  des  Hanges  vornüber  u.  gibt,  leeten 
KnieeeUnft  nehmend,  den  Hint«rb»nen  n.  dem 
Rücken  veniichrlc  Freiheit.  Die  Zügelluuid  pibt 
nach,  90  daß  der  Hals  des  Pferdes  volle  Freiheit 
erhält  Die  rechte  Hand  greift  n^tigenfaUs  in 
dfn  mittleren  Teil  der  Mähne  oder  umfaßt  den 
Pferdehal:).  Klemer«  Steilhänge  sind  senkre«  ht, 
liiin!er<-  schräg  zu  überwinden.  Das  Tempo  muß 
dem  Pferde  überlassen  werden;  oft  empfiehlt 
sich  ein  Anlauf  im  Galopp.  Beim  Hinabklet- 
tern neigt  sich  der  Oberkörper  des  Reiters  je 
nach  ixm  Grade  der  Böschung  surück.  Die  Zü- 
gel werden  so  viel  veriSngert,  da6  das  Pferd  dl« 
Na^^e  lief  nehmen  n.  den  Hals  strecken  k.uia. 
Stell  bergab  wird  stets  in  seiikrechter  Itiehtung 
geritten,  so  daft  das  Pferd,  wenn  der  Boden  glatt 
oder  locker  i?t,  auch  rutschend  hinabgelaniirn 
kann.  Während  früher  ^tarkesZurücklehnen  des 
<  )|M'rköri>ers  als  ricliiii;  befanden  wurde,  soU 
dieser  nach  neuesten  Anschauungen  auch  beim 
Bergahklettern  gut  mitgenommen  werden.  —  Ge- 
genwärtig wird  auf  das  K.  in  allen  .Vrinet-n  be- 
sonderer Wert  gelegt.  Bahnbrechend  auf  diesem 
Gebiete  war  die  italienische  Reiterei.  Vgl. 
devilsrhe  11  eit  Vorschrift  von  1912 

Kleve,  Philipp,  Herzog  von  K.,  Sohn 
Adolfs  von  Ravenstein,  auch  Herr  zu  Winnen- 
dahl,  gestorben  1527.  Er  war  1478  Statthalter 
in  Valeucieunes,  zeichnete  sich  1479  als  Reitcr- 
general  bei  dem  Siege  von  Valenciennes  u.  l  ei 
der  Belagerung  von  Venia  14S1  aus.  K.  erhielt 
darauf  den  Oberbefelü  gegen  die  aufständischen 
Bürger  von  Lüitirh  u.  be/wani:  .sie  118.1  B.ild 
danach  befreite  er  den  Erzherzog  MaximiUaJi» 
den  spSteren  Kaiser,  ans  den  HSnden  der  Braf- 
ger.  Später  trat  K  zn  d^n  ri.«t;iiem  de>  ll.ihs- 
burgers  über  u.  k  impfie  mit  vve< h.-^ejndem  Flr- 
folgc  gegen  dessen  l'eMhcrrn.  den  Herzog  Albert 
von  Sachsen.  In  den  Kämpfen,  die  er  für  die 
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Venezianer  gegen  die  Türken  föhrle,  hatte  er  1 
wenig  Qlück.  K.  schrieb  1519  die  „Kriegs-  ! 
Ordnung  Herzog  Philipps  von  Kleve",  eins  der 
besten  Kriegabücher  jener  Zeit,  irieder  be- 
nutzt dtireti  Rdnhatt  den  Alteren,  Grafen  in 
Solms.  V^l.  Allgemeine  Douttcbe  Bio- 
graphie, Bd.  IV  (Leipzig  1876). 

Klima  (f.  climat  —  e.  clirmtex  —  Von  Ge- 
neralarzt Dr.  Körting.  —  K.  ist  die  Gesamtheit 
der  lu  jedem  Jalire  wii.HlerkelirenJen  Wittcrungs- 
erscbeinungen.  Es  hängt  ab  von  der  geographi- 
schen Breite,  der  SeehSbe  a.  der  N&he  des 
Heeres;  demnSchst  ist  die  Lnfttcmperator  von 
bestimmendem  Einfluß.  Man  unterscheidet  Land-, 
See-  n.  Höhenklima.  Das  Seeklima  ist  infolge 
der  starken  WasBetverdunstang  u.  UtnfigeBea 
Bewölknnp  feurliter  ii.  Rloirhm.lßieer  als  das  K. 
des  Binnenlandes  ^Koiilinentalklinia),  in  dem 
jähe  Temperaturunterschiede  u.  Nn-dcrschlags- 
wech-5el  vorherr-^ichen.  Für  das  llulienkllina  ist 
geringer  Luftdruck  u.  geringere  Luftfeuchtigkeit 
bei  starker  Sonnenstrahlung  kennzeichnend.  Di* 
Luft  ist  dünner  als  in  der  Ebene 

Den  Winneverhittnissen  entsprechen  drei 
Klimazonen:  das  Trupm-,  das  gemäBigte  u.  das 
Polarklima.  Im  Tropenklima  verschwinden  durch 
die  gleichni&0ige  u.  starke  Sonnenstrahlang  di» 
Jahreszeiten  nahezu  ganz;  man  teilt  das  Jahr 
nach  Regen-  u.  Trockenzeit  ein.  Dieses  K.  führt 
durch  dauernde  Oberhitzung  tt.  boh»  Feuchtig- 
keit für  den  Niehlcewilmten  7.11  cei^'tiger  u.  kör- 
perlicher Erschlaffung  (s.  Akklituatisieren).  Die 
Krankheitsziffer  der  in  solchem  K.  stehenden 
Truppen  ist  hoch  durch  Leiden,  die  mit  dem  K. 
im  engen  Zusammenhange  stehen:  Verdauungs- 
störungen u.  Infektionen,  namentlich  Malaria, 
aber  auch  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Schlaf- 
krankheit u.  andere,  durch  Hitze  u.  Orttteiikeit 
begfm!?fisitf.  In  der  gemäßicffn  Zone  wirken  die 
Jabreszeittn  mit  ihren  stark«fn  Gegensätzen  wohl> 
tuend.  Allerdings  können  in  Gegenden  mit  aus- 
gesprochenem BinnenlandskUma  sehr  heiße  Som- 
mer mit  ebenso  kalten  Wintern  wechseln ;  auch 
Frühjahr  u  Herb-<t  können  an  jähen  Wütcrungs- 
umschlägen  reich  sein.  Aber  der  Mensch  stellt 
sich  auf  diese  Schwankungen  doch  Tiel  leichter 
ein  als  auf  die  feuchte  Überhitz  im  sr,  der  er  in 
den  Tropen  ausgesetzt  ist.  Das  polare  K.  mit 
seiner  andauernd  starren  Kälte  kommt  für  die 
bleil)endp  Niedfrla-^nng  von  Europäern  u.  damit 
für  militärische  Unlernchmungen  nicht  iu  Frage. 
—  Die  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  K.  hängt 
von  der  Gewöhnung,  der  Körperbeschaffenheit 
u.  Festigkeit  des  Willens  ab,  aber  auch  von  der 
Lebensweise  is.  Abhärl'  1 

Als  klimatische  krankbciton  werden 
•oich»  besdchnet,  die  unter  dem  EinfluB  dea 
Klimas  vorherrsclien ;  so  in  den  Tnjpen  dio 
oben  genannten,  im  gemäßigten  Klima  Erkäl- 
tungskrankheiten. Die  Kriegsgeschichte  ist  reich 
an  Bei.opiolen,  in  denen  das  K.  die  Zahl  der 
Krankheiten  u.  Beschädigungen  so  steigerte,  daß 
die  Kriegführung  dadurch  beeinträchtigt  wurde. 
Vor  allem  ist  hier  auf  Napoleons  I.  Feldsag  in 
RttBUuid  ISlt  hiiuniweiten  (s.  auch  Ansteckende 
Krankhi  i'i  n  Hitzschlag,  ferner  die  <'inz<  !ii*'n  Ar- 
tikel, wie  Cholera,  Fleokfieber,  Ruhr,  Typhus 
usw.).  Auch  dia  HamtOntngan,  die  itei  d«a 
deutschen  Truppen  im  aOdwestaUkanischen 
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I  Kriege  1903  bis  1907  in  der  dünnen  Luft  der 
!  Hochfläche  des  Kriegsschauplatzes  massenhaft 
auftraten,  dürfen  als  kümatischo  Kranklieiteo  an- 
gesehen werden. 
Kllnckownirdm«  Rttdolf  M  au  ritz, 

Freiherr  v..  srliwedischer  Oberst,  Slaatsnianu 
u,  Schriftjiteller,  geboren  1816,  wurde  lÖ3ti  zum 
Leutnant  im  IngenieurfcOfps  ernannt,  trat  1844  in 
den  Generalstab  ein  u.  «nirde  1864  zum  Obersten 
befördert.  Von  1858  bis  1866  war  K.  Militär- 
attache in  Wien.  Er  ttarb  1902.  Literarisch  ist 
K.  durch  folgeude  Werke  hervorgetreten:  „Histo* 
riska  uppgifter  rOrande  den  svenska  general- 
stahcns  Organisation"  (1849);  „Arkiv  tili  upp- 
lysning  om  svenska  krigens  ocli  krigsinrättiiiu- 
gamee  historia"  (1SÖ4);  „Grundskattema  samt 
rustning  och  rotering"  (187ö);  ,,nik^rl\det  och 
fältmarskalken  m.  m.  Grefve  Axel  von  fersens 
historiska  skriftcr"  (1867  bis  1872)  u.  „Le  comte 
de  Fersen  et  la  cour  de  France"  (1878).  Vgl. 
H.  Hofberg,  Svenäkt  Biograiläkt  Handlexikon, 
Bd.  I  (Stockholm  1906). 

Klinffe  (f.  telfi«  —  e.  hlade),  der  scharfe, 
eigentlich  als  Waffe  wirkende  Teil  der  Hieb , 
Stoß-  u.  Schncithiwaffen.  Sie  ist  bei  den  Waffen 
der  eigentlichen  geschicbtiichen  Zeit  stets  aus 
Stahl.  Die  Formen  der  K.  sind  auBerordentlieh 
mannigfaltig,  je  nachdem  die  Waffe  mehr  zum 
Hieb  oder  zum  Stoß,  zu  Flerdo  oder  zu  Fuß  ge- 
braucht werden  soll.  Die  Klingen  der  Stoßwaf- 
fen sind  gerade,  um  Fehlstößen  vorzube«J!*>n . 
-Aus  dem  gleichen  Gnmdo  liegt  ihr  SchweriJUiikl 
möglichst  nahe  dem  Griff.  Als  wirksamsten  Teil 
haben  sie  eine  scharfe  Spitze  u.  sind»  mindestens 
in  ihwm  ganzen  vorderen  Teil,  «weischneidig 
geschliffen.  Um  ihnen  die  zum  Fimlrinqen  nötiqo 
Starrheit  zu  geben,  verstärkt  man  sie  in  der 
Längsrichtung  oft  durch  Rippen  oder  macht  sie 
mehrkantig;  in  diesom  Falle  haben  sie  auch 
mehrere  Schneiden.  —  Die  nur  zum  Hieb  ein- 
uerichtele  K.  ist  am  zwecknicäßigsten  leicht  ge- 
krümmt, damit  einerseits  der  zuerst  auftreffende 
Teil  nicht  allzu  lang  u.  dadurch  das  Kindringen 
erschwert  wird,  u.  damit  man  anden»rs  :t-  In' 
Wunde  durch  Ziehen  vergrößern  kann.  Etiie  zu 
starke  Krümmung,  sogenannter  Tttrkenaftbei,  ist 
nicht  vorteilhaft,  ueü  sie  leicht  flache  Hiebe  ver- 
ursacht. Die  Hiebkliiijie  i:<t  meist  einschneidig 
geschliffen  U.  hat,  um  dem  Hiebe  die  nötige 
Wucht  7M  vfM leihen,  einen  starken  HiicktMi  u. 
einen  iituglichsl  weil  nach  der  Spitze  zu  liegen- 
den Schwerjmilkt.  Eine  Spitze  könnte  fehlen; 
man  verzichtet  aber  nicht  gern  auf  die  Neben- 
Verwendung  fth  Stoßwaffe  u.  behält  die  Spit.^.e 
daher  in  b  r  n''.;e!  bei,  schleift  auch  wohl  die 
K.  vorn  eine  Strecke  weit  sweiscbneidig.  Die 
Länge  der  K.  richtet  sich  nach  dem  Gebrauch 
zu  Pferde  oder  zu  Fuß.  Rfine  Hiebwaffen  eignen 
sich  als  Kriegswaffen  nur  für  Heiter.  Sie  sind 
daher  etwa  W  Cm  bis  1  iti  lang.  Die  gleiche 
Länge  Ixat  der  vorwiegend  zum  Stoß  eingerich- 
tete Degen  der  deutscheu  Kavallerie.  Die  Seiten- 
gewelirkling«'!!  der  Fußtnippen  sind  bedeutend 
kürzer  (bis  zu  60  cm).  Ebenso  verluiltcn  sich 
auch  die  Gewichte:  900 bis  1340  g  für  die  Klingen 
der  Reil.'rwaffen  u  10'»  hi^^  9.30  g  für  die  Seiten- 
gewehre der  l  uütrupjieii.  S.  auch  Blanke Walfen. 

Kllng»$por,  Wilhelm  Moritz,  Graf, 
schwedischer  Feldmarschall,  geboren  1744,  diente 
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wäiireiid  des  Siebenjährigen  Krieges  in  verstliie- 
denen  fransMsiscben  Regimentern  u.  kehrte  1763 
nach  Schweden  zurück,  wo  er  1779  zum  Obersten 
u.  1789  zum  Generalmajor  befördert  wurde. 
Während  des  Krieges  gegen  Rußland  1788  bis 
X970  war  K.  Generalintendant  der  Armee  in  Finn- 
land u.  wurde  1790  nach  dem  Kriege  zum  Gene* 
ralk'Utnanl  ii.  General  en  chff  in  Finnland  er- 
nannt. Während  des  Schwedisch-Russischen 
Krieges  1808/09  zeigte  ee  sieb  aber  offenliar, 
daß  K.,  der  179^1  in  den  aCJrafenstand  erhoben, 
1802  zum  Geuoral  der  Infanterie  u.  1808  zum 
Feldmarschall  ernannt  worden  war,  dem  Amte 
als  Geiieral  en  chef  nicht  gewachsen  war; 
nach  der  Konvention  zu  Ix)hte&  am  29.  Sep- 
Iciiilii  r  1NÜ8  erlilHt  er  den  Alis(  hicil.  Nach  di  r 
Entthronung  Gustavs  IV.  Adolf  wurde  K.  1809 
Uttglied  der  neuen  Regierung  u.  in  demselben 
Jahro  Obcr^tatthalttT  in  Stockholm,  nahm  aber 
schon  lölU  licn  Absdiied.  K.  starb  1814.  Vgl. 
Hofberg,  Svcnskt  Biografiskt  Handleadk<Mi, 
Bd.  I  (Stockholm  1906). 

Klinke,  preußischer  Soldat  im  Pioiuer- 
batajlloii  Nr.  3,  bckaniil  gtnvor'len  durcli  die 
heim  Stunu  auf  die  Döppelstellung  (18.  April 
1864)  zusammen  mit  dem  Unteroffizier  Lade- 
mann u.  dem  PionirT  Ritter  ausgeführte  Spnm« 
gung  der  Palisaden  im  Graben  der  Schanze  II, 
wobei  er  getötet  wurde.  1906  wurde  K.  in  Span- 
dau ein  Denkmal  i  rrichtet. 

Kllnkeuaufzug,  artilleristische  Vorrich- 
tung zum  Fördern  von  ^lutiition  auf  Kriegs- 
schiffen; s.  Artilleristische  Maschinen,  Abbild.  3. 

Klinkerbauart«  eine  Art  der  Beplankung 
von  Bixitrrt,  bei  der  die  Tiaiiken  von  oben  über» 
einander  greiien;  a.  Bootsbau. 

KliiiMeli«  8.  Klfinsch. 

Klipdrirt.  Örtlichkfi»  in  Sü  lafrika,  Furt 
durch  den  Modder-Fluß.  Gefecht  am  lö.  Fe- 
bruar 1900  (Sfidafrikaniseher  Krieg  1899  bis 

1902). 

Während  der  OperatioiuMi  zum  FjiLsatz  von 
Kimberley  hatte  die  Kavalleriedivision  French 
den  Auftrag  erhalten,  übcrUamdam— K.  den  lin- 
ken FIflgel  der  in  breiter  Front  am  Modder-Fluß 
stehenden  Buren  zu  uingelieu.  Sic  errt'iohl"  mit 
der  7.  i)ivü»ion  am  13.  Februar  IC  Die  südlich 
des  Modder-Flusses  stehenden  Buren  wurden 
ühcrrumprit.  Ah  French  am  15.  früh  den  Vor- 
marsch aut  kuiiberitjy  fottsetzen  wollte,  hatten 
die  Buren  jedoch,  900  Mann  stark,  die  Höhen 
nördlich  von  K.  in  einem  L'inkrc-i-  von  1  km 
besetzt.  French  entschloß  sich,  die  Bureustel- 
lung  in  der  Mitte  zu  durchbrechen,  wo  sich  ein 
breiter  Sattel  l>efand.  Seine  sieben  reitenden 
Batterien  u.  die  Artillerie  der  6.  INvidon,  die 
ebenfall-  bri  K.  eingetrnff.  ti  war  kJiinpflen  die 
wenigen  Gescliülze  der  liurt-n  nieder.  Die  Auf- 
merksamkeit der  Buren  wurde  dann  durch  das 
Vorg'  hfn  von  Schützen  der  6.  Division  gefesselt. 
Dann  lieli  French  seine  drei  Brigaden,  die  erste 
in  geöffneter  Linie,  die  beiden  anderen  geschlos- 
sen gegen  den  Sattel  anreiten.  Das  küluic  l'nter- 
nehmen  gelang.  Die  Beitermasse,  die  bald  in 
C'ine  undurchdringliche  Maubwolke  gehüllt  war, 
befand  sich  nach  wenigen  Minuten  hinter  der 
Burenstellung.  Sie  hatte  nur  16  Mann  u.  30 
Pferde  verloren  Die  Buren  hatten  unter  dem 
}ieftigen,  auf  sie  gerichteten  Artilleriefeuer  teils 


gar  nicht  auf  die  englischen  Beiter  geschossen, 
teils  wegen  der  Aufrct^utig  u.  des  Staubes  nicht 
getroffen.  Sie  flüchteten  in  voller  Auflösung  in 
der  Richtung  auf  Magersfontein.  Der  Weg  nach 
KimbLTley  war  frei.  General  French  hatte  mit 
seinen  Heitern  eine  der  schönsten  Waffentaten 
des  Bnrenkrieges  TOllbracht  Vgl.  Maurice, 
History  of  theWar  in  Snuth  Africa  (Lon.lon  1906:' ; 
Groüer  Generalstab,  Kriegsgeschichtüche 
Einzelschriften,  Heft  33  (Berlin  1904). 

Klippe  (f.  eciiriJ.  ro'hcr  —  e.  rocJfc,  elifi\ 
1.  Felsen  über  oder  unter  Wasser. 

2.  Klippe,  Name  für  eine  drei*  oder  mehr- 
eckige  Münze. 

Klipper.  1.  (f.  dippvr  —  e.  clipper\  eine  in 
Nordamerika  zwisclicn  1S40  u.  lS.')(t  aufge- 
kommene Galtung  von  großen  Handelaachiffen, 
meist  mitVoUschinstakelage,  die  sich  wegen  ihrer 
zweckmäßigen  Formen  ii.  scharfen  Wasserlinien, 
sowie  holjer  u.  breiter  Takelage  durch  Schnellig- 
ksit  u.  SeefiUiigkeit  auszeichneten.  Die  K.  wur* 
den  anfangs  aus  Hol/,  aber  bald  auch  aus  Eisen 
oder  im  Kompositbau  hergestellt.  —  In  Ruß- 
land bezeichnete  man  eine  Klass«  von  KriiegS* 
schiffen,  schnelle  Korvetten,  mit  K. 

2.  Klipper,  ZähimaS  auf  den  Faröem  —  40 
Felle. 

KUppkafTern  werden  auch  die  Berg 
damara  (B.d.)  genannt. 

Küssow  (polnisch  K!i s-7.('nv),  Dorf  in  Rus- 
sisch-Polen, Gouvernement  Kjelzy  i  Kielcc),  30  km 
südwestlich  der  Stadt  Kjelzy.  Sieg  der  Schwe- 
den unter  König  Karl  XII.  über  die  Sachsen  u. 
Polen  unter  König  August  II.  am  19.  Juli  1702, 
auch  bei  Pin  tschow  genaiitit  i  XordischerKrieg). 
Karl  erreichte  am  11.  Juli  Kjelzy,  am  17.  Ob* 
jeza,  6  km  Ton  K.,  u.  brachte  sdn  Heer  durch 
Heranziehen  der  Generale  Mörner  u.  Steiibcek 
von  Wilna  auf  15000  Mann.  Um  sich  mit  der 
6000  Mann  unzuverlässiger  Truppen  zählendcü 
Kronnnnee  des  Kronfcldherrn  Lubomirski,  die- 
von  Lemberg  überSandomir  (Sandomierz)  heran- 
rückte, zu  vereinigen,  ging  König  August  mit 
15000  Sachsen  (IC  Bataillone,  26  Schwadronen. 
22  zwölfpfündige  Geschütze)  über  Plntschow  bis 
K.  vor:  die  Vereinigung  fand  am  18.  slatl.  V<-\\ 
Hat  des  Generalleutnants  v.  d.  Schulenburg,  die 
Schweden  vor  der  Vereinigung  mit  M«mer  anstt- 
greifen,  hatte  der  Köni<i  abiielehnt;  er  erwartete 
den  Angriff  in  einer  Stellung  zwischen  Kükui 
u.  K.,  die  durch  zwei  von  Morästen  eingefaßte 
NebenflfH'ie  der  Nida  u  <lie  gesamte  Artillerie 
in  der  Front  geschül/.L  war.  Die  Folen,  fast 
ausschließlich  Beiterei,  standen  auf  dem  von 
ihnen  beanspruchten  Ehrenplatz,  dem  ungedeck» 
ten  rechten  Flügel.  In  richtiger  Erkenntnis  der 
Schwäche  der  Stellung  marschierte  Kar!  aus 
seiner  Stellung  gegenüln-r  Kembowa  links  ab,  a. 
der  kräfh>e  Angriff  des  linken  PlOgels, die Reitovi 
seines  Si  Iiwatjers.  des  Herzofjs  Friedrich  von 
Holstein  (.lultuip,  uiileistülzt  durch  das  Feuer 
von  sechs  untermischten  Bataillonen,  trieb  die 
Pi-!eii  in  wilde  Flucht  W.Shrend  dieses  Gefechts 
gui^  allerdings  die  Keilerei  des  sächsischen  rech- 
ten Flügels  unter  Generalleutnant  Graf  v.  Flem- 
ming  über  den  Morast.  Da  das  jedoch  viel  Zeit 
beanspruchte,  u.  nur  drei  Schwadionen  in  der 
Freut  llautii  hatten,  gelang  es  dem  an  '«^telJe 
des  gefallenen  Herzogs  getretenen  General  Wel« 
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lingk,  mit  vier  Kskadrons  AuicuLbail  zu  bieten, 
bis  das  Gefecht  gegen  die  Polen  entschieden 
war  u.  dio  Sachsen  ilur<  h  übt  rlegone  Kräfte 
nach  dem  Morast  zurürkgclricbün  werden  konn- 
ten. Da  ein  Teil  auf  das  inzwischen  von  schwe- 
discher Infanterie  besetzte  Dorf  Kokol  zurück- 
ging, entstand  dort  große  Verwirrung.  Die  säch- 
sische Kavallerie  des  rechten  FlOgels  ward  rück- 
wärts des  Lagers  geeammelt.  —  Da  die  Uu' 
beweglichkeit  der  im  Zentrum  aufgestellten  In« 
fanterie  eine  Schwenkung  nacli  r<  (  Iiis  untunlich 
erscheinen  ließ,  versuchte  Schulenburg,  sie  über 
den  Morast  dem  Feinde  entgegensafahron.  Die 
Bataillone  wurden  aber,  vereinzelt  wie  sie  kamen, 
von  schwedischer  Infanterie  u.  Kavallerie  an- 
gegriffen. Es  gelang  zwar,  zwischen  den  beiden 
Flußläufen  eine  Linie  zu  bilden;  aber,  noch  nicht 
genügend  geschlossen,  konnte  sie  dem  Angriff 
von  zehn  schwedischen  Bataillonen  des  Zentrums 
nicht  standhalten.  Sie  ging  in  völliger  Auflösang 
lll»tr  den  Hotaat  mröck;  daa  anf  dem  neUmi 
FIflgel  befittdUeho  Regiment  Steinaii  wurde  in 
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einem  Wäldchen  westlich  von  Koki>l  gefaneeiii;''- 
nomnien.  OhneZusaniinetih.uig  mit  dein  Vorgehen 
der  sächsischen  Infanterie  war  der  aus  Kaval- 
lerie unter  Steinau  bestehende  linke  Flügel  bei 
K.  u.  Rembowa  Aber  die  beiden  Zuflüsse  der 
Nida  vorgegangen  u.  hatte  die  gegenüber  be- 
findlichen schwachen  Kräfte  bis  Borzin  zurück- 
fetrieben.  Dort  schwankt»  das  Reilergefecht 
lange  hin  u.  her,  bis  die  überlegene  schwedische 
Taktik,  die  ihr  Heil  in  der  Gewalt  des  Stoßes 
gegenüber  dem  ziemlich  wirkungslosen  Feuer  der 
Sachsen  suchte,  die  Oberhand  gewann.  General- 
leutnant Graf  Rhcnskjöld  warf  die  Kavallerie 
unter  erheblichen  Verlusten  über  den  Morast. 
Noch  einmal  macbie  Steinau  Front  u.  versuchte, 
die  Schweden  anf  Rembowa  znrfickzadrangen ; 
er  wurde  jedoch  geworfen  u.  mußte  <len  Ilück- 
zug  über  K.  fortsetzen.  Das  Lager  u.  die  ge- 
samte Artillerie,  die  man  nicht  über  einen  im 
Rücken  des  Heeres  laufenden  dritten  sumpfigen 
NebenfluÜ  der  Nida  bringen  konnte,  mußten  dem 
Gegner  überlassen  werden.  Einer  weiteren  Ver- 
folgung gebot  der  wieder  geordnete  rechte 
Flügel  —  Flemming  —  Halt.  Die  Sachsen  ver- 
loren 1800  Mann  an  Toten  u.  Verwundeten  u. 
1500  Mann  an  Gefangenen.  Die  Schweden  ver* 
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loren  1100  Mann  u.  erbeatetm  1100  Pferde.  Die 
Folgen  der  Schlacht  waren  die  politisch  wichtige 

Trennung  der  polnischen  von  der  sächsischen 
Armee  u.  die  Zunahme  der  Unzufriedenheit  in 
Polen  gegen  König  August.  Vgl.  Leben  n. 
Denkwürdigkeiten  Johann  Matliia.<,  Reichs- 
grafen von  der  Schulenbur^  (Leipzig  1834); 
V.  Sarauw,  Die  Feldzüge  Karls  XII.  flAMpzig 
1881);  V.  Einsiedel,  Die  Sachsen  im  Nordi* 
sehen  Kriege  (1884,  Handschrift  in  der  General* 
Stabsbibliothek  Dresden). 

HUnnura,  128  km  langes  Durchbruchstal 
der  Donau  «wischen  den  Banater  n.  Siebenbfirgi- 
sehen  Karpathen  iL  den  OBtieriuschen  Gebirgen; 
s.  Donau. 

Kljnd,  bosnische  Stadtgemeinde  im  Kreise 

Bihac,  am  Flusse  Sana.  -  f,  ..fachte  am  6.,  7. 
u.  8.  September  1878  tlie^etzung  Bosniens  u. 
der  Herzegowina  durch  Osterreich). 

Um  dio  oet  K.  versammelten  Aufständischen, 
die  die  Strafte  Banjnlnka— Travnik  davemd  be* 

drohten,  zu  zersprencen.  uiny;  dio  3.  Gebirgs- 
brigade  (Ueneralmaior  SametzJ  am  3.  Septem« 
her  Aber  Han  Cadjuvica  auf  K.  ror.  Ifaeli 
anstrengenden  Mrir?(chen  durch  das  Gebirce  stieß 
sie  am  6.  bei  Klecevo  auf  die  Aufständischen, 
die  nach  heftigem  Gefecht  au$  ihren  Stellungen 
vertrieben  wurden.  Während  der  Nacht  erhielt 
der  Feind  Verstärkungen  u.  «riff  am  7.  früh  die 
Österreicher  erneut  an,  mußte  aber  am  Abend 
den  Rückzug  antreten.  Am  8.  gingen  die  Osler* 
reieh«r  in  drei  Kdonnen  vor,  fanden  nur  go* 
ringen  Widontand  tt.  beeetzten  das  Kastell 
von  K. 

Klobak,  ehemals  tfirkische,  sehr  aosge* 

dehnte  Refeslicunp  im  «üdö.^tlichsten  Teil  der 
Herzegowina,  1  km  von  der  montenegriiaschen 
Grenze  entfernt;  sie  liegt  auf  einem  Ol'.t  in 
hohen,  steilen  Felskegel  am  Südostrando  des 
Beckens  von  Trebinjo  u.  überhöht  die  sOd- 
lich  .irisrhlieLiomien  Tallaiiilsciiaften  von  Glavica 
um  400  m.  Im  Osten  lehnt  sich  der  Feiskegel 
an  die  montenegriniscfae  Hochfläche  an,  so  oaA 
mit  <li>  -rni  (ioliiet  eine  b  --■■re  Verhindune,  von 
dort  aus  ein  leichterer  Zugang  zur  Feste  möglich 
war,  als  von  Süden  u.  Westen  her.  Die  Feste 
galt  lange  für  uneinnehmbar,  war  in  den  Türken* 
kriegen  ein  Stützpunkt  der  christlichen  Landes» 
bewohner,  fiel  schließlich  den  Türken  in  dio 
Hände  u.  wurde  1694  von  venezianischen  Trup* 
pen  unter  dem  Proveditore  Marcelli  erobert. 

Während  derBeset/nnc  der  II<T7.ei;i>wina  duri  h 
Osterreich  (1878j  war  K.  der  letzte  Zufluchtsort 
von  etwa  200  Aufständischen.  Sie  wurden  dort 
von  Feldniarsclialleiitnant  Baron  Jovanovie 
(2.  u.  3.  (iebirgsbriuade  u.  20.  Infanteriobrigade) 
vom  21.  September  1878  ab  eingeschlossen  u. 
vom  24.  bis  27.  durch  eine  Gebirgsbatterie  be* 
schössen.  In  der  Nacht  zum  28.  verließ  die  Be- 
satzung unbemerkt  die  Feste  u.  flüchtete  nach 
Montenegro.  Die  Österreicher  hatten  einen  Ver* 
lust  von  4 Offizieren  u.  6  Mann,  darunter  20fft* 
ziere  u.  3  Mann  tot;  die  .\uf-<tändi>chen  hatten 
14  Toto  u.  15  Verwundete  u.  ließen  zwei  Ge- 
birgsgescbütze  u.  eine  große  Menge  Gewehr- 
patronen in  K.  zurück.  -  Die  Österreicher 
sprengten  die  Festungswerke. 
Klopfer,  Morsetelegraph  zur  Aufnahnie 
I  nach  dem  Gehör.  Ein  filfstUfOniagnet  zieht  beim 
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Klopfhengst  —  Klüsen 


Druck  der  Gebertasle  einen  Anker  an,  der  laut 
hörbar  ajiscblägt.  Längerer  StromschluU  verur- 
sacht einen  Morsestrich,  kurzer  Ansclilag  einen 
Punkt.  Vgl.  Koenigsinann,  Militärelektro- 
technik (Berlin  1913). 

Klojpf Jaengst,  Spitshengst  (Kryptor- 
chide),  ist  «in  minnliches  Pferd,  bei  dem  eine 
Hode  oder  beide  Hoden  im  Inneren  des  Körpers 
rarflekgeblieben,  d.  h.  nicht  in  den  lioüensack 
eingetreten  sind.  Bei  den  Pferden  im  Mutter- 
leibe  entwickeln  sieh  rlie  Hoden  in  der  Geßend 
der  Nieren  u.  treten  spater  durch  die  Bauchliöhle 
in  den  Hodensack  hinunter.  Unterbleibt  diese  Ver- 
änderung vollständig  oder  zum  Teil,  so  wird  doch 
dadurch  die  Zeußungsfähitfkeit  nirht  aufgehoben. 
Häufig  haben  solche  Tiere  keiniMi  Ho  leiisark,  S) 
daß  es  scliwierig  ist,  das  Geschleclit  zu  erkennen. 
Besonders  bei  einseitigen  Klopfhengsten  wird 
von  unceübteii  Kastrierern  Viclischneidcm)  meist 
nur  der  herausgeLretcne  Hüde  entfernt,  der  an- 
dere aber  in  der  Bauchhöhle  oder  in  dem  Leisten- 
kanal belassen.  Manehnuil  wird  ainli  durch 
einen  Hautschnitt  die  Kastration  nur  vorge 
täuscht,  damit  die  Pferde  als  WalKu  lie  verkauft 
werden  iiönnen.  —  Häufig  wird  der  K.  mit  zu- 
nehmendem Alter  boshaft  Die  Tiere  sind  völlig 
deck-  u.  /rimiinusf;ihig  u.  deshalb  für  Reiter  u. 
Fabrer  geiähilicb.  ihr  Geschlechtstrieb  ist  meist 
lebhafter  als  der  eigentlicher  Hengste.  Viele 
K!o[ifliengste  sind  Beißer  u.  Schläger.  Diese 
Charaktereigentüniliciikeiten  u.  der  meist  starke 
Hengsthals  sollti  n  deshalb  immer  zu  veterinärer 
Untersuchung  AnlaÜ  geben.  Klopfliengste  sind 
als  Militärpferde  nicht  geeigm-t.  Früher  war 
die  Kastration  des  zurückgebliebenen  Hodens 
wenig  aussichtsreich.  Seit  der  £infahrung  des 
aseptieehen  Wvndrerftihrens  q.  Terbesserter  Me- 
thoden ist  die  Operation  nicht  mehr  si  InvicriL; ; 
doch  aoU  sie  in  jungen  Jahren  vorgcuomnien 
werden.  S.  auch  Hengst. 

Klosettelnriohtans:en  derKrle^rs- 
Mcblffe  haben  starke  Wasserspülung  u.  gute 
Lüftung.  Ein  gemeinschaftliches  kupfernes  Ab- 
fallrohr  geht  unmittelbar  außenbords  u.  ist  mit 
Rückschlagventil  versehen,  um  bei  Seegang  das 
Zurückspülen  des  Inhalts  zu  verhindern.  Klo- 
«etteinrichlungen  unter  der  Wasserlinie  haben 
eine  Pumpeneinrichtanf,  um  den  Inhalt  avfien* 
bords  zu  drücken.  .\iif  lii  ii  Srliiffen  d'T  Segel- 
schiffszeit waren  die  Klosetleinrichtungen  für 
die  Mannschaft  außenbords  am  Oallion. 

Kloslergrab,  Stadt  im  Bezirk  Dux  in  Böh- 
men. Der  Erzbischof  von  Prag  lieb  als  Latules- 
herr  der  Stadt  1616  die  protestantische  Kirche 
in  K.  zerstören.  Das  wurde  ein  Anlaß  zum  Aus- 
bruch des  böhmischen  Aufstandes  von  1618  u. 
damit  des  Oreißigjährigea  Krieges.  S.  Kriege 
(Bd.  IX). 

KlMtcrhof-Kloatergarten  in  Heins- 
berg (Rheinlanil).  1900  errichtetes  Kall  Mut co- 
stütdes  <iutsbesitzers  Klans  ;  GniCe  70  lia.  I»as 
GeStQt  hat  (1913)  einen  Bestand  vt>n  7  Hesoliä- 
lem  U.  25  Stuten  rheinisch  beliriselier  Zutht- 
richtung.  Ks  iK'stelit  Verkauf  für  nniitäriseho 
Zwecke. 

Klotjes«  kleine,  hölzerne  Kugeln  mit  Loch, 
die,  auf  eine  Leine  gereiht,  mit  dieser  an  den 

Armen  der  Ktau  einer  Gaffe!  befestiut  sind  u. 
den  Mast  umschließen.  Durch  die  Leine  wird 


die  Gaffel  am  Mast  feslgetiaiten.  Leine  u.  R. 
dienen  znßh-irh  als  Gleilrolle  beim  Auf-  u. 
Niederholen  der  Gaffel.  —  Das  Wort  entstammt 
dem  friesischen  Klüt  =  Kugel. 

Klotz  hieÜ  bei  den  Büchsenmeistorn  des 
14.  bis  16.  Jahrhunderts  der  hölaeme  Pfropfen, 
der  auf  die  Kammer  der  Bombaide  gesetzt  wurde, 
um  das  Pulver  ahzusrliließen,  damit  durch  diese 
Verdammung  beim  Schuß  die  Gase  mehr  Kraft 
erhielten;  s.  Geschfltz (Geschichtlicfaet).  —  Aach 
die  Bleigeschosso  !<iehter  Geschütze  nannte 
man  Klötze  u.  gai)  dalier  auch  den  Rohren,  die 
Blei  schössen,  den  Namen  Klotzbüchsen. 

HIoIxbttehse«  1.  im  15.  Jahrhundert  ein 
Geschützrohr  leichten  Kalibers,  das  abwechselnd 
mit  Pulver  u.  Kugeln  (Klötzen)  bis  zur  Mündung 
geladen  wurde.  Die  Kugeln  waren  durchbohrt 
n.  die  Bohrungen  mit  Brandsatt  gefQlIt,  xun  das 
Feuer  zum  Pulver  zu  leiten.  Wurde  von  vom 
gezündet,  so  fielen  der  Reihe  nach  alle  Schüsse, 
bis  das  Rohr  leergeschossen  war.  Die  K.  Ter- 
schwand  bald  wieder,  ist  1864  aber  in  ver- 
besserter Form  als  Espig nole  von  den  Dänen 
in  der  Schanzenverteidigung  nochmals  ange* 
wandt  worden. 

2.  Bis  zum  16.  Jahrhundert  war  K.  auch  Be- 
zeicluiung  für  ilie  Geschütze,  ili''  bleierne  Ku- 
geln schössen,  also  gleichbedeutend  mit  Lot- 
bflchse. 

Klag-Stenernnfi^,  Daiiipfma?cliinen'<t  'ue- 
rung,  die  lieiSchiffsmascliinen  häufig  vorkommt; 
8.  Steueruni;. 

HIninpblock  ff.  moqiteä  rouet  —  e.  clump- 
block),  starker,  rundlicher  Block  aus  Holz  oder 
Eisen  auf  Schiffen;  s.  Block. 

Kland«r$«  frühere  Festung  in  der  nieder- 
ländischen Provin«  Seeland,  wurde  im  Fdimar 
1793  während  des  F.infalls  der  Franzosen  \inter 
Dumouriez  von  dem  General  Berneron  beschos- 
sen. (Erster  Koalitionskrieg  1798  bis  1797.)  Der 
Kommandant  der  nur  150  Mann  starken  Be- 
satzung, Hauntmann  v.  Kropff,  beschloß,  narh- 
dem  die  Staat  gr  ißh  uteils  in  Flammen  aufge- 
gangen war,  sich  nach  Willemstadt  durchza- 
schUigen.  Der  in  der  Nacht  zum  26.  Februar 
unternoinmene  Versuch  scheiterte  jedoch.  Kropff 
wurde  au  der  Spitze  seiner  Truppe  getötet,  der 
Rest,  78  Mann,  gefangengenommen. 

KlünHCll  oder  Klinsch  (f.  vtnUnqurr  — 
e.  clinch),  laufendes  Auge,  durch  Festbinden 
eines  Tauendes  um  die  holende  Part  hergestellt; 
es  werden  z.  B  die  Gordings  auf  diese  Weise  Ml 
den  Segeln  befestigt  feingeklünscht^. 

KluppmaO.  ni  Deutschland  ein  Meß- 
gerät mit  einem  beweglichen  Klup^tab  (Schen- 
kel. Es  dient  zum  Menaa  Ton  IMdH».  Daa 
zum  Messen  der  Größe  ron  Manntchafteii  be- 
nutzte Gerät  ist  ein  K. 

Klvseblnow,  Ort  in  Rußland,  in  der  Nähe 
von  ^lo>li.iisk.  Gouvernement  Moskau.  Bei  K. 
siegten  am  24.  Juni  lülO  die  Polen  unter  dem 
Krongroßfcldlterm  Z  o  1  k  i  e  w  s  k  i  überdi»  R— e> 
u.  Schweden.  Die  Folge  des  Sieges  war  der 
Sturz,  des  Zaren  Wassiiij  Schujskij  u.  die  Be- 
setzung von  Moskau  durch  die  Polen. 

KlÄsen  iticubier»  —  e.kauf»*^oU$),  Löcher 
in  der  Bordwand  u.  den  Decks  eines  Sebifles. 
dienen  zum  l'nn  lirülinMi  von  Ketten  <>ler 
Trossen  u.  sind  mit  Stahl-,  Kisourobr  oder  Blech 
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Klüver 

«ussefüttert.  Zur  leiehteren  Führung  sind  sie 
nach  d«r  Mitte  zu  kegelförmi|  verengt.  Die 
Ankerkiüsen,  durch  die  die  AnkiTkctten 
latifen,  sind  die  slärkBlea  K.;  sie  bo3t<  lit>a  viel- 
lach aus  Stahlgußstflcken.  Ge^en.  das  Eindringen 
ton  Seewasser  kOnnen  die  K.  durch  KlQs«ii- 
deckel  aus  Eisenblech  geschlossen  werden. 

Kliirer  if.  foc  —  e,  jib).  Namo  für  die  Stag- 
scgel  am  Klüverbaum,  auf  lüeiueroo  f ahrseugen, 
«ach  am  Bugspriet.  Man  unterschetdet  Aiwen'- 
klüver.  Klüver  u.  InnonklOvfr 

Klflx«  Friedrich  Karl  Leopold  v.,  prou- 
bischer  General,  gfboren  1774,  wurde  1790  E;i  Im 
rieh  boiin  RoRiment  HerzoL'  \on  BraTin^^chwcit;, 
1806  Major  u.  Ende  dessoiben  Jalires  zum  Bri- 
gadekommandeur  der  neuerrichteten  Heserve- 
batailione  ernannt,  1807  Flügeladjutant  de^ 
Königs.  1810  wurde  er  Brigadier  der  oberschle- 
siscben  Infanterie,  führte  Is  13/14  eine  Brigade 
beim  II.  (Kleistscheu)  Korps,  seit  Juni  1Ö13  als 
Oeneralmajor,  u.  ceiclinete  «ich  beiGroBgSnehen 
(2.  Mai)  durch  Wegnahme  u.  Behauptnnt;  dirsei; 
Dorfeä,  bei  Bautzen  (20./21.  Mai)  bei  der  Ver- 
teidigung der  Kreckwitzer  Höhen,  bei  lieipsig 
(16.  bis  18.  Oktober)  durch  dir-  Vort<>idißung  von 
Wachau  u.  Güldencnssa  aus.  Er  äUih  1816  in 
Teplitz.  Vgl.  Freiherr  v.  Zedlitz,  Pantheon 
des  preußischen  Hg^m,  Bd.  I  (Beriin  183.^). 

km*  .Abkflrctinf  für  Kilometer;  km»^(>ua- 
dratkiloiiK'ter. 

Hmetjr,  Georc,  ungariacber  General  imRe- 
volutionäkriefe  1848/49.  «eboren  1810  in  Poko- 
Tägy  (Uncarn  i,  war  1H4^  Hauptmann  in  der  öster- 
reichischen Anaee,  trat  beim  Ausbruch  der  Re- 
TolDtioo  in  die  Dienste  der  ungarischen  Regie- 
rung, wurde  Oberst  u.  Divisionäkommandaiit  bei 
■der  oberen  Donau-Armee  unter  Görgoy  u.  siebte 
IS  19  bei  C Sorna  über  die  österreichische  Halb- 
brigade des  GeneraJa  Wyftb  £nde  Joni  von  der 
oberen  Donaa>Armee  abgeBchoitton,  vereinigte  er 
«ich  mit  der  Südannre  Perczels  ii  «'nt<?etzte 
Peterwardeiu.  Nach  der  Schlacht  bei  Temesv.^r 
floh  K.  in  die  Türkei,  trat  unter  dem  Namen 
Ismail  Pascha  zum  Islam  über  u.  wiirde  türki- 
scher General.  Im  Kncge  von  1863  bis  18Ö6 
zeichnete  er  sich  bei  der  Verteidigung  von  Kara 
«m  89.  September  1855  besonders  aus,  wo  er 
den  Sturmversuch  des  russischen  Generals  Mura- 
wjew  abschltia;.    Er^^t  dif  in  drr  ri'stuim  aus- 
eebrocbene  Hungersnot  bewog  ihn,  den  Befahl 
an  den  euflitehen  Obersten  Williami  cu  fiber* 
geben  u.  abznzielien.  Später  wurde  K.  fJeneral- 
gouvornciir  von  Kasüununi  in  Kieinasien  u.  starb 
18ti')  in  London.  K.  schrieb:  „Görgeys  Leben  u. 
"Wirken  in  Ungarn"  (Londnn  n.  Leipzig  1853i  als 
Widerk'Ruiig  der  Memoiren  üürgeys.  Ferner  trat 
«r  in  seiner  Schrift  „A  narrative  of  Ihe  defence 
of  Kars  <m  thc  29.  September  18,55"  ;6.  Aufl. 
London  1856),  der  in  London  verbreiteten  Mei- 
nung entgegen,  daß  Williaxns  don  Sieg  von  Kars 
errungen  habe.    Vgl.  C.  v.  Wurzba^h,  Bio- 
graphisches Lexikon  det  Kaisertums  Österreich, 
Bd  XII  'Wien  lS6r. 

Huaggeabalken  (f.  poutreUet  ä  griffea 
—  e.  bavlkt  of  thc  Service  poniooH  tquipmemf), 
Tragbalken  des  Kri<  ß<hrru  kcnceräts,  die  zur  mi- 
verrOckbaren  Auflagerung  auf  liferbalken  u. 
Bork  hol  men  mit  je  zwei  hölzernen  oder  eiser- 
mm  Knngfsn  —joiess linde  iwsstaw  sind. 
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Knall  (f.  iclat  —  e.  däonation^.  —  Von  Ge- 
neralleutnant Rohne.  —  K.  ist  eine  heftige 

Schailemiifindiing,  die  durch  piStzlirhe  Erschüt- 
terung der  Luft  beim  Abfeuern  von  Schußwaffen 
oder  Sprengen  von  Geschossen,  überhaupt  bei 
Explosionen  en1st«diL  -  Der  K.  pflanzt  sich 
bei-[-16^C  u.  ohne  Wind  unter  iiunualon  Ver- 
hältnissen mit  einer  Geschwindigkeit  von  340  m 
in  der  Sekunde  fort.  Mit  wachsender  Wärme 
steigt  die  Sehallgeechwindigkeit ;  auch  Wind- 
stärke u.  •rirhtiin;^  sind  vun  Einfluß;  denn 
d«r  Schall  litwegl  sich  mit  der  Richtung  u. 
Stärke  dos  Windes.  Aus  dem  Zeit  unterschied 
zwischen  der  Wiihrm-hmung  des  Aufblitzens 
eines  Schusses  u.  dur  des  Knalls  läßt  sich  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  die  Etttfemimg  feststel- 
len. Es  gibt  eine  Reihe  von  Entfernungsmeasem, 
die  hierauf  beruhen.  Die  bekanntesten  sind  der 
TcliMni'tr»'  viin  1»^  HouN  nUf  u.  dii>  Sehalluhr  von 
Monlaudoa.  Der  Physiker  Mach  bat  den  Nachweis 
geführt,  daß  ein  GesehoO,  das  sich  mit  einer  die 
Schallgeschwindiukoit  übertreffenden  Geschwin- 
digkeit bewegt,  eine  Luitwelle  vor  sich  hertreibt, 
die  sich  durch  die  Lnftrerdichtung  vor  dem  Ge- 
schoß bildet.  Diese  sn^nn  Muite  ,.knallfiiile  Kujif- 
welle"  ist  ebenfalls  Iragerm  euies  Knallo-s.  Aus 
diesem  Grunde  müssen  alle  Messungen  der  Ent- 
fernung nach  demK.  ronf  euerwaflen  mit  großer 
Anfangsgeschwindigkeit  erheblich  zu  niedrig  aus- 
fallen. Die  hierauf  heruhi  ii  l<  ii  Enlfemungs- 
measer  werden  daher  nicht  mehr  angewandt  — 
Da  bei  kleinkalibrigen  Gewehren  die  GescboS- 
ge^chwindipkeit  bis  auf  ftwa  700  oder  800  m 
Entfernung  die  Schallgetjchwittdigkeit  übertrifft, 
so  werden,  wenn  man  aus  solcher  oder  kleinerer 
Eiuf>  riiwng  Feuer  erhält,  Geschoß  u.  K.  r.n  glei- 
eher  Zeit  eintreffen,  u.  auf  die  beschossene  Ab- 
teilung wird  es  den  Eindruck  machen,  als  ob  si>' 
Feuer  aus  größter  Nähe  von  rechts,  von  links 
oder  von  oben  erhielte,  je  nachdem  die  Geschosse, 
dio  TrÜK'T  de»  Knalls,  b'-i  ihr  \ 'irbi-iflir L;en  In- 
folge dieser  Tatsache  können  i'atrouillen  leiciil 
falsche  Meldungen  machen.  Wird  z.  B.  eine  Pa- 
trouille, die  jjli'i*  lilanf*^nd  mit  einem  Wal  Irande 
gegen  ein  Dorf  vorgeht,  aus  diesem  Durt  auf 
etwa  600  m  bt^chossen,  so  werden  alle  Ge- 
schosse, die  seitwärts  von  den  Leuten  vorbei- 
fliegen, den  Eindruck  henorrufen,  als  ob  das 
Feuer  aus  dem  Walde  käme.  Selbst  bei  solchen 
GeechoBsen,  die  auf  der  dem  Walde  entgegen- 
gesetsten  Seite  vorbeifliegen,  wird  die  knallende 
Kopfwelle  von  di  m  Waldsaum  rurürk[r'''W'"*rfoi!, 
u.  man  Itat  den  Eindruck,  als  ob  aus  dem  Walde 
heraus  geschossen  würde.  —  Auf  den  mit  Quer- 
wänden vfr=ehen--n  >^rhi(  D-länden  verninamt  man 
beim  SchieÜeu  mit  Gewehr'  n  u.  Karabinern  eine 
ganze  Reihe  schnell  aufeinanderfolgender,  all- 
mählich schwächer  werdender  Geräusche,  die 
durch  das  jedesmalige  Brechen  der  Kopfwelle 
an  einer  Querwand  entsffdn n.  Schießt  man  mit 
einem  Gewehr,  dessen  Anfangsgeschwindigkeit 
unter  840m  Hegt,  z.  B.  mit  dem  ZQndnadelcewehr 
M.  41,  Sil  h''»rt  man  nur  r-in^^n  K  Tn  Frankreich 
hat  mau  die  Ko|ifweiie  benutzt,  um  beim  Messen 
>'onGeschoßgeschwindigkeiteu  durch  den  Chrono- 
graphen von  Le  Bouleng^  das  Durchschießen 
von  Drähten  durch  elektrische  ,. Schallunter- 
brecher'* tu  ersetzen.  In  der  Abbildung  be- 
liehnen a  u.  Ui  swei  Lagen  des  Geschosses 
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Knallqnecksilber  —  Knebel  v.  Trenenschwert 


mit  Kopfwelle;  ia  dea  ScluUlbecbern  b  u.  b| 
wird  nacheinaiidtf  Mn«ll«mbnuieiiiedergediückt 


Knallende  Kopfwelle 

fl  j,  Kopfwelle,  bb,  .Schullbecher. 

u.  dadurch  je  ein  elektrischor  Strom  unterbro- 
chen. Das  bewirkt  beim  Clironographen  (s.  l'liig- 
zc'itnirssrr,  .\LliiM.2j  das  I";i!Ii  u  des  Stabes  n. 
Vorsciuielieii  dut  Meißels,  der  iu  den  fallenden 
Slab  einen  Einschnitt  macht.  Die  zwischen  der 
Unterbrechung  beider  Ströme  liegende  Zeit  ent« 
spricht  genau  ^er  Flugzeit  des  Geschosses  von 
ii  bis  ai-  Dieses  Verfahren  hat  den  Vorzug,  daß 
man  nicht  vor  jeder  Messung  die  zerscboäse- 
nen  Drähte  zu  ersetzen  braucht. 

Der  K.  erschwert  die  Feuerleitung  in  hohem 
Mafle,  da  er  die  Gehörnerven  selir  abstumpft. 
Schon  im  Dentsch-Französiscben  Kriege  1H70/71 
waren  in  den  großen  Schlachten  die  Kanoniere 
so  schwerhörig  geworden,  daß  man  ihnen  die 
Kommandos  ins  Ohr  schreien  mußte.  Seitdem 
sind  dieGescbützladungen  verstärkt  worden,  also 
auch  der  K. ;  dazu  kommt  die  wesentlich  erhöhte 
li:;t//:ihl  U.Steigerung  dl  r  Foncrgeschwindig- 
kcil,  SU  daß  die  dadurch  hervorgerufenen  Obel- 
stände  noch  mehr  hen'ortreten.  In  allen  .Artil- 
lerien ist  es  daher  erlaubt  oder  vorgesdiriebeii, 
daß  sich  die  Bedienung  durch  Einsteckuü  vou 
Watte  in  die  Ohren  gegen  den  K.  schützt. 

Mehrere  Erfinder  baiten  sieb  in  jüngster  Zeit 
bemüht,  Knalldämpfer  herzustellen.  DieseEr- 
findungen  b^Tuhcn  mi.'i--t  auf  dem  Grundsatz,  die 
Gase,  nachdem  das  Geschoß  die  Mündung  ver- 
lassen hat,  nur  langsam  in  die  Luft  entweichen 
zu  lassen.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  daß  in 
einem  auf  die  Mündung  geschraublcu  Hohlzylin- 
der sich  turbinenartig  geformte  Zellen  befinden. 
Der  durch  die  knallende  Ko|.fw.-lle  erzeugte  K. 
kann  durch  einen  solchen  Apparat  keinesfalls 
vernichtet  werden.  Bis  jetzt  hat  keine  der  vor- 
hegenden Erfindungen  praktische  Uedeutung, 

Wie  der  K.  von  großer  Bedeutung  für  die 
rfUiTli-iluTiL'  i-t,  Iii'  ht  rniiid<-r  für  dieTni{>[>»:.'n- 
fübruog.  Oft  ist  der  K.  eines  Schusses  die  erste 
Nachricht  von  der  Anwesenheit  des  Feindes. 
Oer  Donner  der  GosrI.iit:'«  u.  das  Knattern  des 
Gewehrfeuers  L'  nuen  emo  gajize  Arniee  alarmit- 
ren.  Ohne  tii n  K.  hStte  bei  Vionville  u.  Beau 
monl  (]'.'•  CbL>rra-i  fnint'  weit  länger  na'  liü<'\virk[. 
Bekaaiil  ist,  daü  di  r  K.iaonendomier  Iruppcn, 
die  den  Willen  zum  >i 'gf  haben,  wie  ein  Mahnet 
aufs  Gefecbtsfeld  zieht.  So  wurde  der  Sieg  von 
Spichem  errungen,  weil  die  deutschen  Truppen, 
durch  den  Kan"ii<  niion:ii'r  angelockt,  der  14.  In- 
fanteriedivision zuUilfe  eilten,  .während  das  fran- 
cösischo  III.  Korps,  obwohl  es  den  Kanonen- 
donner hörte,  sich  ni^  !it  7M  einem  Marsclin  auf 
daä  Schlachtfeld  bewogen  fühlte.  Die  Schlacht 


bei  Wörth  entwickelte  sich  daraus,  daß  daa 

II.  bayerische  Korps  infolge  des  bei  den  Na<  b- 
barkorps  gehörten  Gescbützftuors  zum  Angriff 
vorging.  Von  großer  Bedeatnng  ist  der  Kanonen- 
donner, wenn  er  schwer  bedrängter  Infanterie 
die  Botschaft  bringt,  daß  die  eigene  Artillerie  zur 
Unterstützung  eingetroffen  ist. 

Hniillqneckallber  '(.vicrcurc  fulminant 
—  e.  fxdminating  mercury^  wurde  179D  von  dvm 
englischen  Ciiomikcr  Howard  entdeckt.  Kekule 
wies  nach,  daß  es  ein  Salz  der  Knallsäure 

H,  N2  Oj  ist  u.  daß  das  K.  dieFormel  C,  Hg  O j 
hat,  AusganK<stoTfe  für  die  technisch©  Herstel- 
lung sind  Quecksilber,  Salpetersäure  (vom  spe» 
zifischen  Gewicht  1,38^  =  40«  Banmö)  o.  Al- 
kohol. Zuerst  löst  man  das  Quecksilber  in  der 
Salpetersäure;  dann  läßt  man  die  Lüsunt»  in  den 
.Vlkohol  hineinfließen.  .Msbald  tritt  eine  hef- 
tige Reaktion  ein;  flüchtige  Nebenprofiuktc,  wie 
rotgefärbto  Stickoxyde,  entweichen,  u.  nach 
einiger  Zeit  scheidet  sich  das  K.  in  Form  von 
weißen  Nadeln  ab.  Diese  werden  gereinigt  u. 
getrocknet.  K.  ist  ciftic;.  Infolii;«  seiner  leichten 
Detonation sf.'Uugkeit,  die  sich  schon  boirn  ue- 
linden  Erhitzen  oder  bei  mäßigem  Stoß  (Rei- 
bung) äußert,  ist  das  K.  wichtig  als  ZQndmittet 
u.  dalier  TIan|)tbestandtf'il  dt-  Knal!?!atz<«s 
von  Ziiiidbütchen  u.  Sprengkapseln.  Dieser  Satz 
enthält  außerdem  noch  chlorsaiires  Kali.  Schwe- 
f<daiitinion,  Kaliumnitrat  oder  Schwefel,  zuwei- 
len auch  Giaspulver,  um  ihn  empfindlicher  zu 
machen. 

Knallsatx,  s.  Knallquecksilber. 
Knallsignale  (f.  signavae  dtlwmtM  —  e. 

äetonating  s'ujnals)  dienen  als  Ersatz  der  opti- 
schen Haltsignale  zur  Sicherung  des  Zugver- 
kehrs bei  unsichtigem  Wetter.  Fnhrt  die  Loko- 
motive über  die  mit  Sprenqma??e  mdiilllf  Pa- 
trone, so  explodiert  sie  u.  gibt  damit  das  Signal. 
In  England  ist  an  nebligen  Tagen  der  Zugver- 
kehr lediglich  auf  K.  angewiesen. 

Knappe,  s.  Rilterwesen. 

Knärod.  Land|darre  im  ^<  li\vc'li~i  liori  I.  m 
Ualland.  Der  Friede  von  K.  am  20.  Januar 
1613  beendigte  den  Schwedisch-Dlnischen  Krieg 
inil  bis  1G13  'Kalmarkrieg).  Der  Stettiner  Ver- 
trag von  1570  wurde  bestätigt,  die  gegenseitigen 
Eroberungen  wurded  aurückgegeben.  Als  Pfand 
für  die  Kriegskostenentschädigung,  die  Stliw» 
den  zahlen  sollte,  behielt  Dänemark  vorläufig 
einen  Teil  von  der  Landschaft  Westergötland 
mit  der  Festung  .\lfsborg  u.  den  Städten  Neue 
Lödöse,  Alte  Lödöse  n.  Gotenburg. 

Hliuul'  !f.  hoiilon  —  e.  iiotiuu'!,  kivi}/,  der 
obere  aus  Eisen  geschmiedete,  mit  der  Angel 
vernietete  Abschluß  des  Sehwertes,  Degens  ti. 
Dolches.  Er  dient  znm  Festhalten  des  Griff-  n. 
schafft  beim  Schwert  ein  Gegengewicht  gegen 
die  Klinge. 

Kncbeltrense  (f.  nwr^  ff-  bridun  —  c. 
öiniffle  bit),  ein  zur  Dressur  u.  bei  Rennen  ge- 
bräuchliches Trensengebiß,  an  dessen  Ringen 
senkrechte  stählerne  Balken  angebracht  stod. 
Diese  verUndem  das  s«tliche  Verschieben  n. 
das  Durchgleiten  des  Gebisses  darch  das  Pferde- 
maul. 

Kneb«!  t.  Treii«n«cliwert,  Albert, 

Freiherr,  österreichisch-ungarischer  Peldzeug- 
nifister,  geboren  in  Ei^segg,  trat  1Ö37  \a 
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die  Armee  ein  u.  nahm  teil  am  Feldzug  gegen 
Sardinien  1848/49  als  Hauptmann  u.  Generftl- 
^tahsnf'-M'-  ui  -]  rn  von  IPöD  als  Oliorst  u. 
Adjutani  hvun  Militargouveraenieut  in  -Mailand, 
später  bei  der  Armee-Ober-lnlendanz.  1866 
wurde  K.  General  u.  Brigadier  im  X.  Korps. 
Bei  Traateaatt  ~  am  37.  Juni  —  traf  K.  mit 
seiner  Brigade  erst  am  Nachmittag  ein,  als  der 
Angriff  der  Brigade  Wimpfen  scheiterte,  a.  ent- 
scMed  den  Kampf  durch  die  BrstOmnng  des 
Onlpcn-  n.  Kapellf-nbnr^o?.  Bf^i  Königinhof  (29. 
Juh/  brachte  er  die  nachcirängendcn  Preußen 
zum  Stehen  u.  sicherte  den  Übergang  des  Korps 
auf  das  andere  Elb-Ufer.  Bei  Königgrätz  hatte  K. 
den  RQckzug  seines  Korps  von  der  Langcnhufer 
Hulie  aus  zu  decken  u.  beteiligte  sich  mit  seiner 
Brigade  an  dem  Gegenstoß  de«  f.  Korp»  g^jen 
Chlnm.  Nach  dem  Kriefe  wurde  er  Sousehef  des 
Gencralsfabes  beim  AnneeOl  erkoininando,  1869 
Militärkommandant  in  Krakau,  1878  aJs  Feld- 
ntaracballettUiant  l'räsident  des  Militär-Appeila- 
tionsgerichts,  1881  Präsident  des  Obersten  Mili- 
tärgerichtshofes, 1883  Feldzeugmeister.  1890 
ward  er  in  den  Ruhestanrl  versetzt  u.  starb  im 
selben  Jahre  in  Wien.  Vgl.  LukeS,  Der  Militär- 
Maria-Thercsien-Orden  (Wien  1890);  v.Lubells 
Jahresberichte,  Jatirgang  XVII  (Herlin  1601 1. 

Kneclite  hießen  im  16.  u.  zum  Teil  auch 
noch  in  der  ersten  HftUle  des  17.  Jahrhonderts 
die  Gemeinen  des  Soldatenslarules.  So  gab  es 
Landsknechte,  Fußkiiechle,  Stückknechte,  Troß- 
knechte. 

Kneif eu  (f.  pincer  le  vent  —  c.  to  h".fj  the 
Uiiid)  heißt  in  der  Seemannssprache ;  mit  emem 
Segelschiff  oder  Boot  beim  Aufkreuzen  mög- 
lichst nahe  an  den  Wind  geben,  um  Raum  nach 
LuT  in  gewinnen. 

Knesebeck«  von  dem.  —  Vin  Geni  ral 
major  v.  Voß.  —  Karl  Friedrich,  Baron  von 
d  em  K.,  prenfiischer  Feldmarschall,  feboren  am 
5.  ^fat  116>>  in  Karwe  bei  Neiirnfipin.  trat  1782  in 
das  Hegiment  Herzog  von  Brauuächweig  ein, 
machte  als  Leutnant  die  Rheinfeldzüge  von  1792 
bis  1791  mit,  wunle  1799  Hauptmann  u.  Inspek- 
tiüüsadjutant  u.  1802  Major.  Schon  in  seinen 
ersten  Dienstjahren  beschäftigte  er  sich  schrift- 
steUeriscb,  angeregt  durch  den  Verkehr  mit  dem 
Dichter  Gleim  In  Halberstadt;  ein  Gedicht:  „Lob 
des  Krieges"  (1792)  fand  weile  Verbreitung  Po- 
litisch  aber  schrieb  er  später  in  dem  damals  stark 
verbreiteten  wel<bfir|eriich-friedlichen  Sinne.  Er 
Vnjn  sogar  in  den  Verdacht,  zu  den  Gedanken 
der  französischen  Revolution  zu  neigen.  Die 
Mängel  der  altpreuBischen  Heeresverfassung 
hatte  er  erk.annt  n.  trat  lf^03  mit  Hricm  Vor 
schlage  zur  icluiffuug  eiuer„VaterlajidbrvSLrve", 
also  einer  Art  von  Miliz,  hervor.  D<t  Plan  wunie 
von  der  durch  Friedrich  Wilhelm  III.  eingesetzten 
Organisationskommissioa  zwar  verwonen,  ver> 
schaffte  K.  aber  die  Ver.setzung  al«  Quartier- 
meiüter  in  den  Generalslab.  1805  führte  er  die 
politischen  Verhandlonfen  mit  dem  Kurfürsten 
von  Hessen,  hatte  dann  die  französische  Be- 
satzung der  an  PreuÜen  übergebeneu  Festung 
Hameln  bis  zur  Grenze  zu  geleiten. 

An  der  Schlacht  bei  Aueräledt  nahtn  K  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Königs  teil.  Im  Kriecs- 
rat  am  18.  Oktober  versuchte  er  vergebens,  den 
Fürsten  Hohenlohe  von  dem  Rückzüge  auf  Magde- 


burg abziibringen  u.  zum  Marsch  auf  Hameln  zu 
bewegen.  Er  entging  der  Kapitulation,  da  er 
mit  Gneisenau  vorausgesamlt  war,  um  die  Ver- 
pflegung der  Armee  zu  regeln,  l'iir  den  weiteren 
Verlauf  des  Krieges  war  K.  dem  russischen 
Hauptauartier  beigegeben;  an  dem  Erfolge  der 
Schlacht  bei  Ptiltusk  (26.  Dezember)  schreibt  er 
sicli  einen  beJentenden  Anteil  zu.  Seine  Sen- 
dung nach  Wien  im  Frühjahr  1807,  um  seinem 
Vorschlage  gemftA  Oitorrsicli  zum  Vorgehen  in 
den  Rücken  Napoleons  zu  bewegen,  blieb  er 
folglos. 

1809  entwickelte  K.  im  österreichisehen  Haupt- 
quartier des  Erzherzogs  Karl  solchen  Eifer  für  den 
gemeinsamen  Kampf  gegen  Aapoleou,  daß  selbst 
der  König  ihm  später  den  Vorwurf  machte,  Preu- 
ßen politisch  biofigesteUt  zu  haben.  Im  Januar 

1812  saiftdte  ihn  der  König  nach  Petersburg,  um 
einen  letzten VermitteUitigsversuch  zwischen  deml 
Zaren  n.  Napoleon  zu  machen.  K.  selbst  be- 
hauptet, dies  sd  nur  ein  Vorwand;  der  wahre 
Zweck  sei  gewesen,  dem  Zaren  seinen  Plan  zu 
entwickeln:  Napoleon  durch  fortgesetzten  Rück- 
zug mAglichst  weit  nach  RuUland  hineinzulocken, 
immer  weiter  von  seinen  Hilfsquellen  zu  ent- 
fernen u.  ohne  Entscheidungsschlacht,  durch  fort- 
gesetzte Belästigungen,  durch  „die  stille  Macht 
des  Raumes"  a.  den  russischen  Winter  zu  ver> 
nichten.  Inwiewdt  diese  Gedanken,  die  K.  auch 
in  seinem  Bericht  an  den  König  andeutet,  tat- 
sächlich auf  die  russische  Kriegführung  von  Ein- 
fluß gewesen  sind,  muß  dahingestellt  bleiben. 
An  anderer  Stelle  hat  er  sich  zwar  etwa  in  der 
gleichen  Zeil  gegun  üeu  Kückzugsgedanken  aus- 
gesprochen; aber  Napoleon  selbst  hat  im  Ilirs 

1813  anerkannt,  daß  K.  damals  richtig  voraus- 
gesehen habe.  Der  König  jedenfalls  bewahrte 
das  Vertrauen  zu  Knesebecks  n  liseher  Be- 
gabung u.  wies  den  Staatskanzler  Hardenberg 
an,  ihn  bei  allen  militärischen  Maßregeln,  die 
auf  die  Politik  EinfluO  haben  könnten,  zu  Rate 
zu  ziehen. 

K.  war  Ende  Januar  1818  als  Oberst  u.  Genc- 
raladjutant  wieder  angestellt  worden.  Er  stand 
in  scharfem  Gegensatz  zu  der  Scharnhorstschen 
Partei,  die  dm  Anschluß  an  Rußland  auf  jede 
Gefahr  hin  vorzog.  Am  6.  April  wurde  er  aber- 
mals aus  dem  Militärt^erhältnis  entlassen,  erst 
am  6.  März  1813  als  Generaladjutant  wieder 
angestellt  u.  am  14.  März  zum  Generaim^or 
befördert.  Sobald  der  Untergang  der  Grofien 
Armee  bekannt  wurdi',  sandte  ihn  der  König 
nach  Wien,  um  uslerrcicbs  Beistand  zu  der  nun- 
mehrigen Erhebung,  die  K.  selbst  in  einer  Denk-  • 
Schrift  vom  23.  Dezember  1S12  «Irintiond  an- 
geralcn  Ijalt-*,  zu  sichern.  Zunächst  Irejüch  hatte 
er  keinen  Erfolg.  Am  9.  Februar  wurde  er  zu 
den  Verhandlungen  mit  Rußland  abgesandt.  £r 
erkannte,  daß  rasche  Vernichtung  des  noch  an 
der  Oder  slrluMiden  französischen  Knrjis  Hri-nier, 
des  einzigen  zur  Zeit  schlagfähigen,  das  mili- 
tärisch Wichtigste  sei.  K.  suchte  die  Russen, 
aber  aurli  lie  preußischen  Truppen  Yorcks,  Bü- 
lowö  u.  borslells  dazu  in  Bcweffun!»  zu  setzen, 
u.  zwar  noch  ehe  der  König,  der  d> n  Bruch  mit 
Napoleori  zu  verzögern  wünschte,  ihn  ermäch- 
tigt hatte.  PoUtisch  aber  trat  er  den  russischen 
Ansprüchen  auf  Polen  scharf  entgegen,  weil  sie 
seinen  Ansichten  von  dem  notwendigen  Gleich- 
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gewicht  Europas  zuwidorliofen.  K.  war  ein  Gegner 
der  Scliarnhorstschen  Landwolir,  u.  sein  Einfluß 
soll  den  Erlaß  der  auf  ihre  Errichtung  bezüg- 
lichen Verordnung  vom  17. März  verzögert  haben. 

Die  Befreiungskriege  machte  K.  ohne  eigenes 
Kommando  als  militärischer  Ratgeber  des  Königs 
Qiit;  der  ganse  Terkehr  der  preoBiscben  G«rö- 
ttle  —  Blüchers,  Yorcks,  Scharnhorsts,  Gnei- 
senaus, .Müfflings  usw. — ,  aberauch  der  derrunsi- 
schen  u.  spitef  Memichitchen  Führer  mit  dem 
Könige  >;ing,  soweit  er  nicht  geraie  mündlich 
stattfand,  durch  seine  liand.  So  hat  K.,  obwohl 
der  Kdnig  selbst  amtlich  nicht  befehligte,  bei 
den  eigentümlichen  Verhältnissen  der  verbün- 
deten Hauptquartiere  doch  großen  EinfluB  auf 
die  Kricgfüliruni;  ausgeübt.  Dii«  Meti^e  seiner 
Deukschhiten,  Briefe  u.  Entwürfe  zeigt,  daß  K. 
ein  hochgebildeter  (Mister  war,  der  die  R«ro> 
liitionskriege  u.  Napoleons  Feldzüge  sorgflUtig 
studieit  hatte,  aber  doch  in  jener  schematischen 
Auffassung  vom  Kriege  befangen  geblieben  war, 
die  SU  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die  meisten 
Feldherren  bcherrsclite.  llieser  Auffassunn  ent- 
sprach es,  daß  er  um  Mitte  Mai  gegen  die  An- 
nahme einer  Entscheidungsschlacht  bei  Bautxen 
mr;  als  diese  doch  angenommen  wurde,  er- 
kannte er  ani  21.  durchau.s  richtig  den  Zeitpunkt, 
WO  ihr  Abbrechen  geboten  war,  u.  gab,  nachdem 
er  den  Zaren  Alexander  davon  überzeugt  hatte, 
kurz  u.  zweckmäßig  die  einleitenden  Befehle  für 
den  Rückzug.  Knesebecks  Denkschrift  vom  20. 
Juni  1813,  me  bei  der  Aufstellung  des  Trachen- 
berger  Oporationsplanes  nicht  ohne  Einfluß  ge- 
blieben ist,  forderte  die  Vcrsanunlung  der  ge- 
samten Kräfte  der  Verbümleten  in  Böhmen,  um 
das  vor  allem  bedrohte  Osterreich  au  retten, 
nahm  aber  einen  Angriff  nur  tmter  besondws 
günsticen  Umständen  in  .Aussicht.  Die  endgül- 
tige Fassung  des  Protokolls  vom  12.  Juli  er> 
scheint  als  ein  KompromiB  swischen  den  An- 
sichten Knesebecks,  des  Kronprinzen  von  Schwe- 
den u.  Tolls;  der  schließlich  hineingebrachte 
Grundsatz  einer  allgemeinen  krifligen  C^ensive 
ist  allein  Toll  zuzuschreiben. 

Ganz  besonders  abgeneigt  war  K.  dem  Hinein- 
tragen des  Krieges  nach  Frankreicli.  Na<  h- 
dem  das  Vorgehen  der  Hauptamtee  durch  die 
Schweis  beseblossen  war,  legte  K.  aus  «eogra- 
phischen  Gründen  der  Him iiflai  !if  vi>n  I.armn^s 
eine  ganz  besondere  Bedeutung  bei.  Er  betrach- 
tete sie  als  den  Schlflsselpunkt  Frankreiehs,  als 

„den  Rubiciin.  den  fi.an  nicht  ühi-r^^chrfilen 
dürfe",  u.  ciupfalil  deshalb,  als  man  siekamjjflus 
erreicht  halte,  in  einer  Denkschrift  vom  27.  Ja- 
nuar 1814  ferneres  Abwarten  daselbst,  im  Fe- 
bruar ein  Eingehen  auf  Napoleons  Friedens- 
bedingungen, um  eine  Sprengung  des  Bünd- 
nisses zu  verhindern,  die  durch  das  Vorwärts- 
drSngoi  BlQchers  u.  des  Zaren,  sowie  durch 
OslerreiclisZuriicklialfung  drohti  .  In  dem  Kriegs- 
rat am  24.  Februar  aber  stiuuute  er  doch  für 
Oberweisung  der  entscheidenden  Rolle  an  die 
Blüchersclie  Armee. 

1815  vertrat  K.  I'reußen  in  dem  am  17.  Marz 
Susammentretenderi  Ausschuß,  der  die  miUtäri- 
schen  .Maßregeln  der  vier  verbündeten  Groß- 
märhle  gegen  Napoleon,  d.  h.  die  Aufstellung 
VOM  je  löOtKK)  Mann  Feldiruppcn,  \  iTi  nil»arte. 
Er  stellte  am  18.  u.  24.  April  den  Entwurf  eines 


Feldzugsplanes  auf,  nach  dem  —  im  Gogensata 
zu  Gneisenaus  u.  Wellingtons  Ansicht  —  die 
Operationen  nicht  eher  eröffnet  werden  sollten, 
als  bis  sämtliclte  Heere  einschließlich  des  russi- 
schen auf  gleiche  Höhe  gelangt  aeten,  also  nieht 
vor  Ende  Juni. 
Nach  dem  FriedensschlnS  bUeb  K.  in  seiner 

Stelluni;  ii.  trug  durch  sim>wmi  Einfluß  auf  den 
König  dazu  bei,  Freußen  in  den  Bahnen  der 
Mettemicbschen  Politik  zu  erhalten.  Auch  in 
den  Fragen  der  Reuelung  des  Bundeskriegs- 
wesens neigte  er,  im  (rcgeusalz  zu  dem  Chef  des 
Generalstabes,  Krauseneck,  dem  ttstenetcllischen 
Standpunkt  zu.  1886  wurde  er  zum  General 
der  Infanterie  befördert;  1881  führte  er  nach 
Gneisenaus  Tode  vom  8.  September  bis  27.  Ok 
tober  den  Oberbefehl  über  die  zum  Schutz  der 
Ostgrenze  kriegsbereiten  Armeekorps.  Auch  nach 
dem  Tode  des  Könias  blieb  er  fteiiera!adjuta:it 
u.  (seit  1822)  Chef  des  Reitenden  i'  eldjägerkorps. 
1847  wurde  ihm  der  Abschied  mit  dem  Charakter 
als  Feldmarschall  bewilligt.  Er  slarb  1H48  in 
Karwe.  K.  schrieb  noch:  „Betrachtungen  über 
den  jetzigen  Krieg  gegen  Frankreich"  (Berlin 
1794);  „Kurze  Obersicht  des  Feldzuges  im  Jahre 
1793,  zwischen  dem  Rhein  u.  der  Saar"  (Mann- 
heim 1793). 

Eine  erschöpfende  u.  zuverlässige  Lebens- 
beschreibung Knesebecks  gibt  es  noch  nicht. 
Seine  erst  im  hohen  Alter  nielergesrhriebeti'-n, 
nur  bis  1792  reichenden  Aufzeichnungen  werden 
1850  als  Handscbdnft  für  seine  Freunde  geiiruckt 
(..Bruchstücke  aus  den  hinterlasscnen  Papieren 
des  Kgl.  Preußischen  Genoralfeldmarschalls  C  F. 
von  dem  Knesebeck.  Zusammengestellt  von 
A.  V.  K."  [Magdeburg]).  Ein  Bruchstück,  betref- 
fend seine  Sendung  nach  RuSIand  1819,  fsl  im 
Jahrgang  1848  der  Beihefte  zum  Militär-Wochen- 
blatt veröffentlicht  worden;  diese  Aufzeichnun- 
gen enthalten  nachgewiesenermaBen  viel  Unrich- 
tiges, Einzelheiten  der  politischen  Täti^'keil  Kne- 
sebecks bebandeln:  H.  Lehmann,  KneseL>€ck 
n.  Schön,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Hefrei 
ungskriegp  —  nur  Knesebecks  angeblichen  Feld- 
zugsplan  für  1812  beleuchtend  —  (Leipzig  18751; 
ferner  Duncker,  Die  Mission  des  Obersten  von 
dem  Knesebeck  (Abhandlungen  zur  preußischen 
Geschichte,  Leipzig  1876):  Eugen  von  dem 
Knesebeck,  Kinc  diplomatische  Trilocie  aus 
dem  Leben  Karl  Friedrichs  von  dem  Knesiebeck 
(Berlin  1879);  v.  Ooreskowsky ,  K.  F.  von  dem 
Kne«eberk  i'Herlin  18,')4) ;  A 1 1  gern 0 i n e  Deut- 
sche Biographie,  Bd.  XVI  (Leipzig  1882). 

Knenevlch  de  Ssent  Helena,  Vin- 
zenz, Freiherr,  österreichischer  General  der 
Kavallerie,  w  urde  17r).'>  in  Grachac7,  in  <ier  Mi- 
litärgrenze geboren.  Kr  befehligte  im  Türken- 
kriege ein  Freikorps,  wurde  dann  in  das  Heer 
tlbernonunen  n.  zeichnete  sich  als  Oberst  in  der 

Schlacht  l>ei  Cassafio  17!M1  aus,  wn  or  die 
gegen  den  rechten  Flügel  der  Österreicher  vor- 
gehenden feindlichen  Bataillone  angriff,  durch- 
brach u.  so  die  Waffenstreckunc  der  Division 
Sernirier  bei  Verderio  anbahnte.  K.  nahm  dann 
rühmlichen  Anteil  an  der  Schlacht  anderTrebbia, 
wo  er  die  eegen  die  rechte  Flanke  vorrückende 
feindliche  Kolonne  bei  La  Pemica  angriff  u.  in 
die  Flucht  jagte,  sowie  an  der  Schlacht  von 
Novi  u.  an  der  Belagerung  von  Coni.  Beim  Be- 
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gina  des  Feldzuges  voa  1809  sammelte  er  bei 
Afnm  ein  neu««  FVeikorps,  fiel  damit  in  Da!- 

matien  ein  u.  -  r  it>  r*p  Zar;i,  ah  dio  Nachricht 
von  dein  abgt'^(  hiosseiien  Waflenstiiistande  ein- 
traf. 1813  wähhea  ihn  die  Ungarn  zum  Vize- 
kapitäii  der  Königreiche  üalmatien,  Kroatien  u. 
Slawüiüen;  1815  wurde  ihm  das  Militärguuver- 
nement  in  Venezien  übertragen.  Bald  darauf 
schied  er  als  General  der  Kavallerie  aus  dem 
aktiven  Dienst  ti.  Starb  1832  in  Szent  Helena 
(Ungarn).  Vgl.  Hirlenfeld,  Der  Militär-Maria- 
Therosien-Orden  (Wien  1857);  C.  v.  Wursbach, 
Biographisches  Lexikon  des  Kaisertums  Ö8tei> 
reich.  Bd.  XII  (Wien  1864). 

Kuiazlewivz,  Karl,  polnischer  General, 
geboren  1762  in  Assiten  (i(urland),  wurde  1784 
prdnischer  Artillerieleutnant  u.  focht  1792  mit 
Auszeichnung  gegen  dio  Russen.  ITüi  wurde  er 
Chef  des  Stabes  dcä  Generals  Zajünrek,  nahm 
an  den  Käimifon  bei  Chelmj,  Warschau  u.  Gol» 
kow  teil  u.  nel  bei  Madejowice  in  russische  Ge- 
fangenschaft. Später  schloß  er  sich  den  von 
Dombrowslü  gesctiaffenen  polnisch-französischen 
Leonen  an.  Im  Kriege  gegen  iNeapel  1798  ge- 
lang ihm  neben  vprschit'dcrM'n  anderen  Waffen- 
taten die  Oberrumpetung  von  Gaeta.  Ebenso 
zeichnete  sich  K.  im  Feldzuge  1800  in  Deutsch- 
land au<.  ISOI  nalmi  «  r  di  n  Absciued,  weil 
er  sein  Vaterland  vuu  Napoleuu  nicht  genüeend 
berücksichtigt  glaubte.  Als  1812  sich  die  Huff- 
Qungen  der  polnischen  Patrioten  zu  ecfüliea 
schienen,  nahm  K.  neuerdings  Krief^enste  u. 
focht  als  Divisionsführer  an  der  Moskwa,  bei 
Wjasma  u.  an  der  Beresma.  Dort  schwer  ver- 
wundet, sog  ersieh  erst  nach  W'oliiynien,  später 
nach  Drp>den  zurück.  Kr  blieb  dauernd  in  Ver- 
Luidung  mit  der  poliuaclien  N'ationalpartoi  u.  ent- 
ging mit  knapper  Not  den  Verfolgungen  der  rus- 
sischen Regierung.  Während  des  polnischen  Auf- 
standes von  1831  vertrat  er  die  polnische  Regie- 
runi in  Paris,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  (9.  Mai 
1842}  blieb.  £r  schrieb:  „Ob  die  Polen  ihre  l'nab- 
hän^lteit  erkAmpfen  können?"  (polnisch,  Paris 
1831)  VkI.  Nouvelle  Bioeraphie  Gene- 
rale, Bd.  XXVII  (Paris  lt>58);  Biographie 
Universelle,  Bd.  XXVII  (Paris  1859). 

Hntdaniu,  Stt»p}ian  Petrovi^,  serbi- 
scher General,  gehtirea  l^UÖ  in  Knie  (Serbien), 
war  anfangs  Kaufmann,  wurde  1835  Brigade- 
ki4>itäa  u.  1839  Kreiscbef.  Fürst  Michael  ver> 
wies  ihn  des  Landes;  aber  1842  rief  ihn  Fürst 
Alexaniier  K ara^enr^evic  zurück  u.  ernaiuUe  ihn 
zum  Senator.  Beim  Ausbruch  der  serbischen 
Bewegung  in  Ungarn  1848  kam  K.  an  der  Spitze 
einer  Freischar  «pin^n  Stammescpnossen  zu  Hilfe 
u.  kämpfte  meist  erfolgreich  gegen  die  Ungarn. 
Er  verteidigte  den  Brückenkopf  von  Toma&evac 
am  .5  De7.cmbor  18-18  ii.  jenen  von  Pancsova  am 
3.  Januar  1819  gegen  ungarische  Truppen  unter 
Geru  ral  KiO,  behauptete  sich  in  seiner  Stellung 
auf  dem  Titler  Plateau  u.  tat  sich  bei  der  Ver- 
teidigung der  Zugänge  zu  den  Engen  TonHossorin 
u,  Vilova,  später  auch  heim  rbiTiian,'  bei  Ka- 
menic  durch  persönlichen  Mut  u.  umsichtige  Lei- 
tung hervor.  Die  dsferreiehische  Keeresieitiuig 
vrrlif^h  K  den  Maria-Theresi-'^nOrdfn  u.  die 
Wurde  eines  Generals  u.  Brigadiers.  Im  Fe- 
bruar 1849  kehrte  er  auf  Befehl  seiner  Regierung 
nach  Serbien  zurttck  u.  wurde  zum  Obe^eneral 


u.  Laadeswoiwoden,  1854  zum  Kriegsmiuister 
u.  Conaeilq[>rtiddentmi  ernannt.  Er  staib  186ft 

in  Belgrad.  VrI,  J.  Ifirtcnfeld,  Der  MUiti^ 
Maria- Iheresiien-Orden  ^Wien  1807). 

Hnlck,  ein  Erdwall  mit  Hecke,  der  in  vielen 
Gegenden  Deutschlands,  namentlich  in  Westfalen 
u.  Schleswig-Holstein,  zur  Abgrenzung  der  Fel- 
der u.  Koppeln  landesüblich  ist,  ebenso  im  nord- 
westlichen Frankreich  u.  in  Dänemark.  Die 
Knicke  bilden  Bewegungshindernisse  fQr  Kaval' 
lerie,  .\rtillerie  u.  groLäcre  Infanterioabteilumjen ; 
sie  verweisen  deren  Bewegungen  auf  die  Straüea 
11.  können  diese  sogar  su  einer  Art  von  Eng> 
pässen  machen.  Die  Knicke  erschweren  die  Vf»r- 
teidigimg,  begünstigen  den  xVni^riff  u.  bieten 
Schützenlinien  manchen  Vorteil.  S.  auch  Hecken. 

Knlebi»,  auchRoQbühl,  Paß  im  württ^^m» 
bergischen  Schwarzwalde.  Gefecht  am  3. Juli 
1796  (Erster  Koalitionskrie«  1792  bia  1797;.  In- 
folge der  lunnahme  von  Kehl  £nde  Juni  durch 
die  Franzosen  hatte  ach  da*  aus  Österreich!* 
sehen  u.  schwäbischen  Kreistruppen  gebildete 
Korps  nach  dem  Schwarzwalde  zurückgezogen. 
Die  wflrttembergischen  Oberstleutnants  v.  lrm< 
traut  XI.  V.  Faber  erhielten  den  Auftrag,  mit 
zwei  Bataillonen  u.  zwei  Esluulrons  (insgesamt 
iiOO  Mann)  den  K.  zur  Sicherang  der  Slrale  von 
Oppenau  zu  besetzen.  Dort  war  neben  ZWM  ver- 
fallenen Schanzen  die  1793  begonnene  Stein- 
.schanzc  vnriiiuiilen,  die  aber  weder  vollendet  noch 
zweckmäßig  angelegt  war.  Vier  Kompagnien  mit 
Kwei  DreipftUidem  u.  etwas  Kavallerie  besetzten 
die  Steinschanze;  doch  war  die  Be^^atzunt;  lange 
nicht  ausreichenil  für  das  ausgedehnte  Werk. 
Das  andere  Bataillon  blieb  in  Reserve.  Am 
Abend  des  2.  Juli  griffen  die  Franzosen  bei  Ein- 
bruch der  Dunkelheit  u.  dichtem  Nebel  mit  drei- 
facher Übermacht  an  u.  nahmen  das  Werk  nach 
einstündigeni,  heftigem  Feuergefetht.  .\lle  Ver- 
suche der  Württemberger,  die  Schanze  wieder- 
zunehmen, scheiterten.  Sie  verKiron  7  Offiziere, 
340  Mann  u.  gingen  durch  das  ScbildachXal 
nach  Sehnmberg  zurück. 

Kniebolirer.  B-'zi'irhnunt;  für  Pferde, 
deren  Vorderbeine  nicht  M.iikrecht  btelien,  son- 
dern sich  einander  in  der  VorderfuUwiirz.d- 
i' -'"  nd  nähern.  Solche  Pferde  sind  wenig  wider^ 
.-iiandsfiihig. 

Uniegelenk  (f.  articulalion  du  genau  — 
e.  ikit«e-;ot»<).— Von  Generalarzt  Ur.  Her  hold. 
—  K.  ist  die  bewegliche  Verbindung  der  Unter- 
schenkelkiuichen  mit  dem  Ober.«?«  Ivtikeikiiochen, 
die  eine  große,  mit  einer  weichen  u.  seltr  blut- 
feCäBhaltigen  Haut  ausgekleidete  Gelenkhöhle 
bildet.  Vorn  am  K.  liegt  verschieblich  ein  rund- 
lich platter  Knuchen  —  die  Knies(  heibe.  Das  K. 
ist  ein  Scharniergelenk.  Weit  iii  der  Lnter- 
Schenkel  im  Gelenk  nach  außen  ab,  so  daß  das 
Knie  nach  innen  verbogen  ersclieint.  so  ist  das 
sogenannte  X-Bein  vorhanden.  Es  beeinträch- 
tigt, wenn  es  nur  einen  geringen  Richtungs-  u. 
Formfehler  darstellt,  die  Fähigkeit  zum  aktiven 
Dienst  mit  der  Waffe  nicht;  bei  erljeblidier  Ver- 
luümmung  ist  sie  aufgehoben.  Nach  V  erlelzungcn 
oder  Krankheiten  zurückgebliebene  andauernde 
Schwiirhr'  im  K.,  ebenso  chronische  Gelenkent 
Zündung,  die  sich  dur(di  Knarren,  heschranklc  u. 
schmerzhafte  Beweglichkeit  oder  dergleichen 
äuÄert,  macht  für  den  aktiven  Dienst  u.  die  Er- 
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Utireaarve,  aber  nicht  far  den  Landsturm  on- 
tavigHch.  Chronische  Erkrankungen  des  Knie* 

gelenks,  namentlich  Ent/ün'lunij  nai  h  Fall.  Stoß 
USW.,  sind  in  der  Armee  baufig.  Außer  Entzün- 
dungen nach  Qnetacfaungen  kommen  solche  in- 
folge (ios  Trippers,  bei  akutem  alli?emeinem  Ge- 
lenkrheumatismus u.  bei  der  Tuberkulose  vor. 
Ein  gemeinsames  Zeichen  dieser  sehr  verschie« 
denartigon  Erkrankungen  im  K.  i-^t  die  Sdiwol- 
iung,  mit  der  meist  eine  Vennehrunt,»  des  flüssi- 
gen Gelenkinlialls  vt^rbunden  ist  i  Kniewasser l 
Verletsungen  des  Knies  durch  scharfe  Wal« 
fen  sind  im  Freden  gewöhnlich  Stich-  oder  Hieb» 
wunden,  verursacht  durch  den  unvor-ii  htiLiin 
Gebrauch  von  Messern,  Beilen  usw.  Sie  sind 
mit  Blutung  insK.Yerbuttden.  Blutereüsse  können 
SU  einer  starken,  schmerzhaften  Srliwcllung  füh- 
ren. Es  kann  auch  zur  Vereiterung  di  s  Gelenks 
frommen,  wenn  der  verletzende  Gegenstand  ver- 
unreinigt war.  Schußwunden  des  Kni^e- 
lenks  sind  im  Frieden  selten ;  im  Kriege  stel- 
len sie  42  bis  54  v.  II.  der  Gelenkwanden  u. 
1,4  V.  H.  aller  Wunden  dar.  ihr  Verlauf  war 
in  der  rorantiseptischen  Zeit  nn günstig.  Im 
Deutsch-Französischen  Kriec;e  1870/71  slarhen 
daran  die  1  (iilfte.  30,7  v.  H.  der  ain  K.  Venvundeten 
wurden  amputiert  mit  71,5  v.  H.  Sterblichkeit  Im 
Uussisch-TürkisclK-n  Kriege  1877/78  besserten 
sich  unter  den  ersten  Versu(  lien  der  Anlisepiik 
im  Felde  diese  Verhältnisse  schon  erhehlirh.  u. 
die  Todesquote  sank  auf  36  v.  H.  Noch  viel 
günstiger  wurde  das  Los  der  Verwundeten  unter 
der  vollen  Ausbildung  der  antiseptischen  Be- 
handlung. Im  Spanisch-Amerikanischen  u.  im 
Burenkriege  1898  bis  1901  sank  die  Sterblichkeit 
an  Knieschüssen  auf  12,6  u.  4,2  v.  H. ;  amputiert 
wurden  noch  10  v.  H.  Nach  der  Amputation 
starben  36  v.  H.,  u.  davon  bitte  noch  eine  grofte 
Zahl  gerettet  werden  können,  wenn  nicht  lug« 
Transporte  ihr  Schicksal  ungünstig  beeinflußt 
hüllen ;  denn  von  den  ohne  verstümmelnde  Ope- 
ration Behandelten  starben  im  Spanisch>Ameri- 
kaniichen  Kriege  nur  5.9  v.  H.,  im  Burenkriege 

Sar  keine.  Allerdings  ist  zu  beriicksiclitiL'.  n  daß 
ie  Amputierten  an  weitgebenden  Zertrümme- 
rungen Utten,  die  eine  erhaltend«  Behandlung 
ausschlössen  u.  das  Leben  an  sich  in  hohem 
Grade  gefährdeten.  Üieliaiiptsaciie  ui  derKriegs- 
praxis  der  Kniegelenkswuftditi  bleibt  völlige 
Ruhigstellung  des  Gelenks  durch  einen  guten 
Stützrerband,  ohne  den  ein  durch  das  K.  Ge- 
■cbonener  nicht  fortgeschafft  werden  darf.  Man 
Stellt  das  K.  ruhig  am  vollkommensten  durch 
Gipsverhinde,  fQr  die  man  den  Bedarf  an  Ver- 
bandmitt  'ln  usw.  in  großen  Mengen  mitführt.  — 
Im  Frieden  ist  die  Zahl  der  durch  Kniegelenks- 
erkrankungen u.  Verletzungen  dienstunfähig  wer- 
denden Mann^fhaften  nicht  cerins:.  Nach  ein- 
fachen Entzundunizen  u.  Verletzunj^en  bleibt  oft 
zeitige  Dienstunfähii{keit  zurück,  da  sieh  das  Ge- 
lenk nur  langsam  erholL  Bestimmungsgemäß 
madit  in  Deutsehland  andauernde  Schwäche 
im  K.  oder  chronische  Entzündung,  die  sich 
durch  Knarren,  beschränkte  u.  schmerzhafte  Be- 
weglichkeit bemerkbar  macht,  f^lddienstuntthig. 
Chronische  Krankheiten  des  Gelenks  mit  erheb- 
licher nachweisbarer  Störung,  z.B.  die  tuberku- 
löse Entzündung,  heben  die  Feld-  u.  Gamison- 
4ienstfähigkeitattt  Die  zurückbleibend«  Erwerbs- 


unfähigkeit ist  nicht  ohne  Berücksichtigung  des 
Berufes  zu  beurteilen.  Tritt  nach  geringen  kör» 

perlichen  Anstrengungen  noch  stärkere  Schwel- 
lung verletzt  gewesener  Gelenke  auf,  die  erst 
nach  Ulngwer  Ruhe  schwindet,  so  ist  die  Er> 

werbsbeointrächtigung  nur  ausnahmsweise  auf 
wemger  als  33'/ j  v.  H,  zu  schätzen.  Völlige 
Steifheit  eines  Kniegelenks  in  Stredutellum;  oder 
chronische  Kniegelenksentzündungen  mit  Er- 
schlaffung der  Kapsel.  Dehnung  der  Bänder  u. 
stärkerem  Erguß  im  Gelenk  ist  auf  50  v.  H.  zu  be- 
werten. Erhebliche  Abweichungen  eines  steifen 
Kniegelenks  vom  gestreckten  Winkel  begründen 
•  nie  höhere  Bewertung.  Vgl.  R<  r  nhaupt,  Knie- 
gclenksscbüsso  im  Russisch-Japanischen  Kriege 
(Verhandlungen  der  deutschen  Gesellschaft  rar 
Chirurgie  1906);  Hildebrandt,  Verwundungen 
durch  Kriegswaffen,  Bd.  II  (Berlin  1907).  — 
Dienstanweisung  zur  Beurteilung  der  Militär- 
dienstfähigkeit (Berlin  1909).  —  In  Österreich- 
Ungarn  oehindem  „mäßiges  Kniebohren"  u. 
,,niäßigeSäbe]bi-ini;"  die  I 'i'  iisttauglichkeit  nicht; 
dagegen  macheu  „Starkes  Kniebohren"  u.  sonstige 
anttaNende,  sehr  verunstaltende  Formfehler,  so- 
wie chronische  Kniegelenk sentzündung  zum  Waf- 
fendienst untauglich.  Bleibende  Folgezu^tan  le 
nach  Ktiiegelenksentzündung  (Kontraktur,  Ver- 

I  wachsungj  ii  v  eraltete  Verrenkung  schlieflendie 

'  Eignung  zu  jedem  Dienst  aus. 

Kniegelenk  des  Pferdes.  —  Von  Stabs- 
veterinär Dr.  Goldbeck.  —  Obgleich  das  Pferd 
nur  am  Hinterbein  ein  Knie  besitzt,  wird  die  in 
der  Mitte  des  Vorderfutje-  geleijene  Vorderfuß- 
Wurzel  häufig  als  Vorderknie  bezeichnet.  Das 
eigentliche  Knie  liegt  am  Hinterschenkel  u.  bildet 
dit^  Verbindung  zwischen  Ober-  u.  rnterschenkel. 
Es  ist  ein  Wechselgelenk,  gesUitli'l  alsonurlkMic*'- 
u.  Streckbewegungen.  Alle  seitlichen  IV'wej^un- 
gen  des  Hinterfußes  geschehen  im  Hüftgelenk. 
Erkrankungen  des  Kniegelenks  sind  häu- 
fig. Die  chronische  Form  verursacht  in  der  Regel 
eine  Verdickung  der  Innenseite  des  Gelenks. 
Noch  hlnfiger  aber  wird  die  Erkrankung  dieses 
u.  des  Hüftgelenks  dann  vorgetäuscht,  wenn 
das  Sprunggelenk  durch  chronische  Erkrankung 
(Spat)  schwer  beweglich  ist.  Die  beiden  Ge- 
lenke müssen  sich  dann  übermäßig  beugen  u. 
strecken.  Dieses  Heben  u.  Senken  der  Kruppe 
erweckt  den  Anschein  einer  Erkrankung  im  lüiie 
oder  Hüftgelenk,  während  tatsächlich  Spat  die 
Ursache  ist.  Verrenkungen  der  vor  dem  Knie* 
gclcnk  gelegenen  Kniescheibe  sind  besonders  bei 
jungen  Pferden  nicht  selten  u.  erzeugen  Lahm- 
heit, verbunden  mit  Steifheit  des  nach  hinten 
gj?slreckten  Fußes. 

Knieböhe  (f.  genouiUire  —  c.  height  of  an 
efit&rosttre)  nannte  man  früher  im  Batterie- 
deckuni»sbau  die  Drustwelirliöhe  vom  (ieschOtz- 
stand  bis  zur  Schartensohlo  oder  zur  Feuer- 
linie (beim  Feuern  über  Bank).  Jetzt  spricht 
man  von  Deckungshöhe.  Si«  ist  bei  Flach- 
bahngeschützen abhängig  von  der  Lagerhöh« 
der  Lafette.  Hei  Feld-,  Belagerungs-  u.  nie- 
deren Wallafettcn  der  Vorderlader  belrus  sie 
0,8  bis  1,1  m.  Bei  der  Einführung  der  Lafetten 
mit  hoher  T-agerhöhe  für  Hinterladekannnen  der 
Belagerungs- u.  Festungsartillerie  vermelirte  mau 
die  K.  auf  1,6  bis  1,8  m  für  das  Feuer  über  Bank 
u.  2,2  bis  2,4  m  für  das  Feuer  durch  eine  flachs 
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Kniehose  — 

Sciiarte.  Diese  wurde  daaa  durch  Wegnehmea 
von  Erde  so  geregelt,  daH  das  Geschütz  mit  einer 

Erhöhung  feuern  konnte,  ii  -  t'iti<  r  Erhöhung 
für  die  beabsichtigte  Anfangi^eutfcrnuiig,  vermin- 
dert um  etwa  AOOm,  entsprach.  Mit  der  Ein« 
führunq  di  r  iii(  (lrip<'r<'n  Hohrrücklaiiflafi-ttiMi  l).it 
sich  die  DeckuugshOhe  wieder  auf  etwa  l,ö  m 
vermindert.  S.  Batteriedeckungsbau,  Oedniiig. 

Kniehose,  in  Osterreich- Ungarn  ein 
Bekleidungsstück  für  Artillerie,  Train,  bosnisch« 
ln  rzta;owiJiis(  hl-  Infanterie  u.  Jäger,  Radfahrer- 
furmationen,  kavaiicrie-Maachinen^wehrablei« 
lungen  n.  Gebirgstruppen,  berittene  HomistM  u. 
Stabsführer  der  Infantorie,  Jäsjer,  FaJirsoIdaten, 
Chauffeure,  Motorradfahrer,  berittene  I Uteroffi-  > 
ziere  der  Pioniere. 

Kniekachel  hieß  im  IG.  u.  17.  Jahrhun- 
dert der  Teil  des  Harnisches,  der  zum  Schutz  der 
Knie  diente. 

Knleaturs«  das  Herablassen  der  Pferde  auf 
die  Torderknie,  eine  Lektion  der  Hohen  Schule 

(s.  d.  . 

Knin«  kleine  ätadt  im  nördlichen  Dalmatien, 
an  der  oberen  Krka,  wichtiger  Knuteapunkt  der 
von  Kroatien  über  den  Sattel  von  Maliijiopina  u. 
von  der  Küste  (Zara,  Sebenico.  Spalato;  aus  in 
das  Innere  Norddaimatien.s  u.  nach  Boi^nien  (Pe- 
trovac  in  der  Krajna)  führenden  Verkehrswege. 
Auf  einer  -\nhöhe  oberhalb  der  Stadt  Hegt  die 
gleichnaiuige  Borgfcsle,  auch  Monte  San  Sal« 
vatore  genannt,  einst  eine  wichtüeOrenzfestung 
gegen  die  Tfirken,  den  ganzen  !nükes8d  v.  die 
genannten  Operationslinien  beherrschend.  Sie 
wurde  von  den  Venezianern  erbaut,  von  Türken, 
,  Österreichern  JJ..  Franzosen  stets  erweitert  u.  ist 
jetzt  verfallen?  üie  Feste  K.  wurde  1520  von 
den  Türken  unter  Mustapha  P.ischa  erstürmt, 
1G47  von  den  Venezianern  \mter  General  Foscolo 
erobert  u.  zerstört,  bald  darauf  aber  von  den 
Tackm  wieder  aufgebaut.  IfiBi  rersuehte  der 
venezianisrlio  General  Bcnzont  einen  Angriff  aui 
K.«  ward  jedoch  abgewiesen.  1688  wurde  die 
Feste  von  den  Venenanem  nntmr  G«ieral  Oiro> 
lamo  Cornaro  belagert  \t.  nach  fünf  Tagen  er- 
stürmt. V'on  1806  bis  1813  war  sie  von  fran- 
zösischen Truppen  besetzt;  1818  ward  sie  von 
österreichischen  Truppen  nach  geringem  Wider- 
stande der  franzö^iischen  Besatzung  Benommen. 

Knippcrdollln|;,Bernt  (Bernhard),  einer 
der  Wiedertäufer,  stammte  aus  vornehmem  mün« 
aterischem  Geschlecht,  beteiligte  sich  1627  an 
einem  Aufruhr,  ward  eefansen  u.  trat  später  auf 
die  Seite  der  Wiedertäufer.  1633  zum  Bürger- 
meister gewählt,  unterstützte  er  die  Pl&ne  des 
,. Propheten"  Johann  von  Leiden  u.war  als  dessen 
Schwertträger,  später  Statthalter,  einer  von  sei- 
nen eifrigsten  Parteigängern.  Er  half  Münster 
fegen  die  Bischöfe  verteidigen,  ward  gleich  den 
andoren  Rädelsführem  1530  hingerichtet  u.  in 
ein«nKÄfig  zur  Schau  tjestellt.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

Knlprode,  Winrich  v.,  von  13dl  bis  1382 
Hoehmeister  des  Deutschen  Ordens.  Seme  Re« 
gierungszeit  bezeichnet  den  Höhepunkt  der  Blüte 
des  Ordens,  den  er  durch  treffliche  Ausgestal- 
tung seines  Staatswesens  zur  Vormacht  im  Nord- 
osten von  Europa  erhob.  K.  hat  die  Heiden- 
fahrten  („Reisen*")  gegen  die  Litauer  eingefülirt. 
Sie  waren  weniger  eigentliche  Kriegsfahiten  zum 
Zweck  der  Verbreitung  des  Glaubens  als  Mittel 
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zur  Erhöhung  des  Ansehens  des  Deutschen  Or> 
dens  im  Reiche.   Da  die  Teilnahme  an  ihnen 

der  an  eini-rn  Krenz/.uge  gleicligalt,  suchten  .'^ich 
viele,  besonders  jüngere  deutsclue  Edelleute, 
dort  Kriegsmhm  n.  {ApstHehen  Segen  auf  be- 
quemere Weise  zu  holen,  als  sie  es  im  Heiligen 
Lande  gekormt  hätten.  Aber  K.  hat  auch  ernste 
Umpferölmdicli  bestanden.  Als  1870 die  Heiden 
einen  großen  Ansturm  unternahmen,  schlug  er 
sie  am  17.  Februar  mit  dem  Ürdensmarschall 
Henning  Schindekopf  bei  Rudau.  Am  zweiten 
Kriege  der  Hansen  gegen  Waldemar  IV.  Atterdag 
von  Dinemark  nalmi  der  Orden  teil  n.  errang 
bedeutsame  Vorteile  für  die  im  Ordensgebiet  le- 
benden Kaufleute.  S.  Deutscher  Orden.  VgL 
Lohmeyer,  Geschichte  von  Ost- ii.  Westpieofien 
(Gotha  1908). 

Knjaievac«  früher  Timocka  palanka, 
kleine  Stadt  in  Serbien,  am  Oberlauf  des  Timok, 
als  Straßenknotenpunkt  der  von  der  Donau  (Ru- 
mänien) u.  vom  westlichen  Donaubulgarien  in 
das  Innere  Serbiens  (die  Täler  der  Morava  u. 
Nisava)  führenden  Einbruchslinien  militärisch 
wichtig.  Diese  Unien  sind:  die  StraBe  im  Tinwk- 
Talo  (Nec^otin  an  der  Donau— Zaje^ar — K.)  u. 
der  Karrcnweg  von  Belogradöik  über  den  Kadi* 
bogaz-Paß  (631  m)  nach  K.,  von  wo  dann  «ne 
Straße  über  den  Bezdan-Paß  nach  Aleksinac  an 
der  Morava,  eine  über  die  Tresihaba  nach  NiS  u. 
eine  über  den  Sattel  von  Babinaglava  nach  Pirot 
weiterführt.  K.  liegt  auch  an  der  zum  Teil  bereits 
fertiggestellten  Eisenbahnlinie  Radujevac  an  der 
Donau — Zajef  ar — K.-  Nis.  S.  Donau-.\dna-Bahn. 

KnobelsdorflT.  Die  Famihe  ist  Meißen« 
scher  Uradel,  wurde  berrits  IflOS  in  den  Ur- 
kunden des  Klosters  Alt  Teile  erwähnt  u.  ist 
si'it  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  Schle- 
sien, seit  14Ö4  in  Ostpreuüen  nachweisbar. 

L  Alexander  Friedrieh  v.  K.,  preußischer 
Generalfeldmarschall,  geboren  1723  in  Kunow 
(BolMTsherg)  bei  Krossen.  K.  trat  1741  als  Ge- 
freiter-Korporal in  das  Dragonerregiment  Alt- 
MöHendorf  Nr.  6  ein,  wurde  1743  Offizier  u. 
focht  bei  Landeshut  ^22.  Mai  1715^  u  IIhI,. n- 
friedeberg  (4.  Juni  1745).  Als  Stabskapilon  war 
K.  Kompagniefflhrer  im  Freireginient  des  Gra- 
fen Hordt  u.  wunli'  17.')8  Major.  Wälirend 
des  Siebenjährigen  Krieges  zeichnete  er  sich 
bei  Zonidorf  (25.  August  1758),  der  Erstür- 
mung von  FilenbttK  in  Sachsen  (15.  Novem- 
ber 17ÖSI,  1700  bifl  1702  in  Pommem  u.- 
Meckletiburg,  dann  in  Schlesien  bei  Oederan 
(2.  Juli  1762)  u.  bei  Reichenbach  (16.  August 
1762)  aus.  Nach  dem  Friedensschhu  wurde  K. 
in  das  stehende  Heer  übernommen,  1767  Oberst, 
1773  Kommandeur  des  Füsilierregiments  von 
Schwarz  Nr.  49  u.  1776  Chef  des  Infanterie- 
regiments von  Stojentin  Nr.  27.  Er  erwarb  sich 
durch  die  prakti.^icho  u.  tlieoretische  .Au.sbiidung 
seiner  Offiziere  einen  gewissen  Ruf  in  der  Armee. 
Während  des  Bayerisdien  Erbfoigeluiefi;cs  zeich- 
nete  er  sich  im  Gefecht  bei  Gabel  (1.  August 
1778)  aus.  1777  wurde  K.  Generalmajor  u  1785 
Generalleutnant.  Während  der  preußischen  Un- 
ternehmung in  Holland  befeUigte  er  die  link« 
Flügeldi  vi  sinn  n  1 1 .)  der  preußischen  Armee,  nahm 
mehrere  feste  Plätze  ein,  besonders  Gorkima  (Go- 
rincliem)  am  HJ.  Se[>leHiber  17.S7,  u.  erhielt  den 
Schwarzen  Adlerorden.  Beim  Beginn  des  Ersten 
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Knochen 


Koalitioiiükriegeb  gegen  I  rankrekh  zog  K.  mit 
dem  der  Amiee  des  Prinzen  Friedrich  Josias  von 
Koburg  zugeteilten  preußischen  Koq>ä  ins  Feld 
u.  führte  vom  April  179.1  den  Oberbefehl  über 
das  Korps  bis  zu  siiui  r  Vcn-ini^unu  mit  der 
Armee  doä  Herzogs  Karl  Ferdinand  von  Braun- 
ftcbweig  (August  1793).  Er  focht  dum  inil  Aut* 
z(  i(  ImiJiig  bei  Pirmasens  f\  \.  September  179.'5l, 
schloß  vom  27.  üittober  las  28.  Dezember  Lan- 
dau ein  u.  nahm  an  der  Schlacht  bei  Kaisers- 
lautem (23.  Mai  1794)  tt  il  1791  wurde  K.  zum 
General  der  Infanterie  u.  179ö  zum  Feldmar- 
schall ernannt.  Er  starb  im  gleiclMD  Jahre  in 
Stendal.  Vgl.  Geschichte  der  Kriege  in  Eu- 
ropa seit  dem  Jahre  1792,  Bd.  II  u.  III  (Berlin 
1828/29  ;  Th.  V  Troschke,  Der  preußische 
Feldzug  in  Holland  1787  (Beiheft  ima  Mililir- 
Wochenblatt.  Berlin  1875);  Allgemein«  Devt* 
sehe  Biocraphie,  Bd  XVI  (Leipf-ic;  1882); 
Großer  G «  ueralätab,  Piruiasena  u.  Kaisers- 
lautern (Kricgsgcschichtliche  Eioaelseliriften, 
Heft  16,  Berlin  1894). 

2.  Karl  Friedrich  Hermann  v.  K.,  preu- 
ßischer Generalleutnant,  geboren  1807  in  Hlaa- 
kenfelde,  trat  1825  al»  Sekondeleutaaat  in  das 
18.  Infanterieregiment.  1B60  wurde  «r  KoimnaB> 
deur  des  11.  kombinierten  'später  .')1.')  Regi- 
ments, 18G4  Kumuianduut  der  Bundesfestung 
Rastatt,  aber  noch  im  selben  labre  als  Gene- 
ralmajor Kommaiiilt  iir  der  23.  Infantfrielirii^ade 
in  Neiße.  Bfim  Ausbruch  ilesKrieges  geKfu  Oster- 
reich iMJGwurdeerFührereiner  Truppenabteilung 
(l  lnf<u)terieret{itneul  —  später  2,  1  Kavallerie- 
regiment, 1  Batterie),  die  Oberschlesion  decken 
sollte,  nur  iiiilK  ileulende  Zii>aiiim<  nstOlie  mit 
feindlicher  Kavallerie  hatte  u.  später  nach  Böh- 
men nacbiflckte.  Im  Oktober  1866  wnrde  er  com 
Konimanianten  von  Leipzig  ernaiinf.  am  3t.  De- 
zember Generalleutnafit  U.  18üb  zur  liisjMJsilion 
gesteilt.  Er  starb  1888  in  Schmiedeberg. 

Knochen  (f  ot  —  e.  bones)  bilden  die 
Stütze  u.  das  Gerüst  des  menschUchen  Körper.s. 
Ein  kräftiges,  gesundes  Knochengerüst  ist  eine 
der  Grundbüdingtingen  militärisrluT  Brauchbar- 
keit. DieK,  bestehen  teils  aus auurgaiiischer Masse 
(phosphorsaurem  u.  kohlensaurem  Kalk  usw.), 
teils  aus  organischer  (Bindegewebe).  Jeder  K. 
besteht  aus  der  festen  Rinde  u.  einer  inneren, 
srh\v.iMirn,utlL:<'n  Sdii'Iif;  die  Rnhrcnknochen 
haben  auUerdeiii  eiitu  .Markhuhle.  Blutgefäße  tre- 
ten in  die  K.  hinein  u.  verteilen  sich  auf  alle 
Schichten.  I  mhüUt  ist  der  K.  von  der  Knochen- 
haut (Periost). 

Bei  den  Erkrankungen  der  K.  spielen  Ver- 
letzungen (Stoß,  Schlag,  Schußwunden)  eine 
Hauptrolle.  \  pfletzuni^cn  fOhren  nicht  selten  zu 
«•iner  Kiii/iiihlnn!!  d'T  Knnrti(Mili;nit  (Periostitis) 
oder  den  Knochenmarks  (,Ostcomyehtis). 

Knoehenhautentzündung  wird  bei  Solda- 
ten hänfic  ani  l'nferschenkel  (Schienbein)  infolge 
anöt)t;it(;<iidert  Marschieren»,  seltener  infolge 
Sclilam>s  beobachtet.  .\n  den  Füßen  tritt  diese 
Entzündung  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  der 
Fußanschwellunp  auf  u.  ist  mit  Brüchen  des 
Mittelfußknochens  verbunden  (s.Fußgeschwulst). 
Auch  die  Syphilis  fülul  in  ihren  SpäUormen  zu 
Knochenhsntentzündlin|.  Das  Leiden  iiiOert  aieh 
durch  Alis  '  u  •  Ilung  tt.  DruckempfindUchkeit  der 
betroffenen  .">teil©. 


Die  Knochenmarksentzündung  (Kno- 
chen fr  afl)  wird  duichdas  Eindringen  von  Bäk- 
terien  hervorgerufen,  am  häufigsten  durch  Eiter  , 
Typhus-  u.  Tuberkelbazillen.  Da  das  Leiden  nur 
durch  Operation  lieilbar  ist,  bleiben  auch  im 
günstigen  Fall  mit  dem  K.  verwachsene  Narbea 
znrOck,  die  den  Mann  dienstunfähig  machen. 

AußcrJoni  kommen  an  den  K.  noch  kleine  «ut- 
artige  Auswüchse  (Exostosen)  vor.  Sie  sind 
entweder  Folge  wiederholter  Reisongen  der  Kno« 
chenhnn?  -tüi  in  oder  dieser  u.  der  auf  ihr  lie^en- 
deu  Mu.Hkulatur.  In  diesem  Fall  btldeu  oWh  die 
sogenannten  Exerzier-  oder  Reitknochen. 

Verbiegungen  der  K.  an  dem  unteren  Endo 
des  Oberschenkels  nach  außen  erzeusen  die 
0- Heine;  sie  sind  mei.st  die  Folije  von  m  der 
Jugend  überstandener  englischer  Krankheit  Da- 
gegen beruhen  die  X* Beine  auf  einer  falschen 
Stellune  des  Unterschenkels  ^uni  OberschenkeL 
Beide  Leiden  heben,  wenn  sie  genug  sind,  die 
TaugUchkeit  zum  aktiven  Dienst  nicht  auf. 

Größere  K  n  oc  h e  npes c  h  wü  1  s  le  sind  fast 
immer  bosartmer  A'atur  (Kuocheukrebs,  Sarkom, 
Knorpelgeschwulst);  sie  haben  ihren  Sitz  vor- 
wiegend an  den  Umgen  Röhren*  u.  den  BocIemi» 
knocben. 

Die  Knorhi'iiliauf enlziimluniz  fiüirl  seilen  zur 
Dien8tunbrauchbarkett;kleinoKaochenau8wücbso 
heben  die  Felddienstflbif(keit  nicht  suf;  groB« 
oder  hösartiüe  \en!iilduncen  heben  die  Tauglich- 
keit, bei  auHgcbildelun  Soldaieii  die  1  VId-  u.  Gar- 
nisondienstfähigkeit  auf.  Die  Erwerbsbceinträch* 
tigung  hängt  von  dem  Grade  der  Gobrauchsbehin- 
derung  des  betroffenen  GUedes,  dem  Einfluß  auf 
den  allgemeinen  ZiisCmd  u.  etwaiger  Entstetlunc 
ah.  Der  Beruf  des  Kranken  spielt  dabei  eine 
große  Rolle.  Kann  der  Kranke  nur  sitzend  arbei- 
ten, FO  sind  etwa  50  v.  H.  Er«erLsbi>eintrac!iti- 
gung  anzunehmen.  Erwächst  jedoch  auä  dem 
Vorhandensein  des  Gliedes  keinerlei  Nutzen 
mehr,  so  ist  der  Zustand  dem  VerhHte  de.s  Glie- 
des gleichzuerachten  u.  berechtij4l  zur  Ver- 
stümmelungszulage, wenn  Dienstbeschädigung 
vorliegt.  Bösartige  Geschwülste  heben  weoen 
ihrer  schädigenden  Wirknnft  auf  den  ganzen  Kdr- 
per  fast  immer  die  Erwerbsfähigkeit  gtOS  auL 

Über  Knocbenbrüche  s.  d. 

Die  Bestimmungen  in  der  Marine  sind  ent- 
sprechend. 

VeI.  Dienstanweisung  zur  Beurteilung  der 
3lditardienstfähigkeit  von  1909;  Herhold,  Kno- 
ehenhautentzündung am  Schienbein  (DeutScJkO 
militärärzthche  Zeitschrift,  Berlin  1900). 

In  Österreich-Ungarn  wird  die  Diensttau^»- 
lichkeit  nicht  behindert  durch  geringe  Abwei- 
chungen in  der  Form  u.  Richtung  dw  K.  Zam 
Waffendienste  untauglich  raachen  alle  stärkeren 
Verunstaltungen  an  Kopf,  Brust  u.  Ghedernj 
außerdem  Beinfraß,  Knochenbrand.  Zu  jedeoi 
Dienste  untauglich  machen:  Bleibende  Defekte 
am  Schädel  (Xrepanation^^öffnungen),  Schädel- 
eindrücke  mit  Gehinidruck  oder  Gehirnreizung; 
entstellender  Höcker  der  Brust  oder  des  Rük- 
kens;  auffallende  Mißbildung,  Verstümmelung 
oJtT  bedeutende  Massenzunahme  eines  GlittdM, 
durch  die  sein  Gebrauch  behindert  ist. 

Bei  Pferden  sind  Erkrankungen  der  K.  hiurig. 
besonders  Knochcnhautentzfindungen.  Sie  ver 
anlassen  besonders  bei  jungen  Pferden  lang- 
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dauernde,  st  hwer  nachzuweisende  Lahmheiten. 
Man  unterscheidet  eine  akute,  nicht  eitrige  u. 
eine  chronische  Knochenhaatentzündung.  Jene 
wird  durch  Quetschung,  Drock  u.  Schlag  ver- 
ursacht. Der  Sitz  ist  vcrscliieJon.  Die  F.iitzün- 
dung  erzeugt  Schmerz,  Lahmheit  u.  eine  scharf 
abgegrenzte  Schwellnng.  Die  chronische  Kno- 
chenhautentzündung kann  aus  der  akuten  her- 
vorgehen oder  von  vomhereui  tlifonisch  ein- 
setzen. Es  können  sich  dabei  Knochenauswüchsc 
u.  Überbeine  bilden.  Akute  u.  chronisch  eitrige 
Knochenontzündungen  entstehen  im  Anschluß 
an  tiefgehende  Wunden  u.  Brüche.  Chronische 
knocheabaatentzündungeu  mit  bindegewebiger 
Verdickanf  sind  TerblhntsmSflig  selten  n.  sind 
meist  Folge  von  Druck,  besonders  am  Nasen- 
rücken, veranlagt  durt  li  lion  Nasenriemen.  Kno- 
chemnarkentzünduiiceti  miuI  lici  Uienatpferden 
selten.  Pferde  mit  auffallend  vcrhogenen  K.  u. 
solche  mit  unzweckmäßiger  Winkeluag  dcrühed- 
maßen  werden  nicht  als  Remonten  eingestellt. 

Knocbeobrüclie  (f.  fraeturu  da  os  — 
€.  fraetures  of  bones).  —  Von  Generalartt  Dr. 
Her  hold,  Gciicriilstabsarzt  Dr.  Myrdacz  u. 
ätabsveterinär  Dr.  Uoldbeck.  —  K.  werden 
durch  Stura,  Schlag  u.  Schuß  verursacht.  Die 
K™nzcichen    sind:  unlornatürlichc  Lage  des 
Gliedes,  Unmögliclikt-U,  t»s  zu  gebrauchen,  un 
gewöhnliche  Biegsamkeit  an  Stellen,  wo  kein 
(ielenk  ist.  Die  mit  einer  offenen  Wunde  ver- 
bundenen Brüche  nennt  man  kompliziert.  Sie 
stellen  eine  gefährliclu  ie  ^  crlelzung  dar  als  die 
ohne  Wunde  gebrochenen  KiKKheu.  Die  erste 
Versorgung  durch  Krankentrfiger  oder  SaniUts- 
inannschalten  kann  nur  in  möglichst  schonen- 
dem Kortschaffen  des  Verletzten  bestehen.  Der 
Arzt  nimmt  die  Kinrichtimg  u.  Ruhigstellong  der 
Kno<  Ix  iM  iiiii  ü  vor.  Unter  Kuhigstellung  in  l'app-, 
Holz-,  MluU-  u.  anderen  Schienen  oder  in  Gips 
verbänden  heilen  die  Knochenenden  wieder  zu- 
sammen, indem  sie  durch  den  Kallus,  eine  aus- 
schwitzende u.  allmählich  festwerdende  Kitt- 
masse,  verliuiulfn  wenlcn.    D>m  Soldaten  sind 
im  i-tioden  die  Brüche  des  Fußes  am  häufig- 
sten. Dann  folgen  der  Häufigkeit  nach  die  l  nter- 
schenkel-,  ruterarm-u.  SrhHisselbeinhriiche.  Der 
Zeit  nach  füllen  die  meiälcn  K.  in  den  August  u. 
September,  da  die  größeren  lixerzicrübungcn  u. 
die  Manöver  besondere  Gelegenheit  dazu  bieten. 
Der  größte  Teil  aller  an  Knochenbrüchen  behan- 
delten Lt'ute  wird  v.ieder  dienslfähii,'.   (iiit  l;^ 
heilte  K.  schließen  die  XaugUchkeil  zum  akti- 
ven IMenst  mit  der  Waffe,  bei  ausgebildeten 
Soldaten  die  Felddienstfähigkeit  nicht  aus.  I^t 
aber  Scltukclie  eines  größeren  Gliedes  zurück- 
geblieben, die  sich  in  Beeinträchtigung  der  Ge- 
brauchsfähigkeit  oder  Veränderung  der  Form 
offenbart,  so  wird  dadurch  der  aktive  Dienst 
mit  der  Waffe  u.  in  der  Ersatzreserve,  jedoch 
nicht  für  den  Landsturm  u.  den  Dienst  ohne 
Waffe,  verhindert,  bei  ansgebildelen  Mannschaf- 
ten die  Felddienstfaliigkeit  aufgehoben.  Ist  durch 
Knocbenbruch  _eiue  erhebliche,  stark  hindernde 
VeriSngerung  öder  Verkünsung  oder  Steifheit 
eines  Gliedes  verursacht  worden,    so   ist  die 
Dienstiaiiigkelt    gänzlich   ausgeschlossen.  Im 
Kriege  handelt  es  sich  meist  um  Schuß- 
b  r  ü  c  h  e.  Sie  betragen  etwa  23  v.  H.  aller  SchuA* 
Verletzungen,  die  Schnfibrflch»  der  vniezen 
V.  Alten,  HaadlHteh  f.  Meer  u.  Flotte,  6,  Bd. 


Gliedmaßen  mehr  als  die  Hälfte  von  jenen. 
Das  Geschoß  zerbricht  den  Knochen  in  Splitter, 
u.  zwar  nimmt  ihre  Zahl  mit  der  Cntfemwig  ab, 
ans  ier  das  Geschofl  kommt,  während  die  6r56e 

der  Splitter  ziuiimmt.  Bei  Nahschüssen  über 
wiegen  die  kleinen  Splitter.  Splitterungen,  die 
durch  -das  Stahlmantelgeschoß  hervorgerufen 
werden,  sind  am  Schaft  des  Knochens  dieselben 
wie  bei  dem  Bleigeschüü;  die  Enden  der  Kno- 
chen werden  jedoch  durch  das  Stahlmantel- 
geschoß weniger  zerstört.  Im  Deutsch-Französi* 
sehen  Kriege  1870/71  hatten  die  OberarmschuÖ- 
brüche  eine  Sterblit  hkeit  von  20  v.  H.  (im  Spia- 
nisch-Amerikaniachen  Kriege  1898/99  nur  6,8;, 
die  des  Unterainu  von  19,8  v.  H.  (0),  die  des 
Oberschenkels  49  v.  H.  die  des  Unterschen- 
kels 31, ü  v.  H.  (5,7),  des  Fußes  16,9  (0).  Die  gün- 
stigen Zahlen  aus  dem  Spanisch-Amerikanischen 
Kriege  sind  auf  die  antiseptiscbe  Wundbahand* 
lung  zurückzuführen. 

Die  Folgen  der  K.  für  die  Arbeitsfähigkeit 
der  Verletzten  sind  sehr  verschieden;  daher  ist 
auch  für  die  Vetsorgungsberechtigung  der  da- 
nach als  dienstunfiihii;  mit  \"ersorgung  zu  cnttas- 
s$enden  Mannschaften  ein  weiter  Spielraum  ge- 
geben. Brüche  großer  Knochen,  besonders  an 
den  unleren  Gliedmaßen,  pfletjen  im  ersten  Jahr 
nach  der  Verletzung  mehr  iwler  weniger  Be- 
sehwerden  zu  machen;  allmählich  bessert  sich 
aber  dieser  Zustand;  unter  Umständen  kann  wie- 
der völlige  Erwerbsfähigkeil  eintreten.  Ist  ein 
GliejJ  infeilt;!?  eines  Knocheiibruelis  so  verstüm- 
melt worden,  daß  es  gebrauchsunfähig  ist,  so  be- 
trägt die  ErwerbsbeemtrSchtigung  100  H.  Vgl. 
I'aalzow,  l>ie  Invalidenversi^rmini;  (Berlin 
lyOb);  Hildebrandt,  Verwundungen  durch 
Kriegswaffen,  B<1. 1  (Berlin  1905);  Herhold, 
Schußverletzungcn  Milit.irarztlieliesVrrii  n  ekum, 
Hambui^  1904);  D leuslan  vvei su  n  t;  zur  Be- 
urteilung der  Mihtärdienstfähigkeit  (Berlin  1909). 

In  Österreich-Ungarn  stehen  der  Klassifi* 
kation  , .tauglich"  nicht  entgegen;  Policen  von 
Knoclienbrüchen,  wenn  sie  keine  Ddiinderung 
der  Beweglichkeit,  Vcnmstaltungen  oder  sonstige 
Störungen  hinterlassen  haben.  Dagegen  machen 
untauglich  zum  Waffen  )ier.?tf  hioiheiido  Foli^o- 
zustände  von  Knocheiibruclten,  wenn  sie  die 
freie  Bewegung  der  Gliedmaßen  Iweinlrächtü  i  ti. 
Bedeutende  Verkürzung  oder  Mißgestaltung  nach 
Knochenbrilchen,  so  daß  der  Gebrauch  der  Glied- 
maßen behindert  i-f.  ni.Kheii  zn  jeil.>-ii  Dienst 
untauglich.  Gleiche  Grundsätze  gelten  für  die  Be- 
uridlung  der  Folgen  der  im  Dienst  «'littenen  K. 

n>  i  Pferden  sind  K.  häufiger,  als  man  nach 
der  Dicke  der  Kuociien  annehmen  sollte.  Unter 
dl  ri  (flicdniaUenknochen  leiden  vornehmlich  die 
Fesselbeine,  Beckenparlien  u.  der  Unterschen- 
kel. Dieser  wird  häufig  nicht  vollit^  durchge- 
schlagen. Ks  entsteht  zunächst  eine  .Spaltung, 
die  erst  später,  besonders  bei  einer  Bewegung 
des  Pferdes,  zum  Rmch  ffihrL 
Hnollhuf,  s.  Hiifkrankheiteti 
Knoop,  Willem  Jan,  nietlerländischer 
Militärschriftsteller,  geboren  1811,  schied  1872 
als  Generalleutnant  aus  dem  Dienst  n  starb 
1894.  Seine  Werke  sind  wichtig  für  die  hollän- 
dische Kri^sgescbiehte.  K.  schrieb:  „Heriiine- 
riagen  aan  de  Belgische  omwenteling  1830" 
(Huig  188ti);  „Krijgs  eu  geschiedkundige  be- 
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schouwingen  over  Willem  den  Derde"  (Schicdani 

1895 j. 

.  Knorjpel  (f.  cartiiage  —  e.  cartiUqe).  K. 
18t  ein  weiBes,  festes  u.  elastisches  Gewebe.  Im 

Körper  der  Wirbeltiere  kommt  K  vor,  wo  ein 
Hohlraum  elastisch  abgeschlusscn  werden  soll, 
S.  B.  zwischen  Brustbein  u.  Rippen  zum  elasti- 
schen Abschluß  (It-r  Hrusiliühh-.  ferner  al~ 
stisches  Gerüst  de»  Kehlkopfs  u.  dar  LufLrülirf, 
die  für  das  Almen  durchgängig  crhiilten  werden 
müssen.  Zwischen  den  Wirbelkürpem  sind  Knor- 
pelscheibcn  eingelagert,  um  den  Draek  des 
Ki>r|irrui'\vich(s  abzus"  lu\  fu  In  n,  ijlfi'"I'>^«>ni  als 
Puffer.  Endlich  ülierzieht  eine  dünne  kuorpel- 
lage  die  Gelenkend«i  der  Knochen,  um  deren 
gegenseitige  Bewtnuni:  uhnc  srhäillirh«-  Keibung 
ZU  vermitteln.  Zerstörung  der  K.  ist  nicht  selten 
eine  Begleiterscheinung  schwerer  Knochenkrank- 
heiten.  S.  Kii'u  In  n. 

Bei  Pferden  ist  der  Hufknorpel  für  die  Er- 
nährung des  Hvifas  besonders  wichtig.  Eiterun- 
gen in  der  Nachbarschaft  des  Uufknorpels  im 
AttsebluO  an  Nageifaritte,  eiternde  Homspalte  u. 
Kronentritte  verursachen  das  Absterben  eines 
Stückes  Hufknorpel,  der  nur  durch  einen  Fistel- 
kanal  nach  außen  entleert  werden  kann.  Die 
„Hufknorpelfistel"  heilt  erst,  wenn  der  stppnmtc 
K.  aufgezehrt  oder  operativ  entfernt  worden  ist. 

Verknöchemngen  des  Hufknorpels  tritt  eine 
erhebliche  Störung  in  der  Elastizität  des  Hufes 
auf.  Die  anschließende  I^ahmheit  beobachtet 
man  beson  irr-  Im-i  l'ferden  schweren  Srhlaui-s. 
die  auf  der  Weide  großgezogen  u.  zur  Arbeit  üi 
die  Stadt  übernommen  worden  sind. 

Knorr,  Ernst  Wilhelm  Eduard  v.,  deut 
scher  AdmiraJ,  geboren  1840  in  Saarlouis,  trat 
1854  als  Kadett  in  die  preußische  Marine,  nahm 
auf  der  Korvette  Danzig  an  dem  Gefecht  mit  den 
Rifpirateu  bei  Tres  Forcas  (7.  August  185G)  u. 
von  18Ö9  bis  1862  als  Unterleutnant  auf  der 
£U)e  aa  der  Expedition  nach  Ostasien  teil.  1862 
wurde  er  Leuöiant  zur  See  u.  befehligte  im 
Kriege  gejien  Dänemark  1801  das  Kanonenln:» 
Natter.  1865  KapitänleuUumt,  befehligle  er  1870 
das  Kanonenboot  Meteor.  Am  9.  November  1870 
fährte  er  vor  Havanna  (s.  d.)  ein  siegreiches 
Gefecht  mit  dem  stärkeren  franziVsischen  Aviso 
Bouvet.  1871  zum  Korvettenkapitän  befördert, 
wurde  K.  als  Direktor  des  Hydrographischen 
Amtes  ins  Marineministerium  berufen.  Von 
1874  bis  1877  machte  er  mit  dem  Seekadetten- 
Schulschiff,  der  gedeckten  Kon'elte  Hertha,  eine 
Weltreise,  wAhrend  deren  er  1876  zum  Kapitfln 
zur  Se*.  heförd.  rf  mirde.  Von  1878  bis  1881 
war  er  Überwerltdirektor  in  W'ilhelmshaven, 
dann  Chef  des  Stabes  der  Marine.  1883  wurde 
er  Konteradmiral,  1884  Chef  des  weslufrikani 
8(dien  Geschwaders,  unterdrüekte  1S8.'>  den  .\uf 
stand  in  Kanjorun  u.  ging  dann  mit  einem 
Kreuzergeschwader  nach  dem  Indischen  Ozean, 
Australien  u.  Ostasien.  1887  wurde  er  Inspek- 
teur der  1.  Maririeinspektion  in  Kiel,  1888  riu  f 
der  Manöverflottc,  1889  Vizeadmiral  u,  Chef  der 
Marinestation  der  Ostsee,  1898  Admiral,  t895Chef 
des  OlH^rkoiiiinandos  der  Marine.  Bei  der  Auf- 
hebung dieses  Postens  189i>  wurde  K.  ä  la  suite 
des  Seooffizicrkorps  gestellt.  .\m  18.  Januar  1896 
erhielt  er  den  orblichen  .\del.  Vgl.  Marine- 
Rundschau,  Jahrgang  XXI,  Heft  4  (Berlin  1910 


—  Knoten 

Knötel,  Richard,  Professor,  Geschichts- 
maler,  geboren  am  12.  Januar  1857  in  Glogau. 
Nach  mehijährigem  Studium  auf  der  Kunst- 
akademie in  Berlin  wandte  er  sieb  der  Militär- 

maierei  zu.  Sein  Sondergebiet  isl  das  Studium 
der  Ent>vickelung  der  iiilitäruniformen  aller 
Heere.  Er  verfaßte  das  „Handbuch  der  Uniform- 
künde"  T;ei[)zi^'  181)6)  u.  da«  Lieferungswerk 
,,rn i f urni ea k uji de" ( Rathenow, seit  1890).  von 
dem  16  Bände  fertig  vorliegen,  während  der  17. 
im  Erscheinen  begriffen  ist  (1913).  Im  übrigen 
entfaltete  K.  eine  rege  Tätigkeit  als  Illustrator, 
namentlich  niililarisrher  Werke.  Seit  l'JO:'.  wi  i- 
mete  er  sich  mehr  der  Malerei  u.  schuf  unter 
anderm  die  kflnstleriscbe  Ausstattung  des  Neld»- 
zimrners  des  preußi^rhen  Kriegsministers,  d  ir 
stellend  die  Gescliiehle  der  preußischen  Fahnen 
U.  Standarten.  Im  Auftrage  des  Deutschen  Kai- 
sers schuf  er  die  großen  Ölgemälde  im  BitImi  t 
Königlichen  Schloß:  „FriedricJj  der  (iroüe  itu 
Treffen  von  Reichenbach,  das  braune  Husaren- 
regiment heranführend"  u,  „Marsch  des  Größen 
Kurfürsten  auf  Pehrbellin".  Zahlreiche  große 
Schlachtenbilder  von  seiner  Hand  befinden  sich 
im  Besitz  preußischer  Regüncnter.  —  Nebenher 
ist  K.  titerarisch  tätig,  wie  seine,  von  ihm  seihet 
mit  Bildern  geschmückten  Werke  beweisen  :  ..!>ie 
eiserne  Zeit  vor  hundert  Jahren"  [2.  Aufl.  Leip- 
zig u.  Kattowitz  1912),  „Der  Totentanz  von 
1812'-  (Kattowitz  1912).  —  K.  ist  MiUrbeiter 
am  , .Handbuch  für  Heer  u.  Flotte".  Er  wohnt 
'  In  Berlin. 

Haoten«  I.  (f.  noeuä«  —  e.  knoU)  in  der 
Seemannschaft  (dort  auch  Stecke  genannt)  ti. 

in  der  Arlillerie  c^'bniuchliche  Znsainmenfücim- 
gen  u.  Befesligunk'-^arteu  von  Taue-ii  ii.  ßuidc 
strängen.  Die  wichtigsten  in  der  Seemannschaft 
sind:  Halber  Schlag  (Abbild.  1),  PahUtek  ..der 
Pfahlstich  (  Abbild.  2),  laufender  I'ahlätek  ^.\b 
hild.  3),  Zimmennannsstek  (Abbild.  4^,  KreuZ' 
knoten  (Abbild.  5).  Kreuzstek  (Abbild.  6).  Kneif- 
oder SchUppstek,  in  der  Artillerie  Osenknoten 
^^.•iiannt  [  Ahl  ;!  !  7  hotensl.'k.  in  der  Artil- 
lerie gerader  K.  genannt  (rVbbild.  8).  Weitere  K. 
in  der  Artillerie  sind:  der  einfache  a.  doppelle 
Feuerwerk^knoten  (Abbild  9  u,  10),  der  Würge 
knoten  ^Abbild.  11)  u.  die  Pfahlschlinge  (Ab 
bild.  12).  —  Um  ein  Tauende  vor  dem  Selbsi- 
aufdrehen  z:u  bewahren,  wird  eine  Takelung 
aufgesetzt  (Abbild.  13).  —  Splissungen  (f. 
epissur-'-s  —  e.  splias)  dienen  in  der  Seemaiui- 
schalt  zur  Verbindung  zweier  Taue  u.  zur  Her- 
stellung eines  Auges  am  Tkoonde.  Man  unter- 
scheidet  Angspl issung  (Abbild.  14).  Kurz 
splissung  (Abbild.  15  u.  16}  u.  die  ihm  äim- 
liehe  Langsp  Ii  s  s  II  n  (I.  Dieso  wird  angewandt, 
wenn  man  zu-ei  Tauenden  ohne  wesentliche  Vi*r- 
aaderuiig  d.  s  f  lurchinessers  zusainmensplLssen 
will.  Die  Tauenden  werden  hierzu  weiter  aus- 
ein andergedrehL  n.  aas  den  Knotenendea  wird 
die  Hfltffe  der  Kabelgame  h«'auBgenommen. 

2.  Kn(»t<'n  f.  xn  uf}  —  e.knot),  Teilungsmarke 
der  zum  Messen  der  Schiffsgeschwindiekeit  be- 
stimmten Logleine,  in  Qbertrafenem  Suune  die 
Zahl  der  Si^emeilen,  die  ein  Schiff  in  der  Stunde 
zurücklegt  Die  Marken  beziehen  aus  Uändseln 
mit  einer  ua(  h senden  Zahl  von  K.  (1  bis  9'). 
Die  zehnte  Marke  ist  ein  I^ederstreifen  mit  Loch  ; 
I  von  da  an  wiedcrlK>U  sich  die  Dczeichoung.  Die 
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Zum  Artikel  Knoten  (1.). 
Knoten,  Takelang  u.  Splinung. 

Kntfernung  /«i-rhcn  zwei  K.  (Knotenliüige) 
wird  fo^endermal^u  ermitteU.  L&alt  ein  Schiff 
in  der  Stunde  eine  Seemeile  (1858  m),  so  legt 

PS  in  einer  Sekiinlp  0,,")144rn  ziiriirk.  r>og- 
gläser,  die  14  Sekiinrien  laufen  (iH'utsi  liland.), 
würden  eine  Knotenlänge  von  14- 0,5144  m  = 
7,202  m  ergcbon.  Für  Mitschleppen  des  Logs 
usw.  zieht  man  frfahnuinsriiiilJig  ft  v.  H.  al>  u. 
erhält  so  die  Knolenlänge  zu  6,84  m.  Die  eng- 
lische Knotenlänge  beträgt  bei  einem  Logglu 
Ton  S8  Sekunden  Lanfzett  14,82  nun,  die  ameri- 
kanische 13, (IJ*.  Die  französische  u.  österrei- 
chische Knotenläage  ist  gleich  14,62  m  bei  einem 
Logglaa  Ton  90  SekundMi. 

Knowles,  Sir  Charles,  britischer  Admi- 
ral,  geboren  um  1704,  trat  1718  in  die  Marine, 
ward  1737  Kapitän,  1747  Konter ,  1755  Vize- 
admiral, 1760  Admiral  u.  1765  Konteradmiral 
von  England.  Im  österreichischen  Erbfolge 
kriege  (1740  bis  1748)  diente  er  in  Westindien 
unter  Admiral  Vernon  u.  zeichnete  sich  bei 
den  Angriffen  anf  Chagres  1740  n.  Cartagena 
1741  aus.  Von  .\dmiral  Ogle  mit  fünf  größeren 
u.  fünf  kleineren  Schiffen  abgesandt,  griff  er 
1743  La  Gaayra  u.  Puerto  Cabello,  alloniinga 
ohne  Erfolg,  an.  Von  1743  bi>  1745  war  er 
zweiter  im  Kommando  der  Jamaika  Station,  1746 
Gouverneur  der  kürzlich  eroberten  Festung 
Louisbourg  (Insel  Kap  Breton).  1747  übernahm 
er  die  Jamaika-Station  u.  eroberte  am  8.  März 
1748  Port  Louis  auf  Haiti.  Srin  Vri-such.  am  h 
Santiago  de  Cuba  zu  nehmen,  schlug  fehl;  doch 


erfocht  K.  mit  sieben  Linionschiffon 
am  1.  Oktober  einen  Sieg  über  den 
spa  n  i  sc  her»  Ad  mi  r  al  S  p  i  n  o  I  a  m  i  t  ser  hs 
Linienschiffen  u.  einer  Fregatte  bei 
Havanna.  Von  17S8  bis  1766  war  er 
(touverniMir  vi>n  Jamaika,  im  Si<4)<'ii- 
jährigen  Km-gv  175(i  Iiis  1703)  Vize- 
admiral der  Flotte  llawkes  beim  An- 
griff auf  Rocheforl,  Sfpt<Mub<'r  1757. 
Der  Mißerfolg  dieses  I  nt<'niL'hm*Mi* 
war  wohl  der  Grund,  daß  K.  späti-r 
nicht  mehr  aktir  verwandt  wurde. 
1770  bis  1774  stand  K.  im  Dienste 
Rußlands,  das  im  Krie^je  mit  der  Tür- 
kei lag,  u.  wirkte  in  Petersburg  an  der 
Errichtung  der  Flotte.  Er  sUrb  1777 
in  London.  Vgl.  Dictionary  of  Na- 
tional Uiographv,  Bd.  X.X.XI  i  l.,on- 
don  1892i ,  La i r d  C'l o  w e s ,  Tlif  Hoval 
Navy,  Bil.  III  (London  1898j;  Ritt- 
meyer.  Seekriege.  Bd.  II  (Berlin  1911). 

HiKi.wiile.  ."-ta  Ii  im  iiordamerika- 
nischen  .Staate  Tenne»see.  Sie  warmit 
ihrer  Umgebung  im  Sezessionskriege 
(1801  Iii-;  lSn5i  mitten  irti  süil-it.i.it 
liehen  Gebiet  der  Union  tn-u  iji'lilielM'n 
V.  mit  aus  diesem  Grunde  der  Schau- 
platz  wiederholter  Kämpfe.  K.  bildete 
lange  Zeit  den  llauptstützpunkt  der 
Kotiföderit'rten  in  (Jsttennessee,  wur  lc 
dann  aber  von  der  nordstaaliichcn 
Ohio-Armee  unter  Bomside  besetzt. 
Dieser  wurde  im  Sonmier  1863  durch 
den  vom  virgini.'iclicn  Kriegsschau- 
platz nach  Tennessi>e  entsandten  kon* 
föderierten  General  Longstreet  am 
Abnjiirsch  zur  Schlacht  hei  Cliicka- 
mauga  durch  Demonstrationen  bei  K.  verhindert, 
während  Longstreet  selbst  noch  rechtzeitig  zur 
Scldacbt  faerbeieilte. 

Später  versuchte  Rurtisidc.  von  K  ,nis  ii  irli 
Osten  auf  Riebmond  vorzugehen.  Longstreet  w,ir 
aber  rechtzeitig  zurückgekehrt  u.  srhloß  Ende 
November  lSf;3  siincii  Grcrifr  in  <lpn  bei  K. 
errichteten  \  crschanzunReii  ein.  Seme  Sturm- 
versuche wurden  jedoch  abgescillagen,  u.  am 
4.  Uezember  gab  er  die  Belagerung,  auch  mit 
Rücksicht  auf  den  Ausgang  der  inzwischen  ge- 
schlai»<'iirn  Srhlailit  ln'i  Cliattanooc.t,  auf  Si  :n 
Zug  gegen  K.  halle  ihn  vom  Enlscheidungskampf 
fem  gehalten.  Vgl.  The  Campaigns  of  the 
Civil  War,  Bd.  VII  bis  IX  (Neuyork  1882' 

Hnttpjpeldatnni  (f.  cluimturr  de  rondins 
—  e.  roaapaved  with  loga  of  wood),  ein  durch 
Schichtung  von  Ilolzknüppeln  gefestigter  Weg 
auf  sumpfigem  oder  moorigem  Untergrund. 

Knut  II.,  der  Große,  dänischer  König, 
geboren  um  996,  gestorben  1035;  s.  Dänemark. 

Knut  Tl.«  danischer  König,  geboren 
1163,  gestorben  1202;  s.  Dänemark. 

Hn/phauKcn,  Willielm,  Reichsfrei- 
herr zu  Innhausen  u.  K.,  hessischer  General, 
geboren  1710  in  Lützhurg  (Ostfriealand  i.  Kr  trat 
1734  in  tlt'n  Dienst  cb's  Landgrafen  von  Hessen- 
Kassel  u.  nahm  als  Major  u.  Oherstleutnant  am 
Siebenjährigen  Kriege  teil.  1776  führte  er  als 
Generalleutnant  die  2.  Division  der  von  England 
gcworlx  II  hcssis.  h.  ii  Hilfst  nippen  nacli  Nord- 
amerika in  den  Krieg  gegen  die  aufaländischen 
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Kolonisten.  K.  erwarb  kurz  nach  seiner  Ankunft  | 
Ruhm  durch  die  Einnahme  des  auf  einer  Insel  ; 
im  Hudson  gelegenen  Forts  Washington,  das 
zur  Erinnerung  an  diese  Waffentat  den  Namen 
Knyphaiiscii  iTliiclt. 

1777  erhielt  K.  den  Uberbefehl  über  die  hessi- 
schen Hilfstnippen  n,  focht  mit  Auszeichnung 
bei  Brandyivirif  Station  u.  Germantown.  Bei  dem 
Rückmarsch  des  nach  Plnladelpbia  entsandten 
Korps  durch  New-Jersey  1778  ftlbzta  er  die  Vor- 
hut. Spater  meist  in  Neuyork  verwandt,  erhielt 
er  1782  wegen  körperhcher  Gebrechen  den  längst 
erbetenen  .Vbschied.  Nachdem  er  noch  einige 
Zeit  Gouverneur  von  Kassel  gewesen  war,  starb 
er  1800.  Vgl.  v.  Belkin^,  Die  deutsehen  Hills* 
truppen  im  nonJamerikanischen  Befreiunt;skrie^'e 
(Hannover  1863);  Allgemeine  Deu Ische  Bio- 
graphie, Bd.  XVI  (Leipzig  1882). 

Ho  (Kohj,  rlnnesisclii  s  Getreideniaß  =  Vioo 
Tou  (u.  wie  dif'si  s  verschieden)  —  0,05134  bis 
0,06^152  1. 

Koalition,  s.  Allianz. 

Koallftonakriege,  Bezeichnung  der  drei 
Kri'  i!-,  <]-.('  zwischen  1792  u.  1805  von  drei 
Koahliuneu  europäischer  Staaten  gegen  Frank- 
reich geführt  wiinlen.  Im  Ersten  Koalitionskriege 
(1792  bis  1797)  waren  verbündet;  Österreich, 
Preußen  u.  Hesseu-Kassel ;  später  traten  das 
Deutsche  Reich,  England,  Holland,  Spanien  u. 
Portugal  hinzu.  Im  zweiten  Kriege  (1799  bis 
1801)  bestand  die  Koalition  aus  Rußland,  Oster- 
reich, England,  I'ortugal.  der  Türkei  u.  Neapel. 
Zur  dritten  Koalition  verbanden  sich  1805  Eng- 
land, Rußland,  Österreich  u.  Schweden.  Über 
den  Verlauf  der  K.  -s.  KrieE;e  'f^d.  \X). 

Kuba  ^KuLa.),  abt':>i>tnii>clica  Huhlinalj,  */g 
Medam  =  1,01591,  u.  Gewicht:  für  Honig 
ö  Rottet  =  1,685  Jtg»  für  Butter  3  Bottei  » 
1,011  kg. 

Koban  (Kobaiiii;),  japanische  silberlegierle 
Goldmanze.  Der  Kehtscbo-Koban  ist  ~  43,15  .Ii 

—  50,74  fisterrdchische  Kronen  =  &B,37  Frank, 
der  Schin-Koban  =  5,60  UK«  6,59  dsteireichische 
Kronen  =  6,91  Frank. 

Kobe«  japanische  Handels-  u.  Hafenstadt  im 
iir>rdrisi!i(  hen  Teil  der  Biiineniandsee  mit  378000 
tinwoiniern  (1908),  hat  mit  Jukohama  den  be- 
deutendsten Außenhandel  Japans.  1911  betrug 
dvr  gesamte  äeebandel  11,2  Millionen  Register« 
tonnen.  Der  vorzügliche,  natürliche  Hafen  mit 
großen  Kaifläclivn  \  ermittelt  auch  der  nahegele- 
genen grüßten  Industriestadt  Japans  —  Osaka 

—  den  Vericehr  mit  dem  Auslände.  In  K.  be* 
finden  sich  zwei  große  Bau-  u.  Reparaturwerften, 
die  hawasaki-  u.  die  Mitsu-Bischi-Werft,  ferner 
bedeutende  St alil werke. 

Hoblenz  (amtlich  Coblenz),  Regierungs- 
hauptstadt in  der  preußischen  Rhcinpronnz  mit 
11910)  56500  Einwohnem  am  linken  Ufer  des 
Rheins  u.  am  rechten  der  dort  mündenden  Mosel, 
an  den  Eieenbahnlinien  Köln— Bingerbrück,  Köln 

—  Tri.T  n  Kr.M—Ems— Gießen.  Di.-  Sladl  lir^t 
am  südlitlien  Rande  des  Neuwieder  beckent-  u. 
eingebettet  in  die  Hdhen  des  Hunsrücks  u.  der 
Voreifel.  K.  gewann  er-^t  in  drr  =:pntnrcn  Kaish-r- 
zeit  Bedeutung  als  Wafft  uj  latz.  Üb  auch  der 
am  rechten  Üfer  des  i:  in  ins  sich  steil  erhebende 
Ehrenbreitstein  befestigt  war,  ist  nicht  be* 
stimmt  nachzuweisen;  eine  Burg  dieses  Kfameas 


I  soll  schon  636  vom  Frankenkönig  Dagobert  an 
;  das  ErzHtitt  Trier  geschenkt  wonicn  sein.  Eine 
regelmäßige  Befestigung  ward  auf  dem  118  m 
Hlwr  den  Rhein  sich  erhebenden  Felsen  erst 
1672  durcli  den  Knrfürslen  Karl  Kaspar  v.  d. 
Leven  angelegt  vi.  173-i  auf  Anordnung  des  Prin- 
zen Eugen  v.  Savoyen  erweitert  u.  verstärkt. 
Während  der  Revolutionskriege  war  mit  jedem 
Vordringen  der  franzüsischcu  Heere  über  den 
Rhein  bei  Neuwied  eine  Emschließung  die.ser  Be- 
festigung verbunden;  bei  der  zweiten  Einschlie- 
ßung 11^  wurde  ein  f5rmlicher  Angriff  auf  der 
einzig  angreifbaren  Bergseife  begonnen  u  kanj 
mit  den  Sannen  bis  auf  450  m  an  die  Werke 
heran.  IKe  nHors  der  Luftschifier,  die  durch 
zwei  Aufstiege  die  Befestigung  zu  erkunden 
suchten,  wurden  vua  (leschossen  durchlüchert. 
Der  Angriff  selbst  brachte  den  Erfolg  nicht;  die 
Stadt  fiel  schließlich  durch  Hunger.  1799  ward 
sie  nach  mehrmonatiger  Einschließung  am  23. 
Januar  asi  General  Dalleuiagni!  übergeben,  u. 
die  Besatzung  zog  mit  militärischen  £hren  ab. 
Die  Festungswerke  wurden  ISOl  von  den  Fran- 
zosen gesprengt. 

Am  1.  Januar  1813  ging  auf  Blüchers  Befehl 
das  russische  Korps  St.  Priest  von  Nieder^ 
lahnstein,  Thal-Ehrenhreit stein,  Vallendar  u.  Neu- 
wied gleichzeitig  auf  tiO  zusammengebrachten 
LMihnschiffen  nach  K.  über  u.  besetzte  4  Uhr 
morgens  die  Stadt.  Die  völlig  übenaschte  fran« 
zösische  Besatzung  (2000  Mann  unter  General 
Durutte)  zog  ohne  ernstlidien  Widerstand  u. 
mit  Verlust  von  500  Gefangenen  u.  7  Geschützen 
auf  Simmem  ab.  Dann  aber  nahm  der  Eisgang 
des  Rheins  so  zu,  daß  erst  mehrere  Tage  später 
der  Rest  der  Truppen  St.  Priests  in  K.  versam- 
melt war. 

Nachdem  1815  K.  u.  ElirenhrcitslMin  an  F*reu- 
ßen  gekommen  waren,  bci^ium  der  Bau  neuer 
Festungswerke  nach  dem  Entwurf  des  Ingenieur- 
obersten  V.  Aster.  Die  Umwallung  war  polygonal 
mit  großen,  kasemattierten,  zweistAckigen  Batte* 
rifn  an  den  Toren.  Auf  den  uniliegenden  IMlien 
wurden  starke,  selbständige  Werke  angelegt,  u. 
der  Ehrenbreitstein  wurde  neu  befestigt.  Jedes 
Glied  der  Festung  war  aus  dem  Gelände  heraus 
entwickelt  u.  fiir  die  Zeit  der  glatten  Kanniii-a 
als  mustergültig  zu  erachten.  Die  gezogenen  de- 
schütze  entwerteten  zunächst  die  Stadtumwal- 
lung,  die  von  den  Höben  über  die  Forts  lünweg 
in  Trümmer  gelebt  werden  konnte.  Nun  fieleti 
die  Werke  des  linken  Rbein-Ufers  bald  nach- 
einander. Nur  der  Ehrenbreitstein  u.  einigeWerke 
am  linken  Mosel-Ufer  sind  übrigcreMieben. 

Hoblenzer  nanifefttv  eine  Kundgebung, 
dio  der  Oberbefehlsliaber  der  zum  Kriege  gegen 
Frankreich  bestimmten  verbündeten  .^^me»>.  H,  r 
zog  Feniinand  von  Brciunschweig,  aiu  JuU 
1792  an  die  Bewohner  Frankreichs  erließ.  Der 
Herzog  forderte  die  französischen  Truppen  auf, 
zu  den  kSnigUchen  Fahnen  zurflckcukehren.  Die 
Beudliner  von  Paris  sollten  sich  dem  Konig 
unterwerfen.  Er  erklärte,  daß  der  Zweck  des 
Krieges  lediglich  die  Befreiung  des  Königs  sei, 
u.  machte  die  Nationalversammhing,  den  Stadt- 
rat u.  die  Nalioualgarden  von  Paris  für  jede 
Gcu  altt  itigkeit  gegen  die  königiicbe  Familie  ver- 
antwortlich. 

Das  K.  hatte  keineswegs  die  erwartete  Wir- 
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kung.  Der  von  den  Jakobinern  gen&brte  Ver> 
daeb^  der  König  stehe  mit  dem  Ausland  in 

Verbindung,  erhielt  neue  Nahrmijz;  der  National- 
stolz  der  Franzosen  wurde  gereizt  u.  die  Kampf- 
stimmong  gesteigert,  Ansehen  u.  Einfluß  der 
Nationalvorsammlune  gemehrt,  der  Wiilorst.ind, 
den  man  zu  hrecheu  gedaclite,  lucht  vennmdert, 
sondern  gestärkt.  Vgl.  Sybel,  Geacliichte  der 
Revolutionszeit  (Düsseldorf  1853). 

Kobra,  chinesische  Elle  —  57,28  cm. 

Kobrin.  kleine  russische  Stadt  üstli«  h  von 
Brest-Litowsk.  Gefecht  am  27.  Juli  iSlä 
(Krieg  Napoleons  gegen  Rofiland).  Von  dem  ans 
sächsischen  Trupptn  bestehenden  7.  Korfis 
Reyoier  der  GroiJeu  Armee  war  eine  gemischte 
Abteiliing  ron  2000  &{ann  Infanterie,  3  Eska* 
drons  rbnpti  u.  8  Goschülzon  unter  Gcnf^ral- 
major  v.  Klüngel  nach  K.  ab(»tz,wc-igl  worden. 
Wider  Ere-arten  wurde  diese  Abteilung  von 
12000  Russen  mit  22  Geschützen  der  Armee  des 
Generals  Tormassow  angei^riffen  n.  in  R.  ein- 
geschlossen. Da  ans(  hriiiend  an  den  Hauptteil 
des  Korps  keine  Meldung  gelangen  u.  von  dort  da- 
her keine  UntentAtxnng  kommen  konnte,  muAt» 
sich  die  Besatzung  von  K.  nach  npunstrindii»em 
Kampfe,  u.  als  die  aus  Holzhäusern  bestehende 
Stadt  in  Flammen  statid,  den  Russen  ergeben. 
Die  Sachsen  verloren  13  Offiziere  u.  273  Mann 
an  Toten  u.  Verwundeten,  —  Vgl.  Schuster 
u.  Francke,  CieschichtederSttchsischenArmee, 
Teil  II  (Leipzig  1885). 

Kobnrif;,  Friedrich  Jesias  Prinz  von 
Sarhsen-K.-Saalfeld,  östcrroioliisc  her  Feid- 
marschall,  geboren  1737,  gestorben  lölü,  b. 
Sachsen-Koburg-Gotha,  Wettin. 

Koburg-Gotha«  s.Sachseii-Kobur^  noilta. 

Hobarg-Marncli,  auch  Kuburger  Jo- 
siaS' Marsch  (vielleicht  nach  dem  österreichi* 
schenFeldmarscball  Prinzen  FhedrichJosias  von 
Saehaen-Koborg- Saalfeld),  pren&iscber  Armee- 
marsch von  unbekarmter  Herkunft,  von  manchen 
dem  Salzburger  Komponisten  Michael  Haydn  (gc- 
storiwn  1806)  zugesproehen.  Der  K.  wurde  1868 
dem  preußischen  Infanterieregiment  Nr.  9b  als 
Präsentiermaräcb  verliehen.  Vgl.  Th.  A.  Kalk- 
brenner,  Die  Königlich  PreuBiscfami  AifiMe- 
ffiärsche  (Leipzig  1S*M5). 

Ko^ana*  früher  türkische  Stadt  mit  star- 
ker, meist  bulgarischer  Bevölkerung,  an  der 
oberen  Br^alnica,  einon  linken  Nebenfluß  des 
Vardar.  K.  ist  Knotenpunkt  der  aus  dem 
bul^'arisch  türkischen  Grenzgebinje  nach  Maze- 
donien führenden  Pfade,  sowie  Sperrpunkt  der 
aus  dem  oberen  Struma-Tale  westUch  von  D/u- 
ninj,i  nach  dem  oberen  Bregalnica-Tale  führen- 
den Wege.  —  Im  Balkan  kriege  1912/13  hatten 
die  Türken  K.  mit  vorgeschobenen  Teilen  der 
Vardar-Armee  besetzt.  Sie  räumten  den  Ort 
nach  dem  serbischen  Siege  bei  Kumanova. 

Ho«*h,  1.  Joan  Baptiste  Fred^ric,  fran- 
zösischer General,  geboren  1782  in  Nancy,  trat 
1800  in  die  Armee,  machte  1806  die  Belagerung 
von  Gar-ta  mit,  wurde  rntcrleutnant  bei  den 
Gardi^reaadieren  u.  focht  seit  1808  in  Spa- 
nien, von  1811  bis  1813  als  Bataillonschef  im 
1.  spanischen  Linienregiment.  1813  wnr  l--  m- 
nach  der  Schlacht  bei  Großgörschen  Adjutant 
des  Generals  Jomini  u.  von  1814  ab  itu  Ge- 
neralstabe Grouchys,  später  in  dem  des  Kaisers 


verwandt.  Nach  der  Schlacht  bei  Craonne 
ward  er  Bataillonschef.  1815  stand  er  ira  Stabe 

des  (jenerals  Belliard  bei  der  .Mosel-Anne*.*, 
wurde  nach  der  zweiten  Restauration  aus  den 
Listen  gestriehen,  aber  1817  wieder  alicestellt, 

dann  dem  Gpner.il'^tnlii»  zugeteilt  ii.  1811'  ali 
Lehrer  der  Taktik  an  die  Applikatiuiisächule  des 
GeneraUtabes  berufen.  Er  starb  1869  in  Paris. 
—  K.  schrieb :  „Meinoires  pour  servir  ii  Thistoire 
de  la  Campagne  de  1814"  (Paris  1819),  femer 
eine  Kritik  d'  s  Werkes;  „La  Russie  dans  l'.^sie 
Mineure  ou  campagne  du  niarechal  Paskiewitsch 
1828  et  1829",  gab  den  „TraiW  de  Tacti<iue  ' 
des  Mar<]iii^i  vun  laMay  (mit  Ergänzungen  u. 
Verbesserungen,  i^aris  1832),  eine  Übersetzung 
der  „Grundsfitse  der  Strategie"  des  Erzherzogs 
Karl,  mit  Anmerkungen  von  Jonnini  'Traitö  de 
Ötralegie,  Paris  1817),  sowie  die  .Ah  inoires  de 
Mass^na"  heraus  l'aris  1849).  Von  1824  bis 
1830  war  er  UauptschrifUeiter  des  «»BulleUn  des 
sdences  militaires". 

2.  Roberl,  preußischer  neneralar/t  a  !a 
suite  des  Sanitätskoips,  Wirklicher  Geheimer 
Rat  u.  ProfeMor,  geboren  1843  in  Klaus- 
thaJ.  Er  veröffentlichte  zuerst  Ende  der  1870er 
Jahre  die  Aufsehen  erregend*»n  F.r^ebnisic  sei- 
ner Forschungen  ül>er  den  l  rsi  ning  einiger 
ansteckenden  Krankheiten.  K.  war  der  er«te,  der 
durch  Versuche  nachwies,  daß  jede  Infektions- 
krankheit durch  bestimmte  Bazillen  (Kokken) 
hervorgorufen  wird.  £r  lehrte  als  erster  die  Art- 
bestimmnng  n.  ReinzOchtmig  dieser  Krankheits- 
er  II  Hl  r.  Durcli  diese  Entdeckungen  wurd-"  endlidi 
tniie  sicheru  Bekämpfung  der  Vülk>kr;uiklii'iten 
mÖRÜch.TeilsinBerlin,  teilsauf  Reisen  in  Au'yjiten, 
Indien.  Afrika  erforschte  K.  das  Wesen  der  Wund- 
iofeklioiiiskrankheiten  (Pyuuae  u.  .Septicluuniet, 
des  Milzbrandes,  der  Tuberkulose,  Cholera,  Rin- 
derpest, Schlafkrankheit  u.Malaria.  SeinenLehr- 
metboden  u.  Schfllera  ist  die  Aufdeckung  der 
Ursachen  des  Typhus,  der  Ruixr,  Diphtherie, 
Lungenentzündung,  Grippe,  Pest,  Lepra,  des 
Wundstar^ampf^  u.  anderer  Infektionskrank- 
hritcn  zu  verdanken  Der  Chinircrie.  innern  Me- 
dizin u.  Geburtshüfe  wurden  dun  h  diese  Ent- 
deckungen neue  We;!e  gewiesen.  Der  ungeheure 
Nutzen,  den  die  K ri  egs hcilkundc  daraus  zog, 
zeigte  sich  in  alleu  Feldzügen  seit  1890  im 
Seuchenschutz  wie  in  der  Erhaltung  des  Lebens 
unendlich  vieler  Verwundeter,  die  früher  den 
Wundinfekttonen  erlagen.  Die  ganze  nenere 
llyi;ienc  beruht  auf  Kochs  Lehren  I>ie  It  ■- 
deutung  für  Heer  u.  Marine  liegt  auf  der  Hand. 
Zudem  machte  sich  K.  dadurch  besonders  ver- 
dient, daß  er  zu  jeder  Z^^it  Militär-  n  Mirine- 
ärzte  als  Schüler  u.  Assist«  nteu  iialte,  vun  denen 
viele  sich  als  tüchtige  Forscher  auf  der  tirund- 
lage  Kochscher  Lehren  verdient  gemacht  haben. 
1880  wurde  K.  ins  Reichsgesundheitsamt  be- 
rufen ;  zehn  Jaliro  später  gründete  er  das  Institut 
für  Infektionskrankheiten  in  Berlin,  das  er  bis 
1904  leitete,  u.  das  heute  seinen  Namen  trägt. 
Militärärzte  aller  Heere  u.  Flotl-  n  arbeiteten  dort 
j  hei  ihm.  In  das  .Sanitätskurps  wurde  er  1883  als 
I  Oberstabsarzt  .'i  la  suite  aufgenommen.  Er  war 
Ritter  der  Friedensklasse  des  Ordens  Pour  le 
Merite,  des  Wilhelmsordens  usw.,  Ehrenbürger 
von  Herlin  .  i  hn  ;t  \ '  in Reichstageinc Dotation  vt  ii 
100000  U6  u.  1905  den  jNobelpreis.  Als  er  am 
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27.  Mai  1910  starb,  schied  einer  der  genialsten 

Forscher  aller  Zeilen  u.  einer  der  größten  Wohl- 
lÄter  der  Mcosclibeit.  Vgl.  W.  Becker,  Roberl 
Roch  (Berlin  1891). 

^.  l'.inl  F riet! rieh  Heinrich,  DeulscJier 
(leheiniiT  Aiiwaralitiitsral  u.  Vortragender  Rat 
im  Reichs  Marine -Ami,  wnrde  am  14.  Mai 
1855  in  Marienwt'nli  i  geboren.  Er  studierte  die 
Rechtswissonschiiitcii,  wurde  1883Gcrichl3asses- 
sor,  trat  im  selben  Jahre  zur  Marincverwaltung 
Über  u.  gehört  dem  Heicbs'Marine>Aint  seit  1891 
an.  K.  «ebrieb:  „BeitrSge  zur  Geschichte  unserer 
Marine'"  (Berlin  1896);  „Xdu  l\>h€'  (Berlin 
li)9Ü) ;  ^.Gwchichtederdeutschvn  Marine"  (2.Aun. 
Berlin  1906);  „Aus  der  Zeit  des  Admirais 
V.  Slosch  (B<>r!in  1903);  „Deutsches  Fluttenicse- 
buch'  (^Berlin  1901):  „Deutsche  Flotte,  deut- 
sches Ausland"  (Berlin  l'.Ui).  K.  ist  Mitarbeiter 
der  „Marine-Rundschau",  des  „überaJl"  u.  des 
„Handbuches  für  Heer  u.  Flotte". 

Kochen  (f.  c».'r.,  "  .  "r^i,,''  —  e. 
ewking,  boilin^).  1.  Kochen  der  Nuhruug.  Von 
alters  her  bereitet  man  die  Speisen  auf  dem  Feuer 
zu.  (liirch  K.  u.  Braten,  d.  h.  durch  ein**  mr>hr 
(nU  r  weniger  lauge  einwirkende  Hitze  von  etwa 
70 R.  Im  Fleisch  werden  dadurch  Finnen  u. 
Trichinen,  sowie  die  .Melirzahl  der  Krankheils- 
keime vernichtet.  Das  Fleisch  verliert  beim  K.  im 
W  .iv^.  r  20  V.  H.  seines  FlUssigkeitsgehalles  u. 
2  V.  IL  seiner  Extraktivstoffe ;  der  Kiweifistotf  ge* 
rinnt,  o.  die  rote  Farln^  geht  in  grau  über.  Die  aus^ 
gi  kocliten  Stoffe  nehmen  an  dt  r  Bildung  der 
Fleischbrühe  (Bouillon)  teil.  Das  gekucbte 
Fleisch  steht  im  Geschmack  u.  in  der  Veroaulirh- 
kt'it  dem  LM'hratr'nrii  n;irh.  Ilrim  Brnffni  tritt  «'in  ■ 
Flüssigki  itsvurlusl  vuu  ö  Lis  Ij  v.H.  em,  wäh- 
rend (In-  sich  bald  bildende  undurchlässige  Kruate 
das  Austreten  von  Nähratolfen  aus  dem  Innern 
verhindert.  Dazu  entwickelt  die  nnmittelbare 
Einwirkung  ih  r  llit/f  gewisse  .uim-nehme  üe- 
schmacksslofle.  Bei  jeder  Art  von  Massenver- 
pflegung  tritt  das  Bralen  vor  dem  K.  zorQck, 
weil  dieses  einfacher  ist.  u.  weil  die  Fleischbrühe 
durch  Bvigat'e  u.  gleichzeitige  Bereitung  von 
Gecnüsen,  Kartoffeln  usw.  eine  fertige,  getnischto 
Kost  von  liohoni  Wohlgr-schmack  u.  Nährwert 
wird,  waliTeiid  hvun  Uratt-n  diese  notwendige  Er- 
gänzung erst  besonders  zubereitet  werden  muß. 
Daher  wird  in  allen  Heeren  u.  Flotten  die  Kost 
im  Frieden  wie  im  Felde  gekocht.  In  Offiziers- 
U.  L'nteroffj/ier->|H  i -c.inslalten  n.  in  ilcr  E\lr:i 
kost  der  Lazarette  tritt  das  Braten  des  Fleisches 
n .  d  aneben  die  getrennte  Zubereitung  der  Ptlanzeu- 
kost  in  ilir  Recht.  Hei  epidemischen  Damikrank- 
h«'it»'n,  Ruhr,  Typhus,  Ciioiera  gewinnt  das  K. 
auch  für  Friichtf  u.  namentlich  für  die  Milch 
eine  erhöhte  Bedeutung,  weil  es  etwaige  krank- 
heitskeime  zerstört. 

2.  Kochen  des  Trinkwassers  ist  aus  glei> 
ciien  Gründen  wie  bei  der  Milch  eines  der  wich- 
tigsten Mittel,  um  TerdMcbtiges  Wasser  für  den 
GcnuA  unscbftdiich  zn  maclnn.  Trinkwasser. 

3.  Kochen  der  Srztlichcn  Instrumente  ist 
heute  ein  unentbehrlicher  Bestandteil  der  asep- 
tischen Chirurgie,  um  die  Inslniiiiente  frei  Von 
Krankheitskeimcn  (steril)  zu  machen. 

4.  Für  Pferde  soll  das  Futter  nur  ausn.iluns- 
weise  gekocht  werden,  z.  B.  um  Befaliujigäpil/e  , 
abzutöten  oder  wenn  größere  Mengen  von  Kar-  ; 


Kochkiste 

toffeln  gereicht  werden;  denn  der  Organismus 

des  Pferdes  ist  darauf  cinct-ricliti  t,  h.irtcs  Fiitler 
zu  zerkieinem  u.  dabei  tüchtig  einzuspeicheln. 

Köcher,  Dr.  Julius  r.,  geboren  1842  in 
St.  Petersburg,  studierte  Medizin  von  1860  bis 
ISttö  in  Königsberg,  Wurzburg u.  bt.  Petersburg. 
1866  wurde  er  Assistent  des  konsultierenden 
Chirurgen  Profr«!Sor  Burow  aus  Königsberg  u. 
nahm  auf  {»reuliischer  Seite  ;un  Feldzuge  der 
Main-Armee  teil.  1870  71  wirkte  K.  im  Dienst 
des  russischen  Roten  Kreuzes  in  Frankreich  u. 
1876  in  Seribien.  1877  war  er  Korpsarzt  des 
russischen  IX.  Armeekorps  u.  Armeegencralar/t 
vor  Plevna,  1878  im  Großen  Hauptquartier  bei 
.San  Stephano  Kr  kämpfte  in  seinen  Schriften 
mit  Nachdruck  für  Verl«  sseninqen  im  russischen 
Militärsanitätswesen,  im  Sinne  einer  größeren 
Selbständigkeit  der  Arzte  in  Verwaltungsdingen, 
bat  jedoch  kaum  etwas  erreicht,  wie  die  Ergeb- 
nisse des  Japanischen  Krieges  1904/06  bewiesen 
haben.  K.  lebt  in  Petersburg  als  Direktor  des 
Hospitals  des  Asile  international.  Außer  zahi> 
reichen  AttlBitzen  in  Z«tschriften  u.  kleinerea 
.\rbeitcn  veröffentlichte  er:  „Das  Sanitätswesen 
bei  Plevna"  (St.  i'etersburg  1879/80),  femer: 
„Der  Gesundheitszustand  unserer  Truppen  u. 
ihre  Verluste  im  Kriege  1877/78"  (St.  Petersburg 
]bb2i.  Dies  ist  die  einzige  eingehendere  Ver- 
öffenthchung  über  jene  bösen  Zustände.  Außer- 
dem schrieb  er:  „Die  Evakoation  der  Feld- 
lazarette bei  Paris  1870/71  v.  bei  Plevna  1877, 
ein  Vcrgleicli"  (St.  Petersburg  1885),  „Ober  die 
Cholera  au  der  Wolga  1892". 
Köcber  (f.  carquois  —  e.  quiver),  tascben- 
■  artiger  P "fiirltcr,  meist  aus  Leder,  zur  .\ufnahme 
u.  zum  Irageii  von  Pfeilüu  oder  Bolzen. 

Hoctageecbirr  (f.  gamelle  —  c.  kettlr, 
mcsa-iin,  cookinff-utengiU).  In  Deutachiand 
hat  jeder  Soldat  der  Infanterie,  Kavallerie, 
Jäu'iT  u,  .Schut/.i'ii,  l'iiiijiiTf.  Kisetvbahn-,  Tele- 
graphen- u.  Luftschiffertruppen  u.  tetlweia 
auen  des  Trains  ein  K.  (die  übrigen  Truppen  s. 
KamerrKlschnftskochappiirate).  Fs  Ix'-üteht  aus 
Kessel  etwa  2»/»  1  Inhalt  — ,  Henkel,  Deckel 
u.  Stiel.  Die  Kochgeschirre  sind  aus  Aluminium 
gepreßt  —  für  die  Kavallerie  aus  etwas  stärke- 
rem Alunujuumblech  —  u.  außen  geschwärzt. 
Bei  den  Fußlruppen  u.  dem  Jraiii  winlcii  sie 
auf  der  Tomist^rklappe  mit  zwei  Riemen  be- 
festigt, bei  der  Kavallerie  in  einem  Lederfntteral 
an  der  üiikcn  S.itteltrachl  l;etra^cn. 

Iti  osterreich-l  ngaru  wurde  1912  aaStelle 
dir  Kochgeschirr«:  für  zwei  Mann  mit  Deckel- 
u.  Eßschale  eine  Kochschale  mit  Deckel  tin 
geführt.  Sind  Fahrküchen,  Kochkisten  usw.  tuclit 
Verfügbar,  u.  muß  man  daher  in  Kochschalen  ab- 
kochen, so  können  zwei  bis  drei  Kochscbalen 
zusammengekuppelt  werden.  Die  Kochschale  faßt 
l,ö,  der  Deckel  0.5  I.  Eine  vollständige  Kucli- 
schale  wiegt  etwa  ü,ö  kg.  Die  Kavallerie  hat 
ein  besonderes  K.  für  je  zwei  Haan.  Es  besteht 
aus  dem  Kessel,  der  3  1,  u.  der  K  isserolle,  die 
1,1  1  faßt.  Das  K.  wird  in  ciiu  in  l  bcrzug  aus 
Zwilch  an  einem  Riemen  getragen. 

Hoehgräbcn  u.  Hoctalöclier,  Koch- 
einrichtungen im  Biwak;  s.  Lagerbau. 

HocllkiHte.  In  Österreich-Ungarn  er- 
,  halten  an  Stelle  der  Fabrküchen  die  für  den 
;  (iebirg^krieg  ausgerüsteten  Formationen  ii. 
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im  Feldkriege  alle  Ansraitoii,  autk>r  ilunjtiuns- 
kolonnen.  Inlantene-DivisionssanitäLsaiistalten  ii. 
FoMsuitälrrn.  für  je  20  Mann  i'ino  21  ka  scIiWiTf 
K.,  div  auf  Tragüert'U  u.  Fulirwcikcn  furlge- 
bracht  wird.  Die  K.  beslehl  aus  einem  26  l 
fassenden»  lest  verachlielibaren  Reinnickel- 
kessel  u.  einer  Isolierk ist«  mit  ftuBerer  Holz« 
wand  u.  innerer  Korkwand,  zwischen  Jenen  eine 
isolierende  Luftschicht  sich  befindet.  Der  Kessel 
hat  auBen  zwei  bewegliche  Blechirande,  die  bei 
seinem  Herausnehmen  aus  der  Iftnlierkiste  ab- 
wärts gleiten  u.  einen  Fcuerungsrauni  bilden. 
Der  Kessel  bildet  so  einen  kleinen  Kochherd, 
«1er  in  Gebrauch  kommt,  wenn  die  Kost  wäh- 
rend eines  Stillstandes  zubereitet  wird.  Für  die 
Zubereitung  während  des  Marsches  wird  die  Kost 
etwa  eine  halbe  Stunde  vorgekocht  u.  der  Kessel 
dann  in  die  Isolierkiste  geschoben,  in  der  nun 
währenil  i1i-r  Bewe<{unR  dir  >jK'iscn  in  drei  Stun- 
den |j;ar  ui-rden.  Vgl.  K oc h ki s t en v orschr if t , 
Dicnstlnu-h  L— 8  (Entwurf,  Wien  IWW. 

Koeliliiirlie.  Die  Kochküchen  für  Unter- 
offiziere u.  .Mannschaften  werden  in  Deutsch- 
land entweder  in  besonderen  Gebäuden  oder 
im  Kellefgeschoß  untergebracht,  um  Kücben- 
dflnste  tt.  wrasendfimpfe  von  den  Wohnsinben 
fernzuhalten,  u.  um  die  Kochküclu-n  sowie  die 
Neben-  u.  Vorratsräunie  mit  den  Speisesälen 
zasammenhängend  anordnen  tn  können.  Die 
Herde  worden  mei^t  mit  \Vrt«^r-rl)adkc?scIn 
ausgestattet.  In  Lazaretten,  die  über  Dampf 
verragen,  werden  die  Kessel  zum  Kochen  mit 
Dampf  eingerichtet.  —  In  Österreich- Un- 
garn gelten  für  die  Kochküchen  dieselben  Be- 
stinimun[;cn  wie  in  Deutschland.  Die  alten  Koch- 
kächen  sind  mit  geschlossenen  Neubergschen, 
Pilhalsehen  u.  Sparherden  ausfestatteL 

Koebaalz  (f.  chlonirr  </<:  sodium,  sei  [com- 
mttn}  —  e.  chloridc  of  mda,  common  oder  cnli- 
nary  sali),  meist  als  ,,Salz"  schlechtweg  be- 
zciclniet,  besteht  aus  3<5  Gewichtslciion  Natrium 
u.  67  Chlor,  kümiut  aU  Steinsalz  oder  gelöst 
in  Solquellen,  auch  im  Meerwasser,  vor,  dessen 
Salsgehalt  3  bis  4  v.U.  beUägt.  £8  wird  durch 
Bergbau  oder  dorch  Eindampfen  der  Losungen 
(Gradierwerke)  im  großen  gewonnen.  K.  ist  in 
allen  tierischen  Organen  u.  .Absonderungen  ent- 
haltOL  Sein  Vorhandensein  ermdglicht  in  den 
Mac;endrü«'pn  die  Bildunq  der  für  die  Verdamm? 
der  EiweiÜätoffe  unenlbehrlichen  Salzsäure.  Das 
reine  Nahrungsbedürfnis  des  Menschen  wäre  mit 
2g  K.  täglich  befriedigt;  es  wird  aber  viel  mehr 
gebraucht,  da  das  K.  für  jeden  an  gemischte 
Kost  Gewolinten  eine  unentbehrliche  Speisen- 
Würze  bikict.  pflanzenfressende  Tiere  bedürfen 
refelm&fliger  Darreichung  von  K.,  die  reinen 
F!eischfresserver><  liniah<'n  es.  Iti  der K  r  i  c  i>  s-  u. 
Friedensverpflegung  aJIer  Heere  u.  Maruiea 
ist  K.  (16  bis  25  g)  dn  regelmäßiger  Bestand- 
teil der  Tageskost.  —  Eine  wiilrn-  u  k  iitige  Eiijen- 
schaft  des  Kochsalzes  ist  sein  erhaJtender  Ein- 
fluß auf  l  lcisch  u.  Gemüse.  Der  Schiffsproviant 
bestand  früher  vorwiegend  aas  eingesaizenem 
Fleisch,  eingesalzenen  Bohnen  u.  dpr  Schwere 
Krankheiten,  namenilich  Skorhul,  waren  auf 
längeren  Seereisen  die  Folge  dieser  cinfÖrmig^U 
Kost.  Gelegentlich  aber  sind  Salzfleisch  (Pökel- 
fleisch) u.  eingesalzene  Fische  in  europüiseh.'n 
Heeren  ein  willkommener  Bestandteil  der  Kost. 
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Salzgemüse,  2.  B.  gesalzene  l'flaunvcii,  gehören 
bei  den  Japanern  zur  Tagesration.  Vgl.  Vil« 
laref ,  Han.lworlerbuch,  2.  .Aufl.  (Stuttgart  1900); 
Bischoff  uäw.,  Mtlitiirhygicne  (Berlin  1910). 

KocliTersuche  werden  in  Deutschland 
in  den  Kochküchen  angestellt,  am  zu  ermiltein, 
wieviel  Feuerung  darcnschnitttich  zur  Speisen- 
bereitung  erforderlich  ist.  Nach  dem  Ergebnis 
dieser  K.  wird  den  Truppenteden  die  Küchen- 
feoerung  zugemessen.  —  In  Oaterretch-Un* 
garn  werden  K.  nur  bei  Einfttbrang  neuer  U«rd* 
modelle  ausgeführt. 

Kockpit  {Lcoqueron — e.  cockpil),  auf  alten 
Kriegsschiffen  ein  ProvianLraum  hinten  unter 
dem  Zwischendeck.  Er  wurde  im  Gefecht  als 
Verbaiid platz  luMnit/.t. 

Hoda  (Kola),  Fruchtgewicht  in  Georgien» 
80  russische  Pfand  =  32,761  kg. 

Kodunia,  Gentaro,  Vicomto,  japani- 
scher General,  geboren  1852,  entstammte  einer 
alten  Samurai-Familie,  focht  schon  im  Alter  von 
16  Jahren  auf  si  ili  n  des  Kaisers,  wurde  1871  Leut- 
nant, 1871  Major  u.  zeichnete  sich  in  den  Revo- 
lutionskämpfrn  1874  bis  1877)  wiederholt  aus,  be- 
sonders bei  der  Verteidigung  derFeste Kumamoto. 
Er  war  Schüler  des  prenfischen  Generals  Meckel  u. 
bewies  liirvorramiidr  Begabung  auf  militari  srhern 
u.  organisatorischem  Gebiete.  1S94  wurde  &: 
Vizekriegsminister,  1896  Generalleutnant,  1896 
Gouverneur  von  Forni-isa,  1900  Kriegsminister, 
1903  Minister  des  lauern  u.  Vizechef  des  General- 
stabes der  Armee,  1904  General  der  Infanterie. 
Im  Kriege  gegen  Rußland  (1904/05)  hatte  K. 
als  Chef  des  Generaistabes  des  Heeres  in  der 
Mandschurei  neben  Marschall  Ojama  maßgeben- 
den Einfluß  auf  den  Gang  der  üntemehmungen. 
Das  Znsammenwirken  beider  kann  als  vorbild* 
lieh  gelten.  1'.»0<>  wurde  K.  für  seine  Verdiensie 
wahrend  des  Feld/um  s  zum  Vicomt©  ernannt; 
Baron  war  er  scIkhi  srii  1895.  Er  starb  1906.  — " 
K.  war  ohne  Zweifel  einer  der  bedeutendsten 
VerLrcler  der  neueren  japanischen  Armee.  — ■ 
Seiner  Tätigkeit  verdankt  Japan  einen  großen 
Teil  der  kri^erischen  Erfolge.  Vgl.  v.  Löbells 
Jahresberichte,  Jahrgang  XXXI II  (Berlin  1907). 

Ii<)(tdi<>,  Zählmaß  in  Batavia  =  20  Stück. 

Koetiler,  Karl  Heinrich  Gustav,  preu- 
Bischer  Generalleutnant  u.  Militärs,  hriftsteller, 
l^elioren  181S  in  I.übben,  trat  1835  bei  der  4.  Ar 
tiUenebngade  ein,  wurde  1838  Leutnant,  war 
von  1848  bis  1868  Lehrer  an  der  Divisions- 
schulo  in  Erfurt  u.  wurde  1852  Fremierleatnant 
bei  der  ii.  Artilleriebrigade.  Bald  darauf  wurde 
er  der  topographischen  .\bteilung  des  Großen 
Ueneralstabes  zugeteilt,  wo  er  bis  1855  blieb. 
1856  ward  er  Adjutant  der  8.  Artilleri«n»pek- 
lion,  1858  Batteriechef,  1864  Major  u.  Artillerie 
ollizicr  vom  Flatz  in  Danzig,  IhUÖ  Oberst- 
leutnant u.  1870  Kommandeur  des  Nieder- 
schlesischen  FeldartiUeriere^inscnts  Nr.  5.  Im 
Deutsch-FranzösiscliLii  Knt  ge  befehligte  er  «lio 
Korpsartillerie  des  V.  Armeekorps,  nahm  an  den 
Schiachten  bei  Weißenburg,  Wörth,  Beaumont, 
Sedan  u.  der  Einschtießung  von  Paria  teil,  e^ 
wurh  das  Eiserne  Kn  u/.  I.  Klasse  u.  wurde  am 
Tage  der  Kaiacrproklamation  (18.  Januar  1871) 
Oberst.  1872  ward  er  zum  Generalmajor,  1874 
zum  Konunandeur  der  0.  Feldartilleriebrigade 
befördert  u.  trat  187ü  in  den  Ruhestand.  1S95 
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erhielt  K.  den  Charakter  als  Generalfetttnant  Er 
starb  189Ü  in  Br.  >I  iti 

K.  gehheb;  „Dm  Schlachten  vou  ^icopoli  u. 
Vama"  (Breslau  1682);  „Zar  Schlacht  von 

Tagliacozzo  am  23.  August  12<j8**  (Breslau  1884); 
„Die  Entwickelung  des  Kriegswesens  u.  der 
Kriegführung  in  der  Ritterzeit  vou  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  bis  zu  den  Hussitenkriegen", 
3  Bde.  (Breslau  1886  bi>;  1889),  mit  dem  Er- 
giiii/.tiiiizsheft:  „Die  S  i  n  lifen  von  TagliMo/.zj 
u.  Courtrai"  (Breslau  18^3);  „Geschichte  der 
Festungen  Danzif  u.  Weichselmflnde  bis  nun 
Jahre  in   Verbindung  mit  der  Kriegs- 

geschichte der  freien  ätadt  Danzig",  2  Bde. 
(Breslau  1893).  Seine  Schriften  sind  zum  Teil 
polcriiit-cluT  Nattir  u.  tjcgcn  ticlohrte  gerichtet,  ' 
diL'  Darbtelluiigen  jeuer  Kampfe  „ohne  genügeu- 
deji  Verständnis  für  miütärische  Dinge"  geliefert 
hätten.  Dabei  entbehren  aber  Köhlers  eigene 
Schriften,  besonders  seine  „Entwickelung  des 
Krii'gswcsrii.s",  aucli  vielfach  des  si  iiai-f  aus- 
sondernden  Urteils  u.  sind  selbst  Gegenstand 
begründeter  Angriffe  geworden.  Vgl.  v.  Löbells 
Jahresberichte,  Jahrtran^  XXIII  (Ilorlin 
1897);  Allgemeine  Deutsche  üiugru|thie, 
Bd.  öl  (Leipzig  1906). 

Koenig.  Gustav,  preußischer  Korpsstabs- 
veterinär, geboren  am  31.  Oktober  1857  in  Merse- 
burg, gebtoiboii  am  16.  Februar  1910,  einer  der 
bedeutendsten  Veterinärscbriftstellei.  Er 
trat  1877  beim  Husarenregiment  Nr.  12  tAn,  ward 
1887  Oberroßarzt,  1899  Mitglied  der  Prüfung? 
kotnmission  für  den  Obcrroßurztkursus  u.  1910 
Korpsstabsveterinär.  Er  schrieb:  „Leitfaden  für 
den  L'nterriclit  für  Falitu  nsi  hniiwie"'  (Fkrün  1887 
bis  1889);  ,,.\u8züge  aus  di  u  V  elciuiar-Uappor- 
tcn"  l'Bt'rlm  18.S8/89^:  ..Statistischer  Volerinär- 
Sanitätsbericht '  (Berlin  1889),  dem  er  die  gegen- 
wärtige Einrichtung  gegeben  hat,  grtlndete  18819 
die  ,,Z.-its«  hrift  für  Vcterinarkuii.le",  redigierte 
vou  1889  ah  den  „Yeterinärkalcndcr"  (Berlin)  u. 
war  Mitarbeiter  am.^Iandbttch  der  tieiftnEtlichen 
Chirurgie"  von  Bayer  «,  Fröhner  (Wien  u.  Leip- 
zig 1896  ff.). 

Koes,  Ort  im  südöstlichen  Teil  des  deut- 
schen ächutzgebiets  Südwostafrika,  früherHaupt- 
sitz  der  Feldschuhtrüger-Iloltentotten.  Gefecht 
am  15.  Dezember  l;)Ül  i'Südweslafrikani^cher 
Aufstand  1903  bis  1907).  —  Da  die  Feldschuh- 
trSger  sich  der  Aufstandsbewegung  Hendrik  Wit- 
bois  u.  Morcngas  ancf  srhhis-in  halten,  unter- 
nahm Major  v.  Lengerkc  von  Keelinannshoop 
aus  mit  einer  Kompagnie  u.  einer  Batterie  der 
Schutztruppe  Mitte  Dezemlx  r  100 1  einen  Slraf- 
zug  gegen  sie.  Er  erschien  am  15.  Dezember 
friiii  nach  einein  Xachtmarsch  von  70  km  vor 
K.  u.  griff  sie  in  ihrer  östlich  des  Ortes  ge- 
legenen Stellung  in  Front  u.  linker  Flanke  an. 
Der  Kaiiif.f  wurde  schließlich  durch  eiiKu  An- 
griff mit  der  blanken  Waffe  zugunsten  der  Deut- 
schen entschieden.  Die  Feldschuhträger  wurden 
teils  niederi?i'marljf ,  trils  aifj'Miiaiuli'rgf'sinviiijt, 
fio  daß  der  Slaniiu  al.s  veruichtet  gelten  konnte. 
Die  .Abteilung  Lengerkc  verlor  sieben  Mann.  Vijl. 
Großer  Gcneralstab,  Die  Kampfe  der  deut- 
schen Truppen  in  Südwestafrika  (Berlin  1905 
bis  l'jOs  . 

l£oe%'or«leil,  kleine  Stadt,  früher  Festung 
in  der  niederländischen  IVovinz  Drentke,  an  der 


kleinen  Veehte,   liegt  in  niederem,  vielfach 

surii]ifiL;eiii  (i.  iände  Die  Stärke  der  Festung  lag 
daher  in  der  Cberschwenmiung  des  Vorgeländes. 
1992  wurde  K.  von  Wilhelm  von  Oranien  ge- 
nommen. 1672,  als  Bernhard  v.  Galen,  (ier 
Bischof  von  Münster,  die  Festung  am  1.  Juli 
einschloß,  waren  die  Werke  von  K.  vernach- 
lässigt; der  nasse  Graben  war  verschlammt,  die 
etwa  1300  Mann  starke  Besatzung  unzuverläs- 
sig. .Nach  eintägiger  Beschießung  war  schon 
Bresche  gelegt;  in  der  l^acht  zum  10.  gewann 
der  Belagerer  den  gedeckten  Weg.  Die  Bürger* 
srhafl  verliaiKlelte  ohne  Wissen  des  Koiiunan- 
danten  liuruia  mit  dein  Feinde,  u.  am  11.  über- 
gab  sie  die  Festung.  Am  29.  Dezember  1672 
eroberte  der  Kommandant  von  Gronini^en,  Raben- 
liaupt,  K.  durch  einen  Überfall  über  die  ge- 
froreiu  n  Sümpfe  zurück.  Der  Fürstbischof  wollte 
aber  dio  Stadt  nicht  au^eben.  Im  Mai  1073 
besetzte  er  das  sfldlieh  von  K.  gelegene  Gut 
Gramsbergen,  befestiu;te  es  u.  ließ  i  n  znr  .M'- 
dänunung  der  Vechle  durch  einige  1000  Bauern 
ein«ot  8  km  langen  Damm  anlegen.  Aul  diesem 
wurden  serhs  Srlianzen  erbaut;  später  ward 
der  gaiizü  l'amm  auf  beiden  Seiten  mit  einer 
Brustwehr  gekrftnt.  Wasserwärls  wurden  Uber 
Schußweite  hinaus  noch  fünf  Redoutt  n  vorge- 
schoben, die  —  mitten  im  Stauwasser  gi  li  geii  — 
nur  Kahnverbindung  hatten.  Das  ganze  Werk 
war  in  zwei  Monaten  beendet.  Zur  Besetzung 
hatte  der  Bischof  60  Geschfltse,  aber  nur  SOOO 
Mann  Fußvolk.  Er  liatd'  th-shalb  die  V.  rliinduujT 
der  StadlnachNorden,  übcrDaien,  wo  die  Städler 
den  Weg  entsprechend  erhöhten,  nicht  abschnei- 
den künrien,  n.  K.  hielt  den  Verkehr  niit  rrn>- 
ningcn  aufrecht.  Das  Wasser  slmg  allerdings  t>o, 
daß  die  Faussebraie  unter  Wasser  kam,  auch 
die  Straßen  überschwemmt  wurden  u.  einig« 
Häuser  einstflrzten.  Zur  Obergabe  der  Stadt 
führte  die  Üherscliu  enunung  aber  nieht.  im 
September  das  durch  Stürme  bewegte  Wasser 
den  Damm  semagte,  brach  dieser  am  1.  Okto* 
ber  durch;  eine  der  Srhanzen  wurde  mit  fort- 
gerissen U.  das  Gelände  weilhtit  überschwmimit. 
Die  Mttnsterschen  Truppen  flohen  nach  Grams- 
beriren  u.  verließen  auch  dieses  bald.  Vgl.  Dep- 
puig,  Geschichte  des  Krieges  der  Münsterer  n. 
Kölner  (Münster  1840);  van  den  Bosch,  Too- 
neel  des  Oorlogs  (Amsterdam  1695}. 

KolfRla,  Edelmetallgewicht  in  Mokka 
3,103 

Uulfer«  I.  (L  vicUle,  coffre  —  e.  hou:,  Iruhi^i. 
Für  die  Offizieren.  Beamten  sind  in  Deutsch- 
land die  Abmessungen  u.  das  Ilfirhstgewicht 
des  (gepackten)  Koffers  vorgesclurieben :  Fuß- 
truppen  (ausschheßlich  Fußartillerie),  Kaval- 
lerie u.  Train:  für  Stabsoffiziere  u.  Haujit- 
leute  (Rittmeister)  »  69  cm  lang,  39  cm  breit, 
30  cm  hoch,  —  28  kg,  Leulnanls  00  ein  lang, 
34  cm  breit,  28  cm  hoch,  —  21  kg;  Artillerie: 
(ftr  Stabsoffiziere  u.  Hauptleute  =  76  cm  lang, 
nS.f)  rm  lir.-'it.  36,5  cm  horli.  —  26  kc  für  Leut- 
najils  üU  cm  lang,  38,5  cm  breit,  36,5  an  Uocij, 
—  21  k«.  —  Stabsoffiziere  als  Bataillons-  usw. 
Konunandeuro  dürfen  einen  zweiten  K.  in  c!en 
für  die  Leutnants  iliror  Waffe  vorgesehenen  Ah- 
niessungen  mitführen 

In  Österreich-Ungarn  ist  der  Of&ziers> 
Bagagekoffer  50  cm  lang,  30  cm  breit  u.  20  cm 
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hoch.  Ücr  gepackte  K.  darf  nicht  viel  schwerer 
sein  als  9  kg.  Der  Stabsoffizier  kajin  zwei  K. 
initnehmeti.  Außer  dem  K.  hat  jeder  Offizieir 
(Beamte)  bei  seinem  Diener  eine  Offizierslasche, 
die  gepackt  8  kg  wiegen  darf. 

2.  Koffer  (f.  coffre  —  e.  ojhu  caponi er),  ihirch 
Erddeckungen  gesicherte  Verkehrswege.  Als  dop- 
pelte (nach  beiden  Seiten)  oder  einfache  (nach 
einer  Seite  gesicherte)  K.  wurden  sie  im  Graben 
u.  auf  dem  Glacis  der  Festungswerke  zur  Ver- 
bindung mit  Außenwerken  angelegt.  Die  Dek- 
kung  bestand  aus  einer  glacisartig  abf.-illenden 
Brustwehr  mit  Bankett  u.  wurde  bei  der  Armie- 
rung innen  mit  einer  Palisadicrung  verschen. 
Durch  Kindeckung  des  Iiincnraums  entstand 
eine  vollständige  Kaponniere,  die  der  niederen 
Grabcnbestreicliung   dienen   konnte.  Deshalb 


der  Maschinen  u.  Kessel  gepanzert  sind.  Auch 
findet  sich  ab  u.  zu  ein  K.  im  Bua  von  Panzer- 
schiffen über  der  senkrechten  l'anzerung  zum 
Schutz  gegen  hochauflaufende  Wellen;  doch  ist 
auch  dort  ein  leichter  Panzerschutz  trotz  des 

'  grüüereii  Gewichts  vorzuziehen. 

I     Kofferkviiiiel,  s.  Dampfkessel. 

j  Hogge  (auch  Koc  ke)  war  in  den  nördlichen 
Meeren  —  England  (Cog),  Holland  u.  bei  den 
Hansen  —  die  Bezeichnung  für  die  ersten 
größeren  Hochseesegelschiffe,  besonders  auch 
Kriegsschiffe,  wie  sie  sich  im  lö.  Jahrhundert 
entwickelten  (s.  auch  Galeone  u.  Karrak).  Voll 
u.  hochbordig  gebaut,  trugen  sie  auf  Bug  u. 
Heck  Aufbauten  (^KaslcUe)  für  Bogenschützen  u. 
Enterer.  Auf  dem  niedrigen  Deck  in  der  Mitte 
standen  Wurfgeschütze  für  Steine,  Speere  usw., 


Hansekogge. 


wurde  in  Österreich-Ungarn  die  Bezeichnung  K. 
für  Grabenwehr  (Kaponniere)  gebräuchlich. 

KofiTerdamm  (f.  coffcrdam,  —  e.  coffer- 
dam,  siiftlij  spare),  auf  Kriegsschiffen  ein 
in  Höhe  der  Wasserlinie  an  der  Innenseite  der 
Außenhaut  eingebauter  Kasten  von  ungefähr 
dreieckigem  Querschnitt,  der  durch  Querwände 
geteilt  u.  mit  einem  Stoff  —  in  Deutschland 
Kork  u.  Marineleim  —  gefüllt  ist,  der  sich  bei 
Zutritt  von  Wasser  ausdehnt  u.  Schußlöcher 
schließen  soll.  Der  K.  erfüllt  diesen  Zweck  nur, 
wenn  er  von  kleinen  Vollgeschossen  u.  Granaten 
mit  Pulverladung,  die  erst  hinterher  krepieren, 
durchschlagen  wird.  Infolge  der  Einführung  von 
Brisanzgesehossen  hat  er  an  Werl  verloren; 
man  ersetzt  ihn  daher  s-ielfacJi  durch  eine  leichte, 
senkrechte  Panzerung.  Er  wird  jetzt  nur  bei 
kleineren  ungepanzerten  Schiffen  verwandt,  wo 
er  meist  als  Gürtel  die  ganze  Wasserlinie  um- 
faßt, femer  auf  Kreuzeni,  die  nur  irn  Bereich 


sogenannte  Bilden.  Seit  der  Einführung  der  Ge- 
scliütze  wurden  in  den  Kastellen  Kanom-n  aufge- 
stellt. Spätere  Hansekognen  waren  bis  zu  800  t 
groß,  130  Fuß  lang,  30  Fuß  breit,  halten  drei 
Masten  mit  Roihen,  2öO  Mann  Besatzung  u.  15 
bis  20  Kanonen,  von  denen  die  Hälfte  schwere- 
ren Kalibers  ('J-  oiier  12  Pfänder)  waren. 

Koliäror  (Friller),  s.  Drahtlose  Tele- 
graplüe. 

Kohary*  ungarisches  Adelsgeschlecht,  das 
von  König  Ladislaus  I.  für  tapfere  Kriegsdienste 
mit  Gütern  belehnt  wunle  u.  sich  durch  uner- 
schütterliche Treue  gegen  das  Haus  Habsburg 
große  Verdienste  erworben  hat.  Peter,  Fn-iherr 
von  K.,  geboren  150J,  gestorben  1029.  kämpfte 
als  Oberst  eines  ungarischen  Reiterregiments 
gegen  die  Türken  bei  Raab  (1594)  u.  Gran 
(ItJO-J)  u.  zeichtiete  sich  durch  die  tapfere  Ver- 
teidigung der  Feste  Xcuhäusel  ItilH  19  gegen 
Bethh'u  Gabor  aus.  Sein  Sohn  Stefan  I.,  Graf 
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von  K.,  kämpfte  gegen  die  Schweden  im  Dreißig- 
jährigen Kriefite,  dann  gegen  die  Türken  u.  fiel 
1664  als  Feldmarschalleuüiaiii  in  der  Schlacht 
bei  Lewonz.  Stefan  II.,  Sülm  des  vongcfi,  vur- 
teidigto  1682  als  Oberst  die  Feste  Fülek  gegen 
Emerich  Tökölyi,  wurde  aber  von  seiner  Besat- 
zung verraten  u.  an  Tökölyi  ausgeliefert,  der 
ihn  drei  Jahre  lang  gefangen  hielt,  jf  lorh  nicht 
«am  Abfall  von  semem  König  zu  bewegen  ver- 
mochte; K.  wurde  1666  durch  General  Schulz 
befreit,  zum  rtriicral  ilrs  uni^arisrheu  Land- 
distriklsiliesseitsdi-TDonaii.  17i  i7  /mn  ü>torreichi- 
scheu  Feldmanchalleutnant  u.  1714  ztim  Iudex 
curiae  in  Ungarn  ernannt.  Er  starb  1731.  Vgl. 
Allgemeine  Deutsche  Biographie,  Bd.  XVI  (Leip- 
zig 1882).  Franz  Josef,  geboren  1766,  der 
letzte  Diäonliche  äproß  dieaee  Geschledils, 
Kanrier  der  ungarischen  Hofkanzlei,  erhielt  1816 
den  Fiirsfcn^land  ti.  ?tarb  182G.  Der  Besitz  der 
Familie  u.  derNaine  K.  ging  nun  auf  tlea  Gemahl 
der  Erbtochter,  den  Prinzen  Ferdinand  von 
Sachsen -K  obu  rg  n  ot  h  a ,  über;  doch  lM|j;ti  n 
dessen  Nachkommen  1Ö67  den  Nanicu  K.  wieJi  r 
ab.  Vgl.  C.  V.  Wurzbach,  Biographisches  Lexi- 
kon des  Kaisertums  Osteireich,  Bd.XIi  (Wien 
1864). 

Hohäslon  (f.  coheswn  —  e.  cohesion),  die 
innere  Kraft,  die  die  Atome  fester  u.  flüssiger 
Kdrper  in  ihrer  Lage  zueinander  hill  u.  gegen 
elastische  u.  bleibende  Formveränderung  durch 
äuüere  Kräfte  Widerstand  leistet.  An  der  Größe 
dieses  Widerstandes  läßt  sich  die  Größe  der 
K.  empirisch  feststellen.  Sie  ist  bei  allen  Kör- 
pern verschieden,  kann  durch  besondere  Behand- 
lung des  Stoffes  (Hartguß,  Härten  oder  Anlassen 
des  Stahles)  verändert  werden,  wird  mit  zuneh» 
mender  Temperatur  geringer  u.  kann  je  nach 
dem  Gcfüpf  u.  der  Bearbeitungsweise  des  Stof- 
feti  nach  verschiedenen  Richtungen  verschieden 
groß  sein  (Walzeisen,  Üraht  u.  a  ). 

Kolieil.  auch  Kuhel.  Kolit-jl,  Koch- 
lain,  Kouhailan,  Kuhoiiau,  einer  der  edel- 
sten Stämme  des  arabischen  Pferdes.  S.  Ara- 
bisches l^ferd. 

Hohle  (f.  charhon  —  e.  eoal)  ist  Stein - 
ko!ile  mit  ihrin  .\harten  der  in  allen  Knllurlän- 
Ueru  gebräuchlichste  u.  für  die  Teclinik  unent- 
behrliche Brennstoff.  Ober  die  Zusammen* 
Setzung  %.  Brennstoffe,  über  ihrfn  Heizwort  s. 
Heizefffkt.  Zur  Bereitung  des  Schwar/.pulvei  s 
dient  Holzkohle  (s.  d.). 

Auch  in  der  Heilkunde  hat  die  K.  eine  Rolle 
gespielt.  Schon  in  alter  Zeit  war  ihre  Eigen- 
schaft bekannt,  in  fein  verteiltem  Zustande  große 
Mengen  von  Ciasen  zu  absorbieren.  Man  benutzte 
dies,  um  durch  KoMenpuiver  faulii^e,  mit  Abel- 
riechender  (ia-h:l  !ii!,[;  einhergehende  Krank 
heitsvorgan^'c  L^iinMiL;  zu  beeinflussen.  So  wurde 
feingepulverte  Hol/kohle  in  der  vorantiseptischen 
Zeit  zum  Verbal. '1  jauchiger  Wunden  viel  «je 
braucht.  Heule  iiad  diese  Zustände,  dank  der 
Aseptik,  außerordentlich  seJten  gewonlen  u. 
fassen  sich  dann  durch  Mittet  beherrschen,  die 
nicht  alles  so  beschmutzen  wie  Kohlenpulver. 
In  den  Kriegen  der  Japaner  gegen  China  u.  Ruß- 
land wurde  hier  u.  da  ein  Verbandpuiver  aue 
verkohlton  Reisstroh  gdmucht. 

Kohlehydrate  (f.  hydrocarhvres  —  e. 
iiydrates  of  carbon)  heißen  Verbindimgeu  von 


—  Kohlen 

Kohlenstoff,  Wasserstoff  u.  Sauerstoff  in  emeni 
solchen  Verhältnis,  daß  im  Molekül  em  Mehr- 
faclics  von  seclis  .\lonien  Kohlenstoff  vorkonimt. 
WassLTstuff  u.  ."-Sauerstoff  im  gleichen  V  eihal;- 
nis  wie  im  Wasser  (H,0)  enthalten  sind.  Zu 
ihnen  gehören  alle  Arten  von  Zucker  u.  Stärke- 
mehl, die  in  den  zur  Nahrung  dienenden  Pflan- 
zen vorkommen.  Die  K.  dienen  dem  Muskel  9.U 
hauptsächliche  Kraftquelle.  Neben  Eiweißkur- 
pem  u.  Fetten  gehören  sie  zu  den  Grundbestand- 
teilen jeder  gemischten  Nahrung.  Sie  werden 
dem  Körper  aus  der  Pflanzenkost  zugeführt  u. 
stellen  der  .Menge  nach  dieHauptma-sse  derVolks- 
uahrung  dar  (Brot,  Kartoffeln).  In  der  Soldaten- 
kost sind  K.  in  Deutschland  mit  etwa  500g 
täglich  vertreten,  ahnlich  in  Österreich -U n- 
garn,  während  in  der  russischen  Armee  er- 
heblich mehr,  in  der  französischen,  italle- 
rr!  sehen  u.  japanischen  etwa-;  v.enicer  ge- 
geben werden.  Das  hängt  mit  klimatischen  F.in- 
flüssen  u.  Lebensgewo!:nheilen  zusammen.  Vgl. 
Hill  er,  sundheitspflege  ih  Heeres  (Berh.n 
l'.Hi.')  ;  T Toussaint  u.  ."^chueider,  Pages 
d'Hygiene  miütaire  (Paris  1911). 

Hohlen«  Kohlennehmen  der  Kriegsschiffe 
(f.  faire  du  charhon  —  e.  io  eoal,  eoaling).  — 
Von  .V'lniiral  v.  Eickstedt.  —  Das  K.  muß 
besonders  im  Kriege  möglichst  kurze  Zeit  t>e- 
anspruchen.  Zu  dieeem  Zweck  sind  bereits  im 
Frieden  alle  erforderlichen  Einrichttinpen  an 
Bord  der  Schiffe  u.  auf  den  Kohlendepots  vor- 
handen n.  werden  kriegsmäßige  Übungen  vor- 
genommen. Dn.s  K.  geschieht  entweder  aus  Präh- 
men oder  llulks,  von  Lagern  am  Lande  oder  aus 
Dampfern,  im  Hafen  oder  in  See.  Als  Vorbereituns; 
wird  das  Schiff  klar  znmK.  gemacht:  dieSunker 
werdoi  hergerichtet,  Gegenstände,  die  inr  Wege 
sind,  z.  n.  n<K»li',  kleine  (iesi  Init/e,  entfernt, 
die  Mannschaften  verteilt,  die  HiUsiuaschinen  in 
Betrieb  gesetzt  u.  die  Obemahmevorrichtungen 
nncebrncht.  IHese  bestehen  in  Wippen,  deren 
Blocke  au  iiuoukränen,  Ladebäumen  u.  Davits 
u.  an  besonderen  zwischen  den  Masten  auf  jeder 
Schiffsseite  aufgebrachten  Stahldrahtstandem 
befesfißt  sind;  ihre  Läufer  werden  durch  die 
.Ankerlichltnaricliinen,  durch  meist  elektri.sch  In- 
triebene  Koblenwinden  u.  durch  Menschenkraft 
bedtenL  Im  Hafen  zu  Anker  findet  das  K.  ge- 
wöhnlich aus  Kohlenprähraen  an  beiden  Seit-  n 
des  Schiffes  statt.  Die  Kohlen  werden  in  den 
Prähmen  in  Körbe  oder  Säcke  gefüllt,  diese  her 
ausgeheißt,  in  die  Kohh'nI">cher  anf  Tk^k  ent- 
leert u.  m  den  Bunkern  cetnmml.  Liegt  da? 
Schiff  am  Kai  bei  Kohlenlaijern,  so  karrt  man 
die  Kohlen  oder  trägt  sie  in  kleinen  Körben  über 
Stellings  an  Bord  u.  kohlt  an  der  anderen  Sette 
,  aus  Prähmen.  Iläufic  besiizen  die  Kriegshifgn 
auch  verankerte  Kohlenhulks,  auf  denen  alte 
Einrichtungen  zur  schnellen  Kohlenabgahe  vor- 
hatiilen  nind;  diese  werden  vielfach  von  Ter 
pedofaiirzeugcn,  die  sich  längsseit  legen,  benutzt. 
Neuerdings  sind,  z.  B.  in  einzelnen  Häfen  Eng- 
lands, riesige  Kohlendepotscbiffe  für  große  Kriegs- 
schiffe verankert,  die  dort,  wo  Seegang  aufkom- 
men kann,  den  Prahmen  vorzuziehen  sind,  l'nter 
günstigsten  Lmständen  kann  ein  Linienschiff  bis 
600 1,  ein  kleiner  Kreuzer  bis  250  t  in  der  Stande 
übernehmen ;  in  einzelnen  Fällen  sind  noch 
höhere  Zahlen  erreicht  worden.    Das  K.  ans 
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iäjigsseit  gelegten  Dampfern  erfordert  meist 
wesentlich  mehr  Zeit,  da  man  nar  eine  geringe 
Zahl  von  Wippen  verwenden  kann;  im  Frieden 
wird  es  daher  nur  zur  Übung  angewandt,  sowie 
in  Häfen,  wo  keine  Kohlenlager  u.  Prähme  vor- 
banden sind ;  im  Kriege  wird  es  häufiger  vor- 
kommen, sogar  in  Fahrt  u.  bei  Seegang.  Solange 
die  Schiffe  einigermaßen  ruhig  liegen,  sclileppt 
man  die  Dampfer  längsseit  u.  benutzt  Apparate, 
wie  dm  von  Temperley,  die  gestatten,  daß  die 
Schiffe  eiriii;o  MchT  vnruinaiuler  entfernt  M<  i 
bon.  In  See  bei  schlingernden  u.  stampfenden 
Schiffen  ist  nur  das  Schleppen  achterans  u.  das 
K.  mit  Hilfe  von  Sfilljaluicn  möglich.  Ks  treten 
dabei,  besonders  weil  die  Schlepptrossen  nicht 
gleichmäßig  steif  bleiben,  Schwierigkeiten  auf, 
die  bisher  noch  nicht  völlig  überwunden  sind. 
Bei  den  meisten  Vorrichtungen  genügt  noch  nicht 
die  Menge  der  mit  ihnen  überzunehmenden  Koh- 
len; einigermaßen  annehmbare  Ergebnigse  sol- 
len die  Apparate  von  Spencer^MUler,  Ifetealf  v. 
vom  Ingenieur  G.  Leue  (Berlin)  erzicJt  haben. 
Vgl.  Jahrbücher  der  Schiffbautechni- 
schen Gesellschaft,  Jahrgang  1908  u.  1906. 

Holll(>nbankor  f.  otul^'s  a  rharhon  — 
e.  coal-butikers)  heilien  .luf  1  »umpfscliiffeii  die 
Kohlenbehälter.  Die  Kol  l' n  wor.h  ii  durch  I  fur 
ten  in  nngepanzerten  Schifisseiten  oder  diir<  h 
Koblenlöcher  in  den  darüherliegenden  bccks 
(a.  B.  anf  Panaerschiffen)  n.  durch  Schatten  u. 


Kohlenbunker  eines  Panzerschiffes. 


B  Obwrbunker  mit  t  Tricbtera,  Q  Ub«nlpck  mit  I 
Koblenlaehcra,  B,  Unterbonker  mit  k  Fallttlr,  « 
Sehttttaa.  D  BattmcdMk,  P  Ftoswdeek.  H  Heis- 
iwuif  P  PlntplattoD,  W  WaMorlim«. 

Trichter  in  die  Bunker  geschafft  In  die  Heiz- 
riiume  ||elangen  sie  durch  Türen  mit  Falivonich- 
tnngen  in  den  Innenwinden  der  unteren  Bunker 

u.  durch  Lücher  im  Boden  der  Ob«rbunker.  Unter 
den  Luchern  sind  Schütten  angebracht,  die  bis 
etwa  2  m  über  die  Flurplatten  reichen  (s.  Ab- 
bildungj.  Die  unteren  Öffnungen  der  Srhiitttn 
können  durch  nach  unten  aufklappbare  Deckel 
geschlossen  werden.  Gefüllte  K.  bieten  einen 
guten  Schutz  gegen  Geschosse.  S.  auch  Bunker. 

KoMendioxjd,  R o h len sl  n re ,  richtiger 
Kohlensäureanhydrid  if.  acide  carhoiiique 
—  e.  carbonk  acid\  COj,  findet  sich  frei  in  ge- 


linser  Menge  in  der  ALtuospliäre ;  10001  Luit 
enthalten  0,3 1  CO,.  An  manchen  Orten  strOmt 

K  in  '.jroßon  Mengen  aus  der  Erde,  z.  B.  in  der 
llundägrutle  in  Neapel.  Es  bildet  sich  bei  dem 
Verbrennen  des  Kohlenstoffs,  sowie  aller  kohlenp 
stüffhaltigen  Stoffe  (C  -r  20  ^  CO,!.  Femer 
entsteht  K.  bei  der  Gürunu  \<iii  zuckerhaltißcn 
Lösungen,  z.  B.  bei  der  Bier-,  Wein-  u.  Spiritus- 
fabrikation,  sowie  beim  Brennen  von  Kiikstein 
(CaCOt  •*  CaO  +  CO,).  Es  ist  ein  farbloses 
Gas  von  säuerlichem  (iesclimack,  1'/..  mal  schwe- 
rer als  Luft,  nicht  atembar,  also  von  ersticken» 
der  Wirkung.  Die  Sprengwolke  der  Sprengstoff- 
geschosse  entliiill  >;roße  Mengen  vonK.  neben  dem 
giflig  wirkenden  Kolilenoxyd  (CU).  In  Wasser 
ist  das  K.  in  ziexnlicher  Menge  löslich;  1 1  Wasser 
löst  etwa  1,81  (Mineralwasser).  Dabei  bil- 
det sich  die  in  freiem  Zustand  nicht  bekannte 
eigentliche  Kolilcrisäiirt'  H..C«)j  (IL () -f- ('()_> 
H^COi).  Von  dieser  leiten  sich  die  Salze  der 
Kohlensaure,  die  Karbonate,  ab.  z. B.  NOfCO,, 
Natriumkarbonat,  kohlensaures  Natrium; 
NallCOs,  Natriunibikarbonat,  doppeltkohlensau- 
res Natrium,  auch  kurz  Natron  genannt.  Das  koh- 
lensaure Kalziumsalz,  Ca  CO3,  bildet  als  Kalkstein, 
Kreide,  Dolomit  usw.  ganze  Gehirgsinassen. 

KlÄlenlager  ;  f.  couchi  horizontahdrrhar- 
bon  —  e.  korixontal  layer  of  eoaU).  Stein- 
kohlen- u.  Anthrazitlager  finden  sich  unter 
der  ganzen  Erdoberfläche  Ms  zu  den  )>r«ißri n  Ins 
her  erbohrten  Tiefen.  Die  K.  sind  als  sogenannte 
Flöze  in  Sand,  Sandstein  n.  Schiefer  eingebettet 
u.  vielfacil  in  großer  Anzahl,  bis  zu  164,  über- 
einander gescliiclitet.  Die  Flöze  hallen  eino 
Michtigkeit  (Dii  kc  in  senkrcciiter  Richtungj  bis 
zu  20  m.  Die  Mächtigkeit  der  K.  wird  durch 
Bohrlöcher  festgestellt.  Durch  ein  Bohrloch  bei 
Pariiscliowilz  von  ülier  2000  m  Tiefe  sind  zwi- 
schen 210  u.  lltiOm  70  Flöze  mit  zusammen 
83  m  Mächtigkeit  durchbohrt  worden.  Das  Bohr- 
loch bei  Kniirow  erqab  zwischen  .TIS  u.  1171  ni 
63  Flöze  mit  zusammen  69,5  m  Kulilen,  u.  das 
Bohrloch  Dorotliea  1  bei  Zabrze  znnschen  250 
u.  t>75  m  35  Flöze  niil  11.1  ni  Kulilen.  Nirlit  allo 
Kohlenflöze  sind  ald)au\vuriiii',  weil  su-  oft  l  inc 
zu  geringe  Mächtigkeit  hesitzj-n  oder  in  ein<  r  für 
die  gegenwärtige  Technik  nicht  erreichbaren 
Tiefe  lagern. 

H  ra  u  ii  kohlen  läge  r  finden  t-irh  in  criiß^T 
Ausdehnung  in  Deutschland,  Üstcrreicii-Liigaxu 
n.  in  Rußland,  in  geringerem  MaOe  in  Frank- 
reich, der  Sciiweiz,  nlH  ritalicn,  Irland,  im  IMis- 
souri  (ieliifi,  auf  Vancmiver.  den  hinlexindischen 
Inseln  u.  in  Japan.  In  .Mitleldeutschlaiid  er- 
reichen die  Braunkohlenflöze  eine  Mächtigkeit 
von  3U  bis  50  ni,  in  Böhmen  von  10  bis  12  m. 
Die  Braunkohl i.nlager  liegen  meist  dicht  unter 
der  Erdoberfläche  u.  werden  dann  im  Tagebau 
ausgebeutet. 

Kohlenoxyd  'f.  r/x//f/.'  dr  rarhon  e. 
carbonic  oxidij  entsteht  durdi  iinvollslandige 
Verbrennung  von  Kohle  bei  ungenügendem  Luft- 
zutritt iC  0  —  CO'.  Am  häufigsten  tritt  dieser 
Fall  ein,  wenn  Ofen  mit  Kohlcnhcizung  nicht 
dicht  sind  oder  nicht  ziehen,  oder  wenn  Ofen- 
klappen zu  früh  geschlossen  werden.  Da  das 
giftige  Gas  geruchlos  ist,  so  werden  auf  diesem 
Wege  in  jedem  Winter  zahlreicho  Vergiftungen 
verursacht.    Zeichen  sind  anfangs  Schwindel- 
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Sefühl  u.  Kopfschmerzen,  sowie  außerordentlicbe 
lusk«lschwSehe.  Bald  schwindet  das  BefwvBt- 

aein ;  Lähmun;:cn  der  Glieder,  Krämpfe,  Herz- 
u.  Lungenlätiniung  beenden  das  Leben.  —  Die 
Verbesserung  derHeizungsaiilagen  in  den  Kaser- 
nen u.  eine  bfsseff»  Bi  aufsichtigung  der  Ofen- 
bedienuiiR  halMH  iu  ueuurer  Zeit  solche  Vergif- 
tungen selten  lit'inacht.  S.  Gasvergiftung, 

l£olileiiBäiire«  s.  Kohleadioxyd. 

Koklenachfltte,  s.  Kohlenbunker. 

HoIiIenHtation  (f.  deput  de  charbon.  sfa 
Hon  charbomtihrc,  — e.  coalmg  depot,  coaling  Sta- 
tion). Der  Kohlenvoirat  der  modernen  Kriegs- 
schiffe bedarf  je  nach  Schiffstyp  u.  Geschwin- 
digkeit des  Schiffes  euier  mehr  oder  weniger 
häufigen  Ergänzung;  z.  B.  hat  das  englische 
Linienschiff  Dreadnought  einen  Maximalkohlen» 
Vorrat  von  2700  t,  mit  dorn  es  bei  13  Seemeilen 
stündUclier  Fahrt  üOOO  Seoiiieilun  weit  dampfen 
kann,  während  bei  einer  Fahrt  von  21  Vi  See- 
meilen die  Dampf  strecke  nur  noch  3400Seeme)len 
groß  ist.  Diese  Strecken  verrinf^em  sieh  aber 
in  Wirkhchkeit  unter  Umständen  noch  erheb- 
lich (in  ungünstigen  Fällen  sogar  bis  zur 
llälflel  tlurcli  bru achsenen  Schiffsboden,  nu- 
reiuu  Kcö.>el,  sclilechlea  Wetter,  &Ieeruästrüiuua- 
gen.  Die  Kohlenergänzung  muß  deshalb  schon 
nach  Znrückiegung  kleinerer  als  der  angegebenen 
Strecken  vorgesehen  werden.  Da  Koblennehmen 
auf  nffrinT  See  aus  mik'erührlen  Kohlen- 
dampfeni  nur  selten,  bei  selir  günstigen  Wcl- 
terrerhältnissen,  möglich  ist,  so  mflssen  Kriegs- 
schiffe,  wenn  sie  längere  Märsclte  zurürkzuleLjen 
haben,  zur  Kohlenergänzuug  Häfen  anlaufen,  hu 
Kriege  i^ind  die  Vorräte  neutraler  Häfen  aber 
f&r  solche  Bekohlungen  von  Schiffen  krieg- 
fflhrender  Nationen  nur  bedingt  benutzbar,  wie 
die  Scliwicrigkeiteu  des  russisi  lji.n  Geschwaders 
unter  Roshdestwenäkij  auf  der  Ausreise  nach 
Ostasien  1904/05  gezeigt  haben.  Deshalb  sind 
alle  Seemächte  bo^tri  bt.  sich  schon  im  Frieileri 
auf  den  Hauptstraßen  des  Weltverkehrs  Kohlen- 
stationen zu  sichern.  In  vollkommener  Weise 
ist  Iiis  h''utn  jodfirli  nur  F",ni:l;n»fi  ?pfiiHL:<'n. 
das  durch  seine  jahihunJeftclang  durciigeiuhrte 
Politik,  die  Sceherrschaft  zu  gewinnen,  jede  Ge- 
legenheit ausnutzte,  das  Netz  der  Stützpunkte 
zu  vervollständigen  u.  die  wichtigsten  Häfen  zu 
Kohlenstali<tf,<  ii  auszugestalten,  s  >wir' ■iiiirli  Bi  - 
festigungea  zu  sichern.  So  besitzt  £ngland  Etap- 
penstraflen  nach  Ostasien  auf  beiden  Wegen,  um 
das  Kap  Jer  Guten  Hoffnung  u.  durrh  di  ti  Sui  s- 
Kanal;  ebenso  sind  englische  KohieiLäiaüuucii 
auf  dem  Wei;e  nach  dem  im  Bau  befindliclum 
Panama-Kanal  iBahama-lnseln,  Aüt'llen'  vorhan- 
den. Die  Vereinigten  StaaUm  voa  Aiueaka  u. 
Deutschland  haben  lediglich  in  ihren  erst  seit 
wenigen  Jahrzehnten  erworbenen  Auslandskolo* 
nien  Kohlenstationen,  während  Frankreich  in- 
folge seiner  älteren  Kolonialpolitik  b-  '-er,  wenn 
auch  lauge  nicht  so  gut  wie  England,  gestellt  ist. 

Kohlenverbrancta  der  Schiffe  (f.  eon- 
mmmadon  de  charbon  -  f.  rov^nmption  of  coal). 
Der  K.  setzt  sich  zusammen  aus  dem  der  Haupt- 
maschinen u.  dem  für  Schiffszwecke.  Für  die 
Hauptmascbinc  worden  in  den  Bauverträgen 
Maximalzahlcn  für  die  Pferdestärke  u.  Stunde 
u.  für  verschiedene  Schiffsgeschwindiukeiten  ver- 
langt, gewöhnlich  0,7  bis  0,9  kg;  die  Erfüllung 


wird  nachgewiesen  durch  Kobienmeßfabrten,  l»ei 
denen  die  verfeuerten  Kohlen  gewogen,  die  Um- 
drehungen der  Schrauben  gezählt  n.  die  Pferde- 
stärken errecluiet  wer  ien.  :-(jvviedurchGt*schwin- 
digkoitsbcstimmung  an  ii'-messcnen  Meilen. 

Der  Kohlenverbrauch  der  verschiedenen  Kes- 
sel wird  bercchael  nach  der  in  einer  Stunde 
auf  1  qm  Rostfläche  verbrannten  Kohlenmenge 
in  Kilogramm  (kg/qm  Host  u.  Stunde)  unter 
gleichzeitiger  Angabe  der  Zugstärke  der  Fene- 
rungsanlage,  gemessen  durch  die  Höhe  ein.  r 
Wassersäule  in  Millimetern,  die  dieser  Zug  stärke 
das  Gleichgewicht  hält  (s.  Luftdruckmetser). 

1.  Liegende  Zylinderkessc-I  mit  ziuiick- 
kehrender  Flamme:  120  bis  Ibü  kg/tjm  Host  u. 
Stunde  u.  bis  30  mm  Wassersäule. 

2.  Liegende  Zylinderkessel  mit  durch- 
schlagender Flamme:  bis  200  kg/qm  Rost  u. 
Stunde  u.  bis  50  mm  W^assersäule. 

3.  Lokomotivkessel:  250  bis  450  kg/qm 
Rost  u.  Stunde  «.  bis  150  mm  Wassersäule. 

4.  Writrolirige  Wasserroli  rkessd  ;  150 
bis  240  kg/qm  Kost  u.  Stunde  u.  bis  itnn 
Wassersäule. 

5.  Engrolirii^e  Wasserrohrki  ssol :  240 
bis  380  Wqm  Rost  u.  Stunde  u.  his  120  mm 
Wassersätue. 

Der  Kohlenverbrauch  der  verschiedenen  Ma- 
schinen wird  berechnet  aus  der  in  einer  Stunde 
verbrannten  Kohlenmengc  in  Kilogramm  u.  d-  n 
lüerbei  endeiten  indizierten  oder  effektivtm 
Pferdekräften,  zurflckgerechnet  auf  1  Pferdekraft 
(kg/PSi  u.  Stunde  oder  kg/PSc  n.  Stunde). 

1.  Zweifache  Expansionsmaschineohne 
Kondensation  u.  bei  voller  Leistung:  1.2  bis  1,5 
kg/PSi  u.  Stunde,  mit  Kondensation  0,9  bis  1,0 
kg/PSi  u.  Stunde. 

2.  Dreifache  Expansionsmaschine  mit 
Kondensation  u.  voller  Leistung:  0,75  bis  Q,b9 
kg/PSi  u.  Stunde. 

3.  VicTfacInr  F.  X  p  a  n  s  i  o  n  s  ni  a  s  c  hi  n  e  mit 
Kondensation  u.  voller  Leistung:  0,6d  bis  0,75 
kg/PSi  u.  .Stunde.  Bei  verminderter  Leistung 
dieser  ^lascliineu  a.  bei  Kriegsschiffsmaschinen 
steigen  die  Zahlen  bis  um  0,5  kg/PSi  u.  Stunde. 

4.  Schiffsdampfturbinen:  Bei  voller  Lei- 
stung 0,65  bis  0,8  kg/PSe  u.  Stunde  n.  bei  redu- 
zierter Leistung  bis  4  kg/PSe  n.  Stunde. 

Zum  Kohlenverbraucli  für  Schiffszwecke  ge- 
hört der  Kohlenverbrauch  der  zahlreichen 
Wlf^aschinen  für  Beleuchtung,  Lüftung.  Hei- 
zun'^',  für  Punipen  u.  artilleristische  Zwecke:  er 
lal  dciiigcmäli  hehr  verschieden,  liöher  in  See 
als  im  Hafen,  im  Winter  als  im  Sommer,  u.  kann 
auf  einem  grüßen  Schiffe  20  t  für  einen  Tag 
überateigcii.  Mau  ormiltelt  ihn  für  die  einzelnen 
Anlagen  ebenfalls  bei  derErprobung  des  Schiffes. 
—  Der  Gesamtverbrauch  ist  maßgebend  täx  den 
Aktionsradius  (unter  Hinsaxechnung  des  Vorrats 
an  flüssipiMi  nn  ini'^liiffon) ;  man  muß  aber  in  d.  r 
Praxis  die  bei  der  Erprobung  erhaltenen  Zahlen 
wegen  äuSerer  Einfldsse  (Seegang,  Wmd,  un- 
reiner Schiffsboden),  meist  größeren  Tief^anees 
des  Schiffes  u.  oft  schlechterer  Kohlen  um  30 bis 
50  V.  H.  erhShen.  Der  Kohlenvcrbrauch  wird 
durch  Naclimessen  u.  Schätzung  des  Bunker- 
Inhalts  in  See  täglich,  im  Hafen  wöchentlich  be- 
stimmt u.  als  Kohlenrapport  demKommandaiiteii 
eingereicht. 
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Kohlcnrorrat  an  Bord  if.  approrision- 
ntment  de  charbon  —  e.  supply  of  coaV).  Beim 
Baacntwurf  nni-s  llaiiipftTs  winl  sn  viel  (Jewiclit 

u.  Raum  für  KoUen  in  Reclmung  gestellt,  daß 
das  Schiff  die  längsten  ReiMO,  die  e«,  ohne  Koh* 

!on  zu  nrhmon,  zurücklegen  soll,  mit  der  beab- 
sichtigten Geschwindigkeit  ausführen  kann.  Bei 
Kriegsschiffen  legt  man  dem  Konstruktionstief- 
pang  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  des  Panzer- 
t;urU'l3  zur  Wasserlinie,  die  Hälfte  dieser  Kohlen- 
mtMii,'«;  zuiirunde  otler  behält  für  Kohl<'n  einen 
bestimmten  firucbteil  der  Wasserverdrängung 
▼or,  z.  B.  für  Liirienaehiffe  6,  für  Kreuzer  6  bis 
7  V.  II.  Dei  iVt  ersten  Indienststellung  wird 
durch  einen  Kohlenstau  versuch  daa  Fassungs- 
vermügen  der  Bunker  n.  der  grOBte  verstau  bare 
Kohlenvorrat  ermitlelt.  Teile  des  IVippelhoflens 
w  -  rdt-n  zur  Aufnahn)«  \'on  flüssigem  Heizstoff 
mMk  ht  hergestellt.  —  Der  K.  der  neuesten  deut- 
schen Linienschiffe  beträgt  3600  t,  der  der 
kleinen  Kreuzer  1200  t.  S.  auch  Aktionsradius. 

Hoblenvorrat  der  Erde  f  <iiuinlit^, 
provütion  de  charbon  de  toute  la  terre  —  e. 
worM  eoal  supply).  Der  K.  liftt  sich  nur  an- 
iiäh»'rnd  durch  Schätzung  angeben.  .Als  Maß 
Stab  gelten  die  abbauwürdigen  Kohlenflöze,  ihre 
BlAcbtigkeit  u.  ihre  wagerechte  .Ausdehnung. 
Deutschland,  GroßhritaJinien  u.  die  Vereinig- 
ten Staaten  von  Amerika  sind  die  reicbäteu 
Kohlenländer  der  Erde.  Ein  Dortmunder  Be- 
ricbi  schätzt  die  gesamte  Kohlengewinnung 
der  Eide  für  das  Jahr  1907  auf  1,1  BliUtarden 
Tonnen.  Hiernach  wurden  gefördert  von  den 
Vereinigteu  Staaten  von  Amerika  435  Millionen 
Tonnen  =*  40  H.,  von  GroBbritannien  279 
Millionen  Tonnen  ^  25  v.  H.,  von  Deutschland 
206  Milliüneu  Tonnen  =  10  v.  H.  Den  Rest.  16 

H.,  förderten  Öslern  i«  h  Ungarn  mit  4H  .Millio- 
nen, Frankreich  mit  37,  Belgien  mit  24.  Ruß- 
land mit  24,  Japan  mit  14,  Australien  mit  10.5, 
Kanada  mit  9,.">  ii.  Bhtisch  lndien  mit  in  Miliio 
um  Tonnen.  Die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  deren  Jahresausbeute  jetst  auf  über 
0,5  MilHnrden  Tonnen  t;estieeen  i-<t,  werden  bei 
dem  dortigen  Raubhau  ilire  hiss  jetzt  bekannten 
Kohlcnfelder  in  etwa  200  l.i-s  250  Jahren  er- 
schöpfen. Der  enclisrlio  kohlenvorrat  wurde  im 
.\nfange  des  20.  Jahrhunderls  auf  90  bis  100 
Milliarden  Tonnen  geschätzt.  Die  beiden  wich- 
tigsten Kohiengebiete  Deutschlands,  das  obcr- 
«chlesisehe  mit  einer  Tiefe  bis  Über  .WOO  m  n. 
das  niederrhfiliisril  weslfäli-jrlie  mit  i'itn'r  Tiefe 
von  1500  m,  besitzen  jedes  für  sich  mindestens 
die  gleiche  Kohlenmenge  wie  das  englische 
Kohlengebief.  Hit  r7:n  kommen  norh  dns  Snar- 
brückener  Kühleugebiet  mit  7  Ms  S  Milluirden 
u.  das  niederschlesische  mit  1  5»lillianie  Tonnen. 
Zwar  wird  mit  der  Abmihme  der  Ktilil<'nl;i','er 
die  KohlenförderuDET  /urüekgehcn;  dafür  u  i  rden 
immer  noch  neue  Kohlenlager  entdeckt.  Nach 
dem  Verbrauch  des  Jahres  1907  würde  Mittel- 
frankreieh  u.  MittelbOhmen  in  etwa  100  Jahren. 
.Niederschlesien  in  elwn  150,  Großbritannien 
in  250  bis  .350,  Nord  frankreieh  in  .3.50  bis 
400,  Saarbrücken  in  400  bis  ÖOO.  Belgien  in 
800,  das  Titederrheinisch-westfälische  Gebiet  u. 
der  Ö8terr<  i(  liische  Teil  Schlesiens  in  etwa  850, 
das  preuliisi  he  Gebiet  Oberschlesiens  in  mehr 
als  1000  Jahren  erschöpft  sein.  Bei  dieser  Be- 


rechnung spricht  die  Art  des  Abbaues  der  Kohlen 
wesentlich  mit,  bei  der  grolle  Kohlcnmengen  als 

Siciierht'itspfeiler  stflnii  bleilien.  Diese  betra- 
gen bis  zu  33  v.  H.  der  Gesamtkolüenmenge.  In 
Deutschland  ist  jetzt  der  Sandspülversata  ein- 
geführt worden.  Bei  ihm  I  f  n  die  durch  den 
Kohlenabbau  entstehenden  Ilohhräume  mit  Sand 
gefüllt,  den  man  mit  Hilfe  von  Wasser  einspfih. 
D.'uhirch  verringern  sich  die  Verhisfe  tim  ftO  v.  H. 

Kolllenwald  hieß  eiu  Wald  bei  dem  Hofe 
Thinii'on  (nördlich  von  Charleroi,  nicht,  wie  oft 
angenommen  wird,  bei  dem  nordwestlich  fe* 
legenen  Thuin).  Dort  schlug  König  Ludwig  Iii. 
von  Ostfranken  im  Februar  880  die  auf  einem 
ihrer  üblichen  Beutezüge  befindlichen  Nornkau- 
nen  unter  KOnig  Gottfried. 

Köhler,  1.  Rudolf,  Dr.  med.,  Profe8S.or, 
preuüibcljer  (_ieiieralarzt,  geboren  1841.  Er  stu- 
dierte auf  dem  Friedrich-Wilhclms-lnstitut  in  Ber- 
lin u.  machte  den  Feldzug  1870/71  beim  General- 
arzt des  Gardekorps  mit.  1872  kam  K.  als  Stabs- 
arzt zum  Friedrich-Willielms- Institut  zurück  u. 
wiu-de  1874  Assistent  der  chirurgischen  Klinik 
in  der  Beriiner  Charit^.  In  dieser  Stellung  hatte 
K.  die  ersten  Ven^ui  Ik»  /m  \c][rn.  ilif  auii-slt-tlt 
wurden,  um  eine  nach  Verwendbarkeil  wieKosten 
für  das  Hen  brauchbart^  l-drm  der  damals  neu- 
erfundenen antiseptischeii  \Vmidhrli;uidlinig  auf- 
zufinden. K.  machte  den  f«'u«  [iieii  Karboljutevcr- 
band  in  der  militärilrztln  lien  Praxis  bekannt,  der 
bis  zur  Einführung  des  Mulls  u.  der  Verband- 
watte den  Anforderungen  genügte.  Von  1898  bis 
1895  warK.  neben  seiner  militärärztlichen  Tätig- 
keit dirigierender  Arzt  der  zweiten  chirurgischen 
Abteilung  der  Charit^,  1892  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Kriegsheilkunde  an  di^r  Kaiser-Wil- 
iieinis  .Vkotienue.  IhiJä  wurde  er  ä  la  suite  des 
Sanitätskorps  gestellt  u.  nahm  noch  jahrelang 
als  Lehrer  u.  konsultierender  Chirurg  eine  her- 
vorragende Stelle  ein.  Er  starb  1911  in  Berlin. 

2.  Albert,  Dr.  med.,  I'rufessfir,  geboren  1850 
in  Zellerfeld.  Er  studierte  18<i9  bis  1873  auf  dem 
Friedrich-Wilhelins-Institttt  in  Beriin  u.  wurde 
IST.')  A---istenzarzt.  Als  Stabsarzt  ni  ljrirti»  er  von 
1884  biä  1893  \viederum  der  Akadeuiio  an.  K. 
war  seit  1895  Nadifolgcr  des  vorgenannten  in 
der  Charite,  il  1904  gleichzeitig  ordentlicher 
Professor  der  Kjriegshcilkunde  an  der  Kaisor- 
Wilhelms-Akademie.  Er  lebt  als  Generalober- 
arzt a.  D.  in  Berlin.  Von  seinen  zahlreichen 
ausgezeichneten  Arbeiten  seien  hervorgehoben: 
„Grundrill  eiie  r  <;es(  Idchte  der  Kriegsdiii  urui.'", 
Bd.  Vll  der  Bibhotliek  v.  Coler  u.  ScJijennng 
(Berlin  1901);  „ißstorische  Untersuchungen  über 
das  Einheilen  von  Gewehrkugeln"  {Bcrhnl892); 
„Die  preußischen  u.  deutschen  Kriepschimreen 
u.  FcKlärzte  des  17.  Jahrhunderts  bis  ZW  Ifeu« 
zeit",  Bd.  13,  18,  27  der  Veröffentlichungen  ans 
dem  Gebiet  des  Mililär-Sanilätswcsens  iBerlin 
1898  bis  1904). 

Kolilntock«  Paul,  Dr.  med.,  Professor,  ge- 
boren 1861  in  Beriin,  studierte  von  1878  bis 
ISS?  an  Irr  K  iiprr-Wilhelms-.Akadriiiie  in  Berlin, 
wurde  ibis4  .\ssjstenzarzt,  nahm  unlt^r  Wißinaim 
an  den  Kämpfen  in  Ostafrika  teil  u.  war  dann  von 
ISHd  !>is  1893  Stabsarzt  au  der  Kaiser-Wilhelms- 
Akadi  tuif.  Danach  war  er  zur  Kolonialabteilung 
des  Auswärtigen  Amtes  kommandiert  u.  zimlei*  Ii 
Lehrer  der  Tropenhygiene  am  Orientalischen 
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Seminar  in  Berlin.  1898  tiatK.  zurSchutztnippe 
▼on  SQdw«Btafrika  über;  1900  ^ing  er  mit 
dem  Kriegslazarettpersonal  des  !",xinMliti<inskorj<s 
nach  China.  £r  starb  1901  iti  lientsin,  K.  bat 
rieh  besonders  um  die  Erfoncbvng  der  Malaria 
verdient  ßpmarht.  Aiißpr  kloinoren  Arbeiten  zur 
Tropenuiedi/.iii  verüfft-'atlii  hic  er  einen  „Ärzl- 
licl^n  Ratgeber  für  die  Tropen'  ,  der  in  3.  Auf- 
lage (nciibcarbeitet  von  Maiikiewilz)  vorliegt  u. 
zurzeit  das  beste  derartige  Buch  ist. 

Kohorte,  röimsi-li«'  Il('Z(.'i(  Imnni,'  für  Trup- 
penkiirper.  Die  Aufgebote  der  Rom  unter- 
worfenen Italtker  wurden  ohne  Radcsiebt  auf 
ihre  Stärke  mil  'li  ni  nllgemfiin.'ii  NannMi  K.,  i!.  Ii. 
H«erhauf,  bezeichnet,  in  den  ilömerlegionen 
findet  sich  dieser  Name  zuerst  zür  polybiani- 
schcn  Zeit  (200  bis  läO  v  Chr  \  u.  zwar  für  ein«' 
gelegentliche  Zusammeulaääuug  dreier  hinten  in 
ander  stehender  Manipel,  also  je  eines  Manip'  ls 
der  HastatMi,  Prindpea  u.  Triarier.  Mach  der 
Aufhebung  der  Altersklassen  in  der  Legion 
durch  Marius  'um  100  v.  Clir  i  \rurilc  di*-  K.  dio 
kleinste  Gefechtseinheit  der  Legion  in  einer  nor- 
malen StXrke  von  400  bis  500  Mann.  Jede  Legion 
gliederte  sich  in  zehn  Kohorten.  Innerhalb  je<]cr 
K.  wurden  die  drei  Manipel,  au^  (ienen  äie  sich 
zusammensetzte,  nebeneinander  aufgestellt.  Die 
Gliederung  der  Legionen  in  Kohorten  ermöglichte 
es  dem  Feldljerrn,  diese  je  nach  dem  Gefechta- 
z\v«ck  in  belifbii,'or  .\nordnung  als  Teile  der 
Treffenstellung  oder  als  Flankendeckung  usw.  zu 
verwenden.  Über  ihre  Tiefe  fOr  das  Gefecht, 
über  die  Art  ifiriT  Arif^tellung  in  der  Schl.irht- 
linie  u.  über  ihre  Tüchtwiiise  stehen  sich  die 
Ansiehlen  der  Forscher  noch  unvermittelt  gegen- 
über; mich  bieten  die  Quellendarstellungen  keine 
euiwandfreicn  .Vngaben.  Am  wahrscheinlichsten 
ist,  daß  die  Kohorten,  mindestens  beim  Eintritt 
in  das  Nahgefecht,  nicht  schaclibrettfönmg(quin< 
cunxartig^  also  in  Abstanden  von  voller  Ko- 
hortenbreite,  sondern  viel  eiißer  nebeneinajuler 
standen,  u.  daß  die  zehn  Kohorten  einer  Logiun 
«rar  in  der  Regel  in  drei  Tireffen  aiif|^teUt 
wurden,  doch  das  zweite  Treffen  fast  stets  in 
engster  u.  untrennbarer  Verbindung  mit  dem 
ersten  in  der  Front  focht.  Die  K.  hatte  weder  ein 
eigenes  Feldzeichen  noch  einen  besonderen  Be- 
fehlshaber; vielmehr  \ibcruahni  ihre  i'iilirung  der 
vvalirscheiriiirli  ,tni  rechten  l'lü^el  s'eliernie  je 
weilige  rangälteste  der  sechs  Centuriouen.  In 
der  Kaiserzeit  wurde  die  «rate  K.  jeder  Legion 
auf  die  doppolte  Stärke  gebraelil.  Die  rohors 
praeloria  war  die  Leibwache  des  Feidherni. 
Ana^istuseiTi cht ete neun  Cobortespraetoriae  zu  je 
lOOO  Mann.  Sie  waren  anfangs  übi^r  Italien  ver- 
teilt, wurden  aber  unter  Tibcrius  an  der  ost- 
bchen  Ringmauer  der  Hauptstadt  bei  der  Porta 
Viminalis  in  einer  großen  Kasemensrupi»e  var« 
einigt.  Auch  die  Hilfstmppen  wurden  in  der 
Kaiscrzeit  in  Kohorten  eingeteilt,  die  f'  4  •  Xuin 
mcm  u.  Namen  erhielten.  VgL  Rüstow,  Heer- 
wesen u.  KriegfOhmne  Julius  Casars  (Nordhausen 
1862);  Friihlicli.  Dris  Kriejjswesi'n  Casars 
(Zürich  1H89);  Schneider.  Legion  u.  Phalanx 
(Bertin  1893);  Stoffel,  Histoire  de  Jules  C6sar. 
La  inierre  civile  (Pari'^  ISS7);  Delbrück,  Ge- 
schichte der  Kriegskunst,  Ri.  1  (Berlin  1908). 

KoJak-PÜNKO.  an  der  indisch-afu'hani- 
scben  Grenze,  lÜO  km  nordwestlich  von  Quetta, 


Kokarde 

an  der  StraOe  Qoetta — Kandahar  gelegen.  Frü- 
her waren  sie  als  schwer  zu  fiberwindende  Wcge- 

strccke  pefürclilet ;  jetzt  sind  sie  dun  h  eine  Ib-er- 
straße  gangbarer  geworden,  außerdem  durch 
Eisenbann  mit  Qnetta  verbunden. 

Kojau.  Kojnnjr.  nnf  den  Moinkken  ei,! 
Keisgewiciit  =  1476,5  kg,  auf  Amboina  zu  25 
Pikols,  auf  Rauda  (für  Reis  ».  Sals)  su  40  Maat. 
S  auch  Coyan. 

Koje  (t.  cabane,  couchett»-  —  e.  butik,  berth), 
Bezeichnung  für  eine  Bettstelle  auf  Schiffen.  Auf 
lüriegsschiffen  sind  Kojen  meist  nur  für  Per- 
sonen, die  eine  Kammer  haben,  vorhanden.  Das 
Wort  stammt  ntis  dem  Mittelniederdentscheii  n. 
l>edeutet  Verscliiag. 

Kojensengr.  auf  schiffen  Samm-  lname  für 
Hünc;ematten,  Matrataeu  u.  BesOge  für 

Kojeu  u.  Ilängeniallen. 

Hokan  (Khokan,  Chokand),  ehemaliges 
Khanat  in  Mittelasien,  das  sich  lüngs  des  gan- 
zen Syr  Darja  bis  zum  Anl-See  erstreckte,  «oen- 
■;o  wie  Biu  tiara  eine  Gründunc  der  Usbeken  im 
15.  Jahrhundert  u.  zeitweise  in  bocharischem  Be- 
sitz. Infolge  riulierischer  Einfälle  der  Einwoh- 
ner von  K.  in  russi-;rhes  (lel)ie!  kam  das  Khanat 
seit  1840  in  Streitigkeiten  mit  liiililand.  Die  An- 
lage der  Festung  Haimskojc  axn  Syr  Darja,  die 
l'nterwerfung  der  Großen  Kirgisen  Honle  unter 
Rußland  (beides  1847)  u.  die  Unterstützung  kir- 
i;isi3cher  Räuber  durch  die  kokanisclie  I  estr.ng 
Ak-metsched  (1850)  führten  zum  Kri^e.  1852 
wurde  Ak-Metsched  erobert  u.  als  Fort  Peiv>wski) 
nmsebaut,  Das  weitere  Vorscliieben  der  Stel- 
lungen stromaufwärts,  sowie  von  Kopal  aus  über 
den  Iii,  wo  Wjernoje  u.  Kastek  entstanden,  mußte 
es  den  Russen  nabelepen,  die  noch' 100  Meilen 
weite  Lücke  zu  schließen.  UStii  begann  der  Ent- 
scheidungskampf. Vom  Syr  Darja  aus  wurde 
Turkistan,  von  der  anderen  Seite  Aulie-Ata  u. 
sodann  gemeinschaftlich  Tscliimkent  ggatOnat 
Taschkent  fiel  en>t  im  folgenden  Jahre.  Nach  der 
Besiegung  der  Bocbaren  u.  der  Eroberung  too 
Cbodshent  wurde  1867  aus  kokaniachen  n. 
bnchari«;rhcn  Gebieten  in  Verbindung  mit  Semir- 
jelschensk  das  Generalgouvernement  Turkistan 
gebildet  u.  das  Khanat  K.  auf  das  Tal  des  oberen 
Syr  Darja  (Fergana)  beschränkt.  Die  Empörung 
der  Usbeken  u.  Kirgisen  unter  Abdu'I  Rarhman 
hatte  1S7.')  die  Flucht  des  Khans  zu  den  Hi.  sen 
u.  einen  Einfall  in  russisches  Gebiet  zur  Folge. 
General  v.  Kaufmann  trat  den  Vormarsch  den 
Syr  Darja  aufwärts  an,  erfocht  i.Mn»  n  Sieg  u.  be- 
!>elzte  die  Hauptstadt.  Das  Heer  Abdu  1  Racbmans 
zerstreute  sich,  u.der  nordwestliche  Teil  des  Lan- 
d<'s  wnnle  als  Xainangankreis  nissisch.  Weitere 
L  iiruhen  wunieit  von  General  Skobelew  im  Winter 
1875/7G  niedergeschla^men,  u.  nach  Gefangen- 
nalune  der  Fahrer  wurde  K.  am  3.  März  1876 
dem  mssisehen  Reiche  als  Provinz  Fergana  ein> 
verleibt.  S.  Fergana. 

Kokarde  iL  cocarde  —  c.  cockade).  Na- 
lionalabxeichen  in  Schleifen-,  Kreis-  oder  Oval- 
furrn.  das  nii  d'-r  Kopfbedeckung  getragen  wird.  De: 
üebraui  h,  ein*  (arbige  Bandscbleifc  aul  dem  ihUf 
zu  tragen,  reicht  bis  weit  ins  17.  Jahrhundert 
zurück.  .Anfänglich  war  diese  Bandmasche  voa 
willkürlicher  Farbe,  halte  jedenfalls  noch  nichts 
mit  einem  Nationalabzeieben  zu  tun.  .fa  es  wir! 
sogar  berichtet,  daß  bei  einigen  Xruppcnköipcra 
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die  Kompagnien  sich  durch  die  Farbe  der  Band- 
maschen unterschierlen  hälten.  Wahrschetnlidi 

ij:riff  man  auf  lic  \V,i|(j>ojifarben  der  Kompagnie- 
Inhaber  xurücli.  Bisweilen  kommen  dann  schon 
altgemein  dynastische  Bandsehleifen  tad,  c.  B. 
(lü-  oranRofarhigp  K.  dor  Onanier,  nc-omiers 
verbreitet  war  aber  die  schwarze  Baiulschlfife, 
die  der  schwarzen  Farbe  des  Hules  wie  der 
Stiitzschnüre  cnlsprach.  Solche  schwarzen  Ko- 
kanien  waren  im  18.  Jalirliunderl  in  Preußen  U. 
Großbritannien  allgemein  üblich.  Diese  Farben- 
gebung  war  aber  kein  Hoheitszeichen.  So  trugen 
1788  z.B.  die  landgr&flich  hessen-kasselschen 
Tnqppen  ebenfalls  schwarze  Kokarden;  nur  die 
Jftger  hatten  hellgrüne.  Zum  wirklichen  Na- 
tionalabzeiehen  wird  die  Bandmasehe  «rat  in 
der  Franz«>sisrhrn  Revolution,  durch  die  Ein- 
führung der  drei  Farben  Blau.  Rot,  Weiß.  Die 
Farbenfolße  war  anfangs  willkilrhch.  Es  ge- 
nügte, daß  eben  alle  drei  Farben  gezeigt  .wurden. 
Nach  dem  französischen  Vorbilde  nahmen  auch 
die  übrigen  Republiken  dreifarbige  Bandkokar- 
den an,  so  die  italienischen  grün,  rot,  weiß,  die 
helvetische  grün,  rot.  gelb.  Seit  diesem  Zeit- 
punkte wirr!  i]i'r  nchraurh  der  Kokard-ni  allge- 
mein. In  l'reuljen  soll  Graf  Goetzen  der  erste 
gewesen  sein,  der  bei  den  von  ihm  aufgestellten 
Truppen  in  der  Grafschaft  Glatz  lvi07  der 
schwarzen  Bandschleife  den  weißen  Rand  zu- 
fügte u.  somit  die  schwarz-weiße  preußische  K. 
schuf,  die  1808  für  die  ganze  Armee  eingeführt 
wurde.  In  Bayern  worden  blan-weiSe  Band- 
maschen schon  um  die  Wende  vom  17.  zum  18. 
Jahrhundert  getragen.  Gehörte  zutu  Hute  eine 
Bandschleife,  so  wurde,  als  man  allgemein  zum 
Tschako  übercing.  die  Form  einer  Bandrosette 
gewählt;  mau  leiste  das  Bafid  um  einen  Mittel- 
punkt, der  gewöhnlich  mit  einem  Knopf  verziert 
wurde,  in  enge  Falten.  Da  Ban<I  aber  wenig 
dauerhaft  ist,  stellte  man  die  K.  bald  aus  gepreßtem 
Leder  nilcrHIcch  her  u.  bemalte  sie  in  den  Landes- 
farben. Daher  konmtt  es,  daß  die  Kokarden  heute 
noch  Rief  elu  n  g  u .  gezahnten  Band  zei  gen .  die  bei  de 
eben  dieFältelum^  der  fnilii-n  ii  n.irulkokardc  zei- 

Scn.  Im  ganzen  deutschen  Keichsheere  wird  seit 
em  27.  Hirz  1897  außer  der  Landeskokarde  die 
schwarz-weiß  rot el? ei (iiskokarde  getragen. Zu  den 
Zeiten  des  Deut-schen  liiiti(i<  s  war  das  gleiche  mit 
der  schwan-rot-gelben  Bundeskokardc  bei  allen 
Bundestruppen  von  1848  bis  1851  der  Fall 
gewesen. 

Koker  oder  Rmlerkoker  f.  Imuhour  d>- 
jaumiere  —  e.  rudder-trunk),  bei  Schiffen  cm 
Loch  in  der  Schiffshant,  meist  hinter  dem  Hinter- 
Steven  in  der  Gillune  geletjen,  durch  das  die 
Ruderspindel  in  das  limere  des  Sciüffes  geführt 
ist;  s.  Ruder. 

Kokillen  (f.  rnquillr  ä  motilrr  —  e.  chill 
mould,  mrlaUic  mould)  sind  Gußschalen,  mei«t 
aus  Gußeisen  hergestellt.  Durch  den  Guß  in  K. 
will  man  auf  die  Gefügebildung  der  Gußmasse 
durch  schnelle  Wirmeentziehung  einwirken.  Zu 
diesem  Zweck  werden  K.  zur  Herstelhinj  von 
Hartguß  u.  bronzenen  Geschützrohren  benutzt. 
Ferner  können  eiserne  K.  auch  heim  Gießen  von 
Massenartikeln  verwendet  werden,  Tini  das  Her- 
stellen neuer  Gußfortyen  aus  Formsand  für  jedes 
einzelne  Stück  zu  erqMuren. 

KokkBB  (von  »okxos,  runder  Kern),  ein 


kugelförmiger  Mikroorganismus,  der  zu  den  Bak- 
terien gehört.  Von  den  militärisch  wichtigen  an- 
steckenden Krankheiten  werden  u.  a.  die  Lungen- 
entzündung, die  Genickstarre,  das  Fingergeschwür 
(Panaritium),  Kopf-  u.  Wundrose,  auch  der  Harn- 
röhrentripper  diirrli  Kokken  hervorgerufen  (s. 
Bakterien);  ferner  verdanken  die  Eiterungen  bei 
äußeren  Verletzungen,  namentlich  hei  Schuß- 
wunden, den  Kokken  ihre  Entstehung. 

Koks,  s.  Brennstoffe. 

Koku,  japanisches  Hohlmaß  zu  10  To  « 
180,3952  1. 

Kola*  Kolanuß  ff.  nohr  de  holn  —  c.  «>fa- 
unfs),  der  bitlerücli*  s<  limi  i  kende  ."^ainen  von 
Sterculia  acuminata.  Der  Baum  wächst  an  der 
Guineakflste  von  Afrika  wild  o.  wird  auf  den 
Antillen  u.  im  tropisclien  Südamerika  nrnjobauL 
Die  Neger  kauen  die  Nüsse  in  fri  ;chem  Zustande, 
um  bei  großen  Anstrengutmen  Hutiger,  I>iirst  u. 
Müdigkeit  zu  verscheuchen,  dem  Erschlaffen  vor- 
zubeugen u.  die  Leistungsfähigkeit  zu  steigern. 
Diese  Wirkung  wird  durch  den  hohen  Koffein - 
g  e  ha  It  der  Kolanuß  verursacht ;  s.  Kaffee,  Kakao. 
Erheträgt2,3r>v.H. :  dazu  kommen  0,03  v.H.Theo- 
bromin,  das  aronialische  Kolarot  1.29  v.  II.  u. 
42  V.  IL  .Starkemtdd.  Leider  ist  die  Kolanuß  nur 
frisch  zu  gebrauchen.  M.m  hat  deshalb  an  Ort 
u.  Stelle  einen  Extrakt  herge.slellt  u.  hriiigl 
diesen,  an  Kakaolabletten  gebunden,  in  den 
Handel.  Die  französische  Armee  hat  Versuche 
mit  Kolanüssen  gemacht;  während  des  Feid- 
zuges  auf  Madagaskar  soll  sich  das  Mittel  be- 
währt haben. 

Kolben  (früher  Kloben)  des  Gewehrs 
(f.  ero$se  —  e.  bull)  war  unprOni^lich  die 
Bezeichnimg  für  den  ganzen,  am  i  euermiir 
zur  besseren  Handhabung  befestigten  Holz- 
schaft. Dieser  w^ar  anfangs  gerade;  erst  mit 
der  Einführung  einer  V'isiereinrichtung,  die  in 
.\ugenhöhe,  also  höher  als  der  Stützpunkt  an 
der  Schulter,  liegen  mußte,  erhielt  der  liint<  rste 
Teil  der  Schaltung  eine  Neigung  zum  Vorder- 
sehaft  nach  abwirts.  Von  dieser  Zeit  ab  be- 
schränkte sich  allmähli'  h  die  Bezeichnung  K. 
auf  den  rückw;irt<  ili'>  I  <'Ui-iTohrs  liegenden 
Schaflteil.  Der  vorJ'  rsfe  Teil  des  Kolbens  heißt 
Kolbetihals;  ihn  umfaßt  beim  Zielen  die  Hand, 
u.  er  ist  diesem  Zweck  entsprechend  dünner 
gehalten.  Bei  vielen  lunieren  (iewehren,  z.  B. 
dem  deutschen  Gewehr  98,  befindet  sich  am 
Kolbenhala  snr  Erieichtefung  des  Festhaltens  ein 
Pistolengriff  fAbbiM.  1).  Bei  JägeibOchsdh  wurde 


Abbild.  1. 

Kolben  des  deutschen  Gewehrs  98. 

H  Koll)rnbHU,  1»  PisMl.nsrrilf. 


in  früherer  Zeit  <1  er  K.  hüufic  durcheine  sogenannte 
Kolbenback«-  Ahhild.  2)  verstärkt,  die  beim  An- 
schlag dem  Verkanten  der  Waffe  dadurch  vor- 
beugen sollte,  daß  die  Backe  des  Schützen  stets 
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Kolbenraagazin  —  Kolbenverschluß 


an  ilerselben  Slellc  des  Kolbens  zur  Anlage  kam. 
Am  rückwärtigen  Teil  erhiUt  der  K.  seinen  Ab- 
schluß durch  das  Kolbenblech;  es  soll  gegen 
Abnutzung  u.  gegen  Aufreißen  in  der  Richtung; 
der  Holzfasern  schützen.  Der  K.  besteht  mit 
dem  übrigen  .Schaft  meist  aus  einem  Stück;  bei 
einzelnen  lienehrniodellen,  z.  B.  dem  franziisi- 
schen  Modell  Lehel  8(5,  ist  der  K.  ein  beson- 
derer Teil  u.  wird  durch  das  Verschlußgehäuse 
mit  dem  langen  Teil  verbunden.  Beim  japani- 
schen .\risaka-Gewchr  ist  der  untere  Teil  des 
Kolbens  ein  besonderes  Stück,  etwa  vom  Ab- 
zugsbügel ab,  u.  wird  mit  dem  übrigen  Schaft 
verleimt.  IMe  Länge  des  Kolbens  wini  bestimmt 
durch  den  nijli«<'n  Abstand  der  umfassenden 
Hand  von  der  Sciniltcr.  Kinerseits  hält  sich  das 
Gewehr  besser,  wenn  der  Schwerpunkt,  der  in 
der  (jegend  der  stärksten  Eisenteile  liegt,  dicht 
an  die  Schulter  gerückt  wird;  andererseits  darf 
der  Arm  im  EUenbogcngelenk  nicht 
zu  scharf  gebogen  werden,  da  er 
sonst  infolge  zu  scharfer  Spannung 
der  Muskeln  leicht  ins  Zittern  ge- 
rät. Die  Länge  der  Arme  kommt 
hier  als<»  in  Betracht.  Die  Größe 
des  .N'eiguiigswinkels  zwischen  K. 
u.  Lauf  ist  wieder  von  der  Länge 
des  Kolbens  seihst  abhängig  u.  wird 
außerdem  <lurch  dieLängc  des  Hal- 
ses beeinflußt.  Körperliche  Eigen- 
schaften lassen  sich  aber  nur  bei 
Fertigung  von  Jagdgewehren  be- 
rücksichtigen; bei  der  Massenher- 
stellung der  Kriegsgewehre  ist  man 
auf  eine  mittlere  Länge  des  Kol- 
bens einschließlich  Kolbenhalses 
von  .'i'i  cm  u.  einen  .Neigungswin- 
kel von  elwa  1.')"  abgekommen. 
Bei  den  soirenannten  Faustwaffen, 
Revolvern,  ist  vom  K.  nur  der  Kol- 
benhals geblieben.  Er  zeigt  einen  sehr  starken 
Neigungswinkel  zum  Schaft,  ist  häufig  ge- 
krümmt u.  entspricht  in  seiner  Länge  der  durch- 
schnittlichen Breite  der  Hand. 

H  o  1  b  r  II  III  a  gn  z  i  n ;  f .  I  >i  (ffi  /r;  crosse 
—  e.  magazitie  in  //ic  butt)  war  eine  Art  Röliren- 
magazin.  Es  war,  statt,  wiesonst  gebräuchlich, im 
\' orderschaft,  unter  dem  Lauf,  im  Kolben  unterge- 
bracht, (iefüllt  wurdedas  Magazin  von  der  Kolben- 
kappe aus.  Ks  wurde  verwendet  heim  Spencer- 
Karabiner  'Abbii<lun;r  s.  Magazingewehr)  im 
amerikanischen  Bürgerkriege.  Die  Haltbarkeit  des 
Kolbens  war  jedoch  durch  die  notw  endige  iKirch- 
bohrung  sehr  in  Frage  gestellt.  Geschichtlich 
bemerkenswert  ist,  daß  Stuarts  Kavallerie,  die 
hauptsächlich  diese  Karabiner  gebrauchte,  am 
Sattel  in  besonderem  Kasten  noch  vier  gefüllte 
Magazinrohre  mitführte,  um  im  (iefecht  zu  Fuß 
längere  Zeit  das  Magazinfeuer  anwenden  zu 
können.  Es  hatte  sich  also  damals  bereits  aus 
<ler  kriegerischen  Praxis  heraus  die  Forderung 
«■iiu's  .Magazingewehrs  mit  Mehrladung  ergeben. 
KolbeilinaNcliiiio,  s.  Dampfmaschine. 
HolbeiipiKtule.  eine  Handfeuerwaffe,  die 
je  nach  Bedarf  zum  einhändigen  Gebrauch  als 
I'islole  —  oder  mit  Hilfe  eines  am  Pislolengriff 
zu  befestigenden  Kolbens  zum  zweihändigen  Ge- 
brauch als  eine  .\rt  kurzer  Karabiner  —  ein- 
gerichtet war  is.  Abbildung).  Man  wollte  damit 


Al.l.il.l. 

Kolbf-n 
einerJäger- 
büch.sei  IH. 
u.  1«J.  Jahr- 
hundert'. 
B  KoHm  ii. 

Pistolen  u. 


eine  Waffe  schaffen,  die  der  Reiter  zu  Pferde  u. 
zu  Fuß  führen  konnte,  ohne  daß  sie  für  die 
eine  Gebrauchsart  unhandlich,  für  die  andere 
wegen   mangelnder  Treffähigkeit  infoige  der 


ßadiscbe  Kolbenpistole. 


H  fpilemiler  ÜHkcn.  in  einen  Aussohniti  am  Pistolen* 
eriff  pHt(Ht'n<l,  g  l>ruckstUrk,  cIhs  «lie  Keiler  von  m 
beim  L<i«en  der  V'erbindunf;  des  Kolbens  mit  der 
Pistole  betiUi^. 

Pistolenschäftung  zu  wenig  wirksam  wäre.  Waf- 
fen dieser  Art  waren  vom  .\nfang  bis  zur  Mitte 
des  19.  Jahrliunderts  zuerst  in  Schweden,  dann 
auch  bei  einigen  deutschen  Kontingenten  ;Z.  B. 
Baden,  Oldenburg)  in  Gebrauch.  Vgl.  Büstow, 
Die  Kriegshandwaffen  (Berlin  1857  u.  1864  .  Bei 
mehreren  der  heutigen  Selbstlailepistolen  ist  «Jas 
Futteral  als  ansteckbarer  Kolben  in  äimUcher 
Weise  eingerichtet. 

HolbenverMchluO  (f.  fermclure  ä  pialon 
—  e.  brecchclosing  ä  verrou^,  der  älteste  in 
Preußen,  später  auch  in  anderen  deutschen  Staa- 
ten u.  in  Österreich  I  ngam  eingeführte  Verschluß 
für  H interladegesc  h  ü tze,  eine  verbesserte 
Form  des  Wahrendorf f sehen  Verschlusses  (s. 
Geschütz,  Geschichtliches).  Sein  Hauptteil  ist 
der  von  rückwärts  in  Richtung  der  Seelenaelise 
ins  Rohr  geschobene  Kolben  (s.  Abbildung),  der 


KolbenverschluU. 

r>i»s  RolirmetMll    ist    etwas   nnter  tief  SceleDnchse 
wHgereoht  geschnitten. 

vorn  den  als  Stoßboden  dienenden  Slahlan-satz 
trägt  u.  in  seinem  hinteren  Teil  der  Erleichterung 
we«;en  an  den  Seilen  abgeschnitten  u.  mit  zwei 
Ausschnitten  versehen  ist.  Von  diesen  nimmt 
der  vordere  den  senkrecht  zurSeelenachse  durch- 
geschobenen Querzylinder  auf,  der  durch  eine 
entsprechende  Ausbohrung  im  Hohr,  das  Quer- 
zylinderloch, geführt  wird  u.  den  Verschiuß- 
kolben  im  Rohr  festhält.  Dieser  bewegt  sich 
beim  öffnen  u.  Scldießen  in  einem  rechteckigen 
Schlitz  der  seitwärts  um  ein  Scharnier  ab- 
schwenkbaren Verschlußtür.  Der  Koll>en  trägt 
an  seinem  hinteren  Ende  einen  Gewindezapfen, 
der  bei  geschlossenem  Verschluß  durch  die  Ver- 
I  »chlußlür  hindurchreicbl,  u.  auf  dem  die  Kurbel- 
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Scheibe  mit  einem  Mutteiigewinde  drehbar  an- 
gebracht ist.  Die  hintere  FlSche  der  Verschluß- 
lür  bildet  das  \Vidcrla^;cr  für  diu  Kurhclsclicibe ; 
zwischen  beide  Teile  ist  zur  Schonung  des  Metalls 
eine  Scheibe  ans  aKmischgarem  Leder  eingelegt 
.Mit  Hilfo  der  Kurbilst  lu  :1  i  ;rd  beim  Schließen 
des  Verschlusses  der  Kolben  so  weit  zurück- 
geschraubt, daß  die  Rundung  seiner  vorderen 
Hurchbohning  ff-^i  auf  dem  Quorzylinder  auf- 
sitzt. Die  Bewegung  dys  Querzylinders  wird 
durch  eine  Kette  begrenzt,  die  in  einem  Haken 
an  der  beweglichen  Querzylinderscheibe  hängt 
11.  am  Rohr  mit  einem  Kloben  befestigt  ist-  — 
Der  Versehluß  genügte  zur  Zeit  seiner  Einfüh- 
rung allen  Anforderungen  an  Sicherheit,  Leich- 
tigkeit der  Bedienung  u.  Haltbariteit;  er  hat  sieh 
in  den  Kriegen  von  18C(i  u,  1870/71  als  fcld- 
brauchbar  erwiesen,  i^eine  Hauptnachteile  sind 
folgende:  Er  erfordert  die  Tätigkeit  zweier  Leute 
zur  Bedienung;  bei  starken  Ladungen  verbiegt 
hieb  zuweilen  der  Querzylinder;  durch  dcu  ver- 
hältnismäßig langen  Kolben  entsteht  eine  große 
tote,  d.  h.  nicht  nutsbare,  Kohrlänge ;  die  Lide- 
rung, bewirkt  durch  einen  sogenannten  Pre0- 
spajiboden,  einen  napfförniigcn  Körper  aus  ge- 
preßter llanfpappe,  ist  nicht  immer  zuverlässig, 
so  daß  bei  lingmm  SchieBen  durch  vorbei- 
schlagpnde  Pulvergn5e  leicht  Verschmutzungen 
entstehen  u.  der  Verschluß  klemmt.  Der  K.  ist 
daher  durch  die  verschiedenen  Arten  des  Keil 
verschlusses  ersetzt  worden.  Vgl.  Siegert  u. 
Langerhans,  Der  Fußartillcnsl  (Berlin  1890); 
Mummenhoff,  Die  modernen  Geschtttu  der 
t^ßarüUerie,  TeU  i  (Leipzig  1907). 

Kolfeerir  (amtlich  Colberg),  Kreisstadt  in 
Pommern,  hat  24800  Einwohner  (1910),  lie«t  an 
deni  kleinen  Fluß  Persante,  unweit  von  dessen 
Mündung  in  die  Ostsee.  Die  Bedeutung  der  Stadt 
als  Seehafen  ist  gering.  THe  Einfahrt  in  die 
Flußmündung  ist  durch  Mulca  eingefaßt  u.  ge~ 
Stattet  Schiffen  bis  zu  4,5  m  Tiefgang  das  i:in- 
laufen;  jedoch  ist  dieses  bei  stürmiscliem  Se<*- 
winde  durch  den  hohen  SeoRang  u.  durch  die 
nur  42  m  breite  Kinfalirt  seh wii-riL.'.  Die  Hafen- 
anlagen  bestehen  aus  einem  500  m  langen  Boll- 
werk am  CMufer,  an  dem  die  Schiffe  unmittelbar 
festmacheti.  Kleinr-re  ni  paraluren  an  Schiff  u. 
Maschine  können  ausgefülirl  werden.  K.  hat  Be- 
deutung als  heilkräftiges  Sol  u.  Soebad.  Die 
Kurzeit  dauert  vom  1.  Juni  bis  30.  September. 
Durch  Vermittelimg  des  Zealralkuniitecs  des 
Holen  Kreuzes  wirxl  bedürftigen  Kriegsteilneh- 
mern die  Kurtaxe  u.  das  Arztbonorar  erlassen, 
für  BSderpreise  u.  Unterkunft  Ermäßigung  bc- 

Jn  K.  wurde  die  erste  miliUiriscbc  Bildungs- 
anatalt  in  Preußen,  die  Ritterakademie,  1653 vom 

Großen  Kurffirsten  nach  dem  x\bzuge  der  schwe- 
dischen ik-satzung  errichtet.  1701  wurde  die 
Anstalt  durch  König  Friedrich  I.  aufgelöst;  an 
ihrer  Stelle  entstand  1703  eine  Kadeltenakade- 
mie.  Diese  ging  1717  in  dem  Kadettenhause  in 
Berlin  auf,  da  König  Friedricli  Wilhelm  I.  die 
Ausbildung  seiner  Offiziere  einheitlich  gestal- 
ten wollte. 

r.eschichte,   K.  war  in)  frühen  MitN'.iÜ'  r 
eine  slawische  Burg.  1255  erhielt  esStadUcclit  u. 
war  die  Hauptstadt  des  Herzogtums  Knssubeu. 
1648  k.im  es  mit  dem  Stift  Kainniiii  :iu  Braiiden- 
T.  Allen,  Ilaadbocb  f.  Beer  a.  Flotte,  5.  Bd. 


bürg.  Im  Dreißigjährigen  Krie>ge  wurde  K., 
naclMiem  Gustav  .\dolf  Steltin  genommen,  seit 
.August  1G30  von  den  Schweden  unter  Sperreu- 
ter, später  Boelhius  eiagesclüossen  u.  durch  den 
Kommandanten,  Franz  deMors,  am  10.  "März  1631 
gegen  elireiiv<illen  .\bzug  dor  kaiserliehen  Be- 
satzung i^löOOMann)  übergeben.  Den  Schweden 
fielen  54  Kanonen  in  die  Hftnde. 

Während  des  S  i  eben  j ri h  ri  gen  Krieges 
wurde  K.  dreimal  belagert.  Die  Küssen  wan  n 
darauf  bedacht,  in  K.  einen  Stützpunkt  au  riet 
nunerschen  Küste  zu  gewinnen.  Aiu  3.  Okto- 
r  1758  traf  General  Palmbach  mit  f;i^t  1000 
Maiui  u.  l'O  Geschützen  vor  K.  ein,  in  der  Hoff- 
nung, die  Stadl  durch  Überraschung  nehmen  zu 
können;  denn  die  Besatzung  von  TOOMann  be* 
stand  meist  aus  Rekruten  u.  gepreßten  Sachsen. 
Aber  der  Komuiandanl,  Major  v.  Heyde,  hatte 
hiiii  [ul  Munition  u.  Lebensmittel  n.  fand 
hei  den  Bürgern  kräftige  Unterstützung.  Ein© 
ihm  vuiii  König  gesandte  Verstärkung  kam  zu 
spät,  um  in  die  Stadt  zu  gelangen.  Die  russische 
lieschießung  vom  4.  bis  9.  Oktober  blieb  ohne 
Erfolg,  u.  Fatmbaeh  wollte  schon  den  Angriff 
aufgehen,  als  er  Verstärkung  erhielt  u.  nun  mit 
ÖOOO  Mann  die  Laufgräben  eröffnete.  Üa^^egea 
ward  eine  xu  seiner  Unterstützung  abgesamlte 
Flotte  durch  Sturm  zerstreut.  Die  Arl;<>iteu 
erreichten  am  29.  den  Hauplgraben,  als  sich  die 
Husaren  des  Platenschen  Korps  zeigten.  IHe 
Russen  glaubten,  daß  F.nlsatz  nahe,  u.  zocm  ab. 

Einen  zweiten  Versuch  machten  die  Hussen 
1760  mit  stärkeren  Kräften.  Am  26.  August  er- 
schien eine  Flotte  von  100  Fahrzeugen,  darunter 
26  Linienschiffe,  mit  SOOOSIannLand&uppen  unter 
Dein  id Ii  \v  auf  der  Reede  von  K.;  am  30.  stießen 
acht  schwedische  Fahrzeuge  dazu.  Die  Hussen 
hatten  drei  Bombardierprähme  mit  je  zwei  Mör- 
sern ntisgerü?;tnt  u,  bewarfen  vom  27.  an  die 
Staiit  erfolgreich  mit  Lioiahen,  während  die  Kriegs- 
schiffe die  Hafenschanze  an  der  Persante-Flin- 
fahrt  beschossen.  Am  0.  September  eröffneten 
die  gelandeten  Tnippen  die  Laufgräben  im  Nor- 
den u.  eroberten  in  der  Nach!  /um  9.  die  tapfer 
verteidigte  Hafenschanze,  üun  koimten  sie  auch 
am  Lande  Batterien  erbauen.  Die  Besatzung 
(2000  Mann)  wehrte  sich  tapfer.  Am  I  N.  rr^r  ',it  n 
überraschend  Hilfe.  Der  König  hatte  den  (ienc- 
ral  Werner  angewiesen,  mit  3800  Mann  die 
Festung  K.  bis  zum  21.  zu  entsetzen.  Werner 
traf  aber  schon  früher  ein,  überfiel  eine  im 
Süden  vorgeschobene  ru.ssische  .•\bteilung,  zog 
in  K.  ein  u.  warf  sich  noch  am  selben  Abend 
auf  die  russische  Reiterei.  In  völliger  Verwir- 
rung eilten  Sihwc'on  u.  Russen  nach  ihren 
Schiffen;  jene  segelten  am  20..  diese  am  23., 
Geschütze  u.  Vorräte  zurücklassend,  ab. 

17GI  versuchten  die  Hussen,  K.  durch  eine 
dritte  Belagerung  zu  überwinden.  OlKirst 
V.  Heyde  hatte  eine  Besatzung  von  nur  vier  Ba- 
taillonen; aber  Prinz  £ugen  von  Württem- 
berg hatte  mit  16  Bataillonen  u.  SOBskadrons 
(12000  .Mann)  ein  verschanztes  Lager  im  un- 
mittelbaren Anschluß  an  die  Festung  am  rech- 
ten Persante-Ufer  besog«!.  Der  rechte  Flügel  der 
Befestigung  lehnte  sich  l  ei  :\m\  Alt-tadt  an  df^n 
Fluß,  der  linke  an  ein  Uiuch,  das  sicii  von  Hui- 
lenwinkei  nach  dem  Strand  hinzog;  sie  bildete 
zwei  nach  außen  gekrümmte  Linien  mit  elf  holt- 
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werksäh»lirlif>n  upsclilossenfii  Werken,  die  auf 
FlinlenschuÜwciri-  voiu'inainlor  fiilfeint  u.  durch 
gebroclMHie  Kurtinm  mit  Ofteasivlücken  verbun- 
den waren.  Die  Moriste  hatte  man  durch  An- 
stauung unganghar  uoiiiaclit.  l)or  Bau  der  V<'r- 
teidisuDgslinie  begann  am  4.  Juni  u.  war  im 
Jali  Deendet  Da  die  Rassen  nur  langsam  vor- 
rückten, konnte  man  «üc  !lcffs;ti^un£j  durch  ein- 
zelne Werke  auf  wiclitigi-n  l'unkton  l)is  zum 
August  noch  verstärken.  Die  wicliti^stt  n  Werke 
waren  die  Grüne  Sclianze  auf  einer  Anliülie 
vor  dem  rechten  Flügel,  die  Sternschanze 
u.  die  vor  ihr  gelegene  Verhackschanze  am 
Slrandwege.  Weitere  Schanzen  nm  Strande  be- 
Mtxte  die  Besatzung  der  Festung.  Eine  russi- 


Herbst  Wetters  unleidlich.  Die  Zufuhr  aus  Stet- 
tin über  Treptow  konnte  namentlich  für  die 
lYerde  nicht  lünrachendes  Futter  schaffen,  u. 
der  Prin«  entsandte  am  11.  Septem l>er  den  Gene- 
ral Werner  mit  -200(1  Hril.'ni,  .'lOII  Matm  Infan- 
terie u.  3  Geschützen  über  Treptow  nach  Urei- 
fenberg.  Werner  TM«inifte  sicn  mit  einer  Ab- 
teiluiu»  BclIinc-IIusariMi  in  Rumjanzows  Rücken, 
um  zur  .^^icherunij;  der  V<-rbindungslinie  zu  ope- 
rieren. Kr  wunle  aber  in  Treptow  am  12.  von 
einer  ihm  nacheesandten  russischen  Cbermacht 
ancefallcMi  u.  überwältigt;  er  seihst  ward  ge- 
fariLN  ii  Da  nun  Treptow  von  den  Hussen  besetzt 
wurde,  war  die  Verbindung  mit  Stettin  abge- 
sebnittm.  Rnmjanaow  versuchte,  die  linien  mm 
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sehe  Ami'M>  von  f.i-t  12000  Mann  unter  Runi- 
janzow  stand  si  liun  am  23.  .luni  hei  Köslin. 
Eine  russische  Flotte  er-^cliicn  am  12.  Juli  \<>r 
Danzig,  .Anfang  Augu;>t  vor  Rügen walde.  Ui>rt 
schiffte  sie  3000  Mann  u.  74  schwere  Geschütze 
aii.s,  die  spiitor  auf  Sl  verim-lirl  wurden.  .\m 
19.  August  besetzte  llumjanzow  Köslin,  u.  am 
22.  rOckt©  er  geeen  K.  heran,  vor  dessen  Re«*de 
am  24.  dio  russisi-lie  Floltc,  am  27.  ein  srluvcdi 
sches  Gescliwail»T  von  11  Kri»-^';i-i«  lnffcn  vor 
Anker  ging.  Die  Hfschießung  h.'naiui  in  gleicher 
Weise  wie  17(10;  liorh  hielt  sich  die  Besatzung 
«lie  Bond)ardierprähme  durch  k-ichte  Strand- 
batterien vom  Leibe.  Die  lUHsen  griffen  die 
Lagerbefestigung  eleichfaila  mit  Batterien  an,  hat- 
ten aber  bei  der  Entfernung  von  1500  bis  3000 
Sclirilt  keinen  Hrfoli;  In/.uisclien  wim  Ii-  'li-r 
Zustand  im  Lager  mit  dem  Einlrill  rcgnen>»chcn 


Strande  zu  durchbrechen,  zwang  CourbifTe  am 
l'l.  September,  sich  aus  dem  Vorfelde  hinter  die 
Schan/(>n  zurückzuziehen,  legte  einen  Duam 
durch  die  W'aldniederung  u.  eine  Batterie  an  xl 
ließ  nach  heftiger  Beschießung  am  18.  die  V^r- 
harks»  hanze  erstürmen.  .\m  l'.V  wanl  auch  d.<" 
Grüne  Schanze,  deren  unzuverlässige  Besatzung 
—  200  Mann  —  teils  flbertrat,  teils  gefangen 
wurlf,  er-:lürmt,  aber  durch  Obi^rst  v.  KU'ist 
wi<'ileruenonimen  u.  gegen  die  wütenden  An 
griffe  der  Russen  behauptet.  Sie  büßten  dabt-i 
•JHöüMann.  die  Preußen  einschließlich  der  200 
nur  530  .Mann  ein.  Am  22.  September  begann 
Riunjanzow,  das  Lager  mit  Laufgräben  an 
zugreifen,  u.  stellte  die  unnütze  Beschießung  von 
der  See  her  am  24.  ein.  So  sehr  di«  Rassen 
unter  K;i!t<',  Rmen  u.  Veriifli'^uii^zsschwierigkei- 
ten  litten,  die  Not  war  im  preußischen  Lager, 
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scitilciii  die  Zufuhr  aufKehört  halte,  noi  h  größer. 
Sie  wurde  oicht  genüldert,  als  am  2.  Oktober 
Oenerai  t.  Plat«n  mit  14  Bataillonen,  25  Es- 

katlnuis  u.  26  Geschützen  sirli  zu  ilcni  Pnnzen 
durchschlug  u.  mit  seinem  äjüO  Maua  starken 
Ktwps  ein  verschanztes  Lager  auf  den  Höhen 
von  Prcttmin  .nifschlui:  Hie  schwediä^chcn 
bchiffe  segelten  am  4.,  die  russischen  bis  auf 
ein  BloekMegesrh wader  am  9.  ab.  Das  Bclage- 
Tungskorps  wrurde  durch  Dolgorukij  u.  Berg 
verstärkt.  Die  Russen  hatten  zwar  Treptow  ge- 
räumt, so  daß  ein  Zuc;  von  150  WaL'''"  «lie 
Festung  erreichte  u.  der  augeoblicklichca  Xol 
abhalf;  doch  «rorde  einrnD  am  13.  Oktober  nach- 
folgenden stärkeren  Transport  =-(  hon  winder  der 
Weg  versperrt.  Nun  rückte  i'lalen  am  17.  mit 
SOOOMaima.  19  Geschützen  ab,  um  einem  Wagen- 
7acr  cnf£;r*:^enzugehen  u.  ihn  sicher  ei n zu hr innren. 
Er  gelaiiglu  bis  Crollnow,  ward  aber  dort  am  22. 
so  heftig  angegriffen,  daß  er  mit  Not  die  leeren 
Wagen  nach  Damm  brachte.  Unterdeasen  sandte 
der  Prinz  am  19.  Creneral  Knobloch  nach  Trep- 
tow, wo  dieser  eingeschlossen  u.  nnrh  liolden- 
hafter  Verteidigung  am  25.  zur  übei^abc  ge- 
zwungen wurde.  An  Truppen  |i^eficbwächt,  tnußte 
der  Prinz  nun  o'inon  Teil  df>r  Koft»'?fi(;nnc:  auf- 
geben. Nocli  einmal  vt-r-iif-lue  I'iaten,  ntil  Wil- 
helm von  Anhalt  vereitu^t,  bis  nach  K.  vorzu- 
dringen. Sic  erreichten  mit  erschöpften  u.  ab- 
gerissenen Truppen  am  14.  November  Naugard. 
Ihr  Prinz  war  rhiri  h  ili>-  Not  u.  durch  die  Weige- 
rung des  Kommandanten,  ihn  noch  femer  aus 
den  dfirfttgen  Vorrftten  der  Festuntr  zu  unter 
stützen,  gezwuncen,  sein  I..itrt'r  zu  räiiiiM>n.  Am 
2S.  Oktober  begann  er,  die  sdiweren  Get^' liülze 
zurückzuschaffen,  u.  am  14,  November  zog  er 
sich  auf  *k'm  schmalen  Straiuluege  nach  Triii- 
tow  zurück.  Am  IG.  vereinigte  er  sich  mit  i1u- 
ten;  aber  ihre  12000  Mann  hatten  stark  gelitten 
u.  waren  bis  zum  Fall  der  Festang,  obgleich 
ste  wieder  vorgingen,  nicht  ffihtg,  den  dreimal 
s(ärk*."rrti  nc^urr  am  13.  n.:»z-'mbcr  zu  durch- 
brechen. Die  Russen  gingen,  sobald  der  Prinz 
abgezogen  war,  gegen  die  Festung  vor.  Am 
16.  November  orri«  liti-fon  ^io  auf  dem  Wolfsberg 
eine  Batterie  v«iii  3  llauliUy.en,  brachten  bis  zum 
19.  acht,  am  20.  s.  c  hzi  hn  Geschütze  ins  Feuer 
u.  «rölinetcn  die  Laufgräben  gegen  das  Münde- 
ner  Tor.  Am  23.  setzten  sie  sich  nachts  auf 
dem  Gcorm'ukircliliof  fc'<t  u.  bauten  am  24.  eine 
l'arallcle  am  Fuß  des  Giacis,  aus  der  sie  mit 
4  ZwOlfpHindem  u.  2  Haubitzen  ein  lebhaftes 
Feuer  eröffneten.  Am  4.  Dezember  t)rL'annrn  ?ie 
(»ine  ßToße  B.atterie  auf  dorn  Glacis  vor  liomwerk 
Munde,  die  am  9.  mit  22  Kanonen  u.  Ilaubitztm 
in  Tidißkoit  frnt.  Hcyde  wehrte  sich  mit  den 
ten  Millelu  kräftig.  Seine  letzte  HoOnuag  auf 
Entsatz,  durch  den  am  13.  gehörten  Kanonen- 
donner belebt,  erlosch,  als  er  erfahr,  daß  das 
Unternehmen  des  Prinzen  gescheitert  war.  Noch 
brachte  er  dem  Geqnrr  Schaden  bei,  in  l  :  r 
das  Pulvermagazin  der  großen  Baltcnc  iuu  14. 
«tun  Auffliegen  brachte.  Nachdem  aber  am  16. 
drr  letztf  Schuß  verfeuert  n  da"^  letzte  Brot  aus- 
gegeben war,  mußte  er  am  Ii),  die  Festung  gegen 
ehrenvollen  .Abzug  übergeben.  Vgl.  Schäfer, 
Geschichte  des  Siebenjährigen  Kiif  i::r'^  (Berlin 
1867  bis  1874) ;  VV  i  1 1  j  e.  Die  wichtigsten  ."Schlach- 
ten, Belagerungen  usw.  (Leipzig  1861). 


Belagerung  durch  die  Franzoson  1S07. 
Die  Stadt  war  mit  einer  unregehnäßigen  bastio- 
nären  Umwallung  mit  sehr  breitem  Wassergraben, 
Ilavelinen  u.  gedecktem  Weg  umgeben,  der  iun 
linken  Ufer  gelegene  Brückenkopf  durch  den 
Nebenarm  des  Floßgrabens  in  zwei  Abschnitte 
L;i'tiüf(.  Die  Ilafonciiifatirt  wurde  durch  die  Hei- 
den-oder  Maykuhlea  Schanze  links,  Fort  Münde 
rechts  gesichert.  Beide  W^erke  hatten  trockenen 
Graben,  das  Fort  hatte  einen  massiven  Turm  u. 
Grabenbckleidung  der  Enveloppe.  Zwischen  der 
Mündung  u.  Festung  (1,5  km)  lagen  noch  zwei 
Werke,  die  Morast-Redoute  im  Winkel  der  sich 
vereinigenden  beiden  Arme  der  Persante  u.  die 
Kirchhofsschanze  an  drn>n  rechtem l'fi  r.  Bei  der 
Wichtigkeit  der  Wasserverhältnisse  fiir  die  Vertei- 
digungwar es  besonders  schlinun,  daß  du- Schleu- 
sen verwahrlost  waren.  .Auch  im  übrigen  war 
die  Festung  in  keinem  liosseren  Zustand  als  die 
anderen  preußischen  festen  Plätze  1806.  Man 
hatte  gar  kein«  Vorbereitungen  getroffen;  die 
GeschdtzausrOstimg  (72  Stück)  war  zu  schwach 
u.  manuelhaft  lu>  auf  s  \'ierundzwanzinpfnni:ler 
nur  eiserne  Hohre),  mit  sclUochten  Lafetten ;  die 
Besatzung  war  aus  altersschwachen  Invaliden 
u.  dem  Am<srhiif3  der  ausmarschierten  Truppen- 
teile zusammengesetzt.  Der  Gouverneur,  der  ().>- 
jährige  Oberst  Lucadou,  ein  ehrenwerter  Offi- 
zier, aber  ohne  Verständnis  für  den  Festungs- 
krieg, hatte  als  Artilleristen  den  63 jährigen, 
kränklicli-  n  Major  Motke,  der  nur  wenige  Offi- 
ziere zur  Hilfe  iialte,  ais  Ingenieur  den  Haupt- 
mann Döring  mit  zwei  Offizieren.  Von  den  anderen 
Offizieren  waren  nur  <lii-  '.cutnant-^  tüchtig  u. 
brauchbar,  die  anderen  i-lM-raltert  oder  wegen 
eines  dienstlichen  Makels  der  Festungsbesatzung 
überwieson,  Am  ungünstigsten  wiikle  das 
schlechte  l.inverhUindnis  zwischen  dem  (i<)U\cr- 
neur  u.  dem  ihm  als  zweiten  Kommandanten  zu- 
geteilten Hauptmann  Waldenfels.  Nach  der 
Schlacht  bei  Jena  ließ  Lucadou  mit  der  Armie- 
rung bi.-uintirti,  lioondcrs  die  SrhlmsfU  in  Oril- 
nung  brmgen.  Um  dem  !Mangel  an  Geschützen 
abzuhelfen,  mußten  92  schon  ausgemusterte 
Rolire  niifdihf?ig  mit  Lafetten  versehen  werden; 
doch  erliicll  man  s|»äter  aus  Danzig  u.  Stralsund 
je  sechs  eiserne  u.  bronzene  Zwölfpfünder. 

Um  die  Besatzung,  die  Anfang  Dezeniber  nur 
1576  Mann  zählte,  zu  verstärken,  tat  Leutnant 
(später  Rittmeister)  Schill  das  beste,  indem  er, 
durch  den  Konunaudanten  wenig  unterstützt  u. 
häufig  gehindert,  mit  einigen  Reitern  immer  wei- 
ter in  Pommern  vordrang,  Ranzionierte  sam- 
melte, königliche  Kassen  vor  den  Franzosen  ret- 
tete, Pferde,  Waffen  u.  Bekicidurjg  zusammen- 
brachte  u.  narli  K.  ali[icfrrt<>  Diircli  Kaliin«>lts- 
order  vom  12.  Juuuar  LSUT  zui  lJilduu;i;  eines 
Freikorjts  ermächtigt,  brachte  er  eine  Abteilung 
Infanterie,  einige  Schwadronen  u.  eine  Batterie 
auf,  die  mit  der  notdfirftigsten  Ansrüstung  doch 
imstande  war,  das  Vortjeturi  der  rran/n<en 
gegen  K.  wesentlich  zu  verzögern.  Im  Januar 
Ikhd  er  den  General  Victor  auf,  der  auf  dem 
Wege  natli  Stoffin  war,  um  dorf  die  für  die 
Finsrhlicliung  von  K.  bestiiiunicn  Truppen  in 
Kmpfang  zu  nehmen.  Als  NapoUnm  hierauf 
General  Gl arke  mit  den  italienischen  Truppen 
hierzu  bestimmte  u.  General  Teuli6  mü  iüOO 
Mann  Infanterie,  1  Kavallerieregiment  u.  16  6e- 
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schützen  im  Februar  von-ückte^  lieft  sich  ScUiU 
nur  langsam  auf  K.  zarQckvrerfen  n.  nahm  dann 

♦'iiio  Aufsfclliing  südwestlich  vom  Kolberger  Deep 
über  borck  nach  Sellnow.  Dieser  am  linken 
Ufer  der  l'ersante  gelegene  Ort  a.  der  Kartoff«"!- 
berg  südlich  davon  (3,75  km  von  K  )  t\  ur )  ri 
verschanzt,  der  noch  weiter  vorgeschubene  Kaui- 
tenberg  besetzt.  Die  Angriffe  auf  diese  Stellung 
am  1.  bis  5.  März  worden  abgewiesen,  u.  nan 
überschritt  Tciiii6  die  Persante,  um  von  Süd- 
<)stpu  vorzu^'clu'n.  Vom  7.  bis  13.  drückte  er 
die  schwacheu  Vortruppen  bis  Bullenwinkel  zu- 
rOck.  Ans  diesem  Ort  ward  er  dreimal  wieder 
hinaiispcworfon,  hielt  ihn  dann  .iber  fest,  ila 
der  KomuiuüüanL  die  Truppen  zurückzog. 

Danut  war  K.  ösüich  der  l'ersante  eingeschlos 
sen,  u.  da  gleichzeitig  eintretender  Frost  die 
Festung  der  wirksamsten  Hindemisse  beraubte, 
schwebte  sie  in  eni-^tcr  (lefahr.  Der  An^^rf'ifor 
le^  am  Persante-Ufer  bei  Altstadt  eine  Bat- 
terie an  n.  stellte  allmlUich  eine  KontravaUa- 
tionslinie  ans  cinzi-hieii  S(  Ijaii/cn  her,  ilie  bi>  zu 
den  Dünen  reiclile.  B<  i  Unssi  nün  (5600  m  südlich 
von  K.)  fiberbrückte  er  die  Persante  u.  ging 
am  in.  März,  f  !'lir  fruli,  mit  überwältigenden 
Massen  gegen  den  KauUeulierg  vor,  nahm  erst 
ihn  u.  dann  die  Stellung  bei  Sellnow  a. 
drang  bis  zur  Maykuhle  vor.  Dadurch  wer- 
den die  bei  Alt-  u.  Neu-Borck  stehenden  Abtei- 
liuii;(.Mi  abgeschnitten,  u.  wcmi  es  au(  !i  Srliill 
Kolang,  gegen  Lucadous  Verbot,  mit  alarmierten 
Abteilungen  aus  der  Maykuhle  rorzubrechen  u. 
c!f?m  (Jegner  das  Gelän  lc  bis  nrir-h  Sellnow  wie- 
der abzugewinnen,  so  konnten  sie  sich  doch  nur 
zum  Teil  durchschlagen.  Der  Kommandant  ließ 
nun  die  Cicldern-V'orstadl,  wie  vorher  schon  die 
Lauenbur({er,  abbrennen,  u.  Schill  wjir  im  Westen 
auf  die  Stellung  vnu  ,!er  Schanze  ;m  der  Gel- 
Uern-\ orsladt  bis  zur  Maykuhle  beschränkt.  Dort 
erwies  sich  eine  Verschanzung  als  notwendig. 
Sie  ward,  die  Maykuhle  mit  IGÜO  Schritt  l  infang 
umfassend,  durch  Schills  Mannschaften  begon- 
nen u.  mit  großer  Mühe  ausgebaut,  ohne  doch 
in  dem  Dünensand  eine  zuverlässige  Sf.it  ko  zu 
ffewinnen.  Die  dahinter  erbaute  Persante  linirkf 
riliiclt  fehlerhaftcrweise  keinen  mumtUlluiren 
Schutz.  Der  Angreifer  richtete  sich  durch  Yer- 
schanzungen  in  der  gewonnenen  Stellung  Sell- 
now— Altwerder— Neuwerb  r  ein  \i.  verband  sie 
mit  der  östlichen  Stellung  durch  Deich  u.  Brücke 
Über  die  Persante^Niederung.  Da  Lncadou  iroll- 
kommen  untätig  blieb,  wurden  die  Arbeifen  un- 
t;estort  bis  zum  28.  .März  fertiggestellt.  Walu-ejid 
übrigens  die  Ruhe  nur  durch  stetes  Geplänkel 
der  Vorposten  j;e.stört  wurde,  i;riff  Scliill  am  2f'. 
die  westliche  Stellung  an.  Kr  wollte  seiuLU  drei 
Kskadrons,  die  Lucadou  am  9.  aus  der  Festung 
fortgeschickt,  die  er  selbst  aber  zurückgerufen 
hatte,  erleichtem,  die  feindliche  Stellung  im 
n-f.-ii  zu  larchbrechi  n  Sii-  !i  itlcn  von  Küslin 
u.  Stolp  aus  mit  Erfolg  gegen  die  Verbindungs- 
linie des  Bela^erungskorps  vor  Danzig  gewirkt, 
rückten  glücklich  wieder  ein  u.  wurden  nunmehr 
bei  der  Maykuhle  in  den  Dünen  aufgestellt.  Wie- 
derholte .Angriffe  wur  li-n  ,iort  abgewiesen. 

Am  d.  April  erhielt  der  .Vn^reifer  bedeutende 
Verstärkung:  Mortier  halle  auf  Napoleons  LJefehl 
vor  Stralsund  nur  Gratijean  stellen  lass^ji  u. 
brachte  durch  seine  Truppen  das  Belagerungs- 


korps auf  7000  Mann.  Trotzdem  bestand  die  Be- 
Satzung  vom  6.  bis  9.  tftgKch  BiegretdMGelecbte. 

Auch  mußte  Mortier  am  1 1.  wieder  nach  Stralsu  nd 
zurückkehren,  da  Granjean  von  den  Schweden 
hart  bedrängt  wurde.  Das  Einschlieöungskorf>s 
ward  dadnrch  auf  tOOO  Mann  geschwächt;  aller 
Lucadou  konnte  bich  zu  keinem  gröliereu  Aus- 
fall entschließen,  obgleich  die  Besatzung  jetzt 
stärker  war.  Da  unternahm  Schill  am  12.  April 
allein  einen  Angriff  nach  Westen  o.  warf  den 
Gegner  ans  N-  u  u.  Altwerder  wieder  lünnii=, 
obgleich  die  dortige  schwache  Besatzung  sofort 
von  Sellnow  aus  unterstützt  wurde.  Ein  Angriff 
auf  Sellnow  hütto  in  diesem  Augenbhck  auch 
diesen  Urt  zurütkeruLexl;  aber  WaJdenfeU  ver- 
sagte den  erbetenen  Beistand.  Bis  Ende  April 
erhielten  beide  Parteien  Verstärkungen,  n.  das 
Kinscldicßungskorps  zählte  Anfang  Mai  unter 
General Lo  ison  elu  a.sOCK)  Maim  l'olen,  Nassauer, 
Würtlemberger,  Sachsen,  Ilaliener  u.  Holländer. 
Die  Besatzung  erhielt  durch  das  ans  Pommern 
u.  Märki-rn  gebildete  Bataillon  Steinmetz  (14 
Offiziere,  540  Maim)  am  2ü.  .\pril  eiu©  wertvolle 
Verstärkung.  Bis  zum  12.  Mai  kamen  weitere 
Verstärkungen,  u.  obgleich  Schills  Kavallerie  bis 
auf  eine  Schwadron  nach  Schwedisch-Pommem 
abging,  zahlte  die  Besatzung  nalican  6000Maiiu. 
Ani  20.  Mai  traf  aus  England  eine  Sendung  von 
10000  Infajitoriegewchpen,  6000  SSbeln  ein,  u. 
am  14.  Juni  kamen  10  Geschütze  an. 

Die  wertvollste  llilfe  war  aber  der  Festung 
durch  Entsendung  des  Majors  Oneisenan  als 
neuen  Koinn  aiiilaiitr;!  L'ewnrden.  Mit  ihm  kam 
ein  neuer  (ieisl  in  die  Verteidigung.  Im  Gegen- 
satz zu  seinem  Vorgänger  legte  er  allen  Nach- 
druck auf  line  tälige  Verteidigung,  die  ihre 
Stützpunkte  m  der  Befestigung  des  Vor- 
feldes finden  mußte.  Da  die  M  lütiahmen  des 
Angreifers  —  seine  Beschränkung  westlich  ikr 
Persante  auf  Sellnow,  seine  Dammbauten  fiber 
die  das  Binnenfeld  umgebenden  NicNlenuigen  u. 
die  znmSchutz  der  Arbeil  angelegten  Schanzen  — 
deutlich  die  Absicht  erkennen  ließen,  den  Angriff 
auf  dem  Hinnenfeld  zu  führen,  schuf  Gneisenau 
duft  etwa  1  km  östlich  des  Hauptwalles  eine 
neue  Voteidigungsstellung,  deren  Hauptstütz- 
punkt, eine  Schanze  auf  dem  Wolfsberg,  so- 
gleich  in  Angriff  genommen  wurde.  Sie  war 
nach  dem  Entwnrf  des  ^fajors  Midlir  (s.  Be- 
helfsbefesligung)  ein  halbes  Achteck  mit  drei  in 
den  Winkeln  grabenwehnurtig  vorspringenden 
niockliSnsfrn  für  Infanterie  n.  Go?chti!zvertei- 
lUguug,  umgeben  von  einem  Gralicn.  ISordlich 
dieses  Werkes  lag  ein  zum  Blo<  kfiaus  ausgebau- 
ter l'iilverschuppeti,  u.  südlich  wurden  bis  zum 
lÜ.  Mai  noch  drei  Bluckhäuser  errichtet  u.  mit 
Geschütz  besetzt.  Als  zweite  Verteidigungslinie 
wurde  die  Lauenburgef  Vocstadt  mit  einer  Be- 
festigung umgeben,  vor  d«  nOrdlich  nch  an- 
si  lilieUiNrlfn  Front  die  Nimlerung  des  Frauen- 
maxktes  überschwemmt  —  wozu  Neltelbeck 
die  kunstreichen  Vorkehrungen  schuf  — ,  u.  auf 
der  Strofke  bis  zum  Strand  wurden  noch  zwei 
Reduuteii  erbaut.  Um  eine  dem  Vorfeld  gleich 
hohe  Geschützstellung  zu  erhalten,  ward  Turm 
u.  Dach  der  Georgenkirche  in  der  Laucnburger 
Vorstadt  abgebrochen,  der  Mauerbau  mit  Schutt  "n. 
Boden  gefüllt  u.  dadurch  ein  Kavalier  geschaffen. 

General  Loisou,  der  allmählich  verstärkt  wurde 
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u.  auch  schwere  Geschülze  erhielt,  plante,  den  | 
Angriff  von  Osten  her  zu  füliren  u.  durch  einen  ' 
Nebonancriff  auf  ilcr  Sinlostfront  zu  unter- 
stützen. Die  ArtiUehe  des  Angreifen  sachte  den 
Bau  der  Wt^fabeigschanze  tu  stSren,  hatte  aber 
wenig  Erfolg.  Am  7.  Mai  nia(  hten  zwei  Batail- 
lone u.  KWtt  Eskadrons  den  ersten  Angriff  auf 
die  Schanze.  Sie  wurden  von  den  zurückgehen- 
den Vorposten,  verstärkt  durch  die  r.nm  Gewehr 
greifenden  Arbeiter  u.  ein  Geschütz,  zurückge- 
wiesen. Nun  begann  der  Angreifer  am  9.  den 
Bau  einer  Schanze,  die  schon  am  10.  einem  Vor- 
stoß des  Verteidigers  Widerstand  leistete.  Sofort 
legte  er  eine  zweite  Schanze  an  u.  bfi^aim  seine 
Werke  bei  Bullenwinkel  mit  schwerem  Ge- 
achfitz  zu  besetzen.  Am  17.  brachte  er  von 
Ostrn  her  anch  gegen  die  Stadt  schwere  Ge- 
schütze ins  Feuer;  aber  die  Aufmerksamkeit 
der  Bürger  verhütete  einen  Brand.  Am  18., 
10*/i  Uhr  abends,  besjann  unter  Leitunfr  des 
Generals  Teulie  mit  23rX)  .Mann  ein  zweiter  An- 
griff auf  die  mit  160  Mann  besetzte  u.  noch  kaum 
TeftekUgangafiihige  Schanze.  Nur  irenig»  enV 
kamen;  88  fielen,  17  wurden  verwundet,  1  Offi- 
zier, 58  Mann,  meist  auch  verwundet,  ^cf.angen. 
Gncisenau  schritt  sofort  zum  Gegenangriff,  u.  in 
blutigem  Kampf  nahm  Waldenfels  die  Schanze 
dem  Feind  wieder  ab  n.  verfolgte  ihn,  wobei  auch 
Schills  Husarensch  wadron  mitwirkte.  .\is  Ihr 
morgens  das  Gefecht  endigte,  hatte  die  Besatzung 
250  Mann  eingebüßt,  der  Angreifer  be<leutejid 
mehr.  Mit  größtem  Eifer  ward  nun  die  Schanze 
f<  'rtii.'ßestellt:  nur  der  Bau  eines Bloekhausredoits 
mußte  unterbleiben. 

Lotaon  hielt  es  nun  für  angezeigt,  belagerungs- 
mäßig vorzugehen.  Er  schob  in  der  \acht  zum 
ly.  eine  Ke^doute  auf  dem  linken  Flügel  wdter 
TW,  legfp  am  20.  Mai  die  efste  Parallele  550  m 
vor  der  AVoIf.sber^schanze  u.  am  9.  Juni  die 
zweite  auf  270  m  ;ui.  Nach  heftigem  Feuer  aus 
34  Geschützen,  aber  auch  nach  beständigen  Aus- 
fällen fiel  der  Wolfsberg  am  24.  Tage  der  förm- 
lichen Belagerang  in  die  Hände  des  Feindes.  Am 
24.  Juni  wxirde  die  (.Tste  P.irallr-It?  tjci^en  die 
Festung  auf  900  m  angelegt  Der  tags  darauf  in 
Tilsit  ^geschtossene  WaffenstillataiHl  hAtte  dem 
Kampf  ein  Ende  machen  müssen.  Doch  Loi- 
son  verheimlichte  die  Nachricht,  in  der  Hoff- 
nung, die  Stadt  nocli  sehncll  bewältigen  zu  kön- 
nen. Am  1.  Juli,  3  l  lu-  früh,  begann  eine 
30  Stunden  dauernde  Beschießung,  während  zu 
gleicher  Zeit  die  Sturmkolonnen  von  allen  Seiten 
gegen  die  Stadt  vorrückten.  Die  Verschanzungen 
an  der  Maykuble  gingen  verloren ;  auf  allen  ande- 
ren Punkten  wurde  ahi-r  der  .\i!£;riff  .ibgeschla- 
een,  die  Beschießung  dann  nur  um  so  heftiger 
fortgese  tzt.  In  der  Stadt  brach  aller  Orten  Feuar 
aus,  das  zu  löschen  die  Kräfte  nicht  auf'roirhti'^n. 
l'tn  Mittag  des  2.  Juli  beganneu  die  Starinaiigriffe 
von  neuem.  Eine  starke  Kolonne  drang  vom 
.Wolfsberg  vor,  ward  jedoch  abgeschlagen  u. 
durch  Reserven  bis  zum  Wolfsberg  zurückgewor- 
fen. Endlich,  gi'gen  3  I  lirnarliniittags.  vi^rntumnite 
das  Feuer,  u.  eine  weiße  Fahne  ersclüen  auf  den 
feindliehen  Schanzen.  Loieon  sah  «in  Unver^ 
rnöüfn  oin,  dieSfndt  zu  nehmen,  u.ließden  Offizier 
durch,  der  die  Nachricht  von  dem  Abschluß  des 
WaffenstiUstandes  flberbringen  Bonte  u.  unrecht- 
mäBigerweiae  surQclcgebaU«i  worden  war. 


K.  war  gerettet.  .\m  5.  Juli  zog  der  Belagerer 
bis  auf  4(XK)  Maim,  am  '.I.  August  auch  diese 
letzte  Abteilunc  ab.  Der  Verlust  der  Besatzung 
betrug  (einschlieülich  331  Fahnenflüchtige)  55 
Offiziere,  8806  Hann,  die  des  Angreifers  wurden 
aTif  7000  bis  8000  Mann  geschätzt.  Von  den 
Einwohnern  wurden  (meist  am  1.  u.  2.  Juli)  27 
getötet,  41  verwundet. 

Um  die  Erinnerung  nn  die  hcMeiiMiütiue  Ver 
teidigung  im  Heere  lebendig  zu  erhaltt;n,  trägem 
mehrare  preußische  ^Rmppcnteile,  deren  Stamm- 
trappen  zur  Besatzung  von  K.  gehörten,  im  Helm- 
adler  ein  Band  mit  der  Inschrift  „Colberg  1807". 
Es  sind:  das  Kolbergiscln'  Grcnadierregimenl 
Graf  Gneisenau  Nr.  9,  sowie  Teile  des  2.,  3., 
10.  u.  85.  FeldartUlerie*  u.  des  Garde-  u.  8.  Fuß- 
artillerieregiments.  S.  Adler  (dort  auch  Abbil- 
dungj,  .■\us7.elchnungen.  Vgl.  Roth,  Die  Ver- 
teidigung von  Kolbci^  IB07  (Breslau  1840  ; 
V.  Ilöpfner,  Der  Kri^  von  1806  u.  1807  (Ber- 
lia  1851;. 

Beim  Ausbruch  des  Krieges  von  1870  wurden 
die  Küstenbefestigungen  von  K.  verstärkt  18)tö 
wurde  die  Festung  aufgelassen. 

Kolberger  llclde,  der  südlichste  Teil  der 
Kieler  Bucht*  Östlich  von  der  Kieler  Föhrde. 
Seesehlaehtam I.Juli  1644.  ImSchwedisch- 
Dänischen  Kriege  1C43  bis  1C45  trafen  sich  auf 
der  K.  die  schwedische  Flotte  unter  Admiral 
Flemming  —  31  Kriegsschiffe,  darunter  4  grö- 
ßere mit  60  bis  75  Kanonen,  7  Brander  u. 
4  Gallioten,  insgesamt  mit  1360  Kanonen  ar- 
miert -  -  u.  die  dänische  Flotte  unter  König 
Christian  IV.  —  etwas  schwächer  an  Schiff s- 
zahl,  aber  wahrscheinlich  um  einige  groBe  Schiffe 
überlegen  —  in  einem  zehnstündigon  Kampfe. 
Die  Angaben  über  die  öchlacht  smd  verworren 
u.,  da  parteiisch  gehalten,  widersprechend.  Auf 
beiden  Seiten  wurden  einige  S(  liiffe  schwer  be- 
schädigt, doch  keuiä  vernichtet  oder  vom  Feinde 
genommen.  Die  Dunkelheit  trennte  «ndlich  di<.> 
Gegner.  König  Christian  war  schwer  am  rechten 
Auge  verwundet,  leitete  aber  den  Kampf  weiter. 
Dieser  blii.di  imentschi''di'u.  kann  aber  fa-it  ein 
taktischer  Sieg  der  Schweden  genannt  werden ; 
denn  diese  bflBten  nur  80  Tote  n.  Verwundete 
ein  u.  blieben  auf  dem  Schlachtfelde,  während 
die  Dänen  mit  einem  Verlust  von  207  Mann  am 
anderen  Morgen  in  den  Fehmarn-Belt  gingen. 
Flemming  segelte  erst  am  l.  Juli  in  die  Kieler 
I'(dini<'  /.um  .\usbesseru  u.  \  erproviantieren  sei- 
ner Schiffe;  er  ankerte  zwischen  Friodrichsort 
u.  Laboe.  Strategisch  war  die  Schlacht  wohl 
ein  Erfolg  derDftnen;  diese  erschienen  am7.ln1t 
vor  der  Föhrde  u.  blockierten  den  Gegner  drei 
W^ocben  lang.  Dieser  sah  sich  bald  durch  kaiser- 
liche u.  dftnische Truppen  unter  General  Gallas 
vom  Verkehr  mit  dem  L;inde  abgesrhnitten  u. 
wurdü  auch  beschossen,  wobei  ileiminng  fiel. 
Als  auch  der  Angriff  der  dänischen  Flotte  drohte, 
beschloß  der  nunmehrige  Führer,  General  Graf 
Wrangel,  durchzubrechen,  u,  es  gelang  ihm,  in 
dt  r  .Nai  h'  vom  1.  auf  den  2  August  unliemerkt  zu 
entschlüpfen.  —  Dänemarks  Nalionallied  -  „Kong 
Christian  stod  ved  holen  Mast  i  Rög  og  Damp" 
bezieht  sicli  auf  des  Königs  Tapferkeil  in  der 
Schlacht  auf  der  K.  Vgl.  Kirch  hoff.  Seemacht 
jii  der  Ostsee  (Kiel  1007). 

2wei  andere  Seeschlachten  zwischen  Dinei| 
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II.  Schwoden,  die  oft  auch  nach  der  K.  benannt 
werden  (11.  Juni  1677 tt.  24.  April  1715).  8.  unter 
b'ehmani,  Moen. 

Koldewejr,  Karl,  Nordpoffabrer,  geboren 
1837  in  niickoa  H.imiDvcT),  gitig  1853  zur  Se<? 
u.  fuhr  als  Matros«-  u.  Steuermann,  besuchte 
dann  das  Polytechnikum  in  Hannover  u.  die  Uni- 
versität Oottingen.  1H(;h  wurde  er  Leiter  der 
ersten  deutschen  .Noriipulexpi'dilion  nach  Spitz- 
bergen u.  dem  Grönländischen  Mc^  r  u.  1869/70 
auch  der  zweiten  nach  Ostgrünhuid,  aul  der  er 
bis  zum  77.  ßreitengraxl  gelangte.  1871  wmtle 
er  Assistent,  späU-r  .\t>tfihuii;^\ ur>laii(l  u.  Ad- 
miraJitäterat  an  der  Seowarte  in  Hamburg.  £r 
schrieb  „Die  erste  deutsche  Nordpolexpedition", 
En';iMztin?^!ieft  7m  Petermanns  MittHItingon 
i(niii>,i  1871),  ,,Liie  zweite  deutsche  Aurdpui- 
faiiTi'    I^ipzig  1873). 

Holdings«  Stadt  im  südlichen  Jütland  mit 
(lyOC)  iy5(X)  Einwohnern,  Schauplatz  mehr- 
facher Kämpfe  während  des  Deutsch-DAniachen 
Krieges  lüiü  bis  lÖöO. 

Gefecht  am  19.  April  1849.  Trotz  der  Wei- 
sung !le>  Obt  rln'fclil.sliabers  der  deutschen  Streit- 
kräfte, des  preuUiscIieu  üenerals  v.  Prittwitz, 
sieb  südlich  der  dänischen  Grenze  abwartend 
zu  verhalti'ti,  hnttc  ilcr  l'iihrer  der  hol=;fi  inisch('ii 
Division,  lieiicral  v.  iJuiuu,  seine  Truppea  Milte 
A|iiil  ls49  an  die  Grenze  vorgeschoben.  .4m 
19.  April  früh  erteilte  er  seiner  VorhutbrigaJe 
den  Befehl,  die  Vorstadt  von  K.  bis  zur  Kolding- 
Aa  in  Besitz  zu  nehmen.  Da  K  nur  von  einer 
Jägerkompagnie  besetzt  war,  nahm  das  2.  Jäger- 
korps  unter  Major  v.  Gersdorff  den  Kirch- 
hof mit  leichter  Mühe  u.  säuberte  dann  die 
Häuser  der  Vorstadt.  Hierbei  orliielt  dai*  Ualoil- 
Ion  von  der  Brücke  heftiges  l  t  in  r.  Die  zugeteilte 
Batterie  wurde  vorijezo^f  ri.  Nach  den  ersten 
."Schüssen  räumten  die  l'uuen  K.  Sic  hatten  41, 
die  Holsteincr  31  Mann  verloren. 

Uefecht  am  23,  April  1Ö49.  Da  General 
v.PKttwitz  Bedenken  trug,  weitereTruppcn  nach 
Jütlan<I  tia(  Iiriu  kt'ii  /.ii  lassen,  blieben  die  Vor- 
Iruppen  der  llulstcmer  bi,>i  K.  allein.  Diesen  Um- 
stand benutzte  der  dänische  Oberbefehlshaber, 
(iinrral  v.  Bulow,  zu  einem  überraschenden 
Augnff.  Kl  licü  am  23.  April  die  bisher  in  Jüt- 
land befindliclien  Troppen  eine  UAgehung  (Iber 
Eistrup  ausführen  u.  zwei  von  .\lsen  herange- 
föhrlü  Brigaden  von  Norden  u.  Nordosten  her 
K.  angreifen.  Die  voii^'orleii  vorgehende  Brigade 
Moltke  drängte  die  holslemiscben  Voroosten  aui 
die  Verscbanzungen  zurück,  die  die  Holsteiner 
atif  'icii  Höhen  nördlich  von  K.  errirhfet  hatten. 
In  diesen  hehauplete  sich  .Major  v.  Gersdorff 
mit  dem  ' 1.  Jfigerkorps  Ober  zwei  Stunden 
lam»,  zog  sich  dann  al  er  in  fester  Halhinir  a  if 
K.  /.uni<  k,  weil  'lie  weil  überlegenen  liaiKii 
ihn  allmählich  mehr  u.  mehr  nmlaßteii.  Die 
Brigade  Schlcppegrcil  hatte  inzwischen  dii> 
Schützengräben  an  der  Straße  von  Fmloriiia 
fronlal  aimciriffen.  Kine  .\ttackc  der  zugeleil- 
teu  Kskudron  der  Strafe  entlang  wurde 
blutig  »gewiesen.  Auch  die  Infanterie  vermochte 
nichts  auszufK  Ilten.  Erst  nach  dreistündigem 
karnjjf  lefalü  Uberslieutnant  v.  Zasfr^w  iimI 
Rücksicht  auf  die  Oberlegenbett  der  Dänen  den 
Rückzug.  Bei  diesem  kam  es  zu  einem  lebhaften 
Straßenkampf,  in  dem  die  Holsteiner  zunäch.sl 


-  Kolik 

wichen,  dann  aber  unter  persönlicher  FQhning 
des  Oberst Icutn  Ulis  v.  Zastrow  /.um  Gegen- 
angriff schritten  u.  sich  den  Weg  zur  Brücke 
freimachten.  Hierbei  spielte  der  Hauptmann 
Frei  lierr  v.  W  ra  u  t;  lim-  hervorragende  Rolle. 
Als  die  Hulsteiner  wichen,  entriö  er  einem  Tam- 
bour die  Trommelstöcke  u.  schlug  den  Sturm« 
marsch,  der  I  ald  von  den  anderen  Tambours 
aufgenommen  wurde  u.  da^  /eichen  zum  (.egen- 
angriff  bildete.  Die  Getchidite  luat  W  rangel  den 
Namen  „Trommler  von  Kolding'*  beigelegt. 

Die  Dänen  begnügten  sich  damit,  die  Stadt 
bis  zur  Kolding-Aa  zu  hesetzen.  F.iri  weiten's 
Vordringen  verbot  sich  angesichts  der  starken 
Artitlerielinie.  die  die  Holsteiner  auf  d«D  afid» 
liehen  Ufer  bei  Bellevue  inzwischen  enlwirkelt 
hatten.  Diese  Artillerie,  in  deren  Nähe  aulierdem 
das  Gros  der  unterdessen  eingetroffenen  Brigade 
St.  Paul  aufmarschiert  war,  beschoö  nunmehr 
K.  mit  gulum  Erfulg.  Dn'  (Uinischeu  Batterien 
u.  zwei  im  Kolding-Fjord  erschienene  Kanonen- 
boote gaben  den  Kampf  bald  auf.  Gefffsa  3  Lhr 
nachmittags  gingen  die  Dänen  infolge  der  Ereis- 
tiissi'  auf  ihrem  westhchen  Flügel  (Gefei  iit  1  ■  i 
Eistrup)  wieder  nach  Norden  u.  Nordosten  zu- 
rück. K.  Wurde  von  dem  3.  holsteinischen  Jäger- 
batailtnn  nach  kurzem  Kampf  mit  den  letzten 
däniatheu  Iruppen  wieder  besetzt.  Vgl.  MoUke, 
Geschichte  des  Krieges  gegen  Dänemark  1848/49 
(Berlin  1893);  Baudissin,  Gefechte  des  Schles- 
wig-Holsteinischen   hne^ies    (Hannover  18ti*i. 

Während  des  Krieges  der  deutschen  Mächte 
gegen  Dänemark  im  Jahre  1)^4  wurde  K.  am 
18.  Februar  von  der  Vorhat  des  preuBischen 
Generals  v.  der  Mülhe  nach  leichtem  Gefecht 
(bei  Nörre  Bjert  '  mit  der  dänischen  Nachhut  be- 
setzt, da  der  Feldmarschall  v.  Wrangd  das  Ver* 
bot  des  Küuiy-,  die  dänische  Grenze  zu  flber- 
scbreiteu,  den  Truppen  nicht  mitgeteilt  hatte.  — 
Im  Frieden  zu  Wien  wurde  die  Greose  auf  11  km 
südlich  von  K.  vorgerückt. 

Kolding:.  Trommler  tob,  s.  Wränget. 

ÜoIeNd.  Marklfleeken  in  rnijarn,  Koinitat 
Tolua,  am  Sic,  30  km  westlich  von  Kalocsa. 
Treffen  am  9.  September  1708  (Ungarischer 
Insurrektionskrif?  1703  bis  171 1>.  Der  kaiser- 
üche  Uhnstwai-hlmcister  Pflueg,  Kommandant 
einer  Abteilntig  von  3500  Mann  Raizen,  stieß 
am  2.  September  1708  bei  K.  auf  2000  bis  30(X) 
Aufsländische,  griff  sie  an .  u.  trieb  sie  nat  h 
kurzem  Gefecht  in  die  Flucht.  Bei  der  Verfolgung 
wurde  jedoch  die  Kolonne  Püueg  plötzlich  voiä 
7000  Kuruzzen  Adam  Baioghs  umzingelt u.  fiist 
auf  den  letzten  Mann  aufceriehen.  Vi;I. 
Kriegsarchiv,  Die  Feldzüge  des  l'rinzen 
Eugen  (Wien  1877  bis  1893);  dasselbe ,  Kriegs- 
rliranik  Oslorrcich-rngarns  (Wien  1S91). 

Holik  f.  oliqiic  —  e.  colic)  beiui  l'ferde, 
Sammelbi*griff  für  eine  Reih«sebr  schnierzkifter 
Krankheiten  der  Hintericibsorgane.  Meist  ist  da 
mit  vermmderte  oder  vermehrte  Tätigkeit  des 
Darmes  verbunden.  .Man  unlersi  heni'  t  wahre 
Koliken,  die  ihren  Sitz  im  Magen  u.  Darm  haben, 
falsche,  die  durch  Erkrankungen  anderer  Bauch' 
Organe,  I.f  her,  Nieren.  Gchärmutfcr  oder  Blase 
hervorgerufen  werden.  Auch  kann  die  K.  die 
erste  Erscheinung  anderer  innerer  Erkrankungen, 
/.  R.  der  Hrustseuche,  sein.  Die  Verluste  infolge 
von  K.  sind  sehr  bedeutend. 
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Die  Ursaehra  der  K.  sind  verselueilen.  Eine 
gewisse  Anlace  ist  durch  dir-  aTiatoiriisrhf  Be- 
sciiaffenheit  dbä  Pferdes  gfßcU  ii :  soin  Mauen  ist 
klein  im  Verhältnis  zur  Körjjcrgröiic.  Die  Ein- 
trittsstelle des  Schlundes  ist  so  fest  mit  Muskeln 
umgeben,  daß  Erbrechen  nahezu  ausgeschlossen 
ist  odtT,  falls  ('S  zustujiilekommt,  fast  immer 
^neu  Kiß  dieser  Muskulatur  voraussetzt.  Üic 
Futtennasse,  die  einmal  im  Magen  ist,  mnO  also 
unbedingt  durch  den  I),imi  narh  liint«'ii  beföreiort 
werden.  Das  Gekröse  des  Dünndarmes  ist  sehr 
lang;  bei  ihm  u.  auch  beim  Dickdarm  kommt 
es  leicht  zw  Verwickeliinqen  u.  Darnnerschlin- 
gungen.  i-lndhch  hat  der  l>arm  Stellen,  an  denen 
daa  Fetter  von  unten  nach  oben  befdrdert  «er 
den  muß,  wodurch  Anschoijpungen  in  den  wei- 
ten Dickdürmen  auftreten  können.  —  Selir  viele 
Pfertle  leiden  iun  I  a  i<  riu  urm.  (i.  r  |<  ii  in  Blut- 
piropfeu  in  den  BlutgelaOea  verursacht.  Teile 
eines  solchen  Pfropfens  Terstopfen  dann  die  den 
Dann  vcrsorgctiden  Blutgefäße,  setzen  sie  außer 
Tätigkeit  u.  rufen  dadurch  eine  in  tier  Kegel 
(ftdliche  R.  henor.  Häufig  verursnciien  Füt< 
terungsfehler  die  K.,  he^^oinif  r-  ri  crfutfenmg, 
plötzlicher  Futterwechsel,  äthwer  vtudauhches 
Futter  {z.  B.  Roggen,  Bohnen,  Erbsen,  zu  kurz 

Seschnittener  HlUiksel)  u.  ErsaüslutlenniUel»  ver- 
orbenes  Fotter,  aneh  Arbeit  unmittelbar  nach 
der  Füfterutii,'.  Am  h  In-v^irkt  das  Fressen  ver- 
unreinigter Streu  die  K.,  ebenso  stark  eisen-  u. 
magnesiumhaltiges  Tränkwaam.  Häufig  kann 
also  durch  gute  Pferdepflege  der  Krankheit  vor- 
gebeugt werden. 

Man  unterscheidet  Verstopfungskolik,  rberfiiJ- 
teningskolik,  Krampfkolik,  Windkulik.  Wumi- 
kolik,  enilwlische  K.  u.  andere  Foniieii.  Die  K. 
äußi-rt  sich  in  Schmerzen.  Der  Gang  der  Pferde 
wird  kürzer;  sie  schwanken,  gehen  nur  ungern 
oder  gar  nicht  vorwärts;  angehalten,  sind  sie 
unruhig,  scharren  mit  den  Vi.rdei füBen  u  ver- 
suchen, sich  niederzulegen  oder  hinzuwerfen. 
Auch  im  Stall  zdgen  sich  diese  Erscheinungen ; 
inest  pellt  ihnen  ein  Zuriicklreten  von  der 
Krippe,  Venveigern  des  Futters  u.  des  Wa-ssers 
voraus.  Bei  zunehmendem  Sclmicrz  trajnpcln 
die  Pferde  hin  u.  her,  schlagen  mit  den  Beinen 
gegen  den  Leib,  sehen  sich  nach  den  Flanken 
um.  wollt  u  ;ni<  h  dorthin  Ix'ißen  u.  versuchen, 
sich  zu  wälzen.  Allm&hhch  geraten  sie  in 
Schwoft;  die  Haut  fQhlt  sich  an  einiften  Stellen 
warm,  an  anderen  kalt  an;  I'u!s  n.  Alinung  stei- 
gern sich;  die  Schleimhäute  werden  schmutzig- 
rot.  Legt  man  (bis  Ohr  an  die  Darmwand,  so 
hört  man  wenig  oil"r  car  keine  Darmgeränsrhe, 
zuweilen  klingende  ione,  als  ob  ein  Tro(dcii 
Wasser  in  einen  Eimer  fällt.  I>ie  Entleerung  de  s 
Kotes  u.  meist  auch  des  Harnes  ist  unterdrückt ; 
der  Puls  wird  immer  heftiger.  In  schweren  Fäl- 
len ist  die  Arterie  hart  gespannt.  Die  Ersichei- 
nungen  geben  in  kurzer  Zeil  vorüber  oder  füh- 
ren zum  Tode;  sie  können  auch  Stunden,  Tage 
u.  Wochen  dauern,  wobei  die  SchmeiV'  ii  zeit 
weise  nachlassen.  Fast  niemals  kann  man  den 
Verlauf  einer  K.  vonitissogen.  Wenlen  die  Tiere 
ruhiger,  der  Puls  kräftiger,  zeigt  sich  Dann-  u. 
Harnentleerung,  oder  suchen  die  Tiere  nach 
Wasser  n.  Patter,  so  bedeutet  daa  die  einsetiende 
Heilung. 

Ist  das  Leiden  aufgetreten,  so  bringt  man  die 


Tiere  sofort  ins  Freie  auf  dnen  Platz  mit  wei- 
chem Boden.  Man  vermeidet  damit  Verlel/am- 
gen,  u.  die  frische  Luft  wirkt  heilend.  Die  Be- 
!  wegmig  im  Freien  überläßt  man  den  Tieren  am 
'  besten  selbst.  Eine  Quälerei  ist  es.  derart  pr- 
i  krankte  Tiere  an  der  Longe  im  scliarfcn  Trübe 
fwler  im  Galopp  zu  bewegen.  Dadurch  wird  nur 
I  die  Herztätigkeit  geschwi&cht  n.  manche  K.,  bei 
I  der  die  Ontndursache  gehoben  ist,  fQlut  mtrch 
Ili-r/Jalinuiiif:  zum  Te^le.  Auf  weielicin  Brnien 
darf  man  den  Tieren  das  Hinlegen  u.  Wälzen 
ruhig  gestatt«!,  wobei  man  natOrUeh  tlbeimiftig 
heftige  Bewer;unfien  verhüten  muß.  Die  Tiere 
suchen  meist  die  Stellung  einzunehmen,  die 
ihnen  dio  größte  Erleichterung  verschafft  u. 
die  der  Weiterbeförderung  des  Darminhalts  am 
günstigsten  ist.  Zweckmäßig  ist  es,  mehrere 
Eimer  Wasser  durch  einen  (iuniniischlaui  h  in 
den  Mastdarm  zu  leiten.  Sofern  mau  nicht  mit 
der  Hand  eingreift,  kann  man  dadurch  niemals 
Frhaden.  Tin  Zuviel  an  Wasser  ist  nicht  zu 
fürchten,  da  die  Tiere  es  nacli  oinii,'er  Zeit  wie- 
der hinausdrficken,  meist  in  Begleituns!  von  Kot- 
massen.  —  Innere  .\rzncimittel  oder  F.inspnt 
Zungen  sollen  nicht  ohiie  Veterinäre  Hilfe  ajige- 
wandt  werden,  dabei  der  außerordentlichen  Ver- 
schiedenheit der  Ursachen  der  K.  die  Mittel^ 
die  In  einem  Falle  günstig  wirken,  in  anderen, 
l'allen  uerade/.n  /um  Ti'de  fiiliren  können. 

Kolin.  —  Von  Oberstleutnant  v.  Bremen. 
—  K.  (Neu-Kolfn>,  Stadt  mit  15000  Einwoh- 
nern in  Bölitnen  Kreis  f'7'is!au\  am  ünVeu  Ufer 
def  Ell^e.  Liiier  ilie  ilurt  zwei  Brücken  führen,  ist 
Sitzeiner  lie.:  i  >  :  uiptmannschaft.  —  Schlac  ht 
am  18.  Juni  17Ö7  (Siebenjähriger  Krieg  1756 
bis  I7(i3'i.  Friedrichs  des  Großen  Sieg  bei 
Prag  am  6.  Mai  hatte  nicht  das  erwartete 
Ergebnis.  Gleich  die  ersten  Tage  nach  der 
Schlacht  zeigten,  wie  wenig  der  Feldherr  oft 
von  «ler  wirklichen  Laije  weiß.  Noch  drei  Tage 
später  glaubte  der  Ktlnig,  daß  nur  der  linke  Flü- 
gel des  geschlagenen  Heeres  sich  in  die  Festung 
geworfen  habe  u.  der  größere  Teil  in  südlielier 
Bichtung  eulkuajinca  sei;  er  wulile  Jiichl,  daß 
46000  Österreicher  dort  eingeschlossen  waren. 
Ebensowenig  hatte  er  eine  Ähnung  davon,  da£ 
schon  während  der  Schlacht  9000  Österreicher 
des  37000  Mann  starken  Daim-i  lieu  ireer<  s  nur 
10  km  entfernt  im  Rücken  der  preußischen 
Armee  standen.  Aber  die  mangelnde  Tatkraft 
der  Österreicher  wuCte  diese  Gunst  der  Lage 
nicht  auszunui/en.  Ihs  österreichische  Füli- 
rer  wagte  nicht  vorzurücken,  als  er  die  Preu- 
f3en  im  siegreichen  Vorschreiton  sah.  Schließ- 
licli  wuiilo  der  König  noch  drei  Tage  später 
nicht,  daß  das  ganze  Daunsche  Heer  nur  einen 
Tagomarsch  von  setner  EinschÜeßungslinie  bei 
Böhmisch-Brod  stantl:  er  wShnte  es  noch  100  km 
entfeiiit  hr[  KTiniL'Lir.'i;/.  I'r-t  am  10.  Mai  erfulir 
er  die  Anwesenheit  stärkerer  feindlicher  Kräfte 
in  seiner  Nähe.  So  ungern  er  es  tat,  nun  mufite 
er  Truppen  vom  Einschließungskurps  dagegen 
entsenden,  um  den  Feind  zunächst  zu  betdi- 
achten.  Dem  Herzog  von  Bevern  fiel  die  un- 
dankban-  Aufgabe  zu,  Daun  in  Schach  zu  hal- 
ten, dessen  Stärke  der  König  zu  uering.  auf 
höchstens  20000  Mann,  schätzte  llei  den  Opera- 
tionen Iteverns  u.  Dauns  gegeneinander  tritt 
auf  der  einen  Seite  der  König,  auf  der  anderen 


uiyitized  by  Google 


472 


Kolia 


Jlaria  TItercäia  als  Ireibendo  Kraft  auf.  Der 
XAnig  nimmt  Beverns  Meldungen  über  öster- 
raicfauche  Verstärkungen  immer  zweifelnd  auf, 
„«»  mflßte  denn  sind,  daß  es  österreichische 
Regimenter  g^egnet  hätte",  o.  doch  zählte  Daun 
bald  40000  Mann  gcgenäber  den  24000  Beverns. 
Bevern  soll  Daun  ...injetzo  noch  oincri  Schub 

Sebcu,  dann  würde  er  nicht  wieder komraeu". 
laria  Theresia  fordert  Daun  zam  Entsats  tob 
Firag  auf,  wobei  sie  ihm  ilir  .  Kais-'Hirli  u.  König- 
lichee  Wort  verpfündtl,  daU  bei  einem  glück- 
lichen Ausschlag  Eure  groüe  Verdienst»  mit  allem 
Dank  u.  Gnaden  ansehen,  hingegen  einen  un- 
glflckliehen  Erfolg  Euch  nimmermehr  zur  Last 
legen  wer  Je".  Aber  Daun,  der  aus  Dcvonis  kräf- 
tigem Vorgeben  annehmen  zu  müssen  glaubte, 
der  KSiiig  selbst  stände  ihm  gegenüber,  wich 
weiter  u.  weiter  zurück,  bis  er  wi.'d.T  70  km  von 
Prag  entfernt  war.  ^un  versuclite  er  durcli  Vor- 
gehen in  der  Flanke  Beverns  diesen  zurä<^a* 
manövrieren,  was  ihm  bei  seiner  Überlegenheit 
ohne  weiteres  gelingen  mußte 


entziebt  sich  Bevern  ihm  am  IS.  Jnni.  Zu  der- 
selben Zeil  hatte  sich  der  König  überzeugt,  daß 
es  ohne  eine  Schlaclit  gegen  das  anrückende 
Entsatzheer  nicht  gelien  werde,  u.  den  Entschlaft 
dazu  gefaßt.  Vor  Prag  luitte  sic!\  inzwischen  er- 
eignet, was  vonlom  bei  Pirna  ucschchcn  war 
u.  sich  stiitdcni  in  der  Kriegsi;csclüchte  so  oft 
wiederholt  haL  Man  unterschätzte  den  Lebens- 
mittelvorrat in  der  Festnng.  Zuerst  glaubte  man, 
er  werde,  da  er  nicht  auf  eine  ganze  Armof  be- 
rechnet S4'i,  nur  auf  zehn  Tage  reichen.  Als 
der  König  erfuhr,  daß  in  der  Stadt  fBr  zwei 
Monate  I,fl>i^ii:^inittel  vurlianden  waren,  hoffte 
er  von  einer  Beschießung  Erfolg.  .Vber  bald 
überzeugte  er  sieb,  daß  aucli  dies  nicht  gejiügle ; 
denn  „wann  man  ihnen  auch  zehnmal  die  Stadt 
anbrennt,  u.  sie  haben  zu  essen,  so  haiton  sie  es 
aus".  Zu  einer  förmlichen  Belagerung  fehlte 
es  ebenfalls  an  den  notwendigen  Mitteln.  Die 
Lage  wurde  bedrohlich,  da  ein  Eingreifen  der 
franzosischen  Waffen  iKihrhcvir/^u-tilion  -rliien. 
Die  V^erpflegung  machte  große  .Schwierigkeiten. 
Die  Erinnerung  an  den  unglflcklichen  Ausgang 


des  böfamisclMU  Feldznges  1744,  wo  der  König 

Bölmien  ohne  Schlacht,  nur  der  Verpfle^umj;!;- 
»chwierigkeiten  wegen,  halte  räumen  niusöeii, 
tauchte  drohend  auf.  Für  den  Sieger  VOO 
Uohenfriedeberg,  Soor  u.  Prag  gab  es  keine 
Wahl;  es  galt,  alle  irgend  verfügbaren  Kräfte 
gegen  Daun  zum  kräftigen  .\ngriff  zusain- 
raenzuralfen.  Am  13.  Juni  entschloß  sich  der 
König,  mit  «iner  Verstärkung  zum  Korps  Beverns 
zu  marschieren  u.  Daun  eine  entscheidende 
Schlacht  zu  liefern.  Aber  auch  dieser  halte  end- 
lieh eAannt,  daß  ohne  Schlacht  ein  Entsats  von 
Prag  nicht  zu  Innvirken  war,  u.  so  mußte  es  zur 
Entscheidung  kommen.  .\m  14.  fand  die  Ver* 
einigung  mit  Bevern  u.  mit  den  bisher  zur  Siche- 
rung der  Einschließung  von  Prag  gegeaSttdoslen 
entsandten  Truppen  anter  TlrescKOw  statt  Der 
König  sah  aus  den  verschiedenen  MeMiin^<-ii, 
daß  Daun  sich  wirkhch  auf  Prag  in  Bewegung 
gesetzt  hatte.  Frdlicb  erkannte  er  noch  nicht 
sicher,  wn  jener  mit  seiner  Hauptmacht  sich 
Sehr  geschickt  l  augenblicklich  befand,  da  die  feindhchen  Uusa.- 

ren  es  gut  verstanden, 
die  Bewegungen  zu 
verschleiern.  Ohne  zu 
zögern,  entschloß  er 
sich  jetzt,  düe  Ein- 
seblieBangslinie  von 
Prag  noch  weiter  zu 
schwacln  n  u.  den  Für- 
sten Moritz  von.\nhalt 
mit  nnch  sechs  Batail- 
lonen, die  in  der 
Schlacht  bei  Prag  nicht 
gefochten  hatten»  u. 
zehn  Eakadrons  aolort 
an  sich  zu  ziehen;  denn 
SO  schrieb  er:  „Es 
kommt  hier  aufweodge 
Tage,  zugleich  aber 
auch  auf  wenige  Stun- 
den an."  Wenn  man 
das  Verfahren  anderer 
Feldherren  jejier  Zeit 
bei  der  Einschließung 
feindlicher  Festungen 


Schlacht  bei  Kolin,  18.  Juni  1767. 


nut  ihren  fdr  notwendig  mchteten  Zirfcwn- 

u.  Kontravallationslinien  dagegen  betrachtet.  s<> 
muß  auch  hier  das  Verfahren  Friedrichs  wieder 
als  durchaus  modern  gelten.  In  den  letzten  Tagen 
vor  der  Schlacht  sj  icU  sii  h  nun  ein  Stückclien 
damaliger  Manövrierkunst  ab.  Die  Heere  ziehen 
mehrmals  aneinander  vorbei,  suchen  sich  gegen- 
seitig die  günstigste  Laae  abzugewinnen.  Dabei 
trachtet  Ihiun,  infolge  der  Verschleierungskunst 
durcli  seine  zahlreichen  h'ichten  Truppen  im 
Vorteil,  mehr  danach,  die  besten  Stellungen  zu 
gewinnen  v.  Bevern  womöglich  noch  vor  »einer 
Vereinigung  mit  dem  König  zu  treffen.  Der  König 
dagegen,  von  dem  Gedanken  des  Angriffs  getra- 
gen, will  diesen  nur  unter  möglichst  günstigen 
Verhältnissen  ausführen,  um  auch  eine  volle 
Entscheidung  zu  erreichen.  Am  16.  Juni  Uiger- 
tcn  der  König  u.  Daun,  nur  wenige  Kilo- 
meter voneinander  entfernt,  gegenüb«:,  ohne 
daß  der  König  wußte,  daß  er  Dauns  ganze  Macht 
vor  sich  habe.  Er  gedaclite  am  17.  den  ihm  ce 
meldeten  Krilften  durch  seinen  Vormarsch  die 
rechte  Flank»  abzugewinnen;  aber  Dann  war 
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ihm  zuvorgekommen  u.  nordwärts  marschiert, 
BO  da0  der  Könii;:  nun  auf  die  linke  Planke  der 

östcrreichrr  stieß  u.  nnfs  nonc  weiter  nach 
Norden  aushiegt-ti  rmilits»,  wuUle  er  sein  Ziel, 
die  rechte  Flanke  des  Gegners  zu  gewinnen,  er- 
reichen. Schon  hatte  das  preußische  Heer  am 
Abend  des  17.  seine  Lagerplätze  bezogen,  als 
man  drüben  boim  Gotiner  Staubwolken  aufstei- 

Sen  sah,  die  auf  Bcw^uogen  größerer  Massen 
euteten.  Die  hereinbrechende  Nacht  rerhin 
derte  ein  weiteres  Erkennen.  Das  Heer  des 
Königs  zählte  nur  19000  Mann  Infanterie  u. 
14000  Reiter,  zusammen  33000  Mann  mit  2S 
schweren  Geschützen.  Daun  d.itrecen  hatte 
35000  Mann  Inf.Hnterie  u.  über  19ütX)  Ueiier,  zu- 
sanmien  etwa  51000  Mann  mit  ungefähr  60  Ge- 
schützen. Somit  war  Daun  an  Infanterie  fast  um 
das  Doppelte  überlegen.  Er  schätzte  aber  die 
anrückenden  Preußen  auf  6'J0<X)  M:mn.  wäh- 
rend der  König  Daun,  wie  erwähnt,  bedeutend 
Qnterschfttzte.  Sobald  Daun  am  Abend  des  17. 
Juni  ilen  Marsch  (le=-  Kümc>!  gewahr  wurde,  ver- 
änderte er  semc  Stellung,  die  vor  ieni  ilire  Front 
nach  Westen  fehabt  hatte,  so,  daß  sio  die  Front 
nach  Norden  r-eu mn  Sie  lai»  südlich  der  alten 
von  Neu-Koüri  auf  i'rag  (ülircnden  KaisersUaße, 
auf  einem  der  Straße  gleichlaufenden  Höhen- 
rücken, an  dessen  Abhang  mehxere  Dörfer 
la^n.  Mit  Sonnenaufgang  setzte  das  preu- 
ßische H  ■  r  riii  -n  Umgehungsmarsch  fort.  Es 
war  ein  glühend  heißer  Sommertag,  u.  als  die 
Spitsen  der  Kolonnen  in  der  Höhe  des  öster- 
reichischen linken  FlOgeh  angekommen  waren, 
mußte  der  König  seine  erschöpften  Truppen 
haltmachen  u.  ruhen  lassen.  Er  selbst  er« 
kündete  von  einem  Dachfenster  des  (rasthauses 
„Zur  goldenen  Sonne"  die  feindliche  Stellung 
u.  erteilte  dort  seinen  Generalen  die  Angriffs- 
befehle. Sie  waren  auch  heute  von  meisterhaf- 
ter Klarheit,  wie  sein  Entschluß  yon  höchster 
Kühnheit.  .An  der  feindlichen  Stellung  beabsich- 
tigte er  unter  den  Augen  des  Feindes  entlang  zu 
naarschieren,  um  dami  seinen  Hauptangriff  auf 
den  feindlichen  rechten  Flmi-l  zu  richten  u. 
Dauns  Stellung  von  dort  aus  aufzurollen,  wäh- 
rend der  preußische  rechte  Flügel  an  derKaiser- 
straße  zurückgehalten  werden  sollte.  Die  Kaiser- 
lichen glaubten  nicht  mehr  an  einen  Angriff  an 
diesem  Tage,  als  um  die  Mittag.sstunde  [ilntzlich 
die  preußischen  Kolonnen  sich  wieder  in  Be- 
wegung setzten.  Kim  verstSrkte  Daun  seinen 
rechten  FlOgel,  hauptsächlich  durch  schwere 
Geschütze.  Um  2  Uhr  nachmittags  schritt 
die  preußische  Vorhut  mit  klingendem  Spiel  zum 
Angriff.  Hülsens  Grenadiere  nehmen  im  Stuiro 
das  Dorf  Kretschorz  (Krzeczlwrzj,  da.-»  iu  Flam- 
men aufgebt,  u.  eine  feindliche  Batterie.  Zieten 
wirft  mit  seineafiO  Schwadionea  Auf  dem  Äußer- 
ste« Plflgel  die  österreicMsehen  Husarai.  Weiter 
dringen  die  Grenadiere  in  den  nördlichen  Teil 
eines  (heute  verschwundenen)  Eichbuscbes  ein 
u.  säubern  ihn  Ton  den  Kroaten.  Der  König  beob- 
achtet vor  seinem  nnch  im  Marsch  befindlichen 
liaken  Infaxilericflü^el,  sieht  das  siegreiche  Vor- 
sc breiten  der  Vorhut,  von  deren  rechtseitiger 
Unterstützung  der  weitere  Erfolg  abhängen  muß. 
Er  befiehlt  daher  auf  Vorschlag  des  Fürsten 
Moritz  von  Anhalt-Dessau  das  F.insch wenken  des 
linken  Flügels  zur  Linie,  der  dann  im  Vorgehen 


durch  Linkszichen  den  Anschluß  an  die  Vorhut 
gewinnen  soll.  Da  schallt  srhon  von  der  Mitte 
der  preußischen  Linie  Infanteriefeuer  her.  Ein 
Adjutant  de«  Königs,  Varenne,  hat  im  Vorhei- 
sprengcn  bei  der  Mitte  zu  dem  dort  kommsn» 
dierenden  General  v.  Manstein  geäußert,  man 
müsse  die  Kroaten  aus  einem  seitwärts  eelegeneii 
Dorfe,  ('hozenitz,  vertreiben.  Manstein  nimmt 
dies  für  einen  Befehl  des  Königs.  Ein  Bataillon 
zieht  sieb  aus  der  linie  u.  j^t  vor;  andere  fol- 
gen, u.  nur  dorn  Eingreifen  Beverns  gelingt  es.  /.u 
verlundern,  daß  nicht  noch  mehr  Infanterie  aus 
der  Linie  tritt.  DerKOnig  eilt  seilest  bin  u.  schließt 
dicLückcn;  d.inn  sprengt  er  wieder  zum  linken 
Flügel,  den  er  selbst  mit  gezogeneniDe^tu  v  orftihrt. 
Fürchterliches  Feuer  schlägt  ihm  entgegen ;  die 
Heihen  lichten  sich.  Aber  unaufhaltsam  dringen 
die  Preußen  vor.  Der  österreichische  rechte  Flügel 
gerät  in  Verwirrung,  die  sich  "bereits  bis  zur  Mitte 
hin  fortpflanzt.  Es  ist  4  Uhr,  u.  der  Sieg  scheint 
den  Preußen  sicher.  Aber  wo  bleibt  me  Unter* 
Stützung  durch  Zielens  Reiterei  u.  die  Infan- 
terie der  Mitte?  Zieten  ist  mit  seinem  Schwa- 
dronen vor  dem  Feuer  der  Kroaten  aus  dem  Eich- 
busi  li  zurückgewichen,  ti.  die  preußisclie  Mitte 
ist  durch  Mansteins  eigenmächtiges  Vorgelien 
anderwärts  gefesselt  Der  österreichische  reclite 
Flügel  gewinnt  Zeit,  sich  zu  erhol«i;  es  ist  der 
Wendepunkt  der  Schlacht  Friscfaeösterrmchisdie 
Kräfte  werfen  Tlülsens  ermattete  Bataillone  aus 
dem  Eichbusche  u.  Kretschorz.  Österreichische 
Kavallerie  will  den  Erfolg  ausnutzen;  aber  noch 
findet  sie  Widerstand  an  dem  Vorgehen  der  preu- 
ßischen Reiterei  hinter  der  Mitte  unter  Pena- 
vaire, die  sich  ihr  entgegenwirft,  dann  aber  audi 
wieder  durch  österreichisches  Feuer  aus  dem 
Eichbusch  zur  Umkehr  genötigt  wird.  Da  läßt 
der  König  seine  Reitcrresen-cn  herhieihole-n,  u. 
hier  vollbringt  der  sechsunddreißigjährige Oberst 
V.  Scydlits  mit  den  Rochow'Kflrassieren  q.  Nor- 
mann -Dragonern  Wunder.  Ein  ganzes  ungari- 
sches Infanterieregiment  wird  über  den  Haufen 
geritten;  swet  sächsische  Kavallerieregimenter 
werden  geworfen;  aber  in  dem  wilden  Siej^e^s- 
ritt  löst  sich  die  Ordnung.  Vergeblich  suclit  der 
König,  die  wieder  geordneten  Reiter  Penavaires 
zur  Unterstützung  vorzubringen.  Der  sächsische 
Oberstleutnant  v,  Benckendorff  wirft  sich  mit 
einem  Reiterregiment  Hen  aufgelösten  Schwa- 
dronen von  SeydUlz  entgegen;  andere  sächsische 
tt.  österreichische  Reit^m^imenter  folgen.  Die 
preußischen  Reiler  müssen  zurück,  u.  nun  erlie- 
gen auch  die  von  dem  stundenlangen  Kampfe 
am  glühenden  Sommerta^'e  .lufs  äußerste  ennat- 
teten  preußischen  Bataillone  der  Vorhut  u.  des 
linken  Flügels  den  von  allen  Seiten  auf  sie  ein- 
brechenden Scharen.  Auch  in  der  preußischen 
Mitte  bat  Manstein  gegen  den  stärksten  Punkt 
der  öslerreiehisehen  Stellung  keine  Fortsehritto 
machen  kennen.  Das  inin  Jiti^e  Feuer  viThin- 
dert  weiteres  Vorgeben  u.  zwingt  ihn  schließlich 
zum  Zurflckgeben.  Der  König  selbst  eilt  wieder- 
um hin.  sammelt  Teile  des  Retriment'^  Anhalt  u. 
führt  sie  mit  gezogenem  Degen  wieder  vor.  Zu- 
letzt ist  es  nur  noch  ein  Trupp  von  40  Mann,  der 
ihm  mit  khngendcm  Spiele  foUt.  Eine  Kanonen- 
kugel reißt  auch  dieses  Häuflein  auseinander. 
Der  König  reitet  weiter  auf  die  fi  indliche  Bat- 
terie los.  Da  sagt  der  neben  ihm  reitende  FlUgel- 
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adjutant  Major  Grant:  ..Siro,  vvolloii  Sic  tU'n:\ 
alli  ia  die  liatterio  nehmen?"  P'rieilricli  hall, 
blickt  noch  eiomal  durch  sein  Glas  aach  der 
Batterie  u.  reitet  dann  lanf^Aam  dem  rechten  FlQ- 
gel  zu.  Dort  docken  die  j  ri  ußisi  lion  n.itüllone 
mit  höchster  AufopXeruug,  ludein  sie  selbst  noch 
vorrOcken,  den  ROckzug,  unter  ihnen  vor  allem 
das  1-  nataillon  nririlc  Bis  zuli?f/.t  hohatii.tet  os 
den  Kampfplatz  u.  räumt  ihn  ondlicii  in  lci>ier 
Halluti-;.  wie  nach  einem  Siege;  24  Offiziere  u. 
475  Mann  läßt  ei«  liefen.  Nach 8  L  hr  abends  setzte 
das  preußische  Heer  unverfulgt  seinen  Rückzug 
nördlich  der  Kaiserslraße  fort.  Oer  König  ritt  mit 
der  Garde  da  corpa  nach  Prag,  wo  er  am  nächsten 
Tafe,  nachdem  er  36Stnnden  ununterbrochen  im 
Sattel  gewesen  war.  eintraf.  Hie  I*reiiI3<:'ii  Iiattcu 
392  Offiziere  u.  13376  Mann,  die  Osten  eicliur 
359  Offiziere  u.  fast  9000  Mann  verloren.  Die 
Preußen  rroberton  5  Fahnen  u.  l  Stanliixte, 
die  Österreictiei  22  Fahnen  u.  43  Oeicliülze. 
Daun  hatte  scheu  \i>T  der  Schlacht  bei  einem 
etwaigen  preußischen  .Angriff  jeJes  Nachstoßen 
einzelner  Teile  im  Falle  eines  Erfolges  verbott'n 
II.  reclitfcrtii.'!»'  tiifs  bei  seiner  Kaiserin  ilamit, 
daß  man  bei  „oine.u  in  der  Kriegskunst  so  sehr 
erfahrnen  n.  listigen  Feind"  nieht  vorsichtig 
genug  sein  könne!  — 

Das  war  die  erste  Niederlage,  die  Frie;lrich 
erlitt,  n.  kaum  wollte  der  preußische  Soldat  vor 
Prag  es  glauben,  daß  s  i-.  K  'uu  eine  Schlacht 
verloren  habe.  .Am  hLliluiiui>it  n  lur  diesen  aber 
war  CS,  daß  der  Zaule  r  <"iner  Unbesiegbarkeit 
nun  auch  fflr  seine  Feinde  verachwimdaa  war. 
Als  Hanptursache  der  I9iederlape  nraß  man  Man- 
sli'ins  elLjeiiuifirlitiues  A'oryfiini  ci keiineii ;  denn 
dadurch  wurde  jede  Laterstützung  von  derMitte 
her  fQr  den  linken  Fltlgel  unmöglieb,  wo  die  Ent- 
scheidung; lap.  Hri  Prag  war  das  gleiche  eigen- 
mächtige Voriieheii  Mansteins  durch  den  schließ- 
liehen  Erfolg  an  lerer  Teile  olmc  Nachteil  ge- 
blieben. Lange  hat  die  Legende  die  fü-scliidil- 
Schreibung  beherrscht,  ein  eigenmächtiges  zu 
frühes  Einschwenken  des  linken  Flügels,  durch 
Fürst  Moritz  von  Anhalt  befohlen,  sei  die  Haupt- 
Ursache  der  Niederlage  gewesen.  Heute  weiß 
man,  <]aß  diese,  dureli  (Lindi  aufsein aefite  Le- 
gende überhaupt  erst  später  entstatideu  ist. 
Gleichseitige  Berichte  erwähnen  aneh  nichts  da- 
von, u.  auch  der  König  selbst  hat  niemals  dem 
Fürsten  Moritz  gegenüber  eine  .Äußerung  dar- 
über getan  oder  selbst  in  seiner  Darstellung 
etwas  Derartiges  erwähnt.  Der  König  aber  erhob 
sich  erst  jetzt  nacli  seiner  ersten  Niederlage  zu 
seiner  wahren  lleldengröße.  UbwoliI  ilim  ,,das 
lierz  zerhssen  *  war,  behielt  die  furchtbare  köc- 
perlicbe  Anstrengung  doch  nur  kurze  Zeit  Ge- 
walt über  ihn.  Nach  4S  .Stunden  halt'.'  er  die 
ganze  Spannkraft  seines  Geistes  wie  lerifewon- 
neu.  Wohl  mußte  er  die  Einschließimg  von  Prag 
aufgeben;  aber  ,.mit  klingendem  Spiel  u.  der 
größten  Fiertät"  brach  seine  .\rraee  von  Prag 
auf.  Auf  K.  foluteii  Koßbach  n.  L 'uiie  ii,  u. 
bewundernd  durfte  in  jenen  Tagen  der  eitglischc 
Opsandte  Milchcl,  der  den  König  begleitete,  nach 
ll.iii-'-  schreiben.  ..Waiirlii  Ii.  iifser  König  ist 
groß  im  Glück,  aber  grüßer  im  Unglück  1"  Vgl. 
Großer  Generalstab,  Der  Siebenjährige 
Krieg.  BJ.  in  (Berlin  1901^:  v.  d.  Bocck.  Preu- 
ßen-Deutschlands Kriege,  Bd.  11:   v.  Uuen-v. 


Lireiiien,  Der  Siebenjährige  Krie^  (Berlin  lLtl2}; 
J.  Kutzen,  Der  Tag  von  Kolin  (^Broslau  1857); 
Zur  Schlacht  von  Kolin  (üeiheft  zum  MiUtär- 
Wochenblatt,  Berlin  1857);  H.  Kercbnawe, 
Kolin  [Wien  1907);  Aubert.  Prag  u.  Kolin  (Bei- 
heft 6  zum  Mihlär- Wochenblatt  19 13 f. 

Kolilx,  Louis,  Maler,  geboren  1845  in 
Tilsit,  erhielt  seinen  ersten  l'nterrieiit  in  Lieg- 
nitz, bezog  darauf  die  KuiiigUelieKunstaiLademie 
in  Bcrbn  u.  ging  1864  nach  Düsseldorf,  wo  Os 
wald  Achenbach,  Eduard  Bendemann  n.  Karl 
Sohn  seine  Lehrer  wiirdcn.  Die  Teilnahme  an 
den  Kriegen  von  18ijf)  ii.  \^10/7l  bestimmte  K., 
sich  auch  dem  Khegsbilde  zuzuwenden.  1879 
folgte  er  einem  Rnfe  als  VnfeeaoT  u.  Dirdctor 
der  Kunstakademie  narh  Kassel.  Dort  lebt  er, 
seitdem  er  1911  von  seiuem  Amte  zurückge- 
treten ist.  Von  seinen  auf  Krieg  u.  Militär  be- 
züglichen Werken  sindben  orzuhehen  das  Bildiü:> 
des  (.ieiiLiaiö  vua  Werder;  „Ein  erobeites  Ge- 
schütz bei  Vendöme"  (Sationalgalcrie  Berlin); 
Bildnisse  des  Kronprinzen  Wilhelm  u.  des  Prin- 
zen Eitel  Friedrich  in  österreichischen  Uni- 
formen; „Kaiser  Wilhelm  u.  Moltke  boi  Grave- 
lotte" (Museum  in  Halle);  „Gefangenentransport 
bei  Metz"  (Galerie  in  Kassel);  „Oberfahrt  des 
Großen  Kurfürsten  über  das  Frische  Haff  (Pro- 
vinzialmuseum  in  Hannovery. 

Kollatek-alwerke  hrißen  beim  Festungs- 
ana Hff  dir»  dem  angegriffenen  Werk  benacbbar- 
icii  Werke,  die  sich  am  K;uiipfe  beteiligen  können. 

Kollaudierung  beißt  in  Österreich- 
Ungarn  die  Feststellung,  ob  ein  Militärbau  durch 
den  Bauleiter  fach-  u.  antraggemäß  geführt 
wurdi-  u.  o!)  alle  durch  UnteniflmuT  l>ewirk(e 
Leistungen  den  Bedingungen  entsprechen.  S. 
Bauwesen.  —  Kür  Deutschland  s.  Abnahme. 

Kolicti.  Olmaß  in  Tuni^       10,08  L 

Kollektor  oder  StromHammler  (f.  coi- 
heieur—  e.commuioior),  auch  K  ommntatorce- 
tiannt.  ist  der  auf  d.  r  Aehs"  der  I>yn.T!n'>Mi:i«fTii- 
nea  lür  Oleichstroni  sitzende  Teil,  der  die  Ver- 
bindung zwischen  Anfang  u.  Ende  zweier  be- 
nachbarter Drahtspulen  herstellt.  Et  besteht  aus 
ebenso  vielen  Knpferstreifen  u.  dazwischen  lie- 
genden isulierendeii  niiiniiicrslreif  'ii.  als  iMU/e!);.- 
■  Drahtsuulen  vorbanden  sind.  Von  ihm  nehmen 
die  SchieifbOrsten  den  Strom  ab  u.  fahren  ihn 
in  die  äußere  Leitung. 

HollenbUMCli«  s.  Dreyse  dt  Collcnbusch. 

Koller,  1.  Franz,  Freiherr  v.,  österreichi- 
scher Feldmarsclialleulnant,  geboren  1767  in 
Münclieusrälz,  trat  1784  als  Kailelt  in  die  Anne« 
ein,  wurde  1792  dem  Generalstaiie  zugeteilt  n. 
ittr  sein  Verhalten  in  der  Schlacht  von  Heei- 
winden  zum  Hauptmann  des  Generalstabes  n. 
.Adjulanteri  des  Gcnoraliiuarticrmeisters  beför- 
dert. Ibüö  entzog  er  sich  als  Ubersl  nul  seinem 
Uogimeut  der  Kapitulation  von  Wertingen  u.  ent- 
kam in  r.ilniarschen  mitten  durrh  die  verf(^geri- 
den  feiüilliciicii  Abteilungen  nach  Böhmen.  1809 
befehligte  er  lOls  General  eine  Brigade  des  öster 
reichischen  Zentrums  u.  wie«  trai  Aspem  am 
ersten  Schlachtt:ige  die  Attacke  der  französi- 
schen Kavalleriedivision  d  T.spagne,  am  zweiten 
Schlacbttage  die  Angriffe  der  feindlichen  Infan- 
terie ab.  K.  war  1813  erster  Gcncraladjutant 
dos  Fürsten  Srhwarjenber? ;  hcsleitcte  als  Korn- 
\  missär  Napoleon  nach  Elba  u.  war  1815  u.  1821 
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GeiMraliiitendant  der  nach  Neapel  voirUckenden 
Armeen.  Er  wirkte  in  Neapel  bis  zu  »einem  Tode 

182<3.  Vgl.  österreichische  ^lilit arische 
Zeitschrift  (Wien  1827);  J.  Uirtenfeld,  Der 
MiUtar-llaiM-Tberemen-Orden  (Wien  1857). 

2.  Alexander,  Freiherr  v.  K,  uster- 
reichisch-ungarischer  General  der  Kavallerie  u. 
Kriegsminister,  Sohn  des  vorigen,  geboren  1813 
in  i'rag,  zeichnete  sich  im  Feldzuge  von  1848  in 
Italien  als  Kiüineistor  aus.  Den  Feldzug  des 
Jahres  1859  nj.ichle  er  als  Getier.tl  u.  Hrigjulier 
des  V.  Armeekorps  mit.  Am  4.  Juni  besetzte  er 
eine  Stellnnf  bei  Robeeco,  sQdlich  von  Magenta, 
11.  wies  am  Alonz'  ii  nach  der  h>chlacht  die  An- 
griffe der  franzö.sischen  DlTision  Trochu  zurück. 
Bei  Solferino  kämpfte  tt  bei  Possessime,  be- 
hauptete si'iiie  Stellung  u.  nahm  dann  La  Sajeta. 
l>eju  allgctueinen  Rückzüge  schloß  sich  seine 
Brigade  in  voller  Ordnung  an.  An  dem  Feld- 
zuge von  I86t>  in  Böhmen  beteiligte  er  sich  als 
Adlatus  des  Kommandanten  des  X.  Korps.  Wäh- 
rend der  L'iirulien  in  l'ra^  18<nS  uurile  FiKlmar- 
schalleutnaut  K.  mit  der  Leitung  der  Prager 
Statthaltern  betraut,  u.  es  gelang  ihm,  die  Ruhe 
bald  wiedorlierzuslellen.  1870  wurde  er  Militär- 
kommandant in  Frcßburg,  l)S71  StallhalltT  u. 
Kommandierender  General  in  Itühmen,  1874 
Kriegsminister,  mußte  ahcr  sclion  l.s7*i  zurück- 
treten u.  wurde  darauf  llaujiiinann  der  ersten 
Arci^ren-Lcibgarde.  Er  starb  1890  in  Baden  bei 
Vfiea.  Vgl.  Silberer,  Üie  Generalität  der  k.  k. 
Armee  (Wien  1879). 

Koller.  1.  f.  rollf  f  th  h\ifji\  coUi  iin.  tnniqm 
des  cuirassiers  —  e.  Ouff,  buff  coat)  ein  Leder- 
wams, das  zur  Zeit  des  OieiSigjährigen  Krie- 
nes  von  der  Reiterei  n.  hei  der  Infanterie 
von  dun  Pikeiiiereu  gelragen  w  urde.  Das  Wort 
K.  fQhrt  seinen  Ursprimg  auf  das  allfranzösische 
Collier  zurück,  das  vom  lateinischen  collariam 
(Halsschutz,  von  Collum  =  Hals)  stammt.  In  der 
llittcrsprachc  bezeichnete  es  den  obert-n  Teil  der 
RitteiTÜstttng  u.  wunle  dann  auch  auf.  die  Klei- 
dung übertragen.  Spater  beschrlnkte  man  die 
Hi  /ei»  hnunc  K.  auf  <las  aus  Büffelleder  ge- 
fertigte Ledffwams.  Dieses  hatte  einen  aus  vier 
Teilen  bestehenden  Schoß,  der  bei  der  Steifig- 
keit des  Stoffes  d<*in  Reiter  das  leichtfTf»  .\uf- 
sitzen  ermöglichen  sollte.  Da  das  dicke  Düffel- 
leder  einen  VersehloA  durch  Knöpfe  nicht  ge 
stattete,  wurde  es  vorn  geschnürt,  später  durch 
Haken  u.  Ösen  geschlossen.  Nach  u.  nach  ver- 
blieb das  K.  aus>i  Iili'  t'lirh  d<'ti  Kiir.i:ssi<'r<'n,  da 
das  Leder  den  Druck  des  damals  noch  recht 
scKweren  Brust-  n.  RUckenpanzers  milderte. 
Srliließlirh  nötigte  ihT  riri^taixl,  daß  das  Rüffel- 
leder  immer  teurer  wurde,  dazu,  den  Kürassieren 
eine  Bekleidung  aus  Tuch  zu  geben.  Man  hielt 
aber  luirli  immer  an  Schnitt  u.  Farbe  des  I.cdcr- 
kollers  fest,  so  daß  in  Prfußcii,  Saclist-u  u. 
Österreich-Ungarn  den  Kürassieren  die  mattgelbe 
Farbe  verblieb,  die  durch  das  „Kollern"  mit 
Kreide  aber  allmählich  immer  weißer  erschien. 
Kndlich  lieferte  man  ganz  weißt-s  Tudi.  Kenn- 
zeichnend bUeb  aber  der  Verschluß  duxch  Haken 
n.  Osen  vomhemnter,  ebenso  der  eigenartige 
Kinsatz  der  Ärmel  (s.  .\hbild.).  Von  180S  bis 
lfs43  Iruuen  die  preußischen  Kürassier«'  Knllelts, 
mit  zwei  Reiben  von  Knöpfen,  bt-i  ileiicn  nur 
noch  die  weiße  Gnmdfarbe  an  das  K.  erinnerte. 


Friedrich  Wilhelm  IV.  gab  seinen  Kürassieren 
1842,  als  er  Helm  u.  Waffenrock  einfflhrte,  wie* 

der  K.,  die  im  Scimilt  di  n  Waff*  nrörkrn  plichen, 
aber  vorn  durch  Haken  u.  Ösen  geschlossen 


1.  Btlffflkolloraii-iiitrZfit  de«  l)riMOijfjUhritr<nKrti'i;«>s 

2.  Knri.-si.  rkoll.r.  .Milt.:-  de«  18.  JBhrtiuinl.  rt^ 

3.  l'riiiUisclur  KUratiüierkoller,  1S4S  bis  Oegonwart. 

.worden.  An  den  eigenartigen  .äirmeletnsafz  er- 
innert der  Vor.stoß  um  das  Ärmelloch.  Vorn 
henmtcr  u  urdr  das  K.,  wie  dies  frflher  der  Fall 
war,  mit  Borte  besetzt 

8.  Koller,  Pferdekrankheit;  s.  Dmnmkoller. 

Kollllliutor  (f.  coUhnateur  —  e.  c*/?/ 
viator),  Zielglas,  ein  optisches  Visier  einfach- 
ster Art,  bestehend  aus  einem  fingerlangen 
(ilasstab,  dessen  dem  Auqe  zmjekehrti;'  Seite 
gewölbt  geschliffen  ist,  u.  dessen  liinlere  Stirn- 
seite entweder  auf  durchsichtigem  Grunde  ein 
schwarzes  oder  auf  undurchsichtigem  Grunde 
ein  hell  durchschauendes  Strichkreuz  enlhä/t. 
Entsprechend  der  Wöllmiif;  rh-r  Vorderseite  er- 
.scbeiut  dem  Auge  das  Kreuz  in  der  Unendlich- 
keit, so  daß  man  eine  sehr  lange  Visiertinie  hat. 
Durch  abwechselndes  Visieren  über  den  senk 
rechten  u.  wagerechlen  Strich  wird  das  Kreuz 
auf  das  Ziel  eineerichtet  Eine  kräftige  Fassung 
schützt  d'  ti  <il,i.-^k<irper  tjei^en  BesrIiädi''iiiiL'<'n. 
Ein  kas'i-üfiiinuuer  liahnicn  bietet  S<  liutz  hei 
Regenwedt  r  u.  dient  als  Blende  geg^Hi  Sonnen- 
schein. Der  K.  hat  mit  dem  Kichtfemrohr  die 
Vorteile  gemein,  daß  das  vor  den  Srhutzsrhil- 
den  dfs  (iesi  luil/t  s  ht'fiiidliche,  leicht  verletz- 
bare Korn  wegfällt.  Auch  kann  der  kurze  Apna^ 
rat  l^eht  drehbar  angeordnet  werden,  so  daß 
man  Rirhlflärlif  (Goniometer)  u.  .\ufsatz  ver- 
einigen kann.  Dagt'Ken  stellt  das  Visierfernrohr 
dem  alteren  K.  gegenüber  einen  wesentlichen 
Fortachritt  dar,  weil  es  neben  den  Vorsügen  des 
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4t6  Kollision 

Kollimators  dem  Auge  ein  vergrößertes  Bild  des 
aiiTiaierten  Gegenstandes  zeigt,  während  der  K. 
nicht  vergrößert.  Der  K.  wurde  1897  zuerst  am 
französischen  70  mm-RohrriiiklauffeldgeschüLz 
angewandL  Die  französischen  (ioschülzfabriken 
übernahmen  ihn  dann  für  iliro  (ii  schüizf ;  daher 
sind  die  von  Schneider  (Lc  Creusot,  für  Spa- 
nien. Portugal  u.  Bulgarien  gelieferten  Feld- 
geschütze gleichfalls  damit  ausgerüstet.  Alte 
übrigen  Staaten  dagegen,  die  seitdem  ihre 
Feldartillcrie  n^-u  bcwaffnofon,  nalmioii  (^Ipich 
ein  Visierfernrohr  an.  Neuerdings  sind  die  Kol- 
limatoren nresentltch  verbessert  worden;  man 
hat  ilnnach  gestrebt,  den  K.  selbst  noch  mit 
einem  natürlichen  Hilfsvisier  zu  verschen  u. 


Verschiedene  FormcQ  dea  KoHimatora. 


mehr  Licht  ins  .\uge  fallen  zu  lassen.  Der  in 
Abbild.  1  dargestellte  K.  ist  der  französische.  Da 
der  Visierpunkt  hier  in  der  Mitte  des  Glases 
liegt,  wird  viel  vom  Ziol  herkommendes  Licht 
dem  Auge  entzogen.  Der  in  Abbild.  2  dargc 
stellte  K.  ist  rund  u.  hat  oben  einen  Winkel 
förmigen  Aussclmitt,  der  als  natiirliclu-s  Hitfs- 
visier  dient.  Der  in  Abbild.  3  dargestellte  K. 
seigt  das  neueste,  von  der  Firma  Goerz  (Berlin- 
Friedenau';  pefortiutc  ..nicht^^las"'.  Uci  Ümi  ist 
die  ganze  obere  Haltte  des  Kollimators  abge- 
schnitten, so  daß  öO  V.  H.  der  Umgebung  des 
Zieles  sichtbar  sind.  Dies  i»t  das  größte  er- 
reichbare Gesichtsfeld. 

Kollision  (f.  abordage  —  e.  coUision),  der 
Zusammenstoß  eines  Schiffes  mit  einem  ande- 
ren oder  mit  treibenden  u.  schwimmenden Gegen- 
stiiiidcn,  z.  B.  Eisfeldern;  aucli  siirieht  man  wohl 
Toa  K.  mit  Hafenaolagen  usw.  Zur  Vermeidung 
Ton  Köllisionim  sind  inlemationale  Beteln  auf- 
pfsti'llt  für  das  Answeichen  der  Schiffe,  das 
Lichterführen  u.  dit;  Abgabe  von  Scballsignalen, 
femer  Einzelbestiniimin£»on  über  das  I/otsen- 
wesen,  Hafenordnungen,  Seopolizeiverordnungen 
u.  Kanalvor?ichriftcn.  l  in  Wirkungen  der  ftoiz 
allem  nicht  lauHgeschlossenen  Kollisionen  nbzu- 
schwächen,  besitzen  alle  größeren  Schiffe  Quer 
schotten,  durch  die  sie  in  wasserdichte  Abtd- 
luniicn  zorlr^t  sitnl.  Pa-isaL'if'rsi'liiffi'  haben 
deren  meist  so  \ielc,  daß  ihre  Schwiiiunfähigkeil 
durch  das  Vollanfen  zweier  benachbarter  Ab- 
t'-I'nnc;'  n  noch  nicht  auf^cbn1»  ii  wird.  Kriegs- 
schiffe sind  außerdem  durch  Längsschotten, 
die  Doppelw&nde  bilden,  in  weitestem  Maße  ge- 
schüt?^,  während  vcm  (lf*n  größten  Schnelldamp- 
fern nur  wenige  in  ahnlicher  Weise  gesichert 
sind.  Der  fr&hsr  sUgemein  übliche  ausladende 
Vorsteven  (vorspringender  Bug)  war  bei  einer 


—  Kolmar 

K.  viel  günstiger  als  der  jeUi  nüt  Rücksicht  auf 
besseres  Andampfen  gegen  See  eingeführte  senk- 
rechte, weil  er  b.  i  einer  leichteren  K.  nur  Hftva.» 
rien  über  Wasser  zuU^ß;  a.  auch  L.eck. 

KoUislonsschott  ist  das  vorderste,  in  einiger 
Entfernung  vom  Vorsteven  auf  allen  gröfiwen 
eisernen  Seeschiffen  eingebaute  wasserdichte 
Querschott,  das  bei  einer  Besch&digum;  des  Bugs 
durch  KolUsioa  oder  Rammen  das  Eindno^ 
von  Wasser  in  die  hinter  ihm  lieg^^nden  SchifE»- 
teile  verhindern  soll 

Kollmann,  Dorf  im  Eisack-Tal  in  Su  Itirol. 
nahe  der  Uttndung  des  Grödner  Tales,  16  km 
nordöstlich  von  Bozen.  Am  28.  November 
1809  Gefechte  aufständischer  Tiroler  ge^cen  die 
französischen  Truppen  (etwa  300  Mann),  die, 
tmi  die  Verbindung  zwischen  Bozen  a.  Biixea 
freizuhalten,  K.  u.  Klausen  (6  km  nördlich)  be> 
setzt  halten.  Die  Franzo-^en  vereitelten  zwar 
den  geplanten  Oberfall,  mußten  sich  aber  in  dtf 
n&cMten  Nacht,  unterstfltzt  durch  eine  schwache 
Kavallerieableilunc  aus  Brixen,  mit  e'nem  Ver- 
lust von  39  Verwundeten  dorthin  /uru.  kzi.'heu. 

Kollodium  (t.  CoUodion  —  e  roUatltHm< 
wird  durch  .-Xuflösen  von  Kolhxliumwolle  in 
Alkoholäther  als  farblose,  dicke  Flüssigkeit  er- 
halten. Beim  Verdunsten  fle^  Überschusses  des 
Lösungsmittels  bioterbleibt  K.  als  eine  weiße, 
feste  Masse.  In  dfinner  Schicht  ansgegossen, 
bildet  es  ein  durchsichtit^es,  amorphes,  auf  der 
Körperhant  festhaftendes  Häutchen  u.  wird 
als  Wundverbaad  benutzt.  Femer  dient  es  «nr 
Herstellung  photographischer  Papiere  u.  Platten. 

Kollodlnmwollo  (f.  pyroxyU  --  e.  »o- 
luble  pi/roxyline  for  the  preparation  of  coUo- 
(Ilin>r  ^\  ir  I  ü'iicr  hestimmten  Bedingungen  iuri  h 
Eiuwirkuni^  von  Salpeterschwefelsäure  auf  _-'> 
reinigte  u.  entfettete  Baumwolle  erhalten.  Ine 
leiM  K.  ist  eine  TetranitrozeUuloee  mit  eiueui 
Sticitstoffgehalt  von  etwa  11  v.  H.;  doch  ent* 
hält  sie  gewöhnlich  auch  noch  Di-  u  Triaitrt>- 
zellulose.  Sie  löst  sich  in  Alkoholäther  zu  Kol- 
lodium X».  bildet  «inen  Bestandteil  der  Stoffe, 
die  zur  Herstellung  der  Schieftwcdlpiüver  u. 
Nitroglyzerin  pul  ver  dienen. 

Kolmar,  Hauptstadt  des  Bttiila  OberelsaA. 
mit  (1910)  43800  Einwohnern. 

Bei  K.  trafen  833  KaLser  Ludwig  der  Fromme 
(814  bis  84()j  u.  seine  S(>iine  Lothar,  l'ij.j.in 
u.  Ludwig  der  Deutsche  feindlich  zusammen 
Grand  des  Zwistes  war,  daB  der  Kaiser  die  Ei^ 
teihinc  zugunsten  seines  Sohnes  aus  zweiter  Ehe. 
Karls  des  Kahlen,  geändert  hatte.  Die  Söhne 
hatten  am  Papst  Gregor  IV.  einen  micfaüfeii 
Verbündeten.  Ehe  es  zum  Kampf'^  kam,  vor 
ließen  die  Truppen  den  Kaiser  u.  gingen  zu  dca 
.^••imon  über.  Der  Kaiser  ward  dadurch  den  Atif- 
rührern  ausgeliefert  Q.  mußte  sich  einer  Kircbea< 
büße  unterwerfen.  Das  Papsttum  halle  seinen 
ersten  eroßen  Triumph  über  einen  Kaiser  orruü- 
gen.  Der  Ort  jener  Begebenheit  erhielt  dea 
Namen  „das  Lügenfeld**.  S.  Karotinger,  Kriettv 
(Bd.  IX).  Vgl.  Ranke,  Woltaeschirhtn,  Bi  III 
(Leipzig  1910);  D.  Schaefer,  Deutsehe  Ge- 
schichte, Bd.  I  (Jena  1912).  Im  Dreißigjihriten 
Krietje  w.ird  K.  1<1.''.'3  \  on  den  Schwe  len  nnt.:»r 
Horn  eri  liiert  u.  fiel  1034  in  die  Hände  det  Fran- 
zosen, die  es  erst  1648  niumten. 

Gefecht  am  14.  September  1870  (Deutsch- 
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Französisclier  Krieg  1870/71).  Das  Bfln-prungii 
korps  \or  SLraÜbuxg  halle  zum  5ciiau  gegen 
Unteraehmungen  französischer  Freischaren  den 
GenenU  Keller  mit  Täiea  der  S.  badisdwiL  fiii« 
gade  ti.  raehreien  badtschen  EskadroM  n.  Bat* 
terif^n  entsandt.  Am  14.  Scptcmbi  r  marschierte 
er  in  drei  Kolonnen  von  Norden  her  auf  K.,  die 
HauptkokMme  stießaiidwtU-Brficke  westlich  von. 
Horburg  auf  etwa  300,  die  linkt»  Scitcnabteilung 
bei  Biesheiin  auf  etwa  <25Ü  t'raaklireurs,  die  in 
knnem  Anlauf  vertrieben  wurden.  Eine  Eska- 
dron des  3.  I>rac:onerrecitneiits  nalim  dem  von 
Biesheiin  auf  Noubreisach  zurückflutenden  Feind 
38  Gefall !j;t'U('  ab.  Vgl.  Großer  Gencralstab, 
Der  Deutsch  Fraozösische  Krieg  1Ö70/71,  Bd.  Iii 
(Berlin  1878). 

Köln,  amtliche  öl  n  (f.  Colognc  —e.Cologne). 
—  Von  Generalmajor  v.  Werlhof,  Professor 
Lehmana  n.  Oberstleutnant  Frobeniiis. —  K. 
ist  die  Hauptstadt  des  gleichnamigen  preußischen 
Regierungsbezirks  der  Rheinprovinz,  Festung 
ersten  Ranges  u.  wichtiger  Handelsplatz  mit 
516500  Einwohnern  (1910)  auf  beiden  Ufern  des 
Rheins.  Der  rechtsrheinische  kleinere  Teil  heißt 
seit  der  Einverleibung  1S88  K.-Deutz.  Beide  Teile 
sind  durch  drei  Ürücken  verbunden.  K.,  ehedem 
frde  Reichs-  n.  Hansestadt,  war  schon  seit  dem 

13.  Jalirliumlert  von  einer  Festuniism.iuer  um- 
schlossen. Die  Stadt  steht  durch  Eisenbahnen 
mit  Aachen,  Barmen,  Berlin  (Ober  Soest— Mag- 
dehurs;  u.  über  Hamm— Hannover',  lirt^iien, 
lüeve,  Duisburg,  Krankfurt  (rechis-  u.  imkailjei- 
nische  Linie),  Gießen,  Trier — Metz  in  Verbin- 
dung. K.  besitzt  eine  der  grofJartig.steii  Renn- 
bahnen im  Weidenpescher  l'ark-  Der  Kölner 
Rennvert'in  hält  jährlich  fünf  Meetings  ab. 

In  der  Umwallung,  die  im  Anfani;  des  19. 
Jahrfaiinderts  die  Stadt  mit  langen,  pulygonaien 
Fronten  umgab,  wurde  die  krenelierte Stadtmauer 
als  innerer  Hauptabschnitt  beibehalten,  nach 
auBen  aber  ein  Gttrtel  von  19  grOfieren  u.  klei- 
neren Fort-  nur  so  writ  vorscschoben,  daC  ihre 
Verteidigung  vom  llauptwail  aii>  nucl»  unter- 
stützt werden  konn'i  .1;  Brückenkopf  war 
Deatz  in  ähnlicher  Weise  befestigt  a.  hatte  vier 
etwas  treiter  vorgeschobene  Forts.  Der  Nach- 
druck der  Verteidigung  ward  bei  dieser  Refeati- 
gung  auf  die  Umwallung  gelegt»  die,  mit  großen 
Grabenwehren  u.  zahlreichen  Kasematten  ans» 
gestattet,  für  einen  nachhaltigen  Widerstand  ge- 
eignet war.  Die  VervoUkonmmung  der  Artillerie 
ließ  diese  Befestigungsweise  nicht  mehr  zweck- 
mäßig erscheinen,  da  Forts  u.  rmwallung  gleich- 
zeitig aus  der  Ferne  bekämpft  wurden  konnten. 
Bei  der  großen  Bedeutung,  die  K.  auch  nach 
1870  noch  von  Moltke  zuerkannt  wurde,  mußte 
eine  Nenbefestigung,  die  Anlage  eines  weit  vor- 
geschol<nen  Fortuiirlfls  ins  AuL;e  cefaßt  wor- 
den. Gleichzeitig  kam  aber  auch  eine  Erweite- 
rung der  Stadt  in  Frage.  Deshalb  wnrde  1873 
mit  dem  Eiau  von  Forts  u.  Zwisrhenwerken  be- 
gonnen. Bis  1880  waren  die  Werke  ft  rügyefjtellt. 
Die  neue  Stadtumwallung  konnte  erst  1883  in 
Angriff  genommen  werden,  da  sich  die  Verhand- 
lungen mit  der  städtischen  Verwaltung  so  lange 
hinzogen.  Auch  diese  I  nAvallung  i><t  jetzt  auf- 
gelassen. Der  Fortgürtel  umschließt  K.  a.  Deutz, 
bildet  mithin  einen  doppelten  BrQdeenkopf . 
Oese  hie  hte.  UrsprQngticb  befand  sieh  an 


I  der  Stätte  des  heutigen  K.  ein  Dorf  des  germani- 
schen :Stammes  derUbier.  Zur  Zeit  desAugustus 
entstand  dort  ein  bedentendes  römisches  Stand- 
iager  für  zwei  Legionen,  aas  dem  sich  im  Jahre 
60  n.  Chr.  durch  Grandnng  einer  Veteranen- 
kolonio  eine  befestigte  Stadt  entwickelte  fColo- 
nia  Agrippinensis).  Sie  blühte  bald  empor  n. 
wurde  die  Provinzislhauptstadt  von  bnt«f^ 
germanien.  Unter  Konstantin  dem  Großen  wnrde 
sie  mit  dem  rechten  Khem-Üler  durch  eine  feste 
Brücke  verbunden.  Nach  einer  Einäscherung 
durch  die  Alamannen  ^rurde  K.  von  Julianus 
Apostata  wieder  aulgebaut,  lui  ü.  JahiUundcxl 
trat  die  Stadt  unter  die  Herrschaft  der  Franken 
u.  wurde  Sitz  der  ripuarischen  Herrscher,  kam 
511  an  Austrasien,  843  an  Lotliaringien  (Lothars 
Reich)  u.  870  zum  Ostfränkisclien  Deiitsi  hen) 
Reiche,  u.  zwar  zom  Herzogtum  ^iedcrlothrin- 
gen.  Das  unter  Konrad  l.  für  kurze  Zeit  aa 
Frankrei'^h  vrrlnfne  Lothringen  eroberte  Hein- 
rich 1.  'J2.>  wieder  zurück.  Diu  gün^tk^e  Lage  am 
Rhein  förderte  das  schnelle  Aufblühen  der  881 
von  den  Normannen  zerstörten  Stadt.  Schon  im 
11.  Jahrhundert  kamen  kölnische  Kaufleute  nach 
England;  die  Mtnlerlassung  kölnischer  Händler, 
der  Stahlhof  in  London,  war  die  erste  auslän- 
dische Iffied^rlassmig  der  deutsehen  Hanse.  K. 
wnirde  der  Vorort  eines  Drittels,  im  16.  Jalu'hun- 
dert  eines  der  vier  Quartiere  des  Bundes.  Die 
Streitigkeiten  mit  dem  Erzstift  begannen  1074 
infolge  der  Anmaßung  u.  Härte  des  Frzbischofs 

I  Annu  IL  u.  erreichten  ihren  Höhepunkt  mit  dem 
Siege  der  Stadt  bei  Worringen  1288,  endeten 

:  jedoch  erst,  als  mit  dem  französischen  EinWl 
beider  Selbständigkeit  auHiörte.  K.  wurde  freie 
Reichsstadt;  der  genaue  Zeitpunkt,  wann  das 
gescliah,  ist  nicht  bekannt.  Bei  der  Kreiseinlei- 
lung  wurde  die  Stadt  dem  westfälischen,  das 
Erzbistum  dem  kurrheinischen Kreise zu^i  wiesen. 
Die  inntifb-u  Wirren  hatten  1396  zum  Siege  der 
Zünfte  über  die  Geschlechter  geführt.  Hand  in 
Hand  mit  der  auf  Drängen  der  Jesnitr-n  u.  der 
Universital  gegen  i'fotesi.inleu  u.  Juden  geübten 
Unduldsamkeit  ging  der  wirtschaftliche  Nieder- 
gang. Der  Zusammenbruch  der  Hanse  u.  die 
Kriege  des  17.  u.  18.  Jahrhunderts  vernichteten 
den  Wohlstand.  Die  ITHl  einrüiken den  Fran- 
zosen wurden  als  Retter  begrüßt;  aber  die  Fremd- 
herrschaft beachte  nicht  den  erwarteten  Auf- 
srhwuug.  Ihn  bewirkte  erst  die  ZuteihinL;  zum 
l'r.  uijisc  Jien  Staate  (1814).  K.  wurde  der  MUtel- 
|)iii>kt  des  rheinischen  (iroßhandels. 

Das  Erzbistum  u.  Kurfürstentum  K.  bestand 
auf  dem  linken  Rliein-Ufer  aus  dem  Gebiet  längs 
des  Stromes  zwischen  den  Herzogtümern  Jülich 
u.  Berg,  aus  Landstrichen  zwischen  Jülich  u. 
Trier  u.  auf  dem  rechten  Ufer  aus  der  Graftehaft 
Recklinghau>eii ;  nach  dem  Sturz  Ileinrirh  des 
Löwen  kam  das  Herzogtum  Westfalen  hinzu. 
785  wurde  das  bisherige  ffistum  «im  Ersbiatnm 
frhnhen,  n.  die  RisUimcr  I.üttich, Utrecht,  Münster, 
Oüuabrnck  u.  Mmden  wurtlen  ihm  unteralelll. 
Erzbis«  liof  Bruno,  Bruder  Kaiser  Ottos  L.  war 
seit  954  Herzog  von  Lothringen;  seine  Nach- 
folger behaupteten  sich  aber  nur  im  Besitz  eines 
schmalen  Landstrichs  am  Rhein.  Die  Erzbip  höte 
waren  wiederholt  Kanzler  des  Reichs.  Unter 
ihnen  tagten  hervor  Anno  IL,  Kanzler  Kaiser 
Heinrichs  lU.  u.  Reichsverweser  wihrend  der 
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Unmündigkeit  Heinrichs  IV.,  Konrad  von  Horb- 
Staden  (s.  d.}  u.  Engflbort,  Ufichsverwcsjr  iii 
poulschland  während  der  Regierung  Fried- 
fichs  II.  Nach  der  Vertreibung  Siegfrieds  (1275 
bis  1297j  aus  K.  residierten  die ErEbwcböle  meist 
in  Ronn,  vsälirond  das  Doinkapili.'l,  dit'  Katlic 
drale  u.  die  liolgerichte  in  K.  blieben.  L»as  slrc- 
ben,  denBesitz  auszudehnen,  fährte  zu  \  ielfachen 
K&nipfen  besonders  mit  den  Stadt 'u  K.  u.  Soest, 
pie  Soester  Fehde  des  Erzbischois  Dielnch 
von  Mörs  (144-1  bis  1449)  endete  damit,  daß 
diese  Stadt  an  die  Grafschaft  Mark  kain.  Erz- 
bischuf  l'falzgraf  Ruprecht  bei  Rhein  unterlag 
in  der  Kölner  Stiftsfehde  gegen  die  Stände, 
obwohl  ihm  Karl  der  Kühne  von  Burgund  bei- 
stand, dem  Ruprecht  die  Schirmvostei  Öber  das 
Erzstifl  übertrug,  der  aber  von  117  J  bis  1475 
vergeblich  Neuß  belagerte.  An  Uupreclits  Stelle 
trat  Hermann  von  Hessen.  Die  Erzbischöfe  Her- 
mann V.,  üraf  Wied,  u.  Gebhard  II.,  Tnicii- 
seß  von  Waldburg,  wurden  abgesetzt,  weil  sie 
die  Reformation  einzuftihren  versurliU-ii  Geb- 
hard wurde  im  Kölner  Kriege  (löä2  bis  1584) 
durch  die  aus  den  Niederlanden  eittfedrun^ienen 
Spanier  vertrieb'Mi.  Fnrlati  ri'yi'rt<-n  bi^  ITtjl 
ausschließlich  bayerische  Herzüge.  Ferdinand 
(1612  bis  1650)  achloB  sieh  der  Liga  an.  Maxi- 
milian Heinrich  stand  im  zweiten  Ktii  L,"^  Lud- 
wigs XIV.  (1672  bis  1670)  auf  seilen  dt-r  Fran- 
jjosen.  Üer  nach  seinem  Tode  unter  französi- 
schem Einfluß  1688  gewählte  Graf  Willu  lm  Ei:->n 
von  Fürstenberg  wurde  vom  Papst  nicht  b -slä.- 
tigt;  aber  auch  Joseph  Klemens  hielt  es  im  Spa- 
nischen Erbfolgekhege  mit  Frankreich.  £in  preu- 
ßisch-holländiachas  Heer  fiel  1702  in  das  kur- 
kölnische Gebiet  ein.  Der  Kurfürst  bi*gab  sich 
unter  französischen  Schutz,  wurde  in  die  Rcichs- 
Acht  erkIftzC  u.  kehrte  erst  nach  den  Friedens- 
schlüssen von  Rastatt  u.  Baden  in  sein  Land 
zurück.  Sein  Neffe  u. Nachfolger  Klemens  Aiig\ist 
stellte  im  Siebenjälirigen  Kriege  für  französische 
Hilfsgeld-  r  12000  ^fann  uegen  Preußen  Nach 
seinem  Tode  wurde  üraf  Friedrich  von  Königs- 
egg-Aulendorf  gewählt;  er  stiftete  die  Universität 
in  Bonn.  Sein  trefflicher  Naclifolger,  Erzherzog 
Maximilian  Franz,  der  im  Shme  Kaiser  Josephs  II. 
rri;i(^rte,  wurde  1794  vnn  ihn  Franzosen  ver- 
trieben. Im  Frieden  von  Basel  1795  gab  Preu- 
ßen, im  Frieden  von  Campo  Fomuo  1797  Oster- 
reich, imFrieden  vonLuneville  l^ni  d  isDeutsche 
Reich  das  linke  Rhein-Ufer  auf.  Im  Reichs- 
dcputatioosbauptschluß  von  1803  wurde  das  Erz- 
Stift  eingezogen  u.  zerstückelt.  1H14  kamen  die 
innerhalb  der  alten  Erzdiöze^^c  gelo.!enen  Länder 
an  Preußen.  1824  wurde  das  Erzbi-tuni  wieder 
errichtet;  es  umfaßte  die  Bistümer  Trier,  Münster 
n.  Paderborn. 

Vgl.v.  Veitb.  Das  rrmiisrhr.  KmIii  'Dnnn  1885); 
Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  (Köln  u. 
Neufl  1863  bis  1880):  Ennen  u.  Eckert?.,  Quej- 
ien  zTir  Gf  Hchichte  der  Stadt  K.  (Köln  1860  bis 
1879),  Walter,  Das  alte  Erzstift  u.  die  Reichs- 
tädt Köln  (Bonn  1866);  Schnitze  u.  Sleuer- 
nai?el,  Colonia  Agrippinensis  (Bonn  1895);  H. 
Nissen.  Zur  Geschichte  des  römischen  Köln 
(in  dt  ii  I^finin  r  Jahrbuchen»,  IM  i''^ 

Kölner  Konföderation,  das  Bündnis, 
das  die  wendische  (d.  fa.  niodetdeotsche),  nie- 
derländische v.  preuAtscIie  StSdtegnippe  am  19. 


Novetnber  1367  schlössen,  um  den  ihren  Handel 
in  der  Ostsee  bedrohenden  Übergriffen  Walde- 
mars IV.  Atterdag  von  Düiu-riiark  u  Ilakons  von 
Norwegen  ein  Ziel  zu  setzen.  Den  gemeinsamen 
j  Feldzug,  der  unter  Beihilfe  des  schwedischen 
Königs  Albreclit  von  Meckletiburs  u  de-  ba|. 
steinischen  Adels  für  die  Städte  glücklich  \*'rUe£, 
beendete  der  Siralsunder  Friede  1370.  So- 
weit man  überhaupt  eiin-ii  festen  Zeitpunkt  ah 
Beginn  der  Hanse  zu  br-timnien  vermag,  ist  die 
ursprünglich  nur  fur  i'iiu  ii  vorliegenden  Zwtvk 
geschlossene,  doch  einige  Male  erneuerte  K.  alt 
Aus)»ancsjMinkt  jener  weitgreifenden  Verbindung 

zu  bi.'ti  ;li  :.f 

Kölner  Slif  tsf  elide  zwischen£rzbischof 
Ruprecht  u.  dem  Domkapitel  (1468  bis  1475V 

Anlaß  zum  Neußer  Kriec:«- :  s.  Kriege  TB  I  1\  . 
Kölnische  (Kölner!  narU,  s  Mark 

Kolodziejöfi'ka,  Gestüt  in  Ost3riH/.i>  ii, 
1840  j;c;;rüiidpt.  gehört  der  Familie  v.  Zam»  r  s  k  i. 
Es  zuchttl  starke  Luxuspferde  englischtT  Ab- 
stammung. 

Kolokotront«,  Theodor,  bedeutender 
griecbiseher  Heeifflhrer,  geboren  1770.  gestoiben 

1843,  bekaniU  ilurch  die  Erob  ruiis  von  Tripo- 
litsa  1^5.  Oktober  1821}  u.  seinen  Sieg  über  die 
TOrken  in  den  Pissen  des  Treten  (6.  u.  8.  Au- 
gust 1822). 

Kolomca«  Stadt  in  OstgaUzien,  Standort 
eines  1912  errichteten  StaatshenßSten- 
P  n  s  ( e  n  s  mit  150  Landesbeschälem  fQr  Südost- 

galizien. 

KolonialdenkmiinKe  (Deutschland  , 
gestiftet  1912  durch  Kaiser  Wilhehn  II.,  wird 
Ängehörieen  des  Reiehsheers,  der  Kaiserlichen 

Marini\  Schutz- \i.  P(dizfdtriippi  n  in  den  ?i  huf^- 
gebieten  verliehen,  die  an  militärischen  Unter- 
nehmungen im  Schutzgebiet  teilgenommen  haben. 

Koloniali^efiCiintz  (f.  piece  d'artiUtm 
coloniah  —  e.  cohnial  gun\.  —  Von  General- 
leutnant Rohne.  —  K.  ist  das  für  die  Kämpfe 
in  Kolonien  bestimmte  tieschütz.  Es  braucht 
keine  so  hohe  ballistische  Leistung  zu  bosilzt-n 
wie  ein  Feldgeschütz;  denn  da  der  Feind  nur 
sehr  selten  über  Artillerie  verfügen  wird,  braucht 
man  nicht  so  groBe  Schußweiten.  Andererseits 
muß  man  sich  mit  einer  iicriiiLM-n  n  Wirkiiui;  W- 

Snügen,  da  wegen  der  geringen  Wegsatukeit  des 
Iriegsschauplatzes  das  K.  sehr  leicht  sein  muß 
u.  von  fim  ni  b  ichten  Geschütz  natürlirb  keine 
grolk  Wäfkuug  erwarten  ist.  Die  Dinge  hegen 
also  ähnlich  wie  bei  den  Gebirgsgeschttlaen,  Ii. 
deshalb  wird  in  den  Staaten,  die  über  eine  Ge- 
birgsartillerie verfügen,  diese  in  den  Kolonien 
verwendet.  —  Das  K.  muß  so  eingerirht*'t  sein, 
daß  es,  wie  ein  Gebirgsgeschütz,  zerleg  auf 
Tragetieren  fortg eschaffi  werden  kann ;  die  ein- 
zelne Last  darf  120kg  nicht  überschreiten.  Wenn- 
gleich das  K.  für  die  Bciorderuug  auf  Tragetieren 
eingerichtet  sein  muß,  so  wird  diese  Art  dct 
Forlschaffung  do(  b  im  bt  die  Ri>c»el  sein  können: 
denn  wo,  wie  in  den  Kauipfeu  lu  Südweslafrika, 
die  Infanterie  beritten  ist,  vermögen  die  stark  W- 
lasteten  Tragtiere  den  Bewegungen  der  Infanterie 
in  schnellerer  Gangart  nicht  zu  folgen.  Daran 
muß  d.is  K.  in  der  Regel  als  vic-i  r,iilrii;e^  F.i'  r- 
zeug  bewegt  u.  nur  dort,  wo  die  Wegbarkeit  d.i5 
nicht  zulftOt,  wie  ein  Gebirgsgeschütz  zerlegt 
fortgeschafft  werden.  Das  hat  sich  in  den  Auf- 
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staiidskämpfen  als  notwendig  gfzf'vzi.  D.i^  fahr- 
bare Geschütz  ist  stets  viel  schneller  geferhts- 
bereit  al«  das  auf  Tragtieren  fortgef^chaffte ;  schon 
;ius  diesem  Grundf»  nni!3  di''*  or>fe  Fr)rf«rhnffTiii'4;s- 
art  die  Regel,  die  zweite  die  Ausnahme  »ein  — 
Das  K.  maß  mit  allen  incKlernen  F.inrichtunm  d 
versehen  sein,  also  Rohrrücklauf  u. Schutzscbildö 
besitzen  u.  in  etwa  vier  Ljisten  rerlegt  werden 
können,nämlichH<ilir,  W  i<^^<'  mit  lirciii!**'.  Vorder- 
laiette  mit  Acb&e  u.  Schildea  u.  Hintcriafette  mit 
twei  RSdern  n.  Gabetdeichsel.  Rechnet  man  das 
Gewirlil  i]tT  MalK'I'li'ii  lis.'I  u.  (las  ilc-  atif  die 
Tragtiere  verteilten  tieschulzzubehursi  zu  etwa 
80  kg,  so  folgt  diiraus,  daß  das  Geschütz  in  der 
Feuerstfdhmg  nicht  über  400  kg  scliwcr  <v\\\  darf 
u.  eine  Arbeitsleistung  von  etwa  J  J  Mcterlouaen 
haben  kann.  —  Wünscliciisu i-rt  ist,  daß  das  K, 
Schrapnells  oder  besser  uoch  Grauatschrapnells 
(Einheitsgeschosse)  verfeuert;  mithin  darf  das 
Geschoßgewicht  nicht  zu  klein  werden  —  nicht 
unter  2,75  kg,  weil  sonst  das  Schrapnell  nicht 
genug  Kugeln  aufnehmen  kann,  u.  nicht  über 
5,25  kg,  weil  son«t  die  Anfangsgt^i  ]iu  itidi^kf^it 
zu  klein  (unter  300  m)  würde.  Bei  uuieia  Ge- 
schoßgcwicht  von  4  kg  würde  die  Rolirweitc  etwa 
r»,4,  die  Anfangsgeschwindigkeit  340  m,  die  Zahl 
der  Schrapnellkugeln  etwa  175  zu  10  g  (beim 
Grauatschrapnell  vielk-icht  155  )  betragen  können. 
Mao  würde  mit  einer  größten  öchuSweiie  von 
fiber  4O0O  m  rechnen  Mnnen.  FOr  «in  K.  sind 
auch  Kar1ät«fhen,  die  bei  den  Feldgcsiliiit/^'ii 
überall  abgeschafft  sind,  wünschenswert,  da  sie 
fCfen  Ziele  in  dichtem  Buschwerk  dem  Schrap- 
nell an  Wirkung  überlegen  sind,  Iii»"  r,(.scho=;so 
sind  nal  der  Ladung  zu  einer  PaUune  m  ver- 
binden. Je  16  Palronen,  in  zwei  Kasten  ver])ackt, 
würden  von  einem  Maultier  getragen  werden 
können.  In  manchen  Koioniaigebieien  können 
selbst  Tragtiere  nicht  benutzt  werden,  sondern 
alle  Lasten  müssen  durch  Menschen  getragen 
weiden,  so  namenth'ch  in  den  mit  staifeem  Busch- 
werk bev.Mrh=u^nen  frefretiden.  Will  man  dort  auf 
die  Artillerie  nicht  ganz  verzichten,  so  muß  man 
sieh  jedenfalls  mit  einer  cenngcren  Wirkung  bc 
gnögen.  Die  von  einem  Mann  zu  tragende  Last 
darf  40  kg  nicht  wesentlich  überschreiten.  Krupp 
hat  eine  (J  cm-Kanone  gebaut,  deren  80  kg  schwe- 
res Rohr  von  zwei  Mann  getragen  werden  kann. 
Die  l!M>kg  schwere  Lafette  ist  in  zwei  Lasten 
zu  y.i-r\f^ou  ij.  von  vier  Mann  fortzusrliaffen.  Das 
3  kg  scliwere  Schrapnell  enthält  100  Kugeln  von 
10g  Gewicht.  —  Vgl.  Wille,  Gebirgs-  u.  Kolo- 
nialartilleric  ffl^  tiin  1910);  Rohne,  Beitrag  zum 
Studium  der  Koloniulartillerie,  Vierteljahrshcfte 
für  Truppenfühnmg  U.  Hoereskunde,  Jahrgang 
1907;  Charbonnier,  Etüde  sur  Torganisation 
d'an  matöriel  colonial  (Paris). 

Kolouiulkricgc  f.  ijic  rri's  <ol'jnitil'\t 
e.  colonial  wars^.  —  Von  Geacralleutaant 
T.  Zwehl.  —  K.  sind  Kriege  um  die  Erwerbunf;, 
die  Erliallun*.'  odt-r  den  .\u-l)an  von  Kolonion: 
sie  stellen  eine  besondere  Art  krtegenächer 
Machtentfaltung  dar.  Als  die  Römer  aus  Gal- 
lien eine  Kolonii'  machten  u,  am  Rhein  ihre 
festen  VldUc  anlegten,  erforderte  dies  ein  ande- 
res Verfahren  als  die  Kämpfe  zur  Bezwingung 
italischer  Volksstämme  oder  zur  Vcmicbtung  der 
Karthanur.  Mit  dkw  Entdeckung  der  Neuen  weit 
u.  des  Seeweges  nach  Indien  haben  die  K.  ihre 


L!e<:fUU,'Ii1i2 :■!!••  ^•ntuIl^  erhalten,  n.  s.'it  jeni'rZi-:t 
verbindet  man  mit  diesem  Begriff  Ivämpfc  auf 
einem  überseeischen  Gebiet  gegen  mehr  oder 
weniger  unkulHvierfe  Nrdiirvöllrer.  Dii"^  beiden 
Gesichtspunkte  —  überseeiischer  Kriegsschau- 
platz  II  Xahitvolk — geben  den  Koloniaikri^en 
«in  besonderes  Gepräge. 

Schon  um  den  Kriegsschauplatz  zu  erreichen, 
sind  besonder!  Auf.:,ilM'a  zu  lösen;  es  handelt 
sich  um  Seetransporte ;  also  müssen  Schiffe  be- 
reitgestellt u.  verladen  u.  ihre  KohlenergSnxung 
wälirend  di  r  Fahrt  sichcTBestellt  werden.  Die 
meist  langgcslrcekte  See-Transportstraße  muß 
gegen  feindUclie  l  utrrnehmungen  gescliüt/.t  sein, 
u.  zw.TT  entweder  durch  die  eigene  Seeherrschaft 
oder  dadurch,  daßdem  Kriegführenden  die  Sicher- 
heit stilbchweigend  ddcr  durch  Verträge  gewährt 
wird.  Die  Ausschi flung  der  Truppen,  des  Kriegs« 
gerätsu.derVerpflegungin  schwierigen  oderwenig 
bekannten  Häfen  xcrlangt  besondere  Riicksi«  Ilten, 
auch  wenn  sie  nicht  durch  Waffengewalt  behindert 
wird.  S.  Ausschiffung,  Beladungsplan,  Einsehif- 
fung,  Invasion,  Krieg  (Zusammenwirken  von 
Heer  u.  Flotte),  Landung,  Seetransport. 

Auch  von  den  Kolonialkriegen  gilt,  daß  man 
zum  Kampfe  nie  stark  genug  sein  kann.  Aber 
die  Schwierigkeil,  große  Truppenmassen  über 
See  in  ferne  Lande  zu  befördern,  die  dadurch 
entstehenden  Aufwendungen,  die  durch  Kriegs- 
kostenentschSdigung  selten  wieder  einzubringen 
sind,  dii'  G<-fa!ir,  die  heiniisf  lien  Streitkräfte  für 
andere  Verwickelungen  zu  schwächen,  die  La- 
möglichkeit,  starke  Tmpjienmassen  in  wenig  oder 
ganz  unkultivierten  Ländern  zu  ernähren  —  das 
alles  h'gt  der  Krätteeutfaltunf;  Beschränicungou 
auf,  fordert  ein  weises  Malitniiten,  zwingt  dazu, 
nur  80  viel  Truppen  zu  entsenden,  wie  die  Auf- 
gaben unbedingt  erfordern.  Die  Ermittelung  der 
aufzuhici  ridin  Streitmacht  setzt  »jne  ziemlich 
genaue  Kenntnis  der  Eigeutümiichkcitoa  des 
Kriegsschauplatses,  der  LeistnngsfAhigkeit  des 
Oef^Tipr?  nn  Streitkräften  u.  Kampfmitteln  voraus, 
eine  Kenntnis,  die  oft  schwierij;  zu  erlangen  i^;l, 
da  die  Naclu-ichlen  über  die  feindliche  Wider- 
standskraft unsicher,  die  aus  Klima  u.  Boden- 
beschaffcnheit  des  Operationsgebiets  sich  er- 
gebenden Verhältnisse  in  vielen  Fällen  kaum 
einzuschätzen  sind.  Diese  Gesichtspunkte  nach 
sorgsamer  Abwägung  beim  Stellen  der  kriege- 
rischen Aufsähe  in  Rechnung  zu  bringen,  solllo 
in  der  Regel  dem  mit  der  Leitung  der  U|)e- 
rationen  Beauftragten  u.  seinen  (iehilfcn  zu- 
fallen; zum  mindesten  müßte  er  bei  der  Ein- 
leitung der  Maßregeln  hinzu^^ezogcn  werden.  Die 
Zusammensetzung  der  Truppen  nach  Waffengat- 
tungen u.  Fuhrwesen,  die  Au.srüstung  u.  Bekici« 
dung  bedürfen  unter  Würdigung  der  örtlichen 
N'crii.ilinisse  u.  des  Klimas  besonderer  Erwägung. 
Gefährlich  u.  in  den  Folgen  oft  verhängnisvoll 
ist  die  Entfaltung  ungenügender  Streitkrifle  bei 
Kinleitung  von  Kolonialkriegen  geworden.  Un- 
angehrachle  Spars;itnkeit,  Scheu  vor  scheinbar 
enlbelirliehen  Geld  auf  Wendungen  haben  oft  ZU 
schweren  Rürkschläi^en,  k.ium  wieder  auscugiei- 
eilenden  Nachteilen  geführt. 

Die  eigentliche  Kriegshandlung  muß  mit  be- 
sonderem Kachdruck  auf  das  Niederwerfen 
dee  Gegners  abzielen.  Ob  die  Vernichtung,  da 
das  Aufbringe  zahlreicher  Gefangener  meist 
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raageschloagen  ist,  angestrebt  werden  kann,  iäfit 
sieh  nur  von  Fall  zu  P^ll  entscheiden.  Bei  R atur* 

Völkern  bedeutet  die  Vtruiclitung  der  kä:    ft  t. 
den  Mannschaft  meist  auch  eine  Ausrottung  der 
aibettenden  BevOlkenuif ,  abo  eine  starke  Ver- 

mindmmg  d^s  Wortes  der  Kolonie.  Es  kommt 
deshalb  zumeist  darauf  an,  ähnlich  wie  im  Kampf 
mit  einem  Kulturvolk,  dem  Gegner  seinen  Willen 
aufzuzwingen,  allerdings  mit  stärkeren  Mitteln. 
Da  der  Gegner  an  Bewaffnung,  militärischer 
Durclibildvmi;  u.  an  l'^ühriiiig  unterlciren  ist,  kün- 
ncn  die  Operationen  an  Kühnheit  sich  manches 
erlauben,  was  in  curo]>uiächen  Kiiegcn  gewissen* 
lose  Vfr\vet;imheit  wäre,  sich  von  vielen  sonst 
gebotenen  I  ormen  freimachen.  Groüe  Gefechts- 
fronten,  kühne  Umgehungen  ohne  Räckmcht  auf 
Rückzugslirtien  sind  oft  zulässig,  ja  angezeigt. 
Aber  auch  im  Kulunialkricge  werden  walirc  1-  üh- 
rematuren  Einsatz  u.  möglichen  Erfolg  in  einen 
vernünftigen  Zusammenhang  zu  bringen  bemüht 
sein  u.  Schwierigkeiten  richtig  würdigen,  die 
sich  aus  der  Natur  des  Kriegssi  hauplalzes,  den 
Unsicherheiten  des  Nachschubes  an  Kri^sbcdorf 
«t.  Verpflegung  ergeben.  An  diesen  Nebemun* 
ständen  können  die  Erfolge  trotz  aller  Hinaabe 
der  Truppen  sclieitern.  Wemi  äcboii  bei  Kämp- 
fen auf  mittelcuropäisclien  Kriegsschauplätzen 
jeder  Fall  anders  liegt  u.  eine  eigenartige  Kraft- 
entwickelung forden,  uiu  au  iijcIit  jeder  Kolonial- 
krieg. 

Für  das  Anknüpfen  u.  das  Abbrechen  von  Ver- 
handlungen sind  Gesichtspunkte  maßgebend,  die 

in  Lehren  u.  riruml-äf /.i-  sich  nirht  fassen  las- 
sen. Bei  manchen  Völkern  ist  skrupellose  Treu- 
losigkeit im  Schwange;  bei  anderen  ist  jede  Zn- 
sntre  sicher  wie  ein  Kid.  Es  kann  bald  schcmtings- 
volk  Milde  gegen  emen  Feind  um  i'latze  sein, 
die  im  Kriege  von  Kultlirvölkern  als  weich- 
liche, verächtliche  Schwäche  gelten  müßte;  es 
kann  aber  auch  blutige,  scheinbar  grausame 
Strenge  zum  Erzwingen  von  Gi-liorsani  u.  zur 
Sicherung  des  Lebens  der  eigenen  Mannschalt 
imvermeidlich  sein.  DerFQhKrwirddieseStrenge 
manchnial  walten  lassi-n  inii^Rea  ohne  Scheu 
vor  einer  nachtrughcheu  Kritik. 

Schwierigkeiten  bietet  oft  die  Wahl  u.  das 
Erfassen  eiif^^  geeigneten  Operations/ii  ls.  Fest 
bestimmte  runkle,  aus  denen  sieh  der  Widerstand 
des  Feindes  entwickelt,  ausdent'ii  <  r  seine  I/i1m-iis- 
kraft  schöpft,  fehlen  nicht  selten.  Naturvölker, 
namentlich  solche,  deren  religiöse  Leidenschaf- 
ten ontfe-^M  it  sind,  pf"' .jen  mit  Verachtung  des 
eigenen  Leben»  in  zuhcr  Kraft  bald  hier,  bald 
dort  den  Widerstand  fortsuaetzen,  auch  wenn  sie 
wiederholt  ceschlaren  w  orden  sind.  Daraus  kann 
ein  Hin  u.  Her  der  *  ij»»  l  aLiunen  entstehen,  die  den 
Europäer,  nanienllieh  in  ungünstigem  Klima, 
stark  mitneliriien,  ihm  TeilniedcrLigen  nicht  er- 
sparen u.  deshalb  zu  immer  neuem  Kräftenach- 
sthub  zwin^en.  Dieser  ist  aber  ln^•l-^^  auf  eine 
lange  Seereise  angewiesen,  kommt  leicht  zu  spät 
oder  ist  su  schwach,  u.  während  man  in  der 
Heimat  auf  die  Nachri-  hten  von  gliinzendon  Sie- 
gen vergeblich  wartet,  2i«hl  sich  der  Kolonial- 
krieg, große  Opfer  verschlingend,  in  schier  end- 
loser Lan^<■  hin.  Dann  wird  aucli  die  Fr  auf- 
geworfen, ob  die  gebrachten  Opfer  im  hligen 
Verhältnis  zu  dem  Erfolge  stehen,  eine  Frage, 
über  die  auch  die  gewiegtesten  Kenner  der  Ver> 


h&ltnisse,  die  feinsten  Köpfe  uneinig  bleiben, 
namentlich  dann,  wenn  diese  Frage  unter  dem 
G(>s;ic!itswinkcl  ptrianientariseher  RflckatelileD 

bebandelt  wird. 
Als  nach  der  Entdeckung  Ainerikas  die  Euro-  ' 

päer  größere  Teile  der  Neuen  Welt  in  Be5il2 
nahmen,  wurden  mit  verhältnismäßig  genügen 
Mitteln  bedeutende  Reichtümer  erworben,  große 
Schätze  nach  Europa  gebracht.  Auch  Indien 
wurde  mit  vergleichsweise  geringer  Anslrenguxig 
erworben  u.  bis  jetzt  den  Engländern  erhalten. 
Die  K.  sind  aber  seitdem  schwieriger  u.  verlust- 
reicher geworden ;  es  sei  an  die  Kämpfe  der  Fnn- 
zoäen,  Italiener  u.  Spanier  in  NorJafrika  er- 
innert. Die  Aufrichtung  der  englischen  \  orherr- 
schaft  in  Südafrika  bat  große  Opfer  gekostet 
Auch  Deutschland  iniiQte  für  seinen  verhältnis- 
mäßig bescheidenen  Besitz  in  Südwe^lafnka 
einen  blutigen  Krieg  führen.  Neuerdiiiga  isi 
es  2weifeltudt  geworden,  ob  die  Kämpfe  um 
die  Kolonien  mehl  letzten  Endes  durch  die 
Füsung  der  Macbtfragen  in  F.iintpa  entschie- 
den werden.  Immer  aber  werden  die  IL 
Wecker  i&  innerra  Kräfte  der  Völker  sein.  Nur 
Nationen  von  starkem  Machtt>c\vußtsein  u.  völ- 
kischem Knipfmdea  werden  aith  entschließen, 
gewagte  Unternehmungen  anzufangen  u.  mit  grO' 
ßen  Opfern  durchzuführen.  Wenn  Kriege  un- 
vermeidlich sind,  um  das  .Menschengeschlerht 
vor  \  ersv.'ii  Iilichung,  vor  dem  Verkommen  m 
Eigensucht  zu  bewahren,  so  haben  die  K.  emen 
nicht  zu  untenchätsenden  Anteil  an  dieser  hat- 
ten, aber  segensreichen  Aafoahe.  S.  Kolonie. 
Krieg,  Kriege  (Bd.  IX). 

K^ilonialmünxen  (f.  monmU  eoi^mitä» 
—  c,  coloniül  roi)is"\  —  Von  Rechnungsrat 
Scheffler.  • —  K.  hciücu  die  für  den  Verkehr  m 
den  Kolonien  geprägten  Münzen.  Für  Deutsch* 
Ostafrika  hat  die  Deutach^Ostafrikanische  G»-- 
sellsehalt  ron  1890  bis  1908  Stücke  zu  2,  l. 

u.  Rupie  in  Silber  u.  Posa  (Vei  l^upi^'  "> 
Kupfer  prägen  lassen.  Die  Silbermünzen  Stögen 
auf  der  Vordmeite  das  Bnutbtld  Kaiser  Wil- 
helms II.  mit  der  rmschrift  Guilelmus  II  Im 
peratur,  auf  der  Rückseite  die  Umsi:lirift„Deutsch- 
Ostairikanische  Gesellschaft",  Wappen  der  6e< 
Seilschaft  u.  Wertangabe,  die  Pesa  traccn  anf 
der  Vorderseite  den  Reichsadler  u.  die  Lmsctu-iii 
Deutsch-Ostafrikanische  Gesellschaft,  auf  der 
Rückseite  in  arabischen  Schhftxeicben  die  ln< 
Schrift  „Gesellschaft  Deutschlands"  n.  die  lalnea* 
zahl  nachmohaniniedanisriiei  Zt  itrechnung  i^l3Ü7 
=  1890  n.  Chr.  13ütf  =  1Ö91  usw.).  —  liu  Ver- 
trage vom  15.  November  1902  veruchtete  die 
Deutsch-Ostafrikanische  Gesellsrhaft  auf  ihre 
Privilegien,  also  auch  auf  diü  .Mün/.erlaubni.s ; 
ihre  Silbermünzen  blieben  aber  im  Umlauf 
u.  gelten  als  gesetzliches  Zahlungsmittel.  Die 
Pesa  werden  seit  1904  zum  Werte  von  l'/u 
Heller  =  2,08  Pfennig  eingezogen. 

Auch  nach  dem  Übergang  der  Münzprägung 
auf  das  Reich  blieb  die  Rupie  Grundlage  der 
MünzrechnunL' ;  b<'i  den  Silbermünzen  wurden 
Stückelung,  Feingehalt,  Rauligewicht  u.  die  Prä- 
gung  der  Vorderseite  beibehalten;  die  Rück» 
Seite  daneiien  erhielt  die  Aufschrift  „Deutsch- 
Ostafrika".  Die  Rupie  ist  in  ein  festes  Ver- 
hältnis zurReichsmarkrei  hnui.L:  <4<  hr  i>  hl:  löRu- 
pien  sind  =  20  «K;  sie  wird  in  100  Heller  geteUL 
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Zeha-Ilctlersiücke  werden  aus  legiertem 
Nickel  (75  Kupfer,  35  Nickel)  geprägt :  sie  rind 
mit  einem  runden  Loch  versehen.  Stücke  zu  5, 
2.  1  u.  zu  Yt  Heller  werdea  aus  Bronze  (95 
Kupfer,  4  Zinn,  1  Zink)  heifesteilt  Nickel-  n. 
Kupfemuinzen  zeig«Mi  auf  »'inrr  Seite  dio  Kaiser- 
krone u.  die  Umschrift  „Deutsch Osiafnka",  auf 
der  anderen  Wertangabe  usw. 

Für  Neuguinea  prägte  von  1894  bis  1898 
die  Neuguinea-Kompagnie  Zwanzig-  u.Zchn- 
markstücko  in  Gold,  Fünf ,  Zwei-,  Ein-  u,  Ein- 
haihmarkstücke  in  Silber,  Zeba-i  Zwei-  u.  Ein- 
pfennigstSeke  in  Bronze.  Die  Gold-  u.  Silber- 
münzen  u.  die  Zehnpfennigst- fl-p  z'.icen  auf 
einer  Seite  den  Paradicsv(^el  auf  eiuem  Zweige 
sitzend,  anf  der  anderen  die  Unischrifl  „Neu- 
Giiinoa  Knmpncnio",  Wertarii^alie ;  die  Zwei-  u. 
Einpfenuigätückc  zeigen  auf  euar  Seite  die  In- 
schrift „Neu-Guinea-Konpagtiie",  darunter  zwei 
eekrenztc  Palmenzwcige,  auf  der  anderen  Seite 
Wertzahl  u.  Umschrift  „Zwei  (Ein)  Neu-Guinea- 
Pfennig".  Die  Münzen  slimm'Mi  im  nbriuon  mit 
den  Reichsmünzen  übereiii.  S<ie  sind  seit  dem 
15.  April  1911  anfier  Kurs  gesetzt,  werden  aber 
noch  bis  zum  15.  April  UM  l  von  dea  ftff ent- 
liehen hassen  in  Zaiitung  geiHHumen. 

In  Deutsch  -  Kiaut3ciiou,  wo  «ler  mexi- 
kanische Dollar  u.  chinesisches  Geld  Zahlungs- 
mittel sind,  gibt  es  in  deutscher  Prägung  iiur 
Scheidemünzen,  u.  zwar  Münzen  aus  Nickel  (7.5 
Kupfer,  25  Nickel)  im  Nennwerte  von  10  u.  5 
CVnt  (V  ,0  u.  >  20  mexikanischen  Dollar).  Sie 
zeigen  auf  einer  Seile  ileu  Reichsadler  mit 
stehendem  Anker  —  \Vertangal)e  — ,  Umschrift 
„Deutsch.  Kiautschott  Gebiet",  auf  der  anderen 
in  chinesischen  S e  hr i f  t /. e i  chcn  die  In- 
schrift „Kaiserlich  Deutselic  Münze",  die  Um- 
schrift Tsingtau  u.  Wertangahe.  Für  die  übrigen 
Kolonien  werden  be-ondere  Münzen  nicht  her- 
gestellt. Dort  gilt  das  Ueichsgeld.  Vgl.  Ber- 
liner Münzblätler,  1912.  Nr.  123.  124. 

Großbritannien  läßt  für  seine  indischen 
Kolonien  Silbemipien  n.  deren  Teilstöcke  prä- 
gen.  Sie  stehen  mit  iler  <  iiilischen  Schilling- 
u.  Steritngrecbnung  in  einem  festen  Verhältnis: 
15  Rupien  =  I  Soversifa.  Vgl.  The  States- 
man's  Year-Book  (London  1912). 

Kolonialreelit  (f.  droit  colonial  —  e. 
eolonial  hw).  —  Von  Geheimen»  Obem'gierungs- 
rat  Dr.  Gerstmeyer.  —  D.is  Grundgesetz  für 
die  deutschen  Kolonien  ist  das  1900  neu  ge- 
faßte Schutzgebielsgcsetz  (RGBl.  S.  8i."J, 
dazu  kaiserliche  Verordnung  vom  9.  November 
1900,  RGBl.  S.  1006).  Die  „Schutzgebiete"  sind 
trotz  (lif'ser  t;«'f-«''''li'"li<'n  Bezeichnung  im  recht- 
liehen  Sinne  Kolonien,  nicht  Protektorate.  (Die 
Bezeichtiung  slamrot  aus  der  ersten  Zeit  der 
deutschen  KdlnnialpnUtlk,  als  das  Rf»irli  sich 
darauf  beschrankte,  überseeische  Niederlassun- 
gen unter  seinen  Schutz  zu  stellen.)  Der  Kaiser 
übt  die  „Schutzgewall"  im  Namen  des  Reichs 
aus.  Er  ist  befugt,  für  die  Kolonien  Vorschriften 
mit  n«'setzeskraft  ohne  Milwirkung  von  Bundes- 
rat u.  Reichstag,  also  im  Vcrurdnungswege,  zu 
erlassen,  soweit  sich  nicht  aus  dem  Schatz- 
gebietsgesetz  oder  sonstif'on  Gesetzen  ein  ande- 
res ergibt.  Der  Reichskanzler  hat  da.s Rech t , 
AusfObrungsbcstimmungen  zudem Schulzccbiets- 
gesetz,  sowie  polizeiliche  u.  sonstige  die  Ver- 

V.  Alken,  Haodbacli  i.  Heer  u.  Flott«,  3.  Bd. 


waitung  betreffende  Vorschriften  für  ilio  Kolo- 
nien zu  erlassen.  Diese  letzte  IJefugius  sLuht 
aueh  ileii  (lou\ erneureti  u.  zum  Teil  den  Bc- 
zirksamtmäonern  zu.  Zur  Verkündigung  kolo- 
nialer Verordnungen  dienen  das  „Deutsche  Koto- 
nialblatt"  u.  die  .\mStiIätter  der  Schutzgebiete. 
Auch  in  Frank reicli  ergehen  Gcsetzesvor- 
.•^chriflen  für  die  Kolonien  regelmäßig  nur  in  Form 
von  DC'crcts  des  Präsidenten,  in  Großbritan- 
nien durch  Unkis  uf  thc  King  in  Council,  so- 
weit nicht  das  Gesetzgebungsrecnt  den  Kolonien 
selbst  zusteht  u.  durch  die  Gouvomeureii.  reprä- 
sentativen Körperschaften  ausgeübt  wird.  Des- 
gleichen haben  in  den  französischen  u.  eng- 
iisclieii  Kolooieu  die  Gouverneure  die  Befugnis^ 
verwaltungarechtliche  Vorschriften  (arrttte — 
ortlinancea,  rules)  zu  erlns'irn. 

Die  deutschen  .Schutzgebiete  sind  Nebejiländer 
des  Reichs,  die  völkerrechtlich  durch  dieses  mit 
vertreten  werden, ohne  jedoch  mit  Ilm;  einoEinheit 
zu  bilden.  Völkerrechtliche  Vertiagt ,  /.  B.  Handels- 
\  ertrage,  gelten  daher  für  sie  nur  bei  auadrück- 
lieber  Einbeziehung.  Die  Schutzgebiete  sind,  ob- 
wohl sie  nicht  tarn  Reichsgebiet  im  Sinne  der 
Verfassung  gehören,  nicht  .ils  .\u-i|aad  zu  er- 
achten, werdhen  aber  zum  Teil  iu  der  Gesetz- 
gebung (z.B.  derZoUgeselzgebong)  diesem  gleich 

belumdelt. 

Diu  oberste  Dehördo  der  Kolonien  ist  in 
Deutschland  der  Reichskanzler,  unter  dessen 
Verantwortung  die  Geschäfte  der  Kolonien  vom 
Reichs-Kolonialamt,  für  Kiautschou  vom 
Reichs-Marine-.\mt  wahrgenommen  worden. 
In  G  roßbritauuien  ist  die obersteBehördedas 
Colonial  office,  fflr  Indien  das  Indian  offiee,  in 
Frankreich  das  Ministfere  dcK  colonies.  Die 
Kolouialtf Uppen  (in  Deutschland  Schutz- 
truppen genannt)  unterstehen  in  Deutschland 
dem  Reichs-Kolonialamt,  in  Frankreich  dem 
Kriegsniinisterium;  England  unterhält  in  de>n 
Kolniiieii  ei^enllicbe  hrilische  Truppen,  die  dem 
Kricgsminiäterium  unterstehen,  u.  koloniale 
Loktütnippen  mitrersehiedonartiger  Bezeichnung 
u.  Gliederung,  die  dem  fniotM  il  itffi<  e  unter- 
stehen. —  Zur  Unterstützung  der  obcrsleu  Be- 
höirde  können  in  Deutschland,  nachdem  der 
früher  7Ai  diesem  Zvvec'rc  eingesetzte  Kolonial- 
rat  li)06  aufgehoben  vvuiJtii  ist,  Kommissionen 
aus  Sachverständigen  gebildet  werden.  Alssolche 
bestehen  zurzeit  «lie  „Ständige  wirtschaft- 
liche Kommission"  u.  zur  Erforschung  der 
Kolonien  die  „Landeskundliche  Kommis- 
sion". Oberste  Beamte  sind  in  den  einzelnen 
deutschen  Kolonien  die  Gouverneure,  denen 
die  Gouvernementsräte  in  Sfiduest.ifrika 
der  Land  es  rat)  als  beratende  Kor|)ersch.iflen 
zur  Scito  stehen.  Ihnen  entsprechen  etwa  in 
den  franzö^schen  Kolonien  die  ConseiN  de  uftn- 
vornement  oder  d'adniinistraÜon,  in  den  briti- 
schen die  Legislative  Councils  (während die  Exe- 
cutive Councils  Verwaltun^sansschüsse  sind,  in 
denen  die  Gouverneure  u.  obersten  Beamten  zu 
einem  Kollegium  zusaninientreteiil.  l'ie  ..rtüche 
Verwaltung  wird  in  den  deutschen  Koluiücn 
durch  Bezirksämter  u.  .Stationen  (zum  Teil 
mit  Nebenstellen),  im  Innern  vielfach  norh 
durch  Militärstationen  unter  Schutztrup- 
[►enoffizieren  geführt.  Zur  Unterstützung  der 
Zivilbehörden  bei  Wahrnehmung  der  Polizei* 
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sind  überall  Polizei  trappen  gebildet,  in 
SüdwesUMka   unter   dem    Namen  Landes- 

Eolisei  mit  eigenartiger  Organisation  gemäß 
alserltcher  Verordnung  von  1907  (RGB!.  S.  736). 
In  Sinhvi-sl.-ifrik.i  ii.  Os(afrik;i  firult'ii  sich 
auch  schon  Genieinden  nul  iSelbslverwal- 
tnngsbefagniasen;  in  Sadwe«tafrika  änd  außer- 
dem kommanale  Besirksverbftnde  gebildet 

%vt»nl('n. 

D;is  I  nianzwesen  der  deutschen  Kolonien 
ist  durch  Gesetze  von  1892  u.  1908  geonlnet. 
Die  Kolonien  haben  besondere  Etats,  die  durch 
Ik'u  lisgesetz  festgestellt  werden.  Die  Einnahmen 
besteben  aus  Zöllen,  Gebttbien,  Steuern  usw. 
Soweit  sie  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  nicht 
ausreichen,  wird  ein  Reichszuschuß  gewälirt. 
Für  Eiscnbalmbauten  u.  dgl.  werden  vom  Rei.-hc 
garantierte  Anleihen  aufgenommen.  Die  Kon- 
trolle der  Etatswirtschaft  crsclü-'ht  liun  h  ilen 
Rechnungshof.  —  In  den  fruiizuöjöchfu  u.  Lnü 
sehen  Kolonien  werden  die  Etats  von  den  kolo- 
nialen Behürden  u.  Kdipenchaften  auIpesleUt; 
dem  Parlament  des  lfutl«4andM  tttt(erli«gt  nar 
die  Bewilligung  der  von  diesem  zu  leistenden 
Zuscbüss«. 

Die  Gerichtsverfassung  ist  fflr  die  deut* 

sehen  Kolonien  in  Anlehnung  an  <iio  Konsular- 
gerichtsbarkeit geregelt  (Gesetz  von  lyuu,  RGBl. 
S.  213,  das  mit  einer  Reihe  von  Maßgaben 
durch  das  Schut7.gebietsgesetz  für  entsprechend 
anwendbar  erklärt  worden  ist).  In  cr.ster  Instanz 
entscheidfti  die  Bezirksgerichte  (in  Kiau- 
tschoudasKaiserlicbeUoicbtj.diedielandgehcbt- 
liehe  u.  die  amtsgerichtliche  ZnsUlndigkeit  in  sieh 
vcrciiKTi,  in  zu  iMt^r  Iiistan/ ili«-  ()  br  r p r  i  r  h le, 
deren  Entscheidungen  endgülliji;  sind.  Die  (ie- 
xiehte  bestehen  aus  dem  Ober-Bezirksrichter  u. 
vier  oder  zwei  Beisitzern  ans  der  Zahl  der  Ge- 
richtseingesessenen.  \\  eiugcr  wichtige  Sachen 
werden  von  den  Richtern  olcr  auch  Verwal- 
tungabeamlen,  die  als  Richter  beauftragt  sind, 
ohne  Beisitzer  erledigt  —  In  den  französischen 
Kolonien  bestehen  ebenfalls  zwei  Instan/.in, 
gegen  deren  Entscheidung  jedoch  Rekurs  an 
den  Kassationshof  in  Paris  zullssig  ist.  Soge 
nannte  Bauatclisachfti  werden  von  urllichen 
Verwaltungsbeaiiileii  als  yuslices  de  paix  mit 
Berufung  an  die  Gerichte  erster  Instanz  i  iit 
schieden.  —  In  den  britischen  Kolonien  besteht 
meist  nur  ein  einziger  ordentlicher  Gerichtshof 
(Supreme  oder  High  court),  dessen  Mitglieder 
einzehi  als  Richter  erster  Instanz  u.  in  ihrer 
Oesamthcit  (oder  zu  dreien)  Ober  Berufungen 
(apiK'alst  r-iii-i'li''pi<'ti.  Bf'i  biirgiTli'-hen  Strt-it 
Sachen  über  mehr  als  lüOUÜ  Ji  Wert  ist  Bc 
rufung  an  das  Judieial  commiltee  of  the  Privy 
rrmri'  tl,  eine  Abtetlnnc;  des  Staatsrats  in  Lon- 
dvn,  zulässig.  MinUcr  uichtitje  Sachen  wt-nlen 
von  Untergerichten  (Distrid  courts,  .Magi.strafe 
ctmrts)  eiilschit^len,  bei  denen  örilirlie  Verwal- 
tungsbcamle  die  Stelle  der  Richter  vertreten.  Straf- 
sachen schwererer  .\rt  werden  in  den  britischen 
tt.  französischen  Kolonien  zum  Teil  unter  Hinzu- 
ziehung von  Geschworenen  abgeurteilt.  Sonst 
\\irk'  ;i  i  .:!  im  aUgemeinen  Laien  bei  der  Hecht- 
sprechung  nicht  niiL —  In  bezug  auf  dasbürger* 
liehe  Recht,  Strafrecht,  Prozeßverfah« 
ren.  Konkursverfahren  u.  die  freiwillige 
Gerichtsburk oit  sind  in  den  deut^cheu  Kolo- 


nien durch  das  Schutzgebietsgeselz  mit  gewis- 
sen, durch  die  besonderen  Verhältnisse  gebote- 
nen Abweichungen  die  im  Reiche  u.  (abgeseben 
vom  Strafreeht  u.  Strafprozeß)  in  Preußen  (itn 
bisli<  rii;eii  flebiete  des  Allgemeinen  Landrechtsi 
in  Kraft  stehenden  Gesetze  eingeführt,  z.  H. 
das  BQrgerliche  Gesetzbuch,  Handel sgesetzbuc  h. 
Strafgesetzbuch,  die  Zivil  u  Strafprozeßord 
nung  usw.  Besonderheiten  finden  sich  nament- 
lich auf  dem  Gebiete  des  GrundstücksrechtÄ. 
So  steht  an  dem  herrenlosen  Land  (in  Ostafrika 
u.  Kamerun  Kronland  genannt)  in  den  meisten 
Kolonien  dein  l  iskiis  ein  au^ischließlii  lie^t  .^n 
eignungsrechl  zu.  £r  kann  es  durch  Verpach- 
tung Mer  Verftttfierung  unter  bestimmten  Be- 
dingungen verwerten,  auch  sein  Aneii;nvin::s- 
recht  übertragen,  wie  es  mehrfach  durch  Eitei- 
lung  von  Konzessiunen  an  Landgesellschaf- 
ten geschehen  ist.  Für  Gesnjlschaften.  die  in 
den  Kolonit-u  tätig  sind,  ist  neben  den  heiuu- 
schen  Rechtsformen  noch  die  der  Kolonial - 
gesellachaft  zugelassen. 

Auf  die  Eingeborenen  der  deutschen  Kolo- 
nien u.  die  ihnen  gleichgestellten  FartiL:'u 
findet  die  durch  das  Schutzgebietsgeselz  ein- 
geführte Rechtsordnung  nur  insoweit  Anwen- 
dung, als  es  durch  kaisorlii  !ie  Veronlnung  (wie 
z.  B.  bezüglich  der  Grundstücke,  die  im  Grund- 
buch eingetragen  sind)  bestimmt  ist.  Im  übrigen 
unterliegt  die  Gerichtsbarkeit  über  Eingebcwene 
dem  Verordnungsrecht  des  Reichskanzlers  u. 
der  Gouverneure  (kaiserliche  Verordnung  von 
190b.  RGBL  S.  397;  wichtig  ist  besonders  eine 
Verfügung  des  Reichskanzlers  vom  22.  April 
189G,  Kolonialhiall  S,  241).  Die  Aiisühun^  «ler 
Goricbtsbarkeil  ist  grOLitenteils  den  Verwaltungs- 
behdrden  übertragen,  auch  insoweit  Weiße  be- 
teiligt sind  i'ffem  i  s c  h  te  Gericht '^harkei  Ii : 
nur  in  Kiautscliuu  ist  für  Misthpruzesse  das 
Kaiserliche  Gericht  zuständig.  Das  Verfahren 
ist  nur  in  einigen  Beziehungen  durch  Vorschrif- 
ten geordnet;  soweit  möghch,  werden  die  Grund- 
sätze des  heimischen  Prozeßrechts  angewandt. 
Entsprechendes  gilt  für  das  Strafrecht.  Die  Ge- 
richtsverhandimigen  (schauri,  palaver)  pflegen 
öffentlich  u.  in  Anwesenheit  der  Parteien  statt- 
zufinden. Im  Strafreeht  entspricht  die  Ketten- 
haft der  Zucliihauästrafe;  Prtgelslraie  ist  mit 
gewissen  Eiiischränkimcen  zulä-ssig.  Urteile,  die 
Todesstrafe  oder  schwerere  FrciheiLs-u.Geldslra 
fen  verhingen,  bedürfen  der  Bestätigung  des 
Gouverneurs.  Auch  auf  dem  Gebiete  dos  Bür- 
gerlichen Rechts  finden  sich  nur  vereinzelte  Vor- 
.s<  hrift<'n,  nanieullich  solche,  die  den  Schutz  der 
Eingeborenen  vor  Ausbeutung  bezwecken,  femer 
Verordnungen  zur  Regelung  des  Arbeitsverhftit- 
nisses,  Verhütung  des  Vertragsbruches,  allmäli- 
heben  BfJwiUgung  der  in  den  tropischen  afri- 
kanischen Kolonien  noch  einstweilen  gedulde- 
ten Haussklaverei.  Soweit  Vorschriften  nicht 
vorhanden  sind,  werden  bürgerliche  Streitigkei- 
ten der  Eingeborenen  nach  freiem  richterlichen 
Ermessen  unter  möglichster  Berflcksicbtigung 
der  Stammesgewohnheiten  entschieden.  In  den 
f ran zos i s c he n  ii  brii  isrlien  Kolonien  sind 
meist  besondere  Emgcborenengehcbte  (Tnbu- 
naux  indigenes  —  Native  eouiis)  eingesetzt  Als 
Richter  sind  ebenfalls  Vf•rvval(nn!:''^•<'nmte  in 
unterster  Instanz  auch  Häuptlinge,  Dorfultesic 
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VISU.,  tätip:  sonst  wirken  Kingfl)Orfn(^  nur  als 
Beisitzer  mit  lieratender  Stimme  mit.  Zum  Teil 
ist  Berafnnf  an  di»  ordentlichea  Gerichte  zu* 
lässit;.  Miächprozossr»  e^liören  regelmäfiig  cor 
Zut-taiidigkeit  der  orÜL-mliclieu  üerichte. 

M^olonlaliopographie  (f.  topographie 
(olonitih-  —  o.  cnlonidl  topograiihi/).  Die  K. 
hat  zur  Vorausselzuiig,  daß  ein  Dreieckaiietz 
entweder  sclion  vorhanden  ist  oder  als  allge- 
meine Vorarbeit  mit  ihr  zugleicli  aufgenommen 
wird,  Q.  zwar  mit  einer  Genauigkeit,  die  der  ge- 
M  rihrilirii  niclil  ntilrr  1:25000  gehende  Maßstab 
der  Uriginalaufnabme  erheischt,  in  Kolooialge« 
bieten,  d.  h.  noch  nicht  vermesMoen  Lftndem, 
hoc;nüj;t  man  sich  mit  einer  Triangulation  1.  u. 
II  Ordnuni»,  zwischen  deren  Punkte,  z.  B.  in 
Dt  uisch  Süiweslafrika,  Routenaufnahmen  von 
l:r>0O(X)  bis  1:100000  hin.nngcpaÖt  werden. 
SoUcu  dagegen  Aufnahmen  sofort  im  Anschluß 
an  solche  Triangulationen  ausgeführt  werden,  so 
muß,  entgegen  dem  sonstigen  Grundsatz,  zuerstdie 
Kleintriangulation,  demnächst  die  Haupttriangu- 
lation erlt^ügt  urrdfii,  dainil  dif  Richtungen  U. 
Punkte  der  ersten  in  iliren  sofort  zu  berechnenden 
TOrläufigcn  Koordinaten  aufgetragen  u.  als  P'est- 
punkte  für  die  unmittelbar  hinter  der  Klein- 
triangulation folgenden  topographischen  Auf- 
nahmen benutzt  werden  können.  Man  schreitet 
Ton  ein«n  Festpunkt  u.  einer  auf  Normalmaß 
«.  Meereshöhe  reduzierten  Basis  in  möglichst 
gl'-ichscilipcn  Droiocki-n  von  jo  1  bis  ,'>  kni  Sri 
tenl&nge  30  bis  50  km  bis  zu  einer  zweiten  u. 
dritten  Basis  vor.  die  mit  der  vorigen  ein  an- 
nähernd glrichseitiges  Dn:i'M  k  von  30  bis  50  km 
Seitenlänge  bildet  u.  dieses  Dreieck  mit  einer 
dritten  Kette  schließt.  Die  aus  solchen  anein- 
andergereihten Drciofkeii  aliK<>l<>ifelen,  von  einer 
Basis  zur  aiuiunn  m-lit  ndcti  Hauptseilen  bilden 
alingäblich  ein  Netz  l.  (irdininu.  dessen  Selten 
geographisch  ausschließlich  an  dem  Ausganf**?- 

Sunkt  u.  dem  Azimut  der  ersten  Basis  hängen, 
wischen  den  Kleindreicckspunkton  der  Seiten- 
ketten könn^  die  Topc^raphen  mit  jeder  be- 
liebigen SchSrfe  anfnelimen. 

Kolontaltruppen  (f.  troupes  colonialea 
—  e.  colonial  troops).  —  Von  Generalleutnant 
V.  Z  w  e  b  1.  —  K.  hellten  Truppen,  die  vorwiegend 
in  den  Kolonien  verwendet  werden,  gewöhnlich 
dauernd  dort  untergebracht  sind  u.  nur  ihre 
Depots  im  Muttcrlande  haben.  Eine  Ausnahme 
macht  Fzankreicli,  daa  auch  im  Ueimatlandc  eine 
starke  Koiottialtmppe  nnterhilt.  K.  ei^änzen 
sich  aus  Angeworbenen  oder  Freiwilligen,  u. 
zwar  verscbimien  aus  Europäern,  aus  Eingebore- 
nen oder  nach  ^nem  gemischten  Verfahren.  Btä 
Truppenteilen  aus  Einpehorenen  pind  die  höhe- 
ren Offiziere  fast  durchweg  Europäer,  Bei  der 
Artillerie  stellt  man  keine  Eingeborenen  ein.  S. 
auch  "Farbige  Truppen. 

Die  Zusammensetzung,  Ausriislung  u.  Bewaff- 
nuiiii;  der  K.  richtet  sich  nach  den  örtlichen  u. 
klimatischen  Vorhältnissen  u.  den  voraussicht- 
lichen Aufgaben.  Vielfach  dient  berittene  Infan- 
terie  als  H.ni[ilu  ifff :  Kavallerie  wirrl  zuweilen 
durch  Kameirt'ilt!rk<»r(js  ersetzt  oder  ergänzt, 
AHilleric  ganz  oder  zum  Teil  als  Gebirgsartil- 
lerie aufgestellt.  Maschinengewehre  dürfen  des 
großen  Eindrucks  wegen,  den  ihr  heuer  auf 
Naturvölker  macht,  nicht  fehlen.  Sonderwaifen 


u.  Trains  bedürfen  je  nach  dem  Kriegsschauplats 
oft  besonderer  Verstärkungen. 
Großbritannien  hat  £e  meisten  K.  Auch 

Frankreich  unlerh.tlt  außer  seinem  in  Algier 
u.  Marokko  untergebrachten  XIX.  Armeekorps 
noch  eine  starke  Kolonialtruppe  u.  will  sie,  aus 
Eingeborenen  ergänzt,  nötigenfalls  bei  einem 
europäischen  Kriege  verwenden.  Im  Knege 
1870/71  hat  ohne  wesentlichen  Erfolg  Ahnliches 
stattgefunden.  Im  allgemeinen  sind  Eingeborenen- 
truppen dem  mitteleuropäischen  Khma  gegenüber 
zu  wenii;  widerstandsfähig;  oft  fehlt  rst  ;Ln  Mantis- 
zucht.  Ob  sie  den  Forderung^  eines  Gefechts 
gegen  Europäer  gewachsen  smd,  ist  eine  offene 
Frage;  auch  ist  das  rechtzeitige  Eintreffen  der 
K.  auf  einem  europäischen  Kriegsschauplatz; 
zweifelhaft  Die  Frage,  ob  die  Verwendung  Far- 
biger ge^B;en  Europäer  völkerrechtlich  zulässig 
wäre,  ist  als  reine  Machlfrage  unerheblif  h.  Ob- 
schon  England  die  meisten  farbigen  Trui)]un 
bat,  ist  dort  die  Frage  ihrer  Verwendung  bei 
Kriegen  in  Euro[>a  noch  nicht  erörtert  woiden; 
doch  wurden  indische  Eingeborene  zur  Bekämp* 
fung  der  Buren  herangezogen. 

Deutschland  bat  Schutztruppen  in  den  ver- 
schic^Jenen  Kolonien.  Da  d:p>e  jeilnrli  fiir  cnißere 
Unleniehmungen  zu  schwach  sind,  hat  Deutsch- 
land seine  Kn^e  in  den  Kolonien  durch  Entsen- 
dung von  Freiwilligen  des  aktiven  Heeres  u. 
des  Beurlaubtenstandes  geführt.  Diese  Truppen 
konnten  aber  trotz  aller  Hincebnnt;  nirlit  sanil 
liche^'achteile  abstreifen,  die  namentlich  iuder 
ersten  Zeil  solchen  aus  dem  Stegreif  aufgestell- 
ten Verbänden  anhaften  Häher  ist  eine  hin 
reichend  starke  Kolonialtruppe  auch  für  Deutsch- 
land notwendig,  weit  dadurch  eine  Schwächung 
der  Armee  vermieden  würde.  Zudem  werden 
durch  längere  Dienstzeit  in  den  Kolonien  die 
Mannschaften  widerstandsfähiger  gegen  das 
Klima  u.  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  ver» 
traut.  S.  auch  das  Heerwesen  der  einzdnen 
Staaleri.  Vt;l.  Großer  (I  r  n  "r  at  s  ( a  1» ,  Kitie 
deutsche  Kolonialarmee  ( Viertel jahrshefte  für 
TruppenfOhrung  u.  Heereskunde,  Heft  4,  Berlin 
190,'));  dcrstÜM',  Verweiulbarkeil  eurvipäischer 
Truppen  in  tropisehem  Klima  vom  sjesundheit- 
liehen  Standpunkt  ( Vierteljahrsheftc  für  i  nipj»en- 
führuncr  u  Heereskunde,  Heft  2,  Berlm  1Ü07). 

Kalouieu  (f.  colonics  —  e.  colonica)  — 
\  on  Fregattenkapitän  Walt  her.  —  Kolonie 
m  weiterem  Sinne  heißt  jede  Art  von  ent- 
fernter Besitzung  eines  Staates,  gleichviel  ob 
sie  eroliertes  Land  mit  fremder  Bevölkeirung  ist, 
wie  das  Kaiserreich  Indien,  oder  ein  fast  selb- 
ständiger Staat  eigener  I.andeskinder,  wie 
Kanada,  .\ustralien,  oder  ein  Mittelding  zwi- 
schen beiden,  wie  die  Union  von  Südafrika, 
oder  ob  es  den  Nami'ti  Protektorat,  wie»  Nigeria, 
Britiscb-Ostafrika,  oder  auch  Schutzgebiet  führt, 
wie  Kamemn,  Togo,  DeutBCh-Ostafrika,  Tsing- 
tau.  oder  endlich  nur  als  not!en^t,ul/|iiuikt 
dient,  wie  Gibraltar  u.  Malta.  Bedingung  in  uJlcn 
Fällen  ist,  daB  das  Gebiet  unter  dw  Oberhoheit 
des  Mutterlanilcs  steht  oder  als  unter  sf  iner 
Oberludieil  .stehend  von  den  anderen  Mächten  auvr- 
kannt  wird.  So  ist  Xeu-Kamerun  seit  191 1  deutsche 
Kolonie,  obwohl  die  Ausübunn  der  Oberhoheit 
erst  alhnählich  eingeleitet  werden  kann.  —  Wirt« 
schafitich  lassen  sich  dieK.in  zwei  Klassen,  Siede* 
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lungskolonien  n.  Uamleib-  u.  Püanzuugskolouien, 
teilen.  Siedeliingskotonien  sind  solche  K.,  die 

von  PTthiifii  rk's  Muttcrlamlrs  bt-völkert  wcrJoji; 
hierzu  kaun  außer  den  großen  britischea  Siede- 
langakokmien  in  gewissem  Sinne  auch  Sibirien 
m'm  liin-t  u  i  riii-ii.  Dvntst  Iilatjil  Iirsilzt  an  Süd- 
wesUffika  tiUf  vviguti  tk-s  Mangrb  au  besiede- 
lungsfähigem  Land  allerdings  sehr,  beschränkte 
Siedi'lung^koloiiic,  Fraiiknn'ch  an  Nordafrika 
eine  solciic,  die  aber  mit  einer  lebenskräfti- 
gen alteingesessenen,  vor  der  Zivilisation  iii<  ht 
datuDSterbendea  Bevölkerung  besetzt  ist.  K.,  in 
denen  die  herrschende  Rasse  nicht  selbst  arlMiiten 
u.  sich  fortfiflaiizt  n  kann,  habt  n  nur  'lie  Bedeu- 
tung als  Kaufer  der  Erzeugnisse  des  Mutter- 
landes oder  als  Lieferanten  von  Rohstoffen 
durch  l'flanzungs-  oder  Eingeborenenu  irlschaft 
oder  als  strategische  Stützpunkte.  —  Dil- Beweg 
gründe  soia  Anlegen  von  K.  künncn  sehr  ver- 
schiedener Art  sein.  Die  tiescluchte  zeigt  ab 
solche:  kaufmSnnischen  Unternehmungsgeist 
oder  überfließenden  Beirhtuin  oder  Gotieiisat/o 
politischer,  sozialer  oder  religiöser  Art  im  Staate« 
sowie  €bervölk^ng.  Bedingung  ist  immer  eine 
gewisse  militäri?chp  Maclilstrlhmt;  u.  Sregt'Ituiii.^, 
es  sei  denn,  daß  die  K.,  wie  da:  lielgieus,  Portu« 
gats  II.  Hollands,  ihr  Dasein  der  gegenseitigen 
Kifprsuclit  der  L^rfifj  ren  Mächte  verdanken. 

Die  t-rsleu  K  nu  Altertum,  die  der  I'büni- 
zier,  waren  ri m  I landelskoloniett.  Von  diesen 
erhob  sich  Kaniiugo  dank  seiner  günstigen  Iia{{e 
n.  don  Ansporn,  den  die  Nebenbnhlersehaft  der 
Griechen  il  iii  gab,  zu  einem  eiy;cneii  Reich,  das 
wiederum  Handelskolonien  gründete,  diese  aber 
enger  sn  sieh  zu  fesseln  verstand  als  PhOnizien. 
Die  karthagischen  K.  blieben  in  steter  Abhängig- 
keil vom  Mutterland  u.  waren  fremden  S^chiffen  so 
gut  wie  verKhlossen.  —  Die  K.  Griechen  1  and  s 
entsprangen  den  eigenartigen  sozialen  u.  politi- 
schen Verhältnissen  des  Mutterlandes.  Die  Fax- 
tciungen  in  den  kleinen  Stadtuligarchien  mußten 
bei  der  Eigenart  des  griechischen  Volkes  u.  der 
dnrch  dasBldaveDwesen  gehobenen  Stellung  der 
Hewohncr  zum  I'üri;eiki]e;;e  oder  zum  Auswan- 
dern einer  Partei,  zur  Gründung  von  K.  füliren. 
Dieser  Umstand  trug  dazu  bei,  daß  sich  die  K. 
zu  Aderlässen  ihrer  Mutierst jUlle  ge^ialleien,  mit 
denen  sie  meist  uichts  verbau«!  die  gemein- 
same  Rehgion  u.  das  F^ern  der  Nationalfeste. 
Eine  Ausnahme  machten  eine  Zeitlang  die  K. 
Athens,  die  als  unterworfene  Staaten  u.  Bundes- 
geii"s><-ii  ariLiesehen  wuriien,  —  Die  ersten  roni  i  ■ 
scheu  iL,  C'oioniae  civium  Romanorum,  waren 
Garnisonen,  die  auf  Kosten  der  unterworfenen 
Völker  mit  Land  ausgestattet  wurden  Später 
wurden  durch  die  bei  der  Latifundieitwirt!»chaft 
in  Italien  ent.-ilaniienc  verbaltnismiißige  Cber- 
völkeruug  auch  Ansiedelungen  für  römische  Bür- 
ger gescbaffeii.  Die  erste  überseeische  Kolonie 
dieser  Art  gründete  Cajus  tiracchus  auf  den 
Trümmern  Karthagos.  In  den  Außenprovinzen 
wurden  auch  K.  aussedienter  holdsten,  die  sich 
zuni  (iarnis'  iiidien^f  \  «'[■|ifli(  hh'ii  iiiunten,  gegrün- 
det. Ein  (im lidstein  zu  selbständigen  Staats- 
wesen  ward  dadurch  nicht  gelegt;  mit  dem  Ver 
fall  des  Iteiehes  verBchwanden  diese  K. 

Die  Kolonien  Venedigs  im  Mittelalter  !>t.»n- 
den  zwischen  Handelskoloiue  u.  Protektorat.  Die 
Terh&ltnismäßig  geringen  Machtmittel  der  Repu- 


blik zwangen  sie  zu  dieser  neueren  Art  der 
Kolonialp<Mitik.  Der  Staat  mischte  rieh  nicht  in 

innere  .Ängelecenlieiten  seiner  K.,  sondern  he 
schränkte  sich  auf  die  Förderung  ihrer  wirt- 
schaftlichen Entwickelung  n.  des  Handels  mit 
derMiitterstndt.  Nnrdie  hArhsfen Staafsgtellunsea 
hatten  Venezianer  inne.  In  dem  nahen  Kreta  suchte 
nvan  auch  venezianische  Bürger  als  Landleute  an- 
zusiedeln. Das  Vordringen  des  Islams  vernichtete 
die  K.  Venedigs  u.  den  bisher  blühenden  Handel 
zwischen  .Morgen- u.  Abendland,  wodurch  dieMif- 
telmeer-^taalen,vomö8UichenMittelaieer  zurttck- 
gedrängt,  gezwungen  wurden,  &ich  andere  Han- 
delswege  zu  suchen.  Das  Zeitalter  der  Ent- 
deckungen begann  u.  mit  ihm  eine  neue  Form 
der  Kolonisati<MB«  Es  war  aber  nicht  allein  das 
Suchen  nach  neuen  Handelsvvej^en,  das  damaln 
Portugal  u.  Spanien  zum  Aussenden  muuer  neuer 
Expeditionen  bewog,  sondern,  gewissermaßen  als 
Fortsetzung  der  Kreuzzüge,  auch  der  Wunsch 
nach  Ausbreitung  des  Christentums,  fthnBch 
wie  es  bei  der  Gründung  des  deutschen  Ordens- 
landes der  Fall  gewesen  ist  Als  Vasco  da  Gama 
zum  erstenmal  den  Boden  Indiens  betrat,  sagte 
er:  ,,Wir  kommen  anf  der  Suche  nach  Chrislea 
u.  Gewürzen."  Später  traten  ideale  Rücksichten 
gegen  das  Streben  nach  Reichtum  zurück,  wenn 
auch  reliiJiiuse  Einflüsse  auf  die  Enlv\ickellU)g 
der  K.  noch  lauge  eingewirkt  haben. 

Die  ersten  K.  in  der  Neuzeit  gründeten  Portu- 
gal 0.  Spanien,  dieses  in  dem  ihm  rom  Papst 
zuerkannten  Westen,  in  Amerika,  jenes  im 
Osten,  in  Afrika  u.  Ostasien.  Die  spanischen 
K.  waren  bei  weitem  wertvoller,  nicht  des  dort 
gefundenen  Goldes  wegen,  sondern  weil  sie,  ab- 
gesehen von  den  niedricpn  Küstengebieten,  sich 
vorzüglich  ab  Sieiieluncskoloiiien  eigneten.  Daß 
sie  es  nur  in  bescliränktem  Maße  geworden  sind, 
sogar  dem  Mutteriande  eigentlich  nie  zum  Se^ou 
gereicht  haben,  lag  an  einer  großen  Reihe  von 
Fehlern  der  Kolonialpolitik,  an  d-  nen  d^  r  geistise 
u.  poUtische  Despotismus  in  Spanien  die  Uaupt- 
schnld  trugen:  Zur  Auswanderung  bedurfte  es 
besonderer  Erlaubnis,  die  JuJ'  n,  Mauren  u.  re- 
ligiös Gleichgültigen  nicht  erteilt  wurde.  Die 
Kolonisten  kamen  als  Eroberer  u.  haben  sich 
immer  als  scdehe  gefühlt.  Große  Gebieie  \vnrd«Mi 
einzelnen  Bevorzugten  gescbeukt,  u.  luerdurrh 
sowie  dureh  die  Macht  der  Kirche  wurde  ein 
Feudalismus  geschaffen,  der  der  Entwickelung 
der  K.  hinderlich  war.  .\lle  hdheren  Beamten 
stellen  waren  nur  geborenen  Spaniern  vorb<  hal 
len,  u.  dadurch  entstand  zwischen  diesen  u. 
ihren  in  den  K.  geborenen  Nachkommen,  den 
Kreolen,  eine  Klitf!.  die  mit  Notwendigkeit  zum 
Abfall  der  K.  führen  mußte,  sobaUi  die  Mehrzahl 
der  Kreolen  zu  stark  wurde.  Beim  Abfall  Mexi- 
kos war  das  ^'erhältnis  zwischen  beiden  uio 
14:  1.  Abur  auch  die  herrschende  Klasse  kouale 
für  die  Kolonie  kein  Interesse  gewmnen,  da 
alle  Gesetze  u.  Beamtenbesetzuu^ea  iu  Spanien 
verfügt  wurden.  Lange  Zeit  hindurch  war  den 
K.  nur  der  Handel  mit  dem  Mutterlande  u.  nicht 
einmal  untereinander  gestattet,  ferner  derart 
monopoKsierl,  daß  er  auch  das  Mutterland  nicht 
befruchten  konnte.  Die  besten  Gebiete  waren 
zum  Teil  der  Einwanderung  verschlossen;  so 
befanden  sich  in  Kalifornien  fast  nur  Klöster  u. 
Milii&rstalionen,  deren  alte  Soldaten  sich  dort 
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nicht  niederlassen  durften.  Die  Kurzsicliti^keit, 
die  K.  nur  als  Gegenstand  der  Ausbeutung  im 
cDü^ten  Sinne  anzusehen,  zeigte  sich  auch  darin, 
daU  das  Mutterland  große  Einkünfte  aus  den  K. 
bezog,  was  weder  England  noch  Frankreich  ge- 
tan haben.  Zu  all  dem  kam  noch  hinzu,  dkft 
die  Spanier  sich  vielfach  mit  den  Eingeborenen 
Termischten  u.  die  Miscliuriß  zwischen 
swei  durch  Rasse  oder  Kulturstufe  sehr 
Tereehiedenen  Völkern  sich  immer  als 
rn  i  n  d  f  rwprt  i  t:  gezoitjt  hnt.  Auch  die  ganz 
auf  religiöser  Grundlose  aufgebaute  Jesuiten- 
kolonie Paraguay  ging  unter,  sobald  die  väter- 
liche Rogicning  der  Jesuiten  1757  aufhörte. 

Die  portugiesischen  Kolonien  auf  afri- 
kanischem Boden  u.  in  ()stasit>ii  sind  immer 
reine  Uandelskoionien  u.  zum  Teil  auch  Plan- 
ta^enkolonien  gdbBeben.  Als  Randelsvolk  den 
Spaniern  weit  überlegen,  h.-ilien  die  Portugiesen 
in  vieler  Hinsicht  größer©  Erfolge  erzielt  als 
die  Spanier  o.  deren  Fehler  vermieden.  Auf 
diese  Weise  ward  Brasilien  zur  ?iedt»luiigs- 
kolonie,  in  der  die  Emgeboreneu  nicht  wie 
ia  dea  spanischen  K.  zu  Sklaven  gemacht, 
sondern  durch  Neger  ersetzt  wurden.  Das  Er- 
starken Brasiliens,  die  geringe  Bedeutung  des 
Mutterlandes  u.  die  noch  stärkere  Neigung  der 
Portttgieseu  zur  ülküschung  mit  niederen  Rassen 
UeBen  auch  Bradlien  sieh  yom  Mnttertande 
trennen,  aber  in  ganz  anderer  Wei!?p  al??  es  die 
spanischen  K.  getan  haben.  Das  1822  gegrün- 
dete Kaiserreich  Brasilien  erhob  einen  Braganza 
r.mn  Kaiser  u.  blieb  mit  dein  Miittt^rlantb'  bis  zur 
ErkUirung  als  Republik  iii  enger  Verbindung. 

Die  holländischen  K.  sind  Handels  u. 
Pflanzungskoicnien  in  tropischen  Ländern.  Die 
eindge  Siedehingskolonie,  SOdafirika,  winde 
schon  IKOß  durch  den  Verlust  von  Kapstadt 
vom  Mutterlande  abgeschnitten.  Obgleich  seit 
der  Zelt  die  Bmwn  aSt  dem  Ifatterlaade  nichts 
mehr  rerhand,  hnhen  ??ie  sieh  als  treborenes 
Kolüoialvulk  ihr  Volkstum  erhalten,  sich  von 
der  Mischung  mit  Negerblut  rein  erhalten  u. 
den  Briten  einen  heldenmütigen  Widersland  ent- 
gegengesetzt. Die  Frage  ist  noch  nicht  entschie- 
den, wcU^hcs  Volkstum  dermaleinst  dort  die 
Oberhand  gewinnen  wird. 

Die  französischen  K.  Algerien.  Tonesicn, 
Martikko  u.  Indoeliiiia  sind  erobert'^  Länder, 
deren  Bevölkerung  nur  durcii  ein  starkes  Heer 
niedergehalten  wird.  Zwar  sind  in  Algerien  n. 
Tunesien  auch  Franzosen  als  Bauern  u.  Hand 
werker  vorbanden ,  ilire  Zahl  ist  aber  gering. 
In  Tonis  werden  sie  (etwa  40000)  von  den  Ita- 
lienern um  das  Dreifache  überlroffen,  so  daß 
die  Furcht  vor  Italien  nicht  unbegründet  ist. 
Die  Anhängliclikfit  ihrer  mohan)m<H|anisrbeu 
Untertanen  zu  erwerben,  ist  den  Franzosen 
weder  in  Afrika  noeh  in  Hinterindien  gelangen. 
Wenn  das  Mutterland  bei  seinem  überflieOn- 
dcn  Reichtum  einerseits  sehr  große  Summen 
aar  ErschUeflong  seiner  K.  durch  Bau  von 
Eisenbahnen  u.  Verkehrsmittel  anlegt,  so  ist 
es  doch  bemüht,  durch  hohe  Zölle  den  Handel 
der  K.  ausschließlich  nach  Frankreich  zu  len- 
ken; die  Weiterentwickelung  der  K.  ist  dadurch 
in  feste  Bahnen  gelenkt  n.  begrenzt.  Zudem 
fehlt  es  an  wirklichiMi  Ansieilleni ;  df>nn  meist 
locken  nur  die  hohen  Uchälter  oder  die  Aussicht 


auf  schnellen  Verdienst  u.  ein  späteres  sorgen- 
freies Leben  in  der  Heimat  den  einzelnen  in 
die  K.  Abenteuerlust  u.  der  Wunsch,  eine  neue 
Heimas  zu  suchen,  wie  sie  den  gennanischen 
Völkern  eigen  sind,  fehlen  den  Franzosen.  Ein 
Koloniatvolk  sind  sie  trotz  ihres  groflen  Kolo 
nialbesitzes  «.  Ihres  Machthungers  weder  jetzt, 
nocli  waren  sie  es  früiier.  Das  als  Siedelung^i- 
kolonie  vorzüglich  geeignete  Kanada  konnte 
nicht  erstarken,  w^  groBe  Ländereien,  Ahnlich 
wie  in  Spanien,  „Grand  Sei^neurs"  überwiesen 
wurden,  der  Kirche  eine  zu  große  Macht  ein- 
geräumt u.  der  Handel  von  Handelsgesellschaf- 
ten beherrsclit  wurde.  Hätte  man  den  Hu^'• 
notten  erlaubt,  nach  Kanada  auszuwaiideru  u. 
den  Franko-Kanadicm,  an  der  Regierung  auch 
nur  in  geringem  Maße  teilzunehmen,  »o  wäre 
Kanadas  Widerstand  gegen  die  britiselks  Erobe- 
rung auch  sf.lrfcer  gewesen.  Den  Krieg  führten 
die  Kolonisten  nur  zum  kleinsten  Teil.  Die 
jetzige  Bedeutung  der  französischen  Bevölke« 
runt:  in  Kanada,  das  Beib<dia!len  itirer  Sprache 
u.  Sille  f«jlgt  nur  aus  ihrem  Zu^iunmenhalt  durch 
die  katholische  Kirche :  mit  dem  hentigen  Frank* 
reich  verbinden  sie  keine  Bande. 

Großbritanniens  K.  stellen  eine  Muster- 
karte aller  Arten  von  K.  ilar,  die  sich  ent- 
sprechend ihrer  durch  Klima,  Bevöikmuig  u. 
natttrtiehe  Hilfsmittet  rersehtedenen  Entwidee- 
lungsfähigkeit  fast  ganz  nacli  ihrer  Eigenart  her- 
ausgebildet haben  ^s.  Grußbrilaoniea,  Kolonien). 
Großbritannien  verdankt  sein  tmgebenres  Ko- 
lonialreich durchaus  nicht  einer  ganz  beson- 
deren Beanlagung  vor  den  übrigen  germanisch«'n 
Völkern,  sondern  der  Hauptsache  nach  der  Herr 
Schaft  über  das  Meer,  die  wiederum  nur  durch 
die  unangieifbare  Insellage  des  Mutterlandes  u. 
dessen  von  außnn  uncestürte  slaatliche  Ent' 
Wickelung  ermöglicht  wurde.  Das  Strebeu  eines 
anf  Handel  u.  Schiffahrt  angewiesenen  Insel- 
volkf«;  nach  K.  war  natürlich,  sobald  das 
Sluatswesrn  hierzu  genügend  stark  wurde,  u. 
das  war  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth  der  Fall. 
Den  Anfängen  der  britischen  Kolonisation  lae; 
auch  keine  Beimischung  von  Idealismus  zu- 
grunde, wie  bv'i  Sj).ni;cn  u.  Portugal,  sundem 
nur  das  Streben  nach  Reichtum.  Die  ersten 
Pioniere,  wie  Brake,  waren  kaum  mehr  als  See- 
räuber.  Dann  kam  die  Zeit  der  Ilandelsijcsell 
Schäften,  eine  Art  der  Kolonisation,  die  bei  der 
stärkeren  Seegeltung  Englands  weit  größere  Er- 
folge erzielte  als  bei  den  Holländern  u.  Fr.in- 
zosi  M,  um  so  mehr,  als  die  Regierung,  die  durch 
die  Streitigkeiten  twischen  Krone  u.  Parlament 
selbst  nur  geringe  Mittel  hatte,  ihnen  gro&e 
Machtbefugmsse  einräumen  mußte.  —  Die  Grün- 
dung der  ersten  Siedeiungskolonien  enfsfiranj» 
religiösen  Streitigkeiten  in  der  Heimat.  Der  Staat 
kfimmerte  sieh  nicht  um  (Ke  auswandernden 
Puritaner,  son  b  rn  nur  um  den  Handel.  William 
Penn  erhielt  vom  leitt-nden  Staalsmaiui  den  Rat 
mit  aaf  den  Weg:  „Take  care  you  injure  not 
the  revcnue  and  other  matters  ought  to  bc  left 
to  your  own  satisfaction".  Die  Schiffahrt  mit 
seinen  K.  sicherte  sicli  das  Mutterland  durch  die 
Navigationsakte  von  16dl,  den  Handel  durch 
das  damals  von  allen  Kolonialmflchten  ange 
wandte  S'ii:''n.uiii(e  Mi'rkantilsystem,  wonach  der 
Handel  der  K.  nur  mit  dem  Multerlandc  gestattet 
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11.  den  K.  Tttboten  wurde,  ihre  Rofastotfe  selbst 

zu  verarbeiten.  Mit  der  weiteri  n  EiUwickelung 
der  K.  kam  es  mm  Bruch,  u.  nach  dem  Ab- 
fall des  größten  Teils  der  amorikanischen  K. 
schränkte  Großbritannien  das  Merkantilsyelem 
weise  ein  ii.  beseitigte  es  allmählich  ganz. 
Dann  folgte  die  Zeit  des  ,,Laissez  fiiire"  u.  des 
Freihandels,  in  der  Tuigots  Auasfuruch,  daß  K. 
abfallen  wie  Fr&cbte,  wenn  sie  reif  »ind,  alt 
unabwendbares  ZukuiLfts^hild  angesehen  wurde 
u.  bedeutende  l'uliliker  wie  Cobdcn  den  Besitz 
von  K.  als  eine  Last  erklären  konnten.  Endlich, 
in  den  siLb/iiicr  .fahren  des  19.  Jahrhanderts, 
erwachte  der  hritiscln»  Imperialismus,  der  Be- 
ffiff  eines  Grcah  r  Britain.  Danach  Bollen  dif  i 
großen  K.  mit  Selbstverwaltung  sich  zu  gleich 
berechtigten  Staaten  auswachsen  n.  alle  briti- 
sclicii  B>  sitz\)ni;eii  mit  dem  Multfrlan Jr  u.  uiilir 
tiicb  zusammengehalten  werden  durch  ihre  Bluts- 
verwandtscbaft,  gemetnsame  Sprache,  gleiche 
Gesetze,  vor  allem  aberdurchdiedeinMuiU  rhinde 
von  den  K.  gewährten  Votzugszülle  u.  schließ- 
lich, als  Grundlage  u.  Vorbedingung,  durch  die 
Bchcrrschun«:  des  .Meeres,  wozu  aurli  dii>  K.  bei- 
zusteuern haben.  Die  <lahei  zu  üherwindcnden 
Widersprüche  sind  zalilreu  h  u.  schwer  lösbar. 
Z.B.  will  das  Mutterland  deuK.,  wenigstens  bis 
jetzt  noch,  keine  ZollvergUnsligungcn  gestatten. 
r>it'  fiirif  Sifdeluii^'skoloniiMi  haben  einerseits  nur 
das  Kecht,  mit  fremden  Staaten  Handelsverträge 
abzuschlieSen ;  andererseits  können  de  2am  TmI 
selbst  darübpr  befinden,  ob  an  einem  Kriege 
Englands  teilnehmen  woller»  oder  nicht.  T,ord 
Sali.sbury  ftnßerte  1902  über  die  Lösuni,'  Ji  s 
Problems  im  Parlament:  „Die  größte  Gefahr 
liegt  in  dem  Versuch,  die  verschiedenen  Teile 
dl  <  Meiches  zu  gegenseitiger  Unterordnung  u. 
zu  Verlrtlgen  zu  zwingen,  für  die  sie  noch  nicht 
reif  sind.  Wenn  wir  geduldig  n.  vorsichtif  han- 
deln, liegt  eine  ungeh'  iire  Zukunft  vor  uns. 
Handeln  wir  übereilt,  .sn  mag  das  Gegenteil  ein- 
treten, ein  Auseinauderf.iUen  der  T«Ie,  die  zur 
Errichtung  des  '  ik  inftigen  Rrii  he?  notw.  niiiK 
sind.  Die  Zukuiui.  iiangt  von  ih  r  Klujihiil  u. 
dem  Urteil  ab,  wie  die  Kraft"  zusammengefaßt 
werden  können."  Die  britische  Kolonialpolitik 
ist  sich  von  Anfang  an,  trotz  manchen  vorüber- 
gehfiiden  .^nderungeii  u.  1*  lih  rti,  lann  aleich- 
geblieben,  daß  sie  den  K.  Selbstverwaltung  u. 
Freiheilen,  soweit  es  mit  dem  Vorteil  desHutter- 
InrirJc/i  vereinbar  ist,  in  allmählich  znnehmnn 
dem  Maüe  L't  ualirl  hat,  vor  allem  den  Sie^ielungs- 
kolotiH  ti  Iber  die  indische  Politik  s.  Indien.  — 
In  den  Handels-  u.  Fflanzungskolonicn,  also  in 
allen  Tropenkolonien,  sowie  den  Fiottenstütz- 
putikleii,  h<  hränkt  sieh  die  britische  Selbst- 
verwaltung auf  die  Bildung  beratender  Körper- 
schaften, wie  sie  die  deutschen  K.  ebenfalls 
haben.  Die  Gefahren  der  GewälirniK'  von  Srlhst- 
verwalluug  an  K.,  in  denen  nur  wenige  Hundert 
Wei6e  inmitten  einer  großen  fremden  Bevöl- 
kerung wohnen,  hat  Großbritannien  ~f\t  langer 
Zeil  erkannt  In  Westindien,  uu  jahrhmuUrtü 
lange  Erfahrungen  vorliegen,  besteht  jetzt  weni- 

5er  Selbstverwaltung  als  zur  Zeit  Karls  11.  Daß 
lie  Hegierung  von  diesen  Grundsätzen  nicht 
abweicht,  zeigte  1913  die  Ablehnung  enie^  \ij 
träges  der  Kolonisten  von  britisch-Ostafrika  um 
größere  als  beratende  Teilnahme  an  der  Regie 


runi;.  Di«  Ablehnung  wurde  damit  begründet, 

<1  ii'  in  einem  solchen  frühen  Stadiuni  der  Knt- 
wickelung  der  Kolonie  gerade  die  tüchtigsten 
Kolonisten  viel  zu  viel  mit  ituen  eigenen  Aof> 
paben  zu  tun  hätten,  als  daß  sie  noch  Zeit  fäa* 
den,  <u  h  um  das  Gcnieiiiwohi  zu  kümmern. 

Das  jüngste  Kolonialreich  —  Deutschland 
—  be6it«t  alle  drei  Fonnen  von  K.:  In  SOdwest- 
afirika  u.  Tielleieht  auch  einem  kleinen  Teil  von 
Ostafrika  FehrbeschränkfeSiedelungskohniien,  in 
Ostafrika,  Kamerun,  Togo  u.  den  Südsoe-lnselu 
Handels-  u.  Pflanzungskolomen  n.  in  Kiautscbou 
einen  Hrtntlelthafen  n.  Kiottenstütxpnnkt  mit 
kleinem  .Schutzgebiet  innerlialb  eines  fremden 
I  Volkes  mit  alter  Kultur  (s.  Deutsches  Reich,  Ko- 
lonien). Die  alle  Sehnsucht  der  Deutschen,  ihre 
Millionen  Auswanderer  (seit  1820  sind  über 
5  Milhunen  allein  nach  den  Vereuiigten  Staaten 
von  Amerika  ausgewandert)  in  eigene  Gebiete 
zu  lenken,  können  seine  K.  nur  in  sehr  g«ing«n 
Maße  erfüllen;  aber  fa^t  gleichzeitig  mit  de:n 
Erwerb  der  K.  hörte  überhaupt  die  Auswande- 
rung fast  auf  i  l882  betrug  die  Auswanderung 
noch  1*13  900,  '  19! 0  ■•u-  20000  .  Da.«?  bis 
gegen  Lude  de*  10.  J  i lirliundcrls  ubcr%ülkcrte 
Deutschland  hatte  an  llrwcrbung  von  K.  nicht 
denken  können,  das  infolge  der  Entwickelung 
seiner  Industrie  verhältnisniäßig  nicht  übervlil- 
kerte  Deutsche  Reich  besitzt  durcfi  seine  Mai  ht- 
stellung  K.>  die  in  steigendem  Maße  seiner  Ui- 
dustrie  o.  seinem  Handel  Absatz  ii.  zugleich 
Rohstoffe  ver?:ohaffen.  —  Deutschlands  K.  sind, 
bis  auf  Kiauischou,  aus  Niederlassungen  kauf- 
männischer Gesellschaften  hervorgegangen,  ähn- 
lich wie  die  britischen  aus  den  Chartered  Com- 
panies.  Die  ihnen  zugestandeneu  Hoheitsrechte 
gingen  nach  kurzer  Zeit  auf  das  Reich  über;  aus 
den  Schutzgebieten  wurden  K.,  die  nach  kurzer 
Zeit  der  Versuche,  mancher  Fehler  u.  Enttiu* 
schnncon  sich  steiin;  n.  s(  hnell  entwickeln,  ob- 
gleich das  inländische  Kapital  nur  zögernd  sich 
zu  Anlagen  in  den  K.  entschließt  Diese  gikis(i,!e 
Kntwiikelung  ist  d'T  zielbewußten  Koluni.il- 
püluik  zuzuschreiben,  die  sich  die  Erfahrungen 
anderer  Völker,  vornehmlich  Großbritanniens, 
zunutze  gemacht  hat,  ohne  sie  nachzuabmeu. 
Pfb'uizuniss-  u.  Eingeborenenwirtschaft  wenleii 
nach  >b)ghchkei'  gleichzeitig  gefördert.  Die  Re- 
gierung hat  sich  nicht  dazu  verleiten  lassen,  den 
Pflanzungen  zwangsweise  Arbeiter  zuzustellen, 
andererseits  aber  auch  nicht  dazu,  die  Neg  r 
den  Weißen  fast  gleichzustellen,  wie  es  in  d-'u 
britischen  K.  geschieht.  Die  K.  werden  in  ihren 
Handel';he7ir'h'!ngen  aucli  niclit  durch  Zölle  or]t»r 
Regierungsmaijregfiu  auf  da»  Mutterland  ein- 
geschränkt wie  die  französischen.  Solche  Poli- 
tik wftrde  ihre  Entwickelung  nur  aufhalten  ti. 
GroBbritannien,  mit  dessen  K.  Deutschlands 
Handel  weil  größer  ist  als  mit  den  eigenen,  eim- 
Handhabe  zu  Gegenmaßnahmen  geben.  Der  Kauf 
von  Pflanzungen  u.  Land  durch  Englinder  u. das 
l.infließcn  freni  len  Geldes  nach  den  K.  ist  bis  zu 
eiutiii  gfWiüatu  Grade  kein  Unglück;  den  Haupl- 
vorteil  hat  schließlich  doch  das  Mutterland  der 
Kolonie.  Den  Fieueis,  ein  Kolonialvdlk  irib(>i5teni 
Sinne  zu  sein,  niciu  allein  durch  seine  Macht- 
stellung, sondern  auch  durch  seine  Kolonisteti 
n.  Kolooialpolitik,  hat  Deutschland  in  der  kunen, 
Zeit  s^ner  kolonialen  Vergnngenlieit  erlMrachL 
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Holonitscll«  Leo puid,  Graf.  Kurdinal  u. 

Erzbiscbof  von  Kalocsa,  geboren  1<331  in  Ko- 
morn  in  Ungarn,  frat  1649  in  «It-n  Malteserorden 
viu,  kämpfte  in  dea  {olm  iulcii  Jahren  gegen  die 
Türken  in  der  Levante  u.  zeichnete  sich  1650 
vor  Kandia  u.  1606  in  der  Schlaclit  in  don  Dar* 
danellen  derart  ans,  daß  er  vom  GroBmeister 
zum  Kastellan  von  Malta  ernannt  wurde.  liv")n 
erhielt  er  die  Ordenskonitureien  in  Mailberg, 
Efer  u.  Mteholnp»  empfing  1668  die  Priester 
wi  ihc  u.  vom  Kaiser  das  Ristum  Neutra,  hierauf 
das  von  Wiener  Neustcodt.  Wulirtiul  der  Be- 
lagerung Wiens  1683  durch  die  Türken  belebte 
K.  durch  Zuspruch  u.  eigenes  Beispiel  den  Mut 
der  Verteidiger,  Er  sorgte  für  die  Pflege  der 
\  iTwundeten,  wußte  oft  U.it  m  inililariichcii 
Dingen  u.  verstand  es  auch,  Meinungaverschie- 
denheiUm  unter  den  FOhrem  gOtlicb  tn  besdti* 
gen.  lös.*?  wurde  er  Bischof  von  Raab,  lf>91 
Erzbiscbof  von  Kalocsa,  1692  Staats-  u.  Konfe- 
Tenaminister  u.  Präses  der  Hofkammer,  1695 
Primas  von  Gran.  Auch  in  l'nuarn  entwickelte 
K.  eine  verdienstvolle  Tätigkeit.  Lr  starb  1707 
in  Wiöi.  Vgl.  C.  v,  Wurzbach,  Biographisches 
Lexikon  des  Kaisertums  Osterreich,  Bd.  XII 
(Wien  1864);  Allgemeine  Deutsche  Biogra- 
phie, Bd.  XVI  (Leipzig  1882*. 

Kolonne  (f.  colonnt  —  e.  column),  eine  in 
gleichmftOigen  Abteilungen  hintereinander anf* 
gestelltcTruppe.  Es  gibt  Kolonnen  zu  Einem  bei  der 
Artillerie  u.  dem  Train;  Marsch-,  Zug-,  Kompagnie- 
u.  Eskadronskoionnen.  Wätircnd die  K.  noch  unter 
Napoleon  I.  häufig  u.  mit  «:'n(«;cheidendem  Erfolc; 
zum  Angriff  verwandt  wurde,  dient  sie  bei  «Ii  r 
heutigen  Wirkung  der  Feuerwaffen  nur  noch  r.iir 
Aufstellung  u.  Bewegung  der  Trupj»en  in  i)ek- 
kung;  jede  K.,  die  in  wirksames  feindliches 
F.  ii.  r  gerät,  ist  in  kurzer  Zoif  vernichtet.  —  Das 
^^  ort  K.  (colonne)  ist  aus  der  französischen  Mili- 
tirsprache  in  die  deutsche  gewandert,  ihm  liegt 
(!  1-  !:^t"Hiischc  cohimna  (i?änle)  ziigrunde;  man 
lii.ucl.  daher  m  der  alleren  deutschen  Literatur 
intlirfach  die  Überset/  i i  r  lioersäule. 

Holonnenbrttcke«  eine  für  alle  Waffen 
gangbare  Feldbrücke;  s.  BehelfsbrUckenbau. 

liolonnenjüger,  die  von  Friedrich  dem 
Großen  am  24.  November  1740  errichteten  Feld- 
jftger  an  Pferde.  Sie  sollten  die  Marsthkolon* 
nen  führen,  du  meist  keine  Karten  vnrhaiiden 
waren.  Sie  unterstanden  den  sogenannten  Ca- 
pitaines  des  guides  u.  waren  zuerst  in  der  Stärke 
von  1  Obcrj.'iger.  1  Assistenten  u.  12  Fel  ljäReni 
auä  Forst-  u.  Ja^dbeamten  unter  deiu  Ubeijäger 
Schenck  geschaffen.  Im  Laufe  des  Ersten  Schle 
sischen  Krieges  wurden  sie  auf  110  Köpfe,  1744 
auf  6  Oberjäger,  167  Feldjäger  vermehrt  u.  in 
zwei  Eskaflnwis  et-leilt.  IT.'jij  wurde  i|,u aus  das 
beute  noch  bestehende  Kettende  Feldjägerkorps 
geschaifen.  S.  Feldjägerkorps.  Reitendes. 

Kolonaeiillnle  (0 s t e r r e i  c  h  -  U  n g a rn}. 
Alle  oder  nnr  die  vom  BataillotiHkurnmandanten 
bestimmten  Kompagnien  stehen  im  allgemeinen 
auf  gleicher  Höhe  in  Koinntie,  wler  in  di  r  Forni 
nebeneinander,  die  ihren  Küauu.'uid.inten  nacü 
den  (iefeciiti>-  u.  Geländeverhältnissen  /weck- 
mäflig  erscheint.  Wenn  die  Abstände  nicht  be- 
fohlen oder  durch  Angabe  der  Breitenausdoh- 
nung  bestimmt  wurden,  S  '  sind  sit-  >(>  groÜ, 
daß  jede  Kompagnie  ohne  vorherige  Seiten- 


verschiebung  in  die  eulwieikcUe  Linie  über- 
gehen kann. 

Holonnenacliolbe,  s.  Scheiben. 

KolonDenactaweukuug,  s.  Haken- 
schwenkung. 

Kolonnentaktik  (f.  tactique  du  choc 

—  e.  »hock  tactics),  die  Gefechtsführung,  die 
durch  den  Stoß  von  Kolonnen  den  Sieg  er- 
ringen will.  Das  griechische  FuUvolk  wandte 
die  K.  in  dem  Slol  der  tiefaiilgestellten  Pha- 
lanx an;  die  Römer  siegten  durch  den  Stoß  der 
in  kleine  Kolonnen  zerlegten  Legion.  Die  Lands* 
knechte  kämpften  in  tiefen  Kolonnen.  Die  prcu» 
ßische  Taktik  im  18.  Jahrhundert  entfaltete  die 
höchste  Feuerkraft  in  der  Linie,  erlag  aber  der 
K.  Napoleons.  18.'>'J  errangen  die  Franzosen 
durch  VoiBtöfie  ilirer  Peloton kolonnen,  die  den 
SebOttensehwlnnen  folgten,  Erfolge  über  die 
Österreicher.  ISCfl  brach  die  Österreichische  K. 
unter  dem  Feuer  des  preußischen  Zündnadelge* 
wehrs  zusannnen.  Die  gesteigerte  Wirkung  der 
Feuerwaffen  hat  die  K.  beseitigt.  Nur  nachts  U. 
im  Ortsgefecht  wird  sie  noch  angewandt. 

Kolonnen  V.  Trains,  richtiger  „Muni- 
tionskolonnen u.  Trains",  m\  in  Deutsch- 
land häufig  gebrauchter  Sammelausdruck  für 
alle  zum  Nachschub  v<>a  Munition,  Verjtflegung, 
Kriegsgerät,  für  die  Verwandelen-  o.  Kraukenver- 
sorgung, fOr  das  Brotbaeken,  den  Sehllchlerei- 
beirn-b  ti.  den  Fr?i:itz  vnn  I'ferden  bestinnnten 
Formatjonen.  Helagerungstrams  u.  Hrückönlrains 
gehören  in  diesem  Sinne  nicht  zu  den  K.,  son- 
dern TW  den  Truppen,  die  sie  verwenden  u.  be- 
dienen, eheusowuuig  dae  Bagii^ekulümieii.  S. 
l'ekÜKK  kerei,  Feldlazarett,  Fuhrparkkolonne, 
Munilionskolonne,  Pfeidedepot,  Proviantkoionne« 
Train  usw.  .ffirÖsterr  eich  - Ungarn  namentlich 
die  mit  „Train"  zusammen  .gesetzten  Ausdrücke. 

Kolonnenweg«  ein  für  alle  Waitfen  als 
gangbar  erkundeler  od«r  gangbar  genuiehterWeg 
außerhalb  des  vorhandenen  Straßennetzes. 

Koloaomb«  Dorf  in  Westruüland,  am  west- 
lichen Ffer  der  Wkra,  10  km  nördlich  von  Nowo- 
georgiewsk.  Gefecht  am  21.  Dezember  1806 
(Napoleons  Feldzug  gegen  Preußen  u.  Kußland 
1806  bis  1807).  Bei  dem  Vorgehen  der  fran/u- 
sischen  Armee  üi>er  die  Weiciisel  in  den  letzten 
Dezemberlagen  1806 war  derMarscheinerKolonne 
.Augereaus  auf  den  Übcr^aim  über  die  Wkra  bei 
K.  gerichtet.  Die  Brücke  war  nicht  zerstört, 
wurde  aber  durch  sechs  in  einer  Redoute  auf- 
gestellte Geschütze  verteidis^t.  .Xnrhdem  ein  Teil 
der  französischen  Infiuilene  die  Wkra  weiier 
unterhalb  überschritten  hatte,  wurden  Brücke 
u.  Geschütze  genommen. 

Kolof»  rat.  —  Von  Oberstleutnant  Kreutz- 
bruckv.  Lilienfels.  —  K. beißt  ein  altesböhmi- 
scbesAdelsgcschlecht,  das  aus  Krtiatien  stanuucn 
soll  u.  im  11.  Jahrhundert  urkundlich  in  Bölmtcu 
L'i''n:iniil  wird;  zahlreiche  Gliwier  die?*'^  Hans'S 
standen  als  .Staatsriaunner  u.  Kriegsleiitc  in  böh- 
mischen oder  österreichischen  Diensten.  Kolo- 
wrats  kämpften  in  den  Schlachten  am  March- 
felde, Lei  .\lulildorf,  bei  Cr»>cy,  bei  Mühlberg  u. 
bei  Mohäcs.  Im  Laufe  des  Mittelalters  teilte  sich 
das  Geschlecht  in  mehrere  Linien,  von  denen 
geg«>nwärtig  nur  noch  die  HaoptUnie  K.-Kra* 
küw  skybestehl.  Sie  erhielt  don  Grafenstand  1671. 

1.  Kajetan  Franz  Xaver,  Graf  K.-Kra- 
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kovvsky,  österrcicliiächer  FeldniarschaJI,  ge- 
boren 1689,  diente  seit  ITO'J  m  der  Armee  u. 
«rarde  1734  im  Feldzuge  voa  Italien  cum  Ober- 
stett  befördert.  Im  mtefr^ehbcheii  Eibfolge- 
kriece  loittto  er  1713  ilie  Einschließung  von 
Eger  u.  rückte  l>tä  zum  l'eldzeugmeistervor.  1756 
ffibrte  er  nach  dem  Tode  des  Fddmancballs 
Picrolomini  vonlbergehend  die  Anneegruppe  bfi 
Kuiuggrätz;  1757  wurde  er  Kommanflifrendcr 
General  in  Mähren,    Dort  starb  er  ITLi'.), 

2.  Johann  Karl,  Graf  K.-Krakowsky, 
österreichischer  Feidmarsehall,  geboren  1748  in 
Prag.  Er  trat  17ÜG  als  l'nlcrli'utnaut  in  ein  Dra- 
gonerregimeat  ein,  macblo  als  Oberst  den  Tür- 
•kenkrieg  von  1788  mit,  teiehnete  sich  bei  Bel- 
grad aJs  Führer  einer  Sturmkoloniie  aus  u. 
wurde  dafür  CieneraJmajor.  1792  erhielt  er  eine 
Artilleriebhgade,  bewährte  sich  in  den  folgenden 
Feldzflgen  als  A  rt  ilie  rief  ührer  u.  wurde  1705  von 
Feldmarschall  Ch  rfayt  mit  der  Oberleitung  des 
Gcschüt/.wrseii»  bei  der  Hauplarmee  betraut. 
Von  1796  bis  ISOO  war  or  FeldartiUenedirektor. 
1600  befehligte  K.  eine  Divirion  der  Haaptarmee 
an  Bayern  u.  fülirtf  in  der  Sclilacht  bei  Iluhen- 
linden  das  Gros  der  ^littelkolonne,  mit  der  er 
gegen  die  französische  Division  Groncby  einige 
Erfolge  erfocht.  1801  wurde  K.  Feldzeuij;meiätor 
u.  Hofkriegsrat,  1803  Kommandierender  Geueral 
in  Böhmen.  1809  übernahm  er  das  Kommando 
des  II.  Armeekorps,  das  sich  am  23.  April  an 
dem  Gefecht  bei  Regensburg  u.  dann  an  dem 
Rückzüge  der  Hauptaiiiiec  nach  Böhmen  betei- 
ligte. K.  blieb  dann  mit  dem  III.  Korps  in  Süd- 
bdhmen  zorOck  mit  dem  Aaftrage,  sich  derDonan- 
Urückü  bei  Mnz  zu  bemächtigen.  Fr  ging,  nach- 
dem Beriiailott'»  seinen  Angnü  abgewiesen  hatte, 
wieder  nach  i  reisladt  zurück  u.  deckte die.Straße 
nach  Budweis.  Naeh  der  Schlacht  bei  Asjieni 
wurde  er  von  Erzherzug  Karl  auch  lu  das  March- 
feld  herangezogen  u.  nahm  mit  dem  III.  Korps 
an  der  Schlacht  bei  Wagram  im  Zentrum  bei 
SüBsenbninn  rOhmlichen  Anteil.  An  den  Feld- 
zügen von  1813  II.  1815  kunide  er  sicli  seiner 
schwachen  Gesundheit  wegen  nicht  beteiligen; 
er  blieb  als  Kommandierender  General  in  Böh- 
men zurück,  wurde  181C  vmi  dieser  Stellung  ent- 
hoben u.  .starb  noch  in  dcuiselben  Jahr. 

3.  Vinzenz,  Graf  K.-Liebsteinsky,  Groß- 
prior des  Joliannilerordens,  österreichischer  Feld- 
zeugmeister,  geboren  17.')0  in  Czemikowitz.  Er 
trat  1768  in  die  Armee,  wurde  nach  dem  Bayeri- 
schen Erbfolgekhege  Major,  machte  als  Oberst- 
leutnant u.  Oberst  den  Tfltkenkrief  von  1788  bis 
1790  mit  u.  kämpfte  mit  Aus/.<  ic!inung  bei  Novi 
u.  bei  Kalaiat,  wo  er  als  er-äter  mit  seinem 
Bataillon  in  die  feindlichen  Schanzen  eindrang. 
1792  u.  1703  kämpfte  er  am  nii.-in,  1796  war  er 
General  iu  der  Aruiee  des  Lr^herzogs  Karl  u. 
erwarb  sich  durch  die  Erstürmung  von  Lim- 
burg u.  Verteidigung  dieses  Platzes  gegen  über- 
legene Kräfte  (10.  September)  das  Kommandeur- 
kreuz des  Maria-'l  li<'reMen  ( iriien^.  ]  SiO  w  ur  le 
er,  da  seine  zahlreichea  Verwundungen  ihn  zum 
Dienst  im  Felde  anßlhig  machten,  Roromandie- 
retiih-r  General  in  Siebenbürgen,  erhielt  dann 
abFeldzeugmeisier  die  gleiche  Würde  iuL'tigarn, 
sorgte  1809  u.  1813  für  die  rasche  Mobihsienin^ 
u.  nereit^leltnng  der  Streitkräfte  u.  starb  1821 
als  kapitaii  der  Trabautenloibgorde  in  Wien. 


4.  Leopold,  Graf  K.-Krakowsky,  öster- 
reichischer Keldinarsclialli-ninant.  i^eboren  1804 
in  Wien.  Er  trat  1823  als  Kadett  in  die  Armee 
ein  u.  erhielt  1848  als  General  dne  Brigade  in 
der  Division  des  Erzherzogs  .Mbrecht  beim 
II.  Armeekorps  in  Italien.  In  dieser  bteUung 
machte  er  den  Feldsug  v<m  1849  gegen  Sardi- 
nien mit,  drnnc;  bei  Mortara  mit  der  linken 
Kolonne  (Brigade  K.  u.  Teile  der  Brigade  Sta- 
dion) in  die  Stadt  ein,  half  dem  bedrängten 
Obersten  Benedek,  u.  zwang  den  Feind,  sich  zu 
ergeben.  In  der  Schlacht  bei  Novara  befehligte 
er  den  rechten  Flüuel  des  II.  Kor])s,  hielt  sich 
vier  Stunden  lang  in  der  eroberten  Stellung 
gegen  bedeutende  Übermacht,  ging  später  ver- 
stärkt vor,  erstürmte  die  vorliec:endcn  Höhen  n. 
wies  den  Gegenstoß  der  Brigaden  SavüvtMi  u. 
Savona  ab.  Für  diese  Verdienste  erhielt  K.  das 
Ritterkreuz  des  Maria-Tliere^?ien-Ordens.  Er 
rückte  dann  mit  seiner  Brit;ad(?  nach  Toskana 
vor  u.  es  gelang  ihm,  durch  die  l'innahni^'  von 
Livomo  den  versuchten  Aufstand  im  Keim  zu 
ersticken  n.  die  Ruhe  wieder  herzustellen.  £r 
trat  1850  als  Feldmarschalleutnant  in  den  Hulie- 
sland  u.  starb  1863  in  Wien.  Vgl.  iiirtenfeld. 
Der  Militär-Maria-Theresien  Orden  (Wien  1857); 
C.  V.  Wurzbach,  Binirraphisches  Lexikon  des 
Kaisertums  Österreich,  Bd.  XII  (Wien  1864V 

Kolosn«  ungarisches  Stsatsgestüt  bei 
Klausenburg  in  Siebenbürgen,  errichtet  1896. 
wird  von  ZiwIvKjrsoncn  verwaltet.  Der  Bestand 
beträgt  2  Besclialer  u.  '^0  Mutterstuten 
englischer  Ilasse.  Die  aus  .K.  stammen- 
den Pferde  tragen  auf  der  rechten  Sattel - 
stelle  nebenstehendes  Brandzeichen. 

Kolubrine«  s.  Schlangengeschütze. 

Kolambiadc,  Bezeichnung  für  ältere,  von 
Bodman  konstruierte  amerikanische  Geschütze 
schweren  Kalibers. 

Kolumbien,  Colombia  (f.  la  CohmbU 
—  e.  Colombia),  RepubUk  im  nordwestlichen 
SOdamerika,  hat  einen  FlSehenranm  von  etwa 
1 127000  qkm,  mehr  als  doppelt  so  viel  wie  das 
Deutsche  Reich.  Der  westliche  Teil  des  Landes 
ist  gebirgig.  Die  Kordilleren  scheiden  sich  dort 
in  mehrere  rroliirL'  /':'!e.  zwischen  denen  der 
mit  L  ntcrhreehungeii  auf  großen  Strecken  (etwa 
1500  km)  schiffbare  Magdalenen  Stroni  nnt  sei- 
nen Nebenflüssen  hindurchfließt.  Der  westliche 
Teil  besteht  zum  großen  Teil  aus  Tiefebenen,  den 
Llanos,  die  dem  Orinoko  u.  .\raazonen-Stnjm- 
gebiet  zugehöreu  u.  zum  Teil  noch  unerforscht 
sind.  Das  Klima  der  Hochflächen  im  Westen  ist 
verhältnismäßig  kühl  u.  gesund;  die  Tiefebericn 
sind  ganz  tropisch.  Die  Hauptstadl  Bogota 
(9660  m  Höhe)  hat  eine  mittlere  Jahrestempe- 
ratur von  ■'■  11,1''  C.  Die  Bevölkerung  betrug 
1912  ö,2  Mülii  i).  II,  wovon  ungefähr  40  v.  H. 
IraUaaer,  45  v.  II.  .Mischlinge  zwischen  India- 
nern u.  Weißen,  10  v.  H.  Weifie  (meist  roma- 
nischer Abstammung)  u.  nur  5  v.  H.  Neger  mit 
ihren  Mischlingen.  K  ,  früher  Bundesstaat, 
ist  seit  1886  wieder  ein  Einheitsstaat  mit  einem 
Präsidenten,  der  auf  vier  lahre  gewählt  wird, 
einem  Senat  u.  nepräsentantenhan?  an  der 
Spitze.  Das  Land  i&t  trotz  seines  Reichtums  an 
gutem  Boden  u.  Mineralien  durch  die  vielen  Un- 
ruhen u.  die  Trägheit  seiner  Bewohner  noch 
wenig  erschlossen;  iiaupterzeugnis  ist  Kaffee. 
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Dte  Industrie  ist  noch  in  den  Anfängen  u.  das 
Land  in  den  meisten  Bedarfsgegenständen  auf 
das  Ausland  angewiesen.  An  Eisenbahnen  waren 
1911  nur  994  km  vorhanden.  Die  Wege  sind 
sctilocht;  Hauptvcrkehrsmittel  sind  die  Flüsse. 
Die  Uauptbäfen  sind  BarranquiUa  mit  Puerto 
Colombia,  Cartagena  am  Atlantischen,  Buena- 
v«'ntura  u.  Tumaro  am  Stillen  0/e.in.  Die  Harn- 
burg-Axncrika-Linie  läuft  die  Uafen  am  ÄUan- 
tisenen  Otean  regelmftflig  an. 

Geschichtliches.  —  Von  Leutnant  v  >T  rc  Ic. 
—  Das  Gebiet  der  heutigen  Repubbk  K.  wurde 
als  eins  der  ersten  des  südamerikanischen  Fest- 
landes von  den  spanischen  Enhleckoni  erreicht. 
Hojeda  u.  Veapucci  gelaii^lcu  14'J'J  Iiia  zum 
Kap  de  la  Vela;  ir^Ol  erforschte  Basti  das  den 
Qolf  von  Daricn,  während  Kolumba*  seihst 
iinr  die  heutige  Roi<ublik  Panama  eireichte.  Um 
die  Mitte  des  ItJ.  Jalirhnndert.s  war  da.s  heutige 
K.  ganz  in  der  Hand  der  Spanier,  mit  Ausnahme 
der  weiten  Gebiete  östlich  der  KordUleren.  Es 
bildete  als  Präsidentschaft  Neugranada  zunächst 
einen  Teil  des  Vizekönigreichs  Peru,  wurde  aber 
1719  u.  endgültig  1740  ein  selbständiges  Vize- 
königtum, dem  aoOerdero  Venezuela  u.  Ekuador 
unterstellt  waren. 

Die  der  Erobrrung  folgende  Zeit  verlief  im 
aUgemeinen  friodiich  für  das  Land.   Viel  wcni- 

5er  als  Westindien  wurde  es  in  die  KAmpfe 
es  Mutterlandes  hineingezogen.  Doch  wurden 
die  Küsten  mehrmals  eebrandscbatzt,  so  1585 
durch  Drake,  im  17.  Jahrhundert  durch  Hol- 
länder u.  Franzosen.  Eine  starke  englische 
Flotte  belagerte  171Ü  Cartagena,  wurde  aber 
Untergrößen  Verlusten  geschlagen.  17S0  erschüt- 
terte ein  Auistand  Eingehof  eaea  daa  Land, 
hervorgerufen  durch  die  spanisch-kreolisehe  Mi8- 
Wirtschaft.  IPOCt  scheiterte  ein  Aufstandsversuch 
des  durch  englisches  Geld  unterstützten  Gene- 
nds Mi  ran  da.  Den  AnstoB  cum  Abfall  gabeo 
erst  die  Zustände  im  Mutterlande,  die  Gefangen- 
nahme Ferdinands  VII.  (s.  Kriege,  Bd.  IX).  In 
seinem  Namen  bildeten  sich  1810  Junten  im 
Lande  gegen  die  französische  Fremdherrschaft. 
Bald  aber  führte  die  Selbstverwaltung  u.  das 
Schwinden  der  rechtlich  überlieferten  .Macht 
zur  offenen  Erbebung  gegen  daa  Mutterland. 
1811  wurde  die  Republik  Neugran  ad  a  eridirt 
Mnter  Bolivars  Füliruns;  hatten  die  Freiheits- 
kämpfer m  den  nächäten  Jahren  ziemhch  be- 
deutende Erfolge.  Nach  dem  Abschluß  der  napo- 
leonisclien  Kriege  gelang  es  aber  den  Spantern 
unter  .Morillo  1815  u.  1816,  ganz  K.  »vieler  ni 
Besitz  zu  nehmen.  Doch  Bolivars  kühner  Zug 
Ober  die  Anden  1819  leitete  die  endgültige  Be- 
freiung ein.  In  demselben  Jahre  wurde  die  Repu- 
blik K.  ausgerufen,  die  aus  Neugran.ula,  Vene- 
zuela u.  Quito  bestand.  1S23  waren  die  Spanier 
Töliif  axis  dem  Lande  vertrieben. 

Kriege  mit  äußeren  Feinden  hat  K.  seit  jener 
Zeit  nicht  zu  besteben  gehabt;  aber  zahlreiche 
Bürgerkriege  zerrissen  das  Land.  Bolivar  konnte 
als  Diktator  das  Land  nicht  zustimmen  halten; 
er  mußte  1830  abdanken.  1831  nahm  nach  dem 
.Ausscheiden  Venezuelas  u.  Ekuadors  der  Rest 
den  Namen  ^'eugranada  wieder  an.  Aber  der 
Streit  zwischen  dem  Einheitsgedanken  u.  den 
Sonderbestrebungen  der  Landschaften  ging  in 
zahlreichen,  blutigen  Bürgerkriegen  weiter.  1863 


wurden  die  einzelnen  Staalsgliedt  r  fast  selbstän- 
dig; nur  ein  loser  Bund  hielt  sie  als  „Vereinigte 
Staaten  von  K."  zusammen.  Schließlich  ging 
aber  doch  der  Einheitsstaat  aus  den  \ielcn  Fähr- 
nissen siegreich  her\'or.  1886  schuf  Nufiez 
(gestorben  1894)  wieder  eine  einheitliche  „Repu- 
blik von  K.".  1903  löste  sich  von  ihr  Panama, 
ein  Gebi-t  von  84  100  qkni  mit  410000  Einwoh- 
nern, als  selbständige  Republik  unter  dorn  Schutze 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ab.  Vgl. 
S.  Rüge,  Geschichte  des  Zeitalters  der  Ent- 
deckungen (Berlin  ISSll:  H,  Lufft,  (ieschichte 
Südamerikas,  Bd.  I  Berlin  u  Leipzig  1912); 
A.  Supan,  Die  territoriale  i'.nl wicklung  der 
europäischen  Kolonien  (Uolha  l'JCKJ);  IL  >"uuez 
u.  H.  Ja  Ihav,  La  R^publique  de  Colombie 
Brüssel  1898/;  D.  Schftler,  Kolonialgeschichto 
Leipzig  1910). 

Heerwesen.  —  Von  Rittmeister  v.  Witz- 
leben. —  Seit  1897  besteht  allgemeine  Welir- 
pflicht;  aber  ihre  praktische  Anwendung,  nach 
der  jtxler  Bürger  vom  21.  bis  40.  Lebensjahre 
wehrpflichtig  ist,  läßt  viel  zu  wünschen  übrig. 
Die  Mehrzahl  der  Wehrpflichtig«  ist  durch 
irgendeine  gesetzliche  Bestimmung  vom  Dienst 
befreit  oder  findet  durch  hdhere  Fürsprache  u. 
andere  .Mittel  einen  Grund  zur  Dienstbofreiung. 
Zu  einer  planmäßigen  Ausbildung  u.  moralischen 
Hebunq  fehlt  es  sowohl  an  Onizieren  wie  an 
Unteroffizieren.  Jene  erhalten  üire  Vorbildung 
in  einem  vierjährigen  Kursus  auf  einer  Militär- 
schule in  der  Landeshauptstadt.  Für  die  Heran- 
bildung von  Offizieren  y.um  Generalstabe  ist  seit 
I'JIO  eine  höhere  Miülarscbule  eingerichtet.  Die 
Vorbereitung  dauert  ein  Jalur.  Das  l^nd  ist  in 
militftziscber  Binsicht,  den  drei  Divisionen  des 
Heeres  entsprechend,  in  drei  Hilttirfaeziite  ein« 
geteilt ;  jeiler  Bezirk  zerfällt  in  zwei  Infanterie- 
Brigadebezirke.  An  Truppenteilen  sollen  vor- 
handen sein:  18  tnfanterierefimenter  zu  fe  S Ba- 
taillonen mit  je  2  Kompagnien,  da?5  Kavallerie 
regiment  „Tolima",  1  Gebirgsartilleneableilung 
zu  3 Batterien,  1  Gcnicbalnillon  zu  3Kompagnien 
u.  1  Trainbatailloa  zu  3  Kompagnien. 

Marino.  Die  .Marine  bestand  1912  ausökleinen 
Kreuzern,  2  Kanonenbooten,  1  Truppenschiff  u. 
I  Fiußkanonenboot  auf  dem  Magdalenen-Ötiom. 
Die  Schiffe  smd  ohne  Gefeehtswert 

Kolumbus.  Christoph  'italienisch  Ch  ri- 
stoforo  Coloinbo,  spanisch  Chrt stobal  Go- 
ld n),  der  Entdecker  Amerikas,  1446  oder  1447 
in  Genua  als  Sohn  eines  Tuchwebers  geboren, 
widmete  sich  dem  gleiche«  Gewerbe,  unternahm 
aber  auch  Handelsreisen,  die  ihn  zu  einem  tüch- 
tigen Seemann  machten.  Von  dem  Astronomen 
Toscanelli  in  Florenz,  der  1474  dem  Köm'ge  vod 
Portugal  ciiu-n  Plan,  auf  tlem  \\  ei;e  nacli  Westen 
Indien  zu  erreichen,  erfolglos  unterbreitet  hatte, 
erhielt  K.  eine  Weltkarte,  u.  es  reifte  in  ihm 
der  (lixlanke,  diesen  Plan  durchzuführen;  das 
erschieii  ihm  um  so  letcliler,  als  nach  damaliger 
Ansicht  (so  auch  auf  der  Karte  u,  noch  spftter 
auf  dem  Globus  Behaims)  Japan  auf  der  geo 
graphischen  Länge  von  Mexiko  lag  u.  auf  tiO" 
Westlänge  (Greenwich)  unter  dem  Wendekreise 
des  Krebses  eine  große  Insel  „Antilia"  vermutet 
wurde.  Von  verscniedenen  Staaten,  wahrschein- 
lich Genua,  Venedig  n.  Knuliail,  sirlior  aber 
von  PortugaJ,  abgewiesen,  gewann  K.  schließUch 
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die  Heristlier  ?>piuiieii8.  Fer^Jinainl  ii.  Isa- 
bella  für  soiiiea  l'laii.  Am  17.  April  1492  ward 
ein  Vertrag  unterzeichnet,  der  K.  die  erbUchen 
Würden  eines  Großadmirals  u.  Vizekdnigs  in 
ih  n  aufzufindenden  Ländern  sowie  ein  Zehntel 
aller  Einnahmen  dort  sicherte. 

Am  3.  Anguat  1492  trat  K.  die  erste  Reise 
mit  drei  kleinen  Karavcllon  von  je  120  bis  130  t 
mit  insgesamt  J2U  Mann  von  Palos  aus  an. 
Vom  9.  .September  ab  gab  er  im  Schiffs- 
tagebuch die  läciich  abuflaiifene  Meilenzahl 
um  ein  Viertel  geringer  au,  als  er  sie  schätzte, 
am  die  Besatzungen  nicht  durch  zu  große  Ent 
femung  von  Europa  zu  ängstigen,  £s  unter- 
liegt tcdnem  Zweifel,  da6  oie  Leute  trotzdem 
ihre  Besort^nis  äußerten  —  gerade  der  g:ünstige 
Wind  ließ  eine  Rückkehr  schwer,  wenn  nicht 
unmöglich  erscheinen  — ;  doch  ist  es  Sage,  daß 
eine  Meuterei  ausgebrochen  sei.  Durch  den  Zu^ 
von  Vögein  bewogen,  steuerte  K.  vom  7.  Üktubcr 
an  afldwestiich,  u.  am  12.,  um  2  L  hr  morgens, 
sah  er  auf  etwa  2  Seemeilen  einen  flachen 
Strand.  Es  war  eine  der  Bahama-Inscin.  K. 
nannte  sie  San  .-Salvador;  wahrscheinlich  war  es 
die  jetzige  Watüngs-lnsel.  Die  Insel  selbst  bot 
nichts.  Man  fand  bei  den  Eingeborenen  nur  sp&r* 
liehen  Ofil  Jscijniui  k  ;  (Joch  wiesen  sie  nach  Süd- 
westen iiin.  Am  14.  segelte  K.  weiter,  fand  ajn  28. 
Kuba,  am  4.  Dezember  Haiti,  aber  nirgends  die 
erwartete  Kultur  Indiens.  Trotzdem  blieben  er 
u.  seine  Kapitäne  der  .\nsicht,  in  den  indischen 
Gewissem  zu  sein.  An  der  Küste  von  Haiti, 
Hispaniola  getauft,  scheiterte  das  Flag^biff. 
Ein  zweites  Fahrzeug  entfernte  sich  hetmlich. 
um  auf  eiijtMie  Eaust  sein  Glück  zu  suchen.  K. 
lieU  39  Freiwillige  zur  Gründung  einer  Nieder- 
lassung zurück.  Hit  dem  Flaggschiff  rerlieB  er 
am  \('\  Januar  1493  die  Insel  u.  fand  nach  drei 
Tagen  das  entwichene  Schiff.  Am  15.  März  traf  er 
wieder  in  Palos  ein.  Der  Kunig  ehrte  ihn  hoch 
u.  bestätigte  seine  Würden.  Schon  während  mit 
Portugal  über  die  Teilung  der  Welt  verhandelt 
wurde,  rüstete  man  eiiu'  neue  I  ahrt  aus. 

Diese  zweite  Reise  trat  K.  am  25.  September 

1493  von  Kadiz  mit  14  Kanvellen  n.  3  großen 
Lastschiffon  an  u.  führte  1500  Ackerbauer  mit 
Sämereien  u.  Zuchtvieh  mit  sich.  Er  fand  am 
3.  November  Dominika,  dann  Marie  Galante, 
Ouadclonpp,  Fnrtorilco  u.  erreichte  am  22.  Haiti. 
Dort  waren  die  Zurückgelassenen,  die  gegen  die 
Eingeborenen  Gewalttaten  verübt  hatten,  von 
diesen  ermordet  worden.  K.  gründete  eine  neue, 
befestigte  Niederlas.xung,  Isabella,  die  später  des 
besseret!  Kliin.L-  ballier  nach  der  Südseile  der 
Insel  |,nacti  Santo  Domingo,  von  nun  an  Hegie- 
rungssitzj  verlegt  wurde.  Man  gründete  jetzt 
aueh  in  den  Bertieii  eine  Niederlas^unm  K.  er- 
fiirsclite  dann  no<  li  Kuba  ii.  eiitdeckle  am  I.Mär/. 

1494  Jamaika.  Mei  seiner  Uückkolir  nath  Haiti 
im  September  fand  er  die  durch  .Xusschreilmigen 
der  Spanier  gereizten  Eingeborenen  in  dcu  Ber- 
gen im  Aufruhr;  er  warf  sie  1495  nieder,  u.  man 
begann  nun  das  Land  mit  Miiitärposten  zu  be- 
setzen u.  dfe  Bevölltenmf  z«  reselmäOigen  Ab- 
gaben an  'ii'ld  11.  H.iuiiiw  itllc  anzuhalten  K. 
ging,  seinen  Bruder  Bartolomeo  als  Stellvertreter 
zurücklasiend,  im  Mftrz  1496  nach  Spanien. 
Seine  Gegenwart  u.  die  mitgebrachten  Schätze 
schlugen  die  Beschuldigungen  rüeder,  die  seine 


Feinde  u.  zunickgekehrte  .\nsiedler  gegen  ihn 
erhoben  hatten.  Pohlische  u.  kriegttnache  Sor- 
gen in  Spanien  verzögerten  dne  neue  Fahrt. 

Auf  der  dritten  Reise,  die  K.  am  30.  Mai 
1498  mit  sec]i.s  Schiffen  antrat,  sclilosseri  sn  ii 
nur  200Siedler  an,  großenteils  zu  diesem  Zweck 
begnadigte  Strafgefangene.  Er  sandte  von  den 
Kanarischen  Inseln  drei  Schiffe  ueradeswegs 
nach  Haiti;  mit  den  übrigen  nalun  er  einen 
südhcheren  Kurs  u.  entdeckte  am  11.  August 
Trinidad.  F.iule  des  Monat?  in  Haiti  einf-rff-nd, 
fand  er  eiueu  grulk'u  leil  der  Ansiedler  im  Aui- 
ruhr  gegen  seinen  Bruder.  Ihnen  waren  auch 
die  voraufge8«Eelten  drei  Schiffe  mit  ihren  Vor- 
räten in  die  Hfinde  gefallen,  u.  neue  Kämpfe 
mit  den  Indianern  waren  nötig  gewesen.  Um  die 
Empörer  zu  beruluKeu  u.  ilirem  Mangel  au 
Arbeitskräften  abzuhelfen,  verteilte  jetzt  K. 
Läiidereien  u.  Eingeborene  an  sie  u.  legte  damit 
den  Grund  zu  dem  L'nterdrückungs-  u.  Aussaugc- 
system,  das,  von  nun  an  in  allen  spanischen 
Kolonien  eingeführt,  nahezu  die  Vernichtung  der 
Ureinwohner  zur  Folge  gehabt  hat.  Inzwischen 
arbeiteten  m  Spanien  Kolumbus'  Feinde  mit  Er- 
folg ^egen  ihn,  den  gehaßten  Ausländer,  von 
dem  sie  oehAupteten,  er  strebe  nach  Unabhängig- 
keit. Die  Krone  verletzte  seine  Rechte,  indem 
sie  anderen  erlaubte,  Entdeckungsreisen  zu  unter- 
nehmen (Hojeda,  Nino},  u.  sandte  im  Juni  1500 
einen  außerordentliclicn  Bevollmächtigten,  Fran- 
cesco de  BobaJjlla,  nnl  groi3en  Vollmachten  nach 
Haiti,  um  K.  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Bui  a- 
dilla  verhaftete  den  VizekAnig  u.  Beinen  Bruder 
u.  sandte  K.  in  Ketten  nachEtiropa.  Dieser  wurde 
dort  zwar  sofort  freigelassen,  u.  es  gelang  ihm 
leicht,  sich  zu  rechtfertigen  u.  scheinbar  die 
Gunst  des  Königs  wiederzngewinnen.  Aber  Ferdi- 
nand scheute  sich  doch,  ihn  nach  Haiti  zurück- 
zusenden, u.  wollte  sich  auch  in  Hinsicht  auf 
weitere  Entdeckungen  die  Hände  nicht  mehr  bin- 
den. Nach  zweijährigem  Harren  sah  K.  ein,  daß 
man  seinen  Vertrag  nicht  halten  wolle.  Aber 
für  seine  Aufgabe  begeistert  u.  immer  noch  über- 
zeugt, die  asiatischen  Gestade  gefunden  za haben, 
bemühte  er  sich  weiter  um  Mittel,  um  eine  Durch- 
fahrt nach  Indien  zu  suchen. 

Am  9.  März  1502  trat  K.  nul  nur  vier  mangel- 
haften Schiffen  seine  vierte  Reise  an.  Als  er 
am  29.  Juni  vor  Santo  Domingo  dntraf,  ver- 
wehrte ihm  der  Statthalter  das  Einlaufen,  um 
die  Schiffe  auszubessern.  K.  segelte  weatwärts 
u.  erforschte  die  Küste  Mittelamerikas  vom  Kap 
Gracias  ä  Dies  bis  znm  Golf  von  Danen.  Er 
hörte  von  neuen  (nddländern  si)wie  vom  StiUv  n 
Ozean  u.  versuchte  auch  in  der  Bai  vonChiriquc, 
wo  er  viel  Gold  fand,  Fuß  so  fassm,  wurde 
aber  von  den  Kin£,'oborenen  zur  Weiterfahrt  ce- 
zwungen.  Nachdem  er  schon  zwei  Schilfe  ver- 
loren hatte,  .'^eiielte  er  am  1.  Mai  1503  von  der 
Küste  nach  Jamaika,  wo  er  die  l«"iden  ;ui  lc- 
ren  Schiffe  al.s  uubrauchLar  auf  den  Slraiid 
setzen  mußte.  Erst  im  Juni  1504  ward  er  ab 
geholt  u.  langte  mit  dem  Rest  seiner  B<^eiter 
am  7.  November  krank,  verarmt  n.  gebrochen 
in  Spanien  an.  Fr  war  schon  fa^-t  verijessen,  u. 
seine  beste  Freundin,  Königin  Isabella,  lag  im 
Sterben.  Erst  im  Sommer  1505  empfing  ihn  der 
König;  aber  die  Erfüllung  der  ihm  gegebenen 
Zusagen  erreichte  K.  nicht.  Am  20.  Mai  15(X> 


uiyitized  by  Google 


Kolumbus-Orden  Kommandant 


491 


starb  er  iu  ViUlatlolid.  Seine  Gebeine  wurden 
dort  in  der  Franziskanerkirche  beigesetzt,  1509 
nftch  Se\'}lla,  1640  nach  Santo  Domingo  u.  1795 
In  die  Kathedrale  ^on  Havanna  übergeführt.  Vgl. 
S.  Rüge.  Clirislojth  rolumbus  (Dresden  1892); 
K  e  1  a ,  k  oiumbus  ^Lcipzigl892)  ;ZimmerinaQn, 
Enropäische  Kolonien,  Bd.  I  (Berlin  189G). 

Kolambnü-Orden,  brasilischer  Orden, 
gestiftet  1890  von  der  provisorischen  Regierung, 
batte  nnf  Klüsen.  Er  wurde  1891  aufgehoben. 

KomMOW,  Alexander  Wissarjono- 
witsch,  russischer  General,  geboren  1832,  ge- 
storben 1904,  zeichnete  sich  als  Oberkuniinan- 
dierender  im  transkaspischen  üebiet  besonders 
dadurch  aas,  dafi  er  am  28.  März  1884  den 
llauptstützpunkt  der  Turkmenen,  Merw,  ein- 
nahm u.  die  .Afghanen  am  Murgab  schlug  (11 
April  16iB5).  Er  war  Ritter  aller  russischen  Orden 
u.  wurde  vom  Zaren  mit  einem  Ehrensäbel  aus- 
gezeichncl.  S.  auch  Kriege  [lid.  IX). 

Kombattanten  (französisch  „combat- 
taats"  —  Kämj>fer),  alle  Angehörigen  eines 
Heeres,  die  unmittelbar  am  Gefecht  teilnehmen, 
um  d  en  G  ef  ec  h  t  sz  weck  z  u  errci  <  h  en.  Nur 
dieser  Zusatz  erklärt  erschöpfend  den  Begriff 
K.  Zu  ihnen  gehören  folglich  alle  Offisiere, 
L'nteroffizierf^  n.  Germ  inf»  aller  Truppenteile, 
auch  die  Spielleute.  Dagegen  sind  Nicittkom- 
battanten  (non  conibattants)  vor  allem  die  Sa- 
nitätsoffiziere, -Unteroffiziere  u.  -mannschaften, 
obwohl  ^ie  zum  Teil  mit  der  Truppe  ins  Ge- 
fecht gehen,  ferner  das  Personal  für  die  Vorwal- 
tung, den  Kranken-  u.  Laswrettdienst,  die  Feld* 
post  usw.  Im  Flalle  der  Gefangennahme  werden 
K.  u.  Xiclilkombattantcn  cleicherweise  alsKrioc?:- 

fefangene  behandelt,  getnüB  der  Anlage  zum  Ab- 
onunen,  betreffend  die  Gesetse  u.  Gebräuche 
dos  Landkriegs  vom  18.  Oktober  1907.  Vcl. 
l  llmanii,  Volkerrecht  (Tübingen  IDüöj;  Bon- 
fils,  Lehrbuch  des  Völkerrechts,  deutsch  von 
Groh  (3.  Aufl.  Berlin  1904);  Zorn,  Das  Kriegs- 
recbt  zu  Lande  (Berlin  1906) ;  Di  etz,  Taschenbuch 
des  Militärrei  hta  für  Kriegszeilen  (Rastatt  1913). 

Komblise  (f.  cumn'c  d«  l'ipiipage  —  e. 
goMey),  die  Schiffsküche.  Das  Wort  entstammt 
den  mittetniederdeutschen  Kabufw  ^  Versi  hlai;. 
Kombüsenbesteck  ist  eine  $cher^li:tfte  Be- 
zeichnung für  Mannschaftsklatüc-h. 

Komltnt,  soviel  wie  Grafschaft,  Bezeich- 
nung ungarischer  u.  kroatisch-slawonischer  Ver- 
waltungsbezirke. 

Komltatachl,  Mitglied  der  vom  mazedoni- 
schen Komitee  nach  dem  Russisch-Türkischen 
Kriege  1877  78  ins  Leben  gerufenen  Banden- 
liewegung.  Diese  erstrebte  ein  Großbuigarien 
in  dem  vom  Frieden  von  San  Stebno  v^orgesehe« 
nen  Umfange  dadurch,  daß  sie  Mazedonien  u. 
auch  Teilo  von  Thrazien  im  Zustande  des  dauern- 
den Aufstandes  erhielt,  um  die  Unfilhigkeit  der 
Türkei,  ihre  christlichen  Untertanen  mensclien- 
würdig  zu  behandeln,  nachzuw eisen  u.  um  die 
Einmischung  Europa«  xugunsteu  Bulgariens  her- 
beizuführen. 

Das  gesamte  strittige  GeUet  war  von  dem 
Zentralkomitee  in  Sufia  in  20  Bezirke  geteilt 
worden.  In  ihnen  wirkten  mehr  als  50  Wot- 
woden  als  Ordner  u.  Fflhrw  der  Banden. 
Die  Komitatscbis  hatten  eine  straffe  Gliedennr^ 
luit  ätrengen  Strafsatzungen.  Durch  Kaub^  Mord,  | 


Brandstiftung  u.  Erpressung  suchten  sie  das 
flache  Land,  die  Stiidte  melu*  durch  Dynamit- 
anschläge heim.  Dem  Kampf  mit  regulären  Trup- 
pen wichen  die  K.  aus.  Länger  als  80  Jahre 

haben  sie  die  mazedonische  Frage  nicht  zur 
Ruhe  kommen  lassen  u.  hiA  zu  250000  Mann 
türkischer  Truppen  in  Atem  gehalten.  Die  christ- 
liche Bevölkerung,  vor  allem  die  griechische,  hat 
unter  der  Bewegung  mindestens  ebensosehr  ge- 
litten wie  die  mohammedanische.  1903  u.  1908 
hätten  die  K.  fast  die  Einmischung  der  Groß' 
mächte  erreicht.  Seit  1908  hörte  man  weniger 
von  der  Bewegung;,  ohwnhl  immer  er.sichtlicher 
wurde,  das  sie  jetzt  mehr  auf  ein  Eingreifen 
des  erstarkten  Bulgariens  als  auf  das  der  unter 
sicli  nie  einiiren  GrnßnKiehte  hinarbeitete.  Grenz- 
zwischenfälle u.  Munians<  hlii^e  solhen  die  zeit- 
weilig den  K.  zu  fnediiche  l'oliiik  fUilgariens 
durclikreuzen  u.  den  \  orwand  zum  Kriege  scliaf- 
fen.  Divsea  hat  die  m;aedüiuscbe  l-rage  denn 
auch  geliefert.  Im  Balkankriege  1912/13  ist  die 
Organisation  der  K.  den  Bulgaren  auf  Neben- 
kriegsschanplätzen  zugute  gekommen. 

Die  uanze  Geschichte  der  K.  zeii^t  viele  häß- 
liche Züge,  besonders  bei  den  sich  gegenseitig 
anfeindenden  Führern,  unter  denen  sidi  man- 
cher dunkle  Ehrenmann  befand.  Ihre  Kampf- 
weise u.  aucli  die  wenig  gereclilfertigten  Kla- 
gen über  tiirkiselie  Grausamkeit  sind  abstoOend 
u.  verwerfiicli.  Trotzdem  i.sl  die  ganze  Bewecung 
von  buigariächem  Standpunkte  aus  berechtigt 
gewesen  u.  hat  mehr  als  anderes  nachgewiesen, 
daß  die  Türkei  mit  oder  ohne  Veriasaung  nicht 
mehr  imstande  war,  ibrea  vertvtillitea  euiupä« 
isrhen  Besitz  auazwiutaan,  aondem  lieh  an  inm 
verblutete. 

KonmiAiidaiit  (f.  wmmanäani  —  e.  com- 

vmnding  offlcer"^,  im  deutschen  Heere  Be- 
zeichnung für  den  Bofebishabcr  von  Örtlich- 
keiten,  im  Gegensatz  zu  Kommandeur,  dem 
Refeiilshalver  von  Truppen.  Offenen  Plätzen 
steht  nur  der  älteste  Offizier  der  Truppe  als 
Gamisonältester  vor;  mittlere  Festungen,  itebi 
denzstädte.  Schieß-  u.  Truppenübungsplätze 
haben  ^nen  selbständigen  Kommandanten;  große 
Feslungen  u.  Berlin  einen  Gouverneur  u.  einen 
ihm  unterstellten  Kommandanten.  Er  hat  hier 
nur  den  Polizei-,  Wacht-  u.  niederen  Gerichts- 
dienst zu  leiten.  Als  Garni.^onältester  ist  er  selb 
ständig  u.  versieht  die  Dici)slt;f  scliäfte  des»  Gou- 
verneurs. Die  Kommandanten  von  i  estungeu  u. 
Städten  sind  meist  aktive  Generale,  denen  ein 
Stab  an  Offizieren  zugeteilt  ist,  darunter  sieti 
(111  l'latzmajor  als  Adjutant  —  meist  Haupt- 
mann — ,  ferner  Artillerie-  u.  Ingenieuroffiziere 
u.  Justizbeamte.  Als  Kommandanten  von  SchieB- 
u.  Cbungsplätzen  werden  zur  Disposition  ge- 
stellte Generale  oder  Obersten  verw<  iidel,  unter 
Zuteilung  eines  Leutnants  als  Adjutant.  —  Die 
Bebördf  u.  das  Dien.sti^'ebaude  des  Kommandan- 
ten heißt  Kommandantur. 

Kommandanten  heißen  ferner  die  Dienställe- 
sten der  im  Kriege  aufgestelUen  Hauptkorps- u. 
Divisionsstabsquartiere,  sowie  ein  GenoaJadjo- 
lani  des  Großen  Hauptquartiers  des  Kaiaers  im 
Krieg  u.  Frieden. 

In  Osterreieh-TJngarn  ist  K.  gleichbedeu- 
tend mit  dein  detit^clicn  Kommandeur;  in  Frank- 
reich wird  der  Major  nul  K.  angeredet. 
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In  der  deutschon  u.  österreichisch- 
ungarischen  Marine  heißt K.der Befehlshaber 
eines  Fahrzeugs,  das  den  Konunandantenwimpei 
za  führen  berechtigt  ist.  S.  Kommand«. 

Kommandantargerl  cht.  In  D  e  u  t  s  c  h  - 
I and  ein  Militärgericht,  bei  dem  ein  Komman- 
dant Geriehtsheir  ist.  Die  ZustSndigkeit  er- 
slrpckt  sich  auf  die  im  Verwaltungswe-^e  unter- 
stellten  u.  auf  alle  unter  der  Militärgerichtsbar- 
keit stehenden  Personen,  die  sich  gegen  die  all- 
gemeine Sicherheit,  Ruhe  u.  Ordnung  (nur  in 
erheblicher  Weise),  gegen  eine  besondere  auf 
die  Festunc  ii.  Vortoiditinnijsniittel  bestehende 
Anordnung  oder  im  Gamisondionste  vergehen; 
im  Kriegs  (Beiagerungs-)zastand  anl  alle  was  Be* 
Setzung  gehörenden  Milifärpersonen.  Vgl.  Mili- 
tär-Strafgerichtsord  nung. 

Im  österreichisch-ungarischen  Heere 
bestehen  keine  Kommandanttiru»' richte.  Alle  ge- 
richtsherrlichen Rechte  der  Kommandanten  in 
Friedenszeiten  sind  durch  die  Militär>Strafpro- 
zeßordnung  abgeschafft  worden. 

Kommandeur«  in  Deutschland  der  Be- 
fL'hlshaber  einer  Truppe  vom  Ratailioii  fAhloi- 
lang)  an  aofwärts  bis  zur  Division,  eines  Be- 
zirkskommandos  oder  einer  niUtlrischen  An* 
stall.  Die  Fillirer  von  Kompagnien,  Eskadron«;  vt. 
Batterien  heißen  Chefs,  nul  Ausnahme  der  Füh- 
lervon  Lmbkompagnien  usw.,  die  Kommandeure 
genannt  worden.  Der  Fiihrcr  eines  Armeekorps 
heiüt  Kommandierender  General.  Zu  den  mili 
tärischen  Anstalten,  die  einem  K.  unterstehen, 
gehören  alle,  denen  die  praktische  Ausbildung 
von  Offizieren  n.  Mannschaften  obliegt  (Reit-, 
Kriegs-.Unternffiziorscliulen.Kruk-ttonknrpsusw.), 
während  andere  Anstalten  einem  Direktor  unter- 
stellt sind  (Kriegsakademie,  militärtecbnische 
Akademie,  Gewehr  u.  Munition.sfabriken  usw.). 

In  Österreich-Ungarn  heißt  der  Truppen- 
befeblshaber  Kommandant,  a.  zwar  vom  Haupt- 
mahn (Kompagniekommandanten)  aufwärts.  An 
der  Spitze  von  Anstalten  steht  ein  Komman- 
dajit,  Direktor  oder  Vorstand,  z.  B.  Komman- 
dant der  Kri^sschule  {Kriegsakademie),  Direk- 
tor des  Kriegsarchivs  nsw. 

Kommandeurrnf,  in  Deutschland 
ein  Signal,  durch  das  der  Leitende  nach  imter- 
broclMmer  Obung  die  berittenen  Offiziere  zur  Be- 
sprechung versammelt,  im  Kai^ermanöver  nur 
die  Kommandeure  mit  ihren  Adjutanten.  Die 
Truppen  dürfen,  soweit  das  innerhalb  von  drei 
Viertelstunden  anslührbar  i^t,  Wasser  holen,  die 
Infanterie  die  Tornister  ablegen,  die  berittenen 
Waffen  tr.inken  u.  fütloni. 

In  Österreich-Ungarn  wird  die  Übung 
unterbrochen  a.  dann  dreimal  das  Signal  „Habt 
arht"  gegeben,  wenn  sich  die  Parteikomman- 
danlen,  Schiedsrichter  u.  Berichterstatter  zur 
Besprechung  beim  Übungsleiter  versammeln  sol- 
len. Die  Truppen  bleiben  in  ihrem  Verhältnis 
u.  ruhen,  ohne  die  Rüstung  abzulegen. 

Koiiimaindiorender  Cwencral,  ist  in 
Deutschland  der  Führer  eines  Armeekorps, 
im  Range  eines  Generale  der  Infanterie,  Kayal* 
lerie  oder  Artillerie.  Er  ist  dorn  K.iiser  oder  dem 
Kontmgentsherm  als  oberstem  Kriegsherrn  im- 
mittelbar  unterstellt,  dem  Kriegsministerium  nur 
in  Verwalfungsangelegenheiten  verantwortlich. 
In  der  Provinz  seines  Armeekorps  nimmt  der 


Konuiiiiidierende  General  die  höchste  Stellung 
ein.  .S.  auch  Generalkommando.  Ihm  steht  eüie 
Dienstwohnung  mit  Doppelposten  zu.  Bei  seiner 
Anwesenheit  in  anderen  Standorten  des  Armee- 
korps wird  ßeflauiit.  Die  Tätigkeit  u.  der  Ein- 
fluß des  Kommandierenden  Generals  sind  sehr 
weitgehend ;  er  ist  f  Qr  alles,  was  sein  Armeekorps 
anseht,  dem  Kriegsherrn  unmittelbar  verantwort- 
lich ;  nach  seinen  Anordnungen  wird  die  Xrup- 
pcnausbildung  geleitet,  die  Mannszucht  gehand- 
habt, die  Verwaltung  geordnet.  Sein  L'rteil  ist 
für  das  weitere  Fortkommen  des  einzelnen  Offi- 
ziers maßgebend,  ru-swegeii  genießt  aui-!i  der 
Kommandierende  General  in  Deutschland  das 
höchste  militSrisohe  Ansehen,  im  Gegensatz  zu 
Frankreich  u.  anderen  Staaten,  in  denen  der  Kriegs- 
minister als  höchste  militärische  Spitze  gilt. 

bi  Österreich-Ungarn  führen  die  Korps- 
kominn  r,  l?.nten  nach  allem  Herkommen  den  Titel 
„Koniiii.uiua^nt  des  ...Korps  u.  Kommandieren- 
der General  in  ..."  (Standort  des  Koipakom- 
mandos). 

KommandlerangsKulage,    wird  in 

ö  sterrei  c  h  - 1' n  garn  bei  Kommandierungen 
außerhalb  des  Garnisonsoriee  gezahlt,  die  ror- 
aassicbüich  nicht  über  drei  Monate  dauern.  Sie 

beträgt  für  Generale  8,  für  Stabsoffiziere  4.  für 
OLeroIfiziere  u.  Prakükanlea  der  XII.  Hanf;- 
klassc  2,  für  die  in  eine  Rangkla^se  nicht  ein- 
gereihten Gagislen  1  Krone  tägUch.  Dauert  die 
Kommandierung  länger  als  zwei  Monate,  so  ist 
/.um  Bezüge  der  K.  die  Bewilligung  des  Kriegs- 
ministehums  erforderlich. 

Kommando  (f.  eommandement  ^  e.  eom- 
mand)  bedeutet,  vom  lateinischen  cummen;  :- 
=s  auftragen  abstammend,  ursprünglich  jeden 
militiirischen  Befelil  überhaupt,  wie  ja  ancb 
die  BefehlshiL  r  Kommandeure  oder  Komman- 
danten heißen,  im  Sprachgebrauch  bezeichnet 
man  aber  heute  mit  K.  einen  in  reglementarisch 
bestimmter  Form  gegebenen,  kurzen  u.  sofort 
auszuführenden  Befehl  an  eine  Truppe  oder 
einen  einzelnen  Soldaten.  Der  gleiciun.Lßigen 
militärisch  straffen  Ausführung  wegen  wird  das 
K.  meist  in  zwei  Teilen  —  dem  AnkOndigungs- 
u.  dem  Ausführungskommando  —  gegeben  (s.d.). 
Ferner  hat  K.  in  Deutschland  auch  den  Sinn 
von  ,J3efobligung"  angenommen.  In  dieser  Be» 
deutung  spricht  man  B  von  einem  K.  ?ur 
Kriegsakademie.  Das  Wort  K.  im  übertrage- 
nen Sinne  bedeutet  auch  die  mit  der  .Ausfüh- 
rung bestimmter  militärischer  Dienstverrichtan- 
gen  beauftragten  Personen;  so  spricht  man 
z.  B.  von  einem  Wiiclilkommando,  einem  Trans- 
porlkommando  usw.  In  noch  weiterer  Cbertra- 
gung,  nämlich  auf  diedauernde  Wahmehmune 
militärischer  Geschäfte,  findet  sich  das  Wort  K. 
in  der  Dienstbezeichnuiig  von  Behörden  des 
Heeres  u.  der  Marine;  man  spricht  von  Kom- 
mand obehörden  fs.  Behörden)  zum  Unterschied 
von  Verwaltungsbehörden  u.  im  besonderen  in 
der  Armee  vom  Generalkommando,  vom  K.  der 
Schutztruppen,  vom  K.  eines  Truppenteils,  rem 
Bezirkskommando,  in  der  Marine  vom  Stations- 
kommando,  vom  Konnnando  eines  Srhiffes  usw. 

Kommandobrücke  eines  Schiffes  ^f. 
passcrellc  —  e.  coMHiW(7-6riJ'/<- ),  'iient  als  Auf- 
entlialt  der  das  Schiff  leitenden  Ter^onen.  mn*i 
daher  gute  Aussicht  gewähren  u.  die  ertorüer 
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liehen  Kommandoapparate  besitzen.  Auf  Segel- 
krieg«8chiffen  war  sie  ein  schmaler,  quer  Aber 

das  Oberdeck  gelegter  Steg  mit  Geländor,  Peil- 
kompaß  u.  Kartentisch.  Sie  lag  hinten  vor  dem 
Kreuzmast,  um  die  Hauptsegel  übersehen  zu 
können;  unter  der  K.  stand  das  Ruderrad  mit 
den  Sleuerkompassen.  Aul  SchiHeii  mit  Kam- 
pagnedeck  diente  vielfach  dessen  Vorderkante 
als  K.  Nach  der  Einführung  der  Dampfkzalt  be- 
hielt die  K.  sunflebst  ihre  Lage  bei  v.  wnide  mit 
Maschinentelegraplien  u.  -Sprachrohren  ausge- 
stattet; auf  einigen  Panzerschiffen  erhielt  sie 
außerdem  einen  Kommandotuim.  Da  aber  siun 
Manövrieren  mit  Iiamfifsi  Iiiffen,  besonders  im 
Geschwader,  der  Kommajidierende  eine  freie  Aus- 
sicht voraus  haben  muß  u.  sich  dicht  bei  der 
senkrechten  Drehachse  des  Schiffes,  die  auf  ein 
Viertel  bis  ein  Drittel  der  Länge  von  vorn  liegt, 
befinden  muß,  so  wurJo  seit  den  siebziger  Jah- 
ren des  19.  Jahrhunderts  zunächst  als  Aushilfe 
eine  vordere  K.  außer  der  hinteren  eingebant. 
Bride  vertauschten  ihren  Zweck,  als  die  Rah- 
»egel  fortfielen  (in  Deutschland  1883).  Jetzt  ist 
die  vordere  K.  überall  als  Hauptkommandostand 
ausgebildet,  \v,ihr-'nd  die  liintere  durch  den  Re- 
servekoniniaudustand  ersetzt  worden  ist. 

Kommando  der  Sehstetrappen«  s. 
Schutztruppen. 

Kommandoelemente,  s.  Befehlsüber- 
mittelung. 

Kommandoflaggen  ^f.  pavUlons  {fa- 
nions]  tTuH  eommtaidement  en  dtef  d'ime  armi« 

—  c.  flags  of  a  commaiuhr  .  —  Hierzu  Tafel 
„Kommandofiaggen".  —  K.  dienen  in  Deutsch- 
land zur  Bezeichnung  des  Aufentlialtsortes  der 
höheren  Führer  u.  befinden  sich  bei  den  Stäben 
des  Armee-Oberkommandos,  des  (.ieufralkoin- 
niandos  u.  der  Divisionen.  Zur  Bezeichnuiig  des 
Aufenthaltes  des  Kaisers  u.  der  bei  der  Armee 
befindlichen  Könige  dienen  die  Kaiserstandarte 
u.  die  verschiedenen  Köni.js^landarteii.  —  In 
Oslerreich-L ngani  ist  der  Name  K.  in  die- 
sem Sinne  niehl  gebräuchlich. 

Kommandogeld  (bis  1910  Komm  and  o- 
zulagej  erhalten  in  Deutschland  Offiziere  u. 
Beamte,  deren  Besoldung  nicht  höher  ist  als  die 
eines  Regimentskommandeurs  (eines  Kapitäns 
zur  See),  u.  die  Gehaltsempfänger  des  Mann- 
schaftsstandes, wenn  sie  auf  24  Stumlfu  (bis  zu 
sechs  Monaten]  den  Standort  dienstlich  verlassen 
«.  keine  Tagegelder  empfangen.  Das  tflgliche  K. 
beträgt  für  Stabsoffiziere  usw.  b  M,  für  Haupt- 
leute  usw.  4  für  Leutnants  usw.  3  für  die 
Gehaltsempfänger  des  Mannschaftsstandes  2M. 

—  Für  Österreich-Ungarn  s.  Kommandie- 
rungszulage. 

Kommandogcn  a  it.  Im  allgemeinen  ver- 
steht man  unter  K.  das  Hecht  des  Vorsesetzten, 
an  den  Untergebenen  bindende  Befeme  zn  er- 
lassin.  Auch  failfii  unter  lifsen  Begriff  im  be- 
sonderen die  persönlichen  Befugnisse  des  Be- 
fehlshabers, im  Gegensatz  zu  den  Anordnungen, 
für  deren  Oültiukoit  das  Einverständnis  von  Ver- 
wiiltungs-  oder  richterlichen  Beamten  erfurdcr- 
iich  ist. 

In  Deutschland  verbindet  man  mit  dem  Be- 
griff K.  im  staatsrechtlichen  Sinne  nament- 
lich alleGerechlsame  des  Kaisers  uogenübcr  dem 
Heere  u.  der  Flotte,  im  Gegensatz  zu  solchen  An- 


ordnungen, die  der  Gegenzeichnung  des  Reichs- 
kanzlers, des  Kriegsministers  usw.,  der  Zostim' 

inung  des  Bundesrats  oder  des  Reirhstagcsb«'dür« 
fcn.  Der  Betriff  ist  durch  lieckers  Darlegungen 
allgemeiner  mGebrauch  gekommen,  ohneaberane 
klare,  staalsn-r htüoh  ant'rkannte  l  nigrenzung  zu 
finden.  Während  nunüich  einerseits die.\nordnuu- 
gen  u.  Verfügungen  des  Kaisers  nach  Artikel  17 
der  Verfassung  für  das  Dentsche  Reich  zu  ihrer 
Gültigkeit  der  Gegenzeichnong  bedürfen,  über- 
trägt ihm  der  Artikel  63  den  Oberbefehl  u.  legt 
ihm  gleichzeitig  das  Recht  u.  die  Pflicht  aiü, 
dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  innerhalb  des  deut- 
schen Heeres  alle  Truppenteile  vollzählig  u. 
khegstüchtig  vorhanden,  Einheilhchkeit  in  Glie- 
derung u.  Bewaffnung  usw.,  sowie  in  der  Be- 
urteilung der  Offiziere  erhalten  werde.  Daß  die 
Erfüllung  dieser  Aufgaben  nicht  an  die  (Jegen- 
zeichnung  eines  Ministers  gebunden  oder  von 
anderen  Organen  in  Abhängigkeit  gebracht  wer- 
den kann,  ist  in  der  Natur  der  Sache  be- 
cründot.  In  Preußen  wurde  die  früher  be- 
stehende Unsichertieit  u.  schwankende  Praxis 
durch  die  Kahinettsorder  vom  18.  Januar  1861 
behoben,  die  im  wesentlichen,  wenn  auch  nicht 
ganz  gleichbleibend,  für  die  Tätigkeit  des  Kaisers 
maßgebend  geworden  ist.  Danach  gehören  zur 
Zuständigkeit  der  K.  alle  Anordnunsen  über  die 
Truppennihrung  im  Kriege  wie  im  Frieden,  ein- 
s(  ßlich  der  dazu  nötigen  Vorbereitungen,  d.  b. 
Übungen  u.  Bestimmungen  für  die  Ausbildung: 
ferner  Festsetzungen  des  Prftsenzstandes  (soweit 
nicht  besondere  (ü  si-l  /f^  \  <»r!i<'gini  >,  der  Gliede- 
rung, Einteilung  u.  iiisiukatiuii  des  Heeres,  so- 
wie dio  Ernennung,  Beförderung  u.  Vcrahschie- 
dung  der  Offiziere.  In  dieser  letzten  Beziehung 
bestehen  nur  hinsichtUch  einzelner  Kontingente 
des  Uundesheeres  besondere  Festsetzungen  in- 
sofern, als  einigen  Kontingenlsherren  Rechte 
vorbehalten  sind.  —  Endlich  nntersteht  das  ganze 
ehrengerichtliclic  Verfahren  in  der  Praxis  der 
K.  Für  die  Kaiserliche  .Manne  wird  sie  in  dem 
gleichen  Sinne  ausgeübt.  Die  Betrachtungen 
über  die  tirenzen  licr  K.  Iiabr^n  rein  akademi- 
schen Wert.  Die  Literatur  darüber  ist  .sehr  reich; 
ein  alle  neueren  Lntersuchungcn  zusammentas- 
sendes  u.  würdigendes  Werk  ist:  Freiherr 
Marschall  r.  Bieberstein,  Verantwortlich- 
keit u.  ( ir •^enzcichnung  bei  Anordnungen  de» 
Obersten  Kriegsheim  (Berlin  1911).  Das  Werk 
enthftit  auch  einzelne  Ausblicke  auf  die  staats- 
rechtlichen Verhältnisse^  einiger  devlscber  Län- 
der u.  auf  Üslerreich-I  rigani. 

In  Österreich-Ungarn  ist  „Seine  k.  u.  k. 
apostoUscbc  .Majestät  das  geheiligte  Oberhaupt 
der  Monarchie  u.  der  oberste  Kriegsherr  der  ge- 
samten bewaffneten  Macht".  Auf  Grund  der 
Allerhöchsten  Entschließung  vom  14.  Oktober 
1893  wird  jedem  Soldaten  nach  seinem  Eintritt 
in  den  Dienst  der  Fj'd  norhmals  feierlich  abge- 
nommen, u.  dieser  Eid  ist  bindend  ,,zu  jeder  Zeit 
u.  in  allen  Gelegenheiten**.  Da  der  Kaiser  als' 
obersler  Kriegsherr  das  gesetzmäßige  Ueclit  hat, 
den  Krieg  zu  erklären,  so  kann  über  die  Be- 
rechtigung der  K.  auch  inOsteneich-UDgamkeitt 
Zweifel  bestehen. 

Kommandostab,  s.  Feldmarschallstab. 

KommatndoMtand  an  Bord  (f.  Ixi,.-- 
dequart  —  e.conHiHy-äeck).  Auf  modernen  Linien- 
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schiffen  u.  groß«'ii  Kreuzern  bildet  der  Teil  des  Auf- 
baudecks hinter  den  vordersten  (ioschütztörmen 
den  H au p t  k o m  m  a n d OS t  a ri  d  I  s.  Abbilduriß Er 
ist  80  eingerichtet,  daß  von  ihm  aus  die  Führung 
V.  Navi^icmng  des  Schiffes  unter  allen  Verfaftit* 
nissen  sichcrßc^tdlt  ist.  Sein  wichtigster  Teil  ist 
der  vordere  Komniandoturm(K),  dessen  Höhe 
Über  Deck  dadurch  festgelegt  ist,  daß  man  aus 
seinen  untersten  Sehschlitzen  freie  Aussicht  über 
die  Geschütztürme  hat  is.  Kommanfiotnmi).  Um 
den  Turm  hemm  liegt  das  Komm  .uiiio dock, 
80  hoch,  daß  man  von  ihm  aus  durch  die  ge- 
nannten Schlitze  in  den  Kommandoturm  hinein 
sehen  u.  sprechen  kann.  Dieses  Deck  üi  i>t 
durch  ein  festes  Schanzkleid  begrenzt  u.  läuft,  1 
nm  dM  Feuern  der  vorderen  Gesehfltse  (G)  I 


Uauptkonunandostand  eines  Linienschiffes 

(OrnndriS). 

K  KoniniHiiili't arm,  A  Art  il Irriot »rni.  B  Koniuiuinli')- 
diMk.  G  (i«>Hcliützturin.  S  SohuÜrichtnnK.  \V  Wetter- 
•ehatB,  1>  Deckühuus.  M  M»<it,  N  Srliorii-t.-iii,  LLauf* 
brücke,  O  OVx'rdcok,  K  oImtc  Hriicko. 

achteraus  nicht  zu  behindern,  von  der  Mitte 
sehrig  zur  Lingsrichtung  des  Schiffes  nach  den 

Schiffsseiten;  dort  stehen  Wetterhäuschen  (W) 
mit  Fenstern.  Das  Kommandodeck  ist  meist  be- 
deutend weniger  breit  als  das  Schiff,  damit  die 
Seiton- u.  Miltoilürme  voratisfeuem  können.  Hin- 
ter dem  Kotiimandolunii  befindet  sich  eiu  Dec  ks  - 
haus  I»i  mit  Kartenkammer  u.  Wohnraum  für 
den  Kommandanten.  Der  Iiintere  Teil  des  Decks 
ist  zum  S^alisieren  bestimmt.  Eine  Lauf- 
brücke (L)  erleichtert  den  Verkehr  mit  dm  .ande 
rcn  Teilen  des  Schiffes,  u.  Treppen  führen  an 
der  Rückseite  cum  Oberdeck  herab.  Ober  dem 
Deckshause  Iit'<;t  querschiffs  nnrh  eine  leichte 
obere  Brücke  K)  mit  Schutzhäuschen,  Frie- 
denssteuerstelle II.  i  eilkompaß  zur  Navigierung 
in  schwierigem  Fahrwasser.  Vor  den  hinteren 
Geschütztflrmen  ist  noch  ein  kleinerer  Koni 
m  and  OS  t  and  mit  Kotninaiidotumi  als  Reserve 
u.  zur  selbständigen  Leitung  eines  Teils  der  Ge- 
schätze  u.  Torpedos  eingebaut.  Auf  kleinen  Kreu- 
zern befindet  .«ich  der  Kunmiainldslaiid  vor  dem 
Fockmast  u.  besteht  aus  einem  leichten  Kom- 
mandotunn  u.  einer  Brücke  mit  Friedenssteuer- 
steile,  Wetterschutz  u.  Kartenhaus. 


KommandotBrni  (f.  tourellc  de  rom 
mandemmt  —  e.  conning  tower)  ist  der  Gefechts 
aufeiithall  für  den  Kommaii«i.\ntpn  eines  gK>ß<'ren 
Kriegsschiffes  u.  seinen  Stab.  £r  ist  gepanzert 
n.  enthllt  das  Gefechtsruder  mit  Kompafl  sowie 
die  zur  Befehlsübermittelun^  erforderlichen  Kom- 
mandovorrichlungen.  Der  K.  wurde  zugleich  mit 
dem  Panzer  eingeführt;  doch  blieb  er  lange  Zeit 
fast  ausschließlich  auf  Monitors  beschränkt, 
während  die  großen  Panzerscliiffe  meist  nur 
einen  nach  vom  u.  den  Seiten  geschützten  Brust« 
wehrstand  erhielten.  Erst  nach  dem  Auftreten 
der  Schnellfeuerkanonen  nahm  man  den  K.  all- 
gemein an,  doch  war  er  klein  u.  eng  u.  trug  als 
iJeckß  eine  von  Stützen  getragene,  schwaclie, 
flachgewölbte  Kuppel  mit  überstehenden  Rin- 
dern, dir  einen  breiten  Sohspalt  frei  ließ.  Iier 
Eingang  war  offen  u.  <lurch  eine  Traverse  ge- 
deckt. Im  Itussisch-Japanischen  Kriege  wmlM 
der  K.  vielfach  nicht  benutzt;  er  bot  auch  gegen 
IJrisanzgranaten  noch  keine  ausreichendeSicher- 
heit.  Die  Krfahriingen  jenes  Krieges,  die  Weiter- 
entwickelung der  Geschütze  u.  der  Brisanz- 
munition  towiedieVergrüßwvng  derSchuyiweitea 


Kommandoturni  senkrecliter  Schnitt'. 

K  Kl iiiiijL;iii.l<it iiriii.  .\  .\rtilli-rit^turiii.  V  l'iit.-rKuu. 
(r  <  ■«•.-■■(i  iit  zt  iiriii.  I'  I'anZ'Tscharht.  TTravi-r-t-.  K  K.ii- 

SanestUr,  S  S>«-li>i<-lilit7..>.  1)  Anrimiiileck,  O  Ob«rdeck, 
k  KHMMttp*iut<>r,  III  Miis.  biiK  iit«>lcf|raph,  k  Kon* 

pHU,  .■>t  StfuiTrml. 

u.  Fallwinkel  führten  dann  überall  zum  Einbau 
grOBerer  n.  Terbesserter  Konunandotflrme  (s.  Ab- 
bild nnpV  Die  Pan/rr  der  Seiten  sind  jetzt  bis 
gegen  40ümm  stark  u.  die  Tamdecken  (80  bis 
100  mm)  ftsst  mit  ihnen  ▼erbvnden;  Sehschlitze 
von  müglichst  geringen  .Xhmessnnsen  sind  eir- 
geschnitten;  der  Eingang  wird  durch  I'anzertur 
u.  Traverse  geschützt  oder  in  den  Boden  verlegt; 
das  Zerschießen  des  Unterhaus  ist  durch  Hinab- 
führen der  Panzerung  bis  zum  Kasemattpanzer 
verhindert.  I  m  das  Geschützfeiier  ungestört  lei 
ten  u.  beobachten  zu  können,  ist  meist  ein  be- 
sonderer Artillerieturm  vorhande«,  der  entweder 
auf  der  Decke  des  Kommandofurms  steht  oder 
mit  Rücksicht  auf  geringere  Zielfläcbe  u.  Ge- 
wichtsersparnis nur  so  weit  Über  diese  bervw- 
rat;f,  wie  seine  Sehsclditze  es  v<'rlam!'^n.  Die 
neuesten  Vervollkommnungen  crstrclK.'n  ein^  n 
noch  besseren  Schutz  gegen  Granatsplitter  u, 
Sprenggase:  die  Sehschlitze  sollen  im  unteren 
Turm  ganz  wegfallen  (England)  u.  wahrsehein- 
lieh  <jnrcli  I'eriskojie  ersetzt  wenlc  ii.  eindringende 
Gase  durch  Sauerstoffapparate  unschädlich  ge- 
macht oder  durch  Lnftflbeidmck  im  Tonne  ent- 
fernt werden. 
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Kommandozeiclien«  in  der  östenei* 
chisch-iuMtariflchea  Marine  Kommandoabzei* 

chen  (f.  hl  marquc  (listinrliir  de  roirunandcment 
—  e.  distinguishing  Jiag),  führen  die  Kriegs- 
schiffe aller  Nationen  am  Mast.  Das  K.  des 
Srlüffskommandanfün  ist  allgemein  ein  Wimpel, 
das  eines  Kommodores  ein  Stander,  das  eines 
Flaggoffiziers  eine  je  nach  dem  Range  verschie- 
dene Flagge.  Auf  jedem  Schiff  kann  nur  ein  K., 
u.  zwar  das  des  rangältcslon  Befehlshabers,  wehen. 

Hommandozulage«  in  Deutschland 
seit  1910  Kommandogeld  (s.  d.),  in  0  s  t  e  r  r  e  i  c  h  • 
Ungarn  KommaiMiieningnEoiage  (8.d.). 

Kommersgewichl,  ein  altes  Großmaß 
für  Schiffsbefrachtung  u.  Vermessung  in  Häfen 
der  ITofd'  u.  Ostsee. 

Kommerzlttst  '(v;ir  in  Bremen,  Hamburg, 
Lübeck^  aOUOkg,  in  Kopenhagen=26(X)kg; 
in  NorwegeiiBdO  norwegische  Kubikfufl  >= 
2,4711  cbm. 

KömmhAh,  ägvptisches Gewicht  fi/^ Kirnt) 
=  193,03  mg.  " 

Kommlfi  (irom  lateinischen  cotnimttere, 
Ii«fera,  anvertnuen)  war  ursprünglich  eine 
Bezeichnung  für  alles,  was  dem  Soldaten  u. 
Lnteroflizier  von  seinem  Kriegsherrn  oder  von 
Staatswegen  geliefert  wurde  —  also  Kleidung, 
Ausrüstung,  Brot  u.  sonstige Lehensmitbelusw.  — , 
da  mit  diesen  Lieferungen  u.  ihrer  Herstellung 
in  größertT  Masse  geuölmlich  Kommissionen  be- 
au^agt  waren  oder  nocbsind,die  sie  an  Fabriken, 
Werkstätten  u.  Unternehmer  wdtencogeben  pfle 
g.-ii.  Aus  i!i..-sem  Grun-lc  spricht  man  norh 
von  KomimUbrot,  Komniißuiuiorm.  K.  wird  in 
der  Sprache  des  gemeinen  Mannes  auch  als  Be- 
zeichnung für  die  aktive  Dienstzeit  ani^cwMMiIt, 
z.  B.  „beim  K.  sein"  —  aktiv  dienen  (als  Soldat 
oder  Unteroffizier).  In  familiärer  Ausdrucksweise 
(Offiziersiaigoin)  bedeutet  Kommißdienst  den 
Dienst  bei  der  Truppe  (Frontdienst)  imGegensatz 
zu  der  Diensttätiiikcit  als  Adjutant,  im  General- 
Stabe,  bei  militärischen  Behörden  oder  an  Lehr- 
anstalten usw.  In  derSoldatenspnchehatdas  Wort 
k  o m m  i  s i  g  die  DodeutODg  VOn  ..podanti<!ch"  an- 
yenomraen;  man  spricht  in  dieser  Beziehung  von 
KomnuBkiiftpfen,  Kommißhengsten  usw.  Kom* 
niißrermOgen  oder  Kommißkaution  nennt 
man  das  Vermögen,  das  ein  Offizier  oder  seine 
Braut  bt'i  der  \  ( rheiratuiig  nachzuweisen  hat. 

KommilMSär.  in  Österreich  wurden 
schon'  zur  Zeit  des  Dreißigjährigen  Krieges  den 
im  Fiddc  stchfinli'ti  Tnippen  Kommissan'  Iii- 
gegeben,  die  für  die  VerpfUgs-  u. Geldbedürfnisse 
Torzttsofgeni  hauptsächlich  aber  die  Verwendung 
^Gebarung)  zu  beaufsichtigen  hatten  16.'>ü 
wurde  eine  eigene  Behörde,  das  Gen<Ta]-Krie;?s- 
komniissarialsamt  (s.  d.),  gescliaffen.  Die  öster- 
reichisch-ungarische Marine  besitzt  noch  beote 
das  Marinekommissariat. 

KommlsHar, Kaiwt' rl  i  clier«  u. 9Illi- 
tärlnspekieur  der  freiwliligen 
■CrMBkenpflege  (Deutsebland).  DieStelle 
erscheint  zuerst  mit  dem  Auftreten  einer  einord- 
neten freiwilligen  Krankenpflege  im  Hahmeu  der 

firenfiischen  Armee  1866;  aus  dem  Kötiiir 
ichrn  Kommi<!?ar  wurde  dann  nach  1870/71 
ein  Kaiserlicher.    Der  Kaiserliche  Kommissar 
wird  —  bisher  stets  aus  der  Zahl  der  Standcs- 
berren  —  vom  Kaiser  ernannt  u.  steht  an  der 


I Spitze  der  gesamten  freiwilligen  Krankenpflege. 
Er  empfängt  vom  Kiiegsministeriom  regelmäßig 
die  .\nforderiinsr>n,  die  an  bestimmte  Kriegslei- 
I  stungcii  der  freiwilhgen  Krankenpflege  zu  stet- 
j  len  sind,  u.  hat  die  darauf  bezügliche  Friedens» 
voi  l)(>n'iliing  der  verschiodenen  Orgain'sationen 
zu  überwachen.  S.  Freiwillige  Krankenpflege. 

Kommisdlonakänfe  heißen  in  Ost  er 
reich-Ungarn  Käufe,  die  für  die  Heeresverwal- 
tung durch  besonders  angestellte  Koromissionfire 
'  [landelsfirnirn  ^iih  r  ftn/.<'lri"  Kaufleul«'  im  Aus- 
lände bewirkt  werden.  Die  Grundlage  der  K.  bil- 
den Obereinkommen,  die  im  weseatlichsten  die 
711  liffernden  Mengen,  Übernahme,  Preise  u.  Pro- 
visionen u.  Art  der  Bezahlung  festsetzen. 

Kommodore  (f.  chef  d'une  division  navnle 
—  e.  romwodorc)  bezeichnet  etn''n  Kapitän zurSee, 
in  Oüierrcich-rngamLiiiieusclaff!ikapitän,dcmfür 
längere  Zeit  oder  für  eine  besondere  Aufgiihe  der 
Beiehi  über  mehrere  Sctiiffe  übertragen  ist.  K. 
ist  daher  eine  Dienitbezciehnung,  die  nur  fOr 
die  Dauer  des  Kommandos  verliehen  wird;  doch 
knüpft  sich  eine  besondere  Zuständigkeit  u.  ein 
besonderes  Abzeichen  daran.  Als  Kommando- 
;reirhen  fflhrt  der  K.  auf  seinem  Schiffe,  ent- 
spreclieud  1er  1  lagge  der  Adoürale,  einen  Stan- 
der, u.  es  »teht  ihm  ein  Salut  von  elf  Schuft 
zu.  Endet  das  Kommando,  so  tritt  er  in  die 
Reihe  der  Kapitäne  zur  See  zurück.  Nur  in 
einigen  Marinen,  so  in  der  nordarnerikanischcn, 
ist  K.  ein  ständiger  Dienstgrad  im  Seeoffizier- 
korps. 

Koni  III  unalabgMlieii*  Kommunal- 

I  äleuern,  s.  Steuern. 

I  Koiumanalgardc*  soviel  wie  Bfliger 
wehr  s.  d  ),  Rürgergarde,  Rfirgermilitär. 

Kouiiuunalmiliz  :  italienisch  tiiili/.ia  com - 
munale)  sind  in  Italien  zur  Aufrechlerhaltung 
der  Ordnung  in  den  Städten  auf  kurze  Zeit  ein- 
berufene ehemalige  Soldaten. 

Kommune  l  ommune),  Bezeichnung  der 
sozialistisch  •  revolulionäxen  Partei  in  Paria 
1870/7l,dienachmehrerettmiBlQiifeii«iPatsclMm 
am  i.  September,  8.  Oktober  1870  u.  22.  Januar 
1871,  unter  einem  Ende  Januar  gewählten  Haupt- 
komitee  fest  zusammengeschlossen,  am  18.  März 
die  Regierung  der  nationalen  Verteidigung  ver- 
jagte u.  die  K.,  d.  h.  im  wesentlichen  jenesHaup»- 
komitee,  als  oberste  Staatsgewalt  erklärte.  Die  An- 
hänger der  K.  hießen  Ck>mmunards.  Der  sieg- 
reiche Aufstand  der  K.,  der  sich  der  größte 

I  Tri!  der  noch  bewaffneten  u.  mit  Geschütz  aus- 
gerüsteten Pariser  Nationalgarde  angeschlossen 
hatte,  ward  erst  am  88.  Mai  nach  blutigen  Kämp- 
fen niedergeworfen,  7.\x  denen  die  nach  Versailles 
geflüchtete  Regierung  iml  ücnchuügung  des  deut- 
schen Oberkommandos  schließlich  über  100000 
Mann  zusammenzog.  Weile  Stadtteile  von  Paris 
wurden  teils  durch  das  Feuer  der  Vorsailler, 
teils  durili  Brandstiftung  auf  Befehl  der  K.  zer- 
stört. S.  Kriege  {Bd.  IX). 

Komin«nllaitioiieii*veralteterAusdruck 
für  Verkelirswei;c.  In  einer  Festung  hießen  frü- 
her alle  Vcrkeiirswegc  K..  die  zur  Verbindung 
von  Teilen  des  Walles  i  Wallstraße,  Rampen, 
Tre|>[)i  ii\  zur  Überschreitung  des  Grabens  u. 
zum  \t'rkohf  milden  äußeren  Werken  (gedeckler 
Weg,  Koffer)  dienten.  Bei  dem  förmhchen 
Festungsangriff  hießen  „rückwärtige  K."  die  An- 
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aäberungsgrübeu  rückwärts  der  ersten  Parallele 
im  Gegensatz  su  den  Torwäits  gelefonen  Ap- 
prochen. 

Komnenen,  eine  griecliische  Herrschor- 
familie,  die  mit  ihren  Verwandten,  den  Dukas  u. 
denÄngelos,  iaKonstaalinopel  vonlOö?  bis  1204, 
in  Trapezunt  ron  1804  bis  1402  regierte.  S. 
Kriege  (Bd.  IX),  Oströmisches  Reich,  Trapezunt. 

Komoren,  französische  Inselgruppe  zwi* 
sehen  der  Nordspitze  von  Madagaskar  u.  dem 
Festlande  von  Afrika,  deren  größte  Mayotle  u. 
Grand  Comore  sind.  Befestigungen  sind  nicht 
vorhanden.  Als  Flottenstützpunkt  kommen  die 
Inseln  für  Frankreich  nicht  m  Betracht,  da  es 
an  dem  nahegelegenen  Diego-Suarez  an  der 
Nord  spitze  Madagaskars  einen  vonflgUchen  ge- 
schützten Stützpunkt  besitzt. 
.  Komorn  (ungarisch  Komftrom),  nngari* 
sclie  Freistadt  u.  Festung  mit  i'1912i  22000  Ein- 
wohnern, liegt  an  der  ostliciien  Spitze  der  (iroücn 
Schfltt-Insel,  zwischen  dem  Hauptarme  der  Donau 
u.  der  Dunavag  (D<inau-\Vaag\  an  den  Eisen- 
bahnlinien Wien — Bruck  a.  d.  Leilha  Budapest 
0.  Preßburg — K.,  ist  durch  Brücken  mit  dem 
am  südlichen  Donau-Ufer  gelegenen  Orte  Uj- 
Szöny  u,  mit  dem  linken  Waag-Ufer  verbunden 
u.  daher  wicliliger  Übergangspunkt  über  die 
Donau  ^bergang  der  Armeegruppe  des  Erz- 
herzogs Johann  1609).  Die  Umgehung  ist  ehen, 
ver.siniiiif;  u  riicrsrhwemmungon  ausgesetzt;  nur 
am  südlichen  Donau-Ufer  erstrecken  sich  flache, 
zun  Teil  mit  Weingärten  bedeckte  Sandhügel. 
Die  Bcfesligunsjen  von  K.  hegen  auf  beidi  n  Ufern 
der  Donau  u.  Lüden  einen  doppelten  Brücken- 
kopf. Der  älteste  Teil,  die  Alte  Festung  im 
äußersten  Winkel  zwischen  Donau  u.  Waag, 
wurde  1485  von  König  .Matthias  Corrinus, 
1550  vi'ri  Kaiser  Ferdinand  I.  erbaut  u.  siiäler 
zu  einem  bastionierten  Viereck  mit  massiven 
Manem  n.  Ttirmen  erweitert  Ilv  westwärts  an- 
gegliedert ist  die  Neue  Festung,  deren  Bau 
unter  Kaiser  Ferdinand  III.  von  dem  Ingcnieur- 
general  Franz  Wymes  begonnen  u.  1673  vollen- 
det wurde.  Seit  1783  diente  die  Festung  als 
Gefängnis;  erst  luich  den  napoleonischen  Krie- 
gen von  1805  u.  1809  ward  sie  wieder  zur  Ver- 
teidiaunc  eingerichtet,  erweitert  u.  durch  einen 
Brficlceiikopf  vervollständigt  Palatin  Erzherzog 
Josef  ließ  1809  zum  Schutz  der  Stadt  die  Pala- 
tinai- Linie  errichten,  die  aus  mehreren  Erd- 
schanzen (Redouten)  mit  Verhindnngslinien  be- 
stand u.  sich,  westwärts  der  Stadt  anf  2  bis 
3  km  vorgelagert,  über  5  kin  lang  von  der  Donau 
bis  zur  Waag  erstreckte.  Nach  1815  wurden  die 
Arbeiten  eingestellt  u.  erst  unter  Kaiser  Ferdi- 
nand I.  u.  nach  1848  wieder  aufgenommen, 
wobei  die  Festung  die  gegenwärtige  Form  »  rliielt. 

Geschichte.  1315  wurde  die  Burg  K.,  die 
damals  im  Besitze  des  mächtigen  Grafen  Mat- 
thias Cs.'ik  von  Treiicsin  war,  von  Kruiig  Karl 
Robert,  1527  von  König  Ferdinand  I.  von  Uabs- 
burg  genommen.  Itn  Februar  1501  wurde  K.  ver- 
geblich von  den  Türken  belagert,  ebenso  vom  19. 
bis  28.  Oktober  1594. 

Belagerung  durch  die  Österreicher 
1849.  —  Von  Oberstleutnant  Frohen ius.  — 
Beim  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Österreich 
u.  Ungarn  war  die  Palatinal  Uinie  eln-n  fi-rtii^ 
geworden.  Die  jenseits  der  Waag  u.  Donau  ge- 


legenen vierseitig  bastionierten  Bruckenkopf- 
werke  hatte  man  durch  Schanzen  u.  Zwischen- 
linicn  zu  gcräuniigen  Brückenköpfen  ergänzt 
Zehn  Sclianzen,  die  die  Ungarn  im  Halbkreis 
von  1,5  km  um  Uj  Szöny  begonnen  hatten,  wur- 
den verlassen,  als  am  30.  Dezember  1848  die 
österreichischen  Brigaden  Neustädter  u.  Ramberg 
K.  auf  der  (iroßen  Schütt  lnsel  u.  am  rerht  n 
Ufer  der  Donau  einschlössen.  Die  sehr  regsame 
Besatzung,  nur  etwa  10000  Mann,  scheote  Ua> 
tcrnehmnnuen  nach  aiilien  nicht.  Sie  griff  Neu- 
Städter,  der  am  24.  Jamiar  1849  nach  Neubäusel, 
23  km  nördUcIl  von  K.,  beordert  wurde,  dort  am 
8.  Februar  an,  obgleich  Feldmarschalleutnant 
Simunich  nach  der  Übergabe  von  Leopoldstadl 
(2.  Februar)  am  6.  mit  der  Brigade  Lederer  die 
Einschließung  auf  dem  rechten  Donau-Ufer  über- 
nommen hatte.  Erst  am  8S.  Februar  besetzte  die 
Brigade  Vcigl  die  Zsitva  Linie,  .Vnfang  März  Sos- 
say  die  Schütt  u.  vollendete  damit  die  Ein- 
schließung. Nun  wurde  eine  Donau-Brücke  ober* 
halb  von  K.  hergestellt  u.  am  16.  März  mit  dem 
Bau  von  Batterien  am  rechten  Donau-Ufer  bei 
deUTCllassenen  Schanzen  westheb  von  Uj  Szöay 
begonnen.  Die  Geschütze  wurden  auf  der  Donaa 
von  Wien  u.  Ofen  herangebracht.  Am  20.  Man 
begann  die  Beschießung  mit  12  r;<>-.cliützen  auf 
2000  m  Entfernung.  Bis  zum  29.  waren  80  6e- 
schfltze  im  Feuer.  Nach  einer  sehr  heftigen  Be- 
schießung der  Festungswerke  am  31..  die  der 
Verteidiger  aus  260  Geschützen  erwi.lerte,  ging 
man  zum  förmlichen  Angriff  Aber.  Nach  u.  nach 
wurden  noch  sieben  Batterien  gegen  den  Donau- 
Brückenkopf  ins  Feuer  gebraciit.  Generalmajor 
Zitta,  der  am  13.  April  die  technische  Leitung 
übernahm,  hielt  den  .\ngiiff  mit  dem  schwachen 
Belageruncskorps  (150(M  Mann)  nur  fOr  durch- 
führbar, wenn  -irli  durch  anhaltendes  Ffiier  die 
Wiederherstellung  der  am  31.  März  zerschos- 
senen Brücke,  der  eimdgen  Verbindimg  des 
Brürkenkopfes,  verhindern  ließ.  Gegen  diesen 
wurde  in  der  Nacht  zum  15.  April  die  erst.-  Par- 
allele auf  ti.50  m  Entfernung  ausgehoben.  In  der 
folgenden  Nacht  wurden  in  dieser  sechs  Batte- 
rien hergestellt,  aber  nicht  armiert,  da  am  18. 
ein  Teil  der  Truppen  abkommandiert  u.  am  20. 
infolge  des  ungarischen  Sieges  bei  Kagy-Sarlo 
(19.  April)  die  Belagerung  aufgehoben  wurde. 

Es  glückte,  die  Gescluilzc  u.  sonstiges  Be- 
lagerungsgerät in  die  Sclüffe  zu  bringen,  ob- 
gleich Görgey  schon  am  28.  April  K.  erreichte, 
die  Donau  Brücke  am  25.  herstellen  ließ  u.  den 
Abmarsch  am  26.  zu  bindern  suchte.  Die  Ungarn 
bauten  nun  das  verschanzte  Lager  bei  Uj  Szöny 
weiter  aus  u.  fielen  mit  starken  Kräften  aus,  als 
Feldmarschall  Haynau  am  2.  Juli  die  Festung 
wieder  einschloß. 

Schlacht  am  2.  Juli  1849.  —  Von  General 
der  Infanterie  Woinovich  v.  Belobreska.  — 
Haynau  hatte  das  IV.  Korps  (Liechtenstein)  von 
Nagy-lgmänd  auf  der  Straße  nach  Uj-Szöny  bis  in 
die  Höbe  von  Harkäly  herangezogen,  die  Kaval- 
lerifHÜvision  Berhtold  rechts  vor  ihr.  die  russische 
Division  I'anutin  als  Reserve  auf  den  Anhöben 
von  Cs^m.  Das  1.  Korps  (^Schlick)  rückte  auf  der 
RÄaber  Straße  über  Acs  gegen  K.  vor.  Das 
III.  Korps  CRainberg)  diente  als  ROckhalt  u. 
Idifb  hfi  Nafv  luni.u'.d.  Die  rKtcrreichor  ver- 
i  fügten  über  etwa  37000  .Mann.  Haynau  woUta 
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die  Ungarn  zur  £otwickelung  ihrer  SUvitiräft« 
swiligeit.  —  Wftbfend  des  Vonnaneh««  entsandte 

das  IV.  Korps  diA  Brigade  Bcnedek  zur  Weg- 
nahme von  o-Szftny  n.  zur  Deckung  der  rechten 
I  larike.  Schlick  bemächtigte  sich  des  Acser  Wal- 
des; Benedek  nahm  Ö-Szöny.  Gegen  Mittag 
waren  die  ungarischen  Vortruppen  in  ilire  Ver- 
Schätzungen  zurückgeworfen.  Im  Laufe  des 
Nachmittags  ergriff  jedoch  Göigey  seihst,  der 
fiber  60000  Mann  n.  atailce  Reiterei  rerfngtc, 
die  Offcnsi\-e.  Das  österreichische  f.  Korj)S 
wurde  von  den  Ungarn  aas  dem  Acser  Walde 
bis  an  dfla  CioDci6-Bach  Todilngt,  Hark&Iy  von 


Verlust  betrug  etwa  900  Mann;  der  der  Ungarn 
dftrfte  annlhernd  gleich  gewesen  sein. 

Am  9.  u.  10.  Juli  niarscliiorte  das  östcrn'i'  hi- 
sehe  III.  Korps  nach  Ofen  ab.  Es  verblieben 
am  rechten  Donau-Ufer  nur  das  I.  n.  IV.,  auf  der 
Großen  Schiitt  Ins<M  das  II.  Korps. 

Schlacht  am  11.  Juli  184i».  —  Von  Gcnenü 
der  Infanterie  Woinovich  v.  Boldbreska.  — 
AmMorgen des  11.  brach  Klapku.der  anStclledes 
noch  immer  dienstunfähigen  Görgev  den  Ober- 
heU'hl  führlf.  mit  den  etwa  40000'Mann  u.  7000 
Reitern  ausK.  hervor.  Von  österreichischen Itup* 
pen  nahmen  an  der  SeUaeht  teil  daa  I.  m  Iv. 


Belagerung  von  Komorn,  30.  Dezember  1H48  bis  27.  Juli  1840. 


ihnen  besetzt.  Görgey  selbst  brach  peceii  .Mu  nd 
an  der  Spitze  bedeutender  Kavalleriemasseu  aus 
I  j-Özöny  in  der  Richtung  auf  Harkäly  vor. 
Die  KavaUeriebrigade  Simbschen  warf  sich  von 

0-  Sz6ny  ans  flankierend  entgegen,  u.  das  IV. 

1-  ferreichische  Korfis  mit  der  Kavallericbrigado 
Lederer,  sowie  die  rassische  Division  Panutin 
rftckten  ans  ihren  sehen  beaogenen  Lagern 
onieut  auf  das  Gcfechtsfcld,  nahmoti  Harkniy 
u.  stellten  das  Gleichgewicht  in  der  Mitte  der 
Schl«;htlinie  wieder  her.  Benedek  j^xloch 
mußte  Ö-Szöny  vor  don  ungarischen  III.  Korps 
räumen  u.  auf  M6csa  zurückgehen.  Görgey  ward 
schwer  verwundet.  Die  österreiclicr  hielten  die 
Linie  des  Czonczo  Baches,  Hark41y — M<'icsa.  Ihr 

T.  Alteu,  Handbuch  f.  U«cr  a.  Flotte,  6.  Bd. 


Korf)S,  Kavallcricdivision  Beclitold.  Bn'cailo 
Wollf  des  III.  Korps,  von  den  Hussen  die  Di- 
vision Panutin,  zusammen  etwa  35000  Mann.  — 
Die  Ungarn  demonstrierten  gegen  O-Ssfiny  n. 
Ahnis  n.  griffen  mit  den  DfTinonen  Janik  u. 
Rakowski  den  Ai  ser  Wald,  mit  dem  VII.  Korps 
u.  4.  Kavallerieregiment  unter  Pikety  Hark^ly 
an.  Das  IIL  Korps  rückte  auf  Cstei,  das  L  Korps 
auf  M6csa  zur  Deckung  der  linken  Flanke  vor. 
Uie  Armee  (iörßeys  folgte  dem  III.  u.  VII.  Korps 
als  Reserve.  Haynau,  der  mit  dem  I.  Korps 
den  Acser  Wald  hielt,  ließ  die  Division  PanuUn 
nach  Cseni,  die  Dinsionen  Herringer  u.  Lob- 
kowitz  des  IV.  Korps  auf  die  .Anhöhen  bei  Har- 
kniy vorgeben.  Bis  gegen  3  Uhr  nachmittags  ge- 
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lang  es  dem  rechten  Flügel  der  I.'ngaru,  den 
größten  Teil  des  Acsor  Waldes  zu  nehmen, 
wahrend  aicti  der  Unke  Flügel  des  lit  Korps 
fum  Angriff  auf  Ca6m  anschickte.  In  der  Mitte 
ward  Harkäly  iiorh  vdu  der  Osterrficliischen 
Brigade  Dcaedek  geholten.  Usm  ungarische 
L  Korpa  hielt  in  der  G^nd  von  O-SaDny.  Um 
4  Uhr  wnrrl  der  Angriff  de?  unqnrischen  III. 
Korpä,  vom  I.  nur  schwach  uiilcrsfützt.  durch 
das  österreichische  IV.  Korps  u.  dun  li  Ii  r 'cht 
zeilig  eingetroffene  russische  Division  Panutin, 
sowie  von  der  Kavalleriebrigade  Simbschen  zu- 
rückgeworfen. Die  Österri'iclicr  fingen  zum  An 
^ri£t  über  u.  rückten  auf  beiden  Seiten  der  Stratie 
Yon  Nagy-Igm&nd  auf  0*S<ötty  vor.  Schlick  ge- 
lang es,  nach  liartcm  Kamiife  «k-n  UnRarn  den 
AcserWald  zu  entreißen.  Zwischen  Acs.  u.  Mucaa 
bekämpften  sich  längere  Zeit  die  Kavallerien 
beider  Parteien;  doch  neiqte  sicli  auch  dort  der 
Sieg  am  Nachmittag  auf  die  Soiti;  der  Öster- 
reicher. Die  Ungarn  zogen  sich  in  ihre  Ver- 
Bcbanzungen  zurftck.  Die  Österreicher  hatten 
etvra  800  Mann,  di*  Rnsaen  «baiisoviel  Ter 
lurun.  Klapka  gab  seinea  Verltist  «»f  etwa  IfiOO 
Mann  an. 

CMrgey  zog  am  12.  u.  18.  am  Unken  Vfer  ab 

u.  ließ  nur  das  ungarische  II.  u.  Vlir  Korps 
unter  Klapka  zurück.  Hierauf  niarschierie  auch 
Haynau,  sein  I.  u.  II.  Korps  zurücklassend,  am 
16.  ab.  Da  or  diu  B»>safztjng  irrlfimlich  auf  nur 
8000  Matui  schätzte,  zog  er  am  23.  Juli  auch 
das  I.  Korps  aus  der  EinschlieBungsIinie  heraus. 
Klapka  hatte  aber  18000  Mann  u.  292Geschatce, 
war  also  dem  Belagwer  weit  Oberiegen.  Die  Oster- 
reicher  suchten  die  auf  Gbis  inkmvonderFestutiL: 
gehaltene  Einschließung  durch  Verschanzungen  zu 
sichern.  Klapka  ging  am 30.  Juli  am  linken  Waag- 
Ufer,  am  3.  August  am  rechten  Donau-l'fer  vor, 
sprengte  die  Emschließuog  vollständig  u.  warf 
dio  drei  östcrreicUscben  liriuaden  auf  otwa 
40  km  zurück.  Dann  marschierte  er  nach  Raab 
u.  beherrschte  die  wwtere  Umgebung  von  K. 
Krst  am  16.  .\ußust  zwangen  ihn  lii«;  Zusammi'n 
Ziehung  österreichischer  truppen  im  ganzen  Um- 
kreis Q.  die  Nachrichten  Ton  den  mederlagen 
der  ungarischen  ArtiuMiti  zur  Rückkehr  nach  K. 
Da  die  Österreicher  aia  20.  August  23000  Mann 
stark  anrückten,  schloß  Klapka  am  21.  einen 
Waffftistillstaiii]  ab.  Diesen  kündigte  Xu^ont, 
der  am  i.  September  den  Oberbefehl  über  «üe 
auf  44000  gewach.sonen  österreichischen  Trttp> 
pen  flbemahm,  u.  ließ  am  4.  vorrücken. 

Am  G.  schlössen  die  Österreicher  K.  wieder 
tMi),  stellti'ti  <-irii-  K'iiilrav.illaiii.ni  auf  2000  bis 
3000  Schritt  her  u.  bereiteten  die  Belagerung  vor, 
da  Klapka  unannehmbare  Oberirahebedingungen 
f?tnlltf>.  Krpt  .im  27.  kmn  durrh  Ifaynaus  persön- 
liches Eiiijjreifcn  die  Kupitulaliua  unter  milden 
Bedingungen  zum  .Abschluß.  Am  4.  Oklobi  r 
ward  die  Festung  übergeben.  Vgl.  Blasek- 
Rieger,  B«Mträge  zur  Geschichte  der  k.  u.  k. 
Geniewaffe  (Wien  1898). 

Kompagnie  (f.  eompagnie  —  c.  Company). 
Das  mittellateimsche  Wort  companio  (Brotge 
nos>;c  vmh  pani-;,  Rrot)  wiirdr-  im  .MtfranzÖsi- 
schen  zu  couipaing.  Dieses  ging  in  der  allgemei- 
nen Bedeutung  Genosse  schon  in  mittelhocndeut* 
scher  Zeil  (kumpan)  in  dn^  deutscfie  Si)rach«' 
über.  Das  franzusische  Wort  cumpagnic  wurde 


in  der  ullgemcium  BedeuUmg  ,,Ge8elli»chafi  ' 
einerseits  ein  Ausdruck  der  llandclssprache, 
andererseits  eine  Beseichnung  derMiUtäraprache. 
In  dieser  nahm  es  schliefUieh  seine  jetzige  Be- 
deutung an.  In  Frankreich  wird  K.  als  Bozeit  h 
nuag  eines  Iruppenkörpers  schon  in  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  von  einem  Chranistaa  ge- 
braucht. Vgl.  Delbrück« GeachicbtedwKriM«- 
kunst,  Bd.  III,  S.528. 

In  vielen  i l a Ii e  tu s c  h e n  Fniatidten  des  Mit* 
telalters  war  die  Bürgerschaft  zum  Schulz  der 
bestehenden  Verfassung  in  Kompagnien  einge- 
teilt u.  dem  Capitano  de  popolo  untergeben ;  z.  B. 
wurden  12ü0  in  Florenz  21  oder  22  städtische 
Kompagnien  aufgestellt.  Sie  sollten  der  Ffiedens- 
bewalirung  dienen  u.  keineswegs  auf  dem  Schlacht* 
felde  verwandt  werden.  (Vgl.  F.  Smi  I  h ,  Ober  die 
florenlinische  Wehrmacht  im  Jahre  der  Schlacht 
vonMontaittrti.  1260,  Delbrück-Festschrift  1908). 
Die  floreuUu] scheu  Kompagmcn,  deren  Zahl 
1343  .auf  16  sank,  wurden  erst  1530  aufgelösL 
Hierhin  gehören  auch  die  Societates  in  Bologna. 
Die  seit  dem  14.  Jahriinndert  in  Italien  u.  Frank* 
r"  ii  Ii  ir-;imer  häufiger  auftri'ienJcn  SoIdLanden 
wurden  gleichfalls  Kompagnien  genannt ; nament- 
lich ward  die  Bezeichnung  Compagnia  di  veotora 
für  die  einem  Kondotliere  folgende  Schar  »^e 
bräuchlich.  Bezüglich  dieser  s.  Kondottiere, 
Söldner.  —  Als  stehende  Truppen  Kails  VIL 
von  Frankreich  u.  Karls  des  Kühnen  von  Bur- 
gund finden  sich  die  Ordonnanzkompa- 
gnien (s.  d  ;,  Eine  besondere  Stellung  nahm 
dio  Compagna  in  Genua  ein.  Mach  den  Ausfüti* 
ruugen  Ed.  Heycks  fGenua  u.  seine  Marine, 
limsbriirk  1886)  muß  man  amiohinen.  daß  sie 
l-.iide  di  s  11.  Jahrhunderts,  zur  Zeil  des  ersten 
Kreuzzugs,  durch  den  Zusammenschluß  mehre* 
rer  Handelsgesellschaften  entstand.  Zu  Beginn 
nur  eine  Gilde,  dehnte  sie  ilire  Befugnisse  mehr 
u.  mehr  aus  u.  wurde  allmählich  die  Trägerin 
der  freiheitlichen  Sladtverlassung.  Ihre  Kon- 
suln traten  an  die  Spitze  der  Gemeinde.  Die  Mit 
glieder  der  Genossen  sc  hatt  waren  vvehrpflii  litig, 
das  Aulgebot  gliederte  sich  nach  den  Distrikts- 
orten u.  den  acht  städtischen  Bezirken  oder  Korn* 
pagnien.  Diese  umfaßten,  im  Gegensatz  zu  Flo- 
renz, nicht  nur  dos  Volk,  sondern  auch  den 
Adel  II.  bildeten  das  Feldheer  der  Kommune. 

K.  wurde  .seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
m  Deutsc  Ii  land  die  Bezeichnung  für  das  Fähn- 
lein, aber  aunächst  nicht  im  taktischen  Sinne, 
sondern  nur  als  Einheit  für  die  Werbung,  Ver- 
waltung usw.  (ä.  Kompagniewirtschaft).  Ge- 
fechtseinheit war  das  Bataillon,  in  dem  die  k. 
aufging;  das  Bataillon  wurde  taktisch  nicht  in 
Kompagnien,  sondern  in  vier  DiTisionen  zu  zwei 
Pelotons  cingptoiit,  F.r.5t  mit  der  Einführung  der 
Kompagnickolonnen  wurde  die  K.  taktisch  st4b- 
ständig.  Eine  K.  hat  in  Deutschland  etwa  140 
bis  160 Mann  Frieilenssl.irk-^  t:  2r)0K<>[>re  Krieijs 
stärke,  in  Österreich  -  L  u  sjarn  97  bis  133  u. 
etwa 250,  in  Frankreich  12.Sbisl69  u.  254,  in 
Rußland  119  bis  211  u.  241  Köpfe.  Siewird  vom 
KvMupagniechef  (Kompagniekommandanten)  rer- 
aiitworllii-li  t;efülu1  u.  ausgebildet.  K.  war  früher 
auch  die  Bezeichnung  für  die  Batterien  der  deul 
sehen  FnBartinerie  u.  fflr  eine  halbe  Sehwadron. 
Außer  der  Infanterie  sind  Jäger,  Pioniere,  Ver 
1  kelirstruppen  u.  Train,  in  Osteireich-Ungarn  u 
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Rußland  auch  die  FestungaartiUeh«,  in  Komi»A- 

gnien  gegliedert. 

Kompagniebezirke  sind  örtlich  ahge- 

Srenzta  Teile  mii«8  Landwehrbesirk««  die  in 
»entscbland  unter  der  Aufsielit  des  Berirics- 

konimaiulosstfhfn  Seil  iSSSbi-steheii  nur «enij/e 
für  sich ;  meist  sind  sie  mit  anderen  zu  einem  Haupt- 
meldeaml  oder  Meldeamt  zuBammengcIegt.  In 
jedem  Kompat^niebezirk  übt  ein  Bozirksfeldwebei 
die  Kontrolle  aller  darin  wohnenden  Wehrpflich- 
tigen aus,  über  die  von  den  ErsatzbebOrdea  end- 
gültig entschieden  worden  ist.  Die  gerade  tum 
aktiven  Dienste  im  Heere  EingczogMioa  sind 
nicht  mit  einbegriffen.  Vgl,  Wehrordnnng, 
Heerordnung. 

KompagDieclief  (f.  eomnundant  d^mu 
cnmpngixie,  capUaine  commandattt  —  e.  com- 
pany  Commander),  in  Deutschland  der  durch 
den  Kriegeherrn  mm  Befehlshahor  einer  Kompa- 
gnie emannle  Hauptmann.  —  Fiir  Österreich- 
Ungarn  s.  KompagniekommauJant. 

Kompugnlcbandwerker  Eska- 
dron«-, Batteiiehand werker)  sind  zum 
.  Dienst  mit  der  Waffe  aasgehobene  Schneider, 
Schuhmacher,  Sattler  usw.,  die  die  Bekleidung«- 
a.  Attsrüslungsstücke  der  Kompagnie  usw.  pas- 
send machen  «.  ausbeasem.  Ittong  reichen  die 
gelernten  Handwerker  für  diese  Arbeiten  nicht 
auR.  Dann  wenleu  andere  p;eeignete  Mannschat- 
toTi  dazu  ausgebildet  fs.  BekleidungSWicCSCbaft). 
Die  K.  werden  zum  Sclüeßcn  heranticznccn.  zum 
E.verzierdieust  nur  insoweit,  als  es  für  die  mili- 
tärische Ausbildung  notwendig  ist. 

Kompagolckolonne  (f.  colonne  de  com- 
pagnie  —  e.  eompany  colunm).  Schon  im  Alter- 
tum erkannten  Führer,  die  in  schwierigem  Ge- 
lände zu  fechten  hatten,  daü  ein  großer  geschlos- 
sener Truppenkörper,  der  in  der  Ebene  mit  sei* 
ner  wuchtigen  Stoßkraft  im  Nahkampf  (rtite 
Dienste  leistete,  für  den  Kampf  gegen  einen 
Feind,  der  die  Vorteile  des  Landes  auszunutzen 
vpr^tand,  nicht  brauchbar  war.  Xenophon  schuf 
auf  seinem  berühmten  Rückmarsch  durch  das 
nordöstliche Kleinasicn  (401  v.Chr.  i  taktischeEin- 
heiten  für  den  l^a^i  in  gebirgigem  Gelände. 
Er  teilte  seine  8000  Schwergerflsteten  in  80 
k'  i  'i  Kolonnen  {on9ioi  /.('t/iu,  „auff-r'-'r" "-Vha- 
ren).  Di©  Schützen  u.  Leichtbewaifneleu  nahm 
er  teils  auf  die  FlQgd,  teils  stellte  er  sie  vor 
die  Mitte.  Die  Oberlegcnheif  diesüT  iM  vve^lIchen 
Kolonnen  pegen  die  schwerfällige  l'hal^uix.  zeigte 
sicli  schon  dorl  u.  trat  später  im  Kampfe  zwi- 
schen Griechenland  u.  Rom  noch  stärker  her- 
vor. Die  römische  Manipulartaktik  zeigte  sich 
überall  als  die  vorteilhaftere  I'echl weise.  —  IXt^ 
Mittelalter  kehrte  wieder  zu  den  griechischen 
Formen  znrttck  u.  stellte  seine  Truppen  in  ge- 
waltige Gevierthaufen  oder  Keile,  während  mit 
der  allgemeinen  Einführung  der  Feuerwaffen  die 
Linie  an  Stelle  der  Kolonne  trat.  Erst  in  den 
Revolutionskriegen  kamen  wieder  Kolonnen  (Ba- 
taillonskolonnen) allgemein  in  Gebrauch.  Die 
Einführung  des  Hinterladers  (zuerst  in  Preu- 
Ben)  o.  die  damit  verknüpfte  schärfere  Be- 
tonung des  Fenerirampfes  machte  eine  weitere 
Zerlegung  der  Truppen  nutig,  u.  die  aus  drei  (in 
zweigliedrigen  Linien  hintereinander  stehenden) 
Zfigen  gebildete  K.  trat  gleichbereohtigt  neben 
die  Batnillonskolonnen.  —  Bis  1886  blieb  in 


Deutschland  die  in  zwei  Zütjen  zu  drei  Gliedern 
aufgestellte  Linie  die  Grundform  der  Kompa- 
gnie. Aus  ihr  wurde  die  K.  derart  gebildet,  daß 
die  dritten  Glieder  beider .  Züge  den  dritten 
(Schfltzenzug)  bildeten.  t888  wurde  das  dritte 
Gliefl  abgeschafft,  u.  die  K.  wurde  reglementa- 
riscb  das,  was  sie  tatsächlich  schon  seit  zwanzig 
Jahren  neben  der  Linie  gewesen  war,  nimlich 
die  Grundform  für  die  [»eschlossene  Knmpa^nie. 
Das  deutsche  Reglement  von  IQCXj  qal)  der  bis- 
herigen K.  den  Namen  Zugkolonno,  während 
die  nach  der  Flanke  in  Gruppen  abgeschwenkte 
K.  diesen  Namen  erhielt.  —  Für  Österreich- 
Ungarn  s.  Kolonne. 

Kompagniekoiniiiaiidant  heißt  in 
Ö'sterreich-Ungarn  dsr  B«Cehbhaber  einer 
Kompagnie.  Er  wird  vom  Re^mantskomman* 

danten  ernannt. 
Kompagrnte-Patronenwagen.  Zur 

Gefechtsbagage  einer  deutschen  Kompagnie 
gehört  ein  zweispänniger  Munition.swagen,  der 
etwa  14500  Patronen  enthält.  Auf  dem  Marsehe 
folgen  die  K.  geschlossen  dem  Bataillon. 

In  Österreich-Ungarn  geboren  die  mit  je 
94.50  Stück  Patronen  beladenen  Komiiasnie- 
Munitionswagen  zur  iruppenkolooue.  Sie  folgen 
ihren  Kompagnien  mögliebst  weit  ins  Gefecht. 
S.  auch  Munitionsereatz. 

Kompagnic-Rupio.  s.  Rupie. 

Kompagnie  Verwalter,  in  Preußen 
u.  Sachsen  ein  bei  jeder  Kompagnie  der  Krtdf  t- 
tenanstalten  anRestellter  Feldwebel,  der  die  Be- 
kleidungs-  u.  Ausrüstung.sbestände  der  Kadetten 
verwaltet,  die  Aufsicht  über  die  Zivilaufwärter 
führt  n.  die  sonst  dem  Feldwebel  bei  der  Truppe 
obliegenden  Geldgescliäfte  versieht.  Er  trät;t  Ji  n 
Überrock  der  Offiziere  mit  Achselklappen  in 
den  Farben  der  Anstalt.  Nach  dreißigjähriger 
Gesamtdienslzeit  erhiilt  er  in  l'reußcn  beim  Aus- 
scheiden in  derllegel  dentiiaxakler  alsLeutiuuil. 

Hompagnlewlrtschaf  t.  —  Vom  Wirk- 
lichen Geheimen  Kriegsrat  Riemann.  — K.  war 
eine  Abfindunjrsform  der  Truppen,  die  ihren  Ur- 
sprung im  Siildiu  ru  e^rii  hatte.  Her  Kriegsherr 
befriedigte  die  Heiliirfuis^e  der  von  ihm  in  Sold 
genommenen  Trii|>|>rn  nicht  selbst,  sondern  über- 
ließ dies  den  FülmTn,  die  die  Truppen  ge(»en 
vertragsmäßig  festgesetzte  l'auschsummen  stell- 
ten u.  in  ihrer  Verwaltung  u.  Unterhaltung  durch- 
aus =;elb?trindip;  waren.  Die  Reßi  iilcr  waren 

—  auch  bei  der  Kavallerie  —  jn  Kuiupagnicn 
eingeteilt,  die  die  Verwaltungseinheit  bildeten  u. 
dem  ganzen  System  den  Namen  K.  gaben.  Sie 
waren  international  u.  traten  geschlossen  io 
ainh  rL'  Dienste  über,  wenn  die  Verfriice  mil  ihn-n 
Führern  nicht  rechtzeitig  erneuert  wurden.  Mit 
dem  Aufkommen  der  stehenden  Heere  im  17. 
Jahrhuniicrf,  namentlich  durch  Einstellung  ,.aus- 
gehobener  iniander",  gewannen  die  Truppen 
ein  mehr  nationales  Gepräge;  auch  traten 
Änderungen  in  ihrer  Gliederung  ein;  die  Grund- 
lage der  Verwaltung  aber  blieb  die  K.  Zwar 
wurde  dir'  fa.^t  unl>ef;renzte  Setbst,indi;.ikeit  der 
Obersten  iu  „Kapitulationen"  u.  „Hcscripten", 
durch  die  ihnen  die  Regimenter  verliehen  wur- 
den, vielfach  beschränkt,  auch  sogenannte  ,,Vcr- 
pfiegungsordonnanzen"  u.  „Etats"  festgesetzt, 
aber  sie  bildeten  nur  den  Maßstab  für  die  Ge- 
samtabfindung der  Obersten  u.  Komf>agniechefs, 
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die  keinen  Nachweis  Ober  Verwendung  der  emp- 
fangenen Gelder  zu  fflhren  brauchten  u.  Erspar- 

niaie  für  sif  li  bt-luclton:  einen  Anspnuh  des 
Soldaten  begründetea  »ie  nicht.  Uegenstäiidc, 
die  die  Chefs  nicht  beschaffen  konnten  oder 
nicht  durfton,  wie  z.B.  Waffiii.  wurden  ihnen 
geliefert  u.  die  Beträge  dafür  aiifdic  Verpfiej;iing8- 
gelder  atn»erechnet.  Die  Sachen  blieben  Eigentum 
der  Chefs;  beim  Wechsel  mußte  der  Nachfolger 
dem  Vorgänger  oder  dessen  Erben  den  Wert  er 
statten.  Ob  die  Chefs  ihren  Verpflichlnngcn  naeli- 
gekommen  waren,  die  Truppen  in  kriegstüchtigem 
Zustandeaneslialten,  wnrdedureh  „Mnsterongen" 
festRestellt.  Diese  MaßtinJimen  reirhten  aber 
nicht  aus,  um  die  schweren  Mißstände  der  K. 
MMfQgleichen.  An  einer  kriegsinäßigen  Ausbil- 
dung fehlte  ?ehr  viel.  Der  vierte  Teil  der  Leute 
war  außerhalb  der  Ilevuozeit  in  die  Ih'imat  be- 
urlaubt, um  Löhnung  zu  ersparen  u.  dadurch 
Mittel  aar  Anwerbnng  neuer  Mannschaften  au 
gewinnen.  Von  den  fibrigen  drei  Viertein  be- 
mlMlbte  der  Chef  zu  eigenem  Vorteil  ein  weitere:; 
Dritte].  Sein  geringes  Einkommen  (,352  Taler 
jährlich)  reichte  nicht  tarn  Leben ;  deshalb  ver- 
suchte er  auf  jede  Wei-^e,  es  zn  erhöhen.  Wer- 
bungen wurden  gewaltsam  au.-<«e{uhrt,  Enrollierlc 
gegen  Entgelt  freigelassen,  die  Heiratserlaubnis 
teuer  verkauft  u.sw.  Boyen  schreibt  über  die 
K. :  „Diese  ewigen  Plackereien  u.  (leset zosüber- 
trelungen  gaben  den  llauptleiiten  u.  Ilittineistern 
eine  für  den  Dienst  höchst  nachteilige  Stellung. 
Anstatt  als  Vater  ihrer  Soldaten  su  «scheinen, 
ht  kamen  sie  hier  die  Stelle  eines  wncheraden 
Krämers." 

In  Deutschland  beseitigte  zuerst  Preußen 
die  K.  Ihm  i]'t  NeusrlKipfuni;  des  Herre-;  (ISO81. 
l»ie  Verpflenmin  der  Tru]ipeii  «iurcli  da-  Cliefs  auf 
eigene  Rechnung  gegen  Empfang  von  i'ausch- 
summen  härte  auf;  das  Eigentumsrecht  au  Waf- 
fen, AnsrBstungs-  n.  Bekieidungsstüetcen  usw. 
wurtle  ihnen  vom  Staat  abgekauft,  der  die  Sciru'e 
für  L  nterhalt,  Bekleidung  osw.  selbst  übernahm. 
Nach  dem  Vorgange  PrenBens  wurde  dann  anch 
in  anderen  deutschen  llf^-ren  Q.  in  Österreich- 
Ungarn  die  K.  beseitigt. 

Kompaß  i.f.  rompas  e.  cotnptisi>).  —  Von 
Konteradmiral  Schönfelder.  —  Der  einfachste 
K.  besteht  au.s  einer  flachen  Metalldose  mit  Glas- 
•  :i  <  kt  I,  auf  deren  Hoden  eine  Windrose  ange- 
bracht ist.  Genau  über  der  Mitte  der  Rose  ist 
anf  einem  spitzen  Stift,  d^  sogenannten  Pmne, 
eine  Maenetnadel  freischwebend  auf iiehitnL't.  Weit 
künstUcherisIderSclüffskutripnß.  Man  unterschei- 
det nach  der  Art  Trocken-  u.  iiuidkompasse,  nach 
der  Aufstellung  u.  VerwemliuiL'  Fte^ei-  oder  Peil- 
kompas.se  zu  l'eiluiii;eii  u.  Ilrgulierung  derSteuer- 
kompasse,  Steuerkompasse  zum  Steuerndes  Schif* 
fesu.  Bootskompaase  zum  Gebrauch  inden  Booten. 
Der  Schiffskompaßf  Abbild.  1)  besteht  aus  der 
Kose  mit  den  M.i^neten,  der  Hiichse,  der  .\ufliaiiye- 
Vorrichtung  u.  dem  Kompaßüaus  mit  der  Korn- 
pensationseinriehtanff.  Die  B  ose  (Abbild.  2)  ist 
eine  ringförmice  Schfüie  aus  Papier '  heimTrocken- 
kompaü;  oder  Kupfer  (beim  FluidkompaÜi.  Sie 
zeigt  die  in  zweiunddreißig  Striche  u.  Viertel- 
striche geteilte  Windrose  sowie  eine  (iradlcilung 
u.  ruht  mit  einem  Hütchen  aus  .-^apliir  oder 
Kubin  auf  der  Pinne.  Bei  der  Fluidrt>se  befindet 
sich  innerhalb  der  Scheibe  eine  wasserdichte. 


hnglönnige  Büchse,  der  Schwimmer,  an  dem 
das  Hfltchen  angebracht  ist  Die  GrÖSs  o.  damit 

der  Auftrieb  des  Schwimmers  ist  so  bemessen, 
daß  die  Rose  nur  mit  einem  Gewicht  ron  5  bis 
7  g  auf  die  Pinne  drfiekt  Unter  der  Rose  liegt 
das  Magnetsystem,  meist  ans  acht  Magneten  be- 
stehend, deren  jeder  aus  mehreren  Lamellen  zu- 
sammengesetzt ist.  Die  Büchse  aus  RotguA ent* 
hält  in  der  Mitte  den  Pinnentrifer  mit  der  aos> 
wechselbaren  stiUsmen  Hnne.  Vom,  hinten  n. 
an  beiden  Seiten  befindet  sich  innen  je  ein  senk- 
rechter Strich,  der  Stenerslrirh,  um  den  Schüfs- 


AM.ilil.  1. 

Schnitt  durch  das  Koiiipaß^eh.aise. 

kurs  ablesen  zu  können.  Beim  Fluidkompaß  ist 
die  Bflcbse  wasserdicht  u.  mit  einer  Mischung 

aus  Wasser  u.  .Mkohol  gefüllt.  Ftadurrh  soll  die 
Wirkung  der  Erschütterungen,  denen  der  K.  an 
Bord  ausgesetzt  ist,  abgeschwicht  werden.  Die 
Aufhängevorrichtung  verbindet  Büchsen  Komiiaß- 
haus  u.  besieht  aus  einem  kardanischcn  Ring. 
Das  *an  Deck  festgeschraubte  Kompaßhaus 
aus  Messing  oder  Holz  ist  eine  hohle  Säule 
mit  Klapptüren,  die  oben  kesselartig  zur  Auf- 
nalmie  der  Büchse  erweitert  ist.  An  u.  in 
ihm  sind  die  Kompensationseinhchtungen  an> 
gebrachL  Beim  BootskompaB  tritt  an  die  Stelle 


.\blMlil.  2. 

Kompaflrose  (Schnitt). 

des  Kompaßhauses  ein  tragbarer  llolzkasten. 
Beim  PeilkompaLi  kuninit  noch  die  Peil  vor* 
richtung  hinzu.  Sie  besteht  aus  einem  mit 
Gradteiinng  versehenen  Ifessingring,  der  auf  die 
Büchse  aufgestreift  ist,  so  daß  sein  Mittelpunkt 
genau  in  der  Achse  der  Rose  liegt.  An  iluu  ist 
um  die  Hitte  drehbar  das  PtilliuMü  angebracht, 
das  an  den  Enden  die  Peildiof>ter  trägt. 

KompensHiiuu  der  KuiiipaHse.  Da  die 
Magneto  durch  die  Eisenmassen  des  Schifies 
abgelenkt  werden,  ist  eine  Korrektur  (Kompen- 
sation) erforderlich,  ohne  die  der  K.  häufig  un- 
brauchbar sein  würde;  denn  die  Einflüsse  des 
eisernen  Schiffskörpers  auf  den  K.  aind  ver- 
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Bchiedener  Natur.  Dm  weiche  Eisea  wird  vom 
Erdmagnetisnnis  indasiflirt,  d.h.  w  wiid  ■omasne» 

tisch  gemacht,  daß  an  dem  Ende,  das  dem 
magnetischen  Nordpol  der  Erde  zugekehrt  ist, 
«II  Sttdpol  Q.  am  aaderen  Ende  em  Noidpol 
entsteht.  Dieser  induzierte  Mctcnetismus  ändert 
Sich  mit  jeder  Vprüiulerung  des  Schiffskursea. 
Man  nennt  ihn  flüchtigen  Magnetismus.  Wird 
das  Eiaen  erschüttert,  wie  z.  B.  beim  Bearbeiten, 
so  wird  auch  härteres  Eisen  induziert  u.  be- 
hält dann  den  Magnetismus,  auch  wenn  es  seine 
Lage  zum  Erdmagnetismus  ändert  i  es  wird  also 
zum  Magneten,  a.  xirar  fallt  ea  dm  HasnetiBmut 
um  so  fester,  je  härter  es  ist.  Diese  Art  nennt 
man  permanenten  oder  festen  >[agneUsmuä.  Da 
derfatteMagnetismus.namentlich  in  halbweichem 
Eisen,  alhnählicfi  zum  Teil  wieder  verschwindet,  ' 
unterscheidet  man  noch  eine  dritte  Art,  den  halb- 
festen Magnetismus.  Seine  Einwirkung  auf  den 
K.  ist  dieselbe  wie  die  dea  faatm  Hagaetiamus. 
Sie  zeigt  sich  nur  dmeh  atfanlhlidie  Änderung 
der  matinetischen  Kraft.  Der  Einfluß  des  flüch- 
tisen  Magnetiamas  wird  durch  zwei  Uohlkugeln 
oder  Zymider  aus  weichem  Heen  kompensiert, 
die  zu  beiden  Seiten  in  der  Höhe  der  Rose  auf 
einem  um  das  Kompaßhaus  geleeten  Ring  be- 
festigt werden.  Durch  AndetOi^  der  Größe  der 
Kugeln  u.  ihrer  Entfernung  von  der  Rose  läßt 
sich  die  gewünschte  Wirkung  mit  ausreichender 
Genauigkfit  erzielen.  r)ie  Wirkuni;  des  festen 
Magnetismus  kann  man  sich  als  Wirkiug  eines 
im  Schiff  befindlichen  ^facineten  TOrsteUen.  Man 
kompensiert  sie  entwolii  im  ganzen  durch 
Magnete  von  entgegengesetzter  Richtung  u.  ent- 
sprechender Stärke  oder  einzeln  durch  längs- 
Schiffs  u.  querschiffs  gelagerte  Mapnetc.  Die 
Kompensationsmagnete  werden  im  KompaUUaus 
an  einem  senkrechten  Rohr  verschiebbar  ange- 
bracht. Die  gewünschte  Wirknne  erzielt  man 
durch  entsprechende  Lage  der  Pol«  u.  passende 
Stärke  u.  F.ntfemunq  der  .Mac;nete  von  der  Kosen- 
mitte.  Diese  Kompensationen  gelten  aber  nur 
fflr  ebene»  Kiel.  Legt  sieh  das  Scutf  Ober  (krängt 
es),  so  verändert  sich  die  Lai^e  der  Eifentnassen 
zur  Rosenebene  u.  ihre  Wirkung  auf  den  K. 
Es  entsteht  die  Kraneungsdeviation.  Diese  wixd 
durch  senkre^'hte  ila^neto  Krängungsmagnete) 
kompensiert.  MU  der  Änderung  der  magnetischen 
Breite  ändert  sich  auch  der  flüchtige  Magnetis- 
mns  Q.  moft  dann  anter  Umständen  von  nenem 
kompensiert  weiden.  Femer  Sndert  das  Eisen 
mit  de*  Temperatur  seine  magnetischen  Eigen- 
schaften, bei  geheizten  Kesseln  u.  erwärmtem 
SeiionisteuL  Roch  ttnangenehmer  n.  dnreh  keine 
Kompensation  zu  verbessern  sind  die  l>eviations- 
störungen,  die  durch  Bewegung  von  Eiseumassen, 
wie  Geschütze,  Panzertttme,  Bootsdavits  usw., 
bewirkt  werden.  Die  Kompensation  ist  Oberhaupt 
nicht  imstande,  den  Einfluß  des  Eisens  ganz 
aufzuheben,  eine  mit  jedem  Kompaßstrich  sich 
verändernde  Abweichung,  die  Derifttion  (s.d.), 
bleibt  bestehen.  Auch  unn  die  Kompwisalion 
die  Richtkraft  des  Kompasses  so  schwächen 
(überkompensation),  daß  der  K.  praktisch  un- 
biauehbar  wird.  Deshalb  hat  man  sich  bemdht, 
den  magnetischen K.  durch  andere  Vorrichtungen 
zu  ersetzen,  u.  dies  hat  zur  Erfindung  des  Fern- 
kompasses u.  des  Kreiselkompasses  geführt. 
Jener  ist  ein  K.  ohne  Magnete  (TochterkompaA), 


der  durch  elektrische  Obertragung  von  einem 
an  besmiders  günstigem  Fiats  aufgestellten 
Magnetkompaß  (Mutterkompaß)aus  betätist  wird. 
Beim  Kreiselkompaß  sind  die  Magnete  durch 
schnell  drehende  Kreisel  ersetst.  S.  KreiseU 
kompaß. 

Dem  Worte  K.  liegt  das  italienische  compasso 
zugrunde  (compasäus  =  gleicher  Schritt).  Von 
dem  italienischen  Namen  der  Dose,  in  der  der 
Kompaß  nili».  b<is«oIa,  führte  das  Instrument  in 
Deutschlad  1  /iuIut  auch  den  Namen  Bussole. 

Kompetenjiea«  in  Deutschland  u. 
Österreich-Ungarn  früher  Beseichnung  für 
Gebüh  misse. 

Komplimentieren,  veraltete  Bezeich- 
nung in  der  deutscheu  Marine  für  Begrüßen 
eines  ICnegBschiffes  durch  eiaen  Olfisier;  s.  Be- 
such. 

Komplott,  Verschwörung,  vorver* 
stftadigte  Mittäterschaft  (f.  complot  —  e. 
plot  n.  eomplol),  ist  die  Verabredung  mehrerer 
Personen,  eine  olcr  mehrt-re  bestiiiirute  Straf- 
taten zu  begeben,  ohne  daß  es  zur  Ausführung 
kommt,  t.  B.  Hochverrat,  Verrat  miiitSTiseber  - 
Geheimnisse,  Kri  egs  verrat ,  c  e  ni  t-i  n  ^  c  h  a  f  1 1  i  c  he  Ver- 
weigerung  des  Gehorsam«  i.Meui»TeiJ  usw. 

KomiKOMitodUIP  (f.  navire  mixte  [eempo- 
sile]  —  e.  composite  irrs/-r,  eine  j(>l;rt  nur  noch 
selten  vorkommende  Schiffsarl,  bei  der  das  Ge- 
rippe aus  Eisen  oder  Stahl  besteht,  die  Außeu- 
hant  aus  Holz  mit  Metailbeschlap.  Man  wollte 
die  Festigkeit  eiserner  Schiffe  mit  dem  Vorzug 
gekuj  f  -|.  r  Schiffe,  in  Seewasser  nicht  zu  be- 
wachsen, vereinigen.  Die  Baukosten  waren  aber 
sehr  hoch ;  auch  traten  durch  die  ▼erschiedenen 
Ausdehnungskoeffizienten  von  Eisen  u.  Holz  auf 
größeren  Schiffen  Unzuträglichkeileu  ein,  u. 
andere  Rauarten  (Belegen  des  Bodens  eiserner 
Schiffe  mit  doppelter,  gekupferter  oder  mit  ein- 
facher, verzinkter  Hoizhaut)  erw^iesen  sich  gün- 
stiger. Daher  wurden  als  K.  fast  nur  kleinere 
Kriegsschiffe  gebaut,  die  für  l&ngeren  Aufenthalt 
in  tropischen  Gewissem  ohne  l?kockendocks  be- 
stimmt waren.  Die  deur^che  Marino  besaß 
nur  Kanonenboote  dieser  .\rt. 

KomprcNse  war  eine  in  der  Schiffsartil* 
ierie  vor  der  Einführung  der  Flüssigkeitsbremsen 
gebräuchliche  Reibungsbremse  (Lamellen- 
bremse) zum  Begrenzen  des  Rücklaufes  der 
Oberlafette  auf  dem  Rahmen.  In  der  Längsmit- 
tebiehtans  waren  zwischen  den  Rahmenschwel- 
len (s.  Abbild.,  r)  mehrere  (meist  soclis  Schleif 
schienen  s  mit  solchem  Abslande  vonciaander 

Sleiehlaofend  angebracht,  daB  swisehea  ihnen 
ie  an  der  T'nterseite  der  Oberlafette  befindlichen 
Schleitbleche  b  mit  geringem  Spielraum  Platz 
fanden.  Auch  außen,  an  den  beiden  äußersten 
SchU'ifs«  hienen,  lag  je  ein  Schleifblech  an,  u, 
auf  diese  beiden  wirkte  die  eigentliche  Preß- 
vorrichtung, nach  der  die  ganze  Bremse  genannt 
wurde.  Sie  bestand  aus  zwei  KompreßkLauen  k, 
die  als  zweiarmige  Hebel  um  je  einen  festen 
Drohpunkt  nn  der  Olicrl.ircfte  bi-weglich  waren. 
Die  unteren  Hebelarme  berührten  die  äußeren 
SchleifUeche ;  die  olieren  endeten  in  je  einem 
Ausschnitt  einer  Kompreßmulter  m,  die,  selb"-'! 
nicht  drehbar,  mit  ihrem  Muttergewinde  in  ein 
Schranbengewinde  der  in  den  Lafettenwänden  t 
in  einer  Buchse  liegenden  KompreßweUe  w  ein* 
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griff.  Da  bvuk'  MuUer  ii.  ;>chraubfiigc«intle  «iii- 
ander  entgegengesetzt  waren,  so  wurden  beim 
Pn  lii  II  ilcr  Komprcßwclle  mit  Hilfe  (l<  s  Kom- 
|ii I  IjIm  hfls  Ii  (li<>  lifiilon  Muttern  u.  mit  ilint-n 
ilc  »  licnn  Enden  der  Kompreßklauen  je  nach 
dem  Sinn  dt-r  Urehunj;  einander  genäliert  oder 
auseinandergedrückt.  L  ingckehrt  cntfemtea  sich 
dann  die  unteren  Enden  der  KompreAUauen  von 


Ii 


Kompnpsse  mit  Stellscheibe. 

w  KoiaprcBw'clIp,  m  Kompr«'ßmnttflr,  1»  Komprefihebel,  t  Stell 
■ebeili«-.  k  Kompreßklauen,  b  Schleifbleohe,  ■  Schleifschienen  dn 
Rahmens,  (  Wand  (l<>r  Ot>i>rInf«tt«.  r  Rahmensch wellpn. 


den  äußeren  Sclileifschitiien  —  die  K.  war  ge- 
öffnet —  oder  drückten  sie  auf  diese  die  K. 
war  geecUoesen.  Zum  Regeln  des  Druckes  der 
KompreBklanen,  n.  damit  der  Stärke  der  Brems- 

wirkiing,  dient--  eine  Stelischeilx^  t  auf  dw .rech- 
ten Seite  der  Lafette,  lu  itue  Löcher  erorde  der 
Kompreßhebel  mit  Hilfe  eines  SchlOsselbolzens 
eingestellt.  War  der  Kompreßhebel  aufgerichtet, 
so  war  die  Kompresse  geöffnet,  war  er  nieder- 
gelegt, so  war  sie  geschlossen.  I'ür  die  schweren 
Geschütze  (über  21  cm)  genügte  die  Regulierung 
durch  die  Stellscheibe  niclit;  man  waj>dte  eine 
besondere  Heuulierwelli'  an,  ersetzte  aber  in  der 
deutschen  Marine  die  K.  für  schwere  Geschütze 
Oberhaupt  achon  1675  durch  die  FlftesigkeitB- 
bremse  (hydraulische  Ventilbreinse  .  Vi;l.  Gal- 
stor, Die  Schiffs-  u.  Kiisioügescliut/.e  der  deut- 
schen MaiW  (Devläi  ibt^'K. 

KompresüIvgciichoO,  auch  Kompres- 
sionsgeschoß (l.  projcctile  force  par  com- 
profgion  —  e.  projectile  forced  by  comprcssion  <. 
—  Von  Hauptmann  Boenisch.  —  K.  heißt 
ein  fttr  gezogene  Vorderiader  bestimmtes  Ge- 
schoß, bei  dem  das  Trä(iheitsiiionicnt  des  schwe- 
ren Geschoßkörper ä  dazu  benutzt  wird,  daß 
sich  im  Augenblick  des  Abfeueras  der  Waffe 
das  zur  Führung  bestimmte  weiche  ^lelall  am 
zylindrischen  Teil  des  Geschosses  dur<  h  Stau- 
chung in  die  Züge  hineindrückt.  Wälirend  näm- 
lich beim  Schuß  die  rückwärtigen  Teile  sofort 
den  Antrieb  nach  vorwärts  erhalten,  ist  der 
vordere  Teil  weeen  seines  ürliarniugsvernKigeiis 
bestrd>t,  in  Ruhe  zu  bleiben  u.  bildet  daher  ein 
Wideriager  gegen  den  Druck  der  hinteren  Massen- 
feil»^,  an  dem  sich  das  weiche  Metall  (Bleij  in 
der  Richtung  der  GeschoBacbse zusammendrückt. 
Die  verdrängten  Metallteile  weichen  seitwärts 
aus  u.  füllen  den  S{iiclraum  u.  die  Züge  UM. 
V.in  das  zu  erleichtern,  sind  am  üeschoß  gewisse 
Einrichtungen  getroffen  worden,  u.  zwar  hat 
man  bei  Gewehneechotaen  entweder  am  rück- 
wärtigen Geschoßteil  tiefe  Einkerbungen  in  ve^ 
schiedener  Aninlmmg  angehrar  ht  oder  man  hat, 
besonders  bei  kleiner  Laufweitc,  durch  Ver- 
längerung des  GescIiosBes  das  TMIgheitsmoment 
erhöht;  zuweilen  finden  sich  auch  boirle  Ein- 
richtungen vereinigt.  1  ür  Ueschütze  mußten  die 


um 


Kompressivgeschosse,  da  man  ein  Geschoß  so 
großen  Kalibers  natürlich  nicht  zur  Stanchimg 
scinrr  gam^en  Mssss  einrichten  konnte  u.  wegen 
des  zur  Aufoahme  der  Sprengladung  bestimm- 
ten inneren  Hohlraumes  auch  nicht  durfte,  ann 
FübrunMteil  besondere  Vorrichtungen  erhallen. 

FflrGewebre  seUug  der  Osteirdcfaisrbe 
Obwrwetkführer  Ritter  v.  Lorenz  lS!^t2  «in 
Geschoß  mit  zwei  Einkerbungen  vor, 
das  die  Nachteile  des  MiniM>eschos- 
ses  (s.  KxpaTi<iv[;r"schoß'',  b'^sonders 
die  geringe  Haltbarkeit,  venueidcn 
sollte,  ohne  dessen  Vorzüge,  lelchtea 
Laden  bei  geringem  Spielraum,  so 
entbehren.  Abbild.  1  a  zeigt  das  be- 
reits verbesserte,  in  Österreich  da- 
mals eingefütirte  Geschoß.  Nochlb52 
wurde  in  England  das  von  Wilkin- 
son  vorgeschlagene,  ähnlich  einge- 
richtete K.  in  Enfield  erprobt,  aber 
sngvnsten  der  Expansionsführung 
uioder  aufuegeben.  Sachsen  nahm 
185G  ein  K.  mit  nur  einer  Einkerbuiij;  (Ab- 
bild. Ib)  an,  ging  aber  1863  der  Einheitlichkeit 
wegen  zum  Lorenzacben  K.  ül>er.  Hannover 
fQlvle  fttr  das  sogenannte  Pickel-Gewehr  das  in 
.\bbUd.  Ic  daru'cstellle  K.  ein.  ilris  wogen  seiner 
Höhlung  im  Boden  sich  den  Expansivgeschossen 

nälwrte  u.  naeh  der 
Form    seinos  Fn'i 
runnsreifens  Schirui- 

geschoß  genannt 
wurde.  Die  geringe 
Stärke  des  führenden 
Teils  war  unvorteil- 
haft, besonders  we- 
gen der  wenig  befrie- 
digenden Haltbarkeit. 
Auch  in  Schwedru 
wurde  für  das  Ge- 
wehr M.57  derSchut- 
zenbataillone  ein  K. 
angenommen.  —  In 
der  Schweis  be- 
schritt man  den  Weg, 
die  Laufweile  der 
Waffe  mögUcbst  zu 
verringern  u.  dem  Ge- 
schoß eine  verhältnis- 
mäßig grüße  .Länge 
SU  geben,  umdadorcb 
sein  Bcharruncsver- 
mögen  zuvermenren. 
.Man  wählte  eineLauf- 
weile  von  10,d  mm  u. 
erreichte  bei  einem 

LadungsverluUtnis 
von  1 ;  4,  daßein  etwa 
2,4  Laufweilen  lan- 
ges, einfach  zylindro- 
Ogivales  Geschoß 
ohne  Einkecbnngen  sich  genügend  stauchte,  um 
die  Führung  anzunehmen  u.  hervorragende  Treff- 
ergebnisse ZU  liefern.  Die  Einkerbungen,  wie  sie 
.Abbild.  Id  zeiyt.  u'ah  man  dem  Geschoß  nur,  um 
die  Reibung  im  Lauf  zu  vermindern.  Das  Schwei- 
aeriscbe  Gewehr  war  infolge  seiner  GeschoBein- 
richtunuen  im  .\nfang  der  se<  h7.ig<^r  Jalire  des 
19.  Jahrhunderts  bezüglich  seiner  Schußleisluu- 


Abbild.  1. 

Kompressivgeschosse 

für  Gewehre. 

a  I.or»>nz'.rh<>i  (icKclioU  für 
^yaf^«*n  von  H.uinnij 
^Ost«Trt'li'li-runitrii  I.  Ii  sitfli- 
«isi'he,-.  <  II  S«')!«.!!  für  0,l34j" 
(14.7  nirii-  <  wclir»'.  e  linn- 
ii(>  \  f'r~i-h<"i  su^i'nanntps 
Sfiiirnn;iM-liiiÜ,  il  Kuuiprc«- 
sivppscliiiU  lio.H  Hfl) weüieri- 
scbeu  I0,b  uiiu-In(ant«ri»- 
gewehn. 
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gen  die  volJkominensto  Waife  u.  Iial  den  allge- 
meinen  splterm  Übergang  zum  Ueinerm  Kaliber 

angebahnt.  Vgl.R  ü  !<t  ow,DieKrieg8handwaffen, 
Bd:  II  (Berlin  1864). 

Für  Geschütze  sindEinrichtnngon,  um  durch 
Stauchung  die  Fühnmcsmasse  am  Geschoß  im 
Querschnitt  auszudehnen,  besonders  inKngland 
erprobt  worden.  Abbild.  2  zeigt  ein  K.  vonLynall 
Thomas.  Beim  Schiit  werden  die  bleieraen  Ringe 
doTCh  die  hinter  ihnen  auf  dem  zylindrischen 
Goschoßteil  verschiebbar  angebrachten  Eisen- 
xinge  nach  vorwärt«  gedrückt«  ehe  sich  der 
schwere  GeschoSkdrper 
in  Rcwcuiuig  setzt.  Das 
Biel  muU  dajin,  da  der 
GeschoOk<^  Ober  dem 


in  Sboeburyness  erprobt.  Von  äimlichen  Korn» 
preesionsrorrichtnngen  sollen  im  Anfiuig  der 

sechziger  Jahre  de^  10.  Jal/rhunderts  über 
t)0  Muster  in  England  versucht  \sorden  sein;  das 
erklärt  sich  daraus,  daß  man  dort  wohl  das  ge» 
zogene  Kohr,  nicht  aber  die  liintorladung  an-' 
nehmen  wollte,  die  man  für  nicht  kriegsbrauch- 
bar liielt.  -  Bei  dem  Geschoß  von  Hotchkiss 
(Abbild,  i),  wie  es  iür  die  Parrot-GeschQtze  ein* 
seführt  wurde,  drflekt  beim  SchnB  ein  eiserner 
Spiegel  das  den  hinteren  Geschoßteil  fest  um- 
schließende Blei  seitwärts  heraus.  Die  übez- 
miflige  Ausdehnang  des  BMmantels  soll  aber 
die  Rohre  allzusehr  angegriffen  haben. 

In  Österreich-Ungarn  isteinvon  dem  oben- 
genannten Oberwerkführer  Ritter  v.  Lorenz 
vorgeschlagenes  K.  für  das  3 pfundige  Gebirgs- 
geschütz  (Abbild.  5)  im  Gebrauch  gewesen.  B« 
ihm  wurde  im  Aui-enblick  des  Schusses  ein  au« 
Pappscheiben  gepreßter  Spiegel  mit  Führongs* 
flügeln  auf  den  in  ihm  steckenden  stielfSrmigen« 
nach  rom  stirker  irerdenden  Ansatz  dos  Ge- 
schosses aufg»^Lne- 
ben.  Dadurch  preßt 
sicli  dif  l'appe  in  die 
Züge.   Eine  ringför- 


Abbild  2. 

Kompressivpe«choß 
von  Lvnail  Thomas 
(^land). 

k  OeMhoBkSriter, 
bte  Bleirinit*, 
Hr  EiwaiiaM 
(Spi^l  wi«  bei  AbbOd.  S.) 


Abbilil.  3. 

Englisches 

Vei^ui  lisufM'lioB 

von  Iböü. 

k  GwhoBkttrppr.  b  Blei- 
ring',  c  einsrejf08spiiorEi»i»n- 
ring  «nr  B^fanloning  der 
Ansdshniinff,  r  Ewenring, 
•  bttlsnner  Spiccel. 


Abbild.  4. 
Kompressivgeschoß 
von  Hotchkiss. 

k  «ieAchoaktirper, 

b  BleiiDMtel, 

s  MMmtr  Spi«ff*L 


Abbild.  5. 

Loren  zsches 

Kompressivgeschoß 

für  3  pfundige 

Gebirgstieschütze 

^^osterreich  I  ngarn). 

k  ( iosoh<>Ükörj>or, 

s  Spirgfl  «UN  g<>pr«>Oier 

(  FtthrooffaflUgel, 
n  BingBiit«. 


Tordlersten  Bieiring  ein  Widerlager  bildet,  in  der 

Querrichtnng  ausweichen  u.  dadurch  die  Züge 
des  Rohre.s  füllen.  In  dem  K.  der  Abbild.  3 
zeigt  sich  die  vorige  .Anordnun^^  insofern  ver- 
einfacht, als  nur  je  ein  Blei-  u.  Eisenring  vor- 
handen ist;  der  bleierne  Führungsring  ist  dafür 
breiter  gehalten,  u.  dadurch  ist  ein  größerer 
Spielraum  zwischen  Geschoß  a.  Robrwand  im 
Tnteresfe  des  leichteren  Ladens  mfiglieh.  Auch 
hier  crh.llt  er  den  ersten  Druck  der  PulvergorJe 
durch  Vermittelung  eines  hölzernen  Spiecels 
fin  Abbild.  2  ist  dieser  fortgelassen).  4zöllige 
(10,16  cm)  Geschosse  dieser  Art  worden  1859 


migc  Nnte  n.  eine  Aushöhhing  im  Boden  des 

Sj)ieiicl.s  begünstigen  die  Ansdehnniii'  Das  Ge- 
schoß nähert  sich  wieder  den  Expansivgeschos- 
sen. Vgl.  Rutzky,  Geschoß*  u.  Zfinderkonstmk- 
tion  (Wien  l^TIV 

So  vorti'illiuft  sich  die  Füliniiig  durch  Zu- 
sruninendrücken  der  Gesi  hoßni.isse,  namentlich 
bei  dem  schweizerischen  Verfahren  des  erhöhten 
Bdiatmngsvermößcns  bei  verringerter  Lauf  weite, 
für  die  Gescho.-sc  der  Handfeuerwaffen  erwies-  n 
bat,  so  wenig  bewährte  sie  sich  bei  den  Ge- 
schfttxen,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Lorens* 
sehen  3p(ttndigen  Geschosses.  Die  Kompressiv» 
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geschoäse  sind  wegen  der  Ringe,  Hülsen  usw. 
EU  venig  einfach,  u.  alle  diese  V^orrichtungcn 
können  beim  Fortechaffen  u.  Laden  leicht  be- 
•ehidigt  werden.  Ist  das,  wie  bei  dem  weniger 
empfindlichen  Hotcbkissschen  K.,  auch  nicht 
übemli  der  Fall,  so  ist  jedenfalls  der  Nachteil 
des  Terfalltnismäßig  zu  kleinen  inneren  Hohl- 
raumes für  Sprcncl^innß  u.  —  hoi  Srhrap- 
neUs  —  Kugelfüllung  nicht  zu  beseitigen;  auch 
litt  hiufig  die  Treffänigkeit  der  Geschosie  durch 
unregelmäßige  Ausdehnung  <lor  Führnncsmasse. 
In  England  ging  man  daher  zu  F.xiian.si\  geschos- 
sen über;  in  Deutschland  hat  man  Koniprcssiv- 
geschosae  iür  Geschütze  Oberhaupt  nicht  rer« 
•ncht;  Osterrdeh'Ungam  hat  solche  Geschosse 
auch  nur  für  das  loichteste  Geschütz  angewandt. 
Die  Hinterladung  hat  die  Kompressionsgeschosse 
auch  bei  den  Hand«ra£bn  endgQltig  verdrängt. 

Komprimiertes  Pulver  (f.  poudrc 
eomprimte  —  e.  preaeed  powder),  ein  durch 
Drnck  stark  verdichtetes  Schwarzpulver,  das 
langsam  u.  schichtweise  trerbrennU  Man  wandte 
es  an  als  Treibsatz  fQr  Raketen ;  in  ringförmigen 
Scheiben  bildete  es  die  Laiiunc  der  ersten 
französischen  Uinterladung^cschütze  (System 
Reffye).  Aach  das  Prismatische  Pulrer  ist 
ein  komprimiertes  Pulver. 

Komtor,  Bezirksvorstand  u.  Burgvugt eines 
geistlichen  Ritterordens. 

IConakry,  Hauptstadt  u.  Haupthafen  von 
Französisch  Guinea,  liegt  auf  der  durch  einen 
schmalen  Kanal  vom  Festlande  getrennten  Insel 
Tombo.  Die  Stadt  ist  wegen  ihrer  Eisenbahn- 
verbtndTing  nach  dem  Innern  Iris  zum  Niger  n. 
weisen  Hircs  guten  natürlichen  Hafens  in  star- 
kem Aulblühen  begriffen.  Der  Hafen  wird  durch 
einen  von  Bänken  fost  umschlossenen  Anker- 
platz nordwestlich  der  Stadt  gebildet ;  er  kann 
Schiffe  bis  zu  8  m  Titfgaug  uufnelunea.  Die 
Hafenaniagen  bestehen  aus  zwei  Ladebrücken, 
an  deren  einer  Schiffe  bis  zu  5,5  m  Tiefi^ang 
festmachen  kOnnen.  Von  deutschen  Dampferlinien 
läuft  die  Wocrniann-Linie  K.  reLjchniißii^  an.  Von 
K.  gehen  Kabel  nach  Dakar  (Senegal),  nach  Free- 
towft  (Sierra  Leone)  n.  nach  Monrovia  (Liberia). 

Kondemnation  ist  die  Vemrteilung  auf- 
gebrachter Schiffe  u.  Waren  durch  die  Pnsen- 
gerichte,  die  Entscheidung,  daß  die  Fortnahme 
zn  Recht  besteht  u.  SriiiffcKler  Ladung  als  gute 
rrise  anzujeheu  smd.  Ferner  vt^rbleht  man  unter 
K.  die  amtliche  Erklärung  eines  Schiffes  für 
reparaturunfähig  u*  im  Znsammenhang  damit 
die  Streichung  des  Schiffsnamens  ans  den  Listen 

der  Schiffs-Kla- - i>^üi--sellsrhaften. 

Kondensator  {l.  condenseur  —  e.  coh- 
deHser),  Vorrichtung  an  Dampfmaschinen,  die 

den  verbraiicliti'ü  D;tm|)f  wieder  zu  Wasser  ver- 
dichtet. Die  liierhei  im  K,.  entstehende  Luftleere, 
das  Vakuum,  wird  zur  Arbeitddstung  in  der 
Maschine  verwertet,  indem  es  saugend  auf  den 
aus  dem  Zylinder  ströntenden  Dampf  u.  dadurch 
im  gleichen  Sinne  wie  der  Dampfdruck  im  Zylin- 
der auf  den  Dampfkolben  wirkt.  Die  Zurück* 
gewinnung  des  Wassers  ist  besonders  bei  Schiffs- 
ma.'^cIiiriL'n  nutw  undiii,  die  zur  Ke.iSelsjK'isunii; 
kein  Soewasser,  sondern  Frischwasser  brauchen. 
Man  unterscheidet  (ien  auf  Schiffen  jetzt  ver- 
alteten Einspritzkonden? ator  f  rnn.fnifcrtr 
ä  mtiange  —  ©.  Jd  condenscr)  u.  den  Übcrfiä- 


c hoakondensator  (f.  condtnttur  tubuhurc  — 
e.  surfacecondenser).  Bei  Einspritzkotidenja^ 
toren,  die  fast  ausschließlich  im  Landbetriebe 
vorkommen,  wird  das  Kühlwasser  unmittelbar 
in  den  Abdampf  aus  dem  Zylinder  gespritzt;  der 
K.  dient  hier  haupteächiioh  zur  Erzeugung  der 
Luftleere.  Beim  Ooerflftchenkondensator,  der  auf 
Kriegsschiffen  u.  Handel sdampfem  durclmei;  an- 
gewandt wird,  umstreicht  der  niederzuschlaseude 
Dampf  ein  in  den  K.  eingebautes  System  dünn- 
wandiger Rohre,  durch  die  das  Küid;va?ser  durch 
eine  besundcre  l'umpe,  die  Zirkuiatjoaspunipe, 
gedrückt  wird.  Der  Dampf  kommt  also  mit  dem 
aus  See  genommenen  Ktthlwasser  nicht  in  Be- 
rührung. E)as  niedergeschlagene  Wasser  (Kon- 
densat) sammelt  sich  im  unteren  Teil  des  Kon- 

j  densators  u.  wird  durch  die  Luftpumpe,  die  das 
Entstehen  der  Luftleere  im  K.  nnterstüttt,  in 
einen  Sammelbehälter  befördert,  SUS  4em  die 
Kesselspeisepumpen  saugen. 

Kondition,  der  Grad  der  Leistungsfähig- 
keit, in  dem  sich  ein  Pferd  befindet.  Zu  einer 
guten  K.  gehört,  daß  die  Muskeln  kräftig  ent- 
wickelt u.  von  Fett  befreit  sind,  sowie  daß  die 
Atmungs Werkzeuge  tadellos  arbeiten.  Dies  wird 
erreicht  durch  zweckentapieehendeKörperdurch- 
bildung  (Training),  je  nach  der  Aufgabe,  der  das 
Pferd  dienen  soll,  —  ob  zu  Dauerleistungen  als 
Reit-  oder  Zugpferd  oder  zur  Entwickelung  größ- 
ter Schnelligkeit  als  Rennpferd.  l>azu  ist  plan- 
mäßige iJleigerung  der  tagüciieu  .Irbcit  bei  Ver- 
abreichung reichlichen  Kraftfutters  erforderlich. 
—  Bei  Beurteilung  der  K.  von  Zugpfacdea  ist 
m  berücksichtigen,  daß  die  Uau^  die  sie  ins 
Gt^chirr  bringen,  eine  wesentliche  Bedingung 

[  für  gute  Zugleistungen  ist. 

Kondottlere.  —  Von  Hauptmann  Dr. 

'  V.  Graovcnitz.  —  K.  (italienisch  rondottiere, 
vom  lateinischen  conducere  ~  führen,  aber  auch 
mieten)  ist  die  Bezeichnung  eines  SOIdnerfuh- 
rers  in  Italien  in  der  Zeit  von  Mitte  des  14.  bis 
zum  Ende  des  lö.  Jahrhunderts.  Die  Gemeinden  u 
l  'ürslen  übertrngcn  dem  Kondotlieren  durch  eim-n 
Soldvertrag  (Condolta)  die  Aufbringung,  Unterhal- 
tung u.  Ausbildung  einer  bestimmten  Anzahl  von 
„L;uizen"  ilaiicia)  u.  der  entsprechenden  Zahl 
vou  Fußknechlen  gegen  eine  festgesetzte  Geld- 
summe. Eine  Lanze  war  die  Verein^ung  von  drei 
Berittenen,  des  eigentlichen  Lanzcnrcitcrs  (capo 
lancia),  des  Knechts  (cavaicatore;  u.  des  Reiter- 
jungen  (ragazzo),  also  auch  von  drei  Pferden. 
14M  zahlte  Venedig  nach  einer  mit  swei  Kon- 
dottieren  abgeschlossenen  Condotta  eine  monat- 
liche Vergütung  von  ('0  Dukaten  für  die  Lanze. 
Die  Vergütung  für  die  Fußtruppen  war  dem 
Gewohnheitereeht  entsprechend  wesentlich  ge- 
ringer. Dom  mittelalterlichen  italienischenStädte- 
w-'seii  feldte  eine  anerkannte  Zentralmacht;  da- 
her kann  II  viele  Städtetyrannen  auf,  die  ihre 
durch  Gewalt  erlangte  Macht  mit  Hilfe  ergebener 
Soldlruppen  behaupteten.  Die  Gegensätze  zwi 
sehen  Weifen  u.  Giiibellinen,  zwii^chen  .\del  u. 
Volk  hatten  zu  erbitterten  inneren  Kämi  fea  gc- 
führt.  Zudem  war  die  Halbinsel  gegen  jeden 
freimlrn  Cingriff  ungeschützt.  VAnc  starkefeudale 
Kilterschafl  fehlte;  die  Städte  waren  verweich- 
licht u.  des  Kriegshandwerks  entwöhnt,  die 
."^tadtmili/.fii  unfähig.  l~})erTagende  kriegerische 

j  luchtigkeU  u.  Führertalenle,  wie  sie  die  Kondoi- 
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tieren  aufwiesen,  waren  daher  besonders  ge- 
sehiUL  So  wandten  ü<A  QvmMaimr,  wie  «ue 

Scala  in  Verona,  die  Visconti  in  Mailand,  u.  die 
Fürsten  u.  Stadt^emeinden  im  14.  Jahrhundert 
an  die  Führer  deutscher,  französischer  u.  eng- 
li-^f-herBaiid«-!!  ((  oiiipagiiie).  Diese  hatten  nament- 
iicii  nach  dem  rriedeu  von  Bretigny  (1360),  der 
den  EngUsch  Französischcu  Krieg  unterbrach. 
Starken  Zulaul;  ihre  Verfassung  war  im  aüge- 

deutsche  Abenteurer,  wie  Werner  von  Ur»- 
Ungen,  Konrad  von  Land  au,  AibertSters, 
Aniehino  Bongardon  oder  wie  der  Führer 
der  auf  bretonischc  Bonden  sich  aufbauenden 
,^ Weißen"  Kompagme  John  Ilakwood  (italie> 
niseh  Acut  o,  s.  d.),  gaben  dann  ihren  Banden 
eine  straffere  u.  mehr  monarciusdie  Verfassung. 
Urslingen,  der  1842  zuerst  als  Bandenführer  in 
Ilalif  Ti  LTschciiit,  d:i5  Haupt  der  „Gran  com- 
pagna",  nannte  sich  bezeichnend  „Uerzog  Wer- 
ner, Herr  der  großen  Genossenschaft,  d«r  Feind 
Gottes,  der  Traurigkeit  u.  der  Barmherzigkeit'*. 

Alberico  von  ßarbiano  erwarb  sieb  das 
Vofdienst,  mit  seiner  aus  Italienern  gebildeten 
Compaqnia  di  Srin  Giort'io  die  fremden,  vater- 
lauasioseu  banden  zu  vertreibeu  u.  durch  ita- 
lienische Soldbanden  zu  ersetzen.  Es  ist  be- 
xeictmend  fflr  die  damalige  Wertschätsong  der 
Kondottieren  durch  Kirche  n.  Volk,  daß  bei  der 
Siegc»sfeior  in  dem  befreiten  Rom  der  Papst  barfuß 
in  feierlicher  Prozession  mitzog  u.  Alberico  ein 
Banner  mit  einem  roten  Kreaa  n.  der  Inaehiift 
trug:  „Italien  von  den  Barbaren  befreit." 

Auf  dieser  idealen  u.  nationalen  Höbe  hat 
sich  aber  das  Kondottiercntum  nicht  lange  ge- 
halten. Von  einigen  bedeutenden  Führern,  wie 
dem  aas  dem  Bauernstände  entsjirossenen  A  t  ten- 
dolo  Sforza  u.  dem  .Aristokraten  üract  io  da 
Monloae,  kann  man  alleofalla  noch  sagen,  sie 
bitten  den  Krieg  noch  tnr  Mederw«fang  ihrer 
G^ner,  also  vom  rein  militärischen  S'.mrlpimkt, 
geführt.  Sie  schufen  für  Itaiten  die  zwei  ver- 
schiedenen Lager  miUtärischer  Gef<dgschaft,Tak- 
tik  11.  Technik  der  „Braccesken"  u.  ,,Sforzcs- 
ken  ,  u.  Macchiavelii  nennt  sie  die  ,.ächieds- 
richter"  Italiens.  Auch  der  venezianische  K.  u. 
Generalkapitän  Gattamelata  vertritt  noc  h  jenen 
militärischen  Standpunkt.  Aber  schon  bei  seinem 
berühnitt'ren  spateren  xXachfolger  Colleoni  tritt 
das  Unternehmertum  des  Krieges  u.  die  starke 
ffinwirkuttg  von  Politik  n.  pecsdnliehem  Ehrgeiz 
auf  das  kriegerische  Handeln  in  den  Vorder- 
grund. Das  untea*  Umständen  verräterische  Aus- 
spielen der  Interessen  des  eigenen  Staates  gegen 
die  eines  anderen  durch  ho(  h^?f>^':egcne  u.  viel- 
begehrte  Kondottieren  wird  zu  einem  gelürchte- 
len  Obel.  Carmagnola  büßte  1432  einen  sol- 
chen auf  ihm  lastenden  Verdacht  mit  dem  Tode; 
CoUooni  entging  ihm  nur  durch  fluchtartigen 
Übertritt  i  ii m  f  inde  seiner  Soldberrin,  der 
Republik  \enedig.  Das  stets  vorhandene  Miß- 
trauen zwischen  Soldgebern.  Sdldnerffihrerlilhrto 
Macchiavelii  zu  dem  Sat?:,  ,.da8  der  siegreiche  K. 
entweder  gleich  nach  dem  iiioge  dem  Soldherm 
da»  Hoer  übergeben  u.  ruhig  eine  Belohnung  er- 
warten, oder  die  Soldaten  für  sich  gewinnen,  die 
Festungen  einnehmen  u.  den  Fürsten  schon  im 
voraus  für  das  uiidankijare  Verhalten  bestrafen 
»oUej  das  ihm  ja  doch  in  Aussicht  stiude". 


Die  geschickte  Ausnutzung  der  politischen  Lage 
fahrte  aber  auch  manchen  Kondottierentadattem* 

der  Macht,  ermöglichte  ihm  sogar  die  Gründung 
eines  Staates.  Uft  gab  ihm  der  Soldherr  aus 
Mangel  an  Geld  ein  Landgeecbenk ;  bedurfte  doch 
auch  der  K.,  selbst  wenn  er  in  den  kurzen  Frie- 
denszeiten dm  meisten  seiner  Leute  entließ,  eines 
sicheren  Ortes  für  sein  Winterquartier  u.  seine 
Vorräte.  Auf  diese  Weise  wurde  CoUeoni  cum 
reichsten,  politisch  &st  nnibhängigen  Offofl- 
grundbesitzer  OberitaUens  u.  zum  einflußreichen 
Finanzmann  u.  Kunstmäzen.  Der  Sohn  Atten- 
d<Ao  Sfonas,  Francesco  I.  Sforza,  schwang 
sich  sogar  1450  zum  Herzog  von  Maitand  auf. 

Kunatmäzen  u.  K.  ziuleich  war  auch  Pan- 
dolfo  IV.  Malatesta  (1870  bis  1427)  aus  der 
Familie  der  Beherrscher  von  Rintini,  die  eine 
lange  Hei  he  hervorragender  Kondottieren  her- 
vorgebracht hat,  darunter  den  Festungserbauer 
u.  Militärscbriftsteller  Giacomo  Mal&lesla 
( 1530bi8 1600).  Ebensobesafl  das vomehmeHsus 
der  Montefeltre  von  Urbino  in  Guido  dem 
Alloti  u.  Federig 0  ausgezeichnete  Vertreter  des 
Kondottierentums.  Ein  Baspiel  dafür,  daß  nie* 
drige  Geburt  kein  Hindt>rnis  für  den  glänzenden 
Aufstieg  in  dieser  Lauiuahu  war,  bildete  aeben 
Attendolo  Sforza  u.  Gattamelata  der  Metzger- 
söhn  Piccinino,  der  Erbe  des  Rnhma  n.  der 
kriegerischen  Macht  Bracdos.  In  gewissem  Sinne 
karin  auch  der  Papstsohn  Cesare  Borg  i  a  (1 175 
bis  1006),  dessen  Werkzeuge  Kondottieren  u. 
ihr»  Trappen  waren,  selbst  «Is  K.  beseichnet 
werden.  In  einer  Zeit  des  völligen  Niederganges 
des  Kondottierentums  vereinigte  ein  Mitglied  des 
Hauses  Medici,  Giovanni,  der  Führer  der 
Schwarzen  Banden",  dann  nocli  einmal  alles 
in  sich,  was  den  italieiüschen  K.  zu  einer  be- 
zeichnenden Erscheinung  macht.  Er  diente  Leo  X., 
König  Franz  1.  von  Frankreich,  Kaiser  Kari  V., 
dient«  dem,  der  ihm  die  glänzendsten  Ver* 
sprechungen  machte;  aln^r  er  stn  lite  docli  da 
nach,  keinen  Fremden  allzu  mächtig  werden  zu 
lassen. 

Schon  das  Erstarken  der  Fürstengewalt  im 
lä.  Jahrhundert  u.  die  Politik,  die  soihsl  frühere 
Kondottieren,  wie  Francesco  I.  Sforza  als  Fürst 
von  Mailand,  treiben  mußten,  hatten  den  Macht- 
bcreich  des  Kondottierentums  eingeengt.  Gegen 
Knde  des  Jahrlninderts  wurden  die  i^oldheero 
immer  kleiner,  da  stehende  lieere  aufkamen.  Der 
Zug  Kails  VIII.  von  Frankreich  zur  Eroberung 
von  NeapL'I  (1494/951  u.  die  Erfolge  seiner  Gens- 
d'armes  erwies  noch  emdnugiicher  die  Notwen- 
digkeit einer  dauernden  straffen  Militärmacht  in 
der  Hand  von  Fürsten.  Zudem  unlcrschied  sii  h 
die  Taktik  der  italienischen  Süldner  nicht  wesent- 
hch  von  der  im  Abendland  zur  Zeit  des  Ritter- 
wesens allgemein  gebräuchlichen.  Die  mittel- 
alterlichen Krieger  glänzen  dnreh  persOnGch» 
Tapferkeit,  ermangeln  aber  der  straffen  Zucht. 
Äu  den  festgeschlossenen  Haufen  der  eidgenüs 
siechen  Fnßkneehte  v.  aller  nach  diesem  Muster 
geformten  Truppen  mußte  die  imge^tüme  Kraft 
der  italienischen  Soldritter  zeraciiellen.  So  tra- 
ten an  die  Stelle  der  Kondottieren  u.  der  Sold- 
hcere  die  Feldherren  der  Staaten  u.  die  großen 
bpauKschen  u.  französischen  Heere,  die  Schweizer 
Reisläufer  u.  die  deutsclien  Landsknechte.  S. 
auch  die  L<ebensbeschreibimgen  der  einzelnen 
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Kondotti^n.  Vgl.  Macchiavelli,  namentlich 
Discorsi,  Arle  ilella  guerra,  Principe  (in  Macrliia- 
v«Uis  sämtlichen  Werken,  Qberselzt  von  J.  Zi  c  g  - 
l«r  [Karlsrabf»  183S  bis  18411);  Ricotti,  Stona 
delle  compafrnir  AI  vcntura  (Turin  1893' ;  J. 
Burckhardt,  Knitur  der  Renaissance  (Leipzig 
1898);  V.  Graevenitz,  Gattamelata  u.  CoUeoni 
u.  ihre  Bozioliunnen  zur  Kunst  (Leipzig  1906); 
A.  Seaierau,  Die  Condoltieri  (Jena  1909j. 

Kondratenko,  Roman  Isidorowitsch, 
msaiacher  General,,  geboren  1857.  Er  befehligte 
im  Rnniwh  Japaiiischen  Kriege  1904/05  die  zur 
Besatzung  von  Port  Arthur  gehöremlo  7.  Ostsibi- 
hscbe  Schützendivision.  Sclion  vor  dem  Beginn 
der  Belagerung  war  er  mit  weitsichtigen  Plänen 
für  die  Vcrtoidigung  der  Kwan-tung-Halbinsel 
hervorgetreten.  Der  hervorragend  begabte  Gene- 
ral ward»  die  Seele  der  Verteidigung,  dem  sich 
die  anderen  müht  willig  unterordneten.  Auch 
General  Stoessel  ließ  ihm  fast  völlig  freie  Hand 
bei  der  Führung  der  Verteidigung.  Stets  für  tat- 
kräftiges Ilaadeia  entscblosseo,  suchte  K.  auch 
die  anderen  mit  sich  fortznreiflen.  Sein  Drang, 
überall  helfend  einzugreifen,  führte  aber  zu  Rei- 
bungen uut  den  anderen  Generalen.  Schließlich 
ging  K.  selbst  der  Oberblick  verloren.  Er  fiel 
während  des  Kampfes  um  die  Forts  am  15.  De- 
zember 1904.  I^ach  seinem  Tode  ließ  die  Wider- 
standskraft der  Verteidiger  sichtlich  nach.  S. 
Port  Arthur.  Vgl.  Großer  Generalstab, 
Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften,  lieft  37/38 
(Heriin  lyOtJ  ;  It  u  s  s  i  s  c  h  >•  r  G  en  e ra  1  s  t  ab  ,  l)er 
Russisch-Japanische  Kri%,  deutsch  von  v.Xettau, 
Bd.V  (1910  11.  1912);  v.  Schwarz  u.  Roma- 
nowskij,  Die  Verteidigung  von  Port  Arthur, 
deutsch  von  Ulrich  (Berlin  1910). 

Kondnite,  HondnitenlUte,  ist  in 
Deutschland  eine  älfc'^,  ;etzt  amtlif  h  nicht 
mehr  gebrauclUe  Dtzeittuiung  für  yuahfikaliün.s- 
bericht  (s.  d.^. 

In  Ost  erreich  •Ungarn  werden  Konduiten- 
listen  über  die  aktiren  Unteroffiziere,  Gefreiten, 
Einjährig  -  Freiwilligen  u.  befürderunusf,ihii.;eii 
Soldaten  geführt.  Sie  enthalten  Augabeu  über 
die  persömieben  Verhiltnitse,  Grad  der  berafs- 
mäßigen  Ausbildung,  Schulbildung,  Dekoratio 
nen.  Benehmen  im  Dienst  u.  die  Eignung  zur  Be- 
Ittrderang. 

Kondnkt  (Ost erreich* Ungarn),  s.  Be- 
stattung der  Krieger. 

Kondnktear,  Führer  der  burgiudiseben 
Ordonnanskompagnie  (s.  d.). 

Konfdderation  (f.  eonfidfraiion  —  e. 
confrderatio>i\  ein  auf  ?Iarit>vertraiT  beruhen- 
der, als  völkerrechtliche  Persönlichkeit  arter- 
kannler  Verein,  zu  dem  sich  souveräne  Staa- 
ten zur  Sicherung  ihrer  Interessen  in  der  aus- 
wärtigen Politik  zusamiiieiischlieüen.  Die  be- 
kanntesten geschichtlichen  Beispiele  sind  der 
Amphiktyonenbund,  den  die  griethischen 
Stadtstaaten  unter  sich  u.  mit  Plülipi»  II.  von 
ila/etioni'H  abschlössen,  die  rnion  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika,  der  Bund 
der  Schweizer  Kantone,  die  Austra- 
lische Common  w  a  1 1  h  u.  die  Südafrika 
nische  I  nion,  c(l>uf)l.i  bei  diesen  beiden 
die  Zugehörigk'it  zuiii  brili>chen  Weltreiche 
vorbehalten  i>t  Audi  der  Rheinbund,  der 
Deutsche  Dund  Abiü  bis  ISütij,  der  Nord' 


devtscheBund  u.  das  Deutsche  Reich  kOn* 

nen  als  Konföderationen  angesehen  werden. 

Durch  Aufliebung  des  konstituierenden  Ver- 
trages oder  durch  „Sesession"  von  einigon  der 

vcrciiiten  Staaten  kann  jede  K.  aufgelöst  oder  in 
ihrem  Bestände  verengert  werden.  Doch  ist  das 
nicht  ohne  Krieg  möglich.  Ja,  auch  über  den 
Umfang  der  Gesarntinteressen  können  Streitig- 
keiten  entstehen,  die  endgültig  entweder  nur 
durch  ein  dafür  eingesetztes  oberstes  Bundcs- 
geiicbt  oder  durch  Bürgerkriege  entschieden  wer^ 
den  können.  So  hatte  die  Schweiser  K.  1849  bis 
1848  gegen  sieben  sich  lostrennende  Kantone, 
die  sich  zu  einem  „Sonderbund"  vereinigt  liat- 
ten,  zu  kämpfen,  die  Union  der  Vereinigten  Staar 
ten  von  Amerika  1861  bis  1865  gegen  die  ab- 
trünnigen Südstualen,  dte  eine  neue  K.  bildeten. 
Es  nützte  dem  Deutschen  Bunde  nichts,  daß  ein 
Paragraph  der  Wiener  Sclilußakte  von  1820  die 
Unlösbarkeit  der  durch  die  Bundeiakte  von  IS15 
geschaffenen  K.  verkündete;  die  Schlacht  bei 
Königgrätz  entschied  im  entgegengesetzten  Sinne. 
PreuBen  Idste  den  alten  Bond  auf,  um  einen 
neuen  zu  begründen.  In  dieser  Form  vollziehen 
sich  in  der  Regel  die  großen  Krisen  jeder  K. 

Konföderierte  (f.  confSüris  —  e.  eoii- 
federat(s  ,  Bezeichnung  der  Anbänger  der  elf 
1861  voii  der  nordamerikanischen  Union  abge- 
fallenen Südstaaten,  die  sich,  im  Gegensatz  zu 
dem  „föderalistischen",  d.  h.  für  eine  starke  Zen- 
tralgewalt eintretenden  Norden,  als  „Konföderierte 
Si  L  i'i  ii'"  I  i  'eichneten.  Mit  dem  Fall  dieses  Son- 
derbundes 186Ö  verschwindet  die  Bezeiohnuog 
K.  aus  dem  pottUschen  Leben  Nordamerikas. 

Konfnda  (Konfunda),  Hafen  ort  an  der 
arabischen  Küste,  im  Roten  Meer.  Am  7.  Ja- 
nuar 1912  wurden  sieben  türkische  Kanonen* 
Looto  von  200  b's  '300  t  u.  der  Reyipni:ii'"^dr>,ni[i- 
fer  Fuail,  vor  Anker  liegend,  von  dem  lUiieui- 
scben  geschützten  Kreuzer  Piemonie  u.  zwei 
Torpedobootszerstdrem  überrascht.  DiePicmoute 
vernichtete  die  taridscfaen  Sch^  durch  Ge> 
sciiüfzfeuer,  ohne  selbst  beschädigt  zu  werden, 
da  die  Geschütze  des  Gegners,  auch  einige  Feld- 
geschütze am  Strande,  nicht  genügende  Schn9> 
weife  hatlen.  Die  Kanonenboote  «sanken  rxler  lio 
fea  auf  Grund.  Der  Rcgieruiigbdauipfer  wurde 
von  den  Italienern  genommen. 

Kongo  (Zaire),  Strom  in  Afrika,  umfaßt 
mit  seinen  Nebenflüssen  ein  Stromgebiet  von 
3€90000qkm,  nach  dem  des  Amazonenstn^iis 
das  größte  der  Erde,  Der  Hauotstrom  ist  4640  km 
lang ;  sein  Quellgebiet  Kegt  aber  we^n  des  gro- 
ßen Bültens,  den  der  Fluß  nach  Nt  r  J'jn  mat  lit, 
nur  1760  km  von  der  Mündung  entfernt.  Der 
Strom  ist  bis  Matadi,  148  km  (80  Seemeilen)  von 
der  Minxliui'j.  für  Seeschiffe  befalirbar.  Von 
Matadi  bis  LeopoldviUe  i  Stanley  Tool),  auf  einer 
Strecke  von  380km,  verhindern  viele  Strom- 
schnellen die  Schiffahrt;  beide  Orte  sind  deshalb 
durch  Eisenbahn  verbunden.  Der  Mittellattf  des 
Stromes  von  Leopoldville  bis  Stanley  Falls, 
1680  km  betragend,  ist  wieder  schiffbar.  Den 
Verkehr  besorgt  eine  Flotte  von  Regierungsdamp- 
fern,  elien^o  auf  den  von  Süden  kommenden 
Nebenflüssen,  die  auf  weitere  Strecken  schiff- 
bar sind.  Von  den  nördlichen  Nebenflüssen  ist 
der  Ubant'i  der  be<k-utendste.  Zwischen  den 
beiden  Nebenflüssen  Likuala  reicht  Neukamerim 
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an  den  K.  heran.  Der  in  duutschera  Gebiet  lie- 
gende bedeutende  Nebenfluß  Sanga  soll  auf  ein« 
grußere  Sirtike  schiffbar  sein. 

DerK.  wurde  1482  von  demt'urlugiesen Diego 
Cara  entdeckt  u.  nach  dem  Namen  des  Landes 
K.  geoannt,  während  die  Eingeborenea  den  Fluß 
Nzadi  nannten,  woran»  die  Portugiesen  Zaire  ge- 
macht haben.  Als  erster  erforschte  den  Slrora- 
laui  bis  etwa  550  km  stromaulwärtfl  1793  der 
Engländer  Maxwell.  Das  Quellgebi^t  wurde  erst 
zwischen  1874  u.  1877  TOn  Stanley  erreiclit. 

Hongoataat  {l.  Congo  Beige  —  e.  Bei- 
gUtH  Congo),  frühere  Bezeichnung  des  1908  von 
Belgien  einverleibten,  jetzt  Bolgisch-Kongo 
genannten,  etwa  2360000  qkm  umfassenden  Ue- 
biets,  das  den  Kongo  mit  dem  grulik  n  Tejl  rieiiit  r 
KebWiUösse  omacbließt.  Die  schwarze  Bevölke- 
rung, meist  Bantuneger,  wird  auf  15Vs  Millionen 
gescbät'/t.  Ai.  Eiiro|j;i<Tii  Ifblcn  1011  im  r.amic 
4003,  darunter  etwa  24UO  Belgier  u.  64  Deutscht- . 
Die  Kolonie  ist  in  14  Verwaitangsbezirke  einge- 
teilt. An  der  Spitze  der  Regierung  steht  der 
Generalgouverneur^  Uegierungssitz  u.  Hauptstadt 
ist  Boma  am  unteren  Kongo.  Die  Besatsong  be- 
trägt etwa  18000  Mann  Eingeborenentruppen,  die 
von  Weißen  befehligt  werden.  1911  waren  182 
Offiziere  u.  259  Unteroffiziere  weißer  Rasse  vor- 
banden; die  Ansah!  schwarser  Rekruten  betrug 
3375.  Die  Truppen  sind  nur  als  PoUzeitnippe 
aiiziiselieii,  ^ind  als  solche  über  das  ganze  Ge 
biet  verteilt  u.  l}esteben  nur  aus  Infanterie ;  grö- 
Bere  Verbände  als  die  Kompagnie  gibt  es  nicht 
Dif  Ergänzunn  qeschiolit  zum  Teil  durch  Aus- 
hebunc,  zum  Teil  durch  freiwilligen  Eintritt;  die 
Dienstzeit  beträgt  sieben  Jahre.  Die  erste  Aus- 
hiildurit;  findet  in  den  Ausbilduiii:slagem  Luki. 
Trabu  u.  Lisala  stall,  von  dort  werden  die  Mann- 
schalten auf  die  27  Kompagnien  verteilt. 

Die  Haupteneugnisse  des  Landes  sind  Gummi, 
Palmöl,  Palmkeme  u.  Elfenbein;  neuerdings  hat 
auch  die  Ausbeutung  derKupferlaüer  bei  Katanga 
Bedeutung  erlangt.  Die  Einfuhr  betrug  1912  aus 
Belgien  5^,45  Millionen  Frank,  aus  Frankreich 
2:2C,,  aii?5  D^^utschlnnd  nur?,  ir)^IiIlionen  Frank.  !ii 
ebenso  geringem  Maß  uiiiunt  Deutschland  am 
Schiflsverkehr  teil,  fast  allein  durch  die  Woer- 
mann-Linie.  Die  Haupt häfen  sind  Banana  an  der 
Mündung  u.  Boma  50km  oberhalb  der  Mün- 
dung. Der  Hauptverkehrswei;  ist  der  Knnt;u  mit 
seinen  Nebenflüssen.  An  Eisenbahnen  sind  etwa 
12001cm  vorhanden  oder  im  Bau.  Eine  Bahn 
nach  dorn  Taiigajijika-?ee  'ß^Okm'i  ist  im  Bau. — 
Über  die  Geschichte  des  Koni^ostaates  s.  Belgien. 

Kongreßpolen,  der  lÖl5dufebdenWiencr 
Vertrag  Iluülands  Herrschaft  unterstellte  Teil 
des  einstigen  Polens.  Es  erfreute  sich  miler  der 
Statthalterschaft  eines  russischen  Vizekönigs 
einer  höchst  freisinnigen  Verfassung,  die  ihm 
ein  selbsUindiueä  nationales  Leben  ermöglichte. 
Der  Aufstand  1830  brraubte  Russisch-Polen  ver- 
dientermaßen dieser  Veraiinstigungen  u.  machte 
es  18S8  ganz  zur  nusischen  Provinz. 

Konla  (Kunija),  das  alte  Ikonium,  Stadt 
in  Kleinasicii,  17Ü  kiti  üsllicb  von  bmynia.  Durl 
b<-siegte  Friedrich  Barbarossa  am  18.  Mai 
1190  (dritter  Kreuzzug  1189  bis  1192)  die  Un- 
gläubigen u.  erstürmte  die  Stadt.  —  1386  be- 
siegte Timurtasch,  der  osmanische  Beglerbei; 
von  Rumiii,  den  Emir  Ali  Beg  von  Karatnau 


III  Kk-iaaäien.  Dieser  hatte  sich  gegen  die  zu- 
nehmende Macht  des  türkischen  Sultans  Murad  I, 
I  13,')9  bi^  1389}  in  .\nat(iiien  auf^eieliul  u.  wurde 
durch  den  liruliburm  iufuit^e  von  Timurlascha 
Sieg  zu  einem  Vasallen  des  üsnianischen  Reiches 
herabgedruckt.  —  Am  30.  ^ai  1559  besiegte 
Sultan  Soleiman  bei  K.  seinen  Bruder  Bajesid. 
—  Am  21.  Dezember  1832  schluf;  Ibrahim 
Pascha  mit  22000  Ägyptern  die  44000  Mann 
zählenden  Türken  unter  Bescbid  PaselUL  S. 
Kriege  (Bd.  IX). 

König  (f.  roi  —  e.  king).  Der  Name  K.  ist 
abgeleitet  von  deni  gotischen  kuni,  das  Geschlecht, 
u.  bezeichnet  den  Inhaber  der  höchsten  Grewalt 
in  einem  Stamme  oder  Volke.  Im  Altertum  u. 
bei  Naturvölkern  der  (iei;eMuart  vereinigte  der 
1  K.  die  Befugnisse  des  1  eldberm,  Priesters  u. 
Bichters  in  seiner  Hand.  Die  Anfinge  des  serma« 
nischen  Königtums  sind  strittig.  (Vgl.  iJahn, 
Die  Könige  der  Germanen,  Bd.  1  bis  XII,  Wurz- 
burg u.  Leipzig  1861  bis  1911,  dagegen  Sybel, 
Die  Entstehung  des  deutschen  Königtums,  Krank- 
furt 1881.)  Bei  den  Ostgermanen  liolen,  Van- 
dalen,  Burgundern,  Lau  [gebärden  )  lat  ein  frühes 
Königtum  nachweislich,  das  sich  über  eine 
größere  Gesamtheit  erstreckte.  Bei  den  West- 
germanen trat  die  Einigung  zu  größeren  Ver- 
band«!, erst  im  4.  oder  5.  Jahrhundert  ein.  Daim 
entwickelte  sieh  auch  bei  ihnen  ein  Königtum, 
so  bei  den  Alamannen,  Thüringern  u.  allmählich 
bei  den  Angeisachsen.  Bei  den.  Franken  war 
das  Königtum  lange  zersplittert;  erst  Chlodwig 
vereinigte  es  in  seiner  Hand.  Die  Nachfolge  im 
germanischeu  Königtum  geschah  nach  Erbrecht; 
doch  bestimmte  das  Volk,  wer  aus  dem  herr- 
schenden Geschlecbte  folgen  soUte.  Schiid- 
erhebung  U.  Annrkennung  durch  Zuruf  u.  Waffen- 
schlag;  bildeten  ursprünglieb  die  äußeren  Zeichen 
der  Erhebung  emes  Königs;  spater  kamen  die 
Salbung,  Krönung  oder  Inthronisierung  auL  IMe 
Abzeichen  des  Königs  waren  bei  den  Germanen 
zunächst  durchaus  kriegerischer  Art :  diu  Streit- 
fahnc,  bei  den  Angelsachsen  der  Krieeshelm, 
bei  den  Franken  u.  Langobarden  der  Königs* 
Speer.  Auch  der  königliche  Hochsitz  ist  gemem* 
gennunisch.  Das  jüngste  Symbol,  die  Krone,  ist 
orientalischen  Ursprungs,  liie  erste  Salbung  sum 
K.  bei  den  Germanen  giBsehah  751,  bei  der  Er- 
hebung Pippins  durch  Papst  Bonifaz.  Die  Macht- 
befugnisse u.  Machtnuttel  des  germanischen 
Königs  waren  zu  keiner  Zeit  unbeschränkt.  Er 
war  oberster  Kriegsherr,  berief  den  Heerbann, 
führto  das  Auigebot,  bestimmte  die  Aulülircr, 
eröffnete  u.  beendete  den  Krieg;  aber  der  Be* 
Schluß  über  Krieg  oder  Frieden  lag  bei  da  Volks- 
gemeinde, später  beim  Reichstage.  Der  K.  ent- 
sandte u.  em{)fin<;  die  Gesandten,  er  schloß  Ver- 
träge. Die  Untertauen  schuldeten  ihm  Treue,  er 
übte  die  oberste  Gerichtsg ewalt,  war  Schutsheir 
des  Landfriedens  u.  ohcr^^lcr  Lehnsherr.  Die 
GrundlagendergermaiuscheaKuiugismacht  waren 
in  erster  Linie  der  Grundbesitz,  das  Haus-  u. 
Reichs^ul  u.  ferner  die  Regalien,  das  Münz-, 
Belg ,  .^alz  ,  bclmtz ,  Zoll-  u.  Geleitsregal.  Das 
Recht  auf  die  römische  K.userwürde  steigerte 
den  Einflufi  des  deutschen  Königs  im  Mittelalter; 
als  Kaiser  hatte  er  das  Recht,  andere  Könige  zu 

errientien .  dieser  .\n?prur!j  wurde  ihm  später 
vom  Papst  strittig  gemacht.  Aus  eigenem  Hecht 
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machlü  sich  aU  erster  /.um  K.  der  Kurfürst  [ 
Friedrich  III.  von  Brandenburg,  am  18,  Jaiiuar 
1701.  Danach  kam  die  Annaiune  des  Königsdtels 
hiafifer  tot;  in  Deuteehland  erhi^ten  durch 
Ni^oleon  I,  die  Königreiche  R.iyern,  Württem 
Im^,  Sachsen  u.  das  später  wieder  unter- 
gef^angene  Westfalen  ihre  Titel.  Gegenwärtig 
führt  eine  f^roßc  Zahl  von  Regenten  den  Königs- 
tilel,  deren  Macht  u.  verfassungsgemäße  Stellimg 
sehr  verschiedea  ist 

Köllig«  Name  nachstehender  bayerischer 
u.  württembergischer  Truppenteile:  des  1.  In- 
fantcriorouimontp,  dos  2.  Ulanenreciriicnts.  (ins 
4.  Cbevaulegersrogiments,  des  4.  Feldartillene- 
vegiments  q.  des  Dragoneiregimmts  König  (2. 
Württembergischen)  Nr.        Truppenposc  liirluc. 

Ktt  nl  g- A  Iber  t"Da  n  k ,  zu  sa  mm  enfassende 
Bezeichnung  der  Stiftungen  des  Königlich  Steh- 
sischen  Mililärvereinsbundes  im  Gesamlbotrago 
von  etwa  4ÜÜ000J*.  Die  Zinsen  werden  zu  Unter- 
stützungen verwandt,  um  den  Mitgliedern  die 
Aasbüdang  ihrer  Kinder  für  den  Beruf  sa  er- 
leichtem u.  Beihilfe  bei  besooderai  Notstftnden 
zu  gewähren. 

Königgrtttz  (tschechisch  Hradec  Krä- 
lovi),  böhmische  Stadt  a.  diemalige  Festung 
mit  11000  Einwohnern  '^1010^  im  nordöstlichen 
Böhmen,  am  Zusammciinul^  der  Elbe  u.  .\dler, 
wichtiger  Straßen-  u.  Eisenbahnknotenpunkt  an 
den  Bahnlinien  Iglau — K. — Landshut  u.  Chlumcc 
— K.— Grulich.  Die  innere  Stadt  war  schon  gegen 
Ende  des  Mittelalters  von  (■mer  Rinemauer  um- 
BchloBsen.  Im  Uussiteokriege  ward  K.  vonZiska 
im  Juli  1483  durch  Verrat  besetat  u.  in  «nem 
sic;,'r«  I(  lien  Gefecht  am  6.  August  eeiieii  die 
l'rager  unter  lirzko  v.  Kunstadt  verteidigt.  Im 
Dreißigjährigen  Kriege  ward  sie  von  den  Schwe- 
den hrsG[-/A,  1(140  von  I'.rzlierzoiT  LfH)]).)Iil  Wil- 
helm zur ückerubert  u.  1646  von  Xorsteiiijäua 
erfolglos  angegriffen.  1786  wurden  unter  Kaiser 
Josef  U.  die  Befestigungen  erneuert  —  ba.$tio- 
nierte  Fronten  — ,  wobei  die  ehemaligen  Vor- 
städte niedergerissen  u.  großartige  Anlagen  zur 
Überflutung  des  Vorgeländes  errichtet  wurden. 
K.  toUle  emeo  militSrischen  Stfitspunkt  an  4er 
oh<  ren  Elbe  bilde».  1884  wurde  die  Festung 
aufgelassen. 

Schlacht  am  3.  Juli  1866  (Krieg  Preußens 
»j.  Italien«?  ecgen  Osterreich  u.  seine  Verbünde- 
teil/.  —  \  on  üeiieralmajor  v.  Voß.  —  Hierzu  die 
Tafel  „Könifigrätz".  Der  Feldzeugmeister  Bene- 
dek  beabsichtigte,  mit  der  vereinigten  österrei- 
ehiBch-sAchsischen  Nordarmee  den  zu- 
nächst cetzf-n  >eiiieii  linken  Flügel  i-nv.ir(elen  jireu- 
ßiscben  Angriff  vorwärts  der  Elbe  anzunehmen. 
Sein  in  spater  NachtfltaiMie2./8.  Juli  erlassener Be* 
fehl,  der  den  Tnippcn  erst  am  frühen  Morcen  zu- 
ging, brachte  aber  diese  Absicht  u.  die  den  einzel- 
nen Korps  zufallendoRoUo  nicht  klaru.  bestimmt 
zum  Ausdruck.  Vielmehr  wurden  nur  (in  der 
Reihenfolge  von  links  nach  rechts)  das  säch- 
.sisi  he,  X.  u.  III.  Korps  angewiesen,  sich  in  der 
Linie  Popowiis— Xresovitz—Lipa—CUlum  auf- 
sufltetlen,  mit  der  1.  leichten  KaTaUeriedivi^n 
•nnf  dem  iiuöersfen  linken  Flügel  n.  dem  Vlll. 
Korps  liuiler  den  Sachsen.  Falls  der  Angriff 
sich  auf  die  Mitte  u.  den  rechten  Flügel  aus- 
dehne, soIlf^Ml.is  IV.  Kr»qT4  rerlits  iicli^'H  dem  III. 
auf  den  Hohen  zwischen  Chlum  u.  iSedeUst,  wo  | 


sieben  Butlenen  für  je  acht Ge3chtitzQerbau.l wur- 
den, das  II.  Korps  rechts  vom  IV.  aufmarschie- 
ren, das  Vl.^  bei  Wsestar>  das  1.  u.  die  Armee- 
geschfitzreserre  bei  Rosnits,  die  drei  Reeerre- 

Kavallerie<li\ isioncn  bei  Sweti  u.  Bri/.a  sich  als 
Resen*©  versammeln.  Für  den  Fall  des  Rück- 
zugs war  die  Straße  über  HoliC  auf  Hobenmantb, 
unter  V<Tmeiduna  der  Festung  K.,  bestimmt. 
Außer  dta  schon  früher  hergestellten  l<f'iden 
Brücken  über  die  Elbe  bei  Opatowitz  (7\ «  km 
sttdlich  von  K.)  wurden  noch  vier  weitere  bei 
Lochenitz  u.  Placka  (nördlich  von  K.  geschlagen. 

l)ie  Stellung  war  auf  dem  Unken  riugel  u. 
in  der  .Mitte  durch  die  vor  d^  Front  laufende, 
hoch  angeschwollene  Bistrifz  n.  durch  die  da- 
liinter  bis  zu  70  m  flach  insteigondf^i  Höhen 
sclir  stark;  sie  wurde  aber  nicht  in  der  be- 
absichtigten Weise  besetzt.  Erzherzog  Emst 
Iii.  Korps)  u.  FeldraarschaHeutnant  Baron 
(iah  lenz  (X.  Korps)  glaubten,  den  Üistritz- 
absclinitt  nicht  ohne  unmittelbare  Verteidigung 
lassen  zu  können.  Der  £rziier«)g  hatte  tags 
zuvor  den  Wald  von  Mastowed  (Swiep  waid) 
als  Verteidigungsstellung  bezeichnet.  Als  er  aber 
um  71/2  morgens  das  Zurückgehen  dreier 
Brigaden  in  die  rOckwftrtige  Stellung  befahl, 
wäiirend  die  Prigaile  Pröcha.<ska  hei  Sadowa  ,,ein 
nachhaltiges  Afrieregardeugelecht"  führen  sollte, 
waren  Tcilediceer  Brigade  u.  der  Brigade  Appiano 
am  Swiepwalde  bereits  vom  Feinde  angegriffen. 
So  kam  es,  daß  die  vorgeschriebene  Stellung 
Chlum — Lipa  erst  um  10  Uhr  u.  iml  teilweise 
stark  erschütterten  Truppen  bezogen  wurde. 
Auch  das  X.  Korns  hatte  eine  Brigade  an  die 
Bistritz  bei  l.'nler  lkihalitz  vorgeschoben  u.  lietl 
ihr  noch  um  8^  j  L  hr  eine  zweite  nach  Doiiaiicka 
u.  Mokrowous  folgen,  so  daß  kaum  U/^  Brigaden 
(die  Brigade  Gnvifir  war  nach  den  Verlusten 
des  2b.  Juni  zu  drei  bataiüuueu  fürmiert,  mit  der 
Geschützreserve  von  Chlum  her  die  angewiesene 
Stellung  westlich  von  Langenhof  u.  auf  der  Höhe 
davor  einnahmen,  u.  zwar  erst  nach  dem  Ein- 
nicken des  III.  Korps.  Kronprinz  .\lbcrt  von 
Sachsen  fand  die  vorgeschriebene  Linie  Popo- 
witz— Tresowitz  wegen  der  starken  Waldbedek- 
kung  u.  der  Flankieruni»  von  Hradek  her  un- 
günstig. Er  besetzte  mit  üenehiiiigung  des 
liöchstkommandicrenden  die  Ortscliaften  ProWus 
u.Prim  mit  einer  Brigade  der  Division  v.  Sctümpff, 
deren  andere  an  dun  Üialnlz  L'bcrgaiigen  von 
Tresowitz,  Popowitz,  Lubno  u.  Nechanilz  (mit 
schwachen  Vortruppen  jenseits;  belassen  wurde. 
Den  Rest  des  Korps  stellte  er  dahinter  beseit 
Vom  österreichischen  VIII.  Korps  trafen  c.-gi  n 
9  Uhr  nur  zwei  Brigaden  u.  die  Gescbützreserve 
bei  Ober-Prim  u.  Charbusitz  ein,  die  bei  Horeno- 
wes  gewesene  Brigade  Wöber  erst  um  1'/  .  Uhr, 
weil  sie  auf  das  Abiusea  ihrer  \  orposten  ge 
wartet  hatte. 

.■Vuch  das  IV.  u.  II.  Kurps,  die,  dem  Schlacht- 
befehl  entsprechend,  gegen  8  L'hr  aus  ihren 
Biwaks  aufbrachen,  nahmen  nicht  die  ihnen  :ui- 
gewiesenen  Stellungen  ein.  Graf  Festetics 
ließ,  da  um  diese  Zeit  seine  bsi  Maslowed  ver 
bliel>ene  Brigade  Brandcnsrein  bereits  im  hef- 
tigen K.arnpfe  .stand,  das  Gros  des  Koqjs  auf  die 
Höhe  von  Maslowed,  eine  Brigade  auf  Cistowes 
vorrürk*'!!.  .\Is  er  die?  benuMkie,  ging  Graf 
1  Thun,  der  durch  den  Armeebefehl  angewieet'U 
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war,  sich  rechU  aeben  das  IV.  Korps  su  setzen, 
nach  Horenowes  Tor,  besetst«  das  Dorf  u.  di« 

Fasanerie  mit  einer  Brii;ade  u.  ließ  zwei  andere 
üstlicl)  u.  südlich  davon  aufmarschieren,  alles 
mit  Front  nach  Westen  gegen  die  angreifende 
prou6i?rhe  7.  Division.  Zum  Schutz  c^Cfcn  X(ir- 
den  blieben  nur  die  Brigade  Henriquez  u.  das 
Kavallerieregiment  bei  T^tina  zurück.  So  war 
also  die  vom  Oberkommando  beahsichtigte,  durch 
die  Schanzenreihe  bezeichnete  Stellung  des  rech* 
t«Mi  Fliiuols  ucit  überschritten  u.  ein»  gani 
falsche  Front  angenommen  worden. 

Die  prenfiitehe  Erste  Armee  rflckte,  da  der 
Aufmarsch  durch  die  von  anhaltendem  Regen 
fast  ungangbaren  Wege  sich  verzögerte,  erst 
gegen  6  Ul^  an  die  Bistritz  vor,  die  8.  Division 
Iv.  Horn'i  fifgoii  Sadowa,  (his  II.  Arriic^-korps 
lechls  von  ihr,  die  T.lltvisiun  (v.Frausecky;  links 
von  Cerekwilz  her.  Die  am  Roskos-Bergo  nörd- 
lich von  Sadowa  u.  die  südlich  von  Mzan  aatfah> 
renden  Batterien  lObrten  von  8  Uhr  ab  mit  72 
f'ioschützen  den  Kampf  ßc^en  die  vier  natterifii 
(32  Geschütze)  der  Brigaden  Prochaska,  Appiano 
(III.  Korps),  Brandenstein  (IV.)  o.  Knebel  (X.), 
wegen  der  wfilm  r.nlfpmung  u.  des  über  dem 
Bistritz  Tal  lagernden  dichten  Nebels  aber  ohne 
durchschlagenden  Erfolg.  Die  glatten  Batterien 
konnten,  wie  an  vielen  Punkten  der  Schlacht, 
wegen  der  grolk^n  Entfernungen  überhaupt 
nicht  eingreifen.  0«'L'*'n  'J'  -  ^  l>r  drant;  die 
ö.  Division,  die  Bistritz  auf  der  Brücke  am 
Skalkagchdiz  «.  einigen  hwfosteUten  Laufstegen 
ül>«'r?chroiteiid,  in  den  Holawald  u.  sot;ar  in 
Uber-LKihaJilz  ein.  Das  II.  Armeekorps  ßing  teils 
über  die  Bnn  ko  !M?i  Sadowa.  teils,  die  BislrÜz 
durchwafi-nd,  durch  Ober-  u.  rnlcr  DoIialit?:  u. 
Dohalicka  vor.  bo  waren  bis  gegen  10  L  lir  drei 
Divisionen  der  Ersten  .Armee  mit  geringen  Ver- 
lusten bis  an  den  Fufi  der  Uühensteiiung  gelangt 
Dort  aber  wnide  ihnen  Halt  geboten  rnirch  das 
Feuer  der  inäcbtigen  Artillerielinie  von  136  Ge- 
schützen, die  nuu  die  vuüzühlig  iu  die  beabsicb* 
tigte  Schlachtslellnnf  eingerQckten  österreieh!- 
s(  hrn  K<ir['S  III.  u.  X  '  .luf  den  Höhen  von  I.ipa 
bis  Laiigeiiliof  entwickelten.  Ihnen  traten  bald 
noch  zwei  Batterien  d«V  8.  Reserve-Kavallerie- 
divisioii  u.  vier  der  .\rni<H>£re9chützreserve  bei, 
sodaü,  nachdem  dn  i  Batterien  des  X.Korps  sich 
verschossen  hatten,  160  Geschütze  die  Hänge 
bestrichen.  Die  preußischen  eigenen  baUehen 
lKinnt«n  nnr  einzeln  mit  großer  Mfihe  Ober  die 
Bistritz  t;ebraclit  wertlen.  Die  Infanleric  mußte 
das  ununterbrochene  Feuer  über  sich  ergehen 
lassm  n.  die  steigendem  Verluste  untätig  cr- 
tragc'n.  Die  gecenüberstehende  Infanterie,  dio 
bei  der  rückgängigen  Bew^ung  allerdings  schon 
230  <  iofang<  no  eingebüßt  hatte,  blMb  grOflte&tcils 
hinter  dem  Höhenkamm  verborgen. 

Die  Vorhut  der  7.  Division  (vier  Bataillone  unter 
(ieneral  v.  Gordon)  ging  um  7' '•  l  lir  vun  Bena- 
tek  gegen  den  sttdJtch  davon  gelegenen  Swiep« 
waM  vor.  Dieser  war  anf  den  preu0iscben  Kar« 
ten  nicht  v»-rz(>ichnet,  seine  .\u?dehnuni:  xi.  Be- 
Bchaüenheit  nicht  zu  beurteilen.  Lr  er&txeckle 
sieh  von  Westen  nach  Osten  1500  ni,  von  Nor- 
den nach  Sddcn  etwa  700  ni  wi-it  u.  bedwkte 
ein©  nach  Murdea,  Wcsleu  u.  Süden  ziemlich 
steile  Kuppe  von  etwa  50  m  relativer  Höhe.  Der 
westücbeTeii  bestand  aas  gemischtem  Hochwald, 


der  östliche  meist  aus  niedrigen  Schonungen,  in 
denen  nur  viele  Stöfte  Klafterhols  einige  Dek* 

kling  gowührten. 

Die  isüdüstlich  von  Maslowed  im  biw  ak  ge- 
wesene Brigade  Brudenatein,  vt»  der  zwei  Ba« 
taillone  nach  Horenowes  entsandt  waren,  halte 
ihr  im  Nordrande  des  Waldes  stehendes  Vor- 
[>ostenbataülon  durch  zwei  andere  ver^itärkt  u. 
die  Brigadebattecie  westlich  von  Maalowed  ins 
Feuer  gebracht.  Zwei  Bataillone  der  Brigade 
.\])liiano  (III.  Korps),  die  ebenfalls  im  Walde  ge- 
standen hatten,  wurden  jetzt  m  die  Hauptslellung 
bei  CUvm  nurflckgezogen. 

Unterstützt  von  der  südübtüch  von  Benatek 
auffahrenden  DiviäiuUiiarliüerie,  drängte  Q^e« 
ral  V.  (lordon  die  Brigade  Brandenstein,  obwohl 
bald  zwei  Batterien  des  IV.  Korps  bei  .Maslowed, 
zwei  des  III.  bei  Cistowes  das  Vorrücken  unter 
Feuer  nahmen,  ein  Bataillon  der  Brigade  .\jipiano 
o.  vier  der  Bhgade  Fleiscbhacker  des  IV.  Korps 
jene  oiitentQUteti,  ans  dem  Walde  zurQck.  Daa 
Regiment  Xr.  27  drang  in  Cistowes,  das  Regiment 
Nr.  67  bis  in  die  östlich  vorspriagmide  Wald- 
spitze vor.  Ein  Gegenangriff  der  letzten  vier 
Bataillone  der  Brigade  BranJcnytein  wunle  dort, 
nachdem  noch  zwei  Bataillone  au«  dem  Gros  der 
7.  Division  heraikfeaofen  waren,  durch  Schnell* 
feuer  abgewiesen. 

Inzwischen  war  aber  das  Osteneichische  IV. 
Koriis  volls!;iiidii;  herangerückt.  Feldmarschall- 
leutnant Graf  Fe&totics  zog  sämtliche  Batterien 
vor,  so  daft  80  CreschQtze  zwischen  Ifaslowed  n. 
Cisiowes  im  Feuer  standen.  Nachdem  er  selbst 
gegen  9V'.,  Fbr  durch  eine  preußische  Granale 
schwer  v.  rw  undet  worden  war,  ließ  der  den  Be- 
fclil  übernehmend<'  Cn'neml  v.  Mollinary  die 
Brigade  l  ltjiächbackcr  gegen  Cistowes,  die  Bri- 
gade Poeckh  rechts  von  ihr  gegen  die  Sudosl- 
ecke  des  Waldes  vorgehen,  die  Bhgade  Erzherzog 
Josef,  der  sich  noch  zwei  Batullone  der  bei  Mas- 
lowed gewesenen  Brigade  Wöber  (VIII.  Korps) 
anschlössen,  als  R^or>-e  folgen. 

Die  preuBiadien  Vcriei^Uger  des  östlichen 
Waldrandes  waren  durch  das  rersrhmetternde 
Artdieriefeuer  zum  Teil  schon  \om  vorderen 
Rande  zurückgetrieben  worden.  So  konnte  die 
Brigade  l'oeckh  in  den  Wald  eindringen  tt.  bis 
in  die  Nähe  des  Westrandes  vorstoßen.  Die  bis 
Cistowes  gelangten  Teile  des  lU  ciments  27  wur- 
den zersprengt;  die  Sttdweslecke  u.  deu  Süd- 
rand des  Waldes  aber  behauptete  das  Regiment 
\>vi:>-n  alle  .Angriffe  der  Brisrade  Floi.'srhliarkcr, 
der  sich  auch  noch  das  Jagerbalaillun  der  Bri- 
gade Benedek  des  III.  Korps  anschloß.  Gegen 
die  im  Waldgefcciit  durcheinander  gekommenen 
österreichischen  liataillone  griffen  von  Benatek 
her  vier  nochzurü<  kgi  halti  neBatailloneder7.  Di« 
vbion  I  Regiment  ^it.2ü  u.  U./titi),  auf  dem  rech- 
ten  Flügel  zwei  Bataillone  Regiments  67  n.  sw^ 
von  der  b.  Division  zu  Hilfe  gesandte  (Jäger  Nr.  4 
tt.  U./72)  ein.  Linier  schweren  Verlusten  arbei- 
teten jene  sich  lings  des  Nordrandes  vw;  der 
Westrand  wurde  den  dorthin  vorge«Jrungenen 
Österreichern  entriö^en,  u.  die  Brigade  Poeckh 
ward  endlich  aus  dem  Walde  wieder  horausae- 
drängt.  Ihr  erstes  Treffen  war  (nach  österreichi* 
schem  Bericht)  beinahe  aufgerieben.  Auch  die 
preußischen  Bataillone  waren  /um  ^ruDi-n  T<  il 
Trümroer,  kein  Mann  Hetwrveu  utelir  vorhanden. 
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als  nuu  auf  ^Vnsuchcn  des  Generals  v.  Mollinary 
der  Feldmarschalleotnant  Graf  Thon  das  Ein- 
greifen des  hcranfjoknmmetten  II.  Korps  befahl. 
Vier  seiner  Batterien  verstärkten  noch  die  Artil- 
lerielinio  noidwwtKcb  von  Maslowed,  u.  120 
Geschütze  ergossen  ihren  Eiseubagel  über  den 
Wald,  sobald  die  eigene  Infanterie  ihn  verlassen 
hatte.  Obwohl  schon  wahrend  der  Eritwi<'kelung 
der  beiden  zum  Anj^riff  bestimnUen  Brigaden 
Saünm  u.  Wflrttemberg  ein  Befehl  des  Feld- 
zeii^iiK'isters  den  seinen  Absichten  nicht  ent- 
sprcclienden  Vorstoß  untersagte,  glaubten  die 
österreichischen  Führer  doch,  durch  Wegnahme 
des  Swriepwaldes  u.  eine  allgemeine  Off'-iisivc 
gegen  die  Bistriu  dea  Sieg  erringen  z.u  können. 
Um  llVjUhr  traten  elf  frische  Bataillone  beider 
Biigaden  von  Maslowed  her  zum  Angriff  an, 
wftbrend  ein  Regiment  auf  dem  rechten  Flügel 
sein  sehr  wirksames  Feuer  gegen  d<'n  Wald  fort 
setzen  sollte,  sich  aber  dann  verleilen  ließ,  eben- 
falls Toncugehen.  VennrelfeU  webiten  tith  die 
Tnirn:-  r  l'-r  jireußischen  Pntaillone,  Schrill  für 
Sclinlt  wurden  sie,  namentlich  in  der  Mitte,  zu- 
Tflckgedlingt;  zum  drittenmal  erreichten  die 
Österreicher  an  einzelnen  Stellen  den  Westrand, 
während  an  anderen  72  er  u.  Jäger  sich  behaup- 
teten, ebenso  in  der  Nähe  von  Cistowe.s  .Ahteihm 
gen  der  27  er,  67  er  u.  anderer  Regimenter  unter 
persönliche  Führung  des  Generals  r.  Gordon,  in 
der  östlichen  Waldspitze  drei  Kompagnien  Je> 
lle„'inii«nts66  unter  Major  VViedner,  die  si  hüeß 
lieh  zurückgerufen  wurden,  «m  in  der  äuDersien 
Bedrängnis  eine  Reserve  zu  bilden.  .\iu!i  die 
nordöstliche,  bastions^irlig  v  ürspringeride  Wald- 
spitze  blieb  dauernd  in  preußischen  Händen. 
General  v.  Fransecky  u.  andere  höhere  Führer 
sammelten  unausgesetzt  die  dorthin  zurfickströ- 
menden  Schwärme  um  zwei  Kompagnien  des 
26.  Regiments  u.  wiesen  die  wiederholten  An- 
griffe der  beiden  Osteneichiscben  Brigaden, 
tienen  sich  noch  das  Jä^erhataillon  der  Brigade 
Thom  anschloß,  unerschütterlicü  ab.  Andere  i;e- 
sammelte  Abteilungen,  besonders  der  schwaclie 
Rest  des  I.  Bataillons  2f),  beha»ptefcn  Reiiatek. 
obwohl  durch  das  llcraiidriugea  der  Üslerrcuciier 
die  preußischen  Batterien  zum  Abfahren  gczwnn- 
<en  wurden.  Nach  1  Uhr  war  der  ausgedehnte 
Wald  größtenteils  in  HSnden  der  Österreicher; 
ein  unvorsiclilig  in  der  Mar-fchkolonne  aus  dem 
Westrande  heraustretendes  Bataillon  wurde  von 
«iner  Eskadron  der  10.  Husaren  tthen-ascht,  zer- 
sprengt II.  größtenteils  gef.nngen. 

Die  11  preußischen  Bataillone  u.  24  Geschütze 
Franseckys  hatten  den  Kampf  gegen  zwei  feind- 
liche Arnieekorjps,  im  ganzen  —  mit  Einschluß 
der  von  den  Brigaden  Woher,  Appiano  u.  Bene- 
dek  Ifeteiligt'  ii  Tnifipen  —  49  Bataillone  u.  120 
•Geschütze  durchgeführt,  als  diese  durch  andere 
Einwirkung  gezwungen  wttidM,  von  dem  letzten, 
verntrhtenden  Stoß  abzustehen.  .Auf  Grund  einer 
dem  Feldzeugmeister  Benedck  um  IV/^Hlir  zu- 
gegangenen Depesche  des  Kommandanten  von 
.To-1-fstadt,  die  den  .\nniar>eh  des  preußischen 
\ .  .Vrnieekfiip^  von  Gradlitz  über  äolney  (Salnei) 
meldete,  sandte  er  dem  II.  u.  IV.  Korpa  den  fie* 
fehl,  die  in  der  Schlachtdisposition  angewiesene 
Stellung  mit  der  Front  gegen  Norden  einzuneh- 
men.  Wäliron<l  Genera!  v  .MoUiiiarv den Feldzeug- 
joaeister  noch  persönlich  umzustimmen  suchte, 


trat  das  11.  Korps  den  Rückmarsch  an,  der  sich 
mit  den  zum  Teil  noch  in  heftigen  Kampf  ver- 

wickf^lten,  zum  Teil  nur  notdürftig  ge^sanunclten, 
durclteui.'Uider  gewürfelten  Truppen  sehr  schwie- 
rig gestaltete. 

Auch  der  rechte  Flügel  der  preußischen  Ersten 
Armee  hatte  schwere  Stunden  durchzumachen. 
Iias  Festhalten  des  llola-Waldes  unter  dem  ver- 
nicbtea4en  Feuer  der  160  feindlichen  Geschütze 
erwies  sich  als  eine  der  härtesten  Aufgaben,  die 
an  Truppen  Obcrhauiit  u'e-^tellt  werden  können. 
Die  preußische  Arüilerie  beniüiite  sich  nach 
Kräften, der  Infanterie beizost-  hett :  al>oraie£and 
bei  der  Geländegestaltung  u.  Waldbe<ie«  kung  nur 
wenige  u.  beschränkte  Stellungen,  aus  denen  sie 
überhaupt  die  feindlichen,  hinter  dem  Höben- 
kämm  vorzüglich  gedeckten  Batterioi  fassen 
konnte.  Die  glatten  Batterien  wurden,  wie  schon 
ang<Hleutet,  als  völlig  unwirksam  fast  überall  zu- 
rückgelassen; selbst  mehrere  gezogene  Batterien 
faiidea  keinen  Hals.  Infolge  Ses  Irarcheinander- 
schiebens  der  Divisionen  fehlte  es  an  cinhmt- 
licher  Leitung.  Das  Nach(uhrcn  der  Munitions- 
slaffeln über  die  wenigen,  von  Truppen  u.  Fahr^ 
zeugen  bald  verstopften  Bistritz-Übcrgänge  ward 
unmöglich.  So  blieben  80  Geschütze  der  Ersten 
Armee  nntiitig  hinter  der  Bistntz  zurück,  u.  die 
Armee  konnte  während  des  fünlslündigen  Kamp- 
fes dem  Feinde  wenig  mehr  als  die  Hälfte  seiner 
OeschiUzzahl  entgegensetzen.  Südlich  derChaus 
see,  auf  dem  von  Ober-Dobalitz  nach  Dolialicka 
sich  hinzielienden  Höhenrücken  fuhren  uachein* 
ander  elf  Batterien  auf,  aber  olme  cinheitlichp 
Leitung.  Etwas  besser  stand  es  nördhch  der 
Chaussee,  wo  General  Schwarz  allmählich  fünf 
Batterien  der  Armee-Reservearlillerie  vorzog,  so 
daß,  nachdem  die  zu»st  aufgefahrenen  der  8.  Di- 
vision wegen  Mimitionsniangi'ls  ii.  Resehadigiin- 
gen  zurückgegangen  waren,  42  Gescbülzedauerud 
das  Feuer  unterhalten  kotttttm. 

Im  Rande  des  Hola-Waldes  vermochte  die  In- 
fanterie an  manchen  Stellen  das  zerschmetternde 
(iranatfeuer  nicht  mehr  untätig  zu  ertragen;  alle 
Versuche,  sich  ihm  dnrcli  Vorhrechen  ?.n  ent- 
ziehen, führten  zu  schweren  Verlusten  u.  blie- 
ben erfolglos.  So  entstanden,  obwohl  nach  u. 
nach  auch  die  letzten  Bataillone  der  8.  u.  vier 
der  4.  Division  vorgesogen  wurden,  in  der  Be- 
setzung des  Waldrandes  Linken;  nur  die  beiden 
Flügel,  wo  die  Generale  v.  Bose  u.  v.  Schmidt 
persönlich  befehligten,  wurdra  dauernd  gehal- 
ten. Etwas  weniger  litt  die  Infanterie  der  3.  Di- 
vision, deren  Führer,  General  v.  Werder,  jedes 
eigenmächtige  Vorbrechen  verhinderte.  Die  Trup- 
pen fanden  teils  in  den  gewonnenen  Dörfeni, 
teils  flach  auf  dem  Boden  liegend,  einigen  Schutz. 
Mehrere  Kompagnien  des  Ol.  u.  71.  Ueginients 
(4.  u.  H.  Division),  die  sich  bis  an  den  Fuß  der 
Höhen  vorgearbeitet  hatten  u.  die  feindliebe 
.Artillerie  zu  belästigen  anfingen,  wurden  durch 
da-s  überwältigende  1  euer  zurückgeworfen.  Aber 
auch  ein  Gegenstoß  der  österreichischen  Bri- 
i:ad«'  Kirchsherg  fl  11.  Korps)  von  Lipa  her 
brach  unter  dem  Schnellfeuer  der  zusammenge- 
«chmolieaen  preuttisehen  Bataillone  rasch  ao- 
sammen. 

Das  preußische  Große  Hauptquartier  hiell 

sicli  seit  etwa  y  L'hr  auf  dem  ltusk<.>s  Ber'^e.  nörd 
lieb  von  Sadowa,  auL  Es  konnte  die  gewaltige 
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österreichische  HöhenäteUung  in  ihrer  gaazea 
Ausdehnung,  das  Gefechtsfeld  der  7.  Diviftion  ntur 

undoutüch,  das  der  Klb-Armix'  n.  das  spätere 
der  Zwcit<  ii  Armee  gar  nicht  überseUeu  u.  durch- 
lebte schwere  Stnaden,  weil  «ich  deren  Ein- 
treffen, auf  das  man  scfaton  gegen  U  Uhr  ge- 
rechnet hatte,  noch  immer  verzögerte.  Es  ent- 
stand dio  Bosoruiü:^.  ob  die  Erste  /Vrriiee  einem 
allgemeinen  Angriff,  den  Benedek  tatsächlich 


derte  die  Ausführung  des  jedenfalls  sehr  ver< 
lustveichen  Unternehmens,  nur  zwei  Bataillone 
derG.  Division  wurden  an  den  vorderen  Waldrand, 
drei  der  5.  nach  über  UuhaltU  vorgezogen.  Ver- 
fügbar blieben  nocli  hinter  dem  Walde  19V4  6a- 
taülone  dieser  beiden,  5  der  4.  u.  bei  Mokro- 
wous  u.  Dohalicka  die  stanze  3.  Division,  die  bis 
jetzt  nur  etwa  4  v.  U.  iliror  Stärke  verloren  hatte. 
Die  Vorhut  der  durch  die  acblecbten  Wege 


noch  11m  1  Uhr  beabsichtigte,  rorwärts  der  I  ebenfalls  stark  anfgehallenen  Elb- Arme«  hatte 


^  Mi"./ vrn, './.<■  \r- 


...  . 


so  M  wkm. 

fibenichtskaite  zur  Schlacht  bei  KOniggräUe,  3.  Juli  1866. 


Bistritz  werde  standhalten  könne«.  Prinz 
I'rie<irirh  Karl  war  anderer  Ansicht.  Er  ließ 

fegen  1  Uhr  die  noch  unberührte  5.  Division  bei 
Inler-Dobalitc,  die  6.  bei  Sadowa  die  Bistritx 
überschreiten  u.  hinter  dem  Hola  Waldc  aufmar- 
schieren, in  der  Hoffnung,  demnächst  die  vom 
Feinde  besetzten  Höhen  stürmen  zu  können. 
Creneral  v.  Moltke,  der  sich  pprsfmlich  von 
der  Gefechtslage  in  vorderer  Linie  überzeugt  u. 
gleichzeitig  die  erste  Nachricht  von  der  Annähc- 
xiing  der  Zweiten  Armee  erhalten  halte,  verhin- 


gegen  8V4  l  l«-  die  nach  Neclianitz  u.  Lubno 
vorgeschobenen  drei  s.u  hnischen  Bataillone  ver- 
trieben u.  die  in  Brand  gesteckte  Brücke  bei 
Nechanitz  notdürftig  gangbar  gemacht  Da  sieh 
in  der  fürlitmm  .luf  diese  Brücke  die  ganze  Elb- 
Armee  u.  die  ihr  durch  ein  Mißverständnis  zu- 
gesandte Division  Alvensleben  des  Kavallerie- 
korps zusammendrängte,  entstanden  arge  Stok 
künden;  eine  Brigade  der  H5.  Division  wurde 
ganz  abge<lr:'ingt  u.  konnte  erst  sji.u  fnlL;eii  Erst 
nach  lü'/slihr  konnten  im  ganzen  siobea  Balte» 


bigiiized  by  Google 


518 


Koniggrätz 


rien  aus  fiiicr  wcallith  vou  JeLliU  gfgeii  Lubno 
sich  hinziehenden  Stellan^  den  Kampf  gegim  die 
gäcbsi^be  Artillerie  östlich  von  TraKOwitz  n. 
südlich  von  Probina  aufnehmen,  b«  d#r  weiten 
Kiilfcrmiric  «ilinc  durchschlaunidr  Wirkuim. 
üegcu  10  L'iir  ging  eine  Aufforderung  Mollkes 
«!o,  den  Gegner  n^iclist  in  der  linken  Flanke 
zu  umfassen  ii.  von  der  Rückzujjisrichtiinq;  auf 
PardubiU  abzudrängen.  General  Herwaitli 
V.  Bitl«nfeld  befMil  daher  der  15.  Division, 
mit  der  zusaniniengestelllen  Husarenbrigade 
Goltz  über  Hradek  gegen  Ober-  u.  Niwler-l'rim 
vorzugehen.  Die  noch  jenseits  der  Bislritz  be- 
findliche 14.  Dirision  mit  der  Reeenrekavallerie* 
brigade  sollte  sich  gedeckt  bei  Lnbno  aufteilen. 
Die  V<.irluit  li.itfe  <li<.'  sächsisclien  u.  f'j'Slt^rrcirhi- 
sehen  (zum  VI  11.  Korps  gehörenden)  Vortruppen 
(«rfiekgedr&ngt  u.  sich  im  Walde  von  Stezirek 
a.  bis  an  den  (>sf  nind  dvT  Fasanprif»  ausgebreitet. 
Gegen  Mittag  beschloß  Kronprinz  Albert, 
dwch  einen  Gegenslofi  der  drohenden  Umfas- 
sung zuvorzukommen.  Der  von  der  Leibbrigade 
u.  1>; 2  Bataillonen  der  3.  Brigade  von  Problas 
u.  Nieder-rrim  her  in  inustorhciflpr  Onlnune  an- 

Jesetzte  Angriff  gelangte  mit  drei  Balaiilonen  in 
ie  Fasanerie,  mit  Teilen  bis  an  die  Sch&ferei 
von  Xoii  Prim,  mußte  al.er  dann  gt-gcn  ein  im 
Nordrande  des  iStezirelccr  Waldes  auftretendes 
Bataillon  des  66.  Regiments  (von  der  Vorhut) 
einschwenken,  da  die  zur  Mitwirkung  aufgefor- 
derte Brigade  Schulz  des  österreichischen  VIll. 
Korps  erst  verspätet  von  Ober-Prim  her  eingriff 
u.  aurch  die  um  1  L'hr  westlich  dw  Kuppe  775 
eingetroffene  30.  (Regiment  68  «.  11/28)  «.  29, 
Brig^i  le  2'  _.  Hatailkme  der  I^egim*'nter  10  u.  65) 
ra»ch  u.  mit  großen  Verlusten  gegen  den  nörd- 
lichen Waldsanra  geworfen  Mmrde.  IKe  flflch- 
lendc  Masse  warf  sich  auf  die  zur  Unterstützung 
des  Angriffs  v<>ri:czogtnf,  im  Marsch  auf  Neu- 
Pnm  begriffene  sächsische  Brigade.  Ihr  dicht 
folgend,  schleuderten  die  .\clitund«<'f  h/.i^er  ihr 
Sclincilfeuer  in  die  Flanke  der  in  Kulonnen  vor- 
marschierenden Bataillone,  denen  gleichzeitig 
aus^eu-Frim  sechs  dorthin  gesandte  Kompagnien 
des  65.  Regiments  entgegentraten.  In  guter  Ord* 
nuni;,  (j;eili  <  k(  durch  das  mit  klingendem  Spiel 
vorrückende  2.  Jägerbutaillon,  gingen  die  siich- 
sischen  Brigaden  zurück.  Die  Brigade  Roth  des 
VIII.  Korps,  die  mit  allen  siehen  I?ataillnnen.  aLer 
vereinzelt  u,  nicht  in  fester  taktischer  Urdnuug, 
der  Brigade  Scfattlz  gefolgt  war,  wich  ebenfalls, 
obwohl  sie  nur  auf  viel  schwächere  preußische 
Kräfte  gestoßen  sein  kann,  in  den  Brizacr  \Vald 
zurück.  Zwei  in  (»Im  r  l'imi  verbliebene  Batail- 
lone der  Brigade  öchuU  wurden^  nachdem  der 
General  selbst  tddüeh  verwundet  war,  bald  ver- 
trieben. Kron|iriiiz  Albert  ließ  nun  den  Wi  -t- 
rand  des  Brizaer  Waldes  durch  die  noth  in 
Reser\'o  gehaltene  1.  Brigade,  die  .Sfidostecke 
durch  zwei  Baiailloiu'  der  jel/.t  eingetroffenen 
iVslerreichischea  Briga  le  Wulicr  iK-setzen.  Sie- 
ben /.wischen  dem  Walde  u.  Froblas  KutfahreDde 
Batterien  vethindecten  zunächst  ein  Voidnn|ea 
der  prpn6is«hen  Infanterie,  so  daß  hier  eine 
km,"-  (h  f.  .  iiUpause  bis  2'/»  L'br  eintrat.  X.icli- 
deni  euiu  um  l*/^  Uhr  abgesandte  Mahnung 
Moltkes  zu  kriftigem  Vorrücken  «ingegangen 
w;ir,  befahl  General  v.  Herwarth  let  si  hon  von 
Lubuo  aus  vorgezogcnea  14.  L^uision  den  An- 


griff auf  i'rxblus.  Durch  einen  von  ihren  Imden 
Brigaden  ,,in  wahrhaft  imponierender  Haltung" 
(nach  sächsischem  Bericht)  durchgeführten  An- 
griff gelang  es  ihr,  der  sächsischen  3.  Brigade 
das  rk)rf  zu  entri  ilien,  /.ntnal  deren  linke  Flanke 
schon  durch  das  Vordringen  der  lö.Dtmioo 
Uber  Niedei^Prim  Innans  bedroht  wurde.  Drei 
andere  Bataillone  dieser  Division  gincen  eleirh-, 
zeitig  von  Ober-Friui  aus  gegen  die  linke  Flanke 
der  1.  Brigade  vor,  die  in  nordöstlicher  Rieb- 
tnnc;  zurückwich.  Fin  Gepfn^foß  der  von  Gene- 
ral Graf  Gondrecourt  aus  der  Reservestel- 
lung südlich  von  Langenhof  rorbefohlenen  Bri- 
gade Piret  (des  östeneichisclien  1.  Korps)  ge- 
langte zwar  bis  an  die  Nordostecke  von  FTwIns» 
brach  aber  dann  unter  dem  preußbche«  Si  fin-  ll- 
feuer  zusammen.  Das  sächsische  1.  Jägerbatait- 
lon  deckte  beim  Vorwerk  Bor  eine  Zeitlang  den 
Rückzug  dps  Koqis;  etwa  gleichzeitig  wich  auch 
die  Brigade  Wober  vor  den  aus  Ober  Prim  vor- 
brechenden Abteilungen  der  15.  DivisioD  zurück, 
so  daß  gegen  4  Uhr  der  ganze  Briaaer  Wald  in 
Händen  der  Preußen  war. 

Au(  h  die  Kolormcn  der  preußisclien  Zweiten 
Armee  wurden  durch  die  grundlosen  Wege  sehr 
aufgehalten,  noch  mehr,  als  sie  spSter  in  dem 
zähen  .\ckerl"  t' '.  i|uerfe|i!<-in  dnreh  das  nunns- 
hohe  Getreide  sicli  bewegea  muüteu.  Auf  die 
wiederfiolt  von  der  7.  Division  anlangenden  Bit» 
ten  um  Unterstützung  ließen  die  über  Zizelowes 
marschierende  1.  Gardedivision  u.  die  über 
Luzan  kommende  11.  Division  ihre  gezogenen 
Batterien  vortraben.  Bald  nach  12  Uhr  eröifne- 
ten  die  Gardebatterien  zn  beiden  Seiten  von 
Wn  h<»\vnitz,  die  anderen  Ralferien  auf  der  Höbe 
südlich  von  Luzan  das Fouer.  Durch  den  Obersten, 
Pri  n  zen  V.  II  ohen  ioho,  vorgezogen,  waren  bald 
au  r  Ii  f  ü  n  f  B  a  1 1  erien  der  G  arde-H  c  >er\<'a  rl  II  lori  c  rur 
Slelle,  sü  daß  von  12Vj  Uhr  ab  16  Ges»chuizu  die 
40  österreichischen  (fünf  Batterien  des  II.  Korps) 
auf  der  Höhe  von  Horenowes  beschossen,  die 
sich  nun  nach  Norden  wandten  u.  tapfer  den 
Kampf  aufnahmen.  Der  .\nnceführer,  Kron- 
prinz Friedrich  Wilhelm  von  Preußen,  be- 
zeichnete als  allgemeinen  Marschrichtungspnnkt 
für  die  Koloimen  der  Arme^  eine  B.iunii:ni}ii»e, 
die  den  höchsten  Punkt  der  Höhe  von  Hcreiir  woa 
bildete  u.  weithin  sichtbar  war.  Die  Vorhut  ler 
1.  Gardedivision  ffnhrn  das  leicht  besetzte  ifore- 
nuwes,  die  11.  Divisiua  Ratsctülz,  das  Gros  der 
Garrle  erstieg  mühsam  die  Höhe.  Dadurch  kamen 
die  österreirhi sehen  Batterien  in  iproße  Q^fahr 
u.  mußten  geg.  n  1  Flu:  nach  Nedelist  abfahren. 
Die  aus  der  Fasanerie  bereits  im  Rückzusje  be- 
findlichen Bataillone  des  11.  Korps  worden  wie- 
derholt von  der  ans  dm  Kavallerieregimentem 
der  pr<'ußisf-hen  5.  u.  (>.  Division  zusnmineoge- 
siellfeii  Hrij^ade  attackiert,  bin  von  der  Brigade 
Ii.' iir  1 '[uez  des  österreichischen  II.  Korps  zum 
Schulz  der  recht*  ii  Flanke  auf  <lie  Höhe  nörd- 
lich von  Sendiaiit/.  vorgeschobenen  Hataillone 
wurden  durch  die  11.  u.  die  —  von  einer  Unter- 
nehmung gegen  Josefstadt  zar<kck|eh0Ue  über 
Habrina  vorgegangene  —  12.  Division  teila  auf 
Xe<lo!i<t,  teils  auf  .Sendrasitz  /.urüt  ksje  Irririi;!. 
Bald  ward  auch  dieses  Dorf  aufgegeben,  als  die 
Batterien  der  11.  Division  auf  dem  Ostliebe« 
Hange  der  Höhe  von  Horenowe?  aufftiliren.  D^r 
ilauptteil  der  Brigade  Henn<|uez  hatte  in  u.  hm- 
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t«r  dem  Dorfe  Troiiua  Stellung  geiiuniiuen.  Im 
fibrigen  erreichte  das  Korps,  dureh  die  nach- 
dringenden Teile  der  1.  Gardedivision  u.  der 
7.  Division,  sowie  durch  die  Artiüorie  der  11.  Di- 
\  i-KJii  u.  die  erwähnte  Kavallerie  belästigt,  nach 
2  L'hr  in  stark  erschüttertem  Zustande dieiiegend 
von  Nedelist.  Die  Brigaden  WUtttemberg  u. 
Saffran  wurden  bei  «lern  tiefliegenden  Dorfe  ge- 
sammelt. 2V3  BataiUuuü  der  Brigade  Thom  be- 
setzten die  Schanze  I,  u.  östlich  davon  atelite 
sich  die  2.  leichte  Kavallerierlivision  Taxis  auf. 

Leichter  hjitle  sich  der  ilückaiurijch  des 
IV.  Korps  gestaltet,  das  aus  dem  Kampfe  um  den 
Swiepwald  grßAteoteils  wieder  gesaininelt  war 
11.  den  kflrzeren  Weg  zurttckzulegen  hatte.  Die 
Brigade  Brandenstein  stellte  sich  400  m  öst- 
lich der  Kirche  von  Chlum  auf,  die  Brigade  Erz- 
herzog Josef  mit  sechs  Bataillonen  zwischen 
den  Schanzen  II  u.  III,  die  vom  27.  u  30.  Ja^er- 
b.itaillon  besetzt  wurden,  dahinter  von  der  Bri- 
gade Poeckh  das  Regiment  Erzherzog  Josef  u. 
das  8.  Jägerbataillon.  Die  bisher  noch  nicht  im 
Feuer  gewesene  Brigade  Appiano  des  III.  Korps 
stand  im  Dorfe  Chlum,  an  dessen  \Ve^trarlde  die 
Brigade  Benedek,  eiieoialls  fast  völlig  uube- 
rQhrt.  Ostlieh  der  Brigade  Brandenston,  auf  dem 
11,1  rh  NfH-If'list  sirh  seiiken.|t>ii  Itücken,  hnfte  F  r  z- 
berzog  Wilhelm  aelil  frische  Batterien  der 
Arroeegcschützreserv  c  aufgestellt,  so  daß  mit  den 
rechts  u.  links  sich  anschli'  ßen  leu  Drii;adebal- 
teriea  120  Geschütze  in  erster  luiue  fcuejrbereil 
stunden.  Im  ganzen  waren  einschlicülich  der 
Brigade  Afpiano,  Benedek  a.  der  södwestiich 
von  Chhtm  aufmarschierten  Kavaneriedivision 
Holstein  30  Bataillijne  'davon  18  uiibiTtilirt), 
26  Eskadrons,  lö2  Geschütze  eng  versanuiielt. 
Außerdem  war  Cistowes  noch  in  Händen  der  Bri- 
gade Fleischhacker,  die  sonach,  mit  dem 
7.  Uusajeuregimenl,  die  Flanke  der  vorgeliendm 
preußischen  Gardedivision  bedrohte.  FiJr  den 
preußischen  Angriff  war  günstig,  daß  man  von 
L'tUum  aus,  wo  das  österreichische  Armeokom- 
inando  sich  aufhielt,  die  Höhe  von  Horenowes 
gar  nicht»  das  Vorrücken  der  feindlichen  Zwei- 
ten Armee  aber  erst  zu  sehen  vermochte,  nach- 
dem sie  die  Ifülie  von  Maslovved  ersticfi'^n  hatte. 
Das  iioiie  Getreide  gewahrte  auLkrdeni  der  Infan- 
terie einige  Deckung;  aber  von  einem  „Nebel 
von  Oilnui",  <I"V  von  cinit^en  Gesrhirlitsidirei- 
bern  zur  l.ikl.irung  der  weilet en  Vurgungc  augc- 
fülirt  wird,  uaj  um  diese  Zeit  keine  Rede  mehr. 
Klar  u.  glübund  brannte  die  Sonne  auf  das 
Schlachtfeld  htnb. 

\\s  der  Feldzc»c;mcister  Benedek  auf  derlfrdie 
westlich  von  Chlum  eintraf,  war  der  seinen 
Ahsichten  widersprechende  Kampf  im  Swiep- 
walde  u.  an  der  Bistritz  schon  im  vollen  G  ume. 
Erst  gegen  9  Uhr  erhielt  er  zufällig  vun  dem 
befchlswidrigcn  Vorrücken  des  IV.  u.  II.  Korps 
Mitteilung.  Er  mußte  nun  davon  absehen,  die 
schon  in  das  Gefecht  verwickelten  Korps  zurück- 
zuziehen. Seine  Reserven  hatte  er  so  vorgezo- 

Sen,  daß  von  liV«  Uhr  ab  das  VI.  Korps  östlich, 
at  1.  sfldlieh  von  Luigenibot  eng  versammelt, 
die  1.  Rcserv^ekavalleriedivision  südwestlich  von 
Chlum,  die  3.  hinter  dem  X.  Korps  stunden, 
während  die  2.  südwestlich  von  Briza  verblie- 
ben war.  Trotz  des  um  (^hr  erlialt'Mirn 
Telegramms  aus  Joscfstadl  war  Benedek  etwa 
V.  Alien,  Bandtech  t,  Bmr  n.  Hotte,  6.  Bd. 


um  Mittag  enUchlosseit,  mit  dieser  gesamten 
Masse  zum  Angriff  gegen  die  schwer  ringende 
Erste  Armee  überzugeben;  doch  schob  er  auf 
Zureden  seiner  TJmg^ang  u.  wegen  mangelnder 
Nacliricliteii  üLer  den  Sland  der  .Schlacht  au| 
dem  linken  Flügel  den  Stoß  noch  auf. 

Diel.  Gardedivision  erstieg  mit  ihren  drei  Briga« 
den  (S'/a  Bataillone  waren  zu  einer  bpsonderon 
„FüsUierbrigade'*  formiert)  ziemlich  gleichzeitig 
die  Hölie  vun  .Maslow«*  !  u.  nahm  daa  nur  von 
einem  Bataillon  besetzte  Dorf.  Kühn  gemacht 
durch  den  leichten  Erfolg,  blieb  alles  im  Vor- 
schreiten, in  dem  Wiesengrunde  zwischen  Mas- 
lowed  u.  Chlum  n.  docch  das  höbe  Getreide  viel* 
fach  der  Sicht  entzogen.  Die  vier  gezogenen  Bat- 
terien des  Prinzen  Hohenlohe  u.  bald  nach  ilinen 
die  der  1.  Gardedivision  gingen  bis  über  den 
Weg  Maslowed— Nedelist  vor  u.  nahmen  (84 
neschützf»  gegen  120)  den  Kampf  mit  den  feind- 
lichen auf.  Die  österreichischen  Batterien  über- 
schütteten die  preußische  Artillerie  mit  einem 
gewaltigen  Geschoßhagel,  olme  auf  die  im  hohen 
Rom  vordringenden  Schützenlinien  u.  Kompagnie- 
kolonnen der  Brigaden  Knappe  u.  Kessel  zu 
achten.  Plötzlich  schlug  deren  Schnellfeuer  auf 
nächste  Entfernung  ein,  Mannschaften  u.  Pferde 
haufenweis  niederstrorkend.  Vun  den  in  u.  bei 
Schanze  III  stehenden  zwei  Batterien  konnten 
nur  noch  zwei  Geschütze  abfahren,  auch  die 
lufanteriebesatzuiif;  der  ?chanze  wandt  d  !i 
Rücken.  Wie  hicLaubeud  wirkte  der  Vorgani;  auf 
die  Brigade  Josef  u.  das  Regiment  gleichen 
Namen».  Vor  den  aus  dem  Pulverdampf  auf- 
tauchenden Riesengestalten  des  1.  Garderegi- 
mentsweichen haltlos  difse  neun  niii; .irischen  Ba- 
taillone, von  denen  sechs  noch  keinen  Feind  ge- 
sehen hatten,  n.  werfen  sich,  zurückströmend,  auf 
den  linken  Flügel  der  Gesrhützreserve,  so  daÜ 
auch  diese  Batterien  das  Feuer  einsteiiea  u. 
über  den  HohhveL;  Ru-bcrilz — Nedelist  zurück- 
gehen mußten.  Das  II.  Bataillon  des  1.  u.  das 
Füsilierbataillon  des  2.  Garderegiments  trafen 
anf  die  Fmut  u.  die  jetzt  entblößte  Flanke  der 
Brigade  Braudenstein,  die  nach  kurzem  Kampf 
den  Rückzug  nach  Placka  antrat  Ebenso  über- 
raschend fielen  die  hi  I  I'  n  and^f  n  Bataillone 
des  1.  Gardereoiment-^  di''  /.sKci  Bataillone  des 
Regiments  Sa'  li-enM.  ininqen  in  U.  bei  Chlum 
an.  Um  2^/^  Ulir  war  das  Wunderbare  geschehen: 
Der  Schlüsspl|>unkl  der  gewaltigen  österreichi- 
schen Schlachtstellung  war  in  Iliinden  der  weni- 
gen, tollkühn  vorgestürmten  Bataillone,  die  nun 
den  Südrand  ron  Chlum  u.  die  anstoßenden 
Hohlweu'e  hi'si(/.f.>n.  Der  kaum  700m  mifernt 
haltende  Feldzeugmeister  jagte  sofort  dorthin. 
Obwohl  sein  ganzer  Stab  durch  eine  Salve  aus 
n;irh>tor  Entfernung  auseinandergesprengt  wurde, 
lielaiil  er  «;inem  in  der  Nälie  ^ttcbenden  Batail- 
lon der  Brigade  Benedek,  das  Dorf  wiederzuneh- 
men, u.  eilte  selbst  zum  VI.  Korps,  imi  es  heran- 
zuholen. Die  überraschte  Brigade  Benedek  setzte 
sofort  znm  .Angriff  an,  wich  aber  vor  dem  preu- 
ßischen Schnellfeuer,  nachdem  ihr  Führer  ver- 
wandet war,  auf  Lang^nhof  zurück.  Die  Batte- 
rien in  U.  hr'i  <r],A\i/f  IV  u.  V  fielen,  zum 
großen  Teil  bis  zum  letzten  Mann  kämpfend, 
in  die  Hände  der  .Angreifer;  s.  Batterie  der 
Ti'tr'ii.  Iti.'sc  drangen,  du'  I>a!,n!li>ne  dnrcJir-iri- 
ander  genascht,  weiter  vor,  der  linke  Flügel  gegen 
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Sweti,  etwa  Bataillone  auf  Uosberiu,  dai 
sie  g%'t^ii  3  I'hr  dem  dort  stehenden  feindlichen 
Bataillon  entrissen.  Ein  Versuch  der  auf  dem 
Hange  von  Chlum  nach  Rosberitz  vorgehenden 
Brigade  Api'iiini»,  lias  Dorf  u ii'ilt.TzuiH'Iimen, 
warde  durch  das  Zurückjagen  der  von  den  vor- 
dersten preußischen  Kompagnien  mit  schwe- 
ren Vrrliisfen  alii^i  wieseneu  Kavalleriebrigade 
Schindluck ur  (der  1.  Reser\edivi9ion)  ver- 
eitelt Die  Infanterie  mußte  nach  Swe^i,  der 
linke  Flüfjfl  tlcr  Tlcsrrveartillerie  auf  die  Höhe 
zwischt'ii  lU'bberitz  u.  Sweti  zurückgenommen 
werden.  Der  in  Tistowes  jetzt  vollständig  um- 
gangeneu  u.  Lei  Maslowed  von  den  zurückgehal- 
tenen drei  Bataillonen  der  1.  Gardedivision  abge- 
wiesenen Brigade  Fleischhacker  gelang  es,  w<'iiii 
auch  sehr  geschwächt  u.  mit  Verlust  ihrer  Bat 
terie,  durch  den  Lipfter  Wald  westlich  von 
Chlum  vnrhi'l  sii  Ii  mit  tior  dort  noch  fechtenden 
Brigade  i'ioehajika  zu  \  ifinigen.  Jene  preu- 
ßischen Bataillone,  in  die  aurh  schon  drei  der 
2.  Gardedivision  sich  einsclioben,  gingen  nun 
umfassend  gei;en  Lipa  u.  den  östlich  davon  ge- 
legenen Wald  vor,  ebenso  2'/j  Hataillone  der 

I.  Gaidedivision  aus  Cbium.  Beide  Ortlichkeiten, 
die  TOn  drei  Bataillonen  der  Brigade  Benedek 
u.  zahlreichen  \  (>r-iin'ntr!pn  Abtciliniufii  Iiosotzt 
waren,  wurden  nach  heftigem  Natikarupf  gc- 
nonuneo. 

Das  auf  dem  österreichischen  rechten  Flügel 
angeküjnmene  II.  Korps,  durch  dessen  Wider- 
stand die  Rückzuirslinie  der  Armee  hätte  freige- 
halten werden  müssen,  versi^te,  wohi  infolge 
der  voraufgegangenen  KJtm{>fe  im  Swiepwalde. 
Das  Dorf  1  rniin.i  ward  nach  kurzem  Artillin'».- 
kampi  vor  drei  Bataillonen  u.  zwei  Batlcriun  der 
18.  Division  steiHomt  ebenso  bald  atiefalioehemts. 
Vm  3  I'hr  wnr  tHe  Brigade  HeiiriquL'Z  über  die 
Elbe  ziiiuckgegan||(en.  Die  Brinaden  Saffran  u. 
Württemberg  wichen  schon  bei  Ann  iln  rung  der 

II.  Division  über  Prednieritz  u.  Placka  hinter 
die  Elbe  zurück,  ebenso  die  Brigade  Thom  u. 
die  Kavalleriedivision  Taxis,  nachdem  sie  einen 
Angriff  der  zusammengesteliten  Kavalleriebri 
gade  des  preußischen  Vi.  Armeekorps  abgewie 
sen  Iiatti'.  Vi.in  Avr  westlich  von  X''  lelisi  nor]i 
staadhaltenden  ArUIlcricUnie  fieleu  13Uc!3chütze 
in  dte  Ittnde  der  11.  Division,  die  um  8  Uhr 
hoi  dic^om  Dorfe  ZU  weltereiii  Vorgehen  gesam- 
melt ward. 

Schon  elif  Hein  It-k  beim  VI.  Korps  angekom- 
men war,  hatte  der  Feidmarschalleutnant  llani- 
ming  seine  Reservebatlerien  auf  der  Hübe  zwi- 
schen Sweti  u.  Wseslar  auffahren  lassen,  so  daß 
wiederum  120  Geschütze  segen  die  acht  prcu- 
Bischen  Gardebatterien  im  Feuer  standen.  Trotz- 
(!i  tu  wirkte  deren  Feuer  sehr  stark  ge:;en  die 
dichten  Massen  des  Korps,  das  bri^adeweise 
eine  vollständige  Hechtsschwenkung  machen 
mußte,  f*  r  Brigade  Rosenzweig  gelang  es, 
nnterslüt/it  durch  zwei  Bataillone  der  Briuade 
Jonak.die  durc  heinandern<'koinnicnen  3  Vi  preu- 
ßischen Bataillone  aus  Rosberitz  zu  werfen  u. 
bis  an  den  Südwestrand  von  Chlum  vorzridrin- 
gen.  so  flali  die  schon  an  .Munition  M  iiil:<  1  lei- 
denden Gardebattcrien  auf  die  rückwärtige  Hübe 
zurfickffehen  mußten.  An  dem  Widerstände 
lirr  auf  Jer  Höhe  zwischen  Rosberitz  u.  Chlum 
gesanimelleu  Treußen  aber  erlalmite  der  Vor- 


stoß, u.  alb  Jetzt  die  Spitzi'  des  I.  iVrmeekürps  nut 
sechs  Baiailluiun  u.  vier  Batterien  von  Maslowed 
her  eintraf,  wurde  die  Brigade  Hosenzweig  zurück - 
gedrückt.  Von  Osten  her  niherte  sich  die  preu- 
ßische 11.  Division,  nachdem  sie  trotz  starken 
Verlusten  durch  ArtiUeriefeuer  das  Dorf  äweti 
der  dorthin  zurfickgegangenen  Brigade  Erzher- 
zog Josef  entrissen  hatte,  u  die  Tnippf»n  des 
Garde-  u.  I.  Armeekorps  drangen  wieder  in  das 
Dorf  Rosberitz  ein.  F.in  zweiter  Vorstoß  der  jetzt 
herangekommenen  Brigaden  Jonak  u.  Her  t  wek 
mißglückte,  zumal  nun  auch  schon  abströmende 
Truppen  des  III.  u.  X.  Korps  sich  diir(  leirancteii 
u.  die  vorgehenden  mitrissen.  Sogar  die  Brigade 
WaldstStten,  der  Benedek  selbst  befonlen 
hatte,  Inn  Wsestar  eine  x\ufnahmestcllung  zu 
nehnjen,  geriet  bald  in  Unordnung.  Nun  setzte 
der  FeidMUgmeister  seine  letzte  Reserve,  das 
1.  Korps,  zum  Angriff  ein.  Die  Rrigade  Po- 
schachcr  drang  nochmals  in  Rosberitz  ein; 
die  Brigade  Ringelsheim,  hinter  ihr  die  Bri-> 
gado  Lciningcn  u.  die  sich  freiwillig  an- 
schhcßende  Brigade  Knebel  des  X.  Korps,  ge- 
langten ui'  ieiuni  bis  nahe  an  Chluni  tieran. 
Aber  dann  brach  auch  dieser  Angnff  vor  dem  in 
Front  u.  Flanke  schlagenden  Feuer  zusammen. 
Die  Rntaillnne  flntelen  zurück  auf  die  zur  Auf 
naliine  2wischen  SVsestar  u.  Bor  zurückgeblie- 
bene lirigadc  .\bele. 

Na'-li  ih  r  Wet;na!.me  von  T.ipa  u.  dem  Zurück- 
weiciiun  der  Brigado  Benedek  war  auch  die  Stel- 
lung der  Brigaden  Kircbsberg  u.  Prochaska  süd- 
lich von  Lipa,  von  denen  jene  schon  die  Front 
gegen  Chlum  genommen  hatte,  nicht  mehr  zu 
halten.  Erzherzog  Ernst  befal  l  diu  Rückzug 
über  Langenhof  nach  Kösnitz.  Gedeckt  durch 
einen  nochmaligen  verlustreichen  Vorstoß  eine« 
Bataillons  gegen  den  WaM,  t^elancten  die  Bri- 
gaden, allerdings  unter  schweren  Verlusten,  auf 
die  Höhen  z\vis(  hen  Wsestar  u.  Rosnitz,  wo 
sich  ihnen  Teile  der  Brigaden  Appiano  u  Bene- 
dek anschlössen.  So  in  der  rechten  Flanke  ent 
blößt,  in  der  linken  schon  von  Problus  her  be- 
drob^  mußte  auch  das  X.  Korps  zurückgehen. 
Unterdem  Schutze  einer  von  G  a  b  I  e  n  z  noch  nach 
2'  .;  Fhr  vorgezogenen  Division  1  Ha  Serien)  der 
Armeegeschülzreserve  u.  der  gegen  l*roblua  auf- 
marschierenden  KavalleiiediTision  Co  a den« 
hove  ging  der  Abzug  in  guter  Ordnung  gegen 
Rosnitz. 

Der  Feldzeugmeister  Benedek,  der  mit  seinem 
zusammengeschmolzenen  Stabe  während  der 
vergeblichen  Kämpfe  dos  VI.  u.  1.  Korps  sich 
stets  im  dichtesten  Geschoßregen  befunden 
hatte,  versuchte,  als  schon  auf  der  ganzen  Front 
die  Heeresmassen  znrfldbslrOmten,  da  die  große 
Straße  nnc]i  K.  in  Feindeshänden  war.  den  ein- 
zelnen Korps  die  verschiedenen  Elb-Ll>ergängo 
anweisen  zu  lassen.  In  der  allgemeinen  Verwir- 
rung, unter  dem  von  allen  S(>iten  einschlagen- 
den Hagel  der  preußischen  Geschosse,  gelang 
•'S  aber  nur,  dorn  VIII.  Korps,  den  .Sach.sen  u. 
der  2.  Reserv  e  Kavalleriedivision  den  Befehl  «o 
übermitteln,  der  sie  nach  Opatowitz  (7'/j  km 
oberhalb  vo»i  K.  wies.  Um  das  Nachdrängen 
des  Feindes  aufzuhallen,  erhielten  die  beiden 
Anderen  Reserve-Kavalleriedivisionen  den  Be- 
fehl, vorzugelic  ii,  wozu  si(  Ii  Graf  Coudenhove 
schon  selbständig  entschlossen  hatte.  Da  auch 
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die  preußische  Kavallerie  von  allen  Seiten  vor- 
wBrts  «tite,  kam  «s  zu  einer  ganzen  Reihe  vm 

Reiterkrunpfen,  die  in  ihrer  Gfsamtausdohnung 
nur  von  den  1813  bei  Licbertnolkwitz  geführ- 
te übertroffen  werden,  aber  wenigstens  auf 
prcußisclier  Stnte  dor  fiiilif>itlichenL«'ituiii|  völlig 
eutbehrleti  u.  deslialb  nirgends  zu  einem  durch- 
schlagenden Erfolg  führten.  Auf  dstemichitcher 
Seite  waren  es  vonriegcnd  Karassierregimenter, 
die,  bis  dahin  geschont,  festgeschlossen  anritten, 
wälirt'iiil  die  [triMißiscben,  meist  Ipii  hton  lUva- 
menter,  die  sich  mühsam  u.  vereinzelt  über  die 
Bistritxbrflcken  u.  durch  die  ron  allen  Seiten 
V  n  r  wä  r t sdrüng enden  1 1  i  f :i  1 1 1  •  ■  t  i  i  •  in  a  s  s  i '  n  d u rc  h w in- 
den  mußten,  vielfach  schon  ahctlu  tzl  u.  ge- 
lockart  an  den  Feind  kamen.  Di<'  Kämpfe,  über 
deren  Ausfall  im  einzelnen  ilic  iM'iilerseilige« 
Berichte  —  wie  immer  —  sie  Ii  stark  widerspre- 
chen, lassen  sich  örtlich  u.  zeitlich  in  zwei 
große  Gruppen  zusammenfasaen:  den  Kampf  der 
suerst  anreitenden  Division  Holstein  zwischen 
Rosberitz  u.  Langonhof  \i.  tlen  </t\vas  spälfi-en 
der  Division  Coudenhove  bei  Streselitz.  Die 
IXvision  Holstein,  gegen  die  im  ganzen  etwa  vier 
prouBiscLi'  Iifi^iiiifiitiT  fnchf  nn,  erlitt,  zum  Teil  1*1  s 
an  die  Schüfen'i  Langeuliuf  vorprallend,  starke 
Verluste  durch  Infanteriefeuer,  konnte  aber  doch 
bei  Rosnitz  wiedergeordnet  werden  u.  gegen 
5  Uhr  über  Kuklcna  abrücken.  Die  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  attackierende,  von 
etwa  4Vt  preußischen  Regimentern  bekämpfte 
Division  Coudenhove  aber  geriet  in  dem  von 
Stn  sclitz  wir  frolilds  lifr  ciii-^rMaiir-riili'n  F<MitT 
ganz  auseinander,  jagte  durch  die  Brigade  Abele 
hindurch  u.  steigerte  die  in  den  rückwärtigen 
Massen  bereits  einai'rissene  Panik.  Immerhin 
hatten  die  kaiserliciiea  Heiter  durch  ihr  ent- 
schlossenes Einsetzen  das  Nachdiftngen  der 
Gegner  bedeutend  aufgehalten  u.  ihrer  Armee 
kostbare  Zeit  verschafft 

rhcrall  warr-n  jt.-t/t  die  preußischen  Massen 
im  Vordringen:  im  aligemeinen  die  6.  u.  die 
wieder  gesammelte  4.  Division  auf  Langenhof, 
dip  n.  u.  5.  mehr  in  der  Richtuns;  auf  Problus 
Die  vordersten  Bataillone  u.  Batterien  beider 
Armeekorps  konnten  noch  in  den  großen  Beiter- 
kaniftf  rlrtcrrifm,  (»honsn  Tf«il('  rlor  1.  Garde- 
divisiün,  die  zuerst  Lungentiof  ern  ichli-n.  Die 
7.  Division,  neu  geordnet,  rflckte  üh'  r  Chlum 
vor«  das  Gros  der  2.  Gardedivision,  die  Ctiaussec 
ttberaehreitend,  auf  Langenhof.  Sobald  das  Ge- 
lände Von  <]f'r  östcrroicliischen  Kavallerie  frei 
war,  gingen  auf  Befehl  des  Ptinzcn  Fri^ich 
Karl  zwölf  Batterien  der  Ersten  Armeein  die  Linie 
Streselitz — Langenhof  vor,  denen  sich  sechs  der 
Garde  zwischen  Langenliof  u.  Rosberitz  an- 
aehlossen.  Die  Vorhut  des  I.  Armeekorps  brachte 
am  Südhange  der  Hoho  von  Thltiin  hald  sieben 
Batterien,  denen  steh  zwei  der  7.  Division  an- 
schlössen, ins  Feuer  gegen  die  zurückflutenden 
Massen.  Die  gesamte  verfügbare  Artillerie  des 
YL  Korps  (54  Geschfltze)  wurde  auf  den  Höhen 
zwischen  Sweti  u.  Wsestar  in  Stellung  gebraclit. 
Die  IL  Division  drang  auf  Rosnitz  o.  Briza  vor 
u.  nahm  gegen  6  Uhr  Wsestar  u.  die  von  einem 
rialaillon  der  Briga^lf  Abele  \  orteiilifjte  Ziegelei 
südlich  von  Sweti.  Von  der  zwischen  Rosnitz 
u.  Briza  mutvoll  ausharrenden  österreichischen 
Artillerie,  vornehmlich  des  VUl.  Korps,  fielen 


23  Geschütze  in  die  Hände  der  Division,  in  den 
beiden  genannten  Dörfern  zablreiche  Gefangene. 

Wähnntil  so  der  preußische  linke  Flügel  sich 
auf  kaum  2(J0üm  dem  von  der  Elb-Armee  be- 
setzten Walde  von  Briza  genähert  hatte,  war 
diese  Arme(»bri  der  Frschnpfinn^  ihrer  Truppen, 
u.  da  die  32.  Brigudt;  jjuch  bei  NcdiaJitU  iuiutk- 
gebalten  war,  außerstande,  den  von  ihrer  Seite 
empfindlichsten  Druck  auf  die  feindliche  Rück- 
zugslinie weiter  durchzuführen.  Die  jetzt  bei 
Stezirek  eintreffende  31.  Brigade  (5  Bataillone, 
2  Batterien)  wurde  durch  die  bei  Stösser  verainift- 
ten  Kavalleriedivisioiiten  Edelsheim  u.  ZaiT> 
schek  mit  32  Geschützen  in  Schach  gehalten, 
dto  daim  dortbin  vorgeholte  Reserveartillerie 
des  VI  II.  Armeekorps  durch  eine  flberraschend 
in  d<  r  Flanke,  zwischen Techlowit?;  n  Slös«?er,  mit 
üsterreichischer  u.  sächsischer  Kavallerie  auf- 
tretende Batterie  zum  Zurückgehen  gezwungen. 

Das  Vordringen  der  inzwischen  schon  inein- 
ander verschobenen  drei  preußischen  Armeen 
fand  seine  Grenze  an  der  mächtigen  Artillerie- 
Ii  nie,  die  die  österreichische  Ueeresleitong  quer 
über  die  Chaussee,  von  «'orwirts  Plotischt  bis 
üIm  t  Steisser  hinnns,  in  vier  großen  Gruppen 
halte  bilden  können :  wesiltcii  der  Chaussee  nach 
Trotinu  (3  Batterien  de.s  IV.  Korps  u.  die  ge- 
retteten 34 Geschütze  der  A  rniein^erirliützreservei, 
wet-llich  von  Ziegelschlag  ,G  Uatleiieii!,  beider 
seits  von  Stösser  (8  Batterien)  u.  daliintor,  vor- 
wärts des  Pulvermagazins  (6  Batterien).  Mit 
unerschtttterlicber  Zähigkeit  erwiderten  diese 
zusammengeschossenen  Ratdriin,  im  ganzen 
etwa  170  Geschütze,  das  Feuer  der  dagegen  auf- 
fahrenden 198  preußischen:  zwischen  Briza  u. 
Charbusitz  12  Batterien  der  F.f^ten  Annee,  7  des 
VI.,  5  de.s  1.,  d  des  Gurdekürps,  bei  SteJ^irek  3 
der  Reservearlillerie  der  F.lb-Armee,  8  «: 
u.  eine  der  16.  Division.  Erst  gegen  7  L'iir 
begannen  die  kaiserlichen  Batterien  abzufaliren; 
vereinzelte  Kompa;;nien  der  F.lb-Armee  f28ertt. 
69er)  drangen  bis  über  Klacow  hinaus  nach. 

Hinter  diesem  Schntzwall  der  Artillerie  ström- 
ten die  ^Tassen  des  geschlagenen  Heeres,  znin 
großen  Teil  in  voller  Auflö>iung,  der  schützenden 
Elb-Linie  zu;  große  Mengen  von  Truppen,  Ver- 
sprengten u.  Fahrzeitt!<'n  aller  Art  stauten  sie!» 
vor  der  Überschwemmung  um  K.  u.  konnten 
erst,  als  um  11  Uhr  abends  die  Festungstore 
geöffnet  wurden,  allmählich  abziehen.  Durch 
die  Festung  gingen  die  Masse  der  sächsischen 
Infanterie  u.  Teile  fast  aller  österreichischen 
Korps  u.  der  Geschützreserve.  Nördlich  bei 
Placka  gewannen  das  andere  Ufer,  außer  dem 
schon  früher  zurückgegangenen  II.  Korps  u.  d  r 
Division  Taxis:  die  Hauptmasse  des  IV^,  Teile 
des  IIL,  X,  U.  VI.  Korps,  der  Kavallerie  u.  d  r 
Geschützreserve.  Andere  Teile  des  IH.,  I  VI., 
die  Masse  des  VIII.  Korps,  sächsische  Infanterie 
u.  Kavallerie,  sowie  die  Divisionen  Kdelsiieiru 
u.  Zaitschek  wandten  sich  südlich  u.  benutzten 
teils  die  Brücken  u.  die  Furt  bei  Opatowilz,  teils, 
aber  er.st  am  nächsten  Vormittag,  ili'-  Iii-  ilahiu 
durch  eine  Masse  von  2öOOO  bis  30000  Flücht- 
lingen tt.  Verwundeten,  von  GeschQtzen  u.  Fuhr- 
werken verstopfte  Brücke  hei  Pardubitz.  Bcncdek, 
d*T  mit  großer  KalLblütigkeit  u.  einem  gewissen 
erzwungenen  Humor  .sich  vergeblich  bemüht 
hatte,  in  dem  allgemeinen  Wirrwarr  etwas  Ord> 
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nung  zu  scbaffou,  gelaugte  über  Opatowitz  mch 
HolUSt  voo  wo  «r  am  10  Uhr  abends  das  Un- 
glflck  an  den  Kaiser  berichtote. 

Das  preußische  Grolk  Hauptquartier  übersah 
am  Abend  wohl  die  strate^sche  u.  politische 
BedcutuiiL'  lies  Sieges,  der  den  ganzen  Krieg  u. 
die  Frage  der  Vorherrschaft  in  Deutscliland  ent- 
schieden hatte,  aber  nicht  den  Grad  der  Zer- 
rüttung des  feindlichen  Heeres,  sondern  glaubte, 
daß  ein  geordneter  Rückzug  unter  dem  Schatz 
der  Artillerie  schon  frühzeitig  begonnen  habe 
u.  eine  wirksame  Verfolguns  über  die  Elbe 
hinaus  ansgescMossea  nti.  rane  solch»  wwde 
daher  nur  ,, soweit  dies  mfi^lich"  d<'r  Elb-Armee 
übertragen,  u.  infolgedessen  ward  die  vom  Kron- 
prinzen bereits  mit  dem  V.  Aimeekorps  u.  der 
Kavalleriedivision  Hartmann  eingeleitete  Ver- 
folguag  bei  Klacow  angehalleu.  Im  übrigen  be< 
nutzte  man  auch  den  folgenden  Tag  nur  zum 
Ordnen  u.  Wiederrereinigen  der  großen  Tnip- 
penverbRnde. 

All  der  Sehlaclil  liefeih't^t  waren  auf  preußi- 
scher Seite  220984,  auf  feindlicher  215134 
Mann.  Jedoch  wann  vom  preuBischen  III.  Ar- 
meekorps nur  wonicp  natnilinne,  von  der  2. 
Gardediviäiuu  nur  drei  wirkhch  ins  Gefecht  ge- 
kommen, drei  Infanleriebrigaden  des  I.  Armee- 
korps u.  eine  der  16.  Division,  sowie  drei  Ka- 
valleriebrigaden u.  die  Kavalloriedivision  der 
Zweiten  Armee  gar  nicht.  Das  heißt:  während 
8&mlUche  gegenüberstehenden  KorpB  gefochteu 
halten,  ist  auf  preußischer  Seite  die  Stärke  von 
zwei  vollen  AriiieekoFps  u.  zwei  Kavalleriodivi- 
sionen  außer  Betracht  zu  lassen.  Es  verloren 
die  drei  prottflischoa  Armeen: 

tot            00  Offiziere  1830  Mann 
verwundet  2iH)       „       6688  „ 
vermißt  276  „ 

im  ganzen  859  (Offiziere  8794  Mann. 
Die  Österreicher  u.  Sachsen  verloren : 
tot  öSOOMann  (3 Generale,  3J20ffiz.>, 

verwundet  17800  „  (9  „  769  „ 
vennißt       7800    „  43  „ 

gefangen    12900    „  202  „ 

im  gati/eii  44  300 Mann  (12  Generale,  I3560f6z.), 

ferner  187  Geschülze  u.  51  Fahnen. 

Die  Ursachen  der  Niederlage  sind  in 
erster  Hoibe  zu  suchen  in  der  unt^ünstigen  sir  i 
legischen  I^age,  in  der  sich  die  österreichisdie 
Armee  wegen  des  Schwankens  der  eigenen  n.  der 
Zielsicherheit  der  prcußisrli.Mi  Führung  schon 
vor  der  Schiacht  befand,  dann  in  der  Ei^chütiC' 
ruttg  fast  aller  ihrer  Korps  durch  die  voran- 
«eganceneii  Ereignisse,  in  der  mancnlhnften  Auf- 
kläruiii;.  die  den  vernicht<  t;'l(  ii  l  1  mkenstoü  der 
Zweiten  Armee  übersah.  Am  h  .  ji.'  Xichtbefolgting 
der  Schlacbtdispoaition  durch  die  zwei  zum 
Flantrenschvtz  bestimmten  Korps  spricht  dabei 
nu^.  I>ie  überleiieiie  new.iffnmiL;  u.  Taktik  der 
preußiscbeu  Infanterie  bat  bei  K.  nicht  eine  so 
entscheidende  Rolle  gespielt  wie  in  den  früheren 
Kämpfen;  iniiticrhin  /rrsrhrüteii  an  ihr  die  ver- 
einzelten laplereii  Gegeustoßo  der  Österreicher, 
tt.  dem  von  Benedek  geplanten  allgemeinen  Gegen* 
angriff  würde  es  kaum  besser  erganjien  sein. 

Über  das  Unterlassen  einer  Verfolgung 
durch  die  I'reußen  ist  viel  nestritten  worden. 
Man  hat  sogar  geglaubt,  politische  Hücksicbten 
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dafür  heranziehen  zu  sollen.  Wohl  mit  Unrecht. 
Das  Dnrcheinanderfcommen  der  Armeen  infolge 

ihrer  Anmarschrichtungen  erschwerte  das  An- 
setzen einer  Verfolgung,  für  die  sonst  Kräfte 
genug  vorhanden  gewesen  sein  wurden,  ebenso 
die  Zersplitterung  der  preußisclien  Reifermassen 
gegenüber  der  festen  Haltung  der  kaiserlichen 
Kavallerie  u.  Artillerie.  Deswegen  feUte  dem 
Großen  Hauptquartier  die  Vorstellung  von  der 
tatsächlichen  Zerrüttung  der  feindlichen  Korps, 
u,  wohl  auch  der  „starke,  mitleidlose?  Wille  . 
der  nach  Moltkes  eigenem  Ausspruch  zur  Ver- 
folgung notwendig  ist.  Die  Absicht,  sie  der  Elb- 
Armee  zu  ühertragen,  war  tnit  Rücksicht  auf 
deren  Stoßrichtung  wulil  nciitig.  Üie  scheiterte 
an  der  Verzettelung  der  Divisionen  gerade  dieser 
Armee  u.  führte  dann  wiederum  dazu,  daß  die 
schon  zur  \  erfolgung  angeseuitii  Teile  der  Zwei- 
ten Armee  (V.  Armeekorjts  u.  Kavallericdivision) 
angehalten  wurden.  —  Vgl.  v.  Lettow>Vor> 
beek.  Der  Feldzag  von  1866  in  Böhmen,  ^.AttfL 
bearbeitet  von  v.  Caennnerer  Berlin  lOlHi; 
Preußisches  Generalstabswerk,  Der  Feld- 
zug von  1866  in  Deutachland,  Bd.  II  (Bertin 
I8G7:;  0 st crrci  r  h i  ?r h CS  Generalstabs- 
werk,  Üblcrreichs  Kampfe  un  Juiire  lüüti,  Bd.  III 
(Wien  1867  bis  1869);  Sächsisches  Gene- 
ra Istabs  werk,  Der  Anteil  des  Königlich  Säch- 
sischen Armeekorps  am  Feldzuge  1866  in  Oster- 
reich Dresden  1869);  v.  Qui Storp,  Der  große 
Kavalleriekampf  bei  Stresetitz  in  der  Schlacht 
von  KOniggrätz  (2.  Anfl.  NeiBe  1897);  v.  Vo6, 
Die  Kriege  1864  u.  1866  'Berlin  1911  . 

Kdnigia,  Name  des  preußischen  Füsi- 
lierregiments (Schleswig-Holsteinschesi  >'r.  8ö 
u.  des  Kürassierregimenta  (E^Mamersches)  ür.  8; 
s.  Truppengeschichte. 

Königinhof,  Stadt  im  nordöstlichen  Böh' 
men,  am  linken  (östlichen)  Ufer  der  oberen  Elbe, 
auf  das  die  von  Neu-Paka  nach  Josefstadt  füh- 
rende Cliaussee  an  dieser  Stelle  ül>ertritt.  Sie 
gebt  aber  nach  einer  Strecke  von  etwa  1200  m 
wieder  auf  das  andere  Ufer  über.  Oefecbt  am 
29.  Juni  1806,  D«Mn  auf  der  genannten  ChaiL^i^e»» 
abmarschierenden  österreichischen  X.  Korps  ge- 
lang es,  mit  seinem  Hauptteil  die  beiden  Elb- 
Brücken  zu  übcnjclireiten,  clie  die  von  Rctfen- 
dorf  her  vorguheiide  preußische  1.  Gaxdedivision 
h(>rankam.  Das  zur  Flankendeckung  an  denNord- 
ausgang  der  Stadt  voigeechob«ie  Hegimenl 
Cotonini  abw  wurde  von  den  vordersten  preufii- 
sehen  Bataillonen  an^eiiriffen  u.  mit  einem  \  er- 
lust  von  23  Offizieren,  Ö97  Mann  u.  emer  Fahne 
ttber  die  Elbe  geworfen.  Die  PreuSen  verloren 
nur  2  Offi  'i  >rr,  86  Mann. 

Köni^lii'li  I>i'utsclie  Le^iou.  s. 
Deutsch-En  14  Ii  sc  he  Lepion. 

Hönigeabxeiclien.  s.  lUiserabaeicben. 

Königebann,  s.  Bann. 

Kölligsberg,  l  eslung,  Hafen-  u.  Haupt- 
stadt der  Provinz  Ostpreuß«»n,  am  Preeel,  7  km 
von  seiner  EinmOndung  in  das  Prisehe  Haff, 
hat  2f<;00n  Einwohner  V.m  .  1?.5,^)  vom  Deut- 
schen Orden  gegründet,  eiUwiekelle  sich  das  aus 
drei  getrennten  Städten  bestehende  K.  zu  einer 
bedeutenden  Handelsstadl,  wanl  14-'>7  Ilcsid»  nz 
des  Hociuneisters  u.  von  Iblb  bis  Itilb  der 
Herzöge  von  I'reußen.  1C63  erzwang  sich  der 
Große  Kurfürst  auf  Grund  der  Verträge  von 
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Labiau  (1656),  Wehlau  (1657)  u.  Oliva  (1660) 
die  Huldigung  der  Stadt;  1724  veurden  die  drei 
Städte  zu  einer  Gemeinde  vereinigt.  Dioim  17.  Jahr* 
huiidert  erLaule  bastionierto  Urnwallung  leistete 
in  ihrem  Verfall  weder  im  Siebenjährig«!  Kriege 
noch  in  Napoleons  Krisen  Dienste  n.  ward 
1814  anfgdassen.  Von  1843  bis  1880  ward  eine 
noue  Umfassung  nach  NeupreuDischeni  System 
(von  General  v.  ürese  entworfen;  erbaut,  die  in 
den  sechziger  Jahren  dareh  swei  vorgeschobene 
Forts  ergänzt  wurde.  Molfkc  hielt  in  .-jeiner  Denk- 
schrift vom  November  18131  lürK.  etu  „verschanz- 
Im  Lagfti**  am  Platze;  denn  „K.  bildet  den  Stutz- 
punkt, von  dessen  schlieBlicher  richauptung  der 
Besitz  der  Provinz  abhängig  ist.  Ein  Rückzug 
von  dort  nach  I)an7.ii5  '^^  wogen  des  Obergangs 
bei  PiUau  bei  der  Beschaffenheit  der  fiebniiig 
nach  Durchbrach  der  Weichsel  hei  Bohnsaek  xl 
der  Trockenlegunt;  des  Elbini^er  Armes  für  ganze 
Armeekorps  höchäl  i>e<ienklich  .  .  .  Die  preußi- 
schen Kräfte  müssen  sich  deshalb  in  K.  nslten, 
bis  die  Ilanptarmeo  .sie  dcgaf^icrt."  Deshalb  ward 
K.  durcli  tiine  Kabinettsorder  von  1872  unter  die 
gegen  förmlichen  Aofritf  auszurüstenden  grotea 
Festungen  aufgenommen  u.  1875  der  Bau  von 
Forts  n.  Zwischenwerken  auf  beiden  Pregel- 
Ufem  begonnen  u  1883  beendet.  1910  wurde 
die  Stadtumwailung  au^elassen.  —  Als  See- 
handelsplats  steht  K.  huiter  Stettin,  eher  vor 
Danzig,  Lübeck  u.  Rostork.  1911  betrug  der  Ge- 
samtschiffsverkelir  1,6  Miliiun  Registertonnen, 
kaum  die  Hälfte  dessen  von  Stettin.  Schiffe 
mittlerer  Größe  bis  zu  6  m  Ticfgant;  können  K. 
erreichen.  Als  llafenanlagen  dienen  die  uüt  Boll- 
werk eingefaßten  l*regel-Ufer.  Der  Schiffahrts- 
weg durch  das  Frische  Half  nach  Pillau  wird 
doreh  den  KOnigsberger  Seekanal  gebildet, 
eine  42  km  lange,  auagelwisaerle  Falirrinn»-.  die 
vom  Frischen  Uaff  fast  in  ihrer  ganzen  L&nge 
durch  Dämme  getrennt  ist  Mit  dem  Kurisebn 
Haff  ist  K.  durch  Binnenfahrwasser  von  1,3  m 
Tiefe  verbunden,  mit  Danzig  durch  das  Frische 
Haff  u.  den  Weichsel  Haff-Kanal,  sowi  d  xrch 
die  Elbinger  u.  KOnigsberger  Weichsel  von  aber 
2  m  Ti^. 

Im  Konißsberger  Vertrag  vom  17.  Januar 
1666  nahm  Kurfürst  Friedrich  WilheJm  von 
Brandenburg,  von  König  Karl  X.  von  Schweden 

in  K.  einqrs-l  Ir  sen,  aas  Herzogtum  I'rs  uj> n 
VMl  Schwcxien  zu  Lehen,  versprach  Schweden 
1500  Mann  zu  stellen,  seine  Häfen  zu  fiffiftea  U. 
freien  Durf-h^-]::  riurrh  sein  T.and  zu  gewfthren. 
Er  erhielt  dalUr  uan  Biülum  Erinelana. 

Besetzung  durch  die  Russen  am  22.  Ja- 
nuar 17d8.  Die  nach  der  Schlacht  von  Groß- 
Jftgendorf  am  30.  August  1757  nach  Kurland 
zurückgegangenen  Russen  riberscbntten  in  den 
ersten  Januartagen  1758  unter  Geueral  Fermor 
mit  34400  Mann  bei  Hemel  u.  Taoroggen  die 
pieuttsche  Grenze  u.  besetzten  am  22.  Januar 
da»  von  den  sehwachen  preußi^i  iien  Garuison- 
truppen  verlassene  u.  nicht  verteidigungsfähige 
K.  Die  Beamten  mußten  der  russischen  Kiiiserin 
den  Eid  der  Treue  schwören.  Das  Land  kam  uiiler 
russische  Verwaltung.  Eist  am  5.  Juli  1762wwdo 
K.  wieder  preußisch. 

Gefeeht  am  14.  Juni  1807.  —  Von  General* 

feldmarschall  <lraf  v.  S(  blieffenf.  —  Wiili- 
rend  sich  Generai  v.  Bennigsen  nach  der 


Schlacht  von  HeUsbezg  im  Juni  1807  über  Barten- 
stein längs  der.  Alle  auf  Wehlav  sortekzog,  ging 
General  v.  1.  e.stocq  von  Heiligenbeil  über  hinten 
am  13.  Juni  hinter  den  Irisching,  wo  er  sich 
mit  KauMmskoi  vereinigte.  Das  jetzt  auf  drei 
Divisionen  gebrachte  nissisch-preußische  Korps 
lagerte  am  Abend  zwischen  Gellau  u.  Ludwigs- 
walde, während  die  naclidruigende  VorhutMurala 
durch  die  preoßbche  Kavallerie  in  leichten  Qe* 
fechten  abgewehrt  wurde.  In  der  eingenomme- 
nen, nirgends  angelehnten  Stellung  den  Feind 
am  14.  zu  erwarten,  erschien  nir  ht  ratsam.  Denn 
nach  sicheren  Nachrichten  waren  starke  feind- 
liche Kräfli-  sowohl  über  Kreuzburg  wie  von 
Preußisch-Lylau  her  zu  erwarten.  Es  wurde  aber 
auch  für  unangemessen  gehalten,  bis  K.  surikck» 
zugehen,  ehe  noch  ein  Feind  zu  sehen  war  u. 
bevor  nicht  alle  Vorpostenbrigaden  den  Schutz 
das  Korps  erreicht  hatten.  Man  begnügte  sich 
am  14.  früh  zunächst  mit  einem  Rückzug  in 
eineSteiInngAweyden — PopartserWüldehen.  Die 
Stellung  war  noch  nicht  eingenommen  u.  die 
letzte  Vorpostenbrigade  des  Prmzen  von  Anhalt- 
Sehanmburg  noch  nicht  eingetroffen,  als  der 
Heranmarsch  dos  Korps  Soult  von  Kreuzburv: 
u.  des  Korps  Davon t  u.  ilurat  auf  der  Eylauer 
Straße  gemeldet  wurde.  Nun  wurden  von  jeder 
Division  ein  Regiment  nach  Nas«e  Garten,  dem 
Brandenburger  u.  Friedlinder  Tor,  dann  dieDivi- 
sion  Kamenskoi  nach  dicscni  zurückgeschickt, 
endlich  die  beiden  übrigen  Divisionen  nach  dem 
Brandenburger  Tor  n.  Nassen  Garten  in  ftCanch 
gesetzt.  Der  Niederkrug  u.  Ponarth  wurden  ge- 
lialten,  bis  die  beiden  Kolonnen  die  Dämme  über 
die  Beck-Niederung  hinter  sich  hatten.  Dann 
folgten  auch  die  Nachhuthataillonc.  Alles  wäre 
glücklich  abgelaufen,  wenn  nicht  Lestocq  im 
letzten  .\ugcnblick  befohlen  hätte,  die  Heckbrücke 
bei  Niederkrug  müsse,  es  koste  was  es  wolle, 
zerstört  weiden.  Ein  Bataillon  ging  übw  den 
Damm  zurück  u.  ward  abgewiesen.  Der  verfol- 
gende Feind  ließ  sich  durch  daä  Karlätsciifeuer 
eines Geschfitses  nicht  aufhalten.  4  Schwadronen 
Gardes  du  corps  u.  2  Grenadierkompagnien  in 
einer  Sandgrube  in  lünlerhalt  gelegt,  solUcn  ilun 
in  die  Flanke  fallen.  Die  Pferde,  durch  Feuer 
unruhig  gemacht,  gingen  nach  dem  Branden- 
burger Tor  stt  durch.  Die  beiden  Grenadier- 
kompagnien wurden  abgeschnitten  u.  gefangen- 
genommen. An  den  Wällen  von  K.  brach  sich 
aber  die  Verfolgung. 

Die  Vorpostenbrigade  des  Prinzen  von  Anhalt- 
Schaumburg  (3  Kompagnien,  3  Schwadronen, 
Vt  Batterie)  war  am  13.  bis  Födderau  (halbwegs 
zwischen  Heihgcnbcil  u.  Brandenburg)  gekom- 
men. Durch  einen  verspäteten  Befehl  ward  die 
Brigade  eiligst  nach  Kohbelbude  berufen.  Der 
Prinz  verschob  jedoch  den  Abmarsch  auf  den 
14.,  frfih  5  Uhr,  begab  sieb  aber  seihst,  weil 
durch  einen  Sturz  mit  dem  Pferde  he-sclLldigt, 
in  das  Lazarett  von  K.  u.  überlrug  den  Befehl 
an  den  Major  v.  Göret zki.  In  Brandenburg 
wurJo  dieser  durch  die  Kavallerieabteilung  des 
Majors  V.  Arnim  aufgcnunxnien.  Der  MotscIi 
ward  fortgesetzt.  In  Kaigen  mußte  sich  jedoch 
Goretzki  überzeugen,  daft  ein  Durchschlagen 
durch  das  vor  ihm  befbidliche  Korps  Soult  un- 
möglich  war.  Fr  ln-'sctzte  das  Dorf  u.  beschoß 
den  überraschten  Feind  mit  seiner  Artillerie, 
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Dieser  Hilferuf  ward  .luf  den  Walieu  voa  K. 
aUwdiiigs  verstanden;  die  Besatzung  fühlte  sich 
abtt  stt  schwach,  um  durch  einen  Ausfall  die 
Meine  Schar  zn  befreien.  Diese  ward  von  den 

Soiiltschen  Truppen  mit  Chormaclit  anueuriffen, 
ganz  umschlossen  u.  mußte  sieb  ergeben.  Die 
Karall^e  des  Majore  v.  Arnim  ward  auseinander- 
gesprengt u.  entging  ziiiiärh?f  flcm  gleichen 
Schicksal,  ward  aber  am  nächsten  Ta^e  Lei 
einem  Durchbruchsversuch  gefangengenommen. 

Hönlgsbrüek,  TiuiiiM-nübungsplai?' 
XII.  (1.  sächsischen;  Armeekorps  in  den  Lauii- 
nitzer  Forsten.  47,i)  qkm  groß;  a.  Schlatt-  v. 
Truppenübungsplätze. 

Honigsdorr-Jn«trzenib,  jod-  u.  brom» 
baltigee;  Sol-  u.  MonrlKirl  im  südöslUclieii  S(  hie- 
aien.  Die  Solquelle  wird  getrunken  u.  zu  In- 
halations-  u.  Badekuren  mhuUcI.  Die  Knrxeit 
dauert  vom  InMai  bis  1.  Oktober.  Heilan/.eiecn : 
Reste  von  chronischen  Leiden,  Gicht,  Uhcumatis- 
mus.  Durch  Vermittelung  des  Zentralkomitees  des 
Roten  Kreii/.i':?  wird  bfilürftiuen  Kriegsteilnehmern 
Ermäßiiiuiiy;  der  Kurtaxe,  ii.nlerjfreise.  des  Arzt- 
honor;irs  u.  des  .Vufentlialls  bewilliL't. 

Köuigsegg  u.  Rottaenfels,  1.  Lothar 
Josef,  Graf  ▼.,  österreichischer  Peldmflrschall. 

geboren  1673  in  Wien  als  Sohn  des  kai^erliclien 
Reichs  •  Vizekanzlers,  Staats-  u.  Konferenz- 
ministers  Leopold,  Grafen  v.  K..  trat  während  des 
Törkeiikrieijes  !69l  in  ein  KavaIIorierp<;iment 
ein  u.  kaniplle  m  Ungarn,  diente  dann  bei  der 
Infanterie  u.  leistete  1705  als  Gouverneur  der 
von  den  Franzosen  bel.-igerten  Festung  Mi  ran- 
do!a  vier  Wochen  lang  Widerstand.  1706  zeich- 
nete er  sicli  in  der  Srhlarhl  hei  Turin  aus  u. 
wurde  zum  Feldmarschalleutnant  befördert.  Von 
1707  bis  1712  fahrte  er  den  Oberbefehl  In 
Manlua.  1730  wnnle  K.  Vizepräsident  des  Hof- 
kriegsrates, 1734  erhielt  er  den  Oberbefehl  über 
das  Csterreichische  Heer  in  Italien  im  Kriege 
gecen  Frankrricli.  Er  überschritt  die  Secchia, 
uberliel  die  franz.« isi sehe  .\rmee  in  ihrem  Lager 
bei  Quistello,  ward  zwar  bei  Guastalla  geschhi- 
gen,  behauptete  sich  aber  gegen  den  übermäch- 
tigen Feind.  Durch  Betreten  venezianischen  Ge- 
bietes machte  er  .sirli  der  neliiei-;\  erletzung  eines 
neutralen  Staates  schuldig,  muUte  deshalb  den 
Oberbefehl  an  Feldmarsehall  Klievenhflller  ab- 
geben,  wtirrle  aber  von  Kaiser  Karl  VI.  1736  zum 
llofkriegsralsjpf.isiUeiiU'ii  it.  K.uufefeiiiiiuiji3ter er- 
nannt. Als  Fcldmarschall  Seckendorff,  der  gegen 
die  Türken  unglücklich  gekämpft  hatte,  1737  ab- 
berufen ward,  erhielt  Herzog  Franz  Stefan  von 
Lotbnnm  r!  den  Oberbefehl  über  die  I  eldarmee. 
ihm  wurde  K.  als  eigentlicher  verantwortlicher 
Leiter  der  Operationen  beigegeben.  K.  übernahm 
diese  Aufgabe  mit  Wider  trelien.  Zuar  erfrirlii 
er  bei  Kornia  u.  Mchadia  einige  Vorteile, 
gab  aber  vveyen  Mangels  an  Reiterei  u.  an 
Lebensmitteln  das  Hanaf  preis  u.  ging  nach 
Belgrad  zurück.  Dann  überj^iib  er  den  Ul>crbcfehl 
an  den  Feldmarschall  Grafen  Wallis.  1739  legte 
K.  auch  seine  Stelle  als  Hofkricgsratsprasideat 
nieder  v.  wurde  Obersthofmeister  der  Kaiserin 
Elisabeth.  —  Maria  Theresia  verlieh  ihm  1740 
das  Amt  eines  Haus-  u.  Laudzeugmeislers,  zog 
ihn  sn  den  raflitlrischen  Beratungen  hinzu  n. 
sandte  ihn  17-J2  nach  Hubiiien,  damit  er  dort 
dem  Armeekommandanten,  Herzog  Karl  von 


Lothringen,  mit  seinen  Erfahrungen  zur  Seite 
stände.  1744  erhielt  K.  die  gleiche  Aufgabe  bei 
dem  Heere  der  verbündeten  Engländer,  Holländer 
u.  Hannoveraner  unter  dem  Herzog  von  Cumber- 
land  II.  dem  Prinzen  von  Waldeek.  171'»  ging 
K.  nach  Wien  zurück,  widmete  sich  nur  noch 
den  Geschiften  als  Minister  n.  starb  1751  oder 
1751.  Vgl.  C.  A  Schweigerd,  Österreichs  Hel- 
den u.  ileerfulirer  (Wien  1852);  C.  v.  Würz- 
bach,  limcraidiisrhes  Lexikon  des  Kaisertums 
Österreich,  IM  XII    Wien  18€4). 

2.  Christ:  IM  Aloriz,  (iraf  v.  K.,  öster- 
reichischer I  l  im  II  (  lü,  Neffe  de.s  vorigen, 
geboren  Uü5,  focht  als  Oberst  1734  in  Italien 
Q.  als  General  in  dem  Tfirkenfcriege  von  1737 
bis  1739,  in  dem  er  das  Treffen  am  Timok  Cl.  Ok- 
tober 1737)  bestand.  Seit  1741  Feldmarscball- 
leutnant,  focht  er  wHirend  des  östeneiehisehen 
Erbfülgekrieges  auf  den  verscliiedencn  Kriegs- 
schauplätzen u.  wurdt;  bei  Soor  verwundet.  Nach 
dem  Frieden  von  .Aachen  wurde  i  r  k  userlicher 
Mini«stcr  am  kurkölnijchen  Hofe  u.  17.j4  Feld- 
zcugmeister.  Im  Kriege  gegen  Preulku  führte 
er  1757  eine  Armeegruppe  von  23000  Mann  bei 
Heichenberg.  Er  wurde  in  seiner  Stellung  von 
dem  Herzog  von  Rraunschweig-Bevem  anse- 
griffen  u.  mußte  in  die  Slellung  von  Liebenau 
zurückgehen.  Von  dort  zog  er  sich  dann  über 
Jung-Bunzlau  auf  Prag  zurück,  wo  er  sich  mit 
der  Hauptkraft  unter  Prinz  Karl  von  Lothringen 
vereinigte.  An  den  weiteren  Ereignissen  des 
Siebenjährigen  Krieges  nahm  X.  nicht  teil.  Er 
starb  1778  in  Wien.  Vgl.  AllgemeineD  eutsc  he 
Biographie,  Bd.  öl  (Leipzig  190(5). 

Köiilg;sfreiwilliKe,  m  iJeutschland 
nichtamtliche  Bezeichnmig  der  Einjährig-Frei- 
willigen, iKe  Bekleidung,  Verpflegung  u.  Unter- 
kunft von  der  Truppe  erhalten. 

Könlgwfriede,  Landfriede. 

Hönigsgrenadiere,  volkstümliche  Be> 
Zeichnung  des  preußischen  Grcnadierregiments 
König  Wilhelm  1.  (2.  Weslpreußi^ches)  Nr.  7. 
Das  Regiment  erhielt  1817  als  7.  Infanterieregi- 
ment (2.  Westpreußisches)  den  damaligen  Prin- 
zen Wilhelm,  späteren  König  Wilhelm  I.,  von 
Preußen  als  Chef  u.  nach  dessen  Thronbestei- 
gung am  8.  Januar  1861  die  Bezeichnung: 
Königs-Grenadierregimenl,  die  es  bis  zum 
Tode  des  Chefs  behielt.  Vom  22.  März  1888  ab 
hieti  das  Regiment  Köni^  Wilhelm  I.  Grenadier- 
regiment; 1889erhielt  es  die  heutige  Bezeichnung. 

Hönl8;sliofen  an  der  Tauber.  Stadt  »n 
Baden,  Landeskommissariatsbezirk  Mannheim. 
.\m  2.  Juni  1525  wurden  die  Odenwälder  u. 
Tauherlaier  Bauern  beim  Versuch,  dem  Oeotg 
TruchseB  von  Wald  bürg  u.  den  Kurfürsten  voa 
der  Pfalz  u.  Trier  den  Tauber-Übert»ant;  bei  K. 
streitig  zu  machen,  vernichtet.  S.  Bauernkriege. 

Köuigicinranteriereginient,  Name 
des  preußischen  Infanterieregiments  (6.  Loth- 
ringisches) Nr.  145;  s.  Truppengeschiclite. 

Hönigsjäger  xn  Pferde,  Name  des 
preußischen  Regiments  Jäger  zu  Pferde  Kr.  1 ; 
s.  Truppengeschiclite. 

Königükroue,  urs;)riins:lieli  ein  goldener 
Keifen,  der  oben  mit  Blättern  oder  kleinen  Zin- 
ken verziert  war.  Neuere  KOnigsknmtt  sind  nach 
oben  dnrrh  Büge!  geschlossen  u.  tragen  auf  dem 
höchsten  Punkt  den  HeichsapfeU 
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HÖnigsloutnant  (lieutcnant  du  roii  hieß 
illFitnkreiril  untiT  dorn  bourbonis<-honK('iiiigluni 
Wl^rfingUcb  der  Stellvertreter  des  kOuigä  bei 
AllsftthliUDK  wichtiger  politisclior  u.  nniiläriBchcr 
Aufeaben,  beeonders  auch  als  Statthalter  besetz- 
ter fremder  Gebiete.  Spätem  wnr  der  K.  ein  boher 
IfilitMrbeamter,  der  die  Tnipii(?ii  im  Kriege  be- 
gleitete u.  die  polizeiliche  Verwaltung  oroberli  r 
Gebiete  übeniahni.  In  Deutschland  ist  der  K. 
v44i[8tQmlich  geworden  durch  den  K.  Grafen 
Thoranc  fnirhf  „Thoriuie"),  der  im  Elteni- 
hauaeilcä  jungen  Goetbe  während  derBesetzung 
von  Frankfurt  a.11.  durch  die  Franzosen  im 
Siebenjährigen  Kriege  einquartiert  war  u.  Gutz- 
kow den  Stoff  zu  seinem  bekannten  Schauspiel, 
,,Der  KiHii(jsl('utiuiiit",  geliefert  hat.  —  ITIU  ver- 
schwand der  Titel,  kam  löll  wieder  aui  u.  fiel 
1828  endgültig  fort 

Hönigsmarok.  v.,  altes  märkisches  Adels- 
geschlecht, gräflich  in  Schweden  seit  1651,  in 
Prenften  seit  1817.  Vgl.  G.  Hcsckicl,  Nachricb- 
tea  SQr  Geschichte  des  (ie«:clilf(lits  der  (Jrafen 
Königsniarck  (Berlm  18ü4j.  Bemerkenswert  sind: 

1.  Johann  Cliristoph  v.  K.,  schwedischer 
Feldmarschali,  geboren  1600  in  Kötzlin  in  der  Alt- 
mark,  kSmpfte  im  Dreißigjährigen  Kriege  zuerst 
auf  kaiserlicher  St  ite.  ilann  in  schwodisiclien 
Diensten.  Bei  Breiteufeld  (2.  November  I6i2)  be- 
fehligte er  den  linken  Flöget  untw  Torstensson; 
161.')  zwanß  er  den  Knrfünilen  von  Sachsen  zum 
Waffeuölillätand.  Iö48  entscbit  d  er  den  Sieg  bei 
Zusmarshausen  (17.  Mai)  u.  eroberte  die  Klein- 
seila  von  Prag  (26.  Juli).  Nach  dem  Friedens- 
•chhiß  wurde  er  Gencralgouverneur  von  Bremen 
u.  Verden.  Im  .'^c]i\\<'(lis(  h  rolriiM  hcn  Kriege 
wurde  er  1656  gefangen  u.  erst  nach  dem  Oli- 
vaer Frieden  frei.  Er  sttxb  auf  einer  Reise  nach 
Stockholm  K103. 

2.  Otto  Wilhelm  v.  K.,  Sohn  des  vorigen, 
schwedischer Feldmarschail,  geboren  1639  in  Min- 
don, sUidierte  in  l'psala  u.  war  Gesandter  in  Eng- 
land u.  Frankreich.  Dort  warb  er  ein  Regiment, 
kämpfte  unter  Turcnne  u.  wurde  für  seine  Ver- 
dienste bei  der  Belagerung  von  Maastricht  (1673) 
Feldmarschau.  Dann  trat  er  wieder  in  die  Dienste 
seines  Heimatlandes  u.  wurde  nach  Wrangeis 
Tode  167Ö  Oberbefehlshaber  der  Armee  in 
Deutschland.  Am  18.  Januar  1678  errang  «r 
einen  Sieg  auf  Rügen  (ilirr  ilcn  dänischen  Gene- 
ral von  Rumolir  u.  nahm  fast  dessen  gan/<-s 
Korps  gefangen,  verlor  jedoch  im  Herbst  die 
Insel  an  die  Brandenburger  u.  Danen.  Auch 
Stralsund,  sein  llaupt.slützpunkt  während  dreier 
Kriegsjahre,  kapituUcrte  am  25.  Oktober.  .Nach 
dem  Frieden  (1679)  wurde  er  Statthalter  von 
Pommern.  1885  kftmpfte  er  \hA  der  kaiserlichen 
Armee  in  l  iigam  gegen  dif  TürkSO,  trat  dann  in 
die  Dienste  der  Republik  Venedig,  eroberte  lütiU 
Navarin,  ffibrte  bis  1687  die  Eroberung  Moreas 
durch  11.  starb  beidcm  Versuclic.  XoLTuponte 
lEuböai  zu  nclmicn.  Vgl.  Fryxell.  Ihmdlingar 
rörende  Sveriges  llistoria  (Stockholm  1828  bis 
1831);  Allgemeine  Deutsche  Biographic, 
Bd.  XVI  ^Leipzig  1882);  H.  Hofbcrg,  SvensHt 
BiOflrafiskt  Bandlexikon,  Bd.  I  (Stockholm  HlüGi. 

Kdnlg[»telll,  L  Festung,  241  m  über  der 
gleichnamigen,  am  linken  Ufer  der  Elbe  gelege- 
nen säclisisfhon  Staill,  lieft  auf  t-ineiii  ver- 
einzelten, senkrecht  abfallenden  Felsen  im  Westen 


der  Stadt.  Die  Festung  sperrt  die  Vurkclirs- 
wege  des  Elb-Tales.  K.,  zuerst  1233  als  Lapis 
u.  1241  als  Lapis  regi.s,  1336  unter  dem  jetzigen 
Namen  urkundlich  erwähnt,  gehörte  zuerst  den 
Königen  von  Böhmen  u.  war  mit  Burggrafen  u. 
Deutschordensherren  besetzt  oder  an  EdeUeute 
verpfändet.  Ende  des  14.  Jahrhunderts  saBen 
dort  die  Burggrafen  T.  Dohna,  denen  auch  das 
südlich  von  Pirna  gelegene  Scliloß  Dohna  ge- 
hörte. In  det  Dohnaschen  Fehde  eroberte  Hark* 
eraf  Wilhelm  I.  von  Meißen  nach  der  Einnahme 
Dohnas,  des  Lilicnsteins  u.  Pirnas  nach  drei- 
jähriger EinschlieOung  am  15.  März  1406  den 
K.,  bevor  der  durch  König  Wenzel  aufgebotene 
Heerbann  des  Oberlausltzer  Sechsstädtcbundea 
zum  Entsatz  herankam.  Durch  Verrat  ging  die 
Burg  wieder  verloren  u.  mußte  1408  zum  zweiten- 
mal gewonnen  werden;  fortan  blieb  sie  im  Be> 
sitz  der  Wetliner  u.  wurde  ihnen  1459  von  der 
Krono  Böhmen  als  erbliches  Lehen  überlassen. 
Dieses  Verliältnis  ist  erst  1806  aufgehoben  wor- 
den. Schon  im  Mittelalter  standen  auf  dem  K. 
zwei  Schliisser.  Von  1589  an  legte  der  Nürn- 
berger Puchner,  ein  Schüler  Dürers,  im  bastio» 
nierten  Grundriß  die  größtenteils  noch  jetzt  be- 
stehenden  Festungswerke  an,  nachdem  der  Berg 
mit  piner  ständigen  Besatzung  belegt  'i.  von 
1566  bis  1569  ein  152,5  m  tiefer  Brunnen  er- 
bohrt worden  war.  Bei  dem  preußischen* Ein- 
marsch von  1756  bezog  das  sächsisrhf  Heer  in 
Anlehnung  an  den  K.  eine  Stellung  auf  der 
Struppener  Ebene.  Nach  der  Kapitulation  wurde 
die  Festung  für  neutral  erklärt.  Als  Napoleon  im 
Sonuner  1813  auf  der  Liliensteiner  Ebenheit  ein 
verschanztes  Lager  anlegte,  das  durch  eine  neu- 
angelegte Straße  mit  der  Dresden— Bautzener 
KunststraBe  u.  dnrch  zwei  Schiffbrflcken  mit 
dem  linken  EIli  I  fer  in  Verbindung  stand,  trat 
zur  Besatzung  de^  königsteins  ein  französisches 
Bataillon.  Um  1830  erhielt  die  Festung  Depres* 
sionslafetten,  wie  sie  zuerst  in  Gibraltar  ange- 
wandt worden  waren.  Während  des  Mai  Aufstan- 
des  von  1849  diente  sie  der  königlichen  Familie, 
den  Archiven,  Kostbarkeiten  u.  Kunstsch&tzen 
der  Hauptstadt  als'  Zufluchtsort.  Während  des 
Krieges  von  \HC>G  wiiiilo  durch  einen  am  29.  Juli 
abgeschlossenen  Verlrag  die  Sperrung  der  Elbe 
u.  der  im  Elb-Tale  befindlichen  Eisenbahn  auf- 
gehoben. Nach  dem  Kriege  erhielt  die  IVslung 
eine  preuüische  Besatzung,  die  1871  durch  eine 
sächsische  abgelöst  wurde.  Vgl.  Klemm,  Der 
Königstein  in  aller  u.  neuer  Zeit  (Leipzig  1905). 

Seit  1907  befindet  sich  in  dem  Garnisonlaza- 
rett  auf  dem  K.  ein  Genesungsheim  für  Fami- 
lienmitglieder von  Unteroffizieren  der  sächsischen 
Armee,  das  rom  KriegsminiBterium  unterhalten 
wirtl.  Das  Heim  ist  von  Mai  bis  St'iiti'ndier  ge- 
öffnet u.  bietet  für  vier  kur-  u.  erholungsbedürf- 
tige Frauen  u.  sieben  Kinder  nicht  unter  drei 
Jahren  auf  die  Dauer  eines  .Monats  unenluclt- 
liche  ärztliche  Behandlung,  L  nterkunft,  liokusti- 
gung  u.  Bettwäsche.  Uber  die  .\ufnahme  ent- 
scheidet das  Kriegsministeriuni.  Außerdem  sind 
auf  der  Festung  sechs  Wohnungen  für  18  Mit- 
glieder des  säciisischen  Militärvercinsbuiiilf- 

2.  Königstein,  kleine  Stadl  in  der  prcuUischeu 
Provinz  Hessen-Nassau,  im  Taunus  gelegen,  ehe- 
malige hessen-kasselschc  Festung.  Im  Oktober 
1792  wurde  K.,  das  nur  von  einigen  Invaliden 
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besetzt  war,  einer  von  Mainz  anrückenden  Ab- 
teilung (k-r  französischen  Rhein  Armee  über- 
geben. Als  dann  die  Franzosen  Anf  ans  Dezember 
1792  durch  die  preuBtseh-liessisehe  Armee  rom 
rechten  Rhein-Ufer  vertrieben  wurden,  blieb  in 
K.  eine  Besatzung  von  440  Mann.  Die  kleine 
Festung  wurde  von  preußischen  Trappen  unter 
dem  Erbprinzen  Hohenlohe  eingeschlossen  u.  am 
7.  u.  8.  Dezember  vergeblich  beschossen.  Erst 
am  8.  März  1793  ergab  sich  K. 

KömiKs-Ulanenre^lmeiit,  Name  des 
preußischen  Ulanenregiments  (1.  Hannover- 
sches) Nr.  13;  s.  Truppengeschichte. 

KftnlgsarUiaberf  s.  Dispositionsarlauber. 

Kdlii(gsw«rtha,  Dorf  im  nördlichen  Teil 
der  sächsischen  Kreishanpimannsrhaft  Pautzon, 
17km  nördlich  dieser  Stadt.  Troffen  bei  K.  u. 
Weißig  am  19.  Mai  1813  i Befreiungskriege 
1813  bis  ISl.'j).  Di>'  Xarhriciit  von  dem  An- 
marsch des  Marsclialis  Ney,  der  von  ffoyers- 
werda  aus  gegen  die  rechte  Flanke  der  verbün- 
detenHanptarmee  entsandt  worden  war  u.  dessen 
vorderstes  Korps  einen  ziemlich  großen  Vor- 


Treffen  bei  Kdnigswartha,  19.  Mai  1818. 


sprunc  vor  den  übrigen  haben  sollte,  brachte  1 
den  Zaren  .Mexaiider  auf  den  fiedankeii.  jenes 
vereinzelte  Korps  zurückwerfen  zu  lassen.  Dazu 
bestinunt  wurae  der  russische  General  Bar> 
clay  de  Tolly  mit  seiner  3.  Westarmee,  dem 
Yorckschen  Korps  u.,  als  Reserve,  dem  russi- 
schen Grenadierkorps,  zusammen  25000  Mann, 
einschließlich  2000  Kasaken,  u.  122  npsrhülze. 
Er  ging  kurz  nach  Mitternacht  des  l'J.  Mai  in 
drei  Kolonnen  in  das  sehr  unübersichtliche,  von 
sahireichen  Wäldern»  Wasserlftnfen  u.  Sümpfen 
durchschnittene  Gelinde  zwischen  der  Spree  u. 
dem  ?rhwar/.wa«ser  vor  u.  stieß  mit  seinem 
linken  Flügel  auf  die  italienische  DivisionPeyri, 
die  vom  linken  FlOgel  (IV.  Korps)  der  franzOsi* 
schenHauptarni''"  iKirfiK.  entsandt  worden  war, 
um  die  Verbindung  mit  Ney  herzustellen.  ?ie 
wurde  nach  heftigem  Kampf  am  Narhmittac  unter 
großem  Verlust  geworfen,  aber  schon  IVj  km  j 
rückwärts  durch  die  dort  eintreffende  Vorhut  ! 
di  >  \(  ysclii  ii  III.i  Kiirps  unter  Krlli  rmann  auf- 
genommen. Mit  Einbruch  der  Dunkelheit  trat  1 
Barclay  den  Rückzog  an.  fnzwischen  marschierte 
Yorrk  fmit  .')tMO  Mann  n.  33  nescliüt/.cn  .  seit  ] 
15  Stunden  unterwegs  u.  durch  widersprechende  l 


Befehle Bardays  hin-  u.  hereeworfen, ronHenns- 
dorf  über  Weißig  nach  Wartha,  als  auf  'der 

Spremberger  Straße  das  gegen  seine  rechte 
Flanke  vormarschierende,  weit  flberieeene  fran- 
zösische V.  Korps  il.auristoii .  Ki.'Oo  Mann, 
71  Geschütze)  semeldct  wurde.  Er  besetzte  den 
Eichberg  mit  einer  reitenden  Batterie  n.  zwang 
dadurch  den  Gegner,  sich  hei  Steinif;^  ii  Neu- 
Steinitz  zu  entwirkeln.  Mitten  im  leljhaften  Ge- 
fecht rief  ihn  ein  neuer  Befehl  Barclays  nach 
Johnsdorf,  fiedeckt  durch  eine  Nachhut  von 
vier  Bataillonen  u.  vii  r  Kskadrons  unter  Oberst 
v.  Steinmetz,  hatte  die  Brigade  Horn  ßeg<?n  5  Uhr 
nachmittags  Jolmsdorf  erreicht,  als  Baicl^  auf 
Torcks  mihere  Meldung  hin  nun  beMif  die 
Gegend  von  Weißig  u.  die  dortigen  Höhen  bis 
zur  einbrechenden  Nacht  zu  behaupten.  Yorck 
marschierte  mit  jener  Brigade  u.  acht  ihm  fßMir- 
wiesenen  russischen  Grenadicrbafaillonen  (IfiOO 
Mann)  wieder  zurück.  Sobald,  nach  6  l  lir.  die 
Reservekavallerie  u.  die  Batterien  sich  rechts, 
die  Brigade  Horn  links  von  der  sich  noch  müh- 
sam im  Walde  ge^en  acht  feindliche  Bataillone 
behaujilenden  BrigadeSteinmetz  eniwic  kelt  hatte, 
führte  Yorck  sie  zum  Angriff  vor.  In  „einem  der 
mörderischesten  Nahgefeehte,  welche  die  Ge- 
schichte aufzuweisen  haben  mag**  (Ausdruck 
eines  Augenzeugen),  drang  der  linke  Flügel  im 
Walde  bis  Aber  den  Kicliberg  hinaus  vor.  INe* 
ser  seihst  «urde  zweimal  gestürmt,  wieder  ver- 
loren, dann  vom  Leihregiuient  zum  drittenmal 
genommen.  Durch  den  Angriff  starker  feindlicher 
Kräfte  in  der  linken  Flanke,  sechs  frischer  Ba- 
taillone in  der  Front  u.  dreier  von  Weißig  her 
wurde  aber  die  j-n-ußische  Linie  wieder  zunirk- 
gedrängt  gegen  den  Weg  K. — Weiflig.  Ein  Gegen- 
angriff zweier  russischer  Bataillone  wurde  eben- 
so  abgewiesen  wie  ein  solcher  Horns  aus  dem 
Walde  zwischen  Ilermsdorf  u.  Weißig  heraus. 
Nur  mit  Mühe  u.  durch  wiederholte  Angriffe, 
l>ei  denen  die  Batterien,  sowie  die  litauischen 
u.  westpreußisclien  Dragoner  geschickt  u.  ent- 
schlossen eingriffen,  gelang  es,  die  südlichste 
Spitze  des  Waldes  an  der  Spremberger  Straße 
bis  zur  Dunkelheit  zu  halten  u.  das  Vorbrechen 
der  Franzosen  au^  dem  Walde  zu  verhindern. 
Mehrfache  Angriffe  zur  Wiedereroberung  des 
Eichberges  mlBlangen.  Die  Infanterie  war  in 
dem  blutigen  Waldgefecht  bald  ganz  durchein- 
andergekommen, halte  die  meisten  ihrer  Führer 
verloren  u.  die  Munition  verbraucht.  Tmtzdem 
beschloß  Yorck,  dem  Feinde  dicht  gegenüber  bis 
Mitternacht  stehen  zu  bleiben  in  der  Hoffnung,  ihn 
durch  diese  Bravade"  (wie  er  es  selbst  nannte) 
nach  dem  verlustreichen  Getecht  zum  Abzüge 
zu  bewegen.  Ein  fiberrasehendo'  nlehOidia>An- 
griff  u.  der  bestimmte  Befehl  Barclays  zwangon 
ihn  jedoch  gegen  11  Uhr  zum  Abmarsch,  der  in 
voller  Ordnnng  ausgeführt  wurde.  Die  Verluste 
betrugen  bei  den  Russen  etwa  1000  Mann,  heim 
Yorckschen  Korps  52  Offiziere.  917  Mann.  I.au 
riston.  der  gegen  300l>0  Mann  gekämpft  zu 
haben  glaubte,  verlor  über  1800  Mann,  die  Divi- 
sion l'eyri  fast  3000,  darunter  allein  vier  Ge- 
nerale gefangen,  u.  sieben  riescluitze  Vgl. 
v.  Uolleben-v.  Caemmerer,  Der  Frühjahrs- 
feldzug  von  1813.  Bd.  If  (Berlin  1909). 

Könis^nzelt.  Dorf  im  prcußischra  Regie- 
rungsbezirk Breslau  i  s.  Bunzclwilz. 
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Koniki«  eia  in  Galixien  heimischer  Pferde- 
achlag ;  s.  Galirisdie  Pfeidezncht. 

KoniNChe  Pcndelung  (f.  oscillotion 
con^pie  —  e.  conical  otcillation  of  thc  proieciüe) 
nennt  man  die  kegelf5rmigen  Bewegungen,  dievon 
der  Achse  der  ans  cproppnen  Waffen  verfeuerten 
Langgeschosse  beschrieben  werden  u.  Abweichun- 
gen der  Geschosse  ans  der  SchnflebeiM  henror- 
rufen.  Man  hat  eine  zweifache  Bewejfung  zu  unter* 
scheiden:  die  Präzession  u.  die  Notation. 
Jene  ciilslelit  ilurrh  den  Einfluß  des  Luftwidor- 
Standes,  dessen  Resuitanle  die  Gescboßacbse 
meist  Yor  dem  Schwerpunkt  trifft  n.  auf  das 
Heben  drr  5^pitze  hinwirkt.  InfoIc;o  der  Achsen- 
drehune  des  Geschosses  weicht  die  Spitze  bei 
Rechtsdrall  nach  rechts  aus  a.  beschreibt,  von 
oben  über  recht«!  nach  unten  ausweichend,  eine 
kogelfömiige  Bewegung   um   die  Flugbahntan- 

Sente.  Da  der  Luftwiderstand  während  dieser 
Bewegung  Torzugsweise  auf  die  linlce  Seite  des 
Geschosses  wirkt,  erfilhrt  dieses  eine  Abwei- 
chung nach  rechts,  Derivation,  die  durch  ent- 
wrechende  Einstellung  der  Visierlioie  unschäd- 
lich gemacht  werden  kann.  DiesftPrizossionS' 
bewegung  ist  also  hervorgerufen  durch  eine 
dauernd  wirkende  Kraft,  vollzieht  sich  verhülf- 
nismäßig  langsam  u.  ist  die  Ursach«'  dor  kon- 
stanten Seitenabweichung.  Erhält  das  Geschoß 
einen  Stoß,  der  nicht  genau  in  der  Hichtunj;  sei- 
ner Längsachse  wirkt,  wie  er  z.  B.  durch  die 
Pulvergase,  die  nach  dem  Austritt  aus  der  Hüo- 
dnng  ausströmen,  infolge  des  Abgangsfehlers  oder 
der  Vibration  hervorgr-nifpii  werden  kann,  so 
entstehen  schwankende  Bewegungen  der  Ge- 
scho6aclue,  indem  diese  konische  Pendelungen 
um  ihre  mittlere  Lage  beschreibt.  Diese  Nuta- 
tionen  können  recht  bedeutende  Abweichungen 
der  Geschoßachse  hervorrufen;  sie  sind  es  auch, 
die  beim  Schießen  schwerer  Geschosse  aus  Steil- 
feuergeschützen mit  bloßem  Auge  wahrgenom- 
men wenlen  k(inne(i,  nicht  die  l'räzessionsbo- 
wegungen,  wie  man  lange  Zeit  annahm.  Die 
Nutationsbewegungen  %'ergröBem  die  Streuung. 
Vgl.  Cranz,  .\ußere  Ballistik  (f.eipzig  1910). 

Könitz*  Stadt  in  Westpreußen,  Regierungs- 
bezirk Marienwerder.  Bei  K.  besiegten  am  18. 
September  1451  f Westpreußi^^cher  Slädtekriet; 
14.')t  bis  1  Itiü)  die  vom  Herzog  Rudolf  von^agan 
geführten  Streitkräfte  des  Deutschen  OrdmB  den 
PolenkOnig  Kasimir  IV. 

KoillKr«tiialnt«n<l  (Osterreich  -  Un- 
garn). Für  dif^  Ilangverhältnisse  u.  für  die  Be- 
förderung in  höhere  Grade  oder  das  Vorrücken 
in  höhere  Gebfihren  sind  die  Gagisten  nach  Waf- 
fengattunßfn  n.  Branchen  in  einzelne  Onippen 
rusamnioiigefalit.  Jede  dieser  Gruppen  bildet 
einen  K.  Für  den  Rang  beim  Eintritt  m  einen  K. 
entscheidet  das  Jahr  der  Einreihung  u.  der  Er- 
folg bei  Ablegung  der  für  die  Einreihung  er- 
forderlichen Prüfungen. 

Honl&retaalwlrtncluift  bezeichnet  in 
Osterrei c h  -Un garn  die  Hingabe  einer  GebOhr 
an  einen  Tnippenkörper  oder  eine  Abteilang  zur 
Aufteilung  an  die  Unterabteilungen.  Z.B.  sind 
die  Brennstoffe  zum  Heizen  n.  Kochen  eine  Kon- 
kretualgebühr :  dier.ehanmg  mit  ihr  heißt  K. 

Honkurrcnzkuul'.  in  Österreich-Un- 
garn die  Kaufart  von  Hoeresi.fdQrfnissen  imWege 
einer  allgemeinen  Kaufausbietung;  s.  Verdingung. 


KoBkOMloilSBlinder  (f.  futees  de  com- 
evMtOH  —  e.  eoneustion  fuzes).  —  Von  Hanpt' 

mann  Boen  i  s  r  h.  —  K.  oder  K rs r  hüt teru ngs- 
Zünder  sind  eine  Art  von  Zündern  für  Hohl- 
geschoese,  die  mit  Spiel» 
räum  aus  Geschützen  ver- 
feuert werden.  Ihre  Wir- 
kung wird  dadurch  einge- 
leitet, daß,  wie  bei  den 
Brennzündern  alter  Art, 
der  Bran<lsatz  beim  .Ab- 
feuern sich  an  der  Flamme 
der  GesehtItzlBdung  ent- 
zündet. Im  .Augenblick 
des  Geschoßaufschlages 
wird  durch  die  Erschütte- 
rung das  Trennnngsmittel 
zwischen  dem  brennenden 
Satz.  u.  der  Sprengladtang 
des  Geschosses  beseitigt 
Ober  den  Unterschied  zwi- 
schen den  Konkussions- 
zündem  u.  den  Perkus- 
sion s-  oder  Schlappen- 
dem 8.  Granatzünder.  Die 
K.  waren  wälirend  der 
fünfziger  u.s«>cIizieerJahre 
des  19.  Jahrhuii  lerts  in 
einigen  Artillerien  teils  im 
Versuch,  teils  im  Gebrauch 
u.  bilden  den  tJbe^ang 
von  den  alten  SäalensOn- 
dem  zu  den  heutigen  Auf* 
scblagzündern. 

Der  Splingardaohe 

Explosionszündcr 

.C.  ,  •!  mittel 

(Abbild.l)  wurde löoO vom  nender,  v  lan^Mmer 
belgischen  Major  Splin-  9mtm,  t  GipäreiiralMn. 

gard  vorgeschlagen.  Da«i 

Trennungsmittel  zwischen  Brandsatz  ii.  Geschoß- 
ladung  bildete  ein  Gipsröhrchen  (f).  das  beim 
Aufschlag  zerbrach,  nachdem  seine  obere  Spitze 
durchdas  Abbrennen  des  rasch  brennenden  Satzes 

während  de«;  r'ie-^rhnß 
flugesfreigelcni  worden 
war.  Dieser  Zünderwar 
gegen  Beschädigungen 
sehr  empfindlich,  er- 
gab vielcBhndgängeru. 
war  daher  nicht  kriegs- 
brauchbar. 

DerK.  des  nielerlän- 
dischen  Hauptmanns 
Schönstedt  (1851) 
benilile  darauf,  daß 
beiniAnfsclilag«'  ein  mit 
Pulver  gefülltes  Glas- 
röhrchen (Abbild.  2,  c) 
von  einer  schweren 
hleierneji  Sprenghülsc 

is)  zerbrochen  wnrde. 
>amit  das  nicht  vor 
zeitig  ge-;ehah.  war  die 
Spreng  hülse  im  Zün- 
derkörper (k)  durch  einen  Zylinder  aus  Brand- 
satz fp^  festgolagert,  der  sich  während  des  Ge- 
schoßfluges rasch  verzehrte  u.  dafjiirrh  einer- 
seits der  Sprenghülso  die  zum  Zerbrerhen  des 
Röhrchens  nötige  Beiregungsfreiheit  gab,  ande- 


Abbild.  1. 

Splingards 
Explosiouszttnder. 

«   rimch  brennender, 
jnitt<>Is(-hn«>ll  bren- 


Abbild.  i. 

Schönstedts 

Konkussionszünder. 

k    Z(lnib>rknrp»"r,   p  Sh<s- 
/ylindt  r.  's  Siirt-nghlilspHu* 
Hlei.  t  ZandkHiiHl,  e  OIm- 
rOn*«  mit  KorapiUTer. 
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Konnetabel 


Allbild.  S. 

Pktets  Konkusalons- 

braudröhre. 

a  KonkiMMoniknaptchen 
(vkf)  M»  Uttwing. 


reneits  aach  den  in  einem  seitlichen  Kanal  (t) 

befindlichen  S;ilz  entzündete,  dessen IViierstrahl 
nach  dem  Aufschlage  das  uunnieiir  freiliegende 
Pnhrer  traf.  Die  Nachteile  diese«  Zünderg  waren 

dieselben  wie  die  des 
Splingardächcn. 

185iB  konstruierte  der 
schweizerisclie  Oberst 
Pictet  eine  Konkus- 
sionsbrandrölire,  bei 
der  nicht  durch  das  Zox - 
brechen  desTrennun^  s- 
mittels,  son  lern  ilnrch 
das  Herausfallen  klei- 
ner trennender  Körper 
I  Abbild.  3.  n^  :u\<  den 

Verbinduiig>kaii.ileii 
z\v:>!chen  Br€')nd:^nt/.  u. 

Sprengladung  dem 
Feuerstrahl    der  Wir 
freigemacht  wurde.  Die 
TierKonkussionaicnöp  f  • 
eben  (n)  aus  Messint; 
wurden  durch  iibergt  - 
klebtes  Seidenzeug  in 
den    Kanälen  festge- 
halten.    Beim  Schuß 
fing   die  Zündschnur 
Feuer  u.  leitete  es  zum 
Brandsatz.  Dabei  ver- 
brannten auch  die  Seiden plättcben.  u.  bei  der 
Erschütlernng  durch  den  Aufschlag  fielen  einige, 
oder  wenigstens  eins,  in  den  Satzkanal  zurück. 
Der  K.  des  österreichischen  Oberleutnants 

  Flei  sch  Ii  rind  er  1 

(18621  beruhte  auf 
ein  ni  ähnlichen  Grund- 
satz. lia.s  Konkussions- 
knöpfchen  i  Abbild.  4, 
k)  scliloü  dasKaramcr- 
stück  (p,  ü')  n.  wurde 
durch  Qnergoklebtes 
.Scideiizeug  festgehal- 
ten. Darüber  befand 
sich  der  in  Hohlzylin* 
derfomi  ge[ireßte  lang- 
sam brennende  Zünd- 
satz !!  .  Die  Mund- 
lochscliraube  ni^  ent- 
hielt vier  mit  Stoppirien- 
schnür  u.  Satz  gefüllte 
Anfeuerui^skanäle  (e) 
u.  in  ihrer  inneren  Höh- 
lung  gepreßtes  .Melil- 
pulver.  Eine  Zünd- 
schnur fahrte  zum  Satz- 
zylinder  'r)  u.  zumSei- 
denzeugplättchen  über 
k.  S.  im  übrigen  Fleisch- 
handerlscher  Ziinier. 

i.    .  ,      ^  .         Die  K.  waren  zum 

rasch    hr<-nn«iiiUr   f>i\tz,,  m  -i   _  u  »•    u-  i 

i  KonkusHii.n!,knö|.f.  h«Mi,  l«!  Sehr  empfmdlich 
pp'  Kanuneratucsk.  gegen  unvorsichtige  Be- 
handlung u.  hiiuicht- 
lieh  ihrer  Wirkung  <tets  in  Imlieni  Grade  vom 
Aufschl^gelände  abhängig;  außerdem  erforder- 
ten sie  Rohre  mit  Spielraum.  In  Preußen,  das 
in  der  Entwirkelutig  des  Geschülzwesens  in 
Deutschland  gerade  zu  jener  Zeit  die  fulirendo 


Abbild. «. 

Fleisehhandei  lieber 

Koukussionszüuder 

(Osterreicb-Ungam). 

m  MnndloohMhmabe.  ■  ro- 
preSiM  MehlpnlTvr  (iHtis- 
»aiii  lironnpnil  .  z  Zdnd- 
•chiiur,       r  SatKzylimlfr 


Stellung  einnahm  (s.  Geschfltz),  ist  daher  kein 
Versuch  mit  Konkussionszündem  gemacht  wor- 
den. Vgl. Rutzky,  Geschoß-  u.  ZüAderkooslruk- 
tion  (Wien  1871). 

Konnetabel  (f.  coun,' table  —  e.  Lord  hii/h 
constable),  auch  Kronfeldherr  genannt,  die 
höchste  militärische  Würde  im  französischen 
Heere,  seitdem  die  Könige  keine  Seneschälle 
mehr  ernanutun  ill9I).  Ursprünglich  waren  die 
K.  Verwaltungsbeamtc ;  ihre  Stellung  ist  auf  die 
Stallgrafen  (comee  stabuli),  einer  Art  Oberst- 
Stallmeister  am  Hofe  der  Merowinger.  zurück- 
zuführen, denen  die  Marschälle  als  Stellvertreter 
untergeordnet  waren.  Diese  scheinen  vor  dem 
K.  miliUrische  Bedeutung  erlangt  zu  haben. 
Unter  den  Kapetingern  war  der  K.  der  zweit- 
liücliste  Offizier  der  Krone  u.  hatte  nur  den 
Stnescliall  über  sich,  der  große  Machtbefugnisse 
besaß.  Philipp  II.  August  ernannte  keinen  Sene- 
si  hall  mehr;  einige  Rechte  des  Seneschalls  über- 
tnig  er  dem  K,,  vor  allem  die  Ileerführung  wäh- 
rend des  Krieges.  So  wurde  der  K.  zum  ersten 
Offizier  der  Krone,  ursprimglich  jedoch  nur  för 
die  Dauer  des  Krieges,  für  den  er  zum  Kronfeld- 
hemi  ernannt  worden  war.  £rst  unter  Philipp 
von  Valois  (1328  bis  1350)  wurde  der  K.  aim 
Lebenszeit  ernannt  u.  war  unabsetzbar.  Obgleich 
seine  Befugnisse  gegenüber  deneu  des  Senc- 
Schalls  eingeschränkt  waren,  blieben  sie  immer 
noch  so  bedeutend,  daß  die  Könige  im  Laufe  der 
Zeit  mit  den  Ernennungen  zum  K.  immer  vor- 
sichtiger wurden  u.  den  Posten  zuweilen  län- 
gere Zeit  unl>esetzt  ließen.  Selbst  der  König 
konnte  in  Kriegssaehen  nichts  ohne  den  Rat 
des  Konnetabcds  unteniohiueu ;  dieser  durfte  an 
die  höchsten  Würdenträger  Hand  anlegen,  wäh- 
rend er  selbst  nnverleUtich  war.  Schlauchten, 
Streifzüge,  Belagerungen  usw.  wurden  aus- 
schließlich auf  sein  Geheiß  ungeordnet;  auch 
durfte  das  Heer  ohne  seinen  Befehl  niemals  au& 
brechen,  selbst  wenn  der  König  sich  bei  ihm  be- 
fand. Die  Einkünfte  des  Konnetabels  waren  sehr 
beträchtlich;  er  erhielt  oO  Livres  tä^licli  wah- 
rend des  Feidzuges,  an  den  SchlachttaAen  u. 
▼oir  Festiui^en  100  Uvres,  auBeidem  geotihrte 
ihm  eine  Tugeslöhnung  jedes  Kriegsmannes,  der 
in  den  königUchen  Dienst  trat.  Die  eingezoge- 
nen Güter  von  Empörern  wurden  sein  Eigentum, 
ebenso  die  Pferde  u.  Waffen  aller  derer,  die  sich 
ohne  seine  l.rlaubnis  vom  Heere  entfernt  hatten. 
Wurde  eim  Madt  erohert,  so  erhielt  der  König 
das  Gold  u.  die  Gefangenen.  Die  Artillerie  nmAla 
dem  Grand-maltre  de  rartillerie  überlassen  wer- 
den; alles  übrige  gehörte  <lein  K. 

Als  Großschwertträger  des  Königs  besaß  der 
K.  die  höchste  MiUt&rgerichtsbarkat  Schoo  in 
der  ersten  Hälfte  des  I  I.  Jahrhunderts  wurde 
das  „Tribunal  de  la  connetablie"  errichtet.  Es 
bestand  aus  dem  K.  u.  den  .Marschällen,  hatte 
seinen  Sitz  in  Paris  „k  la  table  de  marbre"  u. 
war  in  den  Provinzen  durch  die  „Prevöts  des 
marechaux"  vertreten.  Kardinal  Richelieu,  der 
stets  bestrebt  war,  alle  hohen  Ämter  aufzubeben, 
die  der  Macht  der  Krone  Eintrag  tun  konnten, 
untenlnick'i'  UI27  auch  die  Würde  des  Konne- 
tabels zugleich  mit  der  des  Adnurals.  Lud- 
wig XIV.  soll  daran  gedacht  haben,  die  Würde 
wieder  einzuführen,  um  den  hochverdienten  Mar- 
I  schall  iurenne  damit  zu  bekleiden;  doch  bheb 
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es  b«i  der  Absicht.  Turenne  wurd<s  zum  „Mar6- 
cha1-G£ndfal  des  Camps  et  Arm^s  da  Roy'*  er« 

nannt  u.  erliielt  so  einen  Vorrang  vor  den  übri 
gen  Marscbällen.  Napoleon  I.  hat  bei  seinem 
Refierongsantritt  1804  den  K.  wieder  aufleben 
lns=rn,  ohm»  ihm  jidoch  den  alten  Glanz  zu- 
ruckzugcLc'U,  da  er  die  Stelle  nicht,  wie  es  ehe- 
dein  gebräuchlich  war,  eineoi  großen  Krieg^- 
mann  u.  Heerführer,  sondern  seinem  friedlie- 
b-enden  Bruder  Ludwig  verlieh,  dem  späteren 
K  ik:  von  Holland.  Nach  dem  Feldzuge  von 
LbUi)  eraamite  Napoleon  seinen  „Major-gen^ral" 
Berthier  zum  Vizekonnetabel.  lUßt  dem  Zasam» 
nicnbruch  dt-s  Ersten  K  ii-SHiTci'  lis  q'nq  auch 
die  Würde  des  Konueiabeis  witnier  imler. 

Außer  in  Frankreich  bestand  die  Würde  auch 
in  England,  Schottland,  Spanien,  Porlii«;aI  u. 
Neapel;  in  luanchen  dieser  Staaten  war  »le  sogar 
erblich  u.  sank  mit  der  Zeit  zum  Hofamt  herab. 
Wirkliche  mililäriache  Bedeutung  hat  sie  nur  in 
Frankreich  erlangt.  Die  List«  aer  Konneta- 
bels von  Frankreich  ».  Beilage  /um  Aitikil 
Feldmarscliall.  über  den K. KarlvoaBourbon 
(gestorben  1627)  9.  Boorbon.  Vgl.  Pinard, Chio> 
nolocie  historiquo  militnirp  fParir«  IT'iOhi«;  I7t»<»); 
Bodart,  Le  haut  couunandefTienl  dana  les  prin- 
cipalee  aaaäm  enrop^ennes  (Paris  u.  Nancy  1910). 

Konnossement  (f.  connaiasetncnl  —  e.^;i7/ 
of  lading),  auch  Ladeschein  genannt,  ist  die 
vom  Kapiian  unterzeichnete  Empfangsbeschei- 
nigung für  die  im  Schiffe  verladenen  Güter. 
Das  K.  enthalt  zugleich  die  Verpflicbttmg,  diese 
Güter  an  einen  bestimmten  Empfänger  zu  bcffir 
dem  u.  in  gutem  Zustande  abzuliefern,  falls 
nicht  höhere  Gewalt  dies  verhindert. 

KoiiqiiiMtndoren  (spanisch  =  Froherer) 
hießen  die  Begründer  der  spanischen  kolonia- 
len Maehtatellttng  in  Amerika,  z.B.  Coirtez  u. 
PizaiTO. 

Konrad  der  Rote«  Herzog  von  Loth- 

r;  I     M  'Mi  bis  955;  s.  T.otliängen. 

Konrttd  11.«  der  Salier,  deutscher 
KOnig  n.  rttmiseherKaiser,  geboren  um 990, 

gestorben  1039;  s.  Salische  Kaiser. 

Konrad  III.,  deutscher  König,  ge- 
boren 1093,  gestorben  1152;  s.  Hohenstaufen. 

Konrad,  Mark g  raf  von  ^fci  ßcn ,  geboten 
1098,  gestorben  1157 ;  s.  Meißen,  Wellui. 

Konrad,  Markgraf  von  Montf errat,  ge« 
sterben  1192;  s.  Montferrat. 

Konrad  IT.,  deutscher  König,  geboren 
1228,  gestorben  1254;  s.  Holi-Mistaufeii. 

Konrad  (Konradin),  König  von  Jeru- 
salem u.  Sizilien,  Herzog  von  Schwaben, 
geboren  125?,  gp<?torbpn  12fi8;  Hohenstaufen. 

Konrttd  (Conradj,  Nikolaus,  Schweizer 
Feldhauptmann,  geboren  in  der  zweiten  Hälfte 
dee  15.  Jahrhunderts,  ward  Ratsmitglied  der 
Stadt  Solothurn,  kämpfte  1490  als  deren  Haupt- 
ni.'inn  gegen  St.  Gallen  u.  die  aufsländiscl>en 
Landbewohner  von  Appenzell,  wurde  1494Schult- 
beiB  u.  wohnte  als  solcher  allen  Verhandlun- 
gen des  rid^enössisclioii  Ihindestaues  bei.  Ini 
Kriege  der  Schweizer  gegen  deji  Schwäbischen 
Bund  zeichnete  er  sich  wiederholt,  besonders 
in  der  Schlaolil  bei  Dorneck  '22.  Juli  UOÜ'.  aus. 
Auch  vielfach  diploinaUsch  läU^,  uaJini  K.  an 
den  l  iiterhandlungen  teil,  die  am  22.  Septem- 
ber 1499  zum  Frieden  von  Basel  Ittbrten,  n. 


1507  am  Reichstag  zu  Konstanz.  Während  der 
Kämpfe  in  Italien  locht  er  rOhmHch  bet  Novam 

Cf).  .Tuiii  I."13\  Obi^lcicb  nach  dem  Frii  Ii  '.s- 
Schluß  wiederholt  der  Verdacht  laut  wurde,  K. 
habe  sich  von  den  Franzosen  bestechen  lasso», 
blieb  er  doch  in  seinen  Aintern  «.  wurde  1519  wie- 
dergewählt. Er  starb  1520.  Vgl.  Allgemeine 
Deutsche  Biographie,  Bd.  XVI  (Leipzig 
1882). 

Konrad  v.  IIochNfaden  (Hostaden), 

w\i  rdo  1238  F,  r  z  b  i  s  c  h  o  f  von  K  ü  1  n  ,  iat;  bald  in 
fortdauernder  Fehde  mit  den  beaachbarten  Für* 
sten  n.  war  in  Deutschland  der  Hauptvorkimpfer 
der  Kurie  tjeC'cn  die  Hohenstaufen.  Im  Verein 
mit  dem  KrzLnsscliof  von  Mainz  u.  den  Bischufen 
von  Osnabrück  u.  Münster,  lehnte  er  sich  gegen 
Kaiser  Friedrich  II.  auf.  Zwar  erltlt  K.  1212 
bei  Lechenich  durch  den  Grafen  vua  Jülich 
eine  Niederlage  u.  geriet  selbst  in  Gefangen- 
schaft, setzte  aber,  als  er  die  Freiheil  wieder- 
erlangt hatte,  ungesäumt  den  Kampf  fort  u. 
stellte  erst  Heinricii  Raspe  u.  nach  dessen  Tode 
Wilhelm  von  Holland,  den  er  1248  in  Aachen 
krSnte,  als  Gegenkönig  auf.  Im  folgenden  Jahre 
zum  päpstlichen  Lehnten  in  Deutschland  er- 
nannt, zog  er  sich  durch  sein  bestrelMiu,  auch 
den  Erzbischofsstnhl  von  Mainz  zu  erlangen,  die 
Ungnade  Roms  zu  u.  wanl  12').")  mit  dem  Dann 
belegt.  Gegen  Geldcntschiidigung  trat  er  edrig 
u.  mit  Erfolg  für  die  Wahl  Richards  v.  Corn- 
waUis  zum  Deutschen  König  ein  u.  krOnte  ihn 
1357.  K.  starb  1261  in  Köln  u.  wunde  Im  Dom, 
desf-en  Grundstein  er  1218  i^eh-j^t  lialle,  beige- 
setzt. Vgl.  Cardanus,  Konrad  v.  Hosladen 
(Köln  1880):  Allgemeine  Deutsche  Biogra'- 
phie,  Bd.  .\V1  (Leipzig  1882). 

KonserTen  (L  coMervea  —  e.  preseriwl. 
Nahrungsmittel,  die  durch  besondere  Behona» 
lung  u.  Aufbewahrung  vor  dem  Verderben  ge- 
schützt werden.  Die  wichtigsten  sind  die 
I '  I  ei  ?  r  Ii  k  II  n  s  e  r v  e n.  Zu  ihnen  gehüren  die 
Fette,  wie  Dauerspeck  u.  Dauerwurst.  Sie  haben 
als  Beigabe  zu  anderer  Nahrang  oder  als  ge> 
Icigenllicher  Ersatz  des  rhisrhes  ihren  Wert. 
Eine  Gruppe  für  sich  bilden  die  eingedickten 
Fleischsäfte,  die  entweder  rein  als  F leise  h- 
extrakt  oder  mit  ZusSf^^eii  als  Bouillonsvürfel 
u.  dgl.  in  den  Handel  koaiiiioii.  Der  Nährwert 
tritt  bei  ihnen  zurück  vor  der  anregenden  Wir- 
kung der  Fleischsaize;  darum  werden  diese 
Präparate  besonders  in  der  Krankenkost  u^ 
als  Würzen  angewendet.  Gedörrter  Ka!>el- 
jau  (Stockfisch)  hat  seine  frühere  Bedeutung 
verloren,  da  man  durch  die  Eiskons^rvie- 
nint;  in  der  r,n<:o  ist,  Fische  frisch  weit  ins 
Biiuienland  zu  bruigen.  Von  den  in  Ol  gesotte- 
nen u.  in  Büchsen  verpackten  Fischen  hat  die 
ölsardine  für  die  Verpflegung  in  den  Kolo- 
nien Wert  ;  in  kleinen  I'orlionsbüchsen  verpackt, 
leistete  sie  im  südwestafrikanisclien  1  eldzugeauf 
mehrtägigen  Patrouillenritteu  gute  Dienste.  Unter 
den  vegetabilischen  K.  haben  die  in  Bttcb- 
sen  allein  oder  mit  Flei^rb  eingekochten  Ge- 
müse die  grötite  Bedeutung.  Sie  gehrm  ii  in 
allen  Heeren  zur  wichtigsten  Feldverpflequng, 
da  sicli  aus  ihnen  im  Eiazelgcschirr  wie  in  der 
falirbaxcu  Feldküche  schnell  cm  zweckmäßig  zu- 
sammengeselztos,  schmackhaftes  Essen  bereiten 
l&ßt.  Gleichwohl  dürfen  sie  nicht  zu  oft  ge- 
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geben  werden,  da  sie  sonst  Widerwillen  erregen. 
—  Die  erste  Konserve  zur  .\Iass<  n  Verpflegung  im 
Kriege  war  die  „Erbswurst",  die  dem  Deutsch- 
Französischen  Kriege  1870/71  ihre  Entstehung  ver- 
^Uuikt.  Sil'  Ijalf  finrm  dringenden  Bedürfnis  ab 

In  der  US  lerreichiscb-ungari  sehen  Armee 
werden  Kaffeekonsenren,  Fleischkonserven,  Ge- 
mösckonscncn  u.  Eierzwicbark  (als  dessen  Fr- 
satz  Feidzwieback)  verbraurlit.  S.  aucb  t'ukel- 
jDeifl<Sh.  In  den  Kriegsmarinen  bilden  die  K. 
«inen  wichligon  Bestandteil  des  ScbiffsprovianLs. 

Konserveufabrik  (f.  fahrique  de  con- 
Berves  —  e.  inanufaclory  of  tinncd  provisions), 
Anstalt  zur  Uerslellung  von  Dauerproviant,  in 
Deutsehland  fertigen  die  staatlichen  Konur» 
Tenfabriken  in  Mainz  u.  Haselhorst'Spandau  den 
Etedari  für  Heer  u.  Marine  au. 

Österreich-Ungarn  bat  mehrere  Ararische 
Konscrvenlabriken,  läßt  aber  einen  bedeutenden 
Teil  seines  Bedarfs  auch  in  Frivatfabriken  an- 
fertigen. 

KonserTierea  (f.  contervtr  —  e.  pre- 

terve)  bedeutet  u.  a.  Haltbarmachen  von  Lebens- 
niillt'ln  durch  besondere  Arten  der  Behand- 
lung u.  Aufbewahrung.  Das  K.  von  Nahrungs- 
mitteln  hatte  für  die  Marine  von  jeher  hohe 

Bedeutung  im  Hinblick  auf  längere  Seereisen. 
Für  die  Armeeverpflegung  im  Kriege  ist  es  ge- 
radezu eine  Let;ensfrage,  da  man  unmöglich 
frischoLebcnsrnittoI  daucmd  in  conü^ondor  Menge 
für  ein  Heer  von  liunderttausenden  heranfüliren 
kann.  Trockene  Körnerfrüchte,  Hülsenfrüchte, 
Mehlpräparate,  wie  Graupen,  Gries,  Nudeln,  aber 
«Qch  Kartoffeln  halten  sich  beim  Ladern  an 
einem  trockenen  u.  kühlen  Ort  Iani,'c  ucnu-iJli.ir. 
Die  stark  wasserhaltigen  Nahrungsmittel,  wie 
Fleisch,  grüne  Gemflse,  Saftfrüchte,  auch  Brot, 
Butter,  Milch  u.  andere  (tetränke  bedürfen  be- 
sonderer Zurichtung,  um  haltbar  zu  werden.  In 
stster  Linie  interessiert  den  Soldaten  das  K.  des 
Fleisches,  weil  es  für  körperUch  arbeitende 
Menschen  das  wichtigste  Nahrungsmittel  ist. 
Ober  Einsalzen,  Rauchern,  Trockiieii  an  der  l^uft, 
Gefrieren  lassen  u.  Hitze  s.  Fleisch.  In  Südwest- 
afrika diente  «in  an  der  Luft  gedörrtes  Salz- 
fleisch, Bulltong,  zur  Verpflegung  der  deut- 
schen Truppen.  Es  gab  eine  gute  .Suppe.  Im 
flbrigen  ist  dem  unter, .Fleisch"  Gesagten  hinzuzu- 
fügen, daU  ver-schiedene  dieser  Methoden  nicht 
nur  für  das  in  der  Soldaten  kost  gebräuchliche 
Fleisch,  sondern  auch  für  Fische  u.  Gsflfl^l 
von  Wert  sind.  Am  wichtigsten  für  Massenver- 
pflegung ist  das  K.  durch  Kälte.  Kühle  Keller 
werden  bei  den  Militärküchen  vorgesehen ;  Eis- 
schränke  u.  Eiskeller  sind  verbreitet.  Kühl- 
kammorn,  die  mit  selbst  hergestdltem  Eis  be- 
schickt werdfii,  finden  sich  an  Bord  aller  größe- 
ren Kriegsschiffe  u.  haben  dazu  geführt,  daß 
der  Verbrauch  von  Salzfleisch  erheblicJi  einge- 
schränkt werden  konnte.  Aus  Australien  wird 
gefrorenes  Fleisch  in  eigenen  Kühlschiffen  in 

«rollen  Mengen  eingeführt.  E.s  ist  ein  wichtiges 
erpflegungsmitlel  für  die  Armee  geworden. 
Hitze  u.  Luftabschluß  durch  Rochen  in 
Blechbüchsen  i  Knusi  n  piilnK  fis.  n  sind  für 
Fleisch,  Fleischgemüsegenchte  u.  Gemüse  wohl 
die  beste  Konserviemngsweise.  Die  Bfiehsen  wer- 
den nicht  sofort  versandt,  sondern  erst  einige  ' 
Wochen  aufbewahrt  u.  geprüft.  Zersetzt  sich  der  [ 


Inhalt,  so  treiben  die  Fäulnisgase  den  Deckel  der 
Büchse  auf.  Solche  „ballonierten"  Büchsen  wer- 
den vernichtet.  Für  die  Kriegssusrüstun^  bleiboA 
die  frischesten  Bestände  vorbehalten.  Sie  werden 

durch  Verbrauch  bei  ilrii  Truppen  usw.  regel- 
mäßig aufgefrischt.  Zu  den  Aufgaben  des  Untere 
snohnngBamts  in  der  Kaiser-Willielms-Akadeinie 

in  Berlin  gehört  diel'rüfimg  derArmeekonfterren. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Pflanzenkost  für 
die  Verpfl^ung  hat  dazu  gefüiul,  auch  Pflanzen- 
Stoffe  zu  konservieren.  Einsalzen  kommt  kaum 
mehr  vor.  In  der  japanischen  Armee  gehören 
aber  gesalzene  Pflaumen  zur  Friedens-  u.  Feld- 
Verpflegung.  Durch  Dörren  werden  Kartoffeln, 
Gemüse  n.  Früchte  haltbar  gemacht.  Dürr- 
karfoffeln  werden  bei  den  deatst  Iicn  S(  hutz- 
truppen  gern  genossen.  Der  Einzelsalz  betragt 
IfiOg  gegen  1950  g  frischer  Kartoffeln.  Dörr- 
gemüse, namentlich  Kolilart'-n,  werden  im  Heer 
u.  der  Flotte  regelniaüig  gebraucht.  Sie  sind  tfut. 
solange  sie  nicht  über  Vs  l)>s  Vi  ■^^^  sind; 
später  kochen  sie  sich  schlecht  weich  u.  erhalten 
einen  heuartigen  Beigeschmack.  Sie  müssen 
durchaus  trocken  aufgehuben  werden.  Dasselbe 
gilt  vom  Dörr-  oder  Backobst.  Das  K.  von 
Früchten  in  Essig  u.  Zucker  —  Kmnpottfrflelile, 
ebenso  Fruchtmannel  ad  en  — ,  volkswirt- 
schaftlich von  großer  Bedeutung  u.  Gegenstand 
einer  blühenden  Industrie,  konniit  für  Heeres- 
zwecke  im  Inlandc  weniger  in  Hetr.icht;  wohl 
aber  in  der Kolonialaiinee,  da  1  rucljtti.ai meladen 
in  heißen  Ländern  die  leicht  verderLKtnJo  Butter 
als  Zukost  zum  Brot  ersetzen.  BrolkonsorTon 
s.  Hartbrot,  Zwieback  s.  Brot. 

Bei  der  Konservierung  von  Getränken  kommt 
außer  den  stets  bedenklichen  chemischen,  in 
Deutschland  überhaupt  verbcAenen  Zusätzen,  Eis 
u.  Hitze  in  Frage.  Durch  längeres  Erhitzen  in 
den  gesclilossenen  Flaschen  i^Pasleurisierea)  ge- 
lingt es,  Bier,' Fniehtsfttte  u.  ähnliche  Flüssig- 
keiten haltbar  zu  machen.  In  diesem  Zustande 
werden  sie  in  den  Kolonien  viel  gebraucht. 
Milch  wird  eingedickt  mit  Zuckerzusatz  u.  als 
kondensierte  Milch  in  den  Handel  gebracht. 
Sie  wird  in  der  Kriegsverpflegung,  namentlich 
bei  den  Sanitätsformationen  verwendet.  Ihr 
Nährwert  ist  unverändert;  der  suiie  Geschmack 
erzeugt  aber  leicht  Abneigung.  Vgl.  Kriegs* 
Sanität» Ordnung  1907;  K  ri imj  s  ■  V er p f  le- 
gungsvorschriftiyoy;  V  lilar et, Handwörter- 
buch (2.  Aufl.  Stuttgart  1900»;  Bischoff,  Mili- 
tärhygiene, Bd.  1  (Berlin  1910);  Sanitäts- 
berichte über  die  Kaiserliche  Schutztruppe  für 
Südwfxiafrika  1904  bis  1907,  Bd.  I  (Berhn  1909;. 

Honservierunc  der  Kesael,  erstreckt 
sich  auf  das  Fernhalten  der  Luft  vom  Innern 
der  außer  Betrieb  befindlichen  Dampfkessel. 

Konnigniereu  (f.  cousigner  —  e.  cunfine 
to  barraeks),  Bereithalten  von  Truppen  in  den  Ka- 
sernen oder  Quartieren  zum  sofortigen  .\u=!nickea. 

HuiiHkription  (f.  conscription  —  e.  con- 
scriptiou)  nennt  man  die  Aufzeichnimg  der 
Wehrfähigen  zum  Kriegsdienst,  wie  sie  bereits 
bei  den  ROmern  eingeführt  war.  Das  gleiche 
System  wurde  iiarli  der  Französisrhen  T'unolu- 
tion  für  alle  Franzosen  angenommen,  später  Je- 
<k>ch  die  Stellvertretung,  schließlich  sofar  der 
Loskauf  von  der  Verpflichtung  zum  Dienen  im 
Heere  zui;elassen.  S.  Dienstpflicht,  WehrpfiiciiL 
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Konaplratlon,  VerBchwörang/».  Lan- 
d«8T«rrat. 

Konstabel«  Konstabier  f.  cnnsluhU  - 
e.  constabU)t  frühere  Bezeiclmuug  für  verschie- 
dene inilttArisebe  Grad«. 

1.  In  England  hieß  der  Kronfoldherr  K.  Die 
Würde  wurde  durch  Wilhelm  den  Eroberer  lütiü 
nach  französischem  Muster  eingeführt  u.  zu  Be- 
ginn des  16.  Jahrhunderts  von  Tri-inrich  Vlfl. 
wieder  abgeschafft.  Der  Koanetab«!  von  Vmi^- 
laiHi  liieß  amtlich  „Lord  High-ConataU«".  S. 
KonneUbel. 

S.  Im  Mittelalter  winde  K.  niweilen  als  Aus- 
druck für  Soldat  qclirauclit. 

3.  V  om  17.  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
war  K.  in  Deutschland  die  gewöhnliche  Bezeich- 
nung des  Artilleristen;  besonder?  wurden  die 
angesehene r«-'n  Bürger  in  den  grüüeren  Städten 
lauch  Konstofler  oder  Konstafler)  so  genannt, 
die  die  Aufsicht  u.  die  Bedienung  des  Geschützes 
ffthtten,  während  die  kleinen  Bärger  in  der 
städtischen  Mili/.  als  Fußvolk  riii-nirn.  Man  be- 
zeichnete daher  später  die  Kanoniere  überhaupt 
mit  dem  Namen  K. ;  «ie  standen  in  etnem  höheren 
Hange  als  die  Büchäenrneister. 

4.  In  der  englischtia  Maruie  wird  der  Odi- 
zier,  der  die  Aufsicht  über  alles,  was  zur  Schiffs- 
artillerie gehört.  Olx  rkonstahel  genannt,  der  Ge- 
schützführer heißt  K. 

5.  Während  des  16.  Jahrhunderts  hießen  in 
England  auch  die  Offiziere,  die  einen  Reiter- 
häufen  befehligten,  K.  (constabularei). 

Konstantin  I..  il<>r  (iroOe  (Imperator 
Cäsar  Flavius  Valerius  Aurelius  Clau- 
dius Constantinus  Augustus^,  römischer 
K  aisor  von  306  bis  337.  Er  wurde  am  27.  Fe- 
bruar liald  nach  280  in  Naissus  in  .Mösien  i  heule 
Nis)  als  außerehelicher  Sohn  des  Kaisers  Con- 
stantius  geboren.  Nachdem  sein  Vater  in  Britan- 
nien gestorben  war,  wurde  ihm  vom  Heere  die 
Wunie  als  Imperator  für  G.-illien,  Britannien  u. 
Spanien  übertragen.  Er  hatte  noch  manche 
Kimpfe  mit  seinen  Blitregenten  in  dem  damals 
in  vier  Verwaltungsgebiete  geteilten  Rönii'^clien 
Reiche  zu  bestehen,  besonders  mit  Maxentiuj», 
dt-n  er  am  2S.  Oktober  312  an  der  Milvischen 
Brücke  (Fönte  Molle)  bei  Rom  entscheidend 
schlug.  Da  Maxentius  der  Vertreter  des  alten 
Heidentums  war  u.  K.  schon  infolge  des  Tole- 
ranzedikts seines  Vaters  dem  Christentum  zu- 
neigte oder  doch  in  dieser  geistigen  StrSmnng 
eine  Stütze  zu  finden  hoffte,  so  nahm  er 
einen  Traum  zum  Anlaß,  um  auf  seiner  l'ahne 
ein  Kreuz  u.  auf  den  Schilden  setner  Soldaten 
das  Monogramm  Christi  anhrincf^n  zu  lassen. 
Ferner  ließ  er  durch  ein  Edikt  das  Ctinstcntum 
unter  die  staatlich  «anerkannten  Gottesdienste 
anfnclimen.  Nach  dem  Siege  über  Maxentius 
euuj^te  er  sich  in  Mailand  mit  Licinius,  der  in 
Byzanz  als  Kaiser  lu  tr^i  hlr,  tm'  ihm  gemein- 
schaftlich die  Regierung  zu  führen.  Bald  aber 
kam  es  anch  zwischen  diesen  beiden  zam Kampfe. 
314  besicefo  K.  den  Liciniti>  in  zwei  Schlachten 
u.  ließ  sich  von  ihm  Panitunien  u.  lllyrcn  abtre- 
ten. Am  3.  Juh  324  besiegt«  K.  seinen  Gegner  bei 
Adrianopel.  Nach  einem  weitereii  Sii-t;''  bei 
Chrysopolis  (am  Bosporus)  fietuu  auch  die 
letzten  festen  Plätze  des  l.u  inius,  Byzanz  u. 
Iiiikomedia,  in  die  Hände  de»  Siegers.  Nachdem 


Licinius  sich  auf  Gnade  u.  Ungnade  eigeben 
hatt<%  wurde  er  später  wegen  neuer  hochverräte« 
risclicT  AiHc  hliitif  liinufrichlct.  Am  20.  Mai  325 
eröffnete  K.  zu  Nicäa  in  Bithyuien  (heule  Isnik) 
das  große  Konzil,  das  die  kirchlichen  Zwistig- 
keitcri  zuctinstm  der  Athanasianer  entschied  u, 
das  Chnälentum  als  Staatsroligion  anerkannte. 
Kurz  darauf  hatte  K.  in  seiner  Familie  Zwistig* 
keiten,  in  deren  Verlauf  zuerst  sein  Sohn  Crispus, 
dann  sein©  Gattin  Fausta  hingerichtet  wurde. 
330  mrifhlo  er,  um  seinem  (iegensatz  gegen  Rom 
als  den  Hauplsitz  des  alten  Heidentums  Ausdruck 
zu  geben,  Byzanz  zur  zweiten  Hauptstadt  des 
Reiches  u.  verlieli  dicaer  den  Xanicn  Con- 
stantinopoiis.  Mit  der  Aut-rkeunung  des 
Christentums  u.  der  Verdrängung  Roms  aus  sei- 
ner bevorrechtigten  Stellung  als  Welthauplstadt 
ist  das  Altertum  zum  Abschluß  gebracht  u.  eine 
neue  Zeit  eingeleitet  woidm.  Inmitten  der  Vor» 
bereitungen  zu  einem  Kriege,  um  Armenien  u. 
Mesopotamien  gegen  Persien  zu  sichern,  starb 
er  l'fiiiLisU'n  !!.':57  in  Ancyrona,  einer  Vorstadt 
von  Nicomedia  in  Bitbynien  (Ismid),  nachdem 
er  sich  anf  dem  Sterbebette  noch  in  aller  Form 
Hatto  taufen  lassen.  Sein  Leichnam  wurde  in 
Konslaiilinupi;!  beigesetzt.  —  Die  Reichsveiwal- 
tung  des  K.  lehnte  sich  in  der  Hauptsache  an 
die  von  Dinrletiann?  tj^srhaffone  Ordnung  an. 
Seine  Gesetzgebung  führte  einerseits  zu  einem 
erhöhten  Steuerdruck  infolge  der  großen  Kosten 
seiner  Regierung,  besonders  des  Aushaus  von 
Konstantinopel,  andererseits  zeigte  sie  den  Ein* 
fluß  des  Christentums  in  der  liemühung,  das 
Familienleben  zu  fördern  u,  die  Lage  der  Sklaven 
zu  bessern.  Im  Heerwesen  führte  K.  tief- 
einschneidende .Änderungen  ein.  Fr  schuf  das 
Amt  der  „Heermeibler",  je  eines  Befehlshabers 
für  das  Fußvolk  u.  die  Reiterei  u  \  erstärkte  die 
Gardetruppf'n  in  dem  Maße,  daß  das  Kaisertum 
eine  unbedingt  sichere  u.  stets  bereite  Stütze 
fand  u.  die  Grenztruppen  dam  hen  an  Bedeutung 
verloren.  Vgl.  Seeck,  Geschichte  des  Unter* 
gangs  der  antiken  Welt,  S  Bde.  (Berlin  1910); 
S olger,  Konstantin  der  Große  n.  s^e  Zeit 
(Rom-Frei  bürg  1913). 

Honstautin  IV.,  der  Bftrtige  (Pogo- 
natus),  oströrnischer  Kaiser  VOU  668  bis 
(ibä;  s.  Uiliuuüschcs  Reich. 

Konatantlo  XI.,  Drag  ad  es  (Dragatses), 
oströmiscber  Kaiser,  geboren  1403,  gestor- 
ben 1453  ;  8.  Oströndsches  Reich. 

Konslantln,  Großfürst  von  Rußland, 
geboren  1779,  gestorben  1831 ;  s^.  Rumanow. 

KotMtonlin,  KdnigvonGriochenland, 
geboren  1868,  regiert  seit  1913;  s.  Griechenland. 

HonMtanlln  Nikolajewitscb,  Groß- 
fürst von  Rußland,  geboren  1827,  geatorben 
1892;  8.  Romanow. 

Konatantinopcl  (türkisch  S  t  a  m  b  u  1  oder 
Islambul,  itahenisch  u.  Icvantinisch  Cospoli, 
slawisch  Zarigrad),  Hauptstadl  des  türkischen 
Reiches,  am  SOdausgang  des  Bosporus,  besteht 
aus  (Iciii  ci-^riitlirh.'ti  Stairibul,  auf  filier  Halb- 
iiiat;!  erbaut,  die  im  Süden  vom  .Uannara  ileer, 
im  Osten  vom  Bosporus  u.  im  19orden  vom  GoL* 
denen  Horn  umschlossen  wird,  aus  den  jen- 
seits des  Goldenen  Horns  gelegenen  Stadlteilen 
Galata  u.  Pera  u.  den  danu»  an-i  lili' Senden, 
sich  längs  der  Küste  des  Busporuä  u.  des  Goi- 
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don(>n  Horns  erstreckenden  Vorortc-n.  Ferner 
wird  S  k  u  t  a  r  i  mit  einigen  kleinen,  auf  asiatischer 
Seite  liegenden  Ortschaften  zu  K.  gerechnet 
Die  Bevölkerung  beträgt  mit  d«n  Vororten  etwa 
1200000  Einwohner,  lavi  u  etwa  die  Hiilfte 
Mohammedaner  u.  1500  l>eutscbe.  K.  ist  äitz 
der  Ittrkisclien  Regioningsbebörden,  geistiger 
Mittelpunkt  des  Islams,  Kziegsbalen  u.  bedeuten- 
der Handelsplatz. 

Das  Güldene  Horn  (im  Alterlum  Chryso- 
keras),  7  km  lang,  bis  46  m  tief  u.  300  bis  ioüO  m 
breit,  bildet  einen  vollkommen  geschützten  Hafen 
mit  guter  Emfshrt,  gutem  Ankeignuid  ohne  Vn- 


Die  Rcwle  von  K.  ist  der  Bosporus,  an  der 
europäischen  Seite  mit  Wassertiefen  von  18 
bis  46  m.  Scbilfsreparaturen  können  von  zwei 
englischen  Worten  sowie  von  der  Kriegswerft  in 
großem  Maßslabe  ausgeführt  werden.  K.  ist,  der 
Tonnenzabl  der  anlaufenden  Schiffe  nach,  dor 
neuntgröBte  Seehafen  Europas;  1911  betrug  der 
gesamte  Seeverkehr  20,17  Millionen  Register- 
tonnen. An  deutschen  Linien  laufen  der  Nord- 
deutsche Lloyd  u.  ilie  Levante  Linie,  an  öster- 
reichischen der  Ostecreichische  Lloyd  K.  regel- 
mäßig an. 

K.  Teidankt  seine  geselnchtUche  o.  reritelm- 
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An  <l<'r  Westsoite  (|pr  Stallt  ilit>  mitt«lAlt4>r1i(-lio  Rofpütif^anptmaaer. 


tiefen  u.  vermag  die  größten  Flotten  u.  Schiffe 
aufzimehmen.  Zwei  eiserne  Brücken  überspan- 
nen d.'is  Goliiono  Horn  ii.  verbinden  Stambul  mit 
Galata.  Eine  Bucht  an  der  üstseite  des  Goldenen 
Horns,  oberhalb  der  zweiten  BrOcIce,  bildet  den 
Kriegshafen.  Am  nfirdlichen  Ufer  der  Bucht 
liegt  die  Kriegs  werft  mit  Hellingen,  Docks  für 
mittlere  Schiffe,  Werkstätten,  Magazinen  u.  einem 
Kran  vnn  .')Ü  t  Trattfähii^kcit ;  daran  srhiießen 
sich  die  Miirincscliiile  u.  Ka.serneii,  —  Als  Han- 
delshafen dienen  Kais  an  beiden  S.  it.  ii  «Ii-h 
Goldenen  Horns.  Für  den  starken  Verkehr  sind 
die  KatflSchen  zu  klein;  anch  die  Einrichtungen 
ziitii  T.('>.«('lien  u.  Lailfn  ii.  riiterbrini.;cii  ilerGüler 
entsprechen  nicht  den  heuligen  Anforderungen. 


politische  Be<leutung  seiner  ungemein  günsti^n 
geoi;raphischen  Lage  an  den  Hauptverkehrslinien 
zu  Lande,  die  das  südöstliche  Europa  mit  den 
Kulturmittelpunktea  von  West-  u.  Inner-Asien, 
das  Abendhuid  mit  dem  Morgenlande,  verbinden. 
In  K.  vereiniiion  sich  di<>  ms  Mit{i  I<Mirnji,-i  kom- 
menden u.  die  Balkan-Halbinsel  durchziehenden 
Hauptverkehrsstraßen,  dl»  ideht  nur  als  Handels» 
wege  stets  von  n>'Ifiitimg  waren,  sondern  aurh 
als  Kriei^sslraUcii,  ;iuf  denen  sich  auch  zu  all»  n 
/.ritni  m  beiden  Bichtungcn  die  Hecrcsmassi-n 
der  iu  diese  Gebiete  vordringenden  Völker  be- 
wegten: die  Linie  vom  Ionischen  Heere  (Da* 
razzo — Monastir — Saloniki— K  ',  jono  aus  den 
mittleren  Douaulündem  (diealte  römische  Trajans* 
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Straße,  jetzt  Linie  d&s  Oricnt-ExprcQzugcs  Bol- 
gr.id— Sofia — Adrianopel— K.)  u.  jene  aus  Süd- 
nißland  u.  den  unteren  l)onauländern.  Auf  asia- 
tischer Seite  fttbrea  voa  Skutari  ebenso  wichtige 
Verkeim-  v.  OperationsUiiien  dwch  Kleinasien 
n:u  li  Ilaleb  ^Meppn^  \t.  von  dort  weiter  cnlucilor 
nacti  PcTijieii  u.  Indien  (  über  Mosul—Teheran— 
Herat— Kabul— Delhi  oder  über  Bagdad— Schiras 
-  Ilaidoraliail  i  oiici  übrr  Damaskus  nach  Arabien 
o:ii  r  Kinjrs  d.-r  Kiislc  nach  Syrien  u.  Ägypten. 
I'.Lst  noch  wichtiyiT  i3t  die  Lage  der  Stadt  aa 
der  Wasserstraße,  die  das  Mittelmeer  mit  dem 
Schwarzen  Meere  verbindet.  Dort,  im  Krenzungs- 
punkte  dioscr  Weltvcrkclir-str.ißrn,  in  einer  von 
der  See  aus  fast  unnahbaren  u.  auch  zu  Lande 
leicht  ta  verteidifenden  Lage,  mußte  eine  Welt- 
stadt entstellen,  u,  so  wie  Byzanz  oder  später 
K.  der  Stützpunkt  der  ruinidcben  Herrschaft  im 
Orient,  Mittelpunkt  des  Oströmischen  Reiches 
geworden  ist,  mußte  es  nach  1103  Stützpunkt 
der  türkischen  Herrschaft  in  Europa  u.,  als  das 
Osmanentum  sein  Schwergewicht  auf  curopä- 
ischen  Boden  verleste,  Hauptstadt  des  Osmani- 
sehen  Reiches  werden.  Wie  einst  dem  OstiOmi- 
schen  Reich  ist  K.  al^  II  niptsl julf  auch  der 
Türkei  zum  Verderben  gewonlen,  da  die  Stadt 
die  geistigen  n.  materiellen  Kr&fte  der  Provinzen 
n>if<?atigte,  ohne  sie  wieilcr  zu  deren  Nutzen  zu 
verwenden.  Schon  1897  hatUeneralfeidmarschall 
Freiherr  v.  d.  Goltz  (Oktoberheft  der  Deut- 
schen Rundschau  1897)  auf  den  verhängnisvol- 
len Einfluß  Konstnntinopels  als  Hauptstadt  hin- 
gewiesen. 

Die  große  Bedeutung  der  Stadt  erforderte  scium 
im  Altertum  eine  Sicnerung  gegen  Angriffe.  Da 

von  der  Seeseite  aus  ein  Überfall  bei  rmr  einitn^r 
B«wachung  der  Meerengen  nicht  müi;lic)j,  ein 
belagerungsmSSiger  Angriff  von  dieser  .Sciie 
nahezu  ausgeschlossen  u-nr,  b(>^rliränkten  sich 
die  ersten  Befestiguugsaiilai^en  auf  diu 
Landseite;  der  Sage  nach  soll  l'hidalin,  des 
Barbyses  Tochter,  die  ersten  Mauern  von  Byzanz 
«rbaittt  liaben.  Nach  ältester  schriftlicher  Ober^ 
lieferung  hat  Pansanias  477  v.  Chr.  die  zerstörten 
Mauern  wiederhergesteltt.  Als  193  bis  196  n.  Chr. 
der  rfimiscbe  Kaiser  Septimius  Severus  Bysanz 
belagerte,  widerstan'len  diese  Manem  .  erst  als 
nach  dreijähriger  Belagerung  em  Erdbeben  Teile 
der  Mauer  zerstörte,  nahm  Septimius  die  Stadt. 
Vaia  den  folgenden  Kaisem  wurden  die  SUidt- 
mauem  noch  mehrmals  von  Erdbeben  zerstört, 
wieder  aufgebaut,  verstärkt  u.  erweitert.  Kaiser 
Theodosius  Ii.  ließ  il3  durch  seine  Präfeklen 
Kyros  Constantinoe  ».  Antbemins  an  Stelle  der 
schon  ganz  verfalbMu-n  Befest ipuric;  die  zum  Tei! 
noch  heute  bcäleiiende  Theodosianische 
Maner  errichten.  Sie  bestand  aus  einer  Doppel- 
minor  mit  breitem  u.  liefern  nrab<Mi.  srliloQ  die 
Stadt  auf  der  Laadücitc  ab,  war  ÜiiTU  ui  lang 
u.  hatte  94  Türme  an  der  inneren,  80  Türme  im 
der  äußeren  Mauer  a.  14  Tore.  Auf  der  Seegeite 
umgab  eine  einfische  Ringmauer  die  Stadt.  Die 
ganze  Umwalliing  lialte  einen  rmfAiig  von  1^^  km 
u.  die  Form  eines  großen  Dreiecks,  in  dessen 
Eckpunkten  die  HaupOlollwerfce,  groQe,  schloS- 
artisje  nebüudc,  lagen.  Das  Goldene  Horn  wurde 
bei  IJelagcnmgen  —  wie  auch  noch  zur  Zeit  der 
Türken herrschaft  durch  eine  große  Kette  ge- 
sperrt, hinter  der  die  eigene,  za  einem  Gegen- 


angriff bereitliegendc  Flotte  ankerte.  Solango  das 
Byzantinische  Kaiserreich  bestand,  wurde  diese 
Mauer  wiedorhi.lt  zerstört,  aber  immer  wieder 
hergestellt  u.  ergänzt,  im  7.  Jahrbondect  wurd« 
ebie  nette  Befesfigungslinie  eri>aut,  die  Anasta- 
si siehe  Mauer,  die,  4fj  km  lang,  dor  Stadt  auf 
00  km  vorgelagert,  von  Meer  zu  Meer  gehend, 
die  Halbinsel  gänzlich  abschloß;  von  ihr  sind 
jetzt  nur  noch  geringe  Spuren  vorhanden 

Nach  der  Einnahme  Konstantinopels  durch  dio 
Türken  schien  eine  Sicherung  der  Stadt  auf  der 
Landseite  nicht  notwendig.  Die  türkischenHeere 
kämpften  meist  glücklich  auf  feindlichem  Ge- 
biete, weil  entfernt  von  der  eigenen  Haupt- 
Stadt  Aber  auch  später,  als  —  infoige  des  lang- 
samen aber  steten  Verfalles  des  Reiches  —  die 
Türken  in  die  Verteidigung  gedrängt  wunlen, 
hielt  man  die  Hauptstadt  durch  ihre  (jroü©  Ent- 
fernung von  der  Grenze  u.  durch  die  Hmdemisse 
des  Donau-Stromes  u.  de^  Balkaii  Geljirges  für 
genügend  gesichert  u.  licü  die  DefeüUgungen  ver- 
fallen. L'm  so  wichtiger  erschien  al>er  derSchutz 
Konstantinopels  von  der  Seeseite;  denn  die  tür- 
kische Flotte  ~  wenn  auch  im  15.  u.  16.  Jahr- 
hundert wegen  der  i;roßen  Zahl  ilirer  .Schiffe  u. 
der  Kühnheit  ihrer  Fülirer  für  den  Verkehr  im 
Mfttelmeere  gefährlich  —  war  eigentlich  nurein« 
Soeräuberflotte,  für  grc'ißero  Kricgshandlungen 
nicht  retiit  geeignet  u.  den  Flotten  der  Venezia- 
ner, Genuesen  u.  übrigen  Miltelmeerniarhte  nicht 
gewachsen.  Dieser  Schutz  wurde  durch  Anlage 
von  Befestigungen  im  Bosporus  u.  in  den  Dar- 
danellen erzielt.  Es  entstanden  das  Schbtß 
Güsel  Uissar  (jetzt  Anadoli  Hissar)  u.  itun 
gegcnfiber  1452  das  ScMoS  Boghas  kessen 
(Schlundabscbnei(b'r'i  zur  Spermm^  des  Bos- 
porus, 1462  die  alten  DardanelienschlösserSedil- 
Bahr  (Meerdamm)  o.  Canak  Kalessi  (Topfschlofljr 
u.  lOriO  die  neuen  DardancHen5rhlö<5srr  Küid- 
ül  Bahr  (  .Meerschlüssel)  u.  Kuia-Kaieh  (Sand- 
schloD).  Diese  Befestigungen  i^enügten  bei  den 
damali^n  Kampfmitteln  voUkommcn  (er|t  1770 
kamen  in  den  Dardanellen  einige  Batterien  hin- 
zu) u.  waren  auch  bis  in  das  ID.  Jalirhunth'rt 
imstande^  alle  An|(riffe  von  K,  fernzuhalten.  Daß 
es  1807  emer  englischen  Flotte  gelang,  die  T)urch> 
fahrt  zu  erzwingen,  ist  nur  der  gänzüclien  Snr:^- 
losigkeit  dor  Besatzung  u.  der  Kopflosigkeit  ihres 
Kommandanten  zuzuschreiben. 

Als  im  19.  Jahrhundert  von  der  europäischen 
Türkei  immer  mehr  Teile  abbröckelten  u.  die 
Landesgrenzen  sich  den  Toren  der  Haujitst  i  lt 
immer  mehr  näherten,  tnuQte  man  auch  daran 
denken,  die  Hauptstadt  gegen  üntemehnrangen 
LTnßer,  mit  neu/.>ilHtlieii  5litti!n  ausgerüsteter 
Armeen  zu  schützen.  Nach  dem  i'  eldzugel877/78 
entsr)ib>ß  man  sich  zum  Bau  ständiger  Land- 
bef'->f i^unec'n,  ^owir^  znni  t  iiili.iu  der  Seebi'fe>ft- 
gungeii  im  Uuspüruü  u.  iu  dcii  DiLrdaiioIluii.  Mit 
Hilfe  von  fremdländischen  Offizieren  u.  Inge- 
nieuren wurden  hierfür  Pläne  entworfen,  die 
aber  bis  jef^tt  nur  zum  geringsten  Teil  durchge- 
fülu-t  sind.  Iiie  Niifueii  lijkeii,  die  Sporrwerke 
der  i^ieerengcn  gogcn  Unteniclimungen  vom  Fest- 
land« her  (RQckenangriffe)  zu  sichern,  fahrte 
zur  Erbauung  der  ncfe'-f itfiin^s-ünie  von  Htilair, 
die  IH.'jd  begonnen  wurde  u.  den  Zugiuig  zur 
Halbinsel  von  Gallipoli  im  Balkankrie,;  1912/13 
mit  £rfolg  gesperrt  hat,  ferner  zur  £riichtung 
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«inlgw  Forts  an  der  europüscliea  u.  asiatischoi 

Küste  des  Schw.irzcn  Meeres,  um  di(.'  ucnigen 
Ankerplätze  an  dieser  fast  haieolosen  Küste  zu 
schütsen.  Gegenwärtig  bestehen  die  Landbe- 
festigunfTcn  der  Hauptstadt  aus  folgenden  Tei- 
len: 1.  derLiiiio  von  Calaldia(Tsciiataldscha); 
ai»  entbllt  neben  ständigen  Werken  noch  Erd- 
•chanzen  aus  dem  Jahre  1878.  Näheres  s.  Ca- 
iaIdSa.  2.  Der  Linie  Makriköj  —  Kilia  mit 
Schanzengruppeo  bei  \'idos,  Koteskuj,  l'yrgos 
Q.  Belgrad;  ee  siiid  fcliimäöige  Erdwerke  von 
1878,  «war  gOnstig  gt^egen,  «her  zum  großen 
Teil  verfallen  u,  von  sehr  geringem  Wert.  Dor 
Antrag  des  belgischen  Gerüegencrais  Brialmont, 
aaSwle  dieser  ^elianzen  einen  GSlt«!  TOD  Poris 
zu  erbauen,  wurde  der  hohen  Kosten  wegen  bis 
jetzt  nicht  durchgeführt.  3.  Der  Linie  Balü- 
k  I  -  Aliboiköj  —  Ajas  -  Aga  — Büjükderc, 
Lrdscbanzen  (Rcdouten)  oder  Batterien,  eben- 
fall»  1878  erbaut,  jetzt  gänzlich  verfallen  u.  wert- 
los;  hierlier  tiehuren  auch  einige  große,  zur  Ver- 
teidigung eingerichtete  Mililärgebäude,  so  die 
Daud-Pascha-KaBeme,  die  Ilanud-Tschiftlik-K&< 
serne  u.  dns  Militärspilai.  4.  Vierte  Verteidi- 
gungslinie ibl  die  alte  Thcodosianischc  Mauer 
mit  dem  Schlosse  Jedikulc  (Sieben  Türme);  sie 
ist  sehr  verfallen,  zum  Teil  zur  Abtragimg  be- 
stimutt  u.  olme  jede  militärische  Bedeutung. 

Am  günstigsten  für  die  Verteidigung  erscheint 
die  im  fiaikankheg  1912/13  mit  Erfolg  vertei- 
digte erste  Linie  wegen  der  günstigen  Gelinde- 
beschaffenheit, des  guten  Flügelschutzes  u.  der 
großen  Entfernung  von  der  Stadt.  Auch  die 
zweite  Linie  würde  bei  entsprechender  Herrich- 
lung,  Besetzung  u.  Armierung  eine  längere  Ver- 
teidigung ermöglichen  u.  eine  Entscheidung  hin- 
ausschieben ;  die  dritte  Linie  käme  höchstens 
bei  einem  Aückzuge  der  Türken  über  den  Bos- 
porus nach  Asien  als  letzte  Nachhutstellung  in 
Betracht. 

Zu  den  Seebefestigungen  von  K.  gehören: 
1.  die  der  Dardanellen  einachlienieh  der 

Linie  von  Bulair  >'ähcrps  s.  Dardannilen.  An- 
läblich  deä  Türkisch-italiemschen  Krieges  soi- 
lea  einige  Werke  an  der  äußeren  Einfahrt  1911 

neu  armiert  worden  sein  ;  auch  waren  dort  —  also 
nicht  wie  früher  iti  d'jr  Cunut  Enge  —  Minen 
ausgelegt. 

8.  Die  Befeetigongen  des  Bosporus  bestellen 
aus  dem  Alter,  der  fooart  u.  Armiemng  nach 

sehr  verschiedenen  Werken  auf  beiden  l'fem 
der  Meerenge.  Die  ältesten  Werke,  die  Schlös- 
ser <Mler  Hissarlar  sind  große,  feste  Steinbauten, 
gegenwäriit:  ohne  militärischen  Werl.  Sie  sind 
nicht  mehr  amuert  u.  düui  Verfiiil  überlas- 
sen. Die  neuere  Werke  sind  teils  Forts,  teils 
Strandbatterien,  viele  in  der  jüngsten  Zeil  um- 
gestaltet oder  ergänzt.  Die  Battenen  sind  meist 
niil  Knipjisclien  Ueschüi/.en  i'l.'.  21  u.  21  ein  i, 
Mörsern  oder  Haubitzen  armiert;  zur  Luterstüt- 
xuttg  der  Strandbatterie»  dienen  noch  Hochbat- 
terien, oft  nur  mit  Feldgeschützen  versehen.  Die 
gesarate  Ausrüstung  aller  Werke  betrugt  unge- 
fälur  380  Gesdiütze;  davon  etwa  80  neuerer  Art. 
Die  Anl.ti;-'  von  Seeuänen  wird  durch  dir?  starke 
StröMiunj^  scliT  erschwert;  es  soll  nbvT  Vorsorge 
getroffen  sein  für  die  Errichtung  von  -Minensper- 
ren bei  Böjük  Limau— Fii  Bumu  u.  Aumeli  Ka- 
vak—Anaddi  Kavak.  IHe  wichtigeren  dieser  Be- 


festigungen sind:  an  der  äußeren  Einialirt  die 

Forts  Hunieli  u.  .\n.idoIi  Feuer  u.  die  Batterie 
Papas  Burun.  Die  eigentliche  Enge  (Bogtias) 
wird  verteidigt  auf  europäischer  Seite  durch  die 
Forts  Karybdsche— Kalessi,  Böjük  Liman,  Ru- 
mili  Kavak  (ein  ganz  veralletos  Werk,  in  neue- 
ster Zeit  durch  einige  Btitterien  ergänzt),  Telli 
Kavak  u.  die  Batterie  Mcsar  Bumu,  auf  asiati- 
scher Seite  durch  die  Batterien  Poiras,  Fil  Burnu 
u.  die  Forts  Anadoli  Kavak  u.  Madschar  Kalessi 

I  (auch  Fort  Juscba),  beide  ebenfalls  dnrdi  neue 
Batterien  ergänzt  v.  init  neuen  GeschQtsen 
armiert.    In  der  Erweiterung  des  Kanals  zwi- 

I  sehen  Bujükdere  u.  Stenia  hegen  am  europä- 
ischen Ufer  die  Batterien  Agai-Aü,  Kiretscb 
Burun,  Kaib.ist  hi  u.  dahinter  die  Hochbatterie 
Sira  Tacü,  aju  asiatischen  Ufer  die  Batleno 
Selvi  Burnu.  in  der  darauffolgenden  Enge,  an 
der  schmälsten  Stelle  des  BMpoms  (800  m)»  wo 
Darios  seine  SchifftrQcke  schlug,  banden  sich 
die  jetzt  für  die  Verteidigung  \  öllig  wertlosen 
Schlösser  Kumeli  Hissar  (das  alte  Boghas  kes- 
sen)  Q.  Anadoli  Hissar  (das  alte  Gfisei  Ifissar, 
einst  ebenso  wie  die  Sieben  Türme  als  Kerker 
für  Kriegs-  u.  Slaatsgefangene  berüchtigt).  Gegen 
Landungsversuche  an  der  Ku<te  de-,  ^^chwarzen 
Meeres  wurden  dort  die  Forts  Kilia  (auch  Ret- 
tungsstation für  Schiffbrüchige),  L'sun  Burnu  u. 
Iliva  erbaut,  jetzt  ganz  veraltet,  deren  I  nigestal- 
tung  auch  scbonjange  geplant  isU  AU  im  Früh* 
jähr  1912  Verwickelungen  mit  Rußland  befürchtet 
wurden,  bei^aini  man  an  der  Küste  des  Schwar- 
zen Meeres  zu  beiden  Seiten  des  Bosporus  Feld- 
befestigungen anzulegen  zum  Schutz  gegen  eine 
russische  Landung.  Wie  weit  ihr  Ausbau  gedieh» 
ist  nicht  bekannt. 

Eine  wichtige  u.  schwierige  Aufgabe  bei  der 
V^crteidigung  Konstantinopels  wäre  die  AVasser- 
versorgung.  Die  Stadt  selbst  hat  fast  gar  keine 
Brunnen.  Kömer  u.  Türken  haben  daher  im  Um- 
kreise der  Stadt  zahlreiche  Becken  (sogenannte 
Bends)  cum  Ansammeln  des  Wassers  angelegt. 
Von  ilmon  führen  große  Leitungen  das  \\'asser 
der  Stadt  zu.  Die  meisten  Saniuielbecken,  dte 
wie  die  Wasserleitungen  bei  einer  Belagerung 
entsprechend  gesichert  werden  müßten,  liegen 
im  Waldgebiete  von  Belgrad,  25  km  nördlich  der 
Stadt.  Die  von  den  byziintinischen  K:use-m 
innerhalb  der  Stadt  erbauten  Zisterne  von  gro- 
ßer Ausdehnung  u.  Tiefe  sind  jetzt  meist  ver- 
fallen. 

Geschichte,  tber  die  fieschichte  Konslan- 
tinopols  im  Altertum  s.  By/anz.  —  Während 
des  Mittelalters  hatte  K.  Mtle  Belacennicn 
zu  erdulden,  denen  die  Sliult  lucisl  erfuli^rcich 
widerstand.  617  waren  es  die  Perser,  626  Per- 
ser u.  Avaren.  —  Nachdem  die  Araber  Syrien 
u.  Ägypten  gewonnen  hatten,  richteten  sie  ihre 
Blicke  auf  K.,  dri-s  iiineu  als  die  Hauptstadt  der 
Welt  erschien.  Von  Smyrna  aus  begannen  sie 
in  jedem  Sommer  ihre  .\ngrifre  u.  kehrten  im 
Winter  nach  die-eni  hai:er  oiler  nach  ilirem 
Stützpunkt  Cyzicuji  iii  der  Brui-untis  zurück. 
Sieben  Jahre'  hindurch,  von  t>(>8  bis  675, 
s't^len  sie  die  Angriffe  fort.  Heer  u.  Flotte 
axLcilctea  dabei  ll.uid  in  Hand.  Vom  Golde- 
nen Horn  bei  Ejub  bis  zum  .Mann  ir;uueor 
umfluteten  ihre  Scharen  die  Mauern  der  StadL 
Abu  Ejub,  einer  der  Getreuen  des  Fkopfaelen  u. 
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sein  Fahncntriiger,  soll  B72  an  dein  spater  nach 
ihm  genonntt^i  une  ^ofallcn  sein.  Alle  Bc- 
mühnnc:<»n  des  KaJifeii  schritcrten  an  der  Festig- 
keit iJtT  .Mauern  u.  der  Tapferkeit  u.  Kriegs- 
kunst der  Oslrömer.  Die  araJbischo  Flotte  ward 
durch  das  „gncchische  Feuer"  derart  geängstigt 
jj.  geschädigt,  da0  alle  AnstKngungen  der  Mo- 
hammedaner vergeblich  waren.  Spätere  An- 
griffe, 717/18,  739,  780  u.  789,  führten  nicht 
sum  Ziel.  —  Aach  die  Balgaren  versuchten  764, 
914a. 923 '24  vcrgebf^ns,  K.  zu  überwältigen,  des- 
gleichen die  Hussen  böO.  S.  Oströmisches  Reich. 

Schon  712  hatten  die  Russen  zum  erstenmal 
unter  Askold  u.  Dir  nüt  200  Rooten  über  das 
Schwarze  Meer  hinweg  K.  einen  mit  Raub  u. 
V'  i  wustung  verbxindencn  Besuch  abgestattet; 
ÜiL  waren  sie  unter  Igor  wiedergekommen,  aber 
diesmal  durch  das  griechische  Fraer  des  Kaisws 
Bomanos  vertrieben  worden. 

1203  bewog  der  Doge  von  Venedi«,  Hein  ricli 
Dandolo,  die  Kreuzfahrer  unter  Dunifaz  von 
Montferrat,  dem  Vortanfien  des  I'rinzeii  .\lo 
xius  zu  eutsprechcn  u.  sc-iiic«  entlhronlcn  Vater 
Isaak  Angelus  wieder  einzusetzen.  Der  Tliron- 
Täober  Alexius  III.  hatte  das  Goldene  Horn 
durch  eine  Kette  abgesperrt  u.  den  Rest  seiner 
Flotte  dort  aiifßL'stollt ;  seine  Truppen  waren 
Stark«  aber  grolicntcils  unzuverlässig.  Dandolo 
Terfttgte  nur  flb«'  40000  Streiter.  Am  6.  Juli 
unternahm  er  einen  Sturm  auf  Pora  u.  warf  die 
Kaiserlichen  nach  K.  zunic  k.  Am  nächsten  Tag© 
sprengte  er  dio  Kette  im  Hafen,  vernichtete  die 
byzantinischen  Schiffe  u.  fuhr  mit  seiner  Flotte 
ins  Goldene  Horn  ein.  N.ich  einigen  Tagen  der 
Vorbereitung  zum  Angriff  marschierte  das  Heer 
am  Ufer  hinauf,  ^ing  über  die  Balhyssus- 
Brflcke  u.  lagerte  sich  vor  der  Nordecke  der 
Festungsmaijem,  die  dort  den  Dlachemeniialast 
umgaben.  Die  Flotte  folgte  dieser  Bewegun^  u. 
richtete  ihre  mit  Wuizeugen  u.  Fallbrücken  ver- 
sehenen Galeeren  gegen  die  Werke  am  l'fer  Fi-i 
zclne  tüchtige  Gnechenführer,  wie  Theodur  i.as- 
karis,  der  Schwiegersohn  des  Kaisers,  suchten 
durch  Ausfälle  die  Angreifer  za  emüt^  u.  den 
Beginn  der  eigentlichen  Belagenrngzarerzögem. 
Ein  allg^-meiner  Sturm  am  17.  hatte  nwr  bei  den 
Venezianern  Erfolg.  Sie  nahmen  einen  Turm  u. 
eine  ganze  Hauetstreeke;  dann  setzten  sie  sich 
südöstlich  von  den  Blachemen  in  dor  Stadt  io^t. 
Die  Griechen  zwangen  den  Kaiser,  mit  groikir 
Heeres  macht  (angeblich  100000 Mann)  das  kleine 
fränkische  I.andheer  anmcreifen;  aber  di'-  Rit- 
ter hiflteu  de«  Anprall  üipfcr  aus  u.  warfen  die 
Griechen  in  wilder  Verwinurii^  in  die  Stault  zu- 
rück. Die  Stadt  ergab  sich«  der  Kaiser  floh  u. 
Isaalc  ward  wieder  eingesetzt.  Aher  wed«'  er 
noch  der  zum  Mitre^^endMi  emannlo  ,\Ie.\ias  IV. 
waren  imstande,  dio  gegen  ihre  Helfer  über- 
nommenen Verpflichtungen  zu  erfüllen,  U.  ge- 
rieten deslialb  mit  ihnen  in  Streit.  Durch  einen 
am  2ö.  Januar  12Ü4  in  der  Stadt  ausgebrochenen 
Aufruhr  wuiden  sie  gestürzt;  ein  neuer  Kaiser, 
Alexias  V.,  ward  gewählt  Zwischen  ihm  u.  den 
Kreuzrittern  entstand  offene  Feindschaft.  Er  be- 
reitete dio  Verteidigxinfi;  vor  n.  sandle  Rrainier 
gegen  die  venezianischen  Schiffe.  Auch  vcr- 
Buehte  er,  einzelne  Ahteilungen  des  Kreuzheeres 
durch  Ausfälle  zu  vernichten,  erhtt  ahr-r,  als 
er  einmal  1000  fränkischen  Reitern  einen  Hin- 
V.  Alten,  Bandbaeh  f.  Heer  v.  Vlotto»  6.  Bd. 


terhalt  gelegt  halte,  eine  völlige  Niederlage.  Die 
Kreuzritter  wagten  am  9.  April  einen  zweiten 
Angriff.  Er  scheiterte  an  der  Stärke  derFostungH- 
werke  u.  der  kräftigen  Verteidigung,  Ik'sto  sorg- 
samer bereiteten  .<ie  einen  neuen  Sturm  vor,  der 
am  12.  Apnl  frühmorgens  begann  u.  stunden» 
lang  ohne  Ergebnis  war.  Erst  nachmittags  glückte 
es,  zwei  durch  Ketten  verljundene  Srhiffo  dicht 
an  einen  Feistungsturni  /.n  bnngen  u.  dessen  Zin- 
nen mit  den  Sturmleitern  zu  erreichen.  Gleich- 
zeitig mit  der  Erobenmg  dieses  Turm.«;  sprengte 
ein  Ritter,  Pierr©  d'Amicns,  em  Stadttor,  u. 
dio  Ritler  nahmen  den  nördlichen  Teil,  am  13. 
«ich  den  südlichen  Teil  von  K.  Am  r>.  Mai  1204 
setzten  sie  den  Grafen  Balduin  von  Flandern  als 
Lal  e  i  u  i  s  e  h e  Ji  Kaiser  ein.  Dieses  Kaisort\ini 
hat  nicht  lange  bestanden:  am  25.  Juni  1261  er- 
oberte der  Kaiser  von  Nieia  K. 

1390  ward  K.  zum  erstenmal  durch  dio  Türken 
unter  Bajesid(Baja2et)  I.  belagert.  Schon  vorher 
hatten  sie  dem  Kaiser  des  Ostr(>inischen  Reiches 
die  Hrrrsi  liaft  iiber  die  Balkan-Halbinsel  bis  auf 
dcnPelopünties  entrissen.  Die  Belagerung  scheint 
sich  auf  eine  siebenjährige  Einschließung  be« 
schränkt  zu  haben.  1396  willigte  Johannes  in 
alle  Forderungen  seines  fibermSehtigen  Gegners, 
da  der  Kiußli-  Teil  der  Einwohner  lieber  die 
Stadt  übergeben  als  länger  Hunger  leiden  wollte. 
Bajazet  al^r  verzichtete  aaf  den  Besitz  der 
Stadt,  da  ihn  der  Anmarsch  des  Kaisers  Sigis- 
mund aufs  Schlachtfeld  rief.  —  Ebenso  ward 
K.  1400  durch  das  Auftreten  Timurs  von  dar 
abermals  durch  Bajazet  drohenden  Gefahr  «^ 
reitet.  1422  beschloß  Sultan  Marad  II.  die  E^ 
obenmg  von  K.  Am  10.  Juni  ber;umte  er  die 
Sladti  am  20.  traf  die  türkische  Hauptmacht  ein 
u.  verwQstete  die  Umgegend.  Dann  ward,  nur 
einen  Pfeilscbuß  von  der  Mauer  enlfeml,  vora 
Meer  bis  zum  Hafen  aus  dicken  Bohlen,  Faschi- 
nen u.  Weidengeflecht  ein  Wall  aufgeführt,  der 
dank  ?i  incr  "^tärke  den  Balhsten  n  dr-n  Feuer- 
geschüty.  blandhielt.  Der  IIaupl;mgnff  richtet© 
sich  gegen  einen  alten,  gespaltenen  Turm,  \mfem 
des  Fluchens  Lykos  u.  des  Tores  des  heiligen 
Romanos  (Topkapusi,  Kanonentor).  „HOIzeme 
Türme,  von  gleicher  Höhe  wie  die  Tünne  der 
Stadt,  nahten  ihr  auf  eisenbesclilagenen  Rädern. 
Man  verfertigte  Sichel  wagen  (wohl  Mauersichehi), 
SchildlcriHrn.  Falkauneu,  große  u.  kloine  Karren 
zurbeslünnung  derMauom;  andere  untergruben 
sie  durch  Minen  oder  suchten  die  Wasserleitun- 
gen auf."  Am  24.  August  1422  wagten  die  Türken 
einen  Generalsturm;  doch  brachen  sie  am  Abend 
den  .\ngriff  ab  u.  gaben  die  Belagerung  auf,  weil 
es  dem  Kaiser  Johannes  gelangen  war,  einenBm- 
dop  u.  Nebenbuhler  Murads  anznregen,  sidi  der 
Stadt  Nicäa  zu  bemächtigen. 

Erst  1453  erreichte  Murads  Sohn,  Moham- 
med II.,  sein  Ziel,  mit  der  Eroberung  von  K.  dem 
längst  morschcnByzantiniK<  heu  Reil  ho  einfinde 
zu  machen.  Der  Krieg  begauu  im  Juni  1452.  Die 
Türken  verheerten  die  Umgebung  der  Stadt  u. 
erbauten  ein  festes  Schloß  an  der  engsten  SteUe 
des  Bosporus  auf  europäischer  Seite  (RtUttili 
Hissar  »Kbr  Giisel  Ifissar),  das  den  Verkehr 
mit  Hilfe  eines  von  dorn  ungarischen  Stückgie- 
ßer Orban  hergestelttenRiesenfesehfit*essi»errte. 
Der  Sultan  ließ  dnrrh  Orban  tiorh  einen  1200- 
Pfünder  u.  zwei  1500-Pfünder  gießen  u.  in  Adria- 
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nopel  aufstellen,  beschäftigte  sich  unausgesetzt 
mit  der  Ausarboitiiiii,'  cuh's  Aii«riffs|il:uics  u. 
eandto  Truppen  nach  dem  Peioponnos,  uiu  die 
Grieehen  in  Atem  su  halten  u.  von  einer  Hilie- 
leistung  <ü)zuhalten.  Im  Februar  1153  bL>gann 
man,  das  gmße  Geschütz  nach  K.  herauzuächai- 
fcn,  u.  brauchlo  dazu  zu  oi  ^fonate  für  die  Wege- 
sirecko  von  210  km.  üOGe.spann  Ochsen  u.  200 
Jlaim  waren  zum  Fortbewegen,  250  Pioiücre  zum 
Herstellen  der  Wege  u.  Brücken  nötig.  Am 
6.  April  begann  die  DeUcaruDg  mit  2öO000Maim« 
v^lnmid  die  Stadt  nnrMchatena  9000Tertddi- 
ger,  <Ianmter  3000  Fremde»,  hatte.  Der  ilurch 
eine  Kette  abgesperrte  Hafen  des  Goldenen  Hör- 
nes,  in  dem  14  Schiffe  die  ganze  Seemacht  des 
Kaisers  darstellten,  wurde  durch  420  türkische 
Schiffe  blockiert.  Die  drei  großen  Geschütze 
wurden  vor  dem  Tor  dee  Romanos  aufgeeletlt  n. 
mit  dem  1200  Pfänder,  der  zum  Laden  zwei 
Standen  brauchte,  täglich  sieben  Schuß  abge- 
geben, um  Bresche  zu  schießen,  wozu  ein  unga 
riacher  Kenegat  die  Anleitung  gab.  Außerdem 
wnidea  14  Batt^en  mit  Geschütz  v.  Warfeeug 
ausgerüstet,  dam  vier  Wandeltürme  u.  eine  große 
Belagerungsmaschine  gebaut;  sie  war  oben  mit 
XtlmMll  XL  Brustwehr,  vom  mit  drei  Fallbrücken 
versehen,  dreifach  mit  Ochsonliäuten  bekb'idet 
u.  mit  Stoffen  zum  Ausfüllen  des  Grabens  ver- 
sehen. Auch  ließ  MotKuntncl  durch  serbische 
Benlente  unteriidisch  einen  Stollen  bis  in  den 
Gniben  führen  u.  r6n  dort  aus  die  Mauer  bre- 
schieren.  Die  Verteidiger  Ix'saßen  audi  Feuer- 

S »schütze,  darunter  solche  von  sehr  großem 
aliber.  Sie  schadeten  aber  mehr  als  sie  nfltz- 
ten,  da  ihr  Rückstoß  die  Mauer  erschütterte. 
Die  Breschen  füUtederVertcidigerimter  Anleitung 
eines  Deutf^chen,  Johannes  Grant,  üb<>r  Nacht 
mit  Holzwcrk  u.  Fässern  u.  trat  den  Mineuren 
mit  griechischem  Feuer  entgegen.  Mit  diesem 

Selang  es  auch,  die  groüe  HelagcrunEjsmaschine, 
ie  in  der  Nacbt  den  Turm  des  beiligen  Komanoä 
nmfeetflrzt  hatte,  zu  verbrenneo.  So  konnte  der 
Angreifer  bei  aller  Überrnaclit  der  geringen  Zahl 
der  Verteidiger  nicht  Herr  werden.  Dazu  kam 
ein  Mißerfolg  der  Flotte.  Sic  hatte  am  15.  April 
nicht  verhindern  können,  daß  vier  geimesische 
u.  ein  kaiserliches  Schiff  unversehrt  in  den  Hafen 
einliefen,  u.  hatte  im  Kampf  großen  Schaden 
erlitten.  Mohammed  erkannte^  daß  er  auch  von 
der  Hafenselte  angreifen  müsse.  Da  er  kein 
Mittel  hatte,  die  Kette  zu  s[>rcnt;en,  kam  er  auf 
dasselbe  Mittel  wie  vordem  die  Kreuzlahrer.  Er 
beförderte  eine  flottille  von  einigen  70,  ndst 
kleinen  Schiffen  über  Bohlenbalmen  zu  Lande 
in  den.  Haien,  schlug  unter  deren  Schutz  eine 
Floßbrücke  über  das  Goldene  Horn  u.  stellte 
jenseits  Geschütz  auf.  Die  Versuche  der  Ver- 
teidiger, Schiffe  u.  Brücke  in  Brand  zu  stecken, 
scheiterten.  Nach  sic-benwüchiner  l'elagerung 
waren  auf  der  Landseite  vier  Türme  zusammen- 
geschossen: am  Tore  des  heiligen  Romanos  war 
ein©  breite  Bresche  ceöffn.d,  der  Graber\  mit  den 
Steintrümmern  ausgefüllt  u.  der  Augrt:ifer  überall 
bis  in  den  Graben  vorgedrungen.  Mohammed 
b»'bchIoß  den  Gem-ralsturm  für  den  29.  u.  ließ 
iims  laut  verkündigen.  Die  Verteidiger  konnten 
sich  also  darauf  vorbereiten  u.  ihre  Truppen, 
meist  unter  Befehl  von  Fremden  (Genuesen, 
Venezianern,  6paniem  usw.),  verteilen. 


irgend  konnte,  beteiligte  sich  an  der  Vert«idi- 
iiung,  t:  iliose  svar  so  tapfer  u.  rf  'Lrei«:!!.  daß 
der  Sturm  wahrscheinlich  sescheitert  wäre,  wenun 
nicht  eine  kleine  Schar  dureh  ein  bisher  fest- 
verschlossen  es,  aber  fat^s  vorher  geöffnetes  Tor 
unvermutet  eingedrungen  u.  den  Verteidigern  der 
Hauptfront  in  den  Rücken  gefallen  wäre.  Eine 
Panik  lieferte  nunmehr  die  Stadt  den  Türken 
in  die  Hände.  Damit  endete  am  29.  Mai  1453 
das  Byzajiliiüsche  Reich.  Vgl  v.  Hammer- 
Pur  g  st  a  1 1 ,  Geschicbtedes  Osmaniscben  Reiches 
(Pest  1840). 

Am  21.  Juni  1G24  erschienen  die  Kasaken 
mit  50  teils  schnell  segelnden,  tesiU  mit  t^J 
Rudon  fortbewegten  Booten,  die  mit  je  50  FUn- 
tcntrdgem  bemannt  waren,  vor  K.  u.  kehrten 
nach  einigen.  Tagen  nochmals  wioder,  um  zu 
plündern;  das  geschah  angesichts  von  fast  500 
türkischen  Schiffen,  die  aus  demHafen  ausliefen, 
u.  10000  Bewaffneten,  die  das  Gestade  erfüllten. 

Köniß  Karl  XII.  von  Schwellen  Kalte  gelegent- 
lich seines  Aufenthaltes  in  der  Türkei  im  De- 
zember 1711  die  Pforte  dazu  veimocht,  Roftland 
den  Krieg  zu  erklären.  Noch  vor  EröffnTm^  der 
Feindseligkeiten  gelang  es  jedoch  englischer  u. 
holländischer  Vermittelnng,  die  beiden  Mächte 
zum  Friedensschlüsse  zu  bewegen.  Dieser 
fand  ui  K.  am  17.  April  1712  statt. 

Konstanz*  hadische  Kreis  u.  .\tiitsstadt 
am  Ausfluß  des  Rheins  aus  dem  Bodeasee,  mit 
(1910)  37600  Einwohnern.  —  K.  wurde  von  den 
Römern  befestigt,  dajm  mehrmals  zerstört; 
309  n.  Chr.  baute  der  Feldbauptmann  ('onstaa- 
tina  den  Ort  wieder  auf  u.  nannte  ihn  Constaatia. 
Im  5.  Jahrhundert  ward  K.  von  den  .Vtamannen 
abermals  zerstört,  kam  191»  an  die  Fraitkcn,  wurde 
im  6.  Jahrhundert  Bischofssitz  u.  später  rcichs- 
unmittelbare  Stadt.  Wegen  der  günstigen  Lage 
fanden  in  K.  häufig  Zusammenkünfte  der  Fürsten 
statt;  Iis;}  wurde  dort  der  Friede  zwischen 
Kaiser  Friedrich  l.  Barbarossa  u.  den  Lombar- 
den geschlossen.  1956  trat  K.  in  den  Schwibi- 
scheu  Städtebund  ein.  Im  Kampfe  der  Städte 
gegen  Graf  Eberhard  von  Württemberg,  den 
Greiner,  wurden  die  Konslanzer  in  der  Schlacht 
bei  Dfiffinqen  il3S8)  Keschlagen.  Als  die  Stadt 
sich  witxlcf  erholt  hatte,  führte  sie  Krieg  gegen 
Appenzell  u.  trat  dem  St.  Georgenschild  bei,  dem 
Bund  der  schwäbischen  Reichsrittetschaft  gegen 
die  Ungl&ubigen  n.  Fdnde  des  Reichs.  Von  1414 
bis  1418  tagte  das  berühmte  Konzil  vnn  K. 
Durch  den  Schwabenkrieg  1498/99  verlor  K.  an 
die  Eidgenossen  seine  teuer  erkaufte  Grafschaft 
Thurgan.  1531  trat  K.  dem  Schmalkaldiichen 
Bund  bei ;  Kaiser  Karl  V.  erklärte  1048  K.  in  die 
Reichsacht.  Einen  Angriff  -der  Kaiserlichen 
schlug  die  Stadt  an  demselben  T^ce  in  dem 
Kampfe  auf  der  Rhein-Brücke  ab.  Da  die  Rdchs- 
acht  der  .Stadl  großen  Schaden  braclite,  über- 
antwortete sie  sich  im  Oktober  1548  selbst  dem 
Hause  Österreich  u.  wurde  wieder  katholisch. 
1633  t  nvehrto  sich  K.  der  Belagerung  duicb 
die  Schweden.  1805  kam  K.  an  Baden. 

Konstriktion  (f.  resserretnent  —  e.  coit- 
striction),  die  Umschnüning  eines  Gliedes  mit 
einem  elastischen  Gurt  oder  Schlauch  zwischen 
einer  Wunde  u.  dem  Herzen,  um  die  Blutung  aus 
einer  Schlagader  zum  Stillstand  zu  bringen. 
Weiter  benutzt  man  die  K.,  um  dn  Glied  dmrcb 
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Hemmung  der  Blutzuhihr  künstlich  blutleer 
zu  machen.  Der  Vorteil  dieser  von  v.  Esmarch 
anccgobenen  Methode  beruht  darin,  dab  man  bei 
Operationen  an  künstUcb  blutleer  gemacbtea 
KOrportdlen  die  anatomischen  VerlitHnisfle  wie 
bei  oincr  Leiche  Iclax  vor  sich  n'iif,  wültrend 
sonst  die  Blututig  den  Überblick  sturt.  Freilich 
ist  nach  Aufhören  der  K.  die  dann  heftiger  ein- 
tretende Nachblutung  manchmal  schwer  zu 
stillen.  Für  den  Krieg  ist  der  Nutzen  der  K.  so 
groB,  daß  jetzt  alle  Sanitätsmannscbaften  mit 
eiasttscben  Gurten  ausgerüstet  sind.  S.  Blutung. 

Konanl  (f.  contul  ^  e.  comwI),  ein  Be« 
amter,  zur  Ausübung  obrigkeitliclior  Rechte 
des  von  ihm  vertretenen  Staates  u.  zur  Förde- 
ning  eeiaee  Handele  v.  Verkehrs  in  «nem  ande- 
ren Staate  bestallt  u.  vom  Empfangssf.iate  mit 
der  G»:'nehmiE;ung  zur  Ausübung  des  Konsular- 
ajnts  (Exequatur,  Piai  et,  Berat)  versehen,  aber 
ohne  diplomatischen  Charakter.  Er  ist  entweder 
besoldeter  Berufs kunsul  oder  ehrenamtlicher 
Wahlkonsul.  Der  UmfaiiL;  seiner  Hechle  ira 
Emptanesstaate  ist  entweder  durch  Konsular- 
II.  Hancielerertrage  geregelt  oder  beraht  auf 
Gcwohnlieitslirauch.  Exterritorialität  steht  den 
Konsuln  nicht  ^u;  dagegen  sind  dio  Konsulats- 
archive unverletzlich.  Jedem  K.  ist  ein  Amts- 
bezirk zugewiesen.  Rechte  u.  Pflichten  sind  für 
Generalkonsuln,  Konsuln  u.  V'izekorisula  gleich; 
gewisse  Ehrenbezeugxmgen  stehen  ihnen  in  ihrem 
Konsulärbezirke  z«,  z.  B.  Ehrenschösse  der  eige- 
nen Kriegsschiffe,  je  nach  ihrem  Range,  beim 
Besuch  an  Bord.  Zuweilen  sind  mehrere  Kon- 
sularbeziiko  einem  Generalkonsul  untersteilt  Zu 
den  Pflichten  dee  Konsuls  g^drt  in  erster  Linie 
der  Schut:r  seiner  Landsleute.  Rerichterstallung 
über  Handeln  u.  Verkehrsverliiiltnis.^e,  Auskunfl- 
ertuilung  hierüber  an  Lantisleute,  Förderung  ilu^r 
gesetzmäßigen  Bestrebungen,  Beistand  in  Not- 
lagen. Die  deutschen  Konsuln  werden  vom  Kaiser 
bi-stallt  u  unterstehen  dem  Reicliskanzler  (Ans- 
wärtiges  Amt). 

Im  repnhifkani sehen  Rom  warderK.  dw 

höchste  Beamte.  Nach  der  Reseltiiiung  des  Künlt;- 
tums  u.  der  etruskischeu  1  reiadlierrschafl  uhlan 
die  Konsuln  fast  die  gesamte  königliche  Gewalt 
als  Ilichter,  Heerführox  u.  Präsidenten  der  Repu- 
blik aus,  doch  mit  dem  Lutcrschiud,  daß  sie  das 
Amt  nur  auf  ein  Jalu*  bekleideten,  nach  Ablauf 
des  Amtsjahres  dem  Senat  verantwortlich  waren, 
n.  daB  die  Amtsgewalt  auf  zwei  Peraonm  vor« 
teilt  wax,  die  nur  in  ^eqonseiti^jor  Übereinstim- 
mung handeln  konnten  (consul  beißt  wörtlich 
Amtsgenosse).  AUmfthlteh  wmden  im  Laufe  des 
Slündekampies  von  der  Amtsgewalt  der  palrizi- 
scIkmi  Konsuln  eine  Reibe  von  Bclugiusäi^n  ab- 
gezweigt u.  das  Amt  366  t.  Chr.  durch  die  Lici- 
niäch-Sextischen  Gesetze  auch  den  Plebejern 
zugänglichgemacht.  Seit  Sulla  ^alt  das  43.  Lebens- 
jahr als  Mindestalter  u.  die  Bekleidung  dex.\ddita.t 
u.  Prätur  als  Vorbedingung.  Die  Konsuln  wur- 
den von  d«i  Zentoriatkomitien,  d.  h.  dem  Volk 
in  Waffen,  auf  dem  Marsfolde  gewühlt  u.  ihr 
Amtsantritt  seit  dem  Anfang  des  Zweiten  i'uai- 
schen  Krieges  auf  den  15.  März,  seit  153  v.  Chr. 
auf  den  1.  Januar  festgesetzt  ZtinSchst  leisteten 
sie  den  Eid  auf  die  Gesetze  u.  brachten  die 
üblichen  Staatsopfer.  Über  dio  Frage  der  Wieder- 
bekieidimg  dee  Ajntes  hat  es  in  den  verschiedenen 


Zeiten  verschicflene  gesetzlichf  B<.-,timnnin]Tcn 
gegeben.  Als  Aintüabzeichen  staJid  jedom  K.  da5 
Geleit  von  zwölf  Liktoren  mit  Beil  u.  Ruten- 
bündel, der  prunkvolle  Amtssessel  (seUa  curulisL 
u.  im  Frieden  das  purpommsSimite  Obergewana 
floga  praetexta),  im  Kriege  der  lange,  rote  Mantel 
(paludamentum)  zu.  Waren  beide  Konsuln  ge- 
meinsam titig,  so  wechselten  sie  in  der  Aus* 
Übung  der  Amtsgew.dt  in  der  Stadt,  d.  h.  in 
Friedensangelegen heitcn,  Monat  um  Monat,  im 
Felde  Tag  um  Tag.  Ober  die  Liiiiii  der  Beamten- 
wahlen, Ernennung  eines  Diktators,  Tempei- 
weihnngen  u.  andenre  religiöse  Handlungen,  An- 
weisung der  Stellung  in  der  Schlachlordniuig  u. 
Verteilung  der  Ofterationsgebiete  entschied  meist 
das  Los.  Ab  Leiter  der  miliUürisehen  it.  bUrger^ 
lieben  Verwaltung  u.  als  höchste  Vollslreckungs- 
heamte  waren  siü  au  die  Senats-  u.  Volks- 
beschlüsse gebunden  u.  durch  das  Einspruclis- 
recht  der  Volkslribunen  beengt.  Im  Felde,  d.  h. 
außerhalb  des  ersten  Meilensteins,  hatten  sie 
unumsclu-ankte  tlewalt.  In  der  Hauptstadt  selbst 
beschränkte  sich  ihre  militärische  T&Udceit  auf 
die  Leitung  der  Attriid)ung  u.  anf  den  Tiriumph' 
cinzug.  Nur  in  besonderen  Notfällen,  besonders 
bei  Aufruhr,  wenn  der  Senat  den  Belagerungs- 
zustand  erUirt  hatte  durch  den  BeeehluS  „videant 
(dent  operam),  consules,  no  quid  rcsptiblica 
detrimenti  capiat",  stand  den  Konsuln  auch  in 
Rom  selbst  die  unumschränkte  militärische  Ge- 
walt mit  dem  Recht  über  Leben  u.  Tod  zu.  In 
der  inneren  Verwaltung  hatten  sie  die  Senats- 
sitzungen u.  die  be.scliließendcji  Bürgersersamm- 
lungcn  anzuberaumen  u.  zu  leiten;  sie  duzftoi 
^kirt  Anträge  stellen  n.  ReAieni  das  Wort  er- 
teilen. Ihnen  fiel  dio  Sorge  für  die  öffentliche 
Sicherheit  zu,  die  Aufsicht  über  die  Staats- 
gefangenen, Ausweisung  von  Fremden,  Ausferti- 
gung des  VerhannunRsbefehls  gegen  nürgcr,  in 
stürmischen  ZeilcJi  das  Verbot  des  WaffeuLrageus 
innerhalb  der  Stadt  u.  bei  Feuersbrünsten  die 
Oberaufsicht  aul  der  Brandstätte.  Seit  Augustus 
wvrde  das  Konsulat  durch  den  Obergang  der  ge- 
samten militärischen  I^efehlsgewalt  auf  d<-n  Kaiser 
seiner  wesentlichsten  lledeutuiig  beraubt,  /.uma! 
die  Kaiser  in  der  Hegel  die  eine  deo"  beiden 
Kton.sulstellen  sicli  selbst  üb^rtragiMi  ließen.  Vgl. 
Mumiuscn,  Hoiaischts Staatsrecht,  II,  1  (3.Aufl. 
Leipzii;  1887 1. 

im  Mittelalter  führten  den  Titel  K.  die 
höchsten  st&dtischen  Hagistratsheamten  aller  der 
italienischen  Kommunui,  die  seit  dem  Ende  des 
11.  Jahrhunderts  die  Freiheit  errangw.  Es  war 
Regel,  daft  eine  Mehrzahl  von  Konsuln,  häufig 
zwölf,  imlerstüt7:t  von  einem  Rat  (credenza),  den 
Gemeuiden  vorstaiid.  Zu  den  Obliegenlieiten  der 
meist  jährlich  wechselnden  Konsuln  gohörtsn 
Verwaltung,  Rechtsprechung  u.  militärischer 
Oberbefehl.  Ende  des  12.  u.  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts trat  an  die  Stelle  der  Konsular  die 
Podestatsverfaasung.  Auch  Languedoc  u.  Pro- 
venoe  kannten  das  Konsolat  tOr  die  Stadtregie* 
rung.  In  manchen  Orten,  z.  B.  Genua,  gab  es 
besondere  GerichtskoiLsuIn  ((  onsulci  de  pla- 
citis);  auch  findet  sich  in  iLxlien,  .S[)anieu  u. 
Südfrankreich  häufig  die  Sc»erechtspflege  u.  die 
."SeepoUzei  in  den  Händen  von  Consules  iiiariii. 
In  Florenz  u.  anderen  Orten  hatten  Ritter  u. 
Zünfte  eigene  conaules. 

34* 
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Konsulargarde  —  Kontermarsch 


Dio  römischen  Konsuln  als  oberste  ReRiorungs- 
beamle  fanden  eineNarhahmimg  in  Frau  k  reich 
nach  dem  Sturze  der  nirektorialregioruniz,  der 
von  Napoleon  Bonaparte  durch  den  Staats- 
streich vom  18.  u.  19.  Brumaire  VI  II.  (9.  u. 
10.  Novenihcr  1799)  herbeigeführt  wnirde.  An 
die  Spitze  der  Regierung  traten  drei  atif  zehn 
Jahre  gewählte  Besiinle  mit  dem  Titel  K.  —  Der 
Erste  Konsul  veröffentlichte  dio  vom  Corps 
K'gislatif  beschlossenen  Gesetze  u.  ernannte  dio 
Mitglieder  desSenats,  die  Minister,  die  Gesandten 
u.  politischen  Agenton,  die  Offiziere  des  Heeres 
u.  <ler  Flotte,  .sowie  die  Beamten  der  Venvaltimg. 
Alle  diese  Staatsdiener  konnte  er  auch  absetzen  ; 
bezüglich  der  Richterbeamten  stand  ihm  nur  die 
Ernennung  zu.  Die  Entscheidung  des  Ersten 
Konsuls  genügte:  der  Zweite  u.  Dritte  K.  hatten 
nur  bcratemle  Stimme.  Bei  ilcr  Errichtung  rles 
Konsulats  wunlen  Napoleon  Bonaparte  als  Erster, 
Emanuel  Sieyes  als  /weiter  u.  Roger  Ducos  als 
Dritter  K.  aufgestellt.  Die  Konsulan-erfassimg 
wurde  schon  18()2  geändert:  Bonaparte  ward 
zum  Ersten  K.  auf  Lebenszeit  gewählt.  Das 
Konsulat  hörte  1804  mit  der  Errichtung  des 
Kaisertums  ganz  auf. 

HonNUlurgardc,  die  von  Napoleon  Bona- 
parte als  Erstem  Konsul  errichtete  I^ibgardo. 
Sie  bestand  aus  allen  Waffengattungen,  war  über 
5000  Mann  stark,  wurde  aus  ausgewählten  Mann- 
schaften ergänzt  u.  genoß  besondere  Vorrechte. 

KontnktmiiiP,  s.  Mine,  StoÜmine. 

Honiciitiv verbünd  i,f.  hamidijea  conten- 
iifx  oder  inatnovihics  —  e.  rclentirr  hatidagcs), 
zusammenhallende  oder  feststellende  Verbände 
bei  Knochenbrüchen.  Das  Allgemeine  s.  unter 
Stiitzvcrbände.  Einzelheiten  unter  Gipsverband, 
Schienen,  Wasserglas  verband. 

Montoradniiral  (f.  Conire  Amiral  —  e. 
Hear-Ädmiral\  dii*  Rangklasse  der  Flaggoffi- 
ziere in  den  Kriegsmarinen,  die  dem  (xoneral- 
major  im  Heere  entspricht;  s.  auch  Admiral. 

Konterapprochen,  s.  Gegenlaufgraben. 

Konterbande  (f.  cautrebnndr  —  e.  contra- 
hnud),  im  Zollwesen  die  Ware,  dio  unter  Ver- 
letzung bestehender  Verbole  über  die  Grenzen 
ein-,  aus-  oder  durchgeführt  wird.  Oft  wird  K. 
auch  als  abgekürzte  Form  für  Kriegskon ler- 
bande  gebraucht. 

Kontcrbatteric  (f.  conire  hatterie  —  e. 
coiitiler  hattery),  1.  beim  all<'n  förmlichen 
Festungsangriff  eine  gewöhnlich  in  der  Glacis- 
kronung  hergestellte  Ratlerie  zun«  Ik'käinpfen 
der  Geschütze,  die  ilen  (irabenübergang  u.  die 
Bresche  beschießen  konnten. 

2.  Kontertiatterie,  in  Frankreich  übliche  Be- 
zeichnung für  solche  Batterien  der  Feldartillerie, 
die  den  Kampf  gegen  die  feindliche  Artillerie  zu 
führen  haben,  im  Gegensatz  zu  den  Infantcrie- 
batlerien,  deren  Aufgabe  das  Beschießen  der 
feindlichen  Infanterie  ist. 

KonterbruNNen,  s.  Brassen. 

KontereNkarpe  (f.  coutrrsrarpe  —  e. 
counter-scarp^.  die  äußere  Grabenwand  eines  Be- 
fesligungsgrabens ;  s.  Graben. 

KontereMkarpen-I^afette,  affiU  de 
controscarpe,  hieß  eine  in  Frankreich  um 
1700  gebr'iuchliche  Eafette  für  leichte  Geschütze 
zur  Vt'rteidigung  des  gebleckten  Weges  in  Festun- 
gen. S.  Geschütz  itJeschichtliches,  Abbild.  ISt. 


Kontergalopp,  ein  Galopp,  bei  dem  das 
Pferd  nach  der  äußeren  Seite  der  Bahn  gestellt 
ist  u.  somit  gegen  seine  Biegung  wenden,  also 
auf  der  rechten  Hand  links  galoppieren  muß  u. 
umgekehrt.  Die  Obung  erhöht  die  Versammlung 
u.  Gewandtheit  des  l'ferdes  u.  vervollkommnet 
den  Reiter  in  seinem  Gefühl,  in  der  Einwirkung 
u.  Führung.  Bei  unfertigen  Reitern  u.  Pferden 
ergibt  sich  der  K.  oft  als  unbeabsichtigter  Feh- 
ler, der  zum  Sturz  führen  kann.  S.  Reiten. 

Kontergarden,  .Vußenwerke  des  ba- 
Btioniertcn  (irundrisses,  wurden.  nie<lrig«-  als 
der  Hauptwall,  zum  Schutz  der  Eskarpeninauer 


Konlergarile. 

B  BHNtion  flpH  HanptwAllpR,  K  Knntorxnrilo,  R  R«- 
vclin,  W  WiiffcnpliUeo  im  (»«Hieckt«'n  Weg. 


gegen  Broschieren  parallel  zu  den  Facen  der 
Bastione  u.  Raveline  angelegt  Im  Gegensatz  zu 
den  Couvrefacen  boten  sie  Raum  zur  Aufstel- 
lung von  Geschützen. 

Kontermarkc,  der  Gegcnstempel  (s.d.) 
auf  Münzen. 

KontermarMch  (f.  contre-marchc  —  e. 
couiürr  march),  frühere  Bewegung  derElenoentar- 
taktik,  um  die  Front  geschlossener  .\bleilungen 
derart  nach  rückwärts  zu  nehmen,  daß  dasselt>e 
Glied  nach  dem  Frontwechs«»!  vom  stand. 

Eine  Flotte  führt  eine  Kursändenmg  im  K. 
aus,  wenn  die  Spitze  zunächst  allein  den  neuen 
Kurs  aufnimmt  u.  die  nachfolgenden  Scliiffe  erst 
nacheinander  drehen,  sobald  sie  auf  dem  Punkt 
angekommen  sind,  an  dem  ihr  Spitzenschiff  das 
Manöver  ausgeführt  hat;  es  ist  also  eine  allmäh- 
liche Schwenkung  der  Kolonne  oder  Linie,  wäh- 
rend eine  durch  alle  Schiffe  gleichzeitige  Aus- 
führung der  Richtungsändenmg  eine  Wendung 
darstellt.  —  Der  K.  war  zur  Zeit  der  Segelschiffe 
von  großer  Be<leulung,  als  die  ..Kiellinie  beim 
Winde"  die  regelmäßige  (iefechtsordnun^; bildete. 
Um  eine  solche  Ober  den  anderen  Bug  zu  legen, 
mußte  man  „Wenden  im  K."  (oder  „Halsen  im 
K."),  wenn  man  die  Formation  genau  wie  >-orher 
aufrechterhalten  wollte.  Beim  ,, Wenden  (aller 
Schiffe)  zugleich"  lag  die  Flotte  nachher  in  einer 
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steilen  äUüei,  u.  die  Kiellinie  konnte  erst  durch 
Ansriclden  aller  Schiffe  auf  das  (neue)  Spitzen- 
schiff  \viL\l(  rli<Ti;(  >l("IIl  worden.  Außerdem  stand 
die  Linie  gegen  vorher  in  Kehrt;  denn  die  Vor- 
hut war  cur  Nachhut  n,  das  Schla8«ehi(f  war 
SpitzCDSchiff  geworden. 

Kontermineii«  s.  Gegenminen. 

KonterorAvtCLcontreordre),  Gegenbefehl. 
Ein  bekanntpr  Spnich  lautet :  Ordre,  conlreordrc, 
dcsordre  —  auf  deutsch:  Befehl  u.  Gegenbefehl 
er/.eugeii  L  iiordtiutig.   S.  auch  Defehl. 

KouterparAde  (Gegendeckung)  ist 
eine  Deckung,  mit  deren  Hilfe  man  die  feindliche 
W.iffe  liiiiw  erdrückt,  u.  zwar  entcijTjenBi-sel/t  der 
Richtung,  wie  der  gegnerisch©  ÖtoÜ  gefuhrt  wer- 
den sollte.  Nach  Vollendung  jeder  K.  muß  die 
Waffe  des  VerteidiuerJ;  dieselbe  .\ii.slai;e  u.  Stid- 
luug  einnehmen  wie  beim  Beginn  der  Bew^'gung. 

Honterpikett,  s.  Pikett. 

Kontersignal«  s.  Gegcnsignal. 

KontertenipoHtoO  (Mitstoß,  Gegenstoß, 
S[)errsloß),  Bewegunu;  in  den  ,\ngriff  des  (ieg- 
ners  hinein,  um  gleichzeitig  diesen  Angriff  ub- 
zuwehren  v.  aelbst  zu  treffen. 

Kontinenlalüperrc  i'f-  hlocits  'oder 
Bt/stime]  Continental  —  e.  cuiitoiental  aystem). 
—  Von  Konteradmiral  Rittmeyer.  —  Die 
Maßrey;elii,  die  Napoleon  1.  vcrfiaiigtf,  um 
dein  llandul  EiigliOids  durch  Absperriuig  des  ge- 
samten europäischen  Festlandes  einen  tödlichen 
Schlag  zu  versetzen  u.  dadurch  diesen  Gegner 
niederzuwerfen.  1>er  Plan,  den  er  schon  lange 
erwog  u.  diT  a.iicli  sclion  unter  dem  Direklnriuni 
1797  aufgetaucht  u.  durch  Dekrete  in  die  Wege 
geleitet  weiden  war.  gewann  bei  ihm  feste  Ge- 
stalt, als  er  1H05  erkannte,  dnß  Frankreichs  See- 
macht nitht  stark  genug  war,  Enf;land  durdi 
einen  Einfall  zu  bezwingen.  Nach  Besieg ung 
risterreidis  ISOji  \i  Preußoiis  (IMOü)  hielt  er 
bicli  für  stark  ;4euug,  uiu  die  Schließung  aller 
Häfen  des  Festlandes  gegen  England  durchzu- 
setzen. Die  ]L  begann  mit  dem  asxi  2L  Novem- 
ber 1806  von  Berlin  aus  gegebenen  Erl&B, 
der  die  britischen  Inseln  in  Biockadezu-iand  er 
klärte.  Napoleon  begründolo  seine  Maßnahme 
damit,  das  England  die  von  allen  gesitteten 
Völkern  angenommenen  Gnmdsälzo  des  Völker- 
rechts auf  d«r  See  nirhl  anerkenne,  sondern, 
tun  Handel  u.  Gewerbefl  i  l.  r  anderen  Länder 
7.n  vernirhten,  auf  fri'  dlii  lie  Handelsschiffe  mit 
iliren  liesalzuugeu  u.  W:ireu  wie  gegen  iMJwaff- 
nete  I'einde  das  Kriegsrecht  anwende  u.  das 
Blockaderecht  mißbrauche.  Ibm  solle  nun  Glei- 
ches mit  Gleichem  vergolten  werden,  bis  es  an- 
erkenne,  daß  das  Kriegsrecht  auf  See  kein  ati- 
deres  sei  xüs  zu  Lande  u.  sich  nicht  auf  Privat- 
etgentom  ausdehnen  dürfe.  Der  Ertafl  verbot 
jp(ien  Handel  u.  Verkehr,  jede  Korrespondenz 
inil  England;  sogar  alle  in  engUscher  Sprache 
geschriebenen  Briefe  sollten  angebalten  werden. 
Die  Engländer  in  den  von  Truppen  Frankreichs 
oiJcr  dessen  Bundesgenoascu  besetzten  Ländi-rn 
sollten  kriegsgefangen  sein,  alles  englische Eigen- 
tnm,  sowie  lile  aus  Englajui  oder  dessen  Kolo* 
nien  stammende  Waren  beschlagnahmt  werden. 
Kein  unmittelbar  \  on  dort  kommendes  Fahrzeug 
sollte  in  den  Häfen  zugelassen  u.  jede  falsche 
Angab»  in  dieser  HindfcU  mit  Beschlagnahme 
bestraft  werden.  Diese  Bestimmungen  sollten 


für  Frankrrirh.  die  Königreiche  Italien,  Spanien, 
Etrarien,  .Neapel  u.  Holland  u.  fttr  die  übrigen 

Verbüiideleu  —  zur  Zeit  des  Erlasses  die  Rhein- 
buiidätaateu  —  Geltung  haben.  England  säumte 
nicht,  mit  Gegenmaßregeln  zu  antworten,  u.  trieb 
dadurch  den  Kaiser  ^  «  b  \v<  iter.  Es  vorbot  am 
7.  Januar  1807  aiien  neulraltn  Schiffen  den 
Verkehr  zwischen  zwei  Häfen,  die  beide  Frank- 
reich oder  dessen  Verbündeten  gehörten  oder 
sonst  England  verschlossen  waren ;  Dagegenhan- 
tlelnde  wurden  als  gute  Brise  angegeben.  Am  11. 
März  erklärte  es  <ue  Küste  .von  Brest  bis  zur 
Elbe  als  nnter  strenger  Blockade  stehend  u. 
dehnte  diese  am  11.  November  auf  al!i'  Tläfen 
aus,  von  denen  seine  Flagge  au^geächio^^en  M  ar. 
Neutrale  Schiffe,  die  mit  einem  derartigen  Hafen 
Handel  treiben  'a  nll'.-n  'ollten  vorlicr  einen  eng- 
lischen llak-u  auiauieii  u.  durt  unter  Zaldung 
der  üblichen  Abgaben  ihre  Ladung  löschen  u. 
wieder  verladen,  wobei  gewisse  Artikel  üe.B. 
Zucker,  Kaffee,  Tabak,  Baumwolle)  ron  derWie- 
dereinscbiffung  aus^esclilossen  waren  In  abn- 
lieber  Weise  sollte  auf  der  Rückkehr  von  einem 
der  bsseichneten  Hftfen  verfiihren  werden.  Den 
Neutralen  war  unmittelbarer  Handel  nur  zwi- 
schen ihrem  Heimatlande  u.  den  Kolonien  ge« 
stattet.  .\uf  Betreiben  Napoleons,  der  inzwischsn 
schon  die  Hansestädte  sowie  Sehwedisch  Pom- 
mern besetzt  balle,  traten  im  Frieden  von  Tüsit, 
Juni  1807.  Rußland  u.  Preußen,  im  Oktober 
Dänemark  der  K.  bei.  Das  sich  in  der  Durch- 
führung dcrVorachriften  lässig  zeigende  Etrurien 
sowie  der  Kirchenstaat  wurden  besetzt,  d.us  den 
Eintritt  verweigernde  Portugal  erobert.  Da  am 
18.  Februar  1806  auch  Osterreich  beitrat  n.  die 
Türkei  um  diese  Zeil  in  Feindseüskoiten  mit 
England  verwickelt  war,  sab  sich  GruUbntaimien 
nun  tatsächlich  vorn  i'eatlando  ausgeschlossen. 
•Außerdem  hatte  Napobjon  seine  Maßre^idn  im 
Mailänder  Erlaß  vom  17.  iJe^eniber  1807 
dureii  die  Bestimmung  verschärft,  daß  jedes 
Schiff,  das  sich  den  Forderungen  Englands  lüge, 
einen  englischen  Hafen  anlaufe,  ja  nur  durch 
einen  enL'lisi  iien  Kreuzer  dun  bsiu  bt  worden  sei, 
als  „denaturalisiert"  zu  betrachten  wäre;  es  war 
also  Togelfrei,  för  jeden  französischen  Kreuzer 
gute  Prise,  beim  Einlaufen  in  einen  der  ge- 
schlossenen Häfen  d<'r  Beschlagnalnne  verfallen. 

l)ie  K.  führte  natürlich  in  England  wie  auf 
dem  Festlande  zum  Niedergang  des  Handels  u. 
der  Industrio,  zu  i4rQlien  Geldverlusten  aller 
Schichten  der  Bevölkerung,  in  den  Festlands- 
staaten zu  harten  Entbehrungen  der  Einwohner; 
ihre  strenge  Dnrchffthrung  wurde  deshalb  un- 
niMijlitdi.  I^er  Handel  fand  Wege,  sie  zu  durch- 
brechen; besonders  Nordamerika  betrieb  Han> 
del  mit  engtiseben  Waren  in  französischen  u. 
neutralen  Häfen  An  allen  Kfist'-n  entwickelte 
sich  ein  lebhafter  ISchmuggeihandel.  u.  in  den 
nicht  rein  französischen  l.Jndem  führten  die 
Bet:ieruni»cn  im  Interej^sn  ihrer  Bevfilkernn^  die 
Vorscbriften  nicht  slreni:  durch.  Das  fulirte  den 
Kaiser /u  neu' ti  ( iew.iltiatiMi.  1810  wurden  Hol- 
land, die  Hansestädte,  die  Kttsten.^trecke  zwi« 
sehen  ihnen  u.  Holland.  ^tnscblieBlich  Olden* 
bnri;s,  rraiikri  ii  b  i-in',  erli»ibf .  Durch  neue  Ver- 
ordnungen (Triauou  u.  Fontainebleau  August  u. 
September  1810)  beftihl  der  Kaiser,  in  allen 
Lftttdern  seines  Einflusses  sSmtliche  dort  be> 
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ündliciien  Koiumaiwaren,  wenn  sie  .'uigemcldet 
wären,  mit  50  v.  H.  Steuer  EU  belflig«ii,  unange* 
meldete  zu  beschlagnahmen,  sogar  zu  Vernich» 
tea.  —  Die  K.  wurde  aber  von  den  Hauptgegnem 
selbst  durchbrochen.  England  wie  der  Kaiser 
Terkanften  der  £iot  gehorchend  von  ISOä  u.  1810 
an  Lizenzen  (Freibriefe  für  SchiflFe),  dareh  die 
jeneHandpIscinschränkunc;  abgeschwächt  wiirdo. 
—  Die  K.  bat  großen  £iafiuü  auf  die  politischen 
VerbältnisM  aiiBgeflbt.  Ihre  Durchführung  hat 
Napoleon  zu  Gewalttaten  geführt,  dio  ihn  immer 
verhaßter  machten.  Sie  hat  ihn  zur  Ausdähnung 
BNnw  Macht  gecnrungen,  bis  der  Bogen  über- 
spannt war;  denn  der  verhängnisvolle  Krieg 
gegen  Rußland  1812  war  auch  eine  Folge  der 
Mißstimmung,  die  zwischen  ihm  u.  Kaiser  Alex- 
ander eintrat,  als  dieser  von  1810  an  die  immer 
•ebroffer  werdenden  VorBchriften  nicht  mehr 
durchführen  wollte.  Durch  die  K.  sonst  hervor (u'o- 
tufene  Reibungen  sind  auch  der  Grund  ziun 
Kriege  Englands  mit  Dänemark  (1807  bis  1814), 
teilweise  zu  dem  Scliwedeiis  mit  Rußland 
(1808/09)  u.  endheil  zu  dem  zwischen  England 
ü.  Nordamerika  (1812  bis  1815)  geworden.  Die 
K.  üel  schließlich  durch  die  Älhauz  zwischen 
HaBUnd  u.  England  1812  u.  die  große  Koalition 
von  1813.  Als  Sieker  muß  man  wohl  England 
bezeichnen.  Wenn  es  auch  schwere  Opfer  hatte 
bringen  mttzaen,  so  war  doch  der  Schaden  der 
Festlandssta.ilpn  weil  ^^rußer,  u.  ilir  Ilandr^l 
konnte  sich  nicht  so  sdiiiell  wieder  heb«u  wie 
der  Englands.  Der  Vorteil,  daß  die  K.  gewisser- 
maßen als  Schutzmaßregel  der  Entwickelun^  der 
festländischen  Industrie  zugute  kam,  wwg  die 
Nachteile  nicht  auf,  die  sie  gebracht  hatte.  Vgl. 
Kteßelbacb,  Die  KontinentalBperro  (Stuttgart 
1850);  Mahan,  Einfluß  der  Seemacht  anf  die 
Geschiclite,  Rd.  n  (Berlin  1899) ;  llocniger, 
Die  Kontinentalsperre  u.  ihre  Einwirkung  auf 
Deattehtand  (Berlin  1905). 

Kontingent«  1.  im  militärisrhcn  Sinnr>  der 
Anteil,  den  der  einzelne  Staat  zum  bundesheer 
zn  stellen  hat.  —  Im  altea  Deutschen  Reich 
wurde  durrh  Bundesverfassungen  von  1422. 1521 
u.  zuletzt  1681  die  Truppenstärke  des  Reiches 
festgestellt  u.  den  einzelnen  Bundesstaaten  ihr 
K.  zugeteilt.  Seit  1681  hatte  das  Reich  als  Sim- 
plum  28000  Mann  va  Faß  ti.  19000  Mann  zn 
Pferde  aufzustellen,  eine  Zahl,  die  bis  zum  Dnu- 
fachen  erhöht  werden  konnte.  —  Auch  beim 
Norddeutschen  Bund»  b«seichnete  K.  den 
Anteil  an  Tnipprn,  den  die  Bunde^stinten  zum 
gemeinsamen  l-luudeshet>r  zu  stellen  hatten.  Auf 
die  Einteilung  u.  \'er\vendung  der  Truppen  hatten 
sie  aber  keinen  Einfluß  mehr.  So  heißt  es  z.  B. 
in  der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes: 
„Der  Bundesfeldherr  bestimmt  den  Präsenzstand. 
die  Gliederung  u.  £inteilung  der  Kontingenie  der 
Bundesarmee."  In  diesem  Sinne  ist  auch  der 
Ausdruck  K  on ti  n en  N Iierr  iz-'l^raurlit :  e- 
heißt  an  anderer  btetle  der  Verfassung:  „Dem 
betreffenden  Kontingentsherm  bleibt  es  über- 
]n?f?en,  die  äußeren  Abzeichen  (Kokarden  usw.) 
zu  bestimmen",  während  später  wieder  von  Bun- 
deslttrslen,  die  die  Offiziere  ihrer  Kontingente 
ernennen,  die  Rede  ist. 

Die  Reichsverfassung  des  jetzigen  Deut- 
schen H'  ieiis  liat  den  Begriff  von  K.  u.  Kon- 
tingentsherm fast  wörtlich  äbemonunen.  Ein 


eigcnesTruppeakoiUingent  haben  Bayeru.Sachsen 
n.  Württemberg,  während  die  anderen  Bundes» 
sfanten  mit  Preußen  eine  Mililarkonvontion  ab- 
geschluasen  haben,  nach  der  ihre  Truppen  in 
der  preußischen  Armee  aufgegangen  sind. 

8.  Kontingent,  in  Deutschland  die  einem 
Heeres-  oder  Marineteil,  Gamisonrerwaltung 
usw.  für  einen  bestimmten  Zeitraum  zugemes- 
sene Menge  an  Verbrancbsgegenständcn  (Bcklei* 
dungs»  u.  Auarfistungsstfieke,  Kasemengerite, 
Brennstoffe  usw.)  oder  der  Geldbetrag  dafür. 

3.  Kontingent,  in  Österreich-Ungarn  der 
Rakruteostaad,  der  zur  Erhaltung  der  gemein« 
Samen  Wehrmacht  u.  der  beiden  Landwehr*»n 
alljährlich  notwendig  ist.  Er  gestaltet  sich  nach 
dem  Wehrgesetz  von  1912  folgendeimafien : 

W  enrmRcht 
Octerraieh  UBC*m  Österreich  UncHlk 
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Hicrzn  kommen  noch  die  von  Bomim  u.  der  Hei 
gowina  fUr  die  gemeinsaino  Wehrmaebt  a.  von  Tirol 
XX.  VorHrlbore  fUr  die  Sstcrreichieohe  Landwehr  ca 
•teilenden  Aekniten,  dnim  die  SisatSMsefTen  des  g*> 
meüuiamen  Heerea  o.  der  beiden  Landwehiwn. 

Kontingenttsherr,  s.  Kontingent. 

Konto  (f.  compU  —  c.  account),  im  Kaul- 
münnischen  die  auf  ewti  einander  gegenfiher* 
Stehenden  Blattseiten  angelegte  Recnnung  für 
eine  Bank,  Ftrson,  Körperschaft.  Im  Heeres- 
u.  Marinehaushalt  bezeichnet  K.  ein  Buch  oder 
einen  Bucbabschnitt,  in  dem  die  Zu-  u.  Abgänge 
an  Naturalien,  Stücken  u.  Geräten  nachgewiesen 
werilen  ■Materialien-,  Stück-,  Was«; he-,  Heu-  u. 
Strohiconto  usw.).  In  den  Kassenbüchern  sind 
fOr  die  einseinen  (begrenzten)  Zwedce  beeon- 
dere  Konten  hesfimmt,  die  man  auch  Fond^ 
nennt.  Für  den  Giroverkehr  ist  ein  Girokonto 
eingerichtet,  fOr  die  BeklddOAg  bei  der  Uaiine 
ein  Kleiderkonto  usw. 

Kontobeatände,!  n  Deutschland  gleici^ 
bedeutend  mit  Eiserner  Bestand  (s.  d.), 

Hontoj^egenbach«  in  Deutschland  ein 
bei  behördlichen  Kassen  besonders  zu  führendes 
rSuch,  worin  die  BotraiM».  deren  Ein-  u.  Ausgang 
die  Heichsbankstelle  vermittelt,  durch  die  Kassen- 
▼erwaltnngen  zur  Kontrolle  gebucht  weiden. 

Kontokorrent  'f.  rotnpf''  cournnt  —  e. 
account  curifnii,  laufende,  pegtnseitige  Rech- 
nung über  eine  Reihe  von  Oesehäften.  Das  End- 
ergehnis  fS.nldn'i  wird  in  Z«ut,-ib.schnitten  f>--t- 
gestellt  u.  der  Rechnung saus/ug  den  Konto-lii- 
babern  zugesandt,  um  die  (7bereinstinunung  der 
beiderseitigen  Aufzeichnungen  nacJizuprflfen. 
Banken  stehen  untereinander,  mit  Gescfalfts» 
leuten  u.  mit  rri\  ati  ■  r-nivn  mi  !  mfender  Rech- 
nung: im  Kontukurreutverhuituia ;  die  Ge- 
sdiöte  werden  —  fUr  jedes  Konto  besonders  — 
im  Kontolcorrontbuch  aufgezeichnet. 

Kontoknrrent-  (Kontokorrent-) 
Yerbältni«,  s.  Kontokorrent. 

Kontorflagge  oder  Reedereif lapce  f. 
pnriUon  ä'armatr.ur  —  c.  house  (im;  ,  <iie  I  nti  j- 
schoidungsflagge  einer  Reederei,  wird  von  den 
zugehörigen  Schiffen  im  GroAtopp  gdNihrt 
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Kontrafagott,  s.  Fagott. 

Kontraf echten  J.  faire  icsrfime  —  c.  to 
fencc,  tut,  ingage),  Entwickclung  iiiclLrortT 
Fecbtbeweguugen  zwischen  zwei  Gegnern  mit 
voHsOndiger  Bewegungsfreiheit  zum  gegenseitig 
g<^n  Bekämpfoii.  Die  llceresvorschriflcn  halicn 
die  Bezeichnung  K.  durch  Frcifcchtoa  ersetzt. 

KMiras^^nge,  Seitengänge,  bei  denen  das 
Pferd  nach  der  rlußeren  Seite  der  Bahn  gestellt 
ist.  Sie  bezwecken  die  Vollendung  der  Werde- 
ausbiidung  u.  dienen  besonders  als  Vorbcrci 
tung  für  den  Kontergalopp.  K.  sind  Kontra- 
Schullerherein  u.  Henvers,  S.  auch  Hand,  Reiten. 

Koutravallation  (f.  ligne  de  cotUrccal- 
laiion  —  e.  lin»  of  wniravMaiwn)»^^  befestigte 
EinsehlieBmigsRtellimg  bei  dem  AnniiE  auf  eine 
Festung,  die  der  Abwehr  von  Ausi&llen  dienen 
soll;  s.  fanschließang. 

Kontribwtlon,  Kriegssehatzung  (f. 
contribution  —  e.  confribfitton^.  nennt  man  di« 
Zwangserhebung  von  Geidbelrägcm  nu  Imnd- 
liehen  Lande,  ira  Gegensätze  zur  Beitreibung 
(Requisition)»  die  sich  auf  G^enstände,  haupt- 
sächlich  för  Verpflegung,  bezieht.  Sie  ist  ent- 
standen aus  den  sogenannten  Brand  sc  ha  1  Zun- 
gen, mit  denen  sich  die  i:)inwohncx  eines  be- 
setzten Landes  von  der  Plünderung  loekanfen 
konnten,  die  also  schon  als  ein  Porfschritt 
der  Ivriegfübrung  im  Sinne  raenscin  nfreund- 
licher  Behandlung  nichlkftmpfender  Bewohner 
anzusehen  waren;  denn  «ie  srhränktL-ii  die 
bis  daluu  übUclie  Plünderung  u.  Verheerung 
des  feindlichen  Landes  ein.  Da  nach  dem  heu- 
ligen Völker-  u.  Kriegsrecht  der  Kheg  nur  gegen 
Staaten  u.  nicht  gegen  einzelne  Landesbewohner 
geführt  wird,  u.  da  dem  Lande  nur  das  «Mit 
nommen  werden  soll,  was  das  Heer  unmittelbar 
braucht,  so  ist  Moe  K.  vom  TOlkerrecbtlichen 
Standpunkte  aus  nur  dort  noch  hec;rfindof,  wo 
sie  als  Ersatz  von  Steuern  u.  von  Naturalleistun- 
gen oder  als  Strafe  für  notwendig  erachtet  wird. 
Sic  kann  daher  in  der  llc^rd,  als  Zwangs- 
auf läge,  nur  durch  schriflliclicii  Befehl  des 
Armee-Oberkommandos  oder  eines  kommandie- 
renden Generals  aufgebracht  werden  u.  mnfi 
gegen  Quittungsleistung  durchgeführt  worden. 
Unbefugtes  Erheben  von  Kriegsschatzungen  oder 
Zwangslieferungen  wird  als  Plünderung  ange- 
sehen u.  bestrut  Bei  jeder  K.  sollen  die  für 
dip  Stcucrerhebnnf:  im  I.nndo  ffoltnndcn  PrsHm- 
niiingcn  nach  MügüchJceit  beobachtet  werden.  — 
K.  nennt  man  auch  die  dem  besiegten  Staate 
Lf'ini  l'riodtnsschlusse  auferlegte  Kriegsent- 
schädigung in  Geld.  Im  17.  u.  18.  Jahrhun- 
dert hießen  in  Brandenburg-Preußen  die 
Beträge,  die  von  den  Ständen  n.  Gemeinden  zur 
Unterhaltung  der  Wehrmacht  im  Frieden  aufge- 
bracht werden  mußten,  ebenfalls;  K. 

Kontrlballonsmänzen  sind  Geld- 
stfieke,  die  von  Stftdten  u.  Landschaften  eigens 
gpprSßt  wTirdnn,  um  Krtf^£r?5konfrihutir»nen  damit 
zu  bezahlen.  Als  Mun/in*  l,i!l  nahm  man  dazu 
Kircheugeräte,  Silber-  u  (ioMschmuck  usw. 

Hontribntionfipf  und  war  im  IC.  u.  17. 
Jahrhundert  in  Österreich  eine  Rechnvmgseinheit 
von  13  Gulden  48  Kreuzern  rheinisch  =  etwa 
2i,lbM  »  28,39  österreichische  Kronen  =  29,82 
Frank. 

KoatvoUHeBirk«  (Deutschland)  sind 


1  die  T.andwfdirbfzirke  u.  in  ihrem  Bereich  die 
:  Bezirke  der  Kompagnien  u.  der  Hauptraeldeämter 
oder  Meldeämter.  —  In  Österreich-Ungarn 
besorgt  dieses  Geschäft  das  Ergänzungsbe* 
zirkskommando  (s.  d.). 

Kontrolle,  9Iilitärische.  Ilir  unter- 
liegen in  Deutschland  die  Persouen  des  Beur- 
lamklmstandes.  Sie  wird  durch  die  Bezirkskom- 
mandog  unter  Mitwirkung  der  Hauptmcldcämter, 
der  Meldeämter  u.  der  Bezirksfeldwebel,  bei  der 
Garde  durch  ein  beim  Creneralkommando  befind- 
liches Kontrollbureau  ausgeübt.  Sie  stützt  sich 
auf  die  beim  Wechsel  des  Aufenthaltsortes  vor- 
geschriebenen Meldungen.  Alle  Reichs-,  Staats- 
u.  Gemeindebehörden  haben  die  Ersatz-  u.  Land- 
wehrbehOrden  bei  der  Kontrolle  zu  unterstützen. 

In  Österreich-Ungarn  liegt  die  Kontrolle 
über  die  nichtaktiven  Mannscbaftäpersonen  den 
Erg&nzungsbezirkskommanden  ob,  den  politi* 
sehen  Bezirksbehörden  u.  den  Truppenkörpem 
(Austaitenj,  über  nichtaktive  Offiziere  den  Er« 
gänzungsbczirkAommandaDten.  Für  Gagistens. 
Uauptrapporte. 

Kontroller  oder  D  e  c  k  s  t  o  p  p  e  r  (f .  pied  de 
biche  —  cont rollcr),  Vorrii  litnng  zum  Fest- 
halten der  .\nkorkctte  zwischen  Klüse  a.  Spill, 
dient  zur  Entlastung  des  Spills  beim  Einbierea 
der  Ankerkette  u  k  m  i  die  Ankerkette  alleia 
festhalten.  Näheres  s.  Ankureinriclitungen. 

Kontrollirewlchte  der  I^audes- 
goldninnzen  werden  in  Österreich-Un- 
garn durch  die  k.  k.  Normal-Eichnngskom- 
mission  in  Wien  aus  Nickel  horgeslellt  u.  aji  Pri- 
vate zu  bestimmten  Preisen  verkauft.  Mit  N  be- 
zeichnete Kontrollgewichte  geben  das  Soll- 
gewicht  für  10  Kronen  'n,3,s75n  g\  '20  Knnen 
(6,77507  gj,  50.  100,  200.  500  u.  1000  Kronen, 
mit  P.  bezeichnete  das  Passiergewicht  IQr 
Zehn-  (3,37000  g)  u.  Zwanzigkroncnstücke 
(6,74000  g)  u.  lür  das  Tausendfache  eines  Zehn- 
kronenstOcks  (3370,000  g)  an.  Vgl.  Calligaris, 
Die  neuen  Valuta-  u.  Bankgesefze  (Wien  1901). 

Kontrollof fixiere  werden  iu  Deutsch- 
land zur  Abhaltung  der  Konlrollversamniluiii,'!  a 
aus  dem  Beurlaubtenstande  konunandierl,  falls 
keine  Bezirksoffiziere  zur  Verfügung  stehen. 

In  Csterr'  ich-T'ntiarn  leiten  die  Kontroll- 
versammlungen meist  Haupticule  oder  älteio 
Oberleutnants  des  Infanterieregiments,  das  sich 
aus  dem  Ergänzunj^sbe/irke  ergänzt. 

KoutrollTerHuniiuluug,  in  Deutsch- 
land ein  Appell  dcrMannschaft  des  Beurlaubten- 
standes, die  sich  persönlich  zu  stellen  hat,  da- 
mit die  Listen  geprüft  u.  sonstige  militärdif'n,st- 
liehe  Angelegeiilieiten  pereu'elt  wenlen  können. 
Die  Versammelten  werden  dabei  über  ihre  mili- 
tärischen Pflichten  belehrt;  sie  stehen  an  diesem 
Tace  unter  dem  Militänjesi  fz  u.  der  Militär- 
gerichtsbarkeit. Die  Angehörigen  der  Land-  u. 
Seewehr  L  Aufgebots,  der  Ersatzreserve  u. 
Marine-Ersatzrcservo  können  alljährlich  einmal, 
die  übrigen  Personen  des  Heurlaubtenstandes 
zweimal  zu  Kontrollversammlungen  zusammen- 
berufen werden.  Angehörige  der  Land-  u.  See- 
wehr II.  AufiM  liota  sind  im  Frieden  von  dieser 
Verpfliclitnni!  befreit.  Die  Kontrol! Versammlun- 
gen fiodcji  meist  im  Apnl  u.  November  statt. 

In  Oateireieh-Ungarn  sind  KontioUver^ 
Sammlungen  in  der  Zeit  vom  1.  Oktober  bisMitte 
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November  fiir  die  iiu  laufenden  Jahres  nicht  waüou- 
Obungspflichtig  gewMeiwn,  nieblaktiveit  Hann* 

schaftspcrsoncn.  Für  Gagiston  s.  Hauptrapportc. 

HontuinaxialTerfahron  (f.  jugement 
en  äifaut  —  e.condemnotion  in  rfr/flr</<  ),imfrüh'>- 
Te»  preußischen  Mihlärslrafprozoß  kri('L'SL'<"rii  li! 
liebes  Verfahren  gögen  FahiienflüchliRP  tiiiljek.uui- 
ten  «xler  solchen  Aufcrilhalt^^.  bei  iIcik  ii  eine  Aus- 
Uelerang  nicht  ausführbar  war.  Gegen  diese 
wurde  nach  erfolgter  „Ediktakitation",  ehemals 
unter  Tromraelschlag  u.  Trorapetenschall  mit 
peremtoriiichen  Fristen,  auf  Geldstrafe  bis  zu 
9000  UK,  früher  auf  Vermögenseinziehung  er» 
kannt.  In  der  deulsciicn  .\lilitärstraf^f>rirht»ord- 
nuDff  ist  diese  Hostiniinung  ersetzt  wunion  durch 
die  Vorschrifion  über  das  Verfahren  gegen  Ab- 
wesende zur  Sicherung  des  Beweises  bei  Beschlag- 
nahme des  im  Reiche  befindlichen  Vermögens. 

Koutiiraehttss«  oder  Uingelschüsse 
entstehen,  wenn  ein  Ueschott  bogeniörinig 
unter  der  Haut  einen  Körperteil  umkreist.  An 
dnn  Gliedern  nannte  man  sie  niirli  Haarteil - 
scliüsse.  Als  die  Geschosse  noch  ein  größeres 
Kaliber  u.  eine  geringere  nurcbschlagskraft 
haft<^n.  waren  K.  nicht  allzu  seifen  it.  kamen 
meist  am  Brui^tkasten  oder  Schädel  vor.  Heule 
gehören  solche  Schttsw»  m  den  grOflten  Aus- 
nahmen. 

Kontasion,  s.  Quetschung. 

KontusionMclimll,  Prellschaß,  s. 
Schußwunden.  ' 

KoiiT«ntioii«IIeZ«leheii,'Be2eirhnung 
der  in  der  österreichisch  im £;nri>(-hen 
Armee  gellenden  Zeichen  u.  Truppeusignaturen 
für  Karten,  Krokis  usw. 

Konventionen  (f.  coin  cntiotm  —  c.  con 
ventions)  sind  Zusammenkünfte,  bei  denen  die 
völlige  (iIcK  hln  it  der  Teilnehmer  u.  die  ohne 
Zwang  herbeizuführende  völlige  Obereinstim- 
mung  der  zu  fassenden  Beschlösse  von  vorn- 
herein stark  betont  wird.  So  iiaiinli  ii  si(  li  ilaher 
die  englischen  Parlamente,  die  ohne  Berufung 
des  Königs  ,,zusammenkamen".  Auf  staats- 
rechtliche u.  internationale  Verlräno  i<5t  die  Be- 
zeichnung besonders  dann  überUa^eii  worden, 
wenn  man  hoffli',  noch  weitere  Staaten  zum 
nachträglichen  Beitritt  oder  für  Abmachungen 
ähnlichen  Inhalts  zu  gewinnen,  ohne  die  grund- 
sätzlichen Fragen  noch  einmal  durchzugehen. 
Im  allgemeinen  Interesse  liegende  oder  rein  tech- 
nische Festsetzuniiren  eignen  sich  am  bellen  fOr 
diese  loscri'  l'nnn  \  iin  internationalen  ViT'r'iui  ri 
oder  Urganisationsstafuten.  Die  Genfer  Konven- 
tion zum  Schutze  der  Verwundeten  im  Kriege 
(I8G4),  die  Haager  Konvention  von  1  H<,tit  tHirr  den 
Kriegsgebrauch  zu  I.andi-,  die  deufsehe  Mütiz- 
konvcntion  von  IN")?  u.  zahlreiche  K.  zur  ein- 
heitlichen Regelung  der  Schiffahrlsgesetze  auf 
Strflmen,  die  durch  mehrere  iJinder  fließen,  er- 
Miitt  iii  «Ins.  Am  rtichti[»sfen  sind  die  Milifär- 
konveutionen.  die  Preußen  zuerst  (L8&9)  mit 
Sachsen-Koburg-Gotha.  1864  vergeblich  als  Vor- 
bedingung eines  iiri.ilifi  irm'iL'i-n  .,Herzo<»tuiiis" 
Schleswig-Holstein  anbot  u.  18(37  bis  1886  den 
deutschen  Bundesstaaten  abgewann  oder  be- 
willigte, .^io  können  als  der  nrrranisatorische 
Ausbau  des  Artikels  66  der  BealjSveifassung 
gelten.  —  Inhaltlich  lassen  sich  dabei  unterschei- 
den :  K.  mit  Staaten,  deren  MiUtjirverwaltung  an 


Preuika  Ubergegangen  ist,  u.  solche  mit  Staaten, 
die  eine  selbständige  SGUtfrverwaltung  behiel- 
ten, wie  Sachsen  u.  Württemhen-  Hävern  hat 
aber  keine  Konvention  geschlossen;  sein,  mili- 
tärisches Verhältnis  zum  Reich  ist  durch  einen 
besonderen  Bündnisvertrag  gerecelt.  Die  wesent- 
lichsten Vereinbarungen  der  K.  beziehen  sich 
auf  Festlegung  der  Beeilte  des  Kaisers  uh  ober^-ten 
Kriegsherrn  u.  der  des  LandesbeiTn  (Anstellung 
usw.  der  Offiziere,  Dislokationsreeht,  Besicbfa- 
gungsrocht;,  dann  auf  Kinglicderunc  des  betref- 
fenden Kontingents  in  dos  Reichs-  oder  preußi- 
sche Heer,  Abzeichen,  Fahneneid,  Befditigungen, 
Ergänznnc;  Verwaltung,  schließlich  auf  Vnr- 
uussetzun^on.  Ober  Kündigung  der  K.  ä.  Ueut- 
scl>es  Reidk.  Vgl.  x.  Briesen,  Das  Reichs- 
kriegswesen (Düsseldorf  1872"::  Brockhaus, 
Das  deutsche  lleer  u.  die  Konlinu'ento  der  Einzel- 
staaten   Leipzig  1888). 

KoaveotioMfnIl«  allgemein  ein  durch 
Vertrag  zwischen  zwei  oder  mehreren  Staaten 
oder  Müii/-l^<'rerli!i<ift'M  \  creinbarler  Münzfuß,  im 
engeren  Sinne  der  Zwanzigguldenfuß  Österreichs 
vom  Jahre  1748,  den  auch  Bayern  durch  Ver- 
trag von  17.').3  einführte.  1760  u.  ITG^?  traten 
die  fränkischen,  schwäbischen.  rbeiiii;>chen 
Kreise,  der  Kurfoirst  u.  die  Herzöge  von  Sachsen 
Braunschweii;  u.  Hannover  dem  Vertrage  bei. 
Die  Mark  l  euisilber  war  /.n  20  Gulden  A2J6 
=  49,38  öslerrcichisclie  Kronen  —  .M  S")  l'rank  , 
die  Mark  Feingold  zu  283  Gulden  50^  M 
=  699,60  österreichische  Kronen  =  734,67 
Frank)  auszubringen.  Die  Taler  dieses  Konven- 
tionsfußes, Konventionsspeziestaler,  waren  = 
2  Gulden. 

KonTentlonsinttllBeiB«  s.  Gemein- 
schaftsmünzen. 

KoüTerter,  fremde  Bezeiclmung  für  die 
im  Bessemer\'erfahren  bei  der  Gewinnung  von 
FluÖei'jen  eehränrhliche  sogenannte  Bessemer- 

Honvercicren  (f.  convertir  —  e.  to  con- 
rert),  im  Finanzwesen  die  Umwandlung  einer 

Schuld,  um  günstigere  Betlingungen  —  Zins- 
ermäßigungen, Änderung  der  Tilgungsverpflich- 
tungen usw.  —  zu  erlangen. 

Itonvol  (f.  convoi  —  e.  convoyi.  —  Von  <lefi 
Konteradmiralen  Bittmeyer  u.  Ghilzel.  — 
K.  heißt  das  Schutzgeleit  einer  Flotte  von  Han- 
delsschijfen,  sowie  auch  diese  selbst.  Das  See- 
räuherunwesen  hat  schon  im  Altertum  dahin 
L'efülirl.  (laß  ilie  Handclssehiffe  sich  liewaff- 
nelen  u.  in  größerer  Zahl  zusammenfuhren.  Zur 
Zeit  der  Segelsehiffahrt  wurde  ein  Schulz  auch 
gegen  feindliche  Kreuzer  n.  Kajier  nr'itic,  ii  die 
Regierungen  befahlen  zeitweise  das  Zusammen 
segeln  u.  verboten  das  AUeinsegeln  bei  Strafe  u. 
Verlust  des  Versicliernngsanspniches  (Konvoi- 
zwangi;  in  einigen  Staaten  wurde  auch  eine 
.Mindestarmierung  der  Handelsschiffe  bei  gewis- 
sen Fahrten  angeordnet.  Einige  Kriegsschiffe 
begleiteten  die  Handelsflotten,  die  den  Anord- 
nungen des  Befehlshabers  diesem  Geleites  un- 
bedingt Folge  leisten  mußten.  HoUand  hielt 
lange  eine  Klasse  besonders  für  diesen  Zweck 
lie-^limmter  Kriegsschiffe  f,,Convnijers*'  mit  16 
biA  ÖO  Kanonen)  im  Dienst;  Hamburg  halte  be- 
sondere Konvoifregatten.  In  Kriegssetten  begtet- 
teten  oft  starke  Flotten  den  K.  bis  zum  offnen 
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Ozean.  Dort  üborlioß<  ii  sie  ilii»  dann,  nelcilt 
nach  den  verschieikuru  Bestiininimgäorlen,  dem 
Schulz  kleinerer  Bedctkungen.  Ähnlich  wurden 
die  Heimkehrenden  aufgenommen.  Erleichtert 
wurde  das  Zusaramensesjeln  dadurch,  daß  man 
damals,  der  Wiad-  u.  Wetterrerbältnisse  wegen» 
nach  entfernteren  Gegenden  im  allgemeinen  zn 
gewissen  Jahreszeiten  u.  auf  bestimmten  Reise- 
wegen segelte  u.  ebenso  zurückkehrte.  —  Das 
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I  Richtung.aus  der 
der  feindliche  Angriff  kommt 

Konvuiwesen  verlor  an  Uedeulung,  als  die  Schiffe 
mit  zuncbmender  Seefähigkeit  nicbt  mehr  so 
streng  an  die  Jahreszeiten  gebunden  waren  n, 
die  (Jefahr  des  Seeraubes  in  den  meisten  Ge 
wässern  fortfiel.  Es  hatte  ja  auch  groUe  Nach- 
teile gehabt.  Der  Handel  ertrug  nur  ungern  den 
Zwariir,  mit  der  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse 
auf  das  Znsajiin)entreten  eines  Konvois  zu 
warten ;  das  zeitraubende  Sammeln  der  Schiffe, 
der  bestimmte  Zeitpunkt  der  Abfahrt  —  bei- 
des war  nicht  geheim  zu  halten  —  u.  das  Sogein 
auf  bestimmten  Reisewegen  ermöglichte  dem 
Feinde  ^nen  Überfall  mit  stärkeren  Kräften; 
mehrere  Schlachten  sind  um  einen  K.  geschla- 
gen worden.  Zu  Finle  dc^  18.  Jalirliunderts  Imr- 
ten  die  Konvoitahrten  auf;  sie  haben  aber  ilire 
Bedeutung  besonders  für  Truppentransporto  über 
See  ni<'lit  verloren  !n  Kuulatid  ist  der  Oeiljinke, 
im  Kriegsfälle  Kunvoifuhrteu  zum  Schutze  gegen 
feindliche  Kreuzer  einzmiehteii,  mehifach  er- 
wooen  worden. 

Vom  Standpunkt  der  Seekriegfüh  rung  be- 
deutet die  K(Mivijvi('ruiu{  eitler  Handels  oder 
Transportflotte  für  die  begleitende  Khegsflotle 
«ine  taktische  Schwächung;  denn  im  Fall  eines 
Zusammentreffens  mit  feindlir hon  Kriegsschiff«-!* 
znuU  das  taktische  Handeln  der  konvoyierenden 
Flotte  den  ihrem  Schutze  anvertrauten  Trans- 
port berücksichtigen,  während  die  anRreifonden 
Schiffe,  frei  von  solchen  IUk  ksichten,  die  rein 
taktisch  günstigsten  Slellunnen  einnehmen  ki>n- 
nen.  Sind  die  Kriegsflotten  aut  beiden  Seiten 
«ich  einigermaOen  gewaclisen,  so  kann  der  An- 
greifer meist  schon  dur(  Ii  ijeriime  aliL'ezwtdgte 
Streitkräfte  den  Trausport  in  Verwirrung  Lriii- 
Sen  u.  schädigen.  Die  heutige  Anschauung  geht 
daher  dahin,  Truppentransporte  erst  dann  an 
zusetzen,  wenn  die  eigene  Kriegsflotte  die  S<m!- 
herrsrhaft  bereits  errungen  hat.  Zwar  ließen 
die  Amerikaner  im  Juni  IHMS  nach  der  nahe- 
gelegenen Insel  Kuba  eine  Tnuisporlflolte  mit 
einem  Expeditionskorps  von  etwa  15000  Mann 
konvoyicren,  obwohl  sie  die  Seeherrschaft  noch 


nicht  als  voll  gewonnen  betrachten  konnten; 
aber  dieses  l.ntcrnehmen  zeigt  auch  den  Nach« 
teil  eines  solchen  Wagnisses:  Die  Abfahrt  des 
auleIlkaIu^chen  Transjiorts  von  Tampa  aus  ^  er- 
zögerte sich  um  eine  volle  Woche,  weil  das  — 
falsche  —  Gerücht  auftauchte,  feindliche  Kriegs- 
schiffe seien  in  der  Nähe  gesehen  worden.  In 
der  SeiL;el-r|iiff-z('it  iruh  es  eiiu.'  besonders  für 
konvoyiereudu  l''lotteu  vorgesctu'iebene  Eonna- 
tion: den  Jlückzugswinkel.  Nach  der  See* 
schlacld  bei  Portland  am  18.  Februar  Kt.'iSnahm 
Trom|)  seinen  K.  in  die  Arme  seines  Rück- 
zugswinkels, u.  es  gelang  ihm,  mit  dieser  For- 
mation mehrere  Tage  lang  feindliche  Angriffe 
auf  den  K.  abzuwehren  u.  ihn,  wenigstens  zum 
größeren  Teil,  in  die  Heimatshäfen  zu  reiten. 

Konvoi  des  Zaren«  russische  berittene 
Leibwache,  ans  4  SsoCnjoa  Leihgarde-,  Kuban* 
u.  Terek-Kasiiken  bestehend. 

Konvolkommando»  dienen  in  Kuß- 
land zur  Bewachnag  von  Getengenentransporten 
u.  Gefängnissen.  Sie  sind  in  Kommandos  von 
6  bis  321)  .Mann  über  das  ganze  Reicli  mit  Aus- 
nahme der  Militärl)ezirke  Kaukasus  u.  Priamur 
verteilt.  Ihre  Gesamtstärke  beträgt  etwa  100 Offi- 
ziere u.  11700  Mann.  Sie  rechnen  zu  den  Lokal- 
tnippen,  urdersttdien  aber  für  ihn-  besonderen 
Aulgaben  dem  liauptinspekteur  des  Gefangenen- 
Transportwesens. 

Kon v<»it nippen  fRußland),  s.  Konvoi 
des  Zaren,  Konvoikommandos,  Rußland  (Meer- 
wesen). 

Konz  i('on/.\  Dorf  im  preußiselu  ii  Rei^'ie- 
rungsbezirk  Trier,  an  der  Äfündung  der  Saar 
in  die  Mosel.  An  der  Konser  BrQcke  siegten 


Treffen  bei  Konz,  11.  August  1675. 

am  U.August  1675 (zweiter KrieeLudwigs XIV. 
1672  his  1679)  die  rerhOndeten  Reichstruppen 

unter  Herzog  Georg  Willieiin  von  I?raiin- 
scl)\veii;-F,üneburi!  über  die  Frau/osen  unter 
Mars(  hall  Crequi.  Mit  15000  Manu  stand  Cr6- 
qui  bei  Tawern  :\\a  linken  I  fer  der  Saar,  um  <Ia8 
belagerte  Trier  zu  eulsHzen.  Das  Heer  der  Ver- 
bündeten, das  auf  den  Höhen  ostlich  von  K. 
lagerte,  war  17000  Mann  stark  u.  bestand  aus 
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Kaiaerlicben,  Spaniern,  LoLhrmgem,  Osnabrük« 
kern,  Lfineburgern,  trierischen  v.  mflnsteriscb«!!. 

Am  11.  August  griff  der  Ilerznp  dio  Franzosen 
an.  £r  ging  in  drei  Kolonnen  zwischen  10  u. 
11  Uhl  Tormitfags  über  die  Saar.  Die  rechte 
Kolonne  unter  General  Grana,  18  Eskadrons 
Stork,  besetzte  die  Abhänge  des  Liescher  Berges, 
sowi«?  (iea  I  cl?,  jetzt  Grana-Höhe  genannt,  wo 
Cre^ui  wegea  der  Uaebenbeit  des  Geländes  am 
wenigsten  «inen  Angriff  erwartete.  Die  linke 
Kolonne,  24  Eskadrons  unter  Gonoral  Grafv.  d. 
Lippe,  bildete  mit  10  Eskadrons  den  linken  Flü- 
gel der  Schlachtlinie,  während  14  EAadrons 
zur  miltlorfn  Kolonne  trntcn  n.  das  Zentrum 
verstärkten,  das  auä  11  Uataiilonen  u.  1-1  Ge- 
schützen bestand.  Die  Verbündeten  bildeten 
zwei  Treffen  in  der  Ebene  zwischea  Saar  n. 
Mosel.  5  Bataillone  unter  Gener.al  de Granvillier 
verstärkten  den  rrclitrn  Kliiprl  in  'Inn  BiT^en, 
2  Bataillone  unter  General  v.  Uffeln  den  Unken 
Flflgel. 

Creqnl  rin  kti'  von  Tawern  in  dio  Ebene  vor  u. 
stellte  Hi(  h  m  (In  j  Treffen  auf.  Der  rechte  Flü- 
gel war  narli  Konen  zurückgebogen,  der  linke 
stand  auf  dfin  Kclilberg  mit  ilcrlVont  narh  for- 
den. Gegen  11^"  Uhr  begann  die  SclilacliL  luit 
einem  erfolgreichen  Angriff  des  französischen 
rechten  Flügels.  Auch  in  der  Mitte  schwankte 
der  Kampf  lange,  obgleich  sich  der  Oberbt^ehls« 
haber,  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Braun- 
Bchweig- Lüneburg,  sowie  Emst  August,  der 
spitere  Knifttrst  von  Hannover,  an  dte  Spitze 
des  zweiton  Treffens  stellten.  l>in  Entscheidung 
fiel  auf  dem  rechten  Flügel,  wo  Graiia.  von 
Granvillier  unterstützt,  den  französischen  linken 
Flügel  warf,  der  inregellosfr  F  lucht  auf  Tawern 
zurückflutete.  Gleichzeitig  priffiü  die  Mitlo  u. 
dt-r  linko  Flugfl  der  Vorliündoim  an.  Die  Fran- 
zosen wichen  auf  der  ganzen  Linie.  Die  Beute 
der  Sieger  bestand  aas  80  Fahnen  tl  Standarten 
u.  sämllichen  11  Geschützen.  Die  Franzosen  ver- 
loren 2VO0  Mann,  1600  Gefangene,  die  Verbün- 
deten 1025  Mann.  —  Die  Belagerang  von  Triwr 
wurde  ge^en  die  .\nsicht  <1(\';  Herzog»  von  I.otti- 
ringet!  u.  des  (Jenerals  ürau.i,  die  für  sofortigen 
Vormarsch  auf  Metz  u.  Verdun  waren,  fortge- 
setzt, u.  die  Stadt  am  6.  September  167.">  ge- 
nommen. Vgl.  A.  Janke,  Die  Belagerungen  der 
StaiU  Tri<  r  in  den  Jahren  1673  bis  lG7ö  u.  die 
Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  am  11.  Augast 
1675  (Trier  1890). 

Honzontratfon  f.  <  i/w  ''ntralion  —  o.  con- 
cnitrat  inii''.  I.  Vereinigung  von  Streitkräften  zum 
Zwi  r  kf  ,{)■<  K;uii]ift  -.  Sie  findet  entweder  vor 
dem  Beginn  dos  Kampfes  stall  oder,  wie  bei 
Königgrätz,  auf  dem  .Schlachtfeldc  im  Feinde; 
aber  nur,  wer  auf  der  äußeren  Linie  steht,  hat 
diese  zweite  Möglichkeit.  Sie  führt  meist  zur 
Umfassung  u.  Vernichtung  des  Gegner.s,  .sofern 
es  diesem  nicht  gelingt,  aus  seiner  K.  ht  r.ms 
die  getrennten  Teile  des  Angriffs  nacheinander 
SU  schlafen  u.  auseinanderzusprengen.  Ist  die 
K.  In     Irt,      jst  man  mit  der  0[)eration  im  all- 

Senteiiicn  aut  die  innere  Linie  aim<'wio»*.'n.  — 
lie  K.  der  Armee  zu  Beginn  eines  Krieges  nennt 
man  Aufmarsch. 

In  der  Seekrieg  fü  liru ng  nennt  man  K.  die 
Vereinigung  der  Flottenkraft  zu  einem  gleichzei- 
tigen Angriff  auf  Teile  der  feindlichen  Flotte. 


Eine  strategische  K.  im  Sinne  der  Strategie  der 
Landheere  gibt  es  auf  See  nicht,  wtSl  ein  „Ge- 
trennt marschieren,  um  vereint  zu  sclilagen'* 
nicht  nötig  ist.  Allerdings  gibt  es  eine  strate* 
gische  K.  von  Flottenteilen,  <Ue  in  vorsehittdMen 
.\nsrii?1uniisl);ir«'n  ffHiggoslellt  worden  sind  u. 
sich  zum  Zweck  gemeinsamen  Handelns  ver- 
einigen sollen,  wio  es  z.  Ii.  die  französischen 
Flotten  in  Toulon,  Rochefort  u.  Brest  während 
der  napoleonischen  Kriege  öfters  versuchten.  Das 
Mittfl,  eine  solche  K.  zu  verliinilcm,  ist  die 
Blockado  der  einzehieii  Ausrüstungshäfen. 

Gewöhnlich  ist  der  Begriff  K.  aber  im  see- 
taktischen  Sinne  gemeint.  Er  hedrut.-f  da-ia 
dio  taktische  Zusammenfassung  von  überlegenen 
Teilen  der  Flotte,  um  damit  kleinere  Teile  der 
feindlichen  zu  fdirrv  riMix-on.  Meist  ist  7:ur  An^- 
führung  dieser  Taktik  gleiclueiliges  Bmdea  des 
zunächst  nicht  angegriffenen  feindlichen  Flotteav 
teils  erforderlich.  DieLinien,  in  denen  dieFlotten 
seit  alters  mnst  aufgestellt  werden  (Dwarslinien 
in  der  Ruderschiffszeil,  Kiellinien  in  der  Segler- 
zeit u.  in  den  Kriegen  der  neuesten  Zeit),  haben 
ihrer  Natnr  nach  zwei  Schwachen:  sie  k5nneo 


eigene  Flotte 


feindlicN6 
Flotte 

( 

„orossmg  thc  T" 

durchbrochen  u.  umfaßt  werden;  es  koiu«Kii  'I  i- 
her  beide  Formen  dtr  K.  \or.  Das  DurchbrecLcu 
einer  feindlichen  Linie  tritt  gegenwärtig  zurück, 
weil  es  für  die  durchbrechende  Flotte  selbst  zu 
gefiUnrIich  ist.  Das  Ziel  des  Flottenlührers  ist  es 
daher  nieisl,  .seine  Flotle  in  T.ini<'  (juor  vor  «'inen 
Flügel  der  feindlichen  Limo  zu  logen,  ein  Maaö» 
ver,  das  derEngländer  wegen  dw  Ähnlichkeit  mit 
dem  lateini^clien  Buchstaben  T  ,,crossing  IheT" 
nennt.  EinesulcbeStellunggestattetallenSchiffen 
der  eigenen  Flotte,  ihr  Feuer  auf  die  feindlichen 
Flügelschiffe  tw  vereinigen,  während  der  Feind 
dieses  Feuer  nur  von  dem  einen  Flügel  ans  be- 
antworten kann;  der  andere  Flügel  wird  zum 
Teil  maskiert  u.  ist  zu  weit  vom  Gegner  ent* 
fernt,  um  sich  wirksam  am  Feuer  heteiligen  zu 
kennen.  Natürlich  ist  das  Erlangen  einer  -sol- 
chen taktisch  günstigen  Stellung  in  der  See» 
Schlacht  nur  mter  besonders  günstigen  Umstfta- 
den  möglich;  doch  sind  schon  angenähert  ähn- 
liche Slellimgen.  z.  B.  Umfassen  eines  Flügels 
der  feindlichen  Linie,  günstig.  Durch  einen  aol- 
eben  Druck  auf  die  rus>is(  ho  Flotte  hat  die  japa- 
nische in  der  ScldacliL  bei  Tsushima  am  27. 
Mai  IfM}."»  ihren  Haupterfolg  errungen. 
Die  wichtigsten  Konzentrationsschlacbten  der 
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Seglerzeit  sind  Abokir  U7.  August  1798)  u.  Tra- 
falgar  (21.  Oktober  1805).  Bride  Male  gelang  es 

dem  englischen  Ailmir.il  Xolson,  dei»  T»  il  der 
französischea  Flotte,  der  dem  anderen  Xeii  am 
echleebteeten  ni  Hilfe  kämmen  konnte,  auszn- 
srhaltPn  ;i.  sich  mit  seiner  ganzen  FloUe  gegen 
den  anderen  Teil  zu  vveiulen.  Fhc  der  zunächst 
aiisgeschaUete  Teil  der  französischen  Flotte  sich 
am  Gefecht  beteiligen  konnte,  war  die  Schlacht 
entschieden. 

2.  Konzentration  naniU<;  num  fiih-  li.'srm- 
dere  Feuerordnung  der  Batterieschiffe.  Dio 
nngepanzerten  oder  schwachgepanzerten  Batterie- 
schiffe  in  den  siebziger  u.  acht/igcr  Jahren  des 
19.  Jahrhunderts  konnten  mit  ihren  Geschützen 
den  Panzer  der  damaligen  neueren  Schiffe,  be- 
sonders der  Turmschiffe,  nurzertrümmem,  wenn 
sie  Konzentrationen  abgaben,  d.  h.  das  Breit- 
seitfeuer  niüglicbst  auf  einen  Pnnkt  vereinigten. 
Bei  der  schlingernden  Bewegung  des  Schiffes, 
der  eigenen  Fahrt  u.  der  des  Gegners  war  aber 
das  Richten  der  (icsrhutze  ii.  Festhalten  eines  lio- 
stimmten  l^unktes  bis  zum  Schuß  nicht  möglich. 
Die  Gescbütse  nni0ten  deshalb  Torher  dngestellt 
werden.  ZurEinstcUung  derSeitenrichtungwareti 
auf  demDeck  für  jedesGeschülzKonzenUations- 
marken  eingeschlagen,  dio  dio  Schußrichtung 
der  Geschütze  auf  zwf  l  vprschiedene  Entfernun- 
gen, meist  200  u.  öOO  ni,  u.  nach  drei  verschie- 
denen Richtungen,  20*>  voraus,  querab  u.  20° 
achteraus,  vereinigten.  Zum  Nehmen  der 
Höhcnrichtiing  hatte  man  Richtstäbe  oder  man 
richtete  ihe  (ieschütze  auf  die  Kimm  unter  Be- 
nutzung besonderer  Kimmaufsatztafeln,  die  den 
Treffpunkt  auf  1  m  über  Wasser  rerlegten.  Die 
Fenerordnung  war  außerordentlich  schwierig,  tak- 
lisch insofern,  als  der  Kommandant  das  Schiff 
in  die  entsprechende  Stellung  u.  Entfernung  zum 
Oftrner  hrinceii  mußte,  artilleristisch  djidurrh, 
daß  der  beaL.sir.liligte  Treffpunkl  bei  den  schlin- 
gernden Bewegungen  des  Schiffes  im  .\ugcnblick 
des  Passierens  der  Richtlinie  über  oder  unter 
dieser  liegen  koonta 

KonzentriKch  (f.  conccntrique  —  e.  con- 
centriclal^  beißt  im  Gefecht  jede  Wirkung, 
die  ans  breiterer  Stellung  gegen  eine  schma- 
lere Front  Rerichfpt  ist,  u.  die  deshalb  unter 
Einsatz  größerer  Zahlen  dio  Vorteile  llankieren- 
der  Wirkung  gewinnt.  Je  breiter  eino  Aufstel- 
lung ist,  um  so  weniger  ist  sie  einem  konzentri- 
schen Angriff  ausgesetzt,  während  eine  .Aufstel- 
lung ohneBrcite  leicht  zu  umfassen  ist;  s  I'euer- 
kämpf.  Konzentrische  Wirkung  ist  nur  von  der 
tuBeren  Linie  her  mQglich,  wfthrend  von  der 
inneren  Linie  nur  exzentrische  Wirkungen  aus- 
geben können. 

KoniU  (lateinisch  concilium, Versammlung), 
Bezeichnung  der  großen  Kirchenversammhinren 
Nach  Ilcfeles  .Aufsteliunt;  sind  20  ökume- 
nische, d.  h.  allgemeine  u.  von  der  römischen 
Kirche  anerkannte  Konzile  abgehalten  worden. 

Kooperation  (f.  Cooperation  —  e.  co- 
oprrnt i'iii^  nennt  man  in  der  l'^lnk  wie  im 
iuriege  das  gemeinsame  Wirken  verschiedener 
Mlebto  oder  getrennter  Heeresteile  gegen  einen 
gemeinsamen  Ge[I^'^'  Dabei  können  dio  Zwecke 
u.  Ziele,  die  die  Kooperierenden  verfolgen,  nicht 
nur  im  Wesen  verschieden  sein,  sondern  auch 
auf  örtlich  ganz  getrennten  G^ielen  liegen. 


Koordlnleruiis  U.  coorduu^wn  —  e. 
co-ordvMUon)  der  Dreieckspunkte  in  der  Lan-> 

desvermessuni^.  Kiir  dio  Berechnung  der 
ausgeglichenen  L)rtiieck!»kettü  nach  Koordina- 
ten siikI  verschiedene  Systeme  gebräuchhch. 
Am  meisten  gebräuchlidi  waren  die  Soldn er- 
sehen kongruenten  Kourdmaten,  auch  recht- 
winklig-sphärische genannt,  u.  die  Lambert* 
Gauß-Schreiberschen  konformen  oder  recht* 
winklig  ebenen  Koordinaten.  Die  SddneTSchen 
Koordinaten  bebi-rrsclifen  in  ihrer  Anwendung 
mehr  als  die  erste  Uälfte  des  19.  Jahrhunderts  u. 
sind  selbst  beul»  noch  bei  den  metstea  älteren 
Lariir-pvexmessungen  in  Gebrauch  (Rußlands 
Neuere  Vermessungen  werdenausschließlichnach 
konformen  Koordinaten  bereclmet,  weil  diese 
die  Anwendunr'  '  ines  einzigen  Systems  ndt  nur 
einem  NullpunKt  über  ein  ganzes  großes  Staats- 
gebiet ermöglichen,  während  die  Soldnerschcn 
die  Zergliedemng  in  eine  große  Anzahl  provin- 
zieller  Syst^e  mit  beeonderen  IVuIlpunkten  er^ 
fordern.  Die  Winkelverzerrungen  würden  n.ani- 
lich  in  der  kongruenten  Projektion  bei  zu  großem 
Abstände  vom  Nullpunkte  des  Koordinaten- 
systems so  beträchtlich,  daß  die  Messung^fehler 
dagegen  zurücktreten.  Die  Gaußsche  Projektion 
ist  überlegen  in  der  Ausgestaltung  des  Systems, 
wie  CS  üeneralleulnanf  Srhreiber  1897  für 
die  Tri onometrische  Abteilung  der  preußischen 
Landesaufnahme  besciineh, 

Kop,  niederländisches  Kömermaß  =11. 

Kopal,  Karl  v.,  dsterreichiscber  Oberst, 
der  Hold  von  Virenza.  sreboren  178^'  i' 
Scbidrowitz  bei  Znaim.  Er  trat  1805  als  (je- 
meiner  in  die  Armee,  machte  alle  Feldzüge  bis 
1815  mit  u.  zeichnete  sich  schon  1S09  .als  Leut- 
nant bei  Regensi)urg  aus;  ferner  1814  Lei  der 
Erstürmung  von  Lyon.  1.S46  wurde  er  als  Oberst 
Kommandant  des  10.  Jägerbataillons,  das  in  der 
Armee  Radetzkys,  in  der  Brigade  .Strassoldo  ein- 
geteilt war  u.  sich  1M4S  unter  seiner  Führung 
bei  Santa  Lucia  u.  Viceuza  Ruhm  erwarb.  Bei 
Santa  Lucia  hielt  K.  den  Ort  u.  Kirchhof  drei 
Stunden  lanp,  anfancs  f;e<^en  drei,  sprUer  gegen 
fünf  feindliche  Brigaden  u.  zog  sich  erst  Schritt 
für  Sehritt  surQck  als  die  eigenen  Verluste  ihn 
dazu  zwangen.  Rci  tlem  Ant;riff  auf  Viconza 
wurde  sein  Jägcrbataillou  der  am  Monte  Beric-o 
kämpfenden  Brigade  Culoz  als  Unterstützung  zu- 
ceieilt.  Als  der  Feind  zu  einon  Gegenstoß  vor- 
ging, führte  K.  sein  Bataillon  zum  Sturm  gegen 
die  Villa  Carcano,  warf  den  Gegner  von  den 
Hdhen  herunter  u.  bereilolo  so  die  Wegnahme 
von  Vicenza  vor.  K.  erhielt  eine  Wunde,  an 
deren  Folqeii  er  einiee  Tacro  später,  am  16.  Juni, 
j  stjub.  /.um  Andi  nken  an  diese  Tat  wurde  K.  in 
den  Maria-Theresien-Orden  aufgenommen.  Auf 
dem  SiL'rialhorn,  das  1849  die  .\rniee  dem 
I  10.  Jagerbataillon  widmete,  stehen  iii  einem 
S.  liiido  die  Worte:  ...Monte  Berieo  —  Kopal 
ruft"  (s.  Auszeichnungen).  —  Das  10.  Feld- 
jägcrbataillnn  führt  den  Namen  K.  „auf  {m> 
merwährende  Zeiten'*.  Vgl.  Strack,  Pas  Kin  al- 
Denkmal  in  Znaim  (Wien  1864);  Hirtenfcld, 
Der  Mtlttär-Maria-Theresien-Opden  (Wien  1057); 
Teuffenbach,  Vaterländisches  Ehrenbuch 
iWien  1892}. 

Kopeke,  russische  Seheidemünze,  vnirdo 
im  16.  Jahrhundert  aus  Silber  in  einlachster 
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Weise  hergcülcllt,  indem  mau  em  Kiütnpchen 
Silber  stapelte.  Später  wurde  die  K.  aus 
Kupfer,  seit  1867  wird  sie  aus  Bronze  hergestellt. 
Sie  ist  ViM  Rubel  =  2,16  Pf.  =  2,5-1  öster- 
rcichische  ReUerss2,67Ceiitime8.  S.  Imperial, 
Rubel. 

Kopcnbagcii.  dänisch  Kjöbenhavn  (f. 

Copenhaijuc  —  c.  L''jj"iih.tijru\  llaiiptshull  des 
Königreichs  Dänemark,  Khegsbafen,  Festung  u. 
Haupthandelahafen,  liegt  auf  den  IdmIh  Seeland 
u.  J\mager  im  Sund  u.  hat  mit  den  Vorstiidton 
559400  Einwohner  (1911 1.  Wegen  seiner  Lag« 
u.  seiner  reichea  Ifilfsinittr-l  ist  K.  fftr  kriege- 
rische Unternehmungen  in  der  Ostj^ec  von  großer 
slraUigisclier  Bedeutung.  Begrenzt  ist  diese  frei- 
lich dadurch,  daß  große,  tiefgebende  Schiffe,  wie 
Linienschiffe  u.  große  Kreuzer,  nur  von  Norden 
her,  aus  dem  Kattegatt,  nach  K.  gelangen  kön- 
nen; von  Süden  her  ist  dies  nur  Schiffen  bis 
zu  7,2  m  Tiefgang  möglich,  da  im  südlichen  Teil 
des  Sunds  —  in  der  FlmMtinne  «.  den  Drogden 
—  die  Wassertiefo  nur  7,2  m  u.  G/J  m  beträgt. 
Tiefer  gehende  Schiffe  können  aus  der  Ostsee 
nur  auf  dem  Umwege  doreh  den  Grolk-n  Belt 
nach  K.  gelangen.  Der  gesamte  Schiffsverkehr 
übertrifft  den  aller  Ustseehäfen;  1911  hetrut»  er 
ohne  den  Dampffälin  erkohr  7,93  Millionen  Ho 
gistertoonen.  Der  geräumige«  langgestreckte 
Hafen  zwischen  K.  n.  dem  Stadtteil  Christians- 
hafen auf  Aniager  ist  goßen  alle  Winde  gcschüty.t 
u.  kann  die  größten  Schifte  aufnehmen.  An  dem 
Außenhafen  schließt  sich  nach  Süden  der  durch 
einen  Damiri  alißetrennte  Kriegshafen  mit  der 
Staatswerfl,  i-uuie  der  Inncnliafcn,  die-ier  nur 
für  Fahrzeum'  bis  zu  (» ni  Tioff»ani;.  Westücb 
vom  Außenhafen,  von  diesem  durch  einen  Damm 
abgetrennt,  liegt  der  9,3  m  tiefe  Freihafen  u.  der 
Nordhafen  mit  grüßen  Kaistrecken.  Schiffsrepa- 
raluren  können  in  größtem  Maßstabe  ausgeführt 
werden.  Ein  Schwimmdock  von  149  m  Länge 
nimmt  Schiffe  bis  11500  t  Wasserverdrängung 
auf;  außerdem  sind  mehrere  kleinere  Docks  vor- 
handen. Die  grüßte  Priratwerft,  Barmeister  & 
Wains,  baut  größere  Handelsschiffe,  sowie  Tor- 
pedoboote für  die  dänische  Marine.  Die  Slaals- 
werft  ist  Bau-,  Reparatur-  u.  Ausrüslungswerft; 
auf  ihr  sind  die  Panzerschiffe,  sowie  die  mei- 
sten Torpedoboote  u.  Unterseeboote  Dänemarks 
gebaut  worden. 

Seit  1813  ist  die  Stadtumwallung  mit  Aus- 
nahme der  von  Christtanshafen  beseitigt  wor* 
di'i) ;  mir  die  Zitadelle  zur  Verteidigung  des 
Hafens  ist  erhalten  geblieben.  In  den  fünfziger 
Jahren  ward  ein  Plan  fttr  den  Umhan  der  alten 
Kiistenforts  Trekroner  u.  I-ynetten,  sowie  für 
den  Bau  neuer  Küstenbaltcrien  aufgestellt,  1859 
begonnen  u.  1894  mit  Beendigung  des  Middel- 
grundforts  zum  vorläufigen  Abschluß  gebracht. 
Die  Herstellung  einer  Landbefcstigung  ward 
durcli  die  I.amii'svertretimg  bekämpft,  bis  1886 
die  dänischen  Frauen  die  Mittel  für  das  erste 
Fort  znsammenbraehten.  1894  war  die  Land- 
befestigung vollendet.  Sie  wird  auf  (b-m  lin- 
ken, der  Niederung  ancehürenden  Flügel  <lurcli 
eine  zusammenhflngende  polygonale  Wall-Linie 
mit  Wassorcraben  u.  Flankierung  ans  riraben- 
wehren  gebildet,  die  auf  6  km  von  den  Vor- 
städten sich  mit  der  linken  Flanke  an  die  Küste 
der  Kjöge-Bucht  (Batterie  Avidoere)  lehnt,  mit 


der  rechten  auf  die  Befestigung  von  Husum 
stützt.  Der  rechte  FlQgel  liegt  in  bergigem  Oe» 
lande  u.  besieht  aus  sechs  Panzerbalfericforls 
in  erster  u.  drei  offenen  Batterien  in  zwi'iter 
Linie.  Der  rechte  FlQgel  lehtU  sich  an  den 
Ore-Sund  u.  ist  8  km  von  den  Vorstädtea  ent* 
femt.  Die  ganze  Landbefestigung  mißt  24  km.  Den 
Schutz  des  Hafens  übernehmen  nächst  der  alten 
Zitadelle  die  Küstenbatterien  der  inneren  Linie, 
in  der  SuBeren  Linie  (6  km  von  der  Zitaddle) 
je  eine  Batterie  auf  Se<'land  ii.  .XinaLjer  u.  dttS 
Seefort  Middelgrund  {\  km  vom  liaf eueinganc}. 

Die  Anlagen  werden  nach  dem  Landesverteich- 
gungsgcsetz  von  ÜHO  noch  weiter  anscebaut 
■werden.  Es  stehen  der  Regierung  für  den  Aus- 
bau der  Land-  u.  Seebefestigungen  im  ganzen 
3IV2  Millionen  Kronen  zur  Verfügung;  davon 
sind  16  Millionen  für  die  Scebefestic;uni;en 
bestimmt.  Ilieno.'i  entfallen  für  die  Verstär- 
kung der  Seebefesligungen  Kopenhagens  allein 
11  IfiUionen,  wihtend  die  übrigen  5  MilUo- 
nen  für  Küstenbefestigungsanlagen  zur  Siche- 
rung der  seeländischen  Küste  verwendet  wer- 
den sollen.  Der  grüßte  Teil  der  bewilligten 
11  Millidneii  wird  zu  Ni  uaiiiagen  verwandt, 
nämlich  für  zwei  Seeforls.  das  eine  auf  Salt- 
holniflack,  das  andere  bei  Dragör,  sowie  für 
drei  Kastenbatterien  auf  Saltbolm  u.  an  der 
SQdkttste  von  Amager.  Durch  diese  Neuanlagen 
wird  der  Befesticuni^sgürtel  Kopenhagen-  be- 
träcbtlicti  nach  Norden  u.  Süden  vorgeschoben. 
Weitere  Sttttzpunkte  sollen  im  Issefjord  durch 
Anlage  zweier  Flügelforts,  sowie  durch  Befesti- 
gunesanlagen  in  S  m  a  a  1  a n d  s  h a  v  e  t  geschaffen 
werden,  über  das  Schicksal  der  Landbefesti* 
gung,  die  möglichenveise  weiter  hinausgescho- 
ben werden  soll,  wird  erst  1922  entschieden 
werden. 

Geschichtliches.  Der  alte  Flecken  Uafn 
(Höfn)  wurde  zuerst  1167  von  Bnbisehof  Ab- 

salon  von  Lund  mit  einer  befestigten  BuTf  ver^ 
sehen.  Seitdem  bat  die  Festung  oft  eine  RoUe 
gespielt.  1248  wurde  sie  von  den  Hanseaten 

mehrmals  angeniflen.  1362.  im  Kriege  Walde- 
mars IV.  Atteraag  gegen  die  Hanse,  ward  sie 
geplündert;  1368  wurde  das  Schloß  erobert  u. 
der  Beschluß  gefaßt,  den  Hafen  durch  versenkte 
Schiffe  zu  verderben.  Denselben  Versuch  machte 
die  hanseatische  Flotte  1428  im  Kriege  gegen 
Erich  Vit.  1522  vereitelte  Christian  IL  einen 
Angriff  der  Lübecker.  Als  Christian  aber  158S 
das  I,;inil  verließ,  wurde  die  St.idt  \i>n  (l>  rn 
Gegenkönig  Friedrich  I.  u.  von  Lübecker  u.  Ro- 
•todcer  Schiffen  belagert  u.  ergab  sich  Ende  des 
Jahres.  In  den  nach  Friedrichs  I.  Tode  (1533) 
ausgebrochenen  Wirren,  der  sogenannten  Grafen- 
febde,  stellte  sich  K.  auf  die  Seite  Christians  IL 
u.  öffnete  dessen  Parteigänger  Cliristoph  von 
Oldenburg  die  Tore.  Infolgedessen  ward  es  von 
dem  (leuner  Ciiristians  II.,  dem  Herzog  riirisfian 
von«Schleswig-Holstein,  spätrem  Christian  ilL 
von  DInemark,  belagert  u.  durch  Hanger  am 
29-  .luli  1.").36  zur  Übergabe  gezwungen. 

Belagerung  durch  König  Karl  X.Gustav 
von  Schweden  1668/69.  —  Von  Oberst» 
leutnant  Frobenius.  —  Schon  im  Februar 
1658  hatte  Karl  X.  Gustav  K.  bedroht;  doch  war 
der  Friede  von  Hoeskilde  (8.  März  1658) 
einem  eigentlichen  Angriff  cuvorgekonunen.  Karl 
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gab  sein  L  iilcruciimon  alicr  iiichl  auf,  sujidcrn 
begann  am  12.  August  die  Belagerung,  ['i  ' 
Festung  war  gut  vortMreitot  u.  wehrte  sich  durch 
kräftige  Ausfälle.  Die  Schweden  litten  anfanc;s 
Mangel  an  Belagerungsartilleric;  erst  am  19  S<  p- 
tembsr  erhielten  sie  genügend  Geschütze,  um 
die  Stadt  wirksam  m  beachieBen.  Dem  Ver* 
tci(lic;i'r  k;iin  es  zustatten,  daß  am  20.  di«'  schwe- 
dische Flotte  abfuhr;  er  erhielt  am  2ä.  von  Laa- 
land  her  Verstärkung  n.  Lebensmittel.  Unter 
dem  Feoer  der  Artillerie  rückten  die  schwe- 
dischen Laufgräben  vor,  u.  am  Abend  des  7.  Ok- 
tober ward  ein  Ravelin  Remtnimen.  Dagegen  er- 
fochten die  Dänen  am  10.  auf  Amager  bei  einem 
Ausfall  mit  700  Mann  geRcu  1500  Mann  In- 


Aber  erst  in  der  Nacht  zum  10.  Februar  ver 
suchten  die  Schwellen  einen  Gcncralsturm.  Da 
der  Verteidiger  vorher  davon  Kunde  erhalten  v, 
sich  gründlich  vorbereitet  hatte,  ward  der  An- 
griff abgewiesen.  El>enso  mißglückte  fiu  in  der 
Nacht  zom  11.  unternommener  Angriif  mit 
Stnrmgerll,  der  Ober  3000  Mann  kostete.  Karl 
Gustav  c.ib  die  Heh-VRorung  auf. 

Der  Friede  zu  K.  vom  6.  Juni  IßtiO  Ik^cu- 
dele  den  Zweiten  Dünisch-Schwedischen  Krieg. 
Dänemark  erhielt  außer  Drontheim  n.  üoriiholm 
gegen  eine  jährlich  zu  entrichtende  Summe  von 
35000  Talern  das  Recht  auf  den  Sundzoll  zu- 
rück. Vgl.  0.  Nielsen,  Kjobenhaver  Historie 
og  Berkrivelse  (Kopenhagen  1877  bis  1892). 
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fanterie  n.  6  Reilerkompagnien  der  Schweden 
einen  vollständigen  Sii  i,',  Im-I  dem  500  Belagerer 
fielen.  Freilich  konnten  die  Dänen  Amager 
gegen  die  Verwttstnng  durch  die  Schweden  nicht 

schützen  u.  verloren  dadurch  eine  Hilfsqindle. 
Die  schwedische  Flotte  war  zurückgekehrt;  die 
Lebensmittel  in  K.  wurden  knapp.  Man  wartete 
auf  die  versprochene  Hilfe  der  niederländischen 
Flotte.  Sie  erschien  am  27.  vor  Kronborg,  schlug 
sich  dnvdl  n.  brachte  Lehensmittel  u.  eine  ¥er- 
stärknng  Ton  2300  .Mann.  Die  Schweden  zogen 
sich  nach  BrOnshöj  in  ein  verschanztes  Winter- 
lager zurück,  11.  der  Verteirlii^'or  zersirtHf 


3.  November  die  verlassenen  Belagerungswerke, 
hn  Dezember  gingen  die  Schweden  über  das  Eis 

wieder  nach  .Amacer.  Dir  Dänen  machten  dalier 
die  Gräben  am  Christianshafcn  vom  Eise  frei. 


Als  König  Friedrich  IV.  1700  in  Holstein 
eingefallen  war  u.  dort  erst  durch  den  Wider- 
stand der  Festung  Tönning,  dann  durch  eine 
Bchwedtsch-holIäMiflch-hantioimscheAfmeefeet* 

trchalton  wurd'\  vereinigten  sich  vor  K.  eine 
englisch-holländischen,  «ine schwedische  Flotte. 
Dio  Dänen  zogen  sich  unter  die  Kanonen  der 
Zitadelle  von  K.  zurück  u.  sperrten  das  Fahr- 
wasser durch  versenkte  Schiffe  u.  starke  schw  ini- 
mendc  Batterien.  Einewi  20.  beginnende  sechs- 
tägtgo  Beschießung  war  erfolglos,  da  die  feind- 
lichen Bombardierfahrzeuge  u.  Schiffe  nicht  nahe 
genug  herankommm  kniinten.  Karl  XII.  ent- 
schloß sich  deshalb  zu  einem  Landaogriff.  Am 
9.  August  schifften  sich  die  Truppen  in  Luid»- 
krona  ein.  Sie  erreichten  nachmittag  6  Uhr 
die  dänische  Küste,  vor  der  sich  10  Limeozchiffe 
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11.  Fregatten  vor  Unterstützung  der  Landung 

(gegenüber  der  lasel  Hvoui  verankert  hatten. 
hl  K.  stand  unter  General  Sctiack  eine  Be- 
satning  von  SOOO  Hann,  denen  aieh  die  Itewaff« 

ncten  Bürger  anschlössen.  Dem  Konunaiidaiileu 
war  die  bevorstehende  Landun;^  bekannt,  aber 
seine  Gegenmaßregeln  waren  so  unzulänglich, 
daß  den  Srhv,'f>fien  jivir  200  Prnler  u.  einige 
hundert  bewaiüit  ltü  Laiidicule  mit  sechs  eiuplün- 
digen  Geschützen  entgegentraten  u.  über  den 
Uaulen  gewcrlen  wuxden.  Durch  Yeratftrkangen 
kam  die  scInrediMhe  Streitmacht  in  den  nich' 
8ten  Tagen  auf  11000  Mann.  Dennoch  rückte 
Karl  nur  laugsam  gegen  K.  vor,  da  sein  Be- 
lagemngsgerftt  noch  nicht  eingetroffen  war,  u. 
gab  den  Angriff  auf,  da  am  18.  August  zu  Tra- 
V  eil  dal  der  Frieden  mit  Dänemark  geschlossen 
wurde.  Am  28.  begannen  die  schwedischen 
Truppen  den  Abmarsch  nanh  Sclionen. 

Seeschlaolit  vur  Kopenliagen  am  2. 
A pril  1801. ■ —  V on  Konteradiinral  K i  1 1  moy  or.  — 
AU  Dänemark  im  Februar  1801  der  bewauoetcn 
Neutralität  der  OstBeem&clite  beigetreten  war, 
entsandte  England  eine  Flotte  von  18  Linien- 
schiffen, 2  60-Kanonenschiffen,  7  Fregatten,  2 
Korvetten,  einigen  Briggs,  7  Mörserboäen  u.  2 
Brandern  nebst  einem  Regiment  Infanterie  unter 
Admiral  6ir  ilydo  Parker,  Vizeadmiral  Lord 
Nelson  u.  Konteradmiral  Thomas  Graves, 
um  Dänemark  zum  Wiederaustritt  u.  zum  Bunde 
mit  England  zu  zwingen.  Da  Verhandlungen 
fruchtlos  biieLM:n,  griffen  die  Engländer  K.  an. 
Die  D&nen  hatten  sich  zur  Abwehr  einer  Be- 
tcbieBung  der  Stadt  von  See  aus  dadurch  ror- 
bcreitet,  daß  sie  zur  Unlerslützung  der  See- 
bcfostigungen  im  Köiugstiof  —  dem  Fahrwii^ser 
zwischen  der  Stadt  u.  dem  Mittelgründe  —  eine 
schwimmend'  I'i  fensioiLslinie"  geschaffen  hal- 
ten. Sic  besiaad  auä  vier  abgelakülteu  Kriegü- 
•cbilfen,  sieben  schwer  armierten  Hulka  (alto 
Linienschiffe)  u.  sechs  Prähmen,  sowie  einer 
schwimmenden  Batterie.  Die  Fahrzeuge  waren 
in  einer  Linie  vom  Fort  Trekroner  etwa  Vf., 
Seemeilen  lang  nach  Süden  hin  verankert.  Hinter 
dieser  Linie  1«^  auf  flachem  Waaser  eine  zweite 
von  11  Ruder kanonenbooten.  Nördlich  vom  Fort 
waren  noch  zwei  Hulks  im  Eingange  zur  Bmncn- 
reede  u.  auf  dieser,  soebereit,  2  Linienschiffe, 
1  Fregatte  u.  3  Briggs  vorankert;  10  weitere 
Linienschiffe  auf  der  Werft  waren  noth  nicht 
bereit.  Das  Fort  Trekroner  war  ziemlich  stark, 
aber  von  den  drei  Werken  am  Strande  hinter 
der  Defensionslinie  hatte  nur  das  «Udlicliste 
einige  Bedeutung.  Den  Oberbefehl  in  K.  Kllirte 
der  Kronprinz  von  Dänemark;  die  eigent- 
liche Defensiottslinie  (auaschlieBfich  der  Ka- 
nonenboote) unterstand  dem  Kommandeur  Jo- 
hann Aibört  Fischer,  der  sich  auf  der  Huik 
Dänebrog  in  der  Mitte  der  Linie  befand.  —  Die 
englische  Flotte  ankerte  am  30.  März  bei  der 
Insel  Jlvon.  Die  .\dmirale  erkundeten  die  feind- 
lich© Stelji;.  ■  u.  besclilos.sen  den  .Angriff  von 
Sttden  her.  äeine  Durchführung  ward  Nelson 
mit  9^hn  Linienschiffen,  den  beiden  60-Rancmen-> 
scliiffcn,  sämtlichen  }>■  -Ritten  u.  fa.st  allen  Fahr- 
zeugen übertragen.  Am  1.  April  ankerte  Parker 
mit  dem  Rest  der  Flotte  nördlich  vom  Mittel- 
grunde, etwa  6  Seemeilen  von  K.  entfernt.  NVl 
eon  führte  seine  Streitkräfte  durch  das  Hollan- 


dertief —  das  Fahrwasser  östlich  vom  Mittel- 
gründe —  bis  zu  dessen  Südende  u.  ließ  wäh- 
rend der  Nacht  durch  seinen  Flaggk:u>itäA 
Hardy  die  SQdwestkante  des  Grandes  ausloten. 

In  seiner  Anordnung  für  den  Angriff  war  jedem 
der  großen  Schiffe  die  Stelle  bezeichitöt,  an  der 
es  querab  der  feindlichen  Linie  mit  Heckanker 
ankern  sollte.  Ein  Teil  der  Fregatten  sollte  die 
dänische  Linie  im  Norden,  ein  anderer  ucbst 
den  Briggs  von  Süden  her  der  Länge  nach  be- 
streichen. Die  Mörserboote  sollten  östlich  der 
Littienscliiffe  Stellung  nehmen  u.  ttber  £ese  hin- 
weg feuern.    War  das  Fort  Trekroner  nioder- 

Sekämpft,  so  sollte  es  durch  die  Infanterie  in 
en  großen  Sebiffsbooten  gestürmt  w^en.  — 
Der  bisher  nördliche  Wind  ging  während  der 
Is'acbt  auf  Südost,  also  für  den  Augriff  gunstig. 
Am  2.,  um  9'"  Uhr  morgens,  setzten  sicli  die 
Srhifff  in  Bewegung;  aber  verschiedene  Um- 
blande  liiudertcn,  den  Angriffscjitwurf  gonau 
durchzuführen.  Einem  Linienschiff  u.  einigen 
Briggs  gelang  es  nicht«  die  Sttdspitze  des  Mittel» 
grundes  zu  umsegeln;  sie  mußten  zu  Anker  blei- 
ben. Zwei  Linienschiffe  kamen  auf  der  West- 
kante  des  Grundes  fest  u.  konnten  sich  von  dort 
aus  nur  schwach  am  Kampfe  beteiligen.  Von 
den  Mörserbooten  kamen  nur  fünf  auf  ihre 
Posten.  Die  englische  Linie  war  also  um  drei 
große  Schiffe  kürzer  als  beabsichtigt  war:  das 
brachte  besonders  ihrem  Xordflügel  Nachteil. 
Auch  Parker  hatte  Anker  gelichtet,  um  an  dieser 
Stelle  einzugreifen.  Da  er  aber  aufkreuzen 
mußte,  konnten  erat  gegen  Ende  der  Schlacht 
einige  seiner  Schiffe  eingreifen.  Die  Schlacht 
begatm  um  10  Uhr  auf  den  Südflügeln;  ciegon 
11^0  Uhr  war  auf  der  ganzen  Linie  ein  Geschütz- 
kampf auf  etwa  500  m  Entfemtmg  im  Gange. 
—  Gegen  1  Uhr  gab  Parker  den  Befehl,  len 
Kampf  abzubrechen,  da  er  noch  keinen  Lriolg 
sah.  Nelson  beantwortete  zwar  das  Signal,  wie- 
derholte es  jedoch  nicht,  sondern  ließ  das  Signal 
zum  Nahkampf  weiter  wehen.  Er  äußerte  dai>ei : 
,,Ich  liabo  nur  ein  Auge  u.  somit  das  Recht,  zu- 
weilen blind  zu  sein."  Das  Femrotur  vor  sein 
blindes  Auge  haltend,  fügte  er  hinzu:  „Ich  sehe 
das  Signal  wirklich  nicht."  Um  1'*  Uhr  ließ  das 
Feuer  der  Dänen  merklich  nach,  u.  gegen  2*** 
Uhr  hatten  die  sieben  sttdUchsten  Schiffe  der 
dänischen  Linie  die  Flagge  gestrichen;  der  feind- 
liche Südflügel  war  vernichtot,  .\uch  im  Zen 
trUKI  Strich  Dancbrog  um  V  Uiir  die  Flagge, 
nachdem  sich  Fischer  auf  ein  Schitf  des  Noifd- 
flügels  begehen  hatte.  Zwei  andere  diniseh« 
Schiffe  \  r[  i'  3en  bald  darauf  ihre  Posten.  Aber 
die  englischen  Schiffe  des  Nordflügels  hatten 
harten  Stand,  u.  Nelson  wurde  um  sie  besorsEt. 
Er  mußte  ferner  damit  rechnen,  daß  es  seinen 
stark  beschädigten  Schiffen  schwer  werden 
würde,  sich  aus  dem  engen  Fahrwasser  zu 
zi"h'"'n  znmn!  wenn  dio  danischen  Kanoneiibooto 
angi  iiien,  die  sich  bisher  fast  untätig  verhalten 
hatten.  Er  trat  deshalb  bald  nach  23»  Uhr  mit 
dem  iUonprinzen  in  V^indung  u.  ersuchte  ihn» 
das  Pener  einstellen  u.  ihn  tue  Plrisen  in  Be- 
sitz, nehmen  zu  lassen;  er  würde  ^ie  sonst 
mit  ihren  Besatzungen  in  die  Luft  sprengen. 
Die  Verhandlungen  ftthrten  cum  Ahbmdi  der 
Schlacht  zwischen  3  u.  4  Uhr.  —  Inzwi?c-h<>n 
war  allerdings  auch  der  Rest  der  feindlichen 
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Linie  niedergekämpft  wordea.  Die  18  Fahrzeuge 
hatten  sämtlich  die  Flagge  gestrichen  oder  ihre 
Posten  verlassen;  aber  das  Fort  Tretroner  blieb 
kampffähig.  Nelson  gab  nun  Befehl,  unter  Segel 
zu  geben,  u.  dabei  zeigte  sich,  daB  seine  Be- 
fürchtungen berechtigt  gewesen  waren.  Drei 
seiner  Schiffe,  darunter  das  Flaggschiff,  stran- 
deten auf  dem  Mittelgrunde  u.  kamen  erst  wäh- 
rend der  Nacht  wieder  los;  sie  wären  in  schhm- 
mer  Lage  gewesen,  wenn  Trekroner  das  Feuer 
wieder  aufgenommen  u.  die  Kanonenboote  ein- 
gegriffen hätten.  Aber  dio  Verhandlungen  wur- 
den jetzt  mit  Parker  gefülirt.  u.  so  war  Zeit  ge- 
wonnen; in  der  Nacht  kam  eine  vorläufige  Waf- 
fenruhe zustande,  der  am  9.  April  ein  fesler 
Waffenstillstand  auf  14  Wochen  folgte.  Däne- 
mark trat  vorläufig  aus  der  bewaffneten  Neu- 
tralität aus;  die  engüscbo  Flotte  durfte  in  K.  u. 
ganz  Dänemark  Lebensmittel  einnehmen.  Sie 
war  nun  im  Rücken  frei  u.  konnbo  sich  gegen 
Rußland  u.  Schweden  wenden.  —  Vielfach  wird 
angenommen,  Nelson  habe  mit  den  Verhandlun- 
gen nur  bezweckt,  Zeit  zu  gewinnen,  um  sich 
aus  seiner  kritisclien  Lage  zu  ziehen.  Er  selbst 
hat  stets  behauptet,  daß  nur  die  Absicht,  im- 
niitzem  Blutvergießen  vorzubeugen,  ihn  geleilet 
hätte;  doch  gab  er  zu,  daß  der  Vorteil  des 
Waffenstillslandes  auf  seiner  Seite  gewesen  sei. 
Der  englische  Verlust  betrug  (nach  Laird  Glowes) 
350  Tote  u.  850  Verwundete;  die  Schiffe  waren 
schwer  im  Rumpf  u.  der  unteren  Takelage  be- 
schädigt. Die  Dänen  verloren  (nach  Kirchhoff) 
375  Tote,  670  Verwundete,  1780  Gefangene.  Von 
den  18  Schiffen  der  Dcfensionslinie  e*ilgingen 
nur  drei  der  Vernichtung ;  aber  auch  nur  eins 
(ein  Linienschiff  zu  60  Kanonen)  konnten  die 
Sieger  als  noch  dienslbrauchbar  wegführen.  Vgl. 
Laird  Glowes,  The  Royal  Navy.  Bd.  IV  (Lon- 
don 1899);  Kirchhoff,  Seemacht  in  der  Ostsee, 
Bd.  II  (Kiel  1908);  Rittmeyer,  Seekriege, 
Bd.  III  (Berlin,  in  Bearbeitung». 

Beschießung  durch  die  Engländer,  2. 
bis  5.  September  1807.  —  Von  Hauptmann 
Boenisch.  —  Als  Dänemark  sich  unter  dem 
Eindruck  des  Friedens  von  Tilsit  Frankreich  u. 
Rußland  politisch  näherte,  erregte  das  in  Eng- 
land heftigen  Unwillen;  denn  gerade  dieser 
Macbtzuwachs  seiner  Gegner  bedeutete  für  Eng- 
land die  Sperrung  der  Ostsee,  da  sich  Dänemark 
nunmehr  auch  der  Kontinentalsperre  anschließen 
mußte.  Eine  britische  Flotte,  17  Linienschiffe 
u.  21  Fregatten  mit  27000  Mann,  unter  dem 
Admiral  James  Gambier  ward  nach  Seeland 
entsandt,  um,  entgegen  allem  Völkerrecht,  die 
Auslieferung  der  —  neutralen  —  dänischen 
Flotte  für  die  Dauer  des  Krieges  zwischen  Eng- 
land u.  Frankreich  zu  fordern.  Am  16.  August 
wurden  die  englischen  Truppen  unter  General 
Graf  W^illiam  Shaw  Gathcart  ausgeschifft. 
Der  dänische  General  Peymann  lehnte  das  bri- 
tisclie  Ansinnen  ab.  Daraufhin  brachten  die  Eng- 
länder auf  Seeland  Mörserbatterien  in  Stellung 
u.  beschossen  aus  ilmcn  sowie  mit  der  Flotte 
die  Stadt  drei  Tage  lang.  Etwu  dio  Hälfte  der 
Häuser  brannte  ab;  gegen  1600  Menschen  wur- 
den gelötet,  etwa  1000  venvundet.  Die  Vertei- 
digung war  ohnmächtig,  schon  in  Anbetraclit  der 
geringen  Xahl  (13000  gegen  27000  Mann.  u. 
n«ir  150  Geschütze  gegen  wenigstens  600  allein 
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der  Flotte).  Dazu  kam,  daß  die  Dänen  nur  5500 
Mann  Linientruppen  hallen  u.  die  Flotte,  da  man 
ja  im  Frieden  lebte,  nicht  kampfbereit  war.  Am 
7.  ergab  sich  Peymann.  Die  Engländer,  dio  nur 
280  Mann  verloren  halten,  führten  die  dänische 
Flotte  (18  Linienschiffe,  15  Fregatten,  30  kleine 
Fahrzeuge)  fort;  England  beherrschte  nunmehr 
auch  die  Ostsee,  u.  die  Konlinentalsperre  verlor 
einen  guten  Teil  ihrer  Wirksamkeit. 

Köper  heißt  in  Deutschland  ein  baum- 
wollener, diagonal  gewebter  Stoff,  der  unge- 
bleicht zur  .Anfertigung  von  Unterhosen,  far- 
big (feldgrau)  zur  Anfertigung  von  Beinkleidern 
u.  Jacken  an  Stelle  des  Drillichs  verwandt  wird. 

Hupf  (f.  tcte  —  e.  head)  eines  Geschützroh- 
res nennt  man  den  verstärkten  Teil  an  der  Mün- 
dung; bei  Stahlrohren  fehlt  er  häufig.  In  frühe- 
rer Zeit  war  der  K.  mitunter  sehr  stark,  besonders 
l)ei  Roliren  der  Schiffsartillerie,  da  dieser  durch 
dieStückpforte  herausragendeTcil  dem  feindlichen 
Feuer  besonders  ausgesetzt  war  (sogenannter 
Schiffskopf).  Die  Rohre  der  Landartillerie  hat- 
ten meist  nur  eine  Mundfriese  (Friesenkopf). 

Über  den  Verlorenen  Kopf  beim  Guß  von 
Geschützrohren  s.  Verlorener  Kopf. 

Kopfgeiitell  (f.  titiere  —  e.  headstall), 
der  auf  dem  Pferdekopf  festliegende  Teil  des 
Zaumzeuges,  in  den  Gebiß  u.  Zügel  eingeschnallt 
werden.  Bei  der  Dicnslzäumung  besteht  das  K. 
au.s  Halfter  u.  Hauptgestell. 

liopframpe  (f.  perro»  [ravipe]  de  charge- 
ment  de  tele  —  e.  end  loading  platform),  Vor- 
richtung zum  Ein-  u.  Ausladen  von  Eisenhahn- 
wagen über  Kopf;  s.  Rampe. 

Hopf NC'lieiben,  s.  Scheibe. 

HopfNtution,  s.  BahnhoL 

Kopf  telephon,  gehört  zur  Telephon-  u. 
Signalaosrüstung  der  österreichisch-unga- 
rischen Armee.  Es  wird  mit  einer  Kabelschnur 
in  den  Hörkreis  des  Femsprechers  eingeschal- 
tet. Das  K.  kann  mit  dem  Kopfriemen  nach  Be- 
darf (größter  Lärm  in  der  Umgebung  der  Station 
usw.)  dauernd  vor  einem  Ohr  befestigt  worden, 
um  Außen^eräusche  (Gefechtslärm  usw.)  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  abzuhalten. 

Kopf  vvrlotzungen,  s.  .Auge,  Ohr,  Schä- 
del, Schußwunden. 

Kopfwelle  (f.  ondulation  d'air  concentre 
devanl  la  tele  d'un  projeclilc  en  numvement  — 
—  0.  wave  of  concentrated  air  at  thc  head  of  a 


Alihilil.  1. 

Aufnahme  eines  fliegenden  Geschosses  M.  88 

flying  projeclile),  die  Welle  verdichteter  Luft, 
die  sich  vordem  Kopf  flicgenderGeschosse  bildet. 
Die  Abbildungen  1  u.  2  zeigen  Aufnahmen  flie- 
gender Geschosse  M.  88  u.  S.   Abbild.  3  zeigt 
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die  von  einer  liurchscliossencn  Sclnnbc  kiigel- 
fürtiiig  zurückgeworfene  Kopfwelle.  Stärke  u. 
Form  der  Welle  ist  abhän(;i|;  von  der  augenblick- 
lichen (icschwindigkeit  des  (ieschosses;  sie  ist 
die  l'rsachc  des  Geschoßknalles  (im  Gcfjensatz 
zum  Knall  der  Waffe,  s.  Knallt.  Die  Welle  vcr- 


Abbild.  t. 

Aufnahme  eines  fliegenden  S-Geschosses. 

läuft  am  Gcschoßkopf  gekrümmt,  später  gorad- 
liiiiti:  sie  hat  vor  dem  (ieschoß  die  Geschwindig- 
keit lies  Geschosses  selbst,  im  geradlinigen  Teil 

die  des  Schalles.  [331  ^"        0.0036  T  m/sec-] 
Der  Winkel,  den  die  Geschoßaclise  u.  der  ge-  j 
rade  Teil  der  Welle  miteinander  )»ilden,  kann 


AMiiM.  3  Ahhild.  4. 


Kuj^elfornu^  zurück-  Bestiinmung'dcrfieschoß- 
g'ewcjrfene  Kopfwelle  fjesehwindig'keit  aus  dem 
an  der  durchsclilaj^e-  Winkel    zwischen  Ge- 
nen Seheibe.  schoßaclise  u.  KopfwcUo. 

zur  Feststellung  der  Geschoßgeschwiiidigkeit  im 
Augenblick  der  .Aufnahme  dienen.  Nach  starker 
Vergrößerung  des  Bildes  wird  der  AVinkel  ge- 
m«'ssen.  Ks  sei  in  .\bbild.  4:  AC  — öOcm;  AB  = 
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2G,r>cm,  dami  sin  a=  ^  ^0,53.  Die  Bezie- 
hung zwischen  Geschoß-  u.  Schallgeschwindig- 
keit ist,  wie  aus  der  Figur  ohne  weiteres  zu  er- 
sehen, wenn  t==-|-iriO 

V  -  -  -  642  m/sec. 

sni  it 

Kopie  (Copi),  leichter,  im  Orient  gebräuch- 
licher Keiterspieß,  auch  zum  Wurfe  geeignet, 
unter  der  Spitze  mit  Wimpcl  oder  einem  Büschel 
Pfenlehaare  geziert.  Diese  Lanze  war  die  Waffe 
der  leichten  türkischen,  tatarischen  u.  albani- 
schen Heiter  u.  wurde  auch  von  den  leichten 
slawischen  Reitern  (Kasaken,  polnische  u. 
litauische  Towarczys*  geführt  u.  von  den  alba- 
nischen Reifem  (Stradioten)  nach  Italien,  Süd- 
frankreich usw.  verpflanzt.  Die  K.  gilt  als  das 
l  rbild  der  Lanze  der  heutigen  Kavallerie. 

Hopje.  holländisches  Wort,  <leutsrh  =  Köpf- 
chen, la  Südafrika  übliche  Bezeichnung  für  die 
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dort  häufig  vorkonmienden,  vereinzelt  aufragen- 
den kleinen  Spitzberge.  Die  Kopjes  spielten  im 
Burenkriege  u.  während  der  Kämpfe  in  Südwesl- 
afrika  eine  große  Rolle  als  schwer  anzugreifende 
Stützpunkte  der  Buren-  u.  Hottentotlenschützen. 

Koppel  (f.  couple  —  e.  couple),  auch  Kup- 
pel). Aus  der  Grundbedeutung  des  lateinischen 
copula  —  Band,  Verbindung,  entwickelten  sich 
die  Be<leutungen  von  K.  I.  Als  Säbelkoppol 
(f.  ccinturon  —  e.  sw^mibcll),  2.  als  Riemen 
(f.  couple  —  e.  coupliiig  strap),  an  dem  zwei 
Jagdhunde  nebeneinander  hergehen  müssen,  3. 
als  ein  eingefriedigtes  Stück  Land  (f.  enrios  -  -  o. 
fencrd  pirrc  of  (/round),  das  sowohl  zum  Getreide- 
bau wie  zur  Weide  benutzt  wird  (Iferdekoppel 
im  besonderen  bezeichnet  das  zur  Aufzucht  der 
Fohlen  bestimmte  eingefriedigte  Weideland  i,  4. 
der  deutsche  Ausdruck  kuppeln,  der  franzn^ihche 
u.  englische  couple  als  I'a<ir  usw.  in  der  rrslen 
Bedeaitung  bezeichnete  K.  zunäclist  allgemein 
einen  Lederriemen  zum  An-  oder  Dmliängen 
einer  Hieb-  oder  Stichwaffe  u.  schränkte  dann 
seine  Bedeutung  auf  den  jetzt  quer  über  den  Leib 
geschnallten,  zum  Tragen  des  Scilengewelurs  die- 
nenden Ledergurt  ein,  der  früher  umgehängt 
wurde.  In  der  zweiten  Bedeutung  wurde  K.  auch 
zum  Aus<lruck  für  zwei  Jagdhunde.  (Mehrere 
Koppeln  bilden  eine  Meute.) 

In  Osterreich-l  iigarn  kommt  auch  der 
Ausdruck :  Tragticrkoppel  für  zwei  Tragtiere  vor. 

Koppelkur»  u.  Koppellafei,  s. Kurs. 

Koppeln  (^Schlaufen;  der  Pferde  (L 
attacher  des  chcvaux  IcJt  uns  aux  autrcjt  —  e.  to 
striug  [horsenD  findet  beim  Absitzen  der  Kaval- 
lerie zum  Gefecht  zu  Fuß  statt.  Bei  der  deut- 
schen Kavallerie  werden  die  von  einem  Pferde- 
halter  zu  führenden  Pferde  mit  den  herunterge- 
nommenen Trenseiizügeln,  bei  derösterreicliisch- 
ungarischen  mit  de>n  Marschhalflerriemen  ge- 
koppelt. Eine  den  Kasaken  eigentümliche  .\rt 
des  Pferdekoppelns  ist  das  Batowanie;  s.d.  u. 
Ilandpferd. 

Koppelrick*  ein  Sprunghindernis  für 
Pfenlc,  besteht  aus  mehreren  in  lichten  Abstän- 
den übereinander  liegenden  Latten  oder  Stangen. 

Koppen*  Köken  (f.  tiquer  [ä  l'appui]  — 
e.  uind  guck),  Kri  ppen  setzen ,  Aufset- 
zen, Froikoppen,  Luftschnappen,  W^ind- 
sc  hnappen  usw.,  ist  eine  Schluckbewegung  des 
Pferdes,  l>ei  der  ein  Geräusch,  der  KopjK'rton, 
entsteht.  Die  Luft  strömt  dabei  in  den  Sclüund- 
kopf  u.  wird  entweder  wieder  nach  vorn  laut 
ausgestoßtm  oder  geschluckL  Das  K.  gehört  za 
den  Gewährsmäiigeln  (s.  d.),  bei  denen  der  Käu* 
fer  eine  tiewährsfrist  von  14  Tagen  hat;  doch 
kann  ein  Pferd  diese  Untugend  in  viel  kürzerer 
Zeit  orlenion.  Langeweile,  Nachahmungstrieb, 
Hunger,  unzun-ichende  Mengen  von  Rauhfutler, 
hölzerne  oder  zu  hohe  Krippen  u.  hochange- 
brachto  Raufen  verursachen  da.s  K.  Man  unter- 
scheidet zwischen  ,,Krippenselzem",  di«'  eine 
oder  beide  Kiefern  auf  den  Krippenrand  oder 
einen  anderen  festen  Gegenstand,  zuweilen  das 
eigeneVorderknie, setzen, u.  „Freikoppem"  („Luft- 
schnappem").  Die  Bwieutung  dos  Koppens  ist 
sehr  verschieden.  Während  es  häufig  nur  Spie- 
lerei ist,  ruft  in  anderen  Fällen  die  geschluckte 
Luft  eine  Verdauungsstörung  hervor,  die  ru  cliro- 
nischer  Abmagming  oder  zur  Kolik  führen  kann. 
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Derartige  KolikaafiUe  verlaufen  im  Aoiange 
leiebt,  treten  aber  im  Laufe  der  2Seit  immer 

häutiger  auf  d,  w-ej^den  schwerer.  Deshalb  muß 
man  bemüht  sein,  dun  Pferden  das  K.  abzuge- 
wöhnen, auch  wenn  es  sich  zanicbst  nur  um 
Spietcrci  handcll.  Resoiulcrs  l»A  ;';!;i?,orrn  Pfer- 
den weiÜ  laaii  liie,  ob  sich  nu  iit  aus  der  Un- 
tugend die  Form  entwickelt,  die  Kolik  verursacht. 
Strafen  pflegw  wenig  an  nützen.  Wirksamstes 
Mittel  btdbt  ein  Koppriemen. 

Kopper  i'Cunper),  Simon,  Kapiüüi  der 
FrauzmauDhotlentotteii  in  Gochas  (Deutsch- 
SQdwestalrika),  schloß  1894  mit  Major  Leatwein 
einen  Prhnt7vnrtrae.  Im  Herb«!  IHnj  rrhoh  sich 
K.  im  Veroin  lail  Hendrik  Wilbui  g'-gfU  die 
deutsche  Herrschaft,  wurde  von  Oberst  Deim- 
ling Januar  1905  am  Auob  geschlagen  u.  floh 
in  die  Kalahari.  Von  dort  unti'rnahm  er  in  den 
f«»lt!Oiul<'ii  Jalirfii  Kiiif.illc  ia  das  Scluit/i^rbift, 
wußte  sich  aber  einem  ernsten  Kampfe  stets  zu 
entriehen.  1908  dran^  Hauptmann  v.  Erckert 
mit  Tpilrn  der  ?cliiifztni|>ji<'  Ms  7.11  K()|>|(crs 
Schlupfwinkel  in  der  kalaiiah  vor.  In  dem  Ge 
fecht  fiel  v.  Erckert.  K.  entkam  mit  seiner  W«rft 
auf  britisches  Gobirf.  Fr  starb  1913. 

Koppich  heißt  in  Österreich-Ungarn 
di-r  Abfall  (Schalen  u.  Keime),  den  das  erste 
Mahlen  (Spitzen,  Schälen)  des  Getreides  ergibt. 

Köprülü  (Kuprili,  Kiuperli,  Köprili), 
ein  aus  Albanien  nach  Kb'inasien  aiisKewajuler- 
tes  Geschlecht,  das  dem  Osmanischcn  Reiche 
mehme  anfeeehene  Grofiwesire  gestellt  bat. 

1.  Mahmud  'MohammfHl)  K.,  flroßwr-^ir,  ge- 
boren 1596  in  Kojiri,  staiumtt»  aus  kleinen  Ver- 
iialtnissen ;  er  wax  zuerst  KQcl)enjunge,  wurde 
im  Laufe  der  Jahre  ( iber-tallmeisfer  des  Groß- 
wcsirs  Kara  Mustafa  u.,  nachdem  er  sich  in 
den  Kriegen  auf  Cypern  u.  gegen  Pcrsien  ausge- 
zeichnet halte,  Stätthalter  w  Damaskus.  16ö6 
wuide  er  im  iUter  von  €0  Jahren  GroSwesir  des 
minderjTihrigen  Sultans  Mohamed  IV.  Kr  ctrd 
nete  gewaltsam  in  kurzer  Zeit  —  er  soll  nt 
tOnf  Jahren  36O0O  Hinrichtungen  veranlaßt 
haben  —  die  zerrütteten  Verhältnisse  des  Rei- 
ches, demutigte  die  Janitöthareii,  festigte  die 
Mannszucht  im  Heere,  kämpfte  zur  See  gegen 
Venedig,  eroberte  Tcnedos,  Lemnos  (1657).  Sie- 
benbürgen (1657/58)  u.  schlug  Aufstände  in 
Äeypten  u.  Syrien  nieder.  Während  seiner  Amts- 
zeit wurden  die  DardaneUenschlösser  erbaut  u. 
Befeedgangen  an  den  Grensen  des  Reiches  an« 
gelegt.  Mahrnud  K.  starb  1661  in  .■Xdrianopel. 

2.  Achmed  (Ahmed)  K.,  Großwesir,  geboren 
1633  als  Sohn  des  Torigen,  «rar  zunächst  Statt- 
halter von  Erzenim,  später  von  Damaskus  u. 
wurde  nacli  Ueia  Tode  seines  Vaters  1661  Groß- 
weair.  Achmed  K.  war  tier  lu-^le  u  erfolgreiehstc 
Großweeir  dw  TQrkei,  hochgebildet  u.  ohne  die 
grausame  Strenge  seines  Vorgängers.  Seiner 
StaatskluRlieit  uelant;  e^,  Rtihe  u.  (jnlniinR  im 
Reicheaufrechlzucrhallen.  Im  Kriege  gegen  Öster- 
reich nahm  er  1668  die  Festung  Neuhäusel,  er- 
litt aber  am  I.August  1661  bei  Sr  (Intthard 
eino  schwere  Niederlage.  Im  1  ri' den  vun  Vas- 
vär  (10.  August  1664)  erlangle  er  >'euhäusel  u. 
Großwardein  für  das  Osmanische  Reich;  auch 
mußte  der  Kaiser  die  vom  Sultan  in  Sicbenbilr- 
t;en  eingeseiften  l'iiislen  ancrkenin  ii.  -  lin 
Venezianisch-Türkischen  Kriege  1 164ö  bis  1669) 

▼.  Alteo,  Handbuch  f.  licur  u.  Flutte,  6.  Bd. 


führte  der  Großwesir  Ende  1666  ein  Heer  nach 
Kanea,  begann  im  KriihiRhr  1667  die  Belagerung 
von  Kandia,  (!a-  a::;  '>  [  l-  [ii!^r  1669  kapitu» 
lieren  mußte,  u.  gewann  semem  Reiche  die  Insel. 
Im  Kan^e  gegen  die  Polen  eroberte  er  1678 
Kamenez  u.  erzwang  den  Frieden  zu  Budschak, 
der  allerdings  nur  von  kurzer  Dauer  war.  Am 
27.  Oktober  1676  schloß  er  mit  den  Polen  den 
Vertrag  von  Zurawna,  durch  den  die  Türken  das 
eroberte  Podolien  n.  einen  Teil  der  Ukraine  be- 
hielten. Achmed  K.  starb  Ifuf.  in  Adrianopel. 

3.  Mu&tafa  K.,  Bruder  des  vorigen.  Groß- 
wesir  von  16BB  bis  1691.  Er  stellte  «ine  tflch« 
tige  Armee  auf,  crotterlc  Rcli^rad  (8.  Oktober 
1690),  fiel  aber  in  der  Schlacht  bei  Slankamen 
am  19.  August  1691. 

Kopten  heißen  die  dem  Christentum  treu 
gebliebenen  Ägypter  in  den  Städten  des  oberen 
Nil-Tales.  Ihre  „jakobilische"  Kirche,  die  sich 
auch  über  Abessinien  verbreitet  hat,  regte  nacb 
den  Fehlschlägen  derKreuz/üge  die  europäischen 
VöIk'T,  bes'inib'rs  die  !'(jrtuL>i<'-,en,  an,  mit  ihnen 
in  Verbindung  zu  treten,  um  iui  Rücken  der  Mo- 
hammedaner Bundesgenossen  tu  finden. 

Korallenlnseln  u.  •riffo,  Kalkbildun- 
gen, die  von  Korallentieren  aufgebaut  sind,  Ko- 
rallenriffe ziehen  sich  auch  als  Gürtel  um  Insel- 
u.  Feetlandsküsteu,  oft  in  bedeutender  Breite 
wie  das  ^ber  30  km  breite  „große  Bairiere-Riff", 
1,1  .  ilie  Xordnstkiiste  .A n stra  1  iens  beigleitet.  I)ie 
K.  smd  im  allgemeinen  niedrig,  meist  wenig 
fruchtbar  u.  vomfthmlich  mit  Ifokospalmen  be- 
standen. Sie  sind  auf  tropische  Meere  beschränkt, 
im  Stillra  u.  Indischen  Ozean  sehr  verbreitet  u. 
sehaileil  dort  zwar  große  Unsicherheit  des  Fahr- 
wassers, aber  treffliche  Häfen,  weil  sie  nieist 
als  Atolle,  d.  h.  kranzförmige  Gebilde  um  e;ne 
flache,  ruhige  Lagune,  auftreten.  Das  Atoll  Jaluit 
(MarshalMnseln)  ist  einer  der  besten  Häfen  der 
Südsee.  Es  hat  um  ehie  1300  qkm  große  Laguno 
nur  no  i[kin  Laml  in  zahlreichen  Inselcnen, 
deren  keiiis  höhcT  als  3  m  ist. 

Koran  (arabisch  Vortrag)  ist  die  nach 
Aufzeichnungen  v.  mündliehen  Aussagen  der 
Zeilgenossen  Mohammeds  nach  seinem  TnJe  in 
114  Kapiteln  gesammelte  Lehre  des  Propheten 
Ober  Religion,  Moral,  Hecht  u.  Politik  u.  daher 
das  unberangt  veibindliche  heilige  Buch  für  alle 
Mohammedaner.  Tür  den  kriegerischen  ClLirak- 
ter  aller  islamitischen  Staaten  ist  es  besonders 
wichtig,  daß  im  K.  der  Vernichtungskrieg  gegen 
alle  nicht  bekehrbaren  Heiden  als  „Heiliger 
Krieg"  vorgeÄchriebeu  ist,  wahrend  Christen 
u.  Juden  religiöse  Duldung  gewährt  wird,  wenn 
sie  den  (iesctzen  des  Kalifen  gehorchen  u. 
Tribut  zaJilen.  Weigeni  sie  sich,  so  sollen  dio 
Männer  getütet,  alle  Frauen  ii.  Kinder  zu  Sklaven 
gemacht  weiden.  Jeder  Gläubige,  der  in  sol» 
chem  Kriege  fällt,  geht  aicher  ins  Paradies  ein. 
Über  die  kriegerisclie  Krafirntuii  kplunj,  dir-  d.i- 
durch  den  mohanunedanischen  Staalsgebilden 
innewohnte,  solange  der  K.  sie  völlig  beherrschte, 
s.  Religion    !  KnCticrtum. 

Koraziii  lüi-ij  em  luU  dachzie^cLaUg  unge- 
ordneten, klein»  n,  rechteckiuen  metallenen  Plat- 
ten gefütterter  Rock,  außen  meist  mit  rotem  Samt 
Terneidet  Er  wurde  im  15.  u.  16.  Jahrhundert 
als  Ergänzung  oder  Ersatz  des  Plattenhamischei 
gelragen. 
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Koranen«  alle  BeEeiehnung  förKfirasriere  |  Trotzdem  lieB  Finck  seinen  rechten  Flögel,  Gene 


(8.  d.). 

.  Korb  (f.  nanlc  en  coquitle  —  e.  baaket-hilt, 
guari),  korbartigos  Eisengeflecht,  das  seit  dem 
16.  Jahrhundert  dt-n  Oriff  von  Schwert«.  Degen 

zum  Schutz  für  dio  Iland  umgibt. 

Korbhagel,  eine  seit  dem  1(3.  Jahrhundert 
gebräuchliche  verbesserte  Art  des  Uagelschtts« 
ses;  8.  Hagelschuß. 

Korbitx.  Dorf  in  Sachsen,  Kn-isliauiitmajin- 
schalt  Dresden,  2  km  südwestlich  von  Ü^Ieißen. 
Gefeeht  am  21.  September  1759.  Der  pren* 
Äische  (Seneralleutnant  V.  Finck  hatte  den  osler- 
reichischen  General  Hadik,  der  von  Koltbus 
u.  Hoyerswerda  nach  Dresden  zur  Vereinigung; 
mit  der  Rcichsamieo  marschierte,  nicht  niclir 
einholen  kuniien.  Er  hatti'  sich  am  15.  bei 
Döbeln  mit  dom  lieneral  v.  Wunsch  vereinigt 
u.  war,  16000  Mann  stark,  am  16.  bei  Alttanne- 
berg (19  km  sOdlieh  Ton  MeiOen)  auf  HadiV  ge- 
stoßen, der  svii^dcr  an  den  Tricliisi  h- Mmchnitt 
vorgerückt  war.  Die  Österreicher  zogen  sich  auf 


Gefscht  bei  Korbits,  81.  September  1759, 


das  rechte  Triebisch-Ufer  zurQck.  Finck  mar- 
schierte unter  Gefechten  am  10.  vor  der  Front 
seines  Gegners  nach  Meißen  ab.  um  /.u  sehen, 
ob  er  „ihn  von  der  Seite  aus  seinem  Posten 
bringen  könne".  Bei  K.  bezog  Finck  ein  ver- 
schanztes  Lager,  die  Vorhut  unter  Wunsch  (5  Ba- 
taillone, 10  Kskadrons,  .'VOl  Husaren:  ;ils  linke 
Scitendeckung  bei  Lercha  u.  Siebeneiclien,  durch 
das  steil  eingeschnittene  Triebisch-Tal  getrennt. 
n«>r  von  Dresden  zur  riiterstiit/.uiic  H  idiks  mit 
einem  Teil  der  Reichsannec  vorgegangene  Feld- 
marschall Prinz  von  Zweibrücken  ging  am 
21.  gegen  Wunsch  vor,  wälirend  Hadik  den  Gegner 
auf  dem  WfSlHchen  Ufer  anfassen  sollte.  DiesrT 
entwickelte  sich  in  der  Linie  Luga— Stroischen. 
Von  10  Uhr  vormittags  bis  in  die  Nacht  fand 
ein  lebhaftes  Geschfitzfeuer  «wischen  Wnnsch  n. 
der  Rr'ieliN.uineo  statt.  Die  preußis  lien  Vor- 
posten wunien  zurückgedrängt;  aber  zum  ent- 
scheidenden Angriff  schritt  der  Prins  nicht.  Sein 
einziqer  Frfolg  war,  daß  sicli  Finck  um  dn-i  Ba- 
laillune  schwaciite.  die  er  Wunsch  schickte,  so 
daB  er  nur  9  Bataillone,  15  Eska  Irons,  400  Ha- 
saren gegenüber  19  Bataillonen,  32  Fskalrons 
u.  zahlreichen  leichten  Truppen  Hadik$  hatte. 


ralmajor  v.  HfLontiscli  mit  fünf  Balailhttn n.  gf- 
folgt  von  der  Kavallerie,  angreLfen»  um  sich  den 
Weg  nach  Torgau  durch  die  hemmg reifenden 
Kroaten  Brentanos  nicht  verleeon  zu  lassen. 
Zugleich  schob  er  den  linken  1  luge!  mit  der 
schweren  AttUIerie  bis  zu  den  Höhen  östlich 
von  Löthain  vor.  Die  fisteireicbischen  Batterien 
westlich  dieses  Ortes  wurden  vorfibergehend 
zutu  Srilweigcii  gebracht;  die  Kroaten,  auf 
man  bei  Stroischen  stieß,  flohen.  Auch  zwei  zur 
UnterstfitzunfgesandtelnlSRnterieregimenter  wur- 
den in  Unordnung  zurückijeworfen  n.  eine  Fahuf 
u.  elf  Geschütze  genonunen.  .Ms  aber  die  preu- 
ßische Kavallerie  zur  Verfolgung  ansetzte, 
wurde  sie  \vähren<l  ihres  .\ufmars?hes  von  der 
überlegenen  österreichischen  geworfen  u.  bis 
Kaschka  verfolgt.  Hin  anderer  Teil  der  öster- 
reichischen KQrassiere  ^ritf  die  Bataillone  Re- 
bentischs  an,  wnrde  aber  abgewiesen.  Auch  ein 
zweiter  preußis<'hf*r  Xav  illerit'antjriff  <(  lii»iterte. 
Die  österreichischen  Heiter  eroberten  die  meisten 
Gesdkfttze  snrflck  u.  nahmen  so^ar 
sieben  preußische  Zwölfpfiinder  u  zwei 
Haubitzen,  die  sich  verfahn  n  hatten. 
Der  rechte  Flügel  Hadiks  blieb  ebenso 
untätig  wie  der  Prinz  von  Zweibrük- 
ken.  Als  mit  hereinbrechender  Dtmkel- 
heit  der  Kampf  zu  Ende  ging,  hielten 
die  Preußen  das  brennende  Lüthain 
besetzt  n.  zogen  ihren  rechten  FlQge! 
in  ilielli'die  dieses  Dorfes  zurück.  Beide 
Teile  schhuben  sich  den  Sieg  zu;  der 
moralische  Erfolg,  unter  dessen  Druck 
<lie  Verbündeten  am  23.  auf  Wilsdniff 
1 13  km  südlirli  von  Meißen;  zurück- 
gingen U.Ii  1  l.k  il  iH  Tufeu  wurde,  war 
auf  Seiten  der  tapfecen  Offesisive  des 
schwachen  preußischen  Korps.  Pinck 
erhielt  den  Schwarzen  Adlerord.-Ji. 
Die  Preußen  verloren  43  Ofiiziere, 
1300  Mann,  die  Gegner  72  Offiziere. 
1545  Mann,  darunter  12  Offi7:iere.  4C11 
Mann  an  Gefangenen.  Vgl.  Großer 
Generalstab,  Der  Siebenjibrige  Krieg.  Bd.XI 
(Berlin  1912). 

HorbNuppe  t^f.  ä  ijabions  —  e.  says 
of  gabions),  eine  im  flüclitigcn  Bau,  aber  mit 
Sappenkörben  hergestellte  Sappe. 

Kordilleren  (f.  CordülireB  —  e.  Cordil 
hraa).  —  Von  Leutnant  v.  Marek.  —  K.  (spa- 
nisch Cordilleras  =  Gebirgsketten),  ein  zu- 
sammenfassender Name  fflr  den  gewaltigen  Ge- 
birgszuc,  der  sich  in  allgemein  süd-nördlicher 
Richtung  an  der  ganzen  Westküste  .\mehkas  hin- 
zieht u.  den  Verlauf  dieser  Küste  bestimmt  Er 
besteht  aus  drei  geologisch  vorscfiiedenen.  von- 
einander scharf  abgesetzten  Gehirgssystemen. 
den  südamerikanischen  K.  oder  ;\n<ien.  den 
mittelamcrikanischen  u.  den  nordamerikanischm 
K.  Gemeinsam  sind  ihnen  hohe,  schroffe,  lang 
gestreckte  Kelten,  die  meist  zu  mehreren  neben- 
einanderliegen u.  Hochebenen  oder  -täicr  ein- 
schließen, zahlreiche  Vulkane,  hohe  n.  «eltene 
P;I>sf>.  Sn  hil  lfn  die  K.  die  große Wasserrscheiile 
zwischen  den  Ozeanen  u.  trennen  si  harf  die 
atlantischen  u,  pazifischen  Teile  von  .Vmerika 
in  klimatischer,  wirtschaftlicher  u.  militärischer 
Hinsicht. 
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Die  südauienkanischen  K<  o^«-*r  Anden 
(7300  km  lang)  erstrecken  »eh  vorn  Kap  Hoorn 
bis  zur  Landenge  von  Panama  u.  dem  Kap  Gal 
linas.  Nach  Westen  fallen  sie  schroff  zum  Meero 
ab.  Im  südlichen  Chile  ist  eine  Küsti  nkordültTe 
TOi^elagerl;  weiter  nördlich  tritt  der  Hauptkamm 
unmittelbar  an  den  Ozean  heran.  Es  bleiben 
daher  nur  srlunalo,  luoi.'-t  wüstciuirtit;!?  Küsl<'ri- 
atricbe  u.  Längstälor  Irei;  gute  üätea  sind  selben. 
Die  FIflsse  sind  Iran  u.  rdOend  n.  versiegen  in 
der  trockenen  Jahreszeit  oft  ganz.  Nach  Osten 
ist  der  Abstii-i^  alhiuililicher;  oft  sind  Verbeiße 
oder  iloclK'hcuei»  vorgelagert  (z.  B.  in  Argen- 
tinien). In  dieser  Richtung  verlassen  fÜe  großen 
Ströme  Sudamerikas  das  Gebirge,  oft  in  engen 
Tälern  sich  den  Heraustritt  erzwingend,  bereits 
in  geringer  Meereshöhe  u.  schiffbar.  l)er  dort 
boen  am  Gebirge  emporsteigende  Urwald  (z.  B. 
Peru  Ii.  Ekuador)  behindert  militärische  Tiitig 
keit  noch  mehr  als  das  Hochgebirge  selbst.  Die 
Pisse  bieten  meist  eine  besondere  Schwierigkeit 
dadurch,  daß  ihr  Aufstieg  in  tiefeingeschnittenen, 
äcUucbtarligen  Talern  UegL  —  Im  Süden  bilden 
die  K.  den  Grenzwall  zwischen  Chile  u.  Argen- 
tinien. Die  südlichsten,  verhiltnismäßig  nie- 
drigen Ketten  haben  militärisch  keine  Bedeu- 
tung, da  die  äußerst  geringe  Besiedelung  auf 
beiden  Seiten  ebenso  wie  der  dichte  Urwald  u. 
die  tiefe  Schneegrenze  Operationen  ausschlieBen. 
Ans  dem  gleichen  Grund«'  sclu  idon  die  oft  i^utr-n 
Naturhäfen  der  fjordartigen  \N  (  stküste  ans,  wäli- 
rend  die  Magalhaes  Strnl]«>.  dii>  sich  ini  äußer- 
sten Süden  durch  di<>  K.  hindurch windrt,  für 
den  Verkehr  äuüeräl  wiclttii»  ist  Von  der  Breite 
von  Valdivia  an  nimmt  die  Kamiiihöhe  bis  über 
4000  m  SU,  ebenso  die  Höhe  der  Pässe  von  80ü 
bis  4000  m,  die  Zahl  der  PSsse  da^en  ab.  Tn 
der  Breite  von  Valparaiso  lii  t;t  der  IiiM  listi'  Ben; 
Amerikas,  der  Aconcagua  (etwa  7000  m).  ütcht 
neben  ihm  übersehreitet  den  PaB  von  Uspal- 
lata  oder  I^a  Cumbre  ''MCQ  ni)  die  Eisenbahn 
von  Mendoza  nach  Vulparaitw  (s.  Fisenbahn- 
kartc  beim  Artikel  ,, Argentinien"),  die  einzige 
in  Südamerika,  die  die  Ozeane  verbindet.  Vom 
Aconcagua  an  nimmt  das  Gebirge  aii  Breite  bis 
auf  7(M)  km  /u  u.  teilt  sich  in  zwfi  mächtige 
Ketten,  zwischen  denen  nch  eine  3000  bis 
4000  m  hohe,  abfluDlose  Ifoehebene  ausbreiteL 
.A  ;r  i! T  läuft  die  Grenze,  bis  zum  Wendekreis 
d'  >  ^  t  inbocks  die  chilenisch-argentinische,  von 
d  l  I  i  ebilenisch-bolivianische.  Der  größere 
südliche  Teil  der  Hochebene  u.  die  Westkordil- 
lere  bilden  fast  regcnlose  Wüsten.  Trotzdem 
dringt  von  Antofagasta  am  Stillen  Ozean  in 
AOrdöstlicber  Richtung  eine  Eisenbalm  zur  Aus- 
beutung der  Mineralien  auf  die  Hochfläche  vor 
bis  in  den  frucbtbanTeu  nördhclicu  T<'il  am  Tili 
caca-See,  den  Silz  der  alten  InkakuUur.  in  die 
Ostkordillere,  deren  Tftler  ram  Teil  sehr  fmeht 
bar  ?ind,  teilen  sicli  .\r?ea1inir'n  ti.  Holivia.  Die 
Pässe  liiRfu  auf  beiden  Gebirgs^iweigen  sehr 
hoch,  fast  immer  über  4000  m  bis  zu  4800  m, 
viele  Gipfel  über  6000  m  (Sorata  nr.no  m)  - 
In  der  Breite  von  Aiica,  noch  in  Bolivia,  birgt 
das  bisher  in  rein  Süd  nördlicher  Richtung  strei- 
chende Gebirge  nach  Nordwesten  au  einem  weit 
vorspringenden  Bogen  um  n.  verswhmälerl  sich 

cleiclizciiii;  bis  auf  "J.")!!  kni.  Von  ilnrt  .iii  ucrih  ii 

die  poUUschen  Grenzen  nicht  mehr  durch  die  K. 


gebildet,  sondern  schneiden  den  Kamm  oneefähr 
senkrecht.    Den  AbscIiluA  des  botivianwehen 

Ilocfdiecki-ns  bildot  eine  mächtige  Querkette, 
durdidio  vouilolh  rido— Arequipa  aus  einoBahn 
(4470  m)  nach  dem  Tiiicaca  See  u.  von  dort  aus 
weiter  nach  Cuaco  führt.  In  Peru  kann  man  im 
allgemeinen  drei  Hauptketten  unterscheiden,  die 
sich  bei  Cerro  de  l'asco  eine  Sirc<  ke  weit  ver- 
einen. Die  Gipfel  steigen  bis  6700  m  empor  (Ne- 
vado  de  Huascan).  Die  oft  frachtbaren  Hoch- 
täler werden  von  den  Qindlfliiss;en  des  .\ma- 
zonas  durchströmt,  deren  schluchtartige  Durch- 
brüche  keinen  Weg  freilassen.  Daher  sind  die 
Pässe  auf  1300  bis  'jOOO  m  Höhe  die  einzigen 
Verkehrsvve.je.  u.  oft  bilden  diö  uralten  Inka- 
Straßen  die  besten  Verbindungen.  Die  höchste 
Gebirgsbahn  der  Welt  führt  von  Callao  fUter 
Lima  u.  Oroya  nach  Cenro  de  Piasoo  xl  ecreieht 
4771  m.  Nördlich  von  Cajamarca  senken  sich 
aber  die  K.  bis  nach  Ekuador  hinein;  die  Mittei- 
lt. OstkordUleren  verlaufen  im  Tieflande  des 
Amazonn=;.  Davt  finden  sich  Pässe  vfui  nur 
2000  m  Iluhe.  In  l>kuaüur  eriieben  sich  die  K., 
im  allgemeinen  zwei  Ketten  mit  dazwischenlie- 
genden Hochbecken  bildend,  wieder  zu  gewal- 
liger Höhe  (Chimborasso  (3310  m).  Der  Verkehr 
geht  über  Pässe,  die  mei.st  mehr  als  3000  m 
Itoch  sind.  Dichter  Wald  bedeckt  von  dort  an 
auch  den  Westabhang.  Vom  Cerro  de  Pasto  an 
strahlen  die  drei  kolumbianischen  K.  ausein- 
ander. Die  westliche,  dicbtbcwaldet  u.  unweg- 
sam, erreicht  nur  noch  eine  Kammhöhe  von 
2000  m  mit  Gipfeln  von  3000  bis  3400  m.  Das 
llüchlal  des  Cauca  trennt  sie  von  der  Mittel- 
(Zcntral-)kordillere,  die,  im  allgemeinen  .4000  m 
hoch,  bis  5700  m  emporsteigt  Diese  scheidet 
wieder  das  Tteftandstal  des  Magdalena  von  den 
breiten,  300n  bis  .'»OCN)  m  hoh'-u  Krll-n  di-r  Ost- 
kordillere,  dorn  Sitz  der  alten  Kultur  der  Tschib- 
tsdia.  Diese  Kordillere  teilt  sich  wiedw  sQdlieh 
dos  Sees  von  Mararafbo.  Vor  den  Weslteil  ist  jen- 
boils  eineb  Grabeiieiabruchs  die  Sierra  Nevada 
de  Santa  MarUi  (.'»100  m)  vorgelagert,  wätirend 
der  Ostteil,  allmählich  niedriger  werdend,  sich 
noch  weit  in  östlielier  Richtung  nach  Venezuela 
hinein  erstreckt,  her  Verkehr  von  Norden  hi-r 
ist  so,  besonders  durch  die  schiffbaren  Strome, 
erleichtert;  die  west-risUichen  PSsse  erreichen 
aber  nnch  hrdnutcuib'  Hüben,  bis  über  4'XK)  m. 

Die  mittelamerikaiiischen  K.  ziehen  sich 
von  Südosten  nach  Nordwesten  in  einer  Länge 
von  1500  km  zw  ischen  den  niedrigen  Landenden 
von  Panama  u.  lehu;inlepec  hin.  Zwischen  die- 
sen liegt  die  Senke  des  Nikaragua-Soes.  Das 
stark  bewaldete  Gebirge,  oft  mit  hohen  Vulkanen 
durchsetzt  u.  in  Stufen  abfallend,  bat  eineKamnr- 
hnlie  von  etwa  2(X)0ni,  (;i(>fel  über  1000  m  u. 
nur  wenige  Päa»e,  deren  wichtigster  der  von 
Raneho  Chiquito  in  Honduns  ist  So  bilden 
aucli  diese  K  ein  (rrößereH  militärisches  Hinder 
nis,  ubwubl  du;  liefen  Senken  u.  die  geringe 
Breite,  durchschnittlich  l'iO  bis  12')  km,  vier  die 
Moore  vcrbindentle  Bahnen  haben  entstehen  la.^- 
sen:  zwischen  CoUm  u.  Panama  in  Panama, 
zwischen  Puerto  Liinon  u.  I^^nta  Arenas  in 
Kostarika«  zwischen  l^ierto  Barrios  u.  San  Josö 
in  Guatemala,  zwischen  Coatsaeoalcos  u.  Salina 
Cru/.  in  Mexiko.  In  I  t  Senkung  dos  Nikaragua- 
Sees  bildet  der  scluflbatc  San  Juan  mit  der 
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EiseiiLaim  voa  Uranada  nach  Corinto  eine  fünfte 
Verbindung.  Eine  sechste,  wichÜgBle,  entsteht 
in  dem  Kanal  von  Panama. 

Die  nordamerikaaischen  K.  bilden  da« 
größte  zusammenhängende  Gebirgsliuul  der  Er  ic. 
Aa  Höbe  stehen  sie  den  südamerikanischen  K. 
nach.  Ihre  Lftnse  betrilft  8000  km.  An  Breite 
nehmen  sie  von  der  Enge  von  Tohuanlepcc  nach 
Norden  zu,  sind  an  der  Nordgrenze  Mexikos 
1600  km  breit,  emnchen  in  der  Breite  des  Kap 
Mendocino  2500  km  u.  wfrilcn  dann  wieder 
schmaler,  bis  1100  km  in  Alaska,  ihr  Bau  ist 
fast  ganz  gleichartig.  Sie  streichen  im  allgemei- 
nen in  drei  Ketten  von  Südosten  nach  Noid* 
Westen;  im  äußersten  Norden  biegen  sie  nach 
Woston  lim.  Die  beiden  westlichen  Kelten  li»^i;eii 
ziemlich  dicht  beieinander;  schmale  Tieilands- 
täler  oder  Heereebachten  trennen  sie.  Zwischen 
ihnen  u.  den  ösllichen  Kenten,  rlio  in  den  Ver- 
einigten Staaten  u.  Kanada  den  goint'insamen 
Namen  Felsengeiii^e  (Rocky  Mountains)  tragen, 
dehnen  sirli  weile  Horhebencn,  die  wiederum 
von  kleineren  KeUcn  durchzogen  werden.  Der 
.■\bfall  der  Küstenkordillcren  nach  Westen  ist 
ziemUch  steil  n.  nnr  in  Biitisch-Nordamehka 
stirker  gegliedert.  Gute  Häfen  sind  selten.  Die 
Flüpse  sind  kurz  m.  nur  in  geringem  Umfange 
schiffbar.  Im  Osten  ist  ein  weites,  tafelförmiges 
Hochland  voifelagert.  Wie  in  Südamerika  ver- 
lassen dort  tjrnße  Sfrönic  lias  G<>birge.  Anders 
als  in  Südamerika  ist  aLer  der  weellichc  Teil  des 
Geburges  bewaldet,  der  östliche  kahl  u.  steppen- 
artig.  Die  meist  abflußlosen  Hochbecken  sind 
auch  dort  großenteils  Wflsle.  Nur  der  Sfldteil, 
.Mexiko,  weicht  etwas  von  dirscii»  BiMc  ah:  die 
verhältnismäßig  niedrigen  Gebirge  treten  dort 
nahe  an  beide  Meere  heran.  Der  n^iidlichste  Teil 
der  K.  scheidet  fflr  militirische  Operationen  über- 
haupt aus.  —  Die  Höhe  des  Gebirges  liegt  zwi- 
schen 3000  u.  6000  m.  Im  Norden  finden  sich 
die  höchsten  Reruc  Mac  Kinley  6239  m);  in 
Kanada  erreichen  die  Elias-.Mpen  fast  6000  m, 
die  vcreiasstaatlichen  K.  in  der  kalifomiscL<'n 
Sierra  Nevada  nur  4541  m,  während  in  Mexiko 
der  Pik  Ton  Orisaba  sich  bis  5700  m  erhebt  Ent- 
sprechend Heyen  auch  die  Pässe  u fsenllich  nied- 
riger als  III  ?)udanierika,  nur  auf  »-iwa  2000  bis 
2500  m.  Die  Ilauptschwierigkeil  Hcßt  somit  nicht 
in  der  Hühe  des  Gebirges,  sondern  in  seiner 
grotlen  i]rfcileiuiui.delimuig  u.  Unwirtlichkeil,  die 
eine  ebenso  scharfe  .'Scheidung  wie  in  Südamerika 
verursachen.  Trotzdem  durchquert,  entsprechend 
der  hßhcren  Kultur  a.  dem  größeren  Kapital 
\(.ri];unerik;i>,  eine  Weit  größere  Reihe  von 
Bahnen  die  K.  Die  sonstigen  Wegeverhältnisse 
sind  aber  meist  nicht  besser  als  in  Südamerika. 
An  durchgehenden  nalinwi  li.il  Mexiko  zwei: 
Vera  Cruz— Guailalajcira -M;in/,ani]U>  u.  Tarn- 
pico --Guadalajara  — San  Blas,  Britisch<lfoKl> 
amerika  eine,  von  Monireal  nach  Vancouver. 
,\hs  dem  weitverzweigten  Eisenbahnnetz  der 
Vereinigion  .Staaten  seien  nur  dio  wichtigsten 
hervorgehoben,  die  durch  zahlreiche  Längs-  u. 
Zwischenverbindungen  ergänzt  werden:  von  El 
l'aso  u.  Santa  Fe  je  einr  ii,ic!i  I.ds  Ancelos  von 
Saint  Louip  n.  Chikago  je  eine,  die  sich  am 
Großen  Saizsrc  vereinigen  u.  von  dort  nach  Los 
Angeles,  San  Franzisko  u.  Seattle  führen,  schließ- 
lich drei  von  den  großen  Seen  nach  Seattle. 


Cber  das  sehr  verschiedene  Klima  der  K.  s. 
Amerika. 

Die  K.  stellen  durchweg  militärischen  Ope- 
rationen sehr  erhebliche  Schwierigkeiten  ent- 
gegen. Taktische  Zusamnienstöße  tragen  das 
Gepräge  des  Uochg^iraskricges.  Eine  Aus- 
nahme bilden  nur  die  nochbecken.  Aber  «ach 
auf  ihnen  erschweren  der  geringe  .\nbau,  der 
Mangel  an  Wegen  u.  ihr  schlechter  Zustand, 
h&iifig  auch  der  Mangel  an  Wasser  die  VerpOe- 
gung  w.  den  Nachschiih  außeron i'^ntlich.  Dazu 
kommen  die  schwierigen  i'aßverhaitnisse,  die 
meist  die  Benutzung  von  Wagen  ausschließe, 
80  daß  man  auf  Tragtiere  —  Maiüesei  u.  Lamas 
—  angewiesen  ist. 

In  der  K  r  I  g s g  e  s c  Ii  i  c  h  1  c  haben  gerade 
wegen  dieser  großen  Schwierigkeiten  die  K.  eine 
große  Rolle  gespielt;  u.  zwar  entsprechend  der 
geschichtlichen  Entwickelung  des  Landes,  be- 
sonders in  Südamerika.  In  Nordamerika  sind  — 
abgesehen  von  kleiiMM  i  Kämpfen  mit  Einge- 
borenen u.  dem  Ainerikanisch-.Mexikanischen 
Kriege  (1840  bis  1848)  —  nur  die  K.  in  Mexiko 
Kriegsschau|'latz  gewesen.  Dort  hat  das  Gebirge 
zwar  keinen  ausgesprochenen  üochgebirgscha- 
rakter;  trotzdem  aber  tragen  die  siMuiiscben  Er* 
obenini5s/.r,(.;e  des  16.,  die  FreiheiLskämpfe  u. 
Revolulioiieii  des  19.  Jahrhunderts,  der  Kampf 
der  französischen  Expedition  u.  Kaiser  Maximi- 
lians flSt'il  Iiis  l8G7"i  den  Sfeinpel  des  Gebirgs- 
kricges.  Jaiuiiuüdertclaag  hat  das  Gebirgsland 
nöroJich  von  Mexiko  die  Spanier  vom  Vordrin- 
gen abgehalten.  Viel  ^röfiei«n  Einfluß  übten  die 
K.  in  Sfldamerika.  Vn  ihnen  haben  die  Inkas  ron 
H(ich])eni  ans  ihre  ßriißm  Kriegs/üge  nach  Nor- 
den u.  Süden  gemacht.  Die  Natur  des  Landes 
bereitete  dein  Eindringen  der  Spanier  grofle 
Schwierigkeiten,  schon  Balhoa  bei  der  Kntdek- 
kung  des  Stillen  Ozeans  u.  Fiiarro  bei  der  Er- 
oberung PeniSf  ganz  besonders  aber  dem  kühnen 
Zu^o  Aimasros  über  die  schneebedeckten  Hoch- 
gebirge nach  Chile  u.  der  Einnahme  des  Reiches 
der  Tschibtscha,  wo  drei  Zni;e  von  vers«  Im-dc- 
nen  Hichtungen  auf  der  Suche  nach  dem  „Do- 
rado"  sich  trafen.  Die  K.  erkllren  den  langen 
Widerstand,  den  die  Araukaner  den  Si.aniem 
entgegensetzen  konnten.  In  ihren  Schtupfwiti- 
kebi  fanden  Aufständische  stets  eine  Zuflucht 
In  den  Freiheilskriegen  am  Anfang  des  19.  J.Uir 
himderts  hielten  die  K.  laJi|^e  Zeil  Chile  u.  l'uru 
von  der  Bewegung  in  den  La-Plata-Slaaten  u.  in 
Kolumbien-Venezuela  fem.  In  diesem  Gebiete 
waren  die  K.  der  Schauplatz  Zitierter  Kämpfe. 
Den  Ausf^clilai^  gab  dort  Bo!i\  ars  üherraschen- 
der  Vorstoß  mit  2500  Mann  über  die  K.  im  Juni 
u.  Juli  1819,  der  ihn  aus  den  LIanos  sOdlich  de« 
Apure  unter  großen  Anf^tremgnngen  u.  Verlust 
seiner  sämtlichen  Pferde  nach  dem  Siege  an 
der  Brücke  von  Boyacä  unmittelbar  auf  Sajita 
Fe  de  Bogota  führte.  Ebenso  brachte  San  Mar- 
tins Marsch  im  Januar  1817  die  Befreiung  Chi- 
les. Sein  wohlvorbereiletes  V'orgehen  von  Men- 
doza  mit  4ÜUüMann  u.  lOOÜOXragetieren  über 
den  Pa6  von  Uspallata  flberraschte  die  schwa- 
chen spanischen  Vorlnipiien  u.  zwang  sie  zum 
Weichen.  Schließlich  drangen  Sau  .Martin  u. 
Bolivar  vom  Ozean  her  in  Peru  ein,  u.  nadi 
manchen  K.iiji[dcn  auf  den  llof  hf!  ; '  '"n  mußten 
die  letzten  »[»onischen  Truppen  a.ui  dem  Hoch- 
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lande  von  ßoHvia  die  Waffrri  strecken.  Außor 
in  kleineren  Kämpfen  u.  Uevolulionen  »pullon 
die  K.  eine  bedeutende  Rolle  im  Pazifischen 
Kriege  (1879  bis  1881)  u.  im  chileniachea  Bür- 
gerkriege (^1891).  Da  UmCusangen  durch  das 
Gebirgsland  schwierig  u.  die  Stellungen  in  der 
Front  sehr  stark  waren,  gewann  die  Seeberr* 
kcJiaft  besondere  Bedeotnnf  u.  winOgiiclileTrai»- 
penbeförderungen  in  dpn  Rücken  (\cn  Feindes. 
Vgl.  Sievera,  Süd-  u.  MiUelainenka  (^Leipzig  u. 
Wie»  1903);  Deck  ort,  Nordamerika  (Leipzig 
u.  Wien  1904);  Lufft,  Geschichte  Südamerikas 
(Berlin  u.  Leipzii;  1912);  South  American 
Series  (London  u.  Leipzig  1907ff.l. 

Korilil«  ein  englisches  Nitroglyzeriopalrer 
«US  etwa  58  v.  H.  Nitroglyzerin,  37  y.  IL  SchieB- 
»u!!««  'mit  13,3  SHcksloff)  u.  5  v.  U.  Vaselin. 
Das  üelatiüierungsmittel  ist  Azeton.  K.  ist  eine 
Erfindung  Sir Frederic Abels  u.  Professor  Dewars. 
£s  dient  in  Fäden  verschiedener  Länge  u.  Stärke 

SO  30 
al«  Geschaisladnng  (s.  B.  ^  2oU 

[0,76  cm]  dick,  14  Zoll  [35,6  cm]  lang  fOr  die 

özöllige  [10,24  cm)  Kanone). 

Kordon  (f.  corden  '—  e.  cordon),  1.  in 
der  Tru  p  p  en  f  ü  Ii  ru  n g.  —  Von  Oberst  v.  II  ü I  • 
sen.  —  K.  bedeutet  soviel  wie  AbschlieÜung, 
Sperrung.  Das  französische  Wort  cordon  (Schnur), 
eine  Vemeinerungsform  von  corde  (Strick,  Saite) 
bedontet  in  ttbertragenem  Sinne  eine  milittrisehe 
Abschließuritjsliiiif,  die  den  versrhiodensten 
Zwecken  dienen  kann.  In  Zeiten  einfachster 
KriegfOlirung  n.  geringen  Verkefan  war  der  Ge- 
danke völligen  Abschlusses  eines  Landfs,  so- 
fern es  sich  niclu  um  die  Abwehr  gegliederter 
Massen,  sondern  nur  um  die  Verhinderung  des 
Übertritts  räuberischer  Banden  aus  Nachbarlän- 
dern handelte,  voll  berechtigt.  Unter  solcherVor- 
ans^otzuni^  entstand  das  gewaltige  Werk  der 
Chinesischen  Mauer;  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  19.  Jahrbunderts  bestand  gegen  die  Türkei 
die  rtsterroichische  Militärgrenze  (s.  d.);  das 
russische  Reich  ist  noch  heute  durch  einen  un- 
unterbrochenen Grenskordon  rar  Verhinderung 
des  SchmuEuoIs  pcpon  seine  westlirhfn  Nach 
barn  al)gcschlossen.  Andere  Absperrungen  durch 
Truppen,  z.  B.  bei  Seuchengefahr,  sind  ebenfalls 
noch  beute  üblicb,  bierfttr  bat  man  das  Fremd- 
wort  K.  dtvcb  das  deutsche  Wort  Sperre  ersetzt. 

In  der  Kriegführung  spielte  das  Syslem  der 
Absperrung  durch  ausgedehnte  l'ostenketlen 
(Kordon System)  gegen  Ende  des  18.  labrbun- 
dert'?  eine  hen'orragende  Rolle.  Die  F.igenart  ge- 
worbener Heere,  die  raschen,  blutigen  Schlägen 
abhold,  dem  Feinde  die  Last  des  Angriffs  zuzu- 
schieben versuchten,  begünstigte  die  Entwicke- 
lung  des  Kordonsystems,  namentlich  nachdem 
es  dein  Pnnzen  lleinricli  am  Ende  des  Sieben- 
jährigen Krieges  durch  seine  Aufstellung  im  Erz- 
gebirge gelungen  war,  Sachsen  gegen  dsterreicbi» 
sehe  II(>€re  dauernd  zu  lialten.  Man  verfaß  hier- 
bei, daß  die  I'rsache  des  preußischen  Erfolges 
weniger  in  den  Matkiahmen  der  Heeresleitung  als 
in  dem  schwäcldirhen  Verfahren  des  Oecjncrs  Ge- 
legen hatte.  Die  Anwendunj;  des  Kordunäystems 
wurde  bezeichnend  für  die  europäische  Krieg- 
führung. Gegen  Ende  des  18.  Jabrhunderts  standen 
das  Systam  a.  dar  mft  ihm  variiundena  Kiaine 
Krieg  in  höchster  Bifite  u.  in  geheiligtem  An- 
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?ehen.  Die  Kriegskunst  erschöpfte  sich  schier 
im  Aussuchen  u.  Besetzen  geeigneter  Kordon - 
Stellungen,  u.  es  entstand  jene  Kriegführung 
der  Verzettelung,  die  im  Kleinen  ihre  Größe  sah 
u.  von  groBen,  vemicbtenden  Schlägen  sich  mit 
Entrüstung  abwandle,  man  bezeichnete  uoli  hu 
als  ^fkunsUos"  u.  „brutal".  Selbst  tüchtige  Feld- 
herren koimtan  sieh  dieser  Zettrichtung  nieht 
entziehen.  Allenthalben  zeigten KordonsteTlungen 
das  gleiche  Bild:  in  breiter  Front  standen,  in 
lauter  einzelne  gemischte  Detachements  zerteilt. 
Postierungen  von  geringer  Tiefe,  die  tneiai  die; 
Hälfte  der  gesamten  Streitmacht  ausmachten  u. 
nirgen<ls  stark  waren;  der  Rest  stand  als  Uesen o 
dabinter.  So  hatten  die  Österreicher  1796  unter 
Wartensleben  n^Mlieh  der  Lahn  17  Bataillone, 
33  Eskadrons  in  einem  K.  von  20  Meilen  Breite 
verzetteiti  u.  nur  13  Bataillone  u.  21  Eskadrons 
bUdeten  das  Gros.  Nirgends  war  man  stark  ge- 
nug zu  entscheidenden  SchlScen,  u.  da  man 
alles  decken  wollte,  konnte  man  nii^ends  sie^n. 
Man  verkroch  sich  im  Gelände  u.  gab  ihm  einen 
Wert  u.  eine  Bedeutung,  die  ihm  nicht  zukamen : 
Der  Geländebesitz  wunie  Selbstzweck,  während 
da.s  Gehmde  nur  ein  .Mittel  sein  darf,  durch 
dessen  geschickte  Benutzung  man  zum  Sio^e 
sehreitet.  Feldherren  von  geringer  Stärke,  die 
der  Verantwortung  einer  Entscheidung  nicht  ge- 
wachsen sind,  erliegen  leicht  dem  Gedanken  des 
Kordonsystems,  n.  die  ,, Stellungsreiterei"  der 
Russen  im  Kriege  mit  Ja[)an  '1904  05)  hat  man- 
ches veraltete  Kiidtzeug  aus  dem  Arsenal  des 
Kordonsystems  wieder  her\'orgeholt. 

2.  Kordon,  in  der  Befestigungskunst  die 
10  bis  15  cm  vorspringende  Abdeckung  einer 
Mauer.  Sie  wird  durch  eine  in  Zement  verlegte 
Rollschicbt  oder  besser  durch  Hau8tein[»lattea 
gebildet  u.  soll  das  Mauerwerk  einigemaBen 
geiien  eindrincendo  Nässe  schützen.  Den  Ur- 
sprung verdankt  der  K.  einer  wuistartig  vor- 
springenden Steinschicht,  die  die  ItaUenet  der 
Mauer  einfügten,  um  das  llochsehieben  von 
Sturmleitern  zu  erschweren.  Die  durch  den  K. 
gebildete  Linie  wanl  später  zur  Konstruktion^- 
linie  bei  Entwürfen  von  Festungswerken,  da  sie 
die  zu  bestechenden  Afauerlinien  bezeichnete. 

3.  Kordon  bezeichnet  auch  daa  breite  Band 
der  höchsten  Ordenskiaasen. 

KordOT«.  1.  Hauptstadt  der  spanischen 
Provinz  K.,  am  rechten  Ufer  des  Guadalqiiivir 
gelegen,  mit  (1900)  58000  Einwohnern.  ImAUer- 
tum  wohnten  in  der  Gegend  von  K.  die  Turduler. 
Dort  legte  Marcus  Claudius  .M;irceilus,  der  I'.nkrl 
des  berühmten  Gegners  llaiuubals,  eine  groUi" 
römische  Kolonie  an.  Wegen  ihrer  Lage  im 
Mittelpunkt  der  fruchtbaren  Landschaft  B&tica 
wurde  die  Stadt  Hauptort  der  Provinz  Hispa« 
nia  ult'Tidr  u.  Silz  der  römischen  Statlhallcr. 
Sie  spielte  als  Standort  römischer  Truppen  u. 
Ausgangspunkt  von  groBen  Untemehmiuigeii, 
z.  B.  in  ("ä^^ars  Kriecen,  eine  hedculende  Roll". 
Von  dort  stammten  di«  rumischeu  Dichter .^caeca 
(Vater  u.  Sohn),  Lucanus  u.  Martialis.  Ober  die 
Sc!ii(  ksale  der  Stadt  in  der  Westgotenzdt  ist 
wenig  bekannt.  —  Über  das  Kalifat  von  Kor- 
dova  8.  Andalusien. 

2.  Kordova,  kleine  Stadt  in  Mexiko,  aa  der 
ßienbahn  Veracnu— Mezilco.  Am  24.  August 
1821  wurde  in  K.  ein  Vortrag  «wischen  Itur- 
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bide, dem  Führer  dermoxikaniächen  l'nabbän^ig- 
keitspattci,  u.  O'Donoju,  dem  spanischen  Viie- 
könig,  abgeschlossen.  Mexiko  sollte  ein  selb^Lm- 
diges,  konsUtutioaelles  Kaiserreich  unter  Ferdi- 
nand VII.  oder  einem  anderen  Bourbonen  werden. 

Korea  (japanisch  Tscho>on,  f  In  <''nr'- 
—  e.  Corm  oAot  Korea),  japanisch«  Kolonie, 
Halbinsel  südlich  der  Mandscburei,  die  dasGelbe 
Meer  von»  Japanis«  hcn  Meer  trennl.  Durch  die 
gau/:e,  eiwa  218U{XJqkiii  umfassende  Halbinsel 
erstreckt  sich  ein  hoher  Gebirgszug,  der  im  Osten 
Steil  sum  Meere  abi&Ut;  die  östliche  Küste  ge- 
wahrt deshalb  von  der  Possjet-Bueht  bis  Fa-san 
an  iler  Siidkiisto  nur  in  der  Ducht  von  Gen-san 
(Won  sanj  einen  brauchbaren  Hafen.  Nach  Westen 
entsendet  di«  Hauptkettc  zahlreiche  Gebir^^s 
zweige,  zwischen  denen  sich  fruchtbare  Nie  ie 
runuen  hinzieheii.  Die  Verkehrsvcrhiilliiisscsin<l, 
abgesehen  von  den  Eisenbalinen,  sehr  mangel- 
haft; es  gab  bis  zur  Besitzergreifung  durch  die 
Japaner  1904  nicht  eine  einzige  für  größeres 
1  wlirwcrk  braue libarc  S:raße,  sondern  fast  nur 
Saumpfade.  Die  West-  u.  Siidkttste  Koreas  ist 
sehr  reich  g^ijliedert;  aber  di«  saUnichea  Ein- 
buchtungen sind  für  Landmigen  meist  unbenutz- 
bar. Die  Erdmassen,  die  von  der  See  an  den 
Küsten  u.  Inseln  abgenagt  werden,  umgeben  die 
Küsten  mit  einem  breiten  Schlammgürtel,  der 
bei  Ebbe  (Gezcilcnunterschicd  10  bis  Ilm)  in 
Kilometorbreitc  zutage  tritt.  Die  starken  Gt  zci 
tenströmungen  u.  die  Veränderungen  des  Fahr- 
wassers erschweren  die  Navigierang  an  den 
Küsten.  Die  dnrrti  A'w  Flüsse  Tu  men  u.  Ja  la 
gebildete  Nordgrenjie  isl  für  eine  Arujec  nur  nahe 
<ler  Ja  lu-Mündung  (bei  Wi-tschu  u.  An-tung)  zu 
überschrriten  ;  denn  nonlw  e>tl  i.  !;  südöstlicli 
dieser  Flusse  brtUel  .sich  um  uin\<-gsameb  Ge- 
hirgsland  aus,  in  dem  der  Ja-Iu  oberhalb  von 
Wi-tscha  so  «ingeengt  wird,  daß  neben  ihm  auf 
grolle  Strecken  nicht  einmal  Raum  für  einen 
Weg  bleibt.  -  Das  Lau  l  .-oll  reich  an  Eisen, 
Kupfer  u.  Kohlen  sein;  der  Bergbau  ist  jodoch 
noch  wenig  entwickelt.  Hanpterzengnisso  sind 
Reis  u.  Hülsenfriichte.  Die  Einuoluior/ali!  be- 
trug lUll  etwa  13,1  Millionen,  darunter  171500 
Japaner.  Die  Bevölkerung,  eino  den  Chinesen  u. 
Japanern  veirwandle  Vrillcj^rasse.  ist  peislig  be- 
gabt, dabei  wenig  kriegt-nsch.  Diü  gruliten  Städte 
sind  Söul  mit  1%Ü0Ü  Einwohnern  u.  Pjöng- 
jang mit  14iK)U  Einwohnern.  Die  Haupthäfen 
an  der  Westküste  sind  Tsche-nral-po,  Tscni-nam* 
po  u.  Wi-tschu  am  Ja-lu,  an  der  Südküste  Fu- 
sau  u.  Ma-sam-po,  im  Osten  Gen-san.  Flotlen- 
slütspunkte  sind  im  Süden  Tschin-kai  wan  bei 
Ma  sam-po,  f|.i=:  nls  ^ruCcr  Krie^shafen  ausge- 
baut wird,  im  Uütcii  Ueu  sau.  An  der  Westküste 
befindet  sich  nur  ein  Regierungskohlcnlager  in 
Tsche-mul-po;  diese  Küt^te  wird  durch  das  nahe 
gelegene  Port  Arthur  i^Ryojun)  gedeckt.  Das  von 
der  japanischen  Reiii^Tunf,'  geh.iutc  Eisenbahn- 
net/.  sichert  jetzt  weit  sclmellcre  Xruppcnvcr- 
schiebungen  von  Fu-san  nach  der  Mandschurei 
u.  allen  wichtigen  Punkten  Koreas  als  es  1904 
möghch  war.  Fu-san  ist  mit  Söul  u.  Ma-sam-po, 
Söul  mit  Tsche-mul-po  u.  Wi-tschu  a.  von  dort 
mit  dem  mandschurischen  Eisenbahnnetz  ver- 
bunden. Die  Brücke  über  den  Ja-Iu  ist  1911 
fertiggcst«  llt  worden.  Die  Babniinte  SAul — Gen» 
san  soll  1914  fertig  sein. 


Geschichte.  —  Von  Dr.  Rieß.  —  Der  alte 
Name  der  Halbinsel  K.  schreibt  sich  von  binnen» 
länilischen  Eroberern  her,  die  vom  Sungari-FluB 
nach  der  Liao-tung-ilalbinscl  vorgedrungen  waren 
Q.  den  Zugang  von  Norden  bor  seit  TO  n.  Chr. 
sperrten.  So  waren  die  schon  gesitteten  Völker- 
schaften der  mittleren  u.  südlichen  Teile  des 
fruchtbaren  Landes  von  ihrer  Landverbindung 
abgeschnitten  u.  auf  den  Verkehr  zur  See  mit 
Scban-tung  u.  Japan  angewiesen.  Ihrer  politi- 
schen Zerrissenheit  machte  im  4.  Jahrhundert 
das  £nt8tchon  zweier  gcoßer  Königrdche,  von 
Hiaksai  im  Westm  n.  Shinra  im  Ostm,  ein  Ende. 
.Micr  die  unterworfenen  Stamme  zogen  japani- 
sche Hilfe  herbei.  Aus  den  Erinnerungen  an 
diese  erfolgreichen  Kämpfe  haben  sich  dieJapa» 
ner  die  Sage  von  der  heldenhaften  Kaise  rin 
Jingo  gebildet,  die  sie  zur  Mutter  ihres  Kriegs- 
guttcs  Halschimtm  gemacht  haben.  Allerdings 
mußtai  die  Japaner  das  Festland  wieder  vr- 
lassen;  aber  die  Insel  Tsushima,  die  eine  Sta* 
tion  auf  der  Überfahrt  biMet,  liaben  i^ie  für 
immer  festgehalten.  Das  Westköniereich  kam, 
ebenso  wie  das  alle  Eroberervölk  im  Nordel, 
schon  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  unter 
chinesische  Botmaüigkcit,  während  das  von  der 
japanischen  Herrschaft  befreite  Shinra  bis  934 
seine  Selbständigkeit  bewahrte.  Als  dann  die 
Chinesen  durch  die  Einfälle  der  Kilan  in  ihrer 
Ileiniat  bedrängt  wurden,  erhoben  sich  ein  Mönch 
u.  ein  Abkömmling  des  nördlichen  Herrscher- 
hauses für  die  Wiederherstellung  der  nationalen 
Freiheit.  Sie  unterwarfen  auch  Shinra,  so  daß 
seit  935  die  ganze  Halbinsel  bis  zum  Ja-lu-Fluä 
im  Westen  u.  zum  Tu-men-Fluß  im  Xorden  ein 

einheitliches  Körr  :rei  Ii  bildete.  I  s  w  ar  damals 
<'in  blühendes  Kuilunand,  das  alle  Küiislc  u. 
Wissenschaften,  den  Buddhismus  u.  das  Schrift- 
system  längst  aus  China  herübergaiommea  hatte 
u.  für  das  noch  zurückeebliebene  Insehrotk  der 
Japaner  liie  I.elirer  u.  .Mi-sion;a-e  stt-llte.  .\ber 
die  Mougoleubcrrschaft,  die  im  Anlang  des  13. 
Jahrhunderts  über  China  bereinbraeb,  maebte 
1211  auch  K.  zum  Vasallenstaat  des  Großkhans. 
Y.f.  niuüte  diti  Uüäiuidten  u.  Schiffe  stellen,  durch 
die  auch  Japan  unter  die  Macht  des  in  Peking 
residierenden  Kublai  Khans  gebeugt  wenlMu 
sollte.  Da  Japan  die  Abwehr  dieses  Einfalls  (1275 
bis  1281)  als  eine  zweite  Heldenzeit  seiner  Ge- 
schichte in  der  Erinnerung  bewahrte,  so  blieb 
die  Feindschaft  gegen  K.,  das  den  Mongolen  so 
gefügig  gewesen  war,  ein  Erbteil  der  Volksüher- 
lieferung,  besonders  bei  der  Bevölkerung  vou 
Kinsbiu.  Die  Wiederherstellung  eines  nationalen 
Herrscherhauses  in  China  1368  machte  es  auch 
den  Kureancm  möglich,  ihre  staatliche  Unab- 
hängigkeit wiederzuerlangen.  Als  aber  die  Hing* 
Kaiser  die  Suzeränität  über  K.  wie  ein  von  den 
Mongolen  überkommenes  Erbstück  forderten,  ver 
weigerte  das  Heer  dem  patriotischen  Kunic;  den 
Gehorsam,  setzte  ihn  ab  u.  erwählte  den  General 
Ni-Taijo  zum  Kdnig  des  erneuerten  Staates,  der 
die  0!<erhoheit  der  Minj  Kaiser  anerkannte  u. 
für  Kein  Land  den  ihm  von  Peking  übertragenem 
neuen  Namen  Tschosen  (d.  h.  „Morgenfnsrhe") 
annahm.  Diesem  Ereiijnis  von  1392  galt  den 
Koreanern  Lia  zum  Ende  ihrer  Selbständigkeit 
als  die  Ära  ihres  erneuerten  Nationalstaates.  Von 
der  neuangelegten  Hauptstadt  Söul  (Ssaul)  aus 
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fibertrugen  sie  aiie  Äußerlichkeitci)  des  üanialü 
wiederhergestellten  Chiriespfistaatos  auf  ihr  eige- 
nes Gebiet  u.  hielten  sie  un  ilrnnrlf rücli  fo^t,  als 
später  in  China  gewaltige  l  iiiuinieruiigeu  eia 
setzten.  Dagegen  gab  man  1460  den  diplomali> 
sehen  Verkehr  mit  Japan  voUstindig  auf.  Aus 
Fiu«ht  vor  japanischen  Seeräubern  versicbtete 
K.  ftnf  die  Seeschiffahrt;  nicht  einmal  Fischer- 
boote wagten  sich  auf  das  offene  Meer.  Um  vor 
den  RdtervOtkern  der  Mandschurei  sicher  zu 
sein,  wurde  auf  Chinas  Wunsch  in  dem  fnicht- 
baren  Gebiet  am  Ja-lu  «ine  lÜU  km  breite  u. 
460  km  lange  NVaidwüstc  angelegt,  in  der  nie- 
mand wohnen  durfte,  u.  die  nach  Westen  durch 
einen  Palisadenzaun  abgeschlossen  wurde. 

Nach  Beendigung  der  langen  Bürgerkriege  in 
Japan  unternahm  der  oberste  Kriegsherr  des 
Inselreicbes,  Hideyoshi,  die  Eroberung  von  K. 
als  vermeintliche  Kinleiluni;  der  Unterwcrftini» 
Chinas.  Aber  die  wiederholten  Unternehmungen 
von  15d2  bis  1598  wurden  zurückgeschlagen,  als 
die  Chinesen  in  den  Kampf  eingriffen.  Bis  auf 
dio  ihm  zugci>liindcnen  Niederlassungen  seiner 
Kaufleute  in  Fu-san  an  der  Südküsto  u.  Gen-san 
an  der  Ostküste  verzichtete  Japan  auf  alle  Er- 
oberungen. Wie  China,  schloß  sich  jetzt  auch 
K.  von  Japan  ab  u.  hielt  diese  Absonderujn^ 
gegen  alle  Welt  außer  China  fast  drei  Jahr- 
himderte  lang  aubeeht. 

Das  innere  Leben  des  Staates  erschöpfte  sich 
in  den  Eifersüchteleien  der  Beanuenlaimlien  u. 
ihres  Anhangs.  Ränke  am  Hofe,  Willkür  u.  Be- 
stccliliclikeit  segenühcr  dein  Volke,  Müßiggang 
u.  selbstgefälliges  Lilonitcutum  gaben  dem  ver- 
knöcherten Beamtenstaat  das  Gepräge  der  Un- 
ordnung u.  de«  Verfailes.  Als  aber  das  Zeitalter 
von  Dampf  u.  Eisen  auch  die  abgeschlossenen 
Länder  Ostasiens  aufforderte,  sich  dem  Wt  ll 
verkehr  zu  erschließen,  blieb  K.  länger  verschont 
als  China  lt.  Japan.  Erst  1866  erschienen  franzö- 
sische Kriegsschiffe,  um  für  die  Ermordung  von 
neun  französischen  Missionaren  Genugtuung  zu 
fordern.  Doch  ein  Jahrzehnt  lang  hatten  sie  so 
wenig  wie  die  Floltenunlemchmunf;  der  Ameri- 
kaner u.  dio  Versuche  des  neuen  Japajis,  die 
Koreaner  zur  Fremdenfreundlichkeit  zu  erziehen, 
irgendwelchen  Erfolg,  ünl  der  Vertrag  mit  Japan 
vom  96.  Februar  1B76  erheuerte  den  diplomati- 
schen Verkelir  mit  einer  ausländischen  Macht. 
Damit  begaiui  aber  die  Verschärfung  der  Partei- 
gegensätze im  koreanischen  Beamtentum.  Den 
Aufgeklärten,  dio  für  wrstUclie  Kultur  Interesse 
hatten  u.  Japaii  freundlich  waren,  traten  die 
Reaktionäre  mit  ihrer  Begeisterung  für  das  Her- 
kommen u.ittrChina  entgegen.  Das  Parteigetriebe 
verwickelte  sich  durch  den  Gegensatz  zwischen 
dem  Valcr  n.  der  Gemahlin  des  Ki)riii:s.  Mit  Gift 
u.  Dolch  verfolgten  die  Gegner  einander  u.  such- 
ten Scbutx  IL  Vertretung  auf  den  Gesandtschaften 
Japans  oder  Chinas.  Die  Geeens'lt/o  erreichten 
ihre  Spitze,  als  die  Mätmcr  de^  1  urUciiiitl»  die 
Feier  des  Eintritts  in  den  Weltpostverein  am 
4.  Dezember  1884  dazu  benutzten,  ihre  haupt- 
sächlichen Gegner  in  Anwesenheit  japanischer 
'j  nippen  zu  ermorden.  Seitdem  halte  der  chine- 
sische Gesandte  General  Juanschikai  ^der 
spätere  Prftsident  der  Republik  China)  das  Ooer 
gewicht  am  Hofe.  Durch  einen  Vertraa  mit  Li- 
hungtscbang  in  Iientsin  vom  18.  April  18^ 


erreichte  Graf  Ito  für  Japan  den  Vorteil,  daß  die 
chinesischen  Truppen  aus  K.  ebenso  zurfiekge* 

zcf^en  wurden  wie  es  die  japanischen  bereits 
waren,  u.  daU  in  Zukunft  keine  der  beiden  Mächte 
ständig  eine  Besatzung  in  Söul  unterhalten  soUtOi 
Neun  Jahre  später  jedoch,  als  eine  Empörung 
gegen  das  Beamtenunwesen  ausgebrochen  war, 
eilte  Juanschikai  nach  China,  um  von  dort  Hilfs- 
truppen herbeizuführen.  Der  Angriff  auf  das 
enghscbo  Schiff,  das  diese  Trappen  herfiber> 
schaffen  sollte,  war  der  Anfang  des  Krieges,  den 
Japan  mit  China  im  Juli  1894  um  die  Be- 
herrscfanag  von  K.  unternahm.  Seine  Siege  zu 
Wasser  u.  zu  Lande  benutzte  Japan,  um  im 
Frieden  von  Shimonoseki  dio  völlige  Unab* 

i  hängig keit  von  K.  u.  das  Recht  Japans,  ihm 
Ratschläge  zu  erteilen«  auszubedingeo.  Als  enter 
Generaliesident  oder  Regent  von  K.  war  Grat 
Inouye  vom  September  1894  bis  August  1895 
bemüht,  in  der  Verwaltung,  im  bürgerlichen  Leben 
u.  im  Geschäftsverkehr  einschneidende  Neue- 
rungen durchzuführer  .'^cine  Gegenpartei  fand 
in  der  Königin  ihre  Hauptstütze,  u.  dieser  Um- 
stand bewog  wieder  den  Vater  des  Königs,  auf 
die  Seite  der  Japaner  überzutreten.  Im  Bunde 
mit  diesem  alten  RSnkeschmied  ließ  sich  der 

I  Nachfolger  des  Grafen  Inouye  in  der  Nacht 
des  8.  Oktober  1895  dazu  herbei,  mit  japani- 
schen Trappen  in  den  Palast  einzadriagen,  den 
König  gefangenzunehmen,  die  Königin  zu  er- 
morden u.  ihren  Leichnam  zu  verbrennen.  Der 
so  eingeleiteten  Vorherrschaft  der  Japaner  wurde 
durch  die  Kl'i'"ht  des  Königs  in  die  russische 
ü^andlsciiait  am  11.  Februar  15%  ein  Ende 
gemacht.  Jetzt  verständigte  sich  Japan  mit  Ruß- 
land übM  die  möglicbate  Einschränkung  der  Ein* 
wiTkung  auf  R.  (Lobanow-Jamagat »-Vertrag  vom 
0.  Juni  1896).   Damit  hega  i      ii  c  neue  Zeit 

j  scheinbarer  Unabhängigkeit  für  K.,  die  der  König 
zu  allerla  Absonderlichkeiten  benutzte.  1897 

'  nahm  er  «ogar  den  Titel  ..Kaiser  \  on  Hroßkorea" 
an.  \  on  1897  bis  11KJ4  dauerte  diese  kaiserlich© 
Willkürhcrrschaft.  Durch  das  F^otokull,  das  der 
japanische  Minister  des  .Auswarligen,  Baroa 
Nischi,  u.  der  russische  Gesandte,  Baron  Rosen, 
am  25.  April  18!tS  in  Tokio  abschlössen,  er- 
kannten beide  .Machte  die  völlige  Caabbängigkeit 
Koreas  endgültig  an. 

Nach  der  Vollendung  der  mands;  hurischen 
Eisenbahn  u.  der  Besetzung  der  Mandschurei  in- 
folge der  Boxerwirren  sah  es  al>er  der  russische 
Admiral  Alexejew  als  seine  Aufgabe  an,  auf  jede 
Weise  Rußlands  EinfluO  in  K.  zu.  verstärken. 
Japans  Einspruch  führte  infnlge  iierrussischenVcr« 
schleppungen  zum  Ausbruch  des  Aussisch-Japa« 
nischcn  Krieges  am  8.  Februar  1904.  Gegen  das 
Eingreifen  dritter  MiichtL'  h.iKe  sirh  die  japanische 
Politik  durch  das  Bündnis  mit  England  vom  Ja- 
nuar 190S  im  voraus  gesichert.  Die  ununter- 
brochenen Sir  ge  ih'r  Japaner  brachten  K.  voll- 
ständig unter  die  Botmäßigkeit  des  Inselreiclics. 
Der  bedeutendste  japani.sche  Maalstnaim,  Mar- 
quis Ito,  erschien  im  November  1905  als  Ver- 
treter seiner  Regierung  u.  übernahm  alle  wich» 
tigon  .Amtshandlungen  m  der  Regiirung  de» 
Landes,  die  er  sich  vom  Kaiser  übertragen  ließ. 
Ein  Versuch  des  koreaniseheo  Kaisers,  bei  der 
HaaL'crKonferenz  1907  u.den  europäisch'  n  Mach- 
ten gegen  diese  Vergewaltigung  Einspruch  zu  er- 
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heben,  endete  mit  der  Abeetzang  de«  Kaisers  u. 

der  Nachfolge  seinis  geistig  mindrrwcrtigen  Soh- 
nes. Vergebeus  welirten  sich  die  Vatcrlands- 
freunde  in  den  Provinzen;  ihre  Aufstände  koste- 
ten COO  Japanern  ti.  330C)0  Kon:>aii(»rn  dasLdK'ii. 
Als  der  Gcneralrc^idenl  u.  nunmehrige  Fürst  Ito 
im  Juli  1909  seinen  Posten  aufgab,  war  K.  be- 
reits voUst&ndig  zu  einem  Vasallenstaat  Japans 
herabgesmiken.  Die  EntrQstmig  der  jungen  im 
Ausland  gebildeten  Koreaner  entlud  sioli  ver- 
gebens in  Mordanlälien  auf  die  leitenden  Per- 
Bönlichkeiten ;  auch  Fürst  Ito  wurde  im  Oktober 
1909  in  Charbin  von  drei  jungen  Korcanf>rn  er- 
mordet. Da  sich  unterdessen  infolge  des  An- 
trages der  amerikanischen  Regierung  auf  Ncu- 
traUsiening  der  mandschurischen  Eisenbahnen 
davon  betroffenen  Mächte  Japan  u.  Rußland 
eng  aneinander  angeschlossen  hatten,  sn  kam 
es  am  22.  August  1910  zur  Angliedcrung  au 
Ja|»an.  Der  abgesetzte  Kaiser  n.  sein  Vater,  der 
Exkaiser,  erliieltpMi  <l(  n  Rang  japanischer  Prin- 
zen; der  Allel  ward  iu  die  japanische  llofliste 
aufgenommen;  die  entlassenen  Beamten  erhiel- 
ten Alifitulimgcn.  K.  wurde  als  Kokmic  Tschosen 
dem  japanischen  KoloniaJanil  untei"sleUt,  lüll 
wurde  auch  die  Insel  Tsushima  der  Kolonie  zu- 
geteilt, um  mit  den  Kriegsbä^  Gen-san  u.  Ma- 
sam*po  die  Basis  der  Kflstenverteidigung  u.  See- 
geltung in  den  festländischen  Gewässern  zu 
bilden.  Um  den  Besitz  auf  dem  FesUande  auch 
alt  Operationsbasis  bei  etwaigen  Umgestaltungen 
an  der  Nordgrenze  Chinas  zu  benutzen,  be- 
antragte der  Ueneralrcsident  Graf  Terautscbi 
1912  eine  VentSrkung  der  Truppen  in  K.  um 
zwei  Divisionen,  womit  er  allerdings  im  japani- 
schen Ministerium  nicht  durchdrang.  Aber  ein 
neues  Kabinett  unter  Fürs  t  K  a t  su r a  nahm  den 
Plan  auf,  u.  voraussichtlich  wird  auch  der 
Widerstand  des  Parlaments  Überwunden  wefden. 

Korca-StraDc.  —  Von  Konteradmiral 
Glatze!.  —  K.  hciÜt  die  zwischen  Korea  u. 
Japan  liegende  Meercsstraße,  die  das  Ostchine- 
sische Meer  mit  dem  Japanischen  Meer  verbindet. 
Sie  erlangte  ira  Russisch-Japanischen  Seekrieg 
1904/05  strategische  Bedeutung  als  Engpaß,  den 
die  in  Port  Arthur  littenden  russischen  Schiffe 
bei  einer  Fahrt  nach  Wladiwostok,  dem  zweiten 
russischen  Flottenstützpunkt  in  Ostasien,  dureh- 
fabren  mußten,  ebeoso  wie  die  später  nach  Ost- 
asien gesehlelrte  raariselw  Flotte  des  Admirals 
Roshdestwcnskij.  Die  von  Port  Arthur  u.  Wladi- 
wostok ungefähr  gleich  weit  (etwa  je  500  See- 
meilen) entfernte  K.  wurde  während  der  Blok- 
kade  von  Port  Arthur  von  dem  japanischen 
2.  Geschwader  unter  Vizeadmiral  Kamimura  be- 
wacht, um  das  japanische  Biockadegcschwadcr 
gegen  RUckenangrilfe  durch  die  rassischen  Kreu- 
zer v<m  Wladiwostok  zu  schützen.  Bei  dem  Ans* 
bruch  der  rxissisrhcn  Schiffe  aus  Port  Arthur 
am  10.  August  1^01  wurden  die  in  Wladiwostok 
liegenden  Kreuzer  zu  spat  li(  nac!iri(  litigt,  so  daß 
ein  gleichzeitii^es  Auslaufen  beider  Flottenteilo 
zur  gegLUseiligca  L  nlcrätützung  nicht  mehr  mög- 
lich war.  Die  Kreuzer  gingen  aber,  da  sie  die 
£chiffe  von  Port  Arthur  auf  der  Fahrt  nach 
Wladinrastok  vermuteten  (obwohl  sie  tatsächlich 
noch  am  10.  August  ihre  Absicht  anfije^elien 
hatt^),  zu  ihrer  Aufnahme  u.  L'nterstützAing 
langsam  bis  ii|  die  K.,  wo  sie  am  14.  August 


mit  dem  japanischen  Beobachtungsgeschwader 

unter  Kamimura  zusammentrafen.  In  dem  C,c- 
fecht  sank  der  russische  Panzerkreuzer  Kunk. 

Als  nach  dem  Fall  von  Port  Arthur  1905  die 
russische  Flotte  unter  Roshilestw enskij  anniar- 
scluerte,  wählte  der  japanische  I'luttenchef,  .\d- 
miral  Togo,  die  Bucht  von  ^lasam-po  an  der 
koreanischen  Südostküste  zum  Stützpunkt  für 
seine  Flotte;  letne  Kieuzer  bewachten  in  meh- 
reren Linien  hintereinander  die  südwestliclien 
Zugänge  zur  K.;  die  äußerste  Vorpostenlinie  lag 
zwischen  den  Goto-Inseln  tt.thielpart;  die  Länge 
dieser  Linie  betrug  etwa  100  Seemeilen.  Togo 
konnte  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  darauf 
rechnen,  daß  die  Russen  nicht  östlich  um  Japan 
herumgeben  u.  die  La  Perouse-  oder  Tsugaru« 
StraBe  benutzen  würden,  weil  dies  sehr  viel 
mehr  Kohlen  erfordert  haben  würde,  auch  wäre 
er  bei  der  überlegenen  Verbandsgeschwindigkeit 
der  japanischen  Flotte  u.  den  in  Frag«  käm- 
menden F.ntfcmungen  noch  imstande  gewesen, 
früher  als  die  Russen  vor  Wladiwostok  einzu- 
treffen. Talsächlich  wählte  das  russische  Gros 
auch  die  K.  u.  traf  am  27.  Mai  1905  in  dem  öst- 
lich der  Insel  l  äushima  liegenden  Meeresteil  der  K. 
mitderjapanischenFlottc  zusammen.  S.Tsttshima. 

Kören,  s.  Anbören. 

Korfa   (griechisoh  Kerkyra,  lateinisch 

Corcyra),  nördlichste  der  Ionischen  Inseln, 
durch  einen  schmalen  Meercsarm  von  Albanten 
getrennt,  besteht  ans  einem  nördlichen,  28  km 
breiten,  gebirgigen  u.  einem  durchschnittlich  nur 
7  km  breiten  südlichen,  flachen  Teil.  Die  Insel 
hat  99600  Rinwoimer  (1907)  u.  ist  zum  Teil 
sehr  fruchtbar,  ilaupterzeugnisse  sind  OUven, 
Wein  u.  Früchte.  Die  Stadt  K.  mit  19000  Ein- 
wohnern lir>qt  an  derOstseito  d<M- Insel  auf  einem 
vorspringenden  Vorgebirge  u.  ist  befestigt.  Der 
Hafen  wird  durch  einen  760  m  langen  Wdten- 
brecher  gebildet,  hinter  dem  Schiffe  mittleren 
Tiefgangs  liegen  können.  Die  R(^de,  wo  größere 
Schiffe  ankern  können,  ist  durch  die  Insel  Bidos 
gegen  die  im  Winter  häufujen  stürmisctien  Nord- 
winde geschützt.  —  Von  der  Insel  fiihren  eng- 
lische Kabel  nach  Triest,  Otranto  (Süditalien) 
u.  den  griechiscbea  Inseln  Zante»  Paxo  u.  Sante 
Maura.  (Die  beiden  cnletst  genannten  stehen 
unter  griechischer  Verwaltung.) 

Geschichtliches.  734  v.  Chr.  gründe 
Korinth  eine  Kolonie  auf  Corcyra  (Kerkyra),  di« 
dank  ihrer  günstigen  Lage  die  Vermittterin  des 
griechischen  Handels  nach  Italien  u.  den  übrigen 
Randgebieten  des  Adriatischen  Meeres  wurde. 
Wiederholt  geriet  sie  in  Streit  mit  der  Mutter- 
stadt u.  löste  schon  um  die  Mitte  des  7.  Jahr- 
humierls  \  .  Fhr.  ihre  Heziehungen  zu  ihr.  Ih.? 
in  Epidamnus,  einer  korinlhiscb-corcyräischea 
Siedelung,  ansgebrochenen  Wirren  Muten  434 
V.  riir.  zu  i'inem  neuen  Zwist  zwischen  Korinth 
u.  der  mächtigen  Tochterstadt.  Das  durch  das 
Hilfegesuch  der  Corcyrüer  veranlaßte  Eingreifen 
Athens  führte  431  zu  dem  IVloponnesiscb-n 
Kriege  (s.  Kriege.  Bd.  IX;.  liurgerkämpfc  in 
Corcyra,  die  mit  Grausamkeit  ausgefochten  wur- 
den,'  zerrütteten  den  Wohlstand  der  Insel  u. 
lieferten  «de  wechselnder  Fremdhemebaft  aus. 

HiM  lier  Ti  iliing  des  römischen  Reich«  s  fiel 
iL  an  Ostrom,  u.  als  das  Byzantinische  Reich 
verfiel,  an  die  Republik  Venedig. 


bigiiized  by  Google 


Korinth 


553 


1537  belageiteu  die  Xürkea  unter  Sultan 
Suleiniftn  n.  die  Stadt.  Vom  85.  bis  89.  August 

landptc  C1iiiired<1in  50000  M.um  ii.  W  Kanonen. 
Am  1.. September  wurde  auf  einem  Felsen,  IMiglio 
{«twalTdOm)  von  der  Sta  it,  eine  50pfündigc  Ka- 
none aiifiiefaliren,  die  in  drei  Tai;eii  19  Scliuß  ab- 
gab, aber  die  Stadt  nur  fünf  mal  tral.  Üie(jcschosse 
der  türkischen  Galeeren  erreichten  ihr  Ziel  nicht, 
w&hraod  die  Verteidiger  cwet  GaJeeren  durch 
ihr  GeschOts  in  den  Grund  bohrten.  Sturm  v. 
Regen  erschwerten  die  Angriffsarbeiten.  Da!ier 
gab  Suleiman  die  Belagerung  auf  u.  schiffte  sich 
am  7.  SeptMober  ineder  ein. 

Im  Sommer  1710  wurde  K.  von  den  Türken 
mit  30000  Mann  belagert.  Sie  stünntcn  zwei  vor 
der  l'estung  liegende  Höhen  u.  stellten  100  Ge- 
schütze auf,  halten  aber  mit  der  Beschießung 
der  mit  Kasematten  ausgestatteten  Stadt  keinen 
Erfolg.  Auch  führten  sie  keinen  regelmäßigen 
SappeaaugriK  aus.  Einen  Sturm  versuch  schlug 
der  veneaanische  Feldmarschall  u.  Höchstkom- 
mandierende,  Relchsirraf  Johann  Mathias 
V. Schulenburg,  am  18.  August  in  siebensUiti- 
digem  Gefecht  ab.  Die  Kunde  von  der  Niederlage 
von  Peterwardein  u.  dem  Heraniialien  einer 
veneziaiuächcn  Enlsatzflotte  bewogen  die  Tür- 
ken, ihr  Lager  im  Stich  zu  lassen  u.  sich,  56  Be- 
tageniocageacbütxe  zurflckiaasead,  wieder  cin- 
XQsehimn.  Sie  hatten  wahrend  der  Belagerung 
15000  Mann  eingebüßt.  Schulenburg  stellte  die 
17 Lö  zerstörte  Befestigung  von  Santa  Maura  wie- 
der her.  Vgl.  V.  Hammer-Pnrgttall,  Ge- 
schichte des  Osrnanisrhen  Reiches  fPesf  183r>\. 

Zur  Zeit  der  Belagerung  durch  die  ver- 
bündeten Türken  u.  Russen  1798/99  be- 
stand noch  dio  Fortezza  vecchia  auf  der  Ost- 
(See  ;seite;  .auf  der  Landseite  war  die  Stadt  mit 
einer  guten  bastionierten  Befestigung  umgeben, 
■an  der  Küste  offen.  Die  P/;  km  breite  Wurzel 
^er  Halbinsel,  auf  der  K.  liegt,  war  durch  Fort 
Abramo  westlich.  Fort  San  Salvador  südwestlich 
der  Stadt  u.  dazwischen  das  kleiiiH  Fort  San 
Rocco  abgespeiTt.  lenteils  der  vor  Abramo  an 
■der  Nordküste  angebauten  Vorstadt  Mandukion 
«rhebt  sich  der  Monte  Olivetto,  jenseits  der  vor 
San  Salvador  an  der  Ostküste  sich  erstreckenden 
Vorstadt  Kastrades  der  Monte  San  Pantaleon.  Knd- 
lieh  liegt  nördlich  der  Stadl  K.  die  Insel  Vido  (jetzt 
Bidoiii  in  1  km  Fnifernunt;,  die  mit  tler  Knircidoute 
Schulenburg.  u.  drei  Batterien  befestigt  war.  Auf 
4ler  Reede  lagen  vier  französische  Tahrzeugc, 
<die  französisrhp  Besatzunt;  zählte  IßOO  Mann 
unter  General  C  habet  (seit  17U7  waren  die  ioni- 
schen Inseln  in  französischem  Besitz).  Seit  dem 
4.  u.  5.  Xovembor  1798  sperrte  die  russisch  tür- 
kischo  l'lotle  unter  Admiral  Uschakow  dit 
Fahrstraßen  zwischen  K.  u.  dem  Festlande;  am 
22.  Kovember  enchien  die  Flotte  bei  Mandukion 
u.  landete  in  der  Nacht  eine  Truppenabteilung, 
<iie  den  Monte  Olivetto  besetzte,  eine  Hatterie 
ainlegte  u.  am  27.  begann,  die  Reede  zu  beschie- 
ßen. Hierauf  ward  auch  auf  dem  Monte  San 
Fantaleon  eine  Ratterie  errichtet.  Gegen  sie 
machte  aber  die  Besatzung  am  1.  Dezcmixjrtiuen 
so  erfolgreichen  Ausfall,  daß  der  Angreifer  Ka- 
strades wieder  räumte.  Am  5.  Februar  1799 
entkamen  zwei  französische  Schiffe.  Die  Ver- 
bündeten erbauten  dann  auf  San  Pantaleon  eine 
iiatterie  von  20  schweren  Geschützen,  die  vom 


26.  bis  28.  im  Verein  mit  der  Batlehe  vom  Oli- 
vetto feaeitev  so  daB  die  Besatsong  sieh  auf 

einen  Sturm  vorbereitete.  Der  Angreifer  beschoß 
aber  am  Morgen  des  1.  März  mit  der  Flotte  d  e 
Werke  der  Insel  Vido  u.  landete  dort  etwa  4000 
Mann,  Uberwältigte  die  558  Mann  Besatzung  u. 
kehrte  die  Geschütze  gegen  die  auf  dieser  Seite 
ganz  unbewehrte  Stadt,  (ileichzeilig  wurden 
Abramo  u.  San  Salvador  angegriffen,  dessen 
Rnveloppe  nach  mehrstündigem  Kampf  genom- 
men ward.  Der  Verteidiger  räumte  das  Werk  am 
Abend  ganz,  u.  der  Angreifer  beseLäte  es  am 
Morgen  des  8.  Mtrz.  Mittags  nahm  der  Komman- 
dant die  vom  russischen  Admiral  I  sc  hakow  ge- 
stellten Cbcrgabubedingungen  un.  Am  b.  verlie- 
8en  unter  der  Bedingung,  ein  Jahr  u.  acht  Monate 
gegen  die  Verbündeten  nicht  zu  kämpfen,  800 
Mann  die  Festung.  Die  Russen  erbeuteten  Aber 
600  Geschütze,  .OäOO  Gewehre,  1  I  i:  ienschiff, 
1  Fregatte  u.  große  Mengen  von  Kriegsbedarf 
aller  AH.  Vgl.  Augoyat,  Aperen  historique 
fParis  1860). 

Seit  1864  gehört  die  Insel  K.  zu  Griechenland. 
S.  auch  Ionische  Inseln. 

Korlntb.  Das  heutige  K.,  auch  Neu-Ko- 
rinth  (Nea-Korinthos)  bat  5000  Einwohner  u. 
liegt  an  der  Nordküste  des  Peloponnes,  am  (j  olf 
von  Korinth,  dem  125km  langen,  15  bis  20km 
breiten  Meeresaim,  der  sich  zwischen  Mittet* 
griechenlajid  u.  dem  Peloponnes  ostwiirfs  bis 
zum  Isthmus  von  Korinth  erstreckt,  west- 
wärts durch  die  Enge  von  Rhion  mit  dem  Golf 
von  Patras  u.  dem  Ionischen  Meer"  7i!'?ammen« 
hängt.  Neu-Korinlh  wurde  1858  eriniut,  bi'sitzt 
regen  Dampfschiffverkehr  u.  liegt  an  den  Eisen- 
bahnlinien Athen— Patras  u.  K.— Argoa.  Ö  km 
südwestlich  der  Stadt  liegen  das  Dorf  u.  die 
'  Ihiinen  von  All  Korinth  i  i'al.ia  -  Korinthos  >. 
Südlich  davon  erbebt  sich  ein  575  m  h<^er, 
steiler  Ben;  mit  Mauerabenresten  der  Akropolis 
von  K.,  Akri) korinth,  ehemals  der  stärksten 
Festung  Griechenlands,  die  den  Isthmus  sperrte. 

Der  Kanal  von  Korinth,  der  DurclisUch 
durch  d.  ii  Isthmus  von  K.,  1881  hh  1^03  -  rbaiit. 
ist  ein  6Ü4U  m  langer,  8  m  tiefer  Nivcaukanal, 
von  steilen  Wänden  begleitet,  die  im  Wasser- 
scheideracken eine  Höhe  von  7d  bis  80  n»  er> 
reichen.  Durefa  den  Kanal  wird  der  Seeweg  ans 
dem  Ionischen  Meer  in  das  Agäische  Meer  je 
nach  dem  Bestimmungsort  des  Schiffes  bis  zu 
100  Seemeilen  abgekttrst  u.  die  wegen  häufiger 
Stürme  schwierige  Umschiffitn?  des  Kaps  Ma- 
tapan  vermieden.  Über  den  Kanal  führt  in  43  m 
Hübe  die  EisenbahnbrQcke  der  Bahn  Athen- 
Patras.  Infolge  stetiger  Vcrächlammiinc  u.  Ver- 
sandung der  Kanalsohle  u.  von  Sandbarrenbil- 
dung  am  Westeingang  ist  der  Betrieb  schwierig 
u.  kostspielig. 

Geschichte.  Im  Altertum  war  K.  nächst 
Athen  die  bedeutendsti*  Industrie-  u.  Handels- 
stadt Griechenlands.  Sie  hatte  im  5.  Jahrhun- 
dert v.Chr.  etwa  70000  Einwohner.  Mit  der 
etwa  2.7r)  km  entfernten,  am  Korinthischen  Meer- 
busen geleneiien  Ilafenstailt  Lechäura  war  sie 
durch  starke  Mauern  vcrhundeii.  Am  Saroni* 
sehen  Meerbusen  waren  L'enchreä  u.  SchOnus 
ihre  Hafenstädte.  An  dieser  Küste  lag  auch  das 
Poseidon-Heiligtum  auf  korinthisclu  t:.  (  n  biete, 
WO  die  Isthmischen  Spiele  gefeiert  wurden. 
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Korkdamm  -  Korn 


deren  Leitung  den  Korinthern  oblag.  Ober  die 
Landenge  führte  eine  Schleifbahn  (Diolkosi,  auf 
der  große  Frachten  u.  kleinere  Schiffe  von  Meer 
zu  Meer  hinübergeschafft  wurden.  K.  war  die 
MuttersLadt  zahlreicher  Kolonien,  von  denen 
manche,  wie  Syrakus,  Corcyra  (Korfui  u.  Po- 
tidäa,  zu  hoher  Bedeutung  gelangten.  Die  Zu- 
rückdrängung Korinths  vom  Wellmarkt  durch 
Athen  erregte  bittere  Feindschaft  gr-m-fi  diesen 
Nebenbuhler,  u.  da  sich  Athen  aus  politischen 
Gründen  genötigt  sah,  in  den  Zwist  zwischen  K. 
u.  Corcyra  wegen  Epidamnus  einzugreifen  u. 
die  Wegnahme  Corcyras  durch  K.  zu  verhindern, 
gelang  es  endlich  K.,  den  Peloponnesischen  Bund 
gegen  Athen  mobilzumachen  (432/31  v.  Chr.'. 
Nach  dem  Siege  der  Peloponnesier  über  Athen 
(404)  fühlte  sich  K.  jedoch  durch  Sparta  verge- 
waltigt u.  eröffnete  im  Bunde  mit  Athen,  Theben 
u.  Argos  den  Kampf  gegen  Sparta,  der  sich  in 


birge  von  Pholoe  u.  schloß  sie  dort  ein,  ließ 
Alarich  aber  aus  unbekannten  Gründen  wieder 
frei.  Vgl.  E.  Wilisch,  Beilrag  zur  inneren  Ge- 
schichte des  alten  Korinth  (Zittau  1887);  der- 
selbe, Geschichte  Korinths  von  den  Perserkrie- 
gen bis  zum  Dreißigjährigen  Frieden  (Zittau 
1896);  der.selbe,  Beiträge  zur  Geschichte  des 
alten  Korinth  (Zittau  1901);  Grüner,  Korinths 
VerfassuriK  u.  Geschichte  iKolditz,  o.  J.). 

Korkdamm,  s.  Kofferdamm. 

Korkweste«  s.  Schwimmweste. 

Horn,  1.  (f.  gnidon  —  e.  forr  sighl)  bildet  mit 
dem  Visier  zusammen  bei  den  Handfeuerwaffen 
die  Zielvorrichtung.  Das  gleiche  galt  bis  zur 
Einführung  der  Visierfemrohre  u.  Zielgläser 
(Kollimatoren)  auch  für  Geschützo;  heute  ist 
es  bei  diesen  meist  nur  noch  als  Notvisier  vor- 
handen. Da  das  K.  für  das  zielende  .\uge  einen 
scharf  sichtbaren  Punkt  bieten  muß,  ist  es  in 


Verschiedene  Koraformen  für  Geschütze. 

1.  Korn  ilfr  |irf>uBisclien  Vordcrlmler  (or^nte  Hillftc  Ii»,  .luhrhuniif rtsj,  i.  (iHt-hförmipe*  Korn  der  ent«n 
gfKoKt'ix'n  CJfsfhUtz«-.  3.  KlMp|>korn  il<T  ileutschen  D(>lHR(>ruDK/<kanouen  mit  langer  Visierlinie  ^von  1869  »hi, 
4.  Siiitübogonkorn  idifivHli's  Kornj  für  kurz«-  VUiorlinii-,  ö.  Korn  der  dputschen  5  «.•ui-Kanone,  6.  Korn  dor 
itMlit'niHchfU  It«*lHK('mu(;s(;f>H<'hUtr«,  7.  f rHnKr>9iHrh<>!i  HrncM-Knm,  7h  beraasnehmburfs  Broctv-Kom  di-r 
franzÖMiscbi-n  kurzen  lo6ium-KHUone,  7  b.  Kornviaier  hIs  KntMtc  (Ur  7  h  cum  JUchten  nnch  einem  Punkt 

rUokwtlrts  vom  <}(>MchUt2. 


der  Hauptsache  um  K.  selbst  abspielte  (Korin- 
thischer Krieg  395  bis  387,  s.  Kriege,  Bd.  IX). 
Als  di<;  Mazedonier  Griechenland  besetzten,  er- 
hielt die  Feste  Akrokorinth  eine  dauernde  Be- 
satzung u.  bildete  dadurch  eine  der  drei  „Fuß- 
fesseln" Griechenlands.  Später  schloß  sich  K. 
dem  Achäischen  Bunde  an.  Im  Achaischen 
Kriege  (148  bis  14G:>  war  es  der  Hauptstützpunkt 
u.  letzteZufluchtsort  der  Verbündeten.  Es  wurde 
14G  v.  Chr.  von  dem  römischen  l'eldherrn  Lu- 
cius Mummius  «Tobert  u.  von  den  Soldaten 
geplündert  u.  zerstört.  Cäsar  legte  an  der  Stätte 
von  K.  eine  Kolonie  mit  dem  Namen  Colonia 
Julia Corinthus  an.  Kaiser  Nero  (54  bisG8  n.  Chr.) 
hatte  die  Absicht,  durch  einen  Durchstich  des 
Isthmus  dem  Orte  eine  erhöhte  Bedeutung  zu 
verschaffen.  Doch  wurde  das  Werk  damals  nicht 
vollendet.  39ü  n.  Chr.  wurde  K.  von  den  West- 
goten unter  Alarich  eingenommen,  397  von  Sti- 
licho  befreit,  der  zur  See  aus  dem  Weströmi- 
schen Reiche  herbeigeeilt  war.  Er  landete  in 
Alarichs  Bücken,  trieb  die  Goten  auf  das  Ge 


der  Regel  zugespitzt;  nur  bei  einigen  Hand- 
fouerwaiffen,  z.  B.  dem  deutschen  Karabinex  88, 
findt't  sich  ein  Korn  mit  mäßig  breitem  Rücken. 
Geschütze  mit  langer  Visierlinie  u.  Handfeuer- 
waffen tragen  das  K.  nahe  der  Mündung  senk- 
recht über  der  Seelenachse;  in  die&era  Falle  ist 
der  Rücken  des  Korns  nach  der  .Mündung  za 
abgeschrägt,  damit  bei  größerer  Erhöhung  des 
Rohres  das  .Auge  stets  nur  einen  Punkt  erblickt. 
Di«'  Seilen  des  Kornes  fallen  schräg  ab  (Dach- 
korn, .Vbbild.  2).  Bei  Geschützrohren  mit  langer 
Visierlinie  kann  es  vorteilhaft  sein,  das  K.  als 
Klappkorn  (Abbild.  3j  zu  gestalten,  um  eine 
verglichene,  d.  h.  der  Seelenachse  gloichlaufonde 
VisierUnie  zu  erhalten,  ohne  dem  Rohr  eine  über- 
mäßig starke  Mundfriese  geben  zu  müssen.  Ein 
Klappkorn  hatten  in  Deutschland die9cm-Bronze- 
kanone  der  Festungsarlillerie,  sowie  die  12cm- 
u.  15  cm-Bronze-,  die  15  cm  Stahl  u.  die  kurze 
15  cra-Kanone.  Beim  Klappkom  war,  für  den 
Fall,  daß  der  immerhin  empfindliche  lange 
Schenkel,  der  die  Kornspitze  trug,  abbrach,  ein 
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niedriges  K.  uis  Reservokoni  vorbanden  (in  Ab- 
bild. 3  nach  vorn  umgelegt).  Mit  der  Annahme 

der  kurzen  Visierlinie  wurJe  das  K.  auf  eine 
Seite  dos  Rohres,  ungefähr  in  die  Höhe  der 
Scbildz&pfen,  verlegt  Es  erhielt  gleichzeitig  in 
df>n  mfictpn  Artillerien  eine  S]iitzbot;oniorm 
(ogivaios  K.,  Abbild.  4),  zuvvtiieu  uul  abge- 
flMchN-r  (Abbild.  6)  oder  gar  unterschnitlener 
(Abbild.  5)  Rückaeite.  Fruikreich  nahm  eine 
ganz  andere  Art  von  K.  an,  das  nach  seinem  Er- 
findor  gftiannte  nrora-Korn  'Abbild.  7  u.  7a). 
Bei  diesem  ist  keine  Kornspitze  vorbanden;  viel- 
mehr ist  es  sangeofOrmig  gestaltet,  v.  in  dem 
Abstände  zwischen  den  beiden  Klauen  dor  Zange 
muß  dem  Richtenden  das  Ziel  erschciuen.  Bei 
der  französischen  kurzen  155  mm-Kanone  war 
das  Broca-Korn  herausnehmbar  (Abbild.  7a)  u. 
konnte  beim  Richten  nach  einem  rückwärts  dts 
fit  schütze^  gelegenen  Ililfsrichtpunkt  durch  ein 
Kernvisier  (Abbild. 7b)  ersetzt  weiden,  ein 
Loehvlsier,  ftlmKclt  dem  der  frflberen  Reffye- 
Geschütz r .  Pas  BPOca*Korn  wurde  auch  in  Ruß- 
land eingeführt. 

Geschichtliches,  .^n  den  Handfeuerwaffen 
findet  sich  das  K.  schon  im  Anfani^o  des  15. 
Jahrhunderts.  Anders  war  es  bei  den  Geschützen. 
Die  allen  Bücbsenmeister  verschmähten  das  K. 
meist  als  ein  Hilfsmittel,  das  ihrer  Kunstfertig- 
keit nicht  würdig  war.  Sie  begnügten  sich,  auf 
dem  höchslen  Punkt  des  Metalls  an  der  Friese 
einen  Feiienstrich  einzureißen.  Im  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  empfahl  allerdings  Veit  Wulf 
V.  Senftenberg,  vor  dem  Richten  ein  K.  mit 
Wachs  auf  die  Mundfriese  m  klfbon;  im  allge- 
meinen blieben  aber  die  Geschütze  nocti  fast  d.is 
pnnzc  18.  Jahrhunderl  ohne  K.  Ja,  Luilwig  XV. 
befahl  sogar  ia  einer  Ordonnanz  vom  7.  Ok- 
tober 1732,  daß  die  an  den  GeschQtxeo  vorhan- 
denen Mboatons  de  mire"  zu  beseitigen  seien. 
Erst  Gifbeawral  gab  1774  seinen  Feldgeschfilzen 
ein  kleines  K.  Später  erhielten  die  französisrhen 
Geschütze  vielfach  ein  sehr  grobes  K.  auf  der 
Mundiriese;  im  Berliner  Zeughause  befinden  sich 
mehrere  in  dieser  .\rt  abgcänrlerte  Rohre  des 
Systems  Valliöre.  Die  preußischen  gußeisernen 
Vorderlader-Kanonenrohre  hatten  ein  schmiede- 
eisernes, die  Bronzerohre  ein  bronzenes  K.  von 
der  in  .\bbild.  1  dargestellten  Form. 

2.  Korn  (f.  aloi,  tHrc  —  c.  Standard,  aUv»j), 
der  Feingehalt  einer  Münze;  femer  früheres 
kleines  Gewicht,  in  Deutschland  (bis  1871) 
—  */$ooooPf""d  ~  IftHOTiiig,  in  Schweden 
ViooooScUal-(Skäl-,sl'fund      42,508  mg. 

Körner«!.  Karl  Theodor,  deutscher  Dich- 
ter. —  Von  Generalmajor  v.  Voß.  —  K.  wurde  in 
Dresden  am  23.  September  1791  geboren.  Er 
widmete  sich  anfangs  dem  Bergfach  u.  ging  1811 
nach  Wien,  nachdem  bereits  der  erste  Baad  sei- 
ner lyrischen  Gedichte  („Knospen*  )  erschienen 
war.  Dort  verüff entlichte  er  rasch  hinlercinandcr 
seine  dramatischen  Erzeugnisse ;  sie  wurden  mit 
groBem  Beifall  aufgefthrt.  S^e  historischen 
Dramen,  z.  B.  ,  Zriny"  u.  „Josef  Heyderich", 
atmen  glühentle  Vaterlandsliebe.  Trotz  ihrer 
künstlerischen  Unreife,  die  in  der  Jugend  des 
Verfassers  begründet  war,  wurden  heijei- 
stert  aufgenomiiicQ ;  denn  überall  garte  es  gegen 
den  Druck  der  französischen  Herrschaft.  Noch 
mehr  begeisterten  seine  in  den  Jahren  1809  bis 


1813  gedichteten  Vaterlandalieder,  die  später 
unter  dem  Titel  „Leyer  u.  Schwert"  gesammelt 

wurden.  Sie  gehören  zu  den  schönsten  Gesän- 
gen der  deutschen  l.*icbtkunst  u.  verbreiteten 
sich  rast  h  über  ganz  Deutschland.  Zum  Teil 
von  Karl  Maria  v.  Weber  in  Musik  gesetst,  wur- 
den sie  überaus  volkstümlich. 

Im  Frühjahr  1813  trat  K.  beimLützowechen 
Freikorps  ein.  Er  gehörte  zunächst  den  Büch* 
senjägem  an,  trat  aber  bald  zur  Kavallerie  über 
u.  wurde  dann  Lützows  Adjutant.  Bei  Kitzen 
(17.  Juni  1813)  ward  er  schwor  verw^undet.  Nach- 
dem er  sunSchst  in  Leipzig  von  Freunden  ver^ 
borgen  gehalten,  dann  in  Karlsbad  wiedcrherge- 
stdlt  worden  war,  schloß  er  sich  dem  Freikorps 
wieder  an  u.  nahm  nach  dem  Waffenstillstand 
an  den  weiteren  Gefechten  des  Korp.s  teil.  Am 
20.  August  wurde  er  nahe  bei  ü  ad  e  b  u  s  c  h  beira 
Überfall  eines  französischen  Transports  erschos- 
sen; kura  vorher  hatte  er  noch  sein  ^chwerl> 
lied"  niedeigeeehrieben,  das  er  auf  dem  Ifersch 
in  der  Nacht  vorher  gedichtet  hatte. 

In  neuerer  Zeit  ist  ein  Streit  darüber  ausge- 
brochen, ob  K.  tfttslchlich  im  Gefecht  gefallen 
oder  ob  er  erst  später  durch  einen  gefangenen 
französischen  Offizier  erschossen  worden  sei. 
Ein  Beweis  für  diese  Behauptung  konnte  bis  jetzt 
nicht  erbracht  weiden. 

K.  wurde  unter  einer  alten  Eiche  bd  WObbe* 
lin  (8  km  nördlich  von  Ludwigslust)  bei  r'i;jt. 
Später  wurden  auf  dem  vom  Grofiborzog  Fried- 
rich Frans  gcschwoikten«  mit  einem  Denkmal  ge> 
schmückten  Begräbnisplatz  noch  mehrere  Ohe- 
der  seiner  Familie  beigesetzt.  In  Dresden  wurde 
vor  der  früher  von  K.  besuchten  Kreuzschule 
am  18.  Oktober  1871  sein  von  Hahnel  modellier- 
tes Standbild  enlhulU  u.  m  seinem  Geburtshause 
durch  Dr.  Feschel  das  Körner-Museum  begrün« 
det.  Es  enthält  reichhaltige  u.  fOr  die  Geacbichts* 
foTschung  wichtige  Sammlungen  von  literari- 
schen, künstlerischen  u.  anderen  Erinnerungs- 
stücken an  die  Literaturperiode  Goethes  u. 
Schillers  (zu  dem  Körners  Familie  in  engen  Be- 
ziehungen stand),  an  die  deutsche  Erhebung  u. 
die  befreiungskriege.  Körners  Werke  wurden 
herausgegeben  von  Streckfuß  (in  einem  Bande, 
Berlin  1834  u.  öfter,  in  4  Bänden,  Berlin  1838 
u.  öfter),  von  Wolff  (nebst  Briefen  usw.,  4  Bde., 
Berlin  IboS),  von  Förster  in  llenipols  Natio- 
nalbibliothek (4  Bde.,  mit  Lebensbeschreibung, 
Berlin,  o.  J.),  eine  iStiehtausgabe  von  Laube 
(Wien  1882).  Vgl.  Erhard,  Körners  Leben  (Arn- 
stadt 1821);  11  ad  er  mann,  Theodor  Körner 
(Berlin  1848);  Brase h,  Das  Grab  zu  Wöbbelin 
(Schwerin  ISGll ;  Allgenioiie  Deutsche  Dio- 
graphie,  Bd.  XVI  ^Leipzig  ISS'J);  L.  Bauer, 
Kömers  Leben  (Stuttgart  1883);  E.  I'eschel, 
Kömer-Biographie  (Leipzig  lß2l)i  E.  Peschei 
u.  E.  Wildenow,  Theodor  Körnern,  die  Seinen, 
2  Bde.  (Leipzig  1898). 

2.  Emil,  chilenischer  General,  geboren 
1847  in  Wegwitz  bei  Heraebuxg,  trat  1866 
in  das  4.  preußische  Artillerieregiment  ein, 
nahm  1870,  71  am  leidzuge  gegen  Frankreich 
teil,  wurde  1880  Lehrer  an  der  Artillerie-  u. 
Ingonieurechule,  1881  Hauptmann  u.  begab  sich 
1885  nach  Chile  zur  Neugestal  tum;;  der  dortigen 
Armee.  Er  wurde  zunächst  Leiter  de^  Militär- 
Erziehungs-  u.  Büduogswesens.  Als  löüü  der 


bigiiized  by  Google 


566  Kömerf ntter  — 

Streit  zwischen  Balmaceda  u.  dem  Kongreß  aus- 
brach, unliK'te  K.  ilit'  Stroitkräfte  der  Verfas- 
atmgspartci  im  Nordeu  des  Landes.  Auf  dieser 
Grundlage  iat  die  heutige  chilenische  Armee  ent> 
standen.  K.  n  urde  Genornllpiittiant  u.  Chef  des 
Generalstabcä,  etidlicli  lienerahuüpektcur.  1910 
nahm  er  den  Abschied. 

Körnerf utter.  s.  Futter  für  Pferde. 

Kornett,  l.  ursprüiigäich  der  jüngste  uni;der 
einer  Reiterfahne  (Kompagnie  oder  Eskadron], 
der  die  Kornette,  ein  iiiaainatrumeat,  trug.  )n 
der  altprenßischen  Armee  entsprach  der  K.  (cor* 
net)  bei  den  Kürassieren  u.  Husaren  dem  Fähn- 
rich der  Infanterie  u.  Dragoner.  K.  u.  Fähnrich 
waren  die  jQngsten  Ofßzierdlenstgrade  dieser 
Waffen.  Im  russischen  llerre  heißt  noch  heute 
der  L  ntericutnant  der  Kavallerie  K. 

2.  Kornett  (f.  comet  [d  piston»,^.  i.  Ventiilcor- 
nett]  —  p.  corni'i\  das  der  Tonlagr'  nach  liüchste 
Blechblusuislrument,  dem  bei  Ichlcn  von  Vio- 
linen u.  Holzblasinstrniiieiileii  die  Melodiefüh- 
rang  obliegt.  Der  Grundton  des  üblichen  Kor- 
nette ist  B,  der  Umfang  von  e  an,  notiert 


£i2         bis  b*  u.  höher.  In  der  Militfirmunik 

gibt  es  noch  eine  kleinen^  um  eine  Quart  hoher 
in  es  ialonierte  Form  des  Kornetts  (£s-K.,  Kor- 
nettino). 

Kornonburp^,  Stadt  in  Niodcröstcrreich, 
am  Imkeii  L'fer  der  I)<)nau,  lü km  von  Wien. 
Am  8.  April  1645  (Dreil3i^;jaliriger  Krieg  1618 
bis  1648)  ergab  sicli  K.  deji  Sihweden  u.  kam 
am  4.  August  1646  M'ieder  in  kaiserlichen  Be- 
sitz. —  Am  7.  Juli  1809  (Napoleons  Krieg  gegen 
Osterreich  1809)  fand  bei  K.  ein  hartnäckiges 
Naehhutgefecht  zwischen  dem  ffsterreichi- 
sehen  K(»r[is    unter  Feldiiiarsclialleiil iiant 

Kien  au,  gegen  die  französischen  Divisionen 
Legrand  u.  St-Snipice  des  Korps  Massina 
aUtt. 

Korilj''a,  Dürf  in  Ungarn,  nurdlich  von  Me- 
hadia.  Treffen  am  3.  Juli  1738  zwischen  Feld- 
marschall  GrafKönigseggu.  dem  Gouverneur 
von  Vidin,  Hadschi  Mohammed.  Königsegg, 
40000  Mann  stark,  kam  von  Temesvar  u.  wollte 
Mchadia,  das  am  26.  Mai  in  türkische  Hände 
gelangt  war,  wiedergewinnen.  Hadschi  Moham- 
inel,  17000  Mann  stark,  hatte  die  Kaiserliclien 
aufzuhalten.  Üen  Kampf  eröffneluii  die  Türken 
mit  einem  Angriff  auf  den  linken  Flügel  Königs- 
etjc'i.  Mit  einem  Verlust  von  2000  Mann  brach 
llad&chi  Muhaiiimed  das  Gefecht  ab;  Künigscgg 
verlor  1300  Maim. 

Korones6«  Ort  im  ung<-irisciien  Komitat 
Raab,  englisches  Halbblutgestüt  des  Herrn 
v.  Milkov  it  s  mit  etwa  40  Stuten  zur  Zucht 
von  Heit-  u.  Wagcupf erden«  auch  Remonten. 

KoronI  fCorona,  Coronexi),  griechische 
Stadl  an  der  Westküste  dr  s  M'  ssmiM  li.n  Meer- 
busens. 1533  belagerten  die  (isniaiien  unter 
Lufti-l'ascha  den  Hafen.  Am  8.  August  durch- 
brach der  kaiserliehe  .Admiral  Andrea  Doria 
nach  emem  glücklichen  Seetreffen  die  Ülockadc 
u.  brachte  der  Ik'satzung  Hilfe. 

ICoroMtyn,  kleiner  Ort  im  russisclien  Gou- 
vernement Nowgorod,  am  Öüduier  des  Umensees. 


KörpeirerletsuDg 

Dort  besiegte  1471  die  Vorhut  Iwans  III.  Was- 

siljewit^eh  einen  Hoerhaufen  der  Nowgoroder. 
Damit  begfuin  die  Niederwerfung  von  Grofi-Now- 
goffod.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

Kdrpc>rl>o»eiiafrenhelt  (f.  Constitution 

—  e.  consdltilinji ,  im  militärischen  Sinne  ist 
die  Gesamt lieit  aller  körperlichen  Eigenschaften, 
nach  denen  die  Tautjlichkeit  für  d^-n  Dienst  ülx-r- 
haupl  oder  für  bi'stimnite  Lieistuiigen  beurteilt 
wird. 

Durch  die  Dienstzeit  wird  die  K.  gOnstig  be- 
einilufit.  Die  an  sieh  zwischen  dem  20.  v.  95. 

Lebensjahre  eintretende  volle  Entwickeluiic  wird 
durch  die  militärische  Ausbildung  wirksam  unter- 
stOtzt;  Größe,  Gewicht  u.  Brust  wachsen;  die 
Hallung  wird  besser,  weil  die  Muskeln  an  Um- 
fanji  u.  Straffheit,  die  Gelenke  an  Beweglichkeit, 
die  Knochen  an  Festigkeit  zunehmen.  Volle Socig* 
fall  wird  der  K.  durch  regelmäßige  Untersuchun- 
gen, Wägungen  u.  Messungen  gewidmet.  Natür* 
lieh  sind  die  Rücksichten  für  die  Beurteilung 
andere,  wenn  es  sich  um  Feststellungen  bei  alt» 
gedienten  Leuten,  bei  Unteroffiaeien  am  Schluft 
ihrer  Kapitulationszeit  oder  bei  Offi/ieron  u. 
Beamten  handelt.  Denn  ein  Unteroffizier  nach 
zwölfjährieier  Dienstzeit  kann  sehr  kräftig  u. 
docli  im  allgemeinen  verbraucht  (halbinvalide, 
gamisondienstfähig}  sein;  während  em  Beamter 
bei  wenig  kräftiger  K.  sehr  wohl  noch  volle 
Dienstfähifikeit  besitzen  kann. 

Körpergewicht,  s.  Gewicht. 

H(>riiergröOe,  s.  Größe. 

HörperUclie  Strafen,  s.  Leibesstralen. 

KArpermaOe  (f.  memreM  de  aoliditi  — 
e.  solid  [rubical]  mm««rM),  Einheiten  zum  Messen 
schüttbarer  u.  flüssiger  Gegenstände  (lioblmaße) 
u.  zur  Bestimmung  von  RaumgidSeik  (Klafter, 
Scb-irhtrute,  Kubikmeter  usw.). 

Kurperniestiun«;  in  militärischer  Hin- 
sieht, s.  Mrust,  G'-^'.  n  -i',  (  iroüe.  Schrittlänge. 

Hörperverletzuug  (f.  bl(*sure  —  e. 
bodili/  härm  [injury]),  rechtswidrige,  vorailx- 
licho  o<ler  falirlässige  körperliche  Mißhandlung 
oder  Gesundheitsbeschädigung  eines  Meiibcln.n. 
Gefährliche  K.  liegt  vor,  wenn  sie  mit  einer 
Waffe  (z.  R.  Messer)  oder  einem  anderen  gefähr 
heben  Werkzeug,  durch  hinterlistigen  Überfall 
oder  von  mehreren  (also  schon  von  zwei  Per- 
sonen) gemeinschaftlich  oder  durch  eine  das 
Leben  gefährdende  Behandlung  begangen  wird. 
Verliert  der  Verletzte  ein  widilicies  (ilied  des 
Körpers,  wie  das  Sehvermögen  auf  einem  oder 
beiden  Augen,  das  Gehör,  die  Sprache  odw  die 
Zfnmin  Unfähigkeit,  oder  wird  er  in  erheblicher 
Weise  dauernd  entstellt,  oder  verfällt  er  mbiech- 
tum,  Lähmung  tKb.*r  Geisteskrankheit,  so  wird 
die  K.  als  sclnvcrc  bezeichnet.  Ist  der  To»!  d"; 
V^erlelzteii  verursacht  wurden,  so  beLragl  die 
Strafe  (Zuchthaus  oder  Gefängnis)  nicht  unter 
drei  Jahren,  bei  mildernden  Umständen  nicht 
unter  drei  Monaten  Gefängnis.  Nebm  Strafe 
kann  u'  '  itraff  auch  auf  HuL'.  1  is  GOOO  M  er- 
kannt vvt'i\len,  die  einen  wcilerenl'.ntschädigung-i- 
anspruch  ausschließt,  über  Schadenersatz  enthiilt 
für  Deutschland  di-  I^ir^rr'ntif»  ( ir- jf'rV.n  h 
Bestimmungtiii,  über  Schadeu  durcli  iiere  auikr- 
dem  das  Gesetz  betreffend  .Abänderung  vom  SO. 
Mai  1908.  Werden  leichte  Körperverletzungen 
oder  Beleidigungen  auf  der  Stelle  durch  leichte 
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Körpenrerletzun^en  erwidert  (Retorsion),  so  kann 
mildere  oder  keue  Strafe  (Kompensation)  ein 

treten.  Ldchle  u.  alle  fahrlässigen  Korpon «t- 
letzungen  werden  nur  auf  Antrag  verfolgt,  falb 
nicht  eine  Amis-,  Berufs-  oder  Gewerbepflicht 
übertreten  worden  ist.  Der  Soldat,  der  die 
ihm  obliegende  gesetzliche  Dienstpflicht  erfüllt, 
übt  keinen  Beruf"  in  diesem  Sinne  aus.  Ist  der 
Verletzte  ein  Angehöriger,  so  kann  der  Antrag 
zuittckgenonimeii  wvrdm.  Dvrch  Notwehr  ge- 
botene Kor].erverletzung  ist  ^trn'los.  Über  Miß- 
handlung, Mord,  TotscUag,  Zweikampf  s.  d. 
Handlungen  des  Vorgesetzten,  um  einen  tät- 
lichen Angriff  des  ljnfert;el>enen  abzuwenden, 
oder  uju  seinen  Befehlen  im  Faile  der  uuüersten 
Not  u.  dringendsten  Gefahr  Gehorsam  zu  ver- 
schalen,  sind  nicht  als  l^Iißbraucb  der  Dienst» 
gewalt  anmaeben.  Dies  gilt  oamentlicb,  wenn 
ein  Offizier  in  Ermangelung  anderer  Mittel,  den 
durchaus  notwendigen  Gehorsam  ztt  erhalten, 
gegen  den  tätlich  sich  ihm  widersetsraden  Unter- 
j,,.}„,r,,.ii  von  der  Waffe  Gebrauch  gemacht  hat. 
iv.  k<inn  auch  durch  Berauschen,  Erregen  vuu 
Ekel,  Schreek,  Gestank,  durch  Blenden,  Hypnoti- 
sieren, sogenannte  Katzenmusik  u.  dgl.,  auch 
durch  Übertragen  von  Ge^hlechtskrankheit  be- 
gangen werden. 

Das  österreichische  Militärstrafgesetz 
unterscheidet  zwischen  KOrperbeschädigung  u. 
Körpcn  erletzung.  Das  Verbrechen  der  si-iiu  t  n.'n 
k(>rj>erlicheu  Beschädigung  begebt,  wer  durch 
seiiiL-  Handlung  eine  GesundheitsstOrang  oder 
Berufsuiifahigkeit  von  niindestcn5?  7:w.Tjizigtägi- 
ger  iJaucT,  eine  Geisteszerrüttung  oder  eine 
schwere  Verletzung  hervomilt.  Ohne  Bücksicht 
auf  den  Grad  der  Beschädigung  macht  sich  des- 
selben Verbrechens  schuldig,  wer  seine  leiblichen 
Eltern,  eine  Militärperson,  einen  uffeiitlu  li.'u 
Beamten,  einen  Geisliictien,  Zeugen  oder  Such- 
verstSndigen  wihrend  der  Ansfibung  ihres  Dien- 
stes oder  Berufes  vorsätzlich  l»e8cliädigt.  Die 
Strafe  ist  Kerker  von  sechs  Monaten  bis  zu 
einem  Jahre,  bei  erschwerenden  Umständen  bis 
zu  fünf  Jahren,  hei  besutulcrä  schwerer,  dauern- 
der Störung  der  Gesundheil  des  Beschädigten 
(Einbuße  eines  Sinnesorganes,  der  Zeugungs- 
lähigkeit,  eines  Armes,  der  Hand  oder  immer- 
währendem Siechtnro)  schwerer  Kerker  twischen 
fünf  u.  zehn  Jahren.  ?rhv  r  körperliche  Ver- 
letzung als  Folge  eines  Streuen  wird  mit  Kerker 
von  sechs  Monaten  bis  zu  fünf  Jahren  bestraft. 
Als  Vergehen,  die  die  körperliche  Si*  licrfieit  vit 
letzen  oder  bedrohen,  gelten;  ^itlbsilverstüninie- 
iung  (im  Gegensatz  zu  dem  Verbrechen  der  schwe- 
reren Selbstbeschädigung),  vorsätzliche  bei  Rauf- 
händeln vorkommende  körperliche  Beschädigun- 
gen, Schlägereien  zu  isi  In  n  Offizieren,  Mißhand- 
lung bei  häuslicher  Zucht  durch  Eltern  oder 
Vonnflnder,  gegenseitige  Mißhandlung  der  Ehe- 
leute, Vergehen,  die  durch  rntcr!;issunt;  von  Vor- 
Sichlauialiregeln  auf  öffentlichen  Straben  u,  i'lät- 
zen  begangen  werden.  Die  Strafeätze  schwanken 
zwisclien  Arrest  von  einigen  Tagm  il  sechs 
Monaten. 

Körperwürme,  s.  Fieber. 

Korporal  (f.  eaportU  —  e.  eorporal)»  Be- 
zeichnung des  niedrigsten  Unteroffizierdienstgra- 
d»  s  in  cinzt  liien  Ht^  ren.  K.  stammt  vom  ita- 
lienischeu  capo  Jlaupt),  ging  zunächst  als  capo- 


ral  in  die  französische  Sprache  über  u.  kam 
im  16.  Jahrhundert  nach  Deutachland,  wo  def 

Titel  K.  die  bis  dahin  übliclie  Bezeichnung  Rott* 
mejster  (Anführer  einer  Hotlej  verdrängte. 

Inderösterreichisch-ungarischen  Armee 
bedeutete  K.  seil  jeher  den  untersten  Unteroffi- 
ziersgrad.  Man  erachtete  int  Ih.  Jalirliundert 
diese  Charge  als  besonders  verantwortungsvoll. 
Der  K.  mußte  schreiben  u.  lesen  können;  er 
sollte  ztterst  alles  wissen,  was  unter  seiner  Kor* 
poralschaft  vorgioR,  u.  hatte  daher  weder  l)ei  Tag 
noch  bei  Nacht  Buhe.  Dagegen  hatte  er  das  Vor- 
recht, abgesondert  von  der  Mannschaft  zn  wob» 
nen.  Bei  der  Kavallerie  durfte  der  K.  ein  eigenes 
Baga^epferd  halten.  Ward  er  befördert,  so  war 
es  scme  Pflicht,  dem  Kaiser  einen  anderen  Mann 
zu  ersetzen.  Der  Zugskorporal  war  innerhalb 
des  Zuges  für  die  Onlnung  verantwortlich;  er 
haltf  die  Menne  zu  übenvaehen  u.  die  Soldaten 
ZU  den  verschiedenen  Diensten  zu  kommandie- 
ren. —  Heute  gibt  es  Korporale  bei  fast  allen 
Tr\ippen[;attnngen.  Bei  der  Jätrertruppe  heißen 
s.io  Luterjüger,  bei  der  Feldafliilerie  Geächütz- 
vormeister,  bei  dem  Militärpolizei  wachkorps  Vize- 
korporal, lier  K.  ist  Kommandant  einer  Kanie- 
radächafl  u.  für  ihre  innere  Ordnung;  veraiU- 
worthch.  Im  taktisclien  \  erbande  der  Lnter- 
abteilung  ist  er  in  der  Regel  SchwarmführKr; 
im  Inspektionsdimiste  wird  er  als  K.  vom  Tage, 
im  Wachtdienste  als  Wachtküiniiiandant  oder  ab- 
fertigender Unteroffizier  verwendet.  Im  Felde 
führt  er  Patrouillen  od^  befehligt  eine  Feldwache. 

Morporalschaft.  Für  den  inneren 
Dienst  werden  in  Deutschland  die  Kompa- 
gnien, auch  die  Batterien  der  Fußartillerie,  in 
Kor|>oral8chaften  eingeteilt.  An  deren  Spitze 
steht  ein  Unteroffizier  oder  Gefreiter  als  Korpo- 
ralst'iiaftsführ'  1 

Korpontröm,  das  Fahrwasser  südlich  der 
Insel  Korpo,  südwestlich  der  Stadt  Abo.  See* 

geferht  am  >!ai  174.1  i Srhwedisch-Russi- 
scher  Krieg  1711  bis  I74.ii.  IM«  schwedische 
Schärenflotte  unter  dem  Vt/eadnural  Falken- 
grpn  fjriff  ein  ru>>is(  lies  tieschwader  \  ori  21  Ga- 
leeren unter  KeUh  an.  Der  Angriff  wurde  ab- 
gewiesen, die  Scinveden  zogen  sich  unter  die 
Aland-Inseln  zurück. 

Korpn,  allgemeine  Bezeichnung  ffir  eiiien 
Truppenkörper  oder  Heercsteü,  in  riHfri  n  ich-l'n- 
gani  gleichbedeutend  mit  dem  deuisclmn  Armee- 
korps, s.  d.,  auch  Kuvalleriekorps. 

Morpüartillerle  (f.  arlilUric  d<  rorps  ~ 
e.  artillcry  at  ihe  diapoaal  of  the  commaiiätir  of 
an  anny  corp»  [Corps  Arlill'  ri/ j,  ein  dem  Kom- 
mandierenden General  unmittelbar  unterstellter, 
also  auBerhalb  des  Divisionsverbandes  stehen- 
der Teil  der  Feldartillerie  des  Armeekor[<s.  Kr 
soll  dem  Führer  die  Möglichkeit  geben,  au  ent- 
schttdender  Stelle  eine  überlegene  GeschOtzzabl 
einzusetzen. 

In  Preußen  entstand  der  Name  K.  nach  dem 
Feldznge  von  1866  als  Ersatz  für  den  bis  dahin 
üMirhen  Atmlruck  B  eservea  rt i  1 1  er  i  e.  Die 
iännchtung  selbst  leitet  sich  her  aua  Juii  Ailil- 
leriemasscn,  die  in  den  napoleonischen  Kriegen 
an  entscheidender  Stelle  eingesetzt  wurden.  Sie 
bewährte  weh  1866  nicht,  well  sie,  weit  hinter 
den  fechtenden  Truppen  marschi"  n ml,  zur  Ent- 
scheidung fast  immer  zu  spät  auf  dem  Schlacht- 
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felde  ankam.  Eine  Ausnahme  machte  nur  die 

vom  Prinzen  Kraft  zu  Hohenlolio  Rcfiüirtc 
Reservearüllcrie  des  Gardekorps  b«i  KöoiggräLz, 
weil  sie  beim  Vonnarsch  aw  den  Antrag  d«9 
Prinzen  hin  zwisrlitjri  bciflpn  Divisionen  mar- 
schierte. Die  Unibeacimuitg  in  K.  soUle  die  ver- 
änderte Verwendungsweise  auch  äußerlich  an- 
deuten. Im  Feldzuge  1870/71  wurde  die  K  dann 
auch  überall  so  eingesetzt  wie  die  Reservuurlil 
lerie  des  Gardekorps  am  3.  Juli  ISGG  u.  konnte 
info^edessen  stets  rechtzeitig  in  den  Kampf  ein- 
greifen« Besondere  Vorteile  oiucb  die  unmittel- 
bare Unterstellung  unta;  <Be  Gencralkomni.ui 
dos  aber  traten  nirgends  zatage,  u.  so  wurde 
die  K.  1899  in  Deutschland  aufgeget»en.  Jede 
Division  erhielt  eine  Feldartilleriebrigade,  die 
ihr  im  Kriege  wie  im  Frieden  unterstellt  i»L 

DieRoUederK.in  Deutschland  erhielt, ebne 
ihren  Namon  anzunehmen,  das  dem  Komman- 
dierenden General  unmittelbar  unterstehende 
Bataillon  schworer  {15  cm)  Feldhaubilzi  n  zu 
Tier  Batterien  mit  je  vier  Geschützen.  Außerdem 
bleibt  es  dem  kommandierenden  General  nnbe- 
noninion,  sich  aus  der  sehr  starken  Artillerie 
semer  Divisionen  eine  Reserve  an  i'eldartillerie 
anszuscbeiden. 

Österreich  T'ncarn  isl  ilicsem  Beispiel 
1908  gefolgl.  Als  K.  kann  iiiau  die  jedem  Kurps 
ungeteilte  schwere  Haubitzdivision  zu  drei  Bat 
terien  mit  je  vier  15  cm  Haubitzen  ansehen. 

Italien  hat  bei  der  Reorganisation  derArmee 
1910  die  K.  auch  dem  Namen  n.n  h  boibchaUon. 
Sie  besteht  aus  einem  Regiment  zu  sechs  Bat- 
terien mit  je  vier  Geschfltcen. 

Rußland  hat  bis  vor  kurzern  keinf  K.  ge 
kannt  Jetzt  nehmen  die  Feldniürs>eiabteilunt;('n 
zu  zwei  Batterien  mit  je  sechs  Geschützen  ilire 
Stelle  ein.  Das  Geschütz,  über  das  nnrh  nicht 
endgültig  entschieden  ist,  dürfte  eine  12  cm  Hau- 
bitze sein. 

Ober  eine  sehr  starke  K.  verfügt  das  franzö- 
sische Armeekorps.  Sie  besteht  zunächst  ans 

zwölf  Feldbatlerien  zu  vier  Geschützen.  Hierzu 
treten  noch  sechs  Verstärk ungsbatteriun  (bat- 
teries  de  renforeement),  gleichfalls  zu  vier  Ge- 
schützen, die  erst  im  Mobilmarbungsfalle  aus 
Abgaben  der  im  Frieden  bestehenden  30  Bat- 
terien des  Armeekorps  formiert  werden. 

Korpsarzt  beißt  in  der  deutsc  lien  Ariri' 
der  leitende  Militärarzt  im  Beruicb  eines 
korps.  zu  dessen  Stabe  er  gehört;  s.  Generalarzt. 
Der  K.  steht  an  der  Spitze  des  Sanit&tsamtes 
des  Armeekorps.  Ihm  sind  zogeteilt  <nn  Ober- 
cvler  -\s5i3tenzarzt,  ein  KorpsstabsnpoJhekor  n. 
ein  entsprechender  linterstab.  Der  K.  ist  iach- 
mlnnisener  Berater  des  Kommandierenden  Gene> 
rals  u.  ausführendes  Organ  in  allen  Angelei;en- 
heilen  des  Gesundheils-  u.  Krankendienstes.  Per- 
sönliebiutcrsteht  der  K.  dem  Sanilätsinspektour 
(ObeigenoaJarzt),  hinsichtlich  des  hygienischen 
u.  Lazarettdienstes  dem  Kriegsministerium  un 
mittelbar.  Di  r  K  ist  Vorgesetzter  des  gesamten 
Sanitätspersonals  des  Korpsl>ereiches,  »orgt  für 
die  Srztlicbe  u.  taktische  Fortbildong  der  Sani- 
tätsoffiziere u.  regelt  die  Ausbildung  der  Sani- 
tätsmannschaften u.  Apotheker.  Bezüglich  der 
Verwaltung  ist  er  für  den  guten  Zustand  der 
Lazarelfi'  im  K(>rji>bereieli  vorani wortlii  li,  rlicn- 
90  für  die  kriegsbrauclibure  Ueäclialietilu-U  der 


Sanitätsausrüstung  u.  fiu  die  rechtzeitige  I:.in- 
Icitung  u.  Ausführung  aller  .Maßnahmen,  die  das 
Gesundheitswesen  des  Korps  betreffen,  liieonder- 
hdt  liegt  ihm  der  Seucbenschntz  des  Korps  ob; 
für  diesen  Dienst  steht  ihm  eine  hygienische 
UntersucLungsstelle  zur  Verfügung.  Im  Gene- 
ralkommando bearbeitet  er  den  ärztlich  tech- 
ni.>chen  Teil  der  Versorgnngsangelegenbeiten  u. 
prüft  die  militärärztlicben  Gutachten  in  den  Vor- 
sorgungs-  oderUnbrauchbarkeitserklärungcn.  Seit 
1908  l)estehen  eigene  Fortbildungskurse  ftir 
Korps*  ü.  Divisionsärzte. 

Im  Feld  e  überwacht  der  K.  als  niu  hsler  l'nter- 
gebener  des  Armeearztes  beim  mobilen  Armee- 
korps das  Ineinandergreifen  der  verschiedenen 
Sanitätsformationen,  .soweit  sie  nicht  den  Divisio- 
nen zugeteilt  sind,  l  erner  sorgt  er  für  den  Ersatz 
an  Sanitätsoffizieren,  Mannschaften  a.  Samtftts- 
malorial.  Die  etablierten  reldlazarctle  unter- 
stehen ihm,  solange  sie  sich  im  Befehlsbereich 
d<  .s  Armeekorps  befinden.  Jedem  mobilen  K.  ist 
ein  beratender  Cbirarg  u.  ein  Ujpeu^tm  beige» 
geb«i.  Bei  den  Blappeninepektionen  leitet  ein 
in  gleicher  Stellung  befindlicher  Efappcnarzt  den 
Sanitätsdienst  (s.  Knogslazarelt,  Krankentrans- 
port). Im  Heimatsgebiet  ist  Ixrim  stellvertreten- 
den Generalkommando  ein  stellvertretender 
K.  tätig.  Er  leitet  die  Ausbildung  von  Sanitäts- 
mannschaften  u.  Krankenwärtern  der  Ersatz* 
reserve  u.  überwacht  die  staatlichen  Reserve- 
lazarettu  u.  die  Vereinslazarette  der  freiwilli 
gen  KrankenpfioL^c.  Vgl.  Kriegs  •Sanität  8  Ord- 
nung (Berlin  1907). 

In  der  deutechen  llarine  hab«i  die  Sta- 
tionsärzte dar  Ost-  u.  Nordseestatioa  ähnliche 
Aufgaben. 

In  der  österreichisch-ungarischen  Ar- 
mee heißt  der  InJiaber  dies^T  Sti  He  K  i«rps8ani- 
tätsclief  u.  ist  ein  Oberstabsarzt  1,  Kkuise(RaDg 
Oberst)  oder  Generaist alisarzt  (Rang  Geneml- 
major).  Ihm  ist  im  Frieden  ein  Stabsarzt  (Majors- 
rang), im  Kriege  ein  Regimentsarzt  (RanL^  Haupt 
rnann^  zugeteilt.  Für  di-n  Sanitätsdienst  beim 
Korpskommando  ist  ihm  ein  Sanitätsfourgon  des 
Roten  Kreuzes  zugewiesen. 

Inderösterrei  chisch-ungarisc  lienKriegs- 
marine  haben  (icr  SaititalHchef  des  liafeuadiiii- 
ralats  in  l'ula  sowie  der  dem  Seebezirkskoin- 
mando  in  Triest  zugeteilte  Marinestabsarzt  die 
oben  angeführten  ähnlichen  Aufgaben. 

Horpsmailltow«  s.  Aaditeur,  Kriegsge- 
ricbtsrat, 

Korp«lbft«ker<»i,  eine  in  Dentschtand 

je<lcm  mobilen  Armeekoqjs  zugeteilte  I'ormation, 
die  für  Bereitstellung  des  Ürotbedarfs  zu  sorgen 
hat.  An  der  Spitze  steht  das  KorpiMckereiamt 
(s.  Fi-Mbäckerei). 

lu  Österreich -Ungarn  liat  jenles  .Vrmee- 
korps  im  Felde  eine  K.,  t>estehend  aus  fuof  mit 
fahrbaren  Feldbacköfen  ausgerüsteten  Ofenpar- 
tien. Einige  Ofenpartien  erzeugen  das  Brot  für 
das  Korp>,  «  inige  werden  zur  \  erstärkung  der 
ttivisionsbäckcreien  jener  InfanterieUrupjKindivi- 
sionen  verwendet,  bei  denen  korpsunmittelbare 
Truppen  eingeteilt  sind. 

Horpsbeki(>i<luiig8anit,s.ßekleidung.>> 
amt. 

Horpubrückentrain,  der  Kri>  j^sbrük 
kentraiu  eines  Armeekorps ;  s.  Kriegsbruckeatrain. 


S. 
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Korpsbilclise,  frOher  mchtamtiichefr  Aus- 
druck für  Jai^;>  rlMii  !ise   3.  fl.). 

Korps  der  Racbe«  Bezeichnung  dor  Lüt- 
EOWB«hen  Preischar. 

Korpsfcrnsprechabteilani;  dient  in 
Deutschland  zum  Herstellen  von  Fernsprech- 
verbindungen zwischen  den  Kommandostellen 
innerhalb  des  Armeekorps  n  ährend  desGefechts. 
Sie  wird  von  einem  Leutnant  geführt  u.  gliedert 
sich  in  3  Trupps  zu  je  l  Unteroffizier,  6  Mann. 

Korpsgeist  (f.  esprit  de  eorp$  —  e.  esprit 
de  Corps).  —  Von' Oberst  v.  Hfl  Isen.  —  Ge* 
meinsajne  Tätigkeit  crzt-ac;!  eine  gewisse  Über- 
einstimmung des  Deakcnä  bei  den  Menschen, 
die  sie  auifiben,  n.  zwar  färbt  der  Geist  der 
Tätigkeit  um  so  mehr  auf  aie  ab,  je  mehr  sie 
in  engem  Zusammeuk-bcn   darauf  angewiesen 
sind,  Freud  u.  Leid  miteinajidcr  zu  teilen.  .Man 
spricht  von  Handels-,  lonungs-,  Kastea-,  Bon- 
den-,  Korpsgeist  usw.  —  Dieser  Geist  det  All* 
geraeinlieit  kann  je  nac!»  meinen  Bowcijcründen, 
seiner  Eigenart  u.  seinen  Zielen  die  einzelnen 
erheben  oder  niederdrücken,  sie  sittlich  stärken 
oder  schwächen.  iJer  auf  verbrecherischen  Nei 
gungen  beruhende  Bandengeist  einer  Räuber- 
Bchar  oder  der  auf  Haß  u.  Neid  begrflndete  Ge- 
meinsinn einer  politischen  rmsturzpartei  müs- 
sen die  Seelen  ihrer  Mitglieder  verderben,  u. 
auch  ein  Tüchtiger  wird  .scliließlich  verküm- 
mern können  in  einer  Gemeinschaft,  in  der  Klein- 
lichkeit u.  Winkelkram  herrschen.    Nur  wo 
groß»',  aügetneinc  Ziele  erkannt  u.  verfolgt  wer 
den,  gedeiht  ein  edler  u.  hoher  Geist.  Den  Geist, 
der  eme  Truppe  beseelt,  nennt  man  K.  Er  wird 
geboren  aus  der  Art  der  Tätigkeit  der  Truppe 
u.  ist  deähaJIi  ungemein  verschiedenartig  (Waf- 
fengeist). Nur  im  Kriege  kann  er  zu  einem  kri..- 
gerisclien  werden,  während  man  im  Frieden  dem 
kri^erischen  Geiste  am  so  femer  bleiben  wird, 
je  weniger  die  Tätigkeit  der  Truppe  auf  den 
Krieg  gerichtet  ist,  je  mehr  Formenwesen  u. 
Peduiterie  herrschen  u.  je  woniger  der  Truppe 
Gelegenlieit  geboten  wird,  männliclie  Tugend  zu 
bewähren.  Walu'haft  kriegerischer  Geist  reift  nur 
unter  erfolgreichen  Anstrengungen  u.  unter  Ge- 
iahren, die  sieghaft  überwanden  werden.  Er  ver- 
vielfilltigt  die  ph>'sischen  Kräfte  der  Truppe, 
macht  sie  dor  l'urcht  unzuganglu  Ii,  erhiiit  ihren 
Gehorsam  auch  im  Feuer  der  Schlacht  u.  läßt 
sie  „in  der  Anstrengung  ein  Mittel  zum  Si^ 
erkennen,  nic!>t  einen  Fluch,  der  auf  den  Falinen 
ruht"  (Clauscwitz).   Selbstlos  opfert  der  ein- 
zelne sein  Ich  der  Ehre  seines  Korps;  die  Pflicht 
wird  zur  Richtsrlmur  si-iner  liandluni^en.  -  Wo 
gioiie  Ziele,  Anstrengungen,  EntlKihrungeiU  u.  Er 
folge  fehlen,  wo  die  Truppe  nicht  zusammenge- 
hallen  wird  durch  die  Macht  von  Ideen,  sondern 
durch  äuBerlich  wirkende  Einrichtungen,  durch 
inlialüose  oder  zweckwidrige  Formeü,  da  kann 
der  kriegerische  Geist  nicht  weilen,  da  werden 
der  frischen  Tat  die  FlQgel  gestutzt ;  aus  edlem 
Selbstgefühl  wenlen  Eitelkeit  u.  (.*herlif  htmg,  aus 
Kraft  wini  .'^ehu  ai  he,  u.  trotz  Fkiü  u.  Mühe  geht 
es  von  Roßbarli  narh  Jena.   Dem  K..  d«'.-  auf 
Äußerlichkeiten  fußt,  fehlt  die  lebendige  Kraft; 
er  löst  auf  statt  zu  binden  u.  wird  zunftmäßig. 

In  <)  sti'rreich'Ungarn  spricht  man  von 
Gemeingeist. 
KorpMliaaptquartier,  inOsterreich- 


L'ngarn  frühere  Bezeichnung  des  Kommandos 

eines  Korps  bei  der  Armee  im  Felde;  ferner  <ler 
Ort,  in  dem  im  Kriegsfalle  das  Konmiando  des 
Korps  untergebracht  war.  Seit  1911  wird  für 
K.  der  Ausdruck  Korpskommando  gebraucht. 
Horpsintendaotur,  s.  Intendantur. 
Korpsintendans  (Österreich-Un- 
garn), 3.  Intendanz. 

KorpskaTallerie  (f.  cavallcrU  du  eorpg 
iVornii'r  j)t,u '^ndivisionnfr]  -  e.  c()rpa  ravijlr'i) 
Für  die  Nahauikläning  hat  man  in  manchen 
Staaten  die  nicht  der  Heereskavallerie  sogeteil- 
tpn  Kavallerietnippen  nicht  den  Infanteriedivi- 
.sionen  al.-^  üivisionskavallerie  unterstellt,  son- 
dern sie  beim  Anneckorps  zusammengefaßt. 
Maßgebend  fiir  dieses  Verfahren  ist  die  Auf- 
fassung, daß  IUI  Rahmen  großer  Armeon  den 
Infanteriedivi'iionen  in  der  Regel  keine  eigene 
Marschstraflon  zugewiesen  werden  können.  Max- 
schiert  aber  ein  Armeekorps  auf  einer  Straße,  so 
braurlie  die  liintere  Division  keine  Kavallerie 
oder  doch  nur  wenige  Reiter  zum  Sichorbeits* 
u.  Meldedienst. 

Dem  wird  von  .nndorer  Seite  entgegengehalten, 
daß  die  Infanteriedivision  nie  ganz  dor  Kaval- 
lerie entbehren  könne  u.  auch  im  Rahmen  der 
.\rmoo  häufig  genug  vor  selbständige  Aufgaben 
gestellt  würde,  daher  der  organischen  Zuteilung 
von  Kavallerie  htMlürfe. 

im  allgemeinen  findet  man  die  K.  in  den 
Heereeorf;anisationen,  die  cur  Stärkung  der  Bin* 
Wirkung  der  kommandierenden  Generale  auf  stär- 
kere Korpstruppen  nicht  verzichten  wollen.  Der 
gegenwärtlKe  Stand  ist  folgender: 

In  Deu i  bland  sieht  die  Felddienstoninuni» 
das  gelegentliche  Zusammenfassen  der  iwjiden 
Diviaionskavallcricn  vor,  unter  der  Vorausset- 
zung, daA  den  Divisionen  je  eine  fiskadron  be- 
lassen bleibt;  ähnlich  rerfilbrt  Österreich-Un- 
garn. Das  italienische  Armeekorps  ver- 
fügt über  ein  Korpskavailerieregiment  zu  fünf 
Eskadrons,  das  nach  Sadarf  den  Divisionen  die 
erfordiTlichsKsvallerie  stellf n  poll,  —  In  Fran  k  - 
reich  war  bisher  jedem  Ariiieokurpü  euu;  Korps- 
kavalleriebrigade zugeteilt.  Das  neueste  Kader^ 
gesetz  verringert  die  K,  zugunsten  der  Heerea- 
kavallerie  —  mit  zwei  Ausnahmen  —  auf  ein 
HegimeiU  zu  vier  Eska/liMii,  In  Rußland 
scheiden  die  im  Frieden  den  Armeekorps  unter- 
stellten Kavalteriedivistonen  im  Mobilmachungs- 
falle  alsllecn^skavallerie  aus  dem  Korpsverbande 
aus.  Dem  Anneekorps  wird  ein  Ka.sakenregiment 
zweiten  Aufgebots  zu  sechs  Ssotnjon  zugewiesen; 
eine  Verteilung  auf  die  Divisionen  ist  geplant. 

Korpskomniaudunl..  Die  österrei- 
chisch-ungarische Monarchie  ist  (1913)  in 
16  Korpsbereiche  eingeteilt.  An  der  Spitze  jedes 
Korpshereiches  steht  ein  höherer  General,  der 
den  Titi  l  ,.Kri:n;iiandant  des  xti  ti  Keirjis  u.  Kom- 
mandierender General  in  N"  führt  u.  kurzweg 
auch  K.  genannt  wird.  S.  such  Armeekorps. 

KorpstmanÖTcr«  in  Deutschland  <  in 
Manöver,  bei  dem  unter  Leitung  des  Koininan- 
dieronden  Generals  die  Truppen  des  Armeekorps 
in  zwei  l'arteien  gegeneinander  üben.  Die  K. 
künnon  in  jedem  Jahre  zwei  bis  vier  Tagedauern. 
Sie  dienen  der  Schulung  der  Divisionskoniman- 
deure  im  Führen,  sowie  dem  Fechten  der  Trup- 
pen in  kri^smfißigen  Vwblndem.  S.  ManAve?. 
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Korpsmontardepot  (0 s  t e  rrc i  c  h  •  U n  • 
gÄni  i,  ein  Hilfsamt  im  Stabe  des  Matrosen k()r{)s. 

Horpsmanltionsparlc  (Österreich- 
Ungarn),  s.  Mtinitionaersatz. 

KorpNOfflzIorgKOhniPn  fOsf  orreich - 
Ungarn),  dienen  tler  einheitlichen  Fortbildung 
der  Oberievtnants  in  allen  militärischen  WiiMO»- 
zw'Hcen,  soweit  die>  mit  der  nie<h'njii  Tnipprn- 
führung  bis  eitiscliließlich  einer  Gruppe  im  Uah- 
men  der  Truppendivision  im  Zusammenhange 
steht.  Einzuberufen  sind  aile  OberleutnantSt  die 
seit  mindestens  sechs  Jahren  Offizier«  sind,  da* 
von  seit  wenigstens  zwei  Jahren  Ix'i  ein  r  ['nler- 
abtdlung  dienen  u.  zum  Hauptmann  geeignet  er- 
scheinen. Von  dem  Besuche  der  K.  sind  ent> 
hoben :  Offiziere,  die  den  zweiten  u.  dritten  Jahr- 
gang der  Kriegsschule  oder  den  dritten  Jahrgang 
des  Höheren  Artillerie(Geme)kiines  besucht  hat* 
ten;  Offiziere  der  Sanitätstnippe;  zum  Truppen- 
dienst körperlich  nicht  geei^;nete  Offiziere  u. 
solche,  die  ihre  Übersetzung  in  die  Monturvcr- 
waltuiüsbrancbe  anstreben.  Obeileutnanls,  die 
als  Lehrer  fOr  MilitAr-ERiehongs-  q.  Bildnngs- 
anstalten  in  Aussicht  genommen  sind,  können 
ausnahmsweise  vurzcitig  in  die  Korpsoffiziors- 
schule  einberufen  werden;  hieriibor  entscheidet 
das  Kriegsminlsforium.  Der  Kur'  l""^teht  aus 
einem  lUeoretischeu  u,  emcm  praktist  iu-a  Teil, 
den  eine  Studienreise  abschlieOt.  Nach  Schluß 
des  Kurses  ist  Aber  jeden  Hörer  ein  Gutachten 
zn  verfassen.  Offiziere,  die  an  der  Korp8o{f^^ie^ 
schule  iiiil  nicht  entsprechendem  Erfolg  teilge- 
nommen haben,  müssen  sie  noch  einmsJ  durch- 
machen.  Viid  auch  daim  der  Erfolg  als  nicht 
entsprechend  her.eirhnet,  so  entscheidet  fiher 
ihre  Weiterverwendung  das  Kricgsministerium. 
Besonders  hervorragende  u.  dabei  finanziell  ge- 
ordnete Frcquentanten  erhalten  Stipendien  mr 
Reisen  ins  Ausland. 

KorpNstnb  Ost  erreich -Üngain),  der 
Stab  des  Matrosenkorps, 

KoFpBBtalimipoth«k»r,  s.  Apotheker. 

KorpSHtatosveterlnäre,  in  Deutsch- 
land Veterinäroffiziere  der  ersten  Hauptkiasse 
mit  dem  Range  als  Major,  bei  Wahmehmunf  der 
Stelle  des  Generalveterinrirs  als  Ob^Tstleiifnant. 
Als  Berater  der  Gcnuralküiuniandos  fiitirf  n  die 
K.  die  Dienstbezeichnung  Kj> rji  s  \  et e  r  i  nä re. 
Sie  bearbeiten  die  das  Armeekorps  tietreUenden 
Angelegenheiten  des  Velerinfirdienstes,  für  des- 
sen einheilliclie  Durchführung  sie  \  erantw^irlücli 
sind.  Sie  müssen  sich  ein  Urteil  über  die  Vete- 
Tinire  der  Armee  verschaffen  u.  auf  ilirs  Fort- 
bildun;?  wirken.  Aach  leiten  sie  die  Wahl  som 
Veterinäroffizier. 

In  Österreich -Ungarn  versehen  bei  den 
Korpskommanden  den  Dienst  von  Velcrinfu 
referentendieOber-Stabstierärzte.  Im  Kritgs- 
falle  können  auch  hervorragende  Tierärzte  des 
Zivüstandos  nach  Bedarf  zu  Velerinärkonsulenten 
ernannt  werden.  Sie  üben  aber  lediglich  eine 
wissenschafilie!;  !<  i  fi!ii-M  lieTätiL'k''it  au>  ii.  Ii.ihen 
auf  den  Dienslbctneb  keinen  liinfluU.  S.  .^iilitar- 
tierärztliche  Beamte. 

KnrpKKtabMTeterinär-HurNiiK.  in 
Ueulisclilaiid  ein  Kursus  an  der  Militär \etc- 
rinürakadeniie  für  Korp8st:Lbsvetcrinüre,  der  die 
Fortschritte  der  Wissenschaft  behandelt. 

In  Osterreich'Ungarn  besieht  seit  1911  ein 


vierwöchiger  „Informationskiin  Air  Militir-Ober* 
tierärzte",  die  die  Prafttng  zum  Stabstterarxt  ab- 
tuen wollen. 
Morpst«lef;raphena1itellung  ist  in 

Deutschland  eine  felt^raphentechnisfhe  Trup- 
peneinheit  fitr  den  Nachrichtendienst  zwischen 
dem  Generalkommando  u.  dem  Anneeoberkomi- 
mando  einerseits  u.  den  unterstellten  Divisions* 
Stäben  andererseits.  Sic  wird  von  einem  Haupt- 
m:\nn  befehligt  u.  besteht  aus  der  Telegraphen- 
kompagpie  zu  vier  Zügen  u.  der  Trainkolonne. 
Jeder  xng  verfQgt  Ober  Leitnngs«  n.  Stations« 
gerät  zur  Herstellung  einer  TeJegraphenlinie  von 
ungefähr  20  km  mit  drei  Stationen  u.  ist  zu  selb- 
ständigem Bau  n.  Belrieij  iiefahigt.  Bei  der  K. 
sind  cegenwärtiK  nur  noch  Fernsprecher  in  Ge- 
brauch. Vgl.  Koonigsmaun,  Militärelektro- 
technik (Beriin  1913). 

In  Österreich-Ungarn  dient  die  K.  zur 
telegraphischen  Verbindung  des  Korpskonunan- 
dos  mit  dem  Armeclcommando.  Sit-  besitzt  an 
Gerät  acht  Stationen  mit  8U  km  Leitung  oder 
vier  Arbdtspartien  mit  je  zwei  Stationen  u. 
20  km  Leitung.  Der  Betrieb  geschieht  durch 
Mörse-Apparat  oder  i''erüSprecher. 

Korpst«leptaonabteilung  (Öster- 
reich-Ungarn), verbindet  ein  Korpskommando 
mit  den  nachfolgenden  Trains  u.  Reserveanstal- 
ten, besitzt  M)  krn  Leitung  (nler  vier  Arbeits- 
partien mit  je  zwei  Stationen  u.  20  km  Leitung. 

Korpstrai npsrk  ist  in  Österreich- 
Ungarn  eine  im  Mobilisierungsfall  aofsttstel* 
lende  Trainresen'eanstalt.  S.  Train. 

Korpatmppen  (f.  elimmtt  non  endivi- 
sionnes  d'un  corps  d'armec  —  e.  rorpi  frnops), 
die  dem  Führer  eines  Armeekorps  uniniticlbar 
unterstellten  Truppen  seines  Befehlsbereichs,  die 
im  mobilen  Verhältnis  ihm  eine  Resene  bilden 
sollen,  damit  nicht  die  Divisionsvorbände  gleich 
zu  Beginn  einer  L'iefeclitshandlurjg  zerrissen  wer- 
den. Zu  den  K.  gehören  ferner  technische  For- 
mationen, fiher  deren  Verwendung  der  Korps- 
führer nach  Bedarf  entsrhciden  kann  —  In- 
fanterie als  Korpätruppe  findet  sicii  nur  in 
Frankreich  u.  Italien.  In  Frankreich  lie'-teht  sie 
aus  einer  Reser\'ebrigade  zu  sechs  Bataillonen, 
in  Italien  aus  einem  Bergsaglierircfiimeut  zu  vier 
Bataillonen,  darunter  ein  Radfahrerhataillon. 
über  Zuteilung  von  Korpskavallerie  u. 
Korpsartillerie  s.  d.  —  Die  technischen 
K.  setzen  sich  zusammen  ans  Verkt  hrslruppen 
(Telegraphen-  oder  Fernsgrechabteilungen)  u. 
gelegentUch  auch  ans  einer  Reserve  an  Pionie- 
ren u.  Brückengerät. 

HorpMzahlang^astclIen  sind  in  DeuUch- 
land  eingerichtet:  fürs  preußische  Garde-  u. 
III.  Armeekorps  (bilden  mit  der  Zahlungsstellc 
der  militärischen  Institute  eine  besondere  Buch- 
halleroi  der  General  miiitarkasse  I.  fdrs  X  IV..\nnee- 
korps  (selbständig)  in  Karlsruhe,  für  die  anderen 
preußischen  Armeekorps  als  Abteilungen  der 
Regieruns-hanjitk.i-srn.  Bayern  h.it  selbstän- 
dige K.  in -München,  WurzburgjNümberg;  Sach- 
sen u.  Württemberg  haben  Kriexszahlämter. 

In  n  s  t err ei  c h  r  n  u  a  r n  hesorcen  für  das 
2.  Korps  (Wien)  u.  für  das  4.  Korps  i  Budapest) 
eigene  .Miiitärkassen  den  Dienst  von  K.  In  den 
übrigen  Korpsbereichen  versehen  diesen  Dienst 
Zivilstaatskassen,  die  in  diesor  Eigenschaft  IGli- 
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tinahisteHen  genannt  werden.  —  S.  Kassen- 
wecen. 

Korrektion.  1-  Bei  Kcinnivelleinents  der 
Landesaiiinalutte  entnimmt  man  die  Korrektio- 
nen .11155  den  IJbpJIPTjboobachtuncen  nach  einer 
Tabelle,  die  jedesmal  nach  der  ncucslcu  Enip- 
findJiehkflitsfeatstelhing  berecboet  worden  ist,  u. 

zwar  Korr.  in  Halbnun.  =  1000  *  '  ^  '  * ,  vrenn 

p  —  arc.  rad.  in  Sektmdcn,  T=s2n  der  doppelte 
Libi'llriiau-^chlag  oder  die  Differenz  r  v  der 
Summen  der  Üiuseaenden,  s  di«  Lattcncntfer- 
nuni^  in  Metern  a.  a  die  LibellenempfindUchIceit 
in  Sekunden  auf  einem  Skalenleil  ist. 

2.  Bei  der  Ilühcnmcssung  mit  Barometer  u. 
Sitzet hermometer  wird  eine  Temperatur-,  eine 
Gefifi-  u.  eine  Kapillarkorr^tion  nötig,  die  aus 
besonderen  von  Jordan  zusamniengesteliten 
Tafeln  zu  entnehmen  ist. 

3.  Bei  der  trigonomethachen  Höbenmeasung 
mnO  man  die  ETdkribnmiing  u.  Strablenbrecbung 
berücksichtigen.  Der  Gesnnit\vt»rt  winl  als  V^r- 
tikaJkorrcktion  nach  einer  in  der  Kolentafei  ent- 
haltenen Tabelle  in  Rechnung  gestellt.  Nach 
Gauß  beträgt  die Strablenbrecbuag  etwa  0,13  des 

Wertes  der  ErdkrQmnrong  k  u.  diese  k  —  g-, 

wobei  e  den  künstlichen  Horizont  /  wiMheii  zwei 
verschieden  bohen  Gegenständen  u.  r  den  £rd- 
balbniesser  bedeutet. 

4.  Bei  der  Bertfhnunj?  u.  Ausq!ii<  Iiung  eines 
trigonoiiwtrischen  HöhomiHzos  wird  die  aus 
einer  klcmi-M  Ililfstafrl  ciiliKiiniin.iie  Xivcaukor- 
roktion  in  Wa^  U>  ubaclilungsbucb  fürZenildistan- 
zen  eingetragen. 

5.  Bei  der  nivellitiscben  Höhenbestimmung 
wird  von  der  preufliscben  Landesaubiabme  die 
sogenannte  ortaometrtscbe  K.  aagrimicht,  um  die 
„rulien"  Hühemintersebiede  in  feingemessene  zu 
verwandein. 

6.  Bei  der  KleintrianguÜening  kommt  die  Hoii- 
zontalkorrektion  beim  Arbeilen  mit  der  Meß- 
lalle zur  Erscheinung;  s.  Aufnehmen. 

Korrol«  niederi&ndiseber  Name  für  Dezi- 
gramm. 

Kor  aar  (f.  corsaire  —  e.  corsair),  abgeleitet 
vom  türki schon  qorsan  oder  vom  italienischen 
corao  —  Lauf  oder  Streiierei,  bedeutet  im  allge- 
meinen Seertnber.  Vomebmiich  reratand  man 
darunter  die  Raubsc  liiffe  der  Barbaras  kcn  ■ 
Staaten.  In  Frankreich  bezeichnet  man  mit  K. 
auch  die  Freibeuter  u.  Kaper.  S.  Fraibeuter, 
K;»[-froi  usw.,  Seeraub. 

Komciielz  (Kurzecj,  alles  kuruermuü 
(Scheffel),  in  Kr;tkau  iL  Lemberg  ™=  1831, 
ia  Warschau  =  128  1. 

Korsika  (f.  La  Cont  —  e.  Coraiea),  fran- 
zösische Insel  im  Mittelländischen  Meer,  das 
K>rnos  oder  Korais  der  Alten,  liegt  172  tun  von 
der  französischen,  84  km  von  der  italienischen 
Küpto  onlfornt  ii.  wird  von  der  Norlkitstp  "-^ar- 
dinieni«  durch  die  lö  km  breite  SlraiSe  voi*  Lioni- 
facio  gelrennt.  Die  Insel  hat  einen  l'läc  henraiim 
von  8720 akm  u.  wird  von  Nord  nach  Süd  vun 
einem  wilden  Granitgebirge  dun  hzoi;en,  dosscn 
Hänge  reich  mit  Wald  u.  Iiu.~<  Ii  bestanden  sind. 
Die  Westküste  fällt  steil  zum  Meere  ab  u.  ist 
durch  liefe finehlen  gegliedert;  die  Ostküste  wird 

V.  Alten,  Handtacb  f.  Htcr  a.  Flott«,  t.  Sd. 


von  einem  flachen,  zum  Teil  versumpften  Kflsten» 

streifen  botileilcl.  Dir  Verbin^liincrt»  der  benach- 
barleii  Täler  »ind  schwierig,  u.  nur  im  nordöst- 
liehen  Teil  zieht  sich  eine  Senke  von  der  Nord- 
kiisto  schräg  nach  der  Ostküste  hinüber,  in  der 
der  Verkehrsknotenpunkt  Corte  liegt;  von  dort 
geben  Balmen  nach  Ajaccio,  Calvi  u.  Bastia,  so- 
wie eine  Straße  nach  Aleria.  Die  Bevölkerung 
betrug  1911:  288820  (gegen  1906  eine  Abnahme 
von  2340).  Die  grüßten  Städte  sind  Ajaci  io  u. 
Baalia;  beide  sind  befestigt  u,  als  Stützpunkte 
fQr  Torpedoboote  avsgebaut.  Hilfsmittel  fQr  eine 
größere  Flotte  sind  nicht  vorh analen.  Kabel 
sind  vorbanden  von  Ajaccw  nacli  Tutilon,  von 
>aint-Florentnach  .Antibes,  von  Marmaggiu  nach 
Livonio,  von  Bontfacio  nach  Santa  Teresa  aut 
Sardinien. 

Geschichte.  Die  ältesten  Ein  wohner  gchörfea 
der  liguriscb-tbehscben  lirl>evölkerung  an.  Um 
600  V.  Chr.  gründeten  die  ans  Kleinasien  ansfre- 

wanderten  Pho<;ier  ilii'  Kolonie  Alalia,  das  sj>.i- 
I  lere  Aleria,  an  der  Müadung  des  libotanos 
(Tavignano).  544  worden  sie  durch  die  Etrusker 
j  verdrängt  u,  diese  "Sf-fiter  ditrrh  di<»  Karfh.ngrr, 
I  denen  2ö9  v.  Chr.  der  ruinisrhe  Konsul  Lucius 
;  Cornelius  Scipio  K.  abnahm.  231  warf  der  E^tor 
j  Papirius  Maao  u.  172  der  Prätor  Gaius  Cicercius 
I  einen  Aufstand  der  wilden  Bergstämmc  nieder. 

M.iriiis  «rutulete  die  Kolonie  Mariana  an  der 
j  Mündung  der  luola  (jetzt  üolo)«  vielleicht  auch 
Marianuro  (B<mifacio),  v.  Sulla  machte  Aleria 
'  zu  einer  r^mi^chen  Kolonie.  Doi  Ii  fand  die 
I  römische  Kultur  nie  rechten  liu<len,  vieimelir 
'  diente  die  unwirthche  Insel  in  der  Kaiserzeit  als 
i  Verbannungsort;  der  Philosoph  Senecaa.B.  mußte 
dort  acht  Jahre  zubringen. 

Seit  dem  Beginn  der  Völkerwanderung  be- 
fehdeten sich  im  Wettstreit  um  die  Insel  Van- 
dakn,  Oslgoten,  Byzantiner,  Sarazenen  u.Lango- 
lianlen.  Karl  der  (irnBe  i^liwlorte  K.  dem  franki- 
schen Reiche  an;  er  u.  seine  Nachfolger  wurden 
jedoch  im  Besitz  des  Landes  durch  die  Moham« 
medaner  alsbald  angefochten.   Im  Hochmittel- 
alter ward  K.  ein  (iegenstand  beständigen  Haders 
zwischen  Pisa,  das  dort  zuerst  im  11.  Jalir- 
hundert  Fuß  faßte«  tt.  Genua.  Die  liguhsche 
Seestadt  bchicll  durch  die  siegreiche  Seeschlacht 
bei  Meloria  (♦).  August  1284)  die  überhand: 
die  Insel  befand  sich  etwa  tiO  Jahre  später  völlig 
in  der  Hand  der  Genuesen  u.  blieb  Jahrhunderte 
hindurch  in  ilin  rn     freilich  nicht  ungestörten  — 
BesiliT.  Kijrai&«.her  Lnabiiüngigkeitssinn  u.  arria- 
gonesiäche  Eroberungsgelüsle  gaben  den  Herren 
der  Insel  zu  schaffen.  Mit  französischer  Hilfe 
rili  Sampiero  1553  seine  Heimat  von  Ligurieu 
los;  doch  ward  K,  1551)  dun  li  den  Frieden  von 
Cäteau-Cambrtois  der  alten  Tyrannei  wieder  über- 
liefert. 1504  entfesselte  Sampiero  einen  neuen 
■  Aufstand,  d<'r  er>t  l.'f'O,  /.\\^^A  Jahre  nach  der 
j  Ermordung  des  Volkshtldtn,  em  für  Genua  er- 
wünschtes Hude  nahm. 
Der  Druck  der  genuesischen  Iteijierung  reizte 
!  die  Korsen  fortwährend  zu  neuen  .Aufständen, 
die  im  18.  Jahrhundert  sehr  ernst  wurden.  Eine 
allgemeine  Kmpöning  1130  ward  mit  Hilfe  kaiser' 
!  Ucher  TrupiM  ii  niedergeworfen ;  doch  schon  1736 
lue!.!  '  ein  deutscher  llar.  ti  Tin  odor  v.  Neu- 
i  hof  mit  einer  Schar  Abenteurer  u.  gewann  sol- 
]  eben  Einfluß,  daß  er  als  Theodor  1.  zum  König 

£6 


bigiiized  by  Google 


662 


Korsör  —  Korvette 


aasgorufpn  u-uHc;  (icniia  stürzte  ihn  1738  mit 
Frankreichs  Hilfo.  Von  17r)2  Icifetfii  ilio  beiden 
Paoli  die  Aufstände.  Pasqual  i^auli,  derSohn, 
1755  von  den  Korsen  zum  Generalkapitän  ge- 
wählt, b«scbnU)kte  aacb  u.  nach  die  Macht  der 
Genuesen,  obgleich  diese  dinrh  franzSsische 
Truppen  unterstutzt  wurd»'ii,  luf  Ha-lia  u.  «'ini^i! 
Seesslüdte.  Genua  überlieU  deshalb  17t>8  die  ln»el 
an  Frankreich,  das  sie  erobern  v.  behalten  sollte, 
bis  die  Rr-publik  die  Kriegskoslen  erstattet  hnbf, 
Napuluua  ij/'  Bonaparte,  der  am  15.  Aiigual  IHS 
in  Ajaccio  <.:i  l»urni  wurde,  kam  also  schon  unter 
französischer  Herrschaft  zur  Welt.  Paoli  leistete 
den  Franzosen  noch  ein  Jahr  laiig  Widerst<uid  u. 
floh  il-inn  n.ich  l'.nßl.inii.  Nach  dem  .\iisl>rucli 
der  Fraazüäischeii  Rcvulutton  ward  K.  eiu  be- 
«ondefes  Departement  u.  Paoli  1790  dessen  Präsi* 
dent.  Als  König  Ludwig  XVI.  aber  am  21.  Januar 
1793  hingerichtet  worden  war,  geriet  Paoii  mit 
dem  Konvent  in  Streit,  rief  das  Volk  unter  Waf- 
fen u.  bat  F.tiglatiJ  utii  Hilfe.  Adiiiir.-i!  f. or*! 
Hood  drang  im  l'  cbruar  17'Jl  mit  der  bnlischeii 
Mittolmeer-Flotte  in  die  Bucht  von  Saint-Florent 
eia  u.  heaetst«  diese  Stadt  Er  blockierte  dann 
Bastia  u.  liefi  es  durch  Mannschaften  der  Flotte 
unter  Nelson  belagern.  Der  Platz  fiel  am'il.Mai, 
U.Nelson,  inzwischen  durch  Truppen  von  Gibraltar 
verstärkt,  nahm  am  10.  August  auch  Calvi.  Schon 
am  18.  Juni  halten  Paoli  u.  die  Volksvertretung 
die  Insel  förmlich  an  England  übergeben;  sie 
erhielt  eine  der  englischen  ähtdiche  Verfassung, 
ein  eigenes  Parlament  u.  einen  Vizekönig:  Sir 
Gilbert  F.Iii ot.  England  hatte  damit  einen 
wiclitigcn  Stützpunkt  für  seine  Mittelmoer-Flolte 
gewonnen,  verstand  es  jedoch  nicht,  seine  Herr' 
Schaft  volkstfimlich  sn  machen ;  einefranxSsische 
Partei  gewann  die  Oberhand.  Als  England  1796 
seine  Seeher rscliaft  im  Mittelnieer  überhaupt 
schwinden  sah,  beschloß  es  Ende  des  Jahzea,  K. 
aufzugeben.  Sobald  die  Räumung  be{»ann,  am 
ly.  Oktober,  landeten  die  Franzosen  vi*uLivonio 
aus  auf  der  Insel,  u.  am  2.  November  fuhren  die 
letzten  Engländer  ab.  Seitdem  ist  K.  bei  Frank* 
reicti  vemieben.  Vgl.  J.  II.  Jacob i,  Ifiatoir» 
göntealedelaCorse (Paris  1835) ;  Gr«goroviiis, 
Conica  (8.  Aufl.  Stuttgart  1878). 

Karsttr«  dänische  Hafenstadt  mit  6000  Ein- 
wohnem  auf  d^r  Ins«!  Seeland,  liegt  am  uroüen 
Belt,  am  Eingänge  zum  Korsör  Nor.  K.  hat 
Dampffälinerbindung  nach  Nyborg  auf  Fünen, 
sowie  tägliche  Postdampfen-erbindung  mit  Kiel. 
Der  Hafen  i:jt  ti,6  m  tief  u.  durch  zwei  Wellen- 
brecher geschützt  Die  Dampfer  legen  am  Boll» 
werk  an. 

KorCMlkow«  «.  Rimskij-Korssakovir. 

Körting«  Georg  Ehrenfried,  Pr  med., 
preußischer  Generalarzt,  geboren  1H44  in  Ber- 
lin. Ais  Stud<>nt  machte  er  den  Feldzug  1866 
gegen  Oslerr*'ich  mit,  als  .\ssistenzarzl  den 
gegeji  Frankreich  1870/71  u.  erhielt  da.s  KisiTUf 
Kreuz  2.  Klasse  am  weißen  BauJ.  1S75  wurde 
er  Stabsarzt;  er  war  von  1880  bis  1880  zur  Medi- 
zinalabteilung des  Kriegsministeriums  komman- 
-lit  rf,  wurde  1886  Oberstal- 11  't  ii.  1.S95  Divi- 
siüusarzt.  Von  1897  bis  Ende  1904  war  er  Gene- 
ralarzt u.  Korpsarzt  des  I.  Armeekorps,  seit  1908 
mit  dem  Range  als  Generalmajor  u.  lebt  st'it  1005 
als  Generalarzt  z.  D.  in  Berlin.  Als  Mitarbeiter 
an  der  Deutschen  militärärztlichen  Zeitschrift  u. 


am  Militär-Wochenblatt  entwickelte  K.  seit  18H2 
eine  uiiifa.ssciiite  .schriftstellerisf  1m>  TaUi^Icit,  die 
sich  bald  auf  vuischiedenc  i  achzeiLsthnften  er 
streckte.  Ferner  war  er  an  einer  Reihe  größerer 
Werke  beteiligt.  So  an  dem  vom  Krienmini* 
sterinm  herausgegebenen  SaniUltsberieht  für 
1S70  71  :  an  Villaiets  Handwörter!in  !i  der  Medi- 
zin, an  Botlis  Jaliresberichten  über  die  Literatur 
des  Militär  Sanitiilswcsens  1903  bis  1906;  am 
militärärztlicli.'ri  Kalender  1902  bis  1907  u.  an 
V.  Löbells  Jahresberichten  der  Militärliteratur. 
Für  diesen  Bericht  (1906)  bearbeitete  er  da« 
Sanitälswesen  im  Russisch-Japanischen  Kriege. 
Ferner  gab  er  in  Beiheften  zur  MedizinisclwMi 
Klinik  l'JOi)  II.  l'JOS  llhrrsicbten  dt-r  iiiilitarar/.t- 
licheu  Literatur,  1907  eine  Darstellung  des  Saiii- 
tJttswesens  im  SQdwestafHkanischen  Aufstand«. 
Für  das  deutsch«'  Vn<h'  Kreuz,  'lein  K.  als  Mit 
glied  des  Zentralkomitees  der  deutschen  Vereine 
vom  Roten  Kreuz  wie  de«  Hauptvorstandes  des 
Vaterländischen  Frauenvereins  angehört,  be- 
arbeitete er  ein  Unterrichts  buc  h  für  die  weib- 
liche freiwillige  Krankenpflege,  außerdem  ver- 
schiedene Beiträge  Ober  Fragen  der  freiwilligen 
Krankenpflege  in  den  von  jenen  Stellen  heraus- 
gegebenen Drucku <  tk>  II  ii.  in  ib-r  Vereinszeit 
Schrift:  „Das  Rote  Kreuz".  Vom  preußischen 
Kultusminister  in  die  SaehverstSodigenkommis- 
sionen  7ur  Bearbeitung  eine?  anitürhon  Krau 
ken p f legelebrbuches  u,  eines  Notlu-ifcr 
buches  (Leitfadens  für  die  orstf  Hilfe  Uh  Vt*r- 
imglückungen)  berufen,  nahm  K.  an  der  Ab- 
fassune  der  beiden  1909  u.  1911  erschienenen 
LehrhinhiT  erheblichen  .Anteil.  -  Im  Hand- 
buch für  Heer  u.  Flotte  ist  K.  als  Fachleitor 
u.  Mitarbeiter  an  den  Aufsitzen  Aber  das  Mili- 
tär sani  tat  sweseo  beteiligt- 

Körting-Motoren,  von  der  Firma  Ciebr. 
Körting  A.  G.  in  Körtingsdorf  bei  Hannover  u. 
ihren  Zwciustellen  in  Miii^fcaii,  Wie«  u.  Gemj.i 
gebaute,  schnellaufendc  üafckraftmaischinen  für 
flüssige  Brennstoffe,  dienen  zum  Antrieb  von 
Kraftiahrzeugen,  Verkehrs-,  Bei-  u.  Untersee- 
booten, Palu-en,  Fischereifahrzeugen.  Luxus- 
jachtiMi,  Scbli')i]u  rn.  fornor  von  f.iifi?«  )iiff<  n. 
Flugzeugen,  Dynaxuomascbinen,  Pumpen,  Ven- 
tilatoren usw.  Die  K.  werden  mit  einer  Etnzel- 
leistung  bis  übrr '2(Wi  P,  S,  c<^bmit.  Dir  meisten 
Maschinen  arbeilen  nach  dem  Vit-rtakt-,  die 
ganz  grotkm  nach  dem  Zweilaktverfahren ;  aU 
Betriebsstoffe  dienen  Benzin,  Benzol,  Spiritus  u. 
Petroleum.  Die  Zylinderzabl  ist  zwei  bis  acht. 
Der  Brennstoff  wird  mit  Druckluft  dem  Vcru.i-er 
zugeführt,  der  den  Brennstoff  aerst&ubt,  ihn  mit 
Luit  vermischt  u.  sich  dadurch  die  für  jeden 
Hub  nöti'.;^  rt;i>nii'n<:e  liorstellt.  Die  Zündung 
gesclüebl  auf  magnetelektriscliem  Wege.  S.  auch 
(iaskrafUnsschine.  Muß  die  Drehrichtung  des 
Motors  umgekehrt  worden,  y  B  bei  den  Boots- 
motoren, .so  geschieht  <icui  eiilwedor  durch  ein 
Kcgclradgetriebe  <nlrr  durch  Umstellen  der 
Schraubeuüügel.  (S.  Abbildung  auf  S.  663.) 

Kortryk.  Sehlacht  am  tl.  Juli  1909;  s. 

Korvette  (f.  corvette  —  e.  corvette).  Zur 
Zeit  der  roin«n  Segelschiffahrt  bezeichnete 
mnn  :\U  K.,  vomehmltrb  in  Frankreich  ein  voU- 
getakeltes  Schiff,  das  ähnlichen  Zwecken  wie  die 
Fregatte  diente,  aber  kleiner  als  diese  war  (500 
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bis  600  t  Waüsen'erdrängung,  18  bis  24  Kano- 
nen). Im  allgemeinen  führte  es  die  Kanonen  auf 
dem  obersten,  dem  Haupt/leck,  also  uneingcdeckt 
von  ol>en.  Den  Kon-etten  entsprachen  in  England 
etwa  die  Sloops.  Zuweilen  erhielten  sie  auch 
ein  leichtes  Oberdeck  mit  Geschützen  im  Bug 
u.  Heck,  aber  nicht  an  den  Seiten  wie  die  Fre- 
gatten, so  daß  ihre  Hauptbattcrie  dann  einge- 
deckt war.  Man  nannte  diese  Corvettcs  ä  battcrie 
couverte;  ihnen  entsprachen  in  England  etwa  die 
Postships.  .Auch  nach  der  Einführung  des 
Dampfes  wurden  die  ebenso  armierten  u.  ge 
takelten  Schiffe  weiter  Korvetten  genannt.  (Ab- 
bildungen s.  Kreuzer.)  In  Deutschland  unter- 
schied man  Glattdeckskorvettca  (mit  eingedeck- 
ter Batterie,  z.  B.  die  erste  Nymphe  925  t,  17  Ge- 
schütze) u.  gedeckte  Kor\'-etten  (mit  eingedeckter 
Hauptbatterie,  z.  B.  die  erste  Arkona  1(521  t.  28 
Geschütze),  doch  wurden  die  Bezeichnungen  1884 


Kosa,  WogcmaD  in  Birma  zu  2800Teong  =» 
13ö8.3«4  m. 

KoüciuNzko.  T  haddäus ,  polnischer  Heer- 
führtT,  geboren  1746  in  Mereczowszrzyna,  Bezirk 
Slontm  in  Polen.  Er  war  zunächst  Hnuptmann 
in  der  polnischen  Armee,  verlieü  1777  wegen 
eines  unglücklichen  Liebesverhältnisses  seine 
Heimat,  ging  nach  Paris  u.  schloß  sich  der  zur 
Unterstützung  der  nordamerikanischen  Freistaa- 
ten im  Kampfe  gegen  England  entsandten  Flot- 
tenabteilung unter  Admiral  d'Estaing  an.  In  den 
Gefechten  bei  Neuyork  u.  Yorktown  zeichnete  er 
sich  besonders  aus,  wurde  Washingtons  .Adju- 
tant u.  später  Brigatlegeneral.  1786  kehrte  er 
nach  Polen  zurück,  kämpfte  1791  als  General 
unter  Prinz  Josef  Poniatowski  gegen  RoQland 
u.  tat  sich  bei  der  Verteidigung  von  Dubienka 
hervor.  Nach  dem  Sturz  der  Konstitution  nahm 
er  den  Abschied,  lebte  dann  in  Leipzig,  wurde 


Körting-Untcraeebi>otnKil<»r. 
Zum  Artikel  Körting-Motoren. 


in  Kreuzerkorvetten  u.  Kreuzerfregatten  u.  1893 
in  Kreuzer  zweiter  u.  erster  Klasse  geändert, 
(iegenwärtig  entspricht  in  seiner  Verwendung 
der,  allerdings  an  Größe  gewachsene,  kleine 
Kreuzer  der  ehemaligen  K.  —  Eigentlich  ganz 
willkürlich  wurden  anfangs  auch  kleine  gepan- 
zerte Schiffe  als  Panzer  kor  vetten  bezeich- 
net, so  in  Deutschland  die  auch  für  dfen  Aus- 
landsdienst bestimmten  Hansa  u.  Oldenburg,  ja 
sogar  die  Schiffe  der  .Sach.sen-Klasse  (aucli 
A  usf al I  korvetten  genannt),  die  später  zu  den 
Linienschiffen  zählten.  Das  Wort  K.  entstammt 
dem  portugiesischen  corveta,  hergeleitet  vom 
lateinischen  corbita,  Lastschiff. 

Horvcttenkapittln  (f.  Capitaine  de  cor- 
vetle  —  e.  Commander),  in  den  Kriegsmarinen 
eine  dem  Major  entsprechende  Bangklasse. 

Korj'N,  der  mit  Stirn-  u.  Nackcnschiene, 
Wangenplatten  u.  Busch  versehene  Bronzehelm 
der  Griechen  im  Altertum. 

Korzec,  alte^  polnisches  Maß;  s.  Korsclietz. 


aber  1794  beim  .Vusbruch  des  nt-uui  Aufstandes 
gegen  Rußland  von  Polen  zurückberufen  u.  zum 
(Jberfeldherrn  u.  Diktatur  ernannt.  Er  .schlug 
eine  russische  Heeresableilung  bei  Baolawice 
u.  zog  nach  Warschau,  wo  er  sich  um  die  Her- 
stellung geordneter  Verhältnisse  bemühte.  .\ls 
ihm  dies  aber  nicht  gelang,  legte  er  die  Diktatur 
nieder.  Bald  darauf  erlitt  er  bei  Szczekoczyn 
durch  preußische  u.  nussische  Truppen  eine  Nie- 
derlage, verteidigte  dann  Warschau  mit  Erfolg, 
erlag  aber,  als  er  rnit  seinem  Heere  den  Russ<'ti 
entgegenrückte,  der  dreifachen  Cbenuucht  bei 
Maciejowice  (10.  Oktober  1794),  wo  er  auch 
verwundet  in  Gefancenschaft  fiel  (s.  Finis  Polo- 
niae).  1796  erhielt  K.  von  Kaiser  Paul  die  Frei- 
heit unter  der  Bedingung,  nie  wieder  gegen  Ruß- 
land zu  kämpfen.  Er  begab  sich  nach  England, 
Amerika  u.  später  nach  Frankreich.  Den  Antrag 
Napole<ms  I.,  1806  einen  neuen  Aufstand  in  Polen 
einzuleiten,  lehnte  er  auf  (Jrund  seines  Verspre- 
cliens  ab.  1815  übersiedelte  er  nach  Solothuru 

36* 


Google 


564 


Kosel 


u.  starb  dort  1817.  Vgl.  K.  Falkenstein, 
Thaddäus  KMsciuszko  2.  .\ufl.  Leipzig  IHIM"); 
L.  Cbodzko,  Biographie  du  g^neral  Kosciuszko 
(Paria  1837);  Paszkowski,  Koaeittssko  (Kra- 
kau 1S7'2  ;  K.  Arno  Iii,  Kn-iciuszko  m  der  deot- 

seilen  LUt-ratur  (Herlin  1898). 

Hovel  (amtlich  Cosel  .  friUn-re  Festung  im 
preußischen  Re)»i('nnii;shpzirk  Oppeln, links aiuler 
Oder  u.  an  den  Kisenbahnen  Breslau — Oderhern, 
K. — Auschwitz  u.  Kamciiz  -  K.  -  Katidrzin.  mit 
(1905)  7500  Einwohnern.  IL  war  schon  im  13.  Jahr- 
Irandert  ein  fester Plats.  winde  ISOGHanptstadtdea 


Belagerung  von  Kosel,  23.  Januar  bis  18.  Juli  1807. 


Herzogtums  K..  kaiti  \^>:V2  in  kais.-iliciicn  Ii«'sitz 
u,  wurde  im  lireilligjähriKen  Kriege  wiederholt 
erobert  (  liV2(>  Von  .Mansfrki,  Hi27  von  Wallensleiii, 
ir>3;i  vtiii  di'ii  Sachsen  u.  1<>I2  von  den  Schwe- 
den); 1742  kam  es  an  l'reußen.  174d  war  die 
Stadt  mit  einer  Ringmauer  u.  einem  niederen, 
fiiiifsfitiizen  bastionierlcn  llr  hv.ill  niniichen.  Von 


Fähnrichs  Wuorowski.  Dieser  zeigte  den  Pan- 
duren  eine  durchwatbare  .^^telie  des  Grabt-ns, 
u.  sie  erstiegen  den  Wall,  ehe  die  Posten  unter- 
stützt wurden.  In  dem  hierauf  folgend«n  heiOot 

Kampf  fielen  101  IYeiil3en,  000  wurden  cefangen. 
Die  Österreicher  hallen  10  Tote  u.  3ö  Verwun- 
dete. Sie  vollendeten  zwar  bis  zum  August  drei 
Raveline  u.  die  Brückenschanze,  ließen  aber  die 
ganze  Nordfrunt  samt  dem  Brückenkopf  unferlig. 
Der  Kommandant,  Flandrini,  verfügte  üWr 
2300  Mann  u.  52  Geschütze,  aber  nur  wenige 
Artilteristen,  als  der  Prinz  von  Nassau  die 
F.-tniiu  am  27.  AugUst  n.it  20000 
.Vlann  einschloß.  Er  begann  am  30. 
die  Beschießung  mit  zwei  MOrsem 
u.  einer  llauhilzi'.  ließ  dann  vier  Bat- 
terien mit  zusanimi'n  44  (ieschülzen 
anlegen,  die  Vis  /um  4.  September 
nach  u.  nach  das  Feuer  eröffneten. 
Fnter  ihrem  Schutz  schritt  der  Sap- 
penangriff ge^en  die  Nordfront  rast  h 
voran.  Der  in  der  Nacht  zum  1.  Sep- 
tember auf  SOOm  Entfernung  ange- 
legten ersten  Parallele  fnigli-  si  hi'ii 
in  der  nächsten  Nacht  die  zweite; 
am  4.  war  die  vierte  Parallele  auf 
dem  Glacis  fertig.  In  der  Nacht  zum 
;>.  waren  die  l.aufgniben  l'i>  auf 
16  Schritt  an  die  Palisaden  heran- 
gekommen, die  zum  Teil  schon  durch 
das  Geschtttzfeuer  zerstSrt  waren. 
Ilie^i'S  hatte  iiiierliaiipt  gut  gewirkt, 
fa^it  alle  üeschütze  unbrauchbar  ge- 
macht u.  am  4.  eine  Feoersbrunst 

erzeußt.  die  fast  die  caii/e  Stadt  u. 
viele  Vorrate  zerst<»rle.  Flandrini 
kapitulierte  am  5.  September.  90 
Offiziere,  2188  Mann  wurden  lui^a- 
gefangen. 

17."i8  sclilossetj  die  (^stcrriirher 
unter  de  Ville  K.  vou  Ende  Juli  bis 
Ende  Oktober  ein ;  Prielriehs  IT.  An- 
mar'^i  Ii  /w.uil'  ^  c  zum  Ahzu;:. 

Belagerung  durch  die  Divi- 
sion V  and  am  ine  1807.  Die  Festung 
K.  war  seit  1707  im  rnihau  be- 
griffen, konnte  aber  nach  dem  .Vrinic- 
rungsbefehl  vom  24.  Oktober  1806 
noch  in  Verteidigungszustand  ge* 
setzt  werden,  bevor  der  Feind  am 
2;i.  Januar  1807  erschien.  Der  Ilaiifil- 
wall  war  mit  Kuveloppc  u.  doppel- 
tem Vorgraben  umgeben.  Nach  Nor- 
(Ii-ii  war  die  Ri itiT .  nai'h  Werten 
dif  W  ii-ü^clintzer  Ueduute  \  ori;«'si  lio« 
bell;  beide  i)elM'rrsi  Ilten  die  vom  Hauptwall  nicht 
bestreichhareii  !>äinnie.  Das  Vorgelän  le  im  .Nor- 
den u.  Süllen  war  sumidiR  u.  von  Graben  durcb- 
schnitti  ii ;  im  südlic  hen  Vorfeld  lagen  zahlreiche 
Wasserlachen.  Die  Oder-Brücke  war  durch  einen 
geräumigen,  auf  einer  Insel  gelegenen  BrOrken- 
köpf  gesichert;  auf  einer  größeren  Insel  zu  i-i  In  n 


den  geplanten  fünf  Bavelmen  waren  nur  zwei  i  der  Oder  u.  Alten  Oder  la^  ein  Hclriuichement 
fertig,  u.  der  gedeckte  Weg  fehlte  noch  vor  dem  |  mit  der  nach  Süden  vorspringenden  Kobelwitzer 


breiten  Wassertirahen.  Als  der  ]ireiißisehe  Korn 
mandant  der  Festung,  (ieneralmajor  v.  Saldeni, 
g«^<torben  war,  Öberrumitelte  der  österreichische 
Oberst  Buccow  am  25.  Mai  1745  nachts  K. 
unter  Führung  des  fahnenflüchtigen  preußischen 


u.  der  nach  Osten  hervortretenden  Klodnitzer 
Heduiile.  Am  rechten  I  fer  befand  sich  Fort  Fried- 
rich Willielni  im  Bau,  ein  kasematlierter  Tumi 
in  Montalembertscher  Bauart  mit  starker  £rd- 
ummantelung,  für  dessen  Geschütze  aber  die 
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entsprechenden  Lafetten  nicht  mphr  hx'schafft 
werden  konnten,  so  daß  niuii  nurdivl'iatlfonu  mit 
Geschützen  besetzt  hatte.  Die  Besatzung  zählte 
(anstatt  6000}  am  23.  Januar  68  Offiziere.  4236 
Mann  mit239Ge8ch{)tzen  u.  warminderwertiR,  wie 
die  massenhaften  Fälle  von  Fahnenflucht  beson- 
ders bei  dea  JNationalbalaillonen  später  bewie- 
sea.  Dem  zweiundstebaf  jihrigen  Kommandan- 
ten, Oberst  V.  N'oiirn.-iiii»,  sfmid  als  Artillerist 
der  einuud»iebzigj:ihh^e  überst  v.  Puttkamcr 
(mit  nur  drei  Offizieren),  als  Ingenieur  Haupt- 
mann Keibel  zur  Seite.  Die  gerinnt'  Zahl  der  Offi- 
ziere machte  eine  hinreichende  tberwadiaiig  der 
unzuverlässigen  u.  einr  u<>nügende  Ausbildung  der 
ungeübten  Jdanoscbalteu  unmöglicb.  Am  23.  Ja- 
nuar schloB  G«neral  Deroy  mit  4000  bis  50Q0 
Mann  n.  .1  RatttTii-n  rlif  Festung  ein  u.  ontx  liloß 
sich  zum  Angriff  von  Süden  auf  dem  linken  der. 
Er  li«6  ein  Stfick  des  Dembowaer  Dammes,  1300 
Schritt  vom  Hauptwall,  in  der  Nacht  zum  29. 
zur  Infanteriestellung  als  F.rsatz  für  eine  erste 
Parallele  einrichten  u.  auf  dem  südlicltcn  Halb- 
kreis zerstreut  fünf  Batterien  anlegen,  die  auf 
600  bis  1500 Schritt  Entfernung  am  I.Februar 
mit  1  \  HTütidzwanzigpfündern,  l'iZwölfpfündern, 
7  lÜLubitzen  u.  4  Mörsern  das  Feuer  eröffneten. 
D«r  Verteidtfer  hatte  au«  den  Vorarbeiten  die 
.Ainjriffsfrnnl  längst  erkannt  u.  anlwortote  mit 
37  Geschützen,  daruatcr  8  Vierundzwanzigpfün- 
dera.  Er  gewann  eine  Überlegenheit,  die  er  mit 
äußerster  .\nstrengung  der  BtHlir-mincsfnannschaf- 
,  ten  (139  Artilleri-slen,  IGO  Ilükruten,  Train- 
knechte) während  der  ganzen  Belagerung  behielt. 
Zwei  französische  Batterien  (fünf  Ueschützej  wur- 
den am  ersten  Tage  fast  ganz  zerstört.  Da  dor  .An- 
greifer im  fIfS(  Iiützkampf  keine  Erfoluc  hatte, 
aucble  er  nun  durch  eine  Beschießung  die  Stadt 
unhallbar  su  machen,  ließ  aber  immer  Pausen 
eintreten  u.  crrcichtn  deshalb  seine  Absicht 
nicht,  obgleicii  er  alle  Kasernen  u.  Wohnhäuser 
in  Trümmer  u.  Asche  legte;  denn  die  Besatzung 
kam  meist  in  Kasematten  unter.  Die  Franzosen 
beschlossen  nun,  ihre  Batterien  weifer  vorzu- 
schieben u.  näher  zusammenzulegen,  um  gegen 
die  KobelwiLzer  Hedoute  u.  das  nach  Süden 
schauende  Rheinsdorfer  Bastion  zu  wirken.  Die 
Getchützstelliinr  üt.  lunli  eint'  zweite  Par- 
allele verbunden  werden.  Diese  Arbeiten  wur- 
dea  durch  Tauwetter  seit  dem  10.  Februar  sehr 
erschworf,  Am  11.  fibrrfltifetc  das  Hochwasser 
der  Oder  iiattenLU  u.  Lau/graboii ;  die  vorderen 
Deckungen  mußten  geräumt  werden.  Erst  nach 
fünfzehntägiger  Pause  kojinte  am  24.  Februar 
roil  30  Geschützen  das  Feuer  wieder  beginnen. 
Immer  noch  blieb  di«'  Ff-^lnng  überlegen;  kein 
einziges  Werk  wurde  zum  Schweigen  gebracht, 
w&hrcnd  eine  der  Angriffsbatterien  fünf  Ge»  1 
schützL»  einbüßte,  einp  anrlorf^  von  don  Mann- 
schaften verlassen  werden  mußte.  Dazu  Lani  am 
1.  Min  ein  neues  Hochwasser,  dessan  Schäden 
erst  am  3.  wiivier  ausgebessert  waren.  In  diesem 
schlimmen  Augenblick  kam  am  4.  März  der  Be 
fehl  Jer6mes,  den  Belagerungstrain  nach  Glogau 
zu  schaffen  u.  K.  mit  geschwächten  lüräften  unter 
General  Ragtowich  durch  RinschlieBung  zu 
ühcrwiiidon.  So  machtlos  sii  Ii  his  zu  ilii-^or  Zeit 
der  äußere  Feind  gezeigt  hatte,  i>o  U-denklich 
wurde  die  Zerstörung  der  Verteidigungskraft  ' 
durch  den  inneren  Feind,  die  erbitterte  Unzu-  | 


friedenheit.  Die  anfänglich  durcli  die  gefrorenen 
Gräben  erleichterte  Fahn*  nflui  lit  i  vom  23.  Ja- 
nuar bis  zum  10.  Februar  entwichen  540  Mann) 
schien  nachzulassen,  als  die  offenen  Gräben  ihr 
ein  Hindernis  boten.  Bald  zeigte  sich  aber,  daß 
sich  nun  auch  die  .\rtillerie  dem  über  die  Kräfte 
anstrengenden  Dienst  zu  entziehen  begann,  daß 
nicht  mehr  einzelne  zu  Milfiiehen  suchten,  son- 
^h'fii  f:><\  ,]\r  uan/i'ii  Besalzun^cn  einzelner 
Werke  l  iTt  I  riednch  Wilhelm  in  der  .Nacht  zum 
5.  März  kobnUvitzer  Hedoute)Kr)niplutte  schmiede* 
ten,  ufn  liire  Offiziere  zu  iiht»rfailen  u.  zum 
Feinde  überzugehen.  Nur  init  äußerster  Auf- 
merksamkeit u.  Strenge  konnten  Masseneniwei- 
chungen  verhindert  werden.  So  ist  es  erklärlich, 
daO  der  Kommandant  den  günstigen  .Augejiblick, 
wo  der  Feind  >i(  h  zu  ciinT  F.inschlit  Uinn;  mit 
einer  der  Besatzung  an  Zald  uulerlegeuen  Macht 
entschloB,  nicht  zu  kräftigen  AusfiÜfen  benutzte. 
Konnte  er  dorh  kanni  auf  die  Hürkkehr  einr-r 
entsandten  Patrouille  mit  Sicherheit  rechnen. 
Erst  nach  einige  Ruhetagen  begann  er,  durch 
sorgfältig  ausgewählte  kleine  Abf<Mlungen  die 
nächstgelegeneu  .Vugriffsarbeiten  zu  zerstören. 
Mt'i  dem  ersten  Versuch  am  8.  .März  erlitt  er 
durch  die  heraneilenden  Bavem  einen  Vertust 
von  63  Mann  n.  flbwIieB  die  Zerstömng  zmichst 

spinrr  Artillrrio,  Kr>l  als  dor  Frind  das  rechte 
Ufer  gau£  guraumt  hatte,  nalim  der  Kommandant 
die  Arbeit  wieder  auf  u.  leitete  auch  die  Er- 
Eänznni^  der  Verpflegung,  fler  Gridmittfl  u.  der 
ilüilerei  der  Besatzung  ein;  am  1.  .M:u  hatte  die 
Besatzung  anstatt  der  anfänglichen  40  139  be- 
rittene Husaren  u.  Kürassiere.  Die  Fahnenflucht 
hörte  zwar  nicht  auf,  doch  festigte  sicli  in  dieser 
Zeit  die  Mannszm  Iii  der  Bcsalzunq  so  weit,  daß 
man  die  Ausfälle  auch  forlselzen  konnte,  als  die 
bayerischen  Angriffstruppen  am  4.  April  wieder 
verstärkt  wurdnii  u.  am  7.  auch  das  rechte  Ufer 
wieder  besetzten.  Der  Angreifer  schnitt  jetzt 
der  Stadt  die  Rührwasscrleitung  u.  das  die 
Kurkclsniülilf  treihcndi'  ("n-uassor  ali,  wimIuI'  Ii 
die  Krankli<nteu  in  hubeni  .Maße  zunahmen.  Am 
16.  April  starb  ( )berst  v.  Neumann ;  ( Iberst  v.  P u 1 1  - 
kamer  wurde  Kommandant.  Er  setzte  die  Aus- 
falle fort  tt.  KeB  am  17.  u.  18.  aus  den  braacb- 
barl'Mi  Driscliaftini  Vieh  einbrinijcii.  Ah^Tdio  V>i  - 
Satzung,  dio  am  I.Mai  3555  Küpte  zählte,  hatte 
18  Offiziere  v.  781  Mann  Kranke;  ungefähr  1700 
Mann  warfen  dun  h  fibf rstandi  ne  Krankheit  ge- 
schwächt. .Muti  Juiu  N\  ar-  ii  nur  noch  2100Mann 
zum  Dienst  in  der  Ft'stun.4  fähig.  Im  Durch- 
schnitt starben  täglich  14  Mann.  Der  Verteidi- 
ger konnte  daher  das  nur  2400  Mann  starke  Ein- 
schlieüungskoq)s  nicht  zum  .Aufheben  (h>r  Hc 
lagerung  zwingen,  sondern  erreichte  nur,  daß  C9 
sich  in  einigen  Orten  zusammenliielt  u.  ver- 
schanzte. Unter  diesen  riii^t.iii  if'n  ging  dcrKom- 
mandaul  endlich  nach  wu>dtrholten  Kapilul;i- 
tions;inerbietungen  am  2.  .hmi  auf  Verlumdlun- 
gen  ein  u.  vereinbarte  ;un  13.  mit  Itaglowith  die 
Übergabe  für  den  16.  Juli,  wenn  bis  daliin  kein 
Entsatz  gekommen  sei.  .Am  IN.  .luni  wurde  die 
Kapitulation  abgeschlossen.  Durch  den  Frieden 
von  Tilsit  C7.  u.  9.  Juli  1807>  ward  die  Festunt; 
Preußen  i  rtiallen.  Durch  Kahin'  tf sf>r  Ifr  vitm 
15.  November  Ifeöü  wurde  den  .\at  bkniiiiui  n  den 
Obersten  v.  Neumann  zum  Andenken  .lu  di<:  nilun« 
I  reiche  Verteidigung  von  K.  durch  ihren  Vodahren 
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t\or  Name  ,,von  Neumann-Cosel"  ßi.  Vgl. 

V.  Höpfnor,  Der  Krieg  von  180<i  u.  1807  (Ber- 
lin 185n. 

K.  behielt  seine  Bedeutung  bis  1866,  wennihm 
auch  Moltke  schon  1861  geringeren  Wert  bei- 

If-t»  .  Es  v\  iifilf  zwar  im  Kric:,'  üf-\i>-u  Österreich 
armiert,  im  Anfang  der  siebziger  Jahre  des  19. 
Jahrhunderts  aber  entfestjf t 

In  K.  hr-finili't  «ich  rin  fcöniclirhea  Latiii- 
gostüt  nul  2()ö  Hengsten,  davon  2  Vollblui- 
hcngslo,  65  Belgier,  83  Oldenburger  u.  55  Ost- 
preußen. Irn  fiurclischnitt  werden  jährlich  18500 
Stuten  godt'ckU 

Hosen,  Stadt  im  Kreise  Naumburg  des  preu- 
ßischen Regiemngsbezirks  Mersebun»  hat  (1910) 
etvaSOOO Einwohner.  K.iitSotbada.klimauscher 
Kurort.  Das  H.iui.lkuruiittel  ist  dio  durch  ein 
Gradierwerk  konzentrierteSaIzsole,die7.u  Bädern 
n.  Einatmungen  benutzt  «rird.  Heilanzeige  geben 
für  Erwachsene  besonders  Krankheiten  der  Luft- 
wege, für  Kinder  Drüsenleiden.  Offiziere  vom 
Hau]  iiiiann  abwärts,  Sanitäts-,  Vetorinäroffiziere 
u.  ^tilitärbeamte  erhalten  Ermäßigung  der  Kur- 
ta.xe,  weitere  Vergünstigungen  unter  Würdigung 
persönlicher  Verhältnisse.  K.  lirgt  7  km  wrHflirli 
von  Naumburg,  auf  beiden  Ufern  der  Saale,  an 
einem  wichtigen  Obergangspunkt  Aber  deren  tief 
eingeschnittenes  Tal. 

Die  Nichtbesetzung  des  I'asscs  im  Oktober 
1806  ermöglichte  dem  französischen  Marschall 
Davout  den  überraschenden  Angriff  auf  die 
preußische  Hauptamiee  bei  Auerstedt. 

Treffen  am  21.  Oktober  1813.  Die  Vorhut 
dea  nach  der  Schiacht  bei  Leipzig  zur  Verfolgung 
aufgebrochenen  ftsterreicbiscnen  Korps  Oyulai 
hatte  am  20.  di-'  Urin  kc  I»  i  K.  mit  9  Kompagnien, 
100  Reitern  u.  4  Geschützen  besetzt.  Am  21.  ging 
auf  Befehl  Napoleons  der  General  Bertrand 
mit  seinem  Korps  von  Fr^'ybtirg  i'Unstnitl  vor, 
um  vor  dem  Abmarsch  nach  Eckartsberga  feind- 
liche, etwa  auf  dem  linken  Saale-Ufer  stehende 
Abteilungen  zurückzuwerfen.  Nur  mit  Mühe  ge- 
lang es  den  Österreichern,  da  zuerst  zwei  weitere 
Batailloni'  d'T  Vorhuf,  dann  die  Fkii^ah'  Salis 
noch  gerade  rechtzeitig  eintrafen,  den  Stadtteil 
auf  dem  rechten  Ufer  (Alt*K08en)  n.  die  Brücke 
;'u  hchaupton.  In  df-m  ße^f-nulKTlio^'i-Tidcn  Neii- 
Kosci»,  das  von  den  beherrschenden  HolM'n  diest-s 
Ufers  im  Halbkreise  völlig  umschlossen  wird, 
kam  es  zu  einem  langwierigen  Straßeiiknrupf,  in 
den  bei  der  Enge  der  örtlichkvtl  dai  aJliaahlich 
bei  .'Mt  Küsen  eintreffende  (iros  des  österreichi- 
schen Korps  nicht  cingnifcn  konnte.  Einmal 
gelang  en  der  Brigade  Wallis,  bis  auf  die  Höhen 
vorzudrini'i  II ;  «.n"  wurde  al)er  diitrh  (las  um- 
fassende l'euer  der  französischen  Inf:interie  u. 
Artillerie  u.  durch  von  <len  I längen  herahge wälzte 
Fcisstücke  unter  stark*^ri  \  rrlnsten  zurückgewor- 
fen. Die  Franzosen  in k  lit>  n  einen  Gegenstoß, 
drangen  bis  über  die  iirm  ke  vor,  wurden  aber 
durch  ein  von  Gyulai  selbst  vorgeführtes  Batail- 
lon abgewiesen.  Nen-Kösen  mu^c  wiedergewon 
neti.  iJn  Kampf  zog  sich  mit  wcchs(  lnd<'m  Erfolg 
bis  zum  Abend  hin;  erst  um  10  Ihr  trat  Bertrand 
den  Rückzug  an.  Das  Gefecht  hatte  jeder  Partei 
»■twa  HXK)  Mann,  den  Franro'^cn  aii3('rd<  r:i  r»40 
Gefangene  gekostet.  Ihre  Abficiit,  siti»  de.^  Fasses 
von  K.  zu  bemächtigen  u.  die  Brücke  zu  zer- 
stören, war  rereitelt  worden;  doch  hatten  sie 


das  Vordringen  der  Verbündeten  auf  Eckarts- 
berga am  21.  verhindert.  Vgl.  Fricderich, 
Der  Herbstfeldzng  von  1813  (Berlin  1906). 

Kosenlsy^  fpolnisch  Kozienice),]ü«isBUdt 
im  mssischen  Gonvemement  Radom  in  Polen, 
nahe  dem  linken  Ffcr  der  Weichsel,  hat  7000 
Einwohner.  1656  Sieg  der  Polen  unter  Stefan 
Ctamiecki  über  die  Schweden  unter  König 
Karl  X.  Gustav. 

Hoaer*  H  c  i  n  b  o  I  d ,  Dr.,  Wirklicher  Geheimer 
Rat,  Generaldirektor  der  Staatsarcluve,  geboren 
am  7.  Februar  1852  in  Schmarsow  (Uckermark), 
studierte  in  Berlin,  Wien  u.  Halle  Geschichte  u. 
Philologie,  erwarb  1S74  den  plnlosophis«  h<'n  Dok- 
torgrad in  Halle,  bestand  187ö  die  Prüfung  für  das 
höhere  Lehramt,  habilitierte  sieb  1880  als  Prirat* 
dozcnt  für  Geschichte  an  der  Universität  Beriin, 
wurde  1884  daselbst  zum  außerordentlichen  I  ro- 
fessor  ernannt  u.  1890  als  ordentUcher  Profes.sor 
nach  Bonn  berufen.  1896  wurde  ihm  die  Leitung  der 
preußischen  Staatsarchive  übertragen,  gleichzeitig 
wurde  er  zum  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften gewählt  Im  Auftrage  der  Akademie 
veröffentlichte  er  1877  u.  18^  zwei  B&nde  der 
Sannninng  ..PmiÜiHchf  Sla.itsschriften  aus  der 
Regierungszeit  Friedrichs  II."  u.  seit  1879  die 
sehn  enrten  Bünde  der  „Politischen  Komspon- 
denc  Friedrichs  des  Oriii-'r-n"  Im  weiteren  Ver- 
folg dieser  Studien  erschienen  die  Werke  „Fried- 
rich der  Große  als  Kronprinz"  (1886)  u.  „König 
Friedrich  der  Große"  (1890ff.),  beide  jetzt  ver- 
einigt in  fünfter  Auflage  unter  «lein  Titel  „Ge- 
schichte Friedrichs  des  Grolien"  (1912).  Von 
einer  auf  drei  Bände  yeranlagten  „Geschichte  der 
brandenburgisch- preußischen  PÖUtik**  erschien 
1913  der  erste  I?and  fhis  ICISV  Im  IX  Hände 
des  Handbuches  für  Jluer  u.  Flotte  bearbeitete 
K.  die  Kriege  Friedrichs  des  Großen. 

Hnslndta,  Ort  im  Königreich  Bulgari'-n, 
Bezirk  Varna,  1!HK)  Einwohner.  Gefocht  am 
20.  Juni  1774  (Hussisch-Türkischer  Krieg  1768 
bis  1774),  Die  Generalleutnants  Ssuworow  u. 
Kamenskoi  vereinigten  sich  auf  ihrem  Vor- 
märsche von  Hirsowa  u.  TulCa  aus,  14000  Mann 
stark«  am  19.  Juni  1774  südlich  von  Bazardük. 
Als  sie  sieh  am  niehsten  Tage  K.  n&hecten, 
wurden  sie  durch  den  vom  Großwesir  aus  Sumla 
mit  25000  Mann  entsandten  Abdurrisak  an- 
gegriffen. Die  Arnautenkavallerie  warf  die 
'  russische  Vorhut  zurück;  da.s  Eincreifen  des 
Kamcnsköischcn  Gros  entschieil  aber  das  Ge- 
fecht zugunsten  der  Russen.  Die  Türken  flolieii 
nach  Sumla.  Ihr  Verlost  belief  sich  auf  4000 
Mann  n.  29  Geschütze.  Die  Folge  dieses  Gefechts 
war  die  im  Vereiti  mit  deni  m/.wischen  heran- 
gekommenen Feldmarschall  Grafen  llumjanzow 
bewirkte  Einschließung  des  GroQwesira  beiSnmla' 
u.  damit  die  M  "  ti  Hi;ung  des  Krieees. 

Kosovo  polje,  s.  AmseüeUl. 

Kossutll,  Ludwig,  Führer  der  ungarischen 
Revolution  von  1848/49,  geboren  1802  in  Monok, 
war  zunächst  Rechtsanwalt  u.  ging  1831  in  Ver- 
tretung eines  Mai;naton  auf  den  lUichstag  nacli 
Budapest.  1837  wurde  er  als  Schriftleiter  der 
Landtagszeitung  wegen  HochTerrates  m  Tier> 
jriliriger  Haft  venirfeilf,  1840  infolge  einer  allge- 

I meinen  Amnestie  in  Freiheil  gesetzt.  AlsSciinft- 
Iciter  des  „Pesti  Hiriap",  als  Vorsitzender  zahl- 
reicher patriotischer  Vereine»  später  auch  als 
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Aha«"<»rflfH*ler  auf  dem  Hnrhsfatrp  u.  Fiilirer  der 
Op{K»silK)n  entwickelte  K.  eine  lebhafte  Tätig- 
keit. Seine  Ziele  waren  rornehmlich :  Einführung 
eines  eigenen  SclmtzzoHsyslenis,  Glcii  hlK-rerli- 
tigung  aller  A'atioaalitäten,  Aufhebiuig  der  Vor- 
rechte des  Adels  u.  der  Geistlichkeit  u.  eine  voll- 
•t&adige  Aotonomie  Ungarn».  1848  trat  «r  als 
Ptnansninister  in  das  ungarische  Ministerium 
ein,  reizle  durch  sein  Auftrt-fni  die  slawiscln' 
Bevölkerung  des  Landes  zum  Widerstande,  riü 
im  September  1848  nach  der  Auflösung  des 
Ministorimn«  f!ic  Diktatur  an  sich  u.  behielt  auch 
nach  der  Hiidutig  eines  neuen  Ministe riuuis  die 
ZOgel  der  Regierung  in  der  Hand.  Zum  Präsi- 
den len  dee  LandesvertcidigiingsausschuBses  er- 
wählt, wirkte  er  für  die  Herstellung  der  unga- 
rischoii  Anm  o,  die  lit-waffnung  desLandstiirrrn'S, 
leitete  den  Kampf  ein  gegen  die  södslawiscbe 
Bewegung  u.  gegen  die  Asterreichisebe  Zentrat- 
regieruiiK  u.  fuhrli"  damit  den  Ausbruch  des 
Revolutionskrii^e^i  herbei.  Nach  der  Abdankung 
Kaiser  Ferdinands  I.  setzte  K.  auf  dem  Landtage 
von  Debreczin  1S49  die  Tlirnnotif?;f»tzung  des 
Hauses  Habsburg-Lothringeti  ti  die  l  uabhängig- 
keitserklärung  Ungarns  durrli.  Er  wurde  regie- 
render Landesgouvemeur,  mußte  aber  bald  wegen 
der  Unetnlfkeit  der  Ffihrer  abdanken  u.  übergab 
nach  der  Schlacht  von  Tonu'svär  die  Piklalur  an 
Görgey.  Kr  floh  auf  türkisches  Gebiet,  wurric 
dort  Twhaflet  u.  bis  1851  in  Kntalda  gefangen 

({ehalten.  Freigelassen,  begab  er  sich  nach  Eng- 
and  u.  Amerika,  später  nach  Turin  u.  stellte 
dort  1859  eine  ungarische  Legion  auf,  die  unter 
Garibaldi  gegen  österreichische  Truppen  kämpfte. 
1867  machte  K.  von  der  Amnestie  keinen  Ge- 
brauch, lehnte  den  Eid  der  Treue  gegen  die  habs- 
bui^i sehe  Dynastie  u.  die  Rückkefai'  in  die  Heimat 
ab  tt.  starb  1894  in  Turin.  VgL  A.  Frey ,  Kossuth 
u.  l'ngarns  neiipste  Geschichte  (Mannheim  1819) ; 
C.  V.  Wurzbach,  Biographisches  Lexikon  des 
Kaisatnms  Osterreich,  Od.  XIII  (Wien  18Gi>); 
L.  Somogyi,  Ludwig  Kossuth,  sein  Leben  u. 
Wirken  (Leipzig  1894). 

KoaCaJnlca,  Marktflecken  in  Kroatien,  am 
linken  Ufer  der  Unna.  Idö6  eroberten  die  Türken 
das  Kastell  von  K.  u.  bauten  es  zu  einer  .starken 
Festung  aus.  Am  2ö.  Juli  UV'-'!»,  wälinud  Mark- 
graf Ludwig  von  Uaden  auf  der  Linie  Semendria 
— Ni§  operi^e,  vernichtete  der  BanusErd5dy  bei 
K.  ein  5000  Mann  starkes  türkischem  Korps. 

Kostarika,  eine  dfr  scclis  klemcn  mittel- 
ainerikanischen  Uejiuljükcu,  li.-ii  48 ■100  qkm 
l-'läche  u.  wird  im  Norden  durch  Nikaragua,  im 
Süden  durch  Panama  begrenzt.  l)a.s  Innere  ist 
uebiri^ii;  u.  besteht  zuju  großen  Teil  aus  Hoch- 
land,  das  nach  dem  Stillen  Ozean  ziemlich  steil, 
nach  dem  Atlantischen  Ozean  allmählich  in  ein 
niedriges  Küstenland  übcriiclit.  Hie  J'inw  olmer 
zaIU  betrug  1911:  38«.'i0(l,  m  lei  .\I*  lii/.aid  leme 
Indianer.  Die  Hauptmasse  cii  i  Hevölkorung  wohnt 
indem  gesunderen  Hudihuid,  wu  aurli  >Ue  Haupt- 
stadt San  Jose  mit  271)00  Liiiwohiieiii  auf 
1100  m  Höhe  liegt.  Das  Land  ist  in  der  .\u3- 
nutzung  des  meist  fruchtbaren  Bodens  verhält- 
nlsmämg  weit  vorgesehritten,  da  der  Kleinbesitz 
überwiegt.  Hauptcrzcugnissc  sind  Kaffee  u. 
Bananen.  Die  Haupthäfea  sind  Puerto  Linum  an 
der  Atlantischen  Sttte  u.  Punta  Arenas  am  Stillen 
Ozean.  An  Eisenbahnen  waten  191 1  elwa  730  km 


vorhanden.  Die  Regierung  besteht  aus  eiiK-maJIi"! 
vier  Jahre  gewählten  Präsidenten  u.  dem  Ab- 
geordnetenhans (Kongreß).  Das  Heer  bestand 
verfas3unpsmriÜi^  1010  aus  0840  M;uin.  einer 
ilesurve  von  1^70  u.  einer  NaUunulgarde  von 
520  Mann.  Im  Kriege  soll  eine  Miliz  von  etwa 
60000  Mann  hinzukommen,  da  alle  £inwolmer 
zwischen  dem  18.  u.  60.  Lebensjahr  zum  Dienst 

verpflichtet  sind.  Die  Seestreilkr.ifte,  zwei  kleino 
Hegierungsdampfer,  sind  ohne  Gefechtswert.  — 
K.  wurde  1502  von  Kolumbus  entdeckt  o.  erhielt 
seinen  Namen  (Reiche  Küste)  wegen  des  Vor- 
konaaens  von  Gold.  Bis  1821  gehörte  es  zu 
Spanien,  bildete  dann  ein  Glied  der  Konföderation 
von  Mittelamerika  u.  ist  seit  1840  ein  selbstan- 
diger  Staat. 

HösleiMlil,  bulgarische  Stadt  mit  12300 
Einwohnern  an  der  Bahn  Sofia— Gusche  wo, 
70  km  siMweslIich  von  Soßa.  Die  Straße 
K.-— Egri  l'a!.mka  -  Kunianova  bildet  das  Haupt- 
einfailstur  lur  j<'4b:>  Operation  aus  Bulgarien  auf 
Ofekflb.  Sie  wurde  ini  Balkankriege  1912/i:{ 
von  serbiscljeu  Truppen,  die  iili'-r  Xir-  ^<jfia 
nach  K.  geschafft  vvordeu  waren,  zum  Vornuirscii 
auf  Kumanova  mitbenutzt  (s.  Kumanova).  Von 
K.  ist  aber  nur  ein  Vorgeben  auf  Kumanova 
mdglich ;  jedes  Abbicgeti  nach  nordwestlicher  u. 
v(ir  allem  in  südösllielier  nii  hluiiß  stößt  auf  für 
Fahrzeuge  unüberwindbarc  Gdandeschwieng- 
kciten. 

Koaton  n.  TolkawirtactaafUiche 
H>  irkung^en  der  Krieg«  [L  frais  et  effets 
Seotmntiques  des  ffuerrea  —  e.  expentes  and  eco- 
nomic effeeia  of  viara),  —  Von  Generaldirektor 
Willner.  —  Kriege  beeinflussen  die  gesamte 
Ökonomie  eines  Landes,  u.  zwar  die  eines  hoch 
kultivierten  ebenso  wie  die  eines  weniger  kulti- 
vierten,  so  stark,  daB  schon  in  Priedenszeiten 
Fürsorge  auch  für  ilie  nicht  rein  militärischen 
Kriegsrüstungen  i!;*>lri<f[fn  u.  schädigenden  Fol- 
gen eines  KrieRcs  auf  wirtschaftlichem  Gebiet 
durch  vor«?irhlige  Behandlung  all  r  krieqsfinan- 
ziellen  Fragen  möglichst  vorgebeugt  vvexdeu  muß. 
Das  erscheint  um  so  wichtiger,  als  heute  in  den 
weitaus  meisten  Kulturstaaten  die  allgemeine 
Wehrpflicht  besteht,  so  daB  der  einzehie  keine 
freie  l'nt-t  biit'Uuni:  über  die  persönliche  Bfti'ili- 
gimg  am  Kriege  besitzt  u.  der  Staat  als  solcher 
die  gesamte  Verantwortung  fOr  alle  Folgen  über- 
nimmt, die  «irh  ans  d-  r  \u!<srhaltunn  <b"r  frie<l- 
liehen  Tätigkeit  der  iievulkcrung  ergeben.  Außer- 
dem ist  die  Durchführung  eines  Kriegsplanes 
abhängig  von  dorn  schon  vorher,  d.  Ii.  nicht  erst 
beim  Ausbruch  von  Feindseligkeiten  oder  in 
drohender  Kriegsgefahr,  ati-ue  irbcif*  t.  n  ."^y-i' in 
sowohl  für  die  Aufbringung,  wie  auch  für  diu 
Verteilung  der  für  den  Krief^  erforderlichen  Mittel. 

Um  welche  Sunimcn  es  sii  ti  bin  der  Befriedi- 
gung der  unmittelbaren  Kricgsbedürfmsse  han- 
delt, ergibt  sich  aus  nachstehenden  Angaben: 
die  auf  deutscher  Seite  erwachsenen  Kosten  des 
DeuUtli-1  ranzösischen  Krieges  von  1870/71  wer- 
den für  die  Zeit  vom  ersten  Mohilmachungstage 
bis  zum  Tage  der  Ualifikation  des  Frankfurter 
Priedenü  (vom  18.  Juli  1870  bis  18.  Mai  1871) 
auf  1570  Mllliiei.  n  M.iik  n  t.-i  ;iiif  tiiglieli  5,2 
Miilioueit  Mark  bcrechnel.  Dabei  sind  die  un- 
vergOtet  gebliebenen  u.  die  ge^^tundeleu  Natural- 
leistungen Deutschlands  u.  Frankreichs  für  das 
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deutsche  Heer,  sowie  die  Unterstützung  der 
Familien  der  aus  dem  Bcurlaubtenstande  zu  den 
Falimii  Einberufenen  mitgerechnet,  nicht  aber 
die  für  die  Wiedereiurüstung  iwdi  dem  Kriege 
attfiniwendend0n  Kosten,  femef  nicht  die  In> 
vafiil(>n-,  Witwen-  ii.  Waisenpeiisjtttieii,  cfKiisn- 
weiüg  die  fiii  \  (  rhisfe  am  Privatcigentutii  ge- 
währten £nls(  hädii^uD^rn,  auch  nicht  die  unent- 
scbädigt  gebliebenen  (icrartiirpn  Verluste  Kiu 
schließlich  dieser  Verluste  u.  Entsciiadiguugeu 
kommt  man  sogar  auf  eine  Sunuiu-  von  2700 
Millionen  Mark,  d.  h.  bei  einer  Durchschnitta* 
stBrke  der  roohilen  u.  imRkobilen  deutschen 
Tnippt-n  von  1254376  Mann  auf  8,80  K  für  den 
Mann  u.  Tag.  Auf  französischer  Seite  betrug  der 
gesiunte  Aufwand  für  den  Krieg  9000  bis  10000 
Millionen  Mark,  während  die  iinmiftolbarcn 
Kriegskosten,  bei  ZugruuJelc^Lii  einer  Krieg!»- 
dauer  von  245  Tagen,  auf  152l),G  Millionen  Mark 
oder  für  den  Tag  auf  6,24  Millionen  Mark  be- 
rechnet werden.  Die  Kosten  des  Südafrikani- 
schen Kriciif  s  vom  11.  Oktober  1899  bis  31.  Mai 
1902  bcUofen  sich  auf  englischer  Seite«  bei  einer 
Kriegsstarire  von  etwa  200000  bis  230000  Mann, 
auf  4307,6  Millionen  Mark.  Hie  reinen  Krit  gs- 
kosten  des  Hu!?äisch-Japanischen  Krieges  vom 
20.  Februar  1904  bis  Ende  August  1905  betrugen 
auf  russi>r!i(  r  Seite  2378  Millionen  Mark  u.  auf 
jajjauiijchcr  Stile  2224  Millionen  Mark.  Nach  die- 
sen Erfahrungen  darf  man  bei  einem  künftigen 
Kriege  z.B.  in  Deutsctüand  schon  an  eigent* 
lieh«!  Kriegskosten,  selbst  wenn  die  Ausgaben 
für  den  Mann  u.  T.i^  mit  nur  G  J<  brrccJmet 
werden,  18  Millionen  Mark  für  den  Tag  u.  6480 
Millionen  Mark  für  das  Jahr  rechnen. 

Im  lliulilirlc  auf  solche  An?prürhp  cewinnt  die 
finanzielle  Kriegsbereitschaft  eines  Landes  er- 
höhte Bedeutung.  Sie  ist  abhängig  von  der  Höhe 
der  ätaatagcbuiden,  von  der  sonstigen  Belastung 
der  B«T0lkemng  durch  Steuern  u.  Abgaben,  so- 
wir  dun  h  die  Ausgaben  für  Heer  u.  Flotte,  von 
der  Höhe  des  Nationalvermögens,  des  National* 
«inkommens  u.  der  jährlichen  ErspamiBse.  AI« 
Gradmesser  fftr  die  Beurteilung  des  Staatskre- 
dits,  für  den  ja  der  Krieg  eine  harte  Probe  zu 
bedeuten  pflegt,  wird  vielfach  auch  der  Kurs 
der  Staatspapiere  angesehen  —  nicht  iuuner 
mit  Recht,  weil  er  noch  von  einer  ganzen  Reihe 
anderer  Umstände  abliängt,  besonders  von  dem 
Zeitmaß  der  industriellen  Entwickelung  des 
Landes  u.  den  daffir  in  Anspruch  genommenen 
Mitteln.  Am  u  iehtigslen  crsi  lieinen  aber  dii> 
Organe,  bei  denen  sich  dds  Geld  sammelt,  u. 
die  Yor  allem  in  der  Lage  sein  mttssen,  die  Mit* 
lel  angemessen  zu  verteilen  u.  für  ihr  Flüssig 
macbeo  zu  sorgeu,  nämlich  die  Börsen,  die 
Reichsbank,  ferner  die  Privatbanken,  Spwrkas- 
Ben,  Versicherungsgesellschaften  u.  äluiliche  Ein- 
richtungen, die  immer  mehr  einen  öffentlichen 
Charakter  aiiinlineMi,  auch  wenn  sie  privater 
Natur  sind.  Die  Organe  des  Geldsammelns  u. 
Geldverteilens  leistungsfähig  ni  erhalten,  ist  so- 
II  it  eine  auch  im  Hinblick  auf  Kriegszwecke 
V  I  hiige  nationale  Aufgabe,  gleichviel,  ia  wel- 
I  i  Form  die  Kriegsausgaben  bestritten  werden 
Süllen. 

Man  war  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  geneigt,  anzunehmen,  dafl  das 
ganze  Kreditsystem  im  Falle  eines  Krieges  xwi* 


sehen  Großst.;ialen  schon  in  der  ersten  Zeit  d»r 
Panik  zusaiumenbreclicn  müsse,  weil  mit  dem 
Wachsen  des  Reichtums,  mit  der  Entwickelung 
der  Wirtschaft  die  Zunahme  der  Barbestände 
nicht  gleichen  Schritt  gehalten  hat.  Die  Grund« 
läge  der  kontinentalen  Kn-dilwirtschaft  bat  sich 
aber  seitdem  wesentlich  geändert.  Damals  war 
noch  Metallgeld  im  Verkehr  stark  verbreitet;  in- 
folgedessen fanden  große  Abhebuncen  bei  den 
Banken  nicht  statt,  u.  es  waren  auch  nicht  alle 
Summen  vcxngbaren  Geldes  bei  den  Kredit- 
instituten vereinigt.  Die  jetzige  Konzentration 
der  Einlagen  bei  den  Banken  bedeutet  in  Fne- 
dens/.i'iten  einen  starken  wirtsehaftliehen  Fort- 
schritt, weil  dadurch  dos  zwecklose  Mü0igUegea 
der  Baibestande  vennieden  u.  Gelegenheil  za 
produktiver  Verwendung  gewährt  wird.  Aber  für 
den  Kriegsfall  hat  —  in  der  Vergangenheit  wenig- 
stens --  der  Eigenbehalt  der  Privatgelder  do<» 
auch  große  Vorteile  gelxiten.  Die  .<taTmenswerto 
F.la.stizital,  die  sich  bei  der  französischen  Volks- 
wirtschaft im  Kriege  von  1870/71  gezeigt  tiat, 
sowie  die  überraschend  schnelle  Unterbringung 
der  großen  Kriegsentschädigungsanieiben  in  dem 
vom  Kriei^e  so  arg  heimgesuchten  Lande  i.st  nicht 
zum  mindesten  den  großen  Summen  an  bareoi 
Gehle  zuzuschreiben,  die  sich  damals  als  Spar- 
gut im  Besitze  der  Bevölkerung  befanden.  Da« 
Banksystetii  jener  Tage  beruhte  weit  mehr  auf 
der  Pflege  des  Finanz-,  namentlich  des  Eisen- 
bahngeschäftes, als  auf  der  des  Girogeschäftes 
u.  arbeitete  vorwiegend  mit  eigenem  Kapital. 
Wie  selir  sieh  die  Verluiltnisse  seither  geiinderl 
haben,  das  zeigt  z.  B.  der  Umstand,  daii  die  L'm- 
sätie  der  PrenSischen  Bank  n.  der  Dentsehen 
Reichsbank  seit  1870  bis  heute  um  das  Fflnf 
unddreißigfache  gestiegen  sind,  während  sich  der 
Metallbestand  nur  um  das  Vierfache  erhöht  hat. 
Wenn  heute  atich  nur  1  v.  II.  aller  Kinlatieit  im 
Deulscheu  lleich  abgehuhen  werden,  bedeutet 
dies  einen  Betrag  von  250  Millionen  Mark  u. 
ein  Viertel  desMetallbestandes  der  Notenbanken. 
Das  ist  eine  ganz  bedeutende  Summe,  o.  die  Ge- 
fahr lieul  viir,  daß  die  Kreditbanken  in  solelieiu 
Falle  genötigt  sein  würden,  ihre  Girogutbaben 
bei  den  Notenbanken  heransadehen  oder  sie  im 
Rediskonlwege  in  Anspruch  zu  nehmen 

Während  man  bis  vor  kurzem  dazu  neigte,  die 
Bedeutung  der  finanziellen  Kriegsbereitschaft  be- 
sonders hoch  zu  schätzen,  könnte  man  heute 
leicht  zu  einer  anderen  .Auffassung  kom 
men.  besonders  nach  den  Erfalirungen  des 
Balkankrieges,  den  die  finanziell  untüchtigsten 
Staaten  ohne  stirkere  ErschStterung  monatelang 
füliren  konnten.  Und  doch  wäre  da-s  ein  Tni^- 
schluü.  Bei  der  Türkei  hat  es  sich  bitter  gerächt, 
daß  sie  gerade  auf  dem  Gebiet  finanzieller  Kne^s- 
rüstuug  versagte.  Im  übripen  ist  zuzugeben,  daG 
die  Entscheidung  dieser  Frage  auch  weseiUUch 
von  dem  Charakter  des  Landes  abhängig  ist.  Be- 
sonderen Anlaß  zu  einer  starken  ^lanziellen 
Kriegsriistung  haben  die  Länder  mit  indttstriellem 
\\  irtsrliaftssysti  in,  w  ährend  die  Agrarstaaten, 
die  selbst  in  der  Lage  sind,  ihre  Bevölkerung 
auf  Grund  der  eigenen  Erteagung  sa  eraÄhren, 
gün.stiger  dastehen 

In  dem  Augenblick,  da  ernsthafte  Kriegs- 
gerüchte umlaufen,  beginnt  die  Volkswirtschaft- 
hebe  Wirkung  des  Krieges.  Es  macht  sich  eine 
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Störung  des  gesamten  Kredilverk<  hr>;  Kciteiul :  ' 
nameatiicb  treten  starke  Abhebungen  Lei  lianken, 
Spwkusen  u.  sonstigen  Sanunclstellon  des  Qeld- 
verkphrs  ein.  Iriimorliin  flauen  die  Angstwirkun- 
gen bald  nach  Kricgsbegum  ab.  Deshalb  herrscht 
xR-iicrtlings  das  Bestreben  vor,  die  Frist  zwischen 
drohendem  Aiubrucb  u.  tatsächlichem  Beginn 
der  PeindMligkeiten  mSgliebst  m  rerkflnen.  Die 
wirtechaftliche  Berechtigung  rai^chen  T.ossclila- 
geos  im  Falle  der  Notwendigkeit  beweisen  die 
finanziellen  Vcrheemnfen,  die  der  österreichisch- 
ungarischen  Volkswirtschaft  1912/13  durch  die 
langandauemde  Mobilisierung  seiner  Truppen 
entstanden  sind.  Allerdings  werden  unmittelbar 
UMh  dem  iCriegsausbruch  wiederum  besondere 
Anspreche  an  die  Banken  gestellt:  das  in  den 
Krieg  zleljond«'  Hcor  niiurnt  viel  Bargeld  mit,  j 
zum  Teil  für  eigenen  Gebrauch,  zum  Teil  aber 
auch  deshalb,  weit  der  ins  Feld  Ziehende  vor 
dem  Ausmarsch  sein  Giitliaben  abhebt,  da  er 
nieiäl  allein  das  Verfü^ungsrcchl  über  die  Kia- 
lagen  besitzt.  In  den  Kreisen  der  minder  gebilde- 
ten Bevölkerung  entsteht  ein  mitunter  tiefgehen- 
des Mißtrauen  gegen  die  Institute,  denuu  die  Ein- 
lagen anvertraut  sind.  Freilich  scheint  es,  daß  mit 
sunehmender  wirlschahlicherBildaog  diesesMiß- 
tränen  immer  geringer  wird.  Noch  1849  wur- 
den ans  den  preußischen  Sparkassen  10  v  H.  d^r 
Einlagen  abgehoben»  während  schon  1870  die 
Abhebnngsqnote  ungleich  niedriger  war.  Der  An* 
Sturm  trifft  die  Banken  u.  Sparkassen  gerade  in 
einem  Zeitpunkt,  in  dem  auch  die  im  Lande 
arbeitenden  answiit^en  Guthaben  plötzlich  zu- 
rückgezogen werden.  Die  gewöhnlichen  Mittel 
der  Banken  reichen  nicht  aus,  um  einem  der- 
artigen Andrang  gerecht  zu  werden.  Die  Krhohutig 
des  Bankdiskonts  vermag  den  Abfluß  des  Goldes 
nach  außen  nicht  zn  hindern,  da  Auslandsver- 
pflicbtungen  beclicheii  werden  nu'Lssen.  Es  ist 
aber  auch  mclu  niughch.  den  starken  Ansturm 
im  inneren  Verkehr  abzuhalten,  weil  dieser  nicht 
durch  Kredit biHlürfnissc,  sondern  dureh  den 
Mangel  an  ZahlungsniUtelu  hervorgerufen  i&l. 
Es  erscheint  überhaupt  fraglich,  ob  die  Noten- 
bank in  solchen  Seiten  den  Diskont  erhöhen  soll. 
Als  sich  die  Sfiddentsche  Bank  im  Jahre  1866 
durch  DiskonterhöliUMBen  u.  starke  Krediteiii- 
schränkung  liquide  zu  machen  versuchte,  wurde 
dieses  Vorgenen  allgemein  verorteilt,  n.  im 
Gegensatz  dazu  hat  die  Preußis*  !ie  Hank  in 
den  Jahren  1866  u.  1870,  die  Üäterreichiäch- 
Ungarische  Bank  im  Jahre  1866  u.  vornehmlich 
die  Japanische  Bank  im  Kussisch-Japanisclien 
Kriege  den  Grundsatz  festgehalten,  daß  man  ge- 
rade zur  Beruhigung  in  diefien  er!>ten  kritischen 
Wochen  mit  ir^ebiger  Ilaud  Kredite  erteilen 
nfisse,  um  die  Panik  nicht  zu  verschärfen.  Diese 
Zeil  der  Tn  ruhe  dauert  stets  nur  eirdge  Wochen.  Im 
Jahre  IbTü  stieg  der  Diskont  bei  der  Preußischen 
Bank  am  15.  Juli  auf  6,  am  18.  Juli  auf  8,  sank 
dann  aber  schon  am  19.  August  auf  6  v.  H.  u.  ' 
Anfang  September  auf  .'*  v.  H.  Die  üauk  vuu 
Frankreich  hatte  bis  zum  9.  August  1870  den 
Diskont  allmählich  auf  6  v.  H.  gebracht;  eine 
weitere  Erhöhung  erwies  «ich  nicht  als  not- 
wendig. Der  eigentliche  Panikbi'darf  dam  rii'  in 
Deutschland  wie  in  Frankreich  ungefalu:  drei 
Wochen.  Er  hielt  in  Frankreich  auch  nach  den 
für  das  Land  unglflcfcUchen  Schlachten  nicht 


weiter  an.  Nur  die  Ungewißheit  wirkt  hemmend. 
Sobald  volle  Klarheit  rtber  die  Fortdauer  des 
Kriegszustandes  herrje lit,  ])flegen  keine  Kredit- 
zurückziehuncien  mehr  (.■iiizutrctcn.  Snlche  F.r 
fahruiigen  siud  auch  im  Uusdisch-JaiJanischen 
Kriege,  sowie  im  ßalkankriege  gemacht  worden. 

Für  die  ersten  Kriegswochen  stehen  dem  Staat 
zunAchst  die  verMi^ar  angelegten  oder  bar  ror- 
liandcnen  Ka-ssenbesländf  zur  Verfücunp;.  Damit 
diese  Bestände  einen  möjslichst  hoben  Betrag 
erreichen,  empfiehlt  sich  em  enger  AnscUuft  der 
Staatskassenverwaltting  an  das  Bankwesen  oder, 
wie  in  Österreich-Ungarn,  an  das  Postsparkassen- 
weeen.  Sodann  müssen  aus  dem  Budget  durch 
Ersparnisse  alle  irgend  entbehrlichen  Beträge 
freigemacht,  d.  h.  Ausgaben,  besonders  f är  öffent- 
liche Bauten,  vermieden  werden,  nötigetifalls 
durch  Zurückbehallea  von  Gehaltsteiien  u.  Ein- 
Btellung  von  Friedensarimten.  Aber  die  Anforde' 
Hingen  eines  Krieges  unter  Großmächten  dürften 
schon  in  den  ersten  Wochen  die  Kassenbestände 
der  meisten  Großstaaten  auch  zuzüglich  äußerst(»r 
Budgetersparnisse  übersteigen  Di"  erfurderliih« 
oder  etwa  fehlende  Sanune  laljL  ^^ich  über  auch 
schwer  im  Anleihewege  beschaffen ;  denn  ge- 
rade in  der  ersten  kritischen  Zeit  befindet  sich 
der  Rentenmarkt  in  der  schwichrten  Verfassung. 
In  den  ersten  Kriegswochen,  da  jeder  um  seinen 
Kredit  besorgt  ist,  muß  der  Staat  versuchen, 
seibat  auf  die  Ausgabe  von  Schatzscheinen  zu 
verzichten.  Kmpfehlenswert  ist  es,  rechtzeitig, 
d.  h.  kurz  vor  dem  Krieg-sbeginn,  sich  darum  zu 
bemOh«),  noch  schnell  eiuf  .\nleihe  unterzu- 
bringen. Ist  der  Emst  der  Lage  allgctoein  im- 
kannt,  so  ist  es  zu  spSi  dazu,  selbst  wenn 
die  gesetzgebenden  Körperschaften  noch  so  hc- 
wiiiigungsfreundlich  sind,  u.  selbst  wenn  die 
Banken  alle  technischen  Schwierigkeiten  hin- 
sichtlich rascher  Bereitstellung  der  Mittel  zu  be 
seiligen  wissen.  Nach  Bismarcks  Erklärung  bat 
1870  allein  der  Kriegsschalz  der  deutschen 
.Vrnii'i;  die  MT/tihciikeit  gegeben,  die  Franzosen 
gleich  beim  Kriegabeginn  vom  rechten  Rhein- 
Ufer  fernzuhalten. 

Von  sonstigen  Hilfsmitteln  des  Staates  ver* 
dient  die  Ernehtung  von  Darlehnskassen  Be- 
acbtuni:;  tu  Deut-.clilaiid  ist  die  Xolcidiank  nicht 
berechtigt,  Noten  auf  Grund  vunLombarddarlehen 
auszugeben.  Um  diese  Lücke,  die  im  Kriegsfall 
selir  em|jfindlich  werden  kann,  auszufüllen,  sind 
wiedorhull  Kasseu  eingerichtet  wurden,  die  ueaen 
Unterlage  (Effekten,  Getreide  usw.)  Darlehns- 
kassenscheine  ausgeben,  die  dann  nach  dem 
Friedensschluß  in  Gold  einzulösen  waren.  Beson- 
ders aus  zwei  Gründen  bezeichnet  Somary  diu 
Errichtung  solcher  Kassen  als  empfehlenswert: 
Zunächst  entbehren  die  Sparkassen  u.  Kredit- 
genossenschaften in  Deutschland  des  Zutritts  zur 
Notenbank.  Sie  besitzen  Effekten  u.  Hypotheken, 
aber  nur  in  verschwindend  geringem  Maße>  Wech- 
sel. Drr  I.ninbardbedarf  di.  scr  Institute  dürfte 
si'hr  gruü  äuiü.  Dazu  kuiumL  der  Bedarf,  der  sich 
aus  dem  sonstigen  Kapitalsmarkt  ergibt.  Die  pri- 
vaten Kreditanstalten  dürften  einen  großen  Teil 
ihrer  Report-  u.  Lombardgelder,  die  ihr©  am 

si  liii''ll->tcu  \  crfiiiibar  .-ii  iii.tidicndo  Anlage  dar 
stellen,  kündigen,  um  sich  stark  zu  machen.  Daü 
bedeutet  aber  eine  Lacke,  sowdldieEngagcments 
nicht  gelichtet  werden,  u.  diese  Lücke  kann  nur 
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durch  die  Nolenbank  oder  durch  Lombardkassen 
ausgefüllt  werden.  Geigen  di«  Heruiriehuiig  der 

Nofciibauk  spricht  voiiit-limlicli  tJif  ungewöhn- 
liche Stärke  des  auf  diese  Weise  beraoströmcn- 
den  Bedarfs,  der  leicht  schon  in  den  ersten  Wochen 
/■:r  Anfhi  lmnc  lipr  Vorschriften  üIht  (Üp  ^totall- 
dcckiin^  fulirea  küantc.  Die  LouibarUsi.heino 
stellen  eine  Art  Staatspapier  dar,  mit  der  Eigen- 
tümlichkeit, daß  sie  nach  dem  Kriegsablauf,  wenn 
die  Sparkasseneinlagen  wieder  aufgefüllt  werden, 
ohne  Opfer  des  Staates  eingelöst  werden  können. 
Im  Kri^evon  1870/71  wurden  allerdingsdio  Loui- 
baidkasseti  vom  Pnbliktun  wenig  in  Ansrpruch 
genommen.  Jodonfalls  muß  vrir  «iiicr  Vht-r 
Schätzung  der  Wirksamkeit  dt:r  Lombardkasse 
gewarnt  werden,  da  man  nicht  weiß,  wie  heute 
das  Publikum  die  im  Augenblick  der  Krise  au«- 
gcgcbeuen  Scheine  aufnehmen  würde.  Kameut- 
lich  die  Sparka.^^sen  srhenien  sich  in  diesem 
Punkte  optimistischen  Erwartungen  hittZU|eben. 
Somary  meint,  man  täte  gut  daran,  sich  auf  diese 
Maßnahme  nicht  allzusfiir  zu  \erla^s<-[i  u  einen 
Minimalfonds  in  schnell  verfügbar  zu  machen- 
den Werten  bereitzuhalten,  um  dem  Ansturm  der 
ersten  Worh^n  au^  .'i^encr  Kraft  zu  h^Eepnen. 

Ein  weitere»  Hilfsmittel  des  vom  Kncge  über- 
zogenen Staates  bilden  Moratorien,  wif  solche 
Frankreich  im  Kriege  von  1870/71,  Rußland  im 
Türkenkriepe  u.  im  Kriege  gegen  Ja|>an  für  Sibi- 
Tun  n.  WH-  sie  neuerdings  die  Staaten  des 
Batkanbundes  erteilt  haiLm.  wj^hrend  das 
„europäische"  RuBtand,  JafKin  n  jetzt  die  Türkei 
sich  dieses  Mittels  nicht  bedn  nt  halion.  Viele 
sind  der  Ansicht,  daß  es  am  zvveckntüßigslen 
ist,  sofort  beim  Kriegsbeginn  ein  Moratorium  zu 
verordnen,  nm  die  l'anik  nicht  erst  aufkommrn 
zu  lassen,  oder  utn,  wenn  sie  schon  entstanden 
ist,  wenigstens  jenen  starken  tiedarf  an  Zah- 
lungsmitteln zu  beseitigen,  der  von  den  ins  Feld 
Röckenden  ausgeht,  soweit  sie  noch  rasch 
ihre  Verbin(lIielikcit»Mi  zu  bi-u'Ifirlien  wünschen. 
Andere  betonen  sogar  aus  technischen  Gründen 
die  Notwendigkeit  des  Erlasses  eines  Morato- 
riums bei  allgemeiner  Mobilmachuni:.  da  sn  viele 
Leute  ins  Feld  ziehen,  daß  die  re^elmaliige  kuuf- 
mftnnische  Tätigkeit  unmöglich  ist.  Demgeg!>n- 
über  macht  Sornary  mit  Recht  darauf  aufmerk- 
hdin,  dali  Deutschland  u.  Japan  unguathtet  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  ohne  Moratoriuni  aus- 
gekommen sind.  Das  Moratorium  schädigt  das 
Ausland,  obwohl  es  formaljuristiseh  keine  ex* 
(•■rrilt/riiilf  Wirkung  hat,  >i  e>  schädigt  den 
inneren  Kreditverkelu-,  da  es  die  Umwandlung 
alter  sonst  kurzfälligen  Schulden  in  langfristige 
bedeutet  u  dadurch  eine  stark"  Immobilisierung 
der  Banküu  hervorruft.  Die  Krediltiajikon  koimen 
dem  Auslande  gegenüber  von  der  Wohltat  des 
Moratoriums  keinen  (iebrauch  machen,  wollen 
sie  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen,  daß  sie  ihre 
auswärtigen  Fiii.ili-n  si-liließi'ti  mfi^-^srn  ii.  ilali 
ihnen  die  Annahme  der  Akzepte  vom  Auslände 
auf  lange  Zeit  versagt  wird.  Der  für  das  Heniu- 
srhaffen  von  Rohstoffen  aus  dem  Auslande  so 
viclitigc-  liLüuliOurst-Kredit  wäre  ernstlich  ge- 
fährdet. Es  ist  darum  begreiflich,  daß  sich  nn 
letzteji  Halkankriege  die  KonslantiTu  f»  Irr  H;ui- 
k«>n  auf  Befragen  mit  Erfolg  dem  Eila.]j  eines 
Moratoriums  widersetzt  haben.  Nur  in  Gegen- 
den, die  vom  Feinde  besetzt  stind  oder  unmitlel- 


bar  an  den  Kiiegsschauplatz  angrenaen,  sowie 
in  jeuoi  Distrikten,  die  durch  die  Inanspruch- 
nahme der  Kisenhahnen  in  ihren  Verkelir^-lH-zie- 
hungen  empfindhch  gestört  sind,  wird  sich  die 
Einführung  des  Moratoriums  als  nötig  erweisen. 

Zwei  weitere  Mittel  der  Geldaufbringung  sind 
die  Erliöhung  der  Zölle  u.  die  Schaffung  be- 
sonderer Kriegtstcuen).  Beide  Systeme  sind  ins» 
besondere  mehrfach  in  England  angewandt  wor- 
den, das  nur  für  die  Beträge,  die  über  den  Erlös 
der  Kriegssteuern  hinauseehen,  .\nleilien  aufzu- 
nehmen pflegte.  Im  letzten  Jahrhundert  bat  Eng- 
land nur  zweimal,  im  Krimkriege  u.  im  Buren« 
kriege,  den  Kapitalmarkt  für  seine  Zwockf  in 
.\nsprucb  genommen.  Die  Kriege  gegen  Naf>o- 
leon  haben  die  Engländer  gelehrt,  ricseniiafle 
Ani^trengungen  auf  finanziellem  Ofbiete  nicht 
zu  jicheuen,  wemi  es  sich  um  das  uuUuriaie 
Dasein  handelt;  aber  sie  haben  auch  Klarheil 
darüber  verbreitet,  wie  ungemein  kostspielig  ein 
derartiger  Krieg  ist.  In  den  zwanzig  Jahren  des 
Ringens  um  die  Weltlu^rr.schaft  hat  Knclan  !  im 
Durcbscbmtl  täglich  neben  seinen  Kiiegssteueru 
die  ffir  jene  Z«t  gaas  ungeheure  Summe  von 
3  Millionen  Pfund  für  den  Krieg  verwandt,  zu- 
sammen etwa  18000  Miüionen.  Allerdings  haben 
die  Engländer  auch  die  Steuern  im  Frieden  so 
gestaltet,  daß  sie  im  Krietje  ohne  große  Störung 
erhöht  werden  können.  Die  englische  Einkom- 
mensteuer, deren  Quote  alljatu'lich  bestimmt 
wird,  hat  seit  jeher  den  Charakter  einer  Kriegs- 
steuer getragen.  Auch  haben  die  Englinder 
streng  den  Grundsatz  beobacldt  i,  die  Anleihe- 
begebung nur  für  den  Ernstfall  aufzusparen. 

Als  eine  Steuerart,  die  sieh  in  gewissem  Sinn« 
einer  Kriecssteuer  nähert,  muß  auch  die  zur 
Deckung  der  Ausgaben  für  die  Heeresvermeh- 
rung im  Jahre  1913  von  der  deutschen  Reich*» 
regiernng  geforderte  Besteuerung  angesehen  wei^ 
den.  nur  daß  sie  nicht  zu  Beginn  oder  während 
der  Dauer  eines  Krieges,  sondern  in  Friedons- 
zeit  erhoben  wurde:  Die  von  der  Rcicbar^e» 
rung  eingebrachte  Vorlage  hat,  nnbesehadet 
der  Kritik  mancher  Einzelheiten,  bei  den  maß- 
gebenden bürgerlichen  Parteien  des  Reichstages 
u.  bei  der  groüen  Mehrheit  des  Volkes  grund- 
sätzliche Zustimmung  gefunden,  obgleich  früher 
gegen  ähnliche  Vorschlage  von  der  Wissenschaft 
wie  von  der  Praxis  das  Bedenken  ins  Feld  ge- 
führt wurde,  man  verfQge  damit  bereits  in  Flie- 
denszeiten Aber  Mittel,  die  man  hesser  fttr  den 
Krleu'-fall  aufspart.  Aui  der  anderen  St  ile  kann 
es  natürUch  Vorteil  gewähren,  über  die  icchnik 
der  Erhebung  solcher  Steuern  bereits  in  einem 
praktischen  Falle,  >;ewi?<;erm.aOen  bei  einer 
finanziellen  Probemobihnachung,  Erfahrungen 
gesammelt  zu  haben,  übrigens  findet  auch  die 
Form  der  Geldaufbringung  während  des  Krie- 
ees  selbst  nicht  unbedingte  Zustimmung.  Die 
liecner  dieser  Geldaufbringungsart,  z.  B.  Dietzel, 
führen  meist  liegendes  aus:  Die  iüiegssteuem 
belasten  die  Votkswirtschafl  in  einem  Zeitpunkt, 
wo  sie  dies  am  wenigsten  verln'iüt  Das  uleichc 
gilt  von  Zoll-  u.  Tariferhöhungen.  Werden  die 
Steuererhöhungen  nicht  hoch  angesetzt,  dann  sind 
sie  wirknnirslns :  uerden  sie  aber  stark  liinaufee- 
Bchraubl,  daim  drucken  sie  die  ohnedies  l»c- 
drängte  Wirtschaft  nOCh  mehr  himmter.  Zudem 
gebt  die  Steuer  nur  lanpam  ein,  w&liiend  der 
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SUlftt  im  KricL'i,'  ctTa'l''  r.i^clio.  jiiinktüi'lio  Ein- 
ginge braucht.  Dietzel  meint,  es  sei  Uein  Worle 
LafUtes  znsustininien :  ,,Dio  Stouor  nimmt  die 
Kapitalien,  wo  sie  nicht  sind,  die  AiiIoiIr-  «lorf, 
wo  sie  sind,  —  die  Steuer  dort,  vvo  si-'  10  bis 
12  V.  H.,  die  Anleihe  dort,  wo  sie  4  bis  5  v.  H. 
kostet."  Solche  Betnchtungea  sind  «cberlicto 
wertvoll  fflr  den  Fall  eines  Krieges,  der  nicht 
alle  Mittel  in  Anspruch  ninunt,  z.B.  des  Krit-i^es 
einer  Grolknacht  gegen  einen  kleinen  Staat.  Aber 
bei  einem  grofien  Kriege  wird  der  Staat  genötigt 
sein,  sowohl  Steuern  wie  Anleihen  in  Anspruch 
XU  nehmen.  Von  anderer  Seite  (Soniary)  wird 
vom  praktischen  Standpimktc  aus  angeführt,  dai> 
f^icli  Kriegssteuern  in  jenen  Ländern,  in  denen 
dif  Sleiiercjuote  nicht  alljährlich  festgesetzt  wird, 
leichter  einführen  als  alischaffeii  la.'<s(!n.  luüster- 
reich>Ungam  sowohl  wie  iu  Fiankxeich  haben 
sich  ttrsprünglich  als  Kriegssteaem  eingefBhite 
Abgaben  jalirzelinftlaMf;  erhaJten.  Dagegen  ist 
zuungunsten  der  Ank-ihe  zu  sagen,  daß  durch  sie 
spätere  Generationen  belastet  werden  —  ein  Um- 
stand, der  sich  bei  einem  verlorenen  Kri<>ge beson- 
ders stark  fühlbar  macht.  Wir  legen  schun  in  Frie» 
densz«iten  so  viel  auf  die  Schultern  der  Kinder 
tt.  Enkel,  daß  wir  uns  davor  hüten  mQasen,  ohne 
Notwendigkeit  allzu  riete  Kriegslasten  anf  rie 
zu  vererben.  Die  liohen  Kriecssteuem  haben  in 
Japan  eine  ruhige  Entwickelung  der  Wirtschaft 
nicht  verhindert,  in  England  empfindliche  St5> 
rungcn  nicht  hervorgenifen  JfHJenfalls  wird 
man  mit  der  Einführung  vuu  Kriegssteuern 
sweckmäßig  bis  nach  Ablauf  der  Panikwochen 
warten,  während  die  Erhöhimg  der  Zölle  mög- 
Uciisl  rasch  eintreten  soll,  um  Vorlieferungen 
zur  Ausnutzung  des  billigeren  'larifs  zu  hindern. 

Vgl.  Somary,  Die  finanziellen  u.  wirtscliaft- 
Uchen  Rttdcwirkangen  des  modernen  Krieges 
(Wien  1912);  Ludwig,  Kriegfühnnu;  u.  Geld 
(Vierteljahrshefte  für  Truppenführuug  u.  Ikn-res- 
kunde,  IV,  2,  3,  BerUn  1907);  v.  Boguslawaki, 
Der  Krieg  in  seiner  waliren  Bedoutuim  für  Staat 
u.  Volk  (Berhn  1892);  v.  .Mayr,  l  inajizielle 
Kriegsbereitschaft  im  Frieden  Ueuts<:he  Revue, 
Breslau  u,  Berlin  1890);  Dr.  UieÜer,  Finan- 
zielle Kriegsbereitschaft  u.  KriegsfQhrung  (Jena 
IW-i,;  iJietzel,  Krit-gssteuer  oder  Kriegs- 
anleihe? (lübingen  1912);  v.  Claasewilz, 
Tom  Kriege  (Beilin  1084);  Lombard  Street  and 
Wnr,  TJie  round  table  (London  UM?":;  Lawson, 
Modern  Ward  and  War-taxe.s  (Edinbtirg  u.  Lon- 
don 1912);  Karl  Helffrich,  Das  Geld  im  Rus- 
sisch-Japanischen Kriege  (Berlin  lOOCi'. 

Köster«  Hans  v.,  deutscher  Großadmiral,  <;c 
boren  1844  in  Schwerin  in  Mecklenburg,  trat  l8o9 
in  die  damals  preufliscbe  Mahne  als  Kadett  ein, 
wurde  1870  KapttSnleutnant,  1874  Kommandant 
derUndine;  1875  wurde  er  ztunKorvi  ftenk  tpitäu, 
1881  zum  Kapitän  zur  See  befördert,  in  diesem 
IKenstgrad  war  erKomm  andant  des  Kadeltenschul- 
Schiffes  Ni Ohe,  von  1881  bis  1887  Chef  des  Stabes 
der  Admiralität,  dann  Kommandant  S.M.S.Könit; 
Wilhelm  u.  Oberwerftdirektor  der  Werft  in  Kiel. 
1890  wurde  K.  als  Konteradmiral  Direktor  des 
Miurinedepartenionts  im  Reichs-Marine-Amt  u.  im 
Sommer  istll  Chef  des  C  l  u' .ij:  Ii i<!er>.  1R92 
ward  er  zum  Vizeadmiral  befördert,  war  von 
1883  bis  189S  CheC  des  I.  Oetehwaden,  von 
1896  bis  1903  Chef  der  MarinestaÜoo  der  Ost- 


see u.  seit  der  Auflösnnt,'  des  Oberkommandos 
1899  zugleich  Gcneralinspekteur  der  Marine. 
1897  wurde  er  zum  Admirul  ernannt  u.  1900 
geadelt.  1903  wurde  K.  Chef  der  neui^ebil  le- 
ten  aktiven  Schlachtfloltc  u.  gleichzeitig  €hef 
des  i.  Geschwaders.  1905  erhielt  er  seine  Er- 
nennung zum  UroAadmiral»  1906  wurde  er  zur 
Disposition  gestellt  1908  trat  er  als  Präsident 
an  die  Spitze  des  Deutschen  Flotteavereins.  An 
der  Entwickdung  der  Marine  hat  K.  hervorragen- 
den Anteil  genonmoiL  Furt  «in  Jabanehnt  hat 
er  die  Flotte  als  Chef  oder  Gcneralinspekteur 
befehligt  u.  sie  auf  eine  hohe  Stufe  der  Aus- 
bildung gebracht. 

KoMwlg,  Stadt  im  Herzogtum  Anhalt,  auf 
dem  rechten  Elb-Ufer,  13  km  westlich  von  Wit- 
tenberg. .'\in  12.  Oktober  \H13  unglückliches 
Gefecht  der  preußischen  Division  v,  Thümen 
des  III.  Korps  gegen  das  fransOsischeVILKorps 
Reynier.  Ihe  l'reviUen  verloren  500 Mann,  davon 

etwa  4Ü0  gefangen. 

Kol,  rumänische  Elle  (Endasch)  =  63,14  cm. 

Hötc  (f.  boulrt  --  c  frtlock  joiut',  ein  älteres 
Wort  für  Fesselgogönd  beim  Pferde,  beute 
nur  noch  gebraucht  in  Verbindung  mit  den  hin- 
ter der  Fessel  gelegenen  längeren  Haaren,  dem 
Kötenschopf.  Er  ist  um  so  stärker  aasge- 
bildet, je  weniger  edel  Jas  Pferd  gezogen  ist, 
besonders  bei  kaltblütigen  Tieren,  n.  gewährt 
Schutz  gegen  das  Eindnngen  von  Fonchtigkeit 
u.  gegen  Verletzuni^cn.  Daher  sollte  man  den 
Kötenschopf  nicht  absclmciden,  obgleich  dadurch 
das  Bein  edler  erscheint.  Das  Auftreten  von 
Mauke  ist  eine  häufige  Folge  des  Abscherens. 

Kotenpankt*  ursprünglich  Quoten- 
pnnkt,  soviel  wie  Lattenpunkt.  S.  Aufnehmen. 

KutcntAf  ein  (i.  t4M«$d«*«ote$—e.  table*  o/ 
thc  fiijured  dimmnom)  heiBen  Tabellen,  die  bei 

der  Arbeit  mit  Meßtisch  u.  Kippret;el  die  lrit;ono- 
nielrischeii  Uecluiungen  vea-eiidachen  »olion.  Die 
Berechnung  des  Höhenunterschiedes  zwischen 
zw  ei  Geländepunkleii  nach  der  Formel  Ii  a-tga 
(s.  Aufnehmen)  ist  lu  den  Tafehi  bereiu  ausge- 
führt für  die  Entfernungen  von  100,  200  usw.  bis 
900  m,  u.  awar  von  O**  his  6o  von  Minute  sn 
Minute,  von  5«  bis  von  3  zu  2  Minuten. 
Hieraus  kann  die  Berechnung  des  Hölicnuntcr- 
Bchiedes  für  beliebig  zusammengesetzte  Zahlen 
durch  Interpolieren  ermittelt  werden.  Entweder 
handelt  es  sich  um  Ilöhenberechnungen,  bei  denen 
dio  Entfernung  von  der  MeOtischplatle  entnommen 
wird,  oder  um  solche,  bei  denen  die  Entfernung 
mit  Hilfe  von  Kippregcl  u.  Meßlatte  erst  be- 
stimmt werden  muß.  Außer  den  rechnerischen 
K.  gibt  es  auch  graphische,  die  als  Sinustafeln 
eingerichtet  sind. 

Kftthen  (amtlich  Cdthen),  Stadt  im  Herzog» 
tum  .\nlialt  mii  ^1910)  2rn0n  Einwohnern.  — 
Bei  K.  i^damals  Kothone;  besiegte  Otto  der 
Reiche  von  Ballenstedt  1115  ein  wendi- 
sches Heer.  —  Am  25.  Oktober  17üO  Gefecht 
der  preußischen  Brigade  v,  Kleist  gegen  eine 
beim  Abzug  des  Herzogs  von  W'ürttemberg  in 
der  Näho  von  K.  znrüclqielassene  Abteilung  von 
etwa  1000  Mann  WfMtembergern,  die  großen* 
Ii  Iis  aufgerieben  wunle. 

Kotonuu«  liaupthafi;ii  der  fraiizusiachen 
Kolonie  Dahomo  u.  Endpunkt  der  Dahome-Eisen- 
bahn.  Die  Hafenanlagen  bestehen  aus  einer  285 m 
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Kotoyieren  -  Krafft 


lancpn  pisornrn  I,aii(iuii[;shrütkc.  Von  dcutsrlien 
DuinpUrlinit'ii  laufldujWdmiiannLiiuedeiiliafeu 
regelmäßig  aii.  Von  K.  fülirea  Kabel  nach  Gnnd 
Bassam,  Libreville  u.  Lagos. 

Kotoyieren  (f.  cotoyer  —  e.  fo 
seitlich  bpglrik'n.  So  koloyicrt  oinc  ReiterabU^i- 
lung  einea  zurückgehenden  l<eind,  bereit,  ihm 
Sehaden  cimifilgen,  oder  die  eigene  Hauptmacht, 
um  ihre  Flankr  7.\i  [lecken  Das  K  ziiin  Schulze 
der  Flanke  wird  b«*  drijhendem  AngnfXe  des 
Feindes  seinen  Zweck  nur  selten  erfflilcn.  Rieh- 
tiger ist  es,  einen  Punkt  zu  besetzen;  von  dem 
aus  die  Marschlinie  wirksam  gesichert  werden 
kann,  oder  dem  Feindi-  eiUiieuoiiztmolicu. 

Bei  Paraden  kotoyiereu  die  höhereu  Vor- 
gesetzten der  in  der  rarade  stehenden  Truppen, 
die  krin  KoniTnandn  führen,  die  vorderste  der 
ihnen  unterstellten  Truppen. 

Kolftchin  (Coc  Iii  11  an  dun,  Hafenstadt  an 
der  Malabarküste  mit  1913  1.177.')  F.in wahnern. 
Der  Hafen  ist  Schiff' n  hu  zu  4,0  la  Tiefgang 
zugänglich.  In  gioicher  Weise  wie  Kananur  war 
K.  ein  Ausgangspunkt  der  portiwiesischen  Macht 
in  Indien.  Dort  irurde  Cabral  laOl  voraltadsena 
freumllicli  auf;,'r-nonimen.  Vascal  da  Gama 
gründete  1602  eine  Handelsniederlassung,  u. 
Atbuquerqne  erbaute  1503  dort  das  erste 
portugiesUchf  Fort  in  Indien,  .als  or  K.  vor  fhjem 
Angriff  des  Zaniorui  \<tn  Kahkul  gtirvltel  hatte. 
Die  kloine'Besatzung  (4U  M  um  des  Forts  schlug 
1504  einen  zweiten  .Angnff  des  Zamorin  blutig 
ab.  Dieser  Frfolg  hob  die  .Vchlung  vor  de^i  portu- 
giosLschen  Waffen  in  ganz  Indien  u.  bewirkte 
den  Abfall  verschiedener  Vasallen  des  Zamorin 
u.  deren  Übertritt  zu  Portui^al.  Wie  Kananur 
fiel  K.  später  an  HolLiml,  179.')  an  F.nt'Iajid. 

KotsehlnchillU  ^f.  Coehitichme  —  e. 
CochinChina),  zu  Französisch-Indochina  ge- 
hörige Kolonie,  die  da>  Mündungsgebiet  dos 
Mekong  u.  einiuer  audcicr  Flüsse  umfaßt,  luU 
einen  Flächenraum  von  52000  qkni  ii.  e!\va 
3  Millionen  Einwohner  (19 U).  Das  Land  ist  zuni 
groBen  Telt  Schwemmland,  feucht  n.  ungesund, 
al)er  fruchtbar;  etwa  ein  Drilti!  i-it  bebjiut. 
Haupterzeuguis  ist  Heis.  K.  hat  euie  eigene  Re- 
gierung unter  einem  Gouverneur  u.  ist  in  eigenen 
Angelegenheiten  .selbständig,  im  übrigen  dem 
Generalgouverneur  von  Indochina  untersteiit, 
Hauptstadt  ist  Saigon,  zugleich  Sitz  des  Gene- 
ralgouverneurs »I.  Krieg.shafen.  S.  Indochina. 

Kotyle.   criechisches   Hohlmaß  = 
Metretes ^  Ci,27:5:>  1  txler*/,3;Mediiiinns ^  0,'J7;;ri !. 

Kdtssclienbroila,  Flecken  in  Sachsen, 
Kreishanptmannschaft  Dresden.  WShrend  des 
Preißitrjälirigen  Krieges  beendete  der  trotz  der 
Bemuiiungen  des  Kaisers  bis  zum  Friedens- 
SChluJi  erneuerte  Waffenstillstand  am  K. 
vom  6.  September  1045  die  Kämpfe  zwischen 
Schwe<len  u.  Sachsen.  Dieses  stellte  nach  wie 
vor  drei  Regimenter  als  Reichskontingent  zur 
iuuserlichen  Armee,  zahlte  aber  an  Schweden 
monatlich  11000  Taler.  eewKhrte  den  schwedi- 
schen Triii-jteii  fii'ii'a  1  »iirrliziii!  u,  vfr]>flichtete 
sich,  keuier  Tartei  Werbungen  zu  gestatten. 

Kowcit,  Gebiet  eine«  Stammeshäuptlings 
am  Persischen  .Meerbusen  mit  einer  Bucht,  die 
tü»  Kndziel  der  Bagdadhalm  in  Aussicht  genom- 
men war.  Da  1903  die  Keteihgung  des  britiscIuMi 
Kapitals  an  dem  unter  deutscher  Fahrung  stetig 


fortschreitenden  Eisenbahnhau  aiiniörte.  wurde 
m  der  englischen  Presse  die  .Vufmerkaaiiikeil  auf 
das  zukünftige  Endstück  Basra — K.  gelenkt,  das 
jedenfalls  unter  britische  Kontrolle  kommen 
mOBte.  Von  Indien  her  war  mit  dem  Scheich 
bereits  ;uii.'<,'kriüpft  wor  leii,  iiiii  ihn  von  der  Ab 
hängigkeit  vom  Sultan  freizumachen.  Nach  dem 
unglücklichen  Kriege  gegen  den  Balkanbund  er- 
kannte die  Türkei  im  Mai  1913  tlic  britische 
Interessensphäre  in  K.  aii  u.  traf  nut  LnglaJid 
ein  Abkommen  über  die  untere  Strecke  der  Bag- 
dadbahn, dem  auch  Deutschland  zustimmte. 

Kowno  (deutsch  Kauen),  1.  russischem 
Gouvernement,  gehörte  früher  zu  Litauen, 
wurde  besonders  im  14.  Jahrhundert  häuiig  vom 
Deutschen  Orden  bedrängt  u.  geriet  vorfiber- 
gehend  zum  Teil  in  dessen  Gewalf.  15C9  kam  K 
an  Polen  u.  1795  (dritte  Teilung  Polens;  an 
Rußland. 

2.  Kowno,  Hauptstadt  des  Gouvernement« 
K.,  wurde  um  1000  gegründet,  später  stark  be- 
festigt u.  war  lange  Zeit  einer  der  militärisch 
wichtigsten  Plätze  Litauens  ^1300  bis  1400). 
GioBfQnt  Witold  lieB  K.  1400  sprensen.  damit 
ein  mötriirher  Froherer  keinen  fi-sfrn  Platz  im 
Lande  erhielte,  im  Ib.  Jahrhundert  war  die  Stadl 
Hauptstapelplatz  für  Ausfuhrwaren  u.  zugleich 
Hauptzollamt.  1f555  jdünilertcn  rn---! che  Hc«re 
K.  u.  nahmen  die  Festung  eui,  docli  karu  sie  erst 
1795  euduultig  an  Rußland.  .\m  26.  Juli  1831 
siegle  bei  K.  der  russische  Generai  Malinowskij 
über  die  aufständischen  Polen. 

Die  j'Mzl   uityicr   stark   hcfv-stiiite   Sl.idl  liat 

74(KX>  Einwolmcr  u.  liegt  an  der  Eisenbahn 
Wiina— Ejrdtktthnen.  Die  eigentliche  Stadt  ist 

offen ;  sie  wird  durch  die  <iO  m  hohen  l'f.-r 
wände  des  Njemens  geschützt  u.  isl  auf  etwa 
4  km  Entfernung  von  einem  Fortgürtel  umgeben. 
Krabatlaebe  (kroatische)  C}reiue«s. 

Militärgrenze. 

Krafft.  Karl  Friedrich  Wilhelm,  preu- 
ßischer Major  tt.  Bataillonskommandeur  im  In- 
fanterieregiment Nr.  169;  wurde  am  12.  April 

1860  in  Si  lihiwi-  in  rntnmern  geboren.  Fr  stu- 
dierte in  Jena,  Heidelberg,  Leipzig,  Freibur^  u. 
Berlin  Mathematik,  Geschichte  u.  Rechtswissen- 
Thafl,  trat  1882  irr  d;Ts  Inf.nnterieregiment  Nr  ")4 
ein  u.  wurde  1884  Leutnant.  Als  Hauptmuiui 
war  er  von  1900  bis  1904  Lelu-er  an  der  Kriegs- 
schule in  Metz,  von  1904  bis  I90t>  Mitglied  der 
Obermililärprüfungskommission  u.  der  Studien* 
kommissjiiii  für  die  Kriegssi  hnh^n.  Seit  190S  ist 
er  Major.  K.  machte  größere  Reisen,  be^nders 
im  Europäischen  u.  Asiatischen  Rußland.  Er 
schrieb  Friedensmanöver  u.  ihre  Bedeutung" 
(aiu>  dem  Russischen  übersetzt,  Berlin  18d4;; 
..Reise-KrinneruTigen  von  der  russischen  TnnS' 
k;is].ibahn"  (Berlin  1896);  „Die  Opemtionen  vor 
u.  nach  der  Schlacht  bei  Ostroienka  '  ^Berlin 
1905) :  ,, Handbuch  für  die  Vorliereitung  zur 
Kriegsakademie*'  (8,  AuIl.BeHin  liH)7j,dazu>iacii- 
träge  1  bis  0  (1908  bis  1913);  „Über  Fremd- 
sjir.o  hsludli'n"  'Berlin  1908);  ,, Bekanntmachun- 
gen u.  Befehle  in  iK>liüscher  Sprache"  tBerini 
1896>:  ..DerGefechtsdienst"  (2.  Aufl.  Berlin  1909  ; 
,,Nnrlitntiiincen  drr  Inf;interie"  i  Aufl.  Berlin 
19üU;.  ,,Murabsciiai/.uiiu'  iUerlin  lüll»;  ..Der 
Feld|»ionierdiensl  der  Infanterie"  (Berlin  1912), 
K.  ist  Mitarbeiter  an  militärischen  Zeitschriften. 
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Kraflfalirbatalllon.   1899  wurde  in 

Deutschland  ein  der  Versuchsabteilung  der 
Verkehrstruppen  anterstelltes  Selbstfahrerkom- 
mando  isebildel.  1907  wurde  aas  diesem  die 
Kraftfabrabteilung  u.  aus  ihr  am  1.  Oktober 
1911  das  der  Inspektion  des  Militär-Luft-  u. 
Kraftf ahrwesens  unterstellte  K.  gebildet  S.  Kraft- 
fahrzeuge. 

Kraftfalirtruppen  (f.  Iroitf»:«  [uiiUes] 
automobiles  —  e.  nutomobilr  troopx'  sollen  Kraft» 
Wagenführer  ausbilden,  die  Kraftfahrzeuge  er- 
proben u.  durch  die  gewonnenen  Erfahrungen  zu 
ihrer  Verbesserung  beitrasen.  Über  die  St&lke 
der  bestellenden  K.  s.  Kraftfahrzeuge. 

Kraftfahneujicc  (f.  automohilet  —  e. 
motor  cara,  nulomobiles,  inrchniihal  traiinport- 
vehicla).  —  Von  Hauptmann  Otto  Homberg. 
—  Unter  Kraftfahneugen  im  allgemeinen  ver- 
steht man  Fahrzeuge,  tiin  diirrh  ein  von  ihnen 
selbst  getragenes,  durch  l>aiiij*{,  tiiis  oder 
Elektrizität  angetriebenes  Triebwerk  (Maschine. 
Motor)  von  der  Stelle  bewegt  werden.  Nach 
dem  Verwenduiigsgebiet  unterscheidet  man  K., 
die  im  (ichimlr  t;i*braucht  werden  'Aiitruiicltüc, 
Kraftrader,  Kraftwagen),  Wasserkraftfahrzeugo 
(Dampfschiff,  Mf>torhoote)  u.  Luftkraftfahraeuge 
(Luftschiffe,  Flugzeuge). 

Geschichte  der  Krafträder  u.  Kraft- 
wagen. .\us  Altertum  u.  Mittelalter  stammen 
technisch  nieist  miülauhwürtii'j";  B<'r:rliif>  üImt 
K.,  die  jedenfalls  auch  nie  über  das  >la(liuin 
erster  Versuche  hinaus  gelangt  sind.  Nicht  in 
Betracht  kommen  die  sogenannten  Segelwagen, 
da  sie  ihren  Antrieb  von  auBen  erhielten.  Die 
Anwendung  der  Feflerkraft  gab  unzurei«  hcnde 
G^chwindigkeiten.  Emle  des  17.  Jahrhunderts 
begann«!  in  England  die  Versuche,  die  Dampt- 
kraft  zum  Antrieb  von  Fuhrwerk  zu  benutzen. 
1769  baute  der  französische  Artillerieoffizier 
Cugnot  einen  Wagen  mit  einfachem  Dampf- 
kessel, der  zwei  5  t  schwere  Geschütze  mit  ;i  km/ 
Std.  Geschwindigkeit  beförderte.  Die  Steuenmg 
war  mangelhaft:  *l<"t  W'a^fn  zerschellt^'  an  rincr 
Mauer.  Die  itiQl  crneuertea  Versuche  wurden 
eingestellt.  Auf  der  Erfindung  der  verbesserton 
Form  der  Dampfina^r hine  durch  l*r.  \\  Janies 
Walt  (17(>SJj  beruht«  die  Möglichkeit,  zu  einer 
branebbaren  Ausgestaltung  der  Dampfwagen  zu 
gelangen.  Nach  verschiedenen  noch  mangelhaf- 
ten Versuchen,  die  aber  bereits  zu  wichtigen 
Einzelkonstruktionen  (Differenzialgetriebo,  Kar- 
daii-Kegeiradantrieb,  Waseenohrkessel)  führten, 
gelang  es  Hancock  18S0.  Dampfomnibusse  von 
21  km  Sid.  Geschwinditjkcit  zu  bauen.  Da  der 
Eisenbahnbau  ^egen  der  Kosten  langsam  fort- 
sehritt,  entstand  in  England  rasch  eine  Anzahl 
von  ThfrlantHiniiMi.  zählt*'  Ktmlnnrl  bereits 

Fabriken.  Da-s  Uesutz  von  lÖUb  ^aufgclioben 
erst  189H),  das  die  Fahrgeschwindigkeiten  tiiit 
\:3  kiii/SUi.  in  Ortsrhaften  u.  »5.4  kiii/Sld.  auf 
dem  Lande  festl»'gle,  hinderte  die  aussichtsreiche 
Weitereiitwickelung  der  I )aiii{ifuiiinibiis^e.  Die 

{ewonnenen  Erfahrungen  kamen  aber  den  Last- 
raflwagen  zugute,  deren  Bedeutung  für  daa  Wirt- 
srhaft>leheii  bleibend  geworden  i^t.  Die  Nach- 
teile der  Dampfmotoren  bestelH'ti  in  ilirerSchwere, 
begrenzten  Fahrweite  n.  Fahrueschwindigkeil. 
Ihr  leistungsfähiger  Ersatz  wurde  in  den  F.xplo- 
siunsmotoren  gefunden.  l&GO  erfajid  der  1  ran- 


zose  Lenoir  einen  Zweüakt  E.\plosionsmotor; 
1863  erbaute  er  den  ersten  einigermaßen  fahr- 
fähigen Kraftwagen  mit  Explosionsmotor.  1876 
konstruierten  Otto  u.  Beau  de  Rochas  un- 
abhängig voneinaiiiler  ilon  ersten  Viertaklmotnr, 
der  ebeuso  wie  der  Motor  von  Lenoir  sebx  schwer 
war.  In  den  achtiiger  Jahren  des  19.  Jahrinm- 
derts  ßelanu  es  Gott  lieb  Daimler,  den  ersten 
leichten  Vivrlakf-Explosionsmotor  zu  bauen. 
1885  wurden  Daimler-Motoren  in  ein  Vierrad 
u.  Zweirad  eingebaut;  1887  machte  der  erste 
vierrädrige  Daimler-Wagen  seine  erste  Probe- 
fahrt. 1885  konstruierte  Karl  lienz  in  .Manti- 
heim  einen  leichten  liegenden  Viertaktmotor  u. 
baute  ihn  hi  ein  Drrirad  ein.  Weiter  verwertet 
mirden  die  Erfindungen  von  Daimler  u.  Ik-iiz 
zunächst  durch  französische  Firmen,  da  in 
Deutschland  das  erforderliche  Interesse  fehlte. 
Es  ist  das  Verdienst  des  in  r-nger  Fühlung  mit 
Industrie  u.  Heere.iverwaiiiiug  wirkenden,  durch 
Kaiser  Wilhelm  II  u.  I"rii>/.  Heinrich  von  l*reu- 
ßen  rastlos  geförderten  Kaiserlichen  Auto« 
mobiiklubs,  das  Vmtändnis  für  das  Kraft' 
fahrwesen  seil  1900  durch  Ausstelluni;en,  Welt- 
bewerbe u.  Literatur  wachgerufen  u.  derart 
gehoben  zu  haben,  daß  die  Leistungen  der  deutp 
sehen  Fabriken  jetzt  in  der  Welt  vnranstehen. 

Statistisches.  Die  rasche  EnUvickolung  der 
Kraftfahrzeug-Industrie  u.  der  waclisenden  Ver- 
wendung der  K.  zeigen  folgende  Zahlen: 


Man  lahlt«  in  DaoiBehlaad 

lioe 

ISO» 

Fabrilcbetriebe  der  Kraft- 

(ahncut^-Induiitrie  .... 

12 

s« 

M 

Arbeiter   u.    Angostellto  . 

1778 

114W 

197« 

Oesamtwert  der  enw-aa^en 

Waren  in  Millionen  Marie 

61 

10 

Herstellung  in  StUi-k  an 

Kraftrlldoni  

1  " 

aeas 

SSM 

pprsonrn wfi^cii  u   I  iid  r- 

>^l-sl4'llcU  

845 

4H64i 

790t 

Lastwagen   u.  luterge- 

i  SV 

358 

741 

Man  Kftlilte  in  Deutscbland 
am  1.  Januar 


A.  J'crsonpnkrKft wagen  .  . 

Kraft  rrtder  

Wagt'ii  l.i-*  H  1'  S  .  .  .  .  . 

,,    mit  iiiclir  als  S  bie 
16  P.  S. 

„  16  l»»« 

40  F.  8. 

„      „      „     „  40 P.S. 

B.  LMtkrf((wac«n  

Kraftrttdvr   

Wag«a  bis  ■  TS  

mit  aaehr  alts  bi» 
16  P.S. 

"  *'  "lÜp^'i'' 
 II» 


1907 

i«it 

MM 

äS«15 

5.H478 

70085 

1&70U 

Ü0&B4 

20S:i5 

5111 

1S768 

147M 

8*78 

10611 

1&M7 

1674 

8177 

ISAUl 

M 

ii» 

ItfO 

IUI 

4SS7 

770» 

SM 

Itl 

ISS 

51« 

1695 

1908 

813 

999 

t»3Ö 

13«4 

8^13 

12H 

5SI 

«7WS  1  Sias» 

77f«8 

A.  a.  B.  snaammcn 


Der  Gesamtumsatz  Deutschlands  mit  dem  Aus- 
lände (Ein-  u.  Ausfulir  an  Krafträdern  u.  Kraft- 
wagen, sowie  deren  zugehörigen  Teilen)  l>e(rug 
vom  1.  Oktober  bis  1.  Oktober:  1908/09  80, 
IPOlt'lO  41,3,  1910/11  60,1  Millionen  Mark 

lociinik  u.  Verwendung  der  Kraftfahr- 
zeug e.  Gefördert  durch  die  gesteigerten  An- 
sprüche von  Sport,  Verkehr  u.  Heeresverwaltung, 
haben  die  beutigen  K.  einen  hohen  Grad  von  Zu- 
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▼eriissigkeit  eiretcht.  Sie  bleibra  im  allcem«!- 

nen  auf  das  Wc^cnctr.  boschränkt,  von  dessen 
Beschaffenheil  sie  abhängig  sind.  Das  begrenzt 
ihre  militärische  Brauchbarkeit. 

Krafträder.  Kraftzweiräder  sind  nach 
Fahrweile  u.Sclinolligkeil,sowiedurch  ihreUnab- 
liängigkeit  von  Sti  igiingeR  den  Fahrrädern  über- 
l^en.  Da  Beschaffuiigspreis  u.  Betriebskosten 
▼erhältnismäOic;  gering  sind,  so  haben  sich  die 
Kraftzwi.'irätlcr  in  Mcutschlaiul  bis  1908  rasch 
vorhreitct.  Bis  1910  folgte  eine  goriugo  Zunahme, 
wAhrend  1911  da  Rflckgang  za  venseidmeii  ist 
(1907:  61,  1911:  38  v.  H.  aller  Personenkrafl- 
wagen).  Das  erklärt  sich  einmal  durch  dieNach- 
teile  der  Krafträder,  zum  anderen  durch  das 
Aufkommen  Icii'tnncsfähioerer,  für  Beschaffung 
u.  Betrieb  ebenfalls  preiswerter  Kleinautos.  Die 
Nachteile  sind  folgende:  Ein  Zweirad  ist  der 
Stanegefaiir  durch  Gldtea  «of  aasgefalixeaen, 
glatten  Wegen  ausgesetzt.  Es  erfordert  daher 
besonders  tüchtige  Fahrer.  Der  Molor  muß  aus 
allgemeinen  Gcwichlmicksichten  leicht  u.  zur 
Erziclung  einer  brauchbaren  Schwerpunktslage 
tief  gelagert  sein.  Hierdurch  ist  der  an  sich 
empfindliche  Mechanismus  starker  Verschmut- 
zung ausgesetzt,  abgesehen  von  den  durch  Sturz 
drohenden  schweren  Bcschädig\mgen.  Die  ge- 
ringe Tragfähigkeit  des  Bades  bescliränkt  die 
Mitfühniny  von  Ersatzteilen.  Das  weithin  hör- 
baxo  Geräusch  des  Motors  ist  lästig  u.  für  den 
Kriegsbetrieb  nachteilig.  Die  deutsehe  Motor- 
fahrpr\  rTeinigung  erstrebt  Vcrbesn- rangen  an, 
um  die  Krafträder  für  \Vir(sch.i{uleben  u.  Heer 
brauchbarer  zu  machen.  Die  größte  Fahrweite 
ohne  Hftriobsmittelersal/.  IxMr.igl  ir)nkrii,  eben- 
soviel die  durchschnitUiclie  Tu^csicutuii!:.  1  ur 
1  km  werden  0,1  I  Hetriebsstoff  gebraucht.  Hei- 
wagen,  seitwärts  oder  rückwärts  angefügt,  zur 
Mttfiihrang  einer  zweiten  Person,  erscnwersn 
den  Betrieb  erheblicii.  Ikssere  Aussichten  bie- 
ten die  in  günstiger  Entwickelung  begriffenen, 
mit  zweisitziger  Klappverdeckkarosserie  ver- 
spheneu  Dreirad  er. 

Die  leichten  \V  ageu  sind  kleine,  vierriidrigo 
Personenkraftwagen,  die  zwei  -  oder  viersitzig,  mit 
4bi8äP.  S.  (Steuerpferdcn)  Motorleistung  u.  einem 
Betriebsgewicbt  von  durchschnittlich  650  bis 
900  kg,  eine  Fahrweitf  bis  .300  km  besitzen  u. 
bei  30  bis  40  km/Std.  Durchschnittsgeschwindig- 
keit (höchste  erreichte  Geschwindigkeit  auf  kur 
zen  Strecken  80  km/Std.)  an  einem  Ta|;e  bis 
200  km  leisten.  Für  1  km  werden  0,14  i  Belriebs- 
stoff  gebraucht  (nur  0,04  I  mehr  als  beim  Kraft« 
rad).  Die  \Va4;en  sind  gute  Bergsteiger  (Steigun- 
gen bis  1:5).  Sie  sind  neben  Marse hkoloimen 
leichter  beweglich  als  große  Wagen  u.  sicherer 
u.  sugeaefaraer  als  Krafträder;  dabei  können  ein 
oder  drei  Offiziere  der  Stäbe  außer  dem  Führer 
mitfahren.  Ihre  Weinlij5;eit  ist  durch  die  nn'iße 
des  Hadstandtiä  beäciiiankt.  Kelirtiimchen  auf 
Straßen  erfordert  meist  Hückwärtsfaliren.  Das 
Gf^hoimnis  ihrer  Biliii:keit  u,  dennoch  unge- 
schmälerter Güte  u.  ii'Hiueuiliclikcit  beruht  auf 
der  Massenherfilellun;;  weniger  Typs,  die  durch 
ihre  Leistungen  auf  sciiarfen  i:Yttfungsfahrteadas 
Vertrauen  der  Abnehmer  emingen  haben.  Im 
Heoresgf-liraach  1  i'  '  i-iue  witIvmIIi-  Krgän- 

zung  von  Falir-  u.  Krultrudexu.  Wie  dic&o  die- 
nen sie  dem  Nachrichten-  u.  Kraftkolonnebegleit- 


dienst  o.  entlasten  die  Kavallerie  im  Melde-  u. 
Verbindungsdienst. 

Personenkraftwagen.  Durch  die  Wett* 
fahrten,  besonders  die  Princ-Heinrich-Fahrten, 

ist  der  Wettbewerb  derart  angespannt  worden, 
daß  hervorragend  zuverlässige  Wagen  in  großer 
Zahl  zur  Verfügung  stehen.  Im  täglichen  Ver- 
kehr für  weite  Kreise  unentbehrlich,  erhüben 
sie  im  Heeresdienst  den  unmittelbaren  Kinfluli 
der  oberen  Führung  auf  den  (lani;;  der  Kriegs- 
handlong  u.  erieichtem  u.  beschlmmigen  die  Be- 
fehlserteilung. Die  Wagen  sind  offen  (Doppel- 
phaeton)  mit  zuriicksehlagbaremamfrikanischem 
Verdeck  oder  geschlttssfen  (Kupee,  Limousine, 
Landauer,  Landaulet)  u.  fassen  bis  acht  Personen 
eiiisehließUch  Fübn  r.  I>er  Motor  hat  meist  vier 
Zylinder.  SechsZyhader  sichern  einen  besonders 
ruliigen  Gang,  geben  dem  Fahrzeug  aber  eine 
größere  Länge  u.  setzen  es  häufigeren  Beschädi- 
gungen aus,  da  jeder  Zylinder  eine  neue  Fehler- 
quelle bddei.  Der  Molorengang  kann  vullsländii; 
geräuschtos  sein.  Der  Explosionsmotor  ist  der 
verbrcitetste.  Das  von  Akkumulatoren  gespeiste 
u.  von  deren  Ergänzunu  ans  .\kkumulatorenPta 
tionen  abhängige  Eleklruinubil  hat  infolge  des 
Baues  leistungsfähiger  Akkumulatoren  bis  löOkm 
Gesamtfanrweite  mit  einer  Ladui^  erreicht.  Aus- 
sichtsreich ist  ein  gemischtes  System:  Antrieb 
einer  den  Fh-klroiuotoren  Strom  liefernden 
Dynamomaschine  durch  Explosionsmotor  (gleiche 
Fahrweite  wie  Benzinmotor,  Vorteile  de«  elek> 
frischen  Antriebes,  allerdings  größeres  Gewiclil). 
Die  Motorleistung  steigt  von  acht  steuerpflich- 
tigen Pferdestärken  bis  zu  den  vielen  Pferdestär- 
ken der  Rennwagen.  Die  Fahrtest  liwindigkeit 
lu  der  Ebene  soll  70  kni/Std.  mchl  ubersteigen 
u.  durchschnittlich  40  km/Std.  betragen.  Renn- 
geecbwindigkeiten  bis  läö  km  konunea  für  den 
praktischen  Gebranch  nicht  in  Betracht.  Slei» 
guniTfu  bis  1:5  werden  genommen.  Die  Be- 
reifung der  Bäder  ist,  wie  bei  allen  Personen- 
kraftwagen, ein  starker  Luftreifen  (Pneumatik). 
Es  ist  noch  nicht  goluriRen,  einen  widerstands- 
fähigeren Ersatz  (federnde  Felgen,  Speichen)  zu 
schaffen.  Durch  abnehmbare  Fe^en  (doppelter 
abnehmbarer  Felgenkranz}  u. «.  mrd  der  durch 
Schäden  am  Luftreifen  verursachte  Auf^nthaltab- 
gekürzt  I'ni  das  (i  leiten  auf  schlüpfrigen  \Vegon  zu 
verhinderu,  bedient  man  sich  der  Gleitschutzreifen 
(lletallnieten  in  Laufmintel  eingebettet  oder  mit 
Lederschutzhülle  auf  diesen  auf  vulkanisiert).  Je 
ein  Vorder-  u.  Hinterrad  in  diagonalem  Gegen- 
überstand sind  damit  ausgestattet.  Bei  Scluiee 
sind  besondere  Gleilschutzvorrichtungen  (Ket- 
tenarmierungen) u.  für  Bergauffahren  rückwärts 
wirkende  Bergslützen  erforderlich.  Die  für  die 
obersten  deutschen  Kommandobehörden  beschaff- 
ten 40P.S.-Wagen  wiegen  1400  bis  1900  kg, 
b'i^t.'ii  an  einein  T:u;  300  km  u.  bnucheo  für 
1  km  0,40  1  Betrit4)s Stoff. 

Kraftomnibusse  laufen  in  den  Großstädten 
u.  auf  ein«*r  wa<  li.s<'Mden  Zahl  von  Cberlaud- 
linien.  Mit  22  bis  3b  F. S.  werden  18  biü  27  km/ 
Std.  gleistet  u.  Steigungen  bis  1:7  gooonunen. 
Sie  wiegen  bis  7  t  u.  befürderu  bis  40  Personen. 
Die  Verdeckplfltze  können  auf  LandstraJSen  bei 
Chausseeb.iuiiieii  nur  auf  einer  Seite  ausgenutzt 
werden.  Butriebsätoffverbraucb  etwa  0,7  1  auf 
1  km.  Im  Kriege  dienen  sie  aar  BefBrdenmg 
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von  Mannscliaften  ii.  Kranken  u.  mit  veräiider- 
tem  Oberbau  zum  l-'ortschaffen  von  Lasten,  in 
Frankreich  zur  Fleischbcförtlerung. 

Krankenautomobile(A bbi Id .  l > mehren s  ch 
bei  den  großen  (iarnisonlazareUen.  Zur  Kranken- 
beförderung im  Kriege  werden  alle  Arten  von 
Kraftfahrzeugen  heheifsmäßig  eingerichtet. 

Lastkraftwagen.     üie  Beförderung 
Lasten  wird  durch  K.  sehr  erleirlitert. 
schnellen  Beförderung  von  Lasten 
bis  1,51  dienen  im  Geschäftslehen 
der  Großstädte  die  leichten  Last- 
kraftwagen mit  Explosionsmotor 

^Licfenmgswagen).  Ihr  Aufbau 
schließt  sich  dem  der  Personenkraft- 
wagen an:  für  militärische  Zwecke 
kommen  sie  nur  als  (iepäck-  u. 
Munitionsfahrzeuge  in  Betracht  (Ab- 
bild. 2*.  Lastkraftwagen  von  1,5  bis 
3  t  Nutzlast  können  noch  F>uftreifen 
haben  u.  eine  Geschwindigkeit  bis 
30  km/Std.  entwickeln  i  Sclujellast- 
wagen).  Bei  größeren  Nutzlasten  bis 
5  l  —  hierbei  wird  das  höchste  ge- 
setzlich zulässige  Betriebsgewichl 
von  yt  erreicht  —  ist  Vollgummi- 
bereifung erforderlich.  Kisenberci- 
fung  ist  wegen  der  starken  Fiean- 
spruchung  des  Geräts  bei  Explosions- 
motoren nur  bei  Geschwindigkeiten 
bis  12  km/Std.  anwendbar.  L)as  ist 
ein  offenbarer  Mangel  gegenüber  <len  Dampf- 
motoren, die  von  der  Bereifung  unabhängig 
sind.  SchnellasI wagen  sind  in  Manövern  zur 
Versorgung  von  KavallerieverMmlen  verwendet 
worden. 

Wirtschaftlicher  wird  der  Einzelw;u;en  durch 
Verwcndun«^  von  Anhängern  (Abbild.  3 1.  Mehr  als 
ein  Anhänger  kaim  nicht  geschleppt 
werden.    Durch  die  Ausschreibung 
des  preußischen  Kriegsministeriums 
ist  der  seit  1908  zur  Fördenmg  sei- 
ner    Einführung  suhventioiiiertf» 
Armcclastzug   entstanden.  Der 
Staat    hat    zuerst    -1000    M  Be- 
schaff ungsbeihilfe  u.  fünf  Jahresbei- 
bilfen  von  je  1000  H,  sowie  beson- 
dere Prämien  für  nnlitärisch  bedeut- 
same  F.rfin'lungen,  für  Fönlenmg 
der  Verhreiliiiig  usw.  gezahlt.  Die 
Betriebsbeihilfen    sind    dann  auf 
vier  Jahre  Ijeschränkt.  V'otn  1.  .April 
1913  ab  wurden  Einzellastkraftwa- 
gen mit  u.  ohne  ,\nhäii'{er  subven- 
tioniert (Entschädigung:  3000 -f- 4  • 
1200  oder  1800  +  4  •  800^.  Bis  1912 
sind   in   Preußen   u.    Bayern  825 
Anneelastzüge  subventioniert.  Der 
1908  eingeführte  Typ  ist  für  die 
Subventionsperiode  1.  April  1913  bis  1.  April 
1918   abgeändert    worden.    Die  Sfraßenbean- 
spruchung  durch  die  früheren  liastzüge  war  zu 
groß.   Hierdurch  entstanden  den  Besitzern  er- 
hebliche Unkosten,  u.  im  Kriege  war  zu  befürch- 
ten, der  Betrieb  könnte  infolge  des  Zerfahrens 
der  Straßen  versagen.    Die  Spurweite  ist  auf 
1550  mm,  der  Ilinterachsdruck  dos  Motorwagens 
bei  4  t  Nutzlast  auf  5,5  t  heral)gesetzt.  f)ie 
Nutzlast  des  auch  mit  VoUgummibercifung  ver- 


sehenen Anhängers  beträgt  2  t  u.  höchstens 
16  km/Std.  Bei  durchschnittUch  12  km/Std. 
Geschwindigkeit  in  ilrr  El)ene  beträgt  die  Tages- 
leistung je  nacn  dem  Gelände  (50  bis  100  km.  Es 
werden  Steigungen  bis  zu  1 : 7  überwunden.  Der 
Betriebssloffverbrauch  beträgt  0,7  I.  Als  Be- 
triebsstoff nimntt  man  <las  im  Inlandc  zu  ge- 
winnende Benzol.  Neun  Armeelastzüge  entspre- 
chen einer  Fuhrparkkolonne. 


I  IM*  ■  i 


.Vl>l*iltl  1. 

1 ,5  t-Kranken-Transport wagen. 
Personen  vorn,  10  liinton.    85  P.S.    25  km  Std. 

Straßenzüge  mit  elektrischer  Kraft- 
übertragung, gebaut  von  Th.  Müller,  Slra- 
ßenzuggesellschafl.  Der  Triebwagen  wird  durch 
zwei  Benzolmotoren  angetriel)en.  Die  Triebkraft 
wird  auf  elektrischem  Wege  auf  die  Achsen  der 
sechs  Anhängerwagen  übertragen,  so  daß  die 
K.  als  Elektromobile  laufen.  Hierdurch  wird  der 


Al)l>ild.  2. 
1,5  t-Militär-Lastwagen. 
SS  V.  S.    35  km  .Std. 

Reibungswiderstand  der  Hader,  der  bei  ge- 
schleppten .Anhängern  entsteht,  aufgehoben;  man 
kann  daher  mehrere  Anhänger  venvenden  u.  eine 
Nutzlast  bi.s  30  t,  etwa  gleich  der  einer  Pro- 
viant kohinne  erzielen.  Die  Bedienung  ist  nur 
(liiTcli  sorgfältig  ge.schultes  Pers<»nal  möglich. 
Die  Einbürgerung  soll  durch  Subventionen  er- 
reicht werden.  Sie  ist  schwierig,  da  die  Züge 
den  wirtschafilichen  R«*<l;Lrf  im  allgemeinen  über- 
schreiten.  Man  kann  sie  dort  mit  Vorteil  an- 
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wenden,  wo  Kleinbahnen  fehlen,  weil  sich  für 
solche  kein  gewinnbriiisonder  Betrieb  erwarten 
läßt.  Der  ßau  der  K  reib  ahnen  nach  dem 
System  des  (ieneraiieutiiants  v.  Allen  ist  vor- 
läufig, trotz  ihrer  sohr  großen  wirtschaftlichen 
Vorteile,  eingestellt.  L'berdie  Kinrichlung  s.  Frei- 
bahn. Der  Schleppwiderstand  der  nicht  angc- 
trit^benen  Anhänger  wurde  durch  den  gleich- 
mäßig hohen  DurchmesserdcrKäderüberwunden. 

Lastzüge  jeder  Art  können  nur  im  Dienste 
großer  Betriebe  nut  ständiger  bedeutenderLasteri- 
beförderung  wirtschaftlich  arbeilen.  Kür  klnnere 
Betriebe  ist  Zusammenschluß  zu  Interessenge- 
meinschaften erforderlich. 

Kraftfahrzeuge  mit  Dampfmotoren 
haben  wegen  der  .Schwere  ihrer  Motoren,  ihrer 
geringen  rahrbereitschaft  u.  FaJirweitcn  trotz 
der  Linfachheit  ihrer  Bedienung  bleibende  Be- 
deututig  nicht  erlangen  können,  mit  Ausnahme 
von  Slraßenlokomotiven,  die  zum  Schleppen 
schwerer,  unteilbarer  Lasten  über  kurze  Strek- 
ken,  z.  B.  schwerer  Geschütze,  mit  Vorteil  an- 
wendbar sind. 

Für  besondere  Zwecke  werden  K.  zum 
Fortschaffen  von  Maschinengowehren  u.  Ballon- 
abwehrkanonen ^Krupp, Klirliardt (  verwendet.  In 


F'rankreich  sind  Wa«on  der  Fnnkentelegraphie 
mit  aufrichtbareni  Maj*t  in  der  .Mrtte  des  Wasens, 
in  Frankreich  u.  Österreich  zum  Befördern  des 
Scheinwerfergeräls,  schließlich  als  Tankwagen 
zum  Nachführen  von  Betriebsstoff  u.  von  ver- 
dichtetem (Jas  für  Luftfahrzeuge  verwendet.  Die 
Versuche  mit  gepanzerten  Kraftfahrzeu- 
gen dürfen  als  uescheitert  gelten,  da  diese  ein- 
mal zu  schwerfällic  .«ind,  zum  anderen  ihr  Ver- 
wendungswert durch  ihre  Abhän<>igkeit  vom 
Wi^enetz  aufgehoben  wird. 

Militärische  Gliederung  des  Kraft- 
fahrwese  ns.  K.  sind  für  die  Heere  der  Gegen- 
wart unentbehrlich.  Im  Frieden  können  sie  aber 
nicht  bereit|;estelll  werden,  da  .Anschaffung  u. 
VerwaltunK  zu  teuer  wären,  die  beschafften 
Wagen  rasch  verallen  u.  bei  nicht  reftelmäßiger 
Benutzung  verschleißen  würtlen.  Krafträder  u. 
Personetikraft\v;men  finden  sich  in  allen  Län- 
dern in  ausreichender  Zahl,  so  daß  die  Beschaf- 
fung nur  für  solche  Behörden  notwendig  ist, 
die  sie  bereits  im  F'rie<len  Rebrauchen.  Lastkraft- 
wagen sind  für  die  Verpfle;»ung.  den  Munitions- 
nachschub u.  Sanitätsdienst  der  Heere  eine 
Lebensnotwendigkeit,   da  der   Nnclischub  mit 

?ferdebesparmten  Fahrzeugen  bei  n-nelmäßigem 
orschreiten  der  .Xrniei'  aus  räumlichen  tirün- 
den  nach  weniRen  Tagen  unmöglich  wird.  Der 
von  Deutschland  zuerst  beschrillene  Weg,  die 


fehlenden  u.  militärisch  geeigneten  Lastkraft- 
wagen  durch  Subventionen  einzubürgern,  ist  in 
England,  Frankreich  u.  Osterreich  nachgeahmt 
worden;  Italien  hat  Selbstbeschaffung.  Kraft- 
fahrtruppen dienen  der.\usbildung  von  Kraft- 
wagenfülirern,  der  F'rprobung  u.  Durchbildung 
des  Geräts  u.  als  Stamm  für  mobile  Formationen. 

Deutschland.  Der  Inspektion  des  .Militär- 
Luft-  u.  -Kraftfahrwesens  untersteht  das  Kraft- 
fahrbataillon in  Berlin.  Krafträder  u.  —  in  Zu- 
kunft —  auch  die  leichten  Wajjen  stellt  die 
Deutsche  MotorfahrervereiniKung,  aus  der  ein 
Deutsches  Frei  williges  .Molorfahrerkorps  gebildet 
werden  soll.  Schnellfahrer  erhallen  Geldentschu- 
digungen  für  Dienstleistungen  im  Frieden  u.  wäh- 
rend der  Mobilmachung,  l'ersonenwagen  von  acht 
steuerpflichtigen  l'ferdekräflen  aufwärts  stellt 
das  deutsche  F'reiwillige  .\utomobilkorps,  dessen 
Ausbildung  diu-ch  Dienstleistungen  während  der 
Manöver  u.  durch  vom  (Jeneralstab  veranlaßle 
übungsfahrten  gefördert  wird.  Während  der 
Dienstleistung  werden  Tagegelder  gewährt.  Hin- 
zelne  Wagen  von  40  P.S.  haben  die  Zentral- 
behönlen  u.  Generalkommandos.  Der  Betrieb 
der  subventionierten  Lastzüge  steht  unter  Auf- 
sicht der  Heeresverwaltung,  die  sie  auch  geg«'n 
Zahlung  «-iner  Miele  zu  Fliedens- 
Übungen  heranziehen  kann.  In  den 
Herbstübungen  /verden  einzelne 
Verbände  durch  Lastkraftwagen- 
kolonnen verpflegt. 

Osterreich- l'ngarn.  Das  Mili«- 
tärkraftfahrwesen  gliedert  sich  in: 
die  .\utom»)bil-Ver  Suchsabteilung  in 
Wien  u.  den  .\utamobilkailer  in 
Klosterneuburg.  Jene  ist  dem 
Heichskriegsministerium  unler- 
stelll  u.  leitet  ilas  gesamte  Kraft- 
falirwescn.  Der  .Automobilkader 
in  Klosterneuburg  ist  dem  Kom- 
mandeur der  VerkeliTstruppenbrigade  unter- 
stellt u.  utiifaßt  eine  Instniklionsabteiltini!.  den 
Kraftwageni^ark  u.  eine  Werkstätte.  Das  Kraft- 
fahrwesen wird  eifrig  gefördert;  namentlich  ge- 
schieht viel  für  die  .Ausbildung  der  Wagenführer. 
Der  tiebirgsbelrieb  wird  auf  militärisch  betrie- 
benen Tiroler  Autobuslinien  ausgebildet.  Bei  er- 
wiesener (ieeignetheit  können  Offiziere  u.  üffi- 
zleraspirantendesBeurlaubtenslandes,  die  brauch- 
bare Kraflwageti  iM.'silzen,  als  fahrende  Ordon- 
nanzoffiziere verwendet  werden.  Das  österrcichi- 
sehe  Freiwillige  Motorkorps  besteht  aus  dem 
Freiwilligen  Motorzyklistenkorps,  dem  östenvi- 
chischen  u.  dem  Ungarischen  freiwilligen  .Auto- 
mobilkorps. Gemeinsame  Bestimmungen  regeln 
die  Dienstleistungen  u.  die  .Ausriislung.  Die  in 
den  Herbstübungen  bei  Tag  u.  Nacht  gezeigten 
Leistungen  waren  durchweg  gut.  Kleinautos  wer- 
den neuerdings  bevorzugt.  Im  Herbst  1911  fand 
die  erste  l'rüfungsfahrt  der  zu  subventionieren- 
den Lastkraftwagen  statt.  F^n  einheitlicher  Typ 
von  -Armeelastzügen  mit  ."KXK)  kg  .Nutzlast  u. 
9.')lK)kg  Gesamtgewicht  ist  geschaffen  worden. 
Die  B«'schaffungsl)eihilfe  l>elrägt  4000  Kronen. 
Außerdem  wird  eine  jährliche  Betriebsbeihilfe 
von  je  1000  Kmnen  für  fünf  Jahre,  bei  beson- 
ders guter  Instandhaltung  des  Zuges  für  sechs 
Jahre  gewährt.  Zu  Fricnlensübungen  sollen  die 
.Armei'histzüge  ohne  wirtschaftliche  Schädigung 
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der  Hc-iizcr  lieranpczoRfn  wml<-n.  Die  Züge  ' 
sollen  durchsohnitllich  10  km  Sturuleiigesclnvin- 
digkeit  besitzen.  Der  Motorwagen  soll  Guimni- 
btfeifuog,  der  Anbängerwagou  £isonberei£ung 
eiiialten.  Die  AnhftnRem-agea  sind  fBr  Ptode- 
betripb  eingericlit  t  'i  ii;ungen  sollen  bis  zu 
l:6,2ö  überwTindeii  werden  können.  Die  Motoreo 
Mtlen  auch  stationär  zum  Antrieb  von  Arbeils- 
maschinen  benutzt  wenlcn  könnrn.  Den  vier 
Radfahrcrkompagnicn  sind  je  zwei  Krafträder 
n.  swei  Kraftwagen  betgegeben.  Lastkraftwagen 
von  2,5 1  Nutzlast  sind  mit  veränderUcber  Iniwn- 
einriciitung  versehen,  so  daB  sie  zum  Forlsehaf- 
fen  von  Munilion  u.  zur  Riiokbcfönlorunf,'  von 
Verwundeten  dienen  können.  Es  bestehen  auto- 
mobile Seheinirerierwugen  versehiedmierBauarL 

Italien.  Das  Eisenbahnregiment  hat  zwei 
Automobilistenkompagnien.  Eine  freiwillige  Ver- 
einigung: Volontari  biciclisti  Automobilisti  (V. 
b.  A.)  stellt  Fabrer,  Räder  u.  Krafhs  ;igen.  Die 
vierten  Bataüjonc  der  zwüit  Uersaglit-rirORimen- 
ter  sind  Radfahrcrbatnillone,  denen  Krafträder 
M.  Laslkroitwaeen  beigegeben  sind.  Der  Batail- 
lonsCtflner  hat  drei,  jeder  Kompagnieffihrer  zwei, 
jeder  Zug  einige  Kraflnuler  zur  \  erfügung.  Sie 
dienen  der  Aufklärung,  \'erbindung  u.  Marsch- 
«iclierang.  Die  Radfahrertruppen,  denen  Maschi 
ncngewcnre  u.  4,2  cm-Geschntrc  auf  Kraftwagen 
beigegeben  werden,  dienen  lu  dem  pferdearmen 
Laade  vorzugsweise  der  V  er  schleierang  hinter 
starken  Gelündeabschnitten.  Ein  engmaschiges 
gutes  Wegenetz  ist  für  ihre  Verwendung  Vorbedin- 
gung. Lastkraftwagen  von  1,5  u.  3  bis  4t  Nutzlast 
sollen  durch  Selbstbeecbaffung  au  f  gestellt  werden. 

Frankreich.  Die  Heereeverwaltnng  nimmt 
Vormusteningen  der  K.  im  Lande  vor  Die  Korn- 
mandobebörden  haben  eine  ständig  zugeleiUe 
Anzahl  von  Krafträdern  von  3  P.  S.  mit  gut  aua- 
gebildeten  Fahrern.  Bei  Mehrbedarf  während  der 
großen  Übungen  werden  weitere  Krafträder  gegen 
1,5  Frank  Tagesentschädigung  u.  0,0(1  I  rank 
Kilometergeid  ermietet.  Offiziere  werden  zur 
Anshildong  als  Kraftwagenfahrer  zur  lGlitä^ 
Kraitwa^engcsellscbaft  in  l'aris  ii.  zur  Artillerie- 
direkttüu  in  Vincennes  kommandiert.  Die  Mit- 
glieder der  Autom(ril»ilklubs  wer(ii-n  im  Melde- 
dienst, Karlenlespn  tisw.  militiiri.sch  geübt.  Per 
sonenkraftwageii  werden  den  höheren  Stäben 
während  der  Herbstübun^en  zugeteilt.  Durch 
Veärffigong  des  Kriegsmimstos  vom  22.  April 
1910  werdm  K.  nacn  deatschem  Mmiw  nach 
einem  .?tafU-U;ijif  8nhventi<miert. 

Es  erhalten: 


iJnterhid- 
inaaspramie 


La>tkrHftwa(;cn; 

l.  bei  einer  Natalast  von 

mindestens  2000  .  . 
^.  fUr  je  2hO  kg;  Erhöbong 

der  Nutstast  

L  Hütk  raftwugen  mit 

AnhitnKern:  Kiiln. 

2  I.ft«itkraftw«j»*in  ohuo 

A  ii  iiUiiL'-  r. 

BHmt^fwirlit  von  :>il<)y)k^ 
4.  ftlr  je  600  kg  Kriuihuug 
dieses  angelttUigten  Ge- 
wicht«  

i,  il  ^  t  7.  Ü  p  f  ; 

1.  für  L-m>!  von 
mindestcnii  8000  ke  .  . 

2.  für  je  500  kg  Krhöhung 


pramU  fttromiJalire 
(Fnmk)  (Fciiak) 

1000 

100  SO 


lOOO 


100 


der  Nutzlast 


xoo 


500 


50 


8000 


100 


Das  französische  Verfaiircn  baut  sich  mehi 
auf  den  wechselnden  Bedürfnissen  des  Wirt? 
scbaftsb'bens  auf,  birgt  aber  die  Gefahr  einer 
allzu  groUen  Verschiedenheit  der  subvenlionicxv 
(en  Typs  —  Um  die  Pleischversorgung  stehen- 
zustolieii  -  i'l  jedem  Rf-Riment  ein  Fl^'isciiTrriKs- 
portkrailwogen  zugeteilt  werden.  Die  Aufstellung 
besonderer  Kraftwagen  fflr  diesen  Zweck,  wie 
sie  fteüs  niit  Eisknhinn:»')  im  Versuch  sind,  ist 
in  der  criordexiiciien  Zahl  za  leuer.  Es  sol- 
len bis  zu  800  Pariser  Autobmw  so  gebaut 
w^den,  daß  ihre  Karosserie  gegen  einen  2,5  t 
Fleisch  fassenden  Oberbau  der  Tieeresverwaltung 
imMobilmachungsfall  umgetauscht  \v(>nlcii  kann. 
Die  Truppenverpflcgung  während  der  Uerbst- 
Ohnngen  geschieht  teilweise  dareh  Kraftwagen» 
kolonnen.  Jeder  Kompagnie  der  Radfahrlruppen 
sind  zwei  Lastkraftwagen  zugeteilt.  Scheinwer- 
ferwagen werden  auf  Laslautomobile  aufgerollt, 
die  keinen  OlK-rbau  haben.  Für  Funkentclegra- 
pliie  werden  besmidere  Kraftwagen  verwendet, 
die  Bedienung  u.  sanitliclic  Apparate  einschließ- 
lich Luftnetzmast  tragen.  Paazerkraftwagen 
haben  sich  nicht  bewtnrt 

Rußland  liat  eine  Automobillehrkompagnie 
in  Petersburg.  Weitere  Kompagnien  sollen  beim 
EisenbahnbiUaiüon  geschaffen  werden.  Das  Frei- 
willige  Automobilkorps  nimmt  an  den  Herbst- 
übungen mit  seinen  Wagen  teil.  Personenkrait- 
wagen  werden  meist  aus  dem  Auslande  belogen. 
Das  Interesse  wird  durch  WettfahrtcNO  angeregt 
Lastkraftwagen  in  erheblicher  Zahl  sind  auf 
Grund  von  Prüfung.sfahrten  erworben  worden. 
Der  höchste  Achsdruck  ist  auf  550Ü  kg  festge- 
setzt. Ein  Freibahnzug  nach  dem  Syslsm  des 
Generalleiitiianls  v.  Alten  ist  für  die  Armee  er- 
worben worden.  Beobacblungsleitem  für  Artil- 
lerie auf  Kraftwagen  sind  im  Versuch. 

Großbritannien.  Personenkraftwa^ren  be- 
sitzt die  Bnli-sh-Aniiy-Motor-Reserve.  hu  Kriege 
verfügen  das  Armeehauptquartier  über  24,  jede 
Infantenedivision  Aber  i  u.  jede  Kavalleiiedivi- 
sion  richtigerweise  sogar  Aber  16  Wagen.  Das 
Land  ist  in  Distrikte  unter  je  einem  Kommissar 
eingeteilt,  der  die  Aushebung  der  Wagen  u.  die 
Ausbildung  der  Führer  überwacht.  Die  große 
Zahl  der  vorliandcnm  K.  laßt  die  rasche  Zu- 
sammcnzichung  der  ierntonaiarniee  im  Mubil- 
machungsfall  mit  Hilfe  von  Kraftfahrzeugen 
durchführbar  erscheinen.  Es  gab  Ende  1910: 
218860  K.  aller  Art.  Davon  waren  83414  Kraft- 
rader u.  iL^ibliO  meist  dem  Ver^imigen  u.  S|K>rt 
dienende  Personenkraltwagen,  während  nur  7406 
K.  den  Zwecken  von  Handel  u.  Verkehr  u.  zur 
LastcnbcfönJerungdienten.  Inden Herb5tübuntj;«  a 
190b  w  urde  der  gesamte  Nachschub  nocli  durch 
Dampflastzüge  mit  zwei  Anhängern  bewirkt.  Seit- 
dem hat  die  F.infülirunt;  (b  s  Explosionsmotors 
erhebliche  l  urlschriUe  ^eniadil.  In  den  Manövern 
1910  waren  K.  aller  ^VrtinausreichenderZahlu.  mit 
|i;utem  Erfolg  tätig.  Der  Verpflegungsnachschub 
ist  im  allj^einennadidentaeiiem  Muster  geregelt 
La?=!kraftvvaeen  von  1500  u.  3000  kg  werden  suh- 
vcniiotiierl  vLeschaifmigsbeihilfo  50  £  u,  3-20£). 

Auch  in  den  kleineren  europäischen  u. 
in  den  außereuropäischen  Kulturstaatcn 
ist  ein  ständiges  Anwachsen  des  Interesses  au 
den  Kraftfalirzeugen  u.  ein  I  orischreiten  ihrer 
Einbürgerung  zaUenmäßig  nachweisbar. 


T.  Alten,  Ilaodbticb  f.  Ueer  u.  Flotte,  6.  Bd. 
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Kraftfutter  —  Krag-Jörgensen-Gewehre 


Vgl.  V.  Alten,  üie  Bedeuluofl  der  mccbaiii- 
«chen  Zugkraft  auf  der  Landstiafie  fQr  die  Heer- 

füfirimu;  (Berlin  1907);  Blau,  Das  Automobil 
(Leipüig  1911);  Einiges  aus  dem  Gebiet  des 
militärischen  Kraftf abrweseas  (Viertel- 
iahrsheftefürTruiJpfiiführuiig,  Berlin  1911,Hc{t  3 
u.  4);  HetasiUä  u.  i  ries.  Der  Subventions- 
wasen (Bruunschwoig  1912);  Körting,  Auto- 
mobile im  Krankentransport  (Allgeineiue  Auto» 
mobilzeilung.  Berlin  1906.  Nr.  48  vl  49);  Will 
u.  i'icfrzyk,  lni[iriivis,itii)n  von  Kraftwagen 
zum  Kxaukeutransport  (Holen  Kreuz  1909); 
Oertel,  Der  Motor  in  Kriegsdiensten  (Leipzig 
1906);  Oschniann.  l.astkraftfahrzeuco  fBerlin 
1908);  Homberg.  I).is  niilitäriscbc  Veikehrs- 
weseu  tier  Gegenwart  i  Berlin  1911  u.  1913); 
Schmiedecke,  Üie  VerkehrsmiKcl  im  Kriege 
(Berlin  1911);  Stavenhagen,  Der  gleislose 
Kraftwagen  in  militärischer  Beleucbtimg  (Olden- 
burg 19Ut();  Zaretzky,  Das  La«taulomobU  u. 
•eine  Verwendiing  im  Kriege  (Wien  1918). 

Hraftfntter  'f.  vourriturc  artifirieUr  — 
e.  heavy  feeding,  concentrated  arlifirial  food), 
Futtermittel  für  Pferde,  die  iM  s^^mJcrs  reich  an 
Nährstoffen  sind,  während  i:  iwl  'uflcr  die 
Darmtätigkeit  anregt,  aber  wt  iuj,;  Aanrwert  bc 
sitzt.  K.  sind  Haf<  r,  >iie  Kömer  von  anderen  (ic- 
treidesorten,  Hülsenfrüchte  u.  stickstofffreie  Zu* 
lagen,  wie  Zucker  u.  Melasse,  schliefltich  in 
Fabriken  hr  sondt  rs  Iicr^eatellte  Fntlennittel,  irie 
Roborin  usw.  S.  Futter. 

Krtif  ImMiser,  s.  Dynamometer. 

Kraft<«animler,  s.  Akkumulatoren. 

Kraf  Cübertraguag  (L  truiuoüssion  des 
forces  —  e.  tra  ntmiuioH  of  force) ,  K  r  a  f  t  v  e  r  - 
teilung,  Kraftversorgung,  die  Übertragung 
einer  Leistung  von  der  Erzcugun^tcUe  nach 
den  Vi-rlirauchsslellen  auE  elektnachen  oder 
mechauischem  Wege. 

Die  elektrische  K.  wird  mit  Vorteil  ange- 
wandt, wenn  eine  liillige  Elementarkraff  fz  B. 
Wasserkraft;  auf  ein  größeres  Gebiet  verteilt  oder 
auf  weite  Strecken  fortgeleitet  werden  sdL  Die 
Kraft  wird  zunächstin  elektrischen  Strom  verwan- 
delt, indem  man  durch  sie  eine  elektrische  Dyna- 
momaschine betreibt.  Uio  elektrische  Energie  des 
Dynantos  wird  durch  feslverlegte  Leitungen  nach 
den  Verbranchsstellcn  geführt  u.  dort  in  Elektro. 
motoren  wit-^ler  in  mecliaiii^srhe  Kraft  »xler  in 
elekthscheu  Lampen  iu  Lichtenergie  zuruckge- 
fflbrt.  Der  Vorteil  der  elektrischen  K.  gegenüber 
der  niochaiiisi  Iirn  beruht  liaiijitsäclilicli  darauf, 
daß  das  Hn)d(}gliud  zwischen  der  Kr ailerzeug Uli gs- 
U.  Kraitver-sorgungsisteile  durch  ein  ruhendes  u. 
auf  je^li  ni  beliebigen  Woge  n.  auf  jeder  Ent- 
fernung zu  verlegendes  Kabel  fielnidet  wird. 

iJi<i  mechanische  K.  ge>iliielit  entweder 
durch  Flüssigkeits-  oder  LuJftdruck,  durch  um- 
laufende  Wellen  oder  durch  Riemen-,  Zahnrad- 
oder Seiltrit'b  fTransinissinn Zu  einer  K.  durch 
Flüssigkeitsdruck  ^bydrauhschenK.)  gehören  ein 
Pumpwerk,  die  Robrleitong  v.  die  Wasser- 
s.'iulenrriaschinen.  Diese  sind  mit  den  zu  be- 
treibeadcu  Arbeitsmaschinen  meist  unnuttelbar 
zusammengebaut.  Die  K.  durch  Luftdruck  (pneu- 
matische C)  kommt  dadurch  zustande,  daO  Luft 
in  ein«  Rohrleitung  durch  eine  Luftpumpe  ver- 
dichtet oderverdihiut  wird.  DerDrucknntersrlued 
kann  abgeleitet  u.  zum  Betrieb  einer  anderen 


Luftmaschine  benutzt  werden.  Vgl.  Koenig«» 
mann,  Müitärelektroteehnik  (Beriin  1913). 

Kragen  (f.  collet  —  e.  coUar).  Der  K.  ist 
in  der  Geschichte  der  Uniformen  nach  Farbe, 
Schnitt  u.  Verzierung  zu  einem  wic  htigen  Ab* 
zeichen  geworden,  Noeh  zur  Zeit  Friednelis  df^ 
GrüÜea  war  er,  obwohl  er  schon  früher  voi- 
kommt,  als  Abzeichen  ziemUch  nebensächlich; 
denn  alle  Uegimenter  hatten  K.,  die  nMist  aus 
einem  fest  aufgenähten  StQck  Tuch  bestanden. 
Der  allmähüch  an  Höhe  zunehmende  K..  den  die 
bürgerliche  Mode  beliebte,  blieb  jedoch  nicht 
ohne  Räckwirkung  auf  den  K.  der  Uniform. 
Er  kennzeiclmete  sich  nunmehr  deutlich  als 
Klaptjkrageu.  Infolgedessen  wurde  auch,  al* 
der  K.  der  preußischen  Unteroffiziere  mit  Tressp 
besetzt  wurde,  nur  der  vordere  u.  untere  Rand 
damit  geschmückt.  So  blieb  es  auch  18C^  bei 
der  Armee-Heorgani.satinn.  Als  jetJoch  1S14  die 
rorn  gesclilossenen  k.  eingeführt  wurden,  kamen 
die  T?66sen  folgerichtig  von  dem  unteren  an  den 
oberen  Kragenrand.  Da  die  Husaren  stets  Steh- 
kragen gehabt  hatten,  auch  zur  Zeit  als  der  K. 
vorn  weit  ausgeschnitten  war,  so  hatten  allein 
die  Ifusarenunferuffizicre  aui  h  die  Tressen  stets 
um  dun  oberen  ilanJ  getragen.  Bei  der  Armee- 
Reorganisation  wurden  alle  bisher  üblichen  Lit- 
zen abgeschaift  Nur  die  Garde  erhielt  solche 
die  bisner  auf  der  Brust,  den  Aufeehllgen  nsir. 
geses.sen  hatten,  nunnielir  am  K.;  das  i$t  det 
Ursprung  der  sogeoaimten  Gardcützen.  Die 
höchste  Hfthe  hat  der  K.  awisehen  1806  u.  1613 
erreicht.  Der  geschlossene  K.  von  1H14  war 
niedriger.  In  allen  Heeren  war  der  Stehkragen 
üblich.  Nachdem  Oster reich'Ungarn  nach 
dem  italienischen  Feldzuge  von  18.')9  einen 
Klappkragen  eingeführt  hatte,  wurde  das  Beispiel 
mehrfach  nachgeahmt.  Jedenfalls  werden  die 
K.  bis  in  die  neueste  Zeit  immer  niedriger.  In 
neuerer  Zeit  macht  sieh  eine  Bevorzugung  des 
Slehumfallkragens  bemerkbar,  wie  ihn  ;uii:h  die 
deutsche  Offizierslitewka  u.  dieFeiduaiform  zeigt 

Hrag-Jörgensen-Gewebre,  benannt 
nach  dem  dänischen  Kripf  ^minister  Krag  Jör- 
gensen, sind  Handfeueru äffen  iiüt  einem  Mittel- 
scbaitsmagazin,  das  wamrecht  imter  der  Pa- 
troneneinlage angebracht  ist.  Es  wird  gefüllt 
diuch  eine  besondere  Ladeöffnxmg  an  der  rech- 
ten Seite,  die  durch  einen  l>ecke!  niil  Zubrini^o 
feder  verschlossoa  wird.  Die  Patronen  treten 
von  links  unten  her  vor  das  Lanfimmdstadi.  Sie 
werden  einzeln  oder  durch  Einsrhntteji  aus  einer 
Blechschachtcl  in  das  .Magazin  c-ebracht;  der 
Verschluß  braucht  dazu  nu  lit  geöffnet  zu  werde«. 
Diesen  Konstruktionen  fohlt  das  Kemiz^'ichen 
der  Mehrladegewehre:  die  Paketiadung ;  siostehen 
ihrem  Wert  nach  zwischen  den  Mehrladern  u. 
den  £inladem  mit  Fatronenresenre  im  Vorder- 
sehali Ihrem  Charakter  entsprechend  haben  sie 
auch  eine  Magazinsperre.  Infol  :  ■  I  r  Lage  des 
Magazins  kann  nur  eine  Verriegeluugswarze  am 
VerschluBzylinder  angebracht  wesden ;  derRQck« 
stoß  wird  nl«:o  unsymmetrisch  auft^efanfien 

Das  dänische  Gewehr  M.  8ü.  DerVerschluÖ 
ist  ein  ZylinderdrehverschlußähnlichdenMaiwei^ 
Verschlüssen.  Der  Schlagbolzen  besteht  aus  zwei 
gekuppelten  Teilen;  die  Schlagbolzenmutter  ist 
durch  ein  verstärktes,  mit  item  Schlagbolzen  ver- 
nietetes Stück  ersetzt.  In  der  Kammer  führt  sich 
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der  Schlagbolzen  in  i'iii*^m  besonderen  Röhrchen. 
Das  Gewohr  hat  eiaen  Lau(manlel.  Sein  Magazin- 
4eeket  wird  nach  vurwärts  aufgeklappt;  das  Ge- 
wehr muß  also  zum  Füllen  des  Magasins  auf  dio 
linke  Seite  gelegt  werden. 

Das  amorikanische  Ciewelir  M.  92  u.  das 
norwegische  Gewehr  M. 94  siod  dem  däm- 
schen  II.  69  selor  Shnlich;  sie  haben  «inea  Hand- 
schutz; ihr  Magazindeckcl  wird  nach  unten  auf- 

Seklappt.  Das  amerikanische  M.  92  wird  durch 
las  Springfield'Gewehr  M.  03  ersetzt. 
L^bor  Kaliber,  I.auf  n  VisiernnhcbtUDg,  Mu- 
nition fi.  Ilaüdleucr wallen. 

Kragujevac,  Stadt  mit  15 000 Einwohnern 
im  iiiittlcren  Serbien»  in  einem  Talkessel  derSuma- 
dia.  ungefähr  35  km  westlich  des  Momra-Tals, 
mit  dein  es  durch  eine  Straße  u.  eine  Zweigbahn 
(^K.— Lapovo)  verbunden  ist  K.  ist  miUlärisch 
wichtig  wegoi  seiner  Lage  in  der  Mitte  des  Lan- 
des u.  an  den  von  der  Donau  f.^abac,  Belgrad, 
Semendria)  in  das  Talgebiet  der  wciUichca  ilorava 
(Kraljevo,  Ca^ak)  führenden  Operationslinien, 
besitzt  ein  Arsenal,  eine  Geschützgießerei,  eine 
Gewehr-  u.  Munitionsfabrik,  Fulvermühlen  u. 
andere  militärische  Werke,  l'.-,  soll  die  .\Lsicht 
bestehen,  K.  in  ein  verschaiules  La^er  umzu- 
wandeln. 1804  war  K.  Mittelpunkt  des  serbi- 
schen .\nfsfandcs,  1813  '"'i'/  lor  Skupt.s<  hina  u. 
von         bis  1833  Uauplort  des  Fürstetilums. 

Krftllftlinest  (f.  nid  de  corbeau,  ichauguettc 
^  f.  crotcft-nesl),  Bezeichnung  eines  durch  Hleeh 
oder  Segeltuch  geschützten  Ausguckstandes  aia 
Fuckmast  in  genügender  Höhe,  um  cntfcnitcGegen- 
stände  selicn  zu  können.  Die  Benutzung  solcher 
Beobachtunfj^>tände  ist  sehrait.  Abbildungen  von 
englisclien  Schiffen  zeigen  schon  gegen  Ende 
des  12.JahrhunderlsKräi)eaaester;dagegea  führ- 
ten die  Koggen  des  14.  Jabrfaanderts  MastkOrbe 
am  Topp  der  Masten.  Die  Vervollkommnung  der 
Takelage  u.  damit  das  Aufkommen  der  Marsen 
machte  Krähennester  unnötig.  Gegenwärtig  füh- 
ren Krähennester  die  Walfischfänger  u.  ein  Teil 
der  I'as-^a^ierdampfer,  von  Kriegsschilfen  nur 
kh'i:.''  Krv'iizer. 

ilralimer,  Gustav,  preußischer  General 
u.  Milititscbriftstelier.  geboren  1839  in  Elbin- 
gerode. Er  trat  1&59  als  Finjäliriij-I'rei\villii;er 
bei  der  3.  Pionierabteduiig  ein,  wurde  lÖGl  Offi- 
zier im  85.  Infanterieregiment  u.  machte  den 
Feldzug  von  1866  bei  der  ^lain  .\rmee  mit.  Wäh- 
rend des  Krieges  187Ü/71  war  er  Adjutant  beim 
tiericralgouvernement  der  Küstenlandc  u.  wutde 
1871  in  den  Generalstab  vernetzt,  in  dem  er  mit 
einer  kurzen  Unterbrechunc!  bis  zum  November 
1888  verblieb,  von  1884  ab  bei  der  Kuuniiandan- 
tur  von  Königsberg.  In  den  Jahren  1878  u.  I87U 
war  «r  als  Mitglied  der  bul^aiisch-ostrameli- 
Bchen  Grenzreculiemngskommission  nach  Kon- 
stantinopel kommandiert.  Er  befehligte  daim  das 
Infanterieregiment  Nr.  46,  1892  die  69.  Infan- 
tpriebrigade,  nalini  alnT  sclion  im  folsjenden 
Jahre  den  Abschied  u.  st.irb  l'.)üü  ia  Weniige- 
rode.  Er  war  ein  ausgezeichneter  Kenner  der 
russischen  u.  orientaliachen  VerhiUtntsae.  Von 
•einen  Schriften  sind  zu  nennen!  Aufsätze  in 
Beiheften  zum  Milit:lrWochenb!att :  ,,nie  Er- 
oberungen der  Husüen  in  Zentralusien :  da»  rus- 
sische Turkislan  u.  dessen  Beziehungen  zu  den 
Nachbarkhanaten",  Jahiying  1873,  Heft  4;  ,,Daa 


Vordringen  der  Russen  in  Turkmenien",  Jahr- 
gang 1881,  lieft  ö  u.  7;  ,,Der  Entwurf  einer  In- 
struktion für  die  Gefcchtstätigkeit  der  russisohen 
Feldartilierie  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Waf- 
fengattungen". Jahrgang  1881,  Heft  10;  „Der 
russische  Kricgssehauplatz  in  Sfineiu  F.influs?^- 
auf  die  dort  operierenden  Armeen  im  Feldzuge 
1818  tt.  polnischen  Inmrrektionskriege  1880  ms 
1831",  JahrguDL'  IS'^:'.  If  t;  ..Generaladjutant 
Graf  Totleben.  Sem  Lel>en,  seine  Tätigkeit  als 
Ingenieur  u.  Truppenführer",  Jahrgang  1888, 
Heft  G  bis  S;  „Einrichtung  der  Verpflegung  der 
ruäbiächeii  Armee  auf  dem  Doaau-Kriegsschau- 
platze  in  dem  Foldzuge  1877  bis  1678",  Jahrgang 
1895,  Heft  5.  An  selbständigen  Büchern  schrieb 
K. :  „Geecbichte  der  Entwickelung  des  russischen 
Heeres  von  der  Thninbcsteigun^  Kaiser  Nico- 
lai I.  Pawlowitsch  bis  auf  die  neueste  Zeit", 
8  Bde.  (Leipzig  1896  bis  1897);  „Ruttand  in 
Mittelasien  ■  Leipzig  1898);  „Rußland  in  Ost- 
asien" i^Leipiig  1899);  „Sibirien  u.  die  große 
sibirische  Eisenbahn"  (2.  Aufl.  Leipzig  1900); 
„Das  nordöstliche  Küstengebiet  (der  Oehots- 
kische.  Gishiginskische,  Petropawlowskisciie  u. 
.\iiadyr  Hezirk/'  i  Leipzig  1902);  „Die  Beziehun- 
gen Rußlands  zu  Pwüen"  (Leipzig  1903);  „Ote 
Betiehnngen  Rufilands  zu  l^>an  mit  besonderer 

BerücksirhtigunL;  Koreas"  Leipzig  1904);  „Das 
transkaspiHchti  Gebiet"  (Luipäsig  1905).  —  .Aus 
dem  Kussischen  übersetzte  K.  M.  Wenjukows 
Werk  ,,Die  nis;siscba.siatisclK!ii  Grenzlajide" 
(Leipzig  1874),  gab  ferner  auf  Grund  vuu  Arbei- 
ten Kiiropatkins  heraus:  „Kritische  Rückblicke 
auf  den  russisch-türkischen  Krieg  1877  bis 
1878",  8  Bde.  (Berlin  1885  bis  1890,  Bd.  I  u.  II 
in  2.  Aufl.  nerlin  1899)  u.  eine  deutsche  Be- 
arbeitung des  russischen  Generalstabswerkes 
„Geaehichte  des  russiach-tarkfedken  Krieges  im 
Jahre  1877  bis  1878  auf  der  BaJkan  Halbinsel" 
(Beriin  1902).  Vgl.  Militär-W^oc  henblatt, 
Jahrgang  90,  Nr.  136  (Berlin  V^OW  -  v.  Löbells 
Jahresberichte,  Jahrgang  XXXII  (Herliii  190G  . 

Mraicllguu,  äeuke  iiu  üäüiclien  Riuidge- 
birge  der  Oberrheinischen  Tiefebene;  s. 
Deutaohes  Reich  (Militiigeographie). 

KralUnft,  einer  der  ffiiuptzugänge  zu.den 
Großen  Karrasbtin^eii  (SQdwestafrika  i,  durcliden 
der  Weg  Wasserfall— Kxaikluft—Narudas  fuhrt. 
—  Bei  K.  versuchte  am  10.  März  1904  der  Hot- 
tentottenführer Stürmann  mit  seiner  Rande  das 
Vorgehen  der  Ilauptkolonne  (Major  v.  Kamptz) 
der  von  Oberst  Deimling  zu  einer  kun^enüi- 
schen  L'ntemehmimg  gegen  Morenga  bestinmiten 
deutschen  Truppen  aufzuhalten.  Er  erschien  aber 
erst  an  di  n  die  Schlucht  beherrschenden  Hüben, 
als  diese  bereits  von  deutschen  Posten  besetzt 
waren,  wechselte  mit  ihnen  einige  Schttsse  u. 
zog  sicli  auf  Narudas  zurück  (SüdwesLafrikani- 
scher  Aufsland  1903  bis  1907).  VgL  Großer 
Generalstab,  Die  Kämpfe  der  deutschon  Trup- 
pen in  Südwe^stafrika,  Bd.  11  (Berlin  1907). 

ICraiu  t,f.  la  Carnwle  —  e.  Carniola).  Her- 
zogtum u.  Kronland  der  weslUchen  Reicbshälfte 
der  östecreichisch-ungariscben  Monarcltie  mit 
einem  Piachenraum  von  9966  qkm  u.  685100 
Einwohnern  (1912).  In  orographisrlicrBezicIiung 
besteht  K.  aus  dem  Save-  (auch  Kraiuer  oder 
Laihacher'  Becken,  dem  Gebirgsland  der  nönl- 
liehen  Kaikalpen  u.  dem  KaxsL  Das  Save-Beckeo 
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?r-lrt'ckt  v.k-h  an  der  Save  von  Krainburg  bis 
unterhalb  \on  Laibacli  u.  längs  der  Laibach  auf- 
wärts bis  Obcr-Laibacb.  Es  ist  zum  groUen  Teil 
eben  a.  bis  aui  Teile  des  Laibacber  Moores  gut 
bebaut  Q.  besiedelt.  Nach  Besehaffetibwt  u. 
La^e  ist  es  ein  milit-iriscli  wichtiger  Operations- 
u.  Samtnclraum  innerhalb  der  Ostalpen. 

Za  dem  das  Save-Becken  nord-  u.  westwärts 
iimf'chlipßpnden  Rantttifbirge  der  siidlichm  Kalk- 
alpen gehören  nördlich  der  Save  die  Kara wan- 
ken u.  östlich  davon  (östlich  des  Sediergcr 
Sattels)  die  Sanntalcr  Alpen,  aus  meh- 
reren Hochgebirgsslöcken  bestehend,  ebenfalls 
schwor  i^angbar,  felsig  u.  schlecht  wonpain;  sie 
Setzei)  sieb  sttdlicb  u.  östlich  la  dem  bewaldeten 
Bergland  von  Watsch  fort,  das  sich  bis  an  die 
Sann  orstreckt.  Über  <tie  Verkohrs  u.  Operations- 
liniea  zwischen  Save-  u.  Ürau-Gebiel  oder,  im 
weikerea  Verlauf,  swischen  Save  u.  Donau  s. 
Karawanken.  Ferner  führen  drei  Straßen  u. 
dieEisenbalin  Laibach  -Sleinbrilck— Cilli — Graz 
aus  dem  Save-Becken  durch  das  Rergiand  Ton 
Watsch  in  das  Becken  Ton  Cilli. 

Südlich  der  oberen  Save,  an  der  Grenze  swi- 
schtMi  K.  II.  ilcni  Kiistcnlaniif  i'Ison/,o-n<:^iet)  bis 
zur  Idria  erbeben  sich  die  Julischen  Alpen 
(8.d.).  Südlich  der  Linie  Idria— Sattel  von 
Kirchhcim  Znjrr Tal— Save  breitet  sich  der 
ö.sterrcirhist  hc  Karst  aus;  s.  Karst. 

(i es (•  Ii  I  r  Ii  tliches.  Im  römischen  Reiche  ge- 
hörte K.  /.ur  Provinz  Pannonien.  Im  6.  Jahrhun- 
dcri  wurde  es  von  Slawen  (Slovenen)  in  Besitz 
genommen,  zu  Ende  des  8.  .I.ilirhunderts  von 
Karl  dem  Großen  erobert,  der  aus  dea  nördlichen 
Teilen  des  heutigen  K.  die  Msrk  Camiola  (Creina 
marcha)  bildete  u.  .*ie  den  Herzögen  von  Friaul 
zuwies.  1077  gelangten  die  Patriareben  in  den 
Besitz  dieser  Mark,  während  die  übrigen  (süd- 
lichen) Gebiet«-  Krams  teils  zu  Kärnten,  teils  den 
Grafen  von  Andeclis,  Icils  de»  iiischufen  von 
I  r- i-^ing  u.  Brixcn  gehörten.  Später  erwarben 
die  bu)enbergischen  '  Uerziöge  von  OslAiieicb 
grofle  Besifasungen  in  R.,  so  daß  sich  schon  Fried- 
rich 11.  seit  1231  Ib  rr  von  K  nannte  N'ach  dem 
Aussterben  der  Babenberger  fielen  diese  Besit- 
xungen  an  Kirnten  u.  1935,  bei  der  Einv«rlei- 
biint;  Kämtmc,  an  Astom  irh.  ISii/V  kam  auch 
der  J^-st  lies  !,;iiidi-5i  mit  l  irul  iui  iUni  österreichi- 
schen Staat  Von  1809  bis  181:^  bildete  K.  einen 
Teil  des  zu  Krankreich  gehörenden  Reiches  der 
illyrischen  Provinzen,  von  181<>  bis  1848  einen 
Ted  des  österreichischen  Königrun  li«'^  lllynrn, 
von  1848  an  ein  eigenes  Kronlami  derJMonaxchie. 

Krakau  (polnisch  Krak6w),  Stnit  n. 
Festung  mit  (1912)  lö/jOOO  Finwohnern  im  nord- 
\vrf;tlichen  Galizien,  am  nördlKhen  Ufer  der  dort 
120  m  breiten,  schiffbaren  Weichsel  u.  an  den 
Ei«*  fil.;ihnlinien  Wien — Oderberg — K. — Lemberg 
u.  K. — Sucha  —  Sillein  —  PreÜburg.  Die  I  m- 
gebuni;  der  Stadt  ist  gut  bebautes  Hügelland; 
nur  im  Westen  erhebt  sich  niedriges,  bewaldetes 
Berglaiid,  u.  fltißabwilTts  breitet  sieh  an  der 
Weichsel  eine  /um  T"'tl  vtTsumpfle  Nioilrrutu^ 
au».  K.  ist  ein  wichtiger  Übergangspunkt  über 
die  Weichsel,  weil  dort  das  nördliche  Anland 
des  Flusses,  der  weiterhin  di«?  Grenze  gegen  Ruß- 
land bildet,  zu  österreich-l'ngarn  gehört.  K.  be- 
herrscht den  Zugang  von  Schle.sien  u.  von  der 
westlichen  Keichshälfte  nach  ilittelgalizien  in 


dorn  schmalen  Kaunic  zwisthcu  Rcichsprcnzr  n. 
Karpathen  u.  die  aus  llussisch-Polen  ^vou  War- 
schau) gegen  die  obere  Weichsel  u.  weiter  über 
die  KarpathoQ  nach  Ungarn  führenden  Opera- 
tiottslinien.  Die  Stadt  selbst  liegt  nor  9  km 
von  der  russIsf-lM  ti  G:  izc  entfernt;  sie  be- 
steht aus  der  innereu  Stadt,  die  einst  von 
Mauern  mnschlossen  war,  u.  sieben  Voistidten. 
.^n  der  Weichsel  erhebt  .sich  auf  einpm  ungefähr 
"t)ü  m  hohen  Hügel  das  Schloß,  Wawei  genaimt, 
ein  gewaltiges,  von  hohen  Mauern  umgebenes 
Bauwerk  des  15.  Jahrhundert«:.  Es  wurde  1265 
gegründet,  war  von  1320  bis  1612  Residenz  der 
polnischen  Könige,  von  IHlti  bis  1900  Kas-  riu'. 

K.  gehörte  seit  dem  10.  Jahrhundert  zu 
P<den.  6ä  der  dritten  TeUung  dieses  Landes 
(1795)  kam  die  Stadt  an  Ost-rrcicli  u  1S09  an 
das  von  Napoleon  geschaffene  Groiiberzuglum 
Warschau.  1815  wurde  es  die  Hauptstadt  der 
durch  den  Wiener  Kongreß  erricht^'on  Uepu- 
blik  Krakau,  die  —  ein  ungefuln  1:^20  qk.Ti 
großer  Cberrest  des  alten  Polens  —  einen  selb- 
ständigen, neatralen  Staat  unter  dem  Schutze 
von  Osterr«eh,  Rußland  n.  Preußen  bilden  sollte. 
Politische  Fnitriebe  u.  die  Anteilnahme  an  den 
polnischen  Revolutionen  von  1830,  1836,  1838 
bis  1841  u.  1846  ftthrten  TorObergebend  ma  Be- 
setzung der  Stadt  durch  njssische  u.  öslerreichi 
sehe  Truppen.  1846  ward  nach  einer  Abmachung 
zwischen  RuAland  u.  Österreich,  trotz  des  Ein- 
spruches von  England  u.  Frankreich,  K.  an 
Österreich  übergeben  u.  1849  Galizien  einver- 
leibt. 

Die  Festung  K.  bat  zahlreiche  Belagerungen 
IL  StOrm»  bestanden.  1841,  1260  n.  1881  wurde 

sie  von  den  Tataren  erobert  n.  lolhvei^o  zrr 
stört,  1345  von  König  Kasimir  111.  vergebens  be- 
lagert, im  Schwedisch-Polnischen  Kriege  von 
König  Karl  X.  Gustav  1G55  u.  im  Nordisclicn 
Kriege  17(T2  von  den  Schweden  unter  Sleabock 
erobert.  1769  belagerten  die  Russen  K.  als  den 
Hauptstützpoukt  der  Konföderatioa  von  Bar  n. 
nahmen  die  Stadt  mit  Sturm.  Am  14.  Juli  1809 
fand  bi'i  K.  ein  Gefecht  statt  zwischen  der 
polnischen  Vorhut  unter  General  Ho2niecki 
u.  der  Nachhut  des  teUsreichisefaen  VII.  Korps 
unter  Gonrral  Mohr.  Der  Anü;riff  der  Polfn  w-ard 
abgewiesen,  aber  die  itiddl  nach  Abscliiuß  einer 
Konvention  von  den  Österreichern  geräumt.  — 
1846  wurde  die  österreichische  Besatzung  unter 
General  Collin  durch  einen  Aufstand  zur  Räu- 
mung der  Stadt  gezwungen,  drani:  aher,  aJs  \  er- 
Stärkungen  eingetroffen  waren,  erneut  vor,  nahm 
die  am  rechten  Weichsel-Ufer  gelegene  Vorstadt 
PüiTgorze  u.  erzwang  die  Unterwerfung  der  Stadt. 
K.  erhielt  eine  neut;  Befestigung.  Von  den  alten 
Werken  besteht  nur  das  am  Weichsel-Ufer  ge- 
logeno  Schlitß  u.  die  Barbakane  des  Florians- 
turs,  einu  neuere,  der  uäterrcichischcn  Befesti- 
gungsmanicr  angehörende  starke  L'mwallung  um- 
schließt Stadt  u,  Vorst&dte  am  linken  Ufer.  Als 
starker  Stfltspunkt  mtd  18S5  der  Kosciustlto- 

HiiLM']  ^J)  kui  westlich)  befestiel  u.  an  ihn  an- 
schhcücnd  eine  Kette  vorgeschobener  Werke  aui 
9  km  Entfernung  um  die  Stadt  berumgeführt 
Am  rechten  I'fer  ward  die  Vorstadt  Pod^orze  mir 
mit  massiven  ÜaUerien  u.  schwachen  Krdhnien 
sowie  einigen  Befestigungen  auf  dem  Kralra»- 
UUgel  gesichert.  Diese  Befestigung  entsprach 
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nach  der  Eialührung  der  cezogenea  Geschütze 
nicht  mehr  der  Bedeutung  des  mtzes,  der  eben- 
so wichtig  ist  zum  Schutze  Galizions  getren  einen 
russischen  Angrilf  von  Norden,  wie  als  Stütz- 

Sankt  einer  üsterreichiüchcn  Offensive  gegen 
lusstseh-Poleu.  Der  bisherige  Kortgürtel  wurde 
▼on  den  Höhen,  auf  denen  die  russische  Grenze 
sich  hinzieht,  beherischt.  Man  baute  deshalb 
^en  Gürtel  neuer  Forts  auf  diesen  durch  tiefe 
Schluchtoi  getrennten  Höhen  hart  an  der  Grenze 
\i.  verband  die  Werke  dun  h  ein  Sira&t  niM-l/. 
Nach  der  Einführuns;  der  S[iri  !in.stoftL^r;iiiaten 
ergänzte  man  diese  Hefcstiiiuin^  iliuch  l'anzer- 
werke.  Am  roclitrii  Ufer  zuan^'  Jas  schwierige 
Gcliudc,  uoch  vveitei' iuä  Vurfeld  lunauszugchen. 
Vgl.Frobenius.DasLandesverteidigungssysteiii 
Galixiens  (Internationale  Revue  1895/96). 

Krakufie,  eine  geradegeschmiedete  Sense, 
die  als  Schlag-  u,  Stichwaffe  der  poliii.-.cljen  Auf- 
rührer dxente;  s.  Sensetunänner,  Stangeawoffen. 
.  tCralEVseii,  eine  polnische  leichte  Reiter- 
truppe,  1812  von  Gcnoral  l'minski  in  Krak.ui  .inf- 
gestellt;  1830  auch  Saminuluaiitc  fiir  die  lieiiviui 
der  aufständischen  Polen. 

Krampfad  erbrach  (f.  varicoceU  -  o. 
varicocele)  isl  die  Erweiterung  der  Blutadt;ni 
am  Samenstrang.  Bei  stärkerer  Enlwickolung 
kommt  es  zu  ziemlich  bedeutenden  Geschwulst- 
btldungen  im  Hodensack,  die  einem  Bruch  nicht 
un.ihnlich  sind.  Der  rrsiirniiL,'  i!e<  r,t.'i<Ii  ns  ist 
dvr^dbe  wie  bei  Kr.iinpl  uJeia.  iJic  li^uiteiJung 
bei  Miiilärpflichtigon  u.  .Soldaten  richtet  sich 
nacli  l'  in  <_ira<iL>  dor  KntvMikelung  u.  führt  zu 
denieiWu  Sclilüäsi-n  wi(>  bei  Kronipfadeni. 

Krampfadern  f.  varice$  —  e.  varicoae 
veiiM).  Unter  K.  versteht  man  eine  Erweiterung 
der  Blutadern  an  den  Beinen.  Die  erweiterten 
Bluliiikrn  siclit  mau  als  bläuliche  Röhren  durcli 
die  Haut  schimmern.  Im  Verlauf  solcher  Adeni 
treten  bei  voi^eschrittener  Entwicklung  stets 
riinrüipbo  Verdirknncpii,  die  Krampfaderkno- 
ton  ,  auf.  Sioköniiea  auibrecheu  u.  heftige  Blutun- 
gen verursachen.  Das  Leiden  entwickelt  sich 
durch  Blutstauung  infolge  langen  Stehen«  hei 
Schlossern,  Tischlern),  aber  auch  gelegeullidji 
nach  liimi  laueniden,  angestrengten  Märschen. 
Die  Grundursache  ist  jedoch  meist  vererbte 
krankhafte  Anlage.  Die  Annahme  von  Dienst- 
beschädigun'^  ist  daher  nur  dann  zulässii,',  wenn 
bestimtrtto  dietiätiichc  .Eiuwirkmigeu  einen  er- 
weislichen Einfluß  auf  das  erste  Auftreten  ge- 
habt oder  das  in  seinen  .Anfängen  bestehende 
Leiden  m  uugewuhnlichcm  MaUe  verschlimmert 
haben.  Leute,  die  an  K.  leiden,  klagen  nach 
jeder  größeren  Anstrengung  der  Beine  über 
Schmerz*  u.  Krampfgcfüld  in  den  Waden.  K, 
konunen  oft  mit  Pt  itifnß  /.usanunen  vor.  — Ge- 
linge Erweiterungen  der  Blutadern  an  den  Bei- 
nen schließen  die  Tauglichkeit  zum  aktiven 
Di'Ti^t  mit  ilrr  Waffe  nirtit  aus;  stärkere  verhin- 
dem  den  iikLiveii  Dienst  iml  der  Waffe  u.  den 
Dienst  in  der  Ersatzresene,  nicht  aber  den  oluie 
Waffe  u.  im  Land.sturm.  K.  an  den  Beinen,  die 
durch  ihre  weite  Verbreitung  oder  Gröüe  oder 
dnri  Ii  ihre  ungünstige  Lage  den  Gebrauch  der 
Gliedmaßen  im  &iilitärdiensl  erheblich  stören, 
machen  auch  fOr  den  Dienst  ohne  Waffe  u.  den 
Landsturm  unf .(U^ürli.  Die  F.i  u  erL.-f.iliiakfit 
wird  durch  das  Lctdcu  im  allgemeinen  nicht  be- 
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einträchtigt.  Erst  wenn  sich  Anschwellungen  der 
Beine  oder  Untei^chenkelgeschwttie  htnzugesel- 
len,  kann  Erwerbsbrjeinträchtiptmp:  eintreten. 

In  ÖS  ter  reich -Ungarn  verursachen  starke, 
weitverbreitete  K.  mit  Knotenbildung  Untauglich* 
keit  zum  Waffendienst;  mäßig  erweiterte  Blut- 
adern in  nicht  zu  großer  Ausdehnung  u.  ohne 
Knoten  1)1  Idnnu,  ferner  vereinzelte  Knuten  mit  nur 
sehr  geringer  Erweiterung  der  Blutadern  behin» 
dem  die  Rlaasifikation  „tauglich"  nicht 

Krilmpfe  (f.  eonvulsion.-i  -  -  e.  roiiridsions), 
schmerzhafte  plötzliche,  nidtr  oder  weniger  lange 
and  auemdeZusammenziehung  von  Muskeln  oder 
Muskelgnippcn  mit  oder  ohne  Bewußtseinsstö- 
rung. Als  Krankheitserschcitiung  treten  K.  bei 
verscliiedenen  Leiden  anf,  nicht  selten  «als  End- 
symptom: 80  bei  Verblutenden,  in  der  Cholera, 
bei  gewissen  Nierenleiden  (Urämie);  beim  Hitz- 
schlag;, hei  gewissen  Xer\ en!eiden,  B.  der 
Hysterie.  Selbständig  beherrschen  sie  das  Krank- 
heitsbild hei  der  Fallsucht  v.  beim  Wundstarr- 
krampf, In  jedem  Falle  sind  K.  ein  Zeirhen  von 
Gehirnerkrankuug,  gleichviel,  ob  dima  in  vor- 
übergehenden Ernährungsstörungen,  z.  B.  durch 
Blutlf^e  (xler  niutiib<>rfülhing,  oder  in  organi- 
schen VeränderniiL'on  bcateht.  K.,  die  als  selb- 
ständiges Leiden  auftreten,  vor  allem  die  im 
heorespflichligeu  Alter  nicht  allzu  seltene  Fall» 
sucht  (Epilepsie),  heben  die  HilitArdienstfiUiig' 
keit  auf. 

Kramsta,  Hans  v.,  preußischer  Oberst» 
leutnant  a.  D.,  bekannter  Rennreiter,  geboten 

1859  in  Gabersdorf  (Kreis  Glatz),  gestorben 
1912  la  Berlin.  Seit  seinem  Diensteintrilt 
gehörte  er  dem  Garde-Kürassierreuiinent  an, 
dessen  Komnuuideur  er  auch  wurde.  Er  war 
anfangs  an  Jcin  Oehlschlägcrschen  Stall  betei- 
ligt, ritt  häufn;  l'fer  le  des  Herrn  v.  Tepper  Faski, 
hielt  sich  aber  auch  einen  eigenen  Renustall, 
namentlich  gute  Hindeniiapferde.  Seine  größte 
Bedeutung  erlangte  er  in  rharlotlonburg,  wo  er 
der  volkslümlicijsle  Remueiter  ward.  Seine  mei- 
sten Erfolge  fielen  in  das  Jahr  IHSö.  Er  gewann. 

dcts  .-Vrmeejiigdrennen  in  lloppegJirten  u. 
errang  seinen  letzten  Sieg  am  8.  April  1901  in 
einem  Karlshorstcr  Flachrennen. 

Krau«  l.  I  f.  {fritf.  —  e.  crane).  —  Hierzu  die 
Tafel  ..Krananlagen".  —  K.  ist  eine  Maschine 

ziiKi  Ilelieu  von  Lasten,  die.  im  f i>'L'''ns,itz  zu 

den  llebewerkzeugeu,  die  Last  gleichzeitig  auch 
in  wagerechter  Richtung  fortbewegen  kann.  Da- 
nach ist  die  Verwendung  der  Kräne  sehr  viel- 
seitig, u.  dementsprechend  sind  auch  die  Bau- 
arten sehr  verschieden  ji;  nach  der  Art  u.  Größe 
der  zu  hebenden  Last,  der  Hubhöhe,  der  Ge- 
schwindigkeit u.  dem  Maß  der  Ürtsveränderung. 
Von  entscheidendem  Einfluß  für  lie  l;,iu;irt  ist 
dioser  letzte  Gesichtspunkt.  Braucht  die  Last 
nur  eine  kurze  Strecke  in  der  wagerechten  Ebene 
bewegt  zu  werden,  so  geniif,''  n  feststeheiido  Dreh- 
kräne; im  anderen  Kall  sind  lalirbare  Droh-  oder 
Laufkräne  (f.  pouts  roulani  —  e.  tractlUnfjs^  am 
Platz.  Jeder  K.  bedarf  zum  Heben  der  l.ast  eines 
Windewerks,  das  je  nach  der  Schwere  der  Last 
u.  derGeschwindigkeit.  mit  der  geurbt  il'  t  w  .  rdeti 
soll,  von  Uand-  oder  durch  Dampfkrait,  Druck- 
wasser oder  Elektrizität  angetrieben  wird.  Die 
Drehkr'iii  '  In-  ti  lu  ti  in  ihrer  oinfarhsten  Form 
aus  der  senkrcctiten  Kransäule,  der  Schließe, u. 
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der  Strebe,  die  sich  gegen  die  Kransaole  stützen 
u.  an  ihrer  Vereinigung,  dem  Strebenkopf,  die 
Leitrolle  für  die  Kranketie  oder  das  Seil  trafen. 
Die  Entfernunf!  der  Leitrollenachse  von  der  Dreh- 
achse des  Kraus  isl  seine  Ausladung:  ilire  Groli^^ 
beetimmt  das  Arbeitsfeld.  Ist  die  Ausladung  un- 
rerSnderlich,  m  ist  eine  Ortsrertndening  d«r 
I.'ist  nur  möglich  durch  Schwi^nkon  des  Krans,  u. 
die  Last  kann  nur  auf  dem  Kreisbogen  abgesetzt 
werden,  den  die  Leitrolle  beim  Schwenken  be- 
P'  hreiht.  Steht  der  K  fti'i,  >(>  kann  der  boschrie- 
beüf  Kreisbogen  360''  Ix  lrageii.  rnvoränderlicho 
Ausladung  gibt  nur  f  in  gi  ringes  Art>eitsfeld  u.  bo- 
schitokt  die  Verwendung  des  Krans  auf  eiiifachct 
dauernd  unveränderte  Arbeitsrertiältnisse.  Durch 
VcräDilcrung  der  Ausladung,  di'^  culsveder  durch 
eiae  auf  vtragercchter  Schließe  laufende  Katze 
oder  dnrcb  Verstellung  von  Strebe  n,  ScMieBe 
bewirkt  werden  kann,  w  ini  die  ^anzp  Kreisfläche 
oder  der  Kreisausscluuil  unterhalb  der  Aus- 
ladung u.  innerhalb  der  Schwenkung  durch  den 
K.  behfrrsclit.  Gi:'nüc:en  diese  an  sich  noch  be- 
schränkten Arboitsfelder  den  Aufgaben  nicht,  so 
kann  der  Drehkran  auf  einen  auf  Schienen  lau- 
fenden Rollwagen  auf|^ebaut  werden.  Ist  eine 
we«enUich  grOBere  Breite  des  Arbeitsfeldes  er- 
fitrdcrlich  u.  «tcht  IkKioiiraum  zur  Bewegung 
des  Kraus  nicht  zur  Verfügung^  wie  z.B.  in 
Fabriksilen,  so  mu0  man  einen  Laufkran  an* 
ucnlfti.  dessen  Brücke  die  ganze  Breite-  dns 
Aibtitäiaufnes  in  freitragender  Länge  übcrspuniil 
u.  der  auf  Schienen  durch  Rädergetriebe  in  der 
Längsrichtung  des  Raumes  unterhalb  der  Decke 
fortheweßt  wird.  Auf  der  Brücke  wird  die  Lauf- 
katze seitlich  verschoben  u.  beherrscht  die 
ganze  Breite  des  Raumes.  An  Stelle  vonSchiieße 
n.  Strebe  tritt  häufig  ein  gekrümmter  Blechtril* 
grr,  dessen  Krümmung  die  Auslailung  des  Krans 
bildet.  Nach  Bauart  u.  Aufstellungsort  richtet 
sich  die  Bef(>stigung  der  SSul«.  Bei  feststehen- 
den Wanddrehkränen  kann  das  obere  u. 
untere  Lager  der  Säule  au  der  Wand  oder  im  Ge- 
bälk u.  im  Boden  befestigt  werden.  Das  obere 
Lager  freistehender  Kräne  kann  durch  Streben 
gestützt  werden,  oder  freistehende  Kräne  drehen 
sich  um  eine  auf  einer  ririin  Iplatte  Lefestigle 
Säule.  Fairbairn- Kräne  werden  mit  dem  senk- 
rechten kegelförmigen  Zapfen  ihres  gekrfimmten 
Blfclitrfim  rs  in  einem  Schacht  der  Gnindmauem 
drehbar  gelagert.  Andere  freistehende  Drehkräne 
sind  auf  einer  Drehscheibe  oder  in  Farhwerk- 
gerü=ten  c;eIncrort.  Kräne  für  bcsnndcrc  Zwecke 
gibt  e*  in  niaiuiigfachen  1  ornu-n  liuckkräne, 
feststehende  oder  fahrbare,  sind  besonders  für 
Eisenbahnen  oder  Fabrikhöfe  bestimmt.  Bei 
ihnen  liuft  die  Katze  auf  einfachem  Rockgerüst. 
Portalkräne  -in  l  auf  (»<trl  ilihnli.  li.  n  Blech- 
oder Fachwerkträgern  aufgestellt,  durch  die  Eisen- 
•bahnwagen  hindurehfahren  könn«i.  Seheren- 
oder  Mastenkräne  dienen  vorzugsweise  zum 
Bemaslen  u.  zum  Lmäenken  u.  .Ausheben 
von  Kesseln  U.  Maschinenteilen  für  Schiffe. 
Schwimmkränc  sind  auf  l'ontons  aufgestellt. 
Die  großen  Werft-  oder  Sch werlastkräno 
siiiil  fiir  l.a-t'Mi  Iiis  ijJODt  ]mi  Ausladungen  bis 
40  m  u.  45  ni  Hubhöhe  zum  Auarüsten  der 
Schiffe  mit  Kessehi,  Panzerplatten,  (veschatzen 
u.  a.  m.  besfimmt.  H'-  rhi.ahnkrfine  haben 
Spannweiten  bis  über  GOni. 


Krankenabschub 

In  den  Werkstätten  der  11  eercs vi rwallung, 
auf  den  Werften  der  Flotte,  auf  Schießplätzen 
u.  beim  Arlillorieterät  sind  Kräne  aller  Art  im 
Gebrauch  zum  Aus  u.  Umladen  von  Rohstoffen, 
zum  Verladen  von  Erzeugnissen,  zur  Beförde- 
rung von  schweren  Arbeitsstttcken  innerhalb  der 
Werkstiltten  u.  Fabriken  oder  Werften  von  einer 
.Arbeitsstätte  zur  anderen,  zur  Bodicnun«  v<  ii 
Arbeitsmaschinen,  zum  Aus-  u.  Umlegen  von 
Gesehfitzrohren,  zum  Abheben  von  I..af^ten  vom 
Rahmen,  bei  der  Bedienunp  der  Geschütze  zum 
Heben  u.  Inslcliungbringen  der  Geschosse  u. 
Kartuschen  zum  Laden,  an  den  Rohrwagen  zum 
schnellen  F.in-  u.  Auslegen  der  Rohre  usw. 

2.  Kran,  per8isrh<^Silbermönze=  >/,oTomM> 

s\  l'f  —  95  österreichisclie  Heller  —  1  Frank. 

Kranbalkeii«  s.  Ankercinrichtoiwen. 

Krane,  Priedrieh  Wilhelm  Karl  Theo- 
dor Maria  Freiherrv.,  gehören  1812  inHamm 
(^Wesffalen).  Er  wurde  lö49  Rittmeister.  18ö7 
Major  u.  1860  Kommandeur  des  3.  kombinier- 
ten, jetzit;en  Dragonerrcizinient«  KAnig  Fried- 
rich III.  >'r.  8.  1861  wurde  er  Uberslleutnant  u. 
nahm  186;>  als  Oberst  den  .Abschied.  Er  starb 
1874  in  Münster  in  Westfalen.  Von  ihm  stam- 
men einige  der  besten  Werke  in  der  hippoloc>i- 
sehen  Liicratur.  K.  wird  vielfarh  als  der  Ii" 
deutendsle  Lehrmeister  seiner  Zeit  auf  dem  Ge- 
biete der  militftrisehen  Reitkunst  bezeichnet.  Er 
schrieb  „Die  Beurteilnncj  rte<5  Pferdes  beim  .An- 
kaufe" (5.  .\ufl.  Münster  WtO,  neue  .Ausgabe 
Leipzig  1882);  „Die  Dressur  des  Reitpfenles  mit 
Rücksichtnahme  auf  die  Ausbildung  von  Solda- 
tcnpferden  in  Abteilungen"  (Münster  18.'>r>); 
„Pferd  i<.  Wagen;  vnllstiindifie  I  nterweisiuit;  ulier 
deren  Auswahl.  Erhaltung  u.  Benutzung  nebst 
einem  historischen  AbriB  Aber  Pferdenicfit,  Reit- 
kunst u.  Fahrwesen  u.  Notizen  über  Pferde- 
zucht", 3  Bde.  (Münster  1860  bis  1861);  .»An- 
leitung zum  Erteilen  eines  systematischen  Unter^ 
richts  in  der  Soldalenreiterei  auf  Grundlai^e  der 
für  die  preußische  Anne«  gegcbtneu  Beätinimun- 
gen"  .1.  Aufl  Berlin  1875);  „.Anleitung  zur  Aus- 
bildung (ier  Kavallerie-Remonten"  (2.  Aufl.  Ber- 
lin 1879).  Vgl.  MilitÄr-Wochenblatt,  Jahrg. 
1875,  Nr.  t  Berlin);  Allgemeine  Deutsch« 
Biographie,  Bd.  XVII  (^Leipzig  1883). 

Hrikug^uiifi:  (f.  fnux-hord,  gUe—^e.kedinff^ift 
das  Überlegen  des  Schiffe?  um  ^eine  Länqsach?e, 
so  daß  es  .Schlagseite-eriialt.  Bei  der  Erpro- 
bung werden  Krängungsversuche  vorgenom- 
men, um  dif  Höhe  des  Metazentrums  u.  damit 
die  Stabilität,  sowie  um  die  Deviation  bei 
überliegendem  Schiff  zu  bestimmen.  Man  er- 
mittelt beim  Feststellen  der  Höhe  des  Metazen« 
trums,  wieviel  das  Schiff  gekr&ngt  wird  durch 
Hinüberschaffen  von  Gewichten  im  Betrai;e  van 
1  bis  2  V.  H.  der  Wasserverdrängung  von  emer 
Sdüffsseite  auf  die  andere.  Um  die  Deviation 
bei  überliecrendeni  Schiffe  zu  bestimmen,  wird 
das  Schiff  um  ö*>  bis  10**  gekrängt.  Das  über- 
holen des  Schiffes  beim  Ruderleeen  u.  bei  See- 
gang; wird  für  gewöhnlich  durch  Ablesen  am 
Krungungspendel  erhalten. 

Kranlctisfcld,  (»rt  m  T'nlerstelennark, 
österreiciüsch-ungahschcr  Remonlenfohlen» 
hof  fOr  400  Remonten,  errichtet  1910. 

KrnnkciiubN«-liub.  in  Österreich-Un- 
garn die  Hückbeförderimg  der  Kranken  u.  Ver- 
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Kolilentr.iiispurtanla^c  mit  cicktr.  KippkübclbelritI). 

V.  Allen,  Handbudi  J.  Heer  u.  Flotte.  Zum  Artikel  ..Kran". 


Google 


Krankenblatt  — 


Krankenkleider 


583 


wundelen  aus  dem  Bereich  der  mobilen  Armee 
bis  in  djf  Kraiikon/,(>r?;irf  uun^^slaiionen  oder  in 
stabile  Heilanstalten  den  Etappenbereichs.  Sic 
gliedert  sich  in  die  Krankenabcabe  u.  den  eigent- 
lichen K.  iJic  Krankoiialigabe  isl  das  Fortscliaf 
len  der  Kraakeu  aus  dem  Bereich  der  Armee- 
kfirper  n.  deren  Peldsanitltaanstalten  in  die 
Krankenabschubstatinnen,  u.  zwar  in  dcT 
Regel  auf  Wagen  oder  durch  Faßmarsch.  Der 
eigentliche  K.  ist  die  Zurückbefördening  der 
Kranken  aus  den  Krankenab.'chubsfationen  in 
die  Krankenzcrstreuimesstationcn  oder  in  stabile 
Heilanstalten  des  Etap{ieui>ereich8.  Er  geschieht 
meist  auf  der  Eisenbahn  oder  zu  Wasser.  Heide 
Arten  des  Krankenabschubs  werden  durch  all- 
gemeine Weisungen  des  operierenden  Armeekom- 
mandos  unter  Leituog  des  Armee^ü^tappenkom* 
marnfos  geregelt.  Als  KrankenabachuMtationen 
wf  r  1  möglichst  Kveit  vom  gelegene  Eisenbahn- 
oder  Schiffsstationea  bei  aufnahmefähigea  Ort- 
sefaafteo  bestimmt  v.  mit  swei  oder  drei  mobilen 
Rfspn'espitälem,  finom  FHdmarndfnhausc  u. 
einer  mobilen  Krankenhaltätation  ausge-ntatbet. 
Ooo  Abschub  aus  der  Station  leitet  das  Etappen- 
kommando, dern  hierfür  ein  Mili(;irarzJ  zugeteilt 
wird.  Für  Deutschland  s.  Kratikentr;ui.«!port. 

KrankcnblatI  heißen  in  der  deutschen 
Armee  u.  Marine  die  Tagebuchblälter,  die 
tiber  jeden  Kranken  geführt  werden,  der  in  einem 
Larart'U  odi-r  r!en("<iiiiu-;hfim  .Xufnahuu'  findet. 
Es  nimmt  die  Vorgeschichte,  den  Krankheitsver- 
lauf,  die  Behandrang,  die  Arznei*  n.  Bekdsti- 
gungsvprnrdnnneon  auf  u.  vorzcirhru.-t  a!!*-'s,  was 
tmr  Beurteilung  spaterer  \'ersormingsansprüche 
dienlich  ist,  also  Diaistbescliäiligungen,  epide- 
mische Eiiinü.--<?e  usw.  Die  Wuiidtäfolclien 
der  in  Feldlazaretten  zugehenden  Verwundeten 
bleiben  bei  den  Krankenblättem ;  ebenso  Obduk- 
tionsprotokolle. Die  Krankeoblätter  werden  60 
Jahre  lang  aufbewahrt.  Die  tod  Feid-  o.  Kriegs- 
Inzarcttm  wenien  bei  der  Demobil n i, i i  l um an 
die  Truppenteile  abgegeben  u.  dann  bei  dem 
Gamisonlazarett  am  Sitz  des  Generalkommandos 
niedergelegt.  In  der  n «;t  rrroi  r  Iii  er h  ti  n  ca 
rischen  .\nnee  hcißtdas  K.  V  urnierkblat!. 

Krankenbacta.  In  Deutschland  führt 
jede  Kompacnift  usw.  ein  K.  fTlevierkranken- 
buch),  in  das  Xanien  u.  Dienstgrad  der  krank 
gemeldeten  Unteroffiziere  u.  Soldaten  vom  Trup- 
penteil eingetragen  werden»  das  übrige  trägt  der 
Hilitlrarzt  ein,  der  die  Leute  nntenncht.  Für 
die  krank  Rofnndonon  führt  <]cf  Arzt  bei  jcrlom 
Bataillon  (Kavallericrcgimeul,  Fcldartillchcabtei- 
Inng)  ein  Trnppenkrankenbucb.  ImLaurett 
vcr^eirbnct  das  Hanptkrankcnbuch  alleAuf- 
genommenen.  Ks  dient  besonders  der  Verwal- 
tung zur  Grundlage  für  die  Bekicidungs  ,  Be 
küstigungs-  u.  Gctdw  irt-=rbaft.  .Außerdem  wird 
auf  jeder  Krankenstatiun  eine  Stationskran- 
kenliste geführt,  die  mehr  wissenschaftlichen 
Zwecken  dient 

■  fm  mobilen  Heere  führt  Jede  Kompagnie  usw. 
ein  Truppen  k  ra  n k «>n b  11  (■  Ii ,  in  dem  Tnipfien- 
teil  u.  Anct  ihre  Eintrugungen  machen.  Alle  ärzt- 
lich behandelt«!  Leute  werden  darin  anfgenom- 
men,  auch  wr-nn  sie  nur  Srhnnune  vom  Dienst 
erhalten.  In  den  l  eid  .  Krif^s  u.  Beservelaza- 
relten,  sowie  in  den  Lazarettzügen  u.  -schiffen 
weiden  alle  Behandelten  in  einem  H aap tkran- 


kcabuc  h  aufgezablt.  Daneben  gibt  es  noch  eine 
Liste  der  Leichtkrankonabteihing.  Bei 
der  Auflösung  der  Krankenanstalt  wird  das  K. 
vom  Chefarzt  dem  Garnisonlazarett  am  Sitz  des 
("lencralkommandos  übergeben.  Die  Kranketi- 
bücher  des  Friedensstandes  werden  50,  die  de» 
mobilen  Standes  60  Jahre  anfjj^boben. 

In  der  deutschen  Marine  führt  jeder  selb- 
ständige Marineteil  u.  jedes  Schüf  ein  eigenes  K. 
Ftlr  die  Lazarette  an  Land  gelten  die  Bestimmun« 
gen  drr  .\rmce. 

In  der  o s t e rni c h isc h-u ngari sehen  Ar- 
mee u.  Marine  heißt  das  K.  Marodenbuch. 
Es  wird  für  jede  Kompagnie  usw.  geführt.  Das 
Nationale  der  Maroden  trägt  der  Rechnungs- 
unteroffizier, die  ärztliche  Diagnose  u.  Verfügung 
der  Arzt  ein.  Am  MonatsschloO  werdan  dio 
für  den  Krankenrapport  zn  verwertoiden  FXIIe 
in  das  für  jede  Unterabteilung  vom  .\rzt  zu 
führende  Mannschalts-KrankenprotokolL 
übertragen. 

Für  !*fr>rde  winl  in  nenf<?r  bland  bei  jedem 
berittenen  Truppented  vom  Hcgimentsveterinär 
ein  K.  geführt.  Darin  werden  die  Pferde  ein- 
getragen, die  weiren  Kraiiklieit  keinen  Diensät 
getan  baben  u.  für  die  ein  Krankenbogen  aufge- 
stellt worden  ist. 

Hrankendecken  gehören  in  Deutsch- 
land  znr  SanitStsansrOstnng  der  Truppen  n. 
Sanilätsformat'onen.  Die  für  jeden  Truppenteil 
usw.  vorrätig  zu  ballende  Zahl  K.  ist  besonders 
festgesetzt. 

In  östcrrci  ch  rnqarn  cebören  die  K.  zu 
den  „Bettensorten  fiir  den  Krankenbelag"  iu 
Marodenzimmern  u.  .Spilälmi. 

Krankentalirbalire*  s.  Krankentrans- 
port. 

Hrankenbaltatatlon,  in  der  öster- 
reichisch-ungarischen Armee  gehrinch« 

liehe  Bezeichnung  für  die  Verband-  n.  Er- 

f  r  i  s  r  b  11  n  p  s  ?  t  f  1 1  (■  n  .  auf  denen  dir  Kranken- 
u.  Ililfslazarcttzügc  anhalten,  um  Verpflegung 
zu  empfangen  u.  eine  irztliehe  Mnstenmg  der 
nefnrderlen  zu  ernii'^alirben  Da«  Rote  Kreuz  ist 
au  diesen  Stationen  in  der  doulschcn  wie  öster- 
reichisch-ungarischen -Nrmee  beteiligt. 

Krankenhaas  (f.  Vhopitnl  —  e.  hospHal'', 
(iel»aiideanlage  zur  geordneten  I  nterkunft,  Be- 
handlung, Pflege  u.  Wiederherstellung  erkrankter 
oder  verletzter  Menschen;  s.  Feldlazarett,  Feld- 
spital,  Lazarett,  Spital. 

Krankonkleidorff.  ri'ifi)i>  ,>fsilr^  7f>iil  iJcs 
—  e.  hofpital-ciothinp).  Iu  den  preußischen 
Lazaretten  gibt  es  seit  18t9  eine  eigene  Beklei- 
dung für  die  Kranken.  Wäsche  u.  Kleider,  die  die 
Kranken  bei  ihrer  Aufnahme  ins  liazarett  mit- 
bringen,  werden  abgenommen.  Die  Krankett  be* 
kommen  daffir  rein«^  Wii.sche,  Krankenhose, 
Krankeiifück  u.  ein  Paar  Pantoffel.  K.  u.  Wäsche 
liefern  die  Bekteidungsänitcr. 

K.  der  mit  ansteckenden  Leiden  behafteten 
Kranken  werden  gezeichnet  u.  nach  jedem  Ge- 
brancli  vor  dim  \\.n--elien  desinfiziert.  Für  die 
.Vlarinelazarctle  gellen  entsprechende  Bestimmun- 
gen. Im  Kriege  erhalten  die  Kranken  dieselben  K. 
wie  im  Frie<len,  nur  keine  l'nterhns^^n.  Die  K. 
werden  auf  den  Gerätewageii  der  1  eldiazarello 
mitgeführt;  den  Kriegs- u.  Etappenlazaretten  wer- 
den sie  vom  Etappen-Sanitätsdepol  geliefert. 
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Krankenpflege 


'  Tn  Osterreich -Ungarn  gibt  es  K.  als  solche 
nicht.  Dio  Kranken  behalten  ihre  Montur  auch 
im  Spital;  nur  in  besonderen  Fällen  wird  sie 
«bgenommen,  q.  es  weiden  leinene  KrankenrOeke 
u.  Pantoffel  verabfolgt. 

<  Krankenkost  (i.  diifr  des  maladefi  —  c. 
dül  of  Sicks).  Die  Bek<(stigung  der  Kranken  in 
Krankenhäusern  u.  Lazaretten  ist  besonders  wich- 
tig, weil  Heilung  u,  volle  Genesung  vielerKran- 
ken  von  einer  guten,  zweckentsprechenden  Kost 
geradezu  abhängt.  Der  Arzt  bestimmt  die  K. 
entweder  fQr  die  einzelne  Mahlzeit  oder  im  all- 
gemeinen. Man  iiil)L  fii  hi  niilcii  Krankon  vor- 
wiegend flüssige,  icicht  verdauliche  Kost,  chro- 
nisch Kranken  dagegen  kräftige,  eiweiB-  u.  fett- 
rcirhe,  um  die  Kräfte  u  n',l,  rher?.ustellen,  .Mlcs, 
was  in  der  Kost  des  gesuiiden  Soldaten  eine 
großo  Rolle  spielt,  das  Füllende  der  Diät,  die 
Kohlehydrale,  Brot,  Kartoffeln.  Hülsenfrüchte, 
tritt  für  den  kranken,  stilliegenden  Mann  zu- 
rück; er  würde  solche  Kost  nicht  verdauen.  Die 
K.  in  der  deutschen  Armee  u.  Marine  entspricht 
«Ifen  Anforderungen  der  arztlichen  Wissenschaft; 
sie  ist  (hirclisr[iniHli<f[  besser  als  in  bürger- 
lichen Hospitälern.  Die  Verpfl^angsbedürfnisse 
eines  Frieaenslazaretls  werden  im  Verdingungs- 
vorfahren  hnsrhnfft,  soweit  sie  nidit  aus  Be- 
ständen der  Militärverwaltung  überwiesen  wer- 
den. Dies  ist  die  Regel  bei  trocknen  Hölsen- 
früchten, Reis,  nrniipeii,  Salz  n.  Knn^en'en.  Die 
Lieferung  des  1  icisches  für  die  Lazarette  wird 
verdungen.  Besonders  zu  ernährende  Kranke  er- 
halten nehen  der  gewöhnlichen  noch  eine  Kxtra- 
Icost.  Ober  die  Formen  der  K.  s.  Beköstigung. 
Dir  S]  eisen  werden  in  der  Kochkttehe  des  Laza- 
retts zuboreilcl. 

Im  Felde  fahren  Krankenverpflcgungsvocräte 
mit:  die  Sanifaf-vnrratswagen  u.  Sanitätswagen, 
die  Gcfätijuii44en  der  Keldlazan'tte  n.  das  Etap- 
pensanitätsdepot. Krankenverpflegungsmiltel.die 
erst  im  Bedarfsfall  anzusehaffen  sind,  werden 
im  eigenen  Lande  angekauft,  in  Feindesland  von 
den  Gemeinden  angefordert  oder  beiiretrieben.  In 
den  Feld-  u.  Etappen lazarctten  geschieht  die  Ver- 
pflegung nach  Beköstigungsvorschriften, diedenen 
der  Friedenslazarette  ähnlich  sind ;  liei  den  Re- 
serve- u.  Vereinslazaretten  im  lleimatsgebiet 
gelten  die  Friedensbestimmnngen. 

Marine.  In  den  f.andlazriretten  t;el(eii  gleich- 
artige Bestiuuiiungen.  An  Bord  nehmen  die  Kran- 
ken an  der  Schiffsbekösligung  teil.  Besondere 
K  wird  auf  ärztliche  Bescheinigung  ans  der 
Offiziersmcäse  bezogen. 

In  den  Militär.spitälern  der  österreichisch- 
ungarischen .Armee  wird  die  K.  teils  von 
vei^gsmäBig  verpflichteten  Traiteuren,  teils  im 
eigenen  Betriebe  zubi  ri  iti  t  n.  ji-  nai  h  ärztlicher 
Verordnung  in  vier  Abstufungen  als  erste,  zweite, 
dritte  n.  vierte  Difttrorm  verobfolgt.  Den  Haupt 
bestandtei!  hüden  bei  der  ersten  Diätrrum  ein- 
gekochte Kindssiippe,  bei  der  zweiten  eingemach- 
tes oder  gebratenes  Kalbfleisch,  bei  der  dritten 
ti.  vierten  gesottenem  Rindfleisch  Daneben  sind 
je  nach  Bedarf  F.xtraveronlnunijen  an  .Milch, 
Kaffee,  Tee,  W.  in  iiier.  Braten,  Eiern,  Schinken, 
Mehlspeise  U.  dgl.  gestattet.  In  den  Maroden- 
hJiiisem  wird  in  der  Regel  eine  der  Menage  der 
K'  -un  l<  n  Mann«o!iaft  ähnliche  Ko-^f  vnii  Militär- 
küchcn  bereitet;  doch  kann  der  Arzt  auch  andere 


Kost  verordnen.  Im  Kriege  wird  den  Kranken  n. 

Verwundeten  nach  Möglichkeit  die  im  Ffiedea 
normierte  Spitalskost  ge^en. 
DieBestimranngen  flberK.  in  dw  Cslemichiach» 

ungarischen  Kriegsmarine  sind  denen  der 

dentschen  Marine  gleich. 
Krunkenlölinanir^lwlton  inDe  utseh' 

hind  lazarettkranke  I.i'ihniingsempfänLter  7:nr 
licslreilung  kleiner  Bedürfnisse:  l'cldwebel  u, 
Wachtmeister  50  Pf.,  Vizefeld wehel  usw.  40 Pf-, 
Seigeanten  30  Ff.»  Unteroffiziere  20  Pf.,  Ge- 
fMte  n.  Gemeine  seit  1.  Oktober  1912  5  Pf. 
'fniiier  Ii  Pf.)  tätlich.  Die  etatmäßige  Lülnnin'4 
fällt  dagegen  fort.  In  der  JUariuc  gelten  gleiche 
Beetimmnngen ;  doch  werden  Dienstatters-  q. 
Seefahrznla2;en  weiter  gewährt,  u.  die  Aufnahme 
in  das  Schiffs-  uder  ein  Auslandslazarelt  ist  auf 
den  Bezog  der  Löhnung  ohne  Einfluß. 

In  Astr»rreich -T'ngarn  vvnrrle  mit  1.  De- 
zembex'  I'JIÜ  eiuo  K.  uorniicrL.  6ie  l)e(xäyl  tiiglich 
für  Offiziers-  u.  Beamtenaspiranten  u.  Feldwebel 
20,  für  Zogsfflhcer  15,  für  Korporale  10,  für  Ge- 
freite n.  Soldaten  6  Heller. 

Krankeiipflep:t>  'f  s'iiu  ds  malades  — 
e.  care  of  sicks),  umfaßt  die  Beförderung, 
Unterbringimg,  I..aferung,  Wartung,  Bekleidung, 
ErnährunG;  des  Kranken,  sowie  die  .\usführuug 
der  ärztlichen  Verordnungen.  Zur  Unterbrin- 
gung gehört  das  Krankenzimmer  u.  seine  Ein- 
richtiins;,  LüflunL;,  Heizung,  Releuchinng  u.  Rein- 
haitunii.  Zur  Lagerung  gehört  das  Bett,  seine 
Saubererhaltung  u.  Einrichtimg  für  die  beson- 
deren Anforderungen  der  Behandlung,  sowie  der 
Wechsel  des  Lagers,  der  Leih-  u.  BettwSsche. 
Znr  Wartung  gchriri  n:  die  ReinlicIikeit.SfifleRe; 
des  Kranken,  Waschungen  u.  Bäder,  die  Unter- 
stfitzung  bei  der  Nahrungsaufnahme,  bd  Knmk- 
heitserscheinnngen  u.  deren  Behandlung,  bei  der 
Befriedigung  natürlicher  Bedürfnisse.  Die  Be- 
kleidung umfaßt  die  WSsche  n.  die  Anzüge  fOr 
den  .Vufenttiall  im  Zimmer  oder  im  Freien;  die 
Ernährung  die  richtige  Zubereitung  der  Spei- 
sen u.  Gelränke  u.  ihre  Verabfolgung  in  vor- 
geschriebener Menge  u,  Art  zur  rechten  Zeit,  in 
rechter  WSrme,  femerdie  Beseitigung  derSpeisen- 
resle,  dii'  Reinitjini'.;  <le>  VAl-  w.  Trinkgeräts.  Die 
Ausführung  der  ärztlichen  Verordnun- 
gen besteht  in  der  Oberwaehung  des  Kranken,  in 
der  gewissenhaften  Verabreichung  der  Arzneien, 
im  Achten  auf  Verbände,  in  der  Messung  der 
Körporwärme,  .\tem-  u.  Pulshäufigkeit,  endlich 
in  der  Beachtnng  u.  .\ufzeichnung  aller  Erschei- 
nungen, die  für  die  ärztliche  Beurteilung  eines 
Zustande«  wichtig  sein  können.  Dazu  kommt  die 
Überwachung  der  Lektüre  u.  die  Beschäftigung 
Genesender,  endlich,  bei  Todesfftllen,  die  ^Mge 
für  den  Ver^torhenen,  seine  Fnigebung  u.  das 
Eigentum,  das  er  bei  sich  halle.  Zu  alle  dem 
tritt  noch  die  Wahrnehmung  der  G  esn  nd  h«i  t  s  - 
pflei:o  in  der  Krankenan-^tnlf.  ein  Dienst,  der 
bei  ansteckenden  Krankheileu  in  der  Verhutuiig 
weiterer  Ansteckung,  sowie  im  Schutz  des  Pflege- 
personals ci|ife[t  I'i'ii  kranken  Siildaten  wirdK. 
im  Revier,  Lazarett,  m  Gciiesung^heiineu  u.  Kur- 
orlen zuteil,  im  Kriege  auch  in  Lazarettzügen  u. 
-schiffen  während  des  Tranqrarts.  im  Frieden 
haben  Unteroffiziere  u.  Mannschaften,  sowie  dio 
Unteroffiziersfainilien.  ilas  Recht  auf  unentgelt- 
liche K.,  Offiziere  u.  Einjälmg-Freiwillige  im 
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Krankensammelpunkt,  Krankens 

Lazarett  gegen  BezabluDg.  Im  Kriege  sind  alle 
Mitglieder  der  bewaffneten  Land«  oder  See- 

macfit,  sowio  (ItT  ri ,',  ;i  Hilfsi^esellschaf- 
teu  zu  unenIgelUiclier  K.  berechtigL  Das  Kran- 
ken Pflegepersonal  beatoht  ans  SanittU- 
m an n Schäften.  Militärkrankenwärtorn  \\.  Pflocc- 
rinnen.  Im  KriL^e  tnlL  dazu  das  mumüiclie  u. 
weibliche  Pflegopersonal  der  freiwillipen  Kran- 
kenpflege. Die  .Ausbildunß  in  der  K.  ist  in  der 
Regel  einjährii;,  u.  zwar  tboorelisch  u.  praktisch. 
Die  Milililrk  ran  kcMi  wftrter  werden  als  solche 
auflgehobeap  kurze  Zeit  militärisch  ausgebildet 
v.  dann  hm  Lazaretten  eingestellt,  bei  denen  sie 
ihre  Fachausbildung;  orlialtcii.  Iliren  Dienst 
regelt  der  Chefarzt.  Marinekrankeuvv  ürtcr 
wodeik  ans  llannsehaflen  der  Marine-Artillerie 
U.  -Infanterie  au.sijebiidet.  Sie  dienen  nur  zwei 
Jahre  aktiv.  Zivilkrankcnwarter  werden  bei  der 
Marine  nach  Bedürfnis  aiiL'enonmien ;  sie  sind 
Unterbeamtc.  Weibliche  Pflcgekräfte  sind 
in  vielen  Garaiioala/.arelten  tälig.  Sie  i»chören 
geistlichen  oder  weltlichen  (Jeiiossenscliafien  an 
(8.  Armcesc hwestern).  Neuerdings  dttrfeu 
«olche  PfU-gerinnen  anch  in  Familien  verheirate* 
ter  Unteroffiziere  in  lii'son<leren  Krankheitsfällen 
auf  Staatskosten  tätig  sein,  wcim  die  Anträge 
darauf  durch  militirSrxUichee  Urteil  gestQtat 
werden.  Ober  die  Kriegsverwendunu  weiblicher 
Pflt^'  kräfte  s.  f  reiwillige  Krankenpflege.  Die 
Verhältnisse  in  der  Marine  sind  an  Land  in  glei- 
cher Wt'isc  tj;ere::*'U:  an  Bord  lassen  die  Raum- 
beschrankung  u.  andere  Umstände  eine  längere 
K.  nicht  zu.  Es  ist  daher  Regel,  Schwerkranke 
SO  bald  wie  möglich  auszuscliiffeu.  Vgl.  Frie 
dena-Sanitätsordnung  von  1891;  Marine- 
Sani  tat  sord  im  n  f: :  K  ri  f  yfs  -  Sani  tat  »Ord- 
nung 1907;  Untcrricbtsbuch  für  Sanilats- 
mannachaften  der  Armee  von  190B,  der  Marine 
von  190fi:  Villaret-Paalzow,  Sanitätsdienst 
u.  Gesundheitspflege  im  Heere  (Stuttgart  1909); 
Untorrichtsbucli  für  freiwillige  Krankenpfle- 
ger (Berhn  IBO'll;  Körting',  l  iiterrichtsbuch 
für  die  weibliche  freiwillige  Krankenpflej;e  <Ber 
Im  1910). 

Auf  K.  in  Mihtärspitäl«rn  haben  in  Öster- 
reich-Ungarn Anspruch:  a)  Gagisten  gegen 
Vergütung,  b)  Unteroffiziere  u.  Mannschaft  d*  s 
Heeres  unentgeltlich,  c)  Unteroffiziere  u.  Mann- 
schaft der  Landwefa^-en,  der  Kriegsmarine,  der 
Gendarmerie,  Finan::  w.  Sicherlieifswache  u.dgl. 
gegen  Hefundierung  von  1,^0  Krunea  pro  Mann 
v.  Tag  seitens  des  belrefferulot»  V^erwaltungs- 
ressorts.  Krankenpfleger  sind  in  Gamisons- 
Spitälern  Mannschaften  der  SanitätsLruppc,  auch 
C)rden->schwestern;  in  Truppenspilalern  u. 
Marodeiüiäasem  Blessierteoträger,  vereinzelt 
auch  SanitStamannschaften.  Im  Kriege  versieht 
in  Feldsanitätsanstalten  die  Sanilatstruppe  den 
Pflegedicnst,  in  Reserveanstalten  des  Hinler- 
landes neben  dieser  auch  Mannschaft  derErsat/.- 
r»»?prve,  d(>r  Uamhvelir  ii.  de.■^  I.nndsturnw»s\  di*- 
eine  Ausbildung  im  .Sanitalahdfsdienste  gcnossiui 
hat;  endlich  beteiligen  sich  bieran  auch  Orden» 
Schwestern  u.  Krankenpflegerinnen  des  iloten 
Krense«. 

Die  Bestimmungen  für  die  österreichisch- 
ungarische  Kriegsmarine  au  Land  sind 
denen  der  Armee  gwich.  An  Bord  haben  alle 
Eingeschifften,  auch  Zivilpersonen,  Anspruch  auf 
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freie  ärztliche  Behandlung,  Araaieien  u.  Verband- 
mittel. Sanilätsmannschaften  besorgen  die  Kian* 

k  I  Ti  w  arl '  .iig. 

liri»nl&eiiMMiinielpaDkt<,iäranken- 
flammetotalle«  s.  Krankentransport. 
Krankensclalff«    s.  Krankentransport» 

Kraiikenzug. 

Hraukeustall  (f.  dcurie  pour  des  chevaux 
malades,  infirmerie  —  e.  itifirDiari/  stahlrs),  ein 
von  den  Ställen  abgesondertes  Gebäude  für  er- 
krankte oder  krankheitsverdächtige  Pferde.  Der 
K.  liegt  wegen  der  Ansteckungsff^hr  möglichst 
wpH  vom  Hauptstall,  enthält  Operatfonsraun), 
Ar/'ueistube  u.  verschiedene  celrennt^-  Abteilun- 
gen, Bo  dafi  ansteckende  Kranke  abgesondert 
weiden  können. 

Krankentrage  ff.  Irancard  —  e.  stret- 
cher), dient  zum  rnrtsrliaffen  Kranker  u.  Ver- 
wundeier, die  n  I  _'ehen  können.  l-'rOher 
war  diT  von  \ii>r  Mann  ijetrni^cno  Kranken- 
korb gebraiiclilici»,  der  auch  auf  ein  Iläder- 
gestell  gesetzt  werden  konnte  u.  mit  diesem  eine 
Räderbahre  bildete.  Da  das  Beinhalten  u. 
Desinfineren  des  Korbes  schvierig  ist,  hat  man 
ihn  durch  ilie  K.  cr^el/.l.  Sie  besteht  aus  einem 
Holzgestell  mit  eisernen  Qucrbändem  u.  Füßen, 
verstellbarer  Kopflehne  u.  einem  abnehmbaren 
Oberzug  von  Dri^Il.  Der  Gelat^erte  wird  mit 
Schnallriemen  festgelegt.  Zu  jeder  K.  gehört  ein 
Paar  Tk'agegurte.  Für  den  Feldgebrauch  ist  die 
K.  zusammenlegbar  eingerichtet;  auch  können 
die  Handgriffe  ausziehbar  sein.  In  Friedenslaza- 
retten  finden  sich  auch  Trapen  aus  Malakkarohr. 
Das  Herstellen  von  Krankentragen  aus  Bebeifs» 
Stoffen  ist  Gegenstand  des  Unterrichts  der  Sani- 
tiUsinannBohaften.  S.  Feldtrage«  Gebirgstiage, 
Kraukentransport. 

Krankentrttgrerf  Knmlteiitrftser- 

korp«i.  '  Krankentransport. 

Kraukeutransport  (f.  iran^^url  ^r'a- 
cualion]  des  hlesse»  et  maladen  —  e.  con- 
reijancc  of  skk  and  tvounded).  —  Von  Gene- 
ralarzt Dr.  Körtin».  Generalstabsarzt  Dr. 
Myrdac/  u.  Liniensi  hiffsarzt  Ür.  Tandler. 
—  Kranke  u.  verwundete  Soldaten  wurden 
früher  durch  Kameraden  zum  Arzt  gebracht 
Das  ist  im  Fricrien  noch  beute  so.  Im 
Kriege  begann  die  Versorgung  der  Verwundeten 
bis  in  die  Zelt  Napoleons  I.  in  der  Regel  erst 
nach  di'r  Scidarht;  di-n  K.  fülirlen  Mannschaften 
der  Front  auü  :  da/.u  wurden  LebeMniniiiel  ,  Pack- 
u.  Landwagen  benutzt.  Na{)oleons  Arni<M-.  Idrurg 
Larrey  stellte  als  erster  mit  seinen  Ambulances 
volaiites  eine  HUfsformation  auf,  die  mit  der 
Versorgung  u,  Wegschaffung  der  Verwnn  leten 
schon  während  der  Schlacht  begann.  Die  preu* 
Bische  Armee  hatte  damals  nichts  dergleichen. 
Ein  Vorschlag  des  Pr;ii/.<'n  .\ul!u>*  zur  Errich- 
tung von  Iransportalitr  iliini;en  u.  die  iiemübun- 
gen  Goerckes  um  di  •  haftong  ähnlicher  Ein- 
rii  lifungen  wie  bei  den  Franzosen,  sclwiterten 
an  der  Ungunst  der  Verhältnisse.  Noch  1849 
bestuglon  in  Preußen  Soldaten  aus  der  Front 
den  K.  im  Gefecht.  1854  wurden  die  ersten 
Kra  n  k  ent  rag  erk  ompagnien  errichtet  u.ihre 
Ausbildung  im  Friedfu  .Mn'.^ffu!»rl,  Sie  waren 
bis  1866  mit  den  leichten  Feldlazaielteii  ver- 
einigt, wurden  1869  als  Santtätsdelache- 
ments  selbständig.  Sie  bewährten  sich  1670/71. 
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1870  errichtete  auch  die  freiwillige  KraJikeii- 
pflegp  K  ranken IrSgerkorp».  Seit  1883  sind 
für  den  K.  im  Klappen-  u.  Hf'ini,it>iL"'bi«'t  die 
Sanität  skülonnen  vom  Roten  Kreux  be- 
stimmt, soweit  die  freiwillige  Krankenpflege  sa» 
gelassen  wird. 

Im  Standort  dienen  zum  K.  Krankentra- 
gen, Räderbahrcn,  Kr.iiiki'invai;cii  u.  Kr  u  "ceii 
kraftwagen.  In  großen  Standorten  wird  die 
B^Ordernng  ansteckend  Kranker  wohl  auch 
einem  Krankenbeförderungsgeschäft  vertraps- 
mäl3i!;  übertragen.  Ein  solches  Abkommen 
wir^l  bei  Kpidemicn  in  der  Regel  getroffen.  — 
Bei  den  Truppeniibiuißcn  anßerhalb  des  Stand- 
ortes werden  Leichtkranke  auf  il-'n  Gejjäckwafj'  ii 
milgeführt,  euidere  Kranke  auf  Yorspannwagon 
ins  nächste  Quartier,  Lazarett  oder  bürgerliche 
Krankenhans  überfahrt.  Ist  der  Kranke  nicht 
transporlf.ähii;,  so  wird  or  dor  Ortphchördf  zur 
l'flcKC  u.  Behandlung  überwiesen.  Bei  den  gröilc- 
ren  Manövern  werden  etatmiflige  Knakenwagen 
niilni;  fiihrt :  anrli  können  Kranke  auf  der  Eisen* 
lalin  befördert  werden. 

Im  Kriege  werden  Kranke,  deren  Ilerstellang 
bald  zu  erwarten  ist,  in  der  Näho  der  Lazarette 
untergebracht.  Maßgebend  bleibt  der  Gesichts- 
punkt, sie  bald  der  Truppe  wieder  zuzuführen. 
Ist  die  Herstellung  nicht  bald  m  erwarten,  so 
werden  die  Kranken  der  Et  ipfx  nbehörde  über- 
wiesen zur  Aufnahme  in  Ktaiijicn-  oder  Kriegs- 
lazarette.  Kür  den  K.  dürfen  Krankenwagen  der 
Sanitltekompafnien  oder  Feldlazarette  benutxt 
werden.  Für  größere  Truppen  verbände  werden 
von  den  üeneral-  oder  iiivisionskommandos 
Krankens  am  mel  punktebestimmt.  Bei  länge- 
rer Ortsunterkunft  der  Truppen  werden  Orts- 
krankenstuben u.  Ortslazarette  errichtet, 
möglichst  unter  Anlehnung  an  vorhandene  Kran- 
kenhäuser. Bei  der  Anflösunt^  dieser  Lazarette 
werden  die  Kranken  den  Etai  ^enbehörden  mm 
weifrren  lUirkfransport  ilberi^ehen,  ist  das  nicht 
möglich,  unter  dem  Schutz  der  Genfer  Konvention 
am  Ort  belassen. 

Der  K.  im  Gefecht  wird  zunächst  von  den 
Krankenträgern  der  Infanterieu.  den  Musikern 
alb  Iii Ifskranken trägem  besorgt.  Sie  schaf- 
fen die  Verwundeten  auf  Krankentragen  zum 
Truppenverbandplatz.  Errichten  tei  größe- 
rem Umfallt'  eiii.-s  (iefochtes  Sanitätskompagnien 
einen  Uaut^lvcrbandplatz,  so  werden  die 
Truppenkrankentriger  znsammen  mit  den  Kran- 
kenträscrn  der  Sanitätskompa^nic  auch  zum 
weiteren  K.  herangezogen.  Mar^cltfähige  Ver- 
wundete werd«i  geschlo.ssen  den  Leichtver- 
wundeten -Sa  m  ni  dpi  a  t  zen.  Sc hwerverr^nin- 
dete  auf  Vorspann-  oder  LebensmilUUv  agt:n  den 
Lazaretten  zugeführt.  BeidenKavalloriedivisionen 
besorgen  die  Uilfskrankenträger  allein  den  K. 
Sie  treten  zur  Sanitätsstaffel,  die  aus  zwei 
Dritteln  deij  Sanitäfspersonals  u.  dem  Kaval- 
leriesanitätswagen (für  zwei  liegende  u.zwei 
sitzende  Verwundete)  besteht  u.  den  Verband- 
plnt:^  einrichtet.  Zum  K.  werden  außerdem  ver- 
fügbare M  innschaften  herangezogen,  z.B.  Reiter, 
die  ihre  rfi-rde  verloren  haben.  Die  Sanitäts- 
kompapnie  hat  iie  vollkommensten  Einrichtim- 
gen  für  de»  K.  auf  dem  Gefechtsfelde.  Bei  ihr 
sind  224  Krankenträger  u.  acht  zweispännigo 
Krankenwagen  mit  je  sieben  oder  neun  Kranken- 


tragen etatmäßig.  Die  Wagen  können  vier  Ver- 
wundete liegenifn.  zwei  oder  drei  sitzend  fort- 
bringen. Die  Saiiifätsknmpaf^nie  bringt  die  Ver- 
wundelen vom  Uri  ilt  r  ViTwundung  oder  vom 
Tnippcnverbandplatz  /um  Hauptverbandplatz  u. 
von  diesem  nach  vorläufiger  Versorgunc;  in  difr 
nächsten  Feldlazarette,  in  Zeiten  der  Ruhe  auch 
aus  den  Lazaretten  in  die  Etappenorte,  an  die 
Sanitätszüge  u.  -schiffe.  Die  Feldlazarette 
haben  kein  Trägerpersonal ;  doch  ist  das  untere 
Sanitätspersonal  im  K.  ausgebildet:  an  Ii  kann 
ausnahmsweise  ein  Transporttrupp  der  frei- 
willigen Krankenpflege  dem  Lazarett  angeglie- 
dert werden.  Das  Lazarett  hat  einen  zwei?pän- 
iiijieu  Krankenwagen,  die  sonst  erforderlichen 
Fahrzeuge  werden  beigetrieben,  auchleere Lebens- 
mittel- oder  Packwagen  benutzt.  In  belagerten 
Festungen  fällt  das  Fortschaffen  der  Verwunde- 
len u.  Kranken  aus  den  vortjesrliohenen  Slel- 
lunccn  u.  Forts  eigens  errichteten  Saoitätskom- 
pagnien  zu,  an  der  auch  freiwillige  Sanitfitskolon- 
nen  vom  Roten  Krenz  beteiligt  werden. 

Den  K.  aus  dem  Etappengebiet  zur  Heimat^ 
die  wichtigste  Aufgabe  des  gesamten  Sani- 
tätsdienstes hinter  der  Armee,  leitet  nach  den 
Weisungen  des  Chefs  des  Feldsanitätsdienstes 
u.  der  Etappen-Inspektionen  die  bei  jeder  dieser 
Inspektionen  errichtete  Krankenlransportabtei- 
lung.  Sie  bereitet  die  Beförderung  der  Kranken 
auf  F.isenliatirien,  Land  u.  Wasserstraßen  vor, 
sorgt  für  Unterkunft,  Pflege  u.  Behandlung  wäh- 
rend der  Fahrt.  Zur  Abt«Tung  gehfirm  ein  Chef- 
arzt, sechs  andere  Arzte,  5anit;ltsmannschaften 
u.  Krankenwärter.  Dazu  treten  Begleittrupps 
der  freiwilligen  Krankenpflege.  Das  Gerät  wird 
am  Ort  beschafft  oder  vom  Ftappen-Sanitats- 
dcpüt  geliefert.  Die  Ahtciluiig  gruppiert  sich  liLmjä 
der  Straßen  i  Eisenbahnlinien,  Land-  u.  Wasser- 
etappen), aui  denen  die  Verwundeten  u.  Kranken 
znrfiekströmen.  An  ihren  Standorten  werden 
Verband-  u.  Erfrischunsjsst ollen  einge- 
richtet, auf  denen  die  Kranken  verpflegt  u.  nach 
ihrer  Transportflhigkeit  gesondert  weraen.  Di» 
nicht  Transportfähigen  werden  dem  nächsten 
Lazarett,  die  übrigen  der  Kraukensanimel- 
stelle  überwiesen.  Für  die  Hcranschaffung  zur 
Krankensammelstello  dienen  I.aiidwagen,  Kraft- 
wagen der  freiwilligen  Krankenpflege  u.  Feld- 
bahnen. .Vuf  Xormalspurbahnen  verkehrenLa  za- 
rett-,  llilfslazarett-  u.  Krankenzüge  der 
Militärverwaltung  n.  der  freiwilligen  Kranken« 
pflege.  Von  den  Wasseretappenorlen  aus  werden 
die  Kranken  auf  dem  Wasserwege  durch  Laza- 
rettschiffe, Hilfslaznrettschiffe  u.  Kraa- 
kenschiffe  befördert.  Wv  Rctseluni:  der  Trans- 
porte ist  Sache  derEtappeu-lnäpeklionenu. Kran- 
kentransportabteilungen. Alle  Fahrzeuge  wenl.m 
nach  der  Fahrt  gereinigt  u.  desinfiziert.  Die 
Verteilung  der  Krankentransporte  auf  die  heinuit- 
liehen  Rescr^•elazarette  gesclurht  dureh  den  Chef 
des  l'eldsanitätswesens  in  Verbindung  mit  dem 
Kriegsmmisterium  o.  den  Lintenkommaadan- 
turen.  Am  Ziel  werden  die  Kranken  dxirch  die 
Reseneia/.areite,  an  die  sie  gewiesen  sind,  von 
der  Bahn  oder  Landungsstelle  abgeliolt ;  hierbei 
wirkt  das  freiwiliice  Tran'sportpersonal  mit.  Für 
diesen  K.  zieht  man  außer  Tragen  die  orts- 
ühiiehen  Porsonenfufarwerlce,  Straßenbahn- 
wagen, Möbelwagen  usw.  heran.  Ihre  Uerricli- 
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tung  wird  von  den  Sanitälskolonnen  der  frei- 
willigen Krankenpflege  schon  im  Frieden  geübt. 

In  wegearmen  Gogendon  difiun  I'ferdc  oder 
Maolüere^  im  Gebirge  Träger  zum  K.  S.  Gebirgs- 
trag*. 

In  der  Marine  dienen  zum  K.  an  r-aml  Kran- 
kentragen u.  die  Häderbahren,  an  Bord  aus- 
schließlich Transporthangematten  u.  Transport- 
stühle. Die  Trnnspnrthnnqpmatte  besteht  im 
wesentliclicn  aus  einer  Segeltuchhüllo,  die  um 
denVerwundetenzusammengeschnürt  wird.  Unter 
balb  des  Brustteils  ist  ein  schmales  Kissen  ange- 
bracht, auf  dem  der  Verwundete  im  Reitsitz  bei 
senkrechtem  Fort  schaffen  m  seiner  I>age  gehalten 
wird.  Handgriffe  an  den  Seileo,  oben  u.  anten 
erlauben  wagerech tes  wie  senkrechtes  Fort- 
schaffen im  Schiff  auf  enciMi  niuigen,  wie  durch 
Luken  von  einem  Deck  ^uni  anderen.  Lk;r  Trans- 
oftstuhl  besteht  aus  einem  zusammenklapp- 
aren  Eisengerippe  mit  Drellbezug.  Er  wird  an 
zwei  Tragstäben  getragen.  Der  K.  findet  in  den 
Gofcchtspauscn  statt  n.  geht  an  Bord  längs  des 
Decks,  aus  den  Marsen  an  Deck  o.  ron  Deck  zu 
Deck  nach  dem  Gefechtsvcrbandplatz  n.  «o  den 
I.agerungsränm»  n.  l»i'^  Hcfurderunßsniittel  wer- 
den vor  dem  Gefecht  an  bestimmten  Stellen,  den 
Transportstationen,  bereitgestellt.  Ans  dem 
Schiff  in  ein  iängf^seit  liegendes  Boot,  einen 
Prahm  oder  ein  anderes  Schiff  werden  Kranke 
durch  Menschenkräfte  oder  durch  Ob^heißcn 
mit  einem  Kran  oder  Ladebaum  unter  seemänni- 
scher Aufsicht  hinübcrgeschafft.  Bei  Unterneh- 
mungen am  Lande  vollzieht  sich  der  K.  nach  den 
in  der  Armee  üblichen  Vorschriften,  jedoch  unter 
dem  Befehl  von  Ärzten.  Für  das  Zurückschaffen 
an  Bonl  dienen  Roote,  anf  denen  für  dio  .Auf- 
nahme der  Tragen  man  eine  Art  Deck  herstellt. 
Die  Obernahme  ans  dem  Boot  ins  Schiff  wird 
ebenso  ausgeführt  wie  vnn  Schiff  zu  Scliiff. 
übrigens  ist  tu  Kolomalkrtei^en  ein  tagelangcr 
K.  durch  Träger  mit  Hängematten  noch  heule 
keine  Seltenheit.  S.  Feldsanitäfswcsen,  Freiwil- 
lige Krankenpflege.  Vgl.  Friedcns-Sanitäls- 
ordnung  1891;  Man  i>  v er i» rd n u n  n;  iViOS; 
Felddtenstordnung  1908;  Kriegs-lrilap- 
penordnnng:  Kriegs  -  Sanitfttsordnnng 
1907 ;  K  r  a  n  k  e  n  t  r  a  t;  e  r  n  r  d  n  u  n  1^07 ;  |)  i  o  n  s  t  - 
an  Weisung  für  die  Bagagen,  Slunitionskolon- 
nen  n.  Trains  190S;  Vorschriften  für  den  Ban 
n.  Betrieb  von  Feldbahnen;  Dienstvorschrift 
für  die  freiwillige  Krankenpflcqe  1907;  .Anlei- 
tung zum  Krankenträgeninterricht  in  derMarine 
1903;  IJnterrichtsbucli  für  Sanitätsmann- 
schatten  1903;  Villarel  Paalzow,  Sanitäts- 
dienst ti.  (iesundheitspflege  im  deutschen  Heer 
(Stuttgart  1909);  Seydel.  Lehrbuch  der  Kriegs- 
chimrgie  (Stuttgart  19a'));  Körting,  Revier- 
dienst  jlDOfi);  df-rselbc,  Außemii'Mi-t,  militar 
ärztliches  Vademekum  (Hamburg  1907^;  A.  Köh- 
ler, Kriegschirargen  a.  Feldärzte  (Berlin  1901); 
J.  Schuster,  Studien  zur  Oeschielite  des  Mili- 
tär-SanitHtswesotiü  ua  17.  u.  18.  Jahrhundert 
(München  1908);  Alt  gelt,  Der  Sanitätsdienst 
im  Felde  (Beriin  1910);  Kimmle,  Das  Sanitäts- 
kolonnenwesen vom  Roten  Kreuz  in  Deutschland 
(Berlin  IDOSi;  derselbe,  Das  deutsche  Rote 
Kreuz  (Berlin  1910);  Troussaint,  La  direclion 
du  Service  de  SantA  «n  campagne  (Paris  1911). 
In  Oster  reich -Ungarn  sind  in  den  Käser- 


I  nen  Räderbahren  vorhanden,  bei  den  Gamisons» 
I  Spitälern  cisene  Krankenwagen  mit  Bänken  für 
i  acht  .-^itzende.  Diese  W.iijen  holen  täglich  aus 
den  lüisemen  die  Kranken  ab.  Im  Kriege  wer* 
den  am  Harsche  £e  Blessiertenwagen  der  Diiri- 
sions-Sanitälsanstalten  u.  requirierte  Landw;Lcen 
mit  Ikhelfsvorricbtungen  (Strohschültung,  bitz- 
bretter,  suspendierten  Feldhragen)  benutzt.  Im 
Gefecht  dienen  zum  K.  von  der  Gefechtslinie 
zum  Ililfsplatz  Feldtrayea  (im  Gebirge  auch  ver- 
kürzte Feldtragen,  Sanitätskraxen),  vom  Hilfis- 
platz  zum  Verbandplatz  Blessiertenwagen  der 
Divisions-SanitätsanstaJten,  von  dort  in  die  Feld« 
u.  mobilen  Reser.es[ntaler  oder  zur  Abschubs- 
station  Blessiertenwagen  der  Feldspitäler,  leen 
Sanitätsipackwagen  n.  Landesfuhren.  Im  übrigen 
ist  der  K.  ebenso  wie  in  Dcntscliland  eingerich- 
tet. Das  dienstliche  Personal  für  den  K.  besteht 
aus  den  Blessiertcnträgem. 

Auf  den  Schiffen  der  östcrreichisch-un- 
gariüchen  Kriegsmarine  werden  zum  K. 
Gleittrageu  u.  japanische  Tot suka -Tragen  gc- 
braucbu  Jene  haben  schlittenartigc  Untergestelle 
aus  Holz  «.'können  brwte  u.  nicht  zu  steile  Trep- 
|>en  liinahqleilen.  .^ie  wenlen  durch  zwei  Mann 
bedient;  der  Verwundete  kann  (estgebunden  wer- 
den.  Die  japanische  Totsuka-Trage  dient  sum 
Herausschaffen  aus  den  Geschütztürmen,  Mar- 
sen, Maschinen- u.  Kesselräumen,  Kohlcndepots  u. 
dgl.  Sie  ist  ein  rechteckiges  Stück  fester,  durch 
dünne  Rambusstäbe  versteifter  Secellelnwand, 
in  die  der  Kranke  eingeschlagen  wird.  Das  I'nß- 
cnde  wird  beutelartig  zugezogen  u.  geknüjdt ;  ,im 
Kopfende,  wo  ein  kleines  Kissen  zum  Schulz  des 
Kopfes  angebracht  ist,  wird  ein  Takel  befestigt, 
mit  dessen  Hilfe  die  Trage  gehißt  oder  cestrirlu  n 
werden  kann.  Seeschiffe,  die  allein  dem  K.  die- 
nen, sind  in  der  österreichisch -nngariscfaen 
Kriegsmarine  im  Frieden  nicht  vorh.mden.  Im 
Kriege  werden  Handels-  oder  Personendampfer 
dazu  eingerichtet,  wie  in  den  meisten  Marinen. 
Am  Lande  sind  die  qleichen  Transportmittel  vor- 
handen wie  beim  Heere. 

Krankentrannportablciiung.  Die 
K.  bieft  in  Deatschland  bis  1907  Kranken- 
transpoTtkonnnission ;  s.  Feldsanitätsformatio- 
nen,  Krankentran sj »ort,  Krankenzerstreuung. 

KrankeüTersiclierHng«  —  Von  Dr. 
Götze.  —  Zweck  der  K.  ist,  dem  Versicherten 
bei  Erkmnlcnnt:  rinen  RechtsanspHich  anf  vor- 
her bestimmte  Leistungen  zu  verschaffen,  die 
ihm  den  durch  die  Arbeitsunfähigkeit  entstehen« 
den  wirtschrfftlirfieii  S(  h.iden  ersetzen  u.  die 
Möglichkeit  zur  Heilung  geben.  Man  unterschei- 
det soziale  u.  private  K.  Die  soziale  K.  in 
Deutschland  ist  ein  Teil  der  zum  Wohle  der 
Arbeiter  erlassenen  Försorgegesotie.  Auf  dem 
Gebiet  der  Sicherstellung  gegen  die  Kranklieiis- 
gefahren  bestanden  schon  früh  auf  freiwilliger 
genossenschaftlicher  Grundlage  errichtete  Ver- 
eini(!tin!Ten,  7.  R  die  GesellenLirlen  rier  Zünfte. 
Ges(  liK  htiicln"  \  urlaufor  der  sozialen  K.  u.  .\rhei- 
ten  f  rsn  hening  überhaupt  Sind  u.  a.  die  Preu- 
ßische Gewerbeordnung  von  184ö,  die  preußi- 
sche Verordiuinii  von  1849,  g  141  der  Reichs-Ge- 
werbe-Ordnung von  1869  u.  das  im  Jahre  1911 
wieder  aufgehobene  Httfskassengesetz  ron  1876 
(1884).  Die  Hauptfomi  der  K.  bilden  die  aUge- 
meinen  OrtskrankenkasBen  (daneben  besondere 
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für  GewerbezweiRe  u.  Betriebsarten,  Betriebs- 
sowie  Inmiii^.skranki'iika.ssen).  In  zweiter  Linie 
stehen  die  Landkraokenkassen  für  die  in  der 
Landwirtschaft  Besehftftigten,  fflr  Dienstboten, 
sowie  für  die  im  Wandergewerlio  u.  im  Haus- 
gewerbe Beschäftigten.  Als  Ersatzkassen  sind 
die  knappscbaftlicbcn  Knmkenkassen  fOr  Berg- 
arbeiter, sosvio  Versicheningsvcreinf»  auf  Gei;i  u- 
seitigkeit  zugelassen,  die  dauernd  riiehr  als 
1000  Mitglieder  haben.  Versicherungspflich- 
tig ist  jede  Person  mit  einem  Jahresverdienst 
bis  zu  2500  M  u.  Lehrlinge.  Versicherungsfrei 
tsiad  dioin  Betrielicii  oder  iin  Dienst  des  Reiches, 
eines  Bundesstaats,  einer  Gemeindebehörde  oder 
eines  Versicherungsträgers  besciiSftigten  Perso- 
nen mit  t^lf'icliwcrti^en  VersorguriLZsansprüchen, 
sowie  alle,  die  der  invalidenvers»iclierung  nicht 
unterstellt  sind.  Versicherungsberechtigt  sind 
dir>  Vi  rsicherungsfreien,  die  unentgelthch  be- 
schäftigten Antfeiiürigen  u.  Kleiniutcrnchmermit 
höchstens  swel  Ad>citcrn,  die  ein  Gesamteinkom- 
men von  weniger  als  2500  Ji  haben.  Die  Ver- 
sicherung: beijiimt  durch  Eintritt  in  die  versiehe- 
riinL'ripflicliti<;i'  l-ti>cl:aftigung  oder  Austritt  aus 
einer  Ersatzkas&e,  durch  Erklärung  der  Kasse 
gegenüber  bei  freiwilliger  Venicberung.  Inner- 
hall» von  drri  Tagen  lial  der  Arhoitgeber  den 
Versicherten  bei  der  Kasse  anzumelden.  Die  Ver- 
sichmulg  erlischt  durch  Austritt  aus  einer  ver- 
sir}!iTiin!;spfli>;hli.jcii  n.>scli."iftiL'ung,  durch Cber- 
trUl  Iii  emi-  andi  ri-  kuaae,  bei  Innungskrankeu- 
kasscn  durch  \ Vrlijguug  des  Innuugsbetriebs  aus 
dem  Kas^enbereich,  für  Versicherangsb«recb' 
tigte,  wenn  sie  zwwAai  mit  dem  Beitrag  in 
Suinihis  raten  oder  ein  Einkommen  über 
4ÜUÜ  Ji  bezieben. 

Die  Beiträge  werden  nach  Hundertsteln  des 
Grnnillnhns  l)en;ii'S>i>n,  der  sich  ri.nrh  d<-ni  ilun  li- 
schiiittiiclic'ü  oik-r  vvirklulien  ArbeUö\  ffdiodaC 
(Ortslohn)  berechnet. 

Wird  der  Vorsiclicrte  dtirrh  Kraiiklioit  vor- 
übergehfud  mbeitisunfühij;  u,  beJ;u:I  er  arztlicher 
Pflege,  so  gewährt  die  Kasse  als  Reßclleistung 
für  26  Wodien  Kranken-  u.  Wochenhilfe,  sowie 
Sterbegeld.  Krankengeld  wird  in  der  Regel  vom 
vierten  Kratikhritstage  ab  bezogen. 

Die  private  K.  ist  in  Deutschland  nicht  von 
Belang.  Nur  wenige  Gesdischaften  betreiben  sie. 
Von  dem  Kaiserlichen  Aufsichtsarat  für  Privat 
Versicherung  werden  im  Interesse  der  Vcrsichci 
ten  strenge  .Anforderungen  gestellt,  die  diesen 
Zurii^  di  r  Versicherung  nicht  fördern.  In  Eng- 
lau  1  allein  ist  er  zu  wirklicher  Blüte  gelangt. 

In  Östcrrcich-L' ngarn  gelten  ähnliche  Be- 
stimmungen, Die  Beiträge  zur  K.  sind  für  Zivil- 
professionisten  der  Truppen  n.  für  Zivilhand* 
lang,  r  der  Ili-crt  -^anstaltcn  yom  Tage  der  Auf* 
nähme  an  zu  entrichten. 

Krankenwag;en,  S.Krankentransport, für 
öslerreicli  1,'ngarn :  Blessiertenwagen. 

liruuliciiirärter,  s.  Krankenpflege. 

KrankcuzcrsCreuanjE  (Kranken Ver- 
teilung), seit  dem  nordameriKanischen  Bürger- 
kriege übliche  Bezeichnung  des  Verfahrens,  die 
Verwundeten  u.  Kranken  einer  Feldarmee  nach 
Müglichkeit  über  das  Etappen-  u.  lieioiatsgebiet 
zu  verteHfflQ.  S.  Evakuieren.  Die  K.  ist  jetzt 
Aufgabe  dt-r  K  r a  n  k  on  t  ra  n  >  port  a  Ii  t ei  lung. 
S.  Feldsanitätswesen,  Krankentransport. 


Inderösterreichisch-ungarischenArmee 
ist  die  Bezeichnunü;  K.  noch  heute  gebräuchlich. 
Die  K.  steht  unter  der  Leitung  des  Kriegsmim* 
•teriums.  Für  jede  Armee  wird  eine  Krankcn- 
zerstreuungsstation  bcstinunl.  Die  Entfer- 
nung der  Kranken  aus  dem  Bereich  der  Armee 
heißt  Krankenabscbubu.  wird  von derKran» 
konabschubsstation  besorgt,  die  unter  dem 
Armec-Etappenkommando  arbeitet.  Sicentbpncht 
etwa  der  deutschen  Kraakentransportabteilung. 

Krankenzag  (f.  train  sanitaire  [d'ambu' 
lance\  —  e.  invalid-  [amhulance-\  train\  in  der 
d  0 u  t s  c  h  e  n  A n n e e  ei n  F, i s (M) bah nsju» i 1 1 1 ^ z u ,  der 
Genesende  u.  Kranke  sitzend  befördert.  Er  besteht 
aus  Personenwagen.  Liegende  Kianke  werden  zur 
Not  auf  den  Sitzbänken  mitgenommen.  Ih'^  Züge 
werden  durch  die  Krankentransportabtei iung  in 
Verbindung  mit  den  Etappenbefaövdenauf  Veran- 
lassungdesChefsdesFeld^iaiiilätswcpfn?  cwh  r  di-^ 
Kriegsministeriums  aufgestellt.  Ilm  nnlilansches 
Kommando  unter  einem  Unteroffizier  als  Trans- 
portführer begleitet  den  Zug.  B^leittrupps  der 
freiwilligen  Krankenpflege  dienen  als  Pflegeper- 
sonal. Verpflegung  u.  ärztliche  Hilfe  vvird  auf 
den  Haltstationen  gewährt.  Nach  denselben 
Grundsätzen  werden  auf  binnenULndischen  Was- 
serstraßen Schiffe  benutzt  (Krankenschiffe). 
Dazu  wählt  man  meist  Persouenfahr zeuge.  Art 
u.  Ausrüstung  solcher  Schiffe  stellen  die  Sani« 
ialsäinter  im  Frieden  fest. 

luder  üb Lcrrcichisch-u ngari sehen. \niiee 
sind  Krankonzüge  u.  Krankenschiffe  das, 
was  in  der  deutschen  Armee  die  Uilfslazarett- 
Züge  oder  Schiffe  darstellen.  Sie  bestehen  ans 
Wagen  (oder  Scliiffen'.  die  \m  Mobilinaclintii^ä- 
fallc  für  den  Kranken-  u.  Verwundetentransporl 
eingerichtet  werden.  Jeder  Krankenzug  besteht 
aus  1  Kommandantf^nwat^f n,  S  Ciütenvagen  für 
)e  8  Liegende,  lü  Guterwagen  für  je  20  Sitzende. 
Verlängerung  ist  statthaft.  Fülircr  ist  ein  Hegt* 
mentsarzl;  das  nötige  Begleitpersonal  wirdeuier 
Uesenesanitälsabteilung  oder  der  freiwilligen 
Krankenpflege  entnommen.  Bei  jedem  Arne  c 
kocps  sind  drei  Krankenzüge  vorgesehen.  Einer 
wird  schon  in  der  Aufmarschzeit  aufgestellt  u. 
bleibt  dauernd  im  Dii.-nst;  die  beid<'n  .mderen 
werden  als  temporäre  Krankeitiuge  im  Be- 
darfsfalle mit  Gerät  aus  dem  Sanitälsfelddepot 
ausgerüstet.  Krankenschiffe  erhallen  Fidi- 
Iragen,  Notbettstellen  oder  Strohschüllung  u. 
Sitzgelegenheiten.  Die  Verpflegung  für  beide  For- 
mationen wird  von  den  Haltstatiunen  geliefert 
Vgl.  Waldschütz,  F.infülirung  in  das  Heer- 
wesen, 'J.  lieft  (Wien  1911). 

Uber  Krankenschifie  im  Marine  dien  st  s. 
Krankentransport. 

Krankfaelt  (f.  maladic  —  e.  f/('.s  tw, 
Hess).  —  Von  Generalarzt  Dr.  Koriiug  u.  Über- 
stabsarzt  Professor  Dr.  S  c  h  w  i  e  n  i  n  g.  —  Krank- 
heiten sind  I.ebensvorL'am;!',  die  cnlwi  ib'r  die 
Kntwickeluiig  dua  Kuriers  hemmen  u.  seine  Z'  r- 
störuiig  befördern,  oder  den  Befallenen  in  fehler- 
hafte Beziehungen  zur  äußeren  Welt  versetzen. 
Auch  das  .\lter  ist  K.;  insofern  es  Verftnderun- 
geu  im  Ki>i[>i-i  Ic  iltiMfiilirt,  die  schlielJlich  den 
Stillstand  der  Maschine,  also  den  Tod,  zur  Folge 
haben.  Diese  Folgen  können  unter  günstigen 
rmsi.'iiiden  In'riausgeschoben,  nicht  aber  verhin- 
dert werden.  Die  Erscheinungsformen  der  durch 
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die  K.  veräiidertca  LebensftnBerungen  nennt 
man  Krankheilszeichen  oder  Symptome.  Bei 
jeder  K.  sind  zu  üntorx'ln'iilcri  Vor^o^diicliff , 
Verlauf  u.  Ausgang.  In  der  Vorgeschichte 
spielen  ererbte  oder  erworbene  Anlage,  Ursache 
u.  Veranlassung  pino  f'ollo.  Als  Ursache  kom- 
men die  Aufnahme  von  Krankheitskeimen  (An- 
steckung), Verletzungen,  klimatische  Schädhch- 
keüen,  Erkältungen  u.  Giftwirkunt:  in  Bi-tracht; 
selbstverschuldete  Ursachen  sind  Alküholiuiß- 
br<iuch,  Selbstverstümmelung  u.  geschlecht- 
liche Ansteckung.  Der  Verlauf  kann  schnell 
(akut)  oder  fanffsam  (chronisch)  sein.  In  ihm 
treten  als  li,in|.t^;i<  hlii  li'^  allgemein«'  Zeichen 
Störungen  der  Wärmeökonomie  (Fieber),  der  Tä- 
tigkeit des  Gehirns  (BewuAtMinsstömngen),  Her- 
zens (Puls)  u.  der  I,ungen  (Atmung8be«chleuni- 
gung),  endlich  Verdauungsstörungen  auf.  Der 
Ausgang  ist  Heilung  oder  Tod.  Die  Heilung 
leite  t  sicli  (lurcli  iilötzliche  Besserung  (Krise) 
oiiiT  durch  lanfisauien  Nachlaß  der  Stönmgen 
(Lysis)  ein;  sie  ist  vollkommen  oder  unvollkom- 
men. Im  zweiten  Falle  bestehe  gewisse  Ver- 
Itndernngen  danemd  weiter,  n.  der  Or^anismQS 
stellt  sirh  sn  gut  wie  mögli<:!i  darauf  ein.  N'eiio 
Erkrankungen  (Komplikationen)  können  die  K. 
verseMimmem.  Rflckftlle  die  nerstellnnf  unter- 
hrerhon.  Xnrh  der  Heilunc;  kann  die  Anlace  zu 
erneuter  gleichartiger  K.  hu{  litngere  o  ier  kür- 
zere Zeit  getilgt  (s.  Immunität)  oder  aber  ge- 
steijierl  «ein.  Das  erste  ist  z.  B.  bei  Typhus, 
Pocken  u.  Scharlach  der  Fall;  das  andere  bei 
Diphtherie,  Grippe  u.  Lungenentzündung. 

Die  militärische  Bedeutung  der  K.  liegt 
darin,  daB  sie  die  dienstliche  Ausbildung  oder 
Gefeehtsbraiuliliarkelf  einzelner  oder  vieler  Lfute 
(En-  u,  Epidemien,  Gefecbtsverlust  durch  Ver- 
wundung) unterbricht  oder  dauernd  auftiebt.  Im 
Frieden  bedeutet  Verminderung  rlor  Krankfn  its 
Ziffer  Verbesserung  der  .^usbildiinj^sniügliclikeiL; 
Irn  Kriege  Erhöhung  der  GefechtssUtrke.  Die 
preiißitctie  Armee  verlor  durch  K.  von  ihren 
.Vu-bildun|;slagen  [Kopfslärke  X  Diensttage)  für 
je<lon  Mann  der  Iststärke  1881  11,2;  190<»  8,8. 
d.  b.  im  zweiten  Falle,  sie  gewann  infolge  der 
Verminderung  der  Krankheiten  durch  besser» 
Unterkunft,  Verpflepunc;,  Hesundheitspf lege,  Auf- 
sicht, ätzthcbe  Behandlung  seit  1881  für  jeden 
Mann  S,4  Tage.  Bei  einer  DurehschnittBkopf- 
sUirke  A-on  550364  Mann  war  da"?  190f>  ein 
Gewinn  von  1,3  Millionen  Ausbildungstagen  gegen 


damals.  Was  durch  solche  Verbesserungen  außer- 
dem an  Geld  gespart  wird,  geht  daraus'herror, 

daß  nach  Jcrii  Ue^lenient  von  183.'  die  I.azarettr- 
für  6,7  V.  U.  der  KopfsLärke,  nach  dem  von  1852 
fOr  dieselbe  Zahl,  nach  dem  von  1891  ffir  4  y.H. 
erbaut  wurden,  jetzt  für  'l^  '.  v.  ff.  erbaut  wer- 
den. Zwischen  den  Vorschriften  von  1852  u. 
1891  liegt  der  ungeheure  .\ufschwung  der  Mili- 
tarliygiene.  der  nach  1870  einsetzte.  Diese  Fort 
schritte  luacliten  sich  natürlich  in  den  Anaocii 
aller  Nationen  bemerkbar,  wenn  auch  nicht  in 
gleicher  Weise.  Den  Maflstab  zur  Beurteilung 
der  Bedeutung  der  Krankheiten  für  dfe  bewaff- 
nete Macht  geben  die  Morbidität  n  M  rtali- 
tät,  d.  b.  die  Krankheitaziffer  u.  die  Sterb- 
lichkeit, beides  im  Verhältnis  zur  Kopfetarko. 
Da  dieseä  Verhältnis  in  den  versrhiedenen  Ar- 
meen nicht  nach  den  gleichen  Gesiclitspunkteii 
berechnet  wird,  so  ist  ein  Vergleich  der  verschie- 
denen Heere  ni(  tit  ohne  weiteres  zulässig.  In 
der  dcutsclicn  Armee  ausschließlich  der  baye- 
rischen wurden  bis  zum  Rapporljahr  1881/82 
aufier  den  Lazarett-  u.  Revierkranken  noch  die 
Scbonnngsbedfirftigen  mit  verrechnet  Seit  dem 
.Talire  wird  über  diese  nicht  mehr  rap- 

portiert ;  dadurch  zeigt  die  Krankbeitsziffcr  einen 
siemUeh  pMtdieben  ßdül,  wie  die  nachstehende 
Cbersicht  erciht.  Von  jo  1000  Mann  der  Iststärke 
waren  krank  im  Durchschnitt  der  Jahre 

1873/77    1242,6 

1877/82    1153,8 

1882/87    837,4 

1887/92    819,5 

1892/97    791,6 

1897A902    663,1 

1902/07    6W,n 

1907/10    583,7 

Läßt  man  aus  dem  oben  genannten  Grunde  die 
Jahre  bis  1882  auOer  Helracht,  hat  die  Kran- 
kenzaW  von  1882/87  bis  1907/10  um  253,7  v.T. 
der  Kopfstärke  (K.),  also  um  mehr  als  ein  \  ierti  l 
abgenommen.  Diese  bedeutende  Abnahme  der 
Erkrankungen  ist  der  zielbewnßten  Anwendung 
der  neueren  hygienischen  Erfahmngen  zu  ver- 
danken. Löst  man  die  Krankheitsziffer  in  die 
einzelnen  Krankheitsgruppen  auf,  so  erkenntman, 
daß  alle  die  Krankheiten  sieh  am  meisten  venrin^jert 
haben,  die  ausschließlich  oder  zum  größten  Teil 
auf  Ansteckung  bemheii,  u.  daher  der  vorbofu- 
senden  Rekämpfnng  am  zTi trän  15b' chstcn  sind.  Von 
1000  Mann  diT  K'ipfstai kc  L;in<»en  zu  mit 


1882/87  1887/92  1892;97  1Ö97;19Ü2  1902/07  1907/10 


L 
II. 

m. 

IV. 

V. 
VI. 

vir. 

VIII. 
IX. 
X. 

XI. 

xn. 


übertra<j:barenKr.iukheiten  u.  allge- 

ineineii  Erkrankungen  

Krankheiten  des  Nervensystem:»  . 
Krankheiten  der  Atmnnj^orgnoe . 
Kraiikliciteu  der  KreislaufiiorgaDe 

u.  des  Blutes  

Krankheiten  der  ErnMhmn«rsnr<raoe 
Krankheitend. Harn  nCesehb  elit«! 
orj^ane,  ausschlieütieh  Gruppe  \  II 
Venerischen  Krankheiten  .... 


Aug'enkranklioiteu 


Ohrcukranklieiten  

Krankheiten  der  änfieren  Bedek- 

kungen  

Krankheiten  der  Bewegnogsorgime 
Mechmnischen  Verletaungen .  .  . 


46,2 
5,0 
84,3 

54.5 

5.1 
93,3 

.34.7 
ö,3 
97,3 

29,7 
ft,4 
82.7 

87,0 
6,7 
80,7 

26,9 
7,7 
09.1 

14,0 
1M,S 

13,6 
141,0 

14.9 
140.2 

13^6 
102^ 

13,1 
88,4 

12.4 
82,7 

7.0 

U,2 

6.6 
27.0 
27.5 
11,8 

6,4 
28  0 
23.0 
12,7 

5.1 

19.1 
17,1 
12.0 

6,5 
19.4 
14,4 
11,8 

6.2 
19.7 
12,4 
11.2 

46,7 
177.8 

212,8 
166,2 

212.1 
51.6 
166,1 

1B9,Ü 
43,2 
138,6 

160.6 
42.2 
180.7 

irid.0 
39.3 
138.0 
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Die  Abnahme  der  übertragbaren  Krankheiten  ist 
Mm  so  erfrcuhcher,  als  die  tuberkulösen  Er- 
krankongea  erst  seit  1896/97  iu  dieser  Gruppe 
verrechnet  werden;  bis  dahin  ist  die  Lungen* 

U.  Kehlkopftuberkulose  bei  der  Gruppe  III  mit 
enthalten.  Die  V'erringerung  der  Augenkrank- 
heiten ist  zom  größten  Teil  Folge  der  Abnahme 
der  ansteckenden  Formen,  besonders  des  Trn 
cboms.  Auch  bei  den  Kranklieiten  der  Kruäli 
rungsorgane  sprechen  zum  nicht  gerini^en  Teil 
infektiöse  Vorgänge  mit,  so  bei  der  Mandelent- 
zündung, die  unter  ihnen  enthalten  ist,  u.  bei 
den  zahlreichen  Magen  u.  Durmkatarrhen  — 
auch  hier  kann  mau  die  Wirkung  vorbeu* 
gender  hygienischer  MaBnahmen  deutlich  er- 
kennen. Das  gleiche  ist  der  Fall  bei  den  Krank- 
heiten der  äuüeren  BedeckuageOi  deren  Haupt- 
anleil  (s.  Blntgeschwür,  FingergeschvrOr)  durch 
das  Eindringen  von  Eitererregern  in  die  Haut 
her\  urgerufen  wird.  Besonders  erfreulich  ist  die 
Ahoahme  der  Geschlechtskrankheiten,  sovie  dtf 
mechanischen  Verletzungen;  für  diese  kommen 
nicht  sowohl  hygienische  Maßnahmen  als  viel- 
niclir  größere  Fürsorge  u.  Beaufsiclitigung  beim 
Dienste  selbst  in  Frage.  Diesen  Erkrankungen 
gegenfiher  zeigen  die  eigentlichen  Organkrank- 
heiten fXervi'ii  .  (leistes  ,  Lungen-,  Herz-  u. 
Ohreukranklidteu)  keine  oder  nur  geringe  Ab- 
nahuM;  ja  sogar  die  Nerven-  u.  Geisteskrank- 
heiten eine  nicht  unbeträchtliche  Ziinriliiiie.  Sie 
b'Tiihen  elK'Ji  zum  Teil  auf  nutgebratiilen  kör- 
perlichen Anlagen,  zum  Teil  hängen  sie  TOn 
Witterungs-  oder  sonstigen  Einflüssen  ab,  gegen 
die  hygienische  Maßnahmen,  soweit  sie  im 
Rahmen  des  Dienstes  zulässig  u.  durchführbar 
■ind,  sich  meiir  oder  weniger  machtlos  erweisen. 

In  der  bayerischen  Armee  liegen  dieV^Stt- 
nissohinsichllirli  ilr-r  Kranklieitsziffer  äliiilirli  wie 
in  der  preußischen.  Von  je  lüDOMann  derKopf- 
stArke  waren  krank  im  Durchschnitt  der  lahre 

1874,^8  Ifi39,.-. 

1878/82   U3Ü.7 

1882  87    1023,4 

1887/92    1117,8 

1892/97    1038,0 

1897/1902    9:57,(i 

1902/07    708,6 

1907/10    468,5 

Die  Krankheilsziffer  war  hier  bis  zum  Jalirf  iiift 
1902/07  hoher  als  in  der  preußischen  Armee, 
ist  aber  seitdem  in  auffälliger  Weise  gesunken,  so 
daß  sie  gec'eriw.irliu  über  100  v.  T.  niedriger  ist 
als  in  PreuÜen.  Da  diese  wesentliche  Abnahme 
fast  ausschließlich  eine  Folge  der  Veminderung 
der  Kasemenkranken  ist,  so  kann  man  wohl  an 
nehmen,  daß  Änderungen  in  der  Rapportierung 
der  Leiclitkrankeii  dabei  milgesprocheti  haben. 

Die  KrankheitszÜier  ia  den  anderen  größeren 
europlisehen  Beeren:  Sie  betrag  in  der  öster- 
reichisch -ungarischen  Armee  pro  1000 
der  Kopfstärke 

1871/75  1567 

1870/80    1507 

1881  8.->  1221 

188Ü  90    990 

1891/95  861 

1896/1900   m 

inOl/Of)   657 

1906/10  821 


Auch  hier  ist  bis  auf  das  letzte  Jahrfünft  eine 
ganz  bedeutende  Abnahme  zu  verzeichnen;  die 
Zunahme  in  den  letzten  Jahren  wird  im  wesent- 
lichen auf  eine  im  Jahre  1904  in  Kraft  getretene 

Änderung  der  Rapportvorscliriften  zurückge- 
fülurt,  durch  die  eine  genauere  Uapportierung  ge- 
währleistet worden  ist  Immerhin  ist  die  Krank- 
heitsziffer trotz  dieser  Zunahme  noch  erheb- 
lich niedriger  als  bis  zur  Mitte  der  1890er  Jahre. 
Die  Ursachen  dieser  gQnstigen  Entwickelun^  des 
Gesundheitaxustandes  im  ü»tn  sind  etwa  die 
gleichen  wie  in  Preußen. 

In  Frankrcicli  wird  außer  über  Lazaretten. 
Revierluranke  noch  über  Schonungskranke  (mm- 
lades  k  Ia  chambre)  rapportieft.  Ein  nicht  un- 
beträchtlii  her  Teil  «lifser  Kranken  muß  den 
deutscheu  Kaserneukrauken  gleichgestellt  wer- 
den, so  daß  die  Krankheitsnffer  der  fransösi- 
schen  .\rmee  als  wesentlich  höher  angesehen 
werden  kann  als  die  deutsche.  Es  waren  von 
1000  Mann  der  Inlandsarmee 

laaaratt-  n.  •dMBUg^ 

rarierkntnk  badUiftlc 

1888/92    ....   583.0  1356.2 

1893/97    ....   589,(i  1204,2 

1898/1902    .  .  .   593.4  1063.2 

1903  07    ....    077.5  1244,G 

1908/09    ....   747,5  1442,0 

Hier  zeigt  sich  also  eine  Zunahme.  Diese  be- 
ruht zum  Teil  auf  der  auffäliicn  Erscheinung, 
daß  die  übertragbaren  KraiikUi-iten  in  der  fran- 
zösischen Armee  angestiegen  sind  u.  namentlich 
zu  vielen  u.  umfangreichen  Epidemien  geführt 
haben.  Zum  Teil  hängt  die  Verschlechterung 
des  Gesundheitszustandes  der  französischen 
Armee  aber  auch  damit  zusammen,  daß  die  An- 
forderungen an  die  KOrpeihesebaffenheit  der 
Rekruten  dauernd  herabgesetzt  worden  sind,  um 
den  gewünschten  Bedarfan  Soldaten  aufzubrin- 
gen. Dadurch  ist  naturgemäß  die  körperliche 
Widerstandskraft  der  Mannschaften  mmindert 
worden. 

In  der  italienischen  Armee  betrug  die 
KranJcheitsziffer  in  Tausendsteln  der  Kopfstixke 

1895/99    726,5 

1900/04    746,5 

190.5/07  811,3 

Auch  hier  ist  keine  Abnahme  zu  verzeichnen. 
Die  Zahlen  besiehen  sich  Übrigens  nur  auf  die 

wirklich  erkrankten  Leute;  alle  nur  zur  Beob- 
achtung in  den  Heilanstalten  .\ufgenoiunienen, 
(leren  Zahl  nicht  unerlieblich  ist  izwischen  8000 
u.  9000  alljährUch),  sind  nicht  berücksichtigt 
In  der  russischen  Armee  betrug  die  Krank- 
heitssiffer  pro  1000  der  KopfsUrke 

1894/98    320.4 

18119/03    342,9 

1904/08    410.2 

1909/10    445,0 

Trotz  der  beträchtlichen  Zunahme,  die  in  obi- 
gen Zahlen  zum  Ausdruck  kommt,  ist  die  K. 
auch  in  den  letzten  Jahren  im  Vergleich  mit  den 
übrigeu  Heeren  auffallend  niedrig.  Es  ist  aber 
dabei  su  berücksichtigen,  daß  außer  den  oben 
zusammengefaßten  Lazarett-  u.  Revierkranken 
noch,  älmlich  wie  in  Frankreich,  eine  groBe 
Zahl  von  Kranken  „ambulatorisch"  behandelt 
wird,  die  nur  summarisch,  nicht  nach  Krank* 
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heilen,  aufgefülirt  werden.  Ihre  Zahl  beUef  sich 
auft  Taaaräd  der  Kopfstärke  , 

1894  9«     auf  1802 

1899/1903   „  2137 

1904/08      „  2928 

1909/10  „  3(591 
Also  auch  bei  diesen  Schonungsbedürftigen  ist 
in  den  17  Berichtsjahren  eine  sehr  starke  Zu- 
nahme (auf  das  Ck^pelte)  eingetreten.  Worauf 
täte  bmint,  entzieht  neb  mangels  genauerer  Unter- 
lagen der  BfHirti  ihint». 

In  der  deutschen  Kriegsmarine  betrug 
die  Krankheitsziffer,  mgltchen  mit  dem  Heer  u. 
der  englis«  lu  n  Marine, 

Zu^MiiK  im    deutsche     cnK'-  ileutüchcs 
Jabresmittel  M*rino     Mftnne  Heer 
v.T.  Kof>f«t.    V.  T-         V.  T. 

ISO  1  97  856,9  929.9  763.0 

1897  1902  729.6  bä33  6^3,1 

1900  1907  607.6  746.7  009.9 

dagegen  1907/11  £37^  660,6  683,7 

(UiM  1910) 

Die  BcliainlIunn^iIaiKT  rirn's  jfdcn  Kr.inkt'ii  ht* 
trug  im  Durchscboilt  des  Jahrzehnts  von  1891 
bis  1904  in  der  deutschen  Marine  17,4  Tage,  im 
Heere  13,7,  in  'Jt  cniilisrlu'n  ATarinr-  1.1. '2  Taijf. 
An  Bord  ist  die  Krauklieils'Zirk'X'  niedriger  uis 
an  Land!  In  der  deutschen  Marine  verhält  sich 
die  Krankenzahl  an  Bord  zu  der  an  Land  wie 
l:l,k  Audi  auf  den  Kriegsschiffen  haben  die 
Fortschritte  in  der  Gesundheitspflege  deutliche 
Erfolge  in  der  Veraiinderang  der  Krankenxahl 
gehabt  Es  kommt  aber  noch  ein  Umstand  hin- 
zu: das  Aufhören  der  Segelinaiiö\ er  diirt  li  den 
Wegfall  der  Takelage  hat  die  Uelegenhcit  zu 
UnSlIen  an  Boid  u.  damit  die  Zahl  der  mechani- 
schen Verletzungen  s-dir  ur»sentlich  verrincert. 
Dagegen  ist  die  Zahl  der  Gcschlechtakranken 
in  den  Marinen  andauernd  viel  höher  als  in  den 
Armeen,  weil  die  Prostitution  in  den  von  den 
Scluffen  berührten  Auslandshäfen  sich  der  Be- 
aufsichtigung durch  die  Schiffsärzte  entzieht. 
Wäbiend  die  Armee  1907  bis  1910  19,7  v.  T.  der 
KopfstMrke  an  Geschlechtskranken  hatte,  gingen 
190S  09  in  der  uanzeii  deufs(  heri  Marine(33,rjv.T., 
in  der  englischen  120,ö  v.  1.  zu.  Im  Aus- 
lande hatte  aber  auch  die  deutsche  Marine 
113,4  V.  T.  von  diesen  Kranken. 

In  der  österreichisch  unga fischen 
Kriegsmarine  schwankte  die  Krankiieii>/.iffer 
von  1890  bis  1905  zwischen  636,1  u.  433,7  v.T. 
der  Kopfstärke.  Das  Mittel  war  534.9.  1906  bis 
1909  betrug  der  Zugang  nur  ihm  Ii  .'47().2  im  .MitLol. 

Aufieroraenllich  viel  ungünstiger  liegt  die 
Krankheitaciffer  bei  den  Kolon iaitr Uppen, 
die  viel  üMen-a  küinatischrii  Einflüssen  au^^ 

gesetzt  sind  als  die  in  der  Heimat  stehenden, 
o  hatte  die  Besatzung  von  Kiautschou  1908/09 
1080,4  v.T.  Zucnnc;,  ohne  von  Ej-idemien  heim- 
gesucht zu  sein.  Bei  den  .Sclmtzininpen  in  Ost- 
afrika waren  zu  gleicher  Zeit  2081  v  T  ,  in 
Kamerun  1990  v.  T.,  in  Südwestafrika  1906/07 
633,3  r.  T.  krank.  Man  sieht  hieraus  zugleich, 
wie  viel  größer  die  F.rkratücungsgefahr  in  den 
eigentlich  tropisclien  Kolonien  ist  In  betreff  der 
Sterblichkeit  s.  d.  ^  Vgl.  Amtiiche  Sani- 
tätsher idite  der  .Armee,  Marine  ii  Srhiitz 
lrup|>en;  erscheinen  alljährlich  in  Berlin; 
Schwiening,  Milit&raanitfttsstatistik.  V.  Bd. 
der  Milit&rbygiene  ron  Bischoff  as«r.  (Berlin 


1913,);  derlei  jje,  MilitärsauilätsweseninKulen- 
burgs  Realenzykltip.uiie  (4.  Anfl.  Wien  1910); 
Myrdaez.  Statistischer  Sanitiit-liericht  über 
daä  k.  u.  k.  Heer  (Organ  der  mihtär  wissen- 
schaftlichen Vereine,  Wico  1906). 

Krankiieitakelme  fK  r  a  n  k  h  e  i  t  s  - 
erreger),  s.  .\nstcckende  Kraukheileu,  Anlisep- 
tik  u.  .\3eptik,  Bakterien,  Desinfektion,  Immunt" 
tat,  Seuchen,  Seuchenbekämpfung,  Sterilisieren. 

KraiikheitsTortüuachung  (f.  u.  e. 
Himvltihüt)  ,  Ciesundheits vortäuschuug 
oder  Kraukheitsverheimlicbung  (f.  u.  e. 
disshaHhtion),  Täuschung  durch  Ubertrei- 
btins (f.  u;i'jriiviitiou.  e.rayeration  -  -  c.  ',/(/;; 
gcrutto»}.  —  Von  (ieueralarzt  Dr.  Körting. 
—  Die  militärischen  Dienstvorschriften  kennen 
nur  einen  Hei^riff  der  Tausi  Iiunu.  L:lei«  h\  iel 
ob  <-s  Sich  um  K.,  Kraiiklieils\  efJieinihchung 
oder  Übertreibung  handelt,  s  lange  es  Aus* 
hebungen  zum  Militärdienst  u.  \  ersorgung  inva* 
lider  Soldaten  gibt,  solange  besieht  auch  das 
Bestreben,  körperlielie  I  eliler  zu  ei  'ii  !  ii  oder 
geringe  zu  übertreiben,  um  von  der  Einstellung 
freizubleiben,  sich  unbequemen  dienstlichen 
Verhältnissen  zu  entziehen  u.eine  möglichst  hohe 
llcnto  zu  erlangen.  Andercrseiis  werden  beim 
Eintritt  als  Freiwilliger  oder  zur  Erreichung 
anderer  Zwecke,  /  n.  einer  Lebensver^^icherung, 
die  körperlichen  Eigenschoiteu  iiuufig  luüglichst 
günstig  dargestellt  u.  Fehler  verheimlicht,  die 
hinderlich  sein  könnten.  S.  auch  belbslverstttm- 
melung.  In  der  deutschen  Armee  ist  reme  K. 
selten;  aber  mit  Cbertreibunn  bat  tb'r  Sanitäts- 
offizier oft  ;;u  kämpfen,  oamcotUch  auf  Gebteten, 
auf  denen  es  sehr  schwer  ist,  die  wirkliche  Lei- 
slunc!  n.  ihren  FinfliiQ  auf  die  Dienstfilbii^keit 
objekhv  festzusidlen.  So  bei  Slönmgen  der 
Herztätigkeit,  geistiyen  Störungen,  Störungen  im 
Gebrauch  von  Körperteilen  nach  Verletzungen 
usw.  Es  kommt  dazu,  daß  heute  kamu  eui  Mann 
eintritt  oder  im  Dienst  ist,  der  nicht  aus  seiner 
bürgerlichen  Stellung  damit  vertraut  wäre,  wie 
er  Venorgungsansprüche  geltend  machen  kann, 

lleiin  F.rsatzt;e>cliaft  ist  auf  etwaige  K.  u.  Ver« 
heimlichuug  von  Fehlern  besonders  zu  achten. 
Zu  eingehenderer  Untersuchung  dürfen  Militär- 
pflichtige bis  zum  Sehltiß  des  Geschäfts  zurück- 
behalten werden.  Auch  dürfen  weitere  Erhebungen 
über  ein  I>eiden  oder  dessen  behaupteten  Grad 
durch  den  Zivil  Vorsitzenden  der  Ersatzkommis- 
sion angestellt,  u.  der  Verdächtige  darf  zu  wei- 
terer boobachtung  einem  Militärlazarett  über- 
wiesen u.  außerdem  versuchsweise  eingestellt 
werden.  Von  he^rftndetem  Verdacht  der  K.  ist 
beim  F.rsa!zß:e<cliäft  dem  Miütärvor.sitzenden ,  bei 
suusligen  üuterbuchuugen  der  anordnenden  Be 
hördc,  im  Lazarett  dem  Chefarzt  MeMong  zu 
machen.  Tlesunders  bei  den  «schwer  zu  be- 
urteilenden /.weifelhaften  (Joi-sleä zuständen 
kommen  Feststellungen  über  das  Vorleben  in 
Frage.  Steht  der  Mann  schon  im  Dienst,  so  kann 
er  zur  Feststellung  des  Krankheitsznstandes  an 
eine  Irrenau.stalt  überwieien  \\enlen.  Nert'öse 
Störungen  der  Uerztäligkeit,  die  beim  Ersatz- 
goschäft  festgestellt  werden,  berahen  häufig  auf 
der  natürürlien  Frrectinc  der  Militärpflichtigen 
oder  Sind  künstlich  gesit'igert  durch  Alkohol-  u. 
Tabakgenuß.  Meist  wird  die  Verschiebung  des 
Urteils  bis  zum  Schluß  des  Geschäfts  Sicherheit 
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gcwuliren,  wenn  man  dcu  Maim  bis  dahin  unter 
Aufsicht  ruhig  wuten  läüt.  Bei  Eingestellten 
ist  L'bcrtreibuDg  ron  Herzbeschwerden  nicht 
allzu  selten,  zumal  Rente  in  Aussicht  steht,  wenn, 
wie  fa-t  iinnifT,  Kiilslohung  oder  VerschJmuiic 
ruag  darch  den  Dieast  vorliegt.  —  Von  alters 
her  (iSufif  sind  KnuikheitsTortAnachtingen  oder 
rbiTtnihiingcn  im  Go!.i(.>t  der  Soh  ii.  MTir- 
Störungen,  da  sich  der  Beweis  nur  schwer 
erbringen  läßt,  daU  der  Lntersuchte  mehr  sieht 
oder  hOrt,  als  er  zugeb<"i  vi'!  l>ioDiens»vorsrhrif- 
tcn  geben  bestimmte  i  i  ,.fii:i;;smelhoden  an  (s. 
Auge);  bei  der  Untersur  Im rig  der  Sehkraft  darf 
der  zu  Untersuchende  die  Proben  nicht  vorher 
sehen.  Es  ist  zweckmäßig,  licutc  mit  angeblichen 
Aupirifchlcm  versuchsweise  einzusl.Ilen,  da 
häufige  Wiederholung  der  Prüfung  mit  Nieder^ 
Schrift  ti.  Vergleich  der  Angaben,  sowie  ds« 
Urtfil  der  iniiitäri-clicn  Vor^osclzton  dom  ;lrzt- 
Uchea  Ausspruch  üiü  erforderliche  blclierlK'il  t;«' 
währen.  Bei  vielen  angcblichea  Störungen,  /.  H. 
in  den  Gelenken  nach  Verletzungen  oder  bei  den 
heute  so  verbreiteten  neurasthenischen  u.  hyste- 
rischen Zuständen,  kann  die  K.  nur  durch 
Lazarettbeobachtung  u.  kommissarische  Llnter- 
Snchun;^,  erforderlichenfalls  unter  Zuziehung  be- 
sonderer S;i(  !i\ crsliiiiili^er  frsfijc'stelll  werden. 
Verheimlichte  wirkliche  i'chlcr  aufzudecken, 
macht  meist  geringe  Schwierigkeit.  Vgl.  Frie- 
dens-Sanitäf  ^ Ordnung  von  1891,  Pionsl- 
an Weisung  zur  Beurteilung  der  MiiUärüieuil- 
fähigkeit  von  1909;  Vi llaret  Paalzow,  Sani- 
tätsdienst u.  Gesundheitspflege  Stuttgart  1909). 

Kranx*  Oslseehad  an  der  saiuläiidischen 
Küste,  30  km  nördlich  von  Königsberg.  Als  Mili- 
tärkurort  untersteht  K.  dem  deutschen  L  Armee- 
korps a.  ist  offen  fflr  Rurbedflrflige  des  I.  u. 
XVil.  Ariiiei  korps,  der  .Marine  u.  Schutztruppen. 
Auch  gewährt  die  Badeverwaltung  durch  Ver« 
mittelang  des  Zentralkomitees  der  deutachen 
Vereine  vom  Roten  Kreuz  Kriegsteilnehmern  Er- 
niüüiguag  der  Kurgebühr  u.  Bäderpreise. 

KrasnyJ  (Krasnoi),  kleine ruäsischeStadt, 
40  km  südwestlich  von  .'^uiolensk.  Am  14.  Au- 
gust 1812  fand  bei  K.  ciii  unbedeutendes  Ge- 
fecht statt,  bei  dem  auf  russischer  Seitr  die 
Nachhut  der  Armee  Bagrations  mit  12  Batail- 
lonen, 4  Eskadrons  u.  18  GeschGtzen  unter 
Newjerowskij,  auf  französischer  der 
Uauptteil  der  Kavallerie  unter  Mural  u.  das 
III.  Korps  Ney  beteiligt  waren.  Die  Russen  konn* 
ten  nach  kurzem  Kampf  den  Rückzug  fortsetzen. 

Vom  lö.  bis  18.  November  1812  fanden  bei 
K.  Gefechte  zwischen  der  zurückmarschieren- 
den  Armee  Napoleons  (üOOOO  Mann)  u.  der 
auf  einer  südlicheren  .SlraÜe  vorfolmmden  russi- 
schen Arnioo  unter  Kutusow  (70tX)U  Mann) 
Statt.  Am  15.  November  muAten  die  beiden  vorde- 
ren UarschstaCfeln  Napoleons,  die  Polen  u.  das 
Vlll.  Kori»y,  Iiereit-;  rurisis(  !ie  Kavalb-rie  aus  K. 
vertreiben,  um  de»i  .Marsch  fortsetzen  zu  können. 
Als  Napoleon  am  10.  November  mit  der  dritten 
Mars«  h^t  iffe!,  den  Garden  ii  der  Kavallerie  unter 
Latuur-.\l.mi)uurg,  vor  K.  ankam,  erfuhr  er,  daß 
dio  russische  Armee  nahe  südhch  seiner  Maisch- 
Straße  stand,  u.  bUeb  daher  stehen,  um  womög- 
lich die  nachkommenden  Staffeln  abzuwarten. 
Das  zunächst  eintreffende  IV.  Korps  kämpfte  an 
diesem  Tage  mit  der  russischen  Vorhut  unter 


Miloradowitsch  u.  schlug  sich  durch,  verlor  aber 
seine  ganze  Ariillerie  u.  viele  Gefangene.  Um 
den  Durchzug  der  übrigen  Staiieln  zu  exmög- 
lichen, besehloB  Napoleon  am  17.  November, 
zürn  .Ahf^riff  überzugehen.  Aucti  Kutusow,  der 
mtt  seiner  Armee  bei  Nowosseiki  u.  Schiiowa 
eingetroffen  war,  bescfalofi  den  Angriff,  u.  zwar 
sollte  der  Hauptteil  seiner  Streitkräfte  üIkt  Ssoro- 
kutu  auf  die  Straße  nach  Orscba  rücken  u.  so 
Napoleon  den  Rückzug  verlegen.  Als  aber  am 
frühen  Morgen  des  17.  NafKileon  mit  den  Gar- 
den, der  Kavallerie  u.  einer  Division  des  I.Korps 
entschlossen  zum  Angriff  gegen  Uwarowa  vor* 
rückte,  verlor  Kutusow  troU  seiner  mehrfachen 
Überlegenheit  an  Truppen  den  Mut  zur  Ausfüh- 
rung des  g<-plantcn  Mancner.^  u.  iieii  nur  Kaval- 
lerie gegen  die  Straße  nach  Orscba  abrücken. 
Infolgedessen  gelang  es  Napoleon,  wenn  auch 
unter  großen  Verlusten,  den  Rückzug  fortzn 
setzen.  Zuerst  zog  hinter  der  fechtenden  Linie 
(las  1.  Korps  durch  K.  weiter,  u.  dann  folgte 
(  Napoleon  mit  den  übrigen  Truppen.  T'ngegen 
konnte  Ney,  der  nüt  dem  III.  Korps  die  Nachhut 
,  l  ildeii'  u.  mit  größerem  .Abstan  l  von  Smoleosk 
'  gefolgt  war,  bei  K.  nicht  mehr  durchkommen. 


^    r     1    j   «  i*w 
Gefechte  bei  Krasnyj,  16.  bis  18.  November  1812. 


Als  er  am  18.  November  ankam,  traf  er  die  Ru? 
sen  bei  K.  in  groikr  Überzahl  u.  mußte  nach 
vergeblichem  Kampf  nach  Norden  ansbiegeiL 
Unter  den  äußersten  Ansfrengungen  u.  großen 
Verlusten  gelang  es  Ney,  dcti  zugefrorenen iJnjepr 
zu  überschreiten  u,,  nachdem  er  sich  dun  h  die 
Kaaaken  Platows  durchgeschlaMu  hatte,  am  21. 
November  mit  wenig  über  1000  Mann  bei  Orseha 
NapoleNins  Rückzugsfilraße  wiedorzuccwinnen. 
Die  Große  Armee  verlor  an  den  vier  Tagen  bei 
K.  anscheinend  ttber  20000  Mann,  davon  etwa 
15000  großenteils  unbewaffnete  Gefangene.  Die 
Russen  hatten  4000  bis  5000  Tote  u.  Verwundete. 
Vgl.  Bo|;danowit8ch,  Geschichte  des  Feld- 
zuges im  Jahre  1812  (Leipzig  1863);  Holz- 
hausen, Die  Deutschen  in  Rußland  1813  (Ber- 
lin 1'J121. 

Hraiisaoje  üaelo«  etwa  15  km  südlich 
St.  Petersburg  gelegen,  Sommerlager  n.  Übungs- 

plat;'.  der  Petersburger  Gacmacn,  vorzugsweise 
der  russischen  Garden. 

Kratneliiaer«  Florian,  Professor  Dr.. 
Ritter  v.  Forstburg,  cehoren  1843,  trat  1869 
als  Überarzt  in  die  k.  u.  k.  Annee  ein.  1877 
wurde  er  Dozent  für  medizinische  Chemie,  18**I 
Mitglied  des  Milititr-Sanitätskomite^a  u.  1888 
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außerordeiUlicbcr  Professor  an  der  Universität 
Wien.  1901  wurde  er  Präses  des  Mifitii^aBitits- 

komitfps  11.  Generalstabsarzt,  1903  ordentlicher 
Professor.  lUOö  wunh-  K.  geadelt,  1909  Chef  des 
Olilitftiftrztlichen  Offi/u  rkorps  u.  General  Ober- 
stabsarzt, ^litglittl  des  (»biTstcri  S;uiilätsrat<'S. 
K.  lebt  la  Wien  al»  ücnerüJ-ÜbtTäUtbtxirzl  des 
Ruhestandes.  Die  reiche  Unterrichtstätigkeit  die- 
«es  berrotracendea  Hy||iemkers  war  für  die 
MilitiIrSreteder  dsterrdchischmngariscben  Armee 
von  hoher  Bedeutung.  K.  veröÖentlichtc  zahl- 
reiche Arbeiten,  meist  aus  dem  Gebiet  der  medi- 
Binischen  Chende,  der  Oesinfektions-  u.  Nah- 
ningsmittcllehre.  Angeführt  seien :  ,, über  die  Be- 
schaffung gcsuiidcn  Irinkwassers  im  Lager  u. 
auf  dem  iMarsch"  (Wiener  mediziniKche  Wochen- 
schrift 180};;  ,,RekIeiduiig'*  im  Uritnllmch  der 
Hygiene  von  Weil  (Jena  1694^;  „Lehrbuch  der 
Sömatologie  u.  Hygiene  fOrHUitirbildangsanstal- 
ten"  (Wien  190a}. 

KratM«,  kleine  Stadt  inBObmen.an  der 
L.iusilzrr  Xeiljc.  Dort  schlug  Hans  von  i'olenz, 
der  Vogt  der  ^'iedcrlausitz,  am  II.  November 
1428  die  einfallenden  Hiissilen.  S.  Kri^  (Bd.  IX). 

Kräise  (f.  gaU  —  e.  «eo&ie«),  s.  Hautkrank- 
heiten. 

Hrütser  (f-  tirebourrc,  tire-etoupe  —  e. 
packiug  u-orm,  tcad-hook),  ein  Gerät  zum  Her- 
ausziehen der  papiernen  Patronenhülse  beim  Ent- 
laden der  Vorderlader.  Er  sah  aus  wie  ein  dop- 
pelter Korkzieher,  dessen  Spitsen  gegeneinander 
stehen,  u.  wurde  zum  Gebrauch  auf  den  Ladestoek 
geschraubt.  —Bei  Geschützen  hieß  der  K. auch 
i^ammzieber,  Kugelzieher,  Vorschlag- 
zieher  oder  Ausladezeug;  s.  Dammxieher. 
Ein  nnderes,  ebenfalls  K.  genanntes  Gerät,  ein 
Kratzeisen  (f.  grattoir  —  e.  acraper)  diente  zum 
Ijösen  der  l'ulverkruste  in  der  Kammer  der  MOr- 
9er  Vor  '\vrn  .Auswischen. 

Hrauelieiilierg,  Georg  Freiherr  v., 
hannoverscher  Generalmajor,  geboren  1776  in 
Celle,  zeichnete  sich  im  niederländischen  Feld- 
zugo  gegen  die  Franzosen  1793  bis  1796  u.  1803 
bei  deren  Einmarsch  in  Hannover  aus.  Mit  einer 
Schwadron  des  1.  Kc«iments  leichter  Dragoner 
(später  Husaren)  der  Deatsch-Englisehen  Legion 
nahm  er  1807  durch  einen  Handstreich  dir»  kleine 
i-'c-stung  Fredenksvark  auf  Seeland.  Von  lb09 
bis  1813  kämpfte  er  auf  der  Pyrenäen-Halbinsel 
mit  großer  .Xiis/.eichnnni; ;  dann  nahm  er  als 
Major  liu  3.  Husarenregiuieal  an  den  Kämpfen 
in  Norddcutschland  u.  den  Niederlanden  teil, 
^'ach  dem  Kri^e  trat  er  als  Oberstleutnant  in 
die  hannoTersche  Armee,  wurde  1^  Oberst, 
1831  Brigadekommandeur  u.  Insjukteiu-  der 
Kavailme.  1832  wurde  er  gelegentlich  der  £nt- 
hülluni!  der  Waterloo-Sftule  am  18.  Juni  in  den 
I'rrihrrrnstnnd  erliohen,  1831  znni  flenernl- 
majüt  bciurden  u.  1S4(I  Koiuniandeur  der  1.  Ka- 
valleriedivision. K.  starb  1813  in  Hannover. 
£r  war  ein  Meister  des  Kleinen  Kriegs.  VrI. 
AllgemeineDeutscheBiogruphie,  L!d.X\  11 
Leipzig  1883);  Polen,  Ein  Heiteroffizier  vor 
hundert  Jahren  (Beiheft  zum  Militär-Wochen- 
blatt, Jahrg.  1907.  Heft  8  u.  9.  Berlin). 

Hranwo,  F.rnst  Eduard  v,,  preußischer 
General,  geboren  1828  in  Northeim  als  Sohn 
eines  hannoverschen  Offiziers,  trat  1848  in  die 
hannoversche  .^rmee  ein,  wurde  von  1852  ab 

V.  Alten,  Ilaüdbnch  f.  Heer  n.  Flott«,  6.  Bd. 


meist  im  Generalstabe  verwendet  u.  machte  die 
Feldzttge  von  1848  u.  1849  in  Sehleswig  Hol* 

stein  u.  18b"G  gegen  Preußen  mit.  1867  als  G«  ne- 
ralstabäoffizier  in  die  preußische  Armee  üt>er- 
nommen,  wurde  er  zuerst  bei  dem  neu  cnichto- 
ten  Generalkommando  des  X.  Armeekorps  in 
Hannover,  daiin  im  (iroüea  Generalstabe  verwen- 
det. Er  bearbeitete  besonders  die  Nachrichten 
über  die  französische  Armee.  Die  im  Juli  1870 
von  ihm  atifgesteltfe  franzßsische  Kriegsglicde- 
runy  wiir  bis  auf  nnwe-entliche  Kinzelheiten 
richtig.  Den  Krie^  gegen  Frankreich  machte  er 
im  Generalstabe  des  GroBen  Hauptquartiera  mit 
u.  blieb  dann  noch  zehn  Jahre  mit  kurzer  Unter- 
brechung als  .AUeilungächei  im  Grolkin  Gene- 
ralstabe.  1881  wurde  er  Generalmajor  u.  Kom- 
mandeur der  11.  Infanteriebrigade,  1885  als 
Generaileulitunt  Kommandant  von  Magdeburg  u. 
starb  dort  im  folgenden  Jahre.  1881  war  K.  ge- 
adelt worden.  Vgl.  U.,v.  Grolman,  Emst 
Eduard  v.  Krause  (Berlin  1901);  Militär- 
Wochenblatt,  Jahrg.  86,  Nr.  lO:)  (Berlin  1901. 

Krausemeck«  Wilhelm  Jobann  v.,prcu- 
Bisehcr  General  der  Infanterie  u.  Oeneralstabs- 
chef,  geboren  am  13.  Oktober  1775  in  Bayreuth 
als  Sohn  eines  bürgerlichen  Gerichtsbeamten. 
K.  wurde  1791  als  Kadett  bei  der  Garnisonartil- 
lerio  auf  der  Plassenburg  eingestellt  u.  .schon 
im  folgenden  Jahre  bei  militärischen  Karluitauf- 
nahmen  beschäftigt.  In  den  preußischen  Dienst 
als  Ingenieurgeograph  Ohemommen,  nahm  er  an 
dem  Rhein-Feldzugo  von  1794  teil  u.  wurde  1707 
zum  PreiiiierltHitnant  bei  der  2.  Ostpreußischen 
Fixsilierbrigade  ernannt,  blieb  aber  noch  bis  1800 
bei  der  Aufnahrae  in  Polen  beschäftigt.  1806 
zum  Kompagnierlief  ernannt,  focht  er  hei  Schip- 
penbeil  {14.  Januar  1807^,  Eylau  (8.  Februar)  u. 
in  einigen  kleineren  Gefechten  u.  erwarb  den 
Orden  Pour  le  Merüe.  1808  trat  er  mit  seinem 
Bataillon  bei  der  Keorganjsaüuu  zum  3.  Ost- 
preußischen Infanterieregiment  über.  1809  war 
er  vorabergehend  Major  bei  der  Artillerie  u. 
wurde  dann  Kommandeur  des  neu  errichteten 
Garde-Ffisilicrliataillons.  1811  wirkte  er  mit  bei 
der  Bearbeitung  der  neuen  Reglements  für  alle 
Waffen  u.  wurde  Kommandeur  sämllicber  leich- 
ter Tmppen  fl  Hatnillone  n.  1  Hnsarenregimcnt) 
der  Brandeiiburgischfii  Brigade,  1812  erster 
Kommandant  vonGraudenz.  Er  verstand  es,  unter 
außergewöhnHch  schwierigen  Verhältnissen  im 
Beginn  des  Jahres  1813  den  Zumutungen  derFr:ui- 
zosen  u.  Russen  gegenüber  die  1< -:un^  unv<  r 
Sehrt  zu  erhalten.  Am  8.  März  wurde  er  in  Blü- 
chers Generalstab  versetzt  u.  hatte  schon  in  der 
Srhlachl  hei  Großgörschen  tlele-'enheit,  persön- 
lich einzugreifen.  Nach  der  rScIdacht  bei  Baut- 
zen war  er  vorQbergebend  bei  der  Vorbereitung 
des  Volkskrieges  im  schlesischen  Gebirae  I.tlii^ 
u.  dann  von  Juni  bis  Oktober  Kommandant  der 
Festung  Schweidnitz.  Ende  August  ffthrlS  er  mit 
den  mobilen  Truppen  der  Besatzung  eine  ergeb- 
nislose Unternehmung  gegen  Glogau  u.  machte 
dann  als  Ürigadckommandcur  beim  IV.  (Tauent- 
zienschen)  Korps  die  Belagerung  von  Wittenberg 
mit.  1814  wunle  er  wieder  dem  Biflcherschen 
fieneralstabe  zugefeüt  n.  nahm  an  dem  Gefecht 
bei  La  Före-Champcnoisc  ;^2ä.  März),  sowie  an 
der  Schlacht  vor  Paris  (80.Märs}  teil.  Im  Hai 
wurde  er  Kommandant  von  Mainz;  1815  bcfeh- 
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ligto  CT  als  Generalmajor  u.  Brigadechef  beim  : 
III.  Korps  die  Einschlioßiinp;  von  l.antl.ni  u. 
Bitscli.  Nach  dem  FriedeiisstliluÜ  überaaluu  er 
die  Landwehr-Inspektion  im  Regierungsbezirk 
Potsdam,  wurde  aber  im  Oktober  1817  wiederum 
•Is  Kommandant  der  nunmehrigen  Btmdesfestung 
!\Iaini:  berufen  u.  verhüll  diesen  schwierigen 
FostOM  noch  vier  Jahre  lang.  Auf  seine  wieder- 
holte Bitte  um  eine  TroppenbefehlsbabersteUe 
wurdi'  1821  Kommandeur  der  G.  Oivisinn  it. 
orstcr  KnrninamiaiU  von  Torgau,  1829  wurde  er 
(  In  f  des  Generalatabeü  der  Armee,  1838  Gene- 
ral der  Infanterie  u.  1842  Chef  des  t,  Infanterie- 
rrLiinii  iiis.  Am  18.  Januar  1840  erhielt  er  den 
Schwarzen  Adlerorden  (1848  mit  Brillanten)  u. 
damit  das  Adelsprädikat,  von  dem  er  selbst  aber 
nicht  Gebrauch  gemacht  hat.  Auch  bestimmte 
der  König  wegen  der  kräftigen  Befür\\'ortung, 
die  K.  stets  der  Sicherung  der  Fkorinz  Ostpreu- 
ßen Kttgewendet  hatte,  daB  die  neu  angelegten 
Festungsfronten  von  Königsberg  auf  dem  rech- 
ten Pregel-Ufcr  „v.  Kiauseaecksche  Fronten", 
im  besonderen  das  bisherige  Hofenbastion  „Ba- 
stion K."  heißen  sollten. 

In  den  militärisch-politischexi  Fragen  des  Bun- 
deskriopwesens  u.  der  Bundesfestungen,  zu 
deren  \erhandl untren  er  im  'Dezember  1824  nach 
Wien  gesandt  wurde,  drMK  er.  itn  Gegensatz  zu 
dem  G«neraladjutanten  Kneseiierk,  auf  größere 
Unabhängigkeit  Preußens  von  Österreich.  Als 
Mitglied  des  Staatsrates  fseit  1837)  war  er,  gleich 
Grolman  u.  Boyn,  für  die  konslilulinnellc  Mori- 
arcbie.  In  den  Mürztageu  1848  soll  er  das  Zu- 
iflckziehen  der  Truppen  aus  dem  StraBenkampf 
empfohlen  haben:  die  völlige  Räumun?  der  Stadt  ' 
aber  u.  die  dadurch  heraufbeschworene  Föbet- 
herrsehaft  hat  er  stets  getadelt.  Das  ihm  am 
24.  April  angebotene  Amt  des  Kriegsministers 
lehnte  er  ab  u.  erneuerte  sein  schon  1847  wie- 
derholtabschlägig beschicdenes  Absdiiedsgesuch. 
Es  wmrle  am  5.  Mai  bewilligt;  am  3.  November 
1850  starb  K.  an  einem  Gehimlerden,  das  wohl 
auf  eine  1829  durch  Sturz  mit  dem  l'fenle  er- 
littene Kopfverletzung  zurückzuführen  war.  Vgl. 
V.  Feigermann,  General  W.  J.  t.  Kraiweneclc 
i'Berün  1R51);  Der  General  der  Infanterie 
V.  Krausoneck,  Beiheft  zum  Militär-Wochen- 
blatt, Jahrgang  1852,  Januar  bis  März  (Berlin); 
Allgemeine  DeutacheBiographie,Bd.XVll 
(Leipzig  18S3). 

Kraat  u.  I^ot,  alte,  schon  im  14.  Jahr« 
hundert  vorkommende  Bezeichnung  für  Pulver 
u.  Blei.  Das  Wort  Kraut  entstammt  dem  Hol« 
ländischi'n  krujt  =  Kräuterware  der  .\i)otheker, 
im  weiteren  Sinne  eine  vom  Apotheker  angefer- 
tigte Misehnng).  Lot  (vom  mittelhochdeutschen 
I6t,  stamme orwandt  mit  dem  englischen  lead, 
holländisch  loo^lj  bedeutet  ein  Metall.  da-<  zum 
Zusammenschmelzen  zweier  anderer  M<'tal|f, 
znm  „Löten",  dient.  Da  hierbei  das  nit'i  citie 
besondere  Rolle  spielt,  übertrug  sich  der  Nam« 
Lot  auf  dieses  Metall  überhaupt.  Lotbflchsen 
hießen  daher  Geschütze»  die  bleierne  Kugeln 
schössen. 

Kraratte  (f.  cravate  —  e.  crarnf\  In  d'-r 
östeireichischen  Kavallerie  dienten  viele  kroa- 
tische Husaren,  die  eine  breite,  leinene  Hals- 

Mnde  tnic'n  ..TIrvat".  Daraus  entstand  K.  Das 
Wort  wird  schon  lG3ti  erwähnt.  Merkwürdig  ist. 


daB  dieses  unverstandene  „cravate**  im  franzö- 
sischen auch  ein  kroatisches  Pferd  bedeutet. 

Kraveel,  eine  Art  der  Beplankung  von 
Booten;  s.  Bootsbau. 

Kraxtepelleu,  kleines  Seebad  am  ?;am 
ländischen  Ostseestrand,  unweit  von  Palmnik- 
ken.  Hilfsbedürftige  Kriegsteilnehmer  erhalten 
durch  Vermittelnng  des  Zentralkomitees  der  deut- 
schen Vereine  vom  Roten  Kreuz  in  der  Badezeit 
lö.  Juni  bis  31.  Augu-t  freie  arztliche  Behand- 
lung u.  Ermäßigung  der  Pensionspreise. 

Kray  de  Krajova  et  Topolya,  Paul . 
Freiherr,  österreichischer  General  Feldzeug- 
meister u.  Heerführer  in  den  französischen  Revo- 
lutionskriegen, geboren  1735  in  Kesmark  (Un- 
garn), trat  1753  in  die  Armee  n.  machte  den 
Siebenjährigen  Krieg  mit.  17S4  uuterdruckle 
Oberst  K.  den  in  Siebenbürgen  ausgebrochenen 
Aufstand  der  Walachen  unter  Horja  u.  Kloska, 
indem  er  die  einige  tausend  Mann  starken  Auf- 
rührer mit  lOOMann  ani;riff,  zurückwarf  u. durch 
eine  kräftige  Verfolgung  teils  zerspreugte,  teils 
gefangennum.  Während  des  lilrkenkrieges 
1788  stand  K.  mit  einem  Detiehcmcnt  am  Vul- 
kan-Palj  u.  sicherte  die  Grenzen  von  Sieben- 
bürgen gegen  wiederholte  Angriffe  der  Türken. 
Das  bedr-utendsln  Orfeclit  fand  am  10.  Mai  1788 
statt.  K.  warf  5000  Türken  unter  Osman  Pascha 
u.  Kara  Mustafa  I'asc  ha,  die  ihn  von  drei  Seiten 
heraneriffen,  mit  großen  Verlusten  zurück.  1789 
nahm  iC.  Krajova.  1793  befehligte  er  als  Gene- 
ral die  ir<'crfs\ orluit  <]f-  Prinzen  Kohurij  in  di-n 
Niederlanden.  Bei  Urchics  ward  er  am  24.  Ok- 
tober von  15000  Franzosen  angegriffen  u.  schlug 
sie.  in  den  Gefechten  bei  Famars,  Cotir- 

trai  u.  Menin,  sowie  m  den  folgenden  Jahren 
in  den  Schlachten  bei  Charleroi,  Landredcs,  Flea- 
ru«;  n,  hei  iler  Krolieruni;  di-r  Weißenhurgor 
Linien  tat  sicii  K.  hervor.  Clerfayt  u.  Erzherzog 
Karl  zeichneten  ihn,  der  ,,imraer  an  der  Spitze 
der  Avantgarde  der  Armee  den  Weg  zum  Sieg 
vorbereitete",  in  jeder  Weise  aus.  Im  Feldzuge 
von  1796  befehligte  er  als  Feldmarschalleutnant 
eine  Division  am  Mittelrbein.  wies  einige  An- 
griffe Klebers  sorflek,  focht  siegreich  bei  Wets- 
lar,  machte  die  Operalionen  der  Armeegruppe 
des  Fuldzeugniei.sters  \\  art<.<nsleben  mit  u.  hatte 
rühmlichen  Anteil  an  den  Siegen  von  Amberg  u. 
Würzhur^j.  1797  wurde  er  dem  Feldzennmeister 
Wcrncck  unterstellt  u.  bestand  in  diesem  un- 
glücklich verlaufenden  Kriege  die  unglücklichen 
Gefechte  bei  lierbom»  Gießen  u.  Frankfurt  ?iach 
dem  Kriege  wurde  er  mit  Wemeck  vor  ein  Kriegs- 
gerichl  gestellt  u.  trotz  seiner  Rei  lifferliuunc 
zu  zwei  Wochen  Arrest  verurteilt.  Seine  Bitte 
nm  Enthebung  vom  aktiven  Dienst  wurde  aber 
nicht  ansjcnommen,  u.  er  erhielt  170S  den  Be- 
fehl einer  Division  in  Venczien,  nach  dem  Tode 
des  Prinzen  von  Oranien  den  Oberbefehl  über 
das  in  Oberitalien  befindliche  österreichische 
Ilecr.  Als  der  französische  Kommandant,  Gene- 
ral Scherer,  1799  den  Feldzug  dort  eröffnete  u. 
die  Cbergangspunkte  Pastrengo,  Veronau.Lcgnago 
an  der  Etsch  angreifen  lieO,  rückte  K.  gegen 
I^egnae"  vor,  seldui;  die  Franzosen  unter  Mnnt- 
richard,  wandte  sich  sodann  gegen  Pastrengo, 
eroberte  den  inzwischen  vom  Gegner  genom- 
menen Hl  iickenkopf  zurück  u.  nötigte  auch  dort 
die  Franzosen  unter  Scrrurier  zum  Rückzüge. 
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X.  ging  nunmehr  zum  Angriff  vur,  übcrächrill 
bei  Verona  die  Etsch  u.  zwang  durch  seinen 
Sict;  boi  ISTagnano  Scherer  zum  Rückzug  hin- 
ter den  Oglio.  Da  K.  jedoch  für  eine  größere 
Offensive  keine  Vollmacht  liatte,  konnte  er  den 
Sieg  nicht  ausnutzen  u.  übergab  dann  den  Be- 
fehr  an  den  inzwischen  eingeuotfenen  Feldmar- 
schall Mela?.  Zum  Feldzeugmeisler  befördert, 
nahm  K.  Ürcscin  u.  Pesclüera,  eroberte  nach 
dreiwöchiger  Belagerung  Mantua  u.  erstürmte 
die  festen  Lager  von  Bosco  w.  Rivalte.  In  der 
Schlacht  bei  .\u  \  i  führte  erden  rechten  Flügel, 
kämpfte  bei  Fassano  u.  erwarb  sich  bei  den 
Franzosen  den  Namen:  „Ic  terriblc  K..  Ic  fils 
cheri  de  la  victoire".  Nach  dem  Rücktritt  dos 
Erzherzogs  Karl  iibernahm  K.  im  Friilijahr  ISOO 
den  Oberbefehl  über  die  Armee  in  Süddeutsch- 
land.  Iforea«  flberschrJtt  den  Rhein,  drängte  die 
einzelnen  Gruppen  Krays  in  nuhreren  Gefechten 
surück,  schlug  den  mit  der  Hauptkraft  voi^ehen- 
den  K.  bei  Erolzheim  u.  Ochsenbausen.  Dieser 
ging  nach  Ulm  n.  nnch  weiteren  unglürkliclien 
Gefechten  bei  Kordluigcn  u,  Neuburg  bis  an 
den  Inn  zurück.  Der  Waffenstillstand  von  Pars- 
dorf (ir>.  JuU)  beendigte  diesen  Kriegsabschnitt. 
K.,  der  sich  bisher  als  tüchtiger  Trappen-  ri. 
HetTführer  bewaiirt  hatte,  in  diesem  FcIdzuLie 
sich  aber  dem  überlegenen  Genie  Moreaus  nicht 
gewacbeen  zeigte,  lebte  fortan  zurückgezogen  u. 
starb  1804  in  Bmlapest. 

Das  ungarische  Infanterieregiment 
Nr.  G7  führt  den  Namen  K.  „auf  immerwährende 
Zeiten";  s.  Truppengeschichte.  Vgl.  C.  A. 
Schweigerd,  Österreichs  Helden  u.  Hi-erführer 
(\Vien  1857);  J.  liirtenfcld.  Der  Militär-Maria- 
Theresien-Oidcn  (Wien  1857) ;  C.  v.  W  u  rz b  ac h » 
Biographisches  Lexikon  des  Kaisertnms  öster- 
rrirh,  IM.  XIIl  i'Wit-n  18r,5);  AI  1  g cm e i  n o 
DeutscheBiographie  Jid.XVII(Ixjipzigl883). 

Krsyenlioff  (Krai jenhoff),  Kornelius 
Rudolf  Theodor,  Baron,  niederländischer 
General,  ijehoren  1758  in  Nimwegen,  war  Arzt 
in  Amsterdam.  Beim  Ausbruch  der  Revolution 
schloß  er  sich  der  franzositclion  Partei  an,  über- 
nahm 1795  den  Befehl  über  die  Bürgerwehr  von 
Amsterdam  u.  wurde  im  Mai  Oberstleutnant  bei 
der  Inspektion  der  Befestigungen.  König  Lud- 
wig Bonaparte  berief  K.  als  Generaladjntanten  in 
seinen  Generalstab,  übertrui,'  ilim  die  Leitung 
des  gesamten  Karten wesens  u.  Kriegsarchivs,  be 
förderte  ihn  zum  Generalmajor  u.  ernannte  ihn 
1809  7,iim  Krieß-sministor.  Pinc  von  K.  schon 
17yb  begonnene  Karlenaufnahme  der  nördlichen 
PMnrinzen  Hollands  erschien  1821.  Nach  der  Ver- 
einigung Hollands  mit  Frankreif  h  ernannte  ihn 
Napoleon  zum  General-Inspekteur  des  Genie- 
Wesens.  Nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  schloß 
sich  K.  aber  der  Partei  der  boU&ndischen  Patrio- 
ten an,  flbemabm  unter  d«r  prorisoriscben  Re- 
gierung den  Befehl  in  Amsterdam  u.  richtete 
1614  den  Waterstaat  ein,  d.  h.  die  Verwaltung 
der  Flfisse,  Kanile,  BrQcIcen  usw.  1815  ward 
er  Baron  u.  leitete  später  den  Bau  der  Fe>tnnf,M  n 
an  der  französischen  Grenze.  Er  wurde  ange- 
klagt, hierlwi  l'nler-dila^ungen  begangen  zu 
baben,  u.  deshalb  zur  Disposition  gestellt.  1830 
wurde  er  freigesprochen,  trat  aber  in  den  Ituhe- 
sland  u,  starb  1840  in  Nimwegen.  Er  schrieb 
II,  a.  „Fr^is  historique  des  Operations  geodcsi- 


ques  et  astrouuniiqueä  faites  en  llollande  par  le 
lieutenant-general  Kraycnhoff"  (Haag  1815), 
„Entwurf  zu  dem  Ableiten  des  Niederrheins  in 
die  Yssel"  (Nimwegen  1823),  ..Entwurf,  den  Strö- 
men Waal  u.  Maas  eine  andere  Richtung  zu 
geben"  (ebendort  1893),  „Geschiedskundige  be« 
Schöning  ran  den  Oorlog  op  het  grondgebiet  van 
de  Bataafsche  Republik"  (ebendort  l.s22V  Vgl. 
A.  J.  van  der  Aa,  Biographisch  Woordcnboek 
der  Nederlanden,  Bd.  X  (Haarlem  1862). 

Krebs.  1.  hi<>ß  im  16.  u.  17.  Jahrhundert 
di«  ceschobene  Brn.^[  am  Harnisch  wegen  der 
Ährdichkeit  mit  drm  Panzer  der  Krustentiere. 

2.  Krebs,  Mauerbohrer,  eine  mittetalterliche 
Kriegsmaschine;  s.  Antwerk. 

Kredit  geld.  Kredit  tiiüuzen  sind  Geld 
stücke,  deren  Umlaufswert  (Nennwert)  iliren 
Metaltwert  erheblieb  {Ibersteigt;  also  Scheide- 
münzen, dann  die  a:::  tutwahrtem  Metall  ge- 
prägten Stücke,  z.  B.  die  1907  eingezogenen  deut- 
schen Taler,  die  fr&beren  Österreichischen  Taler 
u.  Gnlden,  u.  noch  gegenwärtig  die  silbernen 
Fünfhankstüfkf,  iJoUars,  Gulden,  die  englische 
Krone.  Ihr  Silherwert  beträgt  durchweg  weniger 
als  die  HälftL:  ihres  Nennwerts. 

Kredit! V  (f.  lettre  de  creance  —  c.  cre- 
dentials)  heilit  im  völkerreehtlichen  Verkehr  das 
Bogiaubigungsschreiben,  das  dem  Gesandten  von 
seiner  Regierung  zur  Obenelcbung  bei  der  Re- 
«jiernni;  des  Kmpfangsstaafes  nntpegeben  wird. 
Je  itacii  der  Hangklasse  des  Gesandten  wird  das 
K.  von  einem  Staat8oi>erbanpt  an  das  andere 
oder  von  einem  auswärtigen  Amt  an  das  andpre 
gerichtet  u.  beim  Wechsel  in  der  Person  des 
eigenen  oder  fremden  Staatsoberhauptes  oder 
bei  der  Versetzung  des  Gesandten  in  eine  höhere 
Bangklasse  üblicherweise  erneuert.  Ist  ein  Kon- 
sul zugleich  mit  der  .\b\vickelunf;  diplomatischer 
Geschäfte  beauftragt,  so  wird  ihm  gleichfalls 
ein  K.  eingefalndii^ 

Krefeld  «'amtlich  Crefeld).  —  Von  Olierst- 
ieutnant  V.  Bremen.  —  K.,  Stadt  im  preußi- 
schen Regierungsbezirk  Düsseldorf,  auf  dem  lin- 
ken Rl»ein-L  fer,  mit  (1913)  etwa  107000  Einwoh- 
liern.  Die  sogenannte  „Hurrschaft  K.  '  gehörte 
zum  Fürstentum  Mors  u.  kam  1702  an  ProulJen, 

Schlacht  am  23.  Juni  1758  (Siebenjähriger 
Krieg  1756  bis  17C3).  Nachdem  Herzog  Fer- 
dinand von  Braun sch  we  i  c;  von  Mitt*'  Fe- 
bruar bis  Ende  März  1758  die  Franzosen  unter 
Clermont  von  der  Elbe  ttbw  den  Rhein  gejagt 
hatte,  übersrhriff  er  am  1.  u.  2.  Juni  bei  Emme- 
rich überraschend  den  Rhein.  Clermonl  wich 
über  Rheinberg  (Kloster  Kamp)  auf  Neuß  zu- 
riirk  u.  trat  ••i.*t  auf  Drängen  aus  Paris  am 
lU.  Juui  den  \  ormarsch  auf  K.  wieder  an.  Dort 
bezog  er  eine  starke  Stellung.  Sii-  wir  in  der 
Front  durch  einen  natürlichen  Wall,  die  alte 
Landw^r,  !n  ihrer  rechten  Flanke  durch  an- 
wpusaines  Rruchgeh'inde  u.  in  ihrer  linken  durch 
tiefe,  nasse  Graben  sehr  gut  gedeckt  u.  schoinbar 
unangreifbar.  Die  Landwelir,  eine  mittelalter- 
liche Befestigung,  die  einst  die  alte  ,, Herrlich- 
ki  it  Krefeld*'  ganz  umschlossen  hatte,  erstreckte 
sich  damals  noch  von  dem  Bruchgelände  süd- 
lich von  K.  nach  Westen  zu  in  einer  Länge  von 
9  km.  Sie  bestand  aus  zwei,  etwa  4  m  hohen, 
starken  Wällen,  zwisclu  n  ihmen  ein  tiefer  Gra- 
ben sich  liiuzog;  davor  u.  dahinter  liefen  eben- 

88* 
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falls  Gräben.  Noch  heute  ist  eiu  großer  Teil 
dieser  alten  Befestigung  im  Walde  südwestlich 
von  K.  erhallen.  An  sin  schloß  sirli  im  \V<  -ft'ii 
ejn  liefer,  nasser  Graben.  Auch  er  war  nur  uul 
wenigen  Übergängen  zu  übcrscliri  iicn,  zu  denen 
nur  schlecht  erhaltene  Wege  führten,  ti.  ein 
anderer  mit  Gehöften  u.  kleinen  Waldstücken 
besetzter  Grabf'H  lief  vom  westlii  lieii  Ende  der 
Landwehr  nach  Südosten,  diu  Unke  Flauke 
sichernd.  So  glaubte  Clermont  mit  seinea  3400O 
Munn  Infanterie  u.  130D0  Reitern  dch  gegen 
jeden  Angriff  gesichert. 

Vom  Kirchtunn  von  K.  halte  Herzog  Ferdi- 
nand am  21.  Juni,  al>^  er  mit  Husaren  selbst  in 
die  Stadl  geritten  wax,  die  feindliche  Stellung  er- 
kuiidi  l  11.  dies  am  folgendf-u  Tage  vom  Kirchturm 
des  Dorfes  St.  Tönis  fortgesetzt.  Es  schien  ihm 
nicht  zweifelhaft,  dafi  sein  Gegner  diesmal  stand- 
halii'ti  uonif,  11.  er  war  auch  Jetzt  wierler  zum 
Angriff  entschlossen,  obwohl  er  die  Stellung  als 
sehr  stark  eritannte.  Gerade  am  33.  war  auch 
noch  die  Nachricht  von  einer  glücklichen  Lan- 
dung der  Engländer  im  nordlichen  Frankreich 
etngetfvlfen,  u.  für  den  inneren  Zusammcmhalt 
seiner  verschiedenen  Heeresleile  hielt  er  einen 


S«btacht  bei  Kiefeld,  23.  Juni  1768. 

Sieg  für  außerordmtlich  wichtig.  Freilieh  war 
er  in  der  Minderzahl.  Er  hatte  nur  2ü500Mann 
Infanterie,  8800  Keiler  u.  1200  Artilleristen, 
zusamm^^n  f?05OO  Mann,  in  seinem  Lager  zwi 
.^chen  Kempen  u.  Hüls.  Aber  er  hatte  von  König 
FricJrich  galernl,  daß  man  auch  mit  einer  Min- 
derzahl siegen  könne,  u.  daß  Schlachten  dazu 
Behören,  um  zu  „decidieren**.  —  Am  93.  Juni, 
4  Ihr  niort'<''i>.  iMaih  M  in*'  Armee  aus  d«';h 
I<agor  in  der  Richtung  auf  SU  Tönis  auf.  Eine 
•chwfidiere  Kolonne  von  13  Bataillonen  n.  23 
Eskadron«:  nn'er  General  v.  Spörcki  ri  sollte 
auf  K.  vürruclten  u.  dort  vorläufig  demoiistrie- 
ren,  aber  weiter  vorgehen,  wenn  der  llaupt- 
anijriff  günstig  verlief.  Diesen  gedachte  der  1 1er- 
zoß.  nachdem  er  am  frühen  .Morgen  noch  einmal 
vom  Kirchturm  in  St.  Tönis  erkundet  hatte, 
scgcn  den  feindlichen  linken  Flägei  zu  richten. 
Mit  21  Bataillonen  u.  86  Eskadrons  wollte  er 
ilin,  übr-r  Vorst  u.  Anrath  weit  ausholond  u.  die 
Landwehr  umgcJioud,  selbst  führen,  während 
General  v.  Oberg  mit  sechs  Bataillonen  u.  sechs 
l'.ska  ilruns^eci'n  die  Front  der  feindlichen  Stellung 
von  St.  Tunis  aus  vorgehen  u.  sie  zunächst 
uriicr  starkes  .Artilieriefeuer  nehmen  sollte.  Gecicn 
Ihr  trat  der  Herzog  von  St  Tdnis  den  Weiter- 


I  marscli  an,  der  auf  den  engen,  schlechten  Wu- 
j  gen  schwierig  war.  Gegen  12  Uhr  begannen 
I  Spnrckoii  u.  Oberg  ihr  Artilleriefeuer,  während 
der  Herzog  erat  gegen  2  Uhr  seinen  Aufmarsch 
in  der  linken  Flanke  des  Gegners  zwischen  An* 
rath  u.  dem.  sie  deckenden  nassen  Graben  an- 
gehindert ausfiUiren  konnte.  Sorglos  u.  sicher, 
hall"'  Clermont  alle  ihm  im  L.inUt  des  Morgens 
zugegangenen  Meldungen  über  den  Anmarsch 
der  Vei«üttdeten  mtibeaehtet  gelassen;  erst  als 
gegen  1  Uhr  das  von  Spörcken  u.  Oberg  geilen 
die  Landwt  Ijr  gerichtete  Artilleriefeuer  immer 
stärker  wurdL-,  crkamnte  er,  daß  es  sieh  um 
einen  Anf;nff  handeUe,  u.  ließ  sein  Hrrr  ini 
j  Lager  alarmieren.  .\biT  es  wiu:  zu  s{>uL  gewor- 
den, um  der  sciiu  r  linken  Flanke  drohondea 
Umfassung  rechtzeitig  genügende  Kräfte  ent- 
gegenznwerfen.  Um  2  ühr  ging  der  Erbprinz  an 
dtT  Sjjitzc-  der  Grenadiere  u.  des  ersten  Trefft'iis 
gegen  die  Holterhöfe  nordöstlich  von  Anrath  mit 
klingendem  Spiel  zum  Angriff  vor.  Der  tiefe 
Graben  u.  die  kleinen  daranliependon  Gehöfte 
ermöglichten  es  aber  den  sclmeil  dorthin  gewor- 
fenen französischen  Truppen,  den  Anunff  .luf.  u- 
halten.  Fr>t  als  der  Herzui^  das  /.weite  Treffen 
huranfolirle,  gelaiit;  es  nach  Ungurem  Kaini)fe, 
die  Franzosen  dort  zu  werfen.  Auf  die  Meldung, 
die  ihm  ein  vom  Anrather  Kirchturm  heobach» 
tender  Offizier  sandte,  dsB  stärkere  französische 
Truppen  sicli  auf  die  Iloherliüfe  zu  hewesiteii, 
ließ  er  auch  den  Herzog  von  Holstein  weiter 
östlich  auf  einem  gefundenen  Obergang  über 
den  Graben  vorrücken,  u.  (••>  kam  auch  dort  zum 
Kampf.  Herzog  Ferdinauü  fülirle  selbst  die  nach 
dem  harten  Gefecht  durcheinanderg^ommeno 
Infanterie  von  den  Holterhöfen  c;e;;on  die  dort 
besonders  tapfer  attackierende  fraiizosischu  Ka- 
vallerie vor,  u.  mit  den  jetzt  auch  vollständig 
übergegaogeBen  Schwadronen  Uolateina  ausam» 
men  wurde  nun  gegen  6  Uhr  der  franzSriache 
linke  Flügel  geworfen.  Infolge  von  Mißvcrst;ind- 
nissen  erschien  die  von  Clermont  von  sciueiu 
rechten  Flfigel  ziun  linken  gesandte  Reserre  zu 
spät.  Um  6^°  Uhr  erschienen  auch  die  BabüJnno 
.Obergs,  die  inzwischen  durch  die  beiden  in  der 
Landwehr  vorJiandenen  Oberglng«  Am  Stock 
n.  hv\  Huckcsrnai  vurgodriinepti  waren.  Vereint 
mit  iliüou  licli  der  Herzog  deine  Truppen  zum 
letzten  Angriff  gegen  die  vor  einem  Graben  u. 
tiebOlcen  bei  Fischeln  sich  sammelnden  franzO- 
sischen  Krflfte  vorgehen.  Der  Feind  wartete  den 
.XiiL'riff  nirlit  ah,  sondern  ging  sdileunigst  in 
südlicher  ilichtung  zurück  u.  erreichte  noch  in 
der  Nacht  das  20  km  entfernte  NeoB.  Die  Don- 
k<?lheit  u.  die  Fr^rhöpfung  der  verbündeten 
Trup[>en,  die  an  dem  heißen  Sommer  Lage  seit 
4  Uhr  früh  marschiert  u.  gekämpft  hatten,  ließen 
es  nicht  mehr  7a\  finer  Verfolgung  mit  stär- 
keren Kralteu  kuiimien,  nur  den  verfolgend 04t 
Reitern  fielen  noch  Gefangene  u.  Kriegsgerät  ia 
die  Hände.  Die  VerbClndeten  bUebeo  die  Nacht 
Uber  anf  dem  Schlachtfelds.  Sie  hatten  10  Offi- 
ziere u  302  Mann  an  Toten.  40  Offiziere  u.  118> 
an  Verwundeten  u.  2  Offiziere  u.  77  Mann  an 
Vermißten  verloren  n.  2  Fahnen,  6  Standarten, 
2  Paar  Pauken  u.  8  Kanonen  erohcrf,  während 
die  Franzosen  insgesamt  4198  Mann  einbüßten. 

Der  glänzende  Sieg  war  allein  de:n  kühnen 
Entschluß  des  Herzogs  Ferdinand  u.  der  Tapfer* 
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kcit  seiner  Trtippcn  zu  daukoii.  Die  Schl.'i<  lit  bei 
K.  weicht  dabei  iU  ihrer  Anlage  auffallend  von 
den  meisten  Schlachten  des  Siebenjährigea 
Krieges  ab.  Denn  wäbrcad  aach  König  Eriedrich 
fast  immer  seine  Armee  geschlossen  «im  An- 
pfiff vorführte,  teilte  ilcr  Iferzop  seine,  wie  er 
wußte«  dem  Gegner  unlerlogcue  Armee  in  drei 
Teile,  die  so  weit  voneintader  entfernt  in  den 
Kampf  tr^'tcn  mußten,  daß  an  eine  gegenseitige 
l'nttirätützung  zunächst  nicht  zu  denken  war. 
W«nn  die  von  ihm  selbst  geführte  starke  Um- 
gehungskolonne  vom  GetTncr  geworfen  wurde, 
so  war  bei  dem  durclidchiiiltenen,  schwierigen 
Gelände  auf  eine  Unterstützung  durch  Oberg 
oder  Spörcken  nicht  za  rechnen.  Ebensowenig 
konnte  der  Berzog  daran  denken,  diese  Gene- 
rah' zu  unfcrsffUzen,  wenn  es  Clormont  gelau:. 
ihn  selbst  nur  festzuhalten,  u.  sich  mit  seinen 
Kaaptkrftften  gegen  diese  zu  wenden.  Vgl.  Gro- 
ßer General  Stab.  Der  Siebenjährige  Krif^*^. 
Bd.  VII  (Berlin  1909):  v.  d.  Boeck,  Freulien- 
Deatschlands  Kriege,  Bd.  II:  v.  Hoen-v  Pro- 
nifn,  Der  Siebenjährige  Krieg  (Berlin  1!M2:;  I 
C.  iieuouard,  Geschichte  des  Krieges  ia  Han-  [ 
nover,  Hessen  u.  Westfalen  17.')7  bis  1763  (Kassel 
18e3/64);  T.  Westpbalen»  Geschichte  derl'cld- 
zOge  des  Herzogs  Ferdinand  von  Braunschwoig- 
Lüneburg  (Berlin  1859  I  i    V  72). 

Kreivdireklor,  s.  Kreisverfassung. 

Kreisel  (SeMirfi*)  (f.  sabot,  toupir  —  e. 

pr/;  fnp).  Je<ler  sicli  srlmfll  ilrclnTulc  Kurper 
(Schwungrati,  Ciewcljou.  Kreisely  ist  lH,'?.lrebt,  die 
Richtung  seiner  Drehachse  festzuhalten  u.  sie, 
wenn  Kräftepaare  in  einer  Ebenedarauf  einwirken, 
in  einer  zu  dieser  >ciikrcchtf*n  Kbene  zu  verschie- 
ben. Dieses  Gesetz  des  Kr-  isels  liat  der  Dr.  ing.  0. 
S  c  Ii  1  i  c  k  in  Hamburgdazu  benutzt,  die  Schlinger- 
be wcgnngen  der  Sehafo  zu  verringern  (Schlick- 
scher  Schifiskreisel).  Ein  Sih\\uni;rad 
wird  in  einen  Hins,  der  unten  ein  Gewicht 
tragt,  derart  im  Schilfe  eingebaut,  daß  die  Dreh- 
arhse  senkrerlit  i,tehl  u.  der  I^ina  in  Zapfen 
drt-hbar  querschi(f>  im  Sclufle  ruht.  Wird  das 
Schwungrad  durch  li.inipf  o  Jer  Elektrizität  rasch 
gedreht,  so  schwingt  bei  sciilint^erndem  Schiffe 
(durch ([ucrschiffs wirkendeKräflei  die  Drehachse 
mit  dem  Ring  in  der  Längsschiffsrichtung,  wobei 
das  Gewicht  das  Aafrichten  bewirkt.  Der  Kreisel 
v«rgf0Sert  aber  durch  seine  Drehung  nur  die 
Schwingungsdaucr :  erst  wenn  durcheine  Bremse, 
die  am  Ringe  angebracht  ist,  dessen  Pendel- 
bewegung  zweckentsprechend  ge&ndertwird,  yer> 
ringern  sich  die  Ausschläge  des  Schlin^erns. 
Statt  eines  großen  können  auch  mehrere  klime 
Kreisel  aufgestellt  werden.  Die  Versuche  .in  Üord 
von  kleineren  Scliiffen  haben  sehr  gute  Erfolge 
gehabt,  z.  B.  auf  dem  Dampfer  Silvana  (8.'>0  t 
Wassen  erd rängung)  der  Hamburg  Amerika-Linie. 
Allgemein  eingeführt  worden  ist  der  Scliiffskrei- 
sel  aber  nicht,  wohl  weit  er  ziemlich  viel  Ge- 
wicht (auf  Silvana  30  !•  u.  Raum  beanspnicht, 
seine  Anschaffungs-  u.  Bethubskosleu  bedeutend 
sind  u.  neuerdings  andere  Einrichtungen  (Frabm- 
sche  Schlingertanks)  das  Ziel  auf  einfachere 
Weise  zu  erreichen  Schemen. 

KretMelkOllipaO,  ein  aus  dorn  Gyroskop 
hervorge{;anc**ner  Kompaß,  bei  dem  die  Magnet- 
nadel durch  eine  Kreiselacbsc  ersetzt  wird.  Bei 
dem  tron  dem  Physik«  Foucault  gebauten 


Gyroskop  behält  die  Kreiselachse  ihre  Richlun-.^ 
zum  Wclteoraume  unverändert  bei.  Man  braucht 
ihr  also  nur  eine  zur  Erdachse  parallele  Rich- 
tung zu  geben  u.  kann  dann  das  Instrument  Ähn- 
lich wie  einen  HagnetkompaS  benutzen.  Anf 
dem  weiter"n  Au.shau  dieses  Hodankens  berulit 
der  Azimut-Kreiselkompaß  der  FirmaHart- 
mann  A  Bratin  in  Frankfurt  a.  If.  Bei  dieser 
Vorrichtung  wird  durch  Anbringen  kleiner  Ge- 
wichU;  der  Kreiselachse  eine  besiunmle  Bewegung 
erteilt,  die  sie  in  einer  festen  Azimutricbtung 
festhält.  Bei  dem  von  Dr.  Anschütz-Kämpfe 
gebauten  K.,  der  sich  bis  jetzt  am  besten  be- 
währt hat,  wird  die  Achse  durch  die  Schwer- 
kraft wagerecht  gehalten.  Wird  der  Kreisel  in 
Drehung  versetzt,  wenn  seine  .Achse  nicht  in  der 
wahren  .Xord  Südrichtung  liegt,  so  wird  die  Achse 
infoige  der  Krddrebong  bald  einen  Winkel  zur 
wagerechten  Ebene  bilden.  Die  Schwerkraft  wirkt 
nun  darauf,  die  Achse  wieder  wa^ereclit  zu 
legen,  u.  so  entsteht  eme  Bewegung,  die  die 
Achse  nach  der  Seite  ablenkt.  Die  Schwingungen 
werden  durcli  eine  besondere  Vorrichtung  abje 
dämpft,  so  daii  sie  alhnählich  immer  kleiner 
werden,  bis  die  Achse  sich  nach  einer  bestimm- 
ten Zeit  in  den  Meridian  eingestellt  hat.  Die 
notwendige  sehr  schnelle  Drehung  (20000  Um- 
drehungen in  der  Minute)  winl  durch  elektrische 
Kraft  erzeug  Oben  auf  dem  Kreiselsyatem  ist 
eine  Kompturose  fest  angebracht,  die  die  Rim* 
nielsrichtungen  ebenso  wie  die  magnetische  Rose 
angibt.  Durch  elektrische  Übertragung  können 
von  einem  K.  aus  eine  beliebige  Anzahl  soge- 
nannter Torhteikompasse  betrieben  werden.  l>r 
K.  hat  vor  dem  Magnetkompaß  den  Vorteil,  daß 
er  von  magnetischen  Einflüssen  unabhängig  ist 
u.  durch  die  Erschütterungen  beim  S(  liieöen  der 
Geschütze  nicht  gestört  wird.  Vgl.  Pliysika- 
li  seile  Zeitschrift  (Leipzig,  Jahrgang  1906); 
Annalen  der  Hydrographie  (Berlin,  Jahr- 
gänge  1906  o.  1909). 

Kreiselpampe,  Z  e  n  t  r  i  Tu  l;  .i  1  j i  u  m  \< e  'f. 
pornpc  cmtrifugt  —  e.  centrifugalpump),  ist 
eine  Pumpe  ohne  Ventile  oder  Klappen.  Sie  be- 
steht au«  einem  schnell  drehbaren  Flügelrad,  das 
in  einem  Gehäuse  gelagert  ist.  Die  zu  fördernde 
Flüssigkeit  wird  an  der  Ftügelr.elwi  lh^angesaugt 
u.  am  Umfange  des  Rades  durch  die  Wirkung 
der  Zentrifugalkraft  fortgeschleudert.  Die  Saug- 
wirkung der  K.  ist  gering;  die  Flüssigkeit  muß 
der  Pumpe  entweder  von  selbst  zufließen  oder 
das  OehSuse  muß  vor  dem  Beginn  des  Betriebes 
nuft;efnllt  werdm.  Die  K.  dient  zur  gleirlmiäQi- 
gen  Förderung  von  Flüssigkeiten  u.  zum  Leer- 
pumpen überfluteter  Riume,  z.B.  der  Trocken- 
u.  Schwimmdocks,  vollgelaufener  Schiffsräume, 
Kohlengruben,  Untergrundbahnen  usw.  Auf 
Kriegs*  u.  Handelsschiffen  dient  die  K.  als  Zirku- 
lationspampe, indem  sie  das  zur  Kondensation 
des  verbrauchten  Dampfes  nötige  Kühlwasser 
durch  den  Kondensator  pumpt  fzirkulieren  läßt), 
u.  als  Lenzpumpe  überfluteter  Räume,  ihre  Lei- 
stungsfähigkeit betragt  als  solche  auf  einem 
I.iriien-eliiffi^  10  clim  Wassor  in  der  Minufe,  al^o 
auf  euiem  solchen  mit  drei  Schiffsmasrhinen  in 
der  Stunde  3  •  10  •  00  -  180O  rbm. 

Kreifigefeellt  (f.  combat  en  cfrrfr  e. 
counlrr  circling),  eine  Gefechtsform  im  Kampfe 
zur  See,  bei  der  die  beiden  Gegner  auf  ent- 
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gegengcsetzlcii  Kur'--'!!  --h  Ii  stets  quornb  zu  lial- 
teil  streben.  iJasK.  kann  suwohl  auEüizcIschiffs- 
wie  im  Flottenkampf  vorkommen.  Ein  besonders 
treftendes  Beispiel  des  Kreiagefechts  eiaselner 
Schiffe  war  im  amerikanisehett  SeseBsionAriegc 
der  Kampf  des  nordstaatlicben  Kreuzers  Kear- 
sarge  u.  des  südstäaUicbea  Uandelszerstörers 
Alabama  am  19.  Juni  1864  vor  Cherboara.  Im 
allgemeinen  bildet  ein  K.  sich  im  Anschluß  an 
ein  Passiergefecbt  heraus,  wenn  beide  Gegner 
nach  demPuaeren  dasFeuergelechl  unmittelbar 
fortsetzon  notlon  u.  domentsprechend  nach  der 
Seile  des  I  t  imlos  zu  drehen. 

Kreishiiuptinann«  s.  Kreisverfassung. 

Hrels-Hrlegervcrband,  Bezeichnung 
für  die  Vereinigimg  der  Kriegervereine  eines 
preußischen  Kreises;  s.  Kricgen'ereinswescn. 

JKrelsaberst«  s.  Kreüvedassung. 

Krelstrnppen  im  alten  Deutsehen 
Reich.  —  Von  Dr.  Härtung.  —  Von  den  gc 
legentlichen  Truppenaufsleliungen  der  KrtMse  zu 
Tiirkenhilfen  kann  hier  abgesehen  werden;  denn 
es  handelt  sich  dahin  nur  um  vorüht'rt;«-'lii'ri'ie 
Kinrichtungen,  bei  denen  der  Anteil  der  Kmse 
meist  gering  war.  Das  1555  g<  i  Ii  iiieno  Amt 
des  Kreisobersten  war  zunächst  nicht  militäri- 
scher, sondern  polizeilicher  Natur;  es  erstreckt© 
sicfi  nur  auf  du-  Waluiiiis  des  inneren  Friedens 
im  Kreise,  l^rst  die  llcichskiiegsverlaasung  vom 
Jahr«  1681  schuf  stehende  Kretsheere  als  ge- 
schlossene Vorhände-  Auch  damals  hlieb  es  aber 
dabei,  flatidie Truppen  voudea  e»ii/.ehieuSlünden 
gewurbon  wurden.  Der  veniünltigc  Gedanke,  daß 
die  kleineren  Stände  statt  der  Maiuischaftcn  Geld 
geben  u.  der  Kreis  die  Werbung  der  Soldaten  über- 
nehmensollte, wurdenicbt ausgeführt.  Daraus  er- 
klären sich  die  berafenen  Kontingente  von  „l'/s 
Infanteristen**,  die  nammitlich  im  schirSblschen 
Kreise  häufig  waren.  Trotzdem  galten  dif  K,  als 
Einheit.  Der  Kreis  bestimmte  ilurc  Einteilung  in 
Regimenter  «.  ernannte  die  Stabsoffiziere  u. 
Generale;  in  Kriegszeiten  wurde  aueli,  da  sich 
die  zuerst  versuchte  Verpflegung  der  Kontin- 
gente durch  die  einzelnen  Stände  nicht  bewährte, 
wenigstens  «re!p<TpntlicIi  ein  gemeinsames  Tn)- 
viantweseu  eingenchlet.  .'\a  der  Spitze  des  gaji- 
zen  Kreismiüti&s  blieb  der  Kreisoberst,  in  der 
Regel  der  vornehmste  weltliche  Fürst;  nur  er- 
hielt er  als  der  Vorgesetzte  von  mehreren  Gene- 
ralen u,  im  Interesse  des  Ansehens  des  Kreises 
gegenüber  anderen  Armeen  in  der  R^ei  den 
stolzeren  Titel  Kreis-Generalfeldnuurschail.  Seine 
Befugnisse  waren  aber  gering;  er  hafte  kein  .Mit- 
tel, widersetzliche  Stände  zur  Stellung  der  ihnen 
vorgeschriebenen  Truppenzahl  zu  zwingen.  In 
den  meisten  Kreisen  blieb  daher  der  ,,rsualfnß", 
d.  h.  die  gcw<>hnlicli  vorhandene  Trujjjienz-ihl, 
wesentlich  hinter  dem  „Idealfuß"  (der  Soll- 
stärke), der  durch  die  Heicbaordnung  festgesetz- 
ten Zahl,  zurück.  Auch  konnte  man  nicht  ver- 
hindern, daß  einige  Stände  ihre  Kontingente  aus 
den  Kreisrcgimentem  herauszogen  u.gegenHilfs- 
gelder  an  fremdeMftchte, Holland«. England,  vcr- 
mii^tcten.  Am  schädlieli-tcn  wirklf  aber  di«'  fiber 
triebene  Sparsamkeit  in  Kriedenszeilen.  Uei  dt-r 
Infanterie  fehlte  ein  Teil  der  Mannschaften; 
Kavallerie  w.  Artillerie  hatten  keine  Pferde;  <;in 
Tram  bestajid  iiberliaupt  nicht.  Alle  diese 
Mängel  liefien  sich  heim  Beginn  eines  Feldzuges 


natürlich  nicht  [dützüch  beseitigen,  narau";  rr- 
klärt  sich  das  Versagen  der  K.  bei  Rußbach; 
derartig  locker  gefügte  Verbände  waren  über- 
haupt zur  Offensive  nicht  geeignet,  in  der  Ver- 
teidigung des  Reiches  haben  steh  die  K.  da- 
gegen oft  bewährt,  am  besten  unter  der  Fühlung 
des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  iu 
den  Jahr«!  1099  bis  1697  u.  wahrend  des  SjfM- 
niscben  Erbfolgekrieges.  Vgl.  Kriegsarchiv. 
Feldzüge  des  Prinzen  von  Savoyen,  Bd.  I 
(Wien  187());  Schulte,  Markgraf  Ludwig  Wil- 
helm von  Baden  ii.  der  Reichskrieg  gegen  Frank- 
reich 1693  bis  Itjy«  (Karlsruhe  ISUij;  Hel- 
mes, Übersicht  zur  Geschichte  der  fränkischen 
Kreistruppen  1664  bis  1714,  Darstellungen  aus 
der  bayerischen  Kriegs-  u.  Hecresgeschichte, 
lieft  14  'München  1905),  mit  Fortsetzungen  bis 
1759,  ebenda  Heft  lü  u.  17,  1907  u.  1908. 

Kreistruppenelief,  Vorstand  dwKreis- 
truppen-rhefversvaltunc:  in  Rußland  ,  entspricht 
dem  dt'Ulschen  liezirkskommandeur;  s.  Hul^laud 
(Heerwesen). 

HretsverfiiNsnii^.  — Von  Dr.  Härtung. 
—  Die  zehn  Kreise  des  allen  Deutschen  Rei- 
ches sind  Verbände  von  Reichsstimden  zur  ge- 
meinsamen Durchführung  der  Aufgaben,  die  das 
Reich  aus  Mangel  an  eigene  Beamten  nicht  er- 
füllen kotir.le.  \'oii  ihnen  sind  die  sechs  ält» mi 
(der  fränkische,  bayerische,  schwäbische,  ober- 
rheinische, niederiandlseh-westfillischeiL  nieder* 
sächsische)  auf  dem  Anssburger  Reirhstatr  von 
1500  zunächst  als  Grundlage  für  die  Vertretung 
in  dem  kurzlebigen  ersten  Reichsregiment  ge- 
schaffen u.  1507  mit  der  Wahl  von  Beisitj^em 
für  das  Keichs-Kammergericht  bclraui  worden. 
Die  Gebiete  der  Habsburger  u.  dv-r  Kurfürsten 
sind  1512,  als  zum  ersteiunal,  freilich  zunächst 
vergeblich,  versucht  wurde,  den  Kreisen  die 
\\  ahrunt;  des  Landfriedens  zu  überlrai^en,  eben- 
falls in  die  iCreisverfassuue  einbezogen  u.  in 
vier  Kreise,  den  österreichisimen,  burgundisdien, 
kurrheinischen  u.  obersächsiscben,  ein2-:»teill 
worden.  In  dieser  Gestalt  hat  sich  die  KrtHsein- 
teilung  —  abgesehen  von  kleinen  Verschiebun- 
gen an  dnr  Grenze  di  s  burgundischen  u.  nirnlpr- 
läudiscli-weslfälischea  Kreises  u.  von  den  t»r- 
heblichen  Gebielsverlusten  an  der  Westgrenz.i 
des  Reiches  —  bis  1806  behauptet.  Bis  155Ö 
hatten  die  Kreise,  zumal  das  Kanunergericht 
nur  mit  Unterbrechuni^i  n  tagte  u.  die  Exeku- 
tionsordnung von  1522  nicht  ausgeführt  wurde, 
keine  dauernden  Aufgaben,  sondern  traten  nur 
gelegentlich  auf  Grund  besonderer  Rcichslags- 
beschlüsse,  namentlich  1532  u.  1542  zur  Aus- 
rüstung von  TDrkcnhilfen,  in  Tätigkeit.  Erst  die 
1555  erlassene  Exekutionsordnung  gab  ihnen 
einen  eigenen  Wirkungskreis  in  der  Aufrcchier- 
haltung  des  Landfriedens  in  ihren  Gebieten  n. 
schuf  neben  dem  in  der  Praxis  entstandenen 
Kreisausschreibeamt,  das  in  der  Regel  gemein- 
sam von  dem  vornchnisicti  iieistlichen  u.  dem 
vornehmsten  weiUicheii  Fürsten  verwaltet  wurde, 
ein  neues  dauerndes  Organ  des  Kreises  in  dem 
Amt  des  K  rc  I  -  oli  er  s  t e n  ,  dem  die  Aufsicht 
über  den  Landfrieden  oblag.  Die  Befugnisse  die- 
ser Amter  waren  aber  gerinc ;  jede  kräftige  Mafi- 
re'_'<  l,  namentlich  jedes  iiiilil.iri«5che  .\ufgel)ol, 
bedurfte  der  Zustimmung  der  auf  einem  Kreis- 
tag versammelten  Kreisstftnde.  Der  tetevreiehi* 
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sehe  11.  burgundischc  Kreis,  dit-  f;ist  ausschließ- 
lich habäburgisches  GcLicl  umfaülcu,  sind  nie- 
mals ins  Leben  getreten.  Auch  der  obcrsächsi- 
scbe  Kreis  hat  sich  infolge  der  Eifersucht  zwi- 
schen Kursachsen  u.  Kurbrandenburg  nicht  recht 
entwickelt  u.  ist  nan/.  abgestorben,  seitdem 
Sachsen-Polen  u.  BraadenbiU||-PKuAea  als  selb« 
sUadige  europSitche  Michte  m  der  Politik  auf- 
traten.  Der  nieJersächsisrho  Kreis  hat  zwar  im 
ersten  Jahrzehnt  des  DreiÜigjährigen  Krieges 
durch  den  Ehrgeiz  des  zum  Kreisobersten  ge- 
wählten Königs  riiristian  IV.  von  Dänr^mark  eine 
Rolle  gespielt,  ist  aLer  t;al(i  nach  I6öü  durch 
den  Gegensatz  der  Weifen,  der  Schweden  (für 
Bremen  u.  Verden)  u.  Braadenborger  (färHagde- 
borg)  gans  lahnigclogt  worden. 

Zu  wirklichem  Leben  ist  die  K.  nur  dort  ge- 
langt, wo  sie  eine  Anzahl  von  kleinen,  verein- 
telt  ganz  ofamnllcbtigen  Reicbsständen  zu  einer 
Einheit  zusammenfaßte,  in  Franken,  in  Schwa- 
ben u.  am  Ober-  u.  .Mittelrhein,  also  in  den 
Gegenden,  die  im  18.  Jahrhundert  als  das 
,, Reich"  im  engsten  Sinne  bezeichnef  wurden. 
Aulier  mii  der  Siciieruag  des  Landfriedens  be- 
faßten sich  diese  „vorderen"  Kreise  auch  mit 
wirtschaftspolitiscbcn  Maßnahmen,  der  Durch- 
fühnmg  der  Reichsraünzordnung  von  1559,  der 
Bekämpfung  des  Luxus  u.  derul.  Die  Hauptbe- 
deutung der  K.  besteht  darin,  daß  sie  den  Klein- 
staaten die  Möglichkeit  bot,  sich  gegen  die  gro- 
ßen Militärmachlo  F,nroy)a->  (Inrcfi  gemeinsame 
Rüstung  zu  schützen.  Schon  gegen  Ende  des 
Dreißigjährigen  Krieges  taucht  der  Gedanke  auf, 
daß  die  Kreise  durch  eigene  Truppen,  durch 
„Kreisdefensionen",  die  Armeen  der  krieg- 
führenden Mftcbte,  des  Kaisers  ^sowohl  wie  der 
Schweden,  vom  eigenen  Gebiet  fernhalten  müß- 
ten ;  die  Erfahrungen  des  Reichskrieges  gegen 
die  Franzosen  ](u3  Iiis  1G7S,  in  dem  der  Kaiser 
u.  die  „armierten",  d.  h.  die  mit  eigenen  Trup- 
pen ausgerflsteten  gr6S«r«n  Reicln»tinde  wie 
Brandenburg  u.  Sachsen,  die  nichtarmierten 
kleinereu  Stände  rücksichtslos  für  sich  ausgc- 
antzt  hatten,  trugen  dazu  bei,  diesen  Ge<lanken 
zu  verwirklichen.  .Auf  Grund  der  nom  n  Heichs- 
kriegsvcrfassung  von  1681  (h.  Rt'ichs,Lruiee)  stell- 
ten die  vorderen  Kreis©  stehende  Heere  auf,  u. 
gestützt  auf  diese  militärische  Macht  nahmen 
sie  sfibstiiidigen  Anteil  an  der  großen  Politik. 
Um  ihr  Gewicht  zu  verstärken,  schlössen  sie 
sich  1697  zu  der  mehrmals  emeuertun  „Asso- 
ziation der  Kreise"  zusammen.  Als  solche 
beteiligten  ?ie  sich  auch  diplomatisch  am  Spa- 
nischen Erbfolgekrieg.  Sic  haben  sich  dadurch 
das  Verdienst  erworben,  nicht  bloB  die  Rbein- 
linie  fa?f  danprnd  ^e^irhprf,  .sondern  vor  allem 
gegenüber  den  Sondermteresseu  der  gruUeu  deut- 
schen StaatMl,  des  habsbnvgischen  Kaisertums, 
Preußens  usw.,  die  gemeinsamen  Interessen  des 
Reiches  aufrechterhalten  zu  haben.  Sic  bilde- 
ten tatsächlich  „das  Reich"  fiLst  allein,  wie  auch 
sie  allein  die  Besatzungen  für  die  Reichsfestun- 
gen  Kehl  u.  PhlMppsbtirg  gestellt  haben. 

Die  Afäntje!  der  K.  !iei;eii  auf  der  Hand  so  c;nt 
wie  die  der  ganzen Rcichsverfassung;  neben  den 
kleinlichen  EifersQchteleien  u.  Rangstreitigkei- 
ten sind  es  vr>T  allem  der  mangelnde  Gemein- 
sinn,  die  Abneigung  gegen  Opfer  für  die  Gesamt- 
heil,  das  geringe  Verständnis  far  die  Notwendig- 


keit harter  slaalliclier  Anspannung,  d.ia  in  Frie- 
denszeiten die  militari  bellen  Einrieb  tun  gen  immer 
wieder  verfallen  ließ.  Nur  einer  einfachen  poli- 
tischen Aufgabe  gegenüber,  wie  sie  durch  die 
Offensive  Krankreichs  von  1672  bis  1715  für 
die  südweslliclien  Teile  des  Ueiches  gegel>en 
war,  hat  sich  die  K.  bew&hrt.  Die  politischen 
Verwickelangen  des  österreichischen  Erbfolge- 
kriecs  haben  die  Assoziation  cesprenqt,  u.  in 
der  Zeit  nach  1740  vermochten  die  Kreise  keine 
Rolle  mehr  zu  spielen.  Der  Grtmdgedanke  der 
Assoziation,  Zusammenfassung  der  mittleren 
u.  kleineren  deubcheu  Staaten  zu  einer  „dri  t- 
ten  Partei"  neben  den  Großmächton,  hat  aber 
die  .Auflösung  des  alten  Reiches  überdauert  u. 
in  der  Zeit  des  Bundestaijcs  durch  den  öster- 
reichisch-preußischen Dualismus  in  der  Ideedi  s 
,«reinen  Deutschlands"  u.  in  der  Triaspoli- 
tik der  Mittelstaaten  noch  einmal  politische  Be> 
deutung  erlangt. 

Eine  wissenschaftliche  IJearbeitung  der  Ge- 
schichte der  Kreise  fehlt  noch  fast  ganz.  Wasr 
die  geschichtlichen  ii.  rechtsueschichflichen  Hand- 
bücher darüber  bringen,  gibt  Lloü  den  Stand  der 
Forschung  des  18.  Jahrilunderts  wieder.  Die 
Grundlinien  der  neueren  Auffassimg  hat  R. 
Festor  in  seinem  Vortrag  „Franken  u.  dieKreis- 
Verfassung"  gezogen  CWürzburß  19()r.i.  Vul. 
Kriejsarchiv,  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen 
von  SaToyen,  Bd.  I  (Wien  1876);  Fester,  Dio 
armierten  Stände  u.  die  Reichsloiegsverfaisiing 
1681  bis  1697  (Straßburg  1886). 

Krcmenae  (Pjo§cvac).  Ortschaft  in  der 
Herzegowina,  7  km  nordwestlich  von  Stolac.  — 
Gefechte  am  17.,  19.  u.  21.  August  1878 
während  der  Besetzung  Bosniens  u.  dor  Herze- 
gowina durch  Österreich.  Die  Einschließung  voa 
Stolac  durch  die  Aufrüjirer  am  16.  August  Pfthrte 
zu  melireren  Entsatz^i  fediten,  deren  bedeutend- 
stes das  vom  21.  August  ist.  Am  20.  stand  die 
8.  Gebirgsbrigade  (Generalmajor  Schluderer) 
miE  dem  rechten  Flügel  westiicli  von  K.  Rcgen- 
ubi  r  den  Popral  Hüheii.  mil  der.Mate  aufderHölio 
bei  Crniii  u.  dem  linken  Flücel  im  f^ager  an  der 
Straße  gefienüber  Jasoc  u.  dor  Dubrava  gomja. 
Die  2.  (iebirgsbrigado  Oberst  v.  Kliiuburg) 
lai;<  rte  i  lickwärts  des  linken  Flügels  der  Brigade 
Sehl u«le rer.  Feldmarschalleutnant BaronJora- 
novic,  der  Kommandant  der  XVII f.  Infanterie- 
trupi'i  u  in  ision,  der  die  beide  n  Gebirgsbri^aden 
angehörten,  befand  sich  bei  der 2.  Gebirgsbrigade. 
Die  Truppen  zäÜtm  26^/4  Kompagnien  u.  14  Ge- 
schütze, etwa  4800  \fann.  —  Die  .Xufrülirer  hiel- 
ten K.  u.  die  Höhen  beiderseits  der  Straße  Cmici 
— Stc^c  Stark  besetzt;  der  Kern  ilu-er  Stellung 
war  ein  etwa  700  .Schritt  rechts  der  Straße  vor 
K.  hegendos,  äußerst  verteidigungsfähiges  Ge- 
höft PjeÄevac,  dann  die  Felskuppe  Jlina  i;l.ivica 
u.  die  Poprat-Höhen  südlich  der  Straße.  Am  21., 
3«>ühr  morgens,  ging  die  3.  Gebirgsbrigade  gegen 
K.  vor,  während  die  2.  Gebirgsbrigade  bei  Cnüc  i 
sieben  blieb,  in  dem  nun  folgenden  Kampfe 
wurde  der  rechte  FlQgel  der  Aufrühror  geworfen 
II.  darin  die  Front  u.  das  Gehöft  Pj<  sevac  an- 
gegntleii.  Die  Truppen  gelangten  bis  an  die  Ein- 
friedung, konnten  aibcr  wogen  der  Festigkeit  der 
Tore  nicht  eindringen.  Nun  wurde  das  Tor  ge- 
sprengt, die  Maueni  des  Gehöftes  durdi  Artillerie 
luedergelegt  n.  die  Hftuser  in  Brand  iteiteckt. 
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Mit  dem  l-aile  von  F'jesevac  war  aurli  der  Wider- 
stand der  Empörer  gebiochen;  sie  flohen  in  toN 
liT  Auflösung.  Stolac  wurde  ohne  weiteren 
Widersl.Lnd  oiitst't/l.  Di»»  Österreicher  verloren 
in  allen  Gefechten  zusammen  194  Mann,  dar- 
unter 1  Offizier  u.  ÖO  Mann  tot,  4  Odiziere  u. 
90  Mann  Tarwundet  u.  49  Hann  Termißt.  Die 


Uefetlilc  hei  Kremeriac,  17.,  l'J.  u.  21.  .\ugust  187{S. 

Besatzung  von  Stolac,  die  aus  20  Oüiziexen  u. 
751  Mann  bestand,  hatte  in  der  Zeit  vom  16.  bis 

21.  .\uijiist  i'iiieii  Vi'rhHt  von  10  Toten  u.  2b 
Verwundeten,  darunter  1  Offizier.  Uie  Stärke 
der  Aafrflhrer  u.  ihre  Verluste  sind  nicht  be> 

k.tiiiit  :  in  'imn  (o*höftc  bei  I'jr^evac  sollen  allein 
MO  Mann  gefallen  sein.  Vgl.  Kriegsarchiv, 
Die  Okkupation  Bosniens  u.  der  Herzegowina 
durch  k.  k.  Truppen  im  Jahre  1878  (Wien  1S79). 

iCrt'nil,  russisch«'  Bc/fi«  hnnng  fiir  l  inon 
mit  Mauern  u.  Türmen  uins^eljenen  Sladttt-il, 
Burg  oder  SchloU  bedeutend,  findet  sich  noch 
in  Moskau,  Nishnij  Xowsrorod  u.  Kasan.  In  der 
(ieschichte  ist  besdinlcrs  der  K.  von  Moskau 
liervorgelrelen.  Er  wurde  in  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  durch  Gvoftffirst  Iwanl. 
erbaut  n.  mit  Pali".ri'liMi  umgeben;  i;tri7  Irit  ;in 
deren  Stelle  eine  Steinmauer.  IGIO  bcuutzton 
die  Polen  die  durch  den  falschen  Demetrius 
horvorgenifcncn  1  nnilicn,  nni  deti  K.  in  ihre 
Gewalt  zu  brmgfn.  Sie  beluiu|)teten  .^ich  im. März 
des  folgenden  Jahres  gegen  den  Ansturm  weit 
überlegener  Volksmassen.  Nachdem  Fürst  l'o- 
sharskij  aber  Chodkiewioz  gesrhlaijen  u.  zum 
Abzüge  tiacli  I.il.incn  ui  /.wiinjfn  lialte,  .stürmte 
das  Volk  unter  Minin  den  K.  nach  tapferer  Ver- 
teidigung am  22.  Oktober  1612.  Darauf  stellte 
König  Sii;ismund,  dor  sr Imn  bis  Wjasma  gekom- 
ini'n  war,  seinen  Vormarsch  ein.  1812  wurde 
d>  r  K.  wie  die  canze  Stadt  Moskau  ohne  Kampf 
dem  Heere  Napoleons  nbt^rl.Ts*;on.  Napoleon 
wohnte  im  K.,  den  er  nur  walircnd  des  drei- 
tägigen Drandes  von  Moskau  mit  dem  außerhalb 
Moskaus  gelegenen  Lustschloß  l'ctrowskoje  ver- 


tausclitf.  Hie  Sladt  überragend,  schließt  der  K. 
von  Moskau  in  seinen  Mauern  eine  Anzahl  von 
kaiserlichen  l'alästcn,  Staafsgebäuden  u.  Kir- 
chen ein.  Vor  dem  Arsenal  liegen  über  800  im 
Kriege  1812  erbeutete  oder  aufgefun<lene  Kano- 
nenrohre. Auch  befindet  sich  dort  das  riesige 
alte  Prunkgeschfltz  „Zar  Puschka".  Durch  fOnf 
Tore  gelanL't  man  aus  dem  K.  in  die 
ihn  umgebende  Stadt. 

Kremmen«  Stadt  in  der  prenßi- 
sehen  Provinz  Rrandenburc  Regif*- 
rungsbezirk  Potsdam.  Bei  K.  focht 
Markgraf  Johann  (1220  bis  1266)  gegen 
die  Pommern.  Auf  dem  Kremmer 
Damm .  unweit  von  K.,  fand  1334  ein 
unentschiedener  K  a  m  p  f  statt  zwischen 
Herzog  Barnim  von  Pommern  u. 
.Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg. 
—  .An  der  i;leichcn  Stelle  kam  es  am 
24.  Oktober  1112  zu  einer  Schlacht 
zwischen  dem  Verweser  der  Mark, 
Burggrafen  FrirdrirhVI.  von  Nürn- 
berg, u.  dt-n  l'unuuernherzögen  Otto 
u.  Kasimir,  die  vom  märkischen 
Adel  (den  Quitzows  vomelunlich)  ins 
Land  gerufen  worden  waren,  um  den 
,,Tand  von  Nürnberg"  wieder  zu  ver- 
treiben. Die  Pommern  drangen  auf 
dem  durch  das  sogenannte  „Luch** 
sich  hinziehenden  Damm  vor  u.  trie- 
ben die  Märkcr  bis  K.  zurück.  Der  Ver- 
such, sich  auch  der  Stadt  u.  des 
Schlosses  zu  bcmiichtiijt'n,  schlug  aber 
fehl,  u.  die  Pommern  innlJten  auf  dem 
Damm  nai  Ii  Norden  zurückgehen.  Auf 
der  Seite  des  Burggrafen  fielen  mehrere  frän- 
kische Ritter,  Kran  v.  Leulhersheim.  Philipp  v. 
Utenboven  u.  Graf  Johannes  v.  Hobeidohe.  Vgl. 
Riedel,  Zehn  Jahre  aus  der  Geschichte  der 
Ahnherren  des  preußischen  Königshauses  (Ber- 
lin 1861). 

Krempe,  Stadt  in  Holstein,  II  km  siulhch 
von  Itzehoe.  Die  seit  1636  befestigte  Stadt  bil- 
dete am  Srhlusse  des  erslw  .Abschnitts  tles  Drei- 
ßigjälu-ißen  Krieges  (1G18  bis  1620)  d«'n  letzten 
Stützpunkt  des  im  Sommer  l(J2G  aus  Mittel- 
deutschland verdrängten  Königs  Christian IV. 
von  Dänemark  an  der  Elbe.  Schon  um  diesen 
Slr»)ni  fn  i/uriiaclu-n  u.  Haiidiuft;  in  wohlwollen- 
der Neutralität  zu  crlulleu,  mußte  Xilly  K.  be- 
lagern. Die  Besatzung  erhielt,  da  die  ligisti» 
schon  Troppt-n  K.  nirlit  v'illi^  ''insrhließcn  konn- 
ten, uielurmals  Verstärkung  u.  Lebensmittel  u. 
ergab  sich  erst  1628. 

KmtlN.  niederr»sterrr'irhis(lic.  cln  nials  he- 
ft'Stiqte  Stallt  mit  iH)12  15UU0  l'inwohnern  am 
linken  l'fer  der  l>onau  u.  am  Fuße  steiler  Höhen, 
an  den  Eisenbahnlinien  Wien— K.,  K.—SL  Pölten 
u.  K.— Grein— Linz.  Das  Durchbruchstal  der 
IVuiau  durch  das  niedenislerreichisclie  Granit- 
plateau  zwischen  Melk  u.  K.  —  die  Wachau  — 
erweitert  sich  dort  eu  dem  fruchtbaren  Tullner 
Becken.  Die  Laue  an  <l>  r  <rh!ffl)aren  Donau  in 
der  Nähe  des  wichtigen  L  heruan^^es  Stein — Mau- 
tern u.  an  der  Mündung  des  Krems  Tales,  in 
dem  wichtiue  Verkehrs-  \i.  Operationslinien  von 
der  Donau  nordwärts  nach  Böhmen  u.  Mähren 
führen,  machten  K,  schon  im  Mittelalter  ra 
einem  militärisch  wichtigen  Siatzpunkt  Nieder- 
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Österreichs.  Zur  Zeit  Rudolfe  von  Ilabsburß 
(1273  bis  12111)  war  die  Stadt  tiul  iUn^tnaucrn 
nmachlosatto,  entwickelte  sich  später  neben  Wien 
sor  bedeutendsten  Stadt  des  Landes  ii  bililcfe 
wälirend  der  Hussitenkriege,  der  Türkt  riejnfallo 
u.  dos  Drcißi^jährig«>n  Krieges  stets  einen  wich- 
tigen Waffenplatz.  14iil  irarde  K.  vom  Böhmen- 
könig  Georg  von  Pod^brad,  1486  von  nnKari- 
sehen  Trujtjicn  imler  Küni«  Matthias  ( Urvinus, 
1619  voa  Mansfeld  erfolglos  belagert;  1645 
zw9Bf  Torstensson  die  schwache  kaiserliche  6«^ 
s.'itzniiL:  'nOOM.mn  unicr  Oln-rst  Raiifri  nach 
dreit4i^i^fr Beiajrerung  zurEij^obuiig ,  lü4ü wurde 
die  Stadt  von  kaiseriiclicn  Truppen  unter  Graf 
Christof  V.  Puchheim  u.  Oberst  de  .'^^om  !if»s  zu- 
rückerolii^rt.  Die  Festungswerke  gerieten  allmäh- 
lieb  in  \  t  rf;ill  1741  wurde  die  Stadt  ohne  nen- 
nenswerten Widerstand  von  den  Franzose,  eben- 
so 1805  von  französischen  Truppen,  1809  von 
wiirttemberKi-f  licn  Truppen  besetzt.  —  Ober  das 
Gefecht  vou  1805  s.  Dümstein. 

Krenelleren  (f.  erender  —  e.  to  ereneh 
late),  mit  Scharten  vfrsehcn,  daln  r  ki '  iK  liertc, 
d.  h.  mit  Schießscharten  versehene  Maut^r. 

■Krepieren  (f.  >  cl<itcr,  sc  briner  —  c.  hurst) 
nannte  man  früher  das  Zers]iriiii^i'n  der  Arlillerie- 
bohlgeschossc  (Bomben.  tii.uialtu,  Schrapnells). 
Man  sprach  im  gleichen  Sinne  von  Rohr- 
krepierern, d.  h.  Geschossen,  die  im  Rohr  zer- 
springen, u.  Frniikropiercrn,  d.h.  Geschos- 
sen, die  während  des  Fluges  durch  unbeabsich- 
tigtes Wirken  des  Zünders  platzen. 

Kresol  oder  Kresylsaure,  chemische  Formel 
CfU^  ■  ni  1  •  OH.  ein  clorKrirbnl'^äurf»  verwandter 
Stoff,  ist  «.'iii  kräftiges  L)esmfeklionsmillcl,  nament- 
lich in  VerbindunK  mit  Schnüerseife  als  fünf- 
prozcntic;.-«  Kresolseifenlösung.  In  dieser 
Form  w  ird  es  im  Frieden  u.  im  Felde  zur  Des- 
inftklion  von  Badewasser,  Urin.  Räumen  u. 
Wirlschaftsgcrät  gebraucht.  Auch  unter  den 
Velerinärarzneibeständen  ist  es  x'ertrelen.  Ly- 
sol u.  LysofnriM  ?ind  Hantli-Isfiirnnit  von 
Kresollösungea  u.  namentlich  in  der  bürgerlichen 
Desinfektiottspraxis  verbreitet. 

ch<^rnisi  Ii  ~  Trinitrokresol 
(C;Hi[NO;],OH),  ein  Rclber,  m  Nadeln  kristalli- 
sierender Körper,  der  in  Wasser  wenig,  in  Alko- 
hol u.  .\thcr  leicht  löslich  ist.  Das  K.  läßt  sich 
durch  Schießwolle  zur  Explosion  bringen;  es 
4ionte  früher  in  Frankreich  als  Sprengladung 
von  Sprenggeschossen  u.  Torpedos. 

Kreta  (italienisch  Candi  n  ,  lürkischKirid), 
seit  lin.'i  zu  (irii'chenland  gehörig,  ist  mit 
£715  qkm  Flächeurauin  die  größte  der  griechi- 
schen Inseln.  Das  Gebinde,  das  die  ganze  Insel 
durcli/i<"Iit,  crlifbt  ?irh  in  drv\  h">!irr>^n  Mass! 
ven,  die  durch  niedrigere  Hikcken  verbunden 
sind.  Im  Westen  liegen  die  WeitW'U  Derge  (.Aspra 
Vuna,  2470  tu),  sudösilich  von  Kandia  das  Ida- 
Gebirge  (Psiiorilis,  24.'jö  m),  im  Osten  daüLasithi- 
Gfbirge  (2165  m).  Die  im  Altertum  reich  bewal- 
deten, jetzt  nackten  Gebirge  fallen  nach  Süden 
einförmig,  nach  Norden  reicher  gegliedert  ab. 
Die  Ebenen  u.  Täler  siml  klein,  aber  sehr  fnn  ht 
bar.  Die  Bevölkerung,  meist  griechischen  Stain- 
mes,  beträgt  f!9ll)  342000.  davon  308000  Chri- 
sten II.  2SOnOMÄhammet):i<uT.  V^n  1900  1, [~  1^111 
hat  die  griechische  Bevölkerung  um  37900  zu-, 
die  mohammedanische  um 5600aJ>genommen.  Die 


bodeulendsfcn  Städte  ^\ui\  dio  Haupt  u.  Hafen- 
stadt Kanea,  Kelhymiio  u.  Kandia,  der  beste 
natürliche  Hafen  ist  die  Suda-Bai.  Hauplerzcug- 
nisse  der  Insel  sind  Olivenöl.  Frticlitf  u.  Woin. 

Geschichte.  K.  war  schon  Jahrtausende 
T.  Chr.  von  einer  nichtgriechischen  I  rbevölke- 
rung  besiedelt.  Es  war  eine  Hauptstälte  der  .so 
genannten  „mycenischen"  Kultur,  deren  Blüte- 
zeit in  die  Mitte  des  2. Jahrtau^tn  Is  v.  f  iir  fallt. 
Sicher  stand  es  in  Verbindung  mit  PhÖnizien  u. 
Ägypten.  Die  Ausgrabnniren  lassen  den  RQckschluB 
zu,  daß  das  alte  R' ii  Ii  d*  s  sagenhaften  Mirms 
eine  starke  Fürstengewalt  u.  eine  bedeutende 
Seetnarhtstellung  gehabt  hat.  Die  Hauptorte  in 
jener  Zeit  waren  Tno^ti''  ''odfr  rriri-,sii-,,  hmifp 
Makrotichos),  Gortyna  i  oder  liurLyn,  hfalti  Hagu 
Deka)  a.  Kydonia  (heute  Kanea).  Wenn  nicht 
zuerst,  so  doch  endgültig  erlag  diese  alte  Kultur 
dem  Griechentum,  als  um  1000  v.  Chr.  die  ein- 
wandernden Dorer  das  Land  in  Besitz  nahmen. 
Ähnlich  wie  in  Lacedamon,  wurden  auf  K.  eine 
Reibe  von  fvenossensebaftlichen  Stadtstaaten  ge« 
gründet,  deren  Herrr-nst  in  !  di  r  duris«  Ii«- Krieger- 
adel  war  u.  denen  der  Boden  uebst  der  Lrfüu- 
wohnerschaft  als  Gemeindeland  geluirte.  Die 
Kn'ti  r.  berüchtiL'!  als  unzuverlässig,  waren  her- 
vorragende Schleuderer  u.  bogcnscbützcn  u.  lie- 
ßen sich  häufig  als  Söldner  anwerben,  z.  B. 
schon  von  den  Pharaonen  u.  anscheinend 
auch  von  David  (die  Krethi).  Sie  trieben  See- 
raub u.  srlihiL'cn  als  Verbündete  des  Mithrida- 
tes  74  v.  Chr.  den  römischen  Ihroprülor  in  einer 
Seeschlacht  bei  Kydonia.  68  brachte  der 
Konsul  Quintus  Metelhis  mit  drei  Loij;ioncn  u. 
einer  Flotte  durch  einen  Üuppclsieg  bei  Kydonia 
die  Insel  unter  Roms  Gewalt.  27  v,  Chr.  wurde 
K.  mit  Kyrcnaika  zu  einer  Provinz  vcrfini'^f. 

Seit  der  Teilung  des  römischen  Reiches  395 
n.  Chr.  gehörte  K.  zum  Reiche  der  Byzantiner. 
Aus  Kordova  in  Spanien  verjagte  sarazenifiche 
Aufrflhrer  hatten  sich  815  in  Ägypten  festges<Hzt 
u.  von  dort  aus  seit  823  K.  Im  Irnhf,  da.s  sie 
826  unter  der  Führung  von  Abu  Hafs  Omar  voll- 
ständig unterwarfen.  WShrend  der  Regierung  des 
Kai^f^rs  Hnmanos  II.  bis  9<»3i  aus  der  maze- 
donischen Dynastie  überlrug  der  die  SLaalsge- 
schäfte  leitende  Patricius  Joseph  Bringas  dem 
Nic*'|di(ii  in  Phokas  (später,  963  bis  96'1,  Kaiscrl 
die  l(uckeroberung  der  Insel  K.  Im  Uül 
wurde  die  Hauj)lstadt  Chandax  (Kandia)  erobert 
u.  zerstört,  u.  die  Mohammedaner  wurden  aus 
K.  verjagt  oder  durch  den  heiligen  Nikon  dem 
Christentum  gewonnen.  Bei  der  Aufteilung  der 
europäischen  Besitzungen  des  Byzantinischen 
Reiches  nach  der  Eroberung  Ronstanttnopels 
durch  die  Franken  des  vierten  Kreuzzitu"-'  fiel 
K.  1204  an  die  Republik  Venedig,  die  dort  bis 
IfiC.O  gebot. 

Am  2.">.  Juni  1*1 15  landete  in  der  Rai  von  Gonia, 
westlich  von  Kanea,  eine  türkische  Flotte.  Die 
ausgeschifften  Truppen  marschierten  in  der  fol- 
genden Nacht  gegen  diese  Festung  vor.  £ine  Ab- 
teilung landete  auf  der  vorliegenden  Insel  Koite 
(Theodoros).  Eins  der  beiden  auf  ihr  liegenden 
Schlösser  fand  sie  verlassen,  das  andere  (6ö 
Mann  Besatzung)  erslürmic  sie,  obgleich  eine 
Min.  d.  s  Vi  fteidi«ers  500  Mann  tötete.  Am  27. 
I  begann  die  Belagerung  von  Kanea  (Kydonia), 
I  das  mit  sieben  Basttonen  (je  80  Kanonen)  n. 
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neun  Kavalieren  (je  15  Kanonrn)  bf»fc<tii,'t,  mit 
Kasematten  reichlich  versuhea  u.  iml  t:mem  brei- 
ten u.  tiefen  Graben  umgeben,  aber  mit  Aus- 
nahme fler  Kavaliere  Dcmetrio  (Ost)  u.  Lucia 
sehr  vernachlässigt  war.  Kommandant  war  der 
Prüv\  i'<lit<jrc  X  .1  Vagi  r  <• ,  si'iii  Ingenieur  \  u  e  r t. 
Der  Hauptanfiiilf  richtete  sich  von  Osten  her 
gegen  dieBttstioneDemetrio,  Sabionera  u.Retimo, 
\v(j  (lio  Anhöhe  St.  Konstantin  eine  günstiL! 
Artilleriestellung  bot.  Anfangs  wurden  siebtrii 
schwere  Geschütze  (scharfe  Hetzen,  80-  bü  10(^ 
Pfündcr),  später  noch  mehr  aufgestellt  ti.  am 
27.  Juni  mit  dem  Ausheben  der  Lauf^rabeti  be~ 
gönnen.  Am  13.  Juli  kamen  50  algerische  Schiffe 
zur  l'nterstützung,  die,  zur  Sperrung  der  Rce<lc 
von  Suda  benutzt,  am  17.  eine  der  Festung  von 
Kandia  aus  gesandte  Verstärkung  (500  Mann)  zu 
rückwiesen.  Gleichzeitig  erreichten  die  Arbeiten 
den  äußeren  Grabenrand.  Am  27.  5ffaiete  eine 
große  !Mine  Hastion  Demetrio:  alior  ein  gewalt- 
samer Angriff  scheiterte,  ebenso  ein  zweiter  axn 
30.  u.  zwei  Generalstnrmeam  6.  u.  17.  August  Nun 
kapitulirrtp  am  22.  August  Jcr  Vcrteidn^er  cp^on 
freien  Abzug  nuL  Weib  u.  Kind.  —  Die  Türken 
segelten  ab  u.  ließen  eine  Besatzung  von  12000 
Mann  zurück, kamen  aberam  4.  Februar  1646  unter 
Husein  Pascha  wieder  u.  bemächtigten  sich 
der  Schlösser  Apokorono,  Kloilisso  u.  Kisamo. 
Im  Juli  gingen  sie  mit  Laufgräben  gegen  Suda 
vor,  kamen  aber  nicht  recht  vorwirts.  Husein 
beschloß  nunmehr  den  Angriff  auf  Retimo 
(Riieiymnon),  dessen  Hauptstärke  in  dem  auf 
einem  Felsen  ins  Meer  vorspringenden  Schloß 
bestand,  während  die  Sandwälic  der  Stadt  mit 
wenigen  Bollwerken  keinen  großen  Widerstand 
leisten  konnten,  .^m  7.  Oktober  wurden  die  Lauf- 
gräben eröffnet,  u.  am  20.  ward  die  Stadt  durch 
Sturm  genommen,  wobei  General  Cornaro  u. 
Provvcditorc  Molino  den  Tod  fan(!<'n.  Am  13. 
November  sprengten  die  Türken  den  großen  Turm 
des  Schlosses  mit  einer  Mine;  ein  darauffolgen- 
der Sturni  ward  aber  al)g<'^i(:lIla£!f'n.  Am  14.  kapi- 
tulierte die  Besatzung  gegen  freien  Abzug. 

Das  Jahr  1647  verfloß  in  fruchtlosen  Ver- 
suclien,  die  Belagerung  von  Kandia  zu  beginnen, 
in  unbedeutenden  Scharmützeln  u.  in  der  Ein- 
nahme des  bei  Giropetra  gelegenen  Schlosses 
Mirabello,  das  im  folgenden  Jahre  von  den  Vene- 
zianern zurückgewonnen  wurde.  Die  ttirkische 
Flotte  war  in  >iauplia  von  diesen  oint;e><:IiI".sseti ; 
die  Pforte  beschlagnahmte  alle  im  Hafen  von 
Konstantinopel  liegenden  Schiffe  fremder  MSchte 
U.  sandte  sie  mit  30  Galeeiiin  zusatiinien  narh 
K.,  wo  sie  am  28.  September  1617  landclon.  Ob- 
gleich Husein  immer  noch  nicht  über  hinrei- 
chende leelmi-i  he  KrTifte  vfrffiL'le,  scliritt  er 
doch  Ende  Ajird  U»4i>  /.ur  Belagerung  von  Kan- 
dia u.  liiiLi  am  ö.  .Vtui  Laufgräben  aus.  Am 
20.  Juni  fand  ein  heftiger  Ausfall  statt,  die  Vene- 
zianer sperrten  die  Dairdancllen  u.  Iiinderten  die 
Verstärkung  der  IJoIa^oror,  wahreiifl  dem  Ver- 
teidiger solche  zuging.  Den  türkischen  ü^iineurcn 
gelang  es  am  3.  Juni,  ein  Bastioa  zu  breschieren. 
Die  Türken  stürmten  u.  nahmen  -/.wri  Bastione, 
sprengten  noch  30  .Minen  u.  untern alimcn  am 
I.August  einen  Generalslurm,  der  jedoch  schei 
tertf.  .Mltnälilich  erlahmte  der  Angriff,  weil  (■> 
an  Leuten,  namentlich  an  technischen  .^rbeiiern, 
fehlte.  Die  Türken  lagen  1649  untätig  vor  der 


Festung;  die  lanitscharcn  empörten  sich  am 
1.  August,  wurden  aber  doch  durch  Hinweis  auf 
erwartete  Verstärkung  bewogen,  am  30.  Augast 
den  Angriff,  diesmal  von  Westen  )ior,  zu  unter- 
nehmen, ebenfalls  ohne  Erfolg.  .Vuf  die  Nach- 
richt, daß  nur  4000  Mann  als  Verstärkung  be- 
willigt seieUj  empörten  sich  die  Trtippen  wieder 
n.  zwangen  Husein,  die  Belagerung  aufzuheben. 
1050  wurde  mit  dem  Bau  von  drei  festen  Srhlös 
scru  vor  Kaudia  begonnen.  Eins  von  diesen, 
ITova  Kandia,  mit  4(XX)Mann  besetzt,  ward  im 
Herbst  1660  von  einer  venoziatiisch  in.iltesisch- 
frauzösisch-päpstliclieu  I  lolic  erfolijlos  angegrif- 
fen. Diese  war  am  22.  August  vor  Suda  erschie- 
nen u.  halte  ohne  Erfolg  versucht,  Kanea  zu 
überrumpeln.  Die  Türken  zwangen  die  Verbün- 
deten zur  .\bfahrt.  Erst  Ende  166(3  erhielt  die 
Belagerung  von  Kandia  (a.  d.)  wieder  neues 
Leben  durch  die  Ankunft  des  GroSwesirs  Ach- 
med Köprülü.  Kr  landete  .im  3.  Noveniber  u.  be- 
lebte den  Mut  der  seit  etwa  22  Jahren  auf  der 
Insel  weilenden  Truppen.  Zwar  schlug  am  26. 
Februar  1667  die  venezianische  Flotte  ange- 
sichts von  Kanea  die  ägyptische  i28  Schiffe); 
aber  am  26.  April  traf  eine  mit  Vorräten  gefüllte 
osmanische  Flotte  von  30  Schiffen  in  Kanea  ein, 
u.  der  Großwesir  verfügte  nun  über  40000  Sol- 
daten, iSOOO  Renner  u.  Hrenner  u.  ward  bis  /.um 
26.  Mai  auf  70000  Afanu  verstärkt.  Am  28.  be- 
gann er  mit  der  Eröffnung  der  LaufgrSben  eine 
der  denkwürdigsten  Belagerungen  u.  erreiehte 
erst  mit  der  Übergabe  am  6.  September  1669 
ihr  Ende.  Damit  war  K.  gans  in  tflzfciscben  Be- 
sitz übergegangen.  Vgl.  v  llammer-Purgslall, 
Geschichte  des  Osmajuschcii  lleiclies  (^Pesl  183.")). 

Dem  .\ufstand  des  Griechenvolkes  gegen  die 
Türkonherrschaft  (1821  bis  1829)  hatte  sich  auch 
K.  an  Geschlossen,  wurde  aber  18124  wieder  unter- 
worfen u.  zunächst  als  Kriegskostenersatz  an 
Asyplen  überlassen^  aber  1841  wieder  an  die  | 
Prorte  abgetreten.  Die  Nenbelebung  der  national*  1 
lielh.'niselien  rtewemuiR  li.  scliwerer  türkischer  ' 
Steuerdruck  riefen  ISGtj  einen  Aufstand  auf  K. 
hervor.  Seine  Bezwingung  machte  so  groß«; 
Schwierigkeiten,  tlali  schon  damals  die  HroÜ- 
niächte,  mit  .^u&naluno  von  England,  der  Hüben 
Pforte  rieten,  die  Insel  an  Griechenland  abzu' 
treten,  das  die  Kreter  durch  FrciwilUge  u.  Geld 
imlerstützt  hatte.  Noch  einmal  gelang  es  Omar 
i'.isi  lia  1SG7,  durcli  rneksiehtsl<ise  Harte  den  Auf- 
stand einzuengen ;  aber  erst  der  im  Oktober  1867 
auf  K.  persönlich  erschienene  GroBwesir  Aü 
Pascha  wußte  dun  h  Herufung  einer  Delegierten- 
Versammlung  aucli  Chan  la  u.  mehrjährigen  Steuer- 
nachlaß die  Hube  wieder  Vdllig  herzustellen. 
Unruhen,  <ii*i  1878  ausbrachen,  ^rwangen  die  Tür- 
ken zu  weiteren  Zugeslundnisava  lu  der  inucrca 
VerwiUtung.  1889  schränkte  die  Pforte  die  Rechte 
der  kretischen  Nationalversammlung  an,  u.  im 
Februar  1896  kam  es  zu  blutigen  Zusammen- 
.sliißt  ii  zwischen  christlii  hen  Kretern  u.  türki- 
schen Truppen.  Trotz  neuer  Zugeständnisse  bra- 
chen im  Januar  1897  neue  FeindseUckeiten  aus. 
Die  Aufständischen  forderten  nitnmenr  offen  die 
Vertreibung  der  Türken  u.  die  Vereinigung  Kre- 
tas mit  (Irierhenland.  Am  15.  Februar  landete 
der  i;rie(  h'-  ('herst  Vassos  nnt  2tXX)  Mann 
u.  ergnft  im  .Namen  des  Königs  Georg  Beäilz  von 
der  Insel.  Darauf  verhängten  die  slichle  über 
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K.  die  Blockade.  Xacli  dem  für  GriechcnlaiiJ 
unslücklichea  Kriege  mil  der  Türkei  zog  esMittc 
Mai  1897  Beine  Trappen  ans  K.  zurflck.  Anfang 

November  1S98  räumten  auch  die  liirkisehfu 
Garniaonen  die  Insel,  u.  am  Ii.  Movember  über 
tru^n  die  vier  Mächte  Rnflland,  England,  Frank- 
reich u.  Italien  dem  l'rinzcn  Georg  von  Grie- 
chenland als  ihrem  Kommissar  die  Verwaltung 
Kretas  unter  ihrem  militärischen  Schutz. 

Der  im  Frühjahr  1901  seines  Amtes  enthobene 
Direktor  der  Justiz,  Venizelos,  trat  an  die 
Spitze  der  l'iirtci,  dio  ein  selbständiges  Ftir-^t«>ti- 
tum  JL  unter  türkischer  Oberhoheit  anstrebte. 
Am  14.  Attgttst  1906  erhielt  der  KOnig  von  Grie- 
chenland das  Recht,  den  Scliut/rmfichfcn  dm 
jeweiligen  Oberkommissar  von  K.  vorzusclila- 
gen.  An  Stelle  des  Prinzen  Georg  wurde  am  30. 
September  1906  Alexander  Zaimis  Obtrküni- 
miäsar.  Nach  der  Verfassung  vom  21.  Februar 
1907  bestand  das  Abgeordneten  haus  aus  64 
distriktsweise  auf  drei  Jahre  gewählten,  alle 
Jahre  auf  zwei  Monate  einberufenen,  mindestens 
25Jalir(;  altf-n  AbKfoniiu'tcii  des  \  olkps.  Seit 
der  Verkündigung  der  Auslicdcrung  Kretas  an 
Griechenland  am  13.  Oktober  1908  (eine  Folge 
der  Fnabhängigkcitserklärung  Bulgariens)  wird 
die  Insel  von  einer  provisorischen  Regie- 
rung von  drei  Mitgliedern  im  Namen  des  Königs 
Ton  Griechenland  verwaltet.  Durch  eine  Erklä- 
rung vom  13.  Juli  l'Jö'J  überlfugeu  die  Schulz- 
müchle,  deren  Tru[>[»cu  am  26.  Juli  die  Insel 
räumten,  die  Regierung  den  bestobendea  Behör- 
den bis  zur  Regelung  der  Frage  mit  der  Tfirkei. 
Im  Mai  19 lü  trat  ein  ivws  drciij;lie<Ieri^es  Exe- 
kutivkomitee unter  Venizelos  scia  Amt  an. 
Am  20.  August  wurde  dieser  in  die  griechische 
auUerordentlicho  Nationalversammlung  gewählt 
u.  legte  seme  krelischeu  Amter  nieder.  Am  14. 
September  1911  erklärten  die  Schutzinächtedem 
Exckiitivkoinilee,  der  griechis'  hcn  Ili-yierung  u. 
der  Hohen  Ffurie,  sie  würden  nicht  fdr  einen 
Oberkommissar  sorgen  u.  nichts  am  Tatbestand 
ändern.  Am  25.  September  hörte  dos  praktisch 
längst  gegenstandslos  gewordene  Oberkommis- 
sanat  Zaimis*  auch  der  Form  nach  auf.  In  dem 
am  30.  Mai  1913  in  London  unterzeichneten  vor- 
Jtufigra  Frieden  zwischen  der  Türkei  u.  den  ver- 
bündeten nalkaiistaaten  trat  diel'f-nrfe  dio  Insel  K. 
ab  u.  verzichlele  7ni»unsten  der  Verbündeten  auf 
alle  Rechte  auf  der  Insel.  Die  AngliederoDg 
Kretas  an  Griechenland  war  damit  vollzogen. 

Heerwe»en.  K.  verfügt  über  ein  Gendar- 
meriekorps u.  eine  .Miliz.  Das  Gendar- 
meriekorps besteht  seit  1907  in  der  Stärke 
von  1298  Mann,  in  6  Kompagnien  geteilt.  Die 
Offiziere  u.  ein  Teil  de-r  riitcr« df i /irre  >ind  den 

iUlicniscbon  Carabiaieris  eutuununcn,  das  krc 
tische  Personal  ei^ünzt  sich  durch  freiwilligen 

Eintritt  junger  Christen  von  23  bis  30.Ja!irr  n,  die 
unverheiratet  sein,  eineu  guten  Huf  i;enieij«-u  u. 
mindestens  1,66  m  groflsein  niüss<-n.  Su-  werden 
zunächst  auf  fünf  Jahn'  an^rn  i>rLM  it;  dann  kann 
die  Dienstverpflicblung  wuu  drei  m  drei  Jahren 
bis  zum  50.  Lebensjahre  verlängert  werden.  Zur 
ersten  Ausbildung  dient  ein  Gendarmeriekursus 
in  Kanea.  Die  Gendarmen  sind  hewattnet  mit 
6,5  mni-Maniiliehfr-Schönanern.'Uehrrn  ii. 
•Karabinern  u.  Browning-Pistolen;  Berittene  füh 
len  den  Sibel,  Unbentteae  ein  Bajonett 


1908  wurde  eine  \V  ehrordn  u  n  c;  eingeführt, 
die  jeden  Kreier  zum  Dienst  in  der  Miliz  ver- 
pflichtet. Stellvertretung  besteht  nicht.  Die  Miliz 
setzt  sicli  ans  dem  aktiven  Teil  u.  der  Reserve 
zusammen,  der  aktive  Teil  aus  dem  Kommando, 
zwei  Bataillonen  Infanterie  zu  je  vier  Kompa- 
gnien in  der  Gesamtstärke  von  41  Offizieren, 
Iii  Unteroffizieren  u.  1000  Mann,  sowie  den 
notwendigen  Behörden. 

Befreit  sind  alle,  die  über  ein  Jahr  in  der 
Gendarmerie  gedient  haben,  ferner  Geistliche  u. 
einzige  Söhne  erwerbsunfähiger  Eltern;  ausge- 
schlossen vom  Dienst  sind  Verbrecher.  Befreite 
zahlen  eine  Wehnteuer  von  etwa  100  Drachmen. 
Die  Wehrpflicht  dauert  vom  vollendeten  21.  bis 
zum  Beginn  des  51.  Lebensjahres.  Die  Wehr- 
pflichtigen sollen  mindestens  1,54  m  groß  sein. 
Die  Dienstzeit  beträgt  1  Jahr  in  der  aktiven 
Miliz,  11  Jahre  in  deren  Reserve,  8  Jahre  in  der 
Landwehr  u.  10  Jahre  in  der  Reserve  der  Land* 
wehr.  Die  Reserve  der  Miliz  bilden  nllc  Leute, 
die  ein  Jahr  in  der  aktiven  Miliz  gedient  haben, 
sowie  alle,  die  sich  nach  dreimonatiger  Dienst- 
zeit losgekauft  haben,  u.  endlich  alle  vom  Dienst 
Befreiten.  Die  Rerserve  kann  jihrtich  bis  zu 
40  Tauen  eiidienifen  werden,  die  Landwehr  u. 
deren  Reserve  nur  bei  besonderer  Gefahr.  Frei- 
willige Fortsetzung  des  Dienstes  ist  Unteroffizie- 
ren bis  zum  50.  Lebfn jähre  qcstattct.  IHe  Ein- 
stellung findet  statt  jährlich  am  1.  Oktober 
mit  dem  21.  Lebensjahre.  Ihirclischnittlich  wer- 
den jährlich  2500  junge  Leute  wehrpflichtig; 
davon  können  jedoch  aus  EtatsrQdcstchten  u. 
wegen  zu  geringer  Kaders  nur  1000  Mann  einse- 
Stellt  werden.  Uber  den  £iulritt  eotscbcidel  das 
hos.  Die  übrigen  Diensttauglichen  treten  zur 
Reserve  über.  Offiziere  u.  Unteroffiziere  wer- 
den zum  Teil  aus  der  Gendarmerie,  zum  Teil 
aus  dem  griechischen  Heere  entnommen.  Fnter* 
Offiziere,  die  zehn  Jahre,  clanintcr  vier  n!s  I  nter 
Offiziere  gedient  haben,  haben  Anspruch  aui 
Zivilversorgung.  Staats«  u.  Gemeindeslellungen 
können  nur  solche  Personen  erlangen,  die  ihrer 
Dienstverpllichtunu  nachgekommen  sind.  Für  die 
Bewaffnung,  .Vusrüstung  u.  Bekleidiim;  Itcn 
griechische  Muster,  also  das  6,5  mm-lnfaulerio» 
gewchr  System  Mannliche^Schönauer  M.  03  mit 
Bajonett,  dnnkrlhlatier  einreihiger  Wafferirock 
mit  scharlachfult'U  kragenpatten  u.  Achselklap- 
pen mit  der  Balailbtnsnummer,  dunkeb^rüne Bein- 
kleider, Imhe  Stiefel,  blauer  Mantel,  diinkelblauos 
Käppi  mit,  griechischer  Kokarde  u.  Krone,  Som- 
merbekleidung aus  Kliakistoff.  Ausbildung  tt. 
Haltung  stehen  auf  modemer  Höhe. 

Krete,  Kammlinie  (f.  crcle,  Ugnc  dr  fm 
—  e.  [i«/criorJ  crcst  of  thc  ihuay-et),  in  der  Be- 
festiguogskuusl  die  Oberkante  einer  Deckung: 
als  innere  Brastwehrkrete  u.  OJaciskretc  zu- 
^rleicli  die  Fouerlinie,  aber  aUch  als  äuOertt 
Bruslwehrkrete  gebruuchlicl». 

Krethi  M.  I'lcthi,  ein  aus  dem  Hebrä- 
ischen stammender,  dem  2.  Buch  Samuelis  ent- 
nommener .Ausdruck,  der  walu^cheinlich  ,.Kre- 
ter  u.  Philister",  eine  Leibwache  des  Königs 
D  i\  id.  bezeichnete,  —  jetzt  verächtliche  Beuen- 
nunt;  für  allerlei  Volk,  Pöbel. 

Krctschmun,  Hans  Alfred  Konstantin 
1  v.,  preußischer  General  der  Infanterie,  geboren 
I  1832  in  Charlottenburg.  Er  tmt  1849  auf  Be* 
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fördenmg  in  das  jetzige  Leib-Grenadienegimeat 
Nr.  8  ein  n.  wurde  IwO  Leolnant.  Nachdem  er 

vnti  IS-iH  M>  1859  als  Lehrer  an  «li-r  Divisions- 
scijulc  ia  Frankfurt  (Oder)  tälig  gewesen  war, 
besttehte  K.  bis  18G2  die  Kriei^aiuidemie.  ward 
H.iiipfmnnn  im  2.  M.i^doburgischen  Iiifanforie- 
ro>iiiit  iit  Xr.  27  u.  18üü  Lehrer  au  der  Kriegs- 
s(  Im!''  III  Neiße.  Im  Kriege  gegen  Österreich 
focht  er  als  Kompa^nieführer  bei  München- 
grätz  u.  wurde  bei  Königgrätz  im  Kampf 
um  den  Swiep-Wald  schwer  verwundet.  Den 
Deutsch-Französischen  Krieg  machte  er  als  Major 
beim  Stabe  des  III.  Armeekorps  mit  u.  erwarb 
da.s  Eise  rn«'  Kreuz  I.  Kl  ir^sc  Xach  dem  Kriege 
war  K.  mehrere  J<ihrc  im  üencralstabe,  zuletzt 
als  Cbef  des  Stabes  des  V.  Armeekorps.  Als 
Cr  nfralmajor  befehligte  er  von  18'^'?>  al)  dir-  34. 
titi  uiieric'brigade  u.  stand  von  18^(i  ab  iui  der 
Spitze  der  Landwehr-Inspektion  in  Bromberg. 
1SS7  u  iirflc  or  Generalleutnant  u.  Kommandeur 
der  13.  Division  u.  1890  als  General  der  Infan- 
terie zur  Disposition  gestellt.  Er  starb  1899  in 
Berlin.  K.  schrieb  „ilekrutenhricfc  des  det^- 
schen  Soldatenhort"  (Berlin  1894);  „FQr  den 
dculsclicn  Soldaten*'  (Berlin  1894);  „Fnser  Heer 
in  den  Kriegen  1866  u.  1870/71"  ^Berlin 

1895);  ,,Erzählan||eii  ans  dem  Kriege"  (Berlin 
1898);  „nienst  im  Kriege"  (Berlin  1899).  Die 
Kriej/iäbricle  aus  den  Jahren  1870/71  hat  seine 
Tochter,  Frau  Lily  Braun,  herausgegeben  (Ber- 
lin 1903,  12.  .\ufl.  IfllV  Die  Schriften  Kretsch- 
mans,  besonders  diu  „Kriegsbriefe",  sind  mit 
Bezug  auf  ihre  geschichtliche  Treue,  sowie  auf 
die  gefällten  Urteile  scharf  angegriffen,  seine 
Darstellungen  zum  Teil  widerlegt  worden.  Vgl. 
V.  I.übf'Ils  Jahresberichte,  Jalitcmn  XX VI, 
1«99  (Berlin,  o.  J.);  Keim,  Die  Kriegsbriofe 
1870^71  des  General»  von  Kretschman  u.  die 
liessischen  Truppen  (Militär-Wochenblatt,  Jahr- 
gang 1903,  Nr.  144). 

Kreutz«  Cyprian  Guallx  rt  Heinrich, 
Graf,  russisilur  Tiineral  der  Kavallerie,  ge- 
boren 1778.  Bella  Ausbruch  des  Krieges  gegen 
Polen  (1831)  führte  er  das  5.  Kavallerie  Heservc- 
korps,  das  den  linken  Flügel  der  Hauptarmee 
decken  sollte.  Kr  ging  im  Februar  lo31  bei 
Ustilug  über  dir  rir.'ii/.e,  besetzte  am  8.  Ljiiblin, 
überschritt  am  13.  bei  Pulawy  die  Weichsel  u. 
liefi  die  Spitzen  seines  Korps  bis  nach  Radom 
vnr::fhr-n.  Sie  wvinL.'n  von  einer  pnlni^srlirn  .Ab- 
teilung unter  Ducruicki  u.  Sierawski  üuruck- 
geworfen.  K.  ging  nunmehr  u  ii-der  hinter  die 
Weichsel  u.  bis  Ljublin  zurück.  Anfang  Alärz 
zwangen  ilui  die  Polen,  auch  diesen  Ort  zu 
räumen.  .Aber  schon  nach  wenigen  Tagen  be- 
setzte er  ihn  wieder,  besiegte,  inzwischen  durch 
Toll  verstärkt,  den  Feind  bei  Wronow  (17. 
ApriPi  n.  I.iiliartow  10.  Mai".  Zur  n<'krnrip- 
fung  Uielguds  wurde  K.  nach  Litauen  beordert 
u.  vereinigte  sich  nach  dessen  Obertritt  auf  preu- 
ßisches Gobiot  mit  der  Hatiplarniee,  llervor- 
ranondcn  Anteil  nahm  er  an  den»  Sturm  auf 
Warschau  (6.  bis  7. September).  K.  starb  18.')0. 

KreuK,  ein  1891  errichtetes  prcutJisches 
Landgcslül,  zu  Halle  (Saale)  gehörig,  mit 
150  Beschälern,  vorwiegend  belgischen  Schlages. 

Hreuslier|C»  —  Von  Generalleutnant 
V.  Zwehl.  —  ffiersn  die  Tafel  „Kreuzberg".  ~ 
K.,  Ha  Hfigel  am  SOdrande  der  Stadt  Berlin,  auf 


Kreuzberg 

dem  E.\erzierplatz  der  Garnison  (TempelhoCer 
Feld),  mit  einem  von  Schinkel  enlworfer»«>o 

Denkmal  zur  Erinnerung  an  die  Krif  L'o  von  1813 1-i^ 
1815.  Das  Denkmal  wurde  1818  enthüllt,  u.  durch 
Kabiiiett«ord«r  erhielt  der  Httgel  den  Namen  K. ; 

früherhieß  er, .Götzens  Weinberge".  1813  war  dort 
zur  Verteidigung;  Berlias  eine  Schanze  errich- 
tet, die  aber  infolge  der  Siege  bei  Großbeeren 
u.  Denncwif 7.  nirlit  bt'iiu'zt  wurde.  —  Das  Ge- 
lände um  den  jetzigen  K.,  das  Xempelhofer 
Feld,  östlich  u.  südöstlich  des  Hügels,  war 
jahrhundertelans  HauptObuogsplatz  der  Bef liner 
Garnison.  Die  „Revuen"  unter  König  Friedrich 
Wilhelm  I.  u.  seinen  Naclif'ilnem  wurden  meist 
dort  abgehalten.  Von  den  lempelbofer  Bergen 
aus  beschoB  der  russische  General  Toileben 
am  3.  Oktober  17G0  Berlin  (s.d.)  u.  versuchte 
vergeblich,  die  Tore  stürmen  zu  lassen.  Am 
Abend  bezot;  er  auf  dem  Tempelhofer  Felde  ein 
Lager.  .\urh  in  den  närli^^len  Ta^en  kämpften 
dort  Preußen  gegen  Russen.  AniMur^en  dcäb.Ok- 
tober  1760  rückten  die  Österreicher,  von  Tempel- 
hof kommend,  am  jetzigen  K.  vorbei,  in  Berlin  ein. 
—  Von  dem  Üboni^splatze  ist  am  April  1809 
der  Major  V.  ?  c Iii  I!  iiiil  Jetn  brandenburiiischcn 
Husarenr^imcnt  zu  seiuem  gut  gemeinten,  aber 
abenteuerheben  Zuge  ausmarsehiert.  —  Teile  des 
Platzes,  die  jetzt  unter  ilie  Pezoiehiinn.:  K.  fallen, 
sind  im  19.  Jahrhundert  verschicdeiu  n  rniljtairi- 
sclMjn  Zwecken  dienstbar  gemacht  worden:  z.B. 
der  Pionier  ii  i >  ii  n  s  p  I  a  t  z  vom  Jahre  1  1 7 . 
Die  Hasen  beide  wurde  zu  Schießständen  em> 
gerichtet.  Auch  hat  dort  der  Jahnsche  Turn- 
platz bestanden.  Der  fortscbrettenden  Bebauung 
sind  aber  allmSblich  immer  grOfiere  Abschnitte 
des  freien  dcländes  zum  Opfer  ijefallen,  so  daß 
zurzeit  nur  noch  ein  Feld  für  kleinere  formale 
Übungen  u.  fOr  Paraden  flbriggeblieben  ist.  — 
Vül.  Sdiiiften  des  Verein?  für  die  flesrhichfi^  der 
St:elt  Üeriin,  Heft  XV  :  D.is  Dorf  lempelbcf  von 
Dr.  C.  Hrecbt   Berlin  1878i. 

Da.s  Ti  iiij  elhofer  Felil,  die  Hasenheide  u.  der 
jetzige  K,  bildeten  ein  wichtiges  Stück  der  miU- 
tärischcn  Enlwickclung.sgeschichle  Preußens. 
Dort  haben  die  Bataillone  der  ersten  preußischen 
Könige  das  anwenden  gelernt,  was  sie  in  der 
Nähe  ihrer  l'nterkunflsräume  (  lier  im  T.nsl.^.'irten 
vorgeüht  hatten.  Diese  Kriegskunst  hat  sich 
dann  in  den  schlosiscfaen  Kriegen  bewährt  u.  die 
Bewundenint,'  der  Welt  erregt,  alicr  niebt  recht- 
zeilig  Neuerungen  erfahren.  Danut  barg  sie 
die  Schwäche  bk  sich,  die  zwar  nicht  allein, 
auch  nicht  vorzugsweise,  die  Niederlagen  des 
Jahres  180G  verursachten,  aber  doch  sicherlich 
zu  ihnen  beitrugen,  .^ucli  naeh  den  Befreiungs- 
kriegen während  des  ganzen  19.  Jahrhunderts 
hat  die  Kreuzbergtaktik,  die  Angriffe  mit 
scbli^endeti  Tambouren  u.  fliec;<  nden  Fahrii  n, 
ohne  gehörige  Feuervorbereitung  über  eine  un- 
bedeckte Ebene,  noch  zu  manchem  berechtigten 
Tadel  Anlaß  gegeben.  Auf  diesem  Plat/e  ist  al'cr 
andererseits  die  vorbildliche  preuilksclie  Ucnauig- 
keil  des  Dienstes  gepflegt  worden,  die  auf  den 
böhmischen  u.  den  französischen  Schlachtfeldern 
glänzende  Erfolge  erzielte.  Der  K.  war  die  Schule 
für  das  AvancieitM  mit  l'elntonssai\ en  im  Tempo 
von  100  äcliritten  in  der  Minute,  aber  auch  die 
Schule  der  Gatd«  zu  den  beispiellos  todesmutiMn 
Angriffen  auf  die  Höhen  von  Chlnm  u.  Ober  das 
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Glacis  von  i^t  Privat.  Dieso  Schule  übcrlru;» 
sirh  auf  die  g.iiizc  AriiK'O  tii>s  Königs  Wilhelm  1. 
—  Je  mehr  die  Erkenntnis  Allgemeingut  wurclp, 
„dali  das  FeiKT  alles  ist",  u.  daU  die  Ausbildung 
des  Infanteristen  zum  selbständige»  Schützen 
im  wechselnden  Gelände  für  die  kriegsmäßige 
Verwendung  das  wichtigste  bleibt,  desto  mehr 
li.il  der  K.  seine  Be<lfutuii^  als  rhwiiL^sf.  lil  ein- 
gehüllt. Er  dient  jetzt  nur  noch  Ausbildungs- 
stelen, die  Mittel  zum  Zweck,  nicht  Selbst- 
zweck sind. 

Krenzbrnch«  Uui  bti  Licbi  nwalie,  Tra- 
bcrgostüt  des  Herrn  L.  Borrmann,  errichtet 
lOOG.  Das  Gestüt  ist  etwa  50  ha  groß  u.  hat 
(  iyi3)  einen  Bestand  von  2 Beschälemu.  9 Stuten. 

Kreuzen  i  r.  luiivoyer —  e.  Ln:at  itp),  nau- 
tischer Fachausdruck,  bedeutet:  im  Zickzack  so 
nahe  wie  möglich  gegen  den  Wind  segeln,  auch : 
eine  Zeitlang  in  einem  bcstiinniten  Seogebiet 
bin-  u.  herfahren.  In  dieser  Bedeutung  wird  das 
Wort  auch  von  Dampfschiffen  gebraucht.  Im 
Seekriege  ist  <1;ls  K.  (f.  froiscr  e.  to  cruisc)  bei 
Blockaden,  iia  kreuzerkriegu  beiui  Absuchen  be- 
stinunler  Mecresteile  nach  Uandelsdampfern  u. 
beim  Bewachen  TOn  Meerengen  erforderhch.  Bei 
langer  Dauer  solcher  Kreuzfahrten  (Wochen, 
MuiMte  ist  ein  dem  Krouzgebiet  nabeg^Iagener 
Stützpunkt  unentbehrlich. 

Kr^iiBer*  Ueine  Münze  mit  einem  Kxeus 
im  Münzbilde,  wurd-'  /.ncrst  ii>  Tirol  (im  IS.Jalir- 
hundert)  aus  Siibt  r  m  ^rugt,  .sie  verbreitete  sich 
bald  weiter  nach  Österreich,  Süddeutschland  u. 
der  Schweiz.  In  der  Folge  wurde  der  K.  ans 
geringhaltigem  Silber  u.  schließlich  aus  Ku{>kT 
gemönzt  60,  auch  72  gingen  auf  einen  Guldon. 
Eingeteilt  wurde  der  K.  meist  in  4  Pfenniee  oder 
8  Heller.  In  SQddeutschland  galt  er  bis  1873 
u.  war  Veo  ^^'n'*!^""  -  -  '«i/J  l'f-  =  3  ö^sicrrridiisi  hv 
Heller  =  3  Centimes.  In  Österreich- Ungarn 
war  er  bis  1856  =  V<o  Golden  =  etwa  3,5  Pf.  • 
=  1  österreichische  Heller  4  Centimes,  dann 
bis  WJ2  —  Vioo  Gulden  (Neukreuzer)  =  2  Ff. 
1^2  Heller,  2  Centimes).  In  der  Schweiz  (bis 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts)  war  er  eia^*  t(  ilt  in 
4  Angstcr  =  Vi  Batzen  (s.  d.).  Kreuzgronchon, 
Kremheller  hatten  ihren  Namen  ebenfalls  vom 
Kreuz  im  Münzbiide. 

Kreuzer  (f.  croiseur  —  e.  eruiser).  —  Von 
Konteradmiral  (ilat/.el.  —  Hierzu  '2  T  ifi  lii.  — 
K.  hied  ursprünglich  überhaupt  ein  Ivriegs- 
scbiff,  —  vornehmlich  Fregatte  oder  kleineres 
Schiff  ,  <la-t  zur  Krkundung  drs-  Feindes 
oder  zum  Aufbringen  von  HandeUscbiffen 
kreuzte,  d.  h.  GewEsser  absuchte.  Der  Name  wies 
also  nur  auf  ihre  zeitlicln-  Vitw^mkIiih^  liin. 
Zu  diesen  Zwecken  uurJeii  im  lü.  JaLrüuadert, 
€Kwa  seit  dem  Englisch-Amerikanischen  Kriege, 
besondere  Schilfstypen  gebauL  In  der  Ubergangs- 
zeit  Tom  Segelschiff  zum  Dampfschiff  gab  man 
den  Kreuzern  neben  der  Takelage  oitie  Masrhini- 
u.  bevorzugte  allmählich  die  Dauipfcreigcnschaf- 
ten  gegenfibtir  den  Segcleigenschaften.  Es  ent* 
standen  dio  Glattdeckskon'etton,  spät»  r  Krrn/er- 
korvelten  genannt,  u.  die  gedeckten  küi^eiicu. 
Nach  dem  Fortfall  der  Takelage  entwickelte  sich 
der  geschützte  K.  u.  scbliefilich  der  jetzige  kleine 
u.  groJk:  K. 

Hauptaufgabe  der  K.  ist  jetzt  die  Unterstützung 
der  Linienschiffsverbände  durch  unmittelbar« 


Mitwirkung  bei  dereu  UpujaUoucni  oder  durch 
selbständige  strategische  Tätigkeit.  Die  tmmittel« 
haro  Mitwirkung  besteht  im  Aufklärungs-  u.  Vor- 
postendienst, im  Schutz  der  Flotte  gegen  Tor- 
pedoboote, IM  (li-r  Beteiligung  an  der  Schlacht 
auf  eine  den  Krciuereigenschaften  angemessene 
Weise  u.  in  der  Verfolgung  nach  einer  Schlaöht. 
Die  unabhängigen  Opcratioiicn  können  in  An- 
griffen  des  feindlichen  Se«>haiidels  u.  feindlicher 
Besitzungen,  sowie  im  Schutz  des  Handels  be- 
stehen. Die  Erkenntnis,  daU  die  Haupfcntsrhei- 
dung  eines  Seekrieges  bei  der  SclUachlflotte 
liegt,  hat  dazu  geführt,  die  für  das  Zusammen- 
arbeiten mit  ihr  erforderlichen  Kxeuzereigen- 
Schäften  beim  Bauentwurf  der  K.  hauptsächlich 
zu  berücksichtigen  u.  für  den  Auslandsiliensl 
—  also  strategische  1^'ebenzwecke  —  die  älteren 
K.  zu  verwenden.  Die  Anfgaben  der  Kreuzer- 
verbände  erfordern  eine  grüliei'-  Z  ilil  von  Ge- 
fccbtsein heilen,  andererseits  aber,  wenigstens  für 
einen  Ted  der  K.,  auch  eine  erhebliche  Gefechts- 
5frirkc,  die  das  Durchsetzen  der  eig«^nen  .\b- 
stclileu  gügea  feindliche  Aufkläningssln  itkiaite 
nötigenfalls  mit  Gewalt  ennüglicht.  Diese  beiden 
Forderungen  haben  in  den  letzten  Jahrzclinten 
in  allen  Marinen  die  Typenlrennung  in  zwei 
Hauptklassen  verursacht,  den  verhältnismäßig 
gefechtsstarken  Panzerkreuzer  u.  den  meist 
nur  mit  Panzerdecksschutz  versehenen  kleinen 
K.  —  [kirn  Bauentwurf  alli  r  Kreuzertypen  spielt 
die  (ieschwindigkeit  u.  der  Aktionsradius  ciuQ 
Hauptrolle,  weil  die  K.  bei  Erfüllung  ihrer  Auf- 
nahen  Im  allgemeinen  pchnelier  u.  mehr  zu 
falircn  liaben  als  die  Limenscluffägros.  Die 
Steigenmg  der  Linienschiffsgeschwindigkeit  in 
den  Rpc;en\värtigeti,  durch  die  engUsche  Dread- 
nought  eingeleiteten  Neubauten  auf  etwa  21  Knu- 
ten hat  auch  eine  erheb!  übe  Steigerung  der 
Kreuzergescbwindigkeit  (auf  27  Knoten  durch- 
schnittlich) zur  Folge  gehabt  Die  erforderlichen 
Mascbinenleistungen  sind  diurch  KinführuriR  (U  r 
Turbinenmaschine  u.  durch  VcrgrüUcrung  der 
Schiffe  ermöglicht  worden.  Die  durehsclmittliche 
Wasserverdrängung  der  kleinen  K.  ist  dadurch 
auf  4000  bis  50U0  t  gestiegen.  Bei  den  Panzer- 
kreuzern liat  die  in  neuester  Zeit  immer  stär- 
ker werdende  Betonung  der  Kanutteigenschaften, 
die  eine  möglichst  ausgiebige  liutwirkung  in  der 
Schlaciit  yewahrici-len,  ,'.u  solcher  (Irüljenstrige- 
rung  geführt,  daß  die^e  Schiffe  zam  Teil  gröii^ 
Wasserverdr&ngung  haben  als  gleichzeiligeLinien- 
schiffe  fz.  H.  der  englisrhe  Pan/ei kreuzer  Lion 
2678üt,  bei  voller  Ausrüstung  i»ui;;ir  über  30000  t, 
divi  gleichzeitige  [l'JlOj  Linieiis*  luff  Monarch  nur 
22860  t\  l>ie  ('»efechtskraft  der  kl.  inen  K. 
ist  im  ullgcnmiutju  so  bemessen,  daß  sie  Tor- 
pedoboote durch  ihre  Artillerie  vernichten  u. 
ihcesgleicben  gegenübertreten  können.  Eine  — 
beschrftnkte— Torpedoarmlenmg  macht  es  ihnen 

auch  iiiüglicli,  stärkere  (IeL;iier  y.w  lifxlrohen, 
denen  sie  sich  nicht  entziehen  köiuicn.  Den  Schutz 
der  wichtigsten  Einrichtungen,  wie  Masciünen, 
Ke=;?;e!,  .Munition,  hat  man  beim  kli  in.-n  K.  durch 
1  nterwasserlage  u.  Panzerdeck,  sowie  zeitlichen 
Kohlenschutz  erzielt.  Die  Gefechtskraft  des 
Panzerkreuzers  ist  in  den  neuosleii  Typen 
der  des  Linienschiffes  sehr  nahe  gerückt.  Lion 
hat  nur  zwei  34,3  cm  Geschütze  weniger  als  das 
Linienschiff  Monarch,  das  deren  zehn  führt; 
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allerdings  sind  die  Panzcratftrken  erheblich  ge- 
ringer (229  cm  gegen  30"?  für  Gürtelpanzor  u. 
Panzerung  der  schweren  Artillerie).  Durch  diese 
Annäherung  an  das  Linienschiff  verliert  der 
heutige  Panzerkreuzer  an  Verwendungsfähigkeit 
für  den  Aufklärungsdienst,  für  den  er  einen  zu 
koslspit'ligen  Kinsatz  darstellt.  Das  Boslrcben, 
diesen  Linienscbiffskreuzer  hei  der  Auf- 
Uämng  znenetsen,  fflhrt  zu  VcrgröBerung« n  vi. 
Verstärkungen  des  kleinen  Kreuzers,  so  daß  ein 
Kreislauf:  „der  Panzerkreuzer  wird  zum  Linien- 
schiff, der  kleine  K.  zum  Panzerkreuzer,  u.  ein 
neuer  kleiner  K.  ent-^tt^ht"  nicht  ausgeschlossen 
erscheint.  (Vgl.  Nauticus,  Berlin,  Jalirgang 
1909.)  —  Außer  England  haben  sich  auch 
Deatscbland,  die  Vereioigtea Staaten  von  .Amerika 
u.  Japan  für  die  erheblicbe  Vergrößerung  des 
SchiffskörjDflrs  u.  Krliüliung  der  Gefechtskraft  des 
Poiuerkreuzers  entschieden,  während  Fnuikreicl) 
diesen  Typ  noch  immer  Tomehmlidi  als  Mittel 
de«^  Handelskrit'tio^  ansieht.  Im  Bau  des  kloinen 
Kreuzers  äiad  iJeutschland  u.  Japan  am  stetig- 
sten vorgegangen,  während  England  u.  die  Ver- 
einigten Staaten  bis  in  dio  h>tzf<Mi  Jahre  diesen 
Typ  vernachlässigten  u.  t'fankreich  in  derlypen- 
bostimniung  häufig  schw^aiiktc.  S.  auch  Auflclä- 
rongsscbilf,  Fregatte,  Grofler  Kreoaer,  Hiliskreu- 
BOT,  Konrette,  Kriegsschiff. 

Krenzcrf  regatte«  s.  Fregatte. 

KreaaergesclBwader  (f.  e$oadre  de 
eroi$eur$  e.  erui$er  t^uuhvn)  nennt  man  zu 
einem  Geschw.idcrverba!nd  vereinigte  Kreuzer. 
In  der  deutschen  Marine  werden  die  zur 
Hochseeflotte  gehörigen  Kreuzer  nicht  in  Ge- 
schwader, sondern  in  jVufkliirunpsRruppen 
vereinigt;  als  K.  werden  lediglich  div  auf  der 
Ostasialischen  Station  befindlichen  Schiffe  (1913: 
1  großer  Kreuzer,  3  kleine  Kreuzer,  4  Kanonen- 
boot«, 3  Flufikanonenboote,  8  Torpedoboote  u. 
1  Begleitdamplor:  luv-rictitn  t.  In  anderen  Ma 
rinen,  z.  B.  der  engtischen,  heißen  auch  die  den 
Linienschiffsgeschwadem  zugeteilten  Kreuzer- 
verbände  K.  'cruiser  squadrons).  Flioirendes 
K.  ist  ein  Kreu-icrverband,  der,  ohne  einer  be- 
stimmten Auslandsstalion  zugeteilt  zu  sein,  je 
nach  Bedarf  an  verschiedenen  Orten  ersclieint, 
um  die  Flagge  zu  zeigen  oder  Sonderaufgahen 
auszuführen. 

KreuaerkorTcttc,  s.  Korvette. 
Kreaserkrleg  (f.  guem  de  eourte  — 

e.  cruising  warfare).  —  \ On  Konteradmiral 
Glatzel.  —  Der  Seekrieg  ist  sowohl  unmittel- 
bar gegen  die  feindliche  Flotte  wie  mittelbar 

gf^tton  den  ffindiii'hen  \'nlksu*oldstand  gerichtet. 
Im.'  mittelbare  Scvkrit-gfulurung,  deren  Ziele  der 
■  handel  u.  der  Kolonialbesitz  des  Gegners 
.sind,  kann  sich  abspielen  in  der  Form  der  Han- 
delsblockade, deren  Schauplatz  die  feindlichen 
Küstengewässer  sind,  oder  der  des  Kreuzerkrieges, 
dessen  Gebiet  der  ganze  Seeknegsachauplatz 
(der  Ozean,  eigenen,  feindlicbe  Temtwiatmeerc) 
ist.  Während  die  Handelsblockade  die  Gewin 
nung  der  Seeherrschaft  voraussetzt,  ist  der  K. 
auch  die  Kriegsform  des  Scbwäcb^fen.  Seine 
Milte!  sind,  wie  der  Name  liesogt,  meist  Kreuzer; 
jedoch  ist  auch  die  Mitarbeit  von  Schlachtschif- 
fen, Torpedobooten  u.  Hilfskreuzern  denkbar. 
Der  K.  richtet  sich  aber  nicht  nur  gegen  den 
Sechandel  u.  die  Besitzungen  des  Feindes,  son- 


—  Kreuzerkrieg 

dem  auch  gegen  die  neutralitätswidrige  Unter» 

Stützung  durch  neutrale  Schiffe,  ferner  gegen 
feindliche  Kreuzer;  schließlich  fällt  auch  der 
Schutz  des  eigenen  Seehandels  unter  diesen  Be- 
griff. Die  strategischen  Voraussetzungen  für  den 
K.  können  von  dreierlei  Art  sein:  der  K.  kann 
als  Ausntitzung  finer  gewonnenen  Seidiorr-chaft 
das  Ziel  haben,  den  Nationalwohlstand  des  Fein- 
des durch  Unterbindung  des  Seehandels  so  ku 
schädigten,  daß  der  fieaner  diesen  Zustand  un- 
erträglich findet  u.  Frieden  schließt;  oder  der 
K.  kann  die  geschlossene  feindUche  Seestreit- 
macbt  ume;fhen  u.  an  Stelle  der  Seeherrschaft 
die  Seehatidflsschädigung  setzen  wollen,  mit  dem 
gleichen  Kriegsziel  wie  vorhin  erwähnt.  Die 
dritte  Form  ist  die  der  Nebenoperation,  wobei 
der  K.  dem  Flottenkrieg  in  die  Hände  zu  arbei- 
len u.  gleiciizeiti^  einen  'Druck  in  wirtscliafl 
lieber  Hinsicht  auszuüben  bestrebt  isL  lu  der 
ersten  Form,  als  Ausnutzung  der  Seefaenschaft, 
wird  der  K.  hauptsächlich  dann  angewandt  wer- 
den, wenn  die  stärkore  Form  der  Seehandels- 
schädigung, die  Handelsblockade,  sich  verbietet, 
entweder  weil  die  leliendi^c  Küsten  Verteidigung 
des  llci;nera  noch  zu  atark.  oder  die  Kustenaus- 
dehnuni;  zu  groß  ist.  Die  am  häufigsten  auf- 
tretende zweite  Form,  als  ErsatS  des  Flotten- 
krieges, als  billigere  oder  als  einzig  mögUche 
Kriegsart  der  schwiuheren  Senmacht,  ist,  be- 
sonders in  Frankreich,  oft  angewandt  worden. 
In  neuerer  Zeit  (in  den  acbtäger  Jahren  das  19. 
Jahrhunderts)  verfocht  die  so^jcnanntr»  Jeuno 
Ecoio  (S.d.)  hauplsächlicli  diese  Kriegsarl  uer 
stärkeren  Seemacht  England  gegenüber.  Tal- 
sächlich zeigt  aber  die  Seekriegsgeschichte,  daß 
diese  Art  des  Kreuzerkrieges  keinen  ausschlag- 
gebenden Erfolg  gehabt  hat.  Erfordert  die  Rück- 
sicht auf  stärkere  feindliche  Streitkräfte  nicht 
das  Zusammenhalten  mehrerer  Kreuzer,  so  läBt 
sich  der  Zweck  der  llandelsstöning  am  Li-slen 
erreichen  durch  Verteilung  der  verfügbaren  Kreu- 
zer auf  die  ver8chiedenenana8icblsv«nen  Kreuzer- 
pründo,  wo  sicli  die  Schiffahrt  zusammendrängt. 
Büj  dem  heutigen  achrichten wesen  wird  aber 
ein  so  ungestörtes  Arbeite,  wie  es  der  afld- 
staalliriie  Kreuzer  Alabama  im  amerikajii sehen 
Sezessionskriege  noch  anwenden  durfte,  nicht 
mehr  rno[tlich  sein.  Die  Abwehrmöglichkeiten 
sind  durch  die  moderne  Entwickelung  derKabei- 
u.  Funkentelegraphie  erheblich  Terbesseit  wor- 
den. Die  Kenntnis  des  Aufentli;  ""  f  indlicher 
Kreuzer  wird  meist  selu-  bald  verbreitet  werden 
können.  —  Die  Deckung  des  eigenen  Seehandels 
kam*  in  der  riischädlichmachune  der  feindiichifi 
Haudelszerslörer  oder  in  örtlichem  Scluii/.  der 
eigenen  Handelsschiffe  bestehen.  I  eindlicbe 
Kreuzer  können  durch  Blockade  oder  Augriff  mit 
üt)erlegcnen  Kräften  unschädlich  gemacht  wer- 
den. Der  Schutz  der  Handelsschiffe  kann  durch 
das  Konvoi-  oder  das  ihm  nahestehende  Gruppen- 
verfahren  oder  durch  das  Patrouillierrertahren 
an^eslreh!  werden.  Ha  das  früher  meist  übliche 
konvoiverfalmjn  den  xNachteii  hat,  daÜ  die  Hrtn- 
delsscbiffe  lange  in  den  Versammlungshäfen 
warten  mußten,  u.  auch  das  Fahren  so  vieler 
Schiffe  zusammen  u.  ihx  Schutz  gegen  Angriffe 
schwierig  war.  Wttide  in  neueren  englischen 
Manövern  das  Gruppen  verfahren  Mttbt  (Anwen- 
dungen im  Ernstfall  liegen  noch  nicnl  ror), 
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Kreuzer  I. 


Alabama,  Kreuzer  (Glattdecks- Korvette)  der  Konföderierten  Staaten,  In  Liverpool  1862  von 

Stapel  gelaufen. 

Wasserverdrängung:  1040  1.  Armierunc:  ein  gezogener  17.8cm  MOOPfünder)  als  Jagdgeschiitz.  ein  20,3  cm  hinten  u. 
je  drei  U2FMünder  in  der  Breitseite.    Geschwindigkeit:  11  bis  i;»..'.  Seemeilen.    KohU-nfassung :  375  t.  Schrauben  zum 

Lichten  eingerichtet. 


Deutsche  gedeckte  Korvette  Stein  (1879  von  Stapel  ficlaufeni. 

Waisetverdrlngunfr:  28ü0  t.   Armierung:  vierzehn  1.")  cm  Geschütze,  acht  8,8  cm-Schnelladekaronen  Geschwindigkeit: 
14  Seemeilen.    Kohlenvorrat:  ;i'>()  t.    Rtsjizunt;:  442  .Vann.   Das  Schill  diente  zuletzt  als  Schulschiii. 


V.  Alten.  Handbuth  /.  Heer  u.  Ftotle.  Zum  Artikel  .Kreuzer. 
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Kreuzer  II. 


Deutscher  kleiner  Kreuzer  Breslau  (U»ll  von  Stapel  gelaufen). 

WasserverdrüngunK :  4550  t.    Armierung:  zwölf  10.5  cm,  zwei  MaschinenKewehre,  zwei  Toipedorohre. 
1  Oetchwinüigkeit :  28.3  Seemeilen.   Kohlenlassung :  1200  t.   Besatzung:  370  Mann. 


Deutscher  großer  Kreuzer  Goebcn  (1911  von  Stapel  gelaufen). 

WasienerdrüngunK  :  23000  t.  Armierung:  zehn  2S  cm,  zwölf  l.^cni,  zwölf  H.K  cm,  zwei  Maschinengewehre,  vier  Torpetlo- 
rohre.   Geschwindigkeit:  28,4  Seemeilen.    Kohlenfassung  ;  3100  t.    Besatzung  :  1013  Mann. 


V.  Alten.  Handbuih  f.  Herr  u.  Flotte.  Zum  Arlikrl  ..Krriurr'. 
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wobei  die  llaDdelastniBen  von  Kreuzern  ab* 

palrouillk^rt  u.  die  HaiiHr>ls''chiffr'  in  Gruppen, 
ohne  Be<j!>  iluiig  von  Knegsschiffeti  abgesandt 
w  urdoit.  Die  i'utrouillenschiffe  konnten  die  llan- 
delsscliiffi'  dabei  vor  Gefahren  warnen;  anderer- 
seits wurden  sie  aucli  von  den  Handcisscliiffen 
über  feindliche  Kreuzer  bcnachricJitigL  Die 
drahtlow  Xelegr«pbie  erleichterte  dieses  Verfah- 
ren. Beim  PatroajlHersy«teni  werden  Kreuzer- 
L-riippen  an  bestinuntcn  Knotenpunkten  des  Han- 
delsverkehrs stationiert,  ohne  daß  man  die  Han- 
delsschiffe in  Gruppen  zusammenfaßt.  S.  auch 
Hand'^l^kripe,  H.mdelszerstörer,  Kap'^rci,  Konvoi. 
Vfjl.  Mahaii,  Knifluß  der  Seemacht  auf  dit:  Gc 
sriiicbte  (rbersetzung  Berlin  1900);  It.iveluy, 
L'f*«Iirit        la  gMon-p  navale  (Parin  1909). 

Iireti£erstütz|»unk(c  (f.  points  d'appni 
jtour  la  gucrre  de  course  —  c.  iiuval  bases  for 
eruiser»)  sind  Stützpunkte  für  den  Kreazerkrieg. 
Kreuzer,  die  feindliche  Handelsschiffe  n.  Han* 
(lelszerst«"ri'r  in  riner  l>rsiininitcn  MfN_M<'<;c.'egend 
abfangen  »ollt-n,  müs.seit  unfern  v«.»a  ibreia  Tätig- 
keitsgebiet eintn  oder  mehrere  K.  besitzen,  wenn 
sie  nicht  bald  infntü''  Kdlil'Mirnanyt'ls  Ilirc  krici^e- 
rische  Tätigkeit  au[gt'ln.'ii  sullei».  Zu  solchen 
SlOtzpnnkten  ^ind  in  erster  Linie  gut  befestigte 
U.  ausgerüstete  Küstenplätze  oder  Inseln  des 
eigenen  Landes  geeignet  (z.  B.  Brest,  Malta), 
f  ehlen  solche,  so  niiissen  tiie  Kreuzer  neutrale 
Häfen  oder  abgelegene,  gegen  Wind  u.  Seegang 
geschätzte  Küslenpnnkte  anlaufen,  an  denen  sie 
Aiisrü'=tiini^---(  hiffc  treffen,  dir  vnriier  dorthin 
geachickl  wurden.  Dem  sudätaatlicheu  Handels- 
Zerstörer  .Xhibama  gelang  es  im  amerikanischen 
Sezessionskriege,  mehrere  Jahre  lang  ini  Al];m- 
tischen  u.  Indischen  Uzean  dem  nordstaathclion 
Seehandel  .\bhruch  zu  tun,  indem  er  sich  ledig- 
lich auf  neutrale  Häfen  stützte.  Da  damals  die 
Kabelverbindnngen  noch  fehlten,  gelang  es  ihm 
lange,  sich  in  Sichorlieit  zu  hrinuen,  bevor  ein 
feindlicher  Kreuzer  ihn  auffinden  konnte.  Heut- 
zutage würde  ein  solches  Versteckspielen  in* 
folge  der  zalilreirhr>n  Kabelverhinrlungen  u.  der 
Funkeatekgraplue  nicht  lange  möglich  sein. 

Kreuzfahrer  (f.  croiU»  —  e.  erusadcs), 
die  Teilnehmer  an  einem  Kreiizzuge.  Sie  trugen 
als  Abzeichen  ein  rotes  Kreuz  an  der  rechten 
Schulter. 

KreufatarermiiaBea  waren  Münzen, 
die  nach  der  Eroberung  des  Haiigen  Landes  die 

Herrscher  der  neugebildeten  Königreil  die  Jeru- 
salem u.  Cypern,  der  Fürstentümer  Autiocbia 
V.  Bdessa  sowie  der  Grafochaft  Tdpolis  den 

Münzen  ihrer  Heimat  nachprügen  ließen. 

Kreuzfeuer  (f.  feu  croise  —  e.  cross  fire) 
entsteht,  wenn  ein  Ziel  gleichzeitig  von  ver- 
schiedenen Richtungen  her,  frontal  u.  flankie- 
rend oder  schräg,  beschossen  wird.  Das  schräge 
u.  noch  mehr  das  flankierende  Keuer  ist  oft  wirk- 
samer als  das  rein  frontale,  weil  die  einzelnen 
Teile  des  Zieles  (z.  B.  hegende  Schfitzen)  größere 
Zielflächen  bieten  iL  Ziele,  die  gi"j;eii  frontah's 
Feuer  gedeckt  sind  fz.  B.  Geschützbedienungen  hin- 
ter Schilden),  durrh  K.  getroffen  werden  können. 
Worden  frontale«  n.  liräces;  oder  zeitliches 
Feuer  zugleicli  aliL'eiieheii,  so  kann  sich  das 
Ziel  der  Wirkung  l<  -  aus  verschiedenen  Rich- 
tungen kommenden  Feuers  nur  sehr  schwer  ent- 
ziehen. —  Können  einzelne  Teile  der  Feuer- 


linie (SchQlzengruppen  oder  -ztkge.  Batterien 

usw.)  die  ihnen  frontal  c;egf»nübcrliegendon  Ziele 
wegen  der  Bodengestaltung  oder  ■budeclk.ung 
nicht  beschießen,  so  kann  man  sich  durch  Ab- 
gab? von  kreuzendem  Feuer  helfen,  indem 
man  die  Abteilungen  des  rechten  Flügels  gegen 
die  des  feindlichen  rechten  Flügels  u.  die  des 
linken  Flügels  gegen  den  feindlichen  linken  Fltt* 
gel  scbteBen  UBt.  —  Die  Abgabe  eines  solchen 
sich  kreuzenden  Feuers  hat  den  ^VacMeü.  daß 
die  Schußweiten  dabei  größer  werden  als  bei 
frontalem  Feaer.  Wird  es  ohne  den  erw&hnten 
Zwang  der  Verhältnisso  angewandt,  so  ist  dtf 
weitere  Nachteil  damit  verbunden,  daß  die 
Schrägfeuer  abgebenden  AbleilunLien  den  fron« 
tal  gegenüberliegenden  feindlichen  Abteilungen 
ein  selir  günstiges  Ziel  bieten  u.  auf  kürzere 
Entfernung  besebossen  werden  als  aie  selbst 
schießen. 

Krensgalopp,  s.  Galopp. 

Kreuzhieb,  KreuzstoU  i('rüisiersti''.j'  :i 
der  Fechtkunst  der  Versuch,  nach  geschlagener 
oder  gestoßener  Finte  die  entstandene  Blöße  des 
I  fiei^'ners  zu  erreichen. 

Kreuzkopf  (_{.  tele  du  piston,  trat  ernf.joug 
—  C  cross  li,\id),  auch  Querhaupt,  Maschinen- 
teil zur  Verbindung  der  Kotben-  u.  Bleuelstange, 
dient  zur  Führung  der  Kolbenstange  u.  als  Ge- 
lenk zur  Umseixunq  der  coraden  Bewegung  in 
Drehung.  S.  Dampfuiasdiine. 

KrenmUlliiiiung:,  Bezeichnung  für  eine 
Reihe  von  Scliwächo-  u.  Lähmungszuständen  in 
der  Hinterhand  der  Pferde;  s.  Harnwinde. 

Kreasl^ine,  s.  Leine. 

Kreuzmast  (f.  mät  d'artimon  —  c.  mhcn- 
masl),  der  hinterste  Mast  eines  Vollschiffes  u. 
der  dritte  Mast  eines  Viermasters. 

Krensnach,  Stadt  mit  23200  Einwohnern 
im  preußischen  Regierungsbezirk  Kohlenz,  am 
Fuli  des  Hunsrück  Ciebirges,  im  i  1  :1,  Ifi  km 
vom  Rhein  entfernt  Das  Kurbad  K..  bietet  in 
seinen  Jod,  Brom  n.  Lithion  enthaltenden  SoU 
qufdien,  üouie  in  seiner  Mutter!ani»e  Heilbfdin- 
gungen  ersten  Hanges,  die  m  Jniik-,  liihalalions- 
u.  Badekuren  zur  Geltung  kommen.  Sänitliche 
Quellen  sind  in  h<dieni  (Iraile  radioaktiv;  sie 
enthalten  so  viel  Radmiasalze,  daß  dieser  Stoff 
fabrikmäßig  daraus  gewonnen  werdefv  kann.  Als 
Heilanzeue  kommen  Dittsenleiden  aller  Art,  Fol» 
gen  Ton  Verletzungen  u.  Entzfindnngen  n.  chro- 
nische Hautkrankheiten  in  Betracht.  Militärisch 
untersteht  das  Bad  dem  prcußischeJt  XXI.  Armee- 
korps u.  kann  vom  1.  Mai  bis  30.  September 
von  Anp;chörigf>n  der  ganjicn  STmeo.  der  ISfarine 
u. Schutztruppen  benutzt  werden  Olfiziercnusw. 
bewilligt  die  Kurdirektion  Krina ßigung  der  Kur- 
taxe u.  Bäderpreise.  Durch  Vermittelung  des 
Zentralkomitees  der  deutschen  Vereine  vom 
Roten  Kreuz  werden  bedürftigen  Kriegsteiliudi 
mern  freie  Bäder  u.  freie  ärztliche  Behandlung, 
Erlaß  der  Knrtaxe  u.  billige  Verpflegung  gewählt. 

Kroiizordeii,  1.  Ritterlicher  K.  mit 
dem  roten  Stern,  österreichischer  geistlicher 
Ritterorden  (Bethlehemitischer  Orden),  gleich 
dorn  Malteser  u.  Deutschen  Orden  sch'/ii  in 
l'aläi>tiiui,  urkundlich  seit  1238,  vuu  l'apst 

(Iregor  IX.  (1287  bis  1241)  be.stätigt. 

2.  Orden  vom  südlichen  Kreuz,  kaiser- 
lich brasilischer  Kreuzorden,  gestiftet  von  Kaiser 
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Pedro  I.  1822,  aufgehoben  1891,  halte  vier 

Kla^-.iii. 

Hrenspellans;  (f.  relivement*  eroites  -r- 
e.  er<tu4tear%ng),    Bestimmung   des  Schiffs* 

orlcs  nach  zwei  bekannlen  Gegenständen.  .Mun 
steili  die  Hicbtuug  der  beiden  CieKenstiinde  nach 
dem  Kompaß  fest «.  trägt  die  Richtungshnien  in 
die  Karte  ein.  Der  Schnittpunkt  crgil>t  ilm 
Scliiffsort.  Die  K.  ist  um  so  genauer,  je  un.hr 
sich  da  Schnittwiniccl  einem  Rechten  nähert. 

JKreairlUer  bedeutet  eigentlich  Ritter,  die 
eine  Kreuzfahrt  unternehmen,  dann  hesonders 
die  Mitglieder  des  Deutschen  Ritlerordens,  die  ein 
scliwarzes  Kreuz  nnf  dem  weiüen  Mantel  trugen. 

Kr<ins«taiige.  s.  Parierstange. 

Kreu/tuler.  im  10.  bis  18.  Jahrhundert 
geprägte  .Silberiaicr,  die  cui  Kreuz  im  Münzbildo 
Ähren,  z.  R.  AlbertVStder,  Rrabanter  Taler,  Bur- 
gunder Taler,  der  venezianisctte  Scudo  della 
Croco  usw. 

Krensnni;  (f.  eritiwmttü  —  e.  crosaitig), 
die  l'aarung  von  Tieren  verschiedener  Arten, 
die  aber  meist  derselben  Gattung  angehören,  odes 
von  Tieren  verschiedener  Rassen.  Wcnleii  Tiorc 
verschiedener  Art  gepaart,  so  entstehen  Bastarde, 
wie  Maultier  u.  Mautesel;  s.  Bastardpferde  u. 
-esci.  VhiT  <lit'  rrs,'i(  li(.-  der  l'nfruchlbarkf'iL  zahl- 
reicher üaslanie  s.  {juai.  Die  Paarung  vua  Tiefen 
verschiedener  Rassen  führt  zu  Blendlingen.  Auf 
dipsf-r  .Art  der  K.  beruhen  die  Erfolge  der  l'f' r  ir- 
zuchl.  Als  Reinzucht  im  strengen  Simif;  kojih 
nur  noch  das  adle  orientalische  Pferd  gelten. 
Sowohl  das  englische  Vollblutpferd  wie  alle 
Halbblut-  u.  Kaltblutrasscn  sind  Ergebnisse  von 
Kreuzungen.  I'u-äe  haben  aber  nur  il;ui!i  eine 
Verbesserung  des  Nachwuchseei  zur  Folge,  wenn 
sie  den  nalürlicheti  Vererbongsgcselaen  entspre- 
chen. Re2;r>Iwirh'igo,  ungi.-sctiicktc  Krciizuniicn 
haben  schon  oll  zur  Entartung  udcr  V  uruidiluug 
von  Fferderassen  u.  'Schlägen  geführt.  Als  Meister 
in  (h-r  Kuii.sl  der  K.  haben  «sich  dio  EtigländiT 
erwiesen,  auch  BiuLauffrischung,  llalbblul, 
Inzucht,  Kaltblut,  Pferd,  Vollblut  u.  die  .Aufsätze 
aber  die  Pferdezucht  der  einzelnen  Länder. 

Kreninngsweiche,  s.  Weichen. 

KrcuzTerscblag,  s  Ilamwinde. 

lir«nBBÜg«  U.  croUades  —  e.  eruaade»), 
ein  erst  «eit  d^  18.  Jahrhundert  gebrfiuchlicher 
Ausdnick  im  .Mit^olaltor  sagte  man  „kriiuc 
Varl",  laleuusch  „expcduio  sacra"  —  für  die 
Heereszüge  aus  dem  christlichen  Abendlande 
nnrli  dem  Orient  während  des  11.,  u.  13. 
Jaluhunderts.  Diese  HeerfaluUu  hallen  den 
Zweck,  die  heiligen  ^Ställen  für  die  abendländi- 
sche Christenheit  dauernd  wiederzugewinnen. 
Näheres  über  die  einzelnen  K.  s.  Kriege  (Bd.  IX). 

Krilii.  II  lupturt  (irr  Üatanga-Küste  (.Süd- 
kauieruuj,  Üiiz  eiacä  Bezirksamts,  an  der  Mün> 
dung  des  gleichnamigen  Ptuaaes  gelegen,  wich- 
tiger .Ati^^fiihrhafi  11  für  Kautschuk  u.  .Vus^arr^s- 
punkt  zweier  >iurk  begangener  Karawanen  stra- 
ften ins  Innere.  19 lü  betrug  die  weiOe  Bevölke- 
rung des  Bezirks  K.  117,  eine  hulztnippengar- 
nison  ist  nicht  vorhanden.  Die  farbige  Einwoh- 
nerschaft winl  schätzungsweise  auf  38000  an 
gegeben.  K.  wird  regelmäßig  von  Uampiem  der 
Woermann-fJnie  angelaufen. 

Krieclibiiuin,  Freiherr  auf  Hireh- 
bcrg  u.  UohenberK«  Georg  Friedrich, 


österreichischer  Feldzeugmeister,  beteiligte  sich 
1683  als  Hauptmann  an  der  Verteidigung  von 
Wien  gegen  die  Türken,  maclite  als  Oberst  u. 
Generd  die  Kriege  in  Ungarn  unter  Markgraf 

Ludwig  von  Baden  mit  u.  zeichnete  sich  beson- 
ders in  der  Schlacht  bei  Szlankamen  lü91  aus. 
1701  kämpfte  er  als  Feldmarschalleulnant  in 
Italien  u.  vertciditjte  1704  Ivroa,  kam  hierauf 
nach  Bayern,  um  die  dort  ausgcbrochcncn 
Bauernunruhen  zu  unterdrücken.  Er  schlug  die 
Bauern  in  der  Seadlingcr  Schlacht  bei  Mün- 
chen (24.  Dezember  17041,  dann  bei  Aidenbach, 
nahm  Braunau.  Burgliauscii  u.  Schärding  u. 
stellte  die  Huhe  im  Lande  wieder  her.  Seit  170» 
Geoeralkommandant  von  Sieben bürt^en,  operierte 
Feldzeugnieister  K.  mit  F-rfnl^  ;;(-geii  ^\v'  unL^.iri 
sehen  .\ufrUhrer.  Er  zwang  den  (jrafcn  Karuly i, 
die  Belagerung  von  Klausenburg  aufzuheben  u. 
nach  Ungarn  zurückzugehen,  zersprengte  die 
kleinen  siebeiibürgischen  Banden,  rückte  1709 
gegen  Großwaidein  vor,  sclilug  bei  Festes  die 
Aufständischen  unter  Ladislaus  Baeosy  u.  ver* 
sorgte  nach  einem  weiteren  glücklidien  Gefecht 
bei  {'iispiiki  die  l'ebiiiiic  CimDu  ardein  mit  Lebens- 
nüttelo.  Er  starb  1710  in  liermannstadt.  VgL 
Schweigerd,  Osteneicha Helden  u. HeerfShier 
(Wien  1852). 

Krieg  (f.  yuerre  —  e.  war).  —  Von  d'  neral 
der  Infanterie  Frei  herrn  v.  Fal ken  ha  us  en. 
—  Unter  K.  versteht  man  den  Kampf  der  Men- 
schen unleremajidfr  uat  den  Waffen.  Man 
hat  den  Begriff  auch  erweitert  u.  ihn  auf  die 
Gebiete  der  Volkswirtschaft  u.  der  Wissenschaft 
übertragen.  Man  spricht  v«ti  Zollkrieg,  Lohn- 
kriej^  u.  ilt  ni  K.  der  (Jeister.  Oadureli  wird  am 
besten  verdeutlicht,  daß  der  K.  tief  im  Meuichen- 
leben  begründet,  auf  das  engste  mit  ihm  ver- 
wachsen  ist.  Das  Leben  ist  ein  fortwährender 
Kampf,  die.ser  ein  .Vatm^e.-et/.  Wer  mit  hellen 
Augen  auf  die  Natur  um  un.s  lienim  blickt,  muß 
einsehen,  daß  nicht  der  Friede,  d.  h.  der  Still- 
stand, üyüdern  der  Kampf  der  verschiedenen 
Kräfte  untereinander,  die  unaufhörliche  Be- 
wegung, die  Regel  isL  Das  harte  Recht  des 
Stärkeren  beherrscht  die  Welt,  in  der  wir  leben. 
Ebenso  wie  (iie  irriiüere  Ma.^^e  unter  den  Him- 
melskörperu die  kleinereu  in  ihre  Bahnen  fes- 
selt, so  z4ringt  der  auf  irgendeine  Weise  —  kör- 
perlich, 'jiicr  an  Mitteln  —  .«tfirkert» 
.Mensch  den  scüwächereu  unter  seine  Zwecke. 
Und  wie  der  einzelne,  so  die  Vereinigung  meh- 
rerer u.  vieler:  das  Gesclilecht,  der  Stand,  die 
Gesellschatt,  das  Volk.  Diese  Herrscliait  wird 
aber  nicht  erzielt,  ohne  daß  ein  Widorslaiei  i-e 
leistet  wird.  Denn  auch  der  Schwächere  exigibt 
sich  nicht  willenlos,  sondern  bringt  die  in  uun 
wohnende  Kraft  Geltung  u.  .Xuslra;^.  P;uia<  li 
ist  die  Folge  der  unaufhörlichen  Bewegung  d(^r 
Kr&fte:  Kampf,  Streit,  Krieg. 

Diese  tief  begründete  Wahrheit  wird  an  sich 
wohl  kaum  bezweifelt  werden  können.  Wohl  al>er 
ist  es  der  neuesten  Zeit  vorbehalten  gowesen.. 
den  K.  im  en::eren  Sinne,  den  Austrag  von  Strei- 
tigkeiten mit  den  Waffen,  wegen  seiner  unbe- 
streitbar In  f  eingrwfenden  Opfer  je<ier  Art,  Ge- 
fahren, Leiden  u.  Schrecknissen  als  unverein- 
bar mit  dem  flocbstande  der  Gesittung  unseres 
(jeschlechteä  /.u  bezeichnen  u.  seine  Brseiligung 
zu  fordern,  ohne  daß  es  gelungen  wäre,  einen 
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auch  nur  eini-^crmaßpn  befriedigenden  Aus[jleich 
an  seine  Stelle  zu  setzen.  Darin  liegt  euiu  ent- 
schiedene Verkennung  der  Bedeutung  des  iinab- 
änderiichfii  Nrittir[);(^srt-/.f?,  d;is  nicht  aus  der 
Welt  geschafft  wird,  uemi  auch dtT fast  daucrude 
Kriegszustand  früherer  Zeiten  infolge  der  ge- 
steicerteQ  Erkenntnis  der  Notweadigkett  Med* 
licMT  Entwickelung  u.  gesicherten  Erwerbe«  be- 
deutend cingcschriulkt  ist.  -■  Die  Gründe  dieser 
Verdunkelung  klarer«  eiafacbeür  Tataacbeo  liegen 
nahe.  Immer  geht  mit  ausgedehnter  Entwicke^ 
lung  des  Vulkerlebens  u.  damit  verbundenem  An- 
wachsen des  Reichtums  eine  gewisse  Entartung 
Hand  in  Hand.  Das  in  zunehmendem  Wohl- 
stande, in  Ruhe  u.  Genuß  verweichlirVite  Gi>- 
schlecht  scheut  sich,  sowohl  die  erworbenen  ii. 
noch  zu  erwerbenden  Güter  zu  gefährden,  als 
«  die  Terrinserten  kO^erlichen  Kr&Ite  emznsetzen, 
Eft  entsteht  eine  »ehr  falsch  mit  dem  Namen 
„Humanität"  bezcichncle  Kiclitunr;  —  denn 
menschlich  ist  sie  gar  nicht  — ,  die  den  K.  aufs 
äußerste  verabscheut  n.  den  Frieden  um  jeden 
Preis  erha!f«»n  will.  Ein  Gedankengang,  der  völliß 
fibersieht,  daß  ernste,  harte  Opfer  fordernde  Zei- 
ten, wie  sie  der  K.  mit  sich  bringt,  heilsame 
Zuchtmitlei  des  schwachen  Menschengeschlech- 
tes sind,  die  es  nicht  entbehren  kann,  ohne  auf 
srhlimmc  Ahwoge  zu  geraten,  auf  s<ilrhc,  die  /.u 
seinem  Untergange  oder  zu  Umwälzungen  füh- 
len; furchtbarer  u.  schreckUcher,  als  je  ein  ge- 
ordneter Tl.  in  sich  bcgffT-nztrr  Kriegszustand. 

Wirksam  wild  die  Bewegung  schwäciilidier,  ge- 
fühlsseliger Friedensfreunde  unterstützt  von  der 
die  Gegenwart  ?io  märhiiu;  u  in  vielen  Beziehungen 
verderblich  beherrschend  i  n  Arbeiterbewegung. 
DiehreitenMassendcrArbeiter  werden  naturgemäß 
TomKiM^eerhebUchgetroffeo.  Siemü.ssen  —  Übri- 
gens wie  andere  Kreise  aach  —  ihr  Leben  ein- 
setzen, u.  die  Quelle  üirrs  Verdienstes  versiegt. 
Das  ganze,  riesengroß  in  die  Höhe  geschosseno 
Gebinde  der  wirtschaftlichen  Entwiclelung  wird 
durch  den  K,  in  seinen  Grundfesten  i  rschüttert. 
Auch  früher  sind  ähnliche  Zustände  eingetreteit, 
nur  nicht  in  so  hohem  Maße,  nicht  so  zugcspil/t 
wie  jetzt.  haf  sie  als  selbstverständlich 

gelragen,  am  des  Vaterlandes  Sicherheit,  Ehre 
u.  Wohl.  Gegenwärtig  benutzen  die  Führer  der 
sosialistischen  Bewegung  die  bedeutend  ver- 
schärfte Lage,  um  die  imien  folgenden  Hassen 
dem  Vaterlande  zu  entfremden  u.  sie  in  zweifel- 
haite,  gefährliche  internationale  Fesseln  zu 
schmieden.  Die  sich  gegenseitig  so  staric  befein- 
denden Märhfn  dps  Kapita!«;  ii.  deg  Proletariafs 
vereinigen  sich  in  inteniatiunalein  Rahmen  zu 
einer  ansgesprochenen  Gegnerschaft  des  Krieges, 
ohne  zu  erkennen,  wie  sehr  dieser  zu  ihren 
Lebensbedingungen  gehört.  Denn  der  K.  ist  not- 
wendig zur  Kriialtung  des  Daseins  u.  des  An- 
sehens des  Vaterlandes,  der  Nation.  Das  ist  das 
Entscheidende,  das  jetzt  unbegreiflieherweise  so* 
wohl  von  den  oberen  wie  utiteri  ii  SehirJiten  der 
Gesellschaft  vergessen  oder  überstehen  wird.  Es 
gibt  keine  andere  Sicherheit  u.  Bürgschaft  des 
Bestandes  der  Lebensfähigkeit  des  Gemein- 
wesens. Wer  auf  den  K.  verzichtet,  wer  den 
trügerischen  Lockungen  glaubt,  daß  erauftiören, 
daß  anderes  an  seine  Stelle  gesetzt  werdeii 
könnte,  der  arbeitet  an  dem  sicheren  Untergänge 
des  Staates  u.  Volkes.  Unerbittlich  lehrt  dies  die 
V.  Alten,  HudbaBh  f.  Heer  n.  Flotte,  S.  BU. 


Geschieht.'  Ms  in  die  jüngste  Zeit  hinein.  Kein 
Kulturiortschritt,  keine  Irawälzung  der  Gesell- 
schaftsordnung, kein  Vertrag  oder  Abkommen 
kaiu»  daran  etwas  ändern. 

Das  Wesen  des  Krieges  entspringt  dem  un- 
vermeidlichen Kampfe  der  Menschen  unterein- 
ander um  die  ihnen  notwendigen  oder  erstre- 
benswert erscheinenden  Güter.  Er  hat  sich  ent- 
wickelt aus  dem  Kampfe  des  einzelnen  Meris<  hen 
mit  Faujst  u.  Stein  um  das  Weib,  die  Nahrung, 
die  Fnttetstelle,  den  Jagdgmnd,  gleichriel  oo 
aus  unwiderstehlichem  Bedürfnis  oder  aus  nicht 
unterdrückter  Begierde.  Er  ist  fortgeschritten  SU 
Kämpfen  in  vereinigten  Heerhaufen  von  zuneh« 
mender  Stärke  u.  Gliederunt;  unter  Anwendung 
der  verschiedenartigsten  Waffen  in  immer  stei- 
gender Ver>'ollkommnung.  So  wenig  human  es 
auch  klingt:  der  fort  u.  fort  wachsende  Men- 
schengeist hat  sich  der  Kunst,  tu  toten,  gewM- 
met.  Zurzt'it  stellen  sich  bewaffnete  Völker  in 
Millionen  von  Streitern  gegenüber,  ausgerüstet 
mit  alten  erdenklichen  lUli^icbkeiten  cur  Errei- 
chung des  Kriegszweckes:  den  GeKncr  niederzu- 
werfen, zu  überwältigen.  —  Der  Grund  der  Geg- 
nerschaft ist  trotz  den  gewaltigen  A'erandenmgcn 
der  Menschheit  derselbe  geblieben:  Frlantjiuig 
notwendiger  Bedürfnisse  oder  Bcfrieiligung  von 
He^ienlen.  Mit  dem  Anwachsen  der  >Ie4ischen- 
massen  sind  die  Bedürfnisse  zahlreicher  u.  man- 
nigfaltiger geworden;  die  Begierden  der  Men- 
schennatur sind  seit  Jalirtausenden  nicfil  ver- 
ändert. Wer  kum  entscheiden,  was  davon  ge- 
rechtfertigt ist,  was  nicht!  Unterdrückt  wird 
deshalb  kaum  etwas  werden.  Die  MnuMichkeit 
aber,  zum  Ziele  zu  gelangen,  ist  schließlich  ein- 
zig u.  allein  die  Anwendung  von  Gewalt,  das 
Bestreben,  das  Recht  des  Stärkeren  zur  Anwen- 
dung zu  bringen,  —  gleichviel,  in  weicher  Weise 
(h'r  Begriff  der  Stärke  zur  (ieltun^;  kumml,  ob 
sie  durch  Zahl  oder  Beschaffenheit  zweifellos 
auf  einer  Seite  ist,  ob  sie  durch  Vereinigung 
mehrerer  oder  durch  fiherwiegende  Geschick- 
lichkeit u.  List  erzielt  wird.  Diese  einfache  Tat- 
sache bleibt  bestehen,  herausgeschält  aus  der 
jetzt  s(i  ueilgehendcn  Differenzierung  der  mal]- 
geL>cudca  Beweggründe  u.  der  zahlreichen  Ein- 
wirkungen: der  öffentlichen  Meinung,  des  Ein- 
flusses der  l'reäse,  politischer  Kombinationen  u. 
dergleichen,  —  mag  sie  oft  noch  so  sehr  ver- 
deckt u.  verschleM'rt  werden  durch  ani.;e|.aßto 
Darstellungen.  Die  Ereignisse  lehren  zweifellos, 
dafl  dem  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  so  ist 
Ideelle  u.  materiello  Zwecke  haben  trotz  allen 
Friedenssbestrebungen,  —  deutlich  die  Ülmmacht 
ihrer  neuesten  Auswüchse  zeigend  — ,  zumKricge 
geführt.  Preußen  u.  Sardinien  mußten,  von  der  v.  eil- 
schauenden  Einsicht  ihrer  Herrscher  u.  grulicn 
Staatsmänner  geleitet,  wenn  sie  nicht  auf  ihro 
Lebensfähigkeit  als  Staat  verzichten,  zur  leich- 
ten Beute  ausländischer  Ausdehnungsbestrebnn- 
gen  werden  <i<h  r  der  ZtiTsplitterung  verfallen 
wollten,  die  Kriege  zur  Einheit  Deutschlands  u. 
Italiens  führen  u.  damit  fest  gesicherte  Staaten» 
v"erbände  schaffen.  Wie  weit  Begehrlichkeiten 
bei  dent  liurenkriege  u.,  wie  man  sagt,  auch  bot 
dem  Russisch-Japaniselwn  Zusammenstoß  mit 
im  Spiel  waren,  kann  u.  soll  hier  nicht  unter- 
such! werden.  Bei  dem  Ostasiatischen  Kriege 
kamen  in  erster  Linie  fttrdas  aufstrebende  Japan, 
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wie  auch  fQr  Rußland  wichtige  ideelle  u.  mate- 
rielle Interessen  in  Betracht,  die  auf  du-  Fiam^r 
nicht  zurückzustellen  waren.  KbfUäu  Uräiiglen 
die  für  ein  geordnetes  Staalslehen  unertniKÜch 
gewordenen  Zusl&nde  auf  der  BaJkan-Halbinsel 
in  jüngster  Zeit  mit  unwideratehlicher  Gewalt 
zu  Kriegsbandlungcn,  [nA/,  allen  Friedenskon- 
ferenzeuj  trotz  allen  diplomatischen  tieslrebim- 
fen  der  den  kleinen  SUuiten  so  «reit  flbertegenen 
(Irößmächte.  Österreicli  u.  Italien  können  ge- 
wisse Ausdchnungsbestrebungen  der  Balkanslaa- 
ten  nicht  dulden,  weil  diese  ihre  Interessen  nach 
verscirH'il»-ni'ii  Rirhfungen  hin  cffflhrdon.  Sie 
auid  Lcruil,  dafür  die  Waffen  zu  ergreifen.  Der 
K.  ist  das  einzige  wirksame  Mittel,  den  Willen 
der  Völker  zum  Austrag  zu  bringen.  Ebensowenig 
wie  früher  aber  sind  diese  gewillt,  auf  Betätigung 
ihrer  Absichten  z\i  verzu  lih-n  u  si  Ii  \  orschrif- 
ten  irgendwelcher  Art  zu  fügen,  anders  als  daß 
Gewalt  angewendet  wird.  Clausewils  nennt  in 
seinor  I  fn  Worlscli.'it/'-urii;  der  Hodeutung  der 
FolUik  dtMi  K.  die  tortselzuni;  di  r  Politik  mit 
anderen  Mitteln.  Man  könnte  ilm  au<  h,  i^lcich  der 
auf  den  ' 'r'^"f!iiif 7.01)  ZU  findL-iidcn  .Aufschrift,  als 
die„l  liirua  r.iijo  den  IcUIlh  durchschlagenduu 
(inind  der  diplomatischen  Verhandlungett,  das 
AnAersLe  Mittel  beseichnen,  das  wohl  hintanzu- 
hallen  u.  hinauszuschieben,  aber  niemals  gänz- 
lich zu  entbehren  ist. 

Jeder  Staat,  jedes  Volk  muß  in  der  Lage  sein, 
dieses  ftuBerst«  Mittel  mit  voller  Kraft  zur  An- 
wendung zu  bringen.  Dazu  mnt5  cj  in  erster 
Liute  j^ederzeil  ^enüt»cnd  vorbereitet  —  gerüstet 
—  sein.  SoIcKi'  \  'irbfri  itungen  waren  ursprüng- 
lich sehr  einfach.  Der  den  Streit  suchende Miuin, 
späterder  von  der  Sippe,  vonillerrschcrzuniKainpf 
(»erufene  Krieger  ergriff  die  Waffen,  stürzte  sich 
auf  den  Feind  od^r  stellte  sieb  unter  den  Befehl 
des  AnfOhTBre.  Mit  der  Zunahme  der  Klm]jfer- 
zahl,  der  Vernndirung  u.  Venollkommnung  der 
Streilmiltel,  der  mannigfaltigen  Ausgestaltung 
der  mit*  u.  nachzuffllmnden  Bedüruisse  der 
Heere  steigerten  siofi  mehr  u.  melu"  die  Schwic- 
riglEeiteu  der  Vorbereitungen  für  kriegerisch? 
Unternehmungen.  Es  hat  zu  Anfang  Zeiten  ge- 
geben, in  denen  jeder  waffenfähige  Mann  zu 
gleich  Krieger  war,  wo  die  ihm  geläufige  Hand- 
habung der  Waffen  für  die  .\usübung  des  Krie- 
ges genügte.  Dann  hat  sich  mehr  n.  mehr  ein 
für  seinen  Zweck  besonders  geübter  Krieger- 
stand  ausücliild.  i.  .^o  daß  nur  ein  Teil  des  Volkes 
III  lieeren  von  verhältnismäßig  geringer  Zahl  den 
K.  fiihrte,  die  mit  der  Zeit  eine  SleigerufiK 
fuhr.  Das  19.  .lahrhundert  Irl  /u  d"iM  ur<jirün;:- 
liehen  Gedaiikea  zurückgeIcetiiL  u.  hat  auf.-^  iicuu 
das  ge-:ainte  waffenfähige  Volk  /.um  Kriegsdienst 
berufen.  Diese  Obertragong  des  in  früheren  Zeit- 
läuften einfachen  —  an  sich  ja  aelbslverständ 
liehen  —  Gedankens  auf  die  ausj'cdehnti'ii,  v<t- 
wickelteu  Verhältnisse  unserer  läge  mit  ilirer 
großartig  aus^bildeten,  den  Kriegszwecken  nutz- 
l)ar  L?<'niii'  Ii'-'  ii  Tfoliiuk  ;lr;il<H  eine  gewaltige 
Umwal/uag.  Die  Vorbildung  für  den  Kriegsdienst 
ist  jetzt  von  einer  früher  nicht  geahnten  Mannig- 
faltigk'it  XI.  In'.Ti'-'iläf ,  w.lhr' ml  die  l'ri«'<leii»- 
dienslzeii  den  auago^itihiilcu  Lrwerbsverhältnis- 
8611,  sowie  der  .-Vufbringung  größerer  Massen 
von  ausgebildeten  Mannschaften  zuliebe  «gekürzt 
werden  mufite.  Krüh  flingt  man  schon  an,  die 


Jugend  für  den  K.  vonnbereilen.  Nur  die  ange- 
strengteste Arhcit  vermag  den  gestellten  An- 
sprüchen zu  gca  Ligen.  Die  Kosten  dieser  Frie- 
dcnsausbildung  sind  ungemein  große.  Sie  wer» 
den  immer  größer,  weil  jeder  Staat  dem  anderen 
den  Rang  ablaufen  will.  Der  unbedingt  richtige 
Grundsatz  „st  vis  pacem  para  bellum"  hat  mit 
der  Zeit  ein  Wettrüsten  gefördert,  das  der  hoch- 
getriebenen Neigung,  den'  Frieden  zu  erhalten, 
entspricht  u.  von  diesem  Standpunkt  aus  l>e- 
urteilt  werden  muß,  nichtsdeätoweniger  aber  dem 
Ausbruch  eines  Krieges  Vorschub  leistet.  So 
entsteht  eine  Art  von  Circulus  vilio.sus,  der  unse- 
rem Zeitalter  \-ieIc  Sorgen  macht.  Lj»  wud  wohl 
zunächst  ein  Alexander  nötig  sein,  der  den  gor- 
dischen Knoten  mit  dem  Schwert  zerhaut»  am 
danach  andere  Bahnen  zu  weisen. 

Die  V  o  r  b  (•  re  i  l  u  n  i:  e  II  zum  Krieize  heschrän 
keil  sich  nicht  darauf,  die  vorächiedenen  Xrup- 
IH-iik  orper  o.  ihre  Führer  aller  Grade  für  ihre 
Aufi;at>en  im  Kriege  geeignet  u.  tüchtig  zu 
machen.  Es  bedarf  auch  umfangreicher  Vor- 
kehrungen im  Frieden,  um  die  für  den  K.  be- 
slimmlen  Kräfte  im  Bedarfsfalle  so  s<  hicunig 
wie  iiiuglich  uiUt-r  Vermeidujig  slürcader  Rei- 
bungen für  ihre  Zwecke  bereitzustellen  u.  mit 
allen  den  zalilreichen  Bedürfnissen  zu  v&caehea, 
die  ihnen  für  die  bevorstehenden  langen  a. 
schweren  Kämpfe  unentbehrlicli  sind  Der  K.  er- 
fordert unablässig«»  Arbeit  u.  weise  Voraussicht 
im  Frieden.  Falsch  u.  rerderiilieh  ist  es  von 
jehor  gewesen,  Kuhezustäiide  einschläfernd  auf 
üicli  wirken  zu  lassen  u.  sich  der  so  leicht  immer 
wieder  aufkommenden  Neigung  hinzugeben,  den 
Kriedfii  als  L;esl(  hert  zu  betrachten.  Wer  die 
Well  im  i;an/,'  ii  ubersieht,  wird  zugeben  müs- 
sen, dal!  l  rsachen  genug  vorhanden  sind,  um 
den  Zustand  der  Menschheit  als  nichts  weniger 
denn  friedlieh  zu  bezeichnen. 

HaupterfnrdtTiiis  aber  ist,  daß  das  zum  Kriege 
wohl  gerüstete  Werkzeug  kräftig  u.  zweckent- 
sprechend gebraucht  wird.  Es  gilt  eintretenden- 
falls, die  l)eri  ilL'''srellten  Kräfte  zum  Kampfe  zu 
führen  u.  iji  du  sem  üua  Übergewicht,  den  Sieg 
zu  erringen.  In  den  Zeiten  des  Überganges  vom 
l'rifdt  n  zum  Kriege  liegt  der  Brennpunkt  des 
Zusammenwirkens  von  Politik  u.  Kriegführung. 
Die  Verhandlungen  um  die  strittigen  Punkte  sind 
bis  zur  biedehitze  gediehen.  Es  bedarf  der  an- 
ge.spannteslen  Autmerksunkeit,  der  grdBten  Ge- 
schirkliriikrif.  um  den  ricliii^eii  Zeitjuiiikt  zu 
erfassen,  den  beabsichtigten  Schlag  so  über- 
raschend, vor  allem  aber  so  geschlossen  u.  kraf 
ti '  wie  möglich  zu  füliren.  Das  tMmreewirht  der 
Initiative  u.  des  Anj^riffs  ist  zweifellos.  Das 
Abwarten  u.  die  Verteidigung  können  aber  nicht 
immer  vermieden  werden.  Zum  Erfolge  kann 
schließlich  nur  ein  rerhtzeitiger  Übergang  zum 
Angriff  führen,  der  auch  für  den  Schwächeren 
an  Zahl  nicht  ausseschlossen  ist  u.  den  Gipfel- 
punkt der  Kunst  des  Krieges  darstellt.  Der  an 
Wert  u.  n.  schaffenhcit  Schwächere  wird  immer 
unterliegen.  Die  (irößc  der  gegen  den  Feind  zu 
führenden  Kräfte  u.  die  Ausdehnung  der  sa 
dxirctisclir'  itciidrn  Räume  erschwert  zurzeit  das 
Haiidelii  lu  erljcbiich  geol''i^ertem  Maße.  Die 
erforderliche  Anspannung  der  körperlichen  u. 
geistigen  Fähigkeiten  ist  ins  Ungeheure  gewach- 
sen. Die  Leitung  der  Bewegungen  dar  aaUrei- 
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dien,  mannigfach  gegliederten  kriegchscbeii 
Kräfte  zu  einheitlicher  Verwendung  u.  gemein- 
samem Zweck  —  TOn  ieher  als  eine  seltene 
Kunst  gewürdigt  —  erscheint  als  eine  Leistung 
von  fast  unübersteiglichcr  Hölie.  Und  doch  ist 
im  Grunde  kein  Wesensunterschied  zwischen 
dem  obersten  FQhrer,  der  früher  seine  Kampf 
körper  u.  sein  Schiachtfeld  in  clor  Hauptsache 
mit  eigenen  Aupcn  oder  wenigon  Hilfskräften 
beherrschte,  ii.  dem,  der  jetzt  auf  weit  ausge- 
dehnti'iii  Kriogsscliauplatze  mit  allen  von  der 
ueui  stell  Ti  chnik  geschaffenen  Mitteln  die  Mas- 
sen nach  seinen  Plänen  zum  Kampfe  leitet. 
Immer  kommt  es  darauf  an,  daß  in  Vereinigung 
klarer,  geistesscharfer  Erkenntnis  der  Lage  u. 
unbeugsamen  Wollens,  unbeirrt  von  Hiiitieniis 
aen  u.  Wecbselfällen,  das  Ziel  fest  im  Auge  he- 
haUen  wird:  den  Gegner  zu  fiberwältigen,  ihn 
mitleidlos  zu  vcrnichtr-n.  Die  Schwierigkeiten,  die 
ausgedehnte  u.  verwickelte  lleere.'tniaschine  zu 
knlm),  sind  gewiß  bedeutend  grüßer  geworden, 
demenlsprechf'nd  aber  auch  die  Hilfsmittel  er- 
heblich vermehrt  u.  verbessert  worden.  Eine 
Schwierigkeit  ist  dieselbe  geblieben:  Männer  zu 
findAn,  die  den  harten,  oft  ubermenschlichen 
Anforderungen  des  Krieges  gewachsen  sind,  die 
alle  dazu  erforderlichen  Kigenscliaftcn  do;  (li-i- 
stes  u.  Charakters  vereinigen,  die  mit  zwingen- 
der  Gewalt  UnterfOhrer  u.  Hassen  mit  sich  fort- 
reißen zu  gemeinsamem,  orf<»!i;reichoni,  den  Tod, 
Anstrengungen  u.  Entbehrungen  verachtendem 
Handeln.  Jetzt  wie  früher  wird  die  gröfiten  Erfolge 
nur  der  vom  Glück  getragene  Genius  errini;en, 
der  Hindeniissc  nicht  kennt  u.  in  oft  fast  iibcr- 
natürlicher  Kiiij^ebung  das  Hechte  trifft. 

Von  alters  her  ist  der  K.  an  Lande  u.  zu 
Wasser  geführt  worden.  Die  Ausdehnung  der 
McnschfUtjjesittunß  u.  d''s  Wellverkehrs,  wie  die 
Vervollkonunnung  seiner  Mittel  hat  die  Bedeu- 
tung des  Seekrieges  in  hohem  Grade  gehoben. 
Wir  haben  in  Großbritniuii<'n  u.  Japan  Insel- 
staaten, deriMi  LebensbiHimguiig  die  Hotte  u. 
der  Seekriei{  ist.  Bei  Staaten  mit  Landesgrenzen 
wird  der  Landkrieg  immer  die  erste  Stelle 
einnehiiien.  Stets  aber  wird  jetzt  in  erhöhtem 
Maße  auf  ein  Zusammenwirken  von  Heer  u. 
l-'k»tte  Bedacht  zu  nehmen  sein  —  ein  Umstand, 
der  sowohl  die  Vorbereitung  zum  Kriege  u.  da- 
mit die  Kostonfrage,  wie  die  Durchführung  des 
Krieges  bedeutend  umfangreicher  u.  schwieriger 
gestdtet. 

Da»  Endziel  des  Krieges  ist  der  Sieg  — 
die  Niederlage  des  Gegners.  Die  übi>rlegen- 
heit  des  einen  Teils  kann  so  groß  sein,  daß 
sie  sich  ohne  Schwanken  geltend  macht  u.  den 
Unterliegenden  zur  Aufgabe  des  Widerslandes 
zwingt,  —  sei  es,  daß  .seine  Kräfte  erschöpft 
sind,  sei  es,  daß  er  zur  Einsicht  gelangt,  ein 
weiterer  Widerstand  sei  aussichtslos  u.  stehe 
nicht  im  Einklang  mit  den  zu  bring<Mideii  ()j»fem. 
Das  wird  um  so  eher  der  l'all  sein,  wenn  von 
dem  flberlegenen  Teil  halbe  u.  schwächliche  Maß- 
regeln vermieden  werden  u.  mit  aller  Kraft  zur 
Entscheidung  gedrängt  winl.  hie  metliodischc 
Kriegführung  vergangener  Zeilen,  das  kunst- 
volle Venneiden  der  Entscheidung,  dem  schon 
Friedrich  der  Große  ein  Ende  bereitete,  bis  er  in 
der  letzten  Zeit  des  Siebenjährigen  Krieges  von 
erdrückender  Übermacht  bedrängt  wurde,  ist 


jetzt  weniger  denn  je  am  Platze.  Dem  stehen  in 
unseren  Zeiten  schon TOlkswirtschaftlicheChrftDda 
entgegen.  Denn  die  zu  erwartenden  Kriege  wer- 
den so  tief  in  das  Wirtschaftsleben  einschnei- 
den, die  Gcl<lv('rli;iltiii-sse  u.  Jas  Volksdaaein  so 
schwer  in  Anspruch  nehmen,  daß  alle  Teile  be- 
strebt sein  mflssen,  den  Kriegszustand  so  bald 
wie  möglich  zu  hrendfn.  Aber  das  mit  Recht 
als  lautlisch  bezeichnete  Kriegsglück  ist  wandel- 
bar, u.  niemand  kann  voraussehen,  wann  u.  wie 
ein  K.  zu  Ende  gehen  wird.  Wieder  kann  das  Bei- 
spiel des  großen  l'reußunkönigs  maßgebend  wer- 
den für  d<  II  Mel  lenmut  u.  die  Beharrlichkeit,  mit 
der  eine  fast  hoffnungslos  erscheinende  Lage 
doch  noch  zu  gutem  Ausgang«»  geführt  wurde. 

Wie  vor  Heginn  des  Krieges,  so  tritt,  wenn  das 
Ende  naht,  die  während  der  kriegerischen  Durch-  % 
fQhrung,  besonders  bei  einer  ziribewuStra  u. 
kräftigen  Kriegführung,  mehr  in  den  Hintergrund 
gerückte  Diplomatie  wieder  in  die  vordere 
Reibe.  Es  gilt,  das  Erkämpfte  festzuhalten  u. 
auszunutzen,  die  Schäden  einer  Niederlage  zu 
verringern  u.  zu  überwinden.  Der  den  K.  be- 
endende Frieden  soll  dem  Zweck  der  kriege- 
rischen Unternehmung  entsprechen.  Er  mußeinen 
befriedigenden  AbseUuB  ffir  absehbare  Zeit  dar- 
stellen u.  darf  nicht  den  Keim  unmittelbarer 
neuer  Verwickelungen  in  sich  tragen.  Dann  wären 
die  aufgewandten  MQhen  u.  Opfer  vergeblich  ge- 
wesen. 

Wer  den  Krieg  nicht  scheut,  wer  sich  am  sorg- 
fiUtigsten  auf  ihn  vorbereitet,  ihn  am  kiftftigsten 
u.  geschicktesten  führt,  der  wird  dieser  —  wie 
Not  u.  Elend  in  der  Weit  überhaupt  —  unver- 
meidlichen Geißel  der  Menschheit,  die  ihr  oft 
genug  zur  heilsamen  Zuchtrute  geworden  ist,  am 
sichersten  Herr  werden. 

S.  Angriff  u.  Verteidigung,  Gefocht,  l'oslungs- 
krieg.  Finanzielle  Aufwendungen  für  militärische 
Zwecke,  Gebirgskrieg,  Gefecht,  Kahinettskriege, 
Kampf,  Kolonialkrieg«',  Konten  u.  volkswirtschaft- 
liche Wirkungen  der  Kriegi  ,  Kriege  (Bd.  IX), 
Kriegführung,  Kriegsrecht.  Küstenkrieg,  Mobil« 
macliung,  Nationaliikonomie  des  Krieges,  Philo- 
sophiedes  Krieges.  l'oUlik  u.  Krieg.  Psychologie  u. 
Piixlagogik  im  lle<'nves«Mi,  Volkswirtschaft  usw. 

Landkrieg  (f.  guerre  sur  terre  —  e.  war 
OH  Zand)-  —  Von  Oberst  v.  Flfllsen.  —  Land* 
krieg  ist  der  zu  Lande  gefiihrle  Krieg,  im 
Gegensatz  zum  Seekriege,  von  <lem  er  aber 
nur  bei  Binnenslaaten  ganz  losgelost  zu  sobi 
pflegt.  Ik'r  Landkrieg  umfalit  deu  Kffm  der 
kriegerischon  Tätigkeit  u.  füliri  f.ust  immer 
die  cndgftltige  Entscheidung  der  Kriege  herlx  i, 
selbst  wenn  es  sich  um  Inselstaaten  handelt. 
Der  A  u  f  m  a  r  s  c  h  (8.  d.)  erfordert  nach  der  Breite 
einen  Ilauiii,  der  sicli  aus  der  Forderung  ergibt, 
daß  die  vorhandenen  Streitkräfte  auch  zum  Wir- 
ken gebracht  werden  können ;  anderenfalls  kom* 
inen  sie  gar  tiifht  in  Betracht  u.  sind  unnütze 
Esser.  Eine  \  ersanunlung  auf  zu  engeui  Räume 
hat  also  ernste  Bedenken.  Bei  Mukden  focht  das 
kaum  200000  Mann  starke  rus.sische  Heer 
abgesehen  von  den  Truppen  des  Ostdetachemenls 
—  in  einer  ununterbrochenen  Schlaclitlinie  von 
70  km.  Erheblich  gri>ßere  Kampffronten  werden 
in  europäischen  Kriegen  die  Regel  sein.  Solche 
Heere  bedürfen  der  Zerlegung  in  Armeen.  Diese 
besteben  aus  mehreren  Armeekorps.  Das 
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Armeekuq  s  ist  die  größte  strategische  Einheil, 
die  erfahrungsgemäß  noch  an  einem  Tage  aus 
der  Marschkolonne,  zum  Gefecht  entwickelt  wer- 
den kann.  Die  modernen  Verkehrs*  u.  Nach- 
richtenmittel ermöglichen  die  Leitung  der 
Über  weile  Räume  verteilten  Ueeresmasse  u.  ge- 
•talten  ihre  Fflhrang  angleich  einfacher  n.  leieh« 
twr,  als  CS  zur  Zeit  Na[»ol(  0[is  il^r  Fall  gewesen 
ist,  da  die  durch  Ordonnatizolfiziere  zu  Pferde 
bewtrlcte  BefelilsUbermittelung  nur  enge  R&ume 
umspannte  u.  frülizciline  Versammlungen  nötig 
machte.   Wo  die  Anwendung  der  Nachrichten- 
mittel möglich  ist,  spielen  Entieniungen  keine 
Rolle.  —  Oft  werden  die  Gegner  an  der  Grenze 
so  aufmarschieren,  daß  sich  unmittelbar  aus 
dem  Aufmarsch  die  erste  Schlacht  entwickf  it. 
Wenn  größere  F.ntfernungen  die  Heere  trennen, 
wird  der  Angreifer  den  Gegner  erst  aafsoclien 
müssen,  dessen  Aufstcllunc;  durrh  Agenten-  u. 
Zeitungsnachrichten  oder  dgl.  meist  nur  unsicher 
festgestellt  w^en  kann.    Sache  der  voraus- 
gehenden Aufklärungsorgane  (Heert^skaval- 
lerio,  lleeresvorhul  —  s.  d.),  in  Verbindung  mit 
d«r  Luftaufklärung,  ist  es,  die  VerschleierongB- 
Iruppen  der  Verteidigung  zurückzuwerfen  u.  in 
allgemeinen  Zügen  zu  erkunden,  wo  die  Masse  des 
I-eiiules  ist.  Hier  findet  die  Reiterei  das  eigent- 
liche Feld  ihrer  Bet&tigung,  unterstützt  von 
den  Vortruppen  der  Heereskolonnen,  die  Vor- 
Positionen  dos  Ooi^iiers  ni'brin'n  u.,  von  Alisclmitt 
zu  Abschnitt  vorschrcjtend,  die  \  erti.Miiigung  in 
ihre  Hauptstellungen  zurückwerfen  ;s.  Ucfecht). 
Durch  die  Anor  inuriL;  des  .Anmarsches  nimmt  die 
Heeresleitung  luich  Maligabe  der  eingegange- 
nen Meldungen  die  Kräfte  Verteilung  vor,  die 
itir  für  die  Entscheidung  erwünscht  ist.  in  der 
Regelung  der  Kräfterertedung  Im  Anmärsche  zur 
Schlacht  u,  in  diT  zweckmäLli^iMi  Zuweisung  drr 
Aufgaben,  die  den  oinzelucn  Teilen  zufallen,  liegt 
der  hanptsiciiliche  Einflnl  d«r  obenrt«n  Heeres- 
leitung auf  die  Schlachtenfühnmg,  der  aber  von 
entscheidender  Bedeutung  ist.  Wurden  in  den 
napoleonischen  Kriegen  die  ReserTCn  in  der 
Schlacht  bereitgestellt,  so  müssen  sie  heute 
schon  frühzeitig  angesetzt  werden;  sonst  kommen 
sie  zu  spät.  Sie  auf  die  richtigen  Punkte  zu  brin- 
gen, ist  norh  jetzt  der  Kern  aller  Schlachtenkunst. 
Die  Kampfe  der  Vortruppen,  die  auf  der  ganzen 
Schlaclitfront  entbrennen,   werdfti  allmählich 
immer  größere  Ausdehnungen  annehnien,  u.  nach 
derEicenart  desGeländes,  indem  sich  die  Kämpfe 
abspit-ItMi,  wird  sich  einf-  Reihe  voneinander  ge- 
trennter GcfechtshiUidluagt'ii  ergeben,  deren  Ver- 
lauf im  einzelnen  u.  im  ganzen  sehr  verschieden- 
artig sein  wini,  sei  es,  daß  die  Gegner  sich  im 
Vormärsche  bt  gcgucn,  sei  es,  daß  der  eine  in  fest- 
gelegter Stillung  oder  gar  in  Anlehnung  an 
Festungen  kämpft.   In  allen  Fällen  aber  wird 
der  Grad  der  Willensstärke,  den  die  Fflhrung 
auf  boid' Ml  Seiten  entwickelt,  u.  die  Art  der 
Gefecbtsauabiidung  der  Truppen  dem  Kampfe 
sein  Gepräge  gehen.  Je  mehr  die  Vorteile  der 
Führung,  der  Moral,  l^  r  Zahl,  der  Ausbildung  u. 
des  Geländes  sich  auf  cukt  Seite  befinden,  u.  je 
mehr  sie  der  anderen  mangein,  um  so  schneller 
wird  die  Entscheidung  fallen.  Je  mehr  die 
Kräfte  der  Gegner  sich  das  Gleichgewicht  hal- 
ten,  um   so  langsamer   entscheidon  shIi  'He 
Schlachten  u.  die  Kriege.  Immerhin  ist  der  An- 


teil, den  die  Fülixung  dabei  hat,  von  überragen- 
der Bedeutung.  So  ist  es  kaum  zu  bezweifeln, 
daß  die  Schlacht  bei  Uukden  schon  nach  kür* 
zcrcm  Kampfe  zu  einem  Siege  der  Japaner 
hätte  wertlen  niüssi-n,  wenn  Nüi^i-  Ar:iiee,  an- 
statt sich  auf  der  Grundlinie  zuaammenzu- 
ziehen,  ans  der  Umfassungsopca-ation  die  rieh' 
tigo  Folgerung  gezogen  u.  die  völlig  ungedeckte 
u.  überraschte  rechte  Flajücc  der  Russen  un- 
mittelbsjr  angegriffen  u.  vernichtet  hätte.  Die 
Iltissen  gewannen  durch  das  Zögern  der  Ja- 
paner Zeil  zu  umfassenden  Gegcnmaßregeln.  Je 
überraschender  Überlegenheiten  ajii  rntschii- 
dendcn  Punkte  zur  Wirlning  kommen,  um  so  voll- 
ständiger  ist  der  Erfolg.  Dieser  Pnnkt  laf  Crfiber, 
al.s  die  Schlachtlinien  in  ihrem  ganzen  Vmfajigf 
zu  überschauen  waren,  fast  immer  aui  einem  der 
Flügel ;  aber  mit  der  Zunahme  der  F^ntbreit«n 
u.  bei  der  Unmös^lichkcit,  Srhlachlstcllnncen  7.u 
finden,  deren  Front  überall  stark  ist,  wächst  rlu 
Möglichkeit  von  Durchbrüchen,  die  bosori  j  . . 
in  Frankreich  empfohlen  werden.  --  Mit  Zu- 
nahme der  Waffenwirkuug  ist  auch  eine  Zu- 
nahme der  Zahl  der  Nachtkämpfe  eingetreten, 
in  denen  der  Erfolg  fast  immer  dem  Angreifer 
gehörte.  Doch  erfordert  das  Nachtgefecht  sehr 
sorgr;iltii;c  Vorbereitungen,  u.  man  sträubt  sich 
vielfach,  es  in  größeren  Verbänden  anzuwenden, 
obwohl  Yorek  schon  bei  Laoa  sein  ganses  Korps 
in  der  Nacht  sir^rrich  auf  den  Feind  warf.  In 
der  Schlacht  konzentriert  sich  die  gesamte 
Kriegshandlung.  Ihr  Verlauf  ist  die  Folge  der 
O  pern  t  iort  en  ,  dii'  auf  das  Schlachtfeld  führten. 
Im  Gegensatz  zur  napolconischen  Zeil  wird  die 
Schlacht  der  Zukunft  operativ  geschlagen  wer- 
den, wie  es  schon  bei  Königgrftts  u.  Sedaa  ge- 
schehen  ist.  Obwohl  die  Ernte  des  Sieg«»  erst 
in  der  Verfolgung  gesclmitton  werden  kann, 
ist  die  Kncgsgcschichlearm  an  ausgiebigen  Ver- 
folgungen ;  denn  auch  große  Petdheifen  kOmaea 
iiiclil  inuner  ilie  Kraft  n.  di<^  Härte  zur  An- 
v\  <  inlung  bringen,  ihrem  siegreichen,  nach  Ruhe 
vcrl.nngenden  Heere  weitere,  bat  1U>erm«nsch- 
licho  AnstrcniTungcn  zuzumuten,  um  ihm  neue 
Schluchten  u.  blutige  Opfer  zu  ersparen.  Eine 
nach  gewonnener  Hauptschlacht  „mit  dem  letz- 
ten Hauche  von  Mann  n,  Rott"  durchgeführte 
Verfolgung  kann  die  Entsebeidnng  des  ganzen 
Krieges  bringen,  wie  die  Verfolj^uni^  nach  dem 
Siege  von  Belle-Alliance  gezeigt  hat 

Der  kurze  Feldzng  von  1816  ist  dn  annähernd 
miisferli.ifter  Kriec,  hei  dorn  das  Ideal  des  Clause- 
witzschcn  ab. so  lutea  Knegeä  fast  erreicht 
wurde,  eine  von  Entscheidung  zu  EDtSCheidttDg 
mächtig  dahinsrhri  iti  ndc  Handlung  von  ergrei- 
fender Tragik,  die  in  ihrer  klassischen  ScLünhcit 
nur  möglich  wurde,  weü  auf  beiden  Seiten  große 
Feldherren  standen,  um  sich  zumessen.  Estrat  bi» 
Paris  kein  Stillstand  ein,  der  dem  Besegten  Zeit 
?.nrn  Sammeln  seiner  )(räfte  oder  zur  Org.nii 
sation  neuen  Widerstandes  gegeben  hätte,  u.  so 
war  der  Erfolg  ToUkommen. 

Im  Jahre  1870  fand  der  Sieger,  trotz  den 
beispielloseu  IS'iedorlagea  der  He.;r«.'  Frankreichs, 
vor  den  Mauern  der  feindlichen  Hauptstadt  eilieo 
neuen  Widerstand,  der  die  Organisation  einer 
ausgedehnten  Landesverteidigung  er- 
möglichte. Sie  scheitorte  daran,  daß  die  auf- 
gestellten französischen  Heere  Improvisationen 
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waren,  denen  es  nn  ausü;obildctcn  Streitern 
maneeltc,  u.  die  schUußLiLli  die  Kosten  u.  Lei- 
den des  Krieges  für  Frankreich  nurrergroflerten. 
Aber  in  einem  zukünftigen  Kriege  wird  man 
auf  diesen  Mangel  nicht  rechnen  können,  u.  dctn 
Vortcidi^cr  wird  es  an  ausgebildeten  Truppen 
zweiter  Linie  nicht  fehlen.  Er  wird  den  Ver- 
teidigungskrieg mit  um  so  größerer  Aussicht 
auf  Erfolg  fortsctzon  köiun'n.  je  klt'iiu>r  <],i3  vom 
Angreifer  eroberte  Gebiet  ist,  u.  je  inclu  der  Ver- 
leidiger  großen  Entscheidungen  auszuweichen 
verstellt,  die  herheij^nführcn  der  AriLTOifer  leb- 
haft bestrebt  sein  uiuU  ^Suilahikarii^cher  Krieg). 
Das  endgültige  Niederwerfen  eines  im  Waffen- 
dienste ausgebildeten  opferwilligen,  großen  Vol- 
kes, das  eine  leistungsfähige  Kriegsindustrie  be- 
sitzt, m\nc  Landesvert(idi:iuii'^  im  Frieden  vor- 
bereitet bat,  u.  dessen  Kriegführung  nicht  völlig 
Tenagt«  ist  eine  Aufgabe,  deren  Lösxing  sich  sehr 
schwierig  gestritten  kann,  Ll-souJits  wenn  die 
Verteidigung  <lureh  günstig  gelegene  l'estungen 
u.  Vorteile  dts  KriegsschaoplatzeB  wirksam 
uiiterstuf-f  wird. 

S.  Aagfiff  u.  Verteidigung,  Aufklärung,  Auf- 
marsch, Ausdehnung  der  Gefechtsfront,  Festungs- 
krieg,  Gebirgskrieg,  Gefocht,  Guerillakrieg,  In- 
vasion, Kleiner  Krieg,  Kriegsschauplatz,  Küsten- 
ki  M     Mobilniachung,  Verfolguni^  usw. 

Kriei;  der  MasAenheere  {Lguerre  dcsgrandes 
nrmie$  moderng» —  «.  warfan  earriei  on  by  largc 
modi  rn  armies).  —  Von  General  der  Infanterie 
Freiherrn  v.  Falkenhausen.  —  Die  Massen- 
beere  sind  eine  der  Neuzeit  angehörende,  ihr 
eigenlümüche  Erscheinung.  Die  Volksmassen, 
die  im  Alterlum  von  den  rerscrn,  zu  Beginn  des 
Mittelalters  infolge  der  Völkerwanderung  zu  Hee- 
reszflgen  in  Bew^ung  gesetzt  wurden»  kommen 
für  die  Zwecke  einer  geregelten  HeerfQhrung 
kaum  in  Betraclif,  abues.hrn  davon,  daß  die 
Grüße  ihrer  Zahlen  unsicher  u.  voraussichtlich 
von  erheblicher Obertreibong  nicht  frei  sein  wird. 
Die  Stärke  der  Meere,  die  der  rönii-iche  Krieger- 
staat ins  l  eid  stellte,  war  zu  keiner  Zeit  be- 
sonders groß.  Die  Ausdehnung  der  Grenzen  des 
umfangreichen  Weltreiches  erforderte  die  An- 
wesenheit der  an  sich  bedeutenden  Krie;;{8macht 
an  vielen  Stellen.  Sowohl  im  Mittelalter  wie 
in  der  neueren  Zeit,  bis  in  das  lä.  Jahrhundert 
hinein,  waren  die  Zahlen  der  Krieger,  die  nch 
im  Kampfe  gegenOhertraten,  nach  nuscrni  He- 
griffen sehr  gering.  Die  Ursache  davon  ist  in 
erster  Linie  in  der  Kostspieligkeit  der  Söldner- 
Iteere  zu  suchen,  mit  dmen  damals  die  Zwecke 
der  Kriegfülirung  erreicht  wurden.  Der  l  'rsprung 
der  Masaenheere  der  Jetztzeit  findet  sieh  in  der 
„iievee  cn  masae"  der  ersten  französischcfi  Repu- 
blik, die,  im  Gegensatz  zu  den  Söldnerheeren, 
zu  dem  Mittel  griff,  das  Volk  zu  bewaffnen.  {S. 
Aufgebot.)  Aber  weder  unter  dw  Hepubiik 
noch  spftter  unter  ihrem  Erben  Ifapoieon  I.  han- 
delte es  sich  trol?.  der  Verwendung  größerer 
HeeretJinassen  um  tatsächliche  MiLsscnaufgoboto 
des  ganzen  Volkes.  Der  entscheidende  Schritt, 
der  in  weiterer  Folge  zu  den  heutigen  Massen- 
heeren führte,  geschah  durch  die  allgemeine 
Welirp flicht,  die  Preußen  zu  seiner  Wieder- 
erhebuns  nach  dem  Znsammenbruch  von  1806 
ins  Wen  aetite.  Die  einfache  u.  nntürliche  For- 
derang, daß  Jeder  sum  Waüentnigen  ffthige  u. 


würdige  Mann  zum  Kriegsdienst  heranzuziehen 
sei,  war  wieder  zur  Geltung  gekinumen.  Sie 
zog  durch  die  größere  Zald  der  zum  Krief^sdienst 
Ausgehobenen,  /nn.ichst  in  dem  aufstrebenden, 
seiner  Lage  nach  .starker  Wehrmacht  bedürftigen 
Preußen,  eine  erhebliehe  VeruieSnmg  der  Frie- 
densstämme  u.  damit  ein  beträchUichea  An- 
wachsen der  für  Kriegszwecke  ausgebildetett,  sur 
Vcrfiieung  strhemh'n  Matuiseliaftfn  nach  sich. 
Die  Herabsetzung  der  Dienstzeit  bei  der  Fahne 
war  ein  weiterer  bedeutsamer  Schritt  auf  dieser 
Bahn.  Die  anderen  Staaten,  voran  F'raiikreieh 
infolge  seiner  Niederlagen  von  1870/71,  waren 
auf  Sesen  Wegen  gefolgt.  Es  entstand  die  „Rage 
des  nombres",  das  Wettrüsten:  F.r.scbeinungen, 
die  der  neuesten  Zeit  das  Gepräge  gegeben  haben. 
Bei  den  Millioncnziff*  rn  der  Bevölkerung  der 
maßgebenden  großen  Staaten  werden  nunmehr 
im  Kriegsfälle  Heeresmassen  zu  erwarten  sdn, 
deren  Zahlen  ebenfalls  naeli  Millionen  zu  zählen 
sind.  Ks  handelt  sich  auch  mcht  nur  um  die 
auf  Kriegsstärke  zu  bringenden  Friedensstimme, 
sondern  noch  um  zahlreiche  Ncuidldungen  ?!wei- 
ter  u.  drUier  Ordnung  zur  Verstärkung  des  Feld- 
heeres u.  für  weitergehende  Kriegszwecke.  Die 
so  entstandenen  Masscnhecre  in  des  Wortes 
eigenster  Bedeutung  gewähren,  auch  infolge  der 
riesit;t'n  l'ortschritte  der  ncwaffiiung  u.  der  hoch- 
entwickelten, mannigfaltigen  Technik,  ein  wesent- 
lich anderes  Bild  als  das  der  Kriegsheere  frQherer 
Zeiten,  srllist  der  letzten  großen  Kriege.  Nicht 
nur  eine  Zunalmie  an  Zahl  ist  zu  verieicimen ; 
auch  eine  Wc.senfiänderung  ist  zu  erkennen,  die 
nicht  ohne  Einfluß  auf  ilire  Verwendung  sein 
kann,  wenngleich  die  gruütiu  Grundlehroi  des 
Kriri^es  dieselben  bleiben  werden. 

Auch  das  Gebiet  des  Krieges  steht  deutlich 
unterdem  unser  ZettaltiT  beherrschenden  Zeichen 
dfs  .Massrnhafli'ti  mit  iil!«  n  daraus  sich  crcebc.'i- 
deu  Itcibungeu  u.  Erschwernissen.  Diese  be- 
ziehen sieh  zunächst,  wie  immer,  auf  die  Kosten* 
fra<jf\  die  Schhagader  entwickelten  Volkslebens. 
Schon  die  L'ntcrhaltunijskosten  des  Heeres  im 
Frieden  sind  un«^M  widinüch  hoch  geworden  u. 
nur  mit  opferwilliger  Anspannung  des  Volks- 
vermögens zu  tragen.  Die  für  die  Durchführung 
kriegerischer  Fnternehmungen  aufzubringende:!, 
nach  Milliarden  zählenden  Mitlei  aber  sind  zu 
einer  Höhe  angewachsen,  von  der  man  sich  nur 
schwer  i'iiK?  Vorstellung  inacln-n  kann.  Die  da- 
hin geliurigen  Maßnahmen,  die  sich  aucJi  in 
weiterem  Sinne  auf  die  Frnährung  des  Volkes, 
die  Aufrecliterhaltung  von  Landban,  Industrie  u, 
Handel  erstn  i  ken,  deren  ruterhindung  bei  ihrer 
ausge<hdnitrM  F.n'u  it  kflniig  je;zt  ungleich  fühl- 
barer auf  dem  Volkswohlstand  lasten  würde,  er« 
fordern  das  angestrengteste  Nachdenken  u.  weit* 
reiclionden  Vorbedacht.  Ferner  ist  der  Gedanke 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß,  sowohl  in- 
folge der  Heriü^etzung  der  Friedensdienstzeit, 
wie  durch  die  große  Anzahl  der  neuaufzuslellen- 
dcn  Truppen körper  zweiler  u,  dritter  Ordnung 
trotz  angestrengtester  Ari^i'annuug  aller  Kräfte 
zur  iVushilduiig  des  Heeres  für  den  Krieg,  die  jet/.t 
im  Kriegsfalle  aufgebotenen  Massen  in  ihrer  lie- 
schaffenheit  nicht  annähernd  so  gleichwertig  sein 
werden  wie  die  der  kleineren  Heere  vergangener 
Zeiten.  Wir  hab«i  uns  auf  dem  Wege  wdtgehoi* 
der  Entwickeiung  der  Wehrkraft  mehr  u.  mehr 
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dem  MiÜ/.syslftii  urri.iliorl,  dessen  Werl  für  den 
Kncgsinaua  uiibiiitiigl  au»  dein  ijnisl:uule  /.u 
folgern  ist,  daß  es  von  den  l'arteion  ßcprie?e» 
wird,  die,  ohne  Wrirdi.;nnn;  der  orfi-idiTluiifii 
Sachkenntnis  des  KneK»>vve!>tii.'',  der  SUal.s 
erhaltung  am  schroffsten  fjegenüberslehen.  Ein 
System,  dessen  Schäden,  abgeMhen  von  den 
noch  größeren  Kosten,  in  erster  Linie  in  dem 
i!i.itit;('lluLflru  Halt  lii'gt'a,  den  es  den  auf  ilnn 
begründeten  Heeren  verleibt.  Washington, 
unter  ihm  gelitten,  war  seinsehärfeterVenulieiler. 
Die  Landwehr  aus  unseren  Befreiungskriegen 
u.  ähnliche  Schöpfungen  der  Not  u.  des  Augen- 
blicks können  wohl  unter  günstigen  Umständen 
u.  nach  erforderürhorKinu»  «  < ilunnii;  tjntf*  Diensto 
leisten;  als  diuiemde  Liitncliluu^  wurden  sie 
von  sehr  zweifelhaftem  Werte  gej^eniiber  feste- 
ren Gebilden  sein.  Garobetta«  Scharen  liefern 
dafür  den  besten  Beweis.  Die  Schweiz  ist  ilirer 
\i:\nv.  Iicsoiidi-rs  rii,'i>nart it.'i'M  Vrrhältnisse  wp'^>-n 
kern  Ucispicl,  das  von  großen  Staatmi verbänden 
ohne  schwerste  Schftdigungen  nachgeahmt  wer- 
den kt^nnto  Anrli  dif  .fit  ;pnd\vehr  ist  nicht  als 
vollgültiger  KrsaU  m  verwerten.  Es  gilt  viel- 
mtwtf  mit  allen  Kräften  einer  weiteren  Verfol- 
gung des  eingeschlagenen  Weges  entgejjjenzu- 
treten.  Die  nicht  zu  unterdrückenden  Bedenken 
gegen  das  übergroße  .Anwachsen  d«.'r  Heeres- 
massen haben  genug  Stimmen  laut  werden  las- 
sen, die  zur  Uroltehr  tu  kleineren,  festeren  u. 
wrni^rer  kosts]Mi  lii;t  ii  Verbünden  raten.  Einen 
gangbaren  Weg  zu  sulclter  l  inkehr  hat  indessen 
noch  niemand  anzugeben  vermocht,  am  aller- 
wenigsten die  Friedeii-sfreunde.  Ks  heißt  viel- 
melir:  sich  mit  den  uiivernieidlichen  übclständen 
n.  S(  liwierigkciten  abfinden  u.  sie  überwinden. 

Diese  Schwierigkeiten  treten  der  Natur  der 
Sache  nach  am  schärfsten  hervor  bei  der  Hand- 
Ii, iIiihil;  <1<T  .MasstMilici-re  im  Kriegsf-iilf.  Die 
liccrcsinuschino  der  Jetztzeit  ist,  ihrem  An- 
wachsen u.  ihrer  vielgestaltigen  Znsammen- 
sf'tziinu  ciit^prochend,  schwerfällig  geworden. 
Wir  wefileii  uns  schon  bei  der  Uereit^lellung  der 
fUr  den  Krieg  bestimmfen  Kräfte  die  Anhäufutig 
einer  größeren  Zahl  von  Armeen  —  der  größten 
leüe,  in  die  sich  die  Gesamtmasse  gliedert,  — 
neben-  u.  hintereinander  zu  denken  haben.  Denn 
die  für  die  Versammlung  der  aufzubietenden 
Xrieii^macht  znr  Verfügung  stehende  Breite  auf 
dem  in  lii  jracht  komnu  iidi  n  Gelände  d*  -  ans- 
gewählten  Kri^sscbauplalzes  wird  nicht  mehr 
ausreichen,  um  alle  ihro  Glieder  nebeneinander 
zu  entfalten,  sc  dnlJ  eine  Anfiuigsaufstellung  von 
mehreren  Heeresiinien  hintereinander  gegeben 
ist.  I me  Erscheinung,  die  schon  dUTCh  die  .Art 
der  Heranfiilirung  der  zahlreirheii,  zu  verschie- 
denem Z«-il|iunkt  bereit  werdenden  Truppenkör- 
per aus  well  entfernten  Teilen  de.s  St4Uites  her- 
vor^ht.  Die  zu  verwendende  Masse  wird  gleieh- 
aeitig  breiler  u.  tiefer;  die  Versammlung  der 
in  Betracht  kommendi n  iki-i  li'  in n  n  Kräfte  er- 
hält von  vornhercm  etwas  (  ngefüges.  Daraus 
erhellt  wtiter,  daß  sich  die  Entwickelung  der 
Massen  zur  .AnsfiihrunL'dc  i  * Tforderlieheti  Heeres- 
bewe'4Uiigen  in  noch  JiuJierein  .Ma!k>  schwieriger 
gestaltet.  Ks  wird  eine  große  (i<'.s(;hicklichkcit 
der  Führung  erfordern,  um  diese  Massen  zu  ent- 
fal|0n  u.  zu  einheitlicher  Verwendung  zu  brin- 
gen. ])erDiirchfflhrungdes  „Getrennt  maxachieren 


u.  vereint  schlagen"  werden  erhehMr'ho  Hemm- 
nisse bereitet  werden;  denn  die  Zatd  u.  Tiefe 
der  sich  neben-  u.  hintereinander  vorbewageodcBl 
llern  ssäulen  mit  ihren  zaldreichen  Bagagen  u. 
Traais  ist  ungewöhnlich  gruü  geworden.  Beson 
dere  Hindernisse  scheinen  sich  entgegenzustellen  : 
der  Ausfabrung  weit  ausholender  Bewqpincen 
a.  der  rechtzeitigen  Heranfahrung  der  zum  Er- 
folg nicht  zu  entbehrenden,  zurückgehaltenen 
Kräfte,  sowie  dem  Augriffsgedaiikeu  überhaupt : 
diesem  sowohl  wefen  der  rechtzeitigen  Vereini- 
gung überlegener  Massen  auf  dem  rnlscheiden- 
den  Punkt,  wie  mit  Hu(jk.->iclU  auf  die  ungemein 
gesteigerte  Feuerwirkung  u.  die  Fortschritte  der 
Befestigungskunst.  Wenn  auch  die  Handhabung 
der  Bewegung  größerer  Truppenmassen  nach  den 
neueren  Anschauungen,  die  Zusammenziehen  u. 
Aufmarsch  vermeiden,  wesentlich  erleichtext 
wurde,  ao  erseheint  es  doch  wahrlich  nicht 
leicht,  Aniiecii  von  einigen  hnnder1f;ui>end  Slri  i 
tem  nicht  viel  anders  zu  verwenden  als  früher 
Armeekorps  bewegt  wurden.  Es  werden  auch 
bedeutend  lirduro  Anfonlerungcn  an  die  Aus- 
dauer u.  Bewegungstäbigkeit  der  Truppen  ^stellt 
werden  müssen,  um  den  der  Groüe  der  V  erblU« 
nis.se  ent^tprechenden  Ansprüchen  des  Haames 
u.  der  Zeit  zu  genügen. 

Aber  mögen  die  zu  bewegenden  Massen  auch 
noch  so  ungefüge  erscheinen,  sie  lassen  sich 
zwingen,  wenn  man  ihre  Wesenheit  erkennt  n. 
sich  <'i[ii;(  !i<'iid  iriit  den  zu  erwartenden  Auf- 
gaben u.  Aiifurderuiigen  beschäftigt.  Fnd  ebenso 
läßt  sich  der  Widerstand  der  Waffenwirkung 
ülierwindt  ii.  Na<h  wie  vor  muß  festgehalten 
werden  an  den  grulieu  ewigen  Gesetzen  der  Krieg- 
führung: dem  kräftig  vorwärtsstrebenden  An- 
griffsverfahren, das  dein  Gegner  da.s  Gesetz 
vorschreibt,  dem  Aufsuchen  u.  Ausnutzen  der 
scbwai  Iii  n  Stellen  beim  Feinde,  der  nthlzeit igen 
wirksamen  Entscheidung  durch  zurückgehaltene 
KrSfte.  Erleichtert  aber  werden  die  gesteigerten 
AufualMTi  di  r  rnhrung  der  Hcen^'^niassen  durch 
die  Mittel,  die  ihr  die  fortgeschrittene  Technik 
unserer  Tage  zur  Verfügung  stellt.  Die  ausge- 
dehnte Verw  ("iidimi;  von  li-nkliaieii  Luftfahr/.fu 
gen  u.  Flugzeugen  zur  üeubachtuug  feindlicher 
Aufstellungen  u.  Bewegungen  auf  weite  Entfer- 
nungen, in  Verbindung  mit  den  umfassenden 
Forßchritten  in  den  verschiedensten  Arten  der 
Nachri«  Iih  iiiiiii  riiiith'liiiin,  die  in  dem  bislier  un- 
geahnte Räume  mit  großer  Schnetligkett  durca- 
eilenden  Funkspruch  gipfeln,  ermöglichen  es, 
die  schwerfällige  Heeresmaschine  ce<(  hnn  idirer 
u.  gefügiger  in  der  Hand  der  leitenden  Stellen 
zu  gestalten.  Falls  der  Führer  seine  Maschine 
kennt  u.  seine  Kunst  versteht,  knnn  er  das 
Uiesenwerkzeug  dem  Druck  seiner  Hand  folgen 
lassen,  so  spröde  es  auch  scheint.  Und  nocJi  eine 
Erfindung  der  Neuzc'it  wird  der  vtH^ickelten  Zu- 
s»nmensetzung  der  jetzigen  Massenheere  zu 
gfnüfT  I't li  ii  litcrutii,'  diciii-n.  der  Krsat/.  <ler  von 
l'ferden  gezogenen  durch  die  sich  selbst  bowegen- 
den  Faltfzeuge.  Sie  vermindem  den  Ober  Ge- 
bühr angewachsenen  Troß  der  Hihti'  u  damit 
die  Tiefe  der  Heeressäulen.  Durch  »le  wird  die 
ernste  Sorgen  bereitende,  schwerwiegende  Frage 
der  Beschaffung  u.  Erhaltung  der  erforlerüdien 
ungemessenen  Anzahl  von  Zugtieren  u.  ihrer  Er- 
nährung gelöst.  Vor  allem  aber  können  größere 
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Last^ügo  von  Selbstfahrern  in  der  hintersten 
Linie  xu  Zwecken  des  Nachschubes  verwandt 
werden,  um  die  mit  den  Eisenbahnen  den  Hee- 
pen nachzuführenden  Vorräte  in  größeren  MengMi 
schnell  unter  Zuriicklcgung  bedeutender  Strek- 
ken  nach  vom  gelangen  za  lassen.  Eine  weitere 
Aiis)>iMting  solcher  Maßnahmen  wird  »ine  grolk? 
Uniwäl/.uM^'  fJ-s  schwierigen  Nachschubsverfah- 
rens züT  Folge  haben.  Die  begründeten  Befürch- 
tungen wegen  der  Versorgung  der  ungeheueren 
Tnippenmnssen  mit  allem,  dessen  sie  bedürfen, 
hauptsächlich  an  Verpflegung  u.  Munition,  wer- 
den erheblich  vermindert.  I'nd  damit  auch  die 
Bodenken,  daQ  die  Nachschubsverhnitnissc  der 
Massenheere  wohl  imstande  sein  könnten,  ihre 
LeituTic;  zu  crsrliworfn.  ihre  [icwegung  zu  ver- 
langsamen u.  bis  zu  Stockungen  zu  hemmen. 
Vgl.  Alten,  Die  Bedentuni;  der  mechanisehen 
Zugkraft  riiif  rlpr  Landstralle  für  <lic  HfM^rfiihrung 
(Berlin  1907).  —  Nach  allem  dürfte  der  Schluß 
nicht  unberechtigt  sein,  daß  trotz  der  zurzeit 
bei  der  Kriegführimg  zu  bcwälti^r.ndon  riosi  ri-Ti 
Massen  deren  Leitung  den  Hunden  euier  weil 
sichtigen,  gründlich  Torb«feite*cn  Fflbmng  nicht 
entgleiten  wird. 

Aber  die  Vorbereitung  auf  die  jetzt  im  Kriege 
lK'vors(f)i<'ndrii  Adf^alion  luuLJaurh  in  jcflor  Be- 
ziehung mit  den  hochgestiegenen  Anforderungen 
Schritt  halten;  sie  muB  eine  ^nsolche  Steige- 
rung erfahren.  Es  gilt  in  crstfr  T,ini<',  dem  lim- 
stand  ausreichend  Rechnung  zu  tragen,  daß  wir 
zurzeit  die  Heere  als  Ricsengebtlde  zu  hetrach- 
ten  haben,  an  die  nui  h  (Vw  unsmT  Irtztrn  kriege- 
rischen Vergangenheit  niclit  hfraiireichen.  Es 
bedarf  demnach  einer  eingehenderen  KennLnij 
dieser  ungeheueren  Maschine  mit  ihren  verschie- 
denen Teilen  n.  derem  ZiLsammcnwirken,  wenn 
nicht  falsche  V« iraiis^^otzuii'^cn  u  VcirNtellungen 
die  Tätigkeit  u.  dos  Ineinandergreifen  der  Teile 
im  Kriegsfalle  in  Frage  stellen  sollen.  Das  Ver- 
trautsein mit  den  großen  Verhältnissen  des  Krie- 
gs darf  flicht  nur  wenigen,  nicht  nur  einer 
beeonderen  Klasse  im  Heere  vorbehalten  blei- 
ben ;  es  muß  breite  Scliichd-n  durchdringen,  muß 
die  Grundlage  bilden  des  kri(>gerischen  Wissens 
u.  Könnens.  Nach  diesem  Gesichtspunkt  ist  die 
Auabildung  der  Führer  im  Heere  zu  gestalten 
bis  in  die  unteren  Grade  hinunter,  die  früher 
ihren  kriegerischen  G<  sic]it!-kr(  is  .-iipcr  In  i;renz- 
ten.  Denn  es  ist  notwendiger  geworden»  eine 
größere  (Übersicht  Aber  die  auBorhalb  des  eigenen 
Befehlsbereichs  lif'^'rndrn  V^rhrillnis^^r  /ii  ge- 
winnen. Häufiger  als  sonst  wird  jel/.l  oltne  Be- 
fehl aus  Kenntnis  u.  (-bersiclit  der  Lage  im  gro- 
ßen gehandelt  werden  mü.ssen.  Dazu  ist  vor 
allem  eine  rege,  auKOstren-^le  .Solbstarbeit  erfor- 
derlich, die  sich  auf  «Ich  Vorgängen  der  V<t_mi)- 

Senbeit  aufbaut  u.  ihre  Weiterentwickelung  für 
ie  Porderungen  der  Gegenwart  n.  Znktmft  eifrig 
verfolgt.  Anregung  \i.  Anlcilunt;  für  .«ilcljc  Arl>i-it 
wird  von  den  vorgesetzten  Stellen  ausgehen  u. 
damit  eine  wohltätige  Ausstrahlung  höherer  Er- 
kenntnis u.  ger^iff'T  Erfahrunt;  nach  unten.  Die 
Mittel  der  Auf-bitdung  der  Führer:  iliUMg.sreisjcn, 
Übungsritte,  Kriegsspiel,  Besprechungen  abgehal- 
tener Übungen  u.  Rückblicke  auf  solche,  Vor- 
träge auf  fcriegsgeschichtlichem  u.  sonsliuem,  bc 
sonders  t<'(  linischein  Gebiet,  die  Kenntnis  frem- 
der Ueereseinrichlungen  —  werden  in  mannig- 


faltigster u.  etiidringlich.«ter  Weise  zur  Anwen- 
dung gelangen.  Auf  Grund  ernsten,  gewissenhaf- 
ten Forschnn«  ti.  XacJidonki-n^  soll  auf  jwlc 
Wei^L"  Aufkliiruii};  verl>n*itet  werden  über  das, 
was  im  Kriege  bevorsteht,  um  die  zu  erwarten- 
den schwierigen  Kri^slagen  nach  allen  Rich- 
tungen hin  zu  beherrschen.  Dabei  mu6  indes- 
sen jcdiTi'.cii  V,«-rü(  ksicl.lii'f  ui-rdi-ti.  daß  ilie  II^T 

anziehung  des  Betriebes  des  großen  Krieges  der 
Aufnahmefähigkeit  u.  dem  Standpunkte  der  in 
Frage  knmmr-nilm  Kreisr-  entspricht.  Die  erwei- 
terte Ausbildung  der  Führer  wird  sich  ausspre- 
chen in  der  Ausgestaltung  der  Übungen  derTrup- 
pen  u.  ihrer  Anpassung  an  die  Bedingungen  der 
Massen  beere  der  JetzUceit.   Der  Ausgleich  zwi- 
schen dem  Verlauf  der  Dinge  im  Kriege  u.  dem 
mangelhaften  Bilde,  das  die  Friedensubungen 
davon  zu  geben  imstande  sind,  erhebt  stärkere 
Ansprüche  an  die  Leitenden.    Die  Kricßslagon 
für  die  Übungen  müssen  aus  grolierem  liatuncn 
hergeleitet,  das  Zusammenwirken  der  Teile  zu 
gemeinsamem  Zweck  a!s.  hntipt'särhiirhr'  Bedin- 
ßung  des  Erfolges  gegenüber  vereinzelten  Son- 
i  leraufgaben  losgelöster  Abteilungen  an  die  Spitze 
gestellt  werden.   Das  bezieht  sich  sowohl  auf 
die  Übungen  größten  Umfange«,  bei  denen  sich 
stärkere  lIiM'resteile  ais  früher  gegeniiherlroten, 
als  auch  auldieklcinercnO  bungen,  dienach  großen 
GrundsStsen  geleitet  werden  mflssen  u.  nicht 
zum  Selbstzweck  werden  dürfen.    Wenn  jede 
Übung  an  die  Erfordernisse  des  nächst  hÖhereu 
Verbandes  anschließt,  wird  den  jetzt  maßgehen- 
il'  Ti  Anforderungen  entsprochen  werden  können. 
l»aü  dabei  die  notwendige  Klarheit  u.  Einlach- 
heit gewahrt  wird,  k<L  erste  Bedingung,  wenn 
nicht  Verwirrung  in  die  Köpfe  getragen  u.  mehr 
Schaden  als  Nutzen  gestiftet  werden  soll.  —  Die 
.\rt  der  jetzigen   KneufulirLum  gc-stattot  niclit 
mehr,  daß  ihre  Darstellungen  im  Frieden  ein 
getreues  Bild  dessen  geben,  was  im  Kriege  ge- 
:schieht,  11.  aleichzeitig  in  hohem Graile  znr  ei[;ent 
liclieu  u.  iiiimiitelbaren  Begründung  u.  1  orde- 
ning  dtT  .Mannszucht  dienen.     E.xerzieren  u. 
Kämpfen  decken  sich  nicht  mehr  wie  früher. 
Der  Weg  der  Ausbildung  der  Truppe  ist  erlieb- 
lich  weiter  u.  mannigfaltiger  geworden.  Zahl- 
reiche Dien^tzweipe  mfissen  beherrscht  u.  in 
kriegsmäßiger  Weise  betrieben  werden,  um  die 
weitgesteckten  Ziele  der  Verwendung  derHeeres- 
massen  im  Kriege  der  Neuzeit  zu  erreichen.  Auf 
eine  andere,  weniger  einfache  Weise  als  nur 
durch  die  F.innlnini,'  de^  t:es' IiIossencHi  Auftre- 
tens der  Truppeukurper  iiu  1  r)i-"deu  muß  die  an 
erster  Stelle  stehende  Handhabung  der  Manns- 
zucht  u.  die  Leistungsfähigkeit   der  Tnippen 
unter  sehr  viel  schwierigeren  Bedjii^uuy;cii  er- 
zielt wertlen.  Auf  .schwer  übersehbaren  Strecken, 
auf  bis  in  u.  durch  die  Nachtzeit  ausgedehnten, 
aufreibenden  Märschen,  bei  Anstrengungen  bis 
an  die  Gn  iize  der  Leistungsfähigkeit,  unter  der 
Einwirkung  von  heftig  zerstörenden  Ueschosseu 
werden  Ansprüche  bis  zu  dem  einicelnen,  oll 
sii  h  seihst  ührTla<?sr'non  Mann  hinunter  zu  »tei- 
len sein,  mit  denen  die  früheren  niclit  zu  ver 
gleichen  sind.  Nur  wenn  die  Zügel  straff  an- 
gesogen, die  Leistungen  bedeutend    gesteig«  rt 
werden,  kann  der  sichere  Verlauf  der  Verwen- 
dung der  riesenmäÜig  angewaclisenen  Heeres- 
massen im  Kriege  verbürgt  werden.  Ein  feslgo- 
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üBgtM  Heerwesen  u.  ein  starkes  Geschlecht  ge- 
hören dazu,  tun  den  Krio^  <ler  Zukunft  erfolg- 
reich zu  bestehen.  Einwirkung  u.  Er^jehung  iai 
Frieden  nach  jeder  Richtung  hin,  von  der  heran- 
wachsenden Jugend  an,  müssen  nnauüiörlicb  da- 
für Sorge  tragen,  dafi  ein  solehes  Geechledlit  be- 
reit ist,  wenn  die  Massenhccre  unserer  Zeiten 
in  den  Dienst  des  Valeriandee  treten  sollen,  um 
eboiao  wie  In  mbmvoller  Vergangenheit  zum 
Siege  geführt  zu  werden. 

Vgl.  Freiherr  v.  Falkenhausen,  Ausbil- 
dung fOr  den  Krieg,  2  Teile  (Berlin  1902  bis 
1904);  derselbe,  Der  große  Krieg  der  Jetzt- 
zeit (2.  Aufl.  Berlin  1911);  derselbe,  Flanken- 
bewegun;;  u.  .Masscnlicer  i  Berlin  1912). 

Seekrieg  (L  guerre  navak  \^imrüimc]  —  e. 
mtuü  VMtr),  —  Von  Konteradmiral  Glatzel.  — 
Die  eigenartigen  GninJ verhält nissc  rles  Sixikriegs 
erfordern  m  mehrfacher  Hinsicht  besundereKriegs- 
methoden  u.  Krie^onnen,  die  aus  jenen  Ver- 
hältnissen heraus  verstanden  werden  müssen. 
Äuik>re  Einflüsse,  die  den  Seekrieg  gestalten, 
sind:  der  Operationsschauplatz,  der  Stand  der 
Technik  u.  die  Beanspmcbungen  u.  Einflüsse  der 
Volkswirtschaft,  sowieder  staatlichen  Finanzkraft. 

iJer  üperationsschauplatz,  das  Meer, 
weist  eigentümliche  Gangbarkeitsverhältnissc  u. 
eine  diene  Oberfiacbengestaltung  auf.  Während 
an  Land  die  Waffenträger,  der  Infanterist,  das 
Pferd  des  Kavalleristen,  das  Geschütz  unmittel- 
bar auf  dem  Gelände  bewegt  u.  gruppiert  werden 
können,  ist  das  Meer  für  die  Waffen  des  See- 
knoge»  niclil  uiuiuttelbar,  soudem  nur  mit  Hilfe 
des  schwimmenden  SchiffsgefäBes  beichreit- 
bar,  wodurch  für  den  Se^rieg  eine  natür- 
liche Gefechtseinheit,  das  Kriegsfahrzeug,  ge- 
schaffen wird;  die  Vernichtung  der  Schwimm- 
fähigkeit dieses  „fahrbaren  Untersalzes"  derSee- 
kriegawafbm  T^ichtet  sie  also  TdlUg.  Das 
Meer  ist  für  diese  Gefechtseinheiten  in  ausge- 
deiinterem  Maße  gangbar,  als  das  feste  Land  für 
I.undtruppen;  die  Beschränkuni^  auf  Straßen  für 
den  Marsch  fällt  zur  .See  fori;  die  Marsrhforina 
tiOQ  einer  Flotle  ist  daher  geradezu  tuassiitirler 
als  die  Gefechtsformation.  Der  strategische 
Grundsatz  des  „getrennt  Marschicrens,  vereint 
Schlagens"  gilt  für  den  Seekrieg  nicht.  Auch 
die  Beweglichkeit  der  Schiffe  u.  Flotten  ist 
eine  weit  größere  als  die  der  Laudlruppen: 
der  TageBamrschleistttng  der  Landtruppen  von 
rund  25  km  steht  eine  solche  von  GOO  bis  800km 
bei  einer  modernen  Flotte  gegenüber.  Die  größe 
ren  Räume,  die  zwischen  den  kriegführenden 
Ländern  zu  überbrücken  sind,  spielen  daher 
nicht  die  Rolle,  die  ihnen  im  Landkriege  —  nur 
nach  Kilometer  gemessen  —  zukommen  würde. 
Allerdings  übt  diese  Ranmausdehnung  des  See- 
kriegsschauplatzes einen  gewissen  Einfluß  auf 
das  Nachrichtenwesen  zur  See  aus;  doch  hüben 
die  modernen  Fortschritte  der  Kabel-  u.  Funken- 
telcgraphietechnik  die  noch  vor  50  Jahren  selur 
merKb.ir  gewesene  „Nachriclilenlo-^igkeit"  di'> 
Meeres  erheblich  gemildert.  —  Die  ebene  Uber- 
flächengestallung  des  Meeres  bringt  es  mit  sich, 
daßWertobJ^  kle,  wie  solche  auf  dem  festen  Lande 
vorhanden  sind,  uuf  dem  Meere  fehlen;  iafuJge- 
dessen  ist  auch  ein  liesilzeruTi  ifen  des  Meeres 
im  Sinne  der  Okkupation  feindlichen  Gebietes 
im  Seekriege  kein  Operationsziei.  Andererteits 


hat  aber  der  Si-ger  in  der  SeeschKicht,  nacfi 
Vernichtung  der  feindlichen  Streitmacht,  noch 
nicht,  wie  im  Landkriege,  den  Zugang  7.um feind- 
lichen (iehicle  gewonnen;  er  ist  vieimelir  nur 
bis  zur  Landgrenze  des  feindlichen  Staates,  der 
Küste,  gelangt  a.  beherrscht  nur  den  Zwischen- 
raum zwischen  der  eigenen  u.  feindlichen  Lan- 
desgrenze, —  ein  Begriff,  der  im  Laudkiiego 
überhaupt  meist  fehlt.  Diese  Eigentümhchkeit 
schafft  eine  grundsätzliche  Zweiteilung  der  See- 
kriegsuperaliunen,  die  der  Landkrieg  nicht  kennt: 
die  Operationen  zur  Gewinnung  der  Seeberr* 
Schaft  u.  die  ihre  Ausnutzung  bezweckenden. 
Taktisch  ermuglicht  die  ebene  Oberflächen- 
geslaltung  des  Meeres  eine  heutzutage  an  Land 
nicht  mehr  vorhandene  Übersichtlichkeit  des  Ge- 
fechtsfeldes fQr  Flottenleiter  u.  Besatzungen,  die 
der  Obersicht  in  den  Landschlachten  vor  einigen 
hundert  Jahren  ähnelt,  als  der  Scblachtenleiter 
noch  persönlich  das  Kampffeld  überschauen 
konnte.  Eine  weitere  Folge  dieser  Obersichtlich- 
keit  ist  daa  Fehlen  der  Arbeit  mit  Reserven, 
deren  richtiges  Einsetzen  in  der  Landscblacht 
eine  Hauptaufgabe  für  den  Taktiker  darstellt; 
das  gleichzeitige  Einsetzen  der  ganzen  Streit- 
macht im  Seegefecht  kürzt  die  Dauer  der 
modernen  Seeschlacht  wesentlich  ab.  Eine  oder 
einige  Standen  werden  vmaa^chtlieh  in  der 
Seeschlacht  der  Zukunft  die  Entscheidung  end- 
gültig bringen. 

Die  Tedhnik  spielt  im  Seekriege  eine  giOfiere 
Rolle  als  im  Landkriege,  weil  die  materiellen 
Kanipfniittel  des  Seekrieges,  die  auf  den  Kriegs- 
schiffen untergebracht  werden  können,  technisch 
wirkungsvoller  sind  als  die  Landkriegswaffen. 
Die  rastlosen  Fortscluitte  der  Technik,  nament- 
lich in  neueslcr  Zeit,  erfordern  auch  eine 
stärlure  Änderung  der  Seekrie^swaffen  a.  in 
weiterer  Folge  erhebtiehere  taktische  u.  strate- 
gische Wandlungen  Neue  Waffen  u.  Hilfsmittel 
der  Seekriegsfübrung,  wie  das  Torpedoboot,  das 
Unterseeboot,  dieMine,  derTorpedo,  die  Funken- 
telegraphie,  haben  Umwälzungen  der  Sf^  kriegs- 
metboden  geschaffen,  während  die  Lajuikriegs- 
methoden  nur  allmähliche  Steigerungen  zu  ver- 
zeichnen iiatlen.  Dadurch  gewinnt  die  Über- 
^as^hu^^;  für  den  Seekrieg  stilrkerc,  oft  au3- 
schhiutiebende  lledeutung.  Neue,  bis  datun 
utii)e kannte  Waffenwirkungen,  wie  die  groß- 
zügige Minenverwendung  bei  Port  Artlnir  1904, 
haben  oft  Erfolg  gehabt,  weil  Gegenraaßregeln 
vom  Feinde  nicht  vorbereitet  werden  konnten. 
Eine  Folge  der  schnellen  technischen  Wandlun- 
gen u.  der  ihnen  entsprechenden  Vervollkomm- 
nungen jedes  Kriegöschiffineubaus  im  Verglexh 
zu  seinem  Vorgänger  ist  der  Ihfangel  an  Hom(^ 
genität  einer  modernen  Flotte,  mit  dem  sich  aI«o 
der  Seestratege  u.  Seetakliker  abfinden  muw. 
Wie  die  Anglicderung  veralteter  Schiffe  die  Lei- 
stungsfähigkeit moderner  Schiffe  herabsetzen  u. 
taktisch  wie  strat^isch  ungünstige  Folgen  nach 
sicli  ziehi  ii  kann,  /.ei^t  tiie  Schlacht  bei  Tsushima 
1905  u.  die  Ausreise  der  russischen  Flottenteile 
unter  Roshdestwenskii  u.  Nebogatow.  —  Wird 
andererseits,  wie  es  vor  einii^en  Jahren  in  Eng- 
land unlpr  dem  Adniiral  Fisher  geschah,  alles 
veraltete  K  rie^  sschiff  smaterial  ans  den  Beständen 
ausgemerzt,  so  bedeutet  das  eine  sehr  erhebliche 
finanzielle  Aufwendung  für  ErsaLzbauten. 
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Mit  einer  solchen  starken  Abnutzung  dusFlotlcu- 
malerials  muS  aber  eine  Seemacht,  die  Wert 

auf  Krief:;sforltc!krit  Ifgt,  rorhnen.  Auch  das  In- 
übunghalLfU  des  1  lotttnpiTsonals,  di<'  Imlicnst- 
tialtungs- u.ScIiif-ßühunijskostcn  stellen.  :un  Maß- 
stäbe der  Kosten  für  die  Landlruppcnausbildung 
gemessen,  außergewöhnlich  hohe  Anforderungen 
an  die  Fmajizki  afl  luict  modernen  Seemacht. 

Die  von  deu  LaadkricgsverbäitoisBeu  so  viel« 
fach  abweichenden  Gnmdtagen  der  Seekriegfüh« 
rung  erfordern  auch  eine  anJun;  Fintoilimg  der 
Op^ationen.  Wie  erwähnt,  müssen  zwei  Haupt- 
gnippen,  die  Operatiooen  zur  Erhutgung  u.  die 
zur  Alisnutzung  der  Seeherrschaft,  auf^cinander- 
gehalten  werden.  Zur  Erlangung  der  See- 
herrscliaft  geliört:  1.  die  Boreitstellung  u.  der 
Aufmarsrh  der  Seestreitkräfte,  2.  das  Aufsuchen 
der  gegnerischen  Flotte  u.  die  Aufklärung,  3.  das 
CJefocht,  4.  die  Krie^^sblockado  als  Krsul/.niitU'l 
für  das  GefechU  Eine  eriaugte  Secberrscholt  wird 
anagenutzt  durch:  1.  die  Invasion,  2.  den 
Kanijjf  gegen  die  ff-indliclic  Küsle,  3.  die  , .in- 
direkte" Seekriegfülirung :  a;  den  Kreuzerkxi^, 
b)  die  Handelsblockade. 

Näheres  über  die  einzelnen  Seokrie^sopera- 
tionen  s.  tmter  den  zutreffenden  Sticbwurloni. 
S.  auch  Küstenkrieg.  Vgl.  Davcluy,  L'esprit 
de  la  guerre  narale  (Paris  1909);  Corbett, 
Some  principles  of  maritime  stratejry  (London 
1912);  Mahan,  Naval  sLratt'ijy  cotniiarfd  and 
cootrasted  witb  tlte  principles  and  pructice  of 
military  Operations  on  land  (London  1912); 
Glatzel,  Einführung  des  Armeeoffiziers  in  du' 
Verhältnisse  der  Seekriegführung  (Vierteljahrs- 
hefte  für  TrappeniQhiung  u.  Haeresknnde,  Ber^ 

lin  1912). 

Zusammenwirken  von  IXeer  u.  Flotte.  — 
Von  General  der  Infanterie  v.  Janson.  —  „Die 
höchsten  miliULcischen Leistungen  wird  der  Staat 
«rdelen,  in  dem  bttde  Teile  der  Streitmacht,  Heer 
u.  Flotte,  von  der  obersten  Stelle  bis  zur  nntor- 
sten  in  verstandnisvoliem  Eiavemehmen  zusazu- 
menwirken"  (Stenzel).  Wenn  die  krieffahren- 
den  Staatfn  I/mdvf'rbindnnp  hahrn.  fällt  die 
endgültige  Entscluidung  des  Kampfes  auf  dem 
Lande;  sind  sie  dnn  h  das  Mtn^r  getrennt,  so 
Mngt  es  von  den  llrfolgen  zur  See  ab,  ob  über- 
haupt ein  Lajidkries;  stattfinden  kann.  Zur  Lb-  r- 
führung  von  Truppi  u  in  Feindesland  ist  minde- 
atens  zeitweise  die  Seeherrschait  unentbehr- 
Ucfa.  Ihr  dauernder  Verlust  beraubt  das  über- 
geführte Heer  Si  im-r  rückwärtii;cn  V«T-liiridunt;rn 
u.  der  Möglichkeit  der  Rückkehr.  Daß  es  Boua- 
parte  gelang,  fOr  seine  Person  von  Ägypten  ta- 
rückzukehren,  ist  kein  Gegenbeweis.-  Normale 
Verhältnisse  für  ein  über  See  kämpfendes  Heer 
hastehen  nur  bei  vollkommener  Sceherrschaft. 
—  Das  Zusammenwirken  beginnt  schon  im  Frie- 
den durch  Nachrichtenaustausch  u.  Vorbereitung 
für  die  wahrsclifirilirhfii  Kmusfälle  durch  die 
Generalstibe  des  Heeres  u.  der  Flotte  (Admiral* 
Stab),  sowie  der  obersten  Verwaltungsbehörden: 
in  Deutschland  Kriegsniinisterium  u.  Reichs- 
naariaeamt  (s.  Ausschiffung,  Beladungsplan, 
Blodcade,  Binschiffong,  Invasion,  Landungen, 
Seetrans|iorte I.  Mit  dem  /unehrnfn  pn|ii:v-fher 
Spannung  wächst  die  Notwendigkeit  der  lieob- 
aehtnng  u.  gemeinsam' r  Sichcrungsmaßnahmen 
an  den  Küsten.  Durch  rechtzeitige  Maßnahmen 


gegen  eine  enge  Blockade  ermüzlicht  die  Flotte 
die  Zufuhr  von  Verpflegung  u.  Material  für  das 

Heer,  sowie  die  Itückkr-hr  Wrhrpfliclitinor  aus 
überseeischen  Laudern  u.  wahrt  äich  stdbät  Be- 
wegungsfreiheit. Der  Gcncralstab  regelt  die  B«- 
nulzunR  der  Zufuhrstraßcri  zu  den  Kriegshäfen 
(Eisenbahnen,  Ströme,  Kanäle)  unter  Uerück- 
sichtigung  der  Bedürfnisse  der  Flotte. 

Während  der  Operationen  fäUt  der  Flotte  die 
Sicherung  von  der  Seeseite  zu,  unterstützt  durch 
Landtruppen  unter  Ausnutzung  des  Eisenbahn- 
netzes. Diese  sichern  auch  die  Kri^shäfen  u. 
können  den  Kampf  der  Flotte  gegen  fein^iche 
Küstenl>efestlgiingen  •nnfcrstiUzcn  (s.  Küstfin- 
kriegj.  Deu  Hühepunkl  operativen  Zusammen- 
wirkens bildet  die  Ermöglichung  eines  Front- 
wechsels des  Heeres  durch  die  üiin  als  Basis 
dienende  Flotte,  allerdings  nur  uuler  besonderen 
Umständen  u.  für  ein  kleines  Heer  durchführbar 
(Beispiel:  Shermans  Zug  nach  Savannah  1864). 
Hftiihger  "wird  der  umgekehrte  Palt  eintreten, 
daß  das  H'i^t  durch  HesiLznalinic  von  Küsten- 
strichen u.  Häfen  der  Flotte  eine  neue  Basis 
im  feindlichen  Lande  schafft. 

Die  Überführung  eines  Heeres  über  Sr^e  wird 
durch  den  Kampf  der  Flotte  um  die  Seeherr- 
schafl  eingeleitet.  Der  Krsatz  dieses  Kampfes 
durch  Ausnut.zung  zeitweise  liestehender  See- 
berrschafl  an  bestimmter  Stelle  zu  einem  strate- 
gischen Überfall  bedeutet  nur  eine  Verschiebung 
der  unerläfllichen  Entscheidung.  Die  Einschlie- 
ßung der  feindlichen  Flotte  m  einem  Hafen 
kommt  in  der  Wirkung  der  Vernichtung  nahe, 
gibt  aber  nicht  volle  Sicherheit  (Beispiel ;  Kussisch- 
JapaniseherKrieg  1904/05).  Die Ausschiffuiig  der 
Truppen  in  neutralein  Lande  anstatt  unmittelbar 
im  Feindeslande  erleichtert  nur  die  Landung 
selbst,  ändert  aber  nichts  an  den  Bedittgungan  iQr 
die  ÜberführuHL;.  Die  Sicherung  von  Tnippen- 
IransDorten  alleiu  du  roh  Begleitschiffe  ist  seitdem 
Besteben  der  Torpedowaffe  noch  anzar^heii« 
der  geworden  als  früher.  —  Während  das  opera« 
tive  Zusanuncnwirken  von  Daner  ist,  bleibt 
das  unmittelbar  taktische  auf  Einzelfalle  lie- 
suhränkt:  Landungen,  Kampf  gegen  Küstenbe» 
festigungen,  Schlacht  nnmittelbiur  an  der  Küste 
i  neisfiiele:  Sehhtcht  an  der  .\lma  T?ussiv.'h- 
Japanischer  Krieg  190-1/Ou,  lialkankneg  11)13/ 14). 
—  Die  Regelung  des  Konimandoverhältnisses  für 
die  gesajntc  Kriegführung  ist  am  einfachsten  da, 
wo  der  Souverän  als  Kriegsherr  den  Oberbefehl 
führt,  aber  auch  unentbehrlich  für  die  einzelnen 
Unternehmungen.  Vorbedingung  ist  Verständnis 
fOr  die  Eigenart  des  anderen  Teils  u.  Vermeiden 
des  Elnureircns  in  Einzellieiteii.  Meist  wird  die 
Weisung  (Direktive)  an  die  Stelle  des  Befehls 
treten.  Der  Oberbefehl  kann  sogar  wechseln, 
je  nachdem  die  entscheidende  Handlung  auf  dorn 
Lande  oder  zur  See  zu  erwart<Mi  ist.  Während 
des  Transports  steht  der  Befehl  unbedingt  dem 
höchsten  Seeoffizier  zu;  für  die  Landung  müssen 
bereits  die  technischen  Ge.sichbjpunkte  der  Flotte 
u  die  Operativen  u.  taktis«  h  ii  des  Heeres  in 
Einklang  gebracht  werden.  —  Wenn  bei  Bünd- 
niskriegen der  eine  Teil  lediglich  auf  die  See* 
Streitkräfte  des  anderen  angewiesen  ist,  wird 
jener  vom  guten  Willen  des  anderen  abhänffig 
sein  (Beispiel:  Friedrich  der  Große  n.  England^. 

Vgl.  Stenzel,  Die  Flotte  der  Nordstaatea 
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Krie^  aller  gegen  alle  —  Krieger-  v.  Seemaniwlrainor 


iiti  Sezessionskriege,  Beiheft  4  zum  Militär- 
Wochenblatt  (Berlin  185)4);  Mahan,  Der  Ein- 
fluß  der  Seemacht  auf  ilif  n..schichte.  Übersetzt 
voll  liatsch  u.  Paschen  i^Üerliu  1899);  Moltkes 
militärische  Korrespondenz  18G4  (Berlin  1892); 
Moltkes  kriegsgeschichtliche  Arbeiten,  2  (Ber- 
lin 1899);  Margutti,  Die  Meeresbelicrrsrhung 
in  ilirrr  llückwirkung  auf  dio  LandoperaliotuMi 
des  grolku  Krieges  (Wiea  u.  Leipzig  1900;; 
f.  Jansen,  Das  strategische  a.  taktische  Zu- 
sanunenwirken  von  Heer  u.  Flotte  (Berlin  1900} ; 
Konz,  Taktische  Beispiele  aus  den  Kriegen  der 
neuesten  Zeit  (Berlin  1901/02);  Deutscher 
Admiralstah.  Die  Kaiserlich»»  ^Tarine  -wäh 
rend  der  Wirren  in  Cbiua  (Berlin  v.  La- 

hres, Politik  u.  Seekrieg  (Berün  1908);  v.  Jan- 
son.  Das  Zusammenwirken  von  Ilccr  u.  Flotte 
im  Kussisch-Japanischen  Kriege  1904  05  fBer- 
lin  VJOiü;  Streffleurs  Militär-Zeitschrift.  Ein- 
zclscbriften  üt>er  denHuasiscb-iapani»cbea  Krieg 
(Wien  1906ff.);  Sir  C.  Bridge.  The  art  of 
naval  w.irfaro  (London  1007  ;  v.  Janson,  Der 
Überfall  über  See  als  Fcldzugscinlcitung  (Berlin 
1909);  Freiherr  v.  Falkenhausen»  Der  große 
Kriei^  ih-v  Jetztzeit  (2.  Aufl.  Berlin  1911); 
V.  Blume,  Strategie  (Berlin  1912);  v.  Bern- 
hardi.  Vom  heutigen  Kriege  (Berlin  1912);  R. 
Wagner,  Grundlagen  der  Krii  usflK  öric  fBerlin 
1912);  V.  Janson,  Die  Milwärkimg  der  Flotte 
bei  der  Landesverteidigung  f Deutsche  llcvuc, 
Stattgart  1912);  Preußischer  Grofiex  Ge- 
neralstah,  Etnselsthrift^n  an«  dem  Russisch- 
Japanis.  lu  ri  Kriece.  Hcfl  ff  R.-rlin  1908/09); 
Freiherr  v.  Mallzahn.  Der  Seekrieg  zwischen 
Rnftland  n.  Japan  1904/05 (Berlin  1912) ;  R vssi- 
scher  General  stah  filnif-i  hr-  Bearbeitung  von 
Freiherrii  v.  Tetlasu,  IkrHussisch-JapaQische 
Kri^  (Berün  1911/12);  Polmann.  Der  Kttsten- 
krieg  u.  das  strategische  u.  takti^i  lic  Zusammen- 
wirken von  Heer  u.  Flotte  im  Uussisch  Japani- 
schen Kriege  (Berlin  1912);  Freiherr  v.  Frey- 
tag-LoringhuTon»  Die  Führung  in  den  neue* 
sten  Kriegen.  3.  Heft  (Berlin  1913). 

Krit^^  aller  Kcgett  «U«,  s.  Bellum  om- 
nium  contra  omites. 

Krieir  bl«  aafii  Messer,  Ausspruch, 
mit  fl' Iii  I^.ilafox,  'Irr  Verteidi  ger  von  Siiragossa, 
die  AiiffordermiL'  '1' r  Franzosen  zur  Tbergabe 
beantwortete  ( 1 i"" 

Krieg  den  l'alästen!  Friede  den 
IlüUen!  8.  Guerre  aux  chateaux  1  r,ii\  aux 
chautiin  ri'S  I 

Kriese*  Geechichto  der  Kriege  in  seitlicher 
Reihenfolge  s,  Bd.  IX:  Kriege, 
Krle^erbiind«  De«l«^er«  s.  Krieger- 

Vereinswesen. 
Krlcger-Fechtanwtalt,  Ahteilnng  der 

V«T\\  ;ilt  mi;^  dl'-  T>ctit--rhen  KrieKfrlnindes  zur 
Samiuliiii);  fr<M\\  il lij^i-r  lirifräae  für  <iir  Krieger- 
waisenhäuser;  s.  Kriegt  f\crriiis\\i  sfn. 

Krlegcr-Haiiierndfiehaft,  Name  ffir 
Vorbände  u.  Vereine;  s.  Kriegervereins wesen. 

Krieger-I^andeffverband,  auch  Lan- 
des-kriegen  erbandt  ist  die  Vereinigung  der  Krie- 
eervereine  eines  deutschen  Bundesstaates;  9, 
Rriegervereinsw  <  n 

Krieger-ftauitütüikolunnen  sind  die 
von  Kriegers  e  rein  eil  ge<;ründeten  u.  meist  aus 
Mitgliedern  dieser  Vereine  besiehenden  Sanit&ts« 


kolonnen  der  deutseben  Vereine  vom  Roten 
KreuK;  s.  Kriefenrereinswesen. 

Kriosrer-  u.  Soemannahnmor  f.  p^ai- 
saitltittA  miiilains  — ■  e.  military  [and  naval] 
humour).  —  Von  Oberstleutnant  Zwongoru. Kor- 
vettenkapitän Gercke.  —  Die  große  Rolle,  die 
Humor  u.  Satire  im  Soldalenleben,  n.  zwar  im 
Kriege  wie  im  Frietlen,  spielen,  mag  sich  zum  Teil 
daraus  erklären,  daß  diie  militärische  I&tigkeit  aul 
das  Praktische  gerichtet  ist,  u.  daB  Menschen  mit 
vorhcrrsfiifinl  1hM:)r(-lisrliiT  Bildung  u.  mangeln- 
der körperlicher  Geschicklichkeit  bei  rein  prak- 
tischer Betätigung  am  leichtesten  komisch  wir- 
knn,  wo'hirch  der  Humor  gewerkt  u.  die  Satire 
ajigi  iegl  wird.   Andererseits  liat  aber  gemde 
das  Heer  beim  Ertragen  von  .Anstrengungen  u. 
Flntbehrungcn  am  meisten  den  Humor,  der  auch 
stellenweise  mit  Satire  gemischt  sein  kann,  nötig, 
um  ili  n  Geist  zu  erfrischen,  der  dann  denKör]ier 
d  uro  Ii  die  Stärke  des  Willens  mit  sich  reißt  Den 
Begriff  des  Humors,  ebenso  wie  den  der  Satii« 
festzulegen,  ist  noch  nicht  gelun^reri,  u.  es  würde 
zu  weit  führen,  auf  alle  darauf  abzielenden  Ver- 
suche einzugehen.  Im  militärischoi  Leben  sind 
Humor  n.  Satirc  eng  verbunden.  Sie  sind  de? 
ganzen  Kriegt  rluiud  Würze  u.  Balz.   Hier  iiält 
sich  aber  die  Satire  stcls  innerhalb  bestinmiter, 
durch  die  militärische  Zucht  vorgezeichneter 
Grenzen.  Bei  manchen  berühmten  Generalen  u. 
Führern  hat  sich  gerade  das  Humon'olle  ihres 
Auftretens  am  lebhaftesten  im  Volke  erhalten, 
so  beim  alten  Dessauer,  bei  Zieten,  Blücher  o. 
Wrangel.  Das  kernip  lluinorxolle  solcher  alten 
Soldatennaturen  hat  Heinrich  v.  Kleist  im  „Prin- 
zen von  Homburg"  in  der  Gestalt  des  alten  Kott» 
witz  geschildert.  Wer  hätte  es  nicht  in  seiner 
Dienstzeit  erfahren,  wie  der  Spaßmacher  der 
Kompagnie  die  ganze  Mannschaft  durch  sei  len 
Humor  aufrechterhalten  kann,  wenn  die  An- 
strengung allzu  groß  zu  werden  scheint?  Ja  selbst 
im  Ange.sicht  des  Todes,  in  der  Schlaf  hl,  übt  der 
Humor  seine  belebende  Wirkung  auf  die  Truppe 
aus.  So  zieht  er  sich  auch  durch  die  ganze  Dienst- 
zeit dos  Soldaten  hin.  Besnudcrm  Ausdriu  k  findet 
er  im  letzten  Biwak.  Der  Spaßmacher  läßt  die 
Mannschaft  antreten,  u.  nun  wird  eine  meist 
recht  gehinRene  Satire  anf  das  Exerzieren  in  grö- 
ßeren Verbänden  vorgeführt.  Stimme  u.  Redens- 
arien der  Vorgesetzten  werden  täuschend  nach- 
geahmt,  u.   man   sUiunt  da  manchmal  über 
die  scharfe  Beobachtungsgabe  der  I..eute.  Dann 
wird  jiJ.s  Schluß  mit  foierlichom  Gesänge  der 
Löffel  begraben,  mit  dem  der  Soldat  bis  da- 
hin seineTageskost  verzehrt  bat  Auch  Im  Leben 
de<  f)ffi/.i'     s|  iflt  ii  Huinur  u.  Satire  eine  wich- 
tige Kolk'.  Das  Barbarafest,  das  die  ArtiUerie- 
regimenter  jährlich  am  4.  Dezember  feiern,  bietet 
stets  Gelegenheit,  der  Scinväi  lien  der  Vorgesetz- 
ten u.  Kameraden  zu  geduiikwi.  Aluilicher  Sxi 
sind  in  Deutschland  die  sogenannten  Kulmina- 
tions-  (»der  Höhepunktsfeste.  Sie  werden  bei  ge- 
wissen Kommandienmgen  (l'nrnanstalt.  Kriegs- 
ak<-ti!jemie  usw.)  von  den  Offizieren  nach  Ablauf 
der  Hälfte  der  Kommandozeit  gefeiert. 

In  vielen  stehenden  Redensarten  beim  dent- 
sr:  .  (1  Heere  tiffi  Tiliart  --ich  r-henfalls  ein  gesun- 
der Humor.  So  heiüt  es  z.  B.  von  einem  Offizier, 
der  voraussichtlich  bald  den  Abschied  nehmen 
muß:  Er  wird  sich  bald  einen  Zylinder  oder 
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Regenschirm  kaufen,  (xler,  mil  Ineinamlorschip- 
ben  der  Bilder:  Er  sieht  bereits  mit  einem  Fußo 
iin  Zylinder.  Auch  viele  Bezeichnungen  im  mili- 
tähscben  Leben  entspringen  der  bumoristiscb- 
satirisehen  Ader.  Die  mit  den  karmesiatoten 
Stroifen  geschmückten  Hosen  der  Generalstabs- 
Offiziere  beißen  „HimbeerlK'ino";  die  Adjutanten 
„Fedenrieh"  Ofler„Tinlen8pione" ;  ein  junger  Offi- 
zier heißt„Dachs".  Die  Kürassiere  «  »»Hon  ..Hlorh- 
biiuche"  oder  „Mehisäcke",  die  Husaren  ,.Bind- 
fa.den"-  oder  „Slrippenjungen"*,  der  Train  „Deich- 
aeklraeoner"  genannt.  l>ie  Bonner  Husaren  tiabcn 
den  Namen  „Lehm  op's' ,  weil  sie  hn  ihrem 
Marsch  zum  Ex<  rzier}il;az  stets  an  l  i  icr  Ziege- 
lei vorbei  reiten  mußten«  wo  der  Ruf  nach  Lehm 
▼OB  den  Arbeiteni  aaf  rheinisch  weiter  f  ef^eben 
wurde:  „Lehm  op!"  (Lehm  herauf),  u.  ilio  Husa- 
ren die  Arbeiter  mit  diesem  Ruf  zu  uerkeu  an- 
fingen. Die  .Angehörigen  des  westfälischen  Infan- 
terieregiments Nr.  16  haben  den  Namen  „Hacke- 
täuer"  (von  Zuhauen,  „Hack"  lau  I")  durch  ihr'j 
Tapferkeit  erworben.  Die  GardefüsiliCTe  heißen 
die  „Maikäfer",  weil  sie  früher  immer  zur  Zeit 
der  Maikäfer  zum  Exerzieren  nach  Potsdam 
kamen.  Die  Artillerie  heißt  „Bombe"  oder  ,,Bom- 
benscbmeißer ',  die  Infanterie  „Stoppelhopser". 
die  Pioniere  „Scharniere"  (wohl  verderbt  aus 
,/;enie"\  Das  Stück  Fleisch  im  Mittagessen 
nennt  der  Soldat  den  „Spatz",  das  Schlafen 
„Klappendienst",  die  IJnterricbtsbesichtigllllg 
„Gehirnrevision",  die  ökonomisrlic  Mustpriins; 
„Lumpenparade".  Der  Unterarzt  Ijeißl  „Karbol- 
fähnrich";  die  höheren  Ar/lo  werden  ,,Karbol- 
slratcgen"  genannt,  der  Arrestaufseher  nach 
einer  bekannten  Berliner  Persönlichkeit  „Vater 
l'ln'lijip".  In  0  s t  (■  r  re  i  !■  Ii  -  r  II  a  r  !t  wird  der 
Stabsoffizier  des  Gencralstabes  „Erzengel"«  der 
Artillerist  „Bimser**  oder  „Pulverjnd".  der  In- 
fanterist „Lackenpatsfhfr",  der  Militärarzt 
„Pflaslerschmierer",  der  Trainsuldat„l'eilsclicrl 
liasar"  genaimt.  usw.  Die  Liste  humoristiHrli- 
sntiriscl)er  Benennungen  lir  ße  sich  noch  nehr 
verlängern:  doih  mügcii  diese  Proben  geiiiigen. 

In  der  Literatur  ist  der  militärische  Humor 
u.  die  launige  Satirc  viel  vertreten;  ist  doch  der 
Leutnant  eine  nie  fehlende  Fiaur  in  den  Wilz- 
Mättem.  Man  kann  hier  oft  HiiMior  u  Satire 
deutlich  unterscheiden.  In  den  „Fliegenden Blät- 
tern" ist  es  der  Humor,  der  sein  Zepter 
schwingt,  wenn  es  sich  um  illf  Dnrstr'llnnc  des 
Leutnants  handelt,  w  ahri-inl  iia  ,,Siriipij/.issimub  ' 
meist  nur  die  krasse  Satire  zu  finden  ist. 

Auf  der  Bü  hne  spielte  der  Soldat  vnr  I,f^sing 
sltts  die  Rolle  de^i  Polterers  u.  Aufsehrieiders 
u.  war  so  typisch  geworden  wie  die  Figur  des 
Hanswurst  Erst  in  der  „Minna  von  Barn* 
heim"  hat  Lessing  mit  dam  Major  v.  Tellheim 
zum  erstenmal  den  Srijil.itcii  als  crn-tiMi,  r'jren- 
haften,  tiefempfindcndeu  Mann  auf  die  Bühne 

febracht  u.  zugleich  in  den  Nebenfifuren  des 
ITcmer  u.  Ju>?  die  ersten  Soldal^'n  mit  echtem 
Hnmor  darg<!»tellt.  Schillers  „Uaiienstein-s 
Lager"  ist  eine  humorvolle  Schilderung  des  .Sol- 
datenlebens jener  Zeit.  In  neuer  Zeit  gipfelt  der 
Humor  des  Soldatenlebens  auf  dem  Theater 
ebenfalls  in  dem  Leutnant.  Daneben  aber  fin- 
den wir  4Ü8  gutmütigen  Polterer  sehr  oft  den 
verabschiedeten  Alteren  Offizier,  der  auf  alles 
«chimpft,  «ras ihm  vorkommt.  Franz  v.  Sch6n- 


than  in  seinem  „Krieg  iiU  Frieden"  u.  Gustav 
v.  Mosers  ,,Veilchenfre->scr"  waren  es,  die 
dem  l^utnant  die  beherrschende  Stellung  im 
Lustspiel  gaben;  seitdem  ist  der  Leutnant 
dort  ständige  Figur  geblieben  u.  ist  auch  in 
die  Opcri'tte  nbi'rnonHiH'n  worden.  FuttT 
den  vielen  derartigen  Lustspielen  seien  noch 
„Die  Kinder  der  Exzellenz"  von  Wolzogen  er- 
wähnt. 

In  der  erzäldenden  Literatur  sind  es  meist 
Angehörige  des  Heeres  selbst,  die  den  militäri- 
schen Humor  zur  Geltung  gebracht  haben,  da 
dem  außenstehenden  Schriftsteller  doch  die 
genaue  Kenntnis  des  Heeres  abgeht,  die  nöfi; 
ist,  um  seine  Gestallen  mit  echtem  Humor  zu 
durchtränken.  Schon  Grimmelshausens  Ro> 
man  ,.Siin[ili/issimus"  zeiijt  n«  licu  kras-i«  ;-  S<  liil- 
derung  der  Zustände  wätirend  des  Drcißigjätiri- 
gen  Krieges  viel  echten  Humor  u.  kräftige  Sa- 
tirc  Dcmnfi*  iT^t  ist  Hackländer  zu  erwähnen, 
d*  r  m  vn  Icu  »Luier  ilomane,  vor  alh-m  in  ,,Der 
letzte  Bombardier",  den  Humor  des  Soldaten- 
lebens  schildert,  (iroßen  Beifall  fanden  die 
humoristischen  Erzählungen  ans  di-m  Soldaten- 
leben vDii  Winterfeld.  Zu  den  bekannte-tiii 
Erzeugnissen  der  humoristisch-satirischen  MiU- 
tärliteratttr  gehart  in  neuerer  Zeit  Siegrist s 
(I'seudonym  für  Wilhelm  v.  Pfönnii  s 
Wirken  u.  Ende  weiland  Seiner  Exzellenz  des 
Oberfflrstlich  Winkelkramscben  Generals  der  In- 
fnnterie  l'reiherrn  Leherrrht  vtnn  Knnpf '  fÜarm- 
siadt  1869t.  Später  veröffenllichlen  Uie  ,, Flie- 
genden Blätter"  Militirhumorcsken,  die  beson- 
deren Beifall  fanden  u.  auch  in  Bucliform  er- 
schienen sind:  „Die  militärischen  vier 
Jahreszeiten"  von  einem  iinKeiiaiinten  Ver- 
fasser. Man  schreibt  diese  Verse  zum  Teil  dem 
verstorbenen  Artillcriegeneml  Knaack  zu,  von 
dem  noch  manch  anderes  Frzenfrnis  des  mili- 
tärischen Humors  stammt,  z.  B.  „Der  niililärisi.he 
Faust".  Femer  sind  aus  den  „Flie.jeiiden  Blät- 
tern" zu  nennen  :  „Major  Kren/schnabel  u.  andere 
Mililäxhumoresken",  von  i\  .»rl  Zastrow  ,  sowie 
„Die  Rache  des  Grenadiers".  Die  komischen 
Wirkungen  dieser  Erzählungen  werden  durch 
die  enizflckenden  Zeichnungen  von  L.  r.  Nagel 
erliolit.  Hier  sei  auch  Thöny  v<in>Sini[di/issiniUS 
als  hen  orragender  satirischer  Zeichner  erwäimt. 
Eine  ganze  Flut  von  Mititirhumoresken  aus  Heer 
n  Marine  verknüpfen  sich  dann  weiter  mit  den 
.\aii)<ri  l'reiherr  v.  Schlicht  (Graf  v.  Bau- 
dissiii  .  I.averenz,  Theodor  Müller,  Preußlein, 
Kuth,  Beier,  Zeihe,  Rehbein.  Fuhrmann,  Graf 
V.  Grabowski,  Klopfer.  Bonn,  Uoehl,  v.  Podligat. 
Conrad.  Dr.  Hermes,  Slavenow,  v.  Zapfen,  Bi'n- 
kard,  Rüstige,  Klaußmann  u.  Kujawa.  —  In 
Östcrreieh-Ungarn  hnt  eli;entKch  erst  Tor- 
resani  mit  >'-i:i'Mi  ..~-'r'i  warz^rlln'n  Heiter- 
geschichlcu"  eine  humoristisch-militärische  Lite- 
ratur geschaffen.  Zu  s?inen  beliebtesten  u.  er- 
folgreirhFti'n  Nachfolgern  ^älilfn  Tenher,  O-ii, 
Fifi,  Kappus,  Kiiz,  Iv^e  l  u.  Koda-Hoda,  vv.ih 
rend  der  famose  Zeichner  Schfinpflug  in  der 
WiiMier  illustrierten  Zeitschrift  ,,Die  Sluskele" 
eine  Beihe  vortrefflicher  humoristischer  oder 
satirischer  Bilder  veröffentlicht  hat.  —  Da  aber 
gerade  mihtärische  Humoresken  beim  großen 
PubUknm  stets  viel  Anklang  finden,  so  gibt  es 
in  der  humoristischen  HlHtärliteralur  auch  sehr 
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viel  sciclitc  Ware,  die  auf  literarischea  Wert 
keinerlei  Anspruch  machen  kann. 

Her  alte  (]eut>.clio  ? poman n sh umo r  ist 
gioichbedcuUiid  iiiil  aicUerdoutschern  Humor; 
Mia«  Sprache  ist  das  PlnUdeutsciic  Darum  fin- 
det man  noch  heute  auf  cini^en  besonders  für 
Seeleute  zugeschnittenen  kleinen  Hamburger 
Bühnen  stets  wiedi  rkehrcndc,  mit  dem  Hafen- 
u.  Seeleben  zusammeabangeiide  komi8cb6j  plalt- 
deutflch  sprechende  Personen.  Ptnttdeutsch  hat 
auch  der  leider  weriig  bokannic  Dichter  t^cscfirie- 
ben,  in  dessen  Werken  der  Se  üiiaiui  eine  große 
Rolle  spielt,  John  Brinckmann.  Seine  Er- 
ZÄhhing  .Kasper  Ohm  un  ick"  i^t  ein  Al^  istrr 
werk  deutschen  Seemannshumors,  ebenso  die 
kleinere  Erzählung  „I'cter  Lurenz  bi  Abukir". 
Wie  die  Seefahrt  im  allgemeiaen  ihr  Aussehen 
geändert  hat  u.  sich  der  Segel  nur  noch  wenig 
bcil:  n'  s<)  kleidet  sicli  auch  der  Seemanns- 
humor ailmählicli  in  ein  anderes  Gewand.  Mit 
dem  Geiste  der  Gegenwart  ist  —  man  darf  wohl 
sagen  leider  —  auch  ein  anderes  hinzugetreten, 
die  Satire,  die  dem  alten  Seemannshumor  fast 
vollstlndig  fremd  war.  Immerhin  übennegt  der 
Humor.  Meist  harmlos,  sicherlich  aber  hannlo?; 
gemeint  sind  denn  auch  die  Spitznamen,  dir  im 
Soemannsleben  eine  große  Ilidle  spielen.  Be- 
zeichnend ist,  daU,  wenn  überhaupt,  die  be- 
liebten Vorgesetzten  perade  die  sind,  die  zuerst 
einen  solchen,  in  diesem  Falle  ehrenden  Zu.satz- 
namen  erhalten.  Die  eigentlichen  Seeleute  nennen 
ihre  Kameraden  rem  Maschinenbich  „Fnnken- 
prusler",  dio  Prr  soldatfn  ..Tilnimlc  r"  u.  heimsen 
dafür,  weiui  auth  liucijsl  widerwillig,  den  „Kuli" 
ein.  Freigebig  ist  der  Seemann  mit  Spitznamen 
für  Leute,  die  nicht  sr  ines  Zeicfiens  sind.  Arzte, 
Pfarrer  u.  Zahlxueister  sind  an  Bord  ,, Badegäste" 
oder  gar  „Passagiere";  für  Soldaten  im  allgemei- 
nen g^t  die  Bezeichnung  „85  er",aach  dem  ja  Kiel 
stehenden  Bataillon  des  85.  Innnterieregiments. 
Um  aber  auch  den  Unterschied  zwischen  einem 
Kavalleristen  u.  einem  Artilleristen  hervorsuhe- 
ben»  ist  jener  ein  „85er  mit  SehnrabMuehntz" 
(Sporen), dieser  ein  ,.8.5crmi!Flag2enknopr'fHelm- 
kugel).  Ein  Zahlinei^teranplikant  wird  ,,Futanz- 
kadfttt**  genannt.  Da  Seeleute  gezwungen  sind, 
noch  enger  beieinander  7.n  wnhnm  als  Soldaten 
in  einer  Kaseritu,  so  zei^cji  sich  die  Schwachen 
des  einzelnen  noch  deutlicher  als  an  Land, 
u.  diese  Schwächen  w^en  humoristisch,  aber 
wohlmeinend  n.  in  erzieherischem  Sinne  gegei- 
ßelt. So  hat  man  mit  einem  „SectDllcn"  (Sec- 
kranken) kein  Mitleid,  u.  auch  ängstliche  u. 
schmutzige  Leute  woden  manchmal  unnachsicht- 
lich  i^eh.lnselt.  Echter  Humor  zeifrt  sich  aucli 
bei  den  Spieleu  der  Seeh'Ute,  wahrend  bei  Fest- 
lichkeiten, wie  Weihnachten  u.  Linientaufe,  neben 
dem  Humor  auch  tiefes  Gemüt  sich  offenl»art. 

Bei  den  Engländern  ist  der  Sinn  für  Humor 
hoch entwickelt.während  die  Seeleute  romanischer 
Abstammung  gar  keinen  Humor,  wohl  aber  Satire 
besitzen  n.  bei  slawischen  Seeleuten  der  Humor 
meist  die  Form  einer,  man  niörlite  =:agen  „melan- 
cholischen" Ironie  u.  hier  wieder  hauptsächlich 
der  Selbstironisicrung  annimmt  Englischer  See- 
mannshumor  i.'-t  dem  deutschen  sehr  nahe  ver- 
wandt, gesund  u.gut.  ."zueilt wickelte  .\elson  keinen 
geringen  Humor,  als  er  dem  Ersten  Lord  der 
Admiralität  den  Verlust  seines  rechten  Armes 


mit  wenigen  Worten  meldete  u.  hinzufügte,  „daB 
ihm  mit  diesem  Arme  weder  die  Lust  noch  die 

Fähigkeit  zum  Weiterdienen  abgesi  hossen  wor- 
den seien".  —  in  allen  englischen  Seeromanen 
kommt  der  Humor  zu  sdnem  Hecht,  u.  in  neue- 
rer Zeit  ist  es  namentlich  W.  W.  .Tacobs,  der 
ganz  vortfcfüiche  kleinere  Erzählungen  geschrie- 
ben hat,  von  denen  ein  grofier  Teil  ins  Deutsche 
übertragen  worden  ist 

Die  deutsche  humoristische  Mnrineliteratnr 
i.st  noch  unentwickelt.  Es  gibt  zalilr  dche  mehr 
oder  minder  gute  Mariuegeschichten  o.  eine 
ebenso  große  Menge  kleinerer  Marinehumoresken. 
Of  sammelt  ist  diese  Literatur  nicht.  Erwalint 
zu  werden  verdienen:  K.  v.  Werner,  de^son 
Schriften  recht  oft  ein  frischer  humoristischer 
Geist  durchweht,  femer  Gorckc«,  .Mixius  u.  B*  ier, 
Türk,  V.  Holleben,  deren  Beiträge  zur  huuio- 
rislischcn  Marineliteratur  in  kleinen  Bänden 
oder  verstreut  in  Zeitschriften  u.  Kalendern 
schienen  sind. 

Krieger  -  l'nterstüteailgMresen,  ft. 
Kriegervereinswesen. 

KrlegerirerlNIild,  die  Vereinigung  meh- 
rerer Kriegenereine;  s.  Kriegen^ereinswesen. 

Krieger-Verdlenstmedallle,  deut 
sehe  Medaille,  gestiftet  1893  von  Kaiser  W'il- 
hclm  IL,  ein   Ehrenzeichen   für  Farhige  der 
Schutztruppen  in  Afrika,  hat  zwei  KJasscn. 

Hriegervereinc  (auch  Militär-,  Soldaten«, 
Heservisten-,  Landwehr-,  ILegiments-,  Waffen*, 
Marine-,  Veteranen-  usw.  Vereine)  sind  Vereine 
ehemaliger  Kriegsteilnehmer  oder  ehemaliger 
Soldaten  überhaupt  zu  kameradschafUicben, 
Unlerstatzungs-  u.  nationalen  Zwecken.  S.  Krie> 
gervereinswescn. 

HrlcgerTercinsfresen  (f.  societes  «j'an- 
cicns  mililaires  —  e.  clitbs  of  velerans  ['li9' 
banded  soldicrs]).  Die  ältesten  bekannten 
Vereine  ehemaliger  Soldaten  waren  die  Vete- 
rauenvereine  (vclorani,  veteram  Au^usti.  vete- 
rani  oorporati,  coUegium  veteranorum)  in  der 
romischen  Kaiserzeit  (V^I.  Müller,  Krie- 
tren-nrcinr  in  der  römischen  K.iisorzcit,  Parole 
1905,  Nr.  29  u.  30.)  Bei  der  langen  Dienst- 
zeit des  römischen  Derufsiieeres  (16  Jalire 
u.  länger,  bis  zu  40  Jahren)  hatte  der  Staat 
die  Versorgung  der  Veteranen  übernehmen  müs- 
sen; dies  geschah  entweder  durch  Landanwei- 
sung oder  durch  Geldcntscbädigung.  Da  die 
Veteranen  entweder  ui  geschlossenen  Militäj-kolo- 
nien  angesiedelt  wurden,  oder  sich  freiwillig 
meist  in  der  Nähe  ihrer  alten  Truppenteile  seß- 
haft machten,  war  der  ZusammensehluB  au  Ver- 
einen sehr  erleichtert.  Das  Piocht  Iiierzu  stand 
den  Veteranen,  wie  jedem  Burirer,  gesetzlich  zu, 
doch  bedurfte  jeder  Verein  einer  k;userli(  hen 
oder  senatorischen  Erlaubnis.  Mit.;li<Hler  konn- 
ten nur  ehemalige  Soldaten  der  unteren  Rang- 
klaüsc  bis  zu  den  Centurionen  werden.  Haupt- 
zweck war  die  Sicherung  eines  clirenvollcn  Be- 
gräbnisse durch  Zahlung  des  Begräbnisgeldes 
u.  die  Pflege  der  Geselligkeit  u.  der  Anhänglich- 
keit zum  Kaiscrhausc ;  Unterstützungen  an  in 
Not  geratene  Mitglieder  scheinen  nicht  gewährt 
worden  zu  sein.  Schon  damals  hatten  die  Ver- 
eine Vorsitzende  (magistri,  curatores,  patres), 
Schatzmeister  (quaestores),  Scluriftfflluer  (seil- 
bae)  u.  Schutzherren  (patroni). 
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Mit  dem  Untex^aoee  dee  KöoiersUiates  vcr- 
schwaadni  aneh  die  Vet«ran«avereine.  Die  Zei- 
ten der  Völkenvanrlcnin^',  dos  Lrfinswesens  u. 
der  Landsknechte  konnten  \  ercinigungen  ehe- 
maliger Soldaten  nicht  herv  orhnngen.  Erst  das 
Wiederaufleben  der  stehenilen  llecri'  u.  iler  Sjeg 
des  modernen  Staat sgodankt-Ds  über  die  natlel- 
olterlicho  Lehnsverfassung  waren  die  Bedingun- 
gen für  dos  Entstehen  der  Veteranen-  u.  Solda- 
ienvereine,  u.  zwar  zuerst  in  dem  Lande,  wo 
die  allgenieino  W(.'lirj)fl:cJit  wieder  erstand  u.  in 
dem  sie  ani  meisten  mit  dem  allgem^ncn  Volks- 
bewiißtsein  verwachsen  ist,  in  Prenflen  u.  später 
in  Deutschland.  In  größerer  Zahl  bildeten  sich 
in  deutschen  Ländern  Krieger-  u.  Veteranenver- 
eine  nach  den  Befreiungskriegen.  Sie  bezweck- 
ten die  Bestattung  der  Kriegskameraden  mit  mili- 
tärischen Ehren.  Preußen  war  der  erste  Staat, 
der  diesen  V^einen  obrigkeitliche  Beachtung 
schenkite.  Die  Kabinettsordcr  vom  22.  Februar 
1848  erleichterte  die  Bildung  der  Kriegerver- 
eine, gestaltete  ihr  Auftreten  einheitlich  u.  gab 
den  Behörden  u.  Veremen  beslunmte  Vorschni- 
Um.  Diese  Kabinettsofder  ist  durch  das  spätere 
preußische  Vereinsgesetz  u  bezüglich  ilesi  öffent- 
lichen Auftretens  der  Vereine  in  imlilimschen 
Fonnen  auch  durch  das  Reichsvereinsgesetz  von 
1909  nicht  aufgehoben  worden ;  sie  bildet  daher 
noch  heute  die  gesetzliche  Gnuidlago  des  preu- 
ßisclien  Kriecon  ereiiisweseiis.  Die  \  er<'iüe  be- 
dürfen der  Bestätigung  durch  die  Behörden  u. 
sind  gnmdsitzUch  auf  onen  Ort  beschränkt; 
doch  können  mehrerekleineOrt-'ichaften  zu  eiiieiu 
Verein  zusammengeschlossen  werden.  Die  bür- 
gerlidie  Behftrde  muß  dem  Landwehrbezirks- 
kommando von  der  Bilduü<;  u.  nfstälii»ung  eines 
Kriegervereins  .Mitteilung  machen.  Üie  Zivil- 
u.  Militärbehörl«  II  liaben  demnach  auch  Ein- 
fluß auf  den  inlialt  der  Vereinasatzungen;  es  ist 
auch  durcli  Erkamtnis«e  der  ob«»«ten  Gerichte 
anerkannt  worden,  daß  die  R'-Iiiirdeii  ile'  Tie 
slättgung  zurückziehen  köunou.  Daher  genießen 
preuBisch«  Kiiegervereine  nur  so  lange  me  durch 
Kabinettsorder  von  1812  rrteiltpn  Vorrechte,  als 
sie  die  behördliche  He-stuligung  t»esitzen.  Ver- 
eine ehemaliger  Soldaten  können  sich  zwar  auch 
in  l*reußen  atif  Gmn:!  de-  R(_-ii  h.s\ rroins^r-sd 
bilden,  ohne  die  Be^uLiguiig  i;acLzuijuchen;  sie 
können  auch  weiter  bestehen,  wenn  ihnen  die 
Bestätigung  wieder  entzogen  worden  ist;  sie  sind 
aber  diann  nicht  Kriegervereine  im  Sinne  des 
Gesetzes,  sondeni  nur  i,'(  s<_'!Ii:^e  VertMue  u.  haben 
dann  auch  nicht  die  Vorrechte  der  preußischen 
Kriegervereine.  Die  Kabinettsorder  von  184S 
gibt  diesen  das  Hecht  ile^r  militärisrh«  n  I.eirhen- 
feier  verstorbener  Mitglieder,  der  preußische 
Kriegerverein  bedarf  nicht  der  polizeilichen  Er- 
laubnb  zu  einer  öffentlichen  Leii  honft  ier,  son- 
dern er  macht  der  Polizeibehörde  nur  vorher 
eine  j^nzeige,  die  in  Gamisonorten  an  den  Gar- 
nisooällesten  weitergegeben  wird.  Für  die  Lei- 
chenleier selnrdbt  die  Kabinettsorder  militfiri- 
sehe  Formen  vor  u.  gibt  deshalb  ancli  den  Krie 
gervercinen  das  Recht,  sich  militärisch  einzu- 
teilen u.  sich  Ffllirer  mit  militärischen  Titeln 
7.11  wählen.  Später  erhielten  die  Vereine  auch 
dto  Befugnis,  nüUtarische  Uniformen  mit  be- 
stimmten Unterscheidungsabseichen  zu  tragen; 
in  neuerer  Zeit  wiid  davon  nur  selten  Gebrauch 


gemacht;  diese  Uniformen  sind  staatlich  aner- 
kannte Uniformen  u.  dflrfen  bei  aUen  Versamm» 

lungen  u.  auch  von  den  Mitgliedern  einzeln  an 
Sonn-  u.  Festtagen  getragen  werden.  Alle  Er- 
weiterungen u.  Änderungen  der  mihtärischen  For- 
men für  das  öffentliche  Auftreten  müs^eri  be- 
hordlicli  genehmigt  werden.  Hierzu  gehört  das 
Führen  von  Fahnen,  das  von  der  Genehmigung 
der  Minister  des  Innern  u.  dee  i^eges  abblUigig 
ist.  Für  das  AuBer»  der  Fahne  sind  bestimmte 
Vorschriften  gegeben;  die  Erlaubnis  zur  Fahnen- 
führung kann  auch  zurückgezogen  werden.  Die 
Beschränkung,  der  die  pr^ifiiscben  Knegerrer* 
eine  hinsichtlich  der  Fahtu^ifühmng  unterliegen, 
ist  eigentlich  ein  Vorrecht;  denn  ihre  Fatmen 
sind  st:uitlich  anerkannt,  führen  staatliche 
Hoheitszeichen  u.  kommen  daher  in  ihrem  Cha- 
rakter den  Truppenfahnen  nahe.  Alle  diese  Vur- 
schritten  gaben  den  preußischen  Kriegervereinen 
eine  gewisse  militärische  Stellung  u.  hoben  sie 
vor  allen  anderen  Arten  von  Vereinen  hinaus. 
Sclion  wenige  Jahre  nach  dem  Erlaß  der  ersten 
Bestimmungen  zeigte  sich  deren  Wirkung.  lo 
den  Revolutionsjahren  1848/49  traten  die  Ifit- 
glitnler  der  preußischen  toiegervereine  für  die 
Wiederherstellung  der  Ordnung  ein.  In  der  Pro- 
vinz Sachsen  bildete  sieb  zu  diesem  Zweekt«  eine 
Vereinigung  der  Kriegcn'ereine  mit  dem  Mittel- 
punkt in  Magdeburg;  sie  richtete  eine  Adresse 
an  ilie  .Nationalversammlung  in  Berlin,  trat  ein 
für  die  konstitutionelle  Monarchie,  für  eine  feste 
Zentralgewalt  u.  fflr  die  Zusammenziclumg  der 
deulsrhcri  IIiHTe  unter  einheitlichem  Öbrrbetehl. 
Ute  Vereirugung  erließ  auch  bereiLs  .Vulrule  zum 
Zusammensctünß  aller  deutschen  Kriegervereine. 
DerV'eteranenhauptvi  rein  fürSchlesicn,  dernoch 
heule  als  Brcslauer  u.  als  der  größte  deutsche 
Kriegen'crein  besteht,  entwickelte  eine  ähnliche 
Tätigkeit,  u.  mit  ihm  verbanden  sich  die  anderen 
schlesischen  Vereine.  Die  Vereine  der  Rheinpro- 
vinz  u.  von  Wes^tfalen  richtigen  Adressen  an  den 
König,  als  dieser  die  Kaiserwürde  ablehnte.  In 
einigen  Krda«n  der  Provinz  Sachsen  wurden 
Vorst luidsmitglieder  von  Krie;^erv.  r'  inen  zu  Ab 
gtH)rdnelen  gewählt.  Im  Kunjgrt.ich  Sachsen 
wandten  sich  Kriegervereine  mit  einer  Adresse 
an  das  siu  liMsrlie  Heer.  Leider  verschwand  die 
üer  .\nsalz  zu  politisch-öffentlicher  Betätigung 
u.  gemeinsamem  Vorgehen  mit  dem  Niedergang 
des  politischen  Lebens  in  den  deutschen  Staa- 
ten, auch  schon  deshalb,  weil  die  damaligen 
Vereine  nur  aus  Veteranm  der  rtefreiungskriege 
1813  bis  lölö  bestanden  u.  daher  allmählich  aus- 
starben. Zu  Beginn  der  1860cr  Jahre  waren  die 
Kriegervereine  zu  völliger  Hedeutungslosigkeit 
herabgesunken.  In  Sachsen  war  allerdings  da- 
mals an  gemeinsame  Einrichtungen  für  die  Krie- 
gei^'crein©  gedacht,  ja  sogar  schon  eine  Zeitung 
für  sie  begründet  worden  (der  noch  jetzt  be 
stehende  „Kamerad"),  u.  der  spätere  König 
Albert  wandte  den  sächsischen  Khegerverdnen 
seine  Aufmerksamkeit  zu.  Trotzdem  enti>ehrten 
sie  jcdrr  nrdeuluii^  für  die  Öfb'iitliclikeit. 

Eine  vollständige  Wudergebun  erfuhr  das 
deutsche  K.,  fortan  nicht  mehr  beschränkt  auf 
die  einzelnen  Staaten,  durch  die  Kriege  von  1861, 
1866  u.  1870/71.  Die  aus  den  Kriegen  heimge- 
kehrten Kämpfer  wollten  die  Erinnerung  an  die 
gemeinsam  bestandenen  Mühen  u.  (^faliren 
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pfleg«n.  Oberau  bildeten  sich  in  Dorf  n.  Stadt 

Krifepfvornno,  u.  auch  hoatr,  vier  Jahrzehnte 
iiacli  Kriegen,  entstehen  ilirer  jährhch  in 
Deutschland  noch  mehrere  Hundert.  ZunAdist 
setzten  sich  die  neuen  Vereine  wieder  nur  aus 
FeldzuKsteilnehnuMTn  snisammen.  Mit  der  Zeit 
aluT,  in  t\vm  Maße  w'm-  dl«-  aii  (miu'!ii  pi-Id/ut;*' 
nicht  beteiligt  gewesoneu  ehemaligen  Soldaten 
zahlreicher  wui^en,  kamen  auch  !YichtkriegsteU> 
nehmer;  ja  es  bildeten  sicI»  mehr  u.  mehr  Kric- 
Kerv'ereine  der  alten  Soldaten,  die  sich  alljähr- 
lich aus  der  Armee  verjüngten  u.  erweiterten. 
Ihr  Hauptzweck  war  zunächst,  die  Erinnerung 
an  die  gemeinsame  Dienstzeil  u.  die  Kamerad- 
schaft zu  pflegen  u.  vaterländische  Feste  zu 
foiem.  La  Preußen  mirde,  enlsprcchiftad  dem 
dort  geltenden  Kriegerrereinsgesetz,  anch  den 
neuen  Vrroincn  dor  Zweck  militärischer Ix"i(  h»  ii- 
feiem  für  verstorbene  Uitglieder  auferlegt,  u. 
die  preußischen  Einrichtungen  haben  auch  in 
dieser  Richtung  bei  den  übrigen  dcutsrhen  Staa- 
ten Eingang  gefunden.  Die  meisten  neuen  Ver- 
eine hnben  anch  Unterstützung  notleidender 
Knmeradon  ti.  von  Hiriterldir!M»nen  solcher  als 
Veromszwcck  lu  (.üo  .Satzungca  aufgenommen. 

Schon  1872  äußerte  sich  das  Bedürfnis  nach 
einem  Zusammenschluß  aller  deutschen 
Kriegenrereine.  DerersteEntwtckelungsabschnttt 
des  dtMitsiIiPi»  Kri<'i;frvi'ifiiis\vi'~^Mis  von  1S22 
bis  löUL  ist  seine  Sturm-  u.  Drangperiode.  Man 
stritt  um  die  Grandsfttze,  nach  denen  es  zu  glie* 
dem  sei;  fntjlirh  sichte  die  Gliederunf,'  nach 
I^iuidesvei  liiindeu.  Zuutralisation  über  da^  ganzt.' 
Reich  vertrat  der  1872  u.  1873  in  Weilienfels 
gebildete  Deutsche  Kriegerbund  mit  dein 
Sitze  in  Berlin.  Der  Ausbreitung  über  ganz 
Deutschland  stellten  sich  alsbald  Hindemisse 
entgegen,  in  Sachsen  u.  Bayern  bildeten  sich 
Landesverbände,  später  auch  in  Württemberg, 
Baden,  Hessen  u.  in  andert-ii  lUuidt'sstaatcn,  u. 
diese  Landesverbände  scldossen  sich  um  so 
fester  zusammen,  je  weniger  es  dem  Deutschen 
Kriegerbunde  goüripon  wollte,  aurh  nTir  in  Nord- 
deutachland alle  Kriegerveii  intj  in  sieh  zu-sam- 
mcnzufiisBen.  Getrennt  vom  Deutsclten  Krieger- 
bunde eiit>t,'in(I  das  sogenamite  Kartelibündnis, 
später  ,, Allgemeine  deutsche  Kriegerkanieratl- 
scbaft"  genannt.  Ein  mit  Genehmigung  Kai.^er 
Wilhelms  1.  vom  General  der  Infanterie  z.  D. 
V.  Glttmer  1878  gemachter  Versuch,  die  Ver* 
eiiiikiuiii;  >;iiiitliclirr  licuisrliiTti  Kiifgen'ereine 
hert>eizulühren,  scheiterte  hauptsächhch  an  die- 
sem Streit  der  norddeutschen  Vereine.  In  Bayern, 
Saclisen,  Würtloniberg,  Bndm  n  Hrssnii  waren 
inzwischen  die  dort  ontsUuiiciH  ii  I .an Je» kriege r- 
verbände  kräftig  emporgeblüht.  Sie  hätten  sich 
mit  dem  Deutschen  Kriegerbmule  wohl  vereinigt, 
wenn  er  über  ein  bestimmt  .üigegrenzlcs  Giebiet 
verfügt  hätte,  dem  sl;uid  aber  das  Bestehen  der 
zweiten  norddeutäctten  Kiieger^'ereinigung  im 
Wege ;  die  Gebiete  beider  lagen  verwoTren  in-  u. 
durcheinander;  außerdem  bestand  dir  Kriicer 
kanieradschaft  teüs  aus  LandiMi-  u.  Provmzial- 
verbftnden,  teils  aus  ganz  willkürUch  zusammen- 
gCijetzlen  so(.'f>ri.it!ntoii  fJanvcilmnden  u.  verlangte, 
iR'i  der  gepliuiti-u  Yen  luigung  sollten  alle  gleich- 
berechtigte Verbände  sein,  gleichgültig,  ob  sie 
sich  auf  ein  Land,  eine  Provinz  oder  ein  ganz 
willkttriiches  Gebiet  erstxecklen.  ZwULchst  hieß 


es  als<i,  iti  Nonideutschland  Ordnung  zu  schaf- 
fen.  Einigungsversuche  in  Fr.uikfurt  a.  M.  u. 
Heidelberg  1881  scheitert lu  wiederum.  Einen 
.Schritt  zur  Klärung  der  Lage  bedeutete  die  Eise- 
nacher  Konferenz  von  1882.  Dort  wurde  z^tn 
erstenmal  der  Grundsatz  klar  ausgesprochen, 
rino  nVlitii^f  Gliolcrung  des  deutschen  Kne^<  r- 
vereiuswescns  sei  nur  auf  der  Grundlage  von 
Landeskriegerverbäuden  der  Bundesstaaten  mög- 
lich.   Die  Einigung  scheiterte  :ui  dem  AVidor- 
stande  der  deutsclien  KriegerLunvr.idsi  Haft  l>er 
Kriegerbund  hielt  aber  an  s«'inen  Kinit;iuie;sbe- 
strebuiii^en  fest.    Ein  Kriegerfest  iti  Hamburg 
1883  u.  die  Hiiiueihung  des  NiederwaUldeakmals 
boten  Gelegenheit,  in  diesem  Sinne  zu  wirken, 
im  März  1884  faßte  eine  Berliner  Konferenz 
einen  Beschluß,  der  im  Juli  desselben  Jahres 
ausm'fülirt  wurde.  Danach  löste  sicli  die  Kric- 
gerkaxneraddchaft  auf,  u.  die  ihr  bisher  ange- 
hörenden preußischen  Verbinde  traten  dem  Krie> 
gcrbunde  bei,  freilic  !i  imter  Bc^din^ungen,  die 
eine  gedeihhche  Entwickelung  auf  Jahre  lahm 
gelegt  hat;  femer  wurde  ein  allgemeiner  deut- 
scher Kriegerverband  unter  dein  .\ameii  ,,Dcul- 
sctier  Keichs-Kriegerverhiuid"  gebildet,  der  be- 
stehen sollte  aus  dem  Deutschen  Kriegerbund 
u.  den  nicht  zu  ihm  gehörenden  (ihrigen  Landes- 
rerhinden.  Aber  auch  dieser  Beicbskriegerver- 
band  blieb  unv<dlendel;  nur  di<'  norddeutschen 
Verbände  von  Braunschweig,  Oldenburg,  Schwarz« 
burg-Sondershausen,  Hamburg  u.  Bremen  traten 
ihm  bei.    Die  größereia  Landcsverhäntle  von 
üaycru,  Saclisen,  Württemberg,  Baden  u.  Hes- 
sen versagten  sich;  9(0  waren  nur  auf  Grund 
reiner  Landcskriegenerbände  zu  gewinnen.  Da 
die  große  Mehrheit  im  Kriegerbund  einen  preußi- 
schen Landesverband  nicht  wünschte,  war  die 
Aussicht,  zu  einer  Einigung  zu  kommen,  gering. 
Der  Abgeordnetentag  des  Deutschen  Kriegerbun* 
iU-^  in  Meiniiiyen  versurlite  ISSH  die  Frruje  ihrer 
Losung  dadui'cii  näher  zu  bringen,  daß  er  für 
den  Fall  des  Eintritts  jener  Landesverblnde  «ine 
Atiliiihnuie^  kiinftit^'er  Ahgrenzmif;  nach  Ortage- 
bicteu  biisclüüß:    1.  :>ollleu  künftig  weder  der 
L)eutsche  Kriegerbund  noch  die  LandesverbSnde 
außerhalb  ihres  Gebietes  gelegene  Vereine  auf- 
nehmen; 2.  sollte  das  Ausscheiden  der  in  den 
genannten  fünf  Verbänden  zum  Kriegerbund  i;e 
borenden  Vereine  angestrebt  werden.  Auf  Grund 
dieses  Anerbietens  oeschlossen  die  fflnf  Ver- 
bände 188l>  in  Würzburg  mit  dem  Kriegerbund 
u.  dem  Reiclisknegerverbande  wegen  Begrün- 
dung einer  kameradschaftlichen  Vcremigiwg  ohne 
sfäiidiije  Spitze,  reg<f>!tri  i Iii :m>  Pjeiliä^o  n.  zwin- 
geade»  .Abstimmungsvertaliren  in  \erluuuilung 
zu  treten.  Aber  auch  diese  lose  Vereinigung  kam 
nicht  zuälande,  weil  der  Kiiegerbund  verlangte» 
dem  Kaiser  Wilhelm  I.  als  dem  BegrQnder  des 
lleiche.s  solle  das  PrutekfKrat  iÜu  r  die  Vereini- 
gung aller  deutschen  Kriegcrvcreiuc  angetragen 
werden.  Diese  Bedingung  konnte  nicht  erffiUt 
werden;  denn  dazu  luvlurfto  es  eines  gemein- 
samen .Schrilles  der  deutschen  Bundosfürsten; 
die  Krieger\erbände  konnten  hierüber  nicht  be- 
stimmen. Das  Fehlen  eines  prcußist  Inn  Landes- 
verbandes hatte  alle  bisherigen  Verliandlungen 
|(eeiiifhiljl ;  aber  auch  die  Übermacht  des  Deut- 
sclien Kriegerbuiules,  weitaus  st&rker  als  die 
VerlHinde  «uier  übrigen  Burnksataaten  sunm* 
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Qen,  binderte  die  Herstellung  eines  aoochmbarcn 
BuMMverhältiihne«  swischen  ihm  u.  den  ande- 
ren Verbänden.  Dip  Mohrhf>it  der  prpußi«;rhcn 
Vereine  wollte  von  einenk  eigetien  |ii*eiilii.scheii 
Landesverbände  nichts  wissen,  u.  auch  die  zum 
Doulschfii  Krif'm'rlniriilp  gehörenden  I,;uid«»8ver- 
buiitj«  nui;liU  n  den  uufkeiint-nden  Gc  kiuken  hier- 
zu zu  ersticken;  man  hielt  die  Bildung  eines 
pnuAiscben  Verbände«  Mrodezu  für  einen  Ver- 
rat an  dem  deutschen  Einheitfiftedanken.  An- 
trüge auf  Biblung  eines  preußisr!',<  ii  [,ani!(  >vtT 
bandes  wurden  deshalb  mit  grober  Mehrheit  ver- 
worfen, u.  doch  war  sie,  ßberhaupt  eine  Umbil- 
dung desDentschen  Kriocerhiiiule-.  dtirrhatt«;  nut- 
wendig.  Nur  ein  kituier  Teil  der  norddeutüchen 
Lmdesv  er  bände  war  auf  das  eij;ene  Staatsgebiet 
begrenzt;  in  den  meisten  Bundi'sstaalen  Xonl 
deulschlands  bestand  entwe<Ier  nur  dem  Naiacu 
nach  ein  Landesverband,  der  sich  aus  Vereinen 
verschiedene»  Staaten,  zumeist  unter  Uinzunaiune 
prettfiucber  Vereine  zusammensetzte,  oder  die 
Landesvcri  ini'  gehörten  zu  einem  benachbiiitcn 
preußischen  Verbände.  Ganz  verworren  war  die 
La^  in  PreuSen.  Von  Organisationsgrundsfttzcn 
war  nur  im  Anfange  die  Hede  (rewe^fn :  man 
hatte  die  Absicht  geiiabi,  den  Deutitcheu  Krieger- 
bimd  nach  Landwehrliczirken  zu  gliedern:  das 
war  aber  nur  vereinzelt  geschehen ;  der  leidige 
Umstand,  daß  zwei  sich  befehdende  Vereinigun- 
gen in  Norddeutschland  bestanden  hallen,  hatte 
zur  Aulgabe  dieses  Gedanlcens  geführt,  der  bei 
allen  Mängeln  wenigstens  eineinmitlicherOmnd- 
satz  war;  vielnu-lir  hatten  sich  wähl-  u.  ziellos 
da  Verbände  gebildet,  wo  ein  eifriger  Führer  es 
vorstanden  hatte,  eine  Anzahl  von  Vereinen  za- 
MmnMnzufassen .  In  einzelnen  <;rnß<:'n  Stä.Iten 
iKtstanden  mehrere'  Kiifgorverbuiide,  t.*r:ilrcckltii 
sieh  andere  über  viele  Kreise,  über  mehrere 
Regierungsbezirke.  In  besojiders  ungünstigen 
Fällen  lagen  die  Verbinde  sogar  in  mehreren 
Provinzen  u.  Stxiten;  vielfach  wäre«  die  Ver- 
bandsgebiete räunüich  vetmiscbt;  die  Führer 
machten  einander  die  Vereine  streitig.  Ober  die- 
ser verw(jrrenen  Masse  schwebte  der  Bundi  svin 
stand  ui  Berlin;  es  war  ihm  umnöglich,  unter 
aolchen  Verhaltnissen  den  Bund  gedeihMch  zu 
entwickeln. 

Ein  viel  wichtigerer  Liubtand  als  die  innere 
Unordnung  zwang  zur  gründlichen  Neugestal- 
tung. Unter  dem  Eindruck  der  großen  Kriegs- 
ereignisse n.  der  errunt;enen  nationalen  Einheit 
halten  sanitlirlic  neuere  Kriegerven'Jne  .als  für 

?ewesene  .Sokiaten  ganz  »elbstverständhch  die 
erpflichtung  der  Trene  für  Kaiser  n.  Reich, 
für  Fürst  u.  Vaterland  in  ihre  Satzungen  aufL,'i- 
nommen.  Als  nun  nach  1870/71  die  gegen  die 
Monarchie  u.  gegen  den  nationalen  Staat  gerich- 
teten Lehren  der  So/iaidemokralie  sich  im  Volke 
zu  verbreiten  anfingen,  regte  sich  bald  hei  ein- 
zelnen Führern  der  Gedanke,  daß  die  Krieger* 
vereine  berufen  seien,  der  Sozialdemokratie  ent- 
gegenzuwirken, n.  sclion  hei  den  Ileichstagswah- 
len  von  1878  wurde  ilir>er  (M-linke  geaullert. 
Das  Anschwellen  der  Zahl  der  kriegervereine 
machte  diesen  Gedanken  immer  handgreiOicher; 
denn  drts  K.  war  eine  Volksbewegung  ge- 
worden, a.  eme  solche  muß  von  holieren  Ge- 
sichtspunkten ausgehen,  als  sie  bisher  in  den 
nächsten  Zwecken  der  V«reine  lagen.  Sollte  aber 


das  K.  fähig  werden,  so  hohe  Aufgaben  zu  er- 
füllen, so  mußte  es  tot  allen  Dingen  die  ge- 
eignete taktische  Gliederung  haben  Diese  Er- 
wägungen bestimmten  1SS7  di'ii  danialim  nScIirift- 
fübffer  im  Vorstände  des  Iteutsdien  Kriegerbun- 
des, Ür.  Westphal,  das  d«niti«lie  K.  umzu- 
gestalten. Kr  entwickelte  aus  dem  1  uhuencido 
heraus,  als  dem  eigentlichen  Ursprünge  der  Krie- 
gervereine, sowie  aus  der  Satzungebestimmung 
der  Treue  zum  Kriegs-  XL  Landesherm  xl  znm 
I  Vaterlan  ie,  daß  es  Pflicht  der  Krieizen'ereine 
ist,  nur  mouarclüscb  gesinnte  Mitglieder  in  ihre 
Reihen  aufzunehmen,  sie  ancuhallen,  dies  in 
der  Ausübung  ihrer  st.inf5;!)iircer!ichen  Rechte 
zu  betätigen,  u.  sie  nur  so  lauge  als  Veroinsmit- 
gliedcr  zu  dulden,  al.s  sie  dies  tun.  IHese  Auf- 
gabe, di<'  das  K  von  jetzt  ab  freiwillig  auf  sich 
ualun,  wies  auf  ein  Zusammenarbeiten  mit  den 
Staatsbehörden  hin,  u.  damit  war  der  Grundsatz 
gegeben,  nach  dem  das  K.  geregelt  werden 
mußte:  nach  Landeskrtegerrerbänden  n.  inner- 
hatli  dieser  in  den  irrößeren  nund<--staalen  naeli 
den  staatlichen  Verwaltungseinheitcn.  Als  erster 
praktisch  erreichbarer  Schritt  hierzu  wurde  die 
Kesrhränkuncr  des  Peulschen  Kriecrlnui  Ics  auf 
ein  bestimmtes  Gt-biel  in  Aus.-iiehl  gcnouiiutn. 
Als  solches  war  nach  den  bestdi«Miden  Verbands- 
verhältnissen gegeben :  l'reußen  u.  alle  die  Bun- 
desstaaten, deren  Kontingente  zur  preußischen 
Armee  gehören,  ausschließlich  Bad<^n  u.  Hi  ssen, 
aber  einschliei^iich  der  Keichsiande.  Zunächst 
mußte  der  Kriegerbnnd  tu  diesem  Zwecke  sich 
aus  den  Gebieten  von  Bayern,  Sachsen.  Würt- 
temberg u.  Baden  zurückziehen;  in  Hessen  war 
es  schon  früher  zur  Scheid-ung  gekommen.  Es 
kam  zu  manchen  Meinuncrsvers»  hie^h'rdieiten ; 
aber  IbUl  sprach  der  Abgeordiieteiilag  de»  Krie- 
gerbundes in  Halle  die  Beschränkung  auf  das  er- 
wähnte (iebiet  aus,  u.  damit  war  die  Bahn  zu 
weiterer  Entwickelung  frei.  Unmittelbar  nach 
dem  Hinscheiden  Kaiser  Wilhelms  des  firoß«  !! 
im  März  1888  hatte  Dr.  Westphal  angeregt,  die 
sämtlichen  deutschen  Krtegerverbände  möchten 

dem  Beuriiniirr  ili-s  neu-  u  Kei'  fies  Tl.  ihrem 
einstigen  Oberfeidherrn  im  gniLW  n  Linigungs- 
kriege  auf  <leni  Kyffhäuaef  ein  Denkmal  weihen. 
Kr  lioffte,  daß  sol<  he  ?;etneiiirtchaftliche  natio- 
nal« Arbeit  sie  zus;im!iieiituhren  u.  zus-unmen- 
halten  werde.  I)ie>ie  Krwarlunii  wurde  nicht  ge- 
täuscht, u.  so  sah  das  Jahr  IbüS  a|le  Verbände 
an  ihr«»r  ersten  gonieittsamen  Arbeil.  Nachdem 
der  Deutsche  Kriegerbund  dun  dt  den  Beschluß 
in  Halle  1891  nach  außen  abgegrenzt  war,  han- 
delte es  sich  um  zweckmäßige  Gliederung  nach 
mien  l'ii'  Bundesabgeordnetentage  in  Flens- 
burg lb'J2  u.  Slraßburg  i.  E.  1893  setzten  Kreis* 
verbände  als  Einheiten  für  die  Gliederung  der 
preußischen  Kriegervereine  fest  u.  als  wünschens- 
werte obere  (ilie<ler  deren  Zusammenfassung  in 
Regierungsbezirks-  oder  Provinzialverbänd'>,  Da- 
zu mußte  eine  große  Anzahl  von  Knegerverbäu- 
den  aufgelöst  oder  umgebildet  werden,  u.  bei 
dem  freiwilligen  Cliatakti-r  di  s  Kriegerveireins- 
wesens  hing  da±s  von  dem  guten  Willen  der  Ver- 
eine V.  Verbände  ab.  Allmählich  mehrt«;n  ^iich 
die  Anhfintrer  des  Gedankens  eines  preußischen 
LandesverlKUido«  lHy7  ward  in  Kottbus  .seine 
Bildung  iK'Schl  '  n  Am  l.  Januar  IMU*)  trat  er 
ins  Leben  u.  erhielt  das  Protektorat  seines  Lan- 
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desberm.  Unterdessen  wax  auch  in  dea  übrigen 
T«Uen  des  Bundesgebietes  die  Organisation  fort- 
geschritten. 1891  war  der  Landesverband  der 
Reichslandc  gebildet  worden;  1893  hatten  sich 
durch  die  Zu^aninicnziohunij  dor  Vereint'  ini 
Großb«rzogtum  Sacbseu  ta  einem  Landesrer- 
band«die  bisher  ▼crworronon  VerwnsverliSltniBse 
in  Thüringen  geklärt;  gerben  Endo  189S  hestari 
den  in  allen  Bundcsäuutcn  Landesverbände  bis 
auf  Sachsen-Meiningen  u.  ReoB  &.  L.,  die  aber 
bald  foltlen  —  Inzwischen  war  während  u.  in- 
folge dcä  liaucs  des  Kyffhäuserdenkmals  der 
Vereinigiingsgedanko  mächtig  gefördert  worden. 
Im  Denkmalsaaaschuß  (Bauauasdraß)  waren  die 
Fahrer  des  gesamten  Kricgervereittsirewfu  tStig 
u.  hatten  dif  fish-  Zuv^Tsiclit,  «It-r  Abschluß  der 
Denkmalsarbeiten  würde  auch  die  Vereinkung 
der  deotoeben  Kriegervereine  in  irgendeiner  Fonn 
sehen.  Die  Vw^vnltunrr  dr-??  Donkmals  hatte  man 
anfangs  dem  Staiil  überlassen  woDon.  in  dessen 
Gebiet  das  Denkmal  liegt,  Schwiirzhurg  Rudol- 
stadt. Als  einfacher  erwi«  es  .sich  .iber,  daß  die 
Kriegervereine  selbst  das  Denkmal  verwalteten, 
u.  hierzu  mußte  ein  ständiges  Organ  geschaffen 
werden,  daa  dann  natürlich  auch  das  Haupt« 
organ  der  deatschen  Kriegervereine  sein  wflrde. 
Aber  auch  h;rr  w.ireti  wieder  Sünderbestrcbun- 
gen  alier  Art  teils  zu  bekämpfen,  teils  zu  be- 
rQeksicbtigen,  u.  schließlich  wählte  man  einen 
„Ständii;«Mi  Ausschuß  dervereintf-n  deut- 
schen K  ri  .'f  V  i'rbände  für  die  Verwal- 
tung des  Kaiser-Wilhelm-Denkmals  auf 
dem  Kyffhäuser",  ein  Organ  ledigUch  für  die 
Denkmatsrerwaltung.  Am  Tage  der  Einweihung 
des  Kyffhäuserdenkmals,  am  18.  Juni  189t!.  trat 
der  Auascbuß  ins  Leben;  am  Tage  vorher  hatte 
sich  der  Reicbslcriegerverband  aufgelltet.  Die 
7w«.'(kbi*sliminung  des  neuen  Ausschusses  war  l 
aber  Bclioa  1897  wesentlich  erweitert.  Von  vorn- 
herein hatte  der  DenkmaUausschnß  allgemeine, 
das  K.  berührende  Fragen  zwanglos  bemfcn  u. 
auch  gemeinsame  Schritte  getan,  z.  Ii.  EingaLua 
an  den  Reichskanzler  zugunsten  der  Invaliden 
u.  Kriegswitwen,  der  Veteranen,  für  Einführung 
einer  Welirsteuer  u.  a,  m.  Im  Oktober  1897 
wunle  eine  darauf  bezüt;liehe  Kestimmung  in  die 
üescbäftsordnuiig  des  „Ständigen  Ausschusses" 
aufgenommen,  jeclocb  mit  dem  Zomtz,  da0  die 
volle  Unabhängigkeit  u.  Selhstänriii:)cf^it  der  Lan- 
desverbände dadurch  nicht  berührt  werden  dürfe. 
Eine  weitere  günstige  Entwickelung  folgte  bald. 
Im  Oktober  1898  zog  sich  di  r  Ht  utsche  Krieger- 
bund  zugunsten  des  neuen  preuUisclien  Landes- 
kriegerv  <  rlianJes  aus  dem  Ausschuß  zurück.  Da- 
mit wurden  alle  norddeutschen  Landesverbände, 
die  bis  dabin  noch  durch  den  Kriegerbund  vor- 
treten waren,  ^i-üi ständig,  die  lang  erstrebte  Ohe- 
denmg  des  deutschen  Kxiegervereinswc'äeQ.a  nach 
dem  Vorbilde  der  Reichsveifassung  war  möglich. 
Die  l)e/:ri.:lichen  Arbeilen  wurden  dem  württem- 
bergisclieii  Ministerialrat  Dr.  v.  Geyer  u.  dem 
Professor  Dr.  Wcstphal  übertragen,  die  von 
Beginn  der  Arbeiten  iür  das  Kylfhäuscrdenkmal 
die  Führer  der  Vereinigungsbewegung  gewesen 
waren,  jener  für  Süd-,  dieser  für  Norddeulsch- 
land.  Die  nenu  Vereinigung  erhielt  die  Formen 
«tnea  eingetragenen  Vereins  u.  dadurch  die  Hechte 
•»'iner  juri-li-(  hl  n  r(T-i>n  Im  AnL'n-t  19(.K)  wurde 
sie  in  das  Vureinsregistcr  eingoiru^jcn,  u.  der 


„Kyff  hause  rhu  nd  der  deutschen  Landes - 
kriegerverbände"  begann  ab  mmmehrig« 
Zentralvercinigung  sämtlicher  Kri^enrereine  des 
Reiches  seine  Tätigkeit. 

tiegenwärtic;  sind  <]ie  deul.schen  KrieKen  ep'ine 
im  Kyffhäuserbunde  vereinigt  u.  in  die  Landes- 
kricgerverblnde  der  eittzelnen  Bundesstaaten 
cli<tlert ;  d.uielit-n  aher  besteht  noch  der  Deutsche 
Kriegefbuud  aLs  wirtschaftliche  Vereinigung  für 
die  norddeutschen  Landesverbände.  Vomnimcht- 
lich  wird  er  si^-fi  »l'^reinst  auflüscn,  n.  zwar  ent- 
weder in  den  Kyffhuusorbuiid  aufgehen  oder 
seine  Geschäfte  an  den  preußischen  I^des- 
verband  ttbertca^en.  Das  zeitige  Nebeneinander^ 
bestehen  der  beiden  großen  Vereinigungen  wirkt 
dalx'i  kein(-swe  ;s  hemmend.  Der Kyffliäuserbimd 
der  deutschen  Landeskriegerverbände«  die  Zen- 
Indvereinigung  des  dettlaeben  Kriegenrereins- 
wc=!enp,  ist  nach  dem  Vorbilde  der  Reichsver- 
fasöuiig  gegliedert.  Präsident  ist  der  jedesmalige 
Präsident  des  preußischen  Landeskriegen'erban« 
des.  J<  <l<  r  Landesverband  hat  in  der  Vertreter- 
vcrsanuulung  so  viele  Stimmen  wie  seine  Lan- 
desregierung im  Bundesrat.  Alljälirlich  tagt  auf 
dem  Kyffh&user  die  Vertreterreraammlung.  Sie 
berftt  u.  beschlieBt  Aber  die  Verwaltung  des 
Denkmals  u.  der  zuL'eIir,riL;<-n  Einrichtungen,  fer- 
ner über  alle  das  gesamte  deutsche  K.  gemein- 
sam angehenden  Fragen.  Außer  der  Verwaltung 
des  IVnkmals  besrhäftigt  sich  der  Kyfniäu>>r- 
bund  bisher  iml  wirtschaftlichen  Dingen  nicht; 
er  überläßt  vielmehr  die  sozialen  Att^aben  der 
Kriegervereine,  d.  h.  das  Unterstützungswesen  u. 
die  gesamte  Pflege  werktätiger  Kameradschaft, 
den  einzelnen  Landesverbänden.  Der  Bund  liat 
seinen  üiU  in  Berlin;  die  Verwaltungsgeschafto 
werden  vom  Bureau  des  prenBisebes  I^des- 
Verbandes  mitbssorgt.  Die  Stirke  des  Bondss 
betrug: 

Ende  1900:  81864  Vereine  mit  1840809  MitgL 

„    1905  :  „       „    2^40012  „ 

„    1910;  29789       „  259771»  „ 

Okt.  1912:  31311      „  2789874  „ 

Mitglieder  des  Kyffhäuserbundcs  im  engeren 
Sinne  der  Satzungen  sind  nur  die  Landes- 
kriegerverbände,  im  weiteren  Sinne  die  Ver- 
eine der  Landeskri^erverbände  u.  deren  ein- 
zehio  Mitglieder  durch  die  Zugehörigkeit  des 
Landesverbandes  zum  Kyffliäiiserliund.  Als  Lan- 
desverbände gelten  nur  solche,  die  durch  das 
Prolektorat  ihres  Landesherm  u.  durch  ihre 
Staat^rerricninpen  a!>  ciii/i^rr  Kriei,-n  ('riKin,! 
des  Laiidfa  amUicli  anerkannt  .-iind.  In  jedem 
Bundesstaate  besteht  daher  nur  ein  Landesver- 
band. An  der  Spitze  der  Landesverbände  stehen 
die  Landesherren,  in  den  freien  Städten  die 
Senate   als   Protektoren;    in   einigen   Sta.it<  a 

i Sachsen-Meiningen  u.  Reuß  j.  L.)  haben  die 
jai^eshemn  die  Ausabung  des  Protektorats  den 
Erbprinzen  überLraiten.  I>ie  Landesverbände  sind 
die  Vereinigungen  der  emzelnen  Kri^ervereiue 
des  L.uides.  In  Preußen,  Bayern,  SaclMSO,Wttrt* 
tomberg,  Baden,  Hessen  u.  einigen  rinderen  Staa- 
ten sind  die  Landesverbände  iii  Lnterverbände 
geteilt,  die  sich  in  den  vier  größten  Staaten  an 
die  staatücben  Verwaltun^^einiieiten  anlehnen. 
Die  KreisverbSnde  sind  die  untersten  Verwal- 
tungscinheitoii  d._->  'pn  ußisrliin  Landesverban- 
des; sie  vereiiügen  sich  wieder  zu  Uegierungs- 
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bczirks-  oder  ProvinzialvcrlKirnion ;  es  wird 
angestrebt,  daß  der  Regienin;jslK-zirb;\ orband 
künftig  der  normale  obere  Verband  s«iA  soll.  Der 
bayerische  Landesverband  ist  nach  d«n  untersten 
sLuitlichcn  Verwaltungseinhoiten  in  Bezirke  ein- 
gcteiit ;  in  Sachsen  schiiefit  sich  die  Organisation 
an  die  AmtshaaptmoniischAften  des  Umde«  an, 
in  WürttomlM  re  an  die  Ofifrritrifnr;  höhere  Ver- 
waltuiigsglicder  bestehen  in  liicsfii  drei  Staaten 
nicht.  Der  badischc  Landesverband  hat  Gau- 
verbände,  der  hessische  Bezirke.  Außer  der  Er- 
leichlerunß  der  Landesvcrbandsvenvaliung  be- 
zwecken die  Unterabteilungen,  die  Vereine  ihres 
Gebietes  m  einlunUicbem  Handeln  u.  geschlosse- 
nem Auftreten  ni  sammeln.  Dabei  soll  aber 
je<leni  Gliedo  weitgehende  Sellistfindigkeit  ge- 
lassen werden.  Beschränkt  werden  die  VerBine 
durch  Boachlfiase  der  Übergeordneten  VeibSnde 
nur  insoweit,  als  es  sich  nm  £remein=;anip,  in  den 
Verbandssatzungen  vorgesehene  Hetatigujig  han- 
delt. Bei  der  großen  Anzahl  der  deutschen 
Kriegervereine  (1912  melir  als  31000)  kommt 
daher  ein  recht  buntes  Bild  heraus.  Schon  die 
äußere  ZiLsamniense'tzung  der  Vereine  ist  vor- 
achieden.  In  kleineren  Städten  u.  in  Dörfern  fphL 
es  faat  nur  sogenannte  atlgememe  Kriegenreretne, 
d.  h.  solche,  die  Kameraden  aller  \Vaffent;a(tiin 
gen  aufnetmiea.  In  größeren  Städten  bilden  sich 
die  Vereine  meist  nach  den  Waffengattungen, 
bei  der  Infanterie  u.  Kavallerie  h.liifig  nach  Regi- 
mentern. In  einzebien  Fallen  $i!h1  sogar  Armec- 
korpsvereine  entsiandon,  d.  h.  Vereinigungen 
ehemaliger  Kameraden  desselben  Armeekorps. 
Auch  die  Größe  der  Vereine  ist  verschieden: 
die  kleinsten  Vereine  haben  wenige  Dutzend  Mit- 
glieder, die  größten  bia  su  8000.  Daraus  allein 
erklärt  sich  schon  die  große  Verschiedenheit  in 
ihrem  SuBercn  Auftreten  u.  ihrer  inneren  Be 
tätigung.  Alle  deutschen  Kriegervereine  u.  -Ver- 
bände haben  nahezu  dieselben  Satzungen. 

Die  wichtigsten  Aufgaben  find  nalionalo  — 
das  Arbeitsgebiet  der  Vereine  in  üirera  V  erhält- 
nis zu  Staat  u.  Volk  ~  u.  soziale  —  l*flege 
der  geselligen  u.  der  werktätigen  Kameradschaft 
(Unterstützungswesen,  Wolilfahrtspflege). 

Die  nationalen  .Xiifiiabcn  fi>lt,'>-n  aus  dem 
Ur8{urong  der  deutschen  Kriegervereine.  Sie  neh- 
men nor  ehemalige  Soldaten  auf,  u.  swar  nur 
solche,  die  beim  Eintritt  in  den  N'er.  in  gel.dien, 
aJi  den  durch  den  Fahneneid  ubeniuuunenen 
Verpflichtungen  auch  im  bOrgerlichcn  Leben  fest- 
zuh:iJten.  Dm  besagt,  daß  nur  solr  h«-  Mjieriia!it;en 
Soldaten  Mitglieder  werden  kümieii,  die  mon- 
archisch gesinnt  sind  u.  treu  zu  Kaiser  u.  Reich 
stehen.  Ausgeschlossen  von  der  Mitgliedschaft 
sind  also  Sozialdemokraten  sowie  alle  Gegner 
der  bestehenden  Verfassunusj;rniidlat:eii  d's 
Deutschen  Reiches,  also  auch  Anhänger  wcl 
fiacber  oder  großpoinischer  Agitation.  Damit 
sind  die  dputsrhen  Kriegervereine"  im  ganzen 
Reiche  zu  Triigem  des  nationalen  Gedankens 
geworden.  Bei  nationalen  u.patriotisclien  t  eiern, 
an  den  G^  hürf-fagen  iles  Kaisers  n  des  l.andes- 
lierrn  ist  besoi^dera  in  kleinen  Sud  Lea  u.  auf 
dem  Lande  meist  der  Kriegerverein  des  Orte» 
der  Mittelpunkt  des  Festes.  Die  Erhaltung  der 
Sedanfeier,  nicht  als  Erinnerung  an  den  Sieg 
über  einen  lapferen  Feind,  sondern  als  eigent- 
licher Geburtstü^  des  Deutschen  Reiches,  ist  den 
V.  Alten,  lUodboeb  L  Ifaer  u.  Fktto.  6.  üd. 


Kriegcrvereinen  zu  danken.  Innerhalb  der  Vereine 
werden  die  Mitglieder  durch  Aufkläningatätigkeitf 
durch  die  Kriegervereinspresse,  durch  Vorträge 
bei  den  Versanunlungen  u.  bei  den  Voreinsfeeten 
in  ihrer  nationalen  u.  monarchischen  Gestnnuu'.; 
befestigt ;  besonders  richtet  sich  die  Aufklärungs- 
arbeit gegen  die  Agitation  u.  die  Lehren  der 
Sozialdemokratie.  Im  übrigen  i'ihon  die  Krieger 
vercmo  als  solche  nach  außen  keine  poUtische 
Tätigkeit  aus,  u.  auch  innerhalb  der  Vereine  sind 
politische  u.  religiöse  Erörterungen  ausgeschlos- 
sen. Das  wird  von  manchen  als  Widerspruch 
empfunden.  Dieser  ist  aber  nur  scheinbar.  Da 
außer  Sosialdemokralen,  Poiea  n.  Weifen  An« 
bänger  aller  anderen  polittsdien  Parteien  in  die 
Kriegervereine  aufgenomnien  werden,  so  sollen, 
um  Zwiespalt  u.  Streit  zu  vermeiden,  die  Meinungs- 
verscbiedenhdteB  dieser  Parteien  in  den  Ver^ 
einen  nicht  erörtert  werden ;  datjc^en  wird  ge- 
pflegt, was  allen  diesen  Parteien  gemeinsam  ist. 
Die  deutschen  Kriegervereine  sind  also  neutraler 
Boden  für  alle  deutschnational  u.  monarchisch 
gesinnten  Parteien.  Dies  kommt  nacli  außen  be 
sonders  zum  Ausdruck  bei  den  Wahlen  zu  den 
gesetzgebenden  Körperschaitea.  Da  nach  den 
Satzungen  niemand  Mitglied  eines  Kriegervereins 
sein  k;uin,  der  Sozialdemokrat  ist  oder  die  Sozial« 
demokratie  durch  W  orte  oder  Handlungen  unter« 
stützt,  u.  da  femer  die  Mitgliedsehalt  rerioren 
gehen  muß,  wenn  diese  Vor  an sselzung  niciit  mehr 
erfüllt  wird,  so  erinnern  vor  jeder  öffenthchea 
Wahl  die  Knegen  ereinsleitungen  die  Mitglied« 
an  ihrsHlicht,  keinen  Sozialdeinok  raten  zu  wäli- 
len,  sondern  patriotisch  n.  monarchisch  gesinnte 
Männer,  gleichgültig  weleher  nationalen  l'ajtei. 
Für  Preußen  erstrecken  sich  die  Abmahnungea 
aach  auf  Polen  u.  Weifen.  Diese  Tfttigkett  d$r 
KriejTerveroine  wird  vietfaeh  iM/anslandct,  um  so 
melir,  uJs  sich  die  Maiiiiungen  auch  auf  die 
Stichwahlen  erstrecken,  bei  denen  häufig  auch 
nalionalo  Parteien  taktische  Bündnisse  mitSoziaJ- 
demokralen,  i'ültu  u.  Weifen  abschließen;  cn 
wird  den  Kriegervereinen  vorgeworfen,  daß  sie 
damit  einen  Gewissenszwang  auf  iiire  J^litglieder 
ausflbten,  ihnen  die  Freiheit  ihrer  |><  ilttiscMn  Be- 
tätigung raubten,  u  daß  sie  dadurch  auch  !;e.;.  m 
national  gesinnte  poUtische  Parteien  vorgingen. 
Der  Vorwurf  ist  unberechtigt.  Niemand  wird  ge* 
zwungen,  einem  Kriegerverein  anzuuieliöpen  oder 
in  ilim  zu  bleiben;  den  Vereinen  wird  man  es 
aber  nicht  verwehren  können,  als  UitgUedor  nur 
Leute  zu  dulden,  die  den  Satzungsvorschiiften 
u.  dem  Vereinszweck  entsprechen. 

Die  nationale  Tätigkeit  ündet  eine  machtvolle 
Unterstützung  durch  die  sozialen  Au%abeniler 
Kriegervereine.  An  enter  Stelle  ist  hierunter  die 
soziale  Liebestütigkeit  zu  verstehen,  von  der 
das  K.  in  Deutschland  .ausgegangen  ist,  die 
Loichenf  eierfürverstorbenoKameraden. 
Sie  beschränkt  sich  niclit  nur  auf  das  ju  rsön- 
liehe  Leichengefolge  unter  imlilaria*  Umi  i  unneu, 
sondern  die  Vereine  widmen  den  Verstorbenen 
I  auch  Trauerkränze  u.  stellen  meist  die  Trauer- 
musik. Es  ist  sicher,  daß  besonders  in  kleinen 
Städten  u.  auf  dem  Lande  dieser  kanieradschaJi- 
liche  Dienst  den  Kriegervereinen  viele  Mitglieder 
znfflbrt  Auch  zahlen  die  meisten  Vereine  den 
Hinterbliebenen  Sterbegelder,  den-n  Ih die  sich  in 
der  Hegel  nach  der  '/miI  dor  \  ercinszugehörigkeit 
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richtet;  viele  Vereine,  namentiicli  die  größeren  j 

U.  älteren,  Iialim  zu  ilicii*'iii  Zweck  ciijcnc  StiTlx' 
kassen.  Um  den  kleineren  Vereinen  die  Ausübung 
ihrer  Ehrenpflicht  Sil  erleichtem,  bestehen  in 
df-n  l'ntnn'nrhrinrlr-n  dor  süddeutschen  Landcs- 
verbüiide  lie2irkstiterLeka.ssi'n,  die  freilich  auf 
dem  versicherungslechnisch  nicht  einwandfreien 
l  mlagcverfahrcn  beruhen ;  die  Vereine  dos  König- 
reichs Sachsen  haben  für  diese  Zwcckeeinecigene 
Mililärlehensversicherung.  Kür  ^'o^ddeut^L bland 
u.  Elsafi-Lotbringen  hat  der  Deutsche  Kheger- 
bund  eine  LebensvereieheninfBanatalt  v.  Sterbe« 
knsse  eingerichtet, an  d<T  aiu  Ii  die  Vereine  Hessens 
teilnehmen.  Die  Anstalt  b<.'ätebl  seit  1889  u. 
versichert  einzelne  Personen  u.  ganze  Vereine. 
Neben  dieser  LieLeslätigkeil  für  die  Verslurbonen 
nimmt  das  Unlcrblulzungswosen  tür  bedürf- 
tige lebende  Kameraden  u.  fttr  di4  Hinterblicbe- 
nea  verstorbener  Vereinsangehörigen  einen  brei- 
ten Raum  ein;  es  gibt  kaum  einen  Kriegerv-erein, 
der  nicht  seine  bedürftigen  Kameraden  imter- 
stützt;  für  Witwen  u.  Waisen  des  Vereins  wird 
nach  Möglichkeit  geaorgt,  u.  ihrer  wird  su  Weih» 
nachten  u.  bei  anderen  festlichen  Gelegenheiten 

gedacht.  Der  Bund  besitzt  fünf  Krieg  er  waisen- 
ftnser,  drei  evangelisch«  u.  zwei  katholische. 
ZufnJnsten  der  Iiiindofitätis»keit  haben  die  meisten 
zum  Bunde  geiiörenden  Landeskriegerverbände 
auf  eigene  ünterstütztwgstätigkeit  verzichtet; 
doch  besitzen  einige  von  ihnen  (die  Verbände 
von  Preußen,  Mecklenburg-Schwerin,  Weimar, 
Braunschweiü,  (lolha,  Ilainburij  u.  Kisaß-Lotli- 
ringen)  noch  eigene  Untorstützuiigskassen  für 
Kameraden  u.  Witwen.  Eine  kräftige  Dnter- 
8tützuni;st;Uickoit  üben  dann  auch  die  außerhalb 
des  Deutschen  Krieuerburides  äUbeadeu  Landen- 
kri^ierverbftnde  aus.  Bei  der  Höhe  dieser  Lei- 
stungen sind  die  Reilräqe  der  VereinsmitgUe- 
der  sehr  niedrig,  siu  bcüriigen  selbst  in  großen 
Städten  selten  mehr  als  6  M  jährlich,  in  kleine- 
ren Orten  meist  3  bis  4  Ji,  aui  dem  Lande 
noch  weniger,  bis  herunter  zu  Honatsbeiträgen 
von  10  Pfg. ;  als  durelisehnittlichcn  Jaliresbeitrag 
kann  man  3  M  annehmen.  Die  Beträge  an  die 
VerbSnde  werden  aus  den  Vereinskaasen  gezahlt 
II.  b«'tra'4en  innerhalb  dcX'?  Dentsrhen  Krio!»pr- 
bundes  2b  l'fg.  jabrlieh  ;iuf  den  Kujif,  vvoitu  auch 
die  —  erheblich  nenngeren  —  Venvaltungs- 
beiträge  für  die  Landeskriegerverbände  des  Bun- 
des u.  deren  Unterverbände  kommen;  der  würt- 
tembergische Bund  erhebt  35  Pfg.  jährlich  auf 
den  Kopf,  die  Verbände  von  Baden  u.  Hessen 
je  20  Pfg.,  die  Verbinde  von  Bayern  u.  Sachsen 
erheblich  weniger;  doch  besieht  bei  diesen  die 
Absicht,  die  Beitrüge  zu  erhöhen.  Mit  diesen 
geringen  Beitrlgen  können  die  Verbände  die  gnh 
ßcn  Unterstütz»incs«iimnion  nicht  bestreiten;  sie 
sind  deshalb  bestrebt,  ihre  untuitk'iburen  Kin- 
nahroen  durcl)  mittelbare  zu  erhölicn.  Hierzu 
dienen  die  lieineinnabmen  der  Kricgcrzeilungcn 
u.  aus  dem  Vertrieb  eigener  Kricgcrkalender. 
Dazu  komiiieii  die  Einnahmen  aus  freiwilligen, 
bei  den  Vereiosversammlongen  u.  bei  Kesten 
vorgenommenen  Sammlungen  u.  aus  der  Ver- 
wertung von  Sanimelt:i-L,'en,s[;indeii :  der  Deiitschp 
Kriegerbund  hat  für  dtu.se  Zwecke  eine  eigene 
Verwaltungsabteilung,  die  nach  dem  Muster  der 
Heichsfechlschiden  eini^erlrlitelc  Kriegerfec  h t • 
austall,  deren  l^innabnien  zur  Unterhaltung 


I  der  Kriegerwaiaenhänser  dienen.  Ferner 

sind  ilie  Verli.inde  bemüht,  sich  durch  Lotterien, 
ülfenihche  wie  Gosellschaftslotterien,  Mittel  zu 
verschaffen.  Fast  alle  Verbände  haben  Erinne- 
rungsjubiläen  ihrer  Für.-ilen  oder  ihrer  Herrscher- 
häuser u.  staatliche  Ennnerungstage  zur  Errich- 
tung von  Stiftungen  benutzt,  deren  Kapitals- 
stock durch  Sammlungen  gebildet  wurde.  So 
hat  der  Deutsche  Kriegerbund  seine  Kronprinz- 
u.  Kr()ii|)rin/.e.-sinstiftiMii;,  eine  Sliftun^  einenen 
Uecbls,  der  das  Vermögen  der  Kriegswaisenhäuser 
überwiesen  worden  ist  u.  die  auch  die  Verwal- 
tung dieser  Häuser  führt;  der  Verband  von 
Bayern  hat  seine  Phnz-Hegent-Luitpold-Stiftimg, 
Saclisen  eine  Wettin-Jubiläums  Sii hang  u.  eine 
König-AUH'rt  Stiftunp,  Württend)erg  die  König- 
Karl-Slifluug  u.I'nnÄ  Wcimar  Stiflung,  Baden  die 
Großherzog-Friedrich-Jubiläumsstiftung»  Hessen 
die  £rnst-Ludwig-Stift\mg,  Weimar  eine  Karl- 
Alexander-Sophien-Stiftung,  Braunschweig  eine 
Herzog-Wilhelm-  n.  l'rin/.essin-.\lbre(ht  Stiftung, 
usw.  Neuerdings  haben  die  Bewegungen  zur  Unter- 
stützung der  bedürftigen  Kriegsveteranen  die 
Verbände  zu  besnnderen  Veteranenstiftungen  ver- 
anlaßt. Der  Verbajid  Preußen  hat  die  „Preu- 
ßische Kriegerstiftung  Wilhelm  II."  zur  Erinne- 
rung nn  die  200-Jahrfeior  des  Kiiniureichs  fV'-n- 
ßen  für  ditjsen  Zweck  emchtcl,  eine  Stiftung 
mit  eigener  juristischer  Person.  Würtk'!id»erg 
hat  die  Stiftung  „Kömg-Wilhelm-Xrosl",  Baden 
den  „Veteranen-uani^*  rar  die  Kriegsvetenaen 
von  1870/71  mit  der  Bestimmung  eini^erichte!. 
dafi  das  Kapital  allmählich  aufgezehrt  werden 
soll ;  Hessen  hat  ans  Lotterieerträgen  gleichfalls 
eine  Veteranenstiflung  gebildet:  dem  Ihunburger 
Verbände  ist  von  seiner  Staatsregierung  für  die- 
sen Zweck  die  Summe  von  100000  M  überwiesen 
worden,  usw.  Die  deulsclien  Kriet;erverbände 
werden  ui  dem  Bt^lrclx-n,  den  armen  u.  bedürf- 
tigen Kameraden  zu  helfen,  von  der  Erkenntnis 
geleitet,  daß  der  von  ihnen  au^enonunene Kampf 
gegen  die  Sozialdemokratie  nicht  allein  durch 
iileale  Mittel  gefülirt  werden  kann,  sondern  daß 
als  wesentliches  KampfmitlcIderwirksameScbuLz 
für  die  Schwachen  u.  Bedrängten  hinzutreten 
muß.  Aber  auch  schon  jptzl  sind  die  finanzielleri 
Mittel  der  deutschen  Knegervereme  nicht  un- 
beträchtlich. 

Die  soziale  Tätigkeit  der  deutschen  Krieger- 
vereinc  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  das 
Unterstützungswesen;  sie  steihnn  sich  aucli 
bei  jeder  geeigneten  Gelegeubuit,  t>ei  arofien 
allgemeinen  UnglüdkaflUltti,  bei  Oberscnwen* 
nlun^^  n,  Feuersbrünsten,  Epidemien  usw.  ii: 
den  Dienst  der  Öffentlichkeit.  Besonders  sind 
hier  zu  nennen  die  Kriegersanitätskolun» 
nen.  Als  nach  (b  in  Kriece  1870/71  die  deut- 
schen Vereine  vom  Koten  Kreuz  daran  gingen, 
sich  nacb  den  Erfabnmgen  des  Krieges  neu  zu 
gestalten,  wurden  die  Krii^ervereine  auf  An- 
regung der  Kaiserin  Augusta  aufgefordert,  K  rief  er- 
sanilätskolonnen  aus  ihren  alteren,  ntelit  mehr 
dieustpfliobtigen  Mitgliedern  zu  bilden,  da  man 
die  alten  Soldaten  als  hervorragend  geeignet 
hierfür  ansah.  I-ance  bildeten  diese  Krieger 
Sanitätskolonnen  den  hauptsächlichen  u.  zuver- 
lässigsten Teil  der  Sanitätskolonnen,  die  sich 
dem  deutschen  Ruien  Kreuz  für  den  Kriegsfall 
zur  Verfügung  stellten;  sie  wurden  von  den 
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KriegerA-en  ineii  u.  Vei1)SDdcn,  zum  Teil  auch 
ausgonisit  i  u.  unterhalten,  während  die  tech- 
itisciR'  Ausbildung  u.  Aufsicht  vom  Ruten  Kreuz 
ausgeübt  wurde.  Hierdurch  entstand  ein  dop- 
pelter Instanzenzug,  der  sicli  mit  dem  Anwach- 
sen n.  mit  der  Erstarkaug  der  Einrichtungen  des 
Roten  Kreuzes  oft  stArend  bemerkbar  machte. 
Mit  Rücksicht  hierauf  hat  das  deuts.-hf  Kiicper- 
vereinawesen  1905  seine  Beziehungen  zu  den 
KiiegerMUÜtätskokmnen  stigansten  des  Roten 
Kreuzes  ganz  aufgegehen;  ah^r  ilie  KrinRor- 
vereine  unterstützen  dasSanilütskoloanenwesen, 
u.  ihre  Mitglieder  bilden  den  verliOlichsten  Teil 
dieser  Kolonnen. 

Die  Preüsc  des  deutschen  Kriegervereins- 
wpsens  ist  da.8  geinlige  Bindemittel  zwischen 
der  Haapt>  u.  den  einxelnea  Landessentralen 
einerseits  n.  den  UnterverbSnden  o.  Vereinen 
andererseits.  Der  Kyffhäu.st  rbuud  i^ilil  di(>  ,.Kyff 
häusor-Korrespondenz"  heraus,  die  in  der  Regel 
wöchentlich,  bd  Bedarf  aach  zireimaJ  wöchent- 
lich, erscheint  u.  für  die  Tageszeitunccn  Mit- 
teilungen aus  dem  deutschen  Kriegervereins- 
wesen u.  Artikel  patriotischen  u.  antisozialdemo- 
kraÜschen  Inhalts  Lringt.  Die  amtliche  Zeitung 
des  Deut.schen  Kritgcrbundes  u.  seiner  Landes- 
TSrhinde  ist  die  „Parole",  eine  zweimal  wuclient- 
lieh  erscheinende  Zeitung;  der  Deutsche Krieger- 
bund  gibt  femer  eine  Monatsschrift  „Der  Krieger- 
verciiisvorsliind"  hcrau.s,  dii'  für  ilic  VtTfins- 
%'oratände  bestimmt  ist  u.  ihnen  Änleitungen  zur 
Pflhrang  der  Vereine  gibt  Innerhalb  des  Bundes 
h.iberi  Mooli  eigene  Verbandszciturigt'ti  di^-  Lau 
(lesverbandu  von  Braunscliweig,  Uldcitburg, 
Sehwarzburg  -  Sondershausen  u.  Elsaß-Lothrin- 
gen. Die  außcrh.il!»  des  Bunde^^  slrluTulrii  Vcr 
bände  von  Bayern,  .Sachsen,  WurUeniberg.  Ba- 
den Q.  Hessen  haben  sämtlich  eigene  Kheger- 
ajeitungen.  Zur  Verbreitung  des  Kripgervereins- 
geistes  unter  den  einzelnen  Milglifdern  dienen 
die  Bundeskalcnder ;  eigene  Kali  iidcr  i;<'li('ii  her 
aus  der  Deutsche  Kriegerbund  u.  die  Verbände 
von  Bayern,  Sachsen,  Wftrttemb«^,  Baden  u. 
If<  s  (  II  Grundsätzlich  wird  di"  ganze  umfang- 
reiche Verwaltung  des  deulsclien  Krieg«!r\'ereins- 
Wesens  im  Ehrenamt,  also  unentgeltlich,  ge- 
leistet. Bei  df'fi  croßen  Lande's  ii.  Zf^ntralver- 
b<iiulca  häutt  sich  die  Arbeit  aber  dennalien, 
daß  sie  von  den  ehrenamtlich  arbeitenden  Vor- 
standsmitgliedern nicht  bewältist  werden  kann; 
sie  bedürfen  daher  bezahlter  Beamten.  Die  Ver- 
bände vonSaclisen,  Würltcmli'T^  ii.  riaiien  lial»en 
eigene  Verbandsbureaus,  u.  auch  die  Verbände 
von  Bayern  u.  Hessen,  sowie  die  grOSeren  prenßi- 
schcu  Rc'i^ieriiiinslie/.Irks  u.  Provinzialvfrf'.'inde 
kommen  ohne  bezahlte  Uureaubenmle  nicht  aus. 
Für  den  Kyffhäuserbund,  den  Deutschen  Krieger- 
bund u.  den  Preiißisrlieii  T.:ind>'s\  (Tti.md  besteht 
ein  gemeinsames  VerwaUui!^.~>buieau. 

Bei  der  großen  Zahl  der  deutschen  Krie» 
genrefeine  stehen  auch  viele  abseits  der  Orga- 
Dimlion.  Im  ganzen  Deutsrhen  Reich  ge- 
hOraa  etwa  loOO  Vereine  —  in  Preußen  allein 
900  —  den  Landesverbänden  nicht  an,  teils 
weil  sie  es  nicht  wollen,  teils  weil  sie 
keine  Aufnahme  gefunden  haben.  Aber  auch 
unter  den  Vereinen  der  Landesverbätide  sind 
Bestrebungen  nach  Vereinigungen  anderer  Art 
tont  gewocden.  Die  Verbände,  die  sich  gebildet 


hatten,  beziehen  gegenwärtig  in  der  Hauptsache 
nur  noch  in  den  preußischen  Provinzen  Rhein- 
lanii  u.  Westfalen  u.  siiil  ihrem  Wesen  nach 
nur  kaineradschafllicho  Vereinigungen.  Ein  sol- 
cher Verband,  die  Marinevereinigung,  er- 
streckt sich  —  im  Einvernehmen  mit  dem  Kyff 
häuserbunde  —  auf  das  ganze  Deutsche  Rei'ci:, 
weil  den  Marinevereinen  eine  besondere  Stel- 
lung zuerkannt  wird;  die  zu  ihr  gehörenden 
Vereine  sind  meist  gleichzeitig  auch  Mitglieder 
der  Landeskriegerverbändf.  Erwähnt  sei  hier 
auch  noch  der  Veteranenverband,  obwoiil 
dessen  Vereine  (Ortsgruppen)  nicht  eigentlic!« 
Kriegervereine  im  Sinne  der  deulscfien  Bedeu- 
tung des  Wurlfb  sind,  weil  ihre  Zwecke  ledig- 
lich darauf  gerichtet  sind,  Unterstützungen  foir 
bedürftige  Kriegsveteranen  durch  die  Gesetz- 
gebung zu  erwirken ;  die  Werbetätigkeit  dieses 
IN'J4  gebildeten  Verbandes  drohte  eine  Zeitlang 
eine  Zersplitterung  im  deutschen  K.  hervorzu- 
rufen ;  gegenwärtig  ist  der  Verband  «ber  stark  iia 
Bilcki^ant,'  Iir'i»riff<ni. 

In  den  deut seilen  Kolonien  haben  sich 
dort,  wo  die  Vorbedingungen  dafür  gegeben  sind. 
Kriegervereine  gebildet;  in  Südwet^tafrika  be- 
stehen iiirer  sieben,  in  Kiautschou  u.  Samoa  je 
einer.  Sie  sind  dem  Preußischen  F  an  i  ^.krioger 
verbände  angegliederL  Auch  im  Auslande  be- 
stehen vielfach  deutsche  Kriegerven-ine,  in  der 
Scfiwelz,  in  F.n^land,  in  Frankreich,  in  \gyplL'n, 
in  Südamerika.  Eine  eigenartige  Erscheinung  u. 
ein  Beweis  von  dem  stoheen  GefQhl,  mit  deui 
sich  der  deutsche  Soldat  seiner  Dienstzeit  er- 
innert, sind  die  Kriegervereine,  die  von  elie- 
maligen  deutschen  Soldaten  u.  jetzigen  ameri 
kanischen  Bürgern  in  den  VereiniRteri  St;iaten 
von  Amerika  gebildet  worden  sind.  Die  meisten 
von  ihnen  sind  zu  einem DeutSCb'Amerikani 
sehen  Kriegerbunde  zusammengetreten,  der 
eine  eigene  Kriegerzeitung  herausgibt,  eine 
eif^ent;  .Slerhekasse  besitzt  ii.  i;et;en w.irli.;  e  w'  i 
Hb  Vereine  mit  etwa  ö;»00  Mitgliedern  umfaik. 
Neben  diesem  Bunde  bestehen  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  zahlreiche  andere  denfsche  Krieger- 
vereine; der  grutite  von  ihnen  ist  der  Deutsche 
Kriegerbund  in  Neuyork;  sie  sind  mit  dem  ebe'.l 
erwähnten  Bunde  /u  einem  Zentralbunde  zu- 
sammengetreten, der  zuriceit  174  Vereine  mit 
11318  Mitgliedern  zählt. 

Die  militärischen  u.  politischen  Vorbedingun- 
gen, die  zu  der  Entwickelung  des  deutschen 
Kriem  rv ereinswesens  geführt  hahen,  sind  außer 
halb  Deutschlands  in  keinem  Lande  in  diesem 
Mafie  vorhanden;  infolgedessen  besteht  in  den 
nieisten  Ländern  iiheihaupl  ki-in  K.,  o  1er  es  hat 
sich,  den  nationalen  V  erliailiuaaeii  eiilnprcclK'nd, 
anders  entwickelt. 

Österreich  Lnnarn.  Xnr  in  dein  '»ster- 
reichischen  Teil  der  LKjpjii  lnu  iiarchie  ital  sich 
ein  K.  entwickelt.  Der  k.  k.  österreichisehe 
Militä  rveteranenreichsbundv'früher.jösler- 
reichischer  Mililärvcleranenbund",  1873  begrün- 
det, ist  ein  Verband  der  aus  ehmialigen  öster- 
reichisch-ungarischen  Soldaten  bestehenden 
Militärveteranenvereine.  Er  nimmt  als 
onhTiltiefM'  M:1'_'lifdcr  nur  solche  Vereine  auf, 
die  III  den  im  üeniisrate  vertretenen  Küiiig- 
reichen  u.  Ländern  ihren  Sitz  haben.  AuBer- 
ordentliche  Mitglieder  (Miiitärvetexanenvereine) 
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können  anfierhatb  Ostnrreichs  wohnen.  Der  d«in 

fleutschen  Vorbilde  sich  aiisi  lilirßciHlc  Zweck 
des  Reichsboodes  ist:  „Pflege,  Betätig uag  u. 
SUrkung  der  Liebe  iL  Trane  zum  angestammten 
Hcrrschcrhausc  u.  zum  Gcsanitv.ilerhmde  bei 
seinen  Mitgliedern  äuwobi  als  aucit  in  der  Ge- 
Muntbevölkerung ;  Förderung  sanitärer  u.  anderer 
gemeinnütziger  Dienstleistungen  im  BodarfsfaHe 
durch  Anschluß  an  die  Landesbilfsvereinc  dcä 
Roteok  Kfeuze»*'*  Organisatorische  Einheit  ist 
der  aas  mehreren  Ergänsangsbezirks- 
verbänden  gebildete  Land«sbund.  Alle 
Vcrbaiidsvcreine  im  Bereiche  eines  politischen 
Bezirks  (Bezirkshauptmannscbaft)  bilden  den 
B«sirka verband.  Alle  Beadrwvereiiie  im 
Bereiche  eines  k.  u.  k.  Heeres-Ergänzungs- 
bezirkskooiiiiandos  bilden  den  Ergänzungs- 
bezirk sverband.  Bei  dem  Eintritt  müssen  die 
Mitglieder  geloben:  allen  thron-  u.  staatsfeind- 
lichen üestrobungca  fern  zu  bleiben  u.  sie  auch 
durch  passives  Verhalten  weder  zu  begünstigen 
noch  SU  fördern".  Der  Reichsband  hat  seinen 
Sitz  in  Wien.  Seine  Organe  sind  die  Reichs- 
bunds-Zontraneiiung  (l'räsiiliuni)  u.  der  Abge- 
ordnetentag. Es  besteht  Freizügigkeit  unter  den 
Vereinen.  FQr  Streitigkeiten  unter  ihnen  ist  dn 
SchiedsgericM  einpoiicbtet.  Die  Stärke  des 
Reicbsbundcs  betrug  Endo  Mai  1911  etwa  1650 
Verein»  mit  209444  Mitgliedern.  Außodem 
waren  zu  derselben  Zeit  568  Militärvotejanen- 
rereine  uiil  7ÜÜ7J  Mitgliedern  in  Österreich,  die 
dem  Reichsbundo  noch  nicht  angehörten.  Gemäß 
der  in  Osterreich  (einschließlich  Tirol  u.  Vorarl- 
berg) für  Körperschaften  mit  militärischem  Cha- 
rakter u.  iiiililäri sehen  Abzeichen  bestehenden 
korporativen  Landsturmpflicbt  sind  die  Vereine 
als  solche  landsturmpflichtig  u.  können  im 
Kriegsfälle  geschlossen  oder  mit  Teilen  zum 
Landslurmdienst  herangezogen  werden.  Die 
Vereine  müssen  nach  diesem  G<'setz  alljährlich 
dem  vorgesetzten  Landsturm-Bezirkskommando 
einen  Nachweis  einreichen.  Er  gibt  die  MitqlifMler 
des  Vorstandes  namentlich,  die  wirklidieii  Mit 
glieder  summarisch  an ;  ab  wirkliche  MiiAÜeder 
sind  die  anzusehen,  die  im  Heere,  der  Kriegs- 
iiiarine,  der  I.andvvelir  u.  der  I.ainle.sverleidigung 
dienstpflichtig  sind  oder  waren.  Die  Vereine 
tragen  dnrehweg  Uniform.  Aktire  Offiziere  dür- 
fen ibnen  nur  nls  Proteklon-n  oder  rbrenmit- 
glieder  angehören;  inaktive  Offiziere  oder  Mili- 
Lärbeamte  können  auch  Mitglieder  werden;  doch 
dürfen  sie  keine-  Geblunterstützuniien  von  den 
Vereinen  annehmen  u.  kein  dem  Offiziercharak- 
ter nicht  entsprechendes  Vereinsamt  bekleiden; 
bei  Festlichkeiten  dürfen  sie  nur  in  Zivil  er- 
scheinen. Trotz  seines  mehr  als  dreißigjährigen 
Uestebetis  hat  ib-r  Iteit  lisbinid  qrcißere  Bedeu- 
tung im  öffentlichen  Leben  nicht  zu  erringen 
vermocht;  weder  er  noch  seine  Landesorgamsa* 
tionen  noch  die  einzelnen  Vereine  sind  politisch 
hervorgetreten.  Auch  in  finanzieller  Beziehung 
II.  auf  sozialem  Gebiete  hat  der  Bund  bisher 
nur  wenig  erreirfit:  die  F.rrirlittincr  ein"sWaisi:n 
liauses  ist  gephtut.  In  Bolimen,  Schlesien  u. 
Niederöstorreich  bestehen  vier  kleine  Sterbe- 
kassen der  Landesbünde. 

In  Frankreich  bestehen  zahlreich©  u.  ver- 
schiedenartige Veri  iniizviriL'cn  r licmali  M  r  Solda- 
ten; sie  bilden  sich  frei  nach  dem  Vereinsgesetz 


vom  1.  Juli  1901.  Die  etwa  400  Vereine  von 

aktiven  u.  pensionierten  Offizieren  u.  Unteroffi- 
zieren (Union  centrale  des  offiders  des  armiea 
de  terre  et  de  mer,  Union  nationale  des  fN>dilte 

d'officiers  de  reservc  el  de  l'arnn'e  territoriale, 
AsäuciatioudesanciensSuuä-Officiers  des  arm^es 
de  terre  et  de  mer,  Fed^ration  nationale  den 
anciens  Bous  Officiers,  Union  g6n^rale  des  an- 
ciens  Sous-Officiers  de  Karmöe  fran^aise)  sixid 
nicht  eigentUcfa  zu  den  Kriegerv  ereinen  zu  zäh- 
len, ebensowenig  die  etwa  100  Vereine  deko- 
rierter ehemaliger  Militärs  (Sociöt^  fraternelle 
des  anciens  offiders  des  arniees  de  terre  et  de 
mer»  membres  de  la  l^gioa  d'bonneuri  F6d4r«- 
tion  nationale  des  mMaillte  raüitalres;  Les'mA- 
dailli^s  militaires  de  France).  Auch  die  Vereine 
ehemaligur  Schüler  der  Militärscbulen  (Ecule 
polytecbnique,  Saint-Cyr,  Saint-Maixent,  Versail« 
los,  Saumur,  Vincennes,  Ecole  de  gendanncrie) 
sind  nicht  Kriegervereine  zu  nennen.  Die  mei- 
sten von  diesen  Vereinen  U.Vereinigungen  dienen 
nur  der  Geselligkeit;  viele  von -ihnen  haben  abear 
auch  Fensions-,  Sterbe-  u.  Unterstützungskassen. 
So  besteht  7..  D.  für  die  Offiziere  der  Reserve  u. 
der  Territorialarmee  eine  staatlich  subventio- 
nierte Penrionskasee.  Unter  den  dgentlielMa 
Kriegervereinen  Frankreichs  ist  an  ersterStelle 
zu  nennen  die  große  Vereinigung  „Les  v6t£rans 
des  armees  de  terre  et  de  mer  de  1870/71"  mit 
dem  Silz  in  Paris.    Die  Gesellschaft  i.st  1893 
gegründet  u.  balle  im  April  1907  in  Paris  21  u. 
in  den  Departements  2100  Ortsgruppen  (sec- 
tions);  unter  diesen  bestanden  damals  40  Ver- 
bände (f6derations  des  sections).  Organ  der  Ge- 
sellschaft ist  die  wöchentlich  erscheinende  Zei- 
tung „Le  V6teran".  Außerdem  ist  zu  ncnnea  die 
Vereinigung  „Union  des  anciens  eombattanls  das 
armees  de  terre  et  de  mer  de  1870/71",  gleich- 
falls mit  dem  Sit;^  in  Paris  u.  mit  zahlreichen 
(iruppen  in  den  Departements  u.  im  Auslande. 
Die   Gesellschaft  verfolgt  vorwiegend  milde 
Zwecke  zum  Besten  bedürftiger  Veteranen.  Ver- 
l/andsorgan  ist  die  monatlich  zweimal  erschei- 
nende Zeitung  „La  Tribüne".  Ferner  bestehen 
227  einzelne  Vereine  der  Streiter  von  1870/71, 
darunter  6  Vereine  ehemaliger  Verwundeter,  13 
ehemaliger  Freiwilliger,  25  Schlachten-  tt.  Be- 
lagcrungsvereine,  36  ohemaliger  Mobilgnrden, 
1  Verein  elieinaligcr  Fmnkfireurs,  5  ehernaücer 
Kriegsgefangenen.  Hier  ist  auch  zu  nennen  die 
große  Vereinigung  „lyC  souvenir  fran(,ais",  eine 
Gi^sellschaft  für  die  Untorhaitung  französischer 
.Süldalengräber  mit  Unterabteilungen  in  melir 
als  700  Städten,  u.  die  Vereinigung  „GCuvre  de 
Mars  la  Tour"  mit  mehreren  Ünterabteilaagen 
in  verschiedenen  Städten.  —  AvBer  ^esen  Vete- 
ranen- u.  Karnpfgenossenvereinen  bestehen  191 
Vereine  ehemaliger  Soldaten  (sod^tes  gen^rales 
d'aneiens  militaires),  allgemdne  Kriegerrereine 
ohne  Unterschied  der  Waffenzugebörigkeit,  dar- 
unter als  ältester  der  von  .Umantidres  (Nord), 
gegründet  1828.  Diese  Vereine  haben  ihren  ge- 
meinsamen Mittelpunkt  in  der  ,,Felerafion  des 
sociöles  r^igimentaires  et  d'anciens  niililaires  de 
France  et  des  Colonies".  Dieser  Verband  u.  die 
Vereinigung  „Union  des  sociöl^  rögimentairea"» 
besonders  diese,  haben  das  Bestreben,  die-Zen- 
tralvereiiii'^nniL'-'n  aller  französischen Kriegen'er- 
«ine  unter  Leitung  dos  Kri^sministcriuma  zu 
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werden,  das  aber  liish.r  die  Leituni;  abgelehnt 
hat.  Die  Liauu  hat  iliren  Sitz  tu  L'aris  u. 
umfaßt  zurzeit  67  Rc^imenlsvereine  oHer  Waf- 
fengattungen iliT  Arniet"  n.  (!(*r  Mnrinr»;  Organ 
des  V'erbaades  ist  das  launallich  Liunial  erschei- 
nende „L'Echo  de  l'Uuion".  AuDer  ihm  bestehen 
Verbände  von  Reginicotsvereineo  ia  Bordeaux, 
Aügcrsi,  Lille  u.  Lyon.  Die  Zahl  «Amtlicher  Re* 
gimentsvcn  ino  (1<t  französi^clit.n  Annco  beträgt 
«osammen  etwa  3600.  Ober  ihre  Stärken  macht 
das  von  F.  de  Soli&rea  herausgegebene  An- 
nuair»'  ^ön^Tal  dos  siicir't'''S  franr-niscs  militaires, 
patrioUques  et  s]X)rtivcs  (Paris  1907),  dem  obige 
Angaben  entnonnnun  sind,  keine  Angaben.  Die 
Vert'ine,  besonders  die  \'(;rb;indp,  srhoinon  eine 
rege  Xäügkuit  auf  dem  Gebiet  der  Latur- 
stfitzungs-  u.  Wolilfahrtspflegc  zu  entfalten,  u. 
es  bestehen  zahlreiche  Unterstützungs-»  Pen- 
sions«, Sterbe-,  Witwen-  n.  Waisenkassen;  Ober 
Umfang  u.  Leistungen  sind  aber  öffentliche  Mit- 
teilungen nicht  vorbanden.  Uer  Zusammen- 
flehlnß  der  framsSaieeh«!  Vereine  scheint  beab- 
sichtigt zu  sein,  ist  aber  erst  im  Kid  stehen  be- 
griffen. Von  einem  Einfluß  des  fran/.ösiscbea 
Kriegervereinswesens  auf  staallichem  Gebiet, 
wie  in  Dentachknd,  ist  zurzeit  noch  nicht  die 
Rede. 

Großbritan  [  I  Ein  K.  in  deutschem  Sinn 
kennt  das  Land  nicht;  dies  ist  schon  durch  das 
Wesen  eines  Söldnerheeres  boariindet.  Versache 
cum  Zusammenschluß  der  ij;edien(en  Soldaten 
nach  dem  Vorbilde  der  deutschen  Krieger>-eroinc 
sbid  'QRtemonunen  worden,  scheiDen  aber  iniB- 
glückt  zu  sein.  Den  einzigen  äui3ercn  Zusam- 
znenschluß  ehemaliger  Angehöriger  des  Heeres 
bildet  die  1910  vom  Krie'^sministcr  Haidane  ins 
Lebrn  c;prnfeno  Xationalreserve  (s.  d,). 

Italien.  Auüor  einer  Vereinigung  pensionier- 
ter Offiziere  gibt  es  in  Italien  zahlreiche  Ver- 
eine der  Veteranen  von  184b  bis  1Ö70.  Sie  sind 
in  acht  Komitees  vereinigt. 

In  der  Schweiz  bestehen  Offizier-  u.  Unter 
offiziervereiDo,  Schützen-,  Kavallerie-,  Artillerie-, 
Poatonier-,  Trompeter-,  Tambouren-,  Saniläts- 
usw.  Vereine,  die  alle  den  Zweck  verfolgen,  aicli 
außerlialb  ihrer  K«^t>eUlicbeu  Dienstzeit  für  den 
Dienst  weiterzubilden. 

In  einem  Lande  dürfte  aber  der  Boden  hier- 
für gegeben  sein,  in  Japan;  japanische  Offiziere 
haben  auch  schon  das  deutsche  K.  an  der  Quelle 
«tndiert  u.  seine  Verpflanzung  in  ihre  Heimat 
in.  Auaaicht  gen<»nmen. 

Hrieger-Walficiihttuiicr,  die  von  Krie- 

E [Vereinigungen  für  die  Waisen  vcxstorboner 
tglieder  errichteten  Waisenhluser;  a.  Krieger- 
vereinswesen. 

KrJegerxcitangeil«  die  von  Kriegerver 
binden  herausgegebenen  amtlichen  Veroands- 
zeitungen;  s.  Kriegervereinsweaen. 

Krtegftthrondv  (f.  bcUigirant»  e. 
beltigcrcuts)  sind  nach  der  Anlage  zum  Ab- 
kommen, betreffend  die  Gesetze  u.  Gebiäuchc 
dee  Landkriegs,  vom  18.  Oktober  1907  nicht 
nur  das  IIe<,r,  sondern  au.  h  Mili7.en  u.  Frei- 
wiiligenkorps  unter  den  Bedingungen,  daß  ein 
fitar  ]Kine  Untergebenen  verantwortlicher  Vor- 
gesetzter an  der  Spitze  steht,  daß  sie  ein  be- 
stimmtes, von  fern  erkennbares  Abzeichen  tra- 
gen, die  Waiten  offen  fahren  u.  bei  ihren  Unter» 


nelimungcn  die  G>^el/.e  n.  Gebräurhe  des  Krie- 
ges bwhacbteu.  lial  dio  Bevölkerung  aus  eige- 
nem Antriebe  zu  den  Waffen  gegriffen,  um  den 
eindringenden  Feind  zu  bekruii[ifen,  ;iber  nicht 
Zeit  gehabt,  sich  nach  vorstehexiiien  Grundsätzen 
militärisch  einzurichten,  so  wird  sie  doch  als 
„kriegführend"  betrachtet,  wenn  sie  die  Waffen 
offen  trägt  u.  die  Gesetze  o.  Gebräuche  de*  Krie- 
ges b(x>baehtet  Vgl.  Felddlenstordnang, 
Anhang  11. 

WLricgtührungil.maHÜredefairetagwm 

—  e.  uiirfarc).  —  Von  Genf^r  il  i  r  Infanterie 
Freiherrn  v.  Falkenhauscn.  —  K.  ist  dio 
Handhabung  der  kriegerischen  Tätigkeit,  die  man 
auch  als  Kriegskunst  (s.d.)  be/cichnet  bat.  Im 
Wandel  der  Zeilen  liat  sie  die  verscluedenartigsitio 
Ausgestaltung  erfahren.  Größe,  Zusammenset- 
zung tt.  Beschaffenheit  der  Kriegamittel,  beson- 
ders die  fortschreitende  Vervollkommnnng  der 
Bewaffnung,  lial)en  sie  beeinflußt.  Es  ist  ein 
weiter  Weg  von  den  rohen  Anfängen  der  £insel- 
kämpfe  bis  su  den  zu  erwartenden  Zusammen- 
stuß<.'n  der  mit  allen  Mitteln  der  Neuzeit  ausge- 
rüsteten Ueeresmassen,  die  jetzt  der  K.  dienst- 
bar sind.  Die  großen  Feldherren  aller  Zeiten 
haben  ihr  das  Gopnlgo  gegeben. 

Schon  im  Altortuai  hat  sieb  das  ^sacbdcnkcn 
u.  der  Scharfsinn  der  Menschen  damit  beschäf- 
tigt, wio  der  Kampf  zum 
Erfolge  zu  bringen  seL  Der  Standpunkt  der  Ge- 
sittung  der  Völker,  ihre  Tüchtigkeit  u.  Kraft,  ihr 
innerer  Wert,  ihre  geistige  Höhe  hat  sich  deut- 
lich darin  ausgesprochen,  wie  sie  ihre  Kriege 
führten,  u.  zwar  sowohl  in  bezug  auf  die  Mittel 
zum  Kriege,  dio  sio  schufen,  wie  auf  ihre  Ver- 
wendung zu  dem  zu  erreichenden  Ziele.  Ein- 
heitlichkeit, Zielbowußtsein,  Kraft  u.  Geschick 
führten  zum  Erfolge,  Zerrissenheit,  l  laiilosigkeiL, 
Schwäche  u.  Unfähigkeit  zur  Niederlage.  —  Dio 
K.  des  Altertums  gipfelt  in  jener  der  Römer,  des 
Kriegwvolkee  von  größter  Bedeutung.  Sie  ftiBte 
auf  derEntwickelung  aus  Vorbildern  derGriechen 
u.  Mazedonier.  Bei  diesen  zeigt  sich  in  der 
lichten  Heldengestalt  Alexanders  des  Gro- 
ßen der  Erfolg  straff  zusammengefaßter  Kriegs- 
maclit  in  der  Hand  eines  genialen,  vorwärtsstre- 
benden Herrschers  u.  Feldherrn  in  einer  Person. 
Schon  damals  hatten  sich  neben  den  notwendi- 
gen Festsetzungen  fÖr  Marsch,  La^^eruns;  u. 
Schlachtonlnunn  aus  der  Natur  der  Dinge 
Kegeln  u.  Grundsätze  iierausgebildet,  die  auch 
wetterhin  unter  gewaltig  veränderten  VerbUt* 
nisscn  maßt^ebend  blieben:  die  .\nwendung  des 
kräftigen  Stoßes  net>en  der  Uberflügelung,  der 
Umfassung  u.  der  Flankierung,  um  dio  Schwä- 
chen des  Gei^ners  auszunutzen,  die  blondere 
Verwendung  der  Reiterei.  Die  Schlacht  bei  Ar- 
heia  zeigt  den  Mazedonier könig  als  hervor- 
ragenden Führ»  von  Umsicht  u.  Tatkraft.  D» 
der  schiefen  Schlachtordnung  des  Epaminondas 
zugrunde  liegende  Ged;mke,  eiitstamien  aus  dem 
Bestreben,  mit  einem  starken  Flügel  zum  über- 
legenen, entscheidenden  Angriff  vorzugehen, 
während  der  andere  vor  feindlichen  Getjenmaß- 
regeln  bis  zu  späterem  Gebrauch  versagt  wird, 
ist  niaÜLiebcnd  geworden.  In  besonders  geist- 
reiclicr  Weise  hat  Generalfeldmarschall  Graf 
v.  Schiieffen  in  seinen  Aufsätzen  in  den„Vier- 
teljabrsheften  fflr  Truppenftthrung  u.  Heeres- 
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künde"  auf  die  Ursachen  des  Erfolges  in 
der  Schlacht  von  Cannll  nrOckgegriffen.  Seit 

X  f •  n o p ho n  g\ht  r"?  einr»  throrptisclir  Rfli.md- 
luug  dar  ü.  Von  Cäs^ari»  uinfusscrulctii  fioist 
belebt,  erreichte  die  römische  K.  iil-i  ilirn 
ileix  Gipfelpunkt,  sowohl  in  bezug  auf  die  Lei- 
tung des  ZuÄununenstoßes  in  der  Schlacht,  wie 
auf  die  zu  ihr  führenden  Hceresbewcgun^en. 
Die  Bwchreibung  der  Kriege  dos  ^ßten  Bömeis 
wurde  wertvoll  bis  in  apftte  Zeiten.  Auch  die 
Anfüngo  der  K.  zur  See  sind  Irofz,  der  xunollkma 
raenen  zu  Gebote  stehenden  Mittel  im  Altertum 
zo  linäen.  Der  Verfall  Roms  während  der  Kai- 
s^rzeit  zog  auch  (h-n  sr-incr  .nisc^ebildcfen  K. 
mit  sicli.  Die  Völkcrwaudcrung  machl«'  ihr 
vollends  ein  Ende  u.  setzte  meist  v<'rlie<T<'ndf> 
Zü^(*  Tinpoordneter  Scharen  an  ihren  Platz. 

Auch  daü  frühe  Mittelalter  war  der  Entwik- 
kclung  der  K.  nicht  günstig.  Lehnsverfa^ung  u. 
Sökla«rwesea  Übten  hemmenden  Einüufl.  Wenn 
das  ZeHMter  der  Renaissance  aneh  den  Krieg 
als  Kunstwerk  betrachtete  u.  die  Wit'dcrlji'lfhung 
der  Wissenschalten  sich  auch  auf  die  K.  dos 
Altertiuns  erstreckte,  so  wann  doch  die  Kriegs- 
ztK'c  der  Kondottioren,  die  sich  ihrer  Zwcl-ro 
wtgtn  gegenseitig  schonten,  nicht  bedeuleiid  ge- 
nug u.  noch  nicht  dazu  angetan,  den  Standpunkt 
der  K.  zu  orhöhcn.  Die  einschneidende  Erfin- 
dung de»  Scliießpulvcrs  u.  damit  die  Einfüh- 
rung der  Feuerwaffen  lenkte  erst  allmählich  in 
neue  Babnenj  die  dann  zu  völliger  Umwälzung 
führten.  An  die  Stelle  des  StoAes  trat  das 
Fcucrtiffi-fhl  des  Fußvolkes,  verstärkt  <hirch 
die  Geschütze,  ergänzt  durch  Koiterangnffe.  Die 
Verbindung  der  drei  Waffen  zu  größtem  Erfolge 
wurde  das  Kmlziol  der  K.  in  i\i.-r  Schlacht. 

Gustav  Adolf  schuf  grülJere  Beweglichkeit 
der  Tnqppenkdrperu.  legte  den  Grund  zu  Hc«res- 
bewegungen  größeren  Stils.  In  der  Zeit  nach 
dem  Dreißigjährigen  Kriege  wurde  Tu  renne  ein 
Meister  in  der  Kunst  von  Positionen  u.  .Manö- 
vern, fiis  zum  18.  Jahrhundert  trug  die  K.  im 
wesentlichen  diesen  Charakter.  Dann  brachte 
Friedrichs  des  Großen  Fi-Idherrntum  einen 
groflartigen  Umschwung.  Der  unbedingte  An- 
grühgedanke,  Schnelligkeit  der  Bewegungen,  ein 
vorzüglich  ausgebildete«  u.  bewaffnetes  lleerver- 
lialfen  deiü  der  Natur  des  Krieges  entsprechen- 
den, einzig  gesunden  Vemichtiuigsgrondsat  ze  zum 
Durcld}ruch,  der  seitdem  die  K.  oeherrschl  hat. 
Mit  stärkeren  Kräften  11.  unter  bedeutend  günsti 
Kcren  l  uiständen  hat  Friedrichs  Nachfolger  ini 
Feklberrnruhm,  der  große  Kriegsmeisler  Napo- 
leon I.,  die  Kunst  der  K.  m  seltener  Höhe  n. 
Kraft  erliolM  H.  Während  er  iii'?  Maßlüüo  strebte, 
hatten  seuie  Gegner  —  vor  allem  Iii ü eher  mit 
Gneisenau  —  von  ihm  gelernt  u.  ihn  zu  Fall 
i;ebracht.  lind  weiter  bildete  sich  in  dem  Staate, 
der  in  wiedcrerlangter  Erkenntnis  der  Erbschaft 
seines  großen  königlichen  Feldherrn  die  Füh- 
rung der  Erbebung  gogen  Napoleon  übeniominen 
hatte,  in  Preußen,  die  K.  aus,  die  befähigt  war, 
die  inzwischen  angewachsenen  H'  »  re-tn  issen  u. 
die  mehr  u.  mehr  verwickeile  llecrvsrnaschine 
EU  lenken.  Eine  vertiefte  n.  weitverz\^'eigte  Wis- 
senschaft hatle  sich  der  K.  bemachligt,  C  lause - 
witz  ihr  die  Bahnen  gewioeen.  .Auf  seinen  Leh- 
ren fußend,  war  der  groOe  Schlaehtcmlenker  u. 
Heezesleoker  Mollke  zu  ungeahnten  Erfolgen  in 
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der  K.  emporgestiegen,  immer  den  Gedanken  de« 
Angriffs  u.  der  Vernichtang  des  Gegners  aa  die 

Sjiii/.o  stellend-  Sein  schönes-  Frbc  ist  dem  Ge- 
schlecht unseres  Juhrhunderls  hinterlassen  wor- 
den. Es  gilt,  ihm  gerecht  zu  werden,  die  Lehron 
des  verewigten  ^ieisler^  zu  beherzigen  u.  im 
Forlschritt  der  Zeiten  weiter  auszubauen,  liie 
Aufgaben  der  K.  der  Gegenwart  sind  wiederum 
erheblich  gestiegen.  Die  Lenkung  der  ins  Un- 
geheaere  gewachsenen  Heereftmassen,  die  Man* 
nigfaltigkeit  der  zu  immer  Kn'.ßrrer  Wirkung  ge- 
steigerten Kriegsmittel  u.  Bedürfnisse  der  I^re 
stellen  die  höchsten  Anforderungen  an  die  Bigen- 
srliaffen  des  Geistes  u.  des  Willens  aller  be- 
teili^u  n  Kräfte;  nicht  nur  der  obersten  Heeres- 
leitung, deren  Ziele  nur  in  tätigem,  versLändnis* 
vollem  Zusammenwirken  der  so  /.ihlreich  gewor- 
denen Teile  des  Gesanilheeres  untereinander  zu 
erreichen  sind.  Dazu  kommt,  daß  die  Ausbrei- 
tung des  Weltverkehrs  u.  die  große  Vervollkomm- 
nung der  Streitmittel  der  K.  zur  See  einen  be- 
deutend hnheren  Platz  zupewiesen  haben.  Ihre 
tätige  Mitwirkung  ist  nicht  mehr  zu  entbehren. 

Weniger  denn  früher  wird  man  der  K.  unserer 
Zeilen  den  Anspruch  auf  den  Namen  Kries^s- 
kuust  versagen  kunuen,  wenn  es  auch  euiötreit 
um  Worts  ist,  ob  man  das  Kriegfüliren  eine 
Kunst  nennen  soll  oder  nicht.  Es  gehört  gewiß 
nicht  in  das  Gebiet  der  schönen  Künste;  aber 
ei  ist  so  schwer  wie  irgendeine  Kunst,  u.  seine 
ilandbabung  erfordert  sicherlich  hohe  künstle' 
rische  Eigenschaften. 

Krlcghainmer.  Edmund,  Freiherr  v  , 
österreichisch  ungarischer  General  der  Kaval- 
lerie u.  Reichskriegsminister,  geboren  1831  in 
Landshut  in  (Jalizien  u.  1849  als  L«eutnant  bei 
der  Kavallerie  einiretetlt.  Den  Feldzug  von  IbSO 
machte  er  als  Rittmeister  u.  Ordonnanzoffizier 
beim  Kommandanten  des  IX.  Armeekorps,  Gene- 
ral der  Kavallerie  Grafen  Schaffgotsch,  jenen  von 
1866  als  Eskadronskommandant  in  der  Brigade 
des  Generals  ikiltyk  bei  der  Nordarmee  mit.  Von 
1869  bis  1872  war  K.  als  Major  Flügcladjutant 
des  Kaisers,  wurde  1874  Oberst  u.  Kommandant 
des  10.,  später  des  3.  Dragonerrogimenls,  li*79 
Generalmajor  u.  Brigadekommandant,  1886  Divi* 
sionskommandanl,  1889  Komniand.ud  des  I.Korps 
in  Krakau,  1891  (ieneral  der  Kavallerie.  Vun 
18!».')  bis  1902  war  K.  Reicbskriegsminister.  Er 
starb  190G  in  Ischl.  Vgl.  Armeeblatt,  Jahrgang 
1906,  Nr.  34  (Wien);  v.  Löbells  Jahresberichte, 
Jalir^jan^  1006  (Beriin  1907  . 

Kriegs-«  8.  auch  Armee-,  Feld-,  Heeres-» 
MilitSr-,  sowie  die  Stammwörter  der  gesach- 
ten  Zus;uniiiensetzungen. 

Uriegiiukadeiuie  {(.  ccolc  mpericure  de 
guerre  —  e.  stnff-collrije).  — Von  Generalleutnant  v. 
Z Wehl. — Die  preußischeK. wurdeamlö.Okto- 
her  1810  als  Kriegs.schule  in  Berlin  eröffnet.  Nach 
l'reußcns  Zusammenbruch  1806  erkannte  man 
die  Notwendigkeit,  den  Uffizieren  eine  umfassca* 
dere,  über  das  HandwerksmSBige  des  miHtfiri" 
sehen  rii-nife?.  iiiiiaiisL'elien<i''  liilduiiij  zu  geben. 
Man  orrichlctti  nach  dcu  Vorschlägen  der  Re- 
er g  an  isationskomroisBion,  im  besonderen  nach 
di  iien  Sc  har n hors  t  die  Kriecsschide,  die 
zuuackst  aus  einer  ruilcpeefähnriehs-  u.  einer 
Offiziersklassc  liestand.  Die  Fähnrichskla&so 
wurde  1813  wieder  geschlossen.  Die  Offiäer»' 
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klasse  soütf»  pine  mililärische  Faclisc  liul<-  sein 
mit  der  Aulgabe,  in  der  Armee  <lt'n  (ii  ibl  der 
Pflichttreue  u.  Bildung  zu  erhallen  \i  >lii> Schü- 
ler bei  der  Erfüllung  ihrer  Schuldigkeit  gegen 
den  König  u.  das  Vaterland  mit  den  Grondratzen 
zu  erfüllen,  durch  die  Männer  von  Kcnntninsen 
u.  Edelmut  mehr  zu  vollbringen  u.  aufzuopfern 
geeignet  sind  als  nach  den  beschränkten  Vorstel- 
lungen von  einem  bloß  mechanischwi  Dimst  t;c 
leisU'l  wurden  kann".  Der  Kursus  war  tireijäh- 
ri<j;  t-rsterüirektor  warOberst  v.Boguslawski. 
\N' if  r  ud  lIcf  Bffrtiiinsskrit'gc  war  die  Anstalt 
aulXT  lii  lncl>.  Am  11.  Januar  1816  erhielt 
sie  die  Bczeichnnn^  ,,.\llgemeinc  Kriegs- 
schule". In  der  ganzen  Zeit  bis  1868  ist  die 
Anstalt,  von  dem  ursprünglichen  Plan  Scharn- 
horsts abweichend,  u  t  inyt'r  cini'  l'.u  hachule  ge- 
weseUj  soodem  hal  mehr  die  Ziele  eiuer  Hoch- 
schule ▼«rfolgt,  in  der  die  formalen  -Wiasenachaf' 
len  die  militärischf^n  in  den  Hinlergrund  dräng- 
ten. Selbst  ein  Mann  wie  Clausewitz,  der 
von  1818  bis  1830  Direktor  war,  hat  sich  ver- 
geblich bemüht,  dagegen  anzukämpfen.  Eine 
182C  angeordnete  Umgostalluug  änderte  nicht 
viel  an  der  Anstalt,  da  sie  den  militärischen 
Fächern  nicht  den  gebührenden  Platz  anwies. 
Es  lag  im  Geist«  der  Zeit,  die  allgemeine  Bil- 
dung Ikk  U  zu  bewerten  u,  unter  allen  Zwei- 
gen der  Wissenschaft  der  Mathematik  eine  über- 
triebene Bedeutung  für  die  Kriegs  Wissenschaft 
bf izumpssen.  Wenn  auch  violi;  horvorrafrcnde 
Männer  ja  Uiubur  Zed  Anregung  für  iliren  niili- 
täriscljen  Beruf  erhielten  —  der  FeUhnarschall 
Moltkc  verließ  1826  die  Anstalt  mit  dem  Zeug- 
nis vorzüglich  gut"  — ,  so  erfüllte  die  Anstalt 
doch  nicht  iliren  unmitlelbaren  Zweck.  Erschwe- 
rend für  eine  Neugestaltung  war  der  Umstand, 
daO  die  militiriscben  Fftcher  vielfach  von  fest- 
anBCstcllfen  Liüriieriichen  Lehrern,  nicht  vun 
Offizieren  vorgetragen  \vurdon;  das  hat  sieh  erst 
1832  beseitigen  lassen  u.  auch  nur  allmählich. 
Die  Lehrer  vom  Gcneralsiahe  wi'i  hsivlien  infol^r 
anderweitiger  Verwendung  zu  oft.  \  ua  IbhS 
bis  1800  war  die  Anstalt  gesclilosson  u.  das 
allgemeine  Ansehen  derart  geschwunden,  daß 
man  den  Plan  verfolgte,  sie  ganz  aufzuhelx-n 
11,  an  der  Universität  besonden'  l.elirstühle  für 
die  KriegswiBseoächaften  zu  errichten.  Ks  ist 
ein  Verdienst  des  Prinson  Wilhelm  von  Preu- 
ßen, des  nac  hmaligen  Kaiser-,  ilit-sen  riedanken 
in  aller  öcharfc  als  unbrauchbar  erkannt  u.  be- 
kftmpK  zu  haben,  durch  dessen  praktische  Durch- 
fühning  diu  Ausbildiing  des  preußisi  lim  Offizier 
korp-s  wohl  iial  eine  lür  seine  1  uhrwraiif.^';ü><' 
ungünstige  Bahn  geschoben  wonlen  wäre.  l  ^'>!i 
erluelt  die  Allgemeine  Kriegsschule  die  Bezeich 
nttns  Kriegsakademie.  Zwar  hatten  schon 
in  den  fünf/.it;<r  ii.  sechziger  Jahren  her\or- 
ragende  Lehrkräfte  des  lieneralstabes  die  Kriegs- 
Wissenschaften  dem  BedOrfnisse  der  Praxis  an- 
gepaßt, 11.  der  a(iptikati.ri3chen  Lehrniethnde  zu 
ihrem  Ktclile  veriiolfcii  u.  die  Führer  vorge- 
bildet, die  in  den  Kriegen  Gdtes  leisteten,  sei 
es  als  Gclülfen,  sei  es  als  veraiifwnrllicho 
l^ersonen;  doch  wurde  erst  1868  die  hisLruklion 
erlassen,  die  für  die  K.  den  Clarakter  als  niili 
täriscbe  höhere  Fachschaie  schärf  er  betonte.  Nach 
dieser  Instraktioik  u.  sp&teren  Erginnmgen  sollte 
di*  K.  eine  Anzahl  hervorragend  beffthigter,  wis- 


senschaftlich n.  dionsllich  angemessen  vorbe- 
reiteter Offiziere  aller  Waffengattungen  in  die 
höheren  Zweige  der  Kriegswissenschaften  ein* 
fahren,  ihr  militärisches  Wissen  vertiden  u.  er- 
weitern, ihr  militärisches  Urteil  klären  u.  schär- 
fen. Außerdem  sollte  sie  lii-fi-re^  Kindringen  in 
einzelne  Fächer  der  allgemeinen  Wissenschaften 
anstreben  n.  Gewandtheit  im  mOndlicben  u. 
schriftlichen  Gebrauch  einit^er  fremder  Sprachen 
erzielen.  Im  Gegensalz  zu  der  bisher  uuvxnneid- 
liehen  Zersplitterung  der  Intoressen  sollte  die 
K.  eine  in  die  Tiefe  drlnuende  Berufshitdung  ver- 
mitteln. Die  Fortbildung  in  den  lürnialen  Wis- 
senschaften sollte  sich  dieser  Hauptaufgabe 
dienstbar  machen  u.  vor  allem  allgemeine  Kennt- 
nisse auf  allen  den  Sondergebieten  verbnnten, 
die  im  Interesse  der  Armee  gepflegt  werden  müs- 
sen. Die  Erfahrungen  der  Vergangenheit  hatten 
den  Beweis  geliefert,  daß  ein  Zttviel  an  «dlgemei- 
ner  Bildungsmöglirfikeit  nicht  den  richticcn  Er- 
satz gi'währen  kann  für  den  Mangel  au  ^f<i!et;e- 
nen  Sonderkenntnissen.  Im  rnterricbt  wiinlo 
für  <lie  militärischen  Fächer  seit  dieser  Zeit  <ler 
upplikaturii^clien  l^ehrmethodc  ein  breiter  Raum 
zugewiesen.  Iiis  1872  war  die  K.  der  (Jene- 
ral  lnspektion  des  Militärerziehungs-  u.  Bildungs- 
wesens unterstellt  Das  hatte  zn  manchen  Rei- 
bungen geführt.  Nunmehr  wurde  die  Anstalt 
dem  Chef  des  Generalslabes  der  Armee  zuge- 
teilt u.  daduteh  such  äuBerlich  angedeutet,  daft 
sie  in  erster  Linie  zur  V'orhildung  von  Fülirern 
u.  Führergehilfen  bestimmt  war.  Die  Lehrord- 
nung ist  auch  später  noch  manchen  Änderungen 
unterworfen  worden.  Seil  1911  ist  sie  folgea- 
dermaßen  festijesetzL  Die  Vorträge  gliedeni  sich 
in  zwei  Gruppen-  An  der  Gruppe  I  muß  jeder 
Offizier  leilnelinien,  u.  zwar  wird  in  Lehrslufe  i 
Taktik,  Kriegsgeschichte,  Befestigungslehre,  Wal- 
fenlehre,  Mili'arrecht,  Milii.'irL'fwuiidheilslehre  u. 
Geschichte  von  1648  bis  1815  vorgetragen;  in 
l^lirstufe  II  Taktik.  Kriegsgeschichte,  Bofesti- 
i'utiijsl-dire,  Wnffenlehre,  Aufmdinien ,  l't  1  IkunHe, 
l'liiii/.eichia'ri,.St>ekriegsk'hie,\  t  rki  hi  aimUcüehi-o 
u.  Geschichte  von  1815  bis  1871 ;  in  Lehrstufe  III 
Taktik,  KriegHi^eschichle,  ücneralslabsdienst, 
Festungskriej!,  (ieschichte  seil  1871.  An  der 
anderen  Gruppe  von  Xnrträgen  ist  die  Teil- 
nahme freiwillig,  u.  zwar  wählt  jeder  Offizier 
entweder  eine  fremde  Sprache  oder  die  mathe- 
matischen mit  den  eri;än;'enden  Wissenschaften. 
Die  Lehrfächer  sind  in  l.ehrstufe  1:  Alten^  Ge- 
schichte (vor  1648),  .Mathematik,  Physik,  Fran- 
zösiscli,  Kiiiilisch,  Bussisth,  Japanisch.  Die 
Japanisch  treibenden  Offiziere  sind  von  den  Vor- 
trägen über  Militärredit  u.  Militärgesuntlheits- 
lehre  befreit.  In  8lufe  II  werden  gelehrt:  Mathe- 
matik, Chemie,  physikalische  Erokundc,  Fran- 
zösisch, Englisch,  liussisch.  Japanisch,  in  L«hr- 
stufe  III:  Matheraalik,  Vermessungslehre,  Lehre 
der  astronomischen  Ortsbestimmung,  Pninzö* 
sisch.  Englisch,  Bussisrh,  Japanisch. 

Die  Einberufung  zur  K.  ist  von  der  .\blegung 
einer  Prüfung  abhängig.  Die  Bewerber  werden 
vomTnii'!  '  iihefelilshaber  nach  Feststellung  ihrer 
allgenieiiujn  Eignung  (^Brauchbarkeit  im  prakti- 
schen Dienst,  ernste  Neigung  zu  wissenschaft- 
licher Ausbildung,  CharaJiterfestigkeit,  Gesund- 
heit, gooidnete  GeldverhäHnisse)  vorgeschlagen. 
Die  mfung  wiid  beim  örtlichen  Generalkom- 
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jnando  durch  BeMbeitung  «chrifUieher  Aufgaben  I 

aliL^ek'^^l.  Ji'd.'s  Jahr  worden  für  die  I.  Lehrblufc  I 
.lüU  Ulljzicre  einberufen.  Die  Anwärter  sollen  j 
jniadMteas  drei  Jahre  im  Officimange  Dienst  1 
getan  haben  u.  vor  Ablauf  der  nächsten  fünf 
JalibTe  voraussichtlich  nicht  zum  Hauptniaun 
(Rittmeisler)  heranstehen.  Ijus  fur  die  Ablegung 
der  Aufnahmeprüfung  höchste  Dicnstaiter  be- 
stimmt auf  Vorschlag  des  Direktors  der  K.  der 
Chef  des  Genoralstabes  der  Armee  alljährlich  ijn 
März  für  das  nächstfolgende  Jabr.  Der  Lehrgang 
ist  dreijährig.  In  den  Henaten  Juli  bis  Septem- 
ber findet  eine  zwei  bis  dreimonatige  Untcrbre- 
cbuug  der  Vorträge  durch  Kommandierung  der 
Offiziere  zu  anderen  Waffen  statt.  Die  Lehrer  für 
die  f'i<;i  ti(Ii<,lieii  Kriei^s Wissenschaften  sind  Offi- 
ziere, \  urw  iciiend  vom  Generalstabc,  u.  zwar  im 
allgemeinen  solche,  die  i-lch  ausschließlich  der 
t«brtätigkeit  auf  einige  Jahre  widmen  können. 
Die  militärischen  HÜKwissenschaften  sind  bür- 
gerliclien  Lehrern  übertragen.  Am  Schluß  des 
dritten  Lehrjahres  findet  »n  praktischer  Oban^* 
ritt  nach  Art  der  Generalslabsreisen  statt.  Betra 
Abgang  erhält  jeder  Besucher  ein  Zeugnis,  das 
.sich  über  seine  etwaige  Üefähigung  zur  späteren 
KomtTiandierung  zum  Generalstabe,  seine  Vcr- 
wondiin  -  in  dem  Lelirfach  hei  militäriseheii  Bil- 
üudgsaiistallen  oder  bei  der  iiOhereu  .\djiilajUur 
ausspricht. 

Die  K.  hat  sahireiche  bedeutende,  bahnbre- 
chende Männer  auf  ihren  kriegswissenschaft- 
liehen  Lelirstühlen  gesehen.  Dem  j^rnßlen,  knegs- 
wissenschaftlich  bedeutendsten«  Clause witZj 
war  «B  aUerdlngs  not  eanz  voitibergehiBDd  rer* 
gönnt,  Zuhörer  um  sich  zu  sammeln;  u.  doch 
-ist  durch  seine  Werke  sein  Einfluß  au£  die  Fort- 
bildung iler  Offiziere,  auf  das  Verständnis  für 
das  Wesen  des  Krietjes  cnlseheidend  geworden. 
Seine  Theorieu  beiierrscben  u.  durchdringen 
noch  heute  das  kriegswissenschaftliche  Studium 
der  ersten  miiitähscben  BUdanpanstalt  Freu- 
fiens.  Unter  den  frQberen  Besachem  findet  sich 
eine  gnjße  Zahl  von  Männern,  die  in  den  deut- 
schen EiniEungskriegen  au  eutscheidcuden  Stel- 
len gestanden  haben. 

Bayern  hat  eine  cis^enc  K.,  die,  1867  errich- 
tet, dieselben  Ziele  verfolgt  wie  die  I'reulicns  u. 
sich  in  Lehrgang  u.  Gliederuiig  an  das  preußi- 
sche Vorbild  anlehnt. 

Ober  ähnliche  Anstalten  anderer  Miidite  s. 
das  Heerwesen  der  einzelnen  Staaten.  Vgl.  v. 
^  c  harieno  r  t^  Die  Königlich  Preußische  Knegs- 
akad«inie  (Berlin  1910);  bienstan Weisung 
der  Kriegsakademie  (Berlin  1901,  mit  Ergbuan- 
gea  bis  zum  März  1911). 

KrlesMiiilellie  (f.  emprunU  dt  guerre 
—  e.  war  loan).  —  Von  General  der  Infanterie 
V.  Blume.  —  K.  ist  das  Hauptmittel  moder- 
ner Staaten  /-ur  Beschaffung  des  zur  Krieg- 
jttlmnig  erforderlichen  Geldes.  Mit  Hilfe  der 
K.  kann  der  Staat  einen  Teil  der  Kosten  des 
Krieges  auf  «  iric  Reihe  nachfolgender  Jahre  ver- 
teilen. Man  unterscheidet  zwisdien  Auslands* 
u.Inlandsanleihen,  bei  diesen  zwischen  frei* 
willigen  u.  Zwangsanlei  hen.  Ob,  bis  zu 
welcher  Grenze  u.  zu  welchem  l'reise  cm  Staat 
Geld  durch  Auslands-  u.  freiwillige  Inlands* 
anlcihen  zu  erhalten  Aii?s:rht  hat,  hänut  von  ' 
Semem  Kredit,  d.  h.  von  dem  Vertrauen  der  j 


Kapitalbesitzer,  ab.  Das  MaA  dieses  Vertrauens 

richtet  sich  in  erster  Linie  nach  den  allgemeinen 
politischen,  finanziellen  u.  volkswirtscbafthchen 
Verhältnissen  des  Staates,  sodann  aber  auch 
nacli  dem  Zweck,  für  den,  u.  nach  den  Zeit 
umständen,  unter  denen  er  des  Anleihegeldcs 
bedarf.  Die  Aufnahme  von  freiwiUigen  Anleihen 
für  den  unmittelbaren  Zweck  der  Kriegführung 
ist  naturgemSB  schwieriger  u.  kostspieliger  als 
die  einer  iVnltilie  für  fricdliclic  Zwecke.  Und  je 
weniger  sieber  die  Aussicht  auf  günstigen  Aas* 
gang  eines  Krieges  ist,  um  so  zarfickhaltender 
wird  d;us  Kapital,  zunächst  das  ausländische, 
nur  zu  oft  aber  auch  das  inländische  sein.  Die 
Kosten  einer  freiwiUigen  Anleihe  finden  ihren 
Ausdruck  in  dem  Subskriptionspreise  u.  den» 
Zmäfuik-,  zu  dum  sie  aufgelegt  wird.  —  Sicherer 
u.  billiger  gelangt  der  Staat  durch  die  Zwangs* 
anleihe  in  den  Besitz  von  Geld  zur  Kneg* 
führung.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  frei- 
willigen Inlandsanleihe  dadurch,  daß  bei  ihr. der 
Geldbedarf  des  Staates  nach  denselben  Grund- 
sAtaen  wie  eine  Vennögenssteoer  auf  dieJjnndes* 
bewohner  verteilt  u.  gegen  Aushändigung  ent- 
sprechend buber  Staatsschuldverschreibungen 
erhoben  wird.  Das  Verhältnis  des  Avsgabewertes 
dieser  Verschreibungen  zu  ihrem  Ncnnw(»r(e,  5<>- 
wie  den  Zinsfuß,  setzt  die  Staalsleitong  nach 
eigenem  Ennessen  fest.  Die  Zwangsanleibe  steht 
at^  demselben  Rechtsboden  wie  alle  anderen 
Kriegsleistungen,  zu  denen  die  StaatsangehAfigen 
je  nach  dem  Bedürfnis  der  Kriegführung,  mei- 
stens unter  Stundung  der  Vergütung,  verpflichtet 
sind,  z.  B.  Gestellung  von  Pferden  n.  Fahrtengen, 
Quarticrleistung,  Lieferung  von  Vcrpflegiinp»- 
millelu  uäw.  Vor  ihnen  bat  die  Zwangsanleihe 
den  Vorzug  gleichmäßigerer  Verteilung  der  LtsL 
Sie  beliület  den  Staat  u.  seine  AngeliOrigen  vor 
dem  Schaden,  der  ihiieu  bei  freiwilligen  iViileibei* 
aus  der  Ge>vinnsucht  u.  Verlustangst  einzelner 
erwächst  Zu  verkennen  ist  aum»  daß  die 
Zwangsanfeihe  im  Lande  dadurch  bedrflckead 
wirken  kann,  daß  für  manchen  Besitzenden  die 
Beschaffung  des  erforderlichen  BargekiM  mit 
Schwierigkeiten  u.  Kosten  verbunden  tein  wird. 
Gleichwohl  verdient  sie  den  Vorzug  in  allen 
1  allen,  in  denen  das  Gelingen  der  freiwilligen 
Anleihe  zweifelhaft  ist,  oder  nur  durch  nnver- 
hällnismäßig  große  Opfer  erkauft  werden  kann. 
Vgl.  Ölrull,  Da.s doulschü  Geldwesen  im  Kriegs- 
fall (in  ScIunoUers  Jahrbuch  für  Gesetzgebung 
usw.,  23.  Jahrgang,  BerUnl899);  Bitter  v.  He* 
nauld,  Edler  V.  Kellenbach,  Die finanadle 
Mobilmachung  der  deutschen  Wehrkraft  (Leipzig 
1901);  Ludwig,  Kriegführung  u.  Geld  ßn  den 
Viertel jahrsheften  fOr  Trappenführung  iLUesres- 
kunde,  IV.  Jahrgang,  2.  u.  3.  Heft,  Reriin  1907), 
Rioßer,  Finanzielle  Knegübereitscbaft  U.Krieg- 
führung (Berlin  1909). 

Krit^^AarcbiT  (f.  nnhivcs  mUitairu  — 
e.  army  archivcs),  ein  uiiUtärisches  Archiv,  das 
alle  auf  das  Heer  u.  das  Kriegswesen  überhaupt 
bezüglichen  Schriften,  Karten,  Zeichnungen  u. 
Bücher  sammelt,  sichtet  u.  aufbewahrt,  auch 
selbst  kricgsgeschirhlliclu'  Arbeiten  ausführt. 

In  Reriin  ist  das  K.  der  Kricgsgeschicbtlicheu 
Abteilung  II  des  Großen  Generalstabes  unter* 
stellt,  Ks  wurde  1816  errichtet,  1821  bei  der 
Trennung  von  Kriegsmiuisterium  u.  Generalstab 
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von  diesem  übernommen  u,  später  in  den  Riiu 
mea  -des  Generalstabsgebäudcs  am  Künigspiatz 
untergebracht.  Vontuid  ist  ein  Stalnolnzier, 
dem  drei  dem  Großen  Qpneralst.Tlje  zus^oteilte 
Majore  u.  zwei  Registratoren  untorstelU  sind. 
Die  Erlaubnis  zur  Benutzung  des  Archivt  erteilt 
der  Chef  des  Generalstabes  der  Armee. 

Das  .Münchener  K.  wurde  1885  vorlaufig 
aufgestellt,  1886  als  hccresgcschiclitliches  Rureau 
des  Generaistabes  dauernd  errichtet  u,  dient  zur 
Sammhmg  Met  auf  die  bayerische  Anneege- 
schiebte  bezöglicht-n  Trschriften  sowie  Hand- 
schriften u.  Zeidmungen,  besonders  für  die  Zeit 
nach  1660  u.  als  Av8lcttiifl8beh9nie  fflr  alle 
hceres-  n.  cinzplccschichflicJien  Fragen.  Ein 
1801  .uifgeäteUtes  Geiiuiiutüi  K.  (seit  1822  Haupt- 
konservaiorium  der  Armee  mit  Plankanuner  u. 
1895  .\rinfeliibliothek)  verlor  bald  wieder  die 
Eigenschaft  als  Akleuaicbiv,  so  dali  die  Militär- 
aklen  schließlich  in  allen  Ajrchiven  des  Landes 
zerstreut  waren,  bis  jener  Teil,  der  sich  auf  die 
Geschichte  der  hentifren  bayerischen  Armee  n. 
ilirer  StHmrnc  Tscit  1050)  bezieht,  18S5  u.  nach 
Übersiedelung  in  den  KeubaudesArmeemuseums 
1904  im  jetzigen  K.  vollständig  vweinigt  wurde. 
Ausgeschlossen  davon  sind  nur  die  kurpfälzi- 
sehen  Militärakten  ^soweit  erhallen,  meist  in 
Karterabe  u.  Düsseldorf)  u.  die  fränkibcliin 
(Kreisarchive  Würzburi;,  Bamberg'  u.  Nürnberg), 
sowie  die  ältesten  bayerischen  Akleu  (.Allgemei- 
nes Reichsarrhiv  in  München).  Der  erste  Vor- 
stand war  der  spätere  Oberst  Ritter  von  Erhard 
(1886  bis  1904>;  ihm  folgte  Cteneralmajor  Stau* 
dinger  (seit  1904).  Das  Personal  besteht  aius  d<'m 
Vorstand,  2  Archivaren,  I  verwendeten,  1  kom- 
mandierteu  Offizier  u.  1  Beamten.  Zutritt  znr 
Arcbivbenutzung  haben  alle  deutschen  Offiziere 
U.  Inländer  gebildeter  Stände,  Ausländer  nur  mit 
ßenehmigunit  des  Generalstabs.  Das  K.  gibt  her- 
aus: „G^chichte  des  bayerischen  Heeres",  bis 
jetzt  Bd.  I  bis  III;  ,,DarsteUungen  aus  der  baye- 
rischen Kriej^s-  u.  Heeresgescbichte",  seit  1892 
in  Jahreeheften;  ferner  die  Neubearbeitong  von 
H«ilmanns  „Der  bayerische  Soldat  im  ^Me** 
(Mönchen  1898/99). 

In  Dresden  bestand  von  1(>84  ein  Archiv 
beim  Geheimen  Kriegsratskollegiiim.  Das  heutige 
K.  wurde  1893  errichtet  u.  erhielt  1897  ein 
eigenes  Gebäude.  Die  Benutzung  des  Archivs 
genehmigt  der  Vorstand.  Das  K.  ver6ffent- 
Üchte:  „Geschichte  der  sächsischen  Fahnen  u. 
Standarten"  (1910)  von  dem  dorzeiligen  Vor- 
stand Obefsticutnant  Hottenroth. 

In  Wien  bestand  ein  K.  eigentlich  schon  1556, 
als  HaadmiHaa  II.  einen  „beständigen  Kriegsrat" 
einsetzte,  der  seinen  Scliriftwerhsel  arcliivalisch 
behandelte.  Daraus  hat  aidi  üat  ilolkriegsrat  u. 
In  wsitttw  Folge  das  heutige  Kriegsministchura, 
sowie  das  K  entwickelt.  Von  15G5  bis  1705  be- 
stand in  Graz  em  eigener  Kri^jsrai,  der  1706 
mit  dem  Wiener  Kriegsrat  vereinigt  wiirde.  1711 
schaf  Prinz  Engen  von  Saroyea  ein  eigenes 
Areliivum  bdltcum,  das  bis  1764  unveraad«rt 
blieb.  1776  onlnete  Feldmarschall  Graf  Hadik 
die  Vereinigung  des  Kriegsarclüvs  mit  dem  (knie- 
■rchiv  an,  erwarb  die  wertvolle  Bohnsdie  BQcher- 
eammlung  u.  befahl  1779  die  erste  aktenmäßige 
Darstellung  der  Feldzüge  von  1740  bis  1779  für 
Kaiser  Josef  II.  1801  wurde  das  K.  durch.  £kz> 


herzoe  Karl  neiii;esLaltet,  d.  h.  die  VerwalLnnig 
der  rein  roilitäiiscben  Akten  ihm  übertragen  u. 
die  Bearbeitung  der  FeldzQge  von  1792  bis  1797 
angeordnet,  die  aber  wegen  der  niipoleonisrhrn 
Kriege  unvollendet  blieb.  1818  wurde  ein  eigenes 
Hureau  für  Kriegsgeschichte  geschaffen,  dessen 
Tatiijkeit  leditrlii  h  eigenen  Zwecken  dienen  sollte. 
Erst  I8Ö6  trat  das  K.  wieder  in  den  Vordergrund 
u.  nahm  an  den  Veröffentlichungen  des  General- 
Stabes  so  wesentlichen  Anteil,  dafi  1876  das  K. 
mit  dem  1818  geschaffenen  Bureau  für  Kriegs« 
Geschichte  winler  vi  r.  i[i:.'t  wurde.  Die  letzte 
Umgestaltung  fand  18Sü  älatt  u.  gab  dem  K. 
«ein  heutiges  Gepräge.  Das  K.  gliedert  sich  seit 
1890  in  die  Direktion  unter  einem  Chef  (höheren 
General),  die  Kriegsgeschichtliche  Abteilung,  die 
Schriftenabtcitung,  die  Kartenabteilung  u.  (he 
Bibliothek.  Das  K.  ist  seit  1905  in  Wien  VII  2, 
Stiftgasse  2,  untergebracht  u.  auch  für  Auslän- 
der mit  F.rlauhnis  des  Direktors  zu'^änglich.  Der 
Stand  beträgt  30  Offiziere»  5  Beamt^  4  Unter- 
officlere  n.  12  Diener.  Ober  die  litoaiische 
Täiii,'keit  des  Wiener  Kriegsarchivs  s.  General« 
Stabswerke. 

In  Paris  besteht  ein  K.  unter  dem  Namen 

„Section  historique  de  l'^tat  major  de  rann6o". 
Es  ging  aus  dem  „D^pöt  de  la  gucrre",  das  1688 
von  Minister  Louvois  in  Versailles  gegründet 
worden  war,  hervor.  Da-s  Dt'-yM  wurde  mehrmals 
zwischen  Versailles  u.  Paris  hin-  u.  hergescho- 
ben,  bis  es  schließlich  an  dem  Sitz  de?  Kneifs 
ministerioms  endgültig  verblieb.  In  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  wurden  dvr  Anstalt  Ingenieur« 
geographen  zugeteilt  u.  mit  der  Herstellung  von 
Karten  begonnen.  Nach  d^  Neugestaltung  von 
1792  sollte  das  Kriegsdepot  den  Schriftwechsel 
der  Generale  u.  Minister  wälmmd  der  Feldzüge, 
Akten  über  die  Armeobewegungea,  sowie  fr.m- 
zösische  u.  ausländische  Karten  enthalten.  Seine 
Aufgabe  bestand  darin,  die  Unterlagen  für  die 
Ausarbeitung  der  Kriegspläne  zu  liefern  u.  alle 
topographischen  .Xrbeilen  durchzufüliren.  Es  gab 
die  Cassiaische  Karte  Franicreichs  heraus  u. 
führte  auf  Befahl  Camots  die  Messung  des  Meri- 
dians zwischen  Dünkirchen  u.  Barcelona  durch. 
1798  wurde  eme  eigene  Bibliothek  gegründet. 
1802  erschien  die  erste  Lieferung  des  Memorial 
du  Döpöt  de  la  c'ifrre,  das  wissenschaftlich© 
Abhandlungen  hiülurisclier,  kartographischer  u. 
militärischer  Natur  enthielt  u.  bis  auf  die  Gegen- 
wart fortgesetzt  wurde.  Seit  1822  wurde  das 
Kriegs<lepot  mehrfach  umgestaltet  u.  1887  auf- 
gelöst. An  .-eine  Slcilo  traten  der  Service  gi'-o- 
grapbique  de  i'armdo",  dem  die  Herausgabe  von 
Karten  obliegt,  u.  die  historische  Sektion,  der 
die  Bibliothek  u.  die  wertvoltefi  Archive  des 
Kriogsdepartcments  angegliederl  wurden.  Die 
Section  histohque  hängt  unmittelbar  von  dem 
Chof  des  Gencralslabes  ab  u.  besteht  aus  vier 
bis  sechs  Offizieren,  deren  Chef  ein  Stabsoffizier 
ist.  Die  Arbeiten  werden  als  Einzelschritten  oder 
in  der  Revue  d'hiatoire  miUtaire  veröffentlicht,  so 
derFetdzng  1859  in  Italien,  deTFe[dzug18l3  usw. 

In  St.  Petersburg  besieht  seit  1700  ein  K. 
des  Großen  Genoralstabes,  im  Haag  seit  1891, 
in  Stockholm  seit  18(tö;  femer  bestehen  Kriegs- 
archive in  Madrid,  London  n  Rom. 

Kriegsartikel  (f.  code  penai  militaire 
—  e.  pmal  code)  nennt  man  im  deutschen 
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Ilffff  u.  <li'r  Je  11 1  s i- Ii (! n  Marine  die  Niivlrr 
Schrift  der  uberäteri  (irundsäUe  für  das  innere 
Rechtslebcn  des  Heeres.  AI«  die  Lehnsheere 
fhirch  iJi<'  Pc'ildnerheere  ersetzt  wiirflcn.  «Tcali 
sich  das  Liodnrfnis,  die  bisher  uu(  der  Lehxis- 
treue  begrüniii  ti  n  rechtliclien  Bouehuflgm  zwi- 
schen dem  Kriegsherrn  u.  dem  Krieger  auf  einer 
anderen  Grundlage  zu  regi'la.  Unter  Anlehnung 
an  bereits  früher  erlassene  Feld-,  /uü-  oder 
WageaburgordnuQien  u.  anter  Ausbau  des  voa 
den  Söldnern  zu  leistenden  Eides  entwickelten 
sidi  (l.ilit.T  seil  dem  Ansg.inqo  tlfS  1'),  n.  <l<'rn 
Anfange  des  16.  Jahrliunderts  die  Artikels- 
briefe".  Diese  enthielten  nicht  etwa  nur  Straf- 
androhungen u.  Vorschriften  üImt  die  ir  crcH 
zucbl,  sondern  auch  solche  über  die  Bowufftiung 
OSW.  In  Kurbrandenburg  halte  zunächst  — 
wie  auch  in  den  anderen  Heeren  —  jedes  Ilegi- 
ment  seinen  besonderen  Artikelsbrief;  erst  1656 
wurde  nach  saliwcdisclit.'iii  Vorbild«-  der  frste 
gemeinsame  Artikclsbhef  für  das  gesamte  Heer 
erlassen.  Ungefähr  um  jene  Zeit  begann  die 
Bezeichniini.'  ,, Artikelsbrief"  durch  „Kriegs- 
artikel"  verdrangt  zu  werden,  u.  auch  im  preulli- 
schen  Heere  fand  er  durch  die  K.  vom  12.  Juli 
1713  Eingang.  fJiosc  schufen  insofern  Rochts- 
unglcichheit,  als  sie  nur  für  die  Unteroffiziere 
n.  Geroeinen  galten,  walir<-nrj  die  Offiziere  noch 
bis  1845  nach  dem  Kechte  von  1656  lebten. 
Denn  auch  die  späteren  K.  worden  in  Preußen 
nur  für  Unteroffiziere  u.  Gemeine  eilasseu  .II. 
Augast  1724,  16.  Juni  1749«  18.  November  1787, 
SO.  Marz  1797,  3.  August  180S  u.  27.  Juni  1644). 
Erst  das  Strafgesetzbuch  für  ilas  Heer  vom 
3.  April  1845  galt  uhae  Rüi  k^iclit  auf  dii^  Stel- 
lung im  Heere;  doch  behielieti  nai  h  der  Kabi- 
neltsorder  vom  gleichen  Tage  die  K.  auch  ferner- 
hin Gültigkeit,  soweit  sie  nicht  dem  Slrafgescfz- 
buche  entgegenstanden.  Die  anschließende  wei- 
tere Gesetsgebong  schuf  jedoch  so  viel  neues 
Recht,  da6  bald  eine  Umgestaltung  der  K.  nötig 
wurde. 

Diese  revidierten  K.  vom  9.  Dezember  1852, 
dvreh  die  jene  von  1844  zwar  nicht  ausdrQck- 

lich,  aber  mittclhar  außer  Kraft  gesetzt  wurden, 
sind  die  ersten  K.  in  Preußen,  die  nur  noch  eine 
soldatische  Pfhchtenlehre  enthielten  u.  dem- 
gemäß nur  noch  disziplinaren  Charakter  trugen. 
.\uch  in  anderen  deutschen  Heeren  wurden  übri 
gens  die  K.  um  die  gleiche  Zeit  erneuert  (Han- 
nover 1841,  Nassau  1852,  Meckleuburg-Schwerin 
18&5,  Schaumburg-Lippe  Iböö,  Baden  1868  usf. ^. 
Die  Gründung  des  lU  ich.^heeres  führte  i]vu\ 
nächst  zur  Abfassung  der  K.  vom  31.  Oktober 
1672  (für  Bayern  vom  12.  Dezember  1872).  Diese 
galten  his  zum  Frhf5  df^r  jetzt  gültigen  K.  vnni 
22.  Se|ileinher  i9U2  ifur  die  Flotte  voni  10.  Hu 
nuar  i'.to.li. 

In  ihrer  jetzigen  Gestaltung  haben  die  X.  zu- 
nächst die  hohe  Bedeutung,  den  Soldaten  in 
nieist  kurzer  u.  knapper  Form  über  besondere 
EigenlümlictikeiteQ  des  geltenden  lieerrechts  zu 
belehren,  vornehmlich  Ober  die  Treuepflichten 
gegen  Vorgesetzte  u.  Kainer.iden.  Hechtlir!-  siini 
sie  außerdem  wiclilig,  weii  sie  zum  Teil  auch 
disziplinare  Hechtssätze  enthalten,  die  sonst  nur 
im  (iewoliri!iei'>re(  !)te  h<Tuhen  würden-  z  H. 
gibt  nur  der  Artikel  Ib  ein«  Handhabe  für  die 
Unterscheidung  von  Gebrauch  u*  Mißbrauch  der 


Waffe.  Deshalb  trehört  die  Befolcuntr  aller  K.^ 
die  derartige  Bestimmungen  euthallen,  auch  zu 
den  militärischen  Dienstpflichten.  Die  neuer* 
diniis  verein/.<dl  vertretene  Ansicht,  sie  tiätt^Mi 
schltLlithiii  keine  strafrechtliche  Bedeutung 
mehr,  ist  aus  geschichtlichen  u.  syslenatisdicA 
Gründen  irrig. 

Wie  schon  im  16.  Jahrhundert  der  .Artikels- 
brief  dem  Truppenteile  la  i  der  Mustenum  u. 
demnächst  in  bestimmten  kurzen  Zwischen- 
rtlumen  vorgelesen  w^en  rouBte,  so  sind  aaeh 
jetzt  noch  dii"-  K.  jeder  Komp-i^nie  usw.  nif^hr- 
mals  im  Jahre  vorzulesen.  Danut  sie  um  •«<) 
fesler  in  das  Bewußtsein  der  Soldaten  ein  .r,u 
pon,  werden  einige  auch  rmswpudit;  celerut.  \  ci. 
Krben,  Ursprung  u.  I'-iilwii  kelung  der  d  ut 
sehen  Kriegs;irtikel  (Mitteilungen  dos  Instituts 
für  österreichische  Geschicbtalorschung,  Er* 
gänzungsband  VI);  Beck,  Die  ältesten  Artikels^ 
Briefe  für  das  deulsclie  Fiißvolk  'MQnclien 
1908Ji  V.  Bonin,  Ariikclsbricf  für  das  Reichs- 
heer von  1632  (Historisehe  Vierteljahraschtilt 

1911)  ;  derselbe,  Artik<!sbrief  für  das  altmär- 
kischc  Lchnsaufgebot  von  1626  (Forschungen 
zur  brandenburgischen  u.  preußischen  Geschichte,. 
Bd.  23);  derselbe.  Das  Ueeresrecht  (Betbn 

1912)  . 

In  Österreich  waren  unter  Kaiser  Leopold  I. 
1668  60  K.  festgestellt  worden,  die  mit  Benutzung 
der  Reiterordnungen  (Bestallungen)  Maximilians  1. 
u.  Karls  V.,  besonders  aber  d-  s  Artikidhnef.  s 
Maximilians  11.  von  1570,  abgeäjidcrt  1642  von 
Pepdinand  III.,  entstanden  sind.  —  X3S»  noch 
heule  gültigen  K.  der  östorroirhisrh-uni;arisch*-n 
Wehrniucht  stammen  von  Erzherzog  Karl  (IbOti) 
u.  „haben  lc<lig!icb  den  Zweck,  den  Soldaten 
über  die  wichtigsten  u.  wesentlichsten  Bestim- 
mungen <les  Mihiärstrafgcsctzes  zu  belehren". 
Vgl.  Dienstreuiement  fOr  das  k.  u.  k.  Heer» 
1.  Teil  (Wien  1909). 

HrieeabauknnMt«  s.  Befestigungskunst 

Krief^Nbednrf  ^ind  m  Deutsch! .1  n d  alle 
Waffen,  Stücke,  Werkstoffe,  Geräte  u.  Natu- 
ralien, die  zur  AusrQstnng  von  Mann  n.  Pfeid» 
Truppenteilen,  Fe^tunpen,  Schiffen,  Lazaretten . 
Befelüs-  u.  Verwailungsbehörden  für  den  Kne:^ 
dienen.  W.is  vom  K.  schon  im  Frieden  vorrätig 
711  Ii  liie-i  ist,  u.  was  davon  erst  bei  der  Mobil- 
machung: beschafft  werden  soll,  ist  besonder» 
vorgeschrieben. 

Üriegttbereltoeliiif I  (f.  etat  de  prepa- 
ratüm  d  Ta  guerrt  —  e.  nadinett»  for  war),  ein  in 
den  Vorschriften  nicht  gebraurhler  Ausilruck,  be- 
zeichnet den  Zustand  eines  Heeres,  in  dtnn  es  sich 
nach  beendeter  Mobilmachung  befindet,  um  den 
Krieg  beginnen  zu  können,  so«Teden  Zust  md  ein.  r 
Festung  nach  beendeter  Armierung,  in  aUe:. 
modernen  Staaten  sind  die  Vorbereitnng^i  so 
getroffen,  daß  die  K.  nach  ausgesprochener  Mobil- 
maclmng  in  kürzester  Zeit,  d.  i.  nach  wenigen 
Ta^en,  vorhanden  ist.  S.  Kriegavorberettangen, 
Mobilmachung  usw. 

FinanBlelle  Kriegsbereitochaft,  s.  Anleihe, 
Heefe-u irt-<  h.ift.  Konten  ii.  volkswirtschaftliche 
Wirkungen  der  Kriege,  Kriegsauleibe,  Natioiial- 
ukononiik  des  Krieges,  Volkswirtschaft. 

Hrloi^sberlchterstattnn:;  (f.  corre- 
spondanct:  de  yuerre  —  e.  war  rcporttng).  —  Vou 
0.  v.  Gottberg.  —  Die  heatige  K.  wurd«  von 
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der  angelsächsischen  Presse  ins  Leben  gerufen. 
Koch  im  Kr  im  krieg  beschränkte  sie  sich  auf 
Obennittelang  kurzer  Meldunfen  Ober  Siege  oder 

Niederlagen.  Im  nordainer  i  k  a n i s r  hcn  Rür 
gerkriege  erhoben  federgcwandlc  Yankees  das 
bidang  nflchleme  Handwerk  za  einer  Kunst, 
indem  sie  unter  dem  unmittelbaren  Kindruck  dr-s 
Gefechlä  anschauliche,  ja  dramatische  Schilde- 
rungen auf  den  Draht  gaben.  In  ihrem  dctno- 
kratisclion  Slaatswo'icn  gewannen  sie  sogar  Ein- 
fluß auf  dif  Kritijführang.  In  den  für  die  Nord- 
staatcn  trübsten  Tagen  ließ  Lincoln  sich  Ix-i 
Lmennung  u.  Abberufung  von  Fülirem  durch 
du  thteif  eines  Berichtentatters  beeinflomen 
II.  sorglf  (l.ifür,  daß  seine  höhnischen  u.  heißen- 
den, aber  izmner  zu  Talen  auipeitschcnden  Ar- 
tikel oater  die  Augen  aOgerader  Generale,  wie 
f  rschfittprter  Truppen  kamen.  I>in  mit  heißer, 
ubwohl  zürnender  Liebe  ftir  cui  Vuiks>auf gebot 
geschriebenen  Worte  wirkti-n  auch  heilsam. 
Trotzdem  braucht  kaum  auf  die  verhängnisvollen 
Möglichkeiten  unbeschränkter,  zügelloser  Kritik 
hingewiesen  zu  werden.  Die  Mora!  der  1\\12  in 
den  Feldwerken  vor  Tripolis  hegenden  i  t  al  ien  i  - 
sehen  Truppen  wurde  wahrtieh  nicht  gehoben, 
als  der  Sohlat  In  dt-ii  Wim  aus  der  Heimat  nacli- 
gcschickten  Zeitungen  leidenschaftliche  Anklagen 
gegen  seine  Führer  las.  Eine  Heeresleitung  aoUie 
m  nug  Sfihslbevvußtscin  u.  Härte  hnb^n,  um  nach 
der  Mobiliuachuag  kuiii  Druckblall  ohne  Prü- 
fung erscheinen  zu  lassen. 

In  der  kurzen  Blütezeit  der  K.  begleitete  der 
Korrespondent  als  Gefeierter,  Verwöhnter  u. 
glänzend  Bezahlter  seiner  Znnfl  mit  Tn)ß,  Eil 
boten  u.  Dienerschaft  ein  Hauptquartier,  in  dem 
er  mindestens  XuBerlich  wohlgelitten  schien.  IKe 
df  iit  r!  n  Truppen  lernten  ihn  zu  geringem 
Nutzen  u.  erheblichem  Schaden  1870/71  in  Ver- 
tntem,  namentlich  der  englischen  Presse, 
kennen.  Manchmal  von  Hof  zu  Hof  empfoltk-ii, 
konnten  die  Korrespondenten  schwer  in  ihrer 
TU^fkeit  beschrilnkt  werden,  v.  Nachrichten,  die 
sie  ausschickten,  halfen  dem  Gegner.  Anderer- 
seits arbeitete  für  Deutschland  die  den  Fran- 
zosen folgende  fremde  Uerichlerstattung.  Die 
Armee  Mac  Hahons  wurde  für  den  deutschen 
Generalstab  cuerst  durch  die  englische  Presse 
gefunden.  Solche  Erfolge  der  K.,  die  nani('iitli(  h 
in  den  noch  beute  lescnswerU'u  üenchlcn  ihres 
Ffadweisers  Archibald  Forbes  Her\orragen- 
dfs  leistete,  lieweisen,  daß  sie  beschränkt  wer- 
den muß.  Trulüdem  war  noch  im  Russisch- 
Türkischen  Kriege  1877/78  der  Korrespon- 
dent ein  durch  Zensur  wenig  gehinderter  Gast, 
der  Schlachten  zuschauen  u.  durch  Eilboten  den 
Dcricht  abschicken  oder  in  l'erson  den  nfl  langen 
u.  gefahrvollen  Ritt  zum  nächsten  Telegrapbcn- 
aml  machen  durfte.  In  den  Kubanischen 
Krieg  zog  nchen  der  amerikanischen  Bundes- 
armoe  ein  Heer  von  benchterstatlcrn.  Faüt  jedes 
Regiment  hatte  seinen  „Heixirter".  Kine  Flottille 
seegehender  Dampfer  fulutc  der  Fh»t(e,  u.  es 
war  leicht,  die  milde  Zensur  zu  veniit.iilcn.  Als 
Gfltteral  Miles  mit  Kriegs-  u.  Tiauä|»ortfatirzeu- 
gea  nach  Fortoriko  unterwegs  war,  brachte  ihm 
ein  von  der  Insel  kommender  Kreuzer  eine  Mel- 
dung, die  ihn  zwang,  auf  hulu  r  See  ,i!Ie  Pläne 
umzustoflen  u.  einen  neufsi,  unerkundeten  Lande- 
piali  so  wählen.  BerübtecstaUer  seiner  Nation 


hatten  aus  der  Versammlung  von  Kriegsschiffen 
den  Ländeplatz  erraten  u.  an  ihre  blätter  ge- 
meldet. Die  aus  Madrid  gewarnten  Spanier 

fanden  Zeit,  in  Erwartung  der  Expedition  an  der 
Küste  Truppen  zu  versammeln.  Ferner  zeigte 
der  Krieg,  wie  Korrespondenten  oft  die  Tages* 

(Toschichte  -  nicht  zum  Nutzen  der  Armee  — 
fälschen.  Das  ErwerhslebfU  dva  Berichterstat- 
ters ist  auf  tlberiuittelung  von  Nachrichten  ge- 
stellt. Mindestens  der  Maim  ohne  Ruf  scheitert, 
wenn  er  keine  Nachrichten  schickt.  Menschlich 
ist  es  also,  daß  er  dem  (lespnichigen  Dankbar- 
keit u.  dem  Schweigsamen,  aber  vielleicht  Tüch- 
tigeren, Groll  bekundet.  Las  Guasimas  ging 
Oberstleutnant  Roosevclt  mit  seinem  1.  Frei- 
willigen-(Hauhreiter-)Regiment  in  eine  Falle,  aus 
der  ihn  eins  der  beiden,  von  weifien  Offizieren 
geführten  Npcrr-Kavallerieregimenter  der  rpcu- 
lären  Armee  lierauslüeb.  Korrcspondontt-u  lan- 
den im  Kommandeur  der  schwarzen  Reiter  einen 
bärbeißigen,  wortkargen  Herrn,  der  sich  wohl 
aufs  Schlagen,  aber  nicht  aufs  Heden  verstand, 
u.  liefen  zum  Oberstleutnant  Rooseveli.  Weil 
er  mitteilssmer  war,  wurde  er,  nicht  jeuer 
namenlose  Oberst,  der  Heid  des  Tages  u.  sehlieB* 
lieh  der  T.iehlin^  der  Nation. 

Eine  schärfere  Zensur  als  die  Amerikaner  lie- 
ßen schon  die  Engländer  im  Buren  kriege  wal- 
ten. Im  nhriijen  durften  namentlich  britische 
Korrespondenten  an  die  tront  gehen.  Sie  griffen 
in  Gefechten  zum  Gewehr;  viele  wurden  ver- 
wundet, einige  kriegsgefangen,  mancher  huiigerte 
mit  der  Besatzung  von  Ladysmith.  —  Zwar 
legten  die  Japaner  der  K.  i'"<'sseln  an;  doch 
zeigte  sich  sofort,  daß  die  schärfste  Zensur,  die 
strengste  Oberwachnng  su  umgehen  war.  Von 
etwa  150  in  Tokio  eingetroffenen  fremden  Korre- 
spondenten gaben  die  Japaner  den  drei  Armeen 
nur  je  swdif  mit.  Jedes  Dutzend  stand  unter 
l'ühronc  u,  Aufsiclit  eines  Offiziers,  der  seine 
Schulübefulilenuii  \v<«ler  auf  dem  .Mur.scli«  noch 
im  Lager  aus  den  Au^en  ließ,  aber  ihnen  — 
wenig.stens  bei  der  1.  Armee  (Kuroki)  —  Ge- 
legenheit gab.denGefechten zuzuschauen.  AuBer- 
deiii  uherwachlo  der  Sicherheitsdienst  die  Be- 
richterstatter durch  ihre  eigenen  Diener,  die 
Japaner  sein  mußten.  Trotzdem  gelang  es 
K"rrei{K)iiden!en,  durch  koreanische  oder  chine- 
sische Bolen,  lelegraninie  hinter  dem  Kücken 
der  .Armee  auf  L'mwegen  abzusenden.  Dabei  mufi 
auf  Grund  vielfacher  Erfahninc;  oinj^esfaTiden 
werden,  daß  oft  die  KorresfHinikiilea  nicht  füh- 
len, die  Zulassung  zu  einer  Armee  lege  ihnen 
die  Pflichten  eines  Gastes  gegenüber  dem  Gast* 
gebcr  auf.  Der  Ja-lu  wurde  am  1.  Mai  Aber- 
.scliritten.  Tak;>  zuvor  beschossen  die  .lapaiier 
die  russische  Stellung.  Stromauf  gingen  die  Vor- 
truppen einer  Brigade  über  den  Kluß.  Davon 
.schickte  ein  Engländer  heimüfh  Mehlnii^r  nach 
der  ku.>>te  u.  von  seimjui  dort  ankeradea  Damp- 
fer durch  Funkenspruch  nacli  London,  mit  dein 
Hinzufügrtl  laß  nur  zwei  russische  Batterien  da» 
Feuer  erwi  ii  rl  hatliin.  Wäre  London  dem  Schau» 
platze  naher  gewesen,  oder  hätten  die  Ope- 
rationen länger  gedauert,  so  wären  auf  jene 
Meldung  hin  die  Russen  in  der  Lage  gewesen, 
ihre  .b  ii  iMiefL^inL'  ii.ihe  der  Mündung  env artende 
Artillerie  nach  der  wirklichen  Ibergangssieile 
zu  schicken. 
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KriegsbesaUung  einer  Festung  —  Kriegsbrücke 


Korrespondenten  werden  nur  auf  Kmpfehlung 
der  Auswärtigen  Ämter  u.  Gesandten  ihrer  Nation 
zngetosflen.  Diesen  Empfehlungen  durch  Aus- 
wärtige Ämter  ist  aber  nirgends  I^LsJcuttm^  bei- 
zumessen. Sie  werden  gewüliiilicii  auf  Wunsch 
einer  Zeitung  Unbekannten  gegeben,  die  weder 
die  Scliriftleitung  noch  die  Behörde  vorher  je 
gesellen  hat.  Trotzdem  madit  die  Empfehlung 
den  Berichterst.iller  zu  einer  l'erson,  die  Huck- 
sichten  beanspruchen  dar!.  Auf  seine  Bitten  ein- 
zugehen, sind  die  Zmibehftrden  des  ItrieffOliren- 
den  Landes  gewulmlicli  leicht  bereit.  Sie  Ircleti 
sogar  häufig  gegen  die  eiguuca  MtüUrbehurüeu 
fflr  die  Berichterstatter  ein,  im  meist  irrigen 
Glauben,  dadurch  die  „öffentliche  Meinung"  zu 
gewinnen.  Tatsächlich  wären  die  Zeitungen  auch 
sulrieden,  wenn  eine  Heeresleitung  l>ei  di  r  Mobil- 
machung erklärte:  „Wir  netunen  keine  Bericht- 
erstatter oder  nur  solche  un9ererNationmit."Der 
Krieg  bringt  den  Zeitungen  Ausgaben,  die  in  kei- 
nem Verbältnis  zum  Nutzen  stehen.  Die  Feldzüge 
in  Sfldafrtka  u.  auf  Kuba  haben  den  Bankerott 
vonmehrerenZeitungenherbeigcfül)rt.  Freilicli 
ist  das  Verlangen  der  Leser  nach  Knegsschilde- 
mngen  gestiegen.  Der  Kriegsberichterstatter  tritt 
darum  heutzutaße  in  Massen  auf,  hat  oft  weder 
Reise-,  geschweige  denn  Kriegserfahrung,  stellt 
aber  zuweilen  ungebührliche  Ansprüche.  Sehen 
die  Berichterstatter  nichts  oder  wähnen  sie  sich 
schlecht  behandelt,  dann  rächen  sie  sich  durch 
Herabsetzung  des  Rufes  u.  der  l.eislungcu 
des  Heeres.  In  fast  Jedem  Kriege  vereinigten 
sieb  die  Kriegsberichterstatter  aller  Nationen  ro 
Forderungen  oder  Kinsprüchcn,  denen  oft  — 
auch  wieder  mit  Hille  von  Zivilbehörden  — 
Gehör  geschafft  wurde. 

Natürlich  kann  dio  K.  sicli  aucli  einer  Heeres- 
leitung nützlich  erweisen.  2Jameuthch  gut  ver- 
standen es  die  Bulgaren  1912/13,  durch  irre- 
ffihrende»  gefärbte  oder  falsche  Nachrichten  die 
Ptveserertreter  zum  Vorteil  ihrer  Kriegführung 
zu  beeinflussen,  ohwolil  kein  Korrespondent  Ge- 
legenheit hatte,  Operationen  oder  gar  Gefechts- 
handlnngen  zu  beobachten.  Den  Otfizienm  der 
Zensur  waren  unigrmgliclie  Herrt^n  bürgerlichen 
Standes  Uitterslülit,  die  den  Berichlcrstalttiini 
allwlei  zu  erzählen  hatten,  ihirum  meldeten 
diese,  die  weder  Adrianopel  noch  einen  einzigen 
bulgariseheii  Verwundeten  gesehen  hatten,  ihren 
Blättern  vom  baldigen  Fall  der  Festung  u.  von 
türkischen  Greueltaten.  Einer  großen  Mehrheit 
der  Korrespondenten  vermag  überhaupt  der 
GeneraLstab  br'Iicbige  Telegranitne  fast  in  die 
Feder  zu  diktieren.  Dio  21eusur  hält  einfach 
eigene  Beobachtungen  oder  Ansichten  der  Be* 
richterstalter  für  einige  Ta^e  auf.  Dann  geben 
sie  das  ihnen  in  L«e:jpfachen  oder  Berichten  Mit- 
geteilte auf  den  Draht,  weil  sie  doch  irgend- 
welche Nachriclilen  bringen  müssen.  Eine  niit 
MiUcilungen  leidlich  freigebige  u.  lu  dur  Lie- 
handlung  freundliche  Heeresleitung  wird  gemein- 
hin von  den  Vertretern  der  Presse  gut  untM*- 
stfltzt,  auch  wohl  auf  Kosten  der  Wahrheit. 

.Tcdenfalls  findet  .sicli  wohl  stets  der  >t;inn,  der 
für  eine  ihm  gegebene  Nachricht  die  dem  General- 
Stabe  nnbeqneme  Nachricht  der  anderen  Bericht- 
erstatter Lügen  zu  strafen  bereit  ist,  Kurz,  der 
Wert  der  K.  ist  für  das  lesende  i'ublikum  zweifel- 
haft» fOr  den  wissenscbaftllcben  Fotseher  gleich 


Null,  weil  olino  weiteres  keine  Meldung  zuver- 
lässig ist.  btatt  in  Aufsätzen  Ereignisse  oder 
in  den  Pausen  zwischen  Ereignissen  das  Leben 
hinter,  wie  in  der  Front  unpersönlich  zu  schil- 
dern, behandelt  der  Durclischnittskorrt-spündent 
vorwiegend  sein  eigenes  Tun  u.  Ergehen.  Gute 
Schilderung  der  Ereignisse  in  einem  Kriege  dar 
Zukunft  könnte  Nutzen  bringen,  nimlicn  der 
Volksmoral  das  Rückgrat  steifen.  Es  wäre  niog 
lieh  u.  vielleicht  ratsam«  die  Aufgabe  der  K. 
•wissenschaftlich  gut  vorbereiteten,  namtniKdi 
in  der  Kriegsgeschichte  bewanderten,  Ittttili^ 
fähigen  Offizieren  zu  übertragen. 

KrIegsliMateuii;  einer  Festu^,  t. 
Besatzung. 

KrlegübetioIdungNTorscbrif  t<  regelt 
die  Geldgebübrnissc  für  die  mobilCA  0.  inunobi* 
len  Teile  des  deutschen  Ue«reB  Tom  ersten 
Tage  derMobümachung  bis  zurDemobllmäehung. 

Sie  enthält  die  Bestimmungen  über  Gebalt,  Löh- 
nung u.  Zulagen  unter  den  verschiedenen  Ver- 
hältnisBen  (b«  tJrlaub,  Krankheit  mm.);  fiber 

Mobilmachungsgeld,  Kinkleidungsbeiliilfen  usw., 
sowie  über  die  den  Truppenteilen  u.  Behörden 
zustehenden  WirtschaftwOnds. 

Diesellien  Gebührnissc  regelt  in  Österreich- 
Ungarn  die  Gebührenvorschrift,  2.  Teil: 
Gebühren  während  der  Mobilität 

Kriegsbraaolibar  nennt  man  in 
Deutschland  nicht  nur  Stücke,  die  feld- 
brauchbar  sind,  sondern  auch  solche,  die  noch 
zur  Einkleidung  u.  Ausrüstung  von  Ersatz-  u. 
Besatzungstnippen  geeignet  sind. 

In  0  sler roich-U  n garn  gelten  als  kriegs- 
brauchbar neue  Stücke  u.  Stücke,  die  noch 
des  Neuwerts  haben.  Sorten  mit  dem  halMa 
Werte  sind  n-ir  dann  kriegsbrauchbar,  wervja 
ihre  Normaltragdauer  mindestens  lö  Monate  be- 
trägt. 

Krlc|;sbrücko  (f.  pont  mililaire  provisoire, 
volant,  portatif.  de  campagne  —  e.  müUary 
[field-]  bridgc),  eine  aus  vorbereitetem  Brücken- 
gerät  für  Kriegszwecke  horsesteUte  Brücke. 
1.  Eine  Armeebrflcke  (Stralenbrficke)  kann 
zum  Cbersclireiten  eines  Stromes  im  eigenen 
Lande  aus  einem  Brückengerät  hergestellt  wer- 
den, das  in  einem  am  Strom  Hegenden  Depot- 
platz gelagert  u.  zu  Wasser  der  Cbprj;anc:<;sielle 
zugeführt  wird:  Schwerer  Strombrücken- 
train.  Um  den  Operationen  der  Armee  jederzeit 
dienstbar  zu  sein,  muß  ein  Brückengerät,  auf 
Fahrzeuge  verladen,  der  Armee  ohne  Schwierig- 
keit folgen  können:  Kriegsbrückentrain.  Es 
muß  in  kürzester  Zeit  einzvd>auen  sein,  das  nötige 
Tragvermögen  fOr  den  Obergang  aller  Truppen 
nebst  ihren  Trains  besitzen  u.  unter  Umständen 
auch  besonders  ^roßen  Lasten  (Belagerungs- 
geschützen, Kraftwagen)  sicli  anpassen,  alsoKoQ- 
struktionen  verschiedenen  'rr.:.'vrrr?^<>^f»ng  (7f>- 
statka.  Um  auch  jeder  Geslaitang  des  zu  uber- 
windenden Hindernisses  sich  anzupassen,  muß 
das  Kriegsbrückengerät  schwimmende  u. stehende 
Unterstützungen  besitzen,  u.  um  das  durch  tiüc- 
li.-;che  oder  ortliche  Verhältnisse  get>otene  Über- 
selzen der  Truppen  zu  ermöglichen,  muß  das 
Gerät  sich  zmn  Herstellen  von  Fähren  eignen. 

2.  Eine  Eisenbahnbrücke  kann  am  schnell- 
sten aus  vorbereitetem  u.  mitgeführtem  G^&t  her- 
gestellt werden.  Um  der  gleicben  Beanapraehniiig 
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uater  verschiedenen  Verhältnissen  (Spannungs- 
weiten)  eu  genttfen,  wird  die  Brücke  aus  ein- 
zelnen Elementen  in  Eisen-tGitterträcrcr-lKon- 
stniktioa  zusammengesetzt,  die  verschiciiene, 
den  Spannungen  entsprechende  Zusammenstel- 
lungen zulassen.  Die  Eisenbahntruppe  führt  das 
Gerät  auf  Eisenbahnwagen  mit  sich. 

3.  Kavallerie-  oder  Vorliulbriickcn  sol- 
len  fliegendea  Korps  u.  Kavalleriedivisionca  ge- 
stalten, ohne  Hennzitibmig  eines  KriegBbrückon 
trnin'^  »^in  Gewässer  mit  Patrouillen  o<li>r  üanzfu 
Ahleilungen  zu  überschreiten.  Lim  den  schnellen 
Bevvepungen  der  Kavallerie  folgen  zu  können, 
mufj  das  Gerät  möglichst  leicht  u.  auf  wenigen 
FaiiTzeugen  untergebracht  sein.  Es  muß  gestat- 
ten, BrQckenstcge  über  schmale  Gewässer  her- 
anatellen  u.  sich  zum  Cbersetzen  von  Mann- 
schaften n.  Gepäck  eignen. 

Krleg^sbrückenbau  iT  unstrudion  des 
pont$  müitaires  —  e.  wnttntction  of  müitary 
bridges).  —  Von  Oberstleutnant  Proben  ins.  — 
K.  ist  die  Herstellung  von  Rrücken  aus  vorbc- 
reit^em,  von  der  /Vnnee  nittgeführtcnn  brücken- 
gcrtt  (s.  auch  Bchelfshrückenbau).  Der  Bau  einer 
reinen  Borkbrücke  i'bei  sehr  seichtem  Wa.^?er) 
kann  nur  streckenweise  ausgeführt  werden,  d«ni 
Bau  einer  Pontonbrücke  muß  die  Herstellung 
der  diesseitigen  Landhrücke  vorangehen,  die 
slmtlicbe  mit  Böcken  unterstützten  Strecken 
vom  Uferbalken  bis  einsclilleßlich  des  itsI<'!i 
Pontons  umfaßt,  u.  deren  Länge  sieb  nach  dem 
Abfall  des  FliiBgnindes  richtet  Bis  zur  Wasser« 
tiefe  von  0,60  m  werden  keine  Pontons  einge- 
baut. Die  jenseitige  Landbrücke  wird  während 
des  Brückenschlages  durch  die  auf  einem  Brücken- 
glied übersetzende  Depotniannscliaft  herpr^tellt. 
Naclidem  die  Brückenlinie  u.  die  Ankeriiuicn  auf 
beiden  Ufern  durch  Flaggen  (bei  Dunkelheit 
Laternen)  abgesteckt  sind«  wird  ein  U  ferbalken 
wagerecht  u.  irinkelrecht  rar  BrOckenKnie 
durch  den  Depottrupp  verlegt  u.  mit  Pfählen  u. 
Uaftpflöcken  befestigt.  An  ihm  hängt  während 
des  Brflckenschlages  die  ganze  BrOcle.  Hierauf 
werden  die  notwendigen  Bockstrecken  herc;esteMt, 
indem  die  Hucke  aus  freier  Hand  im  Wasser 
aufgestellt,  eingerichtet  u.  die  Streckhaiken  (mit 
Knaggen)  aufgekamml  werden.  BiMtjOrn»  Wa.«;ser- 
liefe  werden  die  Böcke  auch  mit  lliife  einer 
aus  zwei  Pontons  zusammengesetzten  Einb an- 
fahre gesetzt.  Nachdem  der  Brett«rbelag  auf- 
gebracht ist,  kann  der  folgende  Bode  gesetst 
oder  das  erste  Pontun  durch  einen  Palirer  vor- 
gebracht u.  eingebaut  werden.  Zu  dem  Zweck 
wefde»  die  Balken  auf  den  äußeren  Bock  auf- 
gekämmt u.  das  Ponton  mit  Hilfe  der  Balken 
abgesetzt.  Die  ihm  zugeführten  Landankertaue 
dienen  zum  Einrichten  nach  der  Drück c^ilinie. 
Nach  dem  Fertigstellen  der  Landbrückc  kann 
der  Brückenschlag  entweder  streckenweise  oder 
gliederweise  stattfinden.  Beim  streckenweisen 
üau  wird  ein  Ponton  nach  dem  anderen  von 
ontentrom  vor  die  BrOekenspitze  gefahren,  er- 
hält dort  je  ein  Tan  der  durch  bfSMri<J<>rf  Trupps 
ausgeworfenen  Strom-  Ui  VVmdankiT  u.  wird  von 
Tananlegem  u.  dem  ersten  Gliwl  (fünf  Mann) 
des  Einbautrupps  besr-tzf.  Bei  starkeni  ?!roni 
fahren  die  Pontons  von  (jber8lrf)m  ein  u.  weifen 
sich  den  Stromanker  selbst.  Nachdem  dieStreck- 
balkea  auf  die  Borde  aufgelegt  (eingedomt)  wer- 


den  sind,  wird  das  Ponton  abgesetzt,  die  hiateren 
Balkenenden  werdm  anf  dem  Landponton  be- 
festigt, die  beide  Pontons  verbindenden  Spann- 
taue  festgelegt,  u.  die  Strecke  wird  eingedeckt. 
Inzwischen  ist  das  nächste  Ponton  vorgefahren 
u.  wird  nun  von  dem  zweiten  Gliodo  des  Einbau- 
trupps,  das  bisher  im  Landponton  war.  besetzt. 
So  si  hrcitet  der  Bau  vor,  indem  die  (llieder  des 
Einbau-  u.  Tauaniegetrupps  immer  im  Strom- 
I^K>nton  abwechseln.  Ein  ROdellMiIkeRtrupp  Tar- 
iert in  richfi^^fui  Abstand  die  sofort  durch  den 
Ilüdeltrupp  festzwödelnden  Büdelbalken,  u.  zwei 
Mann  ziehen  dio  Gellnderleinen  von  einem  Ge- 
länderholz 7um  anderen,  Ist  die  jenseitige  Land- 
brücke erreicht,  so  wird  die  Brücke  eeschloäs<;n. 
Der  streckenweise  Bau  findet  im  Felde  unter 
gleichzeitigem  Anmarsch  der  Brückentrains  fast 
ausnahmslos  statt;  er  fordert  zwar  viele  Mann* 
Schäften  ( Abladetrupps,  mehrere  Folgetrupps  für 
Bretter  u.  Balken)  u.  ein  zur  Bildung  des  Depots 
geeignetes  Vter,  ftthrt  aber  am  elnfachrten  u. 
sichersten  zum  Ziele.  Glied  er  weisen  Bau 
wendet  man  an,  wenn  das  Ufer  keinen  Raum 
für  das  Depot  n.  das  Anfahren  der  Brückein- 
wagen bietet,  wenn  man  die  Glieder  entfernt  von 
der  Brücken.slelle,  ungesehen  vom  Feinde  (z.  B. 
in  einem  diesseitigen  Arm  oder  Nebenfluß)  bauen 
kann  u.  die  Brücke  selbst  übenaschend  u.  schnell 
bersteilen  will.  Obrigens  wird  beim  gliederweisen 
Bau  in  der  gleicIuMi  Welse  verfahren  wie  bfirn 
strecken  weisen,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß 
anstatt  ointelner  Pontons  immer  Brückenglieder 
von  je  vier  Pontons  vorRefatiren  u.  mit  ihrem 
Einbau  je  fünf  Strecken  fertig  werden.  Das  Ab- 
brücken  kann  gleichfalls  streckenweise  u.  glie- 
derweise stattfinden.  Man  kann  es  dadurch  be- 
schleunigen, daU  die  je  fünften  Strecken  gleich- 
zeitig aufgedeckt,  die  Streckbalken  gelöst  u. 
znracl^(CdOKMnmen  werden  u.  die  Brückeaglieder 
nach  dem  LOsen  der  Spanntaue  v.  Abwwnn  der 
.\nkerlauo  'an  Bojen)  gleichzeitig  abfahren.  Dio 
Landbrücken  können  auf  die  zunächst  liegenden 
Glieder  zurOckgertommen  werden.  Ist  Zeit  ver- 
füt;bar,  Ro  können  rlie  Glieder  ihre  Stromanker 
selbst  lichten  u.  die  WitidankerLaue  an  Anker- 
pontons abgeben.  Je  ein  oder  zwei  Brücken* 
glieder  dienen  auch  als  Durchlaß,  desseii 
öffnen  notwendig  werden  kann,  um  Schiffe  oder 
antreibende  Gegenstände  durch/ulassen.  Das 
Offnen  geschieht  durch  Abführen  der  Slrom- 
ankertaue  u.  Oierisn  hinter  den  stehenbleibenden 
Brückonteil.  Das  Kriegsbrückengeräl  Öster- 
reich-Ungarns gestattet  auch  die  Verwendung 
in  ganz  regelwidrigen  Fällen.  Beim  Einbau  von 
zwei  u.  drritpüigen  Pontons  kann  ilie  Br'-iic  der 
Brüi  k'  iibalia  verdoppelt  u.  verdreifacht  werden. 
Bei  hohen  L  fern  kann  die  Brückenbahn  höher  ge- 
legt werden ;  zu  diesem  Zweck  stellt  man  auch 
Bücke  in  die  Pontons  (Stockwerksbrttckan). 
Ähnliche  Konstruktionen  gestattet  das  Bracken- 
gerät  Italiens. 

KrlegsbHIekeii-Eqiiipage,  s.  Kriegs* 
brückentrain. 

Hriegsbräekengerüt  (f.  materid  de 
pon1$  mUitairc/i,  matirirl  dr»  equipage»dc  ponts 
dr  rnrps  d'anhüe  ou  dr  dirision  —  e.  bridgc- 
iqmptnent). — Von  Ol)erstleutnant  Frohen  i  US. — 
K.  ist  vorbereitetes  ürückongorät.  Schon  die  Körner 
führten  auf  Wagen  verladene  Pontons  mit  ins  Feld,. 
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wie  die  Abbildungen  derTnjontsflule  zeigen.  Die 

Byzantiner  ljif?dieiiten  sirh  /.um  Raa  von  Krii'^;^- 
brückcn  entwederder  Kt  Ikkü  (LufischJäuche)  oder 
tatarischer  Puntons  als  schnnnunender  Unter- 
stützung. Diese  bestanden  aus  einer  wasserdicht 
geschlosseneil  Ki.-te  als  Mittelstück  u.  zwei  gleich- 
artigen Kaffeiistiirkcn,  waren  also  dreiteilig.  Im 
Frinkischen  Reiche  hatten  dieGiafen  das  Gerät  für 
KriegebrQeken  ta  beschaffen;  im  späteren  Mittel- 
alter Mlilete  (las  K.  einen  wicliligen  Bestaiultril 
des  Trosses  u.  der  Wagenburg  (Brücken wagen); 
t.  B.  waide  im  bnrgundiaehen  Heer  Brttcken* 
zeug  für  Ströme  bis  zu  300  m  Breite  mitgeführt 
Man  !>enutzie  die  (Jepäck-  u.  Brückenwagen 
auch  x.iir  Flaiikeii(le<'kunp;  der  Maischkolonnen 
H.  Lildele  aus  eiim;eii  „Schiffen"  einen  Vorliut- 
train.  im  Drciiligjahrigen  Kriege  regelte  Gustüv 
Adolf  das  Kriegsbrückenwesen,  das  im  allge- 
meinen einem  Brückenmeialer  u.  etlichen  Brük- 
kenknechten  anvertrant  n.  der  Artillerie  beige- 
ordnet wurde.  Im  Anfang  des  18.  Jahrliuiulerts 
fertigte  man  die  Pontons  aus  Kupfer.  Preußen 
beiaft  1718  deren  nur  4,  aber  1731  bereits 
50  Stück  (die  dem  Prinzen  Eugen  zum  Rhein- 
übergang dienten),  u.  Friedrich  der  Große  hatte 
bei  Beginn  des  Sid)enjahrigcn  Krieges  deren 

110  Stück.  LanR<!amcr  entwickelte  sicli  die 
Truppe  der  l'oJilüiuere.  Im  19.  JalirhiiiKierl 
ward  das  K.  hauptsächlicli  durch  die  Einführung; 
de«  Bockbrflckeni^er&t«  von  Birago  (s.  d.l  be- 
reichert. Die  Berne  der  BScke  werden  dvrch 
zwei  an  den  Endpunkten  des  DucklK-Imes  an- 
gebrachte Durchiochungen  schräg  durctigeführt 
tt.  treffen  den  Holm  an  Hftngeketten.  Dieee  Bau- 
art ist  fast  in  allen  ^europäischen  Armeen  an- 
ffenonuncn  worden.  Nur  in  Belgien  u.  den  Nie- 
aeiianden  wurde  ein  von  Thierry  entworfener 
u.  von  van  Cauwenberge  verbessrrter  Ti\>f  k  e'm- 
geführt,  der  aus  zwei  Üreifüß^Ti  (mU  beliebig  zu 
verkürzenden  Beinen),  zwei  Querriegeln  u.  dem 
darauf  ruhenden  Holm  besteht.  Dieser  Bock  er- 
kauft den  Vorteil  grABerer  Standbaftigkeit  mit 
dem  dreifachen  Gewicht  u.  zitfnlich  unislan<l- 
lieber  Handhabung.  Er  ging  deshalb  woiü  in  die 
deutschen  Schweren  Strombrflckentrains,  aber 
niclil  in  die  Armeebrückentrains  über.  FHr  da?! 
neuerdings  eingeführte  deutsche  K.  ward  ein 
zweibeiniger  Bock  angenommen,  dessen  Holm 
nicht  die  seine  Tragfähigkeit  u.  Haltbarkeit  ver- 
mindernden Durchiochungen  erhielt,  sondern 
beidi-rseiis  durch  je  zwei  Greifzangen  gelragen 
wird,  die  sich  an  den  Beinen  festklemmen.  i)ie 
Tragfähigkeit  des  Hdma  ward  erhöht,  da  et  bei 
geringerer  Starke  höher  pemaelit  u.  dabei  sein 
Gewicht  noch  von  107  auf  Uü  kgj  verramdert 
werden  konntt-  .Auch  die  Teilung  des  Pontons, 
die  Bir.iL'o  ausführte,  um  das  Verladen  zu  er- 
leichleiu  u.  die  Verweudbaxkeit  für  verschiedene 
Bcanspruchimg  des  Tragvermögens  (Einbau  von 
ioii'  oder  Ganspontons)  zu  erhöben,  ist  ziendich 
allfemein  angenommen  worden.  Nur  Frankreich, 

111  ltiien  11.  die  NiederhuKle  blii-lien  bei  dem  un- 
gcleiltea  Ponton,  lange  auch  Deutschland.  Dieses 
hat  aber  in  dem  neuen  K.  der  DirisionabrOcken- 
trains  jetzt  zweitejütje,  Bayern  snijar  in  stineni 
gesamten  K.  dreiteilige  i'ontons  eingefülirt.  Ita- 
lien nimmt  eine  besondere  Stellung  ein,  da  es 
als  einziger  Staat  itorb  bi  ^l/erne  anstatt  'itälitenio 
Schwinunkorpei  hui  u.  diese  in  der  Form  zwei- 


teiliger Barken  nach  dem  System  CaTalU  an- 
fertigt. Von  der  Form  der  l'nten^tützung  ist  die 
ßefestigungsweise  dt^  Überbaues  abhängig.  Die 
Streckbalken  können  mimiltelbar  auf  den  Ponton* 
bordeii  ru!i<  ri  u.  mit  Leinen  an  den  Schniirbaken 
fesl(;es<  hnuil  werden,  die  an  den  Borden  ;uige- 
lirarlit  sind  (Frankreich)  oder  mit  Domen  in 
Ausbohningen  der  Borde  eingreifen  (neues  deut- 
sches K.).  Die  Tragfähigkeit  der  Brückenbahn 
richtet  sieb  dabei  narli  der  Zahl  der  Borde,  über 
die  die  Balken  übergreifen:  dreibordiger,  rier- 
bordiger  (normaler)  u.  aeehsbordiger  Bau,  da 
hierdurch  die  Spannungsweite  fdeutsch  5,80, 
4,50,  2,7;'»  m;  verimdert  wird.  Die  Balken  küttneu 
auch  auf  Aufrü.«tungen  der  Bürde  aufliegen:  auf 
einem  Aufrüstun^sbalken  inmitten  u.  läng^  des 
Pontons,  wobei  die  mit  Kni^gen  verseheneu  Bai- 
ken aufgekämmt  werden  (Osterreich,  Bayern), 
oder  auf  einer  der  Balkeazabl  entsprechenden 
Zahl  Qucrricgel  mit  Domen  (Italim).  In  diesen 
Fällen  ist  die  Spannungsweitc  gleichbleibend, 
u.  die  Tragfähigkeit  kann  nur  durcit  Vermeh- 
rung der  Slreelcnalken  erhAht  werden.  PQr  die 
mit  Böcken  unterstützten  Strecken  verwendet 
man  allgemem  Knaggeuba  1  ken.  Die  Trag- 
fähigkeit des  Unterbaus  vermehrt  sich  bei  den 
auf  den  Bürden  aufliegenden  Balken  niil  der 
Vt-rkürzung  der  ."Spannung  durch  Zuhiunmenrük- 
kcn  der  Pontons,  bei  Aufrüstungslagerung  durch 
;Susammeaaet2en  der  Schwimmkörper  aus  meh- 
reren Teilen.  Der  aus  Brettern  bestehende  Brük- 
kenbelai;  wird  auf  •]rii  beiden  <'iuß<'rsten  Streck 
balken  (Urtbalkcn)  dadurch  befestigt,  dmü  über 
diesen  je  ein  Rödelbalken  aafgelegl  u.  mit  dem 
Onbalken  durch  Rödelung  fest  verbunden  wird. 
Der  Verbindung  der  i'uuLons  untereinander  u. 
mit  eingebauten  Bockunterstützungen  dienen 
Spannlaue,  der  Befestigung  der  Brücke  am  Ufer 
ein  mit  Haftpflöcken  u.  Uferbalkenpfählen  fest- 
gelegter l'ferbalken,  der  Befestigung  im  Strom 
Wind-  u.  btrumanker,  deren  Taue  an  den  Ponton- 
kaffen  festgelegt  werden.  Zum  Fortschaffen  des 
K.  dienen  Brückenwagen  (Hakett  \  d  <  wegen 
der  Länge  der  Balken  u.  der  Schwere  der  Pon- 
tons meist  ungefüge  sind  u.  je  nach  der  Beladung 
mit  vier  oder  secfis  l'ferden  bcsjiannt  werden. 
Nur  iu  w^onigcn  .Vrmeen  i^IteuUclüaiid,  England, 
Belgien)  gelang  es,  auf  jedem  Brückenwagen 
eine  ganze  (Bock-  oder  Ponton-)  Strecke  samt 
allem  Zubehör  unterzubringen,  wodurch  dieTeil- 
barkeit  des  Trains  erleichtert  wird.  Meist  sind 
die  Balken  auf  besondere  Balkenwageu  verladen 
(Bayern,  Osterreich),  jedem  dieser  Fahrseoge 
aber  ein  Fontonteil  beigefügt.  Man  bedarf  dann 
stets  zweier  Wagen  für  eine  Strecke.  Noch  wem 
ger  haben  Frankreich  u.  Italien  die  Abzweigun^ 
einzelner  lirückenwaijcn  vorgC5(dieji :  Frank 
reich  bat  aulier  Ponton ,  Buck-  u.  liuJkenwagcii 
noch  drei  veiuehiedene  Parkwagen  für  Bretter, 
Italien  dag^en  zwei  Tecschiedene  Barkoiwagen 
(mit  Balken  oder  Brettern),  Bock-,  Bretter. 
Naclien-  u.  Parkwa^en. 

Die  Schwimmkörper  des  Kavallerie- Brak- 
kengerftt  s  sind  in  kleineren  Abmessungen  ge- 
haltene Faltboote  oder  Stahlbootf';  der  Oberbau 
wird  in  der  Begel  durch  versteifte  Bretlafelu 
gebildet,  in  Osterreic  h  besteht  ein  Teil  des  Be- 
lages aus  ven<rbieden  langen  u.  breiten,  durch 
Leiäteu  vt:ralurkteii  Pfuäteti,  die  auch  zum  Iler- 
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stellen  stehender  Unterslutzungen  benutzt  wer- 
den können,  falls  die  Zahl  der  bei  diesem  Gerät 
befindlichen  beiden  Böcke  nicht  ausreicht  (System 
Herbert).  Bei  den  Japanern,  die  in  ihrem  gebirgi- 
gen Lande  damit  nclmen  müssen,  das  K.  auf 
kleinen  zweirädrigen  Karren  oder  Maultieren 
fortsnschaffen,  scheint  sofar  das  Halbponton 
noch  in  drei  Tpüc  zcrlo^bar  zu  p/^in  In  Groß- 
britannien sind  die  ö,50  m  langen  Boote  in  vier 
Sektionen  zerlegt,  deren  je  zwei  eine  Maultier- 
last  bilden.  —  Für  den  Bau  schwerer  stehender 
StraBenbrOcken  ist  in  einigen  Armeen  (Oster- 
reich, Frankreich)  eisernes  K.  eingeführt,  das 
sich  gleich  dem  für  Eisenbahnbrücken  aus  ein- 
xelnen  ideinen  Elementen  von  Gitterkonstmk- 
tion<>n  (System  Eiffel,  Kohn  u.  a.)  tusammen- 
setzt,  ä.  auch  Behclfsbrückenbuu. 

KrIegBbrtfckentrain,  Brückenequi- 
page (f.  equipage  de  pont  [militairel  —  <•.  hriihir. 
[pontoon  \train).  —  Von  Obcrstleiilnant  Frü- 
hen ius.  —  K.  heißt  eine  Trainkoloiuie,  deren 
Fahrzeuge  (Brückenwagen)  mit  dem  der  Armee 
zugeteilten  Kriegsbrückengerät  beladen  sind.  S. 
Übersiclit. 

Erläuterungen.  Deutschland.  Außerdeu 
28  BrQckenwa^en  zählt  der  preufiische  K.  Tier* 

spännig:  4  Putter-,  2  Vnrr:its-,  2  Werkzeug-, 
X  Sprengstoff  wagen;  zweis|)ännig:  je  l  Lebens- 
Diitlol-  u.  Parkwagen;  der  Divisions-lSrückcnirani 
außer  15  Brik ki  nwagcn  vierspännig:  1  Vorrais-, 
1  Werkzeug-,  2  l  uUervvagea,  zweispännig :  je 
1  Lebensmittel-  u.  Park  wagen. 

Bayern  (dessen  Brückeneerät  von  dem  in 
den  anderen  Armeen  Deutschlands  eingeführten 
preußisclicn  abucicht):  Der  K.  zählt  außt>r  32 
crückenwagen  2  Werkzeug-,  2  Vorratswagen 
(vierspännig),  je  1  Sprengmunitioos-  u.  Park» 
wagen  ;  der  Divisions-Brückentrain  auß<'r  8  Hräk- 
kenwagen  1  Werkzeug  ,  l  Vorrats-,  3  bchanz- 
weag',  1  Farkwagen. 

I^r  preußis*  }»>  Train  LMilliält  auf  joirni  Dnik- 
kc'uwagcti  cmc  lirückenstrcckc  nut  Bock-  udur 
l'onlonunterstützung ;  der  bayerische  ist  so  ein- 
gerichtet, datt  zum  Bau  einer  Strecke  immer 
noch  ein  Balkenwagen  nötig  ist.  Die  deutschen 
Korpsbrückentrains  suid  alle  in  virr  Züge  ge- 
leilt, die  einzeln  abgetrennt  werden  köaneu. 

Osterreich^Ungarn.  Auf  den  Balkenvragen 
ist  je  1  IVmfonlcaffrn^türk,  auf  den  Bockwagen 
je  1  Mitlelstück,  auf  den  i'uuionwagen  je  1  Kaf- 
fen-  u.  Mtttelstflck  verladen.  Je  nach  der  Ver- 
wendung von  zwei  bis  neun  Streckbalken  sind 
herzustellen  mit  einer  Brückcucquipage 

mit  u  lialktn:  verstärkte  schwere  Bracke 
26.56  m  lang, 

mit  7  Batken:  schwere  Kriegsbrücke  3(1,76  m 
lang, 

mit  5  Ualken:  leichte  Kriegsbrücke  53.12  m 

dies»'  «In-i  niil  3,03  m  Breite, 
mit  4  Balkon;  schmale  Kriegsbrucko  GG.IU  m 

lang,  2,21  m  breit, 
mit  3  Balken:  Keitsteg  86^32  m  lang,  1,58  m 

breit, 

mit  2  Balkea:  Gehsleg  138,80  m  lang,  0,84  m 
breit. 

Prankreich.  Aufier  den  21  BrQckenwagen 

zählt  der  Train  3  FeldschniinUn,  1  F'atlrii.  ftii- 
ierwagen  u.  16  Parkwagen.  Diese  führen  haupt- 


sächlich den  Belag,  i>ind  also  eigentlich  den 
Brückenwagen  zuzurechnen.  Unabhängig  sind 
dem  Train  noch  6  Lebensmilte!«  u.  1  i'arkwagen 
angegliedert. 

Rußland  Außer  0  l  nrEickt-nwagen  hat  der 
PontOQpark  2  vierspännige  Ankemachen  wagen, 

6  swetspännige  Werkzeug-  u.  Feidschmiede- 
wagen,  2  einspannis^o  Karren  für  Spri.vi^stoff  u. 
Fernsprecligerät.  L»er  Park  wird  in  2  llalbpark» 
(mit  je  1  Pontonierkmnpagnie)  u.  4  Sektionen  ge- 
gliedert. 

Italien.  Der  Armee-Brückentrain  hat  27 Bar- 
ken auf  22  Barken-  u.  Balken-,  5  Barken-  u.  lirel- 
terwagen  verladen  u.  außerdem  10  Bretlerwagen, 
3 Barken-,  1  Nachen-,  1  Parkwagen;  dazukommen 
tiorli  '5  Mannsi  liaf(swai;en  u.  1  Fridsebrniede. 
Die  in  zwei  Teile  zerlegbare  Eouipage  hat  nur 
•ine  Kompagnie  zur  Bedienung.  Die  Barken  kön- 
nen 7M  lH)ppeIbark<-n  zusanunonscsetzt  werden, 
uiü  aueh  l>i»{>peibruckt'U  herstellen  zu  können. 
Der  Diviäionstrain  führt  außer  6  Brückenwagen 
noch  1  Parkwagen.  Seine  BaAen  sind  in  Vor- 
der- u.  Mittelstück  geteilt. 

G  r<)  ßb  ritann  ien  hatKorjisbrückontrains  nnl 
Metall-Teilpontons  u.  Birago-ilöcken,  188  mBrük- 
kenbahn  bei  normalem  Bau  (4,ft5m  Spannung) 
auf  31  nrückcn wagen  (vierspännig). 

Spanien  hat  im  K.  75  m  normale  Üfücken- 
länge,  im  Gebirgsbrflekenirain  (90  Tragtiere) 
27,8  m  Läng«. 

Belgien  hat  einen  Feldbrückentrain  von  138m 
BrückenläQge  u.  eisernen  Ganzpontons  auf  52 
Brilckenwagen,  die  Niederlande  (3)  Feldbrük- 
kentrains  zu  je  62,4  m  Läni;e  mit  Kisenganz)ion- 
tt»ns  auf  17  nrürkt  ii wagen,  SeJiwedon  (6)Brük- 
kco  Equipageu  mit  jo  71,3  normaler,  141  m  größ- 
ter Länge  u.  ebemen  Teilpontons  auf  82Br0k- 
kcnwa£;en.  Die  Schweiz  hat  i'H^  Divisions- 
BrückenUaiiis  mit  39,6  m  Länge,  stählernen  Teil- 
{Kiiitons  auf  8  Fahrzeugen  u.  einen  Reserve* 
train  von  l.').H,4  m  Länge  mit  34  l^riii  ki  iiwagen. 

Der  i'latz  des  Kriegsbrückenlraiits  in  der 
Marschkolonne  hängt  von  dem  im  Laufe  des 
Tages  zu  durchschreitenden  Gelinde  ab.  Die 
Einreibung  zu  weit  vorn  verzögert  die  Gefechts- 
entwickctung,  zu  weit  binlm  tb-n  G«  brau(  b.  Im 
allgemeinen  kann  der  Divisious  Brückentram 
der  vorderen  Division  eines  Armeekorps  der  Vor- 
hut zugeteilt  wt^rleii;  der  K.  marschiert  meist 
am  Ende  der  er&lea  Staffel  der  Kolonnen  u. 
Trains,  einen  halben  bis  einen  Tagemarsch  hin- 
ter den  fechtenden  Tnippen.  Durch  Zuteilung 
eines    Pionier- Begloitk<jnnnando5    [2  Uffizaere, 

7  Unteroffiziere,  54  Mann)  ist  er  selbständig,  je- 
doch rechtzeitig  vorsuüehen,  wenn  der  Uber- 
gang über  gröOere  OewSsser  bevorsteht.  1870 
wurde  der  1  biT^ang  der  deulsclu'n  'J.  Armee  über 
dio  Mosel  \veseutlich  erschwert  durch  das  weite 
Zurfickbleibcn  der  BrQckenIrains ;  1866  erwueh» 
scn  große  Verz<)t:rn]n2i'»n  daraus,  daß  die  Kriegs- 
Brückentraia»  au  der  Libe  ganz  zurückgelassen 
wurden.  Deshalb  muß  der  Generalstab  mit  den 
beim  Stabe  befindlichen  Ingciiieuroffizieren 
rechtzeitig  dahin  zusammenwirken,  daß  der  Be- 
fehl zum  Vormarsch  rechtzeitig  erfeilt  wird, 
brauchbare  btraiien  angewiesen,  Kreuzungen  mit 
den  fechtendenTruppen  vermieden  werden.  Beim 
Kückzutre  mü.ss*  n  die  Brückentrains  \v<  it  vor- 
ausgesandt werden;  für  taktische  Sichenmg  bei 
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Ü4U  Kriegsbücher  — 

« 

Abbau  der  Brücken  u.  für  Bereithalten  von  Über- 
sctzmitlela  iür  den  Nachtrupp  ist  zu  Borgeo. 
Werden  im  Gefecht  WusMUnf«  rah  Behelte- 

miltein  überwundf^n,  so  ist  doch  dns Heran zic'hen 
der  Brückenlrains  auf  das  ^»chiachlfeld  notwen- 
dig, um  für  die  nachrückenden  Truppen  u.  für 
den  Fall  eines  Rückschlages  möglichst  zahlreiche 
Übergänge  herstellen  zu  können.  Vgl.  üronsart 
v.Schellend  orf ,  Der  Dienst  des  OeneralatdMS 
(Berlin  1906). 

Kii^sraeher  sind  Schrift»  oder  Druck- 
werke militärischen  Inhalfs,  die  soit  dem  Alter- 
tum bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  als 
militbiscbe  Lehrschiiften  u.  auch  wohl  als  Er- 
satz fehlender  Vorschriften  geschrielMjn  worden 
sind.  Da^u  gehört  die  ganze  Fülle  der  militäri- 
schen Bilderhandschriften  (s.  d.).  Von  beson- 
derem Wert  sind  die  seit  dem  Aufkommen  der 
Feuerwaffen  geschriebenen  K.  Von  Druckwerken 
do3  15.  u.  16.  Jahrhunderts  sind  besonders  zu 
nennen :  Robertus  Valtuiius'  ,,De  re  miiitaii  libri 
XU"  (Verona  1483),  yielleieht  das  ilteste  Druck, 
werk  wolllichen  Inhalts,  Macchiavdlis  „Dell' 
arte  della  guerra  sctte  libri"  (Rom  1535),  Kein- 
harts  des  Alteren,  Grafen  zu  Solms  „Kriegsregie- 
rung" (1559),  die  die  Kriegsordnung  l'ldlipps  von 
Kleve  enthält,  einsd^r  besten Khegsbücher  über- 
haupt; endlich,  weil  am  bekanntesten,  die  früher 
weit  über  Gebühr  geschätzten  Bücher  Leonhard 
Fronspergers  (s.  d.).  Aus  dem  17.  Jalirlumdcrl 
sind  ervvalinenswert  die  K.  von  WalUiausen 
(1617)  u.  Dilich  (1689).  aus  dem  18.  Jahrhundert 
H.  F.  r.  Flemings  „Vollkonunener  teutacher  Sol- 
dat". Vgl.  Jähns,  Geschichte  der  Kriegswisssn* 
schalten  (München  u.  Leipzig  1890). 

Krlegsebargieruog^  heifit  die  Munition, 
die  den  mobilen  Truppen  u.  armierten  Festun- 
gen nach  einem  be^yndereii  Etat  ausgegebtui 
wild,  sowohl  für  Handfeuerwaffen  u.  Maschinen- 
gewehre wie  auch  für  Geecbutzc.  Die  Zahl  der 
K.,  auf  das  einzelne  Gewehr  u.  Geschütz  berech- 
li'  t,  weicht  in  den  vers«  hitnienen  Heeren  wesent 
lieh  voneinander  ab.  Sie  ist  nach  oben  begrenzt 
durch  dieMögliehkeit,  sie  mit  der  Truppe  führen 
zu  können,  olme deren  Beweglichkeit  zu  sc  ha  Ii  gen. 

In  Österreich-Ungarn  ist  bei  der  .Aus- 
rüstung mit  Kleingewehrmunition  der  Ausdruck: 
Kriegstaschenmuni'i'i'i  fd)lich. 

KrlegHdenkniüiizen  (f.  midailU»  com- 
mtmoratives  d'une  campa^c  —  e.  «ar-mcdaiv). 
Kriegsmedaillen  sind  firinnerongsi^ichcn 
fOr  Knegstoilnehmer.  Sie  gehören  nicht  zu  den 
Orden  u.  Ehrenzeichen.  Für  Stroiter  sind  sie  oft 
aua^  dem  Metall  eroberter  Geschütze  heigeslellt. 

PreaSen:  FftrlUSbiBlSlft,  lHi8;i9(DBiikmanMsiiiii 
Holionsollemschen  BcMUOtrdea),  ISM  (DenkmtlnM, 
]  iiilipeler  Stnrmkreni.  AlMukmu),  Srimmnnsskniu 
tWr  18M,  Denkinltuze  fttr  1S70/71,  Chinn-Modaille  Nut 
19C4>,  fttr  KoloDialktlmpfe. 

O  stcrrcich-l' uparn:  s.  Krio(;8DU><lailla, 

Bayern:  MilitUnlt-nkzciolioti  für  1813,  l^U,  1815, 
FoldEupsdonkzfi'  lK'n  für  1849,  mßC,  l«7o/71,  V^torancn- 
denkseichcn  für  17!»3  bis  lt»i;V 

Sachsen:  D.'T.km'inzi  n  für  1819,  1803/ft4,  IHfiC. 

Di«?  ü  Ii  r  i  >ro  Ii  i .  u  •  ^  <-  Ii  !■  n  S  t  a  a  t  «n  :  I)if-  Melir- 
«abl:  DonkiTiiinzi  H  f '  i  r  I  - 1  ;l  ISU.  J**! ",.  T^rrinnscliwcig 
O  Hannov<>r:  \Vi»i  <  •  I ■  i, j- M i  ii  1 1 1 1 1  ,  il;iii:ii.vi  i  Lanjjou- 
Kaliea- Modiiille.  Oh-  am  Schlesw  i>;  -  Hi>tsi«'ini'iclu'n 
Kriepo  184K'4a  bcU'ilijftcn  StaHt<'n:  f'ür  diesen  Kriop, 
Lippe,  Nn'i"3n,  Oldvnhiirff,  Würltoinhvrfc :  für  ISBii, 
OUlenLuTV  S.i.  hstm-Altmihnr;:.  I.ip{.«>:  für  ISti«  a. 
I»70j7t,  \\  u;  ttt mlxTR :  Kric^^sdeiikinliiis«  mit  üt>m  g«-  I 
krttnU-ti  W  für  tn^um  Dif'n.'it  fUr  ein  biatSPelds^« 
fllr  17a3  bis  Ihib,  18ia,  1S66,  1870/71.  ' 


Kriegseriahrung 

Fronkreich.  Medaille  fttr  ErstUrmunf  derBaü  t  i  1  U> . 
Jolimedaill«  u.  JaJikreax  fUr  mo,  Medaille  zur 
Briaawniig  an  dl«  Sinnahme  der  Zitadelle  von 
Aatwwpett  IBSS,  fttr  Algiar  J840,  (fir  isis,  Milit4Lr- 
medaiUe  1B5<,  Krim-MiMiail]«  Mr  18M/W»  St.  Hrtwia- 
Medaille  (ie&7  (cestiftot),  fttr  d«B  Ktif  in  Italim 
1B59,  inCb!tuil<^6i  u  itWO/Ol^  iBlI«dkolWI/«S,]|UiMUte 
medaill«  1871»,  fiir  die  Vartoidigvr  Too  Solfori  itm.  flir 
die  4.  Bri^ail«  d«>r  VogoMn-Armec  1870,  fUr  die  Kolo» 
tiialkrie|;i>  iTooRkinK,  MMl«g:a8kar  I  n.  IT,  Dahem^ 
Sadan,  in  don  Kolonira  I8BI,  CMablanca  190H. 

KrleKMhren  (f.  honnettrt  de  la  gucrre  — 
e.  honours  of  war)  heißen  1.  Fhrenbezeugunc  ri, 
die  der  Sicher  dem  ührrsvundcnen  Feinde  zuteil 
werden  li0t.  Sie  werden  durch  bosondeio  Ab- 
machungen geregelt.  DieBcsatzung  einer Feetung 
7..  Ü.,  die  zwar  kapituliert,  aber  fr^n  Abzug  mit 
K.  zugestanden  erhalten  hat,  kann  mit  Waiffen, 
fliegenden  Fahnen  n.  Spiel  abmarschieren.  Bis- 
weilen erweist  üir  dann  der  Gegner  noch  die 
üblichen  Ehrenbezeugungen.  Internationale  Ab- 
machungen darüber  gibt  es  nicht.  2.  Die  den  Ter> 
storbenen  Kriegileimehinem  erwiesenen  Ehran» 
gen  bei  der  Beisetzung  (militärisches  Geleit,  Sal- 
ven über  das  Grab)  werden  auch  manchmal  als 
K.  bezeichnet. 

HriegKcnttich&dlgang  (f.  indemniU  dr 
gucrre  —  e.  war  indemnity)  ist  wne  Geld- 
zahlung, die  der  Sieger  nara  beendetem  Kriege 
vom  Besiegten  fordert,  um  seine  eigenen  Kriegs- 
kosten zu  ersetzen  u.  daneben  den  überwältigten 
(ii-qtuT  finanziell  zu  ^^clnvachen.  .Su  orliieil  I-^-u- 
ßen  1866  erhebliche  Beträge  an  K.  Frankreich 
muBCe  1871  an  das  Deutsche  Reich  6  MillisHcn 
Franken  1  Milliarden  Mark  K.  zahlen.  1905 
vermochte  dad  siegreiche  Japan  nicht,  beim 
Friedensschluß  eine  K.  von  Rußland  durchzu- 
setzen, weil  seine  finanzielle  Lage  die  Fort- 
»('tzunt;  des  Krieges  nicht  zuücß.  S.  auch  Kosten 
u.  volkswirtschaftliche  Wirkungen  der  Kriege. 

Kriegserf lUirimg  (f.  expirienee  d»  ia 
gtterre  —  e.  mtr-expenenee).  —  Von  Ibupt- 
niann  v.  Albert.  —  K.  ist  die  Kenntnis  des 
Krieges,  die  sich  ein  einzelner  Soldat,  ein 
Fruppenteil  oder  auch  die  ganie  Streitmacht 
eines  Landen;  dnr<  !i  eigene  AnteilnahflSe  an  krie- 
gerischer lutigkeil  erworben  hat.  Sie  fürdcft 
u.  beschleunigt  die  Heranbildung  tüchtiger  Kriegs- 
männer, ist  aber  nicht  unentbehrlich,  genügt 
jedenfalls  heutzutage  nicht  mehr  als  einziges 
Millel  für  die  Ausbildung  von  I'ührern.  Die  k. 
bringt  nur  begabten,  urteiisialügen  Menseben 
wahre  Belehrung  u.  wird  nur  dann  erschöpfend 
ausgenutzt,  wenn  wissenschaftliche  Siu  lien  sie 
begleiten.  Man  kann  sie  mit  Rciseerfahrungen 
vergleichen,  die  an  sich  noch  niomand  zum  Geo- 
graphen machen.  Nur  wer  gut  vorbereitet  eine 
Reise  anlnu  u.  später  auf  l^rund  seiner  Ein- 
drücke u.  Erlebnisse  neue  Studien  betreibt,  wird 
den  .Stubengelehrten  übertreffen.  Den  General 
V.  Goeben  haben  die  sechs  Kriege,  die  er  mit- 
gemacht, u.  die  mehr  als  GO  Schlachten  u.  Ge- 
fechte, in  denen  er  dem  Feinde  gegenübeigeataii- 
den  hat,  noch  nicht  allein  zum  fiberragenden 
Fcldherrn  fern  acht;  sondern  or  hat  in  scharfer 
Geistesarbeit  u.  durch  unausgesetzte  Beschäfti- 
gung mit  den  Kriegswiisenscnaiten  die  crwor- 
benv  K.  erst  ertragreich  machen  müssen.  Solche 
Erwägungen  dürfen  jedoch  nicht  /.a  einer  Unter- 
schätzunt;  der  K.  führen;  denn  die  Geschichte 
ist  reich  an  Beispielen  dafar,  dafi  begabte  U; 
theoretisch  gut  vorgebildet«  FOhier  im  Anfangs 
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ihrer  Laufbahn  schwere  FebJer  gemacht  haben, 
die  dem  Mangel  an  praktischer  Erfahrung  ent- 
sprangen (Friedrich  <Ier  Große).  Man  ilarf  nicht 
übersehen,  dafl  für  den  Kriegsrnann  u.  bt-soii- 
d«r8  für  den  Tmppenführer  das  .,\Vissen"  immer 
mir  '•Ion  Weg  zum  ,,Könnrn"  /.l  iiic-n  soll. 

la  früheren  Zeiten  waren  K.  u.  CWrljeferung 
die  einzigen  geistigen  Hilfsmittel  der  Feldhcr- 
len.  Dem  Genie  bat  immer  ein«  kurze  K.  zum 
Eindringen  in  das  Wesen  des  Krieges  u.  seine 
A iifuabi-ii  LM  tiii'jt.  .Mt  vamliT  «ter  firußc  errang 
scme  ersten  Erfolge  im  21.,  Eugen  von  Savoyea 
im  26.,  Gustav  Adolf  u.  Napoleon  I.  im  37.,  Han- 
nihal  im  28.  T^f^hf-n^jahrc.  Schon  im  Altertum 
halH-n  h<  d'  iit(>ride  Kncgsuiäiiiier,  wie  Xenophon 
u.  Casar,  üire  Erfahrungen  aufgezeidmel  u.  der 
Nachwelt  überliefert.  Später«-  T  ühnT  hab<  ii  dar- 
aus gelernt  u.  ihre  eigenen  i.rl'ahruiigcii  hinzu 
gefügt.  So  ward  die  gesammeile  K.  zur  Wissen- 
schait.  Wie  die  Vereinigung  der  aus  dieser  Wis- 
senschaft geschöpften  Kenntnisse  mit  eigener  K. 
di«'  MiÜo!  biefot,  einen  genialen,  entschlossenen 
Fuhrer  zum  gröülen  Feldherrn  seiner  Zeit  empor- 
zuheben, zeigt  die  Laufbahn  Friedrichs  des  Gro- 
ßen. Die  lliwretischo  Vorbildung  aus  derJugend- 
aeit  u.  die  während  des  Ersten  u.  Zweiten  Schle 
Bischen  Krieges  gesammelten  ~  auch  an  MiU 
erfolgen  nicht  armen  —  persönlichen  ErfaJirun- 
gen  gaben  die  Grundlat^e  für  seine  emslen  Stu- 
dien der  Krif':^^ wissi  tischaften,  aus  denen  dann 
die  überlegene  Führung  im  Siebenjährigen  Kriege 
entsprang.  Die  in  der  methodischen  Auffassung 
des  Kriet'f";  he^frincn  vn  Z-  i' [genossen  betrach- 
teien  zum  grolieii  l<.nl  den  König  noch  lange 
narh  seinen  unvergleichlichen  Erfolgen  als  einen 
..glücklichen  Empiriker",  der  das  eiqenlh«  he 
Wesen  des  Krieges  nicht  studiert  u.  nicht  erfaßt 
habe.  Die  Methodiker  des  18  lalirhun  lerls  waren 
Jünger  einer  von  der  K.  entfemlen,  auf  Abwege 
geratenen  Theorie.  Auch  die  preußischen  Füh- 
rer von  1806  hatten  die  K.  Frie<lrich5  nicht  in 
sich  aufgenommen,  während  Napoleon  sie  mit 
der  raschen,  sicheren  Fassungsgabe  des  Genies 
sich  angeeignet  u  dnrrh  "eine  persönlichen  Er- 
fahmngeii  erweitert  halte.  Er  unterlag  erst,  als 
ihm  llftnner  wie  Erzherzog  Kar],  Blücher  u. 
Gneisenau  gegenübertraten,  die  das  Verderbliche 
jener  Theorie  erkannt  u.  durch  eigene  K.  den  Weg 
zu  gesunder  Handhabung  der  Kriegführung  ge- 
funden hatten.  Seitdem  die  Kriege  sellener  ge- 
worden  sind,  mufi  die  K.  durch  dne  vertiefte 
theoretische  ii.  praktische  .\ushildnnu  der  Füh- 
rer ersetzt  werden.  Diesem  Zwecke  dient  in 
erster  Linie  das  Studium  der  Kriegswissenschaf- 
ten,  besonders  der  Krie^rs^eschichte,  sowie  frem- 
der Heere  u.  .Maruieii,  die  Verfolgung  techiiischei 
Fortschritte,  namentlich  aber  die  kriegsmäßige 
Anlage  von  gröüeren  Truppenübungen,  General- 
stabspeisen,  Obungsritten  u.  Kriegsspielen. 

Zur  Zeit  des  Üenifssoldatenlums  halte  auch 
die  Mannschaft  zumeist  persönliche  K.  Diese 
erwies  sich  aber  nicbt  immer  als  Vorteil.  Ab- 
fresehen  davon,  daß  bei  den  Sö!ilti-'rtruii|»en  die 
sittlichen  Kräfte  fehlten,  die  in  Vollisheeren  wir- 
ken, m  'ht  sich  in  der  Regel  bei  den  an  Bii<lung 
u.  Khrpf  fih!  tiefer  stehendi-n  Suhh-iten  aUinab- 
licli  eine  .■\bhaliiue  an  Katüpft-^lust  u.  iapft-rkeit 
bemerkbar.  In  vielen  Aufzeichnimgcn  aus  dem 
16.  u.  17.  JnlTThundert  wird  darüber  K!a:M'  ge- 
V.  Alten,  Handlwch  L  Heer  u.  Flotte,  6  IkJ. 


führt.  Friedrich  der  Große  dagegen  hatte  eine 
Voriiebe  fOr'alte,  kriegserfahrene  Soldaten.  Auch 

Iiei  der  Mannschaft  muß  heutigcrftages  dif  feh- 
lende K.  durch  intensive  Ausbildung  im  Frieden 
ersetzt  werden.  Der  Mangel  an  Feldzugsgewohn- 
heit  wird  am  besten  durch  Auft-rlegen  von  An- 
strengungen u.  Entbehrungen,  der  Mangel  an 
Schlachtgewöhnung  im  besonderen  durch  sitt- 
liche Erziehung  u.  gründliche  £inzelansbildung 
ausgeglichen.  Schwer  zu  entbehren  u.  su  er- 
set/eu  ist  die  K.  bei  Kämpfen  gesen  Feinde  n. 
auf  Kriegsschaupläbsen  Ton  besonderer  Eigenart, 
c.  B.  in  Kohmfalkriegen  u.  Gebirgskriegen  (Feld- 
zuc  If^OO  in  Tirols 

Vcilker  u.  Ärnieeu  behalten  als  gemeinsames 
Ergebnis  eines  Feldzuges  die  K.  zurück.  Ihre 
vorteilhafte  Verwertung  für  die  Vorbereitung  zu 
neuen  Walfengangen  ist  wichtig  u.  schwierig. 
Alle  Schwächen  des  menschlichen  Charakters  u. 
Geistes  wirken  dabei  ungünstig  mit:  Vergeßlich- 
keit, OberftSchlichkeit  im  der  Untersuchung  der 
l'rsachen  von  Erfolgen  u.  Mißerfolgen,  Tber- 
scbätzen  von  Zufälligkeiten,  ungenugunde  Be- 
achtung der  waffentechnischen  Veränderungen 
u.  Fortschritte  oder  auch  allzu  hofie  Bewertung 
dieser  Faktoren,  beilagliches  Ausridit-ii  auf  er- 
rungenem Lorbeer,  Scheu  vor  Neuerungen  oder 
auch  übertriebeneHast,  solche  einznttthren.  Unter- 
schätzen der  sittlichen  Kräfte  usw.  Die  Erfah- 
ru.riüen  des  (.>herit.ilii-iiisc!i«-n  Feldziiges  von  IS.'ifl 
führten  die  Österreicher  zu  jener  Stoßtaktik,  die 
1866  auf  einem  anders  gearteten  Kriegsschau- 
plätze u.  gegenüber  der  fortgeschrittenen  Infan- 
teriebewaffnunc  vers^igte.  Die  preußisclie  Kaval- 
lerie war  IHGti  u  zu  Beginn  des  Feldsuges  von 
1870  ihren  Aufgaben  nicht  gewachsen;  sie  hatte 
von  der  Tätigkeit  eines  Katzler  aus  di-n  Jahren 
1813  u.  1814  nicht  genug  gelernt.  .\uch  von  dem 
Verfolgungsgrundsatze  Gneiaenaus  nach  der 
Schlacht  von  Belle-AIIiance  war  bei  Kdniggrätz, 
Weißenburg  u. Wörth  ni(  hlsnu-In  zul>emerkeii.  Ein 
Beispiel  für  gute  Ausnutzungdcr  K.  bot  dagegen  die 
preußische  Artillerie  im  Jahre 1870.  Siehattet866 
verschieden.Trtipe,  Trum  Teil  veraltete  Geschütse 
mitgeführt  u.  war  vielfach  vereinzelt  u.  zerstreut 
in&n  Kampf  getreten,  während  sich  die  Masswi- 
Verwendung  der  österreichischen  Artillerie  gün- 
stiger u.  wirkungsvoller  erwiesen  hatte.  Daraus 
zog  die  preußische  Artillerie  die  richtigen  I.,eh- 
ren;  sie  zeigte  sich  1870,  gut  bewaffnet,  sowie 
taktisch  besser  rerwandt,  der  französischen  Artil- 
lerie erheblich  überlegen. 

In  langen  Fried enszeiten  wächst  die  Ge- 
fahr, daß  die  K.  verloren  geht  oder  fdilerhaft 
verwertet  wird.  Um  so  wichtiger  wird  da«  Stu- 
dium der  Kriegsgeschichte,  der  die  Aufi^abe 
der  Vermittlerin  zufällt,  auch  für  die  besondere 
schwer  einzuschätzenden  Eriahmngen  fremder 
Heere.  Vgl.  Freiherr  v.  Preytag-Lorjng- 
hoven.  I  h<  r  das  V' r lor< nsehen  von  Kriegs- 
erfahrungen, Vierteljahrsheftc  für  Truppenfüh- 
rung  u.  Heereskunde,  V.  Jahrg.,  1.  Heft  (Berlin 
IWs 

Kriegäerfahrung  im  Seekriege.  —  Von 
Konteradmiral  Glatze  1.  —  In  der  Seekriegsge- 
scliichle  spielt  die  K.  eine  sehr  verschiedene  Holle. 
Zur  Zeil  der  Huder^chiffe  u.  auch  derSepelschiffe 
blieheii  die  GruiidhtHlin^ungen  der  Seekrie^ifüh 
rung  (Schiffsformen,  Waften,  ätan<l  der  Techjiik} 
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meist  riemlich  lange  gleich.  Es  war  daher  mög- 
lich, ein«,  w«'iin  aiich  nur  sehr  ^erint;e,  K  f;ist 
nit*chunisch  a4if  späfcr»'  Si>i>kriegsoporaüoncii  zu 
übertragen.  Aller  im^s  zeigte  sich  auch  schon 
damals,  rlaO  die  Art  «irr  Gi-w inuunsj  u  Anwen- 
dung dfrK  Ix'i  einem  iiiiifasscn  ica  tieisle  anders 
sind  u.  audfre  Krfoigf  verbürgen  als  bei  dem 
Diu cbscbnitl  oder  bei  solchen  Männern,  die  aus- 
scblieilKch  Fachleuti»  sind.  Di«  „militfirische'* 
Auffaäsungswfisf  (Irr  Kricufulirunu,  die  mit  vnl 
1cm  Verständnis  für  das  Weiten  des  Krieges  olle 
den  Erfolg  begünstigenden  Möglichk«ten  aascu» 
Mutzen  sicli  lii  iniihfr»,  hat  stets  den  Sieg  davon- 
getragen über  die  einseitige  „secmännisclie"  Be- 
rufsauffassung, die  als  Erfolgsursache  nur  die 
XU  allernächst  ins  Auge  falleiuh'ii  Momente,  die 
Bewepungeii  u.  die  Bewegliclikeit  der  Gefechts- 
einheiten u.  ausgiebige  Waffenverwendung,  be- 
trachtete. Alle  ^ro&en  £rfolge  der  äeekhegfüh- 
ning  wurdi^n  nicht  allein  durch  Oberlegenheit 
auf  dem  n  in  s(H>männisclien  Gebiet  errungen, 
sondern  durch  HiuüberspielenderEntscbeidungs- 
laktoren  auf  Gebiete,  auf  denen  die  wem^r  viel- 
seitig denkende  gegnfrisrhp  Loitniii;  die  Ent- 
scheidung nicht  vermutete  u.  nicht  sudite.  So 
besiegte  Tbetnistocies  480  t.  Chr.  bei  Salamis  die 
zahlenmäßig  überlegenen  u.  in  seeni ii im i  scher 
Beziehung  erfahreneren  Kontingente  dt-r  l'erser- 
flolle  durch  Ausnutzung  günstiger  örtlicher  Ver- 
hältnisse« deren  Bedeutung  fttr  den  taktischen 
Enderfolf  der  perttschen  Floltenleitung  nicht 
klar  war.  In  den  punischen  Kriegen  i^elang  es 
dem  militärischen  Genie  der  römischen  Flotten- 
ftthver,  die  gänzlich  ohne  Seekriegserfahrung 
waren,  ihre  Keidhermkunst  aber  im  LandkriecB 
vielseitig  ausgebildet  hatten,  durch  die  Erfindung 
des  „Cor\'us"  (s.  d.)  die  größere  seemännische 
GeschickUcbkeit  des  karthagischen  Gegners  aus- 
zuschalten u.  die  Übcrlegenhril  ihrer  Li«^ioiis- 
soldateu  auch  zur  See  zur  Geltung  zu  bnngen. 
Auch  in  den  eugüscli-holländiscbcu  Krisen  in 
der  zweiten  Hfilfle  des  17.  Jahrhunderts  siegle 
die  K.  der  „soldatischen"  Klnltenführer,  wie 
Blake  u.  Monk.  über  die  rem  seemüniusctiti  Ge- 
schicklicbkiMt  (k>r  gleichfalls  khegserfalirenen 
holländischen  Ailniirale,  die  aber  ihre  Erfahrun- 
gen nur  nach  dt-r  si-emänni sehen  Seite  hin  aus- 
genutzt hatten.  Solcher  Beispiele  für  die  Über- 
legenheit der  durch  tieferes  llifün^tiscbes  Ver- 
ständnis fBr  das  Wesen  des  Knegcii  beeinnußten 
K.  über  liic  n  iii  «>rfalirungsmäßige  Kenntnis  ont- 
Itült  die  Seekiiugsgcschichte  eine  große  Zahl. 

In  der  Gegenwart  lassen  die  schnellen  Fort- 
schritte der  Twhnik  oint-f^eils,  dif  tjcrinserc 
Häufigkeit  von  Seekriegen  andererseits  eine 
mechanische  Cbertragung  von  Seekriegserfuh- 
rungeii  auf  die  taktisi  lien  u.  strategi-^chen  Ver- 
haltnis.se  der  Zukunft  gefährlich  erscheinen.  Es 
ial  erforderlich,  den  Beitrag,  den  bestimmte 
Suaderumstundc  de^  Einzelfalles  zum  Kriegs- 
oder'SeUachtenerfolg  geleistet  haben,  sehr  em- 
gellend  zu  untersui  lifn,  sowie  dieErfulgsursachen 
11.  ihre  .Ausnutzung  richtig  einzuschätzea,  um 
nicht  zu  verhängnisvoller  falscher  Anwendung 
der  K.  zu  gelangen  Sn  hahen  r.  H  die  Ja^ianer 
nach  der  St.esLlilacht  am  Ju  iu  am  17.  September 
1894,  trotz  ihres  .Sieges  über  die  (Chinesen  durch 
ihre  übcrleg''ne  Schnellfeuerartillerie,  aus  der 
üuverwundbarkeit  der  beiden  taktisch  nicht  nie- 


dergekämpften chinesischen  Panaerschirfe  Ting 

Yuen  u.  Chen  Vuen  den  richtigen  Schluß  ahg»-- 
leitet.  daß  der  Bau  «tnrker  Schlachtschiffe  für 
Ja]>an  nötig  sei.  Audi  licr  Krfolg  von  Tsushinii 
190.'),  der  dem  Granathagel  der  Slittelartillerie  in 
erster  Linie  zu  vordanken  war,  hat  sie  nicht  ab- 
gehalten, die  Vervollktmunnung  der  schweren 
Artillerie  auf  den  neuen  ächlachtscbiffen  der 
Dreadnooght'  u.  Cber-Üreadnougbt-Ty{>en,  wie 
sie  von  England  fingeleitel  worden  war,  mit* 
zumaclien. 

Es  ist  erklärlich,  da6  bei  dem  Obergewieht. 

das  die  rirhtige  .\nwendiing  der  K.  einer  Flolto 
gibt,  diu  taktischen  u.  suulegischen  Tatsachen 
sowohl  wie  auch  die  aus  ihnen  geziogenen 
Srliliissc  iiacli  einem  S.'<,'kriege  mügUchst  ge- 
heiiiigehalleu  werden.  Die  Japaner  haben  sich 
große  Zurückhaltung  in  der  Bekanntgabe  ihrer 
K.  ausitem  Kussisch-iapomscben  Kriege  1904/Ü& 
auferlegt  u.  auch  in  ihrem  1910  erschienenen 
Aiiiniralsl.ibfiWf'rk  diese  Fraij«"n  nur  wenig  aus 
führlich  behaudclt.  A^ßer  den  Hussen,  in  ge- 
ringerem Maße  auch  den  Spaniern  u.  Italienem, 
hat  das  Flotlenpersonal  der  groüen  eur.>[>äiirhen 
Seemächte  zurzeit  keine  ueunenswerleu  eigeiieu 
Seekriegs<'rfahrungen.  Theorie,  Kricdensübung, 
Kriegsspiel  u.  Benutzung  fremder  K.  müssen  als 
Ersatz  dienen,  nicht  nur  in  taktischer  u.  strate- 
gischer Hinsicht,  süiidern  aui  Ii  in  hezug  auf  das 
Stärkeverb&ltnisder  versdüedeaen  KriegsschiUs- 
typen,  ihre  Bauart  u.  Armierung. 

Krlegserklärung^ff.  dfrlo  raliun  ihijutif 
—  e.  declaration  of  war)  nennt  man  die  au 
den  Gegner  gerichtete  ausdrückliche  Ankündi- 
gung der  Eröffnung  der  Eeindseligkeiten.  Sie 
galt  den  Rötnern  als  unerläßliche  Voraussetzung 
eines  rechtsgültigen  Krieges ;  auch  das  Büttel- 
alter  hat  an  dieser  Auffassung  festgehalten  u- 
einen  olme  K.  eröffneten  Feldzug  als  völker- 
rechtswidrigen Überfall  gebramlmarkt.  Seil  dorn 
17.  Jahrhundert  hat  sich  in  dieser  Auffassung 
eine  Wandlung  vollzogen;  die  feierliche  K.  ist 
fast  zur  Ausnahme  geworden,  u.  nur  der  Ab 
hruch  der  diplomatischen  Beziehungen  pfleijt 
dem  Kriegsausbruche  voranzugehen.  Zwar  geht 
das  Bestreben  der  Diplnüint:«*  dahin,  rbfrfaW*» 
ohne  vorherige  K.  zuverlnnat'rn^llaugerBeschluli 
von  1907);  aber  es  erscheint  doch  zweifelhaft, 
ob  ein  Staat,  der  sich  stark  genug  fühlt,  auch  dem 
Dazwischentreten  anderer  zu  üt>tzen,  sieh  aus 
rt'in  i'tliir-(  lii-n  ("irüniJt'ji  des  rbi-rfalU-s  .il>  riiu's 
Mittels  zu  guten  Aufaugscrfolgen  begeben  wird. 

Das  Recht  der  K.,  das  frAher  dem  Staats- 
oberhaupte unbedingt  zustand,  ist  heute  dnrnh 
die  ViTfa^sungen  der  Staaten  vielfach  beschränkt 
u.  an  bestimmte  Bedingungen  geknüpft  worden. 
Man  kann  danach  drei  Gruppen  von  Staaten 
unterscheiden,  1.  solche,  in  denen  das  Staats 
olierhau|it  ohne  Einsclir&nkung  berechtigt  ist, 
Kriege  zu  erklären  u.  Frieden  zu  schließen :  Groß- 
britannien. Rußland,  österreich-l'ngarn,  Däne- 
mark, tii  ifcliLiiIand,  Japan,  Ilalirn,  Sj)auien, 
Ntcderlandc  u.  Belgien  ^in  den  letzten  vier  Staa- 
ten ist  den  verfassungsmäßigen  Körperschaften 
sofort  von  der  vollzot^rtif'n  Tatsarln»  Kf-nntius 
zu  geben),  2.  Mjlclie,  in  deuen  die  K.  nur  nach 
Genehmigung  der  vetRfuaHngsmäßig  dazu  b<>recb- 
tigten  Korperschuften  ausgesprochen  werden  darf : 
DvutscUlaiid  ^Bundesrat;,  Frankreich,  Schweden 
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usw..  u.  endlich  3.  solche  Staaten,  in  denen 

dieses  Recht  den  parlanientarisrhcn  Körper- 
schaften zusteht :  VereinigteStaatcuvoa  Ainenka, 
Schweiz.  —  In  neutralen  Staaten  (Bel$;ien, 
Schweiz)  tritt  als  weitere  Einschränkung  hinzu, 
daß  sie  keinen  Angriffskrieg  füliren  n.  nicht 
V«'rtr;let'  schHoßm  <lürf»Mi,  die  ihnen  die  Pflicht 
d«r  Kric^ühruQg  aufericgen  küuiUen.  ->  Für 
Deutochluid  gilt  die  Ansnuiinebeetiminunf.  daB 
der  Kaiser  zur  K.  ohne  Zustimmung  df>s  Bundf^K 
rates  ermächtigt  ist,  falls  ein  Angriff  auf  das 
Bundesgebiet  wler  seine  KUsten  nnternoaiinen 
worden  i«t 

J£rlegNf ttliriceuge  heißen  die  den  mobi- 
len Truppen  zugeteilten  Fahrzeuge,  die  zu  den 
Bagagen,  Munitionskolonnen  u.  Train«  gehöien. 
Sie  »ollen  die  Schlagfertigkeit  der  Trappe  sicher- 
steilen, ohne  ihre  Bewegungsfreiheit  zu  beein- 
trächtigen; sie  müssen  also  alles  Unentbebr- 
Hcbe  >n  Verpflegung,  Munition,  SaniUtsbedarf 
u.  Gepäck  aufnehmen  u.  dnrh  in  der  Zahl  be- 
schränkt bleiben.  Im  dinitäclittn  Heere  führt  ein 
Infanteriebataillon  19  zweispännige  K.,  1  Kaval- 
lerieregiment 8  vierspännige  u.  10  zweispännige 
K..  1  Keldartillerieabteilung  13  zwei-,  vier-  u. 
sechsspännige  K.  mit  sich. 

In  Osterreich>Ungarn  zählen  zum  Trup- 
pengefechtfltrain  die  Kompagniemunitionswagen, 
FahrkOchen  u.  Requisiteiiw ai^m.  ziitii  Proviant 
train  die  Proviantwagen  u.  die  Bagagewa^en  der 
Trappen.  Alle  übrigen  Fuhrwerke  lihlen  cttin 
Armeetrain,  der  ron  der  Traintnippe  bespannt 
u.  geleitet  wird. 

Hrlegnfener  (f.  artifice«  de  guerre  —  e. 
fire-toorks),  in  Deutschland  gemeinschaftliche 
Bezeichnung  für  Zündungen,  Munition  u.  beson- 
d<'ri«  Krif^»sftMior.  Das  Hcrsti'llfii  oder  Fertig- 
machen  der  K.  heifit  Laborieren.  Für  ihre  An- 
fertigung gelten  die  BeatinuDungen  der  Kriegs- 
feuerwerkerei.  Die  Zündunt^cn  soilfn  ent- 
weder selbst  Feuer  erzeugen  (Selbstzündungen) 
oder  Feuer  aufnehmen  u.  weiterleiten.  Zündun- 
gen sind:  Anfeuenmir,  Zündschnur,  Zündlirhtp, 
Pillcnlichte,  Scblagrölin-n  u.  Reibzündschruu- 
bei>,  sowie  di»'  Zünder  verschiedener  Art.  Die 
Munition  umfaßt  den  Schießbedarf  für  Ge- 
schütze u.  Handfeuerwaffen.  Zur  Artilleriemuni- 
tioii  s«"hürcii  <iit'  Owchos-st'  —  (iranaten  aller 
Art,  Schrapnells  u.  Kartätscbep.  früher  auch 
Bomben,  Spicgelgranaten  usw.  —  u.  die  Ladun- 
gen —  Treibladungen  (Kartuschen)  u.  Spreng- 
ladungen —  in  neuerer  Zeit  vielfach  zu  Ein- 
beitspatronen  verbunden.  Über  die  besonde- 
renK.,  zu  df>iu'ii  frnlRT  nnrhSis^n:ilfcMicr(Fanale, 
Gewelur-  u.  Kanononschiäge)  u.  Hakelen  gerech- 
net wurdfn,  s.  Besondere  Kriegslsner 

KriegMflag:ge,  s.  Flagge. 

Kriegaflesel,  ein  durch  Eisenschienea  u. 
Stacheln  zur  Waffe  heigerichteter  Dieachflegel ; 
s.  Stangenwaffen. 

KrleKVlIdteii  (ungarisch  T&rogatd)  sind 
klarinnftpn.ThTilif  hf'fTnI-/in?tnimpntf»Tnit  weit  ver- 
nehmbarem Ton,  der  begeisternd  wirken  soll.  Die 
K.  wurden  im  17.  u.  18.  Jahrhundert  von  den 
Heeren  der  ungarischen  .Aufruhrer  unler  den 
Räköczys  benutzt,  gerieten  dann  in  Vergessen- 
heit u.  wurden  erst  in  neuerer  Zeit  nach  spar' 
liehen  Museumsstücken  neu  gefertigt.  Sie  sind 
bei  ungarischen  Bfusikern  in  Gdbiandi. 


KrieKsformatlon«  s.  Kriegagliederang. 

Krleg[fi(f reiwtlligfe  (f.  engaf/es  milifairm 
pour  Ui  duree  de  la  guerre  —  e.  volunteer^i  for 
tke  duratum  «f  ttf  «aar).  In  D*mi  t  s <  It  land  kön- 
nen nach  ausgesprochener  Mobilmachung  Frei 
willige  auf  Kriegsdauer  (K.)  eingestellt 
wonlcM;  sie  w«»rdcn  Ix-i  der  iJfmobilmariiang 
oder  Auflösung  des  Truppenteils,  dem  sie 
angehM  haben,  cor  Verfügung  der  Brsats- 
hnhirlen  entlassen.  Ober  Ans  linder  als  K. 
s.  Ausländer. 

Auch  in  Österreich-Ungarn  ist  im  KiisfS' 
falle  freiwilhger  Eintritt  ,,auf  Kriegsdauer"  Tor- 
gesehen.  Die  auf  di«se  Art  Assentierten  werden 
bei  dt«r  Demobilisierung  wieder  entlassen;  doch 
kann  ihnen  auch  daa  Verbleiben  im  Biensi  ge- 
stattet weiden. 

KriegafaO  (f.  pied  [etat]  dr  (juvrr,-  —  e. 
toar-footing).  Auf  K.  bebnUet  sich  das  Heer, 
wenn  es  nach  der  Mobilmachung  in  Gliederung 

u.  Verwaltung  kriegsbereit  geworden  ist. 

Krlegag^arnllar  (f.  equipemenl  reserve 
pour  la  campagne  —  e.  field  egnipment)  nennt 
man  in  Deutschland  die  zur  ersten  Einklei- 
dung u.  Ausrüstung  von  Mann  u.  Pferd  einer 
[-'•■Idformation  lagernden  —  oder  bestimmten  — 
Stücke,  ihe  K.  darf  im  Frieden  nur  ausnahms- 
weise in  Oebravch  genommen  werden.  Vi^fach 
Hiiiil  die  Stöcke  <h-r  ersten  Friedeiisi^arnitur  zur 
Ausstattung  der  Feldtruppc  bestimmt.  Dann  ist 
die  erste  Gamittir  zagleicn  K.,  n.  nur  die  Stftcke 
für  die  Ergänzungsmannsrhnften  lacprn  beson 
ders.  S.  Augmentation,  Bekleiduikg.swirLsi.hafJ, 
Garnitur. 

In  Österreich-Ungarn  liegt  die  Kriegsbe- 
kleidung u.  .\usrüstung  für  Mann  u.  Pferd  des 
Friedeiisstandes  in  den  I'nler.ü)teilung8maga- 
zinen,  für  die  Ergänzung  auf  den  Kriege- 
st and  in  den  Angmentationsmafazinen  in  neden 
Stücken. 

Krlegai^ebraaeli,  ä.  Knei^srecht. 

HrieKSg^efttlle  hieß  in  Preußen  im  17.  u. 
18.  Jahrliurulnrt  der  Teil  der  Staatseinnahmen, 
der  —  im  negensalz  zu  den  Einkünften  au» 
Domänen   u.  EegaKoR  —  in  der  Form  von 
Steuern  erhoben  n.  zur  Unterhaltung  des 
Heeres  mitrerwandt  worde.  Die  K.  setzten  sieh 
in  der  Haupfsache  zusammen  aus  der  Konlri 
bution  u.  der  Akzise.  Die  Kontribution  war 
eine  direkte  Steuer  (HnfensehoO,  KopfsehoS, 
Hornsriwß),  u.  ihre  Erhebung  beschränkte  sich 
auf  daä  platte  Land,  während  die  .\kzise,  eine 
indirekte  Verbrauchsabgabe  auf  Lebensmittel  u. 
Gegenstände  des  täglichen  Verbrauchs,  die  Haupt 
Steuer  für  die  Städte  bildete,  i?.  Generaldirek 
toriuni. 

KriegnuerangeaeiilaMretto  {L  hSpi- 
taux  mmtaire»  pour  le»  priwmtitr»  d«  guerre 

—  c.  hospidil^  for  yirisniiir^  of  irnr).    Im  An 
scblufi  an  größere  Kriegsgefangenendepots  wer 
den  K.  eingerichtet  u.  nach  den  Bestimmungen 
der  Friei!ensla,'.arf>'t''  üclcitef .    Chefüryfe  sind 
aktive    o.ier     reakSivKrle    MiliUirär/.le.  Den 
Wftrterdienst   versriien   geeignete  Kriegsgefan- 
gene;  die  Mitwirkung  der  froiwilliuen  Knin 
kcnpflec«  ist  von  der  Genehmigung  des  slellver 
tretenden  Generalkommandos  abhängig.  über 
den  Vorbleib  der  aus  diesen  Lazaretten  entlas- 
senen Kriegsgefangenen  bestimmt  die  Militär- 
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bchördr',  •'!/Hiivo  iUtcr  dan  weiten  VvcfahrMi  mit 
dem  .NucUa.jj  \  urätorbi:uer. 

KriepigefangeiiBchaft  (I.  eajttMU  ~ 
e.  eapiivity^  bezweckt,  die  Gefangenen  an  der 
weiteren  Teilnahme  am  Kriege  zu  verhindern. 
Kriegsgefangen  können  wonien;  der  Hcrrsi  Iht 
oder  das  Oberhaupt  des  feindlichen  Staates,  die 
MiUtArpersonen,  Miiiister,  Diplomatei),  einlluB- 
n-iclie  Pcr.^ruilirhkeiten,  sogar  die  ganze  Masse 
der  Bevölkerung  von  Landeäteiic-ti,  wenn  sie 
kriegeriwhe  Handlungen  unloniimmt.  Aucb  Per- 
sonen, die  einer  Armte  foIji<-n.  oluie  ihr  riizuRC- 
hören  (Kriegsberichterslalltr,  Maxkctcmier  u.  dgL, 
auch  weihlichen  Geschlechts),  können  gefangen 
wenton;  tie  müsaen  als  Kriegsgefangeiw  behan« 
delt  weriden,  wenn  si«  «inen  Ausweis  einer Utittär» 
U  hürdf  ihrer  Armeen  besitzen.  Dus  I'cnional 
der  mobilen  u.  stabilen  Sani tätsan stalten  sowie 
das  d«r  freiwilligen  Sanititspflege  unterliegt  auf 
Grund  der  Genfer  Konvention  u  des  neuen,  1906 
dort  abgeschlossenen  Cberi.nukuinmens  nicht  der 
K.  Es  kann  nach  Einmarsch  feindlicher  Trup- 
pi'n  seine  Wirksamkeit  fortsetzen  oder  auf  Ver- 
langen zur  eigenen  Armee  entlassen  weiden. 

Die  Kriegsgefangenen  sind  nicht  Straf-,  son- 
dern Sicherheilsgefaugenei  sie  unterstehen 
den  Gesetzen  des  Staates,  in  dessen  Gewalt  sie 
sich  befinden  ( Xchim-staat i,  l)i>!i.ul(Mi  ilir  IVivnt- 
eigentum  (aui>genonuiu*n  militänsche  Schnft- 
stfldie,  Waffen  u.  Pferde)  n.  sind  ilirem  Stande 
i'ntsprfLliiMnI  7.11  lialti'fi  u.  zu  erniihron.  Sie 
duiitja  gi.'geu  liiuiahlutig  je  nach  ihren  K«.*iuil- 
nissen  u.  Fertigkeiten  zu  Arbeiten  herangezt^en 
werden,  die  nicht  mit  Kriegsoperationen  zusam- 
tiH-nhängen.  I>er  F.rlös  der  Arbeit  dient  zur 
rirsscriuiu;  ilircr  Lchetishaltung ;  eincii  t'twaigon 
Hcst  erhalten  sie  bei  der  Freilassung  nach  Abzug 
der  Unterhaltungskosten.  Die  Offisiere  bekom- 
men ihr  Gelinif.  Dio  Krir'ijsmfangpnin  unter- 
liegen denselben  Ue^etj^Kii  u.  Üw>tmimungen  wie 
die  Truppen  des  Staates,  in  dessen  Gewalt  sie 
sind.  Die  Flucht  von  Krip>,'<k;(  fangenen  wird  nur 
dann  bestraft,  wenn  der  Kuifluhene  wi*'dcr  er- 
griffen wird,  ehe  er  seine  .\rmee  en  i  I  i  oder 
das  besetzte  G^iet  verlassen  konnte.  Wer  ans 
der  K.  unter  Bruch  des  gegebenen  Ehren- 
wurles.  (las  nur  Offizieren  abgenommen  ii. 
nicht  erzwungen  werden  darf,  entweicht,  oder 
wer  die  gegebane  Znssge  bricht,  nacbdem  er 
auf  Ehrenwort  entlassen  worden  ist,  vorwirkt 
das  Lehen.  Todesstrafe  trifft  den,  der  den  Be- 
dingungen, unter  denen  er  aus  der  K,  eul lassen 
ist.  vor  Hcetidigung  des  Krieges  entgeg<?nhan- 
delt.  —  Die  K.  erlischt  uul  der  Beendigung 
des  Krieges,  durch  Auswechselung,  Entlassung, 
erfolgreiche  Flucht  oder  durch  Unterwerfung 
unter  den  Nehmestaat  ais  Untertan.  —  Die 
k  I  ifL'fiihrenden  St.iali  n  richten  bei  Beginn  iles 
Krieges  ein  A  u  s k  u n  f  t  sb  ii rea  ii  über  Kriegs- 
gefangene ein. 

Ilie  Fra^e,  -  l'  K  schimj)flich  sei,  namfnflich 
für  die  Führer,  wvnn  es  sich  um  die  K.  ganzer 
Truppi-nteiie,  Besatzung  von  Festungen  oder 
Armeen  hapdeit,  muß  von  Füll  zu  Fall  entschie- 
den werden.  VorausseUunp  bleibt,  daß  alles  nur 
Mij^lu  ho  geschehen  ist,  um  der  K.  zu  entgehen. 
In  der  Hegel  läl  es  angemessen,  daß  Offiziere  ihr 
Schicksal  nicht  von  dem  der  Mannschaft  trennen. 

Geschiebte.  Im  Altertum  wurden  Kriegs- 


!j;ef  iniiene  in  der  Regel  emiordf^l  oder  danrnid 
m  Sklaverei  gehalten,  wie  es  bei  Naturvölkern 
noch  vielfacb  flblich  ist.  Ebenso  erging  den 
gefangenen  Unbewai&ieten,  den  Weibern  u.  Kin- 
dern. Ganze  Völker  wurden  auf  diese  Weise 
ausgerottet.  —  Noch  im  lü.  Jaiirinuidi  rt  hielt 
man  Krie^eiangene  so  lange  in  meist  barter 
Haft,  bis  Sie  ausgewechselt  wind«!  oder  ein  Löse- 
geld hf'zahlt  war.  Im  17.  Jalirlnindert  si  hlossen 
die  Staaten  häufig  Veiiiage,  uia  ihre  in  K.  ge- 
ratonen Angehörigen  vor  den  Galeeren  zu  be- 
wahren. Im  Jahre  18CH'J  Ii«>D  Honnparto  m 
Syrien  300U  Gelangene,  die  ihm  geführüch  u. 
lästig  waren,  erschießen,  .\llgemeinen  Cberblick 
gewähren  Uaadb^cher  iür  Staatswissenschaften, 
z.B.  Dr.  Bachem,  Staatslexikon  (Freiburg  1910). 
Für  die  neuesten  Festsetziiügen  ist  wichtig: 
Mcurer,  Die  Haager  Fnedenskouferenz,  Bd.  ll 
(München  1905  bis  1907). 

KriegHJfcrlcht  (f.  co»«eil  de  gurrri .  co^r 
marlMlc  e.  ronri  martial)  ist  in  Deutsch- 
land ein  Militärgericht  zur  Entscheidung  in 
zweiter  Instanz  der  niederen,  in  erster  Instanz 
der  höheren  Gerichtsbarkeit  in  Strafsachen.  £s 
he->teht  aus  vier  oder  drei  Richtern  aus  dem  Offi- 
zierstande u.  einem  oder  zwei  richterlichen  Beam- 
ten, u.  zwar  BUS  zwei  solchen,  wenn  eine  Verur- 
teilung zu  mehr  als  sechs  Monaten  Freiheitsstrafe 
zu  erwarten  ist.  Ehemals  vertrat  die  Stelle  de» 
Kriegsgerichtsdassogenannte„Kai  serrecht",  auch 
,.Malefi7."rerht  ii.  ,,l{eclit  nnt  den  langen  Spie- 
ßen', später  liieß  K.  tiu  Gegensatze  zum  Zivil- 
gericht  das  Strafgericht  gegen  Militärpersoneii 
auch  in  Fried enszei ton.  Es  sollte  vornehmlich 
darauf  geachtet  werden,  daß  das  Recht  nicht  zu 
lang  aufgeM  hohen  u.  in  ie-^sen  der  Inhaftierte  im 
Arrejit  gleichsam  „exkamifi ziert"  werde.  Nicht 
gelehrte  Richter,  sondern  die  Kriegideute  urteil- 
ten si'lhst  d  liier  der  Name  K.  n  i'  !i  Kriegs- 
recht,  wie  unter  Umständen  auch  tni  Kri^ 
gilt,  unter  Leitung  eines  rechlsTerständi gen  Auch- 
tors.  I)as  \'erfahren  vor  diesem  Gericht  ent- 
sprach LiH  /iir  jet>;l  gijlligeu  .Miiitar.strafgencbls- 
ordnung  im  m*esentlichcn  dem  frühester  Zeit, 
namentlich  der  Kriegsgehchtsoidnung  d<»K«imcs 
Friedrich  I.  von  Preufien  von  1712«  enthalten  in 
dem  172  i  in  Leipzig  berausgeg^Mnea  Corpus 
juris  tnilitaris. 

In  Österreich-Ungarn  heiBI  nach  der 
Militarslrafpre>zeÖordnunp  K.  da?  in  erster  In- 
stanz erktiiuende  Brigade  tAler  üivisionsgericht, 
bei  der  Kriegsmarine  das  Matrosenkorps-  u.  .\d- 
miralsgericht.  In  den  Wirkuncf^kreis  der  Bri- 
gadegerichle  gehören  das  Verfahren  u.  die  tnl- 
schcidung  über  fast  alle  Vergehen  der  Mann- 
schaftsperaonen,  der  tiagisten  ohne  RangsUasse 
u.  der  der  MiKtitrgerich&barkeit  unterstehenden 
ZivilpetsdiH  ti.  riier  die  VerhreclK'n  sliriillich« t 
Mdilärj)ers<tnen,  einige  schwerere  Vergehen  der 
Mannschaftspersonen  u.  alle  Vergehen  der  Offi- 
ziere u.  Gleichgustellten  urteilen  die  Division«- 
geritiite;  sie  bilden  die  zweite  u.  letzte  Instanz, 
gegen  die  L  rteile  der  Brigadegerichte.  Das  K. 
bestellt  heim  Bhgadegerichl  aus  drei  Personen, 
einem  Slah!<offizier  des  Soldatenstandes  als  Vor- 
sitzenden, einem  Miiitarauditor  alsVerhandlungs- 
leiler  u.  einem  tiauptiuann  des  Soldatenstandes 
als  Beisitzer.  Bei  den  Division^erichten  ist  da» 
K.  aus  fünf  Personen  zusamroengeeetzt;  zu  jenen 
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des  ßrigadegeiiclits  treten  noch  zwoi  Ubcroffi- 
zk>re  hinzu.  Grundsätzlich  darf  kein  Mitglied 
des  Kriegsgerichts,  mit  Ausnahme  des  Yerhand- 
lungsleiters,  rangjünger  sein  als  Angeklagte ; 
dessen  Standesüruppc  muß  im  K.  ilurch  zwei 
Angehörige  derselben  Standesgruppc  vertreten 
wemien. 

Krleg^MgerichtNrat  ist  in  Deutschland 
ein  Mililärjustizbeaniter  mit  Offizn'rniiiii,  dor 
zum  Ricbteraiut  befähigt  u.  durch  den  Kontin- 
g<^nlsherrn,  in  der  Marine  durch  den  Kaiser, 
auf  Lebenszeit  angestellt  ist.  Soweit  er  nicht 
als  Richter  bei  den  erkennenden  Gerithleii  mit 
wirkt,  ist  er  als  Untersuchungsrichter  u.  An- 
Itlagevertreter  tätig,  hat  den  Wenungen  des  Ge- 
richtsht-rrn,  di-m  t^r  zugeordnet  ist,  Folge  zu  lei- 
sten u,  die  vom  Genchtsherm  im  Laufe  des  Ver- 
fahrens «gehenden  Entscheidin^anii.  Verfügun- 
t;en  verantwortüc!]  mit  zuunterzeichnen.  Erscheint 
dem  K.  die  Weu^uug  gesetz-  oder  iM^Unimungs- 
widrig,  so  hat  er  Vorstellung  zu  erheben  u., 
falls  diese  keinen  Erfolg  hat,  die  Weisung  bei 
Alletnverantwortlichkeil  des  .Anweisenden  zwar 
auszuführen,  aber  die  rechtliche  Beurteihiii^  des 
Oberkriegs^erichts  einzuholen;  diese  ist  dajin 
für  die  weitere  Behandlung  maßgebend.  Kriegs- 
gericbtsräte  können  auch  als  Verteidiger  wirken. 

—  Für  Österreich-Ungarn  s.  Auditor. 
Krleg«g«fH»lllcllte  {i.histoire  de  la  gtterre 

—  e.  hiatorjf  of  war,  militanj  history).  —  Von 
Geuerallcuüiaal  v.  Zwehl.  —  In  der  Geschichte 
der  Gründung  der  Staaten,  ihrer  Entwicklung, 
ihres  Niedergaiues  tt.  ihrer  Vernichtung  eind 
die  Kriege,  das  Abmessen  der  Killte  mit  Neben- 
biihlern  im  Waffengange,  meist  die  eigentlichen 
Angelpunkte  gewesen.  Jede  Gescbicbtsscbrci- 
bnng  mnS  deshalb  der  Darstellung  der  Kämpfe 
mit  Waffen  einen  hreitenRaum  gewähren.  Trotz- 
dem pHeijt  die  allf;eii;eine  t^eschichtliche  For- 
tMbunL;  si(  h,  Sdweit  Kriecr  zu  behandeln  sind, 
vorwiegend  mit  der  Ver.uihissung,  dem  allge- 
meinen Verlauf  u.  den  Folgen  zu  befassen,  das 
eigentömlich  Militärische  aber  dor  K.  zu  über- 
lassen u.  auszuscheiden.  Die  K.  durchforscht 
danach  das  mehr  Technische  derWaffenentschei- 
dungen,  mit  den  d,i/u  qeliürii^en  Vorhereituntien, 
Sie  stellt  in  der  Regel  schon  mit  der  Schilderung 
des  Friedenssefahisses  ihre  Darstellang  ein.  — 
l'ie  Einteitunc;  des  cnnzen  weiten  Dobif^ls  der  K. 
leimt  sich  an  die  Absclmille  der  allgemeinen  Ge- 
schichte an.  Daneben  bilden  die  allgemeine  £nt- 
wickelun^;  der  Staaten,  die  Veränderungen  in  der 
Zusammc-nselzmifj  der  Heere,  die  Entwickelung 
der  Schutz-  u.  Trutzwaffen,  sowie  technischer 
Hilfsmittel  aller  Art  weitere,  meist  scharfe  £in- 
'schnitle.  —  Die  neuere  K.  rechnet  man  seit  dem 
Auftreten  Najtoltvm  Ronapartey  als  Feldherr,  die 
neueste  seit  der  Einführung  der  gezogenen  Ge- 
schütze, des  Hinterladers  an  Handfeuerwaffe  u. 
des  heute  gültigen  Heerwe«:ens.  htn^riindct  auf 
der  aligemeuteii  WehrpfUciU,  die  Ihji  allen  Gruki- 
mächten  mit  Ausnahme  der  angelsächsischen 
Staaten  eingeführt  ist.  Das  vertiefte  Studium 
der  neueren,  namentlich  der  neuesten  K.,  das 
Durchdringen  der  grotJen  0|M:Tatiorien  wie  der 
Einzelhandlungen  mit  ihren  bewegenden  Ur> 
Sachen  ist  das  wichtigste  Gebiet  ntüiläfischer 
Belehrung.  Cl  au  se  w  i  t  z ,  der  Meister  der  kriegs- 
ge^icUichtlichen  Forschung,  ist  der  Auäiciit,  daß 


jede  rein  technische  Behandlung  des  Krieges, 
wenn  sie  die  pulilisclien,  |,'tx)graphis<'hen  a. 
historischen  Momente  mißachtet  oder  nicht  be- 
greift, eng  u.  handwerksmtfiig  seL 

Da  die  K.  Ilauptlehrmeisterin  auf  alh-n  (Te 
bieten  militärischen  Wissens  u.  Könnens  ist,  so 
hat  dieEnnittelung  der  geschichtlichen  Wahrheit 
des  tatsächlichen  Verlaufs  der  Kriet^e  n.  der 
Gefechte,  im  Gegensatz  zu  einer  phantastischen 
Schilderung,  die  den  wahren  Verlauf  in  irgend- 
einer Absicht  entstellt  oder  rerschleicrt,  ent* 
scheidende  Bedeutung,  Je  genauer  die  K.  wich- 
tige Kinzelhandlungen  erkennen  läßt,  ohne  sich 
in  Nebensächlichkeiten  zu  verlieren,  je  deut- 
licher sie  auch  die  Beweggründe  lür  Ent- 
schließungen u.  Maßnahmen  ancehen  kann  u. 
dadurch  Einblick  in  das  Werden  der  Kri^s- 
handlungen  gewfthrt,  um  so  nntsbringender  wird 
sie  der  Heiehrung.  In  früheren  Zeiten,  ehe  sich 
die  Kriegführung  zu  einem  auch  theoretisch 
betriebenen  Lchrgegenslande  entwickelt  halte, 
pflegte  die  K.  nur  die  Tatsachen  selbst  in  den 
allgemeinen  Zügen  zu  berichten.  Oft  gibt  nur 
die  Inschrift  eines  Denkmals,  eines  Grabsteins 
oderdergleichen  Kunde  vondem  Ringender  Völker 
miteinander;  oder  dw  Sänger  schildert  in  dich- 
terischer Freiheit  die  Taten  seiner  Helden.  Eine 
solr  he  K.  wirkt  mehr  als  schöne  Kunst  erhebend 
denn  als  Geschichte  belelirend.  Wertvoller  sind 
schiin  die  Denk\viirdi[Tkeiten,  die  Feldherren  Sflib't 
über  ihre  Krief^e  u.  Talen  aufge/.eiciniet  haben. 
Aber  auch  solche  Darstelluntjen  sehr-n  nur  sel- 
ten ein  treues  Bild  des  wirklichen  Herganges. 
Nicht  immer  waren  dem  Erzähler  alle  Einsei- 
heilen  u.  heweijenden  Umstände  der  Ereignisse 
bekannt,  auch  wenn  —  oder  manchmal  vielleicht 
weil  —  noch  nieht  viel  Zrit  swischen  dem  Ge- 
schehenen selbst  u.  der  Niederschrift  lac  Nur 
zu  oft  sollten  diese  Erinnerungen  oder  Denkwür- 
digkeiten mehr  der  eigenen  Verherrlichung,  der 
Beschdnigtmq  von  Feldern,  der  zuweilen  un- 
gerechten .Vjiklago  Untergebener  oder  Mitwirken- 
der, überhaupt  der  Rechtfertigung  dienen.  Zum 
wenigsten  tragen  sie  stets  den  Stempel  der  eige- 
nen Meinnng  n.  stehen  meist  in,  nicht  über 
den  Ereignissen,  ausgenommen  liüchsten.s  die 
Kriegsschilderungen  Friedrichs  des  Großen  in 
seiner  „BSstaaie  de  mon  temps".  Aus  der  sub- 
jektiven AuffassTing  der  EreiL'm'sse  sind  Phan- 
tasiegebilde entstanden,  die  sich  zwar  angenehm 
lesen,  aber  mit  der  geschichtlichen  Wahrheit 
wenig  zu  tun  haben.  Ahnliches  gilt  von  Darstel- 
lungen der  Gehilfen  der  höheren  Führer,  ein- 
zelner Unterführer,  die  in  der  Regel  nur  einen 
Teil  der  Begebenheiten  aus  eigener  Anschauung« 
das  meiste  vom  Hörensagen  oder  nach  Mut- 
maßungen schildern.  Solche  Berichte  können 
erst  durch  Zusammenstellung  u.  Vergleiche  einen 
gewissen  Wert  erlangen.  Trotsdem  sind  wir  für 
das  Studium  älterer  Kriege  haupt-Scichlicli  fast 
ausschließlich  auf  derartige  Darstellnngon  an- 
gewiesen. 

Die  neuere  kriegsgeschichtlicbe  Forschung 
legt  mit  Recht  so  gromn  Wert  auf  die  Ermitlc- 

lunt:  iier  Wahrheit,  daß  in  d^a  meisten  H<'er'  n 
Anordnungen  getroffen  sind,  nach  denen  mög- 
lichst alle  beteiligten  Führer,  die  kriegerisdien 

Ereignisse  aufzeiiduien.  .\us  diesen  Berichten 
(Kriegstagebüchern,  GefechLsberichten,  eingegan- 
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gcnen  Meldurl^'»>ll,  Hcfchlen,  Marsrhübersichlen 
uaw.),  wenn  angängig  auch  unter  Vergleichung 
ähnlicher  Aufzeichnungen  des  ticgpers,  wird  die 
£niiiUeluiig  d«r  geschichüictaea  W*hrtieit  an- 
gestrebt EKe  meisten  dieser  Quellen  sind  unter 
schwierigen  Vfrliälhiisseti  enl-landen:  körper- 
licher u.  Keistiger  Ermüdung,  augesichU  persön- 
lieber  G«rahr,  unter  dem  Einflnfl  von  Nieder- 
lagen oder  nach  wertvollon  Erfolgen,  oft  dik- 
tiert von  Eitelkeit,  Zorn  gegen  Nebenbuhler, 
Vorgesetzte  oder  Untecgebene  uaw. 

Selbst  die  besten  u.  scheinbar  einwandfreien 
Quellen  bedürfen  bei  jeder  Gcschichtschreibung, 
namentlich  aber  bei  der  K.,  der  vorsichtigen, 
kritischen  Würdigung  u.  Veigieicbung.  Darstel- 
lungen dieser  Art  beseichaet  man  als  solche 
nach  archivalischen  Quellen,  im  flcKeiisal/.  zu 
anderen,  die  sich  aul  wenige,  vielleicht  schon 
bekannte  Tatsachen  u.  Mitletlungen  von  tfnzel- 
nen  Teilnehmern  gründen,  u.  die  dann  mit  eini- 
gem Scharfsinn  ergänzt  werden.  Die  neue  K. 
rechnet  mehr  mit  der  Darstellung  auf  Grund 
archiraliscber  Quellen.  Aber  avir)i  diese  wird 
seilen,  u.  namentlich  nicht  bald  nutii  einem 
Kriege,  etwas  Abgeschlossenes  liefern  kön- 
nen, sondern  Üttssig  bleiben;  denn  oft  werden 
noch  spiter  Einselheiten  bekannt  oder  der  Ver- 
öfferiüii  Illing  zugänglich,  di'  ':htiv!e  Gosclieh- 
nisäc  lu  nt'uem  Liebte  erscheinen  lassen.  Dasu 
kommt,  daß  meist,  besonders  bald  nach  einein 
Kriege,  die  archivalischen  Qufllrn  nur  der  amt- 
lichen Bearbeitung  eri»cblos9en  w(;rden,  u.  diese 
muB  häufig  aus  persönlichen  Gründen  oder  im 
Staatsintere^»«-  das  eine  verheimlichen^  anderes 
in  den  Hinu  ri^iiind  schieben  oder  beschönigen, 
also  Rü«  ksirliien  walten  lassen,  die  der  scho- 
nungslosen Bekanntgabe  alier  Ereignisse  über- 
geordnet werden,  u.  swar  mit  einem  nicht  su 
leugnenden  iiraktischen  Recht.  Man  wir«!  also 
nur  selten  die  volle  geschichtliche  Wahrheit  er- 
forschen oder  bekannt  geben,  sich  aber  bemQhen 
müssen,  ihr  so  nahe  vnc  möglich  zu  kommen, 
um  auf  ihr  ein  Urleil  aufzubauen,  ob  richtig  ge- 
bandelt wurde,  ob  die  Blaßnah  tuen  geeignet 
waren,  einw  Erfolg  zu  enreichen  oder  zu  ver- 
grBBem,  n.  welchen  Umständen  Mißerfolge  zuzu 
stlireilien  sind.  .\lle  die.se  I  rtiile  sind  unter 
Berückaichtiguog  des  oben  angeführten  Satzes 
von  Ciausewitz  Ober  kriegsgeschiehtliche  Dar- 
■  ff  Illing  11  lüden,  nicht  indem  man  nürselnd 
tiue  tulli^e  Knük  am  grünen  Tisch  übt,  sondern 
indem  man  sich  vöUie  in  den  Zusammenhang 
der  Ereignisse  versenkt.  Es  knnmit  deshalb  für 
oiho  nutzbringende  BescluftnJuiig  mit  der  K. 
auch  weniger  darauf  an,  eine  große  Zalil  v(<n  I 
Feldzügen  genau  zu  kennen,  als  vi(dmehr  dar- 
auf, wenige  gründlich  zu  durclidringen  u.  aus 
ihnen  Lehren  zu  ziehen. 

In  der  Milte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
hatte  «ne  RichtunR,  namentlich  in  Deutschland. 
Buden  C''u«nin-'ri ,  die  alle  Operationen  nnlnr 
mathemaliisciie  Winkel  u.  Linien  zu  bringen 
versuchte,  der  Mathematik  alle€>mein  eine  ganz 
nuüverstandenr  Ii«  dcutnriL'  für  den  grf->b«'n  Krieg 
zuweisend.  Das  Jrrufülirendo  der  Leliren  ist 
langst  erkannt  u.  überwuttdra  worden.  Heute 
kann  man  sagen,  daA  wenige  einfache  Begriffe, 
die  auch  nodk  dehnbar  u.  deuiungsfälüg 
sind,  in  der  Strategie  GeJtung  haben,  daß  übri- 


gens aber  das  Studium  der  K.  das  geeignetste 
Mittel  ist,  VersUindmä  für  diu  Anlage  u  Durch- 
führung militäiisclier  Operationen  heranzubilden. 
Ohne  Michas  Verstiodnis  kann  niemand  die  Er- 
scbttnungeii  des  neueran  Krieges  erf»8«en  u.  die 
Kriegsnntle!  sachdienlich  aii.  .  m  I  h 

Der  Wert  der  verschiedeueu  knegsg«- 
•ehjchtlichen  Epochen  für  das  Studium  ist 
sehr  verschieden.  Das  Altertum,  das  Mittelalter 
u.  die  Zeit  bis  zu  I  riednch  dem  Großen  sind 
in  ihrer  praktischen  Bedeutung  sehr  zurückge- 
treten. Selbst  die  Zeit  des  großen  Preußenkönigs 
u.  die  bis  zum  Auftreten  Bonapartes  als  Feld- 
herr hat  nur  noch  einen  begrenzten  Wert  zur 
Ableitung  von  Lehren  für  den  Krieg  der  Gegen- 
wart. Die  Grundsätze  der  heutigen  Heeresver- 
fassiing  Ijei  den  Clroßmäi  hten,  die  völlig  ver- 
änderten Heercsstärken,  das  Verkehrs-  u.  Nach- 
riehtenwesen,  die  BewalFnung  u.  die  daraus  sich 
orgebpndon  Gefechtsformcn  haben  die  Verlialt- 
nisse  so  verschoben,  daß  es  sich  bei  deii  alteren 
Kriegen  nur  um  die  Ableitung  weniger  allge- 
meiner Lehren  handeln  kaim:  Bedeutung  der 
Eigenschaften  des  Feldherrn  wie  seiner  Unter- 
führer, Wert  des  kriegonsclien  Geistes  einen 
Volkes,  überlegene  Stärke  der  Offensive,  Wir- 
kung der  Umfassung,  Einfloß  des  unerscbfttter- 
Jirli.  ri  Willens  /.um  Siege  usw.  Wie  aber  z.B. 
die  goUi»eligen  Streiter  Cromwells  attackierten» 
wie  die  Regimentsgeschfltce  Gustav  Adolfs  wirk- 
ten, das  sind  kriegsgeschichtliche  Erinnerungen, 
die  nur  allgemeine  Grundsätze  der  Hingat>e  an 
eine  große  Sache,  sowie  der  in  der  Aad>ildttn^ 
begriUenen  Wirksamkeit  der  Artillerie  usw.  dar» 
tun,  aber  für  die  Praxis  der  Gegenwart  nicht  be- 
lehrend sind.  Diese  trägt  andauernd  umwiil- 
sende  Neuerungen  in  den  Krieg;  es  bedarf  des- 
halb  bei  allen  kriegsgescbichtlichen  Studien  des 
aliwägenden  t.'rteils.  um  7.11  eriniitcin,  was  aus 
den  Ereignissen  noch  anwendbar  sein  würde. 

Allgemein  läßt  sich  sagen,  daß  in  strategischer, 
in  operativer  Hinsicht  mehr  an«?  iler  K.  zu  lernen 
ist  als  in  taktischer,  nicht  allem  weil  der  Gang 
der  Gefechte,  namentlich  fru;  i  1  Zeiten,  weni- 
ger genau  festzustellen  ist,  sondern  weil  die 
Wandlungen  in  der  Durchführung  des  Gefechts 
die  Grundsätze  noch  st;irk<  1  i  influßl  halien 
als  die  Veränderungen  iu  der  :^trategie.  Die  K. 
gestattet  also  nicht  ein  einseitiget)  Ableiten  von 
Lehren,  snn  ieni  s\i'  \i'rlaiu;t  neben  di»r  Erfor- 
schung der  Wahrlieil  kntiäche  Betrachtungen 
auf  Grund  gediegener  Beherrschung  aller  tech* 
nischeii  Hilfsmiltel,  die  zur  Zeit  der  betr.n  litetien 
Geschehnisse  in  Übung  waren,  Wünliguug  aller 
KigentttmUcbkeiteii  des  Kriegsschauplatzes,  der 
lleereszusammenselzungen,  der  Eigenschaften 
der  Führer.  Sie  gestallet  ferner,  auf  Grund  der 
geschilderten  Begebenheiten  /n  prfifen,  wie  sich 
unter  den  Verhältnissen  des  bcuUgeu  Krieges 
der  Verlauf  gestalten  könnte.  Daraus  entwickelt 
sirii  dann  d.is  Nutzbringend«  der  „kriegsge- 
si-liichliichfn  Studien". 

Die  Krkenntnis  der  Bedeutung  des  krie;j^i;p- 
schiebt  liehen  Studiums  für  die  Ausbildung  der 
Führer  ist  schon  /.lemlich  alt;  die  Mehrzahl  der 
Feldherren  neuerer  Zeil  hat  sie  betont,  naint^ot- 
lieb  Friedneb  der  Große,  Napoleon,  Enhersof 
Karl  von  Osterreich  u.  Ifoltke.  Oft  an^ftthit 
wird  Napoleons  Wort:  „Studiert,  studiert  immer 
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wioder  die  Foldzüpf  Ali  xarirli  rs,  Casars,  (lustav 
Adolfs,  Tureiuic«,  Kueciis  u.  Friedrichs!  Ks  ist 
das  einzige  MiU«  !.  um  <>in  Feldherr  zu  werden  u. 
die  Geheimnisse  der  Kriegskunst  zu  durchdrin- 
gen." Claasewitz  hat  das  unsterbiicheVerdienst, 
in  seinem  Werk  ..Vom  Kriecr  '  Iii-  Wege  für 
ein  nutzbringendes  Studium  der  K.  gewiesen, 
mit  der  toten  Dogmatik  eines  WilKsen,  mit  der 
Methodik  Jominis  aufgeräiiitit  /ii  liaben.  Er  hat 
wie  keiner  vor  ihm  den  hestiiiiiiiendcn  gdstigen 
Kräften  nachgcsfiürt,  sie  aufgedeckt  U.  ihnen 
den  gebührenden  Platz  in  der  K  /ngcwiesen. 
S.  Kriege  (Bd.  IX  i.  Kriegserfalinmg,  Kriegs- 
wissenschaften,  Philoso[>liie  des  Kri^es,  Psy 
chologie  u.  Pädagogik  im  Heerwesen. 

8eekrie^HjB:o8chichte  (f.  hiitoire  navale  —  e. 
naval  historiiK  —  Vdii  Vizi-admiral  Kirchhoff. 
—  Bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  gab  es 
nur  sehr  wenige  wIssenachaflKch  n.  literarisch 
gebildete  Seeoffiziere;  die  Berichte  über  See 
kricgfuiirung  u.  Seeschlachten  waren  daher 
knapp  u.  wonig  übersichtlich.  Dem  Geschichts- 
forscher alKT  fehlten  für  eine  spätere Darstelhing 
die  Quellen  u.  vor  allem  die  Ketinlnis  der  S«h>- 
verbAltnisse,  der  Technik,  der  LoJstungsfähigkeit 
der  Tertcluedeiien  ScbiKsklasaeo,  der  Artillerie, 
soiHe  des  Wertes  der  Ausbildung  tt.  Kriegseifah- 
rung  im  Seekriece.  Ans  diesem  (Irnnde  kann 
eine  Nutzen  brin|jendc  Scekriegsgeschichtc  über- 
haupt nur  von  wissenschaftlich  dnrchgebildelen 
Seeoffizieren  geschrieben  \vcr<!iti.  f>as  erste 
grt>Ik?  u.  Hahn  brechende  Werk  über  Seekriegs- 
Liesehidite  srhrieb  der  amerikanische  Kapit&n 
.Mahan  (The  influetiee  of  sea-power  up<jn 
history)  1889,  also  etwa  80  Jahre  nach  dem 
Clausewitzschen  Buche  „Vom  Kriege"  u.  40 
Jahre  nach  den  großen  Umwälzungen  im  See- 
kriegswesen  durch  Einführung  von  Dampf- 
krafl,  qe/oyenen  Geschützen  ii.  Panzern  Wären 
solche  Werke  früher  vorhanden  gewesen,  so 
würde  die  Entwickelung  der  Flotten  in  takti- 
scher, strateqischer  u.  seepcilifischer  Bezietinng 
sich  wahrscheinlich  auch  folgerichtiger  nestallet 
haben,  als  es  der  Fall  gewesen  ist.  Seitdem  hat 
sich  die  Darstellung  der  Seekriegsgeschichte  so 
weit  herausgebiklel,  daß  j«>der  Seetiffizier  un- 
schwer durch  eigenes  Studium  sich  das  erfordcr- 
iiche  Wissen  auf  dem  Gebiet  der  Kriegführung 
zur  See  TersehaffiBn  kann.  Es  gibt  neuerdings 
nicht  nur  vorzügliche  Dar^^tcllunuen  einzelner 
Seekriege  u.  der  Geschichte  der  einzcinen  Mari- 
nen, sondern  ebenso  Schilderungen  der  gosani 
feil  Scekriet>sceschiclite.  Die  Hauptwerke  sind 
unter  Literatur  aufgefülu-t. 

Die  Sfekriegsgeschichte  lehrt  aiilicr  der  Nol- 
wendigkeit  der  Seegeltung,  daß  <iii'  wirksanie 
V^eidii^ung  einer  Küste  u.  ihrer  Häfen  nur 
durch  eiiu;  dazu  hefähigte  .\ngriffsfk)tte  erm<'»i!- 
licht  wird,  daß  durch  sie  allein  der  heimische 
Handel  n.  der  Weltverkehr  wirksam  geschOlzt 
werden  können.  Kür  die  Seestralesjje,  ahri  liit- 
Lehre  von  den  .Mitteln  des  Seekrieges  u.  ihrem 
Gebrauch,  um  dem  Feinde  den  eigenen  Willen 
aufzuzwiiiijeii,  ist  die  Se<-kriei;si;esi  lii(  hte  trotz 
allen  l'nnvandlimtjen  der  K neuMinitel  von  (l.iucrii 
der,  unersetzlicher  Bedeuluiit;.  Sie  zeit;!,  daß  die 
Grundsätze  der  Seestralegie  durch  alle  Zeiten 
diesriben  geblieben  sind,  wenn  auch  die  Mittet 
sich  geftndot  haben.  Von  geringerem  Nutzen  da* 


gegen  ist,  ähnlich  den  entsprechenden  Verhält- 
nissen im  Laiidkrietje,  die  Seekriegsgeschichte 
für  <lii'  heutige  Taktik  ;  die  L'nterschiede  dor  alten 
Segelschiffstaktik  gegen  die  Verwendung  Aer  heu- 
tigen Linienschiffe,  Torpedoboote  usw.  sind  dafür 
zu  groß.  Die  Seekriegsiieschii  lite  hriiml  en<llich 
die  Geschichte  der  Seekriege  mit  den  Lreigniasen 
zu  Lande  o.  mit  der  allgemeinen  Geechichte 
der  Völker  in  Verbindiinc;  sie  zeigt  den  Einfluß 
der  Seekriege  auf  Handel,  Industrie  u.  Kolonion. 
Die  geschichtliche  Darstellung  der  einzelnen  See- 
kriege ist  linier  ,, Kriege"  (B<l.  IX)  gegeben.  Für 
<las  Studium  der  Seekriegsgescliichte v>;I.  Kirch- 
hoff, Se«kriegsge8chi(-hte  u.  ihr  Studium,  Vier- 
teljalirshefte  für  Truppenführung  u.  Heereakunde, 
VII.  Jahrgang,  3.  Heft  (Berlin  1910). 

Hrief^ag^eschichtllche  AbtelluB« 
gen  besteben  in  Berlin,  Wien  u.  Paris. 

In  PreuBen  wurde  am  8t.  Januar  1816  eine 
,, historische  .\hteilnng"  heim  2.  Departement 
des  Kriegsministenums  errichtet.  .Ms  der  Gene- 
ralstab  auf  Betreiben  Müfflings  selbständig 
gemacht  u.  jenes  Departement  am  31.  .\ugust 
1824  aufgelöst  worden  w  ar,  bestanden  beim  Gro- 
ßen Generalstabe  vier  Sektionen,  darunter  eine 
kriegsgescbichtlicbe,  die  als  erstes  ^»General- 
Stabswerk"  die  Geschichte  des  Siebenjährigen 
Krieges  lH-14  bis  1847  bfrausgab.  Die  von 
Moltke  18ti2  eiogeleitele  An^gestaltung  zu  einer 
„militlrwissensdialtlichen  Abfcrilung"  wurde 
nicht  voll  durchgeführt.  F.rst  IHH?  ward  der 
„Nebenetat  des  (Jeneralstabes  für  wissenschaft- 
liche Zwecke"  errichtet,  zu  dessen  vierter  .Abtei- 
lung auch  die  historische,  später  kriegsgeschicht- 
liche gehörte.  1898  wurde  der  Nebenetat  wieder 
aufL;elMi|ieri.  Schon  189B  war  die  Kriegsgesc hiebt- 
licho  Abteilung  in  die  «Abteilungen  fUr  Kri^s* 
(beschichte  f  u.  II*'  geteilt  worden,  die  einem 
OberquartirTineister  unterstehen. 

Gegenwärtig  bearbeitet  Abteilung  I  die  Ver- 
öffentHchnngen  aus  d<v  neueren  Kriegsgeschichte 
seit  1815,  die  .Moltkeschen  Kriegslehren,  auch 
dl«'  Kolonialkriege.  .\n  <leii  ,.Vierte|jalirsliefteu 
für  Trupjieriführung  u.  Heeresknnde"  sind  stän- 
dig Offiziere  dieser  .'\bleilung  beschäftigt.  — 
Die  ältere  Kriegsgeschichte  liegt  in  den  Händen 
der  .\ht eilung  II,  der  das  Kriegsarchiv  u. 
die  Bibliothek  des  Großen  Generalstabes 
unterstellt  sind.  Sie  gibt  die  Darstellung  der 
Kriege  Friedrichs  dis  (Iroßen  bis  IDI'l  sind 
19  bände  erschienen^  u.  „['rkundbcbc  Beiträge 
u.  Forschungen  zur  Geschichte  des  preußischen 
Heeres"  heraus  (bis  I9i:5  sind  25  Binde  er- 
5chienen\  —  Die  ,,Kriegsgeschichthcheii  Liiuel- 
sciinf;>  r  bisher  47  Bände)  beariieiten  dieOffi* 
ziere  beider  .Abteilungen  gemeinsam. 

Der  Zentralstelle  des  bayerischen  Gen<y 
ralstahes  in  .München  unterstehen  auch  das 
Kriegsarchiv  u.  die  Armoebibliotbek. 
Jenes  gibt  n.  a.  die  ..Darstellungen  ans  der  baye- 
risclieii  Kriei;^   II.  Hccres'ieschiclite"  heraus. 

In  Wien  hevtand  s<  hon  IMOI  eini'  .\hteilnng 
für  krioRswisseiischaflliche  ,\rheiten.  die  1818 
in  das  (ieiieralstahshiireaii  für  Kri'  e-^t:!  vchichto 
umßewaii.lelt  wurde,  IHiti  Alit»  ilun^  für  Kriegs- 
ges(  hi<  (i(e  hieß  u.  seit  1H8SI  Krieg.sg»'schiehl- 
iiche  Abteilung  des  Kriegsarcbivs  genannt  wird. 

In  Paris  besteht  seit  1822  die  Secliott 
historique  de  l'^tat  major  de  l'arm^e.  Sie  bear- 
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beitet  zurzeit  die  Geschichte  des  Deutsch*Fnia- 

zösischcn  Krieges,  die  zuerst  lieferungsweise  in 
der  Kevue  d'bisloire  erscheint,  u.  gibt  außer- 
dem ImegägeschichlUche  Werke  in  großer  Zahl 
heraus,  die  nicht  unter  d^n;  Xaiin  ii  der  Sektion, 
sondern  der  eiiizi  lueu  ihr  aiigi-hongen  Verfasser 
ersclieiiieii.    S.  auch  Kriegsarchiv. 

Krlei^Bg^liederung  (f.  composilion  et 
Organisation  de  l'armee  pour  le  temps  de  guerre 
—  e.  tcar-ur^iiu)latilif)n  ,  frülirr  m  Deutsch- 
land Ordre  de  bataille  gcaaaut,  ist  die  bei 
einer  Mobilmachung  durch  den  Kaiter  befohlene 
Einteilung  ilr's  Feldheeres ;  sie  r.'treU  die  Befehls- 
u.  Venvaltungsverhältniääe  für  den  Feldzug.  Die 
R.  kann  nur  durch  kaiserlichen  Befehl  geändert 
werden,  lehnt  sich  an  die  Armee  Finteiliins; 
im  Frieden  an,  »orgi  aber  im  (jegonsalz  zu 
^eser,  die  auch  die  Truppenausbildung  berück- 
sichtigen  mofi,  in  erster  Linie  für  kriegsmäßige 
Zusammensetzung  der  größeren  Verbände  (Ar- 
meen, Armeekorps;,  InfautiTie-  u.  Kavalleriedivi- 
sioaeu)  in  bezug  auf  die  einzelnen  Waflen  u. 
stetlt  neue  Verbftnde  (Karallerie-  u.  Reserve- 
dinsionen),  sowie  besondere  Formationen  auf. 

In  Österreich-T^ngaru  wird  die  erste  Glie- 
derung der  Armee  im  Felde  vom  Kaiser  u.  König 
als  obersten  Kriegsherrn  durch  die  KriegS- 
Ordre  de  bataille  festgestellt. 

Hiriegaglocke,  eine  Glocke,  die  von  den 
Florentinern  benutzt  wurde,  um  bei  Heerfahrten 
Signale  zu  geben;  s.  Martinolla. 

HrieiBi^sgötter  f.  Ji>  i(.r  de  la  guerir  -  - 
e.  gods  of  tcar).  In  allen  polytheistischen  Ueli- 
gionen  werden  die  im  Kriege  entscheidenden 
Einwirkungen  als  göttlirho  Personen  cc?.if*ht, 
so  in  den  Gfittersageu  der  Volker  de»  Altertums, 
z.  B.  Assur  bei  den  Assyriern,  Ares  u.  Athene 
bei  den  Grierhen,  Mars,  Bellüiia  Jnniis  hei 
den  Römern,  Tyr  (Zia;  bui  Jen  (iermaneu.  Da- 
KL^'on  fehlt  den  Wellreligionen  des  Baal  u.  des 
Buddbismus  diese  Gestalt  im  Kreise  der  GOtter. 
Die  Japaner  haben  wohl  deshalb  Ihren  altnatto- 
nalen  Kriegsgott  Hat.^i'himan  lu'lien  dem  aus  dem 
chinesischen  Buddlüsuius  her  übergenommenen 
BtichamoD  beibehalten.  Im  christlichen  IMittet- 
alter  traten  Heilige  als  besondere  Schulzpatrot;'' 
desKriegcrstandt^s  in  eine  entsprechende  Vermilt- 
lerrolle  zu  i-(  hen  Gott  u.  Mensch.  Der  heittge 
GiKirg  hat  als  suli  her  in  Italien,  Rußlaiid  u.  Eng- 
land, aber  auch  bei  den  Arabern  Vertdirung  ge- 
funden. Die  Portugiesen  glaubten  die  Hilfe  des 
heiligen  Jakobs  in  der  Schlacht  herbeirufen  zu 
mOssen;  die  Franzosen  u.  Deutschen  bauten  zu- 
weilen auf  die  Hilfe  dos  heiligen  Mi.Iiaels, 
naiueutlich  in  den  Kämpfen  gegen  Empörer.  Noch 
Friedrich  Wilhelm  l\.  benutzte  diesen  ausge- 
storbenen Volksulaulien  für  ein  Denkmal  des 
Sieges  über  die  badische  Revolution.  .\uch  ein- 
zelne Truppensallnii-e:  lullte:;  iliren  erwählten 
Heiligen,  wie  z.  D.die  Artillerie  dir>  heilige  Barbara. 

Krlcg^Mhafeu  {f.  port  mUllairc,  poit  de 
giorrr  —  e.  v  ;r-;!  lutiou,  d'u-kijard  porf\  — 
Von  Vizeadmiral  v.  Ahlefeld.  —  K.  ist  ein 
Hafen,  der  ausschlieOlich  oder  hauptsächlich  für 
Krief^sschiffe  l"-iiii.:nf  F.v  iM  fa;!  immer 

durch  restiuit^sv^uike  gegen  gewaltsames  Ein 
dringen  fremder  Schiffe  v(Tteitiigt.    Nach  See 
zu  sind  diese  Werke  mit  den  :<rii\v«T.'iteii  Ge- 
schützen,  voraehmlicU  schweren  Sledfeucrge- 


schlitzen,  beetflckt.  Ergänzt  werden  di«  Hafen- 

befestigiintien  durch  Sperren  mannigfacher  Ari. 
Näheres  s.  Haicnverteidipung.  Die  meisten 
Kriegshäfen  haben  auch  eine  Befestigung  nach 
der  Landseite,  damit  sie  nirht  voi;  dr>r1her 
durch  einen  Haudstreicii  weggeuommea  wer- 
den können.  Zu  einem  K.  gehört  ferner  eine 
Kriegswerfl.  Alle  Kricgshäfen  stehen  tinter 
militärischer  Verwaltung.  In  Deutschland  sind 
Ki^  u.  Wilhelmshaven  Kriegshäfen;  jenes  ist 
eine  Mearesbucht,  dieses  eine  Gruppe  künstlicher 
gegrabener  Becken  mit  Terfoindungskanilen  u. 
Seeschleusen.  Dagegen  sind  die  gleichfalls  be- 
festigten Flußmündimgen  der  Meniel,  Prcttel, 
Oder,  Elbe,  Weser  u.  Ems  keine  Kriegsbft»n, 
weil  sie  keine Kricgsw  erflon  haben  n.  Tiiclitxmfer 
mililänscber  Verwaltung  stehen.  Wühl  abur  smd 
einige  von  ihnen,  vor  allem  Kuxhaven,  wichtifn 
Stützpunkte  der  Flotte  im  Kriege.  Selbst  Danrip. 
dessen  Seevechindung  durch  Festungswerke  ge- 
schützt wird,  ist,  obwohl  e>  ancli  eme  Kriegs- 
werft  hat,  kein  K.;  es  fehlt  dort  die  militärische 
Verwaltung.  Helgoland  Ist  zwar  eine  Seefestung 
von  Hctang,  aber  es  fehlt  ihr  die  Eigenschaft 
eutes  vollen  Uafeus,  das  heißt  eines  gegen  die 
See  geschfltzten  Ankerplatzes  für  eine  ganze 
Flotte. 

österreich-l'ngarai  K.  isl  i'ola  aju  AJna- 
tischen  Meer.  Großbritannien  hat  folgende 
Krieashäfen:  Plymouth  u.  Portsmoath  im  Süden, 
Chattiam  (Sheemess)  an  der  Themse-MSndung. 
Queenslown  in  Irland  u  in  neuerer  Zeit  R.>-^y!!i 
am  Firth  of  Förth  inSchotlland.  —  Frankreich  s 
Kriegs häfen  sind:  Cherbourg  u.  Brest  am  Kanal, 
Lorient  u.  Rochefort  am  Atlantischen  Ozean, 
Toulon  am  Mitlelmeer.  Die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  liaben  Neuyork  u.  Norfolk  am  At* 
lantischen  Ozean,  I'ensacola  im  Golf  von  Mexiko, 
endlich  i'u^etsound  ^Dreuiertun;  u.  San  Fran- 
zisko  am  St  dien  Ozean.  Von  russi  sc  heuKriegs 
häfen  ist  ao  der  Ostsee  Kronstadt  vorhanden, 
Reval  im  Bau;  am  Schwarzen  Heer  liegt  Seba- 
stopol,  am  Stillen  Ozean  Wladiwostok.  JajMi. 
hat  Jokosuka  (Jokohama)  im  Osten,  Kure  in  der 
Binnnüandsee,  Maitsuru  (Maizuni)  an  der  Süd 
u.  Sasebo  an  der  Westküste.  -Mau  erkennt  bei 
allen  die  strategische  Bedeutung  ihrer  Lage.  So 
sind  Porl3mouth  u.  Plymouth  iregeri  Frankreich, 
Cherbourg  u.  Brest  gegen  England  aus  jahrhun- 
dertlanger politischer  Gegnerschaft  entstanden. 
Als  Großbritannien  einen  deutschen  .\ngriff  zu 
befürchten  anfing,  gründete  es  Rosyth.  Neben 
solchen  politischen  Gründen  ist,  wie  «ch  aus 
der  Ziisaminenstellune  erkennen  läßt,  für  die 
Wald  eines  Khegshafeus  das  natürliche  Bedürf- 
nis der  Staaten  ma6gd>end,  an  jedem  seiner 
Gren^rnrere  pineti  K.  n\  h,TJ)en.  Länder  nul 
Kolonien  halicn  auch  übericeiaclie  Kriegshäfen. 
Deutschland  hat  nur  T^^inglau.  Großbritan 
nien  hat  auf  dem  Wege  nach  Ostasien:  Gibral- 
tar, Malta,  Aden,  Bombay,  Singapur  n.  Hong- 
kong, in  Kanada  Halifa.\,  in  .\ustralien  Sidney. 
in  Südafrika  Simonstown.  Frankreich  bat 
Biserta  in  Nordafrika,  Saigon  in  Hioterindieii. 
Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  haben 
auf  den  Sandwich-Inseln  Pearl  Haibour,  auf  den 
Philippinen  Cavite  (Manila).  Japan  besitzt  auf 
Korea  Tsriiinkaiwaii  u.  auf  der  LiaO'tung-llalb- 
uisel  Uyujun  ^l'orl  Arlhur). 
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.  la  wirtschaftlicher  Hinsicht  macht  sich  eine 
erklärlich«  Aboeifong  des  Handels  geg«n  Kriegs- 
hafen geltend.  Die  niiHffiri«!chen  Forderuntifn  auf 
Überwachung,  Absperrung  u.  Schießübungen  stö- 
ren die  freie  Bewegung  der  Kaufiahrtcüschiffe. 
Die  Kricgühäfen  leiden  infolgedessen  an  gerin- 
gem Zuspruch,  u.  häufig  entwickeln  sich  große 
Handelshafen  urhcti  <»incm  K.  So  ist  South- 
hamptoa  neben  Portsmouth,  Le  Uavre  neben 
Cherbourg  vt.  Marseille  neben  Tonion  groß  ge- 
worden, u.  dir»  Russen  legten,  tlii-sc  Tals^iche 
richtig  würdigend,  nahe  bei  Port  Arthur  Dalnij 
als  Handelshafen  an.  Die  erobernden  Japaner 
haben  diese  grundsätzliche  Teilung  nicht  beibe- 
halten. Für  Deutschland,  das  ja  erst  spät  die 
Notwendigkeit  einer  Marine  empfand,  war  das 
Bedttcfnis  solcher  Teilung  nicht  maßgebend  für 
die  Wahl  seiner  Kriegshäf^i.  In  der  Ostsee  bot 
Kiel,  das  keinen  Soehandel  von  Belang  halte, 
alle  wiuucbenswertea Eigenschaften  eines  Kriegs- 
hafens. In  der  Nordsee  gab  es  an  den  gn>ikn 
Flüssen  auf  preußischem  Gflnele  mir  KiinJ^.'n,  u. 
dieses  verbot  sich  von  selbst  als  K.  wegen  setner 
Lage  an  der  holländischen  Grenze,  namentlich 
nh#*r,  wpü  sein  Seeausiauf  halb  auf  freimleni  (In- 
biete  licgl,  doshalb  kaufte  Preußen  von  Olden- 
burg jenen  Zipfel  Marschlandes,  aaf  dem  jetzt 
Wilhelmshaven  li^t. 

Die  Anforderungen  an  einen  guten  K.  sind 
außer  den  genannten  ^trategischen  u.  geugraphi- 
sehen:  gut  geschützte  Lage,  gute  Wassertiefen 
bei  gutem  Ankergrund,  mAglichste  Stromfreiheit 
u.  gnto  .\nsstrfit  für  die  .\iilaq;e  weit  vnrgosrho- 
bener  Befestigungen,  die  eme  Beschießung  des 
Hafens  von  See  aus  nicht  gestatten.  In  diesen 
Anforderungen  ist  in  der  jüngsten  Zeit  eine 
starke  Verschiebung  eingetreten,  die  es  not- 
wendig macht,  die  Bewertung  der  alten  Kriegs 
bäfen  neu  zu  bemessen.  Die  Flotte  Deutschlands 
z.  B.  ist  so  groß  geworden,  dafl  weder  Kiel  noch 
Wilhelmshaven  rauinücli  ausreiclite.  Dieses  ist 
denn  auch  in  seinen  Hafenanlagen  bedeutend 
vergrdBert  «rorden ;  in  Kiel,  das  die  Möglichkeit 
einer  solchen  Ausdehniin'j  n'trM  bot,  hat  man 
sich  dadurch  gehollen,  il.iü  in  ui  einige  Dienst- 
zweige, z.  B.  die  Marine  ,  Turjiedo-  u.  Artillerie- 
schulen nach  den  benachbarten  Orten  Flensburg 
n.  Sonderburg  verlegte.  Das  Wachstum  des  ein- 
zelnen Schiffe-.,  uanimtl icli  seines  'l'ief^anges, 
hat  schon  manchen  früher  guten  K.  entwertet 
tt.  fast  ttberall  die  Herstellung  neuer  (größerer 
u.  namentlich  tieferer)  Docks,  Selliens  u  u. 
Kanäle  notwendig  gemacht.  Staaten  wie  Bniäi- 
lien,  Argentinien  u.  Chile,  die  im  Begriff  stehen, 
Häfen  fiir  ilie  niMiiri-schaffcnc  oder  zu  hes(  haf- 
feiide  Kriegaiaanfnj  anzulegen,  sttlita  ia  die- 
sem Punkte  vor  einer  schweren  Aufgabe,  weil 
die  erstaunlich  rasche  Ver.'indenmg  der  Schiffe 
ü.  zugleich  die  VergröUerung  der  Geachötzwir- 
kiing  11.  .^clmßweitrn  e-;  auljeror-lentlich  schwer 
machen,  die  .Einforderungen  der  Zukunft  an  einen 
guten  K.  richtig  voraus  m  bestimmen. 

KriegNhiNtortsehc  Kalender  sind 
Zii2>anuu»ji£>lellungen  von  kriegs-  u.  heeresge- 
schichtlichen Daten,  die  dazu  beitragen  sollen, 
die  Überliefrr untren  ru  erh  ilton.  Die  in  Berlin 
erscheinende  /eils;  hrifl  ,, Überall"  veröffentlicht 
allmonatlich  eine  Reihe  von  „Gedenktagen*".  In 
Wien  hat  die  Redaktion  der  „Streffleurschen 


Militärischen  Zeitschrift"  1911  einen  kriegshisto- 
rischen  Kalender  veröffentlicht,  der  1919  als 

S()niJ<'rabdruck  erschien  n  a's  (»inp  sehr  ge- 
wtasonhafle,  /.weck müßige  Arbeit  bezeichnet  wer- 
den kann.  Vgl.  Z  iiterhofer,  Kriegshistorisdier 
Kalender  (Wien  1912). 

Krieg^sbovhHchnle,  bis  November  18B6 
Höhere  Artillerie-Lehranstalt,  fine  schwe- 
dische jnilit&hscbe  Hochschule  in  Stockholm, 
bis  1875  in  Marieberg.  Jährlich  werden  höch- 
stens 2.'t  Offi/.ieri",  die  nielir  als  drei  Jahrc  als 
solche  dienen,  nach  einer  schnflüchen  Auf- 
nahmeprüfung als  „ordinarle"Schfiler  aufgenom- 
men; außerdem  kann  eine  unbestimmte  Anzald 
,,e.xtra"'  Schüler,  die  nur  die  Vurlesungcn  m 
einem  oder  mehreren  Fächern  hören,  aufgenom- 
men werden.  Die  Oberaufsicht  über  die  K.  fdh- 
ren  der  Inspektor  der  militärischen  Lehranstal- 
ten 11.  die  Kommission  für  den  Krieijsuntorrichf 
(„Krigsundervisningskommissionen").  Diegegen- 
wärtige  Einrichtung  der  K.,  dessen  Vorbild  die 
proußisclic  Kriegsakademie  ist,  besteht  seitl878; 
der  Chef  der  K.  hat  jedoch  1911  in  Vorschlag 
gebracht,  in  Zukunft  den  Lehikursus  dreijährig 
zu  uiachen.  Vgl.  Res  1  en:  ontr»  orh  öfriga  be- 
stäunneläer  lür  Kungi.  kngshögsholan  ^^Stock- 
holm  1905). 

Kriegstinnde  (f.  chiens  de  gucrre  [rhiens 
e$tafetle8]  —  e.  war  doija  [to  carry  mcsmges]). 
—  Von  Oberleutnant  du  Moulin  gen.  v.  .Müh- 
len. —  Im  Altertum  benutzten  die  Körner, 
Griechen  u.  Galller,  auch  die  Cimbern  Hunde, 
die  den  Nahkampf  unterstützen  sollten.  Sie 
waren  auf  den  Mann  abgeführt;  ihre  Hauptauf- 
gabe lag  darin,  ihre  Opfer  nierk^rzureißen  u.  m 
tüten.  Solcher  Blutliuiide  liaben  sich  auch  ira 
Mittelalter  die  Spanier,  Engländer  u.  Fran- 
zosen bedient.  Nach  den  Anschauungen  der  Neu- 
zeit vom  Wesen  des  Krieges  ist  die  Verwendung 
des  Hundes  ^  Mitkämpfer  vOllig  ausgoschlos- 
I  sen;  auch  vrrschwanil  sie  mit  der  Kinführung 
der  Feuerwaffen  von  selbst.  Dafür  karo  in  neue  • 
ror  Zeit  der  Gedanke  auf,  die  scharfen  Sinne 
des  Hundes  für  den  Kriec  anszinuitrfn. 

Die  Auswahl  der  Ra  sse  Laugt  \  ou  der  Art  der 
geforderten  Dienste  ab.  Vom  K.  wird  allgemein 
verlangt:  gutes  Gehör,  scharfer  Geructissinn 
(Xase),  Ortssinn,  Ahrichtungsfähigkeit  U.  Aus- 
dauer, Wachsamkeit,  Geschwindigkeit,  Schärfe, 
L'nempfiudlicbkeit  gegen  schlechtes  u.  rauhes 
Wetter.  NatOrlich  nnden  sich  alle  diese  Eigen- 
scliaflrn  selt(-n  \  ereinigt.  Man  glaubte  anfangs, 
die  deutschen  Vorstehhunde  seien  besoudors  ge- 
eignet. Aber  der  häufige  Cbelstand,  daß  die  an- 
gcNirene  Jagdleidenscluift  itoini  Auffinden  einer 
Wiidfährt<j  sofort  rege  wurde,  war  aus.schlag- 
gebend  dafQr,  daß  man  dif-e  Kasse  als  K.  nicht 
einführte.  Der  Schäierhuud  besitzt  zu  wenig 
Nase;  sein  spitzer  Fang  befähigt  ihn  nicht  zum 
Apportieren,  u.  die  .\brichtungsfähigkeit  ist  im 
Verhältnb  zu  den  anderen  Hassen  gering.  Diese 
Eigenschaften  machen  ihn  für  Kriegszwecke  un- 
brauchb.ir.  Mit  der  Fjnfiilirung  eines  wirklich 
gebrauciisf.ilugen  Knegöhundcä  beachaltigteu 
sich  ver.schiodene  Vereine.  Einen  Wandel  in 
dieser  Frage  schuf  der  ,,Klub  für  rauhhaarige 
Terrier".  Er  führte  1902  bei  einer  Kricgshuiid- 
prüfung  in  Frankfurt  (Main)  einen  Hund  vor, 
der  allen  anderen  Rassen  weit  überlegen  war. 
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den  „Airedalc  Ti  rr.  'i  '  s.  d.i.  Im  «Iculscfx'n 
Heere  durfte  Conan  iiui  aoch  diem  Ha?<se  neben 
den  immer  noch  zugelassenen  Schäferhunden 
flwMhrt  wetden.  Der  Klub  hat,  ebenso  wie  der 
verein  für  deutsche  Scbiferhiuide,  den  Jäger- 
batailkjncn,  ilif  in  crstLr  Linie  K.  führten,  ge- 
eignete Tiere  gesctienkl.  Nach  dem  Vorgange 
dw  deutschen  Heeres  haben  auch  andere  Groß- 
mächte K.  eingeführt,  so  Osierreich-Ungaro,  Ita- 
lien, Frankreich  u.  Kußland. 

Die  Tätigkeit  des  Kriegshundes  besteht 
hauptsäcIUich  im  Melde ,  Wach-  u.  Sanitäts- 
dienst. Um  den  Hund  für  den  Meldedienst 
vorzubereiten,  erhält  er  zwei  Führer,  im;  tlmi  ii 
er  ganz  vertraut  werden  muß.  Soll  z.  B.  der 
Kompagnie  auf  dem  Marsch  von  der  voransge- 
sandten  Spit/e,  Itei  der  sich  der  eine  FühnT  mit 
dem  Hunde  befindet,  eine  Nacluicht  überLraciit 
werden,  so  steckt  man  dem  Hunde  die  Meldung 
in  die  Tasche  de»  Halsbandes  u.  schickt  ihn 
(ort;  er  läuft  dann  zu  seinem  zweiten  Führer  bei 
der  Kompagnie,  U.  dadurch  wird  viel  Zeil  gewon- 
nen. Als  Sicherungshund  auf  dem  Marsche 
wird  er  seitwärts  vom  Wege  abgeschickt,  um  an- 
zuschlagen, sobald  er  etwas  Verdächtiges  wit- 
tert. Auch  für  weit  vorgeschobene  Posten  i^t  er 
ntttdieb,  da  er  mit  setnem  scharfen  Gehör  das 
Nahen  eines  Fremden  schon  aus  der  Feme  waJir- 
nimrnt  u.  leise  knurrt.  l>ic  Franzosen  u.  Russen 
hatten  ihre  K.  auf  l  iiiforinen  abgerichtet.  Der 
Nachteil  aber  bestand  darin,  daß  die  Tiere  jeden 
anderen  Truppenteil  der  eigenen  Armee  als  feind- 
lich betrachteten.  Deshalb  konnten  die  Hunde  nur 
bei  der  Truppe,  in  der  sie  abgerichtet  waren,  ver- 
wandt werden  u.  mußten,  sobald  andere  Abtei* 
hm^eii  Iiin/.ukameM,  nekoppelt  hinter  ihrer Trupf.)€ 
geführt  werden,  im  Sanitätsdienst  wurden 
die  Hunde  hauptsächlich  in  OsterrMch-Ungam 
ausgebildet.  Man  riistele  sie  mit  Labemitteln 
u.  Verbandzeug  aus,  solilen  sie  nach  Art  der 
Bernhardiner  Hunde  in  der  Schweiz  nacli  einem 
Gefecht  Verwundet'  aufsuchen,  die  vers(e<  kt 
lagen.  Bei  Schwcrvexvvundeten  sollten  sie  laut 
ansciüagen  oder  zu  ihrem  Führer  zurückkehren 
u.  ihn  cum  Verwundeten  geleiten.  Sie  haben 
sieh  nicht  immer  nach  Wunsch  bewährt.  Osler- 
reidi  l'ngarn  hat  im  Kriege  nielil  nur  Airedale- 
Terriers  u.  Öclmfcrbuiide  verwandt,  sondern  auch 
andere,  stärkere  Rassen  zum  Ztehen  von  Kran- 
kenwagen. Dadurch  wurden  jedesmal  drei  Mann 
gespart,  die  sonst  zum  Tragen  der  Tragbahre 
nötig  waren;  ein  Mann  genügte,  um  den  Hund, 
nii!  <leni  Verwundelen  auf  dem  Wagen,  zum  Ver- 
baadplatze  zu  ge|eii«>ii.  —  Der  Ge<l;ujke,  die  K. 
in  der  angegebenen  Weise  ub/urichten  u.  auszu- 
nutzen, war  entschieden  gut.  Die  Versuche  waren 
aber  nicht  immer  von  Erfolg  gekrönt,  u.  das  Er- 
gebnis; slajid  niebl  im  riclitif;en  Ver!i-illni>  zu  i!<mi 
ungewülmlich  großen  .Mühen  u-  Kosten.  Außer- 
dem haben  drahtl(»se  Telegraphie,  Teiefunken, 
Fernsprecher,  Licbtsignale  USW.  die  K.  Überflüs- 
sig gemucht. 

In  Frankreich  sind  in  letzter  Zeit  die  Ver- 
suche zur  Verwendung  von  Kriegshunden  von 
neuem  aufgenommen  worden,  u.  zwar  nanient- 
lieli  in  Verbindung  mit  Sanitätsübtmgeii  zum 
Aufsuchen  u.  Fortscbaffen  von  Verwundeten. 
Man  verwendet  dazu  hauptsächlich  Atpenhunde 
u.  ähnliche  Hassen. 


-  Kriegskarten 

KrlegnlnTallden  (f.  invalides  de  guerre 

—  e.  warpensioners)  heißen  in  Deutschland 
durch  Dienstbeschädigung  im  Kriege  ganz 
oder  zum  Teil  erwerbsunfähig  gewordene  Per- 
sonen, die  neben  der  Rente  die  Kriegszulage  be- 
ziehen. 

In  Oaterrcich-Ungarn  versteht  man  unter 
Invaliden  sowohl  die  im  Kriege  wie  aneh  die  im 

Frieden  in  Ausübung  des  Dienstes  ganz  oder 
teilweise  erwerbsunfähig  gewordenen  Personen. 
S.  Invaliden,  Versorgung. 

Kriesnjahre  (f.  anneea  de  8ervice  en  temfi$ 
de  ijuerrc  —  e.  //ear«  of  war)  nennt  man  in 
Deutschland  «he  Zeit,  die  der  wirkUchen 
Dienstzeit  eines  Kriegsteilnehmers  bei  der 
Pensionierung  himmgereehnct  wird.  FQr 
mehrere  in  ein  Kalenderjalir  fallende  Kriege 
wird  nur  ein  Kriegsjabr  angerechnet.  Der  Kai- 
ser bestimmt,  welche  Zeit  als  Kriegszeil  anzu- 
sehen, U-  ob  für  eiiu>n  über  zwei  u.  mehr  Kai«  n 
derjahre  mch  aubdelmenden  Krieg  ein  odei  incii- 
rere  K.  anzurechnen  sind;  s.  auch  Dienstzeit 

In  Österreich-Ungarn  bestehen  gleiche  Be- 
stimmungen. Dauert  ein  Feldzug  hitiger  hI«  ein 
Jahr,  so  wird  Ijesonders  verfügt,  web  :i-  Z-  it 
der  wirklichen  Dienstzeit  zuzurechnen  ist. 

Kriegskamlel.  In  Preußen  ist  die  Ge- 
heime K.  der  Abteilung  für  die  persönliche 
Angelegenheiten  im  Kriegsministerium  unter- 
stellt u.  bildet  das  Personalarchiv  für  die  Offi- 
zierkorps. An  ihrer  Spitze  steh!  »-in  Stab-^offi- 
zier.  Sic  besorgt  die  AnJerÜgung  sämtlicher  l'a- 
tente,  die  Sammlung  der  Nachrichten  über  die 
Offiziere  aller  Dienstgrade,  sowie  die  Führung 

0.  Veröffentlichung  der  Stamm  ,  Rang-  u.  Quar- 
tierhsten. 

in  Österreich-Ungarn  werden  die  Pcr- 
sonaüen  der  Generale  u.  Stabsoffiziere  im  Piä- 

sidialbureaii,  die  der  übrigen  Offiziere  in  der 

1.  Abteilung  des  Kriegsministeriuins  beiubeiicL 

—  Der  ,,Sc  hema  ti  smus  für  das  k.  u.  k.  Heer 
II  die  k  u  k  Kriegsmarine"  wird  im  Präsidial- 
bureau redigiert, 

Krieisnkarten  (f.  cartejt  exieuiee*  par  /< 
Service  de  la  Cartographie  etrangin  —  0.  sMpt 
from  the  OrdnanceSurret/  Departmmt)  bilden 
einen  iidtwendigen  Teil  der  Ktldausrüstung 
mobiler  Stäbe  u.  Truppcfitcile.  Grundsätze  u. 
Umfang  fSr  die  Aosfiistung  «ind  in  den  Armeen 
verschieden,  jodnrh  überall  geheim,  so  daß 
sie  sich  einer  Erorlerunpi  entziehen.  Von  den 
amtlichen  K.  eines  Km  ^sseliauplalzes  sind  die 
von  der  Tiiv  atimlustrre  veroffiMiilirhlen  zu  unter- 
scheiden, die  lueisL  in  einem  kleineren  Maß- 
stab als  1 :  200 (XX)  hergestellt  werden  u.  folg- 
lich nur  Übersichtskarten  sind.  Amtliche  K.  wer- 
den häufig  nach  Beendigung  eines  Feldzuges 
als  Ceilam  II  /AI  krii'[;sm  >r!iichtlichen  Abband 
lungeu  zusaimnengestellt.  Die  deutseben  u.  öslox- 
reichuch-uni^arischen  Generalstahswerice  enthal- 
ten geradi  /'u  musterijiillice  Karton  n.  Ski7.7:en, 
in  denen  ^um  tupograpliischen  Inhalt  noch  die 
Trup(M'iiz«'icbiiuiig  für  Gefechtsabschnitte  usw. 
gelegenthch  hinzutritt. 

Historische  Kriegskarten  sind  Karti-n, 
die  auf  die  Darstellung  kriegerischer  Ereignisse, 
wie  äclUachlen,  Belagerungen,  Märsche  usw. 
das  Hauptgewicht  legen  u.  meist  an  Ort  u.  Stelle 
von  Ingenieur-  u.  Gnieralstahsoffiziereu  entwo«'> 


Digitized  by  Google 


Kriegskassen  —  Kriegskonterbande 


«öl 


fori  worden  sind.  Sie  bilden  wichtige  Unter- 
lagen  für  das  Studium  der  Kriegageachichte  u. 
eine  Ergänzung  zu  den  Kriegsta^Jieböchern  (Ope- 
ratioiisj(iiir;i,iit'til. 

I&rieK»kMMieB*  Feldkricgskuascu  sind 
in  Deutschland  die  Zahistellcn  für  mobile 
Formationen  "^'i  vormittpln  dr-n  Geldvcrkelir 
zwischen  der  Lit-tiernlknegskasse  (s.  d.)  u.  den 
Truiqi>enkaa9en  ihres  Bereichs;  s.  Genenumititäx- 
kasse. 

In  üsterreich-l  ugurn  liciUen  tiic  K.  Ope- 
rationskaf-.M'ii.  Die  mobilen  höheren  Kommandos 
vom  Korpskonimando  aufwärts  haben  je  eine 
solche  Kasse.  Sie  leisten  den  Trnppenkasscn 
di'ri  Ersatz  für  das  verausgahtr  flflu 

HrlegKfcOinaillMMir,  ein  Titel,  den  früher 
MUitirbcimte  ftthrten,  die  im  Kriege  fQr  Bereit- 
«fpllutig  u.  Ilcraiiscliaffiinß  der  Verpflegung  sorg- 
ten. Diese  Tiitigkt.it  falll  jcizt  den  Feldinten- 
danturen u.  F. tappen be bürden  zu. 

In  Österreich-Ungarn  bestand  von  1650 
bis  1869  zur  Leitung  u.  Kontrolle  des  Ver- 
walluti(i;s(iienstes  das  „(General-)  Kriegskom 
missahat" ;  an  dessen  Stelle  trat  die  Intendanz. 
—  Zn  Generalkriegskonunissiren  wurden  kus- 
nahmswoisc  auch  höhere  Offiziere  crriaiiiit. 

Krlegül&onCerbande  (f-  contrebandc  de 
ffuerre — e.aintrabandofwar), — VonKonteradmi- 
ral  K  .1 1  a  n  V  n  m  H  ofe. — Ein  Kriegführender  darf 
nach  dem  Vulkcrrecht  verhindern,  daß  sein  Geg- 
ner von  neutraler  Seite  die  zur  Kriegfülu-ung  un- 
entbehrlichen iMittcl  erhält.  Diese  wenlcn  all- 
gemein als  K.  bezeichnet.  In  erster  Linie  gelten 
dafür  Waffen  u.  fertige  Miiinliuu,  dann  Aus- 
rüstungagegenstände  u.  Lebenswittel  liir  Heer 
u.  Phrfte,  auch  fttr  die  BevOlkenmg.  In  erweiter- 
tcTti Sinne  versteht  man  unter K.  dasZuführeii  d-T 
K.  zum  Feuide,  DasVerhindeimder  K.  ist  eine  Hand- 
lung der  Notwehr  u.  hat  nichts  mit  demScebeute- 
n-i  ht  gemein,  das  sirh  nur  gepofs  den  feintllichen 
lluiidcj  richtet  (s.  Hundeibkriegj.  Der  neulralu 
Staat,  dessen  Flagge  das  K.  fülu'endo  Schiff  trägt, 
ist  nicht  für  dessen  neutraiitätswidhge  Handlung 
verantwortlich,  hat  aber  auch  nicht  das  Recht, 
ihm  seinen  Schulz  anneileüien  zu  lasyi  n.  wenn 
tler.  Kriegführende  üich  selhül  Hecht  schafft  u. 
das  gegen  seine  Konterbandevorschriften  ver- 
stoßende Sdiiff  niil  sfinerl.athini»  iK^rhlagnaJmit. 
Jeder  Kne^fulirenilö  Jiat  dt-ii  Ik'giJf  der  K.  sei- 
nen Zwecken  entspreclioiid  anders  t'rklärl  u.  ilm 
ohne  Rücksicht  auf  die  Ilantlelsinleresiien  der 
.Neutralen  ausgodelml,  vventi  er  sich  stark  genug 
dazu  fütdte,  z.  B.  England  mit  seiner  t'hermacht 
zur  See.  Trotz  aller  Verträge  n,  Vereinbarungen 
über  die  unter  K.  zu  verslehcnden  Waren  n.  das 
Verfahren  gpueii  die  der  K.  venlächligen  Seliiffe 
mehrten  sich  die  Beschwerden  der  Neutralen, 
weil  die  Kriegführenden  angesichts  des  An- 
wachsens der  \'erke!irsmiltel  u.  der  AhhrinulL'tceit, 
der  uioileriu'ti  .St.iateit  vom  Auslande,  sowie  der 
Vielartigkeit  der  Bedürfnisse  der  heutigen  Heere 
u.  Flotten  schärfer  zugreifen  mußten,  wenn  sie 
ihr  Kriegsrecht  voll  ausüben  wollten. 

Nachdem  es  auf  der  zweiten  Haagcr  Frietlens- 
konferenz  nicht  gelungen  war,  über  die  K.  zu 
eütem  allgemein  befriedigenden  Schluß  zn  kom- 
men, wurde  auf  der  Lnndoner  Seekrieg;«- 
konferenz(li)U9J  zwischen  den  dorlverLreteiieu 
Seemftcbten  ein  Abkommen  eraielt,  dem  aller- 


dings, da  CS  bisher  noch  nicht  ratifiziert  worden 
ist,  eine  bindende  Kraft  zurzeit  fehlt  Immerhin 
ist  es  als  Niederschlag  der  heute  Ober  K.  herr- 
schenden Ansichten  von  großer  ni^tieutuntj  für 
den  internationalen  Hajidel.  Es  ist  festgestellt 
worden,  welche  Gegenstände  als  K.  behandelt 
werden,  unter  welchen  Umständen  K.  der  IV- 
sclüa^iiahme  durch  die  Kriegführenden  unter- 
liegen u.  welcln;«  die  Sühne  für  die  Beförderung 
von  K.  sein  soll.  In  einer  Liste  der  ab sol  u  tein 
K.  sind  die  Uegenstande  bekannt  gegeben,  die 
immer  als  K.  bebandelt  werden,  da  sie  lediglich 
kriegerischen  Zwecken  dienen  (Waffen,  Munition, 
militärische  Fuhrwerke,  Bekleidung,  Ausrüstung, 
La«er^!eriit,  Panzerplatlen,  Krie«sscluffe  usw.). 
Inder  Liste  der  relativ  en  K.  finden  sich  Gegen- 
stände, die  za  kriegerischen  u.  friedlichen  Zwek- 
ken  verwendbar  sind  (Lehensmittel,  Futterstoffe, 
Brennstoffe,  Gold,  Silber,  Papiergeld,  Scbwinuu- 
dockt,  Eiaoüiahn-,  Telegraphengerät,  Luftschiffe, 
Flugzeuge  usw.).  Diese  beiden  Listen  können 
von  den  Kriegführenden  den  Umständen  ent- 
sprechend ergänzt  werden;  jedoch  liodarf  esdann 
rechtzeitiger  Benachrichtigung  der  neutralen  Re- 
gierungen. Um  aberdw  WUlkOr der  Kriegführen» 
d<-n  II.  der  Beunruhigung  des  neutralen  Handels 
vorzubeugen,  sind  in  einer  Li8te(FreiÜ8le)  Gegen- 
stände aufgefüliri,  die  früher  gelegentlich  als  K. 
behandelt  wurden,  dies  aber  in  Zukunft  nicht 
mclir  seilt  äoiioii,  z.  B.  alle  Rühäluf{e  der  Textil- 
industrie, Kautschuk,  Harz,  Gummi,  rohe  Felle, 
Federn,  Haare,  Borsteu,  Knochen,  Elfenliein, 
künstliche  u.  natürliche  Düngsloffe,  Mineralien, 
Krze,  Gla.s,  Porzellan.  Papier,  Knie,  Steine, 
Marmor,  Ziegel,  Schiefer,  Seife,  Maschinen  für 
Landwirtschaft,  Bergbau,  Textilindustrie.  Buch- 
dnickcrr-i.WüIinunn-seinrichtung,  Schmuck, .Mühet, 
GalaiUeriewaren.  Im  iibrigen  sind  alle  Gegen- 
stände, die  ilu-er  Natur  nach  nicht  SU  kriege- 
rischen Zwerken  dieiit-n  können,  von  der  Be- 
haiidlunu  als  K.  ausgeschlossen,  ebenso  alle 
GegeuKlandi'  der  Krank<-n  u.  Verwundetenpficge 
u.  solche«  die  filr  den  Schiffsbetrieb  u,  die  Fort- 
setzung der  Reise  eines  Schiffes  dienen,  selbst 
wenn  sie  ihrer  Natur  nach  unter  die  absolute 
oder  relative  K.  gehören  würden,  z.  B.  Waffen  u. 
Jagdgewehre,  die  der  Besatzung  geböiren,  Kohlen, 
Schmiermittel. 

Die  Gegenstände  der  ahsu lutea  K.  unter- 
liegen der  Beschlagnahme,  sobald  ihre  Besinn- 
mung  für  das  feindliche  Gebiet  oder  die  leiiid- 
liche  Streitmacht  durch  die  Schiffspapicre  er- 
wiesen ist.  t  >h  das  sie  führende  Schiff  zuvor 
einen  neutralen  Hafen  anläuft  u.  dori  umgeladen 
wird,  kommt  nicht  in  Betracht.  Die  Gegenstände 
der  rel  ;i  t  i  V  en  K.  unterliet;«  n  der  Hesi  hiagnahme 
nur,  wenn  bewiesen  ist,  dali  sie  lui  die  feind- 
liche Streitmacht  oder  Hegierung  bestimmt  sind, 
u  zw.ir  nur  auf  Scliiffen,  die  sich  in  ger;ider 
1  aiifL  zum  1  eiiide  betuHien  n.  nicht  einen  neu- 
tralen Zwisclienhafen  anlaufen,  um  sie  dort  zu 
löscUeu.  Auf  Grund  einer  früher  ausgeführten« 
aber  bereits  vollendeten  Beförderung  von  K. 
kiuin  eine  Beschlagniiimic  nirht  I)C'ujrkt  wi  iden. 

Die  Sühne  für  die  Beförderung  von  K.  be- 
steht in  der  Einziehung  der  verbotenen  Waren, 
sowie  der  sonstigen  nicht  verbotenen,  auf  dem- 
tselbeu  Schiffe  von  dem  Eigeulümer  der  K.  ver- 
ladenen GOler,  Zur  Abschreckung  der  Neutralen 
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vom  Konterbandehandel  ist  Lubluumt  wunJea, 
daß  das  Scbiff  der  Einziehua;;  imterliegt,  wenn 
K.  mehr  als  die  Hälfle  der  Ladung  ausmacht, 
sowie  da6  der  Schiffseifentfimer  die  durch  das 
pri?^rni;tTicliÜii:lie  Verfahren  für  Erbaltung  des 
Scbiffcs  der  Besataung  während  der  Unter- 
suchung entstehenden  Kosten  zu  tragen  hat  für 
den  Fall,  daß  rlas  Schiff  nach  T.fisrhung  der 
K.  wiedur  frcigclaiüen  wird.  Vgl.  Denkschrift 
über  die  Londoner  Seekriegsrechtskon- 
ferenz (Berlin  1909). 

Krlegskostcu,  s.  Kosten  u.  volkswirt- 
schaftliche \\'irkuni;en  der  Kriege. 

Kriegsknnde»  ein  Ausdruck,  dem  ver- 
schiedene Bedeutungen  beigelegt  worden  sind, 
u.  zwar  1.  Satumeluamc  für  alle  Kriegswissen- 
schallen,  2.  deutsches  Wort  für  Strategie,  im 
Gegensatz  zu  „Gefechtskunde"  (für  Taktik).  — 
Der  Ausdruck  K.  hat  sich  wvtlc-r  in  detn  einen 
noch  iu  dem  anderen  Sinne  eingebürgert. 
'  Krles^skuust  (f.  ort  de  la  guerre  ~  e.  art 
of  Kar),  die  Kunst  der  Kriegführung.  —  Das 
Kriegführen  ist  eine  Tätigkeit,  die  über  das  rein 
Handwerksmäßige  hinausgeht,  die  nicht  einfach 
verstandesmäßig  edernt  werden  kann,  sondern 
ebenso  wie  Dichtkunst,  Musik,  Malerei  oder  Bild- 
hauerkunst eine  besonik-re  angeborene  Begabung, 
Genie,  erfordert.  Denn  Kunst  ist  die  zur  Voll- 
endung entwickelte  persönliche  Fertigkeit 
emes  ein/ehien,  seine  ureiijene  Fähigkeit  orier 
Gabe,  da^  Aufgefaüle  ui  Handlungen  umziiäel- 
aen,  ist  also  das  Können,  dem  sich  der  Trieb 
zur  Ausübung  zugesellen  muß.  Im  ü«ensatz 
dazu  kann  das  Wissen,  Kennen,  als  Frudit  rein 
verstanih'siiiäßiger  ErkcnnlriisarLeit,  d  r  prakti- 
schen Betätigung  auch  wolU  entraton  u.  rein 
theoretisch  hfeihen.  Ebenso  wie  nicht  jeder,  der 
Perspektive,  Farbwlchre,  vielleicht  socar  Kar- 
benchcmie,  erlernt  hat,  dadurch  eui  Mah-r  wird, 
ebensowenig  ist  der  ohne  weiteres  ein  1  eMlicrr, 
der  Strategie,  Taktik,  Waffenlehre,  Feldkunde  u. 
Befestigungskunst  „mit  heißem  Bemühen"  stu- 
diert hat,  wenn  ihm  ilas  , .heilige  Feuer"  fehlt, 
das  Feldberrngenie,  das  ihn  zu  Taten  zwingt. 
Der  Zusammenhang  zwischen  den  schffnen  KOn- 
sten  u.  der  K.  ist  also  doch  woht  herstellbar, 
u.  um  ihn  naher  zu  begründen,  braucht  hier  nur 
auf  den  Aufsatz  „Feldherr"  des  verstorl)enen 
Ctencralfcldmarsclialls  Grafen  v.  Schlieffen 
'uL\  vorliegenden  Haadbuciie  hingewiesen  zu  wer- 
den. Nichtsdestoweniger  wird  die  K.  häufig  mit 
der  Kriegswissenschaft  verwechselt.  „Daß  in 
jeder  Kunstthoorie  einzelne  vollkommene  Wis- 
senschaften vorkoiuiuen  kütmeii,  versteht  si«  h 
von  selbst  u.  darf  uns  nicht  irremachen.  Be- 
merkenswert Ist  aber  doch,  dad  es  auch  kein 
'\Vi>.sefi  t^Mnz  oliiif  Kunst  gibt;  in  der  Mathematik 
z.  i>.  ist  das  Rechnen  u.  der  Gebrauch  der  .\l  i:chra 
eine  Kunst;  aber  hier  ist  noch  lange  die  Grenze 
nicht.  Die  Ursache  ist:  so  grob  n.  fühlbar  dar 
I  nlerschied  zwischen  Wissen  u.  Können  in  den 
zusammengesetzten  Trodukten  der  menschlichen 
Kenntntsse  auch  ist:  so  schwer  sind  beide  in 
dem  Menschen  selbst  bis  zur  völligen  Trennung 
zu  verfolgen"  (Clausewitz,  Vom  Kriege 
II.  Buch,  3.  Kapitel).  Dieser  Lnklarbett  der  Be- 
griffe ist  z.  B.  Hoyers  Geschichte  der  Krieus 
k-unsl  (Göltini^en  u.  Ldp/Je  1707  bis  1800) 
verfalleu;  denn  das  Werk  ist  eine  Entwicke- 
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luugsgeschichtc  dcü  Kriegswesens,  d.  h.  der 
Kriegswaffen  u.  ihrer  Anwendung  im  Laufe  der 
Geschichte.  Die  KriegskOnsUer«  die  FeidlieiTen 
selbst,  treten  ganz  zurQck  u.  werden  nur  aufge- 
führt, um  zu  zeiizeii,  (laß  dieser  uiler  jener  von 
ihnen  das  eine  oder  andere  Kampfmittel  erson- 
nen oder  mit  besonderem  Erfolge  angewandt 
habe;  stets  bleibt  aber  der  Gegenstand  die 
Haupt-,  di«  liandehide  Perijua  Xeheiisaclie. 

Das  .Materiell-Teclinische  darf  ;Ll<er  hteis  nur 
die  Unterlage  einer  Darstellung  der  Geschichte 
der  K.  sein.  In  diesem  Sinne  verdient  Del- 
brücks Geschichte  der  Kriegskunst  Hd.  I  bis 
lü,  Leipzig  1908  bis  1911)  ihren  Kauen  mit  vol- 
lem Recht;  denn  ohne  dafi  die  Würdigung  der 
Strcitmittel  zu  kurz  käme,  liegt  der  Hauplton 
stets  auf  dem  Tun  u.  den  Erwägungen  des  Feld- 
herrn. Miltiades,  Tbenüstocles  u.  Mardonius. 
Geniianicus  u.  .\rminius,  Narses  u.  Totila.  Kar! 
u.  Otto  der  Große,  Wilhelm  der  Kr<d>erer,  Fried- 
rich Barbarossa,  Bajazcth,  Ziska  u.  Kari  der 
Kühne  von  Burgund  treten  stets  als  scibsthan- 
delnd  in  den  Vordergrund.  \Vo  die  geschicht- 
liche rberlieferuriL'  zur  Beurteilung  derErwägun- 

Jen,  die  die  Grundlage  ihrer  Entschlüsse  gebil- 
et  haben,  nicht  ausreicht  oder  entst^t  er- 
scheint, da  Leriehti'^t  uder  erßänztderforscliende 
(ieist  das  Büd  auf  Grund  logischer  Schlüs.-*«. 
Ebenso  wie  die  Kriegshandlungen  der  Feldher- 
ren einer  Epoclie,  weriien  auch  die  !;ei>fis:en 
Strömungen,  die  der  Eutwickelimg  der  K.  gun- 
stig oder  ungünstig  waren,  erörtert,  also  die 
herrschenden  Theorien,  die  Wandlungen  in  den 
Ansichten  über  Strategie  u.  Taktik,  sowie  die 
Gründe  für  den  Aufstiea;  u  Xit^icrqang  eines 
Heerwesens  oder  einer  WehiA'erfassung.  Im 
wesentlichen  decken  sich  die  Begriffe  K.  u. 
Kriegführung  (s.  d.). 

lCriCgSlag;e  (f.  idie  yiuiralc,  läet:  speciak 
—  e.  general  idea,  3i>ccial  idea)  nennt  man  ia 
Deutschland  di6  einer  GefechlsübunL:.  <-irif-iu 
Kriegsspiel  oder  Cbungsrilt  zugrunde  gelegte 
lage(Idee)als  Anhalt  für  die  Kiitsrhlüsso  u.  Hand- 
ln n  gen  derFü  brer .  Bei  größeren  Verbänden  u.l'bua- 
gen  wird  eine  aligemei  neK.(frflhecGeneralidee) 
u.  für  jeJe  Partei  eine  besondere  K.  ifrüh-r 
Spczialideej  ausgegeben;  jene  enthält,  für  beide 
Partden  gleichlautend,  das  im  Kriege  allgemein 
Bekannte,  diese  das,  was  die  weiteren  Ent- 
schlüsse des  Führers  hervorrufen  u.  beein- 
flussen solL  FQr  einfache  Obungen  genügt  die 
Ausgabe  nur  einer  K.  oder  eines  Auftrags  für 
jede  Partei.  —  Die  .\ufstellung  guter  Kriegs 
lagen  erforiiert  besondere  Übung  u.  Geschick; 
düim  von  der  K.  hängt  wesentUch  der  kriegs- 
mABige  Verlanf  der  Obungen  u.  Manfirer  ab.  — 
f  ür  Ö  s  t  e  rr  1' i  c  h  r  n  2  a  r  n  s.  .\nn.ilinie. 

Krii'i;<>>la>iteii  f.  cl,:ir>jta  de  ytwrre  —  e. 
rh'n<jis  iif  u-ari  nr-ntd  man  die  Gesamtheit  der 
ein  Volk  u.  -l  ine  Wirl-chaft  diireh  einen  Krit-I 
belastenden  Abijalieii  an  Mciiichon  u.  Sach- 
gütern. Im  engeren  Sinne  wird  der  Aas» 
<lruck  K.  auch  für  die  gcsetzhch  festgelegten 
Kriegsleistungen  (s.d.)  gebraucht.  Zu  den 
dauernden  K.  gehören  die  Abgänge  an  Arbeits- 
kräften durch  Tod,  Invalidität  u.  Krankheit,  die 
Aufwendungen  fttr  Kriegspensionen  u.  Hinter- 
l>li<'benenver9orgttngu.dienichtvergflteteiiKriegir> 
Schäden. 
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Kriegfilazarett  {l.hCpHtil de ca mp  ufnc  fem- 
porairc  ou  pt  rinanent  —  e.  nidt ionnr ;/  stiuidiHij] 
hospital).  Kricgslazarettc  sollen  die  etablierten 
Feldlazaretlc  durch  die  Übernahme  der  nichttrans- 
portffthigen  Kranken  freimachen  fs.  Feldlaxarett). 
Ausnahmsweise  werden  sii-  auch  zur  unmittel- 
baren Aainahme  von  Verwundelen  u.  Kranken 
angelegt  Das  K.  gehört  tu  den  Sanltätsforma- 
tionen  des  Etappengebietes.  Es  untersteht  dem 
Etappenarzt  (dem  der  Etappen-Inspektion  bei- 
gegebenen leitenden  Arzt)  u.  dem  Kriegslaza- 
rettdirektor. Dieser  wird  ebenfalls  bei  der 
Etappen-Inspektion  mobil  u.  ist  dem  Etappen- 
arzt zugeteilt,  um  in  bestinunlen  Bezirken  Kriegs- 
u.  £tappeniazarette  einzurichten,  den  Dienst 
bei  ihnen,  wie  bei  den  Leichtkranken* 
S  n  ni  ni  olstel  len  zu  übcrwaclien,  di<'  Kranken- 
verteilung zu  fördern  u.  für  die  allniuhliche  Räu- 
mung der  Lazarette  im  Etappengebiet  zu  sorgen. 
Für  den  Dienst  beim  K.  stellt  die  Kriegs- 
lazarettabteiluny  das  l'ers<jnal.  Sie  umfaßt 
4  Oberstabs  ,  »i  Stabs-,  9  assi.-itierende  Arzte, 
1  Zahnarzt,  AiKtthcker,  Fcldlazarettboamte  u. 
98  Mann  Untcrpersonal.  Dazu  tritt  ein  Lazarett- 
trupp der  freiwilligen  Krankeujiflege.  Bei  der 
Ablösung  der  Feldlazarette  werden  die  Kranken 
mit  «lern  zu  ihrer  Pflege  nötigen  Gerät  dem  K. 
ttbergeben.  Das-  Lazarett  wird  nach  den  Vor- 
schriften für  Feldlazarette  geleitet.  Die  Matehal- 
^gänzung  geschieht  durch  örtliche  Mittel  oder 
aus  dem  Etappen-Sanitätsdeiioi  Dieses  er- 
setzt auch  dem  abgelösten  Feldla/.  irett  die  an 
das  K.  überlassenen  Teile  der  Einriclitunc;.  Im 
K.  verblcüben  die  Verwundeten  u.  kranken,  bis 
sie  durch  Vermittelung  der  Kranken-Transport- 
abteilunp  (s.  Krankentransport)  heimbefördert 
werden  können.  Vgl.  Kriegs-Sanitiitsord- 
nung  von  1907;  Kriegs-Etappenordnung; 
Dienstvorschrift  fflr  die  freiwillige  Kran- 
kenpflege 1907. 

InderAstorreiehiseh-nngarischen  Armee 

dienen  die  mobilen  Reservespitäler  dem 
gleichen  Zweck.  .Sie  sind  fiir  je  200  Krajike  be- 
stimmt u.  den  Feldspitülem  gleich  ausgestattet. 
Das  F^sonal  ist  in  der  mobilen  Personalresenre, 
das  Ifilsrial  in  den  Sanitits-Pelddepots  der 
Anata Etappenkonunanden  enthalten.  Die  Spi- 
tSler  werden  im  Bedarfsfälle  über  Antrag  des 
Arroee-Sanitätscbefe  unter  der  Leitung  des  ctap- 
pen-Sanitälschefs  zusammeni;est(>Jlt  u.  »hinl» 
Landosfuhren  oder  auf  Eisenbahnen  an  die  Be- 
daifeorte  befördert.  Die  mobilen  Reservespitäler 
dienen  hauptsächlich  zur  Ablösung  etablierter 
Feldspitäler.  Auf  jedes  Armeekorps  kommen  sechs 
mobile  Resen-espitäler  zu  je  200  Kranken. 

HriegalelMtungeii  (f.  charges  imposies 
aux  populations  ponr  la  tiourriture,  le  logemmt 
el  le  trantport  <lrs  troHprs  m  trmps  de  giicrrr  — 
6.  cbligation  of  thc  inhabiiants  to  fecd,  quarlcr 
and  trangport  troops  in  war-time)  werden  alle  Lei- 
stungen genannt,  die.  von  der  Wehrpflicht  abt-e- 
sehen,  im  Kriegsfälle  für  Zweckeder  Kriegführung 
vom  eigenen  oder  vom  feindUdten  Lande  in  An- 
spruch genommen  werden.  Über  die  Notwendigkeit 
vonK.  S.Beitreibung,  Kontribution  A'olkswirt'^chaft 
usw.  Welche  K.  im  Deutschon  Reiche  für  die 
eigene  Kriegführung  beansprucht  werden  können^ 
u.  in  welcter  Weise  hierbei  zu  verfahren  ist,  ist 
durch  das  Reicbsgesetz  über  die  fü.  vom  13.  Jnni 


1873  R.G.BI.  S.  129)  u.  die  uiit.  r  Zustimmimg 
des  Bundesrats  vom  Kaiser  erlassenen  Ausfüh- 
rungsverordnungen festgesetzt  worden.  Entspre- 
chende gesetzliche  Bestimmungen,  mehr  <Mler 
weniger  den  vorgedachten  nachgebildet  oder 
ähulith.  bestehen  auch  in  anderen  Staaten.  In 
Feindesland  werden  Leistungen  nach  Kriegsge- 
brauch  gefiwdert;  im  verbüniMten  Lande  können 
sie  nur  auf  Gnind  besonderer  Vereinbarung  in 
Anspruch  genummen  werden. 

Das  deutsche  Kriegsleiatungsgesetz  enthXlt 
folgende  Grundgedanken: 

aj  Im  Falle  eines  Krieges  ist  für  die  Bedürf- 
nisse der  bewaffneten  Macht  durch  Natural- 
leistungen Sorge  zu  tragen,  soweit  diesen  Be- 
dOrfhissen  nicht  durch  andereMaBnahmen  genügt 
werden  kann. 

b)  Die  Leistungäpflicbt  ist  eine  Reichslast.  Für 
die  Erfüllung  der  Pflicht  nimmt  das  Reich  die 
Gemeindeverbande  in  .Anspruch,  denen  wiede- 
rum die  Befuenis  zugestunden  ist,  sich  nötigen- 
falls zwangs\M  IS4  III  den  Besitz  der  einzelnen 
Gegenstände  der  Leistung  zu  setzen.  Nur  für  die 
Aufb  ringung  der  Mobilmachungspferde,  für  die 
Hergäbe  von  Schiffen  u.  P'alirzeugen  werden  dio 
Besitzer,  für  die  Benutzung  der  Eisenbahnen 
deren  Verwaltungen  unmittelDar  in  Anspruch  ge> 
nommcn. 

c)  Für  Marsch-  u.  Kaiitonnementsquarticre 
wird  keine  Entschädigung  gewährt,  für  die  Ein- 
räumung leerstellender  Gemeindegebäude.  Über- 
lassung freier  Plätze,  unbestellter  Acker  usw., 
sowie  Mr  die  Benutzung  von  Schiffen  u.  Fahr- 
zeugen nur  eme  solche  für  etwaige  Abnutzung. 
Barzahlung  tritt  nur  ein  für  die  Gestellung  der 
Mobilmachungspferde,  für  dif  Hi-r^'abe  von  Schif- 
fen u.  F  ahrzeugen  zur  Verwendung  bei  Hafen-  u. 
Flußsperren,  sowie  wenn  ausnahmsweise  Be- 
waffnun|j;s-  u.  Ausrflst'ungsgegenstände,  Verband- 
u.  .\rznciuiiltel  angefordert  wenlen  müssen.  Für 
alle  übrigen  Leistungen  ist  eine  Entschädigung 
in  Form  verziiislic  Ikt  .\nerkeiintnis8e  vorge- 
sehen, die  später  einzulösen  sind. 

Die  Gemeindon  sind  verf>fiichtet,  für  Teile 
der  bewaffneten  Macht  Naturalquartier,  Stallung, 
Watnraiverpflegung,  Pferdefutter,  Lagerstroh, 
reuennmsiiiittcl  usw.  herzugeben,  Ik-fördenings- 
miltel,  Gespannführer,  Wegweiser,  Boten,  Arbei- 
ter usw.  zu  stellen,  für  den  Kriegsbedarf  er- 
forderliche Grundstücke  u.  Gebäude  zu  über- 
weisen, sonstige  Dienste  zu  leisten  u.  Gegenstände 
zu  liefern,  wenn  es  das  militärische  Interesse 
erfonlert  u.  soweit  die  Gegenstände  u.  Personen 
im  Gemeindebezirk  vorhanden  sind. 

.\lle  Eisenbahnen  suhI  veriifln  htet :  1.  die 
für  die  Beförderung  von  Mannschaften  u.  Pfer- 
den erforderliehen  AusrQstnngsgegenständeihrer 
Eiseiibahnwacen  vnrrätiß  zu  hallen,  ohne  daß 
eine  Vergütung  dafür  gewährt  wird;  2.  die  Be- 
förderung der  bewaffneten  Macht  u.  der  Kriegs- 
botlürfnisse  zu  bewirken;  3.  ilu"  Personal  u.  ihre 
Eisenbahnbau-  u.  betriebsmitlel  herzugeben.  — 
DieVerwaltungen  der  Eisenbahnen  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze selbst  oder  in  seiner  Nähe  haben 
für  die  Einrichtung,  Fortführung,  Einstellung  u. 
Wiederaufnahme  des  Bahnbetriebes  dt'U  .\nord 
nungen  der  Militärbehörde  Folge  zu  leisten.  Im 
Falk»  des  Znwiderhandelns  gegen  diese  Anord- 
nungen ist  die  Militärbehörde  bvechtigt,  sie 
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auf  Kotted  der  Ei«enbahnver«raUangen  aus- 
svfQliren. 

Die  Österreich isc ii  u  II  ß a n  s(  hen  Kriegs- 
leistungsgesetze werden  erst  im  Mobilisicnings- 
faile  verlautbart ;  sie  dürften  den  gleichen  Grund- 
gedanken entsprechen  wie  die  deutschen.  Auch 
d.)rt  sirifl  itn  ;illt!«'ni('inen  die  politischen  Behör- 
den das  vermittelnde  Glied.  Mit  den  Eiaenbahn- 
verwaltungen  shid  Übereinkommen  getroffen,  die 
sie  verpfllrliton.  im  Mohilisioningsfalle  die  nöti- 
gen BelnebskrafU:  u.  -mittel  borcsitzustellcn, 
Eisenbahnsajiitätszügc einzurichten  u.sich  gegen- 
seitig mit  Persnri:-!  n,  Hetrirb.smittcln  auszuhel- 
fen. Die  von  d</r  Kricgsvcrwallung  u,  die  von 
den  Bahnverwaltungcn  zu  leistenden  Vergütun- 
gen sind  in  den  Abkommen  geregelt  Auch  über 
Beechaffenheit  der  Pahrbetriebsmitte!  nach  Bau- 
art u.  Einrichtung  sind  Bestimmungni  ßt'trofffii.  j 

Kriegslist  (f.  »tratagan«  —  e.  atratagemof 
WTt  (leee*t)*  HaagerKonferens  hat  i  m  Artikel  24 
des  Hanger  Roglonienfs  fo:^tgos(»tzt.  daß  die  An- 
wendung v(Tst<M  kl<T  .Mittel,  um  den  l'"<Mnil  zu 
täuschen,  zulassit;  sei.  >  Vgl.  v.  Liszt,  Handbuch 
des  Völkerrechts,  1907;  M eurer.  Die  Haager 
Friedenskonferenz,  1905  bis  1907.)  —  Im  Aller 
tum  u.  solange  die  Waffen  unvollkonuiien  u. 
die  Heere  klein  waren,  spielten,  wie  auch  noch 
heute  hn  Kampfe  mit  wilden  VAlkersehaften  u. 
in  Koli)nialkrioi;en,  alle  möglichen  Täusrhungs- 
ruillel  eine  bedeutende  Holle,  von  dem  sagen- 
haften „hölzernen  Pferde"  angefangen.  —  Fried- 
rich der  Große  hat  in  seinen  rrenfni!|irinzi|)ien 
vom  Kriege  die  Anwendung  von  hriegslisti-n  als 
nötig  bezeichnet.  ClausewitZ  meint,  ,,daB  ein 
richtiger,  treffender  fiUck  eine  notwendigere  u. 
nützlichere  Eigenschaft  des  Feldherm  ist  als 
«Iii'  Lisi,  wie  wulii  dies<-  au<  li  niihts  verdirbt, 
wenn  sie  nicht  auf  Unkosten  notwendiger  Ge- 
müts« igen  schaften  besteht,  was  freiUch  nur  zu 
oft  der  Fall  ist."  (Vom  Kriege,  3.  Buch,  10.  Ka 
ßitel.)  Die  hier  getnumtun  Unternehmungen  fal- 
len nach  heutiger  Auffassung  mehr  unter  den 
Begriff  der  Demonstratiimen,  Scheininaiiöver, 
Scheinangriffe  usw.  Unter  K.  vorsteht  nuiu  ht-ule 
mehr  kleinere  Kniffe,  wie  sie  z.  B.  die  Hussen  I 
vor  Plevna  anwandten,  als  sie  ausgestopfte  Pup- 
pen dem  FenerderTOriren  ^flissentlieh  atmete- 
ten.  .\ucli  die  Anlage  von  S  r  ho i  n  s t oll  un ßon  , 
z.  B.  die  Scheinanlagen  der  Japaner,  die  häufig 
die  rassische  Artiltene  irregefdlurt  haben,  ferner 
die  Abhnlzunp;  von  Wäldent  für  Arttllf»ri»*ftpl!nn 
gen  im  l  e^ttungskriegc  lediglich  zur  Täuschung, 
auch  das  Anlegen  u.  Unterhalten  von  Lager- 
feuern an  Stellen,  wo  keine  Truppen  sind,  sowie 
die  Entsendung  von  Doppelspionen  (die  aller- 
dings gelegentlich  In-ide  Parteien  betrügen),  end- 
lich Bewingen  mit  leeren  Eisenbahnzügen  usw. 
fallen  meur  anter  den  Begriff  der  K.  Ein  tatkriif- 
tiger  fli  ^iirr  wird  sich  aber  dnrrh  sulclif  Mittel 
kaum  auf  die  Dauer  täuschen  lassen.  Immerhin 
iät  zu  beachleii,  daß  Kriegslisten  in  den  neuesten 
Feld/.ügen  wieder  mehr  zar  Geltung  gekommen 
sind. 

Hriegamaiiler,  s.  Kriegstecfat. 

Kriegsmiirine  (f.  marine  de  guerrc  — 
0.  wary).  —  Von  Vizeadmiral  v.  .\hlefeld. 
—  K.  im  rngpfon  Sinne  ist  dii-  iie^amthcit 
der  Kriegsschiffe  mit  ihren  Besatzungen,  im 
weiteren  auOer  der  Flotte  auch  alle  Behdr- 


den  u.  Einrichtungen,  die  für  die  Erhaltung  u 
Verwaltiiii!?   ei!ier   Flofff*   nn^nth-^lirfich  sind, 
wie  Admiralität  i .Vliuiätehum),  i.ajidiionunando 
stellen  (Stationen  u.  Inspektionen),  Kasemeti. 
Schulen,  Werften,  Magazine,  Hafenbefestigiiagen 
usw.  Der  Handelsmarine  fehlen  diese  Ciflfieh- 
tutißen  (^er  rechnen  nicht  dazu.  Das  internatio- 
nale Soerecht  fordert  eine  scharfe  Unterscheidung 
zwischen  K.  n.  Handebmarine.  Die  Tatsache, 
daß  ein  Schiff  mit  Geschützen  u.  anderen  Waf 
fen  ausgerüstet  ist,  gibt  diese  UnterscljtMdunj; 
an  sich  noch  nicht;  denn  auch  Handelsschiffe 
fähren  —  u.  führten  noch  mehr  in  früherer 
Zeit  -    (leschütze  u.  Waffen  j^cgen  StH-Tauber. 
u.  auch  umgekehrt  haben  zuweilen  Kriegsschiff«? 
—  z.  B.  Schul-  u.  Metdefahrzeuge  —  l^tne  Ar- 
mierung an  Bord.  Wie  das  Heer  zu  Lande,  stfrilt 
;  die  K    zu  Wasser  die  bewaffnete  Macht  eines 
Staates  dar.  Stratceisch-politiscb  ist  dieser  Unter- 
schied viel  liefer.  Das  Kriegsheer  dient  der  Ver- 
teidigung des  Vaterlandes,  \\.  wenn  dpr  .Anfang 
des  Krieges  glücklich  war,  der  Niederwerfunsj 
des  Feindes  durch  Einmarsch  u.  Besetzung  sei- 
nes Landes,  unter  Umständen  bis  zur  völhgco 
E^obe^un^  u.  der  Vernicliluiig  seines  Kriegs- 
heeres; eine  K.  kann  solch  hohes  Zid  nie  er 
reichen.  Dafür  aber  soll  sie  dem  eigenen  See- 
handel das  Meer  offenhaRen  u.  die  feindliehe 
K.  von  diesem  vertreiben.  Die  bloße  Verteidigung 
der  eigenen  Küsten  ist  durchaus  keine  aus- 
reichende Aufgabe  für  eine  K. ;  diese  können 
au'-h  Teile  des  Heeres  übernehmen.  Dn-?  Frei 
halten  der  Seewege  /.um  Vatorlande  für  des.vn 
Swhandel  u.  damit  die  Erhaltung  seiner  wirt- 
schaftlichen Leistung,  die  Säuberung  allerMeere 
von  Schiffen  des  Gegners  u.  die  Unterhindunif 
seines  Seehandels,  sind  die  hohen  u.  eigentlichen 
Aufgaben  für  eine  K.  Nur  in  dieser  Zweckbestim- 
mung ist  die  meist  recht  erhebliche  Ausgabe 
eines  Staates  für  seine  K    Ijegründet.  Dieser 
Grundgedanke  ist  noch  bis  tu  die  Gegenwart 
hinein  wenig  ins  Volksbewußtsein  gedrungen  U. 
wird  selbst  in  Fachkreisen  oft  aus  den  Augen 
verloren.  Immer  von  neuem  wird,  bald  von  gan- 
I  zen  Nationen,  bald  von  Parteien  oder  einzelnen 
Marineschriftstellern,  die  durchaus  irrige  An- 
sicht auscesprocljen,  es  könne  auch  mit  leichte- 
ren u.  billi(;eren  Seestreitkräften  als  Linienschif 
fen  —  z.  B.  mit  Kreuzern  oder  gar  mit  Torpedo 
u.  Unterseebooten  —  die  Anf|Mlw  einer  K.  enUit 
werden  'Frankn  i  ':s  ,,Jeune  Ecole",  =5.  d  ).  Dif^s-^ 
beständige  Verkennutig  der  .\ufgabeu  einer  K. 
wird  dadurch  erklärt,  daß  der  Begriff  der  Blok> 
kade  im  .S<?ekriege  nicht  umfassend  genug  ge 
deutet  wird.  Kann  eine  Marine  ihren  Gejjner  in 
seine  Häfen  einschließen  (blockiereni,  so  hat  ^ie 
ihre  Aufgabe,  alle  Meere  für  den  eigenen  Handel 
offcfizuhatten,  voll  erfüllt  Rann  aber  die  eigene 

Marine  nichts  weiter  als  die  BlocVi  riiut»  durch 
brechen,  ernstlich  stören,  ja  sogar  unwirksam 
machen,  so  hat  sie  damit  ihre  eigentliche  Auf* 
gahf  dein  eigenen  Handel  alle  .M^ere  freizo- 
haiteit,  dca  feindlichen  von  ihneu  zu  vertreiben  — 
noch  lange  nicht  erfüllt;  vielmehr  würde  der 
Aufhebung  der  Blockade  die  Sperrung  der  feind- 
lichen Hiiffn  folgen  müssen.  Darüber  käme  es  zu 
Sei'k.'irii[(feii.  für  deren  Durchfülirung  man  geei?» 
neter  Kampfschiffe  bedarf.  .4  us  dieser  Betrachtung 
ergibt  sich  die  Notwendigkeit  Ton  LfnienschiOen. 
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Für  die  Streit  krafte  einer  K.  gelten  bezüglich 
der  Leistung  von  Ftthrern  u.  Haonscliafl  die 
(;ieichen  Anforderunijcn  aii  die  geistige  u.  körper- 
liclte  Durchbildung,  Uienstausbildung,  kriege- 
rischen Geist  u.  Mannszucht  wie  für  das  Land- 
heer. Dag^en  spielea  die  Streit luittei  in  der 
K.  eine  wesentlich  bShere  Rolle  als  beim  Heere. 
Domenlspffi  lifiid  sind  die  jiihrlicli  in  den  Flotten 
liausbalt  einzustellenden  Beträge  für  Beschaffung 
n.  Instandhaltung  der  Schiffe  nebst  ihrer  Be- 
waffnung 11.  Au<5ni3tung  im  Yerliältiiis  l>edeutend 
hülit^r  als  die  für  Bewaffnung  usw.  einzustellen- 
den SiiiiiniL>n  in)  Heeresbaushalt.  Ein  großes 
Schlachtschiff,  Linienschiff  oder  großer  Kreuzer 
kostet  heute  etwa  40  Millionen,  ein  kleiner  Kreu- 
zer 17,  «'in  Torpedoboot  2V».  ein  L  tiltTstM'lKX)!  ' 
iVs  Mtllionea  Mark.  Dafür  ist  der  im  Laufe  der 
Zeit  eingetretene  Kraftzu wachs  bei  der  Marin« 
verhältnismäßig  ungifii  h  hfther  als  beim  Heere. 
Ein  einziges  Linienschiff  von  heute  würde  jede 
beliebige  Zahl  von  Schiffen  der  heldenmütigen 
Flotten  Nelsons  spielcmi  ii.  ohiio  fliu-n  Maiui  zu 
verlieren,  vernichten.  Zu  ciiita"  K.  gehüruu  hout- 
zatage  Linienschiffe,  große  u.  kleine  Kreuzer, 
Kanonenboote,  TorpedobootazerstArer  oder -j&ger, 
Hocbsee-  n.  Kflsten-Torpedoboote,  Unterseeboote, 
Hilfskreuzer,  SpLzinl  .  Srhul  U.Transportschiffe. 
S.  Kriegsschiff  u.  die  Einzelartikel,  z.  B.  Uroßer 
Kreuaer,  Linienschiff  usw. 

Ihrer  innoren  Gliederung  nach  setzt  sich  eine 
K.  aus  Flotte  u.  Landbeburden  zusainuien. 
Ein  Marilleministerium,'  in  Deutschland  Reichs- 
Marine  .\int,  steht  an  der  Spitzt;;  die  lincli.-ite 
Kciminandogewalt  hat  in  der  Hegel  das  Staats- 
oberhaupt. Die  Ausgaben  regelt  ein  Budget,  das 
jfthrlieh  vom  Parlamente  festgesetzt  wird,  in 
seiner  Höhe  drfldtt  sich  am  besten  der  Wille  eines 
Volkes  aus,  wieviel  es  anSee^i'Uun^  lieansprucht. 
Den  jeweiligen  Willen  zur  Seemacht  erkennt  man 
ans  den  für  Neubauten  ausgeworfenen  u.  meist 
besonders  gebuchten  (Jeldniitteln  Die  wirkliche 
Geltung  einer  K.  wird  äuüerlii  Ii  ilureli  die  ferti- 
gen Schiffe  dargestellt;  dabei  biiihi  die  noch 
wichtigere,  aber  unineßbare  Tüchtigkeit  des  Per- 
sonals, namentlich  der  Offiziere,  außer  Ansatz. 
Die  Belastung  eines  Staates  durch  die  Kosten 
seiner  K.  wird  nur  sehr  oberflächlich  durch  den 
auf  den  Kopf  derBevOlkerung  berechneten  Betrag 
ausgedrürkl ,  es  niiißfe  niindeslen.s  das  National-  ! 
vermögen,  ebenfalls  umgerechnet  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung,  daneben  angegeben  werden. 
Aber  auch  ^las  \vüril<-  kfiin"  vuIUtamliu*'  I'iiter- 
läge  für  die  lieurteilunu  sein.  Knie  ^TuÜe  Bolle 
spielen  dabei  der  Soehan  lel,  die  Si  luffahrt,  die 
Schiffbauindustrie,  die  Kolonien,  die  geogra 
pbiflche  Lage,  in  England  sogar  die  Nahrungs- 
inittel/.ufulir.  Ks  i^t  flaluT  unmöglich,  die  firoße 
einer  K.,  deren  ein  Staat  bedarf,  zahlenmäßig 
anzugeben.  Nicht  zum  wenijgsten  ist  endlich  die 
K.  eine  politische  Nolweriiii^keit,  sofern  der 
Staat  in  Weltangclt  gen  heilen  iiiit/.usprechen  be- 
ansprucht. Ohne  eine  starke  K.  kann  kein  Staat 
auf  die  Dauer  Seehandel  treiben,  Kolonien  halten 
u.  ausnutzen  u.  .leinc  wirtschafllichcn  Inten  ssen 
in  Cberseeläiidern  vertreten  u.  fördern.  Beljuiicn, 
Holland,  Spanien,  Portucal  u.  andere  Staaten 
sind  nur  scheinbar  ein  Beweis  des  Gegenteils. 
.Sie  müssen  ihre  Selbständigkeit  vi  rlier n,  wenn 
das  europäische  Gleichgewicht,  dem  allein  sie 


ihr  bisheriges  Dasein  verdanken,  eiumal  ernst 
lieh  umgeworfen  wird.  Einem  Volke,  das  nicht 
verschwinden  will,  ist  daher  immernoch  „bitter 
not  eine  starke  Flotte".  Die  nebenstehmde  Bei 
läge  gibt  einen  Vergleich  der  hauptsächlichen 
Kriegsmarinen. 
Krt«|ir«marsch,s.Gefeeht8mar8ch,1larach. 
Kriof^smaachilien  ff.  machinesdcfjuerrc 
'  V.  wur  maehiucs),  technische  Hilfsmittel  zum 
Schutz  oder  zum  Angriff  im  Kriege;  s.  Antwerk, 
Belagerungsmittel  des  Altertums. 

Krle|[:sinedaillei.O s ter rc  i c  h  L  n garn), 
gestiftet  am  1.  Dezember  1873  von  Kaiser  Franz 
Josef  1.  bei  seinem  fünfundzwanzigjähhgen  Re- 
gieningsjubiläum  für  alle  Personen  ohne  Unter- 
;  schied  des  Ranges,  die  einen  «hUt  tn«'hrore  Feld- 
Züge  184«,  1849.  1859,  L864,  1866,  1869,  1878 
u.  1882  miteemaeht  haben.  Die  K.  kann  dem 
Besitzer  weder  durch  (rerichtlir hen  Spruch  noch 
sonst  abgenommen  werden.  Die  erste  öster- 
reichische K.  war  das  1814  qestifkel«  Aimee* 
kreuz  (s.d.),  auch  Kanonenkrou?:  genannt.— 
Seil  1908  besteht  in  Wien  ein  Krieg  s  med  ajllen- 
fondsveretn  zur  Unterstützung  hilfsbedürftiger 
Soldaten,  die  nachweisbar  ein  Gefecht  mi^e- 
macht  haben. 

Krii'I^MlIliuiMti'r  f-  iniuisfre  de  In  nuerrc 
—  e.  minisler  of  war  [ifccretary  of  State  for 
War]),  1.  s.  Kriegsministerium. 

2.  KricgsmlnlHtor,  im  18.  Jahrhundert  einer 
der  Titel  der  Präsidenten  der  Kriegs-  u.  Domiinen- 
kammer  in  einigen  preußischen  Provin/.efi. 

Hrteg:«niinisieriain  (f.  ministire  de  la 
gucrre  —  e.  War  officc).  —  Von  Generalleutnant 
V.  Zwehl.  —  Hierzu  drei  Beilagen.  —  Das  K.  ist 
die  Zentralbehörde,  der  die  gesamte  Verwaltung 
des  Heeres  obliegt,  auBerdem  die  Feststellung 
der  AusbilduiiRSgrundsälze  u.  die  Überführung 
des  Hi^res  vom  Friedens-  auf  den  Kriegsfuß.  In 
allen  Verfassungsstaaten  ist  die  Einbringung,  Be- 
gründung u.  Vertretnns:  des  Militäretats  ire-ten 
über  der  V  olksvertretung  im  Auftrage  de»  .Staats- 
oberluiuptes  eine  Au^aiie  des  Tenntwortlicfaen 
KriegsBunisters. 

In  Preußen  errichtete  Friedrich  Wilhelm  l. 
1723  ein  General  Ober  Fin;inz-Kriegs-  u.  Do 
mänen  Direktorium,  innerhalb  dessen  durch 
Friedrich  den  GroOen  1746  ein  Militärdeparte- 
I  nient  gebildet  wurde.  1746  erhielt  der  General 
v.  Katt  als  erster  den  Titel  Kriegsminister. 
1787  wurde  das  Überkriegskollegiurn  errichtet. 
Es  bestall  I  aus  sieben  zum  feil  schon  vorhan- 
denen, /.um  Teil  neu  gebildeten  Departements. 
Daneben  blieb  das  Militärdcpartoment  des  Gene- 
raldircktoriums  bestehen.  Obrigens  erledigten 
ixn  18.  Jahrhundert  die  preußischen  Herrseher 
mit  uiMiii^'en  Gehilfen  die  fiesrbäfti'  ilrr  Heeres- 
verwaltung selbständig.  Zur  Zeit  des  Zusam- 
menbruchs von  1806/07  bestand  die  Verwaltung 
aus  dem  Generaladjutanten,  dem  Oherkriegskol- 
legium  u.  dem  Militärdepartement.  Daneben  gab 
es  als  selbständige,  unmittelbar  dem  König 
untergenr  lriefr  Dienststellen :  die  General-Inspek- 
teure der  Truppeii  u.  die  Gouverneure.  Diene 
ganze  Gliederung  wird  als  eine  Kabiiicttsrcgie- 
rung  bezeichnet,  der  pünktliche  u.  planvolle 
Bewältigung  der  Verwaltunijsgeschifte  fehlte. 
Die  Xeunrestaltung  des  preußis(  lien  Kriegsmini- 
steriums ging  von  Schar nhorat  aus,  dem 
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Gneisenau,  Groihnaa  u.  andere  zur  Seil« 
abuiden.    Die  neue  Gliederung  grüadet  sich 

auf  (Ion  KabineEfsbr'fehl  vorn  '2'i.  De/rinlitT 
1808,  der  die  Errichtung  von  zwei  iJcpark' 
ments  unter  dem  Kriegsdepartcnient  schuf: 
das  Allgotiicine  KriegsJcpartcrnr'nt  mil  drt'i  Di- 
visionen u.  das  MiliUir  ÜküuouuetlL  jjailciueiil  mit 
vier  Divisionen,  daneben  ein  Kriegskommissariat 
u.  einen  Justitiarius.  Die  beigefügten  Oberucii' 
tcn  geben  die  Entwickelung  des  Kriegsmini* 
stcriunis  in  den  leLzten  hundert  Jalircn  wiodor. 
£s  ist  bezcichncud.  daß  man  noch  heute  in 
der  gültigen  Einteilung  die  SchAmborstschen 
Grundzügt'  orkonnt  n  kann,  trotz  dnr  finißen  Um- 
wälzungen wäiireiid  des  19.  Jalirhuudfcrls,  — 
ein  Beweis  für  die  geniale  Grundlage,  die  der 
Schöpfer  dit'SLT  Btdiörde  pcgubrii  hat.  Tri  der 
Zeit  von  Ibil  bis  IN./J  trat  zwar  ein  gewisser 
Stillstand  in  der  Entwickelung  des  Heerwesens 
ein,  hervouerufen  durcb  die  Änuut  des  er 
schöpften  Staates;  aber  mit  dem  Regierungs- 
antritt König  Wilhelii  1  i  dor  Knu  niiuiig  des 
Generals  v.  Roou  zum  Knegsiuinister  begann 
eine  Zeit  großer  n.  bedeutung8vt>Iler  Neugestal- 
tung. Wilbf'Im  I.  konnte  mit  Recht  die  IHHO  bc 
gonneno  ileeresreorganisation,  die  er  trotz  dem 
WidcrstandcdcrVolksvcrlretui^  durehtührte,  als 
sein  eigenstes  Werk  bezeichnen;  er  wurde  dabei 
von  dem  K.  vortreffUch  unterstützt.  Zun)  Kritgc 
von  1866  gelang  es,  trotz  einer  bud^^etlosen  Re- 
gierungszeit,  eine  den  Gegnern  an  Zahl,  Bewaff- 
nung n.  Durehbildang  überlegene  Armee  recht- 
zeitig ins  Feld  zu  u.  1870  wurzle  da.»^ 
Ucer  nicht  allein  mit  einer  bis  dahin  unbekann- 
ten Schnelligiteit  mobil  gemacht  u.  zusammen- 
gezogen; CS  war  aucb  arfilb'ri^fi^eh  stark  über- 
ie^en  bewaffnet.  Allerdiuga  war  die  infanleri- 
ettscbe  Bewaffnung  rückständig  geblieben  u. 
vom  Gegner  überholt  worden.  Die  Erhaltung 
des  preußischen  Heeres  lu  der  KriegssUirke  u, 
Gliederung  während  des  Feldzuges  von  1870/71 
hat  das  K.  ohne  Schwierigkeiten  durchfuhren 
kflnnen;  dagegen  hat  die  volle  Entfaltung  der 
Wehrkraft  mit  der  des  Gegners  nicht  gleichen 
Schritt  gehalten,  weil  man  seine  Widerstands- 
kraft unterschätzte.  Auch  war  man  nicht  für 
alle  die  Aufuahcn  conüRcnd  gerüstet,  die  da?  Re- 
zwmgeii  großer  Waffcnpiätze  mit  sich  brachte. 

In  der  Weiterentwickelung  der  deutschen 
Weliriiiarbt  Inlden  das  Reichsmililärgesetz  vom 
2.  M;u  1871,  betreffend  Festsetzung  der  Frie- 
denspräsenzsLärke,  bis  zum  Jalu"e  1881  u.  die 
anschließenden  weiteren  Gesetze  über  diesen 
Gegenstand  Markstäne  in  der  Tätigkeit  des 
Kriegsrninisteriums.  Besonders  Iiervurzuljeben 
sind  die  Gesetze  vom  6.  Mai  1880,  vom  31.  März 
1885.  vom  11.  M&rt  1887,  vom  11.  Februar 
18?^'S  u.  vom  3.  .\ugusl  1893,  —  dieses  beson- 
ders deshalb,  w  eil  Deutschland,  einen  lange  ver- 
teidigten Grundsatz  aufgebend,  für  die  Fußtrup- 
pen die  zwei]alirlr;>>  Dii  iHtzrit  einführte.  Das 
Gesetz  vom  L'7.  .Marz  lüU  bn^te  die  Friedens- 
prasenz  bis  31.  März  1915  fest.  An  seine  Stelle 
trat  das  Hcichsgesotz  von  1913. 

Es  ist  eigenartig,  daß  dem  preußisclien  K.,  im 
Gegensatz  zu  anderen  Heeren,  weder  die  Abteilung 
für  die  persönlichen  Angelegenheiten  (Militärkabi- 
nett des  Kaisers  u.  Königs)  noch  der  Generalstab 
unterstellt  sind,  diese  vielmehr  selbst&ndigeBehör* 


den  unter  besonderen,  dem  Monarchen  unmittelbar 
nachgecwdneten  Chefs  sind.  Die  Kommandieren- 
den Generale  fGcneralkonunaiidosi  sind  dem  K. 
nur  in  Vorwaltuug.siuigelegenheiten,  sonst  aber 
ebenfalls  dem  König  unmittelbar  unterstellt. 
l>as  gleiclie  gilt  von  den  obersten  Waffenbehör- 
dcu:  den  General  hispekteuren  der  Kavallerie, 
Fußartillerie,  des  Ingenieur-  u.  Pionierkorps  u. 
der  Festungen,  des  Militär-Verkehrswesens,  des 
Erziehungs-  u.  Bildungswesens,  dem  Inspekteur 
der  Feidarlüleric  u.  dem  l"eldzeuL;rneister.  Trotz 
dem  ergibt  sich  aber  aus  dem  imstande,  daß 
dem  Knegsminisler  die  verantwortliche  Vertre- 
tung des  gesamten  Heeres  obliegt,  für  da^^  K 
die  Notwendigkeit^  eme  zusanuuenfassendc, 
ausgleichende  Tätigkeit  zu  entfalten,  u.  zwar 
auf  allen  militärischen  Gebieten.  Nur  in  den 
Fragen  der  eigentlichen  Truppenführung  u.  Ver- 
wendung, die  der  Chef  des  Generalstabes  be 
arbeitet,  ist  das  K.  nicht  zuständig,  ebenso  in 
den  reinen  Personalfragen,  deren  Regelung  nach 
der  Verfassutii;  dem  Kriegsherrn  vorbebalien 
sind.  Doch  erfordern  diese  Angel^enbeitcn  ein 
Zusammenarbeiten  mit  dem  Militlrkabinett,  weil 
das  Gesetzmäßige  der  AnstcllMn<:,  Vcrwendunc 
u.  Entlassung  von  Üfliaieren  u.  BeariUen  vom 
Kriegsminister  vertreten  werden  muß. 

Die  staatsrechtliche  Stellunu  de*  preu 
ßischen  Kriegsministers  ist  eigenfümlii  h  P-  nn 
obwohl  das  Kriegswesen  Reichssatije  i-t.  fehlt 
es  doch  an  einer  entsprechenden  obersten  Keichs- 
bchCrde.  Das  preußische  K.  ist  die  oberste  Mitit5^ 
Verwaltungsbehörde  für  Preußen  u.  die  ihm  an- 
geschlossenen Kontingente.  Alle  gemeinsamen 
Angelegenheiten  des  Reichsheeres  vertritt  aber 
der  preußische  Kriegsminister  Kr  i-t  preußischer 
Staatsministcr,  b«>ziehl  aber  sem  Üeluilt  nicht  von 
Preußen,  sondern  aus  Heichsmitteln.  Bei  der  Ver- 
mitlelunc  für  den  Verkelir  der  Bundesstaaten  wirkt 
der  Bundesrätsausschuß  für  das  Landheer  u. 
die  Festungen  mit.   S.  Bundesrat,  Reichstag. 

In  Bayern  wurden  von  1579  bis  1598  die 
militärischen  Angelegenheiten  von  Kriegsräten 
unter  dem  \  orsitz  de»  FcJdzeugmeistcrs  erledigt. 
1620  wurde  ein  besonderer  Kriegsrat  errichtet,  der, 
1628  Hofluiegsrat  genannt,  voräbergehend  auf- 
gelöst, bis  1799  bestand.   Von  175.^  bis  1758 
gab  es  einen  Kriegsminister,  der  alle  Militär- 
angelegiMilieiten  mit  Ausnahme  der  Koniniando- 
sacben  bearbeitete.   1799  wurde  der  Hofkriegs- 
rat (Geheimes  Kriogsdeparlement)  in  ein  Ober- 
kriegskollegtum  verwandelt.  1801  trat  an  dessen 
Stelle  ein  Kriegsjustiz-  u.  Kriegeökonomie-Rat, 
1804  wurde  ein  Geheimes  Kriegsbureau  eirich- 
tet,  aus  dem  1808  das  Ministerium  des  Kriegs- 
wesens entstand,  das  seit  dem  26.  März  1826 
„Kriegsministeriam"  hd6t.  Es  gliedert  sich  in 
Zentralabteilung,  Personal.ibleilunc;.  Arm^M-abtoi 
lung  I  u.  II,  Militärverwaluuigsalitejlaüg,  Pen- 
sions- u.  Versorgungsabteilung,  Medizinalabtei- 
lung XI.  .M  teihmg  für  Rechtsangelegenhcitcn, 

In  Sachsen  wurde  1G84  ein  Geheimes  Kriegs- 
ratskollegium errichtet,  das  170(J  als  Militär 
departement  ein  Teil  des  damals  gebildeten  ersten 
kurfürstlichen  MinisteriumB,  des  sogenannten 
Gehriink  ildnetts,  wurde.  Zur  Zeit  der  nt'^si -oben 
Verwaltung,  vom  1.  Mai  1814  bis  1.  Juni  i8lü, 
hieß  die  Behörde  Kriegsverwaltungskammer. 
Dann  wurde  sie  in  eine  Geheime  Kriegskanzlei 
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Die  Einteilung 

des  österreichisch-ungarischenKriegsministeriums  1913. 


Prisidiftlboreau :  Ürgaiiisution  der  Armee  im 
Felde,  Personalangelegenheiten  der  GenoraJe 

11.  Stabsoffiziere,  Überwachung  desGcschiift- 
u.  Dienstbetriebes  im  ganzen  Heere,  rreij- 
angelegenheilen,  Voordnungsblfttter,  Militär- 
Schematismus,  Normalienevidenz  u.  beson- 
dere AngcleKcnhcilen.  Dem  Präsidialbureau 
sind  direkt  unlfrorilnct:  das  KinnMchuri<;s 
Protokoll,  daa  Expedit,  die  Registratur  u. 
das  Zahlamt  des  Kriegsmiitisteniinis. 
L  Abteilung:  Pcrsonalangclegenlicilen  d«T  ak- 
tiven Üboroffiziere  u.  aJler  pensioiiicrt^'ti 
Offiziere,  Ernennung  der  Fähnriche  (Kadet- 
ten), Evidenz  der  yualifikali<nislist«ii.  Ver- 
waltung der  Elisabetli-TheresicnMilitiLrslif- 
tung. 

2.  W.  Abteilung:  Wehi^eselzliche  u.  UnlerofU- 
liersangoleconheiten. 

2.  St.  Abteilung:  Staniics  u.  (iruiiilljiiflisaiii;!'- 

legenbcilen,  i'ersoaalangelegeuheiteu  der 
Mannschaft. 

8.  Abteilung:  Organisation  der  KaTalletie  n. 
der  Traintruppe,  Trainwesen. 

3.  B.  Abteilung:  Hemonten  n.  Pferdeweaen. 

4.  Abteilung:  MUitärjiistizwfSfMi,  Personalange- 

legenheitcn  des  Militärjustizjiersonals. 
4»G.  Abteilung:  MHitär-Justizgcsetzgi'bung,Her- 
ansgabe  orinzipieUer  Entscheidungen  des 
obersten  MiKtftrgericMshofes. 

4.  H*  K.  Abteilung:    Militär  Heiratskautions- 

angelegen  heilen,  Trauungslogitimationen. 

5.  Abteilung :  OperatireAngelegenhdten,Reiehs- 

bofi^^tii^ung,  Kommujiikalioti'^  .  VtM-  u.Teli'- 
graplienwesen,  Truppendislokation  u.  tak- 
ttscbe  Ausbildung  des  Heeres,  Reglements, 
G«neralstab,  Pioniertruppe  u.  f  aciwildungs» 
anstalten. 

5.  E.  B.  Abteilung:  Angelfgetiheilen  des  Eiwu- 
bahnregiments,  betreifend  das  Eisenbahn- 
wesen (Vorstand  n.  Personal  gemeinsam  mit 

dem  Eiscnbahnhureau  des  (Jonfril^talo;; ;. 
5.  T.  B.  Abteilung:  Post- u.  Telegraphenweseii, 
Angelegenheiten  des  Telegraphenregiments, 
betreffend  das  TcN'uraphenweson  f Vorstand 
u.  Personal  gemeinsam  nutdeniTelegraplten- 
bnrean  des  GeoMalstabes). 


5.  M.  Abteilung:  Luftschiffer-  u.  Automobil- 

wesen  einschließlich  der  Feslungsballonab- 
t«'ilungen  ii.  der  frei williiif-n  ( \\ito  )  Korps. 

6.  Abteilung:  Mililar-Krzieluings-  u.  Bildungs- 

anstalten u.  Offizierstöchterinstitute,  Ver- 
waltung dor  bezügUchen  Stiftungen. 

7.  Abteilung:  Organisation  u.  Verwaltung  der 

.\rtillorie\vaffe  u.  di's  Artilleriezeugswesens, 
des  VN  äffen-  u.  Munilionswesens. 

7.  P.  Abteiliiv^:  Angelegenheiten  dea  Sdiiefi-, 

Sjin'iit;  11.  Zündniittf'lwi'sons,  Verwaltung 
lies  PulveniHinopols,  Patent w  cst-n. 

8.  Abt^'ilung:  (ieiiieslab    u.  .Militärbaudienst, 

Verwaltung  der  ( ieniedireittionen,  Baa  q. 
Befewtigungswesen. 

8.  H.n.  Al)t('ilang:  Militärijoi  hbaudiensttParso* 

nalangelegenheitenderMilitärbamoigeiiicars. 

9.  Abteilung:  Versorgungs-  u.  Invalidenwesen, 

MUitär-Seelsoreeaiißelegenheit  n,  Sliflimgen, 
Versorgung  invalider  u.  geisteskranker  Offi- 
zielle. 

10.  Abteilung:  Alle  die  Kriegsbercitschait  u. 
Sclil.mfertigkeit  des  k.  u.  k.  Heeres  betref- 
fi'ii  ieii  Ailn  iten  u.  stalistisclieii  .Vrbeiten. 

11.  Abteilung:  .Militärintendanz  u.  Truppenrech- 

nungsführerdierist,  Gebührenwesen,  Steuer-, 
Tax-  u.  Stempelangelegeiiheiten,  Militärkas- 
sen, Ersatz«  u.  Kassierungsangeiegenheiten. 

11.  E.  Abteilnng:  Unterkünfte-  n.  Vorspannan- 

gelegenheiten. 

12.  Abteilung:  Verpflegs-  u.  Betteumagiuine, 
Naturalverpflegung,  Speditionswesen,  Per- 
sonal an  gelegenbeiten  des  Ißlitirv^UegS' 
Personals. 

13.  Abteilnig:  Adjustierung,  M«  .  L  u  v  rwal- 
tungsanstalten,  Sicherstellung  der  Moritur, 
Rüstung  u.  Keldrequisiten. 

14.  Abteilung :   MUitärsanitätswesen,  Perscmal- 

angelegenheiten  der  Militärärzte  u.  Militär- 
medikamentenbeamten,  Milit&rheilanslalten. 

15.  Abteilung:  Militär  llet  luiunes-  u.  KontroH- 

wesen,  Uecbnungshauptabschlüsse,  Liqui- 
dierongsangelegenheiten. 
15.  B.  Abteilung:  Verf«'i«;sune  u.  Kvi<lpnzha1l»ing 
des  lleeresbudgel.s,  Ermittelung  u.  Vertei- 
lung des  Gelderfordemisses. 


Hilfsorgane  des  Kriegsministeriums  (Kriegsiiiinisters)  sind: 


Oer  Oeneralstab:  mit  dem  Direktionsbureon, 

0(>erationsburoau,  Ktappenhurt^iu,  Inslnik 
lionsbureau,  L,aAdesbeschreibung8bureau, 
Evidenzbureau,  Eisenbahnbnreau,  Telegra- 
phonbureau.   S.  auch  Generalstab. 
Das  Kriegsarehiv:  mit  der  Direktion,  derKriogs- 
geschichtlictieri  Abteilunc,  der  Schriften-  u. 
Kartenabteiluiig  u.  der  Bibliothek. 
Der  Generalkavallerietnspcktor,  der  Gene- 
ralortillcricinspektor,    der   Inspektor  der 
FeatongaartUlerie,  der  Inspektor  der  tech- 
■tocheB  Artillerie,  der  Cteneralgenieinspek- 
lor,  <lor  Generalsappeuriii^|irktor,  der  Gcne- 
ralpionierinspektor,  der  Generaltraininspek- 
tor,  der  OeBeraliBspektor  der  KorpaotflEier- 


schnlen,  der  OeBendlBspektor  der  Militlr^ 

firziehung.s-  u.  Bildungsanstaltcn,  der  Gene- 
ralremontierung8inspektor,derSanitätstrup- 
penkommandaBt,  das  Apaalwlfaiehe  Feldvika« 

rint,  der  Chrf  des  Offl/ierskorpH  der  Audi- 
toren, <\rr  ("hef  des  militärärztlicheu  Offl- 
ziernkorps.  der  Chef  der  MiUtBriBtBBdBBtBr 
u.  der  lA'iter  de»  Autoniobihvesens, 

Dem  Kriettsniinistenuin  sind  unterstellt:  das 
Techniselie  Militürkomitee  mit  der  Artillerie, 
Genie,  Intendanz  u.  technologischen  Sektion, 
das  MilittmaBttltBkoBiite«,  die  FRchreoh- 
nungsabteilung.  das  Militfirgcogntpkiaehe 
Institut  u.  das  Ueeresmasenm. 


Digitized  by  Google 


Liste  der  Kriegsminister. 


ikaannt: 


»» 
*• 
»• 

M 
«> 

I' 

»> 
»» 
f 
»» 
I» 
»» 
»» 


» 

fl 

I» 


Preußen. 

1809  V.  Scharnhorst 

]       V.  Rauch 
lÖU  V.  Boyen 
1819  V.  Hake 
IH-Vi  V.  WiUlebeii 
1837  V.  Rauch 

1841  V.  Uoyen,  zum  zweitenmal 

1H47  V.  Hohr 

1848  (iraf  v.  KatiiU 

1848  Roth  V.  Scbreckenstda 

1848  V.  Pfuei 

1848  V.  Strotba 

1850  V.  Stockliausen 

1852  V.  Boaiii,  zum  zweiteumal 

1864  Graf  v.  WaMersee 

IH.iH  V  Bonin 

1 J  t  ldinarsrliall  I 


Graf  V.  Roou 
1873  V.  Kamecke 
1883  Bronsarl  v.  Schcllciuiorff  1 

1889  V.  Vcrdy  <hi  Vcmois 

1890  V.  Kallcnborn  Stachau 
1893  Bronsart  v.  ScheUendorff  11 
1896  V.  Gofiler 

1903  V.  Kiiioiii.  gen.  v.  Rothmal» 
1908  V.  Ueeriogea 
1913  V.  Falkenhayn. 
Bayern. 

(Ohne  die  Pra.-'i<l<'nii-ii  >!>  -  Ilnfkric^f'^rals  bzw. 
des  Oberkneg.skoiit'giums.) 

Ernannt:  17ft8  Graf    Sinsheim  (bie  1766)  . 

1808  V.  Triva  (später  Graf) 
1S22  V.  Maillot  de  la  Treille 
1M29  V.  Woinrich 
1836  Freiherr  v.  IlerUing  (Frnnzi 

1838  Freihorr  v.  Besserer -ThuUingcn 

1839  Freiherr  v.  GumpjienbiTg 

1847  Freiherr  v.  Hobentiauseo 

1848  V.  der  Mark 
1848  Wfishaupl  (Karl) 

1848  V.  Ic  Suire 

1849  V.  Lüder 
1855  V.  Mauz 
18')9  V.  Luder, 
18«>1  V.  Spieß 

1861  V.  Bosch 

1862  V.  Heß 

1863  V.  Liel 
1863  r.  Lulz 
1866  Freiherr  v.  Prankb 

187')  V.  M;iiniri;!er 
1885  V.  Hcmlclh 
1890  T.  Safferling 


zum  zweiteiuiial 


Ernannt: 


Ernauot:  1890  Freiherr  v.  Asch  zu  Asch  auf 
Oberndorf 

„       1905  Freihorr    spätri  (irafi  v.  Horn 

,.       1912  Freiherr  Kreli  v.  kre<;sen^etn. 

Sachsen. 
1831  V.  Zezschwitz 
1839  V.  Nüstitz^WaUwikz 
1846  T.  Oppell 
1848  Graf  v.  Holtzendorff 
1848  V.  Oppell,  /um  zweilenmai 

1848  Treusch  v.  Buttlar 

1849  Rabcnliorst  1 1856  v.  Halienhorst) 
1866  V.  FaLrice  ^88 1  (iraf) 
1891  Edler  v.  «I.  Planitz 
1902  Freiherr  v.  Hansen  (.Max). 

Wllrttemberg. 
Kollegium»  oder  Kriegsminister. 
Krnannt:  1704  v.  rrt-inlenberg 

1705  Y.  Rathsanishausen 
1709  V.  Reichenbacb 
1711  Graf  v.  Würben 
1719  V.  Bolllettin 
1730  V.  PhuU 

1736  V.  Reniicliing 

1737  V.  Bidcmbach 

1738  V.  Hölle 
17Ö4  V.  Rothkirch 
17B4  Grai  v.  Montmartin 
1767  V.  \V(  Ifr.  iil»ach 
1774  V.  Wunpffen 
1776  V.  Holle 
1791  V.  Xiknl.ii 

180i>  Herzog  \\  jliieliii  von  \\  üritem- 
berp  (erster  Kriegaminister) 
Irnnquemont 


II 

»> 
1» 
»» 
fi 
*f 

ti 
1» 
»» 
»« 
#» 
»f 
«> 
»» 


>' 
»» 
»♦ 
» 
»» 
n 
n 
*» 


1816 
1829 

1M2 


»» 
»» 
f» 


V.  Hügel 

(Iraf  V.  Sontheim 

1848  V.  Hüpplin  . 

1849  Baur 

1850  V.  Milior 

1865  Freihorr  v.  Wiederhold 

1866  V.  Harde«g 

186()  V.  K.di'hiiaiiii  [als  Vertreter,  <ta 
llardegg  Kummajuk-ur  der  mobi- 
len Felddivision  war) 

1867  Freiherr  v.  Wagner-Frommen- 
hausen 

1870  V.  Suckow 
1874  V.  Wundt 
1883  r.  Steinbeil 

1892  Freiherr  St  hoti  v.  Schottenatein 

1901  V.  Scluiürlen 

1906  Freiherr  v.  Marditaler. 


Österreich, 

Als  PrSaidenten  des  östtcrreichischen  Hofkriegsrats,  ala  Kriegsmintsler  u.  Reichskriegsminister 

haben  gewirkt : 


Ernannt:  15.56  v.  Kujjii^sperg  ;  K(>iUi<:?li«  rgj 
„       1566  V.  Welzer 

1578  Fr.  ÜK-ir  v.  Teuff.-l 
1578  I  rckhcrt  v.  Hofkirehen 
„       1584  Freili.v.Wi'i^setiwolfu.Sonnregg 
ld99  Freihorr  v.  Redern 
1600  Graf  Sulc 
1610  Freiherr  r.  Molarl 


II 
II 
II 


Ernannt:  1619  v.  Stadion 
„       1624  Graf  Collallo 
1632  (iraf  Srhiick 
Weißkirchen 
1650  Fürst  Ixibkowilz, 

Sagau 
1866  Först  Gonxaga 
16G8  Fürst  Monteeuccoli 


zu  Bassano  u. 
Herzog  zu 
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Brauint:  1681 
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Ernannt : 
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Enuuint: 
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1688 

1701 

i7oa 

17.% 
1739 
17h-J 
ITtiÜ 
1774 
1791 
1796 
1796 
1801 

1805 
1806 
1809 
1814 
1820 

im 
im 

1831 


Hcniiaiin,  Markgraf  vonEkuleii- 

Badeu 

Graf  SUurhemberg 

Iti  irli^fürst  Mannsft'ld  u.  Finiili 

Eug;«u,  Prinz  von  Savoyen 

Graf  Königse^^-Rotlienfels 

Graf  Hjirrat  li  zu  Rdlirau 

Graf  Haun.  Fürst  v.  Tliiaiio 

Graf  Lacv 

Graf  Hadi'k  v.  Futak 

Graf  Wallis 

Graf  NnsiitSoRieneck 

Graf  Xigo 
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Graf  Baillet  de  Latour 
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Friedrich,  Phnx  za  UohenaoUem 

Graf  Gyiüai 

Graf  Friroont 
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1848  Freiherr  v.  C'ortloii 
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Petitti-Bagliani  dt  Roreto,  Conte, 

zum  r.weitenmal 

De  Gciiova  di  Pettinengo,  Conte 
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Milon 


Italien. 

Ernannt: 


»» 
>■ 


»♦ 
»• 
»' 
»• 
»• 
II 


Frankreich. 


Servicti,  Marquis  de  Sable 
Siililil.    i^eiffneur   de  Noycrs, 

l!;ir(Ui  (ir  D.iUgU 

Mu  lM-i  le  Tellier,  Seigneur  de 
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de  Louvoi»,  Marquit« 
de  Barbeaieux,  Marquis 
de  Chamjllart 

Voysin 

de  ViUars,  Duc,  ^larcchal  de 
France 

le  Blanr 

de  brt'ieuil.  Marqui!) 

le  Blanc-,  zum  zweitenmal 
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de  Breteuil,  Mar({viiti,  zum  zwei- 
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d'Argeuson,  Comle 
de  Paulmy,  Marquis 

R>  lle-lB)e,  Duc,  Mardchal  de 

France 

de  Choiaeul.  Duc 
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1868  Freiherr  Kuhn  r.  Kuhnenfeld 

1874  Freiherr  v.  Koller 

1876  Graf  Bvlandt-Rheidt 

1888  Frrihcrr  v.  Bauer 

1893  Freiherr  v.  Krieghammer 

1902  Ritter  v.  Pilri«rch 

1906  Freiherr  t.  Schönaich 

1911  Ritter  v.  Anffenherg 

1912  Ritter  r.  Krobatin. 
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1884  Uu  utti-Magnaui,  zum  zweitenmal 

1887  Berlol*-Viale 

1891  Pelloux 

1893  Mocenni,  Nohile 

1896  Ricotti-Magnani,  zum  drittenmal 

1896  Pelloux,  zum  zweitenmal 

1897  A»inari  di  San  Marzano,  Nobile 
dei  Conti 

lim  Mirri 

1900  Pelloox,  zum  drittenmal 

1900  Pnnza  di  San  Martino,  Conte 

1902  Morm 

1902  Otlolcnghi 

1903  l'edütli 

r.fUJi  Majn«ini  d'Inligiiano,  Nobile 

1906  V'iganii 

1907  Casana.  Nobile 
1909  Spingurdi 
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1774  d'Aiguillon,  Duo 

1774  du  Muy,  Comte 

1775  de  Saint-Germaiu,  Comte 
1777  de  Montbarey,  Prince 
1780  de  Segur,  Marquis 
17Ö7  de  Bhcnue,  Comte 
1786  de  Puvsigur,  Comte 

1789  de  nr'aliej  Dut,  Mar6ehal  de 
France 

1789  de  la  Tour  da  Pin  Goumnet, 

Comte 

1790  Dujjortail 

1791  de  Narbonne 

1792  de  Grave 
1792  ?ervan 
1792  Dumouriea 
1792  Lajard 
1799  d*Abancourt 

1792  Servaii,  zum  sweitenmal 

1792  Fache 

1793  de  Beurnonville 
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Emaiml:  17l):t  B«>ucbotle 
1794  Pille 

ildb  Aubert-Dobay^t 

1796  Pelicl 

1797  Scherer 
17911  Mil  ■(  de  Mureau 
17d9  de  Bernadotto 

1799  Dnboi»  de  Cranc^ 
17!»'.»  Berthier 
löOO  Camol 

1800  Berthier,  zum  sweitenmal 

1807  ("larkf 
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clial  de  France 
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chal  de  France 
1815  Duc  de  Feltre  (Clarke),  zum 
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1^21  de  Urlluiie.  Duc  (Victor),  Marc- 
chal  de  France 

1823  de  Damas 

1824  de  Clermont-Tonnefre,  Marquis 

1828  df  Canx,  C'oriite 
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1830  G^rard 
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1830  Gerard,  Comte,  »om  zweitenmai 
1834  Bemard,  Baron 
1834  de  Trövise  (Morlior).  Duc,  Mare- 

chal  de  France 
183ö  Maison,  Marquis,  Marecbal  de 
FVunce 

1836  Bemard,  Baron,  sumaweitenmal 

1839  Cubi^ces 

1839  Schneider 

1840  Cubieres,  zum  zweifenmal 
1840  de  Dalmatic  (.Soull),  Duc,  Mare- 

ctial  de  France,  znm  drittenmal 
1845  de  Sainl  Yon  • 

1847  TreKel 

1848  Subcr\ie,  Baron 
1848  Arago 
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1848  de  la  Moriddre 
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1849  d'Haulpoul,  Comic 

1850  de  Schramm,  Comle 

1851  Regnaud  de  Saiat-Jean  d*<\ng4l7 

1851  Randon 

1851  de  Saint'Amaud 

1854  Vaillanl 

18d9  Randon,  zum  zweitenmal 
1867  Niel,  Mar^chal  de  France 

1869  Le  Boeuf 

1870  de  l'alikao,  Comle 
1870  le  Flö 

1870  Gambetta,  als  sein  Delegierter 
de  Freycinct,  anschließend  Arago, 
LetellierValazÄ 

1871  de  Cissey 
1873  du  Barail 

187 1  de  Ciseev,  Bum  zweitenmal 

1876  Bertbaut' 

1877  de  RocbebottSt 

1877  Borel 
1879  Gresley 
1879  Farre 

1881  Campenon 

1882  Billot 

1883  Thibaudin 

1883  Campenon,  zam  zweitcuuial 
1886  Lewal 

1885  Campenon,  com  drittenmal 

1886  Boulanger 

1887  Ferren 

1887  Logerol 

1888  de  Freveinet 
1893  Loizillön 
1893  Mercier 
1895  ZurKnden 

1895  Cavaignac 

1896  Billot,  zum  zweitenmal 
1898  Caraignac,  tum  zweitenmal 
1S<)S  Zurlinden,  zam  zweitenmal 
1898  Chanoine 

1898  de  Freveinet,  zum  sweiteiimal 

1899  Kranlz' 
1899  de  Galliffet 
19(X)  Andre 

1904  Berleaux 

1905  Btienne 

1906  rurpiart 
1909  Brun 
1911  Berteaux 
1911  Goiran 

1911  Messimy 

1912  Miilerand 

1913  Lebrun 

1913  F.tiennc,  zum  zweitenmal. 
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1874  Hardv 

1880  Cbilders 
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1882  Marquess  of  llarünglou  \^t>pätcr 

Herzog  von  Devonshire) 
1886  CaropbeU-Bannerman 

1886  Smith 

1887  Stanhope 

1892  Campbell-Bannennan,zum  zwei- 
tenmal 

1805  Mnrqiiess  of  Lanzdowne 

1900  Brodrick 

1908  Amold-Forster 

1005  Haldane(8piterVj80oaDioCCIoan> 

1912  Seely 
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umgewandelt  u.  1830  iriil  deiuGL'neralkonunaiitiO' 
Stab  zum  Königlichen  Generalstube  vereinigt, 
der  somit  Koinmaniio-  n.  Vcrwalfutjiisbcliiinie 
war.  iö31  w  urde  das  K.  cmchtel,  wahrend  das 
Kommando  der  Armee  eiAMn  kommandierenden 
Generalleutnant  übertrage  wurde.  Das  K.  be- 
steht jetzt  aus  der  I.  Allgemeine  Armee-,  II. 
Armeeverwaltungs-,  III.  Justiz-  d.  Versoniungs 
abteilung,  IV.  der  Abteilung  für  die  persönlichen 
Angelegenheiten,  V.  der  Medinnalabteilung. 
Außerdem  Lc^t«^!!!  ein  KnIIrcinm  zur  F.nlschei- 
duAg  von  Feuäiomerungstrageii.  Zum  K.  gehören 
faner:  der  MilitärbcvoUmiichtigto  in  Berlin,  der 
Rnninnfc  Inspekteur  u.  der  ^icistliclio  Kouiniij^ar 
fbr  die  evangt.'Iischo  .Militarstflsoruc.  LK'Mi  k. 
sind  unterstellt:  die  Zentralabteilujig  dcsCictierai- 
Stabes,  die  SimiUUainBpekÜon,  die  Inapektiou  der 
UilitirraHaAStaU,  die  Inspektion  der  Infanterie- 
schulen, die  IVlilzetii^nu-istcrti.  das  Kadetten- 
korps, die  jdtUlürableilung  bei  der  lierürzllicbea 
Roebschule  «.  der  Lebrsclimiede,  die  Inspektion 
der  inilitäri-^rfien  Strafan?=tn!tcn ;  der  .Vrmecver- 
waJtuiigsabtcilung:  die  Hemontodepols  u.  das 
Kriegssahlamt  n.  dem  Remonte^lnspekteur  die 
Rcmontierungskommission. 

In  Württemberg  schuf  1704  der  Herzog 
Eberhard  Ludwig  eine  selbständige  oberste 
militärische  Behörde,  das  KriegsratskoUegium, 
unter  dem  Vorsitz  eines  KriegsratsprSsidenten. 
Nach  niani  lierlei  Wandlungen  wurde  die  Be- 
hörde 1800  neu  gestaltet  u.  einem  Staats-  u. 
Kriegsminister  untersteilt.  Einteilung:  l.Zeil' 
trntabtr-iluiig  (Z.l,  2.  Ahteiluni,'  für  allgemeine 
Armee-  u.  [•ersonlichc  Anijelcgenhcitcn  (A.),  3. 
Abteilnag  für  Waffen-  u.  Feldgerät  (W.j,  4.  Ver- 
sorgungs-  u.  Justizabteilung  iC),  5.  Verw  alfungs- 
abteilung  (B.>,  G.  ModiziMalabteilung  {W.  A.). 
Außerdem  besteht  ein  Kollegium  zur  Entschei- 
dong  von  Fensiomerungsfragen.  Vom  K«  sind 
abhängig:  der  MiHfIrbeFollmichtigte  in  Berlin, 
der  Oberrekrutiennigsrat  (Ersatzl)ehördf'  driitc  r 
Instanz),  die  Schloßgardekorapagnie ;  von  der  A. : 
das  Remontierungswesen,  dieevani^lisebe  Feld» 
prop?^tei ;  vonder  W, :  das  Artillerirflnpot  I-iidwiG;':- 
imrg  mit  dem  Nebenartillene.jcpoi  I  lm,  das  Tram- 
depot  Ludwigsburg,  das  I.andesarmeenuiseum  in 
Stuttgart;  von  der  B. :  das  Kriegszatüamt. 

Die  jetzige  Einteilung  dieser  drei  Kriegsmini- 
sterien lehnt  sich  an  die  Preußens  an,  unter 
Berücksicbtigang  der  weniger  umfangreichen  Ar- 
beitsgebiete  u.  der  Landesverhattnisse.  Die 
Tru[ipen  der  übripen  deut'-rlioii  Bundesstaaten 
sind  in  die  Verwaltung  Preußens  übergegangen, 
u.  swar  auf  Grund  besonderer  MiUtkrlconven- 
tionen  (s.  Konventionen,  sowie  Deutsches  Reich 
u.  die  Aufsätze  über  das  Heerwesen  der  ein- 
zelnen deutsi  Iwn  Staaten).  Bayern  nimmt  inner- 
halb des  lleiehs  eine  scIhsLändige  Stellung  in- 
sofern ein,  als  es  die  Kosten  für  sein  Heer  als 
Pauschalsumme  vorn  Reich  erbllt,  ohne  diesem 
g^enüber  zum  Einzelnachweis  verbunden  zu 
«ein.  Die  gesetzgebenden  Körperschaften  Bayerns 
fassen  da  ruher  Beschluß.  Das  Verl laltnis  l  layoms 
zum  Reich  ist  durch  besonderen  Bündnisvertrag 
geregelt  Vgl.  r.  Bredow-v.  Wedel,  Histo- 
risrhe  Ran',-  u.  Stammliste  des  denfsi  hen  Heeres 
(Berlin  lUOij);  Dr.  L.  Meyer,  Grundzüge  der 
deutschen  Militärverwaltung  (Berlin  1908' ;  Fest 
Schrift  des  Kriegsministeriums  zur  Hun- 

».Alten,  Hoadbocb  f.  Heer  a,  Flotte,  6.  Bd. 


dertjahrfeier  (Berlin  1908);  Graf  Hue  de 
Grais,  Handbuch  der  Gesetsgebung,  Heer-  u. 

Kriegsflotte  (Berlin  1904). 

In  Österreich  (Österreich-L ngarnj  be- 
stand bis  1848  der  Hofkiiegsnit  (8.  d.) ;  an  seine 
Stelle  trat  das  K.  Dieses  wurde  von  1853  bis 
1860  in  das  „Armeeoberkommando"  umgewan- 
delt, d;is  dann  bis  1807  wieder  K.  genannt  wurde. 
—  Nach  dem  Ausgleich  mit  Ungarn  wurde  das 
K.  als  „Relchskriegsministerium**,  auch  „Gemein- 
sames K."'.  Ije/eiclmef  n.  heißt  seit  1011  wi(Nh;r 
K.  Vgl.  Kberle,  Das  Kriegskanzleihaus  am  Hof 
(Wien  1913).  —  Das  k.  k.  Ministerium  fär  Landes* 
verteidienng  in  Wien  u.  das  k.  unparisrhe  Landes- 
verl eidigungsministerium  (Honvedi  Ministerium) 
in  Budapest  bestehen  erst  seit  deni  Jahre  1868. 

In  Italien  hat  der  Kriegsminister  im  Frieden 
weitgehende  Befugnisse,  so  daß  er  tatsäclilich 
ilen  ( )lterbefelil  über  lias  Heer  ausübt.  Alle  Ver- 
fügungen, auch  mit  Bezug  auf  die  Befürderun* 
gen,  bedttrfen  seiner  Gegenzeichnung,  u.  selbst 
der  Chef  des  neneraistalis,  dernelien  den  Krie^s- 
QiiniBter  gestellt  ist,  kann  Erlasse  nur  im  Em- 
vernehmen  mit  ihm  herausgeben.   Das  K.  ist 

in  Dienst/weilte  eingeteilt,  die  .sicli  wjrdennn 
m  Abteilungen  u.  Ämter  gliodcm.  iNäheres  s. 
Italien  (Heerwesen). 

Für  die  Schweiz  s.  Mililärdepaitement. 

In  Frankreich  geht  der  .\nfang  des  Kriegs- 
niinisteriums  aufLiid  w  i^XI^.  u.  seinen Kricgs- 
minisler  Le  Tellier  zurück.  Dessen  Solm,  der 
Marquis  y.  Louvois,  spielte  als  Kriegsminister 
u.  Or^anisalor  des  Heen-s  eine  ^rolie  noüe. 
Nach  seiaein  Tode  trat  die  Bedeulung  des 
Kriegsministers  /.nnn.k,  u.  zur  Zt  it  des  Aus- 
bruches der  Revolution  hatte  er  sicli  gleichzeitig 
mit  Steuererhebungen,  Pohzeiaufsicht,  Post- 
angelegenheiten usw.  zu  befassen.  Die  Neuord- 
nung der  französischen  Verwaltung  vom  Jahre 
1791  ließ  das  K.  zwar  bestehen;  als  aber  im 
Jahre  1794  alle  Ministerien  in  /.wiAf  Kx-'kutiv 
konimissionou  verwandelt  wurden,  verteilte  man 
auch  die  verschiedenen  Aufgaben  des  Kriegs- 
ministeriums  auf  diese  Knmmissioneu.  l'er 
wichtigste  Teil  fiel  der  neunten  Kommi»aiuii 
zu,  nämlich  die  Organisation  u.  Bewegung  der 
Armeen.  j\ber  schon  1795  erschien  wieder  die 
Bezeichnung  ,,Kriegsniinislerium".  Es  wurden 
errichtet:  je  ein  Zentralkomitee  für  die  Artil- 
lerie, für  das  Genie,  für  Bekleidung,  für  das 
Lazarettwesen  u.  180O  ein  solches  für  Truppen- 
übunqcn.  Naj-ülcon  ieille  1802  das  Kriigs- 
wesen  in  ein  Kriegsdepartement,  das  die  Aus- 
hebung, Organisation,  lnspekti<m  u.  Bewegung 
der  Armeen,  das  Personal  u.  Gerät  der  Artil- 
lerie- u.  der  Genietruppen,  die  Festungen,  Muni- 
tion, Garde,  Militärausbildungsanstaltcn  u.  das 
InvaUdenwesen  zu  bearbeiten  halte.  Daneben 
wurde  ein  besonderes  Kriegsvenvaltungsdepar- 
tement  errichtet,  dem  zugewiesen  wurden:  Ver- 
pflegung, Bekleidung,  Remontierung,  Lazarett- 
weaen,  Kassenwesen  usw.  Allerdings  war  Napo* 
leon  in  seiner  unerschöpflichen  Arbeitskraft  u. 
seinem  genialen  Überblick  inuner  der  leitende  Mit- 
telpunkt ffir  die  Verwattung  n.  Pflhning  seiner 
lie.re  Xacli  der  ersten  \bdankungdesKaL«>ers  wur- 
den lieide  DeparlLiin-ids  wieder  als  K.  vereinigt; 
der  Chef  Dupont  führie  den  Titel  Staatssekretär. 
Kacb  der  Rückkehr  Kapoleons  vonElba  war  Dam 
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dem  Namen  nach  während  der  100  Tage  sein 
OeUlfe.  Vmhrend  der  Restavmtkm  führte  der 

Leiter  des  Kriegsministcriiun  s  vielfach  den  X.mien 
Staatssekretär,  u.  unter  dem  Juli-Königtum  wurde 
ihm  snmeist  ein  Unter  Staatssekretär  untergeord- 
net, was  iinter  der  dritten  Republik  sogar  die 
Regel  geworden  ist.  Meist  sind  Mitglieder  der 
l)eputiertfnkamniiT  in  diese  Stelle  eingerückt. 
Mach  dem  Sturz  A'apoleons  1.  hahen  die  iranzö- 
eisehen  Haehtbaber  der  Entwickelung  der  Wehr- 
kraft nur  ein  untcr^fordnetes  Interesse en^egen- 

Sebracht;  selbst  ^i^oleon  III.  pflegte  ia  dieser 
ichtong  wenig  dieUoerliefeningen  aeiiies  grttfen 
Oheims.  Immerhin  standen  unter  ihm  verschie- 
dene tüchtige  Organisatoren  an  der  Spitze  des 
Kriegsministeriums,  wie  Randon  u.  Niel.  Bei 
Beginn  des  Krieges  von  1870/71  war  Leboeuf 
Kriegsmimsler,  der  sich  über  den  Grad  der 
Kriegsbereitschaft  des  Heeres  in  einem  verJiäng- 
nisvoUen  Irrtum  befand.  Unter  ihm  war  die 
Yoibereitnng  der  Mobilmachung  stailc  vemach- 
lässict  worden.  Inwieweit  seine  Vor!:;Snger  da- 
für eine  Schuld  traf,  läßt  sich  schwer  nach- 
weisen. Bs  scheint,  als  ob  die  Teitmobümaehnn» 
g-'n  7.um  italieni^icheii  u.  zum  mexikanischen 
Kriege  ganz  falsche  Vorstellungen  herausgebildet 
halten.  Während  des  Krieges  haben  Gambetta 
als  Delegierter  dos  Gouvernements  der  National- 
verteidigung u.  unter  ihm  sein  Gehilfe  Freycinet 
eine  ebenso  tatkräftige  wie  fruchtbare,  ja  be- 
wundenswerte  oraanisatoriscbe  Arbeit  bei  der 
F<Mrtf8lmmg  des  Widerstandes  gegen  die  sieg- 
reichen deutsrhcn  Heere  geleistet.  Kiiiii^o  Direk- 
toren, Abteilungschefs  usw.  des  iiriegsministe- 
liimis  waren  aus  Paris  vor  der  Einschließung 
nach  Tours  ents.uidf.  worden,  fingen  spHternach 
Bordeaux  u.  bildeten  dort  das  eigentliche  K. 
Unter  der  dritten  Republik  ist  der  Kriegs- 
minister der  „Chef  der  Armee"  u.  gleichzeitig 
der  Chef  der  Heeresverwaltung  geworden.  Unter 
dem  parlamentarischen  Regierungssystem  wird 
«r  in  der  Regel  in  jode  Kiiae  des  Gesamtministe- 
rimns  rerwickelt,  u.  darans  ergibt  sich  ein  sehr 
häufiger,  un^Minstiu;  wirkender  W«H-hsel  auch  im 
K.  Die  französischen  ivriegsminister  sind  zum 
Teil  nicht  Offiziere,  sondern  Zivilpersonen. 

In  Rußland  gehen  die  Anfänge  des  jetzigen 
Kriegsministeriums  auf  das  1718  von  l'eter  dem 
Großen  geschaffene  Reichskriogskollegi um 
zurück.  Der  Präsident  nahm  die  Stellung  des 
heutigen  Kriegsministers  ein.  Seine  Tätigkeit  u. 
Befugnisse  regelten  sich  nach  dem  von  Feter 
dem  Großen  verfaßten  Generalreglement,  das  für 
alle  ReichsbehOrden  gültig  war,  u.  nach  dem  ffir 
die  Mitit;iranL;''!egenhejten  geschaffenen  Krieus- 
reslement.  Der  gesetzliche  Einfluß  des  Reichs- 
knegskolleginms  erlitt  erhebliche  Einschrinkun- 
gen  durch  die  Militärkomiiiis!?ionen,  die  wieder- 
holt bei  Kegicrungswechseln  zur  Heorgaiüsalion 
des  Heeres  eingesetzt  wurden,  so  1730  unter  der 
Kaiserin  Anna,  1761  unter  Peter  III.,  17ti2  unter 
Katbarina  II.  Diese  Militärkommissionen  pfleg- 
ten mit  einer  mehr  äußerüchen  als  innerlichen 
Umgestaltung  des  Heerwesens  zu  enden.  1802 
wurae  das  K.  an  Stelle  des  Reichskriegdralle- 
ginms  gestellt,  doch  rrst  INI  J  wTirde  die  Be- 
MMe  umaeslallet.  Ibiij  wurden  die  gesamten 
Angdegenheiten  des  Hewwesens  dem  Chef  des 
Hauptstabes  unterstellt,  in  dem  das  K.  ein 


nachgeordnetes  Departement  für  die  Regelung 
der  wirtsehaflUehen  Fragen  des  lleews  blieb. 

Als  1828  der  bisherige  Chef  des  Hauptst.'ibe<, 
GrafDiebitsch,  das  Oberkommando  gegen  die 
Türken  erhielt,  wurde  der  Kriegsminister  Graf 
(später  Fürst)  Tschern yschew  gleichzeitig; 
Chef  des  Hauptstabos.  1832  wurde  der  Haupt 
Stab  eine  Unterabteilung  des  Kriegsministeriums. 
Damit  war  die  fast  allmächtige  Stellung  des 
Kriegsministers  im  msstschen  Heere  begrAndet 
Nach  dem  völligen  Versagen  drr  ni -tischen 
Heeresverwaltung  im  Kriuikriege  wuixie  diese 
nnter  dmn  Kxiegnninister  Alexanders  II.,  dem 
Grafen  Miljufin  MSßl  his  18S1\  in  den  Jah- 
ren 1868  bis  1869  umgestaltet.  Die  Gliederung, 
die  das  K.  1869  erhielt,  ist  trotz  vielfacher 
Wandlungen  selbst  grundsätzlicher  Art  dieGrund- 
läge  für  alle  weiteren  Reformen  geblieben.  Diese 
Neugestaltung  durcli  Miljutin  gipfelte  in  dem 
allerdings  nur  recht  unvollkommen  geglückten 
Versuch,  die  CresehSfte  der  Heeresverwaltung 
auf  mehrere  Stellen  zu  verfeilen.  Ks  wurden  ört- 
liche Xenitohalverwaltungen  in  den  seit  1862  ge- 
bildeten liilitirbezirken  geschaffen.  In  die  Amts- 
führung Miljutins  fällt  die  Finführung  der  allse- 
meinen  Wehrpflicht.  —  Unter  seinen Nachfolueru 
Wannowskij  (1881  bis  1898)  u.  Kuropatkin 
(1898  bis  1904)  ist  mit  der  von  Miljutin  geschaf- 
fenen Einrichtung  des  Kriegsministcriunis  wet- 
tergearbeitet worden.  Während  des  unglück- 
lichen Feldzuges  gegen  Japan  übte  das  K.  unter 
Ssacharow  (1904/05)  eine  rege  Tätigkeit  im 
Aufstellen  neuer  Henresttüp  aus.  Dorli  hatten 
sich  solche  Mängel  in  der  Verwaltung  ge- 
zeigt, daß  1905  die  ausschlaggebende  Stelhing 
des  Kriegsministers  wesentlich  eingfschr.Hnkt 
wurde.  Es  wurde  ein  von  ilmi  unabhängiger 
Reichs  Verteidigungsrat  errichtet ;  die  dene- 
ralstabsgeschäfle  wurtlen  dem  K.  abgenommen, 
u.  ein  Großer  Generalstah  nach  preußischen! 
Muster  gebildet.  Diese  Neuerungen  «nirden 
schon  1908  rückgängis  gemacht,  da  die  Volks- 
vertretung (die  Reichsauma)  ihre  der  parlamen- 
tari.schen  Aufsicht  r-iit/ni>eiH-  Wirksamkeit  auf 
das  lieftigstc  bekämpfte.  Der  Kh^smiuister 
Red  ig  er  (1905  his  1909)  nahm  seinen  Abschied 
u.  wurde  durch  General  Ssuchomlinow  er- 
setzt. Unter  ihm  erhielt  das  russische  K.  seine 
jetzige  Gliederung.  Nach  ihr  ist  der  Kriegs- 
minister  die  nächste  Instanz  nach  de<n  Zaren, 
wird  von  diesem  ohne  Einfluß  des  Parlaments 
ernannt  u.  übtdie  unmittelbareKommandogewalt 
über  die  Armee  aus.  Nur  w  allein  liat  in  mili- 
tSrisehen  Angelegenheiten  Vortrag  beim  Zaren. 
'  -  Eine  gewisse  Unabhänciakeit  i;onio!M  zwar 
der  Kriegsrat  (s.  d.),  der  unmittelbar  unter  dem 
Zaren  steht.  Da  «u>er  der  Kriegsminister  Vor- 
sitzender des  KricKTsrals  ist,  auch  seino  Zusam- 
monseizum^  beeinflussen  kann,  so  besteht  die^e 
Unabhängigkeit  nur  dem  Namen  nach. 

In  Großbritannien  war  bis  zum  Ausbruch 
des  Knmkrieges  die  Verwaltung  des  Heerwesens 
mehreren  Ministem  u.  Ämtern  zugeteilt;  ein  ein- 
heitliches K.  bestand  nicht.  Wegen  der  großen 
Mlngel,  die  sieh  bei  der  Mobilmachung  ergaben. 
wxu"ae  noch  während  des  Krieges  die  V<  r\vai 
tung  des  Heeres  im  allgemeinen  dem  Secretary 
<^  State  for  War  and  (^lonies  (Kriegs-  v.  Kolo- 
niabminister),  die  Kommandogewalt  dem  Com- 
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nuuidcr-in-Chief  (Oberkomnumdieienden)  zuge- 
wiesen. 1871  seiraf  der  Kriegsininister  Card* 

well  die  ers[e  wirkliclic  feste  Gliederung  des 
Kriegsminislenoms,  dein  forlau  auch  das  I>epar- 
tement  des  OberkommandierendeD  angehörte. 
Das  K.  tintcrsfnnd  dorn  Secretan*  of  State  for 
War.  Bald  ergab  die  übermäßig  starke  Vereini- 
gung aller  Geschäfte  in  der  Person  des  ObeAom- 
mandierendcn  erhebliche  Nachteile.  Dieser  war 
eigentlich  bisher  der  einzige  Offizier,  der  dem 
Parlamentär! sc hi'ii  Kriegsmiiiisler  veraiU wortlich 
blieb.  Auch  fehlte  ein  Kollegium  von  Sachver- 
ständigflo  zur  BescfthiDEassnng  über  Heeresange- 
legonlieiton. 

188ö  wurde  das  bisherige  Departement  des 
Oberkommandierenden  aus  dem  K.  ausgeschal- 
tet. Dieser  blieb  für  alles  verantwortlich,  was 
das  Heer  unmittelbar  betraf,  wie  Ausbildung, 
Ausrüstung,  Verpflegung  usw.  Die  Bodürfnisse 
forderte  er  bei  dem  Finanzsekretär  des  Kriegs- 
ministeriums  an.  Auch  ein  solches  System  be- 
währte sich  nicht.  Auf  Veranlassung  <ier  Regie- 
rung schritt  Feldmarschall  ViscountWolseley 
1895  zu  einer  abermaligen  NeugUederung.  Von 
jetzt  ab  war  <lcr  Kriei;sininiäter  der  Ki'ine  u.  der 
Regierung  für  die  Verwaltung  des  Heeres  verant- 
wortlich. Er  hatte  zwei  Gehilfen;  der  eine  war 
Parlamentsmitglied  u.  mufite  die  Heorfsverwal- 
tUQg  im  Hause  der  Gemeinen  verirrten,  der 
andere  ein  ständiger  hoher  Zivilbeamter.  Der 
Kriegsminister  führte  den  Vorsitz  über  einen  be- 
sonderen AusschuB  (War  Office  Council)  aus 
hohen  Offizieren  u.  Verwaltungsbeamlen.  Da- 
neben hatte  er  ein  Zentralbureau  mit  einem 
nichtiniHtirischen  Unterstaatssekretar  an  der 
Spitzt'.  Das  K.  r-clhst  hatte  zwei  groüe  Departe- 
ments, iluH  militärische  u.  das  Finanzdeparte- 
flMnt.  Ein  besonderer  Ausschuß  (Army  Board), 
bi'stnhcnd  aus  dem  Oberkommandierenden  u. 
<  iiiigen  der  höchsten  Offiziere,  leitete  das  mili- 
tärische Departement,  das  aus  zehn  Abteilungen 
bestand.  Der  Oberkomm andicrende  blieb  das 
Haupt  der  Armee  u.  war  der  erste  Berater  des 
Kriegsministers.  Um  das  Zusammenwirken  der 
Land*  u.  Seemacht  sicberzustellea,  wurden  das 
LandesverteidigungskomHee  u.  das  Kolontalver- 
tcitÜLjunKskomitt  e  errichtet.  Aber  der  Südafri- 
kanische Kric|  von  1899  bis  1902  zeigte,  daß 
auch  dieser  Gliederung  schwere  Mängel  anhafte- 
ten. Deshalb  wurde  zunächst  da?  W.ir  Offico 
Council  nicht  nur  beratender,  sondeni  auch  kon- 
tri'lliereüder  Ausschuß  für  den  Kriegsminister. 
Seit  190'1  ist  dieser  zugleich  erstes  .Mitglied  des 
Heeresrates  (Army  Council),  der  an  Stelle  des 
jetzt  ahafschaffiiMi  Oberkommandierenden  getre- 
ten isL  Die  übrigen  sechs  Mitglieder,  davon  zwei 
bürgerliche,  sind  zugleich  AbteilungscbeCs  ün  K. 
Näheres  8.  unter  GroBbriUuulieD  u.  Irland  Heer- 
wesen). 

Krieifsordnangen  nannte  man  frfther 

die  für  den  Krieg  geRfbon^n  Beslim'Tinnjjen, 
aber  auch  ganz  allgemein  die  wissen&chaftUchen 
Werke,  die  dea  Krieg  behandeltea;  s.  Kriegs- 
bücher. 

Hrle^NpeuKiouäre  iieunt  mau  in 
Deut  sc  Ii  I  ,i  nd  Personen,  die  durch  Dienstbe- 
schädigung im  Kriege  pensionsberechtigt  gewor- 
den sind.  Sie  beriehm  nehm  der  Pension  die 
Kriegsculage. 


KriegspliilOMoplKie,  s.  Philosophie  des 

Krieges. 

Kriegsplan*  s.  Feldzugsplan. 
KriegspollBel  (f.  police  militaire  —  e. 
army-poliee)  wird  bdm  deutseben  Heere  von 

der  Feldgendarmerie  ausgeübt.  ?ie  soigt  für 
Ordnung  u.  Sicherheit  bei  der  Armee  n.  in 
ihrem  Rücken,  sowie  für  gesicherten  Verkehr 
im  Operationsgohiete.  Gegen  MillLiir  u.  Zivil- 
personen greift  sie  unter  Beachtung  der  kricgs- 
liolizeilichen  Gesetze  ein.  Sie  muß,  da  im  Kriege 
Raub  u.  Plünderung  nicht  selten  sind,  besonders 
scharf  gehandbabt  werden.  Bei  den  mobilen 
hüc'  '  I  Kommandobehörden  liefindet  sich 
außerdem  eine  besondere  Abteilung  geheimer 
Feldpolizet,  bestehend  aus  mehreren  POlisei- 
bearnten  u.  Schutzleuten. 

in  usterreich-Ungarn  wurde  bis  18UG  zur 
Wahrnehmung  der  Kriegs-  oder  Feldpoli?,ei  der 
.Vrinef^  im  Felde  ein  Gendarmcriekrieg?- 
flügel  beigegehen;  von  diesem  wurden  die 
Armee-  u.  Korpshauptquartiere  mit  Detachements 
versehen.  Außerdem  hatte  die  Armee  einen 
Gendarmeriestabsoffirier  als  Generalgewaltigen 
U.  jedes  Korjis  einen  Rittmeister  als  Kor|)Sgewal- 
tigeo.  Diese  hatten  große  Machtbefugnisse;  sie 
könnt«!  unter  ümstäiden,  s.  B.  wegen  Feigheit, 
den  Schtildigen  sofort  niederschießen  lassen.  — 
Heule  wird  die  K.  durcli  die  Feldgeasdarmerie 
versehen,  die  erst  im  Kriegsfalle  errichtet  U. 
den  {lölicroii  Kornmanden  im  Felde  beigegeben 
wird,  um  i'eldpoliztidicusle  zu  versehen. 

Kriegaportton,  Hriegnratloii  (f.  ra- 
tion  de  campagne,  ration  de  campaffne  pour  tss 
chevaux  —  e.  war-ration,  war-foraye-ration)  — 
in  Österreich-Ungarn  Kriegsverpflegs- 
portion,  Kriegsfutterportion  —  bezeich- 
net die  Mengen  Lebensmittel  u.  Ftatter,  die  im 
Felde  täglich  für  Mann  a.  Pferd  sustftndig  sind. 
S.  Verpflegung. 

Kr£efW|«artfere«  in  Osterreich  Un- 
garn zusammen fn«;<5r'ndc  Bezeirhnun-.!  für  die 
Unterbruigung  von  i'ersonen,  die  der  Feldarmee 
folgen,  ohne  in  ihren  Verband  zu  gehören.  Man 
überweist  ihnen  K-,  um  sie  besser  überwachen 
zu  können  u.  ihre  störende  Einwirkung  fern- 
zuhalten. Im  K  r  i  e s  A  [  la  (  Ii  >  <]  u  artier  wer- 
den die  Militär-Attaches  u.  ausländischen  Offi- 
ziere eingeteilt,  dss  Kriegspressequartier 
nimmt  die  Krir'.!?  u.  Zeitungsberichterstatter  auf, 
u.  das  kr iegshofquartierdas  weitere  Gefolge 
des  Armee-Öberkommandantcn,  ferner  Minister, 
Hofwürdenlräger  usw.,  die  sich  ülier  Allorliüi  li- 
sten Befehl  bei  der  Armee  aufliailcu.  lu  dea 
Kriegsi|u:irtiereo  w^en  noch  Offiziere  u.  Mann- 
schaften der  eigenen  Armee  eingeteilt,  um  den 
genannten  I'ersonai  zulässige  .Auskünfte  zn  er- 
teilen, sii."  nach  den  Weisungen  des  Ai imx-  Ober- 
komiuandanteu  zu  iülircn  u.  für  ihre  Sicherheit 
u.  Ver|-flegung  zu  sorgen. 

Krie^Mraisou,  s.  Krie^srecht. 

KrlegsrnugllMteii  u.  Hrie^«>i8tauiiii- 
rollen  werden  in  Deutsclilaiid  von  sämt- 
lichen Behönleu  u.  Truppenteilen  des  Feld-  u. 
des  Besatzungbheercs  während  des  mobilen 
Zustandes  nach  einheitlichem  Muster  geführt. 
Sie  bilden  ein  Verzeichnis  aller  MiUtär- 
personen,  die  während  dieser  Zeit  dem  Heere 
angehören,  u.  sind  die  Grundlage  für  alle  die 
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Beurkundung  des  I'ersoiK'astaudes  betreffenden 
Angelegenheiten,  sowie  für  die  Beurteilung  spä- 
terer Versorgungsansprüche.  Sie  enthalt'  ii  p»^ 
naue  Angabuu  über  die  persönlichen  \  i  rbait- 
nisso  jedes  cinzelnea  bis  zur  Mobihnachung  u. 
während  des  Krieges.  In  die  Kriegsrang- 
listen  werden  die  Offixiere  (einschließlich  Feld- 
welx  llcwliKiiits  ,  Sanitäts-  u.  Voterinäroffiziero 
u.  die  oberen  Militärbeamteu  auigenommeu.  Die 
Listen  werden  aufgestellt,  sobald  die  im  Frieden 
vorbr-n'iti.'tcn  Mobi  1  ni  a clni  n  g  <;  ■  R  ;i iig  1  i  ftf  cn 
endgültig  fublätehen.  Die  Kriegsstammrulluu 
weisen  die  Mannschaften  vom  Feldwebel  usw. 
abwärts  u.  die  Unterbeamtcti  nn<  Ii.  Sie  wcnlcn 
im  Frieden  bei  bestiiniuttu  Truppeiiteüen  u.  Be- 
hörden aufbewahrt.  Vgl.  Heerordnvng,  An 
Jage  9.  Nach  beendetem  Kriege  sind  die  Listen 
zu  vcr\'üllständigcn  u.  abzuschließen. 

In  österreich-I.ngarn  sind  K.  nicht  vor- 
geschrieben. Durch  die  Präsenz  »t  and  es - 
liste,  die  jede  Unterahteilung  im  Kriege  u.  im 
I'rierli'-i  f  i!i.  t,  wird  die  Anwe-^t  ulii  il  der  einzel- 
nen >liliUirperiM>uen  festgestellt.  iJcn  .Vuspruck 
auf  VersorgungagebOfaren,  Verwundungszulagen 
usw.  weist  das  Grnndbiichblatt  nach,  das 
über  jede  Militärpcrs<»ii  f^i  fuhrt  wird.  Für  Offi- 
ziere u.  Beamten  be&leheii  im  Kriege  wie  im 
Frieden  Rang-  u.  Einteilungslisten,  die 
nebst  den  Personalangaben  alle  Veränderungen 
der  genannten  l'i'rsonen  enthalten. 

Krlenrat  ((.  oonteüdeguerre  —  e.  Council 
of  war),  1.  eine  Versammlung  höherer  Offiziere, 
die  der  Befehlshaber  zu  siiner  BcrafuiiL;  in 
schwieriger  Lage  beruft,  um  die  Untergebenen 
zu  hOren  u.  die  eigene  Verantwortlichkeit  abzu- 
sf  hwarben;  <M<-  Berufung  läßt  demnach  meist 
eiiieu  Rückschluß  auf  mangelnde  Cliarakter- 
fesiigkeit  des  Kommandierenden  zu.  In  älteren 
Kriegen  waren  soklie  Beratungen  häufiger  als 
neuerdings.  In  der  Türkei  kaxu  es  sugar  vur,  daü 
ein  Befehlshaber  nach  den  mit  seinen  Vorgängern 
gemachten  Erfahrungen  über  Folgen  der  Ver- 
antwortlichkeit, die  bis  zum  Verluste  des  Kopfes 
giiii^eti,  jede  Verantwortung  für  einen  etwaigen 
Miüerfoi^  ablehnte  u.  vom  Sultan  die  Beigabe 
eines  Knegsrates  verlangte,  der  die  Operationen 
beraten  u.  beschließen  --ollfe.  Auch  in  der  M.i- 
rine  war  der  K.  nichts  Seltenes,  so  bei  der 
spanischen  Armada  von  1588u.ihi«n  englischen 
Gegnern.  In  österreirli  n-ab  es  von  1556  bi^  1848 
einen  ständigen  Hofkriegsrat,  der  nicht  nur 
die  oberste  Verwaltungsbehörde  der  Armee  bil- 
dele,  sondern  auch  in  gewisser  Hinsicht  die 
Tätigkeit  des  Heeres  im  Felde  leitete,  was  manch- 
mal ungünstig  wirkte.  In  Bavem  wurde  unter 
Maximilian  1.  (1597  bis  1(>61)  ein  ständiger  K. 
(auch  Kriegsdeputation  genannt)  zur  Erledi- 
gunq  aller  Heerosangelegenheiten  u.  /tir  en  l^iil- 
tii;eii  nuiilärgerichllichen  Entscheidung  gebildet. 
Kr  (>rl)ielt  später  die  Bezächnun|  Hoilcriegsrat, 
All  fang  des  10.  Jahrhunderts  Ministerium  des 
Kriegswesens.  Der  französische  0 b er  a  t e  K.  (Con- 
spil  suptrieur  de  la  gueire)  ist  eine  «eit  1«82 
bestehende  Vereinigung  von  Generalen  zur  Be- 
ratung von  Fragen  der  KrieusvorbereituiiK. 

2,  Kriegsrat  (wojeiinyi  Ssowjet),  unter  dem 
Vorsitz  des  Kriegsministere  ist  in  UuÖland  die 
oberste,  dem  ZaMit  nnmittelbar  «nteistehende 
Instanz  cur  Beurteilung  u,  BeschluBfassung  über 
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Mititärgesetzgebung,  Wirtscbafts betrieb  des  Hee- 
res,  Herstellung  u.  Idefemng  von  Heeresbe> 
dürfnissoii.  Ferner  unlerüeirt  dem  K.  dit;  fnter 
suchung  voa  Üienstvergeheu  höherer  Offiziere 
u,  Einleitung  des  gerichtlichen  Verfahrens  gegen 
solche.  Die  Mitglieder  des  Knegsrates  werden 
vom  Zaren  aus  der  höheren  Generalitill  ernannt ; 
sie  haben  mit  wenigen  Ausnahmen  aktive  Dienst- 
stellen in  der  Armee  nicht  mehr  inne.  Seit  IdOü 
werden  sie  aber  nicht  mehr  auf  Lebens^it,  son- 
(loni  nur  für  vier  Jahre  ernannt. 

KriegHrai,  Geheimer  u.  H'lrlt- 
lictaer  Geheimer,  in  Deutschland  Titel 
für  höhere  Beamte  der  Militärverwaltung. 
(Teheime  Kriegsräle  werden  die  Uber- -Militär- 
Inleudanturräte  bei  ihrer  Ernennung  zu  Militär- 
Intendanten  oder  zu  vortragenden  Räten  im 
Kriegsministorium,  u.  diese  rücken  zu  Wirklichen 
(ielieuiien  Kriegsraten  auf. 

Kriegsreelinttiigsabtoiluiig   ist  in 

OsterreTeh'Ungarn  eine  Rechnungsbeliönle, 

die  Kr,' csfallc  aufnestellt  wird,  llire  .Vufgabe 
ist  die  Zensur  aller  die  Zeitdauer  des  Knogszu- 
standes  betreffenden  Rechnimgsakten,  soweit  da- 
für  nicht  die  l'eldintendanzen  bestimmt  sind. 

Krie^^srecht  (f.  droit  de  la  guerre  — 
e.  lair  Of  war).    Allgcnioines.  —  Von  Gene- 
ral der  Infanterie  v.  Oven.  —  K.  ist  ein  viel 
gebrauchter  .Ausdnick,  der  —  soweit  es  sich 
um  einen  Teil  des  Völkerrechts  handelt  —  nie- 
mals gesetzlich  festgelegt  worden  ist,  so  oft  das 
auch  versucht  wurde.  Im  Altertum  galt  allge- 
mein als  K.  das  Recht  der  Kriegführenden,  in 
Feindesland  nach  eigenem  Gutdünken  zu  schal- 
ten u.  zu  walten,  ohne  durch  irgendwelches  Ge- 
setz gebunden  zu  sein;  man  verfuhr  eben  ..nach 
Kriegsrecht".  Später  bildeten  sich  imter  dw  ge- 
sitteten Völkern  gewisse  (ieselze  der  Menschlicb- 
keit  berau?;,  die  auch  auf  den  Krieg  angcw.mit 
u.,  wenn  auch  nicht  gesetzlich  geregelt,  so  ducli 
im  allgemeinen  gleichmäßig  beachtet  wurdfMi. 
Es  handelte  sich  also  mehr  um  Kriegsgebräuche 
als  um  ein  K.  Ein  solches  einzuführen  u.  zu 
einem  alle  Vüik'  r  u.  Heere  bindenden  ; 
zu  erbeben,  wiirde  im  Laufe  des  19.  JalirhundcrL» 
wiederholt  versucht,  aber  ohne  vollen  Erlolg. 
Xur  die  Genfer  Konvention  von  ISOl,  erneuert 
lyUü,  tut  zum  Gesetz  gewurden,  nach  der  ver- 
wundete u.  kranke  Krieger  vom  Feinde  mit  sn 
pfletjen,  sowie  die  zu  ihrer  Heilung  \i.  Pflr^r-- 
berufenen  IVraouen  u.  Analailen  als  neutral 
betrachten  sind.  Bei  allen  anderen  Versuchen, 
ein  K.  als  Gesetz  za  schaffen,  wie  hei  der 
Brüsseler  Konferenz  1874  u.  den  Haager  Konfe- 
renzen 18*J9  u.  1907,  sind  nur  gewisse  Wünsche 
zur  Einschränkung  des  Krieges  u.  Milderung 
seiner  Härten  allgemein  anerlomnt  worden.  Jeder 
weitori^ehende  .Antrag,  die  Staaten  in  ihrer  Ma<-ht- 
entWickelung  zu  beschränken,  z.  B.  die  Ab- 
rüstungsfrage, wurde  zurückgewiesen.  Es  wird 
v.  olil  immer  bei  dem  unp;eschriebpnen  K.  bleib*;n, 
dit,^,  an  aiigemeinen  denüeselzeai  der  Menschlich- 
keit folgend,  sich  mehr  u.  mehr  mildem  wird, 
ibis   ibcr  firausamkeilen,  wie  sie  in  Kolonial- 
kric^eu  u.  im  letzten  Balkankrieiic  vorgekommen 
sind,  nie  ganz  verhindern  kann. 

Entwiokelnng  n.  mgenwttrüger  Staad.  — 
Von  Brafenor  TriepeL  —  K.  Iwdeiitet  1.  das 
innerhalb  eines  Staates  fflr  den  FaU  des 
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Krieges  gellcmlc  Bfcht.  Es  gehören  dahia 
Rcchtssälzt"  der  versciiiedensten  Arl;  staats- 
rechtliche, wie  z.  B.  die  Bestimmungea  über  das 
Recht  zur  Kriegserklärung  u.  zur  Erklärung  des 
Kriegs-  oder  Belagerungszustandes,  verwaltungs- 
rechtliche, wie  ilie  Gc'scl/.i'  üb«'r  Kriccsleistuntit'n 
oder  Kriegsschäden,  privatrcchUiche,  wie  die 
Regeln  HHber  die  Abfosannf  von  Testamenten  der 
Militärppr!5onfn  im  Felde,  vor  allem  auch  straf- 
rechtliche, im  Sinne  des  Militürstrairechts  be- 
seichnet  man  als  K.  oder  Kriegsgeselze  die  Ge- 
samtheit der  Strafrechtssälze,  die  für  strafbare 
Handlungen  im  Felde  gegeben  sind.  In  älterer 
Zeit  nannte  man  auch  das,  was  in  den  Kriegs- 
artikeln (s.d.)  stand,  u.  diese  selbst  K.,  so 
z,  B.  das  schwedische  K.  Gustav  Adolfs  von  1621 
n  las  auf  ihm  beruhende,  vom  Großen  Kur 
forsten  erlassene  brandenbuigische  K.,  zuerst 
von  1655.  In  diesem  n.  in  anderen  „förstlichen  ' 
Krie^srccIif'Mi  waren  in  erster  Linie  straf-  u. 
disziplinarrechtliche,  aber  auch  andere  für  Trup- 
pen u.  Heergefolge  wichtige  Vorschriften  zu- 
sammen Ef=;tellt. 

2.  Völkerrechtlich  btnlcMitet  K.  zweierlei: 
a)  K.  im  subjektiven  Sinne  ist  das  einer  Per- 
son zustehende  Recht,  Krieg  zu  führen,  u.  zwar 
sowohl  die  allgemeine  Befugnis  zur  Kriegfiilining 
wie  im  Einzelfalle  der  Anspruch,  vom  Gegner 
u.  von  Dritten  als  Kriegspartei  behandelt  zu 
werden.  Da  seit  dem  Aus<;ange  des  Mittelalters 
die  erstarkte  Sta.itKL;*'wall  di*'  AusidniiiL;  eines 
Faust-  u.  Fetidereclites  nicht  mehr  gestattet,  kann 
eine  PHratperson  niemals  Subjel^  des  Kriegs- 
rechts  sein.  Der  .Angriff  einer  solchen  auf  einen 
Staat,  wie  etwa  der  Handstreich  des  Dr.  Jame- 
son  gegen  die  Transvaalrepublik  (189')),  istLand- 
friedcnsbruch,  kein  W-ieg.  Nur  der  S(aat  besilzl 
heute  K.,  u.  zwar  rogelinaüig  nur  der  nach  aviücn 
vollkommen  unabhängige,  der  souveräne  Staat. 
In  zusanunengcsetzteti  Staatswesen  pflegt  nur 
dem  Gesamtstsate,  nicht  den  Einzelstaaten  das 
K.  zuzustehen,  weil  der  Gesamtstaat  seinen  Glie- 
dern kein  Recht  selbständiger  Kriegrührung  ge- 
statten kann.  So  hat  in  DeutschUuid  nur  das 
Reirh,  nicht  dieKinzelstaalen  dnsK.  Ein  Pfiri»er- 
krn  g  (xler  die  bcvvaffiielc  Auflehnung  de^  Kinwl- 
slaates  gegen  die  bundesstaatliche  Zetilralgewalt 
(amerikanischer  Sezessionskrieg  1861  bis  1865) 
bedeutet  eine  unbefugte  AnmaÜung  des  Kriegs- 
rechts. Praktisch  bedeutsam  ist  in  solchen  Fällen 
die  Frage  nach  dem  Vorhandensein  eines  Jus 
belti  besonders  fGr  das  Verhältnis  neutraler 
MHelde  zu  den  Kri«  L;füIuendi'ti.  lüe  \  nii  jenen 
vollzogene  Anerkennung  einer  revolutionären 
Kriegspartei  als  kriegffltirende  Macht  n.  die  Be- 
nifniiir  atif  das-  nur  für  Kriei»e  zui>rhen  wirk 
lieben  Subjekten  des  Khegsreclits  gelieado  Neu- 
tralitätsrecht ist  völkerrechtswidrig.  Wenn  frei- 
lich die  aufständische  Partei  eine  solche  Macht 
entfaltet,  daÜ  sie  tatsächlich  als  eine  selbstän- 
dige staatliche  Organisation  angesehen  werden 
Junn,  darf  sich  ihr  Gegner  nicht  beklagen,  wenn 
Dritte  sie  als  kriegführende  Macht  anerkennen. 
—  f>ie  soirenaiiule  .N'enlraüsierung  eines  Staates, 
wie  die  der  Schweiz,  Belgiens,  Luxemburgs, 
nimmt  dem  für  „ewig  neutral"  erklärten  Staate 
zwar  das  Recht,  Angriff>krie5e  zu  fülirrn  oder 
sich  an  Bündnissen  u.  politischen  Aktionen  zu 
beteiligen,  die  zu  einer  kriegerischen  Vwwicke- 


lunu  führen  können.  .\ber  sie  beraubt  ilm  des 
KriejFsrechU  SO  wenig,  daß  er  sog.ir  als  ver- 
pflichtet gelten  muß,  seine  Neutralität  eintreten- 
den Falles  durch  kriegerische  Abwehr  mit  der 
Waffe  zu  verteidigen. 

b)  K.  im  objektiven  Sinne  ist  die  Gesamt- 
heit der  völkerrechtlichen  Hegeln,  die  im  Kriege 
die  Beziehungen  der  KriegfQhrenden  zueinander 
u.  zwischen  ihnen  u.  nichtbeteiligten,  neutralen 
Staaten  bestimmen  (Kriegsvölkerrecht).  Als 
Bestandteil  des  Völkerrechts  hemcht  K.  nar 
dort,  wo  Oberfiaupt  Völkerrecht  herrscht,  also 
nur  innerhalb  des  Bereichs  der  Staaten,  die  sich 
als  gleichberechtigte  Genossen  einer  umfassen- 
deren Rechts-  u.  Kulturgemeinschaft  anerkennen 
Zwischen  einem  europäischen  Staate  u.  einem 
unzivilisierten  Negerstamme  gilt  daher  kein  K. 
DasK.  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  dem  Kriegs- 
gebrauch  oder  der  Kriegssitte,  ebensowenig 
wie  1  if  nderen  Gebieten  gesellschaftlicher  Be- 
ziehungen Sitte  u.  Recht  dasselbe  bedeuten. 
Kriegsgebrauch  ist  das,  was  Im  Kriege  tatsäch- 
llch  [^«n'Hd  zu  werden  pflegt,  K.,  was  hier 
ueübt  werden  soll  oder  darf.  Allerdines  können 
Kriegsgebrauch  u.  K.  übereinstimmen.  Daü  z.  B. 
derSpion  ersclioJ~scn  wird,  entspricht  demKrießa- 
gebrauch  wie  dem  K.  Aber  es  gibt  Kriegs- 
gebräuche,  die  nicht  K.  sind,  entweder  weil  sie 
aus  rechtlich  gleichgültigen  Handlungen  be- 
steben, oder  auch,  weil  sie  dem  geltenden  Rechte 
zuwiderlaufen,  I Md  es  gibt  K.,  das  nieht  Kriegs- 
brauch ist,  vielleicht  einfach  deshalb  nicht,  weil 
es  an  emer  Gelegenheit  zu  seuier  Anwendung 
bisher  nnc  h  Befehlt  hat,  wie  z.  B.  hei  kürzlich 
abges(.hlust»eiiea  Kriegs  vertragen.  Das  K.  be- 
steht aus  den  von  den  ."^^liLaten  gegenseitig 
als  verbindlich  anerkannten  Krlen^regeln. 
K.  beruht  also,  wie  alles  Völkerrecht,  btels  auf 
internationaler  Vereinbarung.  Dies  tritt  am  deut- 
lichsten in  den  auf  die  Kriegführung  bezüglichen 
internationalen  Verträgen  zutage  fs.  unten). 
Aller  auch  das  souenatinti»  K  ri  e  l;  s  u  e  w  o  h  ii - 
hoitsrccht  entsteht  durch  internatiunalo  Ver- 
einbarung, indem  die  beteiligten  Staaten  bei 
[lleirhni.'iiJii'j  r  u.  ii  i^elnianiLu  r  Anwendnn?  einf»r 
Nuriii  von  der  ld»»T/.e(jguüi{  ilirer  Notwendigkeit 
ausgehen,  mithin  ihren  Willen,  an  sie  gebunden 
zu  sein,  stillschweiijend  zu  erkennen  geben.  In- 
sofern jedes  Gewohnheitsrecht  eine  dauernde 
fbung  voraus. setzt,  kann  man  allerdings  sagen, 
daß  das  Kriegsgewohnheitsrecht  u.  damit  ein 
großerTeil  des  Kriegsrechls  Oberhaupt  ausKriegs- 
L;eiir.iuelien  hervorgeu .iclisen  ist. 

Die  Verbindlichkeit  des  Krii^arechts,  mag  es 
Vertrags-  oder  Gewohnheitsrecht  sein,  läßt  sich 
nicht  deshalb  bezweifeln,  weil  der  Wille,  den 
liegner  unter  allen  Lmsiänden  iiu^ierzunngen, 
u.  die  Leidenschaftlichkeit  des  Kampfes  häufig 
zur  Mißaeliluiiti  kriei^-reciitlirher  Sätze  geführt 
haben  u.  in  aller  Zukunft  dazu  führen  werden; 
denn  ein  Gesetz,  das  häufig  übertreten  wird,  hört 
darum  noch  nicht  auf,  ein  Gesetz  u.  verbindlich 
zu  sein.  Freilich  läOt  sich  nicht  leugnen,  daß 
namentlich  im  Verliältni.s  der  KrieLiliihi endi-a 
zueinander,  weniger  was  die  Beziehungen  der 
Parteien  zu  den  Neutralen  anlangt,  die  Autoritftt 
de*  Krie:;>rerlif s  bis  zu  einem  t;ewissen  Grade 
immer  zweifelhaft  sein  wird.  l'i)erhaupt  läßt  sich 
ein  Vorgang  von  so  elementarer  Gewalt,  wie  der 
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Krieg,  oicbt  in  jeder  Hinsicht  in  starre  recliüickü 
Fofmen  swänseD,  etwa  wie  «ia  Rechtssircit  vor 
einem  staallicticn  Gerichte,  u.  es  wird  für  alle 
Zeitea  ein  aussichtsloses  Unteniohmun  sein, 
•inan  Kodex  des  Kricesrechts  aufzustellen,  der 
nicht  vermöge  stärket  Berücksichtigung  der  mili- 
tärischen Not  wendigkeiteneine  große  Dehnbarkeit 
seiner  Sätze  auiweisen  würde.  Diese  Elaslizitäi 
wohnt  iedeniaUs  dem  geilenden  Rechte  schon 
durch  die  allgememe  Anwkenmuig  der  »oge- 
nanntf'ii  Kriegsrai.^on  irino.  Miui  meint  damit, 
daß  im  Bcrciclic  der  Kriegführung  jedes  Mittel 
erlaubt  sein  muß,  das  zur  Erreichung  des  an- 
mitlelbaron  Kriegszwecks,  d.  b.  zur  riiterwerfimg 
des  Teiudes,  erforderlich  ist.  Soweit  cä  daher  die 
militärische  Notwendigkeit  verlangt,  gibt  es  keine 
Schranke  der  k^iege^i^^■hen  Gewalt,  u.  die  Kriegs 
raison  bekleidet  jede  llarti«,  soweit  luivcr- 
meidlicb  ist,  mit  dem  Mantel  des  Rechts.  Wohl 
aber  gebietet  die  als  Gegenstück  der  Ksiagaaäaon 
ersc  heinende  Kriegsmanier,  daß  die  KjiegfQh- 
renden  überflüssige  Gewaltsamkeiten,  Schä- 
digungen, Grausamkeiten  unterlassen.  Tötung, 
Verwundung,  Gefangennahme  des  kämpfenden 
Gegners,  Zerstören  seiner  festen  Stellungen,  In- 
anspruchnahme auch  der  friedlichen  Personell 
des  feindliehen  Landes  durch  beitreibungcn  u. 
Kontributionen  u.  vieles  andere,  sind  selbstver- 
ständliche, durch  die  Kriegsraisuti  gebotene  Mit- 
tel der  Kriegführung.  \  erstümmelung  von  Kriegs- 
gefangenen, Tötung  oder  Ausplünderung  fried- 
licher Personen  im  besetzten  Gebiet,  zwecklose 
Verwüsfnni;  ihres  Kiueiitunib  ist  unnötige  Härte 
u.  deshalb  nach  Kriegämauier  verboten.  Zwi- 
schen den  beiden  festen  Polen  der  Kricgsraison 
U.  KrieL'snianier  liegt  freilich  vii  lcs,  di  sst  u  /u 
läsaigkeit  oder  Lnzuläasigkeit  nicht  immer  auf 
den  ersten  Blick  klar  ist.  Dem  pflichtmäBigcn 
Ermessen  des  militäri^rhcn  Befehlshabers  wird 
stets  ein  weiter  Spielraum  gelassen  werden 
müssen. 

Jedenfalh  zei^t  aber  die  Geschichte  des 
Kriegsrechls,  wenigstens  seil  dem  Zeitalter  der 
Reformation,  eine  trotz  mannigfacher  Hück- 
schUgeandauemdeM üderungdes  Kriegsrechts  im 
Sinne  grBBerer  Schonung  der  Nichtkimpfenden 
II.  mensclilichercr  ndiatidlun^  aucli  des  wehr- 
halten  Feindes.  Für  die  Völker  des  Altertums, 
die  orientalischen  wie  die  europftischen,  be- 
deutete der  Krieg  eine  schlechthin  schrankenlose 
Gewalt;  der  Gegner  ist  völlig  rechtlos,  vor  aJlem, 
wenn  er  einem  Volke  anderer  Kasse  angehört,  u. 
der  Besiegte  ist  mit  Leib,  Leben  u.  Gut  der  Will- 
kür des  Siegers  preisgegeben.  Nur  vereinzelt  fin- 
den SichFcrderungen  einer  menschlicheren  Krieg- 
fQbrung,  gcvt'ölinlich  auf  religiösen  Vorstellungen 
beruhend,  so  z.  B.  in  den  indischen  Gesetzen  des 
Manu,  iii  denen  unter  gewissen  Vt  raiisset/ungen 
der  Gebrauch  vereiiteter  Waffen,  das  Töten 
wehrloser  Feinde,  das  Zerstören  von  Ackern  u. 
Häusern  \  *"rl)i'ten  wird.  Auch  im  "Miltrlnlli  r  liat 
sich  der  Einflul^  rie.s  Christentums  u.  das  Auf- 
kommen einer  für  die  .Angehörigen  des  Schwert- 
adels gültigen  ritterlichen  Sitte  nicht  als  stark 
genug  erwiesen,  um  die  hergebrachten  Formen 
barbarischer  Kriegführung  zu  beseitigen.  Seit 
dem  IC.  Jahrhundort  aber  vollzieht  sich,  wenn 
auch  sehr  langsam  u.  oft  durch  Rückfälle 
(im  Dreifiigjftbrigen  Kriege,  in  der  Zeit  Lud- 


wigs XIV,  in  den  napoleonischen  Kriegen)  ge- 
stört, eine  allmShliche  Einschrinkung  der  im 

Kriege  für  zulässig  erachteten  Gewaltmittel.  Mit 
der  Beseitigung  des  Fehdewesens,  der  Umwand- 
lung des  mitlslalterÜchen  Lelmshecrcs  zum 
Söldnerbeere  «.  noch  mehr  mit  der  Einfülininj 
stehender  Armeen  gewinnt  der  modenie  Siaai 
die  Herrschaft  über  die  Rcchtsbildung  auch  auf 
diesem  Gebiete.  Schon  in  den  Artikclbriefen  n. 
ReiterbestallnngendesReformationsjahrhanderts 
finden  wir  Versuche,  der  ZuchtI"Hi>;keit  der 
Heere  in  Feindesland,  dem  übertriebenen  Beute- 
machen  u.  anderem  entgegenzutreten.  Wenn 
schon  die  Einrichtiuii^  de?  siebenden  Heeres  für 
die  Ausbildung  einer  fehlen  kriegsrechthchen 
Oberlieferung  entscheidend  war,  so  mußte  die 
Durchführung  der  allgemeinen  Welnpfüclit.  die 
Umbildung  der  Söldnertruppc  in  das  Volksiieer 
von  starkem  Einfluß  auf  den  Geist  der  Heere 
werden  u.  gleichzeitig  die  Bestrebungen  unter- 
stützen, die  Kriegführung  zwischen  den  Heeren 
zivilisierter  Staaten,  in  drneti  aich  die  wert- 
vollsten Teile  des  ganzen  Volkes  gegenöber- 
stehen,  zu  vermenschlichen.  Jene  Bestrebun- 
gen werden  namentlich  durch  die  Literatur  der 
Aufklärungszeit  im  18.  Jahrhundert  gefördert, 
durch  die  die  Wissenschaft  u.  nach  u.  nach 
auch  die  Praxis  des  Völkerrechts  heeinflnßti^  ird. 
So  kann  als  Ergebnis  dieser  Enlwickeluug  iur 
das  K.  der  Kulturstaaten  die  Herrschaft  dreier 
Satze  bezeichnet  werden:  I.  dem  feindliclven 
Laude  daii  nur  so  viel  Schaden  /.ugefügl  wer- 
den, wie  der  Zweck  des  Krieges  u.  die  durch 
ihn  bestimmte  militärische  ^Notwendigkeit  er- 
fordern; 8.  selbst  den  feindlichen  Strettem 
;;egenüber  bestellt  kein  unbescliränkfes  R'-cht 
über  Leib  u.  Leben,  alsö  z.B.  keine  Tötung 
Kriegsgefangener  usw. ;  8.  im  Kriege  stehen  sich 
nur  die  Staaten  u.  ihre  Heere,  nicht  die  Bürger 
der  Staaten  als  solche  jn  feindlicher  Eigen- 
schaft gegenüber.  In  vorbildlicher  Weise  ist  die- 
ser Grundsatz  in  dem  berühmten  Aufruf  K'Tii^^ 
Wilhelms  1.  vom  11.  August  1670  beim  Kui- 
marsch  in  Frankreich  ausgesprochen  witrim: 
„Ich  führe  Krieg  mit  den  französischen  Sol- 
daten u.  nicht  mit  den  französischen  Bürgern. 
I'iesc  werden  deshalb  fortfaliren,  die  Sicherlieit 
für  ihre  Person  u.  ihre  Güter  zu  genießen,  so- 
lange sie  nicht  selbst  durch  feindselige  Unter- 
nelutiunc;cn  fjegcn  die  deuls-  hen  Truppen  Mir 
das  ilecht  nehmen,  ihnen  Meinen  Schutz  zu 
gewähren."  W'enn  sicti  somit  das  moderne  K. 
in  sehr  vorteilhafter  W^eise  von  dem  Kriegs- 
brauche der  alteren  Zeit  unterscheidet,  so  dürfte 
andererseits  in  der  Bcachtimg  der  auf  II  u  m  an  i  • 
sierung  der  Kriege  gerichteten  Bestrebungen 
allmählich  eine  Grenze  erreicht  worden  sein, 
die  (dine  enistliclie  Gefährdung;  militärische* 
Interessen  nicht  mehr  weit  überschritten  wer- 
den kann. 

Ein  weitcri's  lie/.eiclmendes  Merkmal  derneue- 
ren  kriegsreciitiichen  Entwickelung  besieht  in 
der  Erscheinung,  daß  die  Regein  fOr  die  Krieg- 
führung mehr  u.  mehr  in  der  äußeren  Form 
geschriebenen  Rechts  festgelegt  werden.  Es 
erklärt  sich  das  ans  dem  Wunsche  der  Staaten- 
weit,  mit  der  genaueren  Feststellung  der  Rechts- 
sätze für  deren  Anwendung  eine  Sicherheit  zu 
gew&hren,  die  das  beste  Gewohnheitsrecht  nio* 
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mals  geben  kann.  Wie  innerhalb  der  einzelnen 
Staaten  dieses  Bestreben  nach  Rechtsgewi Ohcit 
xa  einer  von  Jahrzebat  zu  Jahnehnt  steigenden 
Hasse  ron  Gesetzen  u.  Gesetzbflchem  geführt 

hat  —  die  übrigens  inicli  in  Gestalt  von  Anuei- 
aongeu  für  die  Kriegführung,  Prisenreglements 
usw.  eine  Bedentung  für  die  Kriegsrechtsentwik- 
kclnnt;  gr'wunnen  liabcn  — ,  so  macht  sich  in 
nt  uesler  Zeit  auch  im  Bereiche  des  Voikerrechls 
das  Bestreben  nach  Kodifikation  geltend.  Sie 
hat  nicht  nur  zur  Verstäadii^ujig  über  wiohli^'c 
Fragen  des  Kriegsrechts  zuischcii  oüizelneu 
Staaten  geführt  [wie  z.  B.  schon  in  den  Verträgen 
svischen  Preußen  u.  den  Vereinigten  Staaten 
Yon  176S,  1799  u;  1828  mit  Vereinbarnngen  Ober 
das  Recht  der  Kiie^skonterbainle  oiler  un  Ver- 
trage zwischen  Italien  u.  den  Vereinigten  Staaten 
▼om  26.  Febmar  1871  mit  dem  gegenseitigen 
Verzicht  auf  das  Scebeuterccht),  somicrn  aucli  zu 
Kollektivverträgen  großen  Stil»,  au  denen 
eine  größere  Zahl,  ja  neuerdings  die  Mehrzahl 
aller  Staaten  der  Gegenwart  Leteiliy;L  ist.  Sieht 
man  von  dcnnur  vorubeigehetiden Erscheinungen 
der  sogenannten  bewaffneten  Neutralitäten  von 
1780  a.  1800  ab,  so  setzt  die  Bewegong  mit  dem 
Abschlüsse  der  Pariser  Seerechtsdeklara- 
tion vom  IG.  A}iril  iS.')!]  ein,  wurin  Bestimninn- 

Kn  über  die  Abschaffung  der  Kaper,  über  die 
rhandlung  feindlichen  Guts  unter  neutraler 
Flagge  u.  neutralen  Guts  unter  Feindesflagge, 
sowie  über  die  Effektivität  der  Blockaden  getrof- 
fen wurden.  Es  folgten  die  Genfer  Konven- 
tion (s.  d.)  über  den  Schutz  der  Verwundeten  u. 
Kranken  vom  22.  August  1864  u.  die  Peters- 
burger Deklaration  vom  29.  ^uve)nber,  11. 
Dezember  1868,  mit  dem  Verbote  der  Anwen- 
dung von  Sprenggeschossen  aus  kleinem  Kali- 
ber, d.  h.  \  uu  weniger  als  4CK)Graiiun.  Im  Jaiirc 
1874  trat  auf  Veranlasaiuig  der  russischeo  Regie- 
rung eine  von  fSnfzehn  europäischen  Staaten 
beschickte  Konferenz  in  Brüssel  /n^anmie-n,  um 
einen  Kodex  des  gesamten  Landkriegsrechts 
festzustellen.  Die  am  27.  .\ugust  1874  angenom- 
mene Deklaration  blieb  aber  ohne  Ratifikation. 
Der  damals  gescheiterte  Versuch  wurde  uiil  bes- 
serem £rfolge  durch  die  beiden  Haagcr  Kon- 
ferenzen von  1899  u.  1907  wieder  aufgenom- 
men 's.  Friedenskonferenz).  Aus  ihren  Beratun- 
gen ist  (ine  ganze  Reihe  von  Konventionen,  beson- 
ders kriegsrechtlichen  Inhalts,  her\'oigegaAgen. 
Ihnen  schlieBt  sich  als  vorlSuftg  letztes  Glied 
in  der  Kette  die  bisher  frcüirh  nocli  nicht  rati- 
fizierte Londoner  Deklaration  Uber  das 
Seekriegsreeht  vom26.  Februar  1909 an.  Aus 
der  Tnt-ache,  daß  vermöc;e  der  steigenden  Zu- 
nahme des  internationalen  Verkehrs  jeder  Krieg, 
u.  zumal  der  Seekrieg,  die  Interessen  der  Neu- 
tralen in  sehr  empfindlicher  Weise  berührt, 
erU&rt  sich,  daß  gerade  von  die.-^er  Seite  her 
in  neuerer  Zeit  auf  eine  genaue  Regelung  des 
Verhältnisses  zwischen  Kriegführenden  u.  ^eu 
tralen  u.  auf  ehie  weitgehende  Freiheit  des  neu 
traten  Handels  im  Kriei^e  il(  r  urüßle  Wert  gelegt 
wird.  Die  letzten  Kodifikaliooeu  des  Kriegs- 
rechts  haben  dem  neutralen  Interesse  In  hohem 
Maße  Hechnunc«  gelragen,  ohne  daß  freilich  zahl- 
reiche, auf  diesem  Gebiete  liegende  Streitfra- 
gen schon  endgültig  ausgetragen  worden  w8ren ; 
s.  Nentralitlt. 


Das  K.  cuthält  eine  Reihe  vun  liebeln,  die  für 
Land-  u.  Seekrieg  die  gleiche  Geltung  beanspru- 
chen. Andererseits  haben  aber  die  £igenart  des 
Kriegsschauplatzes  im  Seekriege  u.  die  Beson* 
derheit  der  dort  angewandten  Streitkräfte  U. 
Kampfmittel  auch  ein  Sonderrecht  für  den  See* 
krieg  (Sedcriegsrecht)  gesehafien,  das  zum  Teil 
eine  ganz  eigentümliche  Kntwickelung  genom- 
men  hat.  Besonders  haben  sich  vermöge  einer 
hier  ungewöhnlich  großen  Zähigkeit  der  Über- 
lieferung 11.  vermöge  der  besonderen  Schwie- 
rigkeil, die  zwischen  den  Seemächten  bestehen- 
den Interessengegensätze  im  Wege  der  Rechls- 
fortbiidung  auszugleichen,  im  Seekriege  noch 
manche  Einrichtungen  eihatten,  deren  Gegen- 
stück im  Landkriegsrrclit  längst  verschwundi-n 
ist,  wie  z.  B.  das  Beuterecbt  in  bczug  auf  feind- 
liches Privateigentum. 

Vgl.  außer  den  Hand  -i.  Lehrbüchern  des 
Völkerrechts  u.  der  unter  Friedenskonferenz 
angegebenen  Literatur:  Kriegsbrciuch  im 
r.  andkriege,  Kriegsgeicliichtliche  Ein/.eischrif- 
ten,  herausgegeben  vom  prcußi>'  hen  Gnißun 
Gcneralstabe,  Heft 81  (Berlin  lOirJi;  A.  Zorn, 
Das  Kriegsrecht  zu  Lande  (Berlin  1906);  Du- 
puis,  Le  droit  de  la  guerre  maritime  ü'apre» 
les  doctrines  anglais«'»  conlcmjwraines  (Paris 
1899);  Schramm,  Die  seekriegsrechtlichen  Ver- 
handlungen u.  Beschlüsse  der  zweiten  Haagor 
Friedenskonferenz  (Berlin  1000 1 ,  d(  rselbe,  Öie 
Verhandlungen  u,  Beschlüsse  der  Londoner  See- 
kriegsrechtskonferenz (Berlin  1911);  Bernstan, 
Das  Seekriegsreeht  (Berlin  1911). 

KrlegKrcHerre  sind  in  Deutle  Iii  and 
alle  Wehrpflichtigen  des  Beurlaubtcnstan<les, 
die  zur  Ergänzung  der  Friedensstärken  auf  den 
Kriegsstand  bestimmt  sind.  Im  engeren  Sinne 
versteht  man  liarunler  die  zur  außerordentlichen 
Verstärkung  der  WeUrraacht  bestimmten  Leute, 
z.  B.  Ersatzreserve,  Landsturm,  auch  fOr  Kriegs- 
zwecke bereilgeh.iltene  Vun .'ilc- .iller  .\rl. 

Kriegaaanitätsausrüstung.  s.  1  eld- 
sanitätsausrüstung,  Sanitätsansrüstung. 

Kriega-Sanltätsordnuns^.  Für  das 
brandenburgischc  Heer  sind  .Vriurdnungen 
für  die  Forl^chaffuiig  \i.  Pflege  der  Verwundeten 
vom  Großen  Kurfürsten  aus  den  Jahren  1670 
u.  107."^  erhalten.  1734  erschipn  eine  Instruk- 
tion über  das  Lazaretlwescn  hi  i  b  ni  /um  Tthein 
gesandten  preußischen  Hilfskorps;  es  wurde 
da  ein  Feldlazarett  fGr  600  Kranke  errichtet 
Von  Frie  lrioh  dem  Großen  sind  während  seiner 
Kriege  wiederholt  .\nweisungeii  über  den  Feld- 
sanitälsdienst  erlassen  worden.  Eine  Instruktion 
vom  20.  Januar  1780  an  die  Capitains  bei  den 
Feldlazaretten  behandelt  auch  den  Dienst  der 
„Doktors  u.  Feldschers".  Im  ganzen  wurde  von 
Krieg  zu  Krieg  befohlen;  die  Vorbereitungen 
waren  mangelhaft,  infolgedessen  auch  die  Aus- 
führung. Diesen  trübseligen  ^:chluß  zieht  Frie  l- 
rieh  der  Große  in  dem  erhalten  gebliebenen  Ge- 
sprich mit  seinem  Leibarzt  Zimmermann  am 
9.  Juli  Unter  seinem  Nachfolger  erschien 

1787  das  erste  Fehüararettr  glemcnt.  Es  setzte 
ein  Haupt  Feldlazareltkollep'ium  ein,  sowie  be- 
wegliche u.  stehende  l  eldla/arefte,  enthielt  auch 
viele  humane  Bestinuuuiigca  über  Lagerung  u. 
Pflege  der  Verwundeten.  1798  wurde  eine  stun- 
dige Haupt-Feldlazarottdirektion  errichtet,  in  der 
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der  Gcneralslabsciiirurgus,  ein  Generalstabs- 
apoüiekor  ii.  liii  Oberlazarettinäpektor  saßen. 
Sio  wurde  1S09  durch  dea  Medisiuaistab 
ersetzt,  der  erst  1808  aii||ehobeii  wurde.  An 

soin.^  Slell-^  trat  die  Medizinalabteilung  des 
Kriegsminisleriuiua.  Wälirend  der  Kriege  zu  An- 
fang des  19.  Jahrhtindcrta  gab  es  nar  Einzel- 
instrukfiunen ;  so  vom  Oklobor  INOV»,  April  1812, 
April  u.  Juiu  1813.  Jede  Brigade  halte  ein  flie- 
gendes Lazarett;  die  Armee  deren  sechs,  je  zwei 
Brigaden  halten  ein  Hauptlazarctt,  die  .Armee 
deren  drei.  längere  Zeit  nachher  nuch  mußten 
in  dem  verannten  Staat  diese  Dinge  vor  wich- 
tigeren zurückUretca.  Ute  poliüscbo  Lage  beein- 
flußte dann  mit  der  erhöhten  Sorge  fflr  die 
.Arnip''  aiirli  ilrrm  Kii*'js>riiiil,i1su('si'[i.  Su  er- 
schien im  März  1831  eine  Kabiuoltsorder  über 
die  obere  Leitung  der  Peldlatarette;  18S4  ergin- 
gen umfassende  Vorschriften  für  die  Kranken- 
pflege im  Felde;  es  wurden  drei  schwere  u. 
drei  leichte  Feldlazarette  beim  Armeekorps  auf- 
gestellt unter  Leitung  einer  f-nzarcltkdnunission 
mit  einem  Offizier,  einem  Ar^L  u.  tjiiieiu  Inspek- 
tor. Dieses  Reglement  wurde  im  Mai  1855  er- 
neuert: jede»  Armeel^orps  erhielt  drei  leichte 
Feldlazarette  n.  ein  HRuptlaxarett  Eine  neue 
Ausu'abe  uiitcr  t;I>'i(  ln-in  Tiirl  crs(  liicn  IS'dl.  Das 
Uaupüazarctl  fiel  fort,  dafür  gehörten  zum  Armee- 
korps drei  leichte  u.  drei  »ehvrere  Feldlazarette, 
die  leichten  warm  rnit  dfr  Krankf'nfrücprabtoi 
luntr  vfrlujnden.  Den  l"«  hllazaretten  wurden  an 
Si.'lle  (]<'r  Kommissionen  Chefärzte  vorgesetzt 
Die  Kriege  von  1861  u.  ISGß  7.c\^Um,  daß  auch 
diese  Einrichtungen  noch  zu  schwerfällig  waren. 
Die  Feld  SaniLätäinstruktion  18G9  brachte  die 
Urnndzüge  der  heutigen  Gliederung:  Divisions- 
ärzte; drei  Sanitätsdelachements  (jetzt  Kompa- 
gnien); zwiilf  Feldlazarette  (s.  Feldsauitatsfor 
nuttionen,  Foldsanitätswcsen).  Sic  fand  ihren 
Ausbau  nach  verschiedenen  RichUinfen:  Ge- 
suii'lfiritsilionst,  Krankentransport wcffn,  Dipiist 
bei  KavallifieiliviMonen,  freiwillige  Kranken- 
pflege —  in  den  Neunusgaben  von  1878  u.  1907. 
D^T  Namo  K.  or>rhien  zuerst  1878. 

Ein  völlig  muer  Typ  ist  in  der  französi- 
schen Armee  mit  der  K.  von  1910  durch  die 
„Formations  interchangeables"  eingeführt,  aber 
noch  nicht  erprobt  worden :  Zahlreiche  kleine, 
In  im  Aniit  rkorf  s  lu  ri  itgchaltene,  sehr  beweg- 
liche Sauitälseinheilen  dienen  der  ersten  Hilfe 
n.  können  durch  eine  Hospitalsektion  so  ver- 
stärkt werden,  daß  sie  h  auf  detn  Hanplvor 
bandplalz  als  Feldhospitai  etablieren.  Ebenso 
leicht  soll  sich  die  Hückwandlung  vollziehen. 
Wenn  die  Formation  als  I.i/arrtf  nicht  mehr 
notig  ist.  Diese  K.  wurde  auf  Irauzusische  Ver- 
antasstin|  in  der  griechischen  Armee  angenom- 
men U.  im  Balkankrieg  1012/13  erprobt.  Die 
Probe  versagte,  da  die  Hospitalsektionen  nicht 
zur  Stelle  waren  u.  Koldlazarctie  fehlten.  Vgl. 
bassenge,  Gedenktage  aus  der  (i*>sctuchte  des 
Kgl.  PreuSischen  Sanif9tskori)S  (Berlin  1910); 
K'irtin^.  Dir  nrnp  französische  Keld-Sanitäts- 
oi  liiuiig  i  .Vlilitäf  Wochenblalt  1911,  Nr.  bj. 

In  Österreich-Ungarn  gibt  es  eine  K.  in 
dorn  1904  aiisRegeboncn  IV.  Teil  des  ..Regle- 
mfnls  für  den  Sanitätsdienst  des  k.  u.  k.  Heere,s*'. 
Dies  ist  die  Neuauflage  des  1879  ersctii«  ii<>nen 
IV.  Teiles,  der  die  1870  ausgegebene  „Instruk- 


tion für  den  Sanitätsdienst  bei  der  Armee  im 
Felde"  ersetzt  hatte.  Als  Vorcanqer  dieser  In 
struküon  können  gelten:  Brambilias  Reglement 
fQr  die  k.  k.  Feldehirnrgen  in  Kriegs»  n.  Friedens- 
Zeiten  (Wim  178V'''9),  Das  Militär-Sanitätsreglc- 
mcnl  (Wien  18Üö)  u.  der  Revidierte  u.  verbes 
serte  Auszug  aus  dem  MiUtXr-Sanilltsreglement 
(Wien  18!  ")  :  forner  die  Organisierungsvf)r>chrift 
u.  Dienslinstriiivüou  für  das  k.  k.  Sanitäiskorps 
vom  Jahre  1850,  der  einschlägige  Abschnitt  aus 
dem  Organisierungsstatut  für  die  k.  k.  Armee 
von  1857  u.  die  Instruktion  für  den  Sanitäts- 
dienst im  Felde  u.  über  die  Organisation  der 
hierzu  berufenen  Truppen  u.  Anstalten  von  1864. 
Vgl.  Kirchenberger,  G^ebidit«  des  k.  «.  k. 
<3ätern  ichisch-nngariichea  Hilitlfsanitätsireseaa 
(Wien  1895). 

KrtogManUllUiweMii«  s.  FeldsanUlt»- 
wesen. 

KriegHschaclittpiel,  ein  in  Deutsch- 
land erfundenes,  im  17.  u.  18.  Jahrhundert  be- 
liebtes S[ii"l.  Fs  war  i'iii  vi-rvielfachfes  Schach- 
spiel inil  iiiaiii  lit  rlci  Abweichungen,  hatte  aber 
mit  dem  heutigen  Kriegsspiel  nichts  gemein.  Er- 
weiterte taktische  Bedeutung  erhielt  das  K.  durch 
den  Militärschriftsteller Ventnrini,  der  1798 da« 
Spiel  auf  den  Plan  u.  die  Karte  verlegte.  Bei  ihm 
u.  dem  österreichischen  Oberleutnant  Planner 
näherten  sich  dieTmppenbew  egungen  schon  dem 
natürlichen  Marsch  ;  auch  kanHifrKinflnß  des  Ge- 
ländes zur  Geltung.  Ur.  Hf  ilwit;  crwt-il/rte 
1803  das  Spiel.  Durch  bunte  Fi  l  I  r  wiinh-n  dia 
versclii'  ili'n.  iiOeläJidearten,  die  Bodenb>  <l<'c  kiin- 
gen  u.  iilaiipenlinien  dargestellt.  Die  Figuren 
entsprachen  den  Waffengattungen;  die  Truppe» 
bewegten  sich  nach  bestiramtea  Gesetzen.  lH« 
Entwickelungsgeschichte  des  Kriegsschachspie- 
Ics  zi-icl  »•Uli'  L'rolie  Itcilu-  von  \nil<'rnn::en  u. 
Verbesserungen,  die  aber  alle  ohne  praktische 
Bedeutung  n.  nicht  von  danemdem  Wert  ge- 
wosoii  sin  l.  Das  Krioi;*sjii..-!  's.  d,1  hat  'las  K. 
abgelöst.  Das  gesamte  Quellcmnatenal  ist  kri- 
tisch besprochen  in  dem  Werke:  v.  Altrock, 
Das  Krif-c^'^pip),  eine  Anleitmig  SU  seiner  Hand' 
habung  (berhn  1908). 

KrieffiiBidiadvil  (Ldei/dl«  occnHiomtci  jMir 
la  guerre  —  e.  damagu  eaused  hy  tcar)  ist  ein 
Vermögensverhisl,  der  durch  Beschießung,  Kon- 
tribution, Pliin  lerung  usw.  verursacht  wird.  In 
welchem  Umfange  die  Volkswirtschaft  durch  den 
Krieg  —  namentlich  wenn  er  nngünsÜK  veriiuft  — 
geschädigt  werden  kann,  erweist  <la>  Bei>j.iil 
Piemonts,  das  damals  nur  121M)000  Lmwohner 
zählte,  im  Spanischen  F.rbfolgekriege.  Nach 
Enandi  (,,La  finanza  sabamla  all'  aprisl  il.  I  -.toIo 
XVIll",  190>S)  betrug  der  durcli  den  1  emd  ver 
ursachte  llrandschadcn  4184  608  Lire;  die  Ver- 
bündeten F'iemunts  machten  Brandschaden  in 
Höhe  von  G9182<j  Lire;  die  Wegnahme  von  Vieh 
schüxligte  l'iemont  um  1817444  Lire,  durch  Aus- 
fuhr von  Mobilien  wurde  ein  iScbaden  von  mehr 
als  3  Millionen  Lire  verursacht,  durch  ZerstOmnir 
von  Frurlithäumen  erwuchs  dfin  I^nde  ein  K. 
von  über  6  Millionen  Lire  u.  durch  Kontributioneik 
an  den  Feind  wurde Piemont  um  3 177093  Lire  ge 
schädigt;  der  gesamte  K  belief  sich  auf  37325  41', 
Lire.  Sehr  be<leu|end  war  auch  der  K.  I'reu 
ßens  in  den  Jahren  18W)  bis  1813.  Preußen  hat 
in  der  Zeit  vom  November  1806  bis  zum  Morem' 
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bcr  1808anKonlributionen,  BeilreibmiKen  a.  Ver- 
pflegungen 1129374214  Fraiik  au  Frankreich 
gezahlt  u.  in  der  Zi'it  vom  Xiivembor  1809  bi-s 
Oktober  1813  weitete  583821843  Frank,  zusam- 
men also  1  Miltiarde  71S 196067  Frank.  Die 
gesamten  Verluste  u.  SchädiquneiMi.  die  ProiiBen 
in  den  Jahren  1806  bis  1813  erwucliseii  sind, 
dürften  also  eiaen  Betrag  von  2  Milliarden  Frank 
überschriftf-n  haben.  Preußen  hnltc  damals 
ein  Gebiet  von  2HäO  Quadratmeilcn  mit  nur 
4i/_,  MUIionea  Einw^iitHrii.  Vgl.  Deutscher 
Wehrverein,  Schrift  7  „Die  deutschen  Kriegs- 
lasten unter  Napoleon  V  (Berlin  1913).  Privat- 
wirtschaftlichen  K.  vergütet  im  allgemeinen  kein 
Staat.  Im  Deutschen  Reich  aber  wird  nacb 
dam  Reichsgesetz  vom  13.  Jtini  1873  für  einen 
K.,  der  .'luf  Griiti'l  ilf>  KriV^sIoistungsgesetzes 
nicht  oder  nicht  hinreichend  vergütet  werden 
kann,  im  eimsebien  Fall  durch  Geaets  eine  Ent- 
scluidigun;;  ziiRnsprrirliPn.  Don  während  des 
Krieges  187Ü/71  aus  I  rankrt-uih  ausgewiesenen 
I)eiiLschen  u.  den  durch  ihre  Einziehung  /.um 
Kriegsdienst  in  ihrem  bürgerlichen  Erwerbsleben 
erheblich  geschädigten  Wehrpflichtigen  sind  aus 
Reichsmitteln  Beihilfen  für  ihre  wirtschaftlicJie 
Wiederherstellung  gewährtworden(HeichMeaeta 
vom  14.  n.  23.  Inni  1871).  Auch  K.,  der  durch 
Be^rliießium  usw.  In  nchictcn  vcriir.^acht  wurde, 
die  nach  dem  Fricdeussclüussc  dem  Deutschen 
Reiche  einverleibt  worden  sind,  ist  vergütet 
worden.  Dapr^pn  Iiaf  rlic  Rt^Miblik  Frankreich 
ihren i>taatsaagt  liui  ii;i'ii  nur  sdtr  dürftigen  Ersatz 
für  den  im  Kriege  1870  71  erlith  non  K.  geleistet. 

Krlegsüchatz  (f.  trrnor  de  guerre  —  e. 
military  Ireasure).  — Von  Hauptmann  Dr.  Fritz 
Roeder.  —  Eine  besondere  Rolle  unter  den 
finanzielle  Khegsvorbereitungen  spielt  die  Auf- 
speicherung eines  KriegssrhalÄes.  Schon  im 
Altertum  habiMi  \  iirgf  .-r  lirittrnc  VnlkiT  ilie  Be- 
deutung eines  für  den  Krieg  beslimmteu  Staats- 
schatzes erkannt.  In  Griechenland  «raren  es  he 
sonders  die  .Athener,  die  f  im-  si>r;^füllige  finan- 
aielle  Kriegs  vors»  »rue  sich  anii*l<'g*'n  sein  ließen. 
Auf  der  Burg  in  Athen,  der  Akropolis,  stund 
ein  ei{?etieR  Srhalzliau^?.  .\uch  die  den  Göttern 
darir«'liraclitt'U  W(.iiigeschenke  erfüllten  teil- 
weise dtm  Zweck  eines  Kriegsschatzes,  wobei 
die  Tempel  in  Olympia  u.  Delphi  eine  Art 
sakrosankter  Hinterlegungsstellen  bildeten.  Beim 
Ausbruch  des  Peloponnesischen  Krieges  be- 
schlossen die  Athener  sogar,  einen  Teil  ihres 
bereitgelegten  Kriegsaebatzes  —  1000  Talente— 
4'/.  Millionten  Mark  ReichswähnniL!  al<  Re- 
servefonds für  den  äußersten  Fall  der  r»iot,  näm- 
lich fttr  einen  Angriff  der  Gegner  auf  die  Stadt 
Athen  'Jflhpt,  Jinrfickzuhaltrn.  Arhtzflin  .lahre 
lang  %  <Tinn(  Ilten  sie  diese  liesüminung  awficcht- 
«uhaUfii.  Erst  nach  der  Niederlage  ;iuf  Sizi- 
lien (413  V.  Chr.)  griffen  die  Athener  auf  jenen 
letzten  K.  zurück.  Die  neuesten  Ausgrabungen 
auf  der  Insel  Kerkyra  haben  übrigens  den  Be 
weis  erbracht,  dafi  auch  löugst  vor  der  Zeit  des 
Perikles  u.  Archidamus  eme  Kriegsrorsorge 
durch  Aufspeichertini;  vcm  Tielil  n.  nedeidi-  st.it i 

Sefunden  hat:  in  unterirdischen  Gewölben  wur- 
en  zahlreiche  Amphoren  mit  gemOnztem  Edel- 
metal!  u.  andere  mit  Brntknni  vnriir'fundnn.  — 
Auch  die  römische  Gesclmclite  bietet  Belege 
für  das  Vorhandensein  eines  Krtegssehatzes.  An- 


scheinend hat  zum  erstenmal  die  Brandschat* 
zung  Roms  durch  die  Gallier  anter  Rrennus  den 

.'\nst()ß  zu  dieser  Maßnahme  der  Krieijsvorberei- 
tung  gegeben.  Der  stetigen  Wiederauffriscbung 
des  Schatzes  «mrde  gro6e  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. N'amentli  !  I  d  m  bosic^t^'n  Staaten 
auferlegten  Kriegskustoiientschädigungen  u.  die 
Kontributionen,  die  Rom  den  belagerton  u.  er- 
oberten Städten  abverlani^te,  mußten  dazu  die- 
nen, die  finanzielle  Kriegsvorsorge  zu  stärken. 
Auch  in  Rom  betrachtete  RMBdieTempelschätze 
als  eine  äußerste  Kriegsrcscn'e,  u.  im  Bundes- 
geniMBpnkrieg  läßt  sich  eine  ähnlich  zäJje  Zu- 
rückhaltung in  bezug  auf  den  K.  beobachten 
wie  t>ci  den  Athenern  im  Peloponnesischen 
Kriege:  erst  im  zehnten  Jahre  jenes  opferreichen 
Krieges  enisi  Idoß  '•ic  hdie  Bürprrsrhaft  von  Rom, 
die  letzte  Reserve  von  4000  Pfund  Goldes  zur 
Bestreitung  der  Wehrausgaben  heranzaziehen. 

Am  i^rnfitr>n  war  das  Bedürfnis  nach  einem 
K.  stets  m  soichiii  Staaten,  deren  Wehrverfas- 
sung nicht  die  eigt  non  liiirger  zum  Heeresdienst 
heranzog,  sondern  die  Verteidigung  iles  Vaf.T- 
landes  u.  die  Führung  von  Angriffs  u.  Erobe- 
rungskriegen gemieteten  Soldlruppen  über- 
ließ; denn  es  war  vor  allem  von  Wichtigkeit, 
die  Mittel  zu  besitzen,  um  SAldner  zu  gewinnen. 
Wo  di<*  oii;r-ncn  Latidcskin.ler  ins  Feld  zogen, 
legte  man  ihnen  meist  auch  die  Verpflichtung 
auf,  selbst  ftir  ihre  kriegerische  Rüstung  u.  Be> 
waffnunrr,  ja  auch  für  die  Beschaffung  ihres 
UiilerljHltcs  zu  sorgen.  Im  Mittelalter  ist  von 
einem  Lfsoaderim  K.  nirgends  die  Rede.  Er  ge- 
winnt ab«T  lU'deutung  mit  dem  Aufkommen  der 
steh  ende  Ii  Heere,  auch  dabei  wieiler  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Söldnerwesen.  Das  kann 
man  zuerst  bei  den  italienischen  Städten,  später 
in  Frankreich  feststellen.  Für  die  Zeit  der 
Naturaluii tsrhaft  u.  auch  während  des  Über- 
ganges zur  Geldwirlschaft  darf  übrigens  der  Be- 
griff K.  keinesw(>gs  beschränkt  weiden  auf  das 
BeTeille^en  von  i^oniünzfimi  od^r  uii^ernfin/tcrn 
Edelmetall;  sondern  man  muß  auch,  wie  schon 
hüher,  die  vom  Staat  aufRebäuflen  Vorräte  an 
Lebensmitti  In  liinztirrrhnpn.  Das  gilt  sogar nocb 
für  eine  spatere  Zt'it.  König  Friedrich  Wil- 
helm I.  von  Preußen  sammelte  während  seiner 
Regierung  einen  für  die  damaligen  Verhältnisse 
selir  ansehnlichen  Staatsschatz  an,  der  aus 
Edelmetall  im  Werte  von  rund  10  .Millionen 
Taiem^  außerdem  aber  auch  in  umfangreichen 
Getreidedepots  bestand.  Ob  der  König  auch  die 
von  ihm  angeschafften  SilberLXT.ilc.  die  oinen 
Wert  von  iVs^^i^bonen  Talern  darstellten,  als 
eine  Art  K.  betrachtete,  I86t  sich  nicht  feststel- 
len. Imnirrhin  ist  i  s  möglich,  daß  iler  fürsorg- 
liche König  den  Fall  ms  Auge  gefaßt  hat,  jene 
Oetrenstähde,  deren  Kunstwert  nicht  annähernd 
ihrem  Barreniverf  rntspr k  !i,  könnten  seinem 
Nachfolger  vielleicht  einnial  wertvolle  Dienste 
zur  Herstellung  von  Geld  leisten.  Friedrich 
der  Große  hat  den  Ersten  Schlesischea  Krieg 
mit  Hitfe  des  ererbten  Schatzes  geftthrt.  Er 
brauchte  ihn  nicht  einmal  \  ollknmmen  auf,  son- 
dern besaß  beim  Friedensschluß  noch  etwa 
3  Millionen  Taler,  die  er  während  der  folgenden 
beiden  Friedensjahre  auf  dasDo]))it'lfn  vermehrte. 
Der  Zweite  Schlesiacho  Krieg  stclllo  allerdings 
sehr  hohe  Anforderungen  an  die  Finanzkraft 
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des  königlichen  Fcidlierrn,  u.  der  K.  wurde  bin- 
nen Jahresfrist  nahezu  ganz  aufgebraucht  Da- 
mais half  sich  der  König,  indem  er  don  von 
•einem  Vater  erworbenen  silbernen  Chor  un  Kit- 
lenaal  des  Berliner  Schlosses  der  Münze  über- 
wies. Bis  zum  Beginn  des  Siebenjährigen  Krie- 
ges gelang  es  Friedrich,  den  K.  wieder  auf  die 
Höhe  von  13,377  Millionen  Taler  zu  bnngen. 
Auch  in  der  Folgezeit  war  der  König  dauernd 
darauf  bedacht,  den  Schatz  zn  rerstXrken,  um 
jederzeit  über  so  große  Mitte!  vcrfüf;en  zu  kön- 
nen, daii  er  selbst  einen  mehijährigen  Feldzug 
beginnen  durfte,  ohne  die  beimische  Volkswirt- 
schaft zu  seinen  Lasten  wesentlich  heranzu- 
ziehen. 1773  betrug  der  K.  Preußens  bortuts 
wieder  mehr  als  10  Millionen  u.  stieg  in  den 
folgenden  drei  Jahren  bis  auf  27^/2  Millionen 
Taler.  Der  Bayerische  Erbfolgekrieg  nahm  da- 
von allerdings  17  Millionen  in  Anspruch.  Trotz- 
dem vermochte  der  Känig  bei  seinem  Tode  einen 
K.  Toa  öV/i  Hillionai  Ts]«m  an  seinen  Naeb« 
fo4ger  zu  hinterlassen.  —  Gleich  Friedrich  dem 
Großen  war  auch  Napoleon  1.  stets  darauf  be- 
daebl»  betrScbtUche  Geldniittel  fflr  kommende 
Kriege  bercitznle^en  Die  Fonrhunqen  über  den 
Umfang  des  jeweiligen  Kriegsschatzos  u.  seine 
Verwendung  sind  noch  nicht  abgescblossen.  Aber 
soviel  stellt  fest,  d.iß  Najfolcon  es  verst.aiulen 
bat,  uagclieuerc  Suninien  aufzuspeichern,  um 
sie  beim  Kriegsausbruch  zu  verwenden.  Mit 
rückaichtsloserlatkraft  zog  er  die  besiegten  Staa- 
ten zur  Verstfirknng  seines  Kriegsschatzes  her- 
an. So  mußte  z.  B.  PreuDon  allrin  ülier  1  Mil- 
liarde Mark  an  Frankreich  zahlen,  davon  fast 
die  Hälfte  in  dem  Unglficksjahr  vom  Okiober 
iSOil  bis  Oktober  1807.  Auch  den  Hansestädten 
legte  der  Eroberer  schwere  Geldkonlnbulionen 
auf,  um  seinem  K.  neue  Mittel  zuzuführen.  Der 
spanische  u.  der  russische  l'eUlztiL;  stellten  be- 
sonders große  Anfordorunueu  au  die  Leistungs- 
fähigkeit Xap(ile<">ns,  u.  der  1813  beginnenden 
Erhebunu  Deutschlands  vermochte  er  nicht  mehr 
mit  gleicner  finanzieller  Rüstung  entgegenzutre- 
ten, wie  es  ihm  in  friiheren  Kneßen  gelungen 
war.  Welch  hohes  Gewicht  der  Kaiser  aber  auf 
die  Verfügbarkeit  eines  Rriegsschatzes  l^e,  be* 
weist  seine  im  Juni  1813  erlassene  Yerfütjung, 
Gemeindeländercieii  in  Frankreich  zu  verkaufen, 
um  den  Erlös  dem  K.  zuzuführen.  Napoleon 
schrieb  ilamals:  „Es  konuul  in  ib  r  netjetnvrir'i- 
gen  Lage  ausschließlich  darauf  an^  den  Staats- 
schatz zu  vorslftrken;  —  alles  andere  ist  neben* 
aichlichl" 

Alle  in  den  folgenden  Jahrzehnten  geführten 
Kriege  begannen  ohne  die  finanzielle  Vorberei- 
tung durch  Anlage  eines  Schatzes.  Auch  Preu- 
6en  verfugte  186$  über  keinen  eigentlichen  K.; 
doch  bestand  eine  staatli.  he  Barresen  e  v.«n 
21  älillioncn  Talern.  Bald  nach  dem  Friedcn^- 
sehluB  verlangte  die  preußische  Rogiemng  aber 
einen  Kredit  von  60  Millionen  Talern  zur  Auf- 
füllung des  Staatsschatzes.  Der  Finaiizminister 
begrOttdete  den  Antrag  mit  dem  Hinweis  auf 
die  soeben  gemachte  Erfahrung,  daß  zu  einer 
kriegsbereiten  .4nnee  auch  ein  kriegsberei- 
ter Schatz  gehöre,  u.  der  Kanzler  des  Nord- 
deutschen Bundes,  Graf  Bismarck,  versprach 
ausdraeklich,  daß  die  verlangten  60  Millionen 
Taler  za  keinen  anderen  Zwecken  verwandt  wer^ 


den  sollten  als  für  die  Landesverteidigung.  Den 
damals  bewilligten  .Mitteln  entstammte  der  K. 
von  SOMUlionen  Tab  rn,  der  Preußen  1870  die 
rasche  Mobilmachung  gegen  Frankreich  ermög- 
lichte u.  den  deutsctwn  Waffen  von  vornherein 
einen  gewaltigen  Vorsprung  sicherte.  Aus  der 
von  den  Franzosen  gezahlten  Kriegseatschädi- 
gung wurden  alsbald  40!Millioncn  Taler  als  K. 
bestimmt.  Sie  sind  im  Julius  türm  (8.d.)  in 
Spandan  hinterlegt 

Das  Deutsche  Reich  Ist  der  einzige  Staat, 
von  dem  das  Vorhandensein  eines  in  Friedens- 
zeiten unangreifbaren  Kriegssebatzes  bekannt 
ist.  Man  pflegt  al=;  K.  in  Staaten  mit  besonderen 
Staalsbaiikea  deren  tjeldreserven  zu  betrach- 
ten, (übrigens  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß 
man  hier  u.  dort  auch  insgeheim  Barbestände 
mit  dem  ausgesprochenen  Zweck  verualu-t,  sich 
ihrer  im  Fall  eines  Krieges  zur  Bestreitung  der 
ersten  Ausgaben  zu  bedienen.  Die  Bestimmung 
des  Kri^scbatzes  ist  es  nAmlicli  bent»  nicht 
mehr,  wie  im  .\ltertum,  eine  Finanzresene  zu 
bilden;  sondern  er  soll,  wie  dies  1870  in  Preußen 
der  Fall  war,  die  Staatnegierung  in  die  Lage  ver*- 
set7en,  sofort  alle  dringenden  Zahlun^srerbind- 
lichkeilca  zu  erfüllen,  die  beim  .\usbruch  eines 
Krieges,  zunächst  beim  Ausspruch  des  Mobil- 
machungsbefehls, auftreten.  S.  Kosten  u.  voll;-- 
wirtschiiftlichc  Wirkungen  der  Rnesc,  National- 
Ökonomik  des  Krieges,  Volkswirtschaft. 

Wenn  man  gegen  die  dauernde  Uinteriegvng 
gemünzten  Goldes  geltend  macht,  ee  werde  da» 
durch  ein  großes  Kapital  nutzbrint^endcr  Venv Or- 
tung im  Frieden  entzogen,  u.  es  liege  darin  eine 
Schädigung  der  Volkswirtschaft,  so  läßt  sieb 
diese  .\uffnssnni»  ebenso  widerlecen,  wie  die  Be- 
hauptung von  der  ünproduktivitäl  des  Heerwesens 
überhaupt:  die  Ansammlung  u.  Hinterlegung 
eines  Kriepsscbafzes  dient  ebenfalls  der  Vor 
Sicherung  dci  uatiunalcu  WohlsLandes.  Detin  sie 
schafft  in  einer  durch  andere  Mittel  nicht  erziel- 
barcn  Weise  die  Möglichkeit,  die  Wehrmae>it 
sofort  in  vollen  Kriegszustand  zu  versetzen,  xhr 
den  erfnrderliciien  letzten  Grad  von  Schlagfertig- 
keit  zu  verleihen.  Li^en  die  Mittel  dazu  nicht 
schon  im  Frieden  bereit,  sondern  mfissen  eie«fst 
im  Krie^isfalie  beschafft  werten  —  wobei  es 
gleichgültig  bleibt,  ob  es  im  Wege  der  Besteue- 
rung f>der  der  .Anleihe  geschehen  soll  — ,  so  be- 
ileufet  dies  sfeis  Zeitverlust,  ganz  abgesehen  von 
der  luiiiierhin  vorhandenen  Unsicherheit  dcrAuf- 
bringung.  Umfangreiche  Barbestände  einerstant* 
liehen  Rank  können  die  Hinterlegung  einesKriegs- 
Schatzes  entbehrlich  erscheinen  lassen,  wie  r,  B. 
in  England,  Frankreich  u.  Rußland.  .\ber  die 
größte  Sicherheit  für  finanzielle  Kriegsbereit- 
schaft bietet  doch  immer  eui  unantastbarer  Vor- 
rat in  Gobi-  u.  Silbermünzen.  Die  Wehrvorlage 
von  1913  sieht  demnach  eine  Verdoppelung  der 
bisherigen  Goldrcscr\'e  im  Juliusturm  von  190 
Millionen  Mark,  sowie  eine  Xie  lerletjung  von 
120  Millionen  Mark  in  Silbemiuiizen  vor.  Der 
deutsche  K.  wird  also  in  Zukunft  360  HilUonett 
Mark  betrafjen. 

Kriegmüchatzuug,  s.  Kontribution. 

Kricgisschanplatz,  friiherauchKrie  gs- 
theater  (f.  theätre  de  i«  guerrt  —  e.  theairc, 
teat  of  trar),  nennt  man  d«i  Raum,  auf  dem  «ich 
wßbrend  eines  Krieges  die  militfirisdica  Ope- 
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rationrn  der  tricgführendcn  Staaten  abspielen. 
Er  umfaJii  tiic  Uebiete,  in  denen  die  beiderseiti- 
gen Heoe  u.  Flotten  auCnwnchieren  (Auf- 
marsch- oder  Versammlungsraum),  die  Ge- 
biete, in  denen  die  Streitkräfte  sich  bewegen  u. 
kämpfen  (Operationsraum),  u.  die  Lit-Lietc, 
durch  die  alle  für  die  Erbaltux^  der  Schlag- 
fertigkeit Q.  für  die  EndHunng  der  Armeen  not- 
wendigen Kriegs-  u.  Hilfsiniltel  aus  dem  Hinter- 
lande oder  dem  Aufrnarscliraum  nachgeschoben 
weiden  (Etappenraum). 

Lage  u.  Größe  des  Kricgsscliaujil.it/-  s  rirh- 
ten  sich:  1.  nach  dem  Verlauf  u.  der  beschaffen- 
heit  der  Grenze  zwischen  den  kriegftthrendea 
Staaten;  2.  nach  den  Kri^cwecken  u.  den 
Kriegsplänen;  ein  offensives  Verhallen  ermög- 
licht, den  K.  in  i  eindeslanJ  zu  verlf^-en  u.  da- 
durch dessen  Uilfs^ellen  auszunutzen,  diedee 
eigenen  Landes  aber  za  schonen;  8.  nach  der 
Lage  der  vurliandcnen  Operalionslinion  u.  Ope- 
rationsräume; dieser  Umstand  kommt  besonders 
bei  Kriegsschauplätzen  in  Betracht,  die  infolge 
der  geographischen  Beschaffenheit  (höhere  Ge- 
birge, Seen,  größere  Sumpfgebiete)  militärische 
Operationen  nor  in  bestitnmteii  Richtungen  u. 
Räumen  zulassen;  4.  nach  der  Stärke  der  Streit- 
kräfte u.  ihrer  Verteilmic  auf  die  einzelnen  Opc- 
ralionsrii  lituiiu'eii  u.  Haume. 

Oft  wird  sich  aus  militärischen  oder  politi- 
schen Grfinden  die  Notwendigkeit  ergeben,  gleich- 
zeitig auf  molirei eil  Kriegsschauplätzen  zu  kämp- 
fen; das  ist  stets  em  großer  Nachteil,  weil  da- 
durch eine  Zersplitterung  der  Kräfte  herbeige- 
führt wird  rOstorreirh  ISdO,  dieTürkei  1912). 
Es  ist  1/c-aoiiders  dann  der  1  all,  wttui  mau  gicich- 
leitig  mehrere  Opcrationszielc  verfolgen,  oder 
alle  gefährdeten  (iebiete  decken  oder  auf  allen 
vorhandenen  Opurutiuusliiiien  mit  starken  Kräf- 
ten vorrücken  muß  (Stellungskrieg,  Kordonkrieg). 
So  stellte  Österreich  im  Spanischen  Erb* 
fojgekrieg  Armeen  am  Niederrhein,  am  Ober- 
rhein, in  <  ilii  rilalien  u,  in  Sfianifa  auf,  ktumie 
die  auf  einem  K.  errungenen  taktischen  Erfolge 
wegen  zu  geringer  Trappenmacht  nirgends  ener« 
gisch  ausnutzen  u.  entscheidende  FrTrebnisso  er- 
zielen. Die  lange  Dauer  des  Kncges  war  eine 
FO'lge  dieser  Kriegführung.  Die  allgemeine  geo- 
graphische Laue  u.  der  Kriegszwe«  k  verleihen 
aber  stets  in  solchem  Falle  einem  der  Kriegs- 
schauplätze die  Bedeutung  des  Hauptkriegs- 
schauplatzes. Die  auf  iiim  sich  abspielenden 
Ereignisse  sind,  wie  die  Kriegsgeächicnte  lehrt, 
zumeist  entscheidend  für  den  AusL'ang  des  gan- 
zen Krieges.  Erfolge  am  Hauptkriegsschauplatze 
gleichen  lliAerfolge  auf  den  Nebenkriegsschau- 
plätzen aus.  Siege  auf  diesen  werden  durch  eine 
Niederlage  auf  jenem  fast  stets  bedeutungslos. 
So  konnte  1805  nach  dem  Siege  von  Ulm  Mas- 
sena  trotz  seiner  Nioderlanc  bei  Caldiero  •dfm 
siv  nach  Innerösterrcich  vorrücken;  so  eulsciucd 
1866  die  ^'iederlago  von  Königgrätz  trotz  der 
Siege  von  Costozza  o.  Lissa  das  Schicksal  Vene 
ziens.  Diese  Erkenntnis  muB  zu  dem  Bestreben 
führen,  auf  Nohenkriegsschaupi  itzen  nur  einen 
möglichst  geringen  Teil  der  Kräfte  za  verwen- 
den, um  auf  dem  Eanptkriegsschauplatze  in 
überlegener  Stärke  auftreten  zu  können.  Des- 
halb hatte  Preutien  1866  in  Wei>tdeulschland 
nur  eine  Annee  von  50000  Mann  gegenüber  den 


116000  Mann  der  mit  Österreich  vorbüiwloten 
deutschen  Staaten,  konnte  aber  dafür  ui  Buh- 
meu  der  etwa  300000  Hann  starken  österrei- 
chisch-sächsischen Armee  nahezu  350000  Mann 
entgegenstellen.  Manchmal  kann  allerdingsdurch 
besondere  Umstände  ein  Nebenkriegsscliaupiatz 
erhöhte  Bedeutung  erlangen  (Tirol  1805  u.  1809 
ab  Verbindungsglied  zwischen  dem  sOddentschen 
u.  dem  italienischen  K.);  zuweilen  vermag  auch 
das  Genie  des  Feldherm  den  Nebeokriegsschau' 
platz  zum  Hauptkricgsschauplatz  zu  machen 
(Napoleon  in  Italien  1796). 

Die  geographische  Beschaff enh et t  emes 
Kriegsschauplatzes  —  Bodcngestaltung,  ßedek* 
kung.  Gangbarkeit,  Wegsamkeit,  Untorkxmfts-  u. 
Verpflegungsverhältnisse,  Klima  —  beeinflußt  in 
erheblicherWeisedieGliedcrung  u.  Ausnlstungder 
Truppen,  sowie  des  Nachschubes.  Die  oberitalie* 
nische  Tiefebene  mit  ihrer  dichten  Bedeckung 
(italienische  Kultur),  si  hle(  hleii  Gangbarkeit  u. 
Unübersichtlichkeit  erfordert  kleinere,  leicht  zu 
leitende  Heereskörper  mit  verhiUtnismäßig  wenig 
.Artillerie  n.  Kavallerie,  da  eine  Verwendung  die- 
ser Waffciigaltun^en  III  grulküi  Masaen  nahezu  aus- 
geschlossen ist,  während  in  den  offenen,  übersicht- 
lichen Hügellandsgebieten  u.  Kbenen  Rußlands, 
Norddeutschlands  u.  Frankreichs  große  .Armee- 
Einheiten  mit  viel  Artillerie  u.  ^roLie  Kav.ilierie- 
körper  sich  als  zweckmäßig  erwiesen  haben.  Von 
hoben  Gebirgen  durchzogene  Schanplfttze  —  wie 
Tirol,  die  Schwei/.,  die  Balkanländer  —  erfor- 
dern leicht  bewegliche,  besonders  geübte  u.  mit 
angemessener  Gebirgsausrfistnng  versehene  Trup- 
pen, in  kleine  Einheiten  znsammpnqefaßt,  mit 
leichter  Artillerie,  wenig  Kavallerie,  aber  reich- 
lich ausgerüstet  mit  den  besten,  neuesten  tech- 
nischen Ililfsmitteln  des  Nachrichtenwesens.  Ein 
K.  mit  zahlreichen  Waascrläulcn  erheischt  eine 
starke  Zuteilung  von  Pioniertruppen  o.  Kriegs- 
brückengerät. Arme  Linder,  die  für  größere 
Armeen  ein  „Leben  vom  Lande"  ansscnlieBen, 
erfordi-in  L'ruinllirho  Vorsorge  für  den  Nach- 
schub der  Vcrpfleguug,  sogar  oft  auch  von  Was- 
ser. Die  EinnclUung  der  Trains  muß  der  Be- 
schaffenheit des  \\e.;nifze3  angepaßt  werden. 
Auf  den  schlechten  Naturwegen  Westrußlands 
können  nur  kleine  u.  leichte  Fuhrwerke  mit 
geringer  .Nutzlast  verwandt  werden,  wodurch 
natürlich  die  Kolonnenlängcn  bedeutend  größer 
werden.  In  Gehir^sländern,  die  nur  Saumpfade 
oder  schlechte  Fahrwege  enthalten,  könne«  die 
Trains  nur  aus  ganz  leichten  Karren  oder  ans 
Tra<;lleri'n  bestehen,  .^rh,iu|i!;it/.e  mit  miLM"in>tjpeii 
üntierkunit8verluütui.ssen  machen  eine  erweiterte 
AusrQstungnidtZeUen  notwendig,  holzarmeGegen- 
den  das  Mitführen  von  Brennhnj?',  Tropcngcbiele 
eine  andere  Bekleidung  der  Truppen  als  die  Län- 
der Nord-  u.  Mitteleuropas. 

Wenn  nich  ilie  wesentlichen  Gnmdsätze  der 
Kriegführung  überall  gleich  sind,  so  wird 
doch  ihre  Anwendung  u.  Durchführung  im  ein- 
zelnen attf  verschieden  gestalteten  Kriegsschau- 
plätzen verschiedenartig  sein,  llnübetsichtliche, 
mit  dieht''M  KuH'iri-n  oder  Wald  bedeckte  Schau- 
plätze erschweren  die  .Aufklärung  u.  die  Ver- 
teidigung, begünstigen  den  Angriff  u.  ermög- 
lichen Cberr.f^i  hun',„'en,  verhingen  dah*'r  fine 
sorgsamere  Handhabung  des  Aufklärungs-  u. 
Sieherungsdienstes  als  weite,  offene  Openmons- 
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räume.  Verkarstete  oder  bewaldet«  (iebirnslan- 
der  erschweren  die  Bewegung,  VcrHohiebung  u. 
Entwickeliing  der  Tnipppn  7Mm  Gefecht,  erhei- 
sclica  daher  mehr  ein  Zuaainmenhalten  der 
Kräfte,  achmiegsanic  Marsch-  u.  Gefcclilsfonna- 
tinnen;  solche  Gebiete  machen  das  Zusammen- 
wirken getrennt  marschierender  Kolonnen  za 
einrr  schwi'^ni^eii  Aufsähe  u  (.'rfdriltTn  licson- 
ders  tatkräftige,  umsichtige  Kolooncnführcr  näl 
starker  Initiative  (EnteahBrareuefae  von  Mantua 
1796).  (ift  'venli-ii  auf  dorartii;fii  Kri«'2->''hau- 
plätzen  kieiiic,  geschickt  u.  kühn  geführte  Ab- 
teilungen von  Inf  Mit  erie  oder  Kavallerie  viel  zuni 
Erfolge  boitraprn  kf^nnen  'Atlackf  (h's  Rittmei- 
sters FreihcTni  V.  Bccli  luls  Ji  <•  I  IM  in  ■ler^uliliu  Iii 
bei  Custozza  1866). 

Die  Ansichten  über  den  Einfluß  des  Kriegs- 
schauplatzes axif  die  Kriegführung  waren  nicht 
immer  gleich.  In  der  Zeit  des  Stellungskrieges 
überschätzte  man  diesen  EinüuÜ;  man  vermied 
Kriefsachttiiplfttse,  anf  denen  ein  Operieren  nach 
(li'n  ilanials  allgmioin  grltcuden  Ret^t-ln  Jiiclit 
möglich  schien,  u.  machte  die  Wahl  des  Opera- 
tionsgebietes von  dem  Vorhandensein  guter  Stel- 
!uMji;.ni  u.  Verteidigunpslinif^ti,  «tnrkiT  Kestun- 
gen  u.  geeigneter  ächlachtfelcler  abimngig.  In 
den  Revolutionskriegen  brach  man  mit  solchen 
An.schammcen  u.  verfiel  in  das  Gegenteil.  Z.  B. 
stellten  I7'jy  Krankreich  u.  Österreich- 
Rußland,  ausgehend  von  dem  Gedanken,  daß 
der  Besitz  der  hochgelegenen  Schweiz  über  den 
Besitz  der  angrenzenden  Kriegsschanplatze  in 
SüiMinitsrlilaiKl  11.  Oliciilaliin»  entscheide,  u.  daß 
die  (irundsätze  der  Taktik  auch  für  die  Opera- 
tionen im  großen  gelten,  starke  Armeen  in  der 
S(  hu  oiz  auf.  .Aber  die  tiroßr^n  Srhwinrinkeiten 
der  bcwfgung  diwer  .Aminen,  die  brtkulenden 
Verluste  u.  Mißerfolge  zeigton  das  Unrichtige 
dieses  Gedankens.  Man  sah,  daß  für  den  Gnmd- 
satz,  ,,mit  starken  Massen  auf  den  entscheiden- 
den Punkt  vorzugehen".  Ebene  u.  Hügelland  sich 
besser  eignen,  beließ  nur  noch  lUeinere  Ueeres- 
teile  im  Gebirge  u.  machte  solche  Räume  somit  zu 
Nebenkrie<.!ss(li;Mi|t!.iiz<'n  Xajioleon  verstand 
es  meist,  den  EiuIluU  des  Kriegsscliauplatzes 
richtig  zu  l>eiirteilen;  nur  einmal  unterschitzteer 
ihn  u.  büßte  den  Irrtum  mit  dem  fast  völligen 
Vnlergange  seines  Heeres:  1Ö12  in  Rußland. 

I'iir  die  Wahl  der  Kriegsschauplätze  sollen 
in  der  Hcat'!  nur  Erw;i(:tnii!>ni  pnliti-rlior  u  mili- 
tärisrher  All  iiiaügebead  bt-iu.  .Mau  luuii  darauf 
vorbereitet  sein,  auch  in  schwierigen  Gebieten 
zu  operieren,  u.  bestrebt  sein,  den  ungünstigen 
EinflnÖ  der  Schauphitze  abzuschwächen:  man 
stiulierl  die  gwgraphischen  Verhältnisse  der  in 
Frage  Itomnienden  Gebiete,  man  paßt  den  Opc- 
rationsplan  diesen  Verhältnissen  an  u.  tiagt  den 
besonderen  Eigontüinüi  liki  itin  dieser  Kriogs- 
scljaupliilzr  in  «ier  Glioiieruii>>  u.  Ausrüstung 
des  Hoeres  Retlmung.  Natürlich  gestalten  sich 
diese  Vorbereitungen  um  so  srliu  irriger  u.  kost- 
spieliger für  einen  Staat,  je  /.ahlreichor  u.  ver- 
scbiedeDartigcr  die  Kriegsschauplätze  sind,  mit 
denen  man  rechnen  muß. 

S.  auch  Aufmarsch,  Etafipi-nwesen,  l'e<<tungs- 
kriec,  Gcbirgskritt;,  Invasion,  Kolonialkriege, 
Krieg  ^einschließlich  Seekrieg,  sowie  Zusammen- 
wirken von  Heeru.  Flottej,  Kriegführung,  Mobil- 
machung^ Politik  u.  Krieg. 


KricgSKctaiff  (f.  vaisseaH  de  gutrrc.  bat» 
ment  de  ffuerre  —  e.  man  of-war,  fesxcl-of-ican^ 
—  Von  Admiral  v.  Eickstedt.  —  Hierzu  die 
Tafel  „Kriegsschiff*.  —  K.  ist  im  weiteren 
Sinne  jedes  der  Kriegsmarine  eines  Staates  ge- 
hörende oder  von  ihr  gecharterte  u.  beniamile 
Fahrzeug,  im  engeren  Sinne  ein  armiertes,  ttkr 
den  Kampf  oder  die  Kricg8ausbildun^  liostimin- 
tes  ScbiÜ,  im  Gegensatz  zu  Werft-,  Spexiai- 
u.  Hafensehiffen.  Das  K.  bcfiodel  sich  „avBer 
Dienst",  wenn  es  einer  Werft  unter<-'tellt  u. 
abgerüstet  ist;  es  wird  zur  Verwendung  „in 
Dienst  gestellt",  das  heißt  von  Offizieren 
u.  Mannschaften  drr  Krif".isinariiir  lirstMzt  ti 
ausgerü.stet ;  es  führt  dann  Kricg.sf  1  .i  u  u  t;  u. 
Kriegswimpel  oder  ein  anderes  KoiiiriKindo- 
zeichen  (Admiralsflagge,  Kommodorestander)  XL 
gilt  als  Teil  seines  Heimatlandes. 

Geschichtliches.  Altert  um  (bis  etwa  öOI 
n.  Chr.).  Aus  den  ersten  Verkehrsmitteln,  den 
FlOBen,  Rindenbooten  u.  ausgehöhlten  Etamn- 
stämmen  entwickelten  sich  ball  gr5ßere  F-ihr- 
zeuge,  die  den  Handel  zwischen  den  Küsten- 
ländern vermittelten.  Sofort  ergab  sich  auch 
dii^  Xol  wendigkeit,  dm  Tfaiulel  bei  Streitig- 
keiten mit  anderen  \  ijlki  ru  u.  gegen  Seeraub 
zu  schützen.  Um  d«Mi  Handel  weiter  auszudeh- 
nen, gründete  man  Stapelplätze  u.  Kolonien  u. 
mulJle  dazu  Land  auf  friedlichem  oder  krieee- 
ri.schom  Wege  erwerben.  Zur  Erfüllung  dies^-r 
Aufgaben  mußten  die  Staaten  Schiffe  beschaf- 
fen, bemannen  u.  entsenden;  so  entstanden  die 
ersten  Krirc''^''^iirfe  u.  Kriegsfl'»lt(Mi  Die-  t^rs'en 
seefahrenden  Völker,  die  Phönizier,  Ägypter. 
Kteinasiaten  u.  Griechen  entnahmen  anfimgs 
ihro  Krirfj';=5chifff>  dm  Ifandol.'^flntfr'n  u.  pnöten 
sie  ilirem  damaligen  Hauptzweck,  der  Iruppen- 
beförderong,  an.  r)iese  Fahrzeuge  liatten  getuige 
Abmessungen  u.  kein  Verdeck,  hörh<?ten«  vom 
n.  hinten  Plattformen;  si**  wurden  durcti  Ruder 
(Riemen)  u.  einzelne  Se^r!  furtbewegt  u.  konn- 
ten bis  120  Mann  an  Bord  nehmen.  Sic  war«n 
wenig  seetüchtig,  fuhren  längs  den  Küstwi,  liefen 
?:urii  I  bcrnaclitcMi  meist  Il.äfrn  an  u.  wurden 
häufig  ans  Land  gezogen  (Trojanischer  Krieg, 
etwa  12.  Jahrhundert  v.  Chr.).  Die  Ansbrntni^ 
des  Handels  erfordcrlc  allmählirli  t;r«")ß.-r. 
Schiffe,  die  das  offene  Meer  befahren  konnten, 
es  wurden  die  „Fünf zigruderer"  erbaut,  mit 
2ö  Riemen  an  jinler  Seite,  festem  Deck,  zwei 
Steuerrudern  u.  vergrößerter  Takelage.  Eigent- 
liche Kriegsschiffe  zum  Kampf  gegen  ihresglei- 
chen bauff  /Herst  Kurinth  gegen  700  v.  Chr. 
Die  ,.La  uu -s  c  hi  f  f  e"  Korinths  besaßen  hohe 
Geschwindigkeit  dnn  h  srliarfe  Form  u.  große 
Länge,  die  den  Gebrauch  vieler  Riemen  ennög- 
lichte.  AnBerdem  hatten  sie  besondere  Einrieb- 
funui'ii  zur  Auf^li'lhiiii,'  \  on  Hcw  arfm-tr-n,  u.  durch 
Einführung  des  Sporns  wurden  sie  selbst  zur  An- 
griffswaffe. Bald  folgten  weitere  Verbesserungen, 
bi-«snnders  die  V'ermehruntj  dt  r  Rit»men  durch  An- 
ordnung in  mehreren  Reihen  übereinander:  e« 
entstanden  die  Trieren  (Triremen),  von  dr-n.  :\ 
die  erste  auch  in  Korinth  gebaut  worden  sein  soll, 
u.  dann  die  Penteren  (Quinqueremen),  Dio^e 
lic  i  It  n  Tyj  rii  bildeten  jahrhundertelang  den 
Hauptkern  der  Flotten,  die  daneben  aus  einigen 
noch  grfiBeren  SehiSen  n.  MhhddMQ  ]clflliMX«& 
Fahrzeugen  bestanden  u.  in  Kriegszetten  durch 
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Eiiistellung  vou  Handelsschiffen  vervollständigt 
wurden.  —  Eine  Blütezeit  des  Scbifftbans  trmt 

nai  Ii  Irm  Tode  Alexarulrrs  de-.  Großen  ein; 
Alexmidnu  ward  zwischen  <c(UU  u.  2i)Q  v.  Clir.  der 
Mittelpunkt ;  dort  worden  Kriegsschiffe  von  melir 
1000  tVerdnlngiing  gebaut,  die  im  Mittelmeere 
u.  Koten  .Meere  gebraucht  wurden.  Der  Typ  des 
Reihenscbiffs  blidb  bestehen;  die  Z:üd  der  Rei- 
hen u.  Riemen  ward  aber  oft  stark  vermehrt. 
Auch  die  Takelage  wurde  vervollkomnmet,  je- 
doch nur  auf  Reisen,  nicht  im  Kampfe  benutzt. 
—  Die  Römer  führten  Verbesserungen  haupt- 
s&chltcb  in  der  Bewaffnung  der  Kriegsschiffe 
ein:  sie  erfanden  260  v.  riir.  im  Ersten  l'niii 
sehen  Kriege  diu  Enterb  rücken  (s.  Enter- 
kämpf),  später  Sehutzschilde,  Rammböcke,  Stock- 
werkstürme im  Bug  u.  Heck  für  S(  hützen  ii. 
Wnrfmaschinen,  die  Steine,  brennende  Pfeile 
n.  Enterbalken  schleuderten,  ferner  hölzerne 
Gurlelpanzer  '  Agrijipa,  3r»  v.  rhr.\  auch  ver- 
wandten isie  meijrfacli  Brandcr.  Der  Erste 
Punischc  Krieg  (264  bis  211  v.  Chr.)  zoigte, 
dafi  sich  Scehcrrschaft  nicht  durch  Kriegsschiffe 
mit  überlegenen  Waffen  allein,  sondern  nur  iin 
Verein  mit  Secgewohnhcit  u.  Ausbildung  der 
Führer  u.  Leute  auf  S«e  eneicben  läfiL  Beim 
Beginn  des  Krieges  konnten  die  seebefahrenen 
Kartha;;ei  in  kurzer  Zeit  eine  ciualÜL'e  See 
macht  uufslelleu,  während  die  Römer  keine  nen- 
nenswerte Flotte  besafien;  sie  erbauten  jedoch 
bis  257  V.  riir.  über  ^OOPentprmi  'Ouinqueremen) 
u.  Tnrenieu,  denen  zahlreiclie  weitere  Schiffe 
folgten,  u.  schlugen  dadurch,  dall  Enterbrürkon 
die  Verwendung  auch  ihrer  kriegstüchtigen  Sol- 
daten ermöglichten,  wiederholt  die  Karthager 
'Mylii,  Ecnomus).  Diese  Siege  brachten  ilinen 
aber  keinen  dauernden  Erfolg,  weil  bis  253  v.  Clir. 
gegen  700  ihrer  groBen  Schiffe  infolge  der  mangel 
b.iflcii  >ei'riiäiinisc)ieii  Kciitif iii^se  der  Führer  u. 
^laimschaftcn  untergingen.  Erst  241,  als  diese 
Cbelstände  beseitigt  worden  waren,  gelang  es 
ibiif>n,  die  Karthager  in  der  Srhl:i,Iit  hei  den 
Ägaiötlieu  Inst  ln  auf  See  zu  überwinden.  In  den 
römischen  Bürgerkriegen  siegte  Agrippas  wohl- 
geübte Flolle  sowohl  mit  lang^anien  ti  unbe 
holfenen,  ^Toliun  Schiffen  (bei  Myla  u.Xuuloehus, 
36  V.  Chr.)  wie  mit  leichten,  schnellen  Triremen 
(bei  Actiuni,  31  v,  Chr.).  — •  In  den  ersten  Jahr 
hunderten  nach  Christi  Geburt  traten  im  Kriegs- 
scbiffbau  vM'iiii;  Änderungen  ein.  IJie  Schiffe 
wurden  ini  allgeiueineu  kleiner  u.  waren  mit  zahl- 
reicheren Wurfmaschinen  ausgerüstet;  mehrfach 
wurden  Brand  nr  vr  rwendet  (z.  B.  467  von  den 
Vandalen),  .\ulit'rlialb  des  Mittelmeeres  entnik- 
kelte  sich  das  K.  wegen  der  anders  gearteten 
WetterverhiUtnissc  als  seefin  liiii-i  sSe  uel  s ,  h  i  f  f 
mit  holiem  Bug  u.  Heck,  dis  aut  Ueisen  nur  aus- 
nahmsweise Riemen  benutzte.  In  diesen  Gewäs- 
sern gingen  auch  die  Römer  nach  schweren  Ver- 
lusten Ton  Ruderschtffen  schon  16  n.  Chr.  su 
diesem  Schiffstyp  über.  —  Die  „Seedrai  li'  u" 
der  Skandi  aavier  (Norniannon)  waren  anfangs 
nur  klein  (12  bis  15  m  lang),  aber  sehr  fest  ge- 
I>ant  (Klinkerbau)  u.  seelüefilit;,  mil  IC.  Iiis  .'(i 
llienien  u.  unUegbarem  Mast  für  ein  .^egel,  ohne 
Verdeck  u.  flachgehend,  so  daß  sie  wni  in  die 
FlÜJJse  hinauffahren  konnten.  Spfiti-r,  als  die 
Wickinger  sogar  Reisen  über  den  Atlantischen 
Ozean  unternahmen,  waren  ihre  Schiffe  wesent- 


lich gröfier  u.  hatten  volles  Oberdeck  u.  ver- 
b«s^e  Takelung,  die  das  Zurücklegen  weiter 

Strecken  unter  Segel  gestattete. 

.Mittelalter  (500  bis  löOO  n.  Chr.).  Völker- 
wanderungen vernichteten  mit  der  alten  Kultur 

auch  die  Schiffbaukunst  fast  ganz;  sie  brauchte 
Jahrhunderte,  um  sich  einigermalien  wieder  zu 
entwickeln.  Erst  im  9.  Jahrhundert  besaßen  die 
Städlerepiibliken  Italiens  (Genua,  Venedig  usw.) 
u.  die  Turkeu  (Sarazenen)  wieder  größere  Flot- 
ten, die  hauptsächlich  aus  Galeeren  (s.d.)  be- 
standen. Diese  «inieibiganRuderscbiffe  erhielten 
sich  im  Mittelmeere  bis  zum  Ende  des  18.  Jahr- 
laiiidcrts.  eibuidi!  >ie  iiicht  sehr  seetüchtig  w  iiren. 
rauben  ihnen  kamen  die  Galeassen  auf,  diu,  voll 
u.  hoch  gebaut,  sich  auf  Reisen  unter  Segd,  im 
(iefcclil  durch  Ian<,'C  Riemen  fortbewegten.  Nach 
u.  muh  erhielten  die  .Schiifc  wieder  größere  Ab- 
messungen, u.  die  Takelage  wurde  weiter  ausge- 
bildet, besonders  außerhalb  des  Miffelnieeres ; 
doch  blieb  bis  etwa  lOÜU  die  Bewegung  der 
Kriegsschiffe  durch  Riemen  im  Gefecht  überall 
vorherrschend.  Im  14.  Jaluiiundert  wurden  fer- 
ner allgemein  Geschütze  an  Bord  aufgestellt, 
zurr>t  auf  den  Gab  eren  uii  Hug  u.  Hcn-k,  dann 
auch  auf  dem  Uberdeck  vou  i^geUchiUen.  — 
Aof  der  Pyrenäischen  Halbinsel  wurde  der  Schiff* 
bau  besonders  b.'bbufl  be  trieben.  Schon  bald  nach 
760  bestanden  Werften  in  Barcelona  u.  Sevilla 
(dem  Ischbilia  der  Mauren),  u.  gegen  1280 
errichtete  das  Königreich  Aragmiii-n  eine  wirk- 
liche Kriegsiiiaruie.  Im  I^.  Jaiirlumdert  setzten 
Spanien  u.  Portugal  den  Bau  von  (ialeeren  für 
Kriegszwecke  fort;  daneben  entstanden  große 
Segelschiffe,  die  zum  Teil  schon  zwei  oder  drei 
feste  Decks  besessen  haben  sollen  u.  je  nach 
Bedarf  als  Handels-  oder  Kriegsschiffe  benutzt 
wurden.  Die  EinfOhmng  branehbarer  Kompasse 
schuf  die  MOgUclikeit,  mit  diesen  arinierten 
Handelsschiffen  die  Fahrten  über  See  immer 
weiter  auszudehnen;  die  Entdeckung  von  Amerika 
(1492),  die  l'mschiffung  von  Südafrika  (1498) 
u.  Südamerika  1^1520)  waren  die  Folgen.  In 
Frankreich  wurde  der  Kriegsschiffbau  zeit- 
w«>isc  eifrig  ausgeübt,  zeilweise  stark  vernach- 
la-^i-l ,  er  entwickelte  sich  sonst  entsprechend 
den  Verhältnissen  der  Küsten:  im  Küstengebiet 
dos  Mitlelroeeres  wurden  hauptsächlich  Galeeren 
u.  Galeassen,  an  der  atlantischen  u.  Kanal-Küste 
Segelschiffe  gebaut.  Die  großen  F!..tl.  ii,  iit-  Karl 
der  Große  800  bis  814  geschaffen  hatte,  verfielen 
unter  seinen  Nachlolgem.  Wahrend  dar  Kreux- 
7iii;e  wiinb  n  wiederholt  starke  (lo-sehwader  au8- 
gesandt,  besleitend  in  der  .Melir/alil  aus  hocU- 
bordigen  Schiffen  (nefs)  zur  Truppenbeförderung, 
die  niohrere  Decks,  zwei  getakelte  .Masten  u. 
wenige  llieiiiea  führten.  Karl  V.  von  Frankreich 
(1364  bis  1380)  ließ  in  Harfleur  u.  Honfleur  zahl- 
reiche große  Kriegsschiffe  erbauen.  Sie  waren 
aber,  selbst  mit  Unterstützung  genuesischer 
Galeeren,  den  schwäch(  r<-n  i  n^li-'  I"  "  Schiffen 
wegen  der  mangelhaften  Socau&bildung  ihrer 
Pöhrer  u.  Besatzungen  nicht  gewachsen;  auch 
reictiti-  üirc  Seefähigkeil  nicht  aus,  30  daß  der 
grutito  l  ull  von  ihnen  l.'t^6  in  Stürmen  verloren 
ging.  Karl  VIII.  (1483  bis  1498)  ist  als  Gründer 
einer  eimntüchen  französischen  Kriegsmarine 
anzusehen.  Er  schuf  ein  besonderes  Sceoffizier- 
korps  o.  stehende  Marineteile,  erließ  Beetimmun- 
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gen  über  Gliederung  u.  Ausbildang  der  Flotlo  u. 
legte  Krit'gsv\ crfteii  an,  z.  B.  in  Marseille,  wo 
oroße  Galeeren  gebaut  wurden.  —  la  den  aor- 
disch«ii  R«iea«ii  wurde  der  Schiffbau  eben- 
falls ausgedehnt  n.  ver\'ollkommnet.  Die  Fahr- 
zcuee  erhielten  grölkfe  Abm^ungen  u.  bei^sere 
Seeiähigkeit  durch  gute  Formen  dos  Rumpfes  u. 
Einführung  einc!?  festen  Steuerruders  mit  Pinne. 
Die  Riemen  wurden  bejbeUalt»Mi  u.  ua  üefecht 
fast  durchweg,  sonst  nur  zur  Aushilfe  bei  Wind- 
stille, in  Häfen  u.  auf  Flüssen  benutzt.  Die  Nor- 
weger, Dünen  u.  Schweden  kämpften  mit  solchen 
Schiffen  häufig  gegeneinander,  führton  fast  un- 
nnterbrocheo  Kaub-  u.  Knegaxam  gegen  andere 
LSnder,  wie  England  v.  Pranfaretch,  n.  Tersehaff- 
l<-u  sich  dailurch  so)ir  lüclilim'  Seeleute.  Der 
Erfolg  blieb  nicht  aus :  912  erwarb  der  Scekönig 
BoHo  die  Normandie,  u.  1066  unterwarf  dessen 
NrirhkoTnrnc  Wilhelm  der  Ernberer  die  ani^e!- 
säcltsisciien  Reiche,  liu  Anfange  des  14.  Jaiir- 
hunderts  trat  die  deutsche  H  an  se  in  denVorder- 
sjriind.  Die  Städt<'  dieses  Bundes  bewaffneten  zum 
Schutz  gegen  da^s  überall  herrschcndo  Seeräuber- 
wnwesen  ihre  größeren  Handelsschiffe  (Abbild. 
8.  Kogge),  erbauten  eigene  große  KhegMcbUfe, 
die  ihre  Handelsflotten  begleiteten,  u.  rQsteten 
wiederholt  starke  Geschwader  aus.  Die*;e  bestan- 
den aus  Kriegs-  u.  armierten  Handelsschiffen, 
die,  im  wesentlichen  den  damals  Üblichen  Fahr- 
zeugen gleich,  den  Betlürfnissen  entsprachen. 
Unter  hervorragenden  i  ührern,  mit  seegewohnton 
Besatningen  hat  die  Hanse  grol3e  Erfolge,  be- 
sonders gegen  Dänemark  (Friixien  von  Stralsund 
1370),  erzielt  u.  laa^e  Zeit  die  deiitsclii'u  Inter- 
essen zur  See  ruhmreich  vertreii  n,  auch  die 
Macht  der  Seeräuber  (Vilalieubrüder  1390  bis 
143:^)  gebrochen.  S.  Hanse,  Deutsche.  —  l^ng- 
lari'i,  rinL,'s  vom  ^recre  umspült,  verfüt^le  stets 
Über  eine  zahlreiche  seemännische  Bevölkerung  u. 
legte  von  Anfang  an  den  Kbuptwert  auf  Segel- 
scdiiffe.  Die aiitjf'Kärlifiisrhen Hrrrsclier widmeten 
dem  Kriet:ss(  hiff--\ves€u  nicht  immer  genügende 
Sorgfalt.  Zwar  L;rundeleKönig  Alfred (871  bis901) 
die  erste  große  en^Iisrlie  Kriegsflofte.  n.  König 
Edgar  entwickelte  sie  weiter,  iudt-m  er  sie  auf 
drei  Stationen  verteilte,  die  zusammen  über 
lüÜOseetflchtige,  zum  Rudern u.  Segeln  eingerich- 
tete ScUffe  besessen  haben  sollen ;  aber  die  See- 
macht wurde  später  vernachlässigt,  u.  erst  lv"iug 
Eduard  der  Bekenner  (1041  bis  1066)  schuf  wie- 
der ein«  starke  Flotte,  deren  grOßte  SchiKc  gegen 
."jOO  Mann  Besatzung  haUt  ii.  Trotzdem  gelang 
UMAi  den  zur  See  viel  «rhwiii  iieren  JJormannen 
die  Landung  einer  Armee,  ein  Erfolg,  der  in  der 
Welt  ti  hchichte  fast  einzig  dasteht  u.  nur  durch 
die  iuische  Leitung  der  schlecht  benachrichtig- 
ten u.  uneinigen  englischen  Flotte  u.  durch  die 
Kürze  der  Cberlahii  erklärlich  ist.  Von  da  ab  hat 
England  stets  eine  zeitweilig  allerdings  nicht 
sehr  große  Kriei;sn.,tte  gehalten,  die  im  Kriegs- 
fälle durch  geeignete  Handeisacliiffe  ergänzt 
wurde.  Beim  Bau  der  Seeschiffe  nutzte  man  die 
Vor.'.äue  der  eroberten  feindlichen  Sefiiffe  .aii<^ 
u.  <iic  zweckmäßige  Bauart  seiner  Kriegsschiffe 
hat  viel  dazu  beigetragen,  daß  England  schon 
um  1200  die  Herrschaft  xur  *5ee  envarl».  die  eg 
seitdem  nur  zuweilen  auf  kur^e  Zeil  veiloren 
hat.  Besonders  wichtig  für  die  Weitcrentwicki' 
lung  des  Segelschiffes  war  die  Seeschlacht 


I  bei  Sluys  (1340),  weil  in  ihr  zum  erstenmal 
die  englische  Flotte  unter  Segel  die  rudernden 
Galeeren  Genuas  u.  die  verankerten  fraaau&i- 
schen  Schiffe  besiegte. 

Xouere  Zeit  (von  1300  bis  zur  Einfüh- 
rung der  Dampfschiffe).  Nach  den  über- 
seeischen Entdeckungen  nahm  die  Schiffahrt 
einen  ungeheuren  Aufschwnng:  für  die  weiten 
Reisen  wurden  nalijrlich  hauptsächlich  groik 
Sccelschiffe  gebaut,  während  die  Ruderschiffc 
sicn  fast  allein  auf  das  Mittelmeer  u.  seine  L'm- 
gegend  beschränkten.  Die  Seeschiffe  erhielten 
Bugspriet  u.  zwei  oder  drei  Masten  mit  Ran- 
segeln ;  ihre  Böden  wurden  bald  auch  mit  Metall 
beschlagen.  Die  Verbesserang  der  Schiffsformen. 
besondi'rs  durch  französische  Baurneist'-r.  u.di  - 
Vergrößerung  der  Län^e  im  Verhältnis  zur  Breite 
erhöhten  die  Seetttchtifkeit,  Segeteigenschaflen 
u.  fleschwindigkeit  we^eutlirh.  Für  die  Kriegs 
flotten  wurde  der  Segelschiflbau  femer  dadurch 
begünstigt,  daß  die  Fortschritte  der  .\rtillerie  die 
Kanonen  zur  Ilauptw.iffe  u.  somit  ihre  .VnfstH 
lung  in  möglichst  gruüer  Zaid  erforderlich  mach- 
ten. Auf  Galeeren  ließen  sich  Breitseitgeschütze 
nur  in  beschränkter  Menge  aufstellen  u.  im  Bug- 
gefecht  nicht  yoll  ausnutzen  (s.  Galeerentaktik), 
wohl  aber  auf  Segelschiffen,  für  die  das  Rreit- 
seitgefecht  wegen  ihrer  Abhängigkeit  vom  Winde 
geboten  ist.  Besonders  gefördert  wurde  das 
be^elkriegsscliiff  ferner  durch  die  Erfindung  der 
Gesclmlüidutieu  (gegen  1500  durch  Descharges 
in  Brest),  wodurch  die  Aufstellung  von  Kanonen 
außer  auf  dem  Oberdeck  in  einer  oder  mehreren 
Batterien  mughch  wurtlc.  Wegen  des  ungelteure*i 
Gewinnes,  den  die  Schiffahrt  damals  abwarf, 
begann  bald  ein  Wett  kämpf  aller  seefahrenden 
Nationen.  Spanien,  Holland  u.  Frankreich,  oft 
im  Verein  mit  anderen  Staaten,  rangefi  mit  Eng- 
land um  die  Seeherrschaft.  In  diesen  Kämpfen 
der  Segelschiffe  bestanden  die  Flotten  zun 
größti'ii  Teile  aus  Handelsschiffen,  weil  dies* 
vielfach  schon  armiert  waren  (Ostindienfahrer; 
u.  im  Äußeren  wenig  von  den  üblichen  Kriegs- 
schiffen abwichen,  so  daß  sie  sich  dur.  Ii  Ein 
schneiden  von  Pforten,  Einziehen  von  Decks, 
Aufstellung  von  Geschützen  u.  Herrichten  vxMk 
Wohnräumen  leicht  u.  schnell  umbauen  ließen. 
Dazu  wurde  durch  den  Wegfall  der  Ladung 
i!  lum  u.  Gr3wicht  verfügbar.  Aus  gleichen  Grün- 
den nahm  auch  die  Kaperei  einen  grollen  L'm- 
fang  an.  —  Die  Erfahrungen,  die  m  den  fast 
ununterbiiM  lifii.-u  Sf  ekrie^en  gcsamnielf  wur 
den,  die  Verbesseruni^  der  Waffen,  besonders 
die  Steigerung  von  Zahl  u.  Kaliber  der  Kanonen 
u.  die  immer  zunehmenden  .Ansprüche  an  die 
Leistungsfähigkeit  des  einzelnen  Kriegsschiffes 
führten  nach  n.  nach  zu  wesentUchen  Unter 
schieden  u.  zur  Verdrängung  des  Handels 
Schiffes  aus  den  Kriegsflotten.  Gegen  1800 
bestanden  die  Flotten  fast  ausschließlich  .lus 
wirklichen  Kriegsschiffen  u.  setzten  sich  in 
der  Hauptsache  zusammen  aus  den  eigent- 
lichen Kampfschiffen,  nämlich  f.inicn^i  liif 
fen  mit  zwei  oder  drei  gedeckten  Batterien, 
ferner  aus  schnellen  Fregatten  mit  einer  ge- 
deckfon  Batterie  ti.  aus  leichteren  FahrzeUitr-n, 
wie  Korvetten,  Briggs  u.  Kanonenbooten,  lölö 
wurde  das  erste  englische  Linienschiff,  Henry 
Gräcc  ä  Dieu  (Abbild,  s.  Armierung),  erbaöt 
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Es  war  ein  Zweidecker  voa  ungefähr  1200 1  mit 
700  Mann  Besatzuag,  mit  Bebw»r«ren  Kanonea 

in  den  Batterien  u.  leichten  Stücken  auf  Ober- 
deck, Back  u.  Schanze.  1637  erschien  der  erste 
«ngliselie  Drcideckcr  Sov»reign  of  tlu-  Seas 
von  ungefähr  71  m  Lün^c  u.  15  m  Breite  mit 
100  Kauoueu.  Üa  aber  äuüio  untersten  Kanonen 
kaum  mehr  als  1  in  Ober  Wa^s-  r  standen  u.  das 
Schiff  zu  rank  war,  mußte  es  durch  Abschneiden 
des  Oberdecks  rasiert  wenlen.  Die  ersten  «Of« 
lischen  Fregatten  von  etwa  400  t  sind  um  1630 
erbaut  worden.  Erst  1720  besaß  England  einige 
bravcbbare.  aber  schwerfiUlige,  gegen  1900  t 
pruße  Dreidecker  mit  etwa  800  Mann  u.  100  Ge- 
«rhützcn  (in  jeder  B:it(<>ric»  28,  unten  schwere, 
chf-n  leichte,  s.  Armierung)  u.  eine  große  Zahl 
Zweidecker  von  1500  bis  800  t  mit  maßiger  Oe- 
se luv  judigkeit  u.  Seetüchtigkeit.  —  Uie  Fran- 
zosen hatten  schon  1670  viele  Zweidecker,  vor- 
zügliche Seeschiffe  von  60  bis  74  Kanonen,  u. 
mehrere  Dreidecker  von  120  Kanonen.  Sie  mach- 
ten bedeutende  Furisi  hrlüc  im  Schiffbau  durch 
eingehende  wissenschaftliche  Forschungen:  1697 
erschien  vom  Jesuitenpater  P.  Hoste,  der  lange 
Jahre  den  Admiral  de  Tourvillf  bo^ltMtct  hatte, 
das  erste  Werk  über  ,,Uie  Iheonc*  duä  Sciiiff- 
baoes",  als  I.  Teil  seiner  ,.L'art  des  armöes 
navales'".  Du-  u i iMierländischen  Schiffe  die- 
ser Zeit  besaßen  wegen  der  geringen  Tiefen  der 
holländischen  Küstcngewüsser  meist  kleinere 
Abmessungen.  Die  größten  von  ihnen,  mit  unge- 
f.lhr  90  Kanonen,  halten  flache  Böden  u.  sehr 
volle  Formen,  daher  ki-mc  iiervürra'^fTiden  Stx;- 
Eigenschaften;  die  UoUänder  verdankten  ihre 
Se«siege  ylelmehr  in  erster  Linie  ihren  ausge- 
7fMchrif't"ii  Führern.  —  Span ieneotfaltote .seine 
stärkste  Seemacht  1588  durch  Ausrüstung  der 
Armada.  Sie  bestand  ans  zehn  Geschwadern 
mit  etwa  130  Schiffen  von  r^^rlit  vprer!iic>dener 
Grüße.  Den  Kern  bildetenhoclilxirdigeUaleonen 
(Näheres  sowie  Abbild,  a.  d.)  von  1000  bis  1500  t, 
die  schlecht  segelten,  a.  viele  gute  Schiffe  von 
400  bis  500  t,  durchschnittlich  mit  20  Kanonen 
u.  2."i0  S<'(.'lfuteii  u.  Soldaten.  Dazu  kamen  8  s^'hr 

troße  Galeeren  u,  Galeassen,  über  20  schnelle, 
leine  Fabrzenge  n.  S9  froBe  Transportschiffe. 
England,  das  nicht  rechtzeititj  gerüstet  hatte,  vur- 
f ügic  anfangs  nur  über  eine  Flotte  aus  3  i  Kriegs- 
schiffen  von  100  bis  1000 1  o.  26  armierten 
kleineren  Ilriudelsfahrzeugen,  die  erst  nach  u. 
nach,  alä  die  Spanier  sich  schon  im  Kanal  be- 
fanden, verstärkt  wurden.  Daß  trotzdem  die 
Armada  vollständig  versagte,  hatte  seinen  Grund 
nicht  in  der  Bauart  der  Schiffe,  sondern  in  fal- 
scher Leitung  u.  geringer  S'  c  Erfahrung.  —  Im 
Mitlelmeere  führten  die  fortwährenden  Kämpfe 
swiscben  Törken  n.  Christen  zum  Ban  starker 
Flotten  ausGaleeren  u.Gnleassi'n.  die  mit  eini[:<^n 
Kanonen  bestückt  waren.  In  der  Seeschlacht  bei 
Lepanto  1571  verfügte  ji-Ji  r  Ctentier  überetwa 
250  solcher  Srhiffe.  I)ii!  Kut^eheidunL'  ward  nicht 
durch  die  AiüUerie,  sondi>ni  erst  durch  Entern 
zugunsten  der  Christen  lierlieigefahrt.  Allmäh- 
lich wurde  aber  auch  im  Mittelmeer  das  Sogel- 
schiff wegen  seiner  stärkeren  artilleristischen 
Armierung  zum  Ilauptkampfschiff ;  die  (ialeere 
kam  daneben,  besonders  in  den  Küsloikümpfen, 
noch  bis  ungefähr  1800  vor.  —  Die  nordischen 
Reiche  unterhielten  üast  dauernd  größere  Kriegs- 


flotten, deren  Schüfe  den  besten  anderer  Staaten 
«benbdrtig  waren.  In  der  Ostsee  traten  lange 

noch  Ruderfahrzeuge,  z.  B.  Kanonenboote,  auf, 
die  sich  bei  den  häufigen  VVmdsliUcn  gut  be- 
währten. Bis  zur  Einführung  der  Dampfschiffe 
hatten  häufi"  selbst  größere  Falirzeuge  einige 
Riemen  an  Bord  Ii.  die  preußische  Korvette 
Amazone  zwölf  Stück).  —  In  Brandenburg 
schuf  Friedrich  Wilhelm«  der  Große  KurfOrs^ 
1675  eine  Art  Kriegsflotte;  sie  bestai^  fuerst 
aus  einiueii  in  Holland  gecharterten  Krici^s-  u. 
armierten  Handelssciüfien  von  mäßiger  Größe, 
später  aueb  aus  Prisen  u.  selbstgebauten  Fabr- 
zenijen  'in  Pillau  u.  Königsberg).  1684  kamen 
durcli  Kauf  neun  Schiffe  in  Emden  hinzu;  die 
stärksten  waren  vom  Fregattentyp,  einige  hatten 
gegen  50,  die  meisten  zwischen  20  u.  JO  Kanonen. 
Nach  dem  Tode  des  Großen  Kurlurslea  KiöS  ver- 
fiel die  Flotte  schnell;  für  die  Entwickelung  des 
Kriegsschiffs  hat  sie  keine  Bedeutung  g^iabt. 
Näheres,  sowie  Abbildungen  s.  Brandenburg.  — 
Die  russische  Marine  wurde  von  l'eter  dem 
Großen  (168^  bis  172Ö)  gegründet.  £r  Ueß  die 
Schiffe  anfangs  in  Holland  u.  England  eriiauen, 
später  auch  auf  den  Werften  von  Kronstadt  n. 
im  Schwarzen  Meere.  Katharina  II.  (1762  bis 
1792)  brachte  die  Flotte  auf  einen  sehr  hohen 
Stand:  1790  u  aron  m  der  Ostsee  etwa  50  Linien- 
schiffe u.  50  Fregatten,  in»  Schwarzen  .Meere 
über  30  Linienschiffe  u.  90  Fregatten  vorhan- 
den, dazu  Hunderte  von  kleinen  Fahrzeugen. 
Seitdem  hat  RnBland  stets  eine  beachtenswerte 
Flotte  hcses.sen;  die  Scbiffbaukunsl  verdankt 
ihm  aber  wenig. 
Die  groQen  bekämpfe  vor  n.  nach  1800  bil« 

den  die  niaiiz/.i'If  des  S  e f;  el  k  r  i  e  gsschiffe. 
Die  ücbchw  ;uier  bestanden  fast  einheitlich  aus 
Zweideckern  u.  einigen  Dreideckern  als  Flagg- 
schiffen, während  schnelle  Fregatten  die  Auf- 
klärung u.  den  Nachrichtendienst  besorgten.  Die 
Schiffe  der  verschiedenen  Nationen  waren  dabei 
ziemlich  gleichwertig;  den  .Ausschlag  in  den 
Schlachten  gab  weniger  ihre  Z;Uil  als  die  bessere 
AusluMiin'^  der  en^dischen  M:iiiii>r  li.i't  im  >rliie- 
ßen  u. die  hervorragende  Tüchligkeitihrer  Führer, 
90  bd  Abukir  17w  u.  Traialgar  1805. 

Die  Entwickelung  der  Flotte  der  Vereinig  ten 
Staaten  von  .Vmerika  begajm  mit  dem  Unab- 
hängigkeitskriege. Beim  Ausbruch  des  Krieges 
mit  England  (1812  bis  1815)  verfilmte  der  Kon- 
greß nur  über  wenige  seit  17'J'J  gebaute,  .sehr 
große,  «ut  segelnde  u.  schwer  armierte  Fre- 
gatten; dazu  traten  ähnUche  Neubauten  u.  viele 
schnelle,  als  Kreuzer  ausgerüstete  Handelsschiffe. 
Ihre  Fii't;atti  n  frzielten  in  lanzelkampfen  uner- 
wartet große  Erfolge  über  die  viel  kleineren 
englischen  durch  ihre  bessere  Widerstandsfftbig- 
keit,  stärkere  .\rmierunj»  u.  schnelleres,  sicheres 
Schießen.  Für  den  Schiffbau  ergab  sich  lüeraus 
die  allgemeine  Einführung  der  großen  Kreuzer» 
fregatten,  die  für  den  überseeischen  Dienst 
fast  ausschließlich  die  Zweidecker  ersetzten. 

Neueste  Zeit.  Die  großartigen  Fortschritte 
der  Technik  im  19.  Jahrhundert  haben  den  Kriegs- 
schiffbau vollkommen  umgewälzt.  Die  Anpas- 
sung an  Neuerungen  ging  aber  verhältnismaßii; 
langsam  «vor  sich*  weil  man  au  zäh  am  Alten, 
bSMOders  an  der  Takelage,  festhielt.  Dabei  ver- 
sttcbte  man  es  meist  mit  Vereinigung  von  Segel 
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Kriegsschiff 


Q.  Dampfkraft,  u.  dadurch  entstanden  Schiffs- 

forni'  ii,  c!if>  iiacli  kciiuT  Riihluri^  t,';iiiz  ciit- 
s^raclien,  für  das  Ucfecbt  viel  /.u  wuiii»cliea  iiiiiig 
IwOen  u.  uft  schon  vor  ihrer  Fertigstellung  ver- 
altel  waren.  —  1815  ward  in  Nordamerika  <lie 
erste  Haddutupfiresatle  Fulton  erbaut,  llir  luig- 
ten  bald  zahlreiche Kriegsdampfer  in  den  aiideren 
Marinen.  Für  die  eigentlichen  Scblacbtsdiiüe 
aber  kam  der  Einbau  von  Radmaschincn  wegen 
der  großen  Nachteile  derS<  liaud-Iräder  für  Kriefis 
Bchiffe  —  leichte  V erl etzbar kuil,  Beschränkung 
der  Breitseitarmierung  u.  Herabsetzung  der  Scgel- 
eigriischafffn  —  nicht  in  IJotraclil.  Ausgerüstet 
wurden  mit  Radmuschinen  nur  einzelne  Fregat- 
ten u.  Korvetten,  hauptsächiicb  Avisos  n.  Ten- 
der, die  dir  Linienschiffe  schleppen  sollten,  z.  B. 
im  Seegefecht  bei  Eckernförde  1849.  Erst  durch 
die  Erfindung  der  Schiffsschraube,  bei  der 
die  Maschine  geschützt  unter  Wasser  liegen 
konnte,  auch  die  sonstigen  Cbelstunde  der  Ilüdcr 
crößtenteils  wegfielen,  u.  nach  ihrer  Erprobung 
durch  den  Engländer  i>mith  löiOkonateman  dazu 
flbergehen,  aoch  die  großen  Kriegsschiffe  mit 
Mas(  hinen auszustatten, u. nachdem  lS4'Jdas erste 
englische  Scbraubenscbiff  Arrogante  den  Erwar- 
tungen entsprochen  hatte,  wunien  die  meisten 
im  Hau  befindlichen  Se},"'l-;i  tiiff»"  -«»fort  umge- 
ändert, u.  zwar  auf  verschiedene  Weise.  In 
England  verlängerte  man  eDt\ve<ler  den  Humpf  u. 
erhielt  dadurch  »lattlich  aussrhr-rnle  u.  he<piemo 
Wohnschiffe,  die  aber  schlecht  damj'fti  ii  u 
ten;  oder  man  schnitt  ein  Uoi  k  ali,  /.  15  1»  i 
Dreidecker  Düke  of  Wellington  1852.  lu  Fiauk 
reich  zwängte  man  kleine  Maschinen  in  die  vor- 
handenen li.tiiiiu'  rill,  wobei  die  Schiffe  wenig- 
sten:« gute  Segler  blieben.  Zugleich  wurden  zalü- 
reiehe  Neubauten  entworfen  u.  auf  Stapel  ge- 
legt, bei  deren  Kiitwurf  rter  Franzose  Dupuv  de 
Löniu  sich  bfjsuiiders  hurvurtat;  das  von  ihm 
1852  erbaute  Schraubenünienschiff  Napoleon  er- 
reichte fast  13  Seemeilen  Gt-sehwindigkeit.  In 
den  beiden  folgenden  Jaliricthnten  entstanden 
überall  neue  Flotten  von  Schraubeiischüfeii, 
Während  man  die  vorhandenen  Segelschiffe  zu 
Schul-  Q.  Nebenzwecken  aufbrauchte.  Obgleich 
<li<^  neuen  Seliirfe  ihren  Hauptzweck,  den  St?e- 
kamp4  unter  Dampf  au^^üben  sollten,  blieb  doch 
wegen  der  anfangs  geringen  Zuverlfissigkeit  der 
Ma,schinpn,  de-s  großen  Kcilileriverbraurli^  u.  <Ii-r 
Kosten,  der  germgen  Kohlenvorrale  u.  wegtii 
der  für  lange  Reisen  ZU  kleinen  Aktionsradien 
das  wichtigste  Fortbewegungsnüttel  die  Takelage, 
der  sich  die  Maschinen  ia  mancher  HiusicJil 
unteronlnen  muflten:  die  Schiff e  hatten  nur  eine 
Schraube,  die  zum  Lichten  eingerichtet  war,  um 
die  Geschwindigkeit  unter  Segel  nicht  herabzu- 
setzen; die  Maschinen  aber  entwickelten  nicht 
genug  Kraft,  um  mit  den  voiigetakelten  Schiffen 
gegen  Wind  u.  See  andampfen  zu  können.  AH- 
nuililich  wunien  diese  Mißstände  n  rrrincrrrt 
durch  die  Verbesserung  der  Maschiiienanlaiien : 
Gewichtsverminderung  u.  Herabsetzung  des  Kuh- 
lenverbraiii  li^  (Oherflächenkondeiisatnreii,  Ver- 
bund- u.  ün  ilai  !,e  Fxpansionsmaschiiien,  hühe- 
rer  Üampfdru*  k  ,  ^nwie  dur<;h  günstiger  wir- 
kende Schrauben,  durch  bessere  Schiffsfonnen, 
leichtere  Takelagen  u.  durch  den  L' bergan g 
zum  1^  i  s  e  II  ^  I  h  1  f  f  h  a  u  (erst  Schmiedeeisen, 
dami  iStaUiJ.  Daher  wurde  der  Bau  solcher  nur 


geringe  Indiensthaltungiskosten  erfordernder,  toII- 

getakelter  Fregatten,  UL-«li  i  kt«T  u.  Glattdcrk-k'ir 
vctten  u.  Kanonenboote  bis  zum  Anfang  der 
achtziger  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  fortgesetzt 
Die  Handclsdampfcr  vnn  Linien,  die  auf 
schnellen,  regelmäßigen  UeüitL  angewiesen 
waren,  errei<  lilen  aber  in  dieser  Zeit  meist  viel 
höhere  Geschwindigkeiten,  weil  sie  Segel  nur 
als  Notbehelf  beibehielten  u.  das  Hauptgewicht 
auf  starke  Maschinen  legten;  sie  konnten  somit 
für  den  Kriegsfall  out  als  Avisos  u.  Kreuxer 
dienen  u.  wurden  daror  vielfach,  z.  B.  in  Deutsch- 
land, schon  im  Frieden  in  Aussiebt  genommen 
u.  vorbereitet 

Eine  andere,  tie%ehende  Fmw&Uung  im 
Kriegsschiffbau  brachten  die  Ne^erangen  auf 
dem  Gebiete  der  Sprengtccimik.  W^ea  der 
Einführung  von  Sprenggeschossen  in  die  Küsten* 
u.  Schiffsartillerie  mußte  man  zur  Panze- 
rung der  eigentliclien  Schlaclitscliiffe  über- 
gehen. Obwohl  man  schon  bald  nach  1820  nach 
dem  Vorschlage  des  französischen  Obersten 
Paixhan«  ßomhenkanonen  eingefOhrt  hatte, 
verhielt  maw  -ich  im  S'rliiffbau  noch  tatrje  zu- 
rückhaltend uegen  den  l'anzer  u.  begnügte  sich 
mit  einigen  Versuchen,  die  weiten  des  groften 
Gewichtes  der  Panzerung  ziemlirb  tnißglürkten. 
Erst  der  Oritnlkrieg,  besonders  die  Schlad  bt  bei 
Sino|)e  1853,  in  der  die  Granatenilire  zerstörende 
Wirkung  bewiesen,  gab  den  Anstoß  zu  schnelle- 
rem Vorgehen.  Napoleon  III.  befahl  Mitte  1851 
nach  Plänen  des  General-Schiffbauinspektors 
Granier  den  Ban  von  mehreren  Panaerhatte- 
rien,  z.B.  Tonnante  (HoYzruropf  von  16501, 
secb/.elm  .'Ol'fünder  in  einer  nallerie,  110  nun 
dicker  PauzerJ.  Da  man  vou  ihnen  nur  eine  ge- 
ringe Geschwindigkeit  (4  Seemeilen)  u.  Beweg- 
lichkeit forderte,  =;o  gelang  der  Versuch.  Nach 
Kinburn  gescldeppt,  bewiesen  sie  dort  aia 
7.  November  1855  ihre  Brauchbarkeit.  Sie  brach- 
ten das  Fort  in  fünf  Stunden  zum  Sohweicen. 
ohne  selbst  viel  Si  lia  lun  /,u  leiden.  Nunmehr 
trat  man  in  weitere,  auch  auf  see^ebende  Pan- 
zerschiffe ausgcdi'hnte  Studien  em  u.  nahm 
Schi<»Översiiche  gegen  Panzerziele  vor.  In  die- 
selbe Zeit  fällt  die  Einführung  gezogener  Kano- 
nen (Vorderlader)  mit  Lauggeschossen,  deren 
gesteigerte  Sprengwirkimg,  DurchscMafdrraft  n. 
Tn-ffäliifik'Mt  auf  stärkere  Pan/enmi;  nir._'lioh3t 
groiler  Hachen  des  Schiffes,  zugleich  aber  auch 
Verkleinerimg  des  Ziels,  also  auf  .\bschaffung 
der  hohen  Linienschiffe  hinwies.  Nach  vielen 
Entwürfen  wurden  in  Frankreich  1858  drei 
bÄlzerne  Panzorf regalten  nach  den  Plänen  Du 
puy  de  Lomes  begonnen  u.  1860  als  er>te  die 
Gloire  fertiggestellt.  Das  Schiff  hatte  fast  6000t 
Waaserverdrängmig,  sechsunddreiüig  lü  u.  Mcni- 
Uescbtttze  in  der  Batterie,  eine  Schraube,  12,ä 
Seemeilen  Geschwindigkeit  u.  war  in  ganzer 
Länge  Ju's  'im  ntiler  Was-cr  mit  gehärnii;"rt'-;i 
Platten  gepanzert,  die  in  der  Schiffsmitte  110 
bis  120  mm,  an  den  Enden  78  mm  dick  waren. 
Diesem  Schiff  fnli^ten  rmriiiftelbar  weitere,  ab- 
gesehen von  zwei  Panzerlimenschiffen,  ver- 
besserte Schiffe,  meist  noch  aus  Holz  u.  bis 
läO  mm  dick  gepanzert,  mit  zehn  bis  vierzehn 
l'J  u.  1!4  cin-Geschützen  bestückt,  die  teils  in  Bat 
lerickasematten,  teils  auf  dem  Obeniei  k  zum 
Feuern  über  Bank  aufgestellt  waren.  England 
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ichotten.  Panzerung  usw 


ioö  iTZ  TTj  Tjö  itn  iho  itTi  i:ö  T^i"» 

in  oben 


Konstruktions -Wasserlinie 


Erklärungen: 


lern 


R  Riilirr,  S  Schrauben,  T  Torpedofohir.  \V 
V  Vcikflirs^üngc  unter  dem  Paiwcnlcik, 
n).ind<isU*lle. 


ScIir.iMbeiiuclIcii, 
Z  K  /«rnlrulkoin- 


assc  r  vcrd  r  ü  n^u  ng:  elwa  2'»tMnt  l,  lU-sal/unc:  Recvii  I  KM» 
Mann.  l.iinKc  IfOni.  Breite:  :nini.Tu-i,'anK:  ■•<,:, m.  ilTutbinen, 
r»  Kessel,  üc&rhuindl^'ki'it:  clwa  21  Si-cmcileii.  Kohlen:  (iir 
Kori>truk1ioii  l.'iiio  l,  ^•r<>iSte  KohletiinenKc  llöUU  (:  2  Ruder. 
2  l'fahlmabtcn.  2  hihoriulcinc. 

Armierung;:  12  Stück  iio  .'i  cm  K  I.  .*■((  in  fi  Doppcllürtnen, 
12     ..      l  -'i  etil  K  l.  M)  ii<  I  Hutleiickaseniatteii. 
16     .,      leichte  Kuiiorien , 
tt  Torpedorohre  unter  Wasser. 

Panzerung:  voller  Gürtel.  2  ni  unter.  4  .'i  iii  über  Wasser  bis 
:i<Ht  mm  dick,  vom  u  hhitcti  dünner; 
Geschnt/tüime:  biü  :toii,  Itarhettcn-  'J^it  mm 
dick.  I.'i  cm-Kasemaiien:  triiimm  dick: 
oIhtcs  l'an/erdi'ck:  .'iii.  unteres  '       inm  dick, 
Turiiidcckcti:  SU  bis  tUO  mm  dick. 

Metazentrische  flöhe:  unKel.Ihr  2  in. 


G  e  w  i  c  h  t  s  V  c  r  t  c  i  hl  II  g 
(angenähert): 

Schi((skr>rpcr         »1  v  II. 

liilfsmaschinen       2  „ 

l'anzcrunK  3(i  „ 

Maupimaschinen  tt 

Artillerie  V':,  „ 

Torpcdo.irinierunK  U.ä  ,. 

Au«iüslung  4  „ 

Kohlen  D  ., 

Sonstiges    1  .. 


IUI) 


Zi/w  Artikel  „Linicnuhif/r-. 
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ging  anfangs  vngern,  dann  aber  mit  großem 
Naehdrack  tm  Panzerung  Qber.  Nenn  anf  Sta- 
pel Htchontlt«  Zwoideckor  wurden  lUirdi  Vorläii 
genmg,  Abschneiden  eines  Decks  u.  Anbringen 
einer  Gttrtel*  u.  Batteriepanzening  von  llft  bis 
laOmm  Dicke  zu  Panzorfregntten  umgobaiit ;  zu 
gleich  wurden  von  Watts  entworfene  eist^rne 
schiffe  begonnen.  1860  war  der  Warrior  von 
94001  fertig.  Anfancs  mit  achtzehn  glatten  100- 
Pfiindcrn,  später  mit  vierzehn  gezogenen  23  cm- 
Vorderladern  in  einer  Batterie  armiert  u.  nur 
durch  einen  kurzen  Panzergüitel  ffescbützt»  war 
das  ScMff  bei  einer  Geschwindifkeit  Ton  über 
14  SeL'iiioilpn  molir  Krfiizcr  als  Linicnsrhiff, 
hatte  aber  bereits  Doppelboden,  Walieangssc hot- 
ten u.  Quer-  u.  Längsspanten;  bis  1864  folgten 
ein  Sc1nvr<?tpr?:rliiff  ii.niohrerf?  klcinnrc KorvetLcn 
von  ÜOOÜ  bis  7000  t  u.  eiatgc  lOODO  bis  11  000  t 
große,  besser  geschützte,  sehr  lange,  daher 
schlecht  drehcndf«  naUeri<'S(  liiffo  init  12,5  See- 
meilen Geschwindigkeit  u.  fünf  Masten  (Miuotaur 
usw.),  die  aber  das  Manövrieren  unter  Segel 
allein  doch  nicht  ermöglichten. 

Rinise  andere  Seestaaten  erkannten  ebenfells 
sofort  die  Vurziitif  di^r  Panzerschiffe.  Mri-^t  Ijcstcll- 
ten  sie  solche,  da  eigne  Erfahrung  mangelte,  in 
Frankreich  oder  Bn^and,  so  c.  6.  Italien,  Wlfa- 
r'Mid  Öftf rrfich-Ungani  bald  «rihst  in  Trifst  den 
bau  hulzerner  Panzerschiffe  von  üOOO  bis  ÖOOO  t 
nach  den  Plänen  des  SchitfbauingenieoisRomaio 
ausführte.  Ganzallgemcintrataberdasgepanzerte 
Schlachtschiff  erst  an  die  Stelle  des  bisherigen 
Linienschiffs,  als  die  Ereignisse  dos  nord ame- 
rikanischen BQrgerkriesB  1661  bis  1865 
Kampf  des  Monitor  gegen  Merrimak,  Beachie- 
Üuusj;  ilfT  Küatoiuvorkf)  scint'  Cljcrlcnonlifil  be- 
wiesen hatten.  Näheres  s.  Kriege  (Bd.  IX).  Die 
Vorgänge  dieses  Krieges  fflbrten,  weil  lUmpfe 
auf  offener  Sp«'  fa«t  s»:ir  nicht  statfccfunden  hal- 
len, zunächst  nt-ljeu  der  Entwickeiung  des 
Minen-  u.  Torpedo wesens  u.  der  .\rtillerie 
(Hinterlader),  sowie  der  Erhöhunii  der  Kro-uzer- 
geschwindigkeil,  hauptsächlich  zum  Bau  aiedri- 
«er,  ganz  gepanzerter,  mit  schweren  Kanonen 
in  einem  oder  zwei  Türmen  armierter  Fabrzouge, 
der  Monitors,  deren  allgemeine  Verwendung 
abor  wegen  ihrer  nerinßen  Seelürhf iffkeil  aus- 
geschlossen war.  —  Die  Seeschlacht  bei 
Lissa  1666,  die  durch  Tegetthofe  ausgezeich- 
nete Führung  von  der  schwächeren,  zum  Teil 
aus  veralteten  Srliiffen  bestehenüeu  üüterreichi- 
sehen  Flolte  gewonnen  wurde,  brachte  die  Aus- 
bildung des  Bugfein  rs,  der  Drelifähigkeit  u.  des 
Uammbugs,  dem,  oljwohl  er  nur  Nahwaffc  war, 
in  den  folgenden  .lalirzehiiten  übermäßige  Be- 
deutung beigelegt  wurde.  Man  baute  auf  Grund 
diwer  Erfahrungen  einerseits  größere,  hWiere, 
gut  geschützte  u.  armierte  l'anzerkorvetten  mit 
langem  Sporn  u.  zwei  Scbraubca  ohne  Take- 
lage ftlr  die  Kflstengewisser  u.  Panzerkanonen- 
boote zur  Ilafenverteidicnne,  andereTscit=?,  nach- 
dem da.s  von  Coles  entworfene,  vollgt4akelte, 
niedrige  Turmschiff  Captain  am  6.  Juli  1870 
unter  .Segel  gekentert  war.  hochlxirdigc  Turm- 
schlachtschiffe mit  einer  Schraube  u.  voller  Take- 
lage. Zu  den  Panzerkor\-etten  gehörten  die 
Schiffe  der  deutschen  Sachsen-Klasse  u.  die  in 
Stettin  gebauten  chinesischen  Schiffe  Ting-Jnen 
u.  Chen-Juen,  die  sich  in  der  Schlacht  am 

▼.Alten,  Uandbnch  f.  Heer  u.  Flott«,  ft.£d. 


Ja-lu  1894  g^gen  die  Angrilfe  der  japanischen 
Kreuzer  sehr  gut  bewahrten.  Turmschlachtschiffe 

waren  dio  Schiffe  der  deutschen  nach  dem  Vor- 
bild der  englischen  Fregatte  Monarch  gebauten 
PreuBen-Klasse.  Daneben  wurde  auch  der  Ban 

hoher  Panzerfregatten  mit  zahlreichen,  mit- 
lelscluveren,  meist  in  Kasematten  aufgestell- 
ten Geschützen  (z.  ß.  Kaiser)  fortgesetzt  u.  der 
von  kleineren,  ähnlichen,  oft  geku[ifer(en  Pan- 
zerkorvetten  für  duu  A  uslaudi  Jieus»l  auf- 
genommen. Hierbei  trat  überall  ein  erbitterter 
Wettkampi  zwischen  Geschütz  u.  Panzer  ein, 
der  auf  Kosten  der  GeschQtzzahl  die  Steigerung 
:  der  Kaliher  ii.  der  Plattenstärken  l»is  über  40  cm, 
I  zugleich  aber  wesentliche  Verbesserungen  auf 
I  beiden  Gebieten  zur  Folge  hatte.  Nlfieres  s. 
.Armierung,  Panzer.  In  den  siebziger  Jahren  des 
19.  Jalirhunderi.^  ging  man  zu  sehr  schnellen  ge- 
panzerten Kreuzern  mit  zwei  oder  drei  Scfarau« 
ben  ohne  Segel  über,  u.  zwar  fast  durchweg  zu 
geächülztc'u  Kreuzern,  d.h.  Schiffen  mit 
gewölbtein  Panzerdeck  in  u.  unter  der  Wasser- 
linie, ohne  Seitenpanzer.  Dieser  Typ  hat  große 
Verbreitung  gefunden,  ist  aber,  ebenso  wie  der 
große  Handelsdainpfer,  durch  die  Brisanzgranate 
fiir  den  Kampf  wertlos  u.  durch  deu  Panzer- 
kreuzer mit  ntozeideck  u.  Seitenponser  ersatst 
worden.  Für  den  Aufklärungs-,  Vorposten-  u.  .Aus- 
landsdienst wurde  er  weiter  ven'ollkommnel  u.  ist 
als  kleiner  Kreuzer  noch  jetzt  ein  wichtiger  Teil 
jede-Kriegsflotters.  Kreuzer:.  Einschneidenden 
tiiiiiui]  auf  den  Kriegsschiffhau  halle  das  Auf- 
treten des  Torpedos,  dir  Ende  der  1860er 
Jahre  von  Whltehead  erfunden  worden  war. 
Kleine,  zuerst  von  Thomyctofl  gebaute,  schnell« 
Tor{>e<iohonte  waren  zum  Torpedoschuß  einge- 
ricbteL  Anfangs  wurde  seine  Wirksamkeit  stark 
aberschltzt,  u.  dieser  Irrtum  führte  m  einigen 
Marinen,  die  hauptsächlich  dem  Schutze  der 
eignen  Küsten  dienten,  auch  in  der  deutschen, 
einen  fast  vollständigen  Stillstand  im  Bau  von 
Hochseeschlachl schiffen  herbei,  während  andere 
Seestaaten  sich  auf  den  Bau  einiger  weniger 
Schiffe,  von  denen  kaum  zwei  einander  gleich 
waren,  b<  schränkten.  Die  Technik  fand  jedoch 
bis  Anfang  der  1890er  Jahre  die  Mittet,  die 
Wirksamkeit  der  Torpedos  gegen  Schiffe  herab- 
zusetzen, u.  machte  in  wenigen  Jahren  auf  allen 
C^sbieten  —  Schiffe-  u.  Maschinenbau,  Artillerie 
u.  Pan7:crung  —  gewaltige  Fortscliritte.  Die  Sei- 
tenwändc  der  Sciuffe  wurden  durch  doppelte 
Längsschotten  mit  LängskohlenbunkeniTeratiikt, 
Pumpen  u.  Drainageeinrichtungen  verbessert, 
Torpedoschutznetze  angebracht,  künstliche  Lüf- 
tung, elektrische  Beleuchtung  geschaffen  u. 
Scheinwerfer  aufgestellt.  Obgleich  hierdurch 
betrSchttiche  Gewichte  hinzutraten,  eireichta 
man  durch  die  Benntzun^  von  Stahl  (weichem, 
jetzt  auch  hartem  FluUeisen;  u.  durch  Ver- 
meidung fast  aller  Holzteile  die  Verminderung 
des  Rumpfgewichtes  auf  ein  Drittel  der  Wasser- 
verdrängung u.  beseitigte  zugleich  die  Feuers- 
gefahr.  Die  Schiffsmaschinen  erhielten  zwei  oder 
drei  Schrauben;  ihr  Gewicht  u.  Kohlenvcrbruuch 
wurde  durch  Anwendung  von  Wasserrohrkesseln 
mit  hoher  Dampfspannung  bedeutend  erni<-drigt 
u.  die  Schiffsgeschwindigkeit  von  14  auf  mehr 
als  18  Seemelrai  gesteigert.  Die  Segel  fielen  end- 
lieh ganz  fort  u.  wurden  meist  auch  auf  den 
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äliena  Geschwadenchiffen  abgeschafft  (in 
DentscMand  1883).  Die  Widerstands fähigkcit  der 
Panzerung  erhöhte  sich  durch  den  Übergang  von 
Schmiedeeisen  zu  Compoimd- v.  Stahlplattenauf 
fast  das  Doppelte;  die  Diirch8chUi|8kialt  der 
verbesserten,  aus  langen  Kanonen  mit  hoher  An- 
fangsgeschwindigkeit verfeuerten  Stahlgtischosse 
hob  sich  in  ähnlichem  Mafia.  Das  rauchschwache 
Pulver  u.  die  Metallp-itrono  wurde  orfunden  u. 
dadurch  die  Herstellung  zunächst  leichter  Schnoll- 
feuerkanonen,  bald  auch  die  von  Schnellade- 
kanonen mitUereaKalibersann^UchL  DurchUer- 
stellnng  braach]»aier  Laneierrohre  entwickelte 
sich  auch  der  Torpedo  zu  elnt  r  w  i'  htigen  Waffe 
der  Schiffe,  —  Ilanmehr  konnte  der  Bau  von 
aeecehanden  u.  KflstaB-FusersehUlen  wiadar 
kräitigaufgcnommenu.  gefördert  werden.  Deutsch- 
land beteiligte  sich  dal>ei  mit  der  Sie^'fnod-  u. 
Braotoiburg-KIassc.  Die  neuen  Schiffsty}>on 
zeigten  zunächst  starke  Verschiclf  r  liciten,  be- 
sonders iu  bezug  auf  die  Armierung.  Mit  der 
Rohrweile  der  sehr  langsam  feuernden  schwe- 
ren Kanonen  ging  man  auf  34  cm  hinauf,  dann 
wieder  auf  30^  cm  u.  weiter  hinunter;  dar  Hit- 
telurtilki  ic  legte  man  große  Bedeutung  bei. 

Bis  zum  £nde  des  19.  Jahrhunderts  bildete  sich 
dann  das  Schlachtaehiff  tn  «inem  ai«inK<^ 
gleichartigen,  nur  den  Verhältnissen  der  einzel- 
nen Staaten  angepaßten  Scluffstyp  von  11000  bis 
lö  000t  u.  17  bis  ISScemcilen  Geschwindigkeit  aus. 
Die  Armienuig  IwstanJ  aus  s  icrschu  eren  Gcsrliüt- 
zcn  in  zwei  boppeltünneii  \orn  u,  achtern,  12 
bis  18  Geschützen  mittleren  Kalibers  in  Kase- 
matten oder  Türmen  u.  einer  ^ßen  Zahl  leich- 
ter, mm  Teil  selbsttätiger  Anti-Toryiedobootsge- 
schütze.  Dazu  kamen  vier  bis  sechs  Torpedo- 
laneierrohre.  Die  Panzerung  bestand  aus  einem 
dicken,  oft  su  niedrigen  u.  nicht  einmal  um 
die  ganze  Wasserlinie  reicIuMidcn  ranzergOrtcl, 
leicht  gcpanzertcii  Kasonialten  u.  Uccks  u.  einer 
starken  Panzerung  der  Geschütz-  u.  Kommando- 
türme,  aber  meist  nicht  ihrer  Unterbauten.  — 
Inzwischen  wurde  das  rauchschwache  l'ulver 
auch  für  schwere  Geschütze  eingeführt,  steigerte 
deren  Leistung  u.  brachte  in  einigen  Marinen, 
basonders  der  deutschen,  eine  bedenUiche  Her- 
absetzung der  liolirweite  auf  24  cm  (Kaiser 
lUasse),  Das  Auftreten  der  Briaanzgranate  for- 
derte wegen  ihrer  lenchmettemden  Wirkung 
gegen  ungepanzcrte  Stahlteile  gebieterisch  den 
Schutz  großer  Hachen  durch  dünnere  Platten 
(100  bis  150  mm).  Das  Linienschiff  wurde  des- 
halb .seit  dem  Anfariu  des  20.  Jahrhumlcrts  außer 
mit  rauzcrgürlcl  mit  Zitadelle-  u,  Kasemattpan- 
zer versehen,  der  die  Turmunterbauten  deckt 
(Wittelsbacb-Klassel.  Dieser  Ausdehnung  der  gc- 
pannrten  Fliehen  Kam  die  Hetsteliung  von  ge- 
härteten K  r  11  ji  ji^.  c  Ii  on  Platten  sclir  zu  stat- 
ten. Die  Verwendung  solcher  Platten  auch  in 
anderen  Marinen  bewirkte  in  Deutschland  die 
W^iedereinfühninc  der  28  rm  (Jcschütze,  die,  in 
Wiogotiiafettcn  gelagert  u.  imlMelallpatroiien  aus- 
gerüstet, eine  hohe  Feuercescliuindigkeil  erhal- 
ten kminlen  :  sie  fijlirii'  viriTicli  /.ur.-^teiu'enuig  der 
Kaliber  der  Mi  tlelarliils-ne  ^Btauiij^cii\s't'ig-Klasse), 
in  cini:»cn  Fällen  auch  ziur  .Aufstellung  eines  Zwi- 
schenkalibets  (King  £dward-  u.  Viiginia-Klasse). 
Ton  Endo  da  ISWar  Jahra  ab  bauta  man  sahi- 
reiche große  Kreaier  von  10000  bis  14000 1  mit 


einigen  19  bis  24  cm-Kanonen  u,  starker  Mittel- 
artilierie,  ausgedehnter,  100  bis  150  nun  dicker 

Panzcnin^'  u.  20  bis  24  Seemeilen  Gesr h«  indig- 
keit.  Daneben  entstanden  viele  kleine  Krea- 
s«T  u.  ganze  FlottilleB  von  großen,  «aetaehligan 
Torpedofahrzeugen. 

Die  Schlaclilschiffe  dieser  Zeit  entsprachen 
zwar  durchaus  den  Kriegsverhältnissen;  nur 
hatte  man  bei  ihrer  schweren  Artiiieric  von  nur 
je  vier  Kanonen  den  Grundsatz  nicht  beachtet, 
daß  man  von  Waffen,  die  gegen  den  voraussicht- 
lichen Feind  entscheidende  Wirkung  besitien. 
stets  möglichst  vieta  ati&tdlen  soll.  Sobald  man 
bei  den  ununterbrochenen  Versuchen,  bei  neuen 
Entwürfen  die  Gefechtskraft  des  einzelnen  Schif- 
fes au  heben,  diesen  Fehler  erkannte,  war  eine 
gänzliche  Änderung  der  Armierung  die  notwen- 
dige Folge.  Deutschland,  das  bei  der  Branden- 
burg'Klasaa  (sechs  28  cm-Kanonen)  schon  zieh« 
tig  vorgegangen  war,  gab  den  1904  erbauten  gro- 
ßen Kreuzern  (Gncisenau  u.  Schamborst)  bereits 
acht  statt  vier  21  cm-Geschütze;  Großbritannien 
aber  kam  ihm  weit  voraua,  indem  aa  auf  Gmnd 
der  von  einer  Kommissim  aas  Seeoffizieren  u. 
Fachleuten  festgelegten  Bodini^ungen  im  Früh- 
jahr 1905,  also  vor  der  Seeschlacht  bei  Tau- 
ahima,  den  Dreadnonght  o.  drei  gro6e  Xxeii- 
zer  (Invincible-Klasse)  begann  u.  jenen  ah  Ver- 
suciuschiff  in  18  Monaten  fertigstellte  (s.  Dread 
nonghttyp).  Diese  Schiffe,  deren  Wasserverdrän 
gung  auf  ungefälir  20000  t  anwuchs,  erhielten 
als  weiteren  wesentlichen  Forlschritt  Diuupftur- 
binon,  die  bisher  nur  auf  Icleinen  Schiffen  er- 
probt worden  waren,  femer  vi«-  Scbraubea  n. 
zwei  Ruder,  die  ihre  Manövrierfafaigkeit  etMh- 
tcn.  Die  Schiffe  verloren  aber  durch  den  Wej- 
fall  der  Mittelartilluie  viel  von  ihrem  Werlo;  ihr 
Bug  war  zum  Rammen  veratirkt,  beaaB  aber  kei- 
nen eigentlichen  Sporn.  —  Zu  gleicher  Z   t  t:ab 
der  Russisch-Japanische  Krieg  1904/05  wertvolle 
Aufschlüsse  in  jeder  Richtung.  In  politischer 
Beziehung  legte  er  die  Wichtigkeit  d*'r  Kricr«^- 
marinen  für  alle  Küsten-  u.  Handclsätaalcn  dar.  la 
militärischer  Hinsic  ht  förderte  er  die  hO^uuz 
taktischer  Fragen  u.  brachte  den  Beweia,  daß  das 
Femgefecht  auch  bei  etwas  Seegang  dnrchführ 
bar  ist,  u.  daß  man  auf  starkes  Brcitseitfeuer 
das  größte  Gewicht  legen  muß;  auch  zeigte  er 
▼on  neuem,  daß  die  richtige  Terwendnng  dar 
Seestreitkräfte  mindestens  ebenso  ausschlag- 
gebend ist  wie  die  Güte  der  Kampfmittel.  In 
technischer  Richtung  klärte  der  Krieg  durch 
praktische  Erprobiuif»  die  Ansichten  über  die 
zweckmäßigste  Bauart  der  Kriegssciuffe sowie  den 
Wert  ihrer  Schutz-  u.  Tmtzwaffen.  Die  älteren 
Schiffe,  we^en  der  zu  kleinen  Schußweite  ihrer 
Geschütze  im  Femgefecht  nicht  brauchbar  oder 
weisen  zu  geringer  Ausdehnung  ihrer  Panzerui..; 
durch  die  Brlsanzgraoaleo  der  MittelartiUerie  in 
kurzer  Zeit  zersdutsaen,  waren  als  wertlos.  Um- 
bauten  solclier  Schiffe  als  unzweckmäßig*  er 
kanut  worden.   Die  neuesten  Schiffe  (Mika&a 
hatten  sich  dagegen  im  großen  u.  ganzer 
seliT  gut  bewährt  u.  nur  einzelne  Mängel 
gezeigt;  iiiv  waren  gegen  Minen  nicht  genug  ge- 
schützt, den  Verhältnissen  des  Forngefechts  nicht 
hinreichend  angepaßt  n.  vielfach  zü  empfindlich 
gegen  VoHanfan  em«r  oder  mebxerer  Ableihii^ea, 
Diese  Mangd  hat  man  bei  Nenbantea  tn  be< 
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aeitigen  gesucht.  Sicherung  gegea  Minea  will 
man  erreichen  durch  dreifachen  Boden,  beeon- 

ders  unter  der  vorderen  Schiffshälfte  u.  ver- 
stärkte Platten  untcrdenMnnitionsräuoien;  ob  dm 
Zerstörungen  hierdurch  g«aügend  eingeschränkt 
werden,  ist  wegen  der  leicht  zu  steigernden  Größe 
der  Sprengladung  der  Minen  nicht  gewiß.  Du 
BMUI  wnea  in  Zukunft  voraussichtlich  häufiger 
anwenden  wird,  sind  vielleicht  Vorkehrungen, 
durch  die  sie  bereits  in  einiger  Entfernung 
von  Schiffen  detonieren,  erforderlich.  Den  Wir- 
kongeades  Fernfeuers  sucht  man  zu  begegnen 
dvren  stftrkere  PuMfong  der  Tnnndecken,  des 
obere  n  I'inzerdecks  u,  des  Panzerdecks  über  den 
Rodermascbinen,  in  einigen  Staaten^  z.B.  Japan, 
aneh  dnrch  einen  dünnen  Panzergang  unter  dem 
Panzergärtol.  Di e  E  rnpfindlichkeit  gegen  das  V  o  1 1  • 
laufen  einzelner  Abteilungen  will  man  abschwä- 
chen durch  weitere  Teüwig  der  Räume,  dnrch 
Einrichtungen  zum  schnelleren  Gegenfluten, 
z.  B.  Oberlaufrohre  u.  durch  Vef  größerong  der 
Stabilität. 

Nachdem  Russisch'Japanischen  Kriege  schrit- 
ten ftat  alle  Seestaaten  cum  BeMennigen  Aus- 
1>au  ihrer  Flotlon  Sie  folgten  beim  Bau  von 
Linienschiffen  grundsätzlich  dem  Beispiele  Eng- 
lands. Nur  Frankreich  armierte  die  Danton- 
Klasse  noch  mit  vier  30,5  cm«  u.  zwölf  24  cm- 
Geschützen;  deshalb  wird  diese  Klasse  unhch- 
ligerweiae  oft  nicht  zu  den  modernen  Groß-Kampf- 
schiffen  gerechnet.  Deutschland  u.  Japan  behielten 
die  Mittelartillerie  bei.  Der  große  Kreuzer  wurde 
ineiniecnÄlaririen,  z.  R.  in  [)eut3cliland(v.d.Tann), 
ähnlich  dem  Invincihle-Typ  zum  Schlacht« 
krenzer  («der  schnellen  Linienschiff)  entwik- 
kelt.  Seitdem  ist  der  Bau  großer  Sohlarhtsrhiffe, 
kleiner  Kreuzer  u.  von  Torpedofahrzeugen  unter 
Berfleksichtigung  der  technischen  Fortschritte  u. 
weiterer  Erfahrungen  auOerordentlic!»  lcbh:;ft  I  f^ 
trieben  worden ;  derBau  von  Unlcrscebootf  n , 
nierst  von  Frankreich  eingeführt,  ist  fast  überall 
hinzugekommen.  Nur  wenige  kleinere  Staaten  be- 

Snügen  sich  mit  Schiffen  von  14000  bis  15000 1, 
ie  aber  auch  möglichil  viele  schwere  iSeschütce 
erhalten. 

GegenvrArtig  sind  die  Hauptgesichtspunkte 
beim  Kriegsschiffbau  folgende: 

Die  Mittelartillerie  (12  bis  15  cm-Kanonen) 
ist  durchweg,  auch  in  GroBbritannien,  wieder 

ein^iefülirt  worden,  weil  sie  i:e<;en  kleine  Kreuzer 
u.  Turpedoiahf  zeuge  utienlbehriich  ist,  auch  gegen 
Schlachtschiffe  durch  Treffen  von  Geschütz- 
münduniren,  Pforten,  Seh>clilil/.en,  hicIiw  •irheron 
Panzerungen  u.  Menschen  gute  Wirkung  haben 
kann. 

Die  Schlachtschiffe  werden  für  den  Fern-  u. 
fär  den  Nahkaropf  eingerichtet;  denn  durch 

jenen  kann  bei  vollwertigen,  auf  aroßo  Entfer- 
nungen kaum  ernstlich  verletzbaren  Gegnern  eine 
endgültige  Entscheidung  nicht  «reicht  werden. 

Die  schweren  Gesrhfit/e  werden  vielfach 
nach  deai  Vurgange  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  in  Miltschiffslürmen  aufgestellt,  damit 
sie  siimlüch  nach  beiilen  .Seilen  :<(!ii''ß*'n  kön- 
nen, u.  zwar,  um  Bug-  u.  Heckfeuer  niclit  zu 
sehr  zu  schwächen,  in  der  Weise,  daß  der  zweite 
Aber  den  ersten«  der  vocletzte  über  den  letzten 
Tum  hbiwegfraem  kann.  Diese  Anoidnung  gibt 
den  TQrmen  die  größten  Bestreichnngswinkel  u. 


gestattet  ihre  gleichzeitige,  beste  Ausnutzung,  so- 
lange man  den  Feind  nur  nach  einer  Riehtang 

liln  liirch  Breitseltfeuer  zu  bekämpfen  hat,  l^v^^^ 
wird  aber  nicht  oft  der  Fall  sein,  weil  man  stets 
versttchen  wird,  die  Linie  dureh  getrennt  vom 
Gros  manövrierende  Schlachtkreuzer  der  Länge 
nach  zu  bestreichen.  Daher  ist  die  Staffelslellung 
zweier  mittlerer  TOrme^  wie  cB.  anf  dem  deut- 
schen großen  Kreuzer  v.  d.  Tann  u.  den  argen- 
tinischen Linienschiffen,  vorzuziehen;  auch  ist 
weisen  der  weithin  sich  erstreckenden  SjirfMic;- 
Wirkung  der  großen  Brisanzgranaten  das  dichte 
Znsammenstellen  je  zweierTOrm«  im  Bagv.  Heek 
nicht  dif!  Ii  :,khar  beste  Aufstellung.  Man  muß  da- 
mit rechnen,  daß  die  schwersten  Geschütze  mit 
Panzersprensgranaten  ausgerQstet  werden,  die 
60  bis  70v.H.  der  Durchschlagskraft  der  Stahl- 
vollgeschosäe  besitzen  u.  erst  hinter  der  Panze- 
rung detonieren.  Aus  diesem  Grunde  werden 
Splitter-Längsschotlen  über  dem  unteren  Panzer- 
deck in  5  bis  Gm  Abstand  von  der  Bordwand 
eingebaut,  die  Sprengstückc  jeder  Clrölie  von  den 
lebenswichtigen  Schüfsteilen  abhalten  sollen. 
—  Um  mit  Granaten  dies^ben  PansurstÄiken 
wie  bisher  mit  Vollgeschossen  durcbachlagen 
zu  können,  muß  man  die  Rohrweite  auf  34 
bis  36  cm  steigern,  u.  erhält  dabei  zugleich  eine 
sehr  erwünschte  Erhöhung  der  Sprengladung. 
Diese  schweren  Kaliber  sind  schon  bei  vielen  Neu- 
bauten eingeführt  worden.  Noch  weiter  hinauf- 
zugehen dürfte  überflüssig  sein,  solange  der  Werk- 
stoff der  Panzerungen  nicht  wesentlich  verbessert 
wird;  das  ist  aber  nicht  wahrscheinlich.  —  Das  An- 
wachsen der  Kaliber  verlangt  bei  sonst  gleich- 
bleibenden VerliUtnissai  eine  gewaltige  Ver- 
größerung des  einzelnen  Schiffes  u.  seiner  Bau- 
kosten. Man  sucht  diese  Nachteile  bei  einigen 
Nationen  zn  vermeiden  durch  Herabsetzen  der 
nf*?chützzahl  oder  durch  Vereinigen  von  je  drei 
oder  gar  vier  Rohren  in  eiueia  lurm.  Beim  Ver- 
mindern der  Geschützzahl  ist  es  aber  nicht  rat- 
sam, imler  zehn  Geschütze  herunterzugehen,  da 
man  auf  See  nicht  mit  hohen  Trefferprozenten 
rechnen  darf.  Zwölf  Geschütze,  in  genügender 
Entfernung  voneinander  aufgestellt,  so  daß  sie 
sich  gegenseitig  nicht  behindern,  wie  sie  einige 
Linienschiffe  der  deut?ebi  ii  Marine  haben,  er 
scheinen  am  zweckmäßigsten.  Diu  Vereinigung 
von  drei  oder  vier  Rohren  in  einem  Turm  — 
Drillinrrs-  fTriiiel"  n.  Vi"rroIir-  i Quailrnpel-) 
Türme  —  ist  uabetlingl  /.u  verwerfen,  du  üolbäl  noch 
so  stark  gepanzerte  Türme  schon  durch  Brisanz- 
granaten mittlerer  Größe  zeitweise  außM  Betrieb 
gesetzt  werden  können ;  zum  mindesten  müßten  die 
einzelnen  Kanonen  durch  gusdichte  Splitterschot- 
Icn,  die  schonin  Doppeltürmen  vorhanden  sein  soll» 
ten,  getrennt  werden.  Dadurch  wOrde  aber  die 
F'.rsji.irni-^  an  Gewielil  u.  Ilanni  größtenteils  ver- 
loren gehen.  Bei  der  b^inführung  von  34  oder 
Sßcm-Rohren  wird  man  also  Sehiffsgrößen  Ober 
3000ri  t  nicht  vermei  len  können,  besonders  wenn 
niaa  daran  foalhalt,  die  wichlig.sten  Teile  mit 
ungefähr  kaliberdtckem  Panzer  zu  schützen. 

Der  Torpedo  ist  durch  Vergrößerung  seiner 
Ladung,  Geschwindigkeit  u.  Laufweite  sehr  ver- 
bessert u.  forden  Nahkampf  mit  zur  Hauptwaffe 
geworden.  Hieraus  ergibt  sich  die  Forderung, 
mindestens  sechs  TorpiodonKhre,  davon  vier  in 
der  Breitseite,  einzubauen,  sowie  die  inneran 
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NVallgangsächottc  zu  verstärken  u.  möglichst  weit 
von  der  Bordwand  abzurücken. 

Die  kleinen  Krcu zcr  erlialten  zum  besseren 
Schutz  gegen  leichte  u.  mittelschwerc  Spreng- 
granaten eine  Seitenpanzerung  von  60  bis  100  nun 
im  Bereiche  der  Maschinen  u.  Kessel;  durch 
Lüngsspantenkonstruktion  wird  ihr  V'erband 
wesentlich  verstärkt. 

Alle  Kriegsschiffe  u.  die  größeren  Torpedo- 
fahrzeuge werden  mit  einer  Anlage  für  drahtlose 
Telegraphie  versehen. 

Die  Wasserrohrkossel  sind  außer  für  Koh- 
lenfeuerung meist  für  Olfeuerung  eingerichtet.  In 
einigen  Staaten  ist  man,  besonders  für  Torpedo- 
fahrzeuge, auch  zur  reinen  Olfeuerung  überge- 
gangen. Das  empfiehlt  sich  nicht,  weil  die  Kraft- 
äußerung einer  Sprongmasse  bei  ihrer  Detonation 
in  einer  Flüssigkeit  durch  Forlpflanzung  des 
Drucks  nach  allen  Seiten  zu  stark  erhöht  wird, 
die  Kohle  dagegen  einen  erheblichen  Schutz, 
besonders  auch  gegen  Torpedos,  darstellt.  Die 
Dampf turl>ine  ist  fast  durchweg  an  die  Stelle 


Die  Tafel  stellt  den  Entwurf  eines  moder- 
nen Linienschiffes  dar:  Der  innere  Kern 
mit  Ma.schinen,  Kesseln,  Munitions-  u.  Breitseit- 
ToriKHloräumen  ist  möglichst  vollkommen  ge- 
schützt. Mit  ihm  durch  Panzerung  verbunden 
sind  die  sehr  dick  gepanzerten  Kommando-  u. 
Geschütztürme;  die  beiden  Huderanlagen  liegen 
gut  gedeckt  unter  Wasser.  Von  den  übrigen 
Räumen  kann  ein  großer  Teil  zerstört  w^erden 
oder  vollaufen,  ohne  daß  Gefechtskraft  u. 
Schwimmfähigkeit  ernstlich  gefährdet  werden. 
Alle  sonstigen  Kigenschaflen  sind  auf  den  Zeich- 
nungen angegeben. 

Das  nach  vorstehenden  Gesichtspunkten  ent- 
worfene u.  erbaute  K.  ist  offenbar  eine  ge- 
waltige Angriffs-  u.  Verteidigungswaffe,  ein  wür- 
diges Zeugnis  der  Leistungsfähigkeit  mensch- 
lichen Geistos.  So  mächtig  man  aber  die 
Angriffs-  u.  Verteidigungskraft  eines  Kriegsschif- 
fes auch  ausgestalten  mag,  nie  darf  man  ver- 
gessen, daß  das  K.,  wie  die  .Seekriegsgeschichte 
überall  bewiesen  hat,  seine  Aufgaben  nur  er- 
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Linienschiff  mit  Turbinen  u.  Gasmaschinen;  zehn  34  cm-Kanonen  L  J5. 


der  Kolbenmaschine  getreten.  Mit  ziemlicher 
Sicherheit  ist  in  nächster  Zeit  auf  die  Gas- 
maschine zu  rechnen,  die  sich  für  P'racht- 
dampfer  bereits  bewährt  hat  (s.  Dieselmotor, 
Gaskraftmaschine,  Verbrennungsmotor).  Diese 
.Maschine  ist  für  Kriegsschiffe  besonders  er- 
wünscht, weil  Hauchbeläsligung  u.  Schornsleine 
fortfallen  u.  man  dahnr  den  schweren  Geschützen 
größere  Bestreichungswinkel  geben  kann.  Da  die 
Gasmaschine  flüssigen  Brennstoff  erfordert,  wird 
man  sie  aber  auf  Schlachtschiffen  wohl  nicht 
allein  verwenden,  sondern  nur  einen  Teil  der 
Turbinen  durch  sie  ersetzen;  die  Vorteile  sind 
auch  hierbei  recht  bedeutend  (s.  Abbildung). 

Ifandelsdampfer  kommen  wegen  ihrerleich- 
ten  Verletzliarkeil,  ihres  hohen  Preises  u.  ihrer 
mäßigen,  in  letzter  Zeit  kaum  gesteigerten  Ge- 
schwindickeit  als  eigentliche  Kriegsschiffe  nicht 
mehr  in  Üelracht  u.  werden  daher  seit  jüngster 
Zeit  nicht  mehr  zu  diesem  Zweck  vorbereitet; 
auch  stehen  Handelsschiffe  in  bezug  auf  Sicher- 
licitsmaßregeln  (innere EintHhinc, Längsschotten, 
Doppelruder)  hinter  den  Kriegsschiffen  beträcht- 
lich zurück. 


füllen  kann,  wenn  es  dauernd  in  gutem  Stande 
u.  bereit  gehalten  u.  im  Kriege  Latleräftig  u. 
zweckmäßig  gebraucht  wird.  Das  ist  bei  seinem 
ungeheuer  verwickelten  Bau  aber  nur  möglich 
bei  vorzüglicher  Ausbildung  seiner  Führer  u. 
Besatzungen  durch  unermüdliche,  sachkundige 
Friedensarbeit. 

Krics^NNchulon  heißen  in  Deutsch  1  and 
militärische  Lehranstalten,  die  den  Fähnrichen 
die  zur  Ablegung  der  Ofifizierprüfung  nötigen 
wissenschaftlichen  Kenntnisse  u.  praktischen 
Fertigkeiten  übermitteln.  Die  K.  unterstehen  der 
Inspektion  der  Kriegsschulen  u.  der  General- 
inspeklion  des  Militär  Erziehungs-  u.  Bildungs- 
wesens. 1913  bestanden  K.  in  Anklam,  Danrie. 
F.ngers,  (Jlogau,  Hannover,  Hersfeld,  Kassel, 
.Metz,  München  (für  Bayern),  Neiße  u.  Potsdam. 
1913  wurde  eine  Kriegsschule  für  Bromberg 
bewilligt.  Die  Lehrgänge  beginnen  nach 
Bedarf  einzeln  oder  in  Gruppen  u.  sollen  35 
Wochen  dauern.  Offiziere  u.  Kricgsschöler 
werden  in  den  K.  kaserniert  u.  verpflegt  Die 
Kriegsschüler  legen,  nach  mindestens  sechs- 
monatiger Truppendienstzeit,  eine  Eintrittsprü- 
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fuiii;  ab.  Der  l'iiterricht  umfaßt  Tuklik.  Waffen 
lehre,  Befestiguagslebre,  Verkehrswesen,  Feld- 
kunde,  Pluzeielmen,  Aufoebmen,  Heerwesen, 
MUitärschreibwesen ;  Franzüsisch,  Englisch  u. 
Russisch  wahlweise;  Gebraucli  des  Armeefern- 
Sprechers;  Truppendienslkenntnis;  Gesundheits- 
lehre. Im  praktischen  Dienst  werden  Exerzieren, 
Schießen,  Entferaungschätzi'u  u.  -messen,  Ge- 
schötzexerzieren;  Keilen,  Turnen.  Fechten, 
Schwimmen,  Gebrauch  der  Signalflaggen  u.  Rad* 
fahren  betrieben.  Der  Klassenonteiricbt  wird 
durch  ttflegcntliclie  praktischo  I'nterweisnni,'nn 
im  Freien,  durch  vierwöchige  praktische  Übun- 
gen Q.  darcb  Delehrnngareiaen  zum  Besuch  Ton 
Tntppeniil)unf»!ii)lätzon,  FcshinRen.  Werkstätten, 
Schlachtfeldern  usw.  unterbrochen.  Der  Lehr- 

fang  aehUeflt  ab  mit  der  OfHaierpraf ung  u.  dem 
ibgangszeugnis. 

G  e  s c  h  i  c  h  1 1  i  c h «  ».  Vorübergehende  A n fange 
zur  mihtärwissenschaftlicben  Bihiung  der  Jun- 
ker zeigten  schon  frühe  Jahirhunderte.  Markgraf 
Albreclit  I.,  Herzog  in  Preußen,  sprach  1555  in 
seiner  ..Kriegsordnung"  ans.  ,,\vas  für  Künste 
einem  Kriegamann  zu  lernen  u.  zu  wissen  von- 
nfften**.  Die  erste  praktische  Grflndung  war  je- 
doch erst  die  Ritterakademie  des  Großen  Kur 
forsten  in  Kelberg  (1653  bis  1701),  deren  Zög- 
linge meist  als  Gemeine  bei  den  Kegimcntcrn 
einlratf  n  u.  dann  nach  zwei  bis  drei  .fa!iren  Offi- 
zier© wurden.  lai  allgemeinen  blieb  die  wissen- 
ScbaftUche  Ausbildung  der  Junker  Sachr-  der 
Regimenter  bis  zur  Einrichtung  der  Militär  He- 
OEganisationskommission  unter  Scharnhorst 
(.\nfani;  des  Jahrliunderls)  u,  der  (iniiiduuc 
der  K.  für  Portepeefähnriche  in  Berlin,  Königs- 
berg u.  Breslau.  An  ihre  Stelle  traten  nach  den 
Befreiungskriegen  die  Divisionsschulen. 

Die  endgültige  Einrichluug  der  heutigen  K. 
ist  das  Verdienst  des  Generals  v.  Feucker 
unter  dem  Prinzregenten  Wilhelnh  1859  wurden 
die  K.  in  Potsdam  u.  Erfurt,  18ü0  in  Neiße  ge- 
gründet. Es  folgten  Engers  1863,  Kassel  u.  Han- 
nover 1867,  Anklam  1871,  Metz  1872,  Glogau 
1885  fvonErfnrt  verlegt),  Hersfeld  u.  Danzig  1891. 
S.  Bildungswesen.  —  Vgl.  Polen,  GeMliirhtc 
des  Militär-Erziehungs*  u.  -Bildungswesens  (Ber- 
lin); Dienstordnung  der  Kriegsschulen 
(BerUn). 

In  Österreich-Ungarn  ist  die  Kriegsschule 
in  Wien  die  Pflanzscbule  für  den  Generalstab, 
also  gleichbedeutend  mit  der  Hi  rliner  Kriegs- 
akademie.  Der  Kurs  dauert  drei  Jahre.  Auf- 

Senommen  werden  jährlich  ungefähr  50  beson- 
ers  befähigte  junge  Offiziere  des  Hecri  s  n.  der 
Landwehren.  Sie  niüsseti  mindestens  vu  r  Jahre 
bei  der  Truppo  gedient  haben,  sehr  gut  beschrie- 
ben sein,  ferner  die  Vor-  u.  die  Hauptprüfung 
bestanden  haben.  Nach  beendetem  Kurs  auf  der 
K.  werden  sie  dem  Gcneralstab  „zugeteilt". 

BLrlegasjpiel  (f.  le  liriegtspiel,  jm  de  la 
ffuem,  extretM  «iir  la  «arte,  nuMtevmre  «ur  la 
carte  —  e.  toar-gamc).  —  Von  Oberst  v,  A  It  rock. 
—  Geschichtliches.  Das  K.,  eine  preußische  Er- 
findimg,  die  auch  in  andere  Heere  übergegangen 
ist,  hat  sich  aus  (ieni  Kriegsschachspiel  >.  d.) 
entwickelt.  Waliread  dieses  sich  ab<?r  eng  an  da^ 
Schachs]Hel  anlehnt,  baut  sich  das  K.  lediglich 
auf  den  i«hren  der  Tru^penführung  auf.  Das 
Hcuptrudlenst  an  der  Einfttbrung  des  Kriegs 


Spiels  hat  d<  r  preutiische  Leutnant  v,  Reißwitz. 
Sein  Vater,  der  iüriegä-  u.  Domänenrat  v.  Reifi- 
witz,  hatte  1811  ein  von  ihm  erfundenes  K.  dem 

Prinzen  Wilhelm  von  Preußen  ''späterem  Kaiser 
Wilhelm  I.)  in  Breslau  vurgeführl.  Bei  dem 
ersten  Modell  wurden  hölzerne  Truppenzeichen 
u.  ein  in  Sand  modelliertes  Gelände  benutzt  BlI 
einer  verbesserten  Auflage  waren  Spielregeln 
schriftlich  aufgestellt,  die  Truppenzeichen  aus 
Porzellan  u.  das  Gelände  in  Gips  modelliert. 
1818  wurde  das  K.  dem  Könige  Friedrich  Wil- 
helm III.  vorgeführt,  er  fanil  Gefalb-n  daran, 
beschäftigte  sich  häufig  mit  ihm  u.  wählte  dabei 
meist  den  Herzog  Karl  von  Mecklenburg  zum 
Gegner,  den  Prinzen  Willielm  znm  Adjutanten. 
Nach  den  Befreiungskriegen  begann  v,  Reißwitz, 
damals  Leutnant  bei  der  2.  Artillenel  rigade  in 
Sleftin,  mit  der  .\u-;gestaltung  deS  Krii-gsspiels 
u.  bildete  es  nach  seiner  Versetzung  zur  Garde- 
artillerie 1819  in  BerUn  weiter  aus.  Prinz  Wil- 
helm erprobte  es  1824  u.  empfahl  es  dem  Könige 
u.  dem  Chef  des  Generalslabes  der  Armee,  Gene- 
ra! V.  Müffling.  Dieser  prüfte  e^  eingehend, 
emufaU  es  im  MiUtär- Wochenblatt  (1824,  ft'r.402) 
u.  beschrieb  dort  Zweck,  Leitung,  FOhrung  u. 
A'erlauf.  Danach  entnarf  der  „Vertraute"  die 
Kri<'e-^la5en,  gab  sie  an  die  Parteien  aus  u.  lei- 
tete das  ^jpiel.  Den  beiden  oberen  Führern  wur- 
den Untcrfiilirer  zugeteilt,  soweit  die  Zahl  der 
Mitspieler  o»  gestalletf.  Her  Verlraute  hatte  einen 
oder  mehrere  Gehilfen.  Uie  Kriegsspiel plätio 
waren  im  Maßstäbe  1:8000  oder  1 :  120Ü0  ge- 
halten. Die  metallenen  Truppenzeichen  enlspra- 
(  hen  den  ül)iichcn  WaffensignaUireii.  Sie  iiattcn 
denselben  Maßstab  wieder  Plan  u.  wurden  unter 
Berücksichtigung  von  Zeit  u.  Raum  wie  Truppen 
bewegt.  Nur  Ii  l-^ra  Feinde  sichtbaren  Trup- 
pensteine wurden  wirklich  aufgesetzt.  Die  Hand- 
lung schritt  in  „Zflgen  von  zwei  Minuten**  vor- 
wärts, über  Erfolg  oder  Niederlage  entschieden 
Würfel  verschiedener  i\rt,  mit  denen  die  ver- 
schiedenen Aussichten  auf  Erfolg  zur  Geltung 
gebracht  wurden. 

Das  K.  verbreitete  sich  rasch.  In  Bt>rlin  bil- 
deten .KK  h  Kriegsspielklubs,  so  bei  der  (lardc 
artillerie  u.  dem  2.  Garderegiment  zu  Fuß,  an 
die  sieh  auch  königliche  Prinzen  u.  Offiziere 
der  allgemeinen  Kriegsschule  'Kriegsakademie) 
anscidossen,  wie  1828  Moltke.  Bald  erregte  das 
K.  auch  die  Aufmerksamkeit  des  Auslandes. 
Marschall  Marmont,  der  es  182.")  in  Berlin  ken- 
nen lernte,  begeisterte  sich  derart  dafür,  daß 
er  es  in  die  französische  Armee  einzufülireti 
wünschte.  Reißwitz  wurde  1824  nach  St.  Peters- 
burg berufen,  um  es  durt  dem  damaligen  Grx)Ü- 
fürston  Nikolaus  vorzuführen.  Gcneralfeldmar- 
schall  V.  Üiebitsch  leitete  mit  Heiftwitz  einen 
Kriegsspielkvrsus,  bei  dem  eine  Reihe  von 
Srldaehlen  nach  Beißwit/c'  Verfahren  durebutv 
spielt  wurde,  im  Winter  1821/25  kam  der  Gruß- 
fOfst  Nikolaus  nach  Berlin.  Im  königlichen 
Schloß  wurde  ein  ernnzer  Feldzug  zwischen  Oder 
u.  Elbe  in  einem  K.  dargestellt,  der  in  einer 
Schlacht  bei  Bautzen  gipfelte.  Die  Leitung  übtf- 
n  ilmieii  ■,\.\<  Vertraute  General  v.  Müffling  u. 
V.  Ileißvvitz,  die  Führung  auf  der  einen  Seite 
Prinz  Wilhelm  von  Preußen,  auf  der  ander»?n 
(iroßfürst  Nikolaus  von  Huäland.  König  i'^iied- 
rich  Wilhelm  III.  befahl  Ende  der  zwanager 
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Jahre  des  1*V  Trihrhundcrls  für  je<lis  Tlegiment 
die  Anschafiuay;  eines  Kriegsspielapparates  aus 
Staatsmitteln.  Nvunehr  wurde  das  R.  bei  allen 
lureußischen  Trup{>eiiteileo  eiChg  geilbU  Bei  dem 
Mang«l  an  geeigneten  Leitenclen  mögen  aller- 
dinfjs  diese  Kriegsspiele  zuniiclist  eigenartig  ver- 
laufen sein.  £8  bedurfte  noch  ernster  ib-beit, 
bis  die  mit  dem  Namen  K.  bexeichneten  Plan- 
übungen auf  der  Grundlago  der  Truppenführung 
ein  wichtiges  BildungsmiUel  de^  preußischen 
Olfisiirkorps  wurden.  DasK.  fand  vorübergehend 
auch  ernste  Gegner.  Man  behauptete,  die  Offi- 
ziere, denen  m;in  im  K.  Divisionen  u.  Brigaden 
anvertraute,  verlören  die  Lust  am  Frontdienst. 
Als  Reißwitz  1827  starb,  nahmen  andere  preu- 
Bische  Offiriwe  seine  Gedanken  anf.  Im  Laufe 
des  19.  Jahrhunderts  erschienen  zahlreiche 
Kegeln  u.  Anleitungen^  Pläne  a.  Apparate  für 
das  K.  Ein  VoncUhm  des  Generals  r.  Verdy 
du  Vcrnois  wirkte  bahnbrechend.  Der  General 
fuixierte,  die  Leitung  lediglich  von  den  Regcia 
der  Truppenführung  abhängig  SO  machen.  Gegen- 
w  ärtip  i  't  die  Bedeutung  aller  K.  genannton  Plan- 
übuiigeu  m  fait  allen  ileeren  unbestriUeii.  Da 
das  K.  für  die  meisten  Gebiete  der  Truppen- 
fahrung  u.  auf  alle  taktischen  Lagen  anwendbar 
ist,  huen  sich  verschiedene  Arten  wn  Kriegs- 
spielen herausgdaildel,  die  ihrer  Eigenart 
nach  verschieden  veranlagt  u.  betrieben  werden 
mflsaen. 

Das  strategische  Kriegsspicl.  Das  älteste, 
in  der  Literatur  bekaxinl  gewordene  jslfalegische 
K.  ist  jenes  im  Winter  1824/25  im  Berliner 
Schloß  abgehaltene.  Demnächst  sind  die  in  den 
Jahren  1855  bis  1860  für  üffuicrc  des  bland- 
ottes  Berlin  in  der  Kaserne  des  Garde-Artillcrie- 
r^iments  abgehaltenen  Kriegsspieie  beachtens- 
wert. Bei  ihnen  wurden  unter  der  Leitung  der 
Generale  Voi|el  v.  Falckcnslein  u.  später  des 
Grafen  Oriolla  weitreichende  ÜperationeUi  wie 
Feldzfigv  in  Frankreich,  B5hmen  u.  Rus^ch- 
Polen,  dun  hgefülirt.  An  diesen  Kriegsspiclen, 
denen  zuweilen  auch  Mollke  beiwohnte,  waren 
dt  auch  die  Leutnants  der  Allgemeinen  Kriegs- 
schule V.  Rrandenstcin,  v.  Brons;Lrt  I  n.  v.  Venly 
du  Vemois  beteiligt.  Sie  legten  hier  den  Grund 
•aur  Gldeharligkcit  ihrer  strategischen  Anschau- 
ungen, die  sich  später  glänzMid  bewäJirte,  als  sie 
als  Abteilungschefs  im  Generalstahe  des  dent- 
sehen  Großen  Hau[-tqu;irtiers  im  Kriege  1870/71 
zusammenwirkten.  \  orbüdlicb  geworden  sind  die 
im  Winter  1873/7^  vom  Obersten  r.  Branden- 
stein vorn  Großen  Generalslabe  in  Berlin  gc 
leiteten  strategischen  Kriegsspiele.  Diese  Art  des 
Kriegsspiels  behandelt  das  G^et  der  operativen 
Tmppenführiiii;:.  bringt  >>aiiJ!e  Feldzüge  «Kler 
länger  andauerude  üperalionea  zur  Darstellung 
U.  vollzieht  sich  meist  in  der  Fonn  sclirifthcher 
operativer  Studien.  Auch  taktische  Entschei- 
dungen können  in  größeren  Verhältnissen  durch 
Ausgabe  neuer  Kriegslagen  geregelt  werden.  Bei 
beaondeiä  folgenschweren  taktischen  Zusammen- 
stößen kann  die  Leitung  auch  die  Parteien 
einzeln  vorfordern  u.  die  Gefechfe  dürr  l,s|jielcn. 
In  kleineren  Verhältnissen  wird  die  Leitung  die 
taktischen  Zusammenstöße  an  einzelnen  Kriegs- 
spiclabenden  nach  der  Karte  1:  100  000  durch- 
sprechen. Diese  bilden  gewissermaßen  die  Bronn- 
pankte  des  Spiels.  In  größeren  Verhiltnissen 


werden  die  Kriegslagen  der  Leitung,  wie  die 
Befehle  der  Führer  aller  Grade  schriftlich  niedecw 
gelegt  u.  an  die  nach  der  Kriegsgliederung  unter- 
stellten Kommandobebörden  weitergegeben*  Sie 
ergeben  die  Grandlage  der  Kriegslagen  für  den 
neuen  Operationstag.  Mit  Ilficksicht  auf  den  gro- 
ßen Umfang  des  strategischen  Kiiegsspiels  ist 
hierbei  die  eingehende  Bearbeitung  der  Nach- 
schubfragen oft  nicht  möglich ;  sie  empfielilt  sich 
aber  für  alle  besonders  lehrreichen  Lageu.  Der 
Bearbeitung  aller  den  Nachschub  u.  die  HeeiMh 
Verpflegung  betreffenden  Fragen  dient  das 

Nachschnb-(Verpflcgun^-)KriegsspieL  Die 
riickw.-irtigen  Verbindungen  der  Armeen  werden 
künftig  den  Verlauf  der  kriegerischen  OperatioxMii 
mehr  beeinflassen,  als  dies  noch  in  den  letzten 
großen  Kriegen  Deutschkmi  Jcr  Fall  wrir.  Der 
Rahmen,  in  dem  Nachschubkriegsspiele  ange- 
legt werden,  kann  ganze  Armeen  umfassen  oder 
sich  auf  das  engere  Gebiet  der  Truppcnverpfle- 
gung  beschränken,  wie  sie  den  Verpflcgungs- 
Offizieren  der  Truppen  zixfällL  Unerläßlich  ist 
eine  strategische  oder  taktische  Unteriage.  Je 
nach  dem  Umfange  werden  dargestellt ;  die  Ver- 
sorgung ganzer  Armeen,  die  Anordnungen  im 
Etappengebiet  oder  vor  Feetungen,  die  Verwen- 
dung der  Kolonnen  «.  Trains  der  Armeekorps, 
die  Maßnahm  II  d  r  \  orpflegungsoffiziere  im  Be- 
reiche der  fechtenden  Truppen.  Je  nachdem  man 
das  Nachschttbkriegsspiel  in  das  Aufmarschgebiet 
der  Armeen,  in  die  Vormarschzone,  in  einen 
Stillstand  der  Heeresbewegungen,  vor  Festungen 
oder  in  den  Rückzug  verlegt,  kann  das  Spiel  unter 
ganz  verschiedenen  Voraussetzungen  wechselvoll 
gestaltet  werden.  Schließlich  empfiehlt  es  sich 
noch,  alle  Mitspieler  nur  auf  einer  Partei  zu 
verwenden«  sobald  die  rein  operative  Einleitung 
des  Spiete  beendet  ist  u.  mit  der  Bearbtttong  dar 
eigentlichen  Nachschubsfragen  begonnen  wird. 
Diese  Beschränkung  erleichtert  der  Leitiing  die 
Ari>eit  u.  gestattet  eine  Yertiefung  der  Be> 
arbeilung. 

Das  Festuugskriegsspiel  behandelt  den 
Kampf  um  eine  bestimmte  Festung,  die  von  einer 
Partei  verteidigt,  von  der  anderen  angegriffefi 
wird.  Seui  Zweck  ist,  die  für  Verteidigung  u.  An 
griff  einer  bestimmten  Festuni^  günstigsten  Maß- 
nahmen festzustellen,  die  Offiziere  im  Festungs- 
kriege theoretisch  anssubüden,  die  Kenntnis  der 
Vorscliriften  n.  der  Hilfsmiltel  des  Festungs- 
krieges  für  die  eigene  u.  die  fremden  Armeen 
temensulemen.  DieLangwierigkeitderF^ungs- 
kämpfc  u.  der  große  Umfani»  einer  großen  Festung 
fordern  für  das  K.  räutuhchc  u.  zeitliche  Be- 
schränkungen. Die  Vorarbeiten  behandeln  die  bei« 
derseilit^en  ersten  Maßnalunen  für  Vertoidii^ung 
u.  EmscbliuJjung  der  Festung.  Dann  aber  t-uip- 
fiehlt  es  sich,  zeitlich  nur  einzelne,  besonders 
lelu-reicbe  Abschnitte  aus  dem  Verlauf  der  Be- 
lagerung darzustellen,  wfthrwd  das  Fortschrei- 
ten des  gesamten  Fostungskanipfes  nur  in  den 
Kriegslagen  erscheint,  die  von  der  Leitung  für 
die  einzelnen  Kriegsspielabende  ausgaben  wer- 
den. Auch  räumlich  muß  sicli  das  Spiel  auf  das 
Kampffeld  oder  ä^ugar  auf  Teile  davon  büa>diräii- 
ken.  Das  FestungskriegSSplel  bat  namentlich  der 
Genera!  v.  ilindersin  ausgestaltet;  auf  seine 
Anregung  wurde  1871  ein  1  eätungskriegsspiei- 
apparat  hergestellt. 
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Das  Suiititskriflgaspiel  bebaadeU  das  ge- 
samte FeMsanitUswesm.  Es  kann  sowohl  beim 

Nachschubkricgsspicl  wie  auch  als  gesonderles 
K.  betrieben  werden  u.  wird  auf  Grund  einer 
mSgUehst  «iafachen  Kriegslage  durchgeführt. 
Das  Spiel  kann  dann  sofort  mit  dem  eigentlichen 
Sanitätsdienst  beginnen.  Die  Leitung  macht  die 
Mitspieler  nüt  dem  Verlauf  des  Gefechtes  be- 
kannt u.  gibt  ihnen  die  Höhe  der  Verluste  der 
verschiedenen  Truppen  an.  Auf  Grund  dieser 
Mitteilungen  treffen  die  mitspielenden  Sanitats- 
offiziote  ihre  Maßnahmen  lür  den  Sanitätsdienst 
der  Dienststelle,  die  sie  wahrnehmen.  Die  Auf- 
gaben werden  mündlich  oder  auf  Meldekarte 
mit  Skizze  schhftUcb  gelöst.  Die  Leitung  be- 
orieilt  die  LOsoogen  a.  stellt  in  einer  Schluß- 
besprechung die  vorgekommenen  !  »»li!er  fest 
unter  sachlicher  Belehrung,  wte  zu  handeln  ge- 
wesen wäre.  Häufiger  Wechsel  der  taktischen 
Gnindlaigen  ist  vorteilhaft.  Für  die  Leitung  ge- 
«staltet  sich  das  Sanität:>kriegääpiel  einfach,  wenn 
alle  beteiligten  Sanitätsoffiziere  nur  auf  einer 
Partei  verwendet  werden.  Stehen  dem  Leitenden 
befehlsgewandte  Offisiere  nidit  znr  VerfOgung, 
so  muß  er  die  notwendigen  taktischen  Befehle 
selbst  geben.  Technische  Fragen  des  Sanitäts- 
dienstes maB  ein  dar  Leitung  zugeteilter  Sani- 
tätsoffizier beurteilen. 

Das  taktische  Kriegsspiel  fördert  die  Kennt- 
nis der  Vorschriften  des  eigenen  u.  der  fremden 
Heere,  übt  in  der  Beurteilung  taktischer  Lagen, 
in  der  Kunst  der  Befehlscrteilung,  hebt  die  Ent- 
schlußkraft u.  gestaltet,  die  sich  entwickelnden 
Führereigenschaften  am  Gegner  abzumessen. 

Vorbe<lingung  fQrdasGelingen  des  Kriegsspiels 
ist  einegeschi'  kle  L  f  i  t  n  n  ü  *lur(  Ii  eine  geeignete, 
militärischgebildctel'crsönlichkcit.  BesondereBe- 

S abang  dasu  bt  nicht  erforderiich;  dagegm  muß 
er  Leitende  alle  Fragen  der  Trnpi»enführung 
heherrscben.  Er  soll  bestrebt  sein,  den  Verlauf 
des  Spiels  anregend  zu  gestalten  u.  bei  frischer, 
fließender  Weiterführung  auf  alle  Teilnehmer 
belehrend  zu  wirken.  Die  Leitenden  sind  daher 
ohne  Rücksicht  auf  das  Dicnsi.ülcr  nur  na<  h 
ihrer  militärischen  Bel&higun^  zu  bestimmen. 
Am  geeignetsten  sind  die  roiütlrisch  gebildeten 
Truppenkonniiandeiire,  die  ni>l'en  reicher  dienst- 
licher Erfahrung  auch  über  das  .\nschcn  ilircr 
Stellung  verfügen;  jüngeren  Offizieren  mufl  der 
Kommandeur  bei  der  I.<  itnn;;  eines  Kriegsspids 
Rückhalt  u.  Stütze  gewahren. 

Aufgabenstellung.  Die  Kunst  der  Auf* 
gabenstellung  setzt  voraus:  die  Beherrschung 
der  Lehren  der  Truppenführung,  die  Kenntnis 
der  Eigenart  u.  Gliederung  dor  verschiedenen 
Waffen,  der  Vorschriften,  Bewaffnung,  Aus- 
rüstung u.  Verwendung  der  Truppen  des  eigenen 
Heeres  u.  fremder  Armemi ;  ferner  di^nt  ihr  als 
praktisclte  Grundlage  die  eigene  Lösung  mög- 
lichst zahlreicher  taktischer  Aufgaben.  Kriegs- 
8pi*>huifi:ahen  müssen  einfach  n.  in  knapper 
tonn  gefaüt  sein;  sie  dürfen  nicht  auf  eine  ein- 
seilige Lösung  hinstreben,  sondern  müssen  ver- 
schiedene Entschlüsse  zulassen,  um  die  Span- 
nung zu  steigern  u.  die  Entschlußkraft  der  Füh- 
rer auf  die  Frohe  zu  stellen.  Selbständig;  ope  - 
rierende Truppenköip«:  eignen  sich  daher  für 
Kriegsspielaufgaben  bester  als  das  Zusammen- 
wirken in  höheren  Verbänden»  bei  denen  es  sidi 


nur  um  die  Ausführung  von  Befehlen  handeln 
wfiriie.  Die  Lage  kann  ohne  Künstelei  kritisch 

ßejttnltct  wi-rden,  wi-nn  die  taktische  Reihung 
durch  eigenartige  örtliche  Gruppierung  der  bei- 
derseitigen Streitkräfte  zustande  kommt.  Emp* 
fehlens  wert  ist  die  Anlehnung  an  kriegsgeschichl- 
liche  Vurhilder,  u.  zweckmäßig  ist  es,  hierbei 
die  heutiue  Kriegsgltederung,  &waffnimg»  Avs> 
rüstung  u.  Truppenverwcndnng  mqrunde  zu 
legen  u.  die  Lagen  unter  freier  AnJelmung  an 
die  Kriegsgeschichte  zu  gestalten.  Wie  in  der 
Wirklichkeit,  bedürfen  die  Fahrer  auch  beim 
K.  klarer  Angaben  Über  alles,  was  zur  eigenen 
Partei  gehört.  Die  Nachrichten  üht-r  den  Feind 
sollen  nur  eine  Unterlage  für  den  Entschluß 
bieten.  Sie  kOnnen  daher,  dem  Ernstfälle  ent- 
sprechend, lückenhaft  sein.  Die  Führer  sollen 
nur  die  Grundlagen  für  ihre  Entschlüsse  erhal- 
ten ;  ihre  Sache  ist  es,  im  Sinne  der  Aufgabe  mit 
der  eii»enfii  Absicht  dur(  hzudrinij;«'n.  Der  Rah- 
men für  die  Aufgabcusteliuug  darf  nicht 
zu  klein  gewählt  werden.  Die  Offiziere  sollen 
durch  das  K.  über  die  AUtagsübungen  hinaus 
in  das  Gebiet  der  höheren  Truppenfuhrung  ver* 
setzt  werden,  u.  das  ist  bei  zu  engem  Rah  raen 
nicht  möglich.  Eine  aus  allen  Waffen  zusammen- 
gesetzte Brigade  oder  eine  InfanteriediTision  idnd 
ausreichend.  Die  Aufsähe  s^jll  verständlich  u. 
eigenartig  sein,  sicli  über  Aliiagsmachwerk  er- 
beben u.  den  herrschenden  Anschauungen  über 
Truppenfuhrung  Rechnung  tragen.  D;ls  G<  hiet 
der  Aufgabenstellung  ist  unbegrenzt.  Es  uni- 
faßt \ Drinarscb,  Rückzug,  Angriff,  Verteidigung, 
Begegnungsgefecht,  geplanten  Angriff,  Aufklä- 
rung, Vorposten,  Kriegshandlungen  vor  Festun- 
gen, itii  l.tappciigebiet,  im  kleinen  Kriege  u.  bei 
allen  anderen  möglichen  taktischen  Wechsel- 
fällen. 

Handhabung  des  Kriegsspiels.  Kriegs- 
spiele  ohne  schriftliche  V  orarbeilou  aiel- 
len  hohe  Anforderungen  an  die  Leitung  u.  das 
Verständnis  u.  Anpassungsvermögen  der  Mitspie- 
\eT.  Während  im  Kriege  jeder  Teilnehnier  in  der 
augenblicklichen  Kriegslage  lebt  u.  sie  mit  allen 
Sinnen  in  sich  angenommen  hat,  müssen  sich 
die  Parteien  beim  K.  ohne  schriftliche  Vorarbei- 
ten plötzlich  in  die  Kriegslage  iii neindenken.  Das 
verpflichtet  die  Leitung,  ihre  Lagen  so  emfuch 
u.  durchsichtig  wie  möglich  zu  gestalten.  Beim 
K.  ohne  scliriftüche  Vorarbeiten  werden  Befehle 
schon  aus  Zeitmangel  nur  von  den  beiden  Füh- 
rern u.  einigen  Unterlülirem  verlangt  werden 
können.  Für  die  Menge  der  Mitspieler  wird  das 
K.  ohne  schriftliche  Vorarbeiten  ziemlich  wenig 
Nutzen  haben.  Vielfach  wird  dieses  Verfaliren 
dennoch  empfohlen,  weil  es  angeblich  die  £^t- 
schluSkraft  stärkt  u.  die  Fähigkeit  weckt,  auf 
Grund  der  Lage  schnell,  gewissermaliin  aus  dem 
Sattel  zu  befehlen.  Geradu  diese  Fähigkeit  kann 
aber  nur  durch  gewissenhafte  Arbeit  mit  der 
Feder,  keine^^fnlts  allein  im  Sattel  erworben  wer- 
den. —  Wertvoller  ist  dasK.  mit  sc  hriftlichen 
Vorarbeiten.  Hierbei  sind  die  Teilnehmer  von 
vornherein  über  die  Kriegslage  unterrichtet.  Der 
Leitende  fordert  die  Losungen  so  rechtzeitig  ein, 
'  daU  er  sie  vor  dem  K.  durcharbeiten  u  n;tiiit-ttt- 
i  lieh  die  eingereichten  Befehle  mit  Randbemer- 
kungen versehen  kann.  Hierbei  genügen  oft  kuno 
I  Hinweise  auf  nicht  beachtete  Vorschriften.  Bei 
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Schrifllii:  Iii  ii  Vi>rarlM'itru  hat  die  Li-ilung  frc-ie  I 
Wahl  uuler  vielco  FiUircrn.  Sie  kaua  sid^  Füh- 
rer av«8iiehefi,  denn  Lflsungen  elneii  spannen* 
den  Vorlauf  qewährleisten.  ii.  hrauclit  >*ic  erst 
beim  Beginn  des  Spiels  zu  Lezf jcluieii.  Die  ein- 
^reichten  Lösungen  bleiben  bindend  für  die 
Führer.  Beim  Verlauf  des  Kriegsspiels  ^l^ls^;oll 
die  Fühler  der  beiderseitigen  Führer  in  Talen 
umgesetzt  werden,  ßelehnmg  durch  den  Gegner 
wirkt  stet«  ttberzeagender  als  eine  Kritik  des 
Leitenden.  Beim  Be^nn  des  Kriegsspiels  ist  die 
Ausgangslage  zeillicli  so  weil  vor/.u«  liiflien,  daß 
das  K..  sofort  mit  den  einleitenden  Gefechtsband* 
langien  beginnen  kaim.  Nicht  die  zufälligen  Zeit* 
bestimmungon  der  l)i'iden  Führer,  sondern  ihre 
Entschlüsse  u.  ihre  Folgen  sollen  beim  K,  m  die 
Encbeinung  treten.  Die  Kriegslagen  müssen  in 
ihren  großen  Zügen  aliuehaiidell  werden ;  l  'a 
Irouillen,  Seitenahteilungcii,  Vorj)Os(eii  u.  andere 
Nebendinge  sind  zu  beschränken.  Die  Sprünge, 
in  denen  sieb  das  K.  vorwärts  bewegt,  sind 

fanz  nacb  den  Absichten  der  Leitung  u.  der 
,age  zu  bemessi  n ;  nur  muß  den  Fülirern  die 
Einwirkung  auf  ihre  Truppen  gewahrt  bleiben. 
Da  ein  Durchspielen  von  Gefechten  meist  zu 
rnnntürürhkeiien  fHlirt,  ist  es  ratsam,  das  K, 
al>zubrc'chcn,  .soImIü  die  La4»e  >turmreif  er- 
scheint. Der  Leitende  mlit  dann  ein  Bild,  wie 
etwa  die  Entscheidung  fallen  würde. 

Die  Dauer  eines  Kriegsspiels  d;irf  einschließ- 
lich der  Besprechung  zwei  bis  drei  Stunden  nicht 
überschreiten.  Jedesmal  ist  eine  abgeschlossene 
taktische  Lage  zugrunde  zu  legen  u.  abzuhan- 
deln. Dir'  yleii  lie  LuL'e  dnr(  Ii  inelirf?re  iVbcnde 
Wfüerzufuhren  würde  ermüden.  Die  Schluß- 
besprechung sei  anregend,  sachlich  u.  kurz. 
I'er  Leitende  stellt  fest,  ob  die  Aufträge  erfüllt 
suid  oder  nicht,  u.  legt  die  Gründe  des  Erfolges 
oder  Mißerfolges  klar.  Die  Kritik  der  eingereich- 
ten Befehle  beschränke  sich  auf  die  schriftlichen 
Randbemerkungen  des  Leitenden;  häufig  wie- 
derkehrende Fehler  in  der  Defehlserteilang  kön- 
nen sachlich  erwähnt  werden, 

Kriegs  Spielpläne.  Die  neueren,  meist  im 
Mehrfarbendruck  horge^teilien  Kriegssjiiel[däno 
mit  Schichtlinien,  Höheuzahlen,  brauner  Berg- 
zeichiiung,  schwarzer  Situation  bei  h^l  hervor- 
tretenden Weuf^n,  erfüllen  nllo  Anforderungen. 
Übertriebene  Buntheit  der  i'lane  schädigt  die 
Obersichtlichkeit.  Für  Zeitbestimmungen  genügt 
ein  Marschzirkel  u.  die  Operationskartc.  Zu- 
sammensetzbare u.  Reiief-Kriegsspiel- 
pläne  sollen  mit  geringen  Mitteln  möglichst 
viele  wechselnde  Ueländedarslellungen  ermög- 
lichen u.  sind  meist  so  gearbeitet,  daO  die  ein- 
zelnen Planleile  mit  allen  Seilen  aneinamler 
passen  u.,  b('iicl<iu[  verändert,  stets  ein  neues 
Gelände  ergeben.  Duraus  ergibt  sieh  aber  eine 
groPie  Einförmigkeit  der  Gelündegestaltung,  da 
alle  ilauptwege  genau  in  den  .Mitten  der  Seiten, 
die  Wasserläufc  in  deren  Ecken  in  Seen  oder 
"Teiche  enden  müssen,  u.  somit  durchlanfe)ide 
große  Wasserläufe  fehlen,  auch  das  Wegenetz 
sehr  einförmig  angeordnet  .sein  muß,  damit  alle^ 
aneiuanderpaßt.  Solcher  häufiger  GeländewecU* 
sei  ist  fttr  den  gewandten  Aufgabensteller  ent- 
behrli(  !i.  für  den  ungeübten  ohne  Wert  Wich- 
tiger suui  gut  ausgeführte  Flaue,  die  große  Flä- 
chen umfassen  u.  operativ  benutzbar  sind,  ohne 


daß  die  Operation  gegen  den  Willen  der  Lei- 
tung leicht  über  den  i'luiiraud  gedrängt  wird. 
Truppensteine  sollen  das  Vorstellungsver- 
mögen der  MitSf  ieler  bei  der  Gru|spierung 
l^eiderscitigen  Streilkriifle  uuler.^lutzen.  iJer 
Wirkliclikeit  entsprechend  dürfen  auch  beim  K, 
nur  die  dem  Feinde  walirnelanbaren  Truppen 
dargestellt  oder  viehaelir  in  ihren  vorderst^Ti 
Linien  .mgcdeutet  werden.  Wie  im  F.msif.ill, 
darf  keine  der  Parteien  genauen  Einblick  m 
die  Stärke  u.  rOokwIrlige  Gruppierung  des  Geg- 
ners erhal'rii  (lorade  die  <ieni  Km^ilfall  <  i!t- 
sprechende  L  uKewißheit  über  den  Feind  ist  f  ürdeii 
uiegsmäßigen  Verlauf  des  Kriegsspiels  wichtig.  In 
diesem  Sinne  sind  die  Truppensteine  zu  verwi-ik- 
d*'a.  Die  verscliiedenartigeu  Signaturen  sind  enl- 
iK?hrlich.  Es  genügt,  die  beiden  Parleifarben 
iblau  u.  rot)  u.  die  Hauptwaffen  zu  unterschei- 
den. .\ls  einfaches  Mittel  für  die  TruppenandfU 
tung  haben  sich  blau  u.  rot  gefärbte  Streich- 
hölzer bewährt;  inianterio  wini  durch  gerade, 
Kavallerie  durch  einmal  gebrochene,  Artillerie 
dur<  h  gekreuzte  Sireir  hhül/.er  dari;e>ien!.  Nur 
durcii  die  Ausdeluiune  der  feindlichen  Lioitm 
konnten  hierbei  SchluOioIgerunfen  auf  dieSt&rke 
des  Gegners  gemacht  wer  !  -!! 

Das  Kriegsspiel  in  aiKieteu  Heeren.  In 
österreich-L'ngarn  wird  das  K.  ähnlich  wie 
in  Deutschland  betrieben.  Amtliche  Uinweisefür 
seine  llandliabung  enthält  die  österreichische 
Vorschrift  für  die  Truppenschulen  des  k.  k.  Hee- 
res (instruktive  Beschäftigung  für  Offiziere  u. 
Kadetten,  Wien  1894).  BeiKriegsspielübungcn  ge- 
miscdter  Waffen  sollen  jüngere  Offiziere  anfangs 
ohne  Feind,  ältere  durchgebildete  uilGoguer  arbei- 
ten. Die  Fehler  sollen  erst  nach  Abschluß  be- 
sprochen werden.  Nur  wenn  die  Führer  zn  neuen 
Entschlüssen  veranlaßt  werden  sollen,  darf  der  Lei- 
tende in  den  Gang  des  Spieles  eingreifen.  Die 
Kriegsgeschichte  soll  als  Lehrineisterin  Itecan- 
gezogen  werden,  um  zum  Selbststudium  anzu- 
regen. 

In  Italien  werden  khegsspieie  —  giuochi  di 
gnerra  oder  manovre  suUe  carte  —  als  Winter- 

bescli.äftigung  betrieben.  Vorbereitungen  daiür 
sind:  Karlenlcscn,  Zeicluen  von  Krokis,  Zeit- 
berechnungen, Meldungen  n.  taktische  Aufgaben 
(esercizi  oder  osercilazioni  di  manovra  sulla 
carta).  Im  letzten  Jahrgänge  der  Scuola  di  guerra 
(Kriegsakademie)  wird  das  K.  als  praktische  Vor- 
bereitung zum  Generalstabsdienst  (logistica)  ab- 
gehalten. Zur  Vorbereitung  auf  den  Krieg  dienen 
Kriegsspielo  im  Großen  Generalstabe  (corpo  di 
stato  maggiore),  bei  denen  die  für  die  Mobil- 
machung in  Aussicht  genommenen  Armee^lnlen* 
danlen,  Elappenkommandeure,  Gcneralstab»-  U. 
Intendanturoffiziere  vorgebildet  werden. 

In  Frankreich  ist  das  K.  trotz  mannigfacher 
Versuche  nnrh  wenic  im  Gebrauch.  Um  seine 
Verbreitung  hat  sicii  der  Kriegsininister  Andre 
besonders  bemüht.  Er  empfahl  1900  das  K.  den 
höheren  Kommandostellen  u.  1901  den  Truppen 
:Us  Hilfsmittel  für  die  Ausbildung  zur  höheren 
Truppenführung.  Der  Gener;d  befnru ortete  eine 
Abhaltung  des  Kriegsspiels  im  Standort  nach 
Anordnung  derGaraisonältesten.  Praktische  Aus- 
bildung sollte  theorefisclieii  KrörterunEien  voran- 
gestellt werden.  Seien  keine  brcvctiertcn  (Gene- 
ralstabs-}Offiziere  f  Qr  die  Leitung  V4»filgbar,  wie 
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iiatncntlich  iuSlaudortcn  imt  nur  ciuecWaneugal- 
tung,  so  hätten  dieKriegsspi«lÜbuogent)Knserim 
Rahmen  der  eigenea  Waffe  zu  bleiben.  Ferner 
forderte  der  Mitiister  eine  nicht  zu  zahlreiche 
Teilncbmcrzahl  u.  Beschränitung  der  schrift- 
lichen Arht'itcii  auf  das  Notwendigste.  Zwar 
hatte  der  Erluü  eine  Steigerung  dca  Knegsspiel- 
betricbes  zur  Folge;  immerhin  ist  diese  Förde- 
rung weniger  dem  Bedürfnis  der  Truppe  als  dem 
Einunsse  der  höheren  Vorgesetzten  ztiztischrei« 
bcii.  Die  Kriegsspicio  lic-^laUoii  .-sicli  aucli  zu 
Prüfungen  der  zur  Beförderung  hcranstebcaden 
Offiaere  auf  ihre  Kenntnisse.  Dementsprechend 
sind  sie  wenin:  beliebt,  n.  man  klagt  darüber, 
daß  die  Belehrung  der  jüngeren  Offiziere  durch 
das  K.  anflerordentlich  gering  sei. 

!m  nt««!!iscben  Heere  wurde  das  K.  durch 
kricgsnüiuiterielle  Erlasse  in  den  Jahren  1875 
u.  1876  amtbch  eingeführt.  Sie  sollen  in  Verbin- 
dung mit  takttscbein  Besprechimgen  u.  schrift- 
lichen Arbeite  abgehalten  werden,  wo  die  Raum- 
Verhältnisse  lier  Gel<;iude,  die  Zeit  u.  andere 
L'nwtäude  es  zulassen.  Wenn  keine  geeigneten 
lieitenden  verfaijfbar  smd,  können  GenenJirtalM- 
üffiziere  der  Mihtärbfzirks  ,  Korps-  u.  Divisions- 
siiibc  zu  den  Truppen  kommandiert  werden. 
Große  operative  u.  i"L"itunt;skrießsspiele  werden 
alljährlich  in  den  Slandorten  i'  t  (leiieralkoni 
mandoti  u.  Militärbezirke  ahm  h  ih  ii  Für  das  K. 
bei  den  Truppen  mangelt  e;;  dagi  ucn  an  geeig- 
neten Leitenden.  Die  verfügbaren  Gencralstabs- 
offiziere  reichen  dafOr  nicht  aus.  Daher  können 
seit  1903  nach  Ermessen  der  Militärbezirke  auß<  r 
Generalen  u.  Generalstabsoffizieren  auch  Irup- 
penkonunandeure  zur  Leitting  des  Kriegsspiels 
für  höchstens  15  Abende  im  Winter  nach  ande- 
ren Standorten  abkommandiert  wenlea.  Das  K. 
ist  bei  <1<  u  manschen  Offizieren  höchst  unbe- 
liebt;  sicklagen,  es  sei  infolge  gerin gerBefüliimmg 
der  Leitenden  meist  langweilig  u.  schablonen- 
haft. Seit  dt  in  Ostasiatiscben  Kriege  ist  man 
aber  bemüht,  iiierin  Wandel  zu  schaffen. 

GroBbritannfen.  Im  britischen  Heere  wird 
(las  K.  naeh  den  Vorschriften  der  Felddienst- 
ordnung (Combiiied  Training)  in  eigenartiger 
Weise  betrieben,  gewöhnlich  in  drei  abgesonder- 
ten Rinunon  derart,  daß  der  mittlere  der  Leitung 
zufällt,  lu  Jedem  Kaum  liegt  eme  Karte  oder  ein 
Plan  aus.  Die  Leitung  gibt  durch  ihre  Geliilfen 
-den  Parlf'ii'n  ilire  Weisungen  u.  stellt  auf  ihrem 
Plan  die  beiderseitigen  Truppenzeichen  auf.  So- 
mit vollzieht  sich  das  K.  gleichztidt:  anf  drei 
Plänen;  die  Parteien  dürfen  nicht  in  Beziehun- 
gen zueinander  tretm  n.  auch  die  Führer  ent- 
sandter Abteilungen  nicht  Uli'  ilin  ii  Parteiführern 
verkehren.  Meldungen,  Befehle,  Anfragen  der 
Parteien  gehen  durch  die  Gehilfen  an  die  Lei- 
tung, die  nach  Raum-  u.  Zeifhererhnnng  end- 
gültig entscheidet.  Die  Steine  werden  aufgesetzt, 
-mbald  die  Parteien  miteinaniler  in  Berührung 
kommen.  In  Reichweite  des  .\rtill4  ri.  fouors  wer- 
den die  Parteien  auf  Richtung  u.  .Starke  des 
feindlichen  Feuers  aufmerkriam  gemacht.  Märsche 
werden  von  der  Leitung  nach  Baum  u.  Zeil  üt>er- 
vracht.  Beim  ersten  Zusammenstofi  ivird  der 
kriegsmäßige  .Abstand  der  rarN  i.Mi  durch  die 
Leitung  gewalut  Das  Fortschreiten  dcrTruppen- 
Jbewegungen  beim  K.  regelt  die  Leitung  in  SprOn- 
^ROi  von  einer  Minute  bis  zu  einer  Viertelstunde. 


Wenn  möglich,  soll  das  K.  ntit  wirklichen  übungs- 
rittcn  vereinigt  werden.  Ober  die  Ergebnisse  des 
Kriegsspieln  /n  I.andc'  lautet  das  l'rteil  nicht 
günstig:  diu  Au.\iliaruffi/.iere  vervollkommnen 
sich  zwar  gern  durch  das  K.,  aber  die  ander- 
weitig dienstlich  schärfer  in  Anspruch  genoni- 
nienen  Frontofliziere  langweilen  sich  beim  K. 
meist;  am  meisten  lerne  die  Leitung. 

Im  Schweizer  Uecre  wird  das  K.  nach  deut- 
schem Muster  betrieben.  Große  operatire  Kri^s- 

spiele  im  r!;i!iiin'[i  eirjcr  .\raii'i>  werden  all«-  zwei 
Jahre  abgehallcn  u.  von  einem  vom  schncize- 
rischen  Huiitärdepartement  bezeichneten  höhem 
Offizier.  Korpskomrnandcur  oder  Chef  der  Gene 
ralslabsabteilung  geleitet.  In  den  Kursen  des 
Gencralstabes  in  den  Zenlralbclmlen  u.  in  di-n 
taktischen  Kursen  wird  hauptsäcbUch  das  K. 
im  Gelände  betrieben.  Zu  den  operativen 
Kriegsspielübungen  werden  die  Teilnetuner  vom 
Militärdepartement  kommandiert.  Es  sind  dies 
höhere  Tmppenkommandanten  .vom  Brigade- 
koniniandeiir  aufwärts  u.  Generalstabsoffizier-. 
Die  zahlreichen  Offiziergcsellscbalten  halten 
Kriegsspiele  meist  in  kleinerem  Rahmen  ab. 
Pläne  Werden  \  on  der  eidgenössischen  Landcs- 
topographie  abgegeben. 

Schon  der  Name  des  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  hetriebeuen  Kriega- 
ä]iicls  —  Ihe  .Vmericaü  Kriegs^piel  — 
deutet  auf  den  deutschen  Ursprung.  Seitden  großen 
deutacben  Waffenerfolgen  ist  man  auf  das  bis 
dahin  ah  Stubengelehrsamkeit  belächelte  K.  auf« 
merksain  geworden  n.  beireibt  es  \  1«  Ifac  Ii. 

Im  schwedischen  Ueere  wird  üua  K.  wäh- 
rend der  Wtntermonate  etwa  je  zwei-  bis  djraimal 
bei  den  Regimentern  u.  je  einmal  in  den  Stand- 
orten der  Divi.Hionsstäbe  abgehalten.  Von  den  in 
Schweden  benutzten  Kriegsspielplänen  ist  der 
1886  in  itelief  ausgeführte  Plan  dr»s  schwc<li- 
schen Hauptmanns  v.Ridderstadancli  in  Deutsch- 
land bekannt  geworden. 

Im  jananiachen  Ueere  ist  das  K.  nach  deut- 
schem Vorbilde  eingeführt. 

Scckricgsspiel.  —  Von  Konteradmiral  Olaf 
zel.  —  Das  Seckriegsspiel  ist  aus  dem  K.  der 
Armee  entstanden.  Die  vorstehenden  Ansfüh* 
rungen  alleeineiner  Natur  gelten  daher  auch  für 
das  Seeknegsspiel.  Im  einzelnen  erfordern  die 
eigentümlichen  GrundverhÄltnisse  des  Seekrie« 
ges  aber  Ahweichuntren  11.  Son  lerbestinnnnn- 
gen.  Je  nach  der  Giuiidulee  uulericbeidet  man 
wie  beim  Heere  strategische  u.  taktische  Kriegs- 
spieie.  Die  strat^iachen  können  entweder  die 
gesamt«»  Operationen  eines  Seekrieges  zur  An« 
s(  hauung  bringen  —  großes  strati  ^isc  hes  See- 
kriegsspiel — j  oder  es  können  besünunte  strate- 
gische Einzellag^  ans  dem  Verlauf  eines  ganzen 
Krieges  beransgegriffen,  also  lediglich  Episoden 
des  Seekriege»  behandelt  wenlen  —  kleines 
strategisches  Seekriegsspiel.  Nai  h  dem  Zweck  ist 
die  Spifdw ei>e  verschieden.  Ks  kann  sii  Ii  darum 
handeln,  lur  Adiniralsfahsvoraibeiten  durch  das 
K.  praktische  Grundlagen  zu  gewinnen,  die  den 
theoretischen  t}berlegungen  zu  Hilfe  kommen 
soIl(!n,  oder  es  sollen  Offizierkorps  zu  höherer 
Berufsauff.issung.  zum  Xai-h  b-tiken  über  Fra^'-n 
der  höheren  FloltenfüLruug  angeregt  werden. 
—  Besondere  Sanitäts-  oder  Verpflegungskriega- 
spiele  sind  bei  der  Marine  nicht  üblich,  weil 
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diese  Sloflig«blete  tich  ihrer  anders  gearteten 
Einrichtung  wepen  zu  kriogsspielinäßi^r  Be- 
handlung nicht  eignen.  Jeducli  wird  die  Kohlen- 
«ig&nzung  häufig  bei  strategischen  Seekriegs- 
spielen besonders  berücksichtigt,  indem  ein 
eigens  dazu  bestimmter  Offizier  (Ingenieur) 
den  Kohli-nvf'rbraudi  der  einzelnen  Schiffe  wäh- 
rend der  Kriegsspieloperationen  berechnet  u.  die 
Zeiten  festlegt,  me  eine  Unterbreehuttg  äst  Ope- 
rationstätigkcit  wegen  Brennsloffergänzung  er- 
forderlich machen.  Das  K.  wird  im  allgemeinen 
in  der  Weise  gehandhabt,  daß  nach  Stellung  der 
Aufgaben  die  beiilen  Parteien  Vorarbeiten  anfer- 
tigen, in  denen  sie  die  Grundsätze  ihrer  Operu- 
tionsabsichten,  Slärkevergleiche,  sowie  einzelne 
fUr  die  Operationen  besonders  wichtige  Grund- 
fragen, z.  B.  seerechtlicher  Natur,  darlegen.  Zum 
strategischen  Seekricg>-pirl  werden  im  allge- 
meinen keine  Figuren  benutzt,  sondern  die  Stel- 
lungen in  den  Seekarten  eingezeichnet.  Beim 
taktischen  Seekricfisspiel  wird  ein  Ix  sundors  vor- 
bereiteter Spielplan  größerenUmfanges  verwendet, 
avf  dem  die  einzefaien  Schiffsfiguren  verschoben 
werden.  Am  geeignetsten  für  diese«  K.  ist  die  Dar- 
stellung eines  Fonnationsgofechts  grülien-r  Flot- 
teoverbände.  Dabei  handelt  es  sich  um  (Gewin- 
nung von  Stellungsvorteilen,  günstiger  Gefechts- 
entfemungen  u.  ausgiebiger  Waffenv«rwendung. 
Diesen  IJmstänJen  ungefähr  entsprechend,  wird 
der  Leiter  Havarien,  Schiflsausf&Ue  u.  andere 
Gefeehtmtfirangen  anonhien  u.  dadurch  inter« 
essanto  Gpfcrhtslagen,  die  rasche  Fnfsclilüsiie 
nötig  machen,  herbeiführen.  Taktische  See- 
kriegsspiele können  auch  einen»  größeren  stra- 
fcßi schon  K.  in  der  Weise  anRegliedert  werden, 
daß  gewisse  Lagen,  die  in  «ieni  strategischen 
Spiel  sich  zu  taktisolien  Zusammenstößen  zu- 
gespitzt haben,  als  Anfungsstellungen  eines  tak- 
tischen Scekriegsspiels  benutzt  werden  u.  dieses 
gesondert  durchgespielt  wird.  Sobald  eine  tak- 
tische Lage  in  ein  Schiffsgemcngo  (Möl6e)  über- 
geht, ist  eine  kriegsspielmäßige  Behandlung 
meist  nicht  mehr  ninglich;  die  Entscheiduni'  lies 
Leiters  muß  dann  eingreifen.  Auch  Kämpfe  von 
Einzelschiffen  kriegsspielmißig  darzustellen,  ist 
schwierig,  weil  dabei  eine  Menge  zeitrauben- 
der Messungen  u.  Berechnungen,  sowie  schwer 
einzuschätzende  Kinflüsse  u.  sonstige  Neben- 
umstände von  Bedeutung  sind  u.  das  Ergebnis 
des  Spiels  ungünstig  beeinflussen.  In  England 
trat  1898  F.  T.  Jane,  der  Verfasser  des  be- 
kannten Buchs  „All  the  world's  fighting  ships", 
mit  einem  von  ihm  erfundenen  Seeknegss])iel 
an  ilie  öffentlii  hkelt,  il:is  in  den  versrluedenen 
Marineverbänden  üruübritanuicnä  seither  viel  Im:- 
nutzt  u.  auch  vervollkommnet  wurde.  Janes 
Ausführungen  behandeln  sowohl  das  strate- 
gische  wie  das  taktische  Seekriegssiuel.  Zur 
Einübung  der  artilleristischen  Fcuerleitung  sind 
in  einigen  Marinen  kriegsspiclähnliche  Metho- 
den eingeführt  worden;  sie  sind  als  Mittelding 
zwischen  K.  u.  praktischer  Übung  zu  bezeichnen. 

Literatur:  Für  das  strategische  K.  v^l. 
Meckel,  Studien  Aber  das  Kriegsspiel  (Berlin 
187Mi;  V.  Vcrdy  du  Vernois,  Beitrag  zum 
Kriegsspiel  (Berlin  1876);  v.  Keichenau,  Uber 
die  Handhabung  u.  Erweiterung  des  Kriessspiels 
ifierlin  1879' ;  v.  Bilimek-Waissolm,  Die  Lei- 
tung des  Kriegsspiels  u.  die  Grenzen  seiner  Mit- 


tel (Wien  1883);  Bihaly,  Das  Kriegaapiel  als 

Führer  durch  unsere  Feld-  u.  Gcfcchtsvorschrif- 
ten  (Wien  1896);  Immanuel,  Taktische  Auf- 
gaben für  Kriegsspiele  (Berlin  1900);  Mayer- 
hoff er,  Detachemcntskriegsspiel  (Wien  1900); 
Hanser,  Wesen,  Anleitung  u.  Durchführung 
von  Kriegsspielübungen  (Wien  1903);  Freiherr 
v.  Eynatten«  Anleitung  zum  Kri^ssoiel,  Neu- 
bearheltung  von  Meckels  Anleitung  (Benin  1904) ; 
Litzmann,  Beiträge  zur  taktischen  Ausbildung 
unserer  Offiziere  (Ba-lin  1905);  v.  .\ltrock. 
Das  Kriegsspiel  (Berlin  1908);  —  Italienischer 
Generalstab.  Anleitung  für  das  Kriegsspie-1 
nebst  Apparat  i^Rom  1872  bis  1874);  Bulletin 
de  la  reunion  des  officiers,  Le  noaveau 
jeu  de  tactique  (Paris  1878);  Revue  du  cercle 
militaire,  Lc  jeu  de  la  guerre  et  les  raoyens 
de  le  perfectionner  (Nr.  9,  Paris  1893);  Com- 
mandant  M.,  Le  jeu  de  la  guerre dans  les  ooips 
de  troupe  (Paris  1901);  Niessei,  Instroetioa 
dos  officiers  aii  nntyeii  du  jeu  de  la  guerre,  diS 
exercices  sur  la  carte  et  des  exercices  de  cadres 
sur  le  terrain  (Paris  1906);  General  Lits« 
mann,  Thömes  tactiques  et  jeu  de  la  guerre, 
Übersetzung  aus  dem  Deutschen  (Paris  1907); 
La  Belgique  militaire,  Le  jeu  de  la  goene 
(Brüssel  1907);  Langlois,  Jeu  de  la  gu«r»  et 
manoeuvres  sur  la  carte  (Revue  militaire  gto^ 
rale,  Paris,  Januar  1907);  derselbe,  Une  ma- 
noeuvre  sur  la  carte  (ebenda,  Paris«  März  1907) ; 
—  Skugarewskij,  Anleitung  zum  Kriegsspiel 
(Pcter>;burg  1873);  Saruzkij,  Taktisches  Spiel 
^Petersburgl90(^;  Wiklund,  Strategisches  Spiel 
(Petersburg  1906);  —  E.  Sonderegger,  Anlage 
u.  Leitung  von  Kriegsspielübungen  (FrauenfeTd 
i.  d.  Schweiz  1897);  Scliweizer  Monats- 
schrift für  Offiziere  aller  Waffen,  über 
Bedeutung  u.  Betrieb  dos  Kriegsspieis  ^r.  9  u. 
10,  1903);  —  Bancroft,  Obersetzung  der  deat 
scbcn  Anleitung  für  das  Kriegsspiel  von  Tl  . 
v.  Trotha  (1871);  —  Army  and  Navy  Jour- 
nal, The  American  Kriegsspiel  (26.  August 
1882);  Livermore,  The  American  Krioijsspit' 
(Bo8tonl882);  Gr iepenkeri, Lettres ou  applied 
tactics,  Obersetzimg  aus  dem  Deatachen  (C.  H. 
Barth,  1906). 

Für  das  Nachschuhkriegsspiel  vgL 
v.  Fran^ois,  Feldvcrpflcgungsdienst  bei  den 
höheren  Kommandobehörden  (Berlin  1904  u. 
1906);  derselbe.  Der  Verpflegungsoffizier  (Ber- 
lin 1906). 

Für  das  Festungskriegsspiel  vgl.  beson- 
ders A.  Makowiezka,  Ober  das  Festungskrieg s- 

spiel  (Wien,  Mitteilungen  über  Gegenstände  des 
Artillerie-  u.  Genie-Wesens,  Heft  6);  Kunde, 
Grundsätze  für  die  Ldtnng  des  Festnngakriegs- 
spieis,  mit  Beispielen  nach  der  Kriagageaddcbt» 

(Berün  1899). 

Für  d.'is  Sanitätskriegsspiel  vgl.  Tie 
mann.  Der  Sanitätsdienst  auf  dem  Schlachtfelds 
(Berlin  1901);  v.  Oven,  Taktische  Ausbildung 
der  Sanitatsoffiziere  (Berlin  1901);  Cron,  Studie 
über  den  Gefechls-Samtätsdieosl  im  Rahmen 
eines  Korps  (Wien  1904);  Etzel,  Die  Befehls- 
gebung  der  Sanitätsoffiziere  im  Felde  (Berlm 
1904);  Lüffler,  Taktik  des  Truppen-Sanitäts- 
dienstes auf  dem  Schlachtfelde  (Berlin  1901). 

Für  das  Seekricgsspicl  vgl.  Colomb,  ihe 
Duel,  a  naval   war-game  ^^Pü^tsn^outh  1879); 
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Archiv  für  Arti!!f»rip-  u.  Ingenieuroffi- 
uere  des  deulsclKMi  Reiclisheeres,  Er- 
mittlung der  gegen  Schiffe  erreichlcn  Treffer 
beim  Seekriq^piele  (ISHö,  Bd.  92,  Heft  1); 
Harine'Rundsehftti,  Knglisches  Seekriegs- 
spiel (Berlin  1898);  Marine-H  i  ti.I  s.  hau,  Das 
Seekrie^sspiei  von  F.  Jaae  (Berlin  läUB);  Qalo 
n.  Polden,  Roles  for  Couduct  of  war-game  on  a 
map  (Aldersbol  1899);  Jane,  Hints  on  playin;; 
tbe  Jane  naval  war-garae  (London  1902);  Bei 
lona,  Kriegsspielc  zu  Land  V.  zu  Wasser,  I  u. 
II  (Wien  l'JO'v  :  I  n  !^ v  ue  maritime«  Jen  de 
la  guerre  navuie  i^i'ans  190GJ. 

KrlegsBtommlisten,  in  Deutschland 
Irflber  Bezeichnung  der  Kriegsstamm  rolien* 
S.  Kriegsranglisten  a.  Kriegsstammiollen. 

KrlegMstammroIlea,  s.  Kriegarang* 
listea  11.  KriegsstanunroUen. 

KriegüMteiitf,  in  Osterreich'Vngarn 
BezeirVirumg  für  die  planmäßige  Stärke  der 
Truppeuletlo  usw.  im  knege.  Er  dürfte  nach 
dem  Welvgesetz  von  1912  ohne  Ersatzreserve 
betragen:  Gemeinsame  Wehrmacht  (ohne  die 
bosnisch -herzegowinischen  Truppen)  13GÜ000 
Mann,  k.  k.  Landwehr  840000  Mann,  k.  ung. 
Landwehr  220000,  zusammen  1820000  iUoa. 
Für  Deutschland  s.  Kriegsstärke. 

HriegSNtürke,  in  Deutschland  die  den 
Truppen  u.  Behörden  in  der  Kriegslormation  ge- 
gebene SMxfee.  Sie  ist  durch  Stirkettachweistm- 

Scn  genau  festgestellt,  u.  es  bt  eine  Hauptaufgabe 
er  Mobilmachung,  sie  schnell  zu  erreichen.  Die 
K.  erböht  die  Friedensstärke  der  Truppen  be- 
deutend, bei  einigen  Waffengattungen  nie  zum 
Doppelten. 

HrieffMtMI«r  (f.  Hnpöt  militaire  [contri- 
bution]  —  e.  war-tax  [contrtbution]). — Von  Haupt- 
mann Dr.  Fritz  Boeder.  —  K.  ist  eine  außer- 
ordentliche Steuer,  die  während  eines  Krieges  zur 
Bestreitoog  der  durch  diesen  entstandenen  Kosten 
der  BevOlkenmg  auferlegt  wird.  Heist  erhöht  man 
bereits  vorhandene  Steuern  ;  diese  F'  ii:  laßt  den 
meisten  Erfolg  erwarten.  Die  K.  kann  der  Bevölke- 
rung des  Heimatlandes,  aber  auch  dem  von  den 
eigenen  Heeren  besetzten  Feindesland  aufgebürdet 
werden.  In  diesem  falle  heißt  sie  häufig  Kontri- 
bution, im  Gegensatz  zur  BLitreibung  (Hequi 
sition).  Auch  kontributäre  Kriet;s.steueni  in  Feiii 
desland  sollen  möglichst  nach  dem  MaÜslabe 
der  ordentlichen  Landcssteuern  umgelegt  wer- 
den. Zur  raschen  Beschaffung  des  gewalligen 
Geldbedarfs  der  heutigen  Uassenheere  in  einer 
äußerst  kurz  bemessi-nen  Frist  ist  die  K.  wenig 
geeignet,  kann  aJso  in  Zeiten  großer  nationaler 
Bedrftngnis  die  Anleihe  niebt  ersetzen.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Nachkommen  greifen  aber  tatkräf- 
tige u.  weiischau(  ikIc  Völker  in  Zcilea  der  Krisis 
trotzdem  gleicli/.eiiig  zu  K.  u-  Kriegsanleihe. 
Sie  tun  dies  unter  dem  Gesichtspunkte,  daß  durch 
die  Verzinsung  u.  Abtragung  der  Schuld  in  einem 
bemessenen  Zeiträume  auch  die  folgenden  Gene- 
rationen zur  Tilgung  der  Kriegskosten  heran- 
gezogen werden  sollen.  Im  Krimkriege  erhöhte 
England  die  r?ranntweiiisteuer  um  das  Preifachc; 
die  Malzsteucr  stieg  um  60  v.  H.  Die  Hauptlast 
aber  trug  die  Einkommensteuer,  deren  Satz  um 
ein  Vielfaches  erhöht  \^^lrde;  sie  brachte  aucli 
in  der  Tat  ein  reiches  Ertragnis;  doch  mußte 
England  trotzdem  zu  einer  Anleihe  aehreiten. 


Frankreich  erhülite  in  jener  Zeil,  durch  die  Ver- 
hältnisse genötigt,  neben  Anleihen  auch  Krieg&- 
stcuern  festzuselzen,  die  Verbrauclisabgabe  auf 
Alkohol  von  34  auf  öO  Frank  für  1  hl;  man 
steigerte  die  Preise  der  Plätze  in  Eisenbahnen  u. 
schuf  eine  Steuer  von  1  v,  H.  auf  den  Freis  von 
Eilgütern.  Rußland  erhöhte  1854  die  Salzsteuer 
von  88  auf  44  Kopeken.  Im  Ftanaösisch-Oster* 
reicliiscben  Kriege  1859  ^ing  Österreich  I  i  i  <I.  r 
Auflage  von  Kriegssteuern  bis  zur  äuüefsteu 
Grenze;  die  Verbrauehsahgaben  wurden  in  der 
gesamten  Monarchie  um  20  v.  H.  erhölit,  die 
Grundsteuer  um  ein  Sechstel,  ebenso  die 
städtisclM  Zituateuer;  die  lämiiichc  Gebäude- 
steuer stieg  um  die  Hälfte,  die  Gewerbe-  u. 
Einkommensteuer  um  ein  Fünftel;  Gebühren 
oller  Art  wurden  um  15  bis  10  v.  H.  erhOht.  In 
starkem  L'mfange  wurden  Kriegssteuem  im 
amerikanischen  Sezessionskriege  zur  Deckung 
der  Kriegskosten  herangezogen.  Neben  einer  An- 
leiheschuld von  14  Milliarden  I  rauk  fand  eine 
steuerliche  Kostendeckung  im  Betrage  von  Slfil- 
luarden  Fraiik  ( 2,1  Milliarden  Mark;  statt. 
Deuls<chlaud  erhob  im  Kriege  1870/71  keine  K.; 
dagegen  bcnitzt  Frankreich  seit  jener  Zeit  ge- 
wisse Aufwandsteuem  u.  Luxussteucm,  deren 
Entstehung  auf  den  Kriegsbedarf  zurückgeht. 
Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  erlieLiea 
1898  beim  Ausbruch  des  Krieges  mit  Spanien 
ein  besonderes  Kriegssteuergesetz,  das  sieh  zum 
Teil  auf  neue  Steuern,  zum  Teil  auf  I'rhöhung 
bereits  bestehender  bezog,  in  seiner  Gesamtheit 
eine  Neuregdung  der  Stenwgesetzgebung  der 
Union  bedeutete  u.  sich  auf  Getränke,  Tabai, 
Zigarren,  Stempel  aller  Art,  Luxusoinnchlungen 
usw.  erstreckte.  England  liat  die  Kosteti  .seines 
Südafrikanisclien  Krieges  1900/01  zu  LH  v.  H. 
durch  Steuererhöbungen  (Einkommen,  liier, 
Tabak,  au.sländi<che  Zigarren  u,  Tee;  L'f<leckt. 
Englands  Steuerkralt  wurde  trotz  dieser  erheb- 
lichen K.  »och  keineswegs  erschöpft;  aber  selbst 
die  stärkste  Anspannung  hatle  nicht  vermocht, 
die  Kriegskoslen  rechtzeitig  durch  Jahreseinnah- 
men völlig  zu  decken.  Zu  diesem  Zwecke  muflte 
außerdem  der  staatliche  Kredit  in  ausge<b  hntem 
Mäik  durch  Anleihen  in  Anspruch  getiumuiea 
werden.  Diese  Erfahrung  machte  bereits  Glad- 
stone  1853,  als  er  im  Krimkriege  versuchte,  die 
Kosten  der  Expedition  durch  den  Ertrag  neu- 
eingeführter Kriegs.st«  uern  zu  bestreiten.  Im 
Hnssisch- Japanischen  Kriege  1904/05  bat  Kuß- 
land Kriegssteuem  inPonnvonSteuererlifihunfen 
zur  Ik'ckung  seiner  Kriegskostea  benutzt,  ab«  r 
nur  für  Verzmaung  u.  Abzahlung  seiner  Kriegs- 
anleihen, in  dem  veranschlagten  Betrage  von 
Gö  Millionen  Rubel  1  10  Millionen  Mark).  Da- 
bei wurde  an  direkte:i  .■^iruern  die  Einkommen* 
Steuer,  an  indirekten  bi  s.uidt  rs  die  Bier  ,  Bnumt» 
wein-,  Tabak-  u.  Teesteuer  zur  Erhöhung  li<Tan- 
gczugen.  Japan  hat  von  seinen  Kricgskostea 
280  Millionen  Mark  durch  Kr.Lgijsleuem  ge- 
deckt« 3122  Millionen  Mark  wurden  durch  An- 
leihen u.  (zum  geringeren  Teile)  durch  finanz- 
wirlschaftlichi'  .\i;ilinahmen  in  der  iiun  reu  V<-r- 
waltung  aufgebractit.  Die  Stcuererhüliungen  be- 
trafen die  Grundsteuer  (bis  zu  5,5  v.  H.  des 
Bodenwertes  der  ländlichen  u.  bis  zu  20  v.  H. 
der  städtischen  Grundstücke j,  die  Einkommen- 
steuer (bis  20,35  r.  H.  fQr  pbyriische  Personen), 
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die  GewerbMtett«r  u.  venchtedene  Vcstehxs* 

abt;.il)on;  ft  rin  r  wunlen  als  Krie^ssteuern  neu 
eiQgeiührt  eine  Eiseubaiiu-,  Straßenbahn-,  Schiff- 
faivtsschein-  u.  Petioleumstener,  eine  Steii«r  auf 
Wehorcifabrikale,  Erbscliaftcn,  sowie  das  Salz- 
u.  Kampfennonopol.  Im  liegeiiäatze  zu  UuUlaiid 
wovd«  die  Bevölkerung  Japans  durch  diese 
Slctirni  einem  ^chworMi  u Irtschafllidien  Druck 
unter  Wüllen.  —  Vgl.  Lltu)  Beauiicu,  Re- 
cherches  6conoiniques,  bistoriques  et  statistiquc« 
Sur  iea  tfuenea  oontemporaines  18t»6 
(Paris  1869);  Dr.  r.  Mayr,  Die  ftnansielle 
Kru'ysbtTfitscljaft  im  Frieden  (Stuttgart  vi.  L<'i]) 
zig  1890);  Dr.  v.  St  roll,  Das  deutsche  Geld- 
wesen im  KrijBgafall  (Leipzig  1899);  Dr.  v.  Re- 
nauld,  !)ie  finanzielle  Mobilmachung  der  deut- 
aclieii  Wehrkraft  (Leipzig  1901);  Dr.  Hi Isen- 
beck, Die  Deckung  der  Kosten  des  Krieges  in 
Südafrika  von  1899  bb^  1902  auf  s.  iten  F.uglaiuls 
(Stuttgart  u.  Berlin  1904;,  Dr.  IlieÜer,  1  luaa- 
ziehe  Kriegsbereitschaft  u.  Kriegsführung  (Jena 
1909);  Dr.  v.  Henau  Id,  Was  wilrde  ein  Krieg 
die  modernen  GroBstaaten  kosten?  (Berlin  1911) ; 
Di  1 1  I  r  f  0  r  i  c  h ,  Das  Geld  im  Rtt8sisch<Japani- 
scheu  Kriege  (berlia  1906). 

Kries««trafreeht  heißl,  im  GeKensalz 
zu  dem  für  die  MiUtärpersonfn  im  Krirje  gel- 
tenden Slrafrecht,  das  Strafrecht,  nach  dem  im 
Kriege  strafbare  Handlungen  zu  beurteilen  siad, 
die  gegen  Aim<-li<jrit!o  <i«'s  Ilccrc^i  (kIct  df^r  Vfr- 
waltung  begaiigLU  werdeii.  Im  Losuiidcrea  wirJ 
nach  dem  Militär  Strafgesetzbuch  bej»traft  jeder 
Deutsche  oder  Ausländer  (d.h.  Michtdeutsche, 
Soldat  oder  Zivilist),  der  während  eines  Krieges 
g«'gc  ri  las  Deutsche  Reich  auf  dem  Kriegsschau- 
platz einen  Landesverrat  (Kh^srerrat), .  ein 
Komplott  ra  einem  solchen  oder  «nen  Diebstahl 
au  Sachen  f'iobliebener  beg<>ht  <xkT  Vrrminflotrn 
Sachea  abiiuligt.  Ein  Ausländer  oder  Deutscher, 
der  in  einem  von  deutsehen  Truppen  besetzten 
auslandischen  Gebiet  c;c^"^ii  'l'  iii  ■ -Iv  Tnijipen 
oder  Angehörige  süIcIut  i  lia/.u  genun'ii  auch 
Famihenmitglioder  u.  Dienerschaft)  oder  gegen 
eine  auf  Anordnung  des  Kaisers  eingesetzte  Be- 
hörde eine  nach  den  Gesetzen  des  Deutschen 
Reichs  strafbare  Handluni;  IxH^i-ht,  i>i  chrnso  zu 
bestrafen,  als  wenn  er  die  Handlung  im  Bundes- 
gebiet begangen  hlltte.  Wegen  dieser  strafbaren 
Handlungen  sind  Ausländer  u.  Deutsrho  rlorMili- 
tärstrafgenchtsbarkeit  unterworfen.  Einer  beson- 
deren Unterstellung  unter  diese  bedarf  es  nicht 

Krieg^stagcbuch  (f.  journal  de  <  atupaf^ne 
—  c.  uar  journal).  Ein  K.  wird  im  Kcldo  von 
jedem  TlruppenteU  u.  jeder  Behörde  geffllurt.  Die 
Eintragungen  werden  für  jeden  Tag  vorgenom- 
men, müssen  über  alle  Ereignisse,  auch  über 
Personalvoränderungeii,  Witletunt',  Gesiuidheits- 
zustand  usw.  Auskunft  geben.  Die  Knegstage- 
bOcber  dienen  als  Unterlage  fOr  die  spätere 
r!i  >i  !ircibuiig  de>:  rildzut;!'-  \\.  .sind  für  die 
neuere Khogsgeschichte  unentlielnUch  geworden. 

Krl€C*(An'9  1e^i"")<->i  Ii  Ute  nur  bei  Natur- 
völkern vor.  Reste  solcher  Tan/e  lassen  sich 
auch  im  europäischen  .MtcrUiiu  uauhwcisen : 
bei  den  Römern  in  den  Tanzen  der  sahsclten 
Friesterschaft  des  .Mars,  bei  den  Kretern  ab 
E^rrhiche  \i.  bei  den  Germanen  aus  Tadtus*  Bc- 
schreibuie.'  Tlieoretisch  sind  Tänze  als  bloßer 
Ausfluß  der  Erregtheit,  als  eine  Art  Affekthüpfen 


wohl  möglich;  aber  joder  geordnete,  län^r 
dauernde  Tanz  der  auf  niederer  Stufe  stehenden 
Mensctiheit  —  u.  ein  solcher  ist  auch  der  Kriegs- 
tanz  —  hat  das  Atfekthfipfen  höchstens  als  Vor^ 
stufe  u.  enthält  einen  Zauberzweck,  der  einen 
uiumlltlbarüii  EmUuü  auf  die  bevorstehende 
oder  im  Gange  befindhclie  l'ateniehmuag,  z.  B, 
den  Kampf,  ausüben,  oder  der  vorher  o<ler  nach- 
her üble  Einflüsse  auf  den  Krieger  verscheuchen 
soll.  Die  den Kricßstan/.  begleitenden  Zeremonien 
lassen  diesen  Zweck  zweifellos  erkennen.  Vgl. 
Wund t ,  Völkerpsychologie,  Bd.  II  (Leipzig  1906} . 
Preuß,  I  rspnmg  von Religtonii.  Kwisi  (Globus 
1ÖÖ6/87,  1904/05). 

Krlegrsteflcliettiiimillloii.  in  Oftler« 
rcich  l'ni»arn  Bezeichnung  der  PatroneTiau.v 
rüstuag,  die  der  Manu  trägt.  —  Für  Deutsch- 
land s.  Kriegschargierong. 

KrIegMtec'linik.  Von  einer  besionderen  K. 
kann  man  heute  nicht  mehr  sprechen,  da  das 
gegenwärtige  Kriegswesen  sich  aller  technischen 
Hilfsmittel  bedient.  K.  kann  also  nur  die  An- 
wendung dieser  Mittel  fOr  militlrische  Zwecice 
bedeuten.  Der  frühere  Het»rlff  K..  df-r,  unter  Aus- 
scheidung der  Walfeutcchnik,  sich  im  wesent- 
lichen mit  GeniewesMk  deckte,  ist  viel  sn  eng 
geworden. 

Kriegstoilnelimer.  in  Deutschland 
bestimmt  der  Kaiser,  wer  als  TeUnehmer  an 

einem  Kriege  rur/usehen  ist,  wcirho  militäri- 
schen Unternenuiuni^en  als  Krieg  im  Sinne  des 
Offizierpensionsge3ety.es  u.  .Mannschafts Versor- 
gung sgcsetzes  vom  31.  Mai  1906  gelten,  wieviel 
Kriegsjahre  dem  K.  u.  ferner  MilitftrpeiWMiea 
an/.urt'chneu  sind,  die  auf  Befehl  einem  Kriege 
ausländischer  Heere  beigewohnt  haben. 

Attch  in  Österreich-Ungarn  verlnntbazt 
der  Kaiser  (u.  König)  als  oberster  Kriegsherr, 
welches  Jahr  „als  Kriegsjahr  anzurechnen"  ui. 
Danach  bezeiclmet  das  Kriegsministerium  die  K., 
flenen  die  Kriegsmedaille  (gestUtet  1873)  sner- 
kannl  wird. 

H  r  i  egatelegrapbenselmle  in  B  e  r  1  i  n. 
besteht  aus  der  Kavallerie-Telegraphenschule  n. 
der  Punkcrschule.  Jene  bildet  Kavallerieoffirier» 
u.  -Unteroffiziere  für  den  Nachrichtcndionst  der 
Kavallehedi Visionen  aus;  diese  bereitet  das  Per- 
sonal der  Telegrap  hie  ohne  Draht  für  ihr»  krieg»- 
mäßigen  .\ufgaben  vor. 

Kriegstor*  s.  Festungstore. 

KrieKatransportc*  auch  Armeetrana- 
portc  genaimt,  bilden  die  russischen  Armr-e 
trains  u.  entsprechen  etwa  den  dcutäcLen  l.l<4>- 
pen-Verpflegungskolonneo.  Sie  entwickeln  ^ich 
bei  der  Mobilmachung  aus  bereits  im  Frieden 
vorhandenen  Kader-Trainformationen.  Im  gan- 
zen werden  24  Krieü;s-Trainhalaillone  zu  je 
5  Kriegstransporteo  aufgestellt.  Sie  vernnttelr. 
den  Verkehr  zwischen  den  Magazinen  der  Euipp  e 

u.  den  Tnippentrains.  Im  Bedarfsfalle  wenlen 
weitere  Krtegs-TrainbalaiUone  aus  Ergänzungs- 
Rriegstransporten  gebildet.  Im  Gegensatz  zn  den 
Krieg^'transporten,  deren  Gerät  im  Frieden  be- 
reitgehalten wird,  werden  die  Ergänzungs-Knegs- 
transporte  aus  ausgehobeoen  Wagen  oder  K*mn 
zu^ammenifes  teilt. 

liricifstribuneu  (Militärtribunen,  tri - 
buni  militum),  im  altrumischen  Heere  die 
Oberoffiziere  der  i«egion.  In  ältester  Zeit  gab  e* 
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anscheiiiend  drei  K.,  wohl  die  Führer  des  Heer- 
banns der  ursprünglichen  drei  Stadtbwsirke  (Tri- 
bus).  Später  waren  bei  je^ur  Legion  sechs  vor- 
handen. Meist  führten  je  zwei  von  ihnen  zwei 
Monate  lang  einen  Tat;  um  don  anderen  den  Bf- 
fehl  über  die  gesamt«  Legion,  bisweilea  aber 
mich  j«  einer  eineo  Monat  hindnrch.  Sie  wurden 
dem  Senatoren-  oder  mindestens  dem  Ritter- 
stande entnommen  u.  unterschieden  sich  dem- 
gemSS  durch  die  Breite  der  Purporverbrlmung 
an  der  Toga.  Sio  dienten  im  (JeEfcnsatz  zu  den 
Centurionen  uiclU  al»  Legiouüäuldatoii  von  unten 
aaf,  sondern  begannen  ihre  militärische  Laufbahn 
entweder  in  der  Reiterei  oder  im  Gefolge  des 
Feldherru.  Die  24  K.  der  ersten  vier  Legionen 
wurden  während  der  Zeit  d.  r  Republik  wn  der 
fiürgertchait  gewählt,  u.  zwar  vierzehn  xuil  mehr 
alt  nlnf,  zehn  mit  mehr  als  zehn  Dienstjahren. 
Die  K.  der  übrigen  Li'gintUMi  wurden  durcli  die 
Konsuln  ernannt.  Ihre  Aufgabe  scheint  weniger 
in  der  PQhning  der  I^ion  im  Gefecht  als  im 
Laßer-,  Exerzier-,  Marsch-  u.  Verwaltimgsdienst 
bestanden  zu  liaben.  lu  der  Kai^erzeit  wurden 
sie  vom  Kaiser  ernannt  u.  führten  einen  dauern- 
den Befehl  über  eine  bestimmte  Truppenablei- 
lung  als  Lntergebcue  der  Legionsbefehlshaber 
(Legaten).  Vgl.  Marquardt-v.  Domaszewski, 
Kömische  Staatsverwaltung,  III:  Das  Militär- 
wesen  (Leipzig  1884). 

Kri<>;;st;'phaK«  8.  Flc(  kfl-ln-r. 
HriegM-  u.  Dom&neokaiumerii,  in 
PreuBen  wibrend  des  18.  Jahrhunderts  hwon- 
dcrc  Abtriliingrn  im  General-Ober-Finanz- 
Krifgä-  u.  Domänendirektorium  ^s.  d.)- 
Die  K.  bearbeiteten  die  Besoldung,  Ausr&stung 
U.  Bekleidung  der  'l'nij-pen. 

Krletti»-  u.  I^uiideslierr  (f.  aouverain 
eommandant  l'armie  en  campagne  —  e.  sovereign 
and  oommandtr  in  chM).  —  Von  Ueneralleut- 
nant  v.  Zwehl.  —  Der  K.  ist  die  oberste 
Spitze  eines  monarchischen  Ht-en  s  der  Gi  gcn 
wart.  Krit^sherr  bezeichnet  sein  Verhältnis 
zum  Heere,  Landesherr  das  zum  Staate.  Bei 
den  Naturvölkern  u.  im  .\lterlum  übornll  dort, 
wo  das  ganze  waffenfähige  Volk  das  Heer 
ausmachte^  war  der  Herrscher  selbstverständ- 
lich auch  der  Krifgshfrr.  Xerxos,  Alexander, 
diu  Könige  im  altea  ilom  u.  die  asiatischen 
Herrscher  im  Altertum  warm  die  Kriegsherren 
ihrer  Völker  u.  führten  meist  auch  selbst.  Im 
Wirkungsgebiete  des  Lehnsrechts  leisteten  die 
Lelinsleulf  mit  ihren  Reisigen  u.  Knapjji  ii  ihrem 
Lehnsherrn  Heerlolge  u.  schlugen  mit  ihm  die 
Schlachten. 

Mit  der  Einfilhmiii!  dr-r  Söldnerheere 
entwickelte  sich  jedoch  erst  der  cigiiillirhc 
Begriff  des  Kriegsherrn  im  (Jegensat/.  /um 
Landesherrn.  Die  spanischen,  ilalieniächen, 
schwuiüenscheu  u.  deutschen  Söldner,  die  eines 
jeden  Herrn  Kriege  führten,  der  sie  brauchte 
u.  angemessen  bezahlte,  dienten  nicht  ihrem  an- 
gestammten Landesherrn,  sondern  eben  dem 
„Kriegs"-  oder  „Zahlhcmi".  Im  Laufe  des 
Dreißigjährigen  Krieges  spielte  der  Kriegsherr 
jedoch  mitunter  eine  geringere  Rolle  als  der 
führende  Feldherr,  dt  r  das  Heer  zusammenge- 
bracht u.  den  Obersten  oder  Oberstleulnatits 
mitunter  den  Auftrag  sur  Aufstellung  der  Regi- 
menter oder  Eskadronen  gegeben  hatte.  Erst  mit 


der  Einführung  stehender  Heere  betest  igte  sich 
wieder  das  Zusammenfallen  vOtt  Kriegs  Ii  er  r  u. 
Landesherr.  Der  Souverän  war  auch  dann 
Kriegsherr,  wenn  er  nicht  persönlich  führte. 
.\uch  Kaiserinnen  (Maria  Theresia,  Katharina  1. 
u.  11.  von  Rußland)  waren  Krie^  herrinneu,  u. 
zwar  gewaltige,  obschon  sie  nicht  ins  Feld  zogen. 
Mit  der  Einführunc  der  Volks  beere  wurde 
in  allen  Monarchien  der  Landesherr  zum  Kn^s- 
herm,  der  «ich  meist  auch  dann  durch  An- 
gtellnni;  \i.  F,ntln«sunc  niler  Offiziere,  durch  die 
Überwachung  des  Dienste»  u.  die  Entscheidung 
in  allen  wichtigen  Fragen  des  Heerwesens  usw. 
die  f;ist  völlige  T.eitung  des  Heeres  im  Frieden 
wie  im  Kriege  sicherte  (s.  Kommandogewalt, 
Militärhoheit).  Bei  der  Gründung  des  Norddeut- 
schen Bundes  n.  des  Deutschen  Reiches  über- 
trugen jedoch  die  deutschen  BundesfQrslen  ihre 
Kriegsherrhi  likeit  im  wesentlichen  auf  den 
Dentsohen  Kaiser. 
Krieipi*  n.  Soldatenlieder*  See* 

niannslleclcr.  — VonfleneraMeulnant  Ra  ron 
V.  Ardenneu.  Korvettenkapitim  Graf  v.  liern- 
storff,  —  Seil  alter  Zeit  ist  das  Lied  der 
Begleiter   des   Schwertes.     Es    besingt  voll- 
brachte Talen  oder  regt  zu  solchen  an.  Schon 
Tyrtäus  feuerte  die  kriegsmüden  Spartaner  durcli 
seine  Gesänge  an.  Den  Römer,  dessen  nüch> 
temer  Sinn  für  Anreiz  durch  Gesang  nicht 
empfänglich  war.  schreckten  die  rauhen  Ges.'inco 
der  Germanen.  Wenn  die  grimmigen  Töne  der 
Buden,  die  die  Taten  germanischer  Helden  ver« 
herrlichlen,   von  den  feindlichen  Lnserfenern 
herüb«  !  schallten,  dann  erschauerten  die  rouii- 
schen  Legionen  —  wie  Tacitus  erzählt  —  vor 
dem  erschrecklichen  Geheul.  Die  Völkerwando- 
nmg  verschlang  diesen  ältesten  deutschen  Sang. 
Nur  die  Stoffe  sind  ziun  Teil  erhallen  geblieben, 
wie  der  „hörnen"  äiegiiied,  der  Uuunenkönig 
Attila  u.  andere.  Die  Feindschaft  der  Kirche  be* 
wirkte,  "laß  die  vuii  Kar!  dem  Großen  ver- 
anstaltete Sammlung  alter  epischer  Heidtsnlieder 
yerloren  ging.  Mit  ihrem  Sieg  wurde  die  Kirche 
dami  aber  Beschützerin  u.  Erhallcrin  der  Helden- 
lieder, /..  Ii.  des  Walthari  Liwles,  der  Helden- 
lieder der  Edda  u.  a.  m.  Auch  die  schönsten  Er- 
zeugnisse der  Kriegsdichtung  des  12.  Jahrhun» 
derls  behandelten  altgenuanische  Stoffe,  Wiedas 
„Nibelungenlied",  die  „Gud run"  u.  a.  Dem 
Schwinden  der  höfischen  Poesie  folgte  eine 
sangesfrohe  Zeit.  Die  Sangesweisen  waren,  der 
Not  der  Zeit  eiilsju-cchcnii,  fast  aussi  lilioQÜch 
kriegerischer  Art.  Jedes  Lied  hatie  seinen  „Ton". 
Die  Zahl  dieser  „Töne"  ist  sehr  groB.  Besonders 
l  eüf  bt  waren  der  ..Schweitzer",  ,,l>'nnenmerk©r", 
„liildebrands"-  u.  „Bruder  Veits  -iun.  Diesen 
.\ufschwung  der   deut.sclien  Sangesfreudigkeit 
v«  rsiarklc  be<ionders  die  Reformation.  Ineae 
Kratticuin^  bi  dt  an  bis  zum  Ende  des  17.  Jahr« 
hutnh•^t^.  /um  KrieKslied  wunlen  die  Novellen- 
stoffe des  Mittelalters,  z.B.  der  „Tannhäuser  ' ; 
die  Ictthnen  Raubritter  u.  Seeriuber  wurden  im 
SauL'e  t:rftM.T(  auf  <Ii'in  MarM  Ii,  im  Lanier  u  in 
der  Herberge.    Verbreiter  u.  Erliailer  suh  her 
Lieder  wurden  hauptsächlich  die  dentsitim 
Landsknechte  u.  Reuler.     Sie  finden  auch  da- 
mit an,  die  Kriegslicdcr  zweistimiiai^  zu  fingen. 
Zuweilen  hallen  die  Lieder  einen  politischen  u. 
erziehlichen  Beigeschmack.  Sie  vertraten  dann 
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d«B,  was  man  heute  „die  fiffmUiche  Meinung" 

ncnnl,  u.  hatten  ähnlichen  Einfluß  wie  die  jetzige 
Zettangspresse.  Deshalb  lagerten  auch  die  reli- 
giösen Parteien  ihren  Kampfstoff  in  den  Liefern 
ab.  Neben  den  riipi^^ti-if hen  neirintren  stehen 
injt  markip;er  Kraft  die  iuthcnschcn,  icirchlichen 
Kriegslied  er.  Vom  16.  Jahrhundert  ab,  mit  der 
allmählicfaen  Entwickelung  der  stehenden  Heere, 
erhält  das  Kriegslied  immer  merklicher  eine 
nationale  Färbunf;.  Cromwells  Kisenreiter  sant;en 
nur  puritanische  Psalmen,  die  slawischen  Kriegs- 
vOIker  ihre  eigenartigen  «ehwennfltigen,  melo- 
dischen Volk  Mii  1er,  die  Romanen  neckische,  oft 
sinnlose  Reimereien  mit  balladenbalten  Sprün- 
gen, die  Deatschen  epische  Gesänge  allerdings 
neben  einer  unerschöpflichen  Menge  TOD  Tdiik». 
Liebes-  u.  Schelmenliedem. 

Der  Niedergang  Deutschlands  nach  dem  West- 
fälischen Frieden  1648  spiegelt  sich  wieder  in 
dem  Ersterben  des  deutschen  Kriegs-  u.  Sol- 
datenliedes, das  in  der  langen  Zeit  bis  zu  den 
Zeiten  Friedxicba  des  Großen  nur  eine  be- 
merkenswerte Biate  txieb:  das  Ued  von  „Prinz 
Eugenius,  dem  edlen  Ritter".  Die  Kriege 
Friedrichs  des  Großen  weckten  das  entschlafene 
Kriegslicd  wieder  auf.  Als  kennzeichnendes 
Eingangslied  zu  dieser  Zeit  steht  das  naiv  derbe 
Leiblied  des  alten  Dessauers.  Die  Soldaten  lern- 
ten wieder  am  Lagerfeuer  dichten,  Rttlirend  ist 
es,  in  diesen  Liedern  zu  beobachten,  wie  die  Be- 
geisterung der  Verfasser  schwer  mit  dem  sprach- 
lichen u.  [Hjclisrheu  Aus^^^llck  rin(;t.  Kino  Fülle 
dieser  Erzeugnisse  gibt  die  Sammlung  von 

Oppeln 'Broniieowski  (Mflnchen  1911). 
Hi«  ^e  l.icJer  weckten  die  ersten  leisen  Regungen 
deutsch-nationalen  Empfindens.  Ganz  Deutsch- 
land sane  den  Vers: 

,,rnd  wunn  der  alte  FritEe  koomt 
rnd  klopft  nur  au(  die  Hoaao, 
So  lauft  die  Knnee  fieiotuanniM, 
Pandaren  n.  FniDBoa«B.** 

Die  ruhmlosen  Kriec;sjahro  Regen  die  franzö- 
sische Republik,  mehr  aber  nocii  die  schweren 
Niederlagen  in  den  Feldzfigen  gegen  Napoleon 
ließen  das  deutsche  Kriegs-  u.  Soldatenlied  fast 
gänzlich  verstummen.  Nur  fröhliche  Herzen 
singen  —  zum  i'rohsinn  waren  aber  die  damali- 
gen Zeitläufte  nicht  geschaffen.  Um  so  wunder- 
barem, kräftiger  aber  schoß  der  Quell  der  natio* 
nalen  Kriogslieiler  hervor,  als  cfic  Stunde  der 
Befreiung  nahte  u.  mehr  noch,  als  sie  endlich 
da  war.  Die  Lieder  auf  den  Tod  Schills, 
Hoft  rs  M  des  schwar7en  Herzogs  waren  die 
Vorläufer,  d.inu  kaiiicn  im  Inihüng  1813  die 
Singer  für  Freiheit,  Köm^;.  Vat<  rlaihl  —  Arndt, 
Körner,  Rückert,  .Schlegel,  Eichendorff,  S<  li^  n- 
kendorf,  Methfcssel  u.  a.  Diese  Kriegslioder  ge- 
hören zu  deji»  Schönsten  u.  Erhebendsten,  was  je 
in  dieser  Art  gedichtet  wurde.  Aus  ihrer  Flut 
greifen  wir  die  Anfangsstropben  einiger  Lieder 
heraus.  Von  Arndt  t^tammt  das  Litnl : 

„iK't  Gott,  der  IsUaea  wachsen  lie0, 

J-tt-r  wollt«  küne  KiMcht«", 

sodann 

„Was  blaaan  di«  Trompeton?  Haawren  beiaiu!'*, 

fem  er 

,.(>  dn  Dentschland,  ich  moS  mar*obieren, 
O  da  DeatacbUad,  dn  maohrt  mit  lCat*% 
weiterhin 

,,\Vas  ist  de»  Deots<'li«>n  Vatorland  ?■• 

Körner  schenkte  dem  deutschen  Volk  die  Lieder 


„Frisch  aaf,  mtSn  Tolkl  Dte  Flammwiariehea 

raachen. 

Hell  an«  dem  Norden  bricht  der  Freibelt  JAdkV*^ 
sodann  das  Scbwextlied,  wenige  Stunden  vor 
seiner  tödlichen  Verwundung  geschziebcm : 

,,I)u  Soliwprt  an  mrin  r  l  nken, 
vVaii  soll  dein  beitres  BiinkenH 

Unter  seinen  Gesängen  sind  noch  besondeis  her 

vorzuheben  „Lützows  wildo  rcrwcge>ne 
Jagd",  weiter  „Das  Volk  steht  auf,  der 
Sturm  bricht  los",  femer  „Was  uns 
bleibt?",  sodann  „Vater,  ich  raledich",  o. 
endUeh  „Ahnungsgrauend,  todesmntif 
bricht  der  groß"  ^lorgcn  an*'. 
Scharnhorsts  Tod  besang  Schcnkendotf: 
In  dem  wilden  Kripseitanse 

Bia«b  die  schOnsto  Heldenlana«, 

I^eoSaat   Euer  Qeneral." 

Ein  vioii'f^'rungenes  Lied  in  den  Befreiongskrie- 
gea  war  auch  Schillers  Reiterlied  aus  Wal- 
lensteins  Lager: 

..Wohlaof,  Kameradenl  Aal»  Pferd,  aofa  Pferd! 
Ins  Feld,  in  die  FreUieit  gWOgWt." 

Ein  deutscher  Patriot  erzählt,  er  habe  es  nicht 
ohne  Wehmut  von  brandenburgischen  Hu&aren 
1812  auf  dem  Schlachtfelde  von  Borr  in  o  singen 
hören.  Die  Lieder  von  Rückert,  Eichendorff  u.  a. 
sowie  die  einzelnen  Schlachtenlieder  Ober  die 
Katzbach,  Leipzig  usw.,  geben  Z«,'Ugnis  dafür, 
daß  die  Sanget>kehieQ  frei  geworden  waren,  die 
so  lange  die  Tyrannei  Napoleons  zugesctmürt 
hatte.  Diese  Sangeslu.sl  dauerte  noch  Jahrzehnle 
hindurch  fort  u.  lieferte  Lieder,  die  noch  jetzt  in 
der  deutschen  Armee  mit  Vorliebe  gesungen  wer- 
den, so  beispielsweise  die  von  Wilhelm  Haiiff; 

„Moivenrot!  Morgenrot! 
Itditontast  nir  aam  IrOhAa  Tod** 

und 

..steh'  icli  in  finstnr  Mittcriii»<-ht 
S«>  finsani  auf  <lf»r  fr-rnvu  Wacht"  j 

von  Hottci: 

„S«h{er  W  Jabre  biat  da  alt» 
Hast  muelMv  gtaim  «rlabi"; 

von  Ubland: 

„Iflli  hatt*  Wimm.  Kameraden, 
fitnea  bMSwa  findat  du  nii** 
u.  unz&hlige  andere. 

Als  1810  Chauvin,  Alfred  de  Musset  u.  a.  die 
Eroberung  des  Unk^  Hbein-Ufers  predigten,  ant- 
wortete lonug  das  deutsche  Kiiegslied: 

»Sie  aoUan  Um  nicht  haben 

Oea  Iratea  deataehan  Bhaia, 

Ob  aia  via  ciw'g«  Babeo 

Sieb  baiaar  damaeb  aelinln.** 
Damals  etif  standen  auch  „Die  Wacht  am  Rhein" 
von  Max  Schneckenburger  u.  „Deutschland, 
Deutschland  Aber  alles,  über  alles  in  der  Well" 
von  Hoffniann  v.  Fallersleben.  Ks  ist  merk- 
würdig, daß  diese  Lieder  in  den  Zeiten  ihrer  Ent- 
stehung nur  wenigen  bekannt  wurden,  daß  sie 
aber  30  Jahre  später  —  im  großen  Jahre  1870  — 
eine  wunderbare  Auferstehung  feierten.  Die 
Kriegszeit  von  l^td  bis  1871  brachte  nur  wenige 
Lieder,  die  zu  kriegerischen  Volkslied ecn  wur- 
den. Außer  den  beiden  genannten  bebnn  sieh 
nur  zwei  aus  der  Masse  der  Diclilungen  herror: 
das  köstliche  Lied  von  Kraus  1er: 

..KuuiK  Wilholm  saB  ^ans  hoitpr 
JUnent  zu  Km8,  dacht  gar  niobt  weitar 
An  dif  IlUndel  diener  Walt" 

Q,  das  Kutschke-Lied: 

,,WrT  kraucht  da  in  dem  Boasb  hanun, 
Irh  i;1hu>>,  m  int  Napoliatn 
Wks  hat  or  rum  za  krauchen  dort? 
Dcaol  Kamaradan,  jagt  ibn  fort." 
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Nftberes  dArdber  a.  Hoffmann-KntschlEe.  S. 

auch  Dichtung  u.  Kriegertum. 

Nicht  alle  Lieder  aber,  die  Soldaten  singen, 
kann  man  als  Soldatenlieder  bezeichnen.  Wohl 
aber  verdienen  diese  Bezeichnung  aI!o  die  Ge- 
sänge, die  für  ein  einzelnes  Rcgimeiil  gedichtet 
worden  sind;  sie  sind  willkommene  Förderer 
des  Korpsgeistes  u.  der  Vaterlandsliebe.  Als  Bei- 
spiel sei  angefahrt  das  Liederbach  des  Königin- 
Elisabeth  Gaide-Gfenadierregimenta  Nr.  8  von 
V.  ALtrock. 

Man  sagt,  daß  die  dentsehe  Armee  auf  dem 
Marsch  u.  im  Biwak  jetzt  weniger  singe  als 
früher,  üas  würde  eine  Abnahme  des  Frohsinns 
Q.  der  Lebensfreudigkeit  des  Volkes  bedeuten. 
Zum  Kriegsliod  gehört  allerdinus  der  Krieg.  Mög- 
lich, daß  die  lange  Friodcnszeit  .seinem  Gedeihen 
nicht  fOiderlich  gewesen  ist. 

Secmannslieder  sind  von  den  im  Heere 
gesungenen  sehr  verschieden.  Auf  der  See  fehlt 
das  Bedürfnis  nach  Marsch  Ii  od  em ;  auch  man- 
gelt  es  den  meisten  Marinen  an  kriegerischen 
Brinnernngen  aus  neuerer  Zeit.  In  DeatseUand 
ist  ferner  die  niedrrsächsische  u.  fricsisclie  Be- 
völkerung der  iS'ordsccküälc  wenig  musikalisch 
—  „Frisia  non  cantat"  hieß  es  schon  in  alter 
Zeit.  Aber  doch  hat  das  Meer  mit  seiner  Groß- 
artigkeit, vielleicht  auch  der  Uiiytliinus  das  Wel- 
lenschlages, das  Gefühl,  aufeinander  angewiesen 
sa  sein,  u.  die  Einsamkeit  auf  dem  Meere  den 
Seefahrer  zum  Singen  angeregt.  Unter  den  Lie- 
dern sind  allerdings  nur  wenige  eigentliche  Sec- 
mannslieder vorbanden.  Wie  sehr  das  Sinken 
zum  n.  zum  Seemann  gehSrt,  drflckt  sich 
schon  in  seiner  Spraelic  aus;  denn  an  Bord  heißt 
es  nicht  „ausrufen",  sondern  „aussingen".  Der 
Mann,  der  mit  dem  Handlot  die  Wassertiefe  mißt, 
singt  die  Zahl  der  ganzen  u.  halben  Meter  oder 
Faden  aus.  Der  Ausguckposten  auf  der  Back 
singt  bei  jedem  Glasen  „Auf  der  Back  ist  alles 
wohl,  Laterne  brennt",  um  sein  Wachsein  zu 
beweisen.  —  Die  Zeit  des  gemeinsamen  Gesanges 
ist  der  Abend.  Die  meisten  F,i<-;ler  siml  recht 
wenig  poetisch,  teils  lustig,  teils  getragen,  teils 
hodidentaeh,  teils  plattdeutsch;  eine  besondere 
Vorliebe  für  die  eine  oder  die  andere  Mundart 
tritt  nicht  hervor.  Unter  vielen  plattdeutschen 
Liedern  gibt  es  aber  auch  einige,  die  geradezu 
ergreifend  wirken  u.  den  tiefernste'n  Sinn  u.  die 
Vaterlandsliebe  des  Seemanns  widerspiegeln. 
Das  Flft|genlicd  singend,  ging  die  Besatsang 
des  am  Kap  Schantung  gestrandeten  u.  ausein- 
änderbrechenden  deutschen  Kanonenboots  Iltis 
am 26.  Juni  IS'Jß  in  den  Tod,  nachdem  der  Kom- 
mandant noch  ein  letztes  Hoch  auf  den  Kaiser 
ausgebracht  hatte. 

KriegRTeriaate«  s.  Verluste. 

Kriegs- VerpflegNinagazine  werden  in 
Österreich-Ungarn  aus  im  Fiie  ien  bestehen- 
den Maga/.iiifn  fiir  den  erhohtfn  Helarf  u.  Be- 
trieb im  Mobilisierungsiaüe  eingerichtet.  In 
festen  Plätzen  heißen  sie  Festongs-Vcrpflegs- 

naäne.  Im  Versammlungsräume  der  Armee 
n  Yerlaafe  der  Operationen  werden  als  K. 
Kantonierungs-,  Etappen-  u»  Marschmagaane  neu 
aufgestellt. 

KrIegtiTerplIeirniii?  (f.  alimenMion  äe$ 

tronpfi.t  m  ranipurjne  -  e.  .tnppl;/  in  thc  flchT) 
umfaßt  die  gesamte  Versorgung  des  Feldheeres 


u.  der  Besatzungstruppen  mit  Lebensmitteln  u. 

Futter.    S.  Verpflegung. 

KriegsTerpflegungfiiauMtallen  ^ind 
Kocheinrichtungen  u.  Tränkstellen,  die  im  Mobil- 
machungsfalle meist  an  Eisenbahnknotenpunkten 
angelegt  werden.  Sie  sollen  die  mit  der  Eisen- 
bahn beförderten  Truppen  verpflegen  u.  Wasser 
für  die  Pferde  bereithalten.  Die  K.  worden  ent- 
weder Unternehmern  übertragen,  die  schon  im 
Frieden  vertraglich  zu  vcrpfln  htrn  sind,  oder 
besonders  erbaut  u.  von  der  Militärverwaltung 
selbst  betrieben. 

In  Österrcieh-Ungarn  zählen  zu  den  K. 
die  an  Eisenbahnlinien  errichteten  Verköstigongs- 
Stationen,  die  an  Straßen  etablierten  Fassongs- 
Stationen  u.  alle  Feldverpflegsanstalten. 

KrlegMTerrat«  im  deutschen  Militär 
Strafgesetzbuch  Bezeichnung  für  eine  Anzahl 
von  Verbrechen,  die  von  Personen  des  Soldaten* 
Standes  begangen  werden,  um  dem  Feinde  zu 
nützen  u.  den  eigenen  oder  verbündeten  Trup- 

Sen  zu  schaden,  K.  wird  mit  dem  Tode,  in  min- 
er schweren  Flllen  mit  Zuchthaus  von  sehn 
Jahren  bis  zu  IcbenslänRÜclicr  Dauer  bestraft 

in  Österreich-Ungarn  ist  der  Ausdruck 
Kriegsvorrat  nicht  bekannt;  indenKriegsartikeUi 
ist  von  den  ein/einen  unter  diesen  Begriff  fal« 
lenden  Verbrechen  die  Rede. 

HriegnTernlcheniBC(lMS«irafio«eoiilre 
les  accidents  de  gtterre  —  e.  ttMuronce  agoin»t 
aeddenta  caused  hy  war).  Die  hohen  Gefahren 
des  Krieges  für  Leben  u.  Gi-sundlieil  lasswi  nicht 
zu,  daß  für  Kriegsteilnehmer  die  Lebensversiche* 
nmg  ohne  weiteres  zu  der  gewOhnlidien  Primie 
übernommen  wird.  Daher  traten  früher  für 
Kriegszeitea  die  Versicherungen  entweder  ganz 
außer  Kraft  oder  die  Versicherungssumme  wurde 
gekürzt.  Später  wurden  die  Versicherungen  unter 
besonderen  liedingungen  mit  erhöhter  lYämie 
voll  aufrechterhalten.  In  den  Kriegen  18Ü6  u. 
1870  wurden  für  Aufrechterhaltung  der  Vorsiche- 
rung von  Kriegsteilnehmern  bei  den  deutschen 
Gesellsohaften  für  Kombattanten  5  bis  10  v.  H., 
für  Nichtkombattanten  3  bis  ö  v.  U.  der  Ver- 
sicherungssumme erhoben.  Andere  Versicherungs* 
gesellscliaft' n  rlildssen  nach  einer  Wartezeit 
die  K.  beilragsfrei  mit  ein.  Zur  zweckentspre- 
chenden Versicherung  der  Berufssoldaten  wurde 
1872  die  un!cr  .Vufsiclit  des  Krie:isniinislerium3 
stehende  Leltcns-Versicherungsanslait  für  die 
Armeeo. Marine  geschaffen, bei  der  Angehörigedcs 
Heeres  u.  der  Marine  unter  Einschluß  des  'Kriegs- 
risikos ihr  I-eben  versichern  können.  Gegenwärtig 
wird  nach  dem  Wesen  des  sogenannten  Gotliaer 
Systems  von  dem  größten  Teil  der  deutschen  Ge- 
sellschaften das  Gefohreorisiko  im  Falle  eines 
cunjiiäischen  Kriei:!^  mit  Beschränkung  derHöho 
der  Versicherungssumme,  für  die  Nichtberufs- 
soldaten  ohne  Exlravergülung,  entnonunen.  Bei 
anderen  Gesellsrliaften  ist  noch  die  K.  mit  nie- 
drigen jährlichen  Zusatzprämien  gebräuchlich 
(Mir  Bemfosoldaten  1  bis  5  v.  T.  der  Versiche- 
rungssumme u.  für  WehrpfUchtige  1  bis  3  v,  X.}. 
N<Ä>en  diesen  Versicherungen  besieht  aber  auch 
die  K.  gegen  eininaligo  Prämie. 

Kriegs  vcrtr&ge  (f.  traiU»  de  guerre  — 
e.  treaties  of  war)  sind  zunächst  Staatsverträge, 
die  in  Beziehung  auf  das  gegenseitige  Verhalten 
I  der  Parteien  in  künftigen  Kriegen  abgeschlossen 
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werden,  sei  es,  daß  sie  über  einzelne  Fragen,  wie 
den  Poslverkehr,  die  Beliandluiig  der  beiderseiti- 
gen Untertanen  in  Anselmng  des  Rechtsschutzes, 
die  Kriot^sgefan(;<^Tieii,  die  Wtw  unJeteii,  die  An- 
wendung gewisser  Wallen  Bcstioimungen  treffen 
(8.  Genfer  K<»nvention»  Petersburger  DMclantion), 
5?ci  CS,  daß  sie  eine  Kodifik;i(iun  des  go<^,'lmten 
Kriegsrechtes  enthalten  (s.  IrieiiejiskuafiTeiiT:, 
Kriegsrecht).  Man  vorsieht  unler  K.  aber  am  Ii 
Verträge,  die  während  eine--  Krieges  zwischen 
den  Kriegführenden  zustandi-kommen,  z.  B,  über 
Auswechselung  von  Krieg sgi  fangenen,  Übergabe 
von  festen  Plätzen  usw.,  Einatellung  der  Feind- 
seligkeiten. S.  Kapitulation,  Kriegsgefangen- 
>  li,.fl  Waffenstillstand. 

KriegaTorbereitungen  (f.  preparatifs 
de  guerre  —  e.  preparation«  for  war).  —  Von  6e* 
ncralleutnant  v.  Zw  «hl.  —  Hin  ersten  K.  fallen 
der  diplomatischen  i.eitung  des  Staates  zu. 
Es  kommt  darauf  an,  die  Bedingungen  für  den 
Krieg,  „die  F'ortsrt^nnt»  der  Politik  rnit  niideren 
Mitteln'*,  möglichi>t  piinsti^  zu  gcätalteii,  u.  zwar 
durch  Abschloß  zuv  erlassiger  Bündnisse,  durch 
Siehttung  der  Rückenfreiheit  den  zunächst  neu- 
tralen Staaten  gegenüber.  Die  Diplomatie  muß 
ferner,  wenn  im  nationalen  Interesse  ein  Krieg 
unvermeidlich  ist,  den  richtigen  Grund  zu  finden 
wisflSn.  Es  genügt  nicht  mehr,  in  einem  Kriege 
das  gute  Kccht  auf  seiner  Seite  zu  haben;  das 
Volk  muß  dieses  Hecht  auch  begreifen,  die 
Notwendigkeit  des  Kampfes  erfassen.  Seit  der 
Kinfühnmg   der  Volk^^heere,   bei   denen  jeder 
waffenfähige  Mann  sein  Leben  einsetzen  muß, 
sind  die  früher  oft  ans  selbstsüchtigen  Zwecken 
der  Machthaber,  manchmal  sogar  aus  Laune, 
entfesselten  Kabinettskriege  (s.  d.)  nicht  mehr 
durchführbar.  Die  Kriege  sind  heute  innere  Not- 
wendigkeiten in  der  Entwickelung  der  Völker  u. 
mQssen,  wenn  sie  erfolgreich  sein  sollen,  von 
d'-ni  Willen  der  Nalinn  t;elra^i'ii  sein,  t'nter 
diesem  Gesichtspunkt  muß  die  Politik  den  Krieg 
vorbereiten»  zur  richtigen  Zeit  u.  für  die  Nation 
l)ee;reiflirh  (Bismarck  1870).  —  Die  daraus  sich 
entwickelnde  Begeisterung  eines  auf  seine  natio- 
nale F.iire  bedachten  Volkes  wird  sich  nament- 
lich bei  der  Einleitung  eines  Krieges  stark  fQld- 
bar  machen,  gruüe  Anstrengungen  ermöglichen. 

Die  militärischen  K.  umfassen  die  Maß- 
nahmen für  die  rechtzeitige,  ausgiebige  u.  mög- 
lichst vollkommne  Bereitstellung  aller  Kampf- 
iiiitfel:  Walil  des  rirlilii^eii  FcfdliiTrii  n.  aller 
Führer,  zahlreiche,  gut  durchgubildcto  Truppen, 
vcnvMidnngsbereit  geirliedert  u.  sachgemftB  ge 
übt,  bewaffnet,  ausgerüstet,  das  Fe-tnni?'?system 
den  Zwecken  der  Operationen  riclilij^  angepaßt, 
die  Grenzen  geger»  vorzeitige  feindliche  Ein- 
brüche geschützt,  ein  für  di>>  .\ufmarschzweckc 
günstig  gegliedertes  EiscnLalmnctz.  Auf  aus- 
reichende Verpfhrgung,  am  h  wenn  die  unter 
Friedensverhälfnissen  verfügbaren  Hilfsquellen 
versiegen,  auf  genügende  Geldmittel,  wenn  In- 
dustrie u.  Handel  darniederrM  ^f'ii,  müssen  die  K. 
Kücksicbt  nehmen.  Alles  dies  gilt  nicht  nur  für 
den  Beginn  des  Krieges,  sondern  anch  für 
den  Verlauf,  ob  er  erfolgreich  i-t  nrler  nicht. 
Nicht  alles  kann  wahrend  des  Friedens  im 
einzelnen  geregelt  sein;  aber  Ober  die  Grund- 
züge muß  Klarheil  bestehen,  wenn  die  K.  sich 
bewähren  sollen.  Auch  die  K.  sind  ein  System 


von  Aashilfen,  von  Vollkommenheit  weit  ent- 
fernt. 

Je  schneller  offenbar  drohende  oder  i'ersteckt» 

(let,'ensälzc  der  Völker  sich  zu  einer  [dützlichen 
Entladung  entwickeln  können,  um  so  mehr  kommt 
der  Wert  der  K.  zur  Geltung.  Früher  ging  den 
Kriegen  eine  manchmal  recht  lange  dauernde 
Periode  der  Rüstutjgen  voraus.  Die  Friedens- 
heere waren  damals  weniger  auf  einen  schnell 
ausbrechenden  Krieg  vorbereitet  als  heute.  Die 
neuesten  Kriege,  der  Russisch  Japanischo  wie 
der  Italienisch-Türkische  Krieg,  wurden  unmit- 
telbar nach  dem  Zuspitzen  der  politischen  Lage 
mit  Feindseligkeiten  eröffnet.  Auch  der  jüngste 
Krieg  auf  der  Halkandlalbinsel  ließ  erkennen, 
welche  großen  Vorteile  die  umfassenderen  K. 
der  verbflndeten  Balkanstaaten  der  Türkei  gegen- 
über gewährten.   Die  Partei,  die  der  anderen 
darin  voraus  ist,  kann  der  gegnerischen  von 
vwnherein  offensiv  auf  den  Leib  gehen,  dio 
Initiative  an  sich  reißen  u.  dadurch  viclo  Vor- 
teile sichern.  —  Sorgsame  K.  werden  bisweilen 
den  schon  drohenden  Angreifer  schreckeo;  sie 
werden  es  ermöglichen,  dem  eigenen  Lande  so 
lange  wie  möglich  das  Gefühl  der  Ruhe  u.  Sicher- 
heit zu  geben,  dem  Gegner  aber  das  Oduim  des 
Frieden^rechers  zuzuschieben.  S.  Aufmanch, 
Finanziene  Aufwendungen,  Heereswirtschafl, 
Kosten  usw.,  Krieg,  Mobilniachunir.  Xallcnal- 
Ökonomik  des  Krieges,  Politik  u.  Krieg,  Volks- 
wirtsehalt. 

Kr ioST» werft  (f.  arsenol  dr.  la  iiuirine  — 
e.  uaval  äocktfard).  —  Von  Adrniral  v.  .\hle- 
fcld.  —  Dio  Aufgabe  einer  K.  ist  es,  die  außer 
Dienst  stehenden  Kriegsschiffe  instand  zu  selz«»n 
u.  zu  hallen,  größere  Reparaturen  von  im  Dieni»te 
stehenden  Kriegsschiffen  auszuführen,  die  Vorräte 
der  Flotte  an  Kohlen,  Waffen,  Gerät  u.  Betriebs- 
stoffen zu  ergänzen  u.  neue  Kriegsschiffe  sn  bauen. 
Dazu  \<[  rli(>  Werft  in  eine  Anzahl  Ressorts  ge- 
teilt, von  denen  die  technischen  des  Schiffbaues 
tt.  des  Schiffsmaschinenbaues  die  wichtifsten 
sind.  Als  kleineres  technisches  Ressort  'jchließt 
sich  der  Hafenbau  an.  Das  an  ßeamtenzahl  auch 
sehr  gniße  Veiwaltungsressort  besorgt  An-  u. 
Verkauf  des  Materials,  die  Geldrechnung,  die 
iiauplniugazine  u.  beaufsichtigt  die  g^auite  Rech- 
nungslegung. Zu  den  militärteclmischen  Res- 
sorts zählen  das  der  ArtilleriOi  der  Ausrüstung, 
der  Torpedos  u.  der  Navigation.  Dem  Oberwern- 
direktdr  zur  Seite  .siebt  ein  Zentralres.snrl.  Ihri^-r 
.\nordnung,  Besetzung  u.  ihrem  .\ufbau  nach 
ist  eine  K.  eine  halb  militirische,  halb  tecb- 
nische  Behörde.  Dementsprechend  ist  der  Ober- 
werftdirektor ein  .\dniiral,  u.  die  Direktoren  der 
militärlechnischen  Ressorts  sind  StabsoffinetO 
der  Marine.  Den  tedmisclioii  Reissort«:  stehen 
(in  tK.'utsclilujid)  Techniker  mit  nulitanschetu 
i\ange  vor.  Die  Arbeiter  sind  Zivilarbeiler. 
Diese  militärische  oder  halbmilitärische  Glie- 
derung einer  K.  ist  nnerlKBIieh  n.  auch  in 
allen  Staaten  diircli£;efril»r(.  obgleieh  ihre  Auf- 
gabe vorwiegend  technischer  Natur  ist,  weil 
einerseits  der  Verkehr  mit  den  Kriegsschiffen 

.  eine  pen.me  Kenntnis  der  Schiffsbedürfnisse  n. 

j  richtige  Bewertung  der  von  den  Kriegsschiffen 
an  die  K.  gestellten  Fordeningen  voraussetzt» 
andererseits  eine  hefehlsmäßigo  Erledigung  der 

j  sciücunigcn  Arbeiten  an  Schiffen,  namentlich  im 
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Kriege  sichergestellt  sein  muß.  Die  Gliederung 
einer  K.,  besonders  der  Belehlsbereich  des  Ober- 
w«rftdirektors,  sind  in  den  Marinen  verschieden. 

Es  kommt  vor,  daß  «las  gfsaintt'  TorpHowcst-n 
gar  nicht  zur  K.  gehört,  sondern  eine  Behörde 
ffir  sich  bildet,  ebenso  das  Hafenbauwesen.  Auf 
der  anderen  Seite  sind  'Icr  K.  zuweilen  weil- 
gehende UefugiiUsü  ubei  dvn  Kiiegähaien,  in 
dem  sie  liegt,  zugewiesen:  seine  polizeiliche  u. 
geäundhcitä|>olizei liehe  Ohcrwachung,  die  Zuwei- 
sung der  Ankerplätze  <^Kafenmeisteramt)  usw., 
ja  seihst  die  .\ufsiclit  über  die  Befestigungen 
des  KriegsbiUens.  Die  Proviant-  u,  Munitions- 
lager gehören  tri  Deutschland  nicht  zm  K.,  wohl 
aber  bfi  einigi.-ii  amlcriMi  Marinori.  —  Ihrer  geo- 
graphischen Lage  nach  muß  eine  K.  au  einem 
Kriegshafen,  u.  zwar  so  weit  ins  Land  zurOck- 
gezogen  gelegen  sein,  daß  sie  nicht  von  See  aus 
beschossen  werden  kann.  Gute  Eisenbahnver- 
bindung, tiefes,  stromfreies  Wasser  an  denDocks 
II.  Srliiffslitsreplat/t'ii,  Schutz  vor  Seegang  u. 
vor  dem  allgemeinen  llufcnverkelir,  sind  weitere 
Anforderungen.  Die  Verteilung  der  für  eine  K. 
verfügbaren  t'läcbe  mab  nach  Möglichkeit  der 
art  sein,  da8  die  Hellingte,  anf  denen  die  Schiffe 
gebaut  wenb'ti.  mit  (Um  Haui)!>flilflbauwerkslät- 
len,  die  Schifisliegeplälzc  der  neu  von  Stapel 
gelaufenen  Schiffe  mit  den  Hauptwerkstätten 
des  Maschinenbaus  zusammenliegen  (Masrliinen- 
halle  u.  Kes!>elschmiede).  Ein  mittelgroßes Kiiegs- 
srhiff  ist  «-iwa  zwei  Jahre  im  Bau,  davon  das 
i'T-U'  auf  der  Helling,  während  das  zweite  Jahr 
mit  seinem  inneren  .Ausbau  Idngcht.  Da  nun 
die  sctmelle  u.  billige  Herstellung  eines  Schiffes 
fordert«  datt  die  IiHLnsporlwe^e.  die  die  «inzehnen 
Teile  machen  messen,  moglicnst  knrz  sind,  er- 
gibt sich,  daß  das  Schiff  am  besten  im  r  rston 
Jübre  beim  Schiffbau-,  im  zweiten  beim  Masch!- 
nenbanressort  liegt.  Die  Ressorts  derAusrflstnng 
11.  der  Artillr  rie  h  ünschen  natürlich  auch,  "wenig- 
stens wührcnd  ihrer  Hauptaxbeilen  das  Schiff 
in  der  Nähe  ihrer  Arbeitsstätten  zu  haben.  Die- 
sen cinanfJer  zuwiderlaufenden  Anforderungen 
kann  nur  durch  ein  gerechtes  Abwägen  u.  ge- 
schickte Anordnung  der  Werftoberleitung  Rech- 
nung getragen  werden.  Dazu  bedarf  es  einer 
zweckni88ifi;en  Anlage  der  K.,  namentlich  in  be* 
zuL'  .  u'  Ij  nutzbare  Strecke  am  Wasser,  j.;e- 
naiint  Kajealänge.  Die  Anordnung,  bei  der  ein 
grofies  Hafenbecken  oder  mehrere  in  der  Mitte 
der  K.  lie^^en,  die  Werkstätlen  .iller  Haiiptros- 
sorts  riimsum,  oder  eine  Anurdmmg,  wo  die 
Werkstatten  auf  oiiior  Insel  oder  Halbinsel  liegen, 
die  Kajenlänpe  also  gleich  dem  l'mfajiR  dieser 
Insel  ist,  verkörpern  aaiiäliernd  das  IJcal  einer 
K.,  aber  solche  Anlage  bat  keine  Vergrößerungs- 
mögtichkeit.  Will  oder  mui^  man  eine  so  ange- 
legte K.  spiter  aasdehnen,  so  muß  man  den 
planmäßigen  Aufbau  zerreißen.  I.etrf  'um  da- 
gegen die Kajenlänge  geradlinig  aus,  so  kann  man 
auch  unter  Beibehalt  der  Anfangsteilung  die  ein- 
zelnen Ressorts  vergrößern.  Hie  Nntwcndickeit 
einer  starken  Vergrößerung  ist  aber  biä  jolzi  an 
die  Kriegswerften  aller  Nationen  herangetreten. 
Wirtschaftlich  art>eitet  jede  K.  schlechter  als 
eine  Privatwerft;  sie  baut  teurer,  obgleich  sie 
keine  Gewinne  herauszuwirtschaften  braucht, 
wie  es  die  Piivatwerften  müssen.  Die  Ursachen 
sind  mannigfibcher  Art.  Die  wichtigste  ist  wohl 
V.  Alten,  Haodbacb  f.  Heer  n.  FloUe,  6.  Bd. 


die,  daß  eben  jede  Gcwinnahsicht  u.  damit  der 
davon  ausgehende  ständige  Druck  auf  sparsame« 
Wirtschaften  fehlt,  selbst  die  besten  Bestimmun« 

gen  11.  tadellose  Aufsicld,  die  auch  srtb>t  vltd 
Geld  kosten  würden,  können  dieson  Druck  nicht 
ersetzen.  Eine  weitere  Ursache  ist  die  Arbeiter» 
politik.  Eine  K.  darf  sicli  der  Streikgefalir  nii  lit 
aussetzen,  um  autli  im  l  alle  ernster  Vulkäkxiscn 
vor  Versagen  geschützt  zu  sein.  Demgemäß 
muß  sie  ihre  Arbeiter  besser  stellen  als  Privat- 
werften,  einerlei  oh  du»  durch  höhere  Löhne 
oder  praktischen  Verzicht  auf  Entlassung,  oder 
kürzere  Arbeitszeit  a.dAl.  erreicht  wird ;  es  kostet 
immer  Geld.  Femer  hat  eine  K.  eine  größere 
Beamtenzahl  als  eine  Privatwprft,  was  im  ',!  mir 
mehr  Geld  kostet,  sondern  auch  zur  Erschw  erung 
des  Geschäftsganges  beitrügt.  Diese  Menge  von 
Beamten  ii.der  \  on  ihr  ausgehende  Bureankratis- 
mus  jsl  unvermeidlich,  solange  die  Pari  uneiite 
von  den  Kriegswerft'U  eingehende  RechnungS- 
abläge  fordern  u.  da^s  kauhniinniscti  durchaus 
widentinnigc,  auf  lange  Zeit  im  voraus  festge- 
setzte Budget,  nieist  sogar  ein  sehr  sorgfältig 
bis  in  die  Einzeibeilen  durchgeführtes,  verlan- 
gen. Eine  wirtschaftlich  gute,  wirklich  kaufman- 
nische Geschäftsfi'iliruna  wäre  nur  mutdieli,  w.-nn 
sich  die  Parlamente  entschließen  könnten,  von 
einem  Budget  in  der  jetzigen,  allen  Staaten  — 
auch  den  Republiken  —  ijemeinsanien  Form  ab- 
zugeben u.  ein  Pauschalaystem  einzuführen.  Da- 
bei mu0  aber  der  Regierung  volle  Freiheit  der 
Bewegung,  wie  sie  eben  ein  Kaufmann  hat,  so 
wohl  in  der  Geldverwenduug  als  aucli  in  Lle 
lohnung,  Bestrafung,  Anstellung  u.  Entlassung 
ihrer  Beamten  überlassen  werden.  Vgl.  Nauti- 
cus,  Jahrgang  1910. 

Hriegawiffseuaeliuf  tcn  {i.aciences  tnüi- 
taires  —  e.  military  tcUnca).  Die  aus  dem 
ursprünglich  ungeregelten  Ringen  der  Kräfte  in 
dem  „Gewaltiikte"  Krie^  entsprungenen  Erfah- 
rungen der  Kriegführung  hat  man  allmähliclt  in 
Regeln  zu  bringen  versucht.  Eine  einhetiln  iio 
,. Kriegswissenschaft"  entstand  nicht;  vielniohr 
dienen  iler  Kriegskunst  „viele  Wissenschaften" 
(.Vloltke),  u.  zwar  Erfahrungswissensehaften,  die 
sich  teils  auf  den  Krieg  selbst,  teils  auf  seine 
Vorbereitung  beziehen,  teiUi  auf  beides.  Das 
V.  issensi  liaftliche  liect  in  der  F.rfnrsclaini^  des 
den  kriegsgeschichtlichen  Eiuzelhandlungeii  üe- 
meinsamcn  u  in  der  Klärung  der  Ursachen  ittr 
Erfolg  u.  Mißerfolg;  so  werden  ("tnindsätze  u. 
Regeln  gefundeu.  Sollen  diese  „unter  allen 
Umständen  gQltig  bleiben,  so  schrumpfen  sie 
zu  Axiomen  zusammen  .  .;  sollen  sie  mehr  be- 
deuten, so  bildet  jedes  neue  Verhältnis  eine  neue 
Ausnahme"  (Moltke).  Eine  I'liiinsophie  des  Krie- 

$es  ist  nur  zur  Klärung  der  Begriffe  nützlich; 
ie  Gmndiage  aller  Lehren  bleibt  die  Kriogs- 
ui-scliii  lilc ,  an  -u-  si  liürücn  sich  Stralt^ie  u. 
iaktjk  (beides  zusammen  aucli  als  „Iruppen- 
führung"  bezeichnet)  an,  die  nebst  der  Lehre 
vom  Festungs-  u.  vom  Seekriege  die  eigentliche 
Kriegsichre  bilden.  Damit  mehr  oder  weniger 
verwol>en  sind  zahlreiche  Hilfswissenschaften: 
Generalstxihsdienst,  Hoeresorganisation  (nebst 
Heerosgeschichte),  W af fcnlehre ,  mit  vielen  rein 
technischen  Nebenzweigen,  Befestigungslehre, 
Geländelehre  einschließlich  Aufnahme  u.  Geo- 
däsie, Militärgeograplüe  a.  Kartenwesen,  Ver> 
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kehrswesen,  Verpf!«  umii^  im  Frlil.'.  Militänorw  al  ] 
tung,  MilitärgesuiidiK'itädieiist,  in  eitigeechränk- 
tem  Maße  Volkswirtschaft,  MiliUrrecht  u.KriegB- 
recht.  Für  lie  S»M>.irfi/.ü  rf  kommen  neben  jenen 
für  sie  abgfwaniU  lttMi  \\  issenscliaften  vornehm- 
lich noch  Seenianiischait,  Maschinenkunde,  Navi- 
gation, Signalwesen  tu  Betracht.  Die  für  das 
Verständnis  einzelner  Zweige  unentbehrliche  all 

Semeine  Geschichte,  .illconiciiK'  ti4x>graphie, 
[atbematik,  CheiQte  u.  Physik,  sowie  Spracben 
g«hAi«n  nicht  unmittelbar  zv  den  Kri«fswi88«n- 
srli.'iJtoii,  Vi;I.  v.  Clausewit  z,  Vom  Krif^go 
(Berlin  iyü6;;  v.  Verdy  du  Vernois,  Sludifii 
über  Truppenführung,  1  (Berlin  1870);  der  selbe, 
Stuflioti  über  den  Krieg,  II,  2  rik-rlin  lOOl}; 
Graf  Moltkc,  TakÜsch-slralügisclie  Aufsalza 
(BecUn  U^OO  ,•  v.  Caemmerer,  Die  Entwicke- 
liuig  der  strategischen  Wissenschaft  (Berlin 
1904);  Freiherr  v.  Freytag-Loringhoven, 
Kriegslchren  nach  Clauscwilz  (Berlin  l'.H)8  , 
V.  Blume,  Strategie  (Berlin  1912);  Wagner, 
Gnmdlagen  der  Kriegstheorie  (Berlin  1912); 
Freiherr  v.  Fatkenhausen,  Krieufütirung  u. 
Wissenschaft  (Berlin  1912);  Creuzinger,  Die 
Probleme  des  Krieges  ('Leipzig  1903  bu  1910); 
Schwarte,  Tech'rk  if^s  Kriegswesens  (Hcrlin 
1913);  Plüddemauu,  Modernee  Seekn<^gs- 
weson  (Berlin  1902). 

Krlegszahllimter  heißen  die  obersten 
militärischen  Zahlungsstcllen  Sachsens  u.  Würt- 
tembei^s. 

In  Osterreicb-Uugarn  versehenden  Dienst 
der  K.  die  Operationskassen  bei  der  Annee 

im  Felde  u.  die  Festungakasaen  in  aus- 
gerüsteten festen  Plätzen. 

Krlegaxahlmelster.  die  ersten  Beamten 
der  KriegszahlämttT  in  Dresden  u.  StultgJUt  u. 
die  beiden  dem  Gciierulkriegszahlrueister  in  Ber- 
lin unmittelbar  nachgeordnetf-n  li>':iinton.  Im 
Kriege  sind  die  K.  (obere  Militärbeamle  mit 
Offizierrang)  Vorsteher  der  Feldkriegakaasen. 
Si>>  (Tfranzen  sich  auä  versorßungsberecbtigtM 
Offizieren  u.  MilitAranwärtem. 

In  0«terreieb>Ungara  wurde  der  Chef  der 
1706  orri"  lilfton  Generalkriegskassa  ..Gcnoral- 
kriegszahlmuister",  von  1744  bis  1869  auch  K. 
genamiL 

Krlcsraxnlage.  In  Do ut  sc  bland  crhil 
ten  Offiziere,  Unteroffiziere  u.  .Mannschafteii,  die 
durch  eine  Kricgsdlenstbcschädigung  pcnsions- 
(renten-)bercchtit;t  pewnr.iin  sind,  neben  der 
Pension  eine  K.,  die  jahrlich  beträgt:  1200  M 
für  Offiziere  usw.  mit  dem  Einkommen  eines 
Haaplmaons  der  tweiten  Qehaltsstufe  u.  dar« 
unter,  780  UV  für  Ofiiaere  uiw.  mit  «Uiem 
höheren  Einkommen,  180 *K  für  Unteraffidere  u. 
Mannschaften. 

In  Österreich-Ungarn  wird  anstatt  der  K. 
eine  Verwuruhme^zulage  gezahlt,  die  nach  dem 
Grade  der  Ver lt  l/.uiig  verschieden  hoch  ist 

KriegszaMtand  (f.  6tat  de  ijucrr«  —  e. 
State  of  war),  im  slaatsrechtlichon  Sinne  so 
viel  wie  Belagerungszustand  s.  d.l;  im  völker- 
rechthchcn  Sinne  so  viel  wie  Krieg,  der  ent- 
weder durch  förmliche  Khegserklänwg  oder  da- 
durch eintritt,  das  ein  Beteiligter  GewaltmaB- 
rcgolti  cr^^ri'ift.  Dil.-  roi:lifl:c!i.Mi  Bf/i''!iiiiiC''n 
zwischen  den  Streitenden  sind  zum  Teil  durch  1 
das  Völkerrecht  geregelt;  z.  B.  gehört  dazu:  I 


[  Neutralität  n;cwisser  Gebiete.  Scluitz  g.:n\  is-.  r 
Einrichtungen,  wie  des  Sanitätsdienstes  durchdi«} 
Genfor  Konvention,  .Ausschluß  gewisser  Kampf- 
mitt«'!,  Schutz  di^r  friedlichen  Angpliörigcn  d>^s 
feindliclica  Staates  in  l'eindesland  wahreuJ  des 
Kriegszustandes,  Beschränkung  der  l'nverlets- 
lichkeit  des  PrirateigMitums  zur  See.  Aufhören 
der  Titifkeit  der  Gesandtschaften  u.  Kotasulale. 
Mehr  als  thforetischen  Wert  lJe^lLzcIl  aber 
viele  solche  Bestimotungen  nicht,  so  z.  B.  das 
Verbot  des  Abwerftos  von  Sprengkörpern  warn 
Lnff-ichiffcn :  solange  es  Tccine  Flugzeuge  u 
Lenkluflhclii/fo  gab,  stiinrule  man  allerwärts  die 
sem  Verbole  zu,  das  ja  doch  keinen  praktischen 
Wert  hatte;  jetzt,  in  der  Zeit  der  lenkbaren  Luft 
fahrzeuge,  übt  inau  überall  jenes  Abwerfen  von 
Sprengkörpeni,  u.  wer  dieses  Kampfnüit.  l  ver- 
schmäht, ist  ein  Tor.  Vgl.  Ulmann,  Völker 
recht  (Tübingen  1908);  v.  Liszt,  Völkerrecht 
A.  Aufl.  Berlin  lOÜti;  Zorn,  Kric<;sraittel  u. 
Kricgführune  im  Landkriege  nach  den  Bcstim 
mungen  der  Haager  Konfennz  1899  (Königsberg 
1902);  (1  >' r el I» (• .  Das  Kriegsrechl  zu  Lande: 
Bonfils,  Lehrbucii  des  Völkerrechts,  deuLich 
von  Grob  (3.  Aufl.  Berlin  1904);  Diets, 
Ta-chtMiliu>  h  des  Militirrechts  für  Kriegsseiteo 
lUustall  lül3). 

Hrleg;«sweclt,  s.  Krieg,  Politik  u.  Kric«. 
Vernichtungskrieg. 

Krieg  V.  nochrvldcii,  Geurg  llcin 
rieh,  badischer  Generalmajor  u.  Militärschrift- 
sleller«  geboren  1798  in  Rastatt.  £r  tnU  1815 
bei  der  Artillerie  ein.  Als  Oberst  war  er  Ifilifir- 
hevollmäclitigler  am  I^und<'stage,  nahm  1854  als 
Generalmajor  den  Abschied  u.  setzte  die  schon 
wälirend  «einer  aktiven  Dienstzeit  betiielnBeii 
Forschungen  auf  mililärgesrhichtlicbem  Gebi.  te 
fort.  Er  schrieb:  „Gesctuciue  der  Grafen  voq 
Eberstein  in  Schwaben"  (Karlsruhe  1836) ;  „Die 
Feste  Zwingenberg  am  Neckar"  (Frankfurt  a.  M. 
1843);  „Die  beiden  Schlösser  in  Baden"  (Karls- 
ruhe 1851);  „Die  Feste  Habsburg  im  Aargau" 
(Zürich  18Ö7); , »Geschichte  der  Mihtärarchit^Etur 
in  Deutschland  mit  Berficksichtigung  der  Nach- 
barländer von  der  Römerherrscliafl  bis  zu  den 
Kreuzzügen"  (Stuttgart  I859j.  Vgl.  Bad is che 
Biographien,  Bd.  I  (Ueidelb^  1875),  Allge- 
meine Deutsche  Biographie,  Bd.  XVII 
^Leipzig  1883). 

Krim  (russisch  Krym)  oder  Tau ns che 
Halbinsel  (f.  la  Crimee  —  e.  OrtHKa  .  an 
der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres  im  russi 
sehen  Gouvernement  Taurien,  hat  25  700  qkm 
Flächenraum.  Die  Halbinsel  ist  durch  die  10  km 
breite  Landenge  von  Perelcop  ndl  dem  P«stbuide 
verbunden.  Der  nördliche  n.  mittlere  Teil  der 
K.  bildet  eine  Fortsetzung  des  russischen  Step- 
penlandes; der  südliche  Teil  ist  gebirgig.  Mit  der 
Halbin<?e!  Kf^rlsch  trennt  die  K.  das  A?.o\vs:  h? 
Meer  vom  Schwarzen  Meer  bis  zu  deju  ächntiiieu 
Zugang,  der  Straße  von  Kertsch.  Die  bedeu- 
tendsten Städte  auf  der  K.  sind  die  Hauptstadt 
Simferopol  mit  Gl 000  Einwohnern  (1909).  der 
Kriegshafen  Sebastopol  (71000  Einwohner),  die 
Festung  Kertsch,  die  Hafenstldte  Feodoaia,£apa- 
toria  u.  Balaklawa.  In  der  Bucht  von  Feodosia 
Ii  rtjon  Iii'  Grirchfti  s^  hon  im  T.  Jahrhundert 

IV.  Chr.  Kolonien  an.  Bei  der  Teilung  des 
Römischen  Reiches  kam  die  K.  an  Ostrom. 
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I)ie  Ruinen  der  niili'-.isrlien  Stadl  Clu-rsonesus 
liegea  in  der  Näbo  des  heutigea  Sebastupol. 
Die  gegenwärtige  SUdt  Kertsdi  ist  das  alte, 
zur  Zfit  des  Fericles  mit  Athen  vorl>iitidt'tt' 
Paiilicapäum.  S.  Bosporauisches  Reich,  im  13. 
Jahrhundert  wurde  Taurien  Ton  den  Tataren 
erobert.  Sultan  Mohammed  II.  unterwarf  die 
K.  1475  der  Oberhoheit  der  I'iorie;  1736  grif- 
fen die  Russen  die  K.  an  u.  erwarben  sie  1783 
endgültig.  Von  1854  bis  1855  war  die  K.  Schau- 
platz der  Haupterei^nisse  des  Orient krieees,  der 
Ml  II  der  Eroberung  von  ^^ebaslopol  endete  (s. 
hriego«  Bd.  IX).  Diese  Festung  bildet,  neuerbaut, 
jetzt  den  Hauptstfitspunkt  der  Rqmoi  IQr  die 
Homcbaft  im  Schwarzen  Meer. 

Krlinkrlei:.  s.  Kriege  (Bd.  IX). 

Krimpen,  Drehen  der  Windricbtang  in 
einem  dem  scheinbaren  Sonnenlauf  entgegen- 
gesetzten Sinn,  also  auf  der  Nordhalbkugel  von 
Nord  über  West  u.  Süd  nach  Ost.  Bei  Stürmen 
in  der  Nordsee  aeigt  das  K.  des  Windes  von 
Nordwest  nach  West  oder  West  nach  Südwest 
meist  das  Heraniialioii  eines  noucii  Miniiiiuins 
oder  Teilminimuins  an.  Das  Wort  entstammt 
dem  nuttelniederdeutschen  „Krimpen",  soviel 
wie  schrumpfen,  ziisainnii-nzit  lien 

Krimstecher,  Bezeichnung  für  Feldste- 
cher oder  Galileiaehee  Fenirotir.  Dieae  lachten 
u.  einfachen  Femrohrr^  wurden  ia  gi06efferZah1 
im  Krimkriege  18ö4/öi>  benutzt. 

Krina,  bulgarisches  KGmermaQ  =  20  L 

Krlngen  (Kringelen),  PaO  in  der  nnrwr^ 
giachen  Vogtei  Gudbrandsdalen  (Christians  Amt  i. 
Gefecht  im  Au((ust  1612.  Der  König  Gustaf  II. 
Adol£  von  Schweden  lieA  im  Sommer  lßl2  in 
Scbottland  800  Mann  anweilien  zur  Ergänzung 
einer  schottischen  Tnipjic,  <li»'  ia  dem  Schwe- 
disch-Dänischen Kriege  verwandt  wurde.  Die 
SclM)tten  landeten  am  19.  uu  80.  August  an  der 
Westküste  Norwegens  u.  beabsicht igten,  titIi 
Schweden  zu  marschieren,  Sie  wurden  aber  kurz 
nach  der  Landuuiu:  von  den  Norwegeni  lK>iin 
Durchschreiten  des  Fassen  von  K.  angegriffen 
u.  bis  auf  18  Mann  niedergemacht. 

Krlnne,  alles  Graubündner  Handelsge^»'icht 
Vts  Zentner  r=  G«J4  g  (grode  K.)  u.  -  Vioo 
Zentner  »  620,429  g  (kleine  K.),  auch  FlOssig- 
keitstnaß,  in  der  GrOSe  obigen  Gewichten  ent- 
sprechend. 

Krlppensefsen,  s.  Koppen. 

Kris,  der  eigenartig  geformte  indi^rli."  ii 
malaiische  Dolch,  dessen  meist  geflammte  Klinge 
aich  an  der  Angel  parierstangenartig  verbreitert. 

Krisnianl^,  Gideon,  ösieri<'irhisch-unga- 
rischer  Generalmajor,  geboren  1817  ui  Bazias, 
trat  1836  als  Leutnant  in  das  Heer  ein,  wurde 
1847  dem  Ueneralstabe  augeteiltj  18Ö9  Proiesaor 
der  Strategie  an  der  Kriegsschule  n.  1864  Gene- 
ral u.  Brigadier.  Er  inih  nTrückte  die  1804  in  den 
Friauler  Bergen  ausgebrocheoen  Unruhen.  18i>G 
wurde  K.,  der  ala  getehrter  Offizier  u.  großer 
Stratege  galt,  zweiler  Generalstahschef  bei  der 
Nordarmec.  Er  erwarb  sich  das  Vortrauen  Ben© 
deks,  der  die  stets  zur  Vorsicht  u.  zur  iKjfensive 
mahnenden  Ratschläge  Kristiianids  bpf"Icle.  Doch 
schon  die  Ereignisse  vom  27.  bis  29.  Juni  zoig- 
tf>n,  daü  K.  in  den  veralteten  Theorien  des  Stel- 
lungskriegee  befangen  war.  u.  am  Tage  vor  der 
Schlacht  bei  KöniggrUz  wurde  K.  von  seiner 


I  Verwendung  im  Hauptquartiere  enthoben.  Wie- 
i  der  in  den  aktiven  l>ienst  übemommen,  wurde 
I  er  1872  zum  Festungskonimandanten  von  Peter- 

uardfin  ernannt.  rk)rt  starb  er  1876. 

Hrilli,  kleines  Gewicht  =  Gerstenkorn:  Ge- 
wicht eines  Liters  WasserstofCgas  bei  0^  u. 
760  mm  Barometerstand  <=  89,6  mg. 

Kritik,  8.  Besprechung. 

Krltalniper,  Burmkommandant  im  SOd- 
westafrikanischen  Kriege,  anfangs  unter  dem 
Oberbefehl  des  Generals  De  Wet,  zeichnete  sich 
als  selbständiger  i  u lirer  durch  scmcii  «'rfolg- 
rcichen  Einfall  in  die  Kapkolonie  aus.  Am  lt>. 
Dezember  1900  fiberschritt  er  mit  700  Reifem 
bei  Odendaalstnxim  den  Oranje-FluÜ  u  drang 
unter  Gefechten  bis  zum  Februar  1901  bis  Wil- 
lowmore,  in  das  Herz  der  Kapkolonie  vor.  Ge- 
lang e'i  ihm  auch  ebensowenig  wie  den  Gene- 
ralen Hirtzug  u.  De  Wet,  die  dortigen  Buren- 
fnnindc  zu  offener  Erhebung  zu  bewegeni  so  er- 
hielt er  doch  viel  lietmlicheii  Zuzug  u.  manche 
Unterstützung.  Längere  Zeit  bedrohte  er  dauernd 
die  von  F,.t-l  London,  l'^rt  Kli/abeth  u.  Kap- 
stadt ins  limere  fübreuden  BätuUiuien.  Vor  den 
britischen  Streifkolonnen  fand  er  gute  Zuflucht 
in  den  schwer  zug<1ni,'Ii(hrn  Gebirq-'ii  dvr  mitt- 
leren Kapkolonie.  Euier  Einkreisung  durch  die 
Engländer  m  den  Znur  Bergen  entrog  sich  K., 
wandte  sich  durch  die  namlxies-BtTt^  nach  Nor- 
den u.  überwältigte  am  2.  Juni  1901  den  befestig- 
ten Etappenort  Jamestown.  Seine  Erfolge  be- 
wogen Lord  Kitebener,  größere  Truppenabteüun- 
gen  unter  General  French  gegen  ihn  zxi  entsen- 
d«'n.  Seine  seit  der  Wc^n;i.hme  vi  :i  1  ; nestown 
wieder  zerstreuten  Abteüiumea  wurden  aUm&h- 
lich  nach  Norden  gedrftngt  Er  sellral  durchbrach 
am  15.  August  1901  die  Block  hau  siinic  zwischen 
Naauwpoort  u.  De  Aar  u.  überfiel  am  21.  Sep- 
tember bei  Quaggafontein  am  Oranje  ein  engu- 
sches  T>at:er  li<  \  cineni  neuen  Zuge  in  die  Kap- 
kolon geriet  di-r  kiiiiiic  Uandenführer  am  16. 
Dezember  1901  unweit  von  Hannorar  in  eng* 
liscbe  Gefangensciiaft. 

Krlva  Palanka,  Ort  u.  Talsperre  im  öst- 
lichen Mazedonien;  s.  Egri  Palanka. 

HrlTiti«  kleine  Stadt  in  Mecklenburg- 
Schwerin,  an  der  Eisenbahn  Schwerin— Par- 
chim,  Nachhulgefecht  am  3.  Novf»niher 
1806  (Krieg  gegen  Naj'oI*-<jii  I  V  Hei  llluehers 
Rückzug  aus  der  Uckermark  durch  .Mii'kl<-nliurg 
nnrh  Lübork  hafte  die  Nachhut  d(»r  Division 
LanscU  unter  dem  General  Oswald  am  3. No- 
vember die  Enge  von  K.  zu  halten,  die  durch 
unmittelbar  an  das  Dorf  herantretende  Seen  u. 
sumpfige  Wiesen  gebildet  wird.  Ein  Bataillon 
leichte  Infanterie  hii  It  das  Dorf  besetzt;  zwei 
Bataillone,  ein  halbe:»  Husaren-,  ein  Dragoner- 
regiment u.  eine  Batterie  nahmen  Stellung  auf 
dt'ii  westlich  uelr-^enon  Höhen.  Erst  gegen  Abend 
'.rriffeii  lruji()eii  lieiiiadottos  das  Dorf  an. 
Nach  heftigem  Kampfe  tnuöle  K.  aufgegeben  u. 
der  Rückzug  anp»  lri  ten  werden.  Die  franzosische 
Kavallerie,  die  uacUhauen  wollte,  wurde  von  der 
preußischen  angegriffen  u,  mit  großen  Verlusten 
auf  K.  geworfen,  wo  sie  von  ihrer  Infanterie  auf- 
uoiiommen  ward.  Der  weitere  Rückzug  Oswalds 

'  1        '  HC  besondere  Fährlichkeiten. 

Krlvo&ije  (Crivoscie;  heißt  die  Laud- 
schaft  in  Sfiddalmatien,  zwischen  der  .Ge- 
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birgstjjasse  de»  Orjcn,  «lor  inonlenegriuischen 
Greuze-u.  der  Bocche  di  Cattaro.  Sie  ist  eine 
V«rkmtele,  öde,  wenig  bebaute  v.  dünn  be- 
siedelte llf.rhflriche  mit  einer  dnrrhschniUlichen 
Holl«  voll  ü(X)  ni,  holz-  u.  wasseranu,  vielfach 
von  Schluchten  u.  Klüften  zerrissen  Q.  mit  auf- 
gesetzten felsigen  Rücken  u.  Kuppen  erfüllt  (s. 
Öalniatien).  Die  K.  fällt  schroff  zum  Meere  ab  u. 
ist  mit  der  Küste,  der  Bocche,  nur  durch  eintn 
einzigen  fahrbaren  Weg,  die  älraAe  uadi  HiiMmo, 
ferner  dnreh  einen  Sanmwei?  mit  Castelnuoro 
verbunden.  Der  nörillirlK-  Ti  il  der  K.  enthält  die 
teilweise  anhaufähige  Hochebene  von  Dragalj, 
von  wo  ein  viel  benutster  Karrenweg  nach  Gra- 
bovou.  Nikiic  in  Montenegro  führt.  Die  Pin  ölke- 
ning  dieses  Landstriches  besteht  aus  Serben  u. 
bewohnt  wenige  u.  armselige  Dörfer,  von  denen 
("rkvioe,  Ledonice  u.  Dragalj  die  wichtigsten  sind. 
Ais  die  österreichische  Uegierung  I8(i8  in  der 
K.  die  allgemeine  Wehrpflicht  einzuführen  be- 
absichtigte, brach  ein  Aufstund  aus,  der  scliließ- 
lieh  durch  den  Vertrag  Ton  Knezlac  beendet 
wurde.  1881  kam  es  aus  gleicher  Ursai  Iio  aber- 
uiiüs  zu  einer  Empörung,  die  auch  auf  die  Her- 
zegowina Übergriff  u.  durch  österreichisch-unga- 
rische Truppen  in  mehreren  Gefechten  nieder- 
geschlagen w\mie.  S.  Kriege  (üd.  IX).  —  In  den 
folgenden  Jaliren  wurden  in  der  K.  zaJdreiche 
Befestigungen  erbaut.  Vgl.  Streffleurs  öster- 
reichische militärische  Zeitschrift,  Wien 
1884:  Rieger,  l>ie  neuen  Hefesligungen  in  der 
IChvotuje  u.  in  den  Urenzgebieten  Bosniens  u. 
der  Herzegowina. 

Krnka-Ge  wehr«  russisches  (iewehniiuddl 
lH,'»(;/67,  nach  dem  Büchsenmacher  Krnka  in 
Wolin  (Böhmen)  benannt,  gebOrt  zu  den  aus 
Vorderladern  durch  eirii  n  K  In  pjienversili  In  ß  unter 
Benutzung  von  Metalipatronen  in  ilmterlader 
umgewandelten  Gewehren.  Im  Russiscb^TOrki- 
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Schloß  das  Kmka-Gewebres. 
Von  «IwD  g«Mih«B,  L«at  im  LangcmwIiniU. 

ftciksn  Kriege  1877/78  fahrte  die  Masse  der  mssi- 

.sehen  Infanterie  dieses  fM'wehr.  n,i!H?fi';rlH  An 
gaben  sind  in  den  Obersichten  beim  Artikel 
HandfenO'Waffsn  gegeben.  —  An  der  linken  Seite 
des  bronzenen  VerschluOgehauses  btfiiidef  sich 
die  Achse  für  die  Versrhluliklappe  (s.  .Mihildung). 
In  dem  (lesenk  für  die  Versclilußkl  ij  liegt 
euie  Leiste  1,  auf  die  eine  Vertiefung  b  der 
Klappe  paBt  tt.  deren  oberer  Rand  in  gleicher 
Iluhe  mit  f''  rn  fJodt  ii  der  f-  iiie  iiulde  m  liegt.  In 
'•lie  Einrenkungen  e  greifen  bei  geschlossenem 
Uewehr  die  Ansätze  a.  In  das  Gesenk  greift  bei 
genffii'  1.TI1  Vcr<'  lilu(5  eine  Nnse  des  Auswerfers  d. 
liie  kla^p€>  iuit  eme  Handhabe  h  u.  enthält  den 
tmaH^ifen  Schlagbolzen  a.  In  geschlossenem 


Zustand  wird  die  Klappe  durch  einen  ret  !if  s  v  <  rn 
im  Gehäuse  liegenden  kleinen  Stift  g^en  da» 
Aufklappen  gestehert  Das  HahnschloA  ist  ein 
Kettenschloß. 

Kroaten  hielkn  im  17.  u.  18.  Jahrhundert 
besondere  Truppengattungen  des  österreichi- 
schen Heeres,  die  sich  aus  Kroatien,  aus  der 
Militärgrenzc,  zum  Teil  auch  aus  Ungarn  ergänz- 
ten. Schon  während  des  Dreißigjährigen  Krieges 
gab  es  in  der  kaiserlichen  Armee  einige  Kegi> 
men^r  K.,  leichte  Reiterei  unter  General  Iso- 
lani,  die  durch  Verwegenh«  i*.  \Vi!il!i.-it,  riüi;  !< 
rungssucht  u.  Mangel  an  Zuriii  einen  bcsundeivo 
Ruf  erwarben.  —  Während  des  Österreichi- 
schen Erljfolgekrieges  be/eii  Imete  man  als 
K.  die  zahlreichen  Freikorps,  la  der  luigenden 
Zeit  die  leichten  Infanterieregimenler,  die  aich 
aus  den  genannten  Gebieten  ergänzten  u.  beson- 
dere  Geschicklichkeit  im  Kleinen  Kriege  bewiesen. 

Kroatien  u.  Slanoiiieii  (ungarisch 
UorvÄt-Slavonorsz^g,  kroatisch  Urvataka 
i  Slavontja,  f.  la  CrMh'e  et  la  SUtvonie  —  e. 
Crtjdtia  autl  S!<ic")n<i\  —  Von  OberstleutDant 
Kreutzbruck  v.  Lilienfels  u.  Dr.  Smith. >~ 
K.,ein  Königreich,  gehört  zur  ungarischen  Reiche- 
hälftc  der  (otern  ichisch-ungaris*  heu  .Monarclue 
u.  hat  eiueii  l'iächearaum  von  42  ä3ü  qkin.  Es 
ist  seit  1868  ein  zum  Teil  selbständiges  Verwal- 
tungsgebiet mit  eigenem  Landtage;  ihm  I~t  Ii- 
k roati sc h-sla wonische  Landesregierung  in  .^groia 
verantworthch,  an  deren  Spitze  der  Yom  Kteige 
ernannte  I3«ius  steht. 

K.  bestehen  aus  drei  in  ihrer  Botlenf  estaltung 
ganz  vorschieiJetien  AIjm  liniltcii  di-n  Ebenen 
an  der  Drau  u.  Save,  dem  Gebirgsland  awi- 
sehen  diesen  FIfissen  u.  dem  zum  österreichi- 
sc  hen  Karst  gehörenden  S  ü  d  (H  o  c  h  -)  k  r  o  a  t  i  e  il 
Die  Niederung  am  rechten  Ufer  der  Drau,  de.u 
Grenzfluß  gegen  Ungarn,  verbri.stet  sich  allmäli 
lieh  von  5  bis  10  km  bei  Warasdin  auf  20  bis 
30  km  bei  Essegg,  enthält  fruchtbares  Acker 
land,  große  Waldungen  u.  einige  Sumpfstrecken. 
Die  dadurch  etwas  beschränkte  Gangbarkdt  ist 
aber  immer  noch  besser  als  auf  dem  nördlichen 
Drau-Ufer,  wo  ^'loße  Snrii[»fi.!ebiete  das  H-t  i  - 
kommen  an  den  Kluß  sehr  erschweren,  «uweileu 
ganz  unmftglich  machen;  auch  die  Save-Niede- 
riiiii:  ist  an  vielen  Stellen  Sumpfgebiet,  so  daß 
gruLjcro  /Irmeekiiqu-r  diesen  Fluß  auch  nur  an 
einigen  Punkten  ohne  Schwierigkeit  überschrei- 
ten können.  MiUtärisch  wichtig  sind  besonder^ 
die  Übergangspunkte  ander  unteren  Save.  unter- 
halb der  lina-Mündung;  denn  dort  bildet  der 
Fluß  die  Grenze  gegen  Bosnien  u.  Serbieo,  u. 
weil  von  diesen  Punkten  aus  Operattonslinien 
ins  Innere  beider  Länder  füliren,  nämlic!!  die 
Linien  Alt  Gradiska — Berbir,  Brod,Samac,  Brtka, 
Sabac  u.  Semlin~-Be1grad.  Die  kroetiscb-slawoni- 
schenGebirge,  eineFort  sef  zunc  der  sf5  reichen  K 
alpen,  streichen  als  em  melirfach  unterbrochener 
Gebirgszug  wechselnder  Höhe  zwischen  Drau  o. 
Save.  Nach  Norden  fallen  sie  steil  zum  Dr.iti 
Tal  ab;  südwärts  laufen  sie  iu  /.ahlroiche  Ver- 
zweigungen aus.  Der  w  estliche  Abschnitt  besteht 
aus  mehreren,  stark  bewaldeten,  wenig  wegsamen 
MittelgebirgsstOcken  u.Rflcken  Ton  500bi8  6C0  m 
ll^ho;  ii,.f  eitipesthiiitlene  Tftler  u.  tiefe  S&tü^l 
ermöghchten  die  Anlage  mehrerer  Yerkehrslinien 
zwischen  Drau*  u.  Sav«<IU;  di«  wbtigsfteo 
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smil  die  Slraße  Marburg — Rohitscli— Krapina — 
Agrani,  die  Straße  u.  Eisenbahn  Warasdin  — 
Agram  u.  Zäkany—KopreiniU— Kreuz— Agram. 
Osliicb  der  zuletzt  genannten  Tiefenlinien  sinkt 
das  Gebirge  zu  einem  liewaMeien,  gut  gang- 
baren, 300  m  hoben  Bergiande  herab,  das  fast 
nur  von  Natnnregen  Qberschritten  wird  u.  sich 
ostwärts  bis  zur  Tiefcnlinie  von  Daruvar  fRares 
— Sissek)  erstreckt.  Weiterhiti  witd  das  (iehirije 
wieder  aus  mehreren,  600  bis  800  m  hohen, 
stark  bewalileten,  schwer  gangbaren  u.  schlecht 
wegsanicu  Mitlelgebirgsrückeu  gebildet,  die  das 
Recken  von  l'ozega  an  der  Orljava  rings  uni- 
schUeßen,  danach  Poieganer  Gebiq^e  heiSeo. 
Sie  gehen  in  der  Linie  Esaegg— Djakovar—Brod 
in  ein  L'ul  bebautes  Hügellaml  über.  Dieses  füllt 
den  weiteren  Haam  zwischen  Drau  u.  Savc  aus 
u.  trägt  nur  in  seinen  östUcbsten  Teilen  als 
letzten  Gebirgsausläufer  den  schmalen,  SOO  bis 
400  m  hohen  Bergiundszug  der  Fruäka  Gora. 
Für  den  Vonnarsch  einer  größeren  Armee  aus 
We^ttingarn  an  die  ?avo  erscheinen  daher  die 
Hügellandszoue  üsliich  von  Djaicovär  u.  der 
Raum  zwischen  den  Tiefenlinien  von  Kreuz  u. 
DaravAr  am  geeignetsten;  in  den  anderen  Go- 
birgsabBchnllton  —  anBer  der  Pmika  Gera  — 
sind  Operationen  großer  Annefn  si  liwierig.  Zwi- 
schen der  Save  u.  Kulpa,  an  der  Grenze  von 
Krain,  erhebt  sich  tin  bewaldetes  Mittelgebirge, 
das  Uskoken  Gebirge,  das  ostwärfs  in  ein  stark 
durchschnittenes,  bewaldetes  Hügel  u.  Bergland 
Qbergeht. 

Der  Teil  Kroatiens  südlich  der  Kulpa  gebort 
dem  iUyrischen  oder  kruatischeii  Karst  au  u. 
zeigt  die  Karsteigenschaften  in  verschiedenen 
Absttthingen.  Im  allgemeinen  stellt  sich  das 
Oebiet  swiseben  Adria — Zermagna— Una— Save 
— Kulpa  als  eine  mäßit;  verkarstet^,  500  bis 
600  m  hohe  Hochfläche  dar,  der  an  den  Bändern 
u.  im  Innern  Gebirgsrileken  anfgesetst  sind.  Den 
Westrand  bildet  der  1000  m  hohe  Velebit,  ein 
zum  Meer  u.  zur  Zemiagna  sehr'iff  abfallender 
kahler  Felsenrücken,  den  Ostrand  melirere,  ver- 
schieden benannte,  von  Nordost  nach  Südost 
streichende  Mittelgebirgszüge,  bewaldet  oder  ver- 
karstet, rauh  u.  unwirtlich,  die  ein  Operieren 
mit  großen  Armeen  von  K.  nach  Bosnien  voll- 
stänoug  ausscfaliefien  n.  nnr  kleinerm  Armee* 
i^ruppen  an  einzelnen  f'unkirn  den  Hinmarsch 
nach  Bosnien  gestatten.  Das  Innere Hocbkroatiens 
entbAIt  tablreiebe,  800  bis  1000  m  hohe  Fels» 
rücken  u.  dazwischen  große  Beckenland- 
srliaften  mit  größeren  anbaufähigen  Flächen 
u.  den  wichtigeren  Ortschaften  des  Landes 
(OttoCac,  Oiiulin  Go^piri  Die  Satte!  de>  Vele- 
bit liegen  hoch,  werden  aber  von  melixeren 
Kunststraßen  überschritten,  die  von  der  Küste 
nach  dem  Innern  des  Landes  führen:  Fiumei 
Buccari,  Neri  u.  Zengg  nach  OguHn  n.  Kartstadt, 
Zengg—Otto^ac,  K.irbip.u:«!  -Gd-,].;.'.  Xar-b  Dal- 
matien  führen  über  den  Velebit  zwei  Straßen 
von  GospiC  ans,  eine  Aber  den  Sattel  von  Sveti 
Rok  (auch  Sattel  von  Prac  genannt)  nach  Obro- 
vazzo— Zara  u.  eine  iiber  jenen  von  Mala  Po- 
pina (Eisenba lui      pLint  »  nach  Kniu. 

Die  günstigsten  Eiid)nii  b>rii  !i!ungen  von  West 
kroatien  nach  Ik>snien  sind.  Atjram — Petrinja 
—  Dubica  an  der  Una  oder  Petrinja— Kostai - 
nicaanderUnanach  Banjaluka,  iCarlstadt— 


Glina — Novi  Baujaluka,  Karkladl  CiSetin  — 
Krupa  an  der  Una,  Ottoöac — Bihac  an  der 
Una;  die  im  Druck  hervorgehobenen  Grenzorte 
haben  in  den  Ttirfcenkriegen  als  Grensfestongea 
eine  Rolle  cjospielt. 

Die  Küste  Kroatiens  ist  durchgehends  SteiU 
küste  n.  besitzt  nur  wenige  kleine  Häfen.  Die 
vorgelagerten  Inseln  Ve^lia.  Arbe  u.  Pago  haben 
dagegen  zahlreiche  große  Buchten  u.  Anker- 
plätze. Von  der  Bodenfläche  des  Landes  onlf  il- 
len  44  v.  H.  auf  Ackerland,  36  auf  Wald,  1 1  auf 
Weideland;  am  fruchtbarsten  sind  Syrjiuen  au» 
Südgange  der  Fruika  Gora  u.  die  flacheren  Teile 
Westkroatiens;  im  Karst  ist  ertragl&higer  Boden 
nur  in  den  Becken  vorhanden.  K.  zibien  ui 
2656000  Einuoluier:  die  Bevölkerungsdichte 
schwankte  zwischen  30  (im  Kars^  u.  LOS  (Um- 
gebung von  Warasdin)  auf  1  qkn.  ffauptbeschäf- 
tigung  der  Bevölkerunc  ist  \rkerbau,  Viehzucht 
u.  Waldarbeit.  Besiedelungä  u.  Liulerkuaftsver- 
hlltnisse  sind  im  Karst,  wo  Holz-  u.  Waaser- 
mancel  hinzukommen,  u.  in  den  e  ■bir.iia"n  Tei- 
len ungünstig,  sonst  gut.  Das  StiaiieuueLz  iat 
bis  auf  die  höheren  Gebirge  u.  die  Sumpfgegen- 
den an  der  Save  gut  entwickelt;  das  Eisenbahn- 
netz besteht  aus  der  Hauptlinie  im  Save-Tal, 
die  mit  jener  des  Drau-Tales  durch  niehrere 
Querverbindungen,  mit  der  Küste  durch  die 
Linie  Agram— Fiume  in  Verbindung  steht  Hoch- 
kroatien  besitzt  gegenwärtig  keine  durchlau- 
fende Eisenbahnverbindung,  doch  wird  eine 
Linie  geplant,  die,  an  das  Bahnnetz  Krains  an- 
scliließend.  über  Ogulin  --  Oll'ieac  Go^pi«'  — 
Saltei  von  Mala  l'ujjiua  nach  Kjiin  füi»ren  u. 
dort  an  die  dalmatinische  Linie  Knin — Spalato 
anschiieflen  soll.  —  Die  Industrie  des  Landes 
ist  noch  wenig  entwickelt  bedeutender  ist  der 
Handel  mit  Getreide,  Wein,  Mihi  u  Holz. 
Uaupthandelsplatze  sind  an  der  Küste  Fiuine» 
Porto  Re  u.  Zengg,  im  Innern  des  Landes 
Agram,  Sissek  u.  Es-et;j. 

Geschichte.  Das  hculi({e  K.  wurde  im  Alter 
tum  ursprünglich  zur  Landschaft  Illyrien  ge 
rechnet  u.  nach  der  unter  Kaiser  j\uc;ustus  voll 
endeten  Besitzauhiae  durch  die  Römer  einer 
1 10  n.  Chr.)  neugebildeten  Provinz  Pannonia 
grüßtenteils  eingegliedert.  In  der  ersten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  wurden  der  Westen  des 
heutigen  Kroatiens,  ein  Teil  Bosniens  u  iler 
Nordwesten  Dalmatiens  von  den  Kroaten 
(Cborwaten,  Chrobaten)  besetzt  Mehrere  Zu- 
pane  geboten  über  die  Errd  eror:  Inrh  wurdi»  die 
byzantinische  Oberhoheit  aneikannt,  bis  K. 
durch  Karl  den  Großen  x  -iiweilii:  unter  fränki^ 
sehen  Einfluß  gebeugt  wurde.  Im  y.  .1  ihrhun- 
dort  gelaitij  es  einheimischen  Heizui^eu,  den  groß 
ten  Teil  der  Kroaten  politisch  zu  einigen.  To- 
mislaw  hat  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
als  erster  den  kroatischen  Königstitel  getraiJien. 
Auch  Herzog  Dircislaw  nahm  ihn  994  u.  lÖOO 
in  Anspruch.  Ais  die  kroatischen  Machthaber 
versuchten,  die  bereits  seit  längerer  Zeit  von 
ihnen  abhängigen  dalmatinischen  Soeplüfze  u 
Inseln  enger  an  ihr  .Slawenreich  zu  fesseln,  ynff 
der  venezianische  Doge  Peter  II.  Orseolo  ein 
u.  machte  997  bis  1000  an  der  ostadriatischen 
Küste  bedeutende  Eroberungen.  Der  Markus- 
r'  puldik  blieb  ein  nüeksehlag  nicht  erspart.  Der 
Kroateniur st  C'rescimirPeter führte  1 059  den 
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Titel  KAnig  von  Dalmatien.  D«r  nftmliche  Mon- 
tath  kümpftp  iiiiullirblich  gei;en  Könic  Andrras 
von  Ungarn.  Zvonimir  Iienietriu»  nahm 
8Cin  Land  vom  Papste  zu  Lehen  u.  ward  dafür 
von  einem  Lt-ßaten  Heiligen  S!uhl<'s  1076 
/lim  Köni^  von  Kroaiu'u  u.  riahnaticn  gt'krünt. 
Auf  Demetrius  folgte  1089  Stephan  II.,  mit  dem 
das  aite  Herrscherhaus  erlosch.  Den  aJsbald 
ausbrechenden  Streit  der  müchligslen  einheimi- 
schen (iroßcn  um  tl.is  Königserbe  nutzte  La- 
dislaus L  von  L'nsara  10i)l  daxu  aas,  sein 
Reich,  da«  mutmafillch  berrits  seit  geratuner 
Zeit  die  slowenische  Landschaft  zwi<.rhr'n  Dran 
11.  Save  einschloß,  durch  die  Eroberung  Kroa- 
tiens ca  vergrößern.  Ladislans*  Nachfolger 
Koloman  (1095  bis  1114)  vermochte  einer 
nationalen  Erhebung  der  Kroaten  ohne  Blutvor 
cieBen  Meister  zu  werden  u.  entriß  dann  don 
Venezianern  Dalmatien.  Die  Markusrepoblik 
hörte  freilich  nicht  auf.  den  Besitz  dieses 
Küstenlandf^  rlcn  lincarn  streitig  zu  machen,  u. 
hat  im  15.  Jahrhundert  die  Nebenbuhler  endgül- 
tig aas  dem  Felde  geschlagen  (s.  Dalmatien). 
Seit  der  Vereinigung  mit  Ungarn  ward  K.  von 
künigiichen  Prinzen  als  Statthalter  oder  von 
einem  ßanus  regiert  Die  Bezeichnung  Sla- 
vonia,  ehedem  auf  das  alte  Königreich  Kroatien 
angewandt,  kam  als  Ländername  der  zwischen 
Savo  11.  Dran  gelegenen  Gebiete  allmählich  in 
Ciebrauch.  Dieses  noch  nicht  in  die  heutigen 
Grenzen  gebannte  Slawonien  gehörte  zum  Teil 
dem  ungarischen  Stammlande  an,  zum  Teil  ge- 
noß es  als  prinzliches  Apanagchiet  weitgebende 
SelbslAndigkeit  Als  1526  nach  dem  Aussteriien 
des  ungarischen  Jagelloiicnhausoi-  durrli  zwie- 
spältige Wahl  Ferdinand  von  Osterreich  u.  Johann 
ZApolya  auf  den  Thron  des  heiligen  Stephan  be- 
rufen wurden,  erklärte  sich  l.')27  der  kroatische 
Landtag  für  den  Habsburger,  der  slawonische 
iQr  ZApolya. 

Die  folgenden  Jahrzehnte  brachten  die 
osmanische  Überflutung.  Der  südliche  u.  öst- 
li<  ho  Teil  fiel  nach  u.  n.ich  in  die  Gewalt  der 
Türken  u.  kam  erst  im  Frieden  von  Karlowitx 
bis  zur  Una  an  Österreich  zurflck.  Mit 
öst«  rreichischen  Kroatien  wunle  oiniL'i' 
Jatire  spater  das  von  den  Türken  zoiückoroberto 
Königreich  Slawonien  vereinigt.  Ytm  1809  bis 
ISitr?  pohnrtn  ein  crnßer  Teil  d!»<5  r,anrle<  zu  dfrn 
von  Kaiser  Napuloon  I.  tjeschaffcnen  Iletche  der 
illyrischen  Provinzen.  Von  18i;J  waren  die  bei- 
den Königreiche  als  Partr'S  adnexae  fNi  lH»nl;in- 
d<'r'  der  ungarischen  Krone  unterstellt,  wurden 
18451  von  Ungarn  losgetrennt  u.  zu  einem  eige- 
nen Kronland,  zu  dem  auch  Fiame  gehörte,  ver-  . 
einigt.  Durch  den  Aasgleich  von  1868  zv^ischen 
Ungarn  u.  Kroatien  erhielt  Ii --i  -  seine  tjeaen- 
wärtige  staatsrechtliche  Stellung  in  dem  Ver 
bände  der  LAnder  der  ungarischen  Krone.  Nach 
der  AuflO'jnni:  der  Militorgrenze  IHSi  wurden 
df  ren  an  Kroati««»  grenzende  Teile  tiut  diesem 
veri'inigl. 

HroatiKch  -  slawonische  l*f  erde- 
xuellt.  .Auf  orientalischem  u.  spanischem  Blute 
aiifcebaut,  wurde  die  Pferdezucht  Kroation.s  u. 
Slawoniens  erst  18ö2  in  geregelte  Bahnen  ge- 
leitet, als  in  Agram  eine  Beschaiabteilong  mit 
24  Hengston  ii.  kiu-ze  Z«'it  darauf  auch  «'ine 
solche  in  Lssegg  mit  20  Hengsten  aufgestellt 


I  ward.    1858  kamen  beide  Abteilungen  nach 

Warasdin  u.  wurden  ..Uenestendepol"  genaiinl. 
1877  der kroatisch-slawonischen  Landesregierung 
übergeben,  nahm  das  Depot  die  Bezeichnonf 
„königlich  kroaüsch-slau  (mi>(  he?  Hen^^fen-Iepol 

!  inZ4gr4b  (Agram)"  an.  Sein  Kommandant  wdxd 
auch  Referent  für  die  PfertleztichtnngeJegffi- 
heiten  bei  der  Landesregierung.  Gegenwärtig: 
besteht  das  Hengsiendepot  aus  dem  Posten  Nr.  1 
in  K  ladovo  fiir  Kroation  mit  .3.">.s  u.  dorn  Posten 
Kr.  2  in  Kutjcvo  für  Slawonien  mit  392  Staais- 
hengsten.  Man  findet  in  Slawonien  einen  zwar 
kleinen,  aber  teilen  Pferdc-^chlaL'  u.  zahlrt-i.  Ii» 
sehr  gute  Pnvatgestüte.  —  Von  den  760  iiengsten 
gehören  152  den  kaltbifltigen  Rassen  an;  die 

'  zumeist  in  Kroatien  verwandt  werden,  die  übri- 
Kcn  sind  Warmblut,  meist  Engländer,  OrienLaJen, 
Lipizzaner  u,  üldenl)nrger.  Außerdem  sind 
(1911)  im  Lande  907  Privathengste  ani^k.  rt 
(327  englische,  67  orientalische.  232  Lipirzonör, 
2^1  Kaltblüter  .  Gedeckt  wurden  (1911)  von 
den  Staatshengsteu  38Ö65,  von  den  nofekAr- 
ten  Privathengsten  64420  Stuten.  Hervom- 
beben ist,  daß  von  den  750  staatlichen  Heng 
sten  nur  215  in  Ueächäl^tationen  stehen,  wäh- 
rend 535  sich  bei  den  ZQchtem  in  Privat- 
pflege  befinden.  Zahlreiche  .Ankäufe  von  Zucbt- 
hengsteu  u.  ilengstfohlen  im  Loiide,  sowie  ail- 
jäbrlicb  vorgenommene  Pferdeprämüemilfen 
unterstützen  die  Zucht.  Die  Hengstfohlen  werden 
im  Fohlenhofe  Bozjakovina  aufgezogen. 

Krocker,  Professor  lir.  .Arthur,  preu 
Bischer  Generaloberarzt,  geboren  I84t>,  alodierte 
1884  bis  1868  auf  der  KaiKr-WilheUns-Akademie, 
nahm  als  Assistenzarzt  am  Kriege  j^eccn  Frar.k 
reich  1Ö70/71  teil  u.  erwarb  das  Eiserne  Krenz 
II.  Klasse  am  weißen  Bande.  Von  1878  bis  18IU 
gehörte  er  der  Kaiser-Wilhelms-Akademie,  tob 
1882  bis  1889  dem  Kriegsminislenum  an.  Er 
starb  1906  als  Gcncralobenirzt  in  Berlin,  im 
Kriegsministerium  bearbeitete  K.  den  grüßten  Teil 
des  Kriegs-Sanitätsberichtes  für  1870/71.  Von 
1898  bis  üMKi  leileto  er  die  militärärzthcho  Zeit- 
schrift u.  gab  den  von  W.  Roth  begründeten  Jah- 
resbmeht  über  die  Literatur  des  liulitftr-SaniUts* 
xvcsons  lirraiis.  Er  schrieb  u.  a. :  „Bekleidung 
u.  Aut»rü8tuug  des  Soldaten"  (Jena  1902). 

Kroekow«  t.»  ein  uradliges  Geschlecbt, 
das  seit  dem  12  Jahrluiiidorl  in  PomintTellni 
ansässig  ist.  1UÖ4  verheb  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  den  Krockowsdas  Erbschenkenamt  des 
Herzogtums  Pommern,  u.  1786  wurden  sie  in 
den  (irafenstand  erhoben.  Seit  1874  führt  das 
Geschlecht  den  Namen  »,von  der  Wickenio,  Gra- 
fen von  K." 

1.  Hans  Kaspar  V.  K.,  preutUscher  Genend- 
majiir,  i:ilM)rrn  1700  in  Pwst  Pommern),  stu 
(lierie  in  Halle  u.  trat  in  das  Kürassieiregiment 
Nr.  I)  ein.  1738  ward  er  Major,  1743  focht  «r 
ah  Fr<d willitTPr  im  kniscrlichm  Heere  gegen  die 
pfaii/.tjscii,  machte  den  Zweite^i  Schlesischen 
Krieg  hei  der  Armee  des  Fürsten  Leopold  von 
Anhalt-Dessau  mit,  wurde  im  Juli  1745  Oberst, 
im  Okl»»her  Kommandeur  des  Kürassierregi- 
mcnts  von  Bu<ldenbrock  u.  sp.lter  als  General- 
major (seit  17dO)  1757  Chef  dieses  Regiments. 
Im  Siebenjährigen  Kriege  nahm  K.  an  den 
Schlacht-  II  Ihm  l'rag  (6.  .Mai  1757),  Kolin  (18. 
Juni^  u.  Leuthea  (ö.  Dezember)  teil.  Mit  her- 
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vorragender  Tapferkeit  foclit  er  hoi  Hochkirch 
(14.  Oktober  l7dS;,  bis  ihn  eine  schwere  Ver- 
witndang  swang,  den  Kampfplatz  za  vorlasaeiL 
K.  starb  1759  in  SchweidniU,  wo  er  Heilung 

8ucbte. 

2.  Anton  v.  IC,  preufiischer  Generellenl* 

nant,  goborcti  1714  in  !*o!7,in  (f'nmmpni),  ge- 
hörte seit  1726  der  preiiüischen  Infanterie  au, 
nahm  1734  den  Abschied,  trat  in  die  franzö- 
sische Armee  ein,  wurde  Leutnant  in  einem 
Husarenregiment,  nahm  mit  Auszeichnung  an 
den  Kämpfen  des  österreichischen  Erbfolge- 
krieges teil,  namentlich  an  den  Schlachten  bei 
Rooonx  (11.  Oktober  1746)  a.Laf(>M  r2Jn1il747), 
u.  war  zuletzt  Oberst  beim  Kürassierrcgiment 
Nassau-Saarbrücken.  17dti  forderte  ihn  König 
Fnedrieh  auf,  wieder  in  preuBiscbe  Dienste  zu 
treten,  u.  machte  ihn  zum  Generaladjutantcn. 
Als  sülchor  iialitn  er  an  den  Schlachten  bei 
Prag  iH.  Mai  1757)  u.  Kolin  (18.  Juni)  teil.  Bei 
Breslau  {22.  November  17.")7i  führte  er  ein  ab 
gi'jivvt'igles  Kurpä,  ward  am  1.  Dezember  zuiu 
lieneralmajor  befördert  u.  focht  bei  Leuthen 
(5.  Dezember)  als  Brigadekommandeur  auf  dem 
preußischen  Unken  Flügel.  Verwundet,  geriet  er 
•in  Gefancenscbaft,  wurJe  ab«r  bald  auscewech 
seit.  Er  führte  dann  die  Vorhut  des  Zietcnschen 
Koros.  Bei  Domsfadtl  (Sa  Jan!  1758)  gelang 
es  ihm,  einen  Teil  des  preußischen  Transports 
zu  retten.  Im  weiteren  Verlauf  des  Krieges  focht 
K.  namentlich  bei  Hochkirch  (14.  Oktober),  Tor- 
gau (3.  November  1700.  u.  FreiberR  (29.  Ok- 
tober 1762)  u.  schloß  am  21.  riovember  doa 
Vertrag  von  Wilsdruff,  der  den  preußischen 
Truppen  ungestörte  Vl^interquartiere  in  Kur- 
sachsen ti.  in  Schlesien  sicherte,  ab.  Seit  dem 
Mai  17G1  war  er  Generalleutnant.  Nach  dem 
Knege  befand  er  sich  oft  in  der  näheren  Um- 
gebung König  Friedrichs.  Fast  anf  allen  Reisen, 
die  er  internahni,  bestimmte  ihn  der  Könii^  zu 
seinem  Begleiter  u.  gab  seinem  Wohlwollen  für 
ihn  1773  durch  Verleihung  des  Schwarzen  Adler- 
ordens .\usdruck.  Während  des  Bayerischen 
Erbfolpekriepes  erkrankte  K.  plötzlich  u.  slarb 
am  7.  Seplembör  1778  in  Landeshut. 

3.  Dörinc  Wilhelm,  Graf  v.  K.,  preußi 
scher  General  der  Infanterie,  geboren  1719  in 
Tuizin  frommem),  begann  seine  Laufbahn  1736 
beim  Infanterieregiment  von  Borcke,  wurde  1740 
Leutnant,  focht  1741  bei  Mollwitz  (10.  April  . 
nahm  an  der  Eroberung  vnn  Bnec  ii.  N'-  ißi-  teil 
u.  kämpfte  1745  bei  Habelschwcrdt  (14.  Fe- 
bruar), Hohenfriedebei^  (4.  Juni)  u.  Kesselsdorf 
^l'y.  Df^zember).  In  dieser  Srhlaclit  uunlp  K. 
zweimal  verwundet;  ein  Finger  dur  linken  Hand 
ward  ihm  abgeschossen.  1756  zum  Hauptmann 
befördert,  nahm  er  im  Siebenjährium  Kriege 
an  der  Einschließung  der  sächsischen  Ai  inee  bei 
Pirna,  den  Schlachten  bei  Praß  6.  Jlai  17:)7) 
u.  KoUn  (18.  Juni)  teil  u.  focht  dann  mit  dem 
Korps  des  Generals  Lehwaldt  in  .Mecklenburg 
II.  Pommern  gegen  die  Schwetlen.  Für  seine 
bei  Zorndorf  (2ä.  August  1768)  bewiesene  Tap- 
ferkeit ward  K.  Major,  u.  als  er  sich  bei  Torgau 
1*3.  November  17G0)  unter  Hülsen  neuerdings 
ausgezeichnet  hatte.  ..außer  der  fleihe'"  Oberst- 
leutnant, erhielt  den  Orden  Pour  le  Merite  u.  ein 
Geschenk  von  500  Talern.  1767  ward  K.  Gene 
ralmajor,  Chef  eines  Füsilierregimcnts  u.  1781 


Generalleutnant.  1782  erhielt  er  den  Selnvarzm 
Adierordeu,  wurde  1786  von  König  Fiicdhch 
Wilhelm  II.  in  den  Gnfenstand  erhoben,  nahm 

1780  als  General  der  Infanterie  den  Abscbied 

u.  slarb  18Ü3. 

4.  Wilhelm  Joachim  Reinhold,  Graf 
V.  K.,  [>reußischer  Major  u.  Freikorpsführer,  ge- 
boren 1767  in  Sohrau  Stlilesien),  machte  den 
Ersten  Koalitionskrieg  in  Blüchers  Husarenregi- 
ment mit,  trat  aber  1796  aus  dem  Dienst.  Im 
Winter  1806  erhielt  er  vom  König  die  Erlaubnis, 
ein  Freikorps  aufzustellen.  Iias  Korps,  teils  auf 
Krockows,  teils  auf  Kosten  der  pommerschen 
Stände  im  Februar  1807  angestellt,  setzte  sich 
zusammen  aus  einem  Jägerbalaillon  zu  fünf 
Kompagnien,  einer  Schwadron  Jäger  zu  Flerdc, 
war  ohne  die  Offiziere  etwa  1000  Mann  stark 
u.  führte  zwei  dreipfftndiee  Kanonen.  Den  Be- 
fehl über  die  bunt  zusammemiewürfelle,  in  der 
Hauptsache  aus  „Ranzioniericn  *  bestehende, 
ungenügend  liekleidefe  n.  bewaffnete  Schar 
füLrtü  K.,  der  am  23.  Jauuaj  1807  zum  Major 
von  der  Armee  befördert  worden  war.  Bei  Stolp 
(18.  Februar)  bestand  er  ein  siegreiches  Gefecht 
gegen  die  in  Pommern  eingedrungenen  polni« 
sehen  .Aufruhrer,  ward  dann  nach  Danzig  zur 
Unterstützung  der  dortigen  Besatzung  beordert, 
erlitt  aber  am  23.  Fehniar  bd  Dirscban  eine 
Niederlage.  Im  Verlauf  der  Belagerung  von 
Danzig  verleidigte  K.  mit  seinem  inzwischen 
verstärkten  Korps,  anfänglich  nnt  Erfolg,  die 
Gegend  um  Neufahrwasser  u.  Wcichselmünde. 
Am  26.  März  wurde  er  bei  einem  .\usfall,  bei 
dem  er  sich  zu  weit  vorwagte,  nach  verzwei- 
felter Gegenwehr  schwer  verwundet  gefansen« 
genommen.  Sein  Korps  zog  sich  später  auf  dem 
Seewege  nach  üstpreuüen  zunick  u.  löste  sich, 
nachdem  es  in  einem  Gefecht  hei  Labtau  völlig 
versagt  hatte,  auf.  Nach  seiner  Rückkehr  ans 
der  Gefangenschaft  nahm  K.  den  Abschied  u. 
lebte  auf  seinen  Gülem,  stets  auf  Mittel  u.  Wego 
sinnend,  das  Vaterland  von  der  Fremdherrschaft 
zu  befreien.  1800  begab  er  se  h  nach  Öster- 
reich, um  'icrl  wiederum  ein  l'reikwpä  zu  er- 
richten. Er  erhielt  die  Erlaubnis;  da  aber  er- 
reichte ihn  die  Nachricht,  daß  man  gegen  ihn 
einen  Steckbrief  erlassen  habe.  Als  Mitglied  des 
„Tugendbundes"  hatte  er  vorhe  r  in  seinem  un- 
versöhnlichen Haß  gegen  Bouaparte  u.  die  Fran- 
zosen beabncbtigi,  die  Pommern  zum  Aufstand 
zu  bewegen  u.  womöglich  an  ihrer  Spitze  Dan- 
zig zu  nehmen.  Unbedachte  Äußerungen,  auch 
tlber  den  K5nif,  die  er  getan,  hatten  zum  Erlaß 
des  Haftbefehle  peführl.  Sofort  kehrte  K.  nach 
i'reuUen  zurück,  wurde  verhaftet,  zu  zwanzig- 
jähriger Festungshaft  verurteilt,  aber  .schon  nach 
zwei  Jahren  begnadigt.  Seit  der  Niederlage  der 
Franzosen  in  Rußland  war  K.  eifrig  damit  be- 
schiftigt,  Freiwillige  für  den  zu  erwartenden 
Krieg  auszubilden,  erhielt  aber  weder  die  Er- 
laubrus,  abermals  eine  Freischar  ins  Feld  zu 
fijfireii,  noch  zur  Teilii.-ihni''  an  dem  Kriege  über- 
haupt Er  starb  1821  auf  seinem  Gute  Tbyn. 
Er  schrieb:  „ßardengesang  eines  abgedankten 
Kriegers"  P.rrlin  1814);  ..Fin  bnntes  Bilder- 
ABC  für  schon  erwachsene  Kinder  '  (Breslau 
o.  J.);  dieses  Buch  enthält  baiiplsächlich  gegen 
B<>na|>arte  uerirbtete  pnlilisebe  Satir<>n.  Vgl. 
Militär-Wüchcnblall,  Das  Krockowsche  u. 
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Marwitzsrlio  Frt'ikorps  im  Jahre  1807.  Jahr- 
gang 1Ö43  i^Berlin^;  Allgemeine  DeuUche 
Biographie,  Bd.  XVII  (Leipzig  1883);  Klaje, 
Graf  II.  V.  Krorkow  i  Kolber«?  in08>. 

Hrohn,  August  Friedrich  Nicolaus  v., 
schleswig-holsteinisclier  Generalmajor,  geboren 
1781  in  Neustadt  (Uolstein),  war  seit  seinem 
14.  Lebensjahre  Eiere  der  FYeikorporalschule, 
ward  1799  Portepeefähnricli.  1803  l.tnitnant 
I.  Klasse,  1805  Lclirer  au  der  Freikorporal- 
schule  u.  1811  Kapitän.  Als  solcher  war  er 
TOn  181Ü  bis  ISIS  liom  zur  Okkiipahnr.sarniee 
in  Frankreich  gehörenden  dänischen  Kurps  zu- 
geteilt 1829  wurde  er  Major  u.  1843  Oberst. 
1818  schloß  er  sich  der  Schleswig  holsteinischen 
Bewegung  an,  erhielt  im  März  als  Generalmajur 
den  Oberbefehl  über  die  Tiroppen  der  Herzog- 
tümer, besetzte  Flensburg,  ward  aber  am  9. 
April  bei  Bau  geschlagen,  war  dann  Chef  des 
Departements  des  Krieges"  u.  starb,  bei  Beginn 
der  dänischen  Gewaltherrschaft  (1652)  aus  dem 
lande  gewiesen,  1856  in  Ballenstedt  (Anhalt). 
Von  seinen  Schriften  sind  zu  nennr-n  :  ,, Anwei- 
sung zur  Bildung  des  Soldaten,  ein  Beitrag  zMm 
innem  Dienst"  (Kiel  1815);  „PeMdienst  fQr  Sob- 
aUernoffiziere,  be<^onders  vom  Fußvolk"  (Kiel 
1813);  i.Grundzüpe  der  KricRskunst  unserer 
Zeit"  (Schleswig  1824  t.  Vgl.  15  ei  hefte  zum 
Militär-Wochenblatt,  Berlin  1852  u.  1854 ; 
Moltke,  GeschichtedesKrieges  gegen  Dänemark 
1848/49,  herausgegeben  vom  CHofi«n  General- 
stabe (Berlin  1893). 

Krol««enbrnnii,  s.  Grmssenbronn. 

Hroja  (türkisch  Akhissar),  Festung  im 
ehemaligen  türkischen  Wilajet  Skutari,  am 
Westabhang  des  ron  Skvtari  (Skodra)  nach  Bl- 
basan  sich  hinziehenden  Hcrgzuges,  wiinle  1338 
von  Karl  Thopie  neubefestigt  u.  mit  einer  auf 
einem  Felsen  ijt  ictienen  Zitadelle  versehen.  Seit 
1443  war  K.  Residenz  u.  Waffenplatz  Skan- 
derbegs  u.  wurde  1450  von  .Murad  11.  be- 
lagert. Skanderbeg  zog  sich  vor  der  Übermacht 
auf  einen  benachbarten  Berg  zurück  u.  beun- 
ruhigte von  dort  aus  das  Belagerungsheer.  Mu- 
rad ließ  erst  Geschütze  gießen,  u.  zwar  vier 
600Pfünder  u.  sechs  200 Pfänder,  um  gleich* 
seitif  durch  Geschfltze  n.  durch  den  Minenr 
die  Mauern  zu  brcschiercn;  denn  der  Kemman- 
dant,  l  rakontes,  ließ  sich  durch  kein  Anerbieten 
zur  Obergabe  bewegen.  Murad  erkrankte  u.  gab 
die  erfolglose  Belagerung  angesichts  der  starken 
V'erluste  durch  Skanderbecs  Angriffe  auf.  Der 
gleicht-  \  ott;ang  wiederholte  sich,  als  Moham- 
med 11.  1  ItW]  mit  100000  Mann  gegen  Skan- 
derbeg vorging  u.  K.  belagerte;  auch  er  cab 
1467  die  Belaireruni»  auf.  Zum  zvvciti  tnnal  Kude 
1476  angegriffen,  hielt  sich  K.,  bis  Mohammed 
im  Mai  1478  selbst  heranzog,  n.  kapitulierte 
am  15.  .Iiitii,  dnrch  Hunger  {jrzuuncen.  Vgl. 
V.  Hammer-Furgstall,  (ieschichtc  des  Osma- 
nischen  Reiches  (Pest  1836). 

Kroki  ist  dir-  mn  ßs(ahs[jorerhte  Zeich- 
nunR  *"inos  rieländeslucks  unter  Anwendung  vor- 
Resolirifhener  Si _>ii;itnr('n.  Die  geometrisch  rich- 
tige Wioli'rijabe  der  Natur  ist  nur  im  .Anschluß 
an  topographische  Mf-ssuni^on  möijlich.  hin  K. 
kann  aber  auch  als  l'rciin/.ung  einer  Karte  die- 
nen, tim  Einzelheiten  darzustellen,  die  das  Ver- 
jüngungsverbSUnis  der  Karte  nicht  an^zndrdk- 


ken  \  crmag,  oder  die  keinen  hleihi-nden.  alli«e- 
meineu  Werl  haben,  femer  auch  als  Ersatz  für 
nicht  vorhandene  Karten  (IMcis  ron  Gefecht&- 
fcl<I(^n),  für  niilitfirische  Sonderzwecko.  von  neu 
er-schlussenen  Geländeteilen}.  Für  di©  deut- 
sche Armee  sind  di«  Bestimmangen  über  Krakis 
in  lor  Man  »Verordnung  enthalten.  S.  anch 
Aufneluiicn. 

Kroklcren  ist  das  Anfertigen  einM  Krokia 
im  Anschluß  an  topographische  Messungen.  Daa 
Krokieren  als  Ergänzung  einer  Karte  in  dem- 
selben Verjüngungsverbutnis  geschieht  durch 
unmittelbares  Ein- 


zeichnen  in  die  Karte, 

unter  I'msländen  mit 
Anwendung  des  im 
folgenden  dargestell- 
ten Krokierverfah- 
rens.  Ist  eine  Vergrö- 
ßerung des  Veijftn* 
gungsverbältniBses 
erforderlich,  so  ist 
es  zweckmäßig,  zu 
nächst  das  zu  be- 
arbeitende Gelände 
von  <lor  zurVerfügung 
stehenden  Karle  unter 
Anwendung  von  Qua- 
draten auf  das  Zei- 
chenblatt  zu  über- 
tragen; auch  der  Stivchschnabel  (Pantogr^h) 
ist  hierzu  brauchbar. 

Das  Krokieren  größerer  Geländeteile  ohne  be- 
sondere Ililfsniiltel  i' Meßinstrumente,  Karten)  i-l 
bei  dem  heutigen  Stande  des  Kartenweaens  sel- 
ten; es  kommt  nnr  für  unerschloesenes  Laad. 


Al.bild.  1. 

Vorwärtsabscbneiden  Ton 
den  Punkten  A,  B  u.  C 
nach  W. 


AMnl.l 

Umfassungsnielhode. 


Festigen  von 


Bestimmung  der  Winkel  bei    RlchtungSWinkeln . 
Ä,  O,  P,  Q.  B,  8  u.  T.         EFG,  FOH  Mw. 

z.  B.  Kolonien,  in  Betracht.  Bei  Darstetinng  kld- 

nerer  Geländestücke  beginnt  man  mit  Zeichnung 
des  Grundrisses.  Hierzu  legt  man  eine  gerade, 
mögliehat  lange  Grundlinie  fest;  wagerechte \Vin 
kel  trägt  man  durch  Anvisii^ron  odor  mit  Hil^e 
eines  Flügellineals  genau  an;  i;ntfeniujn:»'n  be- 
stimmt man  durch  Abschreiten  oder  durch  Fest- 
legen von  Richtungsliniea.  Das  KrokierblaU  muA 
stets  mit  dem  Kompaß  oder  nach  Gelindepank- 
ten  orientiert  bleiben.  Durch  Verbindung  von 
Abschreiten  u.  Anvisieren  ergeben  sich  ver- 
schiedene Krokiermethoden:  a)  Vorwärtsab- 
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sctiueiden  (Abbild.  1;  durch  dea  ScImiU  nach 
rorvrärts  verlfinferter  Richttingfliimen  von  ver- 
schiedenen ?taii'1punk-t''>n  am  (in  übersicht- 
lichem, nicht  überall  gangbarem  Gelände),  b) 
Umfassungs-  oder  l'erimelermethode  (Ab- 
bild. 2)  durch  Fortschreitfii  auf  den  l'mgrcn- 
Eungslinien  eines  Gcländeslückä  u.  behr  genaues 
Antirag^n  der  Winkel,  in  denen  sich  die  Umfas- 
BungsUnien  (reffen  (in  anübersicbüichem  Ge- 
Ifinde).  In  gleicher  Weise  bestimmt  man  Rich- 
ItmgKw  inkel,  z.  B.  bei  Wegen,  die  im  Zickzack 
laufen  (Abbild.  3).  c;  Polarmetbodo  (Ab- 
bild. 4),  bei  der  man  ron  einem  Punkt  („Pol  ') 
aus  das  Gelände  in  kleine  Dreiecke  zerkgt,  die 
aus  zwei  Seiten  u.  dem  dazwischen  liegenden 
Winkel  bestimmt  werden  (in  gangbarem,  keine  ge- 
eijjnetnStandliiiif  aufweisendemGelänrloV  d^Die 
KoordiuateuiiieÜiode  zur  Aufnahme  geboge- 
ner LülMa  (Abbild.  5)  besteht  darin,  daß  man  auf 
einer  geraden  Standlinie  (Abszisscnlinie)  die 
Entfernung  der  Ordinalen  (^senkrechter  Absland 


tttttttttt 


Abbild,  i. 

Polaraelhode. 

FMtIctni  von  UniMkra 
initf0DieiBMmeiiiS«b«t*l- 
poAkt.am  Standpiiiikt. 


Koordinateu- 
metbode. 

AbMimalinje 
m— a.  Ordis»* 
tenmisBeasw. 


der  aufzunehmenden  Linie  von  der  Abszissen- 
linie)  voneinander  mifit  u.  dann  auch  die  Län- 
gen der  Ordinalen  abschreitet 

nndenuncljeülK'itt'ti  u  erden  zunAchst  durch 
Geripp-  u.  Formenhnien  dargestellt  Die  Steil- 
heil der  Hänge  schätzt  man,  indcsn  man  ein  auf 
4ö^  geknifftes  Papier  oder  di^I.  mit  ihrer  Profil- 
Jinie  vergleicht.  Hänge  vuii  U  bm  lü  '  bezeichnet 
man  als  fahrbar,  von  15  bis  25 als  gangbar, 
von  25  bis  45  o  als  ersteigbar.  Diesetj  drei  .Ab- 
stufungen entsprechend  verwendet  man  auch  nur 
drei  Hert^slrich.irteu  in  ilrei  Stnrhstürken.  Iber 
Itincrarium  oder  Wegekroki  s.  Aufnehmen.  Vgl. 
Nicolai -Kossmann,  Die  Feldkunde  n.  mili- 
tirisclie  noländedarstellung  (Potsdam  lilOt 

Krouach.  Stadt  im  bayerischen  Regie- 
ruiißsbezirk  Oberfranken,  mit  4000  Einwohnern, 
kam  iiiil  der  die  Stadl  beherrschenden,  auf  stei- 
ler Ilühe  gelegenen  Feste  Rosenberi»  1122  an 
das  Hochslift  Hamberg;  1430  wurde  es  von  den 
Hussiten,  im  Dreißigjährigen  Kriege  wiederholt 
von  den  Schweden  vergeblich  belagert.  Kbenso 
wurde  K.  im  Siebenjährigen  Kriege  1757  u.  1759 
vergeblich  von  den  Preußen  boschoMen.  1806 
abemachtete  Napoleon  1.  in  ordnet»  die  Ym- 
sUlrkong  der  Feste  an  u.  gab  ihr  einen  fran- 


zösischen Kommandanten.  iKachdem  K.  baye- 
risch geworden  war,  wurde  der  Rosenbeig  als 

Kestunc  heib'  lialUMi,  infolge  der  F.infiihrung  ge- 
zogener Geschütze  jedoch  als  solclio  nach  dem 
Kriege  1866  aufgelassen. 

Kronberg«  festes  dänisches  Schloß  an  der 
Küste  von  Seeland,  bei  Helsingör  (s.d.). 

Krone  {f.  eouronne  —  e.  crown).  —  Von 
Professor  Knötel.  —  Hierzu  Tafel  „Kronen*".  — 
K.  ist  vom  lateinischen  Worte  „Corona"  =  Krane 
abnel.-itet.  Im  der  Tat  itesluwlen  die  ältesten 
Kronen  aus  natürUchen  Kränzen,  wenigstens  im 
alten  Rom.  Die  noch  alteren  Kronen  der  ägypti- 
schen u.  assyrischen  Küniee  lulien  di»*  F^rm 
von  Hüten  oder  Kappen  u.  siud  auf  die  Ent- 
wiekelong^eschichte  der  K.  ohne  Einfluß  geblie* 
ben.  Auch  im  alten  Griechenland  waren  Kränze 
als  besondere  .\bzeichen  im  Gebrauch.  So  tru- 
gen die  athenischen  Archonlen  als  Sinnbild 
ihrer  Unverletzlichkeit  einen  Myrtenkranz.  Die 
Römer  selbst  scheinen  die  Corona  als  Abzeichen 
von  den  Etruskern  übernommen  zu  hal)en; 
wenigstens  deutet  die  Bezeichnung  der  rumi- 
schen KOnigskrone  als  Corona  etrusca  darauf 
hin.  Sie  bes?anil  aus  goldenen  Eichenblätlem. 
Später  werden  mancherlei  Ehreukronen  er- 
wähnt, so  für  die  Rettung  eines  Bürgers  aus 
Lebensgefahr  in  der  Srhlacht  die  aus  Eiclien- 
blättern  bestehende  Corona  civica,  für  die 
Ersteigung  der  Mauer  einer  feindlichen  Stadt 
die  Corona  muralis,  aus  einem  Goldreif  be- 
stehend, der  die  Form  einer  .Mauer  mit  Türmen 
u.  Zinnen  hatte,  für  die  Erstürmuii;;;  eines  feitid 
liehen  Lagers  die  Corona  castrensia  oder 
vallaris.  ebenfalls  von  Gold  in  Form  eines 
aus  Palisaden  bestehenden  Reifes.  Wer  in  einer 
Seeschlacht  zuerst  ein  feindliches  Schiff  erstieg, 
erhielt  einen  goldenen  Reif,  rings  mit  Schiffs- 
scliiiaheln  verziert,  die  Cor on  a  rl a  ? ?i  c.i ,  aneb 
navalis  oder  ruslrala  genannt.  Der  Feld- 
herr, der  eine  belagerte  Stadt  entietste,  bekam 
die  aus  Gras  geflochtene  Corona  obsidi- 
onalis.  Dem  Oberfeldherrn  war  eine  Corona 
aurea  oder  Gemmata  vorbehalten,  dem  .-ils 
Triumphator  in  Rom  einziehenden  die  Corona 
triumphafis,  ursprünglich  ein  natflriidier 
Lorlerrkranz,  si'äfer  ein  aus  Gold  herqesfellter. 
hl  noch  späterer  Zeit  trug  der  Triumphator  eine 
goldene  Corona  radiata  in  Gestalt  eines 
Strahlenkranzes.  Die  Soldaten  tniijen  beim 
Triumphzuge  eine  au.s  ulbaumblätlerii  gefloch- 
tene Corona  oleaginea.  Weiter  ausgebildet 
wurde  die  K.  im  Oströmisdien  Reiche.  Sie  er- 
hielt die  Form  eines  breiteu  Reifes  inil  reichem 
Edelsteinschmuck,  vielfach  mit  Perlen  u.  Edel- 
sleingchängen  an  den  Seiten.  Im  Frankenreicbe 
erhielt  die  K.,  wie  merowingische  Denkmale  u. 
karolingische  Buchmalereien  erweisen,  Rüge!  u. 
anderen  Zierat,  namentlich  in  Blattfurni.  Häu- 
fig bestand  seitdem  die  K.  nicht  mehr  aus  einem 
einzelnen  Rr>if,  sondern  aus  einzelnen  Platten, 
die  durch  Scharniere  miteinander  verbunden 
waren,  \\ie  die  sogenannte  „eiserne"  K.  der 
Langobarden  u.  die  se>i»».nannte  K.  Karls  des 
Großen,  die  freilich,  enlgeijen  der  früheren  An- 
nahme, aus  viel  späterer  Zeit  slamnit  u.  heule 
als  saracenisch-siälianische  Arbeit  betrachtet 
wird.  Unter  dem  Knareif  wurde,  um  den  Druck 
au  mildem,  eine  Kappe  getragen  oder  gleich  darin 
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befestigt,  liidinter  fallen  aiiilerRücki<eitc,alinli<  h 
wie  an  der  Mitra  des  Bischofs,  zwei  Händer  herab, 
die  unten  mit  Fransen  versehen  sind.  Die  Kaiser- 
u.  Kuiuc^'knjiifn  IuiIkmi  überall  eine  eigene 
Form.  Als  Hangabzeichen  werden  sie  in  der 
Heraldik  besonders  oft  anfewendt  Man  unter» 
stficiflel  Ranpkronen  u.  !lf!mkronen.  Die  Helm- 
krönen  waren  ursprünglich  ebeufalls  Rang- 
kronen; denn  «e  beceichneten  die  königliche 
Würde.  Doch  traten  sie  schon  in  der  ernten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  aurli  heim  huhen 
n.  niedern  Adel  auf,  bis  im  15.  Jahrliunderl  die 
adligen  Helme  stets  gekrönt  crsi  lu  incii.  I>ie 
Helmkrone  vermittelt  den  L  berijang  zum  licliii 
kleinod.  Die  Rangkronen  erscheinen  dagegen 
oberbalb  des  Schildes  ohne  Helm.  Zu  den  Rang- 
krönen  zShIen  auch  verschiedene  sogenaiutte 
,.IIüiL",  wie  der  „Herzogshuf.  Dii-  Pt-rlen- 
kronen,  wie  solche  heule  noch  als  Grafeu-  u. 
Preiherrakroneo  geffihrt  werden,  kamen  erst  im 
17.  Jahrliuiulcrt  auf,  zur  Zeit  des  Tiefstandes 
der  Heraldik.  Die  gute  Zeit  der  Heraldik  kannte 
solche  Gebilde  nicht  Im  einzelnen  geben  die 
Al'bil'Iungen  einen  überblick.  Bei  Sta4twappeil 
fiudet  sich  häufig  eine  Mauerkruue. 

Krone  (f.  couronne  —  e.  crown),  Name  ver- 
schiedener Münzen,  1.  in  Deutschland  amt- 
liche Bezeichnung  des  Zehnmarkstücks.  Diese 
wird  aber  selten  gebraut  ht.  wtil  Üuclier  u.  Rech- 
nungen durchweg  nur  auf  Mark  u.  Piennige 
eingerichtet  sind.  Das  ZwanzigmarkstQck  beifit 
Doppelkrone,  dn<  eoMi  n<^  Fünfniarkstftck  ^  tsit 
1900  eingezogen  —  hieli  halbe  K. 

2.  K.,  in  Osterreich  l'ngarn  seit  1892 
Miiiiztnnheit.  Sin  ist  rinc  Sühf^rman^r  zu  100 
Heller  u.  stellt  l),;iU4)S8  fem  Gold  dar  ^  8ö  Pf. 

1,05  Frank ;  ihr  Metallwert  ist  aber  nach  dem 
g^enwärtigen  Silberpreise  nur  etwa  40  v.H. 
des  Nennwerts, 

H.  K.,  in  D  ii  n  e  m  a  r  k ,  N  o  r  \v  e  g  e  n  u.  S  c  h  w  e  • 
den  seit  lö7ö  Münzeinheit,  eingeteilt  in  l(K)Ore. 
Sie  ist  ein  Silberstflck,  das  0,403325  f  fein  Gold 
^rr-  1,12.'  1,32  österreichische  Kronen  = 

1,3«  Frank  darstellt;  ihr  wirkliclier  Wert  ist 
nur  etwa  42  v.  H.  des  Nennwerts. 

4.  K.,  englische  Silbermünzr  zu  •')  Schilling 
(s.  Crown);  ihr  Metaihvert  ist  nur  etwa  41  v.  H. 
des  Nennwerts. 

5.  K.,  portugie:?ische  Silbermünze  zu  1000 
Reis;  s.  Coröa. 

6.  K.,  von  1857  bis  1872  HandelsmQnze  des 
Zollvereins;  s.  Goldkrone. 

7.  K.,  frflhere  Berner  Stlbermflnze  zu  25 
Ratzen  (s.  d.i. 

8.  K.,  im  17.  Jahrhundert  dänische  Silber- 
münze  zn  vier  dänische  Mark  ==  etwa  2,16  M  — 
2,-'i'l  ■  -■t''rrriiiii>oIii'  Kn<iirii  =  2.07  Frank. 

9.  Krone,  früher  ein  Goidgewiciit,  in  Frank- 
furt a.  M.  a  8,3648  g  ISkarätiges  Gold,  in  Basel 
=  :5,37i  g. 

Krone  beim  i'fcrde,  Iluf. 

Krone  einer  Deckung  nennt  man  die 
»/here  Fläche  zwischen  innerer  u.  äutierer  Krete. 
Kronenfall  heißt  die  Neigung,  die  man  der 
K.  nach  außen  gibt,  umEinhlick  u  F'  uerwirkung 
in  das  nächste  Vorfeld  bis  zum  Rande  des 
Hindemisgrabens  zu  gewinnen.  Niedrige  Derknn- 
gen  sind  deshalb  vrtrteilhafler,  weil  rler  s>i  il'  n 
kruueufall  hoher  Deckungen  die  Rasanz  des 


Kroniänder 

Sclui^ses  u.  die  W  iderstandl&higkeit  der  Brust' 

wehr  bec'i'itr:!^!!!!!.'!. 

Krone,  Ortleii  «ier,  si ainc-sisc he  Aus- 
zeichnung, gestiftet  1869  von  König  Chulalong- 
korn,  hat  fünf  Klassen. 

Hronenorden,  1.  Preußen,  gestiftet  1861 
von  König  Wilhelm  1.,  vit-r  Kl;ii*st'ti;  2.  Würt- 
temberg, 8.  Württembergische  Krone,  Orden 
der;  8.  Belgien,  gestiftet  1897  von  Kfltng  Leo- 
pold II.,  sechs  Klassen. 

Kronenialer,  alte  süddeutsche  u.  öster- 
reichische Silbermünzen  mit  Kronen  im  Münz- 
blMc  Der  Ix'kanntestr  K.  ist  der  Brab anter, 
um  17.jj  für  die  oslerreicliischen  Nie<lerland€ 
geprägt  Die  letzten  K.  Osterreich  Fngarns 
sind  durch  Verordnung  vom  8.  .August  1892  zum 
Werte  von  2  fl.  3ü  kr.  =  .U  ^  4,82  Frank 
einberufen  (eingezogen;  wurden. 

JUÜr^nealrill,  s.  Hulkraukheilen. 

Kronemrang,  s.  Hufkrankheiteu. 

Krone««  Franz,  Ritter  von  Marcliland, 
üslerreichischcr  Professor  u.  GeM.lachtäclm.-iber. 
1836  in  Ungarisch-Ostrau  in  .\Ialireü  g*'b<>r«'n. 
Er  wurde  1857  Professor  der  österrei«- Iii  sehen 
Geschichte  an  der  Rechlsakademie  in  Kascbau 
u.  1865  Fniversitälsprofessor  der  Geschichte  in 
Graz.  1879  wurde  K.  in  den  Ritterstand  erhoben 
u.  starb  1902  in  Graz.  Von  seinen  Werken, 
denen  auch  krii-gsgcschirlitliche  Bedeutung  zu- 
kommt, sind  zu  erwähnen:  „Umrisse  dos  Ge- 
schieh tslebens  der  dentsch-OsterreicluschcnLin* 
dcrpriipjip  in  seinen  staatlichen  Grundlagen  vom 
10.  bi»  zum  16.  Jahrhundert"  (Innsbruck  1863), 
„Die  österreichisch  böhmischen  u.  ungariscbcn 
Länder  im  letzten  Jahrhundert  vor  ihrer  dauern- 
den Vereinigung  1437  bis  1526"  (Wien  1864<, 
„Zur  Geschichte  Ungarns  im  Zeitalter  Frans 
R.^köczvs  II".  2  Teile  (Wien  1870),  „Ungarn 
unter  Maria  Theresia  u.  Josef  II.  1740  bis  1790" 
^(iraz  1S71  .  .jHaridliiKh  i^T  G<'srhichte  Öster- 
reichs" (Berlin  1876  bis  1879j.  »Gnmdxiß  der 
österreichischen  Geschichte'*  (Wien  1881  bis 
1883),  ,,Zur  Geschichte  Österreichs  im  Zeitalt.  r 
der  französischen  Kri^e  u.  der  Restauration 
1792  bis  1816*'  (Gotha  1886),  „Tirol  1810  bis 
181ß  u.  Erzherzog  Johnnn  von  Atilrrroich"  f Inns- 
bruck lSi)0),  „Aus  demTugebuchf  de.s  Erzherzogs 
Johami  von  Österreich  1810  bis  1815"  (limsbrurk 
1891  ,  ..I  tl.hiiarschall  RadeCzky"  (Wien  1891). 
,,FeldzougriH  i>lL'r  Josef  Freiherr  von  Simbschen 
1810  bis  1818.  Sein  kriegsrechtlicher  Prozeß 
u.  seine  KehabiUtiemng"  ^Wien  1891;.  „Aas 
Österreichs  stillen  n.  bewej^n  Jahren  1810  bis 
1812  11.  1813  bis  1815"  (Innshnnk  1892),  ..l'  f 
Markgrafen  von  Steier"  (Wien  1897^,  „Beiträge 
snr  Geschichte  der  Baumkircherfetide  1469  bis 
1470  u.  ihrer  Nachwehen"  (Wien  1901 1 

Krongardi«tcn  (Deutschland  ht>itj<u 
im  Volksmunde  heute  noch  die  .Angehörigen  der 
preußischen  Sc  h  !  >   ^  »  rdekom  [i  a  t;n  i s  .!  \ 

Kronländer,  uu  Sinne  von  „ErbUin.ki ', 
in  der  österreichisch  ungarischen  Mon- 
archie eine  allgemeine  übliche  Beseichnong  — 
meist  in  der  Mehrzahl  gebrawrhl  —  der  zur  west- 
lichi-ii  Rciclishiilfti'  ^'oliürigen  Ki>nii:reiclie  u.  L.'in- 
der.  Vor  1861  nannte  man  K.  nur  die  Länder,  die  mit 
der  Krone  erblich  veibiinden  waren,  also  Böh- 
men u.  Mahren.  Galisien,  Siebenbürgen,  Kroa- 
tien u.  Slawonien. 
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I.  Krone  dei  Langobarden kStiigt  Reclita.  Buchmalerei  in  S.  TrinKi  della  Cava.  2.  Die  .Eiieme  Krone*  der  Lom- 
bardei, Domaeliats  in  Monza.  3.  u.  4.  Byaantiniacbe  Kronen  nach  MosaikRemilden  in  Ravenna  u.  Venedie.  5.  So- 
genannte Krone  Karlt  des  Großen.  6.  Kione  Kalter  Lothars,  nach  einer.  Buchn  alerei  In  Pari«.  7.  Krone  Karlt  dea 
Kahlen,  Buchmalerei  in  Paris.  S.  UnKarlacbe  St.  •  Stephanskrone.  österreichische  llautkrone.  lü.  Bühmische 
KAnigsItronc.    11.  Kurhui  lirlauchtkrone.    13.  HerzoKShut.    14.  Orotiherzogs-  u.  Erzherzof^skrone.    IS.  KAntgt- 

Imne.   lA.  Dcuiache  Kai\crkrunc.    17.  Englische  Kfinigskrone.    IS.  Qrafenkrone.    10.  Freihertnkrone.    20.  AdHi* 
iroflc  21.  Mauerluonc.  22.  Hclmltrone.  23.  Heraklitchcr  Helm  mit  Kleinod  u.  Helmkrooe. 


V.  Alten.  Handbuch  /.  Heer  u,  Flotte. 


Zum  Artikrl  throne' 
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KronpriBB«  Name  nachstehender  Truppen- 

Ipile:  flf»?  preußischen  ('rrpniidicrregimcnl!^  (l.Osl- 
preußischen  Nr.  1 .  des  bayerischen  2.  Infanterie- 
regiments u.  des  sächsischen  5.  Infanterieregi- 
nrw'nfs  Nr.  101;  s.  Tnippengeschichlc. 

Kronprinzenatirtang  (D  e  u  t  s  c  h  1  a  n  d), 
errichtet  1864  von  dcna  damaligen  Kronprinzen 
Friedrich  Wilhelm  von  Plreuflea  aiM  ihm  zur 
VerfQgunt;  erstellten  Geldgeschenken.  Die  Stif 
tung  bczwprklo  Kürsorge  für  die  a\is  dem  Kriege 
gegen  Dänemark  ganz  oder  teilweise  erwerbs- 
unfähig Heimkehrenden  o.  ffir  die  Hinterblie- 
benen der  in  diesem  Kriege  Gefallenen  oder  in- 
folge der  Anstrengungen  des  Krieges  G«>lor- 
benen.  Die  K.  steht  jetzt  unter  dem  Protektorat 
des  Eteutschen  Kaisers ;  sie  wird  verwaltet  vom 
VersorguHR«!  ii.  Justizdepartement  des  preußi- 
schen Krieusnuiüsteriums;  Heer  u.  Marine  neh- 
men mit  gleicher  Berechtigung  daran  teil 


Bucht.  Die  Insel  ist  vollkommen  eben,  im  frest- 

liehen  Teil  sumpfig.  Von  der  Xordwest^itse 
erstreckt  sich  nach  Nordwesten  ein  Riff,  auf 
dessen  Ende  eine  kleine  Insel  niit  einem  Leucht- 
turm liegt  Ankerplätze  u.  Tlafenanlagen  befin- 
den sich  ari  der  Südseite  der  Insel,  an  der  auch 
das  Fahrwasser  nach  Petersburg  vorbeiführt 
Das  nördliche  Fahrwasser  ist  durch  weit  vor- 
gestreckte Untiefen  sehr  eng,  gewunden  u.  flach 
u.  für  ilie  Handelsschiffahrl  geschlossen.  Die 
große  Reede  (s.  Abbildung)  bietet  einer  ganzen 
Flotte  Platz,  ist  8  bis  18  m  tfef  v.  hat  guten 
Ankergrund.  Ihr  innerer  Teil  wird  von  einem 
Wellenbrecher  abgeschlossen,  der  von  Batterie  3 
ausgeht.  Die  kleine  Reede  ist  7.3  m,  die  Ost- 
reeae  nur  3  bis  5  m  tief.  Die  Hafenanlagen  — 
Kriegshafen,  Mittelhafen  u.  Handelshafen  —  sind 
durch  liafendämme  mit  massiven  Kaimauern 
eingefaßt.  Der  Kriegstiafen  ist  800  m  lang  n. 


\  i 


l  i 
Kronstadt. 


»km 


ICroB«t«tft,l.ersterm88ischerRrieffshafcn,  i  425m  breit;  an  seiner  Nordwestseite  geht  eine 

liegt  im  Finnisrh<n  Meerbu^jen,  am  fistlidien  [  Durchfahrt  nach  dem  Mitttlhafi  ti.  Dir  Kriegs- 
Ende  der  Insel  Kothn,  in  der  Einfahrt  zur  Newa-  {  werft  besitzt  vier  Trocken  iocks,  zwei  :?chwmiui- 
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dockö  u.  alle  Einrichtungen  zum  Bau  u.  zur 
Ausbesserung  von  Schiffen.  —  K.  kann  von 
Schiffen  bis  8,5  m  Tiefgang  erreicht  wefden. 
Von  K.  nach  Petersburg  können  Sehiffe  von 
7,''  Ml  Tiefgang  durch  eine  .msuebaggerte  Fahr- 
rinne, den  Petersburger  Seckaaal,  gelangen; 
dieser  Kanal  soll  bis  auf  8,5  m  rertleft  werAen. 
Die  Bpilputnng  von  K.  alg  Kriegshafen  ist  da 
durch  beschränkt,  dnü  der  Hafen  5  bis  öVa 
Monate  im  Jahr  zngefrort  ii  ist  u.  sich  durch  Eis- 
brecher nur  schwer  offonhalten  läßt  Aus  die- 
sem Grün  de  wird  ein  neuer  großer  KritgshafeJi 
bei  Hcval  angelegt. 

Die  Befestigungen  von  K.  sind  sehr  stark. 
Nach  Norden  wird  die  Stadt  u.  das  nördliche 
Fahrwasser  durch  Fort  AlL'xundcr,  dif  Dena- 
Redoute  n,  einige  Panzerbatterien  geschützt.  An 
der  SQdseite  liBt  der  Wellenbrecher  nur  eine 
Durchfahrt  7.u  dem  inneron  Teil  der  Reede  von 
425  m  Breite.  Sie  wird  durch  eine  grolle  Zahl 
TOn  Batterien  geschützt.  Nördlich  von  ihr  lie- 
gen die  1855  gebauten  Granitforts  Konstantin, 
Alexander  u.  Peter  I.,  südlich  die  Forts  Kron- 
slot, Meiisrhikow  u.  Paul,  sowk  die  Batterien 
Nr.  1  bis  4.  Die  Landbefestignngen  bestehen 
aus  einer  starken  Nordumwallung,  zwei  west- 
lich vorgeschobenen,  die  Insel  dureliqueren- 
den  Reihen  von  £rd  werken  u.  einem  Fort  aui 
der  Westspitc«  der  Insel 

Seeschlacht  in  dorKronstädtor  Bucht, 
3.  u.  4.  Juni  1790.  Als  im  Schwedisch  llussi- 
sehen  Kriege  1788  bis  1790  König  Gus^tav  lü. 
versuchte,  mit  seiner  ScbärenOolte  läni;s  der 
finnischen  Küste  u.  mit  der  Hochseeflotte  in 
der  KronsUldter  Bucht  gegen  P^enburg  vorzu- 
dringen, trat  ihm  die  bei  K.  gesammelte  russi- 
sche Flott©  entgegen.  Die  schwedische  Flotte 
unter  Herzog  Karl  von  Södormanland  Bru- 
der des  Königs,  sp&ter  König  Karl  XIII.)  zählte 
Sl  Linienscuffe  zu  64  bis  74  Kanonen  n.  18 
Frogalt'>n,  die  russische  unter  Admiral  Kruse 
17  Linienschiffe  zu  74  bis  lÜO  Kanonen  vl  13 
Fregatten.  Die  Russen  waren  zwar  an  Größe 
der  Linienschiffe  deriut  überlegen,  daß  trotz  der 
geringeren  Zahl  u.  obgleich  die  Schweden  zwei 
schwere  Fregatten  in  die  Linie  einstellten,  nur 
1180  schwedische  Geschütze  1430  russischen 
gcc;enüberstanden;  aber  die  frisch  eingezogenen 
russischen  Besatzungen  waren  kaum  aus^'däl- 
det.  Am  3.  Juni,  4  Uhr  morgens,  griff  Kruse  bei 
Idcbten  östlichem  Winde  von  Lnward  her  an. 
Beide  Gegner  segelten  in  Kiellinie  heim  Winde. 
Die  Vorhuten  kamen  um  4^"  Uhr,  die  Mitten  um 
5  Uhr  u.  die  Nachhuten  später  n.,  wie  häufig, 
nur  auf  weiter  Entfernung  ins  Gefecht  Durch 
Windänderung  hervorgerufene  Manöver  trennte« 
die  Flotten  schon  um  8  Uhr.  Kruse  hatte  auch 
nicht  die  .\bsicht,  sich  in  ein  scharfes  Gefecht 
einzulassen,  da  er  auf  Verstärkung  rorhnen 
konnte.  Er  wich  stels  aus,  als  Herzog  Karl,  bei 
westlichem  Winde  zu  Luward  stehend,  um  2^0 
Ubr  nachmittags  angriff :  es  kam  immer  nur  zu 
kurzen  Kämpfen,  oft  nur  zu  Teil:refccliten.  Karl 
erkannte,  daß  Kruse  ihn  in  die  innere  Bucht 
locken  u.  hinhalten  wollte,  bis  die  russische 
Flotte  von  Reval  herankäme,  die  von  den  Schwe- 
den dort  aia  13.  Mat  erfolgreich  angegriffen, 
aber  dann  unbewaclit  gelassen  worden  war.  Er 
wollte  sich  nur  beobachtend  verhalten,  mußte 


aber  auf  ausdrucklicheu  Befehl  des  Ku;ug.s  a.ni 
4.  Juni  den  Angriff  erneuem.  Auch  jetzt  kam  e«^ 
nur  zu  einem  kurzen  Kampf  beider  Linieo,  da. 
Kruse  auswich.  Als  abends  die  Heval  Flötte  — 
zehn  Linienschiffe  unter  Tse  h  i  t  s c h  a g  <>  w  — 
in  Sicht  kam,  zog  sich  Karl,  durch  diesiges 
Wetter  begünstigt,  zur  schwediscbea  Schiren- 
flotte  nach  Wiborg  zurück.  Die  Gefechte  am 
3.  u.  4.  Juni  hatten  auf  beiden  Seiten  keine 
großen  Verluste  gebracht  —  auf  schwedischer 
Seite  etwa  100  Tote  u.  Verwundete  — ,  doch 
waren  zwei  schwedische  u.  drei  russische  Schiffe 
ernstlich  besciiädisTt  worden.  Vgh  Kirch  hoff, 
Seemacht  in  der  Ostsee,  Bd.  I  (Kiel  1907». 

2.  Kronstadt  (ungarisch  Drassö,  rumänisch 
Br         >  ru';,  ungarische  Freistadl  niit  (1912! 
41ÜÜU  Einwohnern  im  Südostwinkel  Siebeabüc- 
gens,dem  sogenannten  Burzentande,  an  der  Eisen- 
bahn Buda{Kst — Grußwardein—K.—PreUeal-Sat- 
tel— Bukarest.  K.  ist  ab  Strußenknotenpunkt  mili- 
tiirisch  bedeutsam,  weil  von  dort  mehrere  Ver- 
kehrs- u.  Open'iüTislinien  über  die  Senke  des 
Burzeiiliuider  irebirgos  nach  Kuiiiümen  führen 
(s. Siebenbürgen).  K.  war  daher  früher  befestigt, 
seit  1421  durch  Ringmauern  mit  Türmen,  sipäter 
durch  Bastione.  Auf  einer  Anhöhe  im  Weich- 
bilde der  Stadt  liegt  die  1554  erbavite,  teilweise 
noch  erhaltene  ZitadeUe.  Während  der  lüxken- 
einfiUle  u.  der  imgarischen  Insanektionsicrtefe 
wurde  K.  wiederholt  belagert,   inil  wurde  es 
von  Bethlen  Gabör  erstürmt.    lüOO  l«'lagerte 
Emerich  Tököly  vergebens  die  Stabil,  die  800 
Mann  kaiserlicher  Truppen  unter  Oberstleutnant 
Gutlenstein  verteidigten.    1849  wurde  die  \on 
den  Ungarn  (300  Marm)  besetzte  Zitadelle  durch 
die  Russen  unter  General  Lüders  nach  eintägiger 
Beschießung  zur  Übergabe  gezwungen. 

Krönung  f.  roiiroyintment^  o  coronation  , 
in  der  Kriegstechnik  das  Herstellen  einer  t>e- 
fesUgten  Stellung  in  erhöhter  Lage,  im  beson- 
deren an  der  Kammlinie  des  Glacis  iTrlariskrr- 
nung)  u.  am  oberen  Rande  eines  Minentrichters 
(Tricbterkrönung).  Dabei  bediente  man  sich 
früher  der  Krönungssappe;  8.  Sappe. 

Krönang^amedalll«,  preußische  Lnuae 
rungsmedaille,  gestiftet  18G2  durch  König  Wil- 
helm I.  für  alle  an  der  Krönung  am  18.  Oktober 
1861  Beteiligten. 

Krouwucbe,  k.  ong.,  eineEhrentruppe, 
deren  Aufgabe  es  ist,  die  SL  Stefaos-lürone  u. 
die  Krönungsinsignien  im  königlichen  Schloft 
in  Budapest  zu  behüten,  u.  die  bei  großen 
Gottesdiensten,  Hof-  u.  Landesfesüichkeiten 
den  Bhrenwacbdienst  an  veraeben  hat  In 
Kronwachangclcgcnheiten  ist  sie  den  beiden  k. 
ung.  Kronhütern,  zwei  vom  Parlament  gewähl- 
ten u.  vom  Könige  bestätigten  Magnaten,  in  mih- 
tärischen  Angelei^enheiten  dem  k.  unc;.  1.  Hon- 
v^ddistrikt-skommando  in  Budapest  unterstellt 
u.  wird  aus  der  k.  ung.  Honv6d  ergänzt.  Die  K. 
wurde  im  14.  Jahrhundert  errichtet,  1784  a^if- 
gelöst  aber  1790  wieder  errichtet.  Von  1849  bis 
1861  bestand  ie  i  enfalls  nicht.  Seit  1872  ist 
die  K.  der  k.  ung.  Landwehr  angegliedert 

Kronw^rlc  (1  ouuraffe  ä  eottroniie  —  e. 
eroton-tvork) .  ein  aus  zwei  ganzen  baslioniert  a 
Fronten,  also  zwei  Halbbastionen  u.  einent  zwi- 
schenliegenden ganzen  Bastion,  je  zwei  Kurtinen 
u.  Ravelinen  bestehendes  Werk.  Dem  AnschlnS 
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aa  den  rückwärligen  gedeckten  Weg  der  Uaupl« 
nmwalhing  dienen  zwei  AnachlnUimen.  Ein 
w  «  rk  mit  drei  baati<nüeften  Fronten  heiBt  dop* 

peltes  K. 
Kroogh,  Gerhard  Christoph 

V.,  dänischer  General,  fjebnrcM  1785 
in  Aaslmp  bei  HadiTslebfn.  wunle 
fünfjährig  zun  Fähnrich,  /«-Imj.ihrig 
Elim  Offizier  ernannt,  trat  1801  in  den 
aktiven  Dienst  u.  stieg,  immer  in  dem- 
selben ReRiniont,  bis  zum  Oberston 
(1840),  seit  1814  gleichzeitig  im  Hoi- 
oienst,  zam  Kammerherm  der  Königin 
auf.  Fr<t  von  1SJ2  .tu  wi-itnofc  ff 
sich  ausschlicßlicii  <li-ni  HcoresduMiht. 
zuerstaleBataillonskoniiiiandeur.  1847 
wlirdf'  er  OfMif ralrnrij(»r  u.  Rrißnflc- 
kominandcur.  Im  Schleswig  liolstfirü« 
sehen  Feldzuge  11848  bis  1852)  be- 
fehligte er  anfangs  die  dänische  5.  Bri* 
|[ade,  wurde  schon  einen  Monat  später 
Oberbefehlshaber  des  nn>i>ili  n  Heeres, 
dann  kommandierender  General  in 
Jattand  n.  förderte  die  BefestiKuni; 
\*on  Fredericia.  l^'>n  M.-_'t.>  .t  L^i 
Id^tedt  (25.  Juli)  u.  .Mlnelt  dafür  die 
Beförderung  zum  Generalleutnant  u, 
das  Großkreuz  des  Danehrn^nniens. 
1851  wurde  er  koniniainiierender  Ge- 
neral in  Schleswig,  1852  in  Holstein 
u.  Lauenburg  u.  trug  durch  sein  takt- 
volles Auftreten  viel  zur  Beruhigung 
dieser  Provinzen  hei.  1S57  schied  er 
krankheitshalher  aus  dem  Dienst.  Kr 
starb  1860  in  Kopenhagen.  Vgl.  C.  Y. 
Hrirka,  D.iiisk  ni..::r;ifi'ik  I.exikmi, 
Hl  1 . 1 X  I  Kupeu  hagen  1  b'JÖ  i ;  .\1  il  1 1  a  r  1"  i  d  8  8  k  r  i  1 1 , 
■l  ihri^ang  1895  (Kopenhagen). 

Hropatnchek«  .Mfred,  Ritter  v  ,  ("ister- 
reichischer  Feldzeugmeister  u.  General  Arlilleric- 
inspektor,  geboren  1838  in  Bielilz  (Schlesien). 
Er  wurde  1859  Unterleutnant  beim  Feldartil- 
lerieregiment Nr.  5  u.  nahm  am  italienischen 
Kriege  (eil.  Sein  Kommando  zum  Artillcrio- 
komitee  gab  K.  Veranlassung  zu  waffentech- 
niscben  Studien.  Er  rerbesserte  die  bis  dahin 
ßehräucIiHchen  Zubrinßersysteriie  fiir  Magazin- 
gewehre mit  Vorderschafl;  sein  System  wurde 
1878  von  Frankreich  für  ein  Marinegewehr,  spä- 
ter von  zahlreichen  Staaten  ancenninmen  (deut- 
sches M.  71/84).  Nach  versrhieileiien  Truppen- 
Stellungen  wurde  K.  1895  General-Artillerie- 
inspektor. Er  wirkte  nun  für  die  Ven-oUkomm- 
nung  des  Artilleriegeräts;  durch  Anbringung 
eines  federnden  Sporns  an  der  Lafette  wunJe 
der  Rücklauf  des  Geschatzes  M.  75  nach  dem 
SchuB  gemindert  n.  damit  die  Feuergeschwindig- 
keit eriirtht.  Fnter  seiner  I.eitiini;  wiir  ie 
eine  neue  Feldkanone  (7,65  cm  Kaliber),  ferner 
ein  7.2  cm-GebirgsgeschQtz  n.  eine  10.4cm-Feld- 
haiihitze  fertigcesfellt.  K.  war  ein  fiherzeucter 
Anhänger  des  Rohrrücklaufiieschülzcs,  u.  es  ge- 
lang ihm,  den  Bau  der  l'eliikanone  so  lange 
hinauszuschieben,  bis  alle  Neuerungen,  wie 
Rohrrücklauf,  Schutzschilde  u.  Einheitspalrone, 
angebracht  werden  konnten.  Durch  die-^e  weise 
Voraussicht  wurden  dem  Staate  große  Summen 
erspart.  1907  sehled  K.  alt  Peldsm^meister  aus 
der  AktiTitat.  Er  starb  1911  in  Lonana. 


Kropf  (L  goilre  —  e.  goUre)  ist  eine  am 
Halte  vom  u.  seitlich  sichtbare  Anschwellung, 

die  auf  einer  Versnißcrniic  der  Srhilddrüse  be- 
ruht Diese  liegt  vor  dem  Kehlkopf  in  der  Mitte 


Krön  werk. 

H    Uft-tion    il«  r  H»u]if iiiuwjilltnii:.    Hkr   rr^-lirt  ^ 
Kronwerkü,  Mk  Mittclltastion  <li"<  KKinuiik-, 
baatiOD  des  Krön  wi>rks.  Kr  .Ansc-hluUlinie  rt-clits, 
liiikx.  Kr  r<^i'ht<><.  Hl  linkt'>  Hiiv 


Hkl  linke'.  Htiib- 
Kl  AnnehlnBUnl« 

■lin. 


des  Halses  u.  ist  unter  normalen  V'crhälttiissen 
nicht  sichtbar.  Der  K.  ist  im  Gebirge  häufiger 
als  in  der  Ebene;  in  eitüiM-n  Bezirken  der  Srhweiz 
tritt  er  epidemisch  auf.  —  1  lir  den  F.influli  auf 
die  Militärdienslfähigkeit  ist  der  Grad  der 
Vergrößerung  bestimmend;  denn  davon  hängen 
die  Beschwerden  ab.  Näheres  s.  Hals.  Dienst- 
liche Einflüsse  kommen  für  <iie  Erilslehuim  des 
Kropfes  kaum  in  Betracht;  nur  bei  einer  sel- 
tenen Form  des  Leidens,  die  mit  hoehgradigtf 

Erregbarki  it  \  on  Herz  u.  Puls  eiiihrr;:eht ,  bei 
der  sogenannten  Basedowschen  Kranklieit, 
können  solche  gelegentlich  mitsprechen,  da  wie- 
derholte seelische  Errcgnncen  (he  Enlwirkelung 
beeinflussen.  Unter  den  Beschwerden,  die  der 
K.  verursacht,  stehen  Störungen  der  Atmung  u. 
Herztätigkeit  obenan.  Im  übrigen  bleiben  bei 
zweckmäßiger,  dem  Leiden  angepaßter  Beklei- 
dung tuaiichc  Beschwerden  aus,  die  andern- 
falls, namentlich  vom  Uniformkrasen,  verursacht 
werden.  Alles  das  ist  l»ei  der  Beurteilung  der 
Erwerbsunfähigkeit  kropfkrnnker  Soldaten  zu 
würdigen,  u.  darum  schwankt  das  Urteil  in  den 
recht  erhebUdien  Grenzen  von  10  bit  80  t.  R. 
der  normalen  Erwerbsfähigkeit. 

In  Österreich-Ungarn  sind  Anschwellun- 
gen der  Schilddrüse  oder  Zysten  in  dieser,  wenn 
dadurch  das  .\tnien,  selbst  bei  geschlostentr 
Uniform,  voraussichtlich  nicht  gehindert  wird, 
mit  dem  Befunde  ,, tauglich"  ver-  inhar,  während 

S roßer  K.  u.  hochgradiger  Blähhals,  wenn  da- 
urch  daa  Aimeik  erachwert  wird,  zum  Waffen- 
dienst, grofier  K.  mit  anhaltender  Atemnot  vu 
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Kreislaufstc^rung  zu  jedem  Dienst  nntatic;lich 
macherL  Unter  den  Wehrpfiichtigen  findet  sich 
K.  namentlich  in  den  Ergänzungsbecirken  Graz, 
Klagenfurl,  Innsbruck  u.  Brixcn. 

Krosigk«  wciUerzwoigte  Familie  des 
preußischen  u.  anhaltischen  Uradels,  benannt 
nach  dem  früher  bei  dem  Dorfe  Krosigk  bei  Halle 
(Saale)  belegenen  Stammhause.  Stammrator  ist 
Dedo  V.  K.,  gt'storbt'n  lllti.  Vdti  seinen  Nach- 
kommen  wurde  der  sächsische  Kriegsoberst 
Köhler  K.  (am  184»)  BegrOnder  der  1722 
erloschenen  Familie  v.  Köhler,  ili  ssi  n  Bruder 
Kurt  V.K.  Stammvater  der  Familie  Aus  dem 
Winkel,  während  ein  dritter  Bruder,  Lorenz  v, 
K.,  die  Starnmri  i'  ■  rler  Familie  K.  fortsetzte.  Vgl. 
R.  V.  Krosigk,  Nachrichten  zur  Geschichte  des 
Dynasten-  u.  Freiherrengeschlechts  v.  Krosigk 
(Berlin  1856);  Kneschke,  Neues  Allgemeines 
deatsches  Adelsicxikon,  Bd.  V  (Leipzig  1864); 
C.  V.  Krosigk,  Urkundenbuch  der  Fttmlie 
V.  Krosigk  (Halle  1882  bis  1894). 

1.  Anton Ludolph  v.  K  ,  preaBischer Oberst, 
geboren  Ißfi?,  trat  1()88  in  das  brandenburgische 
Heer  ein,  nahm  an  den  Belagei  iingen  von  Kaisers- 
worth u.  Bonn  (1689)  teil  u.  focht  mit  dem  unter 
General  v.  Barfus  im  Verbände  der  kaiserlichen 
Armee  «stehenden  brandenburgischen  Hilfskorps 
gegen  die  Türken.  Zum  Rittmeister  aufgerückt, 
zeichnete  sich  K.  bei  Slankamen  (19.  August 
1691),  Peterwardein  (1694)  u.  Zenta  (11.  Sep- 
tember lt>y7)  aus.  Den  Spanisrheii  Krldoige- 
krieg  machte  er  als  Major  im  Regimeat  Bav* 
reuth  zu  Pferde  mit  n.  focht  bei  Höchstiat 
(13.  August  1704).  Mit  seinen  Reitern  zer- 
sprengte er  ein  französisches  Infanterieregiment 
o.  eroberte  fttnf  Fahnen.  König  Friedrich  1. 
nahm  selbst  die  Siecieszeirhen  van  K.  in  Emp- 
fang u.  ernannte  ihn  /.um  Ob  rstleutnant.  Seit 
17TO  führte  K  als  Oberst  das  Dragonerregimcnt 
T.  Wuthenau,  trat  1721  in  den  Ruheetand  u.  starb 
1737  auf  seinem  Gute  Merbitz. 

2.  Christian  Siegfried  v.  K.,  {innißisrlier 
Generalmajor,  geboren  1700,  trat  1718  als  Kor- 
nett bei  einem  prenBiaehen  Rfirassierrsgiment 
ein,  ward  1722  Leutnant,  1729  RlttmiMstcr.  1734 
Eskadroncbef  u.  1741  Major.  Während  des  Zwei- 
tmSeUenBchen  Krieges  befehligte  er  als  Oberst- 
leutnant das  Kürassierregiment  v.  Stille.  Bei 
Kesselsdorf  fl5  Dezember  1745  ,  wo  ihm  ein 
Pferd  unter  <l<Tnf,cibe  erschossen  wurde,  erwarb 
er  den  Orden  l^our  le  M-'rite.  1749  wurde  K. 
Oberst  u.  Kommandeur  des  Kürassierregiments 
Markgraf  Friedrich  v.  Schwedt,  dessen  Chef  er 
1756  bei  seiner  Beförderung  zum  Generalmajcw 
wurde.  Im  Siebenjährigen  Kriege  ffihrte  er  eine 
Kavallcriebritrad"  u.  fnoht  bei  Lobositz  '1.  Okto 
ber  1766)  u.  Prag  (6.  Mai  1757).  Hervocragcnde 
Tapferkeit  bewies  er  bei  Kolin  (18.  Juni).  An 
der  Spitze  dos  Dratjonerregiments  v.  Normann 
jagte  er  drei  österreichische  Regimenter  in  die 
Flucht  11  blieb  noch  in  der  Front,  als  Ihn  bereits 
zwei  Säbelhiebe  über  den  Kopf  schwer  verwun- 
det hatten.  Doch  erhielt  er  bald  darauf  einen 
tödUchen  Schuß  in  den  Unterleib. 

n.  Heinrich  Ferdinand  v.  K.,  preußischer 
Major,  geboren  1777,  trat  1794  beim  Infanterie- 
reL'iin*  nl  v.  Schwerin  ein,  machte  den  Feldzug 
in  Polen  (1794)  mit  u.  nahm  1805  den  Abschied, 
nm  eein  Gut  Poplita  zu  bewirtschaften.  1806 


begab  er  sich  nach  den  unglürklichen  Oktnl>er- 
schlachtüii  über  Hamburg  u.  Kopfiibageii  nach 
Meinel.  w  <ierAnfani^  18(17  dem  Knniu  seine  Dienste 
anbot.  K.  wurde  als  Majur  ••insjeitellt,  zo^  s.ch 
jedoch  nacii  deja  l'  nedeu  zu  Tilsit  aberaiali  a.uf 
seine  Besitzung  zurück,  schloß  sich  dcmlugeiid' 
bund  an  u.  war  eifrig  für  dessen  Zwecke  i&tig. 
Sein  unversöhnlicher  Haß  gegen  die  UnierdrQcker 
des  Vaterlandes,  aus  dem  er  nie  ein  Hehl  machte, 
brachte  ihn  bald  in  Zwiespalt  mit  den  derzeiti« 
gen  Machthabem.  JerOme  Bonaparte  Iie6  K. 
1811  verhaften  u.  einige  Zeit  in  Magdeburg  u. 
Kassel  gefangenhaiteu.   Spater  entlieü  man  K.. 
auf  seine  Besitzung,  die  er  aber  nur  mit  Er- 
laubnis verlassen  durfte.  Dessenungeachtd  .-ilte 
er  nach  dem  Rückzüge  der  französischen  Anne« 
aus  Rußland  zu  d^  pteuAisclien  Fahnen.  Er 
wurde  Bataillonskommandeur  bei  dem  im  Ver- 
bände des  Yorckschcn  Korps  stehenden  2.  Bran* 
denburi;ischeti    Infanterieregiment,    focht  bei 
Bautzen  (21.  u.  22.  Mai  1813)  a.  wurde  ver- 
wundet, blieb  aber  in  der  Front  Tfaeh  dem 
WaffensUlistund  zeichnete  er  sich  besonders  an 
der  Katzbaeh  (26.  August)  u.  bei  Warteuburg 
(3.  Oktober  aus.  Während  des  erbitterten  Rin« 
gens  bei  Möckern  am  16.  Oktober  griff  K.  mit 
seinem  Bataillon  ein  Karree  französischer  Mariikd» 
truppen  an.  Er  selbst  drang  als  erster  ein,  fiand 
aber,  sechzehnmal  verwundet,  den  Tod.  Sdne 
Leiche  wurde,  mit  dem  Eisernen  Kreuz  I.  Klasse 
geschmückt,  auf   ii  ui  lUite  Töplitz  beigesetzt. 

4.  Gebhard  Friedrich  v.  K.,  prei^iacher 
General  der  Karallerie,  geboren  1885  tn 
Hohen-Erxleben,  trat  18.^2  heim  Oarde-Husaren- 
regiment  ein  u.  wurde  1855  Offizier.  Wäh- 
rend des  Krieges  1866  war  er  Adjutant  des  Pttn- 
zon  Albrech;  Vater);  dann  wurde  er  Lehrer  am 
Militlr  Ri  itiitätiiut  m  Hannover  u.  persön- 
licher Adjutant  desPrinsen  Friedrich  Kan.  Wäh- 
rend des  Krieges  gegen  Frankreich  war  er  als 
Major  dem  Stabe  des  Prinzen  zugeteilt.  Nach 
dem  Kriege  wurdeK.  zumGardo-Husarenregiment 
versetzt,  das  er  später  befehligte.  1883  führte  er 
die  3.  6arde>KaT«neriebrigade.  ward  1884  Chef 
des  Militär  n>'itinstituts,  1888  Generalleutnant  u. 
1891  Inspekteur  der  ersten  Kavallerie- Inspektion. 
Der  Beförderung  zum  General  der  Kavallecie 
(1893)  folgte  1898  die  Verleihung  des  Schwarzen 
Adlerordens.  1898  wurde  er  zur  Disposition  ge- 
stellt u.  starb  1904  in  Bischofferode  am  Harz. 

K.  hat  sich  um  die  deutsche  Reiterei  selir 
verdient  gemacht  u.  besonders  als  Chef  des  Mih- 
tär  Reitinstituts  ausgezeichnet  gewirkt.  Er  war 
ein  gl&nsendes  Vorbild:  ein  guter  Dresseur,  her- 
vorragender Reitlehrer  u.  kühner  Geltndereiter 
Kr  war  durchdrungen  von  der  \  itwt  nilis:kt  it 
des  frischen  Vorwärtsreitens,  legte  aber  gleich- 
zeitig Wert  auf  eine  gute  Ausbildung  der  Pferde  ; 
er  verlangte  an  Dressur  mehr  al>  sein  großer 
Zeitgenosse,  der  General  v.  Rosenberg,  dem  das 
frische,  kühne  Vorwärts  alles  war,  u.  der  es 
etwas  auf  Kosten  iler  Dressur  di  r  I'ferde  in  den 
Vordergrund  .stellte.  Bekannt  ist  Krosigks  Jagd- 
ritt mit  dem  General  v.  Versen  auf  ungesattel- 
ten  Pferden.  VgL  Milit&r-Zeitung,  Jahigang 
XXVH,  Nr.  28  (Berlin  1904). 

KroSN,  altes  H<M::;iß  Lübt-eks  0.9-11. 

Kr  ottsensehcr  l^rbf  olgestr  ei  1 1 1 47ft 
htm  14S2).  Naeh  dem  Tode  Heinrichs  XI. 
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von  Glogau  il47i);,  <!or  mit  Barbara,  einer 
Tocbter  des  Murkgralcii  Albrecht  Achilles  von 
Brandenburg  vermählt  gewesen  Wir,  «rhoben 
nicht  nur  d'w  Hohen z ol lern,  sondern  auch 
der  Herxog  llanä  von  Sag  an  Anspräche  auf 
das  Erbe.  Herzog  Hans  biMiuichtigte  sich  im  Ver- 
trauen AvI  den  Rückhalt,  den  ihm  Ungarn  u. 
der  Deutsche  Orden  gewährten,  d«8  geeamten 
Clocauor  T. an  Jos,  uüliri'ml  der  Kurprinz  Job  ann 
von  Brandenburg  für  seine  Schwester  nur  Kottbus 
za  besetzen  witBt».  Albrecht  Achilles  vermochte 
nicht  viel  nnj^zurirfifon,  zumal  ein  Zwist  mit  den  . 
I'ommem  hinzutrat.  1479  nöligle  der  Kurfürst 
SU  Ftenslm  die  Fommcm  zum  Frieden;  mit 
Johann  von  Sagau  verglich  er  sich  aber  erst  am 
16.  September  1482  zu  Kamenz.  Brandenburg 
erhielt  Krosscti,  Scliwu-hus  u.  ZQUiehao,  alles 
ttbrtge  der  Herzog  Jobann. 

Krii«  HoMmiio  n.  Gewicht  in  Oberguinea, 
an  der  Pfefferkäste  =  15,14  1  oder  13,606  kg,  an 
der  Zahnküste  •=  20,8tiö  fc|p  usw. 

KrflckeB«  Dorf  imRegierangsbezirk  Königs- 
berg, Provinz  Ostprt-tißon.  Am  29.  November 
1249  besiegten  die  aufäUndtsclien  Pn^ußen  bei 
K.  den  Deutsehen  Ritterorden. 

Hrädener«  Nikolaus  Pawlowitsch, 
Baron,  russischer  General,  geboren  1811  in 
l-'.>)thland,  trat  1828  beim  Ingenieurkorps  ein, 
war  seit  löik»  dem  Genmistahe  zumteilt  u.  als 
Oberst  Oberqnartienneister  des  Garae^renadier- 
kurps.  1859  wunlc  K.  Genoralm.ijor  ii.  18(13 
Dirisionskommandcur,  nahm  an  den  Kämpfen 
g^en  die  anfst&ndischen  Polen  (1868  bis  1864) 
teil,  wurde  1865  Gener.iileulnant  u.  1876  Kom- 
mandeur des  IX.  Armeekorp.s,  hn  Kriege  eesjen 
die  Türken  (1877)  gehörte  Sfm  Korp:^  zur  Uoiuiu- 
Armee.  Am  16.  JuU  nahm  K.  Nikopol.  Nach- 
dem bereits  einer  seiner  Unterführer,  General 
Schildf-r  Sitliuliiiicr,  am  20.  Juli  vor  Pleviia  gc- 
schlagen  worden  war,  wies  Qsman  Pascha  auch 
KrQdeners  Angriff  auf  die  Stadt  am  30.  Juli 
verlustreich  ah.  Nach  dem  Fall  von  Plevna  ah- 
berufen,  wirkte  K.  später  als  Generalstabsofiizier 
desVilitärgoaremeurs  von  Warschau.  Dort  starb 
er  1891. 

Krog,  bis  1871  Gclreidemaß  in  Hannover  = 
VssVierup»  1,88451. 

Krüger,  .\ugtist»'.  ciiu'  der  prci]ßis<;lK'n 
Ik'ldinnen  der  Befreiungskriege,  geboren  17813 
in  Friedland  (Mecklenburg)  als  Tocbter  eines 
Bauern.  Sie  trat  beim  B^üm  des  Behreiimss» 
krieges  als  „Sehneider  August  Lübeck*'  in  das 
Kolberiiinrlu»  Greiindicrregiriu'nt  i'j^Mzt  Gr;if  Gnci 
senan  [3.  Fommcrsches]  Nr.  9)  ein  u.  f«  it  irnt 
diesem  namentlich  b«3  Großboeren*  (23  Aiii^mjsi 
\f^y^^  u.Dennewitz{6. SeptembrrV  Ilir  Geschlecht 
ward  erst  erkannt,  als  sie,  bet  Deunewitz  beim 
Sturm  auf  eine  Batterie  an  einer  Schulter  schwer 
verwunrlrt,  vr-rbuinlfn  urnlt-ii  sutttc.  (iVacli  eini- 
gen Angaben  in  der  Literatur  soll  ihr  Uesclilecht 
schon  bei  ihrem  Eintritt  bekannt  gewesen  sein.) 
Maclidem  ihre  Wunde  geheilt  war,  kehrt«  sie  mit 
Genehmigung  des  Königs  zum  Regiment  zurück, 
kämpfte  bei  H'T/.ogcnbusi  Ii  (2(1,  Januar  isi  i  , 
Laon  (9.  März)  u.  Compiegne  (1.  Aprilj,  wurde 
zum  Unteroffizier  befördert  u.  kehrte,  mit  dem 
F.iscmen  Kreuz  II.  u.  dem  russischen  Sl.-Georgs- 
Orden  V.  Klasse  geschmückt,  aus  dem  Felde 
heim.  1816  focht  sie  bei  Ligny  (16.  Juni)tt.BeUe- 


Allianco  (18.  Juni).  Auf  ihr  Gesuch  im  Oktober 
entlassen,  verheiratete  sie  sich  1816  mit  dem 
l'lanenunteroffizier,  späteren  Steuerbeamten, 
Karl  Koehlor  u.  starb  1848  in  Templin.  Vgl. 
V.  Bagensky,  Geschichte  des  9.  hifanteric-Re- 
giments  genannt  Colbergsclics  (2.  Aufl.  Bertin 
1900);  Noöl,  Die  deutschen  Heldinnen  in  den 
Kriegsjahrau  1807  bis  1816  (Beilia  1918). 

Krüger,  Paul,  Präsident  der  ehemalieen 
Republik  Transvaal,  geboren  am  10.  Oktober 
1^  im  Dtstriitt  Colesberg  der  britischen  Kap- 
kolonte.  Als  Knabe  machte  er  die  prsfcn  Atis- 
wandeningeu  der  Kapburen,  die  sogenannten 
Treks,  mit  u.  kam  erst  nach  Natal,  später  in  dm 
Oranjefrfi. Staat  u.  iia<>li  Transvaal.  Ein  ochtor 
Bur,  fnjmm  bis  zur  Bij^ollerie,  zäh,  klug,  aber 
enchorzig  u.  eigensinnig,  genoß  er  bei  seinen 
Volksgenoasen  solchee  Ansehen,  daß  er  schon 
als  Sechaebnjähriger  die  Wttrd»  eines  Feld- 
kornetts erhielt.  .Spater  >tand  er  bei  allen  inne- 
ren u,  Äußeren  Kämpfen,  die  Transvaal  zu  be- 
steben hatte,  in  erster  Linie.  Als  England  1877 
Transvaal  be^iei^te,  unr  K.  Vizepräsident  der 
Republik  u.  eriiob  au  der  Spitze  einer  Sonder 
gcsandtschaft  in  London  Einspruch  gegen  die 
Vergewallifjun«  seines  Volkes.  i>i  auf  friod 
liebem  We^e  nichls  ausrichtete,  enlfiichte  er  mit 
l*retorius  u.  Joabert  1880  einen  erfolgreichen 
Aufstand.  Nachdem  die  Engländer  den  Transvaal 
buren  wenigstens  eine  besehrilnkt«  Unabhängig- 
ki'it  gewährt  hatten,  trat  K.  als  I'räsident  an  die 
Spitz«  der  Transvaalrepublik  u.  leitete  deren 
Fiolftik  mit  Geschid:,  aber  doch  nicht  ohne  eng- 
Iterzige  Be'irhr.änktheit.  Sein  Bestreben  ging  da- 
hin, den  Büren  unter  vülliger  I^Uederhaltung  der 
Eingeborenenbevölkerung  die  unbedingte  Herr- 
scliafi  auch  gegenüber  den  Uitlanders  f  Ausländer, 
hauptüächlicli  Engländer)  zu  wahren,  die  seit 
der  Erschließung  der  Goldfelder  am  Witwaters- 
rand  in  immer  größerer  Zahl  zuwanderten.  Trotz 
ihrer  erheblichen  Leistungen  für  den  Staats- 
schatz u.  für  die  wirtschaftliche  Ersrliließung 
des  Landes  blieben  die  Ausländer  von  den  staats- 
bürgerlichen Rechten  ausgeschkwsen.  Als  G^en- 
gewicht  gf^en  las  h  int  er  den  Ausländem  slehendo 
Kne^land  nuclitu  K.  Anlehnung  an  DeuLs^chland 
u.  andere  europäische  Mächte,  die  ihm  aber  nur 
in  beschränktem  Maße  zuteil  werden  konnte. 
Solange  EnglaJid  sich  in  Afrika  zurückhielt,  hatte 
diese  Politik  entscliiodene  Erfolge  (Einverleibung 
von  Swasiland  1895).  Als  aber  im  britischen 
Reiche  die  imperialistische  Strdroung  aufkam  u. 
in  Südafrika  in  Cccil  Rhüden  u.  a.  tatkräftige 
Vertreter  fand,  mußte  es  zum  Zusammenstoß 
kommen.  Es  gelang  zwar  der  von  K.  geleiteten 
Republik,  den  ersten  übereilten  Zu?snmtnenRto[3, 
den  Einfall  der  Polizeitruppe  der  Cliarlered  Com 
pany  unter  Jameson  u.  die  gleichzeitig  geplante 
Erhebtino:  in  lohannesburi;.  im  Januar  1896 
schnell  /.u  unii  rdrückcn,  u  K.  zeigte  seine  poli- 
tiscl»e  Kiiurfii  it,  itnL  ni  er  Jameson  u.  die  ge- 
fangenen britischen  Oiüzi^  der  engUschen  Re- 
gierung zur  Bestrafung  fibergab.  Die  einmal  an- 
geschnittene r ilLiii  l  -rfi  iL'i'  kam  aber  nicht  mehr 
zur  Hube.  Während  die  Vorbandlungen  mit  Eng- 
land sich  jahrelang  hmzogen,  bereiteten  sidi 
beide  Teile  zum  Kampf  vir.  Es  colnnc;  K.,  ein 

i Bündnis  mit  dem  Uranjefreislaat  zuslandezu- 
bringen  u.  mit  Hilfe  der  reichen,  aus  der  Be- 
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sJ<'iH'ruiig  (Kt  Goldmiiien  stunuiiviiden  Miitel  sich 
für  den  Etitscheidungskampf  zu  rüsten.  In  festem 
Vertrauen  auf  seinen  Gott  u.  auf  die  bei  Majuba 
u.  anderwärts  bewifseno  Kriegstüchtigkeit  sei- 
ner Buren  bt'walirte  K.  gegenüber  den  zum  Teil 
wenigstens  berechtigten  Forderungen  Englands 
eine  sehr  feste  Haltung.  Eine  Znsanunenknnft 
mit  doni  britischen  OberkoiriMii«?ar  Milner  in 
Bloemfuntein  (Juni  1899)  verlief  ergebuislos,  u. 
als  England  Truppensendungen  in  größerem  Um« 
fan^  narli  Südafrika  abgehen  ließ,  erklärten  die 
Republiken  in»  Okiober  1899  den  Krie?.  An  des- 
sen Leitung  hat  sich  K.  nur  mittelbar  bi-tt'iligt, 
indem  er  auf  Heer  u.  Bevolkerun«  durch  Zu- 
spruch einwirkte.  Im  Felde  selbst  erschien  der 
Präsident  erst,  als  sich  infolt;e  der  Siege  des 
Lord  Aoberts  die  mit  der  Verteidigung  des 
Oranjefreistaats  betraute  Armee  auhnuO««!  be> 
gaoo.  Seiner  persönlichen  Fiiiwirkung  soll  es 

Seiungen  sein,  daß  sich  die  burenkoinmandos 
en  Engländern  vor  der  Rftomung  von  Bloem- 
(ontein  noch  eimna!  zum  Kampfe  stellten  (Abra- 
hamskraai,  Fehniar  lüOOj.  Er  verntochte  aber 
das  Schi'  ksal  seines  Volkes  nicht  mehr  zn  wen- 
den. Nachdem  Lord  Roberts  auch  den  größeren 
Teil  von  Transvaal  weniRStens  äußerlich  unter- 
worfen halle,  schiffte  sirh  K.  am  19.  Okiober 
1900  nach  Europi  ein,  in  der  triigehschen  Hoff- 
nung,  durch  sein  persönliches  Erscheinen  die 
Großmächte  zum  Eintreten  für  die  Buren  be- 
wegen zu  können.  Er  wurde  zwar  in  Frankreich 
mit  groOen  Ehren  autgenommen,  aberder  Deutsche 
Kaiser  Idinte  es  ah,  ihn  zu  empfangen.  Wirk- 
liche Maünalirnen  zugujisten  der  weiterkämpfen- 
den Buren  blieben  trotz  der  weitverbreiteten  Teil- 
nähme  völlig  aus.  K.  fand  in  den  Niederlanden 
n.  später  in  der  Schweiz  eine  Zuflucht  u.  mußte 
dem  I'ntergang  seines  Staates  untätig  zusehen. 
Am  14.  Juli  1904  starb  K.  in  Ciarens  in  der 
Schweiz.  Vpi.  Schow alter,  Lebenserinneran- 
gen  de-  Prii-identen  Krüger,  von  ihm  seihet  er 
zählt  (München  1902);  Statham,  Paul  Krüger 
and  bis  times  (Boston  1896);  Tan  Cordt,  Panl 
KrQger  u.  die  Entstehung  der  südafrikanisehen 
Republik  Kleutsch  Basel  1900V 

Krügerfidorp,  Ort  in  der  ehemaligen  Re- 
publik Transvaal,  30  km  nordwestlich  von  Jo- 
hannesburg. Gefecht  am  1.  u.  2.  Januar  1890 
(Jamesons  Einfall),  .\n  einer  Enge  bei  K.  ver- 
legten am  1.  Januar  1896  naciunittags  etwa 
400  Bnren  dem  FQhrer  der  Betschnanaland- 
Polizei,  Dr.  Jamosnn,  der  mit  etwa  GOO  Bc 
rittenen,  ö  Maschinengewehren  u.  3  Geschützen 
flberraschend  mitten  nn  Frieden  in  die  Trans- 
vaal Republik  '  iti'jf  f allen  war,  den  Weg  nach 
seinem  Ziel  Joliannesburg.  Die  Buren  hatten 
eine  gut  gedeckte,  verschanzte  Stellung  inne, 
ans  der  sie  bis  gegen  Mitternacht  ein  wohlgeziel- 
tes Feuer  auf  die  Engländer  unterhielten.  Dieses 
war  von  Anfang  an  sehr  wirkungsvoll,  während 
auf  Seiten  der  Engländer  weder  die  Schützen 
noch  die  Artillerie  den  geschickt  dem  Gelftnde 
angepaßtfMi  Srliüt7t'ni;nipjien  ihrer  Gegner  viel 
'anzuhaben  verniuchlen.  Am  folgenden  Morgen 
begannen  die  Buren,  alhnAhlid}  durch  Zuzug 
aus  der  Umiltl"  nd  verstärkt,  durch  Ausdehnung 
ihrer  Flüge  l  J  nuesons  Truppe  einzukreisen.  Da 
die  Verlust,  suh  mehrten,  die  erwartete  Unter- 
stützung durch  eine  Erhebung  der  englischen 


1  Ansiedler,  der  sogen;uinien  l  illauders,  ausblieb 
u.  die  Ermüdung  infolge  der  vorangegangenen 
Gewaltmärsche  u.  des  langen  Gefechts  sich  gel- 
tend machte,  mußte  Jameson  am  2.  Januar, 
4  I  hr  nachmittags,  mit  noch  .')i>0  Mann  die  Waf- 
fen strecken.  Die  Verluste  der  Engländer  be- 
trugen 67  Hann,  die  der  Buren  nur  11  Hann. 

Krainir  (K  hru  m  i  r,  Ko  ii  m  ir,  .\  k  hni  air), 
nordafrikanischer  Staimii  an  der  westlichen 
Grenze  Tunesiens.  Mehra«  Einfälle  iler  K.  in 
a!t'<'ris(hes  Gebiet  gaben  1881  den  Frajizo5«»n 
.\iiJaß,in  Tunesien  einzurücken.  S.  Kriege  (Bd.lX). 

Krümme  im  Gewc  hrl  auf  bezeichnet  eine 
Verbiegung  des  Laufes.  Lm  sie  festzustellefl, 
sieht  man  durch  den  Lauf  gegen  einen  wage- 
recht  gespannten  Draht  u.  gegen  das  Licht.  Dann 
xeijjeu  sich  rechts  u.  links  im  Laufe  Schatten- 
linien.  Veriaufen  diese  gerade,  so  ist  keine  IL 

vorhanden;  zeigen  sich  aagejjen  Ein-  oder  .Aus- 
biegungen gegeneinander,  so  ist  der  Lauf  ver- 
bogen, tt.  zwar  im  ersten  Falle  nach  oben,  im 
zweiten  nach  unten.  Ein  anderes  Verfahren,  die 
K.  festzustellen,  besteht  darin,  einen  feinou  Stahl- 
draht  durch  den  Lauf  zu  ziehen  u.  ihn  mit  Hilfe 
einee  Spannbügels,  wie  die  Sehne  einer  Ann- 
brust, straff  zu  spannen.  Ist  eine  K.  vorhanden, 
so  kann  der  Draht  nicht  gleichmäßig  aufliegen. 
Zur  Beseitigung  der  K.  richtet  man  den  Lauf 
durch  Schiige  mit  euiem  Holzhammer. 

Krumme  Säbel  (f.  ftabrcs  ä  lamr  courhe 
[cambrec]  —  e.  ttoords  wilh  curved  bladc)»  im 
Gegensatz  zu  geraden  Degen,  sind  in  Deutschland 
u.  Österreich-Ungarn  neben  iler  Pistole  die  ge- 
bräuchlichsten Zweikampfwaffen,  während  in 
den  romanischen  Ländern  statt  dieser  fast  aus 
schließlich  die  Degen  als  Stichwaf.'e.  oft  auch 
für  Hieb  u.  Stich,  angewandt  werden.  Da  bei 
einer  sogenannten  ,, schweren  Säbelforderung"* 
Schutzmittel,  wie  Binden  usw.,  ganz  wegfallen 
oder  nur  in  geringem  Umfange  zugelassen  wet' 
den,  so  daß  der  Zweikampf  mit  krummen  Säbeln 
auch  schon  beachtenswerte  Verletzungen  herbei- 
zuführen vermag,  so  macht  sich  neuerdings  in 
Deutschland  eine  Bewegung  geltend,  die  der  An- 
wendung des  Säbels  vor  der  Pistole  den  Vorzug 
einräumt.  Die  Vertreter  dieser  Ansicht  heben 
hervor,  daß  beim  Gebrauch  der  blanken  Waffe 
Gewandtheit  u.  Geistesgegenwart  eine  größere 
Rollo  sjiielcn  als  bei  der  Benutzung  der  Pistole, 
die  dem  Zufall  weiten  Spielraum  lasse.  Die 
Gegner  dieser  Richtung  verwerfen  ehie  sokbe 
Begründung  mit  der  Erklärung,  daß  der  Zwei- 
kampf keine  Prüfung  der  Fechtgewandtheit,  son- 
dern, ak  letztes  Ifittel  bei  Ehrenhändeln,  Ton  so 
ernster  Bedeutung  sei.  daß  er  ein  Kampf  um  das 
Leben  bleiben  müsse,  mithin  der  wirksamsten 
Waffen  bedürfe.  Die  Erfahrungen  in  manchen 
Ländern  haben  den  Beweis  erbracht,  daß  der 
Übergang  zur  blanken  Waffe  leiclit  dahin  führt, 
den  Zweikampf  zu  einer  theatralischen  Spieierei 
herabzuwürdigen.  S.  ZweikampL 

Krummhübel,  Dorf  im  preuBischen  Re> 
gierungsbezirk  Liegnitz,  im  Riesen eebirge.  Nahe 
bei  K.  befindet  sich  das  von  der  Lrbprinzessin 
Charlotte  von  Saehsen-Heiningea  ans  Beitrlgen 
der  Offizierkorps  des  preußischen  VI.  .\rmee- 
korps  gegründete  Charlottenheim,  das  weib- 
lichen Angehörigen  von  jetzigen  u.  einstigen  Offi- 
zieren u.  Sanitätsoffizieren  des  VI.  Armeekofps 
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für  Tage.  Wofsben  «.  ffir  immer  gegen  geringes 
Entgelt  Aufnahme  n.  Gelegenheit  zur  Erhonmg 

gewährt. 

Krammatttbl^r  (B agier),  Partei  in  Nor- 
«regen,  die  beeondvs  den  König  Hakon  V.,  1217 

bis  1263,  bekämpfte.  Sie  erhoben  Jarl  Skule 
zum  Thronbewerber;  doch  wurde  dieser  1240 
von  Hakon  bei  Opdo  (Oslo)  besiegt  S.  Kriege 
(Bd.  IX). 

Krummntrob  heißt  das  mit  älteren  Ma- 
schinen, die  keinen  Breitdrascb  z\Ua«sen,  er- 
droschene  Stroh.  Es  darf  in  Deutschland  nux 
als  Biwakstroh  reransgabt  werden;  s.  Stroh. 

Krümmunj^,  Kurve  'f.  rourbr,  ronrhure 
—  e.  curvature,  bend),  der  Übergang  einer  Bahn, 
einer  Strafie,  eines  Kanals  aus  einer  Richtung  in 
die  andere.  Sie  wird  als  K^eisbo^^?n  geführt  u. 
nach  der  Grüße  des  zugehörigen  Halbmessers 
Ix'iwmnt.  In  durchgeheaden  nauptgleisen  der 
Haupthahnen  sind  Krümmungen  bis  zu  180  m 
Halbmesser,  bei  Nebenbahnen,  sofern  nicht  Fahr- 
/•■Ui;f  der  liauptbalinen  übergehen  sollen,  bis  zu 
100  m  Halbmesser  zulässig.  Die  Anwendung 
eines  Halbmessers  unter  900  m  anf  freier  Strecke 
bdirf  in  Deutschland  für  Hauptbahnen  der 
Genehmigung  der  Landesaufsichtsbehürde  u.  der 
Zustinunimg  des  Reichseisenbahnamtes.  Zwi- 
schen der  Geraden  u.  d<  r  K.  wird  eine  flache 
L'bergangskrümmung  ein^c schaltet,  um  den  Uber- 
gang  zu  vermitteln.  Bei  SchmaUfnirbabnen  kom- 
men Halbmesser  bis  zu  20  m  vor.  Unmittelbar 
aufeinanderfolgende,  enlgegences^lzte  Krümmun- 
t;en  sind  zu  veniioiiicn,  eine  l'onlerung,  die  im 
(iebirgsl^ade  nicht  immer  zu  erfüllen  ist.  Jede 
K.  setzt  der  Bewegung  des  Zages  einen  Wider- 
stand cntt,'e2;<Mi,  der  einon  Kraftverbrauch  be- 
deutet. Der  \\  iderstand  ist  um  so  größer,  je  klei- 
ner der  Halbmesser  ist.  Das  Zusammenfallen 
von  scharfen  Krümmungen  u.  steilen  Sleigunpcn 
.setzt  die  Leistuiit;sf;ihiu;keil  einer  Hahn.strecJ;e 
herab  u.  ist  daher  zu  vertiieideri. 

KnummBapfen  oder  Kurbel  (i.  mani- 
velle  —  e.  erank,  handle),  ein  Maschinenteil, 
d<'r  eine  geradlinige  iliiii  u.  her  gehendei  Be- 
wegung in  Drehung  umsetzt,  eiu  einarmiger 
Hebel  (Abbild.  1  H),  fest  verbanden  mit  der 
Wolle  (\V),  auf  die  er  die  Drehung  übertragen 
JK>I1.  .\m  Kurbelzapfeu  (Z)  greift  die  hin  u.  her 
gebende  Bewegung  dw  BIcuelstange  oder  des 
monschlichen  Armes  an.  Die  bekannteste  An- 
wendung des  Krummzapfens  ist  die 
an  den  Triebwcllen  der  Kolbendampf- 
.  maschin«,  z.  B.  bei  Lokomotiven  u. 
Schiffen.  Zuweilen  ist  nur  die  Welle 
selbst  zwei-  oder  viermal  rechtwinklig 
gebrochen  (gekröpft,  Abbild.  2).  In 
der  Militärtechnik  findet  sich  der 
K  z.B.  an  Pichtmnschinen  u.  Ver- 
schlüssen von  Ciescliiitzeii,  an  llebe- 
zeugen  u.  GeschoLi^raii' n.  Häufig 
tritt  an  die  Stelle  des  einfachen 
Kmmmzapfens  ein  Rad  mit  oder  ohne  Kiu-bel- 
. griff,  das  Greif-  oder  Kurhelrad  (f.  volant 
•d  fliantvetfe  —  e.  horm,  Abbild.  3),  oder  der 
K.  ist  als  zweiarmiger  Hebel  oder  als  Kuri>e1- 
kreuz  (Abbild.  4)  ausgebildet. 

Krttmper  (auch  Kremper)  hießen  in  der 
preußischen,  aach  in  dnigen  anderen  Armeen 
filtercr  Zeit  Mannschaften  u.  Pferde,  die  über 

V.  Alten,  Handbuch  f.  Heer  o.  Flotte,  6.  Bd. 


den  Etat  hinaus  vorhanden  waren  iL  im  Be- 
darfsfälle zar  Deckung  unvorhergesehener  Ab* 

gänge  herangezogen  werden  konnte.  Mit  „Krüp- 

S8l**  —  wie  wohl  geglaubt  wird  —  bat  der 
uadrack  nichts  zv  tiiJi,9ondern  hängt  zusammen 

mit  dem  sogenannten  Krumpfmaß",  d.  h.  dem 
Aufmaß,  das  bei  Lieferung  von  Tuch  in  .Stücken 
zugegeben  wird,  um  das  beim  Krumpfen  ein- 
tretende Schwinden  auszugleichen.  So  werden 
in  einer  preußischen  Reknilenbedarfsberechnung 
vom  4.  Januar  1707  fünf  Mann  für  jede  Kompa- 
gnie »vors  Krumpfen"  zugeschlagen;  diese  Ein- 
richtung wurde  dann  dauernd  in  den  sogenannten 
Überkomplcttoti.     Im   besonderen   nannte  das 

ärcußische  Volk  K.  die  Leute,  die  auf  Grund 
es  von  Scharnhorst  1806  eingefOhrten  Be> 
triebe«  der  Heeresergänzung  ausgehoben  wurden. 
Der  Pariser  Vertrag  vom  8.  Septeniber  1808 
hatte  die  Friedensstärke  auf  42000  Mann  be- 
schränkt. Scharnhorst  machte  es  durch  das 
Krümperwesen  möglich,  eine  viel  höhere  Zahl 
von  Leuten  militärisch  auszubilden.  Durch  Kabi- 
nettsorder  vom  6.  August  1808  wurden  die  nach 
dem  Zusammenbruch  von  1806/07  flbriggebUe- 
benen  oder  neuaufiie-telllen  Regimenter  ange- 
wiesen, fortgesetzt  Rekruten  in  kleiner  Zahl, 
anfangs  drei  bis  fOnf  bei  jeder  Kompagnie,  aus 
ihren  Kantons  einzuziehen,  in  beschlcimigter, 
abgekürzter  Weise  auszubilden  u.  dafür  die 
iltestgedienten  Mannaebaiten  —  außer  den  zur 
sogenannten  Augmentation  u.  zur  Reser\-e  Be- 
urlaubten —  zu  beuriaubcn.  Dieses  allmählich 
in  immer  größerem  Maßstäbe  angewandte  Ver- 
fahren ergab  im  Lauf  der  Zeit  eine  recht  be- 
trftchtliche  Reserre  von  notdürftig  ausgebilde* 
ten  Mannschaften,  olme  daß  man  die  vertrags- 
mäßige Friedensstärke  überschritten  hätte.  Bis 
1810  gelang  es,  das  Geheimnis  den  Franzosen 
gegenülier  iiiihedingt  zu  wahren.  Bei  der  ISll 
drohenden  Kriegsgefahr  wurden  bei  den  Regi- 
mentern „ExerzittdepotS"  errichtet  u.  in  ver- 
schiedenen Provinzen  die  vorhandenen  K.,  an- 
geblich zu  Schanzarbeiten,  zusammengezogen, 
später  bei  den  Rei;imeiilein  ne5.er\ ebalaillnne 
gebildet,  die  anfangs  unbewaffnet  waren.  Der 
Gesamtbestand  ermöglichte,  mit  Hilfe  des  hohen 
Etat.s  an  Offizieren,  bei  der  Mobilmachung'  1813 
neben  der  Auffüllung  auf  Kriegsstarke  die  so- 
fortige Aufstellung  von  12  dritten  u.  39  Reserve- 
bataiilonen.  Für  die  durch  Verordnung  vom  17. 


Krummzapfen. 

März  1813  ins  Leben  gerufene  Landwehr,  mit 
der  das  Krümperwesen  oft  irrtümlich  in  Verbin- 
dung gebracht  wird,  blieben  ausgebildete  K.  nicht 
fibrig.  Vgl.  GröOer  Generalstab,  Urkund- 
liche Beiträge  u.  Forschungen  zur  Gescliichte 
des  preußischen  Heeres,  Heft  21  (Berlm  1912). 

Krttmiierpfertf«  (Deutschland^.  Bei 
der  jährliwen  Ausmusterung  der  Dienstpferde 
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ist  stets  eine  bestiniinte  Anzahl  von  Pferden 
Über  den  Etat  zurückzulassen,  iür  die  keine 
Rationen  empfangen  werden.  Diese K.  dienen  xnr 
AnfuIiT  von  Futter  ii.  zu  älmlichen  dienstliihen 
Aufgaben.  Auch  dürfen  sie  in  den  eigenen  Wagen 
der  Truppen  (Krflm perfuhrwerke)  ffir  be- 
stimmte Zwprke  (regen  Vergütung  (gefahren  wer 
den.  Für  d'w.  BenuUung  der  Krümperluhruurke 
werden  von  den  Generalkommandos  besondere 
Tarife  aufgestellt.  Eine  Benachteiligung  des  bür- 
gerlichen Fuhrgewerbes  dtnrf  nicht  eintreten.  Vgl. 
Hemontieruiit;s-Ordnuii 

MLmw»,  —  Von  (iencralmajor  Bahn.  — 
Die  Familie  X.  ist  da  alteingesessenes  Patri> 
zi<  rijcsi  liletlit  der  Stadt  Essen,  dessen  Ange- 
hörige wiederholt  Bürgermeister  u.  Ratsherren 
waren. 

1.  Peter  Friedrich,  geboren  17S7  in  F.>s*'n 
a.  d.  Ruhr  als  Sohn  des  Peter  Fnodrich  VVjI 
lielm  K.  (gestorben  1795)  u.  seiner  Gattin  Petro- 
nella  geborene  Forsthof.  K.  wurde  Kaufmann 
n.  leitete  vorObcri;»  hend  die  seiner  Großmutter 
Li'  liöri-ridc  ,.(.(Ult'  llüffiiiiiigshüttr.'".  Als  dio  Hütte 
IbOB  in  anderen  Besitz  übergingf  gründete  er  zu- 
sanunen  mit  seinem  jangereiiBmder  du  Kolonial- 
waren-Importgeschäft in  Essen,  fand  aber  in 
der  kaufmännischen  Tätigkeit  keine  Befriedigung. 
Er  halle  in  der  „Guten  HoffnungshUtte"  Neigung 
7.tir  Technik  n.  hüttpnmrinnische  Kenii<"i«'^"  er- 
uviilicn  u.  faÜle  den  Eulschluß,  eint'  1  aoiik  zur 
llt  i  Stellung  von  Gußstahl  zu  errichten.  Dieser 
Werkstoff  war  1770  von  dem  Lhrmacher  Hanls- 
man  in  England  erfunden  worden,  u.  seine  Atts- 
fuhr  nach  Deutschland  hatte  einen  gcwinuLrin- 

Senden  Uandelsartiket  gebildet,  bis  sie  durch 
ie  Kontinratatoperte  tmterbmiden  worden  war. 
Obwolü  der  Verbrau*  h  in  Deutschland  damals 
nur  gering  war,  so  war  der  Gußstahl  für 
einselns  Erzeugnisse  doch  ^rlu>M  unentbehrlich 
geworden,  l'nter  diesen  iiuliiischcn  u.  wirl^sehaft- 
liehen  VcThülLmüsea  eiöchieu  die  Gründung;  der 
Fabrik  erfolgversprechend.  K.  glaubte,  in  den 
BrQdem  Kecheln  v.  Kechlau  zwei  sachveiülän- 
dige  Teilhaber  gefunden  zu  haben.  Ende  1811 
lei^iiniieu  die  Veisutlie  \i.  gleichzeitig  der  Bau 
eüicr  Fabrik,  die  Eude  1812  in  Betrieb  kam. 
Nach  dreijShrigen  erfolglosen  Verniclien  löste 
K.  dm  Vcttiai?  mit  den  Keclilaus  u.  nahm  die 
Fabrik,  m  eigene  Hand.  1815  verkaufte  er  die 
ersten  kleinen  Posten  Gußstahl.  Die  Entwicke- 
lung  der  Fabrik  wurde  iiorhiMals  dadurch  g«.'- 
honuiit,  daU  die  preuljücliu  Jtegiuiung  einem 
Friedrich  Nicolai  ein  Patent  auf  die  alleinige 
Aniertigun|{  von  Gußstahl  zwischen  £lb6  u. 
Rhein  erteilte.  K.  u.  Nicolai  glaubten  ihre  Inter- 
essen durch  genieitisame  Arbeit  am  beskn  ge- 
wahrt tt.  schlössen  am  18.  Juli  181Ö  einen  Ver- 
trag, <l«r  auf  Grund  einer  fUr  Nicolai  vernichten- 
den amtlichen  l'ntersuchung  bald  wieder  gelöst 
wurde,  weil  Nicolai  nicht  imstande  war,  seine 
Verpflichtungen  weder  in  technischer  noch  in 
finanzieller  Beziehung  zu  erfüllen.  Die  Unter- 
suchungskonitni.ssion  erkannte  Krupps  Überlegen- 
heit in  der  Tiegelanfertigung,  der  Beschickung 
u.  dem  Scbmelzverfahren  au.  Wülirend  dieser 
Vorgänge  war  die  Fabrik  zeitweilig  gerichtlich 
>»ej|  tii. n  t;i'U,-scn  u.  kam  er>t  181f.»  wieder  in 
Beirieb.  Dicae  miöhchen  Umstünde  brachten  K., 
der  bis  1817  120000^  fflr  den  Bau  der  Fabrik 


u.  die  Versuche  aufgewandt  hatte,  in  schwierige 
Geldverhältnisse.  Wohl  war  der  Umsatx  der  F** 
brik  1819  auf  etwa  8700^  gestiegen;  aber  die 
Erträ(jnisse  genügten  nicht,  die  1  iikost<-n  zu  dek- 
ken.  Wohl  lagen  Bestellungen  vor;  aber  es  lehi- 
ten  Geld  u.  Aj'beit^einrichtangen,  um  ai«  auszu- 
fiifiren.  Die  Lage  der  Fabrik  war  nnf;ün?tig;  die 
hohen  Beförderungskosten  derltoh-stoffe  verteuer- 
ten das  Erzeopiia;  die  Wasserkraft  genügte  dem 
Bedarf  nicht  u.  versagte  zeitweise  ganz.  Alles  di^ 
machte  die  Verlegung  der  Fabrik  nach  Essen  unter 
gleichzeitiger  Vergrtilierunj;  u.  Verbess«-rung  zur 
unbedingten  Notwendigkeit.  In  Essen  wurde  zu- 
nächst ein  Schmelzbau,  der  Oktober  1819  in  Be- 
trieb kam,  u.  ein  Wohnhaus  für  den  riatzuufseher 
gebaut.  Auch  das  Hammerwerk  durlhiii  zu  ver- 
logen, dazu  reichten  die  Mittel  nicht.  I>ie  wiit- 
setrifflicho  Zweiteiluiit;  der  F;ilirik  bbeb  nuch 
auf  Jahrzehule  aus  Ueldiaaiigel  bestehen.  Nach 
kiu-zem  Aufblühen  kam  die  Fabrik,  weil  K.  selbst 
kränldich  war  o.  seine  Arbeitskraft  zwischen  der 
Fabrik  U.  seinem  städtischen  Amt  teilen  mußte, 
aber  auch  weil  e^  ihm  an  Ausdauer  u.  Ziel- 
strebigkeit gebrach«  nach  u.  nach  so  herunter, 
daft  sie  von  Ende  1823  bis  Sommer  1824  vOlKe 
stillstand.  K.  mußte  seine  Wohnung;  in  der  Sta  i! 
aufgeben,  bezog   die  Aufselierw  ohnung,  „das 
Stammhaus",  u.  wurde  \H2i\  aus  der  ^hl  der 
sleuerpfliclitinori  Ge\\orl>etreil;endon  gestrichen 
Aui  Ö.  UkLuLer  162Ö  slaxb  er  als  ein  gebrochtaer 
Mann,  der  sein  Vermögen  u.  seine  Arbeitskraft 
seiner  Erfindung  geopfert  hatte.  Sein  blühendes 
Veodienst  ist  es,  ein  Verfahren  ermittelt  zu  haben, 
einen  dem  englischen  gleichwertigen,  in  man- 
cher Beziehung  sogar  überlegenen  Gußstahl  zu 
erzeugen.  Seine  Witwe  Therase  fOhite  die  Fa- 
brik weiter;  die  Leitung  fiel  ihrem  fitlestea,  eben 
vicrzehnjähngen  Sohne  zu. 

8.  Alfred,  geboren  am  20.  April  1812,  batto 
bereits  182.'j  spinen  kranken  Vater  vertreten, 
verließ  Ostern  1820  die  Schule,  um  von  seinem 
Vater  vöHig  in  die  Leitung  der  F'abhk  «in^e 
weiht  zu  werden.  Die  Fabhlt  war  vefschuldei, 
kein  Kredit  u.  keine  Rohstoffe  vorhanden,  Ofen 
u.  Hämmer  standen  still.  Zudem  hatte  sich  I  S2o 
eine  Konkurrenzfirma  aoXgetan.  So  schwer  auch 
die  Angabe  lOr  einen  vierzehnjihrigen  Knaben 
war,  Alfred  K.  brachte  do<"!i  d.is  Gesch.'ift  all 
mähUch  wieder  in  Gang.  Durch  pünküich«.  u. 
zufriedensteUende  Erledißuiig  der  noch  verblie- 
benen Bestellungen  verschaffte  er  seinem  Guß 
1  stahl  aligenieiae  Anerkennung.  Durch  per»ou- 
liehen  Verkehr  auf  Reisen  suchte  er  seinen  Kon* 
denkreis  zu  erweitem,  lernte  die  Bedürfnisse 
der  Gewerbetreibenden  kennen  n.  strebte,  sie  zu 
befriedigen.  Außer  Werkzeugen  fertigte  er.  wie 
sein  Vater,  Prägestempel  für  Münzen,  ging  daxm 
nach  u.  nach  zu  immer  grOfleren  Walten  n. 
schheßlich  zum  Hau  fertiger Walzni.ischinen  über, 
von  denen  er  gleich  im  ersten  Jahre  zehn  Mä.- 
schinen  im  Werte  von  1800  IL  in  Aafbrnf  hatte. 
Durch  gU'iclizoiligo  .\nfcrtigung  mehrerer  sol- 
cher Maschiaca  nach  gleichem  Modell  ent- 
wickelte sich  aus  dem  Handwerksbetrieb  der 
Fabrikbetrieb.  Für  diese  nach  Umfang  o.  Art 
größeren  Bestellungen  genügten  die  EinricMun- 
gen  Jiichl  mehr;  auch  mußte  die  Fabrik,  uin 
I  ihre  Leistung  zu  erhöben,  von  der  unzuläns- 
I  liehen  Wasserkraft  unabhftngig  wefdan.  Ifal 
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HilKe  seines  Vetters. v.  Müller,  der  atiiier  Teil- 
haber der  Fabrik  wurde,  gelang  es  K.,  die 
Fabrik  zu  vergrößern,  auf  dem  Kssliut  Grund- 
stück zu  vereioigen  u.  1836  seine  erste,  20  P.S.- 
Dampfmaschine  aalziutellen.  Der  Neubau  hatte 
54  000 gekostpt.  Dadurch  fehlt«  es  an  Bctn>hs 
kapital,  u.  v.  .Müller  half  abermals  mit  lÖlKHK^ 
aus.  Allmählich  erhielt  K.  durch  ttiM  beiden 
Brüder  Unterstützung.  Der  ältere  sammeUe  auf 
Reisen  in  Süddeutschland,  Schweiz  u.  Frank- 
reich umfangreiche  BoHtplIiiiiL'en.  [)!<'  Kruiip 
sehen  Erzeugnisse  fanden  volle  ^Vuerkcunun« 
im  Ausland,  was  sich  durch  rermehrte  Bestel- 
lungen ans'Irürkle.  Der  Uinsat/  Iialtc  sich  18^7 
schon  auf  9G0OO«#  gehoben.  Mit  l  inein  Krupp- 
schen HtUuEStempel  wurden  z.  B  m  1  rankreich 
230000  Prägunppn  —  gegen  25000  mit  früheren 
Stempeln  —  ausgeführt.  1838  ging  K.  äclbsl 
nach  Frankreich  u.  England,  wo  er  reiche  Er- 
fahrungen u.  Kenntnisse  erwarb.  Nach  lang- 
jährigen Versuchen  im  Verein  mit  seinen  Brü- 
dern gelang  es  1813  eine  Lfiffolualzc  licrzu- 
Stellen,  die  täglich  150  Dutzend  Löffel  oder 
andere  Bestecktetle  lieferte.  Die  Ausnutzung 
der  hierauf  qenotnini^ion  aiislänrli^chen  Pateiiti' 
führte  zur  Gründung  der  Beriidorffcr  Me- 
tallwarenfabrik (jetzt  Arthur  K.),  die  der 
Es8cn»*r  Fabrik  zwar  \  iele  Aufträge  brachte,  aber 
auch  groUt>  Geldopfer  veiiaagle.  Der  größere 
Umaals  forderte  wiederum  größere  Einrichtun- 
gen u.  größeres  Betriebskapital.  Die  Mittel  wur- 
den durch  Eintritt  Heinrich  Sollings  als  stiller 
Tfilhal.er  der  Fal)rik  an  Stelle  v.  .Miillcrs  1844 
beschaffL  Nachdem  sich  der  Umsatz  184ß  bis 
auf  240000  gestdgert  hatte,  ging  er  infolge 
der  Wirtschaftscrise  u.  der  poUtischen  Verhält- 
nisse im  folgenden  Jahre  bis  auf  die  Hälfte 
herunter,  n.  die  Bilanz  des  Jahres  1847  schloß 
mit  einem  schweren  Verlust.  Die  Not  stieg  aufs 
höchste.  K.  ließ  das  letzte  Silberzeug  seiner 
Familie  einschmelzen,  um  seine  Arbeiter  löhnen 
SU  können.  Man  glaubte  nur  dadurch  die  schwie- 
rige Lage  überwinden  zu  können,  daß  K.  durch 
Vertrat;  vom  21.  Fehruar  ISls  die  Faljrik  naeli 
Abüodung  seiner  Familie  in  alieinigen  Besitz 
nahm.  Als  die  Not  am  gröBten  war,  kam  der 
Fabrik  dnrrh  bedeutende  Einnalimr-n  aus  den 
Patenten  auf  die  Löffchvalzc  durchgreifende 
Hilfe,  die  ihre  glftnzoide  n.  vielseitige  Entwicke- 
hmc  ermöglichte,  LanujShrige  Cbuntr  hatte  nach 
u.  nach  gelehrt,  durcli  Veränderuni;  des  Ein 
Satzes  dar  Tiegol  u.  der  Schmelzzeit  Stahlsorten 
von  den  verschiedensten  Eigenschaften  herzu- 
stellen. Dadurch  war  die  Grundlage  für  eine 
vielseitice  Verwendung  des  Gußstahls  g^'won 
nen,  die  durch  die  schnelle  Verbreitung  der 
Eisenbahnen  u.  des  Dampfechiffverkehrs,  sowie 
durch  die  cr<ißarliL;e  Enlwickelung  der  Industrie 
mächtig  gefördert  wurde.  Zunächst  worden  Fe- 
dern für  Eisenbahnwagen  aus  Gufistahl  h«rge< 
stellt,  dann  solche  für  f^okornotiven.  Sie  ge- 
wannen große  Anerkennung,  weil  sje  die  Sicher- 
heit des  Eisenhahndienstes  erhöhten.  18')4  wur- 
den 7000,  1905:  100000  Federn  geliefert.  1848 
wurde  die  erste  Gußstahlachsc  für  Eisenbahn- 
wac<'n  ancefertigt.  im  folgenden  Jahre  schon  36. 
Obwohl  die  Oberlegenheit  der  Kruppschen  Achsen 
durch  eine  amtlielw  Kommission  anoricannt  wor- 
den war,  bürgerten  sie  sieb  erst  nach  langj&hii' 


gern  Kampf  gegen  gehärtete  Achsen  ein  u.  nach; 
dem  K.  eine  zweckmiBigere  Form  vorgeschlagen 

hatte.  Erst  die  zuii^dirnende  Schneliigkeil  der 
Züge  u.  die  wacimmde  Belastung  der  Wagcn^ 
die  die  besten  Achsen  verlangten,  förderten  d|e 
Ausbreitung.  Den  Wapenaelisen  folctien  Tender-, 
Lokomotiv-,  Kurbel-,  Sclaff:»-  u.  Prüpeüerachscn; 
Durch  ihre  große,  bisher  nicht  erreichte  Halt- 
barkeit u.  Dauerhaftigkeit  erwarben  sich  alle 
diese  Achsen  allgemeine  Anerkennung,  die  große 
HestelluiiLjen,  namentlich  auch  vom  Aushin<le, 
einbrachten.  K.  war  es,  der  187ö  durch  ein 
sehr  vorteilhaftes  Anerbieten  dieGuBstahlachsen 
in  die  deutsche  Marino  einfülirte.  S<  ine  bi  deu- 
tendste  u.  gewinnbringendste  Erfindung  auf  die- 
sem Gebiete  war  die  der  angeschweißten  Rad- 
bandagen. Die  SchweiÜung  der  Radreifen  war 
häufig  die  Ursache,  daß  die  Reifen  sprangen  u. 
dadurch  Eisenbahnunfälle  herbeiführten;  der 
Fortfall  der  Schweißung  beseitigte  diesen  Nach- 
teil. Die  aus  den  Patenten  u.  den  umfangreichen 
Bestellungen  fließ<'ndon  Einnahmen  gestatteten 
die  schnelle,  großartige  n.  vielseitige  Entwicke» 
lung  der  Fabrik,  sowie  die  DarcraQhmng  der 
Versuche  mit  Kriegsger.i  I.  Aus  d<"r  Herstel- 
lung der  Radhandagen  ergab  sich  die  Erzeugung 
von  Rädern  u.  von  Radsätzen.  Die  Vielseitig» 
keit  des  netriebe«?  n.  der  Umfang  der  Bestellun- 
gen zwangen  unausgesetzt  zur  Vergrößerung  der 
Fabrik  u.  zur  Vervollkommnung  ihrer  Einriditun- 
gen.  Dazu  mußten  alle  Erfräpnisse  immer  wie- 
der verwendet  werden.  Es  cnttslanden  verschie- 
dene Walzwerke  u.  Drehereien.  Die  Zahl  der 
Hämmer  u.  ihre  Leistungen  wurden  vermehrt. 
Im  September  1861  drShnte  der  erste  Schlag 
des  Tausendzentner  Hammers  „Fritz",  der,  in 
eigener  Werkstatt  entworfen  u.  hei^estellt, 
1 800000  gekostet  halle.  K.  unternahm  damit 
ein  cjroßcs  Wagnis;  denn  es  fehlte  damals  an 
Erfahrungen  im  Bau  u.  bezüglich  der  Wirkung 
SO  schwerer  Hämmer.  Verdrängt  durch  Scbmiede- 
prcsscn,  hnt  ,, Fritz"  nach  fünfzigjähriger  Ar- 
beit am  i.  .März  1911  seinen  letzten  Schlag  ge- 
führt. Zu  sehr  einschneidenden  Veränderungen 
führten  die  Fortschritte  in  der  FluBstahlerzea- 
gung.  Das  bisher  ausschlieOlich  verwendete  Ze- 
mentationsverfalircn  zur  Herstellimg  von  Tiegel- 
gußstahl wurde  durch  Einsätze  aus  Puddelstalil 
verdrängt.  Um  fOr  diesen  den  nötigen  Roh- 
stoff in  stets  gleicher  Güte  zu  sichern,  wurde 
die  Saytier  Hüdi-  aiigekauft.  Die  zunehmende 
Schwere  der  (iuß?talih*rzeugnisse  verlangte 
immer  größere  Güsse.  Nach  planmäßiger  Schtt- 
luEig  der  Arbeiter  wurden  die  Güsse  1851  auf 
31  u.  nach  u.  nach  auf  40,  60  u.  Tiegel  Ge- 
steigert. Die  Blöcke  wuchsen  bis  zu  52000  kg 
Gewicht  an.  Dazu  war  der  Bau  einer  gröBeren 
Schmelzhalle  erforderlich.  Um  dem  drohenden 
Wettbewerbe  des  billigerenBessemer  Flußstatiles 
zu  begegnen,  wurde  1861  ein  Bcssemer-Werk 
gebaut,  das  18'"2  in  Hetrieb  kam.  Die  Einfüh- 
rung des  Resstiner  Vorfahrens  hatte  Versuche 
mit  Walzen  von  Eisenbahn^^i  hit-ncn  u.  r.ußslahl- 
blechen  zur  Folge.  1804  wurden  das  erste 
Schienenwalzwerk  u.  das  Blechwalzwerk  eröff- 
net. Dieses  war  urspriinglich  mir  iur  Iiimi  f 
kesselbleclie  bestimmt;  doch  ging  K.  später  auch 
zu  Versuchen  mit  Panzerplatten  Aber,  die  aber 
nicht  befriedigten.  K.  lehnte  daher  die  Aul* 
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fordei'ung  ab,  Bau  u.  Panzermaterial  für  die 
deatscbea  Panzerkorvetten  zu  liefern.  Die  I1er> 
Stellung  von  Gußstahlblechea  ftthrie  zum  Bau 
von  Dampfkesseln,  Schiffs-  a.  Lokomotivkesselii 

u.  zum  Pressen  von  Lafettenwän<len.  Einen 
vielleicht  noch  bedeutungsvolleren  Fortschritt 
In  der  FluBBtaUerseogung  bracht«  die  Siemens- 
•cbe  Reppnerafivlii'i  •untT  u.  das  Martlnverfahren, 
die  gewaltige  l'nuvaizungon  im  Betriebe  verur- 
sachten. Schon  vor  der  Erfindung  von  Thomas 
Cillchrist  fanden  seit  1876  Versuche  zur  Ent- 
phosphoning  des  Roheisens  statt,  die  ein  sehr 
gutes  Fliißciscn  lieferten.  Die  praklisclu'  Aus- 
nutzung des  Thomas- Verfahrens  i&lU  aber  erst 
in  die  Zeit  nach  Alfred  K.  —  Als  184S  efn  Man- 
gel an  Absatz  der  liishorigen  Gußsl ahlerzeug- 
nisse  dazu  zwang,  dem  Gußstahl  neue  Verwen- 
dungsrodglichkeiten  zu  schaffen,  begann  K.  seine 
Versuche  mit  Krieq«c;er;lt.  Einer  frfilieren  An- 
regung folgend,  vvurdo  ein  Gewelu-laui  als  „Maß- 
Stab  für  die  '  H  ii^tietheit  des  Gußstahles  für 
Kanonen*'  voll  geschmiedet.  Später  ferliiite  K. 
persönlich  zwei  Läufe  hohl  über  einen  Dorn  iui 
II.  legte  sie  am  1.  März  184-1  dem  preußischen 
Kriegsninistertom  mit  dem  gleichzeitigen  An- 
gebot ror,  ein  Geschfitzrohr  aus  Gnfistahl  zur 
Verfficung  zu  slnllcn.  Die  Einführung  der  Ge- 
wehrlUufe  wurde  abgelehnt,  das  Anerbieten  auf 
fia  GesehQtsrohr  angenonunoi.  Die  hohen  An- 
fordernnj^en  des  Zfindnadclcewehres  an  dieGüte 
des  Laufes  nötiglcn  Dre>;^e  IM47,  kohlenstolf- 
armon  Gußstahl  in  Stangen  zu  Gewehrläufen  zu 
beziehen,  u.  seit  dem  Anfang  der  ISfjDer  Talire 
werden  üi  Preußen  nur  noch  GuUslahllaufc  ver 
wendet.  So  hat  K.  diesen  Werkstoff  in  die 
deutsche  Gewebrfabrikation  eingeführt  Das  an- 
gebotene Rohr  wurde  1847  geliefert.  Bs  war 
ein  glattes  dreipfündiges  Vorderladerohr  aus 
einem  gußsUtblemen  Seelenrobr  mit  giilkiseinero 
Mantel.  Trotz  der  zweischichtigen  Wand  —  die 
lediglich  durch  dn«;  Unvermögen,  einen  £?-^nn- 
gend  großen  Block  aus  GuUslahl  lierzustcUen, 
entstanden  war  —  liegt  eine  sogenannte  künst- 
liche Metallkonstruklinn  in  der  eigcntli(  lien  Be- 
deutung dieser  Bezeii  linuiig  hier  noch  uidit  vor. 
Nach  den  Versuchen  wurde  die  hohe  Güte  des 
Gußstahls  anerkannt,  seine  Verwendung  zu  Ge- 
schütJtrohren  aber  abgelehnt,  weil  er  zu  teuer 
ai.  der  Wert  alt<:'r  llulire  zu  gering  war.  Für 
kleinere  Uobre  lag  kein  Bedüxinis  vor,  u.  man 
bezweifelte,  daß  auch  schwerere  Rohre  in  glei- 
cher Güte  hergestellt  wer  ltn  könnten.  Das  All- 
gemeine Kriegsdepartement  riet  von  der  Fort- 
setzung der  Versuche  ab,  falls  nicht  ein  nie- 
drigerer Preis  zu  erzielen  sei.  Trotzdem  setzte 
K.  seine  Versuche  fort,  nahm  in  Irankreicü  u. 
England  Patente,  betreffend  die  Verwendung  des 
Ouästahles  hei  Qeschtttzrobren,  sowie  den  Bau 
nmmmengeeetzter  Rohr«,  u.  stellte  1851  in 
London  einen  ^'m  Iisidüni!ii,'fn  Vorderlader  nach 
dem  Muster  des  ersten  Uohres  in  Feldlafette 
ans.  1854  konnte  bereits  «in  seehspfBndiges 
Rohr  einschließlich  der  Schi!d:^apfen  aus  einem 
Stück  hergestellt  werden;  dieses  wurde  in  Mün- 
chen ausgestellt.  Infolge  dieser  Ausstellungen 
u.  mit  dem  Bekanntworden  d^r  günstigen  Ver- 
suchsergebnisso  wurden  nacli  u.  nach  von  ver 
schiedenen  Seiten  einzebie  Versuchsrohre  be- 
stellt. Stets  wurde  größeres  Kaliber  verlangt,  u. 


Ende  des  Jahrzehnts  war  K.  schon  Leun  ti&rfüri- 
der  angekommen.  Als  sich  trotzdem  die  Guß- 
Stahlrohre  nicht  schneller  durchsetzten  u.  ketoen 
Gewinn  abwarfen,  trug  sich  K.  mit  dem  Gedan- 
ken, die  Geschützrohrhcrstcllung  aufzugeben,  da 
der  Zweck  der  Versuche«  Fortschritte  u.  An- 
ericennung  zu  erlangen,  die  fltr  die  Priedeas- 
erzeugnisse  ausgenutzt  werden  sollten,  erreicht 
ächieu.  Anträge  Frankreichs,  betreffend  Anlage 
einer  Gußstahlfabrik  daselbst  u,  Lieferung  tob 
Rohren,  lehnte  K,  ab,  ,,da  ilie  Möglirlikeit  vor- 
handen, daß  diese  Rohre  ihre  Mündunc;  einmal 
gegen  Preußen  richten  könnten".  Die  erste  grö- 
ßere Bestellung  auf  24  I2j>fäBdige  o.  12  24i>fän- 
dige  Vorderladerohre  fOr  die  Jahre  1856  bis 
1869  machte  Ägypten;  dann  erst  folcte  iSöl 
Preußen  mit  300  Gußstahlblöcken  ru  Bpfündigea 
HinterladeroiireB  (9  cm),  die  in  der  Gesditttz^ 
gießerei  in  Spandau  u.  in  Berliner  Fahrik-  n 
bearbeitet  wurden.  Mit  dieser  cmßen  Bestellung, 
der  in  den  nächsten  Jahren  ih  bHche  Auftrige 
von  Preußen,  anderen  ih-ntsctien  Staaten  u. 
auch  vom  Auslände  folgten,  trat  die  entschei- 
dende Wendung  in  der  Entwickelimg  der  Fa- 
brik ein.  Von  1860  bis  1870  wurden  vier  Ka- 
nonenwerkstftttui,  die  letzte  mit  Ring aufeieherri 
erbaut.  1861  konnten  schon  die  ersten  schni: 
fertigen  Rohre  geliefert  werden.  Besondere  Er- 
fahrungen bei  diesen  umfangreichen  Lieferan- 
gen  ließen  K.  zu  der  iMi  rzeugung  kormnen, 
daß  er  auf  die  Konslruki  n  der  Geschützrohre 
selbst  Einfluß  gewinnen  m u  se,  um  die  Güte 
seines  Gußstahles  voll  in  Ers<-heinung  treten 
zu  lassen  u.  Fehler  im  Aufbau  zu  vermeiden, 
die  der  Beschaffenheit  des  Gußstahles  zur  Last 
gelegt  wurden.  Damit  ging  er  zu  selbständigen 
Entwarfen  auf  diesem  Gebiete  Hibw,  dem  er 
zeit  seines  Lebens  großes  Interesse  enteea'  n- 
brachte  u.  auf  dem  er  sich  glänzend  betätigte. 
Schon  auf  der  Londoner  W<rftaiisstelliiiig  von 
1862  waren  vier  Rohre  eigener  Bauart  von  9,52 
bis  22,86  cm  Seelenweilc.  Hiermit  hatte  die  für 
das  fleutsche  Heer  u.  die  Marine  so  bedeutungs- 
volle Tatiirkeit  Krupps  eingesetzt.  Aus  ihr  gingen 
nach  u.  nach  hervor:  der  Flachkeil,  später  der 
iinndkcil,  der  noch  heute  die  Grundlage  der 
deutschen  Verschlußeinrichtungen  bildet,  sowie 
die  Verlegung  der  Liderung  aus  dem  Versclilaft 
in  das  Rohr.  Auf  russische  Anregung  begannen 
1865  die  Versuche  mit  künstlicher  Metallkoa- 
stroktion  der  Rohre  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage.  Damit  war  die  Entwickelnn?  de^^  un- 
vergleiciilicheu  deulschcn  Rohrbaues  anirebahnL 
Ks  gingen  nebenher  Versuche  mit  dem  laniisan 
breiuienden  iirisrnatisrhcn  Pulver,  der  Zentral 
zün<lung  u.  dem  gehobenen  Ladungsrauui,  der 
die  Treffähigkcit  großer  Gescliülzo  vermehrte 
u.  die  Ausbrennungen  verminderte.  Aus  den 
Tersuehen  mit  84  cm-  xu  88  cm-Itingkanonea  für 
Rußland  schöpfte  K.  die  Erfahrunaen  n.  über 
legene  Sachkenntnis,  um  die  Gefahr  abzuw^i- 
den,  da6  die  ersten  drei  Panzerkreuzer  der  deut- 
schen Flotte  mit  engh'^ehen  Vorder! adekanonen 
ausgerüstet  wurden.  Das  Kxuppscl»e  24  cm-Hin- 
terladeringrohr  war  durcli  das  zu  schnell  bren- 
nenile  c;e\vrdndie]ie  fieschützpulrer  dem  Arm- 
stroügschon  21  cm  Vorderladerohr  unterlegen. 
Durch  eine  Immediateinijabe  errr-ichie  K  .  daß 
die  Entscheidung  über  die  Ausrüsluag  der 
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Schiffe  ausgesetzt  wurde,  bis  der  von  iliin  vor- 
geschlagene Versuch  mit  einem  24  cm  Kohr  mit 
Zentralzündung  n.  prismatischem  Pulver  nach 
dem  VorßanKO  RuBlands  durchgefflhrt  sdn 
würde.  Dios<'>  Gt  scliütz  errang  am  7.  Juli  1868 
einen  glänzenden  äieg  über  das  englische.  Er 
wurde  am  4.  August  noch  durch  Kruppsche 
?trth!c;ranaten  mit  dünnem  Bleirnantcl  erhöht, 
deren  Wirkung  jede  Erwartung  übertraf.  Aus 
der  Annahme  dieser  Geschütze  für  die  Schiffe 
entwickelten  sich  die  selbstäiKÜtjcn  Konstruk- 
tionen u.  der  Bau  solcher  Gesciiutze  jeden  Ka- 
Ubers,  ihrer  Lafetten  u.  Munition.  Es  entstan- 
den nach  u.  nach  die  Zahnhogenrichtmaschine, 
die  selbsttätig  vorlaufende  Oberlafette,  die  hy- 
draulische Rücklaufsbromse,  (lieMitfeljiivolIafetto 
u.  andere  Kruppsche  Vervollkommnungen  des  Ar- 
tiUflriegerits.  Ke  Leistungsfilhigkdt  der  schwe- 
ren Rohre  wurde  gesteigert  durch  dio  prisinnfi- 
schen  Pulver  C/75  u.  C/82,  die  Verliingerung  der 
Rohre  bis  auf  L/40  im  Jahre  1889,  Erhöbung 
dcsGeschoßjjewichtes.derQuerschnitlsbelastung, 
der  Sprengladung  durch  Verlängerung  der  Ge- 
schosse bis  auf  L/5,  durch  den  gezogenen  Ge- 
schoßraum,  durch  Fortfall  des  vorderen  Füh- 
rungsbandes am  Geschoß  u.  durch  Vorgrcilienmg 
des  Kalibers  bis  auf  10  cm.  Die  dadurch  er- 
langte Ausnutzung  des  Kohrgewichts  mit  149 mkg 
Ifflndungsarbeitsleistung  auf  1  kg  war  ganz 
außerordentlich.  Der  Kni[t[is(  hon  Fabrik  fiel  der 
Auftrag  zu,  Turmlafelteu  nut  geringer  Pforten- 
breitc /AI  i)auen;  aus  diesen  hat  sich  später 
Alfred  Krupps  KiiL'('lkn]ifkanone  entwickelt. 
SchlieÜlich  arbeitete  K.  auf  Aufforderung  des 
Reicbs-Marine-Amts  an  der  Herstellung  von 
Schnellfeuerkanonen  zur  Abwehr  von  Torpedo- 
booten. Daraus  ist  das  ganze  System  der  Krupp- 
schen Schnrllf- ui  rkanonen  entstanden.  Schon 
1868  hatte  K.  den  preußischen  Behörden  ein 
lelstungsfllhigeres  Feldgeschflts  mit  gestreck- 
terer Flugbahn  u.  von  größerer  TraL'wi-ite  als  die 
Feldkanonenrohre  C/'ti4  angeboten.  Er  hatte 
also  den  nach  dem  Feldzuge  beginnenden  Ver- 
suchen bereits  vorgearbeitet  u.  nahm  regen  u. 
erfolgreichen  Anteil  au  ihnen.  Sic  ergaben  das 
•Fcldgerät  C/73,  bei  dem  u.  a.  die  Mantel rolir 
konstruktion,  der  Rundkeilverschlufl  u.Lafetten- 
wände  aus  gepreBtrai  Stahlblech  zum  erstenmal 
beim  Fcldgescliütz  rerwendet  wurden.  K.  tat 
alles,  um  bei  den  mißlichen,  politischen  Verhält- 
nissen die  Beendigung  der  Versuche  zu  be- 
schleunigen, u.  die  Fal)rik  lieferte  durch  rasche 
u.  pünkthche  Erfüllung  der  ihr  zugevs  ieseneu 
Aufträge  eine  Probe  iltfer  Leistungsfäiiigkeit  u. 
ihresWertesfürdie  Verteidigung  Deut  =;chlands.  An 
Belagerungs-  u.  Fcstungsgeschutzcn  entstanden 
nach  dem  Kriege:  die  10,5  cm-Kanone,  die  da- 
mals berechtigtes  Aufsehen  eoregte,  die  21  cm- 
Kanone  L/1G,2,  die  21  cm-Haubitze,  die  fahr- 
baren 15,  21  u.  24  cm  Mörser  u.  die  15  cm-Ring- 
kanone  C/72.  Diese  zahlreichen,  sclmellcn  u. 
bedeutenden  Fortsehritte  wiren  ohne  eigenen 
Schießplatz  der  Fabrik  nicht  möglich  gewesen. 
K.  hatte  sehr  bald  eingesehen,  daü  er  seine 
Ideen  nur  unabhängig  von  eleu  Behörden  auf 
eigenem  Scliicßfdat?:  verwirkliclien  u.  sich  den 
Weltmarkt  nur  mit  Hilfe  eines  solchen  erobern 
könne.  1873  wurde  der  Scliieli|datz  bei  Dülmen, 
1877  der  bei  Meppen  eröffnet.  Hiermit  wurde 


der  Einfluß  der  Kruppschen  Fabrik  auf  die  Ent- 
Wickelung  des  Arlilleriewesens  immer  bedeu- 
tungsvoller. Dementsprechend  wuchsen  die  Be» 
•telnmgen  auf  KriegsgerSt.  Bis  Ende  1887,  dem 

Jahre,  in  dem  Alfred  K.  slarh,  waren  21576 
Geschütze  bestellt  worden,  lObbü  für  Deutsch» 
land,  13910  fttr  das  Ausland. 

Mit  dem  Wachsen  der  Fabrik  entwirki  Ife  sich 
ein  System  mustergültiger  Wohlfalirtseuirich- 
tungen  schon  zu  einer  Zeit,  da  derartige  Be* 
strebungen  in  der  Industrie  noch  fast  völlig  neu 
waren.  Durcii  die  Großzügigkeit  der  Anlage  u. 
durch  die  gesunden  Grundsätze  der  Durchfüli- 
rung  hat  K.  einen  Beweis  für  seine  weitblickende 
Auffassung  von  der  Stellung  u.  den  Pfliehten 
eines  großen  Unternehmers  gegen  seine  Arbeiter 
gegeben. .  Der  Ausbau  der  Fabrik  zu  dem  jetzi- 
gen vielseitigen  Riesrauntemehmcn  bewdst 
Krupps  Organisationstalent.  .Mehr  Fabrikant  alt 
Finanzniann  u.  nicht  gewöhnt,  sich  im  tatkllf» 
tigen  Verfolgen  seiner  Ziele  durch  (leldschwie* 
rigkciten  hindern  zu  lassen,  hat  K.  nicht  ver- 
mocht, seine  Fabrik  trui/.  zeitweise  glänzender 
Einnahmen  auf  eine  gesunde  wirtschaftliche 
Grundlage  zu  stellen.  Die  stürmische  Entwicke- 
lung  der  Fabrik  forderte  dauernd,  daß  alle  Er- 
tragnisse laufend  für  Vergrößi  i  uni;  des  Werk  es 
verwendet  u.  Bankkredit  in  Anspruch  genoumien 
werden  mußte.  In  den  Jahren  der  Hochkon« 
junktur  nach  dem  Kriege  versäumte  es  K.,  durch 
Aufnahme  einer  .\nleilie,  die  zur  daiuaiiget»  Zeit 
unter  gOnstigen  Bedingimgen  leicht  zu  erhalten 
gewesen  wäre,  die  Geldverliältnisse  des  Unter- 
nehmens zu  sichern.  Als  dann  die  wirtschaft- 
liche Krise,  verstärkt  durch  Aufhebung  des 
Schutzzolles,  hereinbrach,  war  die  Lage  der  Fa- 
brik finßerst  getthrdet.  Die  Aufnahme  einer  An- 
leihe  von  .'50  Millinnrn  Mark  gelang  1874  nur 
unter  schweren  Bedingungen.  Große  Auslands- 
bestellungen  brachten  erst  Erieichterung.  Die 
Folge  dieses  ("irldci  schäffes  war  die  Aufnahme 
eines  Finanznianns  in  die  l'rokura  u.  die  all- 
mähliche Gesundung  der  Verlialtnisse,  so  daß 
die  konvertierte  Anleihe  zwidf  Jahre  vor  ihrer 
Fälligkeit,  noch  zu  Lebzeiten  Krupps,  zurück- 
gezahlt werden  konnte.  Kränklicli  u.  ruhe- 
bedürftig zog  sich  K.  allmählich  von  der  Lei- 
tung der  Fabrik  zurtick  u.  beteiligte  sieh  nur 
noch  an  Fragen  über  Dinge,  die  von  jeher  sein 
Interesse  besonders  in  Anspruch  genommen 
hatten.  Hierzu  gehArt  der  Ankauf  des  Stahl- 
werkes von  Asthöver  in  .Annen,  der  Ersatz  der 
Flan)niüfen  durch  Kupolöfen  zum  Nieder- 
schmelzen  des  Robeisens  im  Bessemer-Werk  u. 
die  Herstellung  von  Panzerplatten.  Nach  fast 
einundsechzigjähriger  Leitung  der  Fabrik  starb 
K.  am  14.  Juli  1887  im  Alter  von  75  Jahren. 

3.  Friedrich  Alfrod,  Sohn  des  vorigen, 
geboren  am  17.  Februar  1854.  Abgesehen  von 
eiiii  iii  kurzi  ii  Studium  der  Naturwissenschaften 
auf  der  technischen Hoclischule  in  Braunschweig, 
war  nur  der  Vater  sein  Lehrmeister,  der  seinem 
ganzen  Lcbensgange  gemäß  eine  rein  praktische 
.Ausbildung  vorzog  u.  höher  bewertete  als  theo- 
retischi!  Studien.  Er  bediente  sich  seines  Sohnes 
zum  Verkehr  nut  der  Prokura  u.  den  Betrieben, 
So  wurde  Alfred  in  alle  Vcrhältnis,se  der  Fabrik 
eingeweiht.  \SS2  trat  er  in  di-'  Prokura  ein. 
Trotz  seiner  überwiegend  praktischen  Ausbil- 
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duiig  zog  mit  ihm,  der  große  Neigung  za  dea 

Natur\vi;i>*.'nsrhaften  hritti'  u.  >\<'U  selbständig 
mit  Ch(;uiu  u.  Metallurgie  be^^cliufligle,  ein  neuer 
Geist  in  die  Fabrikleitung  ein,  der  der  Wissen- 
schaft breiteren  Raum  einräinntc  \oih  unter 
seinem  Vater  war  auf  seine  Anri?,;uti^  i-inr  che- 
mische  u.  physikalische  Versuchsanstalt  begrün- 
det worden,  u.  er  selbst  beteiligte  sicii  an  Ver- 
suchen zur  Verbesserung  des  Werkzeugstahles, 
iJcs  Vergütungsvt  rfafirons  von  Slalil  fiir  Rohre 
u.  Paozerplalteat  «^Q  Versuchen  mit  flüssiger 
XohlensSure  zur  Erzeugung  auch  grdfiter  Stuil- 
gÜKst!  von  ilurcliaus  gleichartiger BesohaffnnlK'it. 
Seine  Leitung  keiuizeiclmet  sich  durch  Verbesse- 
rung u.Verhilligung  der  Herstellungsverbthren  u. 
duK  Ii  ilio  dnrlurch  hervorc("nifnnen  Um- u.  Neu- 
bauten sowie*  Ankäufe  von  (iruben  u.  Zechen. 
Dahin  gcliört  der  L'mbau  der  Tiegelschniolze, 
der  Neubau  der  Martin-Werke  u.  der  mechani- 
schen Werkstätten,  derKrsat/  der  ff  ämracr  durch 
Schmiedt'presji  n,  der  Ankauf  von  Erzfeldern  in 
Lothriogoii  u.  eines  Grundstückes  bei  Hbeinfel- 
den  zum  Bau  einer  modernen  Hochofenanlage 
.großen  Stils  mit  Thomas-Stahlwerk  u.  Walzwt-rk 
(181)5).  Den  Reginn  dieses  Baues  erlebte  K.  noch, 
seine  Fertigstellung  aber  nicht  mehr.  Auf  artil 
leristischem  Gebiet  fiel  in  diese  Zeil  das  Str.  lit  n 
nach  Erhöhung  der  Gcbcliütz-  u.GeschuLllListujig. 
DioGeschosse  erhielten  stärker  wirkende  Spreng 
laduugen.  Der  alte  Kanonenslahl  widerstund 
Rohrr.erspringem  solcher  Geschosse  nicht  mehr. 
Es  lag  Gefahr  vor,  daß  der  Gußstahl  seine  be- 
herrschende Stellung  an  die  zähere  Bronze  ver- 
lor. Da  gelang  es  dem  Kruppschen  Werk,  in 
dem  Nickelslahl  einen  vDr/üc^li' hrn  Rohrstoff 
her/ustellen.  Die  Fabrik  fülirle  in  wf-item  Um- 
fange die  Versuche  mitNobelsclxmi  Nitroglyzeriii- 
pulver  durrli,  ii.  dadurch  unnic  dieses  für  viele 
Zwecke  uneiUbchrliche  Pulver  ."ichnell  allgenuia 
eingeführt.  .Mit  dem  .\ufkonuiien  des  rauch- 
schwachen Pulvers  begann  die  große  Reihe  jahre- 
langer Versuch«»  zur  Herstellung  von  Schnell 
fcuerkaiiniini  all' i  Art.  Daraus  entstanden  neue 
Verscblußarteu;  der  Leilweli-t  der  Schubkurbel- 
u.  derFallblockverschluB;  dieser  auch  als  selbst- 
tätiger Verschluß  bis  zum  1'  <  tu  Kalilv  r ;  aulier- 
deiu  entstanden  die  Selbstladeknnonen  bis  zum 
12  cm-RaUber.  Die  Versuche  zur  Aufhebung  des 
Lufettenrücklaufes  bei  Feldgeschützen  wurden 
gekrönt  durch  die  Herstellung  einer  flachdraliü 
gen  Vorholfeder,  die  in  einer  einzigen  .Säule 
einen  HCKimm  langen  Rohrrücklauf  gestattete. 
Erst  hierdurch  wurde  die  Frage  des  Rolirrflck- 
laufes  /II  eint'ni  durchaus  befriedigenden  Ab- 
schluß gebracht.  Die  (Übertragung  des  Holurück* 
laufes  auf  Steilfeuer-  u.  ([ebirgüfeschfitze  wurde 

iiarli  inanchen  Versiielien  mit  slaniliL'  tnittel- 
langem  u.  mit  veränderlicli  Jungem  Rücklauf 
durch  den  stän(Hclangen  Rohrrücklauf  bei  zu- 
rückversetzten Schildzapfen  glücklich  gelöst. 
Heute  erhalten  auch  sciiwerere  Kanonen  bis  zu 
15  cm  u.  bis  40M{ohrerliöhung  Rolirrücklauf  von 
l,rt  bis  2  ni  Rücklanfhinge.  .\n  Stelle  der  Vor- 
holfeder wird  gegebenenfalls  ein  verbesserter 
Druckluftvorholer  angewendet.  Auf  wiederhol- 
ten Wunsch  dce  Ueichs-Marinc-Amtes  nahm  die 
Kruppsehe  Fabrik  die  Herstellung  von  Panze^ 
piatfr-n  auf,  die  in  schneller  Folge  von  den  Koni- 
poundplattca  zur  gehärteten  homogenen  Chruin- 
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stahlplatte  v.  zur  Kickelstahlplatte  mit  einsei- 
tiger Gaszementalion,  der  so^enaiinliMi  ., Krupp- 
Platte",  der  bisher  uuerreichteii,  fulirte.  Die 
Panzerplattenerzeugung  machte  ih  n  Ankauf  des 
Gruson-Werkes  iwüi;.    Seitdem  di'    Kru[  :  vhe 
Fabrik  fast  alle  Erfordernisse  lux  den  iUiu  \  an 
Schiffen,  namentlich  auch  von  Knegsschiffen, 
herstellte,  war  der  Erwerb  einer  Schiffswerft 
ein  unbedingtes  Erfordernis,  um  diese  Erzeug- 
nisse abzusetz'cii.  Deshalb  wurde  die  (irrinania- 
werft  1896  gekauft  u.  1898  bis  1902  vergrößert 
XL  omgebaut.    Sie  ergriff  in  Deutschland  die 
Initiative  zum  Bau  von  Unterseebolen ;  ihre  Ver 
suche  waren  die  Grundlage  für  die  Schaffung 
der  deutschen  Unterseebootflottille.  —  Mit  rei 
eben  Mitteln  übte  K.  die  Wohlfahrtspflege  weit- 
herzig u.  großzügig;  er  ging  dabei  über  da? 
rein  Notwendige  u.  Nützliche  hinaus  u.  sorgte 
für  die  Geistesbildung  u.  Erholung  seiner  An- 
gestellten.  Er  dehnte  seine  Fürsorge  auch  auf 
die  Beamten  aus.  K.  war  ein  besserer  Finanz- 
mann als  sein  Vater  u.  Großvater.  Trotz  der 
erheblichen  Anforderungen,  die  Erwefteraof  n. 
Umbau  der  Fabrik  slelllen,  kam  da^  Wi-rk  .uif 
eiue  gesunde  finanzielle  Grundlage.  Krupps 
Neigung  zu  den  Naturwissenschafteo,  nament- 
lich  zur  Tief*;eefor.-.(  liuiic.   betätigte  er  durch 
eigene  .Arbeiten  u.  Forderung  der  Forschungeu. 
Reich  mit  Ehren  bedacht  —  er  war  Wirklidier 
Geheimrat  mit  dem  Titel  Exzellenz,  Mitglied  des 
Herrenhauses  u.  des  preußisclien  Staatsrates  — , 
starb  er  }diiizlu  h  am  22.  November  1902.  Nach 
testamentarischen  Bestimmungen  ging  die  Fabrik 
nach  seinem  Tode  ongetellt  auf  die  älteste 
Tochter,  Bertha,  geboren  1886,  jetzige  Freifraa 
Krupp  V,  Bohlen  u.  Halbach,  über.  Die  Hechte 
derMinderjillurigen  vertrat  die  Mutter.  Am  l.  Juli 
IWA  wurde  die  Fabrik  mit  einem  Kapital  von 
lÜU  MiUionen  Mark  unter  der  Firma;  ,, Fried- 
rich Krupp  Aktiengesellschaft"  in  eme 
Aktiengesellschaft  umgewandelt.  Die  .\uteile  blie- 
ben bis  auf  4000  v#  im  Besitz  der  Erbin.  Die 
Wohlfahrtseinrichtungen  wurden  mit  reichen  Mit- 
teln bedacht.  Das  Direktorium,  dem  fortan  aus- 
schließlich die  Leitung  der  Fabrik  zufiel,  wurde 
den  technischen  Fortschritten  in  den  Arbeits 
meihoden  u.  Hilfsmitteln  durch  tiefgehenden  Um- 
bau der  Fabrik  u.  Umgestaltung  der  Betriebe  ge- 
reciit.  Es  hat  den  Neubau  d(  r  ..Frindrich-.Mfred- 
Hütte"  fertiggestellt.  Durch  diese  Zeit  der  Ver- 
jüngung ist  die  Fabrik  auf  eine  der  Gegenwart 
entsprechende  Grundlage  u.  höhere  Stufe  der 
Leistungsfähigkeit  gestellt  worden,  auf  der  der 
zukiiiiftige  Besitzer,  .Alfred  Freiherr  K.v. Bohlen 
u.  ilalbach,  geboren  1907,  weiter  bauen  kann. 
—  Vgl.  Festsehrifl  zur  Hunderijahrfder  der 
Fabrik  (Essen,  Selbstverlag  der  FabrikV 

Kjrupjpade,  der  „Unterziehsprung"  in  der 
Hohen  S<mide  (s.  d.). 

Kruppe  (f.  crOHpt-  —  p.  rrr.up.  tr!ipp.'r), 
beim  Pferde  der  obere  Teil  der  iliateriiand, 
zwischen  den  Lenden  u.  dem  Schwei fansatz. 
Sie  wird  durch  das  Becken  gestützt  u.  ist 
durch  das  Kreuzbein  mit  den  letzten  Lenden- 
wirbeln verbunden.  Die  K.  soll  möghchst  lang 
sein;  ihre  größte  Breite  an  der  Hüft«  soll  die 
Brustbreite  flbertreffen.  Dabei  mu0  die  K.  gut 

mit  Muskeln  bedeckt  sein  u.  Lierniidef.  riirht 
eckig  erscheinen.  Die  Länge  der  K.  ist  bei  den 
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einzalnen  Rassen  sehr  yerschieden.  Lange 

Kruppen,  iiriinUch  über  ein  Üritte!  der  Körper- 
läDgo  (gume^äcn  vom  Buggeletik  ^uiu  hinteren 
Rande  des  Oberschenkels)  haben  in  der  Hegel  di«; 
eJlen  Orientalen,  die  englisriKMi  Vollblutpferde 
u.  die  Trakebaer.  Sehr  kurze  Kruppen  haben 
Orlowtraber,  Belgier  u.  Pinzgauer;  die  Mitte 
halten  Ardenner  u.  Suüolkcr  (nach  Adam,  Die 
Lehre  von  der  Beurteilung  des  Pferdes,  Shitt- 
garL  1903;.  Für  Ufilpft.'nie  aiii  giiiisticstcii  ist 
eine  mäfiig  schräge  Stellung  der  K.;  sie  er- 
höht die  Tragfähigkeit  der  Pfeide  a.  gibt  Infolge 
der  Länge  der  Becki-rikiuK  hrn  geräumige  Gärig«-. 
Eine  horizontal«-  K.  «  tm  liwort  das  Vei"sam- 
mein  der  Hinterbeim-  uiiti  r  dciii  Kumpf  u.  ver- 
ritijjprt  die  Tr.i^faliitikfil.  Da  ilit-  arabisclu-ii 
I'{ffdc  meist  li(iri/.niilale  Kruppen  liabou, 
hielt  man  diese  f  ruln-r  nicht  nur  für  die  schönste, 
sondern  auch  für  die  beste  Form.  Nur  für  den 
Zugdienst  ist  die  horizontale  K.  durchaus  gün- 
stig, weil  sie  die  vorwärtstreibende  Kraft  am 
beslea  überträgt.  Die  steile  K.  ist  für  den 
Traf  dienst  nnter  schwerer  Lost  von  Vorteil, 
«ril  sie  ili-n  Rücken  gut  unterstützt,  l'a  «las 
Zu-lieii  sciivverer  Lasten  bergauf  dem  Tragdi<-usl 
naiickomnit,  sind  Pferde  mit  steiler  K.  in  ge- 
birgigen Gegeuflfn  belifht,  ii.  vtrlr»  kaltblütige 
Kassen  haben  etne  soiclie  K.,  wie  ja  überhaupt 
die  Kaltblutpferde  von  Ciebirgspferden  abstatn- 
nien.  Die  hüftige  K.  ist  nur  in  den  Hüften  breit, 
dagegen  schmal  an  den  Ocsäßbeinen,  so  daß  die 
Hüftknochen  weil  Im-tv  urii'-tfii ;  ila  sie  nicht  hin- 
reichend Platz  für  die  Muskulatur  bietet,  ist  diese 
Form  miTortellhait.  Die  gespaltene  K.  kommt 
oft  bei  Lastpferden  vor,  vererbt  sich  durch  Kreu- 
zungen auf  leichtere  Pferde  u.  wird,  als  ein  An- 
zeichen für  unedle  Abstammung,  nicht  gern  ge- 
sehen. S.  ancfi  Kiiihüftig,  Hüftlähmr'. 

Krüppel  [L  e«tropie  —  c.cripplr)  ist  ein  in 
der  Bewegung  seines  HumpieS  oder  seinerGUed 
maßen  ans  angeborener  oder  erworbener  Ursache 
derartig  behinderter  Kranker,  daß  seine  Kräfte 
rii(  lit  Zill  \virls(  liafllichen  Selbstänilit;ki  il  gcnü- 

Sen.  im  Frieden  werden  Soldaten  nur  selten 
urch  Erkrankungen  u.  Unfälle  zum  K. ;  eher  im 
Kriege,  d<a  schwere  Kriegsvenvun  liinui-n  Vi  r 
krüppelung  im  Gefolge  haben  künntu.  Veikrup- 
pelung  des  ganzen  Körpers  macht  zu  allen  Waf- 
fpntrattnngen  dauernd  untauglich.  Bei  Gedientt*n 
hi'bl  sie  die  Feld-  u.  Garnisundienstfähigkeit  auf. 
Die  Erwerbsunfähigkeit  eines  Verkrüppellen  wird 
fast  immer  100  v.  II.  sein;  außerdem  wird  der 
im  Dienst  Verkrüppelte  fast  stets  die  Verstüm 
nielungszulage  erhalten.  S.  auch  Verstumme* 
lung. 

In  Österreich-Ungarn  werden MilitSrpflich- 

tige  nachgleichenGesichtbpiiiik((  ii  lii  iirli  ill.  Mili- 
tärpersonen,  die  durch  feindUchc  Waffen  oder 
suiistige  Kriegsapparate  oder  auch  im  Frieden 
in  Ausübuncr  ni'msffs  oln!«-  cicfMit^s-  Ver- 

schulden schwer  bestiiadigt  suul,  erhallen  ni'ben 
der  normalmäftigen  I'ension  eine  Verwun 
dungszulage  (s.  d.j.  Die  einen  Erwerb  aus- 
schließende Unfähigkeit  zum  Gebrauche  eines 
Gli>'<lf.'^,  sowie  jdii-  Verwundungen  («der  sclnve- 
tea.  Bescbädiguxijseu  am  Jiopfe,  an  der  Brust  oder 
am  Unterleibe,  die  mit  vollsUndiger  oder  bleiben- 
dt'rStfjrunc  ilf-r  V'-rrii  liluiiccn  w  irlitier-rT.flM-n-- 
organc  verbunden  sind,  werden  dem  \  erlustc 
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eines  Gliedes  gicichgehallen.  Vgl.  Militärrer- 

sorgungsgese  tze  von  1^7"). 

Hruppin«  s.  Kruppsches  Wider&laads- 
materiaL 

Kruppsche  Formel  ist  di»  von  der 
Kruppschen  Fabrik  aufgestellte  Formel  für  das 
Dorcmehlagen  ron  Panzern.  Sie  lautet : 

V       ^  S  -Ys" 

^^  =  roo  V  .1' 

worin  Eg  die  lebendige  iCraft  des  Geschosses 
für  1  qcm  des  Querschnitts,  S  die  Platten- 

stärke  u.  d  das  Kaliber  in  Zentimeter  boflcurft. 
Diese  Formel  ist  auf  Grund  von  Versuchsergeb 
nissen  empirisch  ermittelt;  denn  eine  Formel 
für  die  Rindringungstiefe  läßt  sich  rein  theore- 
tisch nicht  ableiten,  weil  die  darauf  F.influß 
habenden  Faktort-n  zu  vielsi-iti,'  u.  nicht  ge- 
nügend klarzustellen  sind.  Deshalb  hat  die  For- 
mel nur  für  die  gegebene  oder  eine  ähnliche 
Gf'schoßform  u.  ifür  beslinmUe  physikalische 
Eigenschaften  der  Geschosse  u.  der  Panzerplat- 
ten Gfiltigkeit,  u.  deshalb  haben  die  verschie- 
denen Panzerwerkp  n.Marinpn  allo  mr^rhipilrne, 
ebenfalls  empirisch  ermittelte  Formeln,  von 
denen  die  von  Tresidder  u.  ron  de  Harre,  diese 
in  der  franzosisrhr-n  Marine  angewandt,  als 
die  neuesten  u.  gebräuchlichsten  genannt  wer- 
den. DieRechnungsergebnissc  mit  verschiedenen 
Formeln  können  danach  nicht  übereinstimmen. 
So  gibt  z.  B.  die  K.  für  Geschütze  über  21  cm- 
Kaliber  geringere,  für  kl-  iiu-rc  Kaliln-r  gruß<  re 
Durchschlagsleistungen  ais  die  Formel  von  de 
Marr«.  Tgl.  Wille,  Waffentehre  (Berlin  1900). 

KruppNoIie«»  Wldcrstnndsma- 
terial  ist  eine  hochprozentige  iNickel stahl« 
legierung  zur  Herstellung  von  elektrischen  Wi- 
dersländen; es  wird  in  der  Krupp8ch»'n  Guß- 
stahlfabrik in  Ess(-ii  angefertigt.  Cber  die  be- 
sondere miliUtrischc  Verwendung  dürfen  An« 
gaben  nicht  veröffentlicht  werden.  Die  Bezeich« 
rmng  Kruppin  ist  ohne  Kinversländnis  der  er- 
zeugenden Fabrik  entstanden,  aber  leebniuch- 
Ucb,  so  daß  auch  die  Firma  diese  Bezeichnung 
anwenden  muB. 

KrUHCh,  ;u.i!''=;che  Sill'i  riiiiiii/,i'  /n  S' Ma 
mudi  =  1,675  »ft  —  1,1»7  öslern-it  Inst  ite  Kroin."ii 
=  2,06  Frank. 

KruHchku*  russisches  Fitissigkeilsmafi  = 
Vio  Wedro  =  1.231. 

KraMmark,  Friedrich  Wilhelm  Lud- 
wig V.,  preußischer  General  u.  Diplomat,  ge- 
boren 17(57,  wurde  1784  Kornelt  beim  Regiment 
Gardes  du  cdips.  1790  .•\djulaiil  drs  Felduuir- 
Schalls  Mölieudorff.  Schon  frühzeitig  wurde  er 
wegen  seiner  Gewandtheit  zu  diplomatischen 
SeriilniiL;-'!!  \  r-ruatulf :  im  Df/i-nilirT  1805  nach 
lianuuvcr,  180Ö  dreimal  nachivu-i  sburg,  imMai 
1807  nach  London,  im  Oktober  l.si>9  nachParis, 
urn  N'.-ipolfon  wt-uen  dr-r  ualirriHl  (!>->  ri';t»'rrr>irf;i- 
seilen  Krieges  von  l'rt'uUtiii  Lufo!gU-n  ruliUk  zu 
besänftitien.  Im  Dezember  1S09  wurde  er  zum 
General  befördert,  Kiide  Januar  1810  Gesandter 
in  Paris  u.  hatte  die  schwierige  .\ufßabe,  die 
Schaukelpolitik  Hardcnbercs  zu  v  rirrii-ii,  i  Iht 
deren.Endziele  er  selbst  wohl  kauui  genau  unter- 
richtet war.  Er  begleitete  Napoleon  auch  anf 
dem  Zuge  nai^^Ii  nnCiami  bis  Wilna.  Im  Januar 
1613  ging  K.  nochmai-s  nach  Paris,  um  die  in- 
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folge  d«r  Konvention  von  Tauroggen  eintretende  j 

Schwenkung  der  preußischen  rolifik  möglichst 
lange  zu  bemänteln.  Napoleon  sagte  ihm  in  der 
Audienz  am  15.  Januar  in  besag  aul  jene:  „In 
militärischer  Hinsicht  ist  es  gar  nirlit!*,  aber  in 
politischer  sehr  viel."  Erst  am  21.  März  for- 
derte K.  in  Paris  seine  PAsse,  ging  ins  königliche 
Hauptquartier  u.  war  dann  preußischer  Kom- 
missar bei  den  Verhandlungen  über  den  Waffen- 
stillstand. Als  djet>cr  zu  Ende  ging,  erhob  er 
vergeblich  Einspruch  gegen  das  vertrühte  Vor- 
gehen Blflchers.  Wfthrend  des  Herbstfeldzuges 
VI.  1811  war  K.  als  preußischer  Bevollmächtig- 
ter dem  Kronprinzen  von  Schweden  zugeteilt, 
dessen  zweideutiges  Benehmen  ihm  viel  Schwie* 
riqkciteu  bereitete.  Im  Oktober  1813  war  er 
kurze  Zeit  MiHtargouverneur  des  Landes  west- 
lich der  Elbe.  1814  wurde  K.  Ueneralleulnant, 
1815  zum  Gesandten  in  Wien  ernannt  u.  vertrat 
l'reuüen  auf  dem  Laibacher  Kongreß  1821.  Er 
Starb  1822  in  Wien. 

Kruaenstern,  AdamJobann,Ritlerv., 
russischer  Generaladmiral  u.  Entdecker,  geboren 
]9.  November  1770  in  Estland,  natiin  ain 
Kriege  mit  Schweden  178S  bis  1790  teil  u. diente 
von  1793  bis  1799  auf  englischen  Schiffen.  Zar 
Alexandrr  I.  hr^auftragte  ihn  mit  fiiicr  Kxpi'difion 
zur  Untersuchung  der  Nordweölkuüle  Amerikas. 
Diese  Expedition  —  die  erste  russische  Erd- 
umsegelung —  (1803  bis  1806)  war  durch  neue 
Entdeckungen  u.  genaue  Aufnahme  u.  Erfor- 
schung der  Meerenge  von  Sangar,  <ior  Küsten 
der  Inseln  Jesso  o.  Sachalin,  der  Konlou,  der 
AlCnten  sowie  Kamschatkas  eine  der  ergebnis- 
reichsten  neueren  Reisen.  K.  war  von  1827  bis 
1842  Direktor  des  Seekadettenkorps.  Er  starb 
1846  auf  seiaem  Landgutc  in  Estland.  Er 
schrieb:  „Reise  um  die  Welt  1803  bis  1806", 
3  Bde.  (Petersburg  1810  bis  1812). 

Kiiar  cl-Keblr,  marokkanische,  ain  Lu- 
kos  gelegene  Stadt;  sie  bezeichnet  etwa  das 
erste  Drittel  des  Karawanenweges  von  Taneei 
nach  Fes.  In  der  Nahe  der  Stadt  fand  lü78 
die  Dreikönigsschlacht  zwischen  dem  mit 
Sultan  Mobaimned  verbundenen  König  Dom  Se- 
bastian III.  von  Portugal  u.  dfm  Sultan  .Mu!ai 
AI  Malukh  statt.  Sie  endete  mit  der  völligen 
Niederlage  der  verbfindeten  Fürsten ;  auch  200Ü 
deutsche  Landsknechte  büßf'n  das  Lohen  ein. 

Htcsiphon  (syrisch  Taisafun,  arabisch 
Tisfon),  im  Altertum  eine  Stadt  am  östlichen 
Ufer  des  Tigris,  ursprünglich  Vorstadt  des  gegen- 
überliegenden Soleucia,  eine  Winterresidenz  der 
parthischen  Könige.  Die  Römer  eroberten  K. 
zuerst  unter  Trajanus  (115),  dann  unter  Verus 
(162).  Da  aber  162  die  neue  Residenz  Seleuda 
auch  zerstört  wurde,  ward  K.  wi-dcr  Königs- 
sitz bis  zur  Verbrennung  unter  Scptimius  Se- 
verus (801).  Die  Sassamden  (226  bis  651}  er- 
hoben es  wieder  zur  Hauptstadt.  K  ,  Seleticia 
u.  dessen  sudlithe  Vorstadt  Choche  wurden  von 
den  Syrum  der  ersten  christHchen  Jahrhunderic 
unter  dem  Namen  „Madain"  (die  Städte)  zu- 
sammengefaßt u.  erhielten  sich  blühend.  Nach 
der  ."^clila«  ht  l.ei  Kadesia  {0.36}  wurden  sie  je- 
doch vom  Sassanidenkönig  Jesdegerd  III.  ver- 
lassen XL  fielen  in  ^e  Hftnde  der  Araber.  K. 
wurde  637  unter  dem  Kalifen  Omar  zerstört. 
Aus  den  Steinen  ward  in  der  Nähe  die  Sladt 
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sich  bis  lieiilc  nur  die  gewaltige  Ruin«;  von 
einer  gewölbten  UaUe  dos  sassanidischen  K.ö- 
nigspalastes,  im  YoUcamunde  Tak>i*KesTa  (Bogen 
des  Chosroes)  genannt. 

Kub«  Ort  in  Deutsch-Sud  wo. <tafnka,  am 
GroAen  Fischfluß.  Gefecht  am  22.  Novem- 
ber 1904  (Südwestafrikanischer  Aufstand  1904 
bis  1907).  K.  wurde  kurz  nach  dem  Abfall 
Hendrik  Witbois  Mitte  Oktober  1904  von  dorn 
Gros  der  2.  firsatskompajsnie  unter  Uaaptmacui 
V.  Krüger  besetzt  u.  blieb  trotz  der  Nahe  d«s 
Hauptsitzes  der  Witbois,  Rietroont,  zun.i<li  ■ 
ziemlich  unbelästigt.  Erst  am  22.  ]Moverobcr, 
nachdem  noch  die  8.  Kompasnie  1.  Feldrefi« 
ments  u.  '/»  Gebirs.'sb.itterie  eingetroffen  wafri. 
wurde  derPferdepusl«u  der  GebirgöIiatteriC'  über- 
fallen u.  kurz  darauf  K.  selbst  von  drei  SeittL^n 
angegriffen.  Hierbei  wurde  die  2.  Kompagnie 
umfaßt  u.  geriet  in  eine  schwierige  Lage.  Im 
kritischen  AugenbUck  erschien  jedoch  Oberst 
Deimling  mit  der  4.  Kompagnie  2.  Feldregi- 
ments  u.  veqäfte  die  Hottentotten  nach  hefti- 
gem Fein  rkampf.  Die  Deulsclien  verloren  2  Offi 
ziere  u.  10  Mann;  der  Verlust  der  Hottentotten 
war  nicht  festrustellen.  Vgl.  GroOer  Gene- 
ralstab, Die  Kämpfe  der  deutschen  Truppen 
in  Südwestafrika,  Bd.  II  (Berlin  1907). 

Kuba,  die  LTößte  Insel  der  Großen  Antillen, 
hat  118830  qkm  Fläche,  etwa  ein  Drittel  der 
des  Königreichs  Preußen.  1910  betrug  die  Ein- 
wohnerzalil  2ir)00(K).  davon  70,3  v.  IL  Weiße. 
Der  größte  Teil  des  Landes  ist  wellenförmiges 
Hügelland,  aus  dem  einige  Gebirgsketten  em- 
porsteigen. Diese  gehen  im  Südosten  der  In?,  l 
in  das  imwcgsamo  u.  schroffe  Gebirge  Sierra 
MaSstra  über.  Der  fruchtbarste  Teil  der  Insel 
ist  der  Westen;  Ilanpterzeiicni^^e  .^ind  Tat'.ik 
u.  /n<  ker.  —  Diu  Küsicn  siad  stark  gegliedert 
u.  7.uni  uroßen  Teil  von  Korallenriffen  umgeben, 
so  daß  die  Anzahl  der  Häfen  im  Verhältnis  zur 
Küstenausdehnung  gering  ist.  Die  Haupthäfen 
u.  zugleich  die  volkreichsten  Städte  sind  Ha- 
vanna, Santiago  de  Cul»a,  Matanzas  u.  Cien- 
fuegos.  Das  Klima  ist  tropisch,  aber  nicht  beson* 
der^^  ungesund.  K.  ist  Inn  Xarnen  nach  selbstän- 
dige Republik;  durch  Verlrage  mit  den  Vereinig- 
ten Staaten  von  Amerika  steht  es  jedoch  völlig 
unter  deren  Schutzherrsehaft.  Die  Regierung 
darf  keine  Verträge  schUußeu  mit  fremden  Staa- 
ten, die  seine  Selbständigkeit  gefährden,  keine 
Schulden  machen,  ohne  die  erforderlichen  Grund- 
lagen zü  haben;  sie  gesteht  den  Vereinigten 
Staaten  das  Recht  der  Intcn-ention  zu  u.  hat 
an  sie  zwei  Kohlenstationen  —  Quantanamo 
u.  Bahia  Honda  —  abgetreten.  Gnantsjnamo 
wird  als  Kriegshafen  ausgebaut.  S<  it  der  Zt  li- 
konvention  von  1903  steht  die  Insel  auch  hau- 
delspoiitisch  u.  wirtschaftlich  unter  der  Heir* 
Schaft  der  V^ereinigten  Staaten,  so  daß  efwa 
70  v.  H.  des  auswärtigen  Handels  dorthin  geht. 
Amerikanisches  Kapital  hatdorch  Landankäufe, 
Ausdehnung  u.  Neuanlage  von  Zucker-  u.  Ta- 
bakspflanzungen,  durch  Bau  von  Eisenbahnen 
u.  Verbessern  der  Häfen  das  Land  friedli> :!i  -  r- 
obert;  Landeskultur,  Handel  u.  Verkehr  haben 
sich  dab«  bedeutend  gehoben.  Der  SchifEsrer^ 
kehr  stieg  von  8,2  Millionen  Tonnen  (1902)  auf 
11,9  Millionen  (1910),  der  Wert  der  Ausfuhr  von 
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65  aui  161  Millionen  Dollar.  Das  sich  schnell 
ausdeluMiide  Eisenbahnnets  «rreicbto  1910  die 
Länge  von  34930  km. 

Die  Wehrmacht  bestand  l'Jl'J  aus  1U500 
Mann,  darunter  5300  Mann  Landgendarmerie. 
Die  regulären  Truppen  setzten  sich  zusammen 
aus:  sechs  Bataillonen,  zwre!  Feld-  Q.  einer  Oe> 
birgsbatterie,  vier  Maschincniicwelirkoinpiu'in  n 
u.  einem  Küstenartilleriekorps.  Die  Landgen- 
daniMuie  z&hlte  36  Eskadrräa.  Seestreitkräfte 
sind  nicht  vorhanden.  Die  kleinen  nocifrnnga- 
dampfer  u.  Z^llkutter  sind  olme  Gefüchlhw»>rt. 

Von  K.  führen  die  Kabel;  Havanna — Key 
Wt'st  —  Florifl,),  Havanna — Neuyork,  Santiago  de 
Cuba  -Jauiajka,  Guantanamo— Haiti,  Baracoa— 
Neuyork,  Bancoa— Colön. 

Geschichtliches.  K.  wurde  1492  von  Ko 
Inmbus  entdeckt  u.  für  Spanien  in  Besitz  ge- 
nommen. Dif  günsligr-  Lage  der  Insol,  ihr<i 
Fruchtbarkeit  u.  ihr  Gedeihen  nach  Einführung 
der  Bewiitaehaftung  mit  Negerddaven  machte 
sie  im  16.  Jahrhundert  zum  Angriffsgcgcnstand 
der  Flibustier  u.  spiitcrhin  der  miteinander  rin- 
genden enropäischf^n  Staaten.  Von  1762  bis 
\7C-l  war  die  Insel  in  en^üschcm  R'^silz  (s. 
iiavanna).  Im  lö.  Jahrhunderl  tülirte  die  spa- 
nische Mißwirtschaft  zu  Nfgeraufständen  u. 
einer  Entfremdung  zwisclten  Spaniern  u.  Kreolen, 
da  diese  von  jedem  BlnflnB  u.  von  alten  Staats- 
stellungen ausgescldosscn  waren.  ?eil  1845  ward 
K.  durch  die  Vereiniglcn  Staaten  von  Amerüia 
bedroht,  denen  es  1898  nach  einem  verheeren- 
den .Aufstände  der  Knhancr  gf^gen  das  spnni!;rhe 
Jni  h  als  leichte  Beute  anheimfiel  (.s.  Krifi;o, 
Bd.  IX).  Bis  1902  blieb  die  Insel  unter  ameri- 
kanischer Veru-aJtnntj ;  ?fitdetn  heißt  .^le  se!Ii 
ständige  Repnblik.  I'orlwäliieudc  Unruhen  he- 
willen  die  Vereinigten  Staaten,  die  Insel  von 
1906  bis  1909  militärisch  zu  besetzen.  1912 
brach  ein  vergeblicher,  längerer  Aufstand  der 
farbig<Mi  Bevölkerung  aus,  die  diMi  seit  lOOH  ;in 
der  Spitze  stehenden  I'räsideaton  Goniez  stürben 
wollte.  Unter  dem  Vorwande,  die  Auslinder  zu 
schützen,  waren  auch  diesmal  amerikanische 
Truppen  nach  K.  gesandt  worden;  sie  wurden 
nach  Beendigung  der  Unruhen  aber  wieder  zu 
rückgrzotjcn. 

Die  strategische  Bedeutung  der  Insel 
ist  durch  ihre  Lage  inmitten  des  Antillenmecres 
begründet,  vermöge  deren  sie  die  Zugänge  zu 
Neuorleans,  die  Handelsstraßen  im  Karaibiscben 
.Meer  u.  Mexikanlsehen  .\feerbusen,  ferner  die 
Hauplzugangsstraßcn,  den  Jucatan-Kanal  u.  die 
"WiiMwara-Passage,  behemcht,  sowie  die  engli- 
sche Besitzung  Jamaika  kontrollirrf.  \'on  K.  aus 
lassen  sich  auch  die  Verbindungsw  ege  der  benach- 
barten nordamerikanischen  Klottenstation  Key- 
West  nach  der  atlantischen  Mündungdcs  Panama- 
Kanals  bchcifüchen;  dadurch  wird  die  Insel  zur 
Brücke  für  dessen  im  nordamerikanischen  Inter- 
esse notwendige  Bebeirscbnng.  In  militärgeo- 
graphischer  Hinsicht  hatte  K.  1898  zur  Zeit  des 
Spanisch-Amerikanischen  Krietics  erhebliehe 
Nachteile  aufzuweisen,  an  deren  Verbesserung 
jetzt  gearbeitet  wird.  IMese  Nachteile  waren: 
dns  tropi«!rhe  RUma,  das  gelbes  Fiobcr  n.  .Mala- 
ria hervorrief  u.  das  auf  die  Sterblichkeit  bei  den 
auf  K.  befindlichen  spanischen  Besatzungstrup- 
p«D  migQnstig  einwirkte,  außerdem  die  schiech- 


ten VerkehräverhäUmäse,  der  Mangel  an  durch- 
gehendem Eisenbahnnetz  u.  an  guten  Wegen, 
der  die  n^'^rhaffung  des  Kriegsbedarfs  für  die 
in  Santiago  de  Cuba  eingelaufene  Flotte  Cer- 
Veras  erschwert  hatte,  femer  die  geringe  Bo- 
Tölkerungsdichte  der  Insel,  schließlich  auch  die 
ungünstigen  navigatorischen  Verhältnisse  an 
den  Küsten,  die  von  zahllosen  Inselchen,  so- 
genatuitcn  Gay  es,  u.  Korallenriffen  eingesäumt 
werden,  so  daß  Zugänge  nur  an  vier  Stellen 
offen  bleiben,  im  Südosten,  im  Süden  bei  Cicn- 
fuegos,  an  der  Westspitze  der  Insel  u.  im  Norden 
in  der  Umgebung  von  Havanna.  Dieser  Hafen 
war  der  einzige  bedeutendere  u.  besser  geschützte 
Stützpunkt  für  Seestreitkräfte.  Cienfuegos,  die 
„Hintertür  von  Havanna",  hatte  nur  veraltete 
Festimgswerke.  Auch  die  Häfen  der  Südküsle, 
Santiago  u.  Guantanamo,  waren  schlecht  ge- 
scluHzte  u.  ungenügend  ausgerüstete  Plätze. 
Havanna  wurde  daher  mit  Recht  als  der  Schlüs* 
sei  der  Insel  betrachtet;  der  Besitz  Havannas 
bedentcto  den  Besitz  der  Insel.  Vgl.  Mahan, 
i'he  interi'st  of  .Vinerica  in  Sea-powcr  (London 
1898) ;  P  l  ü  d  (I  e  m  a n  n ,  Der  Krieg  um  Kuna  (Ber- 
lin 1809);  Zabel,  Kuha  i  Leipzig  1901). 

Kübel*  siubeuburgisches  Ilohluiau  /u 
8  Ur  =  92,.32561,  altes  sächsisches  Kohlen- 
maß  —  Scheffel,  u.  in  Hohen zollcru  bis 
1871  Kalkmaß  =  Vio  Scheffel  =  7,3482 1. 

Häbelbelnt«  s.  Topfhclni. 

Hobik  ••••••«  dem  Namen  eines  Längen- 
maßes vorangesetzt,  bezeichnetdas  entsprechende 
Körper-  oder  Raummaß:  Kubikmeter.  Kubikdezi- 
meter (als  Raummaß  —  Täter),  Kubikzentimeter 
usw.,  abgekürzte  ScbreihwiMse  ebm  oder 
cdni  <ndpr  dm*,  ccm  odi-r  cm-'  usw. 

Kublui  Hban,  Kaiser  von  China  1280 
bis  1368,  Gründer  der  mongolischen  Dynastie 
Yuen;  s.  China. 

Ktf  che  (f.  euiaine  —  e.  Ttitahen),  Räume  in 
Kasernen,  Dienstwoluiunsi  ii  u-^^v..  die  zur  Zu* 
bereitung  der  Speisen  (Kochküchc;  oder  zum 
Waschen  von  BekleldungsstOcken  (Waschküche) 
eingerichtet  sind. 

Hucbenreiter  (^K  u  c  he  n  r  u  u  t  e  r),  J  o  h  au  n 
Andreas  u.  Johann  Jakob,  wahrscheinlich 
Vater  u.  Sohn,  Büchsenmacher  in  Regensburg 
Ende  des  18.  u.  Anfang  des  19.  Jahrhunderlh. 
Bekannt  sind  beide  als  Verfertiger  von  Pistolen 
mit  besonders  bober  Treffgenauigkeit. 

KllelieiiTerw»Itniig,  in  Deutsehland 

der  .\ussrhuß,  der  den  llelri(d)  diT  Triippon- 
küchen  leitet.  Die  K.  besteht  in  der  Regel  aus 
einem  Hauptmann  (Rittmeister),  einem  Leutnant, 
einigen  Unteroffizieren  u.  Gemeinen.  —  In 
Osler  reich -Ungarn  versieht  diesen  Dienst 
die  Menagevcrwaltung. 

Kiidiiliir  'f.  (,'oii<l'lour  —  e.  Cuddalore], 
Hxiienstadt  von  üliliUÜ  Kmwohnern  (1911)  an  der 
Koromandcl-Küste  in  der  Provinz  Madras,  \\<ivX 
an  einem  durch  die  Mündung  zweier  Flüsse  ge- 
bildeten BinnengewSss«-.  Das  verfallene  Fort 
St-David  i-t  jet/.l  der  Wohnort  der  Europäer. 
Da  die  Barre  vor  der  Uluümüadung  nur  eine 
Tiefe  von  1,6  m  hat,  müssen  Schiffe  auf  der 
Reede  ankern.  K.  bat  H.ihnvnrhindung  initMadras 
u.  Negapatani.  Um  1740  gnuidele  die  Englisch- 
Ostindiscbo  Kompagnie  an  der  Stelle  des  heuti- 
gen K.  eine  Niederlassung,  die  durch  das  Fort 
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St-Üavid  geschützt  wurde.  An  der  Kiiste.  in  der  | 
Niho  von  K.,  stießen  die  englischen  u.  die  fran-  : 
zi'Mischen  Seestreifkriiflc  w.ilin  rnl  der  Ktionc  der 
zweitou  Hälfte  des  Ib.  Jahrhuudurlb  iiuiif/.icli 
SUSailUMn  in  folgenden  Seegefechten: 

1.  Seegefecht  am  29.  April  1758.  Der  fran- 
tßsische  Admiral  d"Ach6  ankerte  am  28.  vor 
K.  Der  mit  ihm  von  1  i  aiikri  i(  Ii  geknnuiiene 
neue  tioavemeur  für  ladico,  Uraf  de  Lally.  fuhr 
mit  zwei  Schiffen  nach  Pondtcherry  weiter,  vun 
VO«i  dort  aus  K.  auch  vom  Lande  her  anzugrei- 
fen. Schon  aju  29.  erschien  zum  Kntsatz  ein 
britisches  Geschwader  unter  AdmiraJ  Pocock. 
Die  Franzosen  lichteten  sofort  Aiikor.  latitn  bei 
aüdüsilichem  Winde  in  Kieiliuic  beim  Winde 
über  Backbord-Bug  nach  See  zu  u.  erwarteten 
unter  Jüeinen  Segeln  den  Angriff.  Die  Englinder 
standen  in  gleicher  Formation  zu  Lvvard  u. 
griffen  um  12^''  I'hr  niitlat;s  an.  Dir  franzüsische 
Linie  zählte  9  Schilfe  mit  31)  bis  60  Kanonen 
(insgesamt  476  Kanonen),  von  denen  eins,  sidi 
in  weiter  Entfcrmintr  haltend,  nicht  am  Gefecht 
teilnahm.  Die  englische  Hotte  hosiaud  aus  sie- 


Gefecht  bei  Kudalor,  29.  April  1758. 

bell  Schiffen  mit  .^>n  h\<  (U  Knnnneit  (insi^esamt 
404  Kanonen).  Voa  den  /raazosi^chen  Schiffen 
gehört««!  jedoch  acht  der  Ostindischen  Kompa- 
gnie 11.  waren  i<  h  ^n»|j*'ii  Kriegsschiffen  nicht 
völlig  ebenbürtig.  Der  Aiignff  begann  nach  dem 
zu  jener  Zeit  üblichen  englischen  Verfahren  mit 
der  ganzen  Linie  Schiff  gegen  Schiff  (s.  Clerk 
of  Eidin)  u.  hatte  die  gewöhnlichen  Kolgen  die- 
ser Taktik :  die  vordersten  britischen  Schiffe  bis 
einäclUielilich  des  Flaggschiffes  kamen  gut  ins 
Gefecht,  die  drei  letzten  blieben  znrflck.  D*Ach6 
wollte  in  dii»  dadiirch  entst.Tndone  I.firke  ein- 
brechen, um  liic  iNachltui  des  ieitides  abzu- 
schneiden. Er  machte  gegen  4  L'hr  das  Sign<-il 
ztmi  Halsen,  wartete  jedoch  in  seiner  Ungeduld 
nicht,  bis  alle  Schiffe  es  verstunden  liattcn,  son- 
dern führte  mit  seinem  in  der  Mitte  der  f^inie 
segelnden  Flaggschiff  das  Manöver  sofort  aus. 
Die  vier  Schiffe  vor  ihm  blieben  im  Gefecht  mit 
ihren  Geiinfm,  <IIe  vier  Schiffe  hinter  ihm  folg- 
ten nachemander  seinem  Beittpidc.  So  hatte  ' 
zwar  das  englische  Plaggschiff  das  Feuer  des  1 
französischen  I-'lai^p^rliiffr^  n.  oirriLTt  r  drr  ande-  ' 
ren  Schiffe,  die  aew  endet  hatten,  au.s/,uluilten, 
der  Diirchbruch  gelang  aber  nicht.  D'Ache  mußte 
davon  absehen,  da  zwei  seiner  Schiffe  durch  , 


die  englische  Nachhut  schwer  beschädigt  wur- 
den. Er  brach  gegen  6  Uhr  das  Gefecht  ab  u. 
rief  srttn-  Vorhut  Iieran.  mn  I,  ■'■  iie  Gefechts- 
linie IH'U  zu  büdeu.  l>i«*  F.nylandfi  mußten  je- 
doch von  einem  zweiten  Angriff  absehen,  da, 
wie  bei  dieser  Angrülsart  gewöhnlich,  ihre  Tor- 
dersten  Schiff«  m  der  Tak^ge  stark  beschädigt 
w  (irdcn  u  aren,  .\u(:h  stießen  die  beiden  Schiffe, 
die  de  Lally  nach  Pondicbcrry  gebracht,  j«tzt 
wieder  zu  den  Franzosen.  D'Achi  ging  nach 
Pondicherry,  Pocock  zum  Ausbessern  nach  Ma 
dras.  Der  Slannschaftsverlust  der  Engländer  be- 
trug nur  29  Tote  u.  39  Verwundete,  die  fran- 
zösist  Ii<-n  Schiffe,  die  durch  an  Bord  befindliche 
Soldalou  überfüllt  waren,  büßten  IG2  u.  360 
Maim  ein.  Während  des  Kampfes  hatten  die 
Franzosen  am  Lande  K,  genommen,  u.  am  2.  Juni 
fiel  aneh  Fort  St-David.  Pooocks  Absicht,  nach 
Ausbessenini.;  seim-r  .'~-'rIiiffe  einen  m-in  ii  F.nt 
salzversuch  zu  luacheu,  wurde  durch  widrige 
Winde  verhindert. 

2.  Seeeefecht  am  20.  Juni  ITS:'  Im  April 
1782  war  K.  in  französische  llaadc  gefallen  u. 
wurde  im  Juni  1783  von  den  Engländern  be- 
lagert. Aduiirat  Iluu'hi-s  lai;  mit  1*^  I.iniensi  luf 
fen  —  1  mit  bü,  j  mit  74,  lU  imt  bl,  2  lu.: 
50  Kanonen  —  zur  Blockade  yor  der  Stadt.  Am 
12.  Jont  erschien  der  französische  Admiral 
Sttffren  mit  16  Linienschifien  —  5  mit  74, 
7  mit  G4,  1  mit  60,  2  mit  50  Kanonen  — ,  um 
K.  zu  entsetzen,  wurde  aber  durch  Gegenwinde 
gehindert,  heranzukommen.  Als  ihm  dies  am 
17.  uelanu,  pini:  lluulies  in  See,  um  nicht  vor 
.\nker  an^egiilfeu  zu  werden.  Suffren  ging  zur 
Stadt  heran,  verstärkte  die  Besatzungen  seiner 
S(  liiffe  durch  1200  Mann  der  Garnii-m  u.  -uchte 
dann  den  Gegner  zum  Kampf.  Zwei  Taae 
manövrierte  das  englische  Geschwader,  un.  die 
Luvsteliungzttsewinnen;  das  französische  suchte 
dies  zu  Terfaindem.  Sulfren  hatte  mit  der  alten 
französisclien  Taktik,  den  Angriff  in  Lei-  y.u  er- 
warten, schon  in  früheren  Gefechten  gebrochen. 
Am  20.  entschloB  sich  Hughes,  den  Kampf  in 
der  I.f  e^teliunq  inzunehmen ;  Suffren  criff  trotz 
der  Mmderzahl  .stmer  Schiffe  an  u.  führte  seine 
Gefcchlslinie  auf  Pistolenschuüweite  an  diefeind- 
liche  lier.m  Bi^ide  fiesfinvader  la^en  in  Kiel- 
linie Leim  Winde  über  Steuerbord  liug  luit  west- 
lichem Winde  parallel  zueinander.  l3er  Kampf 
begann  um  4  Lhr  nachmittags  u.  endete  mit  dem 
Eintritt  der  Dunkelheit  gegen  7  Uhr.  Die  Eng- 
länder verloren  93  Tute  ti.  4'M  Verwundete,  die 
Franzosen  lOä  u.  3ö6.  Der  Verlust  war  also 
ziemlich  gleich;  aber  Suffren  blieb  nach  der 
Schlacht  in  der  Nälie  von  K.,  während  Ihiühes 
nach  Madras  regelte,  üie  Schlacht  vv;ix  also  eiu 
taktischer  u.  strategischer  Sieg  der  Franzosen. 
Sie  behaupteten  das  Schlaehffeld ;  die  Engländer 
ließen  ihre  belagernde  Armee  im  Stich,  u.  »iic 
Transporter,  die  ilir  Vorräte  bringen  sollten, 
konnten  nicht  herankommen.  Diese  SctUacbt  war 
die  letzte  im  Seekriege  1778  Ua  1783. 

Cbcr  weitere  Seegefechte  in  der  Nähe  von  K. 
s.  Xegapatam,  Porto  Xovo^  Sadras.  Vgl.  Kitt- 
moyer,  Seekriege  (Berlin  1907);  Troude»  Ba- 
tailles  navales  ^Pariü  1867);  Laird  Clow«s, 
The  royal  uavy  ^London  1898). 

Kudowa,  Badeort  in  der  Gmliehaft  Glatz, 
am  Fuße  des  Ueuscheuer-Gebirges,  besitzt  aika- 
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liiiciie  Kisensauerlingt',  die  zum  Trinken  u.  Baden 
benutzt  werden.  AuUerrlem  ist  K.  klimatischer 
(■ic'ljirgskurort.  IIeil.in/.cigt>  uclx-n  Sciiwärhe- 
zustände  nach  schweren  Erkraiikuiigea.  Blut- 
armut, chronische  Katarrhe  n.  Erregungszustände 
des  Herzens.  Die  Kurzeit  dauert  vom  1.  Mai 
bis  30.  September.  Das  Bad  unterstem  für  seine 
militärische  Benutzung  dem  preußischen  VI. 
Armeekorps  u.  ist  vom  1,  Mai  bis  iö.  Juni,  so- 
wie vom  15.  August  bis  30.  September  fOr  Kranke 
des  Garde-,  IH.,  V,,  VI.  Armcoknrps.  der  Mariin' 
u.  Schutztruppen  ulfen.  Uffi/.ieren  usw.  bevvjlUgl 
die  Direktion  Erlafi  oder  linnüüigung  der  Kur- 
taxe u.  Häderpreise.  Ähnlirhe  ErmäUitiunRen 
werden  durch  Vermilteluna;  des  Zentralkomitees 
des  Roten  Kreuzes  Kriegsteilnehmeni  gewährt. 

KadBcliira  seliaka,  japanische  btoff- 
Elle  =  37,955  cm. 

Kuens.  Weiler  im  Passeier-Tal  in  Tirol,  (ie- 
fecht  am  14.  November  1809.  Eine  von  dem 
französischen  General  Rnsca  in  das  Passeicr- 
Tal  entsandte  Abteilung  wurd»^  von  drn  auf- 
ständischen Tirolern  mit  starken  Vt'itu-icn  zu- 
rückgeworfen. 

KlifT,  ein  besonders  an  der  niederländischen 
u.  III»  der  aordweiitdeutschen  Küste  vorkommen- 
des Fahrzeug  mit  rundem,  |»lunip  gebautem  Bug 
u.  Heck,  die  sich  im  Vergleich  aum  niedrig  lie- 
genden Mittelschiff  ziemiicii  hoeb  über  Wasser 
erhoben.  Die  luci.stt  a  Ruffen  haben  zwei  .Masten 
u.  sind  als  Schoner  getakelt.  Das  Wort  ent- 
stammt dem  Niederlättdiscben  Kaff  o.  bedeutet 
Hütte,  Holzhaus. 

Kafstcin,  Stadt  mit  3000  Kinwoimoni  in 
Nordosttirol,  in  dem  etwa  1000  m  breiten  iJiirch- 
brnrli>la!  de»  Inn  durch  die  nördlichen  Kalk- 
ulptiü,  an  der  Straße  u.  Eisenbahn  Innsbruck — 
K. — Hosenheim,  3*;»  km  von  der  bayerischen 
Grenze  entfernt.  Inmitten  der  Stadt  erhebt  sich 
auf  einem  180  m  hohen,  steil  aufravenden  Fcls- 
kf'L't'I  He  alte  Feste  K.  oder  Gerold  >  im  k,  einst 
eine  wichtige  Tal-  u.  Straöensperrc  au  der  aus 
Bayern  nach  Tirol  ffihcenden  Hauptverkehrs- 
linie, der  Schlüssel  ili--^  Inn-Tales.  Aurh  die 
Stadt  war  eli*^nnl^  nut  lUngmauern  unigeben. 
1367,  nach  iciii  J  u  le  der  Margarete  Maultasch, 
wurde  die  sclion  damals  sehr  starke  Burg  von 
bayerischen  Truppen  erobert.  1504  wurde  sie 
von  Kaiser  Maximilian  I.  belagert  u.  nach 
tapferer  Verteidigung  durch  Hans  v.  Prinzenauer 
von  den  kaberlichen  Truppen  genommen. 

Am  19.  Juni  1703  wurde  K.  vum  Kurfür-Ii  u 
Max  Emanuei  von  Bayern  augegriffen.  Beim 
Abbrennen  der  Vorstadt  erfaßte  das  Feuer  Stadt 
n.  Schloß,  entzündete  die  MunitionsmacaTtinr»  u. 
neidete  große  Zerstörungen  an ;  aber  der  Kom- 
mandant, V.  Cornau,  wollte  sich  nicht  ergeben. 
Da  erklomm  der  Ingenieurmajor  Tardif  mit 
mehreren  Offizieren  u.  einer  Handvoll  Leuten 
am  '20.  den  Fels,  gelangle  in  einen  Tunn  u.  über- 
rumpeito  mit  acht  Mann  die  Bt>sai/ung.  Cbcr 
das  plötzliche  Erscheinen  der  Bayern  entsetzt, 
dachte  niomainl  an  ViTfiMili^'nng,  u.  d'-r  kfilsne 
Streich  brachte  den  Besitz  der  Feste.  Vertteben.-' 
versuchte  sie  Heister  vom  12.  OMoImt  bis  8.  Xo 
vetnbnr  170.'?  wicJprzuni  lniH'ii.  Weiler  eine  He- 
sclueüuug  noch  die  l'-rsiuiiiiuiig  der  Stadt  lirachle 
die  Burg  zu  Fall,  u.  Heister  zog  sich  am  H.  vor 
nahendem  Entsatz  zurück.  1704  nach  der  Schlacht 


von  Ho<  iislädl  üslerreich  übcrla»i»cii,  fiei  K.  IHÜ.") 
durch  Kapitulation  an  Bayern. 

Nach  dem  Aii>l>nirfi  de-  Tiroler  Aufstandes 
1809  wurde  die  von  dein  bayerischen  Oberst- 
leutnant Aiehner  mit  einem  Linienbalaillon  u. 
zwei  Kompagnien  leichter  Trujipen  besetzte  Feste 
.im  17.  Afiril  von  dem  österreichischen  Oberst- 
leutnant HciÖenfels  mil  drri  Koiiipa<iiii'Mi,  vier 
Geschützen  u.  dem  Aufsebot  der  Landgerichte 
K.,  Kitzbübel  u.  Rattenber;;  eingeschlossen  u. 
vi.m  ?.').  ab  beschossen.  Arn  *l  .Mai  wurde  die 
Stadt,  um  die  Verprovianticrung  der  Belagerten 
zu  verhindern,  von  allen  Lebensmitteln  seräumt 
u.  deshalb  von  den  Kinwolincrn  unißtenleils  ver- 
lassen. Das  Vorrücken  der  Uuyi-rit  vom  12.  Mai 
ab  brachte  der  F'este  F.idsatz,  im  Juni  aber 
schloß  eine  schwache  dsterieichischo  Abteilung 
zusammen  mit  den  Tirolern  K.  inedenim  ein. 
Am  17.  wurden  die  Bela-i'-t*  r  duri  h  dm  liaye- 
risciien  Generai  Deroy  vertrieben,  der  mit  2300 
Hann  n.  fflnf  Geschfltzen  aof  beiden  Ufern  des 
Inn  vorrückte,  während  dif  Hr^atzung  gleich- 
/.'■itig  eiuen  Ausfall  gegen  den  die  Feste  nördlich 
II berhöhenden  Thiersberg  unternahm.  Die  Festung 
konnte  verproviantirrt  werden,  wurde  aber  nach 
Üert>ys  .\bzug  am  ly.  wieder  von  den  Tirolern 
eingeschlossen.  Der  gleiche  Vorgang  wiederholte 
sich  am  ü.  Juli.  Da  es  ihnen  an  Helaserungs- 
geschütz  fehlte,  muBten  die  Tiroler  sich,  auch 
naclidciii  L'aiize  Land  vuiii  rriiidi-  firi  war, 
auf  eine  Einschließung  u.  Beobachtung  beschräu- 
ken.  Mitte  Oktober  ward  sie  durch  das  erneute 
Vordriii'i'^n  der  l^aycrn  aufsphnben. 

Durch  di'ii  1  rifilfii  von  iHl-i  kam  K.  an  Oster- 
reich zuhk  k.  Gebäude  der  Festung  wurlen 
dann  als  Sirafhaus  benutzt;  jitzl  dienen  .sie 
als  DepoL  Die  Werke  sind  aufgelassen  worden. 

Kugel  [i.  boulet  [Geschützkugel],  bnlle 
[Schrapnellkugel]  —  e.  häll  shol).  Die  Geschosse 
glatter  Feuerwaffen  hatten  Kngelforra:  jetzt  sind 
Kugeln  nur  iiim  Ii  L"'lir.'iiir]ilich  beim  K;ii''it-rl|. 
Schuß  u.  zur  FüUuug  der  Schrapnells.  Die  Kugeln 
als  Geschosse  der  Feuerwaffen  mQssen  möglichst 
schwer  u.  fest  sein  ;  für  Handfeuerwaffen  bestan- 
den sie  daher  aus  Blei.  Für  Geschütze  großereil 
Kalibers  waren  IMeikugeln  zu  teuer  u.  nicht  fest 
genug.  .'\usf!(-ii rtitestcntieschützen.diemil schwa- 
chen LadiiiiL;'  !!  ^fhossen,  verfeuerte  man  Stein- 
kiiu'  lii,  Ii  dcrni  licwicht  noch  bis  über  die 
Mille  des  19.  Jahrhuuderls  die  Haubitzen  u.  Mör- 
ser benannt  wurden  fs.  Kaliber).  Bei  den  Kanonen, 
die  stärkrii-  r..idiniL'fii  lialfm,  uunlfii  si-i(  d'^in 
Jü.  Jahrhundert  die  Kugeln  aus  Kisen  gegossen. 
Diese  „l'aßkugehi"  hatten  einen  Durchmesser, 
der  etwi~  klrinfr  war  nl'-  der  der  Seele.  Hau- 
bitzen u.  Mörser  verffucrlen  statt  der  Slein- 
ku)>eln  eiserne  Hohikugeln,  mit  einer  Spreng- 
ladung gefüllt  (s.  Bombe,  (iranateK  Mit  Blei- 
kugeln u.  einer  Sprengladung  gefüllte  Hohikugeln 
(Schrapnells)  mußten  aus  langen  Kanonen  mit 
kleinerer  Ladung  verfeuert  werden,  damit  sie 
nicht  im  Rohre  zerschellten.— Die  Kugeln  der 
KartätseM'ii  \vurl>  ii  vmv  /l  it  dir  glatten  Ge- 
schütze aus  Schmiedeeisen  gefertigt;  bei  den 
gezogenen  Geschützen  verwendet  man  mit  Rück- 
sicht auf  Schonung  der  Züge  Kugeln  aus  Zink 
oder  Hartblei.  Das  Gewicht  der  Kartätschkugeln 
steigt  mit  dem  Kaliber  der  GeschOtze.  Die  Füll- 
kugeln  der  Schrapnells  waren  anfangs  die  Kugeln 
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der  eingeführten  liaiuifr  uerwaff^  n  ;  (lew  i  lirkugeln 
26  bis  18,  Pistolen kutjc In  17  g  schwor.  Als  liei 
den  cerofipnm  (reschützcn  die  E*ulverladungen 
erhuht  wurden,  wählte  man  statt  des  Wctchbleis 
Hartblei,  das  zwar  leiclitcr,  aber  auch  fester  war. 
Zugleich  ging  maa  mit  dem  Gewicht  der  Kugeln 
erbeblich  heninter.  Die  SchrapneUkiigeln  der 
Feldkanonen  sind  9  bis  12,  die  ilcr  si  liwert  i» 
Kanonen  u.  Haubitzen  10  bis  2G  g  schwer. 

Kugelbrimt  hieß  die  stark  gewölbte  Har* 
nischbrust  ohne  Milfflgrat,  die  Ende  des  15.  n. 
Anfang  des  lü.  Jalirhunderts  gelragen  wurde. 

Hugeldichte  (f.  denaiU;  spherique  —  e. 
spherical  demity),  eine  Zahl,  die  angibt,  um 
wie  viel  mal  schwerer  ein  OeschoB  ist  als  eine 
eiserne  Vollkugel  von  glcicliem  Durchmesser. 
Man  nennt  sie  auch  .wohl  relative  Querschuittä- 
belflstvnff.  Die  K.  ist  von  großem  EinfluB  auf  die 
<!rr>ß*^  dl  r  (lassfiannung.  Sie  ist  In  i  <\ru  ge- 
zogenen FeuerAvaffen  im  Lauf  ihrer  Enlwickelimg 
st^ig  gewachsen.  So  war  sie  t.  B.  bei  der  Gra- 
nate der  preuUisrhon  9  rm  Stahlkanono  C/öl  = 
2,4,  stieg  bei  der  Granalt*  73  auf  2,8  u.  hei  dein 
Feldschrapnell  9G  auf  4,1.  Bei  den  Geschossen 
der  Gewehre  ist  sie  erheblich  gröüer,  weil  diese 
Vollgeschosse  aus  Blei  verschießen.  Für  das 
deutscht'  (ii  wehr  71  betrug  sie  5,0,  für  das  88 
Hfl,  ist  aber  bei  dem  leichteren  i^-Ueschoß  wie- 
der an!  6Jä  heruntergegangen. 

Kag;elfang,  s.  Geschoßfang,  Schießstände. 

Hagel  im  Hunde,  ein  Aufdruck,  der 
sich  seil  dem  16.  Jabrhimdert  zuweilen  in  den 
Cbergabfbc-rlinciingen  belagerter  IVstungeii  fin- 
det. Er  kommt  daher,  daß  «lic  .Musketiere  in 
der  Zeit  \or  der  Einführung  der  Patronen  die 
Gewohnheit  angenonunea  hatten,  im  Gefecht 
einige  Kugeln  im  Munde  zu  führen,  um  sie  zum 
La  l'  H  r.isrli  li(.Ti  l!/uhaben.  K.  bedeutet  also 
„mit  Munition",  d.  h.  Abzug  aus  dem  bisher 
tapfer  vertddigten  Platz  mit  Waffen  il  militiri- 
scnen  Ehren.  Vgl.  Hnvpr,  Geschichte  der 
Kriegskunst,  B  i  I  Gütlin'gen  171)7). 

Kvgelkopfkuuone  oder  Panzer- 
kanone, ein  in  den  1870er  Jahren  vom 
Kruppschen  Werk  vorgeschlagenes  Paiizor- 
geschütz,  bei  dem  die  Mündung  des  Rohres, 
kugelförmig  gestaltet,  die  Scharte  des  festen, 
d.  h.  nicht  drelibaren,  schmiedeeisernen  Panzers 
abschloß  (s.  Abbild.  S.  717  u.  für  das  Nehmen  der 
Höhen-  u.  Öeitenrichtuug  der  Drehpunkt  in  der 
Sehartenmitte  lag,  ohne  daB  das  Rehr  über  den 
I'aii/LT  lit'[ausr.igte.  Dadnrrh  wurde  völliger 
Schutz  bei  genügend  großem  Höhen-  u.  Seilen- 
richtfeld  erreicht,  der  Rücklauf  ganz  aufge- 
hobr'n  11.  i"!amil  fin  ra-clws  Feuer  ohne  Nai  !i- 
richleii  jijuglKli.  Diu  Erhüiiungsgrcnzen  Lfüu- 
gen  —  5'^  hi3-{-15'\  das  Schußfeld  nach  bei- 
den Seiten  j.-  22,5°.  Die  Schießversuche  bei 
Bredelar  u.  .M  .  pp'  n  1877  u.  1879  mit  15,5  cm-Roh- 
ren  führten  dazu,  daß  Italien  1880  einige  Kugel- 
kopfkanonen  bcachafite  u.  nach  Versuchen  in 
Vinadio(lnlil866)  noch  mehrere  bestellte.  Krupp 
hat  die  Versuche  im  März  1882  mit  gutem  Er- 
folg fortgesetzt:  am  30.  März  ergaben  10  Schuß 
im  Schnellfeuer  ohne  Nachrichten  auf  2(i60  eine 
Längenstreuung  von  17  ni  u.  citie  Breitenstreu- 
ung von  105  cm.  Auch  21  cm-  u.  10.5  cin-KuKel- 
kopfkanoiien  sind  vom  Krufspscheu  Werk  ge- 
baut worden.  An  Stelle  des  schmiedeeisernen 


MittelstOcks  eiliielt  der  Panzer  C/82  em  solches 
aus  Stahl,  das  auswechselbar  war;  aboiBO 
wurde  das  obere,  dem  feindlichen  Feuer  aus- 
gesetzte Stück  der  Schartenblende  aus  Stahl 
gefertigt.  In  Doutscliland  ist  die  K.  nicht  ein- 
geführt worden;  anscheinend  hat  man  dem  dreh- 
baren Pansertnrm  den  Vorzug  gegeben. 

Hu^cliDÖrser  (f.  mortier  «phirique  -  < . 
sph'rtcal  mortar).  In  den  achtziger  Jahren  des 
19.  Jahrhunderts  baute  das  Grusonwerk  in 
^faudeburg-Bnckau  nai  ii  d»  ii  .\ncalien  desOberst- 
luutnants  Ma.\iniiliaa  Schuiuanu  eine  Heihe 
von  Geschützen,  die  für  das  von  dem  genajint«! 
Offizier  entworfene  Befestigttugssystem  bestimmt 
waren.  In  der  Schumannscnen  Befestigungs- 
weise, bei  di  r  alle  Kampfgeschütze  unter  Pan- 
zern stehen  (s.  Schumann),  bildeten  außer  12  cm« 
Haubitzen  die  Kugolmörser,  u.  zwar  in  Rohr- 
wr  ili'H  von  12  u.  21cm,  die  Str'ilfeu'^ram-iienirsa. 
Der  xName  kuunnt  daher,  daß  das  .Vlörserrohx  mit 
einem  kugelförmigen  Hartgußpanzer  umgehen 
i>l,  der  den  Raum  zwischen  der  —  ln-ini  12  cm- 
Raiiber  flachen,  beim  21  cm-Kaliber  kuppclfunnig 
gewölbten  Panzerdeckc  ausfüllt.  Das  Oe- 
se liiitz  kann  also  seillich  nach  allen  Richtungen 
geilreht  u.  in  alle  Erhöhungen  gebracht  worde  n, 
ohne  daß  zwischen  ihm  u.  dem  Panzer  euie 
Öffnung  entsteht,  durch  die  Sprengteile  feind- 
licher Geschosse  ins  Innere  des  Paozerstandes 
gelani^'Mi  köritili-n.  DieAltblld.  i  S.  TIS)  zeigt  die  .\n- 
Ordnung  eines  i'uazei  Standes  für  einen  21  cm- 
•Mörser.  Die  Lafcltierung  ist  von  cinfaclister 
Form.  Die  eiserne  Lafette  von  IJ-förmigewi  On  -^r- 
schnitt  ruht  auf  einer  Holzsäule,  die  mit  <  ;ucia 
(auf  der  Abbildung  nicht  sichtbaren)  Dreh  bol- 
zen auf  der  Grundplatte  derart  steht,  daß  sie, 
u.  damit  auch  Lafette  u.  Rohr,  beim  Schuß  ein 
wenig  kipfit,  um  den  Rückstoß  ali/.ufaiii;en.  Die 
ballistischen  Leistungen  der  Geschütze  (grüßte 
Schußweite  beim  12  cm  2700  m,  beim  31  cm 
3000  m,  Ge.^rho(3er\vicht  1(3,1  u.  70,2  ks;.  Spreng- 
ladung U,U  u.  '6.b  kg  Schwarzpuiver)  eulsprecheu 
den  heutigen  Anforderungen  nicht;  die  Feuer- 
geschw  iiidi[;kr'it,  Iiciiu  12<  rn  ein  Scfniß  in  i'in'T, 
beim  21  ctn  lu  zwei  Mmulen,  reiclit  bei  der  v^u 
Schumann  beabsichtigten  Verwendimg  einzel- 
ner üeschütze  nicht  aus.  Die  K.  sind  nur  von 
der  nimfinischen  Regierung  für  die  Sereth-Be- 
fesligung  angt  nniimion  worden.  Vi;l.J.  v.SchütX) 
Die  Panzerl^felteu  (Magdeburg  18Ö9). 

Kasein  des  Oewehrlraffes.  Um  Lauf- 
aufbauchungen,  d.  Ii.  Erwcitcnin^cn  de^  Laufes 
an  einzelnen  Stellen  der  Seele,  festzustellen,  be- 
dient man  sich  kleiner  Kugeln  an*  Weichblei, 
Iii'  (  tuas  möi'.  r  als  der  Durchmesser  zwischt  u 
den  Zugtu  bjud.  Die  Kugel  winl  auf  die  Mün- 
dung aufgesetzt,  durch  einen  kurzen  Schlag  mit 
einem  Holzhammer  hineingetrieben.  Mit  Hüfe 
einer  dünnen  Stange  schiebt  man  nnler  eleich- 
mäßigem  Dnick  die  Kugel  duroh  dtMi  Lauf  hl 
eine  Erweiterung  im  Laufe  vorhanden,  so  macht 
sich  an  dieser  Stelle  ein  geringerer  Widerstand 
bemerkbar.  Lftttfe  mit  ErwcileniDgen  sind  on- 
brauchbar. 

Hugelsclinäpper,  s.  Armbrust. 

Kugelsprltxe,  die  während  des  Deutscb- 
lYanzüsischen  Krieges  1870/71  aufgekomiiieoe 
volksUmdiche  BeMichnnng  fflr  die  fransöviscbe 
MiiraiUeuse. 
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Hugelzieher  (f.  t in  balle  —  e.  ball- 
[bullcl-',  dratcer),  diente  zum  Herausziehen  gela- 
dener Kugeln  aus  dem  Lauf  der  Vorderlader- 
gcwchre.  Er  besland  aus  einem  stählernen  Boh- 
rer, der  auf  den  Ladestock  geschraubt  wurde. 
Mau  bohrte  ihn  in  die  Kugel  ein  u.  konnte  sie 
dann  herausziehen,  l'iir  Spitzgeschoss*^-  hatte  der 
Kugel-  oder  besser  Geschoßzieh  er  Kegel- 
form,  griff  mit  einer  konischen  Höhlung  über 
die  (ieschoßspitze  u.  enthielt  in  dieser  Höhlung 
ein  scharf  eingescliiiiltcnes  Muttergewinde.  Die 
l'atrunenhiilse  entfernte  nwm  nach  dem  Heraus- 
ziehen des  Geschosses  mit  dem  Krätzer. 


berechnet  wurde  {nach  Luschin  v.  Eben- 
greuth). 

HuhhosNig  (f.  crocha  —  e.  knock  k med \ 
eine  nicht  regelrechte  Stellung  der  Sprung- 
gelenke bei  Pferden;  s.  Bodenweit. 

Mulil,  Hermann  v.,  Dr.  phil.,  preußischer 
Generalmajor  u.  Militarschriftsteller,  geboren  ani 
2.  Novemlwr  1856  in  Koblenz,  studierte  von 
1874  bis  1878  vergleichende  Sprachwissenschaft 
in  Leipzig,  Tübingen.  Berlin  u.  Marburg,  promo- 
vierte 1878  in  Tübingen,  trat  im  selben  Jaiue  in 
das  hdanterieregiment  Nr.  53  ein  u.  wanl  1879 
I^ulnaiit.  Nach  dem  Besuch  der  Kriegsakademie 


Grusonscher  Panzersland  für  einen  21  cm-Kugelmörscr  (Längenschnill). 

Nach  J.  V.  SoliUts,  Dil'  Pauzorlafotton  (Miig<Icbai-g  188!>). 

Zum  Artikel:  Kugelinörser. 


KnhfaO  (auch  Kuhbein),  eine  früher 
häufig  im  Scherz  u.  int  Spott  angewandte  Be- 
zeichnung für  das  Gewehr.  Man  führt  den  Namen 
gewöhnlich  auf  den  Nürnberger  Bürlisennuicher 
Kuhfuss  zurück,  der  im  16.  Jahrhundert  gelebt 
hat  u.  wesentliche  Verbesserungen  am  Gewehr- 
schloß anbrachte.  Diese  Deutung  ist  aber  sicher 
zu  verwerfen.  Der  Ausdruck  K.  gehört  einer 
viel  späteren  Zeit  an;  in  der  Literatur  kommt 
er  zuerst  1792  vor. 

Huhgeld  (K  u  g  i  1  d  i),  im  Mittelalter  im  nord- 
westlichen Deutschland,  Schwellet»  u.  Norwegen 
der  Wert  einer  tragfähigen  „lasterfreien"  Kuh 
von  fünf  bis  acht,  auch  drei  bis  zehn  Jahren,  die 
Kinheit,  nach  der  ein  Kaufjireis,  ein  Sühnegeld 


u.  nach  einer  vierjährigen  TOtigkeit  als  Kom- 
pagniechef im  Grenadierregiment  Nr.  3  wurde 
er  1897  in  den  GeneraJslab  versetzt  u.  ist  dort 
seit  1906  Chef  der  3.  Abteilung.  Am  16.  Juni 
1913  erhielt  er  den  erblichen  Adel.  K.  schrieb: 
i  „Bonapartcs  erster  Feldzug  1796,  der  Ausganes- 
I  punkt  modemer  Kriegführung"  (Berlin  1902), 
außerdem  eine  Beihe  bedeutender  Aufsätze  aus 
dem  Gebiete  der  Kriegsgeschichte,  der  Tnippen- 
fülirung  u.  namentlich  des  französischen  Heer- 
wesens, zumeist  in  den  Vicrteljahrsheften  für 
Tnippenführung  u.  Heereskunde  (Bcriin). 

Hühl  hieß  früher  das  Oberdeck  zwischen 
Back  u.  Schanze,  wahrscheinlich  deshalb,  weil 
es  gegen  diese  eine  Art  „Kuhle"  (Grube)  bil- 
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<letv.  Alä  später  die  Aufbauten  vcrkleiniTt  wur- 
den, nannte  man  K.  den  Teil  dee  Oberdecks  zwi> 
srhm  Kock*  u.  Großmftat,  wo  die  Deduboote 

standen. 

Kuhlgasten  hießen  die  Decksmannschaf- 
tcn  für  die  Bedictuing  der  Segel  dos  Fockmastes. 

Kttlile,  Gabriel  v.,  preußischer  General- 
major, gehörte  seit  lt>82  der  brandenburgischen 
Artillerie  an,  wurde  1Ü86  Zeugwitrtcr,  nahm  aa 
der  Belagerung  von  Bonn  (1689)  teil,  worde 
1690  Hauptniaiiii  u.  1701  Obi-rstlouliiaiil.  N  ; 
dem  er  die  Artillerie  dcd  dem  kaiserlichen  llucre 
zufeteilten  preußischen  Hilfskorps  seit  1704  ge- 
führt haftr,  ward  K.  zum  ()b<>rsten  befördert  u. 
übernahm  als  Nachfulgcr  des»  Markgrafen  Philipp 
von  Brandenburg  Schwedt  1711  den  Befehl  über 
die  gesamte  preußische  Artillerie.  1713  wunlr" 
er  Generalmajor.  K.  war  der  erste  preußische 
Offizier,  der,  vom  Anfang  seiner  Laufbahn  der 
Artillerie  augehöreud,  diese  Rangstufe  eneichte. 
Den  Feldtug  gegen  Schweden  machte  er  im 
Gefolge  des  Königs  mit  u.  nahm  an  der  Belage!- 
rung  von  Stralsund  teil.  Am  9.  (16.?)  Dezem- 
ber 1715  ward  K.  während  der  Belagerung 
durch  pinon  von  f>inf»r  ein^r^hlngr^nden  Kmonen- 
kugel  abgeschnellten  Stein  g>  tötet. 

Ktthlmasclllne,  dient  auf  Kriegsschiffen 
zum  Kühlen  der  Munition,  der  Lel)en.smiltel  u. 
zur  Herstellung  von  Eis  für  Lazarettzwecke. 

Kühlstallf  der  Vorraum  von  bedeckten 
Reitbahnen,  in  dem  wann  gerittene  Fferde  ver- 
bleiben, bis  sie  abgekühlt  sind. 

Hühlütände,  fur  W;L-!^eraufnahnie  einge- 
richtete, vertiefte,  gcr:iurmge  Stände,  in  die  man 
Pferde  mit  B«n-  u.  Hufleiden  einstellt.  Alle  be- 
rittenen Truppenteile  haben  K. 

K#lllte*  norddoii(<^r-hcr  Scemann»ausdrucL 
für  die  verscbiedeni  a  Marken  des  Windes.  Man 
spricht  ähnlich  wie  bei  dem  Worte  „Brise"  von 
leichter,  frischer,  Bramsegels-,  Marssegelskühlte. 
Das  Wort  findet  sich  schon  in  Werken  des  17. 
Jahrhunderts  u.  wurde  früher  auch  als  Zeitwort 
gebraucht. 

Knlin,  Freiherr  v.  Kutanenfeld, 

Franz,  ö^terreicbiscb-unganschcr  Fddzeugmei- 
ster, geboren  1817  in  ProSnits  (Hfthien),  trat 
1837  als  rnforlmitn.Tnt  in  das  Heer  ein  u.  wririlo 
bald  dem  Gfiioralstabo  zumt«Mlt.  184S  w.ir  K. 
Generalstabshauptinann  in  Radoizky.s  Haupt 
quartier  in  Mailand,  beteiligte  sich  an  dem  vier- 
tägigen Straßen  kämpfe  daselbst  u.  wurde  dann 
der  Hrinaiio  Strassoldo  zugeteilt.  Bei  Santa 
Lucia  bewo^  er  seinen  firigadierj  den  Kampt 
gegen  den  weit  flberlegenen  F^ind  aufcanetmien, 
u.  griff  auch  selbst  in  das  (Ir  fr-f  fii  ein  Seinem 
entschiedenen  .Auftreten  ist  es  auch  zuzuschrei- 
ben, daß  Feldmarschalleutnant  d'Aspre,  dtf  Kom- 
mandant des  II.  Armofkorps,  die  schon  erlasse- 
neu Befehle  zum  Uückzugo  widerrief.  Auch  in 
den  Gefechten  bei  Montati  ira,  Curtatone,  Goito 
tt.  in  der  Schlacht  bei  Custozza  tat  sich  K. 
berror;  schon  am  23.  Juli  abends  machte  er 
Seinern  Brigadier  den  Vorschlag,  sich  der  vom 
Feinde  nur  schwach  besetzten  Höhen  des  Monte 
Vento  zu  bemftcbtigen,  führte  dann  mit  Ein- 
willigung des  Brigadif'iH  ilie  Ralaillono  vor  ii. 
nahm  ohne  emen  Schuß  im  Bajonettkampf  die 
Hdhen.  Auch  im  Gefecht  bei  Mailand  am  4.  Au- 
gust hatte  K.  groflen  Anteil  am  Erfolge.  Für 


seine  Verdienste  bei  Santa  Lucia,  Custoiuta  u. 
Mailand  erbfett  «c  das  Ritterkreuz  des  Maria- 

Tberesipn  Ordens.  1649  nahm  or  teil  au  dem 
Feldzug  in  der  Lombardei  u.  in  der  ilomagna, 
an  dem  .\ii^rtffo  auf  Anconau.  als  GeoeralstaJbs- 
major  an  der  licia^'^runs  von  Komom.  18Ö6 
kain  LT  als  Luhrcr  der  ti^tratcgiu  an  die  Kriegs- 
schule u.  1859  als  Oberst  u.  Chef  des  General- 
quartiermeisterstabes  der  2.  Annoc  nach  Italien. 
Noch  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  hatte  K. 
-einen  njitTations[*Ian  enlworffu,  nach  dfiu  der 
Krieg  sobald  wie  irgend  möglich  nüt  300000 
Mann  eröffnet,  die  sardinische  Armee  noch  vor 
dem  Fintrofffn  der  Franzosen  rrrlrürkf  u.  dann 
eine  Zemriiistellung  bei  Turin  bezogen  werden 
sollte,  um  von  dort  aus  die  Kolonnen  der  fnn- 
züsischen  Armee  hc'uu  ItLransfrctcn  aus  den 
Alpenpä.s»en  einzeln  auzugrcifon  Aus  politi- 
schen Gründen  kan»  gleich  der  erste  Teil  dieses 
Planes  nicht  zur  AuaMbrung.  Auch  Kuhns  wei- 
tete Pllne,  nach  der  Schlacht  von  Magenta 
der  vorrückciulrn  fran/.^^i>^cIi  sanlinischen  Ar- 
mee in  die  Flanke  zu  fallen,  wurden  als  zu  kühn 
verworfen.  Nach  der  Sehlscht  von  Solferino 
übernahm  er  eine  Brigade  in  Judicarien.  18Ö6 
wurdtä  GctieraJ  K.  —  seit  18ü2  war  er  Brigadier 
in  Tirol  —  mit  der  Verteidigung  dieses  Landes 
betraut  (s.  Kriege,  Bd.  IX).  Xach  doni  Krietre 
wurde  er  Landesverteidigungs  Ubcrkoiimiajidujit 
von  Tirol,  l.S68zur  Durchführung  der  Neugestal- 
tung der  Armee  nach  Wien  berufen  u.  zum 
Reichskriegsminister  ernannt.  Unter  ihm  ward 
die  allgemeine  WelxrpfUcht  u.  das  Territorial- 
system  eingefülurt,  die  Landwehr  aescbaUeu,  die 
Infanterie  mit  Hinterladern  bew^fnet;  ^  Re- 
sen  fTfuimenler  wurden  aufgestellt,  die  Präsenz- 
suiidti  der  Kavallerie  erhöht,  die  Artillerie  ver- 
bessert, sowie  BeformenimBefftrdcrungs-,  I  nier- 
richts-  u.  Remontierungswesen  durchj;cfülirt. 
1874  wurde  K,  zum  Kommandierenden  Umcral 
in  Graz  ernannt  u.  1888  in  den  disponiblen  St;md 
versetzt.  Fr  starb  189ti.  Sein  bestes  Werk  i«t 
„Der  Gebirgskrieg"  (2.  Aufl.  Wien  187W.  Femer 
srhrieb  er  noch  „lt<  r  Krieg  gegen  Pr*  ul'x  n  18()6 
bis  zur  Schlacht  vou  Küniggrälz"  ^ohnu  Namen, 
Brünn  18G9),  „Betrachlungen  über  die  üpera- 
lion-'u  ilcr  fran/iisi-i  fit'n  Ost  ,  We-(-  ii  S'ord- 
arnii'"-  im  Januar  1871"  «itmi'  Aatneii,  Wien 
]8'JU(,  ,,.\lfin.j  TatiL'keil  ini  Knogo  1859"  (Wien 
1901).  Vgl.  Lukes,  Der  Mditar-Maria-There- 
sien-Orden  (Wien  1890);  Biographisches 
Jahrbuch  u.  Deutscher  Nekrolog,  Bd.  1 
(Berlin  1097);  r.  Löbells  Jahresberichte, 
Bd.  XXni  1896  (Berlin  1897);  Allgemeine 
Deutsche  BioL'ra]>hio,  Bd.  51  (Leipzig lOOG). 

Kubn*  Philaleth<,*s,  Dr.  med.,  preußischer 
Oberstabsarzt,  geboren  1870  in  Berlin,  studierte 
auf  der  KaLsi-r-Williclins  Akademie  u.  wurde 
18'j')  Asbist.  nzar/t.  lbUl>  trat  er  zur  Schutz- 
trupiH'  Hl  Süd  Westafrika  über.  Dort  machte 
er  1897  die  Expedition  gegen  die  Zwarthoi- 
Hottentotten  mit.  Ah  Stabsarzt  wurde  er  im 
Janxiar  1904  nacli  dem  Abzüge  drr  Konii  agnie 
Franke  Chef  der  Station  Omaruru  u.  hatte  zu 
Beginn  des  sfidwestaMkaniachen  Aufstandes 
100 1  eine  schwere  Belagerung  durch  die  Hereros 
auszuhalten.  Die  zurückkehrende  Kompagnie 
Franke  brachte  ihm  an\  4.  1  •  hniar  1904  Ent- 
satz. Die  Umsicht  u.  Tatkraft,  die  K.  als  Trup- 
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penführer  sowohl  bei  der  Belagerung  wie  bei 
dem  achtstündigen  Gefecht  am  4.  Februar  an 
dea  Tag  legte,  wird  vom  Generalstabswerk  be- 
sonders betont.  K.  erhielt  dafür  d«n  Roten  Adler 
orden  IV.  Klasse  mit  Schwertern.  Von  190(i  bis 
1911  gehörte  K.,  seit  1910  als  Oberstabsarzt, 
dem  Oberkommando  der  Schntstnippen  an.  Seit 
1911  ist  er  Chefarzt  in  Kamerun.  Zwei  tx*  ffl'che 
Arbeiten  haben  seinon  Namen  auch  literarisch 
bekannt  gemacht:  „Gesundheitlicher  Ratgeber 
für  Südwestafrika"  (BerUn  1907)  u.  ein  Ab- 
schnitt in  dem  Taschenbuch  für  Südwestafrika 
von  Schwabe  u.  Fock  (Berlin  1909).  Vgl.  Gro- 
ßer Gencralstab,  Die  Kämpfe  der  deutschen 
Truppen  in  SOdwestafrika,  Heft  I  (Berlin  1906). 

Hübnv,  H  u  o  H  c  inr  i  c h  F5  aldui  n  M  on  tz, 
preußischer  General  der  Infanterie  u.  .äliütär- 
actvütstellcr,  geboren  1835  in  Magdetnuf,  kam 
aus  dem  Katleüerikorps  185t  als  Fähnrich  zum 
31.  inianteneregartent,  wurde  1853  Offizier  u. 
nach  dem  Besuch  der  Kriegsakademie  Lehrer 
nn  der  Kriegsschule  in  Erfurt.  Den  Krieg  18G6 

fegen  Österreich  machte  er  im  Stabe  des  Ober- 
ommandos  der  1.  Annee  mit  u.  trat  im  Herbst 
zum  Generalkommando  des  neugebiideten  XI. 
Armeekorps  Qber.  1870  war  er  zimächst  ini 
Gcneralstab  beim  Generalgouvernement  der 
Küstealande  u.  vom  10.  September  ab  beim  Ober- 
kommando der  Maas-Armee.  Von  1871  bis  1877 
war  er  Direktor  der  Kriei^^scliule  Ruwers,  dann 
Dalaillonskominandeur  u.  wurde  187ö  Chef  der 
Bekleidungsabteilungim  Kriegsnünislerium.  1883 
erhielt  er  das  Kommando  des  Infanterieregiments 
Nr.  üü,  1886  als  Generalmajor  die  44.  Infanterie- 
brißade.  1888  kehrte  er  als  Direktor  des  Mili- 
tär-Okonomiedepartements  in  das  Kiiegsministc- 
riam  zurück,  wotd«  bald  darauf  Generalleutiuint 
ii.  1889  Kommandeur  der  ."il,  Division.  18',M 
nahm  er  den  Abschied;  1897  erhielt  er  den 
Chsiakter  als  General  der  Infanterie.  Er  starb 
1900  in  Gardone  Riviera.  Sein  von  1870  his 
1878  in  fünf  Heften  erschienenes  Werk:  „Kriti- 
sche iJ.  unkritische  Wanderungen  über  die  Ge- 
fochtafelder  der  preußischen  Armee  in  Böhmen" 
(seitdem  lu  mciireren  Auflagen  erschienen)  er- 
regle großes  Aufsehen  u.  trug  in  dem  damals 
besonders  lebhaften  Streit  über  die  Fragen  der 
Infanterietaktik  viel  zur  Klärung  der  Ansichten 
bei;  es  wurde  in  Österreich  soL^leich  nach  dem 
iu^icbeinen  des  ersten  Heftes  ak  amtliches  Lehr- 
mittel für  den  taktischen  Untemeht  benutzt  n. 
ins  Italienische  ülw  rsetzt.  Außerdem  schrieb  K.: 
,.Dic  Schla^fäiiigkeit  unserer  neuen  Armcek' qis 
Uli  April  ls67'*  (Kassel  1867),  „Die  Gesclüci;^' 
der  braunscliwciu'isclicn  Arfilterie  von  ifirer  Ent- 
stehung bis  auf  die  heutige  Zeil"  \.JiefLia  1875), 
„Der  Krieg  im  Hochgebirge,  die  Organisation 
der  östeneicbiachea  Wehrkräfte  in  Tirol  u.  Vor 
arlberg  n.  die  DivistonsQbungen  in  Tbrol  im  S>  p 
tember  1875",  Beihefte  zum  Militär-Wochenblatt, 
Jahrg.  1876,  Heft  3  bis  4  (Beriia)/  Vgl.  Mili- 
tär-Wochenblatt, Jahrg.  85,  Nr.  56  (Berlin 
1900) ;  V.  L ö b 0 1 1  s J a hresbericbte,  Bd. itXVIl, 
1900  (Berlin  1901). 

HÜlmlielt    (f.    hardiessc  —  e.  boldnc^s. 
hardiness)  erwächst  aus  dem  Mute  u.  der  dur<  Ii 
klnren  Versland  geleiteten  Initiative.    Sie  hat 
also  viel  Ähnlichkeit  mit  der  Tapferkeil  (s.  d. 
Mau  könnte  sie  auch  als  eine  durch  die  Art  der 


l  nistanie  gesteigerte  Tapferkeit  auffasse»;  der 
K.  eispringt,  was  die  Tapferkeit  erzwingt. 

Hnjawlen,  Landschaft  in  Polen,  an  der 
Weichsel,  jetzt  zur  preußischen  Provinz  Posen 
u.  zum  russischen  Gouvernement  Plozk  gehörig. 
Am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  wurde  ^  unter 
Konrad  von  llasovien,  dem  Sohne  Ka«- 
mirs  II.  von  Polen  (1177  bis  1194),  zum  selb- 
ständigen Fürstentum  gemacht,  152fi  wieder  mit 
der  Krone  Polen  vereinigt  u.  bildete  die  \Vaiwod> 
i^Miaftt  Ti  Hrze!>k-Kujawski  u,  Inowraslaw. 

k.  u.  k.,  s.  K. 

Kol   (Sack),   russiseliM  Getnidemaß 

Kala,  1.  (K  u  ia  h),  OlmaßioMarokko»  15,1551 
oder  11,2  kg,  in  Tanger  24,081  o.  Oelreidenuft 
auf  Sumatra  a  4,129 1. 

'•'  8.  Kala  (tflrkiscli  Karanla),  stawisehe  Be^ 

Zeichnung  der  von  den  Türken  erbauten,  ver 
teidigungsiähigeu  Wachthauser;  s.  Karakol. 

Knlack«  batavisches  Gewicht;  s.  Goelack. 

Knlan,  Bezeichnung  fiir  Halbesel    s.  d.). 

Kulatnch«  Lingcianali  in  Chi wa  —  2, m. 

KnlcnarTÖlgy  im  ungarischen  Komsta 
Neutra,  Vollblutgestüt  des  Bacona  Gustav 
Springer  mit  (1913)  80  Mutterstuten.  Die  Pro- 
dukte laufen  in  den  Farben  des  Besitzers,  der 
einen  ekenen  bedeutcmden  Reonstali  hjUU 

Knldiili*  (Knläscha),  chinesiscbes  Gebiet 
in  derDsungarei.vom  Iii  durchflössen,  5*>  925 qkm 
groß,  ein  an  Ackerbau  u.  Garleuwixischaft  wie 
an  Metallen  u.  Steinkolden  reiches  Land.  Die 
Bevölkerunc  (70000  Einwolinery  ist  aus  Kal- 
miickun,  Kirgisen,  Tataren,  Taxautschi.  Dun- 
ganen  u.  Chinesen  gemischt.  An  die  Stelle  der 
Kalmücken-Khane  trat  im  18.  Jahrhundert  die 
Herrschaft  der  Chinesen.  1864  benutzte  man  in 
K.  ebenso  wie  in  Kast  hgar  den  Taiping-  u.  Dun- 
gancnaufstand,  tun  sich  selbständig  zu  machen. 
Abal  Oghlan  wurde  zum  Khan  gewählt.  Da 
er  den  Karawanenhandel  crfsrhwcrte  u.  die  Kir 
giscii  aufhetzte,  drangen  die  Russen  1871  ia 
Einverständnis  mit  China  in  das  Land.  Genetal 
Kolpako  w  sk  i  j  be,-;elztc  es  mit  einer  kleinen 
Abteilung  in  einem  aclUtagiuen  Feldzuge,  hob 
die  Sklaverei  auf  u.  sprach  die  Vereinljiung  mit 
Rußland  unter  dem  Namen  des  Priilinsker 
Generalgonvemmtents  aus.  Infolgedessen  droht» 
wiederholt  »  in  russisch-chinesischer  Krieg  aus- 
aubrecheu.  Die  Zwistigkeiteu  wurden  jedoch 
durch  Rfldcfabe  des  grBSten  Teils  dea  Gebietes 
vonK.ccschüchtet.  Der  westliche  Teil  (UOOO^m 
nul  70000  K  in  wohnern)  blieb  russisch. 

Kulew^a,  Dorf  im  bulgarischen  Kreis 
ßumla.  Sclilacht  am  11.  Juni  1829  (Ru5 
sisch-Türkischer  Krieg  1828/29).  Groöwesir 
Mehemed  Reschid  Pascha  war  nach  seinem 
gesclMiterten  £ntsatsnntein«hmeu  gegen  Vama 
auf  die  Ebene  ron  Rowno  torOckgegangen  n. 
suchte  von  dort  aus  das  von  Gcueralleutjiant 
Kuprianow  mit  acht  Bataillonen  verteidigte  Pra- 
▼adi  zu  nehmen.  General  Diebitsch  lies  einen 
Teil  des  III.  Korps  vor  Silisfri.i  u.  brach  am 
5.  Jum  mit  20  Bataillonen,  IG  Eskadroas  u. 
61  Geschützen  auf,  um  dem  GroBwesir  dea 
Rückweg  nach  ^^umla  zu  verleben  ti  ihn  zu 
einer  Schlacht  mit  verkelirter  Front  im  freien 
Felde  zu  zwingen.  Am  7.  vereinigte  er  sich  mit 
dem  bei  Kaorgu  stebendm  Detachement  dee 
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lü.  Korps  untor  Ueneralleutnant  Kreutz  u.  am 
10.  früh  tx'i  T  irSun  RmltuiSa  mit  dem  Gros 
des  VI.  u.  VII.  Korps,  das  hierzu  ßinen  nächt 
Uchea  Flankenmarsch,  nur  10  km  aii  der  Frout 
Reaehidg  rorbci,  unternommen  hatte,  während 
brennend  erhaltene  Lagerfeuer  die  Türken  tAaach- 
ten.  Am  10.  Juni  verfügte  Diebitsch  Aber  etwa 
2800(i  Mann,  finsclilielilich  der  Kasaken,  u.  llü 
Geschütze.  Er  stand  mit  dem  Gros  bei  Matara 
n.  hatte  zur  Deckung  gegen  Snmla  Generalleat« 
nant  Kreul/.  mit  zwei  Ulanon  u.  zwei  Kasaken- 
regimenlern  cnlsaiult,  der  einig«  lüOO  irreguläre 
fQzktsctt«  Rdter  unter  Veli  Bei  am  TeUje-Bach 
gegen  Sumla  zurückwarf,  dann  aber  wegen  eines 
von  dort  her  drohenden  Angriffes  am  Nachmittag 
durch  zwei  weitere  Kavi[Uerimgiiiient«r  ver- 
stärkt werden  muüte. 

Als  Mehemed  Reschid  von  der  russischen  Auf- 
stellunq  erfuhr,  brach  vr  noch  am  Abftul  mit 
seinem  4QO0O  Mann  zählenden  Ueerej  darunter 
aOOOO  Hann  Re«;uläre  (20  Infanterie»,  6  Karal* 
leriercgim  ri;.  :  n.  CO  schlecht  lafettierte  u.  man- 
gelhaft hf'ipaiiiitf  Feldgeschütze  auf  u.  erreichte 
in  der  Nacht  don  Ostrand  des  Plateaus  von 
Rowno.  Diebitsch  orfiihr  durch  einen  Überläufer 
den  Anmarsch  des  GroÜwesirs  u.  befahl  dem 
bei  Taräun  Kosludza  zur  Verhinderung  eines 
Dnrchbruches  der  Türken  in  nördlicher  Rich- 
tung verbliebenen  Generalleutnant  Roth  noch 
im  Laufe  der  Nacht,  mit  dem  Gros  des  VI.  u. 
VII.  Korps  nach  Matara  abzumarschieren.  Eine 
Eitnndung  am  11.  morgens  ergab,  daB  das  Kam- 
£ik-Tal  vom  f'^  i  i  lr-  frei  war  u.  daß  das  tür 
Idscbe  Gros  sich  der  Stellung  des  Ii.  Korpä 
bei  K.  gegenflber  l>efand.  Als  um  11  Uhr  vor- 
mittags der  Anfang  der  Kolonnen  Roth  sichtbar 
wurde,  li«ß  Diebitsch  die  Armee  bereilstellen. 
90  Bataillone,  22  Eskadrons  u.  74  Geschütze  des 
VI.  u.  VII.  Korps  bildeten  in  zwei  Treffen  den 
linken  Flügel  gegenüber  von  Matara,  5  Batail- 
loi  >  1  s  II.  u.  III.  Korps,  10  Kskadrons  des 
Vli.  Korps  u.  8  (ieschülze  standen  aU  Zentrum 
beim  Begrfibnispiatze,  14  Bataillone  a.  fifi  6e- 
achfltze  waren  in  /.wei  Treffen  südlich  des 
Bnlanlik-Baches  als  rechter  Flügel  aufgestellt, 
6  Bataillone,  3  Eskadrons  u.  12  Geschütze  unter 
Generalmajor  Ostrosrhenko  auf  die  Ilntien  süd- 
westlich von  K.  vorgeschoben.  Fünf  Kaval- 
Icne-  u.  mehrere  Kasakenrcgimenter  sicherten 
Jjlngg  des  Tehlje-Baches  in  Richtung  auf  Sumla. 
—  Bis  Mittag  waren  nur  zwei  türkische 
Infanteriercßinienter  u.  eine  Batterie  aii<  liem 
Walde  berausgetieten  u.  blieben  in  Karree 
nahe  am  Waldrande  stehen.  Diebitsch  Kefi  sie 
durch  Ostroschenko  angreifen.  Als  sich  die 
Russen  dem  Waldrande  genähert  hatten,  wur- 
den sie  von  einer  bisher  verdeckten  Batterie 
mit  Kartütschen  fiberschüttet  n.  durch  dichte 
Schwärme  von  Infanterie  u.  Ueitt_r!i  von  allen 
Seiten  angefallen,  so  daB  sie  zurückgehen  \i. 
K.  u.  Cirkowno  räumen  mußten.  Ein  Bataillon 
wurde  hierbei  umzingelt  u.  fast  ganz  aufgerie- 
ben. "  Lias  II.  Korps  war  inzwischen  auf  die 
Höhen  gegenüber  K.  u.  Cirkowno  vo^egangen 
u.  empfing  die  TOrken  mit  verheerendem  Rreuc- 
fener  ans  nO  ne^rliüizen.  das  die::e  niclif  er- 
widern konnten,  weil  ihre  wenig  bewegliche  Ar- 
tillerie am  Waldrand  surüekgebKeben  war.  Die 
Brigade  OHtrosclienko,  verstärkt  durch  zwölf  Qo- 

T.  Altr«Q,  Uandbuch  f.  Habt  o.  Flotte,  &.  Dd. 


schütze  des  Vll.  Kurps,  halte  sich  am  Höhen- 
rücken westUch  von  K.  wieder  gesammelt  u. 
bedrohte  nun  die  Türken  in  der  rechten  Flanke, 
während  gleichzeitig  zwei  Husarenregimenter  des 
Generals  Kreuts  den  linken  Ftflgel  mit  Erlolg 
attackierten. 

Bis  4  Uhr  naclimittags  warm  die  Türken  wie- 
der an  den  Waidrand  zurückgegangen.  Die- 
bitscb«  dessen  VL  a.  VII.  Korps  um  3  Uhr 
nachmittag  am  GefeebtsTelde  angelangt  war, 
ging  nunni.  !ir  zum  .\npriff  vor;  das  Vf.  u.  VII. 
Korps  blieb  aU  Hauptreserve  bei  Matara.  Ob- 
gleich die  russische  Artillerie  wegen  des  un- 
ßfinsüßen  Geländes  nicht  nahe  an  die  türkische 
Stellung  heranfahren  konnte  u.  auch  die  Kaval- 
lerie bald  zurückblieb,  Icistelen  die  Türken  in 
ihrer  guten  Stellung  am  Waldrande  nur  matten 
Widerstand.  Als  in  ihren  Reihen  einige  Mu- 
nitionswagen  aufflogen,  war  dies  das  Zeichen 
ZU  allgemeinem  Zurückgehen,  das  durch  die 
naehdrücklidie  Verfolgung  bald  cn  regelUMer 
Flucht  ausartete  u.  zur  Auflösung  des  Heeres 
führte,  als  die  Türken  bei  Marko w£a  auf  die 
dorthin  aus  Piavadi  ▼orgegangenen  Truppen  des 
Generals  Koprianow  stießen. 

Mit  nur  GoO  Reitern  erreichte  der  Großwesir 
auf  Umwegen  Sumla.  Ober  3000  Türken  blieben 
tot  oder  verwundet  auf  dem  Kampfplatz;  gegen 
2000  wurden  am  nächsten  Tage  aus  den  Wäl- 
dern eingebracht,  wo  auch  viele  zugrunde  ge- 
gangen sein  mögen.  Der  Rest  verlief  sich.  Erst 
innerhalb  zwei  Wochen  fanden  sich  wieder  etwa 
2nflf>n  M  iriii  in  Sumla  ein.  .')(J  Geschütze,  eine 
Menge  Fa luxen,  die  ganze  Bagage  vl  das  Zelt- 
lager war  in  die  Hände  der  Russen  gefallen, 
denen  ihr  Erfolg  2500  Mann  an  Toten  u.  Ver- 
wundeten gekostet  iuLlt<\ 

Kuli,  in  Indien  u.  Ostasien  die  allgemeine 
Bezeichnung  dos  ungelernten,  an  die  niedrigste 
Lebenshaltung  gewöhnten  Arbeiters,  der  in  der 
Heimat  oder  in  der  Fremde  seinen  Unterhalt 
verdiMiL  Er  ist  in  der  Regel  ohne  Gefühl  für 
MensehMiwflrde  n.  anspruchslos;  daher  Aber- 
tragen  wir  diesen  Ausdtuck  selbst  auf  höhere 
europäische  Arbeiter  u.  Angestellte,  wenn  sie 
unter  Bedingungen  arbeiten»  die  ihrem  Werte 
nicht  entsprechen.  Die  Japaner  stellten  im 
Kriege  gegen  China  1894;'95  Krif'gskulis  ein,  um 
durch  die  von  ihnen  gezogenen  Handwagen  den 
fehlenden  Traindienst  zu  ersetzen.  Sie  sind  aber 
im  Kriege  gegen  Rußland  davon  zurückgekom- 
men, da  sich  gerade  der  K.  vielc'  fhergriffo 
gegen  die  Bevölkerung  des  besetzten  Landes 
erlaubt  In  China  war  im  19.  Jahrhundert  der 
Heeresdienst  so  in  Vi  ra«  Iifun^;  gesunken,  daß 
man  im  Kriegsfälle  Kulis  in  Ijiiifonnen  steckte, 
ohne  sie  auscubilden. 

Kaltkowopolje«  Schlai  htfeld  am  oberen 
Don,  im  russischen  Gouvemfincnt  Tula.  Am 
8.  September  1380  besiegte  Dmitrij  IV., 
Großfürst  von  Moskau,  auf  dem  K.  den  Khan 
der  Goldenen  Horde  Mamai.  Für  diese  Waffen- 
tat  erhielt  er  den  Beinamen  Donskoi. 

Hüllave  (f.  eoulitte  —  e.  litüc),  Maschinen- 
teil an  der  Umsteuening  der  Dampfmaschine, 
z.  B.  an  der  Sl<  |di(  n'^  iiprh.  rt Kulis-sonsteuerung, 
stellt  die  Vcrljiniiung  zwischen  dem  Vor-  u. 
RQckwärtsexsentt  r  einerseits  u.  der  Schieber» 
Stange  andererseits  her.  Sie  dient  z\ir  And<ffang 
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der  Mnschitiondrcbrichlung  u.  der  Expuiidiun 
des  Ifaiiipfes  im  Zylinder.  S.  Stenerung. 

Kulisttensteacrnns:,  s.  Steuerung. 

Kulleh  iKullahi,  ölniaß  in  Algier  =161. 

Kulm,  Dorf  im  nördlichen  Böhmen,  am 
steilea  Siidbang  des  Erzgebirges,  10  km  aordö»t- 
lieh  von  Tcplitz. 

1.  Schl.K  lit  bf'i  Kulm  u.  Xollendorf  am 
3U.  August  1813  (Befreiungskrieg  1813/14).  — 
Von  Generalmuor  VoB.  —  Die  bei  Dresden  ge» 
schlaRonon,  auf  SChUn- bleu  (Icliirussvf^ini  i»  gro- 
ik'f  Verwirrung  abrielien  loa  \  ei i)iiniJt«tL'ii  waren 
diir(  h  (las  Nauidrlngi'ii  Jl-s  französischen  Gene- 
r.'Us  Vandamme  sehr  ßi>f;ihrdet.  Erst  durch 
das  blulige  Gefecht  bei  l'rieslen  (Pristen)  am 
29.  August  wurde  diese  Verfolgung  zum  Stehen 

Sebracbt  Da  ein  weiteres  Vordringen  Yan- 
ammes  (u.  des,  wie  man  glaubte,  ihm  folgenden 
Kaisers  Napolcon'i  zur  völligen  Vcrnichliing  der 
großenteils  noch  im  Gebirge  steckenden  Haupt- 
amiM  f&hrea  muBt»,  beschlowen  KOnig  Fried- 
rich Wilhelm  von  Preußen  u.  Zar  Alexan> 


lusleu  über  ungefähr  44  000  Mann  mit  130  Ge^ 
SChQtzen.  lir  nahm  die  österreichischen  Divi- 
sionen, außer  der  hinter  dem  linken  Flügel  in 
Reserve  pehallenen  Brigade  Hessen-Hornburg 
(vier  Bataillone)  mit  einem  üslerreichischon  Dra 
goner-  u.  zwei  russischen  KavallerieregiiDeateni 
auf  den  rechten  FIflgel  unter  dem  FeldzengiDei- 
stcr   Grafen    f'ollorodo    24  HatailKme.    3G  Ge- 


Sehhieht  bei  Kulm  u.  Nollendorf,  90.  Aogvst  1818. 


der,  \  antlauitne  kräftig  u.  niögliclist  zeilig  an- 
zugreifen. Schwarzenberg  traf  ebenfalls  von 
Altenberg  (am  Nordliange  des  Erzgebirges)  aas 
Anordnungen,  um  weitere  Tnippen  heranzuzie- 
hen. .\ui  li  der  rujäsi.sche  GcniTalcinartiennoisler 
Toll  brachte  noch  die  österreichischen  Divi- 
sionea  Bianchi  u.  Colloredo,  die  am  29.  vAliig 
enchöflft  d(>ii  Südfiiß  des  Gebirges  zwischen 
Teplitz  u.  L)ux  erreicht  hatten,  nach  K.  heran. 
An  den  preußischen  General  v.  Kleist,  der  am 
29.  das  nachdrängende  französische  Korps StCyr 
bei  GhL^hulte  kräftig  abgewieS4?n  u.  KiirMtenw ald 
(8  km  nor  i  westlich  von  K.)  erreicht  hatte,  wurde 
Nachricht  über  die  Lage  bei  K.  gesandt.  Da  die 
von  FOrstenwald  nach  Graupen  n.  Geiersberg 
absteigenden  steilen  l'elswet!''  durch  Armeefidir- 
werk  voUstiindig  verstopft  u.  frühestens  erst  in 
84  Standen  freizumachen  waren,  beschloB  Kleist, 
sich  seiner  verzweifelten  I-aije  <lnrch  einen  Vor- 
stoß nach  der  Pima-Teplilzer  Chaussee  zu  ent- 
ziehen, obwohl  auf  ihr  starke  französischeKräfte 
nachrückend  angenommen  werden  mußten. 


Der  mit  dem  Oberl»efeJd  der  verbündeten  Tru 
en   betraute   ru.ssische  General  Barclay 


oUy  verfügte  nach  den  vorangegangenen  Ver- 


schütze)  mit  dem  .\uftrage,  von  Öobocl^ebca 
östlich  an  Karbitz  vorbä  gegen  den  Stiieaewit* 

zer  (Strzisowitzeri  Berg,  südlich  von  Hühnüscb- 
Neudorf,  vorzugehen.  Das  stark  zusammenge- 
schmolzene ruasiaehe  II.  Infantehekorps  <^ 
Herzogs  £u^en  von  Württemberg  mit  zwei 
Ravallerieregimenlem  besetzte  in  der  Mitte 
Priesten;  daliinter  standen  die  2.  Gardedivision 
Udom  u.  die  Kavallehekorps  der  russisctieo  Re- 
serve (61  Eskadrons),  noch  weiter  zorflek,  bei 
Sobuchli  lien.  die  l.Gardeili\ isir.ri  Rosen,  die  am 
29.  gegen  1700  Mann  verloren  hatte.  Den  linken 
Flügel  bildeten,  bei  Geiersberg  sich  an  die  steilen 
Hänge  det  GebirgM  tohnend,  unter  General  lU 

jewskij  die  zwölf  Ba- 
taillone des  Grenadier- 
korps u.  \ier  de^i  IL  In- 
fanteriekorps. 

Vandamme  standmit 
32000  Mann  u.  96Ge- 
schfitzen  in  «in«rwkr 
gün.stiffen  Stellung  bei 
K.  Auf  dem  rechten 
Flügel  standen  amfierg- 
wald östlich  v<m  Geiers- 
berg  die  Divisiooen 
Mouton-Duvemet  (9B4 
taillone)  u.  Philippon 
(14  Bataillone).  Die  Bri- 
gaden Quiol  (von  d  r 
23.  Division,  Ö  Batail 
lone)  Q.  Ffirst  ReuS 
(von  der  5.  Divisüon. 
Ü  Bataillone I  standen 
vorwärts  K.  zu  beiden 
Seiten  der  Chaossee, 
links  vorwärts  dieö.  leichte  KavalleriediviiionCor- 
bincau  (17  Eskadrons),  auf  dem  linken  Flügel  etwas 
zurückgezogen  dieBrigade  D unesme  (5  Batai  1 1  on  ) . 
in  Reserve  hinter  K.  die  Ikigado  Dout  (8  Bataillone 
nördlich,  die  Kavalleriebricaclc  Gobrecht  (4  Es- 
kadrons) südlich  der  Chaussee.  —  Am  frühen 
Morgen  erOfbiete  die  Division  Moulon  den  An- 
griff u.  verrauchte  im  Wahle  cceen  den  G«Mersber^. 
den  mssischen  linken  !■  lügel  zu  umfassen,  wurde 
aber,  nachdem  die  Brigade  Hesaen-Homburg  die 
Ihihf'ti  er^tii  L'<'-n  hatte,  in  ihre  ursprüngliche Stel- 
luii^i:  zurückgedriickl.  Gegen  8  Uhr  erstieg  Gr.\l 
Coliorodo  mit  sieben  DataiUoaan  die  Sirzisowit- 
zer  Höhen,  während  drei  seiner  Brigaden,  sich 
zwischen  Karbitz  u.  Böhmisch-Neudorf  entwik- 
kelten  u.  gt^gen  die  Brigade  Dunesme  vorcince::. 
Vajidamme  wurde  dadurch  gezwungen,  die  Bn- 
gadc  Quiot  in  zurGckgebogenem  Haken  hinter 
Danesme  aufzustellen.  Die  russischen  Kaval- 
lerieregimenter unter  General  v.  Knoriiog  attak- 
kicrten  gleich  anfangs  nnt  gutem  Erfolg  die  fimn- 
zösisclie  Batterie  det;  linken  MiiueN,  wurden 
zwar  durcii  eine  Brigade  der  Ui  .  isiou  l  orljineau 
geworfen,  braclien  aber  ge^en  lULlir  zwisclK>n 
Duneeme  u.  Quiot  durch.  Obwohl  sie  durch  di* 
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Brigade  Gobrecbt  zurückgeUic-ben  wunlm,  dxang 
4w  Ssteneichische  Infanterie  von  Neudorf  u. 

von  den  Höhen  h^rnb  immer  tvcifcr  siegen  die 
linke  Flanke  der  ^'rau^uäcti  vor,  während  längs 
des  Gebiiges  nun  Rajowskij  gegen  die  Front, 
der  Prinz  von  Hessen-Homburg  gegen  den  rech- 
ten Flügel  vordrängten.  Jetzt  erschien  Kleist  bei 
Vordor  Tflliiilz.  F.r  war  am  Kamme  dos  Gebir- 
ges entlang  inarscliiert,  halte  die  Chaussee  wider 
Erwarten  vom  Feinde  frei  gefanden  u.  war  nnn 
fiher  Nollendorf  bei  abgestiegen.  Die  10.  Brigade 
(v.  Pirch)  mit  dem  üchlesischen  Husarearegi- 
meDl,  einer  reitenden  u.  einer  zwülfpfUndigen 
Batterie  bildete  die  Spitze;  dann  f<iIi;to  die  Ile- 
serrekavallerie  (v.Roeder),  die  12.  i>n^;adc  (Prinz 
August)  mit  einer  zwölfpfündigen  Batterie  u. 
schließlich  drei  Bataillone  der  9.  Brigade,  deren 
andere  Bataillone  sich  bei  der  russischen  Kolonne 
Wittgensteins  befanden.  .Ms  .\;ichhut  folij'to  ilio 
11.  foigade  (v.  Zielen),  7  Bataillone  nebst  4£a- 
kadions  a.  12  Oeschfitzen. 

In  dieser  vcr-v-,  Ifcltoii  Lage  li.'ß  Vandnmmo 
mit  größter  EuLsciilossenheit  iiie  Ungaden  UeuQ 
Q.  Qviol*  dann  auch  die  Division  Philippon  kehrt 
machen  u.  zum  Angriff  gegen  die  Preußen  vor- 
gehen. Die  auf  dem  linken  Flügel  allein  zuriick- 
geblicbMkft  Bl%ade  Dunesme  marschierte  in  zwei 
Kolonnen  gegen  Nieder-  u.  Ober-Arbesau,  wäh- 
rend in  der  Front  nur  noch  die  von  der  Kaval- 
lerie (;ed(?ckte  .Artillerie  das  Vordringen  der  Öster- 
reicher XL  Bussen  aufzuhalten  suchte.  Der  von 
Vandamme  selbst  geleitete  StoB  Iftngs  der 
Chaussee  zu.mi;  die  preußische  Vorhut,  deren 
Husaren  durch  em  französisches  Lancierregi- 
ment geworfen  worden,  zur  Entwickelung  gegen 
ScIiaiHla  u.  Arbcsau.  Das  2.  WeslpreuDische 
Regiment  nahm  nach  heftigem  Kanipfc  Arbesau, 
das  T<ni  vier  französischen  Bataillonen  besetzt 
war,  wurde  aber  durch  Dunesme  wieder  heraus- 
getrieben. Um  die  hart  bedrängte  10.  Brigade  zu 
unterstnizcn,  mußte  aucli  <lie  12.  nach  beiden 
Kichiungea  hin  entwickelt  werden.  £s  entspann 
neh  «An  wdtendea  Ringen,  namentKch  um  Nieder- 
u.  Ober-Arbesau,  daliei  wurden  die  r.nndwehr- 
bataillone  der  Brigade  des  I'nn/.en  August  zum 
Teil  zersprengt.  Der  Prinz  selbst  u.  der  General 
V  K!' i<5f  entgmgen  nur  mit  Mühe  der  Gefangen- 
es t  halt,  als  auch  die  Brigade  Montmarie  der 
Kavalleriedivision  Corluneau  längs  der  Chaussee 
durchbrach.  Ihr  Stoß  traf  vornehmlich  die  im 
Anmarsch  begriffene  preußische  Artillerie,  die 
nun  Hri!-'ii  des  groß'-ii  Verlustes  im  l'ferden 
kaum  zur  latigkoil  kam.  (Die  Fahne  dos  11.  Ba- 
taillons S.  Semensehen  Regimente,  die  Prinz 
August  erpriff,  um  das  Bataillon  \  nrzufüliren, 
erhielt  1844  erneu  »libernen  Hing  nut  tjuispie- 
chonder  Inschrift.)  Nun  ging  die  ganze  Linie  der 
O.^terreicher  u.  Russen  vor.  Die  Brigade  Abele 
vertrieb  die  Kavallerie  Gobrcclits  u.  Corbineaus 
u.  erstürmte  K. ;  die  Russen  drängten  der  zu- 
rückgehenden Division  Mouton-Üuvemet  heilig 
nach  n.  nahmen  die  auf  der  Höhe  bei  K.  noch 

stehende,  vom  17.  LiniiMirej^iinrut  gedi'rkte  ^roße 
Batterie.  Jetzt  löste  sich  die  Ordnung  der  F'ran- 
SOMB.  In  wüsten  Hassen  wftlzten  sieh  Kaval- 
lerie, Infanterie  u.  Trains  ztiriu  k.  Sie  liberrnnn- 
ten  die  vereinzelt  fechtenden  preuUischeii  H  itail- 
lOM  oder  wurden  durch  deren  Feuer  auseinaiidi  r- 
getpieingt  Nach  hartnäckigemWideistande  wurde 


auch  Arbesau  durch  die  österreichischen  Regi- 
menter Czartoryski  u.  Ligne  u.  dieBrigadeChiesa 

genommen.  Von  der  preußischen  Re9er\'ekaval* 
ierio  verfolgt,  wurde  der  Rest  der  Brigade 
Dunesme  gegen  das  Gebirge  ^eirit  ben.  Auch  die 
Österreicher  u.  die  vorbrechende  russische  Ka- 
vallerie machten  reiche  Beute  an  Gefangenen  u. 
Geschützen  (die  Österreicher  ÖO  u.  2  Fahnen, 
die  Rossen  31  Geechütze).  Die  bei  TcUnitz 
durchgebrochenen  Franzosen  empfing  das  ah- 
fänglich  bei  Nollendorf  zurücki^elassene  prenßi 
scl»e  6.  Reser\  eregiment,  das  sich  seitwärts  des 
steil  ansteigenden  Passes  aufstellte;  Vandamme 
selbst  fiel  zwischen  Schanda  u.  Arb<>sau  r!en 
Reitern  Kuorrings  in  die  Hände,  General  Hiiiot 
mit  vielen  anderen  Offizieren  den  preußischen 
Bataillonen  der  10.  u.  12.  Brigade,  die  am  Hange 
nördlich  der  Chaussee  Fuß  gefaßt  hatten.  Mit 
den  auf  der  Höhe  bei  \ollendorf  uotdiirftii;  ge 
ordneten  Tranuneru  griff  General  Dunesme  die 
preußische  Nachhut  unter  Genera!  y.  Zieten  an^ 
die  ein  Gehölz  nördlich  von  NoUöndorf  be- 
setzt hatte.  Er  selbst  u.  ein  anderer  Gene- 
ral fielen.  Unter  Verlust  von  abermals  1000  Ge- 
fangenen wurden  die  Reite,  d.  h.  der  größere 
Teil  der  Division  Corbineau,  geringere  der  Divi- 
sionen Mouton-Duvemet  u.  Philippon,  etidlieii 
bei  Lauenstein  u.  Liebenau  (13  km  nordwestlich 
von  K.)  von  der  Vorhut  des  französischen  XIV. 
Korjis  aufgenommen,  ebenso  die  zaiilreichen  ein- 
zeln durch  das  Gebirge  cntkommenea  Verspreng- 
ten. Der  tags  zuvor  mit  2  Bataillonen,  400  Rei- 
tern u.  300  Sappeurcii  zur  Befesligung  von 
Außig  entsandte  General  Kreutzer  gelangte  wäh- 
rend der  Nacht  mit  völlig  erschdpften  Ifailun* 
Schäften  nach  Königstein. 

Das  französische  I.  Korps  hatte  über  ISOOO 
Mann,  darunter  8000  bis  10000  Gefangen«,  88 
Geschütze,  5  Adler  u.  Fahnen  verloren;  es  war 
SU  nut  wie  veniichtet.  Der  Verlust  dor  Verbün- 
deten uirvi  mit  ,'1.]0()  Mann,  v.ovnn  etwa  1.500 
auf  das  Kleistsche  Korps,  1000  auf  die  Russen, 
817  auf  die  Österreicher  entfallen,  wohl  zn  nie- 
drig angegeben;  denn  die  preuP!sche.\rtillerie 
allein  hat,  hauptsächlich  beim  Durchbruch  der 
französischen  Rnterei,  fast  600  Hann  u.  800 
Pferde  verloren. 

Di-r  Sieg  bei  K.  u.  Nullendorf,  der  in  erster 
Linie  dem  kühnen  Entschluß  Kleists  zuzuschrei- 
ben ist,  bildet  den  Wendepunkt  in  der  Geschichte 
des  Herbstfeldzuges.  Er  gltrh  die  Niederlage  bei 
Dresden  wieder  aus,  niai  lite  N"a[i<deon  den  ge- 

frlanteu  veruichtenden  Schlag  gegen  die  fciud- 
iche  Notdarmee  unmöglich,  beseitigte  die  Ge- 
fahr für  den  weiteren  Rückzug  der  Röhmischen 
Armee,  iiob  das  stark  gesunkene  Vertrauen  des 
Heeres  zu  sich  selbst  u.  zu  der  bisher  sehr 
klät»!ic!i  en^rfiienenen  Leitung  u.  verhinderte  ilas 
drohende  Abschwenken  Österreichs  vom  Bünd- 
nis. Vgl.  Friederich,  Geschichte  des  Herbst- 
feldzuges  1813,  Bd.  Ii  (Beriin  1904). 

8.  Gefecht  am  17.  September  1813.  Dks 
französische  1.  Korps  (Lobau)  drängte  am  Vor- 
mittag unter  Napoleons  eieener  Führung^  die 
nach  Voider-Tellnitz  yorgeeenobene  preußiscb- 
ruHsise!«^  Vorhut  (11  Bataillone,  8  EskadiV>ns, 
2  Batterien)  auf  die  llauptateilum;  hei  K.  zurück. 
Diese  wurde  nun  von  dem  preuüisi  hen  1 1.  Korps 
(Kleist)  u.  dem  russischen  IL  lufanteciekorps 
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Prinz  Kug<*Ti  von  W  0  rtt  ein  borg)  unter  Ober- 
befehl <k's  leimen  be^oUt.  Der  linke  Flügel 
reichte  weit  in  das  Waldgebirge  hiaaof;  11  Ba- 
taillone staiidea  in  Reserve.  Die  Franzosen  be- 
setzten Vorder-Tcllnitz,  Ober-  u.  Nieder-Arbesaa 
u.  richteloii  'ivn  lfaupt;irmriff  Rf'ijoii  den  linken 
Flügel,  wo  sich  der  König  von  Preußen  aufhielt. 
Napoleon  hatte  von  Tomherein  durch  einige  Ko- 
I' II  II  (.'Ii,  wulirscheinlich  2  Infanferin  u.  2  Kaval- 
tericregimenler,  die  Vortruppen  des  üslerreiciii- 
seheq  1.  Korps  Colloredo  aus  Tillisch  u. 
Auschina  vertreiben  lassen,  l'm  3  Thr  ginq  Col- 
loredo. der  sein  Korps  auf  den  Slrzi^owilzer 
Höhen  (südlich  von  Böhmisch-Neudorf)  versain- 
raelt  hatte,  zum  Angriff  über,  auf  seine  Auf- 
fordenirig  auch  das  weiter  rechts  stehende 
il.  Ki>i(->  iMcrvoIilti.  Dlircli  wolkcnbruch- 
artige^a  Hegen  aufgehalten,  konnte  dieses  erst 
um  6  Uiir  ror  dem  stark  befestigten  Kninitz 
'2  km  süd5s(Iirh  von  Nollfnilorfl  ankommen 
u.  wurile,  dtjft  auf  Befehl  Schwarzenbergs, 
der  ein  Nachtgefecht  vermeid«!  wollte,  ange- 
lialten.  F'ine  Brigade  hatte  «nterdosson  d<  n 
Feind  aus  dem  zwischen  dem  Tauuigl-Ücrgc  u. 
Arbesau  gelegenen  Walde  geworfen ;  Colloredo 
nahm  in  erneutem  Angriff  um  5  Uhr  Aosdiina 
u.  Arbesaa  trotz  tapferster  Gegenwehr.  Wih- 
ronddessen  hatten  die  Fnuizoscn  nadi  hoffi^rem 
f'euer  ihrer  bei  Schanda  aufgefahrenen  starken 
.Irtilletie  um  8**  Uhr  das  Gefeelit  gegen  die  preu- 
liischrussischen  Schützen  oroffntH  u.  sie  bis 

Segen  5"Ulir  zurückgedrilngl,  auch  versucht, 
urch  immer  weiten»  Ausholen  im  Gebirge  zu 
umfassen.  Nun  ghig  Gcrif^rn!  v.  /if»'f»n  mit  vier 
liäUiillunen  zum  BajonetUuignlf  vor  u.  warf  den 
i<ich  hartnäckig  wehrenden  Oegner  ztirück,  wo- 
bei der  General  Kreutzer  gefangen  wurde.  Vor 
Telinitz  traf  er  mit  den  Ostaneichem  zusanmien 
u.  vcr.surhtc,  unterstützt  von  zweien  ihrer  Regi- 
menter, in  der  Dunkelheit  vergeblich  noch  einen 
Angriff  auf  das  vom  Feinde  statt  besetste  Teli- 
nitz. Das  Gros  der  preußischen  Truppen  m.irhte 
auf  der  Höhe  vor  dem  Dorfe  halt.  Das  frauzö 
sische  XIV.  Korps  (St-Cyr),  das  den  Tag  über 
iintalii:  liei  !•  ürc^lenwald  jjesUnilen  ti.  am  .•\bend 
Jen  Befehl  zum  Vorrückea  erhalten  liattc,  griff 
nicht  mehr  ein.  Die  Franzosen  verloren  nach 
den  zu verlässiostra  Nachrichten SOOOMann,  meist 
Cefangene,  7  Gesditltse  u.  1  Adler.  Die  Verluste 
der  Verbündeten  stehen  nicht  fest.  Vgl  Frie- 
de rieb,  Geschichte  des  Herbstfeldzuges  löl3, 
Bd.  11  (Berlin  1904). 

Kalmer  Kreuz,  prcußische<?Ehrcnzeichen, 
gestiftet  voii  Kuni^  1  riedrich  W  ilhelm  III.  am 
24.  Mai  1815  für  die  au  di  r  Schlacht  bei  Kulm 
:29.  u.  30.  August  1813)  beteiligten  russischen 
Truppen.  Das  K.  hatte  zwei  Klassen,  für  Offi- 
ziere aus  Silber,  für  .Mannschaften  aus  Eisen, 
ohne  Aufschrift,  u.  wurde  Ähnlich  dem  eisernen 
Kreuz  I.  Klasse  ohne  Band  auf  der  Brust  ge- 
tragen. 

KAImet  (Küimit),  Getreideroaß,  in  Riga 
«  Ve  1  "Of  =  11,4771,  in  Reval  =  »A  Loof  = 

14,121  !. 

Hululinationtipnnkt,  s.  Scheitelpunkt. 

Kulnew,  Jakob  Petrotritseh,  russischer 
General,  geboren  17G3  im  Gouvernement  Pskow. 
Et  trat  I7ti5  aU  Leutnant  in  das  Heer,  focht 
1789  gegen  die  Tarkei  u.  1794  in  Polen,  1007 


bei  Gut1=!t;idl  (fi.  bis  9.  .)imi  ,  H-ilsberg  i'IO. 
Juni),  Friedland  ^l-l.  Juni)  u.  ward  Major.  Bei 
den  Kämpfen  in  Finnland  1808  zeichnete  er 
sich  am  &  Dezesibec  so  aus,  dafi  er  som  General 
befördert  wurde.  Er  fiel  als  Fahrer  der  Vorbvt 
Wittgensteins  bei  Kljastizi  am  20.  Juli  1812. 

Mailar  (f.  culture  —  e.  mätwaiitm)  im 
militirischen,  land«  u.  fotstwirtachaftliciwa 
Sinne  bezeichnet  die  landesüblichen  .\nbaa- 
Verhältnisse  des  Geländes  u.  ihre  künstliche 
Vsfbesserung.  Je  nach  der  Art  der  Bdiaii- 
ung  nntr-rscTieidct  man  Forst-  ^im  besonderen 
heiüen  Bauiiipflanzungcn  im  zartosten  Alter 
kurzweg  „Kulturen"),  Wiesen-,  Garten-,  Feld-, 
Heide-  u.  Moorkulturen.  Gewisse  wertvolle  Kul* 
turen  sind  wegen  des  hohen  Ptnncbadeiis  tcq 
jei^lIehfrFriedensheiiulzungauscesolilosscn.  'Vgl. 
deutsche  Manöver  Ordnung.)  Der  Bücksicht  auf 
die  Kulturen  verdanken  die  TnippenübuiM:«- 
]dätze  ilire  Entstehung.  Im  Kriege  ffillt  die  Scho- 
nung der  Kulturen  fort;  doch  wird  man  sie  aus 
Verpfltfgungsrflcksichten  auch  nicht  unntHig  vct- 
riirhten.  .\uf  den  Kampf,  die  Bewegung  u.  die 
Uuhc  der  Truppen  haben  sie  nur  insofern  Ein- 
fluß, als  hohe  u.  dichte  Kulturen  Übersicht  u. 
Gangbarkeit  beeintr&cbtigen,  sogar  die  Verwen- 
dung von  Karallerie  u.  Artiflerie  ganz  aussehlw- 
ßen  können.  S.  Bewarhsun^;.  Da  den  Trupp--ii 
derartige  Kulturen  im  Frieden  niemals  zugiof- 
lich  sind,  so  kAnnoi  sie  im  Kriege  miKefe«aiw 
Cberraschnncen  bejeitrn,  indem  sii^  eine  veiii^ 
derle,  ungewohnte  Fechtart  verlangen. 

Kultniikosteil,  in  Österreich-Ungarn 
Kirclu-n-  u.  Kapell enpan^rhale,  heißen  in 
Deutschland  Au.sgabea  für  Unterhaltung  der 
Garin sonkirchen,  für  F.rmietung  solcher  u.  för 
Mitbenutzung  der  Kirchen  von  Zivilgemetndlen 
durch  Militärs.  Zu  den  K.  gehAren  aacli  die 
Al)endinald'  u.  Koiniiinnionkosten,  die  Ausgaben 
für  kirchlichu  Verordnungsblätter. 

Kamaneii  (Polowzer.  Uzen),  töririeebes 
Volk,  vcnlr.äni;te  im  11.  Jahrhundert  in  Sn  l 
rußland  die  i'elschenegen  u.  süeÜ  bis  zum  Lüü- 
kaii  vor,  wurde  aber  von  Kaiser  Konstantin  X. 
10t).")  u.  nachmals  von  .\lexius  1.  1094  geschla- 
gen. Ihrer  Herrschaft  in  den  Steppen  tweileten 
im  13.  Jahrhundert  die  Mongolen  ein  Ende.  Ein 
großer  Teil  des  Stammes  iiacfatete.  nach  Un- 
garn, wo  die  K.  zwisch«i  Donau  Q.  TbeiB  nadi 
lieftitien  Kämpfen,  bei  denen  auch  der  Deutsche 
Orden  milnirktc,  allnUihlich  seßhaft  gemacht  o. 
schließlich  auch  madjarisierl  wurden.  Die  K. 
I&gtcn  sich  nur  schwer  u.  langsam  (i<*r  «tfa-it- 
Heben  Ordnung  lugams  ein,  waren  ai»er  als 
stets  schlagbereites  Reiterheer  ein  wichtiges 
Machtmittel  der  Köiu^e.  Sie  bekamen  dafür  Iw- 
sondere  Rechte  u.  Freiheiten  u.  ein  eigenes 
Wehrgesetz,  dem  sie  stets  nachgekommen  sind. 
Unter  Maria  Theresia  u.  Josef  II.  stellten  sie 
Banderien  (leichte  Reiterei),  von  1818  ab  bis 
zur  r.iiiführung  der  allgemeinen  Wehrpni'  hl  -las 
Palalinal  Husarenregiment  auf.  Die  von  den  K, 
bewohnten  Gebiete  führen  noch  beute  den 
Namen  Kumanien,  u.  zwar  Klein  Kumanien, 
/.wischen  Donau  u.  Theiß,  ein  ausgedehnter 
Pußlcnbezirk,  u.Groß  Kumanien,  zwischen  Theiß 
u.  Kftrös.  Das  siih  dort  ergänzende  ri>t.>rrv-i- 
chisch  ungarisehe  13.  Hu^sarenrcgiment  führt  den 
besonderen  Namen  „Jaiygier  «.  Kvmaaier**.' 
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Knmanova«  EisenbabasUtioa  der  Bahn 
N!S— OskGb,  37  km  nördlieh  Ton  Oslcfib.  Die 

Stadt  K.  lU')il  2,5  km  östlich  der  Station  n.  li.il 
Iiai3)  lÜOUÜ  Einwohner.  K.,  in  der  zwischen 
aem  Karadag  u.  dem  (hrCe  polje  eingelagerten 
Beckenhmdschaft  von  Skopljc  -  K.  golcpcn.  ver- 
mittelt den  Verkehr  dieses  raililärisch  vvutiLigen 
Sanunel-  u.  Operationsraumes  einerseits  mit 
flctii  M<'rava-Gebi'  t  iVrnnja,  NiS),  andererseits 
über  Egri  Palanka  — Küstt-tidil  mit  Sofia.  Im 
Balkankriege  1912  erfochten  in  der  Schlacht 
bei  K.  am  23.  u.  24..  Oktober  1912  die  Ser- 
ben einen  entscheidenden  Sieg  Ober  die  tür- 
kische Vardar-Arniee  unter  Z  e  k  i  l'a  sc  Ii  a.  Diese 
stand  zu  Beginn  des  Feldzuges  mit  dem  V.  Är- 
jDflAkorps  (Kara  Said  Paicha}  bei  Istip,  mit  dem 
VI.  Armeekorps  (Djavid  Pascha)  bei  Kriprülü, 
mit  dem  VII.  Armeekorps  (Fethi  Paschai  bei  K. 
Teil»  des  V.  u.  VII.  Korps  waren  bis  zur  Grenze 
vorqeschobi'n.  Im  ganzen  zählte  die  Vardar- 
Aniiee  höchstens  78000  Mann.  Auf  serbischer 
Seite  w  irt  ii  die  Armeen  des  Generala  JankoviS 
(3.),  des  serbischen  Kronprinzen  (1.) 
u.  des  Generals  StepanoviC  (2.),  zum 
konzentrischen  Vonuarsch  gegen  das 
Ovöe  polje  südlich  von  K.  angesetzt» 
wo  man  «ine  Enlseheidimgaichlaeht 
voraussah.  Nur  die  1.  Armee,  90000 
Mann,  gelangte  zum  Einsatz.  Die 
3.  Armee  erreichte,  TOn  albanischen 
Randen  aufgehalten,  am  22  (»ktober 
mit  ihren  Hauptkräften  erbt  i'nslina. 
Von  der  2.  Armee  stießen  die  Serben 
bei  U.  nördlich  von  Kratovo  auf  den 
Feind  v.  hatten  dort  Kampfe  mit  den 
oben  erwähnten  Grenzschutztruppen 
SU  bestehen.  Diese  hielten  die2.  Armee 
•o  auf,  dafi  die  svrBekgebenden  t6r- 
kischen  Grenzschutzabteiluncen,  wenn 
auch  unbeabsichtigt,  den  linken  Flü- 
gel der  1.  Armee  im  Vorgeiiea  bshin« 
dem  konnten  (s.  unten). 

Die  serbische  1.  Armee  erroii  lite  am 
22.  Oktober  abend8dieGeg«-iiii  iiurdlich 
U.  östlich  von  K.  Das  Herankommen  der  3.  u. 
2.  Armee  erwartend,  stellte  sich  die  1.  Armee  am  23. 
OktoIxT  wie  folgt  bereit:  Division  Morava  I  zwi- 
schen Vakainca  u.  Cetiröi;  Division  Donau  I 
(hinter  deren  rechten  FlOgel  die  Kavallaie- 
division)  anschließend  an  Cetirci  (ausschließlich) 
Uber  Staro  Nagoricino  u.  südlich  davon.  Die 
Divisionen  Timok  II,  Mna  I,  Donau  II  waren  im 
Anmarsch  noch  weit  zurück.  In  dieser  Stellung 
wurden  die  Serben  am  23.  von  i'cthi  Pascha  an- 
gegriffen. Er  setzte  seine  aktive  19.  Infanterie- 
division gegen  die  Höhen  von  Vaksinca  u.  Ta- 
banoTce,  die  Redifdivisioncn  Csküb  u.  Priälina, 
TWSt&rkt  durch  albanische  Freiwillige,  gegen  den 
serbischen  linken  Flügel  an.  Das  türkische  VL 
Armoekorps  war  im  Anmarsch,  das  Annee-Ober- 
kommando,  das  der  Offensive  nicht  zugestimmt, 
sich  aber  ihr  auch  nicht  widerset/.t  hatte,  blieb 
iMim  Y*  Korps  bei  Istip.  Der  türkische  Angriff 
gegen  den  serbischen  linken  Fhig<>I  fügte  diesem 
schwere  Verluste  zu,  erlahmte  aber  mit  dem 
Eintreffen  der  serbischen  Resen-en.  Von  diesen 
schob  sich  Drina  I  zwischen  Morava  I  u.  Donau  I. 
—  Für  den  24.  Oktober  beschlossen  die  Serben, 
mm  Angiilf  Obenrageben,  n.  setsten  «a :  DiTisioii 


Morava  i,  dahinter  rechts  gestatfe.t  Timok  II 
gegen  Nbvosek),  Division  tmnä  I  auf  Agaköj, 

Division  Donau  I,  dahinter  Dona'i  If  a  if  /^u!>m 
vac.  Die  Kavalleriedivision  sollte  den  linken 
Flügel  deckm.  —  Die  Türken  wollten  mit  dem 
VII.  Armeekorj)«  die  Höhen  z\i  beiden  Seiten 
von  K.  halten.  Das  VI.  .\rniet'korp3  sollte  den 
linken  Flüge!  der  Sorben  umfassen.  Der  ser- 
bische rechte  Flügel  u.  das  serbische  Zentrum 
warfen  bis  2  Uhr  nachnnttags  nach  heftigem 
Kampf  das  türkische  VII.  Korps  fronUil  aus  zwei 
Stellungen  u.  awangen  es  zum  Rückzüge  auf 
Oskflb.  Das  VI.  Armeekorps  traif  nicht  ein.  Aber 
auch  auf  serbischer  Seite  fiel  der  ganze  linke 
Flügel  (2  Infanteriedivisionen,  1  Kavalleriedivi- 
sion)  ans,  da  er  sieh  aus  der  Riebtang  Egri  Pa* 
lanka  bedroht  sah.  Diese  Rodrohung  bestand  in 
dem  unbeabsichtigten  Auftreten  der  bereits  er- 
wähnten, vor  der  serbischen  2.  Armee  weichen« 
den  schwachen  türkischen  firenzschufzlruppen. 
Ais  sieb  die  Serben  endlich  zum  V'orgchen  über 
Zttbovae  sotschlossen,  waten  die  TOiEen  benits 


Schlacht  bei  Kumanova,  23.  u.  24.  Oktober  1912. 


im  Weichen.  —  Trotzdem  bedeutet  die  Schlacht 
von  K.  einen  vollen  serbischen  Erfolg.  Aller- 
dings hatten  70000  Serben  ße'.;eii  kaum  340  H) 
Türken  gefochten.  61  Geschütze,  2000  Gefan- 
gene fielen  in  die  Hand  der  Sieger,  die  4000  bis 
5000  Mann  verloren  halten.  Der  türkischen  Ver- 
luste werden  im  ganzen  auf  12UO0  Mann  (?)  ge- 
schätzt Der  Rückzug  des  VII.  Armeekorps  sog 
den  der  gesamten  Vardar-Amiee  bis  in  die»  Linie 
Prilep  (V.  u.  VI.  Armeekorps)— Krcova  (Vll.  Ar- 
meekorps) nach  sich.  Schlimmer  als  die  Nieder- 
lage selbst  war  beim  VII.  Armeekorps  ihr 
folgende  Lockerung  der  inneren  Ordnung  bei 
den  Truppen.  —  Am  26.  Oktober  fiel  Dsküb.  die 
einstige  Hauptstadt  Altserbiens,  ohne  Kampf  in 
die  Hand  der  Siegor.  Der  nördliche  Tn\  Maze- 
doniens war  für  die  Türkei  vcrl'Ti'n,  dio  Vardar- 
Amiee  von  ihren  nach  Saloniki  reichenden  Ver- 
bindungen abgeschnitten.  Weiteres  s.  Monaslir. 

Kumlcuni,  örllichkcit  an  der  Südgron/n 
von  Deutsch-Südwestafrika,  (iefecht  am  12. 
März  1906  (Südwestafrikanischer  Aufsland  1908 
bis  1907).  Bei  einer  von  Major  v.  Estorff  ge- 
leiteten konzentrischen  Unternehmung  der  deut- 
scbsn  Schatztnq»pe  gegen  die  am  Oranje  sitaea- 
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den  aufständischen  Hotlentoiten  stif-ß  dio  fluß- 
aufwärts vordringende  Kolonne  des  llauptmaiins 
V.  Erckert  (Z'/s  Kompagnien,  5  Gescliütze, 
2  ^f  .isrhinpn?p\vr»lirci  in  der  Nacht  zum  13.  März 
auf  cmer  etwa  1  km  breiten  Erweiterung  des 
i-luBtnles  auf  den  Feind.  Dio  Hüttenlotten  hatten 
die  haibkreiafftnnig  zarücktretenden  Höhen  be- 
setzt u.  flbenehütteten  im  Mondschein  die  dent- 
sche  Spitze  mit  Feuer,  als  sie  in  die  kleine 
Ebene  herunterstieg.  Hauptmann  v.  Erckert  be- 
.set^  mit  seiner  Abteilanf  einige  aus  der  Ebene 
befeyorragende  Wellen  u.  vprsrii.inzto  sich  auf 
'jhnü^n.  Mit  Tagesanbruch  begann  ein  Feuer- 
Icampf,  in  dem  die  Hottentotten  gegen  die  gnt 
einpcnislelen  Deutschen  nichts  auszurichten  ver- 
mochten. Gegen  ti  Uhr  morgens  erschien  Haupt- 
maim  v.  Hornhardt  mit  drei  Ko'iipagiiien  von 
Uartebeestmund  her  a.  griff  links  von  der  Abtei- 
lung BrciDert  ins  Gefeetit  ein.  Obwohl  die  Deut- 
.scbon  auch  dort  von  den  FelshStit!™  fipr  von 
unsichtbaren  Schützen  IcbhaftC'S  Feuer  erhiel- 
ten, »ehritt  doch  gegen  11  Uhr  morgeos  die 
.'!.  Komp.it,Miie  des  2.  Feldre^;imenls,  unterstützt 
durch  zwei  Geschütze,  zuiu  Angriff  auf  den  stei- 
len Hang.  Mit  vieler  Müho  wurde  er  erstiegen. 
Die  Hollenlolten  zerstreuten  sich  in  dio  zerklüf- 
teten Berge  nördlich  u.  östlich  vom  Kampfplatze. 
Eine  Verfolgung  fand  wegen  der  Erschöpfung  der 
Leute  zun&chat  nicht  statt.  Der  Verinst  der 
[teatschen  betrag  nenn  Mann.  Vgl.  GroBer 
Gen  oral  Stab,  Die  Kämpfeder  deutschen  Trup 
|>en  in  Südweatafrika,  Bd.  II  (Berlin  1907). 

Kvmilier«  Ferdinand  v.,  preußischer  Ge- 
neral, geboren  1816  in  Szcicjewo,  l*rovinz Posen, 
trat  1834  beun  Ib.  Infanterieregiment  ein  u. 
*  wurde  1835  Oflizier.  Nachdem  er  1848  bei  einer 
mobilen  Kolonne  gegen  die  aufständischen  Polen 
:ils  Generalstabsouizicr  Dienst  getan  u.  zwei  Ge- 
fechte mitgemacht  hatte,  wurde  er  184*J  zum 
.UenetaUtabe  des  V.  Armeekorps  kommandii^  u. 
1850  ah  Hauptmann  dorthin  wsetzt.  Er  war 
dann  imG'  tu  ralstaLedor  10.,  dann  der?.  Division 
u.  des  Gardeliürps  tätig,  von  1855  ab  als  Major,  u. 
wurde  1860  Chef  des  Generalslabes  dos  Ganle 
korps.  18(j1  wurde  er  Oberst,  1864  Komniandeur 
des  Infanterieregiments  Nr.  37,  1865  der  20.  lufan 
teriebrisade,  mit  der  er  1866  den  Feldzug  in  West- 
dcutscluand  uiilmacbte,  bei  Dermbach,  Kissin- 
gen, Aschaifenburg,  Tauberblschofsbeim,  Gcrchs- 
heim  u.  Würzburg  mit  Auszeichnung  focht  u, 
den  Orden  Pour  le  Mörite  erwarb,  lü&d  wurde 
er'  Generalleatnant  u.  Inspekteur  der  Besatzung 
von  Mainz,  Lei  rier  Mobilnmchung  ISTD  Korn- 
mandciu  der  3.  Keservedivision.  Mit  dieser  am 
21*.  Augu.st  vor  Metz  eingetroffen,  nahm  er  teil 
an  d<»Tn  (ii  fcclil  Irl  Chieulles,  der  Schlacht  bei 
iNoisseviiltj  ^'61.  August  u.  1.  September)  u.  zahl- 
reichen Gefechten  während  der  Einscnließung. 
Nach  der  übergäbe  der  Festung  wurde  er 
Kommandeur  der  15.  Division  u.  führte  sie 
ifi  (ieri  Kämpfen  der  1.  Arinei.'  im  Nordwesten 
Frankreichs:  den  Schlachten  bei  Amiens  (27. No- 
vember), an  der  Halluo  (SB.  Dezember),  bei  Ba- 
paume  (3.  Januar'  u.  St-Quentin  (19.  Januar}, 
den  Gefechten  bei  Uuchy  (4.  Dezember],  Sa- 
pignies  (2.  Januar),  Tertry-Pojuilly  (18.  Januar), 
r.r  erhielt  Jafür  tlas  Eichenlaub  zum  Orlen  l'uur 
le  Mente.  Iti73  wurde  K.  unter  Beiassung  im 
DiTiBMnakoiiiiDando  zugleich  zum  GouTwieur 


von  Köln  omannf,  187')  nl--  General  'Irr  Infa.ji- 
terie  zu  den  UffiZiören  \  on  iler  Armee  versetzt  u. 
1877  auf  sein  erneutes  Abschiedsgesuch  cur  Db- 
Position  gestellt.  Er  starb  1900  in  UannoTer. 
Vgl.  V.  Löbclls  Jahresberichte,  Bd.  XXVII, 
ilkrlin  1901);  Biographisches  Jahrbuch  n. 
Deutscher  Nekrolog,  Bd.  V  (Berlin  1903). 
Kmomermlorf  «  Sebieftplatz  der  preofii- 

schen  Arti!lerie-Prüfuni:;skotnnii<sion,  40  kra  süd- 
Hch  von  Berlin,  an  der  Miiit^ubahn,  L056  ha 
groB;  s.  Schieß-  u.  TruppenübungspUliBek 

Hampf,  bis  1871  amtltches  Getretdcaamt 
in  Hessen  =  81. 

VlUnt«  auch  Kummet  (f.  coUier  de  dttral 
—  e.  hor$e-collar),  beim  Kumtgeschirr  der  dea 
Pferdehals  umschUcßcnde  Hauptteil  der  Zug- 
vorrichtung, gegen  den  sich  du  Pferd  beiB 
Ziehen  stützt.  S.  Geschirr. 

KniMi»  schwarzer  Manier,  deM«ift  Fell  m 
Finnland  RteismaBstab«  Hauptgeld»  war;  s.  Le- 
dergcld. 

Kande,  auch  Bohne  oder  Marke,  die 

dunkelgefärble  Vertiefung,  die  sich  bei  jOrigerfa 
Pferden  in  der  Mitte  der  Schneidezahne  vor- 
findet u.  zur  I  eststellung  des  Allers  dieoca 
kann;  s.  Alter  der  Pferde. 

Kundscliaf (er  (f.  eclaireur,  espion,  mov- 
chard  —  e.  srotd,  rmitsari/,  •'*/\'/}.  —  Von  Gen?- 
ralloulnant  v.  Zwehl.  —  Im  4.  Buch  Mose» 
wird  berichtet,  daS  die  tsraeHten,  ebe  aie^ 
fieloMo  Lanil  betraten,  K.  entsandt  haben,  um 
die  Bt^chaffenheit  des  Landes  festzustellen,  <• 
ermitteln,  ob  die  Feinde  stark  oder  echwsrk, 
oh  ihrer  vieU-  oder  wenige  seien  u.  ob  si'  n 
Gezeiten  oder  in  1  estungen  wohnten.   Da  zwti' 
Teilnehmer  an  der  Auskundschaftung  aufgezählt 
werden,  scheint  es  sich  mehr  utn  eine  Erkun- 
dungsabtcUuniz  als  um  K.  nach  dem  heutigen 
Sprachgebraueli  gehandelt  zu  haben.    Wir  ver- 
binden mit  dem  Begriff  K.  mehr  solche  Personen, 
die  sich  in  Uniform,  offen,  auch  ron  Luftbbr- 
zeugcn  aus,  Naclu'ichten  zo  verscliaffvn  suchen. 
Dagegen  verstehen  wir  unter  Spionage  die  Tätig- 
keit des  heimlichen  Einschleichens  unter  Ver- 
kleidung, der  Anwendung  von  List,  um  Stärke. 
Zusammensetzung  u.  Kampfmittel  des  Feinde« 
auszukundschaften.  Der  Sprachgebrauch  ist  aber 
wechselnd.  —  Die  zweckdienliche  Ausführung 
des  Kundschafterdienste«  —  einschiie&lich  der 
Spionage  -  -  erforih'rt  iniIitari-»<-hes  \'er:^tänd- 
nis,  um  aus  scheinbar  un«ichligen  Eixizelheit«« 
wertvolle  Nachrichten  zu  bringen,  auf  tiehti|f 
Talsachen  zu  schließen.   Der  um  LiAm  seiiit'n 
Dienst  ausübende  K.  wird  selten  cm  genugeni 
geschultes  Urteil  u.  Kombinationsgabe  besitzen, 
um  den  Schleier  zu  tfiflen.  mit  dem  <Jcr  Geg- 
ner seine  Einrichtunu;en.  M.itin ahmen  u.  .Ab- 
sichten zu  verbergen  sucht    Trotzdem  könnea 
viele  Einzelnachrichten  durch  Vergleiche  u.  Zo- 
sammenstcllung  von  Wert  werden.  Bedeutungs- 
voller sind  solche  Nachrichtr-n,  die  von  sach 
kundigen  Personen  eingezogen  werden,  in  der 
Regel  nicht  um  Lohn,  sondern  am  des  Dieastes 
willen,  aus  Hing.ihe  an  die  vatfrl.tndische  Sache. 
Solche  Personen  werden  deshalb  auch  v;el 
fach  nicht  als  K.  oder  Spione  bezeichnet;  sie 
ttt'üien  keine  Spi^'iia2;r,  pon  lern  sinJ  mit  Kr 
I  kundungsaufträgenentaaiidt.  .\i an  uiuü dorn  Kund 

I  scbafterdienst  in  Kiiege  von  dem  im  Fkiadeo 
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unterscheiden.  In  älterer  Zeit  spielten  K.,  die 
sich  bei  Nacht,  heimlich  a.  rerkladet,  iinter 
den  vprscliiede«sten  M.isken,  ins  feindjic lii'I>ac«'r 
sclilichen,  um  zu  spionieren,  eine  gröli<'n-  UuUe 
als  bei  don  jetzigen  Massenheeren.  Nur  selten 
wird  ht'uli'  di-r  hr'Iiorr  l-'ührcr  auf  Kundschafler- 
nachricliton  hin  \vicliti(^e  Entschlüsse  fassen;  da- 
g«'t;eii  kann  ini  Kleinen  Kriege,  bei  Kämpfen  an 
den  Verbindungsliniea,  die  Tätigkeit  der  K.  die 
Torliegenden  Nachriehten  Qber  die  Aufstellung 
dfs  Gogners,  den  Grad  seiner  Warhsamkeit, 
seine  Sicberheitsmaßregeln,  die  Lage  seiner  Ma- 
gazine u.Walfendepots  wertvoll  ergänzen.  Immer 
ist  der  im  eicenen  I.,in<Ie  Krimpfende,  von  einer 

Satriotischen  Bevölkerung  unlerütützt,  in  vorteil- 
afterer  Lage  als  sein  Gegner,  dessen  K.  srliwie- 
riger  zu  beschaffen  u.  je<!or/eit  der  (i<'f;ihr  der 
Entdeckung  ausgeseut  sind.  -  Die  ilaager  Kon- 
ferenz hat  versucht,  die  reclitliche  Stellttf^  der 
K.  fesUustellea  (Artikel  24  bis  30). 

Der  Knndschanerdienst  im  Frieden  erstreckt 
sich  auf  das  Einbringen  von  Nachrichten  über  die 
Kriegavorbereitungen  anderer  Länder,  voinebm- 
lieh  solcher,  mit  denen  kriegerische  Verwicke- 
lungen wahrscheinlirli  sind.  Die  Kriegsvorbe- 
reitungen  sind  im  vveile.slen  Sinne  zu  verstehen: 
in  erster  Linie  die  Stärke,  Zusammensetzung, 
Bewaffnung  u.  Ausrüstung  rler  fremdeti  Streit 
kräfte,  ihre  Ausbildung  u.  l  echtart,  der  ücisL 
u.  innere  Wert  der  Führer  aller  ürade  u.  der 
Trappen.  Femer  kommt  eine  genaue  Kenntnis 
des  Kriegaschauplatzes,  der  befestigten  Platze, 
der  Straßen  u.  aller  Verkehrsmittel  in  Betracht, 
wie  man  sie  unterbinden  oder  für  die  eigenen 
Zwecke  nutzbar  naehen  n,  ergänzen  kann.  Alle 
diese  Verhältnisse  mtiöten  früher  ganz  vorwie- 
gend durch  K.  aufgeklärt  werden.  Heute  geben 
die  parlamentarischen  Verhandlungen  von  vielen 
Einzelheiten  der  Kriegsvorbereitungen  Kenntnis, 
u.  die  Tageszeitungen,  sowie  die  periodische 
Presse  beschäftigen  sich  dauernd  mit  allen  mili- 
tärischen Einzeihditen;  daher  braucht  der  eigent- 
liche KvndschaflanUenst  die  auf  diese  Weise  ein- 
gehe-  1  :i  Xachrichteu  nur  zu  or^'äu.^en.  Auch 
dafür  bedarf  man  aber  eines  geschulten  Urteils, 
sowohl  der  Person,  die  Nachrichten  einbringt, 
alsdessen.der  nus  ihnen  ein  zn treffendes  Ergebnis 
zusammensteilen  will.  Bei  allen  Staaten  ist  das 
Streben,  sich  eine  genaueKenntnisvonden  Kriegs- 
vorbcrcilungen  des  Gegners  zn  verschaffen,  hoch 
entwickelt.  Die  überall  angestellten  Gesandten 
u.  Milit;iratt,ich6s  sind  gleichsam  K.  von  Amis- 
w^en.  Inwieweit  sie  sich  noch  besonderer 
Angestellter  bedienen,  ist  ein  schwieriges  Thema, 
in  der  Theorie  niclif  /ii  1)idi;iridelri.  Ferner 
haben  manche  Staaten  an  der  lirenze  WacJieu  u. 
XaehriehtMioffiziere,  die  berafsmSfiif  erkunden 
lassen.  Die  große  Entwickeln-  •  Vi  rkehr<  be- 
günstigt außerdem  die  freie;  l  u.  s'  liiiLÜere  Be- 
wegung der  K. 

In  älterer  Zeit  wurde  ein  ergriffener  K.  kurzer 
Hand  getötet,  oft  unter  graunainen  Qualen;  er 
galt  dem  Verräter  gleich.  Im  Kriege  ist  auch 
in  neuerer  Zeit  selbst  gegen  verkleidete  Offi* 
der©  noch  Ähnlich  rerfahiwn  worden,  z.  B.  1904 
im  Rnssisch  Japani^rheii  Kriege.  Für  den  Frie- 
den geht  die  heutige  ^  Rechtsauffassung  nicht 
so  weit.  Immerhin  haben  Deutsdiland  u.  Frank« 
teich  in  neuerer  Zeit,  um  das  Auskandscliaf* 


ten  militärischer  Uehetnmisse  zu  erschweren, 
eine  besondere  Spimiagegesetzgebung  geschaffen. 

Deuts-  c  h!  .md  luit,  Frankreichs  Beispiel  fnleend, 
d;ii  Gesetz  gegen  den  Verrat  militäriächer  Ge- 
heimnisse vom  3.  Juli  1893  erlassen,  das  die 
Handhabe  zur  Verfolgung  der  K.  hietet  u.  gleich- 
zeitig den  entsprechenden  i'uru^^raphen  d(  s 
Reichsstrafgesetzbuches  eine  schärfere  Fassung 
gab.  Diese  hat  sich  aber  auch  noch  nicht  als 
wirksam  genug  erwiesen,  u.  es  ist  daher  ein 
neues  Spionagegesetz  (  nt wo rfen worden, das 
wesentUcho  Verschärfungen  bringen  wird. 

In  Österreich-Ungarn  gelt«i  die  Bestim- 
mungen desMilitärstrafgpsetzes  vom  Jahre 
1850.  Des  mit  Todesstrafe  bedrohten  Ver- 
brechens der  Ausspähung  macht  sich  schuldig, 
wer  in  KrieRszeiteii  nior  zu  einer  Zeit,  wo  es 
offenkundig  ist,  daß  mililurisclic  Maßregeln  oder 
Rüstungen  getroffen  werden,  Verhältnisse  oder 
Gegcnständej  die  sich  auf  die  miUtärische  Ver- 
teidigung des  Staates  oder  auf  die  Operaüonen 
der  Armee  oder  der  Marine  he/ielien,  auskund- 
schaftet, um  dem  Feinde  davon  Nachricht  zu 
geben.  —  Das  Saterreichisehe  Herrenhaus  bat 
am  27.  Juni  1913  dem  Entwurf  einer  neuen 
Zivilstrafprozeßordnung  seine  Zustim- 
mung erteilt,  die  neue  Bestimmungen  über  den 
Kries^sverral,  den  Verrat  militärischer  Geheim- 
nisse u,  diu  Ausspähung  zum  Schutze  der  Lan- 
desverteidigung enthäU.  Die  gesetzliche  Zustim- 
mung des  österreichischen  Abgeordnetenhauses 
ist  zu  gewärtigen.  Dann  werden  wohl  auch  fftr 
Ungarn  solche  nestinnniiiii;en  tirsrhaffcn  wer- 
den, u.  auch  Kroaticn-Slawünieu,  sowie  Bos- 
nien u.  die  Herzegowina  werden  folgen. 

In  Prankreirfi  gilt  das  Gesetz,  gf^^cn  die  Spio- 
nage (Loi  qui  (  lahiit  des  penulites  contre  l'espion- 
nage)  vom  18  April  188G.  Großbritannien 
hat  das  Official  Secrels  Art  von  1889  noch  dun  li 
Official  Secrets  Act  Ch.  28  von  1911  erhebUch 
verschärft.  Die  übrigen  Staaten  sind  auf  die 
in  ihren  allgemeinen  Strafgesetzen  euthallenen 
Bestimmungen  angewiesen.  S.  auch  Agent. 

Rußland  hat  durch  Gesetz  vom  ö.  Juli  1012 
ein  neues  drakonisches  Spionagegesetz  geschaf- 
fen, nachdem  bereits  1903  eine  Versch&rfung  d«^^ 
ursprünglichen  Strafbestinuminu'-n  verfügt  w<'r- 
den  war.  Im  Gegensatz  zu  dt-in  milden  deut- 
schen Recht  kennt  das  russisoht»  Ge.^etz  kerne 
nntorschiedlicho  üeharnüuii^  der  S[iionage  aus 
lauleren  Beweggründen  oder  aus  Gevvuuisuclit. 
Gefängnis  oder  Festungshaft  kommt  für  eine  Ver- 
urteilung wegen  Spionage  eigentlich  überhaupt 
nicht  in  Frage.  Als  besonders  erschwerend  wird 
jode  Übermittelung  oder  Selbslanfertigung  von 
Abbildungen  von  Festungswerken  oder  Kriega- 
scbiffbn  angesehen.  In  solchen  Fällen  tritt  Zucnt« 
haiiH  von  }  l)is  lö  .T  iliren  ein,  sonst  steht  auf 
Spionage  Zuchthaus  bis  zu  8  Jiihren.  Im  Kriege 
sind  die  Bestimmungen  die  im  internationalen 
Recht  fihürhen;  das  russische  Gesetz  wendet  sieh 
aber  auch  mit  seiir  sciiarfen  Slrafft.>stselzungea 
gegen  allodem  Staatsinteresse  zuwiderlaufenden 
Verüfferitlichungen,  besonders  beamteter  Perso- 
nen. Auch  bei  nicht  beabsichtigter  Spionage 
wird  das  Zeichnen  u.  Photographicren  von  mili- 
tärischen Bauten,  von  Kriegsschiffen  usw.,  das 
EinBammeln  von  militSriscnenjtals  sefacim  an« 
gesehenen  Nachrichten  mit  Gefftngms  bedroht. 
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Der  Minister  des  Inneren  ist  befugt,  der  Presse 
Tipifwfisf  Mitteilung  über  die  bewaffnete 

hl  u.  iltru  1  ührer  zu  verbieten.  Den  Küiii- 
mandeuren  der  Militärbezirke  ist  es  frdgeglellt, 
das  iialten  von  Brieftauben,  die  Anlage  von  Sin- 
tionm  drahtloser  Telegrapbic  zu  genehmigen 
odcT  zu  verliii'teii.  Krie'js-  u.  ManinMiüuistor 
haben  die  Ucwcguagsbeschrüakuagcn  für  Luft- 
fahnsenge  ra  regeln.  Die  Dehnbarkeit  aller  6e- 
ptimmnnfffn,  die  Eigentümlichkeiten  der  russi- 
schen Rechtsjifk'gc,  besonders  in  den  ;£ur  Ab- 
urteilong  von  Spionngefällen  berufenen  Abtei- 
lungen für  politische  Ver^elion,  ermöglichen  es 
der  rusnisciien  Regierung,  gegen  militärische 
Reisende  einzuschreiten,  wenn  man  bei  ihnen 
ein  Tagebuch  oder  einen  photographiachen  Appa- 
rat vorfindet. 

Vgl.  Züblin,  Die  moderno  Spionagegesetz- 
gebang  (Zürich  lS9ö);  Adler,  Die  Spionage, 
eine  völkerrechtliche  Studie  (Arbeiten  aus  dem 
juristisch  Staats  wissenschaftlichen  Si-niinar  iler 
Königlichen  Lnivcrsität  Marburg,  herausgegeben 
von  Professor  Dr.  Schilling,  Heft  4,  Harbuiqg 
190* 

KuuerNdorf.  —  Von  Oberstleutnant  v. 
Bronicn.  —  K.,  Dorf  5km  östlich  von  Frank- 
furt (Oder),  in  der  preußischen  Provinz  Branden- 
burg. —  Scrhlacht  am  12.  August  1759  (Sie- 
benjähriger Krieq  17o(J  bis  17(>3).  Am  '2'5,  .Inli 
1759  war  das  von  Friedrich  dem  Großen 
gegen  die  Russen  entsandte  Korps  unter  Gene> 
ral  V.  Weilel  bei  Kay  tiescMagfn  worilen.  Der 
König  war  sofurt  ent.sthlusseii,  selbst  Verstär- 
kungen gegen  die  Russen  lieranzuführcn,  um 
eine  Entscheidung  herbtizufi  I  rpM  Da  Daun 
bisher  keinen  Angriff,  wohl  aber  EuLsendun- 
gen  vorgenommen  hatte,  war  Friedrich 
zwungen  gewesen,  dawelbe  zu  ton.  Zunächst 
hatte  Daun,  um  seinen  Verpflichtungen  gegen 
die  Russen  nachzukommen,  ihnen  Laiidon  nsit 
12000  Mann  auf  dem  linken  Iifmße-Ufcr  ent- 
gegengeschickt, wihrend  Hadik  mit  24000Mann 
nach  I.öbau  rückte.  Dem  gegenüluT  enf'jnn'Ite 
der  König  den  Prinzen  Eugen  von  Württemberg 
mit  6000  Mann  zur  Beobachtung  Laudons  nach 
llalbau,  während  Prinz  Heinrich  von  Ijaiil/.en, 
wo  er  bisher  gestanden  hatte  u.  jel^l  nur  riiak 
mit  9000  Mann  beließ,  schon  ajn  5.  JuU  auf 
KOnigswartha  voigerücn  war,  um  Laudon  wei- 
fer zu  begleiten.  Nun  zog  der  König  den  Prin- 
zen Heinrich  nach  Sagan  heran  u.  damit 
unter  Unoständen  Sachsen  preis,  das  er  leichler 
wiedergewinnen  konnte  ab  Schlesien.  Auch  den 
Prinzen  von  WürttemhrrR  üi'ß  or  n.irh  Siprui 
heranrücken,  Prinz  Heinrich  iiliernahni  iua  2'J. 
Juli  den  Befehl  im  Lager  von  S*  Iimrittseifon, 
wälirend  Friedrich  selbst  am  folgenden  Ta^-e  mi! 
21  Bataillonen  u.  30  Schwadronen  von  Sagau  /.ur 
Verpinii»ung  mit  Wedel  abmarschierte.  Da  der 
msstscbe  Feldmarscball  Graf  Ssalty  kow  sich 
nach  der  Schlacht  bei  Kay  auf  Krossen  gewamlt 
hatte,  erliielt  W.>lel  rJefefil.  ihm  d.irtliin  /u  fol- 
gen, bei  Scliidluw  die  Oder  zu  üt>erschreitcn  u. 
sich  bei  Mflllrose  mit  dem  Könige  su  vereinigen. 
Am  (t.  AnL;u=t  traf  WHel  ?loH  ein. 

S*ialiykuu  \\,ix  von  Krossen  wciler  nach  l'nuik- 
furt  j^ogangen,  da  er  Verpfleirungsschwierigkei- 
ten  hatte.  Laudon  traf  am  3.  in  der  Nahe  ein. 
In  einer  persQÜÜichen  Besprechung  mit  Ssalty- 


kow  hielt  er  zunächst  an  der  Absicht  fest,  auf 

dem  linken  I'for  zu  bleiben,  da  er  nur  die  Wt  i 
9ung  hatte,  .SsuUykowa  Übergang  auf  das  linke 
Ufer  zu  erleichtern,  Hadik  war  bereits  Ix- 1  .■<pr':m 
berg  verbliebea.  Einen  Teil  der  Truppen  liadiks 
hatte  Laudon  mit  seinen  eigenen  vereint,  so  dsA 
er  mit  iMtKtOManii  u.  48  schweren  GeschQUea 
bei  Frankfurt  stand. 

Der  König  war,  in  der  Meinung,  Laudon  u. 
Hadik  seien  zusammen  zu  den  Russen  gestoßen, 
in  eiligen  .Märschen  aui  dem  linken  Öder-Ufer 
aiif  I  rankfurt  7.n  marschiert  Er  beabsichtigte, 
,,die  Affaro  mit  den  Russen  absolut  dezisjv  zu 
maciien",  u.  schrieb  au  Wedel;  „Halte  er  sieb 
nur  unbeschädigt,  bis  wir  heran  sind;  dani^  so  l 
Zahlwoche  gehalten  werden  u.  der  Feind  sich 
nicht  lange  seines  Glückes  zu  freuen  liaben." 
Er  ciits(  liluß  sieii  so^ar,  auch  noch  Finck  .aus 
Sachsen  heranzuziehen,  um  so  stark  wie  mög- 
lich zu  sein. 

Die  Hoffnung  dos  Königs,  Laudon  an  d<»r  Ver- 
einigung mit  den  Russen  noch  zu  buiduru,  er 
füllte  sich  nicht. 

Nach  ,, grausamen  u.  terriblen"  Märschen 
durch  den  tiefen  Sand,  wie  im  Jaliro  zuvor,  wo- 
bei wieder  120  km  in  sieben  Tagen  r.urück|friegl 
wurden,  traf  Friedrich  am  5.  bei  MüUrose  ein. 
Er  verfugte  über  62  Bataillone  mit  einer  Durch- 
schnitlsst.'irke  von  je  500  Mann,  1' i". -kaLln:-;.? 
mit  etwa  je  150  Mann,  im  ganzen  40000  Mana 
mit  114  schweren  Geachfltzen.  Das  Gros  d'nnnfe 
unter  wincrn  ci[;pnr»n  Befehl  zählte  22  Rata  ! 
lone  im  «rsten  u.  1.^  im  zweiten  Treffen,  sowie 
40Eskadrons  Kttmssiere  u.  Dragoner  u.  20  Es 
kadruiis  Ihisnrpn.  Acht  Bataillone  sollten  di'- 
Vorhut  biiilcn,  während  l'iuck  mit  17  Bütaiiiooeß 
u.  ,'{S  Kskadrons  die  Reserve  übernahm. 

Seil  dem  1.  August  lagerte  Ssaltykow  am  rech- 
ten Oda<-Ufer  auf  den  Höben  westlich  von  K. 
in  einem  großen  Karree,  wie  <'s  die  Rusü<-n  au-^ 
den  Türiien-  u.  Tatarenkhegcn  gewoimt  waren, 
mit  der  Front  nach  Sflden.  Am  9.  begannen  sie 
sich  zu  verschanzen  u.  schlugen  zwei  Scbi/f 
brücken  über  die  Oder.  Am  3.  zog  auch  Laud<in 
hinüber  u.  lagerte  sich  in  der  Oder-Niederunf 
westlich  von  deii  Fkuss^oii.    Ssaltykow  vt-nuct- 
nun  über  ÜOtX)Ü  Mann,  davon  etwa  lOOCX)  irregu- 
läre Reiter,  mit  200  schweren  Geschützen  bei 
jedem  Regiment.  Dazu  kam  Laudon  mit  secBot 
19000  Mann  in  14  Bataillonen  Infanterie,  6  Kroa- 
teiihataillnnen,  25  Eskadron s  Drat;onem  u.  2  111; 
sarenregimentem.  Aul  seinen  Rat  wurde  K.  an- 
gezündet, nm  freies  Schußfeld  zu  haben.  Sobald 
Fincks  Truppen  eingr'troff^n  wnrrn,  beschloß  der 
König,  den  Hussen  „auf  den  Hals  zu  gt»tien", 
indem  er,  ähnlich  wie  bei  Zomdorf,  unteriialb 
ihres  T.a<:(  rs  die  Oder  überschritt.  Am  10.  abends 
miL  lüiibruch  der  Dunkelheit  begann  der  Brük 
kenschlag,  u.  um  3  Uhr  morgens  waren  eine 
l\>nlon-  u.  eine  Schiffbrücke  fertig.    Ais  der 
Abend  dftmmerte,  brach  auch  die  Armee  aus 
ihrem  Lager  bei  Booscii  (f)  km  westlich  von 
Frankfurt)    auf.     Um  den   l'cind    zu  tüu- 
sehen,  blieb  Goieral  r.  Wunsch  mit  drei  Frei* 
Lataillorh  II  n.  fünf  Rs'kndrons  Husaren  zurück 
u.  unlt^rhiL'll  die  Wachtfeuer.  Infanterie  u.  Axtii 
leric  gingen  auf  den  Brücken  über  den  Fluß ;  die 
Kavallerie  •^Iwn  durch  f'iiie  Furt,  ui«hf'i  S<»y.l 
IiLz  Ix-inalic  ertrunken  wäre.   Kusiiische  leichle 
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Truppen  wurden  ohne  Mühe  vertrieben,  u.  am 
11.  August,  1  Ubr  mittags,  bezog  die  Armee  ein 
Lager  bei  Bisrliofsee.  Die  Nacht  wurde  oline 
Zdte  u.  Finicr  verbracht,  u.  die  Truppen  liatten 
nur  Brot  iils  Nahrung. 

Im  Laufe  des  Nachmittas^s  erkundete  Fried- 
rich vom  Trettiner  Spitz-Berg  die  feindliche  Stel- 
lung. Er  konnte  von  dort  nur  da.s  feindliche 
Lager  auf  den  Höben  wesüicb  u.  nordwestUcb 
Von  K.  sehen.  Dichte  Rauchwollcea  um  den 
Turm  des  Dorfes  zeigten,  daß  es  brannte.  Er 
erkannte,  daß  das  zwischen  ihm  u.  dem  feind- 
lichen Lager  liegende  sumpfige  HQhner*FUeft  den 
rbergang  mit  einer  entwickelten  Armee  unmög- 
lich macbte,  u.  beschloß,  die  feindliche  Stel- 
lung durch  die  Biscbofieer  u.  Kunersdorler Heide 
östlich  zu  umgehen  u.  von  Südo^^ten  ansugrei- 


befehl.  Die  Armee  sollte  treffenweise  links  ab- 
marschieren, Seydlitz  mit  28  Eskadrons  vor  der 
zweiten  Kolonne  reiten  u.  sich  beim  Aufmarsch 
in  einer  Linie  hinter  den  linken  Flügel  des  ersten 
Treffens  setzen,  während  der  Prinz  von  Würt- 
temberg mit  2ö  Eskadrons  hinter  der  ersten 
Kolonne  reiten  u.  sich  dann  auf  den  rechten 
Flügel  der  aufmarschierten  Armee  setzen  sollte. 
Um  den  Gegner  über  Anmarsch  u.  Angriffshch- 
tung  zu  täuschen,  sollten  die  Generalleatnants 
V.  Finck  u.  v.  Srlmrlemer  den  TrpffiiuT  Spitz- 
Berg  mit  Infanterie  u.  Artillerie  besetzen  u.  den 
Gegner  beschießen,  aber  „nicht  eher  attackie- 
ren als  die  Armee  zu  feuern  bcgotmen,  es  sei 
denn,  daß  der  Feind  die  Front  verändern  u.  Be- 
wegungen maehra  würde.  Alsdann  „sucht  er 
(Finck)  davon  zu  iwofiHaffen".  8  Bataillone  u. 


'*     't   OL  9-  OL  ^ 
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Srhlncht  bei  Kunersdorf,  12.  August  1759. 


fen.  Lber  Einzelheiten  des  (Geländes  in  u.  vor 
der  feindlichen  Stellung  blieb  er  in  Unkenntnis; 
denn  weder  der  zu  ihm  gerufene  Major  v.  Linden, 
der  in  Frankfurt  in  Garnison  stand  u.  als  eifriger 
Jäger  die  Umgegend  zu  kennen  angab,  noch  zwei 
Förster  klärten  ihn  genügend  auf.  Besonders 
erfahr  der  König  nicht,  «»B  das  sumpfige  Ge- 
lände siidlirli  von  K.  nur  atl  wenigen  Stellen 
durchschreitbar  war,  daß  die  Uühen,  auf  denen 
die  Russen  standen,  durch  mehrere,  bis  zu  40 
Fuß  tiefe  Einschnitte,  den  Kuh-Grund  u.  den  Tie- 
fen Weg,  durchschnitten  waren,  u.  daß  es  mög- 
lich war,  aus  der  Oder-Nie<ierun<;  beim  Roten 
Vorwerk  ohne  weiteres  auf  die  Juden-Berge  zur 
russischen  Stellung  zu  gelangen,  Friedrich 
glaubte  daher,  Laudon  werde  erst  durch  die 
Dammvorstadt  östlich  von  Frankfurt  marschie- 
len  mflfsen»  vm  in  deo  Russen  sn  gelangen.  Am 
Abend  gab  der  König  in  Btsehirfsee  den  Angritts» 


21  Schwadronen,  etwa  24  schwere  Geschütze 
blieben  dazu  nördlich  des  Hühner-F'ließes,  wäh- 
rend die  übrigen  90  schweren  Geschütze  mit  der 
Armee  marschierten.  Der  bei  Boosen  zurückge- 
lassene General  v.  Wunsch  sollte  Prankfmt  be- 
setzen u.  die  Brücken  bedrohen. 

Im  Lager  der  Gegner  hatte  in  diesen  Tagen  Un- 
einigkeit u.  Unentschlossenheil  gelierrscht.  Norf» 
am  10.  berichtete  Laudon  an  Daun,  „man  köime 
sich  för  dieses  Jahr  ron  den  Russen  nichts  mehr 
versprechen".  F.benso  waren  die  Russen  un- 
zufrieden, daß  lladik  zurückgeblieben  war  u. 
Laudon  ki  iin'  Lebensmittel  für  ü»  mitgebracht 
hatte.  Am  Abend  trafen  Meldungen  vom  Ab- 
marsch der  Preußen,  nach  Norden,  in  der  Nacht 
von  ilireni  I  bergang  über  die  Oder  ein.  Ssalty- 
kow  schloß  daraus  auf  einen  bevorstehenden 
Angriff,  den  er  in  seiner  jetzigei»  Stellung  anrn- 
nehmen  bescblofi.  Am  IS.  August,  einem  Sonn- 
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tag,  morgens  2  Uhr,  brach  daa  piculiische  Ilc«r 
in  aller  Stille  aus  seinem  Lai^er  auf,  nm,  weit 

nach  Siidon  ausholciul,  lii-i  der  Taulon  ndcr 
Strobbrücku  das  Hühner  Fließ  zu  überschreiten. 
D«r  K«nig  ritt  auf  die  Walk-Berse,  am  die 
feindliche  Strllung  noch  einmal  zn  crktinripii. 
Dort  «rfulir  or  erst  duith  Husarenpalrouilkii  u. 
t  iiicn  ;ui.s  (]<»r  Gegend  gebürtigen  Soldaten  vorn 
Goltzschen  Rogiiriont,  daß  das  ?iinij>fK(*lände  i 
südlich  von  K.  init  uufmarachicrtur  lufanteriü 
nicht  durchschreitbar  sei.  Zugleich  erkannte  er 
im  Walk-Borgc  u.  südlich  davoa  gelegenen 
Höhen  drei  günstige  Artilleriettettungen  u. sandte 
aji  di^n  Obersten  Möller  Befehl,  dorthin  je  zehn 
ZwülfpfUnder  zu  schicken.  Gegen  11  Uhr  waren 
die  Geschütze  aui^efahren.  Wenig  später  lieBen 
auch  Finck  u.  Schorlemer  ihre  Geschütze  er- 
scheinen. Um  ll'*>  Uhr  b^ann  das  Feuer  von 
60  schweren  Gesehfitzen  auf  die  rnaaiBche 
Stellung, 

.Vuch  die  preußische  Kavallerie  war  zu  dieser 
Zeit  schon  aufmarschiert.  Scydlitz  stand  luntcr 
dem  Kleinen  Spitz^Beige;  Württemberg,  dar  auf 
dem  rechten  Flflgd  keinen  geeigneten  Platz  ge- 
funrlen  hatte,  mit  der  Hälfte  seiner  i^chwadronen 
hinter  Seydlitx;  die  andere  Hälfte  hatte  er,  das 
Sumpfgelände  slldlich  umgehend,  an  den  Nord- 
rand der  Kackbusch-Eichen  vorgeführt.  Schwie- 
riger hatte  sich  das  Vorgehen  der  Infanterie 
gestaltet.  Als  der  König  erfuhr,  daß  das  Sumpf- 
gelände südlicli  von  K.  nicht  gangbar  war,  hatte 
er  sich  cntschiosseu,  den  Angriff  nordlich  von 
K.  anzusetzen,  u.  sandte  den  marschierenden 
Kolonnen  Befehl  entgegen,  nicht  so  weit  südUch 
auszuholen,  sondern  mit  dem  rechten  Flügel  an 
der  rtölseii  Mülde  anfzumarscliirrpii.  Als  di<'scr 
Befehl  einging,  hatte  ein  großer  Teil  bereits  die 
Faule  u.  Strofabrflcke  überschritten.  Das  Um- 
kehren auf  den  engen  Waldwegen  u.  das  Auf 
suclicn  neuer  Woge  in  der  vorgeschriebenen 
Richtung  verbrauchte  viel  Zeit  a.  Kraft  Bald 
entwickelte  sich  die  zuerst  herangekommene 
Vorhut  an  dem  Waldrande  des  Walk -Berges, 
("icneralmajor  v,  Schencki  ridorff  führte  dn_'  vier  ' 
Greuodiorbatoillone  des  ersten  Treffens  durch 
den  fieeker-(]^nd ;  sie  erkletterten  den  Mühl- 
Bern,  u.  mit  gefälltem  Bajonett  drangen  sie,  von 
Gewehr-  u.  Karlätschfeuer  empfangen,  durch  die 
zum  Teil  in  Brand  geratenen  Verliaue  in  die  Ver- 
schanzungen u.  warfen  ein  russisr In-fs  Grejiadicr 
regiment  nach  kurzein  Handgoinengu.  Die  dur 
tigen  Batterien  wurden  genommen.  Inzwischen 
hatte  auch  Gen^almajor  v.  Lindstädt  mit  den 
vier  Bataillonen  des  zweiten  Treffens  dea"  Vorhut 
u.  •■iiiein  Bataillon  von  der  Bedcckunt,'  der  IV.a- 
terie  axd  dem  Waik-Berge  die  Hüben  rccliLs 
vom  ersten  Treffen  erstiegen  u.  verliiagerte  oben 
dessen  IJnie  nach  rechts.  Ihre  Salven  verf<il^- 
ten  die  zuruckfluteaUeit  Russen.  Schenckendurlf 
u.  Lindsladt  driuigon  weiter  vor;  zu  ihnen  ge- 
sellte sicli  Gl  hcral  v.  Finck,  dm-  mit  seinen 
8  liataiUüiien  u.  21  Schwadronen  voiü  irettiner 
Spitz-Berg  aus  auch  den  Becker-Grund  ülur- 
schritt  u.  mit  seiner  Infanterio  den  Kuh-Berg 
von  Westen  erstieg.  Die  Jung-Platen-Dragoner  u. 
Kleist-Husaren  hieben  in  die  weil  !e  ii den  F<  inde 
ein  u.  machten  erst  kehrt,  als  diese  K.  erreich- 
ten. Jetit  ersehien  auch  der  Könis  auf  dem 
Hfihl-Beig.   Hit  grofier  MQhe  wurden  sogar 


vier  Zvrölfpfiinder  hinaufgescballt  u.  sandten  too 
oben  ihre  Kugeln  in  den  Feind.  Es  war  eine 

glänzende  Eröffnung  der  Schlaclit  1.5  russische 
Bataillone  waren  geworfen,  70  Geschütze  ge- 
nommen, u.  kaum  §00  Hann  hatten  die  fteoBen 

dabei  verloren.  Es  war  2  Uhr. 

Inzwischen  hat  Ssallykow  seine  Schlachtord- 
nung verändert  u.  in  der  Erkenntnis,  daß  ihm 
der  entscheidende  .\nc;riff  von  Nordosien  droht, 
seine  Front  dorthin  u.  nach  (J.sten  i;euoaunen, 
so  daß  der  bollwerkartig  vorspringende  Große 
SpitZ'Berg  den  rechten  Flügel  bildet,  wnhrend 
sich  der  linke  an  die  Niederung  mwfa  äem  Eis- 
Busch  zu  an  den  Kuh-Grund  lehnt.  Dahinter 
stellt  Laudon  seine  Bataillone  u.  Schwadronen 
auf,  während  die  russische  Division  Fermor  zu« 
näclisl  n"(  h  auf  den  Juden-  u.  Falken  st  >'in  Ber- 
gen verbleibt.  Gegen  diese  Slelluug  gehl  der 
weitere  preußische  .\ngriff  vor.  Vernichtendes 
Gewehr-  u.  Kartälschfeuer  schlägt  den  tapfer 
vordringenden  Grenadieren  am  Kuh-Grunde  ent- 
gegen. Fincks  Versuche,  aurli  dort  vom  Els- 
Buach  aus  zu  umfassen,  scheitern  am  ongang- 
baren  Bruchgelände.  Die  an  dem  glatten  Basen- 
hange  des  Kuh-Grundes  mühsam  etnporkletlerr,- 
den  Preußen  werden  wieder  hinabgestoBeo.  Em 
tosendes  Feuergefecht  entwickelt  sich.  Endlich 
gelingt  es  der  BripadeKnoblauch,  mit  ihppn  sechs 
BalaiUoneu  K.  zu  nehmen,  u.  Finck  koiiunt  auch 
vom  Eis-Busch  her  r  arts.  Die  Verteidiger 
müssen  den  Kuh-Grund  aufgeben.  Aber  jetsl 
führt  Laudon  zwölf  frische  österreichische  Ba- 
taillone auf  die  Höhen  nordheh  de-  Grofim 
Spitz-Berges,  u.  am  Tiefen  Grund  kommt  der 
Angriff  aufs  neue  zum'  Stehen. 

I>er  Könii;  läßt  neue  schwere  GeäcliQl^»-  laf 
dem  Mühl  Berge,  am  Südostrande  von  K.  u.  am 
Blanken  See,  auffahren.  Die  noch  zur  Verfügung 
stehende  Infanterie  muß  zwischen  den  Soen  süd- 
Uch von  K.  vorgehen,  sich  westlich  davon  »ent- 
wickeln u.  den  Großen  Spitz  HerL;  angreifea. 
Stundenlang  wird  aufs  furchtbarste  gekämpft 
Die  Regimenter  Knoblauch,  Prinz  Heinrich  3. 
Finck  dritii;en  unter  großen  Verlusten  von  OsI'.'ü 
vor  u.  gelangen  zeitweise  bis  auf  die  Höbe.  Aal 
dem  preußischen  rechten  Flügel  suchen  Fincks 
Bataillone  immer  aufs  ntuie  vnr/udriniren.  Dort 
fällt  beim  Hegiment  Hauten  der  Dichter  Major 
E  w  ald  v.  K  le  i  s  t.  In  dem  stundenlangen  Kampfe 
verbluten  aHrnählicIi  die  pmiöischen  Bataillone. 
Schul!  sind  die  Generale  Hülsen,  Wedel,  llzen- 
phtz,  Finck  u.  Knoblauch  verwundet.  Der  Kampf 
steht  ähnlich  wie  bei  Zorndorf  nach  den  m:'i- 
lungcncn  Infantcrieongriffen.  Nim  soll  hier  »le 
dort  So}  1!  t.'  mit  seiner  Kavallerie  den  Sifg 
bringen.  Der  König  sendet  ihm  den  Befehl  zum 
Angriff.  Seydiitz  hat  vom  Kleinen  Spttz-Betv  dra 
Verlauf  beobachtet.  Unter  feindlich-  ni  Art!!'  r  - 
feucr  müßte  er  durch  eine  Enge  zwischen  den 
Seen  südhch  von  K.  eich  unter  dem  Feuer  ent- 
wickeln u.  dajin  gegen  dii-  Ilülien  xnreiten.  Er 
erkennt  djc  AuäSichtsloäigkeil  sulcheu  Angriffs, 
bedeutet  dies  dem  Adjutanten  u.  reitet  dann 
selbst  zum  Könige,  um  ihm  Vorstellungen  zu 
machen.   Da  trifft  eine  Kartätschkugel  seinen 
rkgen  u.  treibt  ihm  dessen  Griff  in  die  H  i-i  i 
hinein,  so  daß  er  den  Kampfplatz  verlassen  muß. 
Für  ihn  fibernimmt  Generalleatnant  v.  Platcn 
den  Befehl.  Er  ffihrt  die  Regimenler  durch  die 
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Enge;  einzeln  müssen  sie  sich  entwickeln  u. 
einzeln  aareilen ;  unter  schweren  Verlusten  müs- 
Mn  ne  an  den  Verschanzungen  u.  Wolfsgruben 
des  nissis(  heu  Liiiji  rs  kehrtmachen.  Mit  großer 
.Mühe  aainmdt  Muten  sie  südlich  von  K.  Da 
bricht  aus  der  Gnuidheide  südlich  der  russischen 
Steliang  Laudon  seihst  mit  österreichischen  a. 
nuasenen  Reitenegiinenteni  herror.  Ta|>fer 
weist  Platen  ilireu  ersten  Ani^riff  ab;  vor  eim  ui 
zweiten  müssen  seinedurchArtiilertefeuer  schwer 
enchfitterten  Schwadnmen  weichen  u.  stauen 
?ich  beim  Zurückgehen  an  den  Engen  zwischen 
den  Seen,  durch  die  sie  unter  großen  Verlusten 
hindmchgel  angen . 

Zu  derselben  Zeil  ist  Prinz  Eugen  von  Würt 
temberg,  der  sich  zum  Könige  nach  dem  Mühl- 
Bergt'  bt'geben  hat,  am  Weslhange  des  Kuh 
Berges  entlang  init  den  Meineck -Dragonern 
▼orgeritten.  Er  selbst  s]>reiigt  mit  seinem 
Stabe  den  Heitern  voran  den  Berghang  im 
feindlichen  Feuer  hinauf  u.  will  eben,  sich 
umwendend,  das  Signal  zur  Attacke  blasen 
lassen;  da  sieht  er,  daß  —  Kwne  Reiter  ihm 
nicht  gefolgt  smd.  Von  dem  .starkoa  Artillerie- 
feuer in  Verwirrung  geraten,  sind  sie  in  den 
Eis-Busch  zurückge^vicben  u.  haben  dort  Dek- 
kung  gesucht.  Da  trifft  auch  ihn  eine  Kugel,  u. 
nur  durch  die  SchneIlii;koit  seines  I'ferdcs  enl 
geht  er  der  Gefangenschaft.  Koch  einmal  setzt 
Genenlmajor  v.  I^ittkamer  mit  seinen  Husaren 
zur  Attacke  an.  Er  fiüll,  u.  seine  Husaren  müs- 
sen zurück.  Diese  Mißerfolge  der  preußischen 
Heiteret  weiß  Laudon  trefflich  auszunutzen.  Wie- 
der führt  er  selbst  vier  Kompagnien  reitender 
Ürenadiere  u.  ein  Dragoaerregiroent  lieran  u. 
icileft  4ie  noch  auf  den  Höhen  am  Tiefen  Wege 
ringenden  zti&ammengewUrfelten  meußischen 
Bataillone  nieder,  während  zugleich  das  Dra- 
gonerregiirieiit  K<ih'u  ral  ilif  am  Eis  Huscli  noch 
kämpienden  Tcilo  der  Finckschcn  Infanterie  zu- 
rOcktreibt  Genera]  v.  Klitzing  flUlt;  veargeblieh 
wirft  sich  (Joncral  v.  Schorleraer  noch  mit  zwei 
DragonerregimentoTii  u.  einem  Husarenreginient 
Laudons  Geschwadern  entgegen.  Wohl  überreitet 
er  noch  ein  russisches  Reiterregiment,  aber  vor 
dem  Feuer  der  feindheben  Infanterie  muß  er  um- 
haShren.  Auch  die  Leibkürassiere  versuchen  os, 
am  Kuh-Berge  der  preußischen  Infanteorie  m 
Hilfe  zu  kommen ;  auch  sie  mttssen  den  Kolowrat- 
Dragonern  u.  Kasaken  weiciien 

Mitlea  in  dem  Gewirr  des  Infauleriekompfes 
bat  d«r  König  wieder,  wie  bei  Zorndotf,  eine 
Fahne  des  Regiments  Prinz  Heinrich  ergriffen 
u.  mit  dem  Rufe:  „Wt;r  ein  braver  Soldat  ist, 
der  folge  mirl"  die  Seinen  mit  sich  zu  reißen 
versucht.  Zwei  PferJe  werilen  ihm  unter  dem 
Leibe  weggeschossen.  Line  Kugel  Inül  das  gol- 
dene Etui  in  seiner  l  asche  u.  drückt  sich  daran 
piatt  Vergebens  suchen  ihn  seine  Begleiter  dem 
Gewirr  zu  entziehen.  Seit  15  Stunden  sind  die 
i^reußen  in  der  glühenden  Hitze  auf  dem  Marsch 
u.  im  Kaiopte  u.  haben,  so  sagte  der  öster- 
reiebische  Beriebt»  bei  der  .»wenigstens  sieben- 
mal erneuten  Attacke  jedesmal  ;i.it  frischen 
Truppen  kämpfen  inuasen".  Nun  weiciieti  diese 
todmüdeu  Klinpfcr  endhch  zurück  nach  dorn 
Mühl  Dt-rt^e,  wo  sie  sich  unter  dem  Schutze  des 
Uegiuieitb  Lestwitz  satnmoln.  Aber  in  unbeug- 
samer Tatkraft  setzt  der  König  nocb  einmal  zum 


Angriff  an.  ,.Der  ppind  wurde  bi-  auf  die  letzte 
Anhöhe  des  Imken  Flügeb  zmückgetnehcn", 
schreibt  der  Generalstabschef  Ssaltykows,  Gene- 
ral Stossel ;  „liierselbst  rangierte  des  Königs  von 
Preußen  Majestät  von  neuem  seine  Infanterie,  a. 
zu  der  linken  Seite  seiner  Kavallerie,  wfir.iu: 
seine  zweite  Attacke  unter  entsetzlichem  Arlil- 
leriefeuer  den  Anfong  nahm  u.  eine  solche  Wir- 
kung tat,  daß  unsere  Truppe  n  !che  sich  zum 
Teil  verschossen  halten,  wank-r  m  pliieren  an- 
fingen". Aber  die  letzten  russischen  Reserven 
rückten  von  K.  gegen  den  Mühl-Berg  vor.  Auch 
das  letzte  preußische  Regiment,  Diericke,  das 
die  Bedeckung  der  Munitionskoloniien  gebildet 
hatte,  eilt  herbei.  £s  wird  von  Lau <i  uns  Reiterei 
umringt  u.  größtenteils  gefani^eimcnommcn.  — 
Der  Irtzte  Widerstand  des  Konit;s  u.  seiner  ge- 
Uchteten  Scharen  geht  zu  Ende;  er  hat  ^rado 
noch  ansgereiebt,  dem  Heere  den  Abzug  Qber 
das  Hühncr  F!ie(3  zu  ermöglichen.  Nun  hört  jede 
Leitung  auf.  Als  einer  der  letzten,  wie  in  üe- 
täubimg,  verhißt  der  König  den  Kampfplatz. 
„Kann  micli  denn  keine  verwünschte  Kugel  tref- 
fen?" hört  in;ui  ihn  ütaxren  Auges  sagen.  Da 
kommen  schon  Kasaken  herangesprengt.  „Pritt< 
witz,  ich  bin  verloren  f*  ruft  er  dem  Rittmeister 
von  den  Zieten-Husaren,  der  mit  einem  Korn- 
m.imh)  seine  Suhswache  hihlet,  ZU.  „Nein,  Eure 
Majestät,  das  soll  nicht  geschehen,  solange  noch 
ein  Atem  in  uns  ist**,  ruft  PrHtwiU  u.  wirft  sieh 
mit  seinen  Husaren  den  Kasaken  entgegen,  ihre 
wiederholte  Verfolgung  zurückweisend.  Nie  hat 
sein  KAnig  ihm  diesen  Dienst  eines  echten  Loib- 
hnsarcn  vergessen.  Auf  dem  Trettiner  Spitz- 
Berge  fuhrt  eine  preußische  Ijattene  uuf,  Sie 
genügt,  die  Verfolgung  an  den  Brücken  des 
UübMr-Fließes  zum  Halten  zu  bringen.  Vergeb- 
lich ril  Laudon  zu  kräftiger  Verfolgung;  Ssalty- 
kow  ist  nicht  dasu  in  bringen.  Nur  wenige 
Kasaken  folgen. 

Im  Lager  von  Bisehofsee  hii^ten  sich  die  zu- 
riiekf  Inten  den  IJi-jihiciiIer  nicht  langr  auf.  An 
den  Brücken  bei  (ioi  ÜL  bland  der  General  v.  l  lem- 
ming  u.  ließ  auf  Friedriclis  Befehl  Iceinen  hin- 
öher,  sö  daß  das  Ileer  sich  dort  «ammclte.  Im 
Fa.lu'hau,iC  /.u  ütscher  verblieb  der  Kümg  die 
Nacht,  von  Prittwitz  mit  seinen  Husaren  be- 
wacht. Er  sah  seinen  Staat  als  Valoren  an  u. 
brach  darOber  zusammen.  —  Aber  sein  Hlicbt* 
gefülil  gah  ihm  schnell  die  alfe  Spannkraft  wie- 
der. In  der  Nacht  Ucß  er  den  leicht  verwundeten 
ftltesten  Goieralleutnant  v.  Finck  zu  sieb  rufen 
II.  1ihf»rfnig  ihra  den  Oberbefehl  .\her  nur  die 
allcrersleri  Anordnungen  für  einen  iluckzug  über 
die  Oder  scheint  Finck  selbständig  getroffen  zu 
haben;  dann  lialle  Friedrich  sich  selbst  wieder- 
gefunden. AUniafihcli  hatten  sich  auch  die  Ver- 
sprengten an  den  Brücken  wieder  gesammelt,  u. 
als  die  Armee  am  13.,  nachmittags  4  Uhr,  den 
Übergang  begann,  zählte  sie  wieder  gegen  12000 
Mann.  Die  Russen  wann  durch  die  Verluste 
zunäclisl  selbst  zu  kräiticer  Verfolgung  nicht 
imstande.  Am  folgenden  Tage,  zur  Zeit  da  die 
l*reußen  iiher  die  Oder  zurückgingen,  begnügte 
sich  Ssalty  kow  damit,  ein  Siegf?s-  u.  Dankfe«l  ab- 
zuhalten. Am  14.  wurde  d.as  Lsgar  etwas  afld- 
hch  vom  Kampfplatz  verlegt. 

Die  wirkUchen  Verluste  der  I'reußen  betrugen 
67  Offizief«  u.  6069  Hann  tot«  406  Offiriere» 
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davon  allein  12  G«aeraie,  a.  L0676  Mum  ver- 
wundel,  37  Offiziere  n.  1834  Mann  yermi6(,  im 

ganzen  530  Offiziere  u.  1797'J  M  i  i  ,  ius  sind 
ä7Vt  V.  U.  der  GcsamUtärke.  Autkrixl«ui  waren 
26  Fahnen,  3  Standarten  n.  192  Geeehtttse  ver- 
loren.  Die  Infantrricbafaülonp  wriren  bis  zur 
Hälfte  ihrer  Stärke  zusoiuiiieiigesclimoläsen;  kei- 
nes halte  weniger  als  ein  Drittel,  das  Regiment 
Finck  u.  das  (jrenadierbataillon  Schwartz  sogar 
fast  zwei  Drittel  verloren.  Bei  main  hon  Regi- 
mentern waren  nur  ein  oder  zwei  Offi/.i<'re  un- 
TenrundeU  Die  Russen  veriorea  660  OHizicxe 
u.  14023  Hann,  die  Osterreicber  118  Offizier» 
u.  2-21G  Mann,  zusammen  698  Offi/.iere  u.  16239 
Mann,  also  fast  ebensoviel  wie  die  Preußen,  aber 
nur  211/t  V.  H.  ihrer  Gesaratatärke.  —  Ober  die 
l'rsachen  der  Niederlage  schrieb  der  König 
wenige  Tage  nach  der  Schlacht  an  den  Prinzen 
Heinrich:  „Die  Schlacht  ging  verloren,  weil  die 
Infanterie  viiw  Viertelstunde  zu  früh  ungeduldig 
gü\v<jr(h'ii  ist."  Es  ijit  zweifelhaft,  ob  er  damit 
den  erstell  Angriff  der  Vorhut  vom  Walk  Bergo 
iier  oder  das  ungeordnete  qiAtare  Vocdängeo 
vom  Mahl-Berge  gegen  den  Knh-Bei^  meiDt; 
wahrgcheinlicli  meint  er  dieses,  u.  wemi  <I  ls 
Vo^hen  erst  zugleich  mit  dem  südlich  von  K. 
eingeeetcten  Anfnff  der  Hauptkrftfte  stattgelan* 
den  hätte,  wäre  vielleicht  doch  der  Sieg  er- 
rungen worden.  Vor  allem  aber  hatte  die  Lr- 
mattong  der  Infanterie  nach  sfr«i  TagcmiLrschen 
bei  ungenügender Verpfleßting  n.  sengeiuler  Hitzo 
schließlich  ihr  Versagen  herbcigtjulirt  u.  damit 
eine  glückliche  Fortsetzungdes  ersten  gelungenen 
Angriffs  vereitelt,  i^e  Standliaftigkeit  dee  nisai- 
aeoen  t^iflvoikes  hatte  sieb,  ebenso  wie  bei  Zorn- 
dorf, bewährt;  vor  allein  aber  v,  ir  f.auflons  ent- 
schlossenem Eingreifen  der  endliche  Sieg  zu 
danken.  Vgl.  GroßerGeneralstab.DieKriege 
Friedrichs  des  (Jroßen,  FW.  X  (Berlin  1912i  .  v.d. 
üoeck,  I'reulieri  Deuliichlands  Kriege,  Bd.  II: 
V.  Hoen-v.  Hronien,  Der  Siebenjährige  Krieg 
(Berlin  1912);  Laubert,  Kritik  der  Quellen  zur 
bcLIacht  bei  Kunersdorf  (Beriin  1900);  der- 
selbe, Die  Schlacht  bei  Kunersdorf  (Berlin 
1900);  T.  £berhardt.  Die  Schiacht  bei  Kuneca- 
dorf  (BerUn  1900). 

Künette  (f.  rc».  f '-  -  -  c.  cnytcfU-'^  ein  Gra- 
ben von  geringerefi  Abmessungen  auf  der  Sohle 
eines  Festangsgrabens,  dient  entweder  nur  zur 
Abwässening  orler  —  wenn  mit  Wassr-r  t;pftt!lt 
—  auch  als  Hindernis.  Vaubau  bat  diu  K.  viel- 
fach angewandt,  um  die  zunächst  trockene  Gra- 
hensohle  alsVerkehrs vvei?  in  der  bebi^erten  Festung 
Lunutzen  zu  küniicn,  ohne  auf  das  Wasser  als 
Hindernis  ganz  zu  verzichten.  Durch  zweck- 
entsprechende Anordnung  von  Schleusen  konnte 
der  Vorteidiger,  wenn  er  ans  den  ftnfieren  Wer* 
ken  zurückweichen  mußte,  einen  der  voreinan- 
derliegenden  Uräben  nach  dem  anderen  unter 
Wasser  setzen.  Eine  solche  Einrichtung  war  in 
Straßburg  vorhanden^  wurde  aber  1870  nicht 
ausgenutzt,  da  der  \  erteidiger  sie  nicht  ^u  hand- 
haben verstand;  eine  Lehre,  daß  nur  einfanbe 
Vertc'i  liRungsanlagen  im  Kriege  Wert  hab«n. 

k.  un{|;.,  s.  K, 

Kiin?.  FeldmaS  in  China  —  Vs4Seo 
»2.805  qm. 

K«ak4M«dttl«  ein  von  mOtteilicfanr  Seite 
bmtUurender  Adel.  Kunkel»  ein  aus  dem  Latei» 


nischen  stammendes  Lehnwort,  bedeutet  Spin- 
del. Spinnstube.  Daher  heiBen  auch  alle  weib* 

liehen  Verw  i.  !'  i-  n.  die  von  ihnen  ab^ta^v 
mendcn  Männer  Kunkel^magen)  oder  Spindel 
(mögen). 

KunsibautPll  (f.  oufraye«  d'art  —  e.  com- 
atruvtivc  norkn)  j^ind  alle  bei  einer  Eisen- 
bahn vorkommenden  Rrniieren  Bauwerke,  wie 
Tunnels,  Brücken  u.  \'i;uhikfe.  Im  Kri^'gsfalle 
Blelleu  ijie  die  leichlvcrleUiicheu  Funkte  d<-rlJaii- 
nen  dar,  die  ihre  Zerstörung  auf  längere  Zeit 
betriebsunfähig  macht.  Ihre  Sicherung  gei^ 
feindliche  Anniberung  ist  daher  eine  der  wich- 
tigsten u.  schwierigsten  .\ufgaben  der  Eüipf>eii 
behörden,  ihre  Zerstörung  eine  der  lohneudslen 
Aufgaben  des  Kleinen  Krieges.  Beispiele  lÜMfQr 
liefern  die  letzten  Kricire  in  FOlle,  besonders  der 
Krieg LuglondsgegeudieBureurepublikeit.  Eiiieo- 
bahnkunstbauten  dürfen  nur  ml  .Anordnung  der 
obersten  Heeresleitung,  des  ül>erberehlshab«^r< 
einer  Armee  oder  eines  selbsUixidig  kaminan 
diereniien  (ienerals  zerstört  werden. 

HaaslbBtter«  s.  Margarine. 

Kmstf  •aernanntendiftdenlsclieo  BQchsen- 
ui.M-tr  r  (los  IC.  u    17.  Jahrhunderts  die  ver 
scUiedenen  Arten  der  Kriegs-  u.  Lustfeuec.  Die 
Zahl  der  K.  wuchs  während  dieser  Zeil  in«  Un- 
endliche, u.  die  Sucht  der  Artilleristen,  ander 
im  Erfinden  möglichst  abenteuerlicher  „Kugein" 
zu  überbieten,  hat  ebenso  wie  die  damit  ver- 
bundene Geheimtuerei,  besontlers  in  r>«juf.<c}. 
land,  dem  Ansehen  der  ArliUerie  u.  ihrer  Eui 
Wickelung  als  Truppe  geschadet.  Die  meisten 
ArtiUeriebacher  der  damaligen  Zeit  enthalten  Vo^ 
schligefttr  allerlei ,, Hagelkugeln",  „Regenkugeln" 
"USW.,  die  p :  1 L', !  r  1 1 1 .  i  1  s  nich  ts  als  Spielereien  waren, 
u.  auf  die  dabor  hier  nicht  näher  eingegangea 
wird. 

Hanntllclic  Mota11UonfifrnktloB(f. 

canOH  ä  conslructiun  im  tallique  cumpoaee  —  e. 
built  up  prineiph  of  gun-tonsiruetion).  —  Von 
Genoralmajor  Bahn.  —  K.  bezeiehnet  den  Auf 
bau  von  Geschützrohren  aus  moliiriTeu  üi>ereiü 
anderlicgenden  Zylindern  im  Gegensatz  zu  den 
Massivrobren»  deren  Seeienwaiid  aus  einer  ein- 
zigen Hetallscbicht  besteht  Die  Notwendigkeit, 
von  den  fniher  allein  gebräuchlichen  Massiv 
röhren  zur  künstlichen  MetaUkonatrnktioa  üt>er- 
zugeben,  ergab  sich  dnrcb  die  gcsleigeite  Aafot^ 
derung  an  die  Mündungsarbeitsleistung  der  Ge- 
schütze. Diese  konnte  unter  der  alleinigen  Herr- 
schaft des  Schwarzpulvers  nur  durch  vergrößerte 
Pulverladung  errei<  ht werden,  die wie<Icrum einen 
höheren  Gasdruck  im  Kobre  ber\'ürrief.  Dieser 
verlangte  größere  Widerstandsfähigkeit  der  Rohre^ 
die  bei  Massivrohren  unter  der  VorauaaeCzung 
des  seifweiligen  besten  Werkstoffes  nur  durch 
Erhöhung  der  Wandstärken  hexbeit?eführt  w  er- 
den kann.  Diese  tiat  aber  bald  ihre  Grenze  an 
dem  Durebmesfl»  u.  dem  Gewicht  der  Rcrfire, 
die  in  !;ehr  starkem  Maße  wachsen;  denn  iie 
Wandsobii  Ilten  tragen,  je  weiter  sie  von  der 
Seele  entfernt  liepcn,  desto  weniger  zum  Wider- 
stand bei.    Aulierdem  ist  dio  Herstellunsj  dick- 
wandiger Massivrohre  großen  Kalibers  in  vulüg 
gleichartigem,  fehlerfreiem  Stoff  technisch  sehr 
schwierig.  Der  Widerstand  von  Kohren  g^ebe- 
ner  Waiiddicke  läßt  sich  unter  gewissen  Vocaea- 
tetningwi  mathemattsieb  berechnen.  Doreli  den 
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Gasdruck  tritt  in  dor  Rnhnvanl  in  raflialrr  TWch- 
tung  eine  Üruckspaanunt;  auf,  die  an  der  inner 
sten  Schicht  am  größten  ii.  an  der  äußersten 
=  0  ist,  u.  in  tangentialer  Hichtung  eine  Zuu- 
Spannung,  die  t  LenfaJib  an  der  umersten  Schicht 
am  größten  n  an  der  äußersten  am  kleinsten, 
wenn  auch  nii-)it  gleich  null  ist.  Die  tangentiale 


Zugspannung  ist  fti  t^  ijrößer  al=s  die  radiale 
Druckspannung,  lieälialh  ntuL»  man  die  Rohr- 
wand 80  stark  machen,  daß  das  Metall  an  der 
innen  n  Schicht  in  der  Rirhlnng  der  Tangente 
j  nicht  über  seine  Klastizilalsgrenze  auf  Zug  be- 
ansprucht wird.  Dieso  Beanspruchung  berechnet 
sich  nach  der  i^am^schen  Formel  folgendermaßen : 


WaadsUrke  iu  Kalibern   0,1  1,0 

Vielfurhes  d«s  Gasdrackea  in  kgjqem   8,85  1,42 

Httchster  zulllssio-cr  Gasdruck  in  v.  H.  der  snUflsigon  lo- 

tuispruchnalmie  des  WerkslutTes   17  63 


2,0 
1,36 


3,0 
1,37 


4,0 
1,34 


5,0 
1,33 


70     74,2   74,5  74,7 


Die  Zunabrau  an  Widerslandskrait  ist  iü^o  trotz 
«rbeblicher  Vermehrung  der  Wandstärke  u.  da- 
mit des  R<dir^«'vv  ich*-  Tuir  sehr  gering  u.  bc 
trägt  von  KalilxT  ^.u  K.ilibcr  nur  7,  1,2,  0,3, 
0^  T.  U.  Deshalb  sollten  die  Wände  von  Massiv- 
rohren nicht  stärker  als  1  Kaliber  gemacht  wer- 
den. Beträgt  aber  die  höchste  Gasspannung  mehr 
als  63  V.  H.  der  zulässigen  Inanspruchnahme  des 
RohimetaUs,  so  moB  ein  beringtes  Rohr  gebaut 
werden.  Die  kflnaüiche  Metallkonstniktion  ist 
auch  für  kleinere  Gasdrücki-  vorteilhaft,  weil  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Robxc  dadurch  besser 
avsgenntzt  wird  als  beim  Massirrohr,  u.  well 
infoTi:e'le<:-en  bei  gleicher  Sicherheit  die  Rohre 
leichter  oder  bei  gleichem  Gewicht  sicherer  ge- 
baut werden  können.  Die  zulässige  Inanspruch- 
nahme fiir  cowOhnliche  Geschützl'r'i:  :-^  zu  8, 
für  ällen  ti  Kanonenstahl  zu  25  u.  für  .Nickflstahl 
zu  30  k«  für  1  qniin  angenommen,  ergibt  bei 
einem  Kaliiier  Wandstärke  noch  znirissiue  Gas 
spannunu  von  488,  1525,  1830  atrii  für  die 
drei  benannten  Rohrmetalle.  Für  die  Zeit  der 
Entwickelung  der  Schiffs-  u.  Küstengeschütze, 
nm  sie  ziun  Durchschlagen  von  Panzerungen, 
wenn  auch  zunächst  nur  von  Ifartgußpanzern, 
SU  befähigen,  kam  als  bester  Werkstoff  der  erst 
▼on  Krupp  für  dfe  Kanonenfisbrilration  eingi>- 
fTilirte  Kcwöhnliche  Tießel[;uß«laL1  in  Frage,  Die 
bei  diesem  zulässigen  Gasspaunungen  von  1525 
atm  bd  1  Kaliber  Wandstirk»  n.  von  1694  atm 
bei  einer  Wandst.'irke  von  2  Kalibern  konnten 
diesem  Zweck  nicht  genügen.  Nachdem  1866 
«in  russisches  24  cm-Rohr  mit  14,88  kg  Ladung 
u.  1869  ein  preußisches  21  rm  Rohr  mit  nur 
12  kg  Ladung  gesprungen  waren,  verwarf  man 
die  Maasivrohre  für  mittler»  o.  schwere  Gp- 
schQtze  endgültig.  Da  es  auch  bei  Verwendung 
des  wesentlich  leistungsfähigeren  Nickelstahlt*« 
nicht  möglich  ist,  Ma.^ivrohre  für  einen  Gas- 
druck von  mehr  als  2000  atm  zu  bauen,  dieser 
sber  gefordert  werden  muß,  so  ist  die  bessere 
Ausniitznng  den  Werkstoffes  u.  (b^s  riohrqewich 
tes  durch  künstliche  Metallkonstniktion  gebr^l'-n 
'  "WM  ein  Rohr  einem  äuBnvn  Dtnck  ansu*' 
setzt,  90  entsfehi  n  so\vo]d  in  radialer  wie  in 
tan^ntialer  Richtung  Druckspannungen.  Die 
radialen  sind  an  der  fioBeran  Schiebt  am  frSßtcn 
o.  an  der  inneren  cleieh  null;  die  tangentialen 
nehmen  von  außen  nach  innen  zu  u.  sind  dem- 
gemäß an  der  innersten  Schiebt  am  grfißten. 
Wird  ein  Geschützrohr  einem  inneren  u.  äußeren 
Druck  zugleich  ausgesetzt,  so  muß  die  durch  den 
Gasdnirk  ben orgebrachte  tangentiale  Zugkraft 
xoerst  die  schon  im  Ruhezustand  vorhandene 
tanKsntiaie  Druckspannung  im  Metall  überwin- 
den,  beror  sie  eine  Zugspaiuiing  in  ihm  börbd« 


führen  kann.  Je  größer  also  die  Drurkspannung 
in  der  innersten  Wandschicht  im  Uulii-zu)<tanu 
des  Rohres  ist,  desto  größer  wird  auch  der  fia.s- 
druck  im  Rohr  sein  dürfen.  Großer  äußerer  Druck 
u.  kleine  Wandstärken  vermehren  die  innere 
Druckspannung.  Die  Grenze  liegt  darin,  daß  einer- 
seits auf  die  zulässige  Druckbeansprucbung  des 
Metalls  im  inneren  H<dir  n.  andererseits  auf  die 
Haltbarkeit  des  Rohres  gegen  Abreißen  desBoden- 
stQckes  Rflcksieht  genommen  werden  muB.  Ein 
an?  zwei  Zylindern  bestehendes  Rohr  von  ge- 
gebener Wanddicke  erhält  seine  grölite  Wider- 
standskraft, wenn  das  Verhältnis  zwischen  den 
änfierfn  u.  inneren  Dnrchinessem  beider  ZyUn- 
der  eiiiiuider  gleich  u.  auch  gleich  der  Quadrat- 
wurzel aus  dem  Quotienten  des  äußeren  durch 
den  inneren  Durchmesser  der  Qesamtwanddicke 
(GadoUnscbe  Formel)  ist.  Der  Werkstoff  wird 
am  uleichni.äQicslen  zum  Widerstand  ausuenutzt, 
wenn  die  Wand  nicht  nur  aus  zwei,  sondern  aus 
unendlich  vielen  abereinandergczogenen  Zytin* 
dem  besteht;  eine  theoretische  Forderung,  die 
sich  praktisch  nicht  erfüllen  läßt,  der  aber  die 
Rohre  mit  Drahtwickelungen  am  nächsten  kom- 
men. Bei  sehr  großem  innerem  Druck  u.  großem 
Kaiiber  kommt  man  nut  zwei  Wxuidächichten 
nicht  aus.  Wie  viele  Schichten  unter  gegebenen 
Verhältnissen  —  Gasdruck,  Kaliber,  Gesamt- 
wanddicke —  «rfordertieh  sind,  ergibt  die  Rech' 
nung.  Praktisch  ist  bei  Rin^  u.  .M.uitelring- 
rohren  über  fünf  Ringlasen  bisher  nicht  hinaus- 
gegangen worden.  Die  Zunahme  des  Widerstan« 
des  beringter  Rolire  durch  Vergrößerung  der 
WiUiddicke  u.  der  J.acienzahi  zeigt  folgende 
Zusammenstellung,  bei  .Nickelstahl  mit  einer 
Flastizitätsgrenzc  von  3000  kg  auf  1  qcm  u.  Aus- 
nutzunu  des  Werkstoffes  bis  dahin  ist  ein  Gas- 
dnick  m  Alinosphären  (die  .•MmosphtHro  abge> 
nmdet  2u  1  kg  auf  1  qcm  gesetzt)  zulässig: 
Lagen-  Wanddicke  in  Kalibem 

zahl         1,00       1,2-,       1,50  2,00 
1  1890      1980      2040  2100 

9  2940      8240      8610  8870 

3  3450      3930      4320  4950 

4  3750  4320  4830  5670 
6          8960      4590      5160  61.50 

oo  4860      5880       6840  8670 

Auf  welche  Wei.se  der  äußere  Druck  auf  die 
Zylinder  hervorgebracht  wird,  ist  Sache  der  Kon- 
struktion u.  des  Aufbaues. 

Zu  den  kfinstlicben  Metallkonstmktionen  im 
enteren  Sinne  des  W.irte?,  d.  Ii.  /u  den  Ikoli- 
ren,  die  auf  Grund  niatbeinatischcrBcrechnunpen 
zweckdienlich  aufgebaut  sind,  gehören  einerseits 
die  Ring-,  Mantel-  u.  Mantelringrolire,  andererseits 
die  Drahtrohre.  Die  Ringrohre  (Abbild.  1  u.  2)  be- 
stahiHi  MS  einem  Kam-  oder  Seelenrohr,  4u 
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den  Verschluß  aufnimmt,  u.  je  nach  dem  Kaliber 
aus  einer  bis  vier  Ringlagen.  Der  Druck  auf  die 
unterliegenden  Zylinder  winl  dadurch  hen'orge- 
bracht,  daß  der  innere  Durchmesser  des  über- 
liegenden Zylinders  kleiner  ist  als  der  äußere 
Durchmesser  desZylinders,  auf  den jenergezogen 


zapfenring  werden  oft  miteinander  vcrdiebelt,  um 
das  Herausschießen  des  Seelenrohres  aus  dem 
Schildzapfenring  zu  vermeiden.  Die  Ringrohre 
waren  die  erste  Ausführungsform  in  künsllicher 
Metallkonstruktion;  ihnen  folgten  die  Mantel- 
rohre für  Kanonen  kleineren  u.  die  Mantelring- 


Dio  Hauptarten  der  künsüichen  Metallkonstruktion. 

Die  Rohre  sind  im  richtif^en  (irUOenverhaltniH  j^eenii-hnet. 

1  n.  >  RingTohro,  1  (frnnsKsiDcho  84  ctn- Kanone)  mit  zwei  Ringlii^on  um  BodenstiU-k  n.  berinf;t«m  l*Bg»ra 
Feld,  2  (dt>ut<(r:hp  21  cm  -  Uitif^kKnoni')  mit  einer  HinKlM^e  am  HodenntUck;  .S  u.  4  Mant^-lrohre  (die  M&otel 
sind  dnroli  dunkle  Tönnntf  hervorReiiohcn),  S  (deutsche  Feldkanone  96  n.  A.)  mit  Mantel  nur  ttber  der 
hinteren  Rohrhillfte,  4  (deutsclie  schwere  Keldhaubitjsei  mit  Mant4>l  bia  surMUndunf;;  5  Mantel rinj^rohr.  mit 
boringtem  Mantel  n  langem  Feld  (deutsche  lan^e  15  cm -Kanone);  6  Prahtrohr  ulie  Drahtlatfon  sind  durch 
Kreuüschriifliening  anffedeutet),  englixche  12sUlligo  (30,5  om-)  67  t- Kanone,  Marko  VTII  (1897). 


werden  soll.  Der  Unterschied  zwischen  beiden 
Durchmessern  heißt  Schrumpfmaß.  Um  den 
nötigen  Druck  zwischen  den  beiden  Zylindeni 
zu  erhalten,  jnüssen  die  Sclirumpfmaße  errechnet 
u.  bei  der  .\rl)oit  möglichst  genau  innegehalten 
werden.  Auf  genaues  liiiielutlten  der  Größe  des 
Teilungs<Jurchmesser3  innerhalb  gewisser  Gren- 
zen konmit  es  weniger  an.  Kemrohr  u.  Schild- 


röhre  für  solche  größeren  Kalibers.  Bei  diesen 
(Abbild.  3,  4,  5)  ist  über  das  Kemrolir  ein  ver- 
schieden langer  Mantel  aufgezogen,  der  den  Ver- 
schluß aufnimmt.  Die  Mantelkonstruktion  hat 
gegen  die  Riiigkonslruktion  mit  einer  Ringlage 
den  Vorzug,  daß  das  Rohr  den  .Anforderungen 
des  höchsten  Widerstandes  entsprechend  geleilt 
werden  kann,  daß  die  Beanspruchung  des  Man- 


Digitized  by  Google 


KttnstUcher  Horizont  —  Kunz 


735 


telsin  axialer  Richtung  nur  kloin  u.daß  die  Wiedor- 
herslellung  ausgebrannter  oder  die  Umänderung 
veraUeterKobw  durdiEiimehea  doesneaeiiKerii- 
rohres  erleichtert  ist  Vom  15  cm-Kaüber  aufwärts 

wenlon  je  nach  ili-rniilir\v<>ifc  u.  je  u-.ich  dcrEnt- 
£crDimg  de»  Querschnitts  vom  I^dungsrauin  eine 
bis  vier  Ringlagen  über  u.  vor  dem  Mantel  aaf« 
gezogen  !i.  venlichflt,  Die  Vorzüge  der  Mantel- 
ringkuuätruktiuu  Miid  folgende.  Der  den  Längen* 
zug  übertragende  Mantel  ist  nicht  der  nnmittel» 
Jjaren  Einwirkung  der  Pulvergase  auscespfzt  n. 
nach  tangentialer  Richtung  nur  mäßig  buait 
sprucht.  Bei  etwaigem  Springen  des  am  meisten 
beanspruchten  Kemtobres  im  hinteren  Teil  geht 
das  Rohr  in  der  LSngsricIUung  nicht  sofort  aus- 
einander; der  M.intel  hält  CS  noch  zusammen, 
iülantcl-  u.  Kemrohr  erhalten  für  die  Bearbeitung 
cfinsttgcre  Gewichte  o.' Formen,  u.  die  größte 
Beanspruchung  nach  tangontinlor  Rirbtunc;  ist 
kleiner  als  bei  Ringrohren.  Mantel-  u.  MatUel- 
ringrohre  \verden  in  verschiedenen  Auslühnings- 
formen  in  Deutschland,  Österreich-Ungarn,  I'r.uik- 
reich  u.  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
in  staatlichen  u.  Privalfabrikcn  gebaut. 

Die  Drahtrohre  (Abbild.  6)  bestehen  aus  einem 
Kemrohr,  auf  das  eine  groBe  Anzahl  vtm  Lagen 
.*^fa!ilrlralil  mit  Spautiiuig  aufgewickelt  ist.  Die 
tirobe  der  Spannung  muß  errechnet  werden  u. 
Ind«rt  sich  v«n  Lage  zu  Läse.  An  Stelle  des  ur- 
sprünglich vcrwnndelrn  runden  Quersclmitts  l»'- 
VorzugL  nianjefzt,  um  die  vielen  leeren  Hohl  räunui 
/.u  vermeiden,  Stahl  Iralil  von quadratischenj  oder 
rechteckigem  Querschnitt.  Je  dünner  der  Draht 
ist,  desto  fester  wird  er,  u.  desto  melu:  nähert 
♦iich  der  Aufhau  der  theoretischen  Forderung 
nach  unendlich  vielen  Schichten.  Die  Art  der 
Befestigung  u.  der  Aufwickelung  der  Drfthte  iL 
die  Übertragung  'ies  I^äniirnzugf  s  vom  Boden- 
stück  auf  den  Schihb.apiennng  sind  je  nach 
dem  Aufbau  voneinander  sehr  verschieden.  Die 
Vorzüge  der  Drabtrohre  sind  folgende.  Infolge 
der  großen  Festigkeit  u.  hohen  Elastizitätsgrenze 
des  Drahtes  ist  das  Zubruchgehen  d«s  Rohres 
bei  ongewöhnlichea  Gasdrücken  nicht  leicht  mög- 
lich. Durch  die  Herstellung  des  Drahtes  wird 
fi-hUrliaftes  Material  ausgeschieden.  Die  Über- 
tragung des  Längenzuges  durch  einen  aul^ 
übergezos(enen  Mantel  ist  günstig.  DaB  Draht» 
röhre  hüliger  u.  leichter  sein  sollen  als  Manfel- 
oder  Alanteiruigrohre  gleirhc-n  Kalibers,  hat  sich 
nicht  bestätigt.  Sic  haben  den  Nachteil,  dafl  es 
ihnen  an  Su  ifigk.  ii  in  der  Längsrichtung  go- 
Lricbl,  S.O  daß  die  Uuhro  sich  durchbiegen  kön- 
nen; ein  Nachteil,  der  sm  h  le  sonders  hm  langen 
Rohien  schweren  Kalibers  geilend  gemacht  bat. 
Stahldraht röhre  werde»»  in  England,  den  Ver- 
einigten Staaten,  Italion  u.  Japan  gebaut  oder 
verwendet  i  s.  auch  Drahtrohre. 

Zu  den  künstlichen  Metallkonstruktionen  im 
weiterf^n  Sinne,  d.h.  zu  den  Pxiliren,  deren 
Wand  aus  mehreren  Schichten  btislelit,  geliören 
II.  a.  die  Parrot-Kanonen  mit  einer  schmiede- 
ei'<emen  Hülse  am  n<ulens(ück,  die  mit  Druck 
auf  ein  gußeisernes  Kernrohr  gezogen  ist.  sowie 
die  französische  Marinekanonen  64/66,  die  über 
einem  gußeisernen  Kernrolir  eine  oder  zwei  Ring- 
lagen aus  Puddelstahl  haben;  bei  den  französi- 
schen K<uislruktionen  70  ist  außerdem  noch  ein 
gußstühlcrncs  Futter  in  das  Kemrotir  einge- 


schraubt. I  crner  gehören  dazu  die  PiUliscr- 
Kanonen,  bei  denen  ein  mit  einem  Ring  ver- 
sehenes schmiedeeisernes  Futter  in  ein  gußeiser- 
nes Kemrohr  größeren  Kalibers  eingezogen  ist, 
n.  schließlich  die  scIuniiHlwlsernen  Rohre  von 
^\rmstrong.  Ober  ein  schmiedeeisernes^  später 
gußstählemes  Kemrohr  ist  ein  Hinterslttck  mit 
Bodenschraube  übergezogen  F.in  Rohr  u.  <?ieben 
verschiedene  Ringe  sind  auf  das  lange  Feld  auf- 
gezogen. Die  Schrumpfmaße  wurden  nicht  be- 
rechnet, sondern  zu  0,001  bis  0,002  des  Durch- 
messers gewählt.  Kine  theoretisch  richtig  auf- 
gebaute künstliche  Melallkon.<lruklion,  die  eine 
zweckmäßige  Ausnutzung  des  aufgewendeten 
Werkstoffes  n.  Gewichtes  gewfthrteistete,  ist  hier- 
bei nicht  vorhanden.  Damit  hängt  es  auch  zu- 
sammen, daß  die  äußeren  Ringe  eines  ISzöUigeu 
(33  cm)  Rohres  rissen,  während  der  übrige  Rohr- 
körpcr  unverselu-f  blieb.  Vgl.  Kaiser,  Konstruk- 
tion der  gtizugenen  üeschützrohre  (Wien  1900); 
Grashoff,  Theorie  der  Elastizität  u.  Festigkeit 
(Berlin  1878);  W  ille,  WaffenlehrQ  (Berlin  1908 
bis  1910). 

Künstlicher  Horizont,  s.  Horizont. 
KÜnfeUicfaer  Zug  (f.  tirage  forei,  Uraye 
artifieid  —  e.  foreed  draught,  artifieiatdraught) 

oder  künsiliche  Luftzufuhr,  dient  zur  Be- 
schleunigung der  Verloennung  bei  Land-  u. 
Schiffskesseln.  Er  wird  entweder  ^zeugt  durch 
.\h.s.i Ligen  der  Rauchgase  aus  dem  Rauchfang  des 
Kej>els  oder  durch  Luflüberdruck.  Das  Absaugen 
geschieht  ilurch  den  Exhau.slor  oder  eine  Venti- 
lationsmaschine.  Den  Luftüberdruck  bringt  mati 
durch  Gebläsemaschinen  hervor.  Man  stellt  da- 
bei entweder  den  ganzen  geschlossenen  Kessel- 
raum unter  Luftüberdmck  oder  nur  die  Ascii- 
filUe  der  Kessel.  S.  Dampfkessel. 

Knntor,  eine  .\rt  Doppelpony;  s.  Deutsche 
Pferdezucht  (iafel  „Pfcrderassea  Vi"),  Russi- 
sche Pferdezucht 

ICiitlx,  Louis  Hermann  ,  preußischer  M  i- 
jor  u.  Mililarscliriftsteller,  geboren  1847  in  Ogro- 
sen,  Provinz  Brandenburg,  trat  186.'>  in  das  Heer, 
machte  die  Feldzüge  von  1806  u.  1870/71  mit  u. 
war,  nachdem  er  von  1872  bis  1875  die  Kriegs- 
akademie besucht  hatte,  von  1S7(>  bis  1882 
Lehrer  am  Kadettenkorps.  \  on  1882  bis  1684 
u.  Ton  1886  ab  war  er  Kompagnicchef,  von  1884 
bis  l.SSG  dem  N'ebenclat  des  GeneraKtabej,  zu- 
geteilt. l.'^HfS  nahm  er  den  Abschied  u.  starb 
1905  in  Berlin.  Seine  zatilrcic.'e-n  Scliriften  sind 
meist  historisch-kritischer  Natur;  sie  bilden  ver- 
möge der  ungcmoin  sorgfältigen  Durchforschung 
u.  Würdigung  aller  Quellen,  sowie  der  scharfen 
Auffassung  m  unparteiischen,  anschaulichen 
Schilderur>g  ein  treffliches  Hilfsmittel  für  das 
Studium  der  Kriegsgosclüchte.  .Si-lhsl  von  fran- 
zösischer Seile  wird  der  Wert  u.  die  Richtigkeit 
ihrer  Angalnen  anerkannt  K.  schriebt  „Von 
Montchello  Ins  Solferino"  'Rerlin  1SH8\;  ,,nie 
Schlachten  u.  Treffen  des  Krimkriegcs"  ^Dttrliu 
1889)  ;  „Der  Polnisch-Russische  Krieg  von  1831" 
Derlin  ISDO  ;  ,,Der  Feldzug  der  Maiti-Armee  im 
ahre  ]st;tj  Lierlin  1890);  „Die  Feldzüge  des 
Feliimarschalls  Radctzky  in  Obcritalien  1848  u. 
1849"  (Berün  iH90);  „Die  Schlacht  vor  dem 
Mont  Valerien  am  19,  Januar  1871"  (Beihefte 
zum  MiliiJir  WocbcnblafI,  Jalirg-ing  1891,  Heft  1 
u.  2,  Berün);  „Die  Tätigkeit  der  deutschen  Hei- 
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terei  ia  den  Tagen  vom  15.  bis  18.  August  1870 
vor  Mete"  (Berttn  1891);  „1€80  Themata  Ar 

Winterarbpit<'n  u.  Vorträcie  aus  dem  Gebiete  der 
neueren  Krii-cscisdiichto  nebst  Angabo  d*»r 
b«alen  Quellen"  i  Berlin  ISOl,  :i  Auflage: 
Themata  usw.",  Berlin  lüoOi;  ,,Ein/,<^ldarslellun- 
gen  von  Schlaciiten  aus  dem  Kriege  Deutsch- 
lands gegen  die  französische  Kepublik  vom  Sep- 
tember 1870  bis  Februar  1871":  1.  ,,Der  große 
Durchbruchsvenraeh  der  8.  Pariser  Armee  in 
den  Tagen  vorn  29.  November  bis  3.  Dczeiiib«T 
1870"  Berlin  1891).  2.  „Die  Kämpfe  der  prcu 
Bischen  Garden  nm  Le  Bourget  w&nrend  der  Be- 
lagerung von  Paris  1870  bis  1871"  fRcrlin  ISOl), 
3.  „Das  Gefecht  bei  Nuits  am  18.  Dezember 
1870"  (Berlin  1892),  4.  „DieSchlaebt  von  Loignv- 
Poupr>'  am  2.  Dezember  1870"  Berlin  1893), 
j.  „Die  Schlacht  vou  Orleans  am  3.  u.  4.  Dezem- 
ber 1870"  (Berlin  1894),  6.  u.  7.  „Die  Entschei- 
dnngakämpfe  des  Generals  von  Werder  im  Ja- 
nuar 187r*  (BerKn  1895) .  „Die  Tätigkeit  derdent- 
aeben  Reiterei  vom  19.  August  bis  zum  1.  Sep- 
tember 1870,  w&brend  des  Vcurmarscbes  gegen 
die  Armee  von  Ch&Ions*'  (Berlin  1892);  „Die 
Schlacht  von  Noisscville  am  31.  August  u.  1. 
September  1870  (Berlin  1892);  „Sind  der  deut- 
schen Reiterei  im  August  1870  Unterlasanngen 
nachzuweisen?"  (B<>rliii  1802);  „Die  Zusammpn- 
Setzung  der  franzüsisclitju  Pruviiizialarniet>n  im 
Kriege  von  1870  bis  1871"  (Berlin  1892);  „Die 
dentache  Reiterei  in  den  Schlachten  u.  Gefech- 
ten des  Krieges  von  1870/71"  (Berlin  1895); 
,, Konnte  Marschall  Bazaine  im  Jahre  1870 
Fraukreicb  retten?"  (Berlin  1896,  französisch 
Paria  1896);  „Zu  Hoenlgs  Volkskrieg  an  der 
Loire,  Band  III  u.  IV"  ^Berlin  1896);  ,,Die  Tfitit; 
keit  der  deutschen  Jägerbatailiono  irn  Kriege 
von  1870  bis  1871"  (Berlin  1896);  „Wanderun- 
gen über  die  Schlachtfelder  von  Saarbrücken  u. 
.\I«lz  '  (Berlin  1896),  2.  Aufl.  unter  dem  Titel 
„Taktische  Betrachtni^en  bei  einer  Wandenmg 
usw."  (Berlin  1898);  ^iiCriegsgcschicbtliche  Bei- 
spiele ans  dem  Deutsch-Französischen  Kriegevon 
1870  bis  1871":  I.  ..Das  NafiilRefeclit  vom  18. 
August  1870  auf  der  Hochfläche  von  Moscou 
Perme— Point  du  Jonr"  (Berlin  1897),  9.  „Die 
Nachtgeferhte  gec  n  (Me  Kaiserlich  französische 
Armee"  (Berlin  lö97),  3.  „Die  Nachtgefechte  im 
Fcldkriege  gegen  die  Heere  der  Französischen 
Republik  '  (Berlin  1897),  4.  „Die  Nai  lilu.'fechle 
im  Festuagskriegc  vor  Straßburg,  Verdau,  Bel- 
fert u.  Paris"  (Berlin  1897),  5.  „Attacken  franzö- 
sischer Kavallerie  auf  deutsche  Infanterie  u. 
Artillerie"  (Berlin  1897),  6.  „Massenverwendung 
der  deutscbc'i  l"<"!i!artillerie  iri  -Irr  Srblai  Iii  bei 
Sedan.  Oberfälle  fraiiziisischer  Lager  durch  Artil 
lerie.  Teilmhme -der  Peldartillerie  an  der  Be- 
schießung französischer  Festungen"  f  Berlin  1897), 
7.  „Herangehen  der  .tVrtilleri«!  auf  iialiu  Entfer- 
nungen vom  Feinde"  (Berlin  1898),  8.  u.  9.  „Bei- 
spiele für  das  Waldgefccht  u.  für  den  Kampf 
um  Höhen  u.  Schluchten.  Zugleich  selbständige 
Darstellung  der  Srlil.K  ht  vom  16.  .\ugust  1870 
auf  dem  rechten  Flügel  der  Deutschen"  (Berlin 
1898),  10.  „Der  Kampf  um  St  Privat  la  Mon- 
tagne"  'B.  rlifi  1899),  11,  „Beispiele  für  Gelände- 
Verstärkungen  auf  dem  Scblachtfeide"  (BerUn 
1900),  12.  „Das  Gefecht  u.  der  Sicherheitsdienst 
der  Infanterie"  (Berlin  1900),  18.  „Der  Kampf 


um  den  Niederwald  in  der  Schlacht  vou  Worth 
am  6.  August  1870"  (Berfin  1909),  14.  ».Die  In* 

fantr.rir'ansriffedesV.  Armeekorps  in  der  Schlacht 
von  Wurth  am  6.Augustl870  bisS'/il'hr  nach- 
mittags" (Berlin  1903),  16.  „Der  Kampf  um  den 
Fröschweiler  Wahl  am  6.  August  1870"  (Berlin 
1903),  Iii.  „Die  Kampfe  bei  Elsaßhausen  am 
6.  August  1870"  (Berlin  19a3),  17.  „Die  Kämpfe 
bei  FrOschwetler  a.  die  Veriolgong  der  Fmnx4>- 
sen"  (Berlin  1904),  18.  „Die  deutsche  n.  franrO- 
sische  Artillerie,  die  dentschen  u.  französischen 
Pioniere  in  der  Schlacht  von  Wörth,  die  Attacken 
der  franc&siseben  Kürassiere  bei  Morsbronn  o. 
der  Kampf  dos  88.  Regiments  im  Niederwalde" 
(Berlin  ÜlOti;  „Die  französische  Nordarmee  im 
Jahre  1870  bi-5  1871"  (Berlin  1897);  „Zur  Ge- 
schichte tler  Kaiserlich  französischen  Garde  von 
IS.'ri  bis  1870"  (Berlin  1898);  „Die  kriege-risclien 
F.reignissf  im  Herzogtum  Po.sen  im  April  u.  Mai 
1848"  (BcrUn  1899);  »»Taktische  Beispiele  aus 
den  Kriegen  der  neuesten  Zeit  1880  bis  1900": 
1.    Der  Serbisch  Bulgarische  Krieg  188.")"  rR-rlin 

1901)  .  2. 1  „Der  Bürgerkrieg  in  Chile  1891"  (Ber- 
lin 1901),  2.  II  „Der  Spanisch-Amerikanische 
Krieg  1898"  (Berlin  lOOn.  3.  „Die  Feldzüge  der 
Franzosen  in  Tunkia  1883  bis  1885"  (Berlin 

1902)  ;  „Der  Feldzug  der  1.  deutschen  Armee  im 
Norden  u.  Nonhvesten  Frankreichs  1870  bis 
1871",  2  Bde.  ;2.  Aufl.  Berlin  1901  bis  1902:; 
„Die  kriegerischen  Ereignisse  in  den  deutschen 
Kolonien  im  Jahre  1904"  (Berlin  190ö);  ».Die 
Schlacht  von  Wörth  am  6.  August  1870*'  (sns 
Kunz"  Nachlaß  herausgegeben  von  Balck,  Berlin 
1909).  —  Vgl  Militär-Wochenblatt,  Jahr 
gang  90,  Nr.  137  (BerUn  1905);  Löbells 
.lahresberichte,  Bd.  32,  1905  (Berlin  1906). 

Kaper«  Sir  Augustus  Leopold,  briti- 
scher Admiral,  geboren  1809,  trat  1823  in  die 
Marine,  wurde  1830  Leutnant,  1840  Kapitän, 
1861  Konter-,  1866  Vizeadmiral,  1872  Admiral. 
Schon  im  Opiumkriege  gegen  China  1810  \'<< 
1842)  zeichnete  er  sich  als  Schitfskommandant 
aus.  1868  fibernahm  er  den  Befehl  aber  die 
indische  Flotfenstation  u.  griff  im  Oktober  ru- 
gunsten  der  chinesischen  Regierung  in  den  Tu- 
ping-Aufstand  ein.  Da  im  gleichen  Jahre  die 
fast  selbständigen  Daimins  in  Japan  die  Wie- 
dcrschlieüuug  der  ja])an]ächeri  Häfen  herbeizu- 
führen versuchten,  schritten  die  europäisch« 
Staaten  zu  Gewaltmaßregeln,  u.  K.  führte  ein 
englisches  Geschwader  dorthin.  Im  März  18ö3 
erzwang  er  inJükobaina  die  Zahlung  einer  hohen 
Entscliädigungssumme.  Am  14.  August  beschofi 
er  Kagoshima,  die  gut  befestigte  Resident  des 
Itaimios  von  Satsuma;  am  <>.  St'|i!.'nib<T  Ü^Ol 
zerstörte  er  an  der  Spitze  einer  verbündeten 
Flotte  —  9  englische,  3  französische,  4  holläao 
dische  55e.hiffe  u.  1  amerikaniscbes  Sdiiff  -  - 
die  Feslungh werke  vuii  Shuiiouoseki,  mil  denen 
der  Dainiio  von  Nagabo  die  Strafie  gleichen 
Namens  für  tMiropliisrbt-  Schiffe  zu  sperren  ver- 
suchte. K.  ging  dann  nut  der  Flotte  nach  Jedo, 
am  den  Verhandlungen  der  europäischen  Diplo 
maten  mit  dem  japanisclien  Reichsrate  Nach- 
druck zu  Torieihen;  hiermit  begannen  die  in- 
neren Umwälzungen  in  Japan,  durch  die  das 
Land  den  Europäern  völlig  geöffnet  wurde.  K. 
kehrte  1866  nach  England  zurück,  tat  jedoch 
keinen  aküven  Dienst  mebr.  Er  starb  1885.  ?gL 
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Kupfer  — 

Üictiouary  o(  National  Biography,  XXXI 

Kiiprcr  f.  (itivre  -  e.  copp^r),  Metall 
(chemisches  Zeichen  Cu);  Aloinßewicht  63,1^, 
spezifisches  Gewicht  (je  nach  Horstellung  u. 
Vfrarl)pituug)  8,8  bis  9,0,  im  flils^it;('ii  Zu- 
stande 8,22.  Sein  Scliiuclzpunkt  lifel  bei 
•7-1064^C.  K.  wird  aus  den.  in  der  Naiur  vor 
ioniinendeu  Kupfererzen,  wie  Rolicuptererz, 
Kupferpecliorz,  Kupferglanz,  Kupferkies,  Bunt- 
kupfererz u.  a.  durch  Flöslen  u.  rc  iu/it  riinlt  s 
Schmelzen  als  Höh-  oder  Scbwarzkupfcr  gi>\von- 
nen,  das  durch  ein  abermaliges,  u.  snrar  oxy- 
dierendes Schmelzen  in  Herden,  Schacht  oder 
Flammöfen  «ereini^t  n  dadurch  in  Form  vi>ii 
dünnen  Scheibet)  mit  r  in  lilockfu  hujidelsfcrlii,' 
gemacht  w  ird.  Kupferblöcke  u  <rilfii  in  der  Mili 
lärtechnik  zur  Herstellung  vuu  Legierungen 
als  Zusatz  zur  Bronse  oder  zum  Aluminium 
verwendet.  Zu  reiner  KupferguOware  wird  es 
nicht  verarbeitet,  weil  es  blasige  QSss«  fiefert. 
•Nach  einer  nochmaligen  Reiniguiiu  in  ili-n  Kupfer- 
werken  wird  es  daselbst  hammergax  gemacht  u. 
zu  Stangen  kupf er,  Draht,  Blech  u.  gezogenen 
Kohnni  verJtrbeitf  t,  fn  alli  n  diesen  Formen  wird 
es  in  der  Militärtechnik  gebraucht.  Als  Stangen- 
kupfer  dient  es  zu  Zündlochstollen  «.  Zttndinch- 
iiderungen,  weil  K.  gegen  Aushrf'nrninnfu  wid^r 
älaudsfähiger  ist  als  Gußeisen,  Uruazi'  u.  .Stahl 
u.  weil  die  Verwendung  bnmidcrcr  StnlU-nlide- 
rungen  die  Möglichkeit  eines  Ersatzes  diej*er 
Teile  bietet,  ferner  zu  Rodmanplatten  (s.  Cias- 
druckmesser)  u.  zu  Wirkzcugen.  Ais  i»ewalzteb 
oder  gezogenes  K.  in  Form  von  Rändern  oder 
Draht  braucht  man  es  zn  Geschoßfühmngen, 
Kupferliderungen  u.  Slauchzylindern  .s  f!;is 
druckmesscrf.  Kupferblech  dient  zu  Uohan  für 
Sprengkapseln,  luftdichten  l'uiverkasten,  Schiffs- 
beschlag, Kupferhatkcu  am  Schraubstock  u.  Artit 
leriezündhülchcn,  zu  diesen» Zweck  wird  es  noch 
besonders  durch  Walzen  im  kalten  Zustande 
kalibriert.  Nahtlos  gezogenes  Kupferruhr  dient 
XU  Raketenholsen.  Der  Werl  des  Kupfers  hängt 
von  fx'iiKT  liciii hcit  ab.  Dah<'r  iruiß  der  fro/cnt 
geball  au  reinem  K.  in  den  Kaufbcdingungeu 
festgesetzt  sein  u.  bei  Abnahme  der  Ware  dnrch 
chemische  Analyse  nachgewiesen  werden.  Je 
reiner  das  K.  ist,  desto  weicher  u.  dehnbarer 
u.  desto  gleichmäÜiger  ist  es  in  seinen  physika 
lischen  Eigenschaften.  Das  reinste  K.,neinßehalt 
von  lty,9  V.  II.,  wird  auf  elektrolylischetn  Wege 
aus  Kupfervitriol  gewonnen.  Kupfervitriol  i^l 
schwefelsaures  Kupferoxyd  (Cu-Ö-Ü^ 4-011^0). 
Diese  Eigenschaft  des  elektrolytischen  Kupfers 
wiril  da  ausgenutzt,  wo  » -s  auf  besondere  (Jlcicli- 
niäßigkeit  im  Verüalteu  ankommt|  also  bei  den 
liasdnickmeßapparaten.  Elektroly tische«  K.  hat 
«■in  s|(ezifi>rlii-'s  Gewicht  vdii  8,^1  hi^  8,0,'  u.  ffnn 
Zugfestigkeit  von  2100  kg  auf  1  qcm  yuersctuutl 
bei  37  bis  15  v.  H.  UngeDdohnung  vor  dem 
Bruch. 

Als  .Münz  III  et  all  wunlc  K.  im  .Mtertum  viel- 
fach, im  Mittelalter  wenig  gebraucht.  Im  alten 
Rom  war  es  vor  Gold  u.  Silber  Währungsmetall. 
Vandalen,  üstgoten,  An^^elsarhsen  haben  Kup- 
fcrmüii/rii  iiii^ucyi  lK-ii,  ,uH  h  kennt  man  Kupfer- 
münzen des  frühen  Mittelalters  aus  den  Teilen 
Unteritaliens,  die  unter  byzantinischem  Einfluß 
standen,  u.  ohne  Zeilbeschränkmig  aus  dctn 

V.  Alt«n,  IliUMibucli  f.  Uecr  u.  Flotto.  ö.  Bd. 
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Oströmiscben  Reiche.  Vom  Iti.  Jahrhundert  ab 
begann  in  Europa  wieder  die  Kupferprägung  u. 
wurde  im  18.  Julirhundort  .il!^c>m('in.  in  Sc  !iwe- 
doa  wurden  im  Ii).  Jahrhundert  große  Stücke, 
bis  4  Schilling  Banko,  37,785  g  schwer,  in  K.  go« 
präi;f  In  den  orientalischen  Staaten,  namentlich 
in  Indien,  wurde  vom  .Vltertum  bis  in  die 
neueste  Zeit  ununterbrochen  ii.  hen  Gold  u.  Sil- 
ber auch  K.  gemünzt.  Gegenwärtig  verniünzt 
man  K.  meist  mit  einem  Zusatz  von  4  v.  H.  Zinn 
u.  1  V.  11  Z-ik. 

Kupl'erl>c»cblag  (f.  doublagt  de  cuivr» 
—  e.  copper  sheathing)  «der  Knpferhavt 
heißt  die  Rekleidung  der  unter  Wassrr  befind- 
lichen Teile  eines  Schiffes  mit  Kupferplatten. 
Rei  llolzschiffen  dient  sie  gegen  Bewachsen  des 
Stiiiffsbodens,  sowi*»  ztim  Schutz  tvgen  den  Rohr- 
wurm, besonders  in  tropisciien  Gewässern.  Der 
K.  wurde  zuerst  1763  in  Engtand  angewandt. 
Um  eiserne  Schiffe  gegen  Bewachsen  zu  schüt- 
zen, wurden  sie  zuweilen  mit  eütcr  Holz-  u.  dar* 
auf  befestigten  Kupferhaut  versehen.  S.  Boden« 
beschlag,  Kompositschiff. 

KuprerlldernaiT«  Liderung. 

llupI'(>rMt<'(*Iior  'f.  i/iiii  I  tir  stir  ntivrr  — 
e.  cnyrai  tr  on  copper)  smd  Kunstler,  die  Zeich- 
nungen eigener  Erfindung  oder  nach  Gemälden 
usw. anderer Kihisf Irr  mit  (;i;ib-:tirhrl.  Xadol  oler 
Schabeisen  so  aui  Rupft-rf  l.ittoii  uh  rtragen.  daü 
davon  Abdrücke  gewonnen  werden  können.  Das 
Kupferstichverfalixen  ist  folgendes:  .\uf  eine  po- 
lierte, ebene  u.  in  sich  möglichst  gleichkörnige 
Ku](fi'rplalt*'  wir<!  die  Zeii  lmuni;  in  iIlt  Weiso 
zur  Vcnielfältiguug  eingraviert,  daß  olle  die 
Punkte  u.  Linien,  die  beim  Druck  schwarz  er> 
siiifincii  sullcii,  in  die  Platte  vcrtifft  wprdfn. 
In  diese  \  friitdungen  wird  dam»  Druckerschwärze 
eint,'erielM>n,  angefeuchtetes  Rapier  darfibergelegt 
u.  ilurcii  Walzendruck  die  Zeichnnnj;  auf  <],i^ 
l'apior  iiLiertragfii.  Der  Kupfersticlidrui:k  vveuhl 
also  von  lieni  Huch-  u.  llfdzschnittdruck 
wesentlich  ab,  da  bei  diesen  die  hochstehenden 
Plattenteile  geschwärzt  werden.  DieKupfwrstich- 
gravierung  k;inii  in  \  iTsrhjc  lciK.'r  \Vci>r  /n- 
Stande  konuncn.  Rei  der  Lioienmauier  wird  die 
Zeichnung  mit  dem  Grabstichel  in  die  Platt» 
eingeritzt;  bei  drr  Hnilieruiii;  iMti'ilf  die  Kupfer- 
platte  einen  lM)er^u^  aus  Wachs  usw.,  in  dem 
die  Zeichnung  mit  Stift  u.  Nadel  bis  zur  BloS* 
hmniq  der  Platte  hergestellt  wird,  ohne  diese 
/  1  lilicen.  Die  Vertiefung  in  der  Platte  geschieht 
ilurch  .\tzeii  mit  verdünnter  Salpetersäure.  Rei 
der  Schabmanier  (Schwarzkunst)  wird  nach  dem. 
Aufpausen  der  Zeichnung  die  Platte  gekOmt  u. 
mit  dem  S(  lialjeism  durch  verschiedenes  Glät- 
ten die  Zeichnung  hergestellt.  Die  deutsche 
Heeresverwaltung  beschäftigt  K.  in  der 
k  a  rt  n  c  ra  p  Iii  sc  hen  Abteilung  der  Landesaufnahme. 
S.  auch  Karle. 

KupferwiUiranir,  s.  Währung. 

Mupivren,  .\bschm'iden  eines  Teiles  der 
Schweifrübe  der  Pferde,  in  Deutschland  u. 
Österreich-Ungarn  Lei  Dienstpferden  ver- 
boten. Das  K.  ist  eine  Tierquälerei,  weil  die 
Pfierde  mit  gestutztem  Schweif  die  Fliegen  nidit 
abwehn  n  krmn'  n  Das  \rrf<'ihren  des  Kupie- 
rens  löste  das  Knglisicrcn  (s.  d.)  ab  u.  be- 
zweckte namentlich,  die  Hinterhand  kräftiger 
hervorlieten  zu  lassen.    Es  wird  leider  noch 
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jetzt  für  Haibbiutpferde  ia  großem  Umfange 
angewandt. 

Kupiertes  Terrain*  s.  Durcbachnit 

tcncs  Gelände. 
Kapini^«Tael,  SehatzamtamaB,  Unze, 

Sfit  inn?  Xonn;il-o\vi>ht  Thinas  =  37,31256  g 
U.  als  Jiilliff  lu  glciciiern  Gewicht,  =  9S  touch 
feiil;  als  Münzeinheit  s.  Tael. 

Kuppclach8e,bei  Lokomotivfnr'inc  Achse, 
die  durch  eine  Kuppelst<inge  mit  der  Treibachse 
verbunden  (gekuppelt)  ist,  die  von  den  Danapf- 
sylindcrn  unmittelbar  angelrieben  wird.  Die  K. 
wild  dadurch  selbst  zu  ein  er  Treibachse.  S.  Loko- 
motive. 

Kuppelung  (t  etnbrayatie;  accouplement ; 
MMmblage  —  e.  eoupHnff)  neiSt  im  Maschinen- 
wesen ili<'  VcrMriflutn^  zweier  Wollen  an  ihrf^n 
zusammensloUenden  llnilcn  /.ur  L  bertraguug  der 
Drelibewegung  der  einen  Wdli-  auf  die  andere, 
im  Eisenbahnwe«pn  die  Verbindung  /wt-ier 
Eisenbahnwagen.  Im  Maschinenwesen  unter- 
scheid* L  man  feste  u.  bewegliche  oder  schnell 
lösbare  Kappelungen. 

A.  Feste  Kuppelungen.  1.  Scheibenknppc- 
Iniig,  Verbindung  zweier  Wclfi  noinlo!!  fliirf  h  au£- 

Sekeilte  Scbdben«  die  durch  Schrauben  verbon- 
en  werden.  2.  Muffenicuppclung,  Verbindung 
durch  ein  über  hr«iclr>  Wellf^nenden  gescliobmo? 
Rohr,  das  durcli  Keile  oder  Stifte  festgehalten 
wird.  3.  Schalenkuppelung,  das  Rohr  besteht 
aus  zwei  Siii.ilen,  (he  .Jtirch  Schrauben  fest 
gegen  die  zu  \  ei  bindenden  Wellenenden  gepreßt 
werden. 

Lösbare  Kuppelungen.  1.  Zahn-  u. 
K)anenkup])elung,  zwei  auf  den  Wellenenden 

befestigte  Scheiben  preifi-D  ver/.ihnt  ineinander. 
2.  Universalkuppelung  ^ilookcschcr  Schlüssel). 
Die  Wellenenden  sind  gabelförmig  ausgebildet 
u.  die  vier  nabelenden  darrh  ein  bewegliches 
Kreuzstück  so  verliuiiden,  daß  die  Wellen  in 
einer  WinkelstelluiiK  zueinander  gelagert  sich 
drehen  können.  3.  Heihungs-  oder  Friktionskup- 
pelung. Die  Scheiben  der  Wellenenden  werden 
gegeneinander  gedrückt.  Beim  Anfhftren  des 
Druckes  ist  die  K.  geltet 

Im  Eisenbahnwesen  stellt  die  K.  die  Yer- 
bindiint;  der  Waceii  eines  Eisenltalinzuges  unter- 
einander her  u.  muß  die  seitliche  Verschiebung 
der  Wagen  gegeneinander  in  ICrflmroungen  ge- 
Stattf'n.  Jetzt  wird  meist  Prhraiihenkiijipriiinc 
verwendet.  Neben  dieser  besteht  die  Sicher- 
iMitakappelnng,  um  beim  Rdflen  der  K.  die  Zug 
trenniing  zu  verhimlern. 

Hiippenlieiiu.  kleine  Stadt  im  mittleren 
Haden,  l  ktn  siidöstlich  von  Rastatt.  Gefecht 
am  ä.  Juli  1796  (Erster  Koalitionskrieg  1792 
bis  1797).  Nach  den  unganstigen  anf  den  Rhein 
Übergang  der  Franzosen  bei  Kehl  folijenden  Ge- 
fechten halle  der  öslerreicbische  Feldzeug- 
meistcr  Latour  seine  HanptkriUte  — >  16  Batail- 
lonf',  50  Eskadrons  —  an  der  Murg  z\vt?rfirn 
Raijlatl  u.  Gernsbach  vereinigt,  u.  zwar  »Uuid 
der  weitaus  grüßte  Teil  zwischen  Rastatt  u.  K., 
während  der  linke  Flügel  zwischen  K.  u.  Gerns 
bach  nur  von  zwei  Bataillonen  gebildet  wurde. 
In  dieser  .Aufstellung  wurde  er  am  5.  Juli  von 
der  französischen  Rboin-Armee  unter  Moreau 
angegriffen.  DienerließdieDivi^onTmonniervon 
Baden-Baden  ausdurchdasGebirgeaulGemsbach 


vorgehen.  Etwas  später  wurde  die  Division 
Beaupuy  dem  Gebirge  entlang  gegen  K.,  die  Divi« 
sion  Delmaa  in  der  Ebene  gegen  NiedeibOhl  an- 
gesetzt' 

Der  schwache  linke  Flfigel  der  Österreicher 

wurde  mit  Leichtigkeit  eingedrückt.  Die  Spitzen 
der  Division  laponnier  drangen  bis  Michelbadi 
vor.  Die  Stellung  bei  K.  wurde  in  der  Front  an- 
gegriffen u.  über  das  Gebirge  u.  durch  dasMurg- 
Tal  umgangen,  Trt>lzdem  wehrten  sich  die  Östcf  ■ 
reicher  drei  Stunden  lang  auf  das  beftigstf^. 
Schließlich  mußten  sie  aber  auch  dort  weichen. 

NiederbOhl  vennocbten  die  Franzosen  an- 
faniis  nichts  auszurichten;  gegen  .Xbrnd  sie^t? 
jedoch  die  t^bermacbt.  Die  Österreicher  wurden 
anf  Rastatt  geworfen.  Sie  setzten  am  folgenden 
Tage  den  Rückzutr  hinter  die  Alb  fort.  Vgl. 
Erzherzog  Karl,  Grundsätze  der  Strategie, 
Teil  II  (Wien  1814). 

Arn  2Ö.  n.  :iO.  Juni  1849  Gefechte  des  preußi 
sehen  kombinierten  I.Korps  gegen  die  badischen 
Aufrührer.  Am  erstenTage  k;uii  es  nur  zu  einen 
ergebnislosen  Artilieriekampf  zwiaclien  K.  n. 
Muggensturm  (5  km  nftrdlich) ;  am  90.  wurde  K. 
durch  umfassenden  Angriff  der  4.  i  1  I>ivi-i  ; 
unter  geringen  Verlusten  beider  Partet^i  besetzt, 
doch  trug  der  Verlust  von  K.  viel  zur  raachca 
AttllAsung  der  Empörer  bei. 

Knra,  persisch  u.  anneni:^cli  K  ur,  im  Alter 
tum  Cyrus,  der  größte  Fluß  im  russischen  Trans 
kaukasien.  .\in  9.  November  1578  siegten  da- 
Türken  über  die  Perser  in  einer  dreiLägigon 
Schlacht  an  der  K.  (genauere  Ortlichkeit  nicht 
bekannt),  nachdem  sie  bereits  am  9.  Augast 
am  Kanak.  der  unterhalb  von  Areseh  in  die  K. 
mündet,  gesie|;t  Ii ÜL^n.  S.  Krl'  j     Rd.  IX». 

Knr»nstAlteu  n.  Hurorle  (f.  «mdroit* 
od  Vm  mnt  un  traüeiiuni  mSdieal  —  e.  Aeoltt- 
rMor'c  (>rtr  die  durch  besondereTIeiRM-dlTiir iin 
gcuKranken  u.  Eri.üluugsbedurlligenGclegeuU^it 
zur  Wiederherstellung  ihrer  Gesundheit  u.  Krifte 
geben.  Die  llcilbedinenngen  ^ind:  die  Lage,  dj? 
natürlichen  Hcilmillel  u.  die  durch  Menschen 
getroffenen  Einrichtungen.  Von  der  Lage  bänp'. 
Klima,  zum  Teil  auch  Luft-  u.  Bodenbeachaftai- 
belt  ab.  Man  nnterscheidet  Höhenirannrte  tt. 
solche  in  der  Kbene.  Von  der  SchneesiTf^n,':?  bis 
zu  den  subtropischen  Ländern,  im  Gebirge  u. 
am  Meere,  im  Waüde  wie  in  der  Sandwüste  wer- 
den alle  Re?;(tnderheitnn  der  Lace  zu TInlzw*M  ken 
ausgebeutet.  Zu  den  nalurhchen  Heiliiiitleln 
gehören  heiße,  warme  u.  kalte  Quellen,  deren 
Wässer  einen  außerordentlich  verschiedenen  (x^ 
hall  an  Salzen  u.  Gasen  bieten.  Sie  werden 
rein,  verdünnt  oder  konzentriert  (Salinen,  Gra 
dierwerke)  zu  Trink-,  Bade-  u.  InhalieÄuren 
gebraucht.  Quellenprodnkte  kommen  als  Salze 
u.  Badetaugen  in  den  Handel.  Die  Einrich 
tungen,  die  der  Mensch  in  Kuran seilten  ge- 
troffen hat,  bestehen  in  Anlagen  für  Trink- 
ktiff^n  bei  den  Quellen,  ferner  in  nadeh.lugem. 
\c'rbundeu  taiL  \  orkelirungon  für  Liiialiiiungeo. 
Massage,  elektrischen,  mediko-mechaniscben  o. 
diätvli sehen  Kuren,  außerdem  in  Sanatorien 
usw.,  kurz  in  der  Bereitstellung  aller  nach  dem 
jeweiligen  Standpunkt  des  Wissens  bekannten 
Behandlungsarton  zur  Verbindung  mit  den  aa- 
türlichen  HeUmittalii  des  Ortm.  —  Vba  altws 
her  sind  Karanstalten  im  Betriebe;  etnaelne 
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blicken  auf  eine  vielhuaderljährige  Geschichte 
surüek.  Aber  der  große  Aufschwung  in  ihrer 

Benutzung  Legann  erst,  als  dii-  Kisenbahncn  dns 
Reisen  erleichterten  u.  verbilligten.  Dazu  kam 
in  neuester  Zeit  die  nervöse  Uberanstrengung 
durch  das  Berufsleben,  durch  Sport  u.  andere 
Ursachen,  die  viel  mehr  Menschen  einer  Kur 
außerhalb  des  Wohnortes  bedürfÜB  machen  als 
ehedem.  —  Diese  allgomeinea  Verhältniss  ^  gel- 
ten auch  für  die  bewaffnete  Macht.  Das  Be- 
dürfnis, Offiziere  u.  Mannschaften  in  Kuranstal- 
ieu  2u  senden,  ist  beute  viel  grüßer  als  vor 
Jahrzehnten.  Alle  Armeen  der  Kultnrstaalen 
verfügen  zurzeit  über  Kuranstalten,  Genesungs- 
heime, Lungenheilstätten  u.  über  Abmachungen, 
die  den  Heeresangebörigen  die  Benutzung  der 
Heilmittel  der  Kuranstalten  mit  Preiserlcichte- 
rungeii  für  Kurtaxe,  Arzt,  Unterkommen,  Ver- 
pflegung u.  Bider  gestatten.  S.  Brunnen-  u. 
Badekuren,  Genesungsheim,  Lungenheilstätten. 
Vgl.  Kurvorschrif ton  von  1905. 

Österreich-Ungarn,  ("her  die  gesamten 
Knr-  u.  Bod^eiegenboiten  gibt  ein  vom  Kriegs- 
miidsteriiiin  jährlich  im  MSrz  mit  dem  Beiblatt 
fcuraNormalverordnungsblaf f  n  i  sgegebones  ..Ver- 
zeichnis der  Miiitär-Badeheil-  u.  Trinkkuranstal- 
ten  Q8W."  AnfteUuA.  IGUtlrArmrische  Badeheil- 
u.Thnkkuranstalten  bestehen  in  zahlreichen  Hade- 
orten;  eineist  mit  einem  Gamisonspitat  (in  baden 
bei  Wien}  verbunden  u.  das  ganze  Jahr  offen, 
die  anderen  gewöhnlich  vom  Mai  bis  September. 
Offiziprsk-urliäuser  werden  von  der  k.  k.  Ge- 
scilscluift  vorn  Weißen  Kreuz  an  zehn  Bade- 
ort«! unterhalten ;  aafierdem  besteht  eine  Reihe 
von  Freipiatxen  n.  anderen  Knrbcgünstigungen, 
die  von  Gemeinden,  Behörden  u.  Privaten  zur 
Verfügung  gestellt  sind.  S.  Badebeilanstalten, 
Brunnen-  n.  Badeknren. 

Kurant  (f.  courant,  monnaie  courante  — 
e.  eurrMt)  beißen  Münzen,  die  im  Lande 
ihres  Uiqmmga  in  jedem  Betrage  in  Zahlung 
genommen  werden  müssen,  z.  B.  die  nioderlän 
dischen  Gulden,  die  Silberstücke  zu  5  Frank. 
K.  waren  die  ü  s  tc  r r  e i  c  h i  s c  Ii  u n  g ar  i s  <•  ii  en 
Gulden,  die  süddeutschen  Gulden,  die  Taler  usw. 

Korantmlnsen  erhalten  ihre  Eigenschaft 
durch  Gesetz  oder  Verordnung.  Sie  kennen  auch 
zugleich  ScheidemüDzeu  sein.  So  sind  die  deut- 
schen ReidiseilbermOnzen  in  den  Kolonien  Ka- 
merun, Togo,  Deutsch  Südwestafrika  K.,  wäh- 
rend sie  in  den  europäischen  Teilen  des  Reiches 
nur  Scheidemünze  sind. 

Karare  (f.  curare  —  e.  eitrara),  indiani- 
sches Pfeilgift;  Extrakt  verschiedener  strychnin- 
haltigcr  I'flanzensäfte  von  ungleiclier  Stärke  u. 
Zusammensetzung.  Das  K.  wirkt  bei  Ver- 
letzung mit  vergifteten  Pfeilen  sehr  schnell  Ith* 
mend  auf  di«'  Brvve?ungsner\'en.  P'-r  Tod  tritt 
ein  durch  Stillstand  der  Atmung  infolge  der 
Lähmung  der  Atemmuskeln. 

KllraO  (f.  cuirasHC  —  e.  cuirass),  Harnisch 
der  Kürassiere,  meist  aus  Stahl,  zuweilen  niil 
Tomback  belegt.  Erhesteht  anadem  durch  Schup- 
penbänder u.  Riemen  zusammengehaltenen  Brust- 
•u.  Rückenstück.  Das  Bruststück  wurde  auch 
allein  cetragm. 

Das  Wort  K.  führt  seinen  Ursprung  auf  das 
lateinische  coriacens(Iedem)zurtcjc  (von  coiimn, 
Leder).   Die  KOrassiere  trugen  ursprOngUch 
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Lederkoller,  die  dann  durch  Harnische  ersetzt 
worden.  Bei  der  Übernahme  ans  dem  Französi- 
schen Cla  cuirasse)  ins  Deutsche  wandelte  das 
Wort  K.  unter  dem  Einfluß  des  Wortes  „Har- 
nisch" das  «reibliche  Geschlecht  in  das  minn* 
Uche  um.  Über  die  AusrQstung  der  Truppen 
mit  Kürassen  s.  Kürassiere. 

Httrassierc  (f.  cuiraaaier  —  e.  cuiraMter). 
,,K yri sse  r"  kumnien  1 19f!  untcrMaximilian  I. 
in  Österreich  als  adljycRciler  vor.  Sic  waren  völlig 
gepanzert,  ebenso  ihre  Pfenle;  die  Lanze  war  ihre 
Hauplwaffe.  Zu  jedem  Herrn  gehörte  ein  Ge- 
folge  von  sieben  Köpfen,  zusammen  eine  „Lanze" 
genannt.  25  Lanzen  bihlcten  mit  200  S[>e<  r 
reitem  („Einrössorn";  u.  äü  Trabanten  cui 
„P&hnlein'*.  Den  b^innenden  Verfall  des 
Rittertums  Ivezetrhnel  es,  daß  imter  Karl  V.  die 
„Fahne"  nur  noch  auj  00  Kürassieren  mit 
Lanzen  (Lanzierern),  120  Halbkürassieren 
olme  Lanzen  n.  HO  leichten  Reitern  bestand. 
Gegen  die  zu  einer  starren  Stachelhecke  zu- 
sammengedrängten „langen  Spieöe"  der  Schwei- 
zer u.  Landsknechte  erwies  sich  die  Reiterhmze 
bald  als  miznlSngUch.  Die  Lanzierer  vei«chwan> 
den.  Mit  ih  n  deutschen  Reichskontingonten  er- 
schienen 1596  unter  Schwarzenberg  die  ersten 
K.  „nach  niederiandischer  n.  (ransösitdier  Art 
gerüstet"  im  kaiserliehen  Heere  n.  traten  an 
Stelle  der  sogenannton  „deutschen  gerüsteten 
Reiter",  wie  die  Kyriaser  seit  dem  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  genannt  wurden.  Wall- 
hausen (1621)  gibt  die  K.  noch  als  vom 
Kopf  bis  zum  Knie  gepanzert,  mit  lanpeiti 
Degen  n.  Pistolen  bewaffnet,  wieder.  Moritz 
von  Oranien  (am  1590)  u.  Gustav  Adolf 
überwanden  die  schweren  K.  mit  dem  schm  Ue- 
reu  Ansturm  ihrer  bewegUchou  Geschwader. 
Daher  fielen  die  schweren  Schntzwaffen  bis  auf 
Brustpanzer  ii.  Eisenkappe,  dann  auch  diese  bis 
auf  ein  Eisenkreuz  im  Hut.  So  kam  dor  Name 
K.  z.  B.  in  Preußen  ganz  ab,  obgleich  dort  die 
Reiterregimenter  um  1715  den  Küraß  wieder 
anlegten;  erst  1742  wird  der  Name  wieder  ge- 
bräuchlich. In  d«'n  schUsischen  Kriegen  n 
im  Siebenjährigen  Kriege  hatte  Österreich 
16  Kflrassierregimenter,  PreuBen  deren  18  u. 
eine,  sp.'ilcr  3  Schwadronen  Gnrde.s  du  corps. 
In  beiden  Heeren  trugen  die  K.  nur  den  Brust- 
panzer. In  der  damaUgen  französischen  Kaval 
lerie  hatte  nur  ein  Regiment  den  Vollköraß,  die 
änderet»  nur  sogenannte  l'laslrons.  Von  den  sechs 
russischen  Küras!>ierreginientern  waren  nur  die 
drei  „alten"  mit  Kürassen,  die  neuen  mit  Leder- 
kollem  versehen.  Damals  gaben  nicht  Vorzüge 
der  Bewaffnung  oder  Berittenmachung,  sondern 
das  durch  König  Friedrich  geweckte  ünge- 
stOm  des  geschlossenen  StoBes  n.  die  Geschick- 
lichkeit des  Kinsflzens  im  richtigen  Augenblick 
den  Ausschlag.  Zu  .Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
ging  Napoleon  mit  Vennehrung  dc6  Panzer* 
Schutzes  voran,  um  seine  Reiter  den  bessiT  be- 
rilleueu  liegnem  ebenbürtig  zu  machen.  Aanieat- 
lich  aber  wirkte  er  durch  Massenverwendung 
in  der  Kriais  der  Schlacht.  In  die  Befreiun^is 
kriege  traten  Rußland  u.  Franlmieh  mit  je  12, 
Österreich  mit  S,  Prcuß^'n  mit  t  Kiiras^ierregi- 
ment«n,  sämtlicli  wieder  gepanzert  u.  mit  Stahl- 
heUn  v«ndien.  Ruflland  verwanddte  nach  dem 
Krimkriege  seine  K.  in  Dragoner;  nur  die  vier 
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(jarde-KürassierregimciUe.  bUebcii  dem  Nain«n 
11.  ihrer  Paradcnusrüstuni;  nach  K.  Osterrpich 
folgte  ISfw.  Dciiischlaii'l  u.  Frankrcicli  irat'  M 
1870  mit  je  12  kürassierrcgiiiicnlem  in  dun  Krieg. 
Die  inEmschen  eingetretene  Verbesserong  der 
Sehn ßwaf feil  hat  don  I'aii/.fr  t;rn;«'ii  (iowi-lirfoiiiT 
inaclitlti^  m-niai  Iii.  Mit  l'aii/A-r  für  «Ion  Kriislfall 
vrrscli.  iH  -  Küras>i(  rr<-i;ii?ifMit<*r  ho^li'fu'ri  nur  luK'h 
in  KrankroK  Ii.  In  IYi-mGimi  ist  der  Name  cfhlie- 
bcn;  der  Kiiraü  wird  mir  nuili  zu  Paraden  ge- 
tragen; der  Stalillielin  ist  l)eibchalten  worden. 

Harbel,  Kurbcirad,  s.  Knimmzapfen. 

Karbengalle,  s.  Gallen  der  Pferde. 

Knrbette,  <ler  Z\veilcmpos|iriiri2  mil  lincli 
er  hubener  Vorhand,  eine  Lektiun  der  Hoiicii 
Schule;  s.  Hohe  Schule. 

Kurdon.  IJrruvulk  in  Vorderasien,  zur  Ira- 
nist lien  l  aniilie  <les  uidnuerinanisehcn  Slanunes 
gehürlij.  Ihr  \Voliiige!)iel,  Kurdistan,  erstreckt 
sieh  von  Kaisarie  im  Westen  Itis  /mn  I  nnia  Seo 
im  Osten,  vom  Wan  See  u  d-  r  Kura  im  Norden 
Iiis  nac  Ii  Mardin  u.  Mossul  im  Süden.  Das  Go 
biet  der  ihnen  nahe  verwandten  Luren  reicht  im 
Bfldosten  bis  gegen  Schiras.  .'\uch  in  Chorasan 
am  N<irdal)liaiin  Kll»ni'>  sin  !  si:'  aiisässin. 
Hie  Zahl  der  K.  wird  auf  l,h  bis  2,26  .Millionen 
Seelen  geschätzt;  etwa  1300000  leben  in  der 
Türkei,  die  üliHuen  in  Perwen ;  sie  sind  Midiam- 
medaiier  iSuiiiiiteu'.  —  .\n  der  Spitze  <ler  zahl- 
reichen .Stämme  u.  Verharide  stehen  erliliche 
Stammesiilleste,  dii-  eine  zio  nlieli  willkürhrhe 
StaiuiiK  sin  rrsi  hafi  ausiilieii.  l)ie|iolitis(  he(iren7.e 
zwi.selM'U  der  Türkei  u.  IVrsien  stört  nicht  das 
Gefühl  ihrer  ZuMammengeiiörigkeil.  Die  K.  sind 
der  tmmhtgsfe  Bestandteil  der  vorderasiafischen 
Üi'Vnlkrrini'.^  Tapf-T,  frrilicitsIicl.iMiiI,  rai  !.  \i. 
raubsucliti{^,  könnten  sie  ein  vurzügluhes  Hol- 
datenmatenal  liefern,  wenn  es  der  persisclien  u. 
fürkisclien  Regieruni!  Udingen  würde,  sie  an 
slaatlirln'  u.  militärische  I  tilerordiiung  /.u  ge- 
vv<iliii<-ii.  Sti'ts  zur  I  titerdrückunt;  der  anderen 
Hi'\  ölkrniiiu  hercil.  haben  die  K.  unter  Sultan 
.Ahdu  i  liamid  II,  i'iiie  jlaiijitr<il|e  Iwi  den  .\nne- 
nierßi'metzelii  in  Kniistaiiliii(«|>el,  u  n  sie  in  großer 
Zahl  als  Lastträger  u.  Türhüter  leben,  u.  in  Kur- 
distan cesiiielt.  Auch  heute  ist  die  junntiirkische 
l'ai(i-i  ilir-  r  rm  hr  Herr  ii,  iii«iß  du-  I  li  -im'iff''  d^T 
kurdischen  l  eudallierren  gegen  Arntenier  u.  auch 
gegen  die  eigenen  Landifilenle  stillschweigend 
(lulden.  Sultan  Alilu"!  Hamid  II,  hat  versuclit, 
aus  ihrer  waffeiifähiueii  .Maiins(  hafi  »  ine  den 
Kasaken  ähnliche  Miliz  in  Gestalt  d  -r  s  i^eiianii- 
ten  llamidij.e-Kavallerie  zu  hilden. 
als  ..leichte  Nomadenreiterei"  um^eslalt "t  u  <  r- 
hehlich  verrim;erf,  hat  'licse  Miliz  ( iele'.>enheit 
zur  Krproburkg  ihres  Wertes  noch  nicht  gehabt. 
Im  Balkankriege  (1912/13)  mobilisieHe  Tetleer 
r.Mrhten  den  euro[)äis(  Ih-u  Kr.<-i;---i  liaiij  l.it/  s  i 
spät,  daß  sie  nicht  mehr  zur  Verwendung  kamen. 

Kare,  Haupikriegshafen  Japans,  in  der 
Itinnenlaiid-iscc,  IM  km  von  Hiroshima  (jelegen, 
besitzt  die  hedcutciidsle  Krie:,'> werft  d<  s  Landes 
U.  ein  groß«>s  ArNnuil.  Die  Werft  hat  F.inrii  h- 
tungen  zum  Bau  u.  Docken  der  ßröUten  Sc  hiffe. 
Das  Arsenal  enthält  eine  Gesrhülz-  u.  (ieschoU- 
fahrik  für  die  s<  hw <  r>i.  ri  ( o-s«diiitze,  ein  l'anzer- 
lilatfenwerk  lür  Panzerplatten  bis  zu  300  nun 
i^tärke,  femer  eine  T'Wpedofabrik,  GieOerei  u. 
Scbmicdewerkstitten.  Eine  Pulverfabrik  zur  Her- 


I  Stellung  von  Schimose-Pulver  isl  im  Bau.  Werft 
I  u.  Arsenal  beschSfl igen 'etwa  24000  Arbeiter. 

K.  verdankt  seine  Stellung  als  liauptkriegshafeil 
1  seiner  leicht  zu  verteidigenden  Lage  imnitt^  des 
I  Inselreiehes.  V<m  dort  aus  können  Seestreit- 
I   kräfle  nach  al!<  ri  Si  ilen        nach  Kori-a.  dem 
(ielhen  Meer  sowoiil  wie  nach  dein  nördlichen 
u,  südlii  heu  Japan  —  am  leichtesten  gesandt 
wenleii.    Der  Hafen  ist  für  fremde  Srhiffo  nur 
von  Norden  her  erreichbar  u.  durch  Küsten- 
befestigungengeschlitzt. Vondemschnuileii  Kanal 


Der  Hafen  von  Knie. 


Hayase  Selo,  der  allein  zwischen  den  Inseln  von 

Siid<  ii  her  eine  Zufahrt  (.»estattet,  ist  keine  Karte 
veröffentlicht  worden :  er  soll  für  Fahrcenge 
bis  zu  6  m  Tiefgang  zugänglich  sein.  Das  nahe 
Rvlogene  Hiro.-^liima  war  Hauftttjuanier  o. 
Tru|i|H'!ieiiis(hiffuiids|dalz  im  Hussisch  Ja| ■.mi- 
schen Kriege  );H)4/a*). 

HÜree.  d.is  Futter  aus  den  F.inceweiden  des 
KejaKten  Wütles,  da<  nach  Keitjagden  den  Hun- 
den heim  Halali  i-  d    u<^etK*n  wird. 

Murfürat  (f.  elecleur  —  «.  elteior).  Der 
Name,  abgeleHet  vom  althochdeutsehen  kOr  u. 
furiato,  braeulel  Wahlfflrst,  also  einen  FQrrten, 
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der  zur  Wahl  des  deutschen  Königs  berechtigt 
ist.  Wenn  anch  im  Mittelalter  im  allgemeinen 

die  ZiiKobörigIceit  o<I(  i  ^^'ru nurltstiinft  mit  einer 
bestimmten  FnmiUe  für  den  üeutr(clicn  Thron- 
bewerber ausschlaggebend  war,  so  war  Deutsch- 
land  doch  keineswegs  ein  ri  im^s  Krbreich,  u. 
die  Fürsten  ließen  sich  ihr  MitlK-slimmungsrechl 
an  der  deutschen  Thronfolge  nicht  nehmen.  Ur- 
sprünglich konnten  alle  Fürsten  bei  der  Wahl 
mitwirken;  allmählich  aber  trat  das  Streben 
nach  »MniT  \  crcii^criiiii;  des  Kri'i-i's  \i  dann 
auch  nach  der  Festlegung  gewisser  Alleinberech- 
tigter anf.  Sicher  wissen  wir  zuerst  von  der 
Wahl  I/Olhars,  daß  bei  ifir  ein  Ati«srlniß  vnn 
40,  je  10  aus  den  vier  Stämmen  der  Frankin. 
Schwallen,  Sachsen  n.  Bavem,  eingesetzt  wui  Ii-. 
Bedeutsam  WTirde  «lann  rlio  Dnpp^'lwatil  des  Jah- 
res 11518,  indem  Papst  Intio/.cnz  III.,  nni  seinen 
Anhänger  Otto  IV.  durchzudrücken,  zuerst  mit 
aller  Entschiedenheit  die  Vorberechtigunf;  ge- 
wisser Ptlrsten  betonte.  Damit  begann  die  Eni- 
wickt'liin;,'  des  diMitsclicn  KurfürstrnkolleRS.  Das 
bestimmte  Waldrecht  ist  zuerst  im  Sachsen- 
spiegel (nm  1235)  kodifiziert:  als  wahlberech- 
tigt nennt  er  die  Kr7:his''höff>  von  Trier,  Main/, 
Köln,  den  l'falzgrafen  bei  Khein,  den  Herzog 
von  Sachsen,  den  Markgrafen  von  Brandenburg 
u.,  mit  einer  gewissen  F.insi  hränkmiß;.  diM»  König 
von  Böhmen.  Er  verbimiel  /ujj;leicli  mit  d^n  vif-r 
weltlichen  Wählern  die  vier  alten  Erz  i  n 
Diese  iSieben  nahmen  denn  auch  tatsächlicli  die 
Wahl  des  Jahres  1257  vor  (Richard  von  Com- 
Wallis  u.  Alfons  von  Kas*t ilien  i.  li.'i  t\rr  Wahl 
Rudolfs  von  Uabsburg  1273  wirkte  stattUöhmcns 
Bayern  mit:  aber  1^0,  auf  dem  Reichstage  zu 
Erfurt,  ward  Ht'ihmen!?  Kur  ciidm'illig  anerkannt. 
Nachdem  in  der  fo!f;eiidoii  Zeit  den  Kurfürsten 
das  Recht  der  Wahl  durch  diel'äpstc.  besonders 
durch  Bonifaz  VI  II.  ii.  Johann  XXII,  streitig 
gemacht  worde»  war,  fand  die  endgültige  Fest- 
setzung in  der  froldenen  Bulle  {135(>)  durch 
Karl  IV.  statt,  die  das  Recht  der  sieben  Fürsten 
bestätigte,  ihren  Ländern  große  Vorrechte  zu- 
erkannte, A ussehrcduint;  u.  Vor^ankt  de<r  Wahl 
ordnete,  über  die  Ansprüche  der  Päpste  aber 
mit  Stillschweigen  hinwegging.  Das  Kurfürsten- 
koliei-ium,  dessen  Macht  in  der  folgenden  Zeit 
durch  die  Wahlkapitulationen,  die  es  den  Königen 
auferlegte,  sehr  stieg,  blieb  in  diesem  tiestande 
bis  zum  DreißigjähriijeM  Kriege,  nur  daß  1547 
die  siächsische  Kurwürde  von  der  emestinischen 
an  die  albertinische  Linie  kam.  W23  wurde  die 
pfälzische  Kur  an  Bayern  übertragen,  dafür  aber 
im  Westfälischen  Frieden  für  die  r*falz  eine 
achle  Kiiri;eschaffen.  1692erlnflt  rtraunseliweig- 
Lüaeburg  die  neunte  Kur.  Von  1777  an  gab  es 
aber  wiMer  nur  acht  Kurstimmen,  indem  die 
Wittrisbaclier  in  Bayern  ausstarben  u.  ihre  Kur 
wieder  aji  die  Pfjilz  zurückfiel.  1803  im  Reichs- 
deputationshauptscIiliiU  wunlen  die  Kurwürden 
von  Köln,  Trier.  .Mainz  heseiti|it,  aber  dorh 
durch  die  Schaffung  niehrerer  kurzlebiger  Kur- 
würden die  Stimmenzahl  auf  zehn  erhöht.  Hit 
der  Gründung  des  Rheinbimdes  erloschen  sie 
sämtlich :  nur  Hpteen  behielt  den  Titel  Knr- 
fürslentnm  l)is  18t!f).  Vtjl.  Mario  K  rammer, 
Quellen  zur  Uoschichle  der  dcutscheti  Königs- 
wahl  u.  des  KvrfQrstenkollegs  (Leipzig  1911/12); 
d«Tselbe,  RecfatageacbicEte  des  Karftträten- 
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kollegs  (Berliner  Dissertation  1903);  derselbe. 
Das  Kurffirstenkolletr  von  seinen  Anfängen  bis 

zurn  Znsamnienprliliiß  un  Renser  Kun'orein  de.s 
Jahres  1338  lyuellen  u.  Studien  zur  Verfassungü- 
gesrliichie  des  Deutschen  Reiches  in  Mittelaller 
u.  Neuzeit  n  i  V.  Heft  1.  Weimar  1913). 

14urliei«i»cn.  s.  Hessen. 

liurhut,  ein  mit  Hertiieün  beset/.ler,  oben 
den  Reidisapfel  tragender  Hut,  den  die  Kur 
forsten  des  älteren  Deutschen  Reiches  zu  tragen 
b'  I    '.i  ji  ivaren. 

Kurier  (f.  courrirr  —  e.  courrier),  Eilbote. 
In  neuester  Zeit  pflegt  man  diesen  Ausdruck  be- 
st)niler>  auf  die  i  beibrinqer  wiehlit-rT  diploina- 
lisclK-r  u.  ahnlictier  Schriftstücke  anzuwenden. 
In  D<>utscliland  werden  zu  diesetn  Zwecke 
vor  allein  die  Reitenden  Feldjäger  benutzt.  S. 
Feldjagerkurps,  Reitendes. 

Kurilen  (f.  les  Kourilrn  «  «.  KurÜM 
[Koorilcs]),  japanisclR'  Inselgruppe  zwischen 
der  Nordspitze  von  Jesso  u.  der  Südspilze  von 
Kamtsclu'itka.  IMc  Inseln  sind  vulkanisch  u.  zniii 
Teil  dicht  bewaldet.  Die  Einwoluierzahl  beträgt 
etwa  5000.  Ständig  bewohnt  sind  nur  die  Inseln 
Kunasliir,  Ilniui»  u.  Shikolaii.  I'ie  Schiff- 
fahrt  Ir'I  den  K.  ist  schwierig,  da  die  Inseln  meist 
in  Nebel  gehüllt  s*iud  u.  häufig  StOnnc  herrschen. 
Die  Redeitfiintr  de-r  Inseln  liegt  in  der  Fischerei. 
Strategiscli  liabeii  sie  keinen  Wert,  da  sie  keino 
Hilfsmittel  gewähren  n.  zu  weit  von  den  Ver- 
kehrsstraßen entfernt  sind. 

KurlscbeM  llaflT,  das  durch  die  Kurische 
.\elirinii;  gebildete  Binnengewässer  an  der  ost- 

Srcußischen  Küste.  Mit  der  Ostsee  siebtes  durch 
as  schmale  Seetief  am  nördlichen  Ende  in  Ver- 
bindtine;.  Für  die  Ser->rliiffahrt  konmi!  nur  da- 
Seetief  u.  das  Fahrwasser  bis  Memel  in  Betracht. 
Das  Innere  des  Haffs  ist  nur  für  Falirzeuge  bis 
zu  2,;')  m  Tieftiang  befahrbar.  Von  Ende  Novem- 
ber bis  Eudü  .März  ist  das  ilaff  meist  zugefroriMi. 
x\m  29.  Januar  1679  überschritt  der  Große  Kur- 
fürst auf  der  Verfolgung  des  schwedischen  Gene* 
rals  Horn  das  Kurische  Haff. 
Kürißben^ei,  s.  Sireiikulbeii 
Hürisser  (Kuresser,  Kyrisser;,  schwer 
geharnischte  Reiter»  noch  zu  B^nn  der  Neu- 
zeit meist  von  .\del;  s.  Knras=?iere. 

Kurland  (f.  la  Courlandc  ~  e.  ConrIanJ), 
1.  (lou Verne ment  im  nordwestlichen  Teil  des 
europäischen  Rußlands,  zu  dnii  balti sehen  Gou- 
vernements oder  Oslseeprovmzen  gehörig.  K. 
ist  begrenzt  im  Westen  von  der  Ostsee,  im  Nor- 
den von  dem  Rigner  .Meerbusen  u.  von  Livland, 
im  Südosten  vom  Gouvernement  Witebsk,  im 
Süden  vom  Gouvernement  Kowno  u.  Ostpi  i  uL)<  ii. 
Ks  l>e8leht  aus  dem  eigentlichen  K.  (Herzogtum 
K.),  dem  Herzogtum  Setngallen,  dem  alten  Bis- 
tum Fitten  u.  dem  Bezirk  \oii  l'olangen.  Das 
Gouveniement  hat  27  286  qkm  Flacheiiraum  mit 
711200  Kinwolinem,  27  auf  1  qkm.  Hme  flache, 
von  nioilrigen  Dünen  }MH!leil<Mf  Ki'i-te  zieht  sich 
fast  geradlinig  340  km  lang  von  .\ieuiel  bis  zum 
Kap  Domesnäs.  Häfen  sind  Polangen,  Libau  u. 
Windau.  Das  Land  ist  vorzugsweise  hügelig,  bis 
zu  200  m  hoch.  Die  Blauen  Berge  ziehen  sich 
zwisclien  der  Wirnlau  u.  der  .\a  hin;  zwischen 
dieser  u.  der  Düno  bildet  das  kurische  Oberland 
die  Wasserscheide.  Niederungen  be&iden  sich 
an  der  Ostsee  n.  Aa  (Hitauer  Niederung).  Das 
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Land  ist  bis  zu  einem  Urttlel  beualdel;  es  hat 
flb«r  300  Seen,  von  denen  200  allein  an!  den 

Kreis  FriodrichstatU  kouiim-ii  Dif  llauptsladl 
ist  Mitau,  38840  Einwohner  ^lUlO).  Die  BeTül- 
kerung  lebt  hauptsächlich  von  Acicerban,  Vieh> 
zucht  u.  Fi^rlHTfi.  Uer  Handel  ist  wenis  lie 
deutend.  Die  Iknolkerung  besteht  zu  tlrci  Viur 
teln  aus  Letten  {dem  Bauernstand);  8,2  v.  H. 
sijid  Deulsclio  (Adel  u.  ein  großer  Teil  der  städti- 
schen Bevölkerung),  8  v.  H.  Juflen,  1,7  v.  H. 
Hussen.  Vier  Fünftel  der  Bcvölkcrutig  sind  Luthe- 
raner. In  militärischer  Beziehung  gehört  K.  zum 
Generalgouvernement  Wilna. 

Geschieht  i-.  Vic  seit  1?:17  vereinigten  Deutsch- 
berren  u.  Sthwerlbrüder  eroberten  1251  K.  u. 
1288  Semgallen ;  sie  unterwarfen  die  slawischen 
L'reinwohner.  dip  Kuren  u.  Letten,  u.  m.Trhton 
sie  zu  ChnsU'ü.  Der  letzte  HerrenmeistiT  von 
Livland,  Gotthard  Kettler,  überließ  1561  Liv- 
land  an  l'olon  u.  nahm  von  ihm  K.  u.  Semgallen 
als  Herzogtum  zu  Lehen,  mit  der  Maßnahme, 
daß  nach  Aussterben  seines  Stammes  das 
Land  an  Polen  lallen  solle.  Nach  seinem 
Tode  (1587)  regierten  seine  Söhne  Friedrieh  n. 
Wilhelm  ßeincinsain.  Sie  lebten  in  >!rl(>ni  Sltfit 
mit  den  Ständen.  Als  deren  Häupter,  die  Gc- 
iMrfider  Nolde,  1615  ermordet  wurden,  muOte Wil- 
helm, der  FrhobtT  Mdrles,  fliehen.  Das  im 
Schweiliscli  i'oliii.->€ht"ii   Kriege  von  den 

Schweden  besetzte  Land  wunle  nach  dem  Waffen- 
stillstand von  Altmark  1()29  \vieJ«  r  ecrliumt.  Als 
Friedrich  \i)42  ohne  Nachkommtu  starb,  folgte 
ihm  Wilhelms  Sohn,  der  kraftvolle,  aber  durch 
die  Bitterschaft  u.  Landschaft  sehr  eingeschränkte 
Jakob.  Er  versuchte  im  Schwedisch-Polnischen 
Kriege  (lüöö  bis  lt)60l  Neutralität  zu  beobach- 
ten, wurde  aber  1658  durch  Küni^  KarlX.  Gustav 
von  Schweden  gefangengenommen  u.  erst  mit 
drm  Olivaer  Frieilen  in  Freiheit  gesetzt  Die  von 
.lakdl)  geschaffene  Flotte  u.  seine  Kolonien  in 
tiuinea  u.  Tobago,  die  schon  unter  ihm  wenig 
Nutzen  gebracht  hatten,  gerieten  unter  seinem 
Nachfolger  Friedrich  Kasiiiiir  (1682  bis  1698)  in 
Verfall.  Der  Bruder  dieses  Hetzogs,  der  einarmige 
Alexander,  blieb  als  brandenbuigischer  Oberst 
1686  gefen  die  TÖriren  vor  Ofen.  Als  Friedrich 
Kasimirs  Sohn  Fr!<-'lri<  Ii  Wilhfhu  1711  bald  nach 
seiner  Vermählung  mit  der  russischen  Prinzessin, 
spiteren  Kaiserin  Anna  Iwanowna,  gestorben  war, 
folgte  sein  Onkel  Ferdinand.  Mit  ihm  erlosch 
1737  das  Kettlersche  Geschlecht.  Die  Ritler- 
schaft hatte  1726  den  .Marschall  Moritz  von 
Sachsen  zum  Herzoc;  pjewahll;  er  war  l  aber  von 
den  Hussen  vertrieben.  Kaiserin  Aiuia  drängte 
denKurländern  ihrenGünstling,  den  Grafen  Biroa 
(Bieren),  als  Hersog  auf»  der  von  Polen  aner- 
kannt u.  belehnt  wiirde.  Nach  dessen  Verban- 
nung 1740  tr.'il  ein  Interregnum  ein.  1758  wurde 
Prinz  Karl  von  Sachsen,  Sohn  Augusts  III.  von 
Polen,  von  den  StAnden  gewfthlt  u.  durch  Kaise- 
rin Klisnhoth  bpsf.-itipf.  Knfharinn  H.  vertrieb 
ihn  jedoch  u.  setzte  Biron  \NiL'iifr  Er 

Versichtete  1769  zui^unsten  seines  Sohnes  r<*ler, 
U.  dieser  trat  nach  der  letzten  Teilung  Polens 
1795  das  Herzogtum  an  Rußland  aii,  K.  be 
liK-li  alx  r  fin'  ausilrücklich  zugesagte  deutsche 
Sprache  u.  die  bisherigo  Verfassung.  1817  wurde 
die  Leibeigenschait  aufgehoben.  Seit  1867  be- 
gann auch  dort  die  Russifizierung. 
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8.  Kurland,  ehemaliges  Bistum^  auch  nach 
dem  Bisclwfssitz  Pilten  genannt.  Es  war  dem 

Erzbistun»  Riga  unterstellt,  wurde  l.'.'jO  \  <nn  letz- 
ten Bischof  an  den  Herzog  Magnus  von  llolstem, 
einen  Bruder  des  Königs  von  Dänemark,  ver- 
kntift.  Magnus  nannte  sich  König  von  Livland, 
bland  aber  unter  polnischer  Oberhoheit.  Nach 
s<einem  Tode  1583  fiel  das  Bistum  zufolge  dem 
Kroneiiburj^er  Traktat  1585  an  Polen. 

Kur  mark,  ehemals  der  größere  TeU  der 
.Mark  Hrundenburij,  deren  IcleinenTTeil,  die  Neu- 
mark, 1402  verloren  ging  u.  erst  1455  durch  E.ur- 
fflrst  Friedrich  II.  zurückgewonnen  wurde.  Die 
K.  bestand  aus  der  Altmark  (Hauptort  Stendal), 
der  Vormark  oder  Priegnitz  (Perleberg),  der  Mil- 
telmark(Brand«[ü>urg),  der  Uckermark  (Prenzlao) 
11.  den  Herrschaften  Re^^skow  u.  Storkow  mil 
einem  Flacheuraum  von  20^00  qkm. 

KurokI,  Tamcmoto,  Baron,  japanischer 
General,  geboren  1844  in  Saga,  kämpfte  1866  bis 
1868  auf  Seiten  der  Südclane  gegen  denSbog;iin  u. 
erhielt  1871  die  Stellung  eines  Hauptmanns  m 
dem  neubegründcicn  Heere  des  Kaisers.  Mach 
dem  Kriege  gegen  die  SatsumarBmpOrer  wurde 
er  1878  (»hcrsl.  .Vn  der  Spitze  der  6  1'  \  :sioii 
war  er  bei  der  Eroberung  von  Wei-bai-wei  durch 
Marschall  Ojama  (15.  Februar  1896)  beteiligt 
Im  November  1903  wurde  er  Kommandierender 
General.  Ihmfielim Russisch-Japanischen  Rri^e 
1904/05  als  Kommandeur  der  i.  Armee  ms 
Eroberung  von  Korea  u.  die  Abdrängung  der 
Russen  vom  Jadu-Flusse  zu.  Nach  der  Ver- 
einigung mit  der  2.  u.  4.  Armee  befehligt©  K. 
den  rechten  Flügel.  Stets  hielt  er  enge  Fühlung 
mit  dem  Feinde.  Er  eröffnete  die  Sclilachl  bei 
Liao  jan  u,  führte  mit  Nodzu  gemeinsam  die 
Kämpfe  bei  Mukden  vom  1.  bis  5.  März  1905 
durch.  Im  Dezember  1905  wurde  K.  in  das 
I-andesverteidigungskomitee  berufen. 

Huron,  Kectmungseinheit  in  Britisch- 
Indien;  s.  Crore. 

Kuropatkin.  .\  lex  ei  Nikol  ;ij  ewi  tsoh. 
—  Von  Hauplnuinn  v.  Strzciuieczuy.  —  K., 
russischer  Gen(>ral,  geboren  1848,  zunächst  im 
Kadettenkorps,  von  1864  ab  in  der  Faul-Krieg» 
schule  erzogen,  trat  1866  als  Leutnant  beim  1. 
Turkistan-Schützenbatailloii  i  i  zeichnete  sich 
schon  zwei  Jahre  später  als  Kompagnieiiihrer 
unter  General  Kaufmann  ans.  1870  wurde 
er  Stabskapitän  u.  besuchte  von  1872  bi^  1874 
die  Nikolaus-Gcneralstabsakademie.  1871  beglei« 
tete  K.  eine  franaftsteclie  Unternehmung  des  Ge* 
nerals  Luvenleaii  von  .Mpier  nach  der  SaliaTa, 
1876  wurde  er  üeneriüslabsoffiz.ier  iiu  Stabe  i^ko- 
belews,  dessen  Stabschef  er  dann  im  Russisch- 
Tttrkischen  Kriege  war.  In  beiden  FeldzIiMA 
wurde  K.  verwundet.  Nadi  vorttbergehmder  Tl- 
ti^k.  it  als  Lehrer  an  der  Genendstabsaiaxieirue 
n-urde  er  1879  Kommandeur  derTurkroentacben 
SchStzenbrigade,  an  deren  Spitze  er  sich  im 
Ttirknienr-n  f'i  Idzug  auszeichnete.  18S2,  imAlrrr 
von  '64  Jahren,  zum  GeueraJ  befördert,  gehöne 
K.  von  1888  bis  1890  dem  Hauptstabo  an.  1890 
\Mirde  er  zum  Generalleutnant  u.  Oberbefehls- 
liaber  des  Transkaspischen  Militärbezirks  er« 
nannt;  er  erwarb  sich  um  die  Verwaltung  dieses 
Gebietes  besondere  Vecdienste.  Seit  189S  Kxiecs- 
miiüster,  ariMitete  K.  in  diessr  Stellung  eiäc, 
socglftltig  u.  nicht  ohne  Erfolg  an  der  Weite^ 
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bildung  u.  Aus^esUltang  des  russischen  Heeres ; 
doch  gelangten  seine  weitgehend«!  PtSne,  die 
niilitärische  Mar htslellung  Rußhinils  im  flsh'n 
za  stärken,  nicht  zur  Ausführung,  da  er  au[  dir 
gieidixeitige  Verstärkung  der  Machtmittel  an  der 
Westgrenze  Ruß!;inil8  nicht  verzichten  zu  kön- 
nen glaubte,  vieluieltr  hierauf  besonderes  Ge- 
wicht legte.  Ende  Februar  1904  wunie  K.  Ober- 
befehlshaber der  Mandschurei-Amiee,  blieb  aber 
zunächst  dem  Statllialler  im  „fernen  Osten", 
Ailiiiiral  Alexojcw,  unterstellt. 

K.  gehörte  zweifellos  zu  den  einsichtigeren 
Männern  RuOIaads  u.  ragte  weit  Ober  den  Durch- 
schnitt  hervor;  doch  verwiesen  ihn  Anlage  u. 
Begabung  mehr  auf  das  Gebiet  der  \  erwaltung, 
in  der  er  auch  Rtxleutendes  geleistet  hat.  Zum 
Fcldherni  fehlten  ihm  dagegen  die  nötigen  Clia- 
raJciereigi^nschaften,  das  scharfe  Urteil,  die  rasche 
Entschlußkraft,  der  eiserne  Wille  zur  rücksichts- 
losen Durchführung  n.  die  Vcrantvvortuiigsfreu- 
digkcit.  Seine  Erfahrungen  als  Kriei;siiiini!»ter 
viTanlaßtcri  ihn,  den  eigenen  Leistungen,  dem 
Können  der  Unterführer  u.  Truppen  zu  mi&- 
tränen,  u.  fQbrten  ihn  zu  einer  immer  mehr 
wachsenden  ühcrscliätzung  des  Gcirnors.  Die  Er- 
keuntnis,  daü  die  imtitärischen  VoriH.^reitungen 
unzureichend  waron,  wirkte  lähmend  auf  seine 
Ent.schlüsse.  Er  hatte  nicht  verstanden,  «ich  v<in 
vomlwrein  diu  erforderliche  Bewcgungsfreiin*it 
u.  Selbständigkrit  zu  sichern,  die  er  als  Feld- 
herr unbedingt  notwendig  hatte.  Aus  diesem 
Mißtrauen  in  die  eigene  Kraft  u.  aus  dem  Ab- 
hüngigkcitsverhiUtiiis  vom  Statthalter  u.  dam'ü 
wohl  auch  von  Petersburg»  entstand  dann  eine 
KriegfQhmng»  deren  letztes  Ziel  war,  MjBerfolge 
zu  vermeiden  u.  nichts  zu  wagfn. 

F;ist  niemals  waron  die  Unlerfülirer  klar  u. 
zweifelsfrei  über  du-  Absichten  der  Führung 
unterrichtet;  mti^t  irliielton  f^if  unbestimmte 
oder  zweideutige  lielehle.  Vielfach  wurden  ihnen 
dagegen  die  Mittel  u.  Wege  zur  Lösung  einer 
eng  begrenzten  Aufgabe  genau  rorveachrieben, 
so  dal)  jede  Selbsttätigkeit  u.  Selbständigkeit 
l.ifiin  ^eI(>gt  wurde.  Häufig  wandte  sich  K.  imlcr 
Umgehung  der  höheren  Fübrerateiien  uniuiUel- 
bar  an  einzelne  kommandierende  Generale  oder 
Führrr  von  selbständigen  Abtrilumjen;  dadurrh 
mußte  die  einheitliche  Fülirmii,'  der  gruütrtiii 
Gefechtsktirper  erheblich  leidi-n.  Ein  weiterer 
Fehler  war  das  Zern-ißen  dor  Verbände,  das 
zur  Auflösung  gajizer  Divisionen  u.  Armeekorps 
u.  einem  vollständigen  Vermischen  der  Unter- 
ableilnngen  Itthrte. 

Nachdem  man  verabsäumt  hatte,  die  jai  ani 
scIkh  Lan  luni;<'u  zu  liindem,  standen  amJa-lu 
der  Armee  Kuroki s  in  der  Ostabteilong  unzu 
reichende  Kräfte  gegenüber,  deren  unnötiger  Ein- 
sät?: durch  klare  Befehlserteilung  hätte  vermie- 
den werden  müssen.  —  Als  daim  die  Verbin- 
dung niii  Port  Arthur  unterbrochen  worden 
war,  ließ  sich  K.  durch  den  SUiltiialler  zur  Ent- 
sendung der  AbteilungS  t  a  c  k  e  Ib  e  r  g  nach  Süden 
auf  Wa-fan-gou  bewegen.  Da  er  aber  eine 
weitreichende  Anghfisbew^ung  dort  gar  nicht 
beabsichtigte,  blieb  diese  Entsendung  eme  halb«i 
Maßnahme,  die  zu  keinem  Erf(i!.;e  führen  konnte. 

Den  Wendepunkt  des  Krieges  bedeutet  die 
Schlacht  bei  Liao-jan.  Nachdem  die  Versamm 
lung  der  Kräfte  beendet,  die  zahlenmäßige  Ober^ 


legenheit  erreicht  worden  war,  wollte  K.,  ge« 
stützt  auf  die  bei  der  Stadt  angelegten  befestig- 
ten Stellungen,  die  Ent-scheidung  wagen.  An- 
statt aber  von  vornherein  alles  darauf  anzu- 
legen, unter  Ausnutzung  der  Werke  mit  Ober» 
legenheit  rum  Angriff  vorgehen  zu  können,  war 
K.  hauptsächlich  um  seine  rückwärtigen  Ver- 
bindungen u.  um  Mukden  besorgt.  Namhafte 
Kräfte  wurden  für  Flanken-  u.  Rückenschutz 
abgesondert  u.  dem  Entscheidungskampf  entzo- 
gen Die  vorhandenen  Kräfte  wurden  nicht  ein- 
heitlich zum  Angriff,  sondern  tropfenweise  ledig- 
lich zur  Abwehr  eingesetzt.  Der  Verzicht  auf 
den  Angriff  wirkte  lähmend  auf  die  Unterführer. 

Selbst  als  Kuroki  den  Tai-tsy  ho  über- 
schritten hatte,  war  eine  Wendung  zum  Bi^s.se- 
ren  nicht  ausgeschlossen,  wenn  nur  die  noch 
vi^rfütjbarcn  Knifte  zum  rücksichtslosen  Angriff 
(  inu't'sclzt  wurden.  Dazu  aber  fand  K.  den  Ent- 
.schluß  nicht.  Wohl  wollte  er  angreifen,  aber 
nicht  um  jeden  Preis.  Unter  allen  Umständen 
wollte  er  sicli  einen  sicheren  Rückzug  auf  Muk- 
den offenhallen.  Da  dem  Führer  der  unerschüt- 
terliche Wille  zu  siegen  fehlte,  vermochte  er  die 
Entscheidung  nicht  melir  zu  w  i'iiden. 

Ais  am  Scha-ho  die  Ucfeclilskraft  des  russi- 
schen Heeres  wiederhergestellt,  u.  der  Gegner 
nnlätig  gegenüber  «stehen  ^'hHoben  war,  ent- 
schloß sich  K.  zu  euieni  Aui^nff  auf  den  rechten 
Flügel  des  Feindes.  Hierzu  wurde  eine  bestm- 
dcre  Ostabteüung  bestimuif,  während  die  West- 
abteilung den  feindlichen  linken  Flügel  •anzu- 
greifen hati«'.  Audi  jetzt  vs  ieder  Lag  dem  Ohcr- 
befehlshabcr  mehr  daran,  Rückschläge  zu  ver- 
meiden als  einen  entscheidenden  Erfolg  mit  allen 
Mitlein  anzustreben.  Von  acht  Armeekorps  wur- 
den drei  zurückgehalten  u.  eins  davon  zur„Siche- 
rung  des  Rückens"  bestimmt.  Ihre  Aufstellung 
zwisclien  der  Ost-  u.  WestabteUung  ließ  er- 
kennen, daß  sie  von  vornherein  zum  Sciiließen 
der  Lücke  bestimmt  waren.  Tatsächlich  wurde 
die  neue  Gruppe  dort  eingesetzt,  aber  ohne  ein* 
beitliche  Führung  u.  nur  zSgemd.  Währenddem 
fehlte  es  der  Ostableilung  von  vornlKTciti  ;ui  d*  r 
nötigen  Kraft,  den  für  sie  schwierigen  Angriff  zu 
führen.  Schon  aus  Kuropatkins  Angriffsbefehl, 
der  auf  ein  lant;>nine^  Vorsrhreiten  von  Stel- 
lung zu  Stellung  in  kurz.en  Marächeu  hinweist, 
geht  hervor,  daß  er  den  Gedanken  des  rück- 
sichtslosen .\ngreifens  kaum  gehabt  haben  kann. 
Diese  übervorsichtige,  fast  zaghafte  Führung 
ohne  weitgeslecktes  Ziel  mußte  <m-\i  auch  auf 
die  Unterführer  üb^  ragen  u.  ihre  Tatkralt  läh- 
men. Die  Tätigkeit  Kuropatkins  in  der  Sehlacht 
selbst  bescliränkti»  sidi  auf  kleine,  dun  h  die 
taktisciien  Bedi'urfnisse  des  Augenblicks  liervor- 
gerufene  MaBnahmen.  Die  Schiacht  ging  ver- 
loren, weil  der  be.ibsichligte  Angriff  mit  hal- 
bem Herzen  u.  verhaJleuor  Kraft  untenionnnen 
u.  nach  einigen  Btißerfolgen  vorzeitig  wieder  auf« 

gegeben  vvnrde. 

Am  2ii.  Ükluber  190-1  wurde  der  Statthalter 
abberufen  u.  damit  K.  unumschränkter  ( »borkt nu- 
mandierender.  In  der  nun  eintretenden  Kampf* 
pause  lieS  er  durch  varschiedene  Ausschüas» 
\  '  ir3chläa;e  für  v\  eitere  Operationen  ausarbeiten, 
die  dami  in  einem  Kriegsrat  begutachtet  wurden. 
Dieses  Verfahren  ist  kennzeichnend  genug.  .\Js 
der  Fall  von  Port  Arthur  eine  erneute  Tätig- 
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koH  des  rosawchen  Heeres  nngp/.eiRt  erscheinen 

ließ,  uiirili'  Mitfi-  .Tatiii.ir  ein  Angriff  gegen  den 
japanischen  linken  Flügel  bei  San-ile-pu  bo- 
srmosMn.  Die  2.  Armee  sollte  zuemt  angreifen ; 
ihr  haffr  sirh  iniin  die  «sllich  stehende  IJ,  u. 
1.  Arnivf  ;uj/,usi.lilieö<^.  K.  beabsichtigte  also 
ein  vom  rechten  Flügel  ansgehendes,  vom  Fr- 
folg des  Nachbars  abhängiges  Anschwellen  des 
Angriffs.  Anstalt  nun  frisch  zuzufassen,  zau- 
derte man  mit  d«'!n  Ueginri  des  Angriffs  u.  Hell 
dem  Feinde  Zeil  zu  Uc^nmaönahmen.  Da  der 
er^te  Erfolg  versiist  blieb,  fiel  die  ganze  Ope 
ratidii  in  sirli  zii'^anifiii'ii.  Hii'  \  uii  K.  so  dnii 
gcn<l  euipfohlcne  Vorsicht  licU  ein  tatkräftiges, 
rasches  Handeln  au«  eigmem  Entschluß  nicht 
mehr  rmfkomnien. 

Die  lelzle  Wafi'enentscheidung  des  Krieges  zeigt 
dann  noch  einmal  alle  die  Schattenseilen  i1<t 
russischen  Heerf  üb rung.  Sie  war  als  eine  Wieder- 
holung des  Angriffs  auf  San-de-pu  gedacht,  dem 
eine  gründlichere  Vorbereitung  mehr  Aussiclit 
auf  £rfolg  verleihen  sollte.  Der  Angriff  unter- 
blieb, weil  eine  angebliche  Bedrohung  des  russi- 
8clien  linken  Flügels  K.  zum  Versrhiclien  seiner 
Resenen  nach  di<»ser  Richlnn?;  In  vvog.  Zehn 
Armeekorps  waren  in  ein<'i  !M)  km  hingen,  starren 
Liiii''  fislnfleii!  worden;  deni  ( )li<'!hereldshaber 
blieiH'u  alslti^j^Tve  noch  drei  Arnitfkoqis,  deren 
Verschiehong  nach  den  Fliigetn  bei  den  großen 
Entfernungen  fast  ausgeschlossen  war.  Da  keine 
Kräfte  zum  Kinsalznn  entscheidender  Slel!<»zum 
Angriff  oder  zur  Ahwclir  einer  zu  erwartenden 
Umfassung  vurhaiiden  waren,  bestand  schon  zu 
Beginn  der  Schlacht  die  Gefahr,  in  die  Verteidi- 
gung gedrängt  u.  vom  Gegner  abhängig  zu  wer- 
den, was  auch  tatsäc  hlich  geschab.  K.  war  nun 
gezwungen,  besotiileie  Reserve»  aus  dem  Ver 
bände  der  vrr^rhie<lenen  Armeen  zu  bilden,  Vrr 
bände,  die  :jicii  aus  den  verschiedensten  Tnip- 
ponleilen  zusammensetzten  u.  in  ihrer  Stärke- 
zuteilung  täglich  wechseilen.  Die  Entscheidung 
fiel  zugunsten  der  Japaner,  weit  es  K.  wieder 
nicht  gelang,  die  in  den  eisim  Märztatii-n  wt  sl- 
lich  von  Mukden  versanuubUci)  russischen  Sireit- 
kr&fteeinheitlicb  sarOcksichtsloaem.  Angriff  gegen 
die  japanische  Umfassung  vorzuführen  u.  diese 
zum  Stehen  zu  jiringen.  Auch  bei  Alukden  ver- 
mochte K.  nur  sein  Heer  der  Vernichtung  zu 
entziehen. 

Am  IG.  Muri:  1905  wurde  K.  vou  seiner  Stel- 
lung enthoben,  blieb  aber alsFQhrerderl. Armee 
weiter  beim  Heere. 

Nach  dem  Feldzug»  versuebte  er,  sich  in  einem 

uiufaiiyicit  licu  ,,Rechenscluiitsberichl"  u.  in, .Er- 
innerungen" zu  rechtfertigen.  In  diesen  Aus- 
arbeitungen wirkt  befremdend  der  Versuch,  sei- 
nen I*ntr  rfnfir(  nr  einen  großen  Teil  fl*  r  Schuld 
zuzuschiebeii,  uahrend  er  im  Verlaufe  des  Feld- 
suges  ihre  Selbständigkeit  vielfach  gehemmt, 
anderer<5rit>  selbst  nur  geringe  Verantworlungs- 
frendigkcit  f^i  zeigt  halte.  Ungleich  Benedek,  der 
nach  dem  unglücklichen  Ausgang  des  Feldzuges 
186ti  alles,  was  zu  seiner  Rechtfertigung  hätte 
dienen  können,  mit  ins  Grab  nahm,  zeigte  K. 
III  h  hierin,  daß  er  nicht  zu  den  „Großen"  ge- 
borte. 

Als  Militärschriflsteller  hat  eine  umfang- 
reiche Tätigkeit  ausgeübt.  T.r  schrieb  u.  a. : 
Kaschgarien,  Historisch  geographische  Skizze 


I  I  Petersburg  1870,  englisch  London  1883>:  Ge 

schichte  di  s  I'c  I  <!  z  ii  c  f"=  Skobeleus  in 
Turkmenien  nebst  einer  Lbersicht  der  krie- 
gerischen TAIigkeil  der  russischen  Truppen  in 
Zcntralasien  von  1839  bis  1876  «deutsch  voir 
R.  nirich,  Mühlheim  a.  Rh.  1904):  .Ueinoirei. 
iDie  Lehren  des  Russisch-Japanisrhe  i  Krii'^e*. 
deutsch  2.  Aufl.  Rcrlin  1909).  Auf  Grund  von 
Ariteiten  Kuropatkins  gab  K rahmer  heraus  Kri- 
tische Rü  ckb  licke  a  uf  d  en  R  ussi  sc  h  Tür 
kiscben  Krieg  von  1877  bis  1878  (Berhn 
1886  bis  1890,  Bd.  I  u.  tf  in  2.  Aufl.  Berlin 
mr.y .  Vtil.  riroßer  Ccn.  r;il<tab,  Kriee< 
geschichtliche  Einzelschnften,  Heft  3i)  bis  4i. 
Aus  dem  Russisch-Japanischen  Kriege  1904,'<B 
(Berlin  1907  bis  lOM  l'r«  iherr  v.  Tot  f  au. 
.\chtzehn  Monate  mit  lUililaads  lleereu  lu  d»»r 
Mandschurei  f Berlin  1907  OS);  Kuropatkm, 
Rerhenschaftsbericlit  an  den  Zaren  über  den 
Russisch-Japanischen  Krieg  bis  zu  den  Mukdener 
Kämpfen  einschließhch  (deutsch  von  Nävi .  Rf-r 
lin  1909);  der  vierte  Band  dieses  Reebenschafts- 
benchts  erschien  unter  dem  Titel:  General 
Kuropntkin,  Memoiren  (die  Lelirr-n  dp«  ]\u> 
sisch-Japanischen  Krieges  -deutsch  tierlin  19<ft>;  . 
Russischer  Generalslab^  l><*r  Russisch- 
Japanische  Kric2,  deutsche  Ausgabe  von  Frei- 
herrn  v.  T.  ii.i  u  15.  Hin  1910  bis  1912);  Frei 
herr  v.  Tcttiui,  Kuropatkin  u.  seine  Cntw- 
führer,  Bd.  I  (Berlin  1913). 

Muro  Slwo  oder  Kuro  Shio,  warme  Mee- 
resströmung im  Grolji^n  Ozean,  entsteht  aus  der 
Nord&qualorialsUrömung,  die,  von  Osten  kern 
mend,  sich  an  der  KQste  von  Formosa  u.  den 
Nachbariii^t'In  sITtßf,  u.  geht  zunächst  nach  Nord 
nordoslen.  Bei  der  Insel  Kiushiu  zweigt  sich  eu» 
Teil  ab,  der  teils  nach  dem  Gelben  M«>er.  teils 
durch  die  Korea-Straße  nach  dem  J;i|..ini ~.-h»n 
.Meer  gehL  Der  Hanptstrom  geht  durch  die  S  aa 
diemcns-Straße  hd  der  Sn.iu-^tküste  Japws  ent- 
lang bis  zur  Ruclit  von  Jokohama  u.  wendet 
sich  dann,  sich  fächerfönnig  ausbreitend,  nach 
Osten.  In  seinem  weiteren  Verlauf  wird  er  stark 
durch  die  Winde  beeinflußt  u.  verlierl  sich  aii 
mShIich.  Vgl.  Scgelhandbuch  fßr  den  Stillen 
Ozean    Hainhiirg  1897). 

Murpfals,  s.  Pfalz. 

Knra  (f.  tnmrs  —  e.  cottrse).  1.  die  Fahrt 
richtunp  einr-^  Srliiffcs,  hestirnnit  durch 
den  Winkel  /.vvi.-.ilH'H  Kieinclilung  u.  Mendiau. 
Der  K.  ist  recht  weisend,  wenn  man  den  geo- 
graphischen, mißweisend,  wenn  man  den  ma 
gnetischen  Meridian  u.  Kompaßkurs,  wenn 
man  die  Xi>r<lsüdHnie  des  Koiiipassivs  zugrund - 
legt.  Im  Koinpaßkurs  ist  die  Ableukungdes  Kom 
passes  durch  die  Eisenmassen  des  Schiff«»  bei 
dem  !>e(it  ff(  ndon  K.      die  Deviation  —  rnil>»nt 
hallen.   Auf  Segelschiffen  unterscheidet  mau 
beim  KompaBkurs  noch  den  gestouorl«n  o 
den  gesegelten  —  auf  .\btrift  verbesserten  - 
K.    Durch  Anwendung  der  Verbesserung  für 
Deviation  wird  dieser  zum  miSweisen  ieti  K.  Ava 
mehreren    liintcreinander   gesteuerten  Kursen 
wird  der  Koppelkurs,  der  Generalkurs,  er- 
rechnet, wozu  man  sich  als  Hilf-nuii.  !  besonde- 
rer Tat>eUen,  der  Koppeltafcl.  bedient. 

8.  Kurs,  das  Werlv«rhftUnis  von  Effekten 
u.  Handelsmünzen  «ur  landesüblichen  Rech- 
nungsmünze. 


Digitized  by  Google 


Knrschid  Pascha  —  Kurt-Tepe  745 


KiirNC'liitl  l*UM<'hii.  türkiseiior  Felillicrr. 
focht  iiiiscrliisclu'ii  riialihaiigigkeitskrioßc,  fülirU' 
seil  1813  dea  Oberbefehl  über  die  drei  (ürki 
sehen  Heere  ii.  leitete  1815  die  L'nterhandluncen 
mit  .Mil*»sch  Obrcnowitsch.  Nachdem  er  1S20 
kurze  Zeit  die  Provinz  Morea  verwallet  iiatte, 
wurde  er  beim  Aoslmch  des  Griechisch-Tfirki- 
scheu  Krieges  Ohi'rliofvhlshaber.  Kr  /.hl'  H'  uM'n 
Ali  Pascha  von  Janaiua  ins  Feld  u.  überwältigte 
ihn  im  Februar  18S8.  Als  CT  im  weiteren  Verlauf 
UesKricije.s  keine  nennenswerten  FrfolRe  erringen 
konnte,  vergiftete  sich  K.  Knde  1822  in  Larissa.  V|{l. 
(i.  F.  Herizberg,  (icsrlni  hie  (irifchenlands, 
TVil  III  u.  IV  (Gollia  1878  79);  L.  v.  Ilanke, 
Serbien  u.  die  Türkei  im  XIX.  Jahrhundert  TLeip- 
ziR  1879  . 

Karscliniiede  hießen  während  der  ersten 
Hälfte  des  19.  lahrhtinderts  in  Preuften  Regi- 

ninnf ssrhmiede,  di«'  (ii<-  Tirrarziu-ischule  in  B4>r- 
lin  mit  Erfolg  be:>uclit  u.  4iie  Befätilgung  2uni 
Tierarzt  nachgewiesen  hatten.  Der  Kursus  dau- 
ert«'  ilri'i  Jahre.  Di»-  K.  iinißtcn  sich  für  jedes 
Studienjalir  zu  zwei  Jahren  Mililanheiist  ver- 
pflichten; dafür  hatten  sie  die  Vorlesuimeii  frei 
u.  bezogen  Gehalt.  Von  1852  ab  wurden  dir-  K., 
die  die  Prüfung  zum  Tierarzt  erster  Klass  '  Ite 
standen  hatten,  Iloßärzte,  die  übrigen  bhehen 
K.  1863  erhielten  die  K.  die  Bezeicimung 
Vnterroftftrzte. 

In  öaterrei  c  Ii  ■  r  tigarn  besinn  I  die  He 
Zeichnung  K.  bis  190U  für  die  jetzigen  üeschlag- 
tneäster. 

Kartfne  heißt  die  zwei  flankierende  Werke 
miteinander  verbindende  Beffstigungslinie.  S. 
auch  Bastionierler Grundri  Ü.  K  u  r  t  i  n  v  n  p  unkte 
sind  die  Endpunkte  der  K.,  also  die  Punkte,  wo 
die  Flanken  der  Werke  an  die  K.  ansetzen. 

Kurtka.  ein  kurzer  Waffenrock,  der  von 
178Ü  bis  1796  von  der  (^samten  russischen 
Armee,  ausschlieBHch  der  Kasaken  u.  Husaren, 
getragen  wurde.  Er  hatte  kurze  Schöße,  deren 
vordere  Ecken  umgeschlage;n  waren,  u.  war  mit 
Brustrabatten  gescmnückt.  Auch  das  damalige 
pohlische  Heer  trug  größtenteils  die  K..  sogar 
noch  später  als  herzoglich  warschauische  Trup- 
pen; nur  wurden  die  Schöße  von»  etwas  ab- 
gestochen, so  daß  eine  Art  kiirzsch<»ßiger  Frack 
entstand.  Von  der  damals  sonst  üblichen  frack- 
artigen Uniform  unterschied  sich  die  K.  ilaxlurch, 
daß  die  ScböQe  nur  an  den  vorderen  Seiten  um- 
geschlagen waren,  so  daß  nicht  vier,  sondern 
nur  zwei  sonenannfe  Sclioßspiegel  entstanden. 
Meisl  waren  auch  die  Kückennäbte  mit  Vor- 
stöBen  Tersehen.  Obgleich  zur  Zeit  Napoleons 
die  polnischen  Trupjten  überhaupt  dies(>  K.  tru- 
gen, also  auch  die  Infanterie,  so  wurde  sie  durch 
das  berühmte  |Hi|iiische  ChevaulegeiTegiment 
der  Kaisergariif,  das  1809  mit  Lafizen  ausge- 
rüstet u.  zum  Lancierregiment  wurde,  weiter  be- 
kannt. Ebenso  erhielt  das  holländische  Lancier- 
re^ment  (les  lanciers  roueBa)  der  lüUsergarde 
bei  seiner  Errichtung  1810  die  K.,  die  es  bis 
zu  seiner  Auflösung  1815  trui;.  Auch  in  den 
Übrigen  Staaten  erhielten  die  Ulanen  die  „pol 
oisene"  K.,  so  in  Österreich-Ungarn,  Bayern, 
Sachsen  usw.,  stets  mit  dem  eisienartiuen  Sclioß- 
besatz.  In  Österreich  kam  zwischen  den  beiden 
Taillenknöpfen  der  sogenannte  „Wasserfall" 
dazu,  ein  in  Polen  beliebter  Franzenbesatz.  In 


Preußen  erhielt  1808  diu  Leib  rianeiieskaiiron 
eine  solche  K..  auch  mit  Wasserfall,  halte  dieses 
Kleidungsstück  aber  nur  zwei  Jahre  lang  im 
(iebrauch;  denn  1810  wurden  dafür  Kollelts  ein- 
geführt, deren  Schoßbesatz  anders  gestaltet  war 
(s.  Abbild.),  ebenso  bei  den  übrigen  preußischen 


1  u  2  litisniiii-liP  Kurtka  1786  bis  17M.  S  Polnlwshe 
KurtkH  1794.  4  Kiirtlcii  der  polnischen  Lancien  d«r 
KaisiTeartl<>  Nitpoleon«  T.  IHIQ.  h  ScIkiQ  «lea  preuBi- 
si'lien  l'lHnenkoUettH  it*us  Iii-  Jnl3  /.um  VorgleiehK 
6  SchoB  der  preuBiicheu  l'lanenkurtka  ItHi  bla  18M. 
7  SeboB  dar  ptwBlsehen  Ulmk». 

rianen.  Erst  1843  erhielten  die  Ulanen  die  K.. 

die  zur  Parade  nnniiiehr  mit  aiifknrnifliaren 
BrustrcU>atleu  geschmückt  wurde.  IS.').}  wuple 
die  Ulanka  eingeführt,  die  die  Art  des  Sclioß- 
iMJsatzes  von  der  K.  entnahm,  obwohl  der  Schoß 
jetzt  wie  beim  Waffenrock  ringsherum  lief. 

Kurt-Tepc«  Ilerg  hei  Varna  in  Huluarien. 
Erstürmung  am  30.  September  182b  (Uus- 
sisch-TOrkiscber  Krieg  1838  29).  Zum  Ent- 
satz der  von  den  Kus-<en  belauerten  l'estung 
Varna  war  der  Albanerführer  Um  er  Vrtono 
mit  15000  Mann  am  24.  September  bei  Hassan- 
lar  f  l.")kni  sudwe-^iürh  von  Varnal  eingetroffen. 
Üurch  lien  (Iraliuesir  .Mehenuxi  Seliiu  um  *20(KM) 
Mann  verstärkt,  bezog  Omer  Vriont?  am  28.  Sep- 
tember ein  ln'festigtes  Latjer  atn  K.  l  7  km  süd- 
lich von  Varnaj.  Zur  Deckung  der  Einschließung 
von  Varna  stand  (ieneral  Bi ström  mit  9  Batail- 
lonen tt.  6  £skadrons  der  Garde  (etwa  6000 
Mann)  in  einer  rerstirklen  Sldtnng  sfldwestlich 
v^ui  (ialala.  Ein  am  27.  September  versuchter 
Sturm  Üistroms  unuxlc  .^lulig  abgewiesen. 

Um  Omer  Vrione  zu  vertreiben,  war  Prinz 
Ensen  von  Wiirltemberc  mit  11  Rataillonen 
der  l'J.  u.  20.  Hivi.Hion  iuiit;efälir  7."»0:)  Mann) 
eingetroffen  u.  hatte  sich  bei  llassanlar  am  28. 
September  mit  der  Gardekavallexiebrigade  des 
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Generals  äsucbosanew  (10  Eskadrons)  vereinigt. 
Obwohl  der  Feiad  überk-m-ii  war,  s'  Ii  ritt  dt-r 
Prinz  gemäß  dnem  Befehl  des  Zarea,  der  ihin 
auch  tne  IGtwirkimg  des  Detachements  Bisttom 
verhieß,  am  30.  Seplombor  früJi  mit  10  Batail- 
tonen,  14  Eskadrons  u.  46  Gescliützcn  (ungefähr 
6000 Mano)  sam  .Angriff;  vier  Bataillone  der 
10.  Division  stamion  als  Rückendeckung  gegen 
Suuiia  bei  l'ro\  adija.  Lhe  Hussen  nahmen  eint-  vor 
geschobene,  noch  unfertige  türkische  Redoule  u. 
drangen  trotz  heftigstem  Flankcnfeuer  auch  in 
die  Hauptstellung  ein;  aber  ein  Gegenangriff  der 
Türken  warf  sie  wieder  hinaus.  Ohwohl  das 
Feuer  der  starken  russischen  Artillerie  aus  der 
im  Walde  einzig  möglichen  Stellung  bei  der 
großen  Entfernung  (1500  m)  nahezu  unwirksam 
blieb,  auch  die  Kavallerie  in  den  dichten  Wal- 
dungtti  nicht  wirken  konnte,  schritt  der  Prinz 
nachmittags  zu  einem  zweiten  Infanterieangriff, 
wurde  aber  von  der  türkischen  Übermacht  ab- 
gewiesen. I>ie  Rossen  verloren  in  beiden  .An- 
griffen 1400  Mann.  —  Trota  seines  £rfoiges 
wagte  Omer  Vriooe  keine  wdteren  EntsaUver- 
suche  von  Vama,  daa  am  11.  Oktober  k^itu- 
Uerte. 

Karam,  Fort,  Paß8f»erre  am  Paiwar-PaB, 

am  Schluß  des  Kuriini  Tals  in  Afuhanisfan. 

Kiiruzzeu  (Kuruczen,  Kreuzbrüderj, 
ungarische  Bezeichnung  für  die  Truppen  der 
ungarischen  Malkonfenten  f Aufständi-ichen)  des 
17.  u.  18.  Jahrhundorts.  iJer  Käme  entstand 
1614,  als  das  zum  Kampfe  gegen  die  Türken  auf- 
gestellte Bauern  beer  (Kreuzheer,  von  crux  [latei- 
nisch] =  Kreuz)  sich  unter  der  Anführung  Ste- 
fan IV)zsas  gogen  tUe  eigeiH-n  adeligt-n  (irond- 
berreu  wandle  u.  so  einen  allgeuieinen  Bauern- 
aufstand herbeiftthrte.  Später  wurde  der  Name 
K.  den  Scharen  Bethleins,  Thrikölys  u.  d<'r  Rä- 
köczis,  dann  überhaupt  allen  Truppen  der  Auf- 
■tindischen,  die  gegen  die  Heere  der  Habsbur- 
ger  zu  Felde  zogen,  gegeben. 

Kura»enkrieg;e,  s.  Krieuc  (Ud.  l.\). 

KarreuTlsier  (f.  huiii<s.  vursnir,  courbe 
—  e.  eurved  leaf-tight)  ist  eine  Abart  der  Kiep- 
penvisiere.  Die  Kur\'e,  nach  der  es  seinen  Namen 
trägt,  befindet  sich  entweder  an  der  Klaft|it'  oder 
am  VisierfuQ.  Bei  der  ersten  .\rt  (vgl.  Abbild.  Ij 


AbbQd.  1. 
Virier  des  deutsehen  Gewehrs  98. 

gleiten  die  Zapfen  eines  Schiebers  in  der  Kurve, 

die  in  der  Visierklappe  eingefräst  int,  u.  bringen 
dadurch  die  Erhöhung  der  Visierkimine  lierv  ur. 
Der  Schieber  llBt  sich  auf  dem  Visierfuß  wage- 
recht bewegen  \\.  mit  den  Nasen  einer  Dnickvor- 
richtung  in  die  Rasten  des  Visii  rfuÜes  einstellen. 
Unten  am  Schieber  befindet  sich  ein  Zeiger; 
darunter  sind  auf  dem  Visierfuß  die  Enifemungs- 


zahlen  eingetragen.  Bei derzweiten  Axt  ( A  bbild.  2) 
befinden  sich  die  Entfcrmuigsmarken  auf  der 
geradlinigen  Klappe,  auf  der  sich  ein  Schieb« 
mit  Druckvonrienfung  zum  Einstellen  auf  die 

Marken  der  Entfernungen  bewegen  kaim.  Der 
Schieber  licet  stct-^  ;uif  dctn  kuneimiaßii  ge- 


fTTTTQ 


AbbUd.  f. 

Kurvenvisier  mit  gekrinnmtem  Oberrand  des 

Visierfußes. 

bogeiien  Überrand  des  Visierfußes  auf  u.  be- 
wirkt je  nach  seiner  Stellung  die  veracbiedenen 
Erhöhungen  der  Visierklappe. 

Kurz«  Karl  Friedrich,  geboren  ge- 
storben 1911,  verdienter  Schriftleiter  der  in 
Wien  erscheinenden  „Vcdette"  u.  Ueranagebcr 
eines  Militär-Taschen-Lexikons. 

Kuragevi'eiir  (f.  esponton  —  c.  apontoon, 
half-pikt)  hieß  die  Pike  der  Unteroffiziere,  die 
kürzer  war  als  die  der  Mannschaft,  eolanf« 
solcln  l'ikeniere  bestand.    .\uch  nachdem 

die  gesantie  Infanterie  mit  dem  Feuergewehr  be- 
waffnet worden  war,  behielten  die  UnterofCisi«« 


Preuflischc  I^ntcroffizicrkur/gewehre  unter 
Friedrich  dem  Großen. 

A  .\I1erc  Form,  LUnge  7'j  FnO. 
B  JUngvr«  Form,  LAng«  iHi«  Fafi. 
C  ünteioffisiw  mit  Xangewehr. 

das  K.  bei.  Kflrzer  als  dasK.  war  die  Partisane 

oder  das  .^spimton  (F.sjionton'i  der  Offiziere.  In 
Preußen  kam  das  K.  bald  nach  der  Reorgani- 
sation von  1806  aoBer  Gebrsnch. 
KwsatolitIckeU«  s.  BreehnngsfeUer  des 

.\uges. 

HurESplixHunv:,  s.  Knoten. 

Kiirx  Stas:  lie/iichiiit  in  der  deutsclien 
Marine  beim  .\nt;eriichtcn  eine  bestinunte  Stel- 
lung der  .\nkerkelte,  kurz  bevor  der  .\nker  los 
bricht.  Die  Kette  zeigt  dann  noch  etwas  schrif» 


Digitized  by  Google 


Kuschmehan  —  Küstenbefestigungen 


747 


etwa  parallel  dem  Vorstengesteg.  Obgleich 
dieses  mit  der  Takdage  Iftagst  verachwuodui 

ist,  hat  sich  der  AuH&ruck  «rhalteo.  S.  anch 

Ankermailöver. 

Ha«ctlinebHn,  Ort  in  Baktricn,  nahe  bei 
Merw,  Schlactit  ii.  Ii  r  Xeuperserkrici^rn,  in 
der  der  Sassaaidu  buliram  V.  (420  bis  43ä  n. 
Chr.)  den  König  der  tatariachea  Haital  besiegle 
a.  eigonhündig  tötete. 

Huhn.  (Gewicht  im  Orient  =  Kantar  (s.  d.)- 

Kusseri,  Ort  in  der  dcul sehen  Kolunir- 
Kamerun,  am  Scbori,  etwa  12ü  km  sildlich  der 
llflndung  dieses  Flusses  in  den  Tsehad*See  ge- 
legen. Bei  K.  wurde  der  Rabch,  dor  jahrelang 
die  benachbarten  französischen  {it.-sitziuigen  mit 
Kiieg  überzogen  hatte,  am  22.  April  1900  vom 
französischen  ]\Iaj(*r  Lamy  besiegt.  800  mit 
Gewehren  bcwiiifnele,  von  ciiropäischen  Offi- 
zieren geführte  eingeborene  Soldaten  der  fran- 
zösischen Kolonialarmee  standen  mit  einigenGc- 
schützen  der  etwa  5000  Mann  starken  Armee 
des  Rabeh  gegenübi-r,  die  nicht  nur  2000  neue 
Gewehre«  soadera  auch  drei  ehedem  den  Fran- 
sosenabgenommeneGeschtttsebesaO.  Im  Kampfe 
fielen  der  T?abeh,  Major  Lamy  u.  der  KapitAn  dt! 
Cointet.  Am  22.  Mai  kehrte  Major  Reibeil, 
der  den  Oberbefehl  über  die  französiseheThipiw 
übernommen  ti.  die  flüchlitren  Trümmer  von 
Rabehs  Heer  bis  Dikoa  verfolgt  hatte,  über  K. 
auf  französisches  Gebiet  zurück. 

KtiNtoiiurtillorle  (f.  artillerie  de  cötr 
—  e.  coast  aridhrn)  nennt  man  zusammenfas- 
send die  Küstengeschütze  u.  ihre  Bedienung, 
also  die  artilleristischen  Kampfmittel  u.  Streit- 
kiftfte  in  den  Kttstenweiken.  Ober  die  Kfl  st  en- 
ge sc  Ii  Otze  s.  d  Die  Gliederung  der  Küsten 
artillerietruppe  ist  bei  den  einzelnen  Staaten  £»ehr 
Terschieden.  In  Deutschland  untersteht  die 
Verteidigung  dfr  Krieg^häfcn  sowie  der  Fluß- 
niiindiitiKcu  mit  Ausnahme  von  Ems,  Oder, 
Weicliscl  u.  Pregel  der  Marine,  die  der  übrigen 
Küste  dem  Heer.  Dementsprechend  gehören  die 
Küstenwerko  bei  Kiel,  an  der  Jade.  Weser  u. 
Elbe,  auf  Helgoland  sowie  in  T.singtau  zur 
Marine.  Es  besteben  fünf  Matroseaartillehe- 
abteilungcn,  die  die  genaraiten  Orte  in  der 
Reibenfülce  ilirer  Nummern  besetzen,  die  I.  Ab- 
teilang siebt  in  Friedricbsort  bei  Kiel;  die  Ab- 
Mlang  in  Tsbigtan  hat  kdiie  Nummer,  sondern 
heißt  Matrosenartillerie.ibteilnngKiautschou.  Die 
Offiziere  der  K.  sind  Seeoffiziere;  die  Mann- 
schaften werden  der  Landbevölkerung  cntnom- 
nicn.  Der  Truppe  fällt  auch  die  Minenverteidi- 
gung zu.  Die  vom  Heer  zu  verteidigenden 
Küstenwerke  werden  von  dea  PuAaftillerieiegt- 
mentem  Nr.  8  u.  17  besetzt. 

In  Österreich-Ungarn  ist  «ine  besondere 
K.  nicht  vorhanden.  Iii(^  Verteidigung  der 
Küsteobefestigongen  fällt  der  Armee,  u.  zwar 
der  Festttngsartinerie,  su.  KMenbefestigungen 
sind  nur  bä  Pola  u.  im  Golf  von  Cattaro  vor- 
handen. 

Italien  besitzt  in  dem  Personale  costicro 
für  die  Köstenverteidigung  eine  ähnliche  Truppe 
wie  Deutschland  in  seiner  Matrosenartillerie. 
Sie  wird  bei  der  Lokalverteidigung  von  Spczia 
ausgebildet.  Die  Truppe  bedient  in  Spezia, 
Genna,  Messina,  Tarant,  Brindiri  u.  Venedig  die 
niedrig  gelegenen  GesebQtce  u.  die  Speirbatte- 


rien.  Alle  auderon  Befestigungen  der  Küsten 
werden  von  der  Festungsartillerie  besetst 

In  Frankreich  r^t  die  Frage,  wem  die  axtil- 
leristi^rhe  Verteidigung  der  Küste  zufällt,  nicht 
gckhut:  gegenwärtig  stellt  das  Heer  den  größ- 
ten Teil  der  K.  F,>  wird  aber  ani^estrebt.  die 
Küstenbefestigungen  der  Krit-gsiiiifun  u.  Stütz- 
punkte, sowie  darHauptkolonialhftfen  der  Marine 
zu  übertragen. 

In  Großbritannien  werden  die  Küstenwerke 
von  den  Küstenverteidigunyistnijipen  (Arfillerie 
u.  technische  Truppen)  besetzt,  die  zu  den  Be- 
satznngstruppen,  dem  Oberschuß  an  regu* 
iSren  Truppen  über  den  Bedarf  an  Expeditions- 
korps, geliöreu.  Sie  untersteben  besonderen 
Küstenverteidigungskommandos  ui.  werden  im 
Kriege  durch  Küstenbatteriemannschaften  der 
Terrilurialarmeo  verstärkt. 

Küiiteiiliefe«tlgranKcn  fortificaiions 
de  cvte  —  e.  eoasl-works).  —  Von  Konter- 
admiral Glatzel.  —  Ihrer  strategischen 
Bedeutung  nach  >\n\  K.  Hilfsmittel  diT  See- 
kriegfilhningi  sie  entlasten  die  Flotte  vom 
Schutz  einzelner  Küstenpunkte.  FOr  die  Haupte 
ziele  des  ."^r'ckriege.s,  die  Frlantrimg  der  Sis-». 
herrschaft  u.  eines  günstigen  Knegsausgangs, 
kdnnen  die  X.  nur  mittelbar  Bedeutung  erlan> 
gen,  u.  zwar  durch  den  Rückhalt  u  <lio  Unter- 
stützung, die  sie  den  Seestreilkiaftcn  zu  ge- 
währen vermögen.  Für  die  in  strategischer 
Defensive  befindliche  Seemacht  sind  K.  als 
Stützpunkte  ihrer  Flotten  von  ansschlaffgcben- 
der  Bedeutung,  um  von  diesen  geschützten 
Ruheplätzen  aus  den  Gegner  zu  einem  für  ihn 
ungünstigsten  Zeitpunkt  anzugreifen  u.  durch 
kleine  Kriegsunfeniehmnngen  alln^ählich  so  zu 
schwächen,  daß  er  in  seinerOUensivc  beschränkt 
u.  behindert  wird.  Daa  Maß  der  Kraft,  mit  der 
die  StützpunktflnUe  gegen  den  secherrschenden 
Gegner  ankämpft,  wird  den  Erfolg  einer  sol> 
chen  Küstendefensive  maßgebend  b  einflussen. 
Die  russische  Port-.\rthur  Flotte,  die  1904  außer 
einigen  scliwächlichen  Ausfallsversuchen  dem 
bbi(  ki<'renden  japanischen  Gegner  fast  gar  keitieu 
Abbruch  tat,  mußte  der  Offensive  der  japani- 
schen See-  u.  Landstreitmacht  zum  Opfer  fallen. 

Für  eine  in  strati-gischer  Offi-nsive  liefind- 
liehe  Flotte,  die  also  fern  von  der  eigenen  Huste 
auf  hoher  See  oder  in  feindlichen  Gewässern 
operiert,  stellen  dio  K.  der  Heimat  Silmtzmaß- 
nahmen  für  die  Ausgangspunkte  der  rückwärti- 
gen Verbindungen  dar,  die  durch  das  TroBwesen 
vermittelt  werden.  Im  allgemeinen  wird  also 
heutzutage  der  Wert  der  K.  durch  die  Unter* 
Stützung  dargestellt,  die  sie  den  Flottenoperap 
tionen  gewähren. 

Ober  Anzahl  u.  Auswahl  der  zu  befestigenden 
Küstenpunkte  entscheidet  der  Grad  der  Offen- 
sivität,  dio  ein  Staat  im  Kriege  anzuwenden, 
hoffen  darf,  die  Lage  der  Häfen  u.  die  natür« 
liehe  Küstenbeschaffenheit.  Hauptsftchlich  wer> 
den  in  Frage  kommen: 

1.  Kriegshäfen  n.  Flottenstützpunkte, 

2.  Seehäfen,  die  als  Mittelpunkte  des  Handels 
u.  der  Schiffbauindustrie  von  Wichtigkeit  sind, 

3.  Küstenininkte.  die  fnr  Landungsversuche 
feindlicher  Truppenmassen  in  Betracht  kommen« 

4.  navigalorische  Engen,  die,  wie  der  Bospo- 
rus, den  Zugang  zur  offnen  See  vermitteln. 
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5.  vor  die  KQste  vorgcscbobene  Punkte,  die, 
wi<>  llflgoland,  die  Bewegungsfreiheit  der  Flotte 

erliühca. 

In  taktischer  Hinsicht  stellen  K.  Annähe- 
ruii£;^?iim!i'nii-*i'  iLir,  die  der  foindlit-lu'ii  Flotte 
dt'U  Ziigt'ing  zu  den  von  ihnen  gederklen  An- 
grütszielen  U.  deren  wirksame  Boschießung  ver- 
wehren sollen.  K,  werden  daher  auch  nicht  um 
ihrer  seihst  willen  angegriffen,  wie  die  schwim- 
menden Seestreitkräfte ;  ebenso  wie  das  völlige 
Niederkämpfen  von  K.  nur  in  seltenen  Fallen 
erforderlich  »ein  wird.  Meist  handelt  es  sich 
heim  Kampf  pc^i'H  -^if  nur  ilaniin.  sii'  zu  be- 
schäftigen, wätircud  man  den  Ciegcuätand,  den 
sie  decken  sollen  fftafen,  Werft,  usw.),  durch 
Rf ^cfiifßiiTii;,  mit  Tiirpcil'"!-  u.  riifrT^cpfuxttmx 
oder  durch  Laüduiigeii  augreift.  K.  inüääen  da- 
her einen  wirksamen  Fernkampf  mit  schnell- 
feuernden  schwiTcn  (losi  Inil/i  ti  führen  können. 
Werke  für  Nalikainjif  u.  Sxia  ruui^  gegen  Land- 
angriffe kommen  erst  in  zweifer  Linie  in  Be- 
tracht. Unterstützt  werden  mutt  die  Wirksam* 
keil  der  KQ«tenwerke  dareh  Minen-  oder  andere 
Fahrwassersperrrn,  die  (h-n  fcinillicIuMi  Sdiif- 
fen  die  Aufstellung  in  den  für  ihre  Feuerwir- 
kung günstigsten  Teilen  des  Fahrwassers  er- 
schwLTi'ii  11.  sif-,  ucnii  sie  die  Durchfafirt  er- 
zwiitgen  wolleii,  au  den  Stellen  festhalten,  \vu 
sie  von  der  Artillerie  der  K.  am  wirk.s;unsten 
beschossen  werden  können.  Die  Wirkung  der 
schweren  Flach-  u.  Steilhahngeschütze  wird  für 
diesen  Zwi  rk  durch  leichte,  g^en  Torpedoboote 
u.  andere  kleinere  Fahrzeuge  wirksame  Bat- 
terien ergänzt  —  Die  fortiHkalori.Hchc  Deckung 
der  Küsfcngeschützo  wird  am  besten  durch  Wahl 
eiucä  geeigneten  Geländes  u.  durch  Erdwerke 
erreicht.  Nur  för  besonders  wichtiji^e  u.  durch 
iI:reLago  gefährdete  Ge.scliüfzn  isl  TaTizfrsThulz 
erforderlich.  Kr  ist  auch  erwünscht  für  Beob- 
achtungs-,  Knlfe^nunl^^nll•LS  ,  Feuerleitungs-  u. 
Schiin urt f(r-.!,i[iili'.  I lie  Munitionsausrüstnng 
der  K.  kann,  da  Uewitiitsrücksichten  nicht  mit- 
sprechen, reichlieh  bemessen  sein;  für  die 
schweren  Kanonen  u.  Steilfouerge.schülze  nimmt 
man  im  allgemeinen  12.^  .SrhuU  für  jeJes  Ge- 
-I  imi/.  .111,  on  i/j  bis  ^j.,  I'anzer-,  '/s  Zünder- 
graiiaten,  >/«  Schrapnells,  wo  solche  (iberhaupt 
geführt  werden.  Mittlere  FlachbahngescIiatEO 
erhallen  bis  zti  500  S.  Imß  für  jedes  Geschfltx, 
leichtere  1000  u.  nielir  (Jeschosse. 

Man  unterscheidet  Küstenfeslungen,  die  so- 
wohl nach  der  Seeseite  gegen  Angriffe  einer 
Flotte  als  auch  nach  dem  I.,ande  zu  gegen  An- 
griffe einer  Armee  oder  eines  Landungskorps 

Sesichert  sind.  u.  befestigte  Küstenpunkte, 
ie  nur  aus  Werken  gegen  .See  zu  bestehen. 
L;ige  u.  ArmienmgsmaÜnahmen  geben  jedoch 
meist  auch  solchen  Funkten  eine  gewisse  Dek- 
kung  nach  Land  zu. 

Ftie  Küstenwerko  (Kü--fi-nfnrt^,  wenn  sie 
rings  geschlu:>seu  sind,  Kütitenbatlerien,  wenn 
sie  keinen  vollen  Umsug  besitzen)  sind  ent- 
weder offen  (ifler  gepanzert  fmit  l'inzi  rtiir 
men  oder  gepanzerten  KasematibalUiu  ji  vei- 
sehene  Fan/.«'rforts  u.  I'atizerbat(erien\  —  Bei 
ofienen  Küslenwerken  muß  der  Wall  eine  der 
Durehsrhlagskrafl  der  schweren  Geschosse  des 
Aiii^rrifi  i ^  entsprechende  Stärke  (etwa  12  m) 
haben ;  die  tiescbützhettungen  bestehen  aus  Be- 


tonplatten.  Die  Traversierung  des  Walles  auf 

den  Seefrontcii  i-l  so  beniesson.  daß  zwisrheri 
zwei  Traversen  immer  nur  ein  Geschütz  steht, 
weil  sich  die  Möglichkeit  der  Längsbestreichung 
bei  diesen  Fronten  meist  nicht  vermeiden  läßt 
Die  Traverüen  sind  zur  Aufnahme  von  Muni 
tion   «wie   zum   Untcrtreteji   der  GeschOtz- 
bedienungen  eingerichtet  (Hohltraversen) ;  dii 
Munitionstraversen  stehen  durch  Förderschächii' 
u.  Aufzüge  mit  den  unteren  Munitionsräumen 
in  Verbindung.      Zur  Ermittelung  der  Zieleni- 
fernongen  o.  zur  B^ehlsQbermittelnng  hat  jedes 
Küstenwerk  2  oder  3  F.ntfernuii^sineÖ   ii,  Kom 
mandeurstände,  die  gegen  S,p  litter  Wirkung  ge 
deckt  sind.  Bei  Steilfeuerbatterien  liegen  diese 
Stände  zum  Teil  der  größeren  Sicherheil  wogen 
meiirero  100  m  vom  Werke  entfernt.  Als  stürm 
frdes  Hindernis  dient,  wie  bei  der  Landlxfesti- 
gunp.  ein  Irorfcener  oder  na«ser  Graben 

Gepanzerte  Küüteu  werke  baut  mau  as. 
besonders  wiclitigen  Stellen;  sie  bieten  zugleich 
kleinere  Ziele.  Die  Formen  der  Vollpanzening  sind 
drehbare  Panzertürme  mit  1  oder  2  Geschütz«! 
oder  fes'  Ii  "  ■  Ilde  Panzi  rbalterien.  Haubitzen  u 
Mörser  der  K.  bedürfen  keiner  Vollpaozerung, 
wenn  sie  gegen  Volltreffer  der  Schiffsgeschfltze 
Kcdeckl  sind;  das  ist  im  Geliindo  meist  ohn<- 
hesondero  Maßnahmen  zu  erreichen.  Auch  für 
Flachbahngcschütze  werden  in  den  Werken  ihn- 
liche  Vcrlialfnisse  durch  Versrhwindlaf.-ttcn  ge 
schaffen.    ."Strilhahngfsclailze   u.   die  beichten 
Kanonen,  die  der  Sperrenverteidigung  dieoeo. 
werden  aurh  wohl  durch  Slahlschilde  gegen 
Splitter,  Siirengstucke  u.  Schrapnellkugeln  ge- 
schützt; auch  iM'i  schweren  K.uioii'-n  werden 
Splitter  Schilde  angewandt,  wenn  Vollpanzening; 
der  hohen  Kosten  wegen  nicht  zu  erreichen  isL 

Die  mit  K.  stets  verbundenen  Sperren,  di<' 
unter  dem  kräftigsten  Feuer  der  Küstengeschütz« 
liegen  mfissen,  sind  entweder  tote  Speeren 
(Schwimmsperren,  seltener  feste  Sperrcm  oder 
Minensperren.  Tote  Sperren  können  aus  Tor- 
pedonetzen, Trossen  oder  Flößen,  Ifinensperren 
aus  regelmäßigen  oder  Streuminen  bestehen 
Auch  Torpedobatterien  bilden  einen  guten  Schutz 
der  F.infalirtt  n.  l  ntcrsceboote  werden  neuer- 
dings häufig  als  Ersatz  für  Sperren  angewandt 
S.  auch  Hafenrerteidigung. 

KÜHtoiiboobaehtuniTOStation  f  -  >3/r 
d'obseri  fil inii  sur  lc$  colfS  —  e.  coa-il-gnard  slu- 
tion).  Im  Kriege  werden  geeignete  Punkte  der 
Küste,  meist  f.eiu  liftCnmc.  mit  einem  Vorsteher 
u.  mehreren  Beubatlitcrn  l>esetzt,  die  das  vor 
liegende  Seegebiet  ständig  beobachten  u.  alle 
Nachrichten  über  feindhebe  u.  eigene  Streitkräfte 
u.  den  sonstigen  Schiffsverkehr  sammeln  u.  au 
die  Haujilstelleii  ali^'eheu.  I'eriier  übermittela 
sie  Nachrichten  u.  Befehle  an  die  eigenen  See- 
streitkräfte u.  die  Behdrden  am  Lande.  Zu  die- 
sem Zweck  sind  sie  inll  Sii;iKiIniittelii.  zum  Teil 
auch  mit  drahtloser  Telcgraphie,  ausgenistet  u. 
untereinander  telegraphisch  oder  durch  Fere- 
f:prprher  verbunden  u.  an  da«;  allgemeine  Tele- 
giaplieimetz  angeschlossen.  Kinielne  besonders 
wichtige  Stationen  sind  auch  im  Frieden  tiesetit 
u.  dienen  dem  Verkehr  der  vorbeifahrenden 
Schiffe  mit  dem  Lande. 

KÜHtenbeairksamt,  in  Deutschland 
die  Marinebehörde,  die  Angel^cnheiten  des  See- 
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zeichen-  u.  I>olseinves<'n»  der  Marir.f,  t]o-  I?r. 
zoichnung  der  Falirwasscr  u.  der  Marine  N'a<  li 
riclitenstollen  boarln-itet.  I''eriier  unterstehen  «It  ii 
Küsloubezirksämtcni  die  Slumiwnmiingssteiien 
der  l)«^ulsciipn  Seewarlo  iti  bozui»  auf  Personal  u. 
Verwaltung.  Die  Ämter  übon  ferner  die  Reichs- 
aulsicbt  über  daa  nicht  der  Marine  gehörende 
Seexeichenwesen  an  den  KOsten  ans.  Es  be* 
.stehen  fünf  Küslriilic/irks.'iinl'T  in  \cufalirwas- 
serj  Stettin,  Kiel,  Kuxhaven  u.  Wilhehiishaven. 
An  der  Spitze  jedes  Amts  steht  ein  inaktiver 
Seeoffizier  a\<~  K  üsten  bezi  rk  si  n  s  p  kl  or. 
I>ie  Kiis-Uulnzirksamter  unterstellen  uiüniltel- 
har  dem  Heichs  Mariiie-Amt,  in  bezog  auf  militii- 
r  isi  fie  Angelegenheiten  den  Harinestationskoiu- 
uiaiidos. 

Kästenb«slrlK«ln*pek(or»  s.  Kosten 
bezirkaamt. 
KAstendi««  a.  Constanta. 
KÜHtenfahrl.  Kü«tcnsehif  fahrt  (f. 

caboiage,  mvijfatioR  votiere  —  e.  coailiug-lratk), 
ist  die  Fahrt  zwischen  Hafen  derselben  KQste 

oder  desselben  Landes.  Für  die  deutschr  Srhiff- 
fahrt  ist  gesetzlich  als  K.  festgelegt:  l»ie  Fuhrt 
zwischen  allen  Plätzen  der  Festlands-  u.  Insel- 
kü«ff'  v(jn  Antuorpcii  bis  Windau  mit  Einschluß 
der  iiisei  Hcludlait  l,  jfilni  h  ausschlieülicli  der 
Strecke  nördlu  li  vom  Aggerkanal  u.  FreJeriks- 
havn  sowie  der  Umfahrt  um  äkagen;  farner  die 
Fahrt  an  d«r  Köste  der  im  Kattegat  u.  südlicher 
ji  tt  genen  dänischen  Inseln  einschließlich  Born- 
holiu,  an  der  schwedischen  Küäte  von  Goten- 
barg  bis  Katmar  mit  EinschluO  der  Insel  Oland. 
Für  die  Kinssifizi'Tung  der  deutschen  Handels- 
schiffe unterscheidet  der  Germanische  Idoyd 
kleine  u.  groBe  K.  Kleine  K.  reicht  danacli  an 
ilen  deutschen  u.  angrenz»»i><l( n  Küstfi)  voni  Kap 
(irisnez  bis  nördlich  zum  Aggeikauai  u.  in  der 
<  Istsee  nördlich  bis  nach  Frederiksliavn  u. 
(jotetd)urg,  große  K.  zwischen  allen  Häfen 
Kuro{>as.  des  Mittel-  u.  Schwarzen  Meeres.  — 
Mit  ]{iiiksii  !i(  auf  ilii'  nrdi'iitinii;  i!<'r  K.  afs 
Krwcrbszweig  für  die  Küstenbevolkerung,  als 
Schule  fOr  die  Heranbildung  tflchtiger  Seeleute 
u.  als  Quelle  für  den  Fr-ntz  der  Kriegsmarine- 
mannschaften  suchen  die  meisten  Staaten  die 
eigene  K.  zu  schützen  u.  zu  starken,  indem  sie 
die  K.  entweder  ganz  ihren  eignen  Schiffen  vor- 
behalten oder  sie  doch  wenigstens  für  auslän- 
dische Schiffe  beschränken  ii.  solche  nur  auf 
Grund  besonderer  Verträge  zulassen,  wie  z.  B. 
Deutschland  u.  Österreich-Ungarn.  FTur  wenige 
Staaieii,  7.  n.  F.iiiiland,  geben  die  K.  ganz  frei. 
K.  iu  diesem  Sinne  iät  nur  die  Fahrt  zwischen 
Häfen  desselben  Landes. 

I>i<^  K.  wird  fa^t  ausschlicßlii  Ii  \  nn  kleineti 
."^riiiffen  »I.  Fahrzeugen,  Küstenfahrer  ge- 
nannt, ausgeübt.  Da  iieutzntage  die  Secel- 
M'hiffahrt  auch  in  di  r  K.  durch  die  billitiere 
Dampf'ichiffahrt  iiiuuer  mehr  zurückgedrängt 
wird,  ist  man  zur  Schleppschiffahrt  über- 
gegangen, d.  b.  CS  werden  große,  mit  Gütern 
beladene  f>eichter  durch  SwileppdHmpfer  von 
«•inerii  Ifaf-^ii  zum  amleren  gesclili  pi  l  ;  diich 
hat  bis  Jetzt  nur  Hamburg  u.  Bremen  nennens- 
werte Schieppsdiiffahrt  Auch  mit  Motwfahr 
/.eugeii,  die  wenig  Belriebskdsfcn  vriirs-achen, 
.sind  gute  Ergebnisse  erzielt  worden,  so  daß 
neben  der  Dampfschiffahrt  diesen  beiden  Arten 


i1>-r  rniierbt  für  b  ttiüg  im  KQslcnbandel  die  Zu- 
kunft i;cluireii  diirftf. 

Küsf ciil'lcbcr,  s.  Malaria. 

HÜMtenfort.  s.  Kiistenbefesligung. 

KÜMtengOKfeliüIxe  (f.  piccrs  de  cöte  — 
e.  coast  onluttiicc}.  —  Von  Hauptmann  Boe- 
nisch.  >—  Hierzu  die  Tafel  „Küstengeschütze". 

K.  im  eigentlichen  Sinne  sind  die  artilleristi- 
sehen  Verl»'ii]imiti^'siiiitte!  der  Scrfrtuil  -u  vnii 
Küstenbefestigungen;  die  Geschütze  der  Land- 
fronten  entsprechen  den  Fe.stungsgeschützen. 
Da  das  Ziel  der  K.  die  schnellfahrenden,  stark- 
gepanzerten Kriegsschiffe  biblen,  .s"o  sind  die 
Hauptanforderungen,  die  man  an  ein  Küsten- 
geschütz stellen  muß:  stete  Feuerb»Teitschafl, 
um  dem  überraschend  u.  mit  übermäcidiger 
Geschützzahl  erscheinenden  Gegner  sofort  ent- 
gegentreten ZU  können;  große  i»cbußweite  bei 
hoher  Treffgenauigkeit,  um  den  Feind  auf  weite 
Entfernung  zu  schiitiiiien ,  cnißr--;  Srilmrirlil- 
feld,  verbunden  mit  der  Fähigkeit,  die  Seitcn- 
rtchtung  rasch  zu  Indern,  um  dem  Kurs  der 
Kriegsschiffe  folgen  zu  knrinen;  große  Fi  ner- 
geschwindigkeit  des  Geschützes,  um  rasch  zu 
wirken,  u.  hohe  Wirk.sarakeit  des  Geschosses, 
um  da-  Panzerziel  sicher  zu  zerstören.  In  zwei- 
ter Liiiie  steht  die  Hücksiclil  auf  Dttkung;  diese 
wird  erreicht  durch  die  .\ufslellutig  des  Ge- 
schützes hinter  einer  Deckung  (s.  Küstenbefesti- 
gung) oder  durch  lUe  Einrichtung  der  Lafette 
(i'anzertunn,  ucpanzerte  Balfrrir  nilir  Ver- 
scbwiudlafettej.  Je  nachdem  man  gegen  den 
scmkrechten  Seitenpanzer  der  Schiffe  wirken 
n  Irr  das  wagerechte  l'aiizi  rdi-rk  von  oben  lier 
dut(  lischlagen  will,  witldt  iiiait  Flachbalm-  oder 
Steilfeuer.  Daß  sich  die  Wirkung  beider  Gf?- 
schützarfen  ergänzt,  wirtl  In  i  der  Anlage  der 
Küstenballerien  berücksichtl^^t,  Stets  aber  müssen 
die  K.,  die  den  eigentlichen  Kampf  gegen  Linien- 
schiffe  oder  Panzerkreuzer  führen  sollen,  schwer- 
sten Kalibers  sein.  Sie  können  auch  schwer 
sein,  weil  sie  dauernd  an  derselbi  n  Sw  -I  Ik  ü 
bleiben,  die  Uückaicht  auf  Beweglichkeit  daher 
ganz  fortfällt,  u.  weil  bei  ihnen  wcgon  dieser 
ständigen  Aufstr^üunq  aurh  nlle  technisclieu 
Hilfsmittel  (Hydraulik,  Elektrizität,  Dami»f  usw.) 
zur  Handliabung  der  schweren  Munition  u.  zur 
Erleichterung  der  Bedienungsverrichtungen  an- 
wendbar sind.  —  Ge;jen  leichte  feindlich)-  .Streit- 
kräfte, wie  To rjM'  lf »boote,  genügen  leicbte  Flach- 
babngcschützc;  si«  müssen  aber  zu  äußerst 
raschem  Feuer  befähigt  sein,  da  es  sich  bei 
ihrer  Tätigkeit  uu)  die  Abwehr  \"\\  CIm  i fäll  -n 
handelt,  die  etwa  das  Zerstören  von  Schleusen, 
Sperren  u.  dgl.  zum  Zweck  haben. 

Die  schweren  Flachbahngeschiitze,  die 
den  eig<-ntliclien  Kampf  führen  ijolk-n,  sind 
gegenwärtig  KanoiUMi  mit  einer  Rohrlänge  von 
etwa  -10  bis  .W  Se<dendurchmessern  u.  mit  Bohr- 
weiten von  20,3  fS  Zoll)  bis  zu  .'$."),()  cm.  Eine 
weitere  Steigerung  ist  hier  in  hezug  auf  Länge 
u.  Kaliber  an  sich  wohl  möglich,  da  bei  Küsten- 
geschützen die  Rücksicht  auf  das  Gewicht  nicht 
genommen  zu  \\<  rli  ii  brau«  hf.  dir  bei  Sciiiffs- 
geschützen  die  obere  (irenze  für  die  Bestückung 
eines  Schiffes  von  gegebener  Größe  bestimmt. 
Dagegen  ist  die  beschränkte  Lei"  n-  1  nier  sehr 
großer  Kaliber  ein  wesentliches  Ih'inmnis.  Be- 
sonders aus  diesem  Grunde  haben  die  Vereinig- 
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len  Staaten  von  Amerika  die  40,6  cin-Kanone 
(Mündungsarbcit  27000  mt,  Schußweite  soll 
34000  rn  sein)  als  Hauptariuierung  der  Werke 
am  l'anamakaruil  u.  auf  den  Philippinen  auf- 
gegeben u.  stellen  dafür  als  Hauptgeschütz  die 
14züllige  (35,6  cm-)  Kanone  L/40  ein.  Mitbe- 
stimmend wirken  dabei  die  größere  Feuer- 
geschwindigkeit des  leichteren  Geschützes  u. 
der  billigere  Preis  des  einzelnen  Schusses  bei 
vollauf  genügender  Leistung  gegen  die  gegen- 
wärtigen Schiffspanzer  bis  zur  größten  Entfer- 
nung (Mündungsarbeit  etwa  16000  mt).  —  Das 
Kappengeschoß  der  30,5  cm-Kanone  durch- 
schlägt noch  auf  8000  m  Entfernung  Nickel- 
staldpanzer  von  größerer  Stä.rko  als  sie  gegen- 
wärtig bei  Kriegsschiffen  vorkommen.  Die 
schweren  Kanonen  verfeuern  Panzergranaten 
u.  Brisanzgeschosse;  jene  sind  zum  Teil  Kappen- 
geschosse (s.  d,).  Eino  Ausrüstung  dieser  Ge- 
schütze mit  Schrapnells  ist  nicht  erforderlich, 
da  die  ganze  Bi-inaimung  der  feindlichen  Schiffe 
sich  während  des  Gefechts  unter  Panzerschutz 
befindet.    Die  neueren  deutschen  Rohre  auch 


digkeit  beträgt  beim  8,8  cm  bis  zu  40,  beim 
10,5  cm  bis  zu  35  Schuß  in  der  Minute.  S.  auch 
Selbstladewaffen.  Die  leichten  K.  sind  außer 
mit  Granaten  u.  Panzergranaten  auch  mit  Schrap- 
nells ausgerüstet,  um  gegen  Landungsversucbe 
wirken  zu  können.  Bis  zum  10,5  cm  Kaliber 
sind  Geschoß  u.  Kartusche  zu  Einheitspatronen 
vereinigt.  S.  auch  Kanone. 

Die  Küsten-Steilfeuergeschütze.  in 
Deutschland  jetzt  Haubitzen,  anderwärts,  z.  B. 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Mörser 
genannt,  sind,  entsprechend  der  beträchtlichen 
Stärke  der  Panzerdecks  heutiger  Kriegsschiffe, 
von  schwerstem  Kaliber,  vom  28  cm  aufwärts. 
Krupp  hat  1912  eine  35  cm  Küstenbaubitze 
L/16  gebaut,  die  ein  670  kg  schweres  Geschoß 
bis  12700  m  wirft  u.  dabei  eine  Feuergeschwin- 
digkeit von  zwei  bis  drei  Schuß  in  der  Minute 
zuläßt.  In  Österreich-Ungarn  ist  sogar  1913 


Abbild.  1. 

Deutsche  21  cm-Ringkanono  in  21  cm-Ringrohr-Küstenlafette  C/73. 

Beispiel  einer  Vorderpivotlafetto  Älterer  Art. 


der  größten  Kalibor  haben  ihre  Pulverladung 
sämtlich  in  Hülsenkartuschen;  nur  bei  sehr 
großen  Ladungen  wird  außerdem  noch  eine  Vor- 
kartusehc  aus  dünnem  Weißblech  angewandt; 
Bcutelkartuschcn  sind  dagegen  völlig  ausge- 
schieden, u.  die  Sicherheit  der  Bedienung  gegen 
Unfälle  ist  daher  erheblich  gesteigert.  Das  Ab- 
feuern geschieht  entweder  von  Hand  oder  elek- 
trisch. Geschütze  von  weniger  als  20  cm  kom- 
men als  Kampfgeschützo  nur  für  minder  wich- 
tige Werke  in  Betracht. 

Für  den  zweiten  Zweck  der  Flachbahn-Küsten- 
geschütze, die  Abweiir  plötzlicher  Unternehmun- 
gen feindlicher  Torpedoboote  u.  dgl.,  wählt  man 
Schnellfeuorkanonen  von  etwa  8  bis  höchstens 
15  cm  Rohrweite.  Das  Kruppsche  Werk  hat 
1912  sogar  Selbstladekanonon  von  8,8cm 
(L/35  u.  L/50)  u.  10,5  cm  Kahber  gebaut,  die 
es  ermöglichen,  ein©  Reihe  von  Schüssen  durch 
einen  Mann  im  .Augenblick  der  Gefahr  in 
schnellster  Folge  abzugeben.  DieFeuergeschwin- 


ein  42  cm-Küstenmörser  (Skoda-Werke)  versucht 
worden,  dessen  Schußweite  bis  zu  14000  m  be- 
tragen soll. 

Die  Lafetten  der  K.  sind  für  Kanonen  ent- 
weder freistehend,  d.  h.  ohne  eigentlichen  Fan 
zerschutz,  höchstens  mit  einem  Schild  aus- 
gestattet, Flachbahngeschütze  hinter  einer  Brust 
wehr  zum  Feuern  über  Bank  aufgestellt.  Steil- 
feuergeschützo  hinter  natürlichen  Deckungen 
(Dünen  usw.)  oder  in  künstlichen  Erdlöchem 
versteckt;  oder  es  sind  Panzerlünne  (s.  Panrer- 
geschütz)  oder  Verschwindlafetten,  bei  deiien 
das  Rohr  durch  den  Rückstoß  beim  Schuß  hinter 
die  Deckung  abwärls-rückwärts  in  die  Lade-  u. 
Richtstellung  schwingt,  also  bis  zum  nächsten 
Schuß  dem  Gegner  verschwunden  ist  (Abbild, 
s.  Tafel,  unteres  Bild).  Näheres  s.  Verschwind- 
lafettcn.  Die  älteren  freistehenden  Lafetten  sind 
entweder  Rahmenlafetten  (s.  Abbild.  1  u.  2)  mit 
Vorder-  oder  Mitleidrehpunkt  (Pivot)  oder  Dreh- 
schcibcnlafettcn.  Bei  den  Rahmcnlafetlen  unter- 
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scheidet  man  den  Rahmen  u.  die  Obcriafette. 
Jener  läuft  mit  Rollrädern  (Schwenkrädoni)  auf 
einer  oder  zwei  konzentrisch  um  den  Drchblock 
angeordneten  Schwenkschienen  u.  wird  mit  Hilfe 
einer  Kette  oder  eines Zahngetriobes  geschwenkt; 
auf  diese  Weise  erhält  das  üeschülz  die  Seiten- 
richtung. Im  Rahmen  liegt  außerdem  in  der 
Mittelrichtung  die  Flüssigkeitsbremse,  an  die  die 
Oberlafette  angeschlossen  ist.  Die  obere  Fläche 
der  Rahmenschwellen  steigt  nach  hinten  an,  um 
den  Rücklauf  der  Obcriafette  zu  mindern  u.  den 
Vorlauf  zu  fördern.  Je  ein  Puffer  hinten  u.  vom 
fängt  den  Stoß  der  Oberlafelto  am  Ende  des 
Rück-  oder  Vorlaufes  ab.  Endlich  befinden  sich 
am  Rahmen  noch  die  Einhol  winde  (Zurrvor- 
richtung), sowie  Auftritte  für  die  Bedienung  u. 
der  GeschoUkran.  Die  Oberlafette  trägt  in  den 
Schildzapfen  das  Rohr.  Außerdem  nimmt  sie 
die  Höhenrichtmaschine  auf.  Mit  ihren  vier  Roll- 
rädcni  (Laufrädern)  kann  sie  auf  dem  Rahmen 
zurücklaufen,  wenn  sie  gezurrt  wird ;  beim  Schuß 


können.  Die  Drehscheiben-WiegeiUafette  hat  eine 
ebenso  eingerichtete  Wiege  wie  die  vorheschrie- 
beno  Lafette;  doch  liegt  die  Wiege  in  einem 
Rahmen,  der  auf  einer  Drehscheibe  steht 
(Abbild.  3).  Diese  läuft  auf  einem  Kugellager  u, 
hat  ein  Bestreichungsfeld  von  360".  Die  Seiten- 
richtung wird  bei  schweren  Kalibern  (28  cm  u. 
darüber)  elektrisch  genommen.  Lafetten  solcher 
Art  haben  gegenwärtig  auch  die  Küstensteil- 
feuergeschützo  (s.  Tafel,  obere  Abbildung).  — 
Küstenkanonen  in  älteren  festen  kasemaltierten 
Batterien  haben  zuweilen  noch  Minimal SLharten- 
lafetten  (s.  d.)  oder  gewöhnliche  Rahinenlufelten. 

Geschichtliches.  In  der  ältesten  Zeit  des 
Geschützwesens  finden  sich  K.  nur  in  den  Mittel- 


Abbild.  2. 

Deutscher  21  cm-Bronzemörser  in  Küstcnlafelle. 

Beiftpipl  einer  Mitteldrehpunktlufctto  illtcror  Art. 


steht  sie  mit  ihren  Wänden  auf  dem  Rahmen, 
um  durch  die  Reibung  den  Rücklauf  zu  ver- 
mindern ;  die  hinteren  Rollräder  sind  dann  durch 
eine  Exzentervorrichtung  hochgestellt.  In  neue- 
rer Zeit  ist  die  Rahmenlafelte  durch  die  Wie- 
genlafette ersetzt  worden  u.  die  Drehsclieiben- 
lafelte  zu  einer  solchen  ausgestaltet  worden. 
Die  Wiegenlafette  ist  eine  Art  Rohrrücklauf- 
Jafette.  Bei  der  Mittelpivot- Wiegenlafette  liegt 
das  Rohr  mit  der  Rücklaufbremso  u.  dem  Vor- 
holer in  einer  Wiege,  die  mit  ihren  Schildzapfen 
in  einer  Drchgabel  liegt,  so  daß  ihr  die  Höhen- 
richtung erteilt  werden  kann.  Die  Dreh-  oder 
Pivotgabel  ist  in  einem  Drehblock  so  gelagert, 
daß  sie,  u.  mit  ihr  Wiege  u.  Rohr,  nach  allen 
Seiten  hin  gedreht  werden  kann ;  im  allgemeinen 
begnügt  man  sich  aber  mit  einem  SeittMirichtfehl 
von  1.^0".  Diese  Lafetten  sind  mitunter  als 
Zwillingslafetten  für  zwei  Rohre  eingerichtet, 
die  also  ihre  Seitenrichtung  stets  gemeinsam 
nehmen  u.,  falls  auch  die  Höhenrichtung  gleich- 
zeitig genommen  werden  soll,  gekuppelt  werden 


meerländern,  u.  zwar  hauptsächlich  an  der  Dar- 
danellenstraße u.  in  italienischen  Küstenplätzen. 
Sie  waren,  da  ihre  steinernen  Kugeln  hauptsäch- 
lich durch  ihre  Schwere  wirken  mußten,  von 
großem,  zuweilen  ungeheurem  Kaliber.  Erhal- 
len ist  ein  Rohr  f.Vrtilleriemuseum  Woolwich) 
aus  dem  15.  Jahrhundert,  das  ungefähr  60  cm 
Seelenwcite  hat,  aber  nur  ü  m,  also  etwa  8'/s 
Kaliber  lang  ist.  Es  ist  also  eine  Steinkarlaune, 
wie  solche  im  50-  u.  lOOpfündigen  Kaliber 
(24  u.  30  cm)  nach  Capo  Biancos  Zeugnis  am 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  auch  in  den  Hafen- 
befestigungen von  Brindisi  u.  Bari  standen.  Im 
allgemeinen  dienten  auch  später,  bis  zum  19. 
Jahrliundert,  fast  nur  schwere  Kanonen  (vom 
241'fünder  aufwärts)  zur  Küstenverleidigung, 
Mörser  wegen  ihrer  geringen  Treffähigkeil  nur 
ausnahmsweise.  Da  die  Vollkugel  gegen  die 
starken  hölzernen  Schiffs  wände  mit  ihrer  Durch- 
schlagswirkung allein  wenig  ausrichtete,  wurde 
sie  häufig  in  glühendem  Zustande  verfeuert  u. 
wurde  dann  wegen  ihrer  Brandwirkung  den 
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Holz-irliifffii  ßi'fiilirlich.  Gegon  Masloii.  Segel 
II.  Tau  werk  he  lientc  man  sicli  auch  der  Kcllen- 
u.  Staiitjonkiiechi.  Hrst  in  den  182üer  Jahren 
setzte  durch  i'aixhans  F.rfindunK  der  Horn- 
bonkanoneji  ein  völliger  l'iuscliwunc  in  der 
artilleristischen  Kewaffnung  der  Küsteidieffsü- 
gungcn  ein.  Den  isprenggeschossen  hielt  das 
Holzsciiiff  nicht  stand.  Das  war  so  recht  die 
Zeit,  in  der  der  8|)ruch  galt  .,l'n  canon  siir 
terre  vaut  uti  vaisseau  sur  nier".  (Eckernförde, 
5.  April  1849.)  Aber  bald  kam  die  Gegenwir- 
kung mit  der  Kinführung  der  gejianzerten  Bat- 
terien u.  der  Panzerschiffe.  Der  Artillerist 
antwortete  mit  der  Einführung  de<  gezogenen 
Küstengeschützes,  u.  der  Kam[if  zwischen  l'an- 
zer  u.  Geschütz  begann.  Näheres  ilarüber  s. 
Schiffsgeschüfze.  Als  es  nach  1S7()  gelungen 
war.  wirklich  kriegsbrauchhare  gezogene  Steil- 
feuergeschülze  herzustellen,  wurden  solche 


qurs  —  e.  nailiuf)  directory  oder  pilot),  früher 
.**egel  han  d  bu  c  h ,  auch  Segelan  wei  sunj 
genannt,  dient  als  Ergänzung  <ler  S»H'kart'-'  für 
den  Gebrauch  des  Se<'fahrers  beim  Einsteuexn 
in  Küstengewässer  u.  Häfen  u.  beim  .\us.steuem 
aus  solchen.  Es  enthält  Küstenbeschreibuugpn 
u.  Segelanweisungen,  ferner  Angaben  überlfäfea 
u.  ihre  Hilfsmittel  für  den  Seefahrer,  über  See- 
verkehr usw.  Die  Einleitung  gibt  .Xuskunft  über 
technische  .Ausdrücke  in  «ler  Landessprache,  Ge- 
brauch der  Seekarten  u.  Handbücher,  Aber  Be- 
tonnimgssystem,  Hafeiionliiung  u.  Hafonsianale, 
Zoll  u.  Quarantänevorsdiriften,  sowie  über  Wil- 
lerungs-  u.  Stromverbällnisse. 
HÜNtonknrto,  s.  Karte,  Küstenvermessung. 
HÜNti'iikriog^  (f.  guerre  de  cote  —  e.  roa<t- 
Kvirl.  —  Von  Konteradnüral  Glatzel.  — 
K.  ist  die  Art  des  reinen  oder  mit  dem  Land- 
kriege verbundi-nen  Sei'krieges,  deren  Opera- 
tionsziel  die  Küste  der  einen  Partei  ist.  Es  kana 
sich  dabei  entweder  um  allgemeine  Kn-t<  'irhi. 
digung  oder  .Angriffe  gegen  Küstenbef'  .''n 
handeln.  Soh-he  Seekriegsoperationen,  die,  wie 
die  ÜliK-kade  oder  die  Invasion,  sicli  zwar  ganx 


Kruppsche  30,')  cm-Kanonc  1-/40  in  Milleliiivot-Küsteiilafette. 

Der  Si'lmtZHrliilil  i>i  si'iikrcchl  jf«'si-linilten« 


auch  bald  in  die  Küstenartillerie  eingestellt,  um 
«•ine  Wirkung  auf  die  Schiffe  auszuüben,  die 
von  diesen  nicht  mit  der  gleichen  Waffe  erwi- 
dert werrlen  konnte;  denn  das  Steilfeiiergeschütz 
bedarf  eines  festeren  Slamlpunktes  als  man  ihm 
auf  einem  Schiff  geben  kann.  Die  Schiffe  <>rhiel- 
ten  nunmehr  l'anzerde«  ks,  u.  gegen  diese  waren 
<lie  12,.">  u.  I.'i  cm-.Mörser  der  Küstenartillerie 
machtlos.  .Man  ging  zu  schwereren  .Sleilfeuer- 
geschützen  über.  Frankreich  nahm  einen 
•K>,.')cm-Vorderladerm«»rser  an,  dessen  (ieschos.se 
Expansionsführung  hatten.  Deutschland  gab  sei- 
nem 21  cm-Mörser  der  Üelagerungsartillerie  eine 
Küstenlafetle  u.  ein  zur  Wirkung  gegen  Panzer- 
<lecks  geeignetes  Geschoß.  Bald  ging  man  dort 
zu  schweren  Haubitzen  über;  bald  nach  IWJO 
wurde  eine  28  cm  llaubilze  atigeiioMimeii.  Die 
uleiche  Entwickelung  nahmen  die  K.  aller  See- 
<laaten.  Vgl.  Hüning.  Die  Entwickelung  der 
.Schiffs-  u.  Küstenartillerie  (Berlin  u.  Leipzig 
l'.)I2  :  Leitfaden  für  den  I  nterrichl  in  der 
Artillerie  (Berlin  i;»02i;  Galstcr,  Die  Schiffs- 
u.  Küstengeschütze  der  «leutschen  .Nfarine  (Ber- 
lin 188")j;  .Müller,  Die  Eiitwi<  kehur4  der  priMi- 
üischen  Küsten-  u.  S<  hiffsartillerie  i  Berlin  187'.»'. 
KÜMlenliaiifIbiifli  (f.  instmctiona  uanii- 


oder  zum  Teil  an  der  Küste  abspielen,  oline  je- 
doch diese  selbst  als  Operationsziel  zu  nehmen, 
werden  im  weiteren  Sinne  oft  gleichfalls  unter 
den  Begriff  K.  mit  eingeri'iht. 

Der  K.  im  engeren  Sirme  war  eine  beliebte 
Krießsform  des  Altertums  u.  .Mittelalters.  Gegen- 
seitige Küslenverwüstung  (cross  raidiiig  systom) 
bildete  die  natürliche  Operationsform  se<»mäcij- 
tiger  Gegner,  deren  Landkriegsmittel  beschränkt 
waren  u,  solange  derSeehan<lel,  das  auf  der  See 
selbst  schwimmende  Privat-  u.  Staatseigontuni, 
nicht  erheblich  genug  war,  um  eine  besondere 
Operation,  den  Se<»handelskri<»g,  lohnend  »»rschei- 
nen  zu  lassen.  .Aber  auch  in  späteren  Zeiten 
des  Seekrieges  blieb  die  feindliche  Kühle  mit 
ihren  Ein-  u.  .Ausgangspunkten  des  Seebandels 
u.  -Verkehrs  u.  ihren  Flottenstützpunkten  oft  ein 
lohnendes  Kriegsziel,  das,  wenigstens  in  V»'rbin- 
diing  mit  analeren  Operationen,  geeignet  schien, 
die  Entscheidung  des  Krieges  zu  beeinflussen. 
In  hervorragender  Weise  war  dies  im  ameri- 
kanischen Sezessionskriege  18(»l  bis  der 
Fall.  In  diesem  ermöglichte  der  K.,  in  Verbin- 
dung mit  dem  Land-  u.  FluQkrie«e.  die  stra- 
tegische rmschnürung  u.  .Absperrung  des  Se- 
jiessionsgcbiets  vom  Auslande  u.  damit  die  Ent- 
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Ziehung  der  zur  roi"lfui.ruug  dca  Krieges  erfor- 
derlichen MtU«i.  S.  ^Vnaconda-Plun. 

Die  allgemeine  Küstcnschä<Ugung  kaon  auch 
in  einem  Kriege  der  Gegenwrart  noch  unter  be- 
8ori<Ii'ifii  Tmstiiiidf'ii  (-iin'  Rullf  spii'Irii :  z.  B. 
beiürchltile  man  im  Spamsch-Amerikaniscbcn 
Kriege  1898  an  der  «moikanischen  Ostküste 
bei  Beginn  des  Krieges  solche  Opf  iatioiicn  durch 
Cerveras  Geschwader,  u,  die  Volksslimme  for- 
derte örtlichen  Schutz  durch  Flottenteile.  Tat- 
»ä'^lilii  ti  ließ  sicli  die  nmerikani^rhr-  Kriegslei- 
tuiig  iiaüuicli  zu  euier  ätjategi^<;ii  ungünstigen 
Teilung  der  Flotte  verleiten.  In  Frankreich  hat 
eine  bp^^timrnto  sfrategische  Richtung,  die  Schule 
des  Aüjiiiralü  AuLe,  die  rücksichtslose  Ver- 
wüstung der  feindlichen  Küste  als  Grundsatz 
der  Kriegltttirung  verteidigt:  „Ranfonnez^  piilez, 
brdlez  sans  merei  tont  ce  que  vons  troavez". 
Di''  Beschlüsse  der  zw  eitea  Haager  Friodenskon- 
fiexenz  von  1907  ttescbränken  nun  allerdings 
das  Recht  zur  Beschießung  offener  KfistenplStze 
durcli  St:i  >irei;kräftt'  'KorwiMitioii  IX);  einzelne 
Ausnahmen  (^Ar-tcnalc,  MililarwerksUitteu,  Ver- 
«reigerung  angeforderter  Lebensmittel)  bleiben 
jedoch  bestehen. 

Vorzugsweise  wird  im  K.  der  Angriff  auf 
Küstenbefestigungen  vorkommen,  die  wich- 
tige FIoftpnausrÜKtunsjsortc,  wertvolle  Handels- 
städte oder  giiiialig  gelogeue  Stütz|iunktü  decken. 
Diese  Deckungen  sind  im  allgenK  inru  aus  Ge- 
scbützaufstellungen  an  Land  hinter  Erddeckung 
oder  unter  Panzer  schütz,  aus  Fahr  wassersperren 
u.  ffafciiflottillen  zusaiiiiii*'iii;*'sul/t.  Ihr  Aiii;riff 
kann  entweder  das  Niederkämpfen  der  Werke 
oder  ein  bloDes  Niederhalten  des  Geschiltzfeaers 
u.  das  ^l•\v.iIt^salll(■  Beseitigen  di  r  Miudcnu^s« 
bezwecken,  dieses,  um  die  hinter  der  Deckung 
liegenden  wertvollen  Gebäude,  Anlagen  usw.  su 
^^ffstörcn  ndor  um  die  Küstrnhrfc-^fiiiun::^  rarh 
dem  Durtlifaitren  von  innen  aus.  also  uiktisch 
günstiger,  zu  bekämpfen.  Beim  Niederkämpfen 
von  Kü^tciiu crkon  wird  nur  in  .\usnahme fällen 
die  Fiolle  allein  durch  Beschießung  die  Ober- 
gabe oder  Einnahme  erzwingen ;  die  Regel  wird 
das  Zusammenwirken  von  Landtruppen 
mit  Flotten  sein.  S.  Krieg  (Zusammenwirken 
von  Heer  u.  Flott ■  .  Fin  Brispiel  einer  solchen 
Operation»  bei  der  Land-  u.  Seestreitkräfte  etwa 
gleichen  Anteil  hatten,  Ist  der  zweite  Angriff 
auf  Cliarlchtou  am  10.  Juli  1  PH:].  Bei  Port  Artlair 
1901  leistete  dasLandhecr  die  Hauptarbeit ;  bei 
Port  Royal,  am  7.  Novonher  1861,  errang  die 
Flotte  allein  den  Siec  Strateu'i-r  hon  Erfolg  ver- 
sprechen UptTaliuiiyu  des  Kustenkrieges  dann, 
wenn  sie  das  allgemeine  Kriegsziel  fördern  hel- 
fen. Sie  könneii  dies  in  versi  liieiieiier  \Vtiso 
tun:  durcli  ZcrslOruiig  \  etn  feiudiiclicu  i^init- 
mittein,  die  im  Schutz  eines  Küstenwerks  „in 
being"  für  spätere  Offensivoperationen  bereit 
gehalten  wenlen  (Fort  .Arthur  1904),  oder  durch 
Abziehen  feindlicher  Landtrup]K>n  vom  t  ut-chei- 
denden  Kriegsscbanplat«  (eogliacbe  Bedrohung 
der  französischen  Küste  im  Siebenjährigen 
Kriege,  wodurch  eine  Diversion  zuuuristen  Fried- 
richs des  Groi^i  erzielt  wurde),  oder  durch  Er- 
regung der  Volksstinunung  im  feindlichen  Lande. 
Dadurch  können  namentlich  in  Staaten  mit 
schwacher  Regierung  die  strategischen  Maß- 
nahmen ungünstig  beeinflußt  werden  (Amerika 

V.  AltcD,  Ilandbnch  f.  Heer  n.  Flotte,  Bd. 


bei  Beginn  des  Spanisch  .Imerikajilschen  Krie- 
ges 1898).  Vgl.  V.  Jansen,  Das  strat^isehe  u. 
taktische  Zusammenwirken  von  Heer  u.  Flutto 
(Berlin  1906);  Mielic hhofer,  Der  Kus.lenkrieg 
|\Vien  1903);  Polmann,  Der  KUstenkrieg  u. 
das  strategische  u.  taktische  Zusammenwirken 
von  Heer  u.  Flotte  im  Russisch-Japanischen 
Krif-ao  Tierlin  1912). 

HüstcnlaiMl.  Das  österreichische  K. 
umfafil  die  gefürstete  Grafschaft  Gdrz  u.  Gra* 
disca,  die  Markgrafschaft  Istrieu  u  dii  Stadt 
Triest ;  ein  Gebiet  von  796880  ha  mit  814000  Ein- 
wohnern (1909).  Die  Statthalterd  ist  in  TriesU 
Das  K.  gehört  in  militärischer  Hinsieht  zum 
III.  Korps.  In  Triest  ist  ein  Seebe/nk-kom- 
iiiando  mit  dem  Geltungsgebiet  bis  zum  Kap 
Salvore,  wo  der  KniiiiuiMirlnbcfeich  des  Uafen- 
admiralats  von  Fola  i»tgiuut. 

UÜNtenpiinMersehiflre  (f.  vuirasscit, 
gardccött»  —  e.  coast-defence  [batdr  ^ahipts), 
Linieoschilfe  von  kleineren  Abmessungen,  be- 
stimmt zur  Kriegführung  in  der  Nähe  der  eigenen 
Küste,  u.  deswegen  von  geringem  Kohlenfassungs» 
vemögen.  K.  weiden  heutzutage  nur  noch  von 
kleineren  Seernäeliten  u'«'liaut;  in  den  sieh/iYnT 
u.  achtziger  Jahren  de^  19.  Jahrhunderts  haben 
aber  auch  Großmächte  solche  Schiffe  eingeführt 
fn  Deutschland  sind  die  K.  der  Siecfried  Klasse 
zum  Teil  noch  beute  in  den  Beserveschiffen 
vertreten.  S.  auch  Kriegsschiff,  KOstenverteidi* 
gungsschiffe. 

HiialenveruiCüiikUUg  (f.  hytlrographie, 
kve  d'une  eSte  —  e.  hydrographij,  nautical 
aurvtying),  —  Von  Konteradmiral  Schönfel- 
der. —  K.  ist  die  Aufnahme  der  Meeres- 
küsten u.  Küstengewilsser.  Die  Küsto  wird,  in 
ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Landvermessung 
aufgenommen,  doch  wird  alles,  was  von  See  aus 
nicht  sj<I(n'ar  ist,  fnrlu'elasse-n.  Wo  es  nieht 
auf  besondere  Genauigkeit  ankommt,  wie  bei 
Aufnahmen  für  Karten  kleineren  Maßstabes,  fer* 
ner  an  solchen  Stellen  der  Küste,  denen  sich  die 
Schiffe  nicht  /m  nähern  brauchen,  sowie  da, 
wo  ein  g<  ri;uies  Verfahren  wegen  der  Fnzugäng- 
lichkeil  des  Geländes  nicht  anwendbar  ist,  be- 
gnügt man  sich  mit  roheren  Methoden  als  bei 
der  Landvermessung.  So  winl  z.  B.  häufig  die 
Länge  der  Basis  nur  durch  das  JMefiband  be* 
stimmt  oder  durch  Hühenwinkel  nach  Gegen- 
ständen von  hekannter  Höhe  i  Schiffsmast  usw.) ; 
auch  kann  mau  sie  aus  astronomischen  Beob- 
achtungen an  den  Endpunkten  der  Basis  errech* 
nen,  di»^  jolorh  nur,  wenn  ilic  Basis  mindestens 
20  Seemeilen  lang  ist.  Bei  der  Triangulation 
bedient  man  sich  neben  den  in  der  Landver- 
messung üblichen  Metliuden  auch  der  Schiffs- 
methode, bei  dor  das  verankerte  Scliiff  als  Drei- 
ecfcspunkt  benui/.t  wird.  Wo  bereits  Landkarten 
von  ausreichender  Genauigkeit  vorhanden  sind, 
imterbleibt  die  Vermessung  der  Küste  selbst. 
Das  Profil  des  MitTWgrundes  muß  so  genau 
aufgenommen  werden  wie  es  für  die  Sicherheit 
der  Schiffahrt  erforderüch  ist;  gr06te  Genauig- 
keit ist  al-i>  vor  u.  in  H.'ifcn,  Flußmündungen 
usw.,  geringere  aix  w  emg  oder  gar  nicht  besuch- 
ten Küsten  erforderlich.  Da  nicht  jeder  einzelne 
Punkt  flr-  Mei  resbodens  festiiHegt  wenlen  kann, 
lutel  man  nur  sogenamite  Lotuugslinion  aus. 
Dies  sind  gerade  Linien,  die  die  Tiefenschicht- 
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Knien  des  Meeresbodens  möglichst  rechtwinklig 

schneiden,  also  an  der  offenea  Küste  senkrecht 
ftuf  diese  zulaufen,  in  engen  Fahrwassem  u. 
FlaDmttndungen  quer  dazu  liegen.  Bei  einzeln 
liegenden  Uiificfeti  wenien  sie  slonifonniq  über 
die  höchste  Krhcbung  als  Mittelpiuikt  angeord- 
net.  Der  A  ixt  and  der  einzelnen  Lotungslinien 
VoneinandiT  richtet  sich  nach  der  verlangten  Ge 
nauigkeit  u.  nach  der  Beschaffenheit  des  Grun- 
des. Bei  Sand  oder  Schlick,  wo  sich  im  allge- 
meine die  Tiefen  weniger  stark  ändern,  kann 
der  Abstand  grüüer  genommen  werden  als  bei 
Felsen  oder  Korallengrund.  An  Stollen  drrKüsio, 
WO  wenig  oder  gar  keine  Schiffahrt  stalthndct, 
bMchrfinkt  man  sich  darauf,  die  InBere  nach 
See  zu  t-'oIi-L'oiic  (Ironzc  der  Untif fcn  fc^t/nlpqon. 
Das  Loten  geschieht  entweder  vom  Schiff  oder 
vom  Boot  aus.  Das  lotende  Fahrzeug  fährt  lang- 
sam auf  der  in  drr  Arbeitskarte  vorgezeichneton 
Ixitungslink'  u  l)i'stimrn(  furtwalirend  dioWasser- 
tiefe.  Der  Schiffsort  wird  alle  ein  bis  zwei  Mi- 
nulcn,  in  der  Regel  durch  DoppeKvhikolraessiuig 
nach  drei  Gegenständen,  deren  Lage  aus  der 
vorausgegangenen  Triangulation  bekannt  ist,  fest- 
gestellt. Der  gefundene  Scbiifaort  wird  mit  dem 
Doppeltransporteur  auf  der  Arbeitskarte  einge- 
tragen, um  festziifilelli'n,  ob  man  sich  auch  ge- 
nau auf  der  vorgezeichneten  Lotuugsliuie  be- 
findet Bei  größeren  Tiefen,  bei  denen  man  zn 
jedem  Lotwurf  stop|n'n  muß,  wird  der  Ort  jeder 
einzelnen  Lotung  bestimmt.  Zum  Schluß  werden 
noch  eine  Anxahl  Lotnngslinien,  sogenannte 
KontroHinien,  fjupr  zu  don  ersten  Lotnnasitnifn 
gelegt,  um  die  liicliligkcit  der  lioluiigcu  m  prü- 
fen. Zum  Loten  benutzt  man  bei  Tiefen  unter 
4  m  den  in  Dezimeter  geteilten  Peilstock,  bei 
Tiefen  bis  zu  40  bis  50  m  das  Handlot,  von  50 
bis  500  m  das  Tieflot  i  s.  Loten).  Bei  noch  größe- 
ren liefen,  die  aber  in  der  K.  kaum  vort,onunen, 
bedient  man  steh  besondef«r  Lotmaschinen.  Die 
an  dem  IV'ilstDck  oder  der  Lotleine  abc;>'Ios<:>ne 
Tiefe  bedarf  noch  der  Verbesserung  für  den  je- 
weiligen Wassmtand,  da  dieser  durch  Ebbe  u. 
Flut,  sowio  durch  Winde  best;indif:r>ii  Anderun 

¥m  unterworfen  ist.  Die  Seekarte  suil  aber  die 
iefen  bei  einem  bestimmten  Wasserstande,  dem 
soc;rnannten  Karfennivcau,  angeben,  in  (lewäs- 
Bern  niil  Kbbe  u.  Flui  meist  dtüu  imtücren  Njedrig- 
Wasser,  in  Gewässern  ohne  Gezeiten  dem  mittle- 
ren niedrigsten  Wasserstand.  Zum  Feststellen 
des  jeweiligen  Wasserstandes  u.  seiner  Abwei- 
chung vom  Kartenniveau  bedient  man  sich  des 
Pegels,  einor  senkrecht  im  Wasser  stehenden 
Holzlatte  mit  Dezimetereinteilung.  Die  Lage  sei* 
ncs  Nullpunktes  zum  Kartennivc.Tu  wird  ent- 
weder durch  Hühenmessung  nach  einer  bekann- 
ten HAhenmarkeoder,  wo  eine  solche  fehlt,  durch 
längeres  Ber>b,irht<'n  des  Wasser-tandf^s  ermit- 
telt. Um  beiti»  Lutea  gleichzeitig  dte  Beschaffen- 
heit des  Meeresbodens  festzustellen,  deren  An- 
gabc in  dfT  K  irti'  vielfarli  von  Wert  für  den 
Se.  fa  lirer  ist,  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Grund- 
jn  fben  genommen.  Für  diesen  Zweck  hat  das 
I>ot  an  seinem  unteren  Ende  eine  Aushöhlung, 
di«'  mit  Talg  oder  Seife  ausgeschmiert  wird,  so 
daß  eine  Probe  des  MeerestKtdens  haftet  u.  mit 
heraufgezogen  wird. 

In  solchen  Gegenden»  wo  eine  genaue  Triangu- 
lation wegen  Mangels  an  Zeit  oder  aus  anderen 


Grttnden  nicht  möglich  ist,  muB  man  sich  mit 

der  >i)i;eiiannten  ,,f  1  ü r  h t  i en  Ve r nio ssunä" 
(f.  Ui'e  cn  tnarclte  —  e.  runmng  survejf)  be- 
gnügen. Man  fährt  mit  dem  Schifife  in  einem  ge- 
wissen Abstände  paraJIe}  zur  Küstf*  u.  mißt  von 
Zeit  zu  Zeit,  namenthch  aber  bei  jeder  Kurs- 
änderung, Winkel  nach  allen  sich  gut  abheben- 
ilen  Heci  nständen  am  Lande.  Diese  Punkte  u. 
die  jeweiligen  Schiffsorte  dienen  als  Dreiecks- 
punkte. Die  Basis  wird  durch  die  durchlaufenen 
Strecken  gebildet,  deren  Länge  u.  Richtung  sich 
aus  der  Fahrt  u.  den  Kursen  des  Schiffes  er- 
eeben.  Der  Anfanqs-  ofler  der  F.ndpiinkt  des 
durchlaufenen  Weges  wird  durch  astiunomiscbe 
Ortsbestimmungen  vom  vwankerten  S«hiff  aus 
feste,  b'gt.  Lienen  die  Punkte  mehr  als  20  Set-- 
laeilen  auäumander,  so  kann  man  zur  Prüfung 
an  beiden  astronomische  Ortsbestimmungen  vor- 
nehmen. Die  Wassertiefe  wird  in  alinlii  lurW.  i-e 
ermittelt  wie  bei  der  gewohnlithen  K.;  doch 
muß  man  in  der  Regel  von  der  Veibesaenug 
der  Lotungen  durch  Pegeibeobachtnngen  Al^ 
stand  nehmen. 

Erstreckt  sich  die  Vermessung  auf  weiter  von 
der  Küste  entfernte  Meeresgebiele^  so  wird  sie 
zur  Ho chseev-erro essung.  Bei  ihr  bestimmt 
man  die  Was-crf  ief«'  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
der  K.;  nur  fällt  die  Korrektur  des  geloteten 
Wasserstandes  anf  das  Kartenniveett  fort«  da  auf 
offener Seo Pegelstationen  noclmi«  hterrirbtrt  wer- 
den können.  Die  Ortsbeätttimiuiig  der  emzehien 
Lotungen  geschieht,  solange  noch  l^and  in  Sicht 
isl,  elienso  wie  bei  der  K.  Ist  dii's  nirht  mehr 
der  Fall,  so  wiihlt  man  müglichsl  lauge  Luiungs- 
linicn  \i.  IorI  ihre  Anfangs-  u.  Endpunkte  mit 
Hilfe  astruiinraischer  Ortsbestimmung  fest.  Ge 
nauere  Ergebnisse  erhält  man  durch  eine  Art 
Triangulation  von  der  nächsten  Küste  aus ;  <Libe« 
ersetzt  man  die  an  Land  gebriuchlicben  Jäaken 
durch  schwimmende,  rerankerteSeezeichen.  Die 
größte  Genauigkeit,  wie  sie  z.  B.  bei  der  Fest- 
legung von  für  die  Schiffahrt  gefährlichea  Ln- 
tiefen  in  vielbefahrenen  Gewässern  «rfoidertirh 
wird,  orreicht  man  dadurch,  daß  man  an  Stelle 
der  Seezeichen  Fahrzeuge  mit  Beobachtern  ver- 
ankert, die  alle  für  die  Triangulation  erforder- 
liehen  Win  keim  es 'Clingen  cb.-ichzeiti;»  auf  Signal 
auslüliren.  Durch  diese  Methode  svenien  iian>eiu 
lieh  die  Fehler  ausgeschaltet,  die  dadurch  ent- 
stehen, daß  die  schwimmenden  Seezeichen  nie 
mals  genau  über  ihrem  Anker  liegen.  Stebrn 
nicht  genügend  Fahrzeuge  zur  Verfügung,  um 
das  ganze  Dreiecksnetz  von  der  Küste  bis  zur 
Untiefe  auf  einmal  zu  bestimmen,  so  zerlegt  man 
es  in  niehrere  anschließende  Teile,  die  man  iiach- 
eiuanUer  bestimmt.  Ist  der  Anschluß  an  eine 
Küste  durch  Triangulation  Oberhaupt  nicht  mehr 
möiili.  h,  u<'il  die  Entfernung  zu  groß  ist.  cvler 
weil  die  ^wischcnliegenden  Wassertiefen  für  das 
Verankern  von  Schiffen  oder  Seezeichen  zu  grofi 
sind,  so  ist  man  lediglich  auf  astronomische 
Ortsbestimmung  angewiesen.  —  Bei  l  ntiofon 
von  geringerer  Au.sdehnung  verankert  man  d.i> 
Schiff  wenn  möglich  auf  oder  unweit  der  höch- 
sten Stelle  der  1  n  tiefe  u.  legt  seine  Position  astrono- 
misch fest.  DielyOtungsUnien  werden  hierbei  von 
den  Lotuiigsfahrzeugen  sternförmig  nach  dem 
Schiff  zu  gelegt,  die  Ortsbestimmung  der  Lotun- 
gen geschieht  durch  KompaBpeilung  n.  Hdhen- 
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winkelmentinff  nach  dem  Mast  de»  Schiffes.  Bei 

(größerer  Aiisofehnunt;  des  VcrnirssTinRsp<^hip(os 
legt  man  mit  Hilfe  von  verankerten  ^Seezeichen 
ein  Dreieckanets  «na.  —  Sollen  «of  <rffener  See 
Ticfseelotungon  vorgenommen  werden,  so  wird 
der  Ort  jeder  Lotung  astronomisch  fral^gelegt. 
Vgl.  Handbuch  für  Küstenvermessungen 
(Berlin  1906^;  Germain,  Notions  d'hydrogra- 
phie  exp6ditive  ä  l'usage  des  officiors  de  marine 
(Paris  1904);  General  Instructions  for  the 
bydrograpbicaurTeyorsofthe  Admiralty 
(London  1902);  Wharton,  Hydrographical  sur- 
veying  (London  1909). 

eßie»  —  e.  eontt-dtfenee-shipa)  heißen  Kriegs- 

schiffe,  dii>  niclit  für  die  Verwendung  auf  li'ilirr 
See,  sondern  für  den  Küstenschutz  im  engeren 
Sinne  bestinunt  sind.  Dem  Sprachgebrauch  nach 
wird  diese  Bezeichnung  lediglich  auf  Panzer- 
scliiffe,  die  für  die  Verwendung  an  der  Küste 
bestimmt  sind,  beschränkt  (s.  Küstenpanzer 
schiffe).  Im  strategischen  Sinne  gehören  aber 
alle  Schiffstypen,  die  ihrer  Bauart  nach  dem 
engeren  Küstenschutz  dienen,  zu  den  Küsten- 
veiteidigttngsscbilfeo,  also  auch  kleinere,  für  den 
Hochseedienst  nicht  geeignete  Torpedo-  u.  Unter- 
seeboote, ferner  kleinere  Sonderschiffe.  \sie  sie 
z.  B.  im  Spaniscb-Amerikaniscben  Khege  1898 
die  Spaniw  an  den  kubanischen  Kflsten  yiel  ver- 
wandt haben.  Das  Hauptkennzeichen  der  K.  ist 
die  geringe  Dampfstrecke;  Gewicht  u.  Kaum 
können  infolge  dar  beschrSnkten  Kohlenfassung 
verhältnismäßig  stärker  für  Angriffs-  u.  Verteidi- 
gungscigenschaften  ausgenutzt  werden.  Die  ge- 
ringe Dampfstrecke  zwingt  diese  K.  aber  dazu, 
den  feindlichen  Hochseestreitkräften  die  offene 
See  zu  überlassen  u.  ihr  Erscheinen  an  derKüste 
des  eigenen  Landes  abzuwarten.  Eine  auf  K. 
gegrOodele  SeestratMie  verpoag  daher  dem  Geg- 
ner die  SeeberrschaR  nur  in  sehr  beschränktem 
Maße  streitig  zu  machen,  u.  selbst  in  taktischer 
Hinsicht,  also  in  einer  Küslenschlacht,  werden 
die  gröfleren  n.  daher  anch  in  ihren  Angriffs- 
mitteln meist  stärkeren  HochMeschiffe  den  klei- 
neren Küstenverteidigmigsschiffen  überlegen  sein. 
Diese  Erwägungen  haben  allgemein  die  grtißeren 
Seemächte  bestimmt,  don  Bau  von  reinen  Küsten- 
verteidigungsschiffen aufzugeben  ;  nur  die  älteren 
Kriegsschiffe  werden,  soweit  sie  für  den  Hoch- 
seedienst  ungeeignet  sind,  zur  Küstenverteidi- 
gung im  engeren  Sinne  noch  verwendet.  S.  auch 
Kriegsschiff,  Küstenkrieg. 

Kiistemwaclie  (f.  garde-cöte  —  e.  eoast- 
guard).  ünter  K.  rersteht  man  sowohl  Personal, 
das  zur  bloßen  Beobachtuni;  diT  Küstcniiewässer 
bestimmt  ist  u.  meist  auf  Leuchttürmen  u.  ande- 
ren hochgelegenen  Küstenpnnkten  ständig  tmter* 
gebracht  uinl,  wie  auch  Truppenteile,  denen 
die  Bewachung  u.  Verteidigung  von  Küstenslrek- 
ken  übertragen  Ist.  Küstenwachtstationen 
zu  Beobachtunu'szweckcn  befinden  sich  an  den 
Küsten  der  Kulturstaaten  meist  schon  im  Frie- 
den in  vorbereitetem  Zustand,  oft  auch  ständig 
mit  dem  für  den  Krieg  beslininiten  Personal 
besetzt.  In  diesem  Fall  wenlen  die  Stationen 
als  Küstensignalstationen  für  den  allge- 
meinen Verkdu  mit  Handelsschiffen  im  Frieden 
benntst  n.  das  Penomü  dadurch  in  Obong  ge- 
halten. Solche  Stationen  sind  mmst  an  das  Tele- 


graphennetz  des  Hinterlandes  angeschlossen. 

Truppen  teil  e,  (lie/urVfrteidicung  von  Ki'istcn- 
strecken  bestinunt  sind,  werden  in  der  Kegel 
so  Terteilt,  daft  die  zu  bewachende  Küste  in  Ab- 
schnitte eingeteilt  wir!  u  in  jedem  .\hsrhnitt 
unmittelbar  an  den  wu  hülsten  Küstenpunkten 
kleinere  .AbleilunKen  aufgestellt  iverden,  die  zur 
Abwclir  eiiavs  üLerra-;i  Iiemli-n  Anijriffs  genügend 
stark  sind,  währeml  an  weiter  zuriicJcgelegenen, 
mit  den  wichtigsten  Kiistcrujrten  gut  verbunde- 
nen Orten  inmitten  der  Absclmitte  das  Gros  der 
Abschnittsbesatzung  bereitsteht.  In  der  ersten 
Zeit  eines  Krieijes  müssen  an  stark  bedrohten 
Küsten  meist  sofort  bereite  Truppeuleiie  der  ak- 
tiren  Marine  oder  des  Landbeeres  stationiert 
worden,  weil  der  Feind  .\ngriffe  selir  bald  nach 
dem  Kriegsausbruch  unternehmen  kann.  Später 
wenden  som  Küstenschutz  ältere  Jahrgänge  der 
Reserven  oder  auch  T,andwehrtrnii]ieri  genügen. 
Auch  militärisch  geplie<lerte.\ufgebülc der  Küsten- 
bewohner selbst,  w  ie  sie  1870  an  der  deutschen 
Küste  uebildet  wurden,  kiliifH'n  L'ntc  Dienste  lei- 
sten. Die  Frage,  ob  die  /.um  küslenschut/.  be- 
stimmten Streitkräfte  der  Manne  «1er  dem  Land- 
beer  anzugliedern  u.  zu  unterstellen  sind,  wird 
in  den  einzelnen  LJindem  verschiwlen  behandelt ; 
die  häufigste  Lüsunc  ist  wohl  die,  daß  der  Ma- 
rine die  Verteidigung  der  Floltensltttzpankte,  dem 
Landheer  die  der  übrigen  Küstensbvcken  Ober- 

traf^en  wird,  ohne  daß  dadurch  gegenseitige  Aus* 
hilfo  ausgeschlossen  würde. 
Kflster  (f.  ioeristain  —  e.  texlon,  «acHston, 

clcrk).  Bei  den  dentsclien  Mililärpfarrämtem 
gibt  es  Divisions-  u.  (iarnisonküster.  Sie  sind 
fast  aus.schließlich  Militäranwärter. 

KÜNtrin,  Stadt  u.  Festuni;  im  preu[3ischen 
Regierungsbezirk  Fr;uikfur1,  früher  Hauptstadt 
der  Nenmark,  an  der  Mündung  der  Warthe  in  die 
Oder  u.  an  den  Eisenbalmen  Berlin — Kreuz- 
Königsberg,  Breslau— Stettin,  Frankfurt  a.  0. — 
K.  u.  Stargard— K.,  hat  (1910)  ITOOO  Einwoh- 
ner. K.  wird  zuerst  im  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts erwähnt  u.  wurde  1537  mit  Erdwällen, 
später  mit  Mauern  befestigt.  F-  war  Aufenthahs 
ort  Friedriclis  des  Großen  währen<i  seiner  Ge- 
fangenschaft u.  Schauplatz  der  Hinrichtung  sei- 
nes Freundes  Katte  am  (1.  November  1730. 
Im  August  17Ü8  erschien  die  russische  Armee 
imler  Formor  vor  K.  u.  eröffnete  am  15.  eine 
B^'schießung  mit  Feldgeschützen  nicht  gegen  die 
Werke,  sondern  gegen  die  Stadt,  die  vollständig 
in  Asclie  gelegt  wurde.  Der  Kommandant.  Oberst 
Schack  V.  Wittenau,  verweigerte  die  Über- 
gabe, u.  die  Russen  bereiteten  deshalb  die  Be- 
Irigerung  vor.  .Mx  r  die  Ankunft  des  Königs  an 
der  Oder  bewou  Fermor,  am  23.  den  weilereu 
Angriff  aufzugeben;  die  Schlacht  bei  Zomdorf 
(25.  August)  zwang  ihn  zum  Rückzug  nach 
Landsberg.  —  Am  1.  November  1801".  ward  die 
Festung,  nachdem  es  den  Franzosen  unter  (I  u  d  i  n 
uehin£;en  war,  gleichzeitig  mit  Flüchtenden  in 
den  Brückenkopf  am  linken  Ufer  einzudringen, 
durch  den  Kommandanten  v.  Ingersleben  in 
schmachvoller  Weise  übergeben,  obgleich  K. 
völliK  ausgerüstet  war,  90  Geschütze  auf  den 
Wällen  u.  4000  Mann  IJe,-,;ifzunu,  Gmlin  nur  ein 
Regiment  Infanterie  u.  zwei  Feldgeschütze  hatte. 
—  Als  im  Hin  1818  die  Russen  die  Oder  er- 
reichten, schlössen  sie  K.  ein.  Im  April  über- 
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nahm  General  v.  Hinriclis  die  Linschlieliuiii; 
mit  preußischer  Landwehr.  Nach  Ablauf  do;^ 
Waffenstillstandes,  in  den  auch  K.  eingp«chIo, 
sen  war  (lt>.  August),  machte  die  Besatzuim  am 
21.  u.  22.  August  kräftige  Ausfälle.  Der  An 
greifer  brannte,  um  weitere  Ausfälle  zu  erschwe- 
ren, die  Brücke  ab.  Bei  der  Schwäche  des  Ein- 
schließungskoi ps  (8  Batiiillone,  2  F.sk;ulrons  u. 
1  Batterie)  waren  kräftige  Angriffsinittel  nicht 
anwendbar,  n.  die  Mannschaften  litten  sehr  onter 
dem  Kinfluß  des  sumpfi^nn  Tieländcs  u.  den 
Unbilden  des  Winters.  Wicici  holte  Unterhand- 
lungen fülulen  am  7.  März  1814  zur  Kapilulalitm, 
der  <Uc  rinTgabe  u.  Kriep;seffan^pn«rhaft  der 
Besatzung  am  30.  folgte.  —  Iöt>2  ward  beschlos- 
sen, K.  durch  Forts  zu  verstärken;  der  Bau 
eines  Werkes  begann  1864.  Al>  aber  die  Knt- 
festigung  von  Stettin  ins  Auge  gtrfaßt  wurde, 
ward  1869  der  Ausbau  vuii  K.  als  Ersatz  be- 
schlossen u.  die  Festung  1872  den  Plätzen  erster 
Ordnung  eingereiht.  1883  fin|;  man  au,  awei 
Forts  für  einen  weiten  Fori u'iirtel  zu  baven»  Olit 
dessen  Ausbau  man  später  fortfuhr. 

Katola  (Kntahia,  Kutabje),  Hauptstadt 
des  gleichiianiicfn  türkischi"ni  Wilajels  in  Klein- 
asieu,  Endpunkt  einer  ätichbalm,  die  von  der 
Hauptl  inie  A  f  i  im  -  Ka  rahissar— Eskischeb  i  r  ~  A  n  - 
gora  nli/.weigl.  Der  Vertrag  von  K.  am  1  I.Mai 
1833  bteudfle  den  Ersten  Ägyplii.ch  Türkischen 
Krieg  (1831  bis  1833).  Mehemed  Ah  wurde'  vun 
der  Türkei  außer  der  Statthalterschaft  von  Ägyp- 
ten auch  die  von  Syrien  zugesprochen.  S.Kriege 
(Bd.  IX). 

Kulal«  abessinischcs  Erzgewicht=  46,65d  kg. 
Katra*  Handelsgewicht  in  Bassorah  =  117 

Wakihas  --=  03,02  kg. 

Kutscilkelied«  bekanntes  Soldatenlied 
aas  dem  Deutsch-Französischen  Kriege  1870/71 ; 

S.  IIoffmann-Kiitschkc. 

Kütscbük-Kainardii  (Kainard2a), 
bulgarisches  Dorf,  23  km  südösllich  von  SiUstria. 
Das  Ge  am  1   Juli  1773  (Husslscli-Tür. 

kischer  Kncg  17(JS  bis  1774),  m  dem  der  Tod  des 
tapferen Generalleutniuits Preihetrn  v.  W ei  ss • 
mann  die  erbitterten  Russen  zum  Siege  über 
Nuuman  Pascha  führte,  1000  Türken  fielen, 
2.')  Ge.schütze  u.  mehrere  Fahnen  erobert  wur- 
den, sicherte  den  Rückzug  Rumjanzows,  nach- 
dem sein  Angriff  auf  SiUstria  gescheitert  war.  — 
Der  Friiilenssehluß  am  21.  Juli  1774  be- 
endete diesen  Krieg.  Rußland  erhielt  Jenikaie, 
Xertsch,  Asow  u.  Kinbum  nebst  einer  Kriegs- 
entschädigung von  4  Millionen  lUibel.  Dor  christ- 
lichen Bevölkenmg  der  Moldau  u.  Walacliei 
wurde  freie  Religionsübung  u.  dem  russischen 
'^le-anfltcn  !i<  i  der  Pforte  ein  Verwemhingsrecht 
J'ur  die  Liuwulmei  der  Fürstentümer  zugestan- 
den. Der  Bau  einer  griechischen  Kirche  in  Kon* 
stantinopel  u.  der  freie  Besuch  Jerusalems  wur- 
den den  Russen  gewährt.  Femer  erhielt  Rußland 
freie  Schiffahrt  auf  dem  Schwarzen  Meere  u. 
ungehinderte  Durchfahrt  durch  die  Ilardanetlen. 
Die  Tataren  in  der  Krim,  am  Kuban  u.  in 
Bessarabien  wurden  für  unaMiänuit;  erklärt.  Tat- 
säf  hlic  h  gab  dieser  Friede  Rußland  die  Krim  u.  den 
Weg  zum  Kaukasus,  sowie  Gelegenheit  znr  Ein- 
mischung  in  die  Verhältnisse  der  I •  iiaii  Fürsten- 
tümer. Vgl,  Lngermann,  Der  Hussiäch-Iür- 
kisebe  Krieg  1768  bis  1774  (Wien  u.  Leipzig 1906). 


Kutsnia,  ein  in  Öälcrreich-Ungara  ge- 
bräuchlicher Ausdruck  fürdielfasarenpelzmütze. 

Kutter  (f.  colrc,  cutter  —  e.  cuilrr),  kleine, 
scharf  gebaute,  tiefgehende  u.  daher  schnell  u. 
nul  am  Windf  segelnde  Fahrzeuge  mit  einera 
.M;u3t  u.  Sbenge,  großem  Baumscget,  GaÜeitopp- 
segel  n.  zwei  oder  drei  Vorsegeln.  Zur  Zeit  der 
Segelschiffahrt  dienten  K.  in  den  Kriegsniarinea 
wegen  ihrer  guten  See-  u.  S^eleigenschafteo, 
wie  die  schnellsegehiden  Jachten»  zum  Wach* 
u.  Nachrichtendienst  u.  anrh  zur  Kaperei,  bei- 
des besonders  an  den  Küsten.  .\uch  jetzt  noch 
benutzt  man  sie  im  ZolF  u.  Lotsendienst  r^ZoU» 
kutler,  Lotsenkutter) ;  auch  viele Hochseelischerei- 
u.  Sport fahrzouge  sind  K. 

Unter  den  Beibooten  der  Kriegsschiffe 
bezeichnet  man  mit  K.  die  größte  Art  der  leich- 
ten Boote,  die  besonders  für  schnelles  Rudern 
leicht  u.  scharf  gebaut  sind,  aber  auch,  mit  einer 
scimell  aulzurichtenden  Takelage  versehen,  gut 
segeln.  Sie  sind  7  bis  10  m  lang,  können  30  bis 
50  Mann  aufnehmen  /..  R  bei  I.  ui  luimeM  t  u. 
dienen  besonders  dem  gewöhnlichen  Verketir  uiit 
dem  Lande  oder  andwen  Schiffen,  n.  swar  in 
orsler  Linie  für  die  Offiziere,  Ordonnanzen  usw. 
Auf  See  dienen  sie  als  Rettungsboote.  Sie  wer- 
den an  den  Schiffsseiten  aufgehcißl  oder  auf 
I>ck  so  unterc;nhrarht,  daß  sie  leicht  o.  sehnell 
zu  Wasser  gelassen  werden  können. 

KviDtOfi'.     Michael  Ilarionowitscb 
(Larionowitsch),  1812  zum  Fürsten  von 
Smotensk  (Smolenskij)  erhoben,  aus  dem  rus- 
sischen Adelsgeschlecht  der  üolenischtscbew-K., 
russischer  Feldmarschall,  geboren  am  16.  Sep* 
tember  1745  in  Petersburg,  trat  1761  in  die 
Armee  u.  focht  vrm  17G4  bis  17G0  i;eL'»-ii  die 
Polen  u.  von  1770  bis  1774  gegen  die  Türken. 
Er  zeichnete  sich  bei  Kagul  (1.  August  1770)  n. 
vor  Sunda  (Juli  1774)  aus.    Im  Türkenkrit-;-* 
von  17Ö7  bis  1792  verlor  er  vor  Otschakow 
1788  das  rechte  Auge  u.  tat  sich  bei  den  Krobe 
rungen  von  Akkcrman  n.  fieinKT  17S9.  -ow  ].-  der 
von  Ismail  17'JU  hervor.  17L)l  balle  er  vrheblichea 
Anteil  am  Siege  von  Maöin.  1793  war  er  Gesand- 
ter in  Konstantinopel;  dann  erhielt  er  das  Genc^- 
rulkonimando  von  Finnland.  Demnächst  wurde 
er  Chef  des  Kadettenkorjjs  u.  Generalgouvcnieur 
von  Petersburg.  1805  an  die  Spitze  desJ.Anoee» 
korps  gestellt,  traf  er  einige  Tage  nach  der  Kapi- 
tulation vun  l  im  aui  Inn  ein  u.  vereiniirte  sich 
mit  dem  österreichischen  General  Kicumayer. 
Vor  Napoleon  wich  er  ans,  ging  bei  Ifantcm  auf 
das  linke  D<inau  l'fer,  schlug  am  11.  November 
bei  Dürnslein  das  Korps  .M ort: er  u.  ging  nach 
glücklichem  Gefecht  der  Nachhut  bei  Ober  HoUa« 
brunn    Schüngrabem  (16.  November  bis  Ohnütz 
zurück.  Dort  vereinigte  er  sich  nui  der  russi- 
schen 2.  .\rme«Q.  dem  österreichischen  Heserre- 
korps.   Gegen  seinen  Rat  wartete  aber  Kaiser 
Alexander  das  Herankommen  weilerer  Verstär- 
kungen nicht  ab  u.  trat  den  Vormarsch  auf 
Brünn  an,  in  dessen  Nähe  die  Verbündeten  bei 
Austerlitz  am  2.  Dezember  entscheidend  gesehla* 
gen   wuribn.    Aus   der  Stellung  als  ticiier:>I 
gouvcmcur  von  Litauen  abberufen,  wurde  K. 
1811  an  Stelle  Kamenakois  Obcobefehlshaber 
gegen    die   Tflrken.    Er    sehlug   am    4.  Juli 
bei  Kadikiöj  eine  dreifache   Übermacht  su- 
rtick, mußte  aber  «regen  der  Schwicfae  seine» 


^  kj  1^  ^  i  y  Google 


Katzowalachen  — 


Kwang-tscbouowan 
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Heere  if  '  i  linke  r>ori.ui  rft  r  zurückgehen. 
Die  naclifulnciKlcii  Türken  schlnü  er  hei  (tiur- 
gevo  ein  u.  führte  ihre  Kapitulation  Jierbei.  In 
weiser  Mäßigung  schloß  er  zu  Bukarest  am 
28.  Mai  1812  Frieden,  am  seine  Truppen  noch 
gegen  die  Frtmzosen  fflhren  zn  kOnnen.  Mit 
Iliicksif  ht  auf  «üc  Vrilksslimiiniiii^  wurde  ihm  an 
Stelio  Barclay  do  Tollys  der  Oherbefohl  gegen 
Napolemi  fibertrai^.  Nach  der  blutigen^  rni- 
entschiedenen  Sclilaciit  bei  Borodino  (7.  Sep- 
tember) trat  er  deti  Rückzug  an  u.  überlieü 
Moskau  den  Fnuiiosen.  V^on  Tarutino  ans  be- 
drohte er  deren  rückwärtige  Verbindungen.  Am 
18.  Oktober  griff  er  die  Vorhut  erfolgreich  an, 
bei  Malojaroslawez  verlegte eriun 24.  dem  Kaiser 
den  Weg  nach  Kaluga  ii.  zw.inc;  ihn  zum  I'iick- 
zuge  auf  Smolensk.  Uei  Wjasiua  slieÜ  er  am 
3.  November  auf  die  französischeNachhut.  Einem 
Gegenangriff  des  Kaisers  bei  Krasnyj  am  17. 
wich  «r  ma;  dann  blieb  er  bei  Mogilew  stehen 
U.  fihi'rlifß  Wittiii'iish'in  u.  Tschit.^ihaüiow  das 
wettere.  Am  13.  Dezember  traf  er,  der  üaupt- 
annee  vorauseilend,  in  Wilna  ein  n.  ordnete  die 
weitere  Verfnlqiing ;  alier  es  he-lurfte  des  Ein- 
greifens des  Zaren,  um  ein  kräftigeres  Vorgehen 
ZU  erreiclien.  K.  unterzeichnete  am  26.  Februar 
1813  in  Kaiisch  den  Bundesvertnc  rnit  Preußen 
u.  rief  am  25.  März  von  dort  Europa  z.U.  den 
Waffen,  »tarb  jedoch  schon  am  28.  April  in 
Buiizlau.  Dort  u.  in  Petersburg  sind  ihm  Denk- 
niäler  errichtet.  Vgl.  Micliailowskij-Dani- 
lowskij,  Vie  du  Feldmarechal  Kutusow,  über- 
setzt aus  dem  Russischen  von  Fizelier  (Peters- 
burg 1860);  Doering,  Rußlands  Helden  (Leip- 
zig 1850);  C I  au  se \v i f  7. ,  Ilintcrlasscne  Werke, 
Bd. VII  (Berlin  1833};  Bogdanowitsch,  Ge- 
schichte des  Feldzuges  im  Jahre  1812,  fibersetzt 
ron  G.  Haumi^arlen  fl.cipzig  1863). 

Hulxumaluclieu«  auch  Humunen, Zin- 
zaren,  Aromanen  genannt,  ein  Zweig  der 
in  nuiiiäiiieti  u.  Osterreich  wohnenden  Rumänen, 
lebt,  etwa  lOÜÜÜO  iaarh  anderen  2ÜUÜl)0)  Seelen 
stark,  in  Epirus,  Thessilifn,  im  westlichen  Maze- 
donien u.  in  Griechenland  zerstreut.  In  dichte- 
ren Ansiedelungen  wohnen  die  K.  auf  den  Hängen 
der  Gebirge,  die  bis  1913  an  der  griechisch- 
türkischen  Grenze  lagen,  sowie  südlich  u.  öst« 
lieh  vom  Jannlna-See.  Sie  sind  wabrscheinUch 
Alikömmlint^e  römischer  Ansieiller.  Ihre  Sprache 
tät  eine  rumänische  Mundart,  die  viele  nicht- 
lateinische  fremdartige  Beimischungen  aufweist 
u.  vom  eigentlichen  Rumänischen  bedeutend  ab- 
weicht. Die  K.  sind  arbeitsam,  abgehärtet  u. 
halten  hartnäckig  an  ihren  Gebräuchen.  Man 
unterscheidet  seßhafte  K.,  die  Handel  u.  Ge- 
werbe treiben,  u.  nomadische  K.,  die  Viehzucht 
treiben  u.  im  Sonmier  mit  iliren  Herden  aus  den 
Borgen  in  die  Ebenen  hinahsteigen.  Die  seß- 
haften K.  bind  zum  Teil  sciiuu  Griechen  gewor- 
den u.  galten  als  treue  Untertanen.  Seit  einigen 
Jahren  hat  sich  aber  unter  ihnen  eine  Partei 
gebildet,  die  AnnSherung  an  Rumänien  politisch 
wie  kirchlich  suclit.  Difsc  im  Zunehmen  he- 
griffene  Bewegung  findet  Unterstützung  beim 
amtlichen  Rumimen.  das  BerQcksiehtigung  der 
nationalen  Wünsche  der  K.  bezü^ilirh  ihrer  kirch- 
lichen u.  Schulverhältnisse  foniert.  Griechen- 
land, u.  vor  allem  die  griechisch-orthodoxe 
Kirche,  verhält  sich  diesen  AbspUtterungever- 


suchen  gegenüber  ablehnend.  Es  ist  möglich, 
daß  RunUünien  sich  erneut  der  K.  annehmen 
wird. 

KuxhaTen  (amtUch  Cuxhaven),  am  lin- 
ken Ufer  der  Elb-Mttndung  gelegene  u.  zum  Harn« 
burger  Amt  RttzebQttel  gehörige  Ortschaft,  ist 

dur*  Ii  soinc  I.au«'  am  äußersten  Elb-Ufer  an  einer 
Stelle,  wo  das  nur  ÖäO  m  breite  Falirwasser  der 
Elbe  dicht  am  Ufer  vorbeifahrt,  sowie  als  AoBer» 
ster  Elb-Hafen  slrafii;isch  wirhfi£^.  Für  den 
Schutz  der  Elbe  u.  des  Kaiser-Wilhelm-Kanais 
bildet  K.  die  Hauptverfeidigungslinie,  ffir  die 
deutschen  Seestreitkräfte  der  Ostsee  das  Tor 
nach  der  Nordsee,  für  die  kleineren  Falir/euire 
der  deutschen  Marine  einen  wichtigen  Stiitz- 
punkl.  Seiner  ne<h-iiluncr  enf<?iprcrh<'nd  ist  K. 
mit  einer  starken  .\Iarineg;u:nisou  u.  eiiior  Reihe 
von  Küslenw  <  : '  .  I  versehen,  von  denen  Foft 
Kugelbakc,  die  kauonenballeric  u.  Grimmerbörn 
die  Sitesten  n.  größten  sind.  Die  Bedeutung  Kux- 
havens  als  Ihindelshafen  ist  ziemlich  gering.  Der 
gesamte  Seeverkehr  betrug  1911  mit  1,92  Mil- 
lionen Registertonnen  nur  die  HSIfte  dessen  von 
Bremerhavi'u.  Der  firund  lieul  darin,  daß  Iiis 
auf  die  grüßten,  vollgeladenen  Dampfer,  die  in 
Brunshausen  löschen  u.  laden,  alle  Seeschiffe 
Ilaniburg  erreichr-n  können.  Für  HainhurK  war 
dalit-r  die  Auiai;e  grußartiger  UafeuanlaÄen  wei- 
ter na<^i  See  zu  nicht  nötig;  Bremen  dagegen 
mußte  solche  bei  f)remer!ia\ en  erbauen,  weil 
größere  Seeschiffe  bis  zur  Hansestadt  selbst 
nicht  gelangen  können.  Seit  dem  Bau  von  Handels- 
schiffen in  bisher  ungeahnter  Größe,  wie  die 
Imperatorklasse  von  5OO0O  t,  ist  für  diese  Schiffe 
eine  betleutende  F.rweitcnuit:  des  neuen  Il.iferis 
in  K.  geplant,  da  sie  bis  Hamburg  nicht  hinauf» 
Cahren  können.  Die  ge)dante  Erweitenmg  ist  auf 
der  Karte  fS.  7.')8  durch  doppelte  Striclilinien 
gekennzeichnet.  Die  jetzigen  Hafenanlagen  be- 
stehen aus  drei  offenen  Fluthifen.  Der  alte 
Hafen  mit  dem  Bollwerk  ,,Alte  Liebe"  hat 
Lei  r^iedrig Wasser  nur  eine  Tiefe  von  2,5  m. 
Da  die  Tidenhöhe  aber  2,5  m  beträgt,  so  kön- 
nen Schiffe  bis  zu  etwa  5  m  einlaufen  u. 
bei  dem  weichen  Schlickgrund  ohne  Schaden 
festsitzen.  Für  den  sehr  bedeutenden  Fischer- 
verkehr dient  der  Fiseherhafen.  Der  neue  Halen 
hat  eine  Hefe  von  8  m  bei  Niedrigwasser  mit 
einer  100  m  Lreiten  Einfalirt.  Der  starken  Ce- 
zeitcuströmung  wegen  ist  das  Eiulaufoa  aber 
nur  bei  Stillwasser  möglich ;  für  die  neuen  Hafen- 
anlagen  ist  ih'shaih  eine  bedeutend  breitere  Ein- 
fahrt vorgesehen  worden.  Die  Schnelldampfer 
landen  seit  1902  ihre  Plissagiere  am  westUcnen 
Hafenkopf.  —  Werften  u.  größere  Reparatur- 
werkstätten für  Schiffe  sind  in  K.  nicht  vor- 
h;mden.  Die  Reede  von  K.  ist  bei  starken  Win- 
den zwisclien  Nordwest  u.  Nordost  nicht  sicher. 
S.  aucli  Elbe. 

Kvlntln,  norwegisches  Gewicht  1/^^, 
Pfund  (Va  l^i)  »  3.893Ö  g. 

KW,  Abkflrzung  ffir  Kilowatt. 

Kwahn  'K  wan),  1.  Gewicht  in  Aiiam,  die 
Last  zu  500  Kalm  =  312,4  kg;  2.  Hechuungs- 
einheit  in  Anam  (Faden)  =  600  Dong  (s.  d.). 

Hwnng-tschou-wan(Q  u  an  g  -T  c  h^o  u\ 
französisches,  1898  von  China  erworbenes  Pacht- 
gebiet auf  der  Ostseile  der  Halbinsel  I^-tscbott 
mit  einem  Flächenraum  von  700  qkm  u.  etwa 
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Kwanmeh  —  Kwaa-timg 


180000  Einwohnern  (1906),  liegt  an  der  gleich- 
nutnigen  Bucht.  Der  Hauptaiikerplatz  ist  bei 
Uoi'T^ou«  wo  bei  dem  Fort  Bajrard  eine  stei- 
nerne LandungsbrQcke  vorhanden  ist.  Der  in  die 
Bucht  inündt'iKle  Fluli  Matsclui  ist  von  franzö- 
sischen Kanonenbooten  bis  zur  chinesischen 
Stadt  Montao  befahren  worden.  Mit  Hai  phong 


462 400 Einwohnern  (1911),  davon  36700 Japaner 
(außor  Heer  u.  Flotte).  —  In  den  achtziger  Jah« 
ren  dea  19.  Jahrhunderts  legte  China  an  der 
SfMbeite  ron  K.  den  KriefEshafen  Port  Arthur 
an.  Dachirch  erliiell  die  Hallunsrl  erst  stralfr 
gische  Bedeutung,  weil  ein  dort  hegender  FlottCB- 
stflt^ponkt  den  Zugang  zom  Golf  tob  Petechili 


Zum  Artikel  Kuxhaven. 


besteht  eitie  reiiohiiäßige  Verbimluug  (hirch  fran- 
zösische Danij'fcr.  K.  untersteht  dein  Goncrul- 
gouvemeur  von  Französiscli-lndochina. 

KMiinmeh,  japanisches  Gewicht  1000 
Weh  =  3,78  kg. 

Hwan-tnng,  der  südlichste  Teil  der  zur 
Mandschurei  gehörigen  Halbinsel  Liao  tung, 
von  dieser  durch  die  nur  4  km  breite  Landenge 
von  Kin-tschou  getrennt,  mißt  8700 qkm  mit 


beherrscht.  189S  kam  K.  durch  Vertra«  an  Ruß- 
land, das  aus  Port  Arthur  eine  starke  Festung 
machte  u.  in  der  nahegelegenen  Ta-lien-wan-Bai 
t'iiu.Mi  großen  Handelshafen,  Dalnij,  anlegte.  Beide 
Häfen  wurden  nach  Norden  über  Mukden  u. 
Charbin  mit  dem  ost^rischen  Bahnneti  Ter- 
bunden. 

Im  Russisch-Japanischen  Feldznge  1904/05 
hat  Roßland  die  nicht  ungflnstige  Lage  der  Halb- 
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Kwart  — 

ins»  !  zum  Krict!;sS(.h.iU]ilalz  zu  wenig  uusgcnutzt. 
Je  mehr  die  im  Kwan-tung-Oebiet  stebendea  rus* 
sischen  Krftfte  rieh  tat  Gettnnit  brachten,  s« 
e«  durch  Stömnu  Jor  Lnnflunj:  der  japanischen 
2.  Armee,  sei  es  durch  Angriff  auf  diese  Armee 
nach  ihrer  Landung  oder  durch  hartnäckigen 
Widerstand  bei  Kin-tschou,  desto  inchr  japa- 
nische Kräfte  mußten  sie  auf  sich  ziehen,  u. 
desto  j^ünstiger  konnten  sich  die  Verhältnisse 
auf  dem  Kri^schauplatze  in  der  Mandschurei 
gestalten.  Statt  dessen  verzichtete  die  russische 
FüJiriiiia  im  Kwan-tuiip  Gebiet  verhäUnismäßjig 
frübzieilig  auf  Selbsttätigkeit  u.  beeinflußte  durch 
wiederholte  drinfendeHiIferafe  KuropatldiislbO* 
nahmen  in  unßünsficer  Weiso  'Fni^^erirlung  der 
Abteüung  Stakelberg  auf  Wafan  gou).  —  Im 
Frieden  an  Portsmouth  1906  mit  Rnfilaiid 
K.  an  Japan  als  chinesische^^  Pachtgebiet  ab. 
Dia  Japaner  nennen  es  „Provinz  K."  u.  haben 
sich  dementsprechend  dort  eingerichtet.  S.  anch 
Dalnij,  Kin  tschou,  Port  Arthur. 

Kwart«  altes  polnisches  Hohlmaß  =  V4 
Garnier  in  Warschau  «>  11,  in  Kiakau  » 
0,96  1. 

Kwarterek  «  «/^  Kwart. 

Kwnrtlauer.  auch  Quartianer  (von 
Kwarta  =  vierter  Teil),  hieß  die  stehende  Milix 
der  pohlischen  Adelsrepnblik,  weil  ein  Viertel 
der  EinkCinftc  Jer  königlichen  Ländeniea  an 
ihrem  Uaterbalt  verwendet  wurde. 

Hwartnik,  polnische  Silbermünze  (1766 
bis  1786)  \/^  Gulden  12,5  Pf.  =  14,6  ölter- 
reicbiscbe  Heller  =  lü,G  Centimes. 

Kwssokn  (japanisch  =  Blume  der  Fami- 
lien), wurde  in  Japan  1800  nach  Verschmelzung 
des  Hofadels  (Kugej  mit  dem  Schwertadel  (Buke) 
als  gemeinsame  Bezeichnung  gewählt.  Durch 
viele  Neoemeanungen  ttbermegt  jetzt  der  Brief- 
adel; aber  das  Volk  unterscheidet  noch  die 
„neuen  AJIi^en"  (Schin  Kwasoku")  von  dem 
echten  historischen  Adel.  S.  auch  Adel. 

Kweli,  Getreidemaß  in  Birma  (V«  Teng)  ^ 
19,418  1. 

Kwoli,  Längenmaß  in  Anam  =  Gon  (s.  d.). 
Kyat,  s.  Keiat,  Tikal. 

Kyaw  (Kyau),  1.  Friedrich  Willi elm, 
Freiherr  v.,  sächsischer  (ieneraileutnant,  ge- 
boren 1651  in  Oberstrah walde  (sächsische  Ober- 
lausilzt,  trat  1671  als  Gemeiner  in  knrhran  ien- 
burgische  Dienste,  naijin  teil  an  den  Kriegen 
gegen  die  Franzosen  im  Elsaß  (1674)  u.  Schwe- 
den (1675  bis  1679),  die  Feldzüge  in  Ungarn 
(1686  u.  1687)  u.  Brabant  (1690  u.  1691)  u. 
rückte  zum  Fähnrich  auf.  \Ve.,'en  eines  Zwei- 
kampfes trat  er  1691  als  Leutnant  in  kursäch- 
flische  Dienste.  K6nig  August  IL  von  Polen 
machte  ihn  1702  zu  meinem  Generahuljutanten; 
1712  wurde  K.  Freiherr  u.  1715  Kommandant 
der  Festung  Künigstein.  Dort  starb  er  1733. 

8.  Friedrich  Wilhelm,  Kreüierr  v.  K., 

Preußischer  GeneraUeulitaiU,  ri  l'^reri  1708  in 
irna  (Sachsen:,  studierte  von  1721  bis  1727 
in  Halle,  ward  1731  nffi/i,  r  h.  i  ,h  1  Leib- 
garde .\UB;usts  des  St;ukeu  u.  It'.W  Major.  Au 
dem  Tiirkenkrieg  von  I73t)  bis  1739  nahm  er 
seil  1737  mit  den  sächsischen  llilfstruppen 
beim  österreichischen  Heere  teil  u.  wurde 
während  des  Krir'^es  Oberstleutnant  u.  Kom- 
mandeur eines  Kiirasaierregiments.   ^ach  dem 
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Regierungsantrilt  Küniß  FrioJriclis  des  Großen 
trat  er  in  den  preußischen  Kriegsdienst  Uber 
u.  wmdo  1741  Oberst  a.  Kommandenr  des  Dra> 
gonerregiments  Graf  Na  m  \r  11.  Im  Erstm 
Schlesiscben  Kriege  erkampiie  er  ^icii  den  Orden 
Pour  le  M6rite,  wurie  im  Miii  1713  General- 
major u.  gleiclizeitip  Chef  des  Kürassierregiments 
V.  Waldow  Nr.  12.  Als  solcher  focht  K.  im 
Zweiten  Schlesiscben  Kriege,  sich  mehrfach  aus« 
zeichnend.  Bei  Hobenfriedeberg  (4.  Juni  1746) 
führte  er  zwei  Kavallerieregimenter,  bei  Soor 
(30.  Septemher  i  die  gesamte  Reiterei  des  preu- 
ßischen linken  Flügels  u.  bei  Kesselsdorl  (lö. 
Dezember)  vier  Regimenter.  17S0  wurde  er  znm 
Amtsbauptmann  von  Potsdam  ernannt,  im  Ja- 
nuar 1752  zum  GeneraUeufaiant  befördert  u.  er- 
hielt im  September  den  Schwarzen  Adlerorden. 
Am  1.  Oktober  1756  ritt  K.  bei  I,ol>o^itz  die 
grcißc*  .\ttacke  der  preußischen  Kavallerie  mit 
u.  focht  am  6.  Mai  1757  bei  Prag.  Im  August 
erkrankte  er  so  schwer,  <l  tl?  it  deji  Kriegsschau- 
platz verlassen  nmlile,  war<i  nach  seiner  Wieder- 
herstellung der  Armee  des  Herzogs  August  Wii< 
heim  von  Braunschweig-Bevem  zugeteilt  u.  he* 
fehligte  bei  Breslau  (22.  November),  wo  er  ver* 
wundotwurde,  dieKavaJlene  des  rechten  Flüti;els. 
Als  der  Herzog  am  24.  in  Gefangenschaft  geriet, 
fibernahm  K.  den  Obetfaefefal,  forderte  aber  dm 
Unwillen  König  Friedrichs  heraus,  als  er  von 
Breslau,  das  lutpitulierte,  fort  u.  nach  Glogau 
rttckte.  Er  wwde  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt 
u.  im  März  1758  zu  sechs  Monaten  Festungshaft 
verurteilt,  die  er  in  Glugau  u.  Schweidnitz  zu- 
brachte. Bald  darauf  erlitt  er  wiederholte  Schlag- 
anfiäüc  II.  starb  1759  in  Scliweidnitz.  König 
Friedrich,  der  ihn  noch  am  Sterbehetl  besucht 
hatte,  verfügte,  daß  der  Verstorbene  mit  allen 
militärischen  Ehren  bestattet  werden  solle.  Vgl. 
Pauli,  Leben  großer  Helden  des  gegenwärtigen 
Krieges,  Teil  V  i  Halle  17t:;0(:  H.  R.  v.  Kyaw, 
Familien-Chronik  des  adligen  u.  freiherrhchen 
Geschlechts  v.  Kyaw  (Leipzig  1870);  Allge- 
mein <-  D  eutscheBiogiaphi«,  Bd.  AVlI(Leip* 
zig  1883). 

Kyeaer  Ton  Elehaittdt«  K o n rad ,  frän- 
kischer Kdelmann,  ü'^boren  1360  in  Eichstädt, 
war  Kriegsmann  im  Dienste  vcrschiedenerllerren 
u.  wurde  um  1  iOi)  au-?  unbolcannter  Ursache  in 
die  hühinischen  Wälder  verbannt.  Fktrt vollendete 
er  1405  sein  Kriegsbuch  „Bellifortis"  u.  wid- 
mete es  dem  Kaiser  Ruprecht  (1401  bis  1410). 
Diese  Bilderhandschrift,  das  „älteste  deutsche 
Kriefjsbuch  allgemeinen  Inhalts"  (JÄhns)  behan- 
delt in  10  Kapiteln  die  gesaiaSe  da:naliu''  Kriej>- 
tecbnik  u.  ist  besonders  wichtig  für  die  Kenntnis 
des  Geschtttzwesens  um  1400  (s.  Geschfliz,  Ab- 
bild. 3).  Sie  hefin  1et  sich  in  der  Bibliothek  der 
Universität  Göttingen  (cod.  uiä.  phil.  63).  Eine 
genaue  Beschreibung  gibt  Jähns,  Geschichte 
der  Kriecswisscnschaften,  Bd.  I  (.München  u. 
Leipzig  1889).  Das  Todesjahr  Kyesers  ist  un- 
bekannt. 

Ii>  friiäiiscr.  eiuzelstoheader  fiergrücken 
in  Thüriiigcii,  südlich  vom  Harz  u.  der  Goldenen. 
Aue,  gegen  die  er  steil  ;ibfällt.  Auf  dem  K.  lag 
eine  Burg,  in  der  besonders  auch  die  stau^schen 
Kaiser  gern  verweilten.  Sie  wurde  von  den  Thü» 
ringern  1178  u.  im  1*1  Jahrhundert  nocliraals 
zerstört.  Der  bedeulcndsto  Kasi  ist  der  volks 
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tümlich  ,,Kais<'r  Frieilrich"  genannte  hohe  Berg- 
fried. —  Im  K.  schlaft  nach  der  Sa^e  der  ,.alte 
Barbarossa,  der  Kaiser  Friederioh",  bis  die  um 
df'u  Bi-r[i  lUr-^ct)i]ru  Hahen  vi-rscliwiiiden.  Dann 
8t«  Igt  di  r  Kai.-i  i  liei  vor  u.  richtet  des  alten 
Reiches  versunkene  Herrlichkeit  wieder  auf.  Ur- 
sprünglich hat  sich  die  Sage  vom  verzauberten 
Herrscher  auf  Friwlricli  II.,  den  gewaltigen 
Enk^'l  Uarliaruts.is,  bezogen;  mit  der  Kaiser- 
krüQuag  im  Versoiller  Königsschlosae  am  18.  Ja* 
niiar  1871  hat  sie  ihre  Erfailung  gefunden.  Znm 
Andenken  daran  hat  (Irr  Dcul-ih*'  Kricu'crliuüd 
auf  dem  K.  von  189Ü  bis  löyti  das  Kyffhäuser- 
denkmal  errichten  lassen,  das  der  Architekt 
Bruno  Schmitz  aus  Berlin  für  den  KaiTr  Wil- 
helm 1.  schuf.  Ein  Standbild  iiarbarossas  vutk 
Geiger  in  einer  Hundbogennische  der  zweiten 
Terrasse  ii.  du.--  uroßc  R.'it.T-taiKllul'i  ilfv  i  rst<^n 
deutschen  Kaisr-rs;  \  uu  lIundiicM-r  bringi-ii  (im 
leitenden  Ge  iaiikcu  zur  Anschauung.  Das  Di  iik 
mal  ist  90  nx  hoch.  Vgl.  Lemke,  Der  deutsche 
Kaisertraum  n.  der  Kyffhäuser '  Mau-lehtir«  IHHI)  ; 
Fulda,  DieKyffhäusers;i      -     '  1 1  ,  is.  ii  is^'.r. 

KjT'iriilluiier-Bund  der  dcutsclicii 
IfAndM-Krle^eFTerbAnde  ist  die  nach 
dorn  Vorbilde  f\<-t  l'i'i(  Iis\  orfassiiiic  i:OL;li<''lrrte 
zentrale  Vereinigung  der  deutscheu  Kneger- 
▼ereine.  S.  Kriefervereinswesen. 

K.rirhänscr-Korrcspondoiij:.  eine 
von  dem  Vorsstajide  des  Kyffbäusejbuudes  der 
deutschen  Landeskriegerverbände  in  Berlin  her 
ausgegebene,  «örhenllich  erscheinen  1.  Z.'ituiiL's 
korrespondenz,  die  das  grolle  Publikum  mit  der 
Tätigkeit  u.  den  Zielen  desKriegenrereinswesens 
bekannt  machen  soll. 

noskephalui  (lateinisch  Cynosce- 
phalä).  —  Von  Professor  Konrad  Lehmann. 
—  K.,  eine  schroffe  liügeigrappe  in  Thessalien, 
•iwa  10  km  nördlich  von  Pharsalus  (Pharsala), 
bekannt  durch  zwei  Sclilarlitcii. 

1.  364  V.  Chr.  fand  bei  K.  der  Zusammenstoß 
zwischen  dem  Thebaner  Pclopidas  n.  dem 
Fürsten  AI  ex  an  dir  von  Fherä  stall.  Pelopi- 
dns  kam  von  Süden  über  Pharsalus;  sein  letztes 
I  ii4<  r  befand  sich  vermotlichbeim heutigen  Lasar 
Buga.  .■\lexan<ler  kritu  von  O^fen  u.  lagerte  beim 
Thetideum,  einem  llcihglum,  Jossen  I^age  ö  km 
nortlüstlich  von  Lasar  Buga  angrnoninien  werden 
kann.  Über  ihre  Streitkräfte  ist  nichts  A'äberes 
bekannt,  nur  daß  Pelopidas  kaum  nennenswerte 
büotische  u.  am  h  nur  verhältnismäßig  schwache 
thessalische  FuÜtruppen  besaß,  andererseits  an 
Reiterei  entschieden  Überlegen  war,  während 
Alt^xainlf [•-.  Schwert"«  Fußselk  lui'hi'  al>  d(iji|ielt 
80  Stark  war  wie  das  des  ücgners.  Beide  Teile 
sncbten  die  Kntscheidung.  Zwischen  beiden 
Lagern  scholi  -^ich  von  K.  ein  Höhenzug  süd- 
wärts vor,  dessen,  huchster  Punkt  (heute  .Mt  sil 
Magula)  «ch  etwa  UOm  über<lasTiefIanderln  ht 
u.  von  dessen  Hand  etwa  3  km  entfenU  isl 
Am  SüdfuUo  dieses  Höhenzuges  marschierlcn 
die  Hauptteile  des  beiderseitigen  Fußvolkes  auf, 
auf  ihren  sttdlichen  Flügeln»  nach  dem  Tiefbmde 
KU,  die  Kelterei ;  Pelopidas  mit  der  Front  nach 
(Ktoii  oder  Nordosten,  Alexander  nach  Westen 
oder  Südwesten.  Mit  dem  Uesl  ihres  Fußvolks, 
wahrscheinlich  den  Wicht-Hopllfen,  suchten  bdde 
Fülirer,  Pelopidas  auf  seinem  linken.  Alexander 
auf  seinem  rechten  Flügel,  die  etwa  2  kiu  ent- 


fernt'' Ib'die  zu  besetzen,  offenbar  um  von  dor; 
au-;  dir  l'lanke  des  (jegners  zu  lH.>drohen.  Peli> 
[jidas'  Ileiterei  wandte  sich  unterdessen  getieo 
die  feindliche,  warf  -^ie  olme  Mühe  n.  verfolsj!- 
sie  durch  das  TiefUiiid.  Inzwischen  erreu  iiie  da« 
Fußvolk  auf  .Alexanders  rechtem  Flügel  dicHuh^ 
vor  den  thessalischen  Bundestruppen  auf  PeiO 
pidas'  linkem  Flügel  u.  brachte  diese  bereits  he 
dcnklich  ins  Wanken.  iN  lopidas  ließ  seine  Bei 
terei  von  der  Verfolgung  zurückholen»  om  durcb 
si«  die  Phalanx  Alexanders  in  ihrer  linken  Planke 
parken  zu  la.ssfn,  wälireml  dir  Hauptmast.-  =-i 
nes  thessalischbüotischen  Fußvolkes  ihr  nocli 
in  der  Front  in  einiger  Entfetniing  drohend  gegen 
iiber<tand.    Pelopidas  selb^!  eilfe  /urn  FiißvcA 

j  semes  linken  l  iu^els  u.  drängte  durch  sein  per 
sönliches  Knmn  ifi-n  >\<'ii  Feind  glücklich  von  d^r 
Höhenstcüuii';  lu  rab,  ohne  weiter  zu  verfolgen 
\  lelaaiir  begab  er  sich  wieder  auf  den  aiiden-r. 
Flügel,  wo  Alexander  seine  Phalanx  zum  An 
griff  ordnete.  Er  brach  selbst  gegen  den  feiuil 
iiclien  Führer  vor,  um  ihn  zum  Zweikampf  lirt- 
auszufonicni ;  ddch  fand  er  dab**i  den  Tt«d. 
Als  aber  die  Phalangen  zusammeustießen  u. 
gleichzeitig  die  Reiterei  des  Pelopidas  vom  Ttei- 
land  her  ueaen  die  linke  Flanke  u.  die  thes>j 
tische  FuUvolksaJ)ieilung  von  den  Höhen  bereit 
gegen  die  rechte  Flanke  der  Phalanx  Alexandefs 
eindrang,  unterlac;  das  Heer  des  Tyrannen  u.  er- 
litt, durch  die  böutisch-I.Jiess.ilis(  he  l\riterei  b-b- 
liaft  verfolgt,  einen  Verlust  vpm  30CK)  Mann  :m 

I  Toten.  Vgl.  Pinta  rebus,  l>eben  des  Pelopida*. 
32;  Beloch,  Griechische  Geschichte,  Bd.  11 
(Straßburg  1897i;  K romaver,  Antike Schlscbt- 
ielder.  Bd.  11  (Berlin  1907).' 

8.  Im  Juni  197  v.  Chr.  wurde  bei  K.  die  ent- 
scheidende Sclilaclit  des  Zweiten  Mazc 
donischeu  Krieges  geschlagen.  Ca  war  tkf 
erste  Zusammenstoß  der  rSnuschen  Legioocs 
mit  der  mazedonischen  Sarissenphalanx.  fVr 
römische  Feldherr  Titus  Quinctius  Flami- 
nin us  war  imFrQhjahr  vonElalea  aufgebrocb«« 
11.  dtirch  die  Thermopylen  vorgerückt,  um  nach 
VereiiiiL'iuig  mit  seinen  griechischen  Bunde« 
genossen  eine  Entscheidimg  herbeizufüJin.'[i. 
Auch  Philipp  war  jetzt  entschlossen,  einem  Vor- 
stoß des  Feindes  durch  IbessaUen  gegen  Maz•^ 
donien  entgegenzutreten  u.  die  unvermeidlich 
gewordene  Schlacht  zu  wagen.  Ungefähr  gleich- 
zeitig kamen  Flamininus  bei  Theben  in  Phthiod« 
u.  Philipp  bei  F'herä  (Velestino)  in  Südthessaiion 
an.  Die  Streitkräfte  waren  auf  beiden  Settra 
etwa  gleich  an  Zahl,  25000  Mann.  Das  rSmiscbe 
Legionsfußvolk  zählte  2200n  Mann  ;  da/u  kamer. 
etwa  2(>00  griechische  Bündner  nebst  24iX)  tü 
mischen  u.  griechischen  Reitern.  Die  maze- 
iloin'sche  Phalanx  war  16000  Mann  stark  :  dar« 
traten  1500  Söldner  zu  Fuß,  20fK)  i'-ltasten. 
4000  illyrische  u.  thradsche  LeirlitlM  waffnrte 
u.  2000  Reiter.  Die  Heere  standen  liöchstecs 
15  km  voneinander  entfernt,  getreiuit  durch  einet. 
Höhenzug  Ziratiioiische  HöheK  Nach  eim'eet; 
Plänkelgefechten  beschloß  der  Mazedonierkömg, 
die  (Jegend  von  Pherä  zu  verlassen,  weil  *i^ 
wegen  der  zahlreichen  Baume  u.  Hecken  für 
seine  Phalanx  ungünstig  war,  u.  xog  sich  nach 
dem  nur  etwa  80  km  ron  PherS  enwrol«!.  an 
Westabhang  cb»r  K  Kara  Da;:'  gelegenen  S-"' 
tusaa  hinüber  (wahrscheinUch  am  NordrsAd  des 
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Gcbir^f's  ontIriiiß\,  um  diesen  Platz  als  Stütz- 
punkt für  diu  Veipflegimg  zu  benutzen.  Alsbald 
brach  auch  Flamininus  nach  Westen  auf  den 
Südrand  des  Gebirges  eatlang,  um  dem  G^er 
bei  Scotussa  zurorznkotninen.  So  marschierten 
bfido  Teile  zwei  Taue,  oline  iiutciiiaiiiler  Füh- 
lung ZU  haben,  u.  lagerten  daua  in  kaum  mehr 
als  7  oder  8  km  Entfenrang  voneinandear,  noch 
immer  ohne  nähere  Kenntnis  von  ihrer  gegeti- 
scitigca  Stellung :  die  Mazedonier  im  Flachland 
we«uieh  von  Scotusaa,  nflrdlich  vom  heutigen 
Hatlschififv,  dieRflmpr  nmSüdostrand  der  Höhen 
beim  Thelideum.  Zwischen  ihnen  lief  eine  mul- 
denförmige Fansattfliiug  quer  über  den  Höhen- 
zug mit  Sf'ilHcheii  Erliebvint^eii  l>is  zu  etwa  80  m. 
Am  Morgen  des  dritten  Tages  Iierrschte  infolge 
«inea  8tark<m  Gtewitterregcns  dichter  Nebel,  so 
daß  Philipp  nur  eine  kurze  Strecke  —  vermut- 
lich näher  an  Hadschihoy  heran  —  vorrückte, 
dort  ein  verschanztes  Lager  aiifsciilug  u.  einen 
großen  Teil  seines  Ueerea  zum  Furagieren  aus- 
sandte.  Gleichzeitig  aber  schob  er  eine  Abtei- 
lunq  Leii  btbeu  affnefer  zur  Erkundung  auf  die 
Hüben  vor.  Ebenso  schickte  auch  Flamininus 
Reiter  u.  Leichtbewaffnete  auf  die  Hfigelkotbe 
vor,  lim  aufzuklären.  rnvcr??ebons  stießen  beide 
Teile  aufeinander.  Auf  die  Meldung  diivoa  wur- 
den beide  Heere  alarmiert.  Da  jedoch  die  römi- 
schen AnfklSrnn2!?tnippen  sich  unter  schweren 
Verlusten  immer  weiter  zurückziehen  mußten, 
schickte  Flamininus  ihnen  Verstärkungen  zu 
Fuß  u.  zu  Pferde,  die  den  Feind  bis  auf  die 
Höhen  zurückdrängten.  Inzwischen  begann  der 
Nebel  zu  schwinden.  Philipp  ließ  ebenfalls  Un- 
terstüteungstrupps  vorgehen,  während  die  Pba> 
lanx  sich  vor  dem  Lager  zum  Gefecht  zu  ordnen 
begann.  Die  römischen  Vortruppen  wurden  in  i 
heftigem  Kampfe  den  Abhang  hinab  bis  dicht  an 
den  Rand  des  südlichen  Tieflandes  zurttckgc- 
drängt;  dort  aber  machten  sie  Front.  Der  Maze- 
donierkönig war  zwar  nicht  geneigt,  sich  in 
diesem  Gelinde  anf  eine  Schlacht  einzulassen; 
doch  waren  miltlenveib?  sclion  zu  viele  seiner 
Truppen  in  das  Gefecht  verwickelt  worden,  als 
daß  er  sie  ohne  erhebliche  Verluste  wieder  zu- 
rücknehmen konntf».  Andererseits  lauteten  die 
Meldungen  über  den  Verlauf  des  Kampfes  auf 
dem  jenseitigen  Abhang  der  Iföhenkette  so  gün- 
stig, daß  er  sich  doch  entschloß,  schnell  mit 
seinem  Phalangenfußvolk  nachzustoßen,  in  der 
Hoffnunt;,  dadurch  dio  Homer  mit  t-diiem  S< dilage 
zu  vernichten.  Ehe  daher  der  Aufmarsch  der 
Phalanx  vor  dem  Lager  vollendet  war,  fOhrte 
CT  selbst  in  Eile  ihren  rccliten  Flügel  s:iiut  den 
Peltasten  in  Kolonne  zum  Kamm  der  Höhe  em- 
por u.  befahl  dem  anderen  Flügel,  so  bald  wie 
möglich  nachzukommen.  Als  die  Stiifzc  die  Höhe 
erreicht  hatte,  lifij  er  seiiiu  Abteilung  auf  dem 
Kamme  links  aufmarschieren,  etwa  10000  Mann 
mit  einer  Tiefe  von  16  Mann,  inzwischen 
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hatte  Flamininus  sein  gesamtes  Hoer  aus  dein 
Lager  rücken  las.sen  u.  den  linken  FIül:i1  samt 
den  noch  verfügbaren  Leichten  vorgeführt.  So- 
fort wichen  die  mazedonischen  leichten  Vor- 
trappen zurück.  Philipp  ließ  sie  an  seinen  rech- 
ten Flüuei  sieh  anschließen  u.  ging  mit  ihnen 
nebst  den  Peltasten  u.  dem  rechten  Flügel  der 
Phalanx  dem  Feinde  entgegen.  Nach  einem  hef- 
tigen Zusammenprall  begannen  die  1  >  i  i  arc 
vor  den  Phalangiteu  zu  weichen.  Obendrein 
kamen  die  mazedonischen  Leiehtbewafbieten 
wieder  von  den  HöIien  herab,  um  von  neuem 
in  den  Kampf  einzugreifen.  In  diesem  kriti- 
schen Augenblick  ^Ite  Flamininas  zu  seinem 
rechten  Flüt;e!,  der  noch  in  Resen-e'Jtellung  zu- 
rückgeblieben war,  durch  eine  .\uzalii  Elefanten 
vor  der  Front  verstärkt  Da  eben  zu  dieser  Z&t 
gerade  die  Kolonne  des  linken  Flügels  der 
mazedonischen  Phalanx  mit  ihrer  Spitze  den 
Kamm  erreichte,  führte  l'laminiuus  seinefrischen 
Truppen  zunächst  schnell  gegen  diesen  Teil  des 
Feindes  n.  warf  ihn,  da  er  sich  noch  in 
Marscbordnuui;  befand,  schnell  in  die  Flucht. 
Ein  römischer  Kriegstribun  des  rechten  Flügels 
hatte  die  Geistesgegenwart,  sobald  er  den  Geg- 
ner sich  zur  Flucht  wenden  sali,  mit  den  20 
Manipeln  (gegen  3000  Mann)  seiner  zweiten  u. 
dritten  Linie  sich  schleunigst  nach  dem  anderen 
Teile  des  Schlachtfeldes  Iii nilberzu wenden  xi. 
dem  erfolgreich  vorünngeudtiu  rechten  Flügel 
der  mazedoniscben  Phalanx  überraschend  in  den 
Rücken  zu  fallcru  Damit  war  Philipps  Nieder- 
lage auch  auf  dieser  Seile  besiegelt.  Mit  weni- 
gen Reilern  u.  Fußsoldaten  zog  sich  der  König 
«onäciist  AUS  dem  Gefecht  zurück,  um  sich  einen 
Überblick  Ober  die  Gesamtlago  der  Schlacht  zu 
i  verschaffen.  Als  er  aber  bemerkte,  daß  der  sieg- 
reiche römische  rechte  Flügel  sich  bereits  dem 
Höhenrücken  nAherte,  sammelte  er,  was  er  in 
der  Eile  noch  erraffen  konnte,  u.  flnh  über 
Tempe  nach  Mazedonien.  Die  Sieger  verfolgten 
nur  eine  kurze  Strecke;  dann  hraehtcii  sie  die 
Gef.Tncenen  zusammen  ti.  pliiiidi  rten  das  mazc- 
domäciie  Lager.  Erst  am  nächsten  Tage  be- 
gannen sie  über  Larissa  nachzurücken.  .\uf  rö- 
mischer Seite  fielen  in  der  Schlacht  700  Mann; 
der  mazedonische  Verlust  betrug  8000  Tote  u. 
5000  Gefangene,  also  zusammen  gerade  die 
H&lfte  der  gesamten  Streitmacht.  Die  andere 
Hälfte  war  zersprengt  u.  zu  keinem  Wider- 
slande melir  fähig.  Vgl.  Fol  \  bius,  .Will,  18 ff.; 
Livius,  XXXIII,  IfL;  Pluiarchus,  Lebendes 
Flamininus,  7.  u.  8.  Neben  Mommsens  n.  Ihnes 
Römischer  riescln'chte  vgl.  besonders  Xf.'se, 
Geschichte  der  griechischen  u.  mazedonischen 
Staaten.  Bd.  II  (Gotha  1899>:  Kromaver.  An 
tike  Scldarldfelder.  Hd.  II  B-tlin  inn?'. :  Del- 
brück. Geschichte  der  Kriegskunst,  Bd.  I  i^Ber- 
lin  lS9iJ). 
HjrriMer*  a.  Kürisser. 
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Li.  1.  auf  fruiizusiscben  Münzen  Bezeich- 
nung der  Münzstätte  Bayonne. 

2.  L,  Abkürzung  für  Xära,  Livre. 

3.  Ii,  rdmisches  Zahlzeichen  «  60. 

4.  L  '  bttlcutet  bei  Geschützrohren  u.  Ar- 
tilleriegescboBsen  die  Länge,  ausgedrückt 
in  Rohrweiten;  t.  B.  ein«  21  cm-Granate  L/4  ist 

4  Rohrweiten  =  81  cm  lang,   ein  15  cm-Rohr 
L;50  hat  öOSeelcnwiHten  Länge,  also  7,&m. 

£,  Abkürzung  für  Pfund  Sterling,  Sovereign. 

1,  Abkürzunt;  für  LiliT. 

Eiaa,  6ludl  iii  MieUurüslerreicli,  dicht  ander 
niührischen  Grenze,  südlich  der  Thaya,  an  der 
Eisenbahn  Wien — Brünn  gelegen.  1240  besetzte 
Friedrich  der  Streitbare  L.,  nachdem  die 
Winterkälle  den  König  Wen  zel  zum  Rückzüge ge 
zwangen  hatte.  —  Am  9.  Juli  1609  Nachhut- 
gefeeht  der  Asterrdchlsehen  Brigade  All- 
st er  n  'nur  800  Mann  Infanterie,  Ifiü  Ki-iter) 
ge^cn  das  franzü&ische  Korps  Marmont.  Die 
Bngade  zog  auf  Znaim  ab. 

Lnaland  (LoUand),  dänische  Insol  von 
llü4qkm  Fiächenrauin,  hegt  aiü  i:^iugange  zuiu 
Großen  BeH.  Sie  ist  vmi  Faislcr  durch  ein  schma- 
les Falmva^isnr,  <|pn  r.ul<lbon;  Surnl,  getrennt, 
au  dessen  südlichem  Kiügang  div  Hafenstadt 
Nysted,  für  Schiffe  bis  4,7  ni  erreichbar,  Uegt. 

Seeschlacht  am  13.  Oktober  1644.  Als 
im  Dreißigjährigen  Kriege  (Schwedisch-Däni- 
scher Krieg  1643  bis  1645)  der  mIiu (»dische 
General  Torstensson  von  Süden  her  mSchles- 
wig-Holstetn  eingefollen  war,  beabsichtigte  er, 
von  di>rl  aus  mit  Hilfe  der  Flotte  die  däni- 
schen Inseln  anzugreifen.  Der  erste  Versuch 
schlug  fohl  (8.  Kolberger  Heide,  Seeschlacht  am 
1.  JuU  1644);  aber  schon  im  Oktober  erschien 
die  Flotte  unter  dem  Grafen  Gustav  Wran- 
gel  aufs  neue  im  westlichen  Teil«;  der  Ostsee. 
Sir-  zählte  1*2  Srhiffe.  darunter  befanden  sicti 
'di  in  liulland  gcnaetete.  Als  Staat  standen 
die  Niederlande  mit  Dänemark  nicht  im  Kriege. 
Die  dänische  Flotte  lag  größtenteils  schon  im 
Winterlager;  nur  ein  Geschwader  von  17Schi!fen 
unter  dem  Admiral  Pros  Muml  kreuzte  in  der 
Kieler  Bucht.  £s  ward  am  13.  Oktober  an  der 
Südspitze  von  L.  angegriffen  u.  nach  sechs* 
slünrligeni,  crliltertem  Kampfe  \'''\'\a  \erni(fi 
tet;  nur  drei  kleinere  Fahrzeuge  eiiLkaincn.  Mund  ; 
fiel;  drei  Adnürale  u.  über  1000  .Mann  wurden 
g»>frin?.'enpenonunen,  während  di'«  Sil  ber  nur  60 
Matui  u.  ein  holländisches  Schiff  eiubul>Li.in.  Die 
Scluveden  nutzten  den  Sieg  nicht  aus,  da  die 
Holländer  bald  in  ihre  Heimat  absegelten.  Sie 
begnügten  sich  mit  der  Sicherung  ihrer  Sen- 
dungen v*»n  Truppen  u.  Kriegsbedarf  nach  Foni- 
mcrn;  die  dänische  Flotte  blieb  imstande,  die 
Inseln  bis  zum  Friedensschluß  (Brömsebro.  13. 

ust   10451  zu  schützen.    V|j;l.  Kirchhoff, 
Seemacht  in  der  Ostsee,  Bd.  1  i^Kiel  1907).  1 


I      l«abaii<'zen.  vom  un;:arischen  lab  =  Fuß, 
I  Bezeichnung  fiir  die  ArUiänger  des  Kaisers  in 
Ungarn  zur  Zeit  Franz  Raköczis  IL,  im  G^en- 
sate  zu  den  aufständischen  Kuruzzen. 

liftMÄojdre,  Charles  Angelique  Hu- 
chet,  Graf  v.,  französischer  General,  geboren 
1786  in  Paris,  trat  bei  den  Ordonnanzg^damen 
Napoleons  ein.  Wfthrend  der  Krie.'e  in  Spanien 
u.  Deutschland,  in  denen  er  sich  wie<ierlioH  aus- 
zeichnete u.  verwundet  wurde,  sli'  g  er  rasch 
empor  u.  warrl  Anfang  Mai  IHin  Oberst  d»  s  12. 
LinienregimenUs.  Nacl»  Naj/okims  erster  Abdan- 
kung erhielt  er  das  7.  Regiment  in  Grenoble  u. 
führte  es  dem  Kaiser  bei  seiner  Rückkehr  von 
Elba  als  ersten  Truppenteil  zu.  Zum  Lohn  da* 
für  wurde  L.  Brigadcgeunral  u.  Mitglit?'!  der 
Pairekammer.  Sacb  der  Schlacht  bei  Belle- 
Alfianoe  suchte  er  vergeblich,  in  der  Kammer 
für  Napoleons  bedingte  .Abdankung  /u  wirken. 
Obwohl  er  von  der  Amnestie  Ludwigs  XV III. 
ausgeschlossen  war  u.  sich  in  der  Provinz  vor- 
läufig in  Sicherheit  befand,  begab  er  sich  doc'i 
nach  l'ans,  wurde  dort  verhaftet,  trotz  der  Für- 
sprache Benjamin  Constaats  veraiteilt  u.  am 
19.  August  1815  erschossen. 

LabeflaSChe  (f.  pitit  biduu  —  e.  waUr- 
bottle,  cantcen).  Die  L.  mit  Trinkbecher,  aus 
Aluminium  gefertigt,  gehört  in  Deutschland 
zu  den  .\usrüstungsstücken  der  Sanit2tsmann* 
Schäften  u.  Krankenträijer  beim  Heer  u.  t>ei  der 
Marine.  Zur  Erquickung  der  Verwundeten  u. 
Kranken  ist  die  L.  bei  jeder  sich  bietenden  Ge- 
legenheit mit  frischem  Wasser  (xler  Essii:w.i> 
ser  zu  füllen.  —  In  der  österreichisch- 
ungarischen  Armee  tragen  die  Sanitätamann- 
Schäften  zwei  Feldflaschen  —  eine  zum  eit»«- 
iit-n  (rt'hraucb,  eine  zum  Laben  der  Verwundeten 
u.  Kranken  —  mitWasser,  Tee  oder  Wein  gefüllt 

I.abe«,  pommersches  I.a ndtrestüt,  nahe 
der  gleichnamigen  Stadl  lai  Krcise  Regenwalde. 
Das  Gestüt  wurde  1876  errichtet  u.  hat  60  bis 
65  Deckstationen  mit  (1913)  170  Beschälern. 

Labiau,  Kreisstadt  in  Ostpreußen,  an  der 
Deime,  5  km  südlich  vom  Kurisrlien  Haff,  nut 
altem  Ordensscblofi.  Im  Vertrage  zu  L.  (20l 
November  1666)  erkannte  König  Karl  X.  Gustav 
Scilweden  den  Kurfürstv-n  I  rit-dri' Ii  Wil- 
helm von  Brandenburg  als  souveränen  lierzog 
in  Ftraßen  an  u.  trat  ihm  das  Bistom  Erme* 
land  ab. 

.\m  2.  Januar  1813  Gefecht  der  vou  Jtni 
russischen  Korps  Wittgenstein  vorausgeschick- 
ten Kjnallrrif  unter  S  c  h  epele  w  gegen  die  f  ran- 
zösisciiü  -Nachhut  (Bayern  u.  Polen)  unter  Ba- 
chelu.  Die  Franzosen  wurden  mit  Verlust  von 
700  bis  800  Mann  u.  drei  Geschützen  aus  der 
Stadt  geworfen.  IN«  Russen  verloren  350  Mann. 

Labicnus,  Titus,  ein  r'-uiischi  r  Truppen- 
führer,  der  als  L'uterfeldhcrr  im  Kncge  gegen 
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die  Gallier  (58  bis  51  v.  Clir.)  Casars  beson- 
deree  Vertrauen  genoß  u.  wiederholt  mit  grö- 
Seren  sdbstfindigen  Aufgaben  bedacht  wurde. 
Diese  führte  er  stets  mit  Goscliick  u.  Erfolg 
durch.  Aber  beim  Beginn  des  Bürgerkrieges  ^49 
V.  Chr.)  ging  er  aus  gekränktem  Ehzfeiz  ins 
Lager  d(y^  Pompejus  über.  Er  nahm  an  der 
Schlacht  bei  Pharsalus  (48)  teil,  floh  nach 
der  Schlacht  Ober  Coreyca  u.  Cyrene  nach  der 
Provinz  Africa  ti.  sammelte  dort  bedeutende 
Stnitkräftp.  .Nach  der  Niederlage  bei  Thap- 
s  <:  I  lü  V.  Chr.)  flüchtete  er  nach  Spanien.  Am 
17.  März  4ö  v.  Clir.  truy  t-r  hv'i  Munda  durch 
st-'iu  ALöchweiikeii  gegen  die  niaurtjUuiiscljuii 
Hilfstruppen  Casars  zur  Niederlage  der  Pompe- 

Sner  bei  u.  iand  seinen  lod  tuat  dem  Schlacht- 
Ide.  Vgl.  W«nd«lmutb,  T.  Labimus  (Mar- 
burg 1893). 

liAbod«  Ort  im  ungariachen  Komitat  So- 
mogy,  österrddiiseh-tuiganacher  Fohlenfaof  fQr 
600  Remonten,  1896  errichtet. 

I«aboratojriain  (f.  laboratoirc  —  e.labora- 
U)tp),  ArbeitflStStto,  ist  ein  seiner  Sonder- 
bestimmung entsprechend  eingerichteter,  mit 
Maschinen,  Inälrutnenten  u.  Geräten  ausgestaUe- 
ter  Raum  für  wisscnschaftUche  Untersuchungen 
n.  Forschungen,  aber  auch  für  den  praktischen 
UnlemchL  Alle  technischen  Anstalten  des  Heeres 
u.  der  Marine  sind  mit  Laboratorien  versehen. 
Die  Werkstätten  zur  Herstellung  von  Kunst- 
oder Kriegsfeuerwerkskörpera  (Haketen,  Fackeln, 
Lichtem  usw.),  sowie  von  Zündern,  Zündungen, 
Sprengkapseln  u.  dgl.  werden  als  Feuerwerks- 
laboratorien (9.  d.)  beMtchnet,  ebenso  di«  bei 
einzelnon  Artüleriedepots  vorhandenen  Arbeits- 
räume für  dio  Herstellung  oder  das  Zusammen- 
setzen von  Infanterie-  u.  AxtilleriemiUlition.  Zu 
gleichem  Zweck  sind  in  den  Festungen  Kri«gs- 
laboratorien  vorhunden. 

Sehr  ausgedehnt  ist  die  Anwendung  der  Labo- 
ratorien im  Gesundheitsdienst.  So  steht  z.B. 
dem  preußischen  Kriegsministerum  für  Nahrungs- 
mittel-, Bekleidungs-  u.  sonstige  Prüfungen  das 
sehr  vollkommene  L.  des  Untersuchungsamtes 
bei  der  Kaiser-Wilhe1mB*AI»demie  in  Berlin  znr 
Verfügung.  Jede  h  \  ^it-niscliernfi  rsuchungsstelle 
beim  Korps-  u.  heim  Divisionsarzt  ist  mit  einem 
L.  verbunden,  das  im  Gamtsonlazarett  unter- 
pebracht  ist.  Ein  b  a  k  tori  ol ol' i  sc  ln-r  Kasten 
in  der  LiiterbucliungShlelle  beuti  .\riiieekor|is 
stellt  gewissemiaßeli  ein  bewegliclies  L.  für 
rntersuclningpn  außerhalb  des  Korj  ihs  iLi  n - 
tiers  dar.  Solche  Kasten  sind  z.  Ii.  aucli  für 
die  Militärärzte  vorhanden,  die  bei  der  Mobil- 
machung ins  Aufmarscligebiet  voruusgeäandt 
werden,  um  die  Gesundheitsverhältnisse  fest- 
zustellen. Als  am  Anfange  des  20.  Jahrhunderts 
eine  gewisse  Beisorgnis  ror  dem  Einbruch  der 
Pest  TO«  H&fen  aus  neirschte,  wurden  die  Sani- 
lätsämter  der  preußisclien  .\rmockorps  in  den 
KUstenbezirkcn  mit  tragbaren  Pestlaboru- 
torien  avsgorQstot  Sie  sind  bisher  nicht  ge- 
braucht worden.  —  Bei  den  Armeen  aller  Kultur- 
staalcn  bestehen  ähnliche  Einrichtungen. 

Labor  de  ticrra,  altes  mexikanisches 
Feldmaß  =  1000  ^  aras  im  Geviert  =  70,221 1  ki. 

Itaboricreu,  in  Osterreich-Lngant 
auch  Adjustieren,  nennt  man  das  lerüg- 
machm  von  Munitioa  oder  Feaerwerkskörpem 


für  den  Gebrauch,  z.  B.  das  Einbringen  der 
Sprengladung  in  ArtiUerieaeacbosse»  das  Fällen 
der  Kartuschbeutel  u.  -hülsen  usw. 

I>.abor  ipsc  voluptas  (lateinisch:  Die 
Arbeit  an  sich  ein  Vergnügen)  ist  das  Motto  des 
Earl  of  Loverdale,  das  der  deutsche  Ifisto* 
riker  Lfoiiold  v.  Ranke  bei  seiner  Erhebung 
in  den  Adelsstand  für  sein  Wappen  wählte. 

Ija  BourdoniMls  (Labourdonnaye), 
1.  Der n  ard  Frani^oi s  Ma  he  d e,  französischer 
AdtiuraJ,  geboren  liiü'J  in  ät-Maiü,  ging  mit  zelm 
Jahren  zur  See,  wurde  1718  Leutnant  u.  1724 
Kapitän  im  Sei^lienst  der  Französisch-Ostindi- 
ücht'U  Kumpaguie.  Er  zeichnete  sich  1725  bei 
der  Eroberung  von  Mah^  an  der  Malabarküste 
aus;  deshalb  ward  ihm  der  Name  Mahö  beige- 
legt. 1731  trat  er  in  den  Dienst  des  portugiesi- 
sciien  Vi^cekönigs  in  Oülindien,  kehrte  aber  in- 
folge von  Anfeindungen  1733  nach  Frankreicii 
suilick.  1734  ward  er  Gouverneur  der  Inaein 
Isle  de  France  u.  Bourbon  u.  brachte  die  Inseln, 
ihre  Wichtigkeit  für  die  französischen  Inter- 
essen in  Indien  erkennend,  innerhalb  von  fünf 
Jahren  zu  hoher  Blüte.  Als  er  sich  1710  in 
1-  rankreich  befand,  elellte  er  der  Regierung  vor, 
wie  wichtig  es  sei,  sich  gleich  beim  Ausbruch 
des  bevorstehenden  Krieges  mit  Englajid  der  See- 
herrsuhafl  m  den  indischen  Gewaaseni  zu  be- 
mächtigen. Er  erhielt  auch  im  April  1741  fünf 
starke  Schiffe  der  Kompagnie  u.  entsetzte  im 
Dezember  Mah4,  das  auf  Betreiben  der  Englän- 
der von  indischen  Fürsten  bodroht  war;  dajin 
aber  cutzog  ihm  die  dem  Kriege  abgeneigte  Kom- 
pagnie die  Sclulfe  wieder.  So  war  er  beim  Aus* 
bnich  des  Krieges  auf  eigene  Kräfte  angewit-^^en, 
stellte  aber  in  isle  de  i'rance  aus  anlaufenden 
Schiffen  der  Kompagnie  nach  u.  nach  ein  Ge- 
schwader von  acht  Segeln  auf  u.  erscluen,  durch 
ein  königUches  I^inienschiff  verstärkt,  im  Juni 
1746  an  der  Kuruniaiulelkuste.  Dort  vertri«^  er 
am  7.  Juh  durch  das  Gefecht  bei  Negapatam 
daa  enghsche  Geschwader  unter  KommodorPey- 
ton  u.  führte  dann  von  Pondicherry  aus  eine 
Expeditton  gegen  Madras,  die  diesen  Platz  am 
81.  SeptMuber  zur  Übergabe  zwang.  Entgegen 
der  Ansicht  des  franzusi.'-rlien  (iouvenieurs  in 
Indien,  Dupleix,  der  die  Befestigungen  die- 
ser englischen  Niederlaasung  schleifen  u.  den 
rialz  an  den  Nahoh  vom  Karnatik  zurückgeben 
wollte,  äclilüü  L.  einen  Vertrag,  nach  dem  die 
enghsche  Kompagnie  nur  ein  Lösegeld  zahlen 
sollte.  Diese  Eigenmächtickcil  mar  li!e  das  schon 
sciilechte  Verhältnis  zwischen  dea  beiden  fran- 
zösischen Machthabern  unhaltbar.  L.  fand  bei 
Dupleix  keine  Unterstützung  mehr  für  sein  Ge- 
schwader u.  ging  1747  mit  diesem  nach  Isle  de 
France  zurück,  sehr  zum  Nachteil  def  bisherigen 
Erfolge  u.  großen  Pläne  des  Uouremeurs.  Ein 
Zusammenarbeiten  der  beiden  genialen  Männer 
wäre  wahrscheinhch  für  die  Engländer  in  Indien 
verbangoisvoli  geworden.  L.  begab  sich  nach 
Franiueich,  wurae  angeklagt,  von  EngUnd  für 
den  Vertrag  eine  Bestechuiit,'  an;:cnommen  zu 
halK>n,  in  die  Bastillc  gcj>et/-t  u.  erst  nach  drei- 
einhalbjährigem Prozeß  ireigesproclien.  Man 
konnte  ihm  die  Bestechung  nicht  nachweisen; 
doch  ist  sie  spater  in  England  festgestellt 
worden.  Seine  Gesundheit  war  gi  lnurhen;  er 
Starb  1703  in  Paris.  Die  Einwohner  der  Insel 
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Bourbon  Jinbcn  iliiii  IS.'n  l  itt  Denkmal  gesetzt. 
—  Vgl.  ilemoires  historiques  de  B.  F.  M. 
d«>  La  BourdonnaiB  (Pari«  1750,  neue  Aus- 
gabe d.isrlhst  1827^:  Rittmeyer,  Sefkripcrc, 
Bd.  II  Uierlin  1911):  Zimmermann,  Europa* 
iacho  Kolonien,  IM.  II  u.  IV  (Üerlin  1898  u.  1901). 

2.  Franz  August,  Graf  L.,  französisclior 
(ieiitnil,  gelioreu  1747,  machte  die  letzten  Feld- 
züge des  Siebenjährigen  Krieges  mit  u.  wurtle 
später  Erzieher  dor  Söhne  des  Grafen  v.  Artois. 
Efeira  Ausbruch  der  Revolution  schloß  er  sich 
der  neuen  Regierung  aj\,  wani  17!)2  Divi^ioiis 

Siü&taX  bei  der  Nordarmee  u.  zwang  nn  (Jktober 
e  Österreicher  zur  Aufgab»  der  Belagerung  von 
Lillo  Nach  der  Schlacht  von  J^-iii ajipes  be- 
setzte er  Flandern  u.  Antwerpen,  überwarf  sich 
dann  aber  mit  Dumouriez  u.  wurde  abberufen. 
179'^  nach  der  Venrloe  entsandt,  vermochte  I.., 
olutö  genügende  Mittel,  kerne  Erfolge  za  erzie- 
len. Er  «riude  auf  Veranlassung  eines  Konvents- 
kommissars anc«^l»];ii;t,  konnlr»  sich  aber  r«>oht- 
fertigen  u.  erhielt,  bereits  krank,  em  Kuininaii<io 
bei  der  Armee  der  Weitpyrenäen.  Nach  iniü- 
glückten  InterneJimungen  neuerdings  Geeeuslaud 
gehässiger  Angriffe,  zoi»  sich  L.  vom  Heere  zu- 
rück u.  starb  nwh  1793  in  Dax  Vi;!  \<>uvelle 
Biographie  Generale,  Bd<  28  (Paris  185»J. 

IjA  Bovrgronce«  Dorf  im  franzAsischen 
Departement  der  \'ot;es-r'n,  nnnlüfllicli  von  F.pi- 
nal.  Am  (i.  Oktober  1JS70  Gefecht  der  ver- 
atftrkten  2.  badiacben  Brigade  (6  Bataillone,  3  Es- 
kiulrons,  2  Battrricn )  iitih  r  Oeneral  v.  Degen- 
feld, der  gegen  die  den  .Viiltcipuakt  der  Volks- 
bewaifnung  in  dortiger  Gegend  bildende  Stadt 
StDie  vorgehen  sollt r>.  mit  den  stark  ülierlegc- 
nen  französischen  Kräften  (15000  Manu,  12  Ge- 
schütze) des  (ienerals  Dupre  von  der  Vogoscn- 
Annee.  Nach  siebenstündigem,  hin  o.  her 
schwrankendem  Kampfe  wurden  die  Franzosen 
mit  einem  Gesamtverhist  \  nn  t-lwci  HOO  Toten, 
600  Verwundeten  (darunter  General  Dupn^)«  400 
Gefangenen  n.  7  Franktireurfabnen  auf  Runber* 
villi'rs  u.  Bruy.'Tr  zuriicki^clriebcn.  Die  Deut- 
schen verloren  5  Offiziere,  92  Mann,  20  Pferde 
tot,  20  Offiziere  (darunter  der  Kommandeur  des 
ba-lisclKMi  3.  Regiments,  OlxTst  MhIIim'.  314 
Mann,  13  Pferde  verwundet,  5  Manu  vcraaÜt. 

liabradomtroui.  eine  kalte  M<H'resätrö- 
mung  im  nördlichen  Atlantischen  Ozean.  Er 
flielit  piirallel  zur  Ostküsle  von  Labrador  u.  Xe^i- 
fundland  in  südlicher  u.  südöstlicher  Richtung, 
sich  fächerförmig  ausbreitend,  bis  zu  den  Neu- 
fundlandbSnken,  wo  er  sich  unter  dem  Golf- 
strom vcrljt  rt.  In  der  Nähe  der  Küsl.-  wii  J  er 
stark  durch  die  Winde  beemiluüt;  zuweilen  wird 
sofear  seine  Ricbttm^  umfek«hrt  Seine  durch» 
.'^cljiiiilll'  Ii'-  fi''S(  iiu  iiiiliükrit  l,.'fräi;t  11  Seemei- 
len u,  schwankt  im  allgemeinen  zwischen  10  u. 
36  Seemeilen  in  24  Stunden.  Kr  führt  häufig 
Eisberge  u.  Kisfp|f|*^r  mit  sich.  Sein  Zusaiiimen- 
treffnn  mit  dem  Golfstrom  auf  den  Neufuiidlaud- 
bänken  bewirkt  «lie  hlufigen,  der  Schiffahrt  ge- 
fährlifh  -M  i 

IjU  firii.^ere  de  Cuurl«  französischer 
Adiniral ;  s.  Court. 

Labutalbcn  (f.  <jomlronncr  —  e.  to  tar, 
blafk),  in  der  Seetnaimssprache  das  Teeren  des 
stehr'iiden  Gutes  (Wanten.  Pardunen.  Stagoi,  um 
das  Eindringen  von  Wasser  zu  verhüten. 
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littbunn,  hrili-irlic  Insol  von  7^  (km.  H  >.-^ 
meilen  von  der  Nordküste  Bomeos,  ist  eme  Koh- 
len Station  der  Marine  u.  hat  einen  roirxft|liciMB 
Hafen  mit  Landungsbrücken,  an  denen  Schiffe 
bis  8,2  m  Tiefgang  anlegen  können.  Die  Ein 
wohnerzahl,  Malaien,  Chinesen  u.  30  Wei 
ßcn  bestehend,  Ipi  tniu  '1911)  GöoO.  Die  In-l 
wurde  1846  von  England  als  Flottenst utz-j  i-Ui*,' 
vom  Sultan  von  Brunei  erworben,  war  bis  1889 
selbständige  Kolonie  u.  ward  dann  der  British 
North  Bomeo  Company  angegliedert.  Seit  1907 
gehört  sie  zu  den  Straits-SoKtlements  u.  ist  dem 
Gouverneur  von  äinganur  unterstellt.  Von  Sin- 
gapur ist  L.  7S5  Seemeilen  entfernt  Die  Atisben- 
tiini;  der  KohlrTUiiiin-n  hat  sjrh  ais  /u  u-joig 
gewinnbringend  em^esen  u.  ist  1911  eingestellt 
worden.  Da  Befestigungen»  Docks  u.  größere 
W*f»rkstätfen  nicht  vorhanflcn  ?ind,  beschränkt 
sich  die  strategische  Bedeutung  von  L.  auf  die 
Möglichkeit  der  Kohlenergänzung  ans  dem  var 
rätig  gehaltenen  Kohlenlager. 

Lac  (Lak),  Rechnungseinheit  in  Britiach- 
Indicn  =-  100000  Rupien  (Vis  L. « 1  Gari,  lOOL 
=  1  Crore,  s.  d.). 

Ei&car,  Ort  in  Spanien  (Navarral,  Südwest 
lieh  von  Pamplona.  Gefecht  am  S.Februar 
1875  (Zweiler  Karlistenkriea).  ^'ach  dem  erfolg- 
reichen Entsatz  von  Pamplona  am  2.  Februar 
Iialfon  die  Regierungstnipi;on  unter  dem  König 
Alfons  XII.  L.  besetzt,  sorgten  aber  fast  gar 
nicht  für  Aufklärung  u.  Sicherung.  Sie  wurden 
am  näch^^t-Mi  Ta^c  von  •Icn  Karli.^fen  unter  dem 
Generai  Mendiry  überraschend  angegriffen  u. 
nach  kurzem  Widerslande  Ober  Lorca  cnrQck- 
geworfen.  Die  Ri  LM<'runc?fr!ippen  verloren  mehr 
als  800  Toto  u.  3U1  Gefangene.  Die  Karlistec 
nutzten  den  Sieg  nachhaltig  aus. 

liacedämon,  der  Mittelpunkt  u.  Hauptteil 
der  Landschaft  Lakonien.  L.  ist  im  we.'^enl- 
liclifti  ul<MclilMMli-utenil  mit  Sprirta  is.  d.). 

Clft<irtre-»ur-le-L<»ir«  Stadt  »miiaii- 
zAsiscfaen  Departement  Sartbe,  halbwei^  zwi- 
schen Tour.«  u.  Le  Maus.  Am  8,  Januar  1871 
Gefecht  der  Vorhut  des  preußischen  X.  Annee- 
korps  (S  Bataillon^  8  Eskadrons,  1  Batteriej 
unter  Oberst  Ilaberland  ceeen  etwa  1000  Mi> 
bilgarden  init  einigen  Mitrailleusen.  Die  Fran- 
zosen wur  len  erst  nach  längerem  Feuei^tifechl 
mit  einem  Verlust  von  _'.'iO  Gefangen^M  zurück 
gwirängt,  blieben  aber  die  Nacht  liiiidurch  nut 
den  Vorposten  des  in  L.  Quartier  nehmenden 
Korps  in  Fühlung.  Die  Deutschen  verkweo 
1  Offizier,  91  Mann. 

La  Cb&tai^neraic,  Ort  in  Westfrankreich 
(Vendee),  Schauplatz  mehrerer  Gefechte  in 
Vendeekric^e  von  1793  bis  1796.  Am  13.  Mai 
1793  wurde  das  von  ilem  rejiuhUkani.schen  Gene- 
ral C  halb  OS  mit  3000  Mann  besetzte  l*.  von 
den  Vendeetru;<|>en  genommen.  Chalboa  moBle 
auf  Fontenay  le-(  omtc  zurü«  ktielien  —  .\im  12. 
Juli  1791  ging  der  Vendeefuhrer  Stofflet  mit 
4500  Mann  gegen  deit  repubUkanisclien  General 
Ronnairo  vor,  der  mit  300(^Mann  ein  b«  L. 
errichtetes  befest iutes  Lager  bßii<.4zi  hielt  Die 
Vendeetruppeo,  liie  ^u-h  in  wenig  Zuversicht- 
Uelu  r  Stimmung  befanden,  griffen  in  drei  Kolon 
neu  an  u.  riefen  anfangs  bei  ihren  Gegnern  ein^ 
Panik  hen'or.  Dem  General  Bonnairc  gelang  es 
aber,  seine  Streitkräfte  auf  die  Schansen  rs 
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bringen.  Der  erste  Anlaut  ward«  al^esehlagen, 

u.  nach  mehrstündigem  Kanipfi>  zwamg  ein  Aus- 
fall der  Republikaner  die  \  endeetruppea  zu 
flnehtartigem  Rfickzuge.  Vgl.  v.  Boguslawski, 
Der  Krii'g  der  Vendee  (lierliii  l^'.U  . 

I^a  CliaUiSft^C,  Dorf  irn  französischen  De- 
paitemeot  derMame,  halbwegs  zw  ischen  Chflions 
u.  Vitn,',  4  kin  südlich  des  Moivre-Baches.  Ge- 
fecht am  3.  Februar  1814.  Die  Vorhut  (vor- 
atftlilte  2.  Brigade  unter  Ueneral  v.  Katzlorj 
u.  Rescrvckavallerie  (General  v.  Jürgaß)  des 
Yorckschon  Korps  nebst  dem  rechten  Seiten- 
detacJienieut  1 1  BaUiilloit,  4  Kskadrons  u.  1/2  Bat- 
terie unter  Oberst  Graf  Henckell)  griffen  am 
frflhen  Morgen  die  5000  bis  6000  Mann  starken 
Franzosen  (  Vorhut  des  M  a  i  d o  n  ,1 1 <1  srhen  Ktirps) 
überrascbeud  an.  Die  überlegene  französiscbo 
Kavallerie  wurde  im  ersten  Anlauf  geworfen. 
Dir-  bciileii  vordersten  Batail!<iru'  (It-r  Vorfiut  u. 
das  des  llenckellsclien  l>eluchement$  vertrieben 
auch  die  feindliche  Infanterie  aus  dem  Dorfe; 
die  zur  Deckung  des  Hückzupef  tKirlnna!"  attak- 
kierende  Kavallerie  ward  von  den  litauischen 
Dragonern  u.  Henckells  Landwehrreitem  völlig 
geworf^'n.  !>a  hin!*  r  >!i'm  Moivrc-Übergangc  das 
Gros  des  MacJnnaMschon  Korps,  etwa  10000 
Ibum  stark,  erkannt  wurde,  nahm  Yorck  von 
einem  Angriff  auf  die  Brücke  Abstand.  Bei  ein- 
brechender Dunkelheit  bogann  der  Feind  abzu- 
ziehen u.  räumte  um  10  Lhr  abends  die  Brücke 
ganz.  Die  Preuflen  verloren  löO  Mann,  die  Fran- 
tosen  5  Geschütze,  3  Pulverwagen,  1  Standarte 
U.  über  100  Gefangene. 

Ijactasangeln  werden  an  den  Küsten  von 
Ost-  u.  We8tpreu6en,  sowie  Hinterpommem  aus- 
gcl<'i;l.  Fangfahrzeuj^e  sind  pf  leckte  Segel-  oder 
Molurkutter  von  8  bis  15  Registertonnen  Brutto- 
raum. Fangzeit  November  bis  Ende  Hirz.  Die 
Angelleinen  werden  in  i?nOm  .Abstand  vonein- 
ander bis  zu  (iO  m  \\  issrrtiefc  ausgelegt  u.  au 
einem  Ende  verankert,  atn  anderen,  an  dem  die 
Angel  sitzt,  dunli  Srii winimkörper  hochgehal- 
ten. Der  1  aiigun  wird  durch  Heiler  fStehder) 
mit  Flagge  gekennzeichnet 

liacbter*  altes  Längenmaß  beim  Bergbau, 
meist  zu  6  Fuß,  nach  Ländern  u.  Gegenden  ver- 
scliiedcn,  z.  Ii,  in  Preußen  u.  Nassau  — 
2,0924  m,  in  Uarzgeiode  —  2,041  m,  in  Un 
garn  (Schemnitz)  «  S,032  m,  in  Sachsen 
(7  Lachterfuß)  u.  der  Pfalz  ^  2  m,  in  Gotha 
=  1,982m,  in  HöhmenCJoachüustal}^  1,918m, 
in  Österreich  (Idria)  =  1,957 m  u.  (Schlesien) 
2,0246  m,  in  Hannover  u.  Braunschweig 
=  1,9198  m. 

I^aciniHches  Vorgebirge«  heute  Capo 
delle  Colonne  oder  Capo  Nao,  an  flcr  Sü;! 
weslecke  des  Meerbusens  von  Tarent.   Im  dur 
tigen  lleratempel  ließ  llannibal  auf  Erztufeln 
in  punischer  u.  griechischer  i>prache  einen  Be- 
richt Ober  seine  Kriegstaten  in  Italien  anbringen. 

Ija  riue-Sabran,  de«  französischer  Ad- 
luiral,  trat  1715  in  die  Marine,  wurde  1734  Leut- 
nant, 1742  Kapitän,  1755  Chef  d'Escadre.  In 
dor  Srhladit  \  urToulon  1711  liiTrhliMl..  er  ein 
Linienscluff  u.  m  der  bei  Minorka  1750  die 
Nachhut  der  Flotte.  Bei  dem  Versuche,  1759 
die  Toulon  Flotte  nach  Brr-st  z\i  führen,  ward  er 
am  18.  August  vor  Lagos  voui  englischen  Ad- 
miral  Bosen  wen  völlig  geschlagen.  Er  selbst 


I  wunle  schwer  verwundet,  aber  von  der  Besatzung 
seines  auf  Strand  gesetzten  l  laggschiffes  an  Land 
gebracht  u.  so  vor  der  Gefangennahme  bewahrt. 
Wegoi  dieser,  nicht  unverschuldeten  Niederlaga 

(s.  Lagos,  /.weitr  Stklacht.)  fiel  L.  in  Ungnade 
u.  tat  nicht  mehr  aktiv  liiensL 

l^a  Corona*  Ort  in  Oberitaüen,  an  der  gro- 
ßen Sirali'-  Triciit  Verona.  In  ilor  Nahe  fanden 
bei  dem  ersten  u.  letzten  (vierten;  Versuch  der 
östenreicher,  das  von  den  Franzosen  belagert» 
Mantun  7u  entsetzen,  lebliaff«^  Kam|ife  statt 
(29.  Juli  1796  u.  12.  Januar  17'J7i,  Bei 
L.  standen  Anfang  1797  in  verseiianzler  .-^t-  I- 
lune  etwa  3000  Mann  der  zur  Deckung  der 
Behlgerung  von  Mantua  Etsch  aufwärts  vorge- 
schobenen fnuuEÖsiscben  Division  Joubert.  Vor 
ilu-cr  Stellung  erschienen  am  12.  Januar  früh 
die  beiden  mittleren  Kolonnen  des  österreichi- 
schen Entsatzheeres,  zusammen  etwa  9000 .Mann. 
Während  der  Führer  der  einen  Kolonne,  General 
K()blft9,  zum  Angriff  schritt,  wollte  der  andere, 
(JentTal  IJptai,  die  Einwirkunt;  iler  Seiten- 
kulonne  abwarten,  deren  Eingreifen  die  Franzo- 
sen zum  Aufgeben  ihrer  Stellung  bew^en  sollte. 
Ha  iliese  Kolonneo  aber  wegen  SchneefaUes  nicht 
eiiilrafen,  konnten  die  Franzosen  trotz  ihrer 
Schwäche  sich  den  ganzen  Tag  üb«"  behaupten 
11,  in  der  Xacbt  mit  geringen  Verlusten  auf  Rivoii 

ab/'-iclicii. 

Lacour-Gayet«  französischer  Marine* 
Schriftsteller,  geboren  1856  in  Marseille,  Ver- 
fasser der  Werke:  „La  marine  mititaire  de  la 
France  sous  le  regne  de  Louis  XV"  {2.  Aufl. 
Paris  1909),  .,La  marine  militaire  de  la  France 
sous  le  regne  de  Louis  XVf  *  (Paris  1005),  „La 
marine  militaire  <le  !a  l'ranre  <ous  les  regncs 
de  Louis  XllI  et  de  Louis  XIV"  Turne l^Uichelieu» 
Mazarin  1684—1661  (Paris  1911).  Es  sind  wert- 
volle neuere  Werke  für  die  Geschichte  der  franzö- 
sischen Marine,  sowie  für  dieSeeknegsgesciuchta 
im  allgemeinen,  besonders  auch  im  Verein  mit 
den  Werken  von  Chevalier;  s.  Literatur  v^sc?- 
kriegsgesohichlc  L.  bringt  namentlich  viele  An- 
gaben über  die  l'ersonalien  der  Seeoffiziere  jener 
Zeilen.  Außerdem  schrieb  L.  ,,La  Campagno 
navale  de  la  Manche  en  1779"  (Paris  1901); 
,.La  M.iriiie  inilii.iire  et  son  röte  dans  la  gran- 
dcur  de  la  France"  (Paris  1901);  „L'Education 
poliüque  de  Louis  XIV"  (Paris  1908). 

Laey  (auch  Lascy),  eine  aus  Irland  stam* 
mende  Familie. 

1.  Peter,  Graf  v.  L.,  russischer  Feld  nhirsdiaU, 
geboren  1H7S,  aus  seinem  Heimatlande  ausge- 
wandert, dieute  im  französischen,  österreichi- 
schen u.  polnischen  Heere,  trat  unter  Peter  I. 
in  den  rtis^ischen  Heeresdienst  über  u.  nahm 
fubt  au  allen  Feldzügen  Peters  teil.  1709  ward 
er  als  Unterführer  bei  Poltawa  verwundet.  1721 
fiel  er  an  der  Spitze  einer  Armeeabteilung  in 
Finnland  ein  u.  verwüstete  das  Land  fast  vdlKg. 
Er  zeichnete  si»  Ii  im  Tnrkonkriege  1736  bi-  1739 
besonders  ala  Eroberer  von  Asow  au»,  wurde 
Feldmarschall  u.Gouvernetir  von  Livland  «.starb 
als  solcher  1751  in  Riga, 

2.  Franz  Moritz,  Graf  v.  L.,  österreichi- 
scher Feldmarschall.  Sohn  des  vorigen,  wurde 
1725  in  St.  IVtersbnri:  l'i  boren,  trat  1713  in  die 
österreichische  Armee  ein,  focht  wiihr»'nd  des 
Osterreichischen  Erbfolgekrieges  in  Böhmen, 
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Italien  n.  den  Niederlanden,  befehligte  17ö6  als  1 
General  eine  Infanteriebrigsidc  u.  zeichnete  sich 
besonders  in  der  Schlacht  bei  Lobositz,  sowie  ' 
im  folgenden  Jahre  bei  Prag,  Breslau  \i. 
L^utben  aus.  wo  er  die  Reste  der  eeachlagenen  1 
Armee  rettete.  Zaiii  Geaenüquarbemieister  v. 
FcMmarHchMlloiUnatit  i^rnannt,  erwarb  er  durrli 
sein  Verhalten  bei  Uocbkii-cb  a.  Maxen  1 
das  GroBkreus  dee  llaria-ThearasieD'OrdenB.  Zur 
Untemehntung  von  Maxen  hatte  er  den  Plan  ont-  j 
worfen.  1760  befehligte  er  ein  selbstiiiiiiiges 
Korps  tt.  Iflbxte  im  Vcreio  mit  den  Russen  die 
Unternehmung  auf  Berlin  aus;  17(i2  liefehligte 
er  den  Flügel  der  Armee  u,  deckte  bis  zum 
Friedensschlüsse  die  Graf>rliaft  Ulatz.  1765 
wurde  L.  General-Inspektor  der  Armee,  1766 
FeMmarschall  u.  Präsident  des  Hofkriegsrates, 
1774  Staats-  u.  Konferenzminister.  In  dieser  Zeit 
arbeitete  er  erfol^ich  an  der  inneren  Ausgestal- 
tung des  österreichisehen  Heerweaens,  Tervoll* 
stäivdigte  die  Keglemfnis  ii.  Kriegsgeset/«',  irab 
neue  Vorpflegungs-  u.  Verwaltungsvorschrilt«^ 
heraus,  führte  die  Obungslager  ein,  sachte  auch 
die  VioIsclircilHTei  im  Heere  einzudämmen  u. 
erwaxb  sirli  das  besondere  V'^ertrauen  u.  clie 
Freundschaft  Kai.^cr  JoseCs  II.  Während  dee 
Bayerischen  Erbfolgekriegp?  war  rr  dif  opera- 
tive Seele  der  Heeresleitung,  fulirlu  das  Zen- 
trum u.  bewährte  sich  in  der  Wahl  der  un- 
angreifbaren Stellung  an  der  oberen  Elbe  bei 
Arn  au — JaromöF  als  Meister  des  Stellungs- 
krieges. Beim  Ausbruch  des  Türkenkrieges  be- 
gleitete er  abermals  den  Kaiser,  der  den  Ober- 
befehl führte,  u.  beteiligte  sich  an  dem  Angriffe 
auf  Sabac  u.  an  den  Operationen  im  Banat. 
Als  jedoch  dieser  Feldzug  unglücklich  verlief  u. 
die  Mängel  des  Stellungskrieges  deutlich  zeigte, 
verließ  auch  L.  na«  h  Irr  Erkrankviiia  dr-s  Kaisers 
den  Kriegsschauplatz,  /.ug  sich  vum  nulitärischen 
Dimst  zurück,  lebte  nach  dem  Tode  Josefs  II. 
(»an?.  ahgMchlossen  auf  seinem  Gute  Neuwaldegg 
bei  Wien  u.  slarb  dort  1801.  —  L.  besaß  großes 
militärisches  Wissen,  persönliche  Tapferkeit, 
wahre  Ritterlichkeit  u.  fleckenlose  Unbescholten- 
heit.  Wenn  auch  nicht  immer  als  glücklicher  Feld- 
herr 11,  Heerführer,  so  erwarb  er  sich  durli  als 
Organisator  u.  getreuer  Eatg^er  des  Kaisers 

froße  Verdienste  um  Österreich  u.  seine  Armee, 
las  dal  mati  scheint  anteriore  ci  m  rn(\r.  22 
führt  „auf  immerwährende  Zeilen"  den  Namen 
L.;  8.  Truppen  geschieht«.  Vgl.  Taten  u.  Cita- 
raktorziifrn  bf^riihmter  österrci  cli  i  scher 
Feldherr  tu  Jkilm  1808);  Hirtenfeld ,  Der 
Milif.iT-Maria-Theresien-Orden  (Wien  1857); 
Janko,  Der  erste  Infanterie-Inspektor  der  öster- 
reichischen Armee,  Österreichische  niiliturisclie 
Zeitschrift,  Jahrgang  1877,  Bd.  1. 

3.  Don  Luis  de  L..  spanischer  Generalkapi- 
tän,  i^boren  1775  zn  San  Roque  bei  Gibraltar, 
Enki-1  des  aus  Irl-iiHl  ••ini^rw aiulcrl^n  spani- 
acben  Generais  Grafen  Franz  Auton  de  L.,  • 
nahm  frühzeitig  Kriegsdienste  im  Inhinteriercgi-  ' 
nvent  Brüssel,  beteiligte  sich  an  ein-  r  F.vjie  IKion 
nach  Puerto  i^ico  u.  zeichnete  sich  vieiiach  im 
Kri^e  gegen  Frankreich  aus.  1798  nach  den 
Kanarischen  Inseln  versetzt,  mußte  L.  infolge 
von  W  idersetzlicidieit  gegen  den  dortigen 
Generalkapilän  den  Dienst  viTlassen.  Kr  ging 
nach  Boulogne,  trat  1803  als  Gemeiner  in 


—  Lade  (Insel) 

das  französisch«  6.  leichte  Infanterieregntf  i 
wurde  auf  Verwendung  des  Generals  Clarke, 
seines  Verwandten,  bald  Kapitän,  machte  1807 
die  Züge  nach  Quimper,  Antwerpen  u.  Walcheren 
mit,  war  1808  Bataillonschef  bei  der  in  SjNUÜen 
dnrdelcenden  Aimee,  ging  jedoch  bald  ra  den 
Spaniern  über  u.  kämpfte  anfänclich    in  der 
Armee  des  Generals  Venegas  mit  Auszeichnung 
bei  Torralba,  in  der  Sierra  Iforoaa  n.  bei 
Almonacid  de  Toledo,  wo  er  den  linken 
Flügel  befehligte.  Als  Brigadier  u.  Generalstabs- 
chef 1810  nach  Kadiz  gesandt,  leitete  er  mit 
Geschick  die  Ausfälle  während  der  Belageronc, 
nahm  auch  tätigen  .\nteil  an  der  Schlacht  bei 
Barossa  1811,  wobei  er  jedoch  infolge  man 
gelndcn  Zusammenwirkens  mit  den  Engländern 
diese  in  eine  sehr  schwierige  Lage  brachte.  Ais 
Oberbefehlshaber  der  .Armee  in  Katalonien  ent- 
wickelte L.  vom  Juli  1811  ah  große  Tatkraft, 
indem  er  die  Trttmmer  des  Heen«  neu  ordnete, 
frisclie  Truppen  aiiwarli  u,  nicht  uhtie  Erfolg 
den  Kleinen  Krieg  führte.  1812  setzte  L.,  sum 
Generalkapitln  n.  Gouverneur  von  Galicien  er- 
nannt, bis  zur  RiUkkelir  der  n«iurbonen  den 
Franzosen  hartnäckigen  Widerstaitd  entgegen  u. 
zeigte  bedeutende  kriegerische  Fähigkeiten.  Wegen 
seiner  liberalen  Gesinnung  wurde  I.    1814  als 
Mitglied  der  \  crfassungspartei  seiner  Ämter  ent- 
setzt u.  nach  Valencia  verwiesen.   1817  stand 
er  an  der  Spitze  einer  Verschwörung,  die 
den  Zweck  hatte,  in  Katalonien  mit  Hilfe  d*r 
jVrmee  die  Verfassung  von  1812  aus/urufen.  Von 
seinen  Mitverschworenen  u.  den  Xroppen  ixa 
Stiche  gelassen,  wurde  L.  auf  der  Pracht  ans 
Barcelona  ergriffen,  nacli  Mallorka  c  l'r.icht  ■; 
dort  am  5.  Juli  1817  erschossen.  Vgl.  Toreno, 
Historia  del  levantamiento  de  EspaAa  (Paris 
1838);  Biographie   UniveraelU,    Bd.  2} 
(Paris  18ÖÖI. 

Lade  oder  Schießlade,  in  Deutschland 
der  bis  ins  10.  Jahrhundert  gebräuciilirhe 
Ausdruck  für  Lafette;  s.  Geschütz  (Geschieht 
liebes). 

Ij«de«  im  Altertum  eine  kleine  Insel  an  der 
kariscben  Küste  vor  Milet,  heute  ein  Hügel  der 
vom  Schwemmland  des  Mäanders  ausst'füllten 
Bucht.  Bei  L.  fand  494  v.  Chr.  die  über  das 
Schicksal  der  kleinasiatischen  Griechen  enl- 
sclieiilen.lo  S  ee s c  h lac ht  pogen  die  Perser  stall 
Als  die  persischen  Streitkräfte  zu  Lande  u.  wr 
See  sich  gegen  Milet  als  den  Hauptort  louieos 
heranbewegten,  beschlossen  die  Griechen,  die 
F.nt.scheiduns»  zur  See  zu  suchen.  Sie  veroinis; 
ten  ihre  L;i  >amte  Seemacht  in  Stärke  von  au 
gebUch  353  Trieren  bei  L.  Die  persische  Flott-?, 
die  au»  phönizischen,  cyprischen,  cilicischen  u 
ägyptischen  Schiffen  bestat\d,  soll  etwa  l>0OS«;ei 
stark  gewesen  sein.  Dem  zum  Oberbefehlahahu 
orwählten  Dionysius  aus  Phoräa  wurde  schon 
nach  einer  Woche  von  den  Verbündeten  selbft 
der  Gehorsam  verweigert;  außerdem  sollen  dse 
Bürger  der  dnzelnen  Gemeinwesen  bereits  vor 
her  durch   pcrsifrhe   Unterhanlter    in  ihrer 
Kampfeslust   wankend   gemacht   wurütHi  s<un 
Jedenfalls  verließen  gleich  beim   Beginn  d*r 
Schlni  ht  die  meisten  Srliifff?  der  .Saurier  den 
Karup[|il.ilz.  Ihr  Beispiel  vurkte  so  eniniuligend 
auf  die  übrigen  Grieclicn.  daß  sie  trotz  ve.' 
einzelter  tapferer  Gegenwehr  eine  vernichtende 
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Niederlage  erlittMi.  Infolgedessen  fiel  bald  dar- 
auf Milpt.  u.  «lann  fioJen  auch  die  übrit;«"n  Grit'- 
cb^Btädtc  in  dio  Gewalt  der  Perser.  Vgl.  Uero- 
dolus  VI,  7  bis  15. 

Iiadebüclise  (f.  tube  de  chargement  — 
e.  loading  tube),  ein  metallener  Hohizyiinder, 
der  bei  Geschützen  mit  Keilverschluß  das  Keil- 
loch überbrückt,  damit  beim  Laden  nicht  das 
(J<  sdioß  HU  Semem  Führungsteii  oder  die  an 
der  vorderen  Keillochfläche  befindliche  Liderung 
beschädigt  wird.  Bei  Koldgeschützen  (Preußen 
C/64  u.  C/67,  Deutschland  C/73  u.  73/91 )  u.  inöstcr- 
reich-Lntjam  aucli  bei  Bda^orungsgeschützen 
war  die  L.  am  rechten  £ndQ  des  Verachlafikeils 
bew«glieh  ang«brtteht.  Bei  den  dentichen  Ge- 
schützen vom  12  cm-Kaliber  aufwärts  u.  in  öster- 
nich-Ungarn  bei  den  15  u.  21  cm-Belagerungs- 
marsem  M.  80  Uldet«  sie  lirQber  einen  Teil  des 
Geschülzzubehörs.  In  den  1890er  Jahren  ward  die 
L.  durch  eine  Ladeklappe  oder  Ladeschale 
(f.  planchette  de  chargement  —  e.  loading  tray) 
ersetzt,  die,  um  ein  Schamiergelenk  drehbar  am 
Endo  des  Keils  befestigt  u.  mit  einem  Stift  m  eiaer 
kreisbogenfömiigen  Nute  der  vorderen  oder  hin- 
leren Keillochfläche  geführt,  sich  beim  Offnen 
des  Verschlusses  selbettätig  wie  eine  Brücke 
ül)er  das  KriUoch  legt  u.  beim  Schießen  hoch 
u.  an  das  ausgeschnittene  £nde  dee  Keils  heran- 
klappt. Abbild,  s.  Leitwellvetachluft.  Beim  öster- 
rcichisrli  uncarischen  24  cm-Mörser  M.  98  ist  sie 
schwenkbar  an  der  Lafette  angebracht. 

Ladebttlme«  s.  Laderampe. 

I.n dedichte,  s.  I-adangsdichtc. 

Itadegrüfe  (f.  mantements  poiT  rliarger 
le  fusü  —  0.  numttal  excrcite  for  Imding  a 
gun)  nennt  man  fiftufig  dio  zum  Laden  des 
Gewehrs  noligeu  (Jrilfc  I  rüher  saii  man  liaupl- 
sächlich  auf  gleicJ» zeitige  u.  straffe  Ausfüh- 
rung der  L.;  die  Schnelligkeit  kam  erst  in 
swetter  Liitie.  Jetzt  verlangt  man  sicheres  u. 
schnelles  Laib  ti  in  alh  ii  KöqKThi^en  ohne  Rück- 
sicht auf  Gleichipäßigkeit  innerhalb  der  Abteilung. 
Die  L.  hiefien  frflfaer  Chargiergriffc  (s.d.). 

Ladehemmung:  ist  dio  Störunu'  der  Lade- 
bewegungen bei  Feuerwaffen,  die  eine  Unter- 
brechung der  Fcuerbereitachaft  herbeiführt.  Sie 
kann  durch  VersrhmutT'.rn  df^  Verschlusses  u, 
seiner  1  ulirungsbahnen  oder  des  Falronenlagers 
entstehen,  ferner  bei  den  Papier-  u.  Stof^atroiicn 
oder  Beutelkartuschen  durch  unvcrbrnnntr»  Reste, 
bei  Metallpatronen  durch  Zcrreilicu  u.  s>lecken- 
bleiben  von  Teilen  der  Hülse.  Die  Entstehung 
der  L.  durch  unrichtige  Bedienung  ist  heute 
nabesu  aus£;eschaltet. 

EiadC'I i II i s.  Tii'fhululinii?. 

LadcmuA,  Ladeproiil  (f.  gaharit  de 
chargement  —  e.  gaxige  of  goode-carriagee),  ein 
auf  Güterbahnhöfen  üImt  l.adi'i^Ifisr'n  crrii-htf^tes 
Gestell,  das  den  Hautu  umiciihelit,  innerhalb  des- 
sen die  Beladung  offener  Güterwagen  sich  halN*ii 
muß.  Ks  'licnf  zur  Xachj'ruftrnu  dos  Pi.-inrnos.  d^Ni 
boladene  Guterwagen,  iiamcntkich  mit  Bezug  auf 
ihre  Höhe,  einnehmen.  S.  auch  Bahnhof. 

Laden«  s.  Löschen  u.  Laden. 

Ladenburg,  Stadt  im  (iroßherzogtum  Ba- 
den, zwischen  Heidelberg  u.  Mannheim,  am  rech- 
ten Ufer  des  Neckars,  der  dort  von  der  Eisenbahn 
auf  einer  240  m  langen  gemauerten  Brücke  ttber- 
schritten  wird. 


Am  10.  Oktober  1799  (Zweit«*  Koalitions- 

krieg  1799  bis  18(11  i  fati-1  in  «ir-r  Xähe  von  L. 
ein  Gefecht  zwischen  den  Franzosen  unter 
Ifey  u.  den  Osterretchem  unter  dem  F Arsten 
S  ch warzonb  t-rt;  statt.  Die  Ost^'rrcichor  hatti-n 
die  ^feckar-Linie  von  Heidelberg  bis  Marmbeim 
besetzt  u.  leisteten  bei  Heidelberg  kräftigen 
Widerstand,  wurden  aber  durch  den  Oborgang 
einer  französischen  Kavalleriebrigade  bei  L.  ge- 
nötigt, am  17.  Oktober  auch  Heidelberg  u.  Mann- 
heim /II  r.iunu  n.  Si.T  gingen  auf  Sinsheim,  Bret- 
ten u.  Bruchsal  zurück.  —  Vgl,  v.  Clausewit/, 
Die  Feldzügo  von  1799,  Bd.  Ii  (Berlin  1834). 

Am  Id.  Juni  1849  Gefecht  eines  Detache* 
ments  des  Bundeskorps  (6^/^  Kompagnien,  2  Es- 
kadrons,  4  fic'sciiütze  Mfcklt-nliurijor,  sowieetwa 
^/i  Kompagnie  Hessen  unter  dem  preußischen 
Obent  Witzleben)  gegen  das  Tnomaseh« 
u.  Herkerscho  Korps  der  badischen  Kmpöror 
(Aufstände  in  Baden  u.  der  Vldiz  1848/4Ö).  Die 
Aufrühier  wurden  anfangs  über  die  Brücke  zu- 
rückqpworfpn.  Als  sie  aber  am  Abend,  durch 
neue,  vun  öigcl  herangeführte  Kräfte  auf  etwa 
7000  Mann  verstärkt,  umfatsend  angriffen,  muß- 
ten die  Bundestruppon,  vom  Kommando  des 
Bundeskorps  olme  die  erbetenen  Unterstütznngen 
gelassen  u.  seit  dem  frühen  Morgen  oluie  Verpfle- 
gung marschierend  u.  fechtend,  auch  an  Muniüon 
Mai^el  leidend,  die  Stadt  illumen.  Sie  gingen 
nacli  Heddesheim  zurin  k.  Ein  nach  anstreTu;ei\- 
dem  Marsche  erst  in  der  Dunkelheit  eintreffen- 
des preuflisches  Bataillon  wechselte  nur  noch 
einige  Schüsse  mit  den  vorwärts  von  L.  aufqe 
stellten  feindlichen  Vorposten.  Die  Bundesirup- 
pen  verloren  1  Offizier»  13  Hann  an  Toten. 
1  Offizier,  52  Mann  an  VerwTmdeten,  3  Offi- 
ziere (darunler  den  peuOischen  Genoralstabs- 
major  v.  Hindersin)  u.  21  Mann  an  Gefange- 
nen. Beim  Gegner  wurde  ein  Verlust  von  4  Oifi« 
zieren.  18  Mann  festgestilll;  eine  Anzahl  Ver- 
wundeter war  noch  während  des  Gefechts  «lacb 
U^delberg  abgeführt  worden. 

I«ad«ndraelc  ll«f  Pferden.  Die  zahn- 
losen Ränder  des  rnferkiefers  zuii^chen  den 
Eckzähnen  des  Schneidezalmf^ebisses  u.  den 
Backenzähnen  werden  als  Laden  bezeichnet 
Bei  männlichen  Pferden  bi  finlen  si.  li  in  diesem 
Baum  die  Hakenzähnc.  in  den  Ladi-u  liegt 
die  Mundschleimhaut  luimittelhar  auf  <1iti  scharf- 
kantigen Knochen  auf,  so  daß  jeder  Druck  des 
Gebisses  (s.  d.)  stark  empfunden  wird.  Ver- 
letzungen der  Laden  durch  das  Gebiß  (L.)  ent- 
stehen in  der  Regel  durch  unzweckmäßige  Zäu- 
mung, nämlich  zu  dünne,  kantige  oder  Ketten- 
gobisse, zu  große  Zungenfrei liett  beim  Kan  Uiren- 
getuß,  zu  steiles  Einhängen  der  Kandare  usw. 
Doch  kann  auch  der  Reiter  durch  harte  Faust 
«xler  ht'ftige  Far.wli  n  einen  L.  verursachen  In 
leichteren  Fällen  wird  nur  die  Schleimhaut  ge- 
ciiiotscht  cxlcr  verletzt;  doch  kann  auch  der 
Knochen  in  Mith  i  h  nschaft  gezogen  werden. 
Dann  sind  Latjeukrankiit^iien  langwierig  u.  lie- 
dürfen  eingehender  Behandlung.  —  L.  liegt  häu- 
fig vor,  wenn  die  Pferde  nicht  mehr  an  das  Ge- 
biß herangelien  wollen,  den  Kopf  schief  halten 
oder  sich  widersetzen.  Pferde  mit  scliweroni 
Ladendruck  müssen  bis  zur  Wiederherstellung 
geschont  werden;  in  leichten  Fällen  gebraucht 
man  eine  dicke  Trense  als  Gebiß. 
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T^aderabiiieii  (f.  fhartjeur  —  e.  dip  eon- 

taining  the  cartrijfi'  s  .  diml  zum  Zu>i.(rumetilial- 
ten  meiirerer  Palrgocn  bei  der  Eiolührung  in 
das  Magazin  von  Gewehren  des  System«  Mann- 
lieber.  Er  ist  nntvlnn  lfn  aus  dem  losen  Lee- 
Magazin,  einem  Ulcchkasten,  der  I*atroncn  u. 
Zubringer  enthielt.  iS.  Handfeuerwaffen.)  Der 
I'ahinpn  wirr!  tnit  di'ii  Patronen  in  das  Alagaziii 
gebracht,  (it>rt  dunlt  iniie  ilafl  festgehalten,  bis 
die  letzte  Patrone  geladea  ist,  worauf  er  aus 
dem  Magazin  herausfällt 

Eiaderatnpc,  Lad  ob  ühne  (f.  ;)<rroH  [quai] 
de  chartjement,  rampc  de  foriunc  [iniproviuve] 
—  e.  loading  plaiforntf  enwgciicy  [improvUed] 
ramp  [platform]),  «ne  Vorrichtung  für  das  Ein- u. 
Ausladen  in  Fisi.nbalinwa^ieii.  1/ie  L.  ist  in»  alltr*'-  ' 
meinen  eine  schiefe  Ebene,  deren  obere  Kante  in 
gleicher  HOfaemitdem  Boden  derGQterwagen  liegt. 
Bei  festen  Laderampen  schließt  sich  andiellamiio 
in  der  Hegel  eine  Platt/orm  in  Ranipcnhöhe.  Be- 
wegliche Laderampen  sind  meist  mit  Rädern  ver- 
sollen.  Auf  Militärzügen  «iri  Xotrampen- 
gerat  luitgeführL  —  Ladebühne  heißt  im  be- 
sonderen (Ue  Plattform  an  der  Längsseite  eines 
Güterschuppens,  an  die  eine  Ladeatraße  oder 
ein  Ladegleis  heranführt. 

liadCHChaufcI,  in  früherer  Zeit  ein  Teil 
des  Cieschützzubchörs,  eine  metaiiene  Schaufel 
an  langer  Stange,  die  zum  Einführen  des  losen 
Pulvers  III  Jas  Gvsi'hützrohr  dieiitr-.  Der  Fas- 
sungsraum derL.  entsprach  für  leichte  Geachütze 
der  ganzen,  für  schwere  der  halben  Ladung  für 
rillt  n  ISchuü,  Die  richtige  Abmessung  der  L.  zu 
ftriden,  war  eine  in  allen  Artilleriebüchcni  des 
16.  u.  17.  Jahrhunderts  gründlich  erörterte  Auf- 
gabe der  Büchsenmeislor.  Irn  Jahrhundert 
verschwand  die  L.  nul  der  aUgtincincn  Ein- 
führung d<T  KartuscJje. 

IjAdesicher  ist  ein  Geschoßzünder,  wenn 
seine  Einrichtung  u.  sein  Zustand  das  Fertig- 
machen u.  Laden  des  Geschosses  ohne  G«fahr 
einer  unheahsichügtenEolzflndungseetatten.  Die 
Ladesicherheit  mrä  meist  mit  Ifilre  einer  stü- 
ken  Feder  oder  eines  Vursloi  kers-  daduixh  ^e- 
währleistet,  daß  diese  Teile  die  Zündnadcl  von 
der  Zttndpitle  trennen.  Zuweilen  dient  auch  ein 
gepreßtes  rulvorkorn  als  Trennungsmittel,  das 
beim  Schuß  erst  verbrennen  muß,  ehe  der  Zün- 
der scharf  wird.  —  Die  Marschsicherheit 
der  hputo  gf!)nivirhlirlien  Fertigzünder  wird 
durch  beauiidertf  Kmrichtungen  erreicht. 

liadentock  (f.  bagudle  —  o.  ramrod) 
diente  bei  Vorderladungswaf fen  dazu,  das 
Geschoß  von  der  Mündung  her  auf  die  Pul- 
Verladung  niederzuschieben.  Er  wurde  in  frü- 
hester Zeit  aus  Holz  gefertigt.  Der  preu- 
ßische General  Fürst  Leopold  l.  von  An- 
halt-Dessau führte  1698  den  cistTJu  ii  f,. 
eiUj  der  ein  viel  schneileres  Laden  ermöglichte 
als  der  hölzerne,  den  man  sehr  vorsichtig  liand- 
haben  nmßl'V  'l  imit  <  r  nicht  brach.  Pi*  ri><T 
legenheit,  die  das  preußische  Infanlcnefeuer 
durch  diese  Vervollkommnung  erhielt,  zeigte 
sich  ziHTSt  im  Spanischen  Erbfolgekriecc,  Ik'- 
sonders  aber,  nachdem  die  ganze  preußische 
Infanterie  1718  eisern  ■  l.adcstöckc  erhallen 
halt4'.  im  Ersten  Schlesischen  Kriege.  Später 
fertigte  man  den  L.  aus  Stahl.  Er  war  ursprünj;- 
lieh  kegelförmig;  das  breite  Ende  wurde  auf  das 


Geschoß  aufgesetzt.  Zu  diesem  Zweck  maßt« 

di  r  I,.  nach  tlciu  Herausziehen  aus  der  Gtnv.-hr 
nute  umgedreht  werden.  Das  gleiche  mußto  ge- 
schehen, um  ihn  an  Ort  zu  bringen.  Damit 
dieses  zweimalige  Umdrehen  entl>ehrlicii  word«  . 
formte  man  den  L.  zylindrisch.  Bei  den  Ge 
wehren,  die  Spilzgeschosse  (Minie  u.  Abarten) 
verfeuerten,  besaß  ii«  r  Kopf  des  Ladeslockes 
eine  .Aushöhlung,  die  auf  die  Spitze  des  Ge- 
schosses paßte.  Der  L.  war  Sur  Befestigong  des 
Kngelziehers  u.  Krätzers  eingerichtet  (s.  d.). 

LudentreifeD  (f.  laute  chargeur  —  e.  clip 
with  cartridges)  ist  eine  metallene  Spange, 
die,  häufig  mit  einer  Blattfeder  versehen,  zum 
Zusammenhalten  mehrerer  Patronen  für  da«  Ein- 
laden in  Ml  hrladr^ewehre  b<'slitiinit  isl,  I'r  wird 
bei  Gewehren,  die  das  Lee -.Magazin  haben, 
mit  in  das  Magazin  geladen :  die  Patronen  wer- 
den durch  dt'ii  Verschlußzylinder  narheinnnder 
vvjrgt  fuhrl ;  der  Streifen  fällt  nacii  dem  Vort>rin- 
gen  der  letzten  Patrone  heraus.  Bei  Mauser- 
G<'u  «'hren  werden  dir  PafMin<-ii  beim  Einladen 
in  das  Magazin  vom  L.  lo^gelüst. 

LadeHyiitem  hieß  in  deutschon  Festun- 
gen älterer  Art  eine  Gesandh^it  von  Hohlbaule«, 
in  denen  Artilleriemunition  fciug  gemacht  ward*. 
Im  G  e  s  0  h  o  |j  III  a  L;a /.  i  Ii  lagerten  die  Eisenkern« 
der  Granaten;  in  der  Gcschoßladestelle  wur- 
den sie  mit  Sprengladung  versehen  tu  dann 
durch  cini'  mit  doppelter  Stahlblechtür  abge- 
scbkisseno  Durchreichöfinung  in  das  Ver- 
brauchs-GeschoBmagazin  gebracht  För 
das  Fertigmachen  der  Srlir.'ipnr'lls  waren  Spe- 
ziallaboratorien vorhanden;  die  Granatzüu- 
der,  Doppelzündschrauben,  Schlagröhren  usw. 
lagfTtrn  in  besonderen  Zündimcrnrauinrn.  Die 
Karluschen  wurden  in  VerbraucLb  Pulver- 
magazinen gelagert.  Die  Ladesystenie  lagen 
unter  dem  Ilauplwall  der  Stadtbefesligung,  in 
den  Forts  unter  dem  Frontwall.  Abbild,  s.  Kase- 
matte, Abbild  2. 

£iadeTorriclitangeiit  s.  Löschen  u.  La- 
den. 

liUdezoiitr.sovielwieGesc  hutiiuhehör  (i.d.). 

I^diMlauft,  s.  Wladislaw. 

I«adt«UiM  I.,  der  Heilige.  König  von 

Tniiarn  von  1077  bis  1095;  s.  1  nnani. 

I^atflslaaft  IV.«  Cumanicus,  König 
von  Ungarn,  geboren  um  1868,  gestorben  1890; 

s.  Ungarn. 

IjadisluuK,  König  von  ^'eapel,  geboren 
gesiorben  UU;  s.  Neapel. 

liadlalaas  Y.,  Posthumus,  König  von 
Ungarn  u.  Böhmen,  geboren  1440,  gestorben 
14.')7 ,  s.  Ungarn. 

I^admiranlt,  LouisRenöPaulde^iran- 
zOsischer  General,  geboren  1806  in  Montmoril- 
lon  bei  Vienne,  entstammte  einer  aUanL:e-t ditnen 
Adelsfauiilie  des  Orleannais.  Er  trat  lä2U  aus  der 
Schule  von  St-Cyr  der  Infanterie  in  Dienst «. 
nach  drei  Jahren  zu  den  Truppen  in  AIceri«i 
über.  1837  erhielt  er  eine  Kompagnie  beim 
Zuavenregiment,  die  beim  Siorm  auf  Constan* 
tine  fast  vollständig  vernichtet  wurde,  i  huete 
sich  auch  in  anderen  dortigen  Kaiu}*Ii  u  au»  u. 
erhielt  1S40  das  neugebildete  Vincenner  Jäger- 
bataillon, die  Slammtruppe  der  jetzigen  Chas- 
seiirs  a  pied.  Er  focht  dann  aber  weiter  in  Al- 
gerien, wurde  1644  Kommandant  des  Zuaven- 
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rcginients,  1848  Brigadegeneral  u.  Kommaudeur 
der  Subdivision  von  Mednah.  Erst  1853  kehrte 

er,  zum  Divisionsgent-ral  befördert,  nach  Frank- 
reich zurück  u.  locht  1859  an  der  Spitze  der 
9.  Kviiion  des  I.  Korps  mit  groller  Amzeieh- 
nuog  bei  Solferino,  wo  er  schwer  verwrondet 
wurde.  £r  ward  in  die  kaiserliche  Garde  versetzt, 
ging  aber  1866  wieder  nach  Algerien  als  Unter- 
gouvemeur  u.  Chef  des  Stabes  bei  Mac-Mahon. 
Dann  war  er  Kuuiioaudant  des  Lagers  von  Cbä- 
loat  ti.  von  1868  ab  des  2.  Territorial-)  Armee- 
korps in  Lille.  1870  erhi«'U  er  das  mobile 
IV.  Korps.  Mit  diesem  locht  er  am  11.  August, 
zur  Unterstützung  seinor  zurückgelassenen  Nach- 
hutdirisioa  wieder  umkehrend,  bei  Mey  u.  Ste- 
Barbs,  am  16.  bei  Vionville,  erst  ani  Nach- 
mittag eintreffend,  auf  dein  französischen  rech- 
ten Flügel,  wo  er  den  Angrüf  der  preuBischeu 
Brigade  Wediril  (38.)  blutig  abwies,  aber  nach 
Becndipun^  der  großen  Kavalleriekämpfe  sich 
zum  Vorgehen  nicht  entschließen  koonle.  Am 
18.  August  bei  Gravelotte  hatte  er  in  derMilte 
der  Schlachtfront  den  ersten  Angriff  des  preu- 
Kscben  IX.  Anueekorps  auszuhaltcn,  versuchte 
einen  kräftigen  Gegenstoß  u.  behauptete  seine 
Stellung  bis  in  die  Nacht.  .\us  der  Kriegs- 
gefaaigenschaft  zurückgekehrt,  befehligte  er  bei 
den  Kämpfen  gegen  die  Kommune  das  I.  Korps 
der  Versailier  Armee»  drang  am  22.  Mai  1871 
durch  die  Porte  de  St^Ouen  in  Pari  s  ein,  bemäch- 
tigte sich  des  Montmartre  u.  warf  den  Wider- 
stand auf  dem  rechten  Seine-Ufer  nieder.  Daxm 
war  er  bis  1876  Gouvemeur  von  Paris  u.  später 
Mitglied  des  Obersten  Kriegsrats,  von  1876  bis 
1891  des  Senats,  obwohl  er  aus  seiner  mon- 
arclustischeu  Gesinnung  kein  Hehl  machte  u. 
deshalb  nie  das  volle  Vertrauen  der  republikani- 
schen Machthaber  genoß.  Er  starb  1898  in 
Montmorillon.  1871  schrieb  er  ,,Hasn8  d'un  projet 
de  recmtement  de  l'ann^c  de  terre".  Vgl.  Nos 
g6n6raux  (Paris  1885). 

L.adogu-!!>ee,  ist  mit  18 100  qkm  der  größte 
Landsee  Europas  zwischen  den  GouveraeoMnls 
Finnland,  01<niez,  St  Petersburg.  Von  den  in  ihn 
mündenden  Flüssen  sind  der  Wuuxen  im  Westen, 
der  Wolckow  im  Süden  u.  der  Swir  im  Osten 
die  bedeutendsten.  Einziger  Abfluftist  die  Newa. 
Wegen  der  (lefähriichkeil  der  Sclüffahrt  auf 
der  Newa  sind  die  Kanäle  Kaiser  Feters  des 
Großen,  Alexanders  11.,  Maria  Feodorowna  u. 
Alexanders  III.  neben  ihr  erbaut  worden.  .\ni 
Ausüuß  der  A'evva  liegt  die  frühere  lustung 
Schlüsselburg.  Der  L.  ist  dun  lisclmiltlich  sie- 
ben M<»iate»  von  Mitte  Oktober  bis  Mitte  Mai, 
zugefroren.  —  Die  Kämpfe  am  L.  gegen  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  zwischen  Schweden  u.  Hussen 
sind  nach  neueren  Forschungen  sagenhaft 

IisdoB,  Ortschaft  im  fransSsiaaien  DeiMirte» 
ment  Lolret,  10  km  südöstlich  von  Beaune  la 
Rolande.  Gefecht  am  24.  November  1870. 
Das  preußische  X.  Armeekorps  unter  General 
v.  Voigts-Rhetz  mußte  seine  drei  Rrigadcn  in 
einem  Flankenrnarscii  vor  der  Front  des  stark 
öberlegeneri  l'eindes  (rechter  Flügel  der  Loire- 
Armee,  18.  Korps  unter  General  Bourbaki) 
nach  Beaune  la  Rolande  zusammenziehen.  Die 
verstärkte  37.  Brigade  (5  Bataillone,  2  Eska- 
drons>  2  Batterien,  IV2  Pionierkompagnie)  unter 
General  v.  Woyna  warf  den  Gegner  aus  L. 
r.  Alten,  Randlmeb  f.  Heer  «.  Flotte  fi.  Bd. 


westlich  nach  Bellegarde  zurück,  die  39.  Bri- 
gade (zur  Stelle  nur  2  Bataillone,  2  Batterien 
unter  Oberst  v.  Valentinii  ebenso  aus  Mai- 
aiöres,  5  km  nordwesthch  von  L.,  auf  Frövilie, 
»o  das  beide  sieh  bei  Beanne  la  Rohuide  vetv 
!  eim'gen  konnten.  Die  Deutschen  verloren  5  Offi- 
ziere,  50  Mann  tot,  7  O^ixiere»  145  Mann  ver- 
wundet, 18  Mann  vennifit,  ^e  Fransosen  etwa 
200  Mann,  außerdem  170  Gefangene. 

I#adonehamps,  Schloß  a  km  nördlich 
von  Metz,  auf  dem  linken  Mosel-Ufer,  an  dt-r 
Straße  nach  Diedenliofen.  Am  2.  Oktober  1870 
Vorpostengefccbt.  Die  preußischen  Vor- 
posten (von  der  posenschen  Lsuadwehrbrigade 
der  Division  Kummer)  wurden  aus  L.  u.  dem 
benachbarten  Ste-Agalhe  durch  Überlegenen  An- 
griff verdrängt,  u.  die  Ürtschiift  ward  nach 
einem  veraeblichen  Versuch  zur  Wiedererobe- 
mng  den  Franzosen  fibetlasaen.  Die  Deutschen 
büßten  6  Offiziere,  1361lann  ein,  die  Fransosen 
anaeblich  90  Mann. 

Zu  Ende  des  Gefechts  bei  Belleme  (s.  iL) 
am  7.  Oktober,  aben<l<,  versuchtr-n  vier  preu- 
ßische Kompagnien  einen  Augriff  auf  daä  vom 
Feinde  inzwischen  stark  befestigte,  von  einem 
Wassergraben  umschlossene  L.,  jedoch  ohne 
Erfolg. 

liadrltncher  Brücke,  in  der  Nahe  von 
Franzensfeste  in  Tirol,  Obergangspunkt  dar  hier 
zusanmientr^enden  Straßen  von  Innsbruck 
(über  den  Brenner),  von  Müblbach  (aus  dem 
Puster-Tal)  n.  von  Bozen  u.  Brixen  (aus  dem 
Etsch-  u.  Cisack-Tal)  über  die  Eisack.  Am 
11.  April  1809  Gefocht  der  Tiroler  gegen  eil 
zur  Sicherung  der  Brücke  aufgestelltes  bayeri- 
sches Detachement  (IV«  Bataillon,  1  Eskadron, 
2  Geschütze)  unter  dem  Oberstleutnant  v.  AV  re- 
den, das  sich  tapfer  behauptete  u.  dadurch  das 
Herankommen  der  französischen  Kolonne  des 
Generals  Brisson  von  ßri.xeti  her  ermöglichte. 
Als  WruUta  sich  im  1! wirken  bt-iJroht  sah,  zog  er 
sich  am  Abend  nach  Sterling  zurück,  wo  er  sich 
mit  BrissoQ  vereinigte.  Am  12.  April  wurde  der 
Rückzug  über  den  Brenner  nach  imisbnick  fort- 
gesetzt.    Vgl.   V.  Xylander,  Gescliicbte  des 

j  1.  Feld&rtiUcrieregiments  Prinzregeut  Luitpold  11. 
(Beriin  1909).  —  Ober  das  G«»cht  am  4.  u. 
5.  August  1809  s.  Obe^rau. 

I  IiAdnDg,  1.  (f.  Charge  ~  e.  charge)  eine  zum 
Forttreiben  von  Geschossen  oder  zu  .Sprengungen 
verwandte  Menge  von  Pulver  rxb  r  Sprengstoff. 

1.  Die  zum  Furtlreiben  von  Geschossen  die- 
nende L.  ~  Treibladung  —  soll  ihnen  eine 
bt.  stimmte,  bei  Handfeuerwaffen  u.  Kanonen 
iiiugli«  hst  große  Geschwindigkeit  erteilen;  diese 
schießen  daher  stets  mit  durs-  lhen,  müt^lichst 
großen  L.  Bei  gteilfeuergeschützen  will  man 
eine  }e  nach  d«n  Zweck  rerschiedene  Gesehwin» 
digkeil  erhalten,  muß  al>o  mit  wechselnder  L. 
schießen.  Die  am  meisten  angewandte,  in  der 
Regel  auch  stirkste  L.  heifit.  Gebrauchs* 
ladung.  Da  d.Ls  rauchschwachc  Pulver  schwer 
entzündlich  ist,  wird  der  L.  der  Geschütze  ofl 
eine  kleine  L.  v^n  Schwarzpulver  zugesetzt, 
Beiladung-  oder  Zündladun^'.  Zu  Treib- 
ladungen, naxnuiitlich  den  starken,  wird  eine  Ful- 
versorte  gewählt,  die  nicht  zu  rasch  verbrennt, 
da  sonst  zu  hohe,  die  Haltbarkeit  der  Waffe  ge- 
fährdende Gasdrücke  entstehen. 
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2.  Die  Sprengladung  der  Geschosse  kann 
aus  Schwarzpulver  oder  einem  brisant  wirken- 
den Sprengstoff  beatelioa.  Hei  den  Schrapnells 
sollen  die  Füllkugeln  durch  die  L.  noch  einen 
Geschwindigkpitsruwachs  erhalten;  dalier  darf 
die  L.  nicht  za  brisant  wirkm.  Die  Spreng' 
ladung  der  Schrapnells  besteht  deshalb  ans 
Srhwarzpulver.  Bei  den  Granaten  richtet  sich 
die  Größe  der  L.  nach  dem  Zweck.  Soll  das 
Geschoß  dnrch  seine  Splitter  gegen  Idbende  Ziele 
wirken,  so  darf  die  L.  nicht  sehr  groß  sein:  soll 
es  aber  widerstandsfähige  Ziele  zerstören,  so 
macht  man  die  L.  miiglichst  gn>8.  Za  Spreng- 
ladungen der  Granaten  wählt  man  brisante 
Sprengstoffe;  Pikrinsäure,  TriiuUüloluol  cnler 
Ammonal.  Bei  Einhditsgeschosscn  werden  be- 
«tnndere  Sprenestoffe  gewählt,  die  je  nach  der 
Art  der  Entzündung  explodieren  oder  detonie- 
ren. Da  die  Sprengstoffe  bei  der  Zersetzung 
wenig  Ranch  entwickeln,  wird  der  L.  meist  noch 
ein  Ranch  «ntwicitetnder  Stoff  beigefügt,  damit 
man  eine  LeoliachlungsfäluL'c  SjirengWOUce  W- 
hält.   S.  auch  Mine,  S|>rengungen. 

2.  Luduuj^  (f,  cargai^on  —  e.  eargo),  die  an 
Bord  eines  Schiffe  zur  Beförderung  von  einem 
Haien  zum  anderen  verladenen  Güter.  Nach  der 
Art  der  L.  unterscheidet  man  StOckgntla- 

diinij;,  die  aus  verschiedenen  Arti'n  vnn  riiitern 
besteht,  XL  Masscnladung,  z.B.  Kohlen  oder 
loses  Getreide.  Die  auf  Deck  verstaute  L.  wird 
Decksladung  oder  Dockslast  genannt.  Diese 
wird  gewölmlich  bei  Holzladungen  genommen, 
bei  denen  im  allgemeinen  die  Tragfilhigkett 
des  Schiffes  durch  die  in  den  Laderäumen  unter- 
zubringende L.  nicht  genügend  ausgeauUL  wer- 
den kann.  Außerdem  werden  an  Deck  noch 
Sänren,  gewisse  Sprengstoffe  oder  besonders 
laiiJajig reiche  Gijter,  die  sich  in  den  Laderäu- 
men schlecht  unterbringen  lassen,  verstaut,  z.  B. 
große  Boote.  Damit  die  L.  während  der  Reise 
nicht  b^bfidigt  u.  die  Sicherheit  des  Schif- 
fes nicht  gefährdet  werde,  ist  zweckdienliclie 
Stannng  erforderlich.  Dazu  gehört  bei  der 
mannigfachen  Art  der  GOter  groBe  Erfadirung, 
die  jüngere  S«dcute  seilen  Ii  il  '  ii  Auch  sind 
die  an  Bord  vorhandenen  Arbüilskräfte  meist 
nicht  ausreichend.  Daher  wird  das  Stauen 
der  L.  auf  größeren  Schiffen  fast  ausscliließlich 
durch  henifsuiäßige  Stauer  mit  liirem  Stamm 
von  erfahrenen  Leuten  besorgt.  Um  Beschädi- 
gungen der  F,.  /u  \erliiiten,  müssen  trockene 
von  iiasseii  Gulcni  iibgesondert,  zerbrecliliche 
vor  großem  Druck  bewahrt  werden;  gegen 
Wärme  empündUche  Güter  dürfen  nicht  in 
der  Nahe  der  HeizrSnme  lagern;  alle  aber 
müssen  so  gestaut  werilen,  daß  si<-  fcstlienen  u. 
die  Verpackung  beim  Arbeiten  des  Schiffes  nicht 
durchgescheuert  wird.  Das  feste  Stauen  ist  be- 
sonders bei  Ladungen  zu  heacli ten.  die  die  Lade- 
räume nicht  ausfüllen,  sowie  bei  losen  Ladun- 
gen (Kohlen.  Getreide).  In  solche»  Fällen  sind 
besondere  Vorkehritnjjen  erforderlich,  daß  die  L. 
beim  Arbeiten  des  Schiffes  in  Seegang  nicht 
überschießt,  d.  h.  nach  einer  Seite  fällt  u.  das 
Schiff  zum  Kentern  bringt.  Mit  Rücksicht  auf 
dio  Stabilität  u.  auf  bequemes  Aibeiten  des 
Schiffes  in  Seegang  muß  schwere  u.  leichte  L. 
gleichmäßig  verteilt  werden,  damit  das  Schiff 
weder  m  ateil  noch  an  rank  wird.  Ganze  La> 


dungeu  von  Schwcrgülem,  z.  B.  Eisen,  Salpeter, 
müssen  mit  besonderen  Mitlein  hoch  gestaut 
werden.  Bei  selir  leieliteu  Laduii<:(»n  muß  unter 
Umständen  erst  schw  erer  Ballast  auf  dem  Schiff? 
boden  verteilt  werden.  Ist  L.  für  melirere  Hätm 
an  fiord«  so  muA  sie  so  verstaut  werden,  daß 
die  Gflter  ffir  die  zuerst  anzulaufenden  Iläfeo 
ohne  rmslauen  bequem  /.u  erreichen  sind  ia 
solchen  Fällen  zeigt  ein  Stäup  lau  den  Ort  la 
den  Laderinmen,  wo  die  dnielnen  Teile  der 
L.  liegen. 

liadnngsdichte  (L  detuiti  de  chargemtmi 

—  e.  density  of  Charge  [loading])  bezeichnet  das 

Verhältnis  des  Gewichts  einer  Pulverladung  ?nr 
Grüße  des  Raumes,  in  den  sie  eingeschiosseo 
ist.  Je  größer  die  L.,  um  so  hSher  wird  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  dpr  Gasdruck  Da^ 
Herabsetzen  der  L.  ist  dcslialb  ein  sehr  wirk- 
sames Mittel,  um  die  Offensivilät  des  Pulvers 
abzuschwächen.  Bei  den  neueren  Poiversoitea 
geschieht  dies  dadttteh,  daB  man  m  in  röhren- 
oder  tellerartiger  Plattenlwm  mit  kreianudec 
Öffnung  preßt. 
liadmiicslcsiniDer  (fr.  $oule  aux  foudn» 

—  ü.  powacr-room),  der  zur  Aufnalune  einer 
Sprengladung  hergestellte  Aufraum,  Spren- 
gungen. 

liadungskastcn  (f.  coffrc  [ca  isac"'  ä  poudrt 

—  e.  powder-chest,  potcder-case),  der  zur  Auf- 
nalune u.  zum  Schutz  einer  gelMdltea  Ladvag 
bostimmto  Kasten;  s.  Sprengungen. 

Liadangsquotlcnt,  in  DouLächian«! 
veralteter,  in  der  Schweiz  noch  gebräucblicber 
Ausdruck  für  IjadungsverhäUnis  (s.d.}. 

liAdangartiiiiii  ist  der  Teil  des  Gesehütx» 
rohrcs,  der  Geschoß  u.  Karlusche  aufnimmt, 
also  bei  den  mit  Einbeitspatroaen  feuamdeo 
Geschfitzen  soviel  wie  Patrenenlager.  Der  Teil 
des  Ladungsraumos.  in  dem  das  Geschoß  lieL* 
ist  bei  den  jetzigen  Geschützen  stets  gezogeu, 
ilamit  das  Oeschoii  von  vornherein  FQlffiiiig  e^ 
hält.  Der  zur  Aufnahme  der  Patronenhülse  oder 
Kartusche  bestimmte  llaum  ^Verbrennungsrauia) 
ist  glatt.  Seine  Größe  ist  bestimmend  für  ^ 
Kraftäußorung  des  Pulvers.  S.  Ladungsdichte. 

I^uduugH Verhältnis  {t.rapport  du  poid* 
de  la  Charge  au  poide  du  projcciile  —  e.  ratio  of 
weight  of  powder  eharg»  to  veigkt  of  profectiie:, 
das  Verhältnis  des  Gewichts  der  Pulverladung  ta 
dem  des  Geschosses,  ist  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung für  die  Größe  der  Anfangsgeschwindi^^t 
Je  größer  die  Ladung,  mn  so  gröBer  wird  unter 
sonst  gleichen  Umständen  das  L.,  u.  zwar  nimmt 
dio  Anfangsaeschwindigkeit  annähernd  zu  wi« 
die  Quadratw  urzel  aus  dem  L.  Gewehre  o. Ks* 
nonen  haben  das  gröLile.  Haubitzen  u.  Mörser 
das  kleinste  L.  Bei  der  :^.-PaLr\5ue  ist  z.  B.  du 
Gewicht  der  Ladung—  3.2  g,  das  desGeachoaaes 

3  2  1 
«lOg,  mithin  das  L.       oder  -  -  ^OJSi. 

Früher  wurde  das  L.  stets  als  ein  Brach  mit 

dem  Zähler  1.  neuerdings  wird  es  meist  in  Uorm 
eines  Dezimalbruches  angegehöa;  das  erleich- 
tert Vergleiche  u.  Rechnungen.  Veiclfllche  zv-\- 
sehen  Ladnncsverhältnissen  haben  nur  Wert, 
wenn  die  gleiche  Pulversorte  verwandt  ■»ird. 
sonst  führen  sie  vollständig  irre.  Beim  schweren 
Feldgeschätz  73  (Geschoß  7,5»  Ladung  auj 
Schwarzpulver  1,5,  ans  rauchschwaehein  Pnl- 
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▼er  0,64  kg)  betrug  das  L.  bei  Anwendung  von 
Schwarzpulver  0,20,  von  rauclischwachem  Pul- 
ver nur  0,085.  Die  Anfangsgeschwindigkeit  war 
aber  in  beiden  F&Uen  442  m. 

IjmiäjuuMb,  Stadt  in  den  VerrinigteaStaa* 
ten  von  Südafrika  fXatal),  am  Klip  Fluß,  20  km 
4rt>erbaib  seiner  Müuduug  ia  den  Tugela,  an  den 
ElsoibaluMD  Dmbaa— lolmnaeebnrg  n.  L.— 
Bethlehen«  war  1899  als  Depotplatz  u.  Haupt- 
stützpunkt  fOr  den  gegen  die  Burenstaat*-n  ge- 

ftlanten  Krieg  ausgestattet  u.  bchelfsinaßig  be- 
estiiit  worden.  Dazu  eigii<>to  sich  ein  die  Stadt 
umgebender  Huhenkranz,  auf  dem  aus  Schanzen, 
Geröilwällcn  u.  Schützengräben  eine  Stellung 
▼on  22,4  km  Entmckelung  angelegt  u.  während 
der  Belagerung  weiter  ausgebaut  wurde.  Im  Um- 
kreise von  etwa  7,5  km  Halbmesser  erhoben  sich 
höbere  Berge,  wurden  aber  von  der  Stellung 
durch  Ißederungen  geschieden  u.  traten  nor  an 
die  südlichen  Erhebungen  (Wagon  Hill  u.  Cae- 
sars Camp)  bis  auf  2  km  heran.  Die  Buren  mar-  i 
achierten  im  Südafrikaniaehen 
Kriege  am  12.  Oktober  1899  von 
Norden  u.  Westen  in  Nat;il  ein,  nötig- 
ten die  in  Glenroe — Dundee  stehenden 
Vortruppen  der  in  L.  befindüchen  eng- 
lisch«! 4.  Division  (Generalleutnant 
White)  zum  verlustreichen  Rückzüge 
n.  umfaßten  trotz  siegreichen  Gefech- 
ten der  Besatzung  gegen  ihre  Vorhuten 
rEland8laagte21.,  Rietfontein24. 
Oktober)  L.  am  28.  von  Mordwest  bis 
Ost  White  beschloft,  ihnen  am  80. 
auf  dem  östlichgelegenen  Lo  in  h  a  rd  s  • 
Kop  entgegenzutreten.  Eine  i  iauken- 
abtMung  fiel  jedoch  in  «inen  Hinter- 
lialt  der  Buren  ;  White  erlitt  eine  Nie- 
derlage u.  büßte  einsciiiießlich  der  Ge- 
fangenen (82  Offisief»,  738  Hann)  1120 
Leute  ein. 

Am  2.  November  konnte  der  letzte 
Eisenbahnzug  die  Stadt  verlassen;  am 
8.  zog  sich  die  Besatzung  des  Forts 
Wylie,  das  am  linken  Ufer  die  Tugela- 
Bi  Qi  kr.  ,irr  Eisenbahn  sichern  sollte, 
zurück,  u.  die  Einschließung  nahm  voU- 
atSndig  von  dem  inBeren  Höbenloranz  Besits.  Eine 
Beseliießimq  halte  weniq  Wirkung,  da  die  Buren 
außer  einigen  Feld-,  Gebirge-  u.  MaximgeechQtzen 
nur  Uber  drei  12  cm-Hanbitsen  u.  iwei  156  mm- 
Kanonen  verfücten.   Die  48  km  messende  Ein- 
srliliriiung.sUnie    hielten   sie   in  wechselnder 
Stärke,  meist  kaum  mit  100)0  .Mann,  da  ihre 
Kräfte  hauptsächlich  zur  Ali  wehr  der  F.ntsalz- 
versuche  verwandt  wurden.   Sic  beschränkten 
sich  auf  Kinschließung  u.  wirkungslose  BescJiie- 
ßung.  White  verfügte  Uber  12000  Mann  mit 
«ahlrricherKavallerie,  42  leichten  n.  zwei  schwe- 
n-ii   Marine)Gesrhützen  u.  suchte  durch  lächl- 
Signale  mit  der  Entsatzarmee  Bullers  in  Ver> 
bmdong  ni  treten.  Die  Buren  nntemahmen  nur 
einmal,  in  der  Xarlit  zum  6.  Januar,  mit  etwa 
100(i.Mann,  einen  gewaltsamen  Angriff  im  Süden, 
bemächtigten  sich  auch  des  Wagon-Hill  n.  wfir- 
den  die  englische  Stellung  am  Caesar  Camp 
durchbrochen  haben,  wenn  andere  Äbteilmigen 
sie  unterstützt  u.  dadurch  verliindarlliitten,  daß 
White  von  allen  Seiten  Truppen  gefall  den  be- 
drohten Punkt  warf  u.  nach  bartaickigem 


Kampfe  am  Nachmittag  die  Buren  zum  Rückzug 
zwang.  Sie  hatten  l.')0.  die  Engländer  387  .Mann 
verloren. 

Von  größerer  Bedeotong  sind  die  von  General 
Boiler  von  Pietermaritzhnrg  her  unternom- 
menen Entsatzversuche.  Nachdem  die  unter 
Joubert  bis  zum  Mooi-Flusse  vorgedrungenen 
Bnrm,  ohne  sich  anf  einen  Entsdieidnngakampf 
einzulassen,  von  Bullers  allmählich  auf  drei  In- 
fanteriedivisionen u.  zwei  Kavalleriebngaden 
anwachsenden  Truppen  sich  hinter  den  Agda 
zurückgezogen  u.  verscharizt  halten,  versnehte 
Buller  am  lö.  Dezeiriber,  mit  19000  .Mann  U. 
52  Geschützen,  bei  ('<iIenso  den  Tugela  zu 
überschreiten,  ward  aber  mit  Verlust  von  70 
Offizieren,  1040  Mann  u.  10  Geschützen  abge- 
wiesen. Er  wandte  sich  nach  Westen,  um  den 
FluA  33  km  oberhalb  bei  Ttichards  Drift  su  Ober- 
schreiten  n.  die  Stellung  der  Bnien  in  derflank« 
zu  fassen.  Seine  .\rmee  war  inzwischen  auf 
250UÜ  &iann  angewachsen,  von  denen  er  20000 


Mann  !0r  diesen  Versach  Terwandte.  Unter  dem 

Schutze  der  Artillerie  ward  am  18.  Januar  innO 
das  linke  Ufer  genommen ;  aber  der  Angriff  schei- 
terte nach  tagelangen  Versuchen  am  24.  an  der 
hartnäckigen  Verteiditjimi^desSpi  on  -K  ops.  Der 
Verlust  von  87  Offizieren,  1642  Manji  hinderte 
Buller  nicht,  voon  5.  bis  7.  Februar  die  östlich 
sich  anschließende  Stellung  des  Vaal  Krans 
anzugreifen,  nachdem  seine  Artillerie  durch  acht 
lö  cm-Haubitzen  verstärkt  worden  war.  Der 
Versuch  scheiterte  mit  einem  Verlost  von  20 
Offizieren,  354  Mann.  Nun  wandte  sich  Bnller 
wieder  dem  ersten  Angriffspunkt,  rolenso.  zu. 
Dort  hatten  die  Buren  ihre  Stellung  am  rech- 
ten Ufer,  die  bisher  aieh  anf  den  HIangwane- 
Hü^el  beschränkte,  weiter  ausgedehnt.  Gegen 
diese  brachte  er  am  15.  Februar  66  Geschütze 
in  Stdlung  u.  erreichte,  daß  die  Buren  am 
18.  das  rechte  Ufer  verließen.  Am  linken  Ufer 
trat  ihm  aber  wieder  eine  uneinnehmbare  Stel- 
hmg,  Qroobleri  Kloof^-Pieters  Hill  ent- 
gegen, die  bis  snm  28.  vergeblich  bestürmt 
w^tirde.  Wieder  hatten  die  Engländer,  u.  zwar 

49* 


Bdagenmg  v<on  Ladyamith,  18BB/190a 


u.  kju^  _o  Google 


772  La  Faucille 

mit  eiaem  Verlast  von  112  Offizieren,  2042 
Hann,  ihr  Ziel  nicht  erreicht  vu  achloaten  am 

20.  Februar  einen  Wa ff  e n  sti  1  Island  zur  Be- 
erdigung ihrer  Toten  ah.  Die  Buren  heaulzten 
dieMO,  tun  ihre  Oeschfttce  aas  der  Binschlie- 

ßuDg?'ste11ung  7«rückzurieheD  ii.  ihr^^n  Abmarsch 
vorzuhereitcu,  da  Cronjes  inißiicho  L;i|jo  am 
Modder-Floß  schleunige  Hilfe  verla-ngtc  Doch 
luitlc  dessen  Kapitulatiun  am  27.  «Jie  Anflicbung 
der  Belagerung  vüu  L.  u.  deu  Abzug  der  üurcn 
in  der  nächsten  Nacht  zur  Folge.  Am  28.  trafen 
dio  engliacben  Truppen  dort  ein.  Hungersnot  u. 
Krankheiten  hatten  die  Besatzung  bis  auf  SOCK) 
Dienj^tfähi^t^>  lieruntergebraclit .  auch  dio  Muni- 
tion ^ing  za  Ende,  so  daß  ein  gewaltsamer  An- 
griff im  Febmar  äclierea  Eifoig  gehabt  hfttte. 
Die  Entsatzarmce  hatte  im  ganzen  5367  Mann 
verloren.  Vgl.  v.  Estorf f  u.  v.  Gerncth,  Der 
Borenbieg  in  Södafrika  (Berlin  1901). 

La  Faucille.  Paß  ü!)cr  die  östlichste  Kette 
des  französischen  Jura,  im  Departement  .\in, 
der  von  Genf  nördlich  über  Gex  in  das  Tal  der 
Valserine  führt  (132:$  m  ü.  M.).  Am  2.  Juli 
18lö  Gefecht  der  üstcrrcichischen  Drigade 
Bogdan  gegen  Teile  der  französischen  Division 
Des  Bai  X  (vom  Korps  des  Marschalls  Suchet). 
Diese  wurde  nach  mehreren,  zunächst  erfolg- 
losen Versuchen  srhlicßlich  aus  den  am  Ost- 
hange des  Gebirges  vorgeschobenen  Verschan- 
sangen  Eom  Rflcksuge  in  di«  PaBbefesUgung  ge- 
zwungen u.  räumte  di»^  nefesticung  ia  der  fol- 
genden Nachl,  weil  dio  über  Lea  Rousses  vor- 
gedrungene österreicbisebe  Kolonne  im  Tal 
der  Valserine  abwärts  vorn'icktc.  Verlust  der 
Österreicher  in  beiden  Gefechteii  zusammen: 
2  Offiziere,  60  Mann. 

La  FaTOrita,  Ort  in  Obtritalicn,  bei 
Mantua.  Gefecht  am  13.  September  1796 
XI.  16.  Januar  1797  (Erster  Koalitionskrieg  1792 
bis  17d7).  im  ersten  Gefecht  wurde  das  fran- 
zMiache  Blockadekorps  von  den  Österreichern 
geschlagen. 

Am  16.  Januar  1797  war  das  österreichische 
Korps  ProTera  (10  Bataillooe,  6  Eskadrons) 

von  Osten  her  bis  f,.  gclanqt,  während  das  fran- 
zösische Groä  biu  Ilivoh  den  llauptangriff  der 
Osteneicfaer  abwies.  I^vera  war  im  Begriff,  Im 
Zusammenwirken  mit  der  Besatzung  von  Mantua 
die  französische  Eiuscbließungslinie  durch  einen 
Angriff  auf  San  Giorgio  zu  sprengen.  Inzwi- 
schen war  aber  Napoleon  selbst  vom  nörd- 
lichen Kampfplatze  herbeigeeilt,  hatte  die  Ein- 
{'(■hlicßune;<linic  bei  L.  verstärkt,  andere  Tnip- 
pen  zwischen  L.  u.  San  Gioi^io  dem  Korns  enU 
gegengestetit  u.  die  Division  Augereantn  tm- 
nen  Kücken  geschickt.  Div  Foli^e  dieser  Maß- 
nahmen war,  daß  der  Ausfall,  den  die  Besatzung 
von  Mantoa  unternahm,  nach  anfänglichem  Er- 
folge «;chcitf»rle  ii.  Provera  sich  von  allen  Sei- 
ten angegrüfeu  sah.  Er  verteidigte  sich  eine 
Zeitlang,  mußte  dann  aber  mit  seinem  noch 
gegen  9000  Mann  starken  Knr[>s  die  W.offen 
strecken.  —  Vgl.  Geschichte  der  Krieg©  in 
Europa  seit  1792.  Bd.  IV  (Uipmg  1880). 

l*afayette,  Gilbert,  .Marquis  v.,  französi- 
scher General  u.  Staatsmann,  geboren  am  6.  Sep- 
t<'iu!<-  r  17."7inChavagnac  (.\uvergne).  Sein  Vater 
fiel  in  Deutschland  bei  Minden  am  31.  Juli  1759. 
RMch  o.  mit  den  einflnftreichsten  Famiüeik  des 


—  Lafayette 

Ancien  Regime  verwandt,  voll  Begeistcnuig  für 
atlea  Gute,  verKeB  der  junge  L.  bald  tei  an&ngs 

gewählten  Hofdienst.  Sein  von  dcnGedanken  der 
Aufklärungszeit  erfüllter  Kopf  begeisterte  sich 
fQr  die  Sache  der  um  ihr»  Freiheit  kämpfendeik 

nordamerikanischen  Kolonien.  Im  Sommor  1777 
schiffte  L.  sich  trotz  des  Widerspruchs  der  Seini- 
gen u.  des  Verbots  des  Königs  auf  einem  von 
ihm  seihst  ausgerüsteten  Schiffe  ein,  landete  in 
Georgestown  (Carolina.)  u.  erhiell  vom  Kongreß, 
zwanzigjährig,  das  Patent  als  Generalmajor. 
Washington  nahm  sich  des  jongen  Franzosen, 
der  durch  seinen  Entschln6  allein  den  jungen 
Kolomen  einen  großen  Dienst  peleistet  hatte  u. 
dessen  glühende  Begeisterung  für  die  S»cbe  der 
FMheit  seinen  Beifall  geranden  hatte,  beaoa- 
ders  an.  Unter  ihm  focht  L.  mit  Auszeichnung 
am  Brandywine  Crcek,  wo  er  verwundet  ward, 
in  Ranada  u.  auf  Rhode  Island.   Sobald  der 
Brach  Frankreichs  mit  England  in  den  Bereich 
der  MügUchkeit  trat,  kehrte  L.  in  sein  Vaterland 
zorOek,  wo  er  von  den  Hinistem  zu  Rate  ge* 
zogen,  von  den  Frauen  vergöttert,  von  der 
öffentlichen  Meinung  umschmeichelt  u.  vom  Kö- 
nig durch  Verleihung  eines   Regiments  aua- 
gezeichnet wurde.  Seinem  Einflaft  dankte  Ame- 
rika die  Entsendung  eines  franzflnseheo  Hilfs- 
korps  von  5000  Mann  unter  Rochambtviu.  1780 
nach  Amerika  zurückgekehrt,  wurde  L.  Ober- 
befehlshaber in  Vlrginien,  du  dmcb  Comwallis 
XI.  .\nioId  bedroht  wurde.  Es  gelang  ihm,  mit 
unzureichenden  Mitteln  den  Kampf  bis  zur  An- 
kunft Washingtons  hinzuhalten  u.  so  den  Ent' 
Scheidungskampf  von  Yorktown  vorzxibereiten. 
Nach  Europa  zurückgekehrt,  setzte  er  die  Teil- 
nähme  Spaniens  an  dem  Kampf  gegen  England 
durch.  So  war  es  nicht  zu  verwundern,  daß  sein© 
nach  dem  Friedensschluß  angetretene  dritte  .\iue- 
rikareise  einem  Triumphzug  glicli.  Seine  Tätig- 
keit im  Dienst  der  Freiheit  iunezikas  fand  ihn 
natQrltche  Portsetzung  in  Lafayettee  Eintreten 
für  die  freiheitliche  l'mgestaltung  seines  Vater- 
landes. So  forderte  er  in  der  NoUblenversanun- 
lung  von  1787  die  Einl>erafang  der  Genenl- 
Stande  u.  trat  in  diese  1789  als  Vertreter  seiner 
Heimatprovinz  ein.   Er  gab  am  11.  Juni  den 
Anlaß  zur  Aufteilung  d&c  sogenannten  Menschen- 
rechte (Droits       !'hf<mni,e).   .\ls  Vize[>räsident 
der  Versaniniluni^  begrulJte  er  an  der  Spiue 
einer  Abordnung  der  Stände  die  Bastillenstür- 
mer.   Am  lö.  Juli  zum  Kommandanten  der 
Nationalgarde  von  Paris  ernannt,  vermochte  er 
der  zun<'hmenden  1  noninung  trotz  allen  t;uton 
Willens  nicht  zu  steuern.  Mit  Müh«;  gelang  es  ihm, 
am  6b  Oktober  1789  die  königliche  FamQie  zu 
retten.  Im  Parlament  trat  1..  für  (leschworenen 
gericbte,  Abschaffung  des  Adels  u.  a.  ein.  mußte 
sich  aber  bald  den  immer  radikaleren  Fordenin- 
gen  der  Linken  entgegenstellen.  So  k(mnte  es 
nicht  ausbleiben,  daß  seine  Beliebtheit  allmäh- 
lich schwand.  Nach  der  Flucht  des  Königs  for- 
derte Danton  bereits  deji  Kopf  des  Komman- 
dantea  der  NaLioaalgardc.    L.  selbst  zog  sich 
im  Oktober  1791  in  die  Auveurgne  zurück.  Beim 
Ausbruch  des  Ersten  K^MÜitionduieges  an  die 
Spitze  der  mittleren  der  an  der  Ostgrense  anfeu- 
stfUcndcn  Arnu'  H   I  -m  i'cii,   vermochte  L.  lul 
den  Zuständen  in  der  französischen  Armee  keine 
Locbecrai  m  erringen.  OalSr  verfolgte  er  die 
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Vorgänge  in  der  Hauptstadt  um  80  eifriger,  wo 
die  Jakobiner  die  Herrschaft  immer  mehr  an 
sich  rissen.  Er  eilte  nach  der  Erstünnung  der 
Tuiiflhea  selbst  nach  Paxia,  tun  dio  Beseitigung 
der  Klubs  n.  die  Siehsrlieit  d«r  femstitatioiielleii 
Monarchie  diirchzusetzen,  mußte  aber,  vom  Kon- 
vent u.  vom  Hol  abgewiesen  u.  von  der  National- 
gaide  im  Stich  gelassen,  war  Amee  sarack* 
kehren,  wo  er  bald  Uhnlicho  Erfahrungen  machte. 
Nach  mehreren  Versuchen,  den  konstitutioncllon 
Gedanken  mit  Hilfe  der  Annee  oder  der  Dcparto- 
menls  durchzusef zon,  sah  er  sich  selbst  schließ- 
lich mit  Verhatlung  durch  die  Konventskcwn- 
missar»  Mbnllt  u.  verließ  am  19.  .\ugust  1792 
die  Armee,  um  im  neutralen  Auslande  eine  Zu- 
flucht zu  suchen.  Er  wurde  jedoch  von  den  Ver- 
bündeten festgenommen  u.  nach  Luxemburg, 
dann  nach  Wesel,  später  nach  älagdeburg  u. 
Nei6e,  eadfich  nach  Olmfltz  gebracht  L.  wies 
alle  .\nerbietimgen  der  verbündeten  Rogierungen 
ziirück  u.  bUeb  Gefangener  bis  zum  Frieden 
von  Campo-Formio  (1797).  Dann  lebte  er  in 
Holstein,  spAter  in  Holland.  Nach  der  Eriich« 
tung  des  Konsulais  am  18.  Kruniaire 
(9.  November!  1799  wunle  I,.  die 
Kürkkehrnach  Frankreich  gestattet; 
er  blieb  aber  auch  jetzt  dorn  öffent- 
lichen Leben  fem.  1814  schloß  er 
sich  den  Boorbonen  an,  ließ  sich 
aber  während  der  Hundert  Tage  in 
die  V(^!ks\ .  rsamiiihmg  wählen,  um 
dort  ohne  Rücksicht  auf  die  äußeren 
Gebhrai  seine  Uberaleo  Pline  za 
betreiben.  Nach  der  Schlacht  bei 
Belle-Alliancc  drang  L.  in  erster 
Linie  auf  die  Abdankung  Raiwleons. 
Während  der  Restauration  stand  L. 
als  eifriger  Parlamentarier  an  der 
Spitze  der  Opposition,  in  zahlreichen 
Roden  seine  liberalen  Anschauimgen 
vertretend.  In  einer  Zwischenpause 
seiner  parlamentarischen  Tätiukeit 
besuchte  er  noch  einmal  Ainenka, 
wo  ein  glänzender  Empfang  ihm 
Zfi::!'',  daß  die  Taten  seiner  Jui^enJ  unvergessen 
waren.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  schloß  er 
sieh  der  Jolirevoltttton  an  «.  trat  am  89.  Jali 
1830  zum  zweitenmal  an  die  Siiitze  der  Na- 
tionalgarde. Kr  bewies  diesmal  ebensonel  Festig- 
keit in  der  Abwehr  der  letzten  Versuche,  das 
hourbonisrhe  Köiiiclum  zu  retten,  nie  in  der 
Unterdrückung  der  Dezemborunruhen.  Später 
trat  L.  wegen  Meinungsverschiedenheiten  mit 
der  neuen  Regieiaog  mehr  in  den  Hintergrund, 
blieb  aber  bis  kurz  vor  seinnn  Tode  (19.  Mai 
1834)  in  der  Kammer  für  die  Sache  des  Liberalis- 
mus tätig.  —  L.  war  ein  durchaus  ohrlicher 
Schwärmer  fttr  die  Freiheit,  wie  sie  die  fort- 
geschrittensten  Geister  iler  Aiifklärungszeit  sich 
gedacht  hatten.  Wenn  seine  Talkrafl  oft  nicht 
ausgereicht  hatte  für  die  großen  Angaben,  vor 
die  ihn  das  Schicksal  u.  sein  eigener  Elir- 
geiz  stellte,  so  blieb  er  sich  doch  in  allen 
Lagen  des  Lebens  selbst  gel  reu.  Er  ist  jeden- 
falls ^chon  wegen  seiner  uneigennülzie»'n  Opfer- 
willigkeit  eine  der  anziehendsten  Erscheinun- 

Sn  der  französischen  Revolutionszeit.  —  Vgl. 
egnanlt  Warin,  Mömoires  pour  servir  ä  la 
▼ie  du  fteteal  Lafayette  et  k  rhlstoire  de 


l'AssembI4e  Constituante  (Paris  1824);  Sar- 
rans,  Lafayette  et  la  revolution  de  1830  (Paris 
1832;  deutsch  Stullgart  u.  Hamburg  1832);  M6- 
moires,  correspondance  et  manuscrits 
dn  g«n«ral  Lafayette  (Paris  1897  bis  IM»; 
Nouvclio  Biographie  Generale,  Bd.  88 
(Pans  1859);  M.  Büdinger,  Lafayette,  Ein  Le- 
hensbUd  (Leipzig  1870);  Tnekermann,  Life 
of  general  Lafayette,  2  Bde.  (Neuyork  1SS9^ 
Tower,  The  marquis  de  la  Fayette  in  the 
Americain  revolution,  2  Bde.  (Philadelphia  1895); 
Charawav,  Le  geix-rai  La  Favette  17.')7;i  1834 
(Paris  1898);  Doniol,  Lafavette  dans  la  R6- 
volution  1775  ä  178y  Paris  1904  . 

La  F^re«  Festung  im  französischen  Departe- 
ment Aisnc,  im  Territorialbereich  des  II.  Armee- 
korps, an  der  .Mündung  der  S6vre  in  die  Oise,  von 
beiden  umflossen,  an  der  £isenbaiui  Tergnier— 
Laon,  mit  wenig  Aber  9000  Einwohnern,  hat 
Bedeutung  durch  die  Laue  am  Fuß<_'  des  Steil- 
randes, mit  dem  die  Insellandschait  der  Isie  de 
France  sich  ans  der  Champagne  erhebt,  a. 
sichert  den  Zugang  m  jener  dütu  die  Talfnrebe 


Die  Festung  La  Fire  1870. 

der  Oise.  In  der  Verteldigtingslinio  dieses  Steil- 
randes, die  sich  überLaon  nach  Reims  erstreckt, 
bildet  L  den  linken  FlOgel. 

Die  Festung  wurde  1.589  von  den  Ligistcn 
unter  dem  Herzog  vonMayenne  überrumpelt 
u.  den  mit  ihnen  verbündeten  Spaniern  als 
Depotplatz  eingeräumt.  Heinrich  IV  gewann 
Anfang  1596  die  Stadt  nach  einer  Ik-kigerung 
seit  Ende  ir)lt5  durch  Kapitulation.  Am  1.  März 
1814  fiel  sie  fast  olme  Widerstand  der  preufli* 
sehen  Brigade  v.  ThQmen  in  die  Hand. 

Im  Deutsch-Französischen  Krietjo  1870  71  lag 
es  für  die  Deutschen  nach  der  Eroberung  von 
Soissons  am  16.  Oktober  nahe,  die  nur  90  km 
entfernte  schwache  Festung  L.  sofort  anzui^rei- 
fen,  um  die  für  die  Maas-.\rmee  wichtige  Eisen- 
bahnlinie Reims— L.—Compi6gne  zu  ötfnen.  Die 
am  19.  Oktober  bereits  eingetroffenen  Truppen 
mußten  aber  wieder  abziehen,  da  der  Großher- 
zog von  Mecklenburg  zuerst  die  Belagerung  von 
Mezieres  ins  Auge  gefaßt  hatte.  Als  diese  in- 
folge des  bedrohlichen  Auftretens  der  Frank- 
tireurs verschoben  wurde,  erhielt  die  preußische 
4.  Infanteriebrigade  (v.  Zglinitzki)  den  Auf- 
trag, mit  dem  verfügbaren  ArdUedetraui  den 
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um  drei  Wocbea  verzagerten  ADtuUt  auf  L,  aus* 
lufUireii.  Sie  ward»  am  15.  noTemb'er  mil; 
atarkem,  aber  unschädllchcMi  Gcscbützfeuer 
«mpfangen  u.  achioJi  die  Festung  ein.  Die  Stadt 
hatte  auf  der  Weatfroot^e  alteHauenunfaasung, 
davor  ein  altes,  flaches  Hornwork  u  ,  woiter  vorge- 
schoben, ein  Äu  citos  gröftt-res  Horawerk,  auf  der 
Ostfront  eine  bastionierto  Uinwallung  u.  beinahe 
unniittf'lbar  anschließend  eine  eroöf  Vorstadt, 
Notre-liatno  (Fauboiu'g  Neuf),  bis  zu  dem  Fuß 
des  das  Tal  begleitenden  Höhenzuges,  Attf  die- 
sem log  in  kaum  1000  m  Entfernung  von  der 
Festung  die  Kinschließungsstellung.  Diese  Nähe 
zwang  zur  forlifikalorisdien  Verstärkung,  das 
Geeciiütafeuer  der  Festung  auch  aur  Anlage  gra- 
natsfeberer  ünterkflnfte.  Da  ein  gewaltaamer 
Angriff  ilurrli  dierborflutiiiig  ilorNioderung  ver- 
bindert, ein  förmlicher  durch  die  nassen  Gräben 
TU  Vorgräben  sehr  erschwert  wurde,  beschloß 
der  Angroifer,  die  Obergabe  durch  Besrhicßung 
zu  erzwiiigea.  Am  24.  November  wurJen  sie- 
ben Batterien  auf  dem  östlichen  Höbcnrando  bei 
Danizy  in  Stolhin«  g(  bracht  u.  am  25.  das  Feuer 
mit  20  gezogenen  schweren  Kanonen,  6  glatten 
22  cm-Mörsern  u.  6  Feldgeschützen  begonnen. 
Die  Festung,  deren  Kommandant  der  Fregatten- 
kapitän Planche  war,  besaß  123  Geschütze, 
darunter  36  gezogene.  Sie  erwiderte  das  Feuer 
kräftig,  ward  aber  am  Morgen  des  26.  nach 
SOstflfi^gem  Fener  zum  Schweigen  gebracht  u. 
die  Übergabe  am  27.  erreicht.  Die  Stadt  hatte 
unter  Brand  sehr  gehttcn,  ebenso  die  Besatzung 
(2840  Mann),  da  ee  an  bombensicheren  Räumen 
fehlte.  Sie  verlor  4  Offiziere,  60  Mann.  Da  sich 
in  L.  inn  Arüllenearäenai  befand,  gcwaunca 
die  Deutschen  eine  große  Menge  von  Kriegs- 
bedarf. Vgl.  V.  Müller,  Die  Tätigkeit  der  deut- 
schen Festungsartillerie  1870/71,  Bd.  11  (Berlin 
1899). 

L.  wuidenacb  1871  durch  drei  Forts  reestärkt, 
von  denen  zwei  zwisch«!  dem  Kanal  Crozat  n.  der 

Oise,  das  dritte,  nebst  einer  Batterie,  zwisehen 
Oise  u.Sövre,  etwa  6  km  auf  dem  nürdlicben  Bogen 
vorgeschoben  rind.  Die  Absicht,  weitere  Werke 
auf  dem  Rande  der  Höhen  im  Westen  n.  Süd- 
ustea  anzulegen,  ist  aufgegeben  worden;  nur 
zwei  Batterien  wurden  in  dem  21  km  messenden 
Zwischenraum  L.— Laon  auf  dem  Mont  de  Joie 
erbaut. 

La  Fertd,  Heinrich,  Herzog  v.,  Herr 
V.  Senneterre,  Marschall  von  Frankreich,  ge- 
boren 1599,  zeichnete  sich  1627  als  Komman- 
deur eine^  Infanterieregiments  \>ri  der  Belage- 
rung von  La  Rocbelle  aus,  nahm  dann  am 
Mantnanischen  Efbfoigekrieg  tdl  tt.  focht  1630 
\  or  Casale.  In  den  foliiendi  n  Jahnm  kämpfte  L. 
am  Rhein  gegen  die  Kxuserlichen.  1637  wurde 
er  fDr  seine  bei  der  Einnahme  von  Hesdin  be* 
wiesene  Tapferkeit  zum  Mart^chal  de  Cauip  be- 
fördert. Nachdem  L.  IG-lü  an  der  Belagerung 
von  Arras  teilgenommen  hatte,  befehligte  er  in 
der  Sclil.irhl  bei  Rocroy  Mai  1645)  den 

linken  Flügel  des  franzüsisclieu  Heeres.  Später 
ward  er  zum  (iouverneur  von  Lothringen  er- 
nannt, behauptete  1643  die  Festung  Courtrai  u. 
focht  bei  Lens  (19.  August  1648).  Im  Verlauf 
der  Frondekiiege  stand  L.  seil  1649  in  Loth- 
ringen, eroberte  1650  Bar-le-Uuc  u.  Ligny ;  1651 
woide  er  Marschall  Ton  Fiankieicb.  An  den 


Kämpfen  gegen  Spanien  nahm  er  ratunlichea 
Anteil,  geriet  aber  1654  vor  Tatondennm  in 

tii  f.i'j  '  nsehaft.  Xarli  fast  zweimonatiger  Be 
lageruug  brachte  L.  1657  Montmödy,  1658 
Gravetingen  in  seine  Gewalt  n.  war  nach  dem 
Fyrenäpn-Fri«len  fl0.'9}  ftouvemenr  der  l"th- 
nngisclieu  Städte  M<Hz  u.  Verdun;  1663  besetzte 
er  auch  Marsal.  Ludwig  XIV.  verlieh  ihm  1663 
den  Herzogstiiei.  L  starb  1(581  auf  seiner  Be- 
sitzung in  der  Xnlw  von  Orleans.  Vgl.  Bio- 
graphie Universelle,  Bd.  XIV  (Paris  1856). 

IjU  Fer(4-Bernard,  Stadt  im  französi- 
schen Departement  der  Sarthe,  am  Huisne-Bach, 
zwischen  Wogen l-le-Rotrou  u.  Le  Mans.  —  Am 
22.  November  1870  Vorp osteng ef echt  der 
bayerischen  8.  Brigade  gegen  drei  fransOnsclie 
Mobiti^ardenhalailldiu'.  Kese  wurden  nach  leich- 
tem Kampfe  u.  mit  V^lust  von  löO  Gefangenen 
in  weetlichttr  Richtung  vertrieben.  Di»  Bayen 
verloren  sechs  Maim. 

lia  Ferl6-aar-Aabe,  Ortschaft  an  der 
Westgrence  des  französischen  Departements 
Haute  Marno,  27  km  westlich  von  Chaumont.  — 
üefeclite  21.  u.  28.  Februar  1814.  Der 
Kronprinz  von  Württemberg  lialte  ani  27. 
Februar  das  IV.  Korps  der  verbündeten  Uamit' 
annee  (Württemberger)  auf  dem  westtieben  Anbe- 
llfer  versammelt,  das  ihm  unterstellto  russische 
Streifkonts  Seslaw  in  in  den  nahe  vorli^^den 
großen  Wald  von  Clairvanz  vorgeschoben.  Von 
der  aus  weslhcher  Richtung  vorrückenden  Ka- 
vallerie des  Macdonaldschen  Korps  unter 
Mil  band  geworfen,  wurden  die  Kasaken  bei 
aufgenommen.  Die  französischen  Divisionen 
Brayer  u.  Amr^  eröffneten  aus  überhöhenden 
Stellungen  des  linken  Aube-Ufers  em  heftiges 
Artilleriefeuer  geger^  den  Kroiifirinron.  [vieler 
crwidcrto  os  mit  zwei  Battenen,  nahm  aaim 
aber  seine  Truppen  über  die  Aube  zurück,  üeö 
den  Belag  der  schmalm  u.  schlechten  Brücke 
abwerfen  u.  nur  die  Kavallcriebrigade  jenseits 
in  der  linken  Fbmke  des  Gegners  FQhlung  hal- 
ten. Trotzdem  gelang  es  Macdonald,  am  ä& 
unbemerkt  zurüdczugehen.  Hit  seinen  Havpt- 
kr;iftcn  nahm  er  etwa  10  km  \ve<stlich  vor.  L 
Stellung,  hielt  aber  den  Übergang  u.  die  etwa 
3  km  oberhalb  belegene  steinerne  Brücke  von 
Silvarouvrn  mit  der  Miihaudschen  Kavallerie  u. 
der  Division  Brayer  besetzt.  Der  Kronprinz  über- 
schritt die  .\ubc  bei  Clair^aux,  6km  onteriiaib 
von  L.,  fand  das  feindliche  Korps  in  güri<?ic<»r 
Verteidigungsstellung  u.  verschob  den  .\jiinÜ 
bis  zum  Herankommen  des  ihm  für  diesen  Tag 
unteisteUten  österreichischen  ULKoips  G  y  u  1  ai> 
Dieses  traf  jedoch,  durch  schlechte  Wege  anf> 
geliaUen,  er,>t  nachmittags  vor  L.  ein,  demon- 
strierte dort  u.  nahm  erst  gegen  Sonnenuntergang 
die  von  einem  Bataillon  v.  «w6U  GeschOtsen 
verteidigte  Brücke  von  Silvarou\Te  u.  dir  an- 
stoßenden Höhen.  So  gelang  es  Macdonald,  sich 
durch  einen  Nachtmarsch  der  drohenden  I  m- 
klammenmc;  ra  entziehen  n.  am  1.  März  früh 
die  Seine  b<  i  Bar  zu  überscbrettea.  Die  Vof^ 
lustc  der  Verbündeten  waren  Unbedeutend. 

La  Fert^*noaa-Joaarre«  Stadt  im  fran- 
zösischen Departement  Seine^Jt-Mame,  an  der 
Marne,  nabe  der  Kinmündung  des  Petit  Monn, 
zwischen  Chäteau-Thierry  u.  Meaox  gekegen, 
wichtiger  Obergangspunkt  Ober  die  Ifatii«^  der 
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im  Februar  1814  eine  bedeutende  Rolle  spielte 
u.  von  beiden  Parteien  wiederbolt  benutzt  niirde. 
—  Gefecht  am  9.  Februar  1811.  Die  franzö- 
Btsche  Division  Molitor  des  Macdonaldschea 
Korps  war  selKm  am  8.  Februar  von  Chfttaav- 
Thierry  her  eingetroffen  u.  hatte  zur  Sicherung 
des  Überganges  auf  der  am  Unken  üfer  brücken- 
kopfartig^  vwg^fertea  Hochfläche  von  Horas 
aji  der  btra£e  von  Montmiraü  Stellung  genom- 
men, djeKavallerie  des  Korps  unter  Sebabtiaui 
dahinter  am  Petit  Mohn.  Am  9.  mittags  trafen 
auch  noch  die  Division  Rrayer  u.  dio  Britiiade 
Mojit marin  ein,  so  daß  etwa  6000  bis  7ÜÜÜ 
Mann  dort  versanunell  gewesen  sein  mögen. 
Trotadem  gelang  es  der  von  Sieux  Maisons  (öst- 
lieh  von  L.)  vorrQckenden  russischen  Kavallerie 
des  .^ackenschen  Korps  unter  General  VVas- 
siltschikow,  die  Franzosen  zu  übetfalleu,  die 
beiden  Dirisioinen  ToUkommen  zn  werft»  xu  drei 
Geschütze  zu  nehmen.  Erst  die  Ankimft  der 
allerdings  nur  500  bis  (KX)  Mann  starken  Divi- 
akm  Albert  ermöglichte  es  den  schon  auf  L. 
zurückgedrängten  Franzosen,  wiedervorzugehen. 
Nachdem  auf  die  eriiaiteue  Meldung  Sacken 
seiner  Vwhnt  Unterstützungen  zugeführt  hatte, 
entspann  sich  ein  hartniirkiges  Iiifanteriegefecht 
um  die  Dörfer  Muras  u.  Courcclles.  Beide  wur- 
den schließlich  von  den  Russen  genommen ;  doch 
gelang  es  den  Franzosen,  die  Vorstadt  u.  damit 
die  Brücken  äber  die  Mamo  u.  den  Morin  zu  be- 
haii{)ten,  die  MacdonaM  vor  ^einein  weiteren  Ab- 
züge sprengen  ließ.  Die  russische  Vorhut  blieb 
während  der  Nadtt  bei  L. 

I-afettf«  {f.affüt  -ü.  nuriagc,  guu-mount- 
iny)  hexäl  das  SchießgerUst  der  Geschütze.  Es 
soll  ihnu  eine  feste  Unterla{^  beim  Schuß  geben 
u.  ein  genaues  Nehmen  u.  Festhallen  der  Höhen- 
u.  Seitenhchtung  des  Rohres  ermöglichen.  Die 
Hauptteile  einer  jeden  L.  sind  die  Wände  mit 
ihren  Querverbindungen  n.  die  Riehtniasi  iiine. 
Dazu  kommen  nach  Bedarf  Achse  u.  Kader.  Je 
nach  der  Verwendungsart  des  (ieschützos  sind 
die  Lafetten  sehr  verschieden  gebaut.  Räder> 
lafetten  haben  alle  für  den  Feld-  u.  Stellungs- 
krieg besfiminten  (jeschüt/e,  also  die  ( iescluilr.e 
der  Feld-  o.  die  leichteren  Kaliber  der  schweren 
Aitillerie.  Zun  Fahren  erhalten  diese  Gesdifltze 
einen  Vorderwagen  (Protze).  Das  gleiche  gilt 
für  die  Räderlafetten  der  schweren  Geschütze, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  hier  die  L.  in 
der  Regel  allein  aufgeprotzt  wird,  walirend  das 
Rohr  auf  einem  besonderen  Uohrwageii  fortge- 
sctiafft  wild.  Die  Schlitlenlafetten,  in  Osler- 
reich-Ungam  Schleifen  genannt,  sind  heute 
nur  noch  für  die  schwersten  Mörser  im  Ge- 
brauch. Zum  Fahren  müssen  sie  außer  der  Protze 
noch  hohe  Marschr&der  erhalten.  In  der  Feuer- 
slellnng  erhalten  sie  oft  niedrige,  sogenannte 
Schießräder,  zum  Bewegen  auf  di  r  Bellunp,  La- 
fetten besonderer  Art  sind  in  der  Landartillehe 
noch  die  Kasemattenlafelten,  dieRabmen- 
Infi-tten  der  Küstengeschütze,  die  Panzer- 
laietten,Minimal8cbarlenlafetten  u.  Ver- 
schwind lafetten,  die  Gebirgs*  n.  die  Kraft  • 
wagenlafetten. 

Besonders  wichtig  ist  für  die  heutigen  Schnell- 
feaergeschütze  die  Hemmung  des  Rücklaufs 
geworden.  Während  man  sich  früher  bei  den 
sogenannten  starren  Lafetten  damit  begnügte. 


I  den  Rücklauf  der  L.  ein  zuschranken,  u.zwnr 
i  durch  Bremsen  am  Radkranz,  oder  auch  durch 
geeignete  Vorrichtungen  am  Lafettenschwanz 

istanen  oder  federnden  Sporn)  oder  unter  der 
kdise  (Vonferer  Spaten)  oder  sehHeSlich  dorch 
Einrichtungen  an  der  Bettung  illemmkeile  oder 
Flüssigkeitsbremse  im  Verein  nut  Vwlaufkeilen), 
so  genügt  das  hento  nicht  mehr.  Zur  Aua* 
nulzung  der  hohen  Fencrgepchwindigkeit  muß 
der  Rücklauf  der  L.  ganz  aufgehoben  wer- 
den, damit  man  sofort  nach  dem  Schuß  laden 
kann,  u.  damit  die  einmal  genommene  Richtung 
erhalten  bleibt.  Man  hat  daher  die  L.  geteilt  u. 
läßt  auf  der  durch  einen  starren  Si>om  fest  im 
Erdboden  verankerten  l.nterlafette  den  Teil,  der 
das  Rohr  trägt,  die  Wiege,  beim  Schuß  allein 
zurück-  u.  wieder  in  die  Feuerstellung  vorlaufen. 
Näheres  s.  Rohrrücklauf ^csc  hü  tze.  In  unvolU 
kommener  Weise  fand  sich  diese  Ancadnnng 
schon  Ix'i  den  Rahtnen lafetten  der  Küsteii- 
geschütze.  Bei  ihnen  war  die  L.  geteilt  in  Ober- 
fadette  u.  Rahmen;  Rück-  u.  Vorlauf  der  Ober^ 
lafetfe  geschahen  beim  Srlmssf  schon  von  selbst; 
aber  der  RückJaufsvvcg  war  lang,  u.  die  feine 
Richtung  ging,  da  die  Oberlafette  nor  durch 
Bodenklainmem  mit  dem  üahrnen  verbanih-a 
war,  stets  verlüron.  Uci  den  i'anzerlafeltea  ist 
der  Rücklauf  durch  das  Gewicht  der  Panzerung 
aufgehoben.  Über  die  Einrichtung  der  Lafetten 
im  einzelnen  u.  ihre  geschichtliche  Entwicklung, 
sowie  Abbildungen  s.  Helageniiigs^esdiüt/«?, 
Feldgeschütze,  Uebiigsgescbülzc,  Geschüt2.Uoch* 
feuergeschfltse,  Kasemattenlaletten,  Kfisten- 
geschütze,  Minimalschartenlafelten.  Panzer- 
geschütze, Rahmcnlafetten,  Rohrrücklaufge- 
schütze,  Verschwindhifetten.  Wallafetten. 

Die  Lafettiorungder  Schiffsg^esrhütze  unter- 
scheidet sich  von  jener  der  Landgeschüt:^'  durch 
die  verschiedenen  Anforderungen,  die  an  sie 
gesteHl  wird.  Sie  50I!  niiigüchst  wenig  Raum 
u.  (ieuictit  Leaus^rucheu,  muß  sicl»  dtii  ächiffs- 
formen  anfügen  u.  mit  dem  Schiffskörper  so  fest 
verbunden  sein,  daß  die  Geschütze  auch  beim 
Cberliegen  u.  Arbeiten  des  Schiffes  ohne  Ge- 
fahr bewegt  wenl cn  können.  Diesen  .Vnfordo 
rungeu  genügen  die  jetzt  in  der  Schiffsartillerie 
nur  noch  verwendeten  Wiegenlafetien  in  weil 
höherem  Maße  als  die  alten  Kahnienlafetten.  Dio 
sciiweren  Ueschützc  stehen  samlhcii  in  Panzer- 
türmen; ihre  Lafeltierung  ist  fest  im  Panzerturm 
eingebaut  u.  dreht  sich  ndt  ihm.  Der  Drehpimkt 
der  Lafetten  für  die  in  Kasematten  aufgestellte 
mittlere  Artilterie  u.  die  leichten  Geschütze  liegt, 
ebenso  wie  der  der  LafcUeu  für  schwere  Ge- 
schütze, meist  in  der  Milte  (Mittefpivotlafette).  S. 
Boots-  u.  Landmigscifschütze,  Scliiffsgescliülze. 

Das  Wort  L,  enlatammt  dem  italieaischai 
affasto,  das  wieder  auf  das  lateinische  fnstia 
I  Knüttel)  zurückgeht.  Die  ältesten  Rohre  waren 
nämlich  in  einen  einfachen,  hölzernen,  ausge- 
höhlten Schaft  gelagert  (Abbild,  s.  Tafel  „Ge- 
schütze I!**).  In  Deutschland  findet  sich  die  Be- 
zeichnung Lade  neben  Schaft  bis  ins  17.  Jahr- 
hundert hinein;  dann  dringt  das  französische 
affül  als  .\ffuitc  ofjer,  mit  fehlerhafter  An- 
schmelzung  di.'s  ajiostrophierten  französisc lien 
.\rlikels,  als  Laffete  in  die  deutsche  Sprache 
ein.  Ganz  falsch  ist,  genau  genommen,  die  heu* 
tige  Schreibweise. 
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Lafettenwinkel  —  Lafosse 


IjAffedenwlnkel  heißt  der  Winkel,  den  1 
«Ine  von  der  SchUdatpfenachse  des  Rohres  oder 

der  Rohrwiege  nach  dem  Auflacopiinkt  dea 
LafeUenschwanzes  au(  dem  waf;erp>  htca  Erd- 
boden oder  der  Bettung  gedachte  I.ini.-  mit  der 
wagorp(  lifi'ii  Ebene  bildet.  Je  klriii.T  flcr  L.  ist, 
dcsUj  grüßer  ist  die  Standfestigkeit  der  Laiette 
eines  Hohrrücklaufgeschützos  beim  Schuß;  das 
zum  Entrichten  führende  Kippen  oder  Springen 
der  Lafette  fällt  fort.  Man  verkleinert  den  L. 
durch  Wulil  «-iitor  iH>><l«Ten  FenerhAhe  n.  dnes 
langen  Lafetteaschwanzea. 

£«ffeld  (auch  Laefeld,  Lawfefdt  ge- 
schrieben), Weiler  in  Belgien,  Provinz  Limburg, 
südwreaUicb  von  Maastricht.  Schlacht  am 
8.  Jvli  1747  (Osterteichiacber  Erbfolgekrieg  1740 
Hs  1748)  zwischen  80000  Franzosen  unterKönig 
Ludwig  XV.  u.  dem  Marschall  von  Sach- 
sen o.  68000  Engländern,  Hannoveranern,  Hes- 
sen, Bayern,  Holländern  u.  Österreichern  unter 
dem  Herzog  von  Cumberland  u.  Feldmar- 
scball  Graf  Batthydnyi.  CnnüMiriand  erwar- 
tete den  Angriff  der  Franzosen  gegen  die  stark 
besetzten  Höhen  von  Groß-  u.  Klein-Spauwen, 
den  er  mit  l  incm  Gegenstoß  s^^inos  linken  Flü- 

Sls  i)eantwortea  wollte.  Der  Marschall  von 
ichten,  im  Irrtum  fiber  die  Anfstellnng  des 
letzteren,  glaubte  durch  Einschwenken  sinnes 
rechten  Flügels  in  die  Rückenlinio  Riempst— L. 
den  Gegner  von  der  Pestnng  Maastriebt  ab- 
schneiden \i.  ohne  Kampf  zur  Rfuimung  der  star-  I 
ken  Stellung  zwingen  zu  köimen.  Cumhcrlaad 
ließ  L.  gerade  rechtzeitig  besetzen,  kam  aber 
nicht  zur  Erkenntnis,  wolelien  \'orteil  ihm  der 
Fehler  seines  Gegners  gewährte.  Verspätet  u.  in 
unzureichendem  .Maße  zog  er  Verstärkungen  vom 
rechten  Flügel  heran.  Nach  vielen  vergeblichen 
Stürmen  der  Franzosen  entschloß  sich  Cumber- 
land zu  einem  Gegenangriff.  Ehe  er  zur  Durch- 
führung kxun,  errangen  drei  französische  Bti- 
nden  westlich  von  L.  etneo  Erfolg,  der  den 
Durchhruch  der  Fronf  befürchten  heß.  Daraxif 
befahl  Cumberland  den  Rückzug  nach  Maa- 
•tricbL  Die  Verbündeten  büßten  fast  6000,  die 
Franzosen  über  10000  Mann  ein.  Der  Marschall 
von  Sachsen  dankle  den  Sieg  seiner  uner- 
sebQtterlicheti  H.irtnäckigkeit  in  der  Verfotgimg 
eines  an  sich  verfehlten  Entschlusses,  versäumte 
aber  die  Ausnutzung  des  Erfolges  durch  einen 
Angriff  auf  den  unter  schwierigen  Verhältnissen 
sich  zurückziehenden  fechten  Flügel  (Oster- 
feich«),  so  daB  er  am  die  F^cht  des  Sieges,  die 
Eroberung  von  ^Maastricht,  kam.  Vgl.  Kriegs- 
archiv.  Österreichischer  £rbfolgekrieg  1740 
bis  1748  (Wien  1913). 

La  Fli^cho,  Arrondissement.shauptstadt  im 
französischen  Departement  Sarthe,  am  Loir, 
Standort  des  Pnian^e  militaire:  s.  Frankreich 
(Heerwesen).  —  Gefecht  am  7.  Dezember 
1793  (Vendeekrieg  1792  bis  1796).  Bei  L.  ver- 
legte eine  republikanische  .\btriiung  unter  C ha- 
bet der  großen  Armee  der  Vendecr,  die  von 
anderen  .Abteilungen  verfolgt  wurde,  den  Cber- 
parig  über  di-n  Loir.  Der  Führer  der  Vendeor 
erzwang  jedoch  den  Übergang,  indem  er  300 
Reiter,  ninterdenen  ebenso  viele  FuBsoldaien  auf- 
saßtf'n,  imlerhalb  b-r  zerslilrlen  Drücke  durch 
eine  Furt  gehen  u.  die  RcpubUkaner  verjagen 
ließ.    Vgl.  V.  Bogttslawski,  Der  Krieg  der 


Vendee  (Berlin  1894).  L.  wurde  am  24.  Januar 
1871  von  der  preaßisehen  16.  Kavalterieltfigads 

nach  leichtem  Gefeclit  i-egea  französische  Ab- 
teilungen des  Generals  CUret  besetzt,  am  26.  o. 
26.  gegen  stirken  Abteilungen  behauptet. 

La  Fontcnelle.  Ortschaft  im  französi- 
schen Departement  Loir-et-Cher,  33  km  westlich 
von  Chäfcaudun.  Am  17.  Dezember  1870 
leichtes  Gefeclil  der  preußischen  13.  KavaJ- 
leriebrit?.ade  gecen  französische  Abteilung^  der 
auf  Le  Mans  zurückweichenden  Armee  Chan- 
c^s,  die  den  Ort  zwar  bis  zum  Abend  besetzt 
hielten,  dann  aber  abzogen. 

I-<a  Force,  Jacques  Xompar  de  Cau 
mont,  Duc  de,  Marschall  vonFrankreich, 
geboren  1558,  entging  wie  durch  «in  Wunder 
dem  Gemetzel  der  Bartholomäusnacht  r23./24. 
August  1572),  dem  sein  Vater  als  Kalvinist  zum 
Opfer  fiel,  tlnter  Heinrich  IV.,  an  dessen  Seite 
er  bei  C.ihors,  1580.  b'-i  C  out  ras,  1.557, 
Arques,  iöÖ9,  Koueu,  15'J2,  u.  Fontaine- 
Fran^aise,  1696,  mit  Auszeichnung  focbt,lHl> 
dete  er  sich  zu  einem  tüchtigen  Kriegsmaan 
aus.  L.  wurde  ein  Liebling  des  Königs  u.  be- 
fand sich  in  Heinrichs  Wagen,  aJs  Rnraillac 
1610  den  König  ermordete. 

Während  des  Bürgerkrieges  der  Jabre  1621 
u.  1622  kämpfte  L.  gegen  die  königUchen  Trup 
pen,  wurde  jedoch  begnadigt  \i.  1622  zum 
Manehall  ernannt  Im  Mantuaniacfa«!  Eib- 
foigekriege  u.  in  der  zweiten  Hälfte  d-^  Drei- 
ßigjährigen Krieges  gehörte  L,  zu  den  l>esteft 
französischen  Heerführern  u.  errang  trotz  sei- 
nes hohen  .Mters  bedeutende  Erfnlgf.  Uw'.Ci 
eroberte  er  Saluzzo  u.  schlug  die  S^paxucr 
bei  Carignan;  163ö  bis  1637  befehligte  er 
die  Truppen  an  der  Ostgrenze,  schlug  deo 
kaiserlichen  Generai  Collorwo  entschcidwd  bei 
Raon  (9.  März  163G  .  zog  danuif  narli  Flir. 
dem  u.  hielt  Picoolomini  vor  Saint- Omer  163ä 
in  Schach.  1639  nahm  L.  den  Abschied  u.  starb 
1652  in  Berperac.  Seine  Memoiren  hat  der  Mar 
quis  de  La  (irange  1843  in  Paris  herausgegeb«a. 
Vgl.  Pinard,  Chronologie  Historiquo  Muitaiie 
(Paris  17G0  bis  1766);  Nouvelle  Biographie 
üenerah-,  Bd.  28  (Paris  IbiÖ;. 

liafosse«  1.  Etienne  Guillaume,  ge- 
boren Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in  Pam  u. 
1765  dort  gestorben,  Schiiiied  u.  Tierarzt, 
rühmt  geworden  durch  Untersuchung  des  Sitzes 
der  IlotzkrankheiL  Er  schrieb;  „Xraite  des  acci- 
dents,  qui  arrivent  dans  le  sabot  du  cbeval" 
{['aris  17")  1;  ..Xüuvelle  pratique  de  ferrer  les 
chovaux"  ^Paris  1756,  2.  Ausgabe  1758). 

S.  Philippe  Etienne,  Sohn  des  vorigeB, 
geboren  1730  in  Montatt-rre  l>ei  Pari',  vor-I.irikte 
seine  Ausbildung  in  der  tierärztiicheu  Wis^eo- 
schaft  seinem  Valw.  Er  studierte  zunächst  die 
Anatomie  iles  menschiirhen  Körper-,  .i.inu 
des  Pferdes.  1758  wurde  er  Militarüerarzt  a 
begleitete  das  Heer  im  Siebenjährigen  Kriege 
nach  Deutschland.  1767  baute  er  in  Paris  auf 
eigene  Kosten  ein  .\mphithcater  zur  .\bbzllung 
von  kostenfreien  Vorh^sungen,  ein  System,  dzs 
die  meisten  Anatomen  beibehalten  haben.  £r 
schrieb:  „Cour*  d'hippiatrique"  (Paris  1772, 
deutsch  Prag  1787).  In  diest-m  lUich,  aber  noch 
mehr  in  den  vier  Bänden  seines  Werkes, .Diction- 
naire  d'hippiatrique"  (Paris  1776)  erwiee  er  sich 
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als  ein  schnrfpr  (ici^ner  der  Vcterinärschulen 
ui  Lyon  u.  AUurl;  doch  konnte  er  gegen  Bour- 
gelat  nichts  ausrichten.  1789  kämpfte  er  auf 
der  Seite  der  ReroLuUonäie,  erhielt  eiae  b&hece 
▼eterinlrstene  im  Heere,  wtai  politisch  Terdfleh> 
ti<^t  u.  1794  zum  ToJe  verurteilt,  kam  abor  mit 
einjähriger  Gefangenschaft  davon.  Außer  einer 
grweren  Aatahl  anderer  Bfieher  u.  Broechfiren 
veröffentlichte  er:  „Nouvclle  Theorie  pralique 
d'^quitation"  (Paris  1819).  Er  starb  1820  in 
Villeneuve  sur-Yonne.  Noch  heute  nennt  man  in 
Frankn-ich  eine  bestimmte,  von  ihm  eingeiQhrte 
Art  der  Hufeisen  „Fer  Lafos^i-;  ". 

L.»  Fonrcbe«  Schloß  uti  der  Westgrenze 
des  französischen  Dejparl^nents  Eure-et-Loirc, 
8  Itm  nordöstlich  von  Nogent-!e-Rotrou,  an  der 
Gabelung  der  Straßen  von  dort  nach  Üreux  u. 
nach  Chartres.  Bei  L.  a.  Thiron  Gardais  (II  km 
sflddstUch  daron)  fand  am  21.  November  1870 
^in  Gefecht  des  I.  bayerischen  Armeok  ip  ' 
eegoa  französische  Abteilungen  der  Westarmuu 
(General  Graf  K^Tatry)  statt.  Die  Vorhut  der 
1.  bayerischen  Division  i9.  Jägerbatailion,  1  Kom 

ßagnie  11.  Infanterieregiments,  l  Eskadron,  ^/^ 
attnie)  trieb,  unterstützt  dun  h  zwei  Batterien 
U.  einen  umfassefnien  Aiiiiriff  des  2.  Jagerbalail- 
Ions,  den  Feind  vua  I..  iu  das  Huisue  Tal  auf 
Nogcnt  zurück  die  Kavallerie  verfolgte  ihn  bis 
dicht  vor  diese  Stadt.  Die  Vorhut  der  ii.  Division 
(7.  Jägerbatailiun,  1  Eskadron,  1  Batterie)  hatte 
schon  beim  Vonnarsi  h  auf  Tliiron  (iariiais  meh- 
rere Angriffe  des  aus  südlicher  Richtung  vor- 
stoBenden  Gegners  abznwdsen ;  das  ihr  nachge- 
sandte 11.  Bataillon  10.  Infanterieregiments  u.dio 
Ji^er  fanden  aber  in  den  Farmen  östlich  von 
Tbiron  Gardais  so  hartnackigen  Widentand,  daß 
General  Schumacher  noch  vier  Bataillone  der 
3.  Brigade  zur  Umfassung  des  feiadhclien  rech- 
ten Flügeis  ajisetzte.  Das  1.  Jägerbataillon  er- 
stürmt*', den  Tliirnniie-nacli  durclnvatend,  die 
vom  Feinde  besetzten  llühea  u.  dr;uji;,  unter- 
stützt vom  3.  Regiment,  gegen  les  Brosses,  süd- 
lich von  Ihiron  GaMais,  vor.  Die  4.  Brigade 
griff  ntm  diesen  Ort  selbst  an,  der  von  einer 
schwachen  franzusisclien  Naclihut  noch  eine 
Zeitlang  festgehalten,  g^en  4^'^  Uhr  nachmittags 
aber  gerlnmt  worde.  Der  Verlust  der  Bayern 
Lelru-  2  Offiziere,  12  Mann  tot,  3  Offiziere,  71 
Mann  verwundet,  der  des  Uegaers  mehrere  hun- 
dert Gefangene  o.  ein  Geschütz. 

IjU  GallsBODnlftre,  Rolland  Michel 
Barrin,  Marquis  de,  französischer  Admiral, 
gebaren  1693  in  Rochefort,  trat  1710  in  die 
Marine  u.  diente  mit  Auszeichnung  im  Osler- 
rejchischcn  ErLfolgekriege.  1747  zum  (Jouver- 
neur  von  Kanada  ernannt,  tat  er  viri  für  die  Ent- 
widtelung  der  Kolonie,  nameolUch  aucii  für  ihre 
Sicherung  gegen  die  Aasbreitnng  der  benaeb' 
harten  englischen  Ansiedelungen.  F.r  IcRte  Be- 
festigungen zwischen  Neuschottlaad  u.r(eubraun- 
«ebwdg  an  n.  begann  den  Bau  einer  Kette  von 
Fort.'i  vüii  Montreal  zum  Ohio,  um  so  den  Eng- 
ländern daä  Hinterland  abzusclmeiden.  Sein  gro- 
ßer Plan  war,  in  dieser  Weise  schließhch  den 
Mississipiii  entlang  die  französischen  Kolonien 
Kanada  u.  Louisiana  zu  verbinden.  1749  zum 
Chef  d'escadre  ernannt,  ward  er  abberufen  u.  als 
Direktor  der  Kartendepots  verwandt  Als  solcher 
förderte  er  wissenschaftliche  Seerasen  u.  war 


-  Lager  777 

auch  Mitglied  der  Kommission,  die  mit  England 
über  die  Grenzen  Kanadas  verhandelte.  1755 
ward  er  zum  Licutenant-gen^ral  befördert.  1756 
deckte  er  ahi  Chef  der  Flotte  die  Eroberung 
Hlnorkas  dvrch  den  Herzog  Ton  Richelieu 
u.  vertrieb  durch  die  S  eesc  h  1  acli  t  a  n  _"i  Mai 
die  zum  Entsatz  der  Insel  berangekonuneue  eng- 
lisebe  Flotte  unter  Byng.  L.  war  ein  tOchtiger 
Offizier,  aber  kein  bttJeutender  Führer:  er  hätte 
sonst  wohl  seinen  Erfolg  tatkräftiger  ausgenutzt 
Er  starb  1756.  Vgl.  Nouvclle  Biographie 
Generale.  Bd.  28  (Paris  1S39);  Rittmeyer, 
Seekriege,  Bd.  II  (Beriin  1911);  Zimutermann, 
Europäische  Kohmien,  Bd.  IV  (BerUn  1901). 

La  garde  menrt  et  no  ne  rend  paa 
(französisch:  Die  Garde  stirbt  u.  ergibt  sich 
nicht)  galt  lange  als  der  Ausspruch  des  Gene- 
rais Cambronne  (gestorben  1842)  in  der 
Schlacht  bd  Belle-AUiancet  s.  Cambronne. 

Lage,  1.  (f.  aalve,  aerir  tU  roups,  hordie 
'\mar.\  —  e.  firina  in  succesaion  throughout  Ihe 
batterff  {batttrp  firel)  in  der  deutschen  ArtU« 
lerie  das  einmalige  Imrclifeuem  der  Batterie  von 
einem  Flügel  aus.  Beim  lagenweiseu  Laden,  das 
nur  beim  Scldeßen  mit  Brennzünder  vorkommt, 
werden  die  Gescliütze  nach  Abgabe  einer  L.  erst 
auf  besuaden.'s  Kommando  wieder  geladen,  da- 
mit nötigenfalls  nach  der  L.  RoiTekturen  an  der 
Zünderstellung  angewdnet  werden  können.  — 
Die  deutsche  FuBartillerie  nennt  eine  mit  kurzen 
Feuerpausen  ab;;e^ebene  L.  Rollsalvo;  die  von 
der  französischen  FeldarLillerie  beim  Einscbie- 
ßen  abgegebenen  Lagen  sind  Rollsalren. 

2.  Lage.  s.  Krießslage. 

liAcel,  Wcinmaß  in  Xessin  »  45,193  L  S. 
auch  LiigeL 

Laffcr  (f.  camp  —  e.  camp).  Altertum.  — 
Von  übersüeulnant  Frobenius.  —  Cber  das 
Lagerwesen  der  alten  Völker  des  Morgenlandes 
u.  der  Grieeli.  ti  ist  wenig  bekannt  ?ie  begnüg- 
ten sich  mit  (.-mfachen,  dem  Gelände  aagepaU- 
ten  Befestigungen.  Die  Römer  dagegen  nahmen 
schon  früh  die  Gewohnheit  an,  ihre  L.  mit  einer 
Umwall  ung  zu  versehen.  Diese  MaBregel  ward 
streng  beobachtet,  u.  so  lästig  si<»  oftmals  sein 
mochte,  so  hat  sie  den  römischen  Ueercn  immer 
den  Vorteil  gebracht,  daft  ihre  Kriegsbandlimgen 
vor  überstürzender  Ilast  bewahrt  blieben  u.  daß 
ihnen  das  verschanzteL.  einen  sicheren  Kückhalt 
gew&brte.  Den  entscheidenden  Kampf  suchten 
sie  stets  außerhalb  des  Lagers.  Das  1..  Vastra) 
entwickelte  sich  zu  ganz  bestimmten  loruiea  u. 
die  Castrametrie  zu  einer  technischen  Wissen- 
schaft, die  später  durch  einen  dafür  ausgebilde- 
ten Manu,  di-n  .Metator,  ausgeübt  wurde. 

Zur  Zeit  der  Punischen  Kriege  hatte  das  L. 
dieiiestalt  eines  Quadrates ;  später  wurde  es  um 
dn  Drittel  länger  als  breit  abgesteckt  Die 
Grundlage  bot  eine  di'-  Lilriije  aiii;*-l>'-iide  finir» 
in  der  Richtung  auf  den  Feind  (decumanus 
maximos)  n.  eine  sie  auf  etwa  ein  Drittel  von 
der  Front  u  inkcln  cht  schneidende  (cardo  maxi- 
mus),  die  die  Breite  angab.  Auf  dem  Deoimanus 
wurde  eine  50  Fuß  breite  Straße  angelegt,  die 
an  der  Frontf!eitc  mit  ih  r  Porla  prat  foria,  an  der 
Kehlseile  mit  der  i'orta  decumana  endigte.  Auf 
dem  Cardo  wurde  die  IOC)  I  n  Ii  breite  Via  prin- 
cipalis  angelegt,  die  mit  den  Toren  Porta  prin- 
cipalis  doxtra  u.  sinistra  abschloß.  Zwischen 
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dieser  Straße  u.  der  Ptirta  üecuinana  durchnaaii 
die  Via  quintana  die  Breite  des  Lagers.  Es  ent- 
standen also  drei  ungefähr  gleiche  Absflinillö 
nacli  der  Tiefe,  die  init  l^aetentura  (Vorlager), 
Laiern  i  raeiorii  (Mittellager)  «.  Retentora  (Rück- 
lager)  bezeichnet  wurden.  Im  ersten  lagerte  ein 
Viertel  bis  ein  l  ünilel  der  Kohorten,  auf  beide 
Hälften  gleich  verteilt,  die  Fronten  der  Kohorten 
lager  der  ümgreazunp  des  Lagurs  zugewandt, 
also  teils  der  Front,  teils  den  Planken  zugekehrt. 
Hinter  ! n  Kohorten  stajidtni  die  Zelt«-  der 
Legaten  u.  Kxicgstribuneo,  lagerten  ein  Viertel 
der  Reiterei  11.  die  Hälfte  der  Sehfltzen.  Diese 
Truppen  waren  bereit,  als  Vorhut  durrh  die 
Porta  practoria  auszurücken,  während  die  Ku- 
horlen den  Wall  zu  besetzen  hatten.  Inmitten 
<iea  Mitlelinqf'rs  wanl  der  Latjorrninn  für  ilen 
Fetdiierni,  das  Prätoriuni,  abgesteclil,  davor  das 
1'nni  i(uuMi,  ein  freier  l'latz,  auf  dem  Sich  auch 
der  Keldaltar,  der  Platz  für  die  Auguren  u. 
die  Gerichtsstättc  mit  dem  Keldherrnstuhl  (sella 
castrensis)  befanden.  Hinter  dem  Prätoriuni  lag 
das  F«ram  Quästohum,  der  Marktplatz  mit  dem 
Zell  des  Qniilon.  Zu  beiden  Seiten  lagerte  ein 
weiteres  l'ünftel  der  Kohorten  an  der  Umwal- 
InAg,  hinter  ihnen  die  UiUfte  der  Reiteret  11. 
das  ganse  Stabspenonal  mit  Anmalnne  der  Le* 
gaten  u.  Tribunen.  Das  Rückla^er  nahm  den 
ganzen  Rest  der  Kohorten  auf,  in  ihrer  Mitte  die 
Hilfstrappen  zn  Fuß  (anxiliarii)  mit  Ausnahme 
der  Schiilzen.  Dies  war  die  zur  Offensive  bereite 
Reserve,  etwa  die  Hälfte  der  FnLltruppou.  Die  De- 
festigong  des  Lagers  bestand  aus  einem  Graben 
u.  einem  dahinterlicgenden  Erdwall  mit  Palisa- 
dierung.  Der  Graben,  meist  ein  Spitzgraben  (fossa 
fastigala),  war  9  bis  18  Fuß  breit,  der  Wall 
(Valium)  3  bis  8  Fuß  hoch  mit  möglichst  steiler 
Snfierer  BOsehuni;,  die  Palisadierung  (lorica)  als 
Drustwehr  mit  Zinnen  ausgeführt,  also  nicht 
hoch.  Hinter  dem  Wall  lief  ringsum  eine  120  Fuß 
(38  m)  braite  WallstraBe.  Die  Abraeesungen  des 
Walles  entsprachen  dor  Bestimmunc  dos  Lagers 
auf  kürzeren  oder  längeren  Aufenthalt.  Man 
könnte  die  kleineren  Abmessungen  als  solche 
der  Feldbefestigung  (für  das  Marschlager,  das 
nur  eine  Nacht  benutzt  wurdej,  die  größeren  als 
solche  der  Bebelfsbefestigung  (fürL.  vor  Festun- 
gen "□.  Winterlager,  also  für  längwen  Aufenthalt) 
bezeichnen.  Wurde  das  L.  zumStandla^er  caslra 
ataliva),  so  trat  an  Sli'lle  d<^  Spitz^ral)ens  ein 
Graben  von  größeren  Ahmo&sungen  u.  mit  stei- 
len Wandungen ;  auf  dem  Wall  wurden  hölzerne 
Tünne  (die  Ciisar  .'>}  n.  Clir.  auch  seinem  Win- 
terlager zulügte)  errichtet,  die  Toie  durch  halb- 
kveinörmige  Vorbauten  gesicheirt  Ans  diesnn 
behelfsmäßigen  Zustand  fingen  viele  L.  zu  stän- 
digen Anlagen  über,  indem  die  Tore  durch  je 
zwei  gemauerte,  nach  innen  vorspringende  Türme 
flankiert,  das  Pratoriuin  als  Mauerhau  z\i  einem 
mdcrslandsfahigenKerinverk  ausgeslaJlel  wurde. 
Als  sich  die  Notwendigkeit  aufdrängte,  diese 
Sttttzptmkte  zu  aelbsländigen  Pusten  kleinerer 
Besatrangen  zu  machen,  griff  man  ganz  zum 
Mauerliau  für  <lie  I  niw  alluni.',  n  erstarkte  .sie 
durch  zahircicbe  Türme  u.  stattete  auch  im 
lAneradieL.mitiimfiuigveicben,  auch  den  Lebens- 
bedürfnissen dienenden  Bauten,  wie  Bädern. eitiein 
£xerzierhaus  u.  dgL,  aus.  Gute  Beispiele  hierfür 
geben  die  L.  bei  Wiesbaden  u,  Ganizignd  in  Ser- 


bien, fcnicr  Cariiuntuni  bei  Wien,  Laiabäsis  in 
Algier  u.  Numantia  in  Spanien.  DieseCaslra  sta- 
tiva  wurden  vielfach  Frsprunr;  von  Ortschaften 
u.  Städten.  Vgl.  Rüstow,  Heerwesen  u.  Krieg- 
führung Julius  Cäsars (Gotha  M  Jahns, 
Geschichte  doR  Krif^gswesens  (I.eipziL;  18S0\ 

Mittelalter.  —  Von  Dr.  ^jmith,  —  Da  d.e 
wohlgedrillten  Römer  im  Interesse  der  Manns- 
zacbt  u.  der  Sicherheit  des  Heeres  grundsätzUch 
von  der  Anlage  «nes  Lagers  niemals  absahen, 
hätten  die  Heerführer  im  Mittelalter  unten  Grun'l 
gehabt,  diesem  Boispicl  zu  folgen.  Je  mifügsamer 
sich  die  Ritter  n.  BOrgerwemen  zeigten,  desto 
weniger  empfahlen  si<h  oinfaclie  Riwaks  f^ier 
Dorf  quartiere.  Namentlich  der  gruik;  Lmfang  des 
Tri>9ses  erheischte  Maflnahmen,  die  die  maaf- 
sichtigung  erleichterten  u.  iJie  Verluste  durch 
Oberfall  u.  Fahnenflucht  emscljraiikten.  Die 
Defensive  besaß  im  Mittelalter  ein  grolJes  L  ber- 
gon'icbt  über  die  Offensive;  daher  gewährte  ein 
befestigtes  L.  einen  weiteren  erheblichen  Vor- 
teil: die  Partei,  die  sich  unterlegen  fühlte  u. 
auf  ein  für  den  Reiterkampf  geeignetes  Blach- 
feld  nicht  hmausmarschierte,  vermied  entweder 
die  Entscheidung,  oder  sie  wurde  zum  Kampf  ge- 
zwungen, aber  unter  vwb&itnisntäßig  günstigea 
Bedingungen.  —  Obgleich  die  Anlage  eines  not- 
dürftig verschanzten  Lagers  durch  die  Zeitv^'r 
hällmäse  geboten  iT«?rhien,  ist  keinesw^s  an- 
zunehmen, sie  sei  allerorten  gebräucUieh  ge- 
wesen. Niclil  jeile  Tnipiie  liißt  sich  be"n-ec;»»n,  die 
Schaufel  in  <i:c  Hand  711  aelaneii.  Zum  wenig- 
sten darf  von  den  Lehnsaufgeboten  vorausgesetzt 
werden,  daß  die  Ritter  kdne  gemeine  .\rbeil 
leisten  mochten  u.  die  Verschanzune  dos  Lagers, 
sofeni  von  il»r  üherhaupt  die  ilede  war,  Jen 
Kuecbten  üherliefien.  Häufig  mangelte  es  an 
HilfskrtJten,  u.  zudem  haben  wohl  die  meisten 
Heerführer  nicht  das  erforderliche  Ansehen  be- 
sessen, um  ihre  Leute  tagtäglich  zu  Eidarbeiten 
zwingen  zu  können.  Man  muBte  unter  soIcbeB 
Verhältnis«?en  auf  die  Wahl  eines  Lagerplatzes 
bedacht  sein,  der  durch  die  naliirliclie  Geläni«- 
beschaffenheit  einigen  Schutz  bot.  Xichtsdesto- 
weniper  sind  gek>^etitlich  starke  Feldbcfesügun- 
gcn,  zunächst  den  Zelten  oder  weiter  vorgescho- 
ben, angelegt  wonien,  namentlich  wenn  es  skh 
darum  handelte,  Belagerungen  zu  decken,  so 
durch  Friedrich  IL  ror  Parma,  durch  .Arte- 
velde vor  Oudenaarde,  durch  die  Englan  !er 
vor  Orleans  u.  durch  Karl  dea  Kühneu  vor 
Marten.  Als  eine  besondere  Spielart  sind  die 
hussitischen  Wagenburgen  zu  erw.'ihncn, 
die,  mitunter  durch  Gräben  verstärkt,  als  Ruck- 
halt in  der  Verteidigimgsschlacbt  dienten. 

Über  d  as  Lagerwesen  der  Byzantiner  -ind 
Nachrichten  erhalten,  die  leider  nicht  fur  völlig 
einwandfrei  gelten  können.  Wall  u.  Graben 
schützten  das  Heer  wie  zur  Zeit  der  Römer: 
auch  die  Gefährte  mußten  gelegentlich  zur  Ver- 
teidigung dienen.  Während  ein  Teil  der  Truppen 
mit  der  Schanzarbeit  besch&fiigt  war,  Qbarnah- 
men  andere  Mannseliaflen  die  Sichemnf;  als 
Vorposten  oder  in  einer  Boreitschaftsstollun?. 
Die  Reiterei  wurde  in  der  Uitte  des  L.agets  unter- 
gebracht, das  PuBvolk  zunächst  dw  Umwallnag, 
um  bei  t)berfällen  den  Heriltenen  Zeit  zu  geben, 
ihre  Pferde  zu  sattehi.  Auf  Keisemärschen  lager- 
ten die  FuAkneebte  anflerhalb  der  Gi&ben. 
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Das  Heergesetz  Kaiser  Friedrichs  I.  von  ' 
1108  gibt  einigen  AufscUluIi  über  Uas  Lager- 
wesen in  der  Stauferzeit.  Es  enthält  viele  Vor- 
schziften,  die  in  bunter  Folge  über  verschiedene 
mililäriscito  Vergehen  u.  ihre  Ahndung  handeln. 
Oline  Zweifel  waren  sie  iinch  als  Lagerordnung 
maßgebend;  nur  ist  die  Frage,  ob  «e  gemBwn* 
baft  beobachtet  weiden  konnten.  So  heifit  es, 
daß  fremde  Ritter,  die  in  friedlicher  Haltung 
zum  Lager  kamen,  nicht  verletzt  werden  durf- 
ten; dagegen  sollten  sie  für  Feinde  gelten, 
wfnn  sie  in  voller  Wehr  auf  ihren  Slreitrossen 
nahten.  Das  Gesetz  will  Mißgriffe  verhindern, 
zugleich  aber  das  Heer  gegen  etwaige  .\nschlägo 
sichern.  Im  Interesse  der  ^lannszuclit  dürfen 
keine  Weiber  im  L.  geduldet  werden.  Aus  der 
Bestimmung,  daß  die  mitziehenden  Schmiede  ihre 
Kohlen  nicht  in  einem  Dorfe,  sondern  in  ilureni 
Qaaiüer  (hospitium)  brennen  sollen,  erhellt,  daQ 
die  Truppen  gewohnlirli  nicht  in  Dörfeari  unter- 
gebracht wurden,  sondoni  ein  L.  aufschlt^eu. 
uem  Heere  folgten  deutsehe  Katiflento.  wenn 
sie  ihre  Waren  in  einer  '^italienisrJicn ?)  Stadt 
erstaiKlen  hatten,  so  durften  sie  im  L.  den  Preis 
nicht  anÜBchlii^en.  Das  Gesetz  erwähnt  das 
„Signum  ca?5tronim'*,  unter  dein  wohl  die  Parole 
der  La^ergenossenschaften  zu  verstehen  ist. 
Mehrfach  wird  auch  derMarschall  genannt.  Nach 
Eisners  Meinung  muß  er  für  die  Anlage  des 
Lagers  u.  in  ihm  für  die  Aufrecht«iialtung  der 
Ordnung  gesorgt  haben.  Otto  v.  Freising  u. 
Uagewin  lassen  erkennen,  daß  man  sich  dorcb 
Wall  u.  Graben  za  schOtzen  wofite; 

Die  Florentiner  behalfen  sich  im  13.  Jahr- 
hundert, bei  kleineren  Streifzügen,  so  gut  es 
eben  ging;  aber  wenn  das  gesamte  Volk  oder 
mehrere  Stadt-  u.  Grafschaftssechstel  zum  Kampf 
auszogen,  wurde  ein  regelrechtes  L.  geschlagen. 
SecfaB  Bannerträger  beaufsichtigten  die  .Nfann- 
schaften,  die  für  das  Heer  eine  Unterkunft  schaf- 
fen sollten  (Banderiae  Postanun  Canipi).  Da  auf 
grOBerea  Untcraebmimgen  starke  Pionierabtei- 
lungen mitgenommen  wurden,  Leute,  die  mit 
Schaufeln,  Äxten,  Spitzhacken  usw.  auss;erüstet 
waren,  mag  es  vorgekommen  sein,  daß  die  L." 
mit  Wall  u.  Graben  umgeben  wurden.  Die  Zelte, 
Bancken  u.  ans  Zweigen  hergestellten  Schlaf* 
hfitten  (padigli<uies,  tentoria,  tendae.  trabachae, 
bospitia)  der  Beamten  des  Fahnenwagens  u.  die 
der  cinMlBen  Kirchspiele  n.  Kommunen  durften 
nicht  an&erichtct  werden,  hevor  das  großeStaats- 
Eelt  stand.  Zuwiderhandelnde  verfielen  in  Geld- 
strafe; ihr  LagergcTüt  wurde  verbrannt.  Reilerd 
u.  Fußvolk  gliedertiMi  sich  narli  Se<"!isteln,  die 
auch  räumbch  getreiml  wurden.  Z\visrli(»n  den 
AbteUnngen  dee  Lagers  liefen  breite  straß<Mi, 
die  «8  den  Mannschaften  u,  Lasttieren  erlaubten, 
sich  frei  m  bewegen.  Mehrere  Offiziere  wurden 
ausdnicklich  beauitrai^t,  für  die  zureichr-ndc  .\n- 
läge  dieser  Wege  zu  soraen.  £s  versteht  sich, 
daft  «All  «ueh  dem  waebtdienst  Beachtung 
schenkte.  Die  Aufsichtführenden  stellten  bei 
Tage  u.  in  der  Nacht  Posten  aus,  um  feindlichen 
ObeifiUlen  u.  tückischen  Anschlägen  vorzubeu- 
gen. Brandstifter,  die  aus  rnvor^it  hligkeit  oder 
mit  Vorbedacht  den  Heerbann  gefalirdeten,  hat- 
ten eine  Geldbuße  zu  entrichten  u.  wurden  im 
Nichtverniötrcntfallc  Cfstäupt.  Ohne  Krlaubnis 
des  l'odesla  u.  Überbeichlähabers  oder  seiner 


'  Krieüshauptleute  u.  Gendarmen  durfte  niemand 
das  L.  verlassen;  den  Unfolgsamen  drohte  der 
Verlust  des  Pferdes  u.  der  Waffen  neben  einer 
Strafe,  die  in  das  Belieben  des  Heerführers  ge- 
stellt war.  Obgleich  die  .Mannszucht  mittelBlter» 
lieber  Heere  unter  Beitreibungen  leiden  mußte, 
haben  die  Florentiner  auf  diese  Verpfl^imgsart 
schw«rlich  ganz  n.  gar  verzichtet;  aber  ne  mil* 
derten  die  rnzuträ^lichkeiten,  indem  sif  von 
Staats  wegen  für  einen  gewissen  Nachschub 
sorgten  n.  LagermSrkte  abhalten  ließen,  die  von 
den  Gemeinden  der  untertflnigea  LandsehaiteD 
beschickt  werden  mußten. 

Vgl.  A.  Eisner,  Das  Heeresgesetz  Kaiser 
Frio<lriclis  I.  vom  Jalire  1158  (Programm  des 
.Mattliias-Gymnasiums  zu  Breslau,  1S82),  A. 
Schultz,  Das  höfische  Leben  zur  Zeit  der 
Minnesinger  (Leipzig  1889/90);  11  Libro  di 
Montaperti,  herausgegeben  von  Paoli  (Flo- 
renz iSMVi;  C.  Oman,  A  hist.-.rv  of  the  art  of 
war.  The  middle  ages  (London  ibi^Ö);  H.  Del- 
brflck,  Geschichte  der  Kriegskunst,  III  (Beirlin 
1907). 

Beginn  der  Neuzeit.  —  Von  Oberstleutnant 
Hein.  —  Die  Wagenburgen  entwickelten  sich  all- 
mählich weiter,  besonders  durch  die  Notwendig- 
keit, .\rtillenenn  I'eldkriege  zu  gebrauchen  u.  fort- 
zuschaffen, u.  gaben  dem  L.  ein  kennzeichnendes 
Gepr.iL"  .  Inder  Mittedes  15.  Jahrhunderts  entstan- 
den darüber  mehrere  Verordnungen.  Die  desPhi- 
lipp V.  Seide  neck  (1480)  faßt  die  hauptsäch- 
lichsten Vorschriften  zusammen.  Danach  pnift 
der  Wagenburgmeiatar  die  örtHchkeit,  verteilt 
den  Tlaum  in  ..Zeilen"  H.  weist  jeder  ,,Zeil"  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Wagen  zu.  Jeder  Zeil 
steht  ein  Zeilenfahrer  vor.  Das  L.  ist  recht* 
winklig.  Mitten  im  Platz  lagert  der  Fürst;  in 
seiner  Nähe  lagern  die  Grafen,  Freitai,  Ritter  u. 
zuverlässigsten  Leute  der  Landschaft.  Die  besten 
Städter  htgern  an  den  vif^r  Ecken  u.  bewachen 
Tor  u.  Markt;  dieser  liegt  außerhalb  des  Lagers. 
Die  Artillerie  wird  in  dnem  besonderen  Binnen- 
lager zusammengehalten.  Will  man  sich  „ver- 
graben", so  legt  man  den  Graben  drei  Schritt 
vor  die  Wagenburg,  .\hnlich  dem  Il<«eri;es»t7. 
Kaiser  Friedrichs  1.  von  1158  ist  die  lieer- 
u.  Lagcrordnung  des  Kurftlrsten  Albrecbt 
Achilles  von  Brandenburg  von  1178.  Fine 
neue  Lagerordnuug  gab  um  das  Jahr  1545  der 
ersteHerzog  in  Preußen,  Mark|raf  Albr«cht  von 
Brandenlturg-Ansbach.  in  seinem  „Kriegs- 
buch". Es  werden  danach  Lagerwachen  von 
Reisigen  u.  Fußvolk  ausgestellt;  das  L.  wird 
durch  riraben  n.  Wagenburg  geschützt;  die  Tore 
sind  durcli  Geschütze  gesichert,  die  Waffen- 
gattungen im  1,. zusammengehalten ;  der  Furagier- 
u.  Wachldienst  wird  geregelt ;  abends  U.  morgens 
ist  Geschütz  zu  lösen ;  denn  es  „gibt  dem  Feinde 
Verdruß  u.  den  Freunden  Trost".  Etwas  später 
wurden  nach  Fronspergers  f,Kriegsbuch" 
lange,  tiefe  L.  bevorzugt,  die  jedoch  angesichts 
des  Feindes  verbreitert  wenlen.  Jeder  Truppen- 
teil erhält  einen  seiner  Stärke  u.  W^affengattung 
entsprechenden  Pla^.  Der  Feldherr  lagert  nicht 
in  der  Milto,  -(indem  an  der  sichersten  Stelle, 
wo  er  durch  ein  Keguiunl  Landsknechte  beson- 
ders bewacht  wird.  Dagegen  lagert  der  „OberiAe 
Leulenampt"  in  der  Milte,  umgeben  von  einom 
freien  Platz  für  die  Befehlsausgabe;  die  ande- 
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ren  iK>hcn  Arntsinhaber  befinden  sich  iu  stiucr 
Näl»e.  Die  schweren  Geschütze  standen  auf  der 
„Schanze",  dem  das  L.  umgebenden  Erdwall, 
die  leichteren  auf  dem  „Lärmplatz"  vor  den 
Zelten.  Dort  befanden  sich  auch  die  Artillerie- 
vorgesetzten,  Zeog-  u.  G«aciiimneister,  Feldzeug- 
Q.  Wagenburg meister.  Bei  Ihnen  lagerte  das  ge- 
samte Artillcriegerät  mit  Au^^nahme  der  l'ulvt  r 
wagen.  Um  die  ArtiUecie  herum  bildet  eine 
Wagenburg  einea  sweilen  Btttestigiuigsring  inner- 
halb der  „Schanze".  Vgl.  Jahns,  Geschichte 
der  Kriegswissenschaften  (J^lüacbeu  u.  Leipzig 
1889  bis  1891). 

DreißigjShriger  Krieg  u.  folgende  Zeit  — 
Von  Generalleutnant  Rittor  v.  Landmanu.  — 
Bei  den  Heeren  des  Dreißigjährigen  Krie- 
ges hatten  die  L.  ähnlich  den  römischen  I^ern 
die  Gestalt  eines  länglichen  oder  regelmäßigen 
Vierecks,  u.  die  Truppen  wurden  in  Zelten 
oder  auch  in  Hütten  untergebrachL  Alte  Holz- 
schnitt» zeigen  das  Heer  Wallensteins  vor 
Slralsmiil  in2S.  das  H(.nt  G u sta v  Adolfs  vor 
Ingolstadt  lß31  in  Zeltlagern.  Von  der  regel- 
mäßigen  Form  ging  man  jedoch  hiafig  nil  Rück' 
Rieht  auf  das  Gelände  u.  den  Bezug  des  Trink 
Wassers  ab,  ^vie  dte:>  z.  B.  bei  Gustav  .\dol{ä 
L.  in  der  Nähe  von  ^ürnberg  der  Fall  war,  wäli- 
rend  das  damaüi^c  L.  Wallonst.-ins  eine  gleich- 
mäßig breite  u.  liefe  i  unn  hatte.  Jm  allgonieinon 
lag  das  Fußvolk  gegen  den  l'oind  zu,  Ii  l;-  i* n  i 
rückwärts.  In  der  Mitte  des  Lagers  beiand  sich 
das  Geschütz,  davor  das  Zelt  des  Oberbefehls- 
babors.  Die  Truppen  lagerten  regimenterufiso 
mit  Lagergassen  zwischen  den  Kompagnien.  Der 
Oberst  11.  die  Hauptleute  hatten  die  Zdte  hinter 
don  Kompagnien,  die  Leutnants  zwischen  ihnen. 
Bei  längeretu  Aufvnüialt  in  Feindesnähe  werden 
die  L.  befestigt.  Entsprechend  dorn  Grundsalz, 
vom  Lande  zu  leben,  bediente  man  sich  aach 
Mflfach  der  Urlsunlfrkunft. 

Mit  der  Einführung  der  stehenden  Heere 
u.  deren  Ergänzung  dwrcli  Werbung  u.  der 
aJlniählichen  Verringerung  der  Tiefe  der  Auf 
Stellung  kam  es  mehr  in  Gebrauch,  die  Truppen 
in  Schlachtordnung,  in  der  Kegel  in  anrei  TreC« 
fen,  lagern  zu  lassen.  Die  L.  nahmen  von  da 
an,  der  Schlachtordnung  entsprechend,  eine  be- 
deutend mehr  breite  aU  ti^  Form  an.  Die 
Lagerstellungen  wurden  mit  großer  SMgfalt 
auch  im  Hinblick  darauf  auscewähU,  in  oder 
unmittelbar  vor  ilmen  den  Kampf  aufnehmen 
zu  können.  Diese  Rücksicht,  sowie  die  auf  Ver- 
liindening  der  Fahnenflucht  ließ  von  der  Orts- 
uulerkunft  ganz  absehen;  da^  auf  mügUchät 
freiem  Gelände  eingerichtete  Zeltlager  wupde  zur 
Regel.  Feldwachten  sperrten  das  L.  nach  allen 
Richtungen  ab;  geßon  den  Feind  wurden  Vor- 
posten aufgestellt.  I'ie  Rü(  k.sicht  auf  die  Siche- 
rung ging  so  weit,  daß  man  mitunter  das  L.  mit 
dem  Rücken  gegen  dnen  FluB  lehnte,  wodurch 
num  auch  das  Entweichen  von  S<  Jd  ilen  l-  ic  hier 
verhindern  konnte.  Bei  läneercm  Aufenthalt  in 
einem  L.  sicherte  man  sich  doreh  Befestigungen, 
in  df^ren  Tlerstcllunt;  die  Tnippen  zuweilen  große 
Gesrlurkliclikeit  erianL'ten.  Inden  Kriegendes 
Deutschen  Ren  lies  u.  seiner  Verbündeten  gegen 
Ludwig  Xl\.  zu  l.ride  des  17.  Jahrhunderts, 
im  Spanischen  Erbfolgekriege,  wie  auch 
in  den  Feldsdgen  gogen  die  Türken  emichte 


die  Lagefkuiist  wneu  hohen  ür.td  der  Lnlwicke 
lung.  Wiederholt  wurde  in  u.  um  LagersteUun 
gen  gekämpft,  so  bei  St'eenkerken  1692,  bei 
Neerwinden  1693,  bei  Höchstädt  1704,  be. 
Turin  1706,  bei  Belgrad  1717. 

Das  Lagern  in  Schlachtordnung  u.  das  Mit- 
führen Ton  Zelten  für  die  Unterfcnnft  «rliielt  sich 
im  ganzen  18.  Jahrhundert,  bei  einzelnem 
Heeren  bis  su  Anfang  des  19.  Jahrhunderts. 
Auch  imter  Fried ricn  dorn  6ro6«n  daifts 
keine  Ortsunterkunft  bczoccn  werden ;  nur  Gene- 
ralen, die  das  60.  Lebensjahr  erreicht  hatten, 
wurde  solche  orlaobt  Die  Rücksicht  auf  die 
Gefeclitsbereitschaft  einerseits  u.  die  Verhinde- 
rung der  Fahnenflucht  andureräeit^  ließ  die  ge- 
schlossenen L.  außerhalb  der  Ortschaften  beibe- 
halten. ZweckmAfiig  ausgewählte  L.,  die  schwer 
anzugreifen  waren,  spielten  im  Sieben  ja^ir;: 
Kriege  wiederholt  eine  Rolle. 

Mit  den  Revohitions-  u.  napoleonischea 
Kriegen  hSrto  das  Lamm  ganxer  Heet»  ia 
Schlaclilordnung  u.  die  Verwendung  von  Zeltec 
zuerst  bei  den  Franzosen  u.  dann  nach  u.  aacb 
b«  ihren  Gegnern  ant  Die  nunmehr  aus  FM- 
wülicen  u.  Ausgehobenen  bestehenden  franzö- 
sischen lim«  quartierten  sich  in  den  Ortscbaf 
ten  ein  oder  übernachteten,  wo  eine  Ortsunter- 
kunft wegen  der  Nahe  des  Feindes  nicht  möglich 
war,  unter  frtjieni  ilinuiiel  (Reiwacht,  liivouacj, 
wobei  sie  die  Mittel  der  OrÜichkeit  zum  Schutt 
gegoi  die  Witterung  ausnutzten.  Die  neue  be- 
weglich© Art  der  Kriegführung  ließ  das  Mitffihrra 
von  Zellen  u.  die  Unterkunft  in  Zeltl.i^eni  nicht 
mehr  zweckm&ßis  erscheinen;  die  nationale  Zu- 
sammensetrong  oer  Heere  schützte  Ton  seihst 
gegen Fahnonflucht.  Während  der  Rpf  rei  uiigf 
kriege  führten  auch  die  deutschen  Heere  keine 
Zelte  mehr  mit  sieh  u.  bezogen  je  nach  den 
Verhältnissen  Ortsunterkxinft  ofJer  Biwak.  Iu  der 
darauffolgenden  Friedenszett  bcdieiUc  maa  sicli 
der  vorhandenen  Vorräte  an  Zelten  besondefs 
bei  Zusammen  Ziehungen  von  Truppen  in  Lagern 
zu  nulitäruschen  Schaustellungen  bei  Anwesen- 
heit fremder  Fürsten  u.  ähnlichen  Veranlassun- 
gen, auch  zur  Unterbringung  der  AitiUecie  bei 
den  ScIneBQbunfen. 

l'm  die  Mitte  des  19.  Jalirhunderts  kam,  u. 
zwar  bei  den  Franzosen,  das  Mitführen  voa 
Zelten  bei  den  mobilen  Truppen  wieder  aal 
Sie  wurden  mit  den  von  den  Majmsrhaften  zu 
tragenden  Tentes  d'abri  ausgerüstet,  um  ihnen 
Schutz  gegen  die  Witterung  in  Fällen  zu  \-e^ 
schaffen,  wo  Ortsunterfcnnft  nicht  mögüch  is( 
Dieses  Bedürfnis  mußte  luit  dem  Anwachsen  der 
Heere  u.  der  Sorge  für  die  Erhaltung  der  Trap- 
pen mehr  u.  mehr  steigen.  Naclt  dem  Krio«« 
1870/71  entschloß  sich  d^er  die  deutsche  Heere> 
vorwaltutiL',  die  tragbare  Zeltaasnistung  für  In- 
fanterie, Artillerie  u.  Pkmiwe  eiuauführen.  —  1-  ur 
dasdenteche  Heer  sind  die  Beetimmungen  über  die 
T'nlerkanfl  im  Kriege  in  der  ..Felddieni^tordnun. 
u.  dem  „Feld-Pionierdienst  aller  Waffen"  (Bei 
lin  1911),  bei  den  anderen  Aimeen  in  limli^ce 
Vorschriften  enthalten.  Die  Zeltausrüstung  wirJ 
im  Bivvak  gebraucht;  für  das  Aufschlagen  der 
Zelte  rechnet  man  eine  halbe  Stunde  Zeit.  Wih> 
rend  man  im  Feldkriege  größere  Tnippcnvof- 
bände  in  eingerichteten  Lagern  im  früheren  Sinns 
der  Regel  nach  nicht  mehr  ant»fario^  sind  L 
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für  Zwecke  der  FciedetuausbUduiig  um  die  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  in  Anfaahme  gekommen. 

Fr.Lnkreich,  England,  Rußland,  Ilalien  errichte- 
ten große  Übungslager,  um  in  ihnen  die  Trujp- 
pen  in  Bancken  <Mler  Zeiten  für  bemessene  Zeit, 

in  der  Regel  wahren»!  (k-s  Sommers,  zum  Zwecke 
ihrer  kriegsmäßigen  Ausbildung  zusammenzu- 
sieben.  Auch  in  Deutschland  bat  man  sich  zu 
einer  derartigen  Einrichtung  entschlossen,  seit- 
dem die  zunehmende  Bebauung  u.  andere  Ver- 
hJUbiissa  das  Abhalten  kriegsmäßiger  Übungen, 
besonders  von  Schießübungen,  in  der  Umgebung 
der  Standorte  mehr  u.  mehr  erschweren,  u.  man 
ist  mit  der  Einrichtung  von  sogenannten  Trup- 
penttbungspUtzenTorgegangen,  wo  Baracken- 
oder Zeltlager  zur  Untorinmft  der  Truppen  ein- 
schließlich der  Pferde  dienm.  S.  Schiefi-  u. 
Tnippeaöbuogsplätze. 

Vgl.  Heilmann,  Kriegagescbichte  von  Bayern 
US«-.  1506  bis  1651  (München  1868);  Kriegs- 
arcbiv,  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Sa- 
Toyen,  I  (Wien  1876);  derselbe,  Die  Kriegs- 
kunst der  Preußen  unter  Friedrich  d<'m  Großen 
(Leipzig  1S52);  Daniels,  Geschichte  des  Kriegs- 
wesens, III,  IV,  V  (Leipzig  1911/12). 

Ijagerbaa  (L  etabli$iement  d'un  camp  — 
e.  laying  out  camps).  —  Von  Oberstleubinnt 
Frobenius.  —  Hierzu  die  Tafel  , J,agcrbaulen". 
Der  L.  umlaßt  alle  für  die  Unt^uolt  der 
Truppen  im  Freien  eifotderlicben  Einrichtun- 
gen, deren  einfachere  durch  die  la^jomden  Trup- 
penteile selbst,  deren  schwierigere  durch  Pio- 
niere, unter  Umatinden  mit  Verwendung  bQrger- 
licher  Arbeiter,  ausgeführt  werden.  Die  Dauer 
der  Benutzung  euter  Lagerstclle  bestimmt  die 
Art  der  Einrichtung,  die  bei  einem  Biwak  am 
einfachsten  ist,  bei  Hütten-  u.  Baracken- 
lagorn  der  Dequcmlichkcit  u.  dem  Schutz  gegen 
Witterung  aber  mehr  Rechnimg  trägt  (s.  Biwak). 
Die  Ranmbedürfnissc  sind  in  allen  Fällen  gleich. 
Die  Anordnung  zeigt  die  umstehende  Abbuduug. 

A.  Dem  Schutz  gegen  die  WUtorang 
dienen  in  steigender  Linie : 

1.  Zelte,  am  zweckmäßigsten  ffir  Zfl^e  oder 
Halbzüge,  die  schmale  Seite  der  Windrichtung 
zugekehrt.  Bei  Benutzung  der  tragbaren  Zeltaus- 
rüstung werden  übrigbleibende  Zeltbahnen  bei 
feuchtem  Bolen  als  Unterlagen,  bei  Kälte  als 
Fulidecken  usw.  benutzt.  Näheres  s.  Zeil. 

2.  Windscbirme  in  Kreisform,  mit  einem 
Graben  umzogen,  ringsum  die  Lagerplätze.  Man 
rechnet  auf  einen  Mann  mindestens  60  cm  am 
Kopfende.  Dort  wird  eine  Reihe  Pfähle  his  etwa 
HtthhOhe  eingeschlagen  u.  mit  Strohseüen  oder 
Ruten  Teriiunden.  Gegen  diese  lehnt  man  eine 
Wand  von  Stroh  oder  Schilf,  deren  Fußende 
durch  gegengeschüttete  Erde  befestigt  wird  (s. 
TMel,  Süd  1).  Hat  man  lange  Stangen  u.  viel 
Deckstroh  zur  Verfügung,  so  kann  man  auch 
Tafeln  von  etwa  3  zu  2  m  zusammenbinden, 
eindeckr>n  u.  durch  Stangen  gestützt  gegen  den 
Wind  aufstellen  (s.  Tafol,  Bild  1}. 

3.  Lagerhütten  wcjnicn  am  einfachsten  in 
Satteldachforni  aus  zwei  Windsclunuen  nach 
Bild  4  hergestellt,  die  mit  den  Oberkanten  unter 
90«  zusammengelegt  werden.  Haben  sie  in  der 
Höhenrichtung  2,85  m,  so  erhalt  man  »jinen 
Innenraum  von  5  m  Breite,  der  zwischen  zwei 
Irfigentätten  einen  Gang  von  etwa  1  m  Bxeite 


freiläßt.  DasGesparre  kann  auch  aus  schwucheu 
Kreuzhßlzem  oder  starken  Brettern  (hochkant 
mit  1,20  ra  Abstand)  gebildet  worden,  u.  zum 
Eindecken  kann  man  Bretter  (s.  Tafel,  Bild  5) 
oder  Daehpappe  nehmen.  Eine  Oiebeiseile  wird 
geschlossen,  die  andere  mit  einer  Tür  versehen. 
Zum  Schutz  gegen  Hegen  führt  man  ringsum 
einen  kleinen  Abwässerungsgraben,  aas  don 
zum  Fernhalten  des  Luftzuges  Erde  gegen  den 
Fuß  der  Dachflächen  geschüttet  wird.  DieLänge 
der  Hütten  wird  zweckmäßig  nicht  unter  6  m 
(20  Mann)  u.  nicht  über  10  m  (32  Mann)  ge- 
nommen. Im  Inneren  kann  man  Pritschen  ein- 
bauen. In  Osterri-ich-Ungarn  ist  eine  runde 
Lagerhütte  aus  Stroh  im  Gebrauch  (s.  Tafel, 
Bild  2). 

4.  W i n  te  r la  g  er h  üt  t en  werden  der  Wärm© 
wegen  über  einer  Ausschachtung  mit  flach  ge- 
neigten Dachflächen  angeordnet  Die  Bauart  ist 

ähnlich,  aber  stärker  im  Gespärre  u.  mit  Keld- 
balken,  da  die  ßretterbekleidung  mit  Boden  be- 
schüttet wird.  Die  Ausschachtung  darf  nur  dann 

melir  als  0,75  m  betragen,  wenn  eine  Dlelung 
hohl  : auf  ünteriagen)  verkgtvvird  u.dicErdwändc 
mit  Brettcmbdcteidetwerden.  Feuerungsanlagen 
stellt  man,  wenn  eiserne  Ofen  fehlen,  aus  Ziegel- 
steinen, Luftziegeln,  Rasenstücken,  die  Ofen* 
röhre  aus  Konser\  rili  Ichscn  her.  Tiefer  ver- 
senkte Hütten  (Dielung  —  l,2b  m),  die  man  meist 
mit  flachem  Pulldach  anlegt  (s.  Tafel,  Bild  6), 
gewähren  bei  Deckenslärke  von  1  m  Erde  a. 
10  cm  Holz  Schutz  gegen  Granatsplitter. 

5.  Baracken  haben,  zum  Unterschied  von 
T.agerhfitten,  lotrechte  Seitenwinde.  Sie  werden 
behelfsweise  (zur  Ersparung  des  uinsländlicben 
Verlegens  der  Schwellen)  mit  eingegrabenen 
Pfosten  gebaut,  für  Pfosten  u.  Hohne  (Kehl- 
balken) auch  Bohlen  oder  doppelte  Bretter  ver- 
wendet Die  Wände  bekleidet  man  von  außen  u. 
innen  mit  Brettern  u.  füllt  die  Hohlräume  mit 
Torferde,  Moos  u.  dgl.  zum  Schutz  gegen  Hitze 
u.  Kälte.  Im  First  werlen  nach  Bixiarf  Luft- 
Öffnungen,  in  den  Wänden  Fenster  angebracliL 
Im  Wtndsr  mantelt  man  die  ganze  Baracke  bis 
auf  die  Giebeluände  mit  Erde  ein. 

.41s  Ergänzung  treten  zu  den  Barackt«  Be- 
helf spferd  es  tä  1 1  e,  entweder  einreihig  inForm 
flacher  Pultdaclibanicken  rnJer  zwoireiWg  in 
Satteidachform.  Die  Staude  sind  3,25  m,  der 
Gang  ist  1,50  bis  8  m  breit  u.  dient  auch  zur 
Unterbringung  von  Mannschaften,  Sattdseug  u. 
Futter. 

Kocheinrichtungen  sind  Sitzgräben  von 
0,60  bis  0,60  m  Tiefe,  X  m  ok>erer  Breite,  in  deren 
«ne  Seitenwand  KocfalGcher  eingeschnitten 

Werden  (s.  Tafel,  Bild  7).  Den  Bohlen  wirft  man 
zum  Windschutz  darüber  hinaus.  Die  einfachsto 
Form  des  Kochgrabens  zeigt  Bild  8  der  Tafel. 

Stoben  Gebäude  nirhf  zur  Verfügung,  deren 
Küchen  benutzt  werden  können,  so  baut  man 
Kochherde  aus  Ziegeln  oder  Lehmsteinen  mit 
Lehmniörtel  (von  drei  Maurern  mit  GOO  Stei- 
nen au  einem  Xagej  u.  versieht  den  Bau  mit 
einem  Schutzdach.  Für  eine  Kompagnie  (Es- 
kadron, Batterie)  sind  drei  Kessel  zu  je  200  1 
nötig. 

Feldbacköfen  werden  unter  Umständen 
durch  die  Feidbäckereikolonnen  hergestellt,  um 
die  Truppen  mit  Brot  sn  versorgen.  Dam  dienen 
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mitgefübrte  ctscme  RippcngestcUc;  Lehm,  Sand 
u.  Ziegelsteine  muß  die  Ortlichkeit  liefern.  Bei 
dem  preußischen  Backofen  wird  das  Kisengestoll 
citigeibaut  u.  kann  nur  durch  Abbruch  wieder- 
gewonnen worden.  Bei  anderen  Konstruktionen 
dient  es  nur  als  Baugerüst  u.  kann  nach  dem 
Fertigstellen  des  Backofens  herausgenommen 


über  dieser  ein  Schutzdach  errichleL  Dann  wird 
der  Backofen  mit  einer  Cbennauerung  aus  Lehn», 
Steinen  u.  Steinschutt  bedeckt. 

Wasserversorgung.  Aus  fließenden  Ge- 
wässern wird  nur  oberhalb  von  Ortschaften 
Wasser  entnommen.  Man  trennt  EntnahuiestoUen 
für  Trinkwasser  —  oberstrom  — ,  Tränfcsteüe 


I  w  =  Innenwache 
G  =  Gewehrpyramiden 
B  =  Ba  gage     P = Pferde  der  Bagage 
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1,1,,  y  I.Geschütz 

;  iMunitions-  B^BeobachtgsH^i 
y= Vorrats-  §Ra=Pack 
L=Lebensnnit- 
F=Futter-  ^l- 


^  S=Schnniede"< 
J  «^Ställe 
A  Gepäck  u.  Ausrüstung  der  Kano- 
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Infanteriebataillon  in  entwickelter  Linie 
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^^Gewehrpyramiden  bei  Inf'^iö  <-tj^5<r<Ävi/Ä</5^  ü 

Geschütze  bei  Art.  Feldkanonen-(haubitz-)batterie 
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•  -^Offiziere    S-Mannschaft    M -Munitionswagen       ^  ■* 

T~Train  (Mannschaft.  Pf  erde  u.  Wagen  [Tragtiere]) 


Kavalierieeskadron 


Die  Zihlcn  in  den  Zcicfanunfcii  tind  Sdinit: 


Raumbedarf  für  Lager  (Biwaksplätze)  der  einzelnen  Waffengattungen. 

Die  La^erpUUce  dor  östcrreichiBoh-ungnrischen  Eskadron  a.  Batterie  haben  die  Front  nach  recht». 


werden ;  jedoch  ist  der  Bau  schwieriger.  Bei 

i"edem  Backofen  wird  zuerst  die  Herdsohle,  nach 
linten  ansteigend,  aus  Pflaster,  Sand-  u.  Ziegel- 
flachschicht angelegt,  hierauf  Widerlager  u.  Ge- 
wölbe ausgeführt  Am  hinleren  Ende  wird  der 
Schornstein  errichtet,  am  vorderen  werden  Wind- 
löcher u.  Schießgrube  (1  m  tief)  angelegt  u. 


u.  Waschstelle  —  unterstrom  —  u.  bringt  Be- 
zcichnungstafeln  an.  In  flachen  u.  schmalen 
Gewässern  leßt  man  Sammelbecken  an  durch 
Bau  eines  Stauwi-hrs  mit  Schütza  Für  Rein- 
haltung der  Schöpfstellen  sorgt  man  durch  Tritt- 
steine, Uferbekleidung  oder  Laufstege.  Für 
Tränk  stellen  sind  gute,  flache  u.  feste  Za- 


Lagerbauten. 


1  Windschirm  für  12  Mann,  la  Oruiulriß  [Iii;u;  2  üstcrrcichi'^cli  utis-irische  runde  I  .i^trliiitlc  (ür  Infanterie,  -a  ürund- 
rlB  dsui  ^  EtagaOf):  3  Abort;   4  W  indschiiin  aus  Staiii,'t.'ti.  lu't  Stroh  hcdrckt  (int  Hau);  5  Laferbfitt«  am  Bfettem; 

(i  Winterlagcihütte;  7  u.  8  Kochgrubcn;  9  {•cldbruuncn. 

V.  Alten.  HandOudi  /.  Heer  u.  tlotte.  Zum  Artikel  jMgerbatf. 
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fänge  bei  Ü,öO  bis  1  m  Wasserücfe  erforderlich. 
Forim  Notfall  schlägt  man  aus  Brettern  Tröge 
rusammen,  stellt  sie  auf  Pfähle  oder  Böcke  u. 
führt  das  Wasser  durch  Pumpen  zu.  (Bei  25  m 
Länge  u.  eininahgcr  Füllung  sind  in  15  Minuten 
l&O  Pferde  zu  tränken,  «renn  in  jeder  Minute 
100  1  zugepumpt  w«iden.)  —  Ab«8«inische 
R  ührcnbrun  Mon  sind  bis  G  rn  Grundvvas'^fT- 
tiefe  rerwcudbar  m,  liefern,  je  nach  Größe,  in 
d«r  mmf  16  bis  1001  WaBier.  Vortdihaft 
bohrt  man  mit  dem  Erdbohrer  bis  zur  wasser- 
führenden Schicht  vor  u.  rammt  dann  das 
Brunnen rohr  ein  otler  schraubt  es  ein.  Der  Platt 
um  den  Bruiiiicii  ist  gut  abzuwassern.  —  Be- 
heifsbruaueu.  Dh  genugor  (Irumlw  assertiefe 
hebl  man  eine  Grube  bis  zum  (irundwasser  aus 
u.  versenkt  eine  Tonne  ohne  Boden  als  Brun- 
nenkessd.  Bei  größerer  Tiefe  des  Grundwassers 
stellt  man  den  Kessel  als  IIolzkasltMi  her,  treibt 
ihn  (mit  geschärftem  Rande)  ein  u.  verlängert 
ihn  nacb  oben  (s.  Tafel,  Bild  3).  Bei  größerer 
Tief«*  als  3  ni  teuft  mau  einen  Scliaclit  mit  stetig 
verringerter  Weite  ab,  indem  man  einen  Holz- 
kaBten  nach  dem  anderen  eintreibL  Mit  Hilfe 
einer  Säugpumpe  wird  das  Wasser  gehoben. 
Kläranlagen  trübea  oder  vt*runreiiiiglen  Was- 
sers bestehen  in  dessen  Durchleitung  durch  je 
eine  Schicht  Kies,  Sanrl  u.  zeikleinerle  Kohle. 
Die  Anordnung  wird  durch  die  ürUichcii  Ver- 
hältnisse geboten. 

Aborte.  Für  kürzere  Zeit  genügen  windab- 
wärts  angelegte  Gräben  0,50  m  tief,  0,30  m  breit 
Für  laii<;»'re  Benutzuijg  werden  sie  mit  einerSitz- 
Stange  versehen  u.  mit  einem  Schirm  umgeben 
(8.  Tafel,  Bild  3).  B<»  h«6eir  Wittarong  aind 
sie  r.°i^!i<  h,  sonst  alle  s«rei  Tage  lOcm  hoch  an- 
zuschütten. 

Itagerttmtung  (f.  camp  retrauche  —  e. 
fortcfied  camp).  —  Von  Oberstleutnant  Fru- 
benius.  —  L.  heißt  eiu  fester  Platz,  dessen 
sinmliebe  Ausdehnung  durch  aafierbalb  des 
Kerns  angelegte  Befestigungen  Lagerraum  für 
größere  Truppenmassen  bietet.  Behelfsmäßig 
verschanzte  Lager  finden  ihr  Vorbild  in  dea 
Palanken  der  Türken,  die  im  Anschluß  an  be- 
drobteFestungcn  dnrcliPalisadierung  geschützte 
Räume  für  eine  Verstärkung  der  Besatzung  an- 
legten. Solche  befestigten  Käumc  wurden  von 
Vanban  a.  B.  bei  Dflnkircheii  1693  für  10000 
bis  12000  Mann  in  Erdverschanzancen  erbaut  u. 
1704  lur  Diedenhofen  empfohlen.  £s  waren 
die  Camps- Annexes,  die  den  Angriff  gegen 
die  kbiiu'  IV'?fiinc  erschweren  sollten,  wäh- 
rend z.  Ii.  Gustav  Adulf  ltii>;^  sein  Lager  bei 
Nürnberg  so  anordnete,  daS  as  die  ganze 
Stadt  einschloß.  Auch  das  Lager  von  Verrua, 
das  dem  Herzog  von  Savoycn  1704/05  gute 
Dienste  leistete,  war  in  <ii>ser  Art  l  inseitii; 
der  Feste  angeb&ngt,  u.  Vauban  erbaute  nach 
demselben  Gmndsatz  das  Lager  bei  B«lfort 
mit  ständigen  Werken.  Dafregen  hat  sein  Ent- 
wurf für  Paris  ^1690)  den  Charakter  des  Lagers 
▼on  Nürnberg,  da  es  ^  Kemtunwanang  rings 
eins<liließen  sollte.  Xaclidem  das  verschanzte 
Lager  von  l'lm  1800  .Moteau  laiifi'^  aufgehalten 
n.  das  vm  Genua  im  selben  Jahr.'  MassAna  BU 
einer  aktiven  \ erteidii^unt;  befähigt  hatte,  ge- 
wann der  Gedanke  die  Oberhand,  die  Befesti- 
gung auch  cum  Kampfptatse  für  eine  Armee  ein- 


zurichten. R  o  i;  n  i  u  t  gab  diesem  Gedanken  Xbl6 
Ausdruck,  indem  er  vorschlug,  die  Kemfestung 
mit  vier  Forts,  2,4  bis  3  km  vorgeschoben,  mit 
Zwischenräumen  von  je  4  bis  6  km,  zu  um- 
geben, die  Zwisehenfehier  aber  durch  die  Trup- 
pen ieldmäßig  befestigen  zu  lasaen,  die  sich  in 
ihnen  schlagen  sollten.  In  erweiterter  Form  aus- 
geführt wurde  dicsKir  Gedankein  der  Befestigung 
von  Linz  durch  den  Ersberzog  Maximilian 
1828  bis  1836,  bei  dw  sogar  auf  die  Kembefesti- 
gung  verzichtet  wunle.  Die  1^.  sollte  nur  als 
Manövrierplatz  u.  Zufluchtsort  für  .\rmeen 
dienen.  Da  sich  gleichzeitig  in  Preußen  die  An- 
lage eines  Vortreffens  detachierter  Werke  vor 
der  Uaiwallung  entwickelt  hatte,  lag  oä  nahe, 
durch  ihr  weiteres  Vorschieben  u.  ihre  Aus* 
gestaltung  zu  selbstündigen  Stützpunkten  einen 
Fortgürtel  zu  erhalten,  der  der  Festung  Si  hut« 
gegen  Beschießung  gewährte,  EinschlieLSuji?  u. 
Angriff  erschwerte  u.  binreicbenden  Lagerraum 
zur  Au&iahme  einer  Armee  böte,  sd  es,  daß  sie 
s-ich  im  Forti^ürtel  schlagen  oder  nacli  einer 
Niederlage  darin  Schutz  ünden  sollte.  Ausge- 
führt wiude  diese  Befestigung  bei  Paris  1840. 
Die  Gefahr  lac  nahe,  daß  durch  diese  Verbin- 
durif5  des  Feldheeres  mit  der  Festung  beide  ihrer 
eigentlichen  Aufgabe  entfremdet  würden,  wie 
ilas  Beispiel  von  .Nf'^fz  187'>  gezeigt  f;'!t  Fini* 
gesundere  Entwickeiuag  lajid  diT  Ge<iujiÄ''  m 
der  Zosammcnsteliung  mclirerer  Lagerfostungen 
zu  einer  Region  fortifiöo,  d.  h.  Sicherung 
eines  größeren  Manövrierraumes  durch  drei  oder 
vier  Festungen  i'Festuiig->dreieck\  wobei  diesen 
ihre  Selbständigkeit  mit  eigener  Besatzung  ge- 
wahrt wird,  der  Angriff  auf  jede  einzelne  er» 
Schwert,  der  .\rmee  aber  ein  Ramn  gesichert 
wird,  auf  den  sie,  ungehindert  in  ihren  Be- 
wegungen IL  ungebunden,  ibfe  Operationea 
slützeji  kann.  Der  Begriff  der  L.  ist  neuerdings 
ganz  ia  den  llLül<;rgrund  getreten. 

Lan^eriiölie  heißt  bei  Geschützen  die  Höhe 
des  Lagerpunkfes  des  Rohre;;  über  dem  Erd- 
boden oder  der  Bettung,  ist  mitliin,  abgesehen 
von  denVerschwindhtfelteo,  gleichbedetttflnd  mit 
Feuerhöho  (s.d.). 

liagerbtttte,  s.  Lagcrban. 

Lagermetall  nennt  man  eine  Metallegie- 
rung, die  vorwiegend  zu  Welleniagem  dient, 
daher  gegen  den  Utvek  schweiw  Massen  wider- 
standsf.lhig  sein  u.  geringen  Roibungswider- 
stand  bieten  muß.  Es  gibt  eine  gro&e  Zahl 
von  Lagermetallen.  Solche,  die  viel  Kupfer  en^ 
halten,  sind  besond<'rs  fest.  Zinn  u  Zink  njachen 
das  L.  härter,  ebenso  ein  gennger  Zusatz  von 
Eisen.  Das  L.  der  sächsischen  Staatsbahnen 
ist  z.  B.  folgendermaßen  ziisammcngesetzt:  100 
Teile  Kupfer,  6,66  Zinn,  13,33  Zink.  Will  man 
den  ReibungsvMd erstand  herabsetzen,  so  läßt 
man  das  Kupfer  fort  oder  vermindert  es  wenig- 
stens, nimmt  auch  wohl  Blei  u.  Antimon  in  die 
txsgierung,  /.  B.  bei  Babbits  Met.ill  M  '  Ku|  fer, 
4ö,5  Zink,  40  tiiei,  13  Antimon).  Hierher  ge- 
boren auch  die  sogenanntenAntifriktionsmetalle, 
z.  B.  das  der  Berlin  Hambui^er  Bahn  (20  Zink, 
tA)  Blei,  20  AnlunonJ.  Vgl.  Großmann,  Die 
Schmiennitlel  u.  Lagerraetalle  (Wiesbaden  1880); 
Lu<-g<-r.  L>-\ikon  <ler  gesamten  Technik  (Stutt- 
gart, 2.  Auii.  seit  1904J. 

liSgerplatCe  mit  tichleftfeodk,  ia 
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Deutschland  eine  feste  LafcUieruog  für  dio 
8,7  cm-Revolvcrkanone  al«  FlankengeschflU;  8. 

Kasemattenlafetten. 

Itagerpankt  eineBGeechlltzTohres  (f.  poinh 
militu  de  faxe  de»  UmnXtom        pluy  of  thc 

truHniom)  ist  der 
Punkt,  in  dem  die 

Schildzapfenachso 
(a  b)  eine  durch  die 
Seclenachse  ge- 
dachte senkrechte 
Ebene  (ra  nii)  trifft 
(p).  Schneidet  die 
ächildzapfenacbse 
die  Seelenachse 
selbst,  so  heißt  der 
L.  „verglicbea"  (a. 
oberstes  Bild).  Iftu- 
flg  wurde  früher 
der  L.  um  einen 
halben  oder  ganzen 
Seelendurchmesser 
versenkt  (miiüe 
res  0.  unteres  Bild). 
Man  versprach  sich 
davon  größere  Er- 
liöhungs-  u.  Sen- 
kungsfäbigkeit  des 
Rolu^,  sowie  bes- 
sere Deckung  der 
Laf^te  u.bedienung 
infolge  der  gröBe« 
ren  Fouerhöhe.  Die 
Nachteile  des  vcr 
senkten  Lagerpunk- 
tes  vvaron  ilic  hnhore 
Schweriiunktsliigc 
des  Geschützes,  wo- 
durch die  Fabrbarkeit  litt,  u.  das  stärkere  Buk- 
ken des  Rohres  beim  Schuß,  das  der  Haltbarkeit 
der  Laff'tte  schiidlich  wm.  Die  schildzapfoiilosen 
Rohre  der  KohrrücklaufgeschüLze  haben  keinen 
L.  mehr. 

liagerscrTiii  heißt  in  Osterreich  Un- 
garn die  Gebühr  an  Brennstoffen,  Lagerstrob 
n.  Bdeuchtnngsmittel  f&r  Zdte,  wenn  im  Frie- 
den Frei-  oder  Zeltlager  bezogen  werden. 

Ijagerstrob«  s.  Biwaksbedurfnisse. 

Laghuat  (Laghuät,  El  Aghuät),  bedeu 
tende  Oase  im  algerisch<*n  llir)terl.inde,  Sitz  des 
französischen  Coriitiiaiideinenl  du  lerritoire  mili- 
lairo  de  Ghaxdaia,  1852  von  den  Franzosen  unter 
Marschall  Randow  erobert.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

liagonegro,  kleine  italienische  Stadt  süd- 
östlich von  Salemo.  Gefecht  amC.  März  ISüG 
zwischen  einer  französischen  Division  unter 
Reynier  u.  einer  Abteilnng  von  etwa  2000 
Neapolitanern  unter  Sciarpa  vom  Korps  des 
Generals  Dauias.  Die  Neapolitaner  wurden  zer- 
sprengt, u.  Sciarpa  selbst  geriet  in  Gefangen- 
schaft. Vgl.  Heifert,  Königin  Karoline  von 
Neapel  u.  Sizilien  im  Kampfe  gegen  die  franzö- 
Sisctie  Weltherrschaft  (Wien  1878). 

I«agOS,  1.  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Pro- 
vin«  u.  Haupthafen  des  britiscljen  Prülektorats 
Nigeria  an  der  Guineaküste,  ist  Kolüenstation 
der  britischen  Marinei  Die  Stadt  hat  (1911)  ein- 
schliefiUeh  der  Voroito  108000  Einwohner,  dar- 
unter etwa  600  Eoropier,  Hegt  auf  einer  durch 


m 

Rb  SohildKapfenachso, 
m  m.  »enkrechto  Ebene  dar<*h 
die  BMlenachfie,  s  Sff'lenMchsc, 
p  Lagerpunkt  (in  der  oberen 
Abbildunii;  verglichen,  in  der 
mittleren  um  i-incn  halben,  in 
der  unteren  \xm  einen  ganzen 

Dorchmcsaer  versenkt). 


Lagunen  vom  Festlaiide  getrennten  Insel  a.  stpfat 
durch  eine  Eisenbahn  mit  den  Ilaupjtorten  d<  s 
Innern  von  Noid-  u.  Süd-Nigeria  in  Verbinduof. 
Her  bisher  nur  fOr  kleine  Dampfer  benutabare 
Hafen  wird  durch  den  Bau  einer  Mole  u.  Aus 
baggerung  der  vor  dem  Hafen  li^adeu  Barre 
auch  großen  Schiffen  zugänglich  gemacht.  Vea 
deutsdien  Dampferhnien  läuft  die  Woermann- 
Linie  L.  regelmäßig  an.  Strategisch  ist  L.  nicht 
allein  als  Kohlenstation,  sondern  neuer»iincs 
nach  Beschaffung  eines  Schwim!i!<lo<  ks  aiv  h  a!s 
Reparaturhafen  von  Bedeutung.  Befcsliguugea 
sind,  ebenso  wie  in  Kamerun  u.  Französiscb- 
Kongo,  nicht  vorhanden.  Von  dem  befestigen 
britischen  Flottenstützpunkt  Freetown  in  Slefra 
Leone  ist  es  1203  Seemeilen  entfernt.  —  L. 
war  früher  Mittdpunkt  dee  Sklavenhandels^ 
wurde  1861  Ton  Orofibritannien  in  Besits  ge- 
nommen u.  zuerst  der  Kolonie  Sieiza  Leonc^ 
dann  der  der  Goldküste  angegliedert.  1886  waid 
es  selbstlndige  Kolonie,  1906  Ptovins  ron  Sid* 
Nigeria. 

2.  i.>agos,  Hafenstadt  von  7200  Einwohnern 
an  der  Südküste  von  Portugal,  36  km  nordüat« 
lieh  vom  Kap  St-VincenU  Der  Hafen  ist  nur 
Sclüffen  bis  zu  2,5  m  Tiefgang  zugänglich.  Die 
etwa  2  Soomeiicn  in  das  Land  einschneidenile 
Bucht  von  L.  bildet  aber  eine  vorzüsiicbe  Heede 
mit  gutem  Ankergrtmd,  in  der  Sehim  gegen  alle 
Wind»'  bis  auf  i=^jlche  zwisi  hen  Süd  u.  Südost 
geschützt  Liegen  können;  die  Bucht  ist  daher 
vielfach  Sammelplats  iron  Floltenstreitkriftea 
gewesen.   An  ihr  liegen  zwei  Forts. 

Vernichtung  eines  englisch-holländi- 
schen Smyrna-Konvois  am  2^.  Juni  1693. 
Im Enslisch-HoUändisch-Französischen  Seekriege 
1GS8  bis  1()97  verlii'ü  am  9.  Jum  1693  ein.  Kontoi 
von  400  englischen  u.  holländischen  Kaoffahnm 
die  Insel  Wigbt.  £r  wurde  von  der  ganzai  eng- 
lisch-holländischen Flotte  (76  Linienschiffe)  bis 
etwa  36  Seemeilen  südwestlich  vom  Kap  Ouessani 
geleitet.  Dort  trennten  sich  die  für  Westindiea 
u.  andere  transatlantische  Gewisser  bestimmten 
Handelsschiffe  unter  den  üblichen  kL  inen  B-> 
deckungen;  die  HauptfloUe  kehrte  in  den  Kanal 
surflek,  wfthrend  die  nach  Spanien,  Portugal  n. 
vorzüglich  nach  der  Levante  bestimmten  Kauf- 
fahrer, 130  bis  140  Segel,  ihre  Reise  unter  dem 
Schutze  des  Admirals  Rooke  mit  15  Linien- 
scliiffen,  10  kleineren  Schiffen,  4  Brandem  o. 
2  Mörserbooten  fortsetzten.  Um  diesen  Konvoi 
abzufangen, war  der  französische  .\dmiral  Tour- 
ville  schon  am  27.  Mai  mit  71  Linienschiffen 
von  Brest  nach  der  Bucht  von  L.  gesegelt  u.  lieB 
von  dort  aus  zwei  Gfschwaib  r  izu  IG  u.  \h  Schif- 


fen) seiner  besten  Segler  beim  Kap  Vmcent 
kreuzen.  Am  26.  Juni  sichtete  Rooke  im  SQdea 

einige  französisclie  Schiffe.  Da  diese  sich  zu- 
rückzogen u.  Uooko  hörte,  daß  TourviUc  zwar 
an  der  Rfiste  sei,  aber  nur  mit  16  Linienschiffen 
einen  Trjinsport  nach  Toulon  geleite,  setzte  er 
bei  nördlichem  Winde  die  Reise  unbesorgt  fort. 
Am  27.,  um  10  Uhr  vormittags,  kam  jedoch  die 
ganze  feindliche  Flotte  in  Sicht:  voraus  l8Schiffe, 
zu  Luvard  lÜ  (Admiral  Gabaret),  in  Lee  40 
(Tourville).  Der  französische  Admiral  hielt  zu- 
nächst noch  zurück,  bis  er  sich  überztmgt  hatte. 
daA  «r  nicht  etwa  die  UaaäMut  Uauptfiotte, 
aondon  nor  den  Terhaitmsmftfiig  aebsrach 
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deckten  Konvoi  vor  sich  habe,  gab  dann  aber  ' 
den  Befehl  zum  Angriff,  besonders  dem  aiii 
günstigsten  stehenden  Geschwader  Gabaret.  Die 
Ainatcbtsk)8iskeit  eines  lUmpies  »kenneod«  be> 
fahl  Ttooke  a«n  Kaoffaluwro,  siel)  anC  ^gene 

J";iust  in  Sicherheit  zu  briiüjfn;  den  unter  I.ainl 
befindlichen  riet  er,  spanische  liäfen  aufzu- 
Sueben,  u.  zur  vorlftofigen  Deck!iiii|(  der  anderai 
bildete  er  mit  seinen  Linienschiffen  die  Ge- 
fechtslinie mit  einem  Kurse  nach  See  zu.  G(^en 
Ji  Uhr  abends  kam  Gabaret  an  die  englisch- 
holländische  Linie  heran.  Zwei  holländische 
Schiffe  opferten  sich,  indem  sie  nach  Land  zu 
wendMen  a.  so  äaea  Teil  der  Feinde  auf  sich 
aOfen;  sie  wnrdea  nach  hartnrickigom  Wider 
stuide  genommen.  Rooke  entzog  sich  mit  dem 
Re^t  dem  1'  einde  während  d'  r  \adjl  u.  eareichte 
mit  etwa  50  iiandelsschiffea  Madeira.  Den  Fran- 
zoten  gelang  es,  während  der  Nacht  n.  am  nSch- 
fffen  Morgen  TOFahrzfuge  des  Konvois  mit  einem 
Werte  von  einer  .Million  Pfund  Sterling  zu  neh- 
men oder  zu  vernichten.  Vgl.  Rittmeyer,  See- 
kriefTe,  Dd.  I  (Berlin  1907 1 ;  Mahan.  Seemacht 
in  der  Geschichte  (deutsch  Berlin  1898);  Dc- 
larbre,  TourviUe  et  Ja  marine  de  aom  temps 
(Paris  18R0). 

Seesclüacht  am  18.  August  17ö9.  Im  Eng- 
lisch-Französischen See-  u.  Kolonialkriege  1755 
bis  1763  plante  Frankreich  1759  einen  Einfall 
groSen  Maßstabes  nach  England  u.  wollte  dazu 
die  TouIon  Flotte  nach  Briest  heranziehen.  Der 
Cbef  d'escadrc  de  La  Clue  verließ  am  5.  Au- 
gust mit  zwdlf  Linienscliiffen  (606  Kanonen)  xt. 
drei  Fregatten  Toulon,  als  der  den  Hafen  mit 
15  Linienschiffen  (998  Kanonen)  blockierende 
eofliscbe  Admiral  Boscawen  für  korae  Zeit 
zur  .A«sbws»»rung  u.  Auffüllung  von  Vorräten 
nach  Gibraltar  gesegelt  war.  La  Clue  pas- 
flierto  am  17.  abends  hei  (istlirhem  Winde  mit 
seinem  (]»>srh\va<ifr  in  Kifliinio  die  Straß«'  von 
Gibraltar.  Er  beabsichtigte,  joJcn  Zusammen- 
stoß  zu  vermeiden  u.  zunächst  mit  westlichem 
Kurse  in  die  offene  See  zu  steaem.  Nachdem  die 
nötigen  Signale  von  den  Sciuffm  hinter  ihm 
beantwortet  a  ir  j  ,  n.ilim  er  mit  vollen  Segeln 
den  neuen  Kurs  auf«  wobei  er  die  Admixals» 
latemen  löschte.  Die  etwas  zarOckgebliebenen 
letzten  fünf  Lini^nscliiffe  hatten  die  Si[;n.ile  aber 
lucht  erkannt;  al^  sie  die  Admiralslatemeii  aus 
Sicht  verloren,  steuerten  sie  nach  dem  fflr  Fälle 
der  Trennung  bestlinmlen  Sammelplätze  Kadiz. 
Boscawen  hatte  durch  die  vor  der  Strali«  statio- 
nierten Frogatten  um  7  so  Uhr  abends  das  Nahen 
der  Franzosen  erfahren  u.  ging,  obgleich  seine 
Schiffe  keineswegs  seeklar  waren,  schon  gegen 
10  Uhr  ndt  acht  von  ihnen  zur  Verfolgung  in 
See;  der  Rest  folgte  bald  daraiil.  Am  18.»  mor- 
gens um  7  Ubr,  sichtete  er  die  sieben  Schüfe 
l.a  Clues  11.  lii'13,  nhne  Rücksicht  auf  I'oriiiaUoii. 
•Segel  pressen.  Um  2  ^°  Uhr  nachmittags  eröffnete 
d«r  vorderste  Engländer  das  Gefecht  mit  dem 
letzten  Feindr;  creejcn  4  Uhr  stand  die  canzn 
Gruppe  lioscaweiis  im  Kampfe.  Da.s  französische 
Flaggschiff,  L"0c6an  (80  Kanonen),  wies  den  An- 
griff des  gleichstarken  englischen  Namur  mit 
solchem  Erfolge  ab,  daß  Boscawf^n  sich  auf  ein 
anderes  Schiff  hi-t,'ehen  nmCl".  Ifas  letzte  fran- 
zteiscbe  Schiff,  Centaure,  hielt  stiuidcnlang  meh- 
reren Gegnern  stand,  bis  es,  halb  voll  Wasser, 
T.  Alten»  Ibadbnah  f.  Hmt  «.  noito,  8i.  Bd. 


die  riagpe  streichen  mußte.  Difsor  Opffmint 
gab  den  anderen  die  Möglichkeit,  die  Fluclil  fort- 
zusetzen, u.  zweien  gelang  es  auch,  sich  unter 
dem  Scbuls  der  Nacht  zu  retten.  Die  übrigen 
wwden  un  19.  in  die  Bneht  Ton  L.  gejagt,  wo 
sich  das  Flaggschiff  auf  dt-n  Strand  setzte  u.  der 
Rest  unter  d^  portugiesischen  Batterien  ankerte. 
Boscawen  griff  sie  dort  an,  ohneRücksicht  auf  die 
Neutralität  Portugals,  das  ganz  von  Enc;lajid  ab- 
hängig war.  Er  nahm  zwei  Schiffe  u.  verbrannte 
das  dritte,  sowie  das  Flaggsctdff,  dessen  Be- 
satznnn;  vorlwr  ihren  verwundeten  Admiral  an 
Land  geschafft  hatte.  —  Der  Verlust  der  Fran- 
zosen betrug  fQnl  Linienschiffe  u.  allein  auf 
L'Oc^'an  u.  Centaure  fiesen  2(X)  Tote  u.  Verwun- 
dete. Die  Engländer  büßten  170  Mann  ein.  Aber 
die  französische  Mittelmeerflotte  war  vernichtet; 
denn  auch  die  entwichenen  Schiffe  waren  lahm* 
gelegt  Die  nach  Kadiz  gesegelten  wurden  dort 
bis  Januar  17G0  blockiert,  u.  die  im  Gefecht 
geflohenen  erreichten  erst  auf  Umwegen  im  Okto- 
ber Rochefort  ~  Boseawens  VetfahrBU,  den 
Feind  ohne  Rücksicht  auf  eigene  Formation  zu- 
nächst festzuhailea,  ist  ein  gutes  Beispiel  fCÜr 
ein  richtig  angelegtos  Verfolgungsgefecht  durch 
eine  überlegene  Macht.  Vi^l.  Rittmeyer,  See- 
kriege, Bd.  II  (Berlin  1911);  Laird  Glowes, 
The  Royal  Navy,  Bd.  II  I  (London  1898) ;  L  a  co  u  r  - 
Gay  et,  La  marine  militaire  sous  le  rägne  de 
Louis  XV  (Paris  1902);  Chevalier,  Histoirede 
la  marine  fram,aise  jusqu  au  lr;ute  de  paix  1763 
(Paris  1902);  Mahan,  Seemacht  in  der  Ge- 
schichte (deutsch  Bertin  1898). 

3.  Lagos,  Stadt  im  mexikanischen  Staate 
Jalisoo.  Dort  wurde  1860  der  Präsident  Mira- 
mon  Tom  den  Radikalen  geschlagen. 

lifUgrange  (La  Crange),  ein  altes  franzö- 
sisches Adelsgeschlecht,  au.s  d<'in  sich  zrililreicho 
Mitglieder  im  militärischen  u.  im  Staatsdienste, 
als  l'Dlitiker,  sowie  in  der  Literatur  her\  orgetnn 
haben.  Als  Kriegsmänner  sind  herv  urüubcben : 

1.  La  Crange  d'Arquien  de  Montigny, 
französischer  Marschau,  geboren  l&M,  geetorbea 
1617,  tat  sich  in  den  Kämpfen  zwischen  Adel  u. 
Königtum  hervor. 

2.  Josef,  Graf  v.  h.,  geboren  1763,  gestorben 
1836,  firanrasischar  GenersJ  wahrend  der  ersten 
Kaiserzeit,  bek.\nnt  durch  seine  Stellung  als 
Knegsniimster  unter  dem  König  Jeröme  vou 
Westfalen  u.  als  (ülitärgoavemeuT  von  Hessen- 
Kassel  im  Jahre  1R06. 

3.  Adelaide  Blaise,  Le  lievre  du  L.,  Mar- 
quis de  Fourilles,  geboren  1766,  gestorben 
1833,  französischer  General  unter  Napoleon  L, 
einer  der  letzten  Getreuen  beün  Kaiser  1814, 
als  er  die  Abdankungsurkunde  imterscbrieb. 

Vgl.  Nouvelle  Biographie  Universelle, 
Bd.  28  (Putin  1859). 

Ln  Graviore,  s.  .fnrien  de  la  Gra^nf're. 

Im  Grinuelle  Iis u die).  Ort  in  Frank- 
reich, nahe  der  belgiscfaen  Gienw,  dicht  nörd- 
lich von  ]\faiiben?e.  Gefecht  am  11.  Juni 
1793  tErstcr  Koaiitionsknog  1792  bis  1797),  bei 
dem  die  Vorhut  der  französischen  Zenlxums» 
armee,  unter  rieneral  Gouvi  on  .etwa  4000 Mann, 
von  lOüüÜ  in  Liiühreron  Kolonnen  wrrücketi- 
den  Österreichern  unter  dem  Feldzeugmeistor 
Clerfay  t  angegriffen  u.  zu  fluchtartigem  Rück- 
züge gezwungen  wurden,  obwohl  der  geplante 
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Überfall  infol^'o  ili-r  schlechfi-n  Wri;i'  u.  ilor  da- 
durch berbeigoführten  Verspätung  luelireier  Ko- 
lonnen  als  solcher  nicht  zur  Ausführung  kam. 
Gouvion  fiel.  Da  d;is  bei  Maubeuge  stehende 
Gros  der  Franzosen  nicht  eingriff,  konnte  Cler- 
fuyt  ungestört  wieder  nach  Möns  abrück^m.  Das 
Gefecht  veranlagte  Lafayette,  dea  geplanten 
VontoB  auf  Mona  aufzugraen.  —  Vgl.  Kriegs- 
archiv,  Krieg  gegen  die  FianxGsischtt  Revo- 
lution, Bd.  11  (Wien  1906). 

I«B  Grotte«  Dorf  im  franzGsfsehen  Departe- 
ment Isere,  im  engen  FelslaJe  drs  (Inii  r,  durch 
das  die  Straße  (u.  jetzt  £isenbalu)}  von  Urenobie 
nach  Lyon  fülirt.  Das  iinteihall»  des  Dorfes  das 
Tal  sperrende,  fa.Nt  iinan2reifl)are  Fort  wurde 
am  ö.  Juli  1815  von  cmcr  Abli  jlung  dor  öster- 
feiehischen  Brigade  O'Brien  (vom  Üubnaschen 
Korps)  eingeschlossen  u.  kapitulierte  am  näch- 
sten Ta^. 

I^a  Cituaira,  Hafenstadt  von  Caracas,  der 
Hauptstadt  von  Venezuela,  liegt  an  der  Ostseite 
einer  flachen  Einbuchtung  des  Meeres  in  die 

nach  Norden  nffeue  Kiisd'.  Die  ILifeniiiilagen 
bestehen  aus  einem  Danun  von  450  m  Länge 
parallel  zur  Küste,  der  einen  kleinen  Teil  der 

RfHxlf  nach  Norflen  7.u  schützt.  Mit  Canicis 
ist  L.  durch  eine  il7  km  lange  Bahn  verbunden. 
—  Als  in  d«n  ersten  Jahren  des  Österreii  lust  lieii 
Krbfolgekrieges  (ITJO  bis  1748)  dio  Eiij,'lander 
die  wichtigsteit  spauidchen  Städtü  WesliaUiens 
u.  Mitlelamerikas  angriffen,  wandten  sie  sich 
aach  gegen  L.  Im  Februar  1743  erschien  Kapi- 
tän Knowles  mit  fünf  großen  Schiffen  (zu 
50  bis  70  Kanonen)  u.  fünf  icleinercii  vor  deiti 
Platze.  Die  Vorbereitungen  zu  dieser  Untemeh- 
mung  Iiatten  aber  so  lange  gedauert,  daß  die 
Spanier  Zeit  gehabt  halti-n,  ilire  IJcfestiuun^ea 
zu  verstärken.  Hoher  Seegang  hinderte  sowoKii 
ein  nahes  Herangehen  der  Schiffe  wie  eine  Lan- 
dung. Eine  Beschießung  am  \H  Februar  beschä- 
digte zwar  dio  Stadt  sehr,  umütc  aber  abge- 
brochen werden,  da  auch  die  englisclien  Schiffe 
schwer  gelillcn  u.  gegen  400  Tote  u.  Verwaii- 
deto  eingeLuÜl  hatten.  Vgl.  iiilluieyer,  See- 
kriege, Bd.  11  (Berlin  lOllj;  Laird  Glowes, 
The  Royal  Äavy,  Bd.  III  (London  1897  bis  1001). 

Kjag^ardla*  Stadt  in  den  baskisclicn  Pro- 
viii/cii  Spaniens,  ^iid'irh  von  Viloria.  Erobe- 
rung am  1.  Februar  1874  (Zweiler  Karlisleu- 
krieg  1872  bis  1876).  Der  Führer  der  Regie- 
runt^-^lrujipen,  Heiieral  Mori"ni',s,  halle  am  'An. 
Januar  1874  die  Beschießung  von  L.  eröffnet.  l>ie 
fflr  damalige  Verhältnisse  gut  befeetigte  Stsidt 
wurde  von  8(X)  Karlisten  taiifet  verleidiait.  Der 
Sturm  des  Angreifers  am  1.  Februar  mißlang. 
Trotzdem  kapitulierte  die  Besatzung  in  der  fol- 
genden Nacli' 

l^u  CvUdiiiu.  ScLiachl  im  Spanisclien  Krb- 
folgekriegc  am  7.  Mai  1709;  s.  Gudifia. 

liO,  gucrre  on  ramour  (französisch: 
Krieg  oder  Li«'l>ft).  Motto  der  bretonischen  Adels- 
faiuiiie  Le  l!-'  .  .   !c  l'Aunay. 

Im  Guicbc,  1.  I'hilibert  de«  iranzösi- 
scher  General,  geboren  1540,  wotde  Bailli  u. 
Komnu'mdant  von  Märon,  .^t  Iionle  u.  schiilzle  in 
dieser  Kifienschafl  trotz  ausdrücklichen  Befeh- 
len des  mifes  während  der  blutigen  Augusttagn 
des  Jahres  1572  die  Hugenotten.  Seine  stand 
hafte  Ualtuug  u.  Charakterfestigkeit  gefielen  dem 
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Koni<;  Heinricti  III.,  der  Ilm  zum  Gouvt*rn*:'<jr 
der  l'rovinzen  Bouxbi^tmaü»  u.  Beaujulaas  u.  löl^ 
zum  Großmeister  der  Artillerie  ernannte.  Die^ 
Amt  verwaltete  L.  bis  1595  mostergüliig.  Hein- 
rich IV.  schätzte  ihn  ebenso  wie  sein  Voffin- 
ger,  da  seine  militärischen  Leistungen  aiif  der- 
selben hohen  Stufe  standen  wie  seine  ChanJc- 
tereigenschaften.  In  denSehlaefatea  beiArqucs, 
irtS'.i,  u.  Ivr  \  .  1590,  befehligte  L.  die  Arüllene 
die  den  Ausschlag  gab.  L.  starb  1<>07  ais  Gou- 
verneur von  Lyon. 

2.  Jean  Franeois  (je  I..,  Conite  fl  e  la  p;i- 
lice,  Neffe  des  vorigen,  Marschall  von  Frank- 
reich, geboren  1569,  bildete  sieb  unter denAugea 
lleinrirhs  IV.,  in  dessen  Heeren  er  seit  15K^ 
fitclil,  zu  einem  tüchtigen  Kriegsmajui  aui.  1615 
wurde  L.  Kapitanleulnant  der  C^s  d'armes  de 
la  Garde;  diesen  Titel  behielt  er  zeitlebens 
bei.  1619  zum  Marschall  ernannt,  befehligte  er 
die  königlichen  Truppen  bei  doo  Belagerungfa 
von  CU'rac,  Montauban,  St-Autonin  u. 
Montpellier  während  des  Bflrgcrkrieges  der 
Jalire  1621/22.  Kr  starb  1()32. 

Vgl.  Pinard,  Chronologie  hislonque  miü- 
taire  (Paris  1760 bis  1766);  Nonvelle  Biogra- 
phie Generale,  Bd.  28  (Paris  1859V 

Ijagnne  (f.  lagune  —  e.  lagoan),  vom  iatmi- 
sclien  lacuna  =  Lache,  Vertiefung,    ist  dn 
seicliles  Wasser  Mmus  der  Kii.ste,  hanfii»  vor 
Flußmündungen  gelegen,  die  vom  uffeneii  Meer 
durch  Strandwälle,  Dünen,  Sandbarren,  duri  h 
lange,  schmale  Inseln  oder  Halbinseln  (in  lu- 
llen Lidi,  an  der  Ostsee  Nehrungen,  in  Ruß- 
land Pressyps  genannt)  aiigetrennl  sind.  Aa 
der  Ostseekttste  nennt  man  die  L.  ilalf.  iu  RuA- 
land  Liman.  Auch  die  von  Atolls  (K«nUlen< 
riffen)  umschlossenen  Gewässer  in  der  Südsee 
u.  in  Westindien  werden  Lagunen  genannt 
Ij*  H*gn€,  s.  La  Hogue. 
Ijaharpp.  1.  Fr(^fif^rir  Cesar  d  o,rti?5isch- 
.schweizerischer  GeueraJ,  geboren  1754  iu  Rolle 
im  WaadUand,  war  ursprünglid»  Verwaliunc*- 
beamtor,  wurde  aber  17S2  T.ehn-r-  Großfur- 
blcn  Alexander  u.  Konstantin  von  liuuUnd.  Er- 
füllt von  den  Ideen  der  Aufklänmgszeit,  be- 
grüßte er  mit  B^tstoung  die  Französische  Revo^ 
lution,  von  der  er  fOr  sein  engeres  VaterUixi 
Befreiung  von  der  Herrschaft  der  Bemer  fr 
hoffte.  Seinen  Streitschriften  gelang  es,  uiitei 
seinen  Landsleuton  eine  derartige  Bewegung  h^T 
vor/u  rufen,  daß  die  Schweiz  sich  bei  der  Kai- 
iiorin  Katharina  11.  beklagte.  L.  mußte  Httßiani 
1795  verlassen  u.  setzte  nun  von  Paris  aus  sein« 
üterjLrische  Tätiirkeit  pe^on  die  Hemer  fort.  Er 
verstand  es,  das  Llirektoriiim  fiir  die  Waadtl^- 
der  zu  inleretjsieren.    Als   ITüs  scIdießUch  ia 
der  Schweiz  der  .\ubt;uid  tiefen  liie  bisherict 
Bundcsregienuig  auibracL,  LriU  L.  in  das  nej 
gebildete  helvetische  Direktorium   em    u.  b-- 
icämpfle  die  bestehende  Regierung  oft  recht  bei 
tig.  Als  ISOO  das  Direktorium  aufgelSst  wordr. 
ging  L.  nach  Frankre'ieh  u.  lebte  bis  1815 
Plessts-Pi^uet  bei  Paris.  Bei  einer  Uotse  nach 
Rußland  gewann  a  neuerdings  die  Zoneigui  c 
Kaiser  A!exan<lei-s.  Sie  gestattete  ihm,  zur  Ze.: 
d»»  Wiener  Kongresses  entscheidend  für  die 
Schwdzy  u.  besonders  für  seinen  Heimatkanten. 
zu  wirken,  der  ihm  seine  Un;iJdiaUi;i::kei»  vo: 
I  Bern  veidaukt.  In  die  Heunat  zumckgekehit. 
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lebtaL.  in  Lausanne,  wo  orlS3S  slarh.  Er  verfaßte 
politische  u.bisloriscbeächriIteo.  Vgl.Nouvello 
Biographie  GAn^rale,  Bd.  28  (Pftris  1858). 

2.  Amadeus  Emnianuol,  schweizerisch- 
französischer  General,  geboren  1754  im  Kan- 
ton Waadl  (Schweiz),  trat  als  Gegner  der  da- 
mals in  seiner  Heimal  herrschcnilen  Hemer  erst 
in  holländische,  später  in  (ratizösische  Oiensle 
Q.  focht  1792  als  Bataiilonschef  an  der  Nordost- 
grense.  Später  auf  den  südlichen  Kriegsschau- 
plats  versetzt,  zeichnete  sich  L.  als  Kommandant 
von  Brianpon  u.  bei  der  Belagerutig  von  Tou- 
lon  «US.  Dafür  ward  er  xum  General  befördert, 
focbi  1796  n.  1796  bei  der  Italienischen  Armee, 
Itthfte  bei  den  Operationen  Bonapartos  gogen 
Mailand  die  Vorhut  u.  überschritt  als  erster  dun 
Po.  Er  fiel  1796  in  einem  Nachtgefecht  hei 
Codogno,  wahrscheinlich  durch  das  Feuer  sei- 
ner eigenen  Leute.  Die  Republik  verlor  in  L, 
'  nach  Bonapartes  Bericht  einen  ihrer  besten  Gene- 
rale. Vgl.  Nouvelie  Biographie  Ginirale, 
Bd.  28  (Paris  1859). 

Ija  Haye-Sainte«  Pachlhof  auf  dem 
Schlachtfelde  von  Belle- Alliance  (s.d.),  an 
der  Chaussee  von  Brüssel  nach  Charicroy.  Nahe 
vor  der  Milte  der  cnulischen  Hauptstfllung  ge- 
legen u.  mit  dem  nur  4U0  Mann  starken  2.  leich- 
ten Bataillon  (Major  Baring)  der  Englisch-Deat- 
sehen  Legion  best-t/t,  mit  Vrrti'i  iigungseinrich 
tungen  u.  Munition  scldecht  vorsorgt,  bildete  L. 
am  18.  Juni  1816  einen  Brennpunkt  d«r  Schlacht, 
bis  das  GebnH  durch  den  letzten  Angriff  Neys 
genommen  wurde.  Nur  43  Mann  der  Verteidiger 
vermochten  sich  in  die  Hauptsteliung  su  retten. 

I^ahirc  (F. tionne  do  V'ignolcs  genannt^ 
berühmter  fraiizüsiscln  r  rarleigünger  un  Kriege 
Karls  VII.  gegen  England,  gebürtig  aus  der 
Bigorre,  tauchte  1418  als  Anführer  zügelloser 
Banden  auf,  die  auf  eigene  Faust  gegen  die  Eng- 
länder mit  Erfolg  den  Kli-irien  Kriog  betrieben, 
dabei  aber  sengend  u.  plündernd  dem  eigenen 
Land«  schweren  Schaden  znfSgten.  Als  glQhen* 
der  Feind  der  En^lärider  nahm  L.  an  allen  be- 
deutenderen Kämpfen  teil  u.  wurde  infolge  seiner 
ungestümen  Tapferkeit  bald  der  Liebling  derSoI- 
daten.  Seine  Bcgeistoning  für  die  Jungfrau  von 
Orleans,  die  er  liebte,  kannte  keine  Grenzen, 
Trotz  seinen  glänzenden  Waffentaten  gab  ihm 
Karl  VII.  nie  ein  größeres  Kommando,  weil  in 
L.  stets  der  Abenteurer  über  den  F  eldherrn  die 
Oberhand  gewann.  Seine  Dienste  wurden  jedoch 
vom  König  durch  Verleihung  der  Bollei  von 
Vermandois  u.  der  Herrschaft  Montmorillon  in 
r  litou  belohnt.  Als  L.  1432  von  den  Burgimdern 
gefangen  wurde,  brachten  die  Städte  rrankreiclis 
ein  hohes  Lösegeld  für  ihn  auf.  Er  begleitete  1442 
Karl  Vif.  auf  einem  Kriegszuge  in  die  Guyetuio 
u.  starb  1443  in  Monlauban  an  seinen  Wunden. 

Labltolle,  Parier  de,  franxösischer  Arul- 
lerieoberstleutnanf,  geboren  1832  in  Gaillon  (De- 
partement Eure),  kiiiistruierte  ein  schweres  Feld- 
geschütz, die  95  mm-Kunone.  Sie  wurde  1876 
eingeführt,  schied  aber  schon  1879  wegen  ihres 
SU  hohen  Gewichts  aus  der  Feldartillerie  aus  u. 
befindet  sich  in  der  FestungsausrOstong.  L.  starb 
1879  in  Poitiers. 

]La  Hitte.  —  Von  Hauptmann  Boenisch. 
—  Jean  Eruest,  Du  cos,  Vieomte  de  la 
Uitte,  französischer  General,  geboren  1789  in 


Be88lfcreB(DepartementHaute-Garonne\  lM>suchte 
die  Eoole  Pdytechnique  u.  die  £cole  d'Apjplica- 
tion  in  Metz,  focht  1811  u.  1818  in  Spanien  u. 

wunlo  dem  .Artilierii  stabe  zugeteilt.  Ende  1813 
wurde  er  in  Frankreich  Hauptmann  im  3.  Arlil- 
leriereginient.  Unter  der  erstmi  Restauration  ging 
er  mit  dem  Herzog  von  .Xngouleme  nach  Si- 
Jean  de  Luzti.  wurde  daher  bei  Napoleuii.s  Rück- 
kehr von  Elba  verabschiedet.  Nach  Napoleons 
Sturz  wieder  angestellt,  wurde  er  Chef  d'esca- 
dron  bei  der  reitenden  Artillerio  der  könighchen 
G;unde  u.  machte  den  spanischen  Feldzug  von 
1819  in  der  Pyrenäen-Armee  als  Oberstleutnant 
u.  Adjutant  des  Herzogs  von  AngouUme  mit. 
1823  befchlii;te  er  als  Oberst  die  Belagonings- 
artillerie  des  Forts  Trocadero.  1828  focht  er  im 
Peloponnes,  wnrde  18S9  Mariehai  de  camp  o. 
1830  bei  dem  rnfernohtnen  gegen  .\Igicr  Kom- 
mandeur der  Artillerie.  Bei  der  Julirevolution 
wurde  L.  zur  Disposition  gestellt  u.  ward  erst 
1S3S  als  Kommandant  der  Artillerieschule  in 
Besan(,'on  wieder  aktiv.  1839  erhielt  er  wieder 
den  Befehl  über  die  Artillerie  in  Algier,  wurde 
aber  schon  1H40  Generalleutnant  u.  Mitglied  des 
Artilleriekomitees,  dessen  Vorsitzender  er  1848 
wurde.  Von  1849  bis  1851  war  L.  Minister  dos 
Auswärtigen;  1851  wurde  er  Geoeraiins{)ekteur 
des  1.  Airondissement  d'artillerie  u.  Inspekteur 
r  i:cole  Polytechnique.  Er  starb  1878  in 
bessi^SB. 

Sein  Hauptverdienst  besteht  in  seiner  Mit- 

Wirkung  bei  der  Neubewaffnung  der  franzö- 
sischen Artillerio  im  Verein  mit  dem  damaligen 
Obersten  Treuille  de  Beaulieu.  In  der  zwei- 
ten Hälfte  dr-r  lS.')Oer  Jalire  führten  die  allent- 
halben ausgeführten  Versuche  mit  gezogeden 
Geschfitzen  in  den  meisten  Staaten  zum  Abschluß, 
u.  zwar  in  Frankreich  auf  La  Hittes  Betreiben 
zum  gezogenen  Vorderlader.  Ein  großer  Vorteil 
war  es,  daß  man  die  voriiaiidenen  glatten  Rohre 
der  älteren  Systeme  —  Gribeauvol  (1774),  sogar 
Valliire  (1732)  —  taseh  u.  ohne  groBo  Kosten 
umändern  konnte;  das  war  b'  i  den  krii-uerischen 
Verwickelungen,  die  das  zweite  Kaiserreich  Jeden 
Augenblick  su  gewärtigen  hatte,  gerade  damals 
ebenso  wertvoll  wie  der  Umstand,  daß  die  Be- 
dienung der  neuen  Geschütze  von  der  der  bi.s 
herigeri  f;ist  gar  nicht  abwich.  Die 

Lu-Hitte-Gesehatze,  inFrankreich  Hatöriel 
m.  aS  genaiuit,  hal- 
ten bronzene  Rohre 
mit  vier  tief  enZügen 
von  annlhemd  tra- 
pezförmigem Quer- 
schnitt (Abbild.  1). 
Die  steilere  Zug- 
kante war  die  Lad--- 
kante  (flaue  de  cliar- 

gement),  die 
flachere  die  Füh- 
rungskante i^fUuicde 
tir),  gegen  die  sich 
die  führenden  Teile 
an»  Geschoß  lehn- 
ten. Die  Führung  gescliah  durch  Warzen  (ailettes) 
aus  weichem  Metall,  die  in  zwei  Porallelkreiaen 
senkrecht  zur  GeschoBlängsachse  angeordnet 
vwLTcti  (Abbild.  'J'.  l  iii  die  I'ülirunesu arzi'ii, 
uachdem  doü  Geschoß  mit  dem  Lader  zu  Boden 


Abbild.  1. 
Zug  des  La-Hitte-Rohres 
mit  Gt'schoß 
wthrend  des  Schusses 

(Qaerschnitt). 
a  Führangswanie,  l»  c  Fttb- 
nuBgs-,  d  e  LAdekAnte. 
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gebracht  worden  war,  an  die  Fühniiigskanlc 
heraazubhngeD,  war  bei  einigen  Kalibern  der 
unterste  Zug  in  seinem  hintersten  Teile  ^ercngl 

(relrid).  Für  dif  Fcldarlillerif  ward  als  F.iri- 
heilsgeschülz  das  Canon  de  qualre  ^kiiogrammes) 
von  8,66  cm  Rohrweite  angenommen  (Abbildung 
p.  Feld  gesell  iitz,  Tafel  I,  unten).  Scino  Granrito 
wo^  4  kg,  diui  Schrapnell  4,56;  die  größte Schuß- 
woitft  betrug  für  Granaten  4000,  für  Schrapnell« 
3'.)0()iii.  IVr  Züridrr  war  ein  für  vier  vcrscliic- 
dcne  Bremilaag«n  einstellbarer  Zeitzünder;  sehr 
nachteilig  war,  außer  der  Unmöglichkeit,  Zwi- 
schenentternungen  einzustellen,  der  Mangel  einer 
Anlsehlagzundung.   Die  Lafette  war  eine  höi* 


Abbild.  2. 

GeschoA  des  4Piünders  System  La  Bitte. 

s  Führung» wnrr.t>n. 

zerne  lilocklafotte  mit  einfacher  Schraubeoricht- 
maschine. 

An  Belagerungs-u.Festtingsgesrhntzcn 
führte  L.  24-  u.  12Pfünder  ein,  also  tlt  -scliulze 
von  15  u.  12  cm  Rohrweite,  deren  (irajiaten  24 
u.  11,5  kg  u.  deren  Scbrapiit-IIs  23,7  u.  11,8  kg 
wogen.  Die  Schußweiten  betrugi  n  mit  Granaten 
5(XX)  u.  4200  m;  mit  Schrapnells  waren  sie  er- 
heblich geringer»  nur  3500  u.  1860  m.  Die  La- 
fetten waren  denen  des  FeldgeschQtzes  ähnlich. 
Nur  der  später  eingeführte  kur/j'  2  i  I'fümli  r  liatU- 
eine  eiserne  WaiMllafette,  in  der  das  Rohr  im 
Gtachgevicbt  ohne  eigoitlieh«  BicbtmMchine 
lag;  die  Höhenrii  litung  wurde  dorchFestbremseit 
der  Scliildzapfen  emgehallen. 

Die  La  Hilte-Goschütze  bestanden  ihre  Feuer- 
probe auf  den  italienischen  Schlachtfeldern  des 
Ivhogos  gegen  Österreich  (1859)  u.  zeigten  sich 
dem  glatten  östoTreichiscben  Geschütz  derart 
überlegen,  dafl  die  mebten  curupäischcn  Staa- 
ten, vornehmtich  Österreich  u.  Rußland,  sofort 
nach  jcnuni  Kriege  das  fraji/.i»sischc  G<>schülz 
annahmen.  List  der  Dentscb-Französischekrieg 


Lahmheit 

1*^70/71  zeigte,  daß  das  I.a  IliUe-GcscIiütz  dem 
Hiatorlader  deutschen  Musters  an  Schußweite  u. 
Treffitbigkeit  in  hohem  Grade  nachstand.  Wegen 
des  beim  Vorderlader  u.  bi  i  der  Warzenführung 
zum  Laden  erforderlichen  Spielraumes  zwischen 
Geschofi  u.  Seelenwand  entwicbeine  Menge  Pul  ver- 
gas nutzlos  u.  wnr  eine  gute  Zentrierung  ti.  ein-? 
straffe  Führung  des  Geschosses  niclit  erroict- 
b:ir.  L>emgegenüber  war  das  Geschoß  d«'s  deut- 
srlien  Hiiitcrladi/rs  ruI  zetilriiTt;  PS  wurde  durch 
den  Biejmantel  sicher  gefuhrt,  u.  dieser  dichtete 
den  Spielraum  völlig  ab.  Die  La-Hitte-Geschütze 
verschwanden  nach  dem  Kriege  sofort  u.  mach 
len  in  Frankreich  den  Hinterladern  des  Systems 
dl'  Rrffye  F'lat/..  (  berhaujit  wandlr  man  sich 
allgemein  von  der  Vorderladung  ab;  nur  in  Eng- 
land erhielt  sich  diese  noch  eine  Zeitlang  wei^ 
der  dort  ^'cbrauchlichen  besseren  Goschoßfür, 
runs  durch  Expansion  (s.  Kxpansivgeschossej. 
In  der  österreichisch-ungarischen  Fdldattilkne 
hatte  man  das  System  La  lütte  schon  1S63  wie- 
der aufg^eben,  da  da^  Bugenzugsystem  eine 
bessereGeschoßsentrierung  u.  vorteilliaflereSpid- 
ranmverteilimg  ercal»  (s.  RogenzuggescfautzeV 
Die  Bclagerungsarlülcric  hatte  1861  Hinterlader 
preußischen  Musters  erhalten.  Nach  1870  wurde 
auch  die  FeldartiUerie  mit  Hinterladern  bcwafi- 
net  RuSIand  war  schon  1809  zur  preußischen 
Hinterladung  übergi'garigen.  —  Trotz  allem  war 
das  La-Uilte-Gcschütz  für  die  Zeit  von  löäö  bis 
etwa  1866  eine  recht  gute  Waffe,  u.  es  hat  nur 
an  der  Kurzsichlif^keit  der  französischen  Ariilie 
risten  gelegen,  daß  das  seitdem  veraltete  Üy^tem 
seine  Zeit  überdauerte. 

jLfthnie  (Fohletilühme),  Sammelname  fcr 
eine  Anzahl  von  Krankheiten  der  jungen  :Saug- 
fohlen,  bei  denen  sich  ßewegungastdrungen  zei- 
gen. Dazu  Rehören:  1.  citrige  u.  septische  Gt 
leuksentzünduiig,  die  häufigste  Form  der  L., 
2.  Erkrankung  der  Gelenke  u.  Muskeln,  3.  Räch: 
tis  u.  Dansudit,  viell«icbt  identisch  mit  der 
Skrophnlose.  Die  Krankheiten  entstehen  wahr^ 
scheinlicli  zunäclist  durch  unzw eckrii.ißigo  I-'ü'- 
terung.  Ffcrde  mit  der  rachiliscben  Form  der 
L.  seigen  zuweilen  noch  in  späterem  Lebenaattcr 
Knochenauflreibungen,  Überb-^inc  u.  besomdOTS 
Schweilungen  an  beiden  Vorderbeinen. 

liatamlieit  (f.  boitcrit  —  e.  lamencsi, 
foundering),  eine  beim  l'ft  rde  häufige  Be- 
wegungsstörung; sie  ist  eine  Regleiterscbeinung 
zahlreicher  Erkrankungen,  zumeist  der  Glied* 
maßen.  Die  Pferde  had>cn  Sdimerzen,  suchen 
das  kranke  Glied  möglichst  wenig  anzustrengen 
u.  „hinken"  deshalb  im  Gange,  „schon>*rr'  auch 
beistaikenLahmbeiienh&ufiginderRnbe.  Dük 
zeigt  sieh  in  der  Regel  am  deutlichsten  imTnbe 
auf  hartem  Boden;  ^ewühnlicJi  b«s<  rt  sich  der 
Zustand  in  der  Bewegung  u.  ist  im  Galopp  sel- 
tener wahrnehmbar. 

Sofern  nirlil  äußere  Verletzungen  vorliegen, 
ist  c3  häufig  schwierig,  Sitz  u.  Ursache  der  L. 
festzustellm.  Man  lasse  daa  Pferd  abwecbselcd 
atif  h.iHem  ii.  weichem,  ebenem  Bixleu  im  Trabe 
vorführen,  vergleiche  dabei  besonders  die  Be- 
wegiingen  der  beiden  Vorderbeine  miteioaiider, 
ebenso  die  der  beiden  Hinterbeine  u.  höre  auf 
den  Schall  u.  das  zeitliche  Aufeinanderfolgen 
der  Huftritte.  Das  Pferd  setzt  das  pchmerzenie 
Bein  xögemd  u.  vorsichtig  aufj  deshalb, klingt 
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dieser  Uuftritt  schwächer  als  der  des  eesundea 
Beines.  Man  sagt:  Das  Pferd  „fällt"  am  das  ge- 
sunde Bein.  Liegt  die  L.  ia  den  Vorderbeinen, 
so  liebt  das  Tier  beim  Niederselzen  des  lahmen 
Gliedes  unwillkürlich  gleichzeitig  den  Kopf  in 
dio  Höhe,  um  die  Last  mehr  auf  die  Hinterhand 
zu  k-gea.  Iki  L.  der  Hinterbeiiie  iiuicht  die 
Krupp«  ein  ähnliches  Heben  u.  Senken  durch. 
Bei  den  meisten  Lahmheiten  zeigt  sich  auch 
eine  gewisse  Bewegurngsstörung  des  diagona- 
len Ik'in*'S.  Dieser  Umstand  cr.sclnvert  Un- 
geübten das  £rkeanen  des  lahmea  Gliedes. 
Eineh  gewissen  Anhaltspunkt  bietet  die  Art, 
wie  die  Vorderbeine  treten.  Setzt  z.  B.  das 
Pferd  die  Vorderfüße  nicht  genau  vor  die  Hin- 
terfftfle,  sondern  den  rechtM  iw^r  nach  der 
Uitte,  den  linken  nach  außen,  so  ist  der  linke 
Pttft  der  lahme;  denn  das  Herd  versucht,  das 
Körpergewicht  mehr  von  dem  gesunden  Bein 
tragen  zu  hissen.  Häufige  Kehrtwendungen  des 
Pfenic^s  auf  beiden  Händen  erleichtern  das  Er 
kennen  der  L.  Sind  beide  Vorderbeine  lahm,  so 
zeigt  sich  ein  gespannter  Gang^  die  Pferde  geben 
dann  „klamm".  Sind  beide  Hinterbeine  erkrankt, 
so  worden  die  Schritte  ^o\\öfudic]i  selir  kurz; 
auch  tritt  eine  schwankende  Bewegunsim  Kreuz 
ein.  In  der  Ruh«  versnchen  solche  Pferde  die 
Hinterbeine  weit  nach  vom  zu  schieben.  Be 
sonders  schwierig  ist  es,  die  L.  hei  zwei  gleich- 
seitigen Beinen  zu  «rkennen.  Httnfig  kann  man 
das  Leiden  besser  feststellen,  wenn  man  die 
Füße  des  Pferdes  kurze  Zeit  stirk  gebeugt  hat 
(Spatoxobe).  • 

mber'--<  s.  unter  den  Kinzclarllkeln  über 
Pferdekraiikheilcn,  z.  U.  Gallen  der  Pferde,  Ge- 
lenk (Gclenkerkrankungen  der  Pferde),  Huf- 
krankheiten, HüftUÜune»  PflasteimOde,  Spat, 
Zügellahm  usw. 

IjUlin,  rechter  Xebcnfluß  des  Rheins.  Gc 
fechte  im  r^ovemher  1792,  sowie  im  Juni, 
Jnli  u.  September  1796  (Erster  KoalMons- 
krieg  1792  bis  1707).  Im  November  1792  er- 
zwang sich  die  preußisch-hessische  Armee  unter 
dem  Herzog  von  Brannschw^ig,  die  nach 
dem  veninglOckten  Feldzuge  in  der  Champagne 
bei  Koblenz  auf  das  rechte  Rhem-Üfer  zurück- 
gegangen'war,  gegen  die  von  Frankfurt — Mainz 
an  die  L.  vorgeschobenen  Teile  der  französischen 
iVrmee  Cusiines  <len  Überi;ang  ubt-r  die  L.  in 
mehreren  ziemlich  unbe<Jeutenden  Kämpfen. 

Im  Sommer  1796  bildeto  die  L.  den  natür- 
Uchen  Abschnitt,  hinter  dem  der  rechte  Flügel 
der  österreichischen  Niederrhi  in-Armee  sich  nach 
den  unglückhchen  Kämpfen  in  der  Gegend  von 
Ulenkirehen  der  von  DQsseldorf  vordringenden 
französischen  Sambre  Maa.s  .\niiee  nochmaJ.s  ent- 
gei^enslclltc.  Die  Österreicher  bildctca  einen  von 
Wetdar  bis  zum  Rhein  reichenden  Kordon.  Dar 
französische  Führer  J  o  u  r  d  a  n  zögerte  jedoch  meh 
rereTage,9odaßderErz  herzog  Karl  bedeutende 
yerslärkungengegenden französischen  linken  Flü- 
gel her:! n führen  u.  diesen  am  15.  Juni  bei 
Wetzlar  schlagen  konnte.  Die  Folge  war 
der  schleunige  Rückzug  der  Franzosen  (Iber  den 
Rhein.  —  .Als  jedoch  der  Erzherzog  an  den 
Oberrbein  abgerückt  war,  drang  Jourdan  Anfang 
Jali  1796  erneut  über  den  Niederrliein  t^egen 
dift  Ii.  vor.  Die  Österreicher  unter  W arten s- 
ittbea  hildstan  wiedenim  eins  dOnoe  Posten- 


linie  längs  des  Flusses.  Es  kam  am  7.  Juli  zu 
einer  Reihe  von  kMnen  GeCeehten,  bei  denen 

den  Fraji/rnsen  der  Übergang  bei  Hiinkel  in  die 
liände  fiel.  Darauf  gab  der  General  Werueck 
auch  den  Cberganp  bei  Limburg  auf  u.  ver- 
anlaßte  dadurch  die  Preisgabe  der  Lahntinie 
überhaupt. 

Umgekehrt  suchte  Jourdan  selbst  nach  seinem 
rail^lückten  Feldzuge  in  Franken,  dem  ihm 
naMShdrängenden  Erzherzog  an  der  L.  HaJt  zu 
gebieten,  indem  er  sich,  den  Fehler  seiner  Geg- 
ner vermeidend,  mit  dem  Gros  seiner  .\rmee  bei 
Wetzlar  anfirtellte.  Erzherzog  Karl  imiging  diese 
Aufstellunu'  dadurch,  daß  er  s^mh  Gros  auf  Weil- 
burg u.  Limburg  marschieren  u.  nur  schwächere 
Kräfte  zur  Täuschung  auf  Wetzlar  vorgehen  lieO. 
Ks  gelang  dem  dort  kommandierenden  General 
Kray,  die  Franzosen  vollkommen  zu  täuschen. 
Als  er  jedoch  am  16.  Septendjcr  die  L.  hei  Giefien 
überschreiten  wollte,  wurde  er  von  den  Franzosen 
blutig  abgewiesen,  ünteniessen  hatte  aber  der 
Erzherzog  die  untere  L.  erreidit.  Es  kam  zu 
lebhaften  Kämpfen  bei  Limburg  (s.  d.)  u. 
Dietz  am  15.  u.  16.  September,  in  denen 
anfangs  die  Franzosen  untiT  Marc  c  a  u  das  Ober- 
gewicht behaupteten.  Am  zweiten  läge  erstürm» 
ten  jedoch  die  Österreicher  die  Brücke  bei  Dietz 
u.  eroberten  nach  heftigem  Kajupfe  sclUießlich 
auch  Limburg.  Darüber  hinaus  vermochten  sie 
nicht  vorzudringen.  Der  Ersbersog  beabsich- 
tigte, am  17.  den  Angriff  über  die  L.  in  vier 
Kolonnen  durchzuführen;  in  der  Nacht  zum  17. 
zog  jedoch  Marceau,  wahrscheinlich  wegen  des 
Verlustes  von  Dietz,  auf  Molsberg  ab.  Die  Folge 
war,  daü  Jourdan  selbst  in  der  fulgeudeu  Nacht 
von  Wetzlar  auf  Hachenburg  zurückging.  Vgl. 
ErzherzogKarl,  AusgewählteSchiiften,  Bd.U 
(Wien  u.  Leipzig  1893). 
I      Ijähn,  Stadl  im  preußischen  Regicrungs- 

( bezirk  Liegnitz,  am  Bober,  zwischen  Ilirschherg 
u.  Löwenberg.  Am  18.  August  1813  Gefecht 
I  des  französischen  XI.  Korps  Macdonald  gt»gen 
die  Vorhut  des  russischen  ivurpa  i'altleti  unter 
General  Kaisarow.  Dieser  entrissen  die  Fran- 
zosen den  auf  dem  linken  Bober  Ufcr  gelegenen 
Stadtteil;  das  rechte  Fluüufer  u.  die  verbarri- 
kadierte Drücke  wurden  von  den  Russen  be- 
liauptcL  Da  aber  eine  andere  französische  Ko- 
lüimu  von  Greiffenberg  auf  DerlhelsJorf  (8  km 
oberhalb  von  L.)  vorgegangen  war  u.  das  dort 
stehende  russische  Detachwnent  snm  Rückzüge 
genötigt  hatte,  befahl  Pahlen  der  Vorhut  am 
I  Abend,  L.  zu  räumen  u.  sich  auf  Gninau  fll  km 
südöstlich,  nahe  beiHirschherg)  zurückzuziehen. 
Verlust  der  Russen:  8  Offiziere,  940  Mann. 

La  Ho^ae,  Cap  de.  —  Von  Konter- 
admiral Hittmeyer.  —  L.  ist  ein  Vorgebirge 
im  französischen  Departement  Manche,  das 
Mordweslende  der  Halbinsel  C'otentiii 

See  Schlacht  bei  Cap  Barfleur  Lallogue 
vom  29.  Mai  bis  3.  Juni  1692.  Im  Englisch- 
Holhuulischd'ninzDsisclicn  Seekriege  16S8  bis 
1Ü97  sollte  der  frauzosiscti«.'  Admirai  Tuurviile 
1692  mit  der  gesamten  französischen  Flotte 
(etwa  70  Linienschiffe)  den  Obergang  eines  an 
der  Kanalküste  gesammelten  Heeres  nach  Eng- 
land im  Interesse  des  vertriebenen  Königs  Ja- 
kob 11.  ermögUchen.  Für  den  Erfolg  dieses 
Untemelimens  rechnete  Ludwig  XIV.  damit,  daft 
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seLno  Flotte  der  caglisch-holländischen  über- 
legen sei  u.  vor  deren  Vereiiiigung  aaftreien 
könnp,  daß  er  in  Enghuid  eine  wfseJitJfcho  rnter- 
ütQtzimg  durch  die  Jakobiten  finden  u.  ein  großer 
Tril  der  engUschen  Flotte  nicht  gegen  ihn  {e.''h- 
len  würde.  In  allem  diesen  täuschte  er  sirli. 
Die  Ausrüstung  der  Flotte  verzögerte  sich  so, 
dftfi  Anfiiog  Mai  nur  45  Liniejischirfe  in  Brest 
bereit  waren.  Trotzdem  erhielt  Tourville  den 
BefcliI,  auszulaufen  u.  „unter  allen  llmstilnden 
den  Gegner  anzugreifen,  in  welcher  Stärke  dieser 
auch  sei".  Immer  noch  unterschätzte  man  die 
(iesomtmacht  des  Feindes,  u.  dieser  gewann  Zeit 
zum  Zusammenziehen,  da  Tour>-illc  auf  seinem 
Marsche  durch  Gegenwind  au^ebaltcn  wurde; 
naehgesiuiidte  Rflckbernfiingsbefefale  etTeichten 
ihn  nicht  mehr.  So  süV'ß  «t  am  29.  Mai,  zwi- 
schen 3  u.  4  Uhr  morgens,  bei  Cap  Barfleur, 
etwa  80  Seemeilen  Östlich  von  L.,  auf  die  eng- 
liseh-hollnrulisi      Flotte  unter  llussol,  die  88 


er  nicht  genau  so  durchgeführt.  Zwar  steueite 
Tourville  unmittelbar  auf  RuMel,  also  Mitte  anf 

Mitte  beider  Geforhtslinipn.  n.  (iroht«-  dann  in 
Pistok-nschußweitf  /um  Nalikaiupfe  auf;  aber 
die  erste  Division  der  fr,ui/.(>sisciien  Vorhut  giiff 
die  vur  lorst»  II  Sdiiffe  der  feindlicheJi  an,  \m 
zu  hindern,  üaü  divM^.  bi-i  der  bedeutL-nd  Uü- 
goren  Linie  der  Verbündeten  ohne  Gegner  blü- 
ben  UL  die  französische  Spitze  dublieren  könn* 
ten.  Da  somit  zwischen  dieser  eraten  t)ivisic«i 
u.  der  zweiten,  aber  auch  zwischen  der  fnm- 
zftsiachen  Vorhut  u.  der  Mitte  eine  Lücke  eoV 
stand,  bielten  sich  die  zweite  u.  dritte  Divinoa 
der  Vorhut  weiter  vom  Gegner  ah,  um  jederzeit 
dessen  etwaigen  Versuchen,  durch  diese  Lücken 
durchzubrechen,  von  Lnvard  hex  entgegt^ntrets 
zu  können.  Der  Kampf  der  Vorhuten  ward  soaüt 
nur  an  der  Spitze  heftig,  um  so  nichr,  da  der 
flaue  Wind  die  zweite  o.  dritte  Divisioa  der 
Holländer  hinderte,  an  ihre  Gegner  benum- 
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Schlacht  bei  Cap  Barfleur-La  Hogue,  29.  Mai  1692. 


Linienschiffe,  über  30  kleinere  Schiffe  u.  30  bran- 
der, zusammen  GT.^GKnmmcn  u.  BMOLH*  !  ■  'VionO 
Manu,  zählte,  während  er  nur  über  44  Linien- 
schiffe, eine  Anzahl  kleinerer  Schiffe  u.  V6  H ran- 
der mit  3248  Kanonen  u.  21400  Mann  vorfügLe. 
E«  wehte  leichter  südwestlicher  Wind ;  die  Fran- 
zosen standen  zu  Lnvard;  Leide  l'loUen  bil- 
deten die  lüeilinie  beim  Winde  über  Backbord- 
bog,  u.  Tourville  griff  an.  Man  nraB  linnehmon, 
daß  er  dei\  Kampf,  den  er  l>'  i  seiner  Luv- 
steilung  hätte  vermeiden  könnou,  suchte,  weil 
man  sein  vorsichtiges  Auftreten  in  den  beiden 
vorangegangenen  Jahren  herb  verurteilt  hatte, 
u.  weil  auch  die  ausdrückliclien  Befehle  jetzt 
in  krtnkendem  Tone  gehalten  waren,  als  er  auf 
die  voraussir1i(lii-he  n^Tlegenheit  <ier  Gegner 
hingewiesen  hatte.  BeiJo  Flotten  waren  in 
je  drei  Geschwader  (Vorhut,  Mitte,  Nachfant)  ge- 
teilt, u.  diese  wieder  in  je  drei  Divisionen.  Die 
holländischen  Schiffe  bildeten  die  Vorhut  der 
Flotte  der  Verbündeten.  Tourville  setzte  den 
Angriff,  wie  üblich,  Geschwader  auf  Geschwa- 
der, Ftaggschifie  auf  Flaggschiffe  an;  doch  wurde 


kommen;  die  holländisclie  dritte  Diviston  sqU 

keinen  Srhuß  abgegeben  oder  empfangen  haben. 
Von  der  frajizösisclien  Nachhut  war  die  dritte 
Division  zurückgeblieben,  wie  oft  bei  dieser  An- 
griffsart; die  erste  u.  zwcäte  aber  waren  tuot 
auf  die  Mitte  aufgeschlossen.  Bio  zweite  n. 
dritte  Division  <ler  Engl.'inder  blieben  somit  zu- 
nächst ohne  Gegner,  in  der  Mitte  der  Gefecht»- 
linien  entbrannte  der  Kampf  etwa  um  10**  Uhr 
zwischen  viiT  onglisrlx'n  u.  fiinf  französischen 
Divisionen;  doch  zählten  diese  nur  26  Linien- 
seMffe  gegoi  40.  Da  es  fast  ganz  süll  wurde  u. 
die  Schiffe  durcheinandertriehen.  scheint  bald 
dio  Meli'o  begonnen  zu  haben.  Gegen  2  Uhr 
nachmittags  kam  etwas  Nordwestwind  auf,  u. 
(Iii'  beiden  letzten  englischen  Divi-i  uien  l>enuli- 
tun  (lies  zum  Eingreifen.  Sie  giji^eu  itbcr  mchX 
zu  Luvard  der  Kampfgruppe,  sondern  griffen 
die  letzte  französische  Division  an  u.  ließen  sich 
von  dieser  zur  Verfolgung  verleiten,  so  daß  sie 
bis  7  Uhr  abends  weiter  nutzlos  blieben.  Von 
3  Uhr  an  heirschte  mehrere  Stunden  Mebel;  fast 
nur  durch  Zniall  trafen  sich  einige  Schiff»  im 


^  kj  i^uo  Ly  Google 


Lahor  —  Laibaoh 


791 


Kamp^eirübi.  Um  7  Uhr  kam  ein  Teil  der 
engUscben  Nachhut  heran  n.  ank«rte  westlich 

der  großen  MAIr-o,  wodurch  die  I*age  der  Fran- 
zosen noch  iiiiainisti^.'r  wurde,  etwa  50  eng- 
lische Schiffe  cegi-n  26  französische.  Als  aber 
bald  darauf  die  Flui  •■iiisct/.te,  ließ  Tourville 
ankern,  u.  da  Kussel  (iiesein  Bt^spiele  zu  spät 
folgte,  trieben  seine  Scliifff  nach  Osten  aaOw 
Scliußweite.  Die  zu  Luvard  der  Franzosen 
stehenden  Engländer  ließen  sich  durch  diese 
hindurchtreiben,  um  nicht  von  ihrem  Gros  ge- 
treoni  zu  wenten,  a,  littea  dabei  betr&chUich. 
Auch  (fie  Voihnten  hatten  geankert.  Zwischen 
9  u.  lOUlir  abends  ward  es  wieder  ganz  dick,  u. 
die  Schlacht  fand  ihr  Ende.  —  la  demu  zehnstün- 
digen Kampfe  gegen  die  ungeheure  Obermaeht 
haben  Franzosen  kein  Schiff  verloren;  keins 
ist  völhg  außer  Gefecht  gesetzt  worden,  u.  keiner 
ilirer  Führer  hat  einen  nennenswerten  Fehler 
gemacht  Die  Schlacht  bleibt  oina  nihmroich© 
Tat  für  Tounille  u.  die  französische  Marino, 
wenn  auch  ihre  Folgen  verfaingniBVOlI  wurden. 

AiM  30.  ^fai.  um  1  Uhr  morgens,  Icam  öst- 
liclicr  AVind  auf;  Tourville  lichtete  Anker,  saui- 
melte  3;>  Linienschiffe  bei  sich  n.  steuerte  nach 
Westen.  Von  den  übrigen  neun  eireichten  drei 
anmittelhar,  vier  um  England  u.  Schottland  herom 
unbeläs!ii;t  Brest;  zwei  atikcrleri  auf  ilor  Hoode 
von  L.  Uussoi  folgte,  konnte  aber  nicht  aul 
Gefechtsentfemung  hennkonunen.  Um  dleVer« 
folcnng  abzuweliron,  bes<  liloß  Tourville,  durch 
den  schwierigen  Blanchard-Kanai,  zwischen  dem 
Pestlande  u.  der  Insel  Aideraay,  ta  si^eln,  in 
der  Hoffnung,  daß  der  Feirrl  ihm  ohne  Lotsen 
auf  dem  Wege  nicht  folgen  würde.  Da  er  aber 
drei  schwer  beschädigte  Schiffe,  darunter  sein 
Flagqschiff  SolHI  Royal  (das  niächtic'str'  Si  hiff 
jener  Zeitj,  nicht  im  Stich  hassen  wollte,  ver- 
paßte er  am  31.  morgons  die  günstigen  Strom- 
u-  Wasserverhültntsse  zum  Einlaufen  in  den 
Kanal;  nur  22  Schiffe  passierten  ihn  u.  er- 
r«*iclitf'U  St-Mald,  obgieicli  Rüssel  ihnen  seine 
.Nachhut  um  die  KanaJinseln  herum  nachsandte. 
IGt  dem  Rest  äet  Flotte  fzchn)  suchte  Tourville 
Schutz  auf  der  Reede  von  L.,  wo  zwei  Forts 
erbaut  waren,  nachdem  er  die  drei  beschädigten 
Schiffe  nach  Cherbourg  gesandt  hatte.  IKese 
wurilcn  dort  am  1.  .Tuiii  von  einer  englischen 
Division  durch  ßrauder  u.  Boole  verbrannt.  Die 
zwöUSchiffe  auf  der  Reede  von  L.  wurden  bei  Flut! 
möglichst  hoch  auf  den  Strand  geholt  u  p;"^^en 
einen  Bootsangriff  alle  Boote  bemannt,  sowie 
Truppen  am  Lande  zu sam mengexogen.  Am 
2.  Juni  versuchte  Rüssel  die  Fahrzeuge  durcli 
Brander  unter  dem  Schutz  kloinerer  Linien- 
schiffe zu  erreichen;  aber  das  Wasser  war  zu 
flach.  Am  Abend  ließ  er  dann  200  Boote  ar- 
mteren  u.  die  Gruppe  von  sechs  Schiffen  unter 
dem  einen  Fort  anuMeifen  Die  französischen 
Boote  wurden  zurückgeschlagen,  die  Schiffe  ge- 
entert u.  angesQndet.  Dasselbe  Schicksal  er< 
rrichte  am  3.  Juni  die  zweiti^  r;ni[)[>e  'siThs 
Schüfe)  unter  dem  anderen  Fort.  Alle»  dies  ge- 
schah unter  den  .Augen  Jakobs  If.  In  die  Boot». 
känj[ifo  im  seichlen  Wasser  soll  selbst  fran- 
zösische Kavallerie  eingegriffen  haben.  Die 
Spanten  der  verbrannten  Schiffe  and  noch  1893 
bei  sehr  niedrigem  Wasser  zu  sehen  gewesen; 
es  sind  damals  verschiedene  Gegenstände  ge- 


borgen u.  in  das  Pariser  Mannemufieum  ge> 
schafft  worden. 

Der  Verlust  der  15  Linienschiffe,  darunter 
vieler  der  stärksten,  war  nicht  die  wichtigste 
Folge  der  Schlacht  Die  fnuuösische  Flotte  war 

nicht  „vernichtet",  wie  oft  gesagt  wird;  waren 
noch  viele  Schiffe  vorhanden  u.  im  Bau.  He- 
dentsanier  war  der  moralische  Eindruck  der  Nie- 
derlage, da  die  Marine  noch  nicht  volkstümlich 
in  Frankreich  gewur  ien  war,  besuadeis  nicht 
in  den  leitenden  Kreisen.  Deren  Ansicht,  den 
Seekrieg  nur  als  Handelskrieg  zu  führen,  drang 
durch;  die  Flotte  trat  in  diesem  Kriege  nicht 
mehr  im  Kampf  um  die  Seeherrsdiaft  auf. 

Vßh  Rittmeyer,  Seekriege,  ßd,  I  (Berlin 
1907);  Laird  Glowes,  The  Royal  Wavy  (Lon- 
don 1897  bis  1901);  de  Jonqc,  Netlorlan.ische 
Zecwezcn  (Uaarlem  18ö8ff.)i  Troudo,  Batailles 
navaics  (Paris  1867);  Delarbre,ToorTillee(  la 
marine  de  son  ternps  (Paris  1889\ 

Ijulior  (Laliaur),  Hauptquartier  einer  der 
sechs  Divisionen  der  britisch-indischen  Nord- 
armeo  in  der  Provinz  Pamlschab,  dos  bis  1849 
selbständigen  Staates  der  Sikh,  mit  229000  Ein- 
wohnern (1911),  ist  durch  Eisenbahnen  mit 
Pesbawar,  Multau  u.  Lakhnau  verbunden  u.  mit 
Befestigungen  umgeben.  In  der  Nordwestecke 
liegt  die  Ziladf^lle,  die  1846  von  der  britischen 
Armee  besetzt  wurden  1397  ward  L.  durch  einen 
Heerführer  des  Mongolen  Tlmur,  1525  durch 
Sultan  Babar  eingenonunen. 

lialirt  Heinrich  von  der,  preußischer 
Generalleutnant,  geboren  1734  in  Bertin,  trat 
1752  aus  dem  Katlelt  nkorps  in  das  Ingenieur- 
korps. Im  Siebenjährigen  Kriege  führte  er  eine 
Mineurkompagnie  bei  der  Armee  des  Herzogs 
von  Braunschweig,  nalim  mit  «liescr  175S  an 
der  Belagerung  von  ülaiiilz  teil  u.  geriet,  nach 
Glatz  versetzt,  mit  dorn  Fall  der  Festung  1760 
in  Gefangenschaft.  Es  ist  zweifelhaft,  oli  L.  den 
Entwurf  für  die  Festung  Silherberg  gemacht  bat; 
jedenfalls  hat  er  die  Sprengarbeiton  geleitet  u. 
bis  1768  am  Bau  des  Donjous  teilgenommen. 
Dabei  sammelte  er  seine  ersten  Erfahrungen  u. 
verfaßte,  seit  I77r5  Ka)iitilii  bei  der  Minour- 
kompagnic  in  Glatz,  ein  vorzügliches  Werk  „Ver- 
such lil>er  die  Anwendung  der  Minen  im  Be* 
[agerungskrict»e'\  dessen  vier  Ahlriinngen  von 
1778  bis  IfbO  gedruckt,  aber  dann  durch  Fried- 
rich den  Großen  der  Öffentlichkeit  entzogen  .wur- 
den, da  das  darin  vorges<  lilaui  iie  .Minonsystom 
bei  den  preußischen FestuiiKea  angowandt wurde. 
Es  besteht  aus  annähernd  parallel  von  dem 
Minenvorhause  'unter  der  äußeren  Grabenwarui) 
aus  unter  das  Glacis  vorgetriebenen  Haujl 
galerien  mit  Zweiggalerien,  von  denen  die  Horch- 
stoUen  in  Holzbau  gleichlaufend  mit  den  Uaupt- 
galerien  ausgehen  sollen.  1786  stieg  L.  zum 
Major,  1791  7,uin  Dliersten  auf  u.  ward  für  seine 
erfolgreiche  Tätigkeit  bei  der  Belagerung  ron 
Main«  1793  mit  dem  Orden  Pour  le  M4rit«  be- 
lohnt. 1789  ward  er  Chef  ,!e  =  Mlueiirkori.s,  1703 
Generalmajor  u.  1799  Generalleutnant.  1^.  geriet 
1807  bei  der  Kapitulation  TOn  Neiße  in  fran- 
zö=.i«clie  nefangenschart,  wurde  1810  in  den 
Rulicstand  versotzt  u.  starb  1816  in  Neiße.  Vgl, 
M.  V.  Bonin,  Geschichte  dos  Ingenieurkorps  u. 
d.-r  l'jniiiere  in  Preußen,  Bd.  I  iRerlin  1877). 

liaibacil,  Hauplätadt  des  österreichischen 
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Laibaoher  Becken  —  Laird  Glowes 


Kronlandes  u.  ller/ogtums  Krain,  an  dem  gleich- 
namigen riiiÜ,  11  km  oberhalb  d  t  Mün  luag  in 
die  SavL-,  wurde  1797,  1805  u.  ISÜU  von  den 
Franzosen  beaetzU 

Die  Stadt  war  1809  von  den  Osteireichem 
behelfsmäßig  befestigt  worden ;  doch  waren  beim 
Rückzüge  des  Heeres  aus  Italien  nur  ias  Schloß 
u.  der  Goldberg  in  eiaigarmaflea  verteidiguugs- 
fähigttm  Znstande;  Von  nur  drei  schwachen 
Hataillcineii  besetzt,  wurde  dir  St.idt  am  20.  Mai 
1809  von  der  Vorhat  Macdonalds  angegriffen, 
beMhOBien  u.  am  93.  sar  Kapitalation  gezvrua- 
gen.  22  Offiziere.  1107  Mann  wurden  gefangeu- 

ienommen.  Ein  durch  ein  ubierreichisches  Slreif- 
orps  am  27.  Juni  versuchter  Überfall  ward 
von  der  Besatzung  des  ijchlosses  ahgewii-scn. 

Im  Laibacher  KongreQ  1821  beschlossen 
die  Mächte  der  bfliligeii  Allianz,  daA  Asterret- 
chische  Truppen  die  revolutiotiiire  Bttwegung  im 
Königreich  beider  Sizihen  unterdrücken  sollten. 

Laibucher  Bcekeii,  au<  h  Kraiiior 
Becken,  eine  Beckenlandschaft  im  liorzogtum 
Krain,  swiscben  den  sttdlichen  Kalkalpen  n.  dem 
osN-rn-ichischon  Rarste;  si<^  (Tslrt-rkt  ?Uh  bei- 
derseits der  Save  von  Kraiobu^  bis  zur  Laibachf- 
Mttndnng,  15  bie  80  km  breit,  u.  an  der  unteren 
Laibach  vnn  Oher-Laibach  an,  10  bis  12  km  breit,  [ 
besteht  somit  eigentlich  aus  zwei  getreantett 
Dockenlandvcbafteo,  die  durch  die  Enge  von 
Laibach  zusammpnh.lnpf^n.  Das  T,.  bi!  infolge 
seiner  La^e  im  .Alptugel^et  an  der  Lmio  Wien — 
^dria*  seiner  Nähe  zur  italienischen  Grenze, 
seiner  guten  Verbindungen  mit  der  veneziani- 
schen Tiefebene  einerseits  u.  mit  dem  Innern 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  ande- 
rerseita  einen  militäriBch  wicbti|[en  OperationB- 
räum  innttÄtüb  der  Ostalpen,  einen  der  besten 
Sammel-  u.  Aufmarschräunu'  für  iIlti  Fall  eines 
Krieges  der  Monarchie  gegen  Italien.  Die  drei 
wichtigen  OperatioiMlimen:.  Ober-Laibach— 
Lnitscli  Haidenschaft — Görz,  .Edelsberg — Prii 
wald  —  ( i  •  >rz  u.  Adelsbcrg  —  Präwald  —  Nabrc- 
sina — M'  iiifalcone.  sowie  der  Operaüonsraum  des 
Laibacher  Beckens  wurden  in  den  Kriegen  gegen 
Napoleon  1797,  1800.  1805,  1809,  1813  u.  1814 
mdirfach  benutzt 

.  Ijalcllllng  (Leichling),  Dorf  in  Mittd- 
Layem,  19  km  südlich  von  Regensburg.  Tref- 
fen am  21.  .\pril  1809.  Das  österreichische 
IV.  Korps  (Feidioarschalleutnant  Fürst  H Osen- 
berg), das  in  der  Nacht  bei  Hingling  !3  km  nord- 
we!-tlic)i  \  nn  I,.)  gcstandm  liaKf,  gint;,  als  »las 
links  neben  ihm  stehende  III.  Korps  auf  Befehl 
des  ErsbenEogs  Karl  sQdlich  der  GroBen  Laber 
abzog,  ebcnialts  in  il  -r  niclitutif;  auf  L.  zurück. 
Seine Nachlrui*pcn  wurden  von  dm  vürgeheiidea 
beiden  französischen  Divisionen  Davouts schon 
bei  Schneithard  u.  Porring  (S  u.  !'/_,  km  west 
lieh  L.)  ziu-ückgcdrängt.  Uavoul  Lulvvickeile 
dann  seine  beid«L  Divisionen  gegen  die  auf  den 
HölitTi  bei  L.  gcnoromeni«  Steütiiu;  ilc^  Korj»?, 
während  gegen  dessen  Iiakuu  Flügel  Utn^s  der 
Laher  der  Marschall  Leföbvre  mit  zwei  Divi- 
aioaea  a.  einer  Kflrassierbrigade  vorging.  In 
dem  sehr  unüherrichtKchen,  waldigen  Berg- 
t!'  'aii!<-  sr  liw  aiikti'  'b  i  Kampf  mehrfach  hin  u. 
her.  Das  einzeli^  österreichische  Korps  behaup- 
tet» aber  bis  com  Abend  seine  SteOong,  wth- 
reod  hinter  ihm  das  III.  Korps  Ober  EggmGhl 


nach  Norden  abmarschierte,  das  vom  Erzherug 
zur  Unterstützung  auf  den  reohten  Flügel  ge- 
sciiickle  l.  Reservekorps  aimr  nur  luiL  einem 
Regiment  zum  Gefecht  kam.  Verlust  der  Ostcr* 
reicher:  67  Offiziere,  etwa  3300  Mann,  der  Fran- 
zosen u.  Bayern :  33  Offiziere,  etwa  1960  Mann. 

Ijainga  Xok,  Gebir^sp-UJ  über  die  Dr.i- 
kcnaberge,  der  die  Verbindung  zwischen  dem 
nSrdUdien  Natal-  n.  ^Ihansvaal  herstellt.  Ge- 
fecht am  28.  Januar  1881  (Krieg  der  Tra:.- 
vaalburea  gegen  England  1880/81).  Die  Burea 
hatten  Iran  nach  ihrer  Erhebung  den  L.  mit 
2000  Mann  unter  General  Joubert  besetzt  uro 
den  in  Natal  stehenden  engüächun  Irupp&n  dea 
Entsatz  der  eingescblosaenen  englischen  Garni- 
sonen iin."v"L'Uch  zu  machen.  Gegen  si>-  söne 
Ende  iaiiuar  1881  General  Colley  juit  130Ö 
Mann  n.  sedis  Geac^Atsen  vor.  Er  fand  den 
Gegner  in  einer  sechs  englische  Meilen  breiten, 
schwer  zugänglichen  IIöhenstelluniB:,  in  deren 
Mitto  L.  lag,  u.  die  sich  reolils  an  den  Majuba- 
Belg,  links  an  das  zeildüftete  Tai  des  Bufialo- 
Flnsses  lehnte.  Colley  lieB  znnAdist  die  feind- 
liche» Stellung  längere  Zeit  durch  .\rtillerie  b 
schießen;  dann  wurden  fünf  Kompagnien  des  5b. 
Regiments  cum  FYontalangnff  angesetst,  rocht» 
[  von  einer  berittenen  .\btei!ung  flankiorL  T^ie*e 
ward  bald  durch  die  Buren  zur  Umkehr  gezwun- 
gen. Das  Feuer  der  englische  Infanterie  hatte 
Rp?;en  die  gutgedeckten  Buren  wenii;  Wirkunc 
Infolgedessen  fahrte  der  GtneraJstaböabtrs; 
1 1  e  ane  die  Truppen  rasch  an  den  Gegner  heran; 
aber  bald  eriahmte  der  Angriff.  Ein  großer  Teil 
der  Offiziere,  Oberst  Deane  an  der  Spitze,  fielen, 
u.  unter  den  Mannschafton  mehrten  sich  die 
Verluste  so  stark,  daß  die  Engländer  nach  kurzer 
Zeit  in  guter  Ordnung  zurückgingen.  Sie  wor- 
den von  zwei  Koaipaijnien  df^  r>0.  Ileci[ii':it> 
aufgenommen.  Es  war  ein  rein  frontaler  .\iignif 
von  400  Mann  gegen  9000 vorzaglicfae,  in  gut  g« 
wälilter  Stellung  befiudliebe  Schüt/en  <;ewi»5Pn, 
der  nicht  gelingen  konnte.  Kr  kostete  den  £i^- 
ländern  90ffiziere  u.  188Mann.  Vgl.  v.Löbelll 
Jahresberichte  (Berlin  1881\ 

Ijaird  Clowes*  William,  t'e4iow  of  Kin«rs 
College,  London,  Hon.  Member  of  the  Royal 
United  Service  Institution,  ist  der  Verfasser  d« 
Werkes  „The  Royal  Navy,  a  history  frum  Ihe 
earliest  Limos  to  the  prosent",  6  Bde.  ^London 
1897  bis  1901).  Bekannte  MarineschrifüileUer. 
wie  Mahan,  Sir  Clements  Markham,  H.  W.  Wl- 
son,  L.  Carr  Luughton.  hal>en  die  Bearbeitunc 
einzelner  Abschnitte  übernommen.  —  Diese« 
neueste  Werk  {Iber  die  englische  Hsriae  brintt 
ihre  Geschichte  vom  Jalire  HO  v.  Chr.  bi?  rn- 
Gegcnwart,  u.  zwar  in  den  I  nterabscknitteo: 
Civil  hisfory,  Military  history,  Voyages  an<l  dis 
rnveri*^,  ihre  innere  Enfuirkelung,  ihre  Tätic- 
keit  in  Kriegs-  u.  Friedenszeiten.  Es  ist  eine 
sehr  unparteiisch  durchgeführte  Aufräumungs 
arbeit  aus  den  vielen  alten  engliseheji  QuelleD 
unter  Benutzung  früher  nicht  zugangUi  her  amt 
lieber  Urkunden,  sowie  Berücksichtigung  der 
Hauptwerke  seekriegsgeschichtlichen  Inhalts 
anderer  Nationen.  Das  Werk  beschäftigt  sieh 
auch  eingehend  mit  der  Entwiekelunij  des  See 
Wesens  --  Schiffbau,  Waffen,  Personal  —  is 
England.  Da  diese  Entwickelnng  tMlweino  mif- 
gdiend  fOr  die  andoren  Marinen  gttwetm  ist,  a 
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diti  engliäciie  Marine  in  fast  alleti  groüen  See- 
kriegen in  erster  Linie  auftrat,  ist  das  Werk  für 
die  G«'=5i  'ür!ite  Jos  SiM-krif^swescns  u.  de-  See 
krieges  überhaupt  sehr  wertvoll.  S.  l^iieratur. 

Iiaisses*|ia«aer«  Passierschein,  schiift- 
licbo  Erlaubius,  eine  militärische  Absperrung, 
eine  Vorpostenlinie,  eine  besetzte  Demarkations- 
linie u.  dgl.  zu  durchschreiten. 
•  La  Samnmje  (Jaanais),  Ort  in  We«t- 
frankreieh,  unv^eit  von  N»ites.  Dort  wurd« 
am  18.  rcl)ruar  179.")  zwischen  dem  repuMik.i- 
iiischen  General  Canclaux  u.  dem  V'endce- 
fflhrer  Charette  ein  Friedensvertrag  abge- 
schlosswi.  Durch  diesen,  der  den  Venderm  fn^ie 
Keligionsübung  u.  Straflosigkeit  zu.sichertc, 
ward,  wenigstens  vorübergehend,  ein  Teil  der 
Vendee  beruliiet.  Noch  währiTnl  der  Verhand- 
lungen crscliien  der  andere  Ilauplführer  der 
Vendeer,  Stofflet,  in  L.,  geriet  über  den  ohne 
«♦»ine  Mitwirkung  a!>geschlossenen  Vertrag  m 
"Wut  u.  setzte  doiv  Kampf  fort.  Charelte  folgte 
später  seinem  Beispiel.  Angeblich  soll  durch  be- 
sondere Kiaosein  in  L.  die  Wiederherstellung 
der  Monarchie  oder  wenigstens  die  Auslieferung 
des  Dilui'hliis  ,in  die  Vendeer  festgeset/.(  wor-ieii 
sein.  AuUicntiscbe  Dcweisslücke  dafür  fehlen. 
Vgl.  V.  Boguslawski,  Der  Krieg  der  Vendee 
(BerUn  1894\ 

Lajaxxv,  heute  AJas,  Ortschaft  im  türki- 
sdien Wilajet  Adana.  Am  28.  Mai  1294  besieg- 
ten bei  L.  die  Genuesen  Hnt^  ihnen  ühcrle^ono 
veneziamsche  Flotte  (20  g<  g'-n  32  Fahrzeuge;. 
Vgl.  G.  Caro,  Genua  u.  dif  Mäi  hte  am  Mittel- 
WPer,  1257  bi«  nil,  Bd.  II  (Haüe  1891T. 

La  Jonqulör«»,  Jacques  de  Taffauel, 
Marquis  d<  ,  fi  mzösischcr  Admiral,  geboren 
1680,  trat  1697  in  die  Marine,  wurde  1731  Kapi- 
tän u.  1746  Chef  d'escadre.  Er  nahm  teil  an  der 
Expc<iitirm  lHic;uay-Trouin3  gegen  Rio  1711, 
war  Flaggkapitän  de  Cours  in  der  Schiacht  vor 
Toulon  1744  u.  fahrte  1746  die  Trilmmer  der 
Expedition  d'Auvillrs  tlf'[»<'n  T>ouislji)uri;  nucli 
Frankreich  zurück.  Bei  dem  Versuch,  1747  Kriegs- 
bedarf nach  Kanada  su  bringen,  «riinl  sein  Ge- 
schwader am  14.  Mai  bei  Kap  Finisterr<>  vom 
•'nt!;lischcn  Admiral  Anson  vermchlet,  L.  selbst 
t:efangen ;  aber  sein  lieldenmütiKer,  aufopfernder 
Widerstand  rettete  den  grüßten  Teil  des  Kt>nvois. 
Liido  1749  wurde  er  Gouverneur  von  Kanada  u. 
wirkte  dort  weiter  im  Sinne  sdnes  Vorgängers, 
La  Galiaaonniirei,  hatte  aber  sehr  unter  Mangel  aji 
Mannschaft  u.  Geldmitteln  kh  leiden.  Freilich  soll 
er  auch  auf  «  igcrie  nereiclit  rung  bedacht  ge- 
wesen sein.  Er  starb  1752  in  Quebec  —  Vgl, 
Nouirelle  Biographie  66n6rale,  Bd.  28 
(Paris  1859);  Rittnn-y.  r,  Seekriege,  Bd.  Ii 
(BerUn  1911);  Zimmermann,  Europäische 
Kolonien,  Bd.  IV  (Berlin  1901). 

I.iake,  Ttcrard,  englisciKT  Tiencral,  gebo- 
ren 174-i,  gestorben  1808,  zeitluietc  sich  beson- 
ders während  der  Kämpfe  der  Engländer  (Ostin- 
dische Kompagnie)  gegen  die  Mahrafterifiirsten 
aus.  1802  entriß  er  ihnen  nach  deu  Öiugea  b<'i 
Aiighar  u.  Delbi  diese  Sladt  u.  Agra.  Als 
1804  in  Uindoslan  Rückschläge  eintraten,  er- 
rang er  in  der  Zeit  vom  Dezember  1804  bis 
A[)nl  ISO.')  weitere  entsclieidende  Erfolge  über 
den  bedeutendsten  Mahrattenführer. 

liSkeboot,  ein  Taaehboot  in  den  Vereinig- 


Leu  Staaten  von  Amerika,  war  ursprünglich  nur 
dazu  bestimmt,  Minen  u.  sonstige  unterseeische 
Verleidigungsmittel  eines  Hafens  zu  beseitigen. 
Es  besaß  AnJkergcwichte,  durch  die  es  auf  dem 
Minenfelde  festgdegt  u.  datui  versenkt  werden 
konnte.  Räder  an  der  Unterkante  des  Bootes 
gestatteten  die  Bewegung  auf  dem  Grunde.  Das 
Durchschneiden  der  Kabel  u.  Minenaiikertauo 
wurde  durch  Taucher  ausgeführt,  die  das  ver- 
senkte Boot  verlassen  n.  wiederaulsuehen  konn« 
li  n.  Diese  Art  \ on  l'nterseebooten  ist  nicht  ein- 
geführt worden.  Die  neuen  Lakebooto  unter- 
scheiden sich  nicht  mehr  von  anderen  Tauch- 
booten. S.  UntrTseehnote. 

Liiftkliiiaa  (englisch  Lucknow),  Ganüsou 
einer  der  sechs  Divisionen  der  hritisch-mdiachen. 
Ncrdarrnce,  an  beiden  Ijfeni  tles  Gangeaneben- 
flusses  üuiiui,  mit  (1911)  2bÜÜU0  Einwohnern. 
Im  Sepoy-Aufstand  wurden  die  Engländer  in  L. 
vom  30.  Juni  18."j7  an  durch  die  Auf?1  ä  ndischt-n  ein- 
geschlossen u.  njußlen  die  Stadt  am  22.  A'ovem- 
ber  räumen.  Die  Stadl  ward  nach  sechstägigem 
Kampf  am  19.  März  1868  durch  Campbell  u. 
Oatram  wiedevgewmnen. 

liakolk,  Nunlseebad  auf  der  friesischen  In- 
sel Köm,  nördlich  von  Sylt.  Vom  l.  Jitni  bis 
30.  September  stehen  eingoichtete  Zimmer 
für  Offiziere,  Sanität.s-,  Vetorinäroffiziere  u. 
Beamte  der  deutschen  Armee  ua^tgeltiich  zur 
VeffQgong.  Verpflegung  mit  12  v.  H.  Ermäßi- 
gung. Anträge  sind  an  das  Genoralkommando 
des  preußischen  IX.  .\nneckorpi»  zu  richten.  Vgl. 
Kur  Vorschrift  (Berlin  1905,  Nachtrag  1912). 

liakonien,  der  ^;ihU")stIic)ie  Teil  des  Pe- 
lo]X>nnes,  nächst  .Vllika  die  LedeulüamsLo  Land- 
schaft Altgriechenlands.  Im  ganzen  etwa 5500 qkm 
umfassend,  ist  L.  vorwiegend  Gebirgsland;  nur 
am  mittleren  n.  unteren  Eurotas  sind  Meine,  aber 
frucbtliarc  Kliencn  \nn  zusiuiinien  1000  qkm. 
Die  Hauptstadt  war  Sparta.  Die  Einwohner- 
schaft bestand  ans  den  Sportiaten,  dem  in  der 
;  Haujitsl;iilt  vvio  in  ein*"'ni  c'niß>'ii  Krii'^'-Iat^'T  ,!!)■ 
gesessenen  Herrenvolk,  aus  den  Heloten,  der 
unterjwhfen  Tieflandsbevölkerung,  n.  den  Peri- 
üken.  d.  h.  den  T'nnvohnom,  der  fr^i'^n.  abf\r 
politisch  rechtlosen  Gebirgsbevölkerung.  Die 
Gesamteinwohnerschaft  sftUte  um  400  v.  Chr. 
etwa  150000  Seelen,  wovon  etwa  lOOCO  auf  di<' 
Sparüaten,  40000  auf  die  l'enuken  u.  lOOüüO 
auf  die  Heloten  entfielen.   S.  Sparta. 

Im  LiAüdrMre,  Gehöft  westlich  von 
Chang*.  5  km  östlich  von  Le  Mans.  L.  wurde 
in  JtT  St  hla«  '  !  .  r  Mans  am  11.  Januar 
1871  von  der  nur  2900  Gewehre  starken  preußi- 
schen 11.  Infanteriebrigade  (Regimenter  Nr.  20 
u.  •^"»'1  pfrinrnnien  u.  gei;on  die  weit  überli^ene 
franzosische  Division  Jou  ff roy  u.  Brigade  Des • 
maisons  bohauptet. 

Lally-ToIIcndnl,    Thomas  Arthur, 
Comte  de,  fraiiz-öbischer  General,  geboren  1702 
in  Romans  (Dauphin6),  entstammte  einer  irlän- 
ilisili.'n  Adelsfamilie,  di<'  Jakob  II.  in  die  Vcr 
I   lianaung  nach  Frunkreicli  begleitet  hatte.  L. 
:   kämpfte  schon  als  zwölfjähriger  Knabe  1714 
heim  Sturm  auf  Barcelona  in  den  vordersten 
Reihen.  Nachdem  er  1733  vor  Kehl,  1734  vor 
Philippslnirq,  1713  bei  Dettingen,  1744  in 
Flandern  mit  Auszeidmung  gefochten  hatte> 
•erhielt  er  1745  als  Oberst  den  Befehl  Uber 
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die  iiilndisolie  Infanteriebrigade,  di«  bei  Fönte-  i 

nay  den  Siog  onlsclii<d.  I,  wurde  noch  auf 
dem  Schiachtieldo  von  Ludwig  XV.  zum  Briga- 
dier flnurant  n.  begleitete  3akvh  III.  bei  seinem 
unplücklichpii  rnti-mohnionnach  Schotllan'l.  17^6 
H  ard  er  /.um  l^lLutcctant-^ün^al  u.  mililärischeri 
(loiivrrnour  der  franzOaecbm  Bentzungen  in 
V  onl  t»ri  n  il  i  cn  erliobf*n  ii.  orrang  anfancs  lio- 
deutende  Vt'rUäle  über  ilio  Engländer,  deiica  er 
Kndalur,  St-David  ii.  Dovicottah  entriß, 
u.  deren  Verbündeten,  den  Uajah  von  Tan- 
dschor, er  entscheidend  scJilng.  Allein  im  Jahre 
1759  wandte  sich  das  Kriegsglück;  L.  konnte, 
von  der  französischen  1^'loUe  im  Stich  ge- 
lassen, das  von  der  englischen  nnterstQtzte  Ma- 
dras nirlit  tnnnehmen  u.  uiirie,  von  den  in 
seinem  Ueero  dienenden  Eingeborenen,  die  er 
schlecht  bebandelte,  dlranfsUs  verlassen,  rom 
englischen  Obersten  Coole  am  22.  Januar  17G0 
bei  Wandewash  geschlagen.  In  die  Defensive 
gedrängt,  verteidigte  L.  das  von  den  Engländern 
zu  Lande  u.  zur  Sc.«  IH-I.i^^crlc  I'u  lul  i  r  !h"  rr  v 
an  der  Spitze  von  nur  20OU  Mann  iicldenhatt 
neun  Monate  lang,  mußte  sich  jedoch  am  16.  Ja- 
nuar 17G1  ergeben.  Als  Kriegsgefangener  wurde  er 
nach  London  gebracht,  erhielt  aber  die  Erlaubnis, 
'  nach  Paris  zu  reisen,  um  sich  gegen  Anklagen,  die 
inzmschen  gegen  ihn  erbolMu  wcmien  waren, 
zu  verteidigen.  Nachdem  er  sich  freiwillig  alsGo* 
farigcricr  in  dioBasdlle  Leg>'!>fn  u.  dort  lüMonatc 
in  Haft  zugebracht  halte,  olmo  verhört  zu  wer- 
den, begann  endlich  der  Prozeß.  L.,  der  Ver- 
untreuung öffentlirher  Gelder  u.  des  Hochver- 
rats angeklagt,  wurde  nach  zweijähriger  Ver- 
handlung wegen  Verrats,  kigangen  an  dem 
Interesse  seines  Ki.nigs,  zum  Tode  verurteilt 
u.  am  9.  Mai  176Ü  hmgerichlet.  Die  Partei- 
lichkeit der  Richter  etrcgte  allgemeinen  Un- 
willen. 1778  gelang  es  den  Bemühungen  des 
Sohnes  des  Enthaupteten,  von  Ludwig  XVI. 
die  Revision  des  Prozesses  zu  erwirken.  Das 
Urteil  ward  1781  au^eboben  u.  die  Ehre  Lallys 
wiederhergestellt  —  L.  war  einer  d«r  topfer- 
sten Krirgsmänner  seiner  Zeit,  j&doch  mehr 
Haudegen  als  Feldherr.  Durch  sein  gerades,  tm- 
beugsames  Wm«i  machte  er  sich  viele  Feinde, 
durch  seine  Härte  u.  Strenge  bei  Offizieren  u. 
Mannschaften  verhaßt  Die  eingeborenen  Trup 
pen  entfrenidele  er  sich  durch  Gcwalllätigkeit  u. 
Verliöhnunt;  ibrrr  religiösen  Gebniuc?u\  T..  hat 
als  blalthalter  viek  i  ehler  begangen,  aberschlieÜ- 
lich  doch  nur  als  Sündenbock  für  alle  während 
der  kläglichen  Regierung  Ludwigs  XV.  begangnen 
Mißgriffe  in  der  Verwaltung  der  indischen  Be- 
sitzungen büßen  müssen.  Vgl.  Saint-Priest, 
Etudes  diplomatiou^  et  lilt^airea  (Paris  lödO) ; 
Hamont,  Lally-Tollendal  (Paris  1887). 

liiima  (f.  lama  -  <\  Lun'i  ,  ciri  paar- 
zehigcs  Huftier  aus  der  Familie  der  Kamele 
(Tylopoda),  Haustier  in  den  Kordilleren  Süd- 
amerikas. Es  ist  Cfg''ri  1,2  m  hnrh  \\.  sehr  gf. 
nügsam,  trägt  Lasiea  bi»  zu  7ä  kg.  Schon  die 
Inkas  benutzten  das  L.  bei  ihren  Ktiegssügen 
zum  Fortschaffen  der  Verpflegung,  u.  auch  jn'-t 
ist  daa  Tier  in  den  höchsten  Gebirgsgegenden 
unentbehrlich,  während  es  sonst  meist  durch 
das  Maultier  ersetzt  worden  ist. 

l<ainacliui»,  einer  der  drei  alhcniächen 
Feldherren«  die  den  Zog  nach  Sisilien  leiteten. 


tm  zweiten  Kriegsjahre  (414  v.  Chr.)  fiel  %r  tot 

Syrakus. 

Ii»  Madeleine  Boovet,  Dorf  an  der 
Südgrenze  des  französischen  Departements  Onc^ 

17  kjn  nnrdöstlieli  von  Nogcnt-le-Rotrou.  Am 
21.  November  1870  Gefecht  der  preuBischea 
t7.  Division  (besonders  von  Teilen  d«  Regimen- 
ter Xr.  75  u.  ort  II  lies  J'i-erhatatünn^  Nr.  14} 
popeii  Alitrilutiu;eu  der  fraiizösis^dji-u  Wt-starinee, 
die  luicli  Kr-iurmung  des  Dorfes  ia  südlicher  U. 
westlicher  Richtung  zurückgeworfen  wurden. 
Vertust  der  Deutschen:  2  Offiziere,  29  Mann. 
Luiiiaisiiius,       Religion  u  Knegortimi. 

JUa  JHalmaieoa,  ScbioO  nahe  westlich 
von  Paris,  zwischen  Rneil  n.  Bougival.  am  Un- 
ken Ufer  der  Seine,  von  X.ipoleon  I.  seiner 
ersten  Gemahlin  Joaephino  geschenkt  Kack 
seiner  «weiten  Abdankung  b^ab  sich  Napoleon 
auf  Verlanc'^n  der  provisorischen  Regienin,;»  am 
25.  Juni  liSlO  nachmittags  mit  wenigen  Beglei- 
tern nach  L.  u.  vcri>Ueb  dort  bis  zu  seiner  Al^ 
reise  am  29.  nachmittags.  Eine  m  H'-^ein  Tri;'" 
entsandte  preußische  Streifableitung  unter  Major 
V.  Colomb,  die  ihn  anfheben  sollte,  kam  sn 
spät 

Ausfallgefecht  am  21.  Oktober  1870 
General  Ducrot  hatte  ziun  Ausfall  aus  Pans 
19  Bataillone  u.  eine  Anzahl  von  Preikofpf^ 
1  Eskadron  n.  16  Batterien,  im  ganzen  lOOOO 
Mann  mit  120  FeMcegchützen,  Lestimnit,  Sie 
gingen  um  1  Uhr  nachmittags  vor:  xwei  Ko- 
lonnen unter  den  Gmieralen  Berthantv.  No^l 
vom  Nord-  u.  Südrande  von  Rueil  gegen  L  ,  eine 
unler  Oberst  Choletton  gegen  Schloli  Buzao- 
val,  während  eine  vierte  u.  fünfte  hinter  beidea 
Flügeln  fi'luten  \\.  14  Batterien  auf  iler  ganzen 
Linie  das  l'euer  cniffnoten.  Den  angegriffenefl 
linken  Flügel  der  Vorposten  dea  preußischen 
V.  Armeekorps  bildeten  vier  Bataillone  der  19. 
Infanteriebrigade.  Sie  besetzten  eine  Verteidi- 
gungsstellung am  Rande  des  Waldes  von  St- 
Cloud  südwestlich  von  L.,  von  der  Seine  bia  an 
der  sogenannten  Cuciifa-Schlncht  reichend,  n.  be- 
hauplet'-u  sifli  ia  <lii'ser.  nachilem  iH--  vorl  ren 
Posten  durch  mehrere  Zuavcnkompagnicn  aus 
dem  Park  von  L.  gedrängt  waren,  in  striliendeni 
reneruefeclit,  obwohl  mehrere  fran/">>(-rh  •  f^it 
tenen,  bis  in  die  Schützenlinie  vorgehend,  ihre 
Infanterie  unterstützten.  Gegen  4  Uhr  nachmit^ 
tags  ließ  Oheri^t  v.  Eberhard  das  Regiment 
Nr.  46  vorbrechen ;  L.  wurde  wiedergenora- 
men,  während  auf  dem  anderen  Flügel  das  «lurch 
den  Divisionskommandeur  General  v.  S.-Ii  tn  idt 
hcrajiKczogene  Regiment  Nr.  50.  geineiusoiii  mit 
dem  Grenadierregiment  Nr,  ß.  Buzanval  w  i<-vier- 
eroberte  u.  zwei  Geschütze  nahm.  Inder  seihstea 
Nachmittagsstunde  waren  die  F^zosen  auf  dw 
^.uizeii  Linie  zunirkL'e^aiigen ;  sie  hatten  500 
Mann  an  Toten  u.  Verwundeten  a.  Uber  120  Ge- 
fangene verloren,  die  Preußen  9  OCfizieiv,  189 
Mann  tot.  12  Offizioe,  858  Mann  verwundet 
3  Mann  vonnißt 

Vorpostengefecht  an  29.  November 
1*^70.  Um  8  Fhr  morgens  cincen  nnrh  lebhaf- 
tem Gescbüufeuer  starke  französisch«.*  Infanteric- 
abteilungen  gingen  L.  u.  die  Htthen  von  Garchcs 
vor.  wiir  len  .ilier  von  dem  preu8i=:che^n  5.  Jä?er- 
bulailion,  zwei  Bataiüoucn  des  37.  u.  einem  des 
50.  Regiments  wieder  {rarflckgetrieben. 
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Am  fi9.  Dezember  1870  kam  es  swischen  | 

\il  fr  ii,'.Msischcn  Kompagnion  mit  vit-r  Hc-  ' 
scbülsen  u.  den  preußisch«o  Vorposten  zu  einem 
kuraen  PenergefechL 

Auch  in  der  Schlacht  am  Mont  Valerien 
(8.d.)  aui  lü.  Jauuar  Ibll  griff  der  französische 
rechte  Flügel  (Hivision  Susbiclle)  L.  an  u. 
vertrieb  einen  preußischen  Unternffizicrfiosten. 
Schon  um  3  Llir  nachmittags  aber  naJuaiJU  zwei 
Kompagnien  des  Regimeata  Kr.  37  den  Park 
wieder  in  Besitz,  aus  dorn  zwei  Mobiigarden- 
bataiilono  fluchtartig  abzogen. 

I«a  narmora«  Alfonso  FernTo.  Mar- 
chese ,  sardiniscber,  später  ilaiieuiscber  Aimee- 
general,  gebopen  1804  in  Biella  in  Piemoni, 
wurde  1823  als  AriiIU'rii'Ii'iitii;uil  aus  dt^r  Tu- 
riner  Hiiitärakademie  ausgemustert,  tat  sich  im 
FeldEone  von  1848  als  Major  o.  Kommandant 
von  zwei  Batterien  bei  Monzambano,  Va- 
leggio  u.  Peschiera  rühmlich  hervor,  ent- 
schied bei  Pastrengo  am  30.  April  den  Sieg 
durch  eine  glücklich  ausgeführte  Bew«»«;iint»  in 
den  Rücken  der  österreichischen  Arnicf,  wulür 
er  die  goldene  Tapferkeitsmedaille  (>rlii*>lt  Auch 
gelang  es  ihm,  den  König  Karl  Albert  in  Mai- 
land aus  persönlicher  Gefahr  zu  retten.  Noch 
im  selben  Jahre  wurde  L.  zum  Generalmajor  u. 
Knegamtnisteremannt.  Beim  Wiederausbrucb  der 
Fdndseltgkeiten  1849  erhielt  er  den  Oberbefehl 
liber  ein   RpsiTvckorps,  das  in  Tri<kana  ope- 
rieren sollte,  kam  jedoch  infolge  der  kurzen 
Dauer  des  Feldzuges  nicbi  cur  TStigkeiL  Der 
ncxw  Könic  ernannte  ihn  zurn  fjoneralleulnrint 
u.  abermals  zum  Kriegsminister.   Dieses  Amt 
hat  L.  sechs  Jahre  hindurch  bekleidet,  hat  als 
Nwiscliöpfcr  dos  sardinischoii  lleeres  Vorzüg- 
liches gulcislel  u.  zur  iSdilagfortigkeil  der  Armee 
in  den  Jahren  1855  u.  1859  den  Grund  gelegt. 
Als  Cavour  1855  die  Anlcilnahmf  Sardiniens 
am  Knillkriege  mit  Eifer  betrieb,  fand  er  im 
Kriegsminister  L.  einen  Bundesgenossen.  L.  er- 
hielt den  Oberbefehl  über  das  ^peditionskorps, 
das  in  der  Schlacht  an  der  Tscliernaja  (16. 
August  1855)  ruhmvoll  u.  glücklich  kam[i[tc. 
Bei  seiner  Hückkebr  1856  zur  höchsten  Rang- 
stufe, ztrai  Generale  d'armata,  erhoben  n.  wieder 
zum  Kriocsrninistor  ornannf.  setzte  L.  seim?  er- 
folgreiche organisatorisclje  Tätigkeit  fort,  deren 
Frflchte  tieh  im  giflcklichen  Kriege  gegen  Oster- 
reich 1859  zeiston.  Währeni-l  drs  Kripgps  schr'int 
er  neben  dem  pcräuiiiich  btjfehlifjeudcu  Kt»iüg 
mehr  eine  beratende  Rolle  gespielt  zu  haben. 
Für  kurze  Zeit  war  L.  nach  dem  Rücktritt  Ca- 
vouTs  MinisterpräsideiiL  Dieses  Auil  trat  er  ISfiO 
wieder  an  Cavour  ab.  In  demselben  Jahre  mußte 
er  als  Kiiegaminister  seinem  Gegner  in  politi- 
schen wie  in  miliUlrischen  Dingen,  dem  General 
Fanti,  wi  i«  hon.  Er  w  anl  18C1  zur  Untortlrückung 
dos  Räubcrbandenunwcsena  nach  Neapel  ge* 
scbickt  n.  1864  nach  dem  Sturz  des  Ministeriums 
Minghetti  wiclcr  an  ilir»  Spitze  il>  r  RiyicTung 
gestellt,  Schlott  den  deulsch-itaUcnischen  Ilan- 
delsvertrag  u.  die  Allianz  mit  Preußen  ab.  Als 
1866  der  Krir:^  cegen  Öslrrroirli  auRhrach,  über- 
nahm L.  unter  dem  König  die  Stellung  eines 
Chefs  des  rn>nt  ralslabcs  der  Armee  unter  Bei- 
behaltung dt's  Ministeriums  für  auswärtige  An- 
gelegenheiten. .Ms  Schöpfer  des  Feldzugsplans 
o.  Leiter  der  Operationen  hat  L.  den  Beweis 


erbracht,  daB  er  höheren  Aufgaben  nicht  ge- 

vvacli^en  \s  ar.  u.  daC  rin  liirlitiger  Heeresorgani- 
sator nicht  immer  ein  Feldherr  ist.  Das  Un- 
glück der  italienischen  Waffen  ist  vorwiegend 
auf  seine  Rechnung  zu  schreibe.  Dir«  fehler- 
hafte Teilung  des  Heeres  u,  die  schlechten  An- 
ordnungen bei  Custozza  waren  sein  Werk.  DieseB 
Mißgeschick,  sowie  seine  UnLlti^kcit  nach  den» 
Abzüge  der  österreichischen  Hauplarmee  regten 
die  öffentliche  Meinung  heftig  gegen  ihn  auf; 
es  wurde  ihm  der  Vorwurf  gemacht,  daß  er  aus 
Sympathie  für  Frankreich  u.  aus  Haß  gegen 
Preußen  den  Verlust  der  Schlacht  verschuldet 
bitte.  Zu  seiner  Kecbtfertigung  veniffentlicbte 
er  1873  ein  Buch,  betitelt  „Un  pnro  piii  di  lae»", 
worin  jene  .\ns(  huldigungi  n  v.ohl  widerii  ot 
wurden,  seine  Tätigkeit  als  Heerführer  u.  Diplo- 
mat jedoch  stark  btoBgestellt  erschien.  Sein 
letztes  öffentliches  Auftreten  fällt  in  das  Jalir 
187Ü,  als  er  nach  der  Einnahme  Roms  die  Mili- 
tärdiktatur in  der  ewigen  Stadt  übernahm.  L. 
starb  am  5.  Januar  1S78  in  si'Ini'in  Golmrtsort 
Uidla.  —  Vgl.  ],uigj  Chiali,  (Jeaai  slorici  della 
gucrra  del  1866  (Florenz,  u.  Rom  1871  bis  1873}; 
G.  S.  Marrhosr,  I  contcmporanpi  ltaHani(Turin 
1860);  A.  Fiuru,^/.i,  II  generale  La  Marmora. 
(Parma  1873);  Massari,  II  generale  Alfonso 
di  La  Marmora  (.Mailand  1880). 

Ijamarqne,  Maximilian,  Graf,  franzd« 
sischtT  Gt-neral,  geboren  am  22.  Juli  1770  in 
Seme,  trat  1191  in  eiu  Frciwilligenbataillon 
ein,  focht  im  Ersten  Koalitionskiiege  unter  La 
Tonr  ir.\uvergne  c;oc;on  dio  Spanler  u.  wurdf  — 
als  Auszeichnung  für  einen  mit  besonderer  Külm- 
heit  ausgefflbrten  Übergang  Ober  die  BidaasoA 
—  1791  zum  Or'ncraladjutantOT  emnnnt.  Spä- 
ter zur  Uliein  Annee  versetzt,  trat  L.  in  den 
Kämpfen  bei  F.ngen  u.  Hohenlinden  hervor, 
focht  dann  eine  Zeitlang  in  Neapel  gegen  Ban* 
diton  u.  englische  Truppen  u.  wurde  General- 
stabschcf  der  französischen  Truppen  im  Köriiq- 
reich  Neapel.  Als  solchem  gebuig  ihm  im  lie- 
zomber  lm7  die  Wegnahme  der  ron  den  Eng- 
ländern bi  sri/.lcn  Insel  Capri.  Als  Divisions- 
general  nahm  L.  au  dem  Kriege  von  1809  u.  an 
den  Kfimpfen  in  Spanien  teil.  Nach  der  Sehlacht 
bei  Viloria  deckte  er  den  Rückzut:  der  Fran- 
zosen über  die  Pyrenäen.  Während  der  100 
Tage  ward  ihm  die  schwierige  Aufgabe,  die  Ven- 
derr  zu  untenverfen.  Dir*^  ci-latiL' i'un  trotz  dr-n 
geringen  zu  seiner  V'erfüyiing  slelienden  Mit- 
teln, indem  er  in  glü(  kln  her  Weise  Mihi'  u. 
Festigkeit  vereinigte.  Napoleon  selbst  erkannte 
seine  Leistungen  an.  Nach  der  Rückkehr  der 
Bourbonen  mußte  L.  bis  zum  Jahre  1818  im 
Auslande  leben.  Später  in  die  Abgeordneten- 
kammer gewählt,  schloB  er  sich  der  liberalen 
Opposition  an,  trat  für  <]u-  Piilen  u.  für  den  .\n- 
Schluß  Belgiens  an  Frankreich  ein.  Von  seinen 
Schriften  sind  zu  erwähnra:  „De  l'eaprit  miU- 
laire  on  France,  des  causes  qui  conlribuent  h, 
l  eteindre  "  (Paris  1826}  j  „Memoircs  et  Souve- 
nirs du  general  Lamarque".  3  Bde.  (Paris 
183.V:^6).  Er  starb  an  der  Cholera  Sein 

Leichenlx'gänenis  gab  .\uiaß  zu  ernsten  Unnihen 
in  Paris.  -  Vgl.  Nouv.elle  Biographie G6nd> 
rale,  Bd. 29  (Paris  1859V 

Lttiiiliacli,  Marktflecken  in  Obcrustefnich, 
an  der  Tiaun.  Gefecht  am  19.  Dezember 
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1800  (Zweiter  Koalitionskrieg  1791)  bis  ISOl  j. 
Bei  L.  wareo  am  19.  0««enit»er  1200  Reiter  der 
zurQckirehenden  tt8teiTeidhiacIie&  Armee  unter 
Gcn(M-al  Mecsery  geblieben,  weil  der  Ort  u. 
die  Brücke  über  die  Traaa  durch  Trainfuhrwerk 
völlig  versperrt  war.  Während  Mecsery  noch 
auf  aas  Freiwerden  der  Enge  wartete,  erschie- 
nen zwei  Iraozüsische  Kavalleriefegimentcr  u. 
drei  Infanteriebrigaden  der  Divimon  Riche- 
pancc  u.  schrittf^n  sofort  zum  konzentrischen 
Angriff.  Da  an  Wiiieraland  nicht  zu  denken 
war,  versuchten  die  Österreicher,  ach  nun 
doch  durchzudriingcn :  nhvT  die  Franzosen  kamen 
»  ihnen  an  der  Trauii  ürücke  zuvor  u.  sperrten 
diese.  Mecsery  mußte  infolgedessen  die  Waffen 
Strecken.  Nur  wenige  Eskadrons  entkamen  nach 
Wels.  Vgl.  Günther,  Der  Feldzug  von  1800 
(Frauenfcia  m?>\ 

Am  3.  Mai  1809  verlustreiche  Rückzugs« 
Kef echte  der  östetreichischen  Nachhut  unter 
?\aiIoi/ky  gegen  die  Franzosen  unter  Bes* 
Bieres. 

liamböse,  das  Lambäsis  der  Römer,  Ort 
in  Algerien,  ehemals  Starnlu:l  ilor  3.  Legion  des 
Augustus,  von  deren  Lager  noch  mächtige  Trüm- 
mer vorlianden  sind,  jetst  fransfisisebe  Straf- 
anstalt. 

Lumboj,,  Wilhelm,  Graf  v,,  öslerrcichi- 
scher  FeldmarschaJI,  stammte  aus  den  Nieder- 
landen (Geburtsjahr  unbekannt),  diente  zuerst  im 
spanischen  Heere,  kam  zu  Beginn  des  I>reißigjähri- 
g<>ii  Krieges  zur  österreicliischen  Annee  in  Böli- 
men,  wurde  1621  Oberst,  1632  Generalwachlmei- 
ater  xl  von  1634  an  mmeist  selbstftndig  verwandt 
1636  belagerte  or  das  vom  srhwcdischon Obersten 
Ramsay  hartnäckig  verteidigte  Hanau,  bis  ein 
flchwedisches  Entsatsheer  ihn  zum  RQckzuge 
zwang.  In  rlen  folgenden  Jahren  gewann  er  die 
Gefechte  bei  Arras  (1640)  u.  Marfee  (1641) 
über  den  französischen  Marschall  Herzog  von 
rhfttillon.  1042  gini»  T^.  iiiil  seiner  Annee  übor 
die  Maas  nach  Deutschland  zurück,  ward  am 
17.  Januar  1643  in  seinem  stark  befestigten 
Lager  bei  dem  Dorfe  Hülst,  zwischen  Kemp^ 
u.  Krefeld,  unvermutet  von  fraozösisch  weimari- 
Bchen  Truppen  unter  Marschall  Guöbriant  an- 
gegriffen u.  seine  Armee  teils  niedergemacht  u. 
«ersprengt,  tcüs  —  wie  er  selbst  —  geiangen- 
Ronominen.  Aus  i!<'r  Offan^enschaft  zurückge- 
kehrt, erhielt  er  1644  den  Befehl  über  die  kur- 
kölnischen  Truppen  u.  behauptete  sich  in  den 
folgenden  Jahren  bis  zum  Kriodenssclihiß  in 
Westfaleti  u.  Hessen  gegen  die  Angriffe  der 
schwedischen  Amiei'  unter  General  Königs- 
marck  u.  iler  hrssisciien  Truppen  unter  Gener.a! 
-Geiß.  Er  wurde  zum  FcldiuarschaJl  crnatuit, 
sowie  in  den  Grafenstand  erhoben  u.  starb  1653. 
—  Vgl.  Schweigerd,  Osteireichs  Helden  n. 
Heerführer  (Wien  1853). 

liamboyWald,  Teil  di-s  ausgedelmlen 
Waldgebietes  östlich  von  Hanau,  am  rechten 
-Ufer  der  Kinzig,  benannt  nach  dem  Belagerer 
von  Hanau  1G3G,  dem  Grafen  v.  Lamboy.  Der 
Wald  spielte  in  der  Schlacht  bei  Hanau  am 
80.  o.  31.  Oktober  1813  eine  Rolle. 

liambniiart,  Schlacht  1794 ;  s  Flcurus. 

lianicllenbremsc  (f.  frein  ä  Umes  —  e. 
■plale  comprrxsor),  eine  Reibungsbremse  an  älte- 
lenSchüls-u.  Küsten-Rahmenlafetten.  Siebestand 


aus  melireren  (etwa  sechs)  in  der  MittcUinid 
des  Rahmens  parallel  angeordneten  l>aaieU«n 
(SchleifecUenen).  Zwischen  ihnen  hingen  von  der 
Oberlafelle  Schleifbleche  h^r:il),  die  mit  j<'M«-r  fest 
verbunden  waren.  Durch  den  Druck  einer  Kom- 
preßvorrichtung  wurde  dieznm  Bremaeti  des 
Rücklaufs  nötige  Reibung  erzeugt.  S.  Kompresse, 
liamischer  Krie^,  s  Krieae  (Bd.  IX). 

Iiamlash,  kleiner  Ilafenort  ;m  einer  Bucht 
der  Ostßeite  der  Insel  Arran  im  1  irth  of  Cljdt, 
an  der  Weslküstt?  Schottlands,  ist  L'ntersieeboola- 
stationdnr  britischen  Marine.  1^  der  Hafen  sich 
nicht  als  genügend  geschützt  erwiesen  hat,  aoä 
dw  üntCTseebootsstation  verlegt  werden,  wahr» 
scheinlicli  nach  Tnw>n  (Air.'^liire  . 

I^amon,  italienisches  Dorf  u.  Straßenspeixe 
in  dem  CismonTale  der  SQdtiroler  Kalfcalpee. 
das  mit  seinem  oberen  Teile  zu  Tirol,  mit  dern 
unteren  Teile  zu  Venezien  gehört  Die  Sperr» 
besteht  (1910)  aus  einem  Spenfort,  nahe  der 
Talsohle  zwischen  L.  u  Fonzaso. 

liamorldöre,  Christophe  Leon  Louis 
Juchault  de,  französischer  General,  geboren 
1806  in  X;intes,  wurde  1830  Leutnant  :nj 
Geniekurps  u.  diente  hauptsächUch  in  Algenui. 
Er  ward  1839  Oberst,  übernahm  1840  die 
Verwaltung  der  Provinz  Oran,  befehligte  1842 
die  Expedition  nach  Mascara,  1844  die  gegen 
Marokko,  wurde  1815  provisorischer  Geaeral- 
goavemeur  von  Algerien  u.  kehrte  1845  als 
Generalleutnant  von  dem  Zuge  gegen  Tlemaea 
zurück.  Nach  kurzer  Tätigkeit  als  Abgeord- 
neter in  Frankreich  wurde  er  1846  wiederum 
nach  Algerien  geschickt  oI  1847  mit  der  Laitmig 
der  Expedition  gegen  Abd  el  Kader  beauftragt, 
den  er  gefangennahm.  1848  war  ai  Uberbefehls- 
haher  der  Nationalgarde  u.  Kommandant  v  a 
Paris,  hatte  hcn'orrai»enden  .\ntei!  am  Nieder- 
werfen des  J  uniauf  slan d  e.s  u.  w  ard©  für 
kürze  Zeit  Kriegsministcr  unter  Cavaigaac.  Bcia 
St;uithslreich  am  2,  Dezember  1861  ward  «ar  ver- 
haftet u.  bis  1857  ins  Ausland  verbannt.  1860 
trat  er  in  päpstliche  Dienste,  kämpft»  als  Ob  >r 
beteblshaber  der  Truppen  des  Kirchenstaates 
mit  Erfolg  gegen  die  Aufruhrer,  waid  ri>er  am 
18.September  bei  Castelfidardo  von  dem  sar 
dischen  General  Cialdini  besiegt  u.  maßte  am 
29.  September  die  Festung  Ancona  fibergebesL 
L.  starb  1865  Vgl.  Keller,  Le  g6n6rai  d« 
Lamoricl^re  (Paris  1891);  Rastoul,  Le  gAo6ral 
de  Lamoriciöre  (Paris  1894). 

L.a  I»fofhc-IIoiirtan<*ourt.  Philipp, 
Graf  V.,  Marschall  vont  rankreich,  guborca  I60ö, 
kämpfte  von  1622  bis -1627  gegen  die  Ho^ 
notten  u.  nahm  dann  am  Mantuanischen  Ert>- 
folgekriege  (1627  bis  1631),  sowie  am  Fran- 
zösisch-Spanischen Kriege  (1635  bis  1659)  teil. 
Er  machte  die  Schlacht  bei  Ave  in  1635  mit» 
kämpfte  in  Burgund  unter  dem  Herzog  v(mi  Loe- 
gueville  u.  in  Piemont  unter  dem  Grafen.  H*r- 
court.  1641  führte  er  5000  Maxin  nach  Kata- 
lonieo  cur  UnterstQtzung  der  Aufsttndiaehfn 
gegen  die  Spanier.  Nach  mehrfachen  Erfolgen 
zwang  er  am  31.  März  1642  am  Flusse  Mar- 
toreil  3600  Gegner,  die  Waffen  zu  strecken. 
Er  ward  dafür  zum  Marächatl  von  Frankr-?ich 
ernannt.  Bald  darauf  wurde  er  Vizek.mig  von 
Katakmien  u.  Herzog  von  Cardona.  Bei  Lerida 
schlug  er  am  7.  Oktober  164S  den  doppelt  Aber 
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leeeocn  lA^t^mez  u.  nahm  die  Festung  ein.  Im 
loTgendi  n  lalire  hielt  er  sich  ge^en  die  spanische 
Übermacht;  aber  am  15.  Mai  lOii  wnrde  er  von 
Silvas  ßcschlappfi  u.  verlor  Lenda.  Er  wurde 
seiner  Amter  entsetzt  u.  hatte  sich  vor  dem  Par- 
lament vonGrenübie  gerichtlich  zu  verantworten. 
Nach  vierjähriger  Haft  zog  er  sich  auf  seine 
Güter  zurück.  Als  abor  1649  die  Unruhen  der 
Fronde  Aosbnchea,  trat  er  «a  den  Unzufrie- 
denen. Im  Norember  1651  gab  man  ihm  das 
Vizekönigtum  Katalonien  mit  dem  Oberbpfeh! 
Über  die  Armee  zurück.  'Am  23.  April  1652 
durchbrach  er  die  EinsehKeBttagsltnie  von  Bar« 
celona  u.  warf  sirh  in  die  Stadt.  Dort  vertei- 
digte er  sich  gegen  den  Marquis  de  Mortora  .zu 
Lande  u.  Don  Juan  d'Auatria  zur  See;  doch 
zwang  ihn  Hungersnot,  sich  am  12.  Oktober  zu 
ergeben.  Die  Eroberung  Barcelonas  hatte  für 
Frankreich  ilon  Verlust  Kataloniens  zur  Folge. 
Im  Mai  1653  legte  L.  den  Oberbefehl  nieder  u. 
kehrte  nach  Paris  zurück.  Er  starb  1657.  — 
Vgl.  Nouvelle Biographie Gönirale,  Bd.S9 
(Paris  1859). 

I«»  Hotte*  Dakota  de«  s.  Dubois. 

Em  9Iotte-Foaqa6,  s.  Fouqu«;. 

Mm  Jlotte"Fi«s«|aett  Jeaa-Guiiiaume 
Toussaint  de,  frannMseber  Adnural,  geboren 
1720,  trat  1735  in  die  Marine  ein,  wurde  17C2 
Kapitän,  1782  Lieutenant-General.  Er  wird  von 
fnmatei sehen  Geschichtschreibern  neben  Suf- 
fren als  der  tüchüf^sto  Admiral  im  Kolonial- 
kriege zwischen  England  u.  Frajikreicli  I77ö  bis 
178.1  genannt  u.  zeichnete  sich  4>t'sonilers  als 
Führer  kleiner  Geschwader  im  Handelskriege 
aus.  1778  war  L.  als  Flaggkapilän  u.  „Berater" 
dem  Herzog  von  Chartres  fL<ouis  Philippe 
Ton  Orleans,  Philippe  E^alit6}  beigegeben,  als 
dieser  in  der  Schlacht  bei  Onessant  (87.  Juli) 
die  Nachhut  der  französischen  Flotte  b'  fi'hliRtc. 
Seine  Tüchtigkeit  spricht  auch  dafür,  daß,  wie 
jelst  fiberhaupt  angenommen  wird,  dem  Her- 
zog keine  wesentlidie  Scimid  an  dem  unbefrie- 
digenden Ausgange  der  Schlacht  betzumessen 
ist.  1779  nahm  er  unter  d'Estaing  an  der  Schlacht 
bei  Grenada  (15.  Juli'i  u.  an  dem  erfolglosen 
Angriff  auf  Savannah  (im  September)  teil  u. 
befehligte  später  ein  Geschwader  von  sechs 
Linienschiffen  in  Martinique.  Obgleich  diese  zu- 
nächst in  Ausbesserung  lagen,  trat  er  doch  mit 
dreien,  in  Eile  seeklar  gemacht,  am  18.  Dezem- 
ber dem  engUschen  Admiral  Uyd«  Parker  ent- 
gegen, als  dieser  in  der  Bveht  Ton  Port  Roy  al 
einen  Konvoi  von  18  Transportern  u.  Ilan  iels- 
scbiffen  überfiel,  u.  entriU  ihm  trotz  der  feind- 
lichen Obermacht  die  HilAe  der  fast  sicheren 
Beute.  .\i>rani;  1780  kreiiztr  er  mit  F.rfnic  ^el:en 
den  englischen  Handel  u.  bestand  bei  dein  üelei- 
ten  eines  Konvois  von  den  Antillen  nach  St-Do 
minj^ne  am  20.  März  bei  Monte  Christi  ein 
Gefecht  mit  einer  englischen  Division  unter 
C 0 rn w  a  1 1  i  s ,  in  dem  er  Terwundet  wiude.  Im 
Frühjahr  1781  kreuzte  er  von  Brest  aus  u.  fing 
am  2.  Mai  einen  großen  Teil  des  englischen  Kon- 
vois mit  der  Beute  ab,  die  Rodney  auf  den  Iwl- 
ländiscben  Inseln  Westindien  s  gemacht  hatte. 
Seine  Eroberang  hatte  dn^  Wert  von  6  Ifiltio. 
nen  Frank.  17S1  u.  17R2  flientc  er  unter  Gui- 
c  hon  in  der  großen  spanisch-f  ranz<isischen  Flotte 
Cordobas  u.  var,  wie  jener,  vergeblich  be- 


müht, Cordoba  zu  tatkräftigcrem  Handeln  zu 
bewegen.   Beim  Zusammentreffen  mit  dem 

Gegner  war  I..  stets  heatrebt,  an  den  Feind  /u 
gelangen.  So  kam  er  ia  dem  Gereclit  bei  Cap 
Spar  toi  (20.  Oktober  1782)  allein  zum  Kampfe, 
ward  aber  von  CorJoba  nirlit  unterstützt.  Fran- 
züäischc  Quellen  beklagen,  daß  ein  Mann  wie 
er  (so  auch  Guichen)  an  einen  scliwächlichen 
Führer,  wie  den  spanischen  Admiral,  gebun> 
den  gewesen  sei,  L.  starb  1791.  —  Vgl.  Ritt« 
meyer,  Seekriege,  Bd»II(Berlinl911).  S.Kriegft 
(Bd.  IX). 

I^a  Hotte -Roagre,   Joseph  Eduard 

de,  franzusisclier  Genera!,  einer  alUdligenFami« 
lie  der  Bretagne  entstammend,  geboren  in  Ple* 
beuf  im  Departement  Cdtes  du  Nord  am  3.  Fe« 
bruar  1804,  trat  aus  der  Schule  in  St  Cyr  1822 
beider  Infanterie  ein.  machte  im  fulgeiideu  Jahre 
den  Zug  nacli  Spanien  tt.  1832  die  Belagerung 
der  Zitadelle  von  Antwerpen  mit.  1848  wurde 
er  Kommandeur  des  19.  leichten  Inianterieregi- 
ments,  beim  Ausbruch  des  Krimkrieges  Brigade- 
general u.  focht  mit  Auszeichnung  bei  Inker- 
man,  bei  der  Erstürmung  des  Zentralbastions  u. 
der  Kirchbofssciuinzen  vor  Sebastopol.  Beim 
Sturm  auf  den  Malachow  nahm  er  .mit  seiner 
Division,  deren  Kommandeur  «r  im  Jtmi  1855  gc- 
wonlen  war,  die  nördlich  anstoßende  Kurtine  u. 
erleichtert©  dadurch  wesentlich  den  Erfolg  Mac 
Mahons.  Er  selbst  wurde  bei  der  Sprengung  des 
Werkes  venvnndet.  Nach  der  Auflösung  des  Ex< 
peditionskorps  wurde  er  Koinmandcur  der  15. 
MilitSrdivision  in  Nantes,  1S.59  einer  Division 
des  II.  Armeekorps  (.Mac  Malion),  mit  der  er  bei 
Turbigo,  Magenta  (verwundet)  u.  Solfc- 
rino  focht.  In  dieser  Schlacht  nahm  er  die  öster* 
rächischen  Stellungen  von  San  Cassiano  u.^ 
nach  «weimaügem,  vergeblichem  Versuch,  die 
von  Fontana  mit  eitiem  Verlust  von  57  Offi- 
zieren  u.  1074  Mann.  Trotzdem  trat  er  nach 
dem  Kriege,  weil  er  aas  seiner  antibonaparti«ti> 
sehen  Gesinnung  nie  ein  Hehl  gemacht  hatte,, 
wieder  in  das  Kommando  der  MiliLärdivision  zu- 
rück u.  im  Januar  1869  in  die  Reserve  über. 
Am  29.  .\ugust  1870  zum  Kommandeur  der 
Nationaigorden  der  Seine  berufen,  legte  er  diese 
Stellung  nach  den  Ereignissen  des  4.  September 
nieder,  ward  aber  am  13.  September  zum  Kom- 
mandeur des  neugebildeten  Korps  emaimt,  da* 
den  Kern  der  Loire-Armee  bildeji  sollte.  Die  zum 
großen  Teil  auf  die  mangelhafte  ßeschafftaiheit 
u.  Ausbildung  seiner  Truppen  zurOckzufQhren* 
den  Mißerfolge,  besondere  die  Nie<lcrlaßen  bei 
Artenay  (lÖ.  Oktober)  u.  Orleans  (11.  Okto- 
ber), die  RSumung  von  Orieans  u.  der  Räckzug 
in  die  Sologne  hatten  seine  .Xhset/uni:  am  11. 
Oktober  zur  Folge.  Aber  er  wur  ie  LS71  wieder 
reaktiviert  u.  war  1873  zum  Richter  im  Prozeft 
gegen  naz  iin-'  berufen.  Er  lebte  dann  zurück- 
gezogen auf  dem  Stammschloß  seiner  Familie, 
La  Motte-Rouge  bei  Nantes,  wo  er  lBi>  '  siarli. 
Seine  „Souvenirs  et  campagnes  1804—1883" 
wurden  1889  in  Nantes  herausgegeben  (3  Bände). 

Lamparter  ^  Lombarden,  volkstüm- 
liche deutsche  Benennung  der  oberitalieniachen 
Werbetruppen,  die  im  späteren  Hittelalter 
unter  den  K<  iidottieren  einr  Rolle  spielten.  Zu- 
weilen werden  Hellebarden  auch  als  L,  be- 
seichnet,  da  sie  eine  Waffe  jener  Scharen  bildeten; 
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liainpaa,  Lampaß,  Lampassc,  breite, 

farbige  Tiiclistrcifen,  die  bvi  cinzi-liuTi  öster- 
reiduscb-un^ariscben  Truppea  (Jäger.  k.k.  Land- 
webr,  technische  Trup(>oii)  auf  dw  Paradehose 
gc{ragt'ri  werden.  Für  di<-  fJonrrrilghos!^  ist  der 
scliarlachrote  L.  vorgeschrieben.  Früher  trug 
auch  die  Festangsartillerie  rote  L. ;  daher  stammt 
der  Spitzname  „Pulver-  oder  Krachgenerale". 

liampednaen  sind  itaiiems«  he  Fischer- 
boote, nach  der  südhch  von  Si/.ilii'n  gelegenen 
Insel  Lampedusa  benannt.  Sie  wurden  1011  im 
Italicnisch-Türlcischen  Kriege  mit  gutem  Erfolge 
zu  Landungen  der  Truppentntnqwrte  an  der 
libyschen  Küste  benutzt. 

Lamsdorf .  Truppenübungsplatz  des  preu- 
ßischen VI.  Anni-<'k<(ri>s  in  S*  hlcsicn,  Regie- 
rungsbezirk Opjjeln,  an  der  Eiseobabn  Neitie — 
Oppeln,  12  qkin  groß;  s.  ScUe6-  U.  Trupj)en- 
Qbungsplätza 

I«aaatB,  serbisches  Feldmaß  ^  1  Wiener 
Xoch  —  67^464  a. 

Lan^ade,  der  [.»ängonsprung  des  Pferdes 
anler  dem  Reiter,  eine  Cbung  der  Hohen  Schule. 

ItaBCanter«  englisches  Königshaus,  be- 
nannt nach  iicr  IlauplsEadt  T,.  der  rirar-^fliLft 
Lancashire.  Nach  dieser  Stadt  wiirile  dor  Her- 
zogslilel  bezeichnet,  ii  ti  der  König  Eduard  III. 
seinem  vierten  Solmc  John  of  Gaunt,  dem  Bc- 
^rQnder  dieser  jüngeren  Zweiglinie  des  Hauses 
ri.miai^eiiet,  verlieh.  l>er  Sohn,  Enkel  u.  Ur 
cnkel  doe  ersten  llorz<^8  von  L.  waren  unter 
den  Namen  Heinrich  IV.,  Heinrich  V.  tu  Hein- 
rieh  VI.  von  l'.VM)  bis  HCl  naelieinnnder  Königf? 
vun  England;  duch  wurde  dem  zuk«t/t  genann- 
ten schon  seit  1455  in  den  Kriegen  der  „Weißen 
u.  der  Hoten  Rose"  (s.  Bd.  IX,  Kriege''  der  Thron 
streitig  gemacht.  Diese  Dynastie  focht  auch  den 
dritten  Abscijiutt  des  „Hundertjährigen  Krieges" 
gegen  Frankreich  durcli,  von  1414  bis  1435  sieg- 
reich, von  1435  bis  1453  zurückweichend.  In 
der  englischen  Verfassungsgeschichte  gilt  die 
Zeit  der  Lancastcr^Köniae  als  eine  tür  den  Fort* 
schritt  der  Recht»  des  Untertiuins  durch  frei- 
williiüe  Zugeständnisse  der  Krone  besonders 
glückliche. 

Heinrich  IV.,  geboren  1367,  verdankte  den 

Thron  einer  Revolution.  Zu  dieser  hatte  1399 
seine  Uückkehr  auti  der  Verbannung,  in  die  ihn 
sein  Vetter,  König  Richard  II.,  wegen  politischer 
l'mlriebe  geschickt  luitte,  das  ZeicJien  gegeben. 
Heinrich,  damals  Jahre  alt,  kam,  um  die  Erb- 
schaft seines  soeben  gestorbenen  Vaters  anzu- 
treten. Richard  IL  war  auf  einem  Feldzuge  in 
Irland  begriffen.  Als  er  auf  die  Nachricht  von 
den  Unruhen  zurückkehrte^  w  urde  er  von  sei- 
nem Vetter  überlistet,  gefangengenommen  u.  vom 
Pariament  fCr  abgesetzt  erklärt  Heinrich  nahm 
die  Krone  als  unmittelbarer  .MikriUiUiIiiiL;  Heia- 
ricbs  111.  (gestorben  1212)  in  ^Vnspruch.  Er  war 
daher  von  der  Zustimmung  zu  seinem  Thron- 
raub abhängig.  .Ms  sich  unzufriedetio  Maj^naton 
für  den  gefaugenen  König  lUchard  erhoben,  ließ 
Heinrich  ihn  in  Ponlefract  Castle  töten  (1400). 
Kr  erkaufte  die  Anhänglichkeit  des  Parhiments 
durch  Zugeständnisse,  besonders  an  das  Haus 
der  Clemeiiien.  Bei  ihiii  suchte  er  Ani<  hnung 
gegen  die  überraächtigeu  Lords,  die  den  An- 
sprach erhoben,  den  Willen  des  Landes  zu  ver- 
Ireten.  Di«  Einmischung  der  Schotten  hielt  er 


durch  den  Sieg  bei  Shrewsbury  (1403)  fers, 
wo  sein  fiinfzehnjähriger  Solui  u.  Throniolg«- 
sieb  auszeichnete  u.  Heinrich  Ueißspocn  Ad. 
Die  günstige  Gelegenheit  zur  WiederanftuihiBe 
des  Krieges  in  Frankreich,  wo  König  Karl  V!. 
unter  Anfällen  geistiger  Umnachtung  litt  u.  di« 
Parteien  des  Hersogs  von  Burgund  u.  d^  Gra- 
fen von  Armai^nac  seit  1407  einen  erbitterten 
liurgerkneg  führten,  nutzte  der  von  Gewissens 
bissen  gefolterte  König  nicht  aus.  Er  wünschte 
Frie<len  mit  Frankreich  u.  Oeseilicung  des  kirck 
iiclien  Schibiiiaä,  um  die  f,'anze  (.'hri?tpnhcit  tu 
einem  Kreuzzuge  gegen  die  <).sinani>  1  -  n  Tärk«^i 
zu  vereinigen.  Im  März  1413  starb  er,  46JakR 
alt  Unter  ihm  wurde  auch  das  Statut  fthtr 
Ketzerverbrennung  erlassen  u.  gegen  die  \m 
den  Ideen  Wiklifs  beeinflußten  geistigen  f  öb- 
rer  der  niederen  Klassen  u.  des  Mittelsfatidss 
rücksichtslos  dunhqefülirt.  Die  Unduldsamkeit 
der  Slaalskirche  wurde  dadurch  ein  Grundsats 
der  englischen  Verfassung  bis  ins  18.  Jahr 
hundert. 

Heinrich  V.,  geboren  1387,  nahm  1414  sei 
nen  angeblichen  Ans^  ru«  Ii  auf  die  Krone  Frank 
reichs  mit  vollem  Naeüdruck  auf  u.  schickte  sich 
an,  Süin  „Erbe"  zu  orobom.  Die  Schlacht  von 
Azincourt  (25.  Oktober  1415)  erwies  die  Cbcf- 
legenheit  der  englischen  Bogenscbütnen  u.  |^ 
worbenen  Reiter  Aber  das  Lehnsheer  des  fr«>* 
züsischen  Adels.  Der  Bund  mit  dt-m  Uen''i 
von  Burgund  cxvnöglicblc  Ileinricb,  die  Ncrma&- 
die  zu  behaupten  (1417  bis  1430).  Im  Friedea 
von  Troyes  erhielt  er  die  Tochter  d*^s  Königs 
Karls  VI.  zur  Gemahlin,  die  Regefitschaft  w&b- 
rend  der  Lebenszeit  seines  Schwiegervaters  s. 
das  Recht  der  Nachfolge.  Auf  seinem  dritten 
Felilzuge  in  Frankreich  ^^l  121^  22;  setzte  er  sich 
durch  einen  planmäßigen  Festungskrieg,  bei  den 
die  schweren  Geschütze  die  Enlsclieidung  gaben, 
in  den  Besitz  des  ganzen  Landes  nördlich  von 
der  Loire.  .\ber  or  starb  bei  Vincennes  plötz 
lieh  im  August  1428,  erst  34  Jahre  «U»  mw6 
Monate  vor  seinem  Schwiegervater. 

Heinrich  VI.,  geboren  1421,  wunlo.  ehe  «r 
ein  Jahr  alt  war,  als  König  von  i^aglud  «. 
Frankreich  anerksnoL  Dort  ftthit«  sdn  Qbäm 
Johann,  Herzog  von  HcH^ford,  hier  sein  Ohtr'n 
Humfrey,  Herzog  von  Gtoucester,  für  ihn  die 
Regierung.  Ihr  erstes  Ziel  war  die  Eroberung 
von  Orleans  durch  eine  sich  lanalu'n/.ielK^ode 
Belagerung  (1428  bis  I4'6l).  Aber  der  frauz^- 
sche  König  Karl  VII.  fand  unerwartet«  Hille  in 
der  nationalen  Begeisterung,  die  von  Jeoncf 
d'Arc,  der  Jungfrau  von  Orleans,  ange/acli 
wurde,  l'as  Kriegsglück  wandte  sich,  b<esonder> 
da  der  Herzog  von  Bedlord  1435  starb  o.  la 
Kngland  Parteiseristifkeiten  anafarachen.  iUs 
Heinrich  1442  ^roßj'ährii;  wurde,  machte  «ic'i 
die  Schwäche  semcs  Charakters  tiemerkbar.  Uw 
englischen  Gro0eo  kimpften  um  den  Besitx  der 
Vorlierrschaft  im  Rate  des  Königs.  Wahnsinn* 
anfalle,  die  den  König  seit  1453  beüelea  [w 
KariVlI.,  den  Vater  seiner  Matter),  y^mMm- 
merlen  die  Lage.  Oer  nächste  Anrcrwandtr 
Richard,  Herzog  von  York,  vvorde  uu  Max»  lüpi 
von  den  Lords  zum  ,,Frotektor  u.  Verteidiger 
von  Reich  u.  Kirche"  ernannt.  Gegen  ihn  i. 
den  £arl  of  Warvick  kimpfte  die  Gemahha 
Heinrichs  VI.  anfangs  erfolgreich.  Rkhntd  fid 
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in  der  Schlacht  b«  Wakefield  am  2«.  Ik>zorn- 
ber  1460.  Aber  SMn  Sohn  Eduard  u.  Warwick 
benülchtigten  sich  Londons  am  4.  MSrz  1461  u. 
bohaupletfn  das  Feld  Rccon  dir  II<M>rc  u.  Ver- 
bündeten der  Köiugui.  Der  Thn>iiraub  <lurch 
den  Herzog  Eduard  von  York  im  April  14GI 
trieb  Warwick  ins  Lager  der  Geßiicrschaft.  Mit 
französischer  Hilfe  verlrieb  er  den  König  aus 
dem  Hause  York  1470  aus  England  u.  setzte 
Heinrich  VL  wieder  ein.  Aber  Eduard  fand  Unf  er- 
stQttung  beim  Herzog  von  Burgund  u.  schlug 
nach  seiner  Landung  Warwicks  u.  der  Königin 
Heere  bei  Barnet  (14.  Aphl  1471)  u.  Tewkes- 
bury  (4.  Mai  1471),  wo  der  Sohn  Heinrichs  VI., 
Eduard,  Prinz  von  "Wales,  fiel.  Nnrii  in  dem- 
•elben  Monat  wurde  auch  Heinrich  VL  im  Tower 
ermoidet  Damit  starb  die  männliche  Linie  des 
Hauses  L.  aus. 

IjancaKter,  1.  Sir  James,  englischer  See- 
fahrer, „der  Pionier  des  englischen  Handels  in 
Ostindien",  wuchs,  viic  eine  alte  QiK-lir  sagt, 
unter  den  Portugiesen  als  ,,gt'iiil»'inan,  soldier 
and  mercbant**  auf  n.  falzte  ein<>n  gmUen  Haß 
gegen  diese.  Kurs  vor  dem  Ausbruch  des  Krie- 
ges mit  Spanien  nach  England  zurückgekehrt, 
befehligte  er  während  des  Kampfes  gegen  die 
Armada  1588  ein  armiertes  UandelsschiU  im 
Geschwader  Drak  es.  Auf  der  ersten  «nglisehen 
Expedition  nach  Ostindien  1591  führte  er  «'ins 
der  drei  ächiffe  u.  war  der  einzige,  der  das 
Ziel  erreichte.  Im  August  1698  gelangte  er  nach 
Hinferindieti,  nahm  dort  mohrere  portuRiosischc 
Schiffe  u.  trat  mit  dem  Sultan  von  Atschin,  dem 
größten  Feinde  der  Portugiesen,  in  Verbindung, 
wnrdo  dann  alier  von  s»Miii'n  l,<nit('n  gezwungen, 
itii  lA'zeinber  die  Heimreise  anziitn-ten.  Er  hatte 
die  Oberaeugung  gewotmen,  daü  man  das  Mono- 
pol des  portugiesischen  Handels  in  Indieo  mit 
Erfolg  angreifen  könne,  u.  einige  Kaufleute  Lon- 
dons voreiiugtcn  sicli  /u  dicsotn  Zweck.  Sie 
sandten  im  Oktober  1594  L.  mit  drei  Schiffen 
aus;  doch  hatte  diese  Expedition  nur  den  Erfolg, 
l'iTnarribuko  zu  plündern  \i.  von  dort  reiche 
Beule  heimzubringen.  lüOO  ward  die  „Ostindi- 
sehe  Kompagnie"  gegründet,  u.  am  13.  Februar 
IßOl  verließ  L.  mit  vier  Schiffen  diest>r  G«>.sell. 
schall  England  aufs  neue,  versehen  nut  Br.efeii 
der  Königin  an  indische  Fürsten,  besonders  die 
von  Atschin  u.  Bantam.  Am  5.  Juni  161)2  er- 
reichte L.  Atschin,  schloß  dort  eiincn  Handels- 
vertrag u.  erhielt  die  Erlaubnis  zur  Gründung 
einer  Faktorei.  Mit  zwei  Schiffen  besuchte  L. 
dann  Bantam  u.  hatte  dort  die  gleichen  Erfolge. 
Im  Februar  1G03  trat  er  die  Rückreise  an  u.  traf 
im  September  in  den  Downs  ein;  England  hatte 
in  Indien  Fuß  geCaBL  L.  blieb  als  einer  der 
Direktoren  der  Kompagnie  in  der  lli  iniat.  Kr 
starb  im  Mai  1618.  Vgl.  Diclioiiarv  of  natiu- 
nal  biography,  Bd.  33  (London  1S92;;  Zim- 
mermann, Europäische  Kolonien,  Bd.  Ii  (Ber* 
lin  1898). 

2.  Charles  William,  englischer  Waffen- 
tcchniker,  geboren  1820  in  London,  gestort>en 
1878  ebendort,  trat  in  den  1850er  Jahren  mit 
einer  Art  von  Feuerwaffen  hervor,  deren  glatte 
Seele  einen  ovalen  Querschnitt  hatte,  sogenannte 
OniJbohrung.  Am  Ladungsraum  lag  die  große 
Achsoder  Ellipse  wagerecht ;  and'  T.Mnndunc  stand 
sie  senkrecbL  Sie  hatte  also  um  die  Seelen- 


achse eine  Drehung  von  90  heschrielx'ii.  u. 
zwar  in  der  Weise,  daß  der  Drall  allmählich 
sunahm.  L.  wollte  also  mit  dem  Vorzug  der 
Einfachheil,  tleti  das  platte  Rohr  besitzt,  den 
des  gezogenen  Hohres  vereinigen,  nämüch  Lang- 
geschosse mit  Drehunc  zu  verfeuern.  Man  kann 
sich  diese  Ilohre  auch  als  solche  mit  Kni;<- 
buliruiig  u.  zwei  Ziigen  vorstellen;  dann  ist  die 
kleine  Achse  der  Ellipse  der  Seelendurchmes- 
ser, u.  die  beiden  Züge  haben  einen  sicheUör* 
migen  Querschnitt. 

Beim  Lancaster-Gewehr, 
das  1852  in  England  erprobt 
wurde,  waren  außerdem 
beide  .\clis('n  der  Ellipse 
nach  der  Mündung  zu  ver- 
kürzt,  die  große  Achse  von 
14, 15 mm  auf  14,00nim,  die 
kleine  Achse  von  13,80  mm 
auf  13,70  mm.  Die  innere 
Einrichtung  der  Seele  ver- 
einigte also  ilen  zuntduneu- 
den  Drall  mit  der  Würge- 
bohrung. Das  Gewehr  wurde 
von  den  Genietruppen  ge- 
führt, 1867  durch  das  nach 
Snider  umgeänderteEnfield- 
Gewehr  ersetzt. 

DioLancu'^ter-d'esrhütKe 
wurden  Is.'jü  versucht  u. 
während  des  Krimkrieges 
vordem  Feinde  zu  l.atule  u. 
zurSeegebraucht.  Ihre  Buh- 
rung  hatte  auch  zunehmende 
Drehung,  verengte  sich  aber 
nicht.  Sie  verfeuerten  guß- 
eiserne Langgescliosse  (s. 
Abbildung).  Weder  vor  Se- 
bastopol  noch  vor  Bomar- 
suiul  haben  siesich bewährt. 
Zuweilen  klemmten  die  Ge- 
BchoBseimRohr;  einige  Rohre  sprangen  ;dieTreff« 
fähigkeit  war  sellist  auf  nahenKiilfeniungen'  775  in) 
ungenügend.  18(il  schlug  L.  ein  Kohr  mit  dem 
Achsenverhältnis  von  6,96  zu  6,3ö  Zoll  (17,066 
zu  Ifi.ir;  ein)  u.  gleichförmigem  Drall  vor.  Eine 
»jiati  r  \  ersuchte  lOUpfündige  Lancasler-Kunone 
von  h..s.5  zu  S,{.3Zoll  (22,4  zu  21.2  cm)  soll  auf 
4800  Yards  (4:187  m)  gute  Treffähigkeil  ergeben 
halKtn.  Man  verwarf  aber  die  Lancasler-Rolire 
doch  zugunsten  des  Systems  Whitworth. 

I^ancem«  die  spälJateinische  Bezeichnung 
fOr  die  Wurflanze  im  allgemeinen  Sinne. 

I^anverN,  s.  Lanzenreitt-r. 

liaiiciereii,  L  (f.  lancer  Itirer]  une  torpilU 
—  e.  diaeharge  a  iorpedo)  Ausstoßen  eines  Ter* 
ptxlos  durch  I.uft'lnnk  ".Irr  Pul  vergase  aus  dem 
Ausstuß-  oder  Lancierrohre,  sowie  in  Tätigkeit- 
selzen seiner  Maschinen  u.  Rudereinriebtungen; 
s.  .•Vusstußrohr,  Torpedo-. 

2.  Lancieren,  bei  Reit  Jagden  das  Aus- 
setzen des  Wildes  oder  auch  das  Aobpftrsn 
durch  die  Hunde;  s.  Jagdreiten. 

liancierrolir  eines  Torpedos,  s.  .\us- 
Stoßrohr,  Torpedo-. 

JLaneiere«  s.  Lanzenreiter. 

liSttdan,  Konrad  Ton,  wahrscheinlich 
K.  Wirtinger  I italienisch :  Conle  Corrado  di 
Lando),  ein  deutsch-italienischer  Kondoltiere, 
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der  1354  Fn.  Horiale  in  derLeitting  der  „Großen 

Genossenschaft"  folgte  u.  dann  nacliein.mder  in 
den  Diensten  der  Liga,  Sienas,  des  Markgrafen 
▼OD  Montferrat,  der  Vieoonti  mw.  stand.  Der 
Trieb  nach  Gplderwerb  —  um  1^57  vermochte 
er  seine  Terpfäadeten  Güttir  ia  Deutschtand  aus- 
zulösen —  war  bei  ihm  besonders  stark  entr 
\s-ickelt.  Er  starb  13n3  im  Gebiet  von  Novara  an 
seinen  Wunrlon.  Sein  Naclifoiger  war  sein  Bru- 
der Lutz  oder  Ludwig  (Lucio  Lande).  Vgl.  Ste- 
ger, Geschichte  Sforzas  u.  der  italienischen 
Kondottiere  (Leipzig  1853);  Ricotti,  Storia 
ilpüfi  C"onif)ac;nit^  di  Ventura  (Turin  1844);  A, 
Semeraa,  Die  Kondottiere  (Jena  1909). 

■«•odan«  Bezirksstadt  im  bayerischen  Re> 
^ierungsbezirk  Pfalz,  an  der  Queii  Ii  u.  an  den 
kiscntmhneuGermerfiheiin—Zjveibrücken  u.  Wei- 
eenbvrg— Xeaatadta.4.  Hardt,  hat  (1910)  17700 
Einwohner.  Ludwig  XIV.  ließ  die  Stadt  1688 
durch  Vauban  neu  befcetigün,  der  hierbei,  von 
seinem  bisherigen  System  abweichend,  eine 
diircli  k  '^"rr':ittii  rte  Tüniie  flankierte  polyi?<>na!<' 
Ucfesüguni^  ausführte  u.  die  Türme  durch  ab- 
gerückte Bastione  gegen  direktes  Feuer  sicherte. 
Nur  in  der  Ostfront  legte  er  statt  des  achten 
Turmes  ein  großes,  in  der  Kehle  geschlossene« 
Bastion  mit  lU^diul  u.  ringsum  |:;eführten  Graben, 
gleichsam  als  Zitadelle,  an  (aal  den  Abbildun- 
gen mit  1  bezeichnet).  Zwischen  den  abgerück- 
ten Bastionen  deckten  Grabenschoron  dio  Mauer 
der  langen  Polygonscitcn,  u.  vor  diesen  lagen 
Ravelin«;  Den  nassen  Gmboi  tnncab  ein  tra- 
vprsierter  gKlerkter  Weg.  \m  linken  Queirh- 
L  Ter  lag  als  Brückenkopf  ein  Kronwerk  in  alteui 
Stil  mit  trockenem  Gnben. 

1.  Hf'lapprunß  vom  18.  .Xjtril  bis  9.  Sop- 
tenibiT  17U2  (Spanischer  Lrbfolgekriog  17Ü1 
bis  1714).  Als  der  Gouverneur  v.  Hölac,  der 
über  256  Offiziere  u.  lülO  Mann  vetfOgte,  im 
April  1703  ans  den  Maßnahmen  der  Gegner 
schloß,  daß  \..  iH'drrilil  sei,  ließ  er  am  Glacis- 
iuß  mehrere  Lüncttcn  erbauen.  Am  lÖ.  April 
erschienen  die  ersten  feindlichen  Reiter;  aber 
erst  am  17.  Mai  traf  das  Gros  dor  BelageriinR.s- 
armee  ein.  Diese  stand  unter  dem  Befehl  des 
Königs  von  Rom  u.  des  Markgrafen  Lud- 
wig von  Badon  u.  zählte  25900  Mann  Infan- 
terie u,  10920  ffenie.  Gegen  die  französische 
Armee  mitsr  Catinut  hatte  sie  sich  durch  eine 
Verschanzunp  an  der  I,auter  gesiclierl.  Wieder 
fast  einen  Moual  später,  arn  13.  Jiuü,  traf  der 
Belagerungstrain  in  Philippsburg  u.  Daxlandcn 
ein,  o.  am  17.  wurde  die  erste  Batterie  erbaut. 
Der  Markgraf  beschloß,  den  Hauptangriff  im 
Süden  gegen  Front  2  zu  fülirt'ii,  (^'leich/.eitiij; 
die  Zitadelle  von  Osten  her  anzugrejien  u.  durch 
einen  5ebenangriff,  den  Graf  Thüngen  leitete, 
das  Kronwerk  am  linken  Ufer  zu  nelimeii.  Der 
Markgraf  mußte  alle  Anurduungeu  selbst  treffen, 
da  er  keine  Ingenieure  hatte.  In  der  Festung  be- 
frLnfi'^n  sich  vier  Ingenieure  untrr  ihrem  Korn- 
niandr  ur,  Villars-Lugein.  Aaj  Iti.  Juiii  ward  der 
Angriff  mit  der  ersten  Parallele  begonnen,  am 
19.  auf  500  Schritt  vom  Glacis  eine  Batterie 
für  14  Geschütze  u.  eine  Redoute  crLaul.  Aber 
erst  am  2.  Juli  konnte  das  Feuer  mit  26  Kanonen 
u.  18  Mörsern  beginnen;  für  zahlreichere  Ge- 
sehfitie  fehlte  es  noch  au  Bedienung.  Der 
Uauptangriii  schritt  tfotx  dies  h«Aigen  Feners 


der  Festung  v&r.  Mehrere,  nun  Teil  erfolgreiche 

Ausfülle  fanden  .statt.  In  altertümliche  r  \\ -nse 
l^te  der  Angreifer  Rcdouten  auf  den  Flügeln 
des  Angrifb  an  u.  yethand  sie  durch  ParalleleD. 

So  entstand  am  3.  eine  zweite,  aui  13.  eine  dritit? 
Parallele  (150  Schritt  vom  Glacis;.  In  ihr  wur- 
d<-n  am  16.  swet  Breschbatterien  zu  je  zcba 
Gesciiülzen  angelegt;  am  21V  begann  da?  Brescbe- 
feuer  ntil  iiti  Geschützen  cegcn  die  beiden  inne- 
ren Facen  der  Bastione  2  u.  3  u.  das  Ravelin. 
Gegen  die  Lünctte  vor  Bastion  3  trat  der  Mineur 
in  Tätigkeit.  Inzwischen  war  am  7.  auch  gegen 
die  Zitadelle  eine  Batterie  ins  Feuer  getreten  u. 
Laufgräben  vorgetriebea  worden.  Am  19.  Juli 
abends  wurden  sie  durch  einen  Sappcnschlag 
mildem  Südangriff  verbunden.  Mau  hatte  damjt 
die  am  Queich  vor  der  Zitadelle  gelegene  LüneUe 
fast  enreichL  Am  Abend  des  6.  August  wurde 
die  Lüneftc  vor  Bastion  3  gesprengt  u.  erstürmt. 
Der  Gouverneur  hatte  die  Schleusen  geöffnet, 
um  die  Griben  mit  Wasser  zu  füllen,  u.  hatte 
das  Minensystem  besetzt;  deshalb  mußte  der 
Angreifer  durch  Aufsuchen  der  Gegenstollen  der 
Zerstörung  seiner  Arbeiten  vorbeugen.  Nun  ver* 
suchte  der  Angreifer  am  11,  von  der  Lüaette  aus 
den  gedeckten  Weg  gewaltsam  zu  nehmen,  halte 
aber  keinen  Erfolg,  u.  emc  frinziisische  Mine 
tötete  zwölf  Mann  u.  verwundete  zwanzig.  Die 
meisten  der  sahhreichen  AusfiUle  waren  wenig 
erfolgreich,  doch  stürmte  der  Verteidiger  am 
13.  von  der  Lünette  vor  der  Zitadelle  aus  die 
Redoute  des  Angreifers  u.  machte  Gefangene 
[  Am  erfolgreichsten  ging  der  Angriff  in  der  Mit*- , 
gegen  Bastion  2  vor.  lK>rt  entspann  sich  am  U. 
der  Kampf  um  den  gedeckten  Weg,  der  sich 
dann  auf  den  Fliigehi  fortsetzte  u.  erst  End*» 
August  die  Krönung  des  Glacis  zum  Abschlag 
kommen  ließ.  Dem  Angreifer  kam  zustatten,  daß 
der  Mineur  dort  eine  geladene  Mine  gefundtt 
u.  TOm  Verteidiger  unbemerkt  ausgeräumt  hatte. 
Reim  gewaltsamen  Angriff  des  gedeckten  Weges 
am  11.  abends  versagte  daher  die  Mine.  Trotz- 
dem gelang  das  Festsetzen  erst  in  der  folgenden 
Nacht.  Am  16.  wanJ  der  verlorene  Waffenplatz 
von  den  Franzosen  zurückerobert.  Der  AngngJer 
ging  nun  mit  drei  Laufgräben  vor  u.  bracht» 
trotz  spielender  !Mincn  in  der  Nacht  zum  19.  rino 
Verbauuag  im  Waffenplatz  fertig.  In  der  folgen- 
den Nacht  wurde  auch  der  benachbarte  Waffen» 
platz  s;ewonnen.  am  22.  die  Lünette  vor  dem 
rechten  Flügel  erstürmt  u-  daä  Glucis  vor  der 
Konlergarde  dee  Ravelins  1—2  besetzt  Auf  dem 
linken  Flügel  wurden  die  Waüenplätze  «st  nach 
erbitterten  Nachtkämpfen  bis  zum  29.  genoca- 
Ilten.  Wo  der  Angreifer  im  Besitz  des  gedeckten 
Weges  war,  krönte  er  sofort  das  Glacis,  baute 
Batterien  u.  legte  einen  Grahemdedergang  an. 
Am  30.  August  standen  n.5  schwere  Kan^>Ilen  u. 
23  Mörser  zum  Feuern  bereit,  u.  der  Grabt;uütK>r- 
gang  war  an  vier  Stellen  TOrberdltet  worden. 
Am  3.  September  zündete  eine  gegen  das  Rave- 
lin 2 — 3  vorgetriebene  Mine  des  Angreifers  auch 
eine  solche  des  Veri*'uligers  unter  dem  Ravehn. 
Dadurch  entstand  eine  Bresche  von  15  Schntt 
Breite.  Der  Angreifer  stürmte  sofort;  aber  der 
Verteidiger  Mies  den  Sturm  ab  u.  steUle  häntsr 
der  Oifnung  einen  Abschnitt  her. 

Am  7.  September  tFsf  die  Naduieht  siii,  Cati- 
nat  drohe  mit  einem  Angriff  auf  die  Lauter* 
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burger  Linien.  Da  die  Truppen  de»  Markgrafen 
durch  die  vom  König  von  Rom  allmalilicli  zu- 
geffihrten  Verstarkuniiien  bis  zum  17.  August 
(einschlieSlicb  derKückensicherungen)  auf  77300 
MBon  angewachsen  w  aron,  konnte  nach  derLau- 
ter  ein  Korps  von  25000  Mann  abgesandt  wer- 
den. Dadurch  ließ  sich  Catinat  abschrecken,  u. 
Hölac  verlor  nun  die  Hoffnung  auf  Entsatz.  Er 
kapitulierte  am  9.  September,  obgleich  die 
Breschen  noch  nicht  festig  waren. 

Thüngcns  Angriff  gegen  lias  Kronwork  hatte 
sich  bis  zum  14.  Juli  dem  gedLH.:kten  \\  eg  vor 
dem  Ravelin  bis  auf  kurze  Entfeniung  genähert. 
Als  er  bis  an  die  Palisaden  des  gedeckten  Weges 
gelangt  war,  ließ  der  Verteidiger  eine  Mine  spie- 
len, durch  die  aber  nur  eine  Itreile  Lücke  in  die 
Palisaden  gerissen  wurde.  Immerhin  wurde  der 
Angreifer  genötigt,  ebenfalls  unterirdisch  vor- 
zugehen. Inder  Nacht  zum  8.  August  wurde  der 
gedeckte  Weg  exstüxmt,  in  der  ^iacht  zum  12. 
eine  Bresche  in  das  Ravelin  geschoseen,  bis 
zum  .Tl.  das  Ravelin  unterminiert  u.  eine  zweite 
Bresche  geschossen.  In  der  Nacht  zum  1.  Sep- 
tember worden  die  Minen  gesprengt  n.  darauf 
gestürmt.  Der  Angriff  scheiterte.  .Ms  derlOlieur 
uuu  auch  gegen  Bastion  3  des  Kron- 
werks vorging,  wurde  das  Ravelin 
]LM'r;iiimt  u.  im  Werke  selbst  nur  eine 
|{i'salzung  VOM  löO  .M.inii  gelassen. 
Der  Angreifer  legte  in  der  Nacht  zum 
8.  durch  Geschütz  u.  Mine  das  Bastion 
in  Bresche  u.  nahm  in  der  folgenden 
Nacht  das  Werk.  Der  Angreifer  hatte 
im  ganaen  193  Geschfitze  in  den  Bat- 
terien n.  verlor  während  der  140Tage. 
die  er  vor  L.  lag  (85  Ta^e  (h-r  F^elage- 
rung)  an  Toten  30  Offiziere  u.  600 
Mann,  an  Verwnndetra  65  Offiziere 
u.  3200  Manu  Jer  Verteidiger  900 
Tote  u.  800  \  erwundete. 

8.  Belagerung  durch  die  Fran* 
zosen  1703.  Xachdera  Tallart  am 
6.  September  die  Übergabe  von  Breisach  erzwun- 
gen hatte,  beschloß  er.  L.  zu  behigern,  u.  lieft  die 
Artillerie  dorthin  schaffen  u.  alle  Sicberungsmafi- 
regeln  gegen  Entsatzversuche  treffen.  Die  Ver- 
schanzungen an  der  Lauter  waren  bereits  genom- 
men u.  zerstört;  eine  bei  Hagenau  von  den  Kaiser- 
lichen geschlagene  Brücke  lieft  Tallart  zerstören, 
darauf  auch  die  Befestigungen  am  Speierbach 
nehmen  u.  Neustadt  besetzen.  Am  13.  Okld>er 
1708  achloft  er  L.  mit  54  Bataillonen  u.  78  Et- 
kadrons  (26000  Mann)  ein  u.  ließ  bis  zum  23. 
eine  Zirkumvallation  herstellen.  Die  Besatzung 
zählte  unter  Graf  v.  Friesen  5600  Mami.  Tal- 
lart ließ  durch  I^apara  in  der  Nacht  zum  18.  die 
eri«tol'arallele  etwa  300m  von  iien(flacissaillants 
der  Front  3 — 4,  also  im  Süden,  eröffnen.  Vier 
Batterim  (83  Kanonen  o.  12  ^lörseri  eröffneten 
am  19.  das  Feuer,  hatten  aber  gegen  die  Festungs- 
artillerie  einen  schweren  StiUiJ.  Sie  wurden  bis 
zum  21.  durch  zehn  Kanonen  u.  vier  Mörser 
veratärkL  Der  Angriff  ging  in  drei  Attackea  auf 
den  Kapitalen  der  beiden  Angriffsbasfione  u.  des 
Ra Velins  vor  u.  erreichte  am  21.  das  Uiacis  der 
vor  Bastion  3  gelegenen  LOnette  Milac,  die  mit 
LaufgrSben  umfaßt  wurde.  In  der  Nacht  zum 
23.  wurde  die  zweite  Parallele  (vor  der  Lünette) 
ftoagefllhtt  0.  am  24.  die  dritte  Parallele  auf 

V.  Alten,  Hairihnnh  L  Heer  n.  Ilotte.  S.  Bd. 


IG  m  Entfernung  begonnen.  Da  die  Lunette  bei- 
nahe umfaßt  war,  zündete  der  Verteidiger  am 
25.  die  Minen  u.  gab  das  Werk  auf,  in  dem  die 
Franzosen  einen  Sappenkavalier  eirichteten.  Als 
die  dritte  Parallele  am  27.  beinahe  fertig  war, 
wurde  ue  durch  eine  Verteidigungsmine  einge* 
Worten.  Der  Angreifer  hatte  jetzt  38  schwere 
Kanonen  u.  43  Mör.ser  im  Feuer,  mußte  aber  40 
demontierte  Geschütze  nach  Straßbuig  senden 
u.  von  dort  24PfQnder  kommen  lassen,  um 
sich  im  Ge:'rhützk.iin{)f  zu  halten.  Inzwisch<*n 
war  noch  ein  zweiter  Sappenkavalier  erbaut 
w<orden.  Der  Verteidiger  konnte  den  gedeckten 
Weg  nicht  mehr  halten.  Er  zündete  drei  in  den 
eingehenden  Winkehi  liegende  Minen  u.  zog  sich 
in  der  Nacht  zum  29.  zurück.  Der  Angreifer  er- 
baute sofort  Batterien  im  gedeckten  Weg  u.  stellte 
außerdem  dort  acht  Mörser  auf.  Da  das  Ravelin 
in  Bresche  gelegt  war,  wurde  bis  zum  4.  No* 
vember  ein  Oammübergang  hergestellt  u.  ge- 
stürmt Der  Verteidiger  wies  drei  Angriffe  zu- 
rück ;  erst  der  vierte  hatte  Erfolg.  Nun  wurden 
Konterbatterien  angelegt  u.  die  abgerückten 
Bastione  bb  zum  7.  Nbvsmlisr  breschiert  Ein 
StumTeacsnch  wurde  so  blutig  abgewiesen,  daft 


Tallart  es  aufgab,  seine  unter  der  Furcht  vor 
Minen  stehenden  Truppen  nochmals  anzusetzen. 
Er  schickte  am  8.  November  den  Mineor  vor, 
um  die  Werke  zu  zerstören.  Nachdem  dies  am 

13.  geschehen  war,  wurden  die  Bastione  u.  da* 
nach  auch  die  Grabenschere  nach  biutigemHand- 
gemenge  besetzt  Die  Knrline  zeigte  schon  zwei 
Breschen;  aber  Friesen  hoffte  auf  Entsatz  durch 
den  Erbprinzen  von  Uessen-KasseL  Doch  auch 
Tallart  erwartete  Vorstirkungen.  Er  verlieft  am 

14.  heimlich  mit  IfiOOO  Mann  die  Festung,  mar- 
schierte nach  Eßlingen  u.  übernimpelte,  durch 
die  Kavallerie  Pracontals  u.  800  Mann  Infanterie 
verstärkt,  die  Verbündeten  am  1.').  November  am 
Speierbach.  Am  IG.  kehrie  er  zurück.  Friesen 
kapitulierte  am  17. ;  axa,  18.  zog  die  Besatzung  — 
3800  Mann  —  mit  6  Kanonen  u.  allen  Ehren  ab. 
Sie  ließ  81  Kanonen  u.  37  Mörser  zurück  iL  hatte 
21  Offi ziere  u.  600  Mann  an  Toten,  1000  Ver- 
wundete u.  Kranke  eingebüßt 

8.  Belagerung  durch  die  Verbündeten 
170-t.  Nach  der  Schlacht  bei  Ilöchslüdt  (l.T 
August)  waren  die  Franzosen  über  den  Rhein 
zurückgegangen ;  Marlborough  war  ihnen  gefolgt 
Villeroi  stand  am  Queich,  auf  L.  u.  Ciennersheim 
gestützt,  als  seine  Gegner  am  7.  September  bei 
Speier  den  Rhein  fiberschritten  u.  ihn  zumRück« 
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zog  zwangen.  Er  Iic0  eine  Vcrslärkung  in  d«r 

Festung  zurück  n.  brachte  dadurch  die  Besatzung 
unter  Laubaiiie  auf  12  Bataillone,  mehrere 
frcikoinpagnien,  2  Eskadrons,  3  Kompagnien 
Artillerie  u.  Mino^ire,  rusanimen  5000  Mann.  Am 
9.  erschienen  die  ersten  kaiserlichen  Truppen, 
o.  am  11.  begann  der  Markgraf  Ludwig  von 
Baden  die  Einschließung,  bei  der  er  di«  fran- 
zösische Zirkumvallationslinie  von  1703  benuLzte. 
Er  verfügte  über  12000  Mann  in  27  Bataillonen 
u.  44  Eskadrons,  hatte  aber  zunächst  noch  keine 
Geschütze.  Marlborougli  deckte  ihni  an  der  Lau- 
ter den  Rückw  u.  konnte  ihn  von  dort  ver- 
stärken. Ludwig  wählte  nicht  wieder  seine  An- 
griffsfront  von  1702,  sondern  di«  der  Franzosen 
von  1703,  also  Front  3  —4,  durch  deren  Ravelin 
die  Fassage  des  Französischen  Tores  führte.  Kr 


Belagerung  von  Landau,  1713. 

lehnte  die  Unterstützung  durch  Ingenieure  ab  u. 
Ijegann  in  den  Nftchten  vom  15.  bis  19.  den  Bau 
einiger  Kedouten  u.  kurzer  Laufgrabenstücke 
auf  den  Höhen  südlich  der  Stadt  als  Ausgangs- 
punkte für  den  Angriff.  In  der  Nacht  zum  20. 
ward  die  erste  Parallele  ausgehoben  u.  aus  ihr 
mit  zwei  .\ttacken  gegen  die  beiden  Bastione  — 
aber  nicht  auf  ihren  Kapitalen  —  vorgegangen. 
In  der  Nacht  zum  22.  begann  der  Bau  zweier 
gewaltiger  Batterien  vor  der  Parallele.  Ein  Aus- 
fall am  21.  tat  wenig  Schadm.  Am  22.  wurde 
auch  eine  mittlere  Attacke  gegen  das  Ravelin 
begonnen;  am  24«  trat  heftiges  Regenwetter  ein, 
das  die  Arbeit  ungemein  erschwerte.  Das  Be- 
lagerungskorps wurde  deshalb  am  26.  durch 
preuBische  läppen  auf  52  Bataillone  u.  48  Es- 
kadrons  vennehrt,  zählte  aber  doch  nur  19591 
Dienstbrauchbare  neben  9484  Dienstunfähigen. 
Der  Kommandant  vervollständigte  indessen  die 
Armierung,  namentlich  im  gedeckten  Weg,  stellte 


Palisadieruugen  u.  Blockhaoareduits  in  deu  Waf- 
fenplfitzen  her  u.  setzte  das  Minensystem  in- 
stand. Um  die  Aiigriff8arl>eiten  zu  flAikkieren, 
ging  er  am  17.  mit  einena  Gegenlaufgntben  vor 
der  linken  Face  des  Ravdins  2—3  um  '200  Scblitt 
hinaus  u.  stellte  auf  dem  Damm  des  Queich- 
Kanals  westlich  der  Stadt  einige  Geschütae  aol 
Ein  starker  Ausfall  mit  Infantc^rie  u.  KaTmllehe 
am  27.  vonnittags  überraschle  die  Kaiserüchea 
vollständig,  so  daß  sie  die  Laufgräben  vetliefieit 
u.  Zeit  für  Zerstörungen  gewährten:  ihre  Kaval- 
lerie wanl  geworfen,  u.  erst  das  Eingreifea  sttr- 
kerer  Abteilungen  zwang  die  Franzosen  zum 
Bückzug.  Unter  vielen  Störungen  u.  Vertosleo 
rückten  die  Laufgrftbeo  vor,  da  die  Unterstützung 
durch  -Artillerie  fehlte;  erst  am  1.  Oktober  er- 
öffnete die  vor  Bastion  3  gelegene  Batterie  von 
30  24Pfündem  das  Feuer  g«gea  die 
Liinette  Melac  u.  das  Bastion.  In  der 
Iiiacht  zun»  3.  wunden  an  der  Spitze 
der  linken  u.  mittleren  Attacke  Be- 
deuten erbaut  u.  am  4.  abends  die 
zweite  Parallele   hergestellt,  derm 
rechter  Flügel  25  Schritt  vont>  Glads- 
ful}  der  Lünette  Melac  vorbeiliei  Da 
in  den  zwd  Wochen  seit  der  Her- 
stelhmg  der  ersten  F^arallele  noch  kein 
weiterer  Fortschritt  erreicht  woideo 
war  a.  die  Vertusie  unter  dt>m  unfe- 
dämpften  Feuer  der  Festang  inuner 
zunahmen,  erkannte  man,  daS  die  Lei- 
tung nicht  auf  der  Höhe  der  Kricfs- 
kunst  stand.  Anstatt  die  Angriffsfroat 
zu  umfassen,  ließ  sich  der  auf  ZQ 
schnialer  Basis  angesetzte  Angriff  rom 
Verteidiger  umfassen:  die  Laufgribea 
waren  gegen  Überfälle  trotz  der  Re- 
douten wehrlos,  wurden  schon  jetzt 
der  Länge  nach  beschossen  u.  waren, 
weil  ohne  artilleristischen  Schutz,  un- 
zulänglich u.  flüchtig  ausgeführt.  Die 
verlorene  Zeit  fiel  schwer  in  die  Wag- 
schale.    Die  Oberkommandiereodeo 
nötigten  dem   Markgrafen   non  In- 
genieure auf;  er  selbst  nahm  aber  ihre 
Hilfe  nicht  in  .Anspruch,  sondern 
teilte  sie  den  Kommandeuren  der  drei 
Attacken  zu.  Am  7.  begann  die  boke 
große  Batterie  (SOGeschütse)  ihrFea«>r, 
VL  am  8.  standen  einschließlich  einiger  kleine- 
rer Batterien  70  schwere  Kanonen  u.  lOMdrser 
im  Feuer,  frontal  der  Angriffsfront  gogeoOber. 
Nun  ward  endlich  auch  je  eine  Rikoschettbai- 
terieauf  dem  linken  u.  rechten  Flügel  der  ersten 
Parallelo  gegenüber  Ravelin  2—3  gebaut^  die 
erheblich  mehr  Wirkung  hatten  als  die  gto- 
Ben  Frontal batterien.  Der  Verlust  belief  aich  «a 
H.  Oktober  schon  auf  l.')>i  Tote  u.  728  Venrnn- 
dete;  durch  fortwährende  Ausfälle  störte  der 
Verteidiger  dieArbeilen ;  namentlich  machte  sieb 
die  Besatzung  der  Lünette  durch  Handgranaten, 
die  aus  tleni  Graben  geschltMidert  wurden»  emp- 
findlich bemerkbar.  Ludwig  entschlofi  sich,  die 
Lünette  durch  Siimn  zu  nehmen.  Ein  erster  Ver- 
such in  der  Nacht  zum  10.  mißlang.  Ein  neuer 
Sturm  mit  stärkeren  Kräften  in  der  folgenden 
Nacht  glückte,  weil  Laubanie  durch  Granatsplit- 
ter verletzt  u.  geblendet  wurde.  Der  Angriff  er- 
reichte nun  das  Glacis;  bis  zum  16.  witfde  di^ 
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dritte  Parallele  horgostelli  Gleichzeitig  stellte 

man  50  kleine  Mörser  auf,  um  Jon  g<.'(liM  kicn 
Weg  SU  bew»fen.  Der  Verteidiger  erwartete  den 
gewaltsamen  Angriff  auf  den  gedeckten  Weg; 
er  besetzte  die  Reduils  in  den  Waffenplätzcu 
stark  u.  niaclite  die  Mitiea  fertig.  Am  17.  abendä 
scheiterte  ein  Angriff  auf  den  Waffenplatz  vor 
Bastion  3  an  dein  Widerstand  der  Blockliäuscr. 
Nach  wiederhoiteui  Versuch  entschloß  sich  der 
Angreifer,  mit  der  Erdwalze  schrittwt'isL'  vcn-- 
zugehen  u.  die  Krönung  auf  diese  Weise  all- 
mählich auszuführen.    Bei  dieser  mühsamen 
Arbeit  im  feindlichen  Gewchrfeuer  erlitt  er  be- 
deutende Verluste,  der  Verleidiger  allerdings 
kaum  weniger  durch  das  Feuer  der  kleinen  M ör- 
s-f>r.   In  der  Nacht  zum  26.  fifiiaiin  .im  rechten 
Flügel  der  Bau  einer  Brcschbaticrie :  sie  wurde 
zwar  durch  eineMine  Terschöttet,  wobei  fiOMann 
umkamen,  aber  in  tlor  fn!genden  Nacht  wie<Ier 
in  Augriff  genommen.  Li  leichzeitig  gelang  es, 
auf  dem  linken  Flügel  mit  der  Krd walze  die 
Krönung  vor  Bastion  4  zu  beginnen.    Am  2M. 
war  die  Breschbalterie  rechts  fertig,  die  huks 
begonnen;  aber  obgleich  die  Krönung  immer 
weiter  vorecbrilt,  hielten  sich  die  Reduils,  gegen 
die  nun  der  Mineur  vorging.  Am  30.  sprengte  er 
das  Blockhaus  vor  Bastion     samt  der  Koiitcr- 
eskarpe.  Ais  Laubanie  die  fertige  Brescbbattene 
in  die  I.nft  zu  werfen  Temuchte,  versagte  die 
Mint',  (li">  bereits  am  2(i.  vnm  AiiRriffsinineur 
ausgcräuiiit  worden  war.  Der  Kommandant  lief} 
am  31.  alle  in  derNihe  der  Flügelattacken  liegen- 
den Minen  sprengen  u.  flrn  gr-  lrrkfcn  Wt  ^  Ms 
auf  die  beiden  Reduits  in  dt-u  ciuäpnngoaUca 
Winkeln  u.  vor  dem  Ravel  in  räumen.  In  der 
Narht  zum  3.  Novi  ini.er  wunle  das  Reduit  vor 
dem  Uavcliu  vom  Angreift  r  gesprengt  u.  besetzt. 
Am    4.   begann   das   Brescheschießen  gegen 
Bastion  3;  am  5.  räumte  der  V^erteidiger  das 
Heduit  im  Waffenplatz  rechts.   Als  am  8.  No- 
vember 65  Breschgi  scluitzc  feuerbereit  waren, 
zog  Laubanie  die  Besatzung  auch  aus  dem  Heduit 
links  zurück.  Nun  erst  war  der  gedeckte  Weg 
vf'Ilsirmdiü;  prr'ivi^ry.'lirn.   Her  Verteidiger  legte- 
Ücniolitionsmiucn  an  u.  räumte  das  Ravelin,  das 
am  16.  fast  -ohne  Widerstand,  aber  im  Feuer  der 
Bastione  gennrnnirn   \vnn1'\    Nur  das  I'nluit 
blieb  in  französischen  Häiiilcn,  u.  man  muUte 
Ocschütze  im  Ravelin  aufsti'licn.  um  es  s«  he* 
kämpfen.   !'nfnrdr-«58cn  suchte  der  Mineur  narh 
Minen,  fauii  die  DomolilionsmiMeii  am  20.  u 
machte  sie  unschädli«  h.    Dann  ging  er  v.'-'j.(-'n 
(las  Reduit  vor,  das  die  Artillerie  nicht  zu  fas- 
sen vermochte.  Inzwischen  war  am  1.5.  auch 
der  Grabenübergang  zu  Bastion  3  In  ri^cslellt  u. 
am  17.  die  Bresche  gangbar.  l>er  von  beiden 
Seiten  hartnSekig  geführte  Minenkrieg  ließ  aber 
erst  am  20.  abends  d'Mi  Stunri  zu.  Kin  Munitions- 
inagaziu  wurde  durch  eine  Granate  gesprengt, 
1«.  es  gelang,  sich  festzusetzen,  während  sich 
die  Besatzunc;  in  fincm  Abschnitt  hielt  n.  von 
dort  am  21.  i-men  vergebhcliea  Vorstoß  machte. 
Auch  Bastion  4  wurde  am  21.  von  den  Preußen 
iintor  dem  Fürsten  von  Anhalt-Dessau  ffo^furmt, 
«iie  I  ranzosen  wurden  in  das  Redml  zurucli- 
gewt  rfcn.  Am  24.  sollte  ein  Gcneralsturm  gegen 
<iie  Reduits  stattfinden;  doch  ließ  Laubanie  am 
23.  Schamade  schlagen.  Er  erreichte  den  Ab- 
zug mit  allen  milit&rischen  Ehren;  nnr  noch 


1600  Mann  waren  dienstffihig.  Die  Belagerer  hat* 

len  fast  .'»000  Tott^  u.  Vr-rwumlcte  verloren. 

4.  Belagerung  durch  die  Franzosen 
1718.  Kaiser  Karl  Tl.  konnte  sieh  1713  nicht 

cntschUeßen,  dem  Frieden  von  Utrecht  beizu- 
treten. Er  war  aber  auch  nicht  in  der  Lage, 
dem  Prinzen  Eugen  die  zu  einer  Offensive  über 
den  Rhein  erforderlichen  Kräfte  u.  Mittel  zur 
Verfügung  zu  stellen.  So  konnte  Villars  ange> 
sichts  der  am  rechten  Rhein-Ufer  stehen&tt 
kaiserlicheu  Armee  L.  belagern.  In  Flanke  u. 
Rücken  gesichert  durch  die  Einnahme  von  Kaisers- 
lautern u.  des  Mannheim  gegenüber  erbauten 
Forts,  sowie  durch  ein  Ton  ihm  selbst  geführtes 
Beobachtungskorps,  beauftragte  er  den  Marsehnll 
Razin  de  Ii  es  o  ms  mit  dem  Angriff,  f..  hatlo 
seit  1704  weseuilicbe  Verstärkung  durch  vor« 
geschobene  Werke  erhalten:  Vor  allen  Saillants 
recht?;  des  Queich  waren  am  Glacisfuß,  durch 
Koffer  mit  dem  gedeckten  Weg  verbunden,  Lünet- 
ten  mit  trockenen  Gräben  IL  Mincnanlagen  erbaut 
worden,  alle  umgeben  u.  verbunden  durt  !»  ein 
iiußcres  Giacis  mit  gedecktem  Weg.  Lüneite  1  war 
noch  durch  eine  Kontergarde  u.  eine  am  linken 
Schulterpunkt  sich  anschließende  Flesche  ver- 
stärkt; die  Gräben  dort  u.  bis  Lünelte  II  ein- 
schließlich waren  naß.  Um  800m  vorLüncttcV 
(LünetteMelac)  vorgeschoben  lag  ein  schwalben* 
schwanzfömiiges  Werk,  La  lustice,  zwischen 
beiden  noch  »-in«'  l.uncitr.  die  Vc'rltindung  war 
durch  eine  unterirdischeGaleric  hergestellt.  Auch 
diese  Werke  hatten  ein  Verteidigungsminen* 
System.  Der  Kommandant,  Prinz  Alexander 
von  Wür Hemberg,  verfücte  über  etwa  bitOO 
Mann  (einschließlich  d>'r  Offizicrej  u.  eine  starke 
ri(>8chützausrüslung.    Die  französische  Arm^e 
wählte  einschließlich  des  Beobachtungskorps  69 
Bataillone  u.  50  Eskadrons.  Am  11.  Juni  war 
die  EinscIUießung  vollendet,  u.  am  12.  begann 
der  Bau  einer  Zirkumvallationslinie.  Diese  er- 
hielt zwei  Rcdouten  zur  Besfreiclninu  di  rllrui  ke 
von  Fliilippsburg.  Aus  Straßburg  trafen  66 
schwere  Kanonen  n.  35  MOrser  ein.  Am  24. 
abends  wurdiMi  dir-  crsd  ii   I,aiifi;i üIm-h  -JOO  m 
von  I^  Justice  ausgehoben  u.  ain  2H.  mit  sechs 
Geschützen  das  Feuer  gegen  dieses  Werk  er- 
öffnet; am  .\bi.'iid  begann  d«T  Bau  d<T  cr^ti  n 
Parallele.  Sie  umfaßte  das  \\  «  ik  La  Justice  auf 
etwa  100  m  u.  dehnte  sicli  \      dort  nach  links 
bis  zur  Kajdtale  des  Ravelins  3 — 4  aus;  nach 
n  chts  zog  sie  sich  bis  vor  Lünettc  II  u.  näherte 
sich  dem  äußtjren  g*Mlcckten  Weg  auch  dort 
bis  auf  100  m.  In  der  iSiacht  zum  30.  war  sie 
fertig.  Zunächst  wurde  der  Angriff  nur  auf  dem 
buken  Tlügel  mit  /u-  i  ilas  Werk  umfassenden 
.Mlacken  gegen  La  Justice  vorgetrieben.  Ein 
Ausfall  der  Besatzung  in  der  Nacht  zum  2.  Juli 
ward  abgewiesi'u   aber  bei  dcrVi  i  fnl^nnt;  kann n 
die  Franzosen  ins  Gewelurfeuer  u.  verloren  4U0 
Bfann.  Als  in  der  Nacht  zum  5.  das  Fort  fast 
ganz  umfaCi  war.  zng  der  Komm.Tndant  dir-  Be- 
satzung zurück  u.  ließ  das  Werk  sprengen,  ix-r 
Angreifer  legte  in  der  Kehle  eine  kurze  swdte 
Parallele  an  u,  ging  mit  zwei  Attacken  gegen 
die  Zwischeiilimette,  mit  drei  .\ttacken  auf  den 
Kapitalen  der  Lünelten  II,  III  u.  IV  vor.  In 
der  Nacht  zum  3.  wurden  in  der  ersten  Far- 
alleto  auf  d«n  rechten  Flüge!  gegen  Front  2—3 
vier  Battoien  für  16  Kanonen  u.  10  Mörser, 
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BjMiler  in  der  eilen  l'araileie  u.  den  /n  k/a<  ks 
(IfGtte  des  AngriCfs)  sechs  Batterien  für  I  i  Ka- 
nonen u.  16  Mörsor  n.  auf  dorn  linken  I  liiQ;d 
der  ersten  Parallele  zwei  Batterien  für  ü  Kanu- 
n«n  u.  6  Mörser  angelegt.  Sie  sollten  alle  gleich* 
zeitigd.is  Feuer  eröffnen ;  tatsächlich  aber  geschah 
das  auf  dem  reclüen  Flügel  am  8.,  in  der  Mitte 
am  9.  u.  auf  dem  linken  Flügel  am  10.  Juli.  Die 
YertiindungslüneU«  ward  in  derselben  Weise  wie 
La  Justioe  in  der  Xacht  zum  12.  erstürmt ;  ein 
Ausfall  (lurcli  tlie  liinter  der  Kclile  bereit  ge- 
haltene Reserve  ward  zurückgewieseu.  Die 
Minen  des  Verteidigws  sprangen  ohne  vfet  Wir- 
kung; dagegen  stieß  der  Angreifer  auf  die  unter- 
iniische  Verbindung  u.  \interbrach  sie.  Nun- 
mehr konnte  der  Angriff  gegen  die  Lünetlen  I 
bis  V  gleichmäßig  vorschreiten.  Das  Haupt- 
gewicht wurde  auf  den  rechiea  Flügel  gelegt, 
uro  das  entscheidende  Werk,  das  Reduit  (Zita- 
delle) 1,  zu  bekämpfen.  Aul  äO  m  vom  gedeck- 
te» Weg  der  Lünetten  I  bis  V  ward  in  der  Nacht 
zum  13.  eine  dritlo  Parallfle  aag<_'Ii'gt  u.  in  ilir 
acht  Batterien  für  26  Kanonen  u.  26  Mörser  ein- 
gerichtet, gleichzeitig  auf  dem  verlängerten  lin* 
ken  Flügel  der  zu<'iten  Para]l>^U?  eine  Knfilicr- 
batterio  von  sechs  Kanonen  gebaut  In  der  .Nacht 
zun  15.  ging  der  Sappeur  gegen  die  ausspringea- 
den  Waffenplätze  des  äußerm  gederkten  Weges 
vor;  ihn  begleitete  seitwärts  der  Mmeur,  um  ihn 
Mgea  die  Minen  des  Verteidigers  zu  schützen. 
Zuerst  ward  der  Waffenplatz  vor  Tainclti;  II  in 
der  Nacht  ziua  18.  genomaiüu,  die  anderca  folg- 
ten in  den  Nächten  bis  zum  23.  Juli.  Am  20. 
eröffneten  die  Batterien  der  dritte  Parallele  ihr 
Feuer  gegen  die  Lünetten,  demontierten  fast  alle 
Geschiitzo  n.  lircsclucnin  die  Mau*.-rn.  Vor 
Lünetto  II  hatte  der  Miucur  zwei  Grabennitnier- 
gänge  schon  in  der  Nacht  zum  20.  in  Angriff 
grnoinmon;  nur  der  r<  <  lite  konnte  benutzt  wer- 
den, da  der  Graben  der  rechten  Face  zu  wirk- 
sam bestrichen  wurde,  in  der  Nacht  zum  21. 
ward  dort  ein  Obergang  gebaut  u.  der  Mineur 
angesetzt.  In  der  Nacht  zum  23.  sprengte  der 
Angreifer  eine  Brosche,  stürmte  u.  verbaute  sich 
in  der  I.ünr-tlc.  Jetzt  lasj  vor  ihm  die  Konter- 
gardo  des  Ravelias  1  — J  tail  ilireui  gedeckten 
Weg,  nördhch  daneben  die  Koutergarde  des 
Reduits  1;  vor  dieser  aber  war  auch  noch  die 
ganse  Befestigungsgruppe  der  LQnetle  I  (mit 
Kontcrganlo  n.  i-'lesrhc;  zu  bewältigen.  Wäh- 
r<-nd  der  Sapuour  die  Lünette  II  links  umging 
u.  gegen  den  aahinteriiegenden  Waffenplatz  vor- 
arbeitete, verlängerte  er  andererseits  sein  Loge- 
ment  auf  dem  äußeren  Glacis  nach  rtx:htä,  um 
•ich  Lfinetto  I  zu  nähern.  Die  Artillerie  unter- 
Btfllxteden  neuen  .\ngriff  durch  drei  xieiw  Kano- 
nen« u.  zwei  Morserbatterien.  Inzwischen  war 
gegen  die  Lünetten  II  bis  IV  der  Mineur  unter 
dem  Graben  vorgegangen  u.  sprengte  sie  in  der 
Nacht  zum  1.  August  gleichzeitig.  Darauf  wur- 
den sie  erstürmt  u.  durch  eine  Art  Parallele  ver- 
bunden. Nun  ging  der  Mineur  gegen  die  Waifw» 
plStze  de«  inneren  gedeckten  Weges  vor.  Ober* 
irdisch  stellte  man  eine  \'ierle  Parallele  auf  dem 
inneren  Glacis  her.  Auf  ilmi  tvurde  in  der 
Nacht  zum  6.  Lfinette  I  gestürmt  u.  nach  hefti- 
gem Kampf  gehalten.  In  der  Nacht  zum  9. 
wurden  auch  die  anderen  Werke  dieser  Gruppe 
gleichzeitig  mit  dem  Waftenplatz  hinter  Lünettell 


geaouuuen.  Der  ^Imeur  stieß  am  9.  au£  ddu 
feindlichen  Hauptstollen  u.  nahm  das  gaasenech 
tmansgenutzti»  Minensyslem  vor  Ravelin  1— i 
Um  zur  Kontergarde  1 — 2  zu  gelangen,  wrurdea 
in  der  Nacht  zum  11.  swei  («rabeamedergäni;« 
angelegt;  am  14.  waren  auch  zwei  Bruckm 
fertig,  u.  nun  konnte  der  Mineur  an  b«»ideii  Vam; 
angesetzt  werden.  Um  die  Konlergarde  1  zu  er- 
reichen, ward  am  14.  eine  Brücke  gebaut,  aber 
vom  Verteidiger  durch  Geschfitzfener  zerstfiit; 
nian  verschob  die  Cberbräckiu^ie;  auf  die  Nacht 
des  Sturmes.  Auch  der  Waffenplatz  vor  Üastioo  i 
wurde  in  der  Nacht  zum  13.  gewaltsam  genom- 
men. Um  in  der  Nacht  zum  19.  die  Aufmert 
samkeit  des  Verteidigers  abzulenken,  wurden 
die  unter  dem  Waffenplatz  des  Bastions  3  fl- 
iegten Minen  gesprengt.  Die  Besatzung  »^üt^ 
dorthin,  um  den  vermuteten  Angriff  abzuweh 
ren;  inzwischen  ward  die  vorbereitete  Brücte 
nach  Kontergazde  1  hergestellt.  In  Kontergarde 
1—2  wurden  beide  Faceti  gesprengt.  Der  Sturm 
^.MgiMi  die  Kual<'rg;;rdo  geschah  mit  solcher 
Wucht  u.  Schnelligkeit,  daß  dem  Verteidiger 
kfltne  Zeit  blieb,  seine  Minen  zu  zanden.  Danüt 
war  der  Widerstand  celiriK  In-n.  Am  1?.  knüpft? 
der  Prinz  Verhandlungen  an  u.  mußte  axu  2^ 
in  die  Obergabo  mit  Kriegsgefaneenschaft  wil- 
hgen.  Die  Besatzung  zfifiUe  noch  4500  Gcfochts- 
fähige  u.  IIÜÜ  Verwundete.  Danach  halte  s:? 
2900  Tote  verioren.  Nach  Augoyat  zählte  ds^ 
abzieliende  Besatzung  einschließlich  630  Ver- 
wujideLeii  6079  Mann  (ohne  Offiziere),  hätt**  da 
nach  an  Toten  u,  Verw  un<leteii  3300  Mann 
sctiaften  verloren.  Der  ^Vngreifer  büßte  nach 
guuuy  128G  Tote.  1694  Verwundete  ein.  nsch 
Aiigiiyal  1401  u.  2SÖG.  ;dso  zusammen  4260  eto- 
schiießlich  Offiziere.  Er  erbeutete  60  Kanonen 
u.  ISMdraer.  Vgl.  Kriogsarchir,  Feldzüge  des 
Prinzen  Eu^eu,  BlI.  XV  -  Wien  1898) ;  A ugoyat, 
Apercu  histonquei  Paris  1860j ;  Quincy ,  Histoire 
militaire  (Paris  I726>. 

Na  (Ii  der  ErL»berung  von  Mainz  ward  f..  ani 
25.  .lull  1T'J3  durch  die  preußische  Armee  uulei 
dem  Kronprinzen  eingeseUoBSeiL  Er  beabsich- 
tigte keine  förniliclie  Relacenin?.  sondern  ein* 
Emschlieüung,  die  in  Verbindung  mit  einer  B-* 
schießung  die  Cbergabeerzwingen»ollte.  Aber  eni 
am  I3w  Oktober  begann  ein  fast  wirkungslosem  (k<- 
schüttzfeuer.  Am27.  wurde  dann  aus  sechs  Mör^r- 
batlerien  das  I  euer  wieder  eröffnet  u.  >'ier  Ta^^?  u. 
Nächte  laug  for^eselzt.  Das  Arsenal  brannte 
ab,  n.  «n  getroffenes  Pulvermagazin  zerstörte 
eine  Kurline;  doch  war  der  Gouverneur,  Lio- 
badere,  zur  Übergabe  nicht  zu  bewegeu.  Di« 
Einschließung  wurde  ferner  nicht  mit  Strenge 
durchgeführt,  so  daß  er  in  steter  Verf?indung 
mit  der  französischen  Armee  blieb.  Ms  \\  urmser 
am  26.  Desember  bei  Weißeuburg  von  Höcht 
ge.schlagen  wnrde,  mußte  die  Einschließung  auf* 
[;;eliobeu  werden. 

IMl  ward  f..  von  General  Verriete  mit 
1100  ilann  hartnäckig  verteidigt.  Gegen  die  rus- 
sischen Truppen  unter  Fürst  Schacho  w  skoi, 
die  im  Januar  die  Festung  einschlössen,  u.  gcg»-;. 
die  später  sie  ablösenden  Badener  machte  die 
Besatzung  zahlreiche  Ausfälle,  wobei  am  96. 
März  einige  hunrlert  Mann  abi^er^cJinitten  wur- 
den. Die  Nachricht  von  den  Ereignissen  in  Pans 
beweg  den  Gouverneur  nicht  zur  Übergab« ;  efst 
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am  25.  April  öffnete  er  die  Tore.  —  ward 
1816  an  Bayern  abpHretf^n  n.  «Iriitsi  lip  Bimdes- 
feetung.  1867  wurden  die  AuUenuerkc  aufge- 
geben, u.  1372  ward  die  Festung  aufgelassen. 

liMMUlDf  gebot«  das  .\iifgebot  der  waffen- 
ftlnfen  BevöUcerung  eines  Landes  zn  deesen 
Verteidigung;  s.  .\ufgcbot. 

JLuidliatailloii«  s.  Laadregiineater. 

I*ftndl»r#ek«  (1  euUe  —  e.  lanä-ahiimmi), 
bei  der  Kriogsbrücke  cJrr  Tt-il  vom  Tferb.'Jken 
bis  zum  Ponton,  von  dem  die  Landankertaue  ab- 
geführt weiden;  b.  Kziegabrackenba«. 

liandteacomr,  veralteter  Name  fOr  Gen- 
darm. 

lj*Mde%rilcke,  Landungsbrückc  (f. 

rt</rV  mobile  —  o.  fanliiKi  wliarj  ,  Anlage  zum 
Ausladen  von  ricrdcn  n.  Fahrzeugen  aus  Fähren. 

Landeck,  Stadt  u.  Badeort  im  Regierungs- 
bezirk Breslau,  Grafschaft  Glatz.  .\Is  Heilmittel 
dienen  fünf  schwefelhaltige  Quellen  von  280,  die 
zu  Badern  benutzt  « >  rdcn.  Sie  sind  dazu  beson- 
ders geeigoet  durch  ihren  ueuecdiugä  festgesteU- 
ten  hohen  Gehalt  an  Radium-Emanatton.  Auch 
werden  ^Toorbäder  verabreicht.  Heilanzcigon 
eeben  alle  Schwächezustände  nach  schwerm 
Erkrankungen  u.  Terwnndnngen;  Knizeit  ist  Mai 
bis  Oktober.  Die  preußische  Miliülrverwaltimg 
besitzt  in  L.  seit  1869  ein  eigenes  Kurhaus,  das 
mehrmals  erweitert  wurde  n.  jetzt  Platz  für  14 
kurbodürftigo  Offiziere  iisw.  u.  102  Mann  bietet. 
Das  Haus  dient  gleichzeitig  als  Genesunga- 
heim  des  V.  u.  VI.  .\rmeekorp8.  Als  solches 
bleibt  es  mit  42  Stellen  das  ganze  Jahr  offen. 
Die  Anstalt  enthält  außer  den  Bädern  die  voll- 
ständige Einriclitunc  für  cloktrisrho  Kuren, 
Jlassa^e  u.  mcdikomechamsche  Beliandlung. 
MiUtSnscli  untefstebt  L.  dem  VI.  Armeekorps 
n.  ist  offen  für  Angehörige  dos  Gardekorps  bis 
VI.,  IX.,  X.,  XVII.  Armeekorps,  der  Marine  u. 
Schutztruppen.  Das  Zentralkomitee  des  deut- 
schen Roten  Kreuzes  verschafft  invaliden  Kriegs 
teilnehmem  imBadcL.Kurerieichterungen.  Ahn- 
Sehe  Vergünstigungen  werden  durch  Vermitte- 
lune  des  VattTirmdi  sehen  Frauen  Vereins  in  L.  an 
kurbedürflige  Schwestern  vom  Roten  Kreuz  ge- 
währt. Dazu  gehören  aucli  die  Anueeschwestem. 
Vgl.  Kurvorschrift  (Berlin  1905);  Kur- 
erieichterungen  fürSchwestern, herausge- 
geben vom  Vatcrliindi^clu  n  Frauenverein  (Berlin 
1911);  Militärkuranstalten  u.  Genesungs- 
heime, herausgegeben  vom  Kriegaministerium, 
Medizinalabteüung  (Berlin  1907\ 

I^aaden,  Stadt  in  Belgien,  Provinz  Lüttich, 
Kreis  Wareimne.  Schlachten  am  29.  Juti 
1693  u.  am  18.  März  179,1.  S.  Neerwindr-n. 

liSudcilgc  (ghcchiscli  Isthmos,  f.  i$lhm€ 
—  e.  ixthmus,  neck  of  Iniid),  ist  ein  schma- 
ler Landstrich,  der  auf  seiuon  beiden  Längs- 
seiten von  je  einem  Meeresteil  (Panama,  Sues, 
Korinlh)  oder  Binnengewässer  (ostpzeußisclics 
Seengebiet)  begrenzt  wird  u.  zwischen  diesen  hin- 
durch zwei  Landteile  miteinanderverbindet.  Land- 
engen bet;imsüi;en  die  ^  fi-lcidiunn^.  IheOfiera- 
tionen  größerer  HeeresabtcUungea  können  durch 
Landengen  gefährdet  n.  behindert  werden.  Auch 
spiflf  die  Beherrschung  der  See  eine  Rolle.  Der 
Schiffahrt  zuliebe  wurden  Landengen  vielfach 
durch  Kanäle  durchstochen :  wo  dies  nicht  der 
Fall  ist,  hat  man  neb  stellenweise  mit  Roll- 


bahnen zur  Beförderung  der  Schiffe  über  die  L. 
bcholfi'u  (Korint)i,  !?-il5land,  ,,Srhii-fe  Ebenen" 
des  Oberländer  Kanal.s  in  Ostjtrcußeii).  S.  Enge. 

Ijandesanf nähme,  befaßt  sich  mit  der 
Herstellung  von  Karten  für  militärische,  admini- 
strative oder  fiskalische  Zwecke.  Der  topogra- 
ythi-schcn  .\ufnahme  liegt  die  Landcstriangula- 
tion  zugrunde.  Die  auX  diese  Weise  gewonnenen 
llefitiscnhlätler  werden  in  verjüngtem  Ifafistabe 
zu  Gradabtoilunpskarten  zus.niuuenL'efaßt. 

In  den  heutigen  &IiUtärstaaten  ist  die  L. 
eine  dem  Cb^  des  Generalstabes  der  Armee 
oder  dem  Kriegsrainisler  zugeteilte  Vermessungs- 
behörde.  Sie  erfordert  einen  bedeutenden  Auf- 
wand für  AitsfUirung  di  r  Triangulierung,  Nivei- 
lierung,  topographischen  Aufnahme  o.  Karto* 
graphie. 

In  Preußen  wurde  1870  »mldiSt  ein  Zen- 
traldirektorium der  Vermessungen  anter  dem 
Chef  des  Generalstabes  der  Armee  als  Vorsitzen- 
dem geschaffen  u.  1S75  die  L.  unter  einem 
eigenen  Cbef,  General  v.  Morocovicz,  als  selb- 
ständiger Teil  dem  Großen  Genenüatab  ange- 
gliedert. Sic  be.sfrbt  aus  i-iner  trigonometri- 
schen, topographischen  u.  kartographischen  Ab- 
teilung, sowie  aus  der  Plankanuner  zur  Ver> 
mittelimt;  des  Vertriebes. 

Ursprünglich  hatte  die  Absicht  bestanden, 
nicht  nur  eine  topot;raphische,  sondern  auch 
eine  kata^termäßige  Kinlieitskarte  für  das 
Deutsche  Reich  zu  schaffen.  Das  scheiterte  ab<  r 
damals  an  dem  Widerspruch  der  süddeutsclHm 
Staaten.  1878  kam  ds^egen  eine  einheitliche 
militärische  Gebrauchskarte,  die  Karte  des  Deut- 
schen Rciciies:  1 :  ICKXXIO  zustande,  die  seit- 
dem von  Preußen,  Bayern,  Sachsen  u.  Württem- 
berg in  674  Blittem  beaibdtet  wird,  u.  awar  all- 
jährlich mindestens  im  Umfange  von  200  Qua- 
dratmeilen. Von  1901  an  erschien  die  Topogra- 
phische übosicbtskarte  des  Deutschen  Reiates 
l:  200fifMi.  >^ouerdings  hat  die  L.  die  Heraus- 
gabe von  Kata^tt-reinheitskarten  für  die  deut- 
schen Kolonien  in  Angriff  genommen,  snnftchst 
im  Aiis'  lilnß  an  eine  Kalasfempiimessnng  in 
Südweätafiika,  die  übrigens  auch  für  die  Her- 
stellung einer  Kriegskarte  verwertet  werden  soll. 
Im  übrigen  liegt  dem  Reichskolonialamt  die  Be- 
schaffung brauchbarer  Kolonialkarten  ob,  dem 
preußi-rhen  Meteorologischen  Institut  in  Pots- 
dam die  magnetische  u.  der  geologischen  Lan- 
desanstalt  in  Berlin  die  geologische  Landesaof- 
nähme,  diese  unter  Zugrundelegong  6m  Meß- 
tischblätter der  L.  1:25000. 

Für  Österreich-Ungarn  S.  MiliUrgeogra- 
pbisches  Institut. 

IjandeabeBctarcibungHbureaa«  In 
Österreich-Ungarn  Bureau  des  General- 
slalies  für  die  militärische  Beschreibung  des 
In-  u.  Auslandes. 

Liandesbnnd,  die  organisatorische  Ein- 
heit des  k.  k.  österreichischen  Militär-Veteranen- 
reichsbundes, die  sich  ans  einem  oder  mehreren 
Kr<;an/miL">b(  /.irksvt'rUinden  xusammensetxt.  S. 
Kheger^'creinswesen. 

I«ande«def ensloD.  D  ef  ensio  n  oderDe  • 
fensionswcrk  war  im  Mittelalter  u.  später  bis 
ins  18.  Jahrhundert  in  Deutschland  die  Be- 
seicbnung  für  die  zur  Verteidigung  des  Landes 
gegen  feindliche  Einfälle  getroffenen  Einrieb- 
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806  Landesfarbe! 

tutigca.  Üiesc  be&tandeii  in  den  Vorbereitungen 
fflr  das  Aufgebot  der  walfenfShif^n  BerOlke* 

rung,  häufig  auch  in  (l»'r  f?'  f(  Sfi'»inie  einzelner 
Punkte  oder  ganzer  Strecken  der  Grenze,  die 
dann  Def  ensi  nnslinien  oder  auch  nur  Linien 
hießen.  S.  Linie. 

l^ande^farbeu  (f.  ivulettr»  tiattutiaUti  — 
e.  national  colours).  (Hierzu  Tafel  „Landes- 
farben".) Ähnlich  wie  bei  den  Hoheitszeichen 
hat  sich  früli  das  Bedürfnis  ergaben,  Sym- 
bole für  territoriale  ZuHannnengehörigkeit  zu 
benutzen.  Wohl  au  unterscheiden  sind  die 
L.,  wenn  auch  mHst  damit  in  enger  Ver- 
1)indung  ste!i<-iHl.  von  Arn  \Va[)itrii  u.  Koknr- 
den,  häu^  sogar  von  den  Fluggen,  obgleich  im 
allgemeinen  L.  u.  Flai^Ken  fibereinstimmend 
sind.  Die  englisrJir' Kukru  fle  ist  einfach  sc  hwarz, 
die  Flagge  aber  rot  nut  blauem  Oben-ck  u.  einem 
gewöhnlichen  roten,  weiB  eingefaßten  Kreuz, 
das  mit  einem  e!M  ns..lrltfn  Andr.Mskreuz  belegt 
ist  Di»  L.  sind  rot  gelii  biau,  qiieigeteill.  Ob- 
gleich es  Länder  gibt,  die  nur  eine  Farbe  fOh* 
ren,  so  ist  da»  gewöhnliche  doch  die  Zusanunen- 
slellung  von  zwei  Farhcn,  meist  die  Farben  des 
Wappens:  Feld  u.  Schildfigur.  Vereinzelt  fand 
man  schon  Mher  drei  Farben;  aber  erst  seit 
der  Französischen  Revolution  kamen  solche  Zn- 
sammensti'IIiiiit;<  ri  L.iufiger  vor.  So  gabdii  fr.in 
aöaische  Republik  uüt  blau-weiö-rot  das  Ueiüpiel 
ab  für  die  italienischen  L.  (grQn-weiO-rot)  u.  die 
helvplisrluTi  erün  i^nlb-rot).  Im  I.anfi'  der  Zeit 
sind  uianciie  L.  Kf.indcrl  worden.  Sachsen  fülirt 
z.  B.  weiß-grün  iTst  seil  1H1.'>.  l)iv  heraldisch« 
Regel,  daß'  Metall  (Gold  u.  SüIm-  —  Gelb  u. 
Weib;  immer  neben  einer  FarUe  >  blau.  mt.  grün, 
schwarz)  stehen  müsse,  wird  bei  dt  ii  I^.  nicht 
immer  genau  befolgt.  S.  auch  Tafel  ..[Landesfar- 
ben der  deutschen  Bundesstaaten"  beim  Artikel 

Deutsches  lleu'lL 

iMuAeutuhreu  (Osterreich- Ungarn;, 
8.  Vorspann. 

L.aiidc>ü-r«cndarnierielioriiinando 
(Ostorrcich-üngarn),  s.  Gendarmerie. 

It«iule«lierr,  s.  Kriegsherr  u.  Landesherr. 

I^anilc^thui^  Kreisstadt  irn  preußischen  Re- 
gierungfibeicirk  Li^'S'ütz,  am  Hoher  u.  an  der 
Kisenbahn  Ruhbank— Liebau — Trautenau,  die 
durch  die  Landeshuter  Senke  geführt  wor- 
den ist. 

Gefecht  am  22.  Mai  171.J  (Zweiter  Sdile- 
sischer  Krieg  174  t  bis  174.3).  —  Von  Oberst- 
leutnant v.  Bremen.  —  l'tii  Milte  Ajiril 
1745  hatte  Frie  Iricii  der  (iroße  die  Haupt- 
masse seiner  Tru|j|)en  in  Schlesien  im  oberen 
NeiBe-Tal  zusamniengezogi.ii.  Die  rtsterreiclier 
iitil'-r  Prinz  Karl  von  L*>  t  h  r  i  ii  !•  n  -aimuel- 
tcn  sich  in  der  Gegend  von  Küniggriitz.  Lni  Mitte 
Hai  begannen  sie  ihren  Vormarsch  nach  Schle- 
sien, lier  König  beschloß,  seine  Armee  bis  zum 
22.  Mai  in  einem  Lager  bei  Fraiikenxlein  (')7  km 
.südiistlich  von  L.)  zu  versi iimulii.  Oberst 
\  .  Wiiit.Tf.-l  1  1in't>-  am  l'J.  L.  mit  2Greii.idi.'r 
batatlktiKii,  äU  Jauciu  u.  3  Husarenregiint,nium 
besetzt,  um  von  dort  gegen  Friedland  vorzu- 
rücken, während  Generalmajor  du  Moulin  mit 
3Bataillonen  u.  1  Dragonerre^iment  über(Jrüs«>au 
dorthin  vorgehen  sollte.  Am  20.  wurde  be- 
schlossen, daß  Winterfeld  zunächst  in  L.  bleiben 
sollte»  da  die  Nachrichten  einen  Vormarsch  stSr- 
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kerer  feindlicher  Truppen  vermuten  ließen.  Win- 
terfeld  wurde  um  ein  Bataillon  verstärkt,  so  daB 

er  etwa  .3000  Mann  hatte.  Am  21.  alanniertea 
österreichische  Husaren  die  preußischen  Vor- 
posten. Am  22.  griff  der  Feldmarschalleatnaat 
Graf  Nädasdy  mit  3  Bataillonen.  3  Husarf>n 
rcginienteru  u.  Kroaten,  zusammen  etwa  nOHJ 
Mann,  Winterfeld  auf  den  Hdhen  südlich  von  L 
an.  Alle  Angriffe  wurden  zurückgeschlagen, 
vor  allem  zeichnete  sich  die  preußische  Kaval- 
lerie aus.  Hierhei  tat  sich  zuerst  Seydiilz,  daiml? 
noch  Rittmeister,  glänzend  heiror.  Auch  fünf 
noch  zu  rechter  Zeit  eintreffende  IHaüonereska- 
dnuis  untri-  OIm  tsI  v.  ?Cat  7.111  er  ^Kff>'tt  mit  den 
Husaren  unter  Oberst  v.  Ruescb  eut»cheidettii 
ein.  Die  Österreicher  wurden  fiberall  geschla- 
<jen  u.  mtilltmi.  von  devi  I'reuß.-n  verfolgt,  auf 
Grüssau  zurückgehen.  Sic  verloren  8  Offiziere 
u.  3.')H  Mann,  die  Preußen  nur  9  QCCiaipre  u.  171 
Mniitt,  Winterfeld  wurde  lei«  hl  venvtiudot.  I"e.' 
König  beförderte  ihn  znin  (ioiutaliiiajor.  Vijl. 
(i roßer  Geaerai-tab.  Der  Zweite  Sohle- 
sische  Krieg,  Bd.  II  (Berhn  189.">);  Kriee?- 
archiv,  Der  Zweite  Schlesische  Krieg  (Wh.q 
1903j;  V.  der  Boeck,  Preußon-Deutschlandi 
Kriege,  Bd.  I;  v.  Hooa,  Der  Erste  u.  Zweite 
Schlesische  Krieg  (BerUn  1908>:  v.  Janson, 
Hans  Kari  v.  Winterfeld  (Beriin  ini:5  . 

Am  14.  August  1757  (Siebenjähriger  Krieg 
1756  bis  1763)  wurde  der  preuBisehe  G«neial- 
iriajr.r  v  Krrvtzon,  der  ein  österreieliische>, 
die  Bevölkerung  aufwiegelndes  Kurps  unter  dess 
(Obersten  v.  Jahnus  vertreiben  wollte,  von  die» 
sem  bei  L.  geschlagen. 

Am  22.  Dezember  17.')7  \t  rtrieb  der  Geo«- 
ralleutnant  Freiherr  v.  1  (iinjue  auf  der  Ver- 
folgung nacli  der  Schlacht  bei  Leulben  die  Ösler 
reichi^<chen  Truppen  bei  L.  'Mit  .\usnahrue  der 
Besatzung  von  Schweidnitz  befanden  sich  nun- 
mehr keine  üsterreicbisrben  Truppen  auf  scble- 
sischem  Boden. 

Treffen  bei  L.  am  23.  Juni  lTi~n  Knie 
April  ilöO  hatte  König  Friedrieb  mit  40Ü0  Mann 
ein  Lager  bei  Meißen  l>ezo(!en,  um  Sachsen 
gegen  *lie  .".^fcrreirliisrlirii  Ifauptkrafle  unlef 
bann  zu  decken.  l'r;nz  Heinrich  sollte  in  Schle- 
sien mit  3i»000Mann  <lie  \  ereinigune  der  Rus>^fi 
n.  ("Kti  i  rrii  lier  vertiimlrTti,  während  Generai- 
Icutiiaiil  1  rtnlieiT  \.  1  ouijue  mit  l.öOOO  Mann 
(Ue  schlesischen  Gebirge  decken  f.o||te.  Der 
Ki'iiir;  wollte  zunächst  keine  entscheidende  Be 
\v»..;uui/  vornehmen,  da  er  auf  ein  Kingreifen  de: 
Türken  hoffte.  —  Ende  Mai  überschritt  Laudoa 
mit  50000  Österreichern  die  preußische  Greose 
über  Kosteletz  u.  Braunau  (30  km  südöstlich 
voi»  L.)  II.  bezog  am  31.  Mai  ein  Lager  bei  Fraa- 
kenstein.  Er  beabsichtigte,  durch  die  Laustts 
den  Russen  entgegenzurücken,  um  sich  mit  ihnen 
an  der  Oder  zu  veri  inigen.  Da  seine  Kavallerie 
schon  gegen  Breslau  streifte,  ging  Fouque.  der 
bis  dahin  bei  L.  gestanden  halte,  aus  Besorgnis 
für  Brf'^I  iu  narh  Kanth  (18  km  siidu  i'SlIich  voi: 
Breslaiii  zurück.  Zunächst  uuHu-  Laudon  sich 
der  Festung  GlatX  beiiia<  !itigen ;  als  er  jedoch 
die  Räumung  von  L.  erfuhr,  entsandte  er  dt'n 
(n'iieral  Gaisrugg  mit  dem  Auftrage,  diese 
Stadt  zu  lH^>»etzen.  Der  König,  der  Laudon  vor 
Ankunft  der  Russen  auch  niclit  viel  Unter 
nehmungsgeist  mtrauter  war  mit  der  Räumung 
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von  L.  iiicht  eiaveiätandcn  u.  beauitrogLc  Fouque 
am  11.,  es  wieder  zo  besetzen.  Fontfu^  rQckt» 

Hills  neue  in  L.  ein,  das  die  öslcrrci«  hör  iazwi- 
8chea  wieder  geräumt  batWa,  lu  stellte  die  zum 
Teil  zeiulörton  BefesliffunKen  wieder  her.  Seine 

St.'lIiiiiL'  l:tL'  auf  f!en  HoIkmi  dc'!?  rrrliton  Bnher- 

L  iers  ober-  u.  uiiUrlialL»  vuti  1,.  Sic  u;ir  elwa 

6  km  lang,  also  für  seine  Korps  von  11  4()f)Mami 

mit  35  scliworrn  Geschüf7.i«ii  vu  l  zu  atisutMloliiit. 

Außerdcni  war  sie  durcl»  dcu  Zieder-lJach  iu 

ZWM  Teile  getrennt.  Laudon  war,  als  er  Fou- 

ques  Ankunft  bei  L.  erfahren  hatte,  von  Glatz 

mit  (il  Bataillonen  u.  78  Eäkadruns,  zusammea 

30000  Mann,  aufgebrochen  u.  hatte  nur  dOOO 

Mann  dort  zurUckge- 

lassen.  Er  wollte  das 

j-riMißi^rlic  Kurp^  v>t 

nichtea,  bevor  derKönig 

za  Hilfe  eilen  konnte. 

Am  22. Juni  stand  erbci 

Schwarzwaldau.  Der 

hei     Friedeberg  am 

Queis  (50km  nordwesl- 

höh  von  L.)  stehende 

General  V.  Beck  hatte 

leichte  Truppen  auf  I. 

entsandt,  um  den  I'reu 

ßeu  den  Rückweg  nach 

Üchmiedeberg  zu  ver< 

legen. 

Fouque  hatte  dun  h 

Fabueuiliichtige  von 

dem  Anmarsch  desGef  > 

ncrs  erfahren  u.  lielJ 

äeiu  Korps  die  Nacht 

vom  22.  zam  93.  bei  st  tö  ■ 

meiideui  Regrri  nnfrr 

dem  Gewehr  slehtio.  L  m 

2  (  hl-  früh  rückten  29 
österreichischcHalailhMie  gegen  dioUöhen  nordöst- 
lich des  Zieder-Baches  vor.  während  die  südwest- 
licligelegeneiidurch  .\rtiilerie  beschossen  wurden. 

Kach  tapierent  Widerstande  verloren  die  PreuUen 
umSl'hr  morgens  dieffAhen  nArdUch  des  Baches. 
T-audoii  iiiiißfc  zmi^ii  Ii>t  ^clti-»  TMi|t[.rii  >;iiiimeln; 
gegen  G  L-hr  begann  er  deu  Sturm  auf  dea  süd- 
lichen Teil  der  Stellung,  wo  Fouqu«!^  selbst  die 
\orteidigung  leitete.  Drei  Stunden  hielt« n  sich 
die  zusammenge^ichrriolzenen  preuüi.sclieii  Ba- 
taillone. Erst  als  gegen  9  I  hr  Munitionsmangel 
eintrat,  ginix  Fonf|ue  über  den  Bobernacli  Nord- 
westen zurück.  Der  Übergang  gelang;  aber 
«InilM'ii  empfingen  bereits  öslerreiihische  In- 
fanterie u.  Kavallerie  die  Reste  der  Preußen 
unter  Fouqu^s  eigener  Fühning.  Die.se  bildeten 
Karree  u.  ver.suchten  weiterzukomnioii,  Oberst- 
leutnant Voigt  mit  den  Löwenstcin-Cbevaulegcrs 
«ttackterte  u.  drang  ins  Karree.  Fouqu^  selbst 
erl;:(  !f  drei  Säbelhiebe:  sein  Pferd  stüi/ti'.  Da 
deckte  üiu  sein  treuer  Reitknecht  mit  dem  eige- 
nen Leibe  u.  bewahrte  ihn  davor,  gelötet  zu 
Werden.  Der  Rr  -f  der  kleinen  Sehn r  mußte  «^irh 
ergeben.  Uberstleutuaui  Voict  befreite  selbst 
Fouquö  aus  seiner  gt^'fährlK  lu  n  Lage  n.  bot  dem 
Schwerverwundetcii  -i  ;n  l'frnl  an. 

Von  Fouques  lll(H)  Mann  ^i'la!iiJ;tL'U  in  den 
näch.sb-n  Tagen  nur  1700  na«  Ii  Breslau.  3  Gene- 
rale, 2d&  Offiziere,  7809  Mann.  :u  Fahnen, 
2  Standarten.  1  Paar  Pauken,  40  Geschütze 


waren  dem  G<^aer  in  die  Hände  gefallen.  27  Offi- 
ziere u.  gegen  1900  Mann  waren  tot  oder  war> 

den  vermißt.  Die  österroic[i«^r  verloren  100  Offi- 
ziere u.  2S0d  Mann  an  Toten  u.  Verwundeten. 
Nach  achtstflndigem  Kampfe  hatte  sich  das 
kleine  Korps,  nach  Laudons  eigenem  Zeugnis, 
„in  der  besten  Ordnung,  unter  bestäJidigem 
Feuern  u.  nicht  anders  als  Schritt  vor  Schritt'* 
\'«in  Höhe  zu  Höhe  u.  endlich  in  Trümmern  auf 
das  andere  Bober-Ufer  zurückgezogen.  Auch 
der  König  erkannte  Fouques  tapferes  V>rhiJtMl 
an  u.  sagte  aui  die  Nachricht  von  dem  ver- 
lorenen Treffen  den  versammelten  Offizieren: 
„Ich  wünsche,  meine  Herren,  daft  wir  alle  bei 


Treffen  bei  Laudeshut,  23.  Juni  1760. 


ähnlicher  Gelegenheit  uns  ebenso  Iteuehmen 
werden  wie  Fouque."  Den  Freund  aus  den 
Rheinsberger  Tagen  hat  er  in  seiner  Geschichte 
deä  Krieges  als  den  preußischen  Leonida^  liin- 
gestellt.  Den  nach  Jahren  ans  der  Gefangen- 
M  liaft  zurückkehren  l«  ii  Hri  i-  /«  Irhnele  er  durch 
Worte  rührender  Teilnahme  aus.  £iu  neuerer 
Schriftsteller,  Theodor  v.  Bemhardi.  hat  von 
Fouques  Verhalten  bei  Lan  h-^lmt  £;i-^act :  ,,V^Or 
solchem  Heldenmule  »«  liweigt  je*le  Knlik  ". 

Laudon  versammelte  nach  dem  Kampfe  sein 
Heer  bei  Schwarza  at<lau  u.  machte  Daun  den 
Vorschlag.  Verstärkung«  ii  zu  senden  u.  selbst 
den  Befehl  in  Schlesien  zu  übernehmen,  da  der 
König  nun  auf  jeden  Fall  dorthin  eUen  werde. 
Statt  dessen  sandte  Daun  nur  den  General 
Stampa  mit  10  Bataillone«  u. 2  Reiterregimentern. 
Laudon  sollte  die  Gegend  am  Gebirge  vorläufig 
besetzen;  znr  Belagerung  von  Glatz  genüge  ein 
srhwächeres  Korps.  Infolgedt  s-.  m  nahm  Lau 
don  zunächst  bei  Löwenberg  am  Bober  Stellung, 
verschob  ab«-  die  Belagerung  von  Glatz.  Der 
KijniL!;  innßl«'  na«  h  dem  von  Verteidigern  ent- 
bluUtea  Sclilebieii  ziehen.  Er  hoffte,  Daun  werde 
ihm  folgen  u.  ihm  Gelegenheit  zum  Kampfe 
geben.  \m  2.  Juli  brach  er  in  der  Kichtunir  aTif 
Bautzen  auf  u.  ließ  Hülsen  bei  Medien  zuiu<  k. 
Diese  Bewegung  führte  zum  Sieg  von  Liegnitz. 

Gefeehl  am  20.  Juni  17öl.  Im  Frühsommer 
1761  stand  Friedrich  der  Große  bei  Frei- 
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buri:,  Ufstlicli  von  Schu  ciiltiitz,  iliiu  g<'gcnüber 
Laudon  in  Böhmen;  Kavallerie  war  aas  Gc- 
birge  voi^eschobeiL  Major  v,  Wnthenow  be- 
farni  sich  mit  1  Kavallerieregirnorit  bei  L.  Am 
20.  Juni  vor  Xagesaabrach  wuräe  er  von  den 
Ostenreichem  flberfaUen  cl,  ehe  Unterstützung 
Ijoranzukommen  vermochte,  zurückgeworfen.  Er 
vfrlur  245  Mann,  besetzte  aber  ani  Nachmittage 
L.  wieder,  da  die  Gegner  zurückgingen.  Vgl. 
n  nißcr  n  CMicralstab,  Der  Zweiti?  Sclilesischr- 
Kri'!:,  Bil.  III  (Berlin  lä'Jj),  derselbe,  Der 
Siebenjährige  Krieg,  Bd.  VI  u.  XII  (Berlin  1904 
u.  ;  V.  der  Boeck,  Prcußen-licutscblands 
KriiL;e,  Lkl.  II:  t.  Hoen-v.  Bremen,  DerSieben- 
jabrige  Krieg  (BerUn  1912). 

liMMteskriegerTerkand«  s.  Kiieger- 
landesveriband,  Knogenrereintwesen. 

Itandesmünze  heißt  die  einem  Gebiet 
eigentümliche  Münze  mit  gesetzlichem  Uiniaul 

LaadeagoldnifliuseH  sind  in  Österreich- 
Ungarn  die  nolimünzen  der  Kronenwähnmg, 
zum  liUerschied  von  den  Dukaten,  den  Gold- 
stücken za  6  a.  4  Galdeo,  n.  Ton  den  fremden 
Goldmünzen. 

li»ode»pfcrdeiuclit.— Von  Hauptmann 
V.  .\lbert.  —  L.  nennt  man  die  gesamte  i'ferdc- 
zucht  eines  Landes,  die  tiberall  vorwiegend  — 
in  England  z.  B.  aasscMieBUch  —  in  der  Hand 
der  ländlichen  Besitzer  liegt,  während  die  slaat- 
liebe  Zucht,  falls  eine  solcbe  vorbanden  ist, 
meist  nur  ftrderad,  Teirbeesenid  u.  die  Richtung 
angebend  wirkt. 

Klima  u.  Boden  geben  der  L.  ihren  Cha- 
rakter. Kume,  milde  Winter,  die  den  Weidegang 
nicht  lange  unterbrechen,  wie  in  Irland,  begün- 
stigen jede  Art  der  Zucht,  namentlich  die  des 
edlen  Pferdes.  Diese<>  bedarf  zur  Bildung  guter 
Knnclien  u.  Hufe  eines  harten  Bodens,  wie  ihn 
NorUafnku  u.  Ar;ÜJiun  besitze«,  ferner  phos- 
phor-  u.  kalkhaltiger  Weiden,  dicsichhäufigerst  in 
einer  gewissen  Höhenlage  finden,  z.  B.  auf  dem 
Lehmboden  des  turahsch'balttschen  Höhen- 
rückens, der  Ostpreußen  durchzielit.  Fette  Nie- 
derungswiesen, wie  in  den  norddeutschen  Marsch- 
gebieten, bringen  massige,  weiche Pfeide  hervor: 
kaltJdütige,  sowie  warmblütige  schweren  Scbla- 

§es  nach  .\rt  der  Oidonburger.  Klima  u.  Boden 
eherrschen  die  Zucht  so  stark,  daß  Pferde* 
rassen,  die  in  anders  qeartcte  Länder  verpflanzt 
werden,  sich  dort  nach  einigen  Generationen 
wesentlich  verändern,  wenn  ihnen  nicht  regel- 
mäßig Blutauffriscliung  aus  der  Heimat  znqffülirt 
wird.  So  bedarf  das  englische  Vollblut  in  allen 
Ländern  des  europäischen  Kontinents  der  dau- 
ernden VerwendoDg  von  Regeneratoren  aus  Eng- 
land oder  Irland. 

.A.uch  von  den  Siede  jung.-.  Verhältnissen 
der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  ist  die  L. 
abhängig.  Vollblut  XL  edles  Halbbhst  yerlangen 
zur  Entwickelnng  weiten  Auslanf.  Sie  iiedeihen 
deshalb  nur  dort,  wo  der  Züchter  oder  wenig- 
stens der  Aufzüchter  größeren  Grundbesitz  hat 
(Ostprenß^-n,  Eni^land).  In  Ländern  mit  vorwie- 
gend kleinum  Cirundbebitz  werden  weniger  edle 
Pferde  gezogen  (Bayern).  Die  Bedürfnisse 
der  Landwirtschaft,  der  Industrie  u.  des 
Verkehrs  beeinflussen  ebenfalls  die  L.  Der 
intensive  Betrieb  der  I>andwirlschaft  u.  die  Enl- 
wickelung  der  Industrie,  die  das  Fortbewegen 
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bedeutender  Lasten  fordert,  '  rhelsclu-u  ■k.iitbi'i- 
tige  Arbeitspferde  (Deutschland).  Lander  mit  i 
dflnner  Bevftlkenmg  u.  wenig  entwickelleniEiBCQ- 
bahnnetz  brauchen  schnelle,  ausdanemde  Wa- 
genpferde (Rußland). 

Zu  diesen  Anforderungen  tritt  dw  Heeres- 
bedarf. Jede  Staatsregiening  muß,  wenn  dir 

j  geograplüschen  u.  wirtschaftiii  hcn  Verhältnisse 
des  Landes  es  ennögÜchen,  dalnn  ^Irnben  da8 

'  die  eigene  L.  den  Bedarf  an  Pferden  dockt,  u. 
zwar  nicht  nur  für  den  Frieden,  sondern  auch 
den  erheblich  größeren  Bedarf  für  den  Krie^. 
Eine  Abhängigkeit  vom  Auslande  kann  im  Kriege 
falle  rerhängnisvol]  werden,  den  Erfolg  der  0{»e- 

i  rationen  verlangsamen  oib'r  >i.>gar  in  Frajie  stel- 

Ilen ;  sie  wird  in  jedem  Falle  anverh&ltnismafag 
groSe  Opfer  o.  Kosten  fordern  (England  im  Sed- 
afi  ik  ni?r  !ieu  Kriege,  Japan  im  Mandschurischtn 
Kncge).  In  Osteireich-Ungam  u.  Rußland  deckt 
die  L.  den  Bedarf  an  jeder  Art  von  Militi^ 
'  pferden.  In  Deutschland  u.  Frankreich  v.■^d^än^t 
die  Kaitblutzucht  mehr  u.  mehr  die  Zucht  dt^ 
edlen  Halbblutpferdes,  des  eigentlichen  Soldaten- 
pferdes,  die  zur  Z<'it  aber  noch  für  d^'n  Kn*^5- 
bedarf  ausreicht  Italien  war  früher  in  hohe;:i 
Maße,  ist  aber  jetzt  nur  noch  unerheblich  vora 
Auslande  abb&ngig.  —  Dem  Staat  bieten  sieb 
zur  Unterstützung  u.  Hebung  der  L.  folgen«!« 
Mittel :  Anlage  von  Gestnlen,  Beihilfen  zur  \''.Wr- 
haltong  von  Privatbeogsten,  Prämien  für  Zucht- 
tiere, DeekbeifntfeD,  Pi«i9e  fOr  Rennen  n.  Pferde- 
schauen,  ausreichende,  zur  Zucht  anregend'- 
montepr^se,  Erlaß  von  Körordnungcn  u.  Seucbeo- 
gesetzen,  Einfuhrzölle,  Grenzschutz  nsw.  Eis 
Beispiel  für  die  Wirkung  ungonügendfr  Sta.it5- 
hilfe  bietet  England.  Das  Land,  das  durch  Kliioa 
u.  Boden  in  Europa  am  meisten  begünstigt  i>i, 
das  die  besten  Rassen  ben  orgebraclit  h.al  u.  di^! 
Heimat  des  Pferdesports  ist,  kann  sein  verliält- 
nismäßig  schwaches  Heer  selbst  nicht  im  Fre- 
den mit  brauchbaren  u.  der  Zahl  nach  aus- 
reichenden Pferden  verschen,  weil  der  Staat  an- 
genügeade  Mittel  auswirft,  u.  weil  deslialb  d;^ 
Zucht  des  Soldatenpfexdes  sich  dort  nicht  lohnt, 
namentlich  aber  wegen  der  ungtlnstiiwn  E»t- 
Wickelung  der  englischen  Lan  lu  irf  scliaft  — 
Näheres  s.  in  den  Aufsätzen  über  die  Pferl«!- 
zucht  der  einzelnen  Länder,  sowie  über  das 
Heerwesen  der  verschiedenen  Staaten  Heeren 
remontierung).  S.  auch  (ie>tiit,  Halbblut,  K.il:- 
blut,  Pferd,  Vollblut 

I^andcsreclif ,  <]ie  n-di-n  den  deutschen 
Reichsgcselzen  bestehende  Landesgesetzgebime 
der  Einzelstaaten;  s.  Deutsches  Reich. 

liMldesscbiitseil  bilden  einen  Bestaui- 
teil  der  k.  k.  (Östenreichischen)  Landwehr.  Sie 
ergänzen  sicli  aus  dem  I.andwehrtt'rrit'^T'iI' 
bereich  Innsbruck.  Für  Tirol  u.  Vorarlberg  be- 
ziffert sich  (1912)  das  Rekrutenkontingent  auf 
413  Mann.  1871  wnirden  m*'hrere  Landt-^- 
scbützenbataillone  aufgestellt  .4us  diesen  «rur- 
den  1893  die  Landesschützenregimenter  5r.  I 
u.  II  gebildet.  1909  trat  das  Landeaschfitwn' 
regiment  Xr.  III  hinzu. 

1872  wurden  „L.  zu  Pferd  in  Tirol  u.  Vonri- 
bcrg"  errichtet,  die  1894  don  Namen  ,,DiTi?i«» 
berittener  Tiroler  L."  u.  I'JIÜ  „Heilende  Ti 
roler  Landesschützendivision"  erhieJt»"., 
Sie  besteben  aus  dem  Divisionsstabe  in  Trient, 
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zwei  Eskadronen  u.  dem  Ersatzlukder.  Di«  IHri* 
sion  ergänzt  sich  aus  den  Landwehrt«rritofial> 

bercir!if-ri  Innsbruck  u.  Pnii; 

Dalnuüea  stellt  die^Iioit^i^deDalinatiner 
LaiidetBclilltzeDdiTition"  in  Sinj  «nf,  die 

h  aus  tlem  I.aiidwoIirtCTriIorialher<'ii  h  Rainisa 
ergaiut.  1874  ward  eine  „Eskadron  iieritteiicr 
Schützen  in  Dalmatien"  aufgestellt;  1894  trat 
die  jetzige  G!ir"^<"''"'ng  ein.  S.  auch  Landwehr. 

iJandestrauer,  dio  allgemeine  Trauer, 
d{«  nieli  dem  Tode  des  Landesiierrn,  seiner 
Gemahlin  oder  Wit\vf  udor  df:?  Thronfolgexs 
aiigeordaei  wird.  Uber  die  Dauer  u.  doii  L'miang 
der  L.  haben  die  einzelnen  Staaten  Verschie- 
dene BestumnangeiL.  S.  Trauer. 

In  Österreich-Ungarn  gibt  es  sieben  Klas- 
■621  der  Hüft niuei  ;  die  erste  lioiOt  tlaujit-,  Hof  -  u.  L. 

JLamdesTermessaiii;,  im  aUsemeiaen 
das  simtehat  techniseli  n.rectuieriseh  trbeitflnde, 

dann  in  scincti  Eri^t^hnisson  kartographisch  dar-  1 
zustellende  Verfaliren,  jedes  beliebige  Stück  der 
Erdoberfliche  nach  f  eographiscber  Lage,  GrOBe 
U-  Bodengestaltunt;  mathr-rnatisrli  gf'nau  zu  \<i-- 
stimmen,  alle  darauf  befindlichen  ( 'innviriß- 
gegenstände  a.  Bodenformen  nach  <U^n  Regeln 
der  F.Mineßknn<!t  anzugeben.  In  jedem  KuUur- 
slaat  ist  für  militanäclie,  technische,  staatswirt- 
•chaftliche  u.  wissenschaftliche  Zwecke  die  Be- 
schaffung einer  genau  arbeitenden  L.  notwen- 
dig, die  alle  im  fiflentliehen  Interesse  erforder- 
lichen g>'<>liiti3chen  Unterlacji-n  nnniilti  lbar  lie- 
lern«  beioodere  Vermessungea  aber  iLberflüasig 
machen  oder  einaduinken  tolL  Die  für  die 
Öffentlichkeit  bestimmten  Ergebnisse  der  L. 
liad  zavecl&BUge  Karten,  u.  zwar  geometrische 
im  Ifaßstal»  1:000  bia  1:5000  zur  Festlegung 
fin7p|ner  Grundstücke,  Gebäude,  Wege,  ferner 
topograpliische  Spezialknrteu  (g.  Aulnehmen)  u. 
topographische  tber  sich  takarten.  Wihrend 
die  geometrischen  Spezialvermes.Hungen,  deren 
wesentlichste  Bedeutung  in  der  Sicherung  des 
Grundeigentums  für  daa  EigeatlMUkataater  be- 
ruhen (daher  Katastervermessnng)  gewöhnlich 
in  Gemarkungs-  u.  Flurkarten  niedergelegt  wer- 
den, dient  der  Einteilung  to)K>graphischer  Karten 
dfts  Meta  geographischer  Längen-  u,  Breiten- 
grade. fS.  Kartcnprojektiou.)  Pdr  den  Dienst- 
m'hraucli  der  mit  dtT  Ausfulirung  u.  FortfQhrunt; 
von  Landesvermessungen  betrauten  Behörden 
bilden  die  in  Abritien,  Koordinaton-,  Bdhen-  v. 
Flächenverzeit  tiiii-sen.  Han  hi-sen  ii?w.  nieder- 
gelMten  Messungäergebnisse  die  Lnterlage.  Die 
Miden  wichtigen  zu  einer  L.  unerläQlichen 
Grundlagen  «ind:  eine  einheitliche  Triruii'u- 
lierung  u.  das  Landes p rä z i sions n i ve He- 
rn cnt  der  Landesaufnahme.  Im  Anaebluß  daran 
wird  die  K 1  e intrianq  u  Ii eru ne  u.  l'oly- 
gonisierun^,  sowie  die  umüiltclLar  hierauf 
gegründete  Linienmessung  oder  sogenannte 
StttckTermaaanng  voigenonunen. 

Der  Znetand  der  L.  iat  dn  Bigebnia  den  KnI- 
turznsi, Hilles  lies  Landes.  Sichere  topographisrln- 
u.  geometrische  Landesrermesaungen  beatehon 
mehr  oder  weniger  mnfangreieh  nur  in  den 
wo<^tcnrop;iisclM-n  Militär-  n.  Kulfui -laatr-n,  ein-  ! 
seinen  Teilen  Nord-  u.  Südamerikas,  in  Japaji, 
in  Kolonialgebieten  (Indien),  wihtend  im  übri- 
gen crnerell.j  Aufiiahm'-'n  voHif^geu  aus  Iti- 
neranen    oder    k«donialtop')graphiscben  Kro- 


kierblittem  (Deatsch-SOdfreataMka).  DaagxoÖe 
Zeitalter  der  amtUehen  Landeavermeeanng en  be^ 

gann  unter  den  WirkuMLieii  !  i  T  anzösi sehen 
Revolution:  in  Preußen  nach  ItiOi,  wo  Haupt- 
mann R  c  y  m  ann  seine  noch  beute  bewanderte 
,,To|Kit:  I' 'i'  -'Iie  S[M-/i.i1k:irti'  vi>n  Mittr-Ii^uropa 
l:  2UUÜÜU  zu  entwerfen  u.  IbOö  herauszugeben 
anfing.  Im  Gegenaatze  dazu  haben  die  Kran* 
zosen  in  Sriidniitsrlilnnfl.  hr^^ndprs  in  Bayern, 
erst  die  Grundlagen  der  staatlichen  L.  angeregt. 

In  Österreich-Ungarn  fand  die  erste  amt- 
lIcTie  L.  als  die  sogenannte  .,.To.«;e[»liiiiiselie 
Aufnahme"  (1:28800)  in  den  Jaüre-ii  ITtiÜ  bis 
1787  statt.  Das  W«k  umfaßt  über  5000  Auf- 
nahmsektionen, wurde  von  OMzieren  des  Genc- 
ralquartiermeisterstabes  hergestelttn.  bildete  jahr- 
zf'bnteiang  die  (irundlage  weiterer  Aufnaiunen. 
iä06  wurde  unter  iüüser  Franz  eine  neue  L. 
(1:28800)  begonnen  n.  1867  eingeatellt  Ant 
1  dieser  f  ra  n  c  i  s c  «-i  sr  Im- n  L.  beruhte  die  alte 
Spezialkarte  (1: 141000)  u.  die  alte  Generalkarte 
(ItfiSSOOO).  —  Von  1816  bia  18S8  ececUen  auch 
die  Karte  des  östorrcirtii^rhen  Kni<;ertTims  von 
General  v.  Fallon  (1:864 OOUj,  die  IbtiÜ  revi- 
diert u.  1867  erweitert  wurde.  1867  begann  die 
neue  L.  Österreich  I'n^ams  '1:25000),  die  als 
die  Grundlage  der  Spo^iaikarte  (1:75000)  anzu- 
sehen ist.  —  Zu  erwähnen  ist  aach  die  vor^üg• 
licheGcneralkarte Österreich-Ungarns  von  Haupt- 
mann Scheda  (1:576000)  u.  dessen  General- 
karte  vi»ii  Zentraleuropa  im  selben  Maße. 

I«amdes¥erraA  traküon  «wrer«  la  potrie, 
iauU  trahUon  —  e.  A^A  treawn).  —  Vom  Ge- 
heimen II.  Oberkriegsgerichtsrat  Dr.  G  lasewaid. 
—  L.,  früher  in  Preußen  Landesverrätorei, 
in  Bayern  StaataY^errat,  bezeichnet  Handlnn- 
^eii  s;et!eii  ilio  äußere  Sii  hcrheit  u.  Machtstellung 
des  .Staates.  Militäribciier,  auch  Kriegs- 
landesverrat,  liegt  vor,  wenn  er  in  bezug  auf  den 
Krieg  oder  während  eines  Kriege«  verübt  wird.  Mili- 
tärischer L.  ist  nach  deutschem  G^etz  jedes 
Unternehmen,  eine  auswärtige  Regiemng  zum 
Kriege  gegen  das  Deutsche  Reich  zu  veranlassen 
(Konspiration),  das  Uienstnehmen  in  derfeind- 
liehen  Kriegsmacht,  überhaupt  jede  Begünstigung 
der  feindÜdien  Macht  oder  Schädigung  des  Deat- 
■eben  Reicbea  wie  der  Bundesgonoeaen  durch 
»•iiH'ii  r)eutschcti  w  :i  Ii  !-<■  II  1  ''iiie^  ;;<'i;en  das  Reich 
auagebrocheaen  Krieges  ^Verrat  vouFestuugen, 
Piaaen,  beaetslim  Pl&taen,  von  Teilen  oder  An|e> 
li"iiiL;eii  der  eigenen  Krieg^rnrn-hf ,  Zersfnren,  Ln- 
brauclibanaachen  oder  Preisgeben  \un  l  üslungs- 
werken,  Schiffen  oder  Fahrzeugen  der  Kriegs- 
marine, 5ffetitlir1ien  C  l.forn,  Waffen,  Schieß- 
bedarl  mieraadtire^iKnei^hbi-durtnissen,  Brücken, 
Eisenbahnen,  Telegraplien  u.  Transporünitteln 
zum  Vorteile  des  Feindes,  Zufüliren  von  Mann- 
schaften zum  Feinde,  Verleiten  anderer,  zum 
Feinde  überzugehen,  Verrat  von  Operations-  oder 
Featongaplänen,  Dienen  ala  Spion,  AniDehtnen, 
Verbergen  oder  ünterettttzen  f<^ttd1ieher  Spione, 
Errt'u'eii  von  Auf-^t.ind  ■.  1)  I  )>  1  a  1 1  - 1  Ii  i-r 
(einfacher)  L.  ist  die  Mitteilung  von  Staats- 
gebeimniaaen,  Fectnng^llnen  oder  aolehen 
!  1  rkuiiden,  .Aktenstücken  u.  Nnchrichten,  deren 
tieheimhaltung  einer  anderen  Hegierung  gegen- 
übeir  für  das  Wohl  des  Deutschen  Reiches 
oder  eines  Bunde^^^taaf.  -  erf'  tderüch  ist,  o<ler 
ihre  öffentliche  bekanntniHchung,  femer  V«- 
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iiiciiliuil*,  Verfal.si  hung  oder  I  nii  rüiückung 
von  L"rkundt«ii  u.  Bi'weisniitlelii  ultrr  Hechte  des 
Deutschen  Reiches  oder  omes  üundf'sstaales, 
Führung  eines  Slaatsgcsciiafles  mit  einer  ande- 
ren Regierung  zum  Nachteil  des  eigenen  Staates. 
Als  Strafen  sind  Zuchthaus  oder  Festungshaft, 
aach  lehenslänglich,  festgesetzt:  auch  ist  Be- 
schlagnahme  des  Vermögens  vorgesehen.  Der 
im  Felde  begangene  L.  wird  als  Kriegs  verrat 
mit  Znehthaus  nicht  unter  zehn  Jahren  oder  mit 
dem  Ttxlf  lM's;r.ifl. 

Der  im  üsterrcichischeu  Militärstrafge!>elz- 
buch  erlAtttevte  Befriff  des  Hoc brer rata  um* 
faßt  auch  die  V'-rhrffli  ri,  die  auf  eine  äjmvalt- 
sanie  Verändt  i  uiii^  der  Hegierungsform  abzielen 
(Hier  eine  Sohmäh-ning  des  .Staates  zugunsten 
des  Finiiilos  zum  Geßensüinde  Iirilicii.  Die  T.iti  t 
wf»nleti  liut  dem  Tode  oder  sciivv ltcu*  keik^r 
bestraft.  Ihr  Vermögen  verfällt  den»  St<iate. 

liAndeSTerteidigung  (f.  defense  nal'm- 
nah  —  e.  national  dtfence),  Maßregeln  zur  Ab- 
wehr eines  fciinllK  In  n  Afißriffes  von  den  eige- 
nen Greuzeo.  Zur  Beratung  der  im  Frieden  für 
die  L.  zu  treffenden  Mafinahmen  hatte  das 
D<Mif>i  he  llcii  li  bis  1897  ein»'  lirindesver- 
teidigungskumuiission.  Ostcrxeich-L'  n- 
garn  hat  je  ein  Ministeriaro  für  L.  in  Wien 
u.  Ihidapest.  Ihnen  iintorptehen  die  Landwehr- 
tnijipen  u.  der  Landsturm.  Der  Land  w  eh  r- 
Jiommandant  in  Innsbruck  fOhrt  die  He- 
Zeichnung  .Lindf^vArtridigungskommandanl". 
Für  Tirol  u.  \  orarilx.T«  bestellt  eine  „Landes- 
verteidigungsoberbehörde" miter  dem  Vorsitz  doS 
Statthalter».  In  Italien  bearl>eitet  die  ohersie 
gemischte  Reichsverteidieuim.skommission  alle 
Fragen  der  L. 
LiiaiifleBirert€lcliguiig»koiiiiiiiii»iou« 
eine  in  PreuBen  1868  «ni^esetzte  Behörde,  die 
alle  für  iin  Landesverteidigung  im  Frieden  zu 
treffenden  Maßregeln  u.  Einrichtungen  priüun  u. 
begutachten  sollte.  Später  inirde  ihre  Wirksam* 
keit  .'luf  das  Detit-ifln-  T^eirh  ausgedehnt.  Ihrer 
Prüfung  unterlagen  im  besonderen  die  Festiiiigs- 
II.  Kiislenschutzbauten,  die  Anlage  strategischer 
F.! -'■ii!<;ili[iliiiiiMi  11.  ili^l.  Sie  bestaml  unter  dem 
\  uift-il-i  des  dauiuiiijeu  Kronprinzen  ^'l-'^iJ^  Mf't- 
kes  u.  später  des  Feldmarschalls  Prinzen  AI- 
brecht  von  Preußen  '  aus  dem  Chef  des  General- 
Stahes  der  Armee,  dem  Generalinspekteur  der 
Artillerie  (später  der  Fußartillerie),  dem  Chef 
des  Ingenieurkorps,  dem  Direktor  des  AUgeniei- 
nenKrlegsdepartements  in  Vertretunsf  des  Kriegs, 
minister»  u.  einigen  besonders  benifi-nm  (',>^\,<-- 
r<ilen,  später  auch  Adiuiralcu.  1097  w  urdc  die 
L.  au^ehoben. 

Laude8vertoirli;;iiii)c;«(inedaiIli'n.l. 
Dortrechter  Vertei(h»imig»me<laille  von  ISl'i, 
Niederlande,  gestiftet  ltil3;  ü.  Tiroler  Lan- 
desverteidignngsmeilailtf  fiir  IS  18.  (  i  s  I  <■  rreic  h  , 
gcsliftel  1848;  3.  Eiiunei iui)4t.iiu*.]aille  für  die 
Landesverteidiger  Tirols  18G6,  Österreich, 
gestiftet  18GG;  4.  Denkmünze  für  die  Tiroler 
Landesverteidigung  18r>9,  Ost  erreich,  ge- 
stiftet 190S. 

IjandesTerteidlguagsmlolfiter,  s. 
Kriegsministerium. 

Landet ppenort.  s.  Kta|ii  >-iiiirt. 

l^audt'atiaen  hießen  im  llcrzugtum  u. 
nachherigen  Karfurslentum  Bayern  im  17.  u. 


18.  Jahrhundert  die  im  Kriegsfälle  neben  dem 
geworbenen  Heere  aus  dem  Aufgebot  der  B«- 
völkeruJig  gehiMetnn  Tnippen;  in  den  SLidl'n 
wurden  sie  Stadlfabnen  genannt.  Die  L.  ^*ar>^ 
zur.  Verteidigung  des  Landes  gegen  feindliche 
Einfälle  u.  überhaupt  zur  örtlichen  Verteidiguof 
bestimmt,  wo  die  regulären  Truppen  nicht  aus- 
reichten. Die  einzehi'Mi  Fahnen  waren  300  bis 
500  Mann  u.  mehr  stark.  Die  besonders  vom 
Herzog  n.  KnrfOrsten  Maximilian  f.  geförderte 
Einriclil utiti  der  \.  i'til>jir.u  h  imuefälir  iI<Tr,  ?  . 
tigen  Landsturm.  Vgl.  Staudinger, Gescbtcbic 
des  Knrbayerisehen  Heeres,  1  (Mflnchra  1901 1. 

Lniidfol^e.  frühere  Ri»7eichnung  für  di-? 
Verpflicblunp  der  l  nlerlaneii  zu  öffenüichea 
Diensten,  z.  D.  /u  Kriegsleislimgen. 

Itandfriedo*  l.iii  inisrh .-  ccmsUtutio  i>ai-is, 
pax  inslituta,  pax  iuiaLa.  eine  Verordnung  (xler 
\  errinbarung  zur  Befriedung  des  alten  Deuts(  h^n 
Reiches  oder  einzelnerGebiete  für  immer  oder  auf 
gewisse  Zeit.  Man  unterschied:  l,  denKönies- 
frieden:  er  ging  vom  König  aus  u.  galt  für  da> 

Sanze  Land;  'i.  i&n  Gottesfrieden.  Er  suchte 
em  Unfrieden  dadurch  zu  steuern,  daß  er  für  di« 
Fehden  gewisse  r.iiis(  lir.uikunm  n  anbahnte.  f>if 
Streitigkeiten  maßten  eine  bestimmte  Zeit  vorher 
anges^  werden  «.  waren  unter  gewisseo  Um- 
ständen unzulässiir.  —  Ähnliches  benb^irhtisti-n 
die  Reichslandfrieden,  unter  denen  hervor- 
zuheben sind:  der  Mainzer  L.  Heinrichs  IV^ 
auf  vier  Jahn-  gullig  von  1103  an,  der  Xürn 
berger  L.  FrieJnciis  I.  1187.  der  Mainzer  L 
Friedrichs  II.  Ein  tatkräftiger  König  w  ußte  sei- 
nem  Willen  stets  den  nötigen  Nachdruck  zu  ver- 
schaffen; sein  L.  war  wirklich  ein  qü!ti?'r 
Rechtsschutz.  Unter  schwachen  Herrschen, 
kümmerte  man  sich  um  derartige  Erlasse  wenis. 
Immerhin  leistete  die  heilige  Person  des  Könis» 
eine  gewisse  Gewähr  für  Tluln-  ii  Ordnung.  In 
der  „kaiserlosen"  Zeit  des  Inlerreguums  seufzte 
das  Land  am  meisten  nach  Frieden.  Nach  1273 
haben  die  Herrscher  oft  Landfrii-d'-ü-ln  stimniun 
gen  erlassen.  Erst  Kaiser  Maximüuui  uher  hat 
149.5  einen  Ewicen  Landfrieden  rerkünlet 
u.  besondere  Einrichtnnürn  zu  >^r>iiie]n  Schuir*' 
getroffen.  Das  Land  uiudL-  m  l^au Jf ried en ?- 
kreise  geteilt.  .An  ihrer  Spitze  standen  die 
Kreisliauplleule.  Ein  Gemeiner  Pfennig  S'»llte 
dazu  heitragen,  daU  eine  Polizeigewalt  zur  .\tif- 
rerhtcrhaltung  des  Landfriedens  ge^en  Unruhe- 
stifter heschafft  werden  konnte.  Strenge  Ü^trafra 
drohten  jedem,  der  dnrch  Pehde  den  Fried« 
des  Heid«  s  siord-.  DI  -  Turule-n  haben  trotz- 
dem fortgedauert.  Einige  Male  allurdinjis  hat 
das  Reich  Ernst  |t«macfat  n.  eeeen  Fiieden»- 
stüriT  eine  Exekufivcew.ilf  rriiaimt.  so  bt*sj>u- 
ders  u.  zuletzt  in  den  Grumbachischen  Hau  ietu 
von  1567.  —  Neben  dem  allgemeinen  Landfritdeo 
gab  es  örtlich  u.  zeitlich  begrenzte.  Nicht  sehrti 
schlössen  sich  Städte,  Stände  oder  Fürsten  zur 
Befrii^ung  ihrer  Gebiete  sttsammen.  Die  Min>>> 
verdankte  solchem  Zusammenschluß  zum  T«u 
ihr  Entstehen.  Die  territorialen  Landfriedens 
bündnisse  sind  dann  freilich  zuweilen  über  ilire 
nächste  Aufgabe  hinausgegangen  u.  haben  tdl 
Unruhe  gestiftet  u.  mit  Feaer  a.  Schwert  di» 
Nachharn,  u.  nicht  nur  die  angreifenden, 
droht.  S.  Fehde,  Krieg.  —  Vgl.  Busson,  Zar 
Geschichle  des  großen  Landfriedensbundes  deat* 
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BcberStlldto  (ümsbruck  1Ö74);  Eggert, Stadien 
snr  CrMchichte  der  Landfriedensaufrichtimgeii 

(lirissrMorf  Ist.';.  Huberti,  Gotle«frieden  u. 
Laadfnederi  ^An.sbuch  IS&'i);  Nitz»cli,  Hein' 
rieh  II.  u.  der  Oottes*  o.  Landfrieden,  Bd.  21 
d^T  Fot  s<  Iiiini."*ü  zur  deutschpii  Gesohichto 
(GuiUitj^tu  LSMj;  Schwnlm,  Der  Landfriede 
in  Deul:>chland  unter  Ludwig  dem  Bayern 
(Göttin<ieri  ISSO  ,  Wynrkf-n,  Dif  Landfrieden 
in  Deutscitliuid  vuti  Kudulf  xon  Habäbuq;  bis 
H«  !iin.  1.  VII.  (Naumburg  1887);  Weigel.  Die 
Landfriedensrerbaiidluagea  unter  König  Sieg- 
mund  (Halle  1884;. 

Landf  rieÄ«nikrfis«  •.KreimfCusung, 
Landfriede. 

Ijandfront  (f.  front  d«  eStS  dtt  1a  terre  — 

huid  frolif,  Jiei  Kilstt'iilH'f(>stii;iiJiL;ri!  die  di  iii 

X^äode  zugewaadto  Front,  im  Gegensatz  zur 
Seefront 

Landgeodnrinorlc.  ^  Gcadamierie. 

Landgettlül«  s.  Gestüt. 

Landg^raben.  s.  Landwebren. 

Landg'rar.  Wilhelm.  Dr.  im-ii  preußi- 
scber  tieiieraiarzt,  geboren  lb.Vü  ui  (trutl  iti,  stu- 
dierte auf  der  MilitärärzUichen  Akademie  in  Ber- 
lin. Als  Stabsarzt  des  Friedrich-Wilhelms- lii-tilut- 
war  L.  von  188.'>  bis  1889  Assistent  Jci  luueru 
Klinik  der  Charite  unter  Gerhardt,  wurde  später 
Oberstabsarzt  u.  1905  zum  Generalarzt  des  III. 
Aimedcorps  befördert.  L.  siebt  als  Speziatarzt 
für  Hals-  u.  Xasenkrankbeiten  in  linlinn  Huf;  er 
war  in  dieser  Kigeuscbaft  bereits  1886  längere 
Zeit  sn  d«n  erkrankten  Kaiser  Friedrich  III. 
k<'iii:!Kiiiilii  r(  1,1  inlür.if^  literaris<'he  j\rbeiteii  li*'- 
zieheu  sicti  auäschlieUlicb  «ui  sein  äpesiaigobiel. 

I«HiAgrar,  siGraL 

IjandhndOf  Landschrri 

Ijandjagerkorp«,  die  Gendarmenu  ia 
Württemberg,  errichtet  am  11. September  1807 
durch  K'iiuir  Friedric!i  als  Laiidreuterkorps. 
Bis  duluti  lo^  die  HauJhabiuig  der  üffentlirhen 
Rahe  u.  Ordnung  in  der  Hand  der  Oltabebörden. 
Einige  Oberämter  hatten  auch  sogenannte  Hat- 
schi ere  angestellt.  Das  waren  in  der  Regel 
Zigeuner  oder  angesiedelte  Vaganten,  die  gute 
Kondschafterdienste  verseben  sollten,  um  Gau- 
ner a.  nmhemtTpifendes  Gesindel  «nfsnsuchen  u. 
zu  verfn  il'i  ii ,  meist  jed'K  !i  n  u  ll  kurzer  Zeit 
vemagtco.  lu  überschwabcu  luittea  die  ebe- 
inaligen  Reichsstftdte,  Herrschaften  n.  Klöster 
die  Aufsicht  über  die  üffenHii  Ii.-  Sicherheit,  ja 
90gar  ihre  Gerichtsbarkeit,  dem  Urafen  Schenk 
▼on  Castel  in  Oberdisebingen,  im  Volksnmnde 
noch  heute  unter  dem  Namen  ,,Malefizschenk" 
fori  lebend,  übertragen,  der  mit  seinen  Leuten 
•elbM  auf  Streife  aaszog  u.  tatsächlich  der 
Befreier  des  Landes  von  dem  durch  die  Viel- 
staaterei  u.  die  fortwährenden  Kriege  begünstig- 
ten Räubeninwesen  geuni  lrn  M  ar.  Dieser  Ge- 
nchtsheixUcbkeit  ward  erst  1S08  dorcb  König 
Friedrich  ein  Ende  bereitet  —  Das  L.  wurde 
zum  T<1I  aii-^  ^''dienten  Kavalleri.sten,  zum  Teil 
aus  Exkajtitulantea  errichtet  Die  Berittenen 
bießen  L  a  n  d  d  r  8  f  o  n  e  r ,  die  Unberittenen  L  an  d  • 
füsih>r'\  traf  ••in.'  T'iniii-slaÜinii;  ein; 

das  Korps  erhielt  die  Bezeichnung  Königliebe 
Gendarmerie.  Nachdem  die  Iferittenen  1818 
abgesrhafft  wnrrlfn  waren,  erhielt  die  Truppe 
1823  die  Bezeichnung  L.  Die  bewegten  Jahre  von 


1847  bis  1S49  stellten  hohe  Anforderungen  an  das 
Korps,  das  sieh  TOrtreffUch  bewährte.  —  Nach 

vfTsi  liii'il.Ti.'a  V<  r'inderungcn  u.  Vermehning'^n 
besteht  das  L,  jetzt  (1913)  aus  l  Stabsoffizier 
mit  Regimentskennandeiurang  als  Kommandeur, 
2  Stabsoffizierf'n  nl«ä  Bezirkskommandeuren,  65 
Stationskommandanten  u.  520  Landjägern ;  davon 
sind  3  Stalionskommaudanlen  u.  11  Landjäger 
beritten.  Es  ^vf  rilfn  nur  ehemalige  Unteroffi- 
ziere angcsteili.  Zur  Erlangung  eines  Land* 
jägerpostens  ist  eine  filnfaelmjlUirige  Gesamt«- 
dienstzeit  erforderlich,  davon  mindestens  sechs 
Jahre  aktiv.  Die  Bewaffnung  besteht  für  die 
Berittenen  aus  Revolver  u.  .Säbel,  für  die  Gn» 
berittenen  aas  Karabiner,  Seitengewebr  o.  giöd* 
tenteils  Rerolver.  Einige  Land|gger  sind  mit 
S'rhi[r-<-sriinii<>n  ausgerüsAetj  nach  beflitst  das 
Korps  äpiirbuode. 

Ki«awri«ir,  bl  Krieg. 

Ijandlolli<>.  ä.  Lohusuesen. 

Ijandlleferung;«!!  sind  in  Deutsch- 
land die  Leistungen  der  LieferangsrerbAnde 
rnr  Fülhm!»  von  KricQsmngazinen  usw.  Sie 
küiujeii  lebendes  Malt,  Brot,  Mehl  u.  Futter- 
mittel zum  Gegenstande  haben,  liin  u  Umfang 
Im  siiinmt  im  einzelnen  Falle  der  Bundesrat  S. 
Kriegsleistungen. 

In  österr-  M  h -Ungarn  werden  im  Mobiii- 
äierungsfaliü  L.  auf  Grund  des  Kxieg»leiätungs* 
gesetzes  gefordert,  .^ncli  im  Frieden  kann  es  zu 
L.  kommen,  dazu  1 d.c  Auordniuig  der  politi- 
schen BebÖrdea  ertorderlicb.  L.  werden  im, 
Frieden  u.  im  Kriege  erst  verlangt,  wenn  man 
It'U  Bedarf  auf  amlcn»  W.  Is.-  nit  ht  decken  kann. 

liandmano,  Karl,  Ritter  r.,  bayerischer 
Generalleatnant  z.  D.  a.  MilitArBchrifiataller,  ge* 
boren  181(>  in  f!roßwrin!:artf>n  ' Mittrlfranken 
erzogen  iiii  KadeUeiikorps  in  .\luui:li^ii,  trat  als 
Junker  in  das  1.  Artilleriereginient  ein,  nahm  nach 
dejn  Hi  r-uch  »ler  .\rti!I'  rti>  n.  Ingenieurschule  am 
Feldzugt*  1S(>I5  teil  u.  wurde  löli8  iu  die  Kriegä- 
akademie  aufgenommen.  Im  Krieg»  1870/71  er« 
warb  er  sich  bei  der  Üelagerungsarfillerie  vor 
Paris  das  Kiserne  Kreuz.  Als  Hauptmann  zum 
Großen  Generalstabc  narh  BtTÜn  komm.andiert, 
nahm  er  au  der  letzten  vonMoitke  geleiteten  Ge- 
neralsiabsreise  teil.  Nach  abwechselnder  Dienst* 
leistung  bei  der  Feldartilleni'.  im  H,  noralslabe  u. 
im  khegsministehunt  wurde  L.  Itiüti  als  General- 
muor  Direktor  der  Kriegsakademie,  darauf  Bri> 
gadekommnihlriif  u.  /ulelzt  Goiivr i iM-nr  der 
Festung  Ingolstadt.  1W3  ward  er  auf  sein  Gesuch 
7.ur  Disposition  geatellt  Von  seinen  Schriften  sini 
vortiohmlich  zu  nennen :  ,,  Von  der  Taktik  der  Artil- 
lerie"' [Leipzig  IS?.""»);  ,.l)ie  Kriegführung  des 
Kurfürsten  Max  Emanuel  von  Bayern  1703,04*' 
SiMüuchen  1898);  „Wilhelm  III.  von  England  u. 
Max  F.iiiaiiuel  von  Bavern  im  .Vii'lerlaiidischfn 
Kriege  l<)92  bis  1697"' (München  1901);  ,.Napo. 
loon,  die  Vollendung  der  Revolution"  (Maina 
1903);  ,,Frinz  Eugen  von  Savoyen,  die  Begrün- 
dung derGroßmaclitstellung  Osterreich  I  ngarns"' 
(Mainz  190.'ii ;  „Die  deutsche  Erbebung  im  Jaiue 
1813"  (Begenübnnf  1907):  „DerKrie«  von  1806 
u.  IsnT"  Hrtlin  lOtO' :  ,,Mnf»ke,  die  KrI.'-.kunst 
bei  Losung  der  deutschen  Frage"  (Mainz  1912). 
Außerdem  hat  L.,  mit  Unterbrechiing  seit  1874, 
eine  gröiere  Reihe  von  .Aufsätzen  in  militari- 
iicheu  o.  allgemein   wissenschaftlichen  Zeit- 
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Schriften,  sowie  in  i  agcszeituugen  veröffentlicht, 
war  Mitarbeiter  der  Allgemeinen  Deutschen 
Bi  ncra  phi  u.  If  an  d  «■örtfr  buches  der 
Militärw  läseiiäcltafteu  von  i'oten,der  Sam- 
melwerke 90  Jahre  in  Treue  fest,  Kaiser 
Willi. -Im  il.  1888  bis  1913  u.  Bayern  1813  u. 
iät  als  solcher  noch  beteiligt  andern  v.  Allenschen 
Handbuch  für  Heer  u.  Flotte.  Er  lebt  in  München. 

Ijandmarken  (f.  amerB  situea  ä  terre,  nwr- 
queadcterre  —  c.  landmarks,  beacon8,keHiiing»), 
von  See  aus  gut  sichtbare  Küstenpunkt.',  wie 
Kaps,  Bergspiuen,  femer  Kirchen,  Türme,  be- 
tondera  Leoehttttime,  Baken  usw.  DieL.  dienen 
dem  Seemann  zur  Ortsbestiiiuninig  u.  sind  dM* 
halb  in  die  Seekarten  eiugctrageu. 

IfBlidlBCilfrter,  E^ovinaalstatUialter  des 
Pf^ut?c!ien  Onlons  fs.  i\\  z.  B.  VOtt  Livland. 

l»andniilix,  s.  Miliz. 

La  ndmilisre^^  ment,  s.  Landregimenter. 

Landniinen  (f.  fonfjasses,  mints  de  h-rrc 

—  c.  {(jui/adcs,  fougasHes),  veraltet  Landtor- 
pedos,  haben  sich  aus  den  Fladderminen  in  ver- 
schiedenen Formen  entwickelt;  s.  Sprengungen. 

Landmünse,  im  alten  Deutschen  Reich 
jedes  nicht  nach  dem  K e i  c h ^ mii  n z f  ii ß  ge- 
prägte Geldstück.  DieL,  hatte  nur  im  Herrschafts- 
berdeh  des  Mflnxhemi  volle  Geltnng,  der  tie 

jir,'Li.'cii  licLV 

Landpeilanc  ^f.  rdevement  d'unc  terre 

—  e.  ih9r«-bearin0,  dos  Bestimmen  der  Rieh- 
lungslinie eines  Gegenstandps  an  der  Küste, 
einer  Landmarke  vom  Schiffe  aus,  durch  den 
Peilkompaß.  Mit  Hilfe  der  Karle  kam»  man  durch 
gleichzeitiges  Messen  der  Höhe  do«  n(  i^i  n>t.ind<'> 
oder  durch  ein  nochmaligesPeilen  nach  Ablaufen 
einer  bestimmten  Strecke  den  Orl  des  Schiffes 
bestimmen.  Noch  genauer  erhält  man  den  Schiffs- 
ort durch  gleichzeitiges  Pwlen  zweier  in  gün- 
stigem Wiiiki^l  zueinander  liei;enden  ( H'genstiuide, 
wenn  solche  in  die  Karte  eingetragen  sind.  An 
einer  gut  yermessenen  u.  befenerten  Kttste  stelle 
das  „Steuern  nach  r.andfHilnngi'n"  die  ein- 
fachste Navigierang  dar,  die  in  der  Nacht  nach 
den  Feuern  der  Leuchttürme  u.  Feuerschiffe 
ebenso  genaue  Ergebnisse  hat  wie  am  Tage. 

Ijandranfien,  die  in  einem  Lande  heimi- 
schen, d.  h.  •nimebQrgwim  u.  akklimatisierten, 
konstanten  Pferdorasscn;  s.  Landespferdezucht. 

l*lllidra|.  Preuüun.  Das  Amt  des  Land- 
ratt  ist  henrorfegan(;en  aus  der  alten  sländi- 
{;chen  Verfassung  der  .Mark  Brandenburg.  Als 
ständische  Direktoren  leiteten  die  Landräte  die 
Geschäfte  der  in  Kreisen  zusammengefaßten  Ge- 
bietsteile. Aber  schon  Friedrich  Wilhelm  1. 
gab  den  LandrSten  die  Eigenschaft  landes- 
herrlicher Beamt-'u,  ii.  die  Stein  Hardenherirerlie 
Verwaltungsreform  fügte  unter  gleichzeitiger  all- 
genidner  Durchführung  der  Kreiseinteilang  die 
Lnndräte  a!>  Orcane  der  aücemeinen  Staats- 
vervi alriuit;  in  die  neue  (iliedeiung  ein.  Gegen- 
wärtiu  steht  an  der  Spitze  jedes  Kreises  der  L.; 
nnr  in  Holii-n/oliern  i'^t  die  Bezeichnung  Ober- 
amtmaiui  beibeliaUcü  worden. 

Was  die  militärische  Tätigk.  ii  le^  Land- 
rats anbetrifft,  so  ist  seine  wichtigste  Aufgabe 
die  Mitwirkung  beim  Heeresersatzgeschäft. 
Der  r,.  ist  regelmaüii:  Zivii\  ersitzender  der  Er- 
satzkomniission.  £r  führt  als  solcher  gemein- 
schaftlich mit  dem  Militärvorsidenden  d«i  Vor- 
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sitz  im  Musterungstermin.  Ihni  liegt  die  Fest-  i 
Stellung  der  Identität  u.  der  bürgerlichen  Tc^  I 
hältnisse  der  Miiitärfifliohtipeu  ob.  Fr  hat  die  ' 
Reklamationen  der  Militarplliciitigen  zu  venml- 
teln  u.  beim  Oberersatzgeschäft  gemeinschafl- 
licli  mit  dem  Militärv'oreitzenden  die  Listen  za 
führen  ^s.  Ersatzwesen).  Die  Reichsgesctie 
über  Quartier-  u.  Naturalleistungen  im  Kriege  a. 
im  Flieden  sehen  eine  Titigkeit  des  Landnüs  io 
seiner  Eigenschaft  als  Leiter  des  Kretskommu- 
nalverbandes  vor.  ?o  liat  er  im  Einvemehmcü 
mit  der  Kreis-Einquartierungskommisaion  di« 
Grundsfttse  für  die  Einquartiernng  festzu- 
stellen. Im  Falle  der  Mobilmarhur-  1  er 
die  Sorge  für  die  von  den  Kreisen  e-iugefvrdt  rtßa 
L  a  n  dlieferungen.  Die  im  Kriegsfälle  von  den 
Besitzern  zu  stellenden  Pferde  w.rden  durch 
eine  unter  Leitung  des  Lamlrats  g.  bildete  Kora- 
mission  abgeschätzt  Ais  Kommissar  der  Laii<i^ 
regierunc  hat  er  fem*>r  mit  einer  K.'vmmis'ioa 
die  Vergütungen  f''?tyuseLzcn,  die  für  Flur- 
schäden hei  Truppenübungen  entstanden  siiii 
Im  übrigen  ergibt  sich  aus  der  aligemeinect  Za- 
ständigkeit  des  Landrats,  daß  seine  Vemiiti>: 
lung  bei  allen  Anfor  leruncren  des  nülitärischea 
Dienstes  den  Gemeinden  gegenüber  iu  Ansprodi 
genommen  wird. 

In  S  a  c  h  s  c  n  M  e  i  n  I  n  e  n ,  S  a  c  h  s  e  n  A  ! "  ••  :i 
bürg,  Sachsen-Koburg -Gotha,  Schwärt- 
bnrg-Sondershausen,  Reuß  ältere  Linie, 
Reufl  jüngere  Linie  T?t  der  L-,  ähnlich  wie  in 
Preußen,  der  Vorsitzende  der  örtlichen  Behörde 
für  die  BefuRuii^se  der  staatüdien  Verwallnnf  in 
den  eiii/.ehien  Bezirken. 

In  Hävern  ist  der  L.  die  gewählte  Vertrettu^ 
der  Kreisgcnuinde,  die  jeder  Kreis  für  Ge- 
meindeangelegenheiten bildet.  Zur  Erfülhinf 
dieser  AvUgabe  wählt  er  aus  seiner  Mitte  dea 
Land  rat  saus  Schuß. 

Ijandreclit,  s.  Allgemeines  Preußisches 
Landrechi 

I^aiidreoies,  Stadt  u.  frülierr-  Fesiune  in 
französischen  Departement  2iotd,  an  der  dort 
schiffbaren  Sambre  v.  einem  zur  Oiae  abgeben* 

den  Kanal  gelegen.  L.  wurde,  nachdem  es 
Franz  I.  genommen,  1543  von  Karl  V.  wieder 
erobert.  Am  18.  Juni  1655  wurde  die  Festung 
von  Tu  renne  pinn;c>(  hliissen  (^Französisch-Spa- 
nischer krieg  1635  bis  ltx>9).  Da  die  spaiüschc 
Arme«  sich  bei  Guise  aufhielt,  um  ihm  die  Ve^ 
bindung  mit  der  Champagne  abzuschneideii, 
sicherieTurenne  sich  durch  eineZirkumvallatioci 
X).  eriiffncte  am  2n.  die  Laufgräben  gegen  ein 
Uornwerk,  dessen  Koutereskarpe  am  29.  erreicht 
wurde.  Durch  Minen  legte  er  zwei  Breschen  c 
slünnto  das  Homv '1 'k  Am  .'j.  w  urden  diti  Fran- 
zosen durch  einen  Gegenangnfi  hinaasfeworieo, 
eroboten  in  der  folgenden  Nacht  das  Werk  ram 
zweilenmal  n.  legten  am  ("?.  den  Xi.^dergang  -n'a 
Hauptgraben  u.  aiu  7.  eine  Balltrie  im  Homwerk 
an.  In  der  Nacht  zum  10.  wurde  der  Mineur  a3i 
Bastion  ancesetzt  ii.  er^.ielte  am  13.  eine  Bresche, 
auf  der  der  Angreifer  sich  festsetzte.  Der  Kom- 
mandant Roucherolles  übergab  am  14.  dif 
Festung.  Vgl.  Memoires  du  marquis  d« 
Montglat  (Paris  183S>. 

.Xaeli  der  Krob.'rmii;  v.jm  Quesnoy  began 
Prinz  Eugen  (Spanischer  Erbfolgekrieg  1701 
his  1714)  am  17.  Juli  1719  die  Belagerong  tos 
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L.,  das  du  B&rail  mit  sechs  Regimentern  be- 
setzt lil''»tt.  Am  IG.  fsandto  er  Le<i|>oM  von 
Dessau  mit  34  Bataillonen  u.  30  EaLaJruaa,  der 
den  Platz  am  17.  einschloß.  Die  Beobacbtungs- 
armoe  hielt  sie!»  um  rt'clitoa  Ufer  ilt'<  E^c.iillon. 
den  rechten  Flünol  uui  Denaiu  gesLüUt.  das 
Villara  mit  dor  franziisischen  Armee  am  24.  mit 
Erfolg  angriff.  Eugen  traf  zu  spät  mit  Verstär- 
kungen ein  u.  hob  die  Einschließung  von  L.  am 
28.  auf. 

Als  L,  171)1  i^Erster  Koalitionskrieg  1732  bis 
1797)  durch  die  verbündeten  Österreicher.  Eng- 

län  liT  u.  Nicflrrländer  bedroht  wurde,  war  die 
Festung  in  schieclUem  Zustand.  Man  glaubte, 
sie  dnrch  Anlage  eines  verschansten  Lageis 
\ri'lpr5taiiJt'fäliit'>T  7tt  innrlifn,  dessen  Front 
aus  drei  Redouiru  u.  vt  rliiudündeji,  mit  Wolfs- 
gruben verstärkten  Linien  bestand  u.  mit  zwei 
langen,  scbwaclien  .\nschlußlinien  sirli  an  di<^ 
Saiabre  lehnte.  Hie  Besatzung  bestand  aus  aclit 
Bataillonen.  .\ni  18.  April  schlössen  die  Verbün- 
deten unter  dem  Erbprinzen  von  Oranien 
L.  ein.  Am  20.  Rriffen  sie  das  Lai^er  an  u.  eröff- 
neten am  Abend  die  Laufgräben  ijoiioti  ilit- 
Festung.  Am  26.  b^ann  das  Artillohefeuer. 
Am  seitwa  Tage  ward  ein  ans  zww  Divisionm 
L'  f  1  rn  ](  s.  üln  r  die  Scheide  vorstoßendi  s  Knt- 
sutzkurps  Pichegius  geschlagen,  u.  am  30.  kapi- 
tulierte der  Kommandant,  Roulland.  Die  Be- 
satTitino;  waril  kriegsgefaugen.  Schon  Anfang 
JiiH  war  !  L.  nach  der  Schlacht  bei  Fleurus  von 
d<  n  Franzosen  wieder  eingeschlossen.  Die 
Srliwäche  der  Besatzuiii;  rL")00  Maiin^  tjostallete 
Scherer,  die  erste  Parallele  in  der  ^'aciit  zuiii 
12.  Juli  auf  300  m  vom  gedeckten  Weg  anzu- 
legen. Am  17.  wurde  das  Feuer  mit  36  Ge- 
schützen eröffnet  u.  die  Übergabe  erreicht. 

Am  22.  Juni  ISlö  wurde  die  von  etwa 
2000  Mann  Natioualgarde  u.  45  schwerea  Ge- 
■cbfiteen  unt«r  Oberst  Piaige  besetzte  Festung 
von  Truppen  des  iinMißl^rhen  IV.,  dann  des 
II.  Armeekorps  eink;eächlossen  u.  mehilach  mit 
den  Haubitzen  der  Brigadebatterien  olme  sieht- 
b'irt'n  F.rfult;  be-i  hossen.  Der  Konmianilant  ließ 
sich  niclit  auf  \  erhandlungen  ein,  obwohl  ilim 
am  )i.  Juli  das  Eintreffen  eines  v<w  Lud- 
wig XVIII.  ernannten  Nachfolsnr?,  später  die 
Kapitulation  von  Maubeuge  u.  am  13.  ein  bcluift- 
liclier  Befehl  des  Königs  zur  Übergabe  mitgeteUt 
wurde.  Vom  15.  Juii  ab  wurde  das  Beiagerungs- 
Icorps  auf  13  Bataillone,  G  Eskadrons  unter 
Gfiieral  v.  Kraffi  vcrslärkl  ii.  dir  OsLfroiil 
zum  Angriff  ausersehcu,  unter  Ansetzuug  eines 
Nebenangriffs  auf  ein  Hoinwerk  der  Westfront. 
Nat  lidf-m  am  17.  Jnli  20  franzüsis»  Itc  u,  HO  i-ng- 
li^che  Belagerungsgeschütze  eingetruifen  waren, 
wurde  in  der  Nacht  vom  19.  zum  20.  die  erste 
Parallele  eröffnet.  Der  Kommandant  bot  jetzt 
Ludwig  XVIII.  die  übei^abe  an;  doch  wurde 
sie  nicht  angenommen.  Am  21.  früh  begann 
nach  Herstellung  einer  zweiten  Parallele  das 
Feuer  aus  zehn  24Pfündern  u.  neun  Mörsern. 
Es  wurde  «'inige  Zeit  wirkungslos  erwidert  u. 
rief  in  der  Stadt  grofie  Verwirrung  hervor.  Dar 
frfibere,  unter  Ludwig  XVIÜ.  eingesetzte  Kom- 
mandant sfellfe  sich  an  die  Spilzt«  der  Bürger 
u,  zwang  den  Obersten  Piaige«  bcbamadu  sciila- 
gen  zu  fassen,  obwobi  die  Garnison  noch  zu  fer> 
nerem  Widerstaud  geneigt  Sellien.  Die  Garnison 


marschierte  am  22.  n.  23.  ab;  der  Kommandant 

beqab  sich  mit  150 Mann  Linicntrupjjcn  u.  zwei 
Feldgeschützen  zur  frauziisischen  .\rmee  hinter 
der  Loire;  die  Nationalgardc-n  wurden  entlassen. 
Den  .\ni;reifer  hafte  die  Ltelat^i-nint:  nur  sielien 
.Mona  an  Toten  u.  \'erwundelein  gekostet. 

Am  23.  Januar  1S71  wurde  die  anscheinend 
zu  schwach  besetzte  Festung  von  zwei  deut- 
schen Abteilungen  (1  Bataillon  u.  1  Batterie  des 
prcußi-cljen  I.  u.  1  Balaillon.  2  Kskadrons  u. 
I  Batterie  des  sächsischen  Armeekorps)  unter 
Oberstleutnant  v.  Hflllesan  u.  General  Krug 
V.  Nidda  berannt.  Nach  kurzt^m  Feuergefecht 
sleiite  man  fest,  daß  durch  Einrücken  franzö- 
sischer Infanterie  die  Besatzung  ausreiehmd  ver« 
stärkt  war,  u.  trat  deshalb  den  Hückniar>rh  an. 

Ijandregimenter,  eine  in  PreuUen 
später  aofgekonmiene  Bezeichnung  für  die  von 
König  FriHricli  WiÜHdin  I.  inj  Aui;us(  1720  (»r- 
richteten  „ueuea  Ganusoaeii",  die  einen  Stamm 
von  Offizieren,  Unteroffizieren  u.  Tambours  auf 
Haibsold  hatten  u.  alle  noch  gamisondienstfihi« 
gen  ausrangierten  Mannschaften  der  stehend«! 
Regiinenter,  snuie  die  wegen  Mijidennaße>  u. 
dgi.  nicht  einzustellenden  Dieastpflichligen  aus 
den  Regimentakantons  zugewiesen  erhielten. 
Diese  Mannschafton  wurden  jährlich  eiiiinal  auf 
bestimmte  Zeit  einberufen,  um  zu  üben  u.  für 
die  zur  Revue  ausrückenden  Linientmppen  den 
Wachtdienst  in  deren  Garnisonen  zu  verseherL 
Es  wann  dasi  berlinische  u.  Stettinische  Land- 
regime  11 1  zu  je  sieben,  das  Königsbergisclie  u. 
Magdeburgisr  lie  zu  je  \ der  Konipaynlen.  Wäh- 
rend düä  Siebenjahngen  Kxieguä  wurden  sie 
ebenfalls  zum  Garnisondienst  renvandt,  zum 
Teil  vermehrt  u.  bei  den  Provinzial-Milizfor» 
mationen  benutzt,  nur  das  Königsbergische  1757 
zeilweiso  aufgelöst.  Der  Chef  des  .Magdebur- 
gischen erhchtete  1757  aus  Provinzialmüizea 
ein  zweites,  ebenfalls  „&Iagdeburgisches  Land* 
reginienl"  genanntes,  zu  IT)  KompaiLriiien.  Die 
Provinzial-ji^Ulizfomiationen  in  Ponuneni  u.  in 
der  Neumark  führten  den  Namen  „Landbatail- 
lone" (10  u.  3  Bataillone),  in  der  Kurmork 
„Land luiliz reg iment**.  Alle  diese  Verbände 
kamen  beim  Kleinen  Krieg  in  den  Provinzen 
stellenwi  i-^e  zur  Tätigkeit,  gaben  auch  wohl  Re- 
kruten für  diu  l'eldariue©  ab.  Nach  dem  Frie- 
densschluß wurden  die  Milizverbändo  aufge- 
löst, die  vier  alten  L.  auf  den  Friedensfuß  zu* 
rückgefnhrt  u.  1788  ebenfalls  aufgelöst.  —  Auch 
in  iuideren  deul.-;!  lien  .Staaten  fin'let  sich  mehr- 
fach die  Bezeichnung  L.  für  Miiiztruppen  (in 
Kurpfalz-Bayern  schon  1698). 

Ijaiidrelti'r  (Mecklenburiil  sind  Amts- 
boten  bei  den  grotiherzog liehen  Amtern  (Ver- 
waltungsbehörden), untere  Kommunalbeamte, 
vielfach  beritten,  mit  besonderer  I'nifonn.  5ip 
unterstehen  ledighch  den  Zivdbehördea  u.  haben 
in  den  zum  xVmt  gehörenden  Gebieten  auch  ]>oli> 
zeiüche  Befugnisse.  Sie  stehen  mit  der  Gen- 
danuerie  in  keinem  Zusammen lumge.  Ein  Teil 
der  Stellen  wird  mit  Mihtäranwürtem  besetzt. 

Landrlano«  Ortschaft  in  der  italienischen 
Provinz  Paria.  Der  französische  Feldherr  Saint* 
Pol  wurde  am  21.  Juni  1529  von  d-  n  unter 
Leyva  fechtenden  KaiserHchen  bei  L.  über* 
raschend  angegriffen,  geschlagen  u.  gefangen. 

I<aiMlsl»erf,    Name   zweier  deutscher 
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Landöberg  an  der  Warthe  —  Landshuter  Erbloigekrieg 


Fc?fiii>g«!i:uiin(*ist('r.  I.  Der  allere  h.,  Vrrtn  frr 
der  alleren  doulschcn  BcfesUguA^smajiiiT,  lubLo 
in  der  ersten  Hllftc  dc-s  17.  Jatohundcrts.  £r 
s'clKf  das  erste  Icnaillicrlo  System  auf,  das  in 
den  seil  lüOli  erbauten  Lmwaliungeu  von  Mainz 
u.  Würzburg  (mit  mrOckgesoKaiMi  FlaiikeD)  stur 
Geltung  kam. 

2.  Der  jiiugero  L.,  wurde  1670  ßeboren, 
s-clirieb  1712  „NouvelJe  niaiii<''re  «Ic  forlificr  ics 
piaces"  (deutsch:  ^eue  Uruad-KiK>c  u.  Kntwürie 
der  Kri«(|s*Bati-Xnn8t  [Dresdeo  ii.  Leipzig  1737]) 
u.  trat  17:!^?  in  ^äclisi-«  he  Dienst«',  nun  li  st  iiini 
Waffengcfährlcn  W  al  Irawe  wurden  seine  Ideen 
anf  die  preuBiscben  PestnilKea  übertrageiL  Er 
starb  171()  als  fjf^npral.  1..  folgt  in  »einon  Grund- 
sätzen uu  west^tliclien  Coehooni,  wendet  sie 
aber  auf  den  tenaillierten  Grundriß  an.  Der 
Hauptvvall  crliält  riiii;tlH'nde  Winkel  von  '.'O", 
auss)tnageiide  Wiiikcl  von  luiudeslens  60**,  \Mrd 
umgeben  mit  einer  durch  einen  nass«>n  Graben 
abgetrennten  Faussebraye  u.  vor  dem  breiten 
Hauptgraben  durcli  eine  Enveloppe,  die  aber- 
mals einen  nassen  Graben  erhält.  Der  Haupt- 
graben liegt  mit  der  Sohle  dicht  über  dem 
Grundwasserspiegel  v.  erhfllt,  ebenso  wie  die 
EnveIoii|i>',  FlImkliäusiT  in  t\>ii  Saüliuil--.  In 
weiterer  Betonung  der  Abs>chnitts»vcrtcidigung 
liegt  hinter  dem  HauptwalJ  ein  Krana  eemanerter 
Blockbän-;»  r  für  ]<•  .'0  Mann  u.  vier  (Joscliüfz«'. 
Vgl.  A.  V.  Zastrow,  Geschichte  der  beständi- 
gen Befestigung  (Ldpzig  1854). 

Ijandnberc:  an  der  Warthe,  Kreis 
Stadt  in.  der  Neuntark,  im  preußischen  Rcgie- 
ningalMnrk  Frankfurt,  an  der  schiffban-n  Warth«' 
sowie  an  den  Eisenbahnen  Kiistrin- Kreuz— 
.Srliiiei<ieinühl  u.  f..  —  Meserilz,  hat  (1913) 
39340  Einwolmer.  L.  wurde  unter  dem  Mark- 
grafen Johann  1257  gegründet  u.  im  Dreißig- 
jährigen Kriege  viel  umstritten.  Gustav  Adolf 
giiif;  Jia<  ii  rlfr  Kifilirruiii;  von  Fraiikfuil  f()<lfr) 
mit  120  Schwadronen  u.  8  Regimentüru  zu  Fuß 
gegen  L.  vor,  unternahm  aber  den  Angriff  am 
24.  .\iirll  1(131  mit  \vf>!iit;en  Kompagnien,  h''vr)r 
Baner  mit  dein  tiros  omgelroffen  war.  Ein  orts- 
kundiger Mann  föhrte  ihn  einen  Pfad  durch  die 
Sümpfe,  der  ihn  zui~(  h« n  .lir  Stadt  n.  eine  vor- 
geschobene Si  Ji.iazo  Jifat  hie.  Von  dort  ans  ge- 
lang es,  sowohl  diese  zu  erobern  als  auch  einen 
.\usfall  des  Komniandanteii,  Ob'  r<t<  n  Kratz,  zu- 
rückzuweisen. Dieser  fiel  «labei,  u.  die  Besatzung 
kapitulierte  ajn  2').  .\pril.  Sie  zählte  25  Kompa- 
gnien, 4  ächwadroncn.  —  Als  im  Sommer  1033 
Wallenstein  die  Oder  abwärts  vorging,  rück- 
t' Ii  Heine  Generale  Illo  u.  Götz  vor  L.,  das  die 
Schweden  gegen  ireien  Abzug  räumten. 

IjandBchrel  (aneh  Landhnde,  franzd- 
^\Ht  U  cri  (rttniKs'.  sr-li'Tior,  vi'ri'llrtrr  Aus4lruck 
für  allgemeines  Volksaufgebot,  Landwehr,  Land- 
sturm. 

Ijandfüoil.  altes  böhmisches  WegemoB  von 

52  Ellen  =  3Ü,94t;m. 

IjADllTOnd«  das  Westende  Englands  am 
Eingange  zum  Kanal,  hat  auf  den  Klippen  Long- 
ships  Kocks  ein  Leuchtfeuer  von  Iti  Seemeilen 
Sichtweite,  ist  aber  für  die  Schiffahrt  nicht  so 
wichtig  wie  das  18  Seemeilen  östlich  u.  etwas 
südlicher  gelegene  Lizard.  I...  ist  der  Ausgangs- 
punkt von  acht  Kabeln:  davoti  gehen  zwei  nach 
Sennen-Core  auf  Neuscttottland,  zwei  nach  Lissa- 


bon u.  je  eins  nach  Gibraltar»  Vigo,  Breat  n.  den 

Scilly-Inseln. 

Landshat,  Hauptstadt  des  bayeris^chea 
Regierungsbezirks  Niederbayern,  25170  Ein- 
wohner (1913),  ist  wichtiger  Cbcrgajigspunkt 
über  die  sich  dort  in  zwei  Arme  teilende  li^at. 
Südlich  der  Stadt,  auf  einem  Vorsprung  der  nahe 
an  den  Fluß  herantretenden  Herge,  liegt  die  Burg 
Trausnitz.  Das  LandgestOt  L.  wurde  1863 
errichtet.  Ks  hatte  einen  Bestand  von  135  üe- 
schftlera  u.  SSBeschUatatiooefi  u.  zQcfateC  haupt- 
sächlich mittelschwere  Wagenpferde  mit  Heng- 
sten aus  Oldenburg,  dann  in  geringerer  Zahl 
schwere  Aibeitspfeinle  mit  Hengsten  ans  Rhein- 
land u.  Belgien,  sowie  mit  aolchen  aoa  dem 
Dinzgau. 

Am  16.  April  1809  Gefecht  der  Vorhat  der 
österreichischen  Hauptarmee  (2  Bataillone.  2  E#- 
kadrons  u.  1  Batterie)  unter  Generalmajor  Graf 
Hadetzky  gegen  die  bayerische  Division  Deroy 
(9700  Mann).  Diese  wurde,  nachdem  aadeie 
Österreichische  Truppen  den  FlnB  bei  Moosbmf 
(IK  km  süilüstlich,  d.  h.  ciln-iballj  Mm  L  )  ul  - r- 
üchrilten  haticu,  von  dem  tbergang  u.  auch  auj 
einer  4  km  n((rd]icb  bei  Altdbif  geoommenen 
Stellung  mit  Verlust  von  166  Mann  «irtck- 
gedrangt. 

Treffen  am  21.  April  1809.  Teile  des  so- 

rilckm'liriiili'ii  linken  l'"liii:et>  der  am  '20.  bei 
Altensberg  gt^chhigcueu  uskTre-H  lusi  hca  .Armee 
I  \'.,  VI.  u.  2.  Reservekorps)  unter  lie^n  Generalen 
Hadetzky  u.  Biancbi  suchten  den  .Abmarscii 
gegen  die  nachdrängende  Heeresabteilung  Mas- 
senas  zu  decken.  Zunächst  kam  es  auf  den 
Höhen  bei  AUdorl  zu  wiederholten  Kavallerie» 
kämpfen,  in  denen  die  östexreicber  sehlieOlicb 
durch  die  überlt^ene  württembergische,  baye- 
rische u.  französische  Kavallerie  unter  Wrcde 
zurückgedrängt  wurden.  Dann  wurden  diedorcb 
.\rnieetrain3  vollständig  verstopfti  ii  Brücken  u. 
die  Stadt  von  bayerischer  u.  französischer  In- 
fanterie der  Division  Morand  unter  Fühningdes 
Generals  Mouton  genommr'n.  -cldieülich,  al.<5 
am  Nachirnttag  die  bei  Muusburg  über  den  Flui 
gegangene  Division  Claparede  eingriff,  avch 
der  auf  den  Höhen  südlich  '1er  >t  idt  noch  ver 
suchte  Widerstand  gebrochen  u.  die  Verfolgung 
bis  Geisenliausen  11  km  südöstlich  L.)  durch- 
geführt. Die  Ostenreicher  verloren  72  Offi.'!. 
7934  Mann,  11  Geschütze  u.  melirere  hundert 
Fahrzeuge,  die  Veri>Ondeten  17  Offiatere  u,  etwa 
1600  Mann. 

Landahater  Erbroigrekriei:  154>4  ii5 
Als  im  Jahre  1.503  mit  dem  Tode  des  Herr<»es 
Georg  des  Reichen  von  Bayern  (1479  bis  1503) 
der  T.andshuler  Zweie  der  Wittelsbacher  aus- 
starb, -Irin  sich  der  Pfal/eraf  Ruprecht,  d'-r 
Tochtermann  des  V^torbeneu  u.  Sohn  des  Kor- 
forsten  Phiii|)(>  von  der  Pfala,  mit  AlbrechtlV., 
dem  Weist  i  Hayern  >fi"Mn  !jeri  nni  di.'»  Erb 

Schaft.  Die  Ue-setzung  Landshuts  durch  Ru- 
precht fApril  l.*>04)  führte  zum  Kri*»ee.  K6n^ 
Maximilian  f.,  dfr  einen  Benfeantei!  bf'c**>irte  u. 
sich  euU['re(  liende  Znsi(  heruugeii  von  .Aibro  ht 
machen  Iiei3,  n.ihm  für  den  Münchener  Herz.if 
Partei.  Auch  Württemberg,  .Ansbach  Hayr.  \,fh, 
Hessen  u.  der  Schwäbische  Bund  waren  »je- 
wonnen.  Der  Pfälzer  dagegen  fand  bei  seineta 
Vater  u.  den  B6hmen  Hilfe.  Im  Landsbntiscbea 


Landäkneclite 
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k:mi  I  S  zwischen  Jf  ii  (I(  r;nr  rn  zu  keiner  cut- 
sciieideiKlea  Waifcnhandiung;  die  von  den 
KriefssQgen  berührten  Gebietsteile  hatten  frei- 
lif  li  «rhwpr  zu  leiden.  In  der  Oherj.falz,  in 
ScJjwabeu  u.  in  der  Rbeinpfaiz  wurde  gleich- 
falls gekämpft.  Ais  Maximilian,  aus  dem  Westen 
herbeieilend,  an  der  Donau  erschien  u.  durch 
Vereinigung  mit  seinen  Verbündeten  eine  an- 
sehnliche Streitmacht  um  sich  geschart  hatte, 
hohe  er  zu  einem  Tlauptschlage  »us.  Am  12. 
September  1504  griff  er  b«i  d«m  Schloß 
?  (•  fi  ö  ri b f  ri; ,  uiiwcil  It  i- i^v  ii  sh  u  rt; ,  tiöhmiscbo 
Hilfstruppen  der  Pfälzer  au  u.  brachte  ihnen 
eine  vernichtende  Niederlage  bei.  Da  nun  auch 
der  Kurfürst  Philipp  vou  der  Pfalz  am  10.  Sep- 
tember zu  einem  Waffetisüiistand  genötigt  wor- 
den war,  neigte  der  Krieg  langsam  dein  Ende 
Kuf stein,  auf  das  Maximilian  Anspruch 
eiliob,  befand  sich  freilich  uorh  in  H;uiileii  der 
pfälzischen  Parteigänger.  Der  König  rückte  vor 
liie  F<  >te.  \u\  12.  Oktober  fiel  die  Stadt;  am 
17.  ward  die  Burg  erobert  u.  au  den  Verteidigern 
ein  blutiges  Strafgericht  vollzoticn.  Per  }ifäl 
siscfae  Xruppeufniurer  W ispeck  machte  unter- 
dessen einen  rergd>lichen  Angriff  auf  München. 
Als  er  im  r>ezcrnbcr  versucht«'.  Vilshok-ti  au  der 
Donau  einzunehmen,  ließ  ihn  das  (Jlück  abermals 
im  Stich.  Im  Febmar 1506 trat  ein  Watfenstitlstand 
in  Kraft.  Allmxht  u.  Pfalzgraf  Frie^lricfi  als  Vor- 
münder der  Kmder  des  inzwischen  verstorbenen 
Ruprecht  unterwarfen  sich  einem  Schiedsgericht 
Maximilians.  Auf  dorn  Kölner  Heirh<!ta£;e  verkün- 
dete der  König  am  iiO.Juli  seuit' KiUsi  lx'Kiinjg  :  die 
Strittigen  Lande  sollten  geteilt  werden,  i)as  Haupt- 
stück fiel  an  Albreclit;  für  die  beiden  Söhne 
Ruprechts  wurde  ein  neues  Fürstentum,  die 
„junge  Pfalz"  (Neuburg  u.  Sulzbach),  aus  der 
Erbschaft  herausgesctmitten,  für  Maximilian 
selbst  a«n  „Interesse"  vorbehalten,  n.  zwar  be* 
slantlen  die  ha bsburgi sehen  Erwerbuiißen  bei 
der  endgültigen  Regelung  aus  Kufstein,  Kitz- 
bühel, Zillertal,  Rattenberg  u.  einigen  anderen 
Ciebiet -teil eil.  Vfrl  S.  lUezIer,  Geschichte 
Bayerns,  III  (Gotha  1889);  11.  III  mann.  Kaiser 
ManmiUan  I.,  Bd.  II  (Stuttgart  189 IK 

Landsknechte.  —  Von  Dr.  Fischer. — 
L.  waren  Söldnertruppen,  die  zu  Be<?inn  der 
Nenseitein  wichtiges  Glied  in  der  Kniu  i«  kelung 
der  europäischen  Infanterie  iMldctPii.  bebendem 
Ritterheer  des  luittelaUerhchen  Lehnsstaales 
war  das  Fußvolk  nur  eine  Hilfswaffe;  es  gewann 
aber  im  späteren  Miltelaiter  wieder  an  Bedeu- 
tung, namentlich  durch  die  Kanpfweise  der 
.Schweizer.  Für  dt-n  dcut^ehcn  König  u.  die 
Fürsten,  tUe  in  Kriegen  auf  den  outen  Willen 
ihrer  StSnde  angewiesen  waren,  Tag  es  nahe, 
Tiard  dem  srhweizeri.-^rhen  Vorbilde  das  «loutsclie 
i'alivolk  weiterzueiUwickcln  u.  durch  das  Werbe- 
ßvstem  sich  unabhängiger  zu  machen.  So  bil- 
deten sich  ujiter  .Maximilian  1 ,  noch  zu  Leb- 
zeiten seines  Vaters,  die  Soldaerstliaren  der  L., 
der  Knechte  ans  dem  Lande  (mililes  provinciales, 
compagnons  du  pays),  im  Gegensatz  zu  denen 
ans  dem  Gebirge,  den  Schweizern.  Zwischen 
beiden  herrschte  aus  Zunftneid  erbitterte  Feind- 
schaft. Wollte  ein  Fürst  Krieg  führen,  so  er- 
nannte er  einen  bewahrten  Kriegsmann  snm 
obor^fen  Fe)  dli  a  u  pt  ina  nu  rOIi.'rst)  u.  beauf- 
Iragtc  ihn  mit  der  Werbung  von  Knechten. 


Wenn  der  Oberst  die  nrilifien  riehiniiiti«!  weder 
vom  Fürsten  erhielt  noch  selbst  besaß,  lieh 
er  sie  sich  voo  reichen  Leuten.  Av\s  der  Reihe 
der  ihm  bekannten  Waffengesellen  wählte  er 
Hauptleute  als  Fülu^er  der  Falinlein.  Mit 
einer  Nhisikbande  zog  der  Hauptmann  durch 
Stadt  u.  Land  (besonders  beliebt  war  Schwaben) 
u.  warb  Bauernburschen  wie  städtische  Gesellen, 
die  zum  mindesten  Schwert  u.  SpieS  oder  Helle- 
barde besitzen  u.  unbescholten  sein  mufiten; 
sp&ter  nahm  man  anch  hergelaufenes  Gesindel. 
'  Jeder  orliielt  vorlilnfier  Handgeld  u.  halb'  sich 

Iza  festgesetzter  Zeit  an  einem  bestimmten  Orte 
einsttfinden.  Dort  fand  die  Mnsterunf;  sftmt- 
:  lieber  F.ähnlein  dun  h  i-]nen  fiirstlielirn  Mu«1i  r- 
Iterrn  u.  den  Obeislen  äUtt.  Jeder  Knecht  zog 
feldmarschroAflig  an  ihnen  vorüber  u.  wurde  von 
dem  Musterschreiber  in  eine  Musterrolle  ein- 
getragen. Streng  wuide  darauf  geachtet,  daß 
niemand  unter  einem  anderen  Namen  noch  ein- 
mal oder  in  eines  anderen  Welir  u.  Waffen  vor- 
überging. Wer  besonders  gut  gerüstet  war,  er- 

iluelt  doppelten  Sold  (8  Gulden  im  M<»nat  .  I'ntcr 
diesen  Doppel  Söldnern  fanden  sieb  oft  Leute 
ans  Adels«  n.  Patrizierfamilien.  Danach  wtirde 
d<T  A  rt  i kel brief,  der  Disziplinar-  u.  Rc«  liis- 
bestimmungen  enthielt,  verlesen,  u.  auf  ihn 
leisteten  die  Lente  den  Eid  in  die  Hftnde  des 
•Schultheißen,  des  obersten  nerielitslx  ainten.  Den 
Fähnlein  wurden  die  Fahnen  übergeben,  u.  jedes 
Filhnlein  versammelte  sich  um  seinen  Haupt- 
mann, der  Rotten  von  je  zehn  Mann  bildete  U. 
die  niederen  Vorgesetzten  ernannte. 

Viele  der  Amter  (officia,  davon  Offizier)  haben 
sich  bis  heute  erhalten.  I)er  nber<;l  batlt  die 
Befehlsgewalt  f., Regiment")  über  die  FäJuileiii, 
etwa  zuidf  an  der  Zahl,  deren  Gesamtheit  bald 
selbst  den  .\amen  ..Regiment"  erhielt ;  sein  Mo- 
natssold beUef  sich  auf  etwa  400  Gulden,  wozu 
noch  die  Unterhaltungsgelder  für  seine  Traban- 
ten (Leibwächter),  Pferde,  Wa^en  usw.  kamen. 
Aus  den  Hauptleuten  w&hlte  er  sich  einen  Stell- 
vertreter Ii'i  nm  tenens,  davon  Li»  ntere nfc, 
Leutnant),  den  Oberstleutnant,  der  daneben 
meist  .Hauptmannsdienste  tat.  Zum  Stabe  des 
Obersten  gehörten  noch  bi  Si  hultheiß,  der 
oberste  Richter  mit  liauplniann^rajig,  der  Qua r- 
tiermeister,  dem  die  Sorge  für  Quartier  u. 
Lager  zufiel,  der  Proviantmeister,  der  Lcv 
bensmittel  heranzuschaffen  hafte,  der  Wacht- 
meisler,  der  für  die  Sicherheit  des  Lagers  zu 
sorgen  hatte,  der  Pfennigmeister  (Zahl- 
meister) u.  der  Prof«»,  der  nicht  blo6  die 
Sicherheits-,  siKi  b  rn  au(  h  die  Marklpolizci  aus- 
übte u.  dem  dafür  die  Kaufleute  eine  Abgabe 
zu  entrichten  hatten.  Ihm  waren  beigegeben :  der 
Stockiuei<<ler  (Gefangcnenaufsrhi  T',  die  Steckeu- 
knechte  (Polizisten)  u.  der  rotgekleidete  Frei- 
nuinn,  der  Scharfrichter  des  Regiments.  .\n  der 
Spitze  des  Fähnleins,  das  etwa  300  bis  .WO 
Mann  .staxk  war.  stand  der  Hauptmann,  nu.'ist 
adliger  Herkunft,  mit  einem  Monatssold  von  min- 
destens 40  Gulden.  Einen  seiner  Üoppelsoldncr 
ernannte  er  zu  seinem  StellvertrebT,  zum  Leut- 
nant. Die  Fahne  mit  großem  Tuch,  aber  kurzer 
Stange  trug  der  Fähnrich.  £in  sehr  wichtiges 
Amt  hatte  der  Feldwebel  inne:  er  war  der 
Exerziermeister  des  Fälmleins.  Ihm  zur  Seite 
standen  zwei  Gemeinweibel,  die  von  der 
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„Gemeinde"  der  Knechte  gewählt  u.  ihre  Ver- 
traucnsmäaner  warea.  Von  dem  Furier  des 
Fähnleins,  der  dem  Quartiermeister  des  Regi- 
mrats  untentelK  war,  empfing  derRottmeistcr 
(etwa  KorporalschaftsfiiliriT)  die  Qiiurtit'rzfttel 
für  seine  Rotte  (zcim  Mann),  an  die  er  aucti  Be- 
fehle weiterzQgf^n,  sowie  Lebensmittel  u.  Pul- 
vor  zu  verif'ilcn  hatte.  Bei  Zwlsligkeiten  mit 
dem  Hauptinantk  brachten  die  Ambosaten  (ant- 
lassati)  die  Klagen  ihrer  Kameraden  vor.  Zn 
jedem  Fähnlein  gehörten  außerdem  Trommler 
u.  Pfeifer  als  ständige  Begleiter  des  Fiihnrichs, 
die  Führer,  die  die  Wege  auszukundschaften 
hatt'^n,  der  Feldscher  u.  der  Kaplan.  Dtn 
ge wältigen  Regimentstroß  von  Weihcru  u.  Jun- 
gen („Huren  u.  Buben")  führte  der  Huren- 
weibel  an,  der  Hauptmannsrang  hatte  u.  dem 
ein  Fähnrich,  ein  Leutnant  u.  der  Rumormeister 
beigeßclx'ii  u.ircii. 

Die  Bewaffnung  der  meisten  L.  bestand  aus 
einem  Schwert  u.  einem  bis  m  18  Fuß  (über  5  m) 
langen  Spieß.  Viele  Irusren  statt  des  Spieße»  die 
kürzere  Hellebarde  oder  ein  mächtiges  Schwert, 
den  Zweihänder.  In  jedem  Fähnlein  fand  sich 
eine  Anzahl  von  Hakenschüfzen,  die  sir  h  ständig 
mehrten.  Wenigstens  die  Doppeisöldner  waren 
auch  gepanzert.  Die  Kleidung  war  äußerst 
mnniiißfaltiL' ;  eine  einheitliche  I'nifonnierung 
faiiJ  sicli  gaiiz  selten.  Wams  u.  Hüsea  wurden 
an  vielen  Stellen  in  d&a.  merkwürdigsten  Formen 
aufgeschnitten,  so  daß  das  Unterfutter,  nicht 
selten  von  Seide,  häufig  auch  die  bloße  Haut 
zum  Vorschein  kam.  .\uf  dem  Kopfe  trug  man 
Federbaretts  oder  Eisenkappea,  später  auch 
kegelförmige  FiizhOte.  Über  das  Gerichts- 
wesen p.  Goriclitsordmint;  ilcr  Landsknechte. 

Als  rohe  Gesellen  waren  die  L.  dar  Bevöllra- 
rung  verhaßt;  im  Gefecht  aber  standen  sie 
ihren  Mann.  Je  nach  dem  Gelände  u.  der  takti- 
schen Luse  geschah  vor  Be^umdes  Gefeclil^^  der 
Aubnar^^ch  in  einem  oder  mehreren  Hauf.  n, 
deren  Glieder-  u.  Rottenzahl  annähernd  gleich 
war,  so  daß  ein  Quadrat,  der  Gevierthaufen,  ent- 
stand. In  späteren  Zeiten  wurde  oftmals  die 
Front  auf  ICosten  der  Tiefe  verlängert.  Im  ersten 
u.  im  letzten  GKede  („Blatt")  standen  die  Haupt- 
leute u.  Doppeisöldner;  die  meisli-n  u.  wich- 
tigsten Glieder  wurden  von  den  Spießknechten 
gebildet;  daswisehen  standen  Glieder  der  Helle- 
banlierc,  in  der  Mitte  die  Fahnen  des  Regiments. 
Die  recht  schwere  Angabe,  die  Fähnlein  zu 
solchem  Hänfen  zn  ordnen,  fiel  m«st  den  Feld- 
webeln zu.  Auf  allen  Seiten  v.'ur<le  der  Haufen 
durch  iiakenschülzen  gedeckt;  später  wurden 
oft  auch  besondere  Schützenflügel  angehängt. 
Das  Gef<  clit  eröffneten  die  .  verlorenen  Knechte" 
(enfanls  perdus),  meist  Freiwillige  u.  später  nur 
Schützen,  die  dem  Haufen  voraufzogen ;  sieiium- 
ten  das  Feld,  sobald  dieser  herangerückt  war. 
Seine  sechs  ersten  Glieder  fällten  die  Spieße, 
während  die  üi)iii?en  sie  noch  aufrecht  behielten. 
Beim  Vordringen  wandelte  sich  die  quadratische 
Gestalt  desRanfens  zu  einwrechteckigen,  da  sidi 
naturgemäß  JerGliederabsiand  erweiterte.  Wnrlr 
der  Haufen  auch  &xd  den  Flanken  u.  im  Rücken 
atig<-i;riffen,  so  filllten  sSmtliche  ftnBeren  Glieder 
die  SpiolJe,  so  daß  ein  ..fgcl"  enl.-;taiid.  Bei  Ver- 
teidigungsstellungen n-urdcn  Kronthind^isse 
angelegt»  u.  außerdem  sicherte  sieb  der  Lande- 


I  knechtshaufen  noch  durch  Ge.-(  huiz  u.  Scliuueii. 
In  diesen  festgefügten  Uevierthaufen  vollbrach- 
ten die  deutschen  L.,  oft  im  Solde  fremder 
Fttrstoi,  ihre  ersten  Ruhmestaten  in  den  itahen- 
seilen  Kriegen  zu  Beginn  der  Neuzeit.  Ihr  Name 
blieb  gefürchtet  im  16.  Jahrhundert,  bis  mit  \ 
veränderter  Kampfesweise  u.  anderer  ZmamoMa- 
setzung  der  Heere  auch  der  Name  L.  sich  verl«. 

Vgl.  Kriegsordnung  new  gemacht  (1529 ?); 
Leonhart  Fronsperger,  Kriegsbuch  von  kai- 
serlichen Kriegsrechten  (Frankfurt  a.  M.  1555 
Adam  Reißner,  Histoiia  Herrn  G.  u.  Herrr.  l 
von  Irundsberg  (FrmUtirt  a.  M.  1568.;  F.W 
j  Bart  hold,   Georg  von  Frundsb^rg  oder  dai 
deutsche  Kriegshandwerk  zur  Zeil  der  Refor 
niation  (Hamburg  1833);  Leitner,  l).i>  Knef;? 
wesen  unter  Maximilian  L  u.  Karl  V.  (Leipzig 
1859);  Rüstow,   Geschichte  der  Infanten» 
(Nordhausen    1SG4};    Wcssely,    Di.-  La-i.is 
knechte,  mit  Abbildungen  zeitgenössischer  Küaai- 
ler  (Garlitz  1877);  Blau,  Die  deatseh«n  Lands- 
knechte (GörlitJt  imT:  M.  J.Lhns,  Geschichte 
der  KhegswiMenschaÜcn,  Bd.  1  (Muucltm  li^], 
derselbe,  Handbuch  einer  Geschichte  des 
Kriegswesens  (Leipzig  1880);  H.  v.  Zwiedi 
neck-Südeahorst,  Kriegsbiider  a.ua  der  Zeit 
der  Landsknechte  (Stuttgart  1883);  Röm.  Kaiseri. 
Maj.  Kriegsvölker  im  Zeitalter  der  Landsknechte, 
herausgegeben  von  Graf  Breunner-Enk« 
votrtli  ^Wien  o.  J.);  Aufsätze  von  Erben  in 
den  Mitteilungen  des  k,  u.  k.  Ueeresmuseaou» 
Heft  1  bis  8;  Beck,  Die  fitesten  Artikelbriefe 
für  das  deutsche  Fußvolk  (München  l908j;  Emil 
Daniels,  Geschichte  des  Kjiegs wesens,  Bd.  Iii 
(Leipzig  19110.). 

Liundskrooa«  sciuvolisehe  Hafenstadt  u. 
frühere  Festung,  aiu  Sund,  mit  (1910)  16000 
Einwohnern,  hat  einen  vorzüglichen  natflrlichen 
Hafen,  der  Schiffen  biä  zu  8  m  Tiefgang  zu- 
gängUch  ist.  —  Schlacht  am  24.  Juli  1677 
(Schonenscher  Krieg  1675  bis  1679)  zwischea 
Karl  XL  von  Schweden  (9000  Mann)  u.  Chri- 
stian V.  von  Diuieni a.rk  (14000  Maim).  Di« 
Schweden  errangen  trotz  der  Übermacht  des 
Gegners  einen  entsclieidenden  Sieg. 

Ltandspassat,  auch  Kommondor,  Be 
Zeichnung  für  den  Stellvertreter  der  Koqioale 
im  16.  u.  17.  Jahrhundert  S.  auch  Anspessade 

Ijandstallmelster,  DienstbezeichDune 
für  altere  Gestütsdtrektoren.  Der  Leiter  des  «e- 
samlen  staatlichen  Gestütswesens  führt  in  der 
Regel  die  Bezeichnung  „Oberlandstatlmeislei^. 
S,  Gestüt. 

JLand«traOen  (f.  grandes  rouU»  —  e. 
high-roai$),  die  Veibindnng  zwischen  Ortschaf- 
ten oder  Landesteilen,  sind  die  Vorläufer  der 
heutigen  Chausäeeu,  die  sich  von  ihnen  nur 
durch  zeitmäßigen  Ausbau  unterscheiden.  Die 
Dauerhaftigkeit  ihrer  .\nlage  u.  die  rür?orjre  der 
Anwohner  für  ihre  Unlerhaltune  ist  vieif.irJi  *> 
groß  gewesen,  daß  die  L.  ein  nach  Jahrliunderteo 
zählendes  Alter  aufweisen  n.  auch  heutzutage 
noch  ndien  den  Chausseen,  stellenweise  zu  deren  ! 
Abkürzung  dienend,  bestehen.  Sie  sind  rnm  er 
ßen  Teil  als  Heerstraßen  angelegt  worden,  z.  B.  | 
die  alten  RSmerstrafien.  Napeleon  I.  war  be- 
müht, in  den  eroberten  Ländern  ^.nlilr-  irlie  du!-^ 
Baumanpflanzungen  weithin  kenntliche  L.  herzu- 
stellen. S.  Chaussee.  Ein  topogriphisclier  Be- 
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griff  „Landstraße"  IQr  etno  nach  feststehenden 
Regeln  gebaute  Strafte,  die  auf  den  Mastecfol&t* 
tcrn  durch  eine  bestiinnite  Signatur  daziesteUt 
wird,  besteht  nicht. 

I«aildstlinil.'->VonOber1eafnantT.Stuck- 
rad  u.  Hauptmann  Zillcrli  '  r.  —  L.  heißt 
das  letzte  Aufgebot  dar  NScIirpflichtigen,  die 
Truppen  dritter  Linie. 

In  Deutschland  kann  iler  L.  im  Kricj;-; falle 
zur  Verteidigung  des  Vaterlandes  u.  bei  außer- 
ordentlichem Bedarf  sogar  zur  Ergänzung  des 
Heeres  u.  der  Marine  herangezogen  wfnlon.  Er 
besteht  aus  allen  Wehrpflichtigeu,  die  nicht  dein 
Heere  oder  der  Marine  angehören.  Die  Land- 
slurmpflichtigen  gehören  dem  l.  Aufgebot  bis 
tum  31.  M&r«  des  Kalenderjahres,  in  dem  sie 
(las  .in.  Lc'honsjalir  vollenden,  dem  II.  Auf- 
gebot bis  zum  vollendeten  45.  Lebensjahre  an. 
Wer  TOT  Beginn  des  nuHtftrpflichtifen  Alters 
eingetreten  ist.  wird  am  31.  Mär/,  dos  Jalires, 
in  dem  er  ly  Jahre  dem  Heere  angehört  hat, 
dem  L.  II  zugeteilt.  Im  Frieden  sind  die  Land- 
sturmpflichtigen  kpinrr  mihtärisclion  Kontrolle 
unterworfen.  S.  Aufruf  des  Landsturms 

In  Preußen  wurde  der  L.  durch  KabLiietts- 
nHer  vonfl  17.  März  1813  erriditet.  F.r  sollte 
aus  allen  wehrhaften  Manacrn  zvvi.si  lion  1.')  n. 
60  Jahren  bestehen,  die  nicht  dem  Heere  fxler 
derLnnihvehr  ansehörten.  Ausführliche  Bestim- 
muncen  i^ab  die  Verordnung  yom  21.  April  1813. 
Der  L.  s<illtc  nur  bei  Gefahr  einberufen  werden. 
An  der  Spitze  des  Landstunns  jeder  Provinz 
stand  der  BlilitilrsotiYcamear,  der  gemeinsam  mit 
dem  Zivilßouverneur  die  Anführer  der  Bezirke 
u.  Unterbezirke  ernannte.  Das  Recht  zam  Auf- 
ml  hatten  nur  die  höheren  Ifilitftr-  u.  Land- 
sturmhehörden.  Jeder  Kreis  bildete  einen  Be- 
zirk u.  hatte  nielirerp  ITnferbexirke,  deren  jeder 
600  bis  600  lan  Isturnif  tliiLio  Männer  umfassen 
sollte.  Das  Fußvolk  war  in  Abteilungen  von 
80  bis  100  Mami  unter  je  einem  Hauptmann,  die 
Reiter  waren  in  Kompagnien  von  40  bis  50  Mann 
unter  je  einem  Rittmeister  eingeteilt.  Die  Haupt- 
Iciite  u.  Rittmeister  sollten  in  den  ersten  drei 
Monaten  von  den  Distriktskommandanten  er- 
nannt, später  von  der  Mannschaft  gewählt,  die 
anderen  Offiziere  n.  die  Unteroffiziere  ebenfalls 
gewählt  werden.  .Anfangs  waren  nur  Grund- 
besitzer, Eigentümer,  Beamte,  Fürster  u.  Lehrer 
wihlbar.  Jeder  Mann  hatte  fOr  Waffen  n.  Muni- 
tion selbst  zu  Ron^rn  u.  daun^md  einen  drei 
tägigen  Mundvorrat  bereitzuhalten.  Für  die 
Knechte  mußten  die  Herren,  ffir  die  Unbemittel- 
ten die  T'ntrrlh  /.irko  sorgen.  .\n  abcj'l'-genen 
Orten  waren  in  den  Bezirken  Waffeiidepots  an- 
zulegen. Der  L.  sollte  an  Sonn-  u.  Feiertagen 
u.  des  Abends  exerzieren.  Er  snllte  b^rnen,  sich 
atif  Sturmsignal  schnell  zu  sannneln.  in  frupps 
geräuschlos  zu  marschieren,  die  Waffen  zu  ge  . 
brauchen,  Kundschafterdienst  zu  leisten  u.  die 
Deckungen  des  Geländes  zu  benutzen.  Ein  Sig- 
naldienst sollte  über  (las  fjanze  f.and  einge- 
richtet werden.  Uniformen  waren  für  den  L. 
nicht  vorgesehen.  Die  Offiziere  tollten  schwarz« 
weiße  Armbinden  trapfn.  ,,Es  bestand  a!si)  die 
durchaus  nicht  verheimlichte  Absicht,  den  l'eind 
über  den  Charakter  d»  Landsturmmanner  zn 
täuschen,  von  ibtn  dir«  zixib-  neb.mdlnn;'  der- 
selben Bevölkerung  zu  erlangen,  die  nach  sei- 
V.  Alten,  Randbaeh  f.  Hen  n.  Flotte,  6.  Bd. 


nem  Weiterzuge  in  seinem  Rücken  als  bewaff* 
neter  Feind  aufzustehen  verpflichtet  war.  Etwas 
Ähnliches  war  in  der  Weil  noch  nicht  ilage- 
wesen" (Biumenthal).  Doch  rechtfertigte  der 
Verzweiflungskampl,  den  Preußen  fahrte,  aoBer* 
gewöhnliche  Mittrl,  Ein  stTlcbes  war  der  da- 
malige, außerhalb  des  Völkerrechts  stcltende  L. 
Er  sollte  nicht  dem  Feinde  in  der  Front  «nt> 
gegentreten,  sondern  einen  Parteigängerkrieg  in 
den  Flanken  u.  im  Rücken  führen  u.  den  Gegner 
auf  jede  mögliche  Art  schädigen.  Feindliche 
'  Munilions-  n.  I.ebensniidelwagrnzfige,  kleine  AI»- 
teiluugea  u.  uinzehio  .MiUiascliaiieu  »oUten  ab- 
gefangen, Hospitäler  aufgehoben,  des  Gegners 
Marsch  durch  Ungangbarmachen  der  Wege  u. 
Brücken  erschwert  u.  seine  Ruhe  durch  nächt- 
licbe  fberfälle  gestört  werden.  Erbeutete  Waf- 
fen, Munition  u.  Lebensmittel  soilten  den  Ge- 
mdiiden,  Geld  u.  andere  Dinge  dem  gehören, 
der  sie  gewann.  Städte  sollten  bis  zum  äußer- 
sten verteidigt,  ganze  Landstrecken  unter  Um- 
ständen geräumt  n.  bis  auf  die  grüne  Saat  alle» 
wcggcscbafft  oder  vemicbtet  werden,  was  dem 
1  eiüde  nützen  konnte.  Verluäte  sollten  später 
nach  Möglichkeit  vom  Staate  ersetzt  worden. 
Für  Heldenmut  wnrd.  n  dieselhen  Auszeichnun- 
gen wie  für  das  stehende  Heer,  für  Verslüm- 
mc>lte  E^emionen,  für  die  Hinterbli^nen  der 
Gefallenen  weitgehende  Versorgung  in  Anssieht 
gestellt.  Schwere  Strafen  waren  für  Faluicn- 
flucht  u.  Ungehorsam  angedrt^ht,  für  Feigheit 
Verlust  der  Nationalkokarde  u.  der  Waffen,  so- 
wie k6rperKche  Zttcfatigung. 

Die  Verordnunij  über  die  Errichtuiii;  des 
Landstunns  fand  geteilte  Aufnahme.  Bcgeiste- 
mng  zeigte  sieh  in  den  altpreuBischen  Äovin- 
zen,  llnlu'-t  u.  zum  Toil  Widi^rstrebcn  in  Schle- 
sien, bei  der  pohiiächen  Bevölkerung  u.  in  den 
groOen  Städten,  besonders  in  Berlin.  Gegen  den 
L.  sprach  sich  vor  allem  der  Staatsrat  Srhnrn- 
weber  in  verschiedenen  Eingaben  an  die  Regie- 
rung aus.  Er  erklärte,  daß  die  Bevölkerung  ZU 
schwach  sei,  um  die  Lasten  des  Landsturms  zu 
tragen,  daß  die  Verordnung  zum  größten  Teil 
unausführbar  wäre,  u.  wünschte,  daß  der  L. 
auf  Freiwillige  beschränkt  würde,  die  aber  uni- 
formiert sein  sollten.  Dnrch  den  AbschlnB  des 
Waffenstillstandes  am  4.  Juni  u.  durch  den  P.  i- 
tritt  Österreichs  zum  Bunde  änderte  sich  die 
poHtisehe  Lage  derart,  daft  die  Bestimmungen 
über  tb-n  L.  wesentlich  gemildert  werden  konn- 
ten (Gesetze  vom  17.  u.  21.  Juli  u.  8.  August 
1818).  Der  L.  sollte  zwar  fortbestehen,  aber 
nur  noch  durch  die  Militärgouvemeure  aufge- 
rufen, Räumung  u.  Verwüstung  ganzer  Bezirke 
nur  auf  ausdriickliche  Anordnung  zugelassen 
werden.  Der  nit  )i=t  wurde  erleichtert,  für  die 
Städte  der  L.  gduz  abgeschafft;  doch  waren 
I  Bürgergarden  u.  Schützenkompagnien  zur  Ver- 
teidigung der  Städte  vmrpüichtet.  Aus  den  Land- 
stnrmmännem  wurde  eine  Reserve  für  die  Land- 
weh  r  ^'  bibb  t.  um  deren  Abgang  schnell  er* 
setzen  zu  können. 

Zu  einer  nennenswerten  .Verwendung  des 
Landsturm«;  im  £jroßfn  gegen  den  Feind  kam  es 
1813  nirgends.  Infolge  eines  falschen  Gerüchts 
wurde  der  L.  am  11.  .\pril  im  Militärgonveme* 
ment  Stargard  aufgeboten  ;  der  .Mann  orstrcckto 
sich  schnell  auf  die  ganze  Neumark  u.  zeigte, 
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däü  die  Einrichtung  gut  arbeitete.  In  der  Um- 

Sebung  von  Magdeburg  schlössen  sich  Hauern 
ea  fecbteadea  Truppen  an,  aU  aus  der  Festung 
Streifkommaiidos  zur  Bdtreibiiiig  von  Lebens* 

mithin  entsandt  worden  waren.  In  Schlesien 
wurdea  Teile  des  Landsturms  im  August  auf- 
geboten; rie  bUeben  bis  nach  der  Sehlacht  an 

di  r  Hatzbach  itn  Dienst  ii.  leisteten  Gutes  heim 
Aufräumen  des  Schlachtfeldes,  Sammeia  der 
Verwundeten.  Versprengten,  Trophften  usw.  Bei 
einem  Ausfall  der  B<?sntznng  von  Reuthen  hat 
der  L.  der  Stadt  tapfer  aüigekäuii^ft.  Wie  kaum 
anders  zu  erwarten  war,  zeigten  sich  die  Fran- 
zosen b('sonil*Ts  hart  in  den  Gegenden,  z.  B. 
Altwasser,  iu  denen  sie  Spuren  vorhandenen 
Landsturms  feststellten.  —  Auch  in  anderen 
deutschen  Staaten  wurde  der  L.  in  den  Jahren 
1813  n.  1814  nach  preaßischem  Maater  «rriehtet; 
er  ist  aber  nirgends  in  größerem  HaSfttabe  gegen 
den  Feind  verwandt  worden. 

1814  wvrde  der  L.  in  Preufien  zu  einem  dau- 
ern den  Bestaiulteile  iler  Wrlirmactit.  Er  um- 
faßte alle  Wehrpflichtigen  vom  17.  bis  uO.  Jahre, 
die  nicht  dem  Heere  oder  der  Landwtehr  ange- 
hörten, 11.  war  in  Bürger-  u.  Landkompagnien 
eingeteilt.  Der  Norddeutsche  Bund  setztiC 
1867  die  Altersgrenzen  vom  vollendeten  17.  bis 
vollendeten  42.  r.ebensjahr  fest.  Für  das 
Deutsche  Reich  wurde  der  L.  1875  militärisch 
gegliedert  u.  unter  das  Völkerrecht  gestellt.  Vgl. 
Ruehle  v.  Lilienstern,  Die  deutsche  Volks- 
bewaffnung (Berlin  1815);  Blnmenthal.  Der 
preußische  Lan  lstunn  von  ISin  ('Heilin  imO\ 

Trufpen  dritter  Linie  sind  in  Italien  die 
Territorialmiliz,  in  Prankreich  die  Reserve 
der  Territorialarint'«-.  in  Raßland  die  Reichs- 
wehr u.  in  Japan  der  L. 

In  Österreich-Ungarn  ist  seit  1886  jeder 
wehrfähi^ie  Staatsbürger,  der  weder  dem  Heere 
(Knegsniarine)  noch  der  Landwehr  angehurt, 
vom  19.  bis  zum  vollendeten  42.  Lebensjahre 
landstnrmpfliclitig.  I,aridstiinn|jfiie1itjge,  die  frü- 
her im  Heere  (KriegainajineJ,  in  der  Landwehr 
oder  in  deren  Ersatzreserven  gedient  haben, 
also  militärisch  ausgebildet  sind,  haben,  wenn 
sie  nicht  zur  Ergänzung  des  Heeres  u.  der  Land* 
wehren  verwendet  worden,  den  Landstnrmdicnst 
mit  der  Wafie  abzuleisten  u.  werden  zur  Auf- 
iteUung  bewaffneter  „Landstnnntxuppenkörper" 
verwendet.  Landsturmpflichtige  datieren,  die 
in  der  bewaffneten  Macht  nicht  gedient  haben, 
also  militärisch  nicht  ausgebildet  sind,  werden 
zu  sonstigen  Kriegsdienslleistungen  ohne  Waffe 
verwendet  (ßefestigungs-  u.  Wegearbeiten)  u., 
wenn  nötig:,  zu  Landsturm-Arbeiterabteilungcn 
vrro'iniß't.  —  Die  T.andstiirnipflicliligi'n  erhalten 
iui  Friedfii  i'ine  Landsturmwidaiunghkarte.  Die 
in  Österreich  bestehenden  militärisch  geglieder- 
ten Körperschaften,  wie  Bürger-  u.  Schützen- 
korps, die  Landesschfltzenvereine  in  Tirol  u. 
Vorarlberg  n.  tlie  Militiirveleranenvereine  sind 
korporativ  landsturmpflichtig;  ebenso  kann  das 
Personal  der  Gendannerie  n.  der  Staatsfonite 
für  Dienste  im  L.  herangezogen  werden.  Ent- 
sprechend der  Staatsverfossung  Österreich-Un- 
garns bat  jeder  Staat  seine  eigene  Landwehr  (In 
ITngarn  Hondv^ds^g)  u.  seinen  L.  (in  Ungarn 
liepfölkeles).  Beide  Staaten  der  Monarchie  sind 
in  Landslnnnbezirke  eingeteilt,  die  in  Osterreich 


Land-  u.  Seewind 

mit  duu  Laudwehr  (LajidesscLützeu-,ergäuzuiig* 
bezirken,  in  Ungarn  mit  den  früheren  Landwehr 
bataillODsbexirken  zasanunenfaUen.  —  Land- 
sturm-Teiritorialbehfirden  sind  die  Landwehr 

territorialbehörden,  in  Osterreich  die  Landwehr 
kommandoB,  in  Ungarn  die  Landweiirdistrikt»- 
kommandos. 

Die  k.  k.  f.andsturminianterie  wird  in  jedem 
der  4L  Landsturmbezirke  iu  Auszu^^-  u.  Tem 
torialbataillone  formiert,  deren  Zahl  »ich  naclj 
der  Zahl  di-r  Uandstarnipfliehtiue:!  rirht--t.  Die 
Auszugsbataillone  werden  nur  aui»  iuiiitan:»cii 
ausgeUldeten  Leuten  angestellt  u.  dienen  zor 
Ergän/un^T  de«?  Hr*ores  u.  der  Landuelir  Die 
k.  ung.  Laiidsturnikavallene  besteht  au^  30  E? 
kadronen.  Die  k.  unt<.  Landsturminfanterie  o 
die  k.  k.  Landstunnkavailerie  werden  nach  Be- 
durf  knfgestellt.  Die  im  Kriegsfalle  einbeni- 
fenen  T.andstnrnipflicliti^^'n  werden  zur  Festste! 
lung  ihrer  Tauglichkeit  koomiissionell  nntet- 
sncht  n.  demnächst  beeidet.  Diese  Masterang 
11.  der  Eid  sind  der  Asaentiemng  auf  Rriegs- 
dauer  gleicbzuhalten. 

In  Bosnien  u.  der  Herzegowina  tritt  an  die 
Stelle  der  T.andsfnrmpniclit  die  Dienstpflicht 
der  zweiten  bis  zutn  ü7.  u.  dritten  Reserve  bts 
zum  40.  Lebensjahr.  Für  alle  anderen  Laodes- 
angehöriiien,  die  die  Ei^nnnfr  /n  K'-  e^sdit-ri^ttn 
besitzen  u.  der  geujeiiisaiiien  Wennuacht  nicht 
angehört  haben,  besteht  die  Dienstpfliefat  der 
Evidenz  der  zweiten  u.  dritten  Reserve  tob 
19.  bis  42.  Lebensjahre. 

I'Midtorp^o«,  B.  Landminen»  Spceagna* 
gen. 

I^and*  «.  fforstsrlrtseli«ftlte1i«Be« 

amte  (Österreich  !'ngarn)  verscdem  <ltn 
landwirtschaftlichen  Dienst  bei  den  FohleubOkfi 
u.  den  forstwirtschaftlichen  Dienst  auf  einigen 
Truppenübungsplätzen  u.  in  der  Thoresiani sehen 
Militärakademie  in  Wiener-Neustadt.  Sie  bilden 
seit  1909  ^gcne  Standesgruppc  mit  foleen- 
den  fharj^en^den :  Militiir-Wirtschaftsdiivktor. 
-Wirtscliaflsral,  -Wirtachaftäoberverw aller,  -Wirt 
Schaftsverwalter,  -Wirtschaftsunterverwaller  a 
-Wirtschaftsadjunkt.  Die  landwirtschaftliche« 
Aufseher  sind  Gagisten  ohne  Rangsklasse,  di« 
sieli  auch  ans  ehemaligen  I'nt«'n>ffi7icr<-n  e: 
ganzen.  —  Joder  Fohleoiiof  ist  in  eine  Militär- 
sbtoilung  n.  eine  Abteilnng  ffir  den  laiMlwiit- 
schaftlichen  Betrieb  gegUedert. 

Itand-  u. Seewind  {thrUe  de  lern  ei  bnt« 
de  mer — e.land  breeze  and  sea  breeze)  entsteht  an 
den  Küst  n  i-^^f  dge  der  ungleichmäßigen  Erwär 
mung  von  l.and  u.  Wasser  durch  die  Sonne.  B<ii 
Tage  erwärmt  sich  das  Land  schaeller  u.  stärker 
als  die  Seo,  u.  die  aufsteigende  warme  Luft  über 
dem  Lande  wird  durch  die  zufließende  kQhler«^ 
über  dem  Wasser,  durch  den  Seewind,  orseLrt. 
In  der  Nacht  spielt  es  sich  umgekehrt  ab,  weil 
die  See  sieb  langsamer  abkOhlt  als  das  Laad. 
In  ceniäßigleni  Klima  tritt  der  L.  nur  bei  gleich 
mäßiger  Lufldruckverteilung,  wenn  also  keine 
Winuichtung  stalle  fiberwiegt,  in  die  Endiä- 
nung.  In  Monsun-  ti.  Passatgi-ijenden  macht  >ich 
der  L.  durch  Zu-  oder  Abnahme  dos  t>estebeix- 
den  Windes  bemerkbar.  Dort,  wo  solche  Winde 
nicht  herrschen,  besonders  in  den  Tropen,  ist 
der  L.  eine  regelmäßige  Erscheinung,  ohne  die 
«n  manchen  Orten  der  Aufenthalt  für  Eue- 


Landung 


819 


päer  kaum  erUfigUch  wäre.  Der  UiMisaug  vooi 
Land«  snm  Seemnde  tritt  gagMi  Mitng  aia  jl 

Lrini;t  ein  ■  I  -  inpi  ralurherabseUcung  von  4  bis 
lU^,  some  eiaea  großen  Feuchtigkeitsgehalt  mit 
■dl.  ilmHch  Tcniilt  es  sich  in  G«ltttgen  mit 
den  Tal-  u.  Berg  winden.  Bei  Tage  erwärmt 
sic^  <fo  Luft  in  den  Tälern  schoeiler:  es  weht 
Tatiriiid;  nachts  kühlen  ütk  dit  Bacg»  ■chnellar 
ab:  es  weht  Bergwind. 

IfAndung^  (f.  di'barquemeiti  —  e.  disem- 
iHirkation).  —  Voii(iencraileutnant  v.  J  anson. — 
L.  uennt  man  die  Ausschiffung  (ä.  d.)  von  Trup- 
pen zu  militärischen  u.  politischen  Zwecken.  Be- 
trächtliche Ti^ile  der  Besatzung  von  Kriegsschif- 
im  könaoa  aur  iür  kiuM  ZeitgeUodet  werden; 
denn  durch  den  Ansfkll  eines  Teile«  ihrer  Be- 
satzung wird  ihr-  riffLchtsfähigkeit  herabgesetzt. 
Solche  Landungen  bescbcftoken  sich  daher  auf 
SchatsmaßDahmeii  für  die  eigenai  Staattbfirgor 
in  unziviü gierten  u.  halbzivilisiertfn  Ländern, 
auf  Besitznahme  von  Küstenpunkten  in  solchen 
durch  Flaggenheühing,  auf  sogenannte  Straf- 
cxpoditioncn  gegen  „Wilde"  u.  auf  kleine  Unter- 
nehmungen im  regelrechten  Kriege,  zur  Erkun- 
dung, nur  trorübergehenden  Besetzung  oderZer- 
btiTiint^'  von  Signal-  ii. nfH>bachtuni»ssfaf ioiifn  u. 
lüt  ■iiliahnt  u  an  der  Kü:ilf,  forner  aufScliädigung 
di  s  f>  imiliclicn  Wohlstandes  u.  auf  Hilfeleistang 
hei  der  L.  von  Truppen  des  Heeres,  nur  aus- 
nahmsweise u.  in  beschränktem  Maße  zum  un- 
inittelharcn  Zusammenwirken  mit  iinn.  In  gro- 
ßem Mafletebe  verbieten  sieb  solche  Landungen 
ron  selbflt,  weil  der  «treiehbareNntzen  in  keifiem 
\  <  rliältnis  zu  der  dadurcli  entstehenden  dauem- 
ieu  Beeintiicbtigung  der  Bewegungsf&higkeit  u. 
jefeehtsioraft  der  Flotte  tMtti,  Landungen  von 
Heerestoilcn  vollziehen  sich  entweder  als  Neben- 
jperat;on  eines  Landkrieges  oder  als  Kriegs- 
je;(inn  in  einem  überseeischen  Lande.  Im  ersten 
."alle  han  l'-It  sich  um  <'ino  Diversion  (s.  d.) 
>der  um  unmitlelbures  Zusammenwirken  mit 
km  in  dv  Nähe  der  Küste  befindlichen  Haupt- 
leere  oder  einem  Teil  von  ihm  oder  um  die  Be- 
kämpfung einer  Seefestung  gemeinsam  init  der 
•"lotte.  Der  andere  Fall  bildet  die  Einleitung 
«ines  Krieaes,  kann  aber  auch  ausnahmsweise 
m  Verlauf  eines  solchen  stattfinden  (Beispiel : 
lie  Vfrlegung  des  Kriegsschauplatzes  von  der 
>ouau  nach  der  Krim  lti63).  Während  eine  L. 
^n  TeUen  der  ScMffsbesalsong  zu  jeder  Zeit 
lusgeführt  werden  kann,  bedarf  eine  solche  von 
leeresteilen  weitgehender  Vorbereitung  (s.  Aus- 
ichifhm|,BdadongspIan,  Einschiffung.Inrasion). 
Cann  sie  an  der  Küste  eines  befreundeten 
..andes  stattfinden  oder  eines  neutralen,  das 
laravf  vonichtet,  dem  Hentralititsbruch  Waf- 
engcwalt  entgegenzusetzen,  so  unterscheidet  sie 
ich  nicht  wesentlich  von  der  Ausschiffung 
dnes  Friedenstransports,  zumal  wenn  Hafen- 
mrichtungcn  benutzt  werden  können.  Im  an- 
eren  Falle  gestaltet  sie  sich  zur  kriegerischen 
)peration.  Die  Tni[iijen  werden  auf  Handels- 
i.  besonderen  Iransportschüfen  verladen.  Der 
n  sieli  wehrloso  Tmtspott  kamij  oalbet  wenn 
r  vor  der  Kriegserklärunu  die  hsmüsche  Küste 
erläßt,  einer  besonderen  Bedeckong  durch 
MegsaelitfCe  niebt  entbehren,  solange  der  Geg- 
er  noch  über  ein  Kriegsfahrzeiig  vorfügt.  Erst 
ie  unbedingte  Beherrschung  des  Meeres  ge- 


währt volle  Sicherheit.  Wo  die  L.  im  allge* 
meinen  stattSaden  soll,  mnft  schon  beun  Aus- 
laufen der  Flotte  nacli  "Mal^L' nb  •  der  wahrsr hein- 
lichen Entwickelung  der  Kriegslage  u.  nach  den 
naotisehen  VerfailtnisseB  fes^estellt  sein.  Dw 
Erkundung  durch  Offiziere  folgt  mit  möglichster 
Beschleunigung  die  Ausschiffung  von  Truppen« 
abteUaagen  in  Booten  zum  Festsetzen  am  umde 
u.  zum  unmittelbaren  Schulz  der  weitexen  L. 
Man  wird  sich  dabei  auf  Infanterie  mit  mög- 
liehst Tiden  Maschinengewehreti  beschränksB 
II.  diese  Truppe  dem  Gelände  »Mitsprechend  vor- 
schieben unter  Vortreiben  von  Uadfahrerpatrouü- 
len.  Kavallerie  wird  wegen  der  Si  hu  ierigkeit 
des  Ausladens  der  Pferde,  die  unter  der  Über- 
fahrt meist  sehr  leiden,  erst  später  verfügbar 
werden.  Die  Deckung  auf  Jeiu  Wasser  über- 
nehmen die  begleitenden  Knegssdaff«-,  die  sich 
auch  nach  MOguehkeit  am  Kampfe  gt^en  feind- 
liche Landtruppen  beteiligen.  Unter  L'msUlnden 
kann  sich,  um  die  Aufmerksamkeit  des  nahen 
Gegners  abzulenken,  eine  Sdteinlandong  an  an* 
derer  Stelle  empfehlen  (s.  Demonstration).  Kön- 
nen die  Hauptkräfte  nicht  an  vorhandenen  Lan- 
dvngsvorrichtungen  ausgeschifft  werden,  so  muß 
man  mitgeführte  Prähme  u.  Boote  benutzen.  Die 
Reihenfolge  der  Ausladung  ist  \m\  der  Art  der 
Beladung  abhängig ;  ein  zweckmäßiger  Beladungs- 
plan ist  daher  w^ichtig.  Wünschenswert  ist  bal- 
diges Landen  der  Artillerie,  um  an  der  Küste 
festen  Fuß  zu  fassen.  Aus  demselben  Grunde 
muii  man  ohne  Verzug  mit  der  Verstärkung  der 
soent  besetclen  Stetlai^  o.  ihrer  allmählichen 
Erweitorunu;  zu  einem  foldmäßigen  Brückenkopf 
beginnen,  der  auch  beim  Vormarsch  zunächst 
als  ROekhalt  beseist  bleibt  Die  eigentUche 
Basis  bildet  di"  Rederkungsflotle  nebst  den 
leeren  Traitäpurtschilfen.  Weil  sie  aber  vom 
Wetter  u.  von  Ebbe  u.  Flut  abhängig  n.  daher 
unsicher  ist,  u.  weil  oft  auf  einen  günstigea 
Augenblick  für  eine  L.  gewartet  werden  moA, 
ist  es  vorteilhaft,  wenn  sich  in  der  Nähe  der 
Küste  Inseln  finden,  in  deren  Schutz  man  ankern 
kann  (Beispiele:  Krimkrieg  u.  Russiscli  Japam- 
scher  Kricj»)  u.  durch  deren  Besetzimg  oinie  Art 
von  Zwischenbasis  gebildet  wird.  Ist  der  Feind 
in  der  Nähe  mit  entsprechenden  Kräften  snr 
Abwehr  bereit,  so  Iiat  eine  L,  nur  diinn  Ans* 
sieht  auf  Erfolg,  wenn  die  Flotte  mit  überlegenec 
Oeschütswirkung  ihn  fem  in  haltoi  vermag. 
Stets  bleibt  jedoch  fJbemschung.  glei(  h/eitii^-« 
L.  an  mehreren  Stellen  u.  rasches  Uewimien  von 
Gelinde  ansnstreben.  Die  nnr  in  beschränktem 
Maße  mitführbaren  Trains  müssen  möglichst 
durch  Beitreibung  von  Fahrzeugen,  Zug-  u.  Trag- 
tieren erweitert  werden.  Signal-  u.  Funkspruch* 
Verbindungen  mit  der  Flotte  sind  sofort  einzu- 
richten, bei  weiterem  Vorschxeiten  regelrechte 
Etappenünien.  Aus  den  Schwierigkeiten  der  I>. 
ergeben  sich  die  Maßnahmen  zur  Abwehr.  Die 
Küstenpunkte,  an  denen  eine  L.  überhaupt  mög- 
lich ist,  sind  bekannt.    Sie  kitnnen  weder  alle 

befestigt  noch  im  Kriegsfälle  mit  Truppen  besetst 
werden;  wohl  aber  lUt  sieb  das  Eisenbahnnetz 

so  gestalten,  daß  entsprechend  schnell  nach  allen 
Gefahrsstellcn  Truppen  zusammengezogen  wer- 
den kOitnen.  Ein  planmäßig  ausgebautes,  Idstungs* 
fähices  Eisenbahnnetz  ist  neben  einer  kämpf- 
.kräftigen  Flotte,  die  noch  Bew^ungsfreiheit  hat. 
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u.  nchon  oinem  f:er'"t;c!lf'n  T?('oljaolitum;=»dif^nst 
auf  hober  Soo  u.  an  der  Küste  der  bcsle  Schuld. 
Die  Grfahr  dner  L.  ist  am  grOfiten,  wenn  da« 
eigen©  Heer  fem  von  der  Küste  vom  Feindr«  ge- 
fesselt ist  u.  zur  Abwehr  nur  kleinere  oder 
nicht  vollwertige  Trupponabtcilungen  verfügbar 
sinil.  Amli  rerseits  ist  die  Stärke  eiiios  landen- 
den Heeres  orlcr  doch  seiner  ein^-elnen  in  grö- 
ßeren Paust  ii  folgeaden  Staffeln  durch  die  ver- 
fügbaren Beförderungsmittel  beschränkt.  Da- 
durch u,  durch  die  mit  der  Entfernung  von  der 
Küste  wachsende  Gefalir  für  <]cm  Eimlringendcn 
venniiidert  sich  seine  Aussicht  auf  Erfolg.  Da 
der  Landende  darauf  bedacht  sein  wim,  den 
Volks« ol. Island  des  Gegners  zu  scfiädiprn,  muß 
man,  ohne  ia  Zersplitterung  zu  verfallen,  den 
Scbutx  «nzelner,  V4mi  «-«Ikswirtschaftlichen 
StandpiiM-kt  besonders  wichti^f^r  Orlo  vnrsohen. 

anch  Krieg  (Zusammenwirken  von  Heer  u. 
Flotte). 

T^lindungsubtcllting  ff.  compngtuc  (Je 
dvbarquemcHt  —  f.  landimj  ihirty},  der  i'eil  der 
Besatzung  eines  Kriegsschiffe«,  der  nach  der 
Boots-  u.  Landunpsrolle  für  Landungen  abgeteilt 
ist  (s.  Boots-  u.  Landuiigsrolle).  Die  L.  besteht 
aus  den  Landungskompagnien,  den  Landtmgs- 
geschützmannscbaften,  Fionieren,  Signalmann- 
Schaft  XL.  KrankenfTSgem.  Ihre  Stftive  ist  %o 
Iioiiiessi'ii,  daß  die  Ocfeclit«!-  u.  Manövrierfähig- 
keit des  Schiffes  wolü  geschwächt,  aber  nicht  auf- 
gehoben ist  Fflhrer  der  L.  ist  der  Erste  Officier 
des  Schiffes.  Mehrere  I.andnnp^ahleiluiißeii  bil- 
den ein  Landuiigäkorps,  das  jueisl  von  dem 
Kommandanten  eines  der  Schiffe  geführt  wird. 

liaadiin^^Nbriicken  (f.  qitni  flollaut  — 
e.  landuitj  ■ulaijc),  aus  Ilolü  oder  Li.sen  be- 
stehend, werden  meist  nur  auf  flacherem  Was- 
ser angelegt,  wo  Kais  u.  die  solid<a'en  Molen 
zu  kostspielig  sind.  Sie  dienen  vornehmlich  zum 
Anlegen  von  kleineren  Schiffen,  Leichtern  u. 
Booten.  Schwimmende  Laadungsbrücken  sind 
Pontons,  die  am  üfer  befestigt  u.  durch  Treppen 
oder  klappbare  scluefe  Eigenen  mit  ihm  vorhun- 
den  sind.  Als  größte  zulässige  Steigung  rechnet 
man  fdr  Menseben  u.  Vieh  eine  solche  ron 
1 :  5,  für  Fuhrwerke  von  1 : 10. 

Laodungscescliätxe«  s.  Boots-  u.  Lan- 
dungsgeschtttxe. 

ItandnngrsmanÖTer  isi  eine  fhuncr  des 
Landungskorps  im  Landen  u.  Ueäetzen  eines  als 
verteidigt  angenommenen  Uferabschnitts.  L. 
weiden  von  einzehien  Kriegsschiffen,  von  Ge- 
schwadern u.  von  der  Flotte  vorgenommen,  zu- 
weilen unter  Mitwirkung  \  r»n  Ti  den  des  Land- 
heeres.  Größere  L.  von  Marine-  u.  lieeresteilea 
fanden  mehrmals  in  Dentschland  statt  u.  werden 
in  Tiigland  zur  K.rfo;  schuiit;  der  Invaslonstnüg- 
üchkciton  geübt.  Im  Auslände  bedürfen  Kriegs- 
schiffe zur  Vornahme  von  Landungsmanövem 
der  iTlaiihnis  der  dortigen  Or!s-  vi,  Militärbe 
bürden.  Inwieweit  der  Dienstzweig  des  Lan- 
dungsmanövers zu  fördern  ist,  hängt  beim  ein- 
zelnen Schiff  von  seinem  besonderen  Indioist* 
huitungszwcck  ab. 

liandungsrolle*  s.  Boots-  u.  Landungs- 
rolle. 

Ijand wagen,  s.  Krankentransport. 
Landwege,  im  Sinne  der  deutschen  Reise- 
ordnung Wegestrecken,  die  nicht  auf  Eisen* 


lialini  :.,  Danipfsehiffen  u,  Kleinbahnen  zurück- 
gelegt  werden  können. 
IjAiidwelir  (C  lanäwekr,  «rmJU  territoriak 

—  e.  landfchr,  territorial  arm;/,  frrond  re.^rrve'\. 

—  Von  Hauptmann  Zitter hofer  u.  Oberleut- 
nant v.  Stuckrad.  —  Noch  zur  Zeit  Karls 
des  Großen  halten  die  Alloden  die  Aufgabe,  das 
I«ind  niil  ihren  waffenfähigen  Leuten  zu  v<  rlei- 
digen,  während  zum  Angriffskriege  der  Hee^ 
bann  aufgeboten  uurde.  Die  Pfhcht,  dem  Heer 
bann  zu  folgen,  lat,'  den  Vasallen  ob,  den 
spateren  Rilteni,  während  gemeine  Wehrfähige, 
Ackerbauer,  Gewerbeleute  u.  andere  Stände,  sich 
loskaufen  konnten.  Als  der  Adel  das  Vorrvdit 
errungen  hatte,  nnr  innerhalb  dr"^  <  igf'neii  Li.-, 
des  Kriegsdienste  zu  tun,  wurde  auch  der  Heer- 
bann als  L.  im  eigentlichen  Sinne  Terwandt 
Mit  (lern  .\nfhf1ren  der  persönlichen  Ife.-rfolge 
Zug  sich  der  Adel  inuuer  mehr  zurück,  so  diü^  zu 
Beginn  des  15.  Jahrhunderts  Söldnertruppen  dco 
Kern  der  deutschen,  damals  babsbuzgischen, 
Streitkräfte  hildeten. 

In  Österreich  war  die  Frage  einer  L.  schoa 
1230  erörtert  u.  durch  das  älteste  „östorrei- 
chische  Landrecht"  von  Herzog  Leopold  dm 
Glorreichen  geregelt  worden.  An  Stelle  d^-r  W.  hr- 
männer  des  Heerbannes  traten  dann  Büigec- 
wehren  n.  Bürgermilize«.  deren  erste  PIBcbt  ts 
nach  der  ..Defensionsordniinp"  war.  das  Land 
u.  die  Städte  zu  verteidigen.  Unter  Kaiser  Maxi- 
milian I.  sogen  Landsknechte  ins  FeM,  wKlurend 
die  L.,  in  den  habshnrpisrhi  n  Stammländera 
„Landesaufgebote"  genannt,  sich  gegenseitig 
unterstützen  mußte,  wie  es  in  dem  „Inns- 
hnuker  I.ibell"  von  1518  für  die  r>sterretchi- 
sehen  Provinzen  festgesetzt  wurde.  Die  Ver- 
teidigung des  Landes  besorgte  in  Ungarn  eine 
ähnliche  Einrichtung:  die  Insurrektion.  Ge^cn 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  wurde  zum  ScJjuü^ 
der  den  Tiirk^n  entrissenen  südluhe<i  Grenz 
gcbieto  der  habsburaischen  Lande  die  MiliUlr* 
grenze  geschaffen.  Diese  Formen  der  Landes- 
verteidigung oder  L.  liieltcn  sieh  in  i'irca 
Grundzügen  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrbos- 
derls.  Als  sich  im  Feldznge  1805  Osterradift 
Streitkräfte  als  zü  schwach  erwiesen  hatleD. 
schuf  Erzherzog  Karl  lÖOh  eine  Reserve,  die 
der  Armee  im  Kriege  militärisch  ausgebildete 
Leute  nachsenden  sollte.  Gleichzeitig  wurd--  -nnf 
L.  aufgestellt,  deren  .\ufgiibe  es  war,  dcu  vater- 
ländischen Hodi  n  zu  verteidigen.  Diese  L.  wurde 
nur  in  den  deutschen  Pmvin^on  Österreichs 
aufgestellt  u.  in  Bataillone  gegliedert.  Sie  lei- 
stete 1800  so  gute  Dienste,  daß  sie  IS  13  den 
Liuienregiment«ra  angefüiedert  wurde.  Die  Ein- 
richtung blieb  bis  18m  nestehen. 

Durch  die  18G7  vollzogene  Teilung  der  M»»n- 
archio  in  zwei  Gebiete  wurde  18t>8  die  k.k.  Land- 
wehr mit  der  LandesrerteidiKung  für  IRrol  n. 
Vorarlberg  für  Österreich  n.  die  k.  ung.  L.  (Hon 
v^)  für  üngan»  geschaffen.  Die  Landwehren 
können  seit  1893  gesetzmäßig  anch  außerhalb 
dc-s  zugehörigen  Staatsgebietes  verwandt  werleo, 
haben  mithin  den  Cliarakter  der  L.  mi  wahren 
Sinne  des  Wortes  eigentlich  verloren  u.  sind  als 
ein  drm  k.  u.  k.  (gemwisamen)  Heere  militärisch 
ganz  gleichwertiger  Teil  der  bewaffneten  Blacb: 
anzusehen.  Zur  L'nlerstützimg  des  Meeres,  der 
Kriegsmarine  u.  der  beiden  Landwehren  un 
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In*  u.  Äu&landc  dienl  der  Landsturm,  zu  dem 
auch  die  militärisch  gegliedeiten  Bflrgermilizen, 
Schützenkorps,  Veteranenvcrrine.  die  Gendar- 
meh^  die  Finanzwachen  u.  sliiailiclien  Förster 
kenmgeaogeo  werden  können. 

Die  k.  k.  (kaiserlich  könic;iirliej  Landwehr 
für  Österreich  zahlte  1SU8  ßU  liaUilloae  In- 
fanterie 11.  besteht  1913  aus  56  Infanterieregi- 
raentern,  «owie  3  Landesschülzenregimeatemstt 
3  Bataillonen.  Jedes  Regiment  hat  1  Maschinen- 
gewchrabtoilunc!.  Bei  zwei  Landwehr-Infanterie- 
regimenlorn,  die  für  den  Gebirgskrieg  irastimmt 
änd,  a.  bei  den  Landesschfitzenregiinentem  hat 
jedes  Bataillon  r-inn  Maschincngcwchrabteilung. 
Die  Kavallerie  bestand  L870  aus  25  Eska- 
dronen IL  ziblt  1913  6  Landwehrutanenregimen- 
ter  zu  6  Eskadronen,  1  Division  rcitcndrr  Tim- 
ler LandeiäSchüUen  zu  3  Kskaihoaen  u.  l  Divi- 
sion reitender  Dalmatiner  LandesschUtzen  zu 
2  Eskadronen.  Sie  erlialt  ihn-  I'ferde  ans  dem 
Fohimhofe  in  Zaiaadka  in  Gaüziüu  u.  utilür- 
Steht  ia  militlrischer  Hinsicht  dem  k.  k.  Land- 
wehrkavallerieinspektor. Seit  1912  sind  acht 
Landwehr-Feldhaubitzdivisionen  zu  je 
zwei  Batterien  mit  zusammen  zwölf  Geschütsen 
vorhanden. 

Die  k.  k.  Landwehr  zählt  (1913j  8  Landwehr- 
Infanleriftruppendivisionen,  16  Landwehr  Infan- 
teriebrigaUcn,  1  Landesscbützenbrigadeu.  dLand- 
webr-Terrttorialbereiehe,  die  sich  in  Osterreich 

mit  denMilitärtcnTtorialbrrc'ichon  d>Tkrn.  Land  ■ 
wehrkomniandos  genannt  werden  u.  zugleich 
Laridsturinterritorialkommandos  sind.  Für  Tirol 
u.  Vorarlberg  hesioht  eine  eigene  Landesverteidi- 
gungsliehörde  unter  dem  Vorsitz  des  Statlhalters. 
Zur  Oberieitung  der  inihtariisi  hen  Ausbildung 
der  k.  k.  landweiir  besteht  das  k.  k,  Laodweiir- 
Oberkommando  in  Wien,  zugleich  Behörde  «wi- 
schen den  Landwehrtruppen  u. -AnHlallen  u  dem 
k.  k.  Ministeiium  für  Landesverteidigung  in  Wien. 

Seit  1912  bestehen  in  Wien  an  Stelle  der 
aufeeh'isten  Lainl wehrkadetteiiscliule  die  k.  k. 
Franz-Josefs-Land  wohrakademie  u.  die  k.  k.  Uber- 
realschuie  zur  Heranbildung  von  LandwehrofC- 
zieren,  während  Fähnrich©  aus  den  Kadetten 
schulen  des  k.  u.  k.  Heeres  in  die  L.  rsn^eteilt 
wenien.  Für  Hauptleute  ist  ein  Infonnationskurs 
in  Wien  eingerirlitet.  Die  k.  k.  Landwehr  besitzt 
eigene  Liuid wehrlrup{)etibi»itäler  u.  -Marodeii- 
häuser,  ein  Landwehrmonturdepot  u.  im  Kriege 
Landwehrmonturielddepots.  DieSeelsorge  wirdim 
Frieden  durch  Zivilgeislliche,  im  Kriege  durch 
eigene  Land  w  eil  rgeist  liehe  besorgt.  Geriehte  erster 
Instanz  sind  im  Frieden  die  bei  jedem  I«aud- 
wehrtetritorialbereiche  vorhandenen  Landwehr* 
geriehte.  Gemeinsam  mit  dem  k  u.  k.  Heere  sind 
die  Gerichte  zweiter  u.  dritter  Instanz.  Im  Kriege 
werden  mobile  Ländwehrg^ehte  aufgestellt 

DenLand  wehr-Ergänznngsbczirkskom- 
manden  liegt  die  personelle  Ergänzung  der 
Mannschaft  ob.  Zu  diesem  Zwecke  sind  den 
politischen  Behörden  eigene  Landwehr-Evidenz- 
beaiiile  zugeteilt.  Die  RechnungskontroUc  be- 
sorgt das  Landwelir-Fachrecluumgsdepartement 
im  Ministerium  für  Landesvcrieidigimg. 

Cber  die  königlich  ungarische  L.  8.  Hon- 
tM,  Honv^dscg. 

In  Deutschland  bildet  die  L.  die  Truppen 
zweiter  linie  der  Wehrmacht  Sie  besteht  aus 


ausgebildeten  Mannschaften  des  Beurlaubten- 
standes, die  im  Hobilmachungsfalle  einberufen, 

u.  niis  denen  in  der  Regel  besondere  Truppenteile 
aufgestellt  werden.  Die  L.  wird  in  zwei  Auf- 
gebote eingeteilt,  der  Dienst  im  I.  Aufgebot 
diiirrt  fünf  Jahre,  im  II.  bis  zum  31.^!ärz  des 
Kaieiiderjahres,  in  dem  der  Wehrpflichtige  das 
38.  Lebenajahr  vollendet.  Die  gleichen  Bestim' 
mungen  gelten  in  der  Marine;  nur  heißen  diese 
Truppen  anstatt  L.  Soowehr.  S.  DicnstpfhchL 

I'reuüen.  Als  siehende  Heere  aufkamen.  v<'r 
schwand  die  L.  fast  überall;  doch  wurden  fand- 
wehrartige  Aufgebote  m  Zeiten  der  Not  auch 
neben  stehenden  Heeren  verwandt,  wie  die  .Auf- 
gebote der  Landesdefension  im  Herzogtum 
PrenOen,  die  den  Namen  L.  führten.  Auch 
unter  Friedrich  f.,  Friedricli  Wilhelm  f.  u  Fried- 
rich dem  Groüen  gab  es  Voiksaufgebote  in  Preu- 
ßen; doch  hatten  diese  mehr  den  Charakter 
einer  Miliz.    S.  Landrecimenler,  Miliz. 

Die  Befreiungskriege  brachten  dann  Preußen 
die  L.  im  heutigen  Sinne.  Anfang  Februar  1813 
hatten  die  ostpreußischen  Stände  auf  Veranlas- 
sung des  Ministers  Grafen  zu  Dohna  u.  des 
Generals  v.  Vorck  die  Errichtung  einer  Landes- 
niiliz  von  20000  Mann  Infanterie  zur  Verteidi- 
gung der  Provinz  beschlösse.  Graf  Dohna  folgta 
dabei  den  Vorschlägen  des  früheren  preußischMi, 
damals  russischen  Oberstleutnants  v.  Clause* 
Witz,  der  lange  lahie  Scharnhorsts  Schtler, 
später  sein  Bureauchef  gewesea  war  u.  seine  An- 
sichten über  Volksbewaffnung  teilte.  Fast  gleich- 
zeitig hatte  General  v.  Schamhorst  selbst  dem 
K<'>nit;e  einen  Entwurf  eincen^irht,  auf  Grund 
dcbaea  dajui  am  KJ.  März,  dem  Tage  der 
Kriegserklärung,  die  Errichtung  der  L.  befohlen 
wurde.  Es  wurde  Infanterie  u.  Kavallerie  gebil- 
det. Aufstellung  u.  Bekleidung  war  Sache  der 
Kreise;  nur  Berlin,  Breslau  u.  Königslx-ri;  er- 
richteten ihre  L.  selbständig.  Die  Waffen  lieferte 
der  Staat  Die  Mannschaft  bestand  aus  Freiml* 
Ilgen  u.  durch  das  Los  AuSgebobenen  im  Alter 
von  17  bis  40  Jahren,  die  nicht  im  siebenden 
Heere  gedient  hatten.  Die  höheren  Offiziere 
wurden  rnm  Könic  nnmiffelbnr  ernannt,  die  nift- 
dcreu  von  den  Ständen  vorgcschlugea  u.  vom 
König  besUtigt  Da  keinerlei  Vorbereitungen 
möcli(  h  powesen  waren,  dauerte  die  .Aufstellung 
der  L.  mehrere  Monate.  Sie  erfreute  sich  zu- 
nächst sehr  geringer  BeUeblhcit  im  Volke;  das 
änderte  sich  erst  im  Laufe  des  Feldzuges.  In 
einzelnen  Provinzen  kam  es  sogar  zu  offener 
WidersetzlichkeilderLan  Iw  ehrmänner;  Fahnen- 
flucht war  häufig.  Nur  in  den  altpreußiscben 
Provinzen,  Ostpreufien,  der  Kur-  xl  Neumait, 
die  am  meisten  unter  den  Franzosen  gelitten 
hatten,  zeichnete  »ich  die  L.  von  .Anfang  an 
durch  Begeisterung  u.  Opferwilligkeit  aus. 
Schwierig  war  ihre  Bi  waffnung  in  dem  nu=?- 
gesogenen  Lande;  ajifaags  waren  nur  53000 
Gewehre  für  sie  vorhanden.  Der  Zar  schenkte 
dann  der  ostpreußischen  L.  15000  Stück;  von 
den  Gewehron,  die  England  den  Verbündeten 
sandte.  erhieU  l'n  ußen  5000  für  die  L. ;  schließ- 
lich gab  auch  noch  Österreich  eine  größere  Zahl. 
.Aber  alles  die»  reichte  nicht,  u.  so  mußte  ein 
großer  Teil  mit  der  Pike  in.s  Feld  ziehen,  bis 
hinreichend  französischeOewehre  erobert  worden 
waren.  Infolgedessen  verfügte  die  L.  Uber  fünf  ver* 
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schiedcne  Modr-IIo  an  Gewehren  u.  Munition.  Die 
Wchrmäancr  sullien  auCerdera  Beile  oderSpateo 
mitbringen;  die  I  ntr  roffmere  führten  Säbel.  Die 
Uniform  war  denkbar  einfach:  srhwa.r/.e  l)lau(') 
Landwchrbluse,  Mütze  aus  gleicher  l  arbe,  woiß- 
leillMie  Hosen,  Stiefel  der  verschiedt  nston  Art. 
Kragen  u.  Mütze  hatten  einen  Besatz  in  der  Farbe 
der  Provinzen.  Die  Mütze  zierte  ein  weißes 
Blechkreuz  mit  der  Aufschrift:  MitGoU  für  König 
u.  Vaterland.  Die  Abzeichen  der  Unteroffiziere 
waren  schwarze,  die  der  Gefreiten  weiße  Bänder 
um  den  Aufschlag.  Die  Offiziorft  trugen  die  ein- 
fache Ständeunifonn  mit  der  Landwebrmütze. 

Trotz  allen  Scbwterigkeiten  waren  nach  Ab- 
lauf des  Waffenstillstandes  in  (K^n  nltprt'iitii- 
scben  Provinzen  149  Bataillone  u.  I13Vft  Eska- 
drone  (nach  Heidelberg  llT^/s  Bakadrons)  mit 
über  1  "20000  Mann  aufgestellt  Davon  kamf^n 
etwa  G9ÜO0  Mmn  zur  Feldarmee,  31(X)0  zum 
Blockadckorps :  der  Rest  diente  ala  Besatenngs- 
truppen.  Die  Kint<  ilung  der  L.  entsprach  der 
des  Feldheeres.  Vier  Kompagnien  (je  150  bis 
200  Mann)  bildeten  ein  Bataillon,  vier  Bataillone  u. 
einRo^lmont  Kavallerie  eine  Brigade.  Später  wur- 
den die  Bngaden  Landwchrinfanlericregimenter 
genannt.  Jede  Eskadron  war  etwa  70bia96Mann 
stark.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  war  die 
L.  dou.  Linieiitruppen  zunächst  nicht  gleichwertig. 
Dien8terfahrungenu.Mann8zu[  ht  lassen  sich  nicht 
durch  Begeisterung  allein  ersetzen;  sie  müssen 
in  längerer  Dienstzeil  in  Fleisch  und  Blnt  über- 
gegangen sein.  Der  Kraiikonstiml  war  aiifanes 
senr  hocb«  u.  die  Marschleistungen  waren, 
echleeht;  handelte  es  sich  doch  um  Leute  des 
vorschif'ili'tiston  Alters,  die  an  dorartiiic  .\nstren- 
gungen  nicht  gewöhnt  waren.  Alles  dies  besserte 
sich  erst  im  Laufe  des  Feldzuges.  Wegen  man* 
gelndcr  Feuerfestigkeit  war  in  der  ersten 
Zeit  kein  Verlaß  auf  die  L.  im  Gefecht;  sie  war 
nur  geeignet,  im  Anschlufl  an  Ltnienliiippeii  zu 
kämpfen.  Dabei  alleriling.«  war  sie  brauchbar  u, 
verrichtete  manclie  sc hüno  Waffentat,  woiuiauch 
nicht  alles,  was  unmittelbar  nach  den  Befreiungs- 
kriegen auf  das  Ruhtnesblalt  clor  gesft/.t. 
wurde,  der  geschichtlicheu  L'nLersuciiung  stand- 
gehalten hat.  Bei  Großbeeren  stand  die  L.  in 
der  zweiten  Linie.  Ein  neumärkisches  Land- 
wehrbataillon focht  in  erster  Linie,  nahm  im 
Stnnn  vier  Geschütze,  <.'rlitt  dann  aln^r  so 
schwere  Verluste,  daß  es  in  Unordnung  zurück- 
ging u.  erst  von  Linientruppen  aufgenommen 
werden  niußie.  Die  Bataillone  der  Zweiton  Linie 
bedienten  sich  beim  Sturm  des  Kolbens  zum 
Einbauen,  dn  Vorgang,  der  von  den  AnhAngern 
der  L.  zumTJnbnie,  vnn  den  flecnem  als  Zeicluni 
mangelnder  kriegensclierKrziehung  angerechnet 
wild.  Bei  Hagelberg  kam  ein  Landwehrbatail- 
lon in«;  .\rtilleriefeiier.  lief  davon  ii.  riß  noeh  ein 
anderes  Ualailloa  mit  sich.  Dieselben  Bataillone 
griffen  dann,  nachdem  sie  sich  beruhigt  hatten, 
das  Dorf  Hagelbcrg  an  u.  schlugen  an  den  Gar- 
tenmauern zwei  feindliche  Bataillone  mil  dem 
Kolben  nieder,  gröfitentdis  französische  Rekru- 
ten, die  die  Waffen  weggeworfen  hatten  u.  sich 
ergeben  wollten,  —  keine  besondere  Iluhmestat. 
Bezeichnend  ist,  daß  der  General  v.  Hirsch- 
feld  nach  dem  Gefecht  bei  Uagelberg  an  den 
Kronprinzen  Schweden  sehneb:  „Ich  halte 
es  fOr  meine  Schuldigkeit,  Euer  Königlichen 


Hoheit  zu  berichten,  daß  ich  mit  bloß  neaee 
(Landwehr  )Truppen  ein  ähnliches  Gefecht  nicht 
mehr  bestehen  oder  unternehmen  kann ;  iehmiiE 

daher  Euer  Königlirhe  Hoheit  tim  Unterstützoog 
durch  alte  (Linien-jTnippen  bitten"  (Heidelberg  . 
Auch  bei  Zahna  u.Dennewitz  zeigtedieL.,  daD 
sie  verheerendem  Fenor  noch  nicht  standhalte."! 
konnte;  sie  bedurfte  erat  wieder  (bs  Beispiels  der 
Linientruppen,  um  ihren  Mut  zu  festigen.  AhnlichM 
zeigte  sich  an  der  Katzbacb  u.  bei  Nollen 
dorf ,  während  die  Schlacht  bei  Möckern  wirk 
lieh  ein  Ruhmesblatt  in  der  Geschichte  der  L.  ist 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Feldzujges  wurde 
ein  gpoBer  Teil  der  L.  zur  Einschließung  der 
von  den  Franzosen  beselzfen  Festnngen  rer- 
wandL  Deshalb  haben  bei  Leipzig,  Laoa 
u.  vor  Paris  nur  wenige  tausend  WehmAmer 
gekämpft.  Damals  waren  sie  den  Linientru)>- 
pen  bereits  völlig  gleichwertig.  —  ein  Bewas, 
daß  man  Zeit  braucht,  um  Soldat  xa  wer 
den.  Zu  dem  gleichen  Schluß  kommt  man  übri- 
gens, wenn  man  die  Armee  Xajvnl.  ous  ISU  mit 
der  der  Jahre  1805  u.  1806  vergleicht  kwA 
dort  zeigte  es  sich,  daß  neuen  Truppen  selb-:! 
beim  besten  Willen  der  innere  Hall  abgeht,  der 
bei  kriegserprobten  oder  durch  längen?  Dicnä- 
zeit  gefestigten  selbstverständlich  ist,  es 
denn,  daß  die  jungen  Truppen  ausgesucht  tüch- 
tige Offiziere  u.  Unteroffiziere  haben. 

Als  der  Kampf  1815  wieder  begann,  zählte  die 
preußische  L.  168  Bataillone  vl  136  EskadroQs, 
da  nunmelir  aiicli  die  L.  der  \vieilercrobertm 
Provinzen  aufgestellt  war.  Uier\-im  traten  ÖSÜOO 
Mann  zu  BlOehers  Armee.  Ein  grofier  Teil  der  L 
hat  tapfer  bei  Ligny  u.  Belle- AI I i ance  Ge- 
kämpft; doch  bestand  ein  großer  Untersciued 
zwischen  den  bewihrten  Bataillonen  des  Jahres 
1813,  die  allerdings  eine  fast  zweijähriE^e  Dienst- 
zeit vor  dem  Feinde  verlebt  hatten,  u.  den  fnsch 
aufgestellten.  Zahlreiche  Wehrmänner  der  West 
Provinzen  liefen  nach  der  unRlücklichenSchlach: 
bei  Ligny  davon;  in  dennäclistea  Tagen  wurden 
etwa  8000  in  f..üttich  u.  Aachen  aufgegriffen. 
Dank  der  langen  Dauer  deg  Feldznjjes  hat  5ich 
die  L.  von  1813  schließhch  lai  aUgeiuciueii  be- 
wahrt. Sie  hat  das  geleistet,  was  man  bei  ihrer 
Aufstellung  beabsichtigte,  nämlich  da&  &ie  ia 
zweiter  Linie  im  Anschluß  an  Linientmpp^^n 
kämpfen  sollte.  Gul  waren  i'  r.-  Leistungen  in 
der  Verteidigung ;  brauchbar  war  sie  bei  klcit¥>- 
ren  Unternehmungen,  ungeeignet  zum  An|rriil: 
ein  Rückzug  wurde  il  r  ;  iin  Verderben.  Wa» 
sie  geleistet  hat,  verdankt  sie  vor  allem  dem 
Beispiel  ihrer  alten,  tflehttgen  Offiziere^.  Harb 
alledem  kann  von  einer  ent?rhei  fl  er  ilec 
Tätigkeit  der  L.  in  den  Befreiungskriegen  keia^ 
Rede  sein. 

Nach  dem  Wehrgesetz  vom  3.  September  lf14 
bestand  die  bewaffnete  Macht  aus  dem  steh»'n 
den  Heere,  den  beiden  Aufgeboten  der  L.  u.  der' 
Landsturm.  Das  I.  Aufgebot  der  L.  war  fur  d^a 
Feldkriei^  bestimmt,  das  II.  zum  BesaUurur? 
dienst.  Die  Dienstpflicht  dau^«  in  jedem  Auf 
gebot  sieben  Jahre,  im  allgemeinen  bis  zur- 
39.  Lebensjahr.  Neben  den  ausgebildeten  MaiLr  j 
schaffen  gehören  zum  I.  .Nuf^ebot  auch  diegre^ 
Zahl  der  Leute,  die  nicht  aktiv  gedi^At  hatten  | 
ZnnSchst  «rli^elten  diese  keine  Andiildiuig ;  spi 
ter  wurden  Landwehrrekiuten  auf  drä  Hönau 
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eingpzofjcn.  Das  I.  Aufgebot  war  zu  zwei  ein- 
bis  dreiwöchigen  Übungen,  da»  Ii.  zu  einer  Übung 
in  jedem  Jahre  verpflichtet.  —  Nach  der  Land 
wehrordmirig  von  1813  erhielt  jeiles  Lanrlwolir- 
regiment  für  seinen  Ersatz  einen  Bezirk,  der 
sich  in  zwei  Bataillonsbezirke  zu  je  vier  Kompa- 
gniebezirken gliederte.  Aus  diesen  hatte  das 
Regiment  zwei  Bataillone  u.  zwei  Eskadrons 
des  I.  u.  II.  Aufgebots  u.  im  Bedarfsfalle  je  eine 
Artüiehckompagnie  aufzustellen.  Die  Bataillone 
u.  Eskadions  des  I.  Aufgebots  hatten  besoldete 
Stämme  för  das  Ersatz-  u.  Kotilroll^cschrift.  In 
je^em  Regierungsbezirk  war  ein  General  oder 
Stabsolficier  Landwehrinspektenr;  ihm  unter- 
standen mehrere  Landwehrbezirke,  für  deren 
Mobilm  ach  ungs-,  Ergänzuagsangelegenhciten  u. 
Obttngen  er  veraatwortlleh  war.  Die  Land- 
Wehroffiziere  ergänzten  sich  aus  aktiven  Offi- 
zieren, entlassenen  Freiwilligen,  die  das  Be- 
fähigungszeugnis erhalten  hatten,  u.  ehemaligen 
Unteroffizieren,  die  im  Kreise  angesessen  waren. 
Von  drei  Anwärtern,  die  der  Krei>ausschuü  bei 
Bedarf  vorschlug,  mußte  das  Offizierkorps  der 
L.  einen  zum  Offizier  wählen.  Diese  Einrich- 
tung bewährte  sich  aber  nicht  u.  wurde  bald 
wieder  abgeschafft;  doch  geht  das  heutige  Wahl- 
recht des  preoäiscbeii  Otfizierkorps  daraui 
nirBck. 

Die  L.  erfreute  sieli  narli  den  Reftciiingskrie- 
gen  großer  Beliebtheit  beim  Volke,  hatte  aber 
lahirriche  Gegner  onler  den  hohen  Offiziereii, 
i.B.  den  Gl  rii  r  il  Kleist  v.  Nollendorf,  dessen 
L.  1813  besonders  große  Marschverluste  gehabt 
hatte.  Deshalb  hatte derKriegsminislerv.  Doyen 
die  Landwehmrdniinp  nur  schwer  rlnrrhsetzen 
können.  Auch  derKümg  war  ilir  niciil  gewogen  u. 
wollte  sie  nur  aus  Sparsa  i  k  i  ^gründen  bei- 
behalten. In  den  Jahren  181G  bis  181S  wurden 
mehrere  Landwehrtrupjien  neu  aufgestellt,  so 
auch  bei  der  Garde,  aus  dellall  die  heutigen 
Gardelandwehrrogimenter  hervorgegangen  sind. 
Sehr  bald  sank  der  Wert  der  L.  erheblich.  Die 
kriegsgewohnten  Offiziere  u.  Mannschaften  schie- 
den aus,  es  fehlte  an  einem  genügenden  Ersatz 
an  ausgebildeten  Wehrleuten;  die  .Ausbildung 
der  Landwehrrekrnlen  war  uiizureirlieiid.  Dies 
führte  1819  za  durchgreifenden  Änderungen, 
durch  die  ein  engerer  Zusammenhang  mit  dem 
stehenden  Heere  herbeigeführt  werden  sollte. 
Von  nua  an  hatte  jedes  Landwehrregiment  drei 
BataiUone  u.  sollte  im  Kriegsfalle  je  ein  Re- 
gtnent  des  T.  «.  II.  Aufgebots  aufstellen.  Jedes 
Kavallerieregiment  sollte  sechs  Eskadron.'-  haben, 
aus  beiden  Aufgeboten  bestehend.  An  Stelle  der 
Inspektionen  trafen  Landwehrbrigaden  unter  den 
Divisionen;  die  Verbände  der  Landwehrregi- 
meater  fielen;  die  Bataillone  wnrdea  selbstän- 
dig mit  aktiven  Kommandeuren  u.  Knmpagnif- 
führern.  Besonderes  Verdienst  um  die  L.  er- 
warb sich  der  damalige  Prinz  Wilhelm  als 
Kommandierender  General  des  III.  Armeekorps. 
Er  sorgte  persönlich  fOr  ihre  Ausbildung  u.  hatte 
so  gute  Erfolge,  daß  dor  Krinii;  srino  .\bsiclit, 
die  L.  abzuschaffen,  wieder  aufgab.  Die  ver- 
schiedenstell Versuche  wurden  in  der  folgenden 
Zeit  gemacht,  crrciclden  aber  nicht  <IaH  Zifl.  die 
L.  uneiogeschränkt  kriegsbrauchbar  zu  machen. 
Si»  benimeB  nicht  auf  Majigel  an  VersUindiiis 
der  Behörden»  sondern  waren  etnZugestSndnis  an 


die  dib  cbte  Finanzlage  des  Staates.  Man  hatte 
sogar  die  Übungen  der  L.  eingeschränkt  u.  die 
.\usbildung  Llir  Landwehrrekruten  auf  vier 
Wnrhon  herabgesetzt;  1830  hörte  diese  ganz 
auf.  Leider  scheiterten  auch  alle  Versuche,  ein 
kriegstüchtiges  I^ndwehroffizierkorps  heranzu* 
bilden,  nachdem  die  kriegserfahrenen  Offiziere 
der  Befreiungskriege  allmählich  ausgeschieden 
waren.  Das  Offizierkorps  ergänzte  sich  zum 
weitaus  grüßten  Teile  aus  den  Eiujähng-Frei wil- 
ligen. Den  einzig  möglichen  Weg  zur  Schaffung 
einer  tüchtigen  L.,  nämlich  die  Verstärkung  des 
aktiven  Heeres,  um  genügend  ausgebildeteMann- 
schaften  fBr  die  L.  su  erhalten,  u.  die  Ver- 
mischung der  Linien  u.  Landwelimffizierkorps 
durch  Aufstellung  von  Kaders,  beschritt  man 
aus  Sparsamkeit  nicht  Von  1837  bis  1856  be- 
stand die  zweijährige  Dienstzeit  für  das  stehende 
Heer.  Man  erliielt  damit  allerdijigs  eine  größere 
Zahl  von  ausgebildeten  Hannschaften  für  die  L., 
aber  ihre  .Xusbüdung  war  schlechter.  Daß  auch 
der  Geist  der  L.  stellenweise  nicht  zuverlässig 
genug  war,  zeigte  sich,  als  1848/49  einige  IJUid» 
Wehrbataillone  unbotmäßig  wurden.  Bei  einem 
Gefecht  in  Baden  lief  die  L.  aus  dem  Feuer  weg 
u.  mußte  erst  durch  Linientruppen  mit  dem  Ba- 
jonett vorgetrieben  werden.  Es  fehlte  an  der 
inneren  Festigkeit  wegen  der  mangelnden  Aus- 
bildung; war  doch  btielistens  ein  Viertel  der  L. 
durch  die  Schule  des  Heeres  g^angen.  Mau  ver- 
suchte nun,  die  Kriegstfichtigkeit  der  L.  zu  heben, 
indem  man  die  Landwehrbrigaden  1852  aufhob 
u.  je  ein  Linienregiment  u.  ein  Landwehrregi- 
ment zu  einer  Brigade  vereinigte.  Xbet  bei  der 
Mobilmachung  1S59  zeigte  e?  sich,  daß  man  da- 
durch nur  die  Schlugfertigkeit  der  Linientrupp r  n 
herabgesetzt  hatte. 

Erst  durch  die  Reorganisation  von  1860 
wurden  diese  Mißstände  aufgehoben.  Künftig 
sollte  die  L.  zum  grdSten  Teil  im  Lande  bleiben 
o<ler  zur  Besetzung  des  feindlichen  Gebietes 
dienen;  doch  nuißte  sie  auch  zur  Mobilisierung 
der  Linie  herangezogen  werden.  Dio  Laiidwehr- 
Pflicht  wurde  für  das  L  Aufgebot  auf  vier,  für 
das  ir.  auf  fflnf  Jahre  herabgesetzt.  Aus  den 

j  Landwelir.staiiuiibalailbuien,  die  bereits  1859  auf- 
gesteUtwordenwaren,bildetc  man  32  neue  Linien* 
reg  i  n  leuter.  Dadurch  ward  das  stehende  Heer  fast 
verdoppelt,  u.  man  hatte  Icünftic;  auch  BendL'end 
ausgediente,  ausgebildete  Soldaten,  um  die 
L.  ausscblieBlieb  durch  sie  zu  ergänzen.  Dies 
war  der  wichtigste  Schritt  für  iic  liLxi,' fertig- 
keit  der  L.  —  1866  kamea  einige  Landwehr- 
trappen  bei  Langensalza  u.  bei  Oäwi^cim 
(an  der  oberschlesischen  Grenze)  ins  Feuer, 
ebenso  zwei  Laudwehrkavallerieregimenter  in 
Böhmen.  Die  beiden  Landwehrdivisionen  bUeben 

I  als  riesene  hinter  dem  Feldheer.  Die  übrigen 
Teile  der  L.  v,  aren  nicht  ausgerückt.  Durch  das 
Gesetz  vom  9.  November  1867  wurde  die  Dicjist- 
zeit  in  der  L.  auf  fünf  Jahre  festgeselst  o.  die 
Einteilung  in  zwei  .Aufgebote  aufgehoben. 
ISTO  wurden  tlir  (i  ar  deland  wehrd  i  v  i  -  io u 

I  u.  vier  Rcservedivisionen,  denen  man  auch 
Linienregimenter  zuteilte,  mobil  gemacht  Von 

den  in  Deiilsr!il;ind  aurtiesf'-Ilfen  IHH  Landvs <'lir- 
batailloucu  überschrittcu  140  die  französische 
Grenze;  der  Rest  diente  im  Inlande  als  Featungs* 
besatzung,  Küstenschutz,  hei  den  Btapptfi  usw. 
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1871  wurdt'ti  :iiis  (leii  noch  verbliehenm  älteren 
J alirgängcn  7 ii  4 1  d  i  lüsonbataillone zur  I W  wachuug 
der  Gefangt'iion  gebildet  Von  der  Lcandwehr» 
kavallerie  sind  17  Regimenter  in  Feindesland  ge- 
wesen ;  außerdem  stellte  sie  bei  mehreren  Linien- 
regimentern Ersatzeskadrons  u.  eine  größere 
Zahl  von  unberittenen  Depoteskadrons  auL  Die 
Landwehraitillerte  tat  Dienst  bei  den  Kolon- 
nen, der  Bc'la^ctiuitj'^artillerie  u.  il'.'ii  Hfst.Tv».-- 
batterien,  die  l^ooiere  bei  den  Belagerungs- 
fonnationen.  Die  HaaptLäligkeit  der  L.  lag  in 
der  Einschließung  von  Straßburg  u.  in  der 
BelageruQx  von  Metz,  Paris,  Beifort,  sowie 
einer  Reine  anderer  fmnsffsiaelier  Pestiingen. 
Dabei  hat  sir«  sich  durchaus  bnwfihrt  u.  bei 
manchem  Ausfallgefecht  tapfer  gekämpft.  Sic 
nahm  ruhmreichen  Anteil  an  dem  Nachtgefecht 
bei  Villersoxcl,  an  der  Schlacht  au  der  Li- 
saine, an  Jon  (iefccbten  gegen  Bourbaki  u. 
au  zaiilroichen  Kämpfen  gegen  Franktireurs, 
überall  ist  ^ie  ihror  Aufgabe  gf^rrcht  ^cwortlcn ; 
sie  hat  Mut  u.  i'flichttreue  bewiesen.  Die  Ein- 
ricbtnng  vor  1860  hat  sich  bewährt  u.  die  L.  zu 
einem  unentbehrlichen  Bestandteil  des  Heeres 
gemacht. 

Nach  der  Gründung  des  Deutschen  Reiches 
wurde  das  preußische  Heer  bedeutend  ver- 
mehrt, auch  an  L.;  doch  wurde  an  den 

Cniiulsälzen  der  Organisation  nichts  geändert. 
Die  Bundesstaaten  nahmen  die  preußischen 
Heeres^esetze  ohne  wesentUche  Änderungen  an. 
Durch  'las  Wc Ii  r l;  e s c I  z  vom  11.  Fobruar  1888 
ward  die  Landwehrpflicbt  bis  zum  vollendeten 
39.  Lebensjahr  an^edehnt  u.  die  Einteilung  in 
I.  u.  IT.  Aiifscbnt  ttipilnr  eint,'* ■führt.  Bahi  darauf 
schaffte  mau  dii»  Ht  iu  auung  der  Landwehrregi- 
racntcr  u.  -batainoiip  ab,  u.  diese  wurden  nur 
noch  als  Lanilwchrbezirkskommandos bezeichnet 

Bayern  führte  die  L.  durch  das  Wehn'er- 
fassungsgesetz  vom  30.  Januar  18G8  ein.  Es 
wurden  '^2  Larnhvclirbt  zirkp  (für  jerlos  lufan- 
teriereginienl  iiu  allgeiucinca  zwei)  erricliLet.  Die 
anderen  Waffen  ergänzten  sich  aus  dem  Be- 
reich des  Armeekorps.  1870  wurde  von  je  zwei 
Landwehrbc-zirken  ein  Landwchrbataillon  auf- 
grsli'lK.  Acht  Bataillone  nahmen  am  Feldzugeleil. 

Sachsen.  Als  während  der  Schlacht  hei 
Leipzig  die  Sachsen  zn  den  Verhtlndeten  fiber- 
grln  tiTi  waren,  rief  man  Im  Lau  le  am  Ü.  Novem- 
ber 1813  eine  L.  nach  preußischem  Muster  ins 
Leben.  Bis  Ende  des  Jahres  waren  sieben  Regi- 
mrnter  u.  zwri  Kskailroiis  aufiirstflll,  vnii  <]i'ihmi 
zwei  Regimenter  als  Besatzung  am  Rhein  blie- 
ben, während  die  anderen  Landwebrtruppen  am 
Feldzui^o  In  Frankreich  ti  ilnalitnrn.  ^^nch  dem 
Friedensschluß  1815  wurde  die  L.  aufgelöst:  die 
Mannschaft  trat  zu  den  neu  gebildeten  dritten 
Bataillonen  der  Infantrrirri  L'iiiuntr  r  ühcr.  In- 
folge der  Neurefrcliim,'  der  Mililärjifiiclit  wurden 
von  1867  ah  Laiul  u  <'hrbehörden  als  Ersatz- 
«.  Kontrollbchörden  für  den  Beurlaubtenstand 
aufgestellt.  Beim  Beginn  des  Krieges  1870  war 
die  Landwehrverfassung  noch  nicht  völlig  durch- 
geführt; doch  wurden  4  Landwchrbataillone  auf- 
gestellt, die  als  Besalzungsbrigade  in  Lothringen 
u.  zur  Sicherung  der  rückwärtigen  Verbindun- 
gen der  2.  Armee  verwendet  wurden. 

Wflritemberg  erhielt  am  12.  M&n  1868  ein 
neues  Kriegsdiens^esetz,  das  sich  an  das  preu- 


ßische \V(  hrgpsetz  anschloß.  Demzufolge  wur- 
den bis  1870  aclil  Landwehrstämme  errichtet 
Aus  ihnen  wurden  bei  der  Mobilmachung  \i«r 
Landwehrersatzbataillone  gebildet,  die  nid^  am 
Feldzuge  teilgenommen  habe«. 

Hannover  stellte  1814  30I.audwehrbataillun^ 
aus  DiensttauRÜcheu  im  Alter  von  IH  bis  2ä 
Jahren  auf.  Die  Regimenter  hatten  vier  Batail- 
lone, u.  zwar  drei  Landwehrbataillone  u.  ein 
Feldbatailion.  Diese  Einteilung  wurde  auch  bei 
der  Umgestaltung  des  Heeres  1816  beibehal- 
ten. Die  Mannscliaft  n  der  Landwphrbataillonc 
erhielten  eine  kurze  Ausbildung,  wurden  dann 
beurlaubt  u.  nur  während  einiger  Monate  im 
Jahre  zu  Übungen  in  kleinen  V'erbän  kri  ^n«; 
zum  Exerzieren  in  geschlossenen  Koinpagiiieu  u- 
Bataillonen  eingezogen.  Da  sich  diese  Einrich- 
tung nicht  bewährte,  wurde  sie  auTiif-hohefl. 
Von  nun  ab  wurde  ErsatJ'.  u.  Ausbildung  bei 
der  gesamten  Infanterie  einheitlich  gehandhabt 

Die  der  L.  entsprechenden  Truppen  zweiter 
Linie  heißen  m  Italien:  Mobilmiliz,  in  Frank- 
reich: Territorialarmee,  in  Rußland:  Reserr* 
zweiter  Kategorie,  in  Japan:  Kobi.  —  Nlberes 
s.  unter  dem  Heerwesen  der  einzelnen  Staatea. 

Vgl.  V.  Büf^ u  slawski,  Die  Landw-Ijr  voq 
1813  bis  1893  (BerUu  1893);  Braouucr,  Gt- 
schidite  der  preußischen  Landwehr  (Berlin  186S} ; 
V.  Bre  d  o  w  -Wedel,  Historische  Raus-  u  Stimm- 
liste des  deutschen  Heeres  (Berlin  1905J;  Hei- 
delberg, Hundert  Jahre  PreuBische  Landwehr 
(Oldenburg  1913). 

Ijandwelirbeliörden,  inDeniscbUnd 
Behörden  für  das  Kontroll wes.  n  Alle  Wehr- 
pflichtison,  die  nicht  dein  aktiven  Heere  oder 
der  aktiven  Marine  angehüren,  unterstehen  der 
Kontrolle  der  L.,  sobald  durch  die  Ersatzbe- 
hörden endgültig  über  ihr  Dienstverhältnis^  «ti* 
schieden  ist.  Die  L.  stehen  unter  der  Aulsicbi 
von  Brigaden  oder  Landwehrinspektionen.  Koo- 
Imllbezirke  sind  die  Land  Wehrbezirke  u.  inn^- 
halb  deren  die  Kompagniebezirke,  sowie  die  Be- 
zirke der  Hauptmeldeämter  oder  Meldeämter. 

Landwebrbesirk,  s.  Besirkskoounando, 
Lan  d  wehrb  ehö  rden. 

liaiKl^elirdlenstavsaelchnBiic,  s. 
Dienstauszeichnung. 

I«andwetardlatrikt«i;«rlekt.  Im 
den  ist  in  jedem  königlich  ungarischen  Land 
wehrdistrikt  ein  stabiles  L.  aufgestellt,  de&seu 
Gerichtsvorstand  der  IMstriktakommandant  ist; 
.<.  T.audwelir. 

LiandwelirdiMlrikltikoinniando.das 
Kommando  eines  der  sieben  Landwehrdistrikte, 
in  dir  rn(^am  eii^eteilt  ist;  s.  Uonv^d-Distrikts- 
kommanden. 

I«»nilwelir6D  (f.  Ihjnfs  de  dr ferne  J'ua 
pfjf/.f  —  e.  (iih'.<>  nf  n  dlsfrirf  a  hniiV'-f.^ry]' . 
auch  Land  graben.  Lang  wall,  llelestigun^ 
anlagen,  mit  denen  die  germanischen  Stämme  ihr? 
Landesgrenzen  sicherten.  So  schildert  Tacitus  die 
L.  der  Angrivarier  als  einen  Erddamm.  Unter  d«a 
Karolingern  halte  dasFrankrnrrich  soleheGreiu 
befesligungen, deren  Verteidigung  denHarkgraien 
oblag.  Auch  Polen  u.  Pommem  sicherten  vom 8 
bis  zum  12.  Jahrhundert  ihre  Grenzen  ilurrhl,  lo 
der  Schweiz  wurden  sie,  aus  troc-kuen  Mauers. 
W&Uen  u.  GtSben  mit  Palisaden  bestehend,  vnier 
dem  Namen  Letzinen  in  großer  Anzahl  nr 


Landwehr-Ergänzungsbedrke  - 

Absperranc  voa  T&lem  u.  Pässea  aogelegU  Spä- 
ter, im  l£  «l  14.  Jabrbondert,  sieheiteii  die 

Städte  die  Grenzen  ihres  Landbesitzes  durch 
Land  wehr  graben.  Man  zog  zwiäch&a  ddu 
Warttflrinen  u.  Weichlandsstreckcn  Gräben, 
schjitf<?ff>  ittiu  rhalb  einen  Wall  auf  n.  Ix'sctzto 
Gruhfu  u.  Wall  mit  dichten  Hecken.  Dauii  ward 
ein  innerer  Graben  zu  deren  Schutz  gegen  Vieh 
«  Wild  ausgehoben.  In  dieser  Weise  hatte  Frank- 
furt (Main)  bei  einem  Stadtdurchmesser  von 
1500  m  einen  Bezirk  von  4,5  bis  6  km  Durch- 
messer gesichert  V'gl.  r.  Cohaasen,  Die  Be- 
iestigungsweison  der  Vorzdt  ti.  d«  MitteUlters 
(^^'ie^b.lii<•Il  IS'jS). 

JLaiiilwelur-£rgänsaiigiibesirke  in 

Osterreieh-Unf  «rn.  Zar  Barchfttlmtttfit 

MatiM-i-liafl>f'reänziii)Lr  ist  Ot^temMrh  scitlOlS 
in  06  L.  u.  drei  LandesäcImUen-Erganzutig»- 
iMi^e,  Ungarn  in  47  L.  eingeteilt.  —  Jeder 
Landwehr-Ergänztinjsbi  zlt k  in  A.«torrcich  so 
viele  Bataillonsbe/.iike  wie  bt  ui  l^audwehr-Infan- 
terieregiment  Bataillone  zählt.  —  In  l'ngürn  sind 
die  früheren  BalaiUonal>earke  jetst  Landstanu- 
bezirke. 

liand wetar^räben,  G  renzbefi^stigungen 
der  Städte  im  Mittelalter;  s.  Landwehren. 

I>andwehrln«pektlon,  in  Deutsch- 
land tn)>r  lirliiirdf  fur  (J.is  Kontroll  Wesen  m  vr.lk- 
racbeo  Gegenden.  Der  Koaunandeur  der  L.  heifit 
Landwehrintpelttenr.  Jed»  L.  nmfafit  mdi- 
rcTc  T.ainlwrbrbozirke  n.  iinf iT>t"]it  ilcm  /.u-Iäii- 
digen  Ueaeralkommando  unnutteibar  m  allea 
Bnate*  o.  KontiollMchen,  sowie  in  den  Veraor- 
gnngsangtilegenheiten  des  Bcuriaubtriisfarulos. 

I^ndwehrkreuE,  in  Deutschläiid  ge- 
nofatsanieg  Ah/cirhen  des  Benrlatibtenslan- 
des,  wird  am  Urltn/icrat  u.  an  der  Landes- 
kokarde derMuUü  gclxageu.  Die  Inschnft  lautet : 
a)  bei  preußischer  Kokarde:  Mil  Golt  für 
Köni^  und  Vaterland  1H13,  b)  bei  einer  anßer- 
preußischen  Landeskokarde  (ausschUeßlich 
der  hanseatischen  I :  Mit  Gott  für  Fürst  und  Vater- 
land, c)  bei  hanseatischer  Landeskokarde: 
Mit  Oott  fBm  Vaterland. 

G  ö  s  c  Ii  i  c  Ii  i  1  i  r  lic  -  Dil-  pn'iißisi  Ii»-  T,.uii1- 
wohr  der  Befreiungskriege  trug  an  der  Schirm- 
mfitse  neben  oder  ttber  der  Kokarde  ein  weiBes 

Kr*Mi.'.  aii^  nb'i-li  inif  'li^r  Insrbrift-  Mit  Gott 
für  Kuiiig  und  Vaterland.  Uie^eä  Kreuz  hieß 
L.  u.  blieb  aneh  femer  das  Abzeichen  der  Land- 
wi'br.  IS')?  wnr-lp  bestimmt,  daß  das  L.  in  den 
MuUcakokanb'ii  drc  Landwehr  u.  Rcsen-e  an- 
zubringen sei  1 1,1  mit  fiel  das  Blechkreuz  fort, 
das  dif>  Lariilw.  lir  b-s  IL  .\ufgebott  bis  dahin 
über  der  Kuisarde  getragen  hatte. 

Ijandwehrkarliana.  Die  ungarische 
Landwehr  besitzt  ein  eigenes  Kurhans  in  Czis, 
Komitat  Gömör,  Oberungarn.  Czis  ist  ein  Jod- 
Brotiibad  mit  trockenem,  warmem  Klima  u.  wirk- 
sam gegeo  chronisch  rheumatische  wie  katar- 
rhalisehe  Bescbwerden  verscliiedener  Art 
Iiandwehrpriiolit.  s.  nir;r<ipf1l''bf 
Ijandwetarnanlttttswescn  ist  in  0  s  t  e  r  • 
reich  oUnfarn  twar  im  allgemeinen  dem  HetTos- 
sanitätswf'?'  !!  nT)aIog  gebildet,  jedoch  im  T  re- 
den  in  zwei  selbständigen  Instanzen.  aU  k.  fc. 
österr<»ichisches  u.  als  k.  imgarisches  organi- 
siert In  beiden  liegt  die  Lcitimg  u.  Ausüburu» 
des  Sanitätsdienstes  einem  landwehrärzlücheu 
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Offizierskorps  ob,  dessen  Chef  ein  General- 
oberstabsarct  ist.  In  östemteli  sind  bei  den 

I.andwi'brkoiiitiiandrTi  n.  Land webr  Infanterie- 
truppendivisioDskoüiiitaitden,  lu  ünguru  bet  den 
Laadwehrdistriktskoinmanden  höhere  Landwefao^ 
Srztc  als  Sanitätschef'^  «Mii^<*teilt.  An  Snnitäts- 
uiiätaiten  besitzt  die  ufeLerreichische  Landwehr 
Landwehrspitäler  u.  Landwehrmarodenhänser, 
die  ungaris«  Iii-  r.andwehr  ein  Landwehrgami- 
sonsspital  u.  I.aadwehrtnippenspitäter.  Im 
Kriege  ist  derSanitätsdienst  für  die  ganze  mobile 
.\rmee,  einschlieiiiicb  der  Landirehrtruppenkör* 
per,  einheitileh  organisiert 

I<and>«  ohrNpitäler  n.  TxUiidwehr« 
mmriMleiikAaser«  s.  Landwehrsanitäts- 
wesen. 

TiJindwehrTorbaiid.  frülior  b.'iufig  i:e- 
wählter  Name  für  die  Veremigungen  benachbar- 
ter Krieger-  a.  Landwehrrereine,  jetzt  Bczeiefao 
nnnc  für  den  KrI<-ui'rl;iniio?vt'Tliami  im  Ili-rzoa;- 
tum  brauuschweig.  S.  Kriegervercinswesen. 

IiWidwelurreMliie«  s.  Kricgenrereina» 
we?cn. 

L*aud%%elirzeituiig,  liraiiiiHeliHel- 
g^lsche,  Organ  des  Braunschweigischen  Land' 
Wehrverbandes,  erscheint  monatlich  zweimal. 

l<andwlrtschaftllcher  Unterrieht 
im  Hrere  soll  die  Liebe  für  das  Landleben  b"i 
den  Berafslandmrten  während  der  Dienstzeit 
wach  «rfialten,  dadurch  der  Landflucht  u.  dem 

ülierm.'i ßiKi'H  Zii/.ucre  in  die  S'adfe  riif i;"u'''U- 
arbeiten  u.  die  landwirtschaltlichcn  Keuntnisso 
bei  den  Soldaten  vennebven.  —  In  Dentseb» 
land  fand  der  erste  landwirtschaftliche  Unter- 
richt 1907  im  bayerischen  Heere  auf  An- 
regung des  Landesökonomierats  Maier-Bode 
(Augsburg)  statt.  Da  die  Erfolge  gut  waren, 
wurde  er  1908  probeweise  im  deutseben  Heere 
weiter  eini;''führt  i)('r  I^ntcrricht  wird  erteUl 
durch  Berufslandwirte  (Landwirtsrhaftslebrer 
oder  Reser\-eoffizii're)  oder  durch  geeignete  Offi- 
ziere, Sanitäts-  u.  Veterinäroffiziere;  dit  I  ii- 
nähme  ist  meist  fteiwiUig.  Die  Belehrung  er» 
streckt  idcfa  auf  alle  landwirtschaftlichen  Ge* 
bieio.  Besichtigungen  voti  Inü  Iv,  irlschaftlichon 
Lohranstalten«  Züchtereien,  Gartenanlagen,  Ver- 
BucAsfeldem,  Molkerden,  sowie  Masrhtnenvor^ 
führungen  usw.  erhöhen  den  Werl  ib  s  !V,ter- 
rieht«,  —  In  den  meisten  europäisi  In n  llevitn 
wird  landwirtschaftlicher  Unterri(  la  Uon  seit 
einer  I'fibe  vnn  Jahren  erteilt;  besonders  gute 
Erfolge  i*oll  Italien  damit  erreicht  haben.  Vgl. 
Maier-Bode,  Der  landwirtschaftliche  Unter- 
richt im  Heere  (Mitteilungen  der  Deutschen 
Land«  irtschaf  Isgesellschaft,  Berlin  1909) ;  H  e  u  ß , 
Der  landwirtschaftliche  Unterricht  im  Heere 
(Zeitschrift  fttr  Veterinirkunde,  Heft  2.  Berlin 
1909):  D,  Lef^rre,  Der  landwirtschaftliehe  Un- 
terricht im  Heere  CDeutsche  land« irt^.  bnftlirhe 
Presse,  Nr.  38,  Berlin  1910);  W.  Haug,  Der 
landwirtscbaftlicheUnteiTichtimHeerft(Deut8Ch(» 
landwirtschaftlicho  Pr  .  ^>e.  Nr.  18,  Berlin  1911). 

Ijandwirtsckart  u.  Webrmacht  (f. 
Vagrimlture  et  Varmfr  —  e.  agricuUurr  and 
the  firm;/'.  —  Von  Dr.  phil.  Karl  Biele- 
feldt  u.  Hauptmann  v.  .Mbert.  —  Die  Ge- 
schichte zeigt,  daß  die  Entwirkelung  u.  Erhal- 
tung der  Welirmarht  eines  auf  höherer  Kulfur- 
I  stufe  stehenden  Volkes  in  der  Kegel  abhängig 
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ist  von  dem  Vorhandensein  tincr  zaMrciclK«!!, 
leistungsfähigen,  freien,  bodeasUijuliiif'n  L.iad- 
bevölkerung.  So  erwies  sich  im  hfllonischen 
Altertum  das  auf  rein  agrarischer  Grundlage 
fußende  Heenresea  Spartas  (das  bliucriiche 
PeriMkonlicpr  unter  Führung  des  spart  in  tischen 
Landadels)  mit  seinen  Bandesgenossen,  die 
zumeist  ebenfslts  rmiM  Bauenistaaleti  waren 

'Arkadien.  Röntien  nsw.l  dein  atiicnisrhcii  See- 
hunde schließlich  überlegen,  der  fast  ganz  aus 
rnnen  Handelrataaten  mit  einer  gröDtMiteilB 
städtisch  gewordenen  Brvölkerung  bestand.  Spä- 
ter brach  die  Wehrmacht  der  griechischen  Klein- 
staaten völlig  zusammen,  als  ihre  Bevölkerung 
immer  wpniger  Ackerbau  trieb  u.  sich  mehr  u. 
mehr  in  den  StAdten  zusammendrängte,  wo  sie 
ver\\-cicblieht«  u.  infolge  des  RBckganges  der 
Geburtenzahl  bald  zusnmmenürhmolz.  Pie  Folge 
davon  war  die  Lntcrwerfimg  unter  die  Maze- 
donier, ein  angesprochen  bäuerliches  Volk 
unter  Führung  eines  am  Königshofe  zum  Kriegs- 
benif©  entogenen  Adels.  Auch  in  den  älte- 
sten Zt'itfii  iler  St.idt  I!  r>ni  war  die  Masse  der 
Bürger  weiter  nichts  als  kleinbäuerliche»  Land- 
wixlscbaft  treibende  Grondbeiritzer;  nur  rer- 
hälfniSTnäßit:  wenige  Familien  trieben  friili- 
zeitig  Handel.  Die  Ausbreitung  des  römischen 
Maebtbereiclis  n.  die  dauernde  Unt«nv«rfan(( 
der  iil»ricen  Itatiker  wnrde  dTirrli  die  a<jra- 
risc b-tiii litärische  Kolonisation  bewirkt 
Im  Gebiete  der  besiegten  Völkerschaften  wnrdan 
Groß- u.  Kleinbauern  in  militärisch  eingerichteten 
Gemeinden,  den  „Uomischeu  Militarkolonien", 
angesiedelt.  Im  folgenden  Zeitabschnitt  zeigten 
sich  beim  Kampfe  um  die  Weltherrschaft  mit 
den  übrigen  Miltclmeerstaaten  die  rüinischen 
„Volkshcere"  den  Söldnertruppen  der  Gegner 
schließlich  stets  überlegen,  trotz  zeitweiliger  Er- 
folge genialer  Feldherren  auf  der  Gegenseite 
iPvrrhiis.  Ilannibal''.  Diese  römischen  Ilcy^ro 
setzten  sich  vorwiegend  aus  den  römisch-itali- 
schen Baneinschaften  zusammen,  in  deren  Natur 
die  ..Zähicskoil"  (ronsfantia)  wurzelte.  Seit  dem 
Kriege  gegen  Uannibal  aber  durchsetzte  sich  das 
römische  Volksheer  mehr  o.  mehr  mit  solchen 
römischen  Iinrcem.  die  nach  Ahloistung  der 
Dienstzeit  berufsmäßig  als  eine  Arl  Kapitulanten 
weitenli^^nlen.  Dazu  trug  die  forlschreilendeVcr- 
nicblunR  des  römisch-italischen  Bauernstandes 
bei.  Die  durch  Handel  u.  Steuerpacht  in  den  Pro- 
vinzen reich  werdenden  ,,Optimatea"  u.  „Ritter" 
hatten  in  1 1  a  1  i  en  ei  nen  immer  größer  werdenden  An  - 
teil  am  Agcrpublicus,  dem  von  den  unterworfenen 
Italikem  eroberten Staatslandc, erhalten  u.  richte- 
ten diese  Flächen  meist  als  Weidelandein.  In  den 
Provinzen  dagegen  erwarben  dediefmchtharsten 
Bezirke.  Dort  triebm  sie  mit  Hilfe  iler  S  k  I  a  v  n  - 
wirtschall  Getreidebau  im  großen  u.  versorgten 
die  Stadt  Rom  mit  billigem  Getreide  ron  außer- 
halb.  Der  itnlisrlio  Bauer  aber  konnte,  be-i  dem 
völligen  Fehion  eines  Schutzes,  mit  den  Groß- 
wirtschaften  nicht  mehr  in  Wettbewerb  trt^ten ; 
er  wnrdc  hankeroff  gemacht  n.  nmßtf  schließ- 
lich nach  Verlust  seines  Liiniles  üls  Prolet;irier 
nach  Rom  abwandern.  Das  Heer  bestand  infolL'O- 
dessen  bald  niclit  mefir  aus  liäuerliclien  Volks- 
genossen, Süuduru  aus  Suldncrn,  die  aiLj  dem 
EYoletariat  der  Großstadt  oder  aus  dem  verarm- 
ten tt.  abhängig  gewordenen  Best  derLandberöl- 
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keninf;  anficcliobcn  wurden.  Diese  rinwandlanj 
der  Wehrverfassung  brachte  Marius  zum 
Schluß.  Die  aus  soiclien  Söldnern  gebildcleo 
Legionen  vollbrachten  unter  großen  Heerführcni 
wie  Marius,  Sulla,  Pompejus,  Cäsar,  Antonius  u. 
Octa\'ian\is  zwar  noch  liolie  Leist unccn.  -:r- 
scblafftcn  aber  später  im  Grenzwacbtdienst  o. 
versagten  gegen  Germanen  u.  Parther.  Schlieft- 
lieh  stellte  man  die  immer  untauglicher  werden- 
den römisch-ilalischon  Proletarier  überbaupl 
nicht  mehr  ein,  wmdem  wälzte  die  noi» 
Last  der  Heerespflicht  auf  die  gesunde  Kraft 
der  bäuerlichen  Provinzialeu  ab.  Damit  übiv- 
nahmen  Iberer,  Illyrer,  Gallier  u.  schliefilick 
Germanen  die  Bildung  der  römischen  Lcgioeeo, 
die  F  ülirung  der  Heere,  den  Schutz  n.  die  Ver- 
waltung des  Staates.  Sie  rissen  zuletzt  die 
höchste  Gewalt  selbst  an  sich  n.  vernichteten 
das  römische  Reich.  So  gingen  das  römische 
Volk  u.  der  Staat  zugrunde,  weil  eine  aas  Jen 
eigenen  Volksgenossen  gebildete  Wehraucht 
nicht  mehr  bestand.  Das  war  letzten  Endes  di* 
Folpe  der  Verniclitun<:  des  freien  italischen 
Bauernstandes  gewesen.  VgL  Mommsen,  Rö> 
miseheGeachicbte  (9.  Anlt.  Berlin  1908  bis  IW; 
Delbrflck,  Geschichte  der  Kriegsicunit  (Bettia 
1906«.). 

Im  Hittelalter  ergab  der  Ausgang  derVSI- 

kerwandernng  für  die  Kemländer  Europas  die 
Ausbildung  der  karoltngischen  Staits- 
wesen,  deren  Wehrmacht  auf  dem  Vorhände» 
sein  einer  breiten  Schicht  bäuerlicher  Ge- 
meinfreier iK^ruhle.  In  Austrasieu  b<^onders 
stellte  die  Heere  noch  für  geraume  Zeit  in  erst«f 
Linie  der  bäuerliclie  Heerbann.  Die  Wehrhaftis- 
kcit  der  neugebildeten  Volksgemeinschaften  er- 
lahmte jedoch  zuerst  in  den  Staaten,  in  denen 
der  Heerbann  der  freien  Bau^n  bald  keine  Roll« 
mehr  spielte,  zum  Teil  deshalb,  weil  die  eigeoe 
Ausrüstung  u.  Verpflegung,  fiir  die  im  Knege 
der  freie  Bauer  zu  sorgen  hatte,  diesem  tMJd 
bei  den  hiufigen  Kriegszügcn  zu  tener  wurde  a 
er  es  vorzog,  sich  einem  weltlichen  oder  gciv 
liehen  Großen  zu  „konunandieren".  Dieses  äia- 
ken  der  Wehrhaftigkdt  seigte  sich  vor  aUen  Is 
der  Ohnmacht  des  Westfrankenreiches  gegen  das 
Eindringen  der  Normannen.  Im  Ostfrankenreicho 
nahm  später  die  Wehnnacht  der  Deutschen  als 
Gesamtnation  immer  mehr  ab  mit  dorn  VerfiU 
der  karolingischcn  Heeresverfassung,  des  Heer- 
bannes, mit  der  Verbreitung  der  bäuerlichen  I  n- 
freiheit  (Hörigkeit)  u.  dem. Obergang  derWet^^ 
pflicht  von  den  freien  Bauern  an  eine  bestimmte 
Klasse  von  Berufskriegern,  der  anfänghch  rif^l- 
fach  unfreien,  später  meist  in  den  Rhterstsad 
aufgestiegenen  „Dienstmannen". 

Dagegen  zeigte  sieb  die  st.irke  Wehrkraft  l-^ 
deutschen  Bauernvolkes  östlich  der  Elbe  in  der 
Eroberung  des  Shiwenlandes.  Diese  Erobenni 
geschah  in  einer  Zeit,  in  der  sich  die  T^ae-^  d« 
deutschen  Bauernstandes  erheblich  zu  bessea 
begann.  Der  zunehmende  Wohlstand  der  dent- 
F^h  n  Hn-i^rn  infolge  der  besländig  wachsend« 
Boiicooruage  u.  der  Umstand,  daß  die  Abgases 
an  die  Grund  Herren  nicht  gesteigert  werden  diuf 
len,  ^»miciglichten  es  den  bäuerlichen  lVsiti«n 
seit  dein  12.  Jahrhundert,  sich  immer  mehr 
der  Hörigkeit  freisokaufen.  Walurend  aber  di« 
Gmndberren  im  westlichen  Dentschlaod  dan 


Landwirtschaft 

vielfach  solbst  die  Hand  boten,  um  die  Hufm 
(Jarni  gegen  erhöhte  Pachtscbillinge  wieder  aiidc- 
rea  Bauern  überlassen  zu  können,  ergab  die 
Abwanderung  der  auf  solche  Weise  Ireige- 
wordenen  bäuerliclien  Bevölkerung  nach  dem 
Osten   Deutschlands   plötzlich   eine  iinu'cahnte 

krieferiscbe  Stoßkraft  nach  dieser  Richtung  u. 
setzte  die  Nation  in  den  Stand,  die  verloren 

gegangenen,  alten  deutsclien  Volksgebiete  zu- 
rückzuerobern. Den  Besitz  dieser  Landeeteile 
im  Kampfe  gegen  die  Slawen  danemd  zu  be- 
haupten, gelang  nur  dadurch,  daß  dif»  Erobe- 
rung der  einzelnen  Gebiete  zugleich  mit  einer 
ausgedehnten  agrarischen  Kolonisationstätigkeit 
verbunden  war.  Nur  durch  das  Ansetzen  eines 
zahlreichen  Bauernstandes  u.  kriegerischen  Klein- 
adels konnte  den  neuen  deutschen  Landcsteilen 
Östlich  der  Elbe  die  nolwendiff'  Widerstandskraft 
gegen  die  slawischen  Nachbarn  verliehen  werden. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  ließ  die  Wehr- 
kraft des  deutschen  Volkes  nach  außen  um  so 
mehr  nach,  je  mehr  sich  die  Lage  der  Land* 
b'^vüikcrung  gegen  den  Ausgang  des  Mittelalters 
wieder  verschlechterte  u.  sie  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Neuzeit  dnreh  die  Kriegszüge 
der  SüldnerLruppen  an  Zahl  vermindert  wurde. 
Nachdem  die  durch  das  erneute  Auferlegen  der 
Frondienst«  iL  Abgaben  cur  Verzw^ung  ge- 
triebenen Bauern  im  Jahre  1525  von  den  Ritter- 
hccren  niedeigesehlagen  u.  bald  darauf  in  Un- 
freiheit 0.  tidie  wirtechaflliehe  Bedrückung  her- 
abgesunken waren,  wTirdon  nm  die  Mitt<'  des 
16.  Jahrhunderts  auch  die  Deutschen,  die  noch 
wenige  Jahrzehnte  vorher  die  Türken  vor  Wien 
■n.  die  Franzosen  u.  Schweizer  bei  Pavia  auf^ 
Haupt  geschlagen  hatten,  in  nationalen  Fragen 
so  machtlos,  daß  sie  alte  «leutsche  Landcstrile, 
wie  die  Bistümer  Metz,  Tull  ;'Toul)  u.  Virten 
(Verdun),  an  Frankreich  alitraten.  Und  als  end- 
lich im  17.  Jahrhundert  der  deutsche  Bauem- 
stand, zu  einem  großen  Teil  vernichtet  worden 
war,  sank  auch  in  der  folgenden  Zeit  die  Kraft 
der  Gesanitnation  oft  fast  bis  zur  Wehrlosi[,'keit 
g^en  fremde  Übergriffe  herab:  ein  Beweis  für 
den  engen  Zasammmhang  zwischen  nationaler 
Wehrmacht  u.  ländlit  her  Volkskraft. 

Blickt  man  von  der  besonderen  Geschichte 
des  dentnehen  Volkes  auf  die  allf^emeinc 
eu  ro  p!i  i  s  r  li(>  Geschi  ch  te ,  so  wird  ilir  aanzer 
Verlauf  vom  Ausgang  des  Mittelalters  bis  in  die 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  hauptsfichlich  da- 
durch hestiminf,  daß  die  Fran/nsm  n.  F.n^Iäiidei _ 
d.  h.  die  beiden  V  ölker,  deren  alter  ürundadel  um 
das  Jahr  1600  durch  lange,  innereZwistiskeiten 
großenteils  vernichtet  uor  ien  war,  während  ihr 
zahlreiclicr  Bauernstand  durch  die  Hefurmcn 
der  Könige  frei  wurde  u.  sich  im  raseben  wirt- 
schaftlichen Emporsteigen  befand,  am  meisten 
erstarkten.  Diese  beiden  Völker  gelangten  nicht 
nur  zu  einem  festgefütrlen  Kinhcitsstaat,  sondern 
erreichten  auch  zuletzt  das  politisch-militärische 
Überuewicht  (Franirreich  va  Lande,  England 
ZTir  '^'i  e)  über  die  anfänu'licli  weit  ni;iclitii;eren 
u.  reicheren  Spanier  u.  Deutschen,  dercu  freier 
Banemstand  (in  Deutschland  seit  den  Bauern- 
kriegen, in  Spanien  seit  Karl  V.  u.  Philipp  11.) 
in  Unfreiheit  u.  wirtschaftücbe  Abhängigkeit 
znrfickgesunkcn  war.  —  Der  Anfang  der  neue- 
ren Geschichte  bietet  noch  ein  geradezu  klassi* 
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I  sches  Deispiel  der  überlegenen  Wehrmadit  einrs 
kleinen  Bauernvolkes,  nämlich  der  Schweizer. 
Ihre  Volksheere,  die  zum  größten  Teil  aus  Land- 
leuten (Viehzüchtern)  bestandoi,  vernichteten, 
begünstigt  durch  ihrefortgeschritteneFechtweise, 
die  auf  der  Grundlage  der  feudalen  Welin'er- 
fassung  gebildeten  Ritterheere  der  Habsburger 
u.  Karls  des  Kflhnen.  Dieses  BanerttTOlk  er> 
kämpfte  durch  die  Entfaltung  seiner  Wehrmacht 
nicht  nur  die  Unabhängigkeit  seines  Staats- 
wesens, sondern  es  galt  lange  Zeit  sehleehttveg 
als  das  kriegstüchtigste  Volk  Europa."?,  so  daS 
die  Schweizer  im  15.  Jahrhundert  den  größten 
Teil  aller  Söldner  stellten,  bis  ihre  überragende 
Stellunf;  als  Kriegstruppe  durch  die  Siege  der 
deutschen  Landsknechte  unter  FrundsberR  u. 
durch  das  Hervortreten  der  spanischen  Kern- 
tnippen  erschüttert  wurle.  —  Das  Gegenstück 
zu  den  Schweizern  bildeten  die  Holländer. 
Sie  verdankten  das  Erstarken  ihrer  Seemacht 
zum  großen  Teil  der  Seetüchtigkeit  ihrer  Fischer- 
bevölkerung, der  „Geusen",  deren  Hauptmasse 
I  nicht  etwa  in  den  größeren  Städten,  son- 
dern vomehmüch  in  den  Seedörfem  an  der 
Küste,  also  auf  dem  Lande,  gesessen  hat  Die 
schnelle  Entstehung  der  lioll.indischen  Flotten- 
macht ist  mit  das  bekannteste  Beispiel  aus  der 
Geschichte  fOr  den  Einfluß  einer  zahfareichea 
kindlichen  Schifferbevölkerung  an  der  Meeres» 
kUste  auf  die  Wehrmacht  des  Volkes  zur  See. 

Von  der  Mitte  des  IS.  Jahrhunderts  an 
bis  auf  die  heutige  Zeit  mirdo  die  Geschichte 
Europas  durch  zwei  Vorgänge  maßgebend  be- 
stimmt: Einerseits  durch  den  Rückgang  der  eng* 
lischen  Wehrmacht  zu  Lantlo  infolge  dos  Ver- 
Schwindens  des  selbständigen  Bauernstandes. 
Der  Niedergang  der  englischen  Landwirtschaft 
begann  mit  dem  Auskaufen  der  Bauern  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  durch  Groß- 
kapitahsten  zur  Erwerbung  des  Wahlrechts  u. 
anderer  politischer  Rechte,  mit  der  beginnenden 
Latifundienbildung  u.  der  Ausbreitung  der  Woll« 
schafzuclil  durch  die  ländüch-industriidle  Ari.'ito- 
kratie.  Die  weitere  Verminderang  des  Bauern- 
standes ergab  sieh  aus  dem  Menschenrerbranch 
u.  den  Wirl-^chaftskrisen  infolge  der  Feld/iiu'e 
gegen  i>kapolcon.  Die  schließUche  Vernichtung 
alles  selbstftn^gen  bäuerlichen  Landbesitzes 
aber  wurde  durcli  die  Einführung  des  Freihan- 
dels u.  das  fortwährundo  Sinken  der  Getreide- 
preise im  19.  Jahrhundert  herbeigeführt.  (S.  die  an- 
uefilgten  statij^tischen  Angaben.)  —  .Xn  ierer-ei's 
mit  auf  dem  europäischen  Festlande  eine  gewal- 
tige Steigenmg  der  Wehrmacht  zweier  Nationen 
hen-or,  in  denen  durch  politische  Umwälzungen, 
sowie  durch  die  Reformen  der  Fürsten  u.  Staats- 
männer ein  freier  Bauernstand  geschaffen  u.  er- 
halten wurde.  Das  Hervorbrechen  der  französi- 
schen Volkskraft  unter  Napoleon  I.  war  zum 
großen  Teil  dadurch  ermögliclit  worden,  daß  der 
französische  Bauernstand  durch  die  Revolution 
aus  seiner  Gebundenheit  u.  von  allen  Lasten, 
die  ihm  der  Grundadel  seit  den  Zeif'^n  Lud- 
wigs Xlll.  u.  XIV.  wieder  auferlegt  hatte,  befreit 
Q.  zu  einer  leistunfsfilngen  VolksBchicht  ge- 
worden war.  .\her  auch  ila=i  WiederersLirken 
der  deutschen  Wehrkraft  ging  gerade  in  dem 
Staate  vor  sich,  der  eine  ausgesprochenoBanem- 
poUtik  trieb,  in  P  reu  en.  Diese  bewußt  bauem- 
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freuiidJiclic  Politik  der  preußischen  Monarcliio 
äußerte  sich  vornehmlich:  in  der  Kolonisation 
der  Brüche  u.FlußnicderunEiin,  m  dem  Verbot  dea 
Bauernlegens  1764  durch  Friedrich  den  Großen, 
in  der  Aufhebung  der  Erbunlertänigkcit  1810  u. 
teilweise  schon  1799,  sowie  in  der  Erklärung  der 
Ablösbarkeit  der  bäuerlichen  Dienste  u.  Lasten 
1811  u.  1816  unter  Friedrich  Wilhelm  IH.  Erst 
nach  Herstellung  der  persönlichen  Unabhängig- 
keil  der  Angehörigen  des  Bauernstandes  konnte 
in  Preußen  die  allgemdae  Wehrpflicht  cinge- 
fulirt  wcriien.  Und  wohl  niemals  liättc  in  Jon 
Büfreiuügäkhegea  Preußen,  dessen  Bevölkerung 
damals  zn  etwa  drei  Vierteln  auf  dem  Lande 
wohnte,  die  \ orhältnisniäßiK  e:r(>3te  Anzahl  von 
Streitern  gegen  Napoleon  aulbringen  können, 
wenn  nicht  neben  dem  Bflrgertum  dn  noch  weit 
zahlrcirheror  froirr  Raiirrnstand  vorhanden  ge 
wesen  wäre.  Aber  gera(ie  die  Truppen  des  da- 
mals überwiegend  ländlichen  ,,ot^ulbischi'n' 
Preußens  orwic^en  sich  unter  der  FUiirung  tles 
zahlreichen  eingeborenen  Landadels  als  die  ge- 
Cährlichsten  Qegnet Ifapoleons  u.  als  sein«  eigent- 
lifticn  Besieger.  —  Was  von  Proußfn  7:ar  Zeit 
diT  Heffoiungskriege  galt,  das  Irid  auch  auf  ganz 
Dculscbland  zur  Zeit  der  großen  Einigungs- 
kämpfe  zu :  „Deutschland  war  damals  noch  ein 
echtes  Baucrnland*'  (Professor  M.  Sering  auf 
der  Februarlagung  1910  des  Deufsclien  Land- 
Wirtschaftsrates).  Die  Landbevölkerung  DouUch- 
lands  nmfa6te  im  Jahre  1871 1  63,9  v.  H.  der 
Gesarathe\  ülkerung. 

Bei  einem  Blick  auf  die  houtigcA  Wehrmacht- 
rerhältnisse  der  europäischen  Staaten  findet 
maniiulrT  lu'm'l  cinesLirkeWehrm  acht  in  den  T. ."in- 
dem, deren  Landbevölkerung  immer  noch  einen 
wesenUichen  Bestandteil  des  Gesamtvolkee  bil- 
det, sowie  in  den  Staaten,  die  eine  ausgesprochen 
agrar-  u.  bauernfreundhche  W^irtschafts}>olitik 
treiben:  in  den  Schutzzolländern  Deutschland, 
Österreicli-T'nparn,  Frajikreicli  u.  Italien,  da- 
neben in  dtT  .ScliH»'!/.  u.  in  RuülanJ.  Besonders 
die  Entstehung  u.  der  /nsammenhalt  des  russi 
sehen  Weltreiches  beruht  hauptsächlich  auf  der 
Entfaltung  einer  agrarisch-militärischen  Koloni- 
sationsbewegung, nämlich  avd  der  Ausbreitung 
der  Kasaken&i(Nleluneen,  die  vom  ISchwaraen 
Meere  bis  nach  Mittelasien  u.  an  die  Kflste  des 
Stillen  Ozeans  reichen. 

Der  Fortbestand  u.  dieWeiterentwickeluag  der 
Wehrmacht  sind  geilen wllrtii;  a.  kttnffi^ 
hauptsärliHeli  iTc-Iialli  In  Iiofiem  Maße  von  den 
landwirtschaftlichen  Verhältnissen  abhängig, 
weil  das  flache  Land  tmmer  noch  die  eigentliche 
u.  größte  Quelle  der  Volkskraft  i-^t  Nncli  den 
Ergebnissen  der  Bt'vulkerimgsstatistik  ist  es  un- 
bestreitbar, daß  die  Landbevölkerung  an  der 
Vennehrung  dos  Volkes  den  größeren  Anteil  hat 
Iii  Deutschland  botruf»  die  ( 'nburtenzahl  im 
Jahre  1910  auf  je  10(K)  i:in wohner:  30,7.  Im 
.litlin«  1909  stand  die  (Jehnrti'nziff'T  der  nn  isti"'n 
Cit'uübladte.  wie  Üerhn,  llajiiburg,  Uf^siicn,  Mün- 
chen. Breslau  usw.,  auf  nur  22  bis  29,  während 
der  Heichsdurchschnitt  32  betrug,  l'nter  den  gro» 
Ben  Städten  hatte  Danzig  die  günsliijsle  Ziffer 
(29).  KöniuslnTg  eine  ähnliche  (28,8),  Berlin 
eine  sehr  g«ni]fe(22,l}.  Der  Durchschnitt  konnte 
nur  dadurch  eireicht  w^^,  daß  die  Gebur- 
tenziffer des  füichen  Landes  weit  höher  war. 


Domentsprechend  stand  auch  1910  die  Geburten 
zahl  der  Landesteiie  mit  überwiegend  ländliclx^r 
Bevölkerung  bedeutend  Aber  dem  Durchschnitt: 
32,4  bif?  38,!  in  den  Provinzen  Ost-  u.  West- 
prcußeu,  Posen,  Schlcaien  usw.  Es  steht  ferner 
fest,  daß  auch  die  Fruchtbarkeits^.iffer  (Zahl 
der  Geburten  auf  je  1000  gebärfähige  Fraa«) 
bei  der  Großstadtbev  ölkerung  im  Lanfe  der  Zeit 
am  meisten  gesunken  ist.  i  >ie  Fruchlb  irkt  its- 
Ziffer  betrug  in  Deutschland  iax  DarchscbniU 
der  Jahre  1876  bis  1880:  anf  dem  Lande  189.9, 
in  den  Städten  IGO.G.  im  Durclisc  hnitt  der  Ja!  r-: 
1906  bis  1910:  auf  dem  Lande  IBd/J,  in  den 
Städten  118,7.  Die  Vermehrung  a.  das  Wachs* 
tum  des  deuts(  hen  Volkes  findet  sonut,  da  liie 
Bevölkerung  der  Groß-  u.  Mittelstädte  aus  sich 
selbst  heraus  nur  eine  sehr  gmnge  natflrikhe 
Vermehrungsfälii^keii  besitzt,  zum  weitaus gröSe- 
ren  Teil  auf  dein  Lande  u.  in  den  kleineren 
Städten  statt.  Da  die  Entfaltung  d«^r  Wefiraacht 
zu  Wasser  u.  zu  Lande  im  letzten  (irnnde  aaf 
der  beständigen  Zunahme  der  lievulkerung  be- 
rulit,  SU  ist  tuiaweifelhaft  die  Landbevölkening 
als  die  erste  u.  vornehmste  Quelle  der  wach- 
senden Streitkräfte  anzusehnL 

Aber  nicht  nur  dies  allein.  Seit  ungefähr  30 
Jahren  versorgt  das  flache  Land  durch  die  be- 
ständige Abwanderung  eines  Teiles  seiner  Be- 
völkerung die  größeren  Städte  u.  Ind^5tri^ 
bezirke  mit  neuem  Menscheumaterial,  während 
die  Zahl  der  von  den  nachfolgenden  Generatio- 
nen in  den  Städten  Geborenen,  infolt;  '  .ler  dnirt 
rasch  sinkenden  Geburtenziffer,  im  Verhältnis 
immer  geringer  wird.  Daher  muß  an  sieh  sckoa 
der  größere  Teil  aller  Wehrpflichtigen,  auch 
wenn  sie  einem  stüdtisch-ifidnstrieilen  Beruf  an 
gehören,  mittelbar  oder  unmittelbar  vom  Lande 
stammen.  Dazu  tritt  ferner  der  (  nisfand,  .f.i3 
die  Landwirtschaft,  d.  b.  die  Laiulbev ulker uug, 
erfahrungsmäßig  einen  durchweg  höheren  l*ro- 
zf'iilsatz  an  Militärtauglichen  liefert  als  die  niclit- 
lantiiiche  Bevölkerung.  So  betrug  z.  B.  bei  dem 
Heere si-rganzungsgeschäft  in  Deutschland  im 
Jahre  1911  der  Prozentsatz  der  Dicnsltauglicbea 
gegenüber  den  endgültig  Abgefertigten :  Bei  dea 
auf  dem  Lan  le  (loborenen  u.  in  der  Landwirt- 
schaft oder  ähnlichen  Berufen  Beschäftigten 
68,1  v.  H.,  bei  den  auf  dem  Lande  Geborenen, 
aber  in  ilen  Städten  Beschäftigten  5.">.4  v.  If .  b  i 
den  in  der  Stadt  Geborenen«  aber  ländlich  Be- 
schäftigten noch  66,1  r.  H.,  dagegen  bei  den 
in  der  Stadt  Geborenen  u.  dort  Beschäfdi{te& 
nur  48,9  v.  H.  —  Im  einzelnen  erweisen  sich 
aber  diese  Unterschiede  noch  als  viel  grüßet, 
nenn  man  z.  H.  die  einzelnen  Landesteile  l»e- 
ruck>i<  hlict.  So  liatte  den  stärksten  Pt' 'Z-  riisa'! 
an  Militärtancliehen  die  ProWnz  Ostpr-  uC-  n,  ia 
der  die>er  Salz  bi'i  den  auf  dem  T. aride  Gebore- 
nen u.  kindlich  Beschäftigten  GS  betruu.  Am 
niedrigsten  dagegen  war  der  Prozentsatz  .m  V 
litärfauglichcn  in  der  Provinz  Brandenburg  mi 
Berlin,  wo  er  hei  den  in  der  SLidt  Geborenen  ti. 
nicht  ländlich  Beschäftigten  nnr  .3.") ,5  ausmachte 
In  den  letzten  Jahren  lieferte  Berlin  anstatt  j« 
100  Militärtanglicher,  die  anf  seinen  Anteil  est- 
fallen  sollten,  tatsiirhlirh  nur  .39,  Hamburg  12 
dagegen  Ostpreußen  140,  die  Provinz  Sachsen  I3i 

Die  OrQnde  dafflr  sind  folgende :  Die  Leben» 
bedingongen  auf  dem  Lande  sind  fQr  die  Est« 
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wickeluog  des  meascklicben  Körpers  günstiger 
al«  In  dar  Stadt  o.  in  d«n  gewerbltehm  Benifea. 

Dif>  Kinder  «achten  auf  dem  r.anrli''  mehr  in 
freier  Luit  »uf  u.  haben  im  aligemeineti  mehr 
natürliche  Bewegung.  Ferner  ist  die  Art  der 
ländlichen  Arbeiien  so,  rlaß  sie,  im  Gegensatz 
zu  vielen  Indust.ri»art>eiten,  alle  Teile  des 
Körpers  be8chäftig<Mi  u.  gleichmäßig  ausbilden. 
In  den  Städten  u.  Industriemittclpunkten  dagegen 
wirkt  der  Mangel  an  Bewegungsfreiheit  ftlr  dea 
einzelnen,  der  ständige  Aufenthalt  in  unreiner 
Lnft  0.  gaachtoasenen  Räumen  nachteiliger  auf 
£9  feamidfi  Antbildung  des  Körpers,  obgleich 
'lio  Fmälirung  hocInvrrlii.nT  ist  als  vielfach  die 
der  Laadbevölkerung.  Außerdem  ist  die  absiebt- 
KcIm  u.  kflnatliebe  Beaefaiinkmig  d«ar  Kindansald 
auf  dem  Latidr»  <^ehr  wenig,  in  den  ^^oß<'nSf;lf^^on 
aber  »tark  verbreitet  Daher  koutial  e»,  «laß  in 
Deutschland  der  größere  Teil  des  Heeresersatzes 
aus  L('n;pn  besteht,  die  in  der  Landwirtschaft 
t&Ligsiiid  oder  aus  der  Landwirtschaft  stanmion, 
(Obwohl  die  nichtlandwirtscbaftliche  Bevölke- 
rung den  größeren  Teil  des  Gcsamlvolkes  bildet 
Nach  der  Berufszählung  von  1907  entfielen  von 
der  Gesamtzahl  aller  „Berufszugehörigen"  nur 
88«6  V.U.  auf  die  Landwirtschaft.  AUerdui|8 
ist  n  liarflelaiehtigen,  da8  noch  im  Jahre  19o6 

di<-  Mehrzahl  aller  Einwolmer  des  Reiches,  näm- 
lich 32981000  »  ö4,5  V.  U.»  iu  Dürfom  u.  Land- 
«tldten  lebte,  in  Mittel-  tt.  GroSatidten  dagegen 
nur  276ri«)000  -=  45,6  v.  M.  nonientsj)n-cliend 
betrug  auch  nach  den  amtiicheu  „Erg^baiäsen 
des  HeeresergänzungsgescbAfies  für  das  Jahr 
1911"  die  Anzahl  der  ala  taugUcli  befondeoen 
Ausgebobenm: 

bei  den  auf  dem  Lande  GeboraMi 
u.  in  der  Landwirtschaft  oder  ähnlichen 
Berufen  Beschäftigten   76017 

bei  den  auf  dem  Lande  GeboNBen, 
aber  anderweitig  Beachiftigten  .  .  .  .103997 

susanunen  180014 
bd  den  in  den  Sttdten  Geborenen 
VL  nicht  ländlich  n.  >diäft;glin  nur  .  .  111883 

bei  der  Ideiueu  Gruppe  der  in  den 
Städten  Geborenen,  aber  lindlich  Be- 
sehiftigten   10345 

Die  vom  Lande  stammenduu  llekrulcu  bilden 
alao  den  gr  ößeren  Teil,  60  v.  H.,  des  Heeres- 
ersatzcs,  trotz  der  beständigen  Zunahme  der 
Industrie  u.  Handel  treibenden  Bevölkerung. 

Dabei  darf  aber  nicht  übersehen  werden,  daß 
■die  Entwickelang  der  Landwirtachaft  vielleicht 
manche  Gefahren  für  die  Geeondbeit  eplteier 
Geschh-chter  in  sic  h  hir^^t.  Es  ist  z.  R.  nicht  un- 
bedenklich, daß  durch  die  Ausbreitung  des 
MonNtei"  v.  Genoaaensehaitaweeena  der  iGIch* 
verbrauch  anf  dem  Lande  <;Jark  ahnimmt.  Jeden- 
Calls  winl  die  Kinderernäliruiig  durch  diesen 
Umatand  ungünstig  beeinflußt. 

Was  die  Güte,  d.  h.  die  k rieijerische 
Brauchbarkeit,  der  vom  Laudu  stammenden 
Soldaten  anbetrifft,  so  sind  Untersuchungen 
darüber  u.  Vergleiche  überaus  schwierig  anzu- 
stellen u.  in  ihren  Ergebnissen  unsicher.  Auch 
pflecen  solche  Feststellunucn  durch  einseitige, 
subjektive  Anschauungen  beeinflußt  zu  werden. 
Selbfk  die  KsiegsetfaliniiigMi  laiaan  daa  in  diMar 


Richtung  Forschenden  häuüg  im  Stich;  denn  die 
groAen  mitteleuropäisehen  luiei^e  tind  sn  Zeilen 

geführt  worden,  als  das  VerfüUlnis  /.wischen 
Land-  u.  Stadtbevölkerung  weseiilUcii  atiüers 
war,  u.  seit  der  bedeutenden  Entfaltung  der  In- 
dustrie h'ißt  sich  der  handliche  Einsrldai^  bei 
den  aus  den  StÄdten  auigelioboueu  Rekruten 
kaum  annähernd  ennitteln.  Unzweifelhaft  bringt 
der  auf  dem  Lande  aufcewach^eno  Mann,  der 
seit  frühester  Kiaiiieil  an  die  Unbilden  der  Wit- 
terung, an  den  Aufenthalt  im  Freien  zu  allen 
Jahres-  u.  Tageszeiten  gewöhnt,  der  mit  der 
Ifatnr  vertraut,  hart  n.  anaproehalos  ist,  dessen 
Sume  scliärft:'r  ausgi-lillile;  sind,  vieh-  wrrtvulle 
Eigenscb&ftea  für  den  kriegerischen  Beruf  mit 
Doeh  darf  man  nicht  Oberaehen,  daß  auch  die 
Eigenart  des  Stadtbewohners  kriecerische  Werfe 
in  bich  birgt,  wie  Pünktliciikcit,  vielseitig  ge- 
weckte Intäligenz,  Gewandtheit  in  Spraciie  u. 
Schrift,  Vertrautsein  mit  den  Fortschritten  der 
Technik  'usw.  Die  Hanseaten  z.  B.,  d.  h.  die 
aus  Hamburg,  Bremen  u.  LObeck  atammenden 
Soldaten,  haben  sich  nicht  nur  rnr  See,  son- 
dern auch  x.\x  Lande  als  besonders  brauchbare 
Krieger  bewährt.  Bedeutende  Erfolge  haben  auch 
diel^ppenteile  emingea»die  zum  großen  Teil  ana 
BerBnent  beatanden.  Allerdings  gibt  es  Beur- 
teiler, die  darauf  hinweisen,  daß  die  Rfvölke- 
rung  von  Berlin  auch  schon  früher  stark  durch 
Zuzug  vom  Lande  aufgellt,  o.  daB  die  Cinwir- 
kunc;  dieses  Elements  zu  berücksichtigen  sei. 
Imitierhia  mid  die  kriegonschcn  Tugenden  des 
Berliner  Ersatzes,  namentlich  Mut  u.  Intelligenz, 
/u  allen  Zeiten  im  preußischen  TIiM  re  anerkannt 
vvoideu.  Übereinstimmend  wird  aber  berichtet, 
daß  die  SchießausUldung  im  Durchschnitt  bei 
dem  ländlichen  Ursatz  erneblich  bessere  Ergeb- 
nisse erreicht  ab  l>ei  dem  städtischen.  Diese 
Tatsache  wird  besonders  auf  die  im  allgemeinen 
besaeren  Augen  u.  Nerven  der  Landbevölkerung 
mrtl^gefQfart.  — '  Es  darf  niehtunerwihntMeiben, 
daß  d'T  durrli  Krii^'L's'-ü' hliL'keit  .lusu'o/c-irtjinjte 
Landadel  das  Heer  mit  zatUreicben  Offizieren 
von  bewfthrter  ArtTenorgi  Ihm  bat  namentlich 
Preußen  viel  in  dieser  Beziehung  zu  danken. 
S.  Adel,  Alvensleben,  Bülow,  Goltz  usw.,  als 
bi  >i,inders  Jcfii  rt  ndi  Kh.'ist. 

\\  a>  den  krn  u'cri sehen  Wert  des  Mcnschen- 
materiülä  voia  Littidc  itii  iet/.ten  Grunde  auf 
eine  sehr  hohe  Stufe  hebt,  sind  zwei  wichtige, 
bisher  zuweilen  unterschätzte  Faktoren:  die  aus 
der  Bodenständigkeit  erwachsende  große  Vater- 
landsliebe, sowie  der  allgemein  verbreitete 

IreUgiöae  Sinn.  In  der  angeaeaaenen  Bevölke* 
rung  erzeogt  die  natOriiebe  Li€l»e  cur  Scholle, 

zur  Ili-iiiiat  i-iii  stark-'S  völkisches  Umiifiridcn, 
ein  hohes  Nationalbewußtsein.  Wer  ein  Stück 
Land  au  eigen  hat,  namentlich  wenn  aehon  die 
Vorfahren  e?  envorhen  u.  bcwirlschaftf  t,  viel- 
leicht Ulli  den  UeäiU  gerungen  u.  ihn  verteidigt 
haben,  betrachtet  sein  Eigentum  als  einen  Teil 
des  Vaterlandes,  für  dessen  .<u  lu  rheit  vi.  Maclit 
einzutreten  ilmi  selbstver&landUehe  Püichl  ist. 
Die  gewaltiga  Oberlegenhcit  solcher  Heere,  in 
denen  ein  tiefer  religiöser  Sinn  lebt,  über  andere 
geartete  zeigt  die  Kriegsgcschicbto  aller.  Zeiten, 
s.  auch  Rasse  u.  Kriegatachtigkeit,  ReUgkm  u. 
Kriegerlum. 
Im  aligemeinaii  wM  jeder  Staat  MaäA  ati»- 
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ben  mrisseii,  daß  er  svino  Wohrin  acht  zu 
Laude  u.  zu  Wasser«  im  Frieden  u.  im  Kriege, 
mit  Lebensmitteln  u.  naäava  Erzeugnissea  «er 
Laadwirtschaft.  z.  B.  Pferden,  selbst  Vorsorgen  i 
kann.  Das  sichert  wirtschiiitlitiie  üuabhäugig- 
keit  vom  Auslände  u.  Handlungsfreiheit  bei  der 
Entscheidung  über  Krieg  u.  Frieden.  Das  Ziel 
ist  schwer  zu  erreichen,  weil  nach  deui  Eintritt 
einer  Mobilmachuntt  nicht  nur  für  den  linter- 
halt der  starken,  auf  Kriegsfuß  stehenden  Streit- 
macht gesorgt,  sondern  auch  das  gesamte  Volk 
mit  Lebensmitteln  versehen  werden  muß,  u.  zwar 
zu  einer  Zeit,  da  die  Zahl  der  einbeimisdiea 
Arbeiter  stark  vermindert  ist,  auf  ausländische 
aber  nicht  gertH-lmet  wenien  k;ui)i.  Die  Kin- 
fulirmögliclxkeitea  werden  durch  jeden  Krie^ 
eingeschenkt  Daran s  ergibt  sich,  daß  die  Lei- 
stungsfähigkeit der  Landwirtsf  h  ift  i  Lebens- 
irage  der  l<iation  ist,  von  der  ihre  kriegerische 
Kraft  abh&ngt.  Um  an!  so  hohe  Anforderungen 
vorbereitet  zu  sein,  bedarf  die  Landwirtschaft 
zu  ihrer  Entfall uag  eines  wirksamen  staatlichen  i 
Schutzes, 

In  England,  wo  infolge  der  gesamten  wirf 
schaftlicheu  Eutwickelung  die  Leistungsfiüiigkeii 
der  Landwirtschaft  auf  eine  tiefe  Stufe  herab- 
ge«iinken  i-^f,  hat  man  darauf  verzichtet,  Volk 
u.  Heer  im  l'riedeu  wie  im  Kriege  vom  eigenen 
Lande  ernähren  zu  lassen.  Man  hofft,  daß  die 
insulare  Lage  dos  Staates  u.  seine  ttberie^eno 
Flotte  einen  Krieg  von  den  Kflsten  Grofibntan- 
nicns  fernhalten,  daß  ;d)er  selbst  im  Falle  einer  i 
ieiudlicheu  Invasion  die  auagedelwte  Küsten- 
entwidcetnng,  sowie  die  Beherrschung  der  See 
die  weiten*  F.infuhr  der  erforderlichen  Lebeiia- 
mitlei  zu  Schiff  sichern  werden.  Ob  diese  Vur- 
aussetzmigen  richtig  sind,  kann  nur  dn  Krieg 
erweisen. 

Eostiaud:>äiaaleu  dürfen  jedenfalls  bei 
ihren  Kriegsvorbereitungen  mit  solchen  Aus- 
nahmeverhältnissen nicht  rechnen.  Was  z,  B. 
Deutschland  anlangt,  so  hat  die  einheimische 
Landwirtschaft,  trotz  der  ihr  nicht  günstigen 
allgemeinwirtschaftlichen  £ntwicketung,  in  letz- 

Statistische 

A.  Steigerung  der  landwirtschaftlichen  ■ 

Leistungen  Deutschlaftds. 

In  dem  Zeitraum  von  1887  bis  1909  sties»  die 
Bevölkerung  <i^;ä  Deutschen  Reiches  von  4ü,7  Mil- 
lionen auf  63,9  Millionen  Einwohner,  d.  h.  um 
30  V.  IL,  die  l'lei.schgewinnung  des  IXnitsclien 
Kelches  von  17öü  Millionen  Kilogramm  auf  31 LÖ 
Millionm  Kilogramm,  d.  h.  um  75  v.  H.,  die  Brot- 
kornerzeugung des  Deutschen  Keiches  von  7402 
Millionen  Kilogramm  auf  14197  Millionen  Kilo- 
gramm, d.  h.  um  09  t.  H. 

B.  Verhältnis  von  Verbrauch  u.  Erzeu- 
gung, Mehreinfuhr  u.  Mehrausfuhr  der 
wichtigsten  Nahrun ijismittel  in  Deutsch* 

iand. 

Der  Bro tkornverbrauch  des  Deutschen 
Reiches  betrug  von  1903  bis  1909  jährlich 
durchschnittUch  14^8  Millionen  Tonnen;  davon 
waren  inländisches  Erzeugnis:  12'/*  Millionen 
Tonnen,  eingeführt;  2*/»  ÄliUionen  Tomien 

Der  geringe  Prosentsata  des  eiogeführten  Bröl- 
koms  am  Oesamtrtribxwwh  ergibt  sidi  aus  der 
Mehrausftthr  von  Roggen  u.  Hdil.  Deutschland 


ter  Zeil  ihre  Leist^miren  LedmUend  gcst<-ii!ert, 
wie  aus  den  beigefügten  staliäUscheu  Angaben 
hervorgeht.  Sie  versorgt  die  ständig  zunehiucnd» 
Bevölkeninf^  zum  weitaus  größten  Teitofzwischen 

89  u.  95  v.  IL)  mit  Brotkom  u.  Mctsch,  hat  aber 
das  vorgesteckte  Ziel,  nimlich  die  Möglichkeit 
selbständiger  Ernähnmc  von  Volk,  Heer  u.Flotr" 
zu  Kriegbzeiteu,  noch  mcht  erreicht.  Bis  daluij 
bedarf  es  noch  großer  Anstrengungen,  nauieot 
Heb  wenn  man  den  Stand  der  landwirtschaft 
liehen  Arbeiter,  einheimischer  wie  ausländisdier, 
nach  eingetretener  Mobilmachung  ungünslii!  be- 
rechnet, u.  dazu  zwingt  die  objektive  BeoitetliwK 
der  Wirkungen  eines  mitteleuröplUBehen  Kricf ci 
Daß  aber  die  deutsche  Landwirtschaft  jenes  Ziel 
erreichen  kann,  ist  sehr  wabiscbeinlicb ;  denn 
sie  ist  in  ihrer  an&teigenden  Bewegung  nodi 
lange  nicht  auf  dem  Höhepunkte  angekommen. 
Abgesehen  von  den  l-^urtächntten  in  der  Technik 
des  Ackerbaues,  in  der  Saatenzucht  usw.,  er- 
öffnet die  beginnende  Kultivierung  der  großen 
Ödlundflächen  u.  Moore  unberecLtiiLafe 
Ausdehnungsmöglichkeiten,  die  nur  durch  eioe 
planmäßige,  zielbewußte  innere  Kolonisation 
auigeuulzl  werden  künuea.  Diese  Bestn.*bungefl 
bilden  —  allein  vom  Standpunkt  dcrkriegeriscben 
Stärke  —  eine  nationale  Aufgabe  von  bedeuten 
der  Tragweite. 

Eine  weitere  Aufgabe  des  Staates  u.  nauienl- 
lieh  der  Heeresleitung  ist  es,  der  xunehroendm 
Abwanderung  der  Landbevdlkemng  in  die  gro- 
ßen Städte,  der  Landflucht,  entgcgeuzutretea 
Eine  der  zahLreicbeu  Ursachen  dieser  Bewegunj 
sind  die  Ganüsimett  in  groBen  Stidten.  Der 
Soldat  verliert  während  seiner  Dienstzeit  I'  icht 
die  Verbindung  mit  der  Heimal,  u.  die  l*xkea- 
den  Verhältnisse  der  Großstadl  veranlassen  iho, 
dort  zu  bleiben.  Eine  weitgehende  Verft'C'iri; 
der  Garnisonen  in  kleine  Städte  erscheint 
als  eins  der  wirksamsten  Mittel,  um  den  Zussia- 
menbang  zwisclun  Trappe  u.  Landbevölkerung 
zu  festigen  u.  dadurcli  jene  gefälurliche  Abwan- 
derung einzusclirlnkeß,  deren  Folge  die  ,Jfm- 
schenlecre  auf  dem  flachen  Lande"  ist 

Angaben. 

hatte  von  1906  bis  1910  jährlich  durchäthuiit 
lieh  zwar  eine  Hehreinfuhr  an  Weizen  von 
2  .Millionen  Tonnen,  aber  eine  Mehrausfu!. r 
an  iioggcn  von  52000  t,  an  Roggenmelil  vul 

90  000  t,  an  Weizenmehl  von  115000  t. 

Die  iiüändische  Erzeugung  von  Vieh,  FleiscL, 
Fett  usw.  für  den  Verbrauch  in  Deutschland  be- 
trug 1910:  31,1  Millionen  Doppelzentner,  die 
Einfuhr  dagegen  nur  2  Millionen  Doppelzentner- 

Von  der  ausländischen  Futteraufuhr  war 
1911  nur  noch  etwa  Vs  (12  H.)  des  Wertes 
der  deutscbea  Schlachtvieh-«  Crefliigel-  u.  Uikb- 
Produktion  abhängig.  Ihr  Gesamtwert  hetnn 
nämlich  7009  Millionen  Mark,  der  Wort  de?  Ein 
fubr-Oberschusses  an  Futterstoffen  dagegen  nui 
874  MUUonea  Hark. 

C.  Anteil  der  Landbevölkerung  an  der 
Gesamtbevölkerung  in  einigen  europü- 
sehen  Staaten  (nach  den  letzten  vorbandsQSS 
statistischen  Nachweisen). 

In  Österreich  entfielen  (1900)  auf  die  Lia^ 
bevOtkerung  62,4  t.  H.  der  GesamtbevStkenac- 
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Dieliäuerlichea  betriebe  ^voa  1  bis  50  ha)  mach- 
tea  73,7    U.  der  Gesamt  zahl  aller  Betriebe  ans. 

In  Ungarn  iimfaßto  (10001  die  ,,Urproduk- 
tioa"  ohae  den  Bergbau  itö.-i  v.  IL  der  Gesamt- 
bevölkerung. 

In  Italien  entfielen  1901)  auf  die  Landwirt- 
schaft 9,6  Millionen  —  59,4  v.  II.  der  Gesamt- 
zahl aller  Erwer,bstätigen  (16,2  Millionen). 

In  Frankreich  w.ireii  1 1900)  42,7  v.  H.  der 
gt-i^cunten  ,. Beruf sbevülkerung"  ia  der  Land- 
wirtschaft tätig;  die  Landbevölkerung  umfaßte 
(1901)  59,1  V.  H.  der  Gesamtbevölkerung.  Nach 
der  Umfrage  von  1892  umfaßte  die  Zahl  der 
Wirtschaftseinheiten  mit  1  bis  40  ha  Land  ^,6 
V.  U.  der  Gesamtzahl  alier  Einheiten. 

In  Rußland  kamen  (1897>  auf  die  t4Uid Wirt- 
schaft us,w.  58,3  V.  II.  der  Erwerbstätigen. 

Ia  der  Schweiz  entfielen  (nach  der  Berufs* 
ifthlnng  von  1900  u.  der  ßetiiebuählung  von 
1905)  von  den  .-U 28 333  ,, Berufszugehörigen" 
auf  die  Land-  u.  Forstwirtschaft  usw.  rund  V31 
nämlich  1088587. 

in  Boltjien  nalunon  MOOOi  die  I-andwirte, 
Ciirlner,  Land-  u.  i  urstarbeiter  21,1  v.  H.  aller 
„Bt-rufsarten"  ein. 

In  G  roß  b  ri  t  a  n  ni  eu  u.  Irland  kamen  (ISOl") 
nur  13,7  v.  IL  iillcr  Erwerbstätigen  auf  die  Land- 
wirtschait  u.  Fischerei.  Die  Farmer  (Pächter) 
häuerlichen  Standes  haben  nur  27  v.  H.  der 
landwirtschaftlichen  Gesamtfläche  iu  Bewirt- 
schaftung. 

D.  Sinken  der  (ietreidepreisc  in  England 
im  19.  Jahrhundert. 

Der  Durchschnittspreis  für  die  Tonne  Weizen 
(«tt  1000kg)  betrug  in  England: 

1816  bis  1820:  304,0.« 
1851  „  18ÜÜ;  250,U  „ 
1886  „  1890:  112,8  „ 
1896   „  1900:  134,3  „ 

Landznlagcn.  Angehörige  der  deut- 
schen Marino,  die  zur  Teilnahme  an  einer  Messe 
ber<-e!itigt  sind,  erhalten  L.,  wenn  sie  im  Aus- 
lände; an  Land  gehen  u.  sich  duii  selbst  unter- 
bringen u.  verpflegen  müssen.  Fälle  solclier 
Art  sind:  größere  Instandsetzung  des  Si'.iiffrs, 
die  das  Wohnen  an  Bord  nicht  ge^tullet,  blü- 
rende  Verhältnisse  an  Bord  von  Traiis|)ortschif- 
fen  während  der  Ilafenta^e,  Abwarten  einer 
Transpuwtgelcgcnheit  in  euiem  ausländischen 
Hafen  usw.  —  Der  Geschwaderchef  usw.  oder 
der  älteste  anwesende  Befehlshaber  setzt  die 
L.  nach  dem  BedQrfnis  innerhalb  bestimmter 
Oronzcn  fest.  Im  allgenieinen  werden  L.  nur 
gewährt,  wenn  an  Land  Übernachtet  wird. 

In  Österreich-Ungarn  wird  fflr  entspre- 
chende Zwecke  das  Tagespauschale  ge/.a!ilt. 

Lianfrejr«  Peter,  französischer  Geschieht» 
Schreiber,  geboren  IfflS  als  Sohn  dnes  frflbe- 
ren  Offiziers  unter  Napoleon,  gab  1867  den 
ersten  Band  seiner  „Histoire  de  iNapoleon  l^^* 
heraus,  durch  die  or  sich  einen  besonderen 
Namen  gemacht  liat.  Er  unternahm  es  näiiilieb, 
pegeu  die  unter  der  Regierung  .Napoleons  III. 
in  Frankreich  besonders  gepflegte  Verherrii- 
cbong  Napoleons  I.  anzukänijifen.  "lessen  Taten 
einer  strengen  Beuxleilung  zu  uulcrzieUen  u. 
auch  die  Schattenseiten  seiner  Persönlichkeit 
u.  seines  Wirkens  hervorzuheben.  £r  kam  bis 


zum  5.  Band,  der  noch  die  Eialeitung  des  russi« 
sehen  Feldzuges  1812  enthält  Der  Tod  verhin- 
derte ihn  1877,  sein  Werk  zu  vollenden. 

Itanf^Ara,  Don  Juan  de,  spanischer  Ad- 
miral,  diente  im  Seekriege  zwischen  England  u. 
Frankreich— Spanien  (1778  bis  1783)  1780  in 
der  Flotte  Cordobas  (Doa  Lutsj,  die  von  Kadiz 
aus  die  Belagerung  Gibraltars  decken  sollte.  Mit 
elf  Linienschiffen  abg»':^vveigt  n.  beim  Kn\>  Sl- 
\incenl  kreuzend,  ward  er  von  lluducy  auf 
dessen  Fahrt  zur  Verproviantierung  Gibraltars 
am  16.  Januar  in  einem  Verfolgung sgef echt 
völlig  geschlagen  u.  selbst  gefangeugenonmien 
(s.  Saint-Vincent ;.  —  Im  Englisch-Französischen 
Seekriege  1793  bis  1802  befebUgte  L.  die  spa- 
nische jPlotte,  die  mit  der  englischen  unter Iluod 
am  27.  August  17ü3  Tuulon  besetzte  u.  vertei« 
digte.  Bei  der  Räumung  des  Hafens  am  19.  De* 
zember  mit  der  Vendchtung  der  tranzdajschen 
Schiffo  beauftragt,  zeigte  er  sich  lau  u.  erklärte 
dem  englischen  Admiral,  daß  dies  nicht  im 
spanischen  Interesse  liege.  AU  Spanien  auf 
rrankreichs  Seite  getreten  war  (August  1796), 
geleitete  L.  von  Kadiz  aus  ein  französisches  Qe* 
schwader  unter  Richery,  das  dort  Schatz  ge* 
sucht  hatte,  in  den  .\tlantischen  Ozean  u. 
segelte  zur  Vereinigung  mit  den  Franzosen  nach 
Toulon.  Auf  der  Fahrt  wagte  er  aber  nicht, 
die  weit  untprli  aene  englische  Flotte  unter  Jor- 
vu  bei  Kuräika  anzugreifen,  u.  lag  dann  hi6  zum 
1.  Dezember  1769  untätig  in  Toulon.  Darauf  ge> 
leitete  er  ein  nach  Brest  bestimmtes  französi- 
sches Geschwader  unter  Villeneuve,  überließ 
es  aber  bald  seinem  Schicksal  u.  lief  in  Car- 
tagena  ein,  wo  er  im  Oberbefehl  abgelöst  wurde. 

—  Sein  kraftloses  Auftreten  ist  wohl  seinem  ge- 
ringen Vertrauen  auf  die  I^istungsfähigkeit  der 
spanischen  Flotte  zuzuschreiben. 

I««Dg^bIef  hieB  das  GeschoB  der  1856  zum 

preußischen  ZündnadeL"  1  Ir  eingeführten 
Patrone  im  Gegensalz  zur  Kugel  u.  zum  dama- 
ligen kurzen  Spitzgeschofl  (Hini6).  Das  L.  hatte 
einen  Durchmesser  von  13,6  mm,  eine  Läni^e  von 
27,5  mm,  wog  30,4  g  u.  war  vorn  u.  hinten  ver- 
jüngt u.  abgerundet.  Es  steckte  in  einem  Papp- 
spieLii'l  \  kalibennäCitiem  15,13  mm  — 
Durchiiief>sär,  der  die  Drehung  in  den  Zügen 
auf  das  Geschoß  übertrug.  Für  die  nach  Beck 
umgeänderten  Zündnadelt^ewelire  M.  09  wurde 
das  L.  erleichtert.  Ks  erhielt  nun  eiacu  Durch- 
mesier  von  U  :  mm,  eine  Länge  von  25,5  mm 
u.  wog  21,15  Die  äußere  Form  blieb  dieselbe. 
Länge,  Cieogruplilsclie  (f.  longitude 

—  e.  longitude),  eines  Punktes  auf  der  Erdober- 
fläche ist  der  Winkel  zwischen  der  £l>ene  des 
Meridians  dieses  Punktes  u.  der  Ebene  eines  be- 
stimmten, als  .\nfang-inieridiaii  aiiRenoimncnen 
Mullmeridians.  Gegenwärtig  wird  von  allen  See- 
fafarem  u.  €^eographen  der  durch  das  Mittags» 
fernndir  dt-r  Sternwarte  von  Greenwich  celiende 
Meridian  als  Nullmendiau  angenommen.  Früher 
galt  bei  den  Geographen  daneben  aueh  der  Me> 
ridian  von  Ferro  (17"  39'  45*  westlich  von 
Greenwichi  oder  der  von  Paris  (2"  20'  15"  öst- 
lich von  Greenwich)  als  Nullmeridian.  Die  L. 
wird  durch  den  Bogen  des  Äquators  oder  eines 
Breilenparallels  gemessen  u.  vom  Nullmendian 
aus  nach  Osten  u.  Westen  bis  zu  INJ  -  Kozäblt. 

—  L&ngenab weichung  ist  die  Cutlemung 
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zwischen  don  Meridianen  zweier  Orte,  gemes- 
sen auf  dem  den  Orten  zunächst  liegenden 
Breitetiparallel,  ausgedrückt  in  Seonit.'ilen.  Da- 
I«&ngenabwdichimg  ist  gleich  dem  Längenuntcr- 
schied,  weil  dort  ftaf  dem  Äquator  die  Längen- 
niiiuilo  glf'irh  ciinT  Seemeile  ist.  -  r,;itigen 
kreis  oder  Meridian  ist  ein  größter  Kreis 
anf  der  Erdoberflftche,  der  dnrcn  beide  Pole 
geht.  Alle  <>  '  i  if  demselben  Längenkreis»! 
haben  gleiciit;  Lüitgc  —  Läugenunterschied 
ist  der  Unteraehied  zwischen  den  geographi- 
schen Längen  zweier  Punkte  auf  der  Erdober- 
fläche, ausgedrückt  durch  Grade  u.  .Miauten. 
Der  Längenunterschted  wird  zuweilen  auch 
durch  dir  Zrit  bezeichnet,  um  die  die  Sonne  an 
dem  westlichen  Orte  später  kulminiert  als  an 
dem  Östlichea.  Da  die  Sonne  in  ihrer  schein- 
baren Bewegung  von  Osten  nnch  Westen  in 

t'eder  Stunde  den  vierundzvvanzig>trii  Teileines 
*arallelkreises,  also  15"  Länge,  durthliiuft,  ist 
eint»  .Stumlo  gloirb  15",  eine  Zeilminute  gleich 
15  Bogeumitiutcu  u.  eine  Zeitsekunde  gleich 
15  Bogensekunden,  ferner  1 "  gleich  4  Zeitminu- 
ten, eine  Bogenminute  gleich  4  Zoitsekundea 
u.  eine  Bogenseknnde  gleich  i/,^  Zeitseknnde. 

liauge  ICerla  hieß  die  liiesciigarili'  König 
Friedlich  Wilhelms  I.  von  Preußen.  Die  langen 
Kerls  sind  hervorgegangen  aus  dem  Bataillon, 
das  Friedrich  Wilhelm  1710  als  Krunprinz  er- 
hchtcto  u.  auf  eigene  Kosten  unterhielt.  Den 
Grundstock  bildeten  „anserlesime  hübsehe 
Loute",  die  Fürst  Loopüld  von  Dessau  1709  sei- 
nem Freunde  schickte.  Nach  der  Thronbestei- 
gung Friedrich  Wilhdm»  I.  hieS  das  Bataillon 
zunächst  „Königs-Grenadirer",  vom  Juli  1713 
ab  ,,Sr.  Kgl.  Maj.  rolhe  Grcnadirer"  zum  l'ntor- 
schicd  von  dem  ,, weißen  GrenadirUitaillon". 
1717  wurde  das  Bataillon  mit  den  beiden  ßalail- 
Ionen  des  „Königsregiments"  (Nr.  6)  zu  einem 
Regniicrit  vereinigt  u.  bildete  das  I.  Bataillon. 
Es  stand  nacli  wio  vor  nicht  auf  dem  Etat,  son- 
dern wurde  vom  König  auf  eigene  Kosten  unter- 
halten u.  nahm  eine  bevorzugte  Stellung  inner- 
halb des  Regiments  ein.  Auch  das  II.  u.  III. 
Bataillon  standen  bald  an  Länge  dem  I.  nicht 
viel  nach.  Die  maßlose  Leidensctiaft  des  K-  nigs 
für  „lange  Kerls"  entsprang,  wie  die  meisten 
anderen  Entartungen  seiner  an  sich  gesunden 
u.  seconsreicheii  militärischen  Wirksamkeit,  aus 
einer  übermäßigen  Freude  am  Farademäßigen. 
Sie  verleitete  den  sonst  so  sparsamen  KOnig. 
für  sein'"'  rolsdatner  Hi«  sciicnj'do  rnsninincn  /.ii 
verschwenden  u.  über  die  empörendsten  Ge- 
walttaten n.  Listen  der  Werber  hinwegzmehen. 
SIo  trülitf  den  auf  das  Praktische  u.  Zweck- 
mäßige gerichteten  Sinn  des  Königs  dermaßen, 
daO  er  die  TQcfatigkeit  seiner  Jnfantene  u.  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  auch  der  Kavallerie 
(„Kolosse  auf  Elefanten",  sagte  Friedrich  der 
Großei  in  erster  Linie  nai  h  der  Körpergröße 
der  Mannschafti  II  lieiiiaB.  Von  17;5ii  ab  mußlen 
die  Regimenter  im  Mai  jedes  Jahres  eine  Liste 
mit  den  Maßen  alter  Mannschaften  einreichen. 
Neben  dem  Fürsten  Leopold  \  on  Dessau,  der 
in  dieser  Hinsicht  den  K  mip  nidieilvoll  beein- 
flußte u.  dessen  Rftgimeiit  n  u  Ii  dem  des  Königs 
das  stattlichste  war,  wetteiferten  die  Regiments« 
u.  Kompagnicchcfs,  immer  größere  Lebte  Mi- 
zuwerben  u.  bei  der  Revue  möglichst  viele 
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„lange"  Rekruten  vorzustellen,  aus  denen  dor 
König  die  besten  für  sich  answähltc  u.  ue 
den  Chefs  reichlich  bezaldle.  Bei  der  I/cicben- 
parade  Friedrich  Wilhelms  I.  (22.  Juni  1740)  er- 
schien das  Riesenregtrorat  zum  letztenmal  ge- 
schlossen: dann  wurde  es  von  Friedrich  Ii, 
dem  sein  Vater  selbst  dazu  geraten  balicn  »oU, 
aufgelöst.  Ein  Teil  bKeb  als  „Grenadier-Gatdt- 
hataillon"  „zum  glorwürdigsten  Andenken' 
1  riodrich  Wilhelms  1.  besteben;  er  ist  die  Stamm* 
truppc  des  1.  Garderegimenta  zu  Fn6  (3.  «. 
4.  Kompacrnie'.  Die  VorHfbe  für  ,,Ianer  Kerls" 
hat  in  der  preußischen  Armee  noch  lange  nach 
Friedrich  Wilhelms  1.  Tode  nachgewirkt.  Erat 
die  Heeresreforni  nach  1807  hat  j^rnuds.il/lich 
mit  der  Anschauunsi.  daß  der  Soldat  niojli.-hsl 
lang  sein  müsse,  l-, '  I  rschen.  Das  Beispiel  hried- 
rieh  WU'  '  1  j  1.  wurde  auch  außerha'h  Preu- 
ßens naciige.aiimt;  so  hatte  z.  B.  der  säch-ischc 
General  Graf  Rutowsky  ein  Regiment  großer 
Leute.  Vcl.  Kranskf,  Briefe  König  Friedrich 
Wilhelms  I.  an  don  Fürsten  Leopold  zu  An- 
halt-Dessau ilkrlin  1905);  Großer  General- 
stab, Urkundliche  Beiträge  u.  Forschungen  zu 
Geschichte  des  preußischen  Heeres,  Heft  7  a.  6 
(Berlin  1905) ;  J.  Haeckel,  Die  Fol  dam  er  Riese» 
garde  1713  bis  1740  (l'olsdam  1913). 

Lange  Blaaern  oder  „Sehenkel"  nannte 
man  die  von  Cimon  u.  Pcricle^  angelegten  drei 
Verbindungsmauem  zwischen  dem  etwa  7^1  kn 
von  der  Küste  entfernten  Athen  n.  seinen  luleB. 
404  V.  Chr.  wurden  die  Manern  von  den  Spar- 
tanern unter  Lysander  geschleift,  doch  394  von 
Conen  nach  dessen  Seesteg  bei  Cnidns  mit 
persischrm  Gclde  wieder  axifg^bant. 

liHtkgen,  Siegniund  Müntz  Wi  Lhelm  v., 
preußiischer  Major,  geboren  1704  in  Westfal«i, 
trat  1722  in  die  preußische  Armee,  nahm  1736 
als  Sekondeleutiiaiit  deii  Abschied,  trat  aber 
1741  beim  Regiment  Markgraf  Heinrich  Nr.  42 
wifMloT  ein.  17.')0  wtird©  er  Hauptmann  im  Refi- 
nienl  Markgraf  Karl  Nr.  19.  Bei  Leuthen  (5. 
zember  1757)  ward  er  verwundet  u.  vennutlich 
bald  nach  der  Schlacht  zum  Major  be(ördcct 
Besonders  bekannt  geworden  ist  L.  durch  die 
heldenliafte  Verteidiu'unt;  do-i   Kirchhofes  von 
Uochkirch  (14.  Oktober  1758)  ge^eu  sieben  feind- 
liche Refftmenter.  Selbst  als  die  Mehrzahl  sei- 
ner LcMite  kanipfnnffihig;  ppworden  w.ir  u  e^  an 
Munition  fehlte,  wies  L.  die  angeboten©  Kapilu 
lation  ab.  Mit  d^  Best  des  Bataillons  macht« 
er  «nen  Ausfall  u.  wurde,  »dfinal  verwundet, 
gefangen.  Auf  Ehrenwort  entlassen,  starb  er  am 
21.  Oktober  in  Bautzen.   König  Friedrich  bat 
ihn  in  seiner  Geschichte  des  Siebenj.ährigen 
Krieges  rühnieud  erwähnt  —  .\iif  dem  Kirchbof 
in  Hochkirch  erinnert  ein  Denkmal  .an  I..  n 
seine  Heldcnschar.  Vgl.  Kubitz,  Ein  Denkmal 
dem  fast  vergessenen  Helden  Siegmund  MoTii;: 
Wilhelm      Langen  (2.  Aufl.  Bautzen  1902^ 

Laiig^enau«FriedrichKarl,Frei  herrr., 
österreichischer  Feldmarschalleutnant,  Sohn  de« 
sächsischen  Generalleutnants  u  Inspektors  der 
Infanterie  Gottlob  Bernhard  L.  Seia  Gebuiü- 
jähr  ist  nicht  bekannt.  Er  diente  ZQ<»r«t  in  der 
sächsischen  Armee  ti.  machte  auf  frafr/usiscbef 
Seite  die  Fcldsttge  von  1Ö06,  1807  u.  jenen  tc« 
1812  gegen  Rvfiland  ala  Geaeralstabscbef  der 
sXchaischen  Armee  (französisches  VII.  Koip^ 
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Mamhall  Rcynicr)  mit.  1813  wax  L.  General 
u.  Generaladjutant  des  Königs  von  Sachsen  u. 
führte  die  Untcrliandlungen  über  den  Anschluß 
Sachsens  au  Osterreich.  Ais  aber  uach  der 
Schlacht  bei  Grofi-Görschen  der  KOnig  von  Sach- 
sen sit  ti  >\  iyi  i  t(.',  den  Vertrag  abzuschUeßen, 
verheb  L.  den  sächsischen  Dienst  u.  trat  als  G^ne« 
nü  in  die  ABterreichische  Armee  ein.  Er  madite 
die  weiteren  Oporationeii  liegen  Na|Hil('Oii  mit, 
übernaiim  während  der  Schlacht  bei  Dresden  die 
Leitung  der  Artillerie  iL  nichnete  sich,  ebenso 
wie  bi  i  Leipzig  u.  llochhcim,  aus.  Dem  Gene- 
raläUbe  zugeteilt,  arbeitete  er  an  den  Upera* 
tionsentwürfen  fOr  die  FeldzQge  von  1814  u. 
1815  mit.  Er  starb  1840  als  KomniaJidicrcudor 
General  in  Graz.  Vgl.  HiTtenfeld,  Der  .Militär 
Maria-Theresicn-Orden  (Wien  1857;. 

T/ans:<»iit»eck .  Bernhard  v.,  Wirklicher 
«jLheiiiier  iiai  u.  i'rofcssor,  preußischer  Generat- 
ant  mit  dem  Range  als  Generalleutnant,  einer 
der  größten  Militnn  hiriir:'en  mIIit  /fiu-n,  fie- 
beren 1810  in  rarduigbuttfi  i iianimv ery,  stu- 
dierte in  Göttingen  u.  erhielt  1842  den  Ruf  als 
ordentlicher  Professor  nach  Kiel.  1848  sammelte 
L.  die  ersten  kriegschirurgischen  Erfahrungen, 
da  er  als  Generalstabsarzt  der  schleswig-hol- 
steinischen Armee  am  Kampfe  gegen  Däne- 
inarl;  teilnalim.  Im  seihen  Jahre  wurde  er  nach 
Berlin  iM-nifen.  Wähn-nd  dc>  Felkiziiijt'S  gegen 
Dänemark  1864  wurde  L.,  der  üchon  damals 
großen  Rnf  als  Operateur  tt.  Lehrer  hatte,  zum 
Generalarzt  u.  konsultierenden  Chiriu-gen  er- 
nannt, Ende  1864  geadelt  Auch  1866  u.  1870/71 
war  L.  mit  ifroBem  Erfolge  bei  der  Armee  tätig. 
Er  war  <ler  er-te  Profossor,  der  schon  vor 
ibüö  die  i'^iaubnis  erhielt,  die  Uniform  der 
Militärärzte  zu  tragen,  q.  wurde  1872  h  la  suite 
des  Sanilätskorps  gestellt.  Im  Fcldzu^e  sogen 
Frankreich  erhielt  er  das  Eiserne  Rieuz  I.  Klasse. 
1878  leistete  er  Kaiser  Wilhelm  I.  nach  dem 
Attentat  erfolgreich  Beistand.  Als  Lelirer  hat 
er  die  Ausbildung  der  Militärärzte  seit  Beginn 
seiner  Tätigkeit  in  Berlin  «ofördcrt;  nach  1871 
wirkfo  I>.  mIs  I.efirer  der  üperatinnslceliiiik  an 
den  dumalä  neu  eiugt-führlen  Fortbilduii^skur- 
sen  tt.  nahm,  seit  1867,  beratend  an  allen  Ver- 
einigungen teil,  die  zu  Verbesserungen  im  Hocres- 
sanitätswesen  einberufen  wurden;  zuletzt  1884. 
Er  ;,tarb  1887.  Sein  Denkmal  ist  das  Langen- 
beck-Haus  in  Berlin»  das  die  von  ihm  begründ^e 
Deutsehe  Gesellschaft  fOr  Chirurgie  erbaut  u. 
zum  Heini  i^ewähU  liat.  Laiii:eiibecks  prakti- 
i»cbe8  kriegächirurgisches  Wirken  gehört  der 
letzten  Epoche  der  vorantiseptischen  Zeit  an. 

Er  verfoeht  schon  damals  unter  den  scliwieiit;- 
slenVerbältuissen  die  erhallende  Chirurgie  nach 
den  Sebnfiverletznngen  der  GliedmaBen  in  erster 
I/mio  u.  förilertf  sie  durch  die  von  ilmi  in  die 
Kriogspraxis  eingeführte  Gelenkresektion.  Vgl. 
V.  Bergmann,  Zur  Erinnerung  an  B.  v.Langen- 
lu'tk  (Berlin  1888'.:  A  1 1 1;  i- tt}  e  i  n  o  Deutsche 
Biographie,  Bd.  öl  (Leipzig  1906). 

liiageabevtliBDiaDS,  s.  Ortsbestim- 
mung. 

I^angrenbrück,  Dorf  in  Nordbülunen,  7  km 
südlich  von  Reichenherg.  Gefecht  am  24.Jttni 
1866,  s  I.iV-!v»nnTi 

LttugenuialSe  ^i.  mcsurcs  de  longucur  — 
e.  ineasif res  of  kngth)  dienen  zur  Ermittelung  der 
Alttn,  Haadbaeb  f.  Heer  a.  Flotte,  6.  Bd. 


Größe  einer  geomptrisclien  Strecke.  Ursprünpürli 
leitete  man  die  L.  von  Teilen  des  menschhchen 
Körpers  ab  —  Daumen,  Finger,  Handbreite,  Faust, 
Fuß,  Ann  —  oder  f»ntlelin(e  sio  der  Xattir  — 
Hirsekoru,  Gersteukc»u,  Wcjzcnkoni,  L>altel- 
keni,  .Stärke  (Durchmeeset)  eines  Kamelhaare« 
usw.  Am  weitesten  verbreitet  war  die  Messung 
nach  dem  Fuß  (Foot,  Fut,  Palmo,  Pe,  i'ied, 
Pie,  Stopa  usw.)  mit  seinen  Unterabteilungon 
Zoll,  Strich  u.  Linie.  Das  1799  durch  Gesetz 
in  Frankreich  eingeführte  Meter  (s.  d.)  ist  in 
den  irn  j  'f'ii  Ländern  der  Enie  die  Maüeinlieit. 
Daneben  sind  die  alten  L.  noch  vielfach  im 
Gebrauch.  England,  Rufiland  u.  die  Vereinigten 
.staateti  von  .VmerilEa  haben  sogar  amtlich  noch 
die  allen  L. 

I^iiS«llMiln.  —  Von  Oberstleutnant 
V.  Bremen  u.  Generalmajor  v.  Voß.  —  L., 
Kreisstadt  im  preußischen  HegieruDg9i>ezirk  Er- 
furt, an  der  Salza,  unweit  der  L'nslrut,  hall2  000 
Einwohner.  L.  be.sitzt  im  Unstrut-Ta!  ein 
Schwefelbad;  dort  werden  Kriegsiuvahden 
durch  Vermittelung  des  Zentralkomitees  des 
Roten  Kreuzes  l'reisennäßigungen  für  Bäder, 
ärztliche  Bchaudliuig  u. Verpflegung  verschafft. 

Gefecht  am  15.  Februar  1761  (.Sieben, 
jähriger  Krieg  1756  bis  1763;.  Herzog  Fenii- 
nana  von  Braunschweig  brach  am  11.  Fe- 
bruar 1761  aus  seinen  Winterquartieren  zwischen 
Hamm  u.  Duderstadt  in  vier  Kolonnen  mit  zu- 
sammen 47000  Mann  auf,  um  die  Franzosen, 
die  unter  Marsdiall  Broulie  in  Hessen  stan- 
den, anzugreifen.  Die  äußerste  Unke  Kolonne 
unter  General  r.  Spörcken,  ISOOO  Mann,  sollte 
auf  L.  vorgehen  u.  j'ith  dort  mit  den  von  Ki'tnig 
Friedrich  zur  Mitwirkung  zur  Verfügung  gestell- 
ten 5000  Mann  unter  General  v.  Syburg  ver- 
einigen, wShrend  ^k-h  der  Herzog  selbst  auf 
Kassel  sandte.  Bei  L.  standen  die  französi- 
schen Generale  Graf  Sohns  n.  Stainville,  jener 
olterhalb.  dieser  unterhalb  der  Stadl.  Die  Vu- 
slnit  u  Salza  hatten  das  Unstrut  Tal  mehr  als 
1(XX>  S(  hritl  weit  überschwemmt,  .^m  Morgen 
des  1-").  standen  Spörckcn  mit  seitier  Hatjptmaetit, 
I.^  li.ilaillonert.  20  EskaLlrons,  iinrdlich  von 
Thaiii-bni(  k.  ^  km  weiter  oberhalb,  im  Unstrut- 
Tale,  Luckner  mit  dem  anderen  Teile  dei  Ka- 
vallerie, Syburg  1  km  östlich  von  Merxleben. 
Solms  hatte  etwa  10  sächsische  Bataillone 
1200  m  westlich  von  L.  in  günstiger  Höhen- 
stellung vereinigt,  rechts  an  die  Salza  gelehnt; 
Kavallerie  fehlte  ihm  gän/.lieii  Während  preu- 
ßische Kavallerie  die  Unstrut  bei  Merxleben, 
Thamsbrück  u.  oberhalb  Dberschritt,  erhielt 
Slainville  den  Befehl  Brncilies  rutii  Znrüek- 
echen.  Er  nahm  ohne  weiteres  an,  daß  Solms 
diesen  Befehl  gleichzeitig  erhalten  habe;  dieser 
erhielt  ihn  al>er  bedeutend  siiäfer.  Solms  liatte 
inzwischen  eingesehen,  daß  er  dem  Angriff 
Spfirckena  u.  Syburgs  erliegen  muBte,  wmn  er 
abwartete,  bis  deren  Infanterie  die  Unstrut  über- 
schritten hatte,  u.  hatte  e!>eii  den  Befehl  zum 
Rückzüge  gegeben,  als  zwei  preußische  KfiraS' 
sicrrejjimenfer  ihn  aHackierlcn.  Die-^'»  konnten 
aber  m  dem  aufgeweichton  Bcxleii  nicht  rasch 
vorwtrts  kommen  u.  wurden  durch  Infanterie* 
feuer  !je7wnnj:en,  vorlaufig  vom  .\iigriff  abzu- 
stehen. Eine  .Vitatke  des  Generals  v.  Hoden- 
berg gegen  den  linken  Flügel  hatte  zuerst  einigen 
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Erfolg,  w.inl  alM  r  durch  da><  franzöUBche  Dm- 
goiittregiincnt  de  la  Ferroiiave  snrflckgeworfen. 
Hodenberg  mit  mehreren  Offirieren  wurde  ge- 
fangen. Dafiiegen  wurde  ein  sächsisrlios  Regi- 
ment von  der  Reiterei  des  Generals  Uhed^ 
ToUttlndig  gefangengenommen.  Unterdessen  war 
Major  V.  Priüwitz  mit  fünf  Schwadronen  Zieten- 
Hvsaren,  auf  dorn  rccliten  Salza-Ufer  vorgehend. 
Aber  eine  schlechte  Brücke  einzeln  hinüber- 
gegangen 11.  Iiatfi»  «Miie  auff.iliremle  Batterie 
ohne  Verlust  frobert.  Dann  wandte  er  sich 
gegen  die  sächsische  Infanterie  u.  schlug  sie 
gemeinsam  mit  ilcn  bi  idcn  Kürassierregiinentem 
völlig.  Von  dem  ganzen  französisch-sächsischen 
ersten  Treffen  entkam  mebts.  Die  Infanterie 
der  Verbündeten  kam  gar  nicht  ins  Gefecht; 
Solms  erreichte  mit  seinem  zweiten  Treffen  das 
durchschnittene  Gelände  westlich  von  L..  eho 
sie  den  FloA  überschritten  u.  sich  entwickelt 


Treffen  bei  Langensalza,  27.  Juni 

hatte.  Den  Siegern  fielen  83  Offl/ierf,  nb*-r'2nOO 
Mann,  3  Fahnen  u.  12  Kauonca  in  dio  Hände. 
—  Vgl.  V.  d.  Boeck,  Prettfien>Deut8chland8 
Kriege,  Bd.  II.  v.  Hoen-v.  Bremen,  Der  Sie- 
benjährige Krieg  (Berlin  1912). 

Am  13.  April  1813  Oberfatl  des  preußi- 
schen Streifkorps  Ilellwig  auf  die  nach  der 
Heimat  zurückniar.sc hierende  bayerische  Divi- 
sion Rech  borg  (nur  1100  Mann,  8  Oeschlltae 
stark),  die  fünf  Geschütze  verlor. 

Treffen  um  27. Juni  18GG.  Die  hannoversche 
Arme©  biwakierte  auf  den  Höhen  des  linken 
Unstrut-Ufers,  in  der  Linie  Thamsbrück — Merx- 
leben—Nägelstedt, u.  glaubte,  den  Rückmarsch 
auf  Sonilcrsbauson  unbehelligt  fortsetzen  zu 
können.  Sie  zählte  20  Bataillone,  24  Eskadrons, 
8  Batterien  »  80500  Mann  (wovon  aber  3500 
unbewaffnete  Train-  u.  dßl.  Mannschaften),  5200- 
schütze  (einschlieOUcb  22  gezogene;  10G«schützo 
wax«n  mangelhaft  bespannt).  Der  preuiHache 
General  v.  Flies  hatte  mit  seinem  Detachement 


bei  Warza,  13  kin  siidlii  h  von  1...  biwakiert 
Er  befehligte  I2Y4  Bataillone,  3  lAtäxm 
4  Batterien  =  18900  Mann,  82  Gesehittse;  «•> 
von  nur  6  gezogen  (4  Bataillone  =  2100  Mim 
waren  Landwehr,  mit  Vorderladern  bewaffai«. 
Auf  die  wahrend  der  Nacht  angelangte  Vack- 
rieht  von  einom  .\bmarsch  der  Hannoverm« 
ging  er  vor  u.  vertrieb  mit  seiner  Vorhut  ti^ 
bui^-gothaisches  Regiment)  um  11  I  hrdashas- 
noversche  Vorpostenbataillon  an-;  L.  Die  bn 
noversche  Armee  gab  den  Angriff,  den  si«  lel 
weise  beabsichtigt  hatte,  auf.  Sie  »ammfl.e 
sich  mit  l'/j  Brigaden  in  u.  bei,  mit  «Der  Bn 
gade  südöstlich,  mit  P/»  Brigaden  n.  der^ 
servekavallerie    nördlich    von    Merxleben  1 
günstiger  Stellung  auf  den  Höben.  Yoa  doct 
aus  nahmen  29  Geechfitze  das  Feuer,  zan  TeC 
flankierend,    uencn    die    auf    dem  JüilenhOfd 
auffahrenden  2ü  preuüischen  auf.  Das  pn» 
ßisehe  Gros  marschierte  am  I^- 
hiiu'''!  auf;  je  «wei  Bataillon*'  de- 
Begunenter  SS  O.  11  u.  sialer  tu.« 
Landwehihatailkm  Potsdam  gmt« 
mit  der  Hauptmasse  nach  dorn  Bad^ 
waWchen,  aal  Teilen  über  Kall» 
herg  Mahle  u.  Graesers  Fabnk  v» 
u.  zwangen  durch  ihr  Feuer  einije 
hannoversche  Batterien  zeitweise  aa 
Abfahren,  während  ein  ."^eit?nd«ti- 
cbement  von  drei  Kompagnien  iy 
das  unbesetzte  Thamsbrück  TOifiaf. 
Einzelne  preußische  S<  Iiüt7''n:ibl6 
langen  drangen  sogar  durch  tlie  U 
strut  TOT,  wurden  jedoch  baM  i  f 
der  zurückgc\vorf«'n.  .\l>fr  amh  d 
Versuche  der  hannoverschen  linci' 
Bothmer,  awischen  Nägetst*^it 
Merxleben  vorirubrerheri.  nunlenil 
gewiesen,  nachdem  die  preuß!«! 
Reserve  mit  zwei  Bataillonen  u 
Geschützen   don    Krbslxrg  bese»' 
liatte.  Gegen  1  Uhr  befahl  Gewn 
V.  A  r  o  n  t  s  s  c  h  i  Id t  den Gegenansr^ 
Die  Brigade  Bülow  überschriU 
ISO  i  hj'  westlich  von  Merxleben*» 
Unstnit  u.  setzte  sich,  den  [r::i 
1866.  sehen  Unken  Flügel  zurücküraoget^ 

an  der  Salsa  wst;  ihr  seMonrr 
sich  die  beiden  Gardebataillone  dor  Hnc*!' 
Knesebeck  an.  Von  2  Uhr  ab  gingen  auch  nt^ 
Bataillone  der  Brigade  de  Vaox,  mit  ibaeadv 
Jägerbataillon  diT  Uricadf»  F^odirner  0.  X*** 
Bataillone  der  Brigade  Knesebeck  bei  Ken- 
leben  über  den  Fluß  u.  gegen  Kallenbergs  VÜii 
u.  das  Badewäldchen  vor.  Die  einzig  noch  TS- 
tilgbare  preußische  Reserve  (3  Kompagnien 
Regiments  Nr.  11  u.  4  Kompagnien  Kobon 
Gotha)  konnte  nur  die  Stadt  u.  den  Jüdenhip- 
gogen  den  von  Norden  her  vonlringenden  bB 
tioverschen  rechten  Flügel  halten.  Di?  .Abteüa-'i 
dfs  Generals  v.  Sfckendorff  a>if  rl(>m  F-rbsb«r 
ging,  nachdem  das  Cambridge-Drjigonerreinn''' 
bei  Nägelstedt  die  IJnstrut  überschritten 
u.  auf  Illeben  vordrang,  längs  des  K!tti{f> 
hens  zurück.  Eine  Attacke  der  Dragoner  ^ 
dio  lH.'iden  rieschütze  wurde  zw  :\j  mit  sta-'^*' 
Verlust  abgeschlagen,  aber  die  Geschütze  mu^ 
da  die  durchgehenden  Gespanne  in  «iMi  B'*' 
weg  stQrsten,  nvQckgelassen  werden.  DirTnr 
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pea  im  Badewäldchen  traten  auf  Befehl  erst  nach 
3^*^  Uhr  den  Rückzug  an.  Die  hannoverschen  Ka- 
vallerieregimenter  waren  frühzeitig  vorbeor- 
deit  worden,  aber  in  dem  scliwierigen  Gelände 
im  Merxlebenor  Knswt^t;  mehrfach  aufeinander- 
geprallt, wodurch  Unordnung  u.  Zeitv»lu»t  ent- 
stand. Die  beiden  grOOeren  geschloBsenea  preu- 
ßischen Abteilungen  (aus  Teilen  des  Regiments 
Ii,  des  BiUaiUons  Potsdam  u.  a.  gesammelt) 
wteMn  im  Rückzöge  die  wiederholten  umfas- 
senden Attacken  ab,  während  allerdings  viele 
einzeln  u.  in  kleinen  Gruppen  zurückgehende 
Mannschaften  flberritten  u.  seisprengt  wurden. 
Gegen  6'"  Uhr  sammelte  General  v.  Flies  bei 
Hemügsleben  seine  Truppen  u.  marschierte  nach 
Warza  ah.  Kr  halte  verloren:  11  Offiriere,  139 
Mann  an  Toten,  30  Offiziere,  613  Mruin  rm  Ver 
wundeten;  außerdem  waren  zahlreiclic  Mann- 
schaften versprengt  oder  —  zum  Teil  schon 
beim  Vormarsch  —  aus  Erschöpfung  liegen 
gehacbeu,  10  Offiziere,  897  Mami  gefangen. 
Die  Hannoveraner  hatten  22  Offislttre,  356  Mann 
tot,  80  Offiziere,  971  Mann  ven\'undet.  Die 
Truppen  waren  völlig  erschöpft;  Lebensmittel 
u.  Munition  gingen  zu  Ende.  So  Miellen  sie  am 
28.  stehen,  während  schon  in  der  Nacht  preu- 
Sische  Verstärkungen  in  Gotha  eintrafen,  am 
28.  der  riencral  v.  Manteuffel  von  Norden  her 
Mühlhausen  u.  Kirchbeiligen  erreichte,  Gene- 
ral Vogel     Faldenstein  von  Eisenaeh  auf  L. 
vorpiriL'    Der  König  von  Hannover  l>ot  deshalb 
eine  Kapitulation  an,  die  mit  Vogel  v.  Falcken- 
stein  abfeschlossen,  durch  den  von  Berlin  aus 
besonders  beauftragten  Genemi  V.  Ifcinteuffel 
noch  in  den  Bedingungen  gonlldert  wurde.  Die 
IVoppen  wurden  entwarnet,  die  Offiziere  auf 
Ehrenwort,  die  Mannschaften  in  ihre  TIcimat 
entlassen.    Vgl.  Gruüer  Gcncralstab,  Der 
Feldzng  von  1866  in  Deutschland,  Bd.  I  (Ber- 
lin 18671;  Officieller  Bericht  über  dieKric^s 
ereignissc!  zwischen  Hannover  u.  Preußen  im 
Juni  ISßH  u.  Relation  der  Schlacht  bei  Langen- 
salza (Wien  186G/fi7 

Ii)ang:eil«chwalbacli,Krcis.stadt  u.  B  ad  o- 
ort  irn  Untertaunuskreise.  Eine  stark  kohlen- 
säurehaltige Eisenquelle  steht  zu  Trink-  u.  Bade- 
kuren      Verfügnng ;  außerdem  werden  Kohlen- 
säure u.  Moorbäder  gesehen.  HeiLinzoitjen  sind 
Blutarmut,  chronische  Magen-  u.  Darmkatarrhe, 
Rheumatismus,  Gicht,  Neurosen.  Die  Kurzeit 
danert  vom  10.  Mai  bis  30  !^<->pteniher.  Milifä- 
hsch  untersteht  L.  dem  XVllI.  Armeekorps  u. 
ist  offen  fflr  Kurgftste  aus  dem  VIT.  bis  XVI., 
XVIII.,  XIX.  u.  XXI  ,  den  bayerischen  Armee- 
korps, aus  der  Mahne  u.  den  Schutztruppen. 
Kriegsinvaliden  kOnnen  durch  Vemiittelung  des 
Zentralkoinifees  vom   Roten  Kreuz  Fn^ihäiler 
verschafft  werden.  Vgl.  Kurvorschrift  19Üö. 
IAll(K«1lsirOTiail|r<  3-  Streuung. 
I^an^eoog;.  o«»frie«isthe  Insel,  an  deren 
Wostende  das  Dori  1,.  liegt.  Der  Verkehr  mit 
dem  Festlande  geschieht  durch  Fährboote,  im 
Sommer  durch  Dampfer.  Kü.stenbefestigungen 
sind   nicht   vorhanden.    In  dem   Hospiz  des 
Klosters  I.okkiiiii  auf  L.  ist  Raum  für  180  Kur- 
gäste. ICricgsinvaliden  kann  durch  Vemnittelung 
des  Zentraikomilees  des  Roten  Kreuzes  Prutis- 
enii.ißiuMirii;'  für  Räder,  Kurtaxe  u.  ärztliche  Be- 
handlung bewilligt  werden. 


Littngeroii.  —  Von  Generalmajor  v.  Voß. 
—  Andraiilt,  Graf  v.  L.,  russischer  LienM'al, 
entstammte  einer  altadligen  Familie  der  allfran- 
zösischen Pronnz  Nivemais,  wrirdo  am  13.  Ja- 
nuar 17tj.3  in  l'ans  geboren,  trat  in  die  franzö- 
sische Armee,  kämpfte  von  ab  mit  Aus- 
zeichnung in  Nordamerika  u.  wurde  schon 
1788  Oberst.  Beim  Ausbruch  der  Revolution 
wanderte  er  aus  u.  ging  beita  Beginn  des  Kus- 
BischoOslenwiehischen  Kjricges  gegen  die  TQrkei 
u.  Schweden  nach  Rußland.  Kaiserin  Katha- 
rina stellte  ihn  ein.  L.  focht  zunächst  als  Füü 
ler  einer  Flottille  von  Kanonenschahippen  un- 
ter Tschitschagow  in  der  Ostsee.  Dajin  ging  er 
zur  Ssuworowschen  Armee  nach  ßco^arabien 
u.  seichnote  sich  beim  Sturm  auf  Ismail  (21.  De- 
zember 1790)  so  aus,  daß  er  einen  Ehrendegen 
empfing.  179  L  focht  er  unter  Uupnin  in  der 
Moldau  u.  zeichnete  sich  bei  MaCin  (6.  April) 
aus,  gini;  1792  z\i  dem  Korps  des  Herzogs  von 
Sachseu-TescheA  in  den  Niederlanden  u.  später 
zu  dem  Emigrantonkorps,  das  die  preußische 
Annee  des  Herzogs  von  ßraunschweig  begleitete. 
Nach  dem  unglücklichen  Feldzuge  in  der  Cham- 
pagne kehrte  L.  nach  Rußland  zurück,  wurde 
von  der  Kaisehn  zur  österreichischen  Armee 
geschickt  u.  nahm  an  den  Fdldzügen  von  1793 
u  1794  in  den  Niederlanden  teil.  Nach  dem 
Rückzüge  der  Österreicher  wurde  er  Komman- 
deur des  Kleinmssischen  Orenadierregiments, 
1799  Generalleutnant  u,  General']uartiennei>tcr 
des  in  Kurland  stehenden  Korps.  Kaiser  Paul 
eninnnte  ihn  zum  Grafen  n.  Inspekteur  der  hi- 
fanterie.  1805  befehligte  L.  ein  Korjjä  in  der 
2.  Armee  unter  Buxhöwden.  Bei  Austerlitz 
führte  er  die  zweite  Kolonne  (11700  Hann, 
.10  r,eschntzc^  uni'^iclitig  u.  tapfer,  ohne  je- 
doch das  l  nheil  abwenden  zu  kümien.  indem 

1806  neu  altsgebrochenen  Kriege  gegen  die 
Türkei  befehligte  er  zunächst  in  Bukarest,  dann 

1807  in  Bessarabicn.  Den  VorsJoli  des  Groß- 
wesirs gegen  Bukarest  welirte  L.,  oliu  old  selbst 
krank  u.  nur  über  6000  Mann  verfügend,  durch 
einen  kühnen  Angriff  auf  die  türkische  Vorhut 
nachdrücklich  ab.  1810  nahm  er  Siliätria, 
Ru§6uk  u.  Giurgevo.  Im  März  IBII  zum 
Kommandeur  der  t2.  Divisen  ernannt,  be- 
fehligte er  bis  zum  Eintrefren  Kutusou  dii- 
ganze  Moldau-Armee  u.  trug  wesentlich  zu 
inren  Erfolgen  bei.  Nach  dem  Friedensschluß 
1812  trat  er  zur  Armee  TschitschagowB  über, 
lieferte  mehrere  Gefechte  am  Don  u.  focht  dann 
bei  Borisow  u.  an  der  Beresina.  Im  März  1818 
rml  der  Bel.u^erun^  von  Thorn  heauftragt. 
ZM'ang  er  die  Festung  nach  sieben  Ta^cn  zur 
Kapitulation  u.  nickte  dann  zur  Hauptarmee 
ab,  wo  er  hei  Könic^wartha  u.  hei  Bautzen 
kSnipfte.  Nach  dein  Waffenstillstand  wurde  er 
mit  5;einem  Korps  der  Schlesischcn  Armee 
Blüchers  znseteilt.  Im  Generalsranee  älter  als 
dieser,  ordnete  er  sich  ihm  nur  widerwillig 
unter  u.  glaubte  sich  berufen,  die  Ausführung 
des  ihm  vom  Z.iren  milüefeilten  Gesamtope- 
ralionsplancs  durch  das  preußische  Oberkom- 
mando zu  überwachen  u.  zu  verbessern.  So 
durchkreuzte  er  gleich  anfangs  Blüchers  Ab- 
sichten durch  eigenmächtigen  Abmarsch  auf 
Jauer  (21.  August'),  focht  dann,  \vi.>der  vorge- 
bolt,  tapfer  bei  Goldberg  (22.  August).  Am 
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86.  entschloB  er  tieh  erst,  nachdem  Blflehers 
Sieg  entschif*don  uar,  den  Frt\n203f'n  dio  auf- 
fegeben<>  Stellung  bei  ileriinannsdorf  wieder  zu 
entreißen;  dagegen  gelang  es  ihm,  am  29.  die 
Division  RnrÜicij  hfi  IMrigwit?  zn  vomirhfcii.  Ain 
16.  Oktober  warf  mr  als  Fülurer  d<'S  liiikrn  Flü- 
gels zwei  französische  Divisiont-n  in  hrfiiuc-in 
Kampfe  zurück,  w  urde  an»  17.  von  Blüchor  dem 
Kronprinzen  von  Schwwlin  zur  Verfügung  ge- 
stellt u.  warf  am  IB.  den  französischen  link'-n 
Flügel  unter  Marmont  u.  Ney  bei  Schönefeld. 
Am  19.  wirkte  er  bei  der  Einnahme  von  Leipzig 
mit.  In  der  Neujahrsnachl  1813/14  überschritt 
er  dea  Rheia  bei  Kaub»  warf  am  3.  Januar  die 
Division  Diiratt«  nach  Mainz  curOck  n.  Ober* 
nuYim  die  Eiti^cldießvinic;  dit.'ser  Festung.  An- 
fang März  iiaite  er  sein  nach  u.  nach  abge- 
löste« Korps  grüQtenteils  irieder  bei  der  Armee 
zusammen,  vt  rkidigte  am  5.  Soissons  uiifor 
schweren  Verlusten  gegen  Manuonl  u.  Mortier 
Q.  griff  am  81.  kräftig  in  dea  Stuini  auf  dea 
Montmartre  ein.  Nach  dem  Friedensschluß  er- 
hielt L.  ein  70000  Mann  starkes  Korps  in  Wol- 
bynien.  rückte  mit  diesem  1816  wieder  nach 
Frankreich  u.  schloß  Diedenb<^en,  Metz,  Ver- 
dun  u.  Soissons  ein.  Danach  wiude  er  Gou- 
verneur von  Cherson,  Jekaterinoslaw  u.  der 
Krim  n.  Chef  der  Don-  «.  Srhwarzen-Mecr- 
Kasakcn,  am  11.  Mai  aber  aus  unbe- 

kannten Gründen  aller  .\mter  entsetzt  u.  erst 
tncli  der  Thronbesteigung  des  Zaren  Nikolaus 
wieder  angestellt  u.  mit  den  höchsten  Orden 
ausgezeictmet.  Im  Kriege  von  1S28  begleitete 
er  den  Zaren  u.  Übernahm  Ende  Juli  vorläufig 
den  Oberbefehl  der  gesamten  Donau-Armee,  die, 
durch  Seuchen  stark  geschwächt,  nur  mit  .Mühe 
sich  der  türkischen  Angriffe  erwehren  konnte. 
We  Ende  Oktob<»r  ihm  aufgetragene  Belagerung 
von  Silistri.i  imißtv'  er,  durch  Unwetter  ge- 
zwungen» aufheben.  Die  Erstürmung  der  Stadt 
Tumn-Mfifurele  n.  des  Erftckenkopfes  von 
Nikopol  .un  25.  Januar  1829  tnic(>n  L.  neue 
Auszeichnungen  ein.  Dann  legte  er  infolge  der 
Ernennung  des  jüngeren  Diebitsch  sein  Rom* 
mando  nieder  u.  lebte  in  St.  Petersburg,  wo  er 
am  7.  Juli  1831  an  der  Cholera  starb.  Vgl. 
Xouvelle  Biographie  Generale.  Bd.  29 
(Paris  is.5g);  Biographie  Uni  verseile,  Bd.  23 
(Paris  n.  L). 

l«aiiKi>f>i  Feld  (f.  volee  —  e.  cAa^)  neont 
man  hei  Geschützrohren  den  außen  meist 
schwach  kegelförmig  gehaltenen  längsten  Teil, 
der  vom  Zapfenslück  bis  sur  Mündung  oder 
Mundfriese  reicht. 

L.ang-f  aiig«  Ort  an  der  chinesischen  Ei- 
senbahn Tientsin— Peking.  Die  190Ö  /um  Knt- 
Satz  der  in  Peking  eingeschlossenen  Gesandt- 
schaften von  Tientsin  mit  der  Bahn  auf  Peking 
vorcesrhohein-n  I,an<luni,'striii>|ien  i'daxiinter  je 
eine  Kompagnie  der  deutschen  Kriegsschiffe 
Hertha,  Hansa.  Kaisedn  Augusta  u.  G«fion)  fan- 
den bei  L.  die  Bahn  zerstört  ;  j^loieli/eilit!  (am 
16.  Juni)  wurde  die  Verbindung  mit  Tientsin 
unterbrochen.  —  Ein  am  18.  Juni  tmt«mom> 
mener  VersUi  h.  weiter  voi ziidrincen.  führte  zu 
einem  heftigen  Gefecht.  Obgleich  es  erfolgreich 
war,  beschfofi  Admiral  Seymour,  der  Führer 
deritntsatztruppen.  den  RikkrTi?  anzutreten,  da 
ihm  weiteres  Vordringen  aussichtslos  erschien. 


—  Langlois 

I4lilg:ge»elio0  (f.  frojeeUle  4>bhing  —  e 

flnvnaied  projectile)  heißt  im  Gegensatz 
Uiindkugel  ein  Geschoß,  dessen  Länge  bedeu- 
tend größer  ist  als  sein  Durchmesser.  Lang- 
Koschosse  haben  vor  Rundkugeln  den  Vorzni: 
größer«  Treffgenauigkeit,  weil  sie  den  Ld}- 
widerstand  leiehter  flberwinden.  Sie  kftaaeB 
aber  nur  ans  gezagenen  Waffen  verfeuert  wer- 
den, da  nur  die  ihnen  durch  die  Züge  erteilt'- 
Itrehung  um  ihre  Längsachse  bewirkt,  daß  dies*- 
stets  nahezu  in  der  Flugrichtang  bleibt.  Sif 
haben  zugleich  eine  größere  Wirkung  als  ein« 
Kugel  von  gleichem  Dnrchoieaaer,  d«  Sie  eriMb> 
lieh  schwerer  sind. 

I^ngi^ranate,  s.  Granate. 

l^ailgliolz  I  f.  /"/?.s-  (/(■  Jil  o.  grain  tcood 
aeont  man  jede  mit  der  Holzfaser  aleichiantede 
Sehnittflftche  im  Gegmsate  tum  lumholt.  Heiz 
ist  in  der  Richtung  des  Lanchulzes  iracrähiBf: 
u.  letcbter  zu  itearbeiten  als  in  der  Uirnbolziic^- 
tnng.  Deshalb  liegt  die  HaupttManapruchung  dw 
Konstruktionsteile  stets  in  dorRichtimp  des  Lanp 
holzes.  Lafrttenwände.Gewchrschäfte,  Deicbseb, 
Bettungsltolilen  usw.  liegen  also  mit  ihrer  Uage 
in  der  Laiigholzrichtung. 

Langiewlcs,  Marian  .Morgan),  (Kthiiicber 
Insurgentenführer,  geboren  1827  in  Krotosdris 
fPosen),  studierte  in  Breslau  Mathematik,  war 
Privallehrer  u.  dieule  bei  der  tiardeartillerieiri 
Berlin,  wo  er  Unteroffizier  wurde.  1860  machte 
er  unter  Garibaldi  den  7.us.  jjegen  Sizilien  nut 
u.  wirkte  dann  als  Lelirer  ;ui  der  Miht,ir>«:hu> 
in  Cunoo.  In  Paris,  wo  er  mihtansi  heu  Stu- 
dien oblag,  erreichte  ihn  Anfang  1863  die  Nach 
rieht  vom  Begirui  der  Unruhen  in  Polen.  Er 
eilte  dorihin,  errichtete  Flreikorps  u.  erklärte 
sich  nach  den  Niederlagen  Mieroslawsbs  m 
März  zum  Diktator  von  Polen.  Anfänglich  stnll 
er  erfolgreit  h  gegen  die  Hussen,  erlitt  aber  atn 
17.  u.  18.  März  Niederlagen.  Er  ging  über  die 
Orenz«,  wurde  von  5sterrelchisco«n  Tnipfiea 
aufßeholwn  u  his  zum  Pehni.ar  ISH.")  in  Joftef 
Stadt  gefangengehaltcn.  In  der  Folge  lebte  L 
erst  in  der  Selrweis,  dann  in  der  TOrkei  wo  er 
im  geheimen  eifrig  gepen  Rußland  aufhetzte.  Er 
starb  lh87  in  Konstantinopel.  —  Vgl.  Lemer 
cier  de  Neuville,  Le  g^neral  Laag;iewicz  (P>- 
ris  1863);  v.  Trotha,  Der  poUiiaelM  Aubtsod 
im  Jahre  1863  (Beriin  1895). 

I^anglade,  Gemeinde  ifn  fra nzfisi scheu  D^ 
partement  Gard.  Am  6.  April  1704  (Cevennen 
krieg)  siegte  der  französische  Marschall  Moc 
trevel  an  der  Spitze  von  40i)(»  Mann  regulärer 
Truppen  bei  L.  über  di  •  liOO  Mann  stark« Baa<ie 
dos  KjimisardeuflilireK  Cavalier. 

l<angleinenflscherel  (f.  prckf  a  U 
ligne  de  traiH9  —  e.  long-Uning),  Fischfang  aut 
langen  Leinen,  die  mit  beklldert»  Angeln  rrr- 
sehen  sind  u.  entweder  auf  dem  Grunde  od<" 
dicht  über  dem  Grugide  liegen.  Die  deutsche« 
Pangfahrzeuge  sind  offene  oder  halbgedeckta 
Roate;  in  der  Nord<<:'e  i»il>t  es  ilin-r  nur  n<xt 
wenige.  Fangzeit  in  der  Nordsee  ist  Frühjahr  b- 
Herbat,  in  der  Ostsee  vom  1.  April  bis  1.  Isk 
Das  Fanggebiet  reicht  in  der  Nordsee  bis  ^?OSef^ 
meileu  vom  Lande;  in  der  0>$t5M;e  ist  es  in  de: 
Nib»  der  Küste.  S.  auch  AngclfiscIiareL 

liangloi««!,  Hippolyte,  französischere*' 
neral  u.  Militiirschxiftstelier,  geboren  1839  >^ 
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Besaucon,  trat  1860  als  Leutnant  in  das  12.  Ar- 
titlerieregiment,  wirkte,  1666  rnm  Hanptnuuin 

hefönli Tt,  /.citwcisf  an  der  M  iff  ti'if  rik  in  St- 
Eticone,  dann  beim  17.  Arlilleneregiment  als 
Reitlelmr.  Er  machte  1670  bei  der  Rhein- 
Armee  dio  Schlachten  bei  Metz  mit.  kt'hrff^  au«; 
derGefangeuscliad  im  Mai  1871  zurück  u.  wurde 
im  November  Batteriechef,  1878  Stabsoffizier  u. 
1881  Abteilungskommandeur,  1881  Komman- 
deur der  Artillerie  des  Arroudisseiuents  Mau- 
beuge; 1885  wurde  er  als  Lehrer  der  angewand- 
ten ArtilJt'riotaktik  an  die  Kriegsakadfinie  Ix?- 
rufen,  1888  OJ>crät  u.  1891  Kommandeur 
4.  Artillerioregiments.  1894  z\im  Brigadegeneral 
befördert,  befehligte  er  zunächst  die  Artillerie 
des  XIIL  Korps,  dann  die  17.  Infanteriebrigade 
iti  Paris.  1S98  wurde  or  iJivisioiisgencral  u. 
kurx  darauf  Kommandeur  der  Kriegsakademie. 
190t  erhielt  er  das  Kommando  des  XX.  Korps 
in  \ancy.  Ein  Jahr  s[iät<:T  schi*'d  or  aus  dieser 
Stellung,  weil  er  die  Altersgrenze  eireicbt  hatte. 
Er  war  his  1904  Mit^tied  des  Obersten  Kriegs« 

nt  ';,  :iiiL'rr'1rrn  Mil^liod  der  Akaiiemic*  u.  einer 
der  bedeuteudölen  Taktiker  der  franzosischen 
Armee,  «mennfldlieh  für  die  Förderung  des  tak- 
tischen Verständnisses,  besonders  für  das  Zu 
saxumenwirken  der  Artillerie  mit  den  anderen 
Waflen,  tätig.  Bekannt  lit  sein  Eiiilrelen  für  die 
Au<<nlstung  der  Feldartillerie  mit  leicliten  Gra- 
aatgeschützen  (sogenannten  pom-puma;  nel>«n 
den  eigentlichen  Feldkanonen.  L.  glaubte  da  | 
durch  eine  bessere  Wirkung  gegen  Schildbatte- 
rien zu  erreichen.  Er  starb  1912  in  Paris.  Von 
seinen  Schriften  sind  die  bekanntesten:  ,,L'ajtil 
lerie  de  campagne  en  liaison  avcc  les  autres  ar- 
mes" (Paris  1892,  neue  Ausgabe  1908) ;  „Cons^-- 
ijuences  tactiques  des  progres  de  rarniemcnt"; 
,,Cnseignements  de  deux  guerres  reccntea"  (eben- 
da 190B) ;  „Quelques  questtons d'actualit^" (eben- 
da 190Ö,  ans  der  Z'-itschrift  L'opinion);  „Que- 
stions  de  defense  nationale"  (aus  verschiedenen 
Zeituncen,  ebenda  1906) ;  „La  Belgique  et  la  Hot* 
lande  devant  !e  Pangermanisme"  (ebenda  1906); 
„L'armee  anglaise  dans  un  conflit  europ^en" 
(ebenda  1910).  Auch  sehrieb  er  viel  für  poli- 
tische Zeitschriften  u,  gab  seit  Anfang  10O7 
eine  eigene  Zeitschrift,  „La  üaison  des  amie-s  *, 
heraus.  Vgl.  Les  gönerauz  de  I'arm^e 
Franca! se  (Paris  1904). 

Langobarden.  —  Von  Dr.  Mehl.  —  L. 
(Langbftite),  .Sfriltere  lomaiiisi  he  Form  Lon- 
gobarden,  ein  ccrmani scher,  /.n  den  suobi- 
scbenVülkeru  gehörender  ötanini.  Sie  saß<"n  ur- 
sprQngUch  an  der  unteren  KIbo  im  Bardengau 
mit  dem  noch  heute  erhaltenen  Namen  Bardo- 
wiek. Zuerst  treten  sie  in  der  Geschichte  als 
Gegner  des  Tiberins  auf  4  hi.s  (J  n.  riu'.);dann 
schlössen  sie  sieb  d^  Armini us  ge^n  Mar- 
bod  an.  Spiter  finden  sie  sich  in  BShmen 
Mit  den  hunnischin  Bnlu  iren  In^standen  sie 
Kämpfe,  danach  mit  wechselndem  Erfolg  gegen 
die  Hemler.  Gefnen  diese  erlitten  sie  490  eine 
schwere  Niederlam«,  Kaiser  Justinianus  h*-3chäf- 
tigte  die  L.  mit  Kämpfen  gegen  die  lii  |iiden.  Da- 
mals kam  König  Albotn  zur  Herrschaft  (560 
57.3).  Er  ist  der  erste  '.jroße  I;i:i2idi,iri!isi  lie 
Fülirer.  Sein  Name  ist  mit  dem  Ende  der  röiiii- 
schen  Herrschaft  in  Italien  verbunden.  Er 
nahm  569  Mailand  n.  gewann  na^h  langer  Be- 


laeerung  572  auch  Pavia  u.  damit  die  Herr- 
schaft Ober  Oberitalien.  Paria  ward  Haupt- 
stadt des  Langobardenreiches.  Nach  dem  To<le 
von  Alboins  Nachfolger,  Kleph,  brachen  Streitig- 
keiten unter  den  eunaelnen  HensOgen  aus.  Die 
Oströmer  vr^rmehrten  die  Unruhe  durch  Ein- 
fälle, konnten  aber  wenig  aubrichten,  sondern 
wurden  sogar  576  empfindlich  geschlagen.  In* 
zwischen  begannen  auch  die  Franken,  von  Nor- 
den u.  Westen  her  die  l..  zu  Ix^druagen.  Erst 
mit  Klephs  Sohn,  Authari  (ö^i  bis  590),  kehr- 
ten Einigkeit  u.  Ruhe  /nriick.  Er  setzte  die 
Rechte  des  Köiügs  fest  u.  wußte  sie  zu  Ixjwah- 
ren.  Adel  u.  Heer  gestaltete  er  um.  Nach  dem 
Tode  des  Königs  begannen  die  Fehden  wieder. 
Die  BrQder  Godepert  u.  Perctarit  (Berthari) 
stritten  inn  den  Thron.  Der  von  Godepert  her- 
beigerufene Herzog  üximoald  von  Benevent 
Terarängte  beide  u.  machte  sich  zum  Herrscher 
(662  bis  ß72  .  Anc^riffe  der  Griechen  u  Fran- 
ken schlug  er  zurück.  Die  Streitigkeiten  unter 
Grhnoalds  Nachfolgern  arteten  zuweilen  zu 

richtigen  "^rhln-hten  aus,  so  an  der  Adda  um 
693.  Ein  l>edeutender  Herrscher  war  erst  wieder 
Liutprand  (718  bis  744),  der  die  Vereinigung 
von  gan:^  Italien  unter  seinem  Zepter  anslrebte. 
Das  führte  zum  Streit  mit  dem  Üesitzer  dee 
Kirchenstaates,  dem  Papst.  Aistulf,  ein  krie- 
gerischer Herrscher,  der  '-on  7J9  bis  75(5  rp- 
gierte,  nahm  Liutpraiids  liane  wieder  auf;  751 
I  mußte  sich  ihm  Ravenna  ergeben.  Der  bedrohte 
ra|)st  wandte  sieh  um  Hilfe  an  Pip]iin,  den 
Frajikeu.  In  zwei  Feldzügen,  754  u.  756,  wurde 
Aistulfs  Kraft  gebrochen;  die  L.  mußten  die 
Franken  als  Herren  anerkennen.  Aber  noch 
machte  sich  deren  Oberhoheit  nicht  sehr  be* 
merkbar.  Erst  als  Desiderius,  beleid iijt durch 
die  Verstofiung  seiner  Tochter  durch  ihren  Ge- 
mahl Karl  den  Großen,  sich  auf  die  Seite  der 
Gfgner  Karls  stellte,  entschied  si<h  das  Ge- 
schick der  L.  Papst  Hadrianus  rief  Karl  zu 
Hilfe,  als  ihn  Desidmis  zwingm  wollte,  die 
Neffen  Karls  zu  Königen  zu  krönen  Karl  ent- 
schied das  Schicksal  dur  L.  durch  dieEinnahme 
von  Pavia  774;  die  Krone  des  Reiches  kam  an 
dio  Franken.  Aufstände  Hrodqands  von  Fri- 
aul  u.  Adelgis'  wunlen  niedergeschlagen.  Seit 
dieser  Zeit  geht  die  Geschichte  der  L.  in  die 
Italiens  ülwr.  Ihr  Gennanentum  war  schon  im 
Schwinden;  sie  hallen  sich  mit  der  ronuxm- 
sehen  GrundberOlkerung  vermischt.  S.  Kriege 
(Bd.  IX).  —  Vgl.  L.  Schmidt.  Älteste  Ge- 
schichte der  Langobarden  (Leipzi«  1884) ;  Hart- 
mann, Geschichti"  Italiens  im  Millelalter  {On- 
tba  1900);  Westbcrg*  Zur  Wanderung  der 
Langobarden  (Sankt  Petersburg  1904). 

liangport.  Ort  in  England,  48  krn  sUdsUd- 
westlich  von  Bristol.  Am  10.  Juli  1645  (Erster 
Englischer  BQrgerkrieg  164S  bis  1646)  schlu- 
gen die  Parlatnriit^tien.Tale  Fairfax  n.  Croni- 
well  den  in  starker  Stellung  bei  L.  stehenden 
kdnigltchen  Genera]  Gering.  Dieser  verlor  1600 
Gefangene,  32  Fahnen,  2  Geschütze. 

liangrea«  Festung  im  fniuzüsischen  Departe- 
ment Haute  Marne,  auf  dem  Plateau  von  L., 
links  an  iler  \niu  eit  davon  entsprirnjonden  Manie. 
DieSudt  hat  il'JlO)  etwa  10000  Kiiuv uhiur.  Sie 
liegt  auf  einer  Hochfläche  u.  wird  von  den  Eisen- 
bahnen Paris— BeUort— Petit  Croix,  Biesme-- 
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Gray,  Poinsoii— L.  u.  L.  -Andilly  berührt.  Süd- 
lich der  umwallten  Stadl  liogt  eine  geräumige 
bastionierto  Zitadelle;  jenseits  der  Marne  u. 
Bonnelle  wurden  1869  die  bastionierten  Forts 
Pf'ignoy  (nordöstlich)  u.  Bomielle  (südwestlich), 
bei  der  Armierung  1870  am  westlichen  Talrand 
der  Bonnelle  die  Werke  Buzon  u.  Brövoines,  im 
Süden  Fort  Marnott©  u.  zwei  kleine  Werke  er- 
baut Später  ausgebaut,  bilden  diese  Werke  den 


u.  Chanipigny.  Auf  dem  östlichen  Rande  der 
HochfJächo  liegt  die  Gruppe  Plesnoy  u.  Fort 
MontlandoD,  am  Südrande  die  Gruppe  Pailly 
u.  die  Werke  du  Mont  u.  Croix  d'Arles.  Im 
Westen  wurde  der  Rand  der  Hochebene  zwischen 
Mouche-  u.  Bonnclle-Tal  im  nördlichen  Teil  mit 
der  Gruppe  Pointe  de  Uiamant  u.  Fort  Perranoey, 
sowie  einigen  südlich  sich  ansclüießenden  klei- 
neren Werken  befestigt.   Gelegentlich  der  Be- 


Die  Festung  Langres. 


inneren  Gürtel  von  etwa  14  km  Umfang,  Der 
s[>alcr  aiißelcgte  äußere  Gürtel  dehnt  sich  mit 
einzelnen  Fortgruppen  bis  an  den  östlichen 
Plateaurand  aus  u,  hat  52  km  Umfang.  Im  Nor- 
den liegt  auf  i'iner  8  km  entfernten  einzelnen 
Erhebung  im  Marne-Tal  Fort  St-Menge,  im  Nord- 
osten, Ib  km  von  L.,  Fort  Dampiorre.  In  dem 
Zwischenraum  von  {)  km  liegen  die  Zwischen- 
werke Montvange  u.  Bois  de  la  Montagne  (nicht 
auf  dem  Plan),  zwischen  dem  äußeren  u.  inne- 
ren Gürtel  im  Norden  die  Werke  bei  Jorquenay 


lagerungsübung  von  1906,  die  sich  in  diesem 
Abschnitt  abspielte,  traten  weitexe  BefestiguDgt-n 
auf,  die  mit  starken  Beliclfsmitteln  (Panzer)  hfr- 
gestellt  waren  u,  einen  Begriff  von  der  beabsich- 
tigten Verstärkung  dieser  schon  an  sich  starken 
Stellung  geben. 

Die  schulmäßige  Strategie  des  18,  Jalirhunderts 
sah  in  dem  Plateau  von  L,  den  Schlüssel Fraai 
reichs,  dessen  Besitz  den  Verteidigungswert  d« 
dort  entspringenden  Flußlinien  Maas.  .M-inx. 
Aube  u.  Seine  auf  ein  geringstes  Maß  heral»- 
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drücken,  eineu  weiteren  Widerstand  unmöglich 
machm  a^te.  So  entstand  bei  den  BeratuiiKen 
im  Hauptquartier  rler  Verbündeten  zu.  Frankfurt 
un  Iv'overiiber  u.  Dezember  1813  nach  u.  nach 
dir  Ran,  die  fnuuMschc  Armee  an  der  Rhein- 
grenze  frontal  nur  zn  beschäftigen,  mit  der  eige- 
nen Hauptarmeo  durch  die  Schweiz  gegen  jene 
Hochebene  vorzugeben.  Besonders  verfocht  der 
müitäriach»  BenUer  des  Ktoigs  voa  Preuflen, 
General  r.  dem  Knesebeck,  diese  Ansicht  jl  er- 

klärte  die  Huchchi  no  als  den  .  liubicon,  den 
man  nicht  überschreiten  dürfe tan  am  9.  Ja- 
nuar 1814  durch  ein  Ostefretehisehes  Streilkorps 
untcniomnienor  \  '  Tsui  l;  I  .  wurde  von  den 

bewaffneten  EuiMuliiietu  u.  schwuclier  französi- 
Seher  Kavallerie  abgewiesen.  Als  dann  am  17.  za 
Tim  fassendem  Angxuf  das  III.  u.  I.  österreichische 
Anueekorps,  einertissische  Kürassieniivision,  die 
IHÜlSCh^reoBischcn  (»anien,  die  österreichische 
Annee-Reserveableiiung  u.  die  Württemberger 
angesetzt  worden  waren,  räumten  die  Franzosen 
(etwa  180  Mann:  die  Stadt.  Marschall  Mortier, 
der  mit  eiwa  ÖOOü  Mann  dort  gestanden  hatte, 
warsehoD  am  Morgen  nnbemertinach  Cbanmoot 
zurürkL'f  LMnL'''ii.  A:  i  2")  Januar  waren  die  drei 
verbündeten  Uerrscber  dort  vereinifft  Am  26.  Fe- 
bmar  gelangte  die  Hanptamee  auf  ihrem  R&ck- 
zugo  wie^ler  in  die  dortif^o  G^end  u.  ginc  erst 
infolge  des  Vertrages  vor»  l'haumont  wieder  vor. 

Im  Kriege  1870/71  wurde  L.  vornehmlich  als 
Sammel-  u.  Stützpunkt  diT  Mobilgarden  u.  Frei- 
korps, des  Volk.skneges  überhaupt,  wichtig  u. 
für  die  deutsche  Kxiegfllliraiie  unbequem.  Beim 
Anahrach  dee  Krieges  war  die  Festung,  abge- 
lehon  vmi  der  alten  Zitadelle,  unfertig;  doch 
es  dem  Geniekommandanten  Mey^res,  bis 
November  in  einem  Umange  von  etwa 
77  tan  sechs  Forts  u.  vier  kUinere  W«-ke  sa 
erbauen,  mehrere  IKirfer,  Gehöfte  usw.,  so- 
wie den  Bahnhof  zu  befestigen.  Die  Besatzung 
hwtsnd  im  Desember  ans  14000  Hann  Infan- 
ten (•  (darunter  ein  ganzes  Linienregimcnt  u.  Teile 
von  zwei  anderen,  zusammen  4800  Mann;  im 
QhligeD  Ifobilgarden  u.  mobilisierte  National- 
garden, sowie  Freikorps,  die  der  am  5.  Sep- 
tember emaimte  Präfekt  Spuller  aufgebracht 
hatte),  1880  Mann  .VrtiUerie,  263  Mann  Genie, 
zusammen  15600  Mann.  Am  15.  Januar  1871 
traf  noch  dne  Brigade  (1200  Mann)  des  Gan- 
baldischen  Korps  ein.  Für  Unternehmungen 
außerhalb  der  Festung  wurden  aus  besonders 
ausgesuchten  Leuten  acht  V<rftigeari(ompagnien 
u.  sechs  Parteigängertrupps  gebildet.  Die  Werke 
waren,  nachdem  am  10.  Nov«nber  der  Präiekt 
«DB  ChiHnon,  Reosnt,  eine  Sendung  v<on  Oe* 
schützen  u.  Sc!iii'ßbe<larf  in  die  Festung  ge- 
schafft hatte,  genügend  bewelirt,  zum  Teil  aller- 
dings nät  glatten  Geschützen.  Kommandant  war 
vom  lö.  Juli  bis  1(>.  September  General  Chau- 
vin, dann  tiemral  Arbeliot,  vom  21.  iJezeinber 
ab  der  /.um  Gi-neral  beförderte  Meyftres. 

Am  3.  September  überfiel  eine  von  L.  ent- 
sandte Abteilung  von  2000  Mann  einen  schwachen 
deutschen  F.tappenpo.sten  in  Vaucouleurs;  am 
20.  Oktober,  t>.  u.  7.  November  hatten  Mobil- 
laidfln  Gefechte  mit  Seitendeckmfen  des  XIY. 
Anneslcoips  a  der  2.  Armee.  Vom  9.  bis  30.  No- 
Tsnber  wvide  L.  durch  eine  deutsche  Abteilung 
ontsr  Obefst  w.  Ehienberg  von  Chaomont  aus 


beobachtet,  dann  durch  zwei  Bataillone  u.  1.  Bat- 
terie des  GeneralgonTMneraoBts  Lothringen,  rw- 
übergehend  durch  Abteilungen  des  XIV.  u.  des 
Vll.  Armeekorps,  vom  16.  bis  27.  Dezember 
durch  die  Brigade  v.  d.  Goltz  (6  Bataillone^ 
8  Eskadrons,  3  BatterienV  die  die  ersten  Vor- 
bereitungen zu  einer  Beschießung  traf.  Als  sie 
infolge  der  notwendigen  Zusammenziehung  der 
Truppen  des  Generais  v.  Werder  gegen  das  Vor- 
gehen Bonrbakis  abberufen  ward,  blieb  L.  wie* 
diT  ni;r  schwach  beobachtet.  Die  Besatzung 
unternahm  häuüg  Vorstöße  gegen  die  deutschen 
rflckwiitigen  Vcnindangen  (Gelschtebei  Longean 
am  16.  Dezember  u.  bei  Prauthoy  am  2S.  Ja- 
nuar). Sie  venuochte  aber  den  Durchmarsch  der 
deutschen  Südarmee  unter  General  r.  llanlenlfel 
zwischen  L.  u.  Dijon  im  Januar  ebensowenig  zu 
stören  wie  die  bei  Chaumont  nur  30  km  ent- 
fernte, Ton  den  Deutschen  benutzte  Eisenbahn 
dauernd  zu  unterbrechen.  Im  ganzen  bestanden, 
trotz  der  anerkennenswerten  Tätigkeit  des  Kom- 
mandanten u.  der  zahlreichen  kleinen  Gefechte 
gegen  die  schwachen dentSGbfln£tap|>eiibesats«n* 
gen,  die  ErMge  nur  in  der  CMSragennahme  ron 
148  Mann  u.  40  Pferden,  weil  der  Konunandant 
nicht  wagen  konnte,  die  etwa  7UÜ0  zuverlässi- 
gen Trappen  ans  der  Peetmig  sn  entaenden. 
Während  des  Waffenstillstandes  wurden  die  deut- 
schen Truppen  vertragsmäßig  in  eine  20  km  von 
den  Werken  entfernte  Linie  zurückgezogen  In* 
zwischen  wurden  22  Bataillone,  6  Eskadrons, 
5  Batterien,  6  Festtmgsartilleriekompagiuen  uut 
63  schweren  Geschützen  u.  2  Pionierkompagniea 
bedreitgcstellt,  um  unter  General  v.  d.  Goltz  zur 
Belagerung  von  L.  schreiten  zu  können.  Dazu 
kam  es  jedoch  nicht  mehr.  Vgl.  Cavaniol, 
L'invasion  de  1Ö70— 1971  dans  la  Uaute  Marne 
(Chaumont  1878);  Orofter  GeneraUtab, 
Kriegsgeschichtlioe  Kinselschfiftsn,  16.  Heft 
(BerUn  1893). 

iMWtguiw^  Ortschaft  anweit  von  Glasgow,  in 
der  schottischen  Grafschaft  Renfrow.  Schlacht 
am  13.  Mai  1568.  Die  Truppen  des  Reichs- 
regenten Murray  schlugen  die  schottisciie 
katholische  Adelspart'  i.  die  Atiluinger  der  kürz- 
lich aus  der  Gefangenschaft  in  Lochleven  ent- 
flohenen Königin  Maria  Stuart.  Diese  entkam 
nach  England,  wo  sie  in  die  Uand  ütrer  Feindin 
Elisabeth  fiel. 

LÜllJ^Knelt  {Llelongtl  t  ^">nl  e.  alongsidc), 
soviel  wie  nei>en  einem  Sduif  iu  seiner  Längs- 
richtung. Man  sprieht  von  iSiy**i*  komneiL 
längsseit  anlegen,  längsseit  festenafthett  (L 
acooater  —  e.  to  go  <UoHgaid4)* 

IjängaspanteB«  «seli^Mea  «nw«,  s. 

Längsverbände. 

JLäiiKs verbände  eine»  Sclilffes.  — 
Von  Admiral  v.  Eickstedt  — >  Lingsspau* 

ten,  I^ätiRsschottcn,  I.änpsstrincer  u.  Läncslrä- 
ger  geben  deni  Sduff  in  semer  Lungsrichtung 
die  Festii^kciL  ii-  zu  seiner  Fortbewegung, 
Schwimmfähigkeit  sowie  bei  Trockenstdlung 
(Docken,  Fest  kommen)  u.  bei  Havarien  erforder- 
lich ist.  in  glattem  \\asser  wird  das  Jfchiff  in 
dieser  iünsicht  dadurch  beansprucht,  daß  Auf- 
trieb o.  Eigengewicht  (Wassenrerdräiigung,  De* 

Slacement),  obwohl  sie  sich  im  ganzen  das 
leichgewichl  halten,  doch  an  den  einzelnen 
Stellen  der  Schiffslftiige,  wegen  der  Schlrfe 
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am  Bn?  u.  Ffc(-k  u.  «Itr  uiigloiclimüßigon  Be- 
lastung durch  Masi  iiincn.  si  hvvere  Artillerie 
usw.,  besonders  hvi  l,tng<  ri,  <char£en  Schiffen, 
sehr  beträchtliche  Uaterschiede  2eig«ii  (Ab- 
bild. 1). 

Bei  Seegang  treten  Änderungen  dieser  Be- 
anspruchungen infolge  der  weUenförmigoii  Ober- 
fläche des  Meeres  auf.  Diese  werden  am  größten, 
wenn  die  SchiffsmiUe  auf  einem  holidi  Wellen- 
kämme,  die  Enden  in  Wellentälern  schwiiumen, 
ebenso  im  nmgelcehrten  Fall;  dabei  befindet  sich 
in  uiit;rf;ilir  lialbor  Schiffshöho  ciiio  iioiitrale 
Achse,  in  der  nur  Durchbi^ungeu  staltüuden. 
Auf  ihrer  einen  Sdte  werden  £e  Verbände»  au8er> 
dem  auf  Zerreißen  (Zug),  auf  ihrer  arifit-ron  auf 
Zusammendrücken  (Druck)  beansprucht,  u.  zwar 
nm  sa  «tiricer,  je  weiter  ne  von  der  neutralen 
Acbie  aibliegen.  Es  sind  also  besonders  stark« 


Post-  u.  Pas?.tgterdampfer  bt^hilzen  stet-^  einn 
möglichst  w  eit  durchgeführten  Doppclbodö:i  au. 
melireren  Längsspanten  u.  eine  vollständige  o>lcr 
nur  über  einen  Teil  sich  erstreckende  Deck* 
beplattung  aus  Stahl;  erwünscht  sind  LÄni;s- 
schotten,  die  an  den  Seiten  bis  über  Wasser 
Doppelwände  bilden.  Bei  den  groften  Paoaer- 
schiffen  sind  die  Lingsreibindnngen  scboe  mit 
Rücksicht  auf  Sicherii<nf  hei  Verletziinsea  im 
Uelecht  noch  bedeutend  wdter  aosgebildet  Za 
nennen  sind  hier  die  Pancerträger.  die  Paanr- 
decks  u.  die  Vfrschit  ilciii-!!  T-äiiii-^scliotten,  wie 
Wallgangs-,  Bunker-,  Torpedo-  u.  Seiten^clKilte 
Sehr  lange,  schnelle  Schiffe,  e.  B.  kleine  Kreu- 
zer, dit^  einer  cnnz  Itt^^onders  starken  I.lnfs- 
fpstigkeit  bedürfen,  werden  jetzt  oft  gaiu;  nadk 
dem  Längsspantensystem,  also  aocfa  mit 
Längsdecksbalken,  erbaut.  S.  Isherwood-Syslam. 


W- 


■■  Gewicht  grösser  H  Qewteht  Meiner  als  Auftrieb  WW  WaeeeroberflAohe 
Fläche  ABC  (Auftrlsb)  gleich  Fliehe  AOEFQC  (EigMgmHcht) 

Abbttd.  1. 

Auftriebs-  u.  Eigengewichtsmbältnisse  eines  Kriefssehiftes  in  glattem  Wasser. 

luaammend  rücken 
Schiff smttte  auf  Wellenkamm   W,W,W,  neue  Waseeroberfläch« 
ABC  Auftrieb  bei  glattem  Waaser   ADEFC  neuer  Auftrieb 

2. 

B^'aiispruclumg  der  Läiigsverbäude  eines  Schiffes  bei  Seegang. 


Längsverbände  am  Schiffsboden  u.  auf  dem  i 
obersten  festen  Deck  erforderlich;  leichte  Auf- 
bauten dürfen  hierbei  nicht  berücksichtigt  wer- 
den (a.  Abbild.  2). 

Alle  in  der  Längsriehhm»  eingebauten  Teile 
blMen  (Ji>^  I-äiicrsvi  rliimluim  des  Schiffrs.  Als 
wichtigste  siud  folgende  hervorzniiebcn :  bei 
Booten  der  Kiel,  «o  Beplanknmr  u.  der  Doli- 
Viorrl :  hri  gedeckten  Fahrzeugen  außerHfnii  die 
Deciispianken  u.  Untorzüge;  ferner  bei  grotieren 
hölzernen  Schiffen  der  Loskiel,  das  Kiel- 
schwein. Itf  Wägerungen,  .'^eiten-  u.  Di'rksslriii 
ger,  oft  aucli  Diagonalsrhienen.  Bei  kleiucreu 
eisernen  Schiffen  ist  der  Kiel  kastenförmig  oder 
als  Miltelkielplatto  ausgebildet ;  dabei  füllt  meist 
der  Loskiel  fort.  Hei  größeren  Dampfern  koui- 
Tiieu  hinzu:  der  Innenhoden  u.  zwi^rfien  den 
Sjianten  eingesetzte  Stützblcche.  die  sich  mit 
der  Zunahme  der  Schiffslungcn  zu  Lüngsspan-  . 
len  entwickelt  haben.  Die  heutigen  überseeischen  | 


Schiffbau.  Vgl.  J oho w ,  HiUsbuch  für  deaSduif 
bau  (3.  Aufl.  Berlin  19101. 

Tiaii^edoc,  altfran/.r.-isi  lu-  Ppn  in?  um 
faQte  die  beutigen  Kttstendepartements  vouHour 
sillon  bis  zur  Rhone,  die  bis  an  das  jet2ig<^  l^e^ 
partement  Loire  die  öslli«  lie  flreii/»'  bi!-lete.  gnP 
aber  nach  Westen  mit  Haute  Uaronne  u.  Tai^ 
bis  in  das  Garonne-Becken  blnOber  u.  uaiblii^ 
mit  Loz^re  u.  Haute  Loire  einen  T<'il  l-^  initt-' 
französischen  Gebirges.  Die  Hauptstadt  T' J 
louse  liegt  im  südlichsten  Teil,  der  den  Ver 
kehr  zwischen  MittcImt»or  ii.  GaronneBock 
verpiittelt  u.  darum  der  wichtigst©  ist  IX^^ 
wird  die  Anlage  eine.«  großen  Kanals,  des  Den' 
Mers,  an  Stelle  des  jetziccn  S.  liiffnhrtskis»' 
du  Midi  geplant.  Die  dem  nnllelfrauiösi*"!** 
Gebirgsstock  :u icehörenden  Gebiete  sind  ro^'' 
kahle.  iMuliP  Hochebenen;  die  Küste  ist 
von  Lagunen  \i.  Strandscen  begleitete  Haffl*^ 
mit  ungesundem  IGttelmeerklima.  Erst  IsaiAte 
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Wirts  entwickelt  rieh  «ine  reiche  Koltiir;  dwt 

liegen  die  bedeuterifl<'n  Stüclti'  Nimes,  Mont- 
pellier u.  Beziers  in  rcichbebauter  Gegead. 
£iAii(prerwaellt«  Ort  im  nordöstlichen  Teil 

d<'3  phcnialigen  Oranjefreistaats.  Gefecht  am 
24.  Februar  1902  (Südafrikanischer  Krieg  1899 
bis  1902).  Durch  ein  umfassendes  Treiben  hatte 
der  englische  Oberbfffhlshaber,  flttuTal  Kit- 
ebener,  den  Bärenführer  De wet  mit  1200  Rei- 
tern u.  vielen  Fahrzeugen  im  Osten  des  Frei- 
s-taals  i'ineesrlilosfjfii.  Dewefä  S])aher  fanden 
jedoch  au  llolspruit  bei  L.  ciao  schwache  Stelle 
in  den  englischen  Unien.  Diese  griff  Dewet  in 
der  mondhellen  Nacht  zimi  24.  an  o.  brach  mit 
600  Reitern  nach  Norden  durch. 

Länn  (Lann),  Längenmaß  in  Bixma  = 
1,97  m. 

I«anne*«  Jean,  Herzog  von  Monte- 

hello,  fraiizösIscIifT  ^^ars(•hall,  goboren  in 
Lectoure  (Südtrankreich)  am  11.  April  1769  als 
Selm  dnes  Stallknechts,  war  arsjprüngltch  Fär- 
berlehrling u.  trat  1702  in  ein  FreiwilligenhatiUl- 
Ion  ein.  Er  seichnete  sich  in  den  Kämpfen  an 
den  Ostpyrenlen  durch  gllnsende  Tapf^keit 
aus  u.  WUT  schon  1795  Brigadechef,  wurde  dajin 
aber  verabschiedet.  1796  diente  er  jedoch  wiedur 
als  Freiwilliger  bei  der  Italienisehen  Armee,  wo 
Bonapartc  bald  seine  hen'orracenden  militäri- 
schen Eigenschaften  erkannte.  Er  gab  ihm  nach 
kurzer  Zeit  eine  seinem  früheren  Rang  ent- 
sprecljemie  Stellung  u.  bezeichnele  ilin  in  einetn 
Bericht  an  das  Direlctori\im  als  ebenso  tapfer 
wie  einsicbtif.  Bei  I.oJi,  Pavia  u.  bei  dem  ersten 
Vorgehen  gegen  Mantua  befand  sich  L.,  wie 
später  noch  oft,  an  der  Spitze  der  Angriffskolon- 
neji.  Bei  Arcole  (15.  bis  17.  Novomber  1796) 
ward  er  dreimal  verwundet,  focht  aber  schon 
am  14.  Janaar  1797  wieder  bei  Rivoli. 

Walireiiii  der  ägyptischen  Expedition  zeich 
nete  sich  i..  besonders  beim  Sturm  auf  St-Jean 
d'Acre  aus,  wo  er  wiederum  an  der  Spitze  der 

Sturmkolotxne  verwim  l<'l  wurde,  sowie  bei  Abu- 
kir,  das  er  nach  der  Schlacht  am  25.  JuU  1799 
mit  Erfolg  belagerte. 

Mit  Bonaparte  nach  Frankreich  znrürkgekehrt, 
nahm  L.  an  der  Revolution  des  18.  Brumairc 
tätigen  Anteil.  Während  des  Feldzuges  von  Ma- 
ronen führte  er  die  Vorhut,  r^ffnefe  rfer  Armee 
den  .\uslritt  in  die  obfnlaheiuiiche  Ebene  durcli 
die  Erstürmung  von  Ivrea  (25.  .Mai  1800)  u. 
hatte  bei  Marengo  am  II.  Juni  1800  den  Haupt- 
stoß der  Üsterreit  her  auszuhniten.  Nach  dem 
Friixlensschlui  •  rsuchte  L.  sich  mit  geringem 
Erfolge  als  Gesandter  in  Portugal  u.  trat  dann  als 
Marschall  an  die  Spitze  eines  Korps  der  Großen 
Armee.  Mit  diesem  überschritt  er  am  25.  Sep- 
tember 1805  den  Rhein  bei  Kehl  u.  am  8.  Ok- 
tober die  Donau  hei  Donauwörth.  In  der  Schlacht 
bei  Aii-terlitz  am  2.  Dezember  liefoiilii^te  er  dmi 
linken  Flügel  der  französischen  Armee.  —  Im 
Peldzuge  gegen  PrenBen  schlug  er  den  Prinzen 
LouLs  Ferdinand  liei  Saalfeld  am  10.  Oktober 
1806,  nahm  an  der  Schlacht  bei  Jena  (14.  Ok- 
tober) u.  an  der  Verfolgung  der  preufiisehen 
Armee  teil.  Bei  Pultiisk  :'_'().  Dezivinber^  ward  er 
verwundet,  erschien  erst  im  Frühjahr  1807  wie- 
der auf  dem  Kriegsschauplatz  u.  focht  bei  Heils- 
berg an.  Juni)  n,  Friedland  (14.  Juni).  In  den 
ersten  Kämpfen  gegen  die  Spanier  führte  L.  den 


linken  Flllgel  der  fransösisehen  Armee  o.  siegte 

am  23.  November  1808  hei  Tudela  über  Ca.sfanos 
u.  Palafox.  Er  leitete  dann  mit  groiier  Tatkraft 
die  Belagerung  von  Saragossa  vom  19.  Dezem- 
ber 1S08  bis  20.  Februar  1809.  Kurz  nacli  der 
Eroberung  dieser  Festung  ward  er  auf  den  Kriegs- 
schauplatz in  Deutschland  berufen  u.  focht  mit 
tjewohnter  Tapferkeit  bei  Abeii'jberg,  Eggmühl  u. 
Hei?ensburg  (20.,  22.  u.  24.  AprU  1809:'.  lu  der 
Schlacht  bei  Aspem  (21.  u.  22.  Mai»  leitete  L. 
die  Verteidigung  von  Essling  u.  führte  am  zwei- 
ten Schiachttage  drei  Divisionen  zum  Sturm 
gegen  die  österreichische  Mitte,  mußte  jedoch 
wegen  der  Zerstörung  der  Donau-Brücken  den 
Angriff  aufgeben.  In  dem  folgenden  wötenden 
Kampfe  setzte  er  sich  \vie  gewöhnlich  dem  feind- 
lichen Feuer  rücksichtslos  aus,  um  den  bedriing- 
ten  Truppen  Mut  zu  machen.  Diesmal  ereilte 
den  Helden,  den  der  Tod  in  so  vielen  Schlachten 
gemieden  hatte,  sein  Schicksal:  eine  Kanonen- 
kugel sersebmetterte  ihm  beide  Beine.  Man  ret- 
tete den  Schwer  verwundeten  mit  Mühe  auf  die 
Lobau.  Unterwegs  begegnete  er  dem  Kaiser  u. 
soll  ihn  nach  einer  nicht  nachsuprOfenden  Er^ 
Zählung  mit  Vorwürfen  wcijen  ??eines  unersätt- 
lichen Ehrgeizes  überschüttet  liaben.  L.  starb 
am  31  Mai  lu  Wien.  Seine  Leiche  wurde  sp&tor 
im  Pantheon  beigesetzt.  Napoleon  stellte  L.  trotz 
seiner  mangelhaften  Schulbildung  als  Führer 
wegoR  snner  Kaltblütigkeit  u.  Umsicht  weit  über 
Moreau  u.  So» It.  Seinem  Gebieter  aufrichtig 
ergeben,  war  L.  einer  der  wenigen,  diei  sich  auch 
gegen  den  Kaiser  ein  freies  Wort  erlaubten.  Sein 
ifrüher  Tod  war  ein  schwerer  Verlust  für  Na- 
poleon. Vgl.  B.  Perin,  Vie  miUtairc  de  J.  Lan- 
nes,  marechal  de  l'empire,  duc  de  Montebello 
(Paris  1800,  2.  Ausgabe  1810)i  de  CbAteau 
neuf,  Vie  du  martehal  Lannes  (Paris  1813); 
N/uveilt-  Biographie  G^n6rale,  Bd.  S9 
(Paris  1859). 

I<siiiioy',  Kar]v.,Vizek{>nigronNeapel, 
Fürst  von  Sulmona,  entstanunle  einer  alten  flan- 
drischen FamiUe.  Sein  Geburtsjahr  ist  nicht 
bekannt.  Er  kftmpfte  unter  Kiuser  Maximilian  I. 
(1493  bis  1510.  in  den  Nied,  rlanden  u.  in  Ober- 
italien. 1523  be»tiuunte  ihn  Kaiser  Karl  V.  zum 
Nachfolger  Prosper  Colonnas,  des  Fährera  der 
bei  Mailand  befindlirben  Streitkräfte,  u.  ernannte 
ihn  auch  zum  Vizekönig  von  Neapel.  Mit  Aus- 
zeichnung focht  L.  in  der  Schlacht  iiei  Pavia 
(24.  Februar  ir)25l  Dort  gab  sich  der  Fran- 
zoäenküüig  Franz  I.  ihm  persönlich  gefangen, 
u.  w  brachte  ihn  erst  nach  der  Zitadelle  von 
Pizzigheltone,  dann  nach  Spanien.  Der  Kaiser 
zeichnete  L.  mit  dem  Orden  vom  Goldenen  Vließ 
aus,  gab  ihm  das  Fürstentum  Sulmona  u.  meh- 
rere kleinere  Uerrschaften.  L.  erlag  1^7  in 
Neapel  der  Pest. 

IjHIIN.  Willielm  v-,  deutscher  Vizea  Imir il, 
geboren  1861  in  Loosen  bei  Wesel,  trat  1878 
aus  der  Kadcttenanstalt  in  die  Marine,  wurde 
1R81  Leutnant  zur  See  u.  1885  Oberleutnant 
zur  See.  Von  1892  bis  1893  besuchte  er  die 
Marineakademie;  18M  wurde  er  KapitSnleut* 
nant  u.  war  von  1WG  bis  1898  Dezernent  für 
Taktik  u.  Manöver  im  Oberkommando  der 
Marine.  Ende  1898  wurde  er  Korvettenkapitän 
H.  Kommandant  des  Kanonenboots  Iltis  in  Ost- 
asien. Dort  nahm  er  hervorragenden  Anteil  an 
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der  £robenuig  der  Taku- Forts  am  17.  Juni 
1900,  sowohl  durch  seinen  Einfluß  auf  die  Maß- 
nahmen vor  dem  Kampfe,  wodurch  er  den  ge- 
m«inMunea  Angriff  der  Kanonenboote  ermOg* 
lichte,  wie  durch  die  wirksame  BescbieSung  der 
Werke  (s.  TakiO  V.r  wurde  dabei  srliwer  ver- 
wundet u.  erhielt  für  das  Gefecht  den  Orden 
Poar  le  M^iite.  1901  wurde  er  zmn  Adniinü- 
Stabe  konirnandicrt,  1903  zum  I^n  g.tttetikapitSn 
u.  1904  zum  Kapitän  zur  See  befördert  Als 
solcher  war  er  bis  1906  KommaAdsint  des  Linien- 
Schiffes  Kaiser  Wilhelnj  IT.,  dann  Chef  des 
Admiralstabes  der  Hochseeflotle.  l'.'OO  wurde 
er  Konteradmiral  u.  Anfang  1910  Inspekteur 
des  ToriH-^lowosens,  1913  Vizeadmiral  u.  Chef 
des  1.  Geschwaders  der  Hochseeflotte.  Am 
16.  Joni  1913  ward  ihm  der  wbUche  Adel  ver- 

L.unNdoY%  u,  Hügel  im  westlichen  England, 
nahe  bei  Bath.  Am  5.  Juli  1643  wurde  dort 
der  Farluneiitsgencral  Waller  von  den  König- 
Heben  geschlagen  (Erster  Englischer  Borger- 
krieg  Im  52  bis  1646.) 

Lmmmm,  Karl,  bekannter  Großiaduslxielier, 
geboren  1873  in  Mannheim,  förderte  die  Ent- 
wickelung  de=5  Motorbootsports  durch  den  von 
ihm  gespendeten  wertvollen  Wanderpreis.  Er 
stiftete  1906  den  Lanzpreis  der  Lülte  al« 
ersten  großen  Geldpreis,  der  für  diis  Flugwesen 
in  lieutschland  ausgesetzt  wurde.  Durch  die 
Hergabe  erheblicher  Summen  ermöglichte  erd«D 
Biiu  des  Luftschiffes  des  IVofes^oft  Schütte,  du 
1913  durch  einen  Sturm  zerstört  \\  urde. 

Lanse«  1.  i  f.  lancc  —  e  In  nee,  upear). 
Die  L.  ist  bei  fast  allen  Völkern  des  Alter- 
tums als  Stoß  u.  Wurfwaffe  im  Gebrauch  ge- 
wesen. Die  Wurflanze  als  Jagd-  oder  Fem- 
kampfwaffe  war  häufig  mit  einer  Schlaufe  ver- 
sehen, die  ein  wenig  hinter  dem  Schwerjjuukt 
befestigt  war,  spiralförmig  um  den  Schaft  ge- 
wickelt wurde  u.  beim  Abschleudern  der  L.  eine 
drehende  Bewegimg  a.  eine  bedeatend  erhöhte 

Schwuiii^kraft  verheb.  Im  alten  Rom  galt  es  als 
Kriegserklärung,  wenn  ein  Slaatspriefiter  eine 
in  Blut  getauchte  L.  Ober  die  Landesgrense 
schleuderte.  Die  vollkommenste  Ausgestaltung 
erreichte  die  Wurllanze  in  dem  römischen 
Pilvm  (i.  d.).  Die  StoBhuue,  derHoplitenspieB, 
hatte  eine  durchschnittliche  Länge  von  ?  rr, 
wurde  mit  einer  Hand  geführt  u.  wohl  in  der 
Haaptsacbe  mit  Untergriff  gefaßt  zum  Stechen 
von  oben  her,  weil  «onst  die  ?i  htitzrüslung 
keine  Blöße  bot.  Die  Endform  in  der  Enlwicko- 
lung  der  Sl<»ijlarize  ist  die  Sarisso  der  maze- 
donischen i'halanx.  die  meist  über  .'),  ziiweil-  n 
bis  zu  7  in  u.  mit  beiden  Händen  gefaßt  wcrdea 
mußte. 

Die  germanische  L,  bestand  aus  einem  langen, 
schweren  Schaft,  der  vorn  mit  einer  ungefähr 
1  Kuß  laimen.  zweischneidigen,  eisemwi  Spitze 
versehen  war.  Außer  diesem  Langspeer  hatten 
die  Germanen  noch  eine  birxe  Wunlanze.  Unter 
d^n  ^Terowiiii.'em  war  ein  \  Fuß  langer  Sjjwr 
mit  Widerhaken  im  (iebrauch,  der  fast  ganz  mit 
Eisen  bekleidet  war  u.,  wenn  er  gut  traf,  den 
Gegner  fast  immer  dem  Tixle  üborUefcrte,  da  er 
wegen  der  Widerhaken  nicht  herausgezogen  wer- 
den konnte. 

Das  mittetat terliche  Wort  für  L.  war 


im  allgemeinen  gdr  oder  sper;  erst  alltuahi  r'. 
kam,  aus  dem  Italienischen  enttioiumeii,  d.^ 
Lehnwort  „Lanze"  auf.  Der  Schaft  war  in  spa- 
terer Zeit  meist  aus  Eschen-  oder  Eibenhoiz, 
die  Spitze  zweischneidig,  zuweilen  blattförmig. 
Im  Kampfe  zu  Roß,  im  Uitterheere,  wurde  der 
Speer  nur  als  Stoßwaffe  benutzt.  Bwa  lumiet 
gebrauchte  man  die  stumpfe  Tumierlanie^  die 
vom  eine  kleine  gezackte  Kruin-  true.  Im  Ii 
u.  15.  Jahrhundert  erreicliten  die  Lanzen  ztua 
Teil  eine  L&nge  von  4  m  u.  wurden  im  diehim 
Gedränge  oft  den  Rittern  selbst  Verhängnis vull. 
Auch  als  Sinnbild  der  Königsmacht  diente  dte 
L.;  die  „Heilige  Lanze"  ist  burgundischen  IV 
Sprungs  u.  wurde  92fi  Heinrich  I.  überlasser.. 
Vgl.  Hofmeister,  Die  heilige  Lanze  (Bresl-iu 
1908). 

Als  das  Rittertum  verfiel  u.  die  Verbreitung 
der  Handfeuerwaffen  neue  Fechlarten  her- 
beiführte, nahm  der  Gebrauch  der  L.  ab.  :;i9 
wurde  aber  noch  lange  geführt,  namentüch  ni 
Fuß  von  den  Pikenieren  (s.  auch  Lanzenreiteri.  Die 
Kavallerie   Gustav  Adolfs   benutzte   sie  oittil 
mehr.  Sie  blieb  aber  die  Waffe  der  irreguUita 
R^terschann  östlicher  Völker  n.  behielt  flberall 
Anhänger  u.  Bewunderer.  Montecurc<'Ii  iy"l\  sie 
als  die  Königin  der  Waffen  bezeichnet  habcu. 
Die  bedeutenden  Erfolgo  der  mit  Lanzen  m> 
sehenen  leichten  polnischen  Reiterei  pal>en  vn 
neuem  die  Anregung  zur  Einführung  di^^ 
Waffe.  Als  Lanzenreiter  wurden  in  l^eußeo  die 
B<  -Tiiriken  (1745),  in  österreicli  die  L'lanen.  i:. 
Frani^reicb  die  Lanciers  aufgestellt   Ab«  J.« 
spätere  Ausstattung  der  Kavallerie  mit  weitlri- 
genden  Feuerwaffen,  Karabinern.  verauLiöte  die 
meisten  Heere,  die  L.  entweder  ganz  abzuschat- 
fen  oder  sie  nur  einem  kleineren  Teile  der  Rei 
terei  zu  belassen.  In  Preußen  waren  lange  Zeit 
nur  die  Ulanen  mit  Lanzen  bewaffnet,  u.  ae 
haben  sich  im  Kriege  1870/71  gn>tie  Achtung 
verschafft.  Bedeutende  Reiterführer.  z.B.  der 
General  v.  Rooenberg,  wirkten  etfirig  für  die  all- 
gemeine  Einführung  der  L.,  u  seit  1S89  ist  dw 
gesamte  deutsche  Kavallerie  mit  ihr  bewaffnet 
Qstenreich'Ungam  hat  sie  dagegen  seit  1884  ganz 
abgeschafft,  während  sie  in  Frankreieh  allmäh 
lid^  bei  dem  größten  Teil  der  für  die  Ka vollen«- 
divisionen  bestimmten  Reiterei  wieder  einge- 
führt worden  ist. 

Die  Frage,  ob  die  L.  oder  der  Säb^  als  blai^i^' 
Waffe  für  das  Gefecht  der  Reilerei  ▼orzuziehf.i 
sei,  ist  viel  umstritten.  Die  Gegner  der  L.  bt 
gründen  ihre  Abneigung  gegen  die  Waffe  haupl- 
sächlich  damit,  daß  das  Pferd  stärker  belastet 
sei  u.  der  Reiter  den  rechten  Arm  nirht  im 
habe,  daß  die  L.  eai  erhebUches  liiuJenu&  m 
schwierigem,  bedecktem  Gelände  bilde,  daß  d;«^ 
Ausbildung  mit  ihr  ungewöhnlich  viel  Zeit  m 
Anspnich  nehme  u.  daß  im  Einzolkampfe  der 
mit  dem  Säbel  fechtende  Reiler  unabhängictr, 
bewcgUcher  u.  deshalb  überlegen  sei.  Be;m 
Fußgefecht  sei  die  L.  dn  Hindernis  mehr.  Die 
.\ Iiilänger  der  L.  weisen  da^ei^L-ii  auf  die  eu-i 
stigen  Ergebnisse  einer  intensiven  Ausbiklans 
im  Lanzenfechten  (s.  d.)  hin,  sowie  auf  die  aii>- 
schlaggelietidrn  krieaerisrhen  Krfi.li;o.  für  d*S 
Fußgefecht  auf  die  Müghchkeit,  daß  jeder  Pferde- 
haltcr  vier  Lanzen  tragen  kann. 

Daß  im  geschlossenen  Reiterkampfe  «he 
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mit  Lanzen  versehene  Kavalleri«  einer  mit  dem 
Säbel  foolitcmlcfi  ü!)erlet;i'!i  i-t.  n.  zwar  an 
Waffeiiwirkuiij:  wir  au  iuoraliacLvi  VVirkuag,  ist 
keiaeni  Zweifel  imierworfen.  Deshalb  gibt  es 
in  allen  Heeren  Vertreter  der  An^-icht,  daß  eine 
offensive  Verwendung  der  Reiterei  die  Bewatt- 
nung  mit  der  L.  ^fordere,  u.  deshalb  hat  z.  K. 
Frankreich,  wo  manche  besonderen  Gründe  da- 
gcLirn  sprachen,  sich  trotzdem  dazu  entschlos- 
sen, (iie  Mehrheit  seiner  ScUachtenkavAUerie 
mit  der  L.  su  verschen. 

INeLMiaenflaggC!  (f  ranisftslscli ;  porte4hunm«) 
findet  sich  zuerst  bfi  drr  Rittfrlanz«-,  ati  der 
zaweüea  «in  kleines  Fähnchen  (Penon)  befestigt 
war,  das  aiwh  durch  Min» Form  anzeigte,  ob  der 
Rittor  als  V.isall  oder  selbständiger  Bannerherr 
kämpfte.  IHeser  Gt^braucb  vtirächwand  mit  den 
Rittmalgeiboten.  Im  18.  Jahrhundert  tritt  die 
f^nnzenflruRP  sowohl  in  Frankreich  wie  in  Pr«Mi- 
li«u  bei  duii  V  orläufern  der  späteren  Laiiciers  u. 
Ulanen  wieder  auf  u.  ist  der  polnischen  Reiterei 
entlehnt  worden,  während  die  irreguläre  rus- 
sische Kavallerie  auch  heute  noch  die  L.  ohne 
h'l.igge  führt.  In  der  jetzigen  Kavallerie  ist  sonst 
Oberau  —  nenerdings  auch  in  RuJUand  bei  der 
reguttren  KavaUeiie  bai  den  mit  dar  L.  aus- 
gestatteten Tni|>p«iit«ilen  auch  die  Lansanflagge 
eiiwelühit. 

Ob  die  Lanzenfla^gcn  zweckmifiiff  sind,  dar- 
ober gehen  die  Ansichten  ansdn ander.  Früher 
nahm  man  all^mein  an,  sie  seien  oui  br^iuch- 
batea  Mittel,  nm  die  Pferde  der  feindlichen  Rei- 
ter scheu  zu  machen.  Ilputigcntntro«  ghmbt  man 
nicht  mehr  an  diese  Wirkung,  halt  viL^iueiir  die 
Lanxenflaggen  für  einen  erheblichen  Nachteil, 
weil  sie  weithin  sichtbar  sind  u.  die  Anwesen 
beit  der  Kavallerie  dem  Gegner  leicht  viralen. 
Deshalb  wenlen  sie  beim  Fdddienat  in  D«iitsch< 
land  auch  gerollt  getragen. 

Stand  der  Bewaffnung  mit  Lanzen  1913. 
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ItaUn  . .  .  . 
Fnabneli  . 


Rumtlni«n  .  . 
Bulgarien  .  . 
OrtMliaiilaiid , 


Cl4«'^aiiit>.i  Kavailftrie. 

Rei;iinent«r  der  Kavall<>riAdivi8io- 
nen  Haßer  den  Kllrassieren. 

Bnics  (Jlird  der  Kavallerie  nußer 
den  Knbnn-  u.  Tt^rekkataken. 

Dragoner  u.  rinnen  fLanccr«)  Eom 
Paradedieiut,  sawMlvn  «aoh  (Ur 
DntarnuhnwuigMi  gcsen  wilde 
YOlkar. 

Lanelen. 

I4m«l«fs. 

Die  drei  «nlan  Zttf«  der  Ulaaen- 

Eskadrotu. 

Eosiori. 

Oardekavallcrie. 
Gesamte  Kavallerie. 
Kleiner  Teil  der  Kavallerie. 
Garde  -  Kavallwigwaimepfc  snr 
Parade  n.  s«tm  WinehtdiviUt  su 


BrasilJ« 
Chile  . 


Fuß. 

Oesamte  KaTallwm. 
Zorn  Teil. 


2.  I>anze,  Bezeichnung  einer  in  der  Ritter- 
aeit  gebräuchlichen  Truppeneinheit,  soviel  wie 
Glev , -\  d.). 

liMiBeBboote  dienen  ala  Oberseismittel 
lOr  FatMnülaB.  Fabian  FluMahrseage,  so  kOn 
neu  PatfonUIcii  n.  Ueinar«  AbteUimgen  T«r^ 


nftohan,  wenigstens  ihre  Bekleidung  ti.  Aus- 
nistung  trocken  hinnb«Tzul)ringcn.  Hif^rzu  ist 
für  die  Infanterie  die  IragLKure  Zeltausrüstung 
geei£!not.  Dio  Karallerie  stellt  derartige  Boottt 
mit  miff  dr-r  wn!???rrdic:litcn  Fufler-K*iijke  her. 
Diüao  werden,  uut  Stroh  gefüllt,  gut  abgobuaJen, 
mit  Stangen,  Brettern  oder  Lanzen  verbunden  u. 
za  einem  Flo6  vereinigt.  Sechs  Fottanftoke  kOn» 
nen  aedis  Mann  tragen. 

Lanzenf  echten.  l)ie  Erfolg«.-  beim  Fech- 
ten der  Kavallerie  mit  der  Lanze  beruhen  in 
der  geachidtien  Handhabnng  dar  Waffe  n.  ainet 
sicheren  Fülirung  drs  Pfi-rdrs.  Das  I,.  ist  auf 
den  Kampi  zu  Pferde  berechnet;  die  £inübun§ea 
SU  FuS  UMen  nur  die  Voraebnto.  Bei  den  Lan- 
zenQbungen  wird  dem  Stechen  nach  Gegenstän- 
den besonderer  Wert  biigcb^gt.  Im  deutschen 
Heere  wird  schon  im  or.ston  Hienstjahre  ver- 
langt, daß  der  Mann  irn  Trabi:;  u.  Galopp  die 
üegeiistände  unbediiigl  trifft.  Man  uiilerächaidet 
Stiche  mit  Attfteofen,  bei  dentfi»  irime  die  Lanaa 
zu  rühren,  gegen  das  Ziel  angerannt  wird,  n. 
aktive  Stiche,  bei  denen  die  Lanzenspitze  durch 
kräftige  s  Vorst r«'<jkt'n  <i<'3  Armes  vorwärts  ge- 
stoßen wird.  Bei  einigen  Stieben  wird  die  üiÜEa 
fZQgel-)Faait  derart  an  RtVe  genommen,  daft 
Daumen  u.  Zeigefinger  eine  Gabel  bilden,  in  (L'a 
mau  die  Lanze  einiegL  Da  der  Lanzenreiter 
bei  ^an  Stieben  sadi  der  reebten  Seile  die 
Zügelfaust  als  Oabcl  nicht  benutzen  kann,  ist 
iiiuse  Seite  die  schwächere.  Daher  kommt 
es  im  Einzelkampfe  darauf  an,  dem  feiod- 
Ii' heil  Lanxenzeiter  die  raohta  Seite  abm* 
gewinnen. 

Lanaenreltor*  Die  mit  Lanzen  bewaff- 
neten Reitertruppen  in  England  erhielten  die 
Bezeichnung  lancers,  in  den  romanischen  Staa- 
ten lanciers,  lancieri  usw.  Die  britische 
KaTaUari«  hat  noch  aecha  so  benannte  R^iimen« 
ter.  FransftaiBehe  Lancierareffmentar  bildete  Na- 
poleon I.,  der  1813  ;:wc"plf  sn'rher,  darunter  3  pol- 
nische, 1  hoUändieches  u.  1  bereisches,  Iblö  sieben 
gegen  die  Verbfindeten  ina  Feld  atellte^  Unter 
Napoleon  III.  bestanden  nenn  T.aiirii-Tsn'ein-.en- 
ter.  Nach  dem  Kriege  1»70/71  wurden  keine 
v^iedcr  eniehtet  Nlfaerea  a.  ontor  Lanze. 

Lanzpnfttirhc  (f.  tnnpg  de  lane<'  —  e. 
luHce  wüUHda)  köiuien  uunultelbar  tödlicii  sein, 
wenn  edle  Organe,  wie  Herz  u.  Gehirn,  oder 
große  Schlagsudem  getroffen  werden.  L.,  |>ei 
denen  wichtige  Nerven  zeirisaen,  Brnst-  oder 
Bauclihöhle  eröffnet  sind,  gestalten  sich  im  wei- 
teren Verlauf  heaondera  ach  wer.  Die  Bewaff- 
nnng  der  geeamten  dentechen  KaTallerie  mit 
der  Lanze  188^  tiat  die  Zahl  der  V.-rlet/uniieu 
durch  diese  Waffe  im  Frieden  außerordentUcb 
gesteigert  Von  den  48  in  der  prenBiachen  Armee 
während  der  Zeit  von  1897  bis  1909  vorgekom- 
menen t^eliweren  Fällen  endeteti  acht  ^  18,6 
V.  H.  tödlich,  elf  =  25.6  v.  H.  mit  Invalidität. 
In  den  Werken  über  Kriegschirurgie  begegnet 
mau  Lanzenstichen  allein  nicht;  sie  werden  mit 
Bajonett-,  Degen-  u.  anderen  Stichwunden  i  s.  d.) 
zusammen  behandelt.  Vgl.  Schaefer,  Di© 
Lanze  i.Archiv  für  klinische  Chirurgie.  Jahrgang 

Itaon*  Featung  o.  Hauptort  des  iranzösiscben 
Dcpaitemeiita  Alane  (Landacbaft  Laonaaia),  an 
denEiMubabnenTergnier—L.,  Paria — SoiaRona — 
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L.,  Anor— L.  u.  Kpcunay—  L.,  litgL  auf  eiaein  ver 
eüizelteii,  188  m  hohen  Berg,  der  den  Zugang 
mm  Dun  Iibnirhsfal  der  Ailotle  beherrscht.  — 
L.  war  KuaigsäUz  an  fränkischen  Reiche  u.  viel- 
faeb  6«geutand  des  Streites  zwischen  den 
Königen  n.  ihren  mächtigen  Vasallen.  König 
Rudolf  belagerte  931  in  L.  den  Grafen  Heribert 
von  Vermandois,  der  tlit-  SlarJt  räumte,  aber  ein«; 
Besatzung  in  der  Burg  zuiückließ.  Der  König 
Schlott  diese  mit  einer  Verpfilhlung  ein  n.  be* 
rannte  sie  Iiis  zur  Übergabe.  938  mußte  König 
Ludwig  IV.  geg«n  L.  vonehen,  da  sich  seine 
eigene  Besatzanf  in  der  Burg  gegen  ihn  em« 
p«irtf.  F.iiic  R«->.  liicßunii;  mit  Pfeilen  war  er- 
folglos. Ludwig  ücü  deshalb  eine  feste  Sturm- 
htttte  bauen,  die  auf  Rädern  gegen  die  Mauer 
der  Burg  voTgefahren  werden  konnte.  I'ntrr 
ihrem  Schutz  untergruben  die  Angreifer  die 
Mauer  u.  brachten  sie  zum  Einsturz;  die  Be- 
satzung kapitulierte.  940  versudili"  Heribert, 
der  mit  dem  Herzog  Hugo  von  Fratn  iea  u.  Wil- 
helm von  Aquitanien  verbündet  war,  L.  wieder- 
Tiinfhm^H,  während  lier  Küniti!  in  Hnriiurul  be- 
scliafügl  war.  Sie  schlüsacii  diu  Stadl  cui,  konn- 
ten ihr  aber  wogen  der  hohen  Lage  nicht  bei- 
kommen, u.  ihre  Stürme  wurden  abgewiesen. 
Nach  sieben  Wochen  entsetzte  Ludwig  die  Stadt. 
946  überredete  Herzog  Hugo  den  König,  ihm  L. 
eiozuriumen,  u.  erbaute  in  der  Hähe  das  Schloß 
Montaigu.  Ludwig  sachte  sieh  Im  Herbst  948 
n.'K  h  Einnahme  dieser  Biiry  aueh  der  Sla  lL  L. 
wieder  zu  bemächtigen,  ^ach  neun  Sturmvur- 
suchen  gab  er  die  Belagerung  auf,  kehrte  aber 
im  Frühjahr  ni9  zurück,  bem;u  htii^fc  sich. durch 
Li;st  eines  Tores  u.  nahm  den  Platz.  Hut  ein 
TOB  ihm  selbst  erbauter  Torturm  wurde  von  der 
Besatzung  so  tapfer  verteidigt,  daß  Ludwig  sieh 
darauf  beschränken  mußte,  ihn  durch  eine  .Mauer 
absuschlieik>n.  Erst  nach  der  Versulmung  zwi- 
schen Ludwig  u.  Uugo  wurde  der  Turm  960 
übereobon, 

',)S7  bemächtigte  sich  der  Thronbewerber 
Karl  Bruder  des  98r»  gestorbenen  KriTii;'s 
Lolluvr,  durch  Verrat  der  Stadt  L.  i.r 
ließ  die  Mauern  der  Burg  erhöhen  u.  durch 
Gräben  verstärken,  die  Tore  durch  Bollwerke 
sichern  u.  „Kriegsgerüste"  sowie  allerhand  Ge- 
schoß anfertigen  (also  wahrscheinlich  Wurf- 
zeuge); auch  fehlte  es  itun  nicht  an  geschickten 
AnnbrustschfHsen  n.  Vorräten.  König  Hugo 
Capet  griff  ihn  im  selben  Jahn-  an,  schlut;  ein 
befestigtes  Lager  auf  u.  ließ  einen  Sturmbock 
bauen.  Er  konnte  diesen  aber  nicht  auf  den 
Berg  hinauflfrirmen.  AI>  liei  einem  Ausfall  das 
Laser  abbrannte,  gab  Hugo  die  Belagerung  auf. 
Die  Stadt  fiel  968  durch  Verrat  des  Bischofs 
Adalbert  in  des  Königs  Hände. 

Schlacht  am  9.  März  1814  (Befreiungs- 
kriege 1813  bis  1815).  In  der  Nacht  vom  8.  zun 
9.  sollte  auf  Napoleon';  Bofrlil  sein  Adjutant 
Gourgaud  mit  zwei  Bataillunen  der  .\lten 
Garde  einen  Handsiroich  auf  L.  versut  hen.  Das 
Unternehmen  mißlang  wegen  der  Dunkelheit  u. 
eines  .Schneesturmes.  —  Am  D.  März  morgens 
Stand  die  Schlesische  Armee  in  der  Stärke 
von  ungefähr  100000  .Vfana  'G2000  Russen, 
41000  Preußen)  mit  600  Geschützen  in  Schlacht- 
ordnuiii!.  Auf  dem  rechten  Flügel  befand  sich 
Wintzingerode  in  zwei  Treffen  zwischen  L. 


u.  Pont  de  Thierret,  io  der  Mitte  Bülow  als  Be- 
satzung *ier  Stadt  u.  der  Vororte  Semilly  u. 
•Ardon;  der  südliche  u.  westliche  Abhang  der 
Hochfläche,  auf  der  die  Statlt  liegt,  war  dicht 
mit  Schützen  besetzt.  Die  Kavallerie  war  auf 
den  Straßen  vorgeschoben  u.  stand  als  Res«:rre 
bei  Vaux.  Die  Batterien  waren  in  Stellung  auf 
den  Wällen  u.  am  Fuß  der  Höhe  zur  Bestrei- 
chung der  Straßen  von  Soissons  u.  Ream». 
Den  Unken  Flügel  bildeten  Kleist  östlich  tou 
Vaux,  Yorck  links  anschWeßend  nördlich  der 
Hachen  Höbe  zwischen  L.  u.  Atbies.  Die  Vor- 
hut des  IL  Korps  unter  Oberst  r.  Blücher 
stand  gegenüber  Festieux  u.  Veslii  1.  die  ]^  \, 
unter  Katzeier  bei  Eppes.  Als  Reserve 
standen  die  Korps  Sacken  u.  Langeron  un- 
mittelbar nördlich  der  Stadt.  FeldmaTS<"hail 
B 1  ü  c h er  ütt  am  Fieber  u.  emer  schweren  Augcxi- 
entzOndung,  so  daft  er  nicht  zu  Pferde  ste^M 
konnte. 

Napoleon  glaubte  am  9.  besttuuul  an  einen 
Rückzug  der  Schlesischcn  Armee  von  L.  u. 
schickte  deshalb  an  Marmont  den  Befehl,  zxi 
halten;  dieser  wurde  aber  abgefangen,  ebenso 
ein  späterer,  der  Mannont  wieder  in  Bewegung 
setzen  sollte.  Am  9.  vormittags  vertrieben  die 
FYancosen  überraschend  die  verbündeten  Vor- 
truppen aus  Clacy  u.  Ardon,  zeitweise  sogar 
aus  Semilly;  das  Korps  Neys  u.  die  Divisioa 
Christiani  von  Victors  Korps  entwickelten  steh 
westlich  Leuilly.  Als  der  Morgennebel  schwand 
u.  diese  Entwickelung  sichtbar  wurde,  beschloß 
das  Hauptquartier  der  Seblesiscfaen  Armee,  zum 
Angriff  überzucehen.    Doch  erhielten  nur  die 
Korps  Wintzingerode  u.  Bülow  hierzu  Befehl, 
weil  man  noch  immer  die  fransdaischen  Haupt- 
kräfte von  Reims  her  im  Anmarsi-h  vermutele. 
Wintzingerode  ließ  nur  durch  eine  Division  CLacf 
wegnehmen  u.  wurde  durch  Ney  wieder  vertrie- 
hon;  ebenso  die  Brieade  Krafft  vom  Rüluwechen 
Korps  aus  Ardun.  Da  der  Nebel  wieder  dichter 
wurde,  koiuiten  sich  die  I'ranzosen  am  südlichen 
Hange  der  Hoclifläi  lie  bis  nahe  an  L.,  mit  Infan 
lerickolünncn  aa  Semilly  vorbei  sogar  bis  dicht 
an  das  Stadttor  heranarbeiten.  .Als  aber  die  Lull 
sicli  wieder  aufkliirte,  wiirrlen  sie  ans  der  \ia 
millelbareu   ^iähc   (b-r   Stadt    verjai^L  Gegea 
3  Uhr  erhielt  Blücher  eine  neue  Meldung  Über 
den  Anmarsch  einer  stairken  feindlichen  Kolonne 
(Marmont)  über  Festieux.  Er  ließ  nun  Langemn 
u.  Sacken  hinter  die  Straße  nach  Marie  ah 
rücken  zur  Unterstützung  der  dort  befindliche» 
beiden  Korps.  Kleist  stand  Ostlieh  von  Vaux 
quer  über  die  I'.eimser  StniDe.  etwa  in  Hübe 
des  Gehöfts  Chaufour.  Yorck,  links  anschlie- 
ßend, hatte  Athies  mit  swei,  Manousse  Fenne 
XI.   das  Gehölz-  nördlich   davon   mit   dn-i  Ba- 
taillonen, Schloß  Malaise  mit  zwei  Jägerkom- 
pagnien  besetzt.  Die  Reservekavallerie  beider 
Korps  b^and  sich  unter  Zielen  östlich  von 
Athies. 

Gegen  4  Uhr  wurde  das  Gefecht  im  Süden  voa 

I,.  wieder  heftiger.  Das  von  Charpentier  ge- 
fülirte  Korps  Victor  naiini  uraeut  Clacy,  dagegt^n 
die  preußische  Brigade  Krafft  wie<ler  ArtÜML 
Die  russische  Kavallerie  unter  Wassiltschikc* 
war  bei  Mons-en-Laoauais  u.  Vaucelles  bis  .n 
den  Rücken  dos  Feindes  gelangt.  Sie  wurle 
zum  Korps  Sacken  «irückgeiogen,  nls  Bküchet 
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den  Schwerpunkt  auf  seinen  liuken  Flügel  ver- 
legte. Die  vielen  Einzelkämpfe  auf  der  Süd 
front  von  L.,  in  denen  die  Franzosen  fast  überall 
örtlich  das  Übergewicht  behauplcten,  dauerten 
bis  zur  Dunkelheit.  Die  französischen  Korps 
biwakierten  in  ihren  Stellungen,  Napoleon  mit 
der  Alten  Garde  ging  nach  Chavignon,  12  km 
sfidwestlich  von  L. 

ll*rinoiit  bfttte,  um  das  Fallen  des  Nebels 
abiawaiten,  zwischen  8  n.  9  Uhr  morgens  in 
der  Gegend  von  la  Maison  Rouge  haltgemacht  u. 
war  infolgedessen  von  der  preußischen  Vorhut- 
karallerie  genau  gemeldet  worden.  Erst  nach 
1  Uhr  i  ntwii  keltc  er  seine  Infanterie  u.  Artil- 
lerie aus  den  Sumpfeugeu  von  Veslud,  wäh* 
rend  die  Kavallerie  Aber  Eppes  ausholle  iL 


dersteu  lufjuitcrielinien  beidtT  Teile  lagen  nur 
200  bis  700  m  voneinan  Icr  entfernt. 

In  Yorcks  Stab  u.  in  Blüchers  Hauptquartier 
faßte  man  gleichzeitig  den  Gedanken,  diese  Lage 
durch  einen  nächtlichen  Überfall  aussunutsSD. 
Yorck  erbat  dazu  Sacken s  Mitwirkung  u.  be- 
fahl selbst:  „Sobald  es  völlig  dunkel  ist.  greift 
die  Division  Prinz  Wilhelm  Athies  an.  Die  Divi- 
sion Horn  geht  rechts  vom  Dorfe  vor,  altes  in 
geschlossenen  Bataillonskolonnen,  mit  möglich- 
ster .Stille,  bis  man  an  Icii  Feind  kommt.  Es 
fällt  kein  Schuß;  der  Angriff  geschieht  nur  mit 
dem  Bajonett.  Während  das  I.  Korps  durch 
Athies  u.  längs  den  Zäunen  dieses  Dorfes  vor- 
diingt,  wird  das  II.  Korps  auf  der  Chaussee 
vorgehen  v.  der  General  r.  Zielen  mit  der  Kaval- 
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dann  «wischen  Lesern  Dorfe  n.  Athies,  sQdlich 

des  Baches,  <]pr  proußiseli.  n  Ri'servekavallerie 
gegenüber  Aufstelluiig  nalun.  Gegen  Uhr 
nachmittags  ging  die  Infanterie  Arrighis  auf 
Athies  vor,  nachdem  30  Geschütze  nördlicli  der 
Chaussee  aufgefahren  waren.  Yorck  zog  die 
beiden  dort  stehenden  Bataillone  zwisclien  4  u. 
f)  Uhr  in  die  Hauptstellunc  zurück.  Es  blieb  bei 
einem  .\rlilleriekampf,  der  bei  der  weiten  Ent- 
tomnng  ohne  Wirkung  war.  Währeml  der  Däm- 
merung brach  Marmont,  ohne  jede  Nachricht 
von  Napoleon,  das  Gefecht  ab  u.  ließ  seine 
Korps  etwa  an  der  Biegung  zu  beiden  S<  il(  n  der 
Chaussee  biwakieren,  die  Kavallerie  auf  dem 
rechten  Flflgel.  wihrend  Arrighi  Athies,  die 
Wiiiiliiiiililpnhöhe  sildlicli  davon  u.  dn  kleines  : 
Gehölz  an  der  Chaussee  besetzt  hielt.  Die  vor-  ' 


lerio  dem  Feind  in  den  Rücken  fallen."  Die 
Truppen  wurden  in  der  Linie  Sauvoir  Ferme — 
Manousse  Fermo — Barenton-Hach  hinter  den  un- 
verändert stehenbleibt  ndon  vordersten  AbtaUun» 
gen  bereitgestellt.  Um  (P*»  trat  alles  an  bei 
sternklarem  Himmel,  aber  völliger  Dunkelheit, 
die  nur  durch  das  brennende  Athies u.  die  feind- 
lichen Biwakfeuer  etwas  erhellt  wurde.  Der 
festgeschlossene  Angriff  beider  Korps  ward,  wie 
befohlen,  durchgeführt  u.  .\thies  itn  ersten  An 
lauf  genommen.  Am  jenseitigen  Rande  entstand 
ein  Aufenthalt  durch  das  heftige  Fenerder  Fran« 
zoscn  ;  'Im  Ii  wurde  er  durch  das  llenimtjreifen 
des  zweiten  Treffens  überwunden.  Die  Division 
Horn  nahm  die  franzOrfsehen  Geschatse  auf  der 
Witidmühlenhöhe  u.  Tolgle  dann  wieder  der 
'  Division  Prinz  Wilhelm.  Auf  dem  linken  Flügel 
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Überfielen  die  beiden  Husarenregimenter  Katze- 
lers  dio  frnnzosis(  ho  Kavallerie  u.  warfen  sie. 
Beim  II.  Korps  giag  in  vorderster  Linie  Oberst 
V.  Blücher  mit  seinen  beiden  Kavallericrej?imen- 
tem  n.  drei  Bataillonen  aus  dem  W&ldchea  Öst- 
lich Ton  Sauvoir  Ferme  vor;  das  Gros  folgte 
südlich  der  C!i  ;  •  -  I  :  Tu  servekuviillorio 
Zielens  überschhll  das  äumpigelände  östlich 
des  Sees  bei  Samoussy,  entwickelte  sich  in  drei 
Treffen  ti.  warf  sich  teils  auf  th.-n  von  Atliies 
weichenden  Feind,  teils  über  die  Chaussee  bis 
gegei\  Festieux  hin.  Oberall  wurde  d«r  sehwache 
Widf-rstand  rinzclner  .-Mjtt^iluncon  rasch  ühcr- 
wälti^t.  Die  Kavallerie  Zielenn  u.  Blüchers  ge- 
langte bis  auf  die  llochfliiehe  südlich  von  la  Mai- 
Bon  Roupe,  Jie  Infanti^ric  Blücliers  bis  an  diesen 
Ort.  Das  Gros  des  II.  Korps  drang  bis  auf  2  km 
von  Fcstieox  vor,  wurde  dann  aber  ift  tin  Biwak 
südüstUch  von  .\thips  zuriu  kijenommcn.  Das 
I.  Korps  halle  Yorck  schon  iV^km  östlich  der 
Chaasaeebiegung  angehalten.  Auch  Teile  der 
russischen  Kavallerie  hatten  sich  auf  Blüchers 
Befehl  noch  über  Bruyöres  vorbewegt  u.  Ver- 
sprengte aufgegriffen.  Die  Brigade  Benckendorff 
gelangte  noch  in  der  Nacht,  zwischen  beiden 
banzdsischen  Heeresabteilungen  hindurch,  bis 
in  die  Ge^ond  von  CorbiMiy  i't'twa  halhwoga  von 
L.  nach  Reims)  u.  Berry-au-bac  (18  km  nord- 
westtich  Ton  Reims).  Das  Korps  Marmonts  war, 
nach  seiner  eigenen  Meldung  ^  or;  2  \'hv  nachts, 
voUstündis  durcheinander  gekommen,  groücn- 
tmls  bis  Berry-au-bac  surflccgeflntet.  Es  hatte 
mehr  als  3000  Mann  verloren,  davon  Ober  2000 
Gefangene,  außerdem  fast  seine  ganze  Artil- 
lerie, 46  Geschütze  u.  131  Munitionswagen. 
Diesen  großen  Erfolg  hatten  dir»  Verbündeten 
mit  einem  Verlust  von  nur  7  Offizieren,  139 
Mann  beim  I.,  23  Offizieren.  661  Mann  ein- 
schließlicli  135  Vermiüten  bfini  II.  Korps  er- 
kauft. Napoleon  war  oline  Xaciirirhl  von  M;ju- 
mont.  Er  blieb  den  10.  März  über  vor  L.  stehen 
u.  erreichte  dadurch,  daß  Blücher  den  ursprüng- 
lichen Befehl,  mit  allen  Klüften  vorzugclien,  än- 
derte u.  nur  Vlirrk  ii  Kleist  bis  Corb/'ny  folgen 
ließ.  Vgl.  V.  Janson,  Geschichte  desFeldzuges 
von  1814,  Bd.  II  (Berlin  1905);  Grofier  Gene* 
ralstah  K:iogsgeschicbtlicbe  Einselschriften, 
Heft  12  CBerlin  1889). 

Am  7.  September  1870  wurde  L.  Ton  der 
preußischen  6.  Kavalleriedivision  eingeschlos- 
sen ;  am  kapitulierte  die  Besatzung.  Eine  halbe 
I^nienkompagnie  wurde  gefangen,  die  National« 
garde  in  Starke  von  2000  Mann  entlassen.  Nach 
dorn  Einrücken  sprengte  ein  französischer  Artil- 
leriounteroffizier  das  Pulverni;u;azin  der  Zita- 
delle. Hierdurch  wurden  3  Offiziere,  39  Mann 
getötet,  12  Offiziere,  60  Mann  verwundet,  300 
Franzosen  getötet  oder  verletzt. 

Nach  dem  Kriege  wurde  L.  durch  ForLs  ver- 
stärkt u.  bildet  als  mittelste  der  drei  Festungen 
La  F6re,  L.  u.  Reims  einen  wichtigen  Teil  der 
Stellung  am  Rande  der  Falaise  de  Champagne. 
Die  Ostecke  der  dreiseitigen  Hochfliiche.  die 
die  Stadt  kriiiit,  niriuiU  Jii'  Zitailflli',  die  West- 
ecke die  Umwallung  von  St-Martin  mit  den 
Batterien  Classon  u.  Basse,  die  Sßdpcke  Bat- 
terie Montol  ein.  Auf  dem  ösHicht-'n  Rando  der 
Falaise,  die  die  Stadt  in  einem  nach  Norden 
galffineten  Bogen  umgeht,  liegen  auf  4  u.  8  bn 


Lapoype 

Entfernung  zwei  F<^s,  im  Westsüdwesten  auf 
5  km  ein  Fort  mit  zwei  Batterien.  Im  Südsüd 
Westen  liegt  femer  ein  Fort  auf  13  km  Entfemunc 
auf  der  Höhe  der  Falaise  u.  noch  8  km  weiter 
ein  solches  am  uördlicben  Talrande  der  Aisne. 

Laos,  seit  1893  Protektorat  in  Fhuuösiseh- 
Indochina,  liat  246000  qkni  Fläche  u.  i'I907 
912000  Einwohner.  Das  fruchtbare  Gebirgsland 
ist  bis  jetzt  nur  durch  den  Mekong  zugänglich.  Die 
Stromschnell 'Ii  li  -ses  nussfs  bi-i  Khone  »vr 
den  durch  eine  kurze  Bahn  umgangen.  Haupt 
enceugnisse  sind  Reis,  Baumwolle,  Tieklurfs.  Iler 
französische  Resident  untersteht  dem  Geocsal- 
gouverneur  von  Franzüsisch-Indochina. 

La  Pallicc.  s.  Rochelle.  La. 

La  Pliltn,  1.  Hauptstadt  der  Provinz  nuen'-« 
Aires,  Hafenstadt  u.  befestigter  Stüt^{>uukt  nui 
(1911)  100600  Einwohnern,  unterhalb  von 
Buenos  Aires,  am  südlichen  Uf^>r  des  Flusses  L. 
gelegen,  hat  bedeutenden  SteLandel.  Der  Hafen 
ist  durch  eine  gebaggerte  Kinne  für  .Schiffe  bis 
7,6  m  erreichbar.  L.  dient  hauptsachlich  als 
Stützpunkt  für  Torpedoboote.  Eine  kleine  Repa 
ratur^vi-rkstätte  für  Torpi-  io-^  befindet  sich  in 
dem  nahe  gelegenen  Rio  Santiago. 

9.  L«  Plate  (Silber8troin)liei6t  das  Mttn- 
dungsbecken  der  Flüsse  Paranä  u.  Uruguay 
unterhalb  ihrer  Vereinigung,  220  Seemeilen  roia 
offenea  Meere.  Geographisch  rechnet  d»  L.  als 
Fortsetzung  dos  Par  u  j  Die  Mündimg  ist  an 
der  offenen  See  120  Seemuilen  breit;  sie  rerengt 
sich  triehterartig  u.  ist  bei  Ifontefideo  50  See- 
meilen, unterhalb  von  Buenos  Aires  20  See- 
meilen u.  an  der  Mündung  des  Uruguay  nur 
noch  4  Seemeilen  breit.  Der  untere  Lat^  ent 
hält  zahlreiche  Untiefen  u.  Bänke,  die  der  Schiff 
fahrt  gefährlich  sind.  Das  Nordufer  ist  hoch  a. 
felsig,  das  Südufer,  als  das  Ende  der  Pajiipaa, 
niedrig  u.  einförmig.  Bis  Buenos  .Vires,  148  See- 
meilen von  der  Mündung,  reicht  die  grolk  See- 
schiffahrt; bis  Corrientes,  635  Seemeilen  ober- 
halb von  Buenos  Aires,  ist  der  Parana  für  Schiffe 
bis  3,8  m  Tiefgang  befahrbar,  von  Corriontes  bis 
Salto  d'Api()c,  145  Seemeilen  weil  r  i:T>mauf 
wärta,  für  kleinere  Dampfer  schiffbar.  Sew 
NeibenfluS  Paraguay  ist  bis  Asundöa,  9S7  See* 
meilen  von  Buenos  Aires,  für  Schiffe  bis  3.5  B 
Tie^ang  in  der  guten  Jahreszeil  schiffbar.  — 
Den  Uruguay  kOnnen  in  dieser  Ztii  bis  C<m- 
cepciön,  1G4  Seemeilen  von  Buenos  Aires,  SchifTi 
bis4mTicfgang  befahren.  FlacligebendeDampfer 
können  bis  Salto  Grande,  S57  Seenieüen  oW- 
halb  von  Buenos  Aires,  gelancon.  Strat-^isch 
ist  der  L.  bedeutsam  als  Hauptausgang.-itür  voa 
Argentinien,  Uruguay  u.  Paraguay,  sowie  durch 
die  großen  Hilfsmittel  an  Werften,  Docks  u. 
Reparaturwerkstütlen  inBurno?  Aire?.  Df»rStroni 
wurde  1515  von  Juan  Dia?:  de  ,<olis  entdeckt 
n.  ITy^C)  von  Sebastian  Cahot  n.Üier  orfur-^ch' 
Dieser  bcuamite  ilm  nach  dem  Silher.schmuci, 
den  die  Eingeborenen  der  Uferländer  tnigiW 

Lapoype«  Jean  Francois,  Marquis, 
französischer  General,  geboren  1758  in  Lyoft 
trat  selir  jung  bei  den  französisclien  Garden  eir. 
u.  war  beim  Ausbruch  der  Revolution  schon 
Oberstleutnant.  Bei  der  Auflösung  seines  Refi- 
ments  wurde  er  Balailloriskotiinian'leur  in  d'^r 
Nationalgarde,  1792  Bhgadcgcneral  bei  der 
Sainbre-  u.  Maas-Amee.  1798  aetchnete  er  sieb 
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bei  dea  Kämpfen  in  den  Seealpen  aus  u.  wurde 
dann  mit  der  Verteidigung  von  Tonlon  beaaf- 
tragt,  die  er  wegen  der  Schwäche  seiner  Trup- 
pen nicht  durchführen  konnte.  Obwohl  mehr- 
fach beim  Kouvent  verdächtigt  u.  angeklagt, 
blieb  er  bei  der  Alpen-Armeo  bis  1796.  Dann 
wurde  er  abge«e(zt,  aber  bald  wieder  bei  der 
HIiciii-Ariiiif  ;mß(»st(>!It.  Er  ging  d;ir;iuf  zur 
Armee  in  Italiea  über  u.  focht  mit  Auszeichnung 
bei  Nonn.  1803  wurde  er  Kotnmandenr  der  18. 
MiUtärdivision  in  Nantes  u.  nahm  freiwillig  an 
der  Expedition  nach  San  Domingo  teil.  Dort 
blieb  et  mebrere  Jalire  u.  wurde  auf  der  Rfick« 
reise  von  den  Engländern  gefancongonommen. 
Erst  1812  ausgewechselt,  begab  er  sich  zur 
Armee  nach  Deutschland  u.  wurde  Kommandant 
von  Wittenhi  rt,'.  Die  Verteidigung  dieser  Stadt 
leitete  er  tatkr^ilig  u.  zähe.  Erst  nach  einer 
Einschließung  von  mehr  als  zwei  MoluUen,  am 
18.  Januar  1814,  mußte  er  sich  mit  nur  noch 
1500  Mann  den  Preußen  ergeben,  nachdem  or 
sich  im  Schloß  u.  itn  Rathaus  verzweifelt  ge- 
wehrt hatte.  Aus  der  Gefangenschaft  zurück- 
gekelui  u.  als  Platzkommandant  angestellt, 
j^rlilüß  er  sich  dem  zurückkehrenden  Napoleon 
an  u.  wurde  deshalb  nach  dessen  Sturz  außer 
Dienst  gestellt  Er  war  von  1888  bis  1884  Ab* 
georliK  ti  T  in  dt-r  Kammer  u.  wurde  1830  als 
Generalleutnant  der  Reserve  wieder  in  die  Listen 
i3«r  Armee  angenommen.  L.  starb  18S1  als 
üKestes  Milglif?d  des  französischen  Ilf^eres.  Vgl. 
Calvet  de  Rogniat,  Biographie  et  obsdques 
du  g^ndrat  de  Lapoype  (Lyon  1851);  Biogra- 
phie  Universelle.  Bd.  23  (Paris  o.  J.). 

La  Puerto«  Ort  in  Venezuela,  unweit  von 
Cura,  etwa  90  km  sfldwesllich  von  Caracas. 

1.  Gefecht  am  15.  .luni  1S14  •'siidameri- 
Icaniscbc  Freiheilskriege  1810  bis  1825).  Der 
spaidsche  Führer  Hoves  drang  mit  6000  Lia- 
neros u.  3000  Mann  zu  Fuß  auf  Caracas  vor. 
Da  Bolivar  sein  Heer  stark  verzettelt  hatte, 
konnte  er  ihm  nur  mit  2300  .Mann  bei  L.  in  sl-ir- 
ker  Stellung  entgegentreten.  Seine  Truppen  wur- 
den völlig  zersprengt.  Hoves  ließ  53  gefangene 
Offizier«'  «T^thießon.  Der  Erfolg  für  dir  Spanier 
war  der  Entsatz  von  Puerto  Cabeilo  u.  die  Wie- 
dereinnähme von  Caracas. 

2.  Treffen  am  16.  März  IRIS.  Rolivar, 
vom  Orinoko  auf  Caracas  vorstoßend,  hatte  sieb 
bis  Victoria  vorgewagt  u.  muBte  mit  4000  Mann 
vor  ilt'm  konzentrisrlif'n  Vnrmarsrh  der  Spanier 
zurückgehen.  Bei  L.  wurde  er  von  4000  Spa- 
niern unter  Mori  I  lo  eingeholt,  konnte  sich  zwar 
durch  einen  erfolgreichen  Angriff  auf  die  spa- 
nische Vorhut  unter  Morales  Luft  machen, 
wurde  dann  aber  ilunh  das  Gros  volHg  ge- 
schlagen. Kr  verlor  1000  Mann  u.  die  Bagage. 
Morillo,  der  zur  Rt'lobnung  den  Titel  eines  Mar- 
quis von  L.  erhielt,  ward  schwer  venvundet; 
seine  Truppen  halten  stark  geUlten.  Einen  gro- 
ßen Erfolg  brachte  die  Schhu  ht  zunächst  nicht; 
doch  mußte  Bolivar  nach  mehreren  kleinen  Ge- 
fechten wieder  an  den  Orinoko  zurückgehen.  — 
Vgl.  V,  Sch epeler,  Geschichte  der  Revointio« 
rn'n  dfs  spanistlieti  Amerika  fAachen  u  I.fip- 
zig  1834);  Hodriguez  Villa,  Pablo  Morillo 
(Madrid  1910);  Loraine  Petre.  Simon  Bolivar 
(London  u.  Neuyork  1910V 
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Kuba,  zwischen  Santiago  u.  Sibaxicy.  .Vm  24. 
Juni  1898  iSpanisch*AmerilcaaiSGhcr  Kru  g  1898) 
wurden  die  Spanier  von  den  amerikanischen 
,.Hough-riders'"  unter  Wood  auf  Santiago  zu- 
rückgeworfen. Vgl.  Plüddemann,  Oer  Krieg 
um  Kuba  (BcrUn  1899). 

Ijärch«  (f.  melhe  —  e.  lareh),  larix  euro- 
paea,  hat  ein  grobes,  im  Kern  rötliches,  im 
Splint  gelblicbes»  gl&n«endes  Holz,  das  dem  der 
Kiefer  gleicht,  es  aber  an  Elastizitfit,  Tragfähig- 
keit u.  vor  allem  an  Dauerhaftigkeit  in  jeder 
Witterung  übertrifft.  Die  L.  ist  in  Deutschland 
selten  u.  meist  in  nicht  sehr  starken  Stim- 
men vorhanden.  Deshalb  ist  die  Verwendung 
des  Lärchen-  an  Stelle  des  Kiefernholzes  be- 
schränkt Im  Sdüffbaa  dient  es  in  Spieren  ifir 
Masten. 

Ijarga*  Bach  im  russischen  Bessarabien, 
der  Hnks  in  den  Pruth  mündet.  Gefecht  am 
8.  Juli  1770  nssisch  Tiirkisciit-r  Krie^  ITCJS 
bis  1774).  Der  russische  Guiierulleutnaiit  Graf 
Rumjanzow  überfiel  mit  40000  Mann  auf  sd' 
nem  Vormärsche  vom  Dnjestr  zür  Donau  vor 
Tagesanbruch  das  südUch  der  L.  zwischen  dem 
Bache  u.  dem  Pruth  befindliche  Lager  des  von 
der  tttrkiscben  Uauptarmee  vorgeschobenen  Xa- 
taren^Khans  Kaplan  Girat.  Dem  ruMisehwi  Attfl* 
leriefeuer  hielten  die  minderwertigen  SO 000 
Tataren  nicht  laDkge  stand.  Sie  verloren  2000 
Hann  n.  80  Gesehfitae. 

Lariboisi^rp«  Jean  Ambroiso  Gaston 
de,  französischer  ArtiUeriegeneral,  geboren  1739 
in  Fougtoe,  trat  1761  als  Offizier  in  den  Dienst, 
schloß  sirh  1780  der  Revolution  an,  wurde  1791 
Hauptmann,  focht  am  Rhein  unter  Custine,  1798 
bei  der  Verteidigung  von  Mainz,  1794  u.  1795 
am  Rhein  u.  an  der  Donau.  1805  befohligte  4»r 
als  Brigadegenemi  die  x\rtiUerie  dos  IV.  Korps 
u.  trug  zum  Siege  bei  AusterHtz  am  2.  Dezem- 
ber bei.  1806  foclit  er  bei  .Jena  n.  Lüheck,  dann 
bei  Eylau,  Heils-lx-rg  u.  Friedlaud,  befehligte  die 
BelagerungsartiUerio  vor  Danzig  u.  wurde  zum 
Divisionsgeneral  u.  Kommandeur  der  ArtUleiie 
der  Garde  ornaimt.  1808  focht  er  in  Spanien, 
1800  wieiier  in  Österreich,  wo  er  ilurcli  ih-n  von 
ihm  geleiteten  Brückenschlag  über  die  Donau  u. 
durch  seine  Leitong  der  Artillerie  in  der  Schlacht 
selbst  den  Sieg  bei  Wa^jram  errinuen  Iialf.  Reim 
Ausbruch  des  Krieges  1812  wurde  L.  mit  dem 
Nachschub  der  Munition  betraut  Er  eAlirte 
offen  die  dafür  zur  Verffigiinp  gestellten  Mittel  als 
unzureichend,  drang  aber  mit  sw^incr  Ansicht,  trotz 
Neys  u.  Murats  Unterstützung,  nicht  durch.  Cr 
kämpfte  mit  Auszeichnung  b<M  Smolensk  u. 
namentlich  an  der  Moskwa  u.  leitete  die  Vertei- 
diaunu^einrichtung,  später  die  Sprengung  des 
Kremls  in  Moskau.  Den  Lei  len  des  RiinkzugeS 
erlag  nr  Anfant^  Januar  1813  ui  Königsberg. 

liari!<i<«n  (Lansa),  griechische  Stadt  mit 
fl912)  18000  Einwohnern  in  Thessalien,  am 
Salatnvria  (Pencios),  die  einzige  Induslriestidt 
Griechenlands  u.  wichtiger Verkehrsknotenpirnkt 
an  der  von  der  Nordgrenze  nach  Mittelgriechen- 
land führenden  Opemtionslinie,  der  StraOe  n. 
Eisenbahn  Grea?e  L.  -I.,amia — Thivae— Athen 
In  nördlicher  Richtung  nach  Maaedonien  führen 
von  L.  aus  als  Operations-  u.  EinbraehsHnien 
die  Straße  <lurch  das  TempeT.il  n  längs  der 
Küste  über  Platamona  nach  Saloniki  (Eisenbahn 
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geplant),  sowie  jene  über  Tyrnavos — Mclana-Paß 
in  das  Becken  von  Elassona  (Vormarschlinie 
der  türkischen  Armee  1897).  Außerdem  geht 
noch  von  L.  eine  FIttgelbabn  zu  dem  Hafenorte 
Volos.  L.  war  irn  Altertiun  die  Hauptstadt 
Thessaliens,  kam  dann  unter  byzantinische, 
tpiter  nnter  tttrkiaehe  Hemehaft  11.  gehört  tdt 
1881  SU  Griechenland.  Irn  (  n  chisch-Türki- 
«eben  Kriege  1Ö97  lialte  der  grie«-hische  Kron- 
prinz Konstantin  seine  Stieitkiifte  bis  zum 
'2^.  A[iril  auf  I..  zurückgezogon.  Als  die  üri<*chen 
am  folgenden  läge  fluchtartig  zurückgingen,  be- 
setzten dio  Türken  L.  u.  eilieuteten  zehn  6e- 
tehQtie  n.  10000  Gewehre. 

lAm«  hängt  wortgeschichtlich  mit  .\]arm 
(a.  d.)  suaammen.  Die  deutschen  Söldner  über- 
nahmen am  Anfanp  dos  IR.  JahrhunJorts  ,,ler- 
inajj,  lernit'u"  als  Schlachtruf  von  den  franzö- 
sischen Söldnern;  Lärmen  u.  Alarm  blieben 
lange  Zeit  hindurch  gleichbedeutend.  Vgl.  Wei- 
gand,  Deutsches  Wörterbuch  (Gießen  1910). 

liii  Rui'he,  s.  Hoclie,  La. 

I«aroclke-Ayiiion,  Antoine  Charles 
Etienne  Paul,  Marquis  de,  General  u.  Ifilt- 
tärscbriftsteller.  ^^t-borrn  1772  in  Paris,  trat 
1784  in  die  küniglicbe  Armee  ein  u.  1789  in 
neapolilaniaclien  Dienst  über.  Von  1799  ab  focht 
er  in  der  Emigranti-nanncf'  u,  wurde  nach  deren 
Auflösung  vom  frinzcn  Heinrich  von  Prcuüen 
als  Adjutant  u.  K<Hnmandenr  Husarai- 
detachements  in  Dienst  genommen.  Nach  dem 
Tode  des  Prinzen  (1802)  wurde  er  im  Goeckiugk- 
sehen  Husarenragiroent  als  Major  angestellt  u. 
dann  zum  schwarzen  Hnsarcnreciment  Prittwitz 
versetzt.  Mit  diesem  naliin  er  aui  Wiulerfeldzug 
1806/07  teil  u.  zeichnete  sich  als  Kommandeur 
des  II.  Bataillons  ihucli  eine  glänzende  Attacke- 
Lei  l'reußisch-Kylau  aus.  Bei  der  .Neuccstaltung 
des  Heeres  würde  er  Koinmandeur  des  aus 
dem  genannten  Regiment  gebildeten  2,  Leib- 
husarenregiments u.  wirkte  mit  als  Verfasser 
des  Reglements  für  die  leichten  Truppen  u., 
zuaamm^  mit  BorateU,  auch  des  Reglements 
fflT  die  Kavallerie.  1811  Icebrte  er  adf  Napo- 
leons Verlaiifirn  nach  Frankreith  zurück,  wei- 
gerte sich  aber,  Dienste  zu  nehmen,  auch  nach- 
dem er  am  5.  April  den  Abschied  ans  dem  preu- 
ßischen Dienst  als  General  erlialfeii  hatte.  Er 
erhielt  darauf  die  Erlaubnis,  nach  PreuÜen  auf 
daa  teiner  Gattin  gehörige  Gut  in  der  Mark,  zu* 
rückzukehren.  Im  August  1814  kehrte  er  nach 
Frankreich  zurück,  w^de  zum  Mart^chal  de 
Camp  ernannt,  nach  der  zweiten  Restauration 
Pair  von  Frankreich  u.  Militärkommandiuit  im 
Departement  der  Loire,  später  in  anderen  De- 
partements, 1820  Kavallerieinspckteur.  Er  nahm 
teil  an  dein  Zuce  nach  Spanien  1823  u.  wurde 
Geuoralleutnajil.  Nach  der  1-fbruaxrcvolution 
zog  er  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurück  u. 
starb  1849  in  Paris.  Von  seinen  Schriften  ist  die 
erste,  „Introduction  ä  l'etude  de  l'arl  de  la 
guerre"  (Weimar  1802  bis  1804,  deutsch  u.  fran- 
zöäach),  unter  dem  Einfloß  des  Prinzen  Hein- 
rieh  entstanden,  wenn  nicht  -Oberhaupt  diesem 

zu/uscIireiluMi  :  sir  wiird'-  1f>r)7  in  Paris  und-r 
dem  Titel  „.M^moires  sur  Part  de  la  guerre"  neu 
aufgelegt.  Das  „Manuel  du  servtce  de  la  cava- 
lerie  leijeri'  *  n  campagne"  (Paris  1S*2r  hat  zahl- 
reiche Auflagen  erlebt;  ferner  sind  zu  nennen 


„Des  troupes  leglTcs"  (Paris  1817);  ,.De  La 
cavalerie"  lebetula  1828  bis  1829);  ,.Ub8er>'a- 
tions  Sur  Jes  remoote«"  (ebenda  1835).  Auch 
für  dio  fmnzOdsche  Kavallerie  hat  L.  Regle- 
ments u.  Instruktionen  verfaßt. 

1*»  Boelief  OBMBld»  Irauzusieche  \de\s- 
familie,  seit  dem  11.  Jahrhundert  in  der  Gegoid 
von  Angouleroe  angesessen.  .\ls  Soldaten  .-md 
hervorgetreten:  Fxanz  ilL,  Graf  von  Koussj, 
Pflnt  von  Harrillac,  von  1651  ab  anter  den 
Herzog  von  Guise  im  Kriegsdienst,  in  den 
Bürgerkriegen  nach  dem  Tode  König  i  ratiz'  11. 
(1560)  auf  protestantiacher  Seite.  Er  wurde  in 
der  Barthulornäusnachl  ßetötet.  Sein  Sohn, 
Franz  IV.,  fucht  seit  ii7j  unter  Conde  u. 
wurde  1591  bei  der  Belagerung  von  Sl'Vrieix' 
la  Perche  von  de^i  Liijisten  gefangen  u.  ermor- 
det. I '  r  e  d  e  r  i  c  ■  ( '  Ua  r  1  e s ,  Graf  von  Koye,  ge- 
boren 1G33,  natim  an  allen  Kriegen  Ludwigs  XflT. 
teil,  seit  1657  als  Oberst  eines  Reiterregiments. 
Als  Generalleutnant  unter  dem  Marschall  von 
Luxemburg  hatte  er  bedeutenden  Anteil  an  dem 
Tage  von  Köchersbeixl676  o.  der  Junnahme  von 
Mftmpelgard ;  von  1677  bia  1679  focht  er  unter 
Cr6qui.  ;\ls  strenger  Protesiant  gint;  t-r  1683 
in  dänische,  1686  in  englische  Dienste  u.  ward 
Fddmaraeliall  n.  GroBmeister  der  Aitilleiie.  Er 
starb  in  Bath  1G90.  —  Ein  Baron  L.-Boyers. 
dessen  Vorname  nicht  bekannt  ist,  geboren 
war  beim  Anabmch  der  Revolimon  Offizier, 
diente  im  Emigrantenbecre  unter  fcnde  n.  «nirdt, 
1802  nach  Frankreich  zurückgekehrt,  als  Partei- 
gänger Ludwigs  XVIll.  von  der  kaiserlidwa 
Polizei  verfolgt  1806  bot  Naj^ileon  ihm  ver- 
geblich hoho  Stellungen  m  der  Armee  an.  Unter 
der  Restauration  wurde«rGenefalloutn:uit,  Ihrek- 
for  des  Depot  de  la  guerre,  Generahnspt  Lleur 
der  Kavallerie  u.  Koaimandant  der  12.  Miiitär- 
division.  Er  starb  1834.  Vgl.  Biograp  In  el  m- 
verseile,  Bd.  36  (Paris,  o.  J.);  Nouvelle  Bio- 
graphie Gdn6rale,  Bd.  29  (Paris  1859-. 

L.a  Koctaejacquelein,  1.  Henri  du 
V  erger,  Comte  de,  Anführer  der  Vendee^ 
geboren  1772  auf  dem  Schlosse  La  Durfoelliire 
hei  Chatillon-siir  Sevre,  Sohn  des  Marquis  de  L., 
der  beim  Ausbruch  der  Revolution  auswanderte, 
diente  1791  in  dvr  koostitntioinellett  Garde  des 
Königs,  trat  im  März  1793  an  die  Spitze  r 
Bauern  des  Kreises  ChMiUon,  die  üm  als  Führer 
verlangten.  Mit  der  berOhmt  gewordenen  An- 
sprache: ,,Si  je  rprul<>,  tnez  nioi,  si  j'aTance, 
suivez  nioi,  si  je  ineurs.  vengez-mui !  '  ubcruahm 
L.  den  Oberbefehl  der  znditloscn,  aber  für 
das  Königtum  mit  He)ß;eistenmg  u.  Tudesv  rai 
tung  in  den  Kampf  ziehenden  Bauern  banden, 
die  er  wiederholt  zum  Siege  führlc.  Er  schlue 
am  5.  Jnli  den  rfpnhhkanischen  tlenfral  Westef- 
maim  bei  (.  haUllun,  nahm  Brcssuirc.  Tbou- 
ars  n.  Chantenay,  siegte  ain  22.  September  ent 
scheidend  über  Mieszkowski  bei  Saint-Fal- 
gcnt  u.  kämpfte  heldenhaft  am  17.  Oktober  bn 
Cholet,  wo  er  il'Elbee«  Rückzug  deckte.  Nai  n 
d'Elb^es  Verwundung  trotz  seiner  Jugend  zum 
GeneraUisimQS  der  Votdeerheere  ausgerufen, 
siegte  er  ain  27.  Oktober  n.  21.  Xc>venil>er  über 
Westermann  u.  Hossignol  bei  Entrammesa 
Doi,  «ab  wh  jedoch  im  Dezember  den  kricgs- 
tih  hlicen  Truppen  der  frei  abgezogentsi  Mainzer 
Garnison  geg^über,  die  von  Kleber  u.  Marceaii 


Digitized  by  Google 


La  Kochelle 


—  Ia  Rothiöre 


849 


gegeo  ihn  hmngeführt  wurden.  Diesen  unter- 
lag PF,  heldenmütig  kinipfonil,  am  13.  Dezembor 
bei  Lo  Mans,  wo  die  VouJeer  löOOO  MiUin  ver- 
loren. L.  mußte  über  die  Loire  zurückgehen;  dat 
lelzle  Vendecrheer  wurde  am  23.  Dezember  bei 
Savenay  vernichtet.  Von  Charette,  der  auf  L, 
elfersüchtis  war,  ii.  unter  ilcssi-n  Befehi>'ii 
nicht  stehen  wollte,  kahl  einsangen,  führte  L. 
dm  Kleinen  Ktieg  im  Walde  von  Vddn  weiter  o. 
fiel  am  24.  März  1794  im  Gefocht  bei  NouailK-, 
Alit  ihm  erlosch  das  Glück  u.  die  letate  Hoff- 
nung der  V«ndeer,  deran  Abgott  u.  bedeulend- 
sti  r  Füliror  er  war.  "Wegen  seines  beispiellosen 
Mutes  u.  ritterlicliea  Wesens  stand  L.  auch  bei 
den  Republikanern  in  hober  Achtang.  Vgl 
Cr*' tineau  Joli,  Histoiro  des  generaux  Ven- 
deens  ^rari»  183Öj;  Memoiros  de  la  Mar- 
quise  de  La  I\ochejaquelin  isiT  . 

2,  Louis,  BniJcr  des  vorigen,  geboren  1777 
iu  St-.\ubinHi'.Vubjgn(j  (roilou),  war  beim  Aus- 
bruch der  Revolution  mit  seinem  Vater  ans* 
gewandert,  kehrte  aber,  nachdem  er  auf  San 
Domingo  gegen  die  aufständischen  Xeger  ge- 
fochten hatte,  1801  nach  Frankreich  zurück  u. 
lehnte  Napoleons  Einladungen,  in  die  tnaaO' 
Bische  Armee  zu  treten,  ab.  1814  stand  «r  an 
der  Spitze  der  royahstischen  Bewi  tjung  ikr  V<'n- 
dee  für  die  Rückkehr  der  Bourbonen,  nahm 
Dienste  in  der  kSnigUehen  Garde  o.  begleitete 
Ludwig  XVIII.  1815  auf  seiner  Flucht  nach  Gent, 
lu  England  besorgte  er  Waffen  u.  Munition,  lan- 
dete im  Hai  bei  Croix-de-Vie  u.  leitete  in 
Vendee  den  Aufstand  gegen  das  neue  Kaiser- 
tun» ein.  An  der  Spitze  seim^r  Scharen  fiel  er 
am  4.  Juni  1815  bei  Pout-<Irs Malliis    Er  hatte 
die  Witwe  des  gefallenen  ViMidiMTfiiliror?!  I^s- 
eure  geheiratet,  die  unter  dom  iNamen  Marquiso 
de  L.  1817  MiMHoircri  uIrt  iIh*  Attfstftnde  in  der 
Vondff  veröffentlichen  lieÜ. 
La  Roclielle,  s.  Rochelle,  La. 
LaRonelftre  le  Noury,  Camille  Adal- 
bert Marie  Clement,  Baron  de,  Iranzösi- 
scber  Admiral,  geboren  1813  Ln  Tiurin,  trat  1830 
in  den  Dionst  ib  r  ISIarine  ein.  Er  wurde  1855 
Linienschiffskapitän,  1861  Konteradmind,  leitete 
1867  die  lUnmung  Mexikos  u.  wnrde  1868  Vize- 
admiral.   1R7n  erhielt  «.r,  da  die  für  ihn  he- 
stinunte  Flotte  nach  den  ersten  Niederlagen  d^ 
Heeres  gar  nicht  anstief,  am  8.  Augnst  den  Ober- 
bofi-lil  JtT  zur  Vcrteidinuiii:  von  Paris  heran- 
gezogenen Marinetruppen.    Er  regelte  die  Be- 
Satzung  der  Forts  u.  hielt  scharfe  .Mannszucht. 
Anfang  November  erhielt  er  den  Oberbefehl 
über  die  Forts  u.  Truppen  von  St-Denis,  machte 
am  20.  einen  Ausfall  auf  Epinay  u.  leitete  am 
21.  Dozcmbor  den  vfrpobricheii  .Vni^riff  auf  !.<' 
Bourget.   1871  ux  die  Xatioualver.'iamnilung  u. 
1876  in  den  Senat     wählt,  hielt  er  sich  zur 
bonapartistischen  Partei.  Sein  scharfes  Auftre- 
ten gegen  den  Präsidenten  Mac  Mahon  während 
d'T  Wahlen  1877  verursachte  seine  Entlassung 
aus  dem  akUven  Uenste.  Er  starb  1881.  Sein 
Buch  „La  marine  au  si^e  de  Paris"  ist  eine 
Wertvolle  Oiudic.  Vgl.  De  Jaiioi^nv,  T.e  vice- 
amiral  dp  La  Huncicro  le  Noury  (Evreux  1881). 

I«a  Roquotia  (Rocbettn  del  Tanaro), 
Stidtchcn  in  Oberitahen,  am  Tanaro.  11  km 
östlich  von  Asti.  Treffen  am  23.  Septem- 
1668  (FiMisOsBcli-SiNUiisclier  Krieg  1680 
V.  A.lt«n^  Bandbooh  f.  Heer  n.  Hotten  S.  Bd. 


bis  1659),  Als  Marscliall  Granc6  Verstärkun- 
gen iibf-r  <li<-  .\ljHMi  hcrbcifillirto,  kamen  die 
Spanier  unter  Caraceiie  auf  üuu  linke  Ufer 
des  Tanaro,  um  das  französiscfa'savoyi.sche  Heer 
nnzogreifen.  Granc^  griff  sie  am  Nachmittag 
des  23.  September  gleich  nach  ihrem  Übergänge 
an.  Nacli  langem,  heftigem  Kampfe  gingen  m6 
Spanier  über  den  Tanaro  zurück. 

litt  Rothlftre.  —  Von  Generalmajor  v.VoB. 
—  I..,  Dorf  im  französischen  Departement  Aube, 
am  rechten  Ufer  dieses  Flusses,  liegt  36  km 
östlich  von  Troyes.  —  Schlacht  am  1.  Fe« 
bniar  1814  (Befreiungskricye  1813  bis  1815i. 
Nach  der  am  31.  Januar  abends  erlassenen  An- 
ordnung Schwarzenbergs  sollte  Blficher,  der 
mit  den  russischen  Korps  Sacken  u.  Olsufiew 
(zusammen  27000  Mann)  zwischm  Eclance  u. 
Trannes  stand,  in  der  Richtung  auf  B nenne  an- 
greifen. Das  dahinter  stehende  III.  Korps (Gyulai, 
12000  Mann)  u.  das  IV.  Korps  ^Kronprinz  von 
Württemberg,  UOOO  Mann),  das  etwa  10  km  öst. 
lieh  zwiscluni  Maisons  u.  Fresnay  stand,  wurden 
ihm  dazu  unterstellt.  Die  russischen  Grenadier- 
u.  Kürassierdivisionen  sollten  in  seine  bisherige 
Stellang  rücken.  Napoleon  hatte  die  Korps 
Gdraid,  Victor  u.  dahinter  die  Junge  Garde  unter 
Ney,  im  ganzen  37000  Mann,  zwischen  Bneiino 
u.  L.  eng  versammelt;  der  rechte  Flügel  war 
an  die  Aube  angeleimt  Harmont  stüid  mit 
8200  Mann  bei  Souiaines,  etwa  11  km  Östlich 
von  L.,  u.  sollte  mit  Victor  Verbindung  halten. 

Blfieher  lieS  das  Korps  Sacken  am  18 Uhr 
mittags  in  zwei  Kolonnen  auf  der  großen  Straße 
von  Trannes  u.  östUch  davon  gegen  L.  antreten; 
der  Unken  Kolonne  sollte  Gyulai,  der  rechten 
01sufi«  u  folgt-n.  l><-r  Krön  prinz  von  W ü  rt- 
tomburu  war  um  S  Lkr  aufgebrochen  u.  trotz 
der  selir  si  lilechten  Wege  pünktlich  bei  Eclanoe 
eingetroffen.  Er  ließ  durch  seine  Vorhut  (4  Ba- 
taillone, 12  Eskadrons  u.  l  reitende  Batterie) 
unter  General  v.  Stockmeyer  zunächst  die 
feindUcben  Vortruppen  aus  dem  Bois  de  Beau> 
lien  auf  La  Gib^e  ztvflckweifen  u.  dann  dieses 
Dorf  selbst  anj^reifen.  Die  Entwickclung  war  in 
dem  großenteils  sumpfigen  Walde  schwierig. 
Auch  das  Vorrücken  der  rnsmschen  Kolonnen 
war  durch  den  tief  aufueweicliti-n  u.  halb  ge- 
frorenen Lehmboden  behindert.  General  Niki- 
tin  Ke6  deshalb  znnftchst  nur  einen  Teil  der 
Geschütze  mit  doppelter  Bespannung  vorbrin- 
gen u.  weitere  36  später  bei  zunehmendem  Frost 
nachholen.  Er  fulir  weit  vorwärts  der  eigenen 
Infanterie  auf  u.  wies  eine  .Mtacke  der  franzö- 
sischen Gardtkavallcriu  unter  Nansouty  mit 
Kartätschen  ab. 

Napoleon  hatte  aus  der  Untätigkeit  der  gegen- 
überstehenden Truppen  am  Vormittag  auf  einen 
Abmarsch  der  verbündeten  Hauptarme«;  gegen 
Troyes  geschlossen  u.  deshalb  die  Junge  Garde 
dorthin  in  Marsch  gesetzt  Er  UeB  sie  aber 
zuriickrufon  als  die  beiden  russischen  Kolonnen 
äackens  angriffen.  Die  zuerst  eintreffende  Divi« 
sion  Rottembourg  entwickelte  sieb  nun  vor- 
wärts von  Rrienno  la  VicHIr».  Die  Korps  Görard 
u.  Victor  besetzten  die  Linie  Dienvüle  -L.,Mar« 
mont  bildete  bei  Horvilliers  den  im  rechten 
Winkel  zuri5rk^eboc;enen  linken  Flügel.  Dio  breite 
Lücke  zwischen  beiden  konnte  zunächst  nur 
dureh  Kavallerie  aatgefOUt  weiden:  die  DiviBion 
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Doumerc  stand  vorwärts  von  Chauuiosnil, 
Grouchy  mit  dem  5.  Kavalieriekorps  zwischen 
diesem  Dorf  u.  Petit  Mesnil,  Nansouty  mit 
den  Divisionen  Leföbvrc-Desnoucs,  Colbert  u. 
Guyot  zwischen  Petit  Mesnil  u.  L. 

Den  Angriff  der  russischen  Infanterie  er- 
schwerte ein  heftiger  Schneesturm,  der  Sehen 
u.  Schießen  fast  unmöglich  machte.  Rechts 
neben  den  beiden  Kolonnen  Sackens  mußte 
auch  noch  das  Korps  Üisufiew  (nur  wenig 
über  5000  Mann  stark)  eingesetzt  werden.  Die 


des  rechten  Flügels  einsetzte.  Inzwischen  hatte 
Victor  die  württembergischeVorhut  in  La  Gibe- 
rie  mit  dem  Rest  seiner  Infanterie  heftig  u.  an- 
fangs erfolgreich  angegriffen.  Als  dann  aber 
weitere  Bataillone  des  württcmbergiscben  Gros 
eintrafen,  waren  die  WQrttemb^ger  etwa  voo 
4  Uhr  an  wieder  Herren  des  Dorfes. 

Der  bayerische  General  Graf  Wrode,  der 
mit  dem  V.  Korps  bei  Doulevant  stand,  hatte 
sich  selbständig  entschlossen,  in  die  Schlacht 
einzugreifen,  u.  war  um  10  Uhr  vormittags  über 


Schlacht  bei  La  Rothifere,  1.  Februar  1814. 


russische  3.  Dragonerdivision  unter  General 
Wassillschikow  I  wies  eine  Attacke  Nansoutys 
ab  u.  nahm  sogar  bei  L.  24  Geschütze,  obwohl 
auch  Grouchys  Reiterei  Angriff.  Die  russische 
Infanterie  konnte  jedoch  in  der  Front  den  Wider- 
sland nicht  überwinden.  Gyulai  setzte  seine 
Artillerie,  soweit  sie  vorwärts  zu  bringen  war, 
u.  die  Brigaden  Spl6ny  u.  Grimmer  auf  dem 
linken  Flügel  ein.  Die  andere  Hälfte  des  Korps 
(die  1.  Division  Crenneville  war  nicht  zur  Stelle) 
ließ  er  bei  Unienvillo  die  Aube  überschreiten  u. 
Dienvillo  von  Westen  her  angreifen,  aber  ohne 
Erfolg,  weil  Napoleon  dort  das  zweite  Treffen 


Soulaines  vormarschiert.  Unterwegs  erhielt  er 
eine  Bitte  des  Kronprinzen  um  Unterstützunf. 
Seine  Vorhut,  die  österreichisclie  Division 
Hardegg,  verjagte  zunächst  ein  im  Walde  bei 
La  Chaise  von  Marmont  zurückgelassenes  Ba- 
taillon u.  warf  dann  Truppen  Mannonts  zurück, 
die  auf  Napoleons  Befehl  von  Morvilliers  ber 
Victor  gegen  die  Württemberger  untersiülx«! 
sollten.  Wrede  beschleunigte  nun  den  Aufmarsch 
seiner  anderen  Divisionen  (bayerische  Lamottt 
u.  Rchberg  u.  österreichische  Spleny),  nahm 
Morvilliers,  Beauvoir  Ferme  u.  Chaumesnil  o- 
zwang  Marmont,  hinter  den  Froidcau-Bach  w- 
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rückzufjolicn.  Gc^cii  Cliaumcsiiil  fülirto  'Xapo- 
leoa  selbst  eine  Brkade  der  Juugea  Garde^  die 
KftralleriediTision  Guyot  tu  «ine  Batteri«  vor. 
Er  mußte  aber  woichon,  da  Wredo  dort  10  Ba- 
taillone, 12  £8kadrons  u.  4  Batlenen  gesammeU 
hatte.  Die  Itayerische  Kavalleriebrigade  Dies  mit 
einem  österreichischen  Husarenregiment  nahm 
die  Batterie  u,  warf  französische  Infanterie  u. 
Kavallerie  gegen  Blienne,  so  daß  n im  auch  Mar- 
mont  dorthin  zurückwich.  Auch  die  württem- 
bergische Kavallerie  hrach  von  La  Gib^rie  her 
▼oar  n.  erolxTio  zwei  Batterien. 

Gegen  4  Uhr  nar!jni'ttrir"^  hriUw  auch  die 
iiussen  die  großü  fruiiZU3isi.iiu  ßattcric  vur  L. 
genommen,  doch  gelang  m  erat  nach  längereta 
Infanteriekampf,  die  fast  ganz  aufgehebeoo  Di- 
vision Duhesme  aus  dem  Dorfe  zu  vertreiben. 
Oodinot  mit  der  Division  llottembourg  versuchte 
auf  Kapoleons  Befehl»  das  Dorf  wiederzuneb- 
men,  n.  drang  zweimat  bis  in  die  Ifitte  des 
brennenden  Ortes.  Erst  nachdem  Blücher,  der, 
ebenso  wie  Sacken,  dort  s^st  eingriff,  die  Öster- 
leiehisehe  Brigade  Grimmer  n.  die  endHch  heran» 
gekommene  russische  2.  Grenadierdivision  ein- 
gesetzt hatte,  gelang  es,  die  Franzoseu  endgültig 
aus  dem  Dorfe  zu  werfen.  Ein  Vorbrechen  der 
Russen  darüber  hinaus  aber  verhinderte  die  Ar- 
tillerie u.  Kavallerie  Naiiüoutys. 

Am  späten  Nachmittag  nahm  Gyulai  unter 
schweren  Verlusten  Dienville.  Gedeckt  durch 
da£  bei  Brienne  la  Vieill«j  noch  haltende  Korp» 
G6r&rd,  sammelten  sich  die  französischen  Korps 
bei  u.  nördlich  von  Brienne-le-Cbätcau  u.  traten 
um  2  Uhr  nachts  den  weiteren  Rückmarsch 
über  Lesmont  auf  Troycs  an.  Die  Verbündeten 
verbrachten  die  Nacht  in  der  Linie  Chaomesnil 
—Petit  Hesnil— L.— Dienvüle.  IKe  Kavallerie 
aller  Korps  warf  zwar  die  französische  noch  an 
mehreren  Stellen,  kam  aber  wegen  der  Dunkel- 
heit n.  BrmQdnng  im  allgemeboen  aneh  nicht 
über  die  Ferme  Bugney  hinaus.  Die  fünf  Eska- 
drons  unter  dem  Prinzen  Biron,  die  als  ein- 
sige preuAiaehe  Truppe  an  der  SchUdit  (eü- 
genommen  hatten,  nahmen  noch  sechs  Geschütz^.-. 
Frische  Truppen  zur  Verfolgung  waren  nicht 
vorhanden,  weil  der  Zar  auf  Betreiben  Teils 
den  größeren  Teil  der  bcrcitgestelllen  russischen 
Reserven  dem  Kronprinzen  von  Württemberg 
nachgeschickt  hatte.  Sie  trafen  erst  nach  Be- 
endigung des  Kampfes  ein.  -  -  Die  Franzosen 
verloren  GOOU  Maau,  darunter  nach  ihrem  eige- 
nen Angabe  2400  Gefangene,  u.  51  Geschütze; 
dio  Verbündeten  rechnen  3000  bis  4000  Ge- 
fangene n.  73  genommene  Geschütze.  Sie  selbst 
hatten  gleichfalls  etwa  GüUO  Mann  verloren,  dar- 
unter 3000  bis  4000  Russen.  Vgl.  v.  Janson, 
Gesehichte  des  Feldznges  von  1814,  Bd.  II  (Ber- 
lin 1905). 

I«arras**  Ort  in  der  spanischen  Provinz 
Navanrn,  83  km  südwestlieh  von  Pampkma.  Ge- 

fecht  am  8.  März  1835  (Erster  Karlistenkrieg 
1833  bis  1840;  zwischen  dem  Kariiätealühr&r 
Zumalaearregni  vl  einer  lii>eralen  Kolonno 
unter  Carreras.  Zuraalacarre^i  wurde  bei  sei- 
nem Angriff  auf  die  von  den  KönigUchen  he- 
selste  Stellung  an  der  BrQcke  von  U  abgewie- 
sen. Er  verlor  300  Totr-, 

JLaarrey,  Jean  Dominique,  frciazösischer 
Aitt,  geboren  1766  in  Beandeau«  atadiorte  in 


Toulouse  u.tratl7S7bei  dcrfranzösischen Marino 
alsArztein.  1794  war  er  Cbefchixurgbei  dem  Unter» 
ndunen  gegen  Korsika.  Danach  wnrde  erLebnür 
an  der  njilitarärztlichen  Schule  des  Val  de  Grace, 

1797  zur  Einrichtung  u.  Leitung  von  Lazaretten 
anf  den  italienischen  Kriegasdiauplatz  ratsandt 

1798  begleitete  er  Napoleon  nach  .'igypten  u. 
Syrien.  1805  wurde  L.  Baron  u.  GeneraUnspek' 
teur  des  Militärsanilätswesens.  In  dieser  St^< 
lung  machte  er  alle  Fei  Iziige  Napoleons  bis  zu 
dessen  Sturz  mil.  Bis  1836  wa,r  L,  Cliiraq{  am 
Invalidenhospital  in  Paris.  Er  starb  iS42.  Die 
Bedeiitiirij^  L;;rr*'ys  für  dio  Krifgsheilkunde  sei- 
ner Zeit  u.  aut  lanyo  hmaiis  lag  besondere  lu 
seiner  organisatorischen  Geschicklichkeit.  Schon 
1792  trat  er  mit  leichteren  Feldsanitütsfonnatio- 
nen,  den  „Ambulances  volantes",  hervor,  deren 
Dienst  unmittelbar  am  Schlachtfolde  während 
des  Gefechtes  zu  beginnen  hatte,  nicht  erst  nach* 
her,  wie  damals  allgemein  gebräuchlich.  Diese 
F<jrmalionen  waren  die  Vorläufer  aller  spätrrcri; 
Goeircke  versuchte,  sie  1813  iu  der  preußi» 
sehen  Armee  naehsnahmen.  Weitere  Verdienste 
Larreys  sind  dio  leichten,  federnden  Kruikcn- 
wagen  (1797)  o.  die  Eixirichtung  de;»  Gefechts- 
sanitätsdienstfle  erster  n.  zweiter  Lüiie  ani 
Grundlagen,  die  bis  heute  als  richtig  anerkannt 
aind.  L.  faJQte  seine  Erfahrungen  aus  24  Feld« 
Zügen  in  den  1812  bis  L822  erschienenen  „M6- 
niinii-:;  clururgie  miUlaire  et  de  campagnes" 
zuäiuiimen.  Napoleon  1.  sagte,  er  habe  nie  einen 
Monschen  so  hoch  geachtet  wie  L.  Vgl.  H. 
Kritzle r,  J.  D.  Larreys  Memoiren  u.  das  Sani- 
tätswesen des  französischen  Heeres  unter  Napo- 
leon Bonaparto  (Deutsche  miUtärilratliche  Zeit* 
Schrift,  Jahrgang  1911,  Heft  1). 

Larzac,  Camp  de,  französischer  Schieß« 
u.  TnippenübungsplaU  auf  der  Causse  (Hoch- 
fläche) von  Larzac  im  Departement  Aveyron, 
T«rriloria]beieieh  des  XVI.  Armeekorps.  Der 
Platz  sclieint  in  Beziehungen  zu  dem  Camp  de 
Causse  u.  dem  Camp  de  Garrigues  zu  stehen  u. 
ist  hauptsächlich  fOr  Truppen  des  XV.  u.  XVI. 
.ilrmeekorps  bestimmt. 

lianalle,  Antoine  Charles  Louis  Colli- 
net  de,  französischer  Rcilergenerai,  geboren 
1775  in  Metz,  trat  1793  als  Freiwilliger  in  ein 
Chasseurrcgiment  ein  u.  nahm  an  den  Feld- 
Zügen  der  Rhein-  u.  der  Mosel-AittOe  tsU.  In 
Italien  kämpfte  er  unter  KolLTmann  u.  wurde 
bei  Breäcia  am  2*J.  Juni  179ü  gefangen.  Bald 
darauf  zum  Kapitän  befördert,  zeichnete  er  sich 
aus  bei  Rivoli,  hei  den  Übergängen  über  den 
Piave  u.  den  Tagliamcnto,  dann  in  zahlreichen 
Kämpfen  in  Ägypten,  in  deren  einem  er  Dav<tut 
das  Leben  rettete.  Nach  der  Rückkehr  wurde  er 
Oberst  des  10.  Husarenregiments  u.  focht  in 
den  Feldzügen  von  1800  u.  ISOl  unter  Mas- 
s^na  mit  Auszeichnung,  namentlich  bei  Caldiero 
u.  1806  bei  Ansieriitz.  An  der  wirksamen  Ver- 
folgung nach  der  Schlacht  hei  Jena  hafte  er  hcr- 
vorrageudeu  .tViiteü,  erreichlo  die  KapiluJaü<ja 
von  Stettin  u.  wxirde  dafür  Divisionsgcnenü. 
Er  focht  bei  Dep[)en,  Preußisch  Eylau  u.  Heils- 
berg, ging  dann  nacli  Spanien  u.  zeichnete  sich 
bei  den  Kämpfen  am  Rio  Secco,  Lei  Burgos, 
ViUaxazo  u.  .\redellin  au«.  ISOIJ  befeliligte  er 
die  Vorhutkavaiieriu  unter  Napoltn>n  u.  kämpfte 
bei  Raab  u.  Aspscn.  Bei  Wagnun  traf  ihn  in 
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852  Las  Casas 

einer  Attacke  am  G.  Juli  die  födlidif  KugL'I.  VrI. 
Pigault-Lcbruii,  Eloge  hislorique  du  gcacral 
de  LaaaUe  (Paris  1852). 

La«  CaSA««  Kray  Bartolome  de,  spa- 
iiischer  Geistlicher,  geboren  1474  in  Sevilla, 
war  seit  1502  Sklavenhalter  in  dem  neuetitrleck- 
tea  Westmdien,  wurde  1510  Geiatlicher  u.  ^ifh>> 
ger  Verfechter  menschenfrettiulKcher  Aunehten 
gegen  die  Ausbeutung  dfr  Indianer.  Auf  seine 
Anregung  begann  die  für  die  wirtschaftliche 
Entwiekelnng  Amerikas  bedenteune  EinfOhning 
von  Negersklaven.  Außer  seinen  Streit sdiriftea 
hinterließ  er  die  nur  halbvollendete  „Histona  de 
las  Indias"  (Colecddn  de  docuroentos  ineditos 
para  la  hisloria  de  Espafla,  Bd.  62  bis  f?6».  Er 
starb  1566  in  Madrid.  Vgl.  Dutto,  Life  of 
B.  de  las  Casas  (St.  Louis  1902);  Quintana, 
T.ebensbt^chreibuiigen  berühmter  Sp«ni«r  (Ber- 
lin lbö7). 

Im»  Case«,  Emanael  Augustin  Diea- 
donn6,  Graf  von  L..  einer  der  G<?fährten 
Xapüloons  auf  Sankt  Helena,  geboren  1766 
als  Sohn  eines  Marquis,  trat  1782  in  den 
Di^st  der  franzüsischea  Marine,  wanderte  1791 
beim  Ausbrach  der  R^rolntion  ans  u.  kehrte 
erst  nach  dem  .Slaatsstreieh  vorn  18.  Brumaire 
nach  Frankreich  zurücL  Durch  einen  von  ihm 
entworfenen,  unter  dem  Namen  Lesage  veröffent- 
lichten gescbichUich-geographischen  Atlas  zog 
er  Napoleons  Aufmerksamkeit  auf  sich,  der  ihm 
1809  eine  SteUe  im  Staatsrat  gab'  u.  ihn  1810 
zun.  Hrnfcn  ernrmntp.  1814  ging  L.  nach  Eng- 
land, kam  lSir>  während  der  Hundert  Tage  zu- 
rück u.  folgte  mit  seinem  iiltenn  Sohn  dem 
Kaiser  in  die  Vcrlianniint;.  Im  NoviMnbrr  1816 
wurde  er  jedoch  nach  Lurupa  zui-ü(  kgi'-,.  liafft, 
weil  er  an  Lucien  Bonaparte  einen  Urief  gö- 
rirtitet  lintlc,  in  dem  er  -ich  nl»er  Napoleons 
sclilcchtc  Behandlung  durcii  deu  Gouverneur 
Hudson  Lowe  beklagte.  Zunächst  wurde  ihm 
Frankfurt  a.  M.  als  Aufenthaltsc^  angewiesen. 
Erst  nach  Napoleons  Tode  durfte  er  nach  Frank- 
reich /.urückkeliren,  u.  nun  begann  er  die  Ver- 
öffeatUchung  des  „Memorial  de  Sainte>U6Iene" 
(Paris  18S9  bis  1883).  Unter  Ludwig  Philipp 
wurde  L.  Abgeordneter  für  dt-n  Wahlkreis  von 
Saint-Denis.  Erstarb  1842  in  Paria.  Vgl.  Notice 
biographique  sur  le  Comte  de  Las  Cases 
(Paris  1840). 

Itanclie  (f.  eclisse,  plaque  de  Joint  —  o.  finh- 

Jiate)  heiBt  ein  Nahtstreifen  ausStahl  oder  Eisen, 
er  zwei  zusammensioßnnde  Platten  'Schiffl)»») 
oder  Schienen  (Eisenbahnbau)  verbindet. 

liASellCn  (f.  aiguiUr.trr,  amarrer  —  c.  lo 
Insh),  seemänniseher  .Xnslrack  für  das  Zusam- 
monfhgeii  von  Gcgenästäiiden  wie  gebrochenen 
Spieren  usw.  mit  Tauen  oder  Ketten.  Die  ge- 
lasobto  Stelle  heißt  Lasch ung;  bei  Holzschiffen 
heißt  die  Verbindung  zweier  Hölzer  durch  haken- 
förmiges Ineinandergreifen  Hakenlaschung.  Es 
gibt  Kiel-,  Steven-,  Reelings-  u.  Mast-Laschungen. 

Ijascliltz,  Dorf  in  Krain,  26  km  südlich  TOn 
I.aihneli.  .\rn  2.').  September  1813  glückliches 
Gefecht  einer  österreichischen  Abteilung  unter 
Oberst  Graf  Starhemberg  gegen  dio  fran* 
S'ösische  Kavalleriebrigade  Peyremont. 
l4S«cx,  a.  Lacy. 

I>a  Sern««  Ort  u.  Bergzug  attddstlicb  von 
Salainanka  in  Spanien.  Nach  ihm  wird  auch  das 


Lüü  Rozas 

Verfotcun(!s^efecht  bei  G  arsia^Hernaikdes 
vom  23.  Juli  1812  genannt. 

La  Serna  4  Hlnojosa,  Josö  de,  Graf 
de  los  And  es,  spanischer  Vizekönig  u.  Geoe- 
raUeutnant,  geboren  1770  in  Jerez  de  la  Fron- 
tera,  kämpfte  in  Marokko  u.  im  Kriege  i?<-c:en 
die  französische  Republik  (1793  bis  179Ö),  diente 
auf  der  Flotte  gegen  England  u.  nahm  1809 
rühmlichen  Anteil  ;ui  der  Vertcidigimg  von  San- 
gossa.  1816  kam  er  als  Oberbefehlstiaber  nach 
Peru.  Zwistif  keilen  mit  dem  ^s^ftnig  P  e  s  «  •  I  a 
endet<'ii  damit,  daß  I..  1821  ;in  dessen  Stelle  Vit?- 
könig  wurde.  Vor  dem  heranrückenden  argen- 
tinischen General  San  Martin  mn£le  er  1881 
Lima  riinmen  n.  führte  den  weiterf»n  Kampf 
von  Cuzco  aus  mit  vvechseiudem  Glück.  Durdi 
seinen  Streit  mit  Oiaüeta  wurde  das  spanische 
Heer  geteilt,  L.  selbst  mit  12000  Mann  am 
9.  Dezember  1824  bei  Ayacucho  entscheidend 
von  Sucre  geschlagen,  verwundet  u.  gefangen. 
Sein  Heer  kapitub'erte.  L.  kehrte  nach  Spanien 
zurück  u,  wurde  1&31  Generalkapitän  ron  Gra- 
nada. Er  starb  1832  in  Sevilla.  Vgl.  Apple- 
ton, Cyclopaodia  of  American  biograpby  (5e«« 
york  1888):  Carrasco  y  Sayr,  Icono-Biografia 
del  Generalato  Espanof  (Madrid  1901). 

JLänö«  die  nördlichste  der  dänischen  Inseln 
im  Kattegat,  11  Seemeilen  von  der  jütisehea 
Küste  gehlen,  ist  flacli,  an  allen  Seiten  von 
Hiffen  u.  Bänken  umgeben  u.  bildet  dadurch 
ein  bedeutendes  Hindernis  fttr  die  Scbittahii 
Ostlich  der  Insel  zeiEron  die  Feuerschiffe  Trin- 
delen  u.  Kobber  Grund  das  Fahrwasser  nach  dem 
Sund,  westlich  die  Feuerschiffe  L.  Rende  n. 
ö.'<tre  Flok  das  Fahrwa«!«er  dnrcli  dii>  Läsö- 
Rinne,  da.s  kürzeste  Fahrwasser  von  6kageo 
nach  dem  Großen  Belt.  F9r  groSe  Sdnffs  iit 
die  Heniilxung  der  Rinne  von  L.  n-ejen  der 
vor  ihrer  südlichen  Einfahrt  liegendin  Binke 
schwierig ;  sie  machen  daher  vielfach,  besonders 
bei  unklarem  Wetter,  den  etwa  9  Seemetien  be- 
tragenden Umweg  östlich  um  L.  henmi. 

I^an  Palmas,  s.  Kanarische  ln>eln. 

IjM  Piedra»,  Ort  in  Uruguay,  etwa  30  im 
nOrdüeh  too  Montevideo.  Gefeebt  am  ISLMai 

1811  (südamerikanische  Freiheitskriege  l?10bis 
1825).  Nach  dem  Siege  von  San  iosä  ging  dtx 
Fflbrer  der  Fieiheitsklmpfer,  A  r t  i  g  a  s ,  mit  1000 
Mann,  crnßtenleils  Gauchos,  weitt-r  auf  Monis» 
Video  vor.  Uer  spanische  Gouverneur  Clio 
schickte  ihm  von  dort  den  FregatlenkapillR 
Posadas  mit  1300  Mann  entcccen  Pii  ^^^r 
wurde  bei  L.  völlig  geschlagen  u.  selbst  mit 
500  Mann  gefangen.  Hierdurch  saii  sich  ESo 
auf  Montevideo  beschriinkt  n.  bald  darauf  dort 
einceschlossen.  Vgl.  V.  F.  Lopez,  Historia  de 
la  Uepuldica  Argentina  (Buenos  Aires  188."i  bt» 
1888  :  C.  M.  Maeso,  Glorias  Uruguayas  (Monte- 
Video  1892). 

Im  Kriege  Brasiliens  u.  Uruguays  m  gen  die 
La-Plata-i?taaten  kapitulierte  Oribe,  der  An- 
hänger des  Diktators  Rosa,  bei  L.  am  8.  Ok- 
tolxM"  IS,")!  nach  nntic:i.'Wtfnd4'n  G'^f«'« 
Uruguay  war  von  dem  Einfluß  Rosas  i>efreiL 
Vgl.  L.  Schneider,  Krieg  der  Triple-Anians 
(Herhn  ls72'. 

JLas  Rosas,  spanisches  Dor^  9  km  nori- 
westKdi  von  Madrid.  Gefecht  am  11.  Aagmst 
1812;  s.  MajalahondA. 
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LiUSiSO,  ('in  langer  Lelrrrioincn  zum  Fangen 
von  Pferden,  Rindein  usw.  in  Südamerika,  an 
dnem  End«  mit  einer  Schliof«  oder  eisernen 
Kußf'l  verschon.  Kr  uiiischlingt  die  Ifryrner  oder 
den  Hals  des  Tieres,  nach  dem  er  geschleudert 
worden  ist;  das  andei«  Ende  ist  am  Sattel  be* 
festigt.  Der  L.  wurde  von  Oanclios  n.  T.lanems 
in  den  sUdamehkaniscben  Freiheitskriegen  {,1810 
bis  1626)  vielfach  im  Reiterkampfe  angewandt. 

T^ast«  1.  ff.  ca!r  —  f.  .ttorcroom\  Vorrais- 
raum auf  Kri(^sscluffeu  für  Wassej",  Lebens- 
mittel usw.  Man  spricht  von  Wasser-,  Ketten-, 
Spiritus-,  Tau-  oder  Sandlasl,  femer  von  Pro- 
vianUaslen.  Truckeiihist  hciül  die  L.,  die  den 
trockenen  Proviant  (Hülsenfrüchte,  Kaffee  usw.) 
onthült.  Lastmann  ist  des  für  eine  L.  ver- 
antwortliche Matrose. 

2.  Last  (f.  Charge  —  e.  load),  GroßmaÜ  für 
Getreide,  Kohlen  usw.:  in  England  —  80 
Bntliels  =  29,078  hl;  in  R nOland  =  16  Tschet- 
wert  3n,.j85)il;  in  Deutsrhland  Iiis  1810 
in  den  alten  preußischen  Provinzen  ~  72  Schef- 
fel Roggen  oder  48  Selieffel  Hafer  n.  Gerste  «der 
(50  S.Iifffel  Salz,  -  bis  1871  in  TI.nulKiru 
32,076  hl,  in  Lübeck  ^  33,307  hl,  in  Scblesnig- 
Holstein  =  88.389  hl  Koro,  26.042  hl  Salz,  in 
Bremen  -  2n,(;i2hl,  in  Hannover  —  2n,90(;  Iii ; 
in  Osler  reich -Ungarn  (Fra  cht  last  j  ^4U  Zent- 
ner für  Reis  u.  Metalle,  30  Zentner  für  Man- 
deln, 20  Zentner  für  Wollf'.  Federn,  Spezereien. 

L.  ist  auch  ein  altes  Feldmaß,  nach  der  Aus- 
saat boreclinet;  in  Lübeck  r2 1  t)  =  13  bis 
15  ha,  in  Mecklenburg  Schwerin  (10  Schef- 
fel Aussaat)  =  1,3007  ha. 

Die  Schiffslast  war  früher  ein  Raum-  u.  Ge- 
wichtsmaß für  Schiffsladungen:  in  Deutsch- 
land u.  Österreich-Ungarn  =  2000kg,  in 
Großbritannien  =  2  tons  =  2032,12  kg, 
ebenso  in  Dänemark,  hier  aber  auch  2600kg; 
in  Norwegen  =  2,2  Registertonnen  = 
$,2304  cbm. 

liastadie,  früher  in  Hafenstädten,  /..  H. 
Banzig,  Rostock,  gcbräneUiche  Bezdehnung  des 
Lösch-  u.  Ladeplatzes  für  Schiffe. 

IjABtlfi  bezeichnet  dio  Längsiaga  eines  Schif- 
fes zur  Wasserlinie.  Liegt  es  vom  tiefer  als 
hinten,  so  ist  es  vorlaslig,  Hegt  es  auf  ebenem 
Kiel,  gicichlastig,  liegt  es  hinten  tiefer, 
achterlasligodcTSteuerlastig  oder  es  „liegt 
im  Gaf. 

Lastkraftwagen,  Lastzug  usw.,  s. 
Kraftfahrzeuge. 

Lantognanes,  Ort  etwa  .jOkm  südwo.s' 
lieh  von  Valencia  in  Venezuela.  Gefecht  am 
31.  Juli  1813  (südamerikanische  Freiheitskiiege 
IBIO  bis  1825);  s.  Los  Taguanes. 

Kia»tpfer€le(f.cAeraMx  de  bat  —  c.  aumplcr 
kor$es),  Saumtiere,  auch  Trag-  oder  Basl- 
pferde,  wurden  früher  für  den  umfangreichen 
Sanrndienst,  d.h.  das  Tragen  Ton Lasten  in  nn* 
wo^samem  Gebirge,  vcrwandf.  Mit  der  VcrhesM'- 
rung  der  Verkehrswege  u.  -mittel  ist  der  rcgcl- 
niflige  Sanrndienst  in  Enropa  immer  mehr  verw 
schwnnden.  Da  woernfK^h  nedürf-  i  1  lieben  ist, 
weiden  die  i'ferde  als  Tragtiere  meist  durch 
Maultiere,  Maniesei  u.  Esel  ersetzt,  weil  diese 
sich  zum  Trafren  von  T  nsten  bc??er  eignen, 
widerstandsfähiger  gegen  Unbilden  der  Witte- 
rang u.  Krankheiten,  noch  genflgaamer  sind.  Im 


militärischen  Dienst  benutzt  n»aii  ahier  wegen 
Mangels  an  khcgsbrauchbaren  Maultieren,  Maul* 
eeeht  v.  Eseln  in  enropitsehen  Heeren,  beson- 
ders in  Öslerreich-Ungarn  u.  der  Schweiz,  zum 
Saumdienst  der  Gebirgsartillerie,  sowie  als  Trag- 
tiere der  Mnnitions-,  Verpflegs*  u.  Sanitätskok»' 
nen  vielfach  noch  Pferde,  in  manchen  aui^reuro- 
päischen  Heeren,  z.  B.  im  japanischen,  sogar  in 
sehr  bedeutender  Zahl.  Als  L.  sind  genügsame, 
niedere,  tiefgewachsene,  kräftig«- Pferde  mit  guten 
Gliedmaßen,  gutem  Widerrist  u.  Rücken,  regel- 
mäßig gewölbter  Brust  n.  korraktem  Gange  zu 
wählen.  Überbaute,  aufgezogene,  senkrückige. 
schlecht  atmende  Pferde,  solche  mit  niederem, 
fettem  Widerrist,  mit  Hängebauch,  seitlich  stark 
abstehenden  Rippen,  schwankendem,  schonen- 
dem Gange,  langen  Beinen,  sowie  solche,  die 
hinter  der  Schulter  stark  eingehtllen,  koten- 
schüssig  oder  mit  Augenfehlem  behaftet  sind, 
eignen  sich  nicht  für  den  Sanrndienst.  Die  hou- 
tige  Gebirgsartillerie  hat,  die  Pferdeausrüstung 
einbegriffen,  Lasten  bis  zu  je  180  kg  zu  s&nmen. 
Hochlasten,  wie  das  Gesehfitzrotar  n.  die  Lafette^ 
sind  viel  schwieriger  zu  tragen  als  Seitenlasten. 
Zum  Tragen  jener  sind  daher  die  marsch- 
sichersten,  bestgebanten  Pferde  mit  rohigm 
Gange  auszuwählen.  In  s«  huflleron  Gangartea 
werden  L.  auch  zum Fortschalfea  vüü  Gewehren 
u.  Munition,  verwandt,  u.  zwar  bei  den  berittenen 
Maschinengrwehrkompagnien,  wie  sie  ziu.Tst  die 
Schweiz  als  Bestandteil  ihrer  Kavallerie  geschaf- 
fen hat.  Mit  der  Führerstange  gelenkt,  folgen 
die  mit  einem  tiefliegenden  Gewichte  von  je 
100  bis  120  kg  belasteten  Tragtiere  der  Kavjü- 
lerie  in  allen  Gangarten.  Die  Kavallerie- 
mitrai lleure  der  Schweiz  sind  ebenso  i>eritten 
wie  die  Heereskavallerie,  u.  die  Tragpftfd»  lind 
den  gleichen  edlen  llalbblntrasflen  entnommen 
wie  die  Kavalleriepierde. 

lAtelniMlier  HttiixTerfraf«  latei* 
nische  Münzkonvention,  heißt  die  am  23. 
Dezember  1865  zwischen  Frankreich,  Belgien, 
Italien  n.  der  Schweiz  geschlossene  tJherain- 
kunft,  ihre  Gold-  tt.  Silbennünzen  in  gleichem 
Mischungsverhältnis  u.  Gewicht  /u  ]>rägen.  Das 
Kilogranun  .Münzgold  (9()0  fein)  wird  —  in 
Stücke  zu  100,  50.  20,  10  u.  5  Frank  —  zu 
3100  Frank  aui>gi:bracht;  aus  1kg  Münz si Iber 
(900  fein)  werden  40  Stücke  zu  5  Frank  ge- 
münzt; kleinere  Silbermänzen  zu  2  u.  1  Frank, 
"lO  u.  20  Centimes  werden  aus  835  feinem  Silber 
hergestellt.  Die  öffentlichen  Kassen  der  Ver- 
tragsslaaten  sind  verpflichtet,  gegenseitig  ihre 
tiold-  u.  Sllbermünzon  in  Zahlung  zu  nehmen; 
für  die  Scheidemünzen  besteht  Kinliisungspflicht. 
Griechenland  trat  1868  dem  Vertrage  bei.  An 
Silb'erscheidemfinzen  dnrft«)  Frankreich  264, 
Italien  202,4,  Delgien  10,2,  die  Schweiz  21, 
Griechenland  15  MilUonon  Frank  ausgebm.  Der 
Vertrag  ist  wiederholt  erneuert  n.  abgeändert 
worden.  lR8fi  wurde  die  Finlö-ungspflicht  auf 
die  silbernen  Fünffrank  stücke  ausgedehnt,  1897 
worden  die  zugelassenen  Beträge  an  Si Iber- 
scheidemünzen für  Frankreich  auf  391,  It.ilieii 
auf  232,4,  Belgien  auf  46,8,  die  Schweiz  auf  28 
Millionen  Frank  erhöht.  In  der  Hauptsache, 
Münzprägung  in  gleichem  Gewicht  ii  Feingehalt, 
blieb  der  Vertrag  bestehen  u.  gm  suiischwei- 
gend  stets  für  ein  Kalenderjahr  weiter,  wenn 
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Lateinische  Segel  —  Latour,  Baillet  de 


nicht  einer  der  Vertragsstoaton  ihn  am  1,  Januar 
zom  Ende  des  Jahres  kündigt. 

Spanien,  Rumänien,  Bulgarien,  Serbien  u. 
flnnland  haben,  das  gletcbe  Mttnzsystem  an- 
genommen, ohne  dem  Vertragt  förmlich  beizu- 
treten. Auch  iVio  meisten  süd;iJiiorikanischcn 
Repobliken  münzen  nach  demselben  System. 
Vgl.  Bamberg  er,  Die  Schicksale  des  Lateini- 
schen Münzbumlcs  Berlin  1885):  The  States- 
man's  Year-Book  (London  1913}. 

IrflteloisHie  S«8rel  sind  dreieckige  Segel 
mit  ihrer  länirstfn  SHtr-  an  oiner  Rahe  b«*f''s(ii;t, 
die  an  einem  niedrigoii,  etwas  nach  vorii  ge- 
neigteD  llaste  geheißt  wird.  Die  Rahe  isl  sehr 
lang,  u.  zwar,  vrenn  (Ins  Fahrzpui»  nur  ein  Segfl 
führt,  fast  gleich  der  doppelten  Bootslänge,  bei 
twn  Segeln  etwa  gleich  ihr  u.  hei  drei  Segeln 
etwa  gleich  zwei  Drittel  oder  drei  Viertel  der 


Lateinisches  Segel. 


lioolsliingc.  Die  sich  nach  den  beiden  Enden 
verjüngenden  Rahen  haben  beim  Vollstellen  der 
Segel  eine  Ijo^enfurtiiii,'*'  Gestalt.  Die  Wirkung 
der  lateinischen  Segel  ist  gut;  doch  sind  sie 
wegen  der  Lange  u.  Unlinndlicbkeit  der  Rahen 
nicht  leicht  zu  be<üenen.  Sic  sind  hauptsächlich 
auf  Küstenfahrern  u.  Fischerbooten  des  Mittel- 
meeres,  also  bei  romanischen  ViilkrTii.  im  (!e 
brauch;  schon  die  Galeeren  u.  Qaleassen  iühr- 
ten  sie. 

rateiniscIicN  Kiilaerlam«  die  von  len 

abendländischen  Kreuzfahrern  1204  in  Konstan- 
tinopel unter  dem  flandrischen  Grafen  Balduin 

erriclifelc  Herrschaff.  Ibr  maclito  Micliael  VIII. 
Paläologos  1261  ein  Ende.  S.  Oströmisches 
Reich. 

Ijatlna  Tia,  eine  r5mische  Heerstraße,  die 
Rom  mit  Kapua  verband  u.  östlich  am  .\lbaner- 
herg  vorbei  durch  das  Tai  des  Tolcms  ckter 
Trerus  (Sacco)  u.  des  T.iris  (Liri)  lief. 

liatincrbuiKl,  die  Vereinigxmg  der  etwa 
90  latinisclicn  Genii>in  Irn  am  unteren  Tiber  u. 
um  den  .Mhaiierberg.  Ibr  Hauptort,  in  dem  sich 
autli  das  Bundesheiligtum  befand,  war  Alba 
Longa;  neben  ilun  stieg  jedoch  Roro  zur  Macht 
empor.  Die  Bundestnitglicder  gerieten  in  immer 
größere  .Abhängigkeit  von  Rom,  das  nach  dem 
Stuize  der  alten  Bundcshauptsladl  die  Führung 
libernahm,  u.  wurden  nach  einer  eifoklosen 
Erhebung  gegen  Rom  338  v.  Chr.  in  dn  Unter- 
tanenverhältnis lioraligedrückt. 

La  Torre  y  faodOf  Miguel  Luciano 
de,  Marquis  de  Torre-Pattdo,  spanischer 
Oenwalleutnant,  geboren  1786  in  Berrales  (Vic- 


caya),  nahm  an  den  Kriegen  in  Portugal  u.  tr^<»a 
Frankreich  teil  u.  ging  1315  unter  Morillo  nach 
Südamerika.  Er  focht  in  Vene/u^  la  ini'  wech- 
selndem Erfolge.  Im  Dezember  1820  wurde  L. 
MoriUos  Nachfolger  im  Oberbefehl,  wurde  am 
24.  Juni  1821  bei  Carabobo  entscheidend  von 
Bolivar  geschlagen  u.  dann  in  Puerto  CabeUo 
eingeschiossen.  von  1889  bis  18S7  war  er  Gene- 
ralkapitän  von  Puerto  Rico.  Er  starb  1843  in 
Madrid.  Vgl.  Carrasco  y  Sayz,  Icono-Ko- 
grafia  de!  Generalato  Espafiol  (Madrid  1901). 

I«a  ToiicIie-TrÄVlIle,  Louis  Ren^ 
Madeleme,  Le  Vassor  de,  französischer 
Admiral,  geboren  1745  in  Rocbe^ort,  wurde  mit 
zwölf  Jahren  Gardc-Marinc.  Im  Seekriege  von 
1778  bis  1783  zeichnete  er  sich  als  Komman- 
dant von  Fregatten  mehrfach  in  Einzelkämpfen 
ans.  17S7  erhielt  er  eine  Stelhing  beim  Herzog 
von  Orleans;  1789  ward  er  in  die  Reichsstände 
gewählt  u.  war  einer  der  ersten  EdeüeuNv  die 
sich  mit  r\>^m  dritten  Stande"  vereinicten  1792 
zum  Koüieradniiral  emaoitt,  diente  er  m  j'^r 
Millelmeerflotte  u.  nahm  dann  teil  an  der  er- 
folglosen Unternehmung  des  Admirals  Truguet 
gegen  die  Insel  Sardinien  (Januar  u.  Februar 
1793:.  1793  ward  er  als  verdächtig"  ange- 
klagt u.  verhaftet,  kam  nach  Robe^ietres  Stozs 
(9.  Thermidor  1794)  frei,  wurde  aber  erst  unter 
dem  Konsulat  wieder  in  der  Marine  angestellt 
Als  Bonaparte  1801  am  Kanal  die  Rüstungen 
för  ^nen  Einfall  in  England  begann,  erhielt  L. 
den  Befehl  über  die  in  Boulogne  /u  hildex.de 
Flottille  kleiner  Fahrzeuge  u.  wies  am  8.,  sowie 
in  der  Nacht  vom  15  /16.  August  Nelsons  An.* 
griffe  mit  Erfolg  ab.  Itn  Dezember  1801  füirie 
er  die  Expedition  des  Generals  Lei  1er.  /.tir  Unter- 
werfung Haitis  ihrer  Bestimmung  zu  u.  luxter- 
stiilzle  sie  zur  See  bis  Anfan:;  ISni.  R-Mtn 
Ausbruch  des  neuen  Krieges  mit  England  iu- 
rückgerufen,  erhielt  er,  seit  1801  Vizeadmiral, 
den  Oberl>rf(dil  in  Toulon.  Napofenn.  d^r 
ihn  für  den  derzeit  laliigslen  .\dniiral  Fraiii- 
reichs  hielt,  hatte  ihn  als  Führer  der  gesamten 
Flotte  für  sein  großes  Unternelunen  gegen  Eng* 
land  ins  Auge  gefaßt;  doch  L.  starb  schon  an 
20.  August  1804  an  Bord  seines  Flaggschiffes, 
das  er  nicht  hatte  verlassen  wollen.  VgL  Nou» 
vell«  Biographie  66n*ra1e,  fParis 

lAtoar,  BalUet  de«  eine  aus  Burgund 
stammende  n.  in  Belgien  ansässige  FamiB«,  die 

1674  den  spanisch  niederländischen  AdelssLinl 
u.  im  18.  Jahrhundert  den  österreichisch-nieder- 
ländischen Grafenstand  erhielt.  Von  den  Baopt* 
linien  dieses  Geschlechts  starb  die  jüngere  bel- 
gische Linie  1882  aus,  während  die  Ältere  öster- 
reichische linie  gegenwSrtig  fortbesteht.  Keser 
entstammten : 

l.  Maxmilian,  Graf  Bailiet  de  L..  öster- 
reichischer Feldzeugmeisler,  geboren  1737  aal 
dem  Stammschloß  Latour  im  I.ux.uiburijisid '^n 
Er  machte  als  junger  Offizur  den  Siebenjakr. 
gen  Krieg  mit,  deckte  1787  beim  .Ausl)ruch  d« 
Revolution  in  den  Niederlanden  als  General  u 
Landmarschall  von  Luxemburg  mit  wenigea 
Trupfien    u.    der   Iuxenduir[;i>ch.Mi  Landwehr 
die  Grenzen  der  Österreich  treu  gebUehcoea 
Provinzen  u.  wies  iSe  Angriffe  der  Anfattndi- 
schen  znrflclc.  SpiUer  erhielt  er  den  OberbeleU 
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aller  kaiserlichen  Truppen  in  den  Niederlanden, 
schlug  die  Aufständischen  in  mehreren  Gefech- 
ten, erzwang  die  Räumung  von  Limburg,  rückte 
nach  Flandern  vor,  bemächtigte  sich  der  feind- 
lichen Vorräte  in  Gent,  Brügge  u.  Ostende  ti. 
hatte  so  das  Hauptvcrdionst  an  der  Unter- 
drückung dieses  Aufstandes.  Während  des 
ErstenKoalitioDskrieges  (1792  bis  1797)  bet&ligte 
sich  L.  mehrfach  als  selbständiger  TI<-erfiihrer; 
1792  befehligte  er  den  rechten  Flügel  der  kaiser- 
licheii  Armee,  hirit  aieh  drei  Monate  lang  gegen 
Dumonriez  in  Flandern  u.  zog  sich  nach  der 
Schlacht  von  Jemappes  ohne  Verluste  u.  in  vol- 
ler Ordnung  zurück.  179S  schlug  er  den  Creneral 
Lamarti^re  btsi  Ruremonde,  zwang  Namurzur 
Ubergabe,  drang  in  den  französischen  Ueonogau 
ein  Q.  deckte  zugleich  die  Belagerung  von  Valcn- 
ciennes.  1794  eroberti^  er  da^  1  i:'or  u.  die 
Festung  Landrecies,  schlug  dann  im  Vurein  mit 
Feldzeogmeister  Graf  Kaunitz  die  Franzosen  bei 
Erqueline  u.  entsetzte  zweimal  Charleroy.  1795 
führte  er  ein  Armeekorps  am  Neckar,  schlug 
Pichegrus  Angriffe  zurück,  ging  dann,  als  auch 
Clerfayt  vordrang,  vor,  eroberte  das  stark  be- 
setzte Oggersheim,  vertrieb  den  Feind  aus  den 
Rheinschanzcii  u.  erzwang  die  rasche  Cherj^abe 
von  Mannheim.  1796  führte  er  nach  Wurmsers 
Abmarsch  den  Obeihefehl  i&  Rhein*Armee  bis 
zum  Eintreffen  des  Erzherzogs  Karl,  ^lun  mit 
diesem  bis  an  den  Lech  zurück  u.  hielt  den 
nachfolgenden  Morean  sfidüch  der  Donau  fest, 
80  daß  es  dem  Erzherzog  möglich  wurde,  die 
Gruppe  Jourdan  bei  Arnberg  u.  Würzburg  zu 
sehlagen  u.  über  den  Rhein  zurflckzudrängen. 
Als  auch  Morean  den  Rückzug  antrat,  folgte  ihm 
L.  anfangs  heftig  nach,  erlitt  aber  bei  Bibe- 
rach eine  ernstliche  Niederlage.  Nach  Moreaus 
Rhein-Übergang  helauerte  L.  Kelü  u.  erzwang 
die  Obcrgube  im  Januar  1797.  Nach  der  Ab- 
reise des  Erzherzogs  übernahm  er  den  Befehl 
über  dio  f^esamte  Rhein-Armee,  führte  nach  dem 
Friedeusöchluß  vuu  Campo  l  oruuu  die  Armee 
nach  Osterreich  zurück  u.  leitete  auf  dem  Kon- 
greß in  Rastatt  die  Unterhandlungen.  Er  wurde 
1805  Hofkriegsratspräsident  u.  starb  1806.  Vgl 
G.  V.  Wurzbach,  Biographisches  Lexikon  des 
Kaisertums  Osterreich,  Bd.  II  (Wien  18ö6);  Uir- 
tenfeld.  Der  MiUtär-Maria-Thereriea-Ordea 
(Wien  18571;  Allgemeine  Dr  itsche  Bio- 
graphie, Bd.  XVill  (Leipzig  1883). 

S.  Theodor,  Graf  Baitlel  de  L.,  Ssterreichi* 
scher  Feldzeugmeister,  Sohn  des  voricfen,  er- 
hören 1780  in  Linz,  machte  die  Feldzüge  von 
1800  in  Italien,  von  1806  in  SOddeotschland, 
jene  von  u.  1812  in  Oalizien  u.  Polen 

mit  u.  zeichnete  sich  besonders  in  der  Schlacht 
bei  Podubnic  aus.  1813  kam[>fte  er  als  Oberst 
bei  Dresden  ii.  r.eip/.ic  Nach  dem  Rhein  t*her- 
gang  wurde  er  Generalstabschef  hei  dem  aus 
öslerrdehisdien  u.  württemhergischen  Troppen 
susaramengesetzten  Korps  des  Kronprinzen  von 
Württemberg:  dio  gkicho  Stelle  hatte«  er  auch 
181.')  iime.  1829  war  L.  Präsos  u.  Militiirhcvoll. 
mäcbtigter  der  Militärkommission  bei  der  deut- 
schen Bundesversammlung  in  Frankfurt,  von 
1^31  bis  1S18  StelJvertreter  des  (Jeneral-iienie- 
direktors  u.  arbeitete  auch  den  Entwurf  für  die 
fiphmteBimdesfeotungRastatt  aus.  1848  wurde 
er  nachderAuflösunf  desHofkiiegssates  Kriegs- 


minister,  am  6.  Oktober  jenes  Jahres  wälirend 
der  Oktoberrevolution  in  Wien  von  dem  durch 
die  bestochene  Presse  aufgehetzten  Pöbel  bei 
der  Erstürmung  des  Kriegsministcriums  ermor- 
det. Vgl,  C.  V.  Wurzbach,  Biographisches 
Lexikon  des  Kaisertums  Österreich,  Öd.  ll  'Wien 
1856) ;  Uir  tenie  Id ,  DerMiitär-Maria-Thoresiea- 
Orden  (Wien  1857);  Allgemeine  Deutsehe 
Bio.!:ra[.]ii€,  BJ.  XVHI  (Leipzig  1883). 

IdOktour  cl*Auvergne«  Geschlecht  des 
französischen  Uradels.  Die  Stammreihe  beginnt 
mit  BcrtranJ  T.  de  L.,  den  König  Philipp  II. 
August  1212  mit  Orsec,  Montpeyroux  u.  Coudes 
belehnte.  Nachdem  die  Familie  gegen  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  die  Graffsrhaft  Auvergne  er- 
halten hatte,  nahm  sie  auch  deren  Namen  an. 
Von  den  Nachkommen  Bertrands  erhielt  Agne 
de  L.  (gestorben  1489)  durch  seine  Vermählung 
mit  Anna  v.  Beaufort  die  Grafschaft  lurenae. 
Sein  ältester  Sohn  Antoine  eröffnete  die  Stamm- 
reihe  der  Vicomtes  von  Turenne,  Herzöge 
von  Bouillon.  Diese  Linie  erlosch  1802,  u.  der 
Herzogstitel  ging  auf  die  Linie  Latour  d'Au- 
veiigne  Lauraguais  (erloschen  1896)  über.  Der 
Bruder  des  vorhin  Genannten,  Antoine  Ray- 
mond (getxjren  1471),  ist  Ahnherr  der  Seigneurg 
de  Mural  o.  Quaires,  die  1772  Herzöge  von 
Latour  wurden. 

1.  Francois  de  L.,  Vicomte  de  Turanne, 
geboren  1497  auf  dem  Schlosse  Limeuil  (West- 
frankreich), war  sunftehst  Page,  foeht  1584  als 
Generalleutnant  mit  dem  Heere  des  Herzogs  von 
Albanien  in  Italien,  weilte  1525  in  England,  um 
Heiarieh  Till.  fOr  Frankreich  zu  gewinnen,  u. 
wurde  1628  Gouverneur  von  Genua.  1529  nahm 
er  an  den  Friedeü^v.  rhandlungen  teil.  Iä31 
wurde  L.  Befehlshaber  der  Streitkräfte  in  der 
Pikardie  u.  starb  als  Goaverneor  der  Provinx 
ile  de  France  1532. 

8.  Henri  de  L.,  Vicomte  de  Turenno,  Filrst 
von  Sed.ui  u.  Roueourt,  Herzog  von  noulUon. 
Diese  letzte  Würde,  wie  aucli  das  l'ürstenlum 
Sedan  erhielt  er  durch  seine  Heirat  mit  Char- 
lotte, der  Erbin  Guillaume  Roberts  de  Laiuarck. 
Er  wurde  1555  geboren  in  Joze  (Auvergne), 
nahm  an  der  Belagerung  von  La  Rochcllo  (1573) 
teiL  Als  Kalvinist  (seit  1575)  stand  er  auf  Seiten 
Heinrichs  von  TTaTarra,  zeichnete  sieh  beson- 
ders bei  Coulras  (20.  Oktober  1.'>S7i  aus  u. 
wurde  1592  zum  Marschall  von  Frankreich  er- 
nannt Er  spielte  dne  bedeutende  Rolle  in  den 
Pütcerkriegen  u.  war  aucli  in  die  Verschwörung 
Birons  verwickeU.  Der  vom  König  geforderten 
Rechtfertigung  entzog  er  sich  durch  seine  Flucht 
nach  Deutschland,  versöhnte  sich  aber  später 
wieder  mit  ilun  u.  kehrte  naeh  Frankreich  zu- 
rück. L.  starb  1623  in  Sedan.  Er  schrieb: 
..Memoire?  do  Henry  de  La  Tour  d'Auvorjjne" 
(Paris  1666).  Sein  jüngerer  Solm  aus  der  zwei- 
ten Elie  mit  EUsaheth  von  Nassau-Oranien  wurde 
als  Turenne  einer  der  größten  Feldherm  Frank- 
reichs. Vgl.  Marsollicr,  Histoire  de  H.  do 
Latour  d'Auvengne,  Duc  de  Bouillon  (Paris  1719). 

3.  Fr6d6ric  Maurice  de  L.,  FüKt  von 
Sedan,  Herzog  von  Bouillon,  geboren  1606,  Sohn 
des  vorigen,  war  ein  tüchtiaer  Krie<;sin.'uin.  Ge%&i 
1630  g^et  er  in  Zwist  mit  Richelieu,  der  üim 
die  Souverinit&t  von  Sedan  beatritt.  Wihrend 
der  aJhtticbtigeMimster  den  Vicomte  de  Turenne, 
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der  MÜKm  Bruder  zu  Hilfe  f edK  war,  Nr  den 

{maösischen  Hof  zu  j  'vpmcn  wiißf'  ,  l'  'i^i  L., 
toak  dem  Grafen  von  Hoi^a^fun  u.  dem  ]lerz<;ig  voo 
GoiM  Tereinigt«  in  fSmdicbea  Krieg  mit  Rididieo. 
Er  brnrhfc  ihm,  verstärkt  durch  7000  Mann  des 
Kaiserhchtu  Generals  Lamboy,  am  6.  Juli  1641 
bei  Sedan  eine  v-oHkoiiiiiifiio.NKHlerlagelKM.  Aiidi 
an  den  Kämpfen  der  I  roiulc  g'^pen  Mazarin 
nahm  L.,  anfang^aucL  vun  lureiuiu  unterstützt, 
tätigen  Anteil.  1651  trat  er  sein  mütterliches 
Erbe  Bouillon  gegen  das  irrrzoptum  Albn-t  u. 
Chäteau-Thierry  au  i'rauikr<:-i(  h  al».  Kr  slaxb 
1652.  Seine  Memoiren,  zusajnnii  n  mit  denen 
von  d'Aubigny,  hat  Aubertin  1731  veröffent- 
licht. Vgl.  Nouvelle  Biographie  Univcr- 
•eile,  BJ.  VI   Paris  IS:>3'. 

4.  Henri  de  L.,  Vicomte  de  Turenne« 
Stielbmder  des  vorigen,  Marschall  ron  Frank- 
reich, pt-borcii  Ifill,  f;rst(irl>on  1675;  s.  Turenne. 

5.  Theopbile  Male  Corret  de  L.,  geboren 
am  S8.  November  1743  in  Carbaix,  entstammte 

oinrr  Sf-'-TiIinii  des  iKTzOgliclien  HauseS  VO« 
Bouillon.  Lr  trat  17Ö7  in  die  französische 
Armee  ein  u.  machte  1781  aJs  Kriegsfreiwilliger 
im  spaaischen  Heere  die  Belagenmg  von  Mahon 
aiit.  Bei  dieser  zeichnete  er  sich  besonders  da- 
dveh  ans,  daß  er  unter  dem  I'eu*-r  der  Werke 
mehrere  engUsche  Schiffe  in  Brand  steckte.  1784 
wurde  er  Kapitän.  Beim  Ausbruch  der  Revo- 
lution blieb  L.  im  IKeail  Tl.  schlug  die  ihm  an- 
gebotene Beförderung  aus.   Kr  V,irnpfto  zTjnrst 

1792  gegen  die  Sardinier  u.  drang  an  der  SpUze 
sein»  r  kornpagnie  als  erster  in  Chambiry  ein. 

1793  wurde  L.  als  ältester  Kapitän  an  die 
Spitze  der  vereinigten  Grenadier kompagnion  der 
Pyrenäen -Armee  gestellt.  Molirmals  überschritt 
er  für  ungangbar  geltende  Gebirginiberginge  mü- 
len  im  Winter,  machte  mehrere  tausmd  Oe> 
fangene  u.  nalnn  mit  einer  einzigfii  Konipaiiiile 
die  Festung  San  Sebastian  durch  nächtlichen 
Ajigriff.  ObwohlL.  jedeaEiit^eyenkommen  gegen 
die  beim  Heere  anwesenden  Koncn'ßmit^Iicclcr 
ablehnte,  entging  er  doch  der  ihm  als  Adligen 
drdienden  Abseteuig,  weil  seine  Untergebenen 
einstimmig  vorl.'uigfcn,  er  solle  in  seiner  Stel- 
lung bleiben.  1795  wurde  L.  auf  der  Falirt  vun 
Boraeaux  nach  Brest  von  den  EnglSndem  gefan- 
gen ßenommen.  17517  wurde  er  ansgewechselt 
u.  mit  geringer  l'ension  verabschiedet.  Den 
ihm  nachträglich  angebotenen  liang  u.  das  Ruhe- 
gebalt eines  Brigadegenerals  lehnte  er  ebenso 
ab  wie  eine  Schenkung  seines  Verwandten,  deä 
Herzogs  von  Bouillon,  u.  lebte  äußerst  beschei- 
den in  Passy.  1798  trat  L  an  Stelle  des  letzten 
Kindes  eines  hilfsbedürftigen  Freundes  freiwil- 
lig als  gemeiner  Soldat  wieder  in  die  Armee  ein 
u.  machte  die  Kämpfe  in  der  Schweiz  mit,  wo  er 
sich  besonders  bei  Zürich  auszeichnete.  Nach 
der  Enirtitung  des  Konsulats  fl799)  veriieh  ibin 
Napoleon  einen  Ehrenaäbei  u.  den  litel  des 
„ersten  Grenadiers  ron  Prankreich",eine 
Auszeichnung,  die  L.  mit  den  Worten  abwies, 
unter  Soldaten  gebe  es  weder  einen  ersten  noch 
mnen  letzten.  1800  kehrte  er  zur  Rhein-Armee 
zurück  u.  fiel  sedis  Taue  iiaidi  «.einer  Ankunft, 
am  27.  Juni,  in  einem  Gefecht  bei  übe  Ihausen 
(nahe  bei  Neuburg  a.  D.)  durch  den  Lanzen- 
-lirli  eiie  s  ö^Jerreichischon  1  Innen.  Kr  wurde  an 
Urt  u.  ."Steile  begraben;  auch  ward  ihm  ein  Grab- 


denkmal errichtet;       wnrdeernaeh  Fnuikmrh 

überführt  u.  im  Puntljt  .n  lu  iuesetzt.  Sei',  !!  :.'; 
war  in  einem  silberueu  GeläÜ  von  seiner  Komp«- 
gnie  nach  Piankreieh  mitgenommen  worden.  Anf 
Befehl  Bonapartes  wurde  sein  Name  in  der 
Kompagniehste  weitergeführt  u.  bei  jedem  .Appell 
aufgerufen;  der  älteste  Sergeant  gab  dann  die 
,\!i(wort:  „Mort  sur  le  Champ  d'honneurl"  Vj;!. 
Buhot  de  Kersers,  Histoire  de  Theophil« 
Malo  de  Latour  d  Aiivitl'U'".  pr.  mier  Grenadier 
de  France  (2.  Aufl.  l'ari>  1874);  Nouvelie 
Biographie  Generale,  Bd.  29  (Paris  18i>yi 
Simond,  Le  capilaine  Latour  (Paris  1895  . 

liatonr-Hauboarg,  Marie  Victor  de 
Fay,  Marquis  de,  französischer  Generallect 
nant  u.  Kriegsminisler,  eeboren  ITTiij,  stau  1  n. 
erst  bä  einem  Infanterieregiment,  wurde  iTtiö 
dem  KavaUeriefcgiment  Orleans  zugeteilt war 
1789,    beim    Beginn   der   Revolution.  T'oter 
leutnant  im  Regiment  der  Gardes  du  corps.  In 
den  Oktebertagen  1789  tat  er  Dienst  bei  der 
Königin  Marie  Antoinette  in  Versailles  u.  rettete 
sie  am  6.  vor  dem  nach  ihrem  Leben  trachten- 
den VSM.  Im  Ersten  Koalitionakricf^  (179S 
bis  1797)  führte  er  ein  Kavallerieregiment  i 
gehörte  zu  den  Begleitern  Lafayettes,  als  dits^r 
am  20.  August  1792,  das  Heer  verlassend,  sich 
auf  österreichisches  Gebiet  begal».   1798  nahm 
er  an  Bonapartes  ägyptiseheni  I  t  ldzuge  teil, 
war  zunücbst  dem  Stai)©  Klebers  zui^eteiit.  lann 
Kommandeur  eines  Regiment.^  Jäger  zu  Pferde 
Ilühmüche  Tapferkeit  bewies  er  bei  Alexaiidria 
(21.  März  1801),  wo  er  schwer  verwundet  müde. 
Nach  der  Schlacht  bei  Austerlitz  (2.  Dezember 
1805)  zum  Brigadier  befördert,  nahm  L.  als  Mi- 
dier an  den  Kriegen  gegen  Preußen  u  Ruß- 
land (1806/07)  teil  u.  focht  1808  in  Spanien, 
wo  er  die  Kavallerie  der  SOdarmee  befehligte 
u.  sich  bei  Talavera  (27.  u.  28.  Juli  1809  u. 
Badajoz  (1811)  auszeichnete.  Als  Generalleut- 
nant {Ohrte  er  1812  das  im  Verbände  der  „Gn>- 
ßen  Armee"  stehende  4.  Reservv  kavalleriekorp« 
von  44  Schwadronen,  mit  dem  er  bes<x^ers  an 
der  Schlacht  bei  Borodino  rilbmüclMn  .Anteil 
nahm.  Dort  erhielt  er  einen  schweren  Sättel- 
hieb  über  den  Kopf.  1813  zeichnete  er  sich  bei 
Dresden  (26.  u.  27.  August)  erneut  aus;  b« 
Leipzig  wurde  ibm  von  einer  Kanonenkugel  ein 
Bein  abgeriääen.  Obgleich  Bonaparte  seine  Ver- 
dienste durch  Verleihung  des  Großkreuzes  der 
Ehrenlegion  u.  Erbebung  in  den  Gr.ifeostand 
aaerkaimt  halte,  trat  L.  1814  doch  für  die  .Ab- 
setzung des  Kaisers  ein.  Er  war  darauf  Mit- 
glied des  mit  der  Neugestaltung  der  Armee  be- 
schäftigten Militärausschusses,  erhielt  von  Lad- 
wig  XVIII.  imJuni  1814  diePairswürde  u.  wurde 
1817  Gesandter  in  London.  Vom  November  1819 
bis  Dezember  1821  war  L.  Kriegsminlider  s. 
von  1822  bis  zur  Julirevolutinn  ■  1830''  Gnir.T 
neur  der  Invaliden.  Den  Bourboaeo  treu,  be 
gleitete  er  Karl  X.  in  die  Verbannung  n.  slaib 
am  11.  November  1850    Vgl.  Sala,  Le  Gene- 
ral Latour-Maubourg  (Paris  1850);  Nouveile 
Biographie  Gdn^rale,  Bd.  89  (Pttis  186f)- 

L,a  Tremblaie,  Schloß  in  Westfrankreifb 
(Vendee).  Gefecht  am  15.  Oktober  1793 
(Vendeekrieg  1793  bis  1796).  In  Höhe  von  L. 
wollten  die  Vendeer  den  Angriff  der  unter 
L'Echeüe  von  Mortagne  auf  Ghoiet  anrückeü- 
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den  Republikaner  erwartrn.  während  besondere 
Abteilungen  über  L.  u.  La  S«'giiini6re  den  Repu- 
blikanern in  die  Flanke  ii  itt  ieii  Rücken  gehen 
sollten.  ni(»  über  L.  vurm  hcii  lo  Abteilung  stieß 
jedoch  sichuii  bei  diesem  Urt  überraschend  auf  dio 
nehto  Kolonne  L'Echelles.  Ihr  Führer  Loscure 
wurde  beim  Erkunden  tödlich  venvundel.  Trotz- 
dem griffen  die  Vendeer  an  u.  warfen  die  ihnen 
gegen  überstehende  Kolonne;  eintreffinde  Ver- 
st&rkuAgea  atelltea  den  Kampf  aber  wieder  her. 
Die  Hitt»  b«[der  Anneeii  worae  b«i  St-Chriirtophe 
(weiter  westlicli)  in  einen  heftigen  Kampf  vor- 
wickelt,  der  sich  nach  langem  Hin-  u.  Uerschwan 
ken  ZQgansteii  im  RepnbKk«ner  entschied.  Da 
die  rechte  Umgehungskolönne  »ler  Veii'lcH'r  aus 
blieb,  war  damit  der  Kampf  für  sie  verloren. 
Sie  mußten  sieben  Geschütze  stehen  lassen  u. 
auffbolet  zurückgehen.  Vgl.  v.  Boguslawski, 
Der  Krieg  der  Vendee  (Berlin  1894). 

Tr^monille  (auch  Trimouille  u. 
Tremoin^X  alte  französische  Aflelsfamilie, 
die  ihren  Mameu  von  der  Besitzung  TreuiuuiUe 
in  der  ehemaligen  Provinz  Poilou  herleitete'. 
Stammvater  i<<t  Pelms  de  L.  (um  11  tO).  — 
Frauvois  de  L..  geboren  1002,  gestorben  1542, 
erlangte  dun  li  jein*'  Vermählung  mit  .\nna, 
einer  Tochter  der  Charlotte  von  Aragonien,  1521 
Anrechte  auf  Neapel;  doch  sind  alle  von  der 
Familie  wiederholt  eingeleiteten  Versuche,  diese 
Rechte  geltend  zu  machen,  ohne  Erfolg  geblie* 
ben.  —  Ludwig  III.  de  L.  erhielt  1663  von 
Karl  IX.  die  Würde  eines  Herzttgs  von  Tliouars. 

1.  Wilhelm  de  h,,  Marschall  von  tiurgund, 
focht  als  Reiterfflhrer  im  Hnndeaijührigen  Kriege 
(1337  bis  1453)  gegen  »üe  Eni^länd.  r,  Jiahm  dajm 
an  den  Jiämpfen  gegen  Flandern  teil  u.  zeic  h- 
ne(e  sich  in  der  Schlacht  bei  Bosebeke  (27.  No- 
vember 1382)  so  aua,  daß  ihm  Philipp  der  Külnie 
von  Burgund  noch  auf  dem  Kampfplätze  Ueii 
Ritterschlag  erteilte.  Er  stand  dann  Johanna 
von  Bmbant  c'^c^n  England  /ur  Seite  u.  folu'e 
dem  Herzog  Ludwig  II.  vua  Bourbuu  1390  auf 
seinem  Zuge  nach  Afrika.  Unter  König  Sieg- 
mimd  von  rngam  kämiifle  er  qegen  die  Türken 
u.  geriet  in  der  unglückliclieu  ."^<  lila(  li(  Ivi 
Nikopol  (25.  [28.?]  September  139C)  in  (iefan- 
genschaft.  Bald  nach  seiner  Rückkehr  starb  L. 
1397. 

2.  Guido  de  L.,  Herr  v.  Sully,  getianiit 
der  Tapfere«  geboren  1350,  nahm  an  den 
Kämpfen  Karls  V.  von  Fraidcreich  gegen  Eng- 
land, nanienilich  der  Eroberung  von  .\<lres  (1377) 
u.  an  der  Verteidigung  von  Troyes  (I3bOj  teil  u. 
machte  dann  den  FUmdtisehen  Krief  mit,  in 
dem  er  sicli  besonders  bei  der  Pelat^etuim  von 
Bourbourg  auszeicimetc.  1395  schluli  er  isich 
dem  Kriegszuge  Ludwigs  II.  von  Bourbon  gegen 
die  Sarazenen  an  u.  focht  dann  iiegm  die  Tür- 
ken. Bei  Nikopol  (25.  [28.?]  Septenil>er  1396) 
ward  L.  gcrifangen,  bald  al)or  wieder  frei  u.  starb 
auf  der  ROckreiae  nach  Frankreich  1396  in 
Rhodos. 

3.  George  de  L.,  geboren  1382  ri385?), 
wurde  1413  Ob(^rfnrs(nifister  des  K<iniü<  von 
Prankreich,  focht  gi*gea  llugland  u.  wurde  in 
der  Schlacht  bei  Azincourt  i25.  Oktober  1415) 
gefangen.  1427  von  Karl  VII.  zum  Oberstkäm- 
nwter  ernannt,  übte  er  besonders  als  Gegner 
der  Jnngtran  von  Orlens  großen  EinfluB  auf 


den  König  ans.  Er  setuif  sirli  dadurch  viele 
Feinde,  die  ihn  14vi3  überfielen  u.  in  Haft 
setzten.  Nur  das  Versprechen,  den  Hof  des 
Königs  fortan  zu  meiden,  u.  ein  IjelräehtÜchfS 
Lösegeld  gaben  L.  die  Ireiheil  zurück.  1440 
nahm  er  zwar  an  dem  Aufstand  der  Praguerie 
teil,  wurde  aber  nach  dessen  Niederwerfung 
vom  König  begnadigt  u.  starb  1446. 

4.  Ludwig,  Vicomte  von  Thouars,  Prinz 
von  Talmond,  geboren  1460,  begann  seine 
Laufbahn  als  Page  am  Hofe  Ludwigs  IX.,  nahm 
1477  an  den  K.'irnpfen  in  Burgund  teil  u.  zeich- 
nete sich  später  so  aus,  daß  er  1487,  27  Jahre 
alt,  mit  dem  Oberbefehl  über  die  gegw  den 
Herzog  von  Brcta({ne  ins  Feld  ziehenden  Trup- 
pen betraut  wurde.  Er  siegte  bei  St-Aubiu  da 
(:ormier  (28.  Juli  1488).  Dadurch,  daB  er  die 
Heirat  Karls  VIII.  mit  Anna  von  Bretagne  ver- 
aütlelte,  kam  das  Herzogtum  an  die  Krone  Frank* 
reichs.  Später  focht  L.  in  Italien,  besonders 
bei  Fornovo  (6.  Juli  1495)  u.  wurde  zum  Statt- 
halter mehrerer  IVo^inzen  ernannt.  Later  Lud- 
wig XII.  eroberte  er  1500  die  Lombardei,  wurde 
(Touverncur  von  Burgund,  ginu  1.003  abennals 
nach  Italien,  erkrankte  bald  darauf  u.  mußte 
den  Oberbefehl  niederlegen.  Tapfer  kämpfte  L. 
bei  Agnadello  (14.  Mai  1509).  1513  mußte  er 
die  Belagerung  von  Novara  abbrechen,  wurde 
am  r>.  .f  uni  unweit  der  Stadt  von  den  Schweizern 
ttbemunpelt,  erlitt  eine  rdiUge  Niederlage  u. 
mußte  mit  den  Trümmern  seines  Heom  den 
Tlück/.ug  nach  Frankreii  Ii  aiitrcfi-n.  Erst  bei 
Dijon  machte  er  gegen  die  nachfolgenden  Eid- 
genossen erfolgreich  FSront.  Hervorragenden  An* 
teil  nahm  L.  an  der  Schlacht  I  i  ^^a^ignano 

il3.  bis  14.  September  lölo).  Iin  Kri<^e  g^en 
[aisw  Karl  ¥.  n.  seine  Veibilndeten  deckte  er 
1523  die  Pikardio  gegen  die  Engländer.  Vert;eb- 
Hch  hatte  er  Franz  I.  von  dem  Zug  nach  It^iliea 
abgeraten;  nun  wurde  er  selbst  (Ende  1524) 
dorthin  berufen  u.  zum  Statthalter  von  Mail;uid, 
dessen  Zitadelle  er  belagerte,  ernannt,  ha  Fe- 
bruar 1525  gehörte  er  zu  den  Heerführern,  die 
dem  Köuic;  vercebli«  Ii  rieten,  vorerst  einer 
Schlacht  auizuvveichtn.  Wie  berechtigt  diese 
Warnungen  waren,  bewies  der  .\usgane  der 
Schlacht  bei  Pavia  (24.  Februar),  in  der  L.  ge- 
tötet wurde.  Vgl.  J.  Bonchet,  Vie  de  Ixhüs 
de  La  Tri'mouille  (Paris  1527);  Nouvelle  Bio- 
graphie Generale,  Bd.  2d  (Paris  löb'J); 
Laborderie,  Louis  de  La  TrdmouiUe  et  la 
guerro  de  Bretagne  (Nantes  1877);  Sandret« 
Louis  de  La  Tremouille  (Paris  1881). 

6.  Ludwig  III.,  Herzog  von  Thouars, 
Prinz  von  Talmond,  t'eburen  ir)21,  wunl 
1542  Generalleutnant  u.  Gouverneur  dreier  Pro- 
viuEen,  focht  in  der  Pikaitlie  g^en  die  Eng* 
länder,  l.^Vi  in  Italien.  in  Anerkennung 

seiner  Vcnlienste  zum  Heiiiug  vuii  Iljouors  er- 
hoben, befehligte  er  während  des  sechsten  Huge* 
iiülteiikrieces  die  in  der  Prin  in/  roifou  stehen- 
den küniglirtien  .Slreitk nifle  u.  starb  VuT. 

6. Ludwig  II.,  Herzog  von  Noirmou stier, 
französisi  lier  r;,  nerallcutnant,  geboren  1()12, 
focht  lt):i.")  in  iler  Armee  des  Marschalls  v.  Chä- 
tillon  gepen  die  Spanier,  namentlich  bei  .\vein 
f20.  Mai),  trat  dann  als  Freiwilliger  in  die  Armee 
des  Prinzen  Friedrich  Heinrich  von  Oranien  o. 
nahm  1641  an  dw  Etelagerong  ron  Perpignan 


Digitized  by  Google 


858 


Latrine  —  Laudon 


teil.  Unter  Marschall  Gu^briaiU  kümpfte  er  in 
Deatflehlud,  führte  zeitweise  selbständig  ein 
Korps  u.  wurde  bei  Tuttlingen  ain  24.  November 
lt>4ü  gefancen.  In  den  folgenden  Jahren  war 
.er  an  den  Untemehmongen  dor  Armee  des  Her- 
zogs von  Orleans,  besonders  der  Eroberung  von 
Courtrai  (1646),  Mardick  u.  Dünlnrchen  betei- 
ligt. Bei  Dixmaiden  wiir  le  er  1647  verwundet. 
In  den  Unruhen  der  Fronde  stand  etr  ml  der 
S«t»  d«r  Pariser,  denen  er  Leb^smitt«!  zu- 
fülirle.  Ludwig  XIV.  «-rliob  ihn  unter  Verleihung 
der  Marigrafschaft  liloinnoustier  zum  Herzog. 
L.  staib  1666. 

T^HtrlllC,  Massenahort.  Redfirfnisiin-vlall  für 
Soldaten  u.  Ailieiter  der  militärischen  Botiiebe; 
■.  Abort,  Lagerbau. 

liattenarrest  war  als  mihtärische  Strafe 
in  Freußen  allgemein  bis  1832,  gegen  Festungs- 
gefangene  bis  1878  flblich.  Der  Bestrafte  moOte 
;iuf  zusammengefügten .  seharfkantigen  Latten 
stehen,  sitzen  oder  liegen. 

liattonpvokt,  ein  bei  der  Meßtiscliauf- 
nähme  aus  Richtung  u.  Tjiinfjenmaß  u.  durch 
Messung  des  Jioheüvvinkcls  gewonnener  Neu- 
pnnkt  (s.  Aufnehmen,  Abbild.  5).  Er  ergibt  sich 
im  aufzunehmenden  Gelände  aus  der  Aufstel- 
lung des  Instrumententrägers  mit  der  Meßlatte 
u.  maß  zur  späteren  Nachprüfung  durch  ent- 
sprechende Zeichen  (Pflöcke,  Steine,  Zweige 
119«-.)  gekennaeeicluiet  werden.  Solche  Ptmkte 
sind  die  (.ininill.iü;i'  lür  den  rirlitigi-n  .\ufb.iu  der 
gesamten  Grundriß-  u.  Geländezeichnuog.  llire 
feweckmftBige  Amirald  bildet  einen  wichtigem 
Besfandtel!  der  ganzen  Erkundung.  In  fl;ichem, 
freiem  Gelände  können  Lattenpunkte  bis  zu 
200  m  auseinanderllegen,  bei  schwierigen  n.  ver- 
wickeltcn  Verhältnissen  bis  auf  'jO  m  u.  noch 
enger  zusaomienrücken.  Von  iiirer  richtigen 
Auswahl  hängt  das  genaue  Einpassen  TOa  etwa 
vorhandenen  Katasterkarlenverkleincrungen  in 
die  Meßtischaufnahme  ob.  Messung eii  von  Latten- 
pankten  über  600  m,  die  zwischen  dem  mitt- 
l*"T<-n  11.  iiußer'^'ri  Knien  des  Ki;'!ir<'gi'lfrrnro!ir--; 
muguch  wären,  aiji  1,  weil  der  hiiirichtung  des 
Fadenkreuzes  nicht  entsprechend,  unstatthaft 

Ijattenäberacblag^.  In  der  Praxis  des 
Goländeaufnehmcns  wird  man  häufig  die  Lage 
des  Stationspunktes  nur  von  einem  einzigen  be- 
reits bestimmten,  höchstens  bis  600  m  entfern- 
ten Punkt  durch  L.  ableiten  (Verfahren  s.  Auf- 
nehmen), z.  B.  beim  ArbeiiLii  im  Walde  oder 
in  sonst  sehr  unübersichthchem  Gelände.  Muß 
man  in  solchen  Fällen  eine  größere  Anzahl  von 
T.atleniÜMTscldäLifii  .•inriiKunli'i  rrüion,  so  ist  vor- 
her die  Lage  der  magnetischen  Nordlinic  zu  prü- 
fen oder  au  berichtigen;  Ausgangs-  u.  Endpunkt 
einer  golchon  I;Lnc;oren  Kette  von  Üherselil.'igen 
sind  stets  an  sicher  bestimmte  Festpunkte,  wu- 
möglich  an  trigonometrische  Punkte  anzuschlie- 
ßen. Sollte  der  Schlußpunkt  der  Arbeit  nicht 
genau  mit  dem  Anschlußpunkt  zusaiiiuiunfallen, 
so  muß  der  Fehler  in  umgekehrtem  Verhältnis 
an  allen  Lattenpunkl<'n  (b-rfbersrldacsreilie  nus- 
geghchen  werden,  bevor  weitere  Mesaungea  von 
ihnen  aus  vorgenommen  werden. 

£>a  Tnilerle,  Uäusergruppe  nahe  südöst- 
lich von  Beifort,  am  Nordausgange  von  BavU- 
lier<.  AnfaiiR  De/ernber  1870  hatten  die  fran- 
zösischen Vorposten  L.  geräumt,  u.  die  des 


preußischen  Belagerungskurps  halten  die  Häuser 
besetzt.  In  der  Nacht  vom  11.  iura  18.  De« 
z  e  m  b  0  r  !  870  suchten  die  Franxoaeil  TecgebaCM) 
die  Preußen  zu  vertreiben. 

Laubtalcr,  franz08ischeStlberniünze(l726 
bis  17Ö3)  mit  Lorbeerzweigen  im  Gepräge  (da- 
her L.j,  zu  G  LivTes  =  etwa  4,80  M  —  5,64 
österreichische  Kronen. 

I^audon.  •<—  Von  Oberstleutnant  Kreuz- 
bruck V.  Lilienfels.  —  L.,  auch  London 
(anfänghch  Laudohn  geschrieben  . 

L  Gideon  Ernst,  Freiherr  v.,  österreichi- 
scher Peldmarschall,  geboren  am  8.  Ft^bntr  1717 
(laut  Gcburtsmatrikci)  in  Tootzen  (Livland)  als 
Sohn  eines  schwedischen  Oberstleutnants  inim- 
Udiea  Verhältnissen.  Mit  16  Jahren  trat  er — lir- 

land  war  inzwiselien  h  t  I'  ;ßiar'!f!;ekomm''n — als 
Kadett-Gemeiner  in  di<d  russische  Armee  em  o. 
nahm  1733  teil  am  Feldzag  in  Polen  unter  Feld- 
marschall Graf  Münich,  1735  an  den  Kämpfen  ar: 
Rhein  u.  1736  bis  1739  —  seil  173S  aU  Leut 
nant  —  am  Kriege  gegen  die  Türken  u.  an  der 
Einnahme  von  Chotin  u.  Jassy.  Als  Oberbiufram 
nahm  er  den  Abschied  u.  ging  nach  Bedm, 
wurde  dort  mit  seiner  Bitte  um  eine  Schwadioa 
von  König  Friodrich  II.  abgewiesen  u.  wandte 
sich  1744  nach  Österreich,  wo  ihm  Maria  The- 
resia eine  Stelle  in  der  Armee  versprach.  In 
zwischen  trat  er  als  Hauptmann  in  das  Frei- 
korps des  ihm  aus  Rußland  her  bekannten  FVtin 
Freiherrn  v.  d.  Trenck.  kämpfte  mit  ihminBayerri, 
am  Rhein,  in  Böhmen  u.  Obersehlesien  o.  tat 
sieh  beim  Rhein-Übergang  bd  SehrOdc  u.  bein 
Überfall  auf  die  Festung  Kosel,  wo  er  als 
erster  den  Wall  erstieg,  hervor.   Da  er  aber 
mit  Treneks  gransamer  Kriegffihrung  nicht  ein- 
verstanden %var.  verließ  er  das  Korps  u.  er- 
hielt 1746  eine  HauptmannssteUe  im  Liccaner 
Grenz- In&mterieregimeDt.    Die  Friedeosjahie 
verbrachte  er  in  einer  kleinen  Garnison  der 
Militärgrenze,   eifrig   mit   dem   Studium  der 
Kriegswissenschaften  beschäftigt.    Beim  Aus- 
bruch des  Siebenjährigen  Kricßi-s  1750  kam  L 
als  zweiter  Oberstieutnant  zur  Amiw  nach  Böh- 
men unter  Keldmarschall  (Iraf  Bronne,  lenk!- 
durch  einige  kühn  angelegte  u.  erfolgreich  durch- 
geführte Unlcrnehmungen  im  Kleinen  Kriege  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  u.  wurde  im  Frühjahr 
17ö7  nach  der  Erstürmung  der  Redoote  von 
Hirschfeld  zum  Obersten  befördert  Er  nahm 
teil  an  der  Schlacht  bei  Prag,  hielt  nach  dieser 
noch  drei  Tage  lang  den  Ziska-Ber^  außerhalb 
der  Stadt  besetzt  u.  wirkte  dann  bei  der  Teftri^ 
digun^  der  Festung  mit.  Nach  der  Schlacht  bei 
Kohn  u.  der  Aufhebung  der  Belagerung  von  Praj 
fflhrte  er  mit  leichten  Truppen  die  verfolgiinf 
der  zurückgehenden  preußi'?rhen  Armoo  krtitij 
durch,  beunruhigte  sie  durch  stete  Aiigriäe  u. 
CherftUe  u.  brachte  ihr  namhafte  Verluste  aa 
Leuten  u.  Kriegsgerät  bei.  Auch  in  den  fotc?" 
den  Monaten  betätigte  sich  L.,  als  General  u. 
Ptthrer  «nes  aus  leichten  Truppen  zusammen 
tresetzten  selbständit^cn  Korps,  im  Kleinen  Krief*. 
Nach  der  Schlacht  von  Leulhen  (5.  r>ezember 
1767)  dockte  er  die  Winterquartiere  der  M.i  u;: 
armee  in  Böhmen;  für  seine  Verdienste  in  dieaa 
Feldzugsjahr  erliielt  L.  das  Kleinkreuz  des  i« 
gleichen  Jahre  gestifteten  Maria  Theresien-Or 
dens.  17ö8  nahm  er  susanunen  mit  Siskorid 
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bei  Domstadtl  den  prcußisdien  Bolagormigs- 
traia  fortj  der  gegen  Olmütz  bestimmt  wax. 
Friedrich  II.  nrafite  deshalb  dieBdaf  ening  dieser 

Festung  aufheben  11.  Mäliron  räumen.  L.,  dafür 
mit  dem  Großkreuz  des  Maha-Theresien-Ordens 
u.  mit  der  Peldmaxaehalletttiiants würde  belohnt, 
folgte  denPrriißon,  machte  zahlrciclieGcfaiigt'np, 
durchstreilte  die  Lausitz  u.  kam  biä  au  die  Tore 
von  Frankfurt  (Oder).  Er  beteiligte  sich  dann  an 
der  Schlacht  von H o  i  h  k  i  r c h  (14.  Oktober  1758 1 , 
drang  als  erster  in  das  preußische  Lager  etu  u. 
entschied  den  Sieg  durch  einen  in  Flanke  u. 
Rücken  dos  Gegners  unternommenen  Angriff. 
Als  Fried ricli  IL  zum  Entsalz  von  Neisse  nach 
Schlesien  marschierte,  folgte  ihm  L.  u.  brachte 
bei  Goldborg  die  preußische  Nachhut  in  Verwix- 
rang,  wobei  ein  großer  Teil  des  Trains  den  öster- 
reichischen Truppen  in  die  Hände  fiel.  Im  Feld- 
sugo  von  1759  stand  L.,  inzwischen  von  Macia 
Theresia  Inden  eAlSndisehen,  vonKaiser Frans T. 
in  den  Reichsfreiherrn  stand  erlioben.  an  der 
Spitze  einer  selbständigen  Armeegruppe  von 
8OO0O  Mann.  Er  rereinigte  sieh  mit  der  russi- 
schen Armee  bei  Kunersdorf.  In  der  Schlacht 
am  12.  August  verwandelte  er  den  anfänglichen 
Sieg  Kriedrielifl  II.  in  eine  v(4lkommene  Nieder- 
lage, konnte  aber  wegen  des  zweifelhaften  Ver- 
baUeiiü  der  Hussen  seineii  Sieg  nicht  ausnutzen. 
.   1760  übernahm  erden  Befehl  über  ein  bei Jigetn» 
dorf  stehendes  Korps  von  34  000  Mann,  zwang 
den  bei  Laadeshut  stehenden  Ueueial  Fouquet 
zum  Rückzug  nach  Schweidnitz,  belagerte  Glatz, 
gliff  dann  Fouquet,  der  abermals  vormarschiert 
war,  an  u.  brachteihm  am  23.  Juni  bei  Landes- 
hut eine  Niederlage  bei,  die  den  Preußen  über 
8000  Mann,  69  Geschütze  u.  den  ganzen  Train 
kostete.  L.  nahm  dann  Glatz.  griff  auf  Befehl 
Dauns,  der  den  Oberbefehl  ührniornmen  halte, 
die  preußische  Armee  unter  Friedrich  11.  am  lö. 
Anglist  bei  Liegnits  an,  wurde  aber  geschlagen 
u.  ^um  Rückzüge  gezmingen,  den  er  nieistcrliaft 
durchführte.  1761  trat  L.  zum  erstenmal  als  un- 
abhängiger Feldherr  auf.  Er  stand  mit  einer 
Armr»  von  fiOOOO  Mann  in  Schlesien,  führte  die 
Vereinigung  mit  der  russischen  Armee  durch, 
konnte  aber,  da  die  russischen  FOhrer  zu  kei- 
ner Unternehmung  zu  bewegen  waren,  nichts  Ent- 
scheidendes untcmteluiien.  Erst  nach  dctn  .A.hzug 
der  Russen  wandte  sich  L.  gegen  S  c  ii  ^\  <  -  i  d  n  i  t  z 
u.  nahm  diese  Festimg  nm  1.  Oktober  durch 
Überfall;  docli  im  folgenden  JaJiro  ging  Schweid- 
nitz svieder  verloren,  da  Laudons  Vorscldäge 
zum  Entsalz  von  Daun  mcht  angenommen  wur- 
den. 1768  wurde  L.  zum  Hofkriegsrat,  1769  zum 
GeheimeuRat  u.  zum  Kommandierenden  General 
in  Mähren  ernannt  1769  u.  1770  begleitete  er 
Kaiser  Josef  II.  zo  dessen  Zusammenkünften 
mit  Friedrieh  IL,  der  hierbei  L.  mit  großer  Aus- 
zeichnung behandelte.  Im  Bayerischen  Erbfolge- 
l^eg  1778  erhielt  L.  als  FeldmarschaU  den 
Oberbefehl  über  50000  Mann  mit  dem  Auftrage, 
Böhmen  gegen  die  aus  Sachsen  u.  der  Lausitz 
zu  erwartenden  Angriffe  zu  decken.  Er  verhin- 
derte die  ilim  gegenüberstehende  Armeegruppe 
des  Prinzen  Heiuncli  von  Preußen  am  Vormarsch 
über  die  Iser  u.  an  der  Vereinigung  mit  der 
Armeegruppe  des  Königs,  driLnL'te  dann  durch 
geschicktes  Manövrieren  den  Prinzen  gegen  Dux 
IL  Lobositz  aur&ck  n.  nOtigte  ihn  schlieBIich» 


Böhmen  zu  räumen.  Als  1788  der  Krie^g  gegen 
die  Türkei  auabrach,  blieb  L.  anfangs  ohne  Kom- 
mando; erst  als  der  bieg  eine  fttr  Osterr^h 

ungünstige  ^Vt■Mdung  nahm,  wurde  er  Befehls- 
haber der  kroatischen  Armee.  Er  nahut  die 
Festung  Dubica,  nachdem  er  ein  Entsatzheer  ge- 
schlagen hatte,  hierauf  Non  u.  1789  Berhir.  Am 
1.  Auguüt  1789  übemalua  er  den  Oberbefehl 
über  alle  ArroeeUt  rückte  mit  der  Hauptkraft 
fiftrr  die  Save,  zwang  Belgrad  nach  siebzehn- 
titgtger  Belagerung  zur  Übergabe,  besetzte  das 
Land  bis  an  dea  Timok  n.  die  Aluta  u.  brachte 
so  diesen  vom  Beginne  an  verfehlten  Keldzug 
zu  einem  halbwegs  günstigen  u.  ehrenvollen  Ab- 
schluß. Im  folgenden  Jahre  sollte  L.  das  Kom- 
mando über  die  in  Mähren  u.  Schlesien  gegen 
Preußen  aufgestellte  Armee  fibemehmen  11.  die 
Offensive  ergreifen.  Bevor  aber  noch  die  Opera- 
tionen begannen,  erkrajikte  er  plötzlich  u.  starb 
am  14.  Juli  1790  in  Neutitsehein  in  Mfthren. 

L.,  f'*.'--r  sich  vom  gemeinen  Soldaten  durch 
eigene  Kraft  zum  Generalissimus  emp  orgescb  wun- 
gen  hatte,  ist  sehen  Engen  von  Savoyen  die  hei^ 
vorragendste  Feldhermgestalt  der  österreichi- 
schen Armee  des  Iti.  Jahrhunderts.  Schon  in 
den  ersten  Jahren  seiner  militärischen  Titig* 
koit  in  der  österreichischen  Armee  hatte  er  sich 
den  Ruf  eiues  kühnen  Pandurenführers,  eines 
Meisters  im  Kleinkriege  erworben.  Kühnheit, 
vereint  mit  Umsicht  u.  Sorgfall  im  Fntwturf,  Ent- 
schlosäeuii^it,  Tatkraft  u.  Raschheit  in  der 
Durchführung  waren  auch  später  die  Grund- 
lagen seiner  Kriegführung.  Wenn  auch  der  Zeit 
des  Stellungskrieges  angehörend,  zeigte  L.  doch 
richtiges  Verständnis  für  die  großen  Ziele  des 
Krieges.  Die  Vorteile  der  Initiative  erkennend, 
wAhUe  er,  wenn  es  nur  möghch  war,  den  An- 
griff. Auch  war  er  stets  bestr«_'bt,  einen  er- 
ruxigenen  taktischen  Vorteil  durch  kräftige  Ver- 
folgung auszunutzen.  Oft  genug  vermochte  er 
mit  seim-ii  Cedajiken  nicht  durchzudringen,  da 
sie  meist  in  Widerspruch  standen  mit  den  da- 
mals (Ibfiehen  Anscnauungen,  mit  den  Grund- 
sätzen des  stets  vorsichtigen  Dann  n.  des  noch 
bedächtigeren  Lacy.  Man  fürchtete  seine  Taten- 
lust u.  vermied  es,  ihm  ein  Beständiges  Kom* 
mando  zu  geben.  Mußte  man  es  doch  tun,  SO 
verstand  man  es,  durch  Anweisungen,  durch  die 
notwendige  Rfloksiditnahmo  auf  andere  Heeres- 
gruppen seiner  .Angriffshist  /^ügel  an/.idegen.  L. 
hatte  in  seiner  Jugend  wenig  gelernt,  war  aber 
später  um  so  eifriger  bemüht,  durch  unermüd- 
lichen Fleiß  sein  militärischesWissen  zu  erweitem. 
Zweifellos  genial  voranlagt,  ein  Feind  jeder 
Se^labh^ne,  .iiicli  stets  bestrebt,  die  Eigenart  des 
Gegners  zu  studieren,  verstand  er  es,  sich  der 
Kriegslage  anzupassen.  L.  nahm  auch  vSter> 
lic-lien  .\ntfil  an  seinen  .Soldaten  n.  .sorgte  in 
jeder  Beziehung  für  die  Bedürfnisse  seiner 
Armee.  Er  konnte  von  seinen  Truppen  Leiston- 
gen  fordern,  die  damals  als  ung'  •vr'mlirli  gal- 
ten, wie  sie  außer  ihm  nur  FneUnch  11.  mit 
seiner  Armee  ernelea  konnte.  „Nicht  oft"  -> 
sagt  ein  Biograph  Laiidon?;  —  ,,hat  cit!  Mann 
duroii  eigene  'l'alkrafl  so  vielerlei  Hiiideriusse 
hinweggeräumt,  die  Zufall,  Neid  oder  Mißgunst 
ihm  auf  seinem  Wege  aufgetürmt,  nicht  oft  ist 
aber  auch  ein  Mann  so  geehrt  worden  me  L." 
Emst,  ruhig,  offen,  anspruchslos  u.  besehd» 
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den,  im  höchsten  Grade  uncigeunüUig,  voll 
Begeisterung  für  seinen  Beruf,  treu  ergeben 
seinem  Kriegsherrn  u.  seinem  cruüliltcn  y.wi-i- 
ten  Valerlande  —  troU  glüii^ieacler  Auliuge 
fremder  Herrscher  — ,  war  L.  ebenso  ausgezeich- 
net als  Men?cli  wie  als  Soldat  u.  Feldherr.  Sei- 
nen Xameii  Lragl  „auf  immerwährende  Zeiten" 
das  ungarische  läinterieregiment  Nr.  29;  s. 
Truppeiigeschicbte.  —  Vgl.  Pezzl,  Lebens- 
beschreibnng  Laudons  (Wien  1790);  Arn«th, 
Geschithto  Maria  Theri'sias  (Wien  1809  Iiis 
1873);  Wurzbacb«  Bk^rapbiscbes  Lexikon  des 
Osterrnchiachen  Kaisentaatee,  Bd.  XVI  (Wien 
1867);  Janko,  Das  Leben  des  k.  k.  Feldmar- 
Schalls  Gideou  Ernst  Frhr.  von  Laudou  0\'iea 
1869);  Duneker,  Aua  Laudons  Leben  (Oster- 
reichisehe  militirische  Zeitsdirift«  Jahisaiig 
1896). 

8.  Alexander,  Pr«ih«rr  v.  L.,  österreichi- 
scher Feldmarscballeutnant,  N<'ffo  des  Feld- 
marschalis,  geboren  1762  in  Ri^a,  trat  1778  in 
die  österreichisdie  Armee  ein  u.  war  während 
df  s  Tiirkfiikrieges  Flügel-  u.  später  GeixTal- 
adjuiaiil  sc'ines  Oheims.  Während  des  KrsLcn 
Koalitionskrieges  kämpfte  er  als  Oberst  in 
Deutschland,  1796  iii  Tirol  u.  nahm  als  General 
u.  üri^adier  am  zweiten  u.  dritten  Entsatzver- 
SOChe  von  Mantua  teil.  1797,  nach  Joubcrls 
Alunancb  aas  Tirol,  orgrüf  er,  mit  seiner 
Brigade  im  Vintschgau  stehend,  die  Offen- 
sive, verfolgte  den  auf  Trient  zurvickqelK'udea 
General  Serriett  schlag  ihn  bei  Lavis  am 
8.  April  entscheidend,  vertrieb  die  Franzosen 
aus  Trient  u.  f\iva  u.  befreite  Südtirol  vorn 
Feiade.  1799  hielt  sich  L.  mit  seiner  Brigade 
bei  Hariinsbruck,  spllter  bei  Taufers  gegen  die 
.\ripriffe  des  fraiazösi schon  f;»-nerals  fjecourbe 
u.  gmg  erst  nach  Landeck  zurück,  alb  dieser  be- 
deutende Verst&rinmgen  erhalten  halte.  Er  be- 
tcilinle  sicli  nun  an  der  Schlacht  bei  Novi  u. 
kam  dajui  wieder  nach  Tirol,  wo  er  mit  zwei 
Brigaden  in  einer  Stellung  bei  Calliano,  süd- 
lich von  Trient,  den  Vonnarscli  des  Generals 
Moncev  zum  Stehen  brachte.  IbOö  befehligte 
er  als  Feldmarscballeutnant  eine  Division  in 
Süddeutschland  u.  tat  sich  besonders  bei 
Elchingen  (14.  Oktober)  hervor,  wo  er  die  Abtei 
zähe  verteidigte,  bis  ihn  die  Übermacht  des 
Gegners  u.  eigene  Verlaste  cum  Kückzuge  zwan- 
gen. 1809  war  L.  bei  der  Reservearmee  in  Mäh- 
ren eingeteilt,  trat  nach  dem  FritMlenss«  hhili 
in  den  Ruhestand  u.  starb  1822  in  Uadersdorf 
bei  Wien.  Vgl.  Hirtenfeld.  Der Milttlr-Maria- 
Tberesien-Ordon  fWieu  1S521. 

lianeobnre,  Kreis  in  der  preußischen  Pro- 
vinz Schleswig-Holstein,  ehemaliges  H«rxogttm) 
Sachsen^L.;  Hauptorl  ist  Ratzeburg.  I'nti  r  den 
weifischen  Herzögen  kam  das  damals  von  den 
wendiachen  Polabem  bewohnte  L.  zu  Sachsen. 
Heinrich  der  Löwe  gründete  das  Bistum  Ralze- 
burg.  Nach  seinem  Sturze  —  1181  —  beh  hnte 
Kaiser  Friedrich  I.  mit  dem  östlichen  Sachsen 
i'\\''"Mr)],('rp  11.  L.)  den  Askanier  Bernhard  von 
Ajiliait,  dLT  an  der  Elbe  eine  neue  Feste,  die 
L.,  erbaute;  aber  seine  Macht  war  so  gering, 
daft  das  Laind  bald  darauf  an  Dänemark  fiel. 
Nach  der  Schlacht  von  Bomhöved  (1227j  kam 
L.  uiedi  r  an  die  Askanier.  Während  die  f^inie 
Sachsen-Wittenberg  1422  erlosch«  starb  dieLinie 


Sachsen-L.  1689  aus.  Xach  einem  Erbver- 
trage von  1369  fand  Herzog  Georg  Wilhelm  von 
Braunschweig-Lüneburg  die  Ansprüdie  Kur- 
sachsens mit  einer  ^iilhoa  Taler  ab  u.  be^eix^e 
Ratzebuig.  Aber  erst  1788  mixde  der  Ktttf&nt 
von  Hannover  vom  Kaiser  mit  dem  Herzogtum 
belehnt.  Von  1803  bis  1813  war  L.  in  den  Hän- 
den der  Franzosen.  Die  Lauenburger  waren  die 
ersten,  die  das  Joch  der  Fremdherrschait  ab* 
scbQtteltcn;  aber  am  29.  Mai  1815  tauschten 
Preußen  u.  Hannover  Ostfriesl.ui  1  ge^en  L.  aus, 
u,  dieses  wurde  an  Dänemark  gegen  dessen 
Rechte  auf  Neuvorpommem  mit  Rügen  abgetre- 
ten. Nach  dem  Denis«  h  IVmischen  Kriege  voa 
1864  kam  L.  durch  den  Gasteioer  Vertrag  in 
den  Berits  PreuBens.  Das  Hersoftum  blieb  bis 
1R7()  in  Personalunion  mit  dem  Köniereirh  r.'^r- 
bunden  u.  wurde  dann  diesem  einverleibt.  Vgl 
Kobbe,  6«scludite  u.  Landesbeschreibong  des 
Herzogtums  Lauenburg  (Altona  1836  . 

liaaenborger  HoDTention,  auch  Art- 
ienburgcr-  oder  Eibkonv«ntion  genanat 
Ah  Xapoleon  ilt  ii  Vertrag  von  Sulingen  nicht 
buäLäügte  u.  Mortier  sah  anschickte,  die  Eit>c 
zu  überschreiten  u.  die  Harmoveraner  anzustrei- 
fen, bewogen  Abgeordnete  der  Rilterschaft  dtn 
Feldmarschall  Grafen  Walhnoden-Gimbom,  am 
5.  Juli  in  Artlenburg  eine  Kapitulation  eut/.u- 
gehen,  vermöge  deren  die  hannoverschra  Itvf- 
pen  entwaffiaet  u.  in  die  Heimat  entlassen  w«^ 
den.  Die  Nichlbest;itii:uns!  der  L.  durch  König 
Georg  IIL  führte  zur  Errichtung  der  Deotsclh 
Englischen  Legion. 

Lauer,  1.  Franz.  Proiherr  v.,  östcrni-^.; 
scher  Feldzeugmeister  u.  Ingenieuroffizier,  gt- 
boren  1748,  nahm  am  SielMojibrigea  n.  an 
Bayerischen  Erbfolgekriege  feil,  entwajf  1779 
den  Plan  zur  Erbauung  der  Festung  Xhere»i«o- 
stadt  u.  arbeitete  später  an  dem  .Ausbau  der 
Festung  Joscfsladt.  Im  Turkenkrirge  leit'  te  er 
bei  der  Belagerung  von  Dubica  die  Laufgraben- 
arbeiten;  seine  Verdienste  bei  der  Belagerung 
von  Belgrad  brachten  ihm  den  Ceneralsranü  n 
deji  MariaTheresien-üxdeu.  17'.t3  leitete  er  die 
Belagerung  von  St.  Louis.  1794  zeichnete  sick 
L.  im  Treffen  bei  Mannheim  u.  bei  Erstürmung 
der  Neckar-Schanzen  aus  u.  wurde  vom  Feld- 
zeugmeisterClerfayt  zam  Chef  des  Generalstabes 
bei  seiner  Armee  «mannt.  £r  leitete  dann  die 
Belagenmgsarbeiten  vor  Mainz  mit  Erfölg  «. 
wurde  dafür  Feldin;irsehalleutnant  u.  Prodirek- 
tor des  Genie  Wesens.  1797  wurde  er  bei  Booa- 
partes  Anmarsch  zum  Festunfskommandantes 
von  Wien,  nach  dem  Frie«len?srhluß  /.um 
ralgeniedirektot'  omannt.  Im  Feldzuse  ron  1800 
war  L.  dem  Obericommandanten  in  Sttddeut«eb> 
land,  F.rzhorzoft  Johann,  zuRrt>'ill.  lr.it  nach  der 
Niederlage  von  lloheuliiidc^i  in  deit  Ruint^taad 
u.  starb  1803  in  Krems.  Vgl.  Hirtenfeld,  D« 
Militär-Maria  Theresien-Orden  (Wien  1857). 

2.  Gustav  V.  L.,  Dr.  med.,  Professor,  Genenl 
Stabsarzt  der  Armee,  geboren  1807  in  Wetzlar,  war 
von  1825  bis  1820  Kleve  des  Fri.vlri(  h  Wilhelras- 
Insliluts  in  Berlin  u.  wurde  IS^i'J  eLexida  Stabs- 
arzt, 1845  Docent,  1854  außerordentlicher  Pn> 
fessor  für  innere  Medizin  an  der  l  nivcrstil 
Berlin.  1861  wurde  er  Generalarzt.  Er  nucM» 
die  Feldzüge  von  1866  u.  1870/71  mit  u.  wurde 
1866  geadelt  1879,  mit  71  Jahren,  übematua 
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L.  das  Amt  des  Gonernlf?fabsnr7(ps  u.  hat  es 
noch  zehn  Jahre  lang  innegelialit,  seit  IHSi  mit 
dem  Hange  als  Generalleutnant.  In  weiteren 
Kreis<jn  war  I..  bekannt  als  Leibarzt  Kaiser  Wil- 
helms I-,  dein  vr  st-it  1844  in  dieser  Stellung 
nahestand,  u.  dessen  n  ohlbegrüiidetes  Vertrauen 
er  genoß.  L.  starb  1889  in  Berlin.  Vgl.  v.LObclIs 
Jahresberichte,  Jahrgang  Iti  (Berlin  1890). 

EiAiierstellnng  (f.  posHion  de  surveillance 
—  e.  kiääen  baticry  in  waiting),  verdeckte  Siel» 
lung,  in  der  die  abgeprotzten  Geschfltze  einer 
Feldbattcrio  das  Erscboinoa  oinos  7i<  Irs  f'i  \s  ar- 
ten u.  die  Feuereröffnung  so  weit  wie  mügUch 
TOvbeietten.  Das  dentsche  Exerzienegiement  n. 
die  Sclii*'ßvorst  Iirift  für  Jio  rnldartillerie  ent- 
halten keine  Bestimm  ungon  üher  diese  V'orberei- 
tnngsmnBregeln;  da«  fransörische  Reglement 
sc!iroiLt  sie  sHir  p;<Miau  vor.  In  der  L.  winl  hier- 
nach das  rucltlu  Flügelgeschütz  auf  den  von  der 
Abteilang  angegebenen,  möglichst  in  der  Mitte 
ihres  Gefechtsslreifens  gtlfCfnen  Hauptrich- 
tuji^^spunkt  oder  auf  einen  rimkt  eingerichtet,  in 
dessen  Nfthe  man  das  Ziel  erwartet.  Die  übrigen 
Geschütze  werden  parallel  geslellt.  o<h<r  ilir 
Feuer  wird  auf  einen  Frontraum  von  einer  ^'e- 
ttisscn  Breite  verteilt.  Jetles  Geschütz  iiiuLi  t  in 
Hilfsziel  gewählt  u.  die  diesem  entsprechende 
Stellung  des  Kichlkreises  (Goniometers)  ver- 
merkt haben.  Es  sind  ferner  (iie  fur  das  Über- 
schießen der  vorliegenden  Deckung  geringste  zu- 
Iflssife  ErhShmMt  ^-  Getftndemnkel  fOr  wich- 
tiuo  Punkte  im  (leliiiuh^  —  L'eLM^Leneiifaüs  am 
Horizont  —  zu  ermitteln  u.  zu  vennorken.  Ist 
Zeit  vorhanden,  so  können  auch  noch  Entfer- 
Jiuneon  gemessen  u.  notiert  werden.  Eine  L. 
wird  man  nur  eiiuiehmen,  wenn  eine  hohe  Walir- 
sebdnliehkeit  dafür  spricht,  da0  man  in  der  ge- 
wählten Stellnnc;  auch  mm  Schuß  Icomml;  sonst 
sind  Bcreit&'tr'llungen  (s.  d.)  aiigcv^eigt.  übrigens 
wird  jede  Stollang  der  iVrtillerie,  in  der  das 
Feuer  aus  irgcndoincni  Grunde  schweigt,  zur 
L.;  wenigs)«>iiä  i^ulltu  die  verfügbare  Zeit  dazu 
benutst  werden,  die  Voibereitiing  anf  das  Schie- 
Ben  7u  vervollständigen. 

l'Uui  f.  canoH  —  e.  gun  barrcl  lieißt  bei 
Handfeuerwaffen  der  Teil  der  Waffe,  in  dem  die 
(reibende  Kraft  erzeugt  wird,  u.  mit  dessen  Hilfe 
das  Geschoß  seine  Richtung  erhält.  Dem  An- 
wachsen der  Beanspruchung  auf  Haltbarkeit 
durch  Steigerung  der  Tnebkrait  des  Pulvers  ent- 
spricht lÜe  Verbesserung  des  Lanfwerkstoffes. 
In  früherer  Zeit  wurdeti  die  f,;iufe  .ms  Eisen 
geschmiedet;  jetzt  sind  sie  durchgängig  aus 
bestem  ^ahl  durch  Bohren  hergestellt  Die 
.•iiißcTo  Form  iles  Laufes  ist  .s<h\v;i(ii  keiiel- 
formig;  die  grüßte  Stärke  liegt  am  Ort  der  höch- 
sten Beanspruchung,  also  am  Patronenlager. 
Dieses  ist  der  (lern  Vcrsrliluß  mnächst  Hegende 
Teil  der  Bolirung;  es  entspricht  den  Abmessun- 
gen der  Patrone,  vermehrt  um  einen  geringen 
Spielraum.  Vorwärts  des  Pntri>neiilnt;ers  li-  tit 
der  konische  Cbergangsteil,  der  den  alliuiihlicheu 
Eintritt  des  Geschosses  in  den  langen  gezogenen 
Teil,  die  Seele,  vermittelt  ;  er  ist  zuweilen  (östcr- 
rwch,  Bulgarien,  Schweiz  außer  M.  09'i  nicht 
K'zo^en.  Auf  den  gezogenen  Teil  entfällt  die 
Haupllänge  des  Laufes.  £inzeihetten  aber  Züge, 
Uber  die  DrallverhftHnbMe  n.  Kaliber  s.  unter 
diesen  Stichwörtern  a.  unter  Handfeuerwatten. 


f^anfaeh,  Dorf  Im  bayori^rhen  Regierungs- 
bezirk riiterfruukea,  im  Tal  der  Aschaff,  12  km 
östUch  \oii  Aschaffenburg.  Ober  das  Gefecht 
am  13.  Juli  186C  s.  Frohnhofen. 

LaufacbHO,  eine  Achse  der  Lokomotive, 
auf  die  das  Triebwerk  niebt  wiHtt,  die  also  nur 
uüMiiiift;  i.  Lokomotive. 

Lauf  brücke  (L  pusacrelle  —  e.  hridye  of 
hoard»),  schmale  Brücke  für  Infanterie  in  Reihen 
u.  abgesessene  Kavallerie  ca  Einem;  s.  Behelüi- 
brückenbau,  Gehsteg. 

Laufbrücken  auf  Kriegsschiffen  heißen 
die  Verbindungsstege  zwischen  Kommandobrücke 
u.  den  Aulbiititen. 

Laufende  I*iirt,  s.  I*art. 

LanfendeM  Ciefeeblt  eine  der  vier 
Hauptgefechtsarten  in  der  Seeschlacht  Beim 
laufmilen  Gefecht  «tenern  die  fechlendeiiSrhiffo 
oder  KieUinien  auf  ungefähr  parallelen  Kursen 
nach  derselben  Richtong,  um  der  SchiffsartU« 
If^rie  niöjjüchBt  cünstigo  Bedini^unscn  7,u  aus- 
giebis;er  l"<'iier\virkun«  zu  gewähren.  Das  lau- 
fend<'  (iefecht  WM  in  der  Scglerzeit  die  ge» 
brilui  lihchste  Kampfart  u.  ist  es  in  der  G'*<!en- 
wart  wieder  geworden,  da  in  beiden  Seeicxiegs- 
perioden  das  taktische  Hauptziel  die  mCgUchst 
andauernde  Ausnutzung  des  Breitseitfeuers  war 
u.  wieder  ist;  z.  B.  steuerten  in  der  Seeschlacht 
bei  Tsushima  am  27.  Mai  l'JO.">  die  Hussen 
u.  Japaner  während  des  Tagos  auf  wechselnden 
Gefechtsentfemungen  nebenieinander  her,  seit* 
weise  allerdincs  durch  Kehrtwendungen  u.  all- 
mählichesKurvcntgeringesächwenken;  die  Rich- 
tung wechselnd.  Durdi  Ansnubnmg  ihrer  Uber- 
legenen  Geschwindigkeit  gelang  es  den  Japanern 
auch  mehrfach,  aus  der  parallelen  in  eine 
vorUche  Stellung  m  kommen  n.  dadurch 
einen  Stellungsvorteil  zu  erlangen.  Dasselbe 
Ziel  wird  wahrscheinlich  aucli  in  einer  zukünf- 
tigen Seeschlacht  der  schnellere  Gegner  wäh- 
rend des  laufenden  Gefechts  verfolgen.  Das  lati- 
fende  Gefecht  bietet  den  Vorteil  geringer  u.  ste- 
tiger Enlfernungsändcrung  u.  die  Möglichkeit, 
(1 1-  '  l!' •  /i<  1  1  in^ero  Zeit  zu  beschießen. 

liuul  eiitle!»  Gut,  s.  Gut. 

liänfer  (Laufer),  „zerstreutes  Volk",  hie- 
ßen im  lö.  Jalurhundert  die  Schützen,  die  den 
Gcwalthaiifen  der  Infanterie  angehängt  wurden 
u.  im  FJetiinn  des  Gefechts  vorgingen,  um  sich 
auf  das  feindliche  Geschütz  zu  werfen  u.  durch 
ScbieBen  mit  Bogen,  jVnnbnut,  Haken»  Muskete 
usw.  in  den  feindlichen  Haufen  Terwimmg  an- 
zurichten. 

I«aBlfeB,  wQrttembergiscbeStadtamNeckar, 

7  km  südlich  von  Heilbronn,  Im  Bunde  mit 
Landgraf  Philipp  vim  Hessen  rückte  1.^34 
der  vertriebene  Herzog;  l  lrich  gegen  Würtlem* 
berg  vor,  um  sein  Land  zurückzugewinnen. 
Pfalzgiaf  Philipp,  der  es  für  Ferdinand  vun 
Habsburg  verteidigen  sollte,  erkannte,  daß 
<lie  Stimmnnß  in  Württemberg  Llrich  günstig 
war  u.  <ialj  im  Fall  einer  Niederlage  auch  zu- 
gleich das  Land  verloren  wäre.  Er  hatte  einige 
iüchlige  Heerführer,  wie  Konrad  von  Beumel* 
bürg,  Wolf  vxin  Montfort  u.  Hans,  den  Sohn 
SicÖngens,  war  aber  mit  seim  n  9000  Knechten 
u.  400  Reitern,  die  noch  dazu  unbotmäikg  u. 
bunt  zusammengewOrfelt  waren,  Philipps  Scha- 
ren nicht  fewachsen.  —  Der  Pfalzgraf,  der  den 
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Emfall  von  Badea  aus  erwartete,  rückte  durch 
die  Stadt  L.  rechts  ain  Neckar  vor;  ein*-  Abtei- 
lunp  ging  durch  Dorf  L.  link;;  am  Fluli  dem  i 
Feuid  ejitgegcji.  Eine  Brücke  ermöglichte  die 
Verbindung.  Ulrich  u.  sein  Verlmiideter  gingen 
aafs  Unke  Ufer;  die  Württembergcf  folgten. 
Schon  im  Vorpostengefecht  wurde  Pfalzgraf  Phi- 
lipp kampfunfäliig  gemacht,  u.  das  Heer  verlor 
4«iait  «einen  Füiirer.  Der  Landgnf  sachte  nun 
durch  TMche  Umgehung  den  Rfickzng  dea  Pein* 
des  völlig  abzuschneiden;  man  liat  dieses  Manö- 
ver den  „Flankenangriff  der  llesseu"  genannL 
Der  Plan  gelang  aber  nicht  ganz,  weil  d^Haapt- 
maclit  unier  Philipp  <fi\hA  zu  langsam  zum 
Kampfe  vorging,  u.  weil  die  südlichen  Reiter  — 
•8  waren  nnr^nM  bis  vier  Geschwader  —  einem 
Durchbruchsangriff  der  Württemberger  nieiit 
widtTslehen  kunnten.  Die  Geschlagenen  zogen 
Sich  nach  dem  Hohen  Aspcrg  zurück.  Hatte  der 
Landgraf  auch  seinenZweck  ni<  lit  ganz  erreichen 
können,  so  war  doch  die  W'irkimg  des  Sieges 
entsclieiiicnd:  Württemberg  fiel  wieder  an  Ulrich, 
u.  derl'rotestanlismus  erlangte  dadurch  iroSüden 
eine  große  lülfe.  S.  Kriege  (Bd.  IX). 

Gefecht  am  7.  u.8.Septemberl7;i9  (/weiter 
Koalitionskrieg  1799  bis  1802).  Ende  August  war 
der  österreichische  General  Wolfskcel  mit 
einer  schwachen  Ahteilnng  vor  der  franzusi- 
icben  Rhein- Armee  auf  L.  zurückgegangen,  u.  die 
Franzosen  hatten  Heilbronn  besetil.  Zur  Unter- 
stützung der  üsterreicliischen  Abteilung  ent- 
sandte Herzog  Friedrich  von  Württemberg  eine 
Brigade  (4  Bataillone,  1  Eskadron  u.  1  Batterie 
"unter  Generalmajor  v.  Benlwil/,:.  die  in  der 
flacht  zum  29.  in  L.  eintraf.  Wolfskeei  rückte 
nun  vor,  wtirde  aber  am  7.  von  der  bansSsi- 
schon  Übermacht  auf  L.  zurückgedrängt,  wo  er 
Aufnahtau  fand.  Diu  Frauzoseu  hatten  am  7. 
keine  Erfolge,  erhielten  aber  am  8.  Verstiirkun- 
gen,  so  daß  die  Württember^or  die  Weinberge 
rftumen  ii.  liber  die  Enz  bei  Bietigheim  zurück- 
gehen mußten.  .Als  aber  Erzhersog  Karl  mit 
dem  österreichischen  Haupthecr  am  11.  von 
Süden  her  vorrückte,  gingeJi  die  Frauzü^ea  über 
den  Rhein  zurück. 

I^auf  f  euer«  i.  eine  Feuerordnung,  die  aui 
Kriegsschiffen  Tor  der  Einführung  des  raach- 
schwachcn  Pulvers  ii.  der  Schnellfeuergeschütze  j 
vorkam.  Sie  sollte  vermeiden,  daß  sich  die 
Gesehfltze  gegenseitig  durch  PnlTeirauch  am 
Schießen  behinderlen.  Iii«'  flescliüt/'e  schössen 
der  Reihe  nach,  von  dem  in  Lee  befindlichen 
Flflgd  aas  b^innend;  kam  s.  B.  der  Wind  von 
achtern,  so  wurde  L.  von  vom  befohlen. 

8.  Lauffeuer,  eine  früher  übliche  Feuerart 
der  Infanterie,  bei  der,  von  dnem  FUgel  be- 
ginnend, rotten  weise  gefeuert  wurde. 

a.  Lauffeuer,  alte  Bezeichnung  für  die  zum 
Zünden  einer  Hin«  dienende  Zilndleitang  (Leit- 
feuer; ,  5.  Mine. 

LiUui'gurtcn  (l'.i  Jd  uck,;,  eingezäunter 
Platz  zum  längeren  Aufenthalt  von  Pferden,  die 
dort  freie  Bewegung  in  frischer  Luft  haben.  Im 
deutschen  Heere  werden  Laufgärten  vielfach 
für  die  jniigi  ii  Piemunten  angelegt,  die  w&hrend 
des  AIiuiM\  i  is  in  der  TJarnison  bleiben. 

lifllifgeltl  einigen  Gegenden  „Hand- 
geld", bei  der  Heiteiei  .V  ntrittsgeld  u'e- 
nannt)  war  in  der  Zeit  der  geworbenen  Hotsre  | 


das  Geld,  das  ajigeuorbenen  Knechten  bei  der 
Werbung  „auf  die  Hand**  ausgezahlt  wud».  Der 
I  Krieg^iheir  oder  Zahlhcrr  ermächtigte  einen  Be- 
fehlshaber, den  Obersten,  Hauptmann  oder  Ritt- 
meister, zur  Anwerbung  einer  Truppe  \i.  über- 
gab ilim  dafür  das  nötige  L.  Dieser  B^eJi!** 
habor  verteilte  das  L.  auf  die  ihm  traterstdlten 
..Werbeoffiziere",  denen  in  einem  bestimmt*« 
Bezirk  das  Gescliäft  der  Werbung  oblag.  Wer 
das  L.  annahm  n.  „sich  schreiben  lieft**,  war 
„gebunden"  „hei  Verlust  <>AiiQ$  guteji  Namens 
u.  Ehren".  Zurücktreten  durfte  er  nicht  D«r 
„Renkanf*  stand  nur  dem  Zahlheirn,  nicht  den 
Angeworbenen  zu.  Die  Werber  führten  Listen 
über  das  von  ihnen  gezahlte  L.,  die  sie  dm 
Hauptmann  vorlegten.  Vgl.  6.  Droysen,  B«> 
trag  zur  (le.schirhte  des  Militiirwesens  während 
des  DreiÜigjähngen  Krieges  (Hajinover  1875). 

Lanff^raben  (f.  trauchi'  —  e.  trcfirÄ, 
<t  !>proachcs),  allgemeineHezeiclinum:  fürallcobor 
irdischen  Annäberungsarbeiten  bei  dar  Belage- 
rung einer  Festung.  Sie  setzen  sich  bei  doa 
gegenwärtigen  Angriff  aus  Infanterie^tellimgen 
u.  gedeckten  Annaiierungswegen  zusammen.  S. 
Belagenmg,  Sappe. 

Lauf  halle,  Deckwerk,  lateinisch  Tinea;  i 
Belagerangsmittel  des  Altertums. 

Laufkatze«  ein  Teil  von  Kränen,  hat  die 
Form  eines  kloinen  Wagens  u.  dient  zum  Be- 
wegen hängender  Lasten.  DieL.enthftlt  dieLeit* 
rollen  für  die  L;i!>tkelte.  ist  luil  Haken,  Flascben- 
zug  oder  Talje  für  dio  Last  versehen  u.  läoft  mit 
R(Hlen  auf  Schienen.  Auf  KriegSMhiflai  dient 
die  L.  zur  Mxinitionsffirderung ;  die  Schienen 
sind  unter  den  Decks  angebracht.  In  dm  Werk- 
stätten der  Fabriken,  denGeschütsrohrschuppea 
der  .VrliUeriedepots  usw.  dienen  Laufkatsi^ 
zum  Bewegen  schwerer  Gegenstände  (Geschötx- 
röhre,  Maschinenteile  u.  dgl.).  Die  Schienen 
lagern  hierzu  aufhoben  eisernen  Trägem.  Zwei- 
armige Krane  mit  Laufkatzen  haben  eine  beson- 
ders große  Ausladungsfähigkeit. 

liiiiif  liug^elii,  s.  Kugeln  des  Gewehrlaufe?. 
Laui'uiantcl  bei  Handfeuerwaffen  ist  eine 
Röhre  aus  Stahlblech,  die  den  Lauf  semer  gan- 
zen Länge  nach  mit  Spielraum  umgibt  Er  soü 
den  Lauf  vor  äußeren  Beschädigungen  scfafltsea 
j   u.  die  Ihtndhahung  des  (iewehrs  Ik-I   iie,3  t<- 

scbossenem  Lauf  ermi^lichen  (deutsches  M.  68, 
belgisches  H.  89).  S.  auch  Handschuts. 

linafpaß  ^Cbcn«  eine  aus  d<-r  Lands- 
knechtszeit  stammende  Redensart  Wenn  m 
Knecht  ehrlos  oder  infam  gemacht  wurde  —  es 

genügte  hierzu  z.  B.  das  factum  Canicidü  « 
llundsschlag  =  Totschlagen  eines  Hundes  — , 
so  erhielt  er  nach  seiner  Bcstrafungdnrchden  Hen- 
ker oder  den  Steckenknecht  einen  vom  Regimcots- 
auditor  verfaülen  „ Lauf f -Zettel"  oder  ..Laufl 
Paß",  damit  er  nicht  als  Fahnenflüchtiger  an^e 
hnlt'^n  u.  dem  Regiment  zu nii-k gesandt  «'"rde. 
Im  i. aufpaß  wurde  aucli  das  begangen«-  Vei»' 
brechen  angegeben. 

Lauf  scbritt  (f.  pas  gymnastique  ^  s- 
double  march).  Wahrend  heim  Gehen  der  einePsÄ 
er.-l  dann  den  Roden  \  erlälit.  wenn  der  aade« 
niedergesetzt  ist  u.  den  Körper  stützt,  reril^ 
beim  L.  der  Pü8  den  Boden  schon,  ehe  d<r 
amh're  dm  BorJen  erreicht.  Fs  gilit  also  bwro 
I  L.  einen  Augenblicki  in  dem  kein  Fuß  d^Bodts 
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berührt,  sondern  der  Körper  frei  in  der  LuU 
schwebt.  Ueini  L.  wird  der  Fuß  entweder  mit  der 
ganzen  Solile  aufgeoetst  oder  —  bei  gesteiger- 
ter Schnelligkeit  —  nur  mit  den  Zebenballcn. 
DüIk'i  hebt  u.  senkt  sich  der  Rumpf  in  vertikaler 
Richtung,  wähitmd  die  beim  bequemen  Gehen 
nicht  uaerhebUcliea  Beitlicbw  ächwankoneea 
fast  rerschwinden.  Di»  Arme,  die  beim  Geben 
i»]ino  B».'laslung  sonkrecht  herabhängen  u.  pen- 
deln, werden  beim  militäxischeci  L.  ohne  Waffen 
im  EUenbogengelenk  rechtwinklig  gestellt,  die 
Hände  n  u  h  vorn  geschlo  m  rj  [gehalten  oder  in 
die  Seiten  gestemmt.  In  «iteser  Ualtfing  sind, 
Schulterblatt  n.  Schlüsaelbeiii  durch  den  Ober* 
arm  festgestellt,  u.  das  gewährleistet  den  gr> 
waltigetn,  \om  Überariu  zum  Bruslkastea  ziehen- 
den Hilfsatemmuskeln  eine  gröfieie  IGtwirlnmg 
bei  der  stark  in  Anspruch  genommenen  Atem- 
arbeit. Uie  militaitädien  Vorschriften  stimmen 
mit  den  anatomisch-physiologischen  Grundlagen 
des  Laufms  Qberein;  die  Sclirillweile  LeLr.lgt 
je  nach  dem  Gelände  7ö  bis  9Ü  cm,  das  Zeit- 
maß 160  bis  180  Schritt  in  der  Minute.  Eine 
Erschwerung  bietet  der  militärische  L.  dadurch, 
daß  der  Mann  mit  der  rechten  Hand  das  Gewehr 
auf  <ier  n."cliten  ScliultoT  trägt,  mit  der  Jinken 
Seitengeweibr  u.  Schaazseug  feetb&lt.  Auch  das 
Gepäck  ersdiwert  den  L.,  sowohl  durch  sein 
f;>  wirlil  wie  durch  seine  Ik'uogiing.  Erheblich 
größere  Aiistrenguug  erfordert  das  apruug- 
weiae  Vorgehen.  Im  deotaehen  Reglement 
h«ßt  es  :  ,,Die  Schützen  stürzen  vorwärts" ;  doch 
bandelt  ee  sich  hierbei  immer  um  kürzere  Strek- 
ken,  hOehstena  80  m.  Die  Tomrorsehrift  emp- 
fiehlt  TUT  sportlichen  Betätigung  des  Soldaten 
das  häufige  Üben  des  Schneilaufs  mit  Zurück- 
legung größerer  Strecken.  Da  der  L.  hohe  Aji- 
fordcrungen  an  Herz  u.  Atmung  stellt,  so  darf 
die  Übung  nur  langsam  fortschreiten.  Diese  Vor- 
schrift ist  beflonmiB  bei  eingeBogenen  Reser- 
vistPH  pi'hoten. 

Liaulsteg,  soviel  wie  ßrückenste^,  s.  Be- 
belfabrackenbau. 

Launlngken  (Kreis  Darkebmen),  Ostpreu- 
ßen, Rittergut  des  Rittergutsbesitzers  v.  Sauden. 
l!s  bi'slL'lit  iU'in  o  II  t  ea  u  f  z  u  r  Ii  t ;  jiilirlich  WCr* 
dea  30  bis  35  Remoatea  voraealelit. 

lAopea*  Stadt  im  »ehw^aerisehen  Kanton 
Bem.  Dort  erfocliten  die  Börner  am  21,  Juni 
1338  einen  Sieg  übor  die  Freiburger.  —  Frei- 
biug  i.  0.  hatte  sich  mit  dem  benachbarten  Adel 
verbunden,  um  der  Nebenbuhlerin  Bi-m  ilas 
Städteben  L.  zu  entreißen.  Bem  konnte  auf 
den  Beistand  Solothum«  rechnen  u.  warb  Söld- 
ner bei  den  Waldstättcn.  Die  Freiburger  u.  die 
ihnen  verbündeten  Ritter  legten  sich  vor  L. 
Am  21.  Juni  1339  bracht©  ein  6000  Maim  star- 
kes bemische'5  Hp«""'  (überwiegend  Fußknechle) 
Entsatz.  Es  war  den  leinduu  vcrmutlicii  an 
Zahl  überlegen,  wenn  auch  urteilslose  Chroni- 
sten das  Gegenteil  behauptet  haben.  Die  Hemer 
mnterstandon  wahrscheinlich  dem  Befehl  Ru- 
dolfs von  Erlach.  Sie  bezogen  eine  Höhen- 
Stellung  u.  ließen  die  Freiburger  anrennen.  So- 
bald £eser  Angriff  vom  Gewalthaufen  durch 
Bolzenschüsso  u.  Steinwürfe  abgewelirl  worden 
war,  machten  sie  einen  Gegenstoß.  Die  bemiscbe 
Yorhnt  geriet  büm  Vorrttcken  durch  einen  An- 
iall  der  Ritter  in  Bedrängnis;  diese  wiudeii 


aber  vom  siegreichen  Gewalthaufen  im  Rücken 
gefalit  u.  gewürfou.  Die  von  einer  Umgehungs- 
abteilung über  die  bernische  Nachhut  errun- 
genen Vorteile  konnten  die  Niederlage  der  Frei- 
burger nicht  wettmachen;  L.  war  entsetzt.  — 
Vgl.  H.  Delbrück»  Geschichte  der  Kriegakunst, 
III  (Berlin  1907). 
lAinrla,  s.  Loria. 

LaurlNtoii,  Jacques  .\lex aii<I r«'  B.-r- 
nard  Law,  Marquis  de,  Marschali  von 
Frankreich,  stammte  aus  einer  alten  schotti* 

sehen  Familie,  war  ein  Großnefr«;  dc^  bekannten 
Geidmannes  Law,  wurde  als  Sohn  des  französi- 
schen Gouverneurs  von  Pondichorry  dort  am 
1.  Februar  17f)H  t^(  b<ir.  n,  war  Napoleons  Ge- 
fährte auf  der  ArtiUeriescbule  in  Brienne  u. 
trat  1784  bei  der  Artillerie  ein.  Er  machte  alle 
Feldzüge  von  1792  bis  1796  mit  u.  zeichnete 
sich  besonders  bei  der  Belagerung  von  Maa- 
stricht 1794  aus.  Schon  IT'tö  wurde  er  Oberst, 
nahm  aber  1796  den  Abschied.  1800  nahm 
Napoleon  L.  als  Adjutanten  mit  nach  iLalicii.  wo 
er  bei  Marengo  mitfocht;  dann  wurde  er  Kom- 
mandeur der  ArtiUeriescbule  in  La  F6re.  Im 
April  1801  in  cmer  diplomatischen  Sendung  nach 
Kopenhagen  geschickt,  nahm  er  an  der  Verteidi- 
gung gegen  die  englische  Flotte  teil  u.  über« 
brachte  im  Oktober  1802  die  Ratifikation  des 
Friedensvertrages  dern I,ondonerHofe.  Fr  wtirde 
dann  Kommandant  des  ArtiUeriedepots  in  Pia- 
cenia.  Nach  derSchladit  hei  Auaterlit£(2.  Desem* 
her  1805)  wurde  er  zum  Divisionsgeneral  befördert, 
nahm  Venedig  u.  dieRepublikRagusain  Besitz,  die 
er  gegen  Russen  u.  Montenegriner  tapfer  vertei- 
digte. 1808  ging  er  mit  dem  Kaiser  nach  Spa- 
nien; 1809  befehligte  er  uuLer  Viieküuig  Kütten 
u.  nahm  nach  dem  Siege  bei  Raab  (14.  Juni) 
diese  Stadt  am  21.  Juni  ein.  In  der  Sclilaclit  bei 
Wagram  trug  er  an  der  Spitze  der  üardcartil- 
lerie  viel  zum  Erfolge  bei,  führte  nach  dem  Frie- 
densschluß die  Verb;ui(lluiigen  Obftr  die  Ver- 
mählung <les  kaiserü  mit  der  Kizhtizogin  Mario 
Louise  u.  wurde  dafür  durch  den  Grafentitcl  be- 
lohnt. 1811  ging  er  als  Gesandter  nach  Peters* 
bürg  u.  übernahm  nach  dem  Kriegsausbroch  ein 
Kommando  bei  der  Großen  Anuci'.  in  derra 
Nachhut  er  den  Rttcksug  mitmachte.  Im  Früh- 
jahr 1813  stellte  er  das  V.  Korps  auf  u.  befeh- 
ligte es,  focht  am  3  April  bei  ;\Töckern,  besetzte 
am  2.  Mai  Leipzig,  führte  am  19.  Mai  das  hef- 
tige, unentschiedene  Gefecht  hei  KOnigswartba- 
Weißig  g'T'<  n  Barclay  u.  Yorck  u.  befehligte  bei 
Bautzen  den  Unken  Flügel  unter  Ney.  .\n  der 
Katzbach  behauptete  er  sich  auf  dem  rechten 
Flügel  gegen  Längeren  bis  i^e^eiiMitlernai  lif ;  bt-i 
Leipzig  leitete  er  im  Zentnun  am  Ib.  Oktober 
den  erbitterten  Kampf  am  Güldengossa,  am  18. 
um  Frobsfln  ida  u.  wurde  an  19.  gefangen.  Bei 
seiner  iiuckkehr  nach  dem  Friedensschluß  er- 
nannte ihn  Ludwig X VIII.  zum  Kapitänlcutnant 
der  Mousquotaires  gris  in  der  Maiaon  du  roi. 
Bei  Napoleons  Rückkehr  ging  L.  nicht  zu  die- 
sem über,  sondern  wirkte  in  Paris  für  Lud- 
wig XVIll.  u.  ward  bei  dem  Versuch,  sich  zu 
ihm  zu  begeben,  am  20.  Juni  von  den  EnglSn- 
dern  gefangen.  Lfafür  wurde  er  1815  zum  P  lir 
u.  Kommandeur  der  1.  Division  der  Gardeiufan- 
terie  erhoben.  Er  war  Mitglied  des  Ausschusses, 
dar  das  Veriialten  der  öffiaiefe  wihrrad  der 
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Hundorl  ia^e  zu  untersuciien  halle,  wurde  1817 
zum  Marquis,  1820  zum  Minister  des  König- 
lichen Hauses  u.  1821  zum  Mar^irliaH  ernannt. 
1823  erhielt  er  das  Kommando  des  2.  Reserve- 
korps beim  Kriege  gegen  Spanien  u.  besetzte 
Pamplona.  1824  zog  er  sicn  von  den  öffent- 
lichen Geschäften  zurück  u.  starb  am  10.  Juni 
1828  in  Paris.  Vgl.  NouveUo  Biographie 
Generale,  £kl.  29  (Pans  18ö9>. 

Lansanoe,  Hauptsladtdee  schweizerischen 
K.mtons  Waadt  (190;J)  47500  Einwu!inor.  D.  r 
l'ricdeasschluß  von  L.  am  18.  Okiober 
1919  beendigte  den  Italienlsch-TOrkisehen  Krieg. 

Lan»»i§^k-1lerniann«l>ad,  Badeort,  auf 
etAem  Ausläufer  des  sächsischen  Erzgebirges 
gelegen,  bietet  in  seiner  starken  Stahlqnelle  Ge- 
legenheit zu  Trink  u.  Badokuren.  Ileilanzeigen 
sind  namentlich  Blutarmut  u.  chronisch  rheu- 
natiscbe  Leiden.  Das  Bad  unterftebt  dem  XIX. 
(2.  sächsisrhcn)  Armeekorps  u.  ist  vom  1  Mai 
bis  30.  September  für  Kurgäste  aus  dem  Garde-, 
III.,  IV.,  XI.,  den  sächsischen,  bayerischen  u. 
dem  württembcr£!is(h(n  Armeekorp?^.  nus  der 
Manne  u.  den  Schulztruppen  verfügbar.  Vgl. 
Kiirvorschrift  von  1905. 

Ijanter,  Ort  in  der  sächsischen  Amtsbaapt- 
mannscliaft  Schwarzenberg,  Station  der  Eisen- 
balui  Annaberg— .\ue—Werdau,  Erholungsheim 
des  Königlich  Sächsischen  Müitärvereinsbundes 
mit  40  fcfs  46  Betten. 

liuaterburg«  Kantonäliaui^tstadl.  im  Be- 
zirk Unterelsafi  dM  deutschen  BeictisUuides,  ehe- 
mals Festung,  an  der  Lauter,  unweit  ihrer  Hün- 
duni^  in  den  Rln'in,  aji  den  Eisenbahnen  Ger- 
mcTsheim— StraBburg  u.  L. — Weißenbufg,  war 
ehemals  Flflgeistfitxpnnkt  der  Lauterburger 
Linien,  oinerBefestipimg,  die  sich  anderLautor 
vom  RJiein  bis  zum  Gebirge  hinzog,  anderer- 
seits auf  Weißenburg  stützte  u.  in  den  in  der 
Pfalz  w.  im  Klsaß  geführten  Kriegen  des  17.  u. 
18.  Jaiuhuuderts  eine  Rolle  gespielt  hat.  Als 
die  österreichische  .tVrmeo  Anfang  Juli  1744  den 
Ithcin  bei  Pliiliiijisburg  übcrsrhritten  liatli-, 
vs  unle  I,.  am  ii.  Juli  von  xNadasdy  eingeschlossen. 
Die  Befestigung  der  am  rechten  Ufer  gclef^enen 
Sladtbestand  aus  einer  gut  erhaltenen  bastio  nie  r- 
ten  Umwallung  nach  Vaubans  System  u.  einem 
Hornwerk,  sowie  einer  Lünette  am  linken  Ufer. 
Die  Besatzung  zählte  unter  Gensac  1760  Mann 
mit  zehn  leichten  Gescbfiteen.  Die  TOigesebene 
riierflutung  lies  T.autpr-T.'dä  konnte  nicht  aus- 
geführt worden,  da  der  Komiuandaat  mit  der 
sehwaehen  Besatzung  alle  AuBenwerke  räumte 
\x.  flie  Sclilt.Hise  in  Iliiide  des  Angreifers 
fiel,  der  auch  jene  Werke  besetzte  u.  sich  dem- 
nach dem  Hauptgraben  unmittelbar  näherte.  Am 
4.  beschoß  Nadasdy  Stadt  u.  Werke  mit  Feld- 
geschütz ohne  Erfolg;  aber  Geosac  kapitulierte 
am  Nachmittag  gegen  freien  Abnig.  Coigny,  der 
L.  entsetzen  wollte,  kam  zu  spät 

Lanteratall,  s.  Harnruhr. 

liäntieslgnale  längs  der  Eisenbahnstro  kn 
m\]r'\  <]fn  '=^'hranken Wärtern  u.  dem  Strecken- 
per^unal  J^s  Nahen  eines  Zugt^  ankündigen, 

LauCrec,  Od  et  de  Foix,  französischer 
Feldherr,  geboren  14S5,  focht  zuerst  in  den 
Kämpfen  Ludwigs  X IT.  in  Italien,  befeliligto  1511 
die  beim  Konzil  von  l'isa  Lefirirllicho  l.')!)  Bogen- 
schützen u.  300  Heiter  starke  SchuUwacbe  u. 
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behauptete  1512  mit  Erfolg  Bologna  gegeti  die 
Spanier.  Dann  kämpftu  er  rühmlich  bei  Veroaa, 
Bresf'ia   M.  in  den  Schlacliien  bei  Bavcnna 
(11.  .\pril  1312)  —  wo  er  emc  schwere  Wuutie 
erhielt  —  u.  bei  Marignano  (13.  Septemt>«fL 
Zum  Oberbefehlshaber  u.  Statthalter  von  Mai- 
land ernannt,  nahm  er  im  Mai  lijlG  Brescia. 
Durch  seine  willkürliche  Strenge  u.  Grausam 
keit  hatte  L.  die  Bevöüiening  so  erbtttect,  daft 
es,  als  er  1531  für  knrce  Zeit  nach  Fnnkrach 
gegangen  war  u.  das  Ileer  Karls  V.  «nndnui.^. 
zum  Aufstand  gegen  die  französische  Uerrscliaft 
kam.   L.  eilte  rarflck,  sammelte  sehleonigst, 
unterstützt  von  den  Schweizern,  die  m.ui  durch 
Versprechungen  für  Frankreich  gewonnen  hatte, 
ein  Heer  u.  zwang  die  Kaiserlicben,  die  beftm- 
ncne  Belagerung  von  Parma  abzubrechen.  V'y^:h 
da  bei  Frankreichs  Geldmangel  nur  geringe  oder 
gar  keine  Soldzalilnng  stattfand,  fielea  fall  aOe 
Schu  oizer  ab  u.  kehrten  in  die  Heimat  zurück 
Da  L.  mit  aeiuom  dadurch  sehr  geschwächten 
Heer  dem  Gegner  keinen  Widerstand  entgegea- 
-^('Izr'n  konnti',  zog  er  sich  ohne  Kampf  zurück. 
Mailand  u.  Pavia  gingen  verloren.  Günstiger 
schien  sich  seine  Lage  zu  gestalten,  als  nach 
dem  Tode  Leos  X.  die  Tatkraft  u.  Schlagfertig- 
keit  der  Verbündeten  erlahmten,  während  er, 
abermals  durch  die  Schweizer,  femer  durch  Hilfs- 
truppen aus  Frankreich  unterstützt,  &a  grodes 
Heer  befehligte.  Er  schritt  tnm  Angriff  aof 
Pavia.   Aber  das  Heer  der  Verliündeten,  in- 
zwischen durch  Geoig  von  Frundsbergs  Land^ 
kneiditsacbarMi  vers^tt,  vereitelte  sein  Beelie- 
ben.  L.  mußt''  unv errichteter  Sarhe  ab/J.  li'  n  u. 
erUtt,  als  er  bei  Bicocca  am  24.  April  1j22 
einen  Angriff  wagte,  nach  hartem  Ringen  m* 
völlige  Niederlage,  die  für  Franz  I.  Jen  Ver- 
lust des  ganzen  Herzogtums  Mailand  u.  Genuas 
bedeutete.  L.  ging  nach  Frankreich,  focht  im 
Süden  genen  die  Spanier  n.  hehauptete  sich  in 
d<Mn  von  liiaen  belagerten  Bayuane.  l.">27  al>er- 
mals  mit  dem  Oberbefelil  in  Italien  betraut  u. 
inzwischen  zum  Marschall  von  Frankreich  be- 
fördert, brachlo  ar  Alessandria  u.  I'avia  (2.  Okto- 
ber) in  seine  Gewalt.  Er  rückte  in  dais  Küo^- 
reich  Neapel  ein  u.  begann  am  1.  Mai  15^ 
dessen  Hauptstadt  zu  belagern,  fiel  aber  «a 
16.  August  der  in  setnrai  Heere  watenden  Prtt 
zum  Opfer. 

Iiautschiii,  Ort  bei  Nimburg  in  BOhnwn, 

englisilirs  Vollblutgestüt  des  Fnuz-n  .\lex- 
wöer  Taxis.  Die  Produkte  starten  auf  den 
Österreichisch-ungarischen  u.  deutschen  Rena- 

bahnen. 

littval«  Stadt  in  Westfrankreich,  Departe- 
ment Hayenne.  Gefecht  am  84.  o.  25.  Ok- 
tober 1793  rAnf?tand  in  der  Vendee  1793  bis 
1796).  Die  nach  Norden  abziehende  große  Ann« 
der  Vendeer  wurde  von  den  BepubUkanem  ver- 
folgt. Am  Abend  des  24.  Oktober  s^ui^  der 
republikanische  General  Westermann  mii  den 
bei  Chäteau  GonHer  (28  km  südlich  von  L.  >  ver- 
einigten Truppen  (4000  Majin^  auf  L.  vor,  traf 
aber  bei  Croix  de  ßataille  (dicht  südlich  voa  L) 
auf  die  alannierte  Vendee-.\rme<-  uiit<r  Li 
Bochejacquelein  u.  wurde  nach  erbittertem 
Kampf  zurückgeworfen. 

Cli.-r  das  (refecht  am  87.  Oktober  1793 
s.  Entrammes. 
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I.u  Valbonne,  Camp,  kleiner  Obungs- 
plaU  im  Bereiche  des  französischen  XIV.  Armee- 
korps. 

E<a  Valetta,  britische  Marinestatioa  Ii. 
Hauptstadt  der  Insel  Malta  (s.  d.). 

KiaTAvr,  Stadt  im  französisehen  Departe- 
ment Tarn,  am  linken  Ufer  des  .\gout  u.  an  clor 
Eisenbahn  Montauban — Caslres,  war  im  Krieg 
gegen  die  Alhigens«  r  d*-i-ca  stärkster  Stützpunkt 
u.  wurde  1211  durch  Simon  v.  Montfort  be- 
lagert. Er  bediente  sich  dabei  der  Belagerungs- 
maschinen,  die  er  im  Orient  kennen  gelernt 
hatte,  darunter  eines  großen  Wandelturmes  mit 
Widder,  deu  man  „chat"  nannte,  weil  seine 
ei  dornen  Beschläge  den  Tatzen  einer  Katze 
glichen.  Um  den  Turm  über  den  Graben  zu 
bringen,  begann  man  diesen  zuzuschütten;  aber 
die  Verteidij^er  beseitigten  in  jeder  Nacht  die 
Verschüttung  durch  unterirdische  Gänge  (Minen- 
Stollen).  Montfort  ffUIto  darauf  die  Stollen  so 
mit  Feuer  u.  Raucli,  daß  .sie  unbe.'iutzliar  wur- 
d«i,  füllte  den  Graben  u.  führte  den  Turm  an 
die  VfMaer,  stellte  eine  Bresche  her  u.  nahm  L. 
am  3.  Mai  1211  mit  Sturm 

ILA  Victoria«  Ort  in  Venezuela,  etwa  GÜ  kin 
südwestlich  von  Caracas.  —  Im  südamerikani- 
schen Froiheitskrioee  ISIO  bis  1825  kapitulierte 
dort  der  völlig  eingeschüchterte  spanische  Gene- 
ralkapitän von  Venezuela,  del  Fiorro,  am 
4.  August  1813  vor  Bolivar,  der  in  schnellem 
Siegeszuge  auf  die  liauptsUdt  voi^edrungcn 
war.  Gegen  das  Versprechen,  die  Spanier  zu 
schonen  u.  abziehen  zu  lassen,  wurde  Bolivar 
Herr  von  ganz  Venezuela  außer  Puerto  Cabello, 
u.  zog  am  6.  August  als  „Libcrtador"  in  Caracas 
ein.  Vgl.  F.  Loraine  Petre>  Simon  Bolivar 
(London  u.  Neuyork  1910). 

liaviercn,  soviel  wie  kreuzen  (s.  d.). 
I«aTls,  Ort  in  Südtirol,  U  km  nördlich  von 
Trient.  Gefecht  am  Lavis-Bach  am  o.  4. 
Nu vember  179G  (Erster KoahtionsLrieg  1702bis 
1797).  Während  Älvinczy  mit  der  österreichi- 
schen Hauptannee  von  Fnanl  aus  sam  Entsatz 
von  Mantua  vorgiuf^,  sollte  das  bei  Xeumarkt 
(23  km  nordöstlich  von  L.)  steheade  Korps  Da- 
vidoTieh  (18000  Mann)  von  Norden  her  die 
Franzosen  angreifen.  Die  ihm  l)ei  L.  cesenüber- 
stehende  französische  Division  Vaubois  (10000 
Mann)  vertrieb  jedoch  am  2.  November  sechs 
schwache  österreicbiscbe  Kolunnen  nach  Nor- 
den. Es  kaiu  zu  unbedeutenden  Kämpfen  bei 
ScKonzano,  Cembra  u  >  i  i  Michele  (7  km  nord- 
östlich von  L.).  San  Michele  wurde  erobert, 
alle  errungenen  Vorteile  aber  wieder  auf- 
gegeben, als  das  österrei«  hi^clio  Gros  von  Neu- 
markt  aal  Segonzano  vorging.  Am  4.  November 
schritt  Davidorieh  in  sechs  Kolonnen  zmn  Ge< 
Uenangrlff  auf  die  fran/.öäiscbc  Stellunt,'  zwi- 
schen Etsch-  u.  Suganer-Tal.  Vermöge  ihrer  Über- 
legenheit siegten  die  Osterrncher  Oberall.  Im 
Elscb-Tal  mußten  die  Franzosen  bis  Trient  zu- 
rückgehen. Im  Gebirge  nahm  General  Vukasso- 
▼ieh  die  Versehanzungen  bei  Piazze  (14  km 
östlich  von  L.).  Noch  weiter  östlich  erreichten 
die  Österreicher  l'ersen  (Pergine)  u.Levico  (20  km 
südöstlich  von  L.)  u.  gefährdeten  damit  die  ein- 
zige französische  Rückzugsstraße.  Vaubois  ging 
daher  noch  in  der  Nacht  zum  5.  bis  Calliaiio 
(22  km  sttdlich  roa  L.)  zurück.  Vgl.  6e* 
v.  Alien,  Haodbnch  f.  Beer  n.  Flotte,  h,  Bd. 


schichte  der  Kriege  in  Etttopa  seit  1798, 
Bd.  iV  (I^pzig  1830). 

Gefecht  am  91.  April  1809  (Krieg  Frank* 
reichs  gegen  Österreich  1809).  Die  Vorhut  des 
österreichischen  Korps  Cbasteler  unter  Oberst- 
leutnant Graf  Leiningen  nahm  das  von  d«r 
Nachhut  der  französiscben  Division  Bara- 
guay  d'Hilliers  verteidigte  L.  u.  stellte  die 
von  den  Franzosen  verbrannte  Brttcke  wieder 
her.  Aucii  der  Südtiroler  Landatontt  nahm  an 
dem  Gefecht  teil. 

Gefocht  am  2.  Oktober  1809.  Die  Vorhut 
der  französischen  Division  Peyri  fß.  Linienregi- 
mcnt  u.  zwei  italienischo  Bataillone  mit,  sechs 
Geschützen)  unter  Major  Bougault  stieß  bei 
L,  auf  die  Tiroler  unter  Torggler.  Diese  hatten 
die  Brücke  stark  verschanzt,  wurden  aber  um* 
gangen  u.  aus  der  Stellung  vcrdränt;t.  Ihr  Ver- 
lust betrug  400  Tote  u.  Verwundete,  50  Ge* 
fangene  ii.  1  Kanone. 

Lawa*  urs]<rünglich  eine  nur  den  Kasaken 
eigentümliche,  eingliedrige  Gefecbtsform.  Jetzt 
soU  sie  von  der  gesamten  mssischen  Kavallerie 
angewandt  werden.  Sie  dient  7,ur  Verschleierung 
eigener  Truppeuhewegung&n  u.  ziun  Angriff. 
Beim  Regiment  bezeichnet  der  Kommandeur  das 
Ziel  der  Attacke  u.  die  Eskadrons,  die  die  L. 
ausfüliren  sollen;  die  übrigen  bilden  die  Reserve. 
Die  zur  L.  bestimmten  Eskadrons  reiten  so  vor, 
daß  sie  den  Gegner  IialbkreisförmiR  umstellen. 
Das  llcgiment  kann  dabei  ama  Frontausdehuung 
von  5  km  einnehmen.  Die  Eskadrons  ziehen 
sich  in  Zügen;  diese  in  Ilalbzügen  strahlenförmig 
auseinander.  Jede  Eskadron  hält  einen  Unter- 
stüLzungStrupp  in  zweiter  Luiie  zurück.  Die 
UalbzUge  können  geschlossen  oder  aufgelöst  ver- 
wandt werden,  das  Feuer  „vom  Pferde  aus"  vr- 
öffnen,  zum  Gefecht  zu  Fuß  absilzm  oder  attak- 
kieren.  Der  vom  Feinde  angefaßte  Abschnitt 
der  Ii.  weicht  aus,  w&hrend  die  anderen  sich 
gegen  Fianke  u.  Rücken  des  Angreifers  wenden 
u.  die  Heservo  zur  Attiicko  vorbricht.  —  Über 
die  ältere  Form  der  L.  vgl.  Freiherr  v.  Tet* 
tau,  IHe  russische  Armee  in  fiinzelschriiten, 
Heft  8  (ÜcrUa  1900). 

Lawek«  altes  Langenmafl  =  Vioo  polnische 
Rute  ^  1,32  cm. 

I^awrenec,  Sir  Henry,  engUscher  Gene- 
ral, geboren  1806  auf  Ceylon,  war  seil  Anfang 
1857  Resident  in  Lakhnau  u.  der  Provinz  Audh, 
zeichnete  sich  durch  große  Umsicht  n.  Tatkraft 
in  der  Verwaltung  aus.  Seine  umfassenden  Vor- 
bereitungen, sein  schnelles,  tatkriUliges  Han- 
deln beim  Aushmeh  des  Aufetandes  ermöglich* 
len  es,  die  wiclitigc  Stadt  Lakhnau  zu  halten. 
—  Sein  Versuch,  die  Verbindung  nach  außen 
aufrechtzuechaK^,  milllang  alter<fings;  auch 
der  größte  Ti-il  der  Stadt  fiel  allmählich  in  dit) 
Hände  der  Aufrüliror,  so  daß  die  Engländer 
niletzt  auf  die  Regierungsgebäude  L  [iränkt 
waren.  L.  erlag  am  4.  Juli  1S&7  einer  Verwrun* 
dung. 

Lawaon,  Sir  John,  englischer  Admiral, 

geboren  in  Scarborough.  war  rischw  oder 
Küstenlaiifcr  von  ßeruf,  scbeuit  aber  aus  guter 
FaniiUe  zn  stammen.  Er  diente  auch  in  der 
Marine,  ward  1642  Kapitän  u.  führte  bis  1645 
ein  Schiff.  Nach  fünfjähriger  Dienstzeit  im 
Heere  (wahrend  de»  Bflrgerktieges)  diente  er  als 
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Penn 8  Flaggkapiiiui  im  Millt  JuiPoro.  Im  Ersten 
Englisch-Holländisclit'n  Seekrit  gc  Ui.'iJ  bis  1654) 
focht  L.  1Ü52  anter  Blake  in  der  Nordsee  u. 
bei  Kenlish  Knock.  In  der  Schlacht  bei  Portland, 
28.  Februar  1653,  war  er  VizMiÄnirai  des  roten 
Geschwaders  u.  trug  durch  ein  geschicktes  Ma- 
növer mit  seiner  Division  viel  ztun  glQcklichen 
Ausgang  des  Kampfes  bei.  Bei  Northforeland, 
12./13.  ioni  1653,  befehligte  er  das  blaae  Ge- 
schwader Q.  fohlte  zum  erstenmal  das  später 
so  wichtii^e  taktische  ManTivcr  des  Durch- 
brechens der  fcindiichea  Linie  mit  Erfolg  durch. 
In  gleicher  Stellung  nahm  er  tdl  an  der  letzten 
Scblaclil  JicMS  Krieges  bei  Scheveningen  am 
10.  .\ugust  Ibäa.  —  L.  war  zwar  Republikaner, 
aber  ein  Gegner  von  Cromwdls  Alleinherr- 
schaft; rlalier  ward  er  Anfang  Ifi^ß  aus  dem 
Dienst  entlassen  u.  erst  nadi  (Ilth  Uücklritt 
Richard  Cromwells  165'J  wicdfr  m  d(-r  Marine 
angestellt.  Er  scliloß  sich  nun  Monk  an,  wurde 
ein  eifriger  Forderer  der  Sache  des  Königs 
Karl  II,,  war  Vizeadmiral  der  Flotte,  die  diesen 
1660  von  Holland  nach  England  holto,  u.  wurde 
dafür  in  den  Ritterstand  erhoben.  Während  der 
Jalire  1661  bis  1664  befehligte  er  Geschwader 
im  Mittelmeer  zum  Schutz  des  Handels  gegen 
die  Barbaresken  n.  beim  .\usbruch  des  Zweiten 
Englisch-Holländischen  Seekrieges  (1665  bis  lt)t)7 
eine  Division  der  Mitte  der  groiien  Flotte  unter 
dem  Herzog  von  York.  Schon  in  der  ersten 
Schlacht,  bei  Lowestoft  am  13.  Juni  1665.  wurde 
er  tödlich  verwundet  u.  starb  Ende  Juni  in 
Greenwich.  Seine  Bedeutung  liegt  darin,  daß 
CT  wie  Penu  in  den  beiden  groÜ<>ii  Söekriegen 
zu  den  weiüge«  tüchtigen  höheren  Seeoffizieren 
gehörte,  die  aus  dem  Seemannsberufe  stammten 
u.  deren  Rat  für  die  aus  Cmrnsvf^lh  Hr-f-m  lior- 
vorgegangenen  Oberbefehlshaber  von  großem 
Werte  war.  Vgl.  Rittmeyer,  Seekriege,  Bd.  I 
(Berlin  1907). 

Lawlon,  Henry  Ware,  nordamerikani- 
scher  General,  geboren  1843  in  Manhattan, 
kämpfte  tapfer  im  Sezessionskriege  (1861  bis 
1865)  u.  unterdrückte  1886  den  Apachenauf- 
stand in  Ncu-Mexiko.  1898  führte  er  gegen  Spa- 
nien eine  Division  der  Laudungsarmee  auf  Kuba. 
Am  1.  Juli  griff  er  die  Spaniw  b«  El  Caney  an, 
li«'r<ilyt<.'  in  kuliiiein  Kntscliluß  den  B<'fr'lil,  abzu- 
marschiearea,  nicht,  sondern  stürmte  u.  schlug 
den  Feind.  1899  kämpfte  er  auf  den  Philip 
piiien  mit  F.rfolg  gegen  Apiiinaldo.  fiel  aber  am 
19.  Dezember  bei  einem  Angriff  auf  die  Stadt 
San  Mateo.  VgL  Kunz,  Taktische  Beispiele, 
2.  Heft,  Tri!  II:  Der  Spanisch-Amerikaoischo 
Krieg  1898  (^Berlin  1901). 

Imymann,  Joseph  Heinrich  Otto, 
pronßischcr  Genoralmajor  u.  Militärscliriflst.-llcr, 
geboren  1S3U  in  Kobleu/,,  trat  18ö7  als  Einjährig- 
Freiwilliger  beim  Infanterieregiment  Nr.  25  ein, 
stmii'Tle  liiorauf  Jura,  mirdo  18.")9  Leutnant  der 
Landwehr  u.  trat  löOü  zum  stehenden  Heere 
über.  Er  nahm  am  Kriege  von  1866  teil,  wurde 
1867  Lehrer  an  der  Kriegsschule  in  Erfurt,  führte 
1870/71  ein  Ersatzbataillon  u.  wurde  1872  zur 
Kricpsschule  in  Neiße  versetzt.  1890  nahm  er 
als  Oberst  den  Abschied  u.  wurde  1896  als  Vor- 
stand des  Bekleidungsamts  des  IV.  Armeekorps 
reaktiviert.  190.')  srliieii  er  als  <  H^neralmajor  aus 
dem  Dienst.  L.  schrieb:  „Die  Mitwirkung  der 
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Truppe  bei  der  Ernährung  dei*  Millionenh^-tTe 
des  nächsten  Krieges"  (Berlin  1907)  ;  ,,Die  Er- 
nähnmg  der  Millionetiheerc  do>  nächsten  Krie- 
ges" (Berlin  IDOSi  ;  „Zur  Taktik"  (Berlin  1869j , 
„Frontalangriff  der  Infanterie"  (Beiheft  nun  Ulli' 
tär- Wochenblatt,  Oktober  1872);  „Prinzipien  d« 
Infanterietaktik"  (Berlin  1874);  „Ratschläge  für 
das  Kochen  im  KeMe'  (Berlin  1891). 

I«ayriz,  Otfried  Ernst,  bayerischer  Oberst- 
leutnant, geboren  1847  in  Unterschwaningen  hä 
.\iisba(:li,  trat  ISBß  als  Leutnant  bei  der  baye- 
rischen Feldartiiieric  ein,  war  von  1876  bis  lä6ä 
Lehrer  an  der  MilitärbUdungsanstalt  in  Man- 
chen u.  von  1890  bis  1S9G  Abteilungskornniau- 
deur  im  2,  bayenschen  FeldartillenercginienL 
1896  nahm  er  den  Abschied.  Er  schrieb  n.  a.: 
„Die  Feldartillerio  im  Zukunftskampf  u.  ihre 
kriegsmäßig!;"'  Ausbildung"  (Berlin  1892);  ,,B^ 
tracntumzeii  libcr  dio  Zukunft  des  mechanj- 
schen  Zuges"  {'2.  Aufl.  Berlin  1905):  „Zur  Aus- 
bildung der  FeldarliliL-rie"  (Berlin  1900} :  „Mo- 
derne Feldartillerie  mit  Rolurrücklaufgescbütxea 
u.  Schutzschilden  '  (Berlin  1905);  „Der  me«iia- 
nische  Zug  mittels  DampfstraßenlokomotiYeü ' 
(BerUn  1906);  „Altes  u.  Neaes  aos  der  Kh«gs- 
techniJt"  (Berlin  1908). 

fjaxarett  (f.  höpital  —  e.  hospitoP,  ja 
österreic  h  l'  ngarn  Spital.  —  \  ou  Gt  luml- 
arzt  Sk,  Körting  n.  Generalstabsarzt  Dr.  Jlyr- 
dacs.  —  Hier  ist  nur  von  Priedenslatarel- 
ten  die  Rede.   Die  im  Kriege  bestehenden  sind 
unter  Foidsanilätsformationeu  aufgezählt 
u.  unter  den  einzelnen  Stichwörtern  behanddL 
—  Die  preußische  Arme«;  erhielt  ihre  ersten 
Militärlazarette    (Lazarettbäuäer,  Testhäus^r) 
1709 ;  ne  muAten  bia  1890  von  den  Gemeinden 
errichtet  u.  unterhalten  werden.  Weitere  Fi 
Setzungen  über  die  Anlage  von  Garmseiu.u.L 
retten  finden  sich  in  den  Ausgaben  des  H.v 
ments  für  die  Infanterie  von   172*")  u.  174ö. 
1765  wurde  die  Zahl  vergrößert  u.  def  .Medi- 
zing roschen  eingefllhtt  (1  Groschen  Gebühr 
für  den  Kopf  der  Truppenstarke  u.  Monat  u 
den  llegimentsfeldscher,  der  dafür  Arzneien  U. 
Verbandmiltel  liefern  mußte}.    In  den  Real"^ 
ments  für  die  Infanterie  vom,  ZL  Februar  o. 
13.  September  1788  wird  aaeh  die  Abwartoog 
der  Kranken  behandelt;  Li iteiiführun»;.  Ra{^'f»ort*> 
u.  Krankeajoumale  (s.  KxaokenblaU)  wunl«D 
eingeführt.  Unterm  30.  September  1809  «orde 
das  erste  La/.arettreglement  für  den  Frieden  ge- 
nehmigt; darin  wurde  die  Verwaltung  LazareU- 
kommtssionen  unterstellt,  die  ans  Offideren  s. 
MiliUirärzten  be.sfanflen.  Hie  Unterhaltung  blieb 
aber  bei  den  Sliidleu.  Noch  1819  erWeü  da:>Jiliiu 
storiura  des  Innern  Normalvorschriftcn  hieriibt^r; 
1820  abertratendieLazaretteunfer  «Jen  Geschäfts- 
bereich des  Kriegsministeriums.  Dort  unterstan- 
den sie  dem  OkonomiedeparlemenL  Elin  neort 
LazarGt'rf^''!'Mnent  ertrinc  182">   In  ihmwunleals 
Normal  k  rankenzahl  ein  Kraukenplali  auf 
15  Köpfe  der  Garnison  festgesetzt  —  6,6  v.  H. 
der  Kopfstärke.  Daran  wurde  auch  dorch  dai 
Lazarettreglement  von  1852  nichts  ge&ndol.  h 
diesem  standen  <ii«'  Refuj^ni^se  di^r  Korpsintffl- 
danturen  als  der  Verwaltungsoxsane  des  üiitp- 
ministeriums  an  der  Spitze.  Der  knt  hsUa 
genau  Benommen,  außerhalb  drr  medi?Ir.:«i'h- 
j  chirurgischen  Behandlung  des  Krankea  v^aig 
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SU  sagen.  Aus  den  lanizsamen  Forteehiitteii  der 

nächsten  Zeit  sei  die  Herabsclziuic  dor  Xormnl- 
krankenzahl  erwähnt,  auf  die  die  Lazarette  ein- 
gerichtet wurden.  Diese  Zahl  sank  1868  auf 
5  V.  H..  188.')  auf  l  v.  II.  n.  beträgt  je(/.L  in  dfr 
Regel  S'/j  V.  H. ;  dies  ist  der  sichtlichste,  audi 
finanziell  erhebliche  Ausdruck  Terbeaaerter  6e- 
sundhoitsverhältnisse  im  Heere,  zumal  wenn 
man  berücksichtigt,  daß  die  wirkliche  Lazaretl- 
krankoiizahl  seit  ISSG  nieiiials  auch  nur  '2  \ .  H. 
erreicht  haU  1868  übernahm  die  iin  Kxi^s- 
nunisteriiun  neu  errichtete  Medirinalabteilnng 
di^  Leitung  des  La/.rurttwt'Sfus ;  daduicli  (TS.iel- 
tea  die  Lazarette  auch  in  der  Verwaltung  eine 
äntfiebe  Spitae.  Der  weitere  Ausbau  dieser  Ein- 
nchlung  gipfelte  in  der  Einführung  von  Chef- 
ärzten 1872.  Die  Friedens-Sanitätsordnung  von 
1891  endlich  faBte  alles  zusammen,  was  per- 
sonell durch  die  Organisation  des  S  uiitilt>*korps 
1868  u.  1873,  sachlich  durch  die  Eutwukeluug 
der  antiseptischen  Chirurgie  u.  der  ivissenschaft- 
lichen  Hygiene  auf  Lazamtfe  u.  ihre  Stellung, 
Leitung,  Verwaltung  Einfluß  gewonnen  hatte. 
Ganz  neu  darin  war  die  umfasscnd>-  Borücksich* 
tipnng  der  npsundlieitspflege  C''.  d,'.  Dit-sf  I  »ioimt- 
ortiüuag  ist  jetzt  iu  manchen  Punkten  ebttufalls 
überholt  u.  unterliegt  zur  Zeit  der  Neubearbei- 
tung. An  den  Grundzügen  der  Organisatioa  wird 
durch  die  neue  Ausgabe  nichts  geändert  werden. 

Lazarette  uiidcn  für  Standorte  mit  einer 
Trufoenstärke  von  600  Mann  u.  mehr  errichtet. 
In  kleineren  findet  gewAhoUeh  Behandlung  der 
Kranken  in  ennirtelCn  Räumen  einer  Zivilhi  il- 
anstalt  statt.  Der  Bauplatz  soll  frei  liegen  u. 
gutes  Trinkwasser  bieten.  FOr  den  Kopf  der 
Normalkrankouzahl  «iml  l.'OMs  180  qtn  zu  r.'ch- 
nen.  Die  Anordnung  u.  .\rt  der  ücbäudc  einer 
Lazareltanlage  hat  manche  Wandlungen  durch- 
gemacht. Jetzt  kommen  in  Rrtrarhf :  Kranken - 
blocks,  massiv,  zweiäiöckig,  bis  zu  30  Betten 
im  Geschofi,  größere  u.  kleinere  Krankenzim- 
mer: Pavillons,  meist  einstöckig  mit  je  zwei 
großen,  die  ganze  Tiefe  einnehmenden  Krankeu- 
Salen;  Bararken,  einstöckige,  aus  einem  Kran- 
konsaal hf'slrdiende  Gebäude.  Ansteckend  Kranke 
werden  iu  Absonderung.^lüiusorn  unter- 
gebracht. Bei  einigen  großen  Lazaretten  sind  rc- 
sonderte  Abteilungen  für  Geisteskranke 
vorhanden.  Stets  dient  ein  besonderes  kleines 
Gebäude  (Leichenhaii  si  für  die  .Aufnahme  der 
Verstorbenen  u.  für  Obduktionen.  Wirtschaits- 
u.  Verwaltungsr&nme  beflnd«n  sich  bei  kleinen 
Lazaretten  (bis  zu  10  ncfti'u"'  ini  llaup!^el>äude, 
bei  den  mittleren  (bis  zu  250  Betten)  in  einem 
Nebengebftude,  bei  noch  größeren  in  mehreren 
Iläui^em.  Für  jetlon  Kranken  sind  .''7cbm,  für  an- 
steckend Kranke  40cbm  Lultraiun  vorgeschrieben. 
In  all«ii  thittl«reB  u.  größeren  Lazaretten  gibt  es 
seit  1821  0  f  f  i  zi  erk  ran  kfn t  n  hrn.  Für  die 
Lüftung  sorgen  grolle  ienster,  außerdem  Lüf- 
tungsrohren, die  am  Fußboden  der  KrankonstulK^n 
münden  u.  neben  den  Raurhrohren  l>:^  iilior 
das  Dach  geführt  werden.  Durch  die  Heizung 
sollen  ~{-  WC,  in  Operation s^silen  auch  mehr, 
erreicht  werden.  Meist  sind  noch  Ofen  in  Ge- 
brauch, in  den  neuesten  Anlagen  Saniiuel-,  ge- 
wöhnlich Niederdruckdampflieizungen.  Kür  die 
Beleuchtung  u.  Wasserversorgung,  eben- 
so für  die  Ab  Wässerung  der  Aborte  usw. 


kommt  der  Anschluß  an  örtliche  Anlagen  für 
Gas,  Elektrizität,  Wasserleitung  u.  Kanalisation 
in  Betracht.  Operationszimmer  werden  nur 
in  Lazaretten  von  70  Betten  ab  als  besondere 
.\nlagen  an-L't'führt :  bei  kleinereu  dient  ein 
Verhand/inuiier  diesem  Zweck.  Jeib-^s  Krau- 
kengebäudo  enthält  eine  lieizbare  Bade-tuhe.  iu 
größeren  Lazaretten  gibt  es  außerdem  Dampf- 
u.  elektrische  Lichtbäder.  Besondere  Tage- 
räume dienen  für  die  Genesenden  u.  Lfirlit- 
kranken.  An  Aborten  rechnet  man  auf  je  zehn 
Kranke  einen  Sitz. 

Mit  jedem  L.  ist  eine  .\potheke  oder  .\rz- 
nei-  u,  Ycrbandmittela.nstalt  verbunden, 
der  auch  die  Verwaltung  der  für  alle  Zwecke 
vollkommenen  staatlichen  Ausrüstung  an  In- 
strumenten zufällt.  Bei  den  Korps-  u.  Divi* 
siooslazaretten  besteht  ferner  eine  hygienisch 
chemischo  Untersuchungsstelle.  Die  gro- 
ßen Lazarette  arbeiten  sowohl  in  der  Arznei- 
usw.  Versorgung  wie  in  den  hygienischen  Auf- 
gaben für  die  kleinen  Standorte  mU.  Dem  wi«sen- 
schaftUchen  Bedürfnis  der  Arzte  dienen  nuli- 
tärärztliche  Bibliotheken,  die  in  den  gro* 
ßen  Lazaretten  untergebrarhl  sind.  Die  Küche 
liegt  bei  kleinen  Lazaretten  im  Keller,  sonst  in 
den  Wirtschaftsgebäuden.  Hampfkochapparate 
sind  gebräuchlich.  Waschküche  u.  RoUkani- 
mer  vervollständigen  die  Wirtschaftseinrichtuns;. 
Eine  Desinfektionsanstalt  für  den  r>etriob 
mit  strömendem  Wasserdampf  gehört  zu  jedem 
L.  Ein  Teil  der  Hilfsärzte,  die  Beamten,  das 
Krankenpflege-  u.  Wärterpersona!  uobnl  im  L. 

Die  Lazarette  unterstehen  dem  Kricgsminisle- 
rium  (Hedizinalabteilung),  binsichtiich  des  Be- 
triebes auch  den  Sanität sinspektionen.  Als  Pro- 
vinzialbehördcn  verwalten  das  Sanitiitsamt  u. 
die  Korpsintendantur  die  Lazarette.  Militärische 
Vorgesetzte  sind,  abcresehon  vnn  der  Zu^ieböric;- 
keit  zum  Armeekurps,  die  Gai-aissouaUesten,  für 
das  ärztfiche  Pflege-  u.  Beamtenpersonal  auch 
der  Korpsj»pneralarzt.  Derärz!li(  be  Dienst  findet 
auf  Krankeustationeu  statt,  deren  es  eine 
chirurgische,  innere  u.  Geschlechtskranken- 
station gibt ;  in  den  Lazaretten  am  Sitz  des  Gene- 
ralkommandos kommen  dazu  spezialärztlich  gelei- 
tete Augen-,  01ircn-,Zahnkranken'=taliouen,  isowie 
eine  für  medikomecbaniscbe  Behandlung.  Ob  e  f  • 
arzt  ist  der  älteste  Militärarzt  der  Garnison, 
in  r)ivi>ioiisstab<fjuarlIeren  der  Divisionsarzt.  In 
Standorten  ohne  Militärarzt  steht  eine  Laza- 
rettkommission an  der  Spitze,  der  ein  Offi- 
zier, ein  vertra^lirli  angenommener  Zivilarzt  u., 
wenn  vorhanden,  ein  Lazarettbcamter  angehö- 
ren. Die  Krankenbebandlung  wird  von  irzten 
der  Gami«:on  neben  dem  Trtjppcndienst  wech- 
selnd nach  Bestimmung  des  Saiutatsamts  wahr- 
genommen. Oberstabs-  u.  Stabsärzte  leiten  die 
Stationen ;  Ofier-  u.  Assistenz-  oder  Unter-  u. 
Einjährig  i  reiuillige  Ärzte  sind  Assistenten  u. 
wachhabende  Ärzte.  Auf  den  zahnärztlichen  Ab- 
teihmgen  dürfen  Einjährig -Frei  willige,  die  appro- 
bierte Zabnärzto  sind,  in  den  letzten  Monaten 
ihres  Dienstjahres  als  Assistenten  verwendet 
werden.  Arznei-  u.  Verbandmittelverwaltung 
untersteht  in  großen  T.^aretten  MiHlärapo- 
thckcrn  (s.  .Vpothcker),  in  kbim'n  Sanitäts- 
unteroffizieren, für  den  Krankenpflcgcdienst  wer- 
den Sanitiltsmannscbaften  der  Oamisoo  kom- 

66* 
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mandicrt;  sie  wohaen  im  L.  u.  w  erden  dort  ver- 
pflegt; in  großen  Lazaretten  unterstehen  sie 
einein  SauitatsfeMu  i-iM'!.  A  r  nieos  c  h  w  <•  st  c  r  n 
vom  Roten  Kreuz  u.  Ordeussctiwcstera  unler- 
statten  den  Knuikendienst  Pör  d«n  ni«derea 
RcinigutiLjs-  usw.  Dienst  isind  die  M i  I  i  f  .1  r kran- 
ken wärtor  da  (s.  Krankenpflege),  für  die  poli- 
seiüche  Beanfschtigung  der  Kranken  ein  aus  der 
C!:itrii-on  knniiTKiriilirrlt'r  Poli  zoiunterof  fi- 
Zicr.  Zur  freien  Behandlung  berechtigt  sind  alle 
aktiven  SoMaten  vom  Feldwebel  abwärts,  Offi 
ziere  u.  Einjähris-Freiwülice  cof;f>n  Bf/aliluii:; 
der  Durthächnilliskostea.  in  neuester  Zeit  IDU)) 
«nd  vereinzelt  auch  Frauen  von  Unteroff  i/.ieriii 
zu  speziahsti.-irhfilJi'liandlung  auf  l>eson  deren  Ab- 
teilungen großer  Lazarette  aufgenommen  worden. 
Die  iiuL.  behandelten  Mannschaften  scheiden  als 
dienstfähig  oder  dienstunfähig  aus,  oder  werden 
in  die  Heimat  beurlaubt,  an  Genesungsheime 
überwiesen  oder  an  andere  Lazarette,  wenn 
das  erste  nicht  alle  Einrichtungen  für  die  wei- 
tere Behandlung  bietet.  Verstorbene  werden  vom 
L.  au-i  Lcitattet  is.  T,i'i<  IieMver.''on;uiii; :.  —  D-t 
Verwaltungsdienst  wird  unter  dem  BcfeiU  des 
Chefarztes  von  Lazarettbeamten  wahrge- 
nommen, in  den  kleinsten  Lazaretten  von  Re<  h- 
nuQgsführem  (Unteroffizieren).  Aus  deren  Stand 
gehen  auch  die  oberen  Lazanttbeamten  htfvor. 
Sie  beginnen  ihrf  I.,aufbalm  im  Verwaltunc:'^- 
dienst  als  Lintehnspeklureu  u.  rücken  nach 
Maßgabe  ihrer  IHenstzeit  u.  Leistungen  zu  Laza- 
rettin spektoreti,  Oberinspektoren  u.  Lazarett- 
Verwaitungsdirektoreu  auf.  Üas  Kassenwesen 
der  Lazarette  wird  durch  die  von  den  Beamten 
gebildete  Kassenvcrwaltung  wahrgenom- 
men, III  Lazaretten  olnie  Heamten  vom  Chefarzt 
oder  von  der  Konitiii^sion.  Die  Prüfung  des 
Dienstes  findet  durch  militärische,  miUtärärzt- 
liehe  u.  administrative  Besichtigungen  statt.  An 
den  militärischen  beteilii^eu  si*  !i  außer  dem  Gar- 
nisonAiterten  die  höheren  Truppenbelehlshab«:, 
die  in  der  Oamtson  beeichtigen,  an  den  miKtär* 
ärzllicben  der  Gerieral-tab-^Ji /t,  der  SaniÜits- 
inspekteur,  der  Korpsarzt;  die  Vorwaltungskon- 
troue  wird  vom  Korpsintendanten  n.  einem  In- 
tendanturrat ans4;eübt.  Eine  rru'änziiriL,'  fin- 
det die  Lazarettbehandlung  hm  außerordent- 
lichem Bedarf,  sei  es  im  Standort,  sei  es  auAer- 
ha!b.  so  durch  Hilf sla za r et  f  e^  wenn  Epi- 
demien ausbrechen,  eine  Garnison  neubelogt 
oder  vergrößert  wird.  Die  Krankenpflege  wird 
dann  durch  Krankcnzelte,  Rara<  ken  oder  Er- 
mietung  von  Ramuen  in  Krajikeiiiiauseru  sicher- 
gestellt Früher  wurden  bei  großen  Manövern 
oder  länger  aniialtenden  Kantonieruxisren  der 
Truppeu  Or tslazuretto  errichtet.  Sie  sind 
im  Frieden  verlassen  worden,  da  die  besser 
ausgestalteten  Beförderungsmittel  (&.  Kranken- 
transporte! durch  Eisenbahn.  Kraft-  oder  be- 
spannte Krankenwagen  die  ChiTfiiliruuu'  in  die 
nächste  Garnison  iouncr  gestatten.  Barak- 
kenlazarette sind  auf  Trappenttbungsplätzen 
vürgeselieii.  Sie  brslelien  meist  aus  Farliwerk- 
bautcn  u.  haben  mit  der  Zunahn;e  der  jährlichen 
Belegungszeit  der  Plätze  eine  mehr  u.  mehr 
daneiade  Gestalt  angenommen.  Bei  den  Militär- 
erziehungsanstalten,  Kadettenhäusern,  Lnlerofli- 
aertsdnilen  u.  Vorschulen  bestehen  Anstalts- 
lasarette. 


Abgesehen  von  der  Krankenpflege  dienen 
dße  Lazarette  zur  Ausbildung  von  Ärzten  a. 

Apotbeki  rii  des  Beiirlaubtenstand»s,  s..ui.  der 
Sanitätsmannschaften  (s.d.),  der  Kranken- 
wirter,  der  Krankenpfleger  u.  Helferinnen  vom 
Roten  Kreuz  (s.  Freiwillige  Krankenpflege^. 
Femer  lagert  dort  die  Truppensauitäts- 
ansrOstong  ausschlieftllcb  d»  Fuhrwerke  (s. 
SanitätsatisriistunsV  Mit  den  Lazaretten  ais 
Sitz  der  Generalkommandos  ist  ein  Korps- 
sanitätsdepot verbanden,  für  die  V»sor- 
gung  der  anderen  Lazarette  mit  Arr^nei-ri 
VerbanduiiUeUi,  sowie  nul  Inslrunieiiivti,  in  den 
Festungen  kommen  dazu  Festungssanitits- 
liepot^  mit  i;r<>C»-n  Kriei:sl>o9tänden  an  Sanititi^- 
lualenaL  .\ulier dem  flehen  in  den  La/arellen  die 
Krankentransporlgeräte  der  Garnison,  jf 
nach  dem  Um  fang  des  Dienstbereiches :  Kranken- 
tragen, Fahrbahren,  Krankenwagen  für  BespaiJ- 
luim;  ijder  Kraftbetrieb. 

Die  deutsche  Kriegsmarine  hat  in  neoa 
Garnisonen  der  Ost-  u.  der  NordseestatioD  Lan- 
relle,  die  auf  1  v.  IT.  der  Mannschaftsstärke  an 
Land  u.  2  V.  U.  der  Besatzungsstärke  der  hi- 
landsehiffe  bemessen  sind.  Schiffe  mit  100  «. 
mehr  Mann  Besatzung  haben  stän  Schiffs 
lazarette,  für  1,5  bis  2  v.  U.  der  Besatzuius- 
stirke.  Auf  kleineren  Schiffen  wwden  bei  Be- 
darf zeitweilig  Lazarette  einecrirhtet.  Die  .Aus- 
stattung entspricht  den  in  der  Armee  gülttgea 
GrundsAtzen,  ebenso  die  Verwaltung  der  gro- 
ßen LaTraretfe  am  Lande.  Vs^l.  Frieden?- 
SanitätsOidnung,  Mariuc-Sauiiälsord 
nung  (beide  Berlin);  Eulenburgs  ReaJ-Enzy- 
klopädic,  Artikel  ..Mililursanitfitsw^  ="n'"  (Berlin 
u.  Wien  1910);  Villaret  u.  l'aalzow,  Sanitäts- 
dienst u.  Gesundheitspflege  (Stuttgart  1909.. 

lu  der  österreichisch-ungarischen  Ar- 
mee heißen  die  größeren  Lazarette  des  Frie- 
densstandes Garnisonsspitäler,  das  sind  »ta 
bileMilit&rheilanstalten,  diemit eigenem  Personal 
Stande  an  Ärzten  usw.,  einer  Sanitttsabteilung  u 
einer  Aimtiieki'  vei  seln.-n  •^iiid.  F.>  bestehen  27  sul- 
eher  Spitäler;  ihr  Fassungsraum  schwankt  zwi- 
schen 105  u.  675  Krankenbetten.  Kommandant  i«t 
ein 0bers^ab^^ar7.t  erster K!n-s<'  T!:inc: Oberst'  ni:t 
dem  Disziplinarstrairecht  eines  Truppeokomuuui- 
danten.  Als  Krankenabteilungs-CbeOrzte  wirken 
Oberstabsärzte  zweiter  Klasse  (Bang  Oberstleut- 
nant), Stabsärzte  (Rang  Major)  u.  rangsäUer« 
Regiment särztü  (Rang  Hauptmann);  als  SekttS* 
därärzte  Regiments-  n.  Oberfirzte,  aneh  einjährig- 
freiwillige  Assistenzarzt  StcllverLreLer.  In  grol5*'a 
Garnisonsspitülern  ist  ein  Oberstabsarzt  zweitiT 
Klasse  als  S1 1  II  Vertreter  des  Spitalskomniandaa- 
ten  eingeteilt;  den  l'flege-  u.  Hausdienst  versieht 
die  Mannschaft  derSanitätsabteilung,  Ik'nökon<> 
misch-administrativen  Dienst  leitet  die  VenTal- 
tungskommission,  beslehejid  aus  dem,  dem  Spi- 
talskommandanten im  Ransje  nächstfolgendt'O 
Militärarzt  als  Präses  u.  dem  Truppenreclmuiu;^ 
fohrer  als  Leiter  der Rechmmttskanzlei.  Den  «k* 
nomischen  Detaildienst  'M;iga/.insdi'^:i>t  :i5\t  be- 
sorgen Offiziere  des  Armee-  oder  Ruhestandes  ali 
Ökonomieoffiziere.  Die  Instandhaltung  der  G^ 
blinde  ist  Sardie  der  MiIif.ir2eb:iudevcrwaUunt. 
Die  Ganiisonsspitalbapotheke  untersteht  einen: 
Modikamenleiibeamlen  als  Vorstand.  Nd>en  der 
Krankenpflege  ist  Aufgabe  der  Garnisoas^ülef 
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auclid'"  '11  'i!;irischcu.farh(r'r|tnisrlio  Aiisliildiin::; 
der  SaiikUiUmannschaft  u.  der  eiajalirig  frciwilli- 
Cen  Pbannazeuten,  die  fachteclmisclie  Ansbil- 
dune  der  einjährig-frciwilliKen  Assistenzarzt- 
Stellvertreter  u.  der  SanitätiUliteroßizierc,  die 
Fortbildung  der  Militärärzte  durch  Abhaltung 
von  Kursen,  enillirh  (Iii-  Vorrathaltunc;  von  Sani- 
tätsmaterial  für  die  iai  Kriegsfälle  aufzustel- 
lenden Feld-  u.  Rc5ervesanitätsanstallen(8.Feld* 
sanitätsformationen).  Zur  Absonderung  anstek- 
kender  Kranker  besteht  bei  jedem  Gamisonsspi- 
tal  eine  „Isolier-"  oder  „Infektionsabfcilung".  Bei 
mehreren  Gamisonsspitälem  bestehen  eigene  Ab- 
teilnngen  fOr  Gdstescninke,  d«8gl«ich«n  Speztal- 
•bteilungon  für  Aiiftf-n-  ii.  Olironkr.uik'-,  dann  für 
Syphilis  u.  Hautkrunkbeilen.  In  kleineren  Gami- 
sonsspitälem  pflegt  die  eine  oderdie  anderediefler 
Spezialabteilviiiccn  mit  der  Ilanptahtf^ilung  für 
,^terne"  oder  „externe"  ^chirurgische)  Kranke 
vereinigt  zu  sein.  AnBefdem  betteben  in  Öster- 
reich rrigam  Truppenspitälor  n.  Maroden- 
häuser  (s.  d.).  Vgl.  Heglenient  für  den 
Sanitätsdienst  des  k.  u.  k.  Heeres  (Wien 

i9a>i. 

Die  österreichisch-ungarische  Kricgsina  ri  ne 
besitzt  als  einziges  Landspital  das  Marine^pital 
in  Pola  mit  einem  Belagraum  für  500  Kranke. 
Das  Spital  besteht  aus  zwei  internen  Ableilun 
gen,  sowie  je  einer  Abteilung  für  chirurgische, 
Geschlechts-,  Aitgcn-,  Ohren-  n.  Geisteskranke. 
DsTO  kommen  ein  allgeraemes  n.  ein  «ahnftrzt- 
hches  AmbuJnloriurii;  ein  bakteriologisch-chemi- 
sches Laboratorium  u.  eine  Apotheke.  Ange- 
fUedert  ist  ein  IsolierpaviUon  för  Infektions- 
krankheiten, eine  kleine  .Abteilung  für  Frauen 
u.  Kinder,  endlich  das  Saoitätsmaterialdepot 
für  ribnUiche  MarineanataHen  am  Lande  u.  lOr 
die  Flotte.  Kommandant  des  Marinespitals  ist 
ein  Marineoberstabsarzt  1.  Klasse  (Rang  Oberst). 

liSBaretiApotlittke«  s.  Apotheke,  Laxa- 
lett. 

Lazarettbaracken«  s.  Baracken,  Laza- 
lett. 

TvHznrPttbeamtP,  ?  Lazarett. 
I^^azaretidienat,  s.  Lazarett. 
Laaarettfleber,  Ijazarettyphus,  in 

Khegszeitcn  gebräuchlich  gewordener  Ausdruck 
fÖT  das  Fleckfieber  oder  den  Kriegstyphus,  des- 
sen Ausbreitung  durch  di(>  .Anhäufung  von  Ver- 
wundeten n.  Kranken  in  Spitälern  begünstigt 
wnrde;  s.  Fleckfieber. 

Lazarettgehilfe  II  1ii<'0<.'n  In  ih-r  ]ireußi- 
schen,  später  deutschen  Armee  von  1852  bis 
1899  die  ans  dem  Mannschaftsslande  beivor- 
gehondfn  unft-ren  Orado  dos  SanlläfsdiVnstes. 
Man  unterschied  Lazarcttgchilfenictirliugc  (Ge- 
meine); Unterlazaretli^hiUen  (Gefreite);  L. 
(l'ntiToffiziere,  seit  18531:  OberlaTrarcttRnhilfcn 
(Sf'rui  auten,  seit  IStiii}.  Kapitulation  u.  Zivil- 
vt  rsKfgung  regelte  sich  nacii  den  Bcsfimmuiigen 
für  Unteroffiziere.  1899  erhielten  die  L.  die  Be- 
zeichnung SaniUttsmannschaften  u.  erreichten 
dann  dieselben  Rangstufen  wie  die  L'nteroffi- 
tiere  des  Frontdienstes.  Im  Oeg»  n^alz  zu  d^n 
Militärärzten,  unter  deren  Befelil  die  L.  im  Frie- 
den wie  im  Felde  arbeiten,  zählen  sie  (•l*>irli  tlen 
Müitärk  ranken  Wärtern  zu  den  Kombal  lauten.  S. 
auch  Chinirgengehilfen,  Sauitälsmannschalten. 

LsMurett^Pllec^pervoBal,  s.  Armee» 


Schwestern,  Freiwillige  Krankenpflopo,  Kranken- 
pflege, Lazarett,  Lazarettlrupp,  Saintaläuiann- 
schaften. 

Liazarott-ReaerTedepot  hieß  in  Preu- 
ikn  nach  der  Feld-Sanilätsinsfruklion  von  1869 
das  mobile  Depot,  das  zur  Er^an/ung  der  Arz- 
neien, Verbandmiltel  u.  KrankoJipflt  gegeräte  der 
Tnippen  wie  FeldsamUilsfurniaüuucn  am  F.tiip- 
penhauptort  errichtet  wurde.  Durch  die  Kriegs- 
Sanitätsordnung  von  1907  erhielt  es  den  Namen 
Etappensanitätsdepot  Dem  Wesen  nach 
ist  es  dasselbe  geblieben,  nur  nuch  reicher 
aosgestaltet,  da  der  Verbrauch  an  Sanitätsgerät 
im  Miefe  den  des  Frfedensstaadet  etwa  um 
da-;  Fünffache  überstcii^t.  —  Für  Österreich' 
Ungarn  a.  Sanitätsfelddepot« 

liaBarettoclilfre  dienen  rar  Kranken- 
hefördeninß  auf  Binncnt^eu-ässem  u.  übrr  Srr>. 
Danach  sind  die  Scbiffstypcn  u.  die  Einrichtun- 
gen TerscMeden.  Im  allgemeinen  winl  bei  See- 
schiffen u.  Person^ndampfem  auf  Strömen  u. 
Binnenseen  der  für  .Menschen,  bei  Lastkähnen 
der  iQr  Güter  bestimmte  Raum  zur  Kranken- 
befördening  hergerichtet.  Die  Sanilätsämter 
stellen  st  huu  uu  Frieden  fest,  welche  Zahl  u.  .Art 
von  Lastkähnen,  Schlepp-  u.  Personendampfem 
indonStromgehiefen  des Kurpsbczirks  vorhanden 
u.mi  Kriege  verlugbar  sind.  iJieL.  werdengewöhn- 
lich durch  Schleppdampfer  fortbewegt ;  dabei  kön- 
nen mehrere  L.  zu  einem  Scbiffszuge  vereinigt 
werden.  Jedes  Lazarettschiff  untersteht  einem 
Chefarzt.  Die  Aufstellung  geschieht  auf  Anord- 
nung des  Chefs  des  Fcldsanitätswesens  an 
einem  Etappenort,  der  an  einem  schiffbaren 
Strom  ließt.  Hort  wird  eine  Krankcns.'LinnieI- 
Stelle  eingerichtet.  Das  Personal  der  frei- 
willigen Krankenpflege  wirkt  fibo'all  mit.  — 
Große  Personendampfer,  wie  z.  B.  auf  dem 
Rhein,  der  Elbe,  der  Oder  verkehren,  werden 
sellener  zu  Lazarettschiffen  als  zu  Kranken- 
schiffen, d.  h.  für  Genesende  ii.  seil,  lie  Krankeu 
verwandt, die nichtdauenid liegeil  müssen.  DaVer- 
pflegungsoinrichtungen  zur  Verfügunt;  stehen,  bil- 
den snli  tie  Dampfer  eine  wertvolle  Unterstützimg 
der  Kraiikeubeförderung;  z.B.  haben  sie  1870 
auf  dem  Rhein  gute  Dienste  geleistet. 

Ganz  anderen  Anforderungen  müssen  L.  ge- 
nügen. <he  für  einen  mehrtägigen  oder  -wöchi- 
gen Krankentransport  zur  See  hestinunt 
sind.  Auf  diesen  Schiffen  erleichtem  ebenfalls 
die  fOr  die  Unterbringimg  von  Reisenden  getrof- 
fenen r.inriclitunuen  die  Verwendung  im  Kran- 
kenbeförderungsdieusL  In  der  Kegel  dienen  sol- 
chem Zweck  Dampfer,  di«  mit  Ersatzroaanschaf* 
fen  u.  Heeresgerät  die  Anpreise  gemacht  haben; 
sie  nehmen  auf  der  Rückreise  Kranke  u.  Ver- 
wundete mit.  Es  gibt  aber  auch  Seeschiffe, 
die  im  Knepsfall  nur  dem  Lazarettzweck  die- 
nen, hinsichtlich  dieses  Dienstes  unter  ärzt- 
lichem Hefelii  stehen  u.  mit  ständigem,  meist 
der  freiwiih.'en  Kranktupflego  entnommenem 
Personal  von  Pfh'cern  u.  Pflegerinnen  besetzt 
sind.  Solche  Schiffe  hatte  das  deutsche  Rote 
Kreuz  während  der  chinesischen  Wirren  1900/01 
u.  das  japanische  während  des  Russisch-Japani- 
schen Krieges  1904/05  in  Betrieli.  L  diesi?r 
Art  werden  bei  Kriegsausbruch  von  den  Schiff- 
fahrtsgesellscbafteii  ermietet  u.  dann  erst  durch 
die  Aufstellung  von  Krankenbetten,  dnrcb  Ope- 
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nitions-,  Verband-,  Apotheken-  u.  Verwaltungs- 
einiauten  für  ihren  Zwork  liergerichtet. 

In  Österreich-Ungarn  beiiien  die  L.  Spi- 
taUtehiffew 

S.  auch  Feldsanitätswescn,  Krankentransport. 

IjajHUretttriipp  ist  eine  i  ormation  der 
deataclMai  fnnwiUigat  Krankenpflege  im  KriefKe. 
Ein  L.  wird  für  jedes  Armeekorj^s  aufgcslc-llt, 
der  Kriegslazaretlabteilung  zugeteilt  u.  in  den 
Lazaretten  des  Ktappengebiets,  ausnahmsweise 
aiirh  in  etablierten  Feldlazaretten  dos  Opera- 
tiuiisgebietes,  zur  Unterstützung  <iea  I'flege- 
porsonals  verwendet.  An  der  Spitze  »loht 
der  Delegierte  beim  Kriegfslazaretfdiri'ktor 
gleichen  Obhegonheiten,  die  der  L.  beim  mobi- 
len Heer  übernimmt,  fallen  im  Gebiet  der  Be- 
satzimgsarmee 'l<  ni  Lazart  tt Pflegepersonal 
der  freiwilligen  Kiaukuui'flege  zu.  Dieses  iit 
hauptsachlich  in  den  Reserve-,  Festungs-  u.  Ver- 
einslazaretten tätig.  S.  auch  Delegierte  usw., 
Feldsanitätswesen,  Freiwillige  Krankenpflege 

Liazaretlxn|g^,eine  inDcutschlan d  srhon 
im  {'"lieden  vorbereitete  Feidsanitätsfonuation, 
setzt  sich  ans  39  Wagen  znaainmen.  Danmter 
befinden  sich  24  Krankenwagen  zu  je  V2  u. 
1  Ofäzierkrankenvragen  zu  8  Lagerstellcn,  zu- 
sammen 996  mit  sogenamiten  Betttragen.  Außer* 
drm  gehören  zum  L.  1  Chefarztwairen,  1  Arzt 
wagen,  l  Wagen  für  Sanitätsmannschaften  u. 
firdwilliges  Pflegepersonal,  1  Verwaltung!;-  ti. 
AfKithr>kfnwaiii'ii.  2  Küchen-,  2  Ik-i/kessel-,  2 
Vorrats-,  l  Magazm-  u.  1  Gepäckwagen.  Auch 
die  freiwillige  Krankenpflege  wird  im  Bedarfs- 
fälle zur  Gestfllting  mn  Lazarettziisfu  hfiau- 
gezogen.  Verfuguui;  iiher  die  Zupi  triül  der 
Chef  des  Feldsanitätswesens.  Ihm  ist  der  Ciief- 
arzt  witerstellt.  Dieser,  ein  aktiver  oder  reakti- 
vierter Sanitätsoffizier,  leitet  die  Aufstellung  des 
Zuges  u.  führt  den  Befehl  darüber.  Der  Zug 
Steht  ein  fahrendes  Lazarett  dar.  Auf  den  Eisen- 
bahnetappenoTten  werden  die  Züge  mit  Verwnn- 
dtteii  11.  Kraiiki  a  beladen  u.  nach  der  Heimat 
in  Fahrt  gesetzt  Bei  diesem  Dienst  wirkt  Personal 
der  freiwilligen  Krankenpflege  mit;  die  Bestände 
worden  aus  dem  Oüterdeixit  der  Saimiicl~(ali'in 
ergänzt  u.  demnächst  nach  den  Weisungen  des 
Chefs  des  Feldsanitätswesens  in  den  Etappen - 
ber'  irli  drr  Armee  zurückgelritft.  Der  T,.  wird 
erst  aufgcit(ät,  wenn  er  nicht  mehr  gebraucht 
wird;  die  Ausrüstnng  lagert  in  besonderen  De- 
|)ots  bei  einigen  der  groUeu  Laza rotte  am  Sil/, 
eines  Generalkommandos.  —  Zum  er.^tinmal 
machte  man  umfassenden  Gebrauch  von  Laza- 
rettzügen während  dm-  ii«»rdamerikanisrhen  Se- 
zessionskrieges (18»5l  biri  IS6'}\.  in  Deutsch- 
land traten  planmäßig  vorbereitete  Lazaiettzüge 
zuerst  1870/71  auf;  honte  bilden  sie  eine  stän- 
dige Einrichtung  in  der  Kriegsvorboreitung  aller 
großen  Armeen.  In  Österreich-Ungarn 
heißen  sie  Spitalszüge.  —  Vgl.  Kriegs-Sani- 
tätsordnung;  Krankentrftgerordnung; 
D  i  o  n  s  t  \  (M' b (■  Ii  I  i  r t  für  die  fri  iw  illjge  Kranken- 
pflege (Berlin  1907);  Kriegs-Etappenord- 
nung  (1902);  MilitSr-Transportordnung 
AMuldungen  in  der  Kriegs-Sanitätsord- 
luing  u.  bei  AUgelt,  Der  Sanitätsdienst  im 
Felde  (Berlin  1910). 

liozarich  t.  lilndaro.  Josef,  Frei- 
herr, üijlcrreichischer  Oberst,  geboren  1784  in 


Triest,  trat  1808  freiwillig  in  die  österreichische 
Landwehr,  kämpfte  1809  bei  Falmanuova  u. 
Präwald,  mußte  jedoch  infolge  einer  Verwiw- 
dung  den  Milit^dienst  als  Hanptmann  Ter- 

lassen.   Er  fülirte  dann  die  Konsuiat-g'  srlijft 
in  Tiiest,  entkam  beim  .\usbruch  des  ueuexi 
Krieges  nach  Kroatien  u.  erhielt  von  Genen) 
Xugent  auf  seine  Bitte  hin  den  Auftrag,  den 
Volksaufstaudin  dem  von  franzosischen  Trupp«ii 
besetzten  Istiien  einzuleiten.  Mit  öö  .Mann  röekte 
U.  vor  u.  säuberte,  durcli  bewaffnete  Bauern  vir- 
stärkt,  in  elf  Tagen  das  Land  vom  Feinde. 
Er  machte  mehr  als  1000  Gefangeneu.  erbeutet- 
über  00  Geschütze.  Mit  einem  von  ihm  erriih 
tuten  jsLrianisclieu  FreiwiUig»jnbaLaillon  betti 
ligte  er  sich  an  der  Blockade  voti  Triest  u. 
später  an  den  Kämpfen  in  Oberitalien.  1843 
wurde  er  als  Oberst  pensioniert,  stellte  aber 
1848  in  Istrien  abermals  ein  Bataillon  Freiwillj 
ger  auf  u.  f ührt<}  die  istrianischeHhgade  bis  lädO. 
Er  starb  1859.  Vgl.  Hirtenfeld.  Der  361ilit- 
MariaThercsietiOrdeii   iWIeU  1857):  Krieijä- 
Chronik  Österreich-Ungarns,  II  Teil  ^Wieo 
1886). 

liazarus-Ordeo.  1.  St.T.aza  rus-Or  leL 
zur  Erinnerung  an  die  Wiederherstellung  dx* 
serbisehen  Königtums,  wird  nur  vom  König  «■ 

vom  Thronfolgor  getragen. 

2.  St.  Mauritius-  u.  Lazarus-Orden 
(Sacra  rehgione  ed  ordine  de  S.  S.  Maurizio  e 
I.n/.zaro),  Italien,  gestiftet  1434  vom  Oralen 
.Viuadeus  VIII.  von  Savoyea,  hat  fünf  Klas>pa. 

Lib,  fi,  Abkürzung  für  Libra,  Pfund. 

liea  (Lay,  Loyl  engli-elirs  narnniaß  für 
Leinengarn  =  oUÜ  VarJ,  liauiuuuUg.uji  -=  I'iO 
Yard,  Wollgarn  =  80  Yard. 

lieag^ue*  englisches  Wegemaß  (das  aiict»  iu 
Nordamerika  gilt)  zu  3  Londoner  Meilen  (Eng- 
lish  niile)  =  4571,96  m,  zu  3  gesetzlichen  Medea 
(Statute  miles)  =  4827,99  m  u.  zu  3  Seemeüea 
(sea  miles)  =  5555,55  m. 

Leake.  Sir  lohn,  britischer  Admird.  ge- 
boren 1656  iu  Kotherhitbe,  nahm  als  junger 
Offizier  an  der  letzten  Schlacht  des  Dritten 
rnßliseh-Trol!äiiili<(  ]ieriKri.-<;e>  'Trxi-I.?l..\ugusl 
1673)  teil  u.  diente  dann  m  der  liandeismaxiue 
bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  mit  Fraokrncb 
WSS.  In  diesem  befehligte  er  anf.TU'j^ä  einf»  Ire- 
gälte,  später  ein  Linienschiff.  Seine  Haupttiitig 
keit  fällt  in  den  Spajiischen  Erbfolgekrieg  ITOt 
Ms  ITH.  Im  .Ttili  1702  als  Gouverneur  u.  Ober- 
befehlalialter  der  Seestreifkräfte  nach  Neiifun'l 
land  gesandt,  legte  er  iu  kurzer  Zeit  die  fran- 
zösi^ehe  St  rfisi  ln-iei  lahn».  Im  Nov  -niber  wurde 
er  KdülcradiuLral,  1703  Vizeadmiral  u.  war  tob 
nun  an  fast  beständig  in  der  Mittehneerflotlc 
tätig.  Kr  nahm  unter  Kooke  (1701)  teil  aa  der 
Eroberung  von  Gibraltar  u.  der  Schlacht  b« 
Malaga.  Nach  der  Heimfahrt  der  großen  Flutte 
mit  einem  Wintergescbwader  in  Ussaboa  su* 
rückgelassen,  verproviantierte  er  im  NoreoAer 
das  belayiTt"  (iiiiraltar,  vertrieb  im  Mlrz  1705 
von  dort  das  französische  Geschwader  uuief 
Pointis  u.  fahrte  dadurch  die  Aulhebung  dtf 

nclaijeniiiii  herbei.   A'ai  h   ilem  Eintreffen  Jer 
großen  Flotte  unter  Shovcll  u.  des  Landuncs 
beere«  anter  Earl  of  Peterborough  nahm  er  in 
der  Eroberung  von  Barcelnm  teil.  Wieder  mit 
dem  Wintergescbwader  zurückbleibend  u.  u» 
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Frühjahr  verstärkt,  fiitsf-tztc  »t  im  Mai  ITOü  die 
vor  dem  Falle  öteheude  litadt,  ubglcitli  ihn 
Petwborough  nach  Valencia  serufea  hatte.  Erst 
dann  untersiützfo  er  diesen  bei  der  Eroberung 
von  Alicaiit<',  CartagiMia  u.  der  Insel  Majorka. 
Im  September  kehrte  t-r  nach  England  zurück 
u.  ward  mit  Ehren  überhäuft;  zum  Peer  war  er 
schon  1704  erhoben  worden.  1708  erhielt  L. 
wiederum,  jetzt  als  Admiral,  den  ObcrliLf-  hl  im 
Mittchuoer.  £r  holte  voa  Itaii«n  Verstärkungen 
ftir  König  Karl  nach  Barcelona,  schnitt  dem 
französisch-spanischen  Hocro  die  Zufnhren  ab 
u.  eroberte  die  Inseln  Minorka  u.  Sardinien.  Im 
Hat  1700  wurde  er  „Konteradmiral  ron  Eng- 
lajid",  u.  da  or  diMi  Posten  als  Krster  Lord  der 
Admiralität  abgelehnt  hatte,  „Chairman"  dii-ser 
Behörde.  In  «eser  für  ihn  besonders  gesi  liaf 
fenen  u.  später  nicht  uit-dt-r  besetzt<'n  Stelh^n^; 
iührte  er  tatsächUch  die  Cicäcliäflc  für  den 
Ersten  Lord,  der  meist  bei  den  Ver< 
handlungen  in  Utrecht  tätig  war.  Als 
nach  dem  Tode  der  Königin  Aima 
(Hii)  W  hi  ^  Partei  ans  Ruder 
kam,  ward  er  beiseite  geschoben, 
obwohl  er  dieser  Partei  angehörte; 
er  war  den  Whigs  nicht  schroff  ge- 
nug. L.  starb  1720  in  Gre^iwich. 

Lebda,  Ort  an  der  Käste  von 
rripolitanien,  dicht  Östlich  von  Horns, 
dem  alten  Leptis  magna,  der  Ge- 
bortsttlltte  des  Kaisers  Septimns  Se- 
verus (193  bis  'Jll  n.  Clir  .  Im  Ha- 
liemsch-Türkischen  Kriege  IUI  1/12 
erlaubte  das  stegreiche  Gefecht  bm 
L.  am  2.  Mai  1912  den  Italienern, 
ihr  verschanztes  Lager  von  Horns 
um  das  G^et  der  alten  Stadt  u. 
ilirtT  Pkiiinen  zu  erweitern.  Kin  zwei- 
tes Gefecht  am  12.  Juni  brachte 
weiteren  Landgewiim,  so  daü  Italien 
schließlich  ein  Geliiot  von  1  lo  qkni 
beherrschte.  S.  auch  iloms. 

Lcbel«  Nikolas,  geboren  1836 
bei    .Angers,    machte   den  Krieg 
1870/71  als  Hauptmann  in  der  Xord- 
armee  mit  u.  wurde  Direktor  der 
SchieOschule  in  Tours,  dann  der 
SonnalschießscImleinChälons.  Dort 
hatte  er  hervorragenden  Anteil  an 
der  EinCahrung  des  Gewehrs  M.  86  u.  seiner 
Knnltion.  1887  wurde  crResimentakommandeor 
in  Sedan.  nahm  1890  den  Abschied  u.  starb 
1891  in  Vitrö. 

Das  IiebeH9ewehr  M.  86.  93  ist  ein  Einlader 
mit  l'alr(int'iir»  set\ (■  des  Hepetiersystcms  Kro- 
palschek.  Sein  ilührenniagazin  beu;t  unter  dein 
Schaft,  u.  faßt  acht  Patronen.  Die  zuerst  ein- 
geführte Munitiim  hatte  ein  Hleißestholi  mit 
Kuipferniekelmantel;  ihre  ballistischen  Leisluu- 
m'u  waren  denen  der  deutschen  Munition  88  ähn- 
bell.  Die  neuere  Patrone  hat  ein  Spitzgeschoß. 
Näheres  s.  Handfeuerwaffen.  —  Das  Gewehr 
hat  einen  zweiteiligen  Schaft.  Die  Teiio  sind 
verbunden  durch  ein  Stahlgehäuse,  in  dem  Ver* 
Schluß  u.  Magazinmechanismus  liegen.  Der  Ver* 
Schluß  ist  ein  Selbslspann-Zylinden  erschluD. 
Der  Venchlußkopf  hat  zwei  symmetrische  Wär- 
mt, die  b^  geschlossenem  Gewehr  wagerecht 
liegen.  Oben  rechts  trägt  er  den  Ausaieher;  links 


befinilet  tfich  die  Xute  für  den  Auswerfersfift,  der 
in  die  linkeGehäusewand eingeschraubt  ist.  Diese 
Nute  befindet  sich  auch  in  der  linken  Seite  der 
Kammer ;  sie  lieglbei  geschlossenem  Gewehroben. 
Um  diese  Öffnung  gegen  riirkwiirts  schlagende 
Gase  abzuschUcßcn,  wurde  1893  auf  dem  Ver- 
schlußkopf ein  Feuerschirm  {t}  drehbar  aufgesetzt ; 
er  bildet  die  wesentlichste  Verbesserung  jenes 
Jahres.  Eine  besonder©  Sicherung  besitzt  das 
Modell  nicht;  es  wird  durch  Abspannen  ge* 
sichert  Um  das  Magazin  ein-  n.  abzustellen, 
ist  am  Löffel  (z)  ein  x\nsrblagstück  al  drelihar 
befestigt;  es  wird  mit  Hilfe  eines  Grüfhebels  (r) 
bewegt.  Dieser  ist  um  dieselbe  Achse  wie  der 
Löffel  drehbar.  In  seinen  beiden  Stellungen  wird 
er  durch  eine  starke  Feder  {e\  gelialten.  Bei  der 
Stellung  zum  Magazinfener  wM  der  Löffel  samt 
Palrone  dadurch  gehoben,  daß  die  untere  Ver- 
schlußkopfwarze beim  Zurückziehen  des  Schlos* 


1.  HOIm  vor  d«m  Anawwffla.  Magasln  le«r,  ietate  Fatrone  im 
ZnbiiBtsr  ■»  t  Feameliinn,  p  Patronniq^eiTe,  m  HaffsaiialBdMr. 


a.  Magaxin  eingf  stdu  u.  grefUUt:  tartta  nun  LadMi. 
Ii  KorUaU  des  Zttbringers  (liöffels),  rOnfllMbd,  e OvumalMUedar; 

Französisches  Lebel-Gewehr  If .  86/98. 

ses  auf  einen  in  die  Kammerbahn  hineinragen- 
den Kopf  des  Löffels  drQckt.  Wird  nach  dem 

Vorführen  des  Schlosses  u.  der  Patrone  die 
Rechfsdrehuiig  ausgefülu-t,  so  drückt  der  l  uÖ 
des  Kaniinerknopfes  auf  das  Anschlagstück  u. 
daniil  den  Pöfftd  in  seine  nntere  Stellung.  Unter 
dein  Löffel  liegt  cme  Druckslangc  mit  Feder,  die 
iin  Verein  mit  dem  SMlkPcchten  Schnalnd  des 
Löffels  als  Patronensperre  (p)  dient.  Die  vorderste 
Paln)ne  des  Magazins  liegt,  solange  der  Löffel 
Sil  h  III  seiner  oberen  Stellmig  befindet,  mit  ihrem 
Uande  zwischen  Schnabel  u.  Patronensperre; 
wird  der  Löffel  heruntergedrückt,  so  drQckt  der 
vordere  untere  Ansatz  am  liinti  ron  massiven  Teil 
des  Löffels  auf  die  Druckstunge.  die  Patrone 
wird  etwas  angehoben  u.  gleitet  unter  dem  Druck 
der  .Maua/.iiifeder''m'!  in  den  Löffel.  Der  Druck  auf 
die  Druckstange  hört  sofort  wii^Mler  auf,  die 
Sperre  federt  zurück,  die  folgende  Patrone  liegt 
jetzt  wieder  am  Schnabel  des  Löffels  an.  Der 
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Lebendes  Werk  —  LebensTersicherung 


Schnabel  ist  in  der  Mitte  ausgefräst,  so  daß  er 
über  die  Druckstange  übergreifen  kann. 

JLebendes  Werk  heiflt  bei  eiaem  Schiff« 
der  Teil»  der  unter  der  Wasserlinie  Hegt. 

liebend ijEce  Kraft  (f.  forc  vixc  —  e. 
vi»  viva,living  crwrgn)t  auch  kiucli sehe  Ener- 
gie, meehanisebe  Arbeit  oder  Wucht  ge- 
n  nnii  f .  i  ,  mathematisch  ausgedrückt ,  das  Produkt 
einer  bewegten  Masse  M,  multipUziert  mit  dem 
halben  Qoaidtat  ihrerGescbwindigkeit    aUoL  » 

\— .  Da  M  gleich  ist  dem  Gewicht  P,  divi- 

diert  durch  die  beechleunigende  Kraft  der  Erde  g 

p.  yS 

(9,81  m),  so  ist  auch  L  =  ■     -.  Der  Ausdruck 

2g 

g-  ist  die  Höbe,  die  ein  senkrecht  in  die  Höhe 

geworfener  Körper  im  hiftlecren  Raum  erreichen 
würde.  Somit  ist  die  l^^idige  Kraft  die  Arbeit, 
die  erforderlich  iet,  um  ein  Gewicht  P  auf  die 

Höhe  ö-  ^  heben.  Die  Maßeinheit  ffir  die 

lebendige  Kraft  ist  das  Meterkilogramin,  d.h. 

die  Arbeit,  die  ein  Gewirlit  von  1  kj;  auf  eine 
Höhe  Yua  1  m  hebt.  Diese  Arbeit  ist  erforder- 
lich, um  1  g  1  km  oder  auch  1 1  1  mm  hoch 

zu  hebfii ;  z.  B.  hat  das  S-Geschoß  des  doiit- 
sehen  (ieuf'hrs  !)1S  (P— U,OL  kg,  v^900m)  eine 

0,01 . 900« 


lebendige  Kraft  an  der  Mfindnng 


9,81 


^  414  mkm.  Im  luftleeren  Raum  würde  das 
QeschoB  sonnt,  senkrecht  aufwSrts  geschossen, 

eine  Höhe  von  41400  m  erreichen;  d;»nn  ist 
seine  lebendige  Kraft  durch  die  v^zogemd  wir- 
kei^e  Kraft  der  Schwere  erschdpft  Tatsftch* 

lieh  wird  aber  diese  Höhe  bei  weitem  nicht  er- 
reicht, da  ein  sehr  tjroßr:  Teil  der  lebendigen 
Kraft  zur  Übcrwißdunu  des  I,uftwider8t.andes  ver- 
braucht wird:  das  Gosrhoß  erreicht  infolgo- 
dessea  nur  cme  Steighöhe  voti  2GÜ0  m.  Von 
der  Größe  der  lebendigen  Kraft  eines  Geschosses 
beim  Auftreffen  auf  ein  Ziel  hiingt  vornehm- 
lich seine  zofstörendo  Wirkung  ab,  die  dadurch 
entsteht,  daß  ein  Teil  der  in  dem  Geschoß  auf- 

«espeicherten  Wucht  in  das  Ziel  übergeht.  — 
tändelt  es  sich  uro  das  Eindringen  von  Ge- 
schossen in  feste,  widcrslandsfahijzo  Ziele  (Pan- 
xer),  so  kommt  es  darauf  an,  daß  die  lebendige 
l&aft  auf  eine  möglichst  kleine  Fläche  wiikt, 
weil  dann  der  zu  übennndende  Widerstand  ge- 
ringer wird.  Je  größer  bei  senkrechtem  Auf- 
trdSen  das  VerbSItnis  der  IdMo^igen  Kraft  txm 

Gcsch<ißf|nersclinitt  oiter.  wie  man  sich  anch 
ausdrückt,  je  grüli^r  die  Belastung  des  Quer- 
schnitts mit  lebendiger  Kraft  —  ist,  um  so  grö- 
ßer wird  die  Ein  dring  imgstiefe  sein.  Bei  gleich 
großer  Wucht  wird  ein  kJcinkalibriges  Geschoß 
eine  gnißeru  Eindriogungstiefe  luahon  als  ein 
großkalibriges  unter  sonst  gl<  ichen  Umständen. 
Menschen  u.  Pferde  können  auf  verschiedene 
Weise  kampfunfähig  gemacht  worden,  indem 
das  Geschoß  ein  edles  Organ  oder  einen  Kno- 
chen verletzt  oder  indem  es  beim  Eindringen 
größere  Teile  der  Muskeln  oder  Gewebe  zer- 
stört Es  k<»nmt  also  wesentlich  darauf  an«  wo 
das  Geschoß  trifft.  Man  nimmt  an,  dafl  ein 
Gesflioß.  wenn  es  nicht  <'l\\a  nur  den  KöqX'r 
streift,  mit  einer  lebendigen  Kraft  von  4  bis 


8mkg  ausreicht,  um  einen  Menschen,  u.  von  IS 
bis  20  mkp.  lun  ein   l'ferd  kampfunfali ig  zu 
machen,  auch  dann,  wenn  keine  edloiea  Organe 
oder  Knochen  verletzt  rind.  Man  hat  beobacb« 
tct,  daß  die  von  Schrapnellkugeln  herrihrexiden 
Wunden  meist  schwerer  waren  als  die  von 
einem  Meinkalibrigen  GewehvgeschoS  ersemgteiu 
auch  wenn  dessen  lebendige  Kraft  gr'ß/  r  ■war. 
Das  erklärt  sich  daraus,  daß  das  kleinkaiibnfe 
Geschoß  in  dem  organischen  Körper  ein«n  gerin- 
geren Widorr^tand  findet,  den  Körper  leichter 
durchdringt  u.  dabei  cuitu  nur  geringen  Teil 
seiner  lebendigen  Kraft  verliert,  während  die 
Schrapnellkugel  wegen  i!in:-s  größeren  Durch- 
messers einen  größereu  Widerstand  findet  u., 
obgleich  sie  nicht  so  tief  eindringt,  doch  grOikre 
Zerstörungen  hervorruft.  Aus  denselben  Grün- 
den sind  auch  die  von  QuCTSchlägem  erz*rugt.'a 
Wunden  oft  xxqX  gefährlicher  als  die  von  Rund- 
trcffcrn.  S  Feuerwirkung,  Geschoßwirkung. 

Lebensalter,  s.  Alter. 

IjelienMb4»jc,  österreichisch -  un gari- 
scher  Ausdruck  für  Rettungsboje  (s.  d  ). 

I^ebensmlttelwaeen.  ein  bei  je:)er 
Kompagnie,  Eskadron,  Hatteric.  je  lern  h'>herett 
Stabe  (vom  Divisionskommando  ab},  jeder  Ko- 
lonne usw.  besUmmter  Wagen  cum  Nachffihrea 
der  laufenden  Tam's\  eryjflegung  für  die  (Offi- 
ziere u.  Mannschaften  des  Verbandes.  Die  ge- 
wöhnliche Bdadung  betrl^  etwa  500  kg. 

liebenarettmigsdoacear.  In  Osler* 
reicb-Ungarn  gebührt  dem  Retter  eines  'Um- 
sehen  aus  offmbarer  Todesgefahr,  wenn  die 
Rettung  mit  Gefährdung;  des  eigrnpn  L-^h'^ns 
stattfand,  das  L.  im  Betrage  von  50  Kronen. 

liebe  nsrettviisaniedallle*«.  Rettungs- 
medaille. 

liebensTersiclieraiig:. — Von  Dr.G  Otze. 
—  L.  im  weiteren  Sinne  ist  jede  Versichfrung, 
die  wirtschaftlich  vorsorgt  für  den  Fall  eines 
Todes,  des  Eintritts  eines  besonderen  Kreig- 
nisses,  der  Biteicbung  eines  bestimmten  Lebens- 
alters usw.    Schon  im  altrömischen  Reidie 
kannte  man  die  L.  in  Form  der  Ste>rbeka?M*n 
(coUegia  tenuiorum).   Die  Anfänge  einer  mo- 
dernen L.  finden  sich  aber  erst  im  Mittelalter, 
in  den  Bestimmungen  da*  Sterbegilden  u.  Toten- 
laden,  .^eineti  AufschwunL'  naiim  das  Lebens- 
versicherungswesea  im  18.  Jahrhundert,  aU  die 
zur  Berechnung  des  Risikos  notwendtgen  mstbe- 
mattsrhen  Grimdlagen  feststanden.  Von  beson- 
derer Bedeutung  waren  dafür  die  Mortalilitä- 
tafeln  (Halleysehe  Sto^tafel  1608);  das  sisd 
Btatistische    Aufsfelhingen   über   die  mittlere 
Lebensdauer  einer  gewissen  Altersklasse  u.  die 
daraufhin  berechnete  Zahl  der  Dnrchschnitts 
jähre  der  Prämienzahlung.  17<>.')  uurde  in  Enu- 
land  bereits  die  erste  I/cbensversiclierung?ge?eli- 
Schaft  (Equitable  in  London)  beeriindet.  Das 
übrige  Europa  folgte  weit  später;  Deutschl;n>il 
erst  .Anfang  des  19.  Jalirliuiulerts  (GothaerGc«»'«- 
seitigkeitsgesellschaft  1827).  Die  heutige  L.  fut 
die  I^eistung  einer  Geldsumme  zum  Gegen^an<li 
die  beim  Tode  des  Versicherten  zahlbar  »irf 
(Kapitalversicherung  auf  den  Todesfall  —  f- 
im  engeren  Sinne),  oder  außer  beim  Tode  spÄt^ 
stens  hei  Errdcbiinjt  eines  bestimmten  Allen 
I VorsicIuMnir,;   auf  den   Tudes    ti.  LcbonsfaH. 
alternative  oder  gemischte,  abgekürzte 
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sichcnint»)  oder  heim  Erleben  eitu  s  bt  stiinniten 
Alters,  EricbcDsfallversicherang.  l nt*  rarten  sind 
die  Altersrenten-,  Aussteuer-  u.  Militärdienstver- 
sicherunpen.    An  Stelle  des  Kapitals  können 
legelmäßiu  uie<]erkehrende  Zahlotigen  —  Rente 
—  treten.  Jo  nachilom  die  Leistung  sofort  oder 
erst  nach  Leslimnittm  Termin  begirmt,  spricht 
man  von  Leibrenten-  oder  Fensionsversichening. 
Die  L.  kann  für  eigene  u.  für  fremde  Rechnung 
genomnien  werden.   Die  Aufnahme  in  die  L. 
geschieht  in  der  Rocfl  orst  nach  ilr/thcher  l'nler- 
«ucbung.    Als  Gegeiüeislungea  sind  Yon  dem 
Versicherten  wiederkehiende  Prämien  —  in 
Jahres-  oder  T<'ilraten  — ,  bei  der  Rf  iit<'n\ cr- 
eicherung  ein  bestimmtes  Kapital  im  voraus  zu 
entrichten.  Eine  Vereiebening  wird  in  freier 
Vereinbarung  der  Parteien  ahucudilosson ;  dorli 
sind  von  dem  Gesetzgeber  gewisse  >'onnen  fest- 
gelegt worden,  die  eine  Obervorteilung  des  Ver> 
sicherten  verhindprn  sollen.   Das  Vortnic^ver- 
bältnis  xegt'lt  das  Gesetz  vom  30.  Mai  l9Uö.  — 
Eine  besond'-re  Art  der  T-.  ist  die  Volksversiche- 
ning.    Sie  umfaßt  die  Versicherunq  kloin<*ror 
Beträge  auf  den  Todes-  oder  Erlebensfall.  Von 
der  ärztlichen  Untersuchung  wird  ganz  oder  teil- 
weise abgesehen.   Dir>  Prämien  werden  in  der 
Regel  in  kleinereu  Raten  eingezogen.   Da  die 
Vcrwaltxingskosten  sehr  hoch  sind,  auch  Prä- 
roiea  häui^  verfallen,  so  bat  in  Deutschland 
diese  Versicherungsart  trotz  vieler  Refonnver- 
suche  keinen  großen  Anhängerkreis  £;ei'unden, 
zumal  auch  die  soziale  ArbeiterversicLerung  ein 
stärkeres  Bedflrbus  hierfflr  nicht  hat  auikom- 
men  lassen.    Dagegen  ist  sie  in  England  o. 
Amerika  sehr  verbreitet. 

Ii«l»ensT«r«iolierniiirMostalt  für 
die  Armee  n.  Marino,  wurde  auf  Grund 
der  Kabinettsordre  vom  26.  Dezember  1871  zu- 
nächst für  die  preußische  Armee  n.  die  deut» 
srho  Marirje  erriclitet  ti.  1897  auf  Sachsen  u. 
W  ürttemberg  ausgedehnt.  Sic  soll  den  Offi- 
zieren  usw.  die  Fürsorge  für  ihre  Hinterbliebe- 
nen erleichtern.  Jeder  Offizier  n.  IMilitürbeamtc 
muß  mindestens  500      kann  aber  bis  30000 
Kapital  versichern.   Der  üarantiefonds  stammt 
aus  Reichsmitteln.  Die  Anstalt  steht  unter  dem 
preußischen  Kriegsminisler  u.  einem  aus  höhe- 
ren Offizieren  u.  Militär  u  .Marinebeamten  ge- 
bildeten, ebreoamtlich  wirkenden  Verwaltungs- 
rat  Sie  ist  öffentliche  Anstatt  im  Sinne  des  Ge- 
setzes vom  12.  Mai  11M)1  üIkt  die  privaten  Ver- 
sicherungen u.  auf  Gegenseitigkeit  Kegrüudet. 
Von  anderen  VersicheranKen  unterscheidet  sie 
weh  dadiireh.  daß  ilir  Hetne!)  nicht  anf  (leuinn 
cum  Vorteil  einzelner  abzielt,  daß  sie  kein  Grün- 
dnngs»  oder  Aktienkapital  zu  amortisieren  ti.  su 
v'Tzinspn  hat,  keine  Agenten  besoldet  u.  alle 
tb  erst  liüssc  den  Versicherten  wieder  zuwendet. 
NVeitcr  trägt  sie  das  Kriegs risiko  in  vollem 
Umfange  ohne  F!  e  i  t  r  a  se  r  h  ü  h  iinc ,  wenn  die 
Versicherung  beim  Beginn  des  Krieges  bestellt 
u.  der  Versicherte  \m  Dienst  des  Deutschen  Rei- 
ches oder  eines  deutschen  Bundesstaates  am 
Kriege  teilnimmt.  Die  Versicherten  nehmen  am 
Gewinn  teil  in  I  nnn  einer  fortschreitenden  Bei- 
IragsermäßiguDg,  so  daß  nach  40  Jahren  kein 
Beitrag  mehr  zu  zahlen  ist  Die  Versicherung 
wird  auch  beliehen. 
Mit  der  Anstalt  ist  eine  Sparkasse  verbunden,  | 


die  von  Mitgliedern  sowie  Unteroffizieren  u. 
unteren  Beamten  des  aktiven  Dienststandes  u. 
deren  Franen,  Witwen  u.  Waisen  hernif^^t  werden 
darf.  Dio  Verzinsung  der  lunlugen  belragl  ,1913) 
3,5  V.  H.  Zins  auf  Zins. 

In  Bayern  bestellt  seil  1S98  unter  der  Ober» 
aufsieht  des  Kiiegsnunialenunis  ein  „Untcrstül- 
zungsverein  für  die  Hinterbliebenen  der  Offi- 
ziere, Sanitätsoftiziere  u.  oberen  Beamten  des 
Königlich  Bayerischen  Heeres".  Die  Mitglied- 
scliaft  wini  mit  der  .Vnstellung  erworben.  Die 
Satzungen  des  Vereins  bestimmen  die  Hübe  dw 
zu  zaMenden  Beiträge  u.  der  von  den  Hinter* 
blieLenen  zu  !  <  ü  unirlienden  Utiterstutningen. 
Für  die  vor  1690  angestellten  Offiziere  usw.  be- 
steht der  1789  gegründete,  1803  erneuerte  „Mili- 
tär Witwen-  u.  Waisi>nf(in'ls"  vorläufig  fort;  die- 
sen Offizieren  usw.  wurde  freigestellt,  die  Mit- 
gliedschaft des  Vereins  nach  Maflgabe  besonde* 
rer  Festsetzungen  ebenfalls  zu  erwerben. 

In  Österroit  ü-L  ngj.i  n  dient  demselben 
Zwecke  die  Kaiser-Franz-Joseph-Stiftung.  Offi» 
ziere  u.  Militärbeanite  können  durrli  einmalice 
Zahlung  eines  Geldbetrages  oder  durch  foit- 
laufende  Jahresbeiträge  ihren  Witwen  u.  Waisen 
Jahresrenlen  sicherstellen.  Der  Beitiitt  zur  Stif- 
timg ist  freiwillig. 

Ij6b6ny-Szent-]IIikl6s,  Gestüt  dos 
GnUen  Weackheim  im  ungarischen  Komitat 
Wieselbarg.  Es  zQchtet  mit  lO  englischen  Stu- 
ten Reit-  u.  Wagenpferde. 

lieber  (f.  foie  —  e.  liver).  Die  L.  ist  das 
grSBte  u.  schwerste  Eingeireide;  ihr  Gewicht 
beträgt  im  M  »tp'  l  "i70^.  Sie  liegt  in  der  rech- 
ten Seite  unter  den  Hippen  u.  dient  zur  Berei- 
tung der  Galle.  Diese  sanunelt  sich  in  den 
Gallentiängcn  u.  fließt  durch  einen  Kanal  nach 
dem  Dann  ab.  Der  Kaaial  liat  ein  seitlich  von 
ihm  liegendes  u.  mit  ihr  in  Verbindung  stellen- 
des Rc8cr\oir,  di<'  Gallenblase.  Leberkrank 
heiten,  mit  Ausnahme  der  katarrhalischen  Gelb- 
sucht (s.  Galle),  sind  bei  jungen  Leuten  selten. 
Horrespflichtige,  die  an  Fehlern  oder  chroni- 
schen Krankheiten  der  Unterleibsoiigane  mit 
wesentlicher  Beeinträchtigung  des  allgemeinen 
Körperzustandes  leiden,  sind  völlig  dienstun- 
tauglich. Verletzungen  der  L.  kommen  im  Frie- 
den nicht  häufig  vor;  niei-^t  handelt  es  sich  um 
Quetschungen  beim  Sturz  mit  drai  Pferde.  Ist 
die  Quetsehnng  erheblich  u.  die  L.  eingerissen, 
«o  lieijt  eine  lelien^C'-fälirlleho  Verletzung  vor, 
die  nur  durch  schleunige  Operation  geheilt  wer- 
den kann.  Im  Kriege  kommen  Leberverletzun- 
£;cn  dnrrh  Stich  n.  S(  Iinl3  vor.  Im  Sanitäts- 
bericlit  über  die  deutschen  Heere  1870/71  ist 
über  93  solcher  Verletzungen  mit  69  —  74  v.  H. 
Todesfällen  berirlitet.  Xnrh  dem  amerikanlsLlif^n 
Sanitätsberichl  über  den  Bürgerkrieg  war  unter 
den  Schußverletzungen  der  Unterleibsorgane  die 
L.  173  mal  getroffen  =  in,1  v,  II  aller  Unter- 
leibswutulen.  .\us  dem  llussi>eli  lapanisclu'ii 
Kriege  1904/'0.5  wird  über  31  Lebersclmßu  undf  n 
berichtet.  Mit  Krankheiten  der  L.  behaftete  Sol- 
daten sind  entweder  felddienstunfähig  oder  feld- 
u.  garnisondienstunfahig,  je  na(  hdem  der  allize- 
meine  Körperzustand  wesentlich  beeinträchtigt  ist 
oder  nicht.  Meist  ist  dies  der  Fall,  n.  die  Erwerbs» 
fäliijk.'it  ist  dann  in  der  Grenze  von  ]»;s 
100  V.U.  gemindert   Die  Beurteilung  in  der 
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üsterrt'icliisch-ungarischoii  Ariiioo  go-  | 
schiebt  nach  gleichen  (inimisat/cn.  In  der  \ 
Murine,  an  Bord  in  heißen  Gegenden,  kommen 
Loberkrankheiten  als  Folge  u.  Begleiterschei- 
nung tropischer  Rulir  vor.  Besonders  gefürchtet 
sind  die  Leberabszeise.  Die  Schutztruppea» 
berichte  aus  den  tropischen  Kolonien  enthalten 
ähnliche  Beobai  Iifuiluoii.   S.  Galle. 

Bei  Pferden  üind  Lebererkrajikiuigea  selten. 
EKe  häufig  auftretende  Gdbfibbnn^  der  Sehleim« 
h.lute,  die  bei  sctichenhaften  Erkrankungen, 
z.  B.  Bnistseuche,  auitritt,  braucht  nicht  aus- 
achlieAlich  durch  gleichzeitiges  Lebeileiden  ver- 
ursacht zu  sein,  sondern  kann  auch  durch  Ver- 
änderung des  Blutes  iiei  beigeführt  werdt-u.  Eine 
in  neuerer  Zeit  vcrliültnismäßig  häufig  beob- 
achffto  I.oboroikrankung  des  I'ferdes  boniht  auf 
chronischer  Entzündung  der  L.  u.  wird  als 
Schweinsbergor  KranklH^it  lMv.oi<  imct.  Die 
Pferde  zeigen  verminderte  u.  \pränder1e  Fn'ß- 
lust,  später  Gelbsucht,  KuUk,  Sclituerzeu  u.  Ab- 
magerung. Zuweilen  tritt  auch  der  Tod  ein.  Den 
Namen  erhielt  die  Krankheit  nach  dem  Orte 
Schweinsberg  in  Kurhessen,  wo  sie  zuerst  beob- 
aclitel  wurde. 

JLeboeaf«  Edmoad,  Marschall  von  Frank 
reich,  geboren  1809  in  Paris,  trat  aus  der  Poly- 
lecliiiis(  ln'n  Schule  1832  in  die  Ailillerie,  diente 
mit  großer  Auszeichnung  von  W61  bis  1841  in 
Algerien  u.  wurde  1848  zweiter  Kommandattt 
der  Polytechnischen  Sfliule.  1854  als  Oberst  u. 
ArtiUeriostabschef  nach  der  Krim  benifen,  zcicli- 
nete  er  sich  in  der  Schlaclit  an  der  Alma,  sowie 
beim  Artillerieangriff  auf  Sebastopol  aus,  den 
er  zum  Teil  leitete.  .N.i'  Ii  der  Einnahme  der 
Stallt  erhielt  er  den  Befolil  über  die  Batterien 
auf  dem  Siidiifrr  der  liuclil,  mit  denen  er  d.is 
Nordfon  zeisl'uli-.  \\n  .Wiveniber  18">4  wurde 
er  Brigadegeneral,  n.u  Ii  dem  Kriege  Komman- 
dant von  Kinburn  bis  1856.  Dann  wurde  er 
Kommandeur  der  Gardeartilkrie,  1R^7  Divi- 
sion^igeiieral  u.  nahm  1859  hervorragenden  An- 
teil am  Khege  in  Italien.  Seinem  geschickten 
Artillerieangmf  auf  Sotterino  war  wesenth'ch  die 
Wegnahme  dieses  Schlüssels  der  feindlichen 
Stellung  zu  danken.  Als  Kommissar  leitete 
er  die  Ubergabe  Veneziens  an  Victor  Emanuel 
n.  uimlo  l.'s'GO  'Ki>miiiandeur  des  VI.  Terri- 
torialarmeekorps  in  Toulouse,  aber  schon  am 
21.  August  als  Kiiegsminister  berufen.  Dieser 
Stellung  war  er  nicht  gewaidf^en.  nurcli  sniii 
uiiIh  liiigtuji  Vertrauen  in  die  Kriegsbereitschaft 
di  s  Heeres  trug  er  dazu  bei,  die  kriegerische 
Politik  zu  stützen.  1S70  zum  M.ij-srhall  ernannt, 
übernahm  er  beim  AuslirucU  des.  Krieges  auch 
noch  die  Gesi  liafto  als  Chef  des  Generalstabes 
der  Armee.  Sein  ( iperatiou-plan  «cheiterle  an 
der  allgemeinen  L'aferligkeit  des  Heeres.  Schon 
am  ö.  August  legte  L.  deshalb  sein  Amt  nieder 
u.  übernahm  an  Stelle  Bazaincs  das  III.  Korps, 
mit  dem  am  16.  u.  18.  August  in  der  Mitte 
der  Schlachtlinie  focht.  In  dem  zwei  Taui/  vor 
der  Schlacht  bei  Koisseville  abgehalteneu  Kriegs- 
rate stimmte  «r  als  einziger  für  einen  rOck» 
sichtslosen  Durchbruchsvcr^uc  !>.  Nachder  Hüi  k- 
kehr  aus  der  Gefangenschaft  vor  die  parlamen- 
tarische Unterauchungskonunission  gezogen, 
räumte  er  offen  u.  elirlich  seine  Fehler  u  Irr 
tümer  ein  u.  versuchte  nie,  sich  auf  Kosten 


!  anderer  zu  eiillasleii.  Er  zog  sich  vorn  ötfeal- 
liehen  Leben  zurück  u.  staib  1888  auf  Schlot 
iloncel  bei  Argenton. 

I^e  Bouleug^,  belgischer  Offizier,  bekannt 
als  Erfinder  des  nach  ihm  benannten  zur  Be- 
stimmung der  Anfangsgeschwindigkeit  von  Ge- 
schossen dienenden FlTTgzMtmrasers  (s.  d.),  sowie 
eines  akusl'-clini  Tu' r-'nninasmfjssers  (s.d.). 

Ije  Bourget*  Dorf  6  km  nofdöstüch  von 
Paris,  am  Moll«tte-Baeh  vl  der  Chaussee  nadi 
Lille,  Knotenpimkt  der  äußeren  Oürtrd   u.  d^  • 
Eisenbahn  nach  S<MSSons,  imierlialb  des  neuetx 
FortgOrtds  gelegen.  1870  lag  L.  auBerhalb  der 
Fortlinie,  3000  m  vom  Fort  d'.Xuher^-illif^r?.  — 
Am  frühen  Morgen  deü  28.  Oktober  l»7u  wur  J  • 
eine  preußische  Vorpostenkompagnie  dnn  ti  d  : 
franzusisrheii  General  Bellemare   mit  .iru 
.,1  reikorjjs  der  Presse"  U.  drei  Bataillonen  au? 
L.  venlraugt.   Die  Fnuwoeea  begannen  sofon 
das  Dorf  zu  verschanzen  u,  wiesen  den  Angnfi 
eines  preußischen  Bataillons  am  selben  Abend 
ab;  sie  konnten  auch  am  nächsten  Tage  durch 
Fcldartillerie  nicht  vertrieben  werd^.  Um  ihnen 
den  als  Stützpunkt  für  weitere  Ausfälle  sehr  ge- 
eigneten  Ort  wieder  zu  entreili«.-n,  gin::  auf  Be 
fehl  des  Oberkommandos  der  Maas-Armee  aai 
30.  Oktd9er  morgens  General  v.  Badritzki  mit 
9  Bataillonen.  1  r.>ika'ln>n.  .")I5allerien  ii.  1  Pio- 
nierkompagnie  der  2.  Gardedivision  von  Duguy, 
Pont  Iblon  tt.  L»  Blanc  H^il  aus  wnbsseM 
gegen  L.  vor    Die  franz(isische  Besatzung  be- 
stand aus  etwa  acht  Bataillonen,  darunter  zwei 
der  Mobilgarde.    Nach  heftigem  Straßen-  9. 
Häuserkampf,  in  dem  die  Ganlcpiotiiere  mehrere 
Gartenmauern  im  schärfsten  ieuer  durchbre- 
chen mußten,  wurde  das  Dorf  mit  der  SchiloM 
u.  zuletzt  der  Park  in  der  SfeUv. -stecke  genom- 
Uivn;  aber  erst,  im  Laufe  des  A'aclumtlags  wurde 
der  erbitterte  Widerstand  vereinzelter  Abteilun 
gen  im  Inneren  des  Dorfes  gebrochen.  Der  Ver- 
lust der  Preußen  betrug  18  Offiziere  (darunter 
die  Kommandeure  des  3.  u.  4.  Ganlea  uenadicr 
regiments.  Obersten  v.  Zaluskowski  u.  Gral  Wal- 
dersee) u.  128  Mann  tot,  19  Offiziere  u.  322MaiiD 
verwmulet  ;  di<"  Franzosen  verloren  im  ganzen 
49  Offiziere  u.  ItiOO  Manu,  davon  27  Offiziere  u- 
Ober  1800  Mann  gefongen. 

Der  Ort  blieb  lum  mit  zwei  preiißi'«chen  Batail- 
lon<m  besetzt,  die  dauernd  unter  dem  Feuer  der 
französtscheii  Festungsaitillerie  zu  leiden  hattea 
—  Im  Dezember  beschloß  Gi-nem!  Tr^fhu. 
durch  einen  Massenausfall  die  Deuiaclitiü  au^ 
ihren  Stellungen  in  L.  u.  am  Mori-e-Bach  zu  ver- 
drängen. Vom  13.  ab  wurden  zwischen  Bondy 
u.  La  Courneuve  zahbreiche  Erdworke  mit  etwa 
GO  Feld-  u.  Festnngageschützen  erbaut  Am  21 
Dez en»  her  morgens  sollte  Admiral  La  Ron 
eiere  mit  dem  Anneekorps  von  St-Deois  gegt'iJ 
L..  gleichzeitig  rechts  davon  General  üucrot 
mit  der  2.  Pariser  Arme«  gegen  I^e  Blanc  Umui 
u.  Aulnay  les  Bondy  voreehen,  während  durck 
Vorstöße  bei  Tierrefiite  u.Kj'iuay  3V}kni 

nordwestlich  von  St-Denis)  die  Aufmerksamkeit 
der  Deutschen  abgelenkt,  die  3.  Armee  dank 
den  General  Vinoy  im  Manie  Tal  cei:en  (jounuy 
^8  km  südöstlich  von  Bondy)  vorgeführt  wcidea 
sollte.  —  Iffach  h^gon  Feuer  der  Weite  u.  d« 
auf  L-efianzerten  Eisenbahnwagen  vorcobracht«* 
[  Geschütze  brach  von  Westen  her  Fregatteokapt- 
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tän  Lamothe-Tremet  mit  etwa  fünf  Batail- 
lonen u.  einer  Batterie,  von  Süden  her  zu  beiden 
Seiten  der  großen  Straße  General  Lawrignet 
mit  sieben  Bataillonen,  dahinter  als  Reserve 
General  Ilanrion  mit  fünf  Bataillonen  des  Korps 
von  St-Denis,  gegen  L,  vor.  Im  Dorfe  standen 
nur  fünf  Kompagnien  (I.  Bataillon  3.  Gardc-Gre- 
nadierregiments  u.  die  1.  Kompagnie  der  Garde- 
schützen)  unter  Hauptmann  v.  Altrock.  Die 
französischen  Marinefüsiliere  drangen  durch  den 
Nordeingang  des  Dorfes  bis  über  dio  Kircitc 
hinaus  vor;  doch  behaupteten  sich  die  preu- 
ßischen Kompagnien  im  südlichen  Teil  auch 
gegen  die  üb^^rmächtigen  .Vngriffe  der  beiden 
anderen  Kolonnen.  Mit  Hilfe  der  eintreffenden 


stützt  durch  lebhaftes  Geachfitzfcuer  abermals 
französische  Abteilungen  unifassend  gegen  L. 
vor;  durch  dio  wachsame  Besatzung  u.  die  her- 
beieilenden Unterstützungen  (im  ganzen  2'/^  Ba- 
taillone der  2.  Gardedivision  u.  3  Belagerungs- 
batterien) wunlen  bis  2  Uhr  nachts  alle  Sturm- 
versuche  abgeschlagen.  Aji  der  Nordostecke  von 
L.  wurde  dann  die  Belagerungsbatterie  Nr.  21 
erbaut.  Vgl.  Kunz,  Die  Kämpfeder  preußischen 
Garde  um  Le  Bourget  (lierlin  1891);  P.  Lehaut- 
court,  Siege  de  Paris,  Bd.  II  (Paris  1898). 

LiO  Breton,  Name  einer  französischea 
Marketenderin,  die  angeblich  etwa  1830  aJs 
Tochter  eines  Artilleriemajors  Bemadotte,  eines 
Verwandten  des  Königs  Karl  XIV.  von  Schwe- 


Kämpfe  bei  le  Buurget,  Oktober  1870  bis  Januar  1871. 


Verstärkungen  (eine  Kompagnie  des  1.  Garde- 
Greiiadicrregiments  von  Le  Blanc  Mesnil,  die 
II.  Bataillone  des  2.  u.  3.  Gardegrcnadicrregi- 
ments  von  Pont  Iblon  her)  wurden  bis  11  Uhr 
die  letzten  französischen  Abteilungen  aus  dem 
Dorf  u.  Park  vertrieben.  Neun  preußische  Garde- 
batterien wurden  nach  u.  nach  nordöstlich  von 
L.  in  Stellung  gebracht  u.  bekämpften  die  feind- 
liche .\xtillerie  u.  beschossen  den  linken  Flügel 
der  2.  .\rmee,  die  vergeblich  auf  das  verab- 
redete Zeichen  der  Wegnahme  von  L.  wartete. 
Die  Preußen  verloren  2  Offiziere  u.  GG  Mann  tot, 
10  Offiziere  u.  231  Mann  verwundet,  90  Mann 
vermißt;  die  Franzosen  27  Offiziere  u.  983 -Mann 
einschließlich  3G0  Gefangene. 

Am  13.  Januar  1871  abends  brachen,  unler- 


den,  u.  einer  Marketenderin  in  Algerien  ge- 
boren wurde.  Als  Marketenderin  trat  sie  l>eim 
1.  Zuavenregiment  ein  u.  envarb  sich  den 
Namen  „Mutter  der  Zuaven".  Nach  mehreren 
Feldzügen,  in  denen  sie  wiederholt  venvundet, 
aber  auch  verschiedentlich  ausgezeichnet  wurde, 
trat  sie  als  Marketenderin  zum  1.  Hus;iren- 
regimont  über.  Sie  starb  im  Nationalasyl  von 
Le  Vösinet  ira  .\lter  von  etwa  81  Jahren. 

liCbruii,  1.  Anne  Charles,  französischer 
General,  geboren  1775  in  Paris  als  Sohn  dos 
Staatsmannes  L.,  der  von  Na|)oleon  180G  den 
Titel  Herzoij  von  Piaconza  erhielt.  Kr  wurde 
während  der  Revolution  Offizier  u.  trat  1H(X) 
als  Adjutant  in  nahe  Bezieliungen  zu  Napoletm, 
der  ihn  bi*  181ä  immer  wieder  als  solchen  ver- 
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wandte.  Seil  ibOi  war  L.  Rfgitiieatskominan- 
deur  u.  zeichnete  sich  1806/07  bei  Ansterlitc, 
Jona,  Prciißiscli  Eylau  u  h<i  Wacram  aus. 

1S13  befehligte  er  zwei  lur  die  Armeu  in  Ueulsch- 
Jand  bestimmte  Rcservedivisionen,  dann  die 
Truppen  in  Antwerpen,  trat  aber  im  Februar 
1814  wieder  in  den  Stab  des  Kaisers.  Auch  1815 
nahm  .\apol«'oris  Partei,  nachdem  er  inzwi- 
schen von  Ludwig  XVIIJ.  sam  Oeneralinwek- 
teor  der  Husaren  ernannt  wordedo  war.  Nach 
der  zweiten  Restauration  v,  .lt  I  "r  in  Inaktivität 
versetzt;  von  1818  bis  1&4Ö  stand  er  wieder 
in  IHsponibiliUit;  Napoleon  III.  ernannte  ihn 
1852  zum  Großkanzler  der  Ehrenlegion.  Er 
starb  18o9  in  Pahs. 

8.  BarthöUmy  Lonis  Joseph,  französi- 
scher General,  ßrboren  1809  in  Landrecies,  trat 
aus  der  Schule  von  St-Cyr  1832  in  die  General- 
stabsschulc  u.  aus  dieser  18S4  als  Leutnant  in 
den  Generaistab,  in  dem  er  blieb,  bis  er  1865 
den  Befehl  der  1.  Division  des  Lagers  von 
Chalons  erhielt.  Er  f<i<  ht  währenddessen  von 
1852  ab  in  Algier,  ISöö  in  rl*>r  Krim  bei  Tralitir 
u.  beim  Stunn  auf  den  Malachow,  iSb'J  Lei 
Turbigo,  Magenta  u.  Solferino.  1869  zum  Adju- 
tanten des  Kaisers  ernannt,  wurde  er  beim 
Ausbruch  des  Krieges  1870  erstor  Aidc-major 
der  Riioin-AiTnw,  übernahm  ahor  schon  am 
12.  August  den  Befehl  über  das  neugebUdete 
XII.  Korps.  Am  90.  Aufast  nahm  er,  bei  Mon- 
aon  über  die  Maas  Kt:^angon,  das  qoschiaqeni' 
y.  KcNTOs  auf.  In  der  Schlacht  bei  Sedan  stand 
sein  Korps,  mit  dem  I.  ineinandergeschohen, 
in  der  Ostfront,  am  Givonne-Bach.  Gegen  die 
von  Ducrot  geplante  Rück  wärtsschwenkung  nach 
der  Hochfläch«  von  Uly  erhob  L.  Einspraeh  n. 
erreichte  einen  dreiricrt^lstfindigen  Aufschub; 
dann  versuchte  er  peTsimlich  mit  zusammen- 
gerafften Truppen  nach  4  l'hr  narhmittags einen 
letzten  Vorstoß  gegen  BaJan.  Nach  der  Rück- 
kehr aus  der  Gefangenschaft  «ahm  er  teil  an 
den  Kämpfen  gegen  die  Kommune,  führte  dann 
den  Vorsitz  in  verschlodenon  Kommissionen  für 
die  Reorganisation  des  GcneralsLabes  u.  erhielt 
am  28.  September  1873  den  Befehl  des  III.  Korps 
in  Ronen«  den  er  in  Anerkennung  seiner  Kriegs» 
verdienst«  öber  die  .Altersgrenze  hinaus  bis  1879 
behalten  aurfte.  L.  starb  1889.  Er  schrieb 
„Guerre  de  1870.  Bazeilles— Sedan"  (2.  AuO. 
Paris  1891) ;  „Souvenirs  militalres  1866  h  1870" 
(1895,  deutsch  von  v.  Busse,  Leipzig  1896). 
Vgl.  Nos  gcneraux  (Paris  1885);  v.  Lübells 
Jahreeberiehte,  Jahrgang  16  (Berlin  1890). 

liC  Cap,  Ilafonstadt  an  rlor  'Xorrlknslf  Haitis, 
jetzt  Cap  Fran?ais.  W,ihrcnd  des  Aufstandes 
auf  Haiti  1791  bis  löüH  war  L.  der  wich- 
tigste Stützpunkt  der  Franzosen  (s.  Kriege, 
Bd.  IX). 

Seegefecht  am  21.  üki  !■  :  1757  (Eng- 
lisch-FranzösischtT  Seekrieg  17."),")  bis  17G3).  Im 
Herbst  1757  sollte  der  französische  Kapitän 
de  K  er  Saint  mit  sieben  Schiffen  zu  32  bis 
74  Kanonen  einen  Konvoi  von  L.  nach  Frank- 
reich führen.  Vor  dem  Hafen  kreuzte  Kapitän 
Forrest  mit  drei  enqhschen  T.iniensi  hiffon  (1 
ZU  64,  2  zu  60  Kanonen).  Kcrsaint  ging  am 
21.  Oktober  in  See,  nm  den  Weg  freizumachen, 
Forrest  nahm  den  Kampf  auf,  griff  sogar  selbst 
an.  N'ach  zweistündigem,  scharfem  Gefecht muiUc 


sich  Ker&ainL  mit  seinem  1  laggsciuff  aus  <iem 
Kampfe  schleppen  lassen;  auch  die  «ndcrr-n 
Fran7osen  brachen  ab.  Sie  hatten  gegen  500 
Mann  verloren,  die  Engländer  nur  119;  doch 
mußte  Fönest  seine  Schiffe  wegen  schwerer  Be- 
schädigungen nach  Jamaika  führen,  u.  der  Weg 
für  den  Konvoi  war  frei.  Trotzdem  gilt  bei  der 
großen  Cberlegcnheit  des  Feindes  in  England 
das  Gefecht  als  eins  der  rubmreicbston  der  Flotte. 
Besonders  zeichnete  sich  der  Kapitän  S  u  c  k  I  i  n  g 
aus,  der  Oheim  u.  erste  Erzieher  N  elsons,  l'je- 
ser  sab  es  als  eine  gute  Vorbedeutung  an,  als  cx 
48  Jahre  später  ebenfalls  an  21.  Oktober  in  die 
Schlacht  bei  Trafalpar  cing. 

Ije  Catelet«  Ortschaft  im  franzüsischen 
Departement  Alane,  halbwegs  zwischen  CaiO' 
brai  ii.  St  Qtientin.  Am  15.  Januar  1871  Er- 
kundungsgefecbt  von  1  Kompagnie,  2  Eska- 
drons  n.  2  Geschützen  des  sächsischen  Armee- 
korps gegen  Vortmppen  der  fcanzftsischen  Bri- 
gade Isnard. 

I^ecco.  Stadt  in  Oberitalien,  an  der  Süd- 
spitze des  Comer  Sees,  bildete  im  Apnl  1799 
(Zweiter  Koalitionskrieg  1799  l)is  ISOl)  den 
linken  Flügolstützpunkt  der  .Aufstellung  der  fran- 
zösischen Armee  hinter  der  Adda  a.  wurde  zu 
diesem  Zweck  von  der  Division  Serrurier  be- 
setzt. In  der  Schlacht  bei  Cassano  am  27. 
April  1799  sollte  dort  der  russische  Teil  des 
▼erbflndeten  Heeres  (Rosenberg)  den  wegen  der 
Seen  sehr  sclnvlerigen  ObLTgaruz  erzwingen.  Dies 
wurde  iboi  dadurch  erleichtert,  daß  Sorrurier 
am  26.  mit  dem  Gros  seiner  Division  nach 
Süllen  abrna'-^i  I  i'  rte.  Der  zurückgelassene  Bri- 
gadegeneral Soyez  gab  L.  am  27.  ohne  Kampf 
auf,  weil  <6r  der  Ob^rmacht  Rosenbergs  nicht 
widerstehen  zu  kennen  glaubte  u.  der  ?üiTich 
gelegene  Übergang  von  Olginate  von  den  u^^ter- 
reichem  genommen  wurde.  Vgl.  v.  C 1  a  u  s  e  w  i  t  z , 
Der  Feldzric!  von  1799  in  Italien  u.  der  Schweiz, 
1.  Teil  (Berlin  1S33). 

Lech,  rechter  Nebenfluß  der  Doun,  eni- 
springt  in  Vorarlbi^rg,  tritt  b'  i  Füssen  an^  d^m 
Alpengcbiet  iu  die  oberdeutsche  Hochebene,  fließt 
im  allgemeinen  von  Süden  nach  Norden  u.  mün- 
det 12  km  östlich  von  Donauwörth.  Breite  a. 
Wasserstand  wechseln  stark;  der  L.  ist  daher 
als  luilit.irisches  Hindernis  je  nach  Ort.  Jahr-- 
zeit  u.  Witterung  von  sehr  verschiedenem  \Ve;L 
Ober  das  Gefecht  am  15.  April  1632,  in  dem 
der  ligistische  General  v.  Tilly  fiel,  s.  Rain. 

liecbfeldt  £bene  zwischen  dem  Lech  n. 
der  Wertaeh,  an  der  Grenze  von  Oberbayon 
u.  Schwaben;  ehemah  -RTirde  auch  das  rerht'^ 
Lech  Ufer  zum  L.  gerechnet.  Die  Madjaren  er- 
rangen 910  am  Lech,  nicht  weit  von  .\ugsbnff, 
einen  Erfolg  über  die  Deutschen.  Auch  der  vom 
deutschen  König  Otto  I.  über  die  Ungarn 
am  10.  .\ugust  955  erfochtene  Sieg  ist  nach 
dem  L.  b'niannt  worden.  Vih<-r  den  Vorlauf  dT 
Schkicht  gehen  die  Ansicliteu  auseinander,  da 
sich  die  gleichzeitigen  Berichte  nicht  mit  ge- 
nügender Vollständigkeit  u.  unbedingter  Bestiitiml- 
heit  aussprechen;  doch  dürfte  folgende  Dars-tel 
lung  <lie  Hauptpimklf  zutrcffr-nd  schil<l<'rn.  l'ie 
L  ngani  waren  in  Süddeutsclüand  einstallen  u. 
belagerten  das  von  Bischof  Udalricfa  tapfer  vw- 
tfMdigte  Augsburg.  Ihr  liauptlager  darf  südl  h 
von  Augsburg  zwischen  Lech  u.  Wertach  «n* 
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geaomjiiea  werden.  König  OUo  überschritl 
me  Donau  ▼eimulUch  bei  Donauwörth  u. 

sammelte  seine  Sti-eitrnacht  in  einem  Lager 
etwa  einen  Xagemarsch  nordwestlich  von  Augs» 
bürg.    Sie  bestand  (naeb  Rieder)  ans  acht 

Zügi'n  zu  je  lOfMi  TU'itern  (Rittern)  mit  den  zu- 
gehöngen  Kuükjierhien  u.  war  aus  den  Auf- 
geboten der  Bayern,  Franken,  Schwaben,  Sach- 
sen u.  Böhmen  gebiklet.  Aus  diesem  Lager  rückte 
das  Heer  gegen  Augsburg  vor.  Auf  die  Nachricht 
von  der  Ankunft  des  Entsatshocww  stellte  der 
Führer  der  Ungarn  die  n«?lacening  ein,  u.  als 
die  Deutschen  gegen  Augsburg  aiixücklca,  ein- 
schloß ar  sich,  sie  anzugreifen.  Während  die 
Hauptmacht  die  Wertach  überschritt  u.  den  An- 
griff in  der  Front  ausführte,  sollleeiiie  schwächere 
Abteilung  Östlich  «.  nötdlich  von  Augsburg  vor- 
bei die  Deutschen 
im  Rücken  anfaOen. 
Zum  Zusammen- 
stoß kam  es  wesi» 
lieh  n.  südwestlich 
von  Aun^burg.  Der 

anfangs  erfolg- 
reiche Röckenan- 
^riff  wurzle  von  ilon 
Deutschen  schlieü- 
lirh  abgewiesen,  u. 
ebenso  war  der 
Kampf  in  der  Front 
für  die  ÜeiUschen 
siegreich.  Die  Un- 
garn wurden  voll- 
8tiin<Jig  zersprengt 
u.  flohen  nördlich 
tt.  südlich  von  Augs- 
burg ostwärts.  Die 
Deutschen  rückten 
naeb  u.  nahmen  das 
L  i  5er  der  Ungarn. 
Am  nächsten  Tage 
setzten  ri«  die  Vet^ 
folgung  der  Ungarn 
fort,  die  zum  Teil 
erst  während  der 
Nacht    über  den 

Lech  gegangen 
waren.  Unter  der 
Mitvvirkiuiij;  der  sich 
erhebend  eil  Land- 
bevülkenmg  gelang 
es,  die  Ungarn  auf  der  weiteren  Flucht  fast 
fanz  aufzureiben.  Durch  diese  Wafferitat  ward 
t'eutsciilaii  1  vor  den  ungarischen  Einfällen 
dauernd  gesichert  VgL  Riezler,  Geschichte 
Baieras,  I  (Gotha  187^;  Wflrdinger  im  Hand- 
^vörterbiicli  der  .Mililärwissenschaflon,  VI  (Biclo- 
f' Id  u.  Leipzig  1878);  Schäfer,  Die  Ungarn- 
sciüacht  955,  Sitznngsberiebte  der  K.  PneulU- 
schen  Akademie  der  Wissenschaften.  XXVII 
(Berlin  1905) ;  Del b  rück,  Geschichte  der  Kriegs- 
kunst, III  (Berlin  1907). 

Der  im  Bezirke  des  bayerischen  I.  Armee- 
korps gelügeno  TruppoaübuiigsplatzLager 
L.  umfaßt  den  größeren  Teil  des  allea  Lecbfel- 
des.  Nach  der  Einführung  di  r  trezo^enen  Ge- 
schütze in  Bayern  reichten  dir  Scliii  ßplit^e  der 
SUuidorte  für  die  Schießuijunqen  der  Artillerie 
nicht  mehr  ans.  Man  kaufte  daher  ein  Gelände 


Schlacht  auf  dem  Lech- 
felde.  10.  Ai^ust  955. 


auf  dem  L.;  1862  fand  dort  die  erste  Schied' 
Übung  statt.  1866  wurde  auf  dem  L.  ein  Stroh- 

hüttonlaijer  gebaut,  das  von  nun  an  als  Ersatz 
der  Zelte  zur  Unterbringung  von  Offizieren  u. 
Hannschaften  diente,  während  die  Pferde  immer 
noch  im  Feldstall  standen.  Eine  wesentliche  Ver- 
besserung der  Unterkunft  trat  ein,  als  1870/71 
von  den  französischen  Gefangenen  steinerne 
Baracken,  auch  für  di©  Pferde,  gebaut  wurden. 
Entsprechend  den  wachsenden  artilleristischen 
Bedürfnissen  wurde  der  Schießplatz  L.,  auf 
dem  wiederholt  auch  größere  Kavallerieübungen 
slatlfandeu,  nach  u.  nach  durch  Ankauf  weiteren 
Geländes  vergrößert  u.  mit  neueren  Einrichtun- 
gen versehen.  1878  erhielt  der  Schießplatz  ein 
selbständiges  Platzkommando,  u.  1895  wurde 
die  Benennimt;  des  nunmehr  für  alle  Waffen 
verwandten,  23  qkm  großen  Übungsplatzes  in 
„Truppenfibongsphitz**  umgewandelt.  Das  Lager 
bietet  zurzeit  bei  normaler  Belagerung  UiUer- 
kunft  für  220  Offiziere,  5350  Mannschaiteu  u. 
1620  Pferde. 

Lieck  ff.  voic  d'cau  —  o.  leak),  I^eck- 
stopfen.  —  Von  Admiral  v.  Eickstedt.  — 
Leck  ist  ein  Schiff,  in  das  Wasser  durch  die 
Außenhaut  ins  Innere  eindrinct.  Ohne  äußere 
Vcrlelzxjing  ist  dies  oft  der  FaÜ  bei  alten  Holz- 
schiffen  infolge  von  Abnutzung  semer  Hölzer, 
bei  neuen  Eisenschiffen  durch  Lecken  einzel- 
ner X;ele  u.  Nable;  bei  ümen  wird  das  Wasser 
durch  Lenzpumpen  oder  Windmühlen  entfernt, 
in  den  meisten  Füllen  tritt  bald  von  selbst  ein 
Dichtroston  ein  oder  der  Schaden  wird  durch  Nach- 
dichten beseitigt.  Durch  heftige  Bewegungen 
beiStorm  u.  hohem  Seegang  kannLecksprin* 
gen  eintreten,  das  l^cht  mm  Verlust  des  Schif- 
fes führt.  Wird  ein  Schiff  durch  Grundberüh- 
rung, Zusammenstoß  oder  im  Gefecht  durch  Ge- 
schosse, Torpedos  oder  Minen  havariert,  so  mu6 
zunächst  Ort  u.  rmfai;g  des  Lecks  fcstpesti  Ilt 
u.  dann  versucht  werden,  die  Menge  des  ein- 
dringenden Wassers  durch  Leckstopfen  so  weit 
zu  verringern,  daß  es  durch  die  Pumpen  ent- 
fernt oder  doch  auf  einige  Zeilen  u.  Abteilun- 
gen besclu-änkt  wird.  Dies  geschieht  am  besten 
von  außen  durch  Taucher,  die  aber  nur  bei 
ruhig  hegendem  Schiff  arbeiten  können,  oder 
durch  Lecktücher,  d.  h.  Matten  aus  Segeltuch 
11.  T.inuerk,  die  durch  einige  um  den  Schiffs- 
bu*.b:n  herumgeführte  Luden  odcj  Drahte  vordas 
Leck  geholt  werden,  sonst  von  innen  bei  nuiden 
Schußlöchem  durch  Leckpfropfen,  anderen- 
falls durch  Stoffe  wie  Werg,  Segeltuch,  Zement 
oder  auch  Fleisch,  die  mit  Hilfe  ven  B;ilken  u. 
Brettern  in  das  Leck  hineingepreßt  werden. 
Bd  großen  Beschädigungen  durch  Auflaufen 
rnuß  während  des  Festsitzens  durcli  Siclierung 
der  Zellenwäude  usw.  oder  durch  um  das  Leck 
eingebaute  Kasten  dafür  gesorgt  werden,  da6 
das  Schiff  nach  dem  Loskommen  nicht  imter- 
gehfT  Die  Gefahr  des  Kenterns  wird,  fidls  nulig, 
durch  Gegenfluton  beseitigt.  Die  gründliche 
Reparatur  des  Lecks  wird  spatc-r  im  Hafen  durch 
Taucher  oder  im  Truckeudei'k  bewirkt.  Die  er- 
forderliche Sicherheit  gegen  Lecks  wird  auf 
deidscli.-n  I'assagicrdampfern  dadurch  erreicht, 
duli  die  Schiffe  gemäß  den  Schottvorscli rif • 
ten  der  Seeberufsgenossenschaft  von  1896 
(nebst  Zusatzbestimmungen  von  1902  u.  1U07) 


Digitized  by  Google 


878 


Lecksicherungsdienst  —  Lecourbe 


u.  den  daiiai  ii  \oni  Gennaiiischen  Lloyd  auf- 
gestellten Sclioltkur  ven  erbaut  werden.  Auf 
XriegSBchiffcn  geschieht  die  Sichenmg  dnrch 
genaue  Leck-  u.  Stabiii tätsrechnungcn, 
die  für  jede  Schiffsklasse  die  Änderxingen  der 
Schwimmlage  bei  größeren  Lecks  u.  beim  Voll- 
iaufen  von  Abteiiungeo  n.  Seitangäsigea  be- 
sUiniDsn. 

liecksieherungstdleuNt    o  Icr  L*  ck 
dienst  heißen  ia  dex  deutschen  Mahne  die 
Vorkehningen,  die  bd  voritommenden  Lecks  von 

den  für  die  Leck  wache  rollenmäßig  abgeteil- 
ten Offizieren,  Ingenieuren,  Unteroffizieren  u. 
MfticbinenperBonal  vomutehmen  sind.  DerLeek- 

dirnst  f-rciM  sich  aus  den  entsprechend  der 
inneren  Linrichtung  des  Schiffes  aufgestellten 
Leckregeln.  Die  Leckivache  muß  mit  den 
inneren  Einrichtungen  des  Schiffes,  besonders 
d«n  Lenzvorrichtungen,  genau  Bescheid  wissen 
u.  wird  durch  Übungen  für  alle  wahncbein- 
liehen  Fälle  von  Havarien  ausgebildet. 

Leclerc,  L  L.  dt  »  Essarts,  Luuis^'ico- 
las  Marin,  Graf,  französischer  General,  gebo- 
ren 1770  in  Pontoise,  trat  1792  als  Freiwiüis^or 
in  die  Armee,  wurde  wälirend  der  Belagerung 
vonTouJon  Kapitän,  aber  '•jtäter  abgesetzt.  Nacli 
seiner  Wiederansteilong  focht  er  im  Zweiten 
Koalitionskrieg  (1799  bis  1802)  bei  Meßkirch 
u.  Diborach  u.  Li-gleitete  S]>äter  seinen  Bruder 
nack  San  Domingo.  1805  zum  Generai  beför> 
dert,  machte  L.  alle  Feldzüge  derGroBen  Armee 
im  Korps  I/avmits  mit  u.  /.e-icluiete  sich  bei^tju- 
ders  bei  Smolensk  aus.  Bei  Wagram  u.  an  der 
Moskwa  ward  er  schwer  rerwoadet  Nach  der 
f{f»=;!aiiratir>n  viTaliSclüedet,  starliL.  1  S*20iii  P.i.ri'^ 
Vgl.  Nouveiie  Biographie  G^inerale,  Bd. 
XXX  (Paris  1859). 

2.  Victor  Emmanuel  T,.,  französischer 
GeiieraJ,  Bruder  des  vorigen,  geboren  1772  in 
Pontoise,  trat  1792  in  das  2.  Freiwilligenbatail- 
lon  df-r  Seiiir  i't-Oirjc  ein  u.  wurde  bei  der  Be- 
lagerung von  l'uulou  wie  sein  Brudei  Kapitän. 
Als  solcher  zog  er  die  Aufmerksamkeit  Bona- 
partes auf  sich  u.  focht  s[>ater  in  den  Nieder- 
landen u.  in  den  Alpen.  ITÜti  war  er  bouschcf 
des  Generalstabes  de*  Armee  von  Italien,  niirde 
nach  dem  Treffen  von  San  Giorgio  General  u. 
zeichnete  sich  besonders  bei  Rivoli  an  der  Spitze 
der  Reiterei  aus.  Später  heiratete  er  Bonapartes 
Schwester  Pauline  a.  machte  1798  die  Unter- 
nehmung gegen  Rom  als  Generalstabschef  6er- 
thirrs  mit.  I'.iih'  ^ri'ßr  liolle  spielle  L.  bei  de:ii 
Staatsstreich  des  18.  Brumaire.  Ex  führte  die 
Grenadiere,  die  das  Corps  l^gislatif  attseLDander* 
tr'i-brn.  Zur  Belohnunc;  wurde  er  Divisions- 
geueral  bei  der  Ilhein-Armcc  u.  erhielt  nach 
dem  Frieden  von  Lflneville  den  Oberbefehl 
fiber  das  nach  San  Domingo  bpstfimmte  Expe- 
ditionskorps. In  einem  Feldizug  von  drei  Mona- 
ten zwang  er  die  Schwarzen  zur  UnterwerAing. 
Bald  jedoch  brach  der  Aufstand  mn  nenom  ans. 
Die  weißen  Tni|)peii  schmolzen  unter  Krank- 
heilen  aller  Art  zusammen.  L.  selbst  mußte 
sich  auf  die  Insel  TorlU!»a  zurückziehen.  Dort 
gab  er,  von  Krankheit  gebrüchen.  den  Befehl  an 
General  Rochambeau  nb  u.  starb  1802.  Vgl. 
ISouvelle  Biographie  Generale,  I?i  XXX 
(Paris  1859);  de  Forgcs,  Le  G6neral  Ledere 
(Paris  1869). 


I  Ij*Eclaae  (L^cluse),  Sperrfeste  im  fran- 
zösischen Departement  Ain,  an  der  Schwei2<r 
Grenze,  22  aa  südwestlich  von  Genf,  im  engea 
Tal  der  Rhone,  100  m  über  dem  Strom,  auf 
dessen  rechtem  üfer  am  Abliatige  des  Moni 
Credo  gelegen,  beherfscfat  die  Straßen  von 
Bellegardc  nach  Gex  u.  nach  St-Julien  u.  die 
Eisenbahn  Genf— Lyon,  die  luiweit  des  Forts  in 
dtui  .'JUKI  ui  langen  Tunnel  des  Crfdo  tritt. 
Von  den  Herzögen  von  Saroyen  angelegt,  wunle 
die  alte  Perte  15S6  von  den  Beraera  ercdwrt, 
1564  zurückgegeben.  1590  nahmen  sie  die  Gen- 
ier, u.  1601  fiel  sie  an  Frankreich.  Vauban 
bante  sie  ans,  n.  18S4  wnrde  sie  nen  vl  sUrker 
aufu'ebaut.  Am  1.  Januar  1811  wnirde  d.i< 
malä  nur  aus  dem  unteren  Werk  bestehende  u. 
▼oa  80  Mann  mit  6  Oesehtitzen  besetzte  Fwrt 
durch  eine  österreichische  Abteilung  derKolnr.r  e 
des  Generals  Zechmeister  kurze  Zeit  beschos- 
sen u.  dann  von  dem  Kommandanten,  Kapitän 
I.e  Camn?.  nber!»eben.  1815  war  L.  duri  !i  eine 

l  oberhalb  aagel»"gte  Redoute  verstärkt,  von  der 
aus  die  ganze  Umgebung  unter  wirksames  Kar* 
tatschfeuer  ilircr  vier  Geschütze  genommen  wer- 

I  den  konnte.  Am  3.  JuJi  1815  wurde  das  Fort 
von  Teilen  de^  österreichi-jf  hcn  Reservekorps 
des  Feldmarschalleutnants  Grafen  Hadik  be- 
rannt. Einige  Kompagnien  des  Regiments  Ester- 
hazy  erkletterten  die  Felskuppe  u.  nahmen  das 
obere  Werk*  nachdem  die  gesamte  Artülerie- 
mannschaft  geilten  war.  Die  Österreicher  rer 
loren  18  Mann  tot,  3  Offiziere,  S3  Matin  ver- 
wundet Das  aite  Werk  blieb  voa  einer  Abtei- 
lung des  Regiments  Deutschmdster  eng  einge- 
schlossen u.  ergab  si<  h  um  7.  Juli  nach  SCChS* 
undzwanzigstündiger  Beschießung. 

IieCoq,KarlChristianErdmann, Edler 
von,  sächsischer  Oener alle utnant,  geborf  nl767 
in  Torgau,  war  schon  1780  Fähnrich  u.  \^  ur  le 
1806  bei  Jena  an  der  Spitze  eines  Greaadic' 
bataillon«.  sowie  1809  bei  Wacram  als  Fiihn?r 
einer  Brigade  verwundet.  Im  ieldzugc  voa  1812 
führte  er  die  1.  Division  des  VH.  Korps  Graf 
Reynier,  während  ihm  als  raiigältesten  sachsi- 
schen General  hinsichtlich  des  inneren  Dienstes 
sämtliche  ^chsischen  Truppen  des  Korps  unter- 
stellt waren.  Die  Verlegung  der  Sachsen  ift 
ausgedehnte  Quartiere  bei  Kaiisch,  die  tu  den 
Überfällen  vom  13.  Februar  1813  führte,  befahl 
Reynier  gegen  Le  Coqs  dhngeudes  Abraten.  Bei 
Großbeeren  n.  Bennewitz  focht  L.  an  der  Spilie 
seiner  Division.  W;ihn'iiil  iles  FeldziiL'es  in  d^n 
Niederlanden  (1814J  führte  er  eine  Brigade  (Ge 
fechte  ^r  Condi  u.  Manbeugei,  wnrde  aber 
weiten  Reförderung  von  Adressen  sächsischer 
Olfiziere,  die  den  Wieoer  Kongreß  um  Rück 
kehr  des  Kflnigs  ans  der  Gefangenschaft  an- 
gingen, von  der  .Armee  eiitf.  nit.  Hei  der  Teilunf 
der  sächsischen  Infanteiie  tun  l'aderboin  im 
Jnni  1816  wsr  er  als  sAchsischer  Kommissir 
tätig  u.  führte  dann  die  sächsischen  Truppen 
nach  dem  Elsaß,  wo  sie  SchlettsUdt  u.  Neo 
breisach  einschlössen.  L.  stand  noch  bis  1S30 
als  Kommandierender  General  an  der  Spitze  dw 
Armee,  wurde  1818  Xonfereiizinini?ter  o.  starb 
1830  in  Brig  (Schweiz).  \  gl.  Allgemeine 
Deutsche  Biographie,  Bd.  XYIII  (Leipng 
1883). 

liV^lftwbef  Claude  Joseph,  Graf,  ftaa- 
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zösiscli?  i  f  .  iicral,  adMiri'H  1760  in  Lons-le- 
Saalmer,  <iieato  ta  seiner  Jugend  acht  Jahre 
lang  im  Regiment  Aquitanioi  n.  wurde  beim 
Ausbruch  des  Er5>fen  Koalitionskrioap^  Kon.- 
maadant  der  Nationalgaide  ^etiler  Vatorstadt. 
Tapferkeit  u.  militärisches  Geschick  brachten 
ihm  rasche  Befördorung  ein.  Bei  Homläclioolf 
(8.  September  1793i  zeichnete  er  sich  aus;  bei 
Fleiinn  (2«.  Juni  1794)  focht  er  schon  als  Bri- 
eadegeneral.  SpätiT  tat  er  bald  bei  der  Sambre- 
Maas-,  bald  bei  der  llheiu-Moael  Armee  Dienst. 
1795  schhig  er  sich  vor  Mainz  mit  Mühe  durch, 
obwohl  er  voo  der  übrigen  ^Vrmee  im  Stich  ge- 
lassen worden  war.  Dafür  zum  Divisionsgene- 
ral  ernannt,  führte  L.  1799  mit  Auszficlmung 
den  rechten  Flfigel  der  beivetischen  Armee  u. 
braehte  den  Österreichern  in  Oranbttnden  n. 
Tirol  mclinTo  Ni<Hlerlae<'ii  bei.  Als  S>uwori)U' 
aus  Italien  anrückte,  sollte  L.  ihn  am  Gotthard 
aufbalten.  1800  nahm  er  bei  der  Donan^Armee 
an  den  Kämpfen  in  Oberschwaheii  teil  ii.  wunb' 
dann  in  das  Algäu  entsandt.  Später  in  das 
Schicksal  Moreans  verwickelt,  für  den  er  mehr- 
fach eintrat,  fiel  L.  bei  Napoli^nn  in  Ungnade. 
Erst  Ludwig  XVIII.  stellte  ihn  wieder  ui  die 
Armee  ein  u.  erhob  ihn  sum  Grafen.  Trotzdem 
schloß  er  sich  dem  aus  Elba  znriirkkehrenden 
Kaiser  an  u.  übernahm  in  Belfürl  den  Ober- 
befehl über  das  Beobachtungskorps  des  Jura. 
Er  behauptet!"  eich  bei  Delfort.  bot  aber  als 
einer  der  crsleii  dvr  küuiglicljon  Regierung  seine 
Unterwerfung  an.  Er  starb  1815  in  ßelfort.  Vgl. 
Nouvelle  Biographie  Genöralo,  Bd.  XXX 
(I'aris  1859);  Poircr,  Lccourbe  (Paris  1906). 

liC  Creusot,  Hauptstadt  (b^s  uiriciinamipcii 
Kantons  im  Arrondissement  Autun  des  franzö- 
atschen  DeiNutemenfs  SoAne-et-Loire,  liegt  30  km 
südüstHch  von  Autiin,  an  der  Eisenbahn  Nevors- 
Cbagny  der  Mittolmeerbahn,  10,5  km  vom  Canal 
dv  Centre.  L.  war  noch  bis  gegen  Ende  des 
IB.  Jabrh lindert >  fin  unbek.umter  Weiler.  Erst 
mit  der  Ausnutzung  der  dortigen  Kohlenlager 
(seit  1772)  u.  nach  dem  Bau  von  vier  Hoch- 
öfen durch  'len  Engländer  Wilkin^on  den 
ersten  in  Frankreich  —  u.  nach  Aufsteilung  von 
Dampfmaschinen  —  durch  J:unes  Watt  selbst  — 
begann  sich  der  Ort  zu  heben.  1775  hesohäftigle 
die  Gießerei  1500  Arbeiter.  Während  der  Kriege 
der  Revolution  u.  des  Kaiserreiches  wurde  die 
Fabrik  als  Opschützgießerei  u.  Geschoßfabrik 
vom  Staate  beansprucht.  Mit  1815  hörte  die 
Arbeit  auf,  u.  die  Werke  wurden  zeitweilig  ge- 
•chlossea.  183G  wurden  sie  von  den  Brüdern 
Schneider  gekauft  (s.  Schneider),  nachdem  bis 
dahin  drei  versrbiodciie  ni-scllscliafti'n  viel  Geld 
daran  verloren  hatten.  Mit  dem  Einsetzen  des 
Eisenbahn*  n.  Dampfschülbaaes  entwickelten, 
i*ich  die  Werke  unter  Eugen  Schneider  si>br 
schnell.  L.  hatte  1846  schon  4018,  1851  6083, 
1891  sogar  18061  n.  als  Gemeinde  28835  Ein* 
wohner.  Die  Aufinerksiamkeit  der  Militärtech- 
nik richtete  sich  erst  1855  auf  L.,  als  wälirend 
des  Krimkrieges  dort  Scliiffsteile,  Maschinen  n. 
Panzcrplattfn  für  die  französische  Mnrine  Iht- 
gestelU  wurden.  Noch  lebbaftercs  Interesse  da- 
für entwickelte  sich,  als  1885  die  Herstellung 
auch  von  Kriec^iwaffiMi  für  die  .\n?;futir  in  Frank- 
reich freigegeben  wurde  u.  die  Firma  Schneider 
4  Co.  nncD  hieria  als  Mitbewerber  auf  dem 


Weltmarkt  auftrat.  Von  den  Schneidorschen 
Werken  liegen  Kohlengruben,  Hochtiien,  Ham- 
merschmieden, Schmiedepresserei,  Stahl-,  Kisen- 
u.  Bronzegießerei,  Walzwe  rke,  mechanische  Werk- 
stätten, Schießplatz,  phtj(i»craphisches  Atelier  u. 
I>ruckeriji  in  L. 

TiOdebüiidor,  auch  Trompcterfl ilgel 
gonaiuit,  eigneten  den  Trompetern  u.  Stadien  in 
engem  Zusammenhange  mit  den  Schwalben* 
nestern:  s.  Ai  liselwülste.  Die  L.  entstanden  aus 
den  herabliäiiu't  ndcn  offenen  Ärmeln  eines  Über- 
gewandes (s  3\  j  :  r.  Zuletzt  wurden  sie  von 
den  Trompetern  der  Kürassiere,  Chcvaolegera 
u.  der  reiionden  Artillerie  in  Bayern  bis  187S 
getragen. 

I^edenice,  Dorf  2  km  nördlich  von  Risaiio, 
an  der  Bucht  von  Risaoo  (Boeehe  di  Cattaro) 

in  DaLmatien.  G»  fei  ht  am  9.  Februar  18H2 
(Aufstand  in  der  Herzegowina,  Bosniea  u.. 
Sfiddahnatien  1881/82).  Am  8.  Februar  hatten 

etwa  200  Aufrülin'r  Orabovae  besetzt  u.  da- 
durch den  Küstenweg  gesperrt.  Generalmajor 
Ritter  v.  Winterhaider,  Kommandant  der 
Infanterietrnpprni]i\ i«ion,  erhielt  den  Auftrag, 
die  Hüliensteiliiug  von  L.  wi*>  lerzugewiunen. 
Ihm  standen  dazu  3Vt  BaUuMone  u.  Vt 
birgsbatterie,  ferner  an  S<.v<tr-  ilkr.nften  zwei 
Kanonenboote,  ein  Dampfhout,  eine  Kon'ette  u. 
ein  Kasemattschiff  zur  Verfügung.  la  der  Nacht 
zum  9.  Febniar,  um  2  I'hr.  bi-eannen  dio  Be- 
wegungen, u.  um  7^"  Uhr  nnir^nis  (itdeii  die 
ersten  Schüsse  der  völlig  überraschten  Auf- 
rührer. Als  es  hell  geworden  war,  eröffnete 
das  Kasemattschiff  sein  Feuer.  9***  Uhr  vor- 
mittags war  der  Höhenrand  genommen  u.  be- 
setzt Der  Verlust  der  Aufrührer  war  anschei- 
nend ziemlich  bedeutend;  der  eigene  Yerinst 
betrug  an  Toten  1  Offizier  u.  2  Mann,  an  Ver 
wundeten  1  Offizier  u.  19  Mann.  3.  Kriege 
(Bd.  IX).  Vgl.  Kriegsarchiy,  Der  Aufstand 
in  der  Herzegowina,  Südbosnien  U.  SOuddalma* 
üen  1881/82  (Wien  1883}. 

Iied«r  (f.  etdr  ^  e.  leather).  In  der  Mili- 
tärtechnik wird  vorztitrsweise  Rind-,  Kalb-, 
Roß-  u.  Schafleder  gebraucht.  Je  nach  der  Art 
der  Gerbung  u.  dem  verwendeten  Gerbstoff 
unterscheidet  man  verschiedene  ArCeji.  1.  Loh- 
gares L.,  wird  mit  Gerbsäure  aus  den  Baum- 
rinden von  Eichen,  Tannen,  Fichten.  Buchen 
u.  a.  borf;e>f''lIt.  Anch  Ersatzmittel  für  Lohe 
wurden  angewandt.  Sohlleder  werden  nach  dem 
Gerben  goreinigt  n.  getrocknet.  Das  übritje 
lohgare  L.  wird  nach  dem  Ausstreichen  erst  mit 
Fett  durchtränkt,  dann  getrocknet,  abermals  mit 
Fett  oder  Talt^  eingerieben  u.  an  der  Luft  ge- 
trocknet. Die  Behandlung  mit  Fett  macht  ea 
weich  tt.  geschmeidig.  8.  Weißgares  L.  wird 
mit  Alaun  u.  Kochsalz  gegerbt ;  Ver-^i  Iii.>deiili<-it 
in  der  Behandlung  beim  Gerben  u.  Zusätze  £um 
Geibstoff  geben  verschiedene  Arten.  Es  zeichnet 
sich  durch  große  Weichheit,  Ge«rhmeidigkcit 
u.  eine  rein  weiUe  Farho  aus,  ist  aber  nicht  80 
fest  wie  lohgares  L.  3.  Semisch-  oder  fett- 
gares  L.  wird  durch  einiiew  alkt'  ii  Tran  po- 
gerbt,  der  sich  durch  Wärnjeentw  i.  kelunL'  im 
Innern  der  Haut  SO  festset/U  daij  das  Feit 
nicht  mehr  ausgewaschen  werden  kann  (dalier 
Waschleder),  (überschüssiges  Fett  wird  mit  Seife 
u.  Soda  abgewaschen.  Vermöge  seines  hoben 
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Fetfi-ohaUs  i.st  Ja^  L.  außeronlfrilücli  vveldi, 
schmicgsaiu  u.  dehnbar.  —  In  iIlt  Mililurlei  hnik 
wird  L.  aller  drei  (jerburlni  ydir.uu-ht,  liau])'.- 
Bäc-Idich  lohgares  Riad-,  aber  auch  Kaibieder; 
die  beiden  anderen  Arten  nur  in  beschränktem 
MaÜe  zu  untor^i-ordneten  Zwc  keu  ;  welßgares 
z.B.  zu  BiAderiemeoi,  fettgares  zu  Ualiter*  u. 
NSbiiemen.  Das  L.  wird  fOr  seinen  Verweil' 
duiiqszwock  besonders  zugerichtet.  Sohlleder 
wird  unter  starkem  Druck  gewalzt,  um  es  fest 
u.  dicht  zu  machen.  Obefleder  n.  BlanUeder 
worden  auf  der  Spaltmaschine  auf  gleiche  StSlke 
gespalten,  lilankleder  wird  auf  der  tleischseite 
ausgestoßen  u.  dann  mit  Tran  u.  Talg  gefettet 
Obrrlelor  wird  durch  FalTion,  Srhltchten  oder 
Doliieren  von  Unebenheiten  befreit.  Die  Narben- 
seite des  Ober-  u.  Blankleders  wird  durch  Walzen 
geglättet.  Blankleder  wird  zu  Ge^cliirron,  Aus- 
füätungsstücken  u.  Treibriemen  benutzt.  Stöcke, 
die  besonders  stark  beansprucht  u.  großo  Sicher- 
heit bit  ten  müssen,  z.  B.  Steigbüqr'ineincn,  Ober- 
gurlc,  SaUelgurtricuien,  Lcibriexueu  u.  dg\.  wer- 
den vom  oberen  Teil  des  Spiegels  (Rücken- 
stücks) geschnitten.  Die  weiter  nach  dem  Bauch 
zu  liegenden  Teile  werden  zu  minderwichtigen 
Stücken,  wie  Vorderzfueen.  Kopf^cstellen,  Ibilf- 
tem,  leichten  Schnalliiem^  usw.,  benutzt.  Für 
die  Abnahme  ron  L.  in  den  mSittrischen  An« 
stalten  bestehen  besondere  Vorschriften- 

l*Mler^eld.  Tierhäute  waren  in  Skan- 
dinavien bis  zum  Begiw  dvt  Neuzeit  Zahlungs- 
miftrl  u.  Wertmesser.  InTelemarken  wurden 
nach  der  Haut  (Uud)  Pachtzinse  berechnet  u. 
Sachen  abgeschätzt.  In  Pinnland  u.  Rußland 
war  bis  gegen  1400  das  Fell  des  schwarzen  Mar- 
ders, Kuna,  Hauptgeld;  eine  bestimmte  Anzahl 
davon  galten  eine  Griwna.  FeUe  des  aibiri- 
sehen  Eichhörnclienä  fnrauwfTk)  waren  Unter- 
stufe der  Kuiiu,  kkiuc  Läppchen  Grauwerk 
Scheidemünze.  —  L.  waren  auch  kleine  Leder» 
»lückchen,  die,  mit  Wertbezeichnung  versehen, 
einen  Zahlungsbehelf  boten.  S.  Belagerun^s- 
münzen,  Notgeld.  Vgl.  Dr.  A.  Luschin  v.Ebon- 
g  reut  Ii,  Allgemeine  Müjukunde  u.  Geld- 
gescbichte  (München  u.  Berlin  1904). 

Lederkaiioiicn  IjieOen  zur  Zeit  Köni^' 
Gustav  Adolfs  von  Schweden  leichte,  haupt- 
sächlich far  den  Kartfltsefaschuft  bestimmte  6e< 
schütze,  eine  Erfindung  des  Obersten  Wurm- 
brandt  (etwa  1627).  Fälschlich  wird  oft  der 
König  selbst  als  Erfinder  genannt;  allerdingB 
bat  sicher  sein  Streben,  eine  leichte  Feldarlil- 
lerie  zu  besitzen,  den  Anstoß  zu  Wurmbrandts 
Versuchen  gegeben.  Es  gab  zehn-  u.  sechzehn- 
lötige,  ein-,  zwei-,  drei-  u.  soclispfünditje  Rohre 
(3,5  bis  9,4  cm  Se  elen wcitoj;  der  S'  chipfüiiüer 
wog  nur  38  kg.  Die  L.  hatten  ein  schwaches 
Kernrohr  aus  Kupfer  mit  eisernom  Stoßhoden, 
waicn  verstärkt  durch  eiserne  Luagsschieneu, 
die  durch  Eisenringe  gehalten  wurden,  u.  um- 
wickelt mit  einer  Anzahl  von  Lagen  mit  Leim 
getränkten  Hanfstrickes.  Das  Ganze  war  mit 
Gips  überstrichen  u.  hatte  einen  Überzug  von 
gebranntem  Leder,  nach  dem  die  Geschütze  be- 
nannt wurden.  Alt  TorteUe  wurden  der  billige 
HorstelIuni;sprei3  u.  das  geringe  Gewielit  an- 
gegeben. Der  schwere  Nachteü  der  L.  war  aber 
ihre  unsureicheade  Haltbarkeit;  denn  trote  des 
geringen  Ladungsverhältnisses,  mit  dem  sie 


schössen,  erhitzten  sich  die  Rolsrc  so.  'laß  die 
Bedienung  gefährdet  war.  Dabei  war  auch  di'.' 
Schußleistung  ungenügend.  Gustav  Adolf  g^b 
schon  1631  die  L.  auf  u.  ersetzte  sie  durch 
leichte  bronzene  u.  gußeiserne  Rotire.  S.  auch 
Geschütz  (Geschichtliclies).  Mehrere  L.  b  -fin 
den  sich  im  Berliner  Zeughause  u.  im  Wiener 
Heereemusenm. 

IiCd«"r/.eu|C,  Iiilufig  gebrauchter  Sarani(-I 
name  für  die  zur  Ausrüstung  des  Soldaten  ge^ 
hörigen  Patronentaschen,  Ldb-,  Säbel-,  Tor- 
nister- u.  Mantelriemen. 

I«edro,  Talle  4i«  Taigebiet  in  den  Süd- 
tiroler  Kalkalpen,  awischen  dem  G«rda<See  n. 
der  Judicarien -Furche.  Es  wird  durchfloss'.ii 
von  einer  Torrente,  die  als»  Pönale  in  dtu 
Garda  See  mundet,  steht  durch  eine  Senke  mit 
dem  Val  Ampola  in  Verbindunc,  J-i-^  bei  Storo 
in  das  Chiese-Tai  (Judicarien)  mündet,  u.  bil 
det  so  eine  Vormarschlinie  aus  dem  Judicarien 
Gebiet  ijegi  n  Trient  'Straße  Storo^Val  .XiaroU 

—  Bezzccca --- l'icve  di  LcJro  — Riva  —  Intat 
Hauptort  ist  Pieve  di  Ledro.  1866  rückten  dort 
die  italienischen  Freiscbaren  unter  Garibali:!i 
bis  Bczzecca  vor,  wo  sie  von  den  Oslerreichcm 
unter  Oherst  Montluisant  gesclilaüji'n  u.  nach 
Staro  zurüdkgedrängt  wurden;  ein  zweiter  Vor- 
stoß Garibaldis  scheiterte  an  dem  Fener  der 
österreichischen  Garda-See-Flottille.  Die  das 
Ledro-Tal  um^^chließenden  Gebirgszüge,  audi 
Ledro-Alpen  genannt,  fallen  cum  Gaida-Ser 
u.  Sarca-Tal  sehr  sti'il  —  meist  mit  Felswänden 

—  ah,  sind  aber  sonst  gangbarer  u.  wegaamei 
als  die  benachbarten  Abschnitte  der  Südtiroler 
Kalkalpen  westwärts  der  Etsch. 

Eiee,  Robert  Edward,  General  der  K'-a 
föderierten  Staaten,  geboren  1807  in  Stratford 
(Vii^inien),  erhielt  seine  iiiilitürisclic  F.r.'iehii:  ;; 
in  Wostpoiut  u.  trat  als  Ingenituroffiziw  in  d.- 
Armee  der Vweinigten Staaten.  1S38  znm  Haupt- 
mann cmaxmt,  war  er  mehrere  Jahr."  Mit::!'.  t^i 
des  Ingenicurkorps  in  Weslpoiüt.  Am  üeiu.iifn 
des  mexikanischen  Feldzuges  1845  bis  IS>^ 
hatte  er  als  Genoralstabschef  des  Generats  Scott 
reichen  Anteil.  Nach  dem  Kriege  wurde  «r 
Oherstleutnaut  in  einein  Kavallerifri'Lzifn.'nt  in 
Südwesten.  Von  1852  bis  ISoö  war  er  Oberst 
tt.  Direktor  der  Militärakademie  in  Westpoint 
Der  Ausbruch  dos  Bürgerkrit  ^es  l^^Gl  f  iadiia 
in  Washington  mit  der  Bearbeitung  von  Orvaiii- 
sationsentwfirfoa  beschäftigt  Nach  dem  Bettntt 
seines  Heimathmde.s  Virainieti  zur  Sez..---'t.3 
nahm  er  den  Abscliied  u.  stellte  sich  der  Koo- 
föderation  zur  Verfügung.  Er  übernahm  im  Sia: 
18C1  zunüch.st  die  Aufstellung  der  vii^inischr^ 
Milizen;  dann  wurdo  er  mit  der  Verteidiguii 
des  westvirginischen  Berglandes  u.  der  Küste 
des  Atlantischen  Ozeans  betraut  Am  12.  Sep 
tember  ISöl  bei  CLeat-Mountain  geschJacen 
mußte  er  den  Oberbefehl  an  Beauregard  at 
treten.  Anfang  18G2  wurde  er  in  die  einflu> 
reiche  Stellung  als  militärischer  Berater  i*^ 
Präsidenten  Jefferson  Davis  berufen,  bis  ih- 
die  Verwundung  Jolmstons  am  26.  Juni  lS6i 
an  die  Spitze  der  Armee  von  Nordvirginien  ttj 
damit  an  eine  Stelle  Lraclite.  in  der  er  sici 
hohen  Kiiegsrulun  erworben  hat.  Seine  Feid* 
hermlaufbahn  ist  gekannadchnet  durch  dieSK« 
bei  Richmond  {§6.  Juni  bis  L  Jali 
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i  Fr.  'lorickdnug  C13.  Dozembor  18G2)  u.  Than- 
:  cellonrille  (8.  Mai  1863).  Er  uuterla«  in  der 
Schlacht  Im  Oettysburg  vom  1.  bis  8.  Juli  1888 
.  u.  mußte  ?irh  auf  Rirhinori'l  zunirk^tf^lu^n,  das 
•  er  bis  April  1865  heldenmütig  verteidigte.  Am 
9.  April  1868  streckte  er  am  Appomattox  mit  dem 
Rest  8eincsHe<>res  die  Waffen.  ?  Kriege  (Bd.  IX). 
L.  hat  unter  besonders  schwierigen  VcrhäJt- 
.  Bissen  Außerordentliches  geleistet;  er  verstand 
e«,  mit  weisem  Haushalten  der  Kräfte  kühnes 
Wagen  zur  rechten  Zeit  zu  verbinden.  Er  starb 
als  Vorsteber  des  Washington  College  in  Lezing* 
Ion  (Virginien)  am  12.  Oktober  1870. 
In  Kichmond  wurde  ihm  1891  ein 
H'ilerstandbild  errichtet.    Vgl.  Lee 
C bilde,  The  Life  and  Campaigns  of 
General  Lee  (London  1875) ;  Memoirs 
"f  fleneral  Lee.  herausgeget>«n  von 
Long  CLondon  1886);  Lee,  General 
Lee  (Neuyork  1894);  Adam,  Life  of  ) 
H'-neral  Lee  f Neuyork  190.')  :  Frei- 
herr V.  Freytag-Loringboven, 
Studien  Aber  Kriegrahmng  auf  Omnd* 
laee    des    nordarnerikanischcn  So- 
ze.ssioüskrieges  in  Virginien  (Berlin 
1901). 

Lee  oder  Ijccscite.  in  der  Seemanns- 
Sprache  die  Seite,  wohin  der  Wind  weht,  im 
Gegensatz  zu  Luv.  Der  Ausdruck  wird  auf 
Segelschiffen  unter  Settel  zur  näheren  Bezeich- 
nung der  auf  beiden  Seiten  eines  Schiffes  be- 
findlichen Gegenstände  sowie  der  Richtung  an 
Stelle  der  Worte  „Steuerbord"  oder  „Backbord" 
gebraucht,  so  z.  B.:  „Leeanker",  „Leebrassen" 
sowie  „Land  in  Sicht,  2  Strich  in  Lee"  oder 
auch  „leewärts".  —  Leegierig  nennt  man  ein 
Fahrzeug,  das  beim  Winde  sieunnd  stets  das 
Bestreben  hat.  mit  dem  Bi^  T<om  Winde  absn* 
drehen,  abzufallen. 

liM- Mehrlader«  aus  Amerika  stam- 
n'"ide  bei  den  englischen  -Annef'se  wehren 
eingeführte    Mchrladerorrichtung,  deren 


Arbeiten  häufiR  bceJnlrächligt  wird,  !ii  L;en.  die 
Mängel  der  MefariadevorridUung.  Trotzdem 
haben  die  Engländer  sie  aucÄ  bei  der  Einfflhrani; 
des  nächsten  Gewehrs  beibehalten.  —  Zum  He. 
brauch  als  Einzellader  wird  ein  auf  der  rech- 
ten Seite  des  VenehlofigehSases  angebrachter 
Mehrladesperrer  aufwärts  gedreht.  Er  dnirkt 
dann  auf  die  oberste  Patrone  u.  verhindert,  daß 
sie  ^x>m  Verschlußkopf  nach  vom  geschoben  wird. 

IiCe-Wetford-CSewehr.  wunle  als  Ge- 
wehr 89  im  englischen  Heere  oingefulirt  Tech- 
nitebe  Ittngd  o.  das  hohe  Gewicht  machten 


Lee*Hefarlader. 

Eigenart  in  Muem  abnehmbaren  Magazinkasten 

•osielit.  Der  Kasten  wini  von  unim  in  eine 
Öffnung  des  Verschluß^ehiiuses  eingescb^en  u. 
ort  auf  der  Hinteraeite  durch  einen  von  der 
ihzugsfeder  nach  vorn  s;edrüekt«Mi  Haken  h, 
uf  der  Vorderseitö  durch  einen  lüng  festge- 
alten.  Den  Zubringer  Z  bildet  eine  Platte,  die 
urch  eine  auf  dem  Boden  des  Kastens  ange- 
rachtoFeder  aufwärts  gedrückt  wird.  DerKasten 
lOt  zehn  in  zwei  Heiheu  ^elaijerte  l'alroneu  u. 
mtt  zum  Füllen  des  Magazins  abgenouuueu 
erden.  Hierin,  sowie  in  einer  allzu  lockeren 
agerung  der  Patronen,  durch  die  das  sichere 
r.  Alien,  Handbuch  f.  Heer  u.  Flotte,  5.  Bd. 


Englisches  LecMetfunl  tiewehr  89/91. 

bald  -  in.'  Neukonstruktion  notwendig.  So  ent- 
staiul  baid  darauf  das  L.  Marke  II,  bei  dem 
gleichzeitig  die  Frage  des  rauchlosen  Pulvers 
durch  die  Einführung  des  Kordits  gelöst  wurde. 
Dio  Kavallerie  erhielt  den  Lee-Melford-Karabiner. 
IS'J.'j  vvurdo  das  L.  durch  das  Lee*Enfield- 
Gewehr  abgelöst,  das  sich  vom  L.  nur  durch 
andere  Einrichtung  der  Zflge  unterscheidet  Das 
L.  wird  anllieh  als  ..Gewehr  SD/Ol'"  bezeichn.-t. 
Es  ist  ein  Gologenheitsmehrlaüer  mit  an- 
hängbarem Magaun  fOr  zehn  Patronen  nach  dem 
Lee-System.  Der  Lauf  aus  Tiegelgnßslalil  Iiat 
ein  Kaliber  von  7,69  nun;  seine  sieben  bogen- 
förmigen Züge  verlaufen  in  gleichbleibendem 
Linksdrall.   Das  Gewehr  hat  zwei  Visierlinien : 
eine  lange,  in  der  Symmetrieobene  des  Laufes, 
für  die  Entfernungen  von  275  in  .'ItMJ 
Yanls)  bis  ITIUi  in  <l\m  Yards^.  wird 
ueliildet  dun  li  einen  Kähmen-  u.  Trep- 
piMiaufsatz  u.  durch  das  vorn  auf  dem 
Lauf  befestigte  Korn;  die  kurze  seit- 
liche Visierlinie  reicht  bis  3200  n\ 
iß^iOO  Yanls)  u.  wird  gebildet  durch 
ein  links  seitwärts  angebrachtes  Klap- 
penviiier  mit  Korn.  —  Der  Vsrschlufi 
ist  ein  Kolbenvers(<lduQ  mit  Dreh* 
bewegung,  der  nur  tu  der  Verriege* 
lung  eine  gewisse  Eigenart  dahin 
zeigt,  dati  eine  a\if  dem  Verschluß 
sitzende  Griff  leiste  G  sich  bei  der 
Rechtsdrehung  gegen  die  rückwärtige,  achranben» 
förmig  begrenzte  Fläche  der  Patroneneinlage  an- 
lehnt, während  gleichzeitig  eine  auf  der  Lnler- 
seit»  des  Verschlusses  angebrachte  Von>chluB* 
warze  V  in  eine  seitlich  in  das  Verschluütjehäiis« 
CMUgescluiittonc  Queniute  zur  Verriegolimg  bei- 
trägt. Dio  Sicherung  wird  durch  Drehung  mnes 
auf  der  linken  Seite  des  Gehäuses  sitzenden 
Sperratiftes  bewirkt.  Der  Schaft  ist  zweiteilig; 
im  Kolbeia  ist  ein  ölfläschchen  untergebracht 
Ein  hölzerner  Handschutz  reicht  vom  VerscbluÜ- 
gehftuae  bis  zur  Visiermcrichtong. 
Leerffalirt-Klleiiieler  nennt  man  die 
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vom  Ulli  ■ia  kafa  l'alirzeug  zurückgelegten  Kilo- 
meter. Mit  Pferden  bespannte  Fahrzeuge  können 
mehr  L.  als  Achskilomeier  zurücklegen.  Bei 
Kraftfahrzeugen  ist  es  umgekehrt,  da  die  Leer- 
fahrt den  Reibungswiderstand  Terriogert  u.  die 
Bewegungsbcdingungen  verschlechtert.  S.  Achs» 
kilomc'trr. 

JLee»lellttng,  seetakUscber  Aasdruck.  In 
der  L.  befinden  steh  Schiffe  oder  Schiffsrer- 

Imiide,  wenn  sir  in  des  Gegners  stehen. 

Ute  L.  hatte  zur  Segelschilfszeit  die  Nachteile. 
dftS  man  aas  ihr  den  Kampf  mchl  erzwingen 
konnte,  abrr  ihn  annf^hmpii  mußte,  wenn  man 
!>ich  nicht  fniitzeitig  zurückzog,  u.  daß  man 
ein  Gefecht  nicht  abbrechen  konnte,  ohne  die 
Schiffe  dem  I.äni!sfrU(T  von  hinten  auszusetzen 
Von  der  L.  au»  war  da.s  iiurchbrechen  oder 
Dublieren  der  feindlichen  Linie,  sowie  die  Ver- 
wendung der  Hrander  sehr  schwierig.  Ihre  Vor- 
teile lagen  darin,  daß  man  die  angreifenden 
Feinde  mit  den  Breitseilen  von  vom  in  der 
Längsrichtung  bestreichen  konnte;  auch  war 
man  bei  starkem  Winde  u.  deshalb  sehr  über- 
henendem  Schiff,  sowie  bei  schwerem  Si-c- 
gange  noch  imstande,  die  unterste  Batterie  zu 
ffehranchen.  in  der  die  schwersten  Kanonen 
-tanJi  ii.  rn.llii  h  war  es  in  der  L.  leichter, 
die  Ordnung  aufrechtzuerbailen  u.  beschädigte 
Schiffe  zu  decken  (s.  LnTstellung).  Auf  diese 
Vnrtnile  bauten  dio  Franzosen  im  18.  Jahrhun- 
<lert  i\iti3  Defensivtaktik  auf;  s.  Clerk  of  Eldiu, 
Hoste. 

.\ucfi  in  der  Gegenwart  hat  die  L.  Einfluß. 
iJas  Schiff  in  Lee  i»at  den  .Nachteil,  daß  i'uivcr- 
ga-^e  u.  Rauch  in  die  Battcriepforten  u.  Turm- 
>^cliarlcn  zurückgetri»  ben  u  Icr  r;,  -(  tiülzhedie- 
tuing  lastii;  werden.  .Auch  kuum  u  Lei  Seegaug 
Spritzer  die  Linsen  der  Fernrohrvisiere  trüben. 
.Xndererseils  zieht  der  Ra>.ch  schnell  von  der 
Ge*<chützmündung  aus  der  Zielrichtung  weg,  so 
daß  das  Ziel  bald  nach  de.n  Schuß  wie<ler  sicht- 
bar wird.  Der  zuletzt  erwähnte  Vorteil  der  L. 
kommt  aber  dann  weniger  zum  Ausdruck,  w  enn 
der  Wind  von  achtern  weht;  denn  in  diesem 
Falle  verdeckt  der  Rauch  das  Ziel  längere  Zeit, 
weil  er  am  Schiff  kleben  bleibt. 

Der  Au^drui  k  ..Fe  u  >•  r  I  im-*'  i'^.  d.  i  ist  dem 
ursprünglich  von  der  Stellung  zur  Windrichtung 
herf^enonunenen  Wort  nachgebildet. 

I.ef^hvri».  T.  Simon,  j'M'ul'iisrhrT  Oliorst- 
leutnant,  geboren  1712  in  Frankreich,  wurde 
174H  auf  ein  Zeugnis,  daB  er  in  teinem  Hdmat- 
Irinfif  als  Leutnant  heim  Regiment  des  Grafen 
Löuendahl  gedient  habo,  als  Hauptmann  im 
preußischen  Ingciiieurkorps  angestellt  u.  gewann 
<lie  Gunsl  Könii;  Frie«!ri(  !is.  Diesor  beauftragte 
ihn,  eine  neue  Befesligungsweiso  auszuarbeiten. 
Lefibvres  auf  Belidors  .Anschauungen  über  Minen- 
wirkung gestützte  Ansichten  standen  in  Wider- 
spruch mit  der  herrschenden  .Meinung.  König 
Frieilrich  befahl,  daß  Versuche  entscheiden  soll- 
ten. Sie  w^urden  im  Frühjahr  1754  auf  dem 
Jägerborge  bei  Potsdam  angestellt  n.  sprachwi 
für  die  von  I^.  empfohlenen  ..Glolx's  cIi'  .  inn- 
pression"  ^Druckkugdn,  überladene  Minen).  L. 
wurde  mit  dem  Unterricht  des  Prinzen  Fried- 
rich von  Prr'nß''ii  in  der  Bcfr=;fiaunc;skiinst  ho- 
traut,  vfTfaiile  ein  Buch  über  *MiQenkricg  u.  er- 
hielt die  Erlaubnis,  es  zu  verOffenÜtehen.  Sein 


Wissen  war  j«  il<M  h  u  m  tln.on  tisch,  u.  im  Felde 
bewährte  sich  L.  nirht.  Sc  Immi  bei  der  175(5  ihm 
übertragenen  LiefesUguiig  von  forgau  zeigte  er 
sich  9o  unentschlossen,  daß  er  sich  eine  scharfe 
Zurechtweisung  des  Königs  zuzog;  doch  führie 
er  Beine  Aufgabe  scldießlich  zur  Zufriedenheit 
fliin  h.  Auch  bei  der  Belagerung  von  Schweid- 
nitz 17^  riet  er  zur  Herstellung  einer  zweiten 
Parallele,  während  Balby  den  Sturm  auf  dss 
Galgenfort  aus  der  ersten  Farallele  vorschlug, 
der  die  Festung  am  16.  April  zu  Fall  brachte. 
Wfthrend  des  Siebcnjfthrigen  Kriege«  geriet  L. 
17.78  u.  175^^  in  Gefangenschaft;  heidemal  wurde 
er  auägewcchselL  17G1  erhielt  L.  die  Leitung 
des  Ingenieutangriffs  auf  Schweidnitz  infolge 
drs  Rufes,  (h-n  er  <yc\\  ah  Mineiir  erworlnu 
liatto.  .Seintill  GegiKM  Gribeau^al  war  er  luclil 
gewachsen.  Es  fehlte  ihm  an  Entschlußkraft,  U. 
der  König  mußte  ihn  fortwährend  ermunteriu 
Der  Minenkrieg  vor  Schweidnitz  währte  48  Tage 
u.  weist  auf  preußischer  Seite  eine  Reihe  von 
Fngesclücklichkciten  u.  Unfällen  auf.  Endhch 
gelang  am  8.  Oktober  die  Sprengung  einer  preu- 
ßischen .Mine  so  gut,  daß  sie  zur  Kapitulaliüa 
führte.  Der  König  belohnte  L.  durch  eme  Fra- 
bende.  Das  Vertrauen  in  seine  Fthig keifen  hatte 
er  jedoch  ziemlich  verloren  u.  \vi<'s  ünn  NeiUe 
als  Standort  an.  Auch  entzog  er  ihm  die  bislier 
neben  seinem  Gehalte  gewährte  Zulage,  behaa- 
delte  ihn  fronst  aher  nicht  gerade  ungnädig.  1770 
wurde  L.  Ubers^tlculnanl.  1771  nahm  er  sieb  au 
Arrest  das  Leben ;  die  ürflnde  seiner  Gefangen- 
Setzung  u.  des  Selbstmorden  sind  nirht  heknnnl. 

2.   Frantois   Joseph   L.,   Herzog  vua 
Danzig.  Marschall  von  Frankreich,  gebor« 
1755  in  Puiffarh  (FIsaD:,  trat  1773  in  die  IraL- 
zösiüchen  Garden  u.  bewährte  sich,  seit  17j>S 
als  Feldwebel,  während  der  Revolution  als 
königstreu  u.  tapfer.   Nach  der  Auflösung  des 
Korps  in  die  Nationalgarde  eingestellt,  17Ü2  zu 
einem  leichten  Infanterieregiment  versetzt,  stit-g 
er  während  der  Hhein-Feldzüge  unter  Uocke 
(den  er  früher  selbst  ausgebildet  hatte)  rasch  | 
empor  u.   wurde  s(  hoti   179:i  Hrieade-,  17'.*1  ' 
Divisionsgeneral.  £r  befcbUgle  fast  dauernd  die  | 
Vorhut  bei  der  Vogesen-,  der  Saar-,  der  Moarf-.  | 
der  Uhi'in-  u.   Mo-el-,  ih-r  Satnbre-  u.  Maa> 
Armee  u.  schließlich  noch  au  der  Donau.  Jlit  i 
Auszeichnung  kämpfte  er  u.  a.  bei  Appacb,  bei  J 
Heiligkreuz  u.  besond.  r^  lu  i  Flouru-.  ffTii'r 

1795  nach  dem  Rhein-Lbergang  hei  Humief  u  , 

1796  bei  Siegburg.    Nach  Hoches  Tode  { 
übernahm  er  zeitwei-^e  den  Hefehl  über  '1k-  i 
Sambre-  u.  Maas-Armee,  trat  17D'.(  zur  Donau  j 
Armee  unter  Jouxdan  u.  wurde  bei  der  \<r 
teidigung  vor»  Sforkarh  am  20.  Mir/  srhwfr 
verwundet.     Am   Iii.  Augu»l  wurde  L.  Koni 
mandant  der  17.  Mihtärdivision  u.  unterstöi^l*" 
Bonaparte  tatkräftig  beim  Staatsstreich  des  | 
Brumaire.  Am  I.April  1800  wurde  er  aufNap»»^  I 
le<»ns  Vorschlag  Mitglied  des  Senats,  am  19.  SIm 
IbOi,  bei  der  ersten  Ernennung  von  M arscbäii««. 
zum  Marschall  von  Frankreich  befördert.  h> 
Kriege  vun  ISOf»  Lefchlii^te  er  bei  Jena  dieG.vi' 

zu  Fuß  u.  erhielt  im  Februar  1807  den  Auftrag' 
Danzig  zu  belagern.  Die  technische  Durclifttb-  , 
rung  der  Belageruna  ü!i>  rl;eß  er  seinen  Fot-r 
führeru,  weil  er  nach  seiner  eigenen  Äng-«^^  I 
daron  wenig  TeraUund;.  aber  er  bewies  po^'  1 
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persönliche  TapferketI,  namentlich  beim  Slurm  1 

auf  (Ion  H;it,M'I>bprc  am  11.  bis  April.  Narh  ' 
der  Übergabe  wurde  er  ain  20.  Mai  durch  den 
Herzogstitel  belohnt.  1808  ging  er  mit  Na- 
poleon nach  Spanien  u.  siegte  am  31.  Oktober  bei 
Diirango,  am  10  u.  11,  November  bei  Espinosa. 
Im  folgenden  Jahre  nach  Deutschland  berufen, 
erliielt  er  dea  Befehl  ütier  das  bayerische  Korps 
n.  focht  bei  Thann,  Abensberg,  Eggmühl  u. 
\V,ii,'rani,  dann  ct  ccn  den  Tiroler  .\uf<tand.  den 
er  nach  crhcbhchen  Verlusten  schließlich  nie- 
derwarf. 1612  war  er  Kommandeur  der  Garde 
11.  hafte  wenic;  rielegenlieit  zn  kriegerischen 
Taten,  führte  aber  persünlich  die  lleste  des 
Korps  Ober  die  Grenze  ziuflek.  Im  Feldzuge 
von  1814  focht  er  Itei  Munlmirail,  bei  Arcis- 
sur-Aube  u.  Chainpaubert,  begleitete  Napoleon 
bis  Fontainebleau,  war  aber  darm  einer  der 
ernsten,  die  Ludwig  XVHI.  huldici^n,  n.  wtirde 
daiur  durch  die  Ernennung  zum  l' lir  von  Frank- 
reich belohnt.  Nach  Napoleons  Ii  i*  kkohr  trat 
er  nach  einigem  Zögern  zu  ihm  über,  u'urde 
zwar  üichl  im  aküvtii  Dienst  venvandt,  über 
in  der  Pairswürdc  bestätigt  u.  doshalb  nach 
der  aweiten  Restauration  ihrer  entkleidet  u. 
erst  1819  wieder  eingesetzt.  Er  starb  am  14. 
Se[  tiuiber  1820  in  Paris.  L.,  ebenso  wie  seine 
als  „Madame  Sans-gäne"  sprichwörtlich  gewor- 
dene Gattin,  konnte  auch  in  den  höchsten  Stel* 
lungeli  seine  geringe  aUgcmcine  u.  militarisclie 
Bildung  nicht  verleugnen;  aber  er  war  wegen 
seiner  groBen  persönlichen  Kühnheit  u.  seines 
richtigen  nH<  ke.«,  sowie  durch  seine  besondere 
Gabe,  die  isoldalcn  an  sich  zu  fesseln,  sie  in 
fester  Zucht  zu  halten  u.  zu  den  höchsten 
Leistungen  anzuspornen,  in  der  französischen 
Armee  hoch  angesehen  u.  einer  der  tüchtigsten 
Unterführer  Napoleons.  Vgl.  Uiographie  Uni- 
verselle, IM.  23  (Paris,  o.  J.);  Wirlh,  Le 
.Marechal  Lefebvre  (Paris  1904). 

lief  öbTre-DesnouettCH  (D  e  s  n  o  e  1 1  e  s), 
Charles,  Graf,  französischer  General,  gebo- 
ren 1775  in  Paris,  trat  gegen  den  Willen  seiner 
Familie  in  ein  Linicnregitnent,  dann  bei  der 
Revolution  in  die  Nationalgarde  u.  wurde  1793 
Dragonerleutnant,  nach  dem  16.  Brumaire  dem 
porsünliclien  Gefolge  des  Ersten  Konsuls  zu- 
geteilt  u.  1804  Kommandeur  eines  Dragonerregi- 
ments.  Er  focht  mit  Auszeichnung  bei  Marengo 
u.  bei  Austerlitz.  180(i  wurde  er  als  Hrigade- 
general  der  neugebildeten  Westfälischen  Armee 
unter  IMme  zugeteilt,  aber  bald  zurfickgemfen. 
Ais  nivisionsi^eneral  nahm  er  teil  am  Kriege  in 
Spanieit,  im  besonderen  an  der  Belagerung  von 
Saragossa.  In  dem  Kavalleriegefecht  bei  Bena- 
vento  (29.  Dezember  isos»  wnrde  er  bei  hit- 
ziger Verfolgung  verwundet  u.  ^etangen.  Er  ent- 
kam unter  Bruch  seines  Wortes  aus  England, 
wurde  al.s  KnniMiaudeur  der  Chasseurregimen- 
ler  der  (iardo  aageatellt  u.  machte  die  Kriege 
von  ISOü  u.  1812,  stets  in  der  nächsten  Um- 
gebung des  Kaisers,  mit.  1H13  focht  er  mit  Aus- 
zeichnung bei  Bautzen,  dann,  mit  starker  Kaval- 
lerie zur  Dt  I  kiitm  (b>r  rückwärtigen  Verbindung 
entsandt,  am  19.  August  bei  GeorgenUial.  Am 
29.  September  wurde  er  von  den  f5treifkorps 
Tlii'  lmann  ii.  Plalou  le  i  .Mtenburc  niil  i;ro|j(-rn 
Verlust  geworfen;  dagegen  focht  er  mit  Erfolg 
am  30.  Oktober  bei  Hanau.  Im  Kriego  von  1814 


war  seine  bedeutendste  AVaffentat  bei  Brienne 

am  G.  Februar,  wo  er  in  einer  clänzcnden 
Attacke  mehrfach  verwundet  wurde.  Von  Lud- 
wig XVII 1.  in  seiner  Dienststellung  belassen, 
rückte  er  auf  die  Nachricht  von  Napoleons  Lan- 
dung am  9.  März  mit  seinem  Regiment  aus,  um 
sich,  im  Einverständnis  mit  den  Brüdern  Lalle- 
mand,  der  Festung  La  F^re  zu  bemächtigen, 
muBte  aber,  da  die  Qbrigen  aufgeforderten  Trup- 
pen  ^rößten((Mls  dem  Kriiiici-  treu  blieben,  flieli'-n 
u.  erhielt  von  Napoleon  eine  Garde-Kavallerie- 
brigade,  mit  der  er  bei  Ligny  u.  Belle-Alliance 
focht.  Nach  der  RückkehrLudwigs  XVIII.  durch 
das  Dekret  vom  24.  Juli  belroüen,  entkam  er 
nach  Amerika  u.  wtirde  im  Mai  1816  kriegs- 
getichlliih  zum  Tode  vcnirleilt.  Im  Begriff, 
nach  Europa  (Belgien)  zurückzukehren,  fand  er 
auf  der  Cberfalu-t  den  Tod  durch  Schiffbruch  an 
der  schottisi dien  Küste  am  22.  \pri\  1822.  Vgl. 
Biographie  L  ni  verseile,  Bd.  28  (Paris,  o.J.); 
Nouvelle  Biographie  G6n6rale,  Bd.  30 
(Paris  isrin\ 

Lcfort,  Frantjois  Jacques,  russischer 
General  u.  .Adunral,  geboren  1653,  entstammle 
einem  Genler  Patriziergeschlccht.  Er  stjind  an- 
fangs in  französischen  u.  holländischen  Diensten 
u.  reiste  lüT.'i  mit  anderen  ()ffizi<ren  nach 
Archangelsk,  um  in  russische  Dienste  zu  treten, 
was  ihm  nicht  ohne  Schwierigkeiten  gelang.  Als 
Peter  I.  (nachmals  der  Großcl  sich  iler Vormund- 
schaft seiner  Schwester  gewaltsam  entledigte, 
war  L.  —  damals  Oberst  ^  einer  der  ersten, 
die  dem  ]un2;fn  Zaren  ihre  I)iensle  anliofeti. 
L.  stieg  rasch  zum  Generalleutnant  u.  dann  zum 
Admiral  auf.  Bei  der  ersten  verunglückten  Unter- 
nehmung ?;prrnn  .\sow  (1G95)  führte  er  eine  Divi- 
sion. Er  starb  ächon  1699,  also  noch  vor  der 
Glanzzeit  der  Regierung  Peters.  Leförts  all- 
gemeine u.  niilitäri.^clie  Kenntnisse  waren  nicht 
bedeutend;  doch  war  er  gewandt  u.  geistreich. 
Sein  Einfluß  auf  Peter  ist  vielfach  Überschätzt 
worden.  Falsch  ist  es.  ihn  als  seinen  Juijcnd- 
erzieher  hinziistelleM.  Vgl.  Posselt,  Der  («enefal 
u.  Admiral  Franz  Lefort  (Frankfurt  a.  M.  1W6). 

LeForC,  Leon  Clement,  fraruösischer 
Militärarzt,  geboren  1899  in  Lille,  studierte  in 
Pari-,  wo  er  1S.")S  njijir-dilrrt  wurde.  Kr  machte 
als  freiwilliger  Militärarzt  den  itaiierüscben  Feld- 
zug von  1&9  mit  u.  leitete  1870  ein  französi- 
sches Feldlazarett  bi  i  u.  in  Metz.  1873  wurde 
er  Professor  der  Ciiirurgiu  in  Paris.  Er  starb 
1893  als  Pritsident  der  Acadömie  de  HMecine. 
L.  gehört  zu  den  bedeutendsten  franzo?isr!ien 
Chirurgen  des  19.  Jahrhunderts.  Er  hat  sich 
besondere  Verdienste  um  das  Militärs  an  itäts- 
wesen  seines  Vaterlandes  erwerben.  L.  gab 
1872  die  ,, Chirurgie  miiilaire"  heraus. 

Legfa,  italienisches  Wegemaß:  für  Landweg 
■/.n  .1  Mißlio  (Meilen)  -  4465,44  m,  als  L.  marit- 
lima  zu  3  Seemeilen  —  ö5.'j.'>,5.5  m ;  L.  metrica 
ist  Bezeichnung  für  Myriameter  (lOOOOm). 

Lega  naTale  italiana  ist  der  italienische 
Flottenverein  mit  ähnlichen  Bestrebungen  wie 
der  deutsche,  aber  von  geringerer  Ltedentuni» ; 
sein  Organ  „Lega  navale"  erscheint  monatlich. 

Le|;at,  zur  Zeit  der  römischen  Republik  der 
Titel  der  I  nterfeldherren,  die  dem  Oberbefehls- 
haber auf  seinen  Wunsch  vom  Senat  zugewie- 
sen wurden.  Gewöhnlich  fahrten  die  Legaten 
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Lege  ~  Legion 


ni<  Ii(  nur  eine  Legion,  stm  li-m  auch  gr&ßeie 
BeHi'^i^irKiigo  Heeresabteüuugen. 

Lege,  Ort  in  Westfrankwich  (Vendee).  6e- 
forht  am  G.  März  1794  (Tendee-Kricg  1793 
bis  1796).  Der  Vendeeführer  Charetle  griff 
«ine  republikanische  Abteilung  unter  Corde- 
Her  im  r.a<j;<ir  an  u.  srhluir  sio.  SOO  Repu- 
blikaner wurden  getöltt  u.  verwundet,  zwei  Ge- 
s(  liülao  u.  viele  Vorräte  erbeulet.  Vgl.  v.  Bogus- 
lawski,  Dt^rKrirg  (l<'r  ^'endec  (Berlin 

liefet  ^f.  palte  —  e.  cringle)  sind  Kleine 
Taustroppen  mit  Kauschen  im  Link  der  Segel 
zum  Befestigen  an  der  Rah,  zum  Einhaken  der 
Refftaljen  usw.,  ferner  Ringe  (f.  nnueaux  —  e. 
hauks)  aus  zähem  Holz  oder  Eisen  an  den 
Masten,  Stengen,  Gaffeln  oder  Stagen,  an  denen 
die  Gaffel-  n.  Stagsegel  festgebunden  werden. 

Ijeg^end«'.  1.  auf  Karten  dii'  In-igegebene 
Erläuterung.  Der  Ausdruck  ist  namentlich  in 
Ostmeich-lingam  noch  gebrSuchlieh. 

2.  liegende,  Bezeichnung  für  Umschrift  u.  In 
Schrift  auf  den  Prägellächea  der  Münzen. 

Ijegerwall«  mne  KAstenstrecke.  auf  die 
atünnischcr  Wind  zuweht.  Ein  Srhiff  befindet 
eich  „auf  L.'',  wenn  es  in  schwerem  Stunne 
der  Küste  zugetrieben  oder  auf  ihr  von  schlich 
teni  Wetter  überrascht  wird.  Besonders  ein 
Segelschiff  iät  dann  der  Gefahr  des  Strandens 
ausgesetzt;  denn  häufig  wird  es  ihm  schwer 
fallen,  sich  ml*  ilcr  doringt-n  Sejjiolfläche,  die 
der  Stunu  /lan  zu  fulireii  t-riaiibt,  bei  dem  star- 
ken Seegango  freizukreuzen.  Das  Beidrehen  ist 
wegen  des  damit  verbundenen  starken  Treibens 
meist  ausgeschlossen.  Im  Notfalle  muB  man 
die  Anker  fallen  lassen  u.  durcli  Streich.ni  der 
Stengen  u.  Rahen  den  Windfang  zu  vermiodem 
suchen  oder  gar  die  Masten  kappen.  Brechan 
die  Anki^rk<»tten,  so  muß  man  versuchen,  das 
Schiff  an  geeigneter  Stelle  mit  dem  Bug  auf  den 
Strand  xu  setzen,  um  die  Rettung  der  Besatzung 
zu  erleiehtem. 

IiSgger«  Großmaß  für  Arrak,  Wein  u.  Ol: 
in  Amsterdam  a.HoIländisch-Westindien  =  5631, 
in  Kaplanrl     575,35  I,  in  Batavia  388  Kannen 
ruB.l2  1. 

I^cgli«,  Wegemaß  auf  Malta     Vs  MigUo  » 

428.85  m. 

iieg^lernng  (f-  alli'ige  —  e.  ailoy,  alliyat- 
Mw)  ist  die  mechanische  Verinengung  aweier 
oder  mehrerer  Metalle  durch  Zusammengießen, 
um  die  physikalischen  Eigenschaften  der  einzel- 
nen Metalle  für  bestiiniMtc  \  er\vcniluni:  zweck- 
entsprechend ctt  ändern.  Durch  die  Wahl  der 
ZusStse  naeh  Art  n.  Menge  können  (Be  Grand- 
metalle  zäher.  h;lrter,  spröder,  dichfr-r,  poröser, 
leichter  oder  schwerer  schmelzbar  gemacht  wer- 
den. Da  es  sich  nicht  um  chemische  Verbin* 
dnngi'ii  haii'Ii'lt,  die  nur  unter  ganz  bestimmten 
Atumverhältnissen  zustande  kommen,  sondern 
um  mechanische  Mengungen,  so  lassen  sich  die 
Eigrnscliafton  der  L.  verändern,  je  nach  der 
Menge  der  einzelnen  Zusätze,  die  nur  in  verhält- 
nismäßig  weiten  Grencen  beschränkt  ist.  Dafi 
es  sich  tatsächlich  um  mechani^-che  Mengungen 
handelt,  beweist  auch  die  ^■eigung  vieler  Legie- 
rungen, sich  unter  Umständen  zu  entmischen  — 
Btt  saigern  — ,  u.  zwar  tritt  diese  Neigung  um 
so  stärker  herror,  je  grüßer  der  Unterschied  der 
Erstairungstemperaturen  der  Grundmetalie  ist 


Diese  Eigi'n->rhaft  wird  terhiii-rh  Iwriuf/;.  um 
Silber  aus  Biet  zu  ziehen  u.  Zinn  zu  reinigen. 
Andererseits  ist  das  Saigem  ein  groBer  NachtdL 

In  der  Militärtechnik  werden  an  Legierun- 
gen hauptsächlich  verwandt:  1.  Bronze  (s.d.). 
Durch  den  Zinnzusatz  wird  die  L.  diebter,blrler 
u.  Ieichtnnssigf>r  al=?  Kupfer.  Die  Härte  wrirhst 
bis  zu  2ä  V.  H.  Zmn  u.  nimmt  darüber  lunaus 
wieder  ab;  die  Festigkeit  ist  bei  17.5  v.  H.  Zinn 
am  größten.  Zusatz  von  Blei  oder  Zink  ver- 
ursacht ein  Ausdehnen  des  Gußstückes  beim 
Erstarren.  —  2.  Mes.siing,  eine  L.  von  Kupfer 
u.  Zink,  ist  härter  als  Kupfer  u.  sehr  dehnbar. 
Härte  u.  Festigkeit  nehmen  mit  dem  Zinkg^halt 
zu,  jene  bi"-  zu  etwa  ."»()  v.  H.,  diese  bis  zu  etwa 
45  V.  H.  ZinkgehaU.  Die  Dehnbarkeit  wichst 
mit  dem  Kupfergehalt.  Gewöhnlich  schwankt 
der  Zitikuelialt  zwischen  ?,()  bis  43  v.  H.  — 
3.  W  e  i  ß  m  e  t  a  1 1  zu  Lagerschalen  enthalt  86  Teile 
Zinn,  10  AnHtmm  u.  5  Kupfer.  —  4.  D«Ha- 
niotal!.  ei'ii  t-  ^  on  Kupfer,  Zink  u.  Eisen,  i?' 
in  Rotglut  bcluiucdbar,  sehr  lest  u.  dehnbar.  — 
5.  Aluimnlumlegieruni^n  dienen  ta  ZOnäem  «dar 
Zündprleilen.  —  6.  Hartblei  f<?.  d  \  L.  vnn  Blei 
mit  Anlitrion,  dient  zu  Schrapnellkugein  oder 
Infanteriegeschossen.  —  Zum  Löten  dienen: 
7.  Weichlot  (Zinn  u.  Bl«.  zuweilen  noch  Wis 
mut)  mit  niedrigem  Sclunelzpunkt.  —  8.  Hart- 
lote mit  hohem  Schmelzpunkt :  Zink  u.  Messing, 
manchmal  auch  Zinn  u.  Kupfer.  Bei  den  Loten 
richtet  sich  die  Art  u.  das  Gewichtsverhältnis 
der  Zusammensetzung  nach  der  .\rt  der  Metalle, 
die  verlötet  werden  sollen,  —  9.  Legierungen,  di» 
danach  zusammengesetzt  sind,  einen  Schmelz- 
punkt von  ganz  bestimmter  Höhe  zu  haben, 
z.  B.  Roses  Metall  -j-llO«  (L  Teil  Zinn,  l  Eid, 
2  Wismut).  Klischeelegierung  (-MOO«  ent- 
hält 2  Zinn,  2  Blei,  5  Wismut,  Wood-Metall 
(+70°):  4  Zinn,  8  Blei,  lö  Wismut,  4  Kadmium, 
Lipowitz-Metall  (4-60«):  4  Zinn.  8  Blei,  15 
Wisinnl,  3  K,idnuum.  nurcli  Verändenin^  der 
Zubätze  u.  ihres  Gewichtsverhältnisses  kann  die 
Höhe  des  Schmelzpunktes  geändert  werlen. 
Diese  Legienin^r^n  dienen  ats  Schmelz-pfropfcn 
für  Sicherheit;*-  oder  Alaniiapparate,  sioiche  mit 
weit  höherem  Schmelzpunkte  zum  Messen  hoher 
Wärmegrzide  in  Schmelz-  oder  in  Brennöfen. 

l<eg;lon,  im  ronjischen  Heere.  In  ältester 
Zeit  hieß  L.  das  römische  Gesamtaufgebot; 
später,  als  der  Staat  wuchs,  w\mle  L.  der  Name 
für  die  größten  Einheiten  des  Heeres.  Etwa  3«t 
den  Samnilerkriegen,  um  295  v.  Chr..  war  die 
L.  gewdhnlich  4200  Mann  su  Fuß  u.  300  Ketter 
stafk.  Oes  FuBvotk  setzte  sieh  rnsammen  ans 

1200  Leiclitbewaffneten  n.  3000  Schw  ereen;^^ 
ten,  den  eigentlichen  Legionaren,  deren  vorJ-  rz^u- 
Abteilung,  die  Hastati,  aus  1200 Mann  der  j unt  - 
ren Jahrc'irv  I-  iie  zweite,  dio  Princip»i.-=,  in 
gleicher  Stärke  aus  den  nächsthöheren  Jahres- 
klassen  u.  die  diHt»,  die  Triarii,  600  Hann 
stark,  aus  den  ;i!tc«;ten  Dienstkl.isspn  h«^tind. 
Die  Reiterei  gliederte  sich  in  zehn  lunaae, 
deren  jede  unter  einem  Decurio  stand.  Jede  der 
drei  Klassen  des  schweren  Fußvolks  w\mle  ia 
zehn  Manipei  zu  je  zehn  Centuricn  eingeteilt; 
an  der  Spitze  jeder  Centurie  stand  ein  Cen- 
turio.  Die  Führung  der  L.,  oder  wohl  richtiger 
die  Verwaltung  der  Dienstgescliäfte,  hatten  unter- 
einandet  abweclMelnde  Kriegstribnnen.  Bis 
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auf  i:  Zeil  der  Sclilacht  Loi  ranDä(2l6v.  Clir.) 
durilo  eine  selbständige  Venvcadung  der  L.  oder 
gar  ibror  Teile  so  gut  wie  gäns  imbduumt  ge- 
weson  sein;  vielmeiir  bestanden  dir-  im  Felde 
verw  andten  Römerheerc  meist  aus  zwei  Legionen 
nebst  den  ihnoi  in  einer  sogar  noch  etwas  grö- 
ßeren Stärkp  zugeteilt<»n  itnlischen  Rxmdfsauf- 
geboten.  Dcr  lroU  zum  NachsctiaUeu  der  Lcbens- 
ißit(ei,  Zelte,  Sclianz*  u.  BelagerangsgerAte  usw. 
sclit  inl  luilr-nt»Mid  t;ew*»sf>ri  zu  s«'in. 

iJie  Kajuplf  gegen  lluuinLal  u.  die  lielienisü- 
sehen  Jtfächte  brachten  im  Laufe  des  2.  Jalir- 
hunderts  r.  Chr.  eine  Änderung  mit  sich,  die 
Gajus  Marius  um  100  v.  Chr.  vollendete. 
Die  Burgerwclirlepion  wunie  unter  Fortfall  der 
Leichtb«wattnetea  u.  Heiter  in  eine  Söldner- 
trappe  Qmgewandelt,  die  sich  aus  6000  bis 
6000  gli'ichni  lCI-  niit  Pilum  u.  Schwert  ausge- 
rüsteten Kriegern  römischen  Bürgerrechts  zu* 
eammeneetste  u.  sich  in  zehn  gleich  starke  u. 
belifhip  verwendbare  GefochtsHnhr'itpn,  die  Ko- 
horten, zu  je  drei  Maiiipei,  gliederte.  Zu  den 
übrigen  Waffengattungen  zog  man  ausländische 
Hilfsvölker  heran.  Seit  Marius  erhielt  die  L. 
den  Adlw  als  Feldzeichen,  u.  mehr  u.  mehr 
wurde  Stabsoffizieren  (Legaten)  der  Befehl  über 
die  Legionen  übertragen.  In  den  ZvlU-u  der 
Büf'jerknege,  gegen  Ende  der  Republik,  ^ab  es 
im  römischen  Reiche  etwa 50 Legionen,  .\ugustus 
beschränkte  ihre  Zahl  auf  dioHälfto  u.  verteilte  sie 
auf  die  Grenzprovinzen,  besonders  am  Rliein  (8), 
an  der  Donau  i  7)  u.  am  Euphrat  ^4).  Die  Legio- 
nen erhielten  feste  Nummern  u.  Beinamen  u. 
wahrten  im  wesientUehett  üiien  Charakter,  bis 
geueii  Eiiik'  df.T  Kaiserzeit  mehr  ii.  tiK-hr  das 
gerumüsche  Söidnertum  an  ihre  Stelle  trat.  — 
VgL  Lindensch  mit,  Tracht  u.  Bewaffnung 
des  rörni-chon  Heeres  während  d^-r  Kaisorzcit 

J Braunschweig  ibÖ2};  v.  Dornas zewski,  Die 
''ahnen  im  rüniischen  Heere  (Wien  1865);  der- 
selbe, Die  RariRordnung  im  römischen  fleere 
(bojuiur  Jaliibücher  1908);  Luterb acher,  Die 
römischen  Legionen  u.  Kriegsschiffe  wälirend  des 
Zweiten  runiseheu  Kri<_>t;(js  DurL'b'rf  IS'iVlf  i; 
W.  Pfitziicr,  (ti-scliithle  der  römischen  Kaiser- 
legionen  von  Augustus  bis  Hadxäanys  (Leipzig 
1881);  Fröhlich,  Das  Kriegswesen  Casars 
(Zürich  1891);  R.  Schneider,  Legion  u.  Pha- 
lanx (Berlin  1893);  Seeck,  Zusammensetzung 
der  Kaiserl^ionen  (Rbönisches  Museum,  Neue 
Folge  48,  1893);  Delbrück,  Geschichte  der 
Kriegskunst,  Bd.  1  (B.  rlin  1908). 

In  der  Neuzeil,  besonders  seitdem  während 
der  Französischen  Revolution  die  Nachahmung 
der  Lebensformen  dfs  klassischcti  Altcrliiiiis 
zur  Modesache  geworden  war,  kam  die  Bezeich- 
nung L.  wieder  auf.  Legionen  nannten  sich  mit 
Vorliebe  die  Verbände  von  Freiwiüippn,  die  sich 
in  Kiiegäzeileu  bildeten,  z.  B.  die  Deutsch-Eng- 
hsche  Legion,  die  Hanseatische,  Russische  u.  a. 
Im  Rf'voliitioiisjahr  18-18  enlstandi-n  im  nn'hre- 
reu  tlcutscUeu  Hauptstädten  i^Wieu,  .Muiiclien 
usw.)  akademische  Li'gionen.  Im  französischen 
Heere  besteht  gegenwärtig  die  Fremdenlegion. 
Die  Ehrenlegion  iseit  1802;  umfaül  die  In- 
haber des  cinzigin  fran/ösischen  Militär-  u.  Zivil- 
Verdienstordens.  In  Italien  beißen  die  Abtei- 
lungen der  Carabinieri  reali  Legion^  S.  die 
einseinen  Stichwörter. 


Tir^itiinafioiiKblatt.  in  lor  ösi^-r- 
rcichisch-uugarischen  Armee  vom  Begma 
der  Mobilisicrnng  bis  zur  Demobilisierang  von 

allen  Angohöripcn  des  Heeres,  mit  .Ausnahme 
jener  bei  stabilen  Formationen  in  offenen  Orten, 
in  einer  Messingkapsel  verwahrt,  in  einem  Tisch* 
eben  der  r»'(  hicu  Hosentasche  ständig  getragen. 
Auf  ihin  sind  vermerkt:  das  Konuaando,  die 
Behörde,  Truppe  oder  Heeresanstalt,  bei  Gagisten 
die  Charge,  bei  Mannschaften  die  Unterabtei- 
lung, bei  beiden  Vor-  u.  Zuname,  bei  Mann- 
schaften .Assentjabr  u.  Orundbuchsblattnumnier, 
die  lieimatsberechtigong  u.  das  Geburtsjahr. 
Den  auf  dem  Schlachtfelae  Gebliebenen  werden 
die  Legitimatidu.-^LlätN'r  aliL'<-n<Miniien.  Auf  der 
Rückseite  ist  Tag  u.  Ort  der  Beerdigung  durch 
Unterschrift  tn  bestätigen.  Die  Legitimations» 
blätterdi'Ui-n  zur  Eintragung  indteSterbematrikel 
durch  den  Militärseelsorger.  Für  Deutsch- 
land 8.  Erkennimgsmarke. 

Ijeg^nago«  befestigte  Stadt  in  der  itaUeni- 
sehen  Provinz  Verona,  an  der  dort  überbrückten 
Etsch  u.  an  den  Eisenbahnen  Dossobuono — • 
Chioggia  u.  Mantua — MonseUce,  durrh  einen 
schiffbaren  Kanal  mit  dem  Po  verbunden.  L. 
ward  1494  durch  die  Venezianer  befestigt  a.  am 
13.  September  179C  durch  die  Franzosen  er- 
obert. Es  wurde  unter  usterreichischer  Herr- 
schaft als  Glied  des  lombardisch-venezianischen 
Festujigsvierccks  stark  befestigt.  Später  wurde  die 
Festung  vernachlässigt;  jetzt  soll  ihre  Erhaltung 
u.  Verstärkung  als  Brückenkopf  geplant  sein. 

Gefecht  am  26.  März  1799  (Zweiter  Ko- 
alitiottskrieg  1799  bis  1802).  Gegen  L.  hatte  der 
franzüj^ische  Gfueral  .S«  lierer  b«.'i  s<.-ineni  all- 
gemeineu  Angriff  gegen  die  Etsch-Lime  die  9000 
Mann  starke  Division  IMontricbaid  vorgehen  las- 
si-n.  Sic  war  .m  die  Fcstunc  vortjednm^eii, 
schoß  sich  mit  der  Besatzung  herum  u.  dehnte 
sich  rechts  bis  Albaredo  aus.  Die  Brigade  Gar« 
danne  blieb  eine  halbe  Stunde  von  dt-r  Stadl  in 
Resene.  In  dieser  verzettelten  Aufsit  Uuiig  wurde 
Montrichard  von  dem  Führer  der  Österreicher, 
General  Kray,  mit  der  Division  Frölich  an- 
gegriffen. Zwei  der  österreichischen  Kolonnen 
warfen  die  L.  gegenüberstehende  Vorhut  u.  die 
Brigade  Gardanne  über  den  Haufen;  die  dritte 
jagte  den  rechten  Flügel  der  Franzosen  in  Vcr* 
wirrung  über  den  Menago.  Montrichard  führte 
seine  geschlagenen  Truppen  bis  Torre  zurück. 
Er  hatte  500  Gefong ene  u.  14  Gescbütse  verlcven. 

Lei^liaiio,  Orlsi.liaft  iti  der  italienischen 
Provinz  ^lailand,  22  km  nordwestlich  der  Stadt 
Mailand.  —  Schlacht  am  29.  Mai  1176.  Da 

der  iüi  Frlt^Jcn  \  ori  ^lonto hello  vorgesehene 
Versuch  einer  schiedsrichterlichen  Einigung  zwi- 
schen Kaiser  Friedrich  I.  Barbarossa  Q. 
dem  Ix>mbardischi-n  I'unde  ergebnislos  geblie- 
ben war,  hatte  mau  die  Feindseligkeiten  er- 
neuert. Im  Frühjahr  1176  sog  Friedrich  mit 
etwa  Riitcrti  im  Flncfn  iini  Mrviland  herum 

von  l'uv.a  nacii  Conia,  uiu  äjdi  dort  mit  den  ihm 
über  die  .Alpen  ziigeführten  deutschen  Hilfs« 
truppeti  'nach  Hanow  etwa  2ÜÜ0  Kitter)  u.  den 
Coniasken  (etwa  500  Mann)  zu  vereinigen.  Die 
ErzbischÖfe  Philipp  von  K<''ln  u.  Wii  lunann  von 
Magdeburg,  auch  viele  andere  geistliche  u.  welt- 
liche Fürsten  betandea  sich  bsi  den  kaiser« 
liehen  Fahnen;  es  fehlte  aber  Heüiricb  der  Löwe. 
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Von  tomo  wollte  dor  Kaiser  wieder  nach  Pavia 
marschieren,  um  dort  Christian  von  Mainz,  der 
noch  am  16.  März  bei  Carseolidte  Normanaea 
befliegt  hatte,  an  sich  zu  ziehen.  Die  Mailänder 
Zi'iifMi  Fri<«ilrirli  <-nlu;f"^<'n,  zu  srlilut^cn,  .so- 
lange sie  noch  ihrem  Gegner  im  ganzen  u.  waitr- 
schetnlich  auch  an  ZaU  der  Ritter  überlegen 
waren.  Am  2H.  Mai  s'.i^'ß  bei  L.  ein  Trupp  von 
700  lombardischen  auf  .'50U  deutsche  iütler.  Iho 
alsbald  durch  ihr  Gros  verstärkten  Kaiserlichen 
warfen  den  feindlichen  Vortrah.  ti.  dieser  riß 
auf  der  Flucht  einen  Teil  des  lutnbardiächen 
Hanptbeeres  mit  fort.  Das  um  das  Carroccio 
gescnarto  u.  mit  Rittern  untermischte  mailän- 
dische  Fußvolk  leistete  Barhoros.sas  Heisigcn 
unerwarteten  Widerstand,  indem  es  sich  zusam- 
mendrängte u.  die  Speere  vorstreckte;  wahr- 
scheinlich kamen  ihm  auch  Cieländehindemisse 
zustatten.  Friedrich  hatte  offenbar  Mangel  an 
Schützen,  u.  seine  Berittenen  richteten  gegen 
die  Lanaenhecke  nichts  aus.  Die  besiegten  lom- 
banlischen  n<'it«'r  gi'waiuKMi  Zoit,  sich  zu  sam- 
meln. Verstärkt  durch  gerade  augelangten  Zu- 
sag  aus  Brescia,  erneuerten  sie  den  Kampf, 
fielen  den  kaiscrlichtTi  RifU'rn  in  rlir-  Flanke  u. 
schlugen  sie.  Uic  Comaskcn  wurden  fast  sämt- 
lich getötet  oder  gefangen.  Der  Kaiser  entkam 
nach  Pavia.  Vgl.  B.  Hnnow,  Beiträt^f  tut 
Kriegagüätluchte  der  staiifischen  Zeit  (Berliner 
Dissertation  1905);  H.  Dil  brück,  Geschichte 
der  Kriegskunst,  Bd.  III  (Berlin  1907;. 

I<egoa  (Legua),  altes  Wegemaß:  in  Spa- 
nion u.  Chilo  =  8000  kastilische  Varas  = 
6687,24  m,  die  L.  maritima  (Seemeile)  = 
5555,55  m,  die  geographische  L.  =  6349,21  m; 
in  Portugal  —  6196,959  m  (jetzt  5  km),  in 
Argentinien  =  5196  m,  in  Brasilien  = 
6183  m,  in  Mexikos  4190 m,  in  Paraguay — 
4330  ni,  in  Uruguay  5154  m,  in  Venezuela 
6572  m. 

Le^mlBOsen«  s.  HfllsenfrOchte. 

Lehautcourt.  FiiM-rf,  Si  liriftstcliemamo 
des  französischen  Knegshislorikers  General 
Palat  (8.  d.). 

L<c  Harre,  s.  Havre. 

JLeliiiiunn,  Johann  Georg,  Topograph, 
geboren  1765  in  d<>r  Johunnismühle  b^  Barutb, 
besuchte  die  Ur-^sdener  Kriegsschule  u.  wurde 
1793  Landinessrr.  Kr  verijcaserte  den  MeÜtisch 
u.  brachte  die  Bt>n»strichzeichnung  in  ein  ■wissen- 
schaftlich durclidai  lid's  u,  iM-uriUHliMcs  Sys(.  rn. 
1798  wurde  er  OffjziiT  u.  Lt  ürer  an  'Ut  Ititto:- 
akademio  in  Dresden,  machte  als  Lculnant  ISO,; 
die  Schlacht  bei  Jena  u.  1807  als  Hauptm  um 
die  Belagerung  von  Danzig  u.  die  EinschließniiL; 
von  Graudcnz  mit.  1810  wurde  er  als  Majur  /um 
Oberaufseber  der  Militärpiankammer  ernannt. 
Er  schrieb  1799 ,, Darstellung  einer  neuen  Tbeorie 
zur  IIi'/<M<  !itiuni;  (l<'r  si  hiefen  Flürlit-'".  !);<■  Iiirr 
ealwickcllc  Lehre  gipfelte  in  der  Forderung,  daß 
die  Bergstriche  fibcrail  die  Richtung  des  steilsten 
Fal!''s  <  iiilialten,  also  scnkiiM-ht  auf  jp<l.Mri  wagc- 
rechten  Schnitt  stoben  sollten.  Nach  dem  Sdiral- 
fierungsverhültnis  der  ron  zu  6*  unterschie« 
denen  H'isrhiinünn  wir'!  «i'^r  Hn^^rfinn^-s'^rad  au*; 
dem  Veriiailius  wn  lirn^-inch  zum  Zwischen- 
raum, niimlich  bei  0*  n  'J,  b^=l:S,  10«  — 
2:7,  15'»^  3:  6,  200  =  4:5,  25  *  :):4  usw. 
45<^s9:0  ermittelt  unter  der  Voraussetzung, 


daß  auf  den  gleichen  Raum  stets  die  gleiche  An- 
zahl von  Slriclton  kommt.  F.henso  hob  auch  L. 
die  Bedeutimg  der  Gerippliuiea  hervor,  die  als 
vollständig  zum  Grundriß  gehörig  betrachtet 
wurden.  L.  starl)  1811  in  Drcs  lon.  Xai  h  ^oin-rn 
Todo  erschien,  auf  seine  Vorschläge  gestützt  u. 
von  Fischer  herausgegeben:  Die  Lehre  vom 
Situationszeiclmen  fDr^^Jcn  1S12  l>i^  I^IG, 
5.  Aufl.  1843J,  sowie  von  Becker  vtrfaiü:  Ihs 
Aufnehmen  mit  dem  Meßtisch  im  Sinne  der 
Lehmannschen  Lesart  (Dresden  u.  Leipzig  182".» . 
Vgl.  Allgemeine  Deutsche  Biographie, 
Bd.  18  (LeipziK  IS.s.'ii. 

IjehndorlT.  Name  ciiu  r  preußischen  Grafen- 
familie.  Das  Geschleclit  stammt  aus  Thüringen, 
kam  mit  dem  Deutseben  Or^lm  nach  Ostpr(?u- 
ßen,  wurde  dort  mit  dem  Besitz  Steinort  1415 
(seit  1870  Fideikommiß)  belehnt  u.  1687  in  den 
Reichsgrafenstand  erhoben. 

1.  Ahasverus  v.  L.,  geboren  1637  in  Steiu- 
ort.  Durch  zahlreiche  Reisen  erwaib  er  um* 
fassend©  Kcnnlni.sse  in  den  Pla.its-  u.  Krieij* 
wissensc halten.  Unter  Johann  Kasimir  von 
Polen  führte  er  den  Oberbefehl  über  alle  deol- 
sehen  Truppen  in  polnischen  Diensten.  1671  lo>ie 
er  seine  Beziehungen  zu  Polen,  wurde  Jiur- 
brandenburgischer  Oberst  u.  Landrat  im  Heizog- 
tnni  Pronfirn;  in  dem  Ständekampf  gegen  dm 
Großen  Kurfiirsten  nahm  er  eine  vennitlehiile 
Stellung  ein.  Vorttbergehend  trat  er  dann  in  bei* 
län(Iis(  Iio  DiiMste,  warb  1672  ein  Recimfnt,  ver- 
tfidiLiti'  Mnnl.a,  belagerte  AiHifUea  u.  kampftt- 
Lei  Sonoffe,  Oudenaarde  u.  St-Omer.  Als  lt57S 
der  Kurfürst  im  Hunde  mit  Christiat;  V  von 
Dänemark  gegen  Schweden  im  Felde  »l.uii.  bc 
lehligte  L.  das  dänische  Korps  bei  der  Bela^o 
rung  von  Stettin.  1679  wurde  er  Obermarscbail 
in  Preußen  u.  dänischer  Generalleutnant.  IfiÄS 
Oberburggraf  u.  1687  vom  Kaiser  in  di  n  lii-h  hs 
grafenstand  erhoben.  L.  starb  1688.  Der  Grolk 
Rnrfarst  sagte:  Ich  habe  meinen  größten  Staats- 
mann verloren.  —  Vl;I  Allgemeine  Deutsche 
Biographie,  Bd.  18  (Leipzig  1883). 

2.  Karl  Ludwig.  Graf  v.  L.,  preußischer 
Generalleutnant  a.D.  u  r.andliitfrneister.  Reb<>r*'n 
am  17.  September  1770  in  Königsberg,  macbi«: 
den  Rheinieldzug  beim  Bataillon  Ldbgaide  niL 
1800  wurde  L.  zum  Regimen!  Crti-j  d' armes  u 
1804  zu  dem  neu  errichteten  Dragonern^iment 
.\r.  18  versetzt.  Bei  Marienweäer  ward  «r 
srliwrr  verwundet  rt.  cicfanciiMiiionnmrnf n.  1813 

'  liiMelo  I.,.    das  Ost jjreullisfhe  .Natioü;ü-Kaval 
lerieregimenf,  die  Stanuntruppe  des  LeibJi  ir  : 

!  Ilusnrenreginients.  Kr  führte  das  Regiment  wäh- 
rend der  Befreiungskriege  u.  befehligte  von  181!* 
bis  1832  die  2.  Kavalleriebrigade  in  Danzii».  1- 
starb  1H54.  Vgl.  Schultzc,  Chr.  F.  Karl  Lehn 
dorff,  Reichsgraf  I.ehndorff-Steinorl  (Berlin  1903'. 

3.  Hei  n ri  ch  .\ hasv  !•  r  F.  ui  i  I  \  u  i: usl ,  G  ni 
V.  L.,  preußischer  General  der  Kavallerie  u. 
Generaladjatant,  geboren  am  1.  April  18S9  in 
Steinort  als  zweiter  Sohn  dp>  (lenf  rall.-utnanls 
a.  D.  u.  Landhofmeisters  Grafen  Karl  v.  L.  Hr 
trat  beim  Regiment  der  Gardes  du  corps  ein. 
u  nr  io  18fin  'Major  n.  Flncrladjutant  d^-s  Konic« 
Wilhelm  1.,  dessen  militärischem  tiefolao  «t 
seitdem  ununterbrochen  angehört  hat  Die  Ffid 
zü^f  von  1866  u.  1870  71  machte  er  im  GreÖ-'ti 
Hauptquartier  mit.   1868  wurde  L.  Oberstleul 
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Hanl,  lüll  UbiTst  u.  Kanunaudeur  JiT  Leib- 
Bendarmerie,  1876  (iuiicr.ilmajor,  1881  General- 
leutnant u.  Gencratadjutant.  Nach  dem  Tode 
Kaiser  Wilhelm  1,  schied  er  unter  Befördoruni^ 
zum  General  der  Kavallerie  u,  unter  Bi>la>sung 
im  lUnge  als  Generaladjutant  aus  dem  Dicusl. 
1894  wurde  er  Landhofmduter  von  Preufien.  Er 
starb  1905  auf  seinem  Schloß  Priyl  in  Ostpreußen. 

4.  Georg.  Graf  v.  L.,  Bruder  des  vohgen, 
preußischer  Oberlandstallmeister  a.  D.,  geboren 
am  4.  Dezember  1833  in  Sti  lnorf  Er  diente  von 
180 1  bis  1855  beim  KUrossterregimenl  Mr.  3, 
lebte  TorGb«rgeliend  auf  seinem  Gut  Laserkeim, 
dann  in  llasclhor»^!  bei  Spandau,  wn  f»r  einen 
größeren  Hfiin^^tnlt  zusammen  nut  seiii.Mii 
sten  Bruder,  Grafen  Karl  v.  L.,  unlcrliH-lt.  In 
diese  Zeil  fallen  seine  bedeutendsten  Erfolge 
als  Rennreiter.  An  der  Spitze  der  siegreichen 
Herrenreiter  stand  L.  in  den  Jahren  1853,  1858, 
IS-»'«,  isr>l  u.  1862.  Fr  bp-?url)tf>  mit  seinen 
i  l'»'nlou  auch  die  lleiiiipldtze  Frankreichs  u. 
Rußlands.  Den  Feldzug  1866  machti-  t-r  li.»im 
2.  Gardeulanenregiment  mit.  In  demselben  Jahre 
wurde  er  zum  Landstallmeister  u.  Leiter  des 
Graditzer  HauptRestüts  ernannt.  1887  ward  L. 
Oberlandstallmeister,  behielt  aber  außerdem  die 
Leitang  ron  Graditz  bis  1906  bei.  191S  schied 
er  ans  ilctn  Pf.-ia(s(lit>nst  u,  lebt  seitdfni  in  Ror- 
lin.  L.  hat  sich  große  Verdiensie  um  die  Voll- 
blut- u.  Halbblutzacht  in  Deutschland  erworben. 
('N'.iticre^  s.  Gradilz  ":  Aiirli  iLt  Knltblnfziirlif 
wandle  er  sein  Interesse  zu.  Er  schrieb:  „Hand- 
buch für  Pferdesüehtef**  (5.  Aufl.  Berlin  1901); 
„Hippodromns"  'Berlin  1876). 

Ijebnert.  Km  st  Oskar,  Militärschntt- 
8tell<*r,  trat  1866  in  das  preußische  Heer  ein  u. 
n.ilirn  1873  als  I'romierleutnant  den  AhNchied. 
Er  schrieb:  ,,Haadl>uch  für  den  Trii[>|ien- 
führer"  Zuer.U  1887  herausc!.--  Ixfi.  sril  1906 
V(in  Ininiannol  hcarbeitel.  1/.  starb  1912 in  Breslau. 

L>ellUSwesiCU  (f.  feodalite  —  e.  fetida(ism). 
—  Von  Dr.  Smith.  —  Das  Lehen  (f.  fit-f  — 
e.  fee)  ist  eine  Einrichtung,  die  ein  umfassendes 
Besitz-  oderNießbrauchsrechl  an  fremden  Sachen 
oder  nutzbaren  Verhältnissen  (z.  B.  Regalien) 
ausdrückt.  Kriegsgeschichlliches  Interesse  bietet 
vornehmlich  die  Form  des  Lehens,  die  aus  der 
Verknüpfung  dos  Benef  i z i  a  1  w  osen s  mit  d-  r 
Vasa  Iii  tat  entstanden  ist.  Der  klassische  >'ähr- 
boden  einer  derartigen  Gesellacbaftsordnong  ist 
das  fränkische  Reich,  wenn  sich  auch  bei 
den AngelsachseiifLangobarden  u.  WestKOten  An- 
säte«? zu  «ner  entsprechenden  Vereinigung  finden. 

Da^  L.  WTirzelt  in  iIit  G  i>folgschaft  u.  im 
Benofizialwesen.  Dio  Vasallität  ist  eine 
jüngere  Abart  der  altgermanischen  Gefolgschaft. 
Diese  begrün<lete  ein  persönlichem  Di™>)  ti 
Treueverhältnis  zwischen  dem  vornehmen  Herrn 
11  si  imni)  Gefolgsmann  für  alle  kriegerischen 
Unternehmungen  u.  halte  die  Hausgenossen- 
Schaft  zur  Gnmdlage.  Die  Gasindi,  wie  die 
Gefolgsleute  genannt  werden  (am  h  S.itcllites, 
Uegen,  Magen),  hatten  Anspruch  darauf,  vom 
Dienstherm  ausgerOstet  u.  unterhalten  zu  wer- 
d<'ii  Iii"  l?echtsunsicherheit  der  Memw  ihl^.  r/<>it 
u.  der  Wunsch  der  Groflen,  durch  eine  iluien 
persönlich  Terpflichtete  Kriegerschaft  politischen 
F.infitiß  ni  erlangen,  gab  <]<  ii  vi  rmÖLi-  ndenGnind- 
hcrrtm  Anlaß,  auf  eigene  Kosten  ein  großes 
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Dienbtgefulge  zu  unterhalten.  Die  VermelLTung 
der  Gasindi  sprengte  die  Hausgemeinschaft. 
Nicht  nur  die  Könige  sahen  sich  jetzt  genötigt, 
für  ihre  Gefolgsleute,  die  A  ntrust  ionen ,  durch 
Landschenkungen  zu  sorgen;  auch  der  Adel 
griff  zu  diesem  MitteL  Danoben  bewaffnete  er 
aber  wifreie  Dienstlmedite.  u.  auch  diese  wtm 
den  mit  Grundb<'si(z  bodaclit.  Brunnr»r  lial  den 
Gedanken  entwickelt,  die  Landschenkungcu  der 
Herowingerzeit  bitten  ein  beschrftnktes  u.  an 
Bedingungen  geknüpftes  Eigentum<;rrrht  der 
£mpfänger  begründet,  während  die  Einrichtung 
dor  vasälitisenen  Lan  dl  ei  h  e  erst  dadurch  her- 
vorgenifen  worden  sei,  daß  K .t r  1  M a r f  II  Säku- 
larisationen von  Kirchefigut  zugunsl«^»  der  Krie- 
gerschaft vornahm.  Dazu  habe  ihn  die  Not- 
wcnfliqkcil,  Reiterheero  ztim  Kampf  wider 
die  Araijer  aufzustellen  u.  das  dafür  nötige  Geld 
zu  schaffen,  gozwtmgen.  Dirsrr  Schritt  habe 
den  Brauch  veranlaßt,  nach  dem  Muster  der 
kirchlichen  Procaria  bei  Landausstattungen  — 
auch  dort,  wo  cigentli*  lies  Krongnt  in  Betracht 
kam  —  hinfort  dem  Beschenkten  nur  den  Be- 
sitz einzuräumen,  dagegen  das  Eigentumsrecht 
d<s  Gehers  aufrechtzuerhalten.  So  seien  die 
Scbwertiehen  entstanden,  für  die  noch  in 
karolingischer  Zeit  die  technische  Bezeichnung 
Beneficia  lu  rrsrhond  wurde.  Dornnarh  wäre 
die  Verknüpfung  von  Vasallität  u.  Benetizial- 
wesen  ins  S.  Jahrhundert  zu  setzen.  DieseTheorie 
ist  nicht  unanL'efochten  [:rlilif>hf>n. 

Das  Bedürfnis,  möglichst  viele  der  tüchtigsten 
Krieger,  d.  h.  Reiter,  ins  Feld  zu  stellen,  ist 
fnarh  don  AtisfOhrungen  Roioffs  u  Del- 
brück si  schon  vor  Karl  Marfdl  empfunden 
worden,  gc^viß  schon  im  6.  Jahrhundert;  denn 
dio  Franken  mußten,  seitdem  sie,  ührr  ^vtn^f» 
Flätheu  verstreut,  seßhaft  u,  zum  Teil  zu  Bauern 
geworden  waren,  ihrer  alten  Sippenverhänd© 
u.  damit  des  taktischen  Zusammenhalts  ihres 
Fußvolks  verlustig  gehen.  Den  kostsjiieligen 
Reiterdienst  zu  bestreiten,  waren  vornehmlich 
größere  Grundbesitzer  geeignet.  Es  dürfte  sich 
deshalb  sehr  frflh  die  Übung  herausgebildet 
haben,  daß  die  Koniiie  oder  \  ernioL"'nd<'  (Ir.ifeii 
u.  Vornehme  zu  Landvergebungen  schritten,  die 
sie  mit  der  Bedingung  des  vasallitischen  Reiter- 
dienstes verbanden.  Für  die  Krie<:>i,'es(  In''  lite 
kommt  nun  alles  darauf  an,  ob  die  Forderung 
dauernder  Wehrhaftigkeit  der  Gefolgsleute,  der 
Dienstmannen  u,  ihr<  r  Nachkommen  erfolgreich 
durchgesetzt  wunle.  .Mochte  die  Ausstattung  mit 
Liegenschaften  zu  Eigentum  oder  nur  m  Ik'sitz 
geschehen,  das  verschlug  wenig,  wenn  nur  die 
Gefahr  des  Heim  falls  für  den  Empfänger  der 
Gabe  vorlag  u.  einen  beilsamen  Ansporn  auf 
ihn  ausübte,  die  Treue  u.  das  Kriegertiim  zu 
bewahren.  Selbst  wenn  der  Anspruch  auf  Rück- 
gabe des  Benefiziums  beim  Tode  des  Belelmteti 
(Mannfail)  oder  des  Senior  genannten  Gebers 
(Herrenfain  erst  in  frflhkaroiingischer  Zeit  zu 
txygrifflicher  Klarheit  u.  zu  all  jeniein-  r,  dauernd 
fruchtbringender  Geltung  gcluiigt  sein  sollte,  u. 
Brunner  gegen  UelbrQck  insofern  recht  behielte, 
als  di"  karnliiicisclu.'n  Säkularisation-  n  tatsäch- 
lich mit  der  Durchbildung  des  Lclmswcsens 
einen  ursächlichen  Zusaiiunenhang  hätten.  ^Ah^t 
dann  könnten  •:'ewi>^''*  (iepflogenheilen  die  Wir- 
kung der  genannicn  Hechlseinrichtungen  vor 
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weggenommen  habcu.  Wmn  nach  Brunncrs 
eigenen  Ausführungen  das  langobardiäche,  im^cl- 
B&cbaisclie  u.  weet^otiscbe  Recbt  besUmmtn, 
daS  in  Ansehung  eines  Dienst*  oder  Abh&ngig- 
keitsverliältnisscä  gcscheheneSchenkungen  in  be- 
weglichem oder  unbewesUcbem  Gut  zurückzu- 
geben sind,  «obaM  eine  Vefbindnng  der  Axt  sieh 
Jo?E  n  "  inl  nmn  gewiß  Brunncrs  Vermutung, 
daü  «kr  gieiche  Vorbehalt  den  luerowingiscben 
Landvergebungen  nicht  fremd  gewesen  sei,  für 
besonders  ansprecliLinl  halten,  li.'is  Heimfalls- 
rechi  des  fränkischen  Gebers  dürfte  sogar  bei 
ungenügender  Beobachtung  der  Schenkungs- 
bedingungen mit  besoniler»  gfoßcns  Erfolg  gel- 
tend  gemacht    vvordcii   sein,   wühl  sschuii  im 

6.  Jahrhundert.  Zeigt  doch  das  Edikt  von  Fans 
(614;,  das  dem  merowingischen  Amtsadel  die 
ausschließliche  Besetzung  der  Grafenämter  mit 
Großgrundbesitzern  der  hetroffcnden  Grafcnp.iu« 
zusagte,  die  Landmagoateu  in  einer  so  macht- 
▼ollen  Stellung,  dafi  es  erlatdit  ist,  auf  die  Waffen» 
tüoliti^ikt'it  ihrer  Mannen  u.  auf  die  /\\  eckilien- 
Uchkeit  ihrer  üodenverleihuogen  einen  günsti- 
gen RfickschluA  zu  machen.  Die  Abwehr  des 
arabischen  Angriffs  durch  Karl  Jlartell  beweist 
abermals,  daß  dio  Einrichtungen  des  fränkischen 
Reiches  die  Ausbildung  von  Soldaten  sicher* 
stellten,  die  als  Einzelkämpfer  hervCCragten  IL 
wüluuglith  lM>nUü»i  waren. 

Während  ursprünglich  tmter  Vassus  ledig- 
lich ein  unfreier  Kriegsknecht  verstanden  wurde, 
ist  im  8.  Jahrhundert  auch  für  die  freien  Gasiudi 
die  Bezeichnung  Vasallen  aufgekommen.  Das 
Mannschaftsverhältnis  w\irde  von  den  Degen 
durch  dio  vcErtragsmäßigo  Handlung  der  Kom- 
mendation u.  den  nachfolgendeil  dem  Dienst- 
herren geleisteten  Treueid  (Iluide,  homa 
gium)  begründet.  DerBelebnungsvtirgai^g  wurde 
Investitur  genannt.  Freie  Gefolgsleute  u.  un 
freie  Dienstmannen  (Minietexialenj  korniten 

fleichermaflen  mit  Benefiziea  bedacht  werden, 
'reubruch  'Felonie)  führte  deu  Verlust  ded 
Lehens  (Devostiturj  herbei.  In  Deutschland 
u.  Italien  galt  bis  ins  13.  Jahrhimdert  hinein  der 
Vasnll  zn  einem  dreimonatigen  Heerdienst  ver- 
bunden, bei  den  Engländern  u.  Franzosen  wxirde 
die  Kriegspflicht  bereits  seit  Heinrich  11.  von 
Anjuu-riantapenet  auf  40  Tage  beschränkt. 

Eur  die  K  n  l  w  i  c  k  el  u ng  des  Lehuswesens 
wurde  entscheidend  die  frühzeitig  sich  an- 
bahnende Erblichkeit  der  Bencfizien  im 
Mannesstamme  der  Empfänger.  Die  herkömm- 
liche Wiederbelehnmig  der  Leibeserben  bildet 
den  Uurchgang  su  dem  nachirftnkischen  ttechts- 
grundsatze  des  Leihezwanges  bei  Herrsnfall 

U.  Mannfall.  Xoch  ein  anderer  ["instand  wurde 
folgenschwer,  ächou  seit  der  zweiten  Hälfte  des 

7.  Jahrhunderts  befinden  sich  (nach  Bronnerj 
die  Ilerzogsjinter  auf  dem  Wege  der  Umgestal- 
tung zu  erblichen  Herrschaften,  lu  den  baye- 
rischen, alamannischen,  elsässtscbeo  u.  anstra- 
si>chen  Gebieten  errangen  die  führenden  Ge- 
bcliietiiler  hierdnrcli  eine  außergewöhnliche 
Machtstellung.  l>ie  tirafen  müssen  den  ^deichen 
Eiirgeiz  gehabt  haben,  ihre  Würde  u.  den  damit 
verbundenen  Grunabesitz  in  ihrer  Faimlic  erb- 
lich zu  machen.  Aus  dem  L.  übernahm  man  die 
Formen.  Das  Amt  u.  die  zugehörige  .^u.^^tat 
tung  wurden  als  Beuefizicn  behandelt,  ludern 


nun  schließlich  der  Leihezwang  hinzutrat,  voll- 
endete sich  der  Feudal  Staat:  Krone  u.  Volk 
trennende  erbliche  Zwischengewalten  fühxtea 
die  vdllige  Zersplitterung  der  staatliehen  Macht* 

fülle  herbei. 

Nicht  überall  hat  diese  Entwickelung  zur  Au*- 
bildnng  der  partikularen  Landeshoheit  wie  in 

IkMitschland  hinüborgcleitet.  Frankreichs  liohe 
Anstokratio  hat  sich  mit  dem  12.  Jahrhuntiert 
dem  königbchen  Machtgebot  nieder  beugen  müs- 
sen. Anderen  Staaten  ist  die  Feudalisierung  der 
Amter  trotz  des  hearscbendenLehnswedens  über- 
haupt erspart  g^Udsen,  S.B.  dem  ncnuuuii- 

sehen  England. 

Wie  seil  dem  Jalu hundert  djc  Frteilang 
des  Ritterschlages  im  allgemeinen  nur  dea 
Ritterbürtigen  gewährt  wurde,  so  galten  hin- 
fort auch  diese  allein  für  lehnsfähig;  die 
Ministejialen  waren  von  den  adeligen  Ehren 
nicht  auageechlosaen,  der  soziale  Untersciued 
zwischen  ihnen  o.  den  freien  Vasallen  Ixtanu  n 
schwinden. 

Ueerscbildc  nannte  man  im  deutschen 
Königreich  die  sieben  Abstufungen  der  Lehi»- 

Pyramide:  nur  deni  hüher  stehenden  Feudal- 
herren durfte  Gefolgstreue  gelobt,  vom  Um- 
schildgenossen  gleichen  Ranges  aber  kmn  Ben«- 
fizium  empfangen  werden. 

Das  L.  ist  keine  dem  JVbendlande  besonder» 
eigeatttmUche  JErscbeinung;  auch  Araber,  Os* 
manen  u.  Japaner  haben  mehr  *"ler  minder 
ähnliche  soziale  biidungeu  hen  urg^'nracht.  — 
Betreffs  der  Einwirfcongen  der  hier  besproche- 
nen Einrichtungen  auf  die  ständische  Ausbd- 
dung  der  höheren  Gesellschaftskreise  in  d«a 
verscliiedcnen  Ländern  s  Adel,  Hitterwcsen. 
Vgl.  G.  Waitz,  Deutsche  Verfassungagescbichie 
(Kiel,  später  Berlin  1844 ff.,  Bd.  I  bis  Vf  in 
Neuauflagen);  P.  Roth,  Gesciiichte  des  Beiie- 
üzialwesens  (Erlangen  lääO);  derselbe,  Feu- 
dalitit  u.  Untertanenverhand  (Weimar  1863;; 
H.  Delbrück,  Geschichie  der  Kriegskunst (Bä- 
liu,  Bd.  II  1909,  Bd.  III  1007). 

liehre  (f.  jauge,  ffabttrit,  v4rifieaUur,€al&r$ 
—  e.  gauije,  trinpht),  früher  zumeist  Lcr-re 
geschriebin.  Im  weitesten  Sinne  gehureu  zu 
den  Lehren  alle  Mefiinstruniente,  wie  Kalikr- 
malJstab,  Mikrometerschraube,  Diahtlelire,  L-x  h- 
lehre,  die  die  Größen  zahleniiuiüig  ang>  li*»n. 
Im  engeren  Sinne  werden  nur  solche  Gerä  t* 
Lehren  genannt,  die  ohne  Zahlenangabe  fest- 
stellen, ob  Form  u.  Abmcääung  eines  Gegen- 
standes innerhalb  der  zulässigen  Abweichungen 
liegen.  Die  Untersuchung  mit  der  L.  ist  uner- 
läßlich zunächst  bei  Gegenständen,  die  eine  un- 
bedingte Vertauschbarkeit  bei  nur  geringen  .Ab- 
weichungen von  den  ^iormalma^en  zulaMcn 
müssen,  z.  B.  Schiauben  u.  Muttern;  {emer  bei 
solchen  Gegenständen,  deren  Form  oder  .\b- 
messungen  im  einzelnen  oder  in  ihren  ikue- 
bungen  zueinander  durch  UDOultelharea  UeBsen 
mit  Maßstäben  sich  nicht  feststellen  lassen,  z.B. 
die  ogivalo  Kopfform  der  Geschosse,  Felder  n 
Züge  in  den  gezogenen  Waffen;  außerdem  hei 
(iegenständen,  die  in  Masse  angefertigt  wenlfu 
u.  deren  Untersuchungen  rein  mechanisch  voa 
Arbeitern  in  mSgiichst  kurzer  Zeit  u.  ohne  Nach- 
d<  iiken  sicher  ausgeführt  wenlen  nifi?<;<en.  Des- 
halb sind  Lehren  iinentbdirlich  bei  der  Herstd* 
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Jung  u.  Untersuchung  von  Schrauben  u.  Mut- 
tern, von  Geschossen,  Zündern,  Patronen«  u. 
Kartaschhülsen,  Zündhfitchon,  ferner  Patro- 
ri(  !i,  Einheitskartusciien  u.  a.  m.  Man  un(  er- 
scheidet Terachiedene  Äxten  von  Lehren.  Werk- 
Stattsiehreil  benutzt  der  Arbeiter  bei  Her- 
stellung des  Gegenstandes.  Sio  sind  oinfachster 
Art;  bei  ihnen  wird  nur  Wert  auf  die  Genauig- 
keit des  einen  bestinnnton  MaBes  gelegt,  das  mit 
ihnen  gemessen  worden  soll.  Revisionsl'  h- 
ren  sind  auäächlieüiich  zur  Untersuchung  der 
Gegenstände  für  die  Abnahme  bestimmt.  Nor- 
mallfhren  dürfen  nur  zur  Prüfung  der  Hovi- 
sionslehren  u.  ausnahmsweise  zur  Nachprüfung 
eines  einzelnen  Gegenstandes  im  Zweifelsfalle 
benutzt  werden.  Da  mit  der  L.  mir  festgfstcllt 
werden  soll,  ob  Fonu  u.  AbriiessUJigcu  eiuuä 
Gegenstandes  innerhalb  der  zulässigen  Abwei- 
chungen vom  Normalmaß  liegen,  sind  Maximal- 
n.  Minimallehren  fast  für  alle  MaBe  erforderlich; 
z.B.  muß  die  M.iximallehro  sn.h  über  linen 
UohlzyliAder  glatt  überstreifen  lassen,  die  Mini- 
mall^hre  darf  bOehstens  schnäbeln  (anfassen) ; 
in  die  Hölilung  imiß  die  Minimallehre  hinein- 
geben, die  Maximalleiire  aber  nicht.  Zur  Fest- 
siellnnf  von  InBeren  oder  iimeren  Durehmes- 
sorn  niüsäen  Maximal-  u.  Mininiallehrc  zwei 
enizeluc  Geräte  sein,  z.  B.  je  ein  Maximai-  u. 
«n  Minimallehrdoiii  für  die  Bohrung  einer 
Schraubenmutter;  je  ein  Maximal-  u.  Minimal- 
lehriyimder  für  die  Schraubeu ,  u.  je  ein  Maxi- 
mal- u.  Minimalzylinder  für  den  zylindrischen 
T«-'!  ' ',j-.<cliußmanlel3.  Maximal-  ii.  Minimal- 
uiaü  lur  Langen-  oder  Dickenabmo^sungen  wer- 
den gewöhnlich  durch  zwei  Striche  auf  dersel- 
ben L.  angegeben.  Zur  Vereinfachung  der  Unter- 
suchung werden,  soweit  es  angUngißist,  mehrere 
Maße  in  einer  L.  vereinigt.  So  wird  z.  B.  mit 
der  GesdK>ßlanglehre  die  Form  des  Geschosses, 
seine  ganze  liUige,  der  richtige  Sitz  d«r  Nute 
für  das  oder  die  rührunL'sbander  u.  der  Zen- 
therwulst  o.  der  richtige  Anfang  des  Geschoß- 
kopfes  untersucht.  An  den  entsprechenden  Stet» 
len  der  Lehren  siiul  DojipelstriclK>  angegeben, 
zwischen  die  die  Maße  am  Geschoß  fallen  müs- 
sen. Durch  dauernden  Gebrauch  wird  jede  L. 
abgentifzt;  solbst  geringo  Abnut^imp  kann  sie 
unbrauchbar  machen.  Deshalb  läL  Vurachntt, 
die  dauernd  im  Gebrauch  befindlichen  Lehren 
täglich  vor  Betlinn  der  Arbeit  zu  prüfen,  ob  die 
Abnutzung  da»  ixlta  /.uiasnig  fuälgc-sCstzlu  Müii 
noch  nicht  überschritten  hat.  Dazu  dient  die 
Gegen  lehre  (früher  Rapporleur),  die  saugend 
ohne  merkbaren  Spielraum  in  oder  auf  die  L. 
passen  muß. 

Ais  L.  {L  patrou  —  e.  pattarn,  model)  bezeich- 
net man  auch  das  Modelt,  die  Schablonen  oder 
die  Patrone  an  Koj.i*  rnnsi-biin-ii,  nach  denen 
die  Maschinen  den  Arbcilsstückeu  selbsttätig 
die  gewlteschte  Form  geben. 

IjC'hrnichniirfle,  Anstalt  zur  w  eiteren  Aus- 
bildung vorgetschultcr  Mannschaften  zuBeeohlag- 
n.  Fabnensehmieden,  sowie  zur  Verbrntung  u. 
Sicherung  eines  zweckontsprecbi  ndfn,  cleich- 
mäßigen  llufbeschlages  im  deutücht^n  ilecre.  Jede 
L.  hat  einen  mihtärischen  Vorsteher,  der  die 
Disziplinargewalt  ausübt  u.  den  Unterricht  über- 
wacht. i>iesen  leitet  ein  technischer  Vorsteher, 
Stabsveterinftr.  DerLehrgang  dauert  sechsMonate. 


Die  Beschlagschüler  müssen  ilire  Befähigung  zum 
Beiriebe  des  Hufbeschlages  bereits  nachgewie* 
sen  haben.  Nach  bestandener  Prüfung  in  der  L. 
werden  sie  zu  Fahnenschmieden  ernannt.  -  Für 
das  deutsche  Heer  bestehen  Lebrschmieden 
in  Berlin,  Breslau,  Frankfurt  a.  M.,  Hannover, 
Karlsruhe,  Königsberg  i.Pr.  n.]\Iünchen.  Sarhsen 
bat  eine  Militärabteilung  bei  der  L.  in  Dresden. 

Farösterretch>Ungarn  s.  Beschlagschmied- 
schule». 

JLelirtruppen  b^weckcn  bei  alten  .\nneen 
die  Eraelung  gleichmäßiger  Ausbildungsgmnd- 

sätze.  Desgleichen  können  sie  zur  Erprobung 
beabsichtigter  Änderungai  der  Bekleidung,  Aus- 
rüstung,  Bewaffnung  u.  auch  der  Ausbildungs- 
vorscliriften  dienen.  Bei  der  kurzen  Dienst/eil 
der  Mannschaft  gilt  ihre  laLigkcit  Lauptsacblicii 
der  Förderung  der  Offiziere  u.  Unteroffiziere.  — 
Bei  Heeren,  die  in  völliger  Neugestaltung  begrif- 
fen sind,  wie  es  z.  B.  die  Türkei  nach  1908 
war.  sollen  L.  oder  Modelltruppen  in  kürze- 
ster Zeit  einer  großen  Anzahl  von  Offizieren  u. 
Unteroffizieren  ein  gewisses  MaB  mititSrischer 
Kenntnisse  gebe-n  u.  den  anderen  Trupjieu  als 
Muster  für  die  Einrichtung  u.  Handhabung  des 
inneren  u.  iuBeien  IKenstes,  sowie  der  Verwal- 
tung einer  Trupi^e  dienen.  SchlieO'.i  Ii  Ix-i  Miliz- 
heeren, z.  B.  neuerdings  auch  m  .Munienegro, 
bilden  die  L.  die  Ifilizoffiziere  u.  -Unteroffiziere 
heran.  In  den  meisten  Fällen  sind  die  L.  au 
Militarschulen  angegliedert  u.  dienen  dazu,  die 
:<  i  L  ur getragenen  Lehren  sofort  durch  die  zur 
Ausbildung  kommandifM-ten  Offiziere  praktisch 
esrprobea  zu  lassen.  Line  Ausaahuie  bildet  iii 
Preußen  das  Lehr-lnfanlcriebataillon.  Es 
ist  mehr  eine  Versuchstruppe  als  eine  Lehr- 
truppo  u.  gibt  außerdem,  gewissermaßen  als 
Probe  aufs  Kxempel,  die  Möglichkeit,  an  den 
Leuten,  die  aus  der  Truppe  zu  ihm  kommandiert 
werden,  festzustellen,  ob  allenthalben  in  der  In- 
fanterie die  Ausbitdung  nach  gleichen  Gnuul- 
aHUea.  gehandbabt  wird.  Sollen  L.  vollen  Nutzen 
stiften,  so  mQssen  sie  möglichst  auf  KfiegsstSrke 
'-rh.ilti  ii  werden.  —  Von  den  allen  .\rnie<?Ji  hat 
das  preuifisch-deutsche  Hei.>r  die  zahlreich- 
sten L.  Neben  dem  erwähnten  Lehr-lnfanterie- 
bataillon  bestehen  ein  Bataillon  der  Infanterie- 
Schießschulü  u.  je  ein  Lehrregi meuL  der 
Feldartillerie-  u. der  Fuß artillcrie- Schieß- 
schule  '3  .Vbteilungeii,  2  Bataillone).  Sämtliche 
L.  ergänzen  sieh  aus  .Vbgabeii  der  gajizca  Armee. 
Das  festere  Cefug<  der  Lehr-Artillerietruppen 
drückt  sich  durch  ständiges  Offizier-  tt>  Unter- 
offizierkorps  u.  eigene  Uniform  aus. 

Österreich-Ungarn  stellt  bei  seinen  Miü- 
t&rschttlen  periodische  Instruktionstruppen  auf, 
die  aber  nicht  stindi^e  Truppen  sind,  wie  in 
PirnC-n. 

Italien  u.  I'rankrcich  haben  keine  eigent- 
lichen L.,  obwohl  es  auch  in  diesen  L&ndern 

auf  den  Militär.'^chulen  u.  in  dca  Lehrkursen  an 
praktischer  Arbeit  mit  de^r  i nippe  nicht  fehlt. 

Rufiland  hatto  bereits  im  18.  Jahrhundert 
L..  die  seit  1811  bei  der  Artillerie  ständig  wur- 
den. Für  die  Größe  des  russischen  Heeres  sind 
die  L.  verhältnismäßig  gering.  Ks  werden  jedoch 
zur  Aui^biidumr  der  .'u  den  zahlreichen  Offizier- 
schulen koinmaaüierten  Offiziere  auch  andere 
Truppenteile  aller  Waffen  herangezogen. 
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Zuweilen  fiaden  sicli  aach  ausländische  Ofü> 
ziere  an  der  Spitxe  Ton  L.  Die  Tfirkei  schuf 

vf.n  VM'J  Ijis  /  tfilmirhc  Mudell-  od.-r  Li-hr- 
regiiueatcr,  au  Uereii  Spitze  deutsche  Komman- 
deure alanden.  UnglOekUehe  innere  Zustände 
in  Staat  u.  Heer,  sowie  äußere  Schwierigkeiten 
ließen  sie  trotz  tüchtiger  Einzelleiätungen  Ein- 
fluß auf  die  Ausbildung  des  Heeres  nicht  ge- 
winnen. Ücssen  völlii^cs  Versagen  im  Kriege 
fallt  daher  nicht  den  L.  zur  Last. 

littllirAMt«  Hans  v.,  preußischer  Feld- 
marschaU.  geboren  IHHö  in  I*rriili4  ii.  trat  in 
preußische  Dienste  u.  zot;  in  den  Ilrst^n  Schle- 
»ischen  Krieg  als  Gener;iliiiaj(»r  Kr  fi»  Iii  mit 
Auszeichnung  bei  Chotusitz,  Huhenfhedcberg, 
Soor  u.  Kesselsdorf.  Beim  Ausbruch  des  Sie- 
benjährigen Krieges  erhielt  L.  als  i'chiinarscliall 
den  Oberbefehl  in  PMutten.  Dort  wurde  ^  am 
90.  August  1757  bei  GroB-Jägersdorf  ron  den 
fJu^sfti  uiil<T  Ai>ni\iii  ^r>(  hl.igt'ii.  Da  Rus- 
sen ihren  Sieg  nichl  ausuulzten,  sondern  zurück- 
gingen, konnte  L.  «machst  in  Preußen  verblei* 
bcn.  Friedrich  s.mdto  ilin  im  Herbst  1757  nach 
l'onuuern  gegen  die  ."Schweden,  Der  Kunig 
schätzte  ihn  sehr:  doch  besaß  L.  seines  hohen 
.Mtfrs  wegen  nicht  mehr  die  nofwcn-Iii^i^  Tal- 
kraft, u.  darum  ernannte  ihn  der  Kunig  iiii  Marz 
1758  zum  (louverneur  von  Berlin,  wo  er  noch 
einmal  im  Oktober  17<J0  bei  dem  riji'rfall  durch 
die  Russen  u.  Österreicher  zur  laligiit'il  kam. 
Nach  dem  Siebenjälirigen  Kriege  wiirde  L.  Gou- 
verneur von  KönigsbtTg  u.  starb  dort  llfis.  Vi?l. 
V.  d.  Boeck,  l'reußen  -  Deutschlands  Kriege, 
Bd.  II:  V.  Hoen-v.  Bremen,  Der  Siebenj&b* 
rige  Krieg  (BerUn  1912j. 

I<et1lMilde.  In  der  deutschen  Armee 
gehört  di<i  f..  /uin  Bikliidungsvorral  u.  di/n 
Ausrüülungästiicken  der  Truppen  einschließlich 
der  Sanitätskompagnlen.  In  den  Priedenslaza* 
rellen  wird  für  jclfn  Kraiiktn  dt-r  Nurmalkran- 
kenzahl  eine  L.  vorrätig  gehalten ;  in  den  Feld- 
hizaretten  u.  Lazarettzflgen  ist  fleichfidts  «n 
Vormt  vorlianflfii.  WcTin  boi  F.pidftnien  durch 
erhöhtes  Wiinuhalten  des  (Jnledeib«s  Schutz 
geji^  Erkrankung  erwartet  werden  kann,  so 
k<')rini-ti  auf  Griuid  inilitrtr;ir7:(!ii  ln'r  Bescheini- 
guiiji  J.L-ibbiuden  aa  dif  Matmschaft  ausgegeben 
wenien. 

In  der  österreichisch-ungarischi-n  Ar 
mee  werden  Leibbinden  getragen:  auf  Maischen 
bei  stHMiger  Kälte,  naßkalter  Witterung  u.  iK'im 
Auitieten  von  Darmlyphus,  Ruhr  u.  Cholera. 

Iiellielseiinehart,  in  früheren  Jahrhun- 
drrtL'ii  liii  Zuband  persönlicher  rnfreiheil. 
Schon  die  (_iermanen  hatten  Unfreie,  die  meist 
durch  Kriegsgefangenschaft,  durch  Gerichtsbe- 
schluß uctjrti  Si  hiildi  ii  u.  Verbri'i  Ii.'ii  ihre  Frei- 
heit verloren  hatten  oder  von  Lnfreien  abstamm- 
ten. Neben  diesen  gab  es  auch  Halbfreie.  Bei- 
der Los  nn!df*rft'  alfinählirfi  das  Clirir^tentum. 
So  entstand  die  Lrbunlcrtänigkeit.  Die  Leib- 
eigenen (linuseigene.  Gutseigene,  Hörige  usw.) 
waren  in  df-r  nv'WcKtintr^frfihoit  beschränkt  u. 
i'lliclilrii  uiiU'nvurffü,  die  nach  Zeit  u.  liegend 
verschirden  waren  (s.  Hörige).  Am  .schwersten 
war  die  L.  in  den  slawischen  Ländern.  1702 
hejwltigte  Preußen  die  L.  teilweisi-  durch  die 
..l'nrf.ii  luung  für  die  Königlicliefi  Domänen". 
Aucli  Friedrich  der  Große  milderte  das  Los  der 
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Hörigen,  konnte  aber  eine  völlige  Aufitebuiij{ 
der  L.  nicht  erreichen.  Dies  geschah  in  Prea- 
ßen  erst  durch  den  Steinsi  Iieii  Frlaß  vom  y.  Ok- 
tober 1807.  Auch  im  übrigen  Deutschland 
fiel  die  L.  am  Ende  des  18.  u.  Anfang  4ei 
19.  Jahrhunderts,  suMzt  (1832)  in  der  Obe^ 
lausitz. 

In  den  österreichischen  Ländern  wurlnn 
die  letzten  Reste  der  L.  1848.  in  Rußland  \m 
aufgehoben.  Vgl.  Sugenhcim,  Geschiclite  der 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  u.  Höriükt^il  in 
Kuropa  (Feiersburg  18G1);  Hand wörterbucli 
der  Staatswissenschaften,  Artikel:  Bauer, 
Bauernbefreiung  (Jena  1899). 

Lelbetmirafen  bestanden  in  früherer  Zeit 
in  allen  Heeren  u.  waren  bei  der  lockeren  Zucht 
auch  notwendig.  .Man  unterschied  verstümmelmle 
,  u.  sctunerzeude  L.  Zu  jenen  gehörte  da«  Ab- 
hauen einer  Hand  u.  von  Fingern  (der  Sehwiu^ 
finger  bei  MeineiiF.  das  AbscIiiuMdeii  ili  r  Olin-n 
u.  Ausstecliea  der  Augen.  Schmerzende  L. 
waren:  Stäupen  (fustiga(io),  Spießruten- u. Steif- 
rieii'.eiilaufen.  Sl-xklii'-he  ii.  I.attenarr.-'^t  Im 
preußischen  Heere  sind  L.  schon  seit  180^  vw- 
boten.  In  den  deutschen  Schutzgebieten  sind  L 
gegen  farbige  Soldaten  n.  F.incjeborene.  jobch 
nach  Bestimmungen  /ii lässig,  die  <'inoii  .Miß 
brauch  ausschlielien. 

Leibfaliiie,  die  Fahne  der  LeiblLompsgnie. 
S.  Fahne. 

I^ielbg^arde  (Leibwache),  eine  Tru[>ji< 
von  oft  bedeutender  Stärke  für  den  iinmiUel- 
baren  Schulz  des  Fürsten.  Sie  bestand  im  .\He^ 
tum  meist  aus  den  Edelsten  des  Landes  u.  dient-' 
auch  dazu,  den  Glanz  der  Hofhaltung  zu  er- 
höhen. Den  Perserkönigen  dienten  als  L  die 
10000  ,,ünsterlilii-lien",  eine  auserlesene  Ganl«' 
tnippe,  deren  Abgänge  jedesmal  durch  Ergiui- 
znng  aus  den  fibngen  Truppen  ersetrt  wurden. 
,\urli  die  griechischen  Tyrannen,  besi.inl  r- 
nysius  von  Syrakus,  hielten  sich  bodeuieni*- 
Ijeibwachen.  Philipp  ron  Mazedonien  u.  sein 
Sohn  Alexander  der  Große  scliufen  sich  au*  d^u 
Sühnen  des  LandesadeU  eine  berittene  I. .  die 
Hetären,  d.  h.  Waffengefährlen  des  Könics.  in- 
dem  «iie  wolil  an  die  uralte  Einrii  htung  der  He- 
foigschafl  anknüpften.  Doch  führu«  das  \V*cb- 
tum  der  mazedonischen  Kriegsmacht  zur  Aas* 
;  sDteh  riing  zweier  eigener  I^eüiu  arlien  aus  dea 
Hetären,  der  Somatophylakes,  die  jedoch  sU- 
mählich  zu  einer  Art  Generaladjutantur  wur<l«'n 
u.  der  eigentlichen  persönhchen  Schutztrappe 
des  Königs,  des  „Agema"  oder  der  Königs-il«. 
In  Rom  diente  den  Befelilsliabem  der  re|)ul'!i- 
Itaniscben  Heere  die  Cohors  praetona,  die 
sich  aus  erlesenen  Bundesgenossen  zusammen' 
setzte,  als  L.  Als  sich  unter  der  Kaisorliorr 
Schaft  daraus  das  Prätorianerkorps  als  Gaidi^ 
truppe  entwickelte,  schufen  sich  die  Kaiser  ms* 
besontJere  I, ,  die  Custodes  corporis,  die 
aus  Ormanen  bestand. 

Die  Ja nit scharen  der  Türken  waren  Issge 
Zeit  Leibwachen. 

Im  Mittelalter  waren  LeibwacleTi  al>  tiu/a:-' 
stehende  Truppen  notwendig;  gie  ^vurden  oft 
qocen  unbotmäßige  Vasallen  i^-ehram  hi.  AI» 
(iauii  die  Lehushcere  durch  die  SoWnerheef» 
verdrängt  wurden,  behielt  man  die  Leibwachti 
bei,  weil  sie  besser  ausgebildet  u.  zuverlissgcr 
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w.-irt-n  als  die  Siildnor.  Aus  der  Leibwache  «nt- 

wickHh'n  sirh  ^lie  Haustruppen  ii.  Garden. 

Zurzeit  bestehen  nocij  in  Österreich -Un- 
gftrn  „Leibgarden  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
n.  Königs",  nämlich  die  1.  Arcierenloibgarde 
(seit  ITtiO),  die  k.  k.  Trabanterileibgarde  fseit 
ITf)?),  die  Ungarische  Leibgarde  (seit  1760),  die 
Ungarische  Trabantenleibgarde  (seit  1904),  die 
Leugarde-Reitereskadron  (seit  1849)  ti.  die  Leib- 
gude<lnfant(>riekoinpagnic(seit  1802).  I liest' Leib- 
garden sind,  mit  Ausnahme  der  auch  ins  Feld 
rockenden  Leibgarde-Reitereskadron,  fOr  den 
Dienst  l^'i  H<ife  bosliniint.  Cloichf.ilh  für  d -n 
Hofdiensl  beäliuuntist  die  in  Bayern  bestellende 
L.  der  Hartachiere  (s.  d.). 

Leibg;endurmpri(>,  in  Preußen  rinc 
Haustruppe  für  den  Urdonnanzdienst  im  kuiiig- 
lichen  Hauptquartier;  im  Kriege  bildet  sie  den 
Stamm  für  die  Stabswaclie  des  firolJen  Hnupt- 

Sartiers.  Sie  v\ird  auch  zum  Du-asl  bei  Hof- 
Alichkeiten  herangezo^n  (Galawache)  u.  trägt 
hiem  altpreußische  Uniform.  I>ii*  L.  unterstellt 
einem  Generaladjutanten.  1820  wurih-  i\\r  L. 
in  der  Stärke  eines  Zuees  ah  „Ganlo  Hf^cne- 

Jendarmeriekoniniando"  aufgestellt,  erhielt  1N43 
en  Namen  L.,  wurde  1850  aufgelöst,  bald  dar- 
auf als  „Künigsordonnanzen"  wieder  gebildet. 
Seit  lbö4  führt  sie  von  neuem  die  Bezeichnung 
L.  1889  wurde  ein  zweiter  Zug.  die  Leibgarde 
der  Kaiserin  u.  Königin,  au^estellt. 
Leibriemeu,  s.  Koppel. 
Leikro«k  (habit  long)  ist  der  frackartige 
Rock  —  im  Gp£»ensafze  zum  Überrock,  iler  ,,Re- 
dingote"  oder  „Capole".  In  freulien  ver- 
stand man  unter  L.  unter  Friedrich  Wil- 
helm III.  den  (iesellschaftsrork  der  Kavallerie- 
Offiziere,  der,  frackarlig  qesr|itntl«  n,  mit  einer 
Reibe  ron  acht  Knöpfen  t{es(  hlossen  war,  im 
Gegensatz  zum  Rock  der  Infanterie,  der  vorn  zwei 
Knopfreihen  hatte.  Außerdem  war  der  L.  die 
dienstliche  Unifcwni  der  Adjutanten  bei  der  Ka- 
vallerie im  Verein  mit  dem  Federhut,  statt  dos 
Tschakos  oder  Helms. 

lieibtrabanten  (Trabanten;  hieß  in 
der  Landsknechtszeit  der  Stab  des  Obersten 
eines  Regiments,  dem  sie  auch  als  Leibwache 
dienten.  —  Vom  1(5.  Jahrhundert  ab  liallm  viele 
Fürsteil  Trabantengarden  als  Uaustruppen.  in 
Osteireich  besteht  noch  heute  eine  IVabanten- 
leibgarde;  s.  Leibgarde. 

Iieibtriip^en.  Im  IG.  u.  17.  Jahrliundert 
waren  die  Regimentsinhaber  gleichzeitig  Chef 
ein>T  Kntiii  i'^riie,  deren  Einkünfte  sie  bezogen, 
wahrend  die  Führung  u.  Verwaltung  dem  Kapi- 
tänleutnant oblag.  Üie  Kompagnie  hieß  Stabs- 
oder Leibkoinpacnie.  Später  wurden  fürstliche 
Personen  zum  Chef  eines  Regiments  ernannt, 
deren  PTstv  Kompagnie  (Batterie  oder  Eskadron) 
dann  Leibkompagnie  f-batterie,  -eskadron)  hieß. 
Die«e  Hezeichiiuiii;  ist  in  Deutschland  noch 
im  Gebrauch  bei  einigen  Regimeiilrrn.  deren  ('b<'f 
der  Landesfürst  ist.  Einzelne  Bataillone  u.  Regi- 
menter fahren  den  Titel  T.eibbataillon  oder  Leib- 
re-Titneiit  ;  s.  Trujipeniii-srbicbte. 

l«elbwuc'tie,  s.  Leibgarde, 
lieiehetipurade«  s.  Tranerparade. 
IjCielienscbau.  T.eichenversorgung. 
l.eicbea Versorgung.  —  Von  General- 
arzt Dr.  Körting.  —  A.  Im  Frieden.  In 


Deutschland  sind  alle  Garnisonlazarette  mit 
Le  i  r  h  en  h  ä  u  s  ern  versflien,  die  im  alli;e!nei- 
nen  aus  einem  Raum  fiir  l,i-ulieni)ffniuigeu  u. 
einem  Auibahrungsrauin  besiebrn.  Dieser  ist 
mit  einem  Altar  ausgestattet  u.  als  Kapelle  ein- 
gerichtet. In  das  Leichenhaus  werden  alle  ver- 
storbenen Soldaten  überführt.  Der  Tod  wird  im 
Lazarett  immer  ärztlich  festgestellt;  in  bürger- 
lichen Kreisen  ist  es  nicht  Qberall  Vorschrift,  daß 
der  Totenbeschauer  ein  Arzt  sein  muß.  Die  stan- 
desamtliche Eintragung  des  Todesfalles  bat  einen 
vom  Totenbeschauer  unterzeichneten  Toten- 
schein  zur  Voraussefzuni,'  -Gericlitliche  Lei  • 
chenschau  findet  in  jedem  Ualle  statt,  in  dem 
die  Schuld  eines  anderen  in  Frage  kommt ;  sie 
ist  auch  hei  Verunglück iini,'  u.  Si-Ibslmord  (jf- 
braiicblicb.  Leichenöffnungen  werden  beim 
Militär  vorgenommen,  wenn  die  Angehörigen 
nicht  Einspruch  erbeben.  Der  Einspruch  ist  in 
gerichtlichen  Fallen  nirlitim  ferner  wenn  nach 
ftrztlich<>iii  I  r'eil  ein  sanitiHspolizeilicbes  Inter- 
esse an  der  Leichenöffnung  besteht,  z.  U.  wenn 
es  sich  um  die  Feststellung  erster  Fälle  von  an- 
steckenden KrankheitMl  handelt.  Für  die  .\us- 
führung  wird  im  Heer  u.  in  der  Marine  das  Ver- 
fahren der  Gerichlsärzte  zugrunde  gelegt;  das 
Protokoll  bleibt  beim  Krankenblalt. 

Die  Beerdigung  der  Leichen  von  Militär- 
personen findet  im  Frieden  auf  den  der  Garni- 
son allein  oder  ßemeinschaftli(  b  niii  d.-r  Ein- 
wohnerschaft gehörenden  Begräbnisplätzen  statt. 
Ist  ein  Mann  im  Lazarett  rmtorben,  so  fällt 
diesem  die  Reschaffunc  des  Sarges  u.  die  Über- 
führung der  Leiche  in  die  Leichenhalle  des 
Friedhofes  zu.  Für  die  Bespannung  des  Leichen- 
wagens sorgt  die  Garnison.  Sache  des  Laza- 
retts ist  ferner  die  Benachrichtigung  des  Geist- 
lichen, die  Bereitstellung  des  Grabes  u.  dessen 
Rezt-ichnunR  mit  einem  einfachen  Grabkreiiz. 
Rei  TtMlcsfiilleii  in  der  (iarnison.  :i\h'T  auli«Tbalb 
d(*s  Lazaretts,  wird  die  l.rulir  zur  HfStatt\in« 
nach  dem  Lazarett  gebracht  u.  im  Leiclienliausu 
niedergelegt ;  das  weitere  Verfahren  ist  das  be- 
schriebene, auch  wenn  Selbstmord  die  Todes- 
ursache war.  StirbteinSold.il  Ml f  Kommandooder 
Urlaub  an  einem  Ort  ohne  1 1  q  i '  nteil  oder  Laza- 
rett, so  liegt  (Iii-  He<Tdii;\inn  den  ( •rtsbrliiiiil 'ii 
oder  Angebörigen  ob.  Ute  Küsten  werden  in 
diesen  Fällen  beim  Lazarett  des  Standortes  an- 
gefordert, dem  der  Verstorbene  angehörte.  Für 
die  Beförderung  der  Leiche  verstorbener 
Angehöriger  des  Heeres  oder  der  Marine  auf  der 
Eisenbahn  f>:ler  auf  Schiffen  ist  ein  firztlich'-s 
Zeugnis  erforderlich,  in  dem  ausm'Sj)ro(  httn  sein 
muß,  daß  dem  Transport  gesüiidbeitlicli.-  ße« 
denken  nii  hl  enlgegensleheii.  Die  Beförderung 
muß  in  einem  verlöteten  .Melalisarg  geschehen. 

IIHI  ist  in  i'reußen  «lurch  GeSets  die  Ein- 
äscherung der  Leiche  zugelassen  worden, 
die  in  den  meisten  ileutscheii  Staaten  schon 
bestand.  Offiziere  haben  mehrfach  diese  Form 
der  Bestattung  für  sich  gewählt;  für  aktive 
Mannschaften  hat  sie  vorläufig  keine  Bedeu- 
tung. 

In  der  deutschen  Marine  gellen  an  Land 
gleichartige  Bestimmungen ;  gewisse  Änderungen 
bwlingt  der  Aufenthalt  an  Ri>rd  u.  in  denlrnpfii. 
Die  Leichen  der  an  Bord  Verslorbenen  werden 
feierlich  ins  Meer  versenkt;  in  den  Tropen  ge- 
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schiebt  die  Beerdigung  gewöhnlich  wenige  Stun- 
den nach  dem  Tode,  da  die  Zersetzung  der 
Leiche  sofort  beginnt. 

B.  Im  Kriege.  B«  dea  in  dea  Lazarettea 
V«ntorbenen  ist  dms  Verfilliren  dem  im  Frieden 
gebräuchlichen  gleich.  Andere  Maßnahmen  wer- 
den erforderlich,  wenn  es  sich  uni  die  Bestat- 
tung von  Blassea  Gefallener  handelt  Die 
Sorge  für  die  Überlebenden  st<'ht  n.imentlich 
dann  iui  Vordersmndcu  wenn  eine  Armee  nach 
dem  Kampf  auf  dem  Scnlachtfeld  oder  in  dessen 
Nähe  slolien  bleibt  iz.  B.  Metz  ISTOi.  Das  Gen- 
fer Abkommen  von  19üG  verpfUchlot  die  das 
Schlachtfeld  behauptende  Partei,  dafOr  an  sor- 
gen, daß  der  Beerdigung  (Kl<.-r  Verbrojiming  der 
Leichen  eine  sorgfältige  Loichenscliau  vor- 
hergeht. Jede  Kriegspartei  soll  ferner  so  bald 
wie  möglich  die  Erkennungsmarken  der  Gefalle- 
nen u.  sonstige  Beweisstflcke  der  Identität  ihren 
Landesbehörden  oder  den  eigenen  Dienstbehör- 
den übermittein.  Ebenso  aoU  mit  Wertsachen, 
Briefen  usw.  ans  dem  Nachlaß  verfahren  wer» 
den.  L»ics('  ir.tern.ilion.il'Ti  le.stsotzungen  sind 
die  ürundlage  folgender  besltmniungen :  Jeder 
Timppenteil  ist  verpflichtet,  fQr  die  Beerdigung 
seiner  (iefalUnen  zu  sorgen.  Di-r  To<l  wird  ärzt- 
lich feetgeslcllU  Auf  dem  Hauptverbandplatz  der 
Sanit&tskompagnie  fiUlt  dem  Zahlmeister  die 
Festsl'  üung  der  Persönlichkeit  der  Verstorbenen 
u.  ihre  zweckmäßige  vorläufige  Niederieguiig  zu. 
Soldbuch  o.  Erkennungsmarke  werden  dien  Toten 
erst  kurz  vor  der  BeeidigunR  ab|;enoniiiifn  u. 
den  betreffenden  Truppenleilcii  zugeslL-lll  zur 
Berichtigung  der  Kriegsstammrolle.  Aus  eta- 
blierten Feld-  u.  Kriegslazaretlen  gehen  die 
Nachrichten  über  Todesfälle  im  eigenen  Heere  an 
die  Angehörigen  unmittelbar.  .Aulii  rdrni  werden 
Nachweisungen  an  die  Intendantur  eingereicht« 
die  das  Weitere  we^  des  Nachlasses  veranlaOt. 
Die  ft'i'  rliclio  Bestattung  der  Vorstorlx  iioii  wird 
von  derEtappenkommandantur  angeordnet,  auch 
wenn  es  sich  am  Angehörige  des  feindlichen 
Heeres  handelt.  Sterben  Kriczor  auf  Trans- 
porten, so  wird  ihre  Leiche  der  nächsten 
EtappenhehOrde,  im  Notfalle  der  liebsten  Orts> 

behörde  übergebon.  Alles  gcschielit  unter  ge- 
nauer Listenfuhrung  über  die  Person  des  Toten 
u.  den  Nachlaß,  der  bis  rar  Aushändigung  an 
die  Erb»'n  bei  den  Kru-gskassen  vcrM'  ilif.  TimIps- 
atizeigen  iiber  gefallene  oder  in  L;u;uetlea  ge- 
sturi  fue  Angehörige  der  fcjinlliohen  .\rmee  wer- 
den durch  das  Zentralnachweiseburcau 
des  Kriegsnünisteriums  an  die  Angeliörigen  über- 
mittelt; gelegentlich  kommt  auch  unmittelbar 
Zustellung  an  die  feindlichen  Behörden  durch 
Pariamentäre  In  Frage. 

Kür  die  L.  auf  S  c  Ii  lacht  fei  dern  sind  fol- 
gende, wesentlich  auf  Gesundheitsrücksichten 
beruhende  Vorschriften  mafl^hend:  Den  Korn- 
inandüs  zum  Abräumen  des  Srhlai  litfoldes  wird 
Sanilätspersoual  beigegeben.  Der  Begräbnis- 
platz ist  ao  an  wftluen,  daß  von  dort  aus  eine 
v'orschlcchterung  des  Wassers  oder  der  Luft 
in  benachbarten  Wuluistätten  nicht  eintreten 
kann.  Massengräber  dürfen  weder  innerhalb  der 
Ortschaften  nucli  diclit  an  Landstraßen,  auf  lief 
hegenden  Wiesen,  ja  der  Nähe  von  Quellen  u. 
Wasserläuft-n  (nb-r  in  engen  Schluchten  angelegt 
werden.  Die  Sohle  dea  Grabes  soll  über  dem 


Grundwasserspiegel  liegen.  DenAnwohnem  wird 
die  Bepflanzung  der  Grabstätten  aufgegeh<-a-, 
auch  könneii  jene  zu  Desinfvkliunsarbciten  dort 
herangezogen  werden,  wo  Gräber  in  der  Eile 
nnraraehend  angelegt  werden  mußten.  In  sei* 
clu-n  riillcu  wenlen  die  Gniber  in  df-r  Itegel 
durch  Erdauischüttung  erhöht.  .41s  Desiofek- 
tiottsmaßnahme,  aber  auch  ans  religiösen  Orfln- 
den,  kommt  die  Leichenverbrcnnuni;  in  Frat;,-. 
Die  Japaner  bestatteten  im  Kriege  1904/00  ihre 
eigenen  Toten  durch  Feuer,  die  der  Russen  in 
der  Erde. 

Tierlcichen  sind  so  zu  verscharren,  daü  äie 
wenigstens  1  m  hocli  mit  Erde  bedeckt  sind. 
Das  Überstreuen  der  Kadaver  mit  gebranntem 
Kalk  wird  empfohlen.  S.  auch  Besiattimg  der 
Krieger.  Vgl.  Friedens-Sanitätsordnnng; 
Kriegs-Sani  tat s Ordnung;  Marine-Sani- 
tätsordnung: Paalzow-Villaret,  Sanitats- 
dienst u.  Gesundheitspflege  (Stuttgart  1909 <. 

In  Österreich-Ungarn  gelten  folgende  Be> 
Stimmungen:  Bei  allen  in  Militärgebiaden  ver- 
storbenen Personen  des  .Soldatenstandes  voia 
Fähnrich  abwärts  veranlaßt,  falls  sich  im  Orte 
eine  Bfilit&rsanitfitsanstalt  mit  einer  Leichen» 
kaiinner  befindet,  der  in  dem  rn-haml.-  <!;•■!  mit- 
tuende Mihtärarzt  nach  Feststellung  des  Todes 
die  Übertragung  in  die  Leichenkammer  zur  Vo^ 
nähme  der  Totenbeschau  durch  <Iio  ."^pitnls- 
ärzte.  Befindet  sich  keine  MtliLärs.initatsanstalt 
am  Ort,  so  nimmt  der  in  dem  Militärgeblade 
diensttuemle  Arzt  selbst  du-  L>jichciischau  v-jt 
u.  laßt  dea  Verstorbeneu  m  die  Zivilleichen- 
kanimer  ubertragen.  Bei  den  in  Militärsanitäts- 
anstalten verstorbenen  Personen  ist  die  Leichen- 
schau PfUcht  der  Spitalsärzte.  Die  Bestattung 
der  Mditärleichen  findet  in  der  Regel  von  der 
Hilitärheilanstalt  der  Garnison  aua  unter  Bei- 
Stellung  eines  nach  der  Charge  verschieden  be> 
mossenen  militärischen  ,, Kondukts"  mit  Musik, 
bei  Personen  des  äoldatesistandes  auch  mit  einer 
„Ehrensalve**  statt,  wenn  nicht  der  Verstorbene 
den  Kondukt  letztwillig  abgrlelint  hat.  Dir  Leithe 
wird  in  der  Kapelle  oder  im  .\ufhahrungslokal 
der  Heilanstalt  aufgd>ahrt.  Die  patholegisch> 
anntoinisclie  Sektion  wird,  wenn  weder  die  An- 
gehörigen o  lcr  der  Verstorbene  selbst  Einspruch 
erhohen  haben,  hei  allen  Militärleichen,  die 
niclit  ui-riclUlicli  zu  olidu/.ieren  sind,  frühestens 
'1\  SiuiKlen  nach  dem  Ableben  vorgenommen. 
Vgl.  Reglement  für  den  Sanitätsdienst  des  k. 
u.  k.  Heeres  (Wien  1901).  —  In  dor  öster- 
reichisch-ungarischen Kriegsmarine  gt-Ueii  an 
Land  dieselben  Bestimmungen.  Die  Bestattung 
an  Bord  vollzieht  sich  wie  in  der  deutschen 
Marine.  Dieser  Vorgang  ist  bei  allen  seefahren- 
den Nationen  der  gleiche. 

l«eielilie  Kriegabrücli.et  österrei- 
chiseh-ungarisches  Kriegsbrflckengertt  Sj- 
sietn  Birago,  hat  eine  Fahrhahnhreite  von  3.05m 
u.  kann  dio  gedrängte  Infanterie-DoppelreiheB« 
kolonne  mit  14  Mann  Tiefe  fQr  jedes  Brfieken- 
feld  als  größte  gleichinäßig  verteilte  Belastung 
tragen.  Sie  wird  als  Bo c  k  brücke  im  Trocke- 
nen (Hindernis  trocken,  alle  Unterlagen  Bi>cke), 
a!-^  n  M(k  Ii  rücke  übi-r  Gewässer  ^^Hindernis 
na  Ii,  alle  1  nlerlagen  Bocke  .  als  Pontonbrücke 
.Hindernis  naß,  alle  Unterlagen  Pontons)  oder 
als  gemischte  Brücke  (Hindernis  naft,  Unter 
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lagfHi  teils  Döckc.  teils  Pontons)  geschlafen.  Die 
leicht«  Kriegsbrucke  tragt  nahezu  sämtliche  bei 
der  Armee  im  Felde  niitg«fOhrte  Fuhrw«rke  n. 
Gesfhütze  der  Feldarmee  ii.  der  Bolagcnin^s- 
artiilofie.  Aus  dem  Gerät  einer  Kriegsbriickcn- 
equipagekaui^  eine  58,12  m  lange  leichte  Kriegs- 
briirko  ur-schlai^on  wetden.  S.  aoch  Birago, 
Knegsbrückenlraju. 

lieichte  ünnltlontikaloDB«,  s.  Muni- 

tionskolonne. 
IjClcliter  (f.  fillfge  —  e,  Ughter),  ein  meist 

offenes  SchiffsfalirzciigmitgiattemBol'  n  zum  F?e- 
fördera  voa  I<adung  vor  u,  nach  Scliiffen.  Der 
Name  ist  zurQckznffihren  auf  die  Tätigkeit,  auf 
Gnirvl  geratene  Srhiffr-  durrh  Aufnahme  ilutT 
Ladung  zu  erleichtern.  Gegenwärtig  werden 
auch  groBe,  gedeckte  L.,  die  zu  mehreren  ron 
Dani[.frrft  C'"?=rMpppt  werden,  in  der  RQsten- 
scIiiHuiiii  bt  iiu!/.i,  namentlich  zur  Fahrt  von 
den  Nordseehüfen  durch  den  Kaiaer-Wilbelin- 
Kanal  nach  den  Ostseehäfen. 

Leichte  Reiterei,  s.  Kavallerie. 

Leicht«  Truppen  hießen  früher  Trup- 
pen, die  vorzugsweise  für  den  Kleinen  Krieg  u. 
Vorpostendiensl  bestimmt  \i.  hierzu  durch  ihre 
Schießfertigkeil  (leichte  Bataillone,  Freibataillone, 
jäger,  Schützen^  Fttailiere,  Vdbjeure,  Panduren) 
«der  durch  Gewandtheit  u.  Sehneltigkeit  auf 
leichten  Pfenkii  fJägcr  zu  Pfonle.  Husaren, 
Chevaulcgers,  Kasakcn)  i>csondersgeeignet  waren. 
Mit  der  besseren  SchieB-  u.  Gefechtsansbildung 
der  gesamten  Infanterie  u.  der  größeren  Beweg- 
lichkeit der  schweren  Kavallerie  haben  die  leich- 
ten Truppen  die  Bedeutung  als  Sonderwaffen 
Tcrloren. 

Leicht krn nl&enabteilungeii  werdün 
beim  raobUen  deutschen  Heer  im  Etappen- 
gebiet zur  Unterbringung  größerer  Zahlen  von 
Kranken  u.  Verwundeten  eingerichtet,  «ieron 
Herstellung  zur  Dienstfähigkeit  bald  zu  erwar- 
ten ist.  Die  I,.  unter^tehf  II  ilen  F.tappenbehörden, 
werden  einem  Etappen  oder  Kriegslazarett  an- 
geschlossen u.  von  dort  aus  ärztlich  versorgt. 
Ist  das  nicht  angängig,  so  erhalten  sie  einen 
eigenen  Chefarzt.  Das  Unterpersona!  wird  yon 
der  l"rei\villiu;en  Krankeniin'-Lie  eest'-Ilt  (xl'T  ver- 
ToUsläadigt.  Zur  Unterkunft  nimmt  man  Kaser- 
nen oder  Ähnliche  öffentliche  Gebäude.  Der 
Dienst  wird  nach  .\rt  des  Kasemenkranken- 
diensles  gehandhabt.  Aus  den  L.  gehen  die 
Leute  entweder  unmitteUlMur  zum  Dienst  zurück 
oder  in  die  Genesung-iabteiluiigcn.  Für  Ostet- 
reich-Liigarn  s.  Feldmarodeuhaus. 

I«eichtkrankcnsammelstelleii  wer- 
den zeitweise  im  Bereich  der  terreichi • 
sehen  Laad  weh  rtruppen  errichtet,  um  Kranke 
dieser  Truppen  u.  der  Gendarmerie  für  den  Ab- 
Schub  in  die  stabi!>'n  Landwehrsanitätsanstalten 
beförderungsfähig  zu  iiiacheji.  Im  Kriege  wirken 
die  Divisionssanitätsanstalten  als  Kranken- 
sammelpunkte für  die  marschierenden,  kan- 
tonterenden  oder  lagernden  Truppendivisionen, 
falls  nicht  andere  Krankeiis-iiiiineljHinkte  von 
den  Trappend! visionskonunanden  bestimmt  wer< 
den.  Zweck  dieser  Punkte  ist  strenge  Aussonde- 
rung der  Krank>"n  n.  ihre  einheitliche  Abgabe 
an  Heilanstalten.  Schließlich  können  an  geeig- 
neten Punkten  der  Marscblintcn  behelfsmftfiige 
Krankenhaltslationen  als  ICrankensammel- 


punkte  der  vorrückenden  Armeekolonnen  er-> 

richtet  werden. 

LelebtinatroAe  (f.  maMot  de  pont  —  e. 
ordinary  Seaman),  in  der  Ostsee  auch  Jung- 
mann  genannt,  die  Stufe  zwischen  Schiffsjunge 
u.  Vollmatrose  auf  Handelsschiffen.  Der  L.  soll 
alle  gewöhnlichen  Matrosenarbeiten  verstehen. 
Meist  werden  zwei  bis  vier  Leichtmatrosen, 
auf  vielen  Schiffen  gar  keine  mitgenommen. 

Leiehtpol*  hatte  bei  den  exzentrischen 
HoUgeschossen  der  glatten  Geschütze  große  Be- 
deutung. Man  ermittelte  ihn,  inflem  man  eine 
Anzahl  solcher  Geschosse  in  ein  mit  Quecksilber 
gefüllte«  GefSB  tat  v.  ein  mit  Kreide  beetriche- 
nes  Brett  Ir.rüber  legte.  Der  höehste  Punkt  der 
schwimmeiMlen  Geschosse  war  der  L.  u.  wurde 
durch  einen  weiBen  Pfemkt  u.  eine  Pfsllspitze 
bezeichnet  Von  dem  L.  wurde  durch  die  Mitte 
des  Mundluclis  mit  weißer  Ölfarbe  ein  Strich 
gezogen  u.  senkrecht  zu  diesem  ein  zweiter 
Stricli  ebenfalls  liurch  die  Mitte  des  Mundlochs. 
Daa  Geschoß  wurde  nun  mit  dem  Mundloch 
nach  vorn  u.  mit  Pfeilspitze  (also  L.)  oben 
oder  unten  so  in  das  Geschützrohr  eingesetzt, 
daß  die  weißen  Striche  dcsGeschusses  zusammen- 
fielen mit  den  an  der  Geschützmündimg  ange- 
brachten senkrechten  u.  wagexechten  Strichen. 
An!  diese  Weise  erteilte  man  den  Geschossen 
eine  hestimmfe,  durch  den  Pfeilstrich  angedeu- 
tete Linxlrehung  n.  venninderte  dadurch  die  von 
unregelmäßiger  Umdrehung  herrührenden  Ab- 
weichungen, erhülito  also  die  Tri^ffäliigkcit.  Auf 
Grund  der  bei  den  exzentrischen  Geschossen 
gemachten  gttnstigen  Eifkhrangen  wurden  auch 
die  älteren  konzentrischen  Granaten  u.  Bomben 
, .gepolt"  u.  ähnlich  bezeichne  .\uch  die  VoU- 
kugeiii  polte  man  in  der  letzten  Zeit  der  glatten 
Gesciiutze  11.  setzte  sie  mit  L.  vom  in  da.s  Wöhr, 
um  so  die  nicht  beabsichtigte,  also  schädliche 
Drohung  zu  veninfeni. 

Lciclittraben«  englisch  trnbon,  eine 
Art  des  Trabens,  bei  der  der  Reiter  sich  nicht 
bei  jedem  E*ferdetritt  mit  dem  Oberkörper  in 
den  Sattel  fallen  läßt.  Er  tut  dies  nur  bei  jedem 
zweiten  Trabtritt  u.  hält  bei  dem  ersten  Tritt 

ilurch  Anlegen  der  Knie  das  Gesäß  über  dem 
Sattel.  Da  er  lücrbei  mit  seinem  Körpergewicht 
stets  auf  den  gleichen  VorderfuB  fallen,  diesen 
«leninacli,  ebenso  wie  den  diaguiialen  Hinterfuß, 
vorwiegend  belasten  würde,  empfiehlt  es  sich, 
zur  Schonung  den  Fuß,  auf  den  der  Reiter  sich 
heruntr  rllißt,  in  gleichroäBigen  Zwischenzftumen 
zu  wechseln. 

LeichtTerwandetensammelplmts, 
in  österreichrngarn  Leicht  verwände» 
I  tonstation,  s.  Gefcchtssatiitätsdicjist. 

Leiden  (Leyden,  im  Mittelalter  Leithen), 
Stadtinder  niederländischen  ProvinzSüdholland» 
am  Alten  Rhein  u.  an  den  Eisenbahnen  Amster- 
dam— Rotterdam  u.  L. — Woerden,  liegt  in  einem 
von  Kanälen  vielfach  durchkreuzten  Kiederungs* 
geländeu.  hat  (1910)  57000  Einwohner.  —  Wäh- 
rend des  Freiheitskami  '1  .  <1  r  Vereinigten  Nie- 
derlande gegen  Spanien  wurde  L.  auf  Befehl  des 
Statthalters,  Herzogs  von  Alba,  am  31.  Oktober 
1573  von  C  hovre.i  u  Ix  mit  16  Fähnlein  berannt, 
nachdem  die  Verschaiuungen  der  Geusen  zwi- 
schen den  Seen  erstürmt  worden  waren.  Die 
hierauf  durch  Julian  Romero  au^efttlute  Ein- 
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schlioßunß  war  so  unvollstäiilic;,  dad  sich  die 
wenig  vorbereitL'l«  Sladt  hallun  konnte.  Am  24. 
Märx  1574  hob  Albas  Nachfolger,  Luis  de  Re- 
quesens,  die  Belagerung  auf,  um  dem  Vorgehen 
Ludwigs  von  Nassau  an  dM*  Maas  zu  bec«^en. 
Auf  seinen  Befehl  s<  li!i>ß  Valdi  z  die  Stadl  am 
27.  Mai  abermals  ein  u.  errichtete  22  Schanzen. 
Obgleich  L.  nur  gering©  Besatzung  u.  wenig  Vor- 
rate li.ilfi',  erklärte  die  Bürgerschaft  dem  r*rin- 
zen  von  Uranien,  sie  hoffe,  sich  bis  Weihnachtcji 
zu  halten.  Valdex  suchte  sich  den  RQcken  zu 
sichern;  aber  seine  Angriffr  ntif  Rotterdam  n. 
eine  Schiutze,  die  dessen  Verbindung  mit  l>eUt 
sicherte,  miBi^lückten,  u.  er  begnügte  sich,  seine 
flcfc'-tictmcrri  bis  auf  flcn  Scheidujigsdeirli  /.wi 
sehen  ZufU'niKvr  u.  Wilsveen  (12  km  südlich 
von  L.j  auszudehnen.  AVilhelm  von  Oranien  be- 
schloß an>  30.  Juli,  dir  Drit  lic  der  Yssel  zu 
durchstechen,  um  der  SUdt  nni  200  flachgehen- 
d«a  Booten  unter  Boisol  Hilfe  zu  bringen.  Hier- 
zu mußte  ein  Gebiet  von  28  km  Breite  über- 
schwemmt werden.  Am  3.  August  wurde  der 
Yssel-Dtimn»  zwischen  Capelle  u.  Ysselmonde  an 
19  äleilen  durchstochen,  eine  Ofluung  im  Maas- 
Deich  zwischen  Rotterdam  u.  Delftshaven  an- 
gebracht u.  die  Schl<'usi  II  in  Rotterdam  ii  Scliic- 
dam  geöffnet.  Das  Wasser  überschwemmte  das 
Gelände  bis  zu  dem  von  den  Spaniern  besetzten 
Schi'iflun[:-.dt  :i  Ii  von  Zoeternieer.  Kr  kormle  erst 
durchstochen  werden,  naclidem  in  der  Nacht 
zum  11.  September  ein  Angriff  auf  die  Ver- 
Kchaii/uiiL't.Ti  geglückt  war.  Weiti-ro  Gelände- 
hindernisse in  großer  Zahl  mußten  beseitigt  wer- 
den, u.  erst  am  22.  w:ir  Douza  (etwa  4  bis .')  km 
von  L.)  erreicht.  Der  sogenannte  Kirchweg,  der 
die  innerste  spanische  Slfllung  Lezeichncte, 
mußte  durchbrochen  werden;  aber  das  Wasser 
hatte  nur  1  Kuß  Tiefe,  während  die  Fahrzeuge 
1',  :.  bis  2  Fuß  Tiefgang  hatten.  Boisot  mußte 
sich  begnügen,  den  Städtern  seine  Nähe  durch 
Schüsse  anzuzeigen,  u.  200  Üüiserj  die  sich 
durchschlichen,  besuchten  ihn  n.  brachten  die 
Bestätiguni,'  ria<  b  <U  r  Sladl,  nml  war  <lii'  Xtit 
schon  hoch  gestiegen;  vorderhand  war  aber  an 
weiteres  Voraringen  nicht  zu  denken,  weil  ein 
ht  ftir'i  r  Noniostwind  dem  Steici  ii  des  \V  is-<  rs 
entgegenwirkte.  Am  29.  traf  Wilhelm  bei  der 
Klolle  ein,  u.  am  selben  Tage  brachte  die  Spring- 
flut im  Verein  mit  Südweslwiiid  das  Wasser  auf 
2b  Zoll.  .Nun  wunte  der  Kirch  weg  diu  30.  abends 
gestünnt,  an  zwei  l^inkten  verschanzt  u.  da- 
zwischen an  drei  Stellen  durchstochen.  Valdez 
zog  sich  nach  Voorscholcn,  also  nach  Westen, 
zurück.  Infolgedessen  konnte  Boisot  bis  zur 
Stadt  vordrinceii.  di<*  in  erößter  (iffalirirfsrliuTdit 
halte;  deiui  in  dersellien  Nacht  war  em  .Stuck 
des  Walles  eingestürzt,  so  daß  ein  i:>tunn  erfolg- 
reich gewesen  wäre.  Vgl.  van  Vloten,  Neder- 
lands  opsland  tegen  Spanje  (llaarlem  1858). 

lit'iliezwang.  h.  Lehnswesen. 

JUein  (Liuum  usitatissimum),  eine  Pflanze 
aus  der  Gruppe  der  Linazeen.  Der  Same  wini 
meist  zur  Ölii'-winiinm.',  alii-r  au<  Ii  /ur  ITittmiiiu' 
der  l'ferde  verwandt,  wegen  seines  hohen  i*reiscs 
jedoch  nur  in  geringem  Umfange.  Er  enth&lt 
nebet»  vi(  It  ti  eiwcißartigou  Bestandteilen  ritie 
t'roße  M.  :  -I  von  Fett.  Dun  h  den  Schloimgctiait 
^Mi'i  dl'-  \ 'Heilung  des  Futters  im  Darm  er- 
leichten,  u.  der  hohe  üehalt  an  Öi  befördert  die 


Absetzung  der  Exkremente.  Leinsamen  ist  ein 
guter  Ersatz  für  Hafer  u.  beeinflußt  besonder* 
den  Haarwechsel  günstig.  Bei  der  Ölgewinnung 
entsteht  nach  demAuspreasen  derLeinkucben, 
ein  beliebtes  Futtermittel.  S.  Ftrtter. 

Leinie.  1.  eine  Vorril  litiiiii  zum  Lenken  ange- 
spannter Pier  de  vom  Bock  aus.  Sie  besteht  in 
emem  Riemen  ans  festem  Leder  oder  Gortband, 
der  von  der  Hand  des  Fahn  r^  narh  bridt  n  Seiten 
zum  Gebiß  der  Pferde  führt.  Bcmi  Zweige- 
spa n  n  ist  die  englische  Kreusleine  am  gebrUuch* 
lichstfn.  Die  beiden  Zügel  spalten  sich  in  je  zwei 
Gabeleiideu,  die  vom  linken  Zügel  nach  den  Im- 
kcn,  vom  rechten  zu  den  rechten  Trensenringen 
der  bf'Idfii  Pff  rd<'  führen.  Sie  hril  n  Vorteil,  daß 
bei  Weuduiigen  beide  Pferde  die  Hilfe  durch  den 
.'Vnzug  gleichzeitig  erhalten.  Damit  ist  der  Nach- 
teil verhiiiidcri,  daß  eine  Einwirkung  auf  nur 
eins  der  beidoji  l'ferde  ausgeschlossen  ist.  Das 
ist  boi  ungleichem  Temperament  u.  Gangwerk 
insofern  imvorteilhaft,  als  d.is  heftigere  Pferd 
überflüssigerweise  immer  aufs  neue  angeregt 
wird,  das  trägere  hinter  den  Zügel  kriecht  u.  sich 
der  Hilfe  entzieht.  Außerdem  wirken  nur  die 
äußeren  Zflfrel  korrekt  rückwärts,  wfthnend  die 
inner™  schräg  stidien.  Infolgedessen  li-  ccn  auch 
die  Gebisse  schief  im  Maul  u.  geben  den  Pfer- 
den keine  gleicbmißige  Anlehnung. 

Kine  Ahart  .lii^'^fr  f..  isf  dir-  f  ra  n  •/ 'i  >  i  > he 
doppelte  Kreuzleine,  die  für  das  Fahren 
auf  Trense  u.  Kandare  bestimmt  ist  Sie  besteht 
aus  vier  Zügeln,  die  unabhäncric:  voneinander /u 
den  Trensen-  u.  zu  den  Kaadarengebissen  füh- 
ren. An  der  Kandarenleinc  ist  hinten  eine  große 
Schlaufe  angebracht,  in  der  die  Trensenleine  auf 
u.  ab  gleitet.  L'm  das  Schlottern  der  Trensen- 
gebisse zu  verhüten,  muß  der  Fahrer  fast  immer 
alle  vier  Zügel  in  die  Hand  nehmen.  Die  nch- 
tigo  Benutzung  erfordert  ziemlich  viel  Übung  a. 
Geschicklichkeit. 

Am  zweckmäßigsten  für  die  Dressur  ist  dte 
Wiener  L.  Bei  ihr  führen  zu  )edem  Pferde 
zwei  besondiTf  Zu'^i'l.  Allf  7.ii\ir\  sin<l  diirt  h  ein 
kurzes  Handstück  hinter  der  Fahrerhand  ver- 
bunden. Die  vier  Zfigel  liegen  in  einer  —  der 
linken  —  senkrecht  q<'stel!t<  [i  Faust  1.  I  i'  - 
u.  zwar:  beide  Zügul  des  rechten  l'ferde^  u'd 
dem  BlitteUinger  flbernnander,  der  linke  Zügd 
des  linken  Pferdes  auf  dem  Zr-ic^finger,  der 
rechte  Zügel  dieses  Pferdes  zwisclien  Mittel-  u. 
Ringfinger.  Die  Wiener  L.  vermeidet  alle  Nach- 
tt'ib'ili^r  Knni/.N'iiic  ;  sie  crmfielirlit  Kin/oloiiiwir- 
kung  aut  jedes  l'fi  rd  n.  gewährt  gute  Anlehnung 
an  das  Gebiß.  Ihre  Gegner  wenden  ein,  daß  das 
l'alircii  mit  vii  r  Zu^i  ln  aus  einer  Hand  eine  ZU 
groüe  Kraflanslrengung  der  Finger  erfordert,  u. 
daß  das  Durchgleiteit  eine«  Zügels  nicht  zu 
vermeiden  ist. 

Für  das  Tan  dem  fahren  wird  die  Anwendung 
der  französischen,  beim  V iergespann  die  der 
^iglischen  Leinenführung  empfohlen« 

§.  L«{ne,  auf  Schiffen  gebräuchliche  Be> 
zcidnnmu'  für  ein  dünnes,  schmiegsames  Tau 
aus  feinerem  Garn  als  das  gewöhnliche  lao- 
werk.  Man  spricht  von  Fl^-,  Log-.  Lot-,  Wurf-, 
Fang-,  Schlepp-,  Verhol-,  S  -i^       W.  bel.  in--. 

lieinenwnrf  g;ewebrc  u.  «{^etivliülM 
werden  bei  der  Rettung  aus  S*»enot  gebnucH 
an  Stelle  der  früheren  schwerfälligen  lldrser 
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u.  Hakt'teiiappurulu  zum  Werfen  der  Leine  nuch 
dem  geetrandelen  Schill.  Die  GescbüUe  haben 
meiftt  etwa  Sem  Rohrweite  «.  werfen  ein  Cre- 

schoti  mit  Bleini.mtel.  Beim  VorlassfMi  des  Rt»h- 
res  klemmt  es  sich  in  einca  l<m}  auigt^leckten 
Ring  fest,  an  dem  mit  einer  langen  Spiralfeder 
die  Leine  befestigt  ist.  Diese  liegt  klar  aufi^c- 
wickelt  in  einem  Kasten,  so  daß  sie  schnell 
ablaufen  kann.  Bei  der  hohen  Anfangsgescliwin- 
dic^ifit  der  CIcscliosso  sfrpckt  sich  die  Spiral- 
fed<T  zwischen  (icsciioLi  ii.  Lcme  zu  einem  Draht 
von  etwa  1  in  T>;üigr  ans.  Das  GeschoB  von 
Hehrs  Waffenwerken  in  Suhl  trägt  einen 
Uaketensatz,  der  das  Geschoß  in  seiner  Bahn 
erhält  u.  seinen  Weg  sichtbar  macht  Das  Ge- 
schütz ist  so  leicht,  daß  zw«  Mann  es  bet|uem 
in  einen  Kahn  heben  können.  Die  Wurfweite 
reicht  bis  öOOm,  je  nach  dem  Gewicht  der 
Leine.  Leinenwurigeweiire  tragen  am  Kolben 
«nen  starken  GommipuCfer,  der  sich  gegen  die 
Schulter  lehnt;  denn  bei  <hr  siarken  Ladung 
las  12  g  Scbwarzpulverj  ist  der  Rückstoß 
heftig.  DieWurfweite  beträgt  etwa  200  bis  300  m. 

Leinewebeit  Woben),  eine  l'ntngeni  der 
Pferde  im  Stalle.  Mau  versteht  darunter  das 
foriwährende  Hin*  v.  Herbewegen  des  Ober« 
körpers,  wobei  die  La55t  d  mcnid  von  einem  Bein 
auf  das  andere  verlegt  wird.  Dadurch  nutzt  das 
Pferd  die  Vorhand  unnötig  ab  u.  verursacht 
anß^Tdiw  ein  unangenehmes  Geräusch  mit  der 
Hallttrkette.  Häufig  weUea  die  l'ferdc  auch 
noch  mit  den  Schneidezähnen  auf  der  Krippe 
hin  u.  her.  Ursache  für  das  L.  ist  Langeweile 
wler  Nervosität  der  Pferde.  Die  L'nart  läßt  sich 
nur  schwer  abgewöhnen;  am  sichersten  hilft 
noch  genügende  Arbeit  u.  Einstellen  in  eine  öo.x. 

i«elnpfttd«  Treidelpfad,  s.  Kanal. 

Letnwandgeld.  üci  den  Schweden,  Frie- 
sen u.  Nordslawen  war  bis  gegen  Ende  des 
Mittelalters  Leinwand  Hanptzahlnngsmittet  ti. 
Werlmesser.  In  Scliwcdcn  >i  li.it/.tr  man  in 
Leinwand  nach  Ellen  den  Wert  gestohlener 
Gegenstände;  die  friesische  Leinwandmark 
wurde  auf  12  Schillinge  bewertet;  die  Slaucn 
auf  Rügen  hatten  im  Handelsverkehr  haupt- 
sächlich Leinwand  als  Xahlungsnütlel. 

Leiphciill,  Stadt  im  bayerischen  Rc'<:ie 
rungsbezjrk  Schwaben.  Am  4.  .April  L')2ö  i»e- 
siegte  bei  L.  Georg,  Truchseti  von  Wald- 
burg, der  llanptmatm  des  schvvalnschcii  Hnn- 
des,  den  Leipiieimcr  Haufen  der  autätaiidtschen 
Baverii  u.  bewahrte  dadurch  Ulm  vor  einem 
Angriff. 

ILeipalg^,  Hauptstadt  der  sächsischen  Kreis- 
hauptmannschaft L.,  hat  (1913)  öyOtXX)  Kin- 
wülmer,  liegt  an  den  nördlich  der  ätadt  sie  Ii 
vereinigenden  PlQssen  Elster,  FieiBe  ii.  Parthe 

u.  ist  Anfangspunkt  dc-r  Kis.nhahnen  nach  Dres- 
den, Chemnitz,  Altenburg— Hof,  Halle — Maade- 
bürg,  Eilenbarg,  Bitterfeld— Berlin  u.  Zerost, 

Korbf'tha  n.  Pridistzella.  L.  ist  au=:  rinnm  sla- 
wi&cbcn  Fischerdorf  Lipzi  oder  Linzik  entstan- 
den, erhielt  im  12.  Jahrhundert  Stadtrecht  u. 
ward  nach  1217  durch  Maik^rtf  Dietrich  von 
Meißen  mit  drei  feston  Schiuaj^ni  als  Zwing- 
burgen versehen,  deren  eins  die  Bürger  1224 
ablu\ichen.  Im  Schmalkaldisrhen  Kriege  wurde 
L.  un  Januar  1647  durch  den  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  behigert.  Kurfürst  Moritz  verstSrite 
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die  Festungswerke  u  Itegann  den  Bau  der  neuen 
Pleiftenburg.  Im  Dreißigjährigen  Krieg  ward  L. 
nach  der  flacht  bei  Brei  tenfeld  am  17.  Scp- 
tondxT  1631  vom  Kurfürsten  von  Sachsen  nach 
zweitägiger  Belagerung  durch  Kapitulation  ge* 
Wonnen,  1632  v.  1633  von  den  Kaiserlichen 
genommen  n.  1^37  von  Baner  erfolglos  belagert. 
Dieser  hatte  die  Stadt  drei  Wochen  lang  be- 
schossen u.  stand  im  Begriff,  den  Generalstorm 
auszuführen,  ward  aber  durch  den  Anmarsch 
der  kaiserlichen  Generale  Götz  u.  Hatzfeld  be- 
wogen, am  16.  F(>bniar  die  Belagerung  aufzu- 
hehen.  Am  27.  Oktober  1642  rückte  Tnrstenssoii, 
durch  Konigsmarck  verstärkt,  von  Torgau  auf 
L.,  wo  nur  zwei  Bataillone  lagen.  Er  hoffte,  die 
Stadt  zu  neliincn,  hfvor  Erzher/.oa  Le<i|X)ld  Wil- 
helm zuni  Eulsatz  herankäme.  .\ls  dieser  aber 
am  31.  Oktober  eintraf,  mußte  er  die  Belagerung 
unterbrechen  u.  konnte  sie  erst  fortsetzen,  nach* 
dem  er  seinen  Gegner  am  2.  November  bei  Brei- 
tenfeld geschlagen  hatte.  Die  eigene  Erschcpfung 
hinderte  ihn  an  der  Verfolgung;  er  erreichte 
aber  die  Obergabe  der  Stadt  samt  der  Pleißen- 
bürg  u.  dem  Schloß  in  Weißenfels  am  5.  I>e- 
zember  gegen  freien  Abzug  der  Besatzung.  Die 
beiden  ScMaehten  bei  Breitenfeld  werden  auch 
zuw  i!  r  Schlachten  bei  !  n.xnnt. 

^  ölkerftchlucht  bei  Leipzig  vom  16.  bis 
19.  Oktober  1813. —  Von  Generalmajor v.  VoB. 

—  Napoleon  heabsichtigle  am  16.  Oktober  mit 
der  .Armee  Munits,  die  noch  in  der  Linie  Liebert- 
wolkwitz—Markkleeberg,  den  rechten  Flügel 
rückwärts  bis  Konnewitz  gestaffelt,  stanri.  die 
üuhuiische  Armee  in  der  Front  aiizu);jeiffu  u. 
mit  dem  über  Holzhausen  nach  Seiferlshain 
entsandten  XL  u.  2.  Kavalleriekorps  ihren  n'ch- 
ten  Flügc4  zu  umfassen.  Murats  Armee  bestand 
aus  dem  IL.  V..  VIII.  Korps  u.  dem  4.  Ktivallerie- 
korps,  47000  Mann  mit  62  Geschützen;  das  üm- 
fassungskorps  war  25000  Hann,  80  Geschütze 
stark.  Dahinter  snllli^n  sich  um  Prohstheyda  die 
Garden,  das  IX.  Korps,  das  1.  u.  5.  Kavallerie- 
korps, 30000  Mann,  846  Geschfitze,  hereitstel* 
len.  Gi*gen  (in  etwaiges  VorueJn  n  der  Schle- 
siscben  Armco,  das  er  nicht  für  wahrscheinlich 
hielt,  sollte  Ney  mit  dem  III.  u.  IV.  Korps,  der 
Division  Doiidimu  ski  n.  einer  Brigade  des  3.  Ka- 
valleriekorps \27üOO  Mann,  95  Geschütze)  die 
IlückendecKung  übernehmen,  das  VI.  Korps  u. 
den  größeren  Teil  des  Kavalleriekorps,  22 (XX) 
Mann,  91  Geschulze,  als  allgemeine  Reserve 
zwischen  L.  u.  Lieberlwolkmtz  staffeln.  Zur  uti- 
mittelbaren  Sichening  der  Rückzugsstraße  bei 
Lindenau,  wo  er  Verschanzungen  hatte  anlegen 
lassen,  bestimmte  Najwleon  nur  vier  Bataillone 
u.  eine  Brigade  des  3.  Kavalleriekorps,  3200 
Mann,  16  GeschQtze.  Thk  verschiedene  Korps  die 
ihnen  angewiesenen  l'lätze  nicht  re(  Iit/.eiiii;  .  r- 
reichten,  verzögerte  sich  die  Eröffnung  der 
Schlacht;  anstatt  anzugreifen,  wurde  Na^eon 
Sftli^t  anu'eiirifrTi. 

Der  16.  Oktober.  Schlacht  bei  Wachau 
u.  Gefocht  bei  Konnewita.  Wittgenstein 
hatte  seine  Tnippen  in  vier  Kolonnen  von  Fu<dis- 
hain  bis  Siuriiiltial,  also  in  einer  beinahe  eine 
Meile  langen  Front,  geilen  die  Linie  Liebert* 
wolkwitz  —  Wachau  —  .Markkleeberg  angesetzt. 
Die  erste  Kolonne,  Klenau,  bildete  das  öster- 
reichische IV.  Korps,  die  zweite  Gortscha- 
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kow,  lUo  russische  ö.  Division,  die  dritte  Ko- 
lonne, Hersog  Eugen  von  Württemberg, 
das  rassische  II.  Korps,  die  vierte  Kolonne, 


u.  Wachau  eröffnen.  Er  ka.m  vor  dem  franzA- 
siscben  ArtUieriefeuer  schon  in  Höhe  Ton  Gül- 
dengossa zum  Stehen.  Um  8  Uhr  schritt  Herzog 


Schlacht  bei  Leipzig.  16.  bis  19.  Oktober  1813 


Kleist,  die  rassische  14.  Division;  bei  jeder 
Kolonne  beluid  sich  eine  preuAiscbe  Brigade. 
Fahlen  sollte  mit  der  zusammengezogenen  preu- 
ßisch-russischen Kavallerie  um  7  Uhr  den  An- 
griff aui  die  Höben  zwischen  Liebertwolkwitz 


Eugen  zTun  Angriff  ant  Wachau.  Er  \varf  -iie 
französischen  VoqKMlen  mflhelos  zurück  u.  er- 
rsiehte  das  Dorf,  stieß  tSm  auf  den  Hohen  jen- 
seits auf  das  Korps  Victor.  In  stundenlangem 
Kampf  wurde  Wachau  dreimal  genonmien  u. 
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wieder  v-  rl<jrcii,  gegen  11  Ulir  lilirb  »>s  in  den 
Händen  der  Franzosen.  Die  in  eine  dumie  Linie 
anaeinandergezogone  Kolonne  konnte  sich  nur 
mühsam,  unter  schwer^tf-n  Verlusten  behaupten. 
Der  Kolonne  Kleist  gelang  es,  Markkleeberg  u. 
den  nach  Auenhain  führenden  Hohlweg  den 
Polen  Poniatowskis  zu  fiitrfißcn ;  aber  dann 
wurde  sie  in  das  liorf  zurückgeworfen,  wo  inui 
der  Häuserkampf  bis  zum  Nachmittag  unent- 
schieden hin  u.  her  wogte,  während  rechts 
davon  die  rassische  Dinsion  Helffreich  mit 
äußerster  .Miilir  an  dem  nach  Waciiau  hinziehen- 
den Wiesengrunde  standhielt.  Gegen  9  ühr  trat 
anchdieKownneGortachalEOir  in  dum  heftigen 
Artilleriekainpf  gegen  das  Korps  Lauriston  xl 
zog  sich  milder  russischen  Division  in  das  Nieder* 
holz,  die  preuffisehe  Brigade  links  dankten,  indie 
vordere  Linie.  B«^i<1c  orlitlon.  ohne  selbst  wirk- 
sam eingreifen  zu  künneii,  äciiwere  V^erluste. 
Die  Kolonne  Klenau  hatte  um  9  L'hr  den  Kolm- 
beig  u.  Liebertwolkwitz  erreicht,  wurde  aber 
Iran  in  der  rechten  Flanke  durch  den  erst  jetzt 
eintrt'ffi'iideri  Macdonald  mit  vier  Divisionen  an- 
cepriffen  u.  bis  in  die  Linie  Fuchshain-  Oroß- 
Püßna  zurückgixlraiigl.  Nur  dem  knifügen  Em- 
greifen  der  Pahlenschen  u.  der  eigenen  Kaval- 
lerie gelang  den  Rückzug  der  Infanterie  u. 
das  Sammeln  in  der  neuen  Stellung  zn  schützen. 
Ik'r  Kolmberg  w  ur<le  sofort  von  badisclier  Infan- 
terie besetzt  u.  verschanzt.  Nach  1  Uhr  trat 
auf  diesem  Teil  dea  Schlachtfddes  eine  Inirze 
Kampfpause  ein;  nur  das  fran/üsi<(  li"^'  fu.:- 
Bchützfeuer  dauerte  f<Krt.  Unterdessen  hatte  Na- 
poleon, der  seit  9  Uhr  auf  dem  Galgenberge  die 
Schlacht  leitete,  schon  das  Korps  Augereau  u. 
eine  Kavalleriebrigade  zu  Hilfe  gesciiickt  u.  die 
Garden  bianahehinterläebertwolkwitzu.  Wachau 
herangezogen.  Die  gegen  9  Ulirbei  Gültl*  n^ossa 
eingetroffenen  verbündeten  Monarclten  sahen  nul 
Bestürzung  das  Zusammenbrechen  der  sc  h  w  achen 
Kolonnen  Wittgensteins  u.  heßcn  die  seit  1  Uhr 
früh  ununterbrochen  marschierenden  Garden  u. 
Reserven  schleunigst  nach  Kröbern  u.  Gülden- 
gossa TorbeoFdem  u.  ächwarzenberg  bitten, 
die  fisteneichisehen  Reserven  vom  Unken  PletBe- 
Ufer  her  zxi  Hilf«'  /u  scnJen.  Dort  vorsachte 
Herveldt  seit  d  Uhr  auf  der  ganzen  Strecke  von 
Konnewitz  bis  Markkleebearg  vergeblich  n.  unter 
schweren  Verlusten,  den  unpassierbaren,  stark 
besetzten  Fluß  zu  überschreiten.  Nur  bei  DöUtz 
gelang  es  endlich,  wenigstens  den  anf  einer 
Insel  gelegenen  Gutshof  zn  nehmen. 

Poniatowski  u.  Augereau,  durch  KleiaU  leUte 
Reserve  noch  einmal  zurückgetrieben,  drängten 
gegen  Mittag  langsam,  aber  stetig  die  Tri'unmer 
der  KulotiMo  Kleist  von  Miirkkieeberg  aui  Kröbern 
aQrück.  Nur  in  librkkleeberg  selbst  behaupteten 
sich  Teile  dreier  preußischer  Bataillone.  Gegen 
2  Uhr  gab  Napoleon  den  Befehl  zum  allgemeinen 
Vorgehen:  \  ictor  u.  Oudinot  mit  zwei  Garde- 
divisionen g^en  Auenbain,  Lanriston  auf  Gül- 
dengossa, Mortier  mit  zweiOaxdedivisionen  gegen 
das  L  iiiversitätbholz ;  Oenernl  Drouot  sollte  die 
gesamte  Rcserveartillerie  über  die  GeschützUnie 
des  II.  n.  V.  Korps  hinaus  vorschieben;  die  AUe 
Harle  u.  die  gesamte  Kavallerie  sollten  als 
Heservü  folgen. 

In  <liesem  gefährlichen  Augenbhck  trafen  end- 
lich die  um  12  Uhr  durch  Schwarzenberg  in 
V.  Alten,  Handbuch  f.  Ueer  u,  Flotte,  6.  £d. 


Marsch  '.;e?e1zten  österreichischen  rieserveii  •  in, 
aber  infolge  des  schwierigen  Marsches  über 
Gaschwitz  u.  Deuben  u.  durch  die  verstopfte 
Enge  von  Kröbern  sehr  vereinzelt.  .\ber  es  ge- 
lang der  Kavallerie  doch,  im  Verein  mit  der 
russischen,  die  französische  zurückzuweisen  u. 
den  Engweg  offeri/.uhaUen.  Kine  Attacke  der 
Kavalleriodivisiüu  Bordesoulle,  die  bi»  Gülden- 
gossa, zum  Teil  westlich  daran  vorbei  bis  dicht 
an  den  Standpimkt  der  Monarchen  heran  vor- 
drang, ward  schließlich  von  zusammengeraffter 
ni.isi>cher  u.  preußischer  Iteiterei  abgewiesen. 
Während  dieser  Kämpfe  waren  die  französischen 
Infanteriekolonnen  in  nntmterbrochenem  Vor* 
marsch  geblieben  xi.  sehrit!';!  gegen  3"^  Uhr 
zum  allgemeinen  Angriff,  ^laodonaid  u.  Mortier 
dmigen  in  Seifertsham  u.  bis  an  die  SOdspitze 
des  Niederholzes  vor;  doch  c^elang  es  schließ- 
lich, jenes  Dorf  u.  Groö-Fußna  zu  WhaupStii. 
Auch  in  Güldengossa  drang  die  Division  Maison 
des  V.  Korps  zweimal  ein,  wurde  aber  durch  die 
Brigade  Pirch  u.  die  ersten  aulaiigenUcu  Batail- 
lone der  russischen  Garde  wieder  zurückge- 
drängt, ebenso  Virtor  n.  Oudinot  hei  Auenhain. 
Dort  griffen  auch  Tenle  der  gegen  1  ühr  end- 
lich eintreffenden  österreichiscnen  Infanterie- 
reserven  ein,  der  größere  gegen  Markkleebei^, 
von  wo  Poniatowski  n.  Augereau  gegen  Dölitz  zu- 
rück i,'«:Hlräni;l  wurden.  Auch  aus  Auenhain  warJ 
gegen  5  Uhr  die  Division  Dubreton  des  11.  Korps 
verarängt  Poniatowski  begann  das  rechte  PlelDe- 
T'ferLei  Düülz  zu  riiuuj«-!! ;  eini'  dorthin  entsandle 
Division  der  Allen  Garde  hinderte  aber  die  Öster- 
reicher» Ober  den  FlnB  vorzugehen.  Napoleon 
hatte  nur  noch  die  zuletzt  einsctroffone  Division 
Ricard  des  III.  Korps  u.  die  Division  Friant  der 
Alten  Garde  als  luiberiilu-te  Reserve. 

Gefecht  bei  Lindenriu.  Gvulai  griff 
gegen  10  Uhr  das  Dorf  \  ou  iLrei  Seiten  heftig  an, 
wtirde  aber,  als  gegen  11  Ulir  Bert  ran  d  mit 
zwei  Divisionen  u.  26  Geschützen  seines  Korps 
eintraf,  zurückgewiesen.  Der  Kampf  wurde  zum 
stehenden  Feuergefecht  u.  erstarb,  nachdem  um 
5  Uhr  nachmittaga  ein  Vorstoß  der  Franzosen 
gegen  Klein-Zschocher  gescheitert  war,  mit  ein- 

Ii  ;  I   1  1 -nder  Dunkelheit. 

Schiacht  bQi  MöcJteru.  Marmout  hatte 
die  von  ihm  ausgewählte  q.  befestigte  sehr  gute 

Stellung  Rreifenfeid— Lindentlial  Wahn^n  atn 
lt>.  vormittags  auf  .Napoleoos  Bt'feld  geräumt  u. 
machte  beim  Anmarsch  der  .Schlesischen  Annee 
wieder  Front,  den  linken  Flügel  an  die  ungang- 
bare Elster-Niederung  u.  das  gut  verteidigungs- 
fähige  Dorf  Möckern,  den  rechten  an  den 
Rietsclike-Bach  nürdli«  Ii  vm  Euterilzseh  L^elehnt. 
Auf  die  Unterstut^iuJig  des  III.  Korps  mußte  er 
verzichten,  weil  Ney  dieses  auf  Napoleoas  Be- 
fehl nach  dem  Hauptschlachtfelde  heranziehen 
mußte.  Blücher  ließ,  da  er  mit  dem  .\nmarsch 
weiterer  feindhcher  Kräfte  von  Düben  her  rech- 
nen mußte,  Yorck  gegen  Möckern  vorgehen,  Lan- 
geron sich  anf  dessen  linken  Flügel  setsen  u. 
.Sacken  links  gestaff-  lt  fi^Uen.  DurchdieSchwen- 
kung  entstand  aber  cmc  weite  Lücke  zwischen 
Yorck  11.  Langeron.  Dieser  drängte  in  mehrfach 
hin  11  her  schwankendem  Gefecht  die  Division 
Douibfuwski  schließlich  hinter  die  llietschke, 
die  von  Düben  ankommende  Division  Delinas 
über  die  Parthe  zurück.  Das  ebenfalls  anrük- 
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kcudo  Korps  Hey  tu  er  grüf  nicbl  ia  den  Kampf 
«in,  sondern  bog  übm  Eilenbarf  aas.  Das 

Ynrcksche  Korps  balto  bfi  Mörki  r:i  fiiien  sebr 
schweren  Ötand.  Unter  scJuuerdien  Verlusten 
drang  es  «iedwbolt  in  das  Dorf  ein,  «nirde  aber 
in  orbittortem  Hänserkanipf  u.  durcb  die  starke 
französiscbe  Artillerie  iuuuer  wieder  zurückge- 
driflft.  Als  am  späten  Nacbmittag  Blannont 
zum  vernichtenden  rif^i'nsfoß  vonjin!»  v.  die 
preußische  Inf^mterie  bib  aui  den  letzten  Mann 
eingesetzt  war,  warf  sieb  die  KaviUlerie,  Yorck 
selbst  an  der  Spitze,  rficksichtslos  in  den  Kampf. 
Trotz  des  mangelnden  Zusammenhanges  der  ein- 
zelnen Attacken  glückten  sie.  u.  auch  die  zer- 
trünunertea  Bataillone  rafften  sich  zu  neuem 
Vorgehen  anf.  Das  Mannontsche  Korps  flutet« 
auf  r.ult.'ri[/s(  li  /tirück.  Marniout  selbst  bezif- 
ferte seinen  Verlust  auf  7000  Mann;  3  Fahnen 
II.  SSGescbfitse  wurden  gsnommen,  etwa  800 
Mann  gefangen.  Die  mit  16000  Maim  in  den 
Kampf  getretene  preußisclie  Infanterie  hatte  139 
Offiziere,  5127  Mann  verloren,  einzelne  Batail- 
lone meiir  als  die  Hälfte  ihrer  Mannschaft. 

Der  17.  Oktober.  Gefecht  bei  Gohlis. 
Napoleon,  der  am  16.  seinen  vermeintbchen 
Sieg  dtirch  das  Läuten  aller  Glocken  in  L.  hatte 
feiern  lasson,  versuclile  nach  Eingang  der  ge- 
nauen Meldunccn,  namentlich  über  den  Kampf 
bei  I^lückeru,  durcb  den  gefangenen  österreichi- 
schen General  Merveldt  Untern  an  dltmgen  anzu- 
knüpfcii,  Ii.-  aber  wohl  kaum  ernst  gemeint 
waren.  Erst  am  Abend  entschloß  er  sich,  sein 
Heer  nlh&t  tun  L.  zusammenzozieben.  Sein 
rechter  FÜ'itjol  vinler  ]\hir:it  (I.X.,  VIII.  u. 
11.  Korps)  reichte  von  Koimewitz  u.  Lößnig  bis 
Pr(ri>stheyda,  eine  Divisim  stand  twischen  der 
alten  Pleißo  iI.  dem  Mfihlgraben  boi  Konnenitz. 
Dabinter  standen  das  iV.  u.  da^s  5.  Kavallerie* 
hm^s,  die  Gardeinfanterie  u.  das  1.  Kavallerie- 
korj>s  zwischen  Stölleritz  u.  Siraßenbäuser.  Die 
Mitte  unter  Macdonald  bildeten  das  XI.  u.  das 
8.  Kavalleriekorps  bei  Zuckelhausen.  Holzbau- 
Sen  u.  Zwfinriunflnrf.  (hiliiiiter  das  V.  bei  Mel 
kau,  die  Gardekavalknc  bei  StötlenU.  Aui  ha- 
ken Flügel  standen  tinler  .Ney  das  VII.  u.  V'l, 
Kiirps  xoü  Pannadorf  bis  Scböufeld,  dahinter 
zwei  Divisionen  des  3.  Kavalleriekorps  n.  als 
Reserve  bei  Volkniarsdorf  das  III.  Korps.  Der 
näcbtbcbe  Abmarädi  wujpde  überall  ungestört, 
fost  unbemerkt,  ausgefüfaart,  in  der  neuen  Stet* 
lurii;  j-'ier  Vorteil  des  Geländes,  der  zahlrei- 
chen Dürler,  Waidstücke,  Hüben  u.  Teiche  vor- 
zf^slicli  ausgenutzt,  die  Arütleriestellunf  überall 
mit  großem  Geschick  gewählt.  In  L.,  der  Halle- 
sehen  Vorsta*U  u.  längs  der  Fleiße  bei  Gohlis 
▼erblieben  nur  die  frühere  Garnison  (Division 
Margaroti'.  dir'  I'ivision  Donihr^u-ki  u.  eine 
des  3.  Kavalienekurps.  Nach  LiudeiKiu  waren 
zwei  Divisionen  der  Jungen  Garde  unter  Morlier 
geschickt  \\  oril(  ii.  Die  Gesamtstärke  der  Trup- 
pen kann  iuau  noch  auf  IGOOOOMann  mit  630 
Geschützen  schätzen. 

Im  Hauptquarlier  der  Verbündeten  hatte  man 
die  Fortsetzung  de<?  Kampfe*»  am  17.  beabsich- 
tigt; da  sich  aber  herausstellte,  daß  die  noch 
im  Anmarsch  befiudücbeti  Uecrcsleile  Bennig- 
sens o.  CoUorodos  erst  sehr  spSt  wflrden  ^n* 
treffen  k.innen.  wui  l-  der  .Angriff  auf  'len  IS. 
verscbüben.  Daher  kam  es  nur  auf  der  .Nord- 


front zu  einetn  Gefecht.  Blücher  Ueß  die  noch 
nOidlii^  dn  PaiÜi»  stebsnden  franaOaisebea 

Truppen  (3.  Karallerieborps)  nm  ^'ormiftag  in 
die  Hallescbe  Vorstadt  zurückwerfen,  u.  Sacken 
entriß  den  Divisionen  Delmas  u.  Dofnbrowski 
das  hartnäckig  rerteidiijte  Gohbs. 

Der  nimmehr  mit  der  Nordarmee  herankom- 
mende Kronprinz  von  Schwede«!  glaubte  an 
einen  Atinirir=;r,h  Napuleons  auf  Wittenberg  n. 
wollte  liuu  in  einer  riankenstellimg  entgegen- 
treten. Erst  in  der  Nacht  vom  17.  zun»  18.  ge- 
lang es  dem  dringenden  Zureden  Blüchcrn  u.  der 
Zusage,  ihm  die  Korps  von  Langeron  u.  Sacken 
znr  Verfüguni;  zu  stellen,  ihn  zur  Mitwirkung 
bei  dem  allgemeinen  Angriff  zu  bewegen.  Die- 
ser sollte  nach  Schwarzenbergs  Anordnting  ▼oa 
der  Tlauplannei'  in  dn-i  t^rolien  Gruppen  aus^- 
führt  werden.  Die  erste  Gruppe  (1.,  11.  u.  Ke- 
8ervekoq)8  der  Ostefreicher)  unter  dem  Erbprin- 
zen von  Hessen-Homburg  sollte  mit  einem  Teil 
auf  dem  Unken  Plciße  Ufer,  mit  der  Haupt- 
masse von  HarkUedborg  her  längs  der  grown 
Stra&e  vorgehen.  Die  zweite  Korjts  Kleist  u. 
VViligeastem  nebst  den  nissiscb-prcuiüschenGar- 
den  u.  Reserven)  unter  Barclay  wurde  ges;en 
Wachau  u.  Liebertwolkwitz  angesetzt.  Die  dritte 
unter  Bennigsen  (aus  seiner  Armee,  der  preußi- 
schen 11.  Brigade  Zieten,  dem  Klenauschen 
Korps,  der  Division  Bubna  u.  Plalows  Kasakeo 
bestehend)  erhielt  Zuckelhausen  u.  Hirizhausen 
als  Angriffsziele;  man  hoffte,  mit  ihr  den  feind- 
lichen linken  Flügel,  den  Bennigsen  am  Kolm- 
berge  festgestellt  zn  haben  glaubte,  zu  vmSu- 
sen.  Als  vierte  Gniii|ie  .<in:l  <lie  Truppen  des 
schwedischen  Kronprmzen  zu  betracbl«i«  die, 
Ober  Taucha  rorgehend,  die  Verbindang  mit  der 
Man]itarniee  aiifnehtnen  sollten.  Die  fünf'? 
Gruppe  kann  mau  deu  liest  der  Scblesischen 
Armee  nennen,  der  unter  Blflcber  gegen  die 
Nordfront  von  L.  vorgehen  sollte. 

Gegen  die  einzige  feindliche  Kückzugslinie. 
liber  Lindenau,  war  wiedefum  nur  das  Korps 
(r\  nlai  aiii;e«etzt,  aber  am  17.  nachmittags  nach 
Ivrubem  hti angezogen  worden.  Nach  ennüden- 
den  Hin- u.Hennürschen  wurdees  endli«  Ii  ^Medec 
zurückgeschickt.  Alles  in  allem  sind  die  den  Ver- 
bündeten zur  Verfügimg  stehenden  Tnipin'n  auf 
ungefähr  295 000 Mann  mit  etwa  l."..>(i(ieschül2en, 
trotz  der  bisherigen  Verluste,  zu  veranschlagte. 

Der  18.  Oktober.  Schlachlvor Leipzic. 
Der  F.  rliprinz  von  H  e  <  -  e  ii  -  Homb  u  r  g  gina 
in  mehreren  Kolonneu  vor  u.  warf  die  schwa- 
chen französischen  Vortruppen  zurflck.  Mit  sa- 
nom  linken  Finjel  gelangte  er  im  ersten  .Vnlauf 
bis  an  die  vordefäten  Häuser  von  Lößnig,  fand 
aber  dort  u.  an  eineni  Wäldchen  nordwestlich 
\  na  Dösrn  heftigen  Widerstand.  Nachdem  Napo 
leou  die  Division  Deroux  der  Jungen  Garde 
unter  Ondinot  znr  UiUe  gesandt  hatte,  gmcea 
die  FranTOSen  auf  «1er  '.'anron  Linie  zum  An- 
griff über  u.  nahmen  Duhlz  u.  Duaen  wieder 
Schwarzenberg  schickte  darauf  eine  Grenadief- 
u.  eine  Kürassierdivision  der  russischen  Kestf- 
ven  dorthin  u.  befahl  auch  Gyulai,  mit  seinem 
ganzen  Korps  nach  Kröbern  heranzuru' k  u  In 
dessen  gelang  es  Culloreüo,  der  für  deo 
schwerrerwundeten  Erbprinzen  den  Belehl  Ober- 
nahm, den  neL;ner  wie<ler  auf  d-  n  Höhenzug 
hinter  Lößnig  zurückzudrängen.  So  öcbwaukt« 
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<]iuf  rl' r  iTifanlcriekampf.  Nach  u.  narfi  tt  urilrn 
alle  Tetlo  iler  österreicLiscbeu  Gruppe  in  die 
Lini«  hineiageworfm ;  auch  die  anC  das  andere 

Pleiße-Ufer  entsandten  Teile  griffen  ein.  soweit 
sie  konntot).  Nur  einzelne  Pausen  allgemeiner 
Erschöpfung  unterbrachen  das  (iefecht.  Erst 
in  den  späten  NacIiiiii!l;iL'.-<stiiinli'ii  u'i'Iaii'^  t':> 
den  Österreichern,  LOÜuig  etulgültiy  zu  be- 
haupten. 

Barclay  gelanglf,  mit  den»  linken  Flügel  an 
Meusdorf  vorbei,  bis  vor  die  französische  Haupl- 
slellung  bei  Probst  heyda.  Dieses  zur  Verteidi- 
gung vorz(^Uch  geeignete  u.  eingenchtete  Doti 
war  stark  besetzt;  die  Höhen  ringsum  krOnte 
eino  gewaltige  Artillerie  fJ-gen  2  Uhr  nach- 
mittags lieft  Barclay  die  preußische  10.  u.  12. 
Brigade,  dahinter  das  schwache  russische  2.  In- 
fanteriekorps, zum  Sturm  üiitr.tpii.  nrciiual 
drangen  tinler  m>ßen  \  eriusten  die  preuLiiäcltüii 
«.  russischen  Bataillone,  auch  solche  der  Bri- 
gade Zieten  von  Zm  kelliausen  her,  in  das  Dorf 
ein.  Die  Gegenanghtfe  Victors,  des  von  Napo- 
leon um  5  I  hr  herangezogenen  Korps  Lauriston 
u.  der  Division  Friaut  machten  alle  An-itreti- 
guuKen  zunichte.  Schließlich  stand  Barclay  aut 
aiisdrficklichen  Befehl  der  Monarchen  vi»  vei« 
teren  Stürmen  ab  u.  ziyg  seine  zusamntenge« 
schmolzenen  Truppen  zurfick.  Seine  Artillerie 
vereitelte  alle  Versuche  der  Franzosen,  über  das 
Dorf  hinaus  vorzubrechen;  die  bei  Meusdorf 
stehenden  mssisch-pretißisehen  Garden  wurde» 
nich'l  ei!i^'Sft/J, 

Bennigsen  war  iu  vier  kolounou  vorgei^au- 
gen.  Sein  rechter  Fiögel,  die  DiWeion  mtbna, 
traf,  durch  das  Überschreiten  der  hoch  ange- 
scIiwollencHi  Farthu  aufgehalten,  erst  gegen 
10  Uhr  zwischen  Sommerfeld  u.  Engelsdorf  ein. 
Da  von  der  Xordarmee  noch  nichts  zu  spüren 
war.  schob  Bennigsen  •«irli  ininst-r  uieiir  ret  hts. 
Zieteu  u.  Klenau,  zwischen  die  bald  drei  ms- 
si-(  lio  I>ivi?ionpii  sich  einschoben,  eiifn-^i'ii 
uacli  u.  nach  den  Franzosefi  die  hoiUiacktg  ver- 
teidigten Dorfer  Zuckelliauscn.  Holzhausen  u. 
den  Steinberg  u.  w  iesen  mehrere  sehr  entschlos- 
sen u.  geschickt  geritlene  Att;icken  der  Kaval- 
lerie unter  äebastiani  u.  Walther  ab.  Hubna 
nahm  nach  zweistündigem  G  cschtitzlLampf  Pauns- 
dorf, verlor  es  aber  an  die  Division  Ihirulte.  Erst 
als  nai'li  2I'hr  <][<;  voi  t.-r-t"  Brigado  des  Bü- 
low sehen,  vom  Kroupriuzen  sehr  spat  ia  Be- 
wegung gesetzten  Korps  eintrat  gelang  es, 
PaiiiiMloif  aufs  neue  zu  nehmen  u.  die  Division 
DutuLte  iii  Auflösung  auf  Sellerhauscu  zu  wer- 
fen. Bei  dieser  Getegenheit  i{ingcn  Teile  der 
sä<  lisi^chen  u.  würtlembergisclien  Trupiicn,  im 
gaazen  etwa  -JÜOO  Mann  mit  20  Geschützen,  zu 
den  Vvi  biunleteti  über,  oliii''  l  ili  dies  einen 
merkbaren  Einfluß  auf  den  \  erlauf  i^  t  Srlil  trlii 
aust^eübt  hatte.  Nach  dem  Kintrefien  dva  Grus 
der  Nordarmee,  gegen  ö  Uhr,  ging  Bennigsen 
auf  der  ganzen  Linie  wieder  vor,  nahm,  wt^er« 
um  mehrere  wütende  Kavallerieattacken  ab- 
scldageii'l.  Mölkau,  Oberz« einaundorf  u.  schließ- 
lich mit  großer  Mühe,  nachdem  der  größte  Teil 
der  russischen  Infanterie  eingesetzt  worden  war, 
auch  Unterzw  1  iiiaii:i  Iurf  Ein  von  Klenau  ü.st 
geführter  Stium  auf  :?tötluritz  wurde  unter  eben- 
so schweren  Verlusten  abgeschlagen  Mrie  ein 
GoRonstoO  der  Franzosen.  Das  Gefecht  verlief 


dann  in  einen  mit  der  Dunkeltieit  aUm&hlich 
erlöschenden  ArtUlehekampt 
Langeron  hatte  auf  BlOchers  Befelil  um 

9  Vhr  die  Parthe  bei  Mockau  überschritten  u. 
begann  zwischen  1  u.  2  Uhr  den  Angriff  auf 
die  sehr  starke,  im  Norden  völlig  unangreifharo 
Stt'Iluntr  von  Schönfcl<l.  In  1  ati gern,  äußerst  hef- 
Ugiuu  Hingen  wuniea  um  Uhr  die  beiden 
französischen  Divisionen  hinausgeworfen.  Neys 
lel/.lt^  Ilcsen'en  driingten  aber  die  Russen  noch- 
mals zurück,  u.  nur  die  Entwickelung  von  60 
russischen  Ti.  20  schwedischen  Geschützen  hielt 
den  gewaltigen  Stoß  auf.  Unter  dem  Schutz 
dieser  Artillerie  rafften  sich  die  Korps  von  Lmi- 
geron  u.  St.  Priest  nucIinuiLs  auf  u  i.lr;uiL;ten 
eiuUich  das  französische  III.  Korps,  das  an  die- 
sem Tage  117  Offidere  (darunter  Ney  u.  Souham 
s<  liw  cr  verwumb't'i  ii.  5500  Mann  verlor,  auf 
eine  Höhe  zwischeu  Scböufeld  u.  Reudiutz  zu- 
rück, die  es  bis  9  Uhr  abends  behauptete. 

.\iif  der  Nordfront  hatte  Blücher  \:in  0  Tlir 
durch  das  Sackensche  Korps  die  ihk  Ii  vor  dem 
Halleechen  Tor  von  der  Division  TK^mbruwski 
besetzten  Cehofte  u.  das  Rosental  angreifen 
lassen.  Da  Dombrowski  aber  durch  eine  Divi- 
sion des  III.  Korps  u.  eine  der  Jungen  Garde 
untcrsLiUzt  wurile.  t;el.ing  es  im  hin  u.  her 
scluvaukcndcn  kämpfe  nicht,  das  Rosental  zu 
nehmen. 

Auf  dem  linken  Ufer  der  Elster  endlich  wur- 
den Gyulais  Vortruppen  durch  die  über- 
raschend \  i'rl  ri'chenden  Franzosen  auf  Groß- 
zschocher zurückgeworfen  n.  dadorch  deren 
Rückzngslinie  freigemacht,  obwohl  Gyulai  von 
dem  Abtnarsch  nacli  Kröbern  {%.  oben)  bahl  wie- 
der zurückkehren  konnte. 

IVapoleon,  der  die  Schlacht  in  der  Nähe  der 
Tabaksmühle  leitete,  halte  schon  am  Vormittag 
die  großen  Trains  u.  Bagagen  über  Lindenau  in 
Bewegung  gesetzt.  Um  4  Uhr  nachmittags  ließ 
er  das  1.  Kav  iileiirk.  rps  folgen,  das  noch  vnr 
Nacht  auf  dem  anderun  i-lster-Ufer  bei  Schuuuu 
Stellang  nehmen  sollte,  dami  das  3.  u.  5.  Kaval- 
leriekorps. Zwischen  ')  Ii.  6  Uhr  befahl  er,  daß 
vor  Tagesanbruch  die  Alle,  dann  die  Junge  Garde, 
das  1.  Kavallerie-,  das  XI.  u.  H.  Korps  u.  2.  Ka- 
vaileriekorps  abmarschieren«  die  Übrigen  Korps 
die  Verteidigung  von  L.  ttbeniehmen  sollten.  Der 
.■\bmars(  h  ging,  dank  den  ---hr  sorufältiL'  :;e- 
troffenen  Sicberheitsmaßregelu,  wieder  überall 
ungestört  u.  fast  unbemerkt  vor  sich.  Ebenso  ge- 
lang, trotz  des  Eintr-^ffens  im  Mori^enurauen,  die 
Besetzung  u.  Einrichtung  der  äußeren,  zum  Teil 
noch  gut  verteidigungsfahigen  Umfassung  der 
Stadt.  Auf  der  Nordfrnnf  =:tnn  l  du*  Division 
Durutte,  von  der  Parthe  his  zum  auiiereii  Grira- 
maischen  Tor  eine  Division  des  III.  u.  das 
VI.  Korps,  darnn  an<clilt<'Oi-ii(l  'la-  XI.  u.  im 
Süden  bis  zur  l'leiUc:  lua  das  \'lll.  Korpa. 

Der  19.  Oktober.  Sl  urm  auf  Leipzig.  Die 
noch  außerhalb  der  Stadt  von  den  Franzosen  be- 
setzten Dörfer  wurden  von  den  anrückenden  Ko- 
lonnen der  Verbündeben  bis  9  Uhr  lei«  ht  genom- 
inen. Dann  aber  befahl  der  Zar,  die  Feindselig- 
keiten auf  eiiw  halbe  Stande  einzustellen,  vm 
di  iu  König  von  Sachen  —  \ rr_v  !i!i(  !i  —  Ge- 
legenheit zu  Unterhandlungen  zu  geben.  Als  der 
Kampf  wieder  begann,  mü  zuerst  Bennigsen 
seine  gesamte  Reserreartillerie  gegen  die  Süd- 
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OBtecke  der  Stadt  auffahren,  der  Kronprinz  das 

Bülowsche  Korps,  mit  den  I^rigadtn  Hessen- 
Uomburg  u.  Borstell  im  ersten  irefiea,  zum 
Stonn  antreten.  Als  erstes  drang  das  Fflsilier- 

biitaillon  des  2.  Reserveregimcnls  durch  das 
äußere  Grimniaiscbe  Tor  ein;  das  III.  Bataillon 
des  3.  ostpreußischen  Landwehrregiments  folgte. 
Die  preußischen  Truppen  hatten  Mühe,  sich  der 
wütenden  Gegenancnffe  der  Marmontschen,  be- 
sonders der  tu  s  I  I  lien  Brigade,  zu  erwehren. 
Wintzingerodes  Infanterie  dr;iiif»,  untermischt 
mit  preußischen  Bulaillonen,  durch  das  Spitaltor 
ein.  Zwei  Divisionen  Bennigsens,  die  dieser  hin- 
ter seiner  Artiileho  nach  links  gezogen  hatte, 
bemftchtigten  sich  der  Sfidfront  bis  einschüeß- 
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ErstOnnung  von  Leipsig,  19.  Oktober  1818. 

lieh  des  nahe  der  IMeißo  gelegenen  Petei^toros. 
Auch  d<ttt  moBten  heftige  Gegenstöße  badischer 
Infenterie,  polnischer  u.  französischer  Reiter  zu- 
rückgewiesen werden,  ehe  es  gelang,  die  itwieie 
Stadtmauer  u.  die  sie  umgebende  breite  Prome- 
nade ni  errdchen. 

Bin  eher  hatte  mit  dorn  wieder  heiaugezoge* 
neu  Langcronschen  Korps  das  llalleschc  Tor, 
mit  dem  Sackensehen  Pfaffendorf  angegriffen. 
Aber  erst  nachdem  auch  noch  St.  Priest  einge- 
setzt worden  war,  aibeiteteu  sicli  die  Truppen 
in  atandwilangem  Ringen,  durch  Blücher  selbst 
unausgesetzt  nncefeuert,  gegen  den  Uolzmarkt 
u.  das  mnere  llallesche  Tor  vor. 

Etwa  um  12^'^  Ihr  begannen  die  veriblindeten 
Truppen  überall  die  innere  Stadtmauer  zu  stür- 
men. Trotz  verzweifelter  Gegenwehr,  nament- 
lich badischer  Bataillone,  schoben  sich  die  ein- 
zelnen Kolonnen,  Freund  u.  Feind  oft  völlig 


ineinander  gekeilt,  langsam  nach  dem  Ranstädter 

Tor  zu.  Die  Sprengung  der  einzigen  Elslerbrücke 
dort  in  dem  Augenblick,  als  sie  von  den  Kugeln 
mssischw  Jäger  erreicht  wurde,  schnitt  allen 
noch  auf  dem  rechten  Ufer  Ix'findlicheti  frar. 
zösischen  Truppen  den  Rückzug  ab,  beendete 
aber  noch  nicht  den  verswieÜelten  Widerstand 
einzelner  Abfeilungen,  der  an  manchr-n  Stellten 
der  Stadt  u.  der  anstoßenden  Garten  bis  weit  in 
den  Xachmillag  hinein  dauerte. 

Die  Verluste  in  der  Leipziger  Schlacht  buiJ 
niemals  genau  festgestellt  worden.  Nach  deii 
neuesten  Forschungen  haben  die  verbündetca 
Heere  an  Toten  u.  Verwundeten  rerl<H'ea :  171*2 
Offiziere,  51982  ^fann,  darunter  5  russische 
Generale  tot,  2  preußische,  b  <>>•.•  r 
'0  3  xeichische,  3  russische  verwimdet. 

Die  Frensosen  mögen  an  Toten 
u.  Verwundeten  etwa  3S00O  Mann 
verloren  haben.  In  der  Schlacht 
wurden  angeblieh  1600O  Mann  ^ 
wahrscheinlich  bc<leulend  mehr  — 
gefangen,  3Ü00  krank  oder  verwun- 
det in  L.  rwgefunden.  28  Fahnen  u.  ' 
.\dlcr.  32.')  Geschütze,  900  Munition« 
wagen  (eine  große  Zahl  hatten  ilit 
Franzosen  selbst  verbrannt),  etwa 
400Ü0Üewchrc  u.  14 400 Zentner Pu! 
vor  wurden  erbeutet.  Der  ^htrschii^ 
Poniatowski  wir  ertrunken,  5Lh  .i- 
stonsgenerale  waren  tot,  Ney,  Mac.io- 
nald,  Marmonl,  6  Korpschefs  u.  3  Di- 
visionsgcnerale  verwundet,  36  Gene- 
rale, darunter  Lauriston  o.  Reynier 
gefangen. 

Die  Schlacht  bei  L.  hatt<"  fiir  ilie 
Verbündetenden  großen  strategischen 
Erfolg,  daß  Napoleons  Armee  aus 
Dcutsilil.iii  1  zurückweichen  mußte. 
Zur  völligen  Vernichtung  des  franzö- 
sischen Heeres  hatte  sie  aber  nicht 
geführt,  da  es  nicht  gelungen  war, 
dem  Kaiser  die  Rückzugsliuie  nach 
Westen  zu  verlegen,  u.  dieser  rccbt- 
zeilig  die  Aufnaliniestc'llung  bciSch«' 
nau  lialte  einnehmen  lassen.  Aviob 
halle  die  hartnäckige  Verteidig;ung 
der  Stadt  selbst  ein  sofortiges  Nach 
drängen  der  Sieger  verhindert,  u. 
unter  dem  Eindruck  der  eigenen  Verluste  u.  An- 
strengungen« sowie  bei  dem  mangelndeu  Zusain- 
menfaang  der  einaelnen  Armeen  natten  die  Ver- 
bündeten nicht  soloxt  an  eine  kräftige  Verfolgung 
gedacht,  ein  Versäumnis,  das  sich  in  der  Knegs- 
gesehiehte  häufig  wiederholt 

Vgl.  Friederich,  Der  Ilerhslfeldzug 
Bd.  11  (Borlin  1904);  Richter,  Historische  Dar 
Stellung  der  Völkerschlacht  bei  I^ipzig  (Leipzig 
1897);  iVauniann,  Die  Völkersclil.icht  b^i  Lf-ip- 
zig  (Loipzig  1803;;  Wuttke,  Die  Völkerschlacht 
bei  Leipzig  (Berlin  Iis  tili . 

Etwvi  an  der  Stelle  der  elienialigon  Quar.  Ir- 
schen Tabaksmüble  wurde  der  sogcnuante  .Na- 
poleonstein  errichtet,  in  der  Nähe  ein  Denk- 
stein zur  Erinnerung  an  die  Begegnung  der  Mo» 
archen  am  19.  Oktober.  Dort  befindet  sich 
jetzt  das  1913  eingeweihte  Völkerschlacbt- 
denkmaL 
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Kn)ii\v»ik,  1  .'Mibild  

Kri:ill    1  Miliili] 

a 

Kfif)trri     1  ki  \  Kliili] 

Ktulalur   (iefr-cblsskizz»!   Scescbiadit;  . 

Ivriiffiri*      1  \li)iil/'l 

KuKclkopfkanoiH»,  1  .\bbild.      .  . 
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Iv  <  1 1 1 1  f '  fi  1 1 1 1  II  k' 1 

AnH 

7  1  S 

Knilif'll          Mihi  Iii 

722 

Kiiili4^Mfi|i^Mili>      1      \  Hrki  IH 

ifvi 

Kumanova,  Kart«^  
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t 

k  nlfwii  \.'iM>i;r'li  1  II  K     1    \  lilii  Ii) 

K  ( 1 1 1  w^i'i'             i'  f  *ri  1 1 1  ff  ^^L'  1  7 '/  p 

Kruistlii  lic  Mt'tallkonstruktiuii,  Ü 

Abbild. 

7.  i  1 

K  fll  1 M      K  ;i  H 1* 

47> 

740 

Knllcr    '{  AliliiliJ 

Kurtka,  7  Abbild  

k  «  ill  i  in '1 1  i  it*     '(     \  hliiiri 

ATtt 

746 

Ifik 

74»; 

Ii  f  II  1 1 1 n  '1 T1  /^l  mV t  m rl   an   Ü/\fv1     1    A ^Vhi Irl 

r\.i.M  1 E I j j (i  1  lu cUlu  all  ouru,  x  AULriiu* 

Küstengescbütze,  Abbild.  1 — 3  . 
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K^~^iMitifi  Diiiif  u nti      1     \  nni  1/1 

AQl 

7.'W 

iQ7 

771 

Koninnß  2  Ahhilfl 

500 

La  F^re.  Kurte  77.J 

7v' 

502 

l.aniTpiinkt,  1  Abbild  

7>4 

W  1 1  ti  1  (Tri  t":i  i  7     1  Fl  1  •  r*»  ip  1 1 1  clr  i  i*t  r» 

51 1 

La  llitte,  2  Abbild  

Kfitiiiruti/'i  T*t  1 1  '1  Kl 

La  HoRu<»,  €ap  de,  Gefechtsski22e  (See- 

K4iiiL'ii^<win<'/iifijlt*r      iMMilfi      1  A 

ll[<iri<t'intiiWirwk^l  W'irfA 

7yy 

K  #1 1 1 1  r' T*(r '  1  T'i  1 1  >  II      1  Annil/i 

Landau,  2  Heff'stigungsskizzen 

KiiTiv/ii     1  AKliild 

537 

K  A  T  I  '/        K  '  1       i  • 

M7 

Kitti/i>itlT"itwtrt     1  AliHilil 

,        1^1  JE» 

K  <  II  II  <  II  li.'i  1/ t>ri      K  .'1  rt 

54 1 

LaiiRsvt  rbaiule  eines  Schiffes,  2 

Abbild. . 

ft4l» 

Korn    M  VliliiM 

Latt'iniscbc  Segel,  1  Abbild.    .  . 

KM 

K  iirli  Ti  IT  -  \f  otnrt        1    \  hhtlii 

663 

Lehel.  2  Abbild  

^7l 

.  .  564 

h7.) 

Kraftfahrzcimt-,  AM.ild.  1—3  .... 

.  .  573 

Lechfeld,  Karte  

•    «     ■  • 

.S77 

LecM.'brIadcr,  1  Abbild  

.    .  5!'ti 

Lo.-M.'tfi.rd  (;«'vv<  lir,  1  Abbild. 

Krciiieiiac.  Karli.'  

.    .  (iOO 

L<>i])zii,',  2  Kartt'ii   
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